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Vorwort zur erften Auflage. 


Die Vollendung der Bearbeitung des Evangeliums Johannis Für unfer 
Bibelwerk hat ſich nicht nur durch äußere Abhaltungen, fondern auch durch innere 
Schwierigfeiten verzögert. Bei diefem Evangeliften hat die Theologie fast iiber 
jede Zeile Streit geführt, und hat die theologifche Erkenntnis ficher aus jedem 
Sat einen bejonderen Schat zu heben. Daraus mag fich auch die etwas über 
den Plan hinausgegangene Ausdehnung diefer Abtheilung erklären. 

Hierbei fommt freilich auch in betracht, daß mit diefer Bearbeitung ſchon 
die Vorarbeiten für die johanneiſchen Briefe und für die Apofalypfe zum voraus 
erledigt find in dem biographiichen Theile, ſowie in den allgemeinen Verhandlungen 
über den Charakter johanneischer Schriften. 

Mit dem Abſchluß des Evangeliums Johannis ift num die Hiftorifche Ab- 
theilung des Neuen Teſtaments bereit3 vollendet, und nicht minder find damit 
ſchon die folgenden Abtheilungen mehrfach eingeleitet. Die Fortfegung des Werfes 
wird aber jebt in einem größeren Maßſtabe und in einer jchnelleren Zeitfolge 
ericheinen können, indem ſchon mehrere bedeutende apoſtoliſche Briefe theils unter 
der Preffe, theils auf dem Wege zur Preſſe find. 

Da der Anbruch der Arbeit zum Neuen Teftament faſt zum Durchbruch 
gediehen ift, jo Hat fich num dag gemeinfame Augenmerk der Berlagshandlung wie 
der Redaktion auf den Anfang und die Grundlegung des altteftamentlichen Bibel- 
werks gerichtet; wozu der Herr jeine fernere Hülfe verleihen wolle. 

Indeſſen geziemt es uns, das gegenwärtige Ziel mit Danfgefühl zu feiern 
und diefe Abtheilung mit ihren Mängeln und mit ihren Segensfeimen der gött- 
lichen Gnade zu empfehlen. 


Bonn, am 2. Suli 1860. 
Der Herausgeber. 





Vorwort zur zweiten Auflage. 


Die Revifion des Bibelwerfs über das Evangelium Johannes für dieſe 
zweite Auflage hat nach denfelben Grundſätzen ftattgefunden wie die Reviſion der 
Abtheilungen Markus und Matthäus. Sc habe die Regel im Auge zu behalten 
gejucht, mögficht viel zu befjern, möglichjt wenig zu ändern. Schon in dem Borwort 
zu der neuen Auflage des Matthäus wurde bemerkt, wie die Forderung neuer 
Auflagen die Förderung neuer Abtheilungen einigermaßen ‚gehemmt hat. Mittelbar 
aber wird das Unternehmen auch dadurch belebt und geftärkt werden. Möge denn 
diefer Segen de3 Herrn auch die mit Vorliebe gepflegte Bearbeitung des bejonders 
gefeierten vierten Evangeliums bei ihrem neuen Ausgange begleiten. 


Bonn, den 2. Nov. 1861. 
— Der Bearbeiter. 
Lange, Bibelwerk. N. T. IV. 4 Aufl. Schoc of Theology L 
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vorwort zur dritten Auflage. 


Seit dem Erjeheinen der zweiten Auflage hat ſich nicht nur die Literatur 

über da3 Evangelium des Sohannes bedeutend vermehrt, ſondern auch Die |peziellen 
Berhandlungen über die Echtheit des Evangeliums find in ein neues Stadium 
etreten. 
i Was die neuefte Literatur über das Evangelium anlangt, jo beziehe ich mich 
auf S. 28 (woſelbſt man den unrichtigen Abdruck des Namens Aſtié gefälligft 
verbeſſern wolle). In neuen Auflagen erjchienen der Kommentar von Meyer und 
der erjte Band des Kommentars von Hengjtenberg. Die ärgerlihe Romantijirung 
der Familie zu Bethanien bildet eine Parallele zu der befannten Romaniſ irung 
der evangeliichen Nechtfertigungsliehre. Abgejehen von den willfürlichen Kombi- 
nationen, welche dem Verfahren der „vejtruftiven Kritif“ völlig ähnlich jehen, ift 
es eine verhängnisvolle Schädigung der evangelifchen Geſchichte, wenn man fo 
einzige Züge des menſchlich Edlen, wie fie die bethanische Familie ſchmücken, aus 
ihr befeitigt, um am Ende dem abjtraften Kirchlich-Heiligen gegenüber nur dag 
tief Gemeine bejtehen zu lafjen. Man joll es der „Welt“ überlafjen, „das Stralende 
zu jchwärzen“. 

Daß fi) auch die neneften Werfe über das Leben Iefu in ihrer Art ſehr 
viel mit der Verhandlung über die Echtheit des Evangeliums Sohannes befallen, 
liegt in der Natur der Sache. Johannes ift ala Apoftel, als Freund Jeſu im 
höchſten Sinne, als ein einzig ſchönes Lebensbild feiner Heilswirkung ein zu 
mächtiger Zeuge für die göttliche Herrlichkeit des Herrn, als daß man den Herrn 
diefer Herrlichkeit entfleiden könnte, jo lange dieſer treue Hüter feines Königs 
aufrecht fteht. Ganz bejonders fommen hier die amifalen Konkurrenten Renan 
und Strauß und die feindlichen Konkurrenten Schenkel und Strauß in betradht. 
Am moderateften hat fich in betveff der Authentie des Evangeliums Renan geftellt. 
Die gejchichtlichen Theile des Evangeliums find wenigftens „nach Sohannes” aus 
feiner Schule zu Ephefus; entjchieden unecht, obwol nicht ohne hiſtoriſches Subftrat 
jollen die Reden jein (Vie de Jesus, 1863, XXIX etc.). Nah Dr. Schenkel 
(das Charafterbild Jeſu, 1864, ©. 32), joll das vierte Evangelium in Kleinafien 
auf der Grundlage eines johanneifchen Ueberlieferungsftoffs aus ipäteren ſpeku⸗ 
lativen Darftellungen entftanden fein. Strauß in feinem neuen „Leben Jeſu“ für 
das deutſche Volk hat in Beziehung auf unfer Evangelium feine frühere Mythen— 
hypotheſe mit der Baurjchen Exdichtungshypothefe vertaufcht. Die Schrift von 
Keim, Gejchichte Jeſu von „Nazara“, ſucht offenbar eine erfünftelte, ſchillernde 
Mittelftellung zwiſchen den Tübingern oder auch den modernen Hürichern und den 
Vertretern der Echtheit des Johannes auf der Grundlage einer ſchillernden Theologie 
(©. 103 ff.). Die weſentlichſten falſchen Vorausſetzungen jeiner Schrift find viele: 
daß Die Welt nad) dem vierten Evangelium Gott gegenüber dualiſtiſch als todt- 
liegende Finſternis gedacht werden ſoll, daß der Logos philoniſch gedacht ſein ſoll 
als Mittler dieſes unendlichen Gegenſatzes (©. 112), daß das Leben Jeſu durch 
die jpefulativen Ideen des Evangeliſten „verjeßt“ fein joll, daß die Gefchichte 
Jeſu an und für ſich mit der ſubjektiven, funftvollen Lebendigkeit der Darftellung 
ftreiten joll (©. 123), daß das Chriftusbild des Ev. voller Widerjprüche jein joll 
(©. 125) und dergleichen völlige Unzulänglichfeiten mehr, wie fie fich doch nur eine 
Weile durch viele große und manche grobe Worte werden verdeden laſſen. Das 
Ev. rückt übrigens nach Keim aus dem fpäten Datum, welches ihm die Tübinger 
gegeben haben, bis in die Beit zwifchen dem Sahre 1OO—117 zuricd, und wenn 
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aljo Zohannes nur noch ein wenig länger gelebt hätte, jo hätte er es, wenigftens 
was die Zeit anlangt, jelber jehreiben können, wenn er nur nicht (nach demfelben) 
ein Sudenapoftel jo ungefähr à la Baur gewefen wäre (©. 158). Ueber den von 
Keim beanftandeten Aufenthalt des Johannes in Ephefus ift übrigens zu vergleichen 
die Abhandlung von Steiß, Die Tradition von der Wirkſamkeit des Apoftels Sohannes 
in Ephejus (Theol. Studien u. Kritifen, 1868. 3. Heft, ©. 487). Als ganz vulgär 
erjcheint Die Vorausſetzung, Daß die prophetifchen Elemente des Evangeliums post 
eventum gemacht fein ſollen. Ebenſo die VBorausfegung, daß e3 eine glückliche 
Beftreitung der Kenotifer ei, wenn man der Kenoſe von oben herab eine Kenoje 
von unten hinauf entgegen jege, wenn man das göttliche Prius, welches der 
religiöfe Sinn in allen Offenbarungsthatjachen erkennen muß, zu den Binden und 
Tüchern (oder, wie ein anderer ſich ausdrüct, zu dem gemalten Goldgrund) rechnet, 
welche man bejeitigen müſſe, um die volle Menjchheit des Herrn ericheinen zu laſſen. 
Jede Religion aber von unten herauf, welcher nicht eine Offenbarung von oben 
herab zu Grunde liegen foll, ift eine Imagination. Daß den genannten Schriften 
in Beziehung auf das Leben Jeſu oder die evangelifche Gejchichte eine Reihe von 
Schriften ſich gegemüberftellt, jet nur furz erwähnt: Die holländischen Schriften 
von van Ooſterzee (Historie of Roman 1863. — Naschrift tot het Leven van 
Jesus 1865). Ter Haar (Wie was Jesus, Utrecht 1864). Chantepie de la 
Saussaye (Hoe moet het modern Naturalisme bestreden worden. 8. 25 ft. 
Rotterdam 1863). Die franzöfiihen Schriften von Aftie, von Godet (©. 28), 
von Preſſenſé (S. 214 ff.). Die deutichen Schriften von Ewald (Die Sohanneifchen 
Schriften, Göttingen 1861); Weiß (Der Iohanneifche Lehrbegriff, 1862); Haſe 
(Das Leben Jeſu, 5. Aufl., Leipzig 1865, ©. 5 ff. Ueber die Literatur, betreffend 
unjer Evangelium, pag. XII); Schaff (Die Perjon Jeſu Chrifti, Gotha 1865); 
Uhlhorn (Die modernen Darftellungen 2c., 1866). Aehnliche Schriften von 
Luthardt, Beilchlag u. a. fiehe die Literatur ©. 28. 


Hinfichtlich der Spezialverhandlungen find die Berichte von Adermann (Die 
Evangelienfritif. Ueberſicht über ihre Entwidelung und ihren gegenwärtigen 
Stand, Zwickau 1866), von Ebrard (Der gegenwärtige Stand der Unter» 
ſuchungen ze. Im allgemeinen liter. Anzeiger für das evangeliiche Deutjchland 
1863. Nr. 4 u. 5, ©. 277 ff. Ne. 6, ©. 434 ff.) und andere zu vergleichen. 
Die allgemeine Firchliche Chronif 1866 ©. 39 Hält es mit Volkmar. — Als 
Gegner der Echtheit des Evangeliums find mit Monographien hervorgetreten: in 
den wol befannten Formen Dr. Volkmar, Keims Kollege als Profeſſor der Theo— 
fogie in Zürich (Der Urjprung unferer Evangelien nach den Urkunden, Zürich 
1866) und der niederländijche „moderne“ Theologe, Dr. Scholten (1. Die älteften 
Zeugniſſe betreffend die Schriften des Neuen Tejtamentes. Hiſtoriſch unterfucht. 
Deutich von Manchot, Bremen 1867. — 2. Das Evangelium nad Johannes. 
Kritifch-Hiftorifche Unterfuhung. Deutſch von 9. Lang, Berlin 1867). 


Die von den Fritifchen Terroriften zum voraus als befangen, als un— 
lauter, als überwundener Standpunkt, ala Halbheit, als Albernheit 
(und wie der Sprachſchatz dieſer neueften Urbanität weiter Yautet), ja ſchon als 
Apologie durchaus verfehmte Apologie der Echtheit des Evangeliums hat nicht 
auf ſich warten laffen. Eine ftattliche theologische Männerſchar jteht den Angriffen 
auf den wirklichen Apoftelevangeliften Johannes bereits gegenüber. Tiſchendorf, 
Wann wurden unfere Evangelien verfaßt, Leipzig 1865. — Riggenbach, Die 
Zeugniffe für das Evangelium Johannis, Baſel 1865. — Godet, Prüfung der 
wichtigjten Fritifchen Streitfragen 2c., deutſch von Wirz, Zürich 1866. — Ban 
Dvfterzee, Das Johannes Evangelium. Vier Vorträge (deutſch, Gütersloh 1867). 
— Hofftede de Groot, Bafilides am Ausgange des apoftoliichen Zeitalters 
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als erfter Zeuge fiir Alter und Autorität u. ſ.w. (Deutſche vermehrte Ausgabe, 
Leipzig 1868).*) 

Mittelftellungen zwifchen den ftreitenden Anfichten mehr nad) vechts werden 
eingenommen von Weizfäder (Unterfuchungen über die evangeliſche Gejchichte, 
Gotha 1864. Das Evangelium hat eine fachlich johanneiſche Orundlage, feine 
Geftalt aber ſcheint das Werk eines Schülers des Apoftels, jchlieglich eines Kreiſes 
feiner Schüler zu fein); Nicolas (Revue germanique, 1863. Nach ihm ift es ein 
Werk des Presbyters Johannes). Neuß (Histoire de la Theologie du siecle 
apostolique. Das Evangelium ift authentifch, aber nicht ftreng Hiftoriich, ſondern 
eine metaphyfiiche Verarbeitung der Gejchichte). 

Der Unterzeichnete hofft auf eine Heit, wo die auch von ihm fchon früher 
für die Echtheit des Evangeliums aufgeftellten Argumente (ſ. d. Einl. ©. 19 ff. 
und Leben Sefu, 1. Band. Das apoitol. Zeitalter, 1. Bd. ©. 69 ff.) wieder 
im Preiſe fteigen werden. Sie fommt gewiß, weil eine Zeit der Trübjal nicht 
ausbleiben kann, wo die itppigen Eulenjpiegeleien**), welche aus dem Preſſen ver 
Buchftaben der Schrift die erheblichjten Fritifchen Wie herausſchlagen, als Mifere 
des Wolbehagens zu Boden fallen; weil eine Zeit des Geifteslebens fommen muß, 
wo man doch am Ende dem Herrn zutrauen wird, daß er eine Gruppe von 
originalen Geiftern um ſich gefchaffen hat, welche mindeitens ein Gegenftüc zu 
den vier ‚großen Propheten bilden kann, und deren Originalanfchauungen feiner 
Herrlichkeit nicht auf den Leiften der Chroniften und Buchmacher abzuziehen find; 
eine Zeit dev Scheidung, in welcher man den Zufammenhang zwifchen Anfichten 
und Abfichten als ein fait accompli erkennen wird, und fich nicht mehr Konzeſſionen 
wird abbetteln oder abtrogen wollen, welche auf ganz entgegengejeßten ethischen 
Weltanſchauungen beruhen. Unterdes erlauben wir ung in der Kürze noch folgende 
Bemerkungen. 

Der Ausgangspunkt der ganzen gegenwärtigen Eritifchen Aufregung gegen 
die Authentie des vierten Evangeliums iſt ein in der Wifjenfchaft läugſt gefallenes 
Hegeljches Philoſophem. Alles Leben fängt nach ihm fowol im Gebiete der 
Spekulation wie in der Gefchichte mit der dürftigften Bofition an, die als jolche 
aber auch ihre Negation an fich hat, und aus einer Wechjelwirfung beider rejultirt 
dann eine neue höhere Pofition. Es beginnt alſo mit der unvollkommenſten 
Theſe, verbeſſert ſich in der Antitheſe und erreicht in der Syntheſe eine höhere, 
vollkommenere Stufe. Der Tübinger Baur glaubte in ſeiner unfreien Abhängigkeit 
von Hegel nach dieſem Schema die Geſchichte des Urchriſtentums reformiren zu 
ſollen. Die erſte Geſtalt des Chriſtentums mußte demnach jeht ein ebionitiſches, 
ganz bornirtes Judenchriſtentum ſein, nach welchem alle urſprünglichen Apoftel, 
auch Johannes verunſtaltet wurden, und es iſt ſelbſtverſtändlich, daß die Perſon 
Jeſu ſelber bei dieſer Auffaſſung als Nebelgeſtalt im Hintergrunde bleiben mußte 
(und um ſo mehr bleiben konnte, als Strauß die betreffende Partie mit Auf- 
opferung feiner kirchlichen Ausfichten bejorgt hatte). Dieſer dürftigen 
Theſe der. Urgeſtalt des Chriſtentums trat nun Paulus gegenüber als Antithefe. 


*) Hieher gehört auch wol die uns nicht näher befannte Schrift von Sonfer: Het Evangelie 
yan Johannes. Bedenkingen tegen Scholtens Kritisch-historisch onderzoek, Amsterdam 1867. 
Jedenfalls hierher die zweite Lieferung der Vorträge der Ev. Alliance, Rotterdam 1868. 

**) Siehe Goethes nachgelafjene Werfe, Bb. 16. ©. 136. „le Hauptipäße des Buchs 
Eulenſpiegel) beruhen darauf, daß ‚alle Menſchen figürlich ſprechen, und Eulenſpiegel es 
eigentlich (buchftäblich) nimmt.“ Dieſe Buchſtäblichkeit der Auffaffung kann man der älteren 
orthodoren Theologie nicht jo ehr zum Vorwurf machen al3 manchen Supranaturaliften der 
neueren Zeit; vielmehr aber noch denjenigen modernen Kritikern, welche mit einem Buge ironijcher 
Schalfheit vielfach die Buchſtaben preffen, um Widerſprüche herauszufchlagen. Dieje Kritiker fehren 
oft jogar die natürliche Ordnung der Dinge um; geihichtlihe Bücher oder Briefe follen 
alfegorifch fein, dagegen joll! man die Apokalypſe buchſtäblich verſtehen! 


Vorwort zur dritten Auflage. IX 


Darauf ftellen fich die pſeudepigraphiſchen Synthetifer ein, und aus der gnoftifchen 
Gährung ging endlich der Pjeudojohannes hervor. Das Hegeljche Ariom, worauf 
dieſe alle Hiftorifchen Zeugniſſe fälſchende Konftruftion beruht, ift nun in der 
jesigen Philoſophie längft befeitigt, in der allgemeinen Gefchichte hat es kaum 
eine größere Wirkung hervorgebracht. Man weiß auch bis jetzt noch gar zu wol, 
daß Karl der Große um ein ganzes Jahrhundert früher kam als Karl der 
Dice, und ebenjoviel früher Luther als Calovius. Jenes Fündlein aber, 
das außerhalb der Theologie längft abgethan ift, und nur in ganz monftröfen 
Formen bei einzelnen Naturforfchern wieder auftaucht, fteht jeßt erſt vecht bei 
vielen Theologen in der Blüte, und man nennt feine Evolutionen moderne Theologie. 
Sp abhängig nämlich Baur von Hegel war, jo abhängig ift diefe Schuliphäre 
von Baur, und jo bildet fich bei diejen geiftigen Epigonen Hegels das großartig 
gefährliche Schaufpiel einer umgekehrten Pyramide, deren ganze enorme Maſſe 
ſchwankend auf der Spibe jenes grundfaulen Hegelichen Satzes ruht. 

Die bejagten Kritiker legen ein großes Gewicht darauf, daß das vierte 
Evangelium erft jo jpät im zweiten Jahrhundert in beftimmteren Zeugniffen her- 
vortritt (abgejehen von den noftifern, deren Zeugnifie man freilich auch um 
jeden Preis zu bejeitigen ſucht). Nehmen wir aber einmal an, dieſe Kritiker 
hätten mit einander vom erjten Jahrhundert an bis über die Mitte des zweiten 
hinaus gelebt, wieviele von ihnen, wie fie fich über die Langweiligfeit, „vie 
bleierne Monotonie”, die Künftlichfeit der johanneiſchen Reden beflagen, würden 
wol den Johannes zitirt haben? Ohne Zweifel wäre Johannes für fie faum 
dagewejen, aber todt gejchwiegen hätte ihn ihr Silentium darum doch nicht. 
Sohannes ift eben von Anfang an nicht populär gewejen. Wie lange dauert eg, 
big eine bedeutende Idee fich allgemeinere Anerkennung verjchafft? Goethe fordert 
dafür irgendwo einen Zeitraum von mindeitens 50 Jahren. Jakob Böhm hat 
mit feinen Spekulationen etwa zwei Jahrhunderte warten müſſen, bevor er eine 
allgemeinere Anerkennung fand. Und num foll gar dag Evangelium des Johannes 
von feinem Erfcheinen an gleich in aller Munde gewejen fein! Wie frühe es den 
Onoftifern wegen feiner fpefulativen Grundzüge gefallen hat, darüber ift die treff- 
liche Broſchüre von Hofftede de Groot zu vergleichen. 

Das moralijche Bedenken, welches der Anficht entgegentritt, daß ein Anonymus 
feine Schrift dem Namen de3 Johannes untergejchoben haben joll, weiß der 
Doktor Keim auf Unmwiffenheit und etwa auf „ein gröberes fittliches Nerven- 
ſyſtem“ zurückzuführen (S. 170). Das bitter-füße Gerede über die Würde und 
Weihe jolcher angeblichen Fälfhungen muß man jelber leſen, wenn man ben 
ganzen Aufihwung diefer Theologie über das „gröbere fittliche Nervenſyſtem“ 
würdigen will. Freilich hätte der Pſeudojohannes fich als jolcher nicht vor allen 
Evangeliften durch eine Fülle erdichteter Umftändlichkeiten auszeichnen follen, die 
ihm für die Leichtgläubigfeit von 18 Jahrhunderten ven Charakter der Driginalität 
gaben, dann aber für den Tübinger Scharfblic in ebenfoviele Anzeichen berechneter 
Täuſchungsmittel umfchlugen. Weshalb brauchte er denn jeinem philoſophiſchen 
Roman all die kleinen Merkmale der Augenzeugenſchaft, der genaueſten hiſtoriſchen 
Erinnerung aufzudrücken? Alle dieſe Angaben: es war um dieſe oder jene Stunde, 
es war da oder dort, es war viel Gras an dem Ort, es war Winterwetter, es 
waren 25 bis 30 Stadien, es waren fo oder jo viele Fiſche, alle dieſe hundert 
Eleinen Züge*) — jollten da3 die Grundzüge der reinen, über „das gröbere 
ſittliche Rervenſyſtem“ erhabenen veligiöfen Dichtung jein?**) In der That, man 


*) Vgl. Godet, Prüfung, ©. 12. 148 

PR Nechnet man es nicht aud) heutzutage den didaftiihen Romanen als fittliche Flecken 
an, wenn fie wirkliche hiſtoriſche und perjünliche Berhältniffe Farifiven, ftatt ji mit ihren 
Zeitbildern in der rein ideellen Sphäre zu halten? 
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muß die hochfahrenden Worte von Keim (S. 171) leſen, um fich darüber aufzuklären, 
ha ke Ha — Evangeliſt der ſtrengſten Wahrheit und Wahrhaftigkeit ſich der— 
gleichen Künſte erlauben konnte. Freilich hat er doch endlich ſeine Meiſter gefunden. 
Man will ihn auf groben Unrichtigkeiten ertappt haben. Ueber die Erledigung 
ſolcher vermeintlichen Verſtöße ift zu vergleichen Thenius (Das Evang. ꝛc. ©. 8). 
Nach diefer Seite Hin muß aber die Vertheidigung der Authentie des Evangeliums 
noch viel mehr von der Defenfive zur Offenfive übergehen. Daß der Verfaſſer 
mit Judäa ſehr genau bekannt war, daß er zur Zeit Jeſu in Judäa gelebt hatte, 
und daß er jetzt von Judäa lange ſchon entfernt lebte, dafür ſprechen zahlreiche, 
vein unerfindliche Züge. Er allein fennt ein Bethanien, erklärt durch Bethabara, 
jenfeit de3 Jordans neben dem Bethanien in der Nähe von Jeruſalem (Kap. 1). 
Er Hat eine beftimmte Vorftellung von den jüdischen Reinigungsapparaten bei 
feftlichen Gelegenheiten (Kap. 2). Das Rätſel des Namens Sychar (Kap. 4) Löft fid) 
ganz einfach mit der Annahme, daß der Verfaſſer einen Ort in der Nähe von 
Sichem oder einen Vorort von Sichem fannte, der dieſen Namen trug. Die 
Notiz Kap. 4, 44, Jeſus ſei nach Galiläa gegangen, denn er jelber habe 
bezeugt, ein Prophet gelte nicht in feiner eigenen Heimat, verräth in der unbe- 
fangenften Weiſe die genauefte Kunde von den geographifchen Verhältniſſen Nord- 
paläſtinas. Bon Galilia nämlich ift Hier im engſten provinziellen Sinne die 
Nede, wonach nur DObergaliläa das eigentliche Galiläa war, wozu ſchon 
die Stadt Nazareth, in Niedergaliläa gelegen, nicht mehr gehörte (Joseph., De bello 
jud., II, 3, 1. Forbiger, Handbuch der alten Geographie, 2. Band. 689. 
Luk. 4, 31. „Und er zog hinab nad Kapernaum, einer Stadt Galiläas“). Daß 
man bei der ganz umftändlichen Beichreibung des Teiches Bethesda (Kap. 5) 
nicht mit vedlicher Kritif den unechten vierten Vers urgiven darf, dariiber ift 
Thenius zu vergleichen. Im jechsten Kapitel erhalten wir nicht allein die An— 
ſchauung einer grasreichen Wirte; auch die dunkle Rede des Herrn erhält ihr 
Licht durch die Hinweiſung auf die Anfänge einer Ofterfarawane, welche zum 
Paſchaeſſen reifen will. Im fiebenten Kapitel Liegt eine Unterjcheidung zwiſchen 
der legalen Feſtreiſe und einer freien gelegentlichen Erſcheinung beim Feſt, welche 
eine VBertrautheit mit den jubtilften vabbinischen Diftinktionen vorausſetzt. Eine 
gleiche Diftinktion liegt hier in der Weberordnung der Beichneidung über den 
Sabbat. Die Befanntichaft mit dem Teiche Siloah im Unterſchied vom Siloahquell 
oder der Marienquelle ift dem Verfaſſer ebenfalls als Ortskunde anzurechnen. 
Der Berfaffer hat es fogar gewagt, Urphänomene wie dag Kap. 19, 34 erzählte 
Ereignis in feine Darftellung aufzunehmen. Außerdem bilden durchweg die 
beftimmteften realen Momente und Anfchauungen den Hintergrund diefer ganz 
vorwaltend idealen evangelifchen Gefchichte. Und das alles ſoll ein alerandrinifcher 
oder kleinaſiatiſcher religiöfer Romanfchreiber gemacht haben! Denken wir ung 
einen folchen, der nur etwas von dem veinen Wahrheitsfinn unferes Evangeliums 
gehabt Hätte, jo wollte er nicht mit folchen Zügen die Lefer täufchen; und wenn 
ev es wollte, jo fonnte er es nimmermehr. Daß er es aber auch nicht durfte, 
wenn er es gekonnt hätte, dies behaupten nad) Keim nur die Leute „von einem 
gröberen fittlichen Nervenſyſtem“. 
Die oben genannten vier Vorträge des Prof. van Dofterzee haben außer 
ihrem gediegenen Inhalt noch den befonderen Werth, daß der Verfaſſer dieſelben 
in Amſterdam als Zeuge der Wahrheit gegenüber den modernen Anmaßungen 
und inmitten mancher Firchlichen Kleinmuͤtigkeiten gehalten hat. Chantepie Hat 
in dem Heinen von ihm angeführten Schriftchen in treffender Weiſe aufmerkſam 
gemacht auf den Mangel an allem religibs⸗ſittlichen Wahrheitsgehalt bei Renan. 
Mit der Schrift von Hofitede de Groot ift aber die ganze Frage auch dem 
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Ihärfiten Sfeptizismus gegenüber in ein neues Stadium gerüct oder vielmehr 
dem wiſſenſchaftlichen Abſchluß nahe gebracht.*) 

‚ Ein jeltfames Rätjel zum Schluß! Wohin man blicken mag in der profanen 
Literatur, im der Novelliftif, in der Gejchichtfchreibung, in der Biographie — 
überall ift die Tendenz vorhanden, Charaktere zu begreifen, Charaktere zu zeichnen, 
und aus den Charakteren heraus ihre Werke als Driginalien abzuleiten. Yon 
alle dem zeigt fich innerhalb der modernen Kritik nur jelten eine Spur. Ringsum 
nichts als todte Buchmacherei, Flickerei, Abfchreiberei! Die Folge davon ift, daß 
man auch bei der Perſon Chriſti faft gar nicht nach beſtimmten Charakterzügen 
fragt, nach einer einzigen Anlage. Er Stand als ein unbejtimmtes Kind unter 
dem Einfluß der Vropheten, der religiöjen Parteien, des Täufer Johannes ꝛc., 
damit joll das Problem feiner Entwicdelung gelöft fein! Und die weitere Folge? 
Als Nebelgeftalt bleibt er von den Nebelgeftalten beichränfter Judenapoſtel um— 
geben; erjt nach jeinem Tode nimmt fich ein großer Mann feiner Sache an, 
Paulus; aber diefer ift eigentlich die höhere Antitheje feiner Erjcheinung. Zu 
ſpät erjcheinen Paulus und Pſeudojohannes als ein Paar angemefjene Schüler 
lange nachher. Es ift font wol eine Thatjache, daß alle großen Männer einen 
Kranz von ftattlichen Trägern ihrer Idee um fich verfammelt haben; Hier bei dem 
Haupte der Menfchheit joll der Kranz fehlen. Beneidenswerther Sofrates! Mögen 
die Anhänger diefer Theologie das Tertullianiſche Sprüchlein zu ihrer Loſung 
machen: credo, quia absurdum est! 


Bonn, den 15. Juni 1868. 
Der Berfajler. 
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Auch in dem letzten Decennium iſt das vierte Evangelium ein beſonderes 
Augenmerk religiöſer Betrachtung und theologiſcher Unruhe und Erregung geblieben. 
Unſer Referat ſchließt ſich an das Literaturverzeichnis der 3. Auflage, ©. 28 an. 
Wir erinnern an die dafelbft zuleßt verzeichneten kritiſchen Schriften von van 
Ooſterzee, Godet, Riggenbach (Die Zeugnifje für das Evangelium Johannes, 1866) 
und beſonders Hofitede de Groot, Baſilides am Ausgange des apoſtoliſchen 
Zeitalters als erſter Zeuge, Leipzig 1868. Die letztere Schrift hat die Gewißheit 
don der frühen Bekanntſchaft des Evangeliums in der Kirche bedeutend gefördert. 
Man fängt allmählich an, entſchiedener von Spuren des Evangeliums in der 
Lileratur der Gnoſtiker, dem Brief des Barnabas, dem Hirten des Hermas, dem 
Zuftin und den Klementinen zu veden, von allen vorläufigen Ankündigungen der 
fpäteren Zeugniſſe. Keim rücte jogar aufwärts bis dicht an das apoftolische 
Beitalter. Zunächſt ift die Broſchürenliteratur über Johannes in ftetem Wachstum 
begriffen. Grau, Ueber das eigentliche Wejen des Johannes - Evangeliums und 
feine Bedeutung für die Kirche der Gegenwart, Gütersloh 1868. — Pfeiffer, 
Ueber die johanneischen Schriften, vier Vorträge, St. Gallen 1879. — Leujchner, 


*) Weber die wifjenfchaftliche Zuverläſſigkeit Scholtens in unferer Frage vgl. m. ©. 16 u. 17. 
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a3 Evangelium St. Johannes umd feine neueften Widerfacher. Vorwort von 

Sehmicher, Halle 1873. A Düſterdieck, Der Apoftel Johannes und jein Evan— 
elium, Hannover 1878. ; ’ 
: nn diefe apologetifchen Schriften ſchließen fich die praktischen Auslegungen 
an: auf den jchon früher genannten Burger folgt Roffhack, Das Evangelium nad 
St. Johannes, ausgelegt für die Gemeinde, Gotha 1871. — Buſch, Das Evan- 
gelium Johannes, Meißen 1871. 

Unter den neuen Ausgaben theologiſcher Bearbeitungen, von Hengitenberg, 
Berlin 1869, Luthardt, Nürnberg 1876, tritt befonders hervor der Kommentar 
von Godet, de3 bedeutendften Apologeten für das Evangelium Johannes, deutſch 
von Wunderlich, Hannover 1876. Völlig umgearbeitete Auflage, Hannover 1879. 
Bei Godet findet fich ein veiches Literaturverzeichnis, ©. 11 fi. In bemerfen3- 
werther Bedeutung betheiligen fich an der Eritijchen Frage im apologetijchen Sinne: 
Steitz, Webnis, Zahn, Riggenbach, Leimbach, Willigan, Geß, Sanday, Leuſchner, 
Luthardt, Beiſchlag. Vermittelnd verhält ſich Weizſäcker, wunderlich Wittichen. 
Holtzmann erſcheint als der neuſte Erwecker des Presbyter Johannes. 

Eine bemerkenswerthe Erſcheinung bilden die Verſuche, die Authentie des 
vierten Evangeliums von einer neuen Seite zu ſtützen. Frhr. von Uecchtritz, 
Studien eines Laien über den Urfprung, die Beichaffenheit und Bedeutung des 
Evangeliums nad) Johannes, Gotha 1876. Es ift zu bedauern, daß der treffliche 
Schriftiteller ung nicht wieder mit einem geiftreihen Roman, jtatt mit einer 
Hypotheſe über den Verfaſſer des vierten Evangeliums beſchenkt hat. Nicht der 
Apoſtel, jondern ein Züngling aus dem Jüngerkreiſe des Herrn joll das Evanglium 
verfaßt haben. Bon diefer Hypotheſe abgejehen, ift die geiftvolle Schrift eine 
warme Apologie des vierten Evangeliums. Auch in diefer Beziehung vertheilen 
fich die Rollen. Die einen wollen das Evangelium preisgeben, um den Johannes 
zu vetten, die anderen lafjen den Zohannes fahren, um das Evangelium zu 
behalten. 

; Nach Sperths Nathanael foll der wirkliche Verfaffer des vierten Evangeliums 
Nathanael fein, deſſen Name ſymboliſch ſei, den von Gott Gegebenen (gleich 
Johannes) bezeichnend. Man hat den Nathanael auch zum Symbol des Baulinismus 
machen wollen. 

Außerdem taucht auch die Hypotheſe auf, welche die Zebedäiden als die 
gemeinfamen Verfaſſer des Evangeliums zur Vorftellung bringt. Die einzige 
BE des vierten Evangeliums kann jchwerlich zu einer neuen Frage 
werden. | 

Den äußerften Schritt that die antijohanneiſche Kritik mit der unerhört 
neuen Erklärung, Johannes der Apoftel habe nicht in Kleinafien gelebt. Diefe 
ultima Thule hat neuerdings wieder zuerft Keim entdeckt, und nach ihm ift außer 
Wittichen u. a. beſonders Scholten mit der größten Zuverficht für diefe Eroberung 
eingetreten. In diefem Sinne ift das Schriftehen gehalten: Der Apoſtel Johannes 
in Kleinaſien, deutſch von Spiegel abgefaßt, namentlich auch im Gegenſatz von 
Krenkel, Der Apoftel Johannes, 1871. Arm in Arm mit der Fiktion des 
Eujebins, dem „Presbyter Johannes“, fordert Scholten fein Jahrhundert in die 
Schranken. Seine Beweisführung beruht erftens auf dem grandiojen Zirkelbeweis, 
wonach er die Nefultate der Tübinger Schule vorausſetzt, ferner auf den ver- 
wegenften VBerficherungen und Ausreden. Alle wirklichen Zeugniffe für die 
Authentie des Evangeliums, für den Johannes in Ephejug wirft er im Fluge 
nieder. Zuletzt fol der Verfaffer des Evangeliums alle zwölf Apoftel möglichit 
verkleinert haben. ©. 92 ff. Ihm gegenüber wird auch Hilgenfeld zum Apologeten. 

Vorbereitet durch die drei Reden: Der geichichtliche Chriftus, tritt das Werf 
von Keim, Gedichte Jeſu von Nazara, mit den höchſten Anfprüchen auf den 
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Plan, in 3 Bänden von 1867—1871, nachher zuſammengefaßt in eine kleinere 
Ausgabe, und wie ein großer Planet von Hleineren Trabanten umgeben, die das 
Leben Jeſu mit dem Kreuzestode abjchließen. 

Die Gejamtheit aller das Evangelium betreffenden Verhandlungen umfaßt 
eine Bibliothek, worüber man fich orientiren fann in Godets Kommentar (©. 5), 
Geſchichte der Unterfuchungen über die Echtheit, Bleeks Einleitung in das Neue 
Zejtament, 3. Auflage, bejorgt von Mangold, und mit dem Artikel Johannes 
in Schenfels Bibellerifon. 

Obſchon fich die betreffende Literatur meift in einem wirbelnden Kreife 
herumdreht, jo hat doch die Authentie des Evangeliums in Beziehung auf die 
Heitverhältnifje entichteden gewonnen. Es ift in der Richtung auf die apoftolifche 
Zeit Hin vom Jahre 170 nad) Chriſto bis zum Jahre 150, von da bis in die 
Zeit des Trajan fortgerüct, etwa bis zum Jahr 110. In feinen Raumverhält- 
niſſen dagegen hat das Evangelium entjchieden verloren; feine ephefinifche Heimat, 
ja der Aufenthalt des Apoftels Paulus in Kleinafien ift geftrichen worden von 
Keim, Wittichen, Scholten u. a. 

Hinfichtlich der Authentie endlich hat das Evangelium wieder bedeutende 
Einbußen erlitten, einmal durch die Noten zu der neueften Ausgabe der Bleefjchen 
Einleitung ins Neue Teftament, fodann durch den Nückzug eines alten Vor— 
kämpfers, Hafe (Geichichte Jeſu), nachdem er zuleßt noch ein glänzendes Turnier 
zu gunften des Evangeliums beftanden hat (©. 52). 

Im allgemeinen fann man wol jagen, daß fich die meiften Stimmen im 
Chorus der betreffenden Kritik feineswegs durch den pneumatifchen Zug des 
geiltigen Einheitstriebes empfehlen, ſondern an eine Schule der Piychifer voller 
Streit und Widerftreit, wobei fein Ende und Endrefultat abzujehen ift, lebhaft 
erinnern. 

Hier haben wir die verjchiedenften Widerjprüche zur beliebigen Auswahl. 
Der Berfafjer ein pjeudonymer Johannes, der Johannes ein pfeudonymer Apoitel 
al3 der unvermeidliche Sohannes Presbyter aus dem Kopfe des Eujebius; nad) 
jeiner Nationalität ein Judenchriſt, oder vielmehr ein Heidenchrift, ein Anti- 
gnojtifer oder auch ein Önoftifer, den Montanismus befämpfend, in den Mon- 
tanismus verwidelt, die ideale ſynoptiſche Gefchichte, noch einmal gleichlam über— 
idealifirt ins Holländiſche u. ſ. w. Beſonders auffallend ift die Thatjache, daß 
der eigentliche Nerv des Evangeliums: Das Wort ward Fleifch, oder die 
Idee ward Thatjache, die Thatfache ward Idee, nach beiden entgegengejegten Geiten 
immer wieder zerrijlen wird. Die Neden find echt johanneijch, aber die That- 
lachen find eingefchaltet: Weiße, Schenkel, Schweizer. Eine thatjächliche Grund- 
Se ift vorhanden, aber von idealen Konzeptionen überjponnen: Neuß, Wittichen, 

olgmann. 

: Wie fich die biblifche Kritif über die vier Evangelien überhaupt zu einem 
ftehenden Wirrwar von Meinungen, voll von Freisläufigen Wirbeln gejtaltet hat, 
jo laftet num über dem Evangelium des Johannes ein ähnliches Chaos von ein- 
ander mwiderftreitenden Meinungen, und es ift nicht abzujehen, wie lange das 
währen kann. Jedenfalls jo lange die hochfahrende Geringſchätzung des großen 
Geifteslebens in dem Evangelium fortdauert, die piychiichen Kreistänze und Veits— 
tänze um das reinfte Denkmal der tiefiten chriftlichen Pneumatik herum. 

Indeſſen muß die Evangelienfritif ganz darüber ins Klare kommen, weshalb 
gerade der Apoftel Johannes zum Fels des Nergernifies für die Kritif des apoſto— 
fifchen Beitalters geworden ift. Zunächft ift zu bemerken, daß Johannes vifarirt 
für die Geftalt feines göttlichen Freundes felber, welche man doch von Pietäts 
wegen gern im dunklen Hintergrumde ftehen läßt. Sodann aber iſt er Das 
widerwärtigfte Hindernis für die Ausführung der Tübinger Ebionitenhypotheie, 
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und ihre philofophiiche Grundlage, die Gefchichtstheorie Hegels, des ‚großen 
Schwaben. Daraus erffärt ſich eine Sympathie des nationalen Parteigeiftes, 
welche jogar über den großen dogmatiichen Gegenſatz hinausgreift, wie ja auch 
befanntlich die Fatholiich bleibenden Auguftinermönche fich vielfach an der Größe 
des Auguftinus und Luther gemweidet haben. i 

In der Neformationzzeit ging eine große chiliaftische Bewegung von dem 
Schwabenlande aus und ftiftete große Erregungen, bejonder3 nad) der Schweiz 
und nad) Holland hin, wie neuerdings die negative Zübinger Kritik wieder am 
wirffamften in den bezeichneten beiden Richtungen gewejen ift. Dieje Wieder- 
holung muß ihre piychologifchen Gründe haben. Die ſchwäbiſche Phantafie ſcheint 
ſich als Naufchmittel für gewiſſe Helvetiiche und batavifche Nüchternheiten zu 
erweifen. Auf Melchior Hofmann führt man die Erregung der Holländer Mathiefen 
und Bodelfon zurück, welche dann das große Drama in Münſter auffiihrten, und 
neuerdings geht das Echo der Fritifchen ſchwäbiſchen Trompete in dem Werke bon 
Scholten-Lang fogar von der Leidener Akademie bis zur Schweiz zurück. So wird 
denn auch der Schwabe Guthmann als Ahnherr der Jakob Böhmfchen Myſtik 
genannt. Auf die ultralutheriichen würtembergiſchen Superlative der Ubiquitätslehre 
und der Konkordienformel folgten die negativen Großthaten von Dr. Paulus, Strauß 
und der ganzen Tübinger Schule. Man wird auch ſchon in der neuteftanent- 
lichen Grammatik de3 Dr. Paulus die eigentitmlichen ſchlauen Kunftgriffe nicht 
verfennen können, welche dem deiftifchen Rationalismus Bahn machen follten, wie 
die fpäteren kritiſchen Kunftgriffe von dorther beftimmt gewejen find, den pan- 
theiftiichen Nationalismus zu befeftigen. In Heidelberg kommen die Epigonen 
des alten Paulus mit den Konvertiten des Dr. Baur zufammen. 

Wie man alfo als das eigentliche Motiv der Tübinger negativen Kritif 
die pantheiftifche Weltanſchauung und die Hegeliche Geſchichtskonſtruktion mit 
ihrer Konfequenz, der Ebionitenhypotheſe, betrachten Fan, fo kann man den eigen- 
tümlichen Hebel der angewandten kritifchen Operationen nicht verfennen, die ſtehende 
Methode auf tendenziöfe neuteſtamentliche Schlauheiten zu muthen, eine Methode, 
worin fich vielleicht ein volkstümliches Talent, verbildet durch eine gräziſirende 
Schule, reflektirt, eine Region des ſchlauen Talents, über welche die reichen genialen 
Geiſter des Landes erhaben ſind. 

So macht man denn aus einem der geiſtreichſten und geiſtestiefſten Bücher 
des Neuen Teſtaments, der Apokalypſe, mit dem Kunftgriff buchjtäblicher Deutung 
oder vielmehr Traveftirung ein bornirtes Machwerk, aus feinem vollendeten Uni- 
verjalismus ein Buch partikulariſtiſcher Rachſucht, aus einem durch und durch 
ſymboliſchen Buch eine Kompofition buchftäblicher Erpeftorationen. Dagegen 
macht man aus dem gefchichtlichen Evangelium des Johannes ein Gewebe alle- 
goriſcher Figuren, mitunter von der Häglichten Fiktion. 

Vorab einige Fineſſen des Dr. Strauß: 

1. Vorausſetzung iſt die Theorie des Fürſten Pückler-Muskau von dem 
Gegenſatz äußerlich wirkſämer und innerlich beſchaulicher Naturen. Nun 
ſetzt Strauß das eine mal die Individualität Jeſu in die Klaſſe der 
wirkſamen Naturen (Band 1, 313), das andere mal in die Klafje der 
beſchaulichen Naturen, welche ihr innerliches Leben als ein harmonifches 
Kunftwerf darftellen (Wergängliches und Bleibendes, ©. 109). Das eine 
mal wie das andere mal ift die Darftellung beherrſcht von einem 
tendenziöfen Zweck. 

2. Johannes, der „finftere, drohende Bußprediger“, heißt es, konnte fich 
ſchwer mit Jeſu befreunden. Zendenziöfe Karikatur. 

3. Nah) Meatth. 3, 6 Scheint Johannes ein Siündenbefenntnig vor der 
Taufe verlangt zu haben. Daraus foll dann folgen, daß Jeſus, indem 
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ev fich der Taufe unterwarf, die Vorausfegung veranlaßt habe, er felber 
jet ein Sünder. Dieſes ftattliche Reſultat ftüßt fih auf die Mis— 
deutung der Johannestaufe. 

4. Die Stelle Meatth. 19, 28 joll beweiſen, daß Jeſus die weltlichen 
Meffiagerwartungen ‚in feinen Jüngern abfichtlich genährt Habe (mit der 
Verheißung, daß fie in der Palingenefie Richter ver zwölf Stämme Iſraels 
jein würden). Hier kann ſich die Schlauheit nur auf die dreiftefte 
Verficherung ftügen, da eine ganze Reihe von entgegengefeßten Ver— 
kündigungen Chrifti vorhergeht. 

5. Im Alten Teftamente foll nirgends von Vorandeutungen de3 Leidens 
des Meſſias und feiner Auferjtehung die Rede fein. Hätte alfo ein 
prophetifcher Geift ihn in den altteftamentlichen Gefchichten eine folche 
Beziehung wirklich finden laſſen, jo könne diefer Geift nicht der Geift 
der Wahrheit, fondern er müßte ein Litgengeift gewefen fein. Hier 
ſchlägt das fophiftiiche Talent zwei Fliegen mit einer Klappe. 

6. „Die Haupteffefte der dialogijchen Partien des vierten Evangeliums 
beruhen auf dem technischen Kunftgriff feines Verfaſſers, dab er Jeſum 
immer figürlich ſprechen läßt, und alle anderen Menfchen e3 eigentlich 
nehmen." Dies ift ja eben der doppelte technische Kunftgriff der Schwäbischen 
Schule, das Figürliche eigentlich, das Eigentliche aber figüirlich zu nehmen. 

7. „Wenn oh. 5, 45 f. Jeſus jagt, Mojes habe von ihm gefchrieben, fo 
wäre Dadurch, wenn man es buchftäblich nehmen wollte, jede Unter- 
juchung über die Echtheit des Pentateuchs niedergejchlagen, da Jeſus von 
demjelben als einem Werke des Moſes fpricht." Alfo feine Idee von 
einer nachmoſaiſchen Redaktion des PVentateuch! Hatte der Kritiker eine 
folche nicht, oder fingirte er nur, fie nicht zu haben? 

8. „Allerdings, es Klingt jehr gefährlich, wenn Strauß uns vorstellt, daß 
ein Leib, der fich betaften laſſen fonnte, aljo Widerſtandskraft bejaß, 
unmögli durch das Holz verjchloffener Thüren habe durchdringen 
fönnen (oh. 20, 19 u. 20). Aber es iſt auch nur Strauß, nicht der 
Evangelift, der uns eine fo widerjprechende Borftellung zummtet“ 
Veyihlag). Ä f 

Noch kühner geht fein Landsmann Dr. Baur mit den fpezifiichen Kunſt— 

griffen vor. 

1. Etwa um das Jahr 170 ift da3 vierte Evangelium in Kleinaften oder 
wahricheinlicher in Merandrien entitanden und hat jofort bereitwillige 
Aufnahme gefunden. Weshalb? Weil es fich mit allen Zeitrichtungen 
berührt, der Gnofis, der Logoslehre, dem Montanismus, dem Bafjaftreit, 
und die obwaltenden Gegenſätze in einer höheren Einheit auflöft. Ein 
Bild des geiftlojeften und verächtlichiten Synfretismus (Bleef, ©. 185). 

2. „Sp wenig auch angenommen werden kann, daß der Verfaſſer des 
Evangeliums ein und diefelbe Berfon mit dem Verfaſſer der Apofalypje 
fei, fo wenig läßt fich doch verfennen, daß der Evangelift fich an die 
Stelle des Apofalyptifers dachte, und das Anfehn des Johannes, welcher 
als Apoftel, als Verfaſſer der Apofalypfe, das jo viele Jahre an der 
Spite der Gemeinde ftehende Oberhaupt die höchite Autorität der klein— 

- aftatischen Kirche geworden war, für die Zwecke feines Evangeliums 
benugen wollte.“ Sa jo! jagen die Schweden.*) 


*) Wenn wir una in unjerem Gefühl für klaſſiſche Wahrheit, für Hiftoriiche Wahrhaftigkeit 
tief verwundet fühlen, jo wird uns wiederholt ein ſchwäbiſches Wunderöl empfohlen: Köftlin, 
Die pſeudonyme Literatur der älteften Kirche. Poetiſche oder auch häretiſche Pſeudonyme jollte 
man doc als jpezielle Gattungen Fennen lernen. 
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3. Was nach Baur den 2. Brief an die Theſſalonicher noch beſonders höchſt 


verdächtig macht, iſt der Schluß III, 17. 18. Daß der Apoſtel dieſen 
grüßenden Segenswunſch (V. 18) noch eigenhändig beiſetze, könne zwar 
nicht auffallen, da es ebenſo auch 1 Kor. 16, 21 und Koloſſ. 4, 18 
bemerkt jei. Allein an diefer Stelle ftänden die Grußworte nicht als 
Ausdruck der grüßenden Liebe, fondern als ein Zeichen, wodurch ſich 
der Brief als paulinijch beurfunden folle, ala ein kritiſches Kennzeichen 
zur Unterfcheidung der echten und unechten Briefe. Dies ſei in Ver— 
gleichung mit 1 Kor. ganz unpauliniih. Die pauliniiche Grußformel 
in diefem Sinne zu nehmen, konnte nur einem Späteren einfallen, welcher 
ſchon eine Neihe paulinifcher Briefe vor fich hatte, und in Begriff, die 
Hahl derjelben mit einem neuen zu vermehren, nicht nur auch den 
jeinigen mit diefem Kennzeichen paulinischen Urſprungs verfehen wollte, 
jondern auch dazu noch recht abfichtlich darauf aufmerffam machen zu 
müſſen glaubte.” Ja jo! jagen die Schweden. 


. Das vierte Evangelium foll die Tendenz haben, den Vorzug des Johannes, 


des Apoftels der Fleinafiatischen Kirche, vor Petrus, dem Apoftel der 
römiſchen Kirche, darzuthun (jo auch Schwegler u. a.). Beweiſe dafür: 
Der Evangelift läßt den anonymen Jünger, den Jeſus lieb Hatte, früher 
mit Jeſu befannt werden ala Petrus, und bei dem Gang zum Grabe 
(Joh. 20) ift Johannes dem Petrus im Laufen voraus. So wird der 
myſteriöſe Vorzug des Johannes zu — Schnellläuferei. Daß Petrus 
gleich Hinterher in das Grab hineinfteigt vor Johannes, kommt ebenfo- 
wenig in betracht, als daß Petrus in den See jpringt, nachdem Sohannes 
zuerit das Erfennungswort gefprochen: Es ift der Herr. Die Hauptjache 
ift Diefe: die Apoftel mußten durch Wettläufe als Schnellläufer eines 
Jahrmarkts ihren apoftolichen Rang verdienen, und der Verfaffer des 
vierten Evangeliums mußte fi) als ein Meifter in einer kindiſch alle 
gorifchen Darjtellung erweifen, ftatt eigentliche Gefchichte zu ſchreiben, was 
er dagegen ſeinem großen Doppelgänger, dem Allegoriker der Apokalypſe, 
überlaſſen hat. Die Schwimmkunſt des Petrus hat er unbilligerweiſe 
nicht in Rechnung gebracht. 


.„Baur meint, es ſei dem Evangeliſten vor allem darum zu thun geweſen, 


Chriſtum als das wahre Paſſahlamm darzuſtellen (wie namentlich aus 
Kap. 19, 36 hervorgehe), und deshalb habe er ſich veranlaßt gefunden, 
ihn ſchon am 14. Niſan ſterben zu lafſen, weil an dieſem Tage die 
Paſſahlämmer geſchlachtet wurden u. ſ. w.“ Und ein ſolcher geiſtver— 
laſſener Altertümler ſoll in ſeiner Schrift die Tendenz gehabt haben, 
das Chriſtentum vom Geſetz der Juden zu befreien! Die eigentliche 
Zendenz diejer unerhörten Fiktion befteht aber darin, das vierte Evangelium 
und die Synoptifer auseinander zu reißen. 


.„Baur meint, die Erzählung von der Auferwedung des Lazarus Habe 


der Evangelift als Superlativ der von den Synoptifern erzählten 
Zodtenauferwedungen gebildet aus den Elementen, welche Lufas theils 
in der Erzählung über Martha und Maria 10, 3842, theils in der 
Parabel von Lazarus und dem reichen Manne (16, 19 ff.) darbot. 
Die Erzählung von der Fußwaſchung ſoll eine in der Form einer 
geihichtlichen Erzählung gegebene Erpofition der beiden Ausſprüche 
Chriſti Matth. 20, 26 F.; Luk. 22, 26, und bejonders 16, 27 j. jeim.& 
Alſo aus zufammengerafften ganz äußerlichen Aehnlichfeiten fom- 
ponirt man nad) den Rezepten diefer Kritif die große Geſchichte, welche 
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zum eigentlichen Schiboleth von zwei entgegengeſetzten Weltanſchauungen 
geworden iſt. Im einer künftigen Zeit, da man vielleicht das heutige 
große Konglomerat des Anlaufs gegen die Authentie des Johannes für ein 
Märchen halten wird, werden ſich doch vielleicht noch Reminiszenzen der 
Baurſchen Operationsweiſe bilden. Der Name des Berliner Kritikers 
Bauer ift offenbar in den ſüddeutſchen Provinzialismus Baur verkürzt 
worden. Der nach Zürich berufene Dr. Strauß lebte in dem Fitricher 
Profefjor Keim wieder auf: die Namen aber find augenfcheinlich alle- 
goriſch 2c. 

Bekanntlich ſpitzt fich die Schlauheit gerne zu in ihrem gehobenen Kraft- 
gefühl zu der Form der Etourderie, welche ihren Zweck durch Ver— 
blüffungen zu erreichen ſucht, und leider ift dies die vorwaltende Methode 
in dem Leben Jeſu von Keim. Die Belege, welche wir anführen könnten, 
find zu zahlreich; wir müſſen ung auf einige Beijpiele bejchränten. *) 

a. Das Leben Jeſu ſoll fich fpefulativ auf das Syitem Philos 
grümden: „Es iſt nicht blos, wie man bis jeßt immer meint, der Logos— 
begriff, es ift die ganze Weltanschauung, welche durch das im Leben 
Jeſu ſelbſt näher zu prüfende philoniſche Syſtem geftüßt erjcheint“ 
(I, 112). Nach dem Philo alfo muß das Evangelium fich reden und 
ſtrecken. „Zwiſchen Gott und Welt liegt ein ducchgreifender Gegenjab. 
Er iſt der Unfichtbare, Geſtaltloſe, Zautlofe, der reine Geiſt, fie ift 
fichtbar, finnlich, Fleiſch und Blut, Trägerin der Begierde; er ift das 
Leben und Licht, fie die todtliegende Finſternis. Aber der unendliche 
Gegenſatz hat jeinen Mittler. Es ift der Logos u. j. w.“ Hier wird 
der große Unterjchied, welchen die Wifjenjchaft zwifchen dem johanneifchen 
und dem philonijchen Logos längit fonftatirt hat, wie ein Spinngewebe 
weggeblajen, abgejehen davon, daß Keim von einem finfteren Weltgrunde 
priht, welcher mehr zu dem Syſtem des Saturninus als des 
Philo paßt, wie es ihm denn auch feine Mühe macht, daß Ddiejer 
dualiftiiche oder gnoftische Bhilonianer den Gnoſtizismus befämpfen joll 
und, wie er es ebenfall® zu reimen weiß, daß der Stil des vierten 
Evangeliums jo flüſſig ift wie das Leben, eine ſpielende Auf- 
einanderfolge, und doch — mit einem Charafterzug bleierner Monotonie 
behaftet. 

b. Der Chriftus, der von Anfang fertig ift, alles weiß, alles thut, 
alles wagt, deſſen Hauptwirkſamkeit das beharrliche kühnſte Zeugnis von 
fich ſelber und die Konftatirung der fich ftet3 gleichen tödlichen Feind— 
ichaft der finftern Welt ift u. j. w., er ift feinem Begriffe nad) eine 
auch in der Gejchichte und in der Feder des geiftreichiten Schriftitellers 
unbewegliche, ausgelebte, monotone Figur, die troß aller Prozeſſe am 
Anfang jchon zu Ende ift (I, 117). Damit muß denn auch die voran- 
gehende Auzfage ftimmen: „Und fehlt auch der Kampf nicht, hin und 
wieder in forcirter Geftalt, die Schwüle, die Noth, die Betrübniſſe, der 
Eifer, der Zorn, die Ironie, fo ift auch der kämpfende Chriftus ein 
Stück des Chriftenlebens.“ 

c. „Wie viel künftlicher (als in den ſynoptiſchen Evangelien) und 
ſelbſt ſagenhaft und anftößig ift die Gefchichte des Königiſchen (Haupt- 
mann), des Gichtbrüchigen, des Seewandels geworden, welch leiterer 


) Auffallend ift die Notiz, daß nach Reims Erzählung im Vorwort des 2. Bandes aud) 
Tholuck fi unter den Begrüßenden eingefunden hat (S. VU). | * 
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nicht blos mit der Beruhigung des Waſſers (wo?), ſondern mit fabel⸗ 
haft plöglicher Landung ſchließt.“ So würfelt der Kritiker nach den 
oberflächlichften Aehnlichkeiten grundverjchiedene Thatſachen durch ein- 
ander. 

d. Wenn er (Chriftus) gleich zum Eingang alles weiß, alles voraus 
jagt, alles kann, wenn er als ein noch immer gegen Die „irdijchen 
Nöthe“ ſpröder philonijcher Logos nicht geboren wird (aber eine Mutter 
hat), nicht getauft wird (aber von Johannes in den Jordan getaucht 
wird), nicht ringt (und doch klagen kaͤnn über Die Betrübnis jeiner 
Seele, Joh. 12, 27), nicht leidet (obwol er am Kreuze ftirbt) u. |. w. 

Iſt es nicht genug! die größte Beifpielfammlung würde den gründlich 
perpleg Gemachten oder Berblüfften doch nicht zurecht helfen. Auch um Die 
Konjequenz der Anfichten darf man ſich in dieſer Sphäre feine Noth machen. 
Man lehrt das eine mal eine Auferſtehung in geifterhaften Manifeftationen, das 
andere mal in verklärter Leiblichfeit, dag dritte mal als ein jenfeitiges Fortleben, 
fund gemacht durch Gefichte.e Mean fchiebt das eine mal das Datum des 
Evangeliums Johannes big in die nächfte Nähe des apoftolischen Beitalters, etwa 
auf das Jahr 110 zurüc, dann wieder hinunter nad) dem Jahr 130, nachdem 
man nicht mehr mit dem Alpdrud der Volkmarſchen Oppofition zu ſchaffen hat. 
Selbft eine neue Sprache mit den kühnſten ſchwäbelnden Kompofitionen fteht in 
Ausſicht: der Seewandel, Dftermeffias, Teufelkindſchaft, die Petrusbegegnungen, 
das Nifodemusmisverftändnis, das jerufalemifche Todesoftern und fo fort. 

Einft riß fi ein großer Erdrutſch los von dem Schwytzer Noßberg in 
der Schweiz umd verjchüittete ein blühendes Thal mit dem Dorfe Goldau. So 
hat ich ein Bergrutfch von ſchlauen Fritifchen Tendenzen von der rauhen Alp abgelöft 
und über die vier Evangelien dahin gewälzt, vor allem über das Evangelium 
Johannes. Er aber, der große Freund des göttlichen Meifters, wird jtehen mit 
jeinem Evangelium, und herrlicher wieder aufleuchten, wenn man fein Evangelium 
ala dag Evangelium der perfönlichen Welt, als das reine Spiegelbild der abjoluten 
Perjönlichfeit des Vaters in der nicht halb, fondern ganz vollfommen bedingten 
Perjönlichfeit des Gottmenſchen immer mehr würdigen lernt, und dazu werden die 
gediegenen echten Genien des Schwabenlandes bedeutend mitwirken. Chriſtus ift 
nicht Gott al ein zweiter Schöpfer neben dem Vater, jondern als das reine 
Ebenbild des Vaters, die dynamiſche Spige der vom Vater abjolut gejeßten 
Gegenbildlichteit des Vaters und infofern das reine einzige Himmelskind fchlechthin. 
Er thut nichts von ihm felber und will nichts von ihm felber fein. Inſofern 
könnte man das vierte Evangelium die Urkunde des kriſtallhellſten Theismus 
nennen, wenn nicht eben der wahre Theismus durchaus trinitariſch zu begreifen 
wäre, die Offenbarung des Vaters in dem Sohne. Mehr als unwahr iſt eg, 
wenn Dr. Baur behauptet, das vierte Evangelium jtelle den Herrn dar als ein 
übernatürliches Weſen, den Weltſchöpfer in Menjchengeftalt. 

Man wird aber über die alten Wirren nicht hinausfommen, wenn man 
nicht über die Vorbedingungen ins Klare zu kommen jucht. 

1. as den theofratiihen Stil anlangt, jo muß man ein für allemal den 
diametralen Unterſchied zwiſchen theokratiſch-ideeller oder ſymboliſch⸗bedeutſamer 
Geſchichtlichkeit und griechiſcher Buchftäblichteit würdigen lernen. Die fünf Bücher 
des Pentateuch heißen Thorah, d. h. geſchichtliche Lehre. 

2. Muß man die endloſe Muͤhe fahren laſſen, die Differenzen zwiſchen den 
Evangelien aus den verſchiedenſten Abſchreibereien zu erklären, ſtatt die Evangelien 
als durchaus originale Konzeptionen des Lebensbildes Chriſti nach der durch 
originale Ideen beſtimmten begeifterten Anſchauung der Evangeliften auf rein 
hiſtoriſchem Grunde zu begreifen. 
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3. Was die Wunder anlangt, jo mindert ſich die Auffälligfeit derfelben 
mehr als zur Hälfte, wenn man erwägt, daß die miracula scientiae mit den 
miracula potentiae al3 Zwillinge aus einem Stamm hervorgehen. Die alt- 
teftamentlichen Wunder können ung dies veranfchaulichen; das miraculum scientiae 
it die Bafis und Bedingung des miraculum potentiae. 

4. Das ewige Wiederaufwärmen der Paſchadifferenz beruht wol zum 
guten Theil auf dem Mitjpielen unſrer Definition des Tages bei den DVerhand- 
lungen über die jüdiſche Tagesbeſtimmung. Die Niederlaffung des Herrn mit 
den Jüngern zum Feitmahl fand jchon vor dem Anbruch des Paſcha ftatt, alfo 
am 13. Nijan, etwa eine Weile vor 6 Uhr, welche augreichte zum Fußwaſchen. 
Dann fam das Paſcha mit der jechgten Stunde, der 14. Nifan, und der: nächite 
Zag war natürlich ebenfalls vierzehnter Nifan. Die Juden aber durften nicht 
in das Prätorium gehen, weil fie das Paſchaeſſen den Tag über heilig halten 
mußten. Am Abend wären fie frei geweſen von der Satzung. Näheres |. m. in 
dem Bibelwerk Matth. 397, wo auch einmal noch der 15. Nifan ftatt des 14) Nifan 
unrichtig gejegt ift. 

5. In allen Dfterjtreitigfeiten handelt es fich nicht um eine Kalenderfrage, 
jondern um die Frage, ob das Abendmahl als Siegezfeft an dem Todestage Sefu 
jelbft zu feiern, oder auf den nächſten Sonntag nach dem 14. Nifan als den 
eriten Dftertag zu verlegen ſei. 

6. Schwerlich Hat es im zweiten Jahrhundert ſchon Amtstitel des Zeichens 
„Presbyter“ im einzelnen gegeben. Als bejondere individuelle Berufstitel treten 
Apologeten und Evangeliften hervor. Der Presbyter Johannes fcheint ing Leben 
gerufen worden zu fein durch die Gegner des Chiliasmus, namentlich Dionyfius u. a., 
weil fie meinten, den Apojtel Sohannes nur jo vom Chiliagmus und von der 
Apofalypje, welche auch Heutzutage noch von grober Unkunde chiliaſtiſch genannt 
wird, frei machen zu fünnen. Wäre ja im zweiten Jahrhundert ein Sohannes 
als Presbyter in Ephejus bezeichnet worden, jo hätte dies eben nur gejchehen 
fönnen, um ihn von einem Apoſtel Sohannes in Ephejus zu unterjcheiden. Wir 
wiſſen aber, daß man in jener Zeit noch unter den Presbytern die Apoftel ver- 
ftand, 1 Betr. 5, 1; Ep. Joh. 2 u. 3: Papias. 

7. So lange man nicht die Uebergangsform zwijchen der diesfeitigen und 
der jenjeitigen Welt würdigt nad deutlichen Indizien der Schrift, das viſionär 
gehobene wirkliche Sehen, Erfennen, Erfahren, liegt ein jchwerer Nebel 
über der Grenze. Daher konnte auch Schleiermacher nicht über die Grenze fommen 
und ſchwankte mit einer Neihe von Hypotheſen rückwärts nach der Scheintodt- 
hypotheſe des älteren Rationalismus zurüd, wie ihm diejes Schwanten von Strauß 
in feiner Kritit des Schleiermacherfchen Lebens Jeſu mit großem Scharffinn auf- 
gerückt worden ift. Eins aber hatte Schleiermacher außer jeiner Würdigung des 
Evangeliums Iohannes und des wejentlichen Beftandes der evangelijchen Geſchichte 
voraus, den religiöfen Sinn für das Pneumatiſche, während ſich diejer Sinn bei 
den genannten Kritikern in jchredhaftem Grade vermifjen läßt. 


Bonn, am 1. Sept. 1879. i 
Der Berfajler. 
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IV. 
Das Evangelium nad) Iohannes, 


oder 
das Evangelium der ewigen Idealität der Gefchichte Chrifti, 
der realen Erfüllung aller Schrift und Weltſymbolik in 
jeiner ewigen Perfünlichfeit und in feinem Piebesreich. 
(Mit dem Adler bezeichnet.) 


Einleitung. 


8.1. 

Johannes, der Evangelift und Apoſtel, nad) 

feinem eigentümlichen Weſen und Leben. 

Der Charafter des Cvangeliften und 
Apoſtels Johannes (über den Namen: Jo— 
chanan, Gott ift gnädig, oder Gott ſchenkt 
in Onaden, ſ. den Matthäus S. 141) ift in 
jeiner hohen, idealen, reichen und tiefen, und 
dennoch jcharf beſtimmten Eigentümlichkeit 
nicht Leicht zu zeichnen, fo leicht es ſcheinen 
mag, ihn durch den Abriß feines Lebens nach 
den neuteftamentlichen Zeugniffen und nach 
den Berichten der Bäter darzuftellen. Denn 
eben das iſt Schwer, das wunderbar Präg— 
nante in allen hiſtoriſchen Zügen feines Le- 
bens gehörig hervorzuheben und zu einem 
einheitlichen Bilde zufammenzufaffen. Jo— 
hannes repräjentirt als Menſch eine Ent- 
Ihiedenheit und Einheit der idealen Rich— 
tung, deren erbliche Sündigfeit jelber ich 
ohne Heuchelei in die edlen Formen frommen 
Eifers (Luf. 9, 54), ftolzer Begeifterung 
(Mark. 10, 35) und vielleicht auch vor- 
nehmer Unbefangenheit (Joh. 18, 16) birgt. 
Als Chrift und Apoftel aber vepräfentirt 





und Geiftes Jeſu, mitdem er auch die Heinen 
Katechumenen mit patriarchalifchen Reizen 
der Gemütlichkeit anzieht, während er jelbft 
für die erwecten und gläubigen Glieder in 
einen myſteriöſen und geifterhaften Schimmer 
gehüllt bleibt, in welchem fie ihn vielfach 
lieber verehren und preifen, al3 aushören 
und ausfragen. Er ift den meisten Werfel- 
tagschriften zu jehr ein Sonntagswejen, als 
daß fie fich mit ihm gern vertraut machen 
möchten, und wenn ihn feine apoftolischen 
und firhlichen Würden nicht ſchützten, würden 
die Gelehrten des gewöhnlichen Schlags wol 
geneigt ſein, ihn nach ſeinen großen, him— 
melstiefen und weltumfaſſenden Konzeptio— 
nen für phantaſtiſch oder für einen Schwärmer 
zu halten. Man kann das Ueberragende, 
Ideale ſeines Weſens durch Analogien zu 
faſſen ſuchen. Etwa ſo: wie ſich Plato ver— 
hält zu Sokrates, ſo Johannes zu Chriſtus. 
Oderwieder anders: der Evangeliſt Johannes 
eröffnet uns einen ahnungsreichen Einblick 
in die Unendlichkeit wie eine vom Mond er— 
hellte Nacht (Asmus Claudius; ſiehe Tholucks 
Einleitung zum Kommentar, S. 7). Oder 


er in der Kirche ein Apoſtolat des Herzens | endlich mit dem alten Attribut der firchlichen 


Lange, Bibelwerk. N. T. IV. 4. Aufl. 
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Symbolik: Wie der Adler am hohen Himmel ſchneidendſten Unterſcheidungen zwiſchen Licht 
der Sonne entgegenfliegt, ſo iſt Johannes und Finſternis ihre geweihte Perjönlichteit 
mit hohem Geiftesfluge der Sonne der Offen- und Heiligkeit bewährt; daher eine Kindlich— 
barung in Chriſto zugewandt (3.8. Alcuin ſ. feit und Jungfräulichkeit des Wejens, die 
Credners Einleitung in das Neue Teftament, ſich unbewußt als engelartige Majeſtät ent- 
©. 57; Heubner, Johannes, ©. 214). Daß |faltet; alles das verflärt durch eine unend- 
alfo Johannes am leichteſten verftändfich ift, |Yich tiefe Demut des Heilsbedürfniffeg und 
wenn wir ihn al3 den vorwaltend befchau= | einen Heldenglauben, der ſich in Vollendungs⸗ 
lichen Jünger im Gegenſatz zu dem vor- zuverſicht triumphirend über die ſchon gerich⸗ 
waltend thatkräftigen, dem Apoſtel Petrus, tete Welt emporſchwingt, das ſind einzelne 
bezeichnen, liegt auf der Hand. Die beiden Züge und Gegenſätze, in denen ſich uns der 
Apoſtel bilden den Mittelpunkt der zwei Charakter des Johannes in dem Reichtum 
apoſtoliſchen Hälften, in denen ſich die Wir- ſeines Lebens aufſchließt. Wie ſich aber 
kung Chriſti in der Welt abſchattet, und unter jede vorwaltend idealiſche Lebensgeſtalt am 
dieſem Geſichtspunkte möchten Andreas und deutlichſten in beſtimmten, namentlich rea— 
die Alphäiden, Jakobus der Jüngere, Simon leren Reflexen offenbart, ſo auch das Leben 
der Eiferer, Judas Lebbäus und der Anlage des Johannes. Wir ſtizziren daher fein 
nach Judas Iſcharioth auf die Seite des Petrus Leben am liebſten nach gegenſätzlichen Be— 
zu ſtehen kommen; Jakobus der Aeltere, ziehungen. 

Philippus, Thomas, Bartholomäus-Natha— 1. Johannes und Salome (f. Matth. 
nael und Matthäus auf die Seite des Jo- 4, 21; 20, 20; Marf. 15, 40; 16,1; vergl. 
hannes. Unſer Evangelift ift alfo jedenfalls Matth. 27, 56). Johannes war der Sohn 
in jeinev einfeitig idealen Richtung begrenzt | des Fifchers vom galiläiſchen See, Zebedäug, 
nach der anderen Seite, wie der Apoſtel von dem man nicht ficher jagen kann, ob 
Petrus in feiner praftiichen Richtung nach | jein Wohnort Bethjaida (Chryſoſtomus u. a.) 
der entgegengejeßten Richtung hin. Allein | oder Kapernaum gewejen (f. iiber dieje An— 
innerhalb diefer großartigen Einfeitigfeit nahme Lücke, Komment. ©. 9) und der Sa- 
gibt es Gegenſätze genug, die das veichite | lome, die ohne Zweifel eine Schweiter der 
apoftoliiche Leben umschreiben. Eine Ruhe | Maria war, der Mutter des Herrn (f. Joh. 
des Blickes oder eine vorwaltende Intelli— 19, 25; vergl. Wieſeler, Studien und Kri— 
genz, die in der Intenſität ihrer Lichtnatur tiken 1840, III, S. 648), und er ſelber war 
gern in den Gegenſatz des blitzenden Feuers mit ſeinem wahrſcheinlich älteren Bruder 
hinüberſpringt, d. h. eine Geiſtesklarheit, Jakobus für den Fiſcherberuf erzogen. Man 
die ſich in der feurigſten Gemütlichkeit ma- hat die Familie eine arme Fiſcherfamilie 
nifeſtirt; eine geiſtige Anſchauung, die mit genannt (Chryſoſtomus); Lücke zeigt (S. 9), 
dem beſtimmteſten begrifflichen Bewußtſein daß ſie ſich eines gewiſſen Wolſtandes er— 
den reichſten ſymboliſchen Ausdruck wählt; freuen mußte. Zebedäus hatte Mietsknechte 
eine innige Hingebung an den geliebten | (Mark. 1, 20), trat mit andern in Com- 
Mittelpunkt aller Anſchauungen, den Herrn, | pagniegefchäfte (Luk. 5, 10); feine Gattin 
d. h. eine geiftige Weiblichkeit, die in der | Salome gehörte zu den Frauen, welche den 
veichjten, konſtruktiven, bildenden Tätigkeit, Herrn von ihrem Vermögen unterftigten 
Evangelium, Briefe, Apokalypſe) ihre männ- (Luk. 8, 3) und feinen Leichnam jalbten; 
liche Energie befundet; eine Driginalität oder Johannes ſelbſt beſaß ein Eigentum (Joh. 
Urſprünglichkeit, die ſich mit allen brauch- | 19, 27). Ob diejes Eigentum und feine 
baren Elementen veligidfer Gelehrſamkeit Anſäſſigkeit in Jeruſalem den Grund ſeiner 
(die Logoslehre, die Apokalyptik) bereichert; Bekanntſchaft in dem Hauſe des Hohenprie⸗ 
eine Liebesinnigkeit, die in den ſchärfſten, ſters Kaiphas bildete (Joh. 18, 15. 16), 
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oder was jonft, iſt nicht zu bejtimmen; „ohne 
Grund Hat Hieronymus daraus gejchloffen, 
daß die Familie des Johannes zu den an— 
gejehenen gehörte.“ 

Von dem Bater Zebedäus wiſſen wir jehr 
wenig, aber doch genug. Er war, wie wir 
annehmen dürfen, im Einverftändnis mit 
der Süngerjchaft jeiner Söhne und mwahr- 
Scheinlich auch (wenn er nicht etwa vor dem 
Anſchluß der Salome an die Wanderungen 
Sefuftarb) mit der Jüngerſchaft feiner Gattin. 
Daß fih „jein Sinn nicht über die Sorge 
um das Irdiſche Scheine erhoben zu Haben“ 
(Eredner), wird man nicht daraus fchließen 
wollen, daß er bei jeinem Filcherneß blieb. 
Die Familie Scheint durchweg zu denen gehört 
zu haben, welche in wahrer tiraelitijcher 
Srömmigfeit mit dem Alten Teſtamente ver- 
traut, damals in gejteigerter Hoffnung auf 
die Erſcheinung des Meſſias lebten (Luf. 
2, 38). Salomo bejonders theilte dieſe 
Hoffnung mit weiblich hingebender Begei- 
fterung. Merfwürdig ift es, daß neutefta- 
mentliche Apokryphen und Sagen die Ber- 
wandtſchaft der Salome und ihrer Familie 
mit dem Herrn berichtet Haben, ohne das 
rechte Verwandtichaftsband zu fennen. Sa— 
lome jollte bald eine Tochter, bald eine 
Schweiter, bald die frühere Gattin Joſephs 
gewejen jein. Einer Schweiter der Maria 
fieht fie auch geiftig ähnlich; adlig von Ge— 
danfen wie fie, ift fie ftolzer, eigentilliger, 
und darum nach der anderen Seite ſchwär— 
meriſch erregbar (ſ. Matt). 20, 20), gleich- 
wol die geiftige Mutter eines Johannes und 
Safobus in ihrer Aufopferungsfreudigfeit 
(Luf. 8, 3; 23,55), in dem Todesmut ihres 
Süngerfinng, womit fie unter dem Kreuz 
Jeſu ausharrte. Unter dem Kreuz ver- 
ſchwindet die leßte beftimmte Spur der hohen 
Frau (vergl. jedoch Apoftelg. 1, 14), die 
wahrſcheinlich noch eine Zeit lang mit ihrer 
Schweiter Maria bei den Söhnen in Jeru— 
jalem und zwar im Haufe des Johannes 
zufänmen lebte. Wir wiffen nicht, welchen 
Antheil fiedaran haben mochte, Daß Johannes 
fo früh in die Schule feines Namensgenofen, 
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des Täufers, Fam; nach) allen Anzeichen war 
fie die mütterliche Wederin der großartigen 
Gaben ihrer Söhne, ihre Führerin auf dem 
Wege der Zukunft zum neuteftamentlichen 
Heil. 

Wie verjchieden hat fich der jeheriich ah- 
nende Geift der Frauen damals am gali- 
läiſchen See der neuteftamentlichen Zukunft 
entgegenbewegt! Die Maria in Nazareth 
wird die auserwählte Magd des Herrn, die 
Maria in Magdala verfällt eine Zeit lang, 
wahrjcheinlich in begüterten Verhältniffen, 
einen freigeiftig antinomiftiichen, die neue 
Zeit misdeutenden, finnlichen Liebesleben, 
die Salome facht in ihren Söhnen das Feuer 
eines meſſianiſchen Hoffens und Forſchens 
an. Vielleicht war Jakobus ihr Liebling 
als der thatkräftigere; Johannes war ihr 
reichſter Erbe. 

2. Johannes und Jakobus. Wahr— 
ſcheinlich war Jakobus (major) der ältere 
auch im Verhältnis zu ihm, da er ihm immer 
vorangeſtellt wird. Beidewurden nach ihren 
gemeinjfamen Zügen die Donnersjühne ge- 
nannt (Mark. 3,17; vgl. den Matth. S. 141). 
Es iſt rein undenkbar, daß der Herr den 
beiden Zebedäiden dieſen Namen in rein 


tadelnder Abſicht beigelegt haben ſollte, wie 


Gurlitt meinte (Studien und Kritiken 1829, 
Heft 4; vgl. Leben Jeſu, I, ©. 281). Wenn 
auch die befannte Erzählung von dem Zor— 
negeifer beider Brüder über eine jamarita- 
niſche Stadt (Luf. 9, 51) die Veranlafjung 
zu diefer Benennung gegeben hat, was gar 
nicht unwahrſcheinlich it, jo konnte der 
Herr doch nicht die unter feinem Geiſtes— 
wirfen verſchwindende Sündhaftigkeit der 
Jünger damit bezeichnen und im Gedächtnis 
verewigen wollen, jondern nur jene Eigen- 
tümlichfeit meinen, die an fich dev Hetligung 
fähig war, wenngleich fie ſich hier fündhaft 
geäußert hatte. Nathanael fragt in jünd- 
hafter Weife: Was kann aus Nazareth Gutes 
kommen? Chriftus nennt ihn darauf einen 


rechten Sfraeliten, in dem fein Falſch ſei. 


Sp wie bei ihm die ſündhafte Uebereilung 
im Urteil mit der edlen Aufrichtigfeit zufant- 
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menhing, hing bei den Donnerssöhnen jener 
Hleischliche Eifer mit der Energie, mit der 
Hoheit und Entjchiedenheit ihres fittlichen 
Gefühle zufammen, mit einer erhabenen, 
ſittlichen Charakterſtärke, die ſich blitzartig 
im Unwillen äußern kann. Theophylakt 
hat den Namen auf die donnerartige Erha— 
benheit und tiefſinnige Hoheit ihrer Rede 
gedeutet (seyaAonngurss zo FeoAoyırara- 
vo). Lücke bemerkt, dazu pafje ſchon der 
metaphoriſche Sinn des griechifchen Boowrav 
wicht ganz, noch weniger das aramäiſche War 
(S. 17). Energie, Großartigfeit, Exhaben- 
heitdes Sinnes wird aber diefe Bezeichnung 
nach der altteftamentlichen Bedeutung des 
Donners und Sturmes tool jedenfalls aus— 
Iprechen (ſ. Bf. 29). Daß der Name nicht 
öfter vorkommt, erffärt fi) wol daraus, daß 
er ein Kollektivname fir beide war. Nun 
befam aber Johannes allmählich einen an- 
deren eigentümlichen Beinamen: der Sünger, 
den der Herr lieb Hatte, d. h. der Freund 
Jeſu im eminenteften Sinne, der Bufen- 
freund, der an feiner Bruft lag, daher bei 
den Vätern Emorndog (Lücke, S. 14). Ja— 
kobus aber mußte von dem anderen Jakobus 
unterſchieden werden, als der Sohn des 
Hebedäus; damit trat fein Beiname in den 
Hintergrund. MS der geiftige Bruder des 
Johannes hat er fich aber bewährt bei dem 
Antritt feiner Jüngerſchaft (Matth. 4, 21); 
in dem erwähnten Momente des Feuereifers 
(Luk. 9, 51); in dem bekannten Begehren 
der Zebedäiden, welcheszugleich das Begehren 
ihrer Mutter war (Mark. 10, 35; Matth. 
20, 20) ; und jeine hervorragende Bedeutung 
hat auch der Herr anerkannt, indem er ihn 
neben Petrus und Johannes in der auger- 
wählten Dreizahl zum Vertrauten feiner 
höchſten Geheimniſſe machte (Matth. 17, a 
26, 37). Wenn aber nun Johannes ihm 
vorantritt al3 der Genoſſe des Petrus bei 
den fpeziellften Aufträgen des Herrn von 
ſymboliſcher Vorbedeutung (Luf. 22, 8), 
und wenn jodanı in ihrem apoſtoliſchen 
Lebensgeſchicke der größte Gegenſatz ſich offen⸗ 
bart, der in der Geſchichte der Apoſtel vor— 


kommt, ſo muß dies ebenfalls wol mit einem 
Gegenſatz im Charakter der beiden zufanmen- 
hängen. Wir nehmen an, daß die hohe 
Gemütsenergie des Jakobus nach den Zügen 
der Mutter Salome einen realiftiichen Zug 
hatte, d. h. als Thatkraft zur äußeren That 
eilte, während Johannes in deridealen That, 
in der geiftigen Verarbeitung und Darftel- 
tung jeiner Stimmungen feine höchfte Befrie- 
digung fand. Daher war es wol auch be- 
ſonders Jakobus, welcher in feinem Eifer 
über die jamaritanifche Stadt zum Handeln 
drängte. Und wiederum war e8 wol befonders 
Jakobus, welcher jenem Exorziſten verbot, 
im Namen Jeſu die Dämonen auszutreiben 
(Marf. 9, 38), und der fpäter bei der Bitte 
um die erſten Stellen in den Vordergrund 
trat. Wir jchließen dies aus der Thatſache, 
daß Jakobus der Neltere zuerst der Leiter 
oder Vertreter der Gemeinde zu Jeruſalem 
vor allen andern gewejen zu jein ſcheint. 
Jedenfalls muß es feine Gründe gehabt 
haben, daß Herodes Agrippa I. zu alfererft 
nad ihm griff, als er die Verfolgung der 
Apoftel begann (Apoftelg. 12,1). So wurde 
der ältere Zebedätde der erfte Märtyrer unter 
allen Apojteln, während der jüngere, Jo— 
Hannes, ungefähr den Heimgang der Apoſtel 
beſchloß (Simon Zelotes ſtarb wol noch ſpäter 
um 107 den Märtyrertod) und nach einer 
vorübergehenden Gefangenſchaft ohne äußere 
Märtyrerleiden erſt gegen Ende des Jahr⸗ 
hunderts ſtarb. Johannes in ſeiner kon⸗ 
templattven, feſtlichen, idealen Richtung ging 
in engelartiger Weiſe durchs Leben; wie er 
in die Welt nicht unmittelbar gewaltig ein- 
griff, wurde er auch von der Welt wenig 
beachtet, obwol er grade mit feinem tieferen 
Leben ohne Zweifel ein mächtiger Hebel der 
Bewegung, ein Anreger für jeine Geifteg- 
genofjen geweſen ift, jo vorab ſchon als 
Jünger des Täufers. Aus dem Gegenſatz 
zwiſchen den beiden Zebedäiden mag es auch 
zu erklären ſein, daß Jakobus der Aeltere 
im vierten Evangelium nur einmal erwähnt 
wird (Rap. 21, 2). Der Evangelift hat 
nur diejenigen Momente der evangelischen 
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Gefchichte aufgenommen, welche das Ge- 
jamtbild feiner idealen Anſchauung aus— 
machen. Die Kundgebungen des Jakobus 
lagen nach einer anderen Seite hin. Auch 
hat Johannes feine Mutter nur in einer 
Umfchreibung erwähnt, und ebenfo fpricht 
er umſchreibend von fich ſelbſt (ſ. 30h. 20, 4; 
217 7% 

3. Johannes der Evangelift und 
Sohannes der Täufer. Ein Johannes 
repräjentirt in der evangelischen Gejchichte 
den tiefiten Zug des Alten Teftaments, wie 
e3 vorzugsweiſe auf Ehriftum in feiner eriten 
Zukunft vorbereitet und hinweiſt (Joh. 1, 6); 
ein Johannes repräſentirt wiederum das von 
Chriſtus ausgehende Neue Teſtament in 
ſeinem tiefſten Zuge, wie es vorbereitet auf 
die zweite Zukunft Chriſti in Herrlichkeit 
(Joh. 21). Gott iſt gnädig heißt der 
Vorläufer, der größer iſt als die Propheten; 
Gott ift gnädig heißt der Jünger Sefu, 
der nicht ſtirbt. Meſſianiſche Glaubenshoff— 
nung hat den jüngeren Zebedäiden ſchon im 
Jünglingsalter zum Johannisjünger ge— 
macht; meſſianiſche Glaubensgewißheit be— 


ſtimmt ihn, mit den erſten in die Jünger— 


ſchaft Ehrifti zu treten (Soh. 1, 35). Und 
zwar auf das Wort des Täufers: Siehe, das 
ift Gottes Lamm u. ſ. w. Ueberhaupt ift 
es bezeichnend, wie der ideelle Apojtel auch 
den Täufer nur durchaus von der evange- 
fiichen Seite genommen hat, während bei 
ihm der ftrenge Gefegesprediger und Buß— 
prediger ganz zurüctritt. Der Unterjchted 
zwijchen den jynoptifchen und den johan- 
neiſchen Zügen des Täufer entipricht voll- 
ftändig dem Unterjchied zwijchen den ſynop— 
tiichen und den johanneischen Zügen des 
Bildes ChHrifti. Und doch ift es der gleiche 
Chriſtus, der gleiche Täufer, nur beide von 
der Seite aufgefaßt, womit fie der Anſchau— 
ung des Jüngers am meisten homogen waren. 
Der altteftamentliche Fohannes war für den 
neutejtamentlichen die evangelifche Geiſter— 
ftimme des Alten Teftaments (Kap. 1, 23), 
der Gotteszeuge, der auf Ehriftum hinwies. 


In diefem Geift war der Sünger mit dem 








Meifter verbunden in einer Gemeinfchaft, 
die den ſtärkſten Gegenſatz umfaßte. Freilich 
in der Energie der fittlichen Entrüftung 
fonnte er ebenfalls wetteifernd mit dem 
Täufer eifern; und es mochte eine Erinne- 
rung an das Wort des Täufers fein: „Der 
wird euch mit Feuer taufen, er wird die 
Spreu verbrennen”, wenn er einmal die 
ſamaritaniſche Stadt mit Feuer taufen und 
verbrennen wollte. Immer mächtiger aber 
trat der Öegenfaß hervor zwiſchen dem geiftig 
alternden, gejeblichen, asketiſch-ſtrengen, 
reafijtiichen Meifter und dem ewig jugend- 
lichen, fontemplativen, feſtlich frohen, die 
irdiiche Welt überjchwebenden Jünger. Die 
Ehriftologte des Täufers ſchloß ſich ab in 
der hiſtoriſchen Mefltanität des Jeſus von 
Nazareth und jeinem priefterlich ſühnenden 
Leiden und königlichen Richten ; die Ehrijto- 
logie des Zebedäiden verflärte Himmel und 
Erde zu einem Sinnbilde und Abbilde des 
univerjalen Ehriftus. Zwiſchen den ſpäteren 
Sohannisjüngern und der johanneischen 
Theologie aber ift dieſer Gegenſatz zur wei— 
tejten Kluft geworden. Gleichwol haben wol 
beide Namen Anlaß gegeben zu der uner- 
meßlichen Verbreitung des Namens Jo— 
hannesin der &hriftenheit. Jedes Reallexikon 
gibt Zeugnis davon, wieviele Fürjten, Ge— 
lehrte, Theologen mit diefem Namen geziert 
find; und wieviele Päpſte fich mit dieſem 
Namen, mitunter frech genug, ohne irgend 
eine Ahnung von johanneiſchem Geifte, ge- 
ſchmückt haben. 

4. Johannes und Andreas. Der 
Fiſchersſohn Johannes war mit dem Fiſcher 
Andreas aus Bethjaida in die Schule des 
Täufers an den Jordan gegangen. Daß 
Andreas unter den vorderiten bahnmachen- 
den Geiftern unter den Apofteln war, dafiir 
ſprechen die wenigen Züge der evangeliichen 
Geſchichte ſowie die Sage (Leben Jeſu, 
I, 2, ©. 695; vergl. Winer: Andreas). 
Durch den Andreas wurde Simon Petrus, 
jein Bruder, zu Jeſu geführt. Es wäre wol 
nicht unmöglich, daß Johannes in ähnli- 
cher Weile jeinen Bruder Jakobus gewonnen 
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hätte. Bahnmachende, vorauseilende Geifter 
waren fie jedenfalls beide. Daher mit ein- 
ander neben Petrus und Jakobus die ver- 
trauten Hörer der eSschatologischen Nede 
Chriſti am Delberg (Mark. 13, 3). Sie 
waren aber Bahnmacher auf verjchiedene 
Weije; der eine auf dem Wege des Miffto- 
nivens; der andere auf dem Wege der welt 
überwindenden Erfenntnis. 

5. Johannes und JudasIſcharioth. 
So ſicher wir annehmen dürfen, daß Judas 
der Verräther durch ſeine meſſianiſche Be— 
geiſterung die meiſten Jünger geblendet 
hatte und oftmals hinzureißen wußte (Leben 
Jeſu, IL, 2, ©. 702; vergl. ©. 651 ff.), und 
daß er auch wol auf befondere Verwendung 
der Jünger nach ihrem blinden Vertrauen 
in den Jüngerfreis aufgenommen war, fo 
licher ift e3 auch, daß Johannes es war, der 
ihn am früheften durchſchaute (Rap. 6, 71; 
12, 6; 13, 27). Die ftille Innigkeit einer 
gediegenen Begeifterung und Hingebung 


findet fich von dem Flackerfeuer einer un- 


fauteren Begeifterung inftinftartig abgefto- 
Ben. Und wie Judas die Schlange var, 
die fich an den Bufen des Hexen gelegt (Joh. 
13, 18), ſo lag Johannes an ſeiner Bruſt 
als der auserwählte Freund. Wol konnte 
auch ev ihn öfter betrüben (Luk. 9, 54; 
Marf. 9, 38; 10, 35) und einen Augen 
blick verfaffen, aber bald hat er fich wieder 
eingejtellt in jeiner Nähe (Rap. 18, 16), 
und obwol fein Befenner im Wort, was er 
auch noch nicht fein jollte, ift ex doch ein Be- 
kenner durch die That, der mit der Mutter 
Jeſu unter dem Kreuz fteht und ausharret. 
(Kap. 19, 26). 

6. Johannes und — Abraham, oder 
Johannes, der Freund Jeſu. Gleich— 
wie Abraham vor allen Männern des Alten 
Bundes dadurch ausgezeichnet war, daß er 
ein Freund Gottes im ſpeziellen Sinne ge⸗ 
nannt wurde (Jak. 2, 23), fo iſt Johan— 
nes vor allen Männern des Neuen Bundes 
ausgezeichnet mit dem Ehrennamen des 
Freundes Jeſu. Und beide male hatte 
das wol ſeinen Grund in der Energie der 


perſönlichen Erkenntnis oder der ewigen 
Liebe dieſer Gottes- und Chriſtusfreunde, 
wie ſie auf einer einzigen göttlichen Auswahl 
‚beruhte. Abraham Tieß ſich von dem per- 
jönlichen Gott berufen zu einem perfün- 
lichen Bunde, und durch feine Hingebung an 
die Perjönlichfeit Gottes wurde ihm jein 
perjönliches Leben verflärt und big in eine 
unendliheNtachfommenschaft hinein verbürgt; 
vor diejer perjönlichen Liebe ließ er Vater— 
land und Freundichaft und alles fahren und 
gewann die Verheißung des gelobten Landes 
und Erbreichs (1 Mof. 12, 1—7). So er- 
fannte Johannes mit Hingebung die welt- 
umfafjende, von Gott erfüllte Berfönlichkeit 
Chriſti und gab fich ihr mit einer Hingebung 
hin, welche die ganze Welt aufgehen ließ in 
den Schatten Chrifti; in diefer Anſchauung 
des perjönlichen CHriftus gewann er jenen 
eigentümlichen Glanz, in dem er al der 
Freund Jeſu erfcheint. Judas liebte Jeſum 
eine Zeit lang um des meffianifchen Reichs 
willen, wie er ſich's dachte; die anderen 
Jünger liebten aufihrer Schitlerbahn Jeſum 
und jein Reich; Johannes fand in der Per— 
jönlichfeit Jeſu alles: das Neich und die 
Erlöjung, den Vater und das Vaterhaus. 
Darum ift ev zuerft unter den Jüngern im 
allgemeineren Sinne (Joh. 1; Matth. 4); 
dann unter den Zwölfen (Matth. 10); dann 
einer der drei (Matth 17); dann einer 
bon den zweien (Luf. 22, 8); am Ende der 
Eine, der an Jefu Bruft liegt (Joh. 13, 23), 
dem Jeſus feine Mutter vermacht unter dem 
Kreuz (Kap. 19), dem er ein einziges Bleiben 
bis zu jeiner Wiederkunft verheißt (Kap. 21); 
und dem er noch einmal auf der Infel der 
Verbannung wieder erjcheint in perjönlicher 
Majeftät, nachdem längſt feine perjönlichen 
Erjcheinungen in der Gemeinde aufgehört 
haben (Dffenb.: 1). 

?. Sohannes und Maria. Daß eine 
bejondere Geiſtesverwandtſchaft zwiſchen der 
Mutter des Herrn und feinem Freunde be- 
ſtand, ift eine nahe liegende Borausfegung, 
‚welche die Stiftung Chriftt unter dem Kreuz 
beſtätigt. Es wäre gegen alle hriftologiichen 





Eintettung. 


Das Evangelium Johannes. 7 





Prinzipien, anzunehmen, Jeſus habe mit 
diefem Vermächtnis die menfchliche Beziehung 
zu jeiner Mutter zerfchnitten und aufgehoben. 
Das Reich der Herrlichkeit verflärt die menfch- 
lichen Beziehungen; es vernichtet fie ſowenig, 
wie e3 die menschliche Natur Ehrifti ſelbſt 
aufhebt. Aber der Troſt des imnigjten 
Sreundichaftsverfehrs, der die Gemeinde 
miterbauenjollte, wurde beiden Leidtragenden 
durch die Verfügung Chrifti geſchenkt. In 
Maria und Johannes hatte fich das Lebens- 
bild Ehrifti am reichſten und reinften verffärt. 
Maria jcheint noch längere Zeit ein Still- 
leben in der Geiftesgemeinfchaft mit Jo 
hannes in jeinem Haufe zu Jeruſalem ge- 
führt zu haben (Joh. 19, 27; fiehe den Ar- 
tifel Maria bei Winer). Beide lebten im 
fejtlichen Angedenfen feiner Bergangenbeit, 
Gegenwart und Zukunft. Ohne Zweifel 
bildeten fie einen höchſt wirkſamen Anhalt 
der Gemeinde zu Jerufalem, der erſten Kirche 
überhaupt, und Maria hatte wol einen gei- 
jtigen Antheil an dem „einen zarten Haupt- 
evangelium.“ Sohannes hatte auch aller 
dings jelber gewiſſermaßen eine weibliche 
Art, wenn man darunter die vollendete Em— 
pfänglichfeit und Hingebung verjtehen will, 
die allem religidjen Sinn und Glaubens— 
leben eigen iſt (f. den Artifel Johannes in 
Herzogs Neal-Encyflopädie von Ebrard). 
Allein eine weibliche Natur im engeren Sinne 
fann ex nicht genannt werden, d. h. er war 
nicht blos groß im Empfangen und Empfinden, 
jondern auch im fontemplativen Reprodu— 
ziven, Daritellen und Bilden, wenn auch fein 
Darftellen und Bilden ein vorwaltend ideales 
war. Großartigere Kompofitionen wie das 
vierte Evangelium und die Apokalypſe können 
nicht exdacht werden. Diejebildende, jchöpfe- 
riſche Thätigfeit war allerdings darum feine 
weltlich⸗künſtleriſche, weilfie eine iveale war. 
Sie hatte erweckliche, erbauliche Schöpfun- 
gen für die Gemeinde zur Folge. In feiner 
Art aber Hat Johannes auch gehandelt, ge- 
wirkt und wol ebenjoviel wie Betrug; nur 
nach einer weniger in die Augen fallenden 
Seite, 
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8. Johannes und Petrus oder die 
erſte Hälfte der apoftolifchen Zeit. Es ift 
nicht richtig, wenn man den Petrus fo un- 
bedingt den eriten dev Apoftelnennt. Petrus 
und Johannes bezeichnen den Gegenjaß in 
der Stellung des Apoſtels zwischen Chriſtus 
und der Welt. Johannes iſt der erite in 
der Richtung des Apojtolats auf Chriftus 
hin, Petrus der erite in der Beſtimmung 
des Apoſtolats für die Welt, und infofern 
allerdings der erſte der Apoftel im engeren 
Sinne. Wenn aljo Johannes meiftentheils 
in hoher Schweigjamfeit neben dem vedenden 
und handelnden Petrus dafteht (ſ. Apoſtelg. 
Kap.3.8 und 15), jo würde man jehr irren, 
wenn man ihn nachdem Maßejeiner Schweig- 
lamfeit für eine ftumme oder gar paffive 
Figur halten wollte. Johannes hatte feine 
Anlage zur Popularität; dafür war er aller- 
dings zu ſehr immer der ganze Mann (j. den 
angeführten Artifel von Ebrard), zu unmit- 
tefbar feine innere Anſchauung und Bewe— 
gung darftellend ; aber es ift wolanzunehmen, 
daß er faſt ebenjo jehr bejtimmend ala An— 
halt, als geiftiger Führer auf Betrug einge- 
wirkt, wie jeinerjeit3 Petrus auf die Welt 
und auf die Öemeinde. Die Andeutungen 
dafür finden wir 3. B. Joh. Kap. 18. 20 
und 21. Sofern Betrus noch menjchlichen 
Nathes bedürfen fonnte, fand er im Haufe 
von Johannes und Maria jeinen geheimen 
Rath; wenngleich wir nicht aus diejem Um— 
ſtande erfläven möchten, daß er in Jeruſalem 
auf dem Apoftelfonzil jo feſt ſtand in der 
Behauptung der Freiheit des Glaubens 
(Apoftelg. 15), während er bald nachher in 
Antiochien, wo das Geleit des Johannes ihm 
fehlte, einmal wieder wanfte und an Paulus 
jeine Stütze finden ſollte. Uebrigens finden 
wir der Kohannes zuleßt bei jenem Konzil 
in Serufalem (um das Jahr 53—54), und 
er ericheint neben dem Petrus und Jakobus 
dem Jüngeren al3 eine der drei Säulen der 
Gemeinde (Gal. 2). Wenn damals eine be- 
ftinmtere Grenzſcheide zwifchen den drei 
Stellungen der apoftofiichen Säulen in der 


Judenmiſſion beftand, welche einen Gegen: 
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Raulus bildete, jo war Jakobus, wie dies hende Gemütlichkeit. Seine i 
ausgemacht erſcheint, der Vorſteher der hat ebenſo wie die des Petrus den Charakter 
Muttergemeinde zu Jerujalem, Petrus vor- der höchſten Sauterfeit sm feiner Demut 
zugsweiſe beftimmt für die hebräiſche Dia- | geht er mit hohem Zartfinn bis zu dem Ter- 
Ipora, Johannes für die Helleniften oder die | geſſen und Verſchweigen jeiner jelbit, feiner 
griechiſch gebildeten Juden und Projelgten. | Mutter und jeines Bruders Jakobus, indem 
Daraus erklärt fih die Schwanfung des er jüch jelbit als einen Jünger Ehrifti ein- 
Petrus in Antiochien und jeine Reiſe nach führt (Kap. 1,40) oder al? den Jünger, | 
Babylon zu den dortigen Juden, daraus der des Herrn Freund war (Kap. 13, 23); | 
die jpätere Niederlaffung des Sobannes in ‚feine Mutter Salome nur ala die Schweiter _ 
Kleinafien und jeine Logoslehre, welche | der Mutter Jeſu (Rap. 19, 25) nennt, und 
wir als bedingt anjehen durch den Geiites- von Jalobus dem Aelteren nicht bejonders 
verfehr mit helleniſtiſch gebildeten Juden. redet. Ebenio geht fein Mut durch die 
Dieje Beſtimmung des Johannes berubte] Schreden der Welt fait wie unberührt vom 
auf der univerjalen Beitimmung, die ibm |ihnen hindurch. So jteht er im dem Haufe 
Ehriftus (nad Evangelium Kab. 21) gegeben | des Hobenprieiter® aufrecht neben dem fal- 
hatte. Petrus jollte als hiſtoriſcher Märtyrer | [enden Petrus. Seine Liebe hat den Ehe- 
den Anfang der hriftlichen Kirche begründen: | rafter der zarten Junigfeit, jeine Glaubens 
Johannes jollte als geiftiger Märtyrer alle erkenntnis ift eine bis zur lyriſchen Feier 
Entwidelungszeiten der Kirche in feinem! gefteigerte anichauende Betrachtung. Die 
Geiſte umfafjen, ihren idealen, moftiichen| Begriffe: Siehe, Reben und Licht; Haß. Tod 
Hintergrund bilden, al der große Unbekannte und Finſternis find die Grumdgedanfen jeiner 
troß der tanjend Johannesnamen in der! idealen Auffaſſung des Chriftentums und 
Chriſtenheit ſich durch die dunklen Zeiten | der Welt. Daher iſt auch für ihn der Logos 
ihrer Kämpfe und vorwaltend praftiichen | als die urſprũngliche Einbeit diejer drei die 
Richtungen binzichen, beſonders fortlebend | Grundlage; die Herrlichkeit (die dee) aber 
in aller gefunden moftiichen und kontempla die abjolute Erjceinung (Imgarsa) das 
tiven Theologie, um mit jeiner vollen gei- legte Ziel der Offenbarung Gottes. Petrus 
figen Wirkung erſt am Ende der Tage ber- ſieht die Herrlichkeit Ehrifti vorzʒugsweiſe in 
vorzubrechen und dem Herrn eine johanneiich der thatfräftigen Entfaltung der Herrlichkeit 
gebildete, im Geiſtesleben gereifte Gemeinde | feines Reiches; Johannes ficht alle Serrlid- 
als jeine geihmüdte Braut entgegenzuführen. keit des Reiches Chrifti zujammengefaht in 
„Gleihwie aljo Retrus der erſte der Apoftel | die einheitliche Herrlichkeit jeiner perjön- 
war nach der Beziehung derjelben zur Melt, lichen Erhöhung und einjtigen Erjcheinung. 
to Johannes der erſte nach der Beziehung | Allein jeine Beichanlichkeit iſt feine müßige, 
derjelben zu Chrifte. Petrus hatte vor- jondern Energie des Glaubens; daber er- 
zugsweiſe eine ideal-thatkräftige, Johannes gänzt durch eime ftille Thatkraft, welche ſich 
eine thatkräftig-ideale Richtung. Petrus if) vorzugsweiſe als läuternde in der Gemeinde 
der erfte unter den erbaulichen, Johannes erweiſt und daber in dem Fräftigiten Abſtoß 
der erite unter den beſchaulichen Geiftern| des Argen ſich äußert. So läutert er die 
der Kirche. Bei ihm iſt der Grundzug der) hriftliche Lehre, die Gemeinde, die Kirche, 
Degeifterung oder der Hingebung an Ehri-| Und wie er daher ala der betrachtende Apo- 
ſtum nicht ein unermeßlicher Ihatendrang, | fiel dazu berufen war, die neuteftamentlichen 
ſondern ein tiefes, ſtaunendes Feiern der | Schriften in allen Beſtandtheilen zu 
ewigen Thatſache und That der Vollendung | vermehren und zu ergänzen, jo war er zu⸗ 
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liſche Kirche am längſten zu leiten” (Apoſtol. 
Beitalter, I, ©. 358; vergl. Leben Jeſu, I, 
©. 262). 

9. Zohannes und Simon. Don dem 
Apoitelfonzil an verſchwindet Johannes in 
der apoftolischen Gejchichte des Neuen Te- 
ftaments. Als Paulus zum lebten male 
nach Serufalem fam (um das Jahr 59 oder 
60), verhandelte er nur mit Jakobus und 
den Xelteften. Johannes war fort, jeden- 
fall abmwejend. Und doch fann er auch viel 
fpäter, damals al3 Paulus an den Timo- 
theus nad) Ephejus ſchrieb (um das Jahr 67), 
noch nicht hier gewejen jein. Wenn man 
fragt, wo er denn in der Zwifchenzeit gewejen 
fein möge, jo weiß auch die altficchliche 
Tradition darauf feine Antwort (ſ. Lücke ©. 
23; m. Apoſtol. Beitalter, I, ©.420). Wenn 
wir annehmen, daß er als der jtillwirfende, 
fürforgliche Charakter bei den erjten Anzeichen 
de3 jüdischen Krieges nach Peräa ging und 
die Niederlaſſung der Gemeinde in Bella 
vorbereitete, jo ift das allerdings nur eine 
Hypotheſe. Da aber Johannes der größte 
Seher in der Gemeinde war, jo liegt es 
nahe, die Nachricht des Euſebius (TII, 5), 
den Bemwährteften in der Kirche ſei durch Offen- 
barung ein Orafelfpruch zu theil geworden, 
welcher dem ganzen chriftlichen Volk befohlen 
habe, aus Serufalem auszumandern und in 
einer Stadt Peräas, Namens Bella, neue 
Wohnfige zu fuchen, jowie die Angabe des 
Epiphanius, ein Engel vom Himmel habe 
den Chriften die Weiſung gegeben, jebt die 
Hauptftadt zu verlaffen (de ponderibus et 
mensuris, Cap. 15), vor allem auf die allen 
voraugeilende Sehergabe des Johannes zu 
beziehen. Dazu fommt die Vermutung, daß 
Johannes fehon vor feiner Niederlafjung in 
Ephefus, d. h. bei der vorbereitenden Ab- 
faffung des Evangeliums, die jedenfalls 
theilweife vor der Zerftörung Jerufalems 
ftattgefunden zu haben fcheint (ſ. unten und 
Apoftol. Zeitalter, II, S. 420), mit griechi- 
ſchen Anſchauungsweiſen vertraut geworden 
war, wie fein Evangelium beweift. Dieje 
Bertrautheit Eonnte er am erften in der pa- 





läſtinenſiſchen Defapolis, namentlich in Bella, 
erworben haben (Apoſtol. Zeitalter, II, 421). 
Hier mußte fich die ifraelitisch-chriftliche Denk— 
weiſe mitder griechiich-chriftlichen vermitteln. 
Pella bildete daher die natürliche Brüde für 
den Uebergang des Apoſtels von Jeruſalem 
nach Epheſus, und wahrjcheinlich verließ er 
die Gemeinde in Bella erſt, als fie feit ge- 
ordnet war, um nach Kleinafien hinüber 
zu gehen. Wir fchließen auf diefen Gang 
der Dinge auch aus dem harmonijchen Ge- 
genſatz, in welchem die judenchriftliche Kirche 
zu Pella (Apoſtol. Beitalter, II, ©. 263) 
unter der Leitung des Simon zu der heiden- 
Hriftlichen Kirche des Kohannes in Epheſus 
geftanden hat. Es iſt nämlich Thatjache, 
daß die judenchriftliche Kirche in Bella unter 
der Leitung des Biſchofs Simon mit den 
Heidenchriften in Kommunion ftand. Dafür 
ſpricht zuerſt Schon die Flucht diefer Juden— 
chriſten nach Wella ſelbſt; ſie betheiligten fich 
nicht an der Schwärmerei der Juden, die 
mit ihrem Tempel zu grumde gingen. Ferner 
die Erzählung des Hegeſippus, der greife 
Simon fei durch den Verrath judenchriftlicher 
Häretifer zum Märtyrer geworden (Eufeb. 
II, 32). Was fie an Simon haßten, Fonnte 
nur jeine antiebionitische freiere Stellung 
iein. Endlich ift an die Erzählung des 
Epiphanius und Sulpitiug Severus zu er- 
innern, „die Chriften hätten damals, als 
Hadrian den Juden den Zutritt zur Aelia 
Capitolina verboten, um nach der heiligen 
Stadt zurückkehren zu fünnen, jede Beziehung 
zu dem jüdiſchen Gottesdienft von fich gethan 
und dies auch dadurch bethätigt, daß fie 
einen heidnifchen Bifchof, namens Markus, 
erwählt hätten“. Sicher aber fann eine jo 
große Freiheit nur allmählich gereift jein, 
und dies geſchah alfo eben unter dem Epi- 
ifopat des Simon. Noch ift zu bemerfen, 
daß nach dem Zeugnis des Mönches Mari- 
mus Arifton von Pella eine Apologie gegen 
die Zuden fchrieb; Klemens von Ulerandrien 
fchrieb diefe Apologie dem Lukas zu (Apoftol. 
Beitalter, II, 464). So entjchieden aber die 
Kirche von Pella mit den Heidenchriften zu— 
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jammenhielt, jo entjchieden hielt die Kirche 
von Ephefus und Kleinaſien, die ihrem 
Hauptbeftand nach heidenchriftlich war, mit 
den Fudenchriften zufammen. Zuvörderſt 
ift der ftarfe Anſchluß der johanneiſchen 
Schriften, namentlich der Apofalypje (Die 
in jedem Falle Kleinafien angehört), an 
das Alte Tejtament und alttejtamentliche 
Bilder und Ausdrudsweijen hervorzuheben. 
Sodann ift es Thatjache, daß Johannes mit 
den kleinaſiatiſchen Chriften das Oſterfeſt 
nach jüdischer Berechnung und gleichzeitig 
mit den Juden gefeiert, wie dies das Zeug— 
nis des Bischofs Polyfrates in den Dfter- 
ftreitigfeiten beweift (Eufeb. IT, 31; V, 24). 
Endlich ift e3 bekannt, daß Johannes in 
Epheſus ebenfo entjchieden mit dem heiden- 
Hriftlichen Gnoftizismus zu kämpfen hatte, 
wie Simon in Bella mit dem judenchriftlichen 
Ebionitismus. Dies beweifen feine Schriften 
und das Zeugnis der Alten (f. umten: 
Zweck des Evangeliums.) Freilich war dies 
theilweie auch ein Kampf mit den Mifch- 
bildungen eines gnoftifchen Ebionitismus, 
wie ihn Cerinth vepräfentirte. Was den 
Anſchluß des Johannes an das Judentum 
anlangt, fo ſchließt Irenäus aus der Apoſtel⸗ 
geſchichte und Gal. 2, 9, Johannes habe, ſo 
lange er in Jeruſalem war, mit den übrigen 
Apoſteln das moſaiſche Geſetz noch ſtreng 
(religiös) beobachtet (adv. Haereses, Ina)! 
„Auf alle Fälle,“ bemerkt Lücke (&.::19), 
„iſt dies doch durch den Einfluß der zuneh⸗ 
menden Trennung der jüdiſchen und chriſt⸗ 
lichen Gemeinde in Jeruſalem ſehr zu be— 
ſchränken.“ Die Gradation dieſer Trennung 
und die ganze Bedeutung derſelben iſt jedoch 
bejtimmter zu fixiren. Prinzipiell waren 
die Apoftel duch den Kreuzestod Chriſti 
von dem Judentum gelöſt (Ephef. 2, 15; 
Koloſſ. 2, 14; Mpoftelg. 15). Mit dem realen 
Paſcha war für fie dag jüdische Paſcha als 
Vorbild aufgehoben, d. h. eben: aufgehoben 
war für fie dev Mittelpunft der jüdifch-reli— 
giöſen Kommunion (30H. 19, 36). Kein 
Element des Judentums konnte von jest ab 
den Apoſteln noch ala Bedingung des Heilg 





ericheinen (Apoftelg. 15, 10.11). Allein dies 
beſtimmte fie nicht zum Austritt aus der natio- 
nalen Tempelgemeinfchaft; umfo weniger, da 
ſich nach der Predigt des Petrus (Apoftelg. 2) 
eine große judenchriftliche Gemeinde um fie 
herum gebildet hatte. Nach dem Geſetz des 
Geiſtes ſchieden fie nicht aus, aber fie ließen 
fich ausjcheiden. Die Gradationen diefer 
paſſiven Ausſcheidung liegen in der Apoftel- 
gejchichte angedeutet (Rap. 5, 40; 7, 58; 
12,1. 2; Kap. 15), wozu noch befonders 
die Hinrichtung des Jakobus des Gerechten 
fommt (ſ. Jakobus bei Winer). Wenn aber 
gleichwol die Apoſtel vorausſetzten, daß die 
Beſchneidung bei den Judenchriften noch 
fortbeftehe, und wenn fie fogar nach Apoftelg. 
15 den SHeidenchriften die Beſchränkung 
duch die fogenannten noachiſchen Gebote 
zur Pflicht machten, jo müſſen wir abermals 
betonen, daß dies nicht religiöſe Bedin- 
gungen derinneren Heilsgewißheit 
waren, jondern ethifche Bedingun— 
gen der äußeren Heilsgemeinfchaft 
oderderfommunion zwischen Juden— 
und Heidenchriften, effleftaftiiche, ethifche 
Dogmen, deren formale Geltung daher auch 
mit dem Erlöſchen des Zweckes erlöfchen 
fonnte (da3 Verbot des Blutgenuffes). Die 
Nachricht des Bolykrates von Ephefus (Eufeb. 
Il, 31; V,24), der Apoftel Johannes habe, 
weil aus hohenpriefterlichem Gefchlecht, noch 
als Apoſtel unter den Juden das hoheprie⸗ 
ſterliche Diadem (neraxor) getragen, halten 
wir, wie den gleichen Bericht des Epipha⸗ 
nius über Jakobus den Gerechten, mit Sa— 
lomon Cyprian für eine ſymboliſche Aus— 
drucksweiſe, welche die hervorragende Au— 
torität des Johannes in der Chriſtengemeinde 
bezeichnete (Lücke, S. 20, die Note). 

So ſehen wir alſo den harmoniſchen Ge— 
genſatz, welcher in der erſten Hälfte des apo⸗ 
ſtoliſchen Zeitalters zwiſchen den Kirchen 
von Jeruſalem und Antiochien beſteht, unter 
der Leitung des Petrus und Paulus, ſpäter 
des Jakobus und Paulus, in der zweiten 
Hälfte des apoſtoliſchen Zeitalters, worin die 
Kirche die verborgenſte Zeit ihres Werdens, 
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ihres Auffproffens auf dem Acker der Welt 
gleich einer Winterfaat unter dem Schnee 
durchmachte, weitergeführt und weitergebildet | 
in dem Gegenſatz von Bella und Ephefus, 
wie fie die apoftolisch- bischöflichen Hirten 
Simon und Johannes leiteten. 

Wie fich die Niederlaffung des Johannes 
in Epheſus zu der firchlichen Tradition ver- 
hält, daß Timotheus der erſte Bifchof von 
Epheſus geweſen (Euſeb. III, 14), läßt fich 
nicht genau beftimmen. Möglich wäre eg, 
daß Timotheus noch in Epheſus unter der 
Leitung des Johannes gewirkt hätte; unwahr- 
ſcheinlich dagegen ift es, daß er hier als 
Märtyrer unter Domitian jollte geftorben 
fein (Niceph. II, 14), während über Jo— 
hannes jelber nur die Verbannung verhängt 
wurde. 

Zwei Momente find in Beziehung auf die 
jpätere LZebenzzeit und den Ausgang des 
Sohannes noch beionder hervorzuheben: 
die Frage über die Zeit feiner Verbannung 
auf Patmos und die Zeugniffe über fein 
hohes Lebenzalter und Ende. 

Wir halten die Annahme, daß Johannes 
unter der Regierung des Domitian nad) 
Patmos verbannt wurde, ſowol durch alte 
Zeugniffe al3 durch neuere Forſchungen 
feſtgeſtellt. Nach Irenäus (V, 30) hatte 
Sohannes jeine Gefichte gegen das Ende der 
Negierung Domitiand. Nach Klemens von 
Alexandrien (Quis dives, $. 42, und bei 
Eufeb. III, 23) wurde Johannes nach dem 
Tode des Tyrannen von der Inſel Patmos 
nah Epheſus zurücdberufen. Er nennt den 
Tyrannen freilich nicht; daraus ergibt fich 
aber, daß die Tradition ſchon ziemlich feit 
ftand. Auch Drigenes beruft jich auf eine 
feititehende Tradition (zu Matth. 20,22.23). 
Euſebius hat die Tradition II, 18; 23, 
(Chronifon zum 14. Jahr des Domitian) 
beſtimmt egplizirt: unter Domitian. Die 
abweichenden Anfichten beginnen erſt mit 
Ephiphanius. Sie ſchwanken zwiſchen 
Claudius und Nero. Die älteren beruhen 
auf Vermutungen, die neueren guten Theils 





aufdogmatifchem Vorurteil. Innere Gründe: 


für die Zeit des Domitian ſpricht ebenfalls 
das Bild eines ſpäteren Zuftandes der Kirche 
in der Apokalypſe (3. B. Rap. 3, 18 2c.). 
Sodann eine allgemeinere Geftalt der Chri— 
itenverfolgung, als fie unter Nero ftattfand. 
In ausführlicher Bemweisführung, befonders 
gegen Lücke gerichtet, Hat Hengitenberg (die 
Dffenbarung des Johannes, ©. 2 ff.) die 
alte Tradition neuerdings feftgeftellt. Dem- 
nach fällt die Entſtehungszeit der Apokalypſe 
in die Jahre 95. 96. Tertullian hat die 
gejchichtliche Thatjache durch die Sage er- 
gänzt, Johannes ſei vor feiner Verbannung 
in Rom in fiedendes Del getaucht worden, 
aber unverjehrt daraus hervorgegangen. 

So liegt denn wol zwifchen der eriten 
Nievderlafjung des Johannes in Ephefus 
und jeiner Verbannung nach Patmos eine 
geraume Zeit. In dieſer Zeit großer ftiller 
Wirkſamkeit erblühte in Epheſus und Klein- 
alien die johanneische Schule und Kirche. 

Sein Tod in Ephefus wird ſchon in dem 
DOfterjchreiben des Biſchofs Polyfrates von 
Epheſus um die Mitte des zweiten Jahr: 
hundert3 bezeugt. Nach Irenäus ſtarb er 
unter der Regierung des Trajan, alfo nad) 
dem Sahre 98. Nach Hieronymus "hatte 
er ein Alter von hundert Jahren, nah Suidas 
bon 120 Jahren erreicht. Das Chronifon 
Paſchale jagt, er habe vor dem Exil auf 
Patmos 9 Jahre in Ephejus gelebt, im Eril 
15 Jahre, nad) dem Exil wieder noch 26 
Sahre, und jei, 100 Jahre 7 Monate alt, 
im 7. Jahre der Regierung Trajans gejtorben. 
An 100 Fahre muß er wol alt geworden 
jein, da Polyfarp, der um 170 ftarb, und 
Papias, geſtorben 164, feine Schüler gewesen 
waren. 

Die kirchliche Tradition hat einige bedeut- 
ame Züge aus feinem jpäteren Leben aufs 
bewahrt: 1) von feinem Heldenmut, womit 
er einen von ihm befehrten, dann abfälligen 
Jüngling aus dem Räuberjtand zurücgeholt 
(Euſ. II, 23, nach Klemens von Alexandrien); 
2) von ſeiner Flucht aus einem Bade, worin der 
Ketzer Cerinth ſich befunden (Sren., Haeres. 
III, 3. 28); 3) von der Auferweckung eines 
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Todten durch feine Hand zu Epheſus (Eufeb. 
V, 18); 4) von jeinem Spiel mit dem Reb- 
huhn, das er zum Sinnbilde von dem Segen 
des Ausruhens gemacht (Joh. Cassian. Collat. 
24, 21); 5) von jeiner legten Predigt: Kind— 
lein, liebet euch unter einander (Hieron. 
Comment. ad Galat. V.). 


An dietraditionellen Erzählungen schließen 
fich verherrlichende Sagen an von feinem 
wunderbaren Begräbnis und Ende, oder 
auch don feinem Fortleben mit Beziehung 
auf Joh. 21, 22. 1) Nach Pſeudo⸗-Hippo— 
[ptus ſtarb er nicht, ſondern ward wie Henoch 
und Elias in den Himmel entrüct. 2) Au— 
guftin erzählt die Sage nad) Apokryphen, 
er habe lebend fein Grab machen Laffen und 
fich jelber hineingelegt, wie in ein Bett zum 
Sterben; wegen des obigen Ausipruchs 
(309. 21) glaube man aber, er fei nicht 
wirklich geftorben, ſondern ſchlafe nur; fein 
Odem bewege die Erde auf feinem Grabe 
und treibe immerfort aus der Tiefe einen 
weißen Staub empor. Nach Auguftin be- 
richteten das letztere glaubwürdige Leute. 
3) Im Mittelalter und noch in der neueren 
Heit war die Sage verbreitet, ex Iebe noch. 
Lücke ſagt: allerdings in ſeinen Schriften. 
Warum nicht ebenſo ſehr in feinen Geiſtes⸗ 
genoſſen und in dem johanneiſch-myſtiſchen 
und myſteriöſen Hintergrund der Kirche? 
4) Die Sage, Gott habe ihn aus dem Grabe 
erhoben und bewahre ihn auf fir die legten 
Seiten, in denen er für die Wahrheit Zeug⸗ 
nis ablegen und mit Henoch und Elias den 
Antichriſt bekämpfen ſolle. 


Polykrates nannte ihn einen Märtyrer 
(nach Euſeb. II, 31; V, 24); ohne Zweifel 
im antiken Sinne, des bis in den Tod be— 
währten Zeugen. Später hat es dem Chry⸗ 
ſoſtomus und Auguſtin Muͤhe gemacht, daß 
er nicht Märtyrer im buchſtäblichen Sinne 
geweſen. Dagegen hob es die alte Kirche 
hervor, er ſei der ſinnlichen Liebe ſtets fremd 
geblieben, daher wurde er als der Jung⸗ 
fräuliche geprieſen, rag FErıog, nagFevog,nach 
Offenb. 14, 4. 





Daß Johannes in einem höheren Sinne 
Märtyrer war und ein jungfräulicher Geift, 
als es die gefegliche Kirche fafjen konnte, er— 
gibt fi aus dem ganzen Charakter feines 
Geifteslebens. Wer fann das fagen, welche 
Leiden ihm eine gejegliche und äußerliche 
Richtung in der ſpäteren apoftolifchen Zeit 
allein jchon bereitet hat (f. das erfte der drei 
Sendichreiben)! Dafür hat er die Verheißung, 
daß er nicht fterben werde, fondern eben, 
bis der Herr komme, auch wol beſonders 
hervortreten werde gegen dag Ende der Zeiten, 
bor der Zukunft des Herrn; was Schelling 
wol mit veranlaßt hat zu feiner finnvollen 
Konftruftion der drei auf einander folgenden 
apoſtoliſchen Zeitalter (das petrinifche, das 
paulinifche, das johanneifche, ſ. meine Ge— 
ſchichte des apoftolifchen Zeitalters, S. 640 
und unten). 

AS unmittelbare Schüler des Johannes 
werden una genannt Bapias (von Eufebins 
über Gebitr misachtet), Ignatius von An- 
tiochien und Polyfarp (Eufeb. II, 22; 39 
„sten. II, 3; Eufeb. V, 20. 24). Mit der 
fteigenden Bedeutung des Irenäus, des Hip- 
polytus und anderer Vertreter der Hlein- 
aftatischen Kirche in Stafien, Südfrankreich 
und Britannien muß aber auch die Bedeutung 
der Johannis-Schule mehr in den Geſichts— 
freis treten. Sie ift ein Salz der mittel- 
alterfichen Kirche gewejen und bewährt fich 
fortwährend als ein befebendes Element in 
der Theologie und Kirche, das noch einer 
reicheren Zukunft harıt (f. die Zitate Meyer, 
S. 4; mein Apoftol. Zeitalter, I, ©. 448. 
466. 603; den Artikel Johannes, von 
Ebrard in der Real-Encyklopädie von 
Herzog; denjelben Artikel in Winers Real- 
lexikon, und in den Kommentaren.) Die 
Anführung der Duellen für die Lebens— 
gejchichte des Johannes ſ. befonders auch 
noch in Credners Einleitung, S. 214 ff. 


8.2. 
Die Schriften des Johannes, 
Die unter dem Namen des Sohannes von 
der Kirche aufbewahrten Schriften, deren 
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Echtheit an den betreffenden Stellen zur 
Sprache fommen muß, haben bei aller Ber- 
ſchiedenheit, wie fie der Berfchiedenheit ihrer 
Schriftgattung entipricht, fo viele und fo be— 
deutende eigentümliche Züge, und zwar haben 
fie dieſe Züge jo gemeinfam, daß man fie bei 
einem entwicelteren biblijch ſtiliſtiſchen Ge— 
ſchmack ebenjowenig verjchiedenen Autoren 
wird zujchreiben fünnen, wie verjchiedene 
Meifterwerfe eines großen Malers verjchie- 
denen Meiftern. 

Die materialen Eigentümlichkeiten dieſer 
Schriften find: 1) die Tiefe und Fülle der 
chriſtologiſchen Idee von Chriſto und feinem 
Reich (das Wort); 2) die innige Konzen— 
tration diefer Tiefe und Fülle des mejfiani- 
chen Lebens in der Perſönlichkeit des Herrn, 
wie fie Himmel und Erde zu einer Symbo- 
lik des Chriftentums, feiner Kämpfe und 
Siege macht (die Liebe); 3) der in Gott 
gegründete, die Welt umfaffende und durch— 
leuchtende Univerjalismug des Chriſtentums 
(daS Leben); 4) der fejtliche Geiſt der 
Wahrheit, womit Chriftus die Werfe des 
Teufel3 als Liügenwerfe vernichtet (das 
Licht). Die Liebe, das Leben und das 
Licht im Sinne unendlicher Fülle und per- 
fönlicher Beftimmtheit treten mit dem Worte 
hervor und vernichten das Reich des Haſſes, 
des Todes und der Liige oder der Finfternis. 

In betreff des erſten Zuges ift zu ver- 
gleichen Ev. Joh. 1, 1—3; 1 ob. 1,2; 
Dffenb. 1, 5—8. Der zweite Zug findet 
feine Begründung Ev. 30h.1,4.14; 1 30h. 
4, 8. 12; vergl. Kap. 1, 7; Offenb. 1, 17. 
18; vergl. Kap. 5, 6. Der dritte: Ev. Joh. 
54.26: 11,25 ;,14,6,,1.9305.1,,235.2, 28; 
Dffenb. 7,13; Rap. 21. Der vierte Zug 
findet feine befonderen Belege: Ev. Joh. 
8,12;1 Soh. 1, 7; Offenb. 21, 23. Die 
homogenen Anfchauungen durchziehen jedoch 
jämtliche johanneifche Schriften, überall das 
gottheitliche Wort: Liebe, Leben, Licht, die 
Bernichtung des Menfchenmörders und feiner 
Dffenbarungen: Haß, Tod, Finſternis. 

Wenn man einwenden möchte, auch bei 
den anderen apoftolifchen Autoren ſeien 





dieje Züge zu finden, jo müfjen wir das in 
gewiſſem Sinne ſehr gern zugeben, denn 
Johannes ift fein Chriftus und hat feinen 
neuen Chriftus. Was aber das Maß feiner 
Chriftologie anlangt, jo hat ex ſelbſt vor 
Paulus voraus in Beziehung auf den erften 
Bug das beftimmt ausgeiprocene on- 
tologiſch trinitarifche Sein des Logos 
bei Gott, fein ewiges Dafein in der Nich- 
tung zu Gott hin; in bezug auf den zweiten, 
daß für ihn Chrifti Perſönlichkeit feine Ge— 
Ichichte ift, nicht umgekehrt, und zwar nicht 
blos al3 menſchgewordene, jondern auch als 
fleifchgewordene; in bezug auf den dritten, 
daß Chriſtus nicht nur die jchöpferiiche und 
tragende Dynamis der Welt ift, wie bei 
Paulus (Kol. 1, 17), fondern auch der in- 
nerfte Kern, die Wahrheit ihres Lebens 
(30h. 15, 1); in Beztehung auf den vierten 
Zug, daß er nicht nur in ethifcher Wirkung 
die Welt erleuchtet, und erleuchtend richtet 
und erweckt, ſondern daß er auc) die iveelle 
Wahrheit und Wirklichkeit der Welt ift, 
welche die ganze reale Welt zu einem durch— 
fichtigen Symbol des ewigen lichten Liebes— 
veiches herabſetzt und erhebt. 

Diefen materialen Eigentümlichfeiten der 
johanneifchen Schriften entiprechen die for- 
malen: 1) Die gewaltige, die ganze Dar- 
ſtellung ducchwaltende Einheit des Prinzips, 
d. h. die Klarheit und Durchfichtigfeit des 
Thema, da3 Motto der Schriften. 2) Die 
perfönfiche Haltung und Geftaltung aller 
gefchichtlichen und didaftiichen Beziehungen, 
wie der centrale, innige, gemütliche Aus— 
druck. 3) Die univerfale Großartigfeit, 
Erhabenheit und organifch reine Struktur 
der Kompofitionen und der Neichtum der 
von ihnen organifirten umſchloſſenen Mo— 
mente, 4) Die Igrifch-feftliche Diktion mit 
dem von ihr bedingten unmittelbaren Aus— 
druck, den engbegrenzten, aber bedeutungs— 
reichen Sprahfhag und dem unnachahm— 
fichen, nur an das Hohelied und die höchiten 
Erzeugniffe menschlicher Poeſie erinnernden 
einzigen Kolorit dev Rede. Ueberdie Diktion 
undden Sprachſchatz des Johannes ſ. Credner, 
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Einleitung, Seite 222; Guerike, Iſagogik, 
©. 205. 

Gerade in der tiefen und ſchönen Mono- 
tonte johanneifcher Anſchauung und Dar- 
jtellung ift e$ aber auch begründet, wenn 
ſich der johanneifche Geift in der reichen 
Mannigfaltigfeit der Anſchauungen und der 
Formen ausbreitet. Der grumdlos tief 
wurzelnde, einheitlich ftarfe Stamm breitet 
jeine Palmenkrone weit aus durch das Neue 
Teſtament. 


Wir haben vier Evangeliſten im Neuen | 


Zeftament; Johannes der Evangelift, der 
an dem Herzen Jeſu lag, fchrieb das tieffte 
und umfafjendfte Evangelium, das vierte, 
und die Vollendung der drei. 

Der Apoftel Paulus hinterließ uns den 
reichiten Schaf von Briefen; Johannes, als 
Apoftel und Altpresbyter der Kirche hinter- 
fieß ung eine Trilogie von drei Briefen, in 
denen ich das tieffte Wefen und die ideale 
Ordnung der Firchlichen Gemeinſchaft in 
Chriſto für alle Zeiten fpiegelt. 

Der Evangelift Lukas ift neben Paulus 
und Johannes der reichfte Schriftiteller des 
Neuen Teftaments (Evangelium Lukas, 
Apoſtelgeſchichte). Lukas aber ging in der 
Darſtellung des Lebens Jeſu auf die hiſto⸗ 
riſche Vorgeſchichte ſeiner Kindheit zurück, 
und ſein letztes hiſtoriſches Ziel war die Ge— 
meinde in Rom; das Evangelium Johannes 
geht zurück in die Tiefen der Gottheit, und 
ſeine Apokalypſe ſtellt die ganze Geſchichte 
der Kirche dar bis zu ihrer jenfeitigen Ver— 
klärung in der neuen ewigen Gottesſtadt 
(nicht in der ewigen Welt, denn die ſachliche 
Welt muß in die durch und durch perſön⸗ 
liche Gottesſtadt organiſch aufgehen). 

Bedenken wir, daß die drei erſten Evan— 
geliſten auf beſondere Veranlaſſ ung ſchrieben, 
daß die Briefe des Paulus im Grunde nicht 
ſchriftſtelleriſche Werke, ſondern hiſtoriſche 
Alte waren, fo iſt Johannes vorzugsweiſe 
der Schriftſteller des Neuen Teſtaments, 
noch mehr wie Lukas, und als ſolcher ganz 
geeignet, für die Heiligkeit der Bibel einzu⸗ 
treten. Die Schriftſprache iſt das Geiſter— 





wort; in dieſer Sprache mußte der Jünger, 
der nicht ſtirbt, vorzugsweiſe reden. 

Man hat freilich ſchon den Unterſchied 
zwiſchen dem Evangelium und den Briefen 
des Johannes bedeutend finden wollen. Hier 
aber bedarf die Einheit in der Mannigfaltig- 
feit am wenigften einer Apologie. 

Ganz bejonders aber ift der Gegenſatz 
zwiſchen dem Evangelium des Johannes 
und der Apofalypfe betont worden. Man 
hat gejagt, Johannes, der Verfaſſer des 
Evangeliums, kann die Apofalypfe nicht ge- 
Ihrieben haben (f. Guerike, Einleitung, 
Seite 519 ff.; 534). Geifter wie Luther 
(Guerife, ©. 531) und Goethe haben fich an 
der Apokalypſe gemefjen und vermefien. 
Dann wieder hat man gejagt: Johannes 
war der Verfafjer der Apofalypfe, und als 
jolcher kann er das vierte Evangelium nicht 
geichrieben haben. Am Ende aber wird man 
geftehen müſſen, daß nur Einer, der Ver- 
faffer de3 vierten Evangeliums, die Apo⸗ 
kalypſe ſchreiben konnte, und daß wieder 
nur Einer, der Verfaſſer der Apokalypſe, 
Schreiber des Evangeliums geweſen ſein 
kann. Eine andere Weiſe iſt es, zu reden 
im vovc, im vermittelnden Bewußtſein, eine 
andere Weife, zu reden im Geist, in der 
Unmittelbarfeit der begeifterten Stimmung 
(1 Kor. 14, 15). Das Evangelium fordert 
die Apofalypfe, die Apokalypſe ſetzt das 
Evangelium voraus (ſ. nr. verm. Schriften, 
2. Bd., ©. 173). Die Unterfcheidung eines 
zwiefachen Verfaſſers hängt außerdem mit 
einer alten Fiktion des Eufebiug von dem 
Presbyter Johannes in Ephefus zuſammen, 
die aus einer irrtümlichen Deutung des 
Papias entſtanden iſt. Darüber vergleiche 
man Guerike, Die Hypotheſe von dem Pres⸗ 
byter Johannes, als Verfaſſer der Dffen- 
barung, Halle 1831; mein Apoſtol. Zeit: 
alter, I, ©. 215. 

Ueber das Verhältnis des vierten Evan— 
geliums zu den drei erften, den Synoptifern, 
vgl. Bibelwerf, Matthäus, Einf. S. XXVII 
und XXVIH und die dafelbft zitirten Schrif- 
ten. Die Briefe des Johannes gehören mit 
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zu der Abtheilung der katholiſchen Briefe. 
Ueber den Begriff und die Gruppe der 
katholiſchen Briefe ift zu vergleichen Guerike, 
©. 430. 

In der Apokalypſe geht in der wunder- 
barjten Weije die Höchfte Unmittelbarkeit, die 
Viſion mit der höchften heiligen Kunſt, der 
apofalyptifhen traditionellen Symbolik (f. 
Lüde, Einleitung in die Apofalypfe) in eins 
zuſammen. Und infofern befiten wir in der 
Form diejer Apofalypfe eine Beftegelung der 
Menihwerdung, eine Menfchwerdung in 
der höchiten Potenz: der todesernfte, ſehe— 
riſche Geift ift Kunft geworden im reinſten 
Sinne; die Kunſt in geifterhafter Strenge 
it geworden Prophetin des Weltgerichts und 
der Weltverflärung. 


Wir kommen aufden Inhalt. Die johannei- | 
ſchen Schriften bilden eine Trilogie: die evan- 


geliiche Grundlage; die organiſche Geſtal— 
tung; die einftige und ewige Zufunft der 
Kirche; Chriftus, der da war, der da ift 
und der da fommt (das Evangelium, die 
Briefe, die Apofalypfe). 

Jede Einheit hat aber wieder einen trilo- 


gischen Grundcharakter: Das Evangelium 


zeugt im Prolog von dem Ausgang Chrifti 
aus der Ewigfeit (Rap. 1, 1—18); in feinem 
Mittelpunfte von feiner Hiftorifchen Offen- 
barung; in dem Epilog (Rap. 21) von feiner 
zukünftigen geiftigen Gegenwart in der Welt, 
repräſentirt Durch den petrinifchen und den 
johanneifchen Typus des Chriftentums und 
der Kirche. 


Was die drei Briefe betrifft, jo bilden der 
zweite und dritte Korollarien zum erften. 
Der erſte ftellt die Gemeinschaft der Gläubi- 
gen in der Liebe Ehrifti dar, im Gegenſatz 
zu denen, die nicht zu ihnen gehören; der 
zweite fpricht gegen die lare Aufhebung der 
Schranfen dieſer Gemeinſchaft, ihre Bedin- 
gung durch das weſentliche Befenntnis; der 
dritte gegen die ſchroffe Verengerung diefer 
Schranken in fanatischem Verhalten. Man 
fieht Yeicht, daß diefe beiden Briefe in der 
rechten Folge jtehen und daß der zweite nicht 


der dritte, der dritte nicht der zweite fein 


könnte. 

Die Apokalypſe ſtellt ſich im Eingang auf 
den hiſtoriſchen Grund der ſieben Gemeinden 
und der ſieben Sendſchreiben, welche jene 
Gemeinden in Typen der Zukunft verwan— 
deln (Rap. 2 und 3). Hierauf werden die 
prophetiichen Bilder der Zukunft aufgerollt 
nach den fieben Gemeinden die fieben 
Siegel, die fieben Pofaunen, die fieben 
Köpfe des Antichrift, die fieben Zornesichalen, 
jodann die Bollendung al3 einheitliche Offen- 
barung der fieben Geifter am Anfang). Am 
Ende ericheint uns nach der Vollendung des 
Gerichts das Gegenbild der fieben Gemein- 
den, die ewige Gottesitadt (Kap. 21). 


— 


8.3. 

Das Evangelium des Fohannes, fein 

Charakter und jeine Bedeutung, 

Das Evangelium des Johannes ift das 
Evangelium der realen Idealität des Lebens 
Seju und feiner ewigen Wirkung, des 
Chriftentums; oder auch das Evangelium 
der idealen Perſönlichkeit, daher der Ver— 
klärung aller ideellen Berhältniffe und Be— 
züge der Welt und des Lebens. Wir fünnen 
e3 in diefer Beziehung betrachten 1) nach 
feiner unmittelbaren Bedeutung für fich, 
2) al3 Ergänzung der drei jynoptifchen 
Evangelien, 3) als Gegenſatz gegen den 
falſchen, religiöjen Idealismus und Realis- 
mus feiner Zeit, 4) als die Vollendung der 
evangelischen Gejchichte und Lehre überhaupt; 
al3 die Daritellung der Verwirklichung aller 
ideellen Geijteszeichen in der Welt, als die 
(ideale Verklärung aller realen Verhältniſſe 
der Welt, als das Evangelium der abjoluten 
PVerfönlichkeit, der Einheit der Fdee und des 
Lebens. 

1. Das Evangelium betrachtet für 
fi. a) Sein Charafter im allgemei- 
nen. 

Man hat den Chriftus des Fohannes 
„eine Nebelgeitalt” genannt. Die Wahrheit 
ift, daß er in dem veinften Licht der Perſön— 
fichfeit auftritt, daß dag Evangelium durch- 
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weg die beſtimmteſte Biographie des beſtimm— 
teſten Charakters iſt, eines Charakters frei- 
lich, der dem benebelten Blick nebelhaft er— 
ſcheinen kann, wegen ſeiner ideellen Fülle 
ſowie wegen der Feinheit und Majeſtät ſeiner 
Umriſſe. Das Evangelium geht aus von 
der Offenbarung des perſönlichen Gottes in 
ſeinem Logos (Rap. 1, 1—14); es hat fein 
Biel in der perfönlichen Epiphanie des ver- 
herrlichten Chriftus. Es ftellt ung die ganze 
alte Zeit, den ganzen Alten Bund vor Augen 
in perfönlicher Konzentration in dem Täufer 
Johannes. Die zweite Perfönlichfeit, in 
welcher der Alte Bund noch in höherer Weife 
fonzentrirt war, Maria, bleibt einftweilen 
noch im Hintergrunde (Kap. 1, 13. 14). 
Sie jelber ift vepräfentirt durch ihren Sohn, 
ſofern fich in ihm der Alte Bund erfüllt hat 
(30h. 1,17). Ebenso erfcheint ung hier dag 
Leben des nachhiftorifchen Chriſtus big zum 
Weltende vepräfentirt durch den Gegenſatz 
zweier PBerfonen: Petrus und Johannes 
(oh. 21, 15— 23) nach ihrem Zufammen- 
hang mit der Apoſtelſchar, repräfentict durch 
eine Siebenzahl (Rap. 21, 2). Zwiſchen 
diefem Eingang und Ausgang ftellt das 
Evangelium die Biographie des Hiftorifchen 
Chriſtus. Und zwar in beftimmter chrono- 
logijcher Ordnung. 

Der erſte Abjchnitt geht bis zum erften 
Paſchafeſt, bei welchem Chriftus als der 
große, anonyme Prophet öffentlich auftritt 
(30h. 1, 19—2, 12). Sohannes hat die 
Juden auf Jeſum hingewiefen, und fie haben 
ihn nicht erfannt (Kap. 1, 19—28). Des- 
halb muß Jeſus mit Verzichtleiftung auf den 
Meſſiasnamen fich felber in feiner Meffias- 
fraft offenbaren. So offenbart ex fich zuerft 
den erften Jüngern (Joh. 1, 29—51), ver- 
treten durch die Jünger Andreas, Johannes 
(angedeutet, aber nicht genannt), Petrus, 
Philippus, Nathanael (Bartholomäus). Er 
offenbart fich ihnen durch den Meiſterblick in 
ihr innerſtes Leben und den beſtimmten Auf- 
ſchluß desjelben, durch eine prophetiſche 
Charakteriſtik in der Wunderkraft göttlichen 
Wiſſens; das Abbild der Erwählung Gottes 





ſelbſt. Er offenbart ſich zweitens den From— 


men überhaupt auf der Hochzeit zu Kana 


durch ſein erſtes Wunder. Die Mutter Jeſu 
wird zum perſönlichen Ausdruck des Glau— 
bens in der Noth des Lebens, der nur er 
abhelfen kann; der Speiſemeiſter wird zum 
Zeugen der Feſtlichkeit des Lebens, die er 
ſtiftet. Hiermit iſt die heilige Familie geſtiftet, 
der erſte Keim der Kirche in rein perſönlichen 
Bügen (Rap. 2, 12). 

Der zweite Abjchnitt geht von dem Dfter- 
feite des Jahres 781 nad) Roms Erbauung 
(ſ. Wiefeler, Chronologifche Synopfe, ©. 
166) bis zum Purimfefte des Jahres 782 
(ſ. Winer, Purimfeft, im Frühjahr vor 
Dftern) und erzählt die erſten öffentlichen 
Dffenbarungen des Herrn (Rap. 2, 13 bis 
4, 54). Jeſus offenbart fich zuerft dem Volk 
im Tempel, dann dem Nifodemus am nächt⸗ 
lichen Herd, hierauf den Anhängern des 
Täufers Johannes, weiterhin den Sama— 
ritern, endlich den Großen von der Regie— 
rung des Königs Herodes Antipas. Die 
Juden fernen ihn durch die Tempelreini— 
gung kennen als den echteſten der Juden, den 
der Eifer für ſeines Vaters Haus zu ver— 
zehren droht; Nikodemus, der Meiſter in 
Iſrael, muß ihm als dem göttlichen Meiſter 
huldigen; Johannes der Täufer muß die 
Anerkennung des größeren Täufers aus— 
ſprechen; die Samariter, vertreten durch die 
Samariterin, lernen in ihm den Meſſias der 
Juden begrüßen, der dem alten Gegenſatz 
zwiſchen den Kultusbergen Moria und Gari— 
zim ein Ende macht; der königliche Beamte 
muß in ihm eine Königsmacht erkennen, 
welche wundermächtig ihre rettenden Befehle 
in die Ferne ſendet. 

Der dritte Abſchnitt reicht vom Purimfeſt 
im Jahre 782 bis zum Laubhüttenfeſt in 
demſelben Jahre (nach Wieſeler am 12. 
Dftober), Kap. 5, 1—7, 9. Der entjchie= 
dene Kampf mit der Schuld und Noth in 
Iſrael beginnt. Der Teich Bethesda mit 
jeinen Engelwundern in Serufalem hilft nicht 
mehr; Jeſus heilt den Lahmen, der 38 
Jahre daſelbſt auf Hilfe gewartet hat und 
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die Kraftlofigfeit des veralteten Judentums 
repräjentirt, am Sabbat und ftellt fich den 
Suden, die ihn dafür tödten wollen, als der 
heilende Lebendigmacher und Todtenerwecker 
dar. Das Volk verſchmachtet auf feinen 
Pilgerwegen zu dem Dfterfefte auf Zion; 
Jeſus ſpeiſt und jättigt das Volk mit feinem 
Wunderbrot, indem er die Bedenflichkeiten 
der natürlichen Weltanſchauung überwindet, 
welche Bhilippus, der das große Bedürfnis 
berechnet, und Andreas, der den kleinen 
Borrat aufzählt, mit einander Darftellen. 
Und wie er den Verfolgungen der Juden in 
Serufalem, die ihn tödten wollten, entwichen 
iſt und fich zurückgezogen hat, jo entweicht 
er den Juden von Galiläa, die ihn mit ihrer 
ſinnlichen Huldigung verfolgen, um ihn zum 
König zu machen, zuerſt auf den nächtlich 
dunkeln Berg, dann über das Meer mit 
einer Wunderthat, die hier nur als Zwiſchen— 
handlung auftritt (al3 Ausdrud der Wunder- 
macht, womit er den faljchen Süngern ent- 
flieht, die wahren Jünger aufjucht), und 
erklärt ihnen dann rund heraus, daß er 
nicht äußerlich Brot ſchaffen wolle wie Moſes, 
fondern im Sinne des Geiſtes ſelber Das 
Lebensbrot, die Lebensnahrung vom Him— 
mel für fie werden müfje. Damit bewirft er 
den Anfang der Scheidung zwiichen feinen 
wahren und falichen Jüngern (Sap. 6, 66 
bi3 71). So ift der antagoniftiiche Gegenſatz 
zwiſchen ihm und der Welt ausgejprochen, 
in den fich ſelbſt feine Brüder, als Repräjen- 
tanten feiner Jüngerſchaft überhaupt, noch) 
nicht zu finden wiſſen, und der ihn beſtimmt, 
feinen Lauf in ſporadiſchen Offenbarungen 
fortzufeßen (Kap. 7, 1—9). 

Der vierte Abfchnitt reicht vom Laub- 
hüttenfeft im Jahre 782 bis zum Feſte der 
Tempelweihe in demjelben Jahre (20. Dez. 
nach Wiefeler; Kap. 7,10 — Kap. 10, 22). 
Jeſus führt zuerft feinen Nechtstreit mit den 
Juden durch 1) in bezug auf feine Lehrer- 
würde (Kap. 7, 15—18); 2) in bezug auf 
fein Sabbatwunder (Rap. 7,19 — 24); 3) in 
bezug auf jeine Herkunft (Rap. 7, 25—31); 
4) in bezug auf feine und ihre Zukunft 
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(Kap. 7, 32—36); 5) in bezug auf fein 
Berhältnis zur Tempelfeier, und zwar zu- 
nächit zu dem Feſt de3 Waſſerſchöpfens aus 
dem Brunnen Siloah (Rap. 7, 37— 53); 
jodanı in bezug auf die Lirhterfeier am 
Laubhüttenfeit (Kap. 8, 1—11. 12— 27); 
6) An bezug auf die falſche Meſſiashoffnung 
(Rap. 8, 28—59); 7) in bezug auf die 
wahre und faliche Macht der Welterleuchtung 
auf dem QTempelberge (Kap. 9), dargeſtellt 
durch die Heilung des Blindgebornen ver- 
mitteljt des Brunnens Siloah; 8) in bezug 
auf die wahren und falſchen Anſprüche auf 
die Herde des Bolfes Gottes (Kap. 10, 1 
bis 21). Mit diefem großen Kampfe führt 
er die beginnende Scheidung zwischen feinen 
Freunden und Feinden, den Kindern des 
Lichts und den Kindern der Finjternis her- 
bei. 

Der fünfte Abjchnitt geht vom Feſt der 
Tempelweihe im Jahre 782 bis zum Djter- 
feit des Jahres 783 (Kap. 10, 22 — Rap. 
14,50). Jeſus gibt fich den Auben (wahr- 
ie ch zum zweiten male den Oberen) als 
der wahre Meijias, der Sohn Gottes auf 
ihre Anfrage bejtimmter als früher zu er- 
fennen 1) mit Berufung auf jeine Werfe 
(8. 22—31); 2) mit Berufung auf das 
Alte Teftament (B. 32—42), ebenſo durch 
das Zeichen der Auferwedung des Lazarus, 
oder das große Lebenswunder unter feinen 
Freunden, repräſentirt durch die Familie zu 
Bethanien dicht vor den Thoren Jeruſalems 
(Rap. 11, 1—45), und er führt gerade da= 
durch den legten Beſchluß der Juden, ve 
präfentirt durch den Hohenprieiter Kaiphas, 
ihn zu tödten, herbei (Kap. 11, 46—57). 
Er bereitet jich zum Tode vor 1) unter der 
Salbung in der Familie zu Bethanten, in 
der er fich als die Auferftehung erwieſen 
hat, in einem Kreife, worin die jalbende 
Küngerin und der murrende VBerräther den 
Antheil feiner Freunde und Feinde an feinem 
Tode darftellen (Rap. 12, 1—8); 2) unter 
feinem fejtlichen Einzug in die Stadt und in 
den Tempel, wo ihn gerade die Huldigung 
der Griechen mit dem Vorgefühl feines 
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Todes erfüllt (Rap. 12, 9—33); 3) mit 
dem letzten Abſchiedswort, womit er ſich von 
dem Volke zurückzieht (B. 34—50). 

Der ſechſte Abſchnitt gibt die Geſchichte 
des letzten Ofterfeftes in ausführlicher Faſ— 
fung (Rap. 13,1 — Rap. 19, 42). 1) Das 
Fußwaſchen als die ſymboliſche Reinigung 
der Jünger und das reale Vorbild des Herrn, 
verbinden mit der dynamiſchen Ausſchei— 
dung des Verräthers aus dem Jüngerkreiſe 


(Rap. 13, 1—30); 2) die Abjchtedgreden 


von der geiftigen Verklärung des Menjchen- 
ſohnes; a. Bezug auf das Abendmahl, den 
bevorftehenden Abjchied, die Verleugnung 
des Petrus (Kap. 13, 31—38); b. Hin- 
weifung auf das Vaterhaus und die Wieder- 
vereinigung jenjeit3 und Antwort auf die 
Frage des Thomas über den Weg, des 
Philippus über das Ziel (Rap. 14, 1—15); 
ec. Verheißung des vollen Erſatzes jeines 
Weggehens diesſeits durch den Tröjter 
und jeiner eigenen Wiederfehr und Vereini— 
gung mit ihnen in der Gemeinjchaft: des 
Baters durch den Heiligen Geift, und Ant- 
wort auf die Frage des Judas, warum dieſe 
Dffenbarung nur den Seinen gelte und 
nicht der Welt (Rap. 14, 16—31); d. die 
Bedingung der neuen, das Jenſeits und 
Diesſeits umfaſſenden Gemeinſchaft der 
Jünger mit dem Herrn: er der Weinſtock, 
ſie die Reben. Ihr Verhältnis zum Herrn. 
Ihr Verhältnis zur Welt (Kap. 15, 1 bis 
Rap. 16, 11); e. die Vorbereitung der 
Jünger auf den nächitbevorjtehenden Mo— 
ment der Noth und die nachfolgende Freu— 
denzeit (Kap. 16, 12—32); f. die Verklä— 
rung des ganzen Erlöjungswerfes Chrifti, 
bis zur Vollendung des Vaterhaufes unter 
dem Verſchwinden der ungöttlihen Welt in 
der Bitte Chriſti um die Verklärung feiner 
Perſon; oder das hohepriefterliche Gebet 
(Kap. 17). 3) Jeſus der Herr der Herrlich- 
feit im Gericht der Welt (Kap. 18, 1 big 
Kap. 19, 42; a. Jeſus, der Verräther 
Judas und die feindliche Wache. Ihr Hin- 
jürgen vor der Majeftät Jeſu; b. Jeſus 
und der fleifchliche Eifer des Petrus; gegen- 





über die Erhabenheit des Herrn; e. Jeſus 
im Hauſe des Hannas, die beiden Jünger 
in der Halle. Die Klarheit des Herrn; d 

Jeſus vor Kaiphas. Die erfüllte Weisſagung 
des Heren; e. Jeſus vor Pilatus. Die 
Gerichtsafte und Kämpfe des Pilatus. Die 
königliche Wirrde Jeſu; f. Jeſus am Kreuz, 
der Juden König; g. die Hinterlaffenjchaft 
des fterbenden Chriſtus; h. fein leßtes Wort: 
Es ift vollbracht; i. das Wunder an dent 
Leibe des Geftorbenen; die wunderbare Er- 
weckung der ftillen Freunde zur Jünger: 
ſchaft. | 

Der ſiebente Abſchnitt umfaßt den Ver— 
Yauf und Schluß des Dfterfefteg vom eriten 
bis zum zweiten Sonntag (Rap. 20). 
Chriſtus, als der Auferftandene, gibt fich den 
Seinen zu erkennen und macht fie völlig frei 
bon dem Sammer und Unglauben der Welt. 
Magdalena. Petrus und Johannes, die 
Singer überhaupt, die Erftlinge des Geiftes 
und die Sendung Chrifti. Thomas. 

Die Gefchichten des lebten Kapitels Haben 
eine typiſch-ſymboliſche Bedeutung und ent- 
iprechen jo als Epilog von dem nachhifto- 
riſchen Walten Chriſti in der Welt dem 
Prolog von feinem vorhiftoriichen Walten 
in der Welt. Daß uns das Leben Jeſu Hier 
in den großartigiten Umriffen des perſön— 
Yihen Lebens dargejtellt wird, iſt offenbar. 
Das Evangelium führt und nur wenige 
Perſönlichkeiten vor; aber fte alle haben 
außer der individuellen Bedeutung eine all 
gemeinere, fie vepräfentiven die menschliche 
Natur und die Welt nach den verjchteden- 
ſten Seiten. Die Perjönlichkeit Chriſti aber 
beleuchtet fie alle, theils in richtender, theils 
in vettender Wirkung, und in und über der 
Perſönlichkeit Chriftt wird uns dag Wejen 
und Walten Gottes jelbit in dem dreifalti- 
gen Glanze der Berjönlichkeit offenbar: der 
Vater, der Sohn, der Tröfter. 

b) Die Idealität und Symbolik 
des Evangelium?. 

Der angegebenen Eigentümlichkeit gemäß 
find alle realen Perfonen, Dinge und Ver— 
Hältniffe in dem Evangelium des Johannes 
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ſymboliſch oder allegoriſch durchfichtig, indem 
fie in das Licht der Idee getaucht find. Jo— 
hannes gibt uns nicht blos eine Symbolik 
des altteftamentlichen Wortes, der altteita- 
mentlichen Inſtitutionen, Gefchichten und 
Perjonen; er gibt uns auch die Symbolik 
der Natur, des Altertums und der Gefchichte, 
des perjönlichen Lebens, alſo die abfolute 
Symbolif, oder die ideale Bedeutung alles 
realen Wejens in bedeutjamen Grundziigen, 
und geht jo über die Symbolif des Matthäus 
und des Hebräerbriefes, felbft des Paulus 
weit hinaus. Als Schriftiymbolif führen 
wir an: Kap. 1, 1 mit Beziehung auf 
1 Moje 1,1 ff.; ©. 11 mit Beziehung auf 
2 Moje 19; 8. 23 mit Beziehung auf Sef. 
40, 3; V. 27 mit Beziehung auf Maleach. 
4,5; 8. 29 mit Beziehung auf Jeſ. 53, 7; 
V. 51 mit Beziehung auf 1 Mofe 28, 12; 
Kap. 2, 17 bezieht fich auf Palm 69, 10; 
Kap. 3, 13 auf Daniel 7, 13; ®. 14 auf 
4 Moje 21, 8.9; 3. 29 etwa auf Pſalm 
45, 8. 10; Rap. 5,39. 46 und Kap. 7,38 
auf Sacharja 14, 8 u.a.; Kap. 8, 17 auf 
5 Moje 17,6; 19,15; 8.44 auf 1 Mofe 
3; Kap. 10, 14 auf Sacharja 11,7; Rap. 
10, 34 auf Pſalm 82, 6; Kap. 12,14 auf 
Sadharja 9, 9; 8. 38 auf Jeſ. 53, 1; 
3. 39—41 auf Se. 6,1; Kap. 16, 32 
auf Sacharja 13,7; Kap. 17, 12 auf Palm 
40, 10; Kap. 19, 24 auf Pſalm 21, 19; 
Kap. 19, 29 auf Palm 69, 22; Kap. 19, 
36 auf 2 Moje 12, 46; V. 37 auf Sad). 
12, 10. Daß Johannes nicht blos bewußte 
Berbalprophetien zur Spruchſymbolik rech- 
net, ergibt ſich aus vielen jeiner Anführun- 
gen; bei ihm iſt die Würdigung der Voraus— 
darſtellung des Neutejtamentlichen in alt- 
tejtamentlichen Gemüts- und Nealtypen be- 
ſonders ausgebildet. In Ehrifti Leben hat 
jedes bedeutfame Wort des Alten Bundes 
jeinen reinften Ausdrud, feine legte Erfül— 
fung gefunden. Ebenjo reich aber entfaltet 


fi die Symbolik der altteftamentlichen Per— 


fonen, Inſtitutionen und Begebenheiten. 


Das ganze Alte Teftament wird in dem 
‚mungen, welche Jeſus überjchreitet, tie 
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(Kap. 1, 6). Der Grundgedanke des Alten 
Zejtaments ift. diefer: Iſrael das Volk 
Gottes; der Evangelift erklärt jogleich, daß 
Chriſtus fich ein neues, aus dem Geift ge- 
bornes Volk des Eigentums gebildet habe 
(Kap. 1, 11—13). Der myſteriöſe Mittel- 
punkt des altteftamentlichen Weſens iſt die 
Dffenbarung der Herrlichkeit des Herrn, die 
08a (Schechina); er erklärt, dieſe Herrlich- 
feit jei in Chrifto wejentlich erſchienen (Kap. 
1, 14). Der Gegenfab zwiſchen dem Alten 
und dem Neuen Tejtament wird gleich ſcharf 
gezeichnet in dem Gegenjaß zwijchen Moſes 
und Ehriftus (Kap. 1, 17). Als das eigent- 
liche Weſen des Alten Tejtaments aber tritt 
der Chriſtus hervor, der vor dem Täufer 
Sohannes geweſen ift (Kap. 1,15 und 27). 
Er ift der Meifias der Verheißung, nicht 
nur getauft, Sondern auch taufend mit dem 
Heiligen Geift (Kap. 1,32. 41). Nathanael 
repräfentirt den wahren Siraeliten (B. 47), 
ja einen Sirael, der ohne Aufhören jehen 
foll, wie die Engel Gottes auf- und nieder- 
jteigen (®. 51; ſ. 1 Moje 28, 12). « Der 
Tempel der Siraeliten aber iſt ein Symbol 
des Leibes Chrifti (Kap. 2, 19). Die Be- 
Ichneidung in Verbindung mit der Waſchung 
ein Symbol der Wiedergeburt für das reale 
Reich Gottes, das Gegenbild des typiichen 
Keiches Gottes (Kap. 3, 5). Die eherne 
Schlange, welche Moſes erhöhte als Heils- 
bild, ein Symbol des ans Kreuz erhöhten 
Ehriftus (Kap. 3, 14). Das alttejtamentlich 
typiſch bräutliche Verhältnis zwiichen Je— 
hova und feinem Bolf ein Symbol des Ver— 
hältnifjes zwischen Chrifto und feiner Ge— 
meinde (Kap. 3, 29). Der Jakobsbrunnen 
in Sichem ein Symbol des inneren Lebens 
aus dem Duell des Friedens Chrifti (Kap. 
4, 10). Der Berg Zion ein Symbol des 
Geiftes und der Wahrheit, worin Gott an- 
gebetet werden joll (Rap. 4, 23); der Teich 
Bethesda mit feiner Engelhülfe ein Symbol 
der heifenden Wunderwirkungen Ehrifti in 
feiner Gemeinde (Kap. 5). Das wogende 
„Meer“ ein Bild der wogenden Volksſtim— 
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der Berg ein Bild feines über die Welt er- 
habenen Gebetslebens (Kap. 6). Das Manna 
der Wüſte ein Symbol von Chrifto, dem 
wahren Lebensbrot vom Himmel (Kap. 6). 
Die Befchneidung nad) ihrer älteren, patri- 
archalifchen Bedeutung ein Symbol der 
höheren Wiederherjtellung des Menjchen 
(Rap. 7, 23). Das Wafjerichöpfen aus dem 
Siloahbrunnen ein Symbol von der Aus— 
gießung des Heiligen Geiftes (Kap. 7, 38. 
39). Die Lichtfeier am Laubhüttenfeit ein 
Symbol der Welterleuchtung, die von Chri— 
ftus ausgeht (Kap. 8, 12). Die Gejehes- 
vorſchrift von der Geltung der zwei Zeugen 
bor Gericht ein Symbol des zuſammenſtim— 
menden Zeugniſſes des göttlichen Bewußt— 
jeins (Chrifti) und der göttlichen That, die 
der Vater bewirkt (Kap. 8,17). Die Knecht 
ſchaft der Juden eine Allegorie von der 
Ruechtichaft der Sünde (Kap. 8, 32). Abra— 
hams leibliche Kinder nur Symbole von 
Abrahams wahren Kindern (Kap. 8, 39). 
Die Schlange im Paradieſe eine Allegorie 
des Satans (Kap. 8, 44). Abraham ein 
Symbol Ehrifti (Rap. 8, 56). Die alttefta- 
mentlichen Gottesjühne (Richter und Könige) 
Symbole des Sohnes Gottes (Kap. 10, 34). 
Sp wird das Urim und Thummim, oder 
was in dem Ween der Sache dasselbe ift, 
die richterliche Sentenz des Hohenpriefters 
Kaiphas, zu einer unbewußten ſymboliſchen 
Darſtellung der richterlichen Entſcheidung 
Gottes, die das Gericht der Welt zur Ret— 
tung wendet (Kap. 11, 51). Der jüdiſche 
Feſtgruß Hoſianna ein Symbol der Begrü— 
Bung des Meſſias (Kap. 12, 13). Die Ver— 
ſtockung des Bolfes im Alten Bunde ein 
allegoriich typtiches Vorzeichen der vollen- 
deten Verſtockung Iſraels, 
über (Rap. 12, 38). Darum iſt denn auch 


Todes Chriſti oder des Abendmahls gewor— 
den (Kap. 13), wie das Paſchaſchlachten 
zum Symbol ſeiner Todesart ſelbſt (Kap. 
19, 36). Der Freitag als Rüſttag ein Sym— 
bol der Arbeit Jeſu und ſeiner Beſtattung 
zur Ruhe (Kap. 19, 30. 31). Der große 


Chriſto gegen⸗ 








Sabbat ein Symbol ſeiner Ruhe im Grabe 
(V. 31). Insbeſondere iſt noch an die That— 
ſache zu erinnern, daß hier alle großen Feſte 
Iſraels, das Oſterfeſt, das Purimfeſt, das 
Laubhüttenfeſt, das Feſt der Tempelweihe 
und das Oſterfeſt zu Tagen der Verfinſterung 
und Verſtockung für das geſetzliche Iſrael 
gegen den Kern und Stern aller Feſte, den 
Meſſias, zu Tagen der Verherrlichung des 
Meſſias für das gläubige Iſrael werden. 
Unter den ſymboliſchen Perſönlichkeiten des 
Alten Bundes aber treten Abraham und 
Moies, Johannes und Maria bejonders 
hervor. Die altteftamentliche Symbolif des 
vierten Evangeliums ruht jedoch auf einer 
univerfelleren Anſchauung, die alles endliche 
zu einem Gleichnis des ewigen Wejens in 
Ehrifto und in feinem Neiche macht. Das 
ganze Univerfum, Natur und Gejchichte it 
ein ſpiegelklares Werf des Logos (Kap. 
1, 3); Licht und Finfternis ein Sinnbild 
des großen Gegenſatzes zwiſchen Chriftus 
und dem Neiche Gottes und dem Neiche de3 
Böſen; die Geburt ein Sinnbild (wie eine 
Antitheje) der Wiedergeburt (Kap. 1, 13); 
die reine Erjcheinung der Welt ein Sinnbild 
des heiligen Wortes (V. 14); die Taube ein 
Sinnbild des Heiligen Geiftes (V. 32); die 
Herberge Ehrifti ein Sinnbild der Gemein- 
Ihaft mit ihm (B. 38); das Vorurteil 
Nathanael3 gegen das arme Nazareth ein 
Sinnbild allgemeiner Vorurteile in der 
Welt gegen die irdiſche Herkunft und Geitalt 
des Geifteslebens (Kap. 1), ebenfo die Mig- 
achtung des Bropheten in feinem Vaterlande 
jelbit (Kap. 4, 44); die Hochzeit ein Sinn— 
bild von dem Feſte des Menfchenlebens, das 
in lauter Noth ausläuft (die Wafferfrüge), 
bis Chriſtus ing Mittel tritt und das Waffer 


‚in Wein verwandelt (ap. 2); der Wind 
das Baschamahl zum Symbol der Feier des 


ein Sinnbild des frei wehenden Geijtes 
Gottes (Kap. 3, 8); die Hochzeit ein Sinn— 
bild der Bereinigung Chrifti mit den Seinen 
(Kap. 3,29). Das lebendige Waffer im ge- 
weihten Jakobsbrunnen bedeutet den Frieden 
Chriſti, die irdiſche Speife die geiftige 
Lebensnahrung Ehrifti, das weiße Erntefeld 
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das Miſſionsfeld Chrifti, der Säemann wie 
ver Schnitter frühere und fpätere Arbeiter 
im Reiche Gottes (Rap. 3). Der irdiſche 
Heilquell bedeutet das ftillwirfende Heilg- 
walten Chrifti in der Welt (Kap. 5); das 
irdiſche Brot die himmlische Nahrung in 
Chriſto, welche der Welt ein neues Leben 
gibt (Rap. 6); der irdiiche Tag mit feinen 
Stunden das Tagewerf Chrifti in der Welt 
(Kap. 8 und 9); der echte Hixt den wahren 
Hirten Chriftus, wie der Dieb und der 
Mietling die falfchen Propheten und treu— 
lojen Geelenhirten; die doppelte Herde 
eines reichen Hirten die Heidenwelt neben 
der Judenwelt in ihrer Beftimmung zur Er- 
löfung, die Hirtenftimme den Ruf Chrifti 
(Rap. 10); die Hellenen auf dem Fefte, die 
nach dem Herrn fragen, die herannahende 
Heidenwelt; das erſterbende Weizenforn, 
das viele Frucht bringt, den Tod des From— 
men, vor allem den Tod Chrifti mit den 
Früchten jeiner Auferftehung; der nahende 
Abend die Neige der Onadenzeit (Kap. 12). 
Das gaftliche Fußwaſchen ift ein Sinnbild 
der demütig dienenden Liebe, namentlich 
auch der brüderlichen, reinigenden Zurecht— 
weilung (Kap. 13). Die himmlische Welt, 
offenbar in dem Sternenhimmel der Nacht- 
zeit, ein Sinnbild des Vaterhauſes (Kap. 
14). Der Weinſtock und die Reben, Chriſtus 
und jein Reich; die fruchtbringenden Neben, 
lebendige Jünger Chrifti, die abgejchnittenen 
brennenden Reben todte, abfällige Chriften 
im Feuergericht (Kap. 15). Das freijende 
Weib in ihrer Angft und Mutterfreude ein 
Bild der trauernden Karfreitags- und der 
jubelnden Oftergemeinde (Kap. 16). Der 
Gang über den Bach Kidron, das Beichen 
der Entjcheidung (Kap. 18). Die Stellung 
Chriſti Pilatus gegenüber iſt eine Beleuch- 
tung des Römertums durch das Ehriftentum, 
wie feine Stellung zu den Hellenen (ap. 
12, 20) eine Beleuchtung des Griechentums 
durch das Chriftentum geweſen ift. Chriſtus 
in der Dornenfrone und im Purpurmantel, 
die fönigliche Erfcheinung des Leidenden. 





«Die Ueberichrift über dem Kreuz eine Pro— 


phetie des Königtums Chrifti in allen 
Sprachen der Welt. Der Effigtranf, der 
Labetranf des fterbenden Chriſtus ſeitens 
der Welt; Blut und Waffer aus der Seite 
des todten Chriftus fließend, das Zeichen 
jeiner wunderbaren Verwandlung (Kap. 19). 
Die zurechtgelegten Linnen mit dem Schweiß- 
tuch im Grabe ein Zeichen der in Gott 
beruhigten Auferſtehungsfeier; der Odem 
Chriſti und ſein Anhauch ein Zeichen der 
Mittheilung des Heiligen Geiſtes an die 
Seinen (Kap. 20). Die Fiſche im Netz ein 
Zeichen der apoſtoliſchen Bekehrung der 
Welt (Kap. 21). 

c) Die Realität oder Hiftorifche 
Energie der chriſtologiſchen Ideen 
des Evangeliums. 

Wie hier einerjeit3 alles reale und ge— 
Ichichtliche in Beziehung fteht zu der idealen 
Welt und eine ideelle, allgemeinere Bedeu- 
tung hat, jo nehmen anderfeits alle Grund- 
ideen des Reiches Gottes eine lebendige Ge— 
ftalt an in der wirklichen Welt. Aus der 
einen idealen Geſtalt des ewigen Wejens 
Chriſti, vem Wort, treten die Grundformen 
feiner Offenbarungen hervor, um ſich in der 
Welt zu manifeftiven. E3 verzweigt fich 
wirfend in dag Leben und das Licht (Kap. 
1, 4), und fein Weſen ift die Liebe (Kap. 
3,16; 1, 17), feine Erſcheinung die Herr- 
lichkeit (die do&e). Ihm gegenüber aber jteht 
das ideewidrige Verhalten des böjen Reichs, 
die Finfternis, ihe Wejen der Haß, die Wir- 
fung der Tod (oh. 8, 44; 15, 25); die 
Erjcheinung ihrer Kinder unwillkürliche 
Selbitverdammung und ein Hinausgehen 
und Verſchwinden in der Nacht (30h. 13, 
30). Das Weſen und Walten des Lebens in 
der Liebe für die Sünderwelt ift die Gnade, 
das Wefen und Walten des Lichtes ift die 
Wahrheit. Das Licht jcheidet die Kinder des 
Lichtes und die Kinder dev Finfternis und 
vollzieht jo das ideale Gericht, wie es ſich 
manifeſtirt im Zorn (30h. 3, 36), als die 
Grundlage des zufünftigen Gerichts. Die 
Kinder des Lichtes find die Kinder der 
Wahrhaftigkeit und Aufrichtigfeit, die Kinder 
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der Finſternis ſind die Kinder der Lüge 
(Kap. 3). Die Gnade und Wahrheit, wie 
fie perſönlich geworden ift in der Herrlichkeit 
Chriſti, ift das Prinzip dev Verklärung des 
Lebens (Kap. 2) und der Grumdlegung der- 
felben in der Wiedergeburt (Kap. 3). Sie 
gibt in ihrer perfönlichen Erſcheinung in 


Chriſto den Seelenfrieden (Kap. 4), hebt, 


die Krankheit und den Tod auf als negative 
Lebensbefreiung (Rap. 5), nährt das wieder— 
hergeftellte Leben al3 pofitive Lebensnahrung 
(Rap. 6), verleiht ein Tebenerwedendes 
Leben in dem Heiligen Geift (Rap. 7). Die 
Wahrheit führt zur Freiheit in Chrifto, deren 
Gegentheil die Knechtſchaft ift (Kap. 8); fie 
führt zur lebendigen Erfenntnis Chriſti, 
deren Gegentheil die Blindheit (Kap. 9); ſie 
führt zur vertrauenden und gehorfamen 
Nachfolge Chriſti, deren Gegentheil der Ab- 
fall (Rap. 10). Für die Begnadigten ent- 
faltet fich die Gnade als das ewige Leben 
(Rap. 10, 28); als die Kraft der Aufer— 
ftehung für die Freunde (Kap. 11); die 
Kraft der geiftlichen Erhebung ins himmlische 
Leben für die Völfer (Rap. 12, 24 und 32); 
der Hingebendften Liebe fir den Kreis der 
Bertrauten (Kap. 13). Dieje Auferſtehung 
ift begleitet von dem Gericht über die Un- 
gläubigen, deren Unglauben in jteter Steige- 
rung ſich enthüllt (Rap. 11—13). Die 
gnadenreiche Wahrheit weiht in alle Geheim- 
niffe des Himmelreich3 ein: in das Geheim- 
nis des Vaterhauſes jenſeits droben (Kap. 
14, 1—15), in das Geheimnis des Himmels 
‘auf Exden, den der Heilige Geift vermittelt 
(B. 16— 31), in das Geheimnis des Him- 
melreichs jenſeits und diesſeits (Kap. 15, 
1—17) und in das Geheimmis der Feind- 
ichaft der Welt und ihres Sieges über die 
Welt Rap. 15, 18 bis Kap. 16, 12). 
Damit wird die Verklärung Chriſti vermit- 
telt: die Verheißung jeiner Verklärung im 
Geiſt (Rap. 16, 12—33); die Vorfeier 
jeiner Verklärung im hohenpriefterlichen 
Gebet (Rap. 17). Die Verklärung feines 
Leidens und aller Momente jeines Leidens 
(Kap. 18 und 19). Die Verklärung des 


Auferftandenen in den Seinen (Kap. 20) 
und durch die Seinen in der Welt (Kap. 
2): 

A)Der Idealismus und der Realis— 
mus des Evangeliums in der Einheit 
des perfünlihen Lebens. 

Wir haben ſchon bemerkt, daß wir die 
Einheit des Nealen und Idealen in dem 
perſönlichen Leben finden, daher die Einheit 
dieſes Evangeliums der idealen Gejchichte 
in der Gefchichte der Perſönlichkeit. Darum 
treten die Fichten und finfteren Perſönlich— 
feiten in fo hoher Bedeutung auf, beleuchtet 
duch die Perſönlichkeit Chrifti, das Erſchei— 
nungsbild der Perfönlichfeit Gottes; auf 
der einen Seite Johannes der Täufer, - 
Maria, die Jünger, Nifodemus, der Blind- 
geborene, Maria von Bethanien, Martha, 
Magdalena, Joſeph von Arimathia, ins— 
befondere noch Thomas, Petrus, Johannes; 
auf der anderen Seite die Juden, der Han— 
nas, der Kaiphas, der Judas, der Pilatus. 
Wie Scharf und milde zugleich find alle dieje 
Lebensbilder gezeichnet und wie durchlichtig 
bedeutſam! Ebenfo prägnant iftdie Gährung, 
die Bildung, die Scheidung der Parteien 
für und wider den Herrn geichildert. Daher 
aber gilt das Gleiche von der kleinen Aus— 
wahl der Wunderthaten des Herrn. Es iſt 
dem Evangelium des Johannes gemäß, daß 
hier die Wunder des Wiſſens jo ſtark her- 
vortreten. (Rap. 1, 42. 48; vol. Kap. 
2:25) 2 1HANNT, 1 TOT 
13; 34117, 12;/20,27) 2 Der 22 
Das erſte Ihatwunder des Herrn nad) 
Sohannes fteht ganz dem vierten Cvan- 
gelium gemäß an. der Spite: es tt ein 
Wunder der Verklärung des Lebens zur 
himmlischen Feitlichfeit aus der Noth der 
Erde (Kap. 2); und paſſend ſchließt ſich die 
Tempelreinigung als ein vorwaltend mora— 
liches Wunder, dag Vorzeichen der Her- 
jtellung des Tempels in dem Aufbau des 
realen Tempel! an (Rap. 2). Das. zweite 
Zeichen Jeſu in Galiläa ift eine Heilwirkung 
in die Ferne, die der Herr jeiner Nieder- 
laffung als ein ſprechendes Zeichen feiner 
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Annäherung vorauzfendet. Das erite Heil- 
wunder in Judäa, die Heilung des Lahmen 
am Teiche Bethesda wird dadurch befonders 
bedeutjam, daß es an einer von den Juden 
gefeierten religiöfen Heilquelle in der Stadt 
vollzogen wird, und zwar am Sabbat — 
ein zwiefacher tödlicher Anftoß für die 
„Juden“, d. 5. die Phariſäer und die 
Priefterpartei. Die erſte wunderbare Spei- 
jung in der Wüſte tritt hier den Verlegen- 
heiten der Jünger gegenüber, wie die wun— 
derbare Weinſpende früher der VBerlegenheit 
der Mutter, und bezeichnet zugleich den 
Wendepunkt im Leben Jeſu, wo er die 
falſchen Mefltashoffnungen des Volkes rein 
zu Boden fchlägt, um feinen Sinn auf das 
Ewige zu richten (Rap. 6). Die zweite 
Wunderthat Chriſti in Serufalem, die Hei- 
fung des Blindgeborenen, hat wieder einen 
zwiefachen Anftoß für jeine Feinde; er hat 
diesmal den Brummen Siloah, den heiligen 
Tempelbrunnen, zum mitwirkenden Wunder- 
thäter gemacht und die That wieder voll- 
bracht am Sabbat, troßdem daß auch Schon 
feine Anhänger bedroht find mit dem Banne. 
Sie ift bejtimmt, die Enticheidung näher 
herbeizuführen. Die lebte Entſcheidung aber 
führt das große öffentliche Wunder der Auf 
erwedung des Lazarus in Bethanien herbei 
(Kap. 11, 53). Es iſt als Auferwedung 
eines Todten aus dem Grabe die Krone aller 
Wunderthaten Jeſu und jo das Vorzeichen 
feiner eignen Auferftehung wie der Aufer- 
wecung der Todten überhaupt. Nur wenige 
Wunderthaten hat alſo Johannes berichtet; 
durch die Art und Weife aber, wie er fie 
erzählt hat, hat er fie zu großen Lebens— 
bildern des wunderbaren Waltens Chrifti 
im Gebiete des perjönlichen Lebens gemacht. 
Ebenfo find aber die großen Neden des 
Herrn eine Darftellung der Verwirklichung 
aller Grumdideen des Neiches Gottes im 
Gebiete des perjönlichen Lebens, worin er 
jelber ſteht al3 das Teuchtende Centrum. 

2. Das Evangelium als Ergän- 
zung der fynoptifchen Evangelien. 

Wir haben nach diejer Skizze das Ver— 








hältnis des vierten Evangeliums zu den drei 
ſynoptiſchen Evangelien ing Auge zu faffen. 

Wenn man von jedem der Evangelien 
jagen kann, daß e3 die drei anderen in einer 
einzigen Weiſe ergänzt, indem nur die 
ZTotalität der vier Evangelien die unendliche 
Fülle des Lebens Chriſti nach ihren vier 
großen Grundformen darſtellt (fiehe Leben 
Seju, I, ©. 234; Bibelwerf, Matthäus, 
©. XXVIII), jo gilt dies natürlich von dem 
vierten Evangelium im bejonderiten Maße. 
Dazu iſt aber außerdem das Verhältnis des 
vierten Evangeliums zu den Synoptifern 
im ganzen hervorzuheben. Die ergänzende 
Wirkung ift jo bedeutend, daß fie ſchon von 
den Alten mehrfach gedeutet worden it. 
Eufebius berichtet (III, 24) die Meinung 
der Alten, Johannes habe die drei früher 
vorhandenen Evangelien beftätigen und er- 
gänzen wollen. Auch Neuere haben ihn unter 
dem Gefichtspunfte des Ergänzers aufgefaßt 
(ſ. das Verzeichnis in Meyer Kommentar, 
S:85). 

Daß das vierte Evangelium dieje Wirkung 
in der That hat, daß fich Johannes derjelben 
bewußt fein konnte, und daß er fie in dem 
Falle auch al3 etwas erwünſchtes wird be- 
abjichtigt haben, liegt in der Natur der 
Sache; die höchjte und letzte Abficht feiner 
Schriftitellerei aber lag weit dariiber hinaus. 
Dies beweist ſowol der gefchloffene, originale 
Charakter feiner Schrift wie jeine eigene 
Erflärung (Kap. 20, 31). Nichtsdeſto— 
weniger ſteht die Thatjache feit, daß wir dem 
vierten Evangelium nicht nur einige der 
wichtigsten Thatfachen aus dem Leben des 
Heren fowie die bedeutenditen Reden, jon- 
dern auch die vom Anfang an beginnende 
Darftellung feiner Wirkfamfeit, die ausführ- 
fichen Berichte über feine Wirkſamkeit in 
Judäa fowie eine genaue chronologijche 
Folge der Begebenheiten, nach welcher e3 
möglich ift, eine chronologiſche Darlegung 
des Lebens Jeſu anzulegen, verdanken. 
Wenigitens ebenfo bedeutend aber. wie die 


extensive Ergänzung ift die intenfive 


Ergänzung der drei erften Evangelien, die 
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Mittheilung der tiefften und Höchften Selbſt— 
offenbarungen des Herrn und die Daritel- 
Yung des ganzen Lebens Jeſu im erhaben- 
ften Lichte einer ideellen apoftolischen An— 
ſchauung, wie dies von Klemens von Aleran- 
drien (Eufeb. VI, 14) bis auf Luther 
(„das einige vechte, zarte Hauptevangelium”, 
j. Lüde, ©. 157) vielfach hervorgehoben 
worden und in neueſter Zeit mit zu einem 


Anlaß geworden ift für die einen, das | 


Evangelium als das einzige vechte auf Koſten 
der Synoptifer zu erheben (Öfrörer), für die 
anderen, das ſynoptiſche Chriſtusbild für 
das ausjchlieglich berechtigte, hiſtoriſche 
Chriſtusbild zu halten (Weiße). Ja auch in 
dem Berhältnis der thatjächlichen Berichte 
zwijchen dem vierten Evangelium und den 
Synoptifern Hat man jolhe Differenzen 
finden wollen, daß man von diefer Voraus— 
ſetzung aus bald gegen die genauere Zuver- 
läſſigkeit der evangelischen Berichte iiberhaupt, 
bald gegen die Echtheit des vierten Evan— 
geliums argumentivt hat. Wir kommen 
darauf bei der Frage über die Echtheit des 
Evangeliums zurüd. Hier muß nur bemerkt 
werden, daß das Evangelium bei aller Er- 
habenheit in jeiner Anſchauung Chriſti und 
feines Werfes doch nicht über den göttlichen 
Chriftusgehalt der drei erſten Evangelien 
hinausgeht oder einen anderen, etwa geiftt- 
geren oder weniger hiftoriichen Chriſtus 
darjtellt. Das Chriſtusbild des vierten Evan- 
geliums ift, wie ſchon anderwärts bemerft 
worden, immer noch ein johanneischer Chri- 
ſtus, nicht aber ein chriftlicher Johannes, 
d. h. ein chriftlich gefärbtes Bhantafiegemälde 
des Johannes (ſ. Leben Sefu, I, ©. 177), 
denn Johannes hat nicht aus feinem eigenen, 
jondern aus den Tiefen de3 Lebens Chrifti 
die BZüge-jeiner Darftellung genommen, 
wenn freilich auch mit der Homogeneität des 
tiefſten beſchaulichen und ideellen Charakters 
unter den Evangeliften. In feinen Zügen 
geht fein meifternder jubjektiver Zug über 
den objektiven Meifter hinaus, wie feiner 
der anderen Evangeliften in ſubjektiver Un— 
zulänglichfeit hinter dem objektiven Meijter- 





bilde zurückgeblieben ift. Die Wahrheit ift, 
daß Chriſtus jo unendlich reich war und 
erichien, daß nur vier fpeziftich verſchiedene 
originale Geifter mit verſchiedener Rezep— 
tivität die Fülle feiner Offenbarungen in 
genügenden Grundformen daritellen fonnten, 
wovon jede einzig in ihrer Art ift. Und jo 
fönnte ung auch das vierte Evangelium 
feines der drei erjten recht erſetzen, wenn— 
gleich e8 offenbar als das Evangelium der 
vollen idealen Verklärung des realen Lebens 
Jeſu zum höchſten perjönlichen Liebesleben 
als Schluß, Vollendung und Krone der 
Evangelienjchriften gelten muß. 

3. Das Evangelium in feinen Ge— 
genjaßg gegen Gnoftizismus und Ebio- 
nitismus. 

In diefer Bedeutung des Evangeliums 
liegt aber auch jein permanentes Verhält— 
nis zu dem Önoftizismus einerfeit3 tie zu 
dem Ebionitismus anderſeits ausgeiprochen. 
Irenäus nahm an (II, 11, 1), Sohannes 
habe jein Evangelium dem Unweſen des 
Gnoftizismus, insbejondere dem Cerinth und 
den Nikolaiten, entgegengejtellt. Epiphanius 
(58, 12; 69, 23) und Hieronymus (de 
viris illust., 9) fügten die Ebioniten Hinzu, 
und die Annahme einer Bejtreitung der 
Önoftifer ift auch von Neueren wieder auf- 
genommen (Grotius, Michaelis u. a.; ſ. 
Meyer, ©. 32). Meyer bemerkt dagegen, der 
Evangeliſt laſſe eine polemiſche Tendenz 
gegen Zeitmeinungen nirgends hervortreten. 
Es wird ſich aber mit dieſer intenſiven 
Polemik verhalten, wie mit der extenſiven 
Ergänzung. Wenn fie auch nicht der eigent— 
liche Endzwed des Evangeliften war, jo 
fonnte ihm doch in einer Zeit, wo die Keime 
des Gnoſtizismus und Ebionitismus ſchon 
jo beftimmt vorhanden waren (j. die ſpäteſten 
pauliniſchen Briefe, ſowie den zweiten Brief 
Petri und den Brief Judä), das Bewußtfein 
nicht fehlen, daß jein Evangelium eine fak— 
tiſche Polemik gegen die beiden Extreme ſei, 
und bei einer doppelten Reihe von ſtarken 
Betonungen wird man einerjeits bejtimmt 


genug an jene allegorische Idealiſterei, welche 
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das Wort oder das Ideenleben nicht konnte 
Fleiſch werden laſſen, weil fie einen ur— 
jprünglichen Antagonismus der Materie 
gegen den Geift annahm (ſ. Kap. 1, 3. 14; 
6, 54. 55; 19, 34; 20, 20. 27), wie 
anderjeit3 ebenjo an jenen realiftifchen 
Sinn „der Juden”, welcher feine volle dies— 
jeitige Offenbarung des ewigen Lichtes der 
Gottheit anerfannte (Kap. 1, 11.14; 5,18; 
6, 62. 63; 10, 36 u. a. m.), bejtimmt 
erinnert. Wir dürfen aber wol annehmen, 
daß e3 den prophetifchen Geifte des Evan— 
gelijten wol bewußt war, jein Evangelium 
werde dieje zweilchneidige Polemik gegen 
allen gnoſtiſchen Idealismus tie gegen 
allen ebionitiſchen Realismus aller Zeiten 
thatfählih ausüben. Denn das ift feine 
Wirkung, die ftetS von neuen beginnt und 
ſtets mächtiger, je mehr das Evangelium fich 
erichließt ; wenngleich das in der. perfünlichen 
Glaubensanſchauung der welterlöfenden und 
weltverflärenden Lebensentfaltung der Per- 
ſönlichkeit Chriſti tief beruhigte Bewußtſein 
den Evangeliſten über die Noth einer ängſt— 
lichen Spannung mit den ſchon durch die 
Geburt Chriſti prinzipiell weit überwun— 
denen, untergeordneten Extremen adlerhaft 
emporſchweben ließ. 

Die chriſtliche Lehre von der Perſönlich— 
keit tritt erſt in unſerer Zeit mit bewußter 
Entſchiedenheit in der Theologie hervor. 
Mit ihrer mächtigeren Entfaltung, wozu 
jüngſt die pantheiſtiſche Idealiſterei den 
theologiſchen Geiſt drängte, gegenwärtig ein 
materialiſtiſcher Realismus drängt, wird 
auch die Bedeutung des Evangeliums ſich 
heben müſſen, wird man es immer beſtimmter 
erkennen müſſen als die Vollendung der 
evangeliſchen Geſchichte in der Anſchauung 
des höchſten, weltverklärenden perſönlichen 
Lebens. Und erſt damit werden auch alle 
berechtigten Elemente des Ideellen in der 
Welt und in der Kirche, in der Wiſſenſchaft, 
Kunſt und Theologie immer mehr in das 
rechte Licht gerückt und in ihre realen Rechte 
eingeſetzt werden, ſowie anderſeits unter 
dem Segen dieſer Offenbarung der Per— 


ſönlichkeit auch das Reale, das große Faktum 
und die kleine Anekdote, das Kreatürliche, 
und ſelbſt die Materie den ideellen Schimmer 
des Bedeutungsvollen erhalten muß. In 
dieſem Sinne wird ſich das vierte Evangelium 
als das Evangelium für alles getrübte, in 
ſich ſelbſt verliebte Ideale, wie für alles 
finſtre, in ſich ſelbſt verfangene Reale erwei— 
ſen, mit einem Wort, als das Evangelium 
der in der Perſönlichkeit Chriſti und ihrem 
perſönlichen Liebeswerk zur Freiheit beru— 
fenen Perſönlichkeit. 

4. Das Evangelium als die Vollen— 
dung der evangeliſchen Geſchichte und 
Lehre: 

Nach feiner Bedeutung für die Vollen— 
dung der evangelischen Gefchichte und Lehre 
erjcheint ung demnach das vierte Evangelium 
1) al? die eigentümliche chriſtliche Anfchau- 
ung des Johannes oder als der reine Spie- 
gel des johanneischen Charakters, 2) als die 
erſte johanneifche Schrift, welche den itbri- 
gen in ihrem geiftigen Ausdruck durchaus 
homogen ift, 3) als die Grundlage des 
johanneijchen Zehrbegriffs, 4) als die höchſte 
Dffenbarung des Lebens Chrifti im Reflex 
‚der johanneifchen Anſchauung, 5) als das 
erjte Glied der Vollendung des apoftolifchen 
Lehrbegriffs überhaupt, 6) al3 der Typus 
der einjtigen Vollendung der chriftlichen 
Lehre oder der chriftlichen Welt- und Lebens— 
anjchauung. 

Ueber die Bedeutung des vierten Evan- 
geliums ſ. Lücke, Einleitung, ©. 153; die 
Bitate bei Meyer, S. 4; Tholud, Einleitung, 
©. 6; Leben Selu, I, ©. 261 ff. 

Es ijt viel gepriefen und viel gejcholten, 
wie das Evangelium des Herrn jelbjt. Das 
geiltige Evangelium, jagte Klemens von 
Ulerandrien ; ein Gemisch von Heidentum, 
Sudentum und Ehriftentum, jagte Evanfon ; 
das einige vechte, zarte Hauptevangelium, 
fagte Luther; ein Produft ohne Werth und 
Nutzen für unfere Zeit, jagte der lutheriſche 
Superintendent Bogel in Wunſiedel (Lücke, 
©. 93); das Herz Chriſti (pectus Christi), 
fagte Ernefti; myſtiſch, verworren, gedehnt, 
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ein Nebelbild, jagten andere; das mindeſt 
beglaubigte, entſchieden ımechte, mit dem 
Gnoſtizismus vermengt, jagten die neueſten 
Gegner, während es jeit Jrenäus fir die 
Söhne des apoftolifchen Geiſtes die Krone 
der apoftolifchen Evangelien bleibt. 


8.4. 

Die Echtheit des vierten Evangeliums. 

Ueber die hiftorischen Zeugnifje für die 
Echtheit des vierten Evangeliums vergleiche 
man Lückes Kommentar; Luthardt, Das 
Sohanneg-Evangelium; Tholuds Kommen— 
tar; desjelben Glaubwürdigkeit der evan— 
geliſchen Gejchichte; Guerife, Iſagogik, ©. 
179; Kirchhofer, Gejchichte des neutejta- 
mentlichen Kanons bis auf Hieronymus, 
©. 142; die Schrift von Schneider: Die 
Echtheit des johanneifchen Evangeliums nad) 
den äußeren Zeugniffen, Berlin 1854; 
Heubner, ©. 212; u. a. 

Eigentlich beginnen die Zeugniſſe für die 
Authentie des Evangeliums ſchon im Neuen 
Tejtamente ſelbſt. Nämlich Joh. 21, 24 
(ſ. Tholuck, Glaubwürdigkeit u. ſ. w., ©. 
276). Das Zeugnis it freilich ohne Unter— 
ihrift und zu einem Beftandtheil des Be- 
zeugten geworden; was ihm aber feine Be- 
deutung gibt, ift der Umstand, daß es durch 
die Kritik der alten Kirche hindurchgegangen 
und von ihr anerfannt worden tft (ſ. mein 
Leben Jeſu, I, ©. 169). Dazu kommt noch 
folgende Erwägung. Der Berfaffer des 
Evangeliums nennt ſich zwar nicht jelbft. 
Er redet aber wiederholt von dem Jünger, 
den der Herr lieb hatte, und wird vom 
Evangelium jelber al3 diefer Finger, den 
der Herr lieb hatte, bezeichnet (Kap. 21, 24). 
Bon dieſem Jünger heißt es aber Kap. 13, 
25: er lag an der Bruft Jeſu, und ala den- 
jelben Jünger, der an der Bruft Jeſu ge— 
legen, nannten die Alten den Johannes (ſ. 
Tholuck, S. 5). Wenn ferner einmal mehr 
der Sinn für die Würdigung der apoſtoliſchen 
Charaktere entwickelt ſein wird, wie es bis 
jetzt noch der Fall iſt, wird man ohne Zweifel 
einſehen, daß das Evangelium Johannes, 





die Apokalypſe und die johanneiſchen Briefe 
als Schriften eines durchaus eigentümlichen 
Autorgeiſtes mit einander ſtehen und fallen, 
d. h. mit einander ſtehen (ſ. meine ver— 
miſchten Schriften, 2. Band, ©. 173 ff. 
„Weber den unauflöslichen Zuſammenhang 
zwifchen der Individualität des Apoſtels 
Johannes und der Individualität der Apofa= 
Iypje”). Ueber das Verhältnis der zwei 
Schlußverje zum Evangelium ift jpäter noch 
zu verhandeln. Sedenfalls aber find wol die 
Worte: zei oldauev, orı aAmdng Eorıw 9 
uaorvola avrov als ein Zuſatz, wahrichein- 


lich eine Einfchaltung aus der epheſiniſchen 


Gemeinde zu betrachten. Sicher fünnen wir 
e3 der Theologie nicht zum Ruhme anrechnen, 
daß jie das Evangelium und die Apofalypje 
in ein Verhältnis wechjelfeitiger Ausſchlie— 
Bung in bezug auf die Authentie gemacht 
hat. (Rüde: Weil das Evangelium johan- 
neiſch iſt, kann es die Apokalypſe nicht jein; 
Baur umgekehrt.) Schon bei Ignatius 
Martyr, Brief an die Römer (Kap. 7) hat 
man beſtimmte Anflänge an das Evangelium 
gefunden (ſ. Lüde, ©. 43), und der Um— 
ftand, weshald Papias das Evangelium 
nicht genannt hat, erklärt ſich aus der von 
ihm jelbjt hervorgehobenen Vorliebe für die 
mündliche Tradition, deren er fich in bezug 
auf den Johannes hatte erfreuen können 
(1. Leben Jeſu, I, ©. 151). Doch kannte 
Papias nach Euſeb. II, 39, 8 den erften 
Brief des Johannes, und damit wird er 
mittelbar auch zum Beglaubiger des Evans 
geliums. Auch bei Bolyfarp finden fi An— 
zeichen der Vertrautheit mit Johannes (j. 
Tholud, ©. 25). Wenn Johannes nad 
einer ficheren Tradition bi3 gegen Ende des 
erſten Jahrhunderts lebte als ein lebendiges 
Evangelium, jo fünnen wir zufrieden fein, 
wenn wir ſchon um die Mitte des zweiten 
Jahrhunderts ganz deutliche Anzeichen von 
dem VBorhandenjein des Evangeliums finden, 
namentlich in der Logoslehre Juſtins des 
Märtyrers, wenngleich er den Evangeliften 
nicht namentlich anführt (da er zunächſt für 
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gelium verhältnismäßig wol noch am wenig- 
jten verbreitet war). Nach Volkmar (Ueber 
Suftin den Märtyrer und jein Verhältnis 
zu unferem Cvangelium, Zürich 1853) 
würde fich freilich ergeben, daß Juſtin das 
vierte Evangelium nicht gefannt habe. Jo— 
hannes jchreibt avodev yaryndnvar, Zuftin 
avaysvrnInvar. Zuftin war frei von Schul- 
fuchjeret und that wol daran, in Rom, wo 





der petrinifche Ausdrud befannt war (1 Betri 
1, 3. 23) Sich desjelben zu bedienen. Weber 
Juſtins Befanntichaft mit dem vierten Evan- 
gelium ſ. Ewald, Jahrbücher 1852— 1853, 
©. 186; Lüde, ©. 44; Meyer, ©. 4 und 
Tholud, S. 27, mit Beziehung auf Semiſch 
Suftin, S. 188. Ferner Tiegen dieje An— 
zeichen in der Thatjache, daß der Schüler 
Juſtins, Tatian, eine Evangelienfchrift, be- 
titelt: Diateffaron (diarsooagwv, eins aus 
vieren, ein Ausdruck, zurückblickend auf die 
anouvnuovevuora jeines Lehrers Juſtin) 
verfaßt hatte, welcher nur unfere vier Evan- 
gelien haben zu grunde liegen fünnen, daß 
die Valentinianer gegen die Mitte des zweiten 
Sahrhundert® das Evangelium fannten, 
indem jogar der Valentinianer Herafleon 
dasselbe mit einem Kommentar begleitete, 
und daß die Montaniften in der zweiten 
Hälfte des zweiten Jahrhunderts fich auf 
die Verheißung des Paraklet beriefen, was 
fich nur aus einer Vertrautheit mit dem jo- 
hanneischen Evangelium erflären läßt. Dazu 
fommt die erſte neue Entdedung, welche 
durch den von Dreffel aufgefundenen Schluß 
der Klementiniſchen Homilien vermittelt ift, 
daß der Verfaſſer derſelben (um 160 etwa) 
das Evangelium Johannes gefannt hat, und 
die zweite neue Entdeckung, vermittelt durch 
die don. Miller herausgegebenen Philo— 
fophumena, daß fogar ſchon der Önojtifer 
Bafilides, ein jüngerer Zeitgenofje des Jo— 
hannes, das Evangelium desjelben gefannt 
hat (Tholuck, S. 28 mit Beziehung auf die 
Abhandlung von Jakobi, deutſche Zeitichrift 
1851, ©. 222). Ebenfo ift die Befannt- 
ſchaft des Gnoſtikers Valentinus und des 





Marcion (erite Hälfte des zweiten Jahr— 


hunderts) mit dem Evangelium immer mehr 
fonftatirt worden. | 

Man kann nichts mehr begehren, als eine 
jolche Gruppe von Zeugniffen, die theils in 
die Mitte des zweiten Jahrhunderts, theils 
in den Anfang des zweiten Sahrhunderts 
zurückweiſen. In der zweiter Hälfte deg- 
jelben Jahrhunderts treten dann aber auch 
Theophilus von Antiochien (ad Autolyc. II, 
22) jowie Jrenäus (advers. Haeres. II, 1) 
als ausdrückliche Zeugen für die Autorichaft 
des Johannes auf. Hierauf folgt eine Neihe 
von Kirchenvätern, zunächit Klemens von 
Ulerandrien, Tertullian, Origenes, Euſe— 
bins. In der zweiten Hälfte des zweiten 
Sahrhunderts jchließen fich die Zeugniffe der 
fleinafiatiichen Kirche durch Irenäus, der 
alerandriniichen Kirche durch Klemens, der 
römischen Kirche durch den muratorischen 
Kanon als Zeugnifje auch für die Authentie 
de3 vierten Evangeliums zuſammen. 

Die Einzigfeit und Erhabenheit 
des vierten Evangelium? galtden 
Alten mit vereinzelten Ausnahmen 
al3 ein bejonderes Siegel feiner 
Apoftolizität. Es iſtcharakteriſtiſch, 
daß esderſelbe Umſtand iſt, welcher 
es der neueren rationaliſtiſchen 
Kritikvorzugsweiſe verdächtig ge— 
macht oder vielmehr dieſe Kritik 
zu ihren Verdächtigungen ver— 
anlaßt hat. Testimonium paupertatis! 

Wir müſſen in der Geſchichte dieſer Kritik 
zwei Stadien unterſcheiden. Zuerſt die An— 
ſtöße des vulgären Rationalismus, den wir 
auch als den ebionitiſchen bezeichnen können. 
Das Urteil ſeiner Kritik lautet dahin: Der 
johanneiſche Chriſtus iſt zu wenig wahr, als 
daß er wirklich wäre; nur die Synoptiker 
ſchildern den wirklichen und wahren Chriſtus. 
Sodann die Anſtöße des modern pan— 
theiſtiſchen Rationalismus, welcher ebenſo— 
wol der gnoſtiſche heißen mag. Nach dem 
Urteil ſeiner Kritik iſt der Chriſtus des 
vierten Evangeliums zu wahr, d.h. eine zu 
jehr entwickelte Idee des idealen Chriftus, 
als daß er wirklich fein fünnte. Beide Nich- 
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tungen ftimmen aber darin überein, daß fie 
einen Widerspruch zwifchen den Synoptifern 
und dem vierten Evangelium ftatuiven. Zu 
der erſteren Klaſſe gehörten in der älteren 
Beit die Mloger, in der neueren der 
Engländer Evanſon (1792), Eckermann, 
Schmidt, Bretfchneider u. a. (ſ. Lücke, 
Kommentar, ©. 89; Guerife, Iſagogik, 
©.188); zu der zweiten d. Baur und feine 
Schüler. Eine Fraktion, welche den Ueber— 
gang zwischen dieſem Gegenſatz bildet, findet 
theils noch zu vielreales in dem Evangelium, 
als daß ſie es für echt halten könnte, theils 
zu viel ideelles (Strauß, Weiße). Merk- 
würdig tft es, daß Bruno Bauer das Evans 
gelium aus der Mitte der othodoxen, dichten- 
den Gemeinde hervorgehen läßt, Lützelberger 
vom Rande der Kirche aus der Hand eines 
famaritanischen Ehriften, Hilgenfeld aus dem 
Schoße der Balentinijchen Gnoſis. Wie 
Yeichtfertig noch die Begriffsverwirrungen, 
welche jich die negative Kritik erlauben kann, 
mitunter find, beweilt die Bemerkung Hil- 
genfelds, daß e3 fich um eine Periode handle, 
two der Begriff de3 literarischen Eigentums 
noch gänzlich fehlte. Tholuck führt dagegen 
Zeugniſſe auf (S. 6), welche gegen litera- 
riiche Fälſchungen lauten. Es ift aber vor 
allem hervorzuheben, daß der unvordenkliche, 
fittliche Begriff, der die Fälfchung verab- 
ſcheut, und der moderne Nechtsbegriff des 
literariichen Eigentums himmelweit ver- 
fchieden find. 

Wir verweiſen in bezug auf die ausführ— 
liche Erweifung der Echtheit auf die Kommten- 
tare von Lüde, ©. 41; Tholuck, ©. 18; 
Meyer, ©. 4; auf die Einleitungsichriften 
von Guerike, ©. 179; Credner, S. 261 
u. a.; auf die Evangelienfritif von Ebrard, 
©. 828 ff.; die bekannten, Eritifch-apologe- 
tischen Schriften über das Leben Jeſu; auf 
die Schrift von Ebrard: Das Evangelium 
Johannes und die neuefte Hypotheſe über 
feine Entftehung; die angeführte Mono- 
graphie von Schneider; auf Bleek, Beiträge 
zur Evangelien-Kritif, ©. 175 ff. Weiteres 
im legten Vorwort. 








Auch hier mag darauf hingewieſen werden, 
daß die Kritif, welche die Echtheit des Evan— 
geliums leugnet, fich jelber am ſchlagendſten 
durch Selbſtverwirrung und Selbſtaufrei— 
bung vernichtet. Nach den früheren Ratio— 
naliſten bildet das Evangelium des Johan— 
nes eine Verdunklung des hiſtoriſchen 
Chriſtentums, nach den ſpäteren iſt es die 
ideelle Weiterbildung und vorläufige Voll— 
endung desſelben. Nach dem einen hat Jo— 
hannes exiſtirt als ein Judenapoſtel, der 
im bejchränften Sinne die Apokalypſe ge— 
jchrieben haben fol (Baur), nach einem an— 
dern hat der Apoſtel gar nicht erijtirt, am 
wenigſten al3 Verfafjer des vierten Evan— 
geliums; ein Samaritaner, gegen die Mitte 
des zweiten Jahrhunderts, hat dag Evans 
geltum verfaßt (Lützelberger). Alſo ein Sa- 
maritaner hat e8 erdichtet nach Lützelberger; 
die chriſtliche Gemeinde Hat e3 gedichtet nach 
Bruno Bauer. Nach Zeller ift der Valen— 
tinianismus aus den johanneischen Boritel- 
tungen erwachjen, nach Hilgenfeld das Evan- 
gelium aus dem Valentinianismus. 

Die Anjtöße, welche man im Evangelium 
hat finden wollen, laſſen ſich in folgender 
Weiſe ordnen: 

1) Angebliche Hiftorifche Widerfpritche mit 
den Synoptifern. a. Die verſchiedenen Feſt— 
reifen des Herrn bei Johannes ſowie die 
vielen ihm eigentümlichen Stücke. Dies 
erklärt fich aus dem verfchiedenen Charakter 
der Evangelien und aus der ergänzenden 
Stellung unſeres Evangeliums. b. Die 
mannigfachen Auslaſſungen bei Johannes: 
das Abendmahl, der Seelenfampf Chrifti in 
Gethjemane (womit die Darftellung des 
teinmphivenden Gefühls Chrifti im hohen- 
priejterlichen Gebet jtreiten fol). Erflärt 
ſich daraus, daß die Stelle des Abendmahls 
deutlich genug punftirt (Rap. 13, 34) und 
der größte Wechjel der Empfindungen im 
Leben des Herrn durchaus motivirt ift und 
auch nach jedem einzelnen Evangelium für 
fich mehrfach vorfommt. c. Die Zeitangaben 
über das lebte Paſcha und den Todestag 
set. Vgl. dariiber Bibelwerk, Matthäus, 
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©. 375, und die Gejchichte des apoftoliichen 
Beitalter$, I, ©. 69; ſ. Tholud, ©. 38 ff. 
d. Die vermeintlichen minder erheblichen 
Differenzen. Sie erklären fich aus dem Ge- 
jagten, vor allem aus der Betonung der 
Thatjache, daß die Evangeliften Evangelien, 
d. h. veligiöfe, Hiftorifch-ideelle eigentümliche 
Anſchauungen der evangelischen Gefchichte 
gegeben Haben; nicht chronologisch-pragma- 
tiſche Aktenſtücke. 

2) Angebliche dogmatiſche Differenzen 
zwiſchen Johannes und den Synoptikern. 
Die Vorausſetzung, daß Johannes ein 
Judenapoſtel und daher judaiſtiſch geweſen 
ſei, mithin das Evangelium nicht habe ſchrei— 
ben fönnen, übergehen wir; fie ift mit der 
Baur’fchen Ebioniten-Hypotheſe gerichtet. 
(Bol. übrigens Tholud, ©. 53.) Mlfo 
a. Jeſus redet hier überhaupt vorzugsweise 
von jeiner Perſon. Antwort: Von feiner 
Perjon redet er auch bei den Synoptifern ; 
Sohannes unterfcheidet fich nur darin, daß 
er. vorzugsweiſe die Aeußerungen des Selbit- 
bewußtjeing Jeſu gefammelt hat. b. Der 
ſpekulative Ton. Dafür aber war Johannes 
eben der Johannes. Tholuck hat darauf hin- 
gewiejen, daß Plato im höheren Tone von 
Sofrates gejchrieben habe als Xenophon 
(Glaubwürdigkeit der evangelifchen Ge— 
Ichichte; Kommentar, ©. 57). Heubner 
findet daS bedenflih (©. 213). Bedenklich 
wäre nur Die Analogie, wenn Tholuck zu— 
gleich hätte jagen wollen, Johannes habe 
den wirklichen Chriſtus jo johanneijch ideali- 
firt, wie Blato den Sofrates platonijch ideali- 
firt (wie dies Weiße meint). Man fann aber 
recht wol Die vollendete Abhängigkeit der 
Anſchauung des Johannes von dem objef- 
tiven Ehriftus fejthalten und doch erfennen, 
daß Zohannes nach feiner ſubjektiven Eigen- 
tümlichfeit gerade das objektiv Eigentümlichite 
in Chrifto angefchaut. Heubner verfennt 
diefe Wahrheit und will die Eigentümlichkeit 
des Johannes nicht als Faktor gelten Lafjen 
(S. 213, gegen Guerike). Uebrigens hat er 
darin Necht, wenn er hervorhebt, daß 
Chriſtus in feiner Selbftoffenbarung unend- 





lich veich, darum unendlich mannigfaltig war, 
wofür er al3 Analogie den Demofthenes an- 
führt (die Note ©. 213). c. Verfchiedenheit 
der Lehre don Chriſto. Es findet fich aber 
Johanneiſches genug bei den Shynoptifern 
über die ewige Gottheit Chrifti, feine Prä— 
exiſtenz, fein einziges Verhältnis zum Vater 
aa. 2,154 
26—30; 16,16; 26, 64; 28,18; Mark. 
1,:2:092,928;, 112,35; 418,026 5.16.19; 
76542, m lBan a), 
und wiederum Synoptijches genug bei Jo— 
hannes (Kap. 2,14; 5,19; 6,3 u. f. w.), 
um das Nejultat zu begründen, daß der 
Chriſtus aller vier Evangelien der gleiche. ift, 
daß aber allerdings der bejondere Beruf des 
Johannes darin bejtand, die transſcendentale 
Herrlichkeit Chriſti beſonders hervorzuheben. 
Hat er darin feine eigentümliche Darftel- 
lungsweiſe, jo follte man dieje nicht „zer- 
fließend“ finden, weil fie feftlich gehoben ift, 
nicht „ungenau“, weil fie iiber die logischen 
Uebergangsformen hinwegſchwebt, wie es 
dem fejtlichen Stil eigen ift. Da endlich 
Ehriftus nur in jeinen Vorträgen an das 
Bolf in Gnomen und Barabeln geredet, aber 
auch nad) den Synoptifern noch andere 
Nedeformen hatte, fo fpricht das Vorwalten 
der dialogiſchen Form und der Redeform bei 
Sohannes fir die Echtheit, da ſie den an— 
dersartigen Beziehungen und Öegenftänden 
entjpricht. 

3) Wechjeljeitige Ausichließung der Autor- 
Ichaft des Evangeliums und der Apofalypie. 
Nach Lücke berührt dies freilich die Echtheit 
des Evangeliums nicht; nur kann der Evan- 
gelift Johannes die Apokalypſe nicht geſchrie— 
ben haben, weil er das Evangelium gejchrie- 
ben hat. Nach Baur dagegen fann er das 
Evangelium nicht gefehrieben haben, weil er 
die Apofalypfe gefchrieben hat. Wir be— 
haupten dagegen, daß Evangelium und Apo- 
falypfe einander fordern. Wenn man exit 
hinlänglich erwägt, a. daß ein wejentlicher 
Unterſchied ift zwifchen dem Neden &v rw 
vol und & ro nvsvuarı nad) 1 Kor. 14,15; 
b. ein wejentlicher Unterſchied zwiſchen 
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einer Hiftorifchen und einer apofalyptijchen 
poetiſch-ſymboliſchen“ Darjtellung (und 


die Erinnerung „aber die altteftamentlichen 
Propheten reden doch fein unreineres He- 
bräiſch al3 die Proſaiker“, Tholud, ©. 11, 
verfennt die Hauptjache, worauf es hier an— 
kommt, nämlich den Gegenſatz zwiſchen den 
Bewußtjeinsitänden, worin ein Hebräer das 
eine mal reiner griechijch redet, das andere 
mal mehr hebraiſirt); c. daß das Evange- 
lium des Johannes feine jpezielle Eschatologie 
hat, wie die drei erſten Evangelien; d. daß 
die Apokalypſe ein Homogenes Evangelium 
vorausſetzt, vor allem den Evangelijten und 
Apoſtel; e. daß die Apofalypje die gleiche 
theologische Tiefe, Ideenfülle und Welt 
anſchauung beurfundet, wie die johanneischen 
Briefe und das vierte Evangelium — jo 
wird man nach dieſen Erwägungen nicht 
umhin fünnen, die Folgerung zu verjtehen: 
alle als johanneisch bezeichneten Schriften 
kann nur Einer, und zwar nur diejer einzige 
Johannes gejchrieben haben, mit deſſen 
Charafterzug der hervorragenden Beſchau— 
lichkeit in den Evangelien und in der Apo- 
kalypſe der bejchauliche Charakter der johan— 
neiihen Schriften vollfommen harmonitt. 

4) Schwierigkeiten, die das Evangelium 
in fich jelber darbieten foll. Hier hat man 
bejonders a. die Behaltbarfeit der johan- 
neiſchen Reden bezweifelt. Nie aber hat man 
die Erwägung gehörig mit eingerechnet, daß 
Johannes fich ebenjo gut jogleich im Verkehr 
mit Jeſu Memorabilien anlegen fonnte, wie 
dies nach dem Zeugnis des Lukas manche 
gethan Haben (Luk. 1, 1). Man hat ferner 
nicht in Anschlag gebracht, daß die Gedächt- 
nisweiſen verjchieden find, und daß das 
Gedächtnis liebender Verehrer immer ftarf 
iſt für geiftesperwandte Worte; auch Hat 
man den Begriff wejentlich gleichlautender 
und den Begriff buchftäblicher Aufzeichnun— 
gen verwechſelt. Daß Chriftus in der Dar- 
ftellung des Johannes ein johanneifches 
Kolorit annehmen konnte, ohne aus einem 
johanneiſchen Chriftus in einen chriftlichen 
Johannes verwandelt zu werden, dariiber 





kann man ich durch die Analogie der drei 
Synoptifer ins Klare jegen. b. Ermüdende 
Wiederholung, Weitjchweifigfeiten. Dieje 
Bemerkung wird fofort zu einer Selbſt— 
anflage der Kritifer. Das Bedeutjante, lyriſch 
Sterative in der Sprache einer begeijterten 
ideellen Anschauung jest allerdings ein— 
gehendes Verftändnis, Verwandtſchaft des 
Geiftes voraus. 

Der einheitliche Charakter des vierten 
Evangeliums, der gejchlofjene Geijt desjelben 
ift fo offenbar, daß wir die Hypothejen, nach 
denen eine urjprüngliche Aufzeichnung des 
Johannes von Späteren überarbeitet (Weiße, 
Die evangelijche Geichichte, u. a.) oder Durch 
Einjchaltungen ergänzt worden fein joll 
(U. Schweiger, Das Evangelium Johannes), 
übergehen können (j. Leben Jeſu, I, ©. 197, 
Luthardt, Die Integrität, Kommentar, 
©. 1). Ueber die Echtheit des 21. Kapitels 
des Evangeliums tft noch ſpeziell verhandelt 
worden. Man glaubte nämlich in den Worten 
Joh. 20, 30 den augenjcheinlihen Schluß 
des Evangeliums zu jehen, und meinte dann 
auch Spuren der Unechtheit in dem Inhalt 
des 21. Kapitels jelbjt zu finden. Sonach 
haben ich viele, welche das Evangelium an— 
erfannten und Hochhielten, von Grotius bis 
auf Lücke u. a. gegen die Echtheit ausge- 
ſprochen (ſ. das Verzeichnis in Meyers 
Kommentar, ©. 512). Dagegen wurde die 
Echtheit von anderen ebenjo entichieden ver- 
theidigt von Calov bis auf Guerife und 
Tholuck. Nach Meyer it das Kapitel ein 
Nachtrag zu dem mit B. 31 in Rap. 20 
abgeſchloſſenen Evangelium von Johannes 
mit Ausnahme der Schlußverje. Ein Nach— 
trag aber kann nur Anhang fein, wie dies 
Meyer will, wenn die Schrift jelbjt plan- 
mäßig abgejchloffen ijt. Nun aber führt eine 
genanere Würdigung der Gejamtanlage des 
Evangeliums auf einen Plan, welcher das 
21. Kapitel durchaus einjchließt. Wir unter- 
iheiden in diefer Beziehung den Prolog 
(Kap. 1, 1—18), das Hiftorifche Evangelium 
im engeren Sinne und den Epilog Kap. 21. 
Die Eintheilung des Evangeliums und die 
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Durchführung derſelben muß dieſe Auffaſſung 
rechtfertigen; wir wollen uns daher hier auf 
dieſelbe beziehen. Auch die meiſten Verthei— 
diger der Echtheit haben aber neuerlich den 
24. und 25. Vers für einen ſpäteren Zuſatz 
erklärt, wogegen ſich wieder Weitzel ausge- 
ſprochen hat (Studien und Krititen, 1849, 
I, 1). Wir halten dafür, daß, wenn man 
die Einschaltung: „wir wiſſen, daß fein 
Zeugnis wahr ift“, als eine Einfchaltung 
aus der ephefiniichen Gemeinde anfieht, das 
übrige die Hand des Evangeliſten ſelbſt 
beurfundet, da V. 24 fich auf Kap. 20, 31 
zurücfbezieht, und der Spruch V. 25, obwol 
von Meyer al3 eine ungereimte Ueber— 
treibung bezeichnet, die johanneische An— 
ſchauung vollitändig charafterifirt. 

Anders verhält es ſich mit dem Abfchnitt 
Kap. 8, 1—11. Soviel ift zunächit aus— 
gemacht, daß der Abjchnitt ſich in einer 
Neihe der bedeutendjten Codices B. L. T. 
X. A., Sinait., wozu wahrjcheinlich A. und 
©. fommen (f. Meyer, ©. 248), nicht findet; 
daß eine Reihe der älteften und angejehenften 
Bäter von Drigenes abwärts von dem Ab— 
Schnitt Schweigen. Dazu fommt der Umftand, 
daß der Abfchnitt den Zufammenhang des 
Evangeliums nach dem erſten Anfchein nicht 
fördert, ſondern ftört. Auch glaubten wir 
bisher hinlängliche Gründe dafür zu finden, 
daß er in den Tag der großen Verſucher— 
anfäufe gehöre, welche die Bharifäer auf 
den Heren gemacht haben am Dinstag nad) 
dem-Balmenfeft (j. Lücke, II, ©. 243 ; Hibig 
über Zohannes Markus, ©. 205; Leben 
Sefu, Bd. I, ©. 952. 1222). Aus diejer 
ſcheinbaren Verſetztheit des Abſchnitts würde 
aber von vorn herein nicht folgen, daß 
derſelbe nichtapoſtoliſch ſei; ja nicht ein— 
mal, daß er nichtjohanneiſch ſei. Da die 
übrigen Evangeliſten jene Anläufe geſchildert 
haben, ſo iſt es unwahrſcheinlich, daß der 
Abſchnitt von ihnen herrühren ſollte (wie 
z. B. Hitzig den Abſchnitt zwiſchen Mark. 
12, 13—17 und V. 18—27 ſtellt). Da- 
gegen liegt e3 eher nahe, anzunehmen, daß 
diefe Evangelien-Reliquie dem Johannes 





oder jedenfalls der johanneifchen Tradition 
in Ephefus angehöre. Die Codd. 1.19. 20 
haben fie an den Schluß des Evangeliums 
gebracht; die Codd. 69. 124. 346 nad) 
Luk. 21, 38. Wir können wol annehmen, 
daß die letzteren Eodd. in Beziehung auf den 
Drt, die rechte Stelle des Abfchnitts, die 
eriteren in Beziehung auf die Autorjchaft in 
ihrem Rechte gewejen jeien. Indeſſen finden 
wir e3 pafjend, auf die Frage noch einmal 
an Ort und Stelle, bei dem Abſchnitt jelbit 
zurücdzufommen, da er bei einer genaueren 
Erwägung der kritiſchen und gejchichtlichen 
Fragen Doch feine Stelle entichieden be= 
haupten dürfte. (Ueber die kritiſchen Ver— 


Handlungen, dieſen Abjchnitt betreffend, vgl. 


man Meyer, ©. 249.) Ein Verzeichnis der 
Schriften zur Verteidigung der Echtheit des 
Evangeliums ſ. bei Meyer, ©. 32. Ueber 
die neueften Kämpfe gegen und für die Echt- 
heit de3 Evangeliums haben wir in der Vor— 
verhandlung berichtet. 


S.5. 
Die Quellen, der Zweck und die Abfajjung 
des Evangeliums; Zeit und Ort, 

Das Evangelium des Zohannes erjcheint 
infofern als das vriginalfte von allen vier 
Evangelien, als es fich durchaus unabhängig 
erweift von der fynoptifchen evangelischen 
Tradition, wenngleich es dieſe vorausſetzt 
und in ihrem weſentlichen Gehalt beſtätigt. 
Es beruht offenbar auf der perſönlichen Er— 
innerung eines der früheſten Zeugen Jeſu, 
des tiefſinnigſten und innigſten unter allen, 
dem ſich die Erweiſungen des Herrn einge— 
prägt haben mit unauslöſchlichen Zügen. 
Daß Johannes aber früh ſich die bedeutend— 
ſten Elemente ſeiner Erinnerung, namentlich 
die Reden des Herrn in Memorabilien 
ſchriftlich fixirt, dürfen wir wol annehmen, 
wenngleich dieſe Elemente ſeines Evange— 
liums ſich fortwährend in ſeinem Gemüte 
verjüngten und verklärten durch die Erinne— 
rungen des verheißenen Paraklet, wie ſie 
zuſammenwirkten mit ſeiner begeiſterten Liebe 
zum Herrn. Da er aber durch die Stiftung 
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des fterbenden Chriftus der Sohn der Maria 
geworden war, da Maria noch längere Zeit 
bei ihm in ſeinem Hauſe lebte (ſ. den Artikel 
Maria bei Winer) und dieſe kleine unter dem 
Kreuz geborene Familie feinen feitlicheren 
Gegenstand ihres Verkehrs haben fonnte, als 
das Gedächtnis des Herrn, jo darf mar wol 
auch der Maria einen geistigen Antheil an 
der allmählichen Geftaltung des langjam 
veifenden Evangeliums zujchreiben. 

Zu den Erinnerungen des Apoftels 
kommen die Erfahrungen jeine Lebens, 
insbeſondere auch die freundlichen und fried- 
lichen Anregungen feiner apoftoliichen Ent- 
wickelung. Wie er aljo auch auf die eigen- 
tümliche Geftaltung jeiner Logoslehre geführt 
werden fonnte, darüber vgl. man Lüdes 
u. a. Verhandlungen bei dem Prolog. 

Wenn nun von dem Zweck des Evange- 
liums die Rede it, jo wird es vor allen 
Dingen den chriftlich Eicchlichen Zug mit dem 
chriſtlichen Kultus, der darin mit der Kunſt 
verwandt ift, gemein haben, daß es als ein- 
heitliche Darftellung der feſtlichen Anſchau— 
ungen des Evangeliſten zunächſt und zuerſt 
lich jelber Zweck war. Gilt dies auch fchon 
bei den erſten Evangeliten, und muß man 
bemerfen, daß die Schultheologie viel zu 
raſch und zu ausſchließlich nach dem äußeren 
Zweck fragt, während die Würdigung der 
originalen Feitfeier in den vier Evangelien 
die Kritik von manchen Vorurteilen einer 
untergeordneten Auffaſſung heilen könnte, jo 
wird es im bejonderften Maße von dem 
vierten Evangelium gelten. Befchaufiche 
Geifter, wie der des Johannes, müſſen 
zunächſt zu ihrer Selbtbefriedigung ihren 
Erfebniffen und Anſchauungen einen Aus— 
druck geben, und haben wir etwas von dem 
Weſen des Fohannes verftanden, jo können 
wir uns nicht wundern, wenn wir fünf 
Schriften von feiner Hand, im Grunde aber 
eine Trilogie von evangelischen, epifto- 
lariſchem und apokalyptiſchem Charakter im 
Neuen Teſtament finden. 

Indeſſen ſo wenig der chriſtliche Kultus 
elbſt bei aller künſtleriſchen Geſtaltung in 





den Begriff der blos darſtellenden Kunſt auf⸗ 
geht, ſo entſchieden er aus den Elementen 
der ewig wirkſamen Wahrheit ſich erbaut und 
mit beſtimmtem Zweck in wirkſamer Feier 
auf die Erbauung hinzielt, jo beſtimmt, und 
mit beftimmterem Bewußtfein noch mußten 
auch die Evangeliften ihren wirffamen Trieb 
und ihren praftifchen Zweck haben. Der 
Evangeliſt Johannes aber hat feinen erjten 
und nächſten, praftifchen Zweck ſelber beſtimmt 
angegeben (Kap. 20, 31). Weder das Polemi⸗ 
ſiren noch das Ergänzen konnte ſein nächſter 
und entſcheidender Geſichtspunkt ſein. Er 
wußte zu wol, daß die rein und feſtlich ge— 
haltene poſitive Darſtellung des Lebens Jeſu 
ſelber die wirkſamſte Polemik war (Kap. 3, 
19) und daß eine runde, geſchloſſene Zu— 
ſammenfaſſung der bedeutſamſten Momente 
in dem Leben des Herrn, dargeſtellt in ge— 
ordneter Folge, auch die paſſendſte Ergän— 
zung bilden würde (Joh. 20, 31). 
Gleichwol hat er, der große apoſtoliſche 
Presbyterbiſchff von Epheſus, nicht ein 
halbes Jahrhundert zwiſchen den Gegenfäßen 
de3 feimenden Ebionitismus und Gnoftizis- 
mus ftehen können, ohne mit dem Berwußtjein 
fein Evangelium zu fchreiben, daß es die 
thatjächliche Ueberwindung jener Gegenjäße 
jei, und ohne überall mit dieſem Berwußtjein 
die betreffenden antiebionitischen und anti» 
gnoſtiſchen Momente zu betonen. Zum Ueber- 
fluß liefern die ausdrüdfichen polemifchen 
Momente in jeinen Briefen (vgl. 1 Joh. 2, 
18. 22. 23; Rap. 4, 1 ff; 2 Joh.) wie in 
der Apokalypſe, bejonders in den fieben 
Sendjchreiben, den Beweis, daß er fich der 
hiftorifchen und dogmatiichen Antithejen in 
jeinem Evangelium gegen die Härefien 
feiner Zeit wol bewußt war, und daß er 
ihrer wirkenden Macht vertraute. Und ohne 
Zweifel ift es auch bejonders feine Logos— 
lehre im Zufammenhang mit der Lehre von 
dem hiſtoriſchen perjönlichen Chriſtus ge- 
wejen, welche im zweiten Jahrhundert den 
Sieg der Kirche ſowol über den Ebionitismus 
wie den Gnoſtizismus aufs erfolgreichite mit 


‚gefördert hat. Die Lehre von der Perfönlich- 
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feit, fonfret beftimmt duch die Lehre von 
der Perjon ChHrifti, wirkt immer noch als 
ein zweiſchneidiges Schwert wider alle 
gnoſtiſchen und judaiftiichen Verdunkelungen 
der Wahrheit. „Dem Johannes ist darım 
auch in jeinem Evangelium die Perſon des 
Heilandes vor allem wichtig“ (Guerike, 
Iſagogik, ©. 173; |. 8. 3). 

Das Bewußtiein der Ergänzung der drei 
eriten Evangelien, welche zur Zeit der Ent- 
ſtehung des Johannes-Evangeliums jeden- 
falls ſchon eine bedeutende Verbreitung unter 
den Ehriften hatten, lag ebenfall® nahe. Der 
Evangelift kann jogar ein Bewußtjein der 
zwiefachen Ergänzung gehabt haben, die er 
brachte, der intenfiven und der extenfiven, 
und er hat ficher dann auch ergänzen wollen. 
Kur nicht in dem Sinne, als handle es fich 
um eine geiftige oder hiſtoriſche Nemedur, 
Wenn Klemens von Uerandrien (nach Eu— 
ſebius VI, 14) bemerft, die übrigen Evan- 
geliften ſchilderten uns bejonders die äußer- 
liche Gefchichte, fie gäben uns ein svayy&iuor 
owuorıxov; der Zwed des Johannes aber 
fei geweien, uns etwas höheres, ein euay- 
yEkıov nvsvuarıxov zu geben, jo liegt darin 
eine Einfeitigfeit der alerandrinijchen An— 
ſchauungsweiſe, die man nicht überjehen 
jollte, neben einer Wahrheit in einem Aus— 
druck beifammen. Auch das Wort Luthers 
von dem einigen rechten, zarten Haupt-Evan- 
gelium will auf einen ftreng bemefjenen 
Sinn zurücgeführt fein. Pneumatiſch find 
die Evangelien mit einander, jedes in jeiner 
Art; da3 vierte Evangelium ift aber vor- 
zugsweife das Evangelium von der ideell 
realen Perſönlichkeit Chrifti, und imjofern 
nach dem Ausdruck von Ernefti pectus 


Christi. Klemens berichtet außerdem, Jo⸗— 


hannes habe jein Evangelium auf Verlangen 
feiner Freunde gejchrieben ; ebenjo der mu- 
ratorische Kanon (fiehe Guerife, ©. 176), 
was dann Hieronymus finnvoll jo gedeutet 
hat, die Heinaftatifchen Bijchöfe und Kirchen 
haben ihn angetrieben, gegen die feimenden 
Härefien fein Evangelium zu jchreiben und 
darin die Gottheit Ehrifti beſtimmter her— 
Lange, Bibelwerk. N. T. IV. 4. Aufl. 


bortreten zu laſſen.  Schwerlich aber hat 
Johannes eines ſolchen Sporns bedurft; 
höchſtens könnte er die Veröffentlichung des 
Evangeliums gefördert haben. Die hifto- 
riſche Ergänzung der drei Synoptifer ift 
bejonders von Eufebins (IH, 24; j. Guerike, 
©. 175) und Theodor von Mopsveſtia (Com= 
ment. in Joann.) hervorgehoben worden. 
Wäre es aber dem Johannes außer feiner 
Freude an einer genaueren Beftimmung und 
wejentlichen Bereicherung der evangeliichen 
Geſchichte um eine äußerliche pragmatifche 
Vervollitändigung im hiftorischen Sinne zur 
thun geweſen, jo würden die hronologischen 
Momente noch artifulirter und die äußere 
Fülle der Thatjachen noch viel reicher her- 
vortreten. Sein Zweck lag aber über diejen 
Gefichtspunft hinaus; wie ja auch die drei 
erjten Evangelien jelber ſchon nach einem 
höheren Gefichtspuntt angelegt waren (ſ. 
Guerike, ©. 178). 

Die neuere Kritif fam fo tief herab, daß 
da3 Evangelium (nach Strauß) eine indirefte 
Polemik gegen den Betrug beabfichtigen jollte, 
daß nach dem jächjiichen Anonymus („die 
Evangelien”) Johannes fich jelbit jollte ha- 
ben verherrlichen wollen und an des Betrug 
Stelle jeßen; daß nach der Baurſchen Schule 
ein Pſeudolog fi zum Zwecke iventicher 
Tendenz die Aufftellung eines pjendojohan- 
neifchen Evangeliums jollte erlaubt Haben. 

Mas die Zeit der Entjtehung des Evan 
geliums anlangt, jo ift es einſtimmige Tra- 
dition der Alten (Frenäus, Klemens, Ori- 
genes u. |. w.; ſ. Öuerife, ©. 170), daß 
dag vierte Evangelium zuletzt verfaßt worden 
jei. Auch werden wir wol jedenfall3 in die 
Beit der Niederlaffung des Apoftels in Ephe— 
ſus gewiefen, die zur Zeit des zweiten Ti— 
motheusbriefs noch nicht ftattgefunden haben 
fann, weil derjelbe noch feine Spur von Jo— 
Hannes in Epheſus zeigt. Diejes Datum ift 
‚Freilich ſchwankend je nach den Anfichten über 
‚die Todezzeit des Paulus; wir halten die 
Tradition für wol berechtigt. Für den Ur- 
ſprung zu Ephefus hat ſchon Irenäus ge- 
zeugt, nach ihm manche andere. Nach 
3 
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Epiphaniug hätte Johannes das Evange— 
lium in einem Alter von 90 Jahren geſchrie— 
ben; nach pſeudographiſchen Traditionen 
(Guerike, ©. 170) hätte er es geſchrieben 
auf Patmos und dann in Epheſus heraus— 
gegeben. Lücke nimmt an, das Evangelium 
jei zwiſchen dem fiebenten und letzten Decen- 
nium des erjten Jahrhunderts gefchrieben 
worden, und jpricht nur vermutungsweiſe 
aus, nicht vor dem achten Decennium (©. 
167). Guerike vermuthet, nach der Apo- 
falypje. Der erfte Grund jedoch, weil das 
Evangelium reiner Griechisch gehalten ei 
al3 die Apofalypfe, bedeutet gar nichts, da 
da8 Evangelium £v vol, die Apofalypie 2v 
zveruorı geſchrieben ift, das heikt, das er- 
jtere in der Sprache bewußter Vermittlung 
mit der Weltbildung, das letztere in der 
Unmittelbarfeit des begeifterten Ausdrucks 
eines gebornen Hebräers; und was den 
zweiten Grund anlangt, die Beziehung auf 
die Gnoſis u. f. w., jo waren die Anfänge 
derjelben Schon zur Zeit der Baftoralbriefe 
vorhanden. Auch Meyer nimmt an, daß das 
Evangelium bedeutende Zeit nach der Zer- 
ſtörung Jeruſalems entftanden ſei, etwa um 
das Jahr 80 (©. 41). Er nimmt dabei ala 
wahrjicheinlich an, daß das Evangelium eine 
Zeit lang im engeren Sreife der ephefinifchen 
Freunde ſich gehalten habe, danı mit dem 
Anhang (Kap. 21.) herausgegeben worden 
jei in weitere Kreiſe. Diefe Annahme hat 
nichts unwahrſcheinliches, ſofern der An— 
hang als der Abſchluß der Schrift ſelbſt durch 
die Hand des Johannes betrachtet wird. 
Wir betrachten als Anzeichen einer ſpäteren 
Entftehung die Mittheilung von der Auf- 


erwechung des Lazarus (unter der Vorauss 


jegung, daß die drei erſten Evangelien fie 
übergangen haben aus Nückfichten für die 
zur Zeit ihrer Entftehung noch lebende Fa- 
milie); die Mittheilung über den Schwert- 
jtreich des Petrus unter Angabe feines Na- 
mens, ſowie die Hindentung auf feinen 
Martyrtod (Kap. 21); ſ. Apoftol. Zeitalter, IL, 
©.419. Es fragt fich aber, ob die Stelle Joh. 
5, 2, welche den Teich Bethesda mit feinen 





fünf Hallen als noch bejtehend erſcheinen 
läßt, nicht zu der Annahme führen muß, 
Jeruſalem habe zur Zeit, al3 Johannes dieje 
Stelfe ſchrieb, noch beitanden (Apoſtol. Beit- 
alter, II, ©. 420). Lücke beſtreitet das; ebenfo 
Guerike, ©. 171. Die Praeterita 7v 11, 
18; 18,1; 19, 41 beweijen natürlich nichts 
gegen da3 Eorı, 5, 2, da dort von konſtanten 
Berhältniffen die Rede ift, welche die Ber- 
ftörung Jeruſalems überdauern mußten. 
Gleichwol find die Säulen von Bethesda 
fein ganz zuverläffiger Anhalt, da wir hier 
eine früher gejchriebene Memorabilie vor 
uns haben fünnten, oder da Johannes in 
allgemeiner Anſchauung des immer noch be— 
ſtehenden Jeruſalems reden fönnte. Bei alle- 
dem |pricht fein ähnliches Indicium für eine 
ſpätere Zeit, und was die Hinweiſung auf 
die griechiſche Sprachbildung des Johannes, 
auf feine Bertrautheit mit der Theologie 
feiner Zeit (Logoslehre) und mit den feimen- 
den Häreſien betrifft, jo reichten jedenfalls 
wenige Jahre hin, ihn in diefen Beziehungen 
zum Berfafer des Evangeliums zu machen, 
und auch in Bella und in der Dekapolis gab 
es griechiiche Bildungsitoffe genug, die ihn 
auf die Vollendung feines evangelischen 
Standpunktes, der ohne Zweifel feinem 
Aufenthalt in Ephefus angehört, vorbereiten 
konnten. 

Daß das Evangelium vor die Apofalypfe 
und vor die Briefe des Johannes gehört, 
alſo jedenfalls wol in die erften Zeiten der 
Niederlaffung des Johannes in Ephefus, 
dafür ſcheint bejonders feine mifftonarische 
Tendenz nach) Kap. 20, 31 zur fprechen. 

Intereſſant iſt es, daß der kritiſche Sem- 
ler (wie Tittmann) das vierte Evangelium 
zum früheſt gefchriebenen von allen Evan- 
gelien machen wollte, während feine jüngsten 
fritifchen Söhne feinen Urſprung in die 
Mitte des zweiten Jahrhunderts verlegen ; 
nur ein Beleg mehr gegen die proteftantifche 
Infallibilität einer krankhaften Kritik. 

In betreff der erſten Heimat des Evan— 
geliums weiſen nicht nur die Tradition, 
ſondern auch der geiſtige Charakter des 
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- Evangeliums und jeine Bezüge entichieden 
auf Epheſus. Schon die Rede des Apoſtels 
Paulus an die Presbyter von Epheſus, die 
er nach Milet beichieden, deutet jolche Gegen- 
läße an, wie fie da3 Evangelium doppelt 

antithetiſch Durchichneidet; noch mehr der 
Ephejer- und Kolofjerbrief, endlich Die 
Baftoralbriefe. Das Evangelium bezeichnet 
ein weiteres Stadium diejer Gegenſätze und 
die Stellung der apoftoliichen Berfündigung 
zwiſchen beiden; die johanneijchen Briefe 
und die Apokalypſe ftellen dann das dritte 
Stadium dar. So ist mit dem zeitlichen Ort 
de3 vierten Evangeliums zwischen dem Ende 
de3 Paulus und dem Ende des Johannes 
auch der geographiſche Ort des Evangeliums 
feitgeftellt. Das Evangelium vepräfentirt 
ung den Apoftel Johannes in Ephejus, 
während die Briefe und die Apokalypſe vor- 
zugsweife den Bilchof und Propheten der 
apoftofifchen Kirche in Ephejus bezeichnen. 


8. 6. 
Bedeutung und Wirkung des Johannes, jeines 
Geiftes und jeiner Schriften. 

Die Geiftigfeit und die Geifterhaftigfeit, 
die Idealität und reine Myſtik des Johannes 
und ſeiner Schriften haben ſeine ganze gei— 
ſtige Erſcheinung in den Hintergrund treten 
laſſen im Verhältnis zu dem vorwaltend pe— 
triniſchen und pauliniſchen Charakter der 
hiſtoriſchen Kirche und Theologie. 

Aus dem Hintergrunde aber hat Johannes 
dennoch zu allen Zeiten der Kirche den mäch— 
tigſten Einfluß auf den Gang derſelben aus— 
geübt. Dieſer Einfluß iſt bei weitem nicht 
genug gewürdigt. Er hat in der alten Kirche 
ſeinen konkreten Abdruck gefunden in der 
johanneiſchen Schule, deren Bedeutung noch 
mehr zu ermitteln iſt. Ignatius, Irenäus, 
Hippolytus u. a. ſind die früheſten Glieder 
einer Geiſtesfamilie, die noch in den briti— 
ſchen Miſſionaren, in den Culdeern, in dem 
mittelalterlichen Geiſtesleben der Abtei St. 
Gallen fortlebt. 

Im Mittelalter war es Johannes, der in 
ſeinen Schriften die Kirche tröſtete und auf— 











richtete, wenn ſie unter dem Verderben der 
Hierarchie verſucht war, zu verzagen (ſ. Gie— 
ſeler, Kirchengeſchichte, 2. Bd. 2. Abtheil., 
S. 357). Seltſam bleibt es dabei, daß die 
Päpſte es nicht wagten, ſich nach dem Petrus 
zu nennen, wol aber nach Paulus und Jo— 
hannes. Mit dem dreiundzwanzigſten Jo— 
hannes freilich war dieſes Selbſtgericht 
ahnungsloſer Geiſtesentfremdung zu einem 
äußerſten gekommen. Je weniger man den 
Johannes las, deſto mehr nannte man ſich 
in dunkler tiefer Verehrung für den my— 
ſteriöſen Patron nach ſeinem Namen. 

Es wird nicht ganz zufällig ſein, daß die 
meiſten Vorläufer der Reformation Johannes 
hießen; obſchon auch die Reformatoren bei 
aller Vertiefung in der Theologie ſich noch 
nicht ganz in den ganzen Johannes gefunden 
hatten (ſ. ihre Stellung zur Apokalypſe). 
Und haben ſie auch in ähnlicher Stellung, 
wie ſie Paulus zwiſchen Petrus und Jo— 
hannes einnahm, den Uebergang zu einem 
johanneiſchen Zeitalter begründet und ein— 
geleitet, ſo mag doch die Thatſache, daß der 
vierte Evangeliſt vorzugsweiſe der neueren 
Kritik zum Stein des Anſtoßes geworden iſt 
(vergl. auch Göthes Urteile über die Apo— 
kalypſe), den Beweis liefern, daß wir jenem 
Zeitalter noch nicht allzu nahe ſind. Auf 
jeden Fall wird Schellings Konſtruktion der 
drei Zeitalter der chriſtlichen Kirche ihre Be— 
rechtigung behaupten als ein Wort divina— 
toriſchen Tiefſinns, das freilich ſehr misdeut— 
bar iſt (vergl. mein apoſt. Zeitalter, II, ©. 
650); und Schon Yängft hat man gewußt, 
daß da3 Evangelium des Johannes den 
Sipfelpunft der evangelischen Geſchichte bil- 
det, wie die Theologie immer mehr erfennen 
wird, daß der Lehrtypus des Johannes die 
Vollendung bildet unter den Lehrtypen der 
Apoftel (ſ. Apoftol. Zeitalter, II, ©. 650). 

Die Sage unter den Jüngern der apo- 
ſtoliſchen Zeit muß fich als Wahrheit erwei— 
fen im höheren Sinne: Diejer Jünger ftirbt 
nicht ! 

Hierher gehören die verjchiedenen Schrif- 
ten über den Johannes und den johannetjchen 
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Lehrbegriff (fiehe 8. 7), ſowie der Abjchnitt 
in meiner Gefchichte des apoftoliichen Zeit» 
alters, II, ©. 603: Das Stadium und der 
Typus der Lehre des Johannes. 


Ei 
Bearbeitung de3 Evangeliums Johannes, 


Ueber die exegetiſchen allgemeinen Be— 
arbeitungen der Heiligen Schrift oder des 
Neuen Teſtaments, welche auch das Evan— 
gelium des Johannes umfaſſen, ſ. man die 
Einleitung in das Neue Teſtament vor dem 
Evangelium Matthäi, S. XXIII. Ueber die 
Literatur, die vier Evangelien betreffend, 
©. XXVIN. Die homiletifchen allgemeinen 
Bearbeitungen ©. XXXV. Die auf das 
Evangelium Johannes fich beziehende exe- 
getiiche und homiletiſche Literatur findet fich 
unter andern verzeichnet bei Lilienthal, Bib- 
licher Archivarius, Königsberg 1745, ©. 
265 ff.; Walch, Biblioth. theol. im 4. Theile, 
©. 646 ; Winer, Handbuch der theol. Litera- 
tur, 1, ©. 248; II, ©. 118 ff. Ergänzungs- 
beit ©. 38 und 175; Danz, Univerfal- 


Wörterbuch der theol. Literatur, S. 460, u. | 


Supplement I, ©. 54; Bimmer, Hand- 
bibliothef der theol. Literatur des 19. Sahr- 
hunderts, ©. 10 und 69 ; Hertwig, Tabellen 
zur Einleitung ins N. Teft., Berlin 1855, 
S. 19; Öuerife, Iſagogik, S. 169 ; Tholud, 
Kommentar, ©. 58. Die namhafteſten Aus- 
leger: Hier werden unter den Vätern be- 
ſonders hervorgehoben Drigenes, Chryſoſto— 
mus, Auguftinug; von den fatholijchen Aus— 
legern: Erasmus, Maldonatus, Eite, Cor- 
nelius a Lapide, und der neueſte Ad. Maier 
(1843, 2 Bde.) ; von reformatorischen Aus— 
legern : Luther, Melanchthon, Bucer, Bezarc; 
aus dem 17. Jahrhundert: J. Piskator, 
Chemnitz, Hunnius, Grotius, Coccejus; aus 
dem 18. Jahrhundert: Lampe (Comm. in 
Ev. Joh., 1735, 3 Voll.), Bengel (Önomon); 
ausdem 19. Jahrhundert: Lücke, Dlshaufen, 
Baumgarten-Erufins, H. A. W. Meyer, de 
Wette, 4. Aufl., von Brückner revidirt; Lut⸗ 
hardt, Das Johannes-Evangelium, 2 Theile, 
1852. Neuerdings erichien: Das Evan- 





gelium des h. Johannes, erläutert von C. 
W. Hengftenberg; 2 Bände, Berlin 1861, 
62. — MS praftiiche Erklärungen nennt 
Tholuck D. v. Gerlad, N. T., 2 Theile; 
Stier, Reden Jeſu, 4. Theil; Fr. Beſſer, 
Bibelftunden über das EvangeliumJohannes. 
Wir fügen hinzu: S. J. Baumgarten, Aus— 
legung des Evangeliums Johannes, Halle 
1762; Heubner, Praktiſche Erklärung des 
N. T., 2. Bd.; und mit ihm: Mich. Wirth, 
Das Evangelium des Johannes erläutert, 
Um 1829; Fickenſcher, Bibliſch-praktiſche 
Auslegung de3 Evangeliums Johannes, 
Nürnberg 1831; Diedrich, Das Evangeltum 
Johannes, Leipzig 1859. Beſonders her- 
borzuheben find die Homilien über das Evan- 
gelium des Johannes, in den Jahren 1823 
und 1824 gejprochen von Fr. Schleiermacher, 
herausgegeben von Sydow, 2 Theile, Berlin 
1837. Aus der neueften Zeit find hierher 
zu ftellen: Schenkel, Evangeliiche Zeugniſſe 
von Christo. Predigten über Abjchnitte 
aus dem Evangelium Johannes, drei Samm— 
tungen, Heidelberg 1859. Die Verhand- 
(ungen über die Echtheit des Evangeliums 
Johannes find oben jchon zur Sprache ge— 
fommen. Monographiich behandelt wurde 
die Frage über die Echtheit von K. 3. Th. 
Schneider, Die Echtheit des Johannes-Evan- 
geliums nach den äußeren Zeugniſſen, Berlin 
1854. Ueber die Kompofition des Evan— 
geliums Johannes verbreitete jich in neuerer 
Zeit Zuthardt: De Compositione Evangelii 
Joannei, Nürnberg 1852. Außerdem vergl. 
man die Einleitungen. 

Sm einzelnen wurde behandelt das 11. 
Kapitel des Evangeliums in Predigten von 
Fr. Wild. Jul. Schröder, Erjte Sammlung, 
Elberfeld 1853; verjchiedene Abtheilungen 


in der Bremer Poſt von Dr. Mallet, 1. u. 2. 


Band; Neichhelm, Chriftus die rechte Speife 


‚und der rechte Trank, Predigten über das 


4— 7. Kapitel des Evangeliums Johannes, 
Sranffurt a. d. DO. 1857; Schmieder, Das 
hohepriefterliche Gebet unſers Herrn Jeſu 
Chriſti, 20 Betrachtungen, Hamburg, Agen- 
tur des Rauhen Haufes, Arch die Predigten: 
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„Wir ſahen jeine Herrlichkeit”, Berlin 1853, 
behandeln zum guten Theil johannetijche 
Texte. 

Zur Verhandlung über den Evangelijten 
und jein Evangelium gehören: Herder, Bon 
Gottes Sohn, der Welt Heiland, nad) Jo— 
hannes Evangelium, 1797. Kleuker, Johan— 
ned, Petrus und Paulus als Chriftologen, 
Riga 1785. K. M. 2. Köfter, Der Apoftel 
Johannes nach der Entitehung, Fortbildung 
und Bollendung feines chriftlichen Lebens 
dargeftellt, Leipzig 1838. Da Costa, De 
Apost. Joh. en zijne Schriften, 1831. Her- 
werden, Het Evang. van Joh., 1851. Ban 
Senden (Titel wie der vorige, Delft). Zu— 
dem die Artikel Johannes der Apoftel von 
Dr. Ebrard in Herzogs Real-Encyklopädie, 
und derfelbe Artikel in dem bibliſchen Wör- 
terbuch für das chriftliche Volk, Stuttgart 
1856. Holm, Berfuch einer furzen Dar- 
ftellung 2c., Limburg 1832. Seyffarth, Ein 
Beitrag zur Spezial-Charakteriftif der Jo— 
hannesjchriften, bejonders des Johannes— 
Evangeliums, Leipzig 1823. 

Ueberden Johanneiſchen Lehrbegriffichrie- 
ben: Schmidt, De theologia Joannis Apostol. 
II. progr., Jena 1801. Frommann, Der 
Sohanneische Lehrbegriff, Leipzig 1839. 
K. R. Köftlin, Der Lehrbegriff des Evange- 
liums undder Briefe Kohannes, Berlin 1843. 
Hilgenfeld, Das Evangelium und die Briefe 
des Johannes, Halle 1849, im Geift der 
Ultrakritik. Mayer, Die Echtheit des Ev. 
Joh., Schaffgaufen 1854. — Diederich, Das 
Ev. Koh., kurz erklärt, Leipzig 1859. — 
Ewald, Die oh. Schriften. 1Bd. Göttingen 
1861. — Astie, Explication de l’Evangile 
de St. Jean, Geneve 1863. — Godet, 
Commentaire etc. 2 Voll., Paris 1865. — 
Erläuterungen des Ev. Joh., Berlin, Wie- 
gandt u. Grieben 1866. — Schulze, Vom 
Menichenfohn und vom Logos, Gotha 1867. 
— C. Alfred Hafe, Das Ev. des Joh., 
1866. — Warneck, Bontins Pilatus, 1867. 
Philippi, Der Eingang Des Koh. Ev., in 
Meditationen ausgelegt, Stuttgart 1866. — | 
Burger, Das Ev. Joh., Nördlingen 1868. 





— Scholten, Das Ev. nach Foh., kritiiche und 
hiftorische Unterfuchung, deutſch von Lang, 
Berlin, 1867. Oosterzee, Het Johannes- 
Evangelie, 4 apologetijche Vorträge, Hol- 
ländiſch (Utrecht) u. Deutſch(Güterslohn867). 
Godet, Prüfung der wichtigſten kritiſchen 
Streitfragen unſrer Tage über das 4. Ev. 
Auszug aus dem Kommentar desſelben. 
Deutſch von Wirz. Zürich 1866. — Rig— 
genbach, Die Zeugniſſe für das Ev. Joh., 
Bajel 1866. — Hofitede de Groot, Baſili— 
des am Ausgange des Apoftoliichen Zeit- 
alter3 al3 erjter Zeuge, Leipzig 1868. 

Poetiſche Bearbeitungen: U. E. Fröhlich 
(der berühmte jchweizerifche Dichter), Das 
Evangelium St. Johannes, in Liedern, 
Leipzig 1835. U. Köttgen, Lazarus von 
Bethanien, ein religiöfeg Drama in N. 
Köttgens Gedichten, von mir herausgegeben, 
Eſſen 1839. 


8.8. 

Die überfichtliche Darjtellung der gejamten 
evangelifchen Gejchichte nad) dem Evangelium 
des Johannes. 

Da das Evangelium des Johannes in Be— 
ziehung auf die geordnete chronologiiche Folge 
die Ergänzung der drei ſynoptiſchen Evangelien 
bildet, jo ift die Hiftorifche Darftellung des Lebens 
Jeſu nach der Grundlegung des Johannes zu 
vollziehen. Wir geben das Nejultat unjerer 
Arbeiten (Leben Jeſu) in folgender Skizze: 


Einleitung. Die Vorgeſchichte des Lebens 
Jeſu. 

Die ewige Vorgeſchichte Chriſti. Der Logos 
und fein Walten (Joh. 1,15). Seine Geſchichte 
im Alten Bunde, vepräfentirt durch das Zeugnis 
des Johannes (V. 6—13). — Die zeitliche Vor- 
geſchichte Seju: die Synoptifer Lukas und 
Matthäus. Lukas: Die Genealogie Seju von 
Adam big auf Chriftus (Kap. 3, 23—38). Mat- 
tHäus: Die Öenealogie von Adam bis auf 
Chriſtus (Kap. 1, 1—17). Lukas: Die Ankün— 
digung Jeſu. Gabriel, Zacharias, Eliſabeth, 
Maria, Johannes (Rap. 1,1-80). Matthäus: 
Die Ankündigung; Maria und Joſeph (Kap. 1, 
18—25). Parallele zu Luk. 1. 

I. Die Kindheitsgeſchichte. 

Kohannes: Die Geburt Chrifti und das 
Verhältnis feiner Geburt und Wirkung zu den 
natürfichen Geburten (Kap. 1, 1-14). Zufas: 
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Die Reife nach Bethlehem und die Geburt Jeſu. 
Die heil. Nacht und die Hirten (Kap. 2, 1—21). 
Matthäus: Die Weiſen aus dem Morgenlande 
und die Flucht nach Aegypten (Kap. 2, 1—19). 
Die Darftellung Jeſu im Tempel und die Nieder- 
laſſung in Nazareth (Luf. 2, 22—40; Matth. 2, 
20—23). Der zwölfiährige Jeſus (Luf.2,41—52). 


I. Die Ankündigung Chrifti dur) Jo— 


hannes den Täufer. Die Offenbarung | 


Chriſti. Von dem Auftreten des Täu— 
fers bis zu dem erften öffentlichen Dfter- 
feftbefuch Chrifti, 781 p.u.c. Die 
Beglaubigung Chriſti durch Johannes 
und duch ihn ſelbſt bis zum erjten 
Dfterfeite. 


Das Zeugnis des Täufers von Chriſto im all- 
gemeinen, bezogen auf die Taufe (Foh.1,15—18), 
Die Taufe Jeſu am Jordan in den Parallelen: 
Matth. 3, 1-17; Mar. 1,1—11; Luk. 3, 1—88. 
— Das Zeugnis de3 Johannes von Jeſu vor 
den jüdiſchen Oberen, daß er der Chriſtus jet, 
(Joh. 1, 19— 28). Parallele: Die Verjuchungs- 
geſchichte (Matth. 4, 1-11; Marf. 1, 12 u. 13; 
Luk. 4, 1-13). — Das Zeugnis Johannis von 
Seju vor feinen Jüngern. Die erſten Jünger 
Sefu. Die Rückkehr Jeſu nad Oalilia. Die 
Hochzeit zu Hana. Der Zug nach) Kapernaum 
(Joh. 1, 19—2, 12). 


II. Das öffentliche Auftreten Chrifti unter 
derbegeifterten Begrüßung feines Volks. 
Bom Dfterfejte im Sahre 781 bis zum 
Purimfeite im Jahre 782. 

a. Die erſte Wirkſamkeit Jeſu in Judäa 
bis zur Gefangennehmung Johannes des 
Täufers. 

Aufenthalt in Jeruſalem. Nikodemus. Taufen 
in der Landſchaft Judäa. Das wiederholte 
Zeugnis Johannes des Täufers (Joh. 2, 13 
bis 3, 36). 

b. Die erſte Wirkſamkeit Jeſu in Galiläa. 

Die Berlegung der Wirkjamfeit Jeſu nad 
Galiläa. Jeſus in Samaria und die Samariterin, 
Die Verlegung des Wohnort Jeſu von Nazareth 
nad) Kapernaum. Die Heilung des Sohnes eines 
föniglichen Beamten (Joh. 4, 1—54). Barallelen: 
Die Rückkehr Jeſu nad) Galiläa. Jeſus verftoßen 
von Nazareth (Ruf. 4, 16—31; Matth. 4, 12. 
Kap. 13, 53; Mark. 1, 14-16). — Jeſu Nieder- 
lafjung in Kapernaum und Wirkſamkeit dafelbft. 
Der Beſeſſene in der Synagoge; die Schwieger- 
mutter des Petrus; der Fiſchzug des Petrus; die 
Berufung der erften Nachfolger Jeſu (Matth. 4, 








12-22; 8, 14—17; Marf. 1, 14—38; 3, 9—12; 
Luk. 4, 1443 (44); 5, 1-11). 

c. Die dreigroßen galiläiſchen Miſſions— 
fahrten Sefu. Die Bergfahrt, die See- 
fahrt, die Fahrt durch die Städte. 

Der erfte Zug Jeſu durch das galiläifche Land 
(die Berggegend). Die Bergpredigt und die Feld⸗ 
predigt. Die Heilung des Ausſätzigen (Matth. 4, 
23—8,4; Mark. 1,35—45; 3,12. 13; Luk. 5, 
12—16; 6,1249. — Die Rüdfehr Jeſu von 
der galiläiſchen Zandreije. Der Hauptmann zu 
Kapernaum. — Die Nachfolger. — Die See- 
predigt. Die Seefahrt nad) Gadara und die 
Heimkehr (Matth. 8, 513. 18-834; 9, 1; 
Kap. 13; Mark. 4, 1-41; 5, 1-21; Luk. 7, 
1-10; 8, 4—15; ®. 22-39; 9, 57—62). — 
Die Heimfehr Jeſu von feiner Reife nad) Gadara. 
Das Volfsgedränge. Der Gichtbrüchige. Die 
Berufung des Matthäus. Beſtimmtere Konflikte 
mit den Pharifäern und mit den Schülern des 
Sohannes. Eine Reihe von Wundern (Matth. 9, 
1—34; Mark. 2, 1—22; 5, 21—43; Luk. 5, 
17—39; 8, 40—56). Die Zurüftung der dritten 
Reiſe, nämlich durch die Seeftädte. Die Aus- 
jonderung der zwölf Apoftel. Die Apoitel- 
Snitruftion (Matth. 9, 35—10, 42; 11, 1; 
Mart. 3, 14-19; 6, 7—16; Luk. 6, 12—16; 
9, 1-6). — Der Zug Jefu durch die Städte und 
die vorausziehenden Apoftel. Die Sünderin. 
Das Gefolge Jeſu. Der Jüngling zu Nain 
(Matth. 11,1; Marf. 6, 12. 13; Luf. 7, 11—17; 
V. 36--50; 8, 1—18). Die Gejandtichaft des 
gefangenen Täufers (Meatth. 11, 2—19; Luf. 7, 
18—35). 


IV. Die Zeit des Erjcheinend und Ber- 
ſchwindens Jeſu unter den Verfolguns 
gen feiner Todfeinde; oder feiner Ver- 
baunung und fluchtartigen Wallfahrt. 
Bon Burimfeite des Jahrs 782 bis 
zur Balmenferer vor dem Dfterfejte im 
Jahre 783. 

a. Die Zeit vom Purimfejt bis zum 

Zaubhüttenfeit 782. 

Jeſus auf dem Purimfefte zu Serufalem. Sein 
Konflikt mit der Hierarchie und der erfte Anſchlag 
derjelden, ihm einen Prozeß auf den Tod zu 
machen (Joh. 5). Die Rückkehr Jeju nad) Galiläa. 
Die Nachricht von der Hinrichtung des Täufers, 
Die erſte Speifung des Volkes in der Wüſte. 
Chriſti Wandeln auf dem See (Soh. 6, 1-21; 
Matth. 14; Marf. 6, 14—56; Luk. 9, 7—17). — 
Die Rede Jeſu in der Synagoge zu Kapernaum 
vom Manna de3 Himmels. Die Niederjchlagung 
der chiliaſtiſchen Meſſiashoffnungen in Galilän. 
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Die Abwendung vieler Anhänger (Joh. 6,22— 71). 

— Das vom Heren nicht befuchte Oſterfeſt im 

Jahre der Verfolgung und die damit zufammen- 

hängenden Begebenheiten (oh. 6, 4; Luk. 10, 

. 38—42; Matth. 15, 1u. 2; vgl. Kap. 21, 1—3; 

26, 18 u. 36; 27, 57). — Die Verfeßerung des 

Herrn im Saatfelde (Matth. 12, 1—8; Marf. 2, 

23—28; Luk. 6, 1-5; Joh. 7,1). Die Heilung 

eines Menjchen mit verdorrter Hand (Matth. 12, 

9—21; Mark. 3, 1-6; Luf. 6, 6-11). — Der 

Öffentliche entjcheidende Kampf des Herrn mit 

den galiläifchen Phariſäern. Die Heilung eines 

dämonijchen Blindftummen. Die offene (zweite 
vgl. Matth. 9, 34) Berläfterung der Wundermacht 

Jeſu. Von der Sünde wider den Heiligen Geiſt. 

Die zweite Forderung des Zeichens vom Himmel 

(vergl. Joh. 2, 18). Die Familie Jeſu. Das 

Gaſtmahl im Phariſäerhauſe. Volfsgedränge. 

Warnung vor der Heuchelei der Phariſäer und 

vor dem Geiz. Der Bortrag von Gleichnifjen 

auf dem See (Matth. 12, 22—50; 13, 24— 30. 

33—58; Marf. 3, 20—35; Luk. 8, 18—21; 

11, 14— 54; Rap. 12). — Berichte Heimfehrender 

Feſtbeſucher über unglüdliche Galiläer, welche 

Pilatus im Tempel niederhauen laſſen (Luf. 13, 

1—9). — Die Heilung der gefrümmten Fran. 

Auch eine Sabbatheilung (Luk. 13, 11—17). — 

Die Deputation von Serufalem, welche den Herrn 

wegen de3 freien Benehmens feiner Jünger zur 

Rede ftellt. Die Entfernung Jeſu: fein Wander- 

zug durch die Grenzen von Phönizien und durch 

Hochgaliläa nad) Gaulanitis jenjeits des Sees. 

Das kananäiſche Weib. Der Taubjtumme. Die 

zweite wunderbare Speilung. Die Ueberfahrt nad 

der Weftfüfte des galiläifchen Sees (Matth. 15; 

Mark. 7, 1-37; 8, 1-10). — Die öffentliche 

Anfeindung Jeſu zu Magdala und jeine Rückkehr 

über den See in das Gebirge von Gaulanitis. 

Die Heilung eines Blinden bei dem öftlichen 

Bethſaida. Das Bekenntnis und die Kreuzesichen 

des Petrus (Matth. 16; Mark. 8, 11—9, 1; 

Luk. 9, 18-27). — Die Verklärung Jeſu 

(Matt. 17, 1-13; Mark. 9, 1—13; Luk. 9, 

28-36). — Die Heilung des Mondjüchtigen 

(Matth. 17, 14—21; Mark. 9, 14—29; Luk. 9, 

37—45). — Der heimliche Zug Chrijti durd) 

Galilia, und die Mahnung feiner Brüder, ſich 

der Wallfahrt zum Laubhüttenfeit anzujchließen. 

Die Ablehnung Jeſu und fein geheimer Gang 

nach Serujalem, um dort aufzutreten nicht als 

Zeftpilger, jondern als Prophet (Joh. 7, 1-10; 

Mattd. 17, 22 u. 23; Mark. 8, 31). 

b. Die Zeit vom Kaubhüttenfeft bis zum 
Zeft der Tempelweihe im Jahre 782. 
Das plögliche Auftreten Jeſu im Tempel zu 

Serufalem während des Laubhüttenfeites. Er 

Hlagt feine Feinde an vor allem Bolt, daß fie 
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jeinen Tod ſuchen, und verfündigt feinen Abſchied 
(Bob. 7, 10—36). — Jeſus beginnt den Gegenſatz 
zwifchen der altteftamentlichen Symbolif des 
Tempels und der Wejenheit des neutejtamentlichen 
Heils in ihm zu verfündigen. Sein Zeugnis von 
der lebendigen Duelle im Gegenjaß zu der Quelle 
Siloah. Die Vereitelung der Abficht des Syne— 
driums, ihn gefangen zu nehmen ($oh.7,37—52). 
— Jeſus das Licht der Welt im Gegenjaß gegen 
die Leuchter und das Lichterfeft im Tempel, 
(30H. 8, 1—11), 12—20). — Die beitimmtere 
Ankündigung Jeſu, daß er im Begriff fei, von 
dem jüdiſchen Volke Abſchied zu nehmen (oh. 8, 
21—30). — Das Auflodern einer chiliaftiichen 
Erwartung unter dem Volf zu Serufalem. Die 
Rede Jeſu von dem Gegenſatz der wahren Frei- 
heit und der wahren Knechtichaft, und von dem 
Gegenſatz zwischen dem Glauben Abrahams und 
dem Schauen Chrijti (oh. 8, 31—59). — Die 
Heilung des Blindgeborenen (Joh. 9). — Sejus 
gibt den faljchen Hirten Iſraels die Kennzeichen 
der wahren Hirten an und ftellt fi dar als der 
treue Hirt, der bereit jei, in den Tod zu gehn für 
jeine Herde (Joh. 9, 40 u. 41—10, 1—21). Das 
legte Auftreten Jeſu in Kapernaum. Die Ver- 
handlungen der Jünger über den Primat 
(Matth. 17, 2418, 5; Mar. 9, 3337; 
Ruf. 9, 46—49). — Die Gefahr der Aergerniſſe 
(Matth. 18, 6-11; Marf. 9, 38—50; Luk. 17, 
1 u. 2). — Der Aufbruch Jeſu von Kapernaum 
und Andeutung über den Abfall einer großen 
Mafje eines Volks (Luf. 13, 22—30), — Die 
Sntriguen der Phariſäer (Luf. 13, 31—35). — 
Das Gaftmahl im Pharifäerhaufe. Der Wafjer- 
füchtige. Die Anfprache des Herrn an die Tijch- 
genofjen (uf. 14, 1—24). — Der Anhang Jeſu 
bei feiner AUbreife. Die Berwarmung der unent— 
ſchiedenen Nachfolger (Matth. 19, 1u. 2; Luk. 14, 
25—35). — Die Aufnahme der Zöllner und 
Sinder. Die Gemeinschaft der Jünger Chrifti. 
Gleichniſſe Mattd.18,12—35; Luk 15,1—17,10). 
— Die Verhinderung Jefu, durch Samaria zu 
reifen (Luk. 9, 51—62). — Die Abſendung der 
70 Sünger und der Rückblick Jeſu auf feine 
Wirkſamkeit in Galiläa (Matth. 11, 20—30; 
Luk. 10, 1—16). — Der Zug Jeſu durch den 
Grenzftrich zwiſchen Galiläa und Samaria nad) 
Peräa (Luf, 17, 11—19). — Die Rückkehr der 
70 Zünger. Der engherzige Schriftgelehrte und 
der barmherzige Samariter (Luf. 10, 17—37). — 
Sefu erfter Aufenthalt in Peräa und jeine Wirk— 
ſamkeit daſelbſt (Matth. 19, 1 u. 2; Marf. 10,1; 
Lut. 17, 20--18, 14). 


1) ©, die Bemerfung über Kap. 8, 1—11 in dem Para— 
graphen über die Echtheit des Evangeliums und die be- 
treffende Stelle jelbft. 
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c. Die Zeit von der Tempelweihe 782 
bis zum Balmenzug vor dem Diterfeit 
im Sahre 78. 

Jeſus auf dem Feſt der Tempelweihe zu Jeru— 
ialem. Der legte Verjuch der Juden, Jeſum für 
ihre hiliaftiiche Erwartung umzujtimmen; zu- 
gleich Verfuhung (Joh. 10, 22—40). — Zweiter 
und letzter Aufenthalt Jeſu in Peräa. Die Ver- 
handlung über die Chejcheidung; die Kinder 
gebracht zum Herrn. Der reiche Süngling 
(So. 10, 40—42; Matth. 19, 3—20, 16; 
Mark. 10, 2-32; Luk. 18, 15—50). — Die 
Auferwefung des Lazarus in Bethanien 
(Joh. 11, 1—44). — Der beftimmte Beichluß des 
Synedriums, Jeſum zu tödten, und der ver— 
borgene Aufenthalt Jeſu in der Wüſte Ephräm 
bis zur legten Dfterwallfahrt (Soh. 11, 47—57). 


V. Die entfcheidende Hingebung Jeſu an 
die meſſianiſche Begeifterung in feinem 
Boll. Von der Palmenfeier bis zur 
Feier des Oſtermahls im Jahre 783. 


Der Gang Jeſu nad) Jericho und feine Ver— 
bindung mit den Walfahrten zum Djterfefte. 
Die erneuerte VBerfimdigung jeines Kreuzestodes. 
Das Anliegen der Familie des Zebedäus. Die 
Dlindenheilung zu Jericho. Zachäus. Das 
Gleichnis von den zehn Knechten und den zehn 
ihnen anvertrauten Pfunden (Matth. 20, 17—34; 
Mark. 10, 32—52; Luf. 18, 31—19, 1—28). 
Am Samdtag. Das Feltmahl in Bethanien 
und die Salbung. Der Berrath (Joh. 12, 1—11; 
Matth. 26, 6—16; Mark. 14, 3-11; Luk. 22, 
1-6). Am Sonntag. Der feitliche Einzug 
Jeſu in Jeruſalem (Joh. 12, 9-18; Matth. 21, 
1—11; Mark. 11, 1-11; Luk. 19, 29—46). 
Am Montag. Der große Tag des mefftantichen 





Wohnens und Waltens Jeſu im Tempel. Die 
Verfluchung des Feigenbaums. Die Neinigung 
des Tempels. Die Heilighaltung des Tempels. 
Die Verwaltung des Lehramt3 und die Wunder— 
heilungen im Tempel. Das Hofianna der Kinder, 
der Unwille der Pharifäer und die Zurechtweiſung 
derjelben. (Die Griechen und die Stimme vom 
Himmel Joh. 12, 19—36]; j. die betreffende 
Stelle jelbit. Es iſt jchwierig, den Zeitmoment 
für das Hervortreten der Griechen genau anzu— 
geben.) (Matth 21, 12—22; Mark. 11, 12—19; | 
Luk. 19, 45—48). Am Dienstag. Das Ende 
der altteftamentlichen Theofratie. Der verdorrte 
Feigenbaum. Der Verfuch des Synedriums, den 
Heren durch jeine Autorität zu erdrüden. Die 
darauf folgenden ironiſchen Verfuchungen jeiteng 
der Phariſäer, dev Sadduzäer und der Schrift- 
gelehrten. Die große Gegenfrage Chrifti, Die 
große Rede des Herrn wider die Phariſäer und | 





Schriftgelehrten. Der Weheruf über Serujalem 
und der Abjchied vom Tempel. Das Scherflein 
der Witwe (Joh. 12, 37; Matth. 21, 10—24, 2; 
Mark.ı11, 20—18, 2; ul. 19, 4721, 6). 
Dienstag Nacht auf Mittwoch. Der Rüdblid 
Jeſu auf den Tempel von der Höhe des Delbergs 
im Kreiſe jeiner vertrauteren Jünger. Die Ver- 
findigung der Gerichte Gottes, der Zerjtörung 
der heiligen Stadt, des Tempel3 und des Endes 
der Welt. Die Gleichniſſe von den zehn Jung— 
frauen und von den anvertrauten Pfunden. Das 
Weltgericht (Matth. 24, 3—25, 46; Mark. 13, 
3—37; Zuf. 21, 736). Mittwoch. Der Rüd- 
tritt Jeſu in die Verborgendheit. Rückblick des 
Evangeliften Fohannes auf die Wirkſamkeit des 
Herrn (Joh. 12, 37—50; Luk. 21, 37 u. 38). 


VI. Der Berrath des Bolfes Iſrael an 
dem Meſſias. Der Belchluß des Hohen 
Raths. Das Paſchalamm und das 
Abendmahl. Die Abjchiedsrede. Das 
Leiden, der Tod und das Begräbnis 
Jeſu. Vom Dftermahl bis zum Ende 
de3 großen Diterfabbats. 

Die Einleitung des Leidens Jeſu. Die be- 
ſtimmte Anfimdigung Jeſu, daß er am Ofterfeft 
leiden werde. Der gleichzeitige Beichluß des 
Synedriums (zwei Tage vor Oftern, am Dinstag- 
Abend, dem Tage des entjcheidenden Bruchs), 
ihn zu tödten, aber nicht am Dfterfeft. Die 
Beitellung und die Zubereitung des Paſchamahls, 
(Matth. 26, 1-5; 8. 17—19; Mark. 14,1. 2; 


18.1216; Luk. 22, 1.2; 8. 713). — Das 


Fußwaſchen. Die Bajchafeier. Die Stiftung des 
heiligen Abendmahl. Die Abjchiedsreden des 
Herrn. Das hohepriefterliche Gebet. Der Aus— 
gang an den Delberg (Joh. 13—17; Matth. 26, 


20-35; Mark. 14, 17—31; Luf. 22, 14-39), 


a. Jeſus in Gethjemane. 

Sein Kampf und Sieg in feinem Seelenleiden 
(30H. 18,1—13; Matth. 26, 36—46; Mark. 14, 
32—42; Luk. 22, 40—46). — Jeſus in Gethje- 
mane jeinen Feinden gegenüber. Der Verräther. 
Die freie Hingebung Jeſu in die Gefangenfchaft. 
Die Sicherftellung der Jünger umd ihre Flucht 
Matth. 26, 47—56; Mark. 14, 43—52; Luf, 22, 
47—53), 


b. Jeſus vor dem geiftlihen Gericht 
(Synedrium). . 

Jeſus dor Hannas und vor Kaiphas. Die 
falichen Zeugen. Chriftus der treue geuge mit 
den Bekenntnis, daß er Gottes Sohn jet. Die 
Verurteilung zum Tode. Die Verleugnung des 
Petrus und feine Neue. Die erfte Berjpottung 
des Herrn und das Schlußverhör (Joh. 18, 13-09) 
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Matth. 26, 57— 75; Mark. 14, 53— 72; Luk. 22, 
54—71). 
c. Jeſus vor dem Pilatus. 

Die Abführung Jeſu in das PBrätorium und 
dag Ende des Judas (Joh. 18, 28; Matth. 27, 
1—10; Marf. 15,1; Luk. 23, 1). — Jeſus vor 
dem weltlichen Nichterftuhle. Die dreifache Ver— 
Hagung, er jei ein Bolfsaufwiegler, ein Gottes— 
läfterer, ein Empörer gegen den Kaiſer. Die drei 
Berhöre: vor Pilatus, vor Herodes, wieder vor 
Pilatus. Die drei großen Warnumgszeichen: die 
neidijche Aufregung des Synedriums; der Traum 
der Gemalin des Vilatus; die Nede, daß Jeſus 
Gottes Sohn jei. Die drei Rettungsverfuche: 
Barrabas; die Geißelung; der legte Widerjtand 
des Pilatus. Die drei Verwerfungen Chrifti von 
feiten des jüdiſchen Volks: den Chrijtus neben 
Barrabas; den unter dem Händewaſchen des 
Pilatus für jchuldlos Erflärten, den Dorn— 
gefrönten. Das Händewajchen des Heiden, Die 
Selbſtverwünſchung der Juden. Die drei Ver- 
urteilungen: Uebergabe an die Gnade des Volts; 
zur Geißelung; zum Tode. Die dreifache Ver- 
höhnung des Herrn: im eignen Kleide vor Dem 
Hohen Rath; im weißen Kleide vor Hevodes; im 
tothen Kleide vor Pilatus. Das Todesurteil 
(So. 18, 28—19, 16; Matth. 27, 11-31; 

Mark. 15, 1—20; Luf. 23, 125). 


d. Jeſus auf Öolgatha. 


| 
} 


Die Abführung Jeſu nach Golgatha (Joh. 19, 


16. 17; Matth. 27, 31—33; Mar. 15, 20—22; 
Ruf. 23, 26—33). — Die Kreuzigung. Die jieben 


legten Worte. Die Gotteszeichen. Die Gerichts- 


zeichen oder die Verjpottung und das eintretende 
Bagen nach der Aufregung. Die Glaubenszeichen. 
Das Verwandlungszeichen (oh. 19, 17—30; 
Matth. 27, 33—56; Mark. 15, 22—41; Lut. 23, 
33—49). 
e. Das Begräbnis am ftillen Abend. 
Die neuen Jünger. Die alten Jüngerinnen. 


Die Felſengruft. Die Beftattung (3oH.19,31—42; 


Matth. 27, 57—66; Mark. 15, 42—47; Luk. 23, 
5056). 


VII. Die Auferftehung oder die Verherr- 
lichung des Herrn. 


a. Die Auferftehung und die Erjdei- 
nungen Jeſu in Judäa. 

Die Auferftehung und die erjte Kunde von der— 
jelben, ſowie die erſten Erjcheinungen Chriſti jelbft. 
Magdalena und die Frauen (Job. 20, 1—18; 
Matth. 28, 110; Mark. 16, 111; Luk. 24, 
1—12). — Die Antimdigung der Auferſtehung 
Jeſu bei ſeinen Feinden (Matth. 28, 11—15). — 
Der Gang nad) Emmaus. Petrus (Mark. 16, 


12.13; 2uf. 24, 13— 35). — Die erfte Erſcheinung 
Chriſti im Kreije der Apoftel am erſten Sonntag- 
Abend (Joh. 20, 19—23; Mark. 16, 14; Luk. 24, 
36—44). Die zweite Erſcheinung Jeſu am zweiten 
Sonntag-Abend im Kreije der Apoftel, Thomas 
(30h. 20, 2631). 


b. Die Erfcheinungen des Auferftandenen 
in Öaliläa. 

Die erite Erſcheinung Jeſu in Galtläa im Kreiſe 
einer Apoftelihar (Joh. 21). Die zweite Erjchei- 
nung Sefu inmitten einer großen Jüngerſchar als 
Abſchied von der größeren galiläijchen Jünger 
Ihaft oder der größeren Gemeinde (Matth. 28, 
16—20; Mark. 16, 15—18; Luf. 24, 45—49; 
vergl. 1 Kor. 15, 6). 


c. Die legte Erjheinung Jeſu im 
Kreife feiner Apoftel in Judäa. Die 
Himmelfahrt. 

Der Gang nach dem Delberg und die Auffahrt 
(Mark. 16,:19 u. 20; Luf. 24, 50-53). Vergl. 
| Apoftelg. 1, 1—12. 


d. Die geiftige Wiederfehr und ewige 
Gegenwart Ehrifti in jeiner Gemeinde. 

Chriſtus bei den Seinen alle Tage bis an dev 
Welt Ende (Joh. 21, 15—25; Matth. 28, 20; 
ı Mark. 16, 20; Luk. 24, 51. Vgl. Apoftelg. 1 u. 2). 
'  Bemerfung. Johannes Hat die eigentünt- 
lichen fachlichen Gefichtspunfte, welche auch 
ihn beftimmt Haben bei jeiner Anordnung des 
Evangeliums, am innigſten mit der chronologijchen 
\ Folge verbunden. Bei den Synoptifern hat die 
fachliche Motivirung größere Abweichung von der 
chronologiſchen Folge herbeigeführt. In betreff 
des Matthäus und Markus beziehen wir uns auf 
die Einleitungen. Nach unſerer Konſtruktion der 
evangeliſchen Geſchichte finden ſich einige der 
ſtärkſten Umſtellungen der chronologiſchen Folge 
bei Lukas. Das ſachliche Motiv liegt darin, daß 


Lukas das ganze Leben Jeſu unter den Geſichts— 


punft einer Wanderung ftellte, deren Biel Seru- 
Talem war, und die für ihn die Bedeutung einer 
Heilslehre in Thatſachen und Verhandlungen des 
| Herrn hatte (ſ. Apoſtelg. 10, 37 u. 38. Vgl. m. 
Leben Zefu, IT, ©. 345 ff.). Matthäus ſtellt die 
evangeliſchen Erfüllungen des Alten Bundes in 
großen Stadien dar, Markus die evangeliſchen 
Siegeskämpfe, Johannes evangeliſche Weltan⸗ 
ſchauungen im Lichte der Perſönlichkeit Chriſti, 
Lukas alſo evangeliſche Wanderungen. Den 
Mittelpunkt des erſten Kapitels bildet die Wall⸗ 
fahrt der Maria. Den Ausgang des zweiten die 
Tempelwallfahrt der Eltern und die Tempelwall⸗ 
fahrt des zwölfjährigen Jeſus. Nach dem dritten 
Kapitel wandert Johannes am Jordan und das 
Volk wallfahrtet zu ihm, zuletzt auch Jeſus. Auch 
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die Verſuchungsgeſchichte (Kap. 4) fteht hier 
bejonders unter dem Gefichtspunfte eines Reiſe— 
zuges, daher wol die Umftellung der zweiten und 
dritten Verſuchung. Hierauf wandert Jejus aus 
von feiner Vaterjtadt Nazareth nad) Kapernaum. 
Doch auch in Kapernaum ift feines Bleibens 
nicht; die Heilverfündenden und heilbringenden 
Wanderungen durch Galiläa beginnen. In den 
Schulen, auf den Schiffen, an der Zollſtätte, in 
den Erntefeldern, auf den Bergen entfaltet der 
Herr den Reichtum feiner göttlich -menjchlichen 
Reutjeligfeit und Milde. Much in den drei 
Wanderungen Jeſu durch Galiläa macht Lufas 
die Umftellung, daß die Seefahrt nach Gadara 
den Schluß bildet (Kap. 8). Dann aber rüstet fich 
Jeſus Schon nach dem 9. Kapitel mit der Berufung 
der zwölf Apoſtel und der Berflärungsthatjache 
zu der großen Wanderung nad) Jeruſalem. Die 
Abreife beginnt, Die fiebenzig Jünger voraus. 
Hierauf theilt uns der Evangelift Einzelmomente 
der Reife Jeſu von Galiläa nad) Serujalem mit, 
Diefe Momente gejtalten fich ohne Rückſicht auf 
die hronologijchen Verhältnifje zu einem großen 
Gejamtbilde der Wanderung der Gläubigen in 
das Reich Gottes, oder zu einer Darftellung der 
Heilslehre in Thatjachen (Kap. 10, 33—18, 30), 
Das Ende der Reife ift der Zug Jeſu nach Seru- 
ſalem (Kap. 18, 31—19, 48). Hier fchildert er 
uns nun bejonders anfchaulich den Zug Jeſu über 
den Delberg; und unter den Gleichniſſen, welche 
nun der Herr im Tempel vorträgt, tritt bei Lukas 
das Gleichnis von dem ins Ausland wandernden 
Weinbergbeſitzer hervor; die Finger follen vor 
der Zerſtörung Jerufalems fliehen nach den 
Bergen, fie jollen ihre Häupter aufheben bei dem 
legten Gericht und entfliehen allen feinen Schreden. 
Der Zug Chrifti nach Golgatha wird nad) feiner 
Darftellung zu einer bedeutungsreichen Wallfahrt 
unter den Wehklagen der Töchter Jeruſalems. 
Die Züngerinnen, die den Herrn beftatten halfen, 
find wandernde Galiläerinnen. Selbft eine Haupt- 
manifejtation des Auferjtandenen finden wir hier 
verwebt in die Wanderung der Jünger von 
Jeruſalem nad) Emmaus, und die Himmelfahrt 
it das Ende einer Wanderung Jeſu mit den 
Jüngern nah Bethanien. Daß mit diefem Ge- 
ſichtspunkte der Anordnung, wie ihm ohne Zweifel 
Memorabilien zu Grunde lagen (f. Luk. 1,1, und 
Schleiermachers Lufas) der Geift der pauli- 
niſchen Heils-⸗Anſchauung in der Form griechiicher 
Humanität verbunden war, daß Lukas die Mo- 
mente der Milde, der Gnade, des Erbarmens 
beſonders auch im Gegenſatz gegen phariſäiſches 
Weſen und Selbſtgerechtigkeit, in der menſchlichen 
Faſſung der göttlichen Humanität, Leutſeligkeit 
und geiſtigen Schönheit Chriſti hervorhob, dar— 
über vergleiche man die treffliche Darſtellung in 
der Bearbeitung des Yufas, 





Ueber die ſynoptiſchen Verhältnifje des Evan- 
geliumg find außerdem die Synopjen von de Wette 
und Lücke, von Tifhendorf und andern, ſowie Die 
neueren Schriften über das Leben Jeſu, bejonders 
von Prefjel zu vergleichen. Außerdem die Evan- 
gelienharmonie von Ler. 


8.9. 
Der Grundgedanke und die Eintheilung des 
Evangeliums Johannes, 


Der Grundgedanke des Evangeliums ift diejer: 
Chriſtus al3 das ewige perjönliche Wort iſt der 
perjönliche Grund der Welt, der Liebesgrund der 
Welt, der ſich zum Leben und Licht der Welt ver- 
zweigt hat, und von defjen urbildlicher Natur und 
Geftalt alle Wejen in abbildlicher, ſymboliſcher 
Öeftaltung zeugen. Darum bricht CHriftus auch 
al3 das Licht und Leben der Welt durch die Fin- 
ſternis der Sünde in der Welt ſiegreich hindurch 
bis zur Menjchwerdung und von der Menſchwer— 
dung bis zu jeiner Verklärung, um die Welt zu 
erlöjen. Da aber die vollendete Verklärung Chrifti 
die vollendete Erlöfung der Welt ift, jo muß ſich 
auch das Walten jeiner Erlöjung in der Welt, in 
der Verklärung der Welt, d. h. in feiner Zukunft, 
welche die Welt zum Baterhaufe macht, vollenden. 
Demgemäß zerfällt das Evangelium im ganzen 
in drei Theile: 1) von der vorhiſtoriſchen Herrlich- 
Seit Chriſti oder von feiner vorhiftorischen Zufunft 
und jeiner Erjcheinung (der Prolog Kap. 1,1—18); 
2) von der Hijtorischen Herrlichkeit Chrifti oder 
von jeinem Sieg im Kampf mit der Finfternis. 
Die evangelifche Gejchichte im engeren Sinne 
(Kap. 1, 19—20, 31); 3) von der nachhiftorifchen 
Herrlichkeit Chrifti über feiner Gemeinde und in 
derjelben, oder von jeiner Zufunft (Kap. 21). 

Die einzelnen Theile aber gliedern fich wieder 
in folgender Weije: 

I. Der Prolog (Kap. 1, 1—18). 

1. Abſchnitt. ChHriftus nach feinem ewigen 

deſen und Leben, und feiner Stellung zwiſchen 

Gott und der Welt (8. 1—5). 

1) Das perjönliche Wort (Chriftus) nach feinem 
ewigen Wejen und Leben in feinem Verhältnis 
zu Öott (V. 1 u. 2), 
in jeinem Verhältnis zur Schöpfung (2. 3), 
zur Welt und zur Menjchheit in ihrem ur- 
Iprünglichen Wejen (3. 4), 

e: jeinem Verhältnis zu der verfiniterten Welt 

B. 5). 

2. Abſchnitt. Das perfünliche Licht oder Chri— 

ſtus nad feiner vorhiftoriichen Zufunft in die 

Welt, insbejondere nach feinem altteftamentlichen 

Advent, bezeugt durch den Alten Bund, wie er re- 

präjentirt ift durch Johannes den Täufer. 

1) Der Repräjentant der Zufunft Chriſti, Jo— 

hannes der Täufer (V. 6—8), 


2) 
3) 


4) 
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2) 


3) 


N) 


5) 


Die Zukunft CHrifti in die Welt nach ihrer 
allgemeinen Grundlage und ihrem Hiftorischen 
Werden (8. 9). 

Das Verhältnis Chrifti zur Welt und das 
Verhalten der Welt zu ihm, oder die allge- 
meine Grundlage des Advents (V. 10). 

Das Verhältnis Chrifti zu Iſrael, und Iſraels 
Berhalten zu ihm, oder der unvollfommene, 
ſymboliſche Advent (V. 11). 

der allmähliche Durchbruch Chrifti in der Welt 
in dem Gegenſatz der Auserwählten zu den 
Minderempfänglichen, vermittelt: a. durch den 


Glauben al3 den Anfang des realen Advent |; 


(8. 12), b. durch die Weihung der Geburten 
und die Geburt aug Gott; die Entwicklung des 
realen Advents (V. 13). 


3. Abſchnitt. Die Menjchwerdung des Logos, 


die Erſcheinung der realen Schechina unter den 
Gläubigen (B. 14—18). 


1) 


3) 


5) 


Die Fleischwerdung des Logos, oder die abjo- 
tut neue Geburt. Die Erjcheinung der realen 
Schedina (8. 14). 

Das Zeugnis des Johannes im allgemeinen 
(8. 15). 

Die Erfahrung der Gläubigen, oder die Gnade 
(8. 16). 

Der Gegenjag zwiſchen Mojes und Chriſtus, 
dem Gefege des Alten Teftaments und dem 
Chriſtenthum nach ihrer Erweiſung und Wir- 
fung (V. 17). 

Der Gegenjag zwijchen der ganzen alten Welt 
und Chrifto nad) ihrem Verhältnis zu Gott 
(8. 18). 


II. Das Evangelium von der hiſtoriſchen Er- 


ſcheinung Chriſti, oder von feiner Selbſtoffenba— 
rung und feinem Sieg im Kampf mit der Finſternis 
der Welt (Kap. 1, 19—20, 31). 


1. Abſchnitt. Die Aufnahme, welche Chriſtus 


als das Licht der Welt in feinem Liebesleben bei 
den lichtverwandten Menjchen, den Auserwählten, 
findet (Kap. 1, 19—4, 54). 


1) 


2) 


Johannes der Täufer und fein Öffentliches und 
wiederholtes Zeugnis von Chriſto (vor den 
Obern der Juden und vor feinen Jüngern); 
Jeſus als der ChHriftus beglaubigt, als der 
Sohn Gottes, als der ewige Herr, und als das 
Lamm Gottes bezeugt (V. 19—34). 

Die Johannisjünger und die erjten Jünger 
Jeſu. Jeſus erkannt als der Meſſias, der 
König von Iſrael, der feine Iſraeliten fennt, 
und nicht minder die „Juden“; berühmt durch 
Wunder der Seelenfunde, in deſſen perſön— 
lichem Lichte die perfönlichen Charaktere offen- 
bar werden (V. 35—52). 

Die Verwandten und die Befreundeten des 
Herrn, und das erfte Zeichen Jeſu zu Kana, | 
al? das Vorzeichen der Weltverflärung und 





or 
— 


I 
== 


die erite Offenbarung feiner Herrlichkeit. 
Chriſtus, der Verflärer des irdiſchen Hochzeit- 
Ans Sinnbild des himmlischen (Kap. 2, 
Jeſus als Gaft in Kapernaum und als Diter- 
fejtpilger. Die Tempelreinigung als das Vor— 
zeichen der erlöjenden Reinigung der Welt und 
der Reformation der Kirche. CHriftus der 
wejentliche Tempel. Das Chriſtuszeichen: der 
Tempelabbruch und der neue Tempelbau. Die 
erite Verbreitung des Glaubens in Iſrael und 
Chriſtus der Herzensfündiger (V. 12—25). 

Jeſus in Jeruſalem und Nifodemus als Zeuge 
von dem eriten mächtigen Eindruck Jeſu auf 
die Phariſäer. Das Nachtgeipräch Chrifti mit 
Nikodemus von der himmliſchen Geburt als 


Bedingung des Eintritts in das Reich Oottes. - 


Die Symbolik des Wafjers, des Windes, der 
ehernen Schlange (Kap. 3, 1—21). 
Jeſus in der Landſchaft Zudäa und die Aus— 
breitung feiner Taufe mit dem Glauben des 
Volks. Das lebte Zeugnis des Täufer von 
Chriſto. Chriſtus der rechte Täufer. Der Bräu— 
tigam der Gemeinde, der vom Himmel fommt 
(das reale hohe Lied) (V. 22—36). 
Jeſus am Jakobsbrunnen. Die Samariterin. 
Chriſtus der Lebensquell al3 Friedensquell. 
Das weiße Exrntefeld, oder das Saatfeld der 
Erde und das Saatfeld des Himmels. Die 
Säeleute und die Schnitter. Der Glaube 
der Samariter, ein Vorzeichen der allge— 
meinen Verbreitung des Evangeliums (Kap. 4, 
N 
Die Niederlaffung Jeſu in Galiläa und die 
gläubigen Galiläer insbejondere. Der künig- 
liche Beamte. Die Wunderheilung in die Ferne 
als ein zweites Zeichen (B. 43—54). 
2. Abſchnitt. Der offenbare Widerftreit zwi— 


ſchen Chriſtus, als dem Licht dev Welt, und den 
Elementen der Finfternis in der Welt, namentlich 


in 


ihren eigentlichen Trägern, den Ungläubigen, 


aber auch in den beſſeren Menfchen, jofern fie noch 
der Welt angehören (Kap. 5, 1—7, 9). 


1) 


Das Judenfeſt und der Judenjabbat, und jeine 
Feier: den Chriſtus tödten. Das Chriſtusfeſt 
und der Chriitusfabbat und feine Feier: das 
Lebendigmachen der Todten. Der Anſtoß der 
Judaiſten in Jeruſalem an der Sabbatheilung 
Jeſu und an feinem Zeugnis von feiner Frei- 
heit und göttlichen Abkunft (nebenbei wol auch 
an der Verdunfelung des Teiches Bethesda). 
Der erſte Anſchlag auf das Leben Sein. 
Chriſtus der wejentliche Heilquell (oder Teich 
Bethesda), der Verflärer des Sabbats durch 
fein Heilandswirken, der Erwecker der Todten, 
das Leben als die Heilkraft und Heilung 
der Welt, beglaubigt von Johannes, von der 


* 
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Schrift, von Moſes. Der wahre Meſſias in 

des Vaters Namen und die falſchen Meſſiaſſe | 

(Kap. 5). 

Der Zuden Oſtern und der Juden Manna. 

Das Oftern Chrifti (8. 62), und Chriſtus als 

dns Manna vom Himmel. Das Wunder der 

Speifung in der Wüſte. Das Wunder der 

Flucht und der Rettung über den See, worin 

ſich Chriſtus der chiliaſtiſchen Begeiſterung 

irdiſch geſinnter Verehrer entzieht und ſeinen 

Jüngern zu Hülfe eilt. Die entſcheidende Er— 

klärung Chriſti. Der Anſtoß der galiläiſchen 

Verehrer und vieler ſeiner Jünger daran, daß 

er ihnen nicht im Sinne des Chiliasmus Brot 

geben, ſondern in ſeinem Geiſte mit ſeinem 

Fleiſch und Blut Brot des Lebens ſein will 

(Kap. 6, 165). 

3) Der Abfall vieler Jünger. Der feimende Ver— 
rath im Kreiſe der Zwölfe ſelbſt. Das Be— 
kenntnis Petri (V. 66—71). 

4) Die Annäherung des Laubhüttenfeſtes und 
der Anftoß ſelbſt der Brüder Jeſu an feiner 
Zurückhaltung. Chriftus der Gegenjtand des 
Haffes der Welt, die Zeit Chriſti und die Zeit 
des Weltfinns (Kap. 7, 19). 

3. Abſchnitt. Die Gährung in dem Kampf 
zwiſchen den Elementen des Lichts und der Finjter- 
nis. Die Bildung der Parteiungen al3 Vorjpiel 
des veifenden Gegenjaßes zwijchen den Kindern 
des Licht3 und den Kindern der Finfternis (Kap. 7, 
10—10, 21). 

1) Die Gährung, PBarteiung und Spaltung im 

Volk überhaupt: a) Chriſtus der Lehrer und 

Gejandte Gottes im Gegenjaß gegen Die 

menjchliche Nabbiwürde, in Uebereinſtimmung 

mit Moje3. Seine irdiiche Herkunft im Gegen— 
ab gegen die Herkunft vom Himmel. Die 

Gegner, die ihn tödten wollen, im Widerjpruch 

mit Mojes. Der Gottesprophet im Begriff, 

zu Gott zurüdzugehen (B. 10— 36); b) Chriſtus 
als Spender des Geiftes der reale Siloahborn 
mit feinem Lebenswafler. Die fteigende Gäh- | 

rung im Volk (V. 37—44). 

Die Gährung und Parteiung im Hohen Rath 

(8. 45—53). 

Chriſtus das Licht dev Welt, die reale Erfül— 

lung des jüdiſchen Lichterfeites, gegenüber den 

vermeintlich Sehenden, den falſchen Lichtern 
in Iſrael. Die Ehebrecherin und fein Gerichts- 
ſpruch. Sein ideelles Eintreten in das Gericht 
der „Juden, und die zwei Zeugen. Die Richter 
werden dem Gericht verfallen. Die bevorfte- 
hende zwiefache Erhöhung Chriſti. Die ſchein— 
bare Huldigung, oder eine große Schwankung 

— a zum Glauben hin (Kap. 8, 

4) Chriſtus der Befreier als der Sohn des Hau— 
jes den Knechten gegenüber ; der Gefandte des 


2) 


3) 





Vaters den Werkzeugen des Teufel? gegen- 
über; der Ewige und Abrahams Hoffnung 
den leiblichen Abrahamskfindern gegenüber; 
oder Iſraels Befreier, Satans Widerjacher; 
Abrahams Hoffnung. Eine große Schwan- 
fung vom Glauben zum Unglauben. Die 
verſuchte Steinigung (V. 31—59). 

5) Chriſtus das Licht der Welt gegenüber den 

Blinden; die Heilung des Blindgeborenen am 
Sabbat unter ſymboliſcher Mitwirkung des 
Tempelbrimnens Siloah. Der Tag Chriſti 
und Chriſtus das Licht dieſes Tages. Das 
Licht der Blinden ein Gericht der Blindheit 
für die vermeintlich Sehenden. Die Sym— 
bolik des Lichts, des Tages, der Tagewerke. 
Der Bann oder die keimende Scheidung 
(Kap. 9). 
Chriſtus die Erfüllung alles ſymboliſchen Hir- 
tenfebens; die Wahrheit der Theofratie und 
der Kirche. a) Die Thüre der Hürde im 
Gegenſatz gegen die Diebe; b) der treue Hirte 
im Gegenſatz gegen den Mietling und den 
Wolf; c) der Oberhirt der großen Doppel- 
erde. Die ſymboliſche Kommunion und die 
reale Kommunion, oder auch der ſymboliſche 
Bann und der reale Bann. — Die Gährung 
in ihrer äußerten Spannung (Kap. 10, 
29), 

4. Abſchnitt. Die Scheidung zwiſchen den 

Freunden und den Feinden Chrifti, den Kindern 

des Lichts und den Kindern der Finiternis (Kap. 

10, 22—13, 30). 

1) Der Gegenjag zwiſchen den Ungläubigen in 
Judäa, die den Herrn tödten wollen, und den 
Gläubigen in Peräa, bei denen er eine Zu— 
Hucht findet. Das Feſt der Tempelweihe. Der 
legte Kampf zwiſchen der falſchen Meſſias— 
Hoffnung und dem wahren Meiftaswirken 
und die GSteinigung in raſcher Folge. Die 
wahre und die faliche Tempelweihe. Chriſtus 
der Sohn Gottes, die reale Verwirklichung 
der Götter oder Mejjiasgejtalten des Alten 
Bundes (Kap. 10, 22—42). 

2) Der Gegenſatz zwiichen den gläubigen und 

den ungläubigen Juden in Judäa und Jeru— 

jalem am Grabe des Lazarus. Chriſtus in- 
folge der Auferwedung des Lazarus vom 

Tode zum Tode geweiht. Die Symbolik des 

Tagewerks, des Schlafs. Die Auferftehung 

von den Todten (Kap. 11, 1—57). 

Der Gegenjab zwifchen der Treue und dem 

Abfall im Jüngerkreiſe ſelbſt. Das Lebensfeſt 

über Lazarus, eine VBorfeier des Todes Jeſu, 

die Salbung (Kap. 12, 1—8). 

Der Gegenſatz zwiſchen den Hufdigungen der 

frommen Juden und Feitpilger und den 

Hohenprieftern und ihrem Anhang, die mit 

dem Herrn auch jeine Freunde vernichten 


Ns) 


3) 


Einleitung. 
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5) 


6) 


möchten. Der Friedensfürft und die Balmen- 
zweige (®. 9—17). 

a) Der Gegenſatz zwiſchen den huldigenden 
heidniſchen Hellenen aus der Fremde und der 
Mehrheit des jüdijchen Volks, die im Un- 
glauben von CHriftus abfällt und feinen Rück— 
tritt in die Verborgenheit veranlaßt. Die 
Symbolif des Hellenentums, des jüdischen 
Ofterfeftes, des Weizenkorns. Die Verklärung 
durch das Todesleid oder die geiſtige Selbit- 
aufopferung Jeſu im Tempel (B. 20—36). 
b) Der Gegenjaß zwiſchen dem fich ſelbſt ver- 
ftoßenden Iſrael, und der heilsbedürftigen 
und heilsempfänglichen Welt, oder der Rück— 
tritt Chrifti und der Nüdblid des Evan— 
geliften auf das amtliche Wirken desſelben 
(V. 37—50). 

Die Wiederkehr Jeſu aus der Verborgenheit 
in der Liebe zu den Seinen. Die Scheidung 
im Jüngerkreiſe ſelbſt. Die Beihämung und 
Erſchütterung der Getreuen. Die Ausſcheidung 
des Judas. Chriſti Fußwaſchung, eine Ver⸗ 
klärung der dienenden Meiſterſchaft, die Sym- 
bolik und Grundlegung der brüderlichen Zucht 
in der Gemeinde. Die dynamijche Ausſchei— 
dung des Widerjachers aus der Süngerichaft 
Jeſu (Rap. 13, 1—30). 


5. Abſchnitt. Der Herr im Kreiſe der Freunde, 


der Kinder des Lichts, wie er ihnen den Reichtum 
feines inneren Lebens auffchließt und mitteilt, 
und fie damit weiht zu Trägern und Bermittlern 
feines eigenen Lebens, um die Welt zu erleuchten 
und zu verflären, und das Diesjeits und Jenſeits 
zu vereinigen. Der Aufſchluß des Himmels 
(Rap. 13, 31— Rap. 17). 


1) 


2) 


Der befeftigte Gegenfaß zwijchen dem 
Diesfeit3 und dem Jenjeit3, und feine 
Bermittelung duch die neue Stiftung 
Chriſti (das Abendmahl al3 das Gebot der 
Bruderliebe). Die ernite Größe diejes Gegen— 
faßes, ausgedrückt in der Berfündigung der 
Verleugnung des Petrus. Die Verklärung 
Shrifti und der Neue Bund. Das neue Gebot 
als die Verflärung des Geſetzes, ſowie des 
Gegenjaßes zwifchen dem Jenſeits Chriſti und 
dem Diegjeits der Seinen (Rap. 13, 31—38). 
Der Aufſchluß und die Offenbarung des Him- 
mel3 (der himmlischen Heimat) durch Die 
Offenbarung des himmlischen Chriſtus in dem 
Diesfeit3. Die Verklärung des Senjeits, 
melche durch feinen Fortgang und feine Ber- 
bindung mit den Jüngern im Geiſte entitehen 
foll. Unter dem Sternenhimmel. Chriſtus der 
Weg ins Vaterland (Rap. 14, 1-31). 

Die Verklärung des Diesjeits. Vermit- 
telt durch das Gericht und durch das Beharren 


der Jünger in der Liebe Chriſti und duch ihr 


BD 
— 





Einwirken auf die Welt, wozu er ihnen ſeinen 
Geiſt ſenden will. Zwiſchen den brennenden 
Gartenfeuern im Thale des Kidron. Chriſtus 
der Weinſtock. Die Verklärung der Edel— 
pflanze und der Kultur. Die Verklärung der 
Freundſchaft und der Freude. Die Bewäh— 
rung ihres Geiſteslebens gegenüber dem Haß 
der Welt. Der Sieg des Heil. Geiſtes in ihnen 
über die Welt. Die Entwicklung des Chriſten— 
tums durch den Heil. Geiſt. Das heilige Ex— 
kommunizirtſein der Kinder Gottes (Kap. 

15—16, 1—15). 

Die Höhere Einigung des Jenſeits und 

des Diesjeit3 an dem neutejtament- 

lichen Dftertage und Pfingittage. Die 

Verklärung Chriſti durch den Heil. Geiſt und 

des Vaters durch Chriſtum. Das Gehen und 

Wiederkommen des Herrn. Die Loſung der 

Gemeinde: über ein Kleines. Die Sym— 

bolik des Leids, der Geburtsleiden und Ge— 

burtsfreuden. Charfreitagstrauer und Oſter— 
freude im Leben des Herrn und im Leben der 

Gemeinde (Rap. 16, 16—27.) 

Die Verklärung des Heimgangs Chriſti durch 

fein herrliches Kommen vom Vater in die 

Welt (V. 28—33). 

6) Die hohepriefterliche Fürbitte Chriſti für die 
Seinen, eine Bitte um die Verklärung feines 
Namens bis zur Verklärung der Seinen und 
der Welt, bis zum Verſchwinden der Welt als 
Welt zur Ehre des Vaters. Chriftus die Wahr- 
heit und Erfüllung der Schechina und aller 
Dffenbarungen Gottes in der Welt in feiner 
Selbftaufopferung für die Welt. Die Ver- 
klärung des Gebet3; der Enticheidungsfämpfe 
im Geift; de3 Opfers. Das himmliſche Biel 
(Rap. 19). 

6. Abſchnitt. Der Herr im Kreise der Feinde, 
als das Licht von der Finfternis überfallen; der 
erhabene Richter oder das perſönliche Gericht, 
indem er gerichtet wird; ftegreich in ſeinem äuße- 
ven Erliegen; wie er dag Gericht Hinausführt zum 
Siege des Lichts und des Heils (Rap. 18 u. 19). 
1) Chriſtus als das Gericht des Lichts über dei 

verworrenen nächtlichen Kampf ber Welt 
wider und über feine Perjon; jeinem Ver⸗ 
räther, den Häſchern, dem gewaltſamen Helfer 
gegenüber. Die Majeſtät des Verrathenen 
gegenüber der Nichtigkeit des Berräthers; die 
Freiwilligkeit des Leidens gegenüber der Ohn- 
macht der Häfcher; die Hinweiſung auf den 
Rathſchluß des Vaters gegenüber der ungeje- 
fichen Hülfe des Petrus. Die Zurücweilung 
der Gewaltthat des Petrus, und die Nichtig- 
keit und Bedeutungslofigfeit der Anwendung 
bon Gewaltmitteln zu geijtigen Zweden (Kap. 
— 


ot 
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2) Chriſtus gegenüber dem Hannas und dem 
Kaiphas. Die Klarheit des Herrn gegeniiber 
der Inquiſition des Hohenpriefterd und Der 
Mishandlung von jeiten de3 Knechts. Die 
beiden Jünger im Hoheprieiterlichen PBalaft, 
und der wanfende und fallende Petrus (8.12 
bis 27). 

Chriftus gegenüber dem Pilatus. a) Das Be- 
nehmen de3 Pilatus bei der eriten Bejchuldi- 
gung, Jeſus ſei ein Uebelthäter; b) bei der 
Anklage, Jeſus wolle der König der Juden 
fein; c) bei der Anklage, Jeſus habe fich jel- 
ber zu Gottes Sohn gemacht. — Der ent- 
ſchiedene Fall des Pilatus, bei der Beihul- 
digung, Sefus fei ein Empörer wider den 
Kaiſer. — Das Reich Jeſu im Gegenſatz gegen 
das Neich von Ddiejer Welt. Die Symbolik 


3) 


de3 Römertums. Jeſus der König im Neiche | 


der Wahrheit. Das Urteil der Schuldlofigfeit 
Jeſu. Die Wahl des Mörders Barrabas- 
Jeſus in der Dornenfrone und im PBurpur- 
leide. Das Urteil Jeſu über den Pilatus. 
Pilatus verhülft feine Niederlage in der Form 
de3 Hohns. Das Todesurteil (Kap. 18, 28 
bis 19, 16). 

Chriſtus auf Golgatha das Licht des Heils 
oder die Verklärung des Fluches der alten 
Welt. Chriſtus der Kreuzträger. Der Ge- 
freuzigte in der Mitte der Gefreuzigten. Die 
Ueberſchrift: der Juden König, eine Schmach— 
ihrift in Ehrenfchrift ich verwandelnd. Die 
Beute der Kriegsfnechte, auch eine Erfüllung 
der Schrift. Die Stiftung der fcheidenden 
Liebe. Der letzte Trunf. Das Siegeswort: 
es ift vollbracht! (8. 17—30). 

Chriſtus die Verklärung des Todes, das Leben 
im Tode jelbft. Die Leiche Jeſu, den Feinden 
ein dunkles Unglücszeichen, den Freunden 
ein geheimnisvolles DOfterzeichen (Zeichen, daß 
er das wahre Oſterlamm, und daß etwas 
wunderbares in ihm vorgehe), den unent- 
ſchiedenen Jüngern ein enticheidendes Be- 
lebungsgeichen. Das ehrenreiche Begräbnis 
im Garten und in der neuen Felſengruft. 


4 


— 


[eb 
— 


Die Vorzeichen des Sieges Chriſti (V. 31 


bis 42). 


7. Abſchnitt. Der vollendete Sieg Chriſti 
über die Welt und das Reich der Finfternis, und 





jeine Offenbarung im Kreije der Seinen. Chriftus 

erweiſt feinen Sieg, indem er die legten Reſte der 

Finfternis, de3 Orams und des Unglaubens aus 

jeiner Gemeinde verbannt, und fie jeiner Auf- 

erftehung gewiß macht (Rap. 20). 

1) Wie der Auferftandene durch die Grabes— 
zeichen die Seinen auf jeine Lebenszeichen 
vorbereitet (®. 1—10). 


Wie der Auferftandene die Troitlojigfeit der 
Maria Magdalena in jeligen Frieden ver— 
wandelt und fie zur Dfterbotin macht (8. 11 
bis 18). 

Wie Chriſtus den Kreis der Jünger befreit 
von der alten Furcht und fie durch feinen 
Geiſteshauch zum Vorgefühl ihres apofto- 
liſchen Berufes erhebt. (WB. 19—23). 

Die Chriftus den Unglauben des Thomas 
beſchämt und den zweifelnden Jünger ver- 
wandelt in den freudigften Befenner (8. 24 
bis 29). 

Der Zweck der evangelifchen Thatjachen: das 
Zeugnis von Chriſto und das LXeben in jei- 
nem Namen (8. 30. 31). 


IH. Der Epilog. Das nachhiſtoriſche Walten 
Chriſti in der Welt bis zur vollendeten Weltver- 
klärung oder bis auf die Wiederkunft CHrifti; in 
bejonderen Momenten der Auferjtehungsgefchichte 
ſymboliſch dargeftellt (Kap. 21). 


1) Die Offenbarung des Auferftandenen am ga- 
liläiſchen See als Bild des zukünftigen Ver- 
hältniſſes und Verhaltens Chrifti zu der dieg- 
jeitigen apoftofifchen Gemeinde (V. 1—14). 
Das Fortwalten Chrifti in feiner Kirche, re— 
präfentirt Durch das Amt, den Wandel und 
das Martyrgeſchick des Petrus, oder dag Ge— 
hie der Kirche nach ihrem vormwaltend amt- 
lichen und äußeren Charakter (®. 15—19). 


Das Fortwalten Chrifti in jeiner Kirche, re- 
präjentirt durch das Amt, das Geiſtesleben 
und das patriarchalifche Alter des Johannes ; 
oder das Geſchick der Kirche nach ihrem vor— 
mwaltend inneren Charakter und unfterblichen 
Geiſtesleben (V. 20—23). 


Das Zeugnis des Johannes und das Zeug— 
nis der Gemeinde. Die Unendlichkeit der 
evangeliſchen Geſchichte (V. 24 u. 25). 


2) 


3) 


4) 


2) 


3) 


Andere Eintgeilungen: S. Luthardt, Kommentar, „Dispojition und Konftruftion”, ©. 254. 





Das Evangelium Johannes. 47 
Das Eunugelium und Johannes, 
J. 
Der Prolog des Evangeliums. Die ewige Präexiſtenz Chriſti. Sein 


univerfales Verhältnis zue Melt und Menfchheit, und fein theofratifcher 
Advent in Iſrael, oder die (altteftamentliche und neuteitamentliche) Menſch— 
werdung des Logos. 


Kap. 1, 


Theologiſch-homiletiſche Bor- 
bemerfungen. 


Die Evangeliften Matthäus und Lufas 
erzählen ung die Kimdheitsgejchichte Jeſu 
und deuten dabei feine göttliche Abkunft in 
der wunderbaren Gefchichte feiner Gebürt 
mit wenigen Worten an. Ihr Hauptaugen- 
merk aber iſt dabei die menfchliche, im engeren 
Sinne hiftorifche Vorgeſchichte Jeſu, fein 
Stammbaum, wobei Matthäus mit vorwal- 
tend theokratiſchem Gefichtspunft von Abra— 
ham ausgeht, Lukas mit vorwaltend humani⸗ 
ftifchem Gefichtspunft bis auf Adam zurück— 
geht. Im Gegenſatz zu diefer Darftellung 
der menfchlichen Genealogie zeichnet Jo— 
hannes den ewigen Urfprung jowie den 
ewigen Advent Chrifti in der ewigen Prä— 
eriftenz de3 göttlichen, perfünlichen Logos. 
In beiden Beziehungen fehen wir, wie das 
Wort Michas von dem Herrjcher aus Beth- 
Yehem, deſſen Ausgänge von Anfang und 
von Ewigkeit her geweſen find, zu feiner 
Erfüllung gekommen ift (ſ. Micha, 5, 1). 
Johannes hatdaher mit Markus das gemein, 
daß er Chriftum nach feiner menfchlichen 
Natur in feiner hiftorifchen Reife und Rüſtung 
hinter Johannes dem Täufer, feinem Vor— 
Yäufer, her auftreten läßt; mit Matthäus 
theilt ex den theofratifchen Geſichtspunkt 
(8. 11 und 12), mit Lufas den univerja- 
liſtiſchen (V. 9 und 10), aber über beide geht 
er hinaus in der Zeichnung einer chrijtolo- 
gifchen Theofratie und Univerfalität des 
menjchgervordenen Logos, welche in ihrer 
einheitlichen Offenbarung Beit und Emigteit, 
Himmel und Erde umfaßt, Gottheit und 
Menschheit vereinigt. 





1—18. 


Die johanneifche Lehre vom Logos iſt von 
jeher in der hriftlichen Kirche als eines der 
myſteriöſeſten und wichtigjten Lehrſtücke be- 
trachtet worden. Sie hat in der Lehre vom 
Logos Gottes die werdende Theologie be- 
herrfcht bis zum Anfange des 3. Jahrhun— 
derts, bis auf Tertullian, und hat auch dann 
noch auf die beftimmtere Lehre vom Sohne 
Gottes den entſchiedenſten Einfluß ausgeübt. 
Die mittelalterliche Theologie wußte diejes 
große Blatt in den Evangelien beſſer anzu— 
ftaunen als zu würdigen; doch war Die 
mittelalterliche Myſtik von dem johanneifchen 
Seifte angeweht (ſ. Tholud, ©. 69). Jo— 
Hannes Weſſel, der größte Theologe unter 
allen Vorläufern der Reformation, hat auch) 
die tiefere Auffaffung der Logoslehre wieder 
hervorgehoben, und wenn unfere Neforma- 
toren zu einer mehr praftifchen Auffaſſung 
der Chriftologie beftimmt waren, jo wurde 
doch fortan diefe Lehre vorzugsweile ein 
Schatz der evangelifchen Kicche, welchen na— 
mentlich die evangelifchen Myſtiker aufzu- 
ſchließen ſich bemühten. Das achtzehnte 
Jahrhundert kam in feiner humaniſtiſch— 
kritiſchen Richtung weit ab von dem Einblick 
in die Tiefen der johanneiſchen Theologie, 
doch zu einer Zeit, da ſie von den Rationa⸗ 
liſten misachtet war, mußten die ſpekulativen 
Philoſophen (Schelling, Hegel) und große 
Dichter (wie Göthe) an ihre Bedeutung er— 
innern, wenn auch in getrübter Auffaſſung. 

Die neuere evangeliſche Theologie wandte 
ſich wieder mit empfänglichem Geiſte der 
johanneiſchen Theologie und ſo auch dem 
Prolog des Evangeliums zu— Ein Zeugnis 
dafür ſind die Predigten Schleiermachers 
über das Evangelium des Johannes und 
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Lückes Kommentar zu demſelben, in welchem 
die Verhandlung über den Prolog von Seite 
249— 378 fortgeht. Der neueren Mis— 
achtung des Evangeliums Johannes von 
jeiten einzelner Kritiker ift eine realiſtiſche 
Berfennung der Logoslehre in ihrer großen 
Bedeutung bei Hofmann (Weisfagung und 
Erfüllung, ©. 7) und Luthardt (S. 280 ff.) 
zur Seite getreten. Indeſſen kann das die 
Exegeſe ſchwerlich reeller machen, wenn fie 
in realiftifcher Einfeitigfeit dieſe Tiefe ver— 
det. Was von dem vierten Evangeliſten 
gilt, gilt auch von feiner Logoslehre: fie 
ſtirbt nicht. 

Die Unterfcheidung zwifchen dem gött— 
lichen Weſen an fich und feiner Offen— 
barung in feinem Wort ift ein Attribut 
der Berjönlichkeit Gottes, und darum kün— 
digt fich diefe Unterfcheidung auch fofort an 
in der Heiligen Schrift, weil fie das Wort 
des perfünlichen Gottes ift (1 Mof. 1,1; 
B. 26 u. |. m.). 

Noch bejtimmter tritt dieſe Unterjcheidung 
hervor, jeitvem die durch die Sünde ver— 
dunfelte Uroffenbarung als Erlöfungsoffen- 
barung wieder gejchichtlich wirkſam wird. 
Sie entfaltet fich aber von jebt an in zwie— 
facher Geftalt, indem zuvörderſt in der theo- 
kratiſchen Theologie des Alten Teftaments 
unterjchieden wird zwiſchen Jehova und 
dem Engel des Herrn, weiterhin fodann in 
der umiverfaliftifchen Theologie des Alten 
Teſtaments unterfchieden wird zwischen Je— 
hova und feiner Weisheit als dem Prinzip 
jeiner Weltſchöpfung und Weltregierung und 
jeiner Weltvegierung in Iſrael. 

Die Offenbarung Jehovas in feinem Engel 
(mim 7892) entwickelt fich durch drei Stadien 
hindurch, nach denen diefer Engel zuerft ala 
der Engel de3 Herrn (1 Mof. 16, 7—9 ff.), 
jodann als das Angeficht oder der Engel des 
Angefichtes (2 Mof. 32, 34; vgl. 33, 14; 
Jeſ. 63, 9), endlich als der Engel des 
Bundes (Mal. 3, 1) bezeichnet wird. 

Daß diefer Engel die theophanifch-vifio- 
näre Borausdarftellung des Gottmenfchen 
jelber ift, ergibt fich befonders aus dem Biel- 
punfte dieſer Idee, wo der Engel als Bundes- 
engel offenbar den Mefftas bezeichnet (Mat. 
a. a. D.), und die neueren Einreden von 
Hofmann, Kurtz u. a., welche unter dem- 
jelben einen gefchaffenen Engel verftehen 





wollen, find nicht vermögend, die Firchliche 
Auslegung zu entfräften, und wenn jie es 
vermöchten, jo würden fie dag centrale, 
innerſte Band zwifchen dem Alten Teſtamente 
und dem Neuen auflöfen. 

Als die perfönfiche Vorausdarftellung des 
Chriſtus in den Theophanien des Logos wird 
auch der Engel de3 Herrn dadurch charak— 
terifirt, daß er in der innigiten Beziehung 
fteht zu der Ehre oder Herrlichfeit Gottes 
(Luk. 2, 9), ja daß er mit diefer ſelbſt iven- 
tifiziet wird (2 Mof. 16,10; 24,16). Dabei 
iſt es ſehr zu beachten, daß da, wo im Alten 
Teftamente von Jehova, oder auch von dem 
Maleach - Fehova die Nede ift, von den 
jüdiſchen Targumiſten ftatt deſſen Yan 
oder auch die Schechina Jehovas, d. h. die 
in ſeine Wohnung ſich niederlaſſende Er— 
ſcheinung Gottes genannt wird (ſ. Tholuck, 
S. 62). 

Während nun in dem Engel des Herrn 
vorwaltend die centrale Richtung Gottes in 
ſeiner Offenbarung auf Iſrael und die 
Menſchwerdung hin ausgeſprochen iſt als 
die perſönliche Geſtaltung des Worts, 
findet ſich in dem Begriff der von Gott un— 
terſchiedenen Weisheit, als der bilden— 
den Kraft des göttlichen Worts, vorzugs— 
weiſe die univerſaliſtiſche Richtung ſeiner 
Offenbarung, oder auch der Zuſammenhang 
ſeiner hiſtoriſchen Offenbarung mit ihrer 
Grundlage, ſeiner ewigen, weltumfaſſenden, 
allgemeinen Offenbarung dargeſtellt. In 
dieſer beſonderen Bedeutſamkeit tritt die gött— 
liche Weisheit zuerſt im Buche Hiob auf 
(Rap. 28, vgl. Schlottmann, Hiob, ©. 129). 
Nach) Sprüche (Kap. 8) iſt fie die Mittlerin 
der Weltichöpfung, und in der ftärfiten An— 
näherung ihrer Berfonififation an die Hy— 
poſtaſe tritt fie dann (Rap. 9) al3 die Grün— 
derin der Theofratie auf. Auch in dem 
apofryphiichen Buch dev Weisheit bildet fie 
zuerjt nach ihrem allgemeinen Offenbarungs- 
kreis den Geift alles Lebens und tritt dann 
in ſpezieller Haltung als der Geift der 
Frommen in Iſrael der Thorheit des heid— 
nischen Gößendienftes gegenüber. Sie hat 
hier unter dem Einfluß alerandrinifcher An— 
ſchauungen eine idealiſtiſche Geſtalt; dagegen 
geht ſie bei Sirach unruhig ſuchend aus der 
allgemeinen Sphäre der ihr angehörigen 
Schöpfung über zu dem Volke Iſrael und 
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erhält auf Zion eine bleibende Stätte, und 
ihre Konzentration ift das Buch des Bundes, 
die Thorah (Rap. 24, 25). Ebenfo ift ihre 
legte VBerförperung das Buch nach Baruch 
(3, 37; 4, 1). Die normale Entwidelung 
des Begriffs geht zwifchen diefen Ertremen 
einer idealiftiichen und gejeglichen Dffen- 
barungstheorie fort. Die gefunde Faſſung 
der Unterfcheidung finden wir erſt an der 
Schwelle des Neuen Tejtaments, in den reli— 
giöfen Anschauungen des Zacharias und der 
Maria (Lukas 1), fowie des Täufers Jo— 
hannes wieder. An fie knüpft die neu— 
tejtamentliche Offenbarung an. 

Indeſſen verjtehen wir die Entwidelung 
der altteftamentlichen Offenbarungsidee nur 
einfeitig, wenn wir nicht auch ihre meſſia— 
nifche Ergänzung auf der menjchlichen Seite 
ins Auge fafjen, d. h. die Entwidelung der 
Meſſiasidee im engeren Sinne. Dieje geht 
ebenfalls durch drei Stadien hindurch: 
1) das augerwählte Öejchlecht: a. die Menjch- 
heit, der Weibesfamen (1 Moj. 3); b. der 
Bölferftamm, die Semiten (1 Moſ. 9); c. das 
Bolt (Sfrael und insbejondere der Volks— 
ſtamm Juda, 1 Mof. Kap. 12—49); 2) die 
auserwählte Linie: David und fein Sohn, 
£olfeftivifch gedacht: der typiſche Meſſias; 
3) das auserwählte Individuum, der 
ideale Meffias (Sei. 9 ff.). 

Wie nun die Idee der ottezoffenbarung 
zur Menfchwerdung hinftrebt, jo ſtrebt Die 
Idee des Meſſias hin zur Einigung mit dem 
göttlichen Wefen, und auf der Stelle, wo die 
Anfchauung des idealen Meſſias hervortritt, 
ift die Einigung vollzogen; der Meſſias ift 
zum Engel de3 Herrn geworden (Del. 61, 
1 und 2), der Engel des Herrn ift zum Meſſias 
geworden (Dan. 7, 13; Mal. 3, 1). 

Mit diefer Synthefe ift auch der Begriff 
des Sohnes Gottes da. Er hat ebenfalls 
drei Stadien in feiner Entwidlung: 1) das 
auserwählte Gejchlecht (2 Mof. 4, 22 ff.); 
2) die augerwählte fönigliche Linie (2 Sam. 
7, 14); 3) da3 auserwählte Jndividuum, 
der ideale Meffias (Bi. 2; Jeſ. 9). 

Da aber die Entwicelung der Offenbarung 
bedingt ift durch die Entwidelung der Er⸗ 
löſung, und die Idee der erſteren ſich ent⸗ 
faltet mit der Idee der letzteren, ſo iſt auch 


der Meſſias als die perſönliche Offenbarung 
) er Wort Gottes im Alten Teftamente, die 


der perfönliche Erlöſer. Als folder hat er 


Lange, Bibelwerk. N. T. IV. 4. Aufl. 





1) zu kriegen und zu ſiegen, 2) zu arbeiten 
und zu ringen, 3) zu leiden und unterliegend 
zu überwinden. Unter dieſem Geſichtspunkte 
iſt der Sohn Gottes der Knecht Gottes 
(Sef. 53). 

Die jalomonijche und apofryphiiche Lehre 
von der Weisheit wurde in Alegandrien in 
der Wechjelwirfung mit dem Platonismus 
zur Lehre vom Logos, wie fie Philo ausge— 
bildet Hat. Der philonijche Logos ift aber 
von dem johanneischen wejentlich verjchieden, 
obſchon er mit ihm darin übereinjtimmt, daß 
er Mittler ift zwifchen Gott und der Welt. 
Er ift der Gottheit fubordinirt; er fteht 
über der Welt blos als Weltbildner, Demiurg; 
er fchillert aus dem perjönlichen Charakter 
pantheiftifch ins Unperjönliche; ex kann nicht 
Fleifch werden; er ift von dem Meſſias ver- 
ſchieden, und der Meffias nur eine göttliche 
Erſcheinung, welche die frommen Juden 
nach Paläſtina zurüdführt (f. Dorner, Ent- 
widelungsgefchichte der Chrijtologie, Einlei- 
tung, ©. 49). 

Mag man e3 nun immerhin bezweifeln, 
daB Johannes die philonischen Schriften 
fennen gelernt habe, die Ideen desjelben 
waren in der zweiten Hälfte des erjten Jahr— 
hunderts unter den hefleniftiichen Juden 
weit verbreitet (denn fie waren nicht eine 
aparte Vhilofophie des Philo, fondern Die 
Religionsphiloſophie des helleniftiichen Ju— 
dentums überhaupt), was die Eolofjtjchen 
Engelverehrer beweifen, wie das Syiten des 
Serinth, und ohne Zweifel kam der Evan- 
gelift mit denfelben in Wechjelwirkung und 
Konflikt. Gleichwol Konnte das Verhalten 
de3 Evangeliften zu der alerandriniichen 
Idee fein blos antithetifches fein, weil die 
vorgefundene Logoslehre nicht purer Irrtum 
war; es verhielt fich anfnüpfend und ab- 
ftoßend, veformatorifch umbildend und evan— 
gelifivend zu diefem Grundgedanken der helle— 
niftifchen Juden. Umfomehr aber Fonnte der 
Evangeliſt den Ausdrud Logos in feiner 
ganzen Emphafe wählen, da er jchon durch 
das Alte Teftament, noch bejtimmter durch 
die jüdiſche Theologie, empfohlen war. Es 
war wol eine Zweideutigfeit der Ausdrucks— 
weile Philos, daß ex den jalomonifchen und 
apofryphifchen Begriff der vopia in den 
Begriff des Logos umfegte, in welchem das 
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felbft wird fich immer beziehen auf das aller- 
erjte Werden der Dinge. Wenn aber der 
Aoyog in diefer &oyn ſchon war, fo folgt, daß 
er von Ewigfeit war. Er war aber nicht 


blos eriftirend in der 00x, fondern auch | 


da3 wirkſame Prinzip, die @oyn der aoyn 
(Roloff. 1, 18). Die an fih und in ihrer 
Erfcheinung dunkle, chaotiſche «ey war 
nach ihrer Idee und ihrem Prinzip in ein 
einziges lichtes Wort gefaßt, das war der 
Logos. Wenn e3 aber heißt, der Aoyos war 
in diefer aoyn, fo ift damit feine ewige Exi— 
ftenz ſchon ausgejprochen und feine ewige 
Beziehung zu Gott in dem innergöttlichen 
Weſen ſchon angedeutet. Der Evangelift jagt 
nicht im Anfang der Welt, weil er den An- 
fang ganz abjolut jegen will; er jegt aber 
die Beziehung auf die Geneſis voraus. 

2. War. Nicht wurde der Sohn Öottes; 
fein »tioue, wie der Arianismus Lehrte 
(vergl. Sprichw. 8, 23; Sirach 24, 3). Es 
Yäßt fich nicht jagen, er könnte vor dem An— 
fang geworden fein, dern Werden und Anfang 
laſſen fich nicht trennen. 

3. Das Wort. Das Wort, abjolut gefaßt, 
d. h. die allumfafjende, einheitliche, perjün- 
liche Zebensoffenbarung; daher nicht mit dem 
Zuſatz: der Logos Gottes. Allerdings alfo 
auch mittelbar die göttliche Vernunft, obſchon 
der Aoyog nach biblifchem Sprachgebraud) 
die Vernunft ſchlechthin nicht bezeichnen kann, 
fondern nur den gereiften Ausdrud der Ver- 
nunft, die einheitliche Rede, das perjünliche 
geiftige Weſen Gottes in abjoluter Selbit- 
objeftivirung, in dem Gegenſatz jeines voll- 
fommenen Ausdrud® und Abdruds. Und 
infofern reicht die ſprachliche Erklärung voll- 
kommen aus, findet aber ihre VBermittelung 
in der hiftorifchen Logoslehre (jiehe oben). 
Unzulänglich und unrichtig find aber ſowol 
die einfeitig ſprachlichen wie die einjeitig 
hiftorifchen Faſſungen. 1) Sprachliche: 
a. 6 Asyousvos, der Verheißene (Balla, 
Beza 2c.); b. 6 A&ywv, der Sprechende (Mos— 
heim, Storr u. a.); c. das Wort Gottes als 
das Evangelium, objektiv gefaßt: der Gegen— 
ftand desfelben („Alloiofis!”), alfo Chriſtus, 
oder nach Luthardt: das Wort Gottes, das 
in Chriſto (Hebr. 1,1) an die Welt ergangen, 
und deſſen Inhalt Chriſtus (fiehe dagegen 
Meyer, ©. 45). 2) Eine unzulängliche 
Hiftorifche Auffaffung ift es ebenjowol, wenn 








man die paläftinenfische Lehre von der oopie 
ſowie die aaara der Targumim, wie wenn 
man die alexandriniſch-philoniſche Logos— 
lehre oder beide zur eigentlichen Wurzel des 
Begriffs macht. Die Wurzel lag in der 
Offenbarung des Bewußtſeins Chrifti, wie 
fie fich vefleftirte in der johanneifchen An— 
ſchauung ſelbſt; das Hiftorifche Werden des 
Begriffs lag in den Theologumenen des 
Alten Tejtament3 (ſiehe oben); der Anlaß 
des Ausdruds aber in der philonifchen Logos⸗ 
lehre. Nur muß außer den religions-philo— 
ſophiſchen Unterfchieden auch dieſer beachtet 
werden, daß der philonifche Logos nicht das 
Wort betont, fondern die Bernunft, Johan— 
nes dagegen das abjolute, perjünliche, voll- 
fommene Wort, das Ebenbild Gottes, als 
Urbild der Welt, al3 dee und Dynamis 
der ganzen «oyn der Dinge. 

4. Und das Wort. Der Ausdrud: Im 
Anfang war das Wort, enthält das ganze 
Thema. Jetzt folgt zuerjt die Beziehung des 
20903 auf den ewigen Gott, ſodann meiter- 
hin jeine Beziehung auf die zeitliche Welt. 

5. War bei Gott. Eigentlich bei Gott 
ihm gegenüber, in der Richtung zu ihm hin, 
für ihn; rroog Tov Icov mehr als naga ru 
3Eew, 17, 5. Aehnlicher Sprachgebrauch 
auch jonft (Mark. 6, 3 2c.). Ueber den 
Gegenjag in dem ewigen Wejen Gottes 
fiehe oben u. Sprichw. 8, 30; Weish. 9, 4; 
andeutungsweiſe liegt in dem Ausdruck der 
Bewegung des Logos zu Gott Hin auch die 
Lehre von dem Heiligen Geift, ſowie in der 
folgenden Bezeichnung de3 Logos: er war 
Gott. Starfe: Man hat fich wol vorzufehen, 
daß man fich bei dem Wörtchen „bei“ nicht 
einen Ort oder Raum voritelle. 

6. Und Gott war das Wort. Das 86 
ift Prädifat, der Aoyos Subjekt. Alſo Gott, 
von göttlicher Natur und Art war der Logos. 
Das Prädikat mit Nachdruck vorangeftellt. 
Meyer zeigt, wie das Fehlen des Artikels 
nothwendig mar, wenn Die Perſonen oder 
Subjefte 6 Heds und Aoyos unterjchieden 
werden follten; und wie dies aljo nicht im 
Sinne des artikelloſen 9866, des ſubordinir⸗ 
ten deursgoc Heög bei Philo zu verſtehen ſei 
(S. 51); ebenfo tie die adjektiviſche Ueber— 
ſetzung: göttlich, bei Baumgarten-Cruſius, 
den Begriff alteriren würde. Tholud zitirt 
Chemnitz, nach welchem: sog sine artic. 
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essentialiter, cum artic. personaliter. Der— 
ſelbe verweiſt auf Liebner, Ehriftol., I, ©. 
165; die Sendfchreiben von Lücke und Nitzſch, 
Studien und Kritik. 1840 und 1841; Tho- 
maſius, Chriſti Perſon, II, 8. 40. 

7. Dasſelbe war, Der erſte Satz charak— 
teriſirt das einzige Subjekt, der zweite ſpricht 
aus den perſönlichen Gegenſatz des Logos 
zu dem Gott ſchlechthin, der dritte die wejent- 
liche Einheit und Gleichheit der göttlichen 
Natur. Die Säbe bilden eine feierliche Stei— 
gerung: der Logos der ewige Weltgrund, 
der Logos der gegenbildliche Ausdruck Got— 
tes, der Logos Gott. Der jegt folgende Sab 
faßt die drei Beftimmungen in eins zuſam— 
men: Diefer Logos, der Gott war, war im 
Anfang bei Gott. Damit it das innergött- 
liche Verhältnis Chrifti vollitändig ausge: 
ſprochen: es folgt fein Verhältnis zur Welt. 

8. Alle Dinge find durch dasſelbe 
(1 Moj. 1; Rolofj. 1,17; Hebr. 1,2; Philo 
de Cherub., I, 162). Da der Evangelift den 
Gedanken ausfprechen will, daß alles Exi— 
ftirende jchlechthin nicht nur der Form und 
der Totalität nach, ſondern auch der Materie 
und der Einzelheit nach durch den Logos 
ins Leben gerufen worden, fo paßt ravra 
ohne Artikel beffer al3 ra navre. 

9. Und ohne dasſelbe. Nicht blos „nach- 
drücklicher Parallelismus antitheticus”, ob- 
wol dies zuvörderſt (f. Meyer), jondern auch 
weitere abjolute Bejtimmung der Negation, 
die Schon in dem vorigen Sab enthalten. 
Denn vergebens jtellt Meyer in Abrede, daß 
Johannes durch dieſe negative Sentenz die 
platonijche und philoniiche Lehre von der 
zeitlojen vAn (wie Lüde, Olshauſen u. a. 
bemerft haben) habe ausjchließen wollen. 
Der Grund: da Eyevero und YEyovev nur 
da3 erit jeit der Schöpfung Gewordene be— 
zeichne, mithin die © nicht mit begreifen 
würde, jcheint jelber auf der unbemwußten 
Vorſtellung einer vorzeitlichen © zu be- 
ruhen. Es würde ſich nur fragen, ob d yEyovev 
von vorn herein auch auf die %7 paffen 
fünnte. Dies aber umjomehr, da fich der 
Evangelift auf den Begriff der dan für fich 
betrachtet nicht beſtimmt einläßt, wozu er wol 
jehr guten Grund hatte. Daß ein fo beftimmt 
antithetiſcher Sat auch mit antithetifchem 
Bewußtfein ansgefprochen worden, und daß 
man dem Evangeliſten geradezu Unwiſſen— 
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heit aufbürden würde, wenn er dieſe in der 
alten Welt fo meltbefannte Antithefe nicht 
hätte Kennen follen, liegt auf der Hand. 
Ebenſo mag mit Tholuf daran erinnert 
werden, daß anderſeits in dem Satz der anti- 
gnoſtiſche Gedanke liegt, auch die Geifter- 
ordnungen feien durch den Logos geworden. 
Denn daß der Keim der gnoſtiſchen Aeonen— 
lehre in jener Zeit ſchon befannt war, be— 
weit Kol. 2, 18. Doch waltet die antihy- 
liſche Antithefe entichieden vor, was das 
ſtarke oude Ev beweiſt. 

10. Was geworden iſt. Perfektum. 
Das kreatürlich Daſeiende ſchlechthin. Die 
Verbindung dieſes Satztheils mit dem fol— 
genden: Was geworden iſt, in ihm war es 
Leben (Hatte es ſein Leben), iſt von Klemens 
Ulerandrinus an durch angejehene Väter 
(Drigenes, Auguftin) wie duch einzelne 
Codd. und Verfionen vertreten. Es jprechen 
aber außer den meiften Codd. gegen dieje 
Berbindung auch Chryſoſtomus und Hiero- 
nymus. Sodann 1) daß dann dag yeyover 
nicht 97, jondern Eori haben müßte (Meyer); 
2) daß dann der abjofute Begriff der Zwn, 
der hier erivartet wird (f.130H.1, 1), weg- 
fallen würde; 3) daß dann das abgeleitete 
Leben in den Kreaturen als das Licht der 
Menfchen bezeichnet wäre; 4) daß der Begriff 
des wejentlichen Lebens hier jelber alterirt 
und dag Wort doppellinnig gemacht würde. 
Klemens Alexandrinus mag durch feine Phi- 
loſophie beſtimmt worden ſein, dem Satz: 
ovdE Ev, © yeyovev etwas abzubrechen; ihm 
folgten dann manche, durch den Schein des 
Tiefſinns in feiner Kombination beftochen. 
Wie Hilgenfeld hier die gnoftiiche Zur ein- 
führen möchte, darüber ſ. die Note ©. 52 
bei Meyer. 

11. In ihm war das Leben. Durch das 
Fehlen des Artikels ſcheint die Ueberſetzung 
„war Leben“ (de Wette, Meyer) begründet. 
Aber der Ausfall des Artikels will im Grie- 
chiſchen und Lateinifchen weniger fagen ala 
im Deutjchen. Hier (im Deutjchen, ohne 
Artikel) kann es heißen: irgend ein Maß des 
Lebens, dort Heißt es wenigſtens in unſerem 
Zuſammenhang: Lebensfülle, lauter Leben 
Philo anyr, Zwns), weshalb wir bei Luthers 
Ueberſetzung bleiben. Mit Necht verwirft 
Meyer die Beichränfungen de3 Begriffs auf 
das geiftige Leben (Drigenes u. a.), oder 
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auf das phyſiſche (Baumgarten - Exrufins), 
oder auf das ethiſche (felicitas, Kuinoel). 
Indeſſen ift dieſes Leben hier auch nicht in 
phyſiſches, ethiiches und ewiges Leben zu 
theilen. Es ift das fchöpferifche Leben, der 
Lebensgrund und Lebensgeiſt, der fich in den 
Lebenswirfungen des verzmweigten Lebens 
manifeftirt. Ausgeſchloſſen ift aber der Ge- 
danke damit, daß Gott durch einen abftraften, 
puren Willensaft in dem Logos die Dinge 
ind Dajein gerufen. Das Wort war eben- 
ſoſehr belebender Hauch, wie e3 Logifcher, 
leuchtender und erleuchtender Sinn mar. 
Das Leben ist vorwaltend auf die ſchöpferiſche 
Triebfraft und Erjcheinungsfraft zu beziehen, 
auf die Subitanz und die Prinzipien der 
Dinge, wie das Licht vorwaltend auf ihre 
Normen und Formen, obſchon zunächit noch 
Leben und Licht eine Einheit bilden. Gerlach: 
„Bon der Schöpfung geht er zur Erhaltung 
und Borjehung über und jchreibt auch dieje 
dem Worte zu, vermöge der in ihm woh— 
nenden jchöpferijchen Lebenskraft. Alle Wejen 
aber beftehen nicht nur in ihm, jondern fie 
haben ihr wahres, feliges Leben, fie erreichen 
den Zwed, um defjentwillen fie gejchaffen 
find, und genießen des ihnen bejtimmten 
Glückes und Heiles nur in ihm. Vergl. über 
diejen vollen Sinn von Leben, ewiges Leben, 
Rap. 3, 16. 36 2.“ 

12. War das Licht der Menſchen. In 
dem Logos war das Leben, und dieſes 
Leben ift das Licht. Man hat zu beachten, 
daß e3 nicht heißt, der Logos war das Leben. 
Der perſönliche Gott und der perjönliche 
Logos ift nicht geradezu in die Form des 
Lebens übergegangen, wie der Bantheigmus 
will; er hat fich nicht in die Ausdehnung 
und das Denken verzweigt, nad) Spinoza, oder 
als Idee ſich für jich ſelbſt entfremdet, von 
fich jelbft entäußert nach der neueren Natur- 
philofophie und Hegel. Aber ebenfowenig 
hat er nach abjtraft ſupernaturaliſtiſchem 
Begriff aus einem Nichts ein pur Freatür- 
liches Leben gemacht. Er hat das Leben, 
das in ihm war, ſchöpferiſch offenbart und 
hat e3 als den geiftlebendigen Grund der 
Schöpfung gemacht zum Licht der Menjchen. 
Man muß alfo einerjeits die Kontinuität 
feiner Offenbarung fefthalten: das Wort, 
das Leben, das Licht; dann aber auch den 


Gegenſatz mahrnehmen, der nun zwiſchen 





dem Leben und dem Licht im beſtimmteren 
Sinn hervortritt: Natur und Geiſt. Mit 
dem Begriffe des Lichts geht der Evangeliſt 
zur Menſchheit über. Es iſt alſo der Menſch— 
heit weſentlich, das Leben als Licht zu em— 
pfangen (ſ. Röm. 1,20; Joh. 8, 12), in dem 
Lichte aber immer noch die perjönliche Offen- 
barung de3 perjünlichen Logos wahrzuneh- 
men. Das Licht ift allerdings die göttliche 
arnIso (Meyer); aber nicht zunächit als 
theoretijche und praftifche, jondern als 
ontologijche oder wejentliche und formale, 
logische ; jodann freilich auch als die Wahr- 
heit der Lebensgründe (tdeale, religiöfe) und 
der Lebenszwecke (ethifche). Ganz mit Recht 
behauptet Meyer, daß hier der Urzuftand 
der Menfchheit bejchrieben fei, nicht zunächit 
die fpätere Offenbarung des Logos als Acyog 
onsguarırog in der Heidenmwelt, oder ala 
Prinzip der Offenbarung im Judentum. 
Daß aber die Wirkungen jenes Urverhält- 
nifjes auch in der jpäteren Zeit nicht abge- 
brochen, objchon freilich gebrochen find, jagt 
der folgende Ber felbft, und jo bildet ſich 
eine vollftändige Parallele zu Röm. 
1.20) 

13. Und das Licht leuchtet. D. h. es 
leuchtet und fcheinet auch jeßt noch. Die ein- 
getretene Finſternis iſt feine abjolute ge- 
worden. Wenn allerdings hier das Licht 
aus dem Prädikat zum Subjekt geworden tft 
(Meyer gegen Lücke), jo hat Lücke mit feiner 
Erflärung: Und jo als das Licht jcheinet 
der Logos — doch infofern recht, als das 
Licht vecht erfannt als die Weſensmanifeſta— 
tion des perjönlichen Logos erkannt werden 
muß. Da die Finfternis das Leben nicht hat 
aufheben fünnen, hat fie auch das Licht in 
dem Leben nicht aufheben fünnen, und dem 
Licht ift das Scheinen oder Leuchten unver— 
äußerlich eigen. Es ſcheinet. Präſens. 
Bezeichnung der fortdauernden Wirkſamkeit 
von Anfang bis jetzt. Daraus folgt aber 
nicht, daß ebenſowol die Lichtwirkſamkeit des 
Aöyog Evoagxos als des @oagxos gemeint ſei. 
Denn wo der Aoyog Evoagxog erkannt wird, 
da ift die oxoria aufgehoben. Indeſſen ift 
der Aoyog auch fir die Heiden und Ungläus 
bigen rund um die DOffenbarungen des 
Bvoagxos herum als aoagxog noch wirkſam 
in alfer Welt fort und fort. De Wette will 
ohne Grund das Präjens als historisches 
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Präſens verftehen von der Wirkjamfeit des 
Lichts im Alten Bunde. 

14. In der Finfternis. Da die oxoria 
nicht nach ihrer Hiftorifchen Entftehung ein⸗ 
geführt worden iſt, ſo hat Hilgenfeld hier 
(wie die Baurſche Schule mehrfach, auch 
Keim) aus Licht und Finſternis uranfäng— 
liche Gegenſätze machen wollen. So wird 
überall der gnoſtiſche Wuſt da hereingetragen, 
wo ihn eben der Evangeliſt hinausfegen will, 
hier z. B. mit dem vorhergehenden oude Ev. 
Der einmal gefchehene Eintritt der Finfternis 
als eines feindlichen Gegenſatzes gegen das 
Licht, d. h. der Sündenfall ift hier voraus— 
gejeßt, muß aber auch daraus gejchloffen 
werden, daß der vorher gejchilderte urfprüng- 
liche Zuftand von feiner ſolchen Finſternis 
getrübt war. Die Finfternis ift aber nicht 
lediglich „der Zuftand und die Verfaſſung, 
in welcher man die göttliche Wahrheit nicht 
hat“ (Meyer). Wie nämlich das Licht die 
Wahrheit ift, jo ift die Finfternis die Lüge 
(Bob. 8, 44), die pofitive Verfehrung der 
Wahrheit in Irrwahn, und die oxoria be- 
zeichnet die Gejamterjcheinung der Sünde 
als Gejamterjcheinung der Lüge in ihren 
lichtfeindlichen Wirkungen, zufanmengefaßt 
mit ihrem Subftrat, dem Reich der Finſternis 
in der Menschheit, d. h. zunächſt am menſch— 
lichen Wejen, doch nur infoweit, als es der 
Lüge dienftbar und verfallen ift. Wir be- 
zweifeln es ſehr, daß Johannes die Menjch- 
heit, ſelbſt als fündige, habe Finfternis nen- 
nen wollen. 

15. Hat es nicht aufgehalten. 1) Ge- 
wöhnliche Erklärung: begreifen (Luther); 
2) ergreifen, erfaſſen (Meyer, auch Keim) ; 
3) hemmen, unterdrüden (Origenes, Chry- 
ſoſtomus u. a.; Leben Sefu, II, ©. 554); 
neuerdings Hölemann. Meyer muß zugeben, 
daß dieſe Erklärung ſprachlich begründet iſt 
(Herod. 1, 46, 87 2c.); er nennt fie aber 
fontertwwidrig. Kontextwidrig wäre aber eine 
abjolute Negation der durchdringenden Wirk— 
jamfeit des Licht, nach welcher ſowol dag 
Nächitfolgende al das ganze Evangelium 
hätte wegfallen müffen. Der Evangefift will 
eben den welthiftorifchen Advent des Lichts 
ausjprechen, feinen Durchbruch durch alle 
Hemmungen der alten Finfternis, wie er in 
biftorifcher Kontinuität mit der Geſchichte 
Abrahams hervortrat. 





Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grund⸗ 

gedanken. 

1. Die Grundbegriffe dieſes Abſchnitts 
find: Der perſönliche Gott (6 Yeog), das 
Wort oder der Logos fchlechthin, der 
Anfang, das Werden der Dinge, dag 
Leben, das Licht, die Menjchen, die 
Sinfternis, das Scheinen des Lichtes 
in der Finfternis, der unaufhaltfame 
Durchbruch des Lichts: alles zur Dar- 
jtellung des ewigen Advents Chrifti gehörig. 
Gott ift als der perjönliche bezeichnet durch 
jeinen 2ogo3; der Logos ift nach feiten 
Gottes hin als der volle Weſensausdruck 
Gottes in objeftiver, perjönlicher Entgegen- 
jegung bezeichnet; im SHebräerbrief der 
xog0xrno (Rap. 1,3); bei Paulus dag Eben- 
bild, eixwv (Kol. 1, 15). Wie das menfch- 
liche Wort der Ausdruf des menjchlichen 
Geiſtes ift, jo das Wort Gottes in centraler 
Klarheit und vollfommener Konzentration 
der Ausdrud feines Weſens. So einheitlich 
aber der Logos ift nach feiten Gottes, fo 
unendlich veich ift er nach feiten der Welt, 
das ganze ideelle Liebesreich Gottes 
umfafjend (oh. 17, 5; Ephef. 1, 4). Der 
Logos als Gottes Lebensausdruck ift der 
ewige Grund der zeitlichen Welt. Mit dem 
Anfang ift das Werden gejebt, mit dem 
Werden die Welt. Die Grundurſache des 
Werdens der Welt und ihres Beſtehens ift 
das Ichaffende und erhaltende Leben 
in dem Logos, wie er die Lebensprinzipien 
jet. Die ganze Offenbarung diefes Lebens 
in der Welt war für den Menfchen Licht, 
wie er jelber von dem Lichte war, d. 5. 
Öeifteselement für feinen Geift. Selbft die 
zwiſcheneingekommene Finfternis hat diefeg 
Licht nicht vernichten können. Mitten in der 
Sinfternis ſcheint es (Die Lichtjeite des Heiden- 
tum), umd durch die Finfternis bricht eg 
durch (die altteftamentliche Offenbarung). 

2. Unfere Stelle enthält zumächft die 
Örundlage der neuteftamentfichen ontolo- 
giichen Trinitätzlehre. Denn der Evangeliſt 
ſtellt einen Gegenſatz dar in Gottes Weſen, 
der ſich zunächſt nicht auf die Welt bezieht, 
ſondern auf Gott. Der Logos war am Au— 
fang, das ift feine Ewigkeit, womit die Öntt- 
heit ſchon ausgeſprochen ift. Ex war Gott, 
d. h. nicht eine untergeordnete Art von Gott- 
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heit (Philo, Subordinatianer), was über- 
haupt nad) dem biblifchen Monotheismus 
ein fich jelbft widerfprechender Begriff ift, 
und durch das Fehlen des Artikels bei Feoc 


wird eben das „gottheitliche Sein“ des Logos 


betont. Mit der von dem Gott (dem Vater) 
unterjchiedenen Gottheit des Logos iſt der 
Gegenjag in der Gottheit gejeßt. Damit ift 
aber auch jchon die Einheit des göttlich 
Sprechenden und des göttlich Geſprochenen 


angedeutet, d. h. das Dajein des Geiftes, 


welches Schleiermacher in unjerer Stelle ver- 
mifjen will (f. Dogmatik, die Trinitätslehre). 
Sie liegt als Einheit von dem Gott zu dem 
20903 Hin in dem Ausdrud Logos; fie liegt 
al3 Einheit von dem Logos zu Bott Hin in 
dem Ausdrudf og rov Feov. Von dem 
Geifte insbejondere zu reden hatte Johannes 
hier feine Veranlafjung. War aber das 
ganze Weſen Gottes konzentrirt und fich 
jelber gegenftändlih in dem Wort, jo ift 
damit auch die ewige Vollendung des gött- 
lichen Bewußtſeins in lichtheller Klarheit, 
Einheit und Selbitgewißheit ausgejprochen 
gegenüber allen Vorftellungen von einer 
freatürlichen Entwidelung in einem uran- 
fänglich unfertigen göttlichen Wejen. In 
dem ewigen Logos liegt der Begriff des 
ewigen Bewußtſeins wie feiner ewigen Kon— 
zentration und Offenbarung für fich jelber: 
der Begriff der ewigen Perſönlichkeit aljo, 
die in ihrer Selbftoffenbarungsmacht der 
Herr, in ihrem Gegenfaß die Liebe, in ihrer 
Einheit der Geift ift. Es fragt fih nun, 
weshalb nicht von Vater, Sohn und Heil. 
Geift die Rede ift, und ob nicht die alten 
und neuen Unterfcheidungen zwiſchen dem 
ewigen Logos Gottes und dem uranfäng- 
lichen Werden des Logos zum Sohne mit der 
Schöpfung (Marcellus, gewiffermaßen auch 
Urlsperger) guten Grund haben. Bu be 
merfen ift aber, daß die Antitheje zwijchen 
Ewigkeit und Beitlichkeit in der Schrift eine 
andere ift wie bei den genannten Dogma— 
tifern. Nach der Schrift ift die Zeit nicht 
von der Ewigkeit abgefchloffen, fondern um— 
ichloffen und durchdrungen; daher jagt auch) 
Chriſtus: Ehe denn Abraham war, bin ich. 
In dem Logos ift von Ewigfeit her das 
Wefen des Sohnes, wie in dem Gott das 
Weſen des Vaters, wie in der Beziehung 
zwifchen beiden das Wefen des Geiſtes. Die 


Unterfcheidung unſeres Evangeliften aber 
entjteht dadurch, daß er eine Antithefe macht 
zwiſchen der Ewigkeit, die vor der Welt ift, 
und der Emwigfeit, die mit dem Anfang der 
Welt in die Welt eingeht und wird. Wird 
die Ewigkeit Gottes über der Welt von der 
Welt unterjchieden, jo heißt der Sohn Logos, 
wird fie abjolut gefaßt, jo heißt der Logos 
der Sohn. Die Kirchenlehre redet aber ab- 
jolut von der Gottheit, wie fie von Ewigkeit 
zu Ewigfeit ift, daher von dem Sohne. Der 
Sohn als Logos ift von Ewigkeit, der Logos 
als Sohn geht von Ewigkeit in das Werden 
ein, d. h. in die Entfaltung der Herrlich- 
feiten des göttlichen Weſens. Ueber die Ent- 
wickelung der kirchlichen Logoslehreſ. Dorner 
Entwickelungsgeſchichte eꝛc. 

3. Auf die Beziehung des Logos zu Gott 
folgt erſt ſeine antithetiſch gefaßte Beziehung 
zur Welt. Die Welt wird aber nicht als 
fertiger Kosmos genannt, ſondern in kon— 
kreter Allgemeinheit: alle Dinge (mavre), 
weil der Kosmos erſt das Reſultat und die 
Erſcheinung der Entwidelung der Dinge ift, 
10 av die diesſeitige Erfcheinung der zavre, 
wie der Logos ihr jenfeitiger Grund; weil 
e3 ferner von vorn herein betont werden joll, 
daß der Logos nicht blos Baumeister der 
Weltform ift (der Demiurgos, Philo), jon- 
dern auch Bewirfer des Weltjtoffs oder 
vielmehr des Weltlebens, das jeine unter- 
geordneten, elementaren Formen zum Welt- 
ftoff herabfegt. Die Frage, ob die Welt- 
ſchöpfung von Ewigfeit her fei, oder in der 
Beit entftanden, beruht auf einer Unflarheit 
über das Verhältnis zwifchen den Begriffen 
Ewigkeit und Beit. Ein Entjtehen der Welt 
in der Ewigkeit vor der Zeit ift mit dem 
Widerfpruch behaftet, daß eine Welt, mithin 
ein Werden gedacht wird ohne Beit (d. h. 
auch ohne Rhythmus oder geordnete Folge). 
Ein Entftehen der Welt in der Zeit aber jet 
ſchon eine Zeitlichfeit vor dev Welt voraus, 
d. h. eine Zeit ohne Welt. Die Zeit ift die 
Welt ſelber nach der Seite ihrer Entfaltung. 
Mit der Welt alfo ift die Zeit entftanden, 
wie die Zeit mit der Welt, aber auf der 
Grundlage der Ewigkeit, die ſich in aller Zeit 
jelber offenbart. 

4. Auch nicht eins ift ohne dasſelbe ge- 
worden (Pi. 33, 6). Die abjolut dynamijche 
Weltanſchauung gegenüber dem Materialis⸗ 
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mus, der in feinem antidynamijchen Ver— 
halten die Philoſophie der abjoluten Ohn— 
macht de3 Geiftes ift, mit einem Reſte von 
Geift angeftrengt. Mit dem Gedanken, daß 
alles durch den Logos (nicht aus ihm, 
aber auch nicht duch ihn in werfzeug- 
licher, fondern in prinzipieller Weife) 
geworden, ijt zugleich die Schöpfung als reine 
That der ewigen Perſönlichkeit dargeftellt, 
im Öegenjaß gegen alle Emanationstheorien. 
Sowol die Lehre von einem ewigen hetero- 
genen Gegenſatz zwiſchen Gott oder dem Geift 
und der Materie (pantheiftiicher Dualismus), 
als die Lehre von einem ewigen natürlichen 
Ausflug der Dinge aus Gott (dualiftifcher 
PBantheismus) it hier abgewieſen (der kabba— 
liſtiſchen Phantafien von der Materie, einem 
Schatten Gottes, einer Negation Gottes, mie 
fie auch in nenefter Zeit wieder aufgetaucht 
jind, nicht zu gedenken). Mit dem harmo- 
nischen Gegenſatz in Gott oder feiner abfo- 
luten Perſönlichkeit ift der disharmonifche 
Gegenſatz in der Welt, die heidnijche Welt- 
anſchauung, negirt. Gerlach: Das durch 
iſt nicht fo zu verftehen, als ſei der Logos, 
das Wort, nur der äußerliche Werfmeifter 
gewejen; Paulus drückt es aus: in ihm ift 
alles gejchaffen, und fügt dann Hinzu: durch 
ihn und zu ihm (Kol. 1, 16). 

5. Wenn e3 nun aber Heißt: in ihm war 
das Leben u.j.to., fo ift ebenfo entfchieden 
der Deismus negirt, der die Welt nur ala 
That und Werf des blos jenfeitigen Gottes 
fennt. Der Logos ift das Leben des Lebens, 
die wirkſame jchöpferifche Dynamis, durch 
welche die Dinge ſind. Doch haben die Dinge 
ihr Leben in ihm, nicht er ſein Leben in den 
Dingen. Auch die Erhaltung der Welt beruht 
auf dem Wort wie die Schöpfung (Hebr. 1,3 
Joh. 5, 17). — Die Einheitspunkte zwiſchen 
der Schöpfung und der Erhaltung der Welt, 
in denen die Schöpfung die Erhaltung jet, 
die Erhaltung auf den Schöpfungsgrumd 
zurücgeht, find die Lebensprinzipien, aus 
denen fich erft die Lebensgeſetze entfalten 
(1 Mof. 1, 11. 12. 21. 28). Das Leben 
ift aber in der Welt vor dem Licht, die Natur 
bor dem Geijte; obgleich auch fchon das na— 
türliche Licht, als der erſte Scheidungsprozeß 
de3 Lebens, eine Prophetie des Geiftes ift, 
der nach jeiner Lichtnatur fein mejentliches 





Licht in den Meanifeftationen des Logos 
findet. 

6. Und das Leben war das Licht. 
Andentung des Gegenſatzes zwiſchen Geift 
und Natur. In dem Menfchen ift das Dffen- 
barungsleben des Logos in der Welt als 
Licht erfchtenen. Das Bewußtſein ift das 
Licht des Seins. Das Leben aber mar das 
Licht der Menfchen nicht blos als Lebens- 
grund, fofern der Menfchengeift feinen Ur— 
fprung in dem 2ogo3 hat, jondern auch als 
Lebenselement, fofern die Klarheit des Geiſtes 
nur durch die Einwirkung des Logos beiteht. 
Ohne ihn wird das Licht im Menjchen ſelber 
Finfternis (Matth. 6, 22) und der Geift, 
das vsvuo, ſelbſt zum ungeiftlichen Fleisch. 
Wenn aber daS Leben jchlechthin das Licht 
der Menſchen war, jo liegt darin, daß die 
Schöpfung für den reinen Menjchen ſym— 
boliſch durchſichtig war als ein verjtändliches 
Gleichnis göttlicher Dinge (Röm. 1, 20). 
Und diejer Gedanfe ift im Evangelium auf 
das herrlichſte durchgeführt. Chriftus hat 
das Licht der Menschen in dem Leben offen- 
bar gemacht. 

7. Inder Finjternis. Der Evangelift 
ift fich bewußt, als Chrift für Chriften zu 
jchreiben, darım kann er den Begriff der 
Finſternis ohne weitere Erffärung einführen, 
ohne Misverſtändnis zu beforgen. So wenig 
er eine Kosmogonie hat geben wollen, fo 
wenig hält er es für nothwendig, hier von 
dem Anfang der Sünde zu handeln. Sein 
Subjekt ift der Logos, der als der Chrift 
erichtenen. Nachdem er nun zuerft das ervige 
göttliche Weſen desjelben und jeine harmo— 
nischen Bezüge zur Welt und zur Menfchheit 
gejchildert, kommt er nun auf feinen feind- 
lichen Gegenfat gegen die Sünde. Diefen 
faßt er aber von feiner urjprünglichiten und 
prägnanteiten Seite al3 einen Gegenſatz des 
Lichtes gegen die Finſternis Die indie Welt 
gefommene Sünde ift vor allen Dingen Fin- 
jternis, Selbſtverdunkelung des geiltigen 
Lichtlebens in der Unmahrheit und Liige 
(30h. 8, 44). Und nicht die fündigen Geifter 
find dieſe Finſternis, fondern die Sünde, als 
Verdunkelung des Lebens mit Inbegriff des 
Lebens, infoweit es mit der Sünde eins wird. 
Daher: es ſcheinet in der Finſternis; 
nicht in die Finſternis hinein. Dieſe Fin- 
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ſternis al3 jolche kann nur vom Licht durch- 
brochen, vernichtet werden, nicht in Licht 
verwandelt. Darin aber ift jeine Macht 
offenbar geworden, daß es nicht aufgehört 
hat, auch in der Finjternis der Heidenwelt 
zu fcheinen. Sa, je tiefer es dunkelt, deſto 
wunderbarer funfelt e8 in gehemmten far- 
bigen Scheinen durch die Finjternis hindurch 
in den buntfarbigen Mythologien, Sitten 
und Philoſophemen der hHeidnijchen Welt, 
inſoweit fie einen ideellen Gehalt haben und 
ſymboliſch find: der Aoyog omsguarıxoc. 
Sohannes bejtimmt ganz in ähnlicher Weije 
wie Paulus das Verhältnis zwijchen der 
Sünde und der fortdauernden Wirkung des 
Guten in der Welt (ſ. Röm. 2, 13 und 14). 

8. Hates nicht aufgehalten. Der 
Sinn ift: fie hat feinen Durchbruch nicht 
aufgehalten. Andeutung des Anbruchs eines 
hiſtoriſchen Advents mit dem aftiven Glau— 
ben Abrahams. Der hiftorijche Anfang der 
aftiven Glaubensreligion. 


Homiletiſche Andentungen. 
Das Leben Jeſu Chrifti in der Zeit, der große 


Aufichluß über die Ewigkeit: 1) über feine ewige | 


göttliche Natur; 2) über das perjönliche Wejen 


Gottes; 3) über den Urjprung aller Dinge (ins— 


bejondere den Gegenjag von Geift und Natur); 
4) itber die Natur und Beitimmung des Men- 
ihen; 5) über den Kampf zwifchen dem Licht und 
der Finfternis in der Weltgeichichte. — Das Wort 
der Schrift vom Anfang: 1) das altteftamentliche 
Wort vom Anfang im neuteftamentlichen Licht; 
2) das neuteftamentliche Wort vom Anfang auf 
altteftamentfichem Grunde. — Der große Anfang 


wiſchen Ewigfeit und Zeit: 1) als die große 
— ) as Zeichen und Worte (die Symbolik); 3) über dem 


Unterjcheidung zwifchen Emwigfeit und Beit; 2) als 
die große Verbindung zwifchen Emigfeit und 


| 
| 
| 


Zeit. — Die drei großen Worte von Chriſtus: 
Sm Anfang war das Wort: 1) Im Anfang war 
das Wort, oder die göttliche Natur Chriſti; 


2) im Anfang mar das Wort oder die Emigfeit 


Chrifti; 3) im Anfang war das Wort oder das 
ewige Wirken und Werden Chriſti. Oder: 1) das 
Wort war vor dem Anfang (fein Verhältnis zu 


Gott); 2) für den Anfang (jein Verhältnis zu 


Welt); 3) in dem Anfang (jein Verhältnis zu den 
Dingen). — Das Wort, das im Anfang war, ein 
Zeugnis: 1) von der ewigen Perfönlichkeit als dem 


Grunde aller Dinge; 2) von dem ewigen Geiſtes⸗ 
I) göttliche Lebe 


3) von der 


fichte als dem Geſetz aller Dinge; 
von dem 


ewigen Liebe als dem Kern aller Dinge; 4) 
ewigen Leben al dem Leben aller Dinge. — 
Wort in feiner Erhabenheit über 


die Zeit: Es hat tiefen Verderben 





Wortes in Gott, erläutert durch die Bedeutung 
des Wortes im Menjchen: 1) der Ausdruf und 
Spiegel des perjönlichen Bewußtſeins (de3 Gei- 
ſtes, der Vernunft); 2) der Ausdrud und die Lo— 
jung der perjönlichen That. — Das Wort als 
Dlüte des Lebensbaumes oder das Evangelium 
ein Zeugnis von feiner geiftigen Art: 1) von dem 
Wort als der Saat des Lebensbaumes; 2) von 
dem Wort al3 dem Kern desjelben; 3) von der 
Frucht des Lebensbaumes oder dem ewigen Le- 
ben. — Das Wort in der Erlöjung, wie es das 
Wort in der Schöpfung verflärt hat. — Die 
Herrlichkeit im Anfang: 1) die urbildliche Herr— 
lichkeit Gottes; 2) die ebenbildliche Herrlichkeit 
des Wortes; 3) die bildliche Herrlichkeit der 
Schöpfung; 4) die abbildliche Herrlichkeit des 
Menichen. — Das Licht im Aufgange; oder: 
1) der Abglanz Gottes und der Ewigfeit; 2) die 
Morgenröthe der Welt und der Beit. — Alle 
Dinge 2c., oder die chriftliche Lehre von der 
Schöpfung: 1) die Reinigung der heidnijchen 
Lehre von der Schöpfung (Bejeitigung der ewi— 
gen Materie); 2) die Vertiefung der jüdijchen 
Lehre von der Schechina (vollendete Betonung 
des perjönlichen Liebeslebens Gottes, wie e3 ein= 
geht in die Welt); 3) die Verklärung der gejun- 
den Lehre der wifjenjchaftlihen Erfahrung (dev 
Menjc die Televlogie der Dinge, der Gottmenſch 
die Teleologie der Menjchen); 4) das Gericht des 
Geiftes über die Ableitung der Welt aus dem 
Ungeift (Materialismus). — Die chriftlichen 
Grundzüge in allen Dingen: 1) der Freatür- 
liche Zug, oder die Abhängigkeit, als Trieb zum 
erhaltenden Wort; 2) der natürliche Zug als 
Trieb zur Freiheit (der Kinder Gottes, Röm. 8); 
3) der weltliche (fosmiiche) Zug als Trieb 
zur Einheit; 4) der geiftige (oniſche) Zug 
als Trieb aufzugehen in den Dienjt des Geiites. 
— Die Einheit und der Unterfchied zwijchen Le— 
ben und Licht: 1) in dem Sohne Gottes; 2) in 
der Welt; 3) in dem Menjchen; 4) in dem Chri- 
ftenleben. — Das Leben ein Licht dev Menjchen: 


1) in dem Menjchen (das Bemußtjein); 2) für 


den Menschen; die Werfe Gottes als Gottes 


Menſchen; Chriftus das Leben des Lebens. — 
Das Leben und das Licht, oder die Wahrheit und 
die Wirklichkeit ungertrennlich: 1) ohne die Wirk— 
Yichfeit wird die Wahrheit zum Schatten; 2) ohne 
die Wahrheit wird die Wirklichkeit zur Lüge. — 
Die große Finfternis, die ſich über Die lichthelle 
Gotteswelt ergoſſen hat: 1) Finſternis der Lüge, 
2) des Hafies, 3) des Todes. — Das Licht im 
Kampfe mit der Finfternis, oder das Fortwalten 
der Offenbarung in der Sünderwelt: 1) das Licht 
in der Finfternis fcheinend (die farbigen Scheine); 
2) das Licht die Finternis durchbrechend. — Die 
ewigen Grundlagen des Advents Chriſti. — Das 
n Chriſti, das Wahrzeichen alles 
Lebens: 1) das Wahrzeichen der urjprünglichen 


Das Herrlichkeit der Welt; 2) das Wahrzeichen des 


3 der Welt; 3) das Wahrzeichen 


1) im Anfang alles begründet; 2) in der Mitte der großen Erlöfung und Verklärung der Welt. 


alles vollbracht; um 3) am 


ſcheiden umd zu richten. — Die Bedeutung des 


Ende alles zu ent- — Die Weisheit der Apoftel und die Weisheit 


ihrer Beit (oder der alten Welt). — Parallelen; 
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Das Cvangelium Johannes. 


1,6-13. 











1 Moj.1; Pjalm 8; 19 u. 104; Je. 40; Joh. 17; 
Röm. 8; 1 Kor. 15; Ephef. 1; Kol. 131Joh. 1; 
Dffenb. 1; Kap. 21 u. 22. 

Starfe: Gott hat auch) fein göttliches Wefen 
und das Allergeheimfte jeiner Natur offenbart. 
— Das ewige Wort redet in ung, durch ung, zu 
uns, mit uns. — Quesnel: Die Erkenntnis des 
Sohnes Gottes muß das Erſte und Bornehmite fein; 
ohne das iſt alles Wiffen nichts. — Nova Bibl. 
Tub.: War das Wort Gottes im Anfange, jo iſt's 
gewiß, daß es auch zukünftig fein wird am Ende 
(Lange). Es Heißt nicht: das Licht war das Le- 
ben, jondern das Leben war das Licht. Das Le- 
ben ijt der Urfprung des Lichts ſelbſt im Reiche 
der Natur ꝛc, Daß feine wahre Erleuchtung 
ftattfinde, e3 fei denn, daß fich der Menſch aus 
dem getjtlichen Tode durch die Wiedergeburt zum 
geijtlichen eben wiederbringen laſſe (Zeiftug). 
Weſſen Leben Chriſtus ift, deſſen Licht ift er aud). 
— Keine Finfternis kann fonft dem Lichte wider- 
jtehen, aber die Finfternis des Menjchen vermag 
dem Lichte zu widerftehen. 

Mosheim: Die Perjon, Durch welche Gott zu 
den Menjchen redete, ijt nicht erſt entitanden, jon- 





dern fie war ſchon da, al3 die Welt erichaffen 
wurde, das ift von Emigfeit. — Rieger: Diejes 
kündlich große Geheimnis von der Offenbarung 
Gottes im Fleiſch bleibt nun auf alle Zeiten zum 
Beichen aufgeitellt, unter welchem fich alles jam- 
melt, was aus Gott geboren tft, an welchem aber 
auch alles vorbeigeht, was von der Welt ijt. — 
Lisco: Vom Worte als dem Lichte rührt alles 
wahre und gute in der Menichheit her. — 
Gerlad, nad Auguftin: Die Sünde zwar ift 
nicht durch dasjelbe gemacht, aber es zeigt ſich 
eben darin, daß die Sünde aus dem Nichts it, 
und die Menjchen nichts werden (ewig jterben) 
duch die Sünde. — Braune: Der Gedanfe ijt 
far nur in dem Wort: Er fam. Das deutet auf 
die Perfönlichkeit; die Perjönlichkeit, der Er- 
Leuchter, fam dem jüdiſchen Volfe nahe; in bezug 
auf die Menſchen im allgemeinen hieß e3: es 
war. — So öffnet Fohannes, der am Bufen des 
Herrn gelegen, wie diefer ewig bei jeinem Vater, 
den Blick in die Tiefen des Lebens Jeſu Chrifti 
vom Anfang bis in die Höhen desjelben Lebens 
im Schoße des Bater2. 


Zweiter Abjchnitt. 


Das perjönliche Licht oder Chriftug nach feiner vorhiftorifchen Zukunft in die Welt, 
ingbejondere nad) feinem altteftamentlichen Advent, bezeugt durch den Alten Bund, 
wie er vepräfentirt iſt durch Johannes den Täufer. 


V. 6—13. 


Inhalt: 1) Der Repräjentant der Zukunft Chrifti, Johannes der Täufer (®. 6—8). — 2) Die 
Zufunft Chriſti in die Welt nach ihrer allgemeinen Grundlage und ihrem hiſtoriſchen Werden 
(8. 9). — 3) Das Verhältnis Chriſti zu der Welt und das Verhalten der Welt zu ihm, oder 
die allgemeine Örundlage jeines Advents (8. 10). — 4) Das Verhältnis Chrifti zu Sirael 
und Iſraels Verhalten zu ihm, oder der unvollfommene ſymboliſche Advent (®. 11). — 5) Der 
altmähfiche Durchbruch Chriſti in der Welt in dem Gegenſatz der Auserwählten zu den Minder— 
empfänglichen, vermittelt: a. durch den Glauben als den Anfang des realen Advents (V. 12); 


b. durch die Weihung der Geburten und die Geburt aus Gott: di 
Advents (8. 13). g ie Ge aus Gott; die Entwidelung des realen 


, Es ward ein Menſch als Gefandter von Gott; fein Name Johannes. *Diefer 
fam zum Zeugnis, daß er zeugete von dem Licht, auf daß fie alle glaubten [gläubig 

8 würden] Durch Ihn. “Nicht war derſelbe das Licht, jondern [er war], daß er zeugete 
Ivon dem Lichte. *Es war [aber] dag wahrhaftige Licht, welches jeden Menfchen 
10 erleuchtet lanleuchtet, zukommend !) fim Kommen begriffen] in die Welt. *E3 war in der 
Welt, und die Welt ift durch dasſelbe (Sin. di’ ovrov) gemacht. Umd doch die Welt 
11 erkannte ihn nicht [erkannte e3 in ihm nicht wieder]. *Er Fam in das Seine [fein Eigen- 
12 tum], und die Seinen [die ihm Eigenen] nahmen ihn nicht auf. *So viele aber ihn an⸗ 
„Nahen, denen gab er Macht, Kinder Gottes zu werden, denen [nämlich], die an 
13 feinen Namen glaubten, "welche nicht von dem Geblüt, weder von dem [matürfichen] 


Willen des Fleifches, noch von dem [fittlichen) Wi ; \ 
Gott geboren find?). i Nittigen] Willen eines Mannes, fondern von 


') Die Vulgata (und Luther): „venientem“ auf „ a 

i ıta (um : ‚jeden Menjchen” bezogen. 
— Die Schwierigkeit der Stelle hat Cod. E. u. a. veranlaßt: har Ex —* cagx., Cod. B. u. a 
ovdE Ex. Del. avdo. auszulaſſen. Andere, wie Auguftin, haben die Süße umgeftellt, De 


1, 6—13. 





Exegetiſche Erläuterungen. 


1. Es ward ein Menſch. Nicht: e3 war. 
Chryſoſtomus: Zyevero. ansoraruevos. In 
feine Öejandtichaft ging jo zu jagen das Leben 
des Johannes auf(ſ. V. 23; vergl. Jeſ. 40,3). 
Da3 Auftreten des Johannes an diejer Stelle 
it auffallend und verjchieden gedeutet worden 
(j. Meyer ©. 56). Wir jehen in der Eins 
führung des Täufer an diefer Stelle eine 
Nepräjentation des ganzen prophetiichen 
Zeugniſſes von Chriſto in Fonzentrirter, 
perjönlicher Gejtalt, der Anſchauungsweiſe 
unferes Evangeliums gemäß. Der Täufer 
war die lebte Refapitulation aller propheti 
ihen Stimmen von dem Chriftus. Das 
Alte Teſtament hatte zwei Seiten, eine ver- 
borgene und eine offenbare. Die verborgene 
Seite war das Werden des genealogijchen 
Lebens ChHrifti jelbit, jein chriſtologiſcher 
Advent, die offenbare war das prophetijche 
Zeugnis von diefem Advent. Wie aber die 
Berbalprophetie der Realprophetie ihrer 
Natur nach voraugeilte, jo ging auch die) 
Erfüllung der Verbalprophetie in Johannes 
der Erfüllung der Realprophetie in Chriftus 
voraus. Darum fteht hier Johannes an 
der rechten Stelle, er ift der vorausleuchtende 
Glanz des mejentlihen Lichtes, der große 
Zeuge von Chrifti Advent, der Vorläufer. 

2. Diefer Fam zum Zeugnis. Das 
Zeugnis, hier ſtärker als die Predigt, ſelbſt 
ftärfer als die bisherige Prophetie. Johan— 
ne3 trat zuerſt als Prediger auf, nämlich 
al3 Bußprediger. Der Prediger aber er- 
wies fich zugleich al3 Prophet, der auf gött- 
lichen Geiftesantrieb das Herannahen des 
meffianifchen Reiches verfündigte. Dannaber, 
wurde er durch die wunderbare Offenbarung 
beider Taufe Jeſu, durch das Zeugnis Gottes 
zum Zeugen von der Perſon Jeſu von Na- 
zareth, daß er der Meifias ſei, jo zu jagen 
zum Apoftel vor dem Apoftolat der Jünger. 


Das Evangelium Johannes. 


der Welt geweſen jei. 





Als ein Prophet, der aus göttlichem Auf 
trag mit Fingern auf den Meſſias hinwies, 
vollendete er die altteftamentliche Prophetie 
zum Zeugnis. Und zu diejem Zeugnis war | 
er gefommen. Seine Sendung ging in das 
Amt des Vorläufers auf. Und jelbit fein 
Martyrtum im engeren Sinne hing damit 
zufammen. Mit feinem Tode befiegelte er 


* 


feine vorbereitende Bußpredigt (. V. 33). | 
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3. Auf daß fie alle glaubten durch ihn. 


\ „Nicht durch das Licht (Grotius) oder durch 


Chriſtum (Ewald)“ (Meyer). Nach dem gütt- 
lichen Rathſchluß jollte Sohannes den Glau— 
ben Iſraels an Ehriftum vermitteln. Dies 


‚deutet auch Chriftus an (Kap. 5, 33). Der 


Unglaube der Juden verjagte fich dieſer Gna— 
denabficht; gleichwol ging fie an den frömm— 
ften in Erfüllung, zunächit an den edeljten 
Sohannisjüngern felbit (V. 35 ff.); durch 
fie an allen Gläubigen. 

4. Nicht war derjelbe das Licht. Aller- 
dings ift dies nicht blos mit Rückſicht auf 
ungläubige Sohannisjünger gejagt. Im 
weiteren Sinne aber war das Volf ſelbſt ein 
ungläubiger Johannisjünger, der ſich in dem 
Lichtglanz des Täufers verfing, ftatt durch 
ihn zu dem wefentlichen Licht ſelbſt zu kom— 
men (Rap. 5, 35). Inſofern aljo das an- 
gedeutet ift, daß fich viele, auch die Oberen, 
aus dem Täufer mehr eine Glaubenshem— 
mung als eine Glaubenzförderung machten, 
ift es auch gegen die Johannisjünger gejagt. 

5. Sondern (er war). De Wette fat 
das: aA iva imperativiich; Lücke ergänzt 
nv, Meyer 7A9ev. Da im vorigen ftark be 
tont ift, daß die ganze prophetiiche Exiſtenz 
des Täufers beftimmt war, in ein Zeugnis 
für den Meffias aufzugehen, geben wir Lücke 
den Borzug. 

6. Es war das wahrhaftige Licht — 
zukommend. Verſchiedene Erklärungen: 
1) er oder es (TO 00) war das wahrhaftige 
Licht (die älteren Exegeten und Luther). 
Allein TO Pag To aAmIıvov muß Subjekt fein, 
nicht Prädikat, da V. 8 Johannes Subjekt 
war; 2) 20x048vov eig Tov x00uov auf ravra 
dv9owmor bezogen, nicht auf 7 (Drigines 
und die meiften Alten, Luther, Calvin 2c., 
Hölemann, Meyer). Der lebtere bemerft, 
e3 fönne nicht auf 77» fich beziehen, da damals, 
als Johannes auftrat, der Logos ihon in 
Allein der Evangeliſt 


geht offenbar hier auf die ganze Beziehung 


Chriſti zur Menjchheit, befonder3 auf ®. 4 


hat vorher geſprochen von dem 
Zeugen des Advent? Chriſti, jest ſchildert 
er dieſen Advent ſelbſt. Er zerfällt in zwei 
Theile: 1) in das Verhalten des kommenden 
Logos zur Menſchheit überhaupt, 2) in ſein 
Verhalten zu Iſrael. Daher erklären wir: 
er war (von Anfang an und im Kampf mit 


zurück. Er 
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der Finfternis, V. 5) in feinem Advent in 
die Menjchheit begriffen. Alſo nicht a. er 
war gefommen (Schöttgen 2c.); b. er fam 
eben (al3 Johannes erjchienen war, de Wette, 
Lücke); c. futurifch: ev war im begriff zu 
fommen (Tholud); d. oder er war beftimmt 
zu fommen (Luthardt); er wollte fommen 
(Ewald); e. er war fommend damals in der 
Beit por der Taufe (Hilgenfeld, der auch hier 
valentinianiſche Gnoſis in das antignoftifche 
Evangelium mengen will), fondern rein hi- 
ſtoriſch ſtatt des Imperfekts (Bleek, Köſtlin, 
Bengel), und zwar in johanneiſcher Bedeut— 
ſamkeit: er war ſtets im Kommen begriffen; 
daher die Partizipialform. Es iſt das Weſen 
dieſes allgemeinen Advents daran erkennbar, 
daß der Logos in jeden Menſchen hinein— 
leuchtet in den Thatſachen ſeiner religiöſen 
und ſittlichen Natur und Erfahrung als der 
A0y05 oneguarızdc. Daß übrigens der Aus— 
drud „jeder Menſch“ nicht des Zuſatzes be- 
durfte: der in die Welt kommt, ift offenbar. 
Auch ift der Ausdrud: in die Welt kommen, 
nicht üblich von der natürlichen Geburt ge- 
wöhnliher Menſchen, jondern Chrifto vor- 
behalten. 

7. Es war das wahrhaftige Licht. 
Das Wejentliche. Allerdings alfo im Ge- 
genjab gegen das äußere kosmiſche Licht, 
welches jedoch jein Vorzeichen und Symbol 
iſt (ſ. Miltons verlornes Paradies, den Gruß 
an das Licht. Vergl. Kap. 8, 12; 9, 5). 

8. &3 war in der Welt. Nicht Blus- 
quamperf. (Herder); nicht „in der Perſon 
Jeſu, als Johannes zeugte“ (Meyer), fon- 
dern von der unendlichen Gegenwart in der 
Menjchheit Baumgarten-Erufius). Der 
dreimalige Begriff des xoouoc iſt jo zu unter- 
jheiden: Der erjte Ausdruck faßt die jub- 
ſtanzielle Welt und die fittliche Welt in eins 
zufammen, der zweite nennt die jubftanzielle 
Welt allein bis an die Wurzel ihres fitt- 
lichen Verhaltens, der dritte die fittliche Welt 
allein, mie fie aber die jubftanzielle Welt 
vertritt. Meyer gut: 1) fie hätte es erfen- 
nenfönnen Urverwandtſchaft); 2) fie Hätte 
es eriennen follen (nach feinem Anrecht). 

9. Erfannte ihn nicht, Wechſel des 
Genus; Höchft bedeutfam. In dem Lichte 
der Welt hätte die Melt den perfönlichen Ur- 
heber der Welt, den Logos, erkennen ſollen. 
Die Steigerung in den drei Sätzen iſt auch 





Das Evangelium Johannes. 





1,6—13: 





durch das wiederholte zei ausgedrüdt. Die 
Welt de3 Heidentums erkannte nicht das 
Licht, noch weniger ihn, den perjünlichen 
Charakter des Lichts. Sie faßte das Gött- 
liche ala ein Unperjönliches und juchte 
den Schaden durch getheilte Perſonifika— 
tionen, die Öötterwelt, zu heilen. 

10. Er fam in das Seine. Hier ift 
nicht mehr von dem univerjalen Advent 
Chriſti in die Welt überhaupt (Corn. a La- 
pide, Ruinvelzc.), ſondern vom theokratiſchen 
Advent in Iſrael die Rede (Erasmus, Cal- 
vin 2c., Lücke, Meyer); doch von diefem Ad- 
vent, ſofern er für die Menjchheit überhaupt 
beitimmt war. Iſrael ift das Eigentums- 
volk Gottes im jpeziellen Sinne (2 Mof. 19; 
Sirach 24, 9). Doch ift hier noch nicht von 
dem gefchichtlichen neuteftamentlichen Auf- 
treten Chrijti in Iſrael die Rede. Der Aus- 
drud: er kam, als Bezeichnung der hiftori- 
ſchen Bewegung des Logos in der Welt- 
geichichte, beftimmtung, eine frühere allgemei- 
nere Faſſung de3 Eigentums aufzugeben. 
Doch muß feitgehalten werden, daß bei Jo— 
Hannes beſonders Jfrael nicht fie fich allein, 
jondern als Medium für den Eingang Chrifti 
in die Welt überhauptdafteht (ſ. Rap. 10, 16). 

11. Und die Seinen, d. h. die Juden, ſ. 
Jeſ. 6; Matth. 13; Joh. 12, 41; Apoſtelg. 
7; 28, 25; Röm. 9). 

12. So viele aber ihn annahmen. Kein 
Widerfpruch mit dem Vorigen. Die Seinen 
als jein Volk in Maffe nahmen ihn nicht auf, 
wol aber einzelne (ſ. Cal. 3 u. 4). Der Ge- 
genſatz des Ausdrucks: ou nag&laßor und 
EAaßov zu beachten. Die Juden jollten ihn 
ragahaupavev, hinzunehmen zu dem A. N 
in der vechten Ueberkieferung aufnehmen. 
Das thaten fie nicht. Dadurch wurde das 
Aufnehmen der anderen zu einem, mit der 
äußeren falſchen Ueberlieferung in Wider- 
ſpruch tretenden, ſchlechthinnigen Auupaveır. 
Das Aaupaveıw bei Johannes und Paulus 
von großem Gewicht; eine Bezeichnung der 
fittlichen Glaubensthat (vergl Röm. De 

13. Denen gab er Macht. Gegenſatz 
gegen die Kindſchaft von Abraham und re- 
lative Gottesfindfchaft, deren fich die Juden 
rühmten (oh. 8). Das 2Eovolav weder 
blosdie Würde (Erasmus ıc.), noch die Be- 
rehtigung (Meyer), fondern als die reale 


ı Macht, das Geiftesvermögen (Like) und der 
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reale Rechtstitel zugleich. Die Gottesfind- 
fchaft war im Alten Bunde eine werdende; 
es gab nur werdende Gotteskinder (Gal. 
4, 1), folche aber gab es wirklich, und zwar 
in progreffivem Maße nach der fortichrei- 
tenden Innerlichkeit und Vertiefung des alt= 
teftamentlichen Glaubens. Uebrigens hängt 
diefe Gotteskindſchaft allerdings mit einem 
semen arcanum electorum et spiritualium 
zufammen (gegen Meyer, ſ. ®. 9), das aber 
weder gnoftiich, noch hegelianisch zu faſſen 
it, Sondern johanneifch (Joh. 3, 21). Auch 
ift diefe beginnende Wiedergeburt zwar wol 
ethifch, aber nicht Lediglich ethiſch, ſondern 
auch fubftanziell, obwol allerdings der Ge— 
genſatz zwiſchen dem ewig und zeitlich neu— 
gebornen zovoyevrg und den Wiedergebor- 
nen rexva Isov auch ſelbſt nach ihrer Ent- 
faltung zu den vior 90 vollſtändig bleibt. 


Mit den Unterfcheidungen: ethiiche Theogonie 


bei Johannes (nach Safe), rechtliche Adoption 
bei Paulus; die viodeoie erſt im Meſſias- 
veich bei den Synoptifern (Meyer), ift nicht 
viel anzufangen; wenn e& nicht heißen ſoll, 


daß Sohannes die ideale Zeugung, Baus 
{u3 die hiftorifche Neufchöpfung betont. | 


Das Meſſiasreich beginnt übrigens mit den 
Kindern Gottes, nicht umgekehrt. 

14. Denen, die an feinen Namen, Nicht 
„ätiologiſch“, fondern „explikativ“, denn 
der Glaube ift nicht Raufalität der Gabe 
Chrifti, wol aber ihr Drgan, causa instru- 
mentalis. Unfer Sab erklärt den Inhalt 
de3 Anußaveıv. Der Ölaube an den Namen 
de3 Logos ift der Glaube an Chriſtum, be- 
ftimmter, an feinen Namen (Apoftelg. 2, 36; 
3, 16; 4, 12), und dieſe Beitimmtheit des 
Glaubens in der dem Evangelium gemäßen 
Erkenntnis an die perſönliche Wahrheit in 
Chriſto macht ihn heilsfräftig oder zum 
Medium der Heilsfraft Chrifti, weil der 
Name CHrifti den fonzentrivten Abdrud jeines 
Weſens in feinem Evangelium bezeichnet, in 
welchem Wahrheit und perfönliche Thatjäch- 
fichfeit eins ift. So ift auch der Name Gottes 
zu begreifen: die Offenbarung Gottes al3 
perfönliche Kumdgebung. So glaubten auch 
die Frommen des Alten Bundes an den 
Namen des Logos, an den weſentlichen In— 
halt und Ausdruck der Meſſiasverheißung 
(Rap. 2, 23; 3, 1820) 

15. Welche nicht von dem Geblüt. Cs 





iit eine Beirrung, wenn man fragt, ob das 
ol auf die rexva Feov oder Die uoTsVovreg 
gehe. Das Subjekt ift das gleiche. Es iſt 
bon den morevovres im hiftorifchen Sinne 
die Rede. Der Evangeliſt Eonftituirt den 
Gegenja der natürlichen Zeugung und der 
Wiedergeburt, doch jo, daß er auch in der 
natürlichen Zeugung eine Steigerung von 
der pur finnlichen zu der religiös geweihten 
theofratiichen Zeugung ftatuirt. Zuerſt ſtellt 
er den Gegenfat im allgemeinen dar: ovx 
2E aiuorov. Auguftin erklärt den Plural 
aus dem Gejchlechtsgegenjag von Mann und 
Frau; Hölemann deutet auf die juccejjiven 
Beugungen der theofratiichen Genealogie; 
Meyer findet, der Plural ſei vom Singular 
nicht verfchieden. Wir finden in dem Plural 
die vorläufige Andeutung eines ethiichen Un— 
terfchiedeg der aduora. In diefen Dingen 
ift alıa und aiua nicht einerlei. Das be— 
fagt num die folgende Klimax. Nach Augu— 
ftin u. a. bezeichnet HeAnum omgxog das Weib 
im Gegenfag zu dem Manne (avdoog). 
Mosheim unterscheidet: geborene Juden und 
Proſelyten; andere natürliche Kinder und 
Adoptivfinder (Starfe); nach) Lücke bezeichnet 
avno nur den avIownos ;nach Meyer jchreitet 


die Darftellung vhetorifch zum Beftimmteren 


fort. Das 0@9xog bezeichne den Begattungs- 
trieb, das avdoog den männlichen Erzeu- 
gungswillen. Wenn der Unterjcheidende 
diefer Unterfcheidung weiter nachdentt, jo 
muß ex von jelber auf die Spur der richtigen 
Erklärung fommen. Die gemeine Sinnen- 
luſt fennt feinen Erzeugungswillen, wol aber 
hat fie auch ihr Herrua. Baumgarten Crus 
fius behauptet alfo mit Recht, der Fortſchritt 
gehe vom Sinnlichen zum Edelften; und wir 
erlauben uns (Leben Sefu, II, ©.558), hier 
den Fortfchritt von den finnlichen Zeugungen 
des heidnifchen Weſens zu den theokratiſch 
geweihten Zeugungen, welche eine theofra= 
tifch geweihte Genealogie vermitteln, zu 
finden (f. Poſit. Dogm., ©. 514. 532). 
Hierift die Stelle, in welcher ſich die Schrift- 
lehre von dem Exbjegen vefleftivt, den Aus 
guftinus und die Baptiften nicht fennen. 
Allerdings fagt ung das der Evangelift auch, 
daß die geweihten Geburten zwar eine An— 
näherung an die Wiedergeburt daritellen und 
diefe vermitteln können, daß fie aber nicht 
im ftande find diefelde zu machen, jondern 
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daß fie als himmlische Zeugung der irdiſchen 
gegenüberfteht. 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grund- 

gedanken. 

1. Die Thatſache, daß ein Menſch (Jo— 
hannes) ſo zu ſagen mit ſeinem Werden ſchon 
zum Geſandten Gottes beſtimmt war (Luk. J, 
15 u. 44), war ein Vorſpiel dafür, daß ein 
anderer kommen würde, in welchem jeder 
Zwieſpalt zwischen Öeburt und Wiedergeburt 
aufgehoben jein ſollte. Doch tritt auch der 
Gegenſatz ebenfo beftimmt wie der Zufam- 
menhang hervor. Johannes ward als 
Mensch zum Gefandten Öottes, der Logos 
ward ala Gejandter Gottes (oh. 3, 31; 
1 Kor. 15, 25) zum Menfchen. In Jo— 
hannes und Maria erjcheinen die beiden 
Gipfelpunkte des alttejtamentlichen Geiftes, 
das höchſte Aufitreben der menschlichen Natur 
im Zuge des Geiftes Gottes; in Maria der 
Gipfel der begeifterten, gemütlichen, empfäng- 
lichen, in Johannes der Gipfel der prophe- 
tiſch⸗ wirkſamen, amtlich-gefeglichen Fröm— 
migkeit. Doch geht bei ihnen die höhere 
Richtung von unten nach oben in dem Zuge 
von oben. Bei Chriſtus iſt das Göttliche 
voran, und bei ihm geht die Richtung von 
oben nach unten im Zuge der menſchlichen 
Sehnſucht, Lebens- und Heilsbedürftigkeit von 
unten. Der Täufer iſt ſich dieſes Gegenſatzes 
entſchieden bewußt geweſen (Matth. 3, 11; 
Joh. 3, 31). Dieſer Natur Chriſti iſt nun 
auch die Natur des Chriſtentums gemäß, die 
Glaubensgerechtigkeit vor der Lebensgerech— 
tigkeit. 

2. Dieſer kam zum Zeugnis. Johan— 
nes der Täufer, die letzte, beſtimmteſte Geſtalt 
der altteſtamentlichen Prophetie, und als 
ſolcher der welthiſtoriſche Zeuge von Chriſtus, 
zugleich in ſeiner Neidloſigkeit ein Zeuge für 
den Heiligen Geiſt im Alten Teftament. Der 
Zod des Johannes ein Martyrium feiner 
Borläufertreue. 

3. Durch Sohannes find feine edelften 
Jünger gläubig geworden, durch diefe alle 
nachfolgenden Jünger und Chriften (f. 
Schleiermacher, Predigten, I, ©. 18). 

4. Nicht war derſelbe das Licht. Nicht 
nur der Gegenſatz zwiſchen dem Alten und 
dem Neuen Teſtament, ſondern auch zwiſchen 
Chriſtus dem Lichtquell und den Apoſteln 


und Chriſten wie den Propheten als Em— 
pfängern und Trägern des Lichts. 

5. Es war aber das wahrhaftige 
Licht. Der vorchriſtliche Advent. 1) Be— 
gründet a. in feinem Weſen: „das wahrhaf— 
tige Licht, dag jeden Menfchen erleuchtet,” 
d. h. in ihn hineinleuchtet von innen durch 
die Grundgeſetze des perſönlichen, geijtigen Le— 
ben3, von außen durch Natur und Öefchichte; 
b. in dem Weſen der Welt. „Vom Logos ge= 
macht“, durch ſeine Gegenwart beſtehend. 
2)Sich entfaltend a. ideal-dynamiſch: das 
Scheinen in der Finſternis, das Erleuchten 
eines jeden Menfchen;jein Seininder Welt(die 
Urreligion); b. theokratiſch-hiſtoriſch. 
Die Bildung Iſraels zu ſeinem Eigentum und 
das Kommen in ſein Eigentum (die alttefta- 
mentliche Religion in ihrer Entwidelung). 

6. Nahmen ihn nicht auf. Die Ber- 
ſtockung, eine Selbftentfremdung wie ein 
feindliches Verhalten gegen den Einfaß be- 
gehrenden Hausherren. Die Verſtockung 
Iſraels in ihrer Hiftorifchen Entfaltung und 
Vollendung; das große Warnungszeichen fir 
die chriftliche Welt; Warnungszeichen und 
leider noch mehr (ſ. Matth. 24, 38). 

7. Die an feinen Namen glauben. 
Ueber den Namen ſ. oben Nr. 14. Das 
Hervortreten des Namens de3 Logos im be- 
ſtimmteren Sinne mit der altteftamentlichen 
Offenbarung (dem Engel Jehovas und 
dem Meſſias). Der objektive Mefftasglaube 
war nach der jubjeftiven Seite werdende 
Kindichaft. In der Glaubensgerechtigfeit 
lag ein Punkt der Einigung zwifchen Gottes 
Wort und dem Menfchenherzen, ein erwe— 
dender Lebensfeim der perfünlichen Rinder 
Gottes, darum die Macht des Werdens 
der Kindſchaft. Zur Entſcheidung und Voll- 
endung aber konnten die Väter erft nıit der 
hiſtoriſchen Erſcheinung Chrifti und der von 
ihm vollbrachten Exlöfung fommen. Wie 
die Offenbarung Gottes von Anfang an zu 
der Konzentration in dem Namen, der 
vollfommen perſönlichen Kundgebung hin- 
ſtrebt, jo ftrebt auch der rechte Glaube von 
Anfang an zu der Eonzentrirten Aufnahme 
eines einheitlichen perfönfichen Lebens hin. 
Konzentrifcher Glaube — lebendiger Glaube ; 
exzentriſch ſich zerſtreuender Glaube, fterben- 
der oder todter Glaube (ein franz. Traktat: 
‚ Jesus Christ, avec touteame, qui Vinvoque, 
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Paris, Meyrueis, 1855. Örundgedanfe: das 
Chriſtentum ist Chriſtus). 

8. Welche nicht von dem Geblüt. 
Die Wahrheit und die Unzulänglichkeit des 
Erbſegens. Die bibliſche Lehre vom Erb— 
ſegen noch nicht in der Gemeinde zu ihrem 
vollen Rechte gekommen. Ihr Gegenſatz 
gegen die baptiſtiſche Auffaſſung des Verhält— 
niſſes zwiſchen Natur und Geiſt, oder auch 
gegen die auguſtiniſche Steigerung der Erb— 
ſünde. Ihr Gegenſatz gegen den Pelagia— 
nismus (f. poſitive Dogmatik, ©. 514 ff.). 

9. Von Gott geboren. Zuerſt iſt die 
Glaubensgerechtigkeit da; dann die Beſchnei— 
dung als das Symbol der Wiedergeburt. 
Die Idee der realen Wiedergeburt entwickelt 
ſich mit der Idee des perſönlichen Meſſias. 
Ihre Entwickelung oder ihr Werden ſteht in 
Wechſelwirkung mit dem Werden der Buße, 
des Glaubens, der Erfahrung der Gnade in 
dem rettenden, von außen nach innen vor— 
dringenden Gericht. 


Homiletiſche Andeutungen. 


Johannes der Täufer als der altteſtamentliche 
Evangeliſt des Lichts: 1) nach ſeiner Sendung 
und ſeinem Namen; 2) nad) ſeinem Zeugnis und 
feiner Wirkung: 3) nad) jeinem Zurüdtreten und 
Verſchwinden im Glanz des Lichtes jelbft. — Der 
altteftamentliche Advent Chrifti: 1) nach feiner 
tiefften Grundlage (er war in der Welt); 2) nad) 
feiner geichichtlichen Offenbarung (er fam in das 
Seine); 3) nad) jeinen fiegreichen Vorzeichen (jo 
viele ihn annahmen); Nnach ſeinem legten Zeu— 
gen (e8 ward ein Menjch). — Johannes und 
Chriſtus, oder die perſönliche Offenbarung des 
heilbringenden Lichtes: 1) Johannes der Zeuge 
von dem Lichte; 2) Chriftus das bezeugte Licht. 
— Das Alte und das Neue Teftantent in einem 
Lichtglanz der Offenbarung: 1) Das Alte Teita- 
ment im Tagesglanze des Neuen; 2) da3 Neue 
Teftament im Morgenroth des Alten. — Jo— 
Hannes und Chriſtus oder der Kern der Dffen- 
barung lauter perjönliches Leben. — Der Sohn 
Gottes ala der namenloje Name: 1) die Namen- 
loſigkeit des Namens a. in der Welt überhaupt, 
b. in Iſrael insbeſondere; 2) der Name des Ka- 
menlojen, a. in jeiner ftilen Entfaltung (er war | 





da; er fam), b. in jeiner großen Wirkung. — Der 
Advent Chriſti in der Welt verfannt und doch er- 
fannt: 1) verfannt a. von den Heiden, b. von den 
Juden. Und doch erkannt a. von der Sehnjucht 
der Frommen in aller Welt, b. von der Hoffnung 
der Öläubigen in Iſrael. — Der Name des Licht3, 
die Vollendung feiner perjönlichen Offenbarung 
in Chriſto. — Chriftus der Name: 1) der Name 
des Lebens der Welt, 2) der Name des Lichts der 
Menſchheit, 3) der Name des Heils der Kinder 
Gottes. — Die werdenden Gläubigen werdende 
Gotteskinder. — Die Macht zu werden, oder 
die Freiheit des Geijtes, die Grundlage der neuen 
Geburt und Natur. — Die Geburt von dem Ge— 
blüt und die Geburt von Gott; betrachtet: 1) in 
ihrem feindlichen Gegenjaß; 2) in ihrem mejent- 
lichen Unterſchied; 3) in ihrer verwandtichaft- 
lichen Annäherung; 4)in dem Mittler ihrer Eint- 
gung. — Wer an die Entweihung der Geburt 
glaubt nach der Schrift, muß auch an die Weihe 
der Geburt nach der Schrift glauben (gegen den 
Baptismus). — Die Anfänge der Wiedergeburt 
im Alten Bunde ein Vorzeichen der ewigen Neu— 
geburt Chriſti vom Himmel. 


Starfe: Jeſus allein hat einen Vorläufer ge- 
habt. — Wie die Morgenröthe vor der Sonne, jo 
jollte nach) dem prophetiihen Worte Johannes 
vor Chrifto Hergehen. — Hedinger: Lehrer und 
insgemein alle Chriften find zwar auch Lichter 
wegen ihre3 göttlichen Berufs, Gemeinjchaft mit 
Gott und heiligen Lebens, doch ift ihr Hauptzweck, 
zeugen von dem Lichte Chrifto, zu diefem mit 
Lehre und Erempel führen. — Ofiander: Das 
ewige Licht ftralet in aller Menjchen Herzen. 
Wer nicht erleuchtet wird, hat e3 fich ſelbſt und 
der Obrigkeit der Finfternis zuzujchreiben. — 
Nova Bibl. Tub.: Chriftus auch noch heutzu— 
tage mitten unter feinem Eigentum ein jo unbe 
kannter Chriftus. — Canftein: Das edle Ge— 
ichlecht Hilft nicht zur Kindichaft und Gelig- 
feit, fondern die neue Geburt aus Gott. — 
Mosheim: Daß die Menjchen im Stande der 
Natur keine Kinder Gottes find, und aljo fein 
Recht zur Seligfeit Haben. — Gerlach, aus 
Auguftin: Welt heißen die verderbten Menjchen, 
weil fie die Welt mehr als ihren Schöpfer lieben. 
Durch die Liebe wohnen wir in etwas mit dem 
Herzen, und darum haben wir verdient, jo zu 
heißen, tie das, wo wir wohnten durch die Liebe. 
— Heubner: Das Licht muß allmählich vor— 
dringen, jonft blendet es. — Der Adel der Kinder 
Gottes wird nur durch den Geift, durch Geburt 
aus Gott, durch eine eigentliche geiſtliche Zeugung 
erlangt. 
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freilich lieber dafür von antignoſtiſcher Ten- den Propheten erweitert (Jeſ. 4, 5; 57, 15). 


denz reden, da der keimende Gnoſtizismus 
zuerſt eine äußerliche Verknüpfung von 0008 
und Aoyog ſtatuirte, wonach der Gegenſatz 
nicht jo ſehr in das Subſtantiv ougE als in 
das Verbum 2yevero fallen würde. Mit dem 
Begriff der ougE ift denn auch der Begriff 
der Leidenzfähigfeit gejebt, keineswegs aber 
der Begriff der durch die Sünde entitehenden 
Schwachheit des Fleiſches; denn die Schrift 
fennt das Fleiſch in einem dreifachen Sta- 
dium: 1) als das paradiefiich-reine, 2) als 
da3 durch die Sünde geſchwächte, 3) ala das 
durch den Geift geheiligte; und der Logos 
fonnte nur in dem leßteren Sinne Fleiſch 
werden. Bei alle dem ift zugleich der 
Gegenſatz zwifchen jeiner Menjchwerdung 
und feiner ewigen immateriellen Exiſtenz 
ausgejprochen; doch weder im Sinne des 
Pantheismus, der feine Menſchwerdung zum 
Accidens macht (Baur), noch im Sinne der 
mittelalterlichen Scholaftif, welche fie jchon 
als Menſchwerdung felbit als Ernievrigung 
des Logos in eine unangemefjene heterogene 
Wefenheit anfieht. Freilich fällt die Hijtori- 
ſche Erniedrigung Chrifti mit jeiner Hiftori- 
Schen Menſchwerdung in eins zujammen; 
gleichwol find beide zu unterjcheiden. — Die 
übernatürliche Geburt ift allerdings in dieſer 
Stelle mitgefeßt, injofern das Werden Chriſti 
als des Gottmenſchen im Gegenſatz jteht zu 


den vorher befhriebenen natürlichen 
Geburten, die als jolche alle der Er- 
gänzung dur die Geburt aus Gott 


bedurften (gegen Meyer). Neuerdings haben 
wieder mehrere Theologen die Lehre des 
Paulus von der oa@gE nad, der Weife der 
Paulicianer ganz in heidniichen Dualismus 
umgejebt. 

3. Wohnete unter und. Als Jehova 
wohnte Gott in Iſrael, aber verborgen im 
Allerheiligften der Hütte (oxv7); jebt hat 
er in dem Logos gezeltet (2oxnvwnoer) unter 
den Züngern im Bolt, alfo diefe jelber zu 
feinem Zelte gemacht (zu: unter und ſiehe 
V. 16. Es find die Jünger und Zeugen 
Chriſti, aber als Mittelpunkt des Volks, der 
Menſchheit ſelbſt). Offenbar bezieht ſich die 
Wahl des Ausdrucks auf jenes altteſtament⸗ 
liche Wohnen Gottes in Iſrael. Die Idee 
jenes Wohnens des Jehova in der heiligen 
Hütte (2 Moſ. 25, 8; 29, 45) iſt ſchon bei 


Lange, Bibelwert, N. T. IV. 4. Auflage, 





Kun Hat der Herr unter den Seinen jelbit 
Wohnung genommen. Für diefe Beziehung 
ſpricht auch das Folgende. „Die Targumim 
jtellen ebenfall® das Wort (Ran) als die 
8)08, und als die Erjcheinung dieſer den 
Meſſias dar” (Meyer). 

4. Und wir ſchaueten feine Herrlichkeit. 
Mit Recht behauptet Meyer gegen Lücke, 
de Wette, Tholud, daß diejer Hauptgedanfe 
nicht als Einſchaltung könne gelejen werden. 
Man ift dazu durch den Nominativ: rAnons 
yogıros am Schluß. 14 veranlaßt worden, 
den man auf A0y0g bezog. Nach Baumgarten- 
Cruſius und Meyer ift der Nominativ in ab- 
normer Kaſusſetzung zu avrov zu beziehen 
und dient dazu, die Expoſition ſelbſtändiger 
herauszuſtellen. Man kann aber auch den 
Sat als ein aus der Anſchauung ſich er- 
gebendes Urteil Iefen, wobei ein 7% zu er— 
gänzen ift; e3 war eine Herrlichkeit u. ſ. w. 
Wir fchaueten. Das Anfchauen war durch 
den Ölauben vermittelt und bedingt, fein 
blos Äußeres, aber noch weniger ein blos 
inneres, auch nicht etwa nur in einzelnen 
Wundern oder der Verklärungsgeſchichte die 
Herrlichkeit Chrifti erfennend, fondern in 
feinem ganzen Leben (vgl. 1 30h. 1, 1). 
Seine Herrlichkeit, dofe, 122. Man 
muß die realen Erſcheinungen der göttlichen 
don im Alten Teftament von ihren ſymbo— 
liſchen Beichen unterfcheiden. Ihre Zeichen 
find die Wolfe und das Gewitter auf dem 
Sinai, die Rauchſäule und Feuerfäule, die 
Cherubim im Allerheiligiten über der Bun— 
deslade. Ihre realen Manifeftationen find 
der Natur des Alten Teſtaments nach vor— 
übergehend, durch viſionäres Schauen ver- 
mittelt; die Offenbarungen des Engels des 
Herrn (f. oben), oder auch des Herrn in 
Begleitung einer Schar von Engeln (Dan.7). 
Die Manifeftation des Engels des Herrn 
hängt ihrer Natur nach mit der Manifeſta⸗ 
tion feiner Herrlichkeit zuſammen. Die 
ſpätere jüdiſche Theologie hat dieſe Dffen- 
barungen als die Schechina bezeichnet. In 
Chriſto iſt die Schechina in voller Verwirk— 
lichung erſchienen. Wenn Meyer mit Hof- 
mann(Schriftbew., IT, 1, ©. 21) die Menſch⸗ 
werdung Chriſti ſelber als mit ſeiner Er⸗ 
niedrigung gleichbedeutend ſetzt, ja ſogar das 
gottmenſchliche Sein im Gegenſatz gegen 
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das fchlechthin göttliche alfo auffaßt, jo Hat 
diefe ultrasreformirte Anficht feinen Schrift- 
grund, weder in Kap. 12, 41; 17, 5.22.24. 
noch Phil. 2, 6. Relativ zu faffen war 
allerdings die menfchliche dosw Chrifti in 
feinem iwdiichen Zuftande, aber 1) nur in- 
ſofern er in das Hiftorische Verhältnis der 
Menschheit, insbeſondere der Knechtſchaft 
unter dem Geſetz eintrat; 2) infofern das 
erjte Menschenleben auch bei ihm einer 
Bollendung zu der zweiten höheren, unver— 
gänglichen Erſcheinung harrte. 

5. Als des Eingebornen. Nähere Be— 
ſtimmung der doSa. Sie war einzig und 
nur jo zu charakterifiven: als des Eingebor- 
nen. Das ©s drückt ſprachlich nicht die 
Wirklichkeit ans (Euthym. Zigabenus: ovruc), 
jondern vergleichend die Idee des Einge— 
bornen, welcher die Erſcheinung Chrifti 
entjprach, indem fie freilich auch vorab fie 
erweckte und anfchaufich machte. So konnte 
fich nur der uovoyerrg manifeftiren (Rap. 1, 
38 73,16, 1801050404,,9). DaB sus 
hannes den Ausdrud von Chriſtus ſelbſt 
hat, beweiſt Kap. 3, 16.18. Eine Baralfele 
bildet daS pauliniſche rewroroxog. Beide 
Ausdrüde bezeichnen nicht Lediglich das tri— 
nitariiche Verhältnis des Sohnes Gottes, 
jondern auch feine gottmenfchliche Beziehung. 
Der Ausdrud des Johannes faßt aber vor- 
zugsweiſe die einzige Beziehung Chrifti auf 
Gott ins Auge, der Ausdruck des Paulus 
jeine einzige Beziehung auf die Welt. Bei 
dem einen waltet die ontologiſche Trinitätg- 
idee vor, bei dem anderen die ökonomiſche, 
joteriologifche. Der Begriff des Eingebornen 
ift mit dem Begriff des Mannedo fehr ver- 
wandt; nicht das Öfeiche (wie Kuinoel wollte). 
Das Wort bezeichnet allerdings nach Meyer 
den Alleingebornen, macht aber damit Chri- 
ſtum auch zum Cinziggebornen (Tholuck), 
der das Prinzip aller anderen Geburten und 
Wiedergeburten ift. 

6. Vom Bater. Drigenes: &x 7776 ov- 
olas Too rargog. Sein Urſprung und Aus— 
gang iſt aus dem Weſen des Vaters. Sein 
Gefommenfein vom Vater (Rap. 6, 46; 
1,29; 16, 27) jchließt aber fein Geblieben- 
jein im Himmel des Vaters (Rap. 3, 13; 
vgl. Kap. 1, 18) nicht aus. Denn mit feinem 
menſchlichen Verhältnis ift fein göttfiches 
nicht aufgehoben. | 


7. Boller Gnade und Wahrheit, Vgl. 
3.17. Das Refultat des Schauens in einer 
Breviloquenz des Staunens ausgedrückt, 
welche erklärt, in welchen Grundformen ſie 
in ihm die do&a angeſchaut. Er war voll 
Gnade und Wahrheit. Nicht nur war er 
wie lauter Gnade und Wahrheit, fondern e3 
erihien auch die Gnade und Wahrheit in 
ihm wie fonzentrirt. Und das war feine 
doEa, denn Gnade und Wahrheit find die 
Grundzüge Jehovas im Alten Teftament, 
ſeitdem ihn das meſſianiſche Bewußtſein 
vorzugsweiſe als den Erlöſergott erkannt 
hat (nası on, 2 Moſ. 34, 6; Pſ. 25, 10; 
36, 6). Diefe Beziehung auf das Alte Te- 
ſtament wird von Meyer ohne Grund be- 
zweifelt, da PAR allerdings auch die Treue 
bezeichnet, Treue und Wahrheit in dem gött- 
lichen Wefen aber eins find, und die Ueber- 
jegung von TO durch Eieog in der Septua- 
ginta nichts entjcheidet, vielmehr EAsog feine 
‚genauere Bezeichnung in amamı findet. 
Treffend bemerft aber Meyer, &Ar Isıa ent» 
ſpreche der Lichtnatur, die xagıs der 
Lebensnatur (&wn) des Logos. Freilich 
iſt das Leben ebenfowol an der Wahrheit 
Chriſti betheiligt, wie das Licht an der 
Önade; diefe Begriffe find nur ſoteriologiſch 
beftimmter al3 jene. Chriftus war Lauter 
Gnade al3 die abfolute Erlöſung, Yauter 
Wahrheit als die abſolute Offenbarung. 

8. Johannes zenget von ihm. Nach- 
dem der Evangelift den Advent Chrifti bis 
zu jeiner Vollendung in der Menſchwerdung 
beſchrieben hat, kommt er auf das Zeugnis 
des Johannes von Chriſtus. Er hat zuerſt 
den Johannes angeführt in ſeiner Beſtim⸗ 
mung, von Chriſto zu zeugen (V. 6), jetzt 
kommt ev auf fein wirkliches Zeugnis von 
‚ihm, und zwar tie e3 auch ein Zeugnis von 
Chrifti Präeriftenz, von feiner Höheren Natur 
geweſen. Darauf folgt dann fpäter das 
Zeugnis des Täufers von der mejlianifchen 
(8. 1. 19) und der foteriofogifchen Bedeu— 
‚tung Jeſu (Rap. 1, 29 ff). Schultheß und 
Schulz haben fich in diefe Gedankenfolge nicht 
finden fünnen (f. Meyer, ©. 69). Zeuget. 
‚sm Präſens. Johannis Zeugnis ift fort- 
| während lebendig, wirkſam und gültig. Dieſes 
gegenwärtig noch gültige Zeugnis beruht auf 
‚der vergangenen Thatſache, daß er Yaut in 
Iſrael ausrief und ausſprach, was er von 
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Jeſus zu zeugen hatte (zErguys Asywv). 
Daher konnte fih auch Chriftus auf fein 
Zeugnis berufen (Rap.5,33; Matth.21, 24). 
Koafsıv von der öffentlichen, Yauten Ver- 
kündigung auch ſonſt (Rap. 7, 28. 37 2c.). 
Es ijt fein Grund da, das Perfekt präfentifch 
zu nehmen. 

9 Diefer war's, von dem id) jprad). 
Ovrosnv. Er war’3. Nicht, weil Johan— 
ne3 als gegenwärtig redend gedacht wird. 
Man hat in dem Zeugnis des Johannes 
zwei Perioden zu unterfcheiden: die erjte vor 
der Taufe Jeſu, die andere nach derjelben. 
Bor der Taufe verfündigte er den Meſſias 
nach feinen höheren PBrädifaten als heran- 
nahend, er fannte aber das meffianifche In— 
dividuum noch nicht; nach der Taufe fonnte 
er auf Jeſum hinweiſen und jagen: diefer 
war’3, von dem ich jene Präerijtenz aus— 
fagte. Alſo von diefem zweiten Stadium 
ſeines Zeugniſſes ift hier die Rede. 

10. Der nad) mir fommt. „Der hinter 
mir her Kommende ift mir zuvorgekommen“ 
(Meyer). Es heißt aber: vor mir getvorden. 
Sohannes trat vor Chriſtus auf als jein 
Vorläufer und Herold, aber feinem Werden 
nad) in feinem altteftamentlichen Advent war 
Chriftus vor ihm. Sein Werden ging 
durch das ganze Alte Teftament und war 
die treibende Kraft und Kaufalität aller 
PBrophetie des Johannes. Und diejes frü- 
here Werden hatte feinen Grund in jeinem 
früheren (abjolut frühen, ewigen) Wejen, 
daher Orı newrog uov nv. Damit find aller- 
dings zumächit zeitliche Gegenſätze ausge: 
iprochen. Allein der erſt fpäter Kommende, 
welcher früher gewefen ift, ift damit zugleich 
auch al ein tieferes und höheres Lebens- 
prinzip bezeichnet. Nach Ariftoteles it das 
posterius in der realen Entwidelung das 
prius in der Idee oder dem Werth des 
Lebens. Dies gilt vom Menfchen im Ver— 
Hältnis zur Thierwelt, vom Neuen Tejtament 
im Verhältnis zum Alten, von Chriftus im 
Berhältnis zum Täufer. Daher liegt zugleich 
da3 Zvriuorsgog uov Eorı des Chryjoftomus 
in dem Sab, doch hat Meyer gegen Lücke, 
Tholuck u. a. vecht darin, daß dies nicht der 
nächfte Sinn des Ausdruds ift. Das &u- 
7000 IEv uov yEyover heißt nun allerdings 
nicht: ift vor mir geweſen (Luther u. a.), 
wol aber: ift vor mir geworden (gegem 








Meyer). Man weiß fich in diejes yeyovev 
nicht zu finden, weil man fich in die alt- 
tejtamentliche Menſchwerdung Chrifti nicht 
recht gefunden hat. Daher Meyer: es jei 
gleich o080y50Iı ; Luthardt: der zuerft 
hinter mir drein gegangen ift, als wäre er 
mein Schüler, iſt mir dann vorangefommten, 
da3 ift, mein Meifter geworden. Baumes 
garten-Cruſius: von der ideellen Bräeriftenz 
Chriſti in dem göttlichen Rathſchluß. Diefe 
Erklärung liegt in der rechten Richtung, er— 
fennt aber nicht, daß die Präeriitenz des 
Logos eine perſönliche und reale war und 
daß die ideale Präeriftenz des Gottmenſchen 
von vorn herein dynamiſch real war und 
das Motiv der Schöpfung bildete, die Trieb- 
kraft und den Kerngehalt des Alten Teita- 
mer+3 (die Wurzel Iſais), und in Iſrael in 
einer fteten Menfchwerdung begriffen war, 
die fi in dem Engel des Herrn objektiv 
voraus darftellte. 

11. Denn er ift vor mir gewejen. Die 
etvige Präexiſtenz Chrifti der Grund feines 
theofratifchen Werdens. Meyer betont auch) 
hier die zeitliche Faſſung gegen die Beziehung 
de3 nowrog auf den Rang gegen Chryſoſto— 
mus, Erasmus u. v. a. Er will die nur 
zeitliche Faſſung (d. i. die Präexiſtenz des 
Logos); daher newros im Sinne don 7g0- 
reoos. Indes Fünnte hier kaum der Kompa— 
rativ Stehen. Ein folches Vorhergeweſenſein 
involvirt jedenfalls die höhere, ſelbſt göttliche 
Würde. Mit Grund wird von Meyer gegen 
Strauß u. a. behauptet, daß der Täufer nach 
Mal.3, 1; Zef. 9 und Dan. 7, 13 die auch 
von den Rabbinen bezeugte Idee der Prä- 
eriftenz des Meſſias haben Eonnte. 

12. Denn ans feiner Fülle. Allerdings 
fegt fich das Zeugnis des Täufers hier fort 
nach DOrigenes, Chryfoftomus u. a. Man 
wird ſich das nuels navres wol zurechtlegen, 
mern man dabei an die altteftamentlichen 
Frommen (V. 12), und in2bejondere an die 
Propheten denkt, deren Zug Johannes be⸗ 
ſchloß. Aus der Fülle Chriſti haben wir 
alle das Unſrige geſchöpft, ſagt der letzte 
Prophet, und (auch) Gnade um Gnade. 
Das Letzte, Beſte, Höchſte, was jeder am 
Ende auͤs ſeiner Fülle nahm, war die 
Gnade. Damit zielte die altteftamentliche 
Erfahrung des Heil3 auf die neutejtament- 
liche Vollendung hin. Vgl. 1 Petr. 1, 11.12. 
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Aus feiner Fülle (ſ. V. 14), mArong. Daß 
die Idee des Aroma nicht auf gnoſtiſchem 
Gebiet urfprünglich wachſen Konnte, tie 
Schwegler u. a. wollen, um in ein vermeint- 
lich pſeudojohanneiſches Evangelium über- 
zugehen, könnte eine gründlichere Erkenntnis 
der Religionsgefchichte wol lehren. Die heid- 
niſche Weltanſchauung fennt nur ein ideelles 
Pleroma im Grunde der Dinge; diesſeits 
geht alles in gebrochenen Emanationen in 
infinitum fort, den Vorausſetzungen des 
Pantheismus gemäß. Dagegen war die 
Idee des realen Pleroma ein nothwendiges 
Poſtulat der altteſtamentlichen Religion und 
Verheißung. Im Meffias ſollte das alte 
Stückwerk jich vollenden, das Schattenwejen 
ſich verwirklichen, die Offenbarung zum 
Abſchluß kommen (f. Jeſ. 11, 1). Daher 
ſpricht denn gleich auch Matthäus wieder- 
holt von der Erfüllung ſchlechthin (Rap. 2 2c.). 
Aehnlich in ihrer Art alle Evangeliften und 
Apoſtel (Eph.1, 10; Kol. 2,9; 8.17; 1,19). 
Das Pleroma Chrifti diesfeits forrefpondirt 
mit dem Pleroma des Dreieinigen jenfeits: 
e3 ijt die abjolute, rein in feiner Perſön— 
lichkeit abgejchlofjene und vollendete Offen— 
barung und Religion, und es ift augen- 
ſcheinlich, daß die Gnoſtiker diefen Begriff 
nur borgen konnten, um ihn zu alteriven 
und zu verderben. Das Angwua Chrifti 
it fein Wejensreichtum in feiner Dffen- 
barung, ontologijch begründet, aftivifch fich 
erweijend. Er jchloß ſich ſchon im Alten 
Zejtamente theilweiſe auf, ſodaß alle Pro— 
pheten aus ihm jchöpfen Fonnten. Vergl. 
08105 641; BRetrl 111112. 

13. Und (au) Gnade um Gnade, 
Und auch ſelbſt, nicht: und zwar. — 
Gnade um Gnade. BVerfchiedene Deutun- 
gen. 1) Starke: die Gnade der Wiederher- 
ftellung ftatt der im Paradies verlorenen 
Gnade; 2) Chryfoftomus, Lampe, Paulus 
u. a.: die neuteftamentliche Gnade nach der 
altteftamentfichen; 3) Auguftin: erft die 
Rechtfertigung, dann das ewige Leben; 
4) Bengel und die meisten neueren: eine 
Önade nad) der anderen aus der Fülle 
Chriſti. — Zugleich aber Hat wol der Täufer 
an die verichiedenen Entwickelungsformen der 
Heilserfahrung auf dem Wege der altteſta⸗ 
mentlichen Prophetie gedacht. Die Gnade 
nahm immer neue Geftalten ar. Schleier: 





machers praftifche Erklärung fiehe unter den 
Homilet. Andeutungen. | 

14. Denn das Gejek. Der Gegenſatz 
des Alten und Neuen Tejtaments wie bei 
Paulus. Man muß beachten, daß beide 
Apoſtel (wie alle Apojtel) ebenjo eine Einheit 
de3 Alten und des Neuen Teftaments fennen. 
Diefe Einheit ift eben Chriſtus auch nach 
unjerem Text, und fie wird anderwärts bei 
Sohannes (Kap. 8, 56) ſowie bei Paulus 
(Röm. 4) repräfentirt durch Abraham oder 
durch die Verheißung und Prophetie, auch 
durch die prophetifch-typifche Seite des mo— 
ſaiſchen Geſetzes ſelbſt. Das Geſetz ala 
Geſetz aber konſtituirt den Gegenſatz zwiſchen 
dem Alten und dem Neuen Teſtamente. Das 
Geſetz iſt aber hier in einen zwiefachen 
Gegenſatz zu dem Neuen Teſtament geſtellt. 
1) Gegenüber der Gnade iſt es das fordernde 
Gebot, das kein Leben geben kann, ſondern 
durch die Forderung der Gerechtigkeit den 
Tod des Sünders bewirkt, entweder zum 
Leben in der Buße oder zum Tode im 
Gericht, während es unvermögend iſt, das 
Leben zu geben, zu entſündigen, gerecht zu 
machen, zu heiligen (ſ. Röm. 7; 2 Kor. 5; 
Sal. 3). 2) Gegenüber der Wahrheit, dem 
wirklichen Weſen de3 Heils und des Neiches 
Gottes ift es zunächft nur Vorbild, Vor- 
zeichen, Symbol; dann aber, wenn diefe 
Verwirklichung eingetreten ift, Schatten 
(Kol. 3, 17; Hebr. 10, 1). Außerdem ift 
zu beachten der Gegenſatz: das Geſetz ift 
gegeben, ausgegeben, geftellt (2609) 
als unlebendige Satung, die Gnade und 
Wahrheit ift geworden (Eyevero), hat fich 
als Leben entfaltet. 

15. Die Gnade und Wahrheit. Die 
Gnade als die neuteftamentlich vollendete 
Erlöfungsgnade „im beftimmten und folen- 
nen Sinne“, aber doch nach ihrem gefchicht- 
lichen Werden, das ſchon mit der Glaubens— 
gerechtigfeit Abrahams begann (1 Moſ. 15, 6). 
— Die Wahrheit als die volle Wahrheit des 
Lebens und das volle Leben der Wahrheit, 
die Verwirklichung und Wefensgeftalt des 
Heils im Gegenſatz gegen das Schatten- 
weſen. 

16. Durch Jeſum Chriſtum geworden. 
Mit der geſchichtlichen Synthefe: Sefus 
Chriſtus, der hier zuerft mit feinem vollen 
Namen genannt wird; aber auch zur Ent: 
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widelung der Önade, zur abfolut wirk 
famen Erlöfungsgnade vollendet. Wie aber 
Chriſtus als der Logos von Ewigkeit war, 
jo auch die Gnade als die Nebermacht der 
Liebe und Gerechtigkeit Gottes über die vor— 
ausgefchaute Schuld der Welt. Das Werden 
it alfo ebenjfowenig zu veritehen von der 
Gnade an fich, wie von dem Logos an fich; 
aber die ewige Gnade ift mit dem ewigen 
Logos in das gejchichtliche Werden zur 
Menjchwerdung eingegangen, und die Bollen- 
dung: Chriſtus in dem Jeſus, war auch die 
Vollendung der Gnade. Es iſt aljo die 
geichichtliche Vollendung und Wirfung der 
Gnade gemeint, nicht als bloßes Werf Ehrifti 
(Klemens Aler.) oder Gottes (Drigenes), 
wol aber als Lebenswirfung Gottes in 
Chriſto. Dorihäus: 2d09n et 2yevero ele- 
ganter distinguuntur, Ebr. IH, prius enim 
organicam causam, posterius principalem 
notat. Doch jo, daß der Vater das erite 
Prinzip bleibt. 

17. Gott Hat niemand je geſehen. Daß 
auch diefe Worte von Johannes gejprochen 
fein fonnten, ergibt fi) aus Kap. 3, 31. 32; 
daß fie aber wirklich auch ihm zuzuschreiben 
find, ergibt fih daraus, daß der Evangelift 
offenbar das Zeugnis, welches er nach ®. 15 
im allgemeinen, und beſonders im Jünger— 
freife von Chriſtus ablegte, von dem nun 
folgenden Zeugnis de3 Täufer vor den 
jüdischen Oberen V. 19 unterjcheidet. Unſer 
Vers gibt aber nicht blos Aufſchluß über die 
armIero B. 17 (Meyer), fondern er fteigert 
zugleich den vorigen Gedanken. Chriſtus ift 
fo jehr der Vollender der Gnade und Wahr- 
heit, daß er nicht nur einen Gegenſatz zu 
Moſes bildet, jondern auch zu den Propheten 
und zu dem Täufer jelbit (ſ. Kap. 3, 31). 
In dem Sinne, wie er Gott gejchaut und 
geoffenbart Hat, hat ihn bisher niemand ge- 
ichaut und geoffenbart. Im Sinne der 
Erfüllung ift alfo ChHriftus erſt recht die 
Offenbarung. — Gott iſt hier emphatiſch 
vorangeftelt. Ihn nach feinem inneren 
Wefen und in feiner Fülle und vollen Herr- 
Yichfeit hat bi3 dahin niemand gejehen. — 
Niemand. D. h. nicht nur auch Moſes 
nicht, jondern auch alle Propheten, und 
zufeßt der Täufer nicht. — Gejehen 
(Ewgaxe). Nicht blos perfecte cognovit 
Kuinoel), auch nicht vom Anſchauen mit 





Ausschluß der Vifionen (Meyer), noch weni— 
ger von einem bloßen Schauen des Logos, 
da3 durch jeine Menſchwerdung fuspendirt 
worden. Denn was das Sehen Chrifti 
anlangt, jo war es nach jeiner Natur inneres, 
intuitive Schauen und Äußeres Erblicken 
zugleih. Wenn die Bropheten fchauten, fo 
fahen fie nicht (in äußerlicher Weife); wenn 
fie jahen, jo jchauten fie nicht (in prophe- 
tiſcher Weife), und alles, was fie momentan 
ſchauten, war Stückwerk, das fie ſchauten im 
fymbolifchen Bilde. In Chrifto war das 
vifionäre Schauen mit dem gewöhnlichen 
ſinnlichen Schauen eins geworden. Er jah 
in allen äußeren Werfen Gottes jeinen Geift, 
feine perfönliche Liebe, und was er jah im 
Geift, das ſah er nicht blos als Idee, ſon— 
dern als Gottes Wirkung. Für ihn war die 
ganze ſinnliche Weltanſchauung permanent 
eine prachtvolle Anſchauung der Majeſtät 
Gottes, eine beſeligende Anſchauung der 
Liebe de3 Vaterd. Und von diefem Schauen 
Chriſti, obfchon e3 in der Ewigkeit des 
Logos vollendet war, bemerkt Brückner mit 
Recht, es fer nicht durch die Menſchwerdung 
unterbrochen worden (ſ. Kap. 3). 

18. Der eingeborene Sohn, der in des 
Vaters Schofe if. Mit der Präeriftenz 
de3 Logos vor feiner Menjchwerdung tft 
die Koeriftenz desjelben während jeiner 
Menfchwerdung jo einfach geſetzt, dab wir 
in diefen Worten nichts über die Theologie 
des Täufers Hinausgehendes finden Fünnen. 
Nannte ihn der Täufer anderwärts den, der 
mit dem Heiligen Geift und mit Feuer taufe 
(Matth. 3), den Bräutigam der Gemeinde 
(30.3, 29), den vom Himmel Öefommenen, 
der einen Gegenſatz bilde auch gegen alle 
Propheten, jo hatte er ihn damit auch als 
den eingeborenen Sohn bezeichnet. Wir 
fönnen e3 dabei durchaus dahingeftellt jein 
faffen, inwiefern ev die Sohnſchaft Chrifti 
nah Bi. 110 u. a. St. aud) wirklich meta= 
phyſiſch verjtanden hatte, und ob der Aus⸗ 
druck Movoysrng nicht vielmehr unſerem 
Evangeliften angehört. — Der in des 
Baters Schoße. Nah Hofmann und 
Meyer ſoll hier der Evangelift reden, und 
zwar von dem erhöhten Chriſtus. Dar⸗ 
aus ſoll fich auch das eis Tcv zoAnov er- 
klären, als Ausdrud des Hingelangtjeins. 
Damit wide aber der Sat alle motivivende 
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Bedeutung verlieren und zu einer müßigen, 
ſelbſt ftörenden Notiz werden. Wenn es 
bieße: der eingeborne Sohn, der jebt 
in des Vaters Schoß gelangt iſt, der hat e3 
uns einft, da er bei ung war, verfündigt, jo 
wiirde der Zwiſchenſatz, abgejehen von der 
müßigen Stellung, auch ungenau lauten; es 
müßte dann heißen: dev wieder in des 
Bater3 Schoße 2c. Die Stelle Kap. 1, 51 
beweift nicht, daß während des Erdenlebens 
Chrifti ein folches zlvaı eig Tov xoAnov roV 
orgog bei Chriſto nicht ftattfand. Der Ge— 
genjaß ztwifchen feinem Sein auf Erden (Kap. 
1, 52) und feinem Sein im Himmel (Kap. 
3, 13), zwilchen feinem Sein beim Vater 
(305.8, 35), feinem Repräſentiren des Vaters 
(Rap. 14, 9), und Einsfein mit dem Vater 
(Joh. 10, 33), — und feinem Ausgegangen- 
fein vom Vater (305.16, 28); jeinem Allein- 
fein mit dem Vater in feinem Leiden (Kap. 
16, 32) und feinem Berlafjenjein von Gott 
(Meatth. 27,46), ſowie zwischen feiner Klar— 
heit (Rap. 1,14) und feinem Nochnichtver- 
klärtſein (Rap. 7,39) — ift weder durch eine 
dualiſtiſche Scheidung zwischen dem Bewußt⸗ 
fein des Logos und dem Bewußtfein Jeſu 
(Admonitio Neostad.), noch durch eine pan- 
theiftiiche Himeintvagung der menfchlichen 
Beihränfung in den Logos zu erklären 
(Thomaftus), fondern durch den Wechjel der 
Stimmungen zwiſchen der Selbjtbeziehung 
Chriſti auf Gott und feiner mitleidenden 
Selbſtbeziehung auf die Welt, wie zwiſchen 
der Hegemonie der fich felber bindenden 
Gnade und der über alle Himmel fich aus— 
breitenden Allmacht, oder dem Zuftande der 
Erniedrigung und der Erhöhung nach ihrem 
pofitiven Geiſte. Wir faſſen daher auch das 
ov mit de Wette als zeitlofes Präſens, und 
das zig nad) Analogie des rgog Tov Feov 
V. 1 als Ausdruck der ewigen Richtung des 
Sohnes zum Bater hin. Mit Recht bezieht 
Lüde das Sein in des Vaters Schoß oder 
fir ihn auf den menfchgewordenen Logos, 
wie er hier in der Beftimmtheit des ein- 
geborenen Sohnes auftritt. Nach der ge- 
wöhnlichen Annahme findet Tholud den 
bibliſchen Ausdrud entlehnt von der Tiſch— 
gemeinſchaft zur Nechten (Rap. 13, 23). 
Meyer findet das nicht paffend, Sondern be- 
zieht den Ausdruck auf die väterliche Um— 
armung (Luk. 16, 22). Für die gewöhntiche 








Annahme aber fpricht der verwandte Aus— 
druck Chrifti, daß er mit dem Vater kommen 
werde zu den Seinen, um Wohnung bei 
ihnen zu machen (Joh. 14, 23; vgl. Offenb. 
3, 20; 19, 9). 

19. Derjelbe Hat 2c. Das &xelvog aller- 
dings jehr nachdrücklich; doch nicht ein. ürt- 
liches Weifen gen Himmel, jondern ein 
Weiſen auf die Majejtät des Sahnes Gottes. 
— Den Aufſchluß gemacht. Das 287y7- 
caro ift Schwer zu deuten. Lücke bezieht es 
auf die Gnade und Wahrheit, die er bei 
Gott geſchaut hat, Meyer auf den Inhalt 
feines Gottſchauens. Lücke überjegt: er hat 
e3 offenbart; de Wette: er hat es verkündigt, 
erzählt; Meyer: erklärt, gedolmetjcht. Die 
neutejtamentlichen Analogien (Luf. 24, 35; 
Apoſtelg. 15, 12. 14 2c.) lafjen beide Deu— 
tungen zu, begünstigen aber die von de Wette; 
die Stelle 3 Mof. 14, 57 (Septuag.) ſcheint 
mehr für Meyer zu jprechen, da namentlich 
auch das Wort in der Haffischen Gräzität 
bejonder® vom Erflären göttlicher Dinge 
üblich ift. Da wir das Wort noch. dem Täufer 
zufchreiben, jo glauben wir annehmen zu 
ditrfen, daß eine Beziehung auf die dunklen 
Anfänge der Offenbarung im Alten Tefta- 
mente mit vorliegt. Der Täufer hat die 
gejchichtlichen Verfündigungen Jeſu nicht 
vernommen, wol aber hat er in Chrijto den 
Schlüfjel der alten Zeit, die vollfommene 
Deutung der Anfänge der Offenbarung er- 
fannt. Daher faffen wir das 2&7yn0aro 
abjolut unter Bezugnahme auf den Alten 
Bund. In Kraft feines Gottſchauens hat 
er das Geſetz aufgejchloffen in Gnade und 
Wahrheit, das Alte Tejtament zum Neuen 
Teſtament verflärt. Alſo den Aufichlug 
gebradt und gemacht. 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grund⸗ 
gedanken. 

1. ©. die vorſtehenden Erläuterungen. 

2. Das Wort ward Fleifch. Es war 
Gott, es ward Fleiſch. Was e8 war, 
war e3 nicht blos im der Idee (Hegel), 
jondern im göttlich -perfönlicher Wefenheit; 
was es ward (2yevero), ward es nicht blos 
zum Schein (Önoftizismus), nicht blos 
halb (mit dem Fleiſch ſich verbindend oder 
in dasfelbe fich verhüllend nach dem Neito- 
rianismus, oder das Fleiſch ſeiner Wirklich— 
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keit enthebend, in gottheilige Erſcheinung 
umjegend nach Eutyches), noch blos zur 
Noth (Anfelmus), fondern ganz und für 
immer. Als das Wort war e3 der volle 
Weſensausdruck der Gottheit, unddarum auch 
reines ewiges Sein und perfünliches Leben; 
mit feinem Werden ging e3 ein in die Wahr- 
heit und Wirklichkeit der menjchlichen Natur 
nach ihrem reinen Wejen. Das Wort konnte 
durch das Fleiſch nicht verändert werden 
(gegen die neueren Berfuche, die Verände- 
rung in das Weſen Gottes Hineinzutragen), 
das Fleiſch aber follte durch das Wort in 
feinem Werden vollendet werden, aus der 
bedingten Potenz zur bejtimmten 
Aktualität, zum .verflärten Organ des 
ewigen Geiftes. Nicht nach der Seite der 
göttlichen Natur, fondern nach der Seite 
der menschlichen Natur Hin Liegt die Weiter: 
bildung der Lehre von der Communicatio 
idiomatum. Was die Lehre von der Menich- 
werdung betrifft, jo ift der Logos als ewiger 
Logos Menjch geworden, ohne fich zu ver- 
ändern, d. h. die Menſchwerdung iſt nicht 
exit durch die Sünde der Menjchen veran- 
laßt. Die Lehre vom Fleiſch ift nach unferer 
Stelle dahin zu beftimmen, daß das Fleiſch 
ebenfo durchdringlich ift (und durchdring- 
Yicher) für den Geift wie für die Sünde. 
Die Einigung zwifchen der göttlichen und 
der menfchlihen Natur ift das große Ge— 
heimnis de3 Lebens, dem man mit ber 
Unterſcheidung näher tritt, daß das gütt- 
Yiche Sein fi) in bewußter Weiſe entfaltet, 
wie das Kunſtwerk eines menschlichen Geiſtes, 
das menschliche Werden aber fich in unbe- 
wußter Weife vollzieht nach der Weije der 
Entwickelung einer Pflanze. Der reine Öegen- 
fa erjcheint in dem Kunſtwerk des Geiftes, 
das fih fynthetifch entfaltet, indem e3 
fich den uͤrſprünglich angehörigen Stoff 
dienftbar macht, und in der Metamorphoje 
der Pflanze, die den Geiſt analytiſch 
offenbart, ohne feiner ſelbſt mächtig zu wer— 
den. In dem Leben de3 im reinen Sinne 
natürlichen Menſchen prädominirt die Natur, 
aber der Geift tritt immer mächtiger hervor 
(1 Kor. 15, 45); in dem Leben de3 Geiſtes— 
menfchen, der vom Himmel ift, prädominirt 
das Geiſtesbewußtſein, das den menjchlichen 
Organismus ſich aneignet, durchdringt und 
beherrſcht. So iſt der Logos mit abſoluter 








Virtuoſität ſeines Weſens in die menſch— 
liche Natur eingegangen. Er iſt nicht nur frei⸗ 
willig bewußt in ſeiner Menſchwerdung 
überhaupt, er iſt göttlich freiwillig in 
jedem Akt ſeiner menſchlichen Naturnoth— 
wendigkeit, d. h. ſeiner menſchlichen Selbit- 
beſchränkung zur Selbſtbeſtimmung. Alles 
das, um recht zu leben (Joh. 5, 17; Kap. 
9, 4), ſich recht zu entfalten (Rap. 10, 15. 16; 
12, 24), recht zu wachen (Matth. 26, 38), 
recht zu willen (Mark. 3, 12), recht zu 
handeln und zu fiegen (oh. 12, 12) und 
ewig zu leben (oh. 17). Mit anderen 
Worten: Chriſtus ift in die ganze Lebens— 
form der Menjchen eingegangen, ausge 
nommen die Sünde, um fie in die zweite 
höhere Lebensform der verflärten Menjch- 
heit emporzuheben. Die Erklärung diejes 
Gegenfages ift uns veranfchauficht durch 
den Wechjel des Bewußtſeins im natürlichen 
Menschenleben jelbit, und bevor wir über 
das göttliche Geheimnis entjcheiden, wie der 
20908 in den Schlaf eingehen konnte, müſſen 
wir über das menfchlihe Geheimnis ing 
Reine fommen, wie der menschliche Geift 
ichlafen Tann. Er geht jchlafen. Die 
Schwachheit foll durch die Freiheit verklärt 
werden zum Rhythmus, oder zur Beitimmt- 
heit der Kraft. Mit der idealen Menjch- 
werdung Chrifti ift freilich faktiſch zugleich 
feine Hiftorifche Menfchwerdung gejeßt, 
feine Unterordnung unter das Gejeb. 

3. Und wir fahen feine Herrlichkeit. 
Die Erniedrigung Chrifti in die Knechtsgeſtalt 
hat den Evangeliften nicht gehindert, jeine 
Herrlichkeit zu jeden. Die Allmacht, die ſich 
ſelber bindet in Kraft der Liebe Matth. 26, 
53. 54), ift nicht in eine abfolute Ernie: 
drigung eingegangen, fondern in eine Er— 
niedrigung fir unfere menschlichen Un- 
fhanungsweifen, um fich in einer höheren 
Herrlichkeit zu offenbaren. Sie ift xgrwıs 
geblieben, fofern fie in jedem Momente frei 
blieb; fie it zevworg geworben, ſofern jie 
damit Ernſt machte, fich zu entäußern. Allein 
fie ließ nicht ihren Reichtum an Macht und 
Ehre im Himmel zurück, jondern gab ihn 
dahin an die gegenüberftehende Welt (2 Kor. 
8, 9). Die Welt hat die Ehre gehabt, den 
Weltrichter zu richten, die Macht gehabt, 
der Allmacht den Tod zu geben, die Weis- 
heit, über ihn vichterlich zu exfennen, die 
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Allgegenwart des römiſchen Reichs, ihn auf 
die Schädelftätte, das Grab und den Scheol 
zu veduziven; aber damit Hat fie nur Die 
Macht überfommen, ſich ſelbſt zu richten, 
um die Offenbarung der Allmacht in der 
Ohnmacht Ehrifti zu vermitteln, durch die 
fie befiegt, gerichtet und verjöhnt worden. 
Der volle Glaube an das Kreuz muß er- 
fahren, daß fich Chriſtus entäußert Hat in 
der Hingebung an die Welt, nicht in himm— 
liſcher Nejervation gegen die Welt, und 
daß hier im großen gejchehen tft, was fonit 
im kleinen gejchieht; oder in centraler Ein- 
sigfeit, was ſonſt überall in der Welt- 
geichichte: Gott macht ſich ſchwach und ftellt 
fi in feinem Walten wie gebunden der 
Freiheit des GSünders gegenüber, um ihn 
im Gericht erfahren zu laffen, daß die 
phyſiſche Macht für fich nichts ift, alles 
aber die Wahrheit, Gerechtigkeit und die 
Liebe. 

4. CHriftus ift der Eingeborne, jo- 
fern er das eine Wort ift, in dem alles 
ideell und dynamiſch bejchloffen war im 
Gegenſatz gegen dag AN in feinem Werden; 
er ijt der Erftgeborne (rewroroxog), fofern 
er eingegangen ift als Prinzip in das 
Werden. 

5. Und aus feiner Fülle Wenn 
Johannes die Präeriftenz Chrifti bezeugen 
fonnte, jo konnte er auch bezeugen, daß die 
Propheten alle aus feiner Fülle geichöpft, und 
daß ihre höchfte, ſchönſte Lebenserfahrung 
die Erfahrung der Gnade gewefen. 

6. Gnade um Gnade. Die wechjeln- 
den Gejtalten der Gnade im Alten Teſta— 
ment und der Weltgejchichte überhaupt. 

7. Der Unterjchied zwischen dem Alten 
und dem Neuen Teftament: 1) Mofes als 
der Knecht dienend; Chriftus als der Sohn 
und Herr waltend im Gehorfam des Baters; 
2) gegeben, gefebt; geiworden; 3) das Ge— 
ſetz; Gnade und Wahrheit (f. oben). 


Homiletifche Andentungen. 


Die Menfchwerdung des Sohnes Gottes nad) 
dem vereinigten Zeugnis des alttejtamentlichen und 
desnenteftamentlichen Fohannes. 1) Der Einklang 
der beiden Zeugniſſe, 2) ihr Unterjchied, 3) ihr 
Reichtum. — Der Alte Bund und der Neue Bund: 
1) In ihrem Gegenfag: Moſes und Ehriftus; 2) in 
ihrem Einklang: Johannes und CHriftug. — Der 











Alte Bund in jeinem Verhältnis zum Neuen: 
1) Die Zukunft des Neuen (CHriftus im Alten 
Teftament); 2) die Erziedung für den Neuen 
(Mofes und das Gejeß); 3) ein verſchwindender 
Schatten vor dem Neuen (niemand hat Gott je 
gejehen). — Das ziwiefache Zeugnis des Täufers 
von Chrifto. 1) Das Zeugnis von der nahen An- 
kunft Chriſti, deſſen Perſon er noch nicht kannte; 
2) da3 Zeugnis von Jeſu, daß er der Chriſt jei. — 
Die Heilbringende Menjchwerdung: 1) ein großes 
Geheimnis in ihrem Wejen (das Wort ward 
Fleiſch); 2) eine gejchichtliche Thatjache in ihrer 
Erweiſung (und wohnete unter uns); 3) eine ge- 
wiſſe Anſchauung jeliger Augenzeugen (und wir 
jahen); 4) eine bejeligende Erfahrung aller Gläu— 
bigen (voller Gnade und Wahrheit). — Die Voll- 
endung der Offenbarung: 1) Das Offenbarungs- 
wort, das in dem Engel des Herrn erſchien, Menſch 
geworden; 2) der Öottesglanz über dem Allfer- 
beiligiten, verleiblicht in den Hütten der Menschen 
erichtenen; 3) das entzüdte Schauen göttlicher 
Zeichen zum jeligen Sehen feiner Herrlichkeit ge- - 
worden; 4) das Geſetz verwandelt in die Fülle der 
Gnade und Wahrheit. — Das Wort ward Fleisch: 
ein Evangelium der höchiten Erfenntnis: 1) Als 
Anſchauung Chrifti, 2) als Schlüffel der Weltan- 
Ihauung, 3) als Weisfagung für das Chriften- 
tum. — Die Verkündigung: das Wort ward 
Fleiſch 1) eine Bußpredigt (die Sünde gehört alfo 
nicht zum Fleiſch, Röm. 8, 3); 2) eine Glaubens- 
predigt. Unſer Fleiſch joll verflärt werden durch 
da3 Wort. — Chriſtus hat alles aufgeichloffen: 
1) die Geheimnijje des Alten Teſtaments, 2) die 
Geheimnifje der Menjchheit [das Wort ward 
Fleiſch, 3) die Geheimniffe der Natur [das Wort 
ing Werden eingegangen], 4) die Geheimniſſe 
Gottes. 

Starke: O meld ein Geheimnis: Gott ift 
Menſch geworden, der Sohn Gottes des Vaters 
ein Menjchenjohn, das Wort ein Kind, das Leben 
ein jterblicher Menſch; das ewige Licht ift mitten 
in der Finſternis geweſen (Köm. 9, 5). — Der 
Allerhöchite hat fich jo tief erniedrigt und ung 
Geniedrigte ſo herrlich erhöhet. — Tanſtein: 
Chriftus hat feine Hütte in unferer Natur aufge= 
ihlagen, daß er in einem jeden feine Wohnung 
machen Fönne, und er wird feine Hütte noch herr⸗ 
licher aufſchlagen unter den Menſchen und ſeine 
Herrlichkeit ſonderlicher offenbaren (Offenb. 21, 
3. 11). — Jeſus tft immer in feinem ganzen Amte 
boll Gnade und Wahrheit. In feinem prophe⸗ 
tiſchen Amte hat er Gnade und Wahrheit verfün- 
digt (und thatjächlich dargeftellt); in feinem hohen⸗ 
prieſterlichen erworben, in ſeinem königlichen gibt 
und erhält er Gnade und Wahrheit. — Der rechte 
Gebrauch der empfangenen Gnade macht noch 
ferner der Gnade fähig, jo daß eine Gnade der 
anderen Belohnung wird, und bleibt doc Gnade. 
(Debr. 10, 1). — Chriſtus ift dag Ende alles mo⸗ 
) atichen Schattenwerks, und in ihm Haben wir dag 
Wejen felbft, was jenes nur vorgebildet hat 
(Debr. 10, 1; Kol. 2, 17). — Deri.: Gnade und 
Wahrheit gehört zuſammen. Wo Gnade in Ver— 
gebung der Sünden ijt, da findet fi) auch die 
Wahrheit eines heiligen und rechtſchaffenen Wefeng 
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in Chriſto. Und wo das fehlt, da wird auch die ! Wort ward Fleifch) enthält alles: 1) Die Gottheit 


Gnade mangeln. 

Mosheim: Das zweite Wort: Wahrheit, ift 
den Zeremonien entgegengejeßt. Mojes hat nur 
Bilder und Schatten vorgejtellt; der Heiland aber 
hat reine Wahrheit, die göttliche Gnade und Liebe 
gegen die Menjchen ohne Bilder verfündigt (und 
im Leben wirkſam dargeftellt). — Gerladh: Der 
nach mir fommt, iſt vor mir 2c. Eines der 
vielen Heiligen Rätjel in dieſem Evangelium, 
bei welchem der nächſte buchitäblide Sinn 
in Widerſpruch verwikelt, um zum Suchen 
eines höheren zu treiben. — Mit Auguftin: 
Derjelbe Gott, der daS Gejeß gegeben, hat auch 
die Önade gegeben; aber dies Geſetz hat er durd) 
den Knecht gejandt, mit der Gnade iſt er ſelbſt 
herabgefommen. — Heubner: Dieſes Wort (das 





Chriſti — er iſt der Logos; 2) jeine wahre Menſch— 
heit — er ift Zleijch geworden. Dieſes Wohnen 
bezeichnet fein wahres menschliches Leben und ijt 
ein Unterpfand unſeres fünftigen Wohnens bei 
ihm. — €3 ift fein Stillftand, fein Maß in der 
Gnade, jondern immer neues Wachstum an Ein- 
ficht, Kraft, Luft und Frieden. — Schleier— 
mader: Gnade um Gnade. Es Heißt eigentlich 
jo viel als Gnade für Gnade, d. h. dafür, daß wir 
eine Gnade von ihm annehmen, wird ung wieder 
eine andere zu theil. Nur Einer, der vom Vater 
it, der hat den Vater gejehen (oh. 6, 46); nur 
in ihm und duch ihn Tann der Menſch Gott den 
Bater erkennen und aus jeiner Fülle Gnade und 
Wahrheit jchöpfen. 





11. 


Das Evangelium von der Hiftorifchen Erſcheinung Ehrifti, oder von feiner 
Selbitoffenbarung und feinem Sieg im Kampf mit der Finſternis der Welt. 
Kap. 1, 19—20, 31. 


Erſter Abſchnitt. 


Die Aufnahme, welche Chriſtus als das Licht der Welt in ſeinem Liebesleben bei 
den lichtverwandten Menſchen, den Auserwählten, findet. (Kap. 1, 19—4, 54.) 


IE 
Zohannes der Täufer und fein öffentliches und wiederholtes Zeugnis von Chriſto. Jeſus 
als der Chriſtus beglaubigt, al3 der Sohn Gottes, der ewige Herr, und als 
das Lamm Gottes bezeugt. 


Rap. 1, 19—34. 
(Rap 1, 19—28 Perikope am 4. Advent.) 


1. Das Zeugnis de3 Täufers vor den jüdiichen Oberen. Jeſus, der nad) dem Täufer fommende 
Meſſias, der vor ihm geweſene ewige vorgejchichtliche und übergejchichtliche Herr. 


Und dies ift dag [amtliche] Zeugnis des Johannes, als die Juden von Jeruſalem 19 
abſandten ) Prieſter und Leviten, daß fie ihm fragten: Wer biſt du? *Und er20 
befannte und verleugnete nicht. Er befannte: Ich bin nicht der Chriſtus. “Und fie21 
fragten ihn: Was alfo? Elias bift du? Und er fagt: Ich bin's nicht! — Der 
Prophet bift du? Und er antwortete: Nein! *Sie jprachen aljo?) [mim mit amtlicher 22 
Forderung) zu ihm: Wer bift du? damit wir Antwort geben denen, die uns gejandt 
haben. Was fagft du aus über dich ſelbſt? *Er ſprach: Ich bin die Stimme eines 23 
Aufenden in der Wüfte: ebnet den Weg des Herrn, wie der Prophet Jeſaias aus— 
geiprochen [Rap. 40,3. *Und die?) Abgefandten waren von den Phariſäern. 24 
"Und fie fragten ihm und fprachen zu ihm: Warum taufft du denn, wenn du 25 


2) Codd. B. C*. Lachmann fegen Hinzu eos avrov. Nicht enticheidend. 
2 Das ovv nad on hier bedeutfam. Nicht mit Lachmann nad) B. €. zit tilgen. a 7 
3) Tiſchendorf läßt den Artikel vor areoraluevo aus nach mehreren Codd. (A*. B. C*. L. 
Sinait.). Da Origenes hier eine zweite Geſandtſchaft annahm, jo kann Die Auslaſſung aud) bei ihm 
jo entitanden jein. 
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26 nicht der Chriftus bift, noch‘) der Elias, noch‘) der Prophet? "Ihnen antwortete 
Johannes und jagte: Sch taufe mit Wafjer; mitten unter euch aber getreten ift er, 

27 den ihr nicht kennet: *Das ift?) der nach mir Kommende, der vor mir geworden, 

28 dem ich nicht werth bin, aufzulöfen den Riemen am Schuh. *Das geſchah in [dem] 
Bethanien?) jenfeit de3 Jordan, wo Johannes am Taufen war. 


Das Evangelium Johannes. 119.34 





2. Das Zeugnis des Täufers vor feinen Jüngern. Das Hiftoriiche Gotteslamm, über ihm die Taube. 
29 Den andern Tag fteht er [Bohannes‘] Jeſus zu fi kommen und jagt: Siehe, 
30 das Lamm Gottes, welches [Hinweg] trägt die Sünde der Welt! * Diefer iſt's, von 

dem ich ausſprach: Nach mir fommt ein Mann, der vor mir geworden, denn er iſt 
31 vor mir geweſen, *und ich kannte ihn nicht. Aber damit er offenbar würde für Iſrael, 
32 deswegen kam ich und taufte mit Wafjer. "Und Sohannes zeugte ſſprach ein Zeugnis] 

und jagte: Ich jah, wie der Geift herabfuhr gleich?) einer Taube vom Himmel, und 
33 er blieb über ihm. *Und ich kannte ihn nicht. Aber der mich jandte, zu taufen mit 

Wafler, der ſprach zu mir: Der, auf welchen du fiehjt den Geiſt herabfahren und 

34 auf ihm bleiben, der iſt's, der mit dem Heiligen Geiſt tauft. *Und ich habe es 


gejehen und habe e3 bezeugt, daß diefer ijt der Sohn Gottes. 


Exegetiſche Erläuterungen. 


1. Und dies ift. Der Anfang der evan- 
gelifchen Gefchichte jelbft mit dem Zeugnis 
Sohannes des Täufer (vgl. Matth. 3; 
Mark. 1; Luk. 3). Die Frage ift, ob hier 
dasſelbe Heunigs gemeint ſei wie V. 15. 
Origenes nahm an, es fei ein neues Zeug- 
nis; Meyer, es jei dasselbe Zeugnis gemeint. 
Offenbar ift B. 15 ein allgemeines Gejamt- 
zeugnig, mit uogrugei von einem Spezial- 
zeugnid xai xexgoye unterschieden. Diefes 
laute, öffentlichjte Zeugnis von Jeſu vor 
den Oberen ift ohne Zweifel hier gemeint. 
Es ijt die beftimmte Hinweiſung der jüdischen 
Oberen auf die Perfon des Meſſias hier 
gemeint, welche die Synoptifer in diefer 
Beitimmtheit nicht mittheilen, und die von 
der höchſten Bedeutung ift auch für die Ver- 
juchungsgefchichte (ſ. Leben Sefu, II, ©. 
452). Dies ift: avrn. Folgendes, dem 
Wortlaut nach; daher ift auch die volle 
Lesart V. 19 nah ©. 15 feſtzuhalten. Das 
ore deutet auch auf eine beftimmte Thatfache, 
die fich in einem beftimmten Zeitmoment zu⸗ 
trug. Daß diefe Thatfache auf die Taufe 
Jeſu gefolgt fein muß, ift klar; denn nach 


‘) A. B. G. L. fejen zweimal ovd2 ftatt ovre. 
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V. 31—33 ift der Täufer erft durch die 
Taufe zur Gewißheit über die Perſönlichkeit 
Jeſu gekommen; dieſe Gewißheit Äpricht er 
aber Hier jchon au B. 26. 27. Ebenſo 8. 
29. Dlshaufen, Baumgarten-Crufiug ı. a. 
jegen die Taufe zwijchen die beiden Zeug- 
nifje (8. 19 und 29), Ewald zwiſchen ©. 
31 und 32; alles gegen da3 Zeugnis 
unſeres Abjchnitts. Daß Johannes früher 
ſchon von dent Dafein des Meſſias mußte 
und ihn mit menjchlicher Ehrfurcht in der 
Perſon Jeſu zu finden vermutete (Matth. 
3, 14), jchließt nicht aus, daß er noch einer 
göttlichen Beglaubigung bedurfte. Was die 
Verfuhungsgefhichte anlangt, fo iſt ihre 
Endzeit gleichzeitig mit dem vorliegenden 
Zeugnis, da Jeſus den nächſten Tag wieder 
zum Täufer zurückkommt und bald darauf 
(nicht erſt nach vierzig Tagen) nach Galiläa 
heimfehrt. Meyer meint, durch ihre Nicht- 
erwähnung an unjerer Stelle fei die Anficht 
von ihrer Ungefchichtlichfeit begünſtigt. (!) 

2. Als die Juden von Jeruſalem. Die 
Tovdazoı hier wol zunächft noch im neutralen 
Sinne, doch ſchon im begriff, zur feindlichen 
Judenſchaft zu werden, die auf dem Wege 
it, mit der Oppofition gegen den Meſſias 


Letzteres wol exegetiſch genauere Beſtimmung. 
ov yEyovev fehlen in B. C. und bei Origenes. 


Von Lachmann eingeflammert, von Tijehendorf getilgt. Für die erften Worte fpricht der johanueiſche 


Stil, für die letzteren der Zuſammenhang mit 5 orow 2c. Fir beide Cod. 


lautende Ausdruck 8. 15. 


A. 2c. und der gleich- 


°) Die Recepta ByIaßegs nad Origenes. Gegen die entjcheidenden Zeugen. 


*) Gegen den Bufaß 5 ’Io«vvrs A. B. C. Sin. 2c. Meyer: 


°) Die meisten Lesarten os, nicht Soest, 


„Anfang einer Kirchenlektion“, 


melches nach Matth. 3, 16; Luk. 3,22 
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vom wahren Judentum abzufallen. Diefer 
Begriff ift der gejchichtlich theofratijche, wie 
Kap. 2,13; 3,1; 5, 1, der fich dann in 
einen freundlichen (Kap. 4, 22; 18, 33) 
und feindlichen (Rap. 5, 10; 7,1; 8, 31; 
10, 24 2c.), welcher in der Folge vorwaltet, 
verzweigt. In dem legteren Sinne bezeichnet 
er alſo die Zuden als Judaiſten. Es ift aljo 
nicht ganz genau, wenn Meyer jagt: „Jo— 
hannes, al3 er jchrieb, läßt die Judenſchaft 
al3 die alte Religionsgemeinschaft, von der 
fich die chriftliche bereit völlig getrennt hat, 
bejtändig im gegnerischen Sinne dem Heren 
und feinem Werfe gegenüber erjcheinen, als 
die oppofitionelle Bürgerſchaft des alten 
theofratifchen Volkes gegen die Gottes— 
gemeinde und ihr Haupt." So erjcheinen die 
Suden allerdings bei ihm vormwaltend, und 
mit Grund bemerkt Meyer, daß daraus fein 
Argument gegen die Echtheit des Evange- 
liums abgeleitet werden fünne (gegen Dilgen- 
feld u. a.). Die Juden find, wie derjelbe 
bemerkt, nach dem Kontert verſchieden, hier 
die Juden von Jeruſalem, das Syn— 
edrium. 

3. Priefter und Leviten. Weihe hat die 
Leviten verdächtig gefunden. Sie waren 
aber wol nur infofern verdächtig, als ein 
folches dienſtthuendes Perſonal bejtimmt fein 
konute, unter Umftänden den Täufer gefangen 
zu nehmen, jedenfalls wol bejtimmt war, als 
ein polizeiliches Geleit zu imponiven, oder 
die obrigfeitliche Würde der Prieſter zu 
heben. &3 ift alfo ein Zug Hiftorijcher &e- 
nauigfeit. 

4. Wer bift du? D. h. nach deinem 
öffentlichen theokratiſchen Charakter. Daß 
fie unterftellten, er fünne auf die Meſſias⸗ 
würde Anſpruch machen wollen, ergibt ſich 
aus der Autwort des Johannes. Sie hatten 
ein obrigkeitliches Recht, nach ſeinem Cha— 
rakter und ſeiner Berechtigung, als Prophet 
aufzutreten, zu fragen nad) 5 Moſ. 18, 21. 
Sie waren dazu veranlaßt durch jein Taufen 
(8. 25), nicht etwa nur, weil fich das Taufen 
auf das Meſſiasreich bezog (Ezech. 36, 25; 
37, 23; Zach. 13, 1), fondern auch, meil 
das Taufen eine Erklärung über Die ganze 
Bolfsgemeinde war, daß fie unrein fei 
(Haggai, 2, 13), was den phariſäiſchen 
Stolz leicht verletzen konnte. Zudem war 
das Volk ſchon geneigt, ihn fr den Meſſias 





zu halten (Luk. 3, 15). Nach V. 24 waren 
die Abgeordneten von der phariſäiſchen 
Partei. Dieſe Hatten es wahrſcheinlich im 
Synedrium bewirkt, daß die Deputation 
erfolgte, weil ihnen die meſſianiſche Frage 
viel wichtiger war als den Sadduzäern, 
und weil fie es bei ihren ſinnlichen Meſſias— 
hoffnungen mit Der Beglaubigung des 
Meſſias ftrenger in ihrem Sinn, d. h. äußer- 
licher nahmen. 

5. Und er befaunte und verleugiete 
wicht. Soll da3 blos heißen: er verleugnete 
feinen eigenen wirklichen Charakter nicht, er 
befannte in diefer Beziehung die Wahrheit? 
Dafür wäre der pofitive und negative Aus— 
druck doch etwas ftarf. Die Anfrage des 
Synedriums ſetzte ihn der Verfuhung aus, 
ſich jelbft für den CHriftus auszugeben. 
Damit hätte er aber den Ehrijtus, den er 
bereit3 kannte, fein beſſeres, prophetijches 
Wiſſen verleugnet. Wir nehmen daher au, 
daß mit feinem Befennen und Nichtverleugnen 
in Beziehung auf feine Perſon zugleich fein 
Befennen und Nichtverleugnen in Beziehung 
auf den Chriſtus ſchon angedeutet ift. Dies 
fiegt auch in dem ftarkbetonten &y@ ovx eig, 
was im Gegenfaß zu der Wortftellung: 0vx 
ud 2ya die beten Zeugen für fich hat. 
Meyer: „ich meinestheils“, worin liegt, 
daß er einen andern fennt, welcher der 
Meſſias if. — Die Zurückhaltung des 
Täufer gegenüber der Deputation charak— 
terifirt den gewaltigen Propheten, der fie 
durchſchaut. Er läßt fich jede weitere Ent- 
widelung feiner Ausfage abfragen, bis der 
Moment fr fein Zeugnis gefommen iſt. 
Diejes myjfteriöfe Verhalten hat zugleich wol 
die Ahficht, die eitlen Geifter zu demütigen 
und zu fpannen. 

6. Was alfo? — Elias bift du? Die 
Frage ift Halbe Folgerung. Wer mit jolcher 
PBrätenfion auftritt, muß wol wenigſtens, 
wenn er der Meſſias ſelber nicht ſein will, 
der ihm vorangehende Elias ſein. So fragen 
ſie ihn mit bezug auf die meſſianiſche Weis⸗ 
ſagung (Mal. 4, 5). Daß aber der reine 
Sinn diefer Weisfagung, nad) welchem ein 
idealer Elias dem Meſſias vorangehen 
follte, der er wirklich war But, 12, 
Matth. 11,14; 17,10), fich bei den Juden 
früh getrübt Hatte, zeigt ſchon die Ueber— 
fegung der Sept. zu Mal. 4, 5: Miav 
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rov Osoßirnv. So verjtanden vollends Dieje 
Abgeordneten dad Wort in juperftitiöjem 
Sinn buchftäblich von dem wirklichen Elias. 
Daher antwortet er mit Grund geradezu: 
Sch bin's nicht. Er fügt aber auch feine Er— 
klärung über diefe Berneinung Hinzu: weil 
fie ihn in einen exegetiſchen Streit verwickelt 
und vom rechten Ziel abgeleitet hätte, dem 
Zeugnis von Chrifto, das ihm die Haupt- 
fache iſt. 

7. Der Prophet bift du? Die nächite 
Frage im Sinne ihrer Theologie, daher 
gleich einfallend. Der Prophet; mit dem 
AUrtifel, der bewußte; eine als befannt 
vorausgeſetzte Geſtalt ihrer meffianifchen 
Theologie. Nach Chryſoſtomus, Lücke, Bleek, 
Meyer, wäre der Prophet 5 Moſ. 18, 15 
gemeint, was allerdings mit Hengſtenberg 
und Tholuck abzuweiſen, da dieſe Weis— 
ſagung doch auf den Meſſias bezogen wurde 
(Apoftelg. 3, 22; 7, 37). Es iſt die Frage, 
ob die Stellen Joh. 6, 14; 7, 40 fich auf 


die Stelle im Deuteronomium beziehen. Aus 


der Stelle Matth. 16, 14 ergibt fich hin— 
länglic), daß man auch die Erwartung hegte, 
Jeremias oder irgend einer der Propheten 
überhaupt werde dem Meſſias vorangehen. 
Wahricheinlich hing diefe Erwartung zuſam— 
men mit der Lehre von den Wehen des 
Meſſias, d. h. mit dem, was man von dem 
leidenden Meffias wußte. Zum Vorläufer 
des leidenden Meſſias jchien fich der weh— 
Elagende Jeremias oder einer der fpäteren 
Leidenspropheten befjer zu eignen als der 
richterliche Elias. Die allmähliche Bildung 
diejer Erwartung des Seremias als eines 
Schugengels in den theofratifchen Leidens- 
zeiten zeigt ſich 2 Maff. 2, 7; Kap. 15, 13. 
Es iſt aljo dieſer beftimmte Prophet gemeint, 
der die Vorläuferfchaft des Elias ergänzen, 
wahrjcheinkich ihm vorangehen follte. Auch 


dieje Erwartung war buchftäblich ſuperſtitiös | 
gemeint, Daher abermals: nein! mit dem 


kurzen Ausdrud ov. Ganz falſch denkt 
Luthardt an den Propheten im 2. Theile des 


Jeſaias (Kap. 40). ©. dagegen Meyer 
©. 79. 


8. Sie ſprachen alfo zu ihm: Wer bift 
du? Seht treten fie mit der kategoriſchen 
amtlichen Forderung einer Erklärung hervor. 
Indes ift zu bemerken, daß die Ahgefandten 
noch nicht jagen: Dur bift unberechtigt. Sie 





unterfcheiden das prophetifche Auftreten des 
Täufer überhaupt von feinem Taufen. 
Zunächſt ſoll er ſich über feine prophetifche 
Sendung überhaupt erklären. 

9. Ich bin die Stimme eines Rufen— 
den (Fe. 40, 3). So mie Chriftus als 
Meſſias eine prophetifche Stelle auf ſich an— 
wandte, welche von der jüdiſch-meſſianiſchen 
Theologie nicht beachtet und verdunfelt 
worden war, indem er fich den Menjchenjohn 
nannte nad) Dan. 7, 13, machte es der 
Täufer ebenfalls, indem er jich die Stimme 
eines Aufenden in der Wüſte nach Je. 40 
nannte. Es war hier dasjelbe Subjeft ge= 
meint, wie mit dem Elia de3 Maleachi, 
aber die Stelle war nicht durch finnliche 
Deutung verunreinigt, und ganz geeignet, 
das anſpruchsloſe Bemwußtjein des Täufers, 
welcher ganz in feine Beitimmung aufgehen 
wollte, ein Bote von dem kommenden Meſſias 
zu fein, zu bezeichnen. Das Wort nach der 
Sept. (doch eudvr. ftatt Eronuaoare). Es 
ergibt ſich aus diefer Stelle, daß die Synop- 
tifer (Matth. 3, 3), nach der Selbftausfage 
de3 Johannes über fich, jene Stelle des Pro— 
pheten in objeftiver Darftellung auf ihn an— 
gewandt haben. 

10. Waren von den Bharifüern. Darin 
liegt zunächſt die Erklärung, daß fie ein 
Schriftwort nicht verftanden, wofür fie feine 
beftimmtere exegetiſche Tradition Hatten, 
wenigſtens das angeführte Schrifttwort auf 
den Johannes nicht zu deuten mußten. 
Sodann, daß fie das Taufen nur einem der 
drei Öenannten zuzugeftehen gemeint waren: 
dem Meſſias ſelbſt oder feinen Vorläufern. 
Das Symbol für die Reinigung, die dem 
meſſianiſchen Reich vorangehen follte, war 
die Taufe. Der Traftat Kiddufchin ſpricht 
(ſ. Tholuck): „Elias kommt und wird rein 
und unvein erklären.” 

11. 34 taufe mit Wafjer. In diefer 
Antwort haben nach Herakleon auch noch 
Lücke und de Wette das Zutreffende vermißt. 
Nach Meyer erklärt er fich jebt über das 
früher Öefagtenäher. Auf die Frage: Warum 
taufjt du? antwortet er alſo: Ich taufe ja 
nur mit Waller, die Geiftestaufe ift dem 
Meſſias vorbehalten. Auf die Borhaltung: 
Du bift ja nicht der Meſſias 2c., antwortet 
er: Der Meſſias ift ſchon in eurer Mitte, 
daher ift diefes Taufen nothiwendig. Die 


1,19— 34, 


Sache erledigt fich einfach jo, daß Johannes 
erklärt: Der Meſſias ift der eigentliche Täufer 
nach den Propheten; daß er mittelbar aljo 
jagt: Eure Auslegung von He. 36, 25 ift 
falſch. Weil aber diefer eigentliche Täufer 
da ift, jo bereite ich mit meiner Wafjertaufe 
auf feine ©eiftestaufe vor. Darin liegt zu— 
gleich, daß noch vielmehr der Meſſias ihn, 
al3 er den Meſſias beglaubigen werde. Mit 
Waſſer. S. Matth. 3, 11. 

12. Mitten unter end) aber getreten. 
Läßt man nach Codd. B. C. L. aurog 2orıv 
und ög Eung00IEv uov yEyovev ausfallen, 
fo heißt der Saß weiter: Den ihr nicht fennet, 
der nach mir Kommende 2c. Wir halten dieſe 
von Tholuck und Meyer beanjtandeten Worte 
feit, weil Johannes 8. 15 diefen Wortlaut 
als das öffentlichſte Zeugnis des Täufers 
bezeichnet hat. — Den ihr nicht Fennet, er 
tft mitten unter euch getreten, Ein Vor— 
wurf! ihr jolltet ihn fchon kennen; ein Wink: 
ihr müßt ihn jegt fennen lernen. Das Wort: 
unter euch getreten, kann ſich wol nicht blos 
auf die Geburt Jeſu in Bethlehem und auf 
feine Verborgenheit in Nazareth beziehen. 
Es ſetzt die Taufe als den Anfang feines 
öffentlichen Hervortretens voraus. Die Ein- 
reden von Baur und Bäumlein dagegen find 
grundlos. 

13. Das iſt der nad) mir (hinter mir 
her) Kommende. ©. 3. 15. — Dem id) 
nicht werth bin. ©. Matth. 3, 11. Dem 
ich nicht werth bin, die Riemen der 
Sandalen aufzulöfen, d. h. als Sklave 
zu dienen. &3 bildet eine Parallele, oder 
den konkreteren Ausdruck für die Worte 
B. 15: Orı noWrog uov nr. 

14. In Bethanien jenfeit des Jordan. 
Bon dem Bethanien am Delberg (Kap. 
11, 18) unterschieden. Der Ort jcheint eine 
Furt am jenfeitigen Ufer des Jordan in 
Peräa geweſen zu fein, nicht weiter unter 
dem Namen Bethanien befannt. Drigenes 
erfundigte fich in jener Gegend und fand ein 
Bethabara (f. Richter 7, 24), etwa Jericho 
gegenüber. Die Konjeftur von Poſſinus und 
Hug, der Name tx mm2, domus navis, 
befage dasſelbe, was my=s n"2, domus 
tränsitus (Zurthaufen), ift nicht mit der Be— 
merfung (Meyers) entkväftet, daß dieſe 
Etymologie auf Bethanien am Delberg nicht 
pafje, da der Name Bethanien auf mehrfache 
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Weiſe entitehen konnte. Bolten und Paulus 
brachten durch ein Punktum nad) &yevero 
das Bethanien am Delberg heraus; Kuinoel 
machte aus dem Senfeit3 ein Diesſeits; 
Baur machte die Fiktion, der Schriftiteller 
laſſe Jeſus ebenfo in Bethanien feine Wirk- 
famfeit beginnen wie vollenden. — Die 
Notiz, daß die Deputation von dem Täufer 
zu Bethanien, jenjeit des Jordans, ihren 
Beicheid erhalten, führt auf den Schluß, daß 
fie bei ihrer Rüdfehr durch die Wüfte 
bei Seriho Schon ungeſucht in die 
Nähe Jeſu fam. 

15. Den andern Tag ſieht er Jeſus zu 
fie) Fommen. Der Evangelift findet die jest 
folgenden Tage jo wichtig, daß er fie nach 
einander aufzählt: den erjten V. 29, den 
zweiten V. 35, den dritten B. 44. Luthardt 
bemerft hierzu ©. 76: Mit einer Woche 
beginnt und fchließt der Evangeliſt; am 
dritten Tage kommen jene Jünger zu ihm, 
am vierten reiht fih Simon, am fünften 
Philippus und Nathanael den erjten an, am 
fech3ten ift Jeſus mit feinen Jüngern unter- 
wegs und am fiebenten in Kana. Wäre dieje 
beftimmte Zählung einer Woche beabfichtigt 
(ſodaß Jeſus in Kana nach Luthardt gleichjam 
einen Sabbat feiern würde), ſo müßte auch 
der vierte Tag hervorgehoben ſein und der 
dritte (Rap. 2) als der ſiebente bezeichnet 
werden. Viel näher liegt es, drei Tage nad) 
einander folgen zu laſſen, jodaß die Berufung 
de3 Petrus auf den Spätabend des Tages 
V. 35 fällt. Der dritte Tag Kap. 2, 1 iſt 
nach Drigenes, Baur und Meyer der dritte 
von dem Tage DB. 44 an. Baur gibt (mit 
einem Wechſel früherer Anficht) als Grund 
dafür eine Spielerei an: die ſechs Tage follen 
den ſechs Krügen (Kap. 2) entjprechen. 
Meyer beffer: wenn es der dritte Tag von 
dem Tage ®. 35, oder der folgende nad) 
dem Tage V. 44 wäre, müßte wieder 77 
Zrorgıov ftehen. Man muß freilich gegen 
feine weitere Zählung (Rap. 2, 1: den 
dritten Tag von dem Tage 1, 44 an) bes 
merfen, daß der eigentliche Ausgangspuntt 
der bisherigen Zählung doc immer der Tag 
der Beglaubigung Jeſu als des Meſſias von 
jeiten des Johannes ift. Es ift dem Evans 
geliften wichtig, hervorzuheben, wel ein 
Reben von da an begonnen habe von Tag 
zu Tag. Am erjten Tage die Hinweifung 
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der Jünger auf Jefum, am anderen Tage 
drei oder vier Jünger gewonnen, am Tage 
darauf twieder zwei andere. Nimmt man 
nun an, der dritte Tag ift derjelbe mit dem 
Erravgıov B, 44, oder er ift von der Beglau— 
bigung Sefu ®. 19 an gerechnet, jo erklärt 
fich daraus, daß die Hochzeit ſchon ungefähr 
drei Tage gedauert hat bei der Ankunft Jeſu, 
und daraus der Weinmangel. Etwas unficher 
bleibt die Entſcheidung immer zwijchen dem 
Tage in der Wüfte und dem Tage B. 44 
(f. Leben Sefu, II, ©. 475). — Unſer 
erſtes Datum V. 29 bezeichnet den andern 
Tag nach jener Erflärung des Täuferd an 
die Deputation von Serufalem, nicht einen 
der folgenden Tage (2. Capell u. a.). Jeſus 
fommt von der Verſuchung zurüd (Lücke). 
Der Grund, weshalb er zu Johannes zurüc- 
kommt, ijt nicht angegeben; doch liegt er 
nahe. Johannes mußte wiſſen, daß Jeſus 
willens war, jich den chiliaftiichen Meſſias— 
hoffnungen der Juden zu entziehen. Er 
mußte auch von dem Wege, den Jeſus ein- 
zuichlagen im begriff ftand, Zeugnis ablegen; 
er mußte bi3 aufs äußerfte vor dem 
Aergernis bewahrt bleiben, zu meinen, Jeſus 
ſchlage einen andern Weg ein, wie er ihn 
von dem von ihm beglaubigten Meſſias habe 
erwarten fünnen. Darin lag denn aber auch 
der Anfnüpfungspunft für die Ueberweiſung 
der Johannisjünger in die Jüngerſchaft 
Jeſu, wenn auch der äußere Anfchluß des 
Täufers ſelbſt nicht zu erwarten ftand. 

16. Siehe, daS Lamm Gottes. Der 
Täufer wußte in drei Inſtanzen von der 
Leidensbejtimmung des Meſſias. 1) Weil 
er die Leidengerfahrung der Frommen, in3- 
bejondere der Propheten kannte, ebenfo die 
Bedeutung der Opfertypen und die Weis— 
jagungen von dem leidenden Meffias; 
2) weil er jchon durch die Konfequenz der 
Taufe erfahren hatte, daß fich Chriftus unter 
die Knecht3geftalt der Sünder beugen mußte, 
oder weil ihm die Taufe Ehrifti ein Omen 
jeines Leidens war (ſ. Matth. 3, 14). Dazu 
fommt 3) ein entſcheidendes Moment, was 
nicht beachtet worden ift. Der Täufer hat 
die Deputation don Serufalem auf den in 
der Nähe fich befindenden Meſſias hinge- 
wieſen. Er kann alfo annehmen, daß fie ihn 
fennen gelernt haben. Und nun fieht er 
Chriſtum aus der Wüfte zurückkommen, allein, 
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in ernfter, feierlicher Stimmung, mit dem 
Ausdruck der Weltentfagung. Er müßte Fein 
Mann des Geiftes gemwejen fein, wenn ev 
nicht hätte im Geift erfennen jollen, es habe 
ein Unglück oder Opferleid weisſagender 
Konflikt ftattgefunden (ſ. Leben Jeſu, II, 1, 
©. 218). Daraus erklärt ſich denn auch, 
daß jetzt fein erſter Ausruf iſt: Siehe, das 
Lamm Gottes! und die Annahme, der 
Evangelift habe dem Täufer feine Erfenntnis 
in den Mund gelegt (Strauß, Weiße), ver- 
Yiert allen Halt. Daß die fpätere menſch— 
liche Schwanfung in der Stimmung des 
Täufers (Matt. 11, 3) nicht gegen feine 
jebige göttlihe Erleuchtung und Be— 
geifterung fprechen kann, bedarf feiner 
Auseinanderſetzung, denn der Gegenjat 
zwifchen göttlichen und menfchlichen Momen— 
ten iſt in den altteftamentlichen Bropheten 
nirgends ganz aufgehoben. Auch beweist 
Matth. 11, 3 jelbit, daß Johannes bis jebt 
mit Zuverficht auf Chriftum gerechnet hat 
und auch jebt nicht von ihm laſſen kann in 
der Anfechtung. Der Täufer, jagt Meyer 
zur Erklärung, hatte nicht einen plößlichen 
Lichtblick natürlicher Art, oder eine auf- 
fteigende Ahnung, jondern eine Offenbarung. 
Man wird aber wol die durch aufiteigende 
Ahnungen vermittelten plößlichen Lichtblide 
von der Offenbarung nicht fcheiden können, 
wenn man fich die Yeßteren nicht al3 unver- 
mittelte magifche Wirkungen denfen will. 
Don natürlicher Art (f. die Note Meyers 
©. 93) ift bei uns nicht die Rede. Es fragt 
fich nun: was heißt das Lamm Gottes? Es 
iſt durch den Artikel als das beſtimmte, durch 
den Genitiv als das Gott zugehörige, ihm 
zum Opfer beſtimmte bezeichnet (Jeſ. 53; 
Dffend. 5,6; 13, 8). Darin liegt zugleich, 
daß es von Gott erforen ift. Es fragt fich 
jedoch, ob der Ausdrud auf das Paſchalamm 
(mit Grotius, Lampe, Hofmann, Luthardt 
u. a.), auf das Sühnopfer (mit Baumgarten- 
Cruſius und Meyer), oder (mit Chryfofto- 
mus) auf die prophetifche Stelle Jeſ. 53, 7 
zu beziehen ift; denn daß man nicht mit 
Herder blos ein Bild des religiös ergebenen 
Öottesfnechts anzunehmen habe, iſt Har. 
Wir find nun offenbar zunächſt auf jene 
Stelle Jeſ. 53 hingewiefen, da Sohannes 
auch die Bezeichnung feiner eigenen Sendung 
aus dem zweiten Theil des Jeſaias genommen 
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hat, da die meſſianiſche Deutung der ge- 
nannten Stelle nicht umgangen werden kann 
(j. Lüde, ©. 408 ff.; Tholud, ©. 90; 
m. Leben Jeſu, II, ©. 466), und die ein- 
zelnen Züge paſſen. Die Sept. lieſt auvos 
fürdas hebräifche 71 B. 7. Es Heißt V. 10, 
er gebe jein Leben zum osx, zum Schuldopfer. 
Es Heißt von ihm ®. 4: ertrug (aid), Sept. 
pegei) unfere Krankheit. Beſonders wichtig 
ift V. 11: durch feine Erkenntnis wird viele 
gerecht machen mein gerechter Knecht, und 
ihre Bergehungen wird ertragen a0). Das 
Tragen aber in Berbindung mit dem Begriff 
de3 Schuldopfer3 und der ftellvertretenden 
Sühne involoirt den Begriff des Abtragens, 
Wegtragens; es hat alfo nicht3 zu bedeuten, 
daß der Täufer jagt: eigew, die Sept.: 
peoeıw (f. 1 Joh. 3, 9), bejonders da es 
ihre Weiſe ift, daS Tragen der Sünde mit 
pegeiv zu bezeichnen. Die Deutungen: weg- 
ſchaffen (Kuinoel), ertragen (Gabler), 
weichen, abjtraft gefaßt, dem Sühnebegriff 
aus, obwol fie in dem fonfreten Ausdrud 
orgsıv mitgefeßt find: Leiden — erdulden 
— fühnend tragen — tilgend fort- 
tragen. Neuerdings ift dad Moment der 
Sühne in unferem Ausdrud wieder bon 





Hofmann und Luthardt verwijcht und auf 
das Sofort beginnende Leiden Chriſti durch 
die Sinden der Menfchen in feiner menfch- 
Yichen Schwachheit ohne Beziehung auf jeinen 
Tod gedeutet worden (ſ. dagegen Meyer, 
©. 93; Tholud, ©. 90). Man wird das 
Wort des Täufer allerdings auch nicht 
anderfeit3 als eine entmwicelte dogmatiſche 
Erkenntnis auf den künftigen Tod Chriſti zu 
beziehen haben. Indeſſen eine feimartige 
Erkenntnis der fühnenden Kraft des heiligen 
Leidens hatten auch ſchon die alten Propheten 
(Sef. 53). Wie gemaltig der Gedanke aber 
den Täufer ergriffen hat, ergibt fich auch) 
daraus, daß er die Sünde (Tv auegriar) 
im Singular nennt als jene Laft, Die 
Chriftus zu tragen habe, und zwar als 
Sünde der Welt. — Wenn nun aber der 
Prophet (Jeſ. 53) felber offenbar auf den 
Begriff des Schuldopfers zurücdging, dann 
ift die auch beim Täufer der Fall. Zu dem 
Schuldopfer wurden vorzugsweile Lämmer 
genommen (3 Mof. 5, 6; |. Tholud). Als 





das von Gott beftimmte Lamm ift Chriftus 
ein Schuldopfer, das die Schuld der Menjch- | 


heit erjegt; die Thatjache, daß die Menfchen 
darüber hinaus ihn ſelbſt zum Fluchopfer 
gemacht haben, und daß darin auch Gott 
gewaltet hat, iſt mit unferem Begriff nicht 
ausgedrüct, aber auch nicht ausgejchloffen. 
Was aber die weitere Nücbeziehung auf das 
Paſchalamm betrifft, welche Juſtin der 
Märtyrer, Klemens von ler. u. a. mit der 
Beziehung auf Jeſ. 53 verbanden, fo wird 
diefe von Tholuf und Meyer in Abrede 
geftellt. Inſofern mit Recht, als das Dfter- 
lamm im engeren Sinne zu einem Danfopfer- 
mahl diente, injofern aber mit Unrecht, als 
e3 im weiteren Sinne die Wurzel des ganzen 
Opferweſens bildete und mit dem Blut an 
den Thürpfoften auf das Sühnopfer Hindeu- 
tete, ja fogar auch auf das Fluchopfer, die 
Bertilgung der ägyptiſchen Erſtgeburt fich 
zurücbezog. — Man bemerfe noch den Aus— 
druck der Ergriffenheit, womit der Täufer 
das große Wort ausruft: Siehe, das Lamnı 
Gottes! 2c. Das Folgende zeigt, daß er jo 
zu jeinen Jüngern redet. 

17. Diefer iſt's, von dent ic, ausſprach. 
Mit Recht bemerkt Meyer, diefe Worte gehen 
nicht auf das Zeugnis V. 26. 27 zurüd, 
fondern auf das, was Johannes überhaupt 
früher von dem kommenden Meſſias gejagt 
habe. Fohannes hat die göttliche Signatur 
des Meſſias früher befchrieben, bevor er ihn 
in feiner Individualität fannte; er hebt jetzt 
mit Freudigkeit hervor, daß er ihn recht ge— 
zeichnet habe, nicht zu viel gejagt. 

18. Und ic) Fannte ihn nicht (Nicht: 
auch ich kannte ihn nicht). D. h. nicht in 
göttlicher Gewißheit, durch Offenbarung 
fannte ich ihn; obwol er ihn nach feinem 
menschlichen Gefühl in unbegrenzter Ahnung 
verehrte (gegen Lücke, Ewald). Daher fein 
Widerſpruch mit Matthäus (gegen Strauß, 
Baur). Er zeigt nun aber, toie er zu diejer 
Erkenntnis gefommen. Da er den Mefjias 
in amtlicher Gewißheit einführen jollte, fo 
mußte er ein Erfennungszeichen don oben 
haben; das wurde ihm gegeben. 

19. Aber damit er offenbar würde, 
Der letzte, höchfte Zweck feiner Taufe ſchloß 
die vermittelnden Zwede, dem Herrn ein 
Volk zu bereiten, nicht aus. Nach der 
jüdifchen Tradition bei Juftin (Dialog. cum 


Tryph. c. 8) ſollte dev Meſſias unbekannt 


bleiben, bis ihn Elias falben würde, und 


80 


Das Gvangelium Johannes. 


1, 1934. 





damit nen befannt machen. — Taufte mit | bei der Ausgiehung des Heiligen Geiftes am 
Waffer. „Demitige Selbftbezeihnung in Pfingitfeite. ©. das Bibelwerk, Matth. ©: 37. 
Beziehung auf den, der mit dem Geift tauft” | Tholud: „Als Vergleihungspunkt zwijchen 


(Meyer). 

20. Und Johaunes zeugte und jagte. 
Man möchte das dem Johannes gegebene 
Merkmal des Meſſias vor dem Zeugnis von 
demfelben erwarten, d. h. V. 33 vor V. 32. 
Daher Lücke u. a. diefen Vers als Paren- 
thefe leſen. Allein unſere Darftellung von 
dem Zeugnis des Johannes hat zwei Ab- 
theilungen. Der Evangeliſt unterfcheidet den 
eriten Ausruf des Johannes über Chriſtum 
al3 das Lamm Gottes, und da3 weiterhin 
folgende Zeugnis, wie er ihn fennen gelernt. 
Wir haben aljo bei ®. 32 einen neuen Ab- 
fa anzunehmen. Johannes gibt Zeugnis 
davon, wie er Jeſum bei jeiner Taufe als 
den Meſſias fennen gelernt. 

21. Ich ſah, wie der Geift herabfuhr. 
Hier ift 1) gegen Baur feitzuftellen, daß der 
Täufer wirklich von der Thatjache der Taufe 
redet. Dies ergibt fich Klar aus der Rück— 
beziehung von V. 32 auf V. 31; 2) gegen 
Tholuck u. a. zu beitreiten, daß der Täufer 
die Ericheinung allein gehabt, und daß fie 
ein innerlicher Vorgang mit Ausfchluß der 
Aeußerlichkeit (Freilich nicht des objektiven 
Moments) gewejen jei. „Auch das owuarıza 
eideı bei Luk. 3, 22 kann die Aeußerlichkeit 
der Erſcheinung nicht erweiſen, da e3 viel- 
mehr nur das Abnorme ausdrücdt, daß dem 
Geiſte die Taube zum Symbol gedient habe“ 
(Tholuck). Dagegen fpricht, 1) daß die That- 
jache dem Täufer duch eine innexliche 
Stimme zum Erfennungszeichen gegeben 
tworden. Nach der Annahme bloßer Inner— 
Tichfeit hätte einfach die innere Stimme 
genügt; jedenfalls mußte fie dann mit dem 
Erfennungszeichen in eins zufammenfallen. 
2) Die Kundgebung der Erfcheinung des 
Geiſtes, ws negıorega. Blos innerlich an- 
gejchaut wäre das nur ein vifionäres Bild, 
fein Zeichen. 3) Fenouoı wird gebraucht 
wie B. 14 don einem weder blos äußeren, 
noch auch blos inneren Anfchauen. 4) Die 
Betheiligung des Schauens Chrifti an der 
Erſcheinung nad den Synoptikern, wozu 
die Stimme fommt: Du bift mein Yieber 
Sohn! zum Beweis, daß Chriftus das 
Centrum der Erfeheinung war. 5) Die Ana- 
logie dev Zeichen (Saufen und Feuerzeichen) 








dem Symbol (wir jagen: dem ſymboliſchen 
Phänomen) und dem Geiſte hebt Theod. 
v. Mopsveſt To YıAo0Togyov zal YıLavdIow- 
nov rov Swov hervor, Calvin die mansue- 
tudo der Taube, Neander ihren ruhigen 
Flug, Baumgarten Crufius die mütterlich 
brütende, das Waſſer (1 Mof. 1) weihende 
Kraft, die meisten nach Matth. 10, 16 die 
Reinheit und Unſchuld. Das letztere iſt 
allerdings wol als Hauptmoment anzuſehen; 
doch verbunden mit dem leiſen, geräuſchloſen 
Fluge gerade dieſes Vogels. Auch im Targum 
zu Cant. 2, 12 iſt die Taube als Symbol 
des Gottesgeiſtes gefaßt.“ — Wir nehmen 
an, daß das Phänomen und das Sym— 
bol zu unterſcheiden ſind, und verſtehen 
unter dem Phänomen einen Lichtglanz, 
vergleichbar dem Lichtblitzen einer im Sonnen⸗ 
licht niederſchwebenden Taube (Pſ. 68, 14: 
„Wenn ihr zwiſchen den Feldern lieget, ſo 
glänzet's als der Taube Flügel, die mit 
Silber überzogen iſt und mit grünlichem 
Golde“; ſ. Apoſtelg. 2, 3); unter dem 
Symbol aber nicht eine einzelne Tugend 
der Taube, ſondern ihre Tugenden, als 
Bild des Geiſteslebens, das als ſolches nie 
in einer einzelnen Tugend beſteht (ſ. Matth. 
10, 16). Alſo Reinheit, Lieblichkeit, Sanft- 
beit, Menfchenfreundlichkeit und Lebens- 
wärme. Ueber die Beziehung der Taube auf 
die Öemeinde ſ. d. Matthäus ©. 37. Daher 
gehört auch das Bleiben auf ihm zum Merk— 
mal. In dem länger andauernden Lichtglanz 
hatte der Täufer die Bürgschaft, daß der 
Geiſt auf ihm bleibe (j. den Art. Taube 
in dem Wörterbuch fir das chriftl. Volk). 
— Misdeutungen diefer Thatfacdhe: 
a. Ebionitiſche Anficht: eine Geiftesmitthei- 
fung, beginnend mit der Taufe; b. gnoftifche: 
der Logos verbindet ſich mit dem Menschen 
Jeſus. Diefe Anficht ſchleppt Hilgenfeld 
wieder herein nach feiner Vorausfegung: 
valentinianifche Gnoſis. c. Bauer: biblifche 
Theologie des N. T. u. ai: der Aoyog und 
das nverum ayıov find nad) Johannes' Dar- 
ftellung identifch. d. Baur: fubjektive Vor- 
ftellung deffen, was Jeſus an und für ſich 
iſt. — Verſuche der Deutung. 1) From- 
mann: Ausrüſtung des Logos zu ſeinem 
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Heraußtreten aus feiner Immanenz; 2) Lücke, 
Neander ꝛc.: Entwickelung des gottmenjch- 
lichen Bewußtſeins; 3) Hofmann, Luthardt: 
Mittheilung des Amtsvermögens ; 4) Baumes 
garten= Erufius, Tholuck: Mittheilung des 
Geiftes zur weiteren Mittheilung an die 
Menschheit; 5) Meyer: nicht von einer 
Mittheilung an Jeſum ift die Rede, fondern 
es ift nur ein der geiftigen Anſchauung des 
Täufer göttlich Ddargebotenes objektives 
onustov. — Wir finden in diefer Thatjache 
nicht blos die Vollendung des perjünlichen 
gottmenfchlichen Bewußtſeins Chrifti für jich, 
ſondern auch die damit zugleich gejegte Voll— 
endung des Bewußtjeins feiner meſſianiſchen 
Beitimmung, insbejondere als eines Berufs 
der Selbterniedrigung zur Erhöhung, ver- 
mitteft durch eine dem entiprechende Mit- 
theilung des Heiligen Geiftes ohne Maß, 
die ihn auf dem Wege feiner Erniedrigung 
zur Erhöhung machen jollte zum Öeiftestäufer 
für die ganze Welt (ſ. Jeſ. 11; Joel 3; 
Matth. 28). Objektiv bezeichnet iſt es 
1) vollendetes Bewußtfein der göttlichen 
Sohnfchaft, 2) des göttlichen Wolgefallens, 
das feinen Exrniedrigungsweg, den er mit 
der Taufe antrat, jegnete. 

22. Und ic kannte ihn nicht. Rückblick 
auf das frühere Stadium. Wiederholte, 
ftarke Betonung des Nichtkennens. Dann 
gibt er an, wie ihm die wunderbare Erjchei- 
nung zum Exfennungszeichen des Meſſias 
geworden. Es lag in der Natur der Sade, 
daß dem Täufer diefes Merkmal zu theil 
werden mußte vor Anſchauung der That 
fache der abſoluten Geiftestaufe jelbft. Die 
Sharakterifivung Chrifti als des wahren 
Täufers, des Täufers mit dem Heil. Öeift, 
forrefpondirt mit feinem demütigen Bewußt— 
fein von dem Unvermögen feiner Waſſertaufe. 

23. Und ich habe es gefehen. Geſehen 
im Berfeft. Offenbar kann das nicht von 
einem blos innerlichen Vorgang verjtanden 
werden. — Und habe e8 bezeugt. Nicht: 
ich will es jeßt bezeugt haben (de Wette), 
oder ich habe es bezeugt und bezeuge e3 jebt 
(Lüde). Der Täufer blidt ohne Zweifel mit 
frohem, feierndem Bewußtſein auf das vor 
den jüdifchen Oberen abgelegte Zeugnis. 
zurück. Er hat es abgelegt, und zivar als 
ein reines, rundes Zeugnis: er hat dieſen 
bezeugt, nämlich den Jeſus von Nazareth, 

Lange, Bibelwerk. N. T. IV. 4. Aufl, 





und hat ihn nicht blos als Meſſias bezeugt, 
ſondern auch als Sohn Gottes. Wie wenn 
er fagen wollte: ich Habe gelebt. Meine 
Sendung ift in der Hauptfache vollendet 
(ſ. Kap. 2, 29). Daher weiſt er auch gleich 
weiterhin feine Jünger zu Sefu. 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grund: 

gedanken. 

1. Wer biſt du? Starke: „Ob dieſie 
Frage (des Synedriums) aus Aufrichtigket 
gethan worden oder aus Heuchelei und böſer 
Abſicht, iſt ungewiß, doch das letztere wahr— 
ſcheinlicher. Andere dagegen glauben das 
erſtere, weil man keine Merkmale findet, 
daraus man ſchließen könnte, daß die Ge— 
ſandtſchaft aus bloßem Neid oder aus Vor— 
haben, ihm ſein Amt zu legen, geſchehen 
ſei. Die Urſachen der Geſandtſchaft: 1) des 
Johannes ungewöhnliche Amtsverrichtung 
in der Wüſte mit Predigen und Taufen, 
ſamt dem großen Zulauf des Volkes; 
2) ihre Erkenntnis aus vielen Merkmalen, 
daß die Zeit des Meſſias mußte vorhanden 
ſein; 3) das heftige Verlangen des jüdiſchen 
Volkes durchgehends nach der Zukunft des 
Meſſias, abſonderlich wegen des großen 
Druckes unter der Römer Herrſchaft ec., weil 
fie hofften, der Meſſias werde das zerfallene 
gemeine Weſen wieder aufrichten, und weil 
fie ſich noch nicht einbildeten, daß das Reid) 
des Meſſias zum Nachtheil ihres Anſehens 
gereichen werde. Hebrigens müſſen ſie ent- 
weder den Urfprung und das Gejchlecht des 
Sohannes nicht gewußt haben oder ganz 
thöricht gewejen fein, daß fie meinten, der 
Meſſias könne aus dem Stamm Levi geboren 
erden.” 

2. Die beiden Zeugniffe des Täufers 
Hilden den Inhalt unferes Abſchnitts: 
Chriſtus der Herr (Die altteftamentliche 
Gottesoffenbarung, der Engel de3 Herrn, 
Sehova): 1) Chriftus das Lamm Gottes 
(der Knecht Gottes); 2) Chriftus der Sohn 
Gottes. 

3. Aus dem erſten Zeugnis ergibt ſich, 
daß Chriſtus in ganz beſtimmter amtlicher 
Weiſe von Johannes beglaubigt worden iſt; 
aus dem zweiten, wie Chriſtus ihm ſelber 
aufs beftimmtefte ift beglaubigt worden von 
Gott. Ebenſo, daß Johannes feine Jünger 
zu Chriſto weift, und daß das von jedem 
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echten Vorläufer gilt, während die unechten 
Borläufer, die Hohenpriefter, ihre Jünger 
bei fich fejthalten. 

4. Ueber die Bedeutung der Taufe Jeſu 
j. Nr. 21 und den Matth. ©. 38 ff. 

5. Zwiſchen den 28. und 29. Vers fällt 
das Ende der Gefchichte der Verſuchung 
Jeſu, alfo auch der Zeititellung feines 
meſſianiſchen Berufs (mit Reinhardt zu 
reden, feines Plans). Er fommt aus der 
Wüſte mit dem feitgejtellten Bewußtſein, daß 
er beitimmt ſei und willig fei, dad Lamm 
Gottes zu werden. Das erfennt denn auch 
der prophetische Täufer in feiner Erſchei— 
nung durch den Geift. 

6. Es iftzu beachten, daß die Verfuchung 
des Täufers ſeitens des Synedriums und 
die Verſuchung des Herrn ſeitens des Satans 
in die gleiche Zeit fällt. Der Täufer ſpricht: 
Ich bin nicht Chriſtus; Jeſus ſpricht: Ich 
bin nicht Chriſtus nach der antichriſtlichen 
Verkehrung der hierarchiſchen Meſſiashoff— 
nung, nach dem Chriſtusbegriff der ungött- 
lichen Welt. 

7. Gerlach: „Darin, daß er allein den 
Meſſias kannte, während das ganze Volk 
und deſſen Dbere ihn noch nicht kannten, 
wollte er ihnen das feine prophetifche Sen- 
dung beglaubigende Zeichen geben.“ 

8. Der lebte Endzwed der Sendung Jo— 
hannes de3 Täufer: Chriftum offenbar zu 


machen in altteftamentlich-gefeglicher und, 


amtlicher Beglaubigung vor den jüdifchen 
Oberen, in neuteftamentlichem Geiſteszeugnis 
unter jeinen Jüngern. Maleachi hat auf 
Johannes (Elias) hingewieſen, Johannes 
weiſt auf Chriſtum Hin, und fo fpitt fich die 
meſſianiſche Prophetie zuleßt in die Beſtimmt— 
heit eines Fingerzeigs zu. 


Homiletiſche Andentungen. 


©. den Matth. ©. 39; Mark. ©. 14; Luk. ©. 
48. Die Verſuchung des Johannes und die Ver- 
ſuchung Chriſti. Die erſte und letzte Verjuchung 
des Johannes und die erſte und letzte Verſuchung 
Chriſti. — Wer biſt du? oder die voͤllſtändige Un- 
funde einer veräußerfichten Geiftlichkeit den leben— 


digen Geiftern gegeniiber. — Nein und abermals P 


nein! oder wie der Geiſt des Johannes auf die 
Formeln dev Pharifäer nicht pafjen will. — Das 
ztwiefache große Zeugnis des Taufers von Chriſtus: 
1) ein einhelliges Zeugnis von dem Chriftus, 
Öffentlich und im vertrauten Kreiſe; 2) verſchieden 
in feinem Ausdruck: dag amtlich-geſetzliche 





Zeugnis vor den jüdiſchen Oberen bezeichnet 
Chriſtus als den ewigen Herrn; das amtliche 
Geifteszeugnis im Kreiſe jeiner Jünger bezeichnet 
ihn als das Lamm Gottes. — Die Berneinungen 
des Johannes und die Verneinungen Chriiti 
gegenüber dem Elias- und dem Chriftusbegriff 
ihrer Beit, ein Beweis, daß zwijchen dem Geiſt 
der Heil. Schrift jelbft und der Eregeje einer hier- 
archijch-traditionellen Schriftgelehrjamfeit ein 
himmelweiter Unterjchted iſt. — Was wir daraus 
lernen, daß die demütige Gelbiterfenntnts Des 
Täufers mit feiner Erkenntnis don Chriſto zu— 
jammenhängt. — Sohannes als Zeuge von feiner 
Erkenntnis Chrifti freimütig offen und doch auch 
weiſe zurüdhaltend 1) in bezug auf das, was 
er von Chrifto weiß (den Unempfänglichen jagt er 
nur don Dem Herrn, den Empfänglichen auch 
von dem Lamm Gotte3); 2) in bezug darauf, - 
tie er von Chriſto weiß: Den einen jagt er nur, 
wie er Chriftum fennt, den anderen auch das Ge- 
heimnis, wie er ihn kennen gelernt. — Die Selbit- 
verleugnung des Johannes das rechte Bekenntnis 
und zum Vorbilde: 1) Das rechte Bekenntnis 
Chriſti; 2) das rechte Selbſtbekenntnis. — Jo— 
hannes und die Pharijäer, oder der Knecht des 
Geſetzes Gottes, und die Männer der menschlichen 
Satzung (der Gejegesmann und die Sabungs- 
männer). — Der Täufer al3 Gottes Prophet ich 
jelber gleich, und darum ein anderer für die 
Pharijäer, ein anderer für die Jünger. — Die 
Herrlichkeit Chriſti im Lichte des menschlichen und 
de3 göttlichen Wejens: 1) Ueber den Täufer 
himmelhoch erhaben, 2) mit dem Vater im Heiligen 
Geiſte eins. — Das Wort: ich habe bezeugt, heißt 
ebenjoviel als: ich habe gelebt: 1) Sm Munde 
de3 Täufer, 2) im Munde des Herrn (der treue 
Zeuge), 3) im Munde aller Gläubigen. — Das 
Lamm und die Taube, oder die finnbildlichen 
Beichen de3 Himmelreichs 1) in dem Lamm und 
in aller ftillen, frommen Leidfamfeit der Natur, 
2) in der Taube und in aller reinen, ſchönen Feit- 
lichkeit der Natıre. — Chriftus das Lamım Gottes, 
welches trägt die Sünden der Welt: 1) trägt, 
2) erträgt, 3) fortträgt. — Die Zeugnifje des 
Täufers von Ehrifto, zuerft Scheinbar unwirkſam, 
und dennoch von unermeßlicher, bleibender Wir- 
fung. — CHriftus der Mittelpunft aller Zeugniffe 
Gottes: 1) Der unendlich reich und ftark Bezeugte, 
2) der unendlich reiche und treue Zeuge. — Die 
Perikope (B. 19— 28), Die geiftige Weltgeſtalt 
zur Zeit der Ankunft Chriſti nach ihrer fortwähren- 
den Bedeutung: 1) Die geiſtigen Leiter des Volkes 
verſtehen den Täufer nicht und kennen Chriſtum 
nicht, 2) der Täufer predigt und zeugt von Chriſto 
als eine Stimme in der Wüfte; 3) Chriftus er- 
kämpft im Verborgenen feine Siege. — Johannes 
ein reiner Phrophetencharakter, der Werthmeſſer 
zwiſchen den Phariſäern und Chriftug: 1) Den 
Sharifäern gegenüber erhaben groß, 2) Chriſtus 
gegenüber Klein bis zur tiefften Gelpjterniedri- 
gung. — Das Öeheimnisvolle in dem Zeugnis des 
Täufers: 1) Das Geheimnisvolle in dem Hgeugnis 
jelbit; 2) die geheimnisvollen Züge des Bezeugten; 
3) die geheimnisvolle Andentung feines Werkes, 

Starke: Vor den Perjonen, denen man die 


— 
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größte Redlichfeit und Gottesfurcht zutrauen jollte, 


der Stadt und dem Lande, defjen Wächter blind 
find. — Canjtein: Chriſten wie insgemein, jo 
auch injonderheit Prediger jollen fich nicht an- 
maßen, was Chrifti ift, und alfo ihre Zuhörer von 
fi) ab> und zu Chriſto weiſen, von dem all’ ihr 
Heil zu erwarten. — Hedinger: Niemand joll 
fih Ruhm beimefjen, oder loben laſſen über das 
Ziel und wider die Demut (2 Kor. 10, 13). — 
Daß er jich dabei eine Stimme nennt, damit zeigt 
er nicht nur an, feine Bredigt jei aus dem Himmel, 
ſondern auch, daß in ihm nichts zu ehren fei ala 
jeine Stimme, ja daß alles, was an ihm ift, 
gleihjam nichts als Stimme jei. — Cramer: 
Weder Freunde noch Feinde jchonen, die Wahr- 
heit zu befennen. — Jeſus iſt mitten unter ung, 
obihon wir ihn nicht jehen. 

Gerlach: Die entichiedene Selbitverleugnung 
des Johannes in jeinen Verhältnis zu Chrifto 
verlieh und verleiht noch jeinem Zeugnis das 
größte Gewicht. Sie war und ift noch dem Un— 


glauben unbegreiflich, wie nämlich ein Menjch | 


feine Beitimmung und deren Örenzen jo klar er- 
fennen fonnte. — Braune: Den, welchen er mit 
Art, Wurfihaufel und Feuerbrand angekündigt 
hatte, den pries er nun als das Lamm Gottes, 
das der Welt Sünde trägt. 

Heubner: Ueber die Rechte der Obrigkeit in 
Anjehung der Religion. — Welche Befugnifje Hat 
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| die geiftliche Macht? — Die & des Gehor- 
muß man ſich vielmal am meiften hüten. — Wehe | j ir 5 rg 


jams. — Wer bijt du? das iſt gleichlam das im 
geiftlichen Dienfte des Reiches Gottes jedem abge- 
forderte: Wer da? — Tyco de Brahes Symbol: 
Esse potius, quam haberi. — Chriſtliche Selbit- 
ſchätzung. — Perſius: Quemte deus esse jussit, 
disce. — CHriftliche Wahl des Berufs. — Gewiß⸗ 
heit über jeine ewige Bejtimmung. — In Jo— 
hannes jtellt jich daS Zeugnis der Beiten und 
Edelſten jeiner Zeit und der Vorzeit dar. — Zur 
Verifope: Johannis Zeugnis von Sefu, 
2) Johannis Zeugnis von ſich jelbit. — Das 
Lamm, das erwürget ift 2c. (Dffenb. 5, 12; 
19, 9). — D Lamm Gottes unſchuldig. — 
Schleiermader: Die Taufe des Johannes 
ftand auf gewiſſe Weije zwijchen dem Geſetz und 
Evangelium. — Zohannis Zeugnis von Chrifto 
ein Vorbild des unjrigen. — Piſchon: Der Aus— 
ſpruch: ih) bin eine Stimme eines Predigers in 
der Witte, richtet den Weg des Herrn (mem? 
wo? wie?). — Eouard: Ein evangelijcher 
Brediger jollund muß allein von Chrifto zeugen. — 
Spiefer: Woher kommt es, daß jetzt noch jo viele 
in der Ehriftenheit den Herrn nicht fennen? — 
Greiling: Wie wichtig es ſei, zu wiljen und zu 
befennen, was wir nicht find. — Dräfefe: Wer 
biſt du? US Frage an uns. — Siegel: Ueber 
den Fehler vieler unjerer Zeitgenofjen, mehr zu 
jcheinen, als fie wirklich jind. 


I. 


Die Zohannisjünger und die erften Jünger Jeſu. Jeſus erfannt als der Meſſias, der 

König von Ffrael, der feine Iſraeliten fennt und nicht minder „die Juden“; berühmt durd) 

Wunder der Seelenfunde, in deſſen perjünlichem Lichte die perſönlichen Charaftere offenbar 
werden. (B. 35—52.) 


Den anderen Tag ftand wiederum Johannes da und von jeinen Jüngern zwei. 35 
* Und hinblickend [den Blick geheftet] auf Jeſum, der da umherwandelte, jagt er: Siehe, 36 
das Lamm Gottes! *Und es hörten die beiden Jünger, wie er das jagte, und fie 37 
folgten Jeſu nach. *Jeſus aber, der fich umgewandt und fie jahe, wie fie nach⸗ 38 
folgten, jagt zu ihnen: *Was fuchet ihr? Sie aber jprachen zu ihm: Rabbi — 39 
das ift verdolmetſchet: Meifter — wo herbergeit du? *Er jagt zu ihnen: Kommt 40 
und jehet! Sie famen und jahen, wo er herbergte, und fie Herbergten [igrerjeits] bei 
ihm denfelben Tag. Es war aber um die zehnte Stunde. *Es war Andreas, der 41 
Bruder des Simon Petrus, der eine von dem zweien, welche das von Sohannes 
hörten und ihm nachfolgten. *Diejer findet zuerft [der erite‘)] jeinen eigenen Bruder, 42 
den Simon, und jagt zu ihm: Gefunden haben wir den Meijtas, — das iſt ver- 
dolmetfchet: der Gefalbte. — "Und er führte ihn zu Jeſu. Jeſus aber blickte ihn 43 
an und ſprach: Du bift Simon, der Sohn des Jonas 2) [Taube], du ſollſt heißen 


!) Die Lesart meoros wird von Tiichendorf gegen Lachmann feftgehalten, welcher rewzor lieſt 
= IE — ie I — 6 d. L. 33. Sinait. und einige Verfionen Twevrov 
.B. lieft Iwevov, jo Lachmann; God. L. 38. > ten Iwayvov. 
bene Kap. 1 17 tHeils N efelben Autoritäten, zudem die Codd. Ü und D. abwechſelnd Todrov 
und "Iodrvov. Die Recepta ift zunächit unterftügt durch Mattd. 16, 17, wo alle Zeugen Zora fejen. 
Side bemerkt: Das ungeläufigere konnte leicht mit dem unter den Griechen geläufigeren Ma- 
vov oder Ivevrov verwechſelt werden. Meyer nimmt an, Johannes habe dem Namen die Form 
”Todvns gegeben, woraus das geläufigere Iwevrns geworden ſei. 
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44 Rephas, — das wird verdolmetjchet: Fels. — *Den anderen Tag wollte er’) fort= 
a nad) Galiläa, da findet er den Philippus, und zu ihm jagt Jeſus: Folge mir 
Adna! *Es war aber Philippus von Bethſaida, aus der Stadt des Andreas und 
46 Betrus. *Philippus findet den Nathanael und fagt zu ihm: Den, von welchem 
Moſes im Geſetz gefchrieben und die Propheten, Haben wir gefunden: Jeſus, den 
47 Sohn des Joſeph, den von Nazareth. *Und es ſprach zu ihm Nathanael: — von 
48 Nazareth etwas gutes kommenꝰ Philippus jagt zu ihm: Komm und ſiehe! "Zeus 
jah den Nathanael zu fich kommen; umd er jagt von ihm: Siehe, wahrhaft ein 
49 Iſraelit, in welchem fein Falſch ift! *Nathangel jagt zu ihm: Woher fenneft du 
mich? Jeſus antwortete und ſprach zu ihm: Che Philippus dich rief, da du unter 
50 dem Feigenbaum warejt, jahe ich dich. Nathangel antwortete und jagt zu ihm: 
51 Rabbi, du bift der Sohn Gottes, du bift der König von Iſrael! »Jeſus antwortete 
und ſprach zu ihm: Weil ich zu Div ſprach: Sch jahe dich unter dem Feigenbaum, 
52 glaubjt du? Größeres als diefe Dinge [rovrwv] wirft du jehen. "Und er jagt zu 
ihm: Wahrlich, wahrlich, ich jage euch, von nun an?) werdet ihr jehen den Himmel 
offen [aufgethan] und die Engel Gottes hinauffahren und herabfahren — über dem 
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Menſchenſohn. 


Exegetiſche Erläuterungen. 


1. Den anderen Tag. Es iſt der Tag 
nach dem erſten Zeugnis des Täufers, oder 
auch nach dem Tage der Wiederkehr Chriſti 
aus der Wüſte, welcher auf den Tag des 


Zeugniſſes des Täufers vom Meſſias vor 


den jüdiſchen Oberen folgte; für den Evan— 
geliſten ewig denkwürdig. Er zählt dieſe un— 
vergeßlichen Tage einen nach dem anderen. 
Auf das Zeugnis des erſten Tages folgten 
die beiden Johannisjünger Jeſu noch nicht 
nach. Sie fühlten wol, daß ſich damit der 
Abſchied von dem alten Meiſter entſcheiden 
mußte. Der andere Tag war der Tag ihrer 
Berufung und Entſcheidung. 

2. Und von ſeinen Jüngern zwei. Der 
eine Andreas nach V. 41 (f. den Matthäus, 
©. 149), der andere war fiher Johaunes, 
Dafür ſpricht 1) die Weife des Johannes, 
fich ſelbſt gar nicht, oder nur andentungs- 
weiſe zu bezeichnen (Kap. 13, 23; 18, 15; 
19, 26; 20, 3; 21, 20); eine Weife, die er 
auch auf feine Mutter ausgedehnt zu Haben 
Iheint (Kap. 19, 25; vergl. Einl. ©. 2), 
und wofür man vielleicht auch die Weife des 
Markus (Kap. 14,51) und des Lukas (Kap. 
24,18) als Analogie anführen dürfte. 2) Die 
Veranlaffung, welche in der Nennung des 
einen Namens liegt, auf eine perfönkiche 


') Nad) 7970er hat die Recepta 5 "Tyoove. 





Zurückhaltung in bezug auf den anderen 
Kamen zu jchliegen. 3) Die große Anſchau— 
fichfeit des nachfolgenden Berichts. 4) Die 
gleich nachher erfolgende bejtimmtere Be— 
rufung der Zebedäiden neben den Jonaiden 
am galtläifchen See, Matt. 4. Wie die Be- 
vufung der letzteren hier eingeleitet war, fo 
auch die Berufung der erfteren. 

3. Auf Jeſum hinblickend. Sein Auge 
hängt an ihm, ift feft und bleibend auf ihn 
gerichtet, Eußrewas. S. V. 43 u. a. St. — 
Der da umherwandelte. Tags zuvor ift 
Jeſus aus der Wüſte zu Johannes zurid- 
gekommen. Wahrfcheinlich Hat er da von 
ihm Abſchied genommen, nachdem fie fich 
über ihre beiderfeitige Haltung verftändigt. 
Man darf annehmen, daß Jeſus die Zu— 
weiſung der Johannisjünger erwartet. Heute 
fommt er nicht mehr zu Sohannes, fondern 
fehrt von einem Ausgange zu feiner Herberge 
zurück. Daß er dabei in den Gefichtsfreis 
des Täufers fommt, muß fich natürlich ge- 
macht haben; es ift aber teleologifch zugleich. 

4. Siehe, das Lamm Gottes. Da die 
Jünger des Täufers am geftrigen Tage das— 
jelbe Wort, und ohne Zweifel eine weitere 
Erklärung darüber ſchon vernommen hatten, 
jo bedurfte es jet nur noch dieſes wieder- 
holten Ausrufs, um diefe zwei Jünger zu 
veranlafjen, den Herrn perſönlich aufzufu- 


„Anfang einer Kirchenlektion.“ 


°) Das arreorı fehlt in den Codd. B. L. Sinait., in angejehenen Heberjegungen; bei Tifchendorf 


und Lachmann ausgelafien. Wurde wol tweggelaffen, weil es den 
wirklichen Engelerſcheinungen faßte, nicht angemefjen ſchiem 


folgenden Worten, welche man von 
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hen, nicht aber eine längere Rede (fo Meyer 
mit Recht gegen Lüde und Tholud. Bon 
einem anwejenden Volke aber, zu dem er in 
Gegenwart der beiden gejprochen, ift nicht 
die Rede). 

5. Und fie folgten Jeſu nad). Da das 
020K0vFElv ſogleich noch einmal wiederholt 
wird, jo jagt der Ausdrud doch wol mehr 
als: ſie gingen ihm nad, um ihn kennen zu 
lernen (Nonnus, Euthymius). Sie gingen 
ihm nach jedenfalls mit dem Gedanken der 
Kachfolgerichaft, wenn auch die Entjcheidung 
erit duch Chriftum bewirkt werden mußte. 
Bengel: „Primae origines ecclesiae chri- 
stianae.‘“ 

6. Was fuchet ihr? Zuvorkommend, 
doch ihrem Suchen begegnend. Daß fie 
Suchende find, erfennt er an. In dem une 
perfönlichen zi Liegt aber eine Art von 
Prüfung. Daß fie nun allerdings fchüchtern 
waren, wie Euthym. Zigabenus will, ergibt 
fi) aus ihrer befangenen Antwort. Ueber 
ihr Suchen fprechen fie fich nicht geradezu 
aus; daß fie aber nicht etwas fuchen bei 
ihm, ſondern ihn jelber, jagen fie deutlich. 

7. Meijter, wo herbergeft du? Die 
Anerkennung, daß er ein Meifter (Rabbi) 
fei, die Andeutung, daß fie in einer ruhigen 
Stunde mit ihm zu reden wünjchen, Die 
Vorausſetzung, daß er in der Nähe ein gait- 
liches Haus habe, die Anfrage, wann fie ihm 
daſelbſt gelegen find. Johannes jchreibt für 
Griechen, daher erflärt er den Ausdruck 
Rabbi. 

8. Kommet und jeher! LUnverfennbar 
ein Anklang an die rabbiniiche Formel der 
Aufforderung, ſich felber zu überzeugen! 
ram Ra nach Burtorf und Lightfoot), was 
Meyer ohne Grund abweift. 

9. Und herbergten bei ihm. Das 
Zuswov erhält feinen bedeutungsvollen Sinn 
duch das vorangehende zov uevars. 

10. Es war aber um die zehnte Stunde. 
Nach jüdischer Stundenzählung 4 Uhr nach— 
mittags, nach römiſcher (von Mitternacht 
zu Mitternacht) 10 Uhr morgen. Der 
Ausdruck: jenen Tag blieben fie bei ihm, 
ſcheint für die letztere Zählung zu ſprechen. 
Dafür haben fich denn auch ausgejprochen: 
Rettig (Stud. u. Rritif. 1830), Tholud, 
Ebrard, Ewald. Für die jüdische Zählung: 
Lücke, Meyer. Entjcheidende Gründe für 








die letztere Zählung: 1) Die Eleinaftatifchen 
Griechen, für welche Johannes fchrieb, hatten 
mit den Juden die babylonifche Stunden- 
zählung (dom Aufgang der Sonne an bis 
zum Untergang derjelben). 2) Auch die 
Römer berechneten nebenbei jo den natür— 
lichen Tag. 3) In der Stelle Kap. 4, 6 ift 
die jechgte Stunde viel wahrjcheinlicher die 
Mittagsſtunde, als die Stunde morgens oder 
abends 6 Uhr (j. Zeben Jeſu, II, 2, ©. 474); 
Kap. 4, 52 ift die fiebente Stunde als erſte 
Nachmittagsftunde am wahrſcheinlichſten; 
Rap. 11, 9 jest die babylonifche Stunden- 
zählung voraus; Kap. 19, 14 kann die 
jechste Stunde nicht 6 Uhr morgen3 fein, 
wenn auch die Beitimmung gegen 12 Uhr 
Schwierigkeiten macht (f. Markus, ©. 155; 
Matthäus, ©. 454, Erl.16). Auch von der 
ſpäten Nachmittagzzeit kann in populärem 
Ausdruck gejagt werden: fie blieben denjel- 
ben Tag bei ihm, beſonders, wenn jich das 
Geſpräch bis in die Nacht hinein ausgedehnt 
hat. Die Beziehung unferer Stunde auf 
das weiterhin folgende (Hilgenfeld, Lichten- 
ftein; j. Meyer, ©. 101) hat feinen Grund. 

11. Es war Andreas, der Bruder ꝛc. 
Der Sat ift jo gebildet, daß er veranlaßt, 
nach dem anderen zu fragen. Andreas wird 
näher bezeichnet al Bruder des Simon 
Petrus wegen der folgenden wichtigen Be— 
rufung. Er hatte ohne Zweifel auch Ein- 
fluß auf die Entfcheidung des Johannes, 
wie auf die des Petrus, weiterhin auf die 
des Philippus („er war aus der Stadt des 
Andreas und des Petrus”). Al anknüpfend 
und bahnmachend erſcheint er auch Joh. 12, 
22 (vergl. Mark. 13, 3). Ueber Andreas 
ſ. Matth., ©. 149, und den Art. bei Winer. 

12. Diefer findet zuerit. Für dieſes 
Finden nimmt Luthardt einen bejonderen 
Tag an, wofür im Text fein Anhalt. Der 
Tert veranlagt allerdings anzunehmen, daß 
diefes Finden noch auf den gleichen Tag fiel, 
da die Zünger bei Jeſu gewejen (Meyer 
gegen de Wette 2c.). Die Vorftellung macht 
fich auch Leicht, daß Andreas feinen Bruder 
zurückkehrend in einer gemeinfamen Herberge 
fand. Schwieriger ijt die Annahme, daß 
die Jünger dann noch den Petrus am jelben 
Abend zu Jeſu gefiihrt. Allein auch dieje 
Annahme ift durch den Nachtbefuch des Niko— 
demus gerechtfertigt, und der ganze Vorgang 
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wird damit ein außerordentlich belebter, der 
bon der Größe der Erregtheit diefer Jünger 
zeugt. Meyer findet in der Betonung: An— 
dreas ift der erfte, welcher feinen eigenen 
Bruder findet, fogar eine Andentung, daß 
auch Johannes feinen Bruder Jakobus dem- 
nächſt gefunden und zu Jeſus geführt habe. 
Johannes verjchweigt e3 zwar nach der ihm 
eigenen zarten Zurückhaltung, fich jelbft und 
die Seinigen zu nennen (auch der Name 
Jakobus kommt in feinem Evangelium nicht 
vor), läßt es aber in dem 7290706 hindurch— 
blicken, und die ſynoptiſche Geſchichte beftätigt 
e3 (Mark. 1,19). Diefe Vermutung ist aller= 
dings durch das idiov (welches nicht bloßes 
Poſſeſſiv) mehr feſtgeſtellt, als die Ver— 
mutung de Wettes u. a., beide hätten mit 
einander den Simon aufgeſucht. 

13. Gefunden haben wir. „Mit Nach— 
druck an der Spitze, die ſuchende Sehnſucht 
vorausſetzend“ (Meyer). Auch den Namen 
Meſſias, den der aramäiſch redende Jünger 
ausſprach, verdolmetſcht der Evangeliſt ſei— 
nen Leſern. 

14. Blickte ihn am, EZußkewas. Der 
durchdringende Blick des Herrn, eines der 
geiftigen Wunder unmittelbarer Erkenntnis 
der Perſönlichkeiten einleitend, Die hier 
Schlag auf Schlag einander folgen, und von 
denen das Wunder der unmittelbaren Er- 
kenntnis des Nathanael am beftimmteften 
hervorgehoben wird. Jeſus ift Herzens— 
kündiger nad) Kap. 2, 25. Es ift bezeich- 
nend, daß Johannes dieſe Eigenfchaft des 
Herrn zuerſt herborhebt; dem Charakter 
jeines Evangeliums von der ideellen Ber- 
fünlichfeit gemäß. 

15. Du bift Simon. Diefe Benennung 
it nicht nothwendig unmittelbaves Wiffen 
(Chryſoſt. Luthardt), da ihn Andreas bei 
Jeſu eingeführt (Meyer), wol aber die Be- 
deutjamfeit, die den Simon ala Jonas Sohn 
zu dem Petrus in Gegenſatz ftellt. say 
der Erhörte, main die Taube, xor2 dergels. 
Der Sinn ift: was du als Simon, Jonas 
Sohn, nicht bift und nicht fein kannſt, wozu 
du aber angelegt bift, das ſollſt du werden. 
Ueber den beftimmteren Sinn des Gegen- 
ſatzes ſ. den Matthäus, ©. 149. Ebenſo 
über die verſchiedenen Berufungen ©. 53. 
Offenbar ift Matth. 16, 18 die hier ftatt- 
findende Namengebung ſchon vorausgeſetzt. 





Es charakteriſirt das Judentum als die Re— 
ligion des perſönlichen Lebens, daß man die 
Perſonen gern durch bedeutungsvolle Namen 
nach ihren Eigentümlichkeiten bezeichnete. 
S. das Zitat bei Tholuck. Nach Tholuck 
würde der Fels, das Bild der Feſtigkeit, das 
choleriſche Temperament des Petrus charak— 
teriſiren. Allein keines von allen Tempera— 
menten genügt dazu, eine konkrete Cha— 
rakteranlage zu bezeichnen. Eine neuere 


Verſicherung, der Name Petrus habe keine 


Beziehung auf ſeine Charakteranlage, aus— 
ſchließlich nur auf das Werk der Gnade in 
ihm, läßt ſich nur aus einem Mangel an 
Einſicht in das Weſen eines Charisma er— 
klären. 

16. Den andern Tag wollte er fort— 
ziehen. War alſo noch nicht fortgegangen 
(gegen Lücke). Er war im begriff abzurei— 
jen. — Da findet er den Philippus. Durch 
diejen Umftand wurde er noch einmal auf- 
gehalten, daher die Konftruftion parataftifch, 
nicht hypotaktiſch: als er ausziehen wollte. 
Die Vermittlung der Bekanntſchaft ift durch 
zwei Momente erklärt. Philippus befand 
fid) auch am Jordan; wahrfcheinlich eben- 
fall3 al3 Jünger des Johannes. Es war 
ein Landsmann des Andreas und Petrus, 
und vielleicht eben damals auch auf der 
Heimreiſe begriffen. Philippus, einer der 
früheſten Apoftel des Herrn, Landsmann 
des Andreas und Petrus von Bethſaida, 
(Joh. 1, 44; 12,21). Die Eigentümlichkeit 
desſelben erſcheint nach Joh.6,5; 12,21 ff.; 
14, 8 als ein Streben nach augenſcheinlicher 
Evidenz im edleren Sinne, d. h. als Lebens— 
frifche und entfchlofjenes Vordringen zum 
Ziel der Anſchauung (fiehe den Matthäus, 
©. 141). Die Tradition hat ihn wider die 
Thatſache feiner friiheren Berufung zu dem 
Jünger gemacht, zu welchem Chriftus die 
Worte ſprach: Matth. 8, 22 (Klemens Alex., 
Strom. 3, 187). Wahrfcheinlicher ift die 
Ueberlieferung, daß er in Phrygien gepredigt 
habe (Theodoret, Nicephorus) und zu Hiera- 
polis gejtorben jei (Eufeb. III, 31 2c.).. Die 
Angaben über feine Heirat und Töchter ha- 
ben ihn vermiſcht mit dem Diakonus Phi— 
fippus, mit dem er überhaupt öfter ver- 
wechjelt worden (f. den Art. bei Winer und 
in Herzogs Real-Encyklopädie. Ueber 
Bethſaida |. Matth. Kay. 11, 21 ımd den 
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Artikel bei Winer und Robinſon, II, 2, 
©. 497). 

17. Folge mir nad. Nicht blos der, 
Anſchluß an die Reifegejellichaft kann ges 
meint jein, aber auch nicht ſchon die Be- 
rufung zum Upoftelamt. Es ift die Einla- 
dung zur Süngerjchaft, vermittelt durch die, 
gemeinjame Neije. Die weitere Berhand- 
lung (mie Jeſus den Philippus erkannte, 
Philippus den Herrn) ist Hier nicht erwähnt, 
nur das entjcheidende Berufungswort. Wahr- 
Icheinlich will ung der Evangeliſt jagen, 
daß e3 bei dem rajchen, lebendigen Charak— 
ter des Philippus nicht vieler Umftände 
bedurfte. 

18. Philippus findet den Nathanael 
(Theodor, Gottesgabe). Er ift eine Berfon | 
mit dem Bartholomäus (ſ. den Matthäus, | 
©. 149) und von Kana in Öaliläa zu Haufe, 
nach Kap. 21,2. Wahrſcheinlich alfo Hat 
er dadjelbe Reijeziel. Nach der Darftellung 
fällt auch die Berufung des Nathanael in 
den Beginn der Abreife, nicht (wie Ewald 
will) nad) Rana. Nathanael feheint auch zu 
den Frommen (Luf. 2, 38) zu gehören, die 
den Täufer bejucht haben, und daß Philippus 
feinen Freund (wir finden ihn ſpäter mit 
ihm zufammengejtellt Matth. 10, 3 2c., aus⸗ 
genommen Apoftelg. 1, 13) erit finden muß, 
mag ſich daraus erklären, daß ſich diejer bei 
feite unter einem Feigenbaum in frommer 
Betrachtung ſelbſt vergefjen hat. 

19. Bon welchem Mofes im Geſetz. 
Die Berheißungen in der Geneſis und 5Mof. 
18, 15 al verbale und typische Prophetien | 
erkannt. — Jeſus, den Sohn des Joſeph, 
den von Nazareth. Die Bezeichnung des 
Namens einmal nad dem Vater, dann auch 
nach dem Wohnorte bei den Juden üblich. 
Ganz ohne Grund hat man aus diejen Wor- 
ten gefolgert, Sohannes habe von der wun— 
derbaren Geburt Jeſu nichts gewußt (De 
Wette, Strauß); jelbft wenn es nicht Die 
Worte des Philippus wären, jondern feine 
eigenen, jo würde das nicht folgen. 

20. Kaun von Nazareth etwas gu- 
te8 2c. Gründe des Vorurteil: 1) Nazareth 
lag in Galiläa (Ebrard); doch war Natha- 
nael ſelbſt ein Galiläer. 2) Nazareth wegen 
feiner Kleinheit zum Geburtsort de3 Meſſias 


4y090 exgibt, für unfittlich gehalten (Meyer, 
mit der Bemerkung, auch Luf. 4, 15 ff. 
fpreche für das Urteil des Nathanael?). 
Indeſſen buchjtäblich gefaßt wäre der Aus— 
drud abjurd: auch aus dem unfittlichiten 
Städtchen kann etwas fittlich gutes kommen. 
Alſo wird etwas gutes hier doch heißen: 
etwas vortrefffiches, ein Vortrefflicher, und 
daß dies dem Nathanael zweifelgaft ift, muß 
in der geringen Bedeutung von Nazareth 
feinen rund haben. Tholud: Der Ort 
hat feine Berühmtheit weder im Alten Teſta— 
ment noch bei Sofephus und jcheint immer 
nur ein unbedeutender Flecken geblieben zu 
fein, worauf die Etymologie von 22 deutet 
(Hengſtenberg, Ehriftol. 2, ©. 127). Den 
Galiläer, nannte Höhnend der Heide Julian 
Chriftum; ya nennen ihn die Juden bis 
heute. Ueber Nazareth und jeine Lage ſ. 
den Matthäus, ©. 25. 

21. Komm und fiehe. Schon zum zwei— 
ten mal. Eine Lofung des Chriftenglauben2. 

22. Siehe, wahrhaft ein Iſraelit, in 
welchem Fein Falſch. Das Wort des Herrn 
nicht geradezu an Nathanael gerichtet, ſon— 
dern an andere bei feinem Herannahen. 
Wahrhaft ein Sfraelit, d. h. nicht blos ein 
Sude, fondern ein Jude der höheren theo- 
fratifchen Richtung. Und das Merkmal? 
Weil fein Falſch in ihm iſt. In der jüdischen 
Natur war viel falſches; in dem ifraelitifchen 


Naturell und feiner lebendigen Charafter- 


entfaltung war fein faljch. Die Rückbe— 
ziehung von Meyer auf die Charakteriftit 
Jakobs 1 Mof. 25, 28 ohne entjchiedene 
Bedeutung (Jakob em wm). Erfannt hat 
Chriſtus den Mann ohne Falſch als der 
Herzenskündiger durch geiftigen Fernblick 
(alfo eine Steigerung de3 Wunders der Er- 
fennung de3 Petrus). Die Offenheit, womit 
Nathanael fein Vorurteil über Nazareth 
ausgefprochen, ftimmt ganz überein mit dem 
Urteil des Herrn. Die Frage des Natha- 
nael: Woher kenneſt du mich? ift ein neuer 
Zug des geraden, Klaren Charakters. Er 
lehnt das Lob nicht heuchleriich ab, nimmt 
e3 nicht hochmütig an; ev till aber willen, 
mie e3 begründet ift. Verwundert äußert er 
fich wol, aber nicht überwunden, daher auch 
noch eine Anvede ohne den Ehrentitel: Rabbi. 
Nach jüdischer Konvenienz wol etwas uns 





zu unbedeutend (Lücke u. a.). 3) Das 
Städtchen wurde, wie fi) aus dem zu 


höflich. 
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23. Da du unter dem Feigenbaum. 
Nach Meyer kann ihn Philippus nicht unter 
den Feigenbaum gefunden haben (tie dies 
die griechtfcehen Väter und Baumg.-Crufius 
annehmen), jondern an einem andern Orte, 
weil fonft weder das oc Tor pwraoaı, noch 
das (vr uno 2c. ein Moment haben würde. 
War aber die Stimmung des Nathanael 
unter dem Feigenbaum das Charakteriftifche, 
fo könnte ihn auch Philippus hier noch ge- 
funden haben, ohne daß das Andeutende im 
Ausdruck damit überflüffig würde. Sodann 
ſoll das Wort Jeſu nach de Wette und Meyer 
nur ein wunderbares Fernfehen der Geftalt 
des Nathanael (außerhalb des natürlichen 
Geſichtskreiſes) bezeichnen, nicht einen Blick 
in die Tiefen feiner Seele. In dem Falle 
aber hätte Jeſus die Frage des Nathanael 
gar nicht beantwortet. Jeſus muß etwas 
in der Seelenftimmung des Nathanael unter 
dent Feigenbaum gejehen haben, was jenen 
als den Iſraeliten ohne Falſch bezeichnete. 
„Da der Talmud öfter von Rabbinen Spricht, 
welche im Schatten der Feigenbäume dem 
Geſetzſtudium obliegen, jo denfen die meisten 
auch hier an eine ſolche Beichäftigung“ 
(Tholuck). Nach Chryſoſtomus und Luther 
beichäftigte ihn mahrjcheinlich gerade die 
Hoffnung auf den Meſſias. 

24. Rabbi, du bift der Sohn Gottes. 
In frendiger Gewißheit ſpricht Nathanael 
jetzt die zurückgehaltene Anerkennung drei— 
fach aus. Zuerſt Rabbi, der Titel, den er 
ihm ſoeben ſchuldig blieb; dann Sohn 
Gottes, weil er den göttlichen Blick des 
Herzenskündigers an ſeiner Seele erwieſen; 
dann der König von Iſrael, d. h. der 
Meſſias. Es ift aber zugleich eine höchft 
feine Erwiderung des Lobſpruchs: ein 
Iſraelit ohne Falſch; du bift der König von 
dem Iſrael ohne Falſch, d. h. mein König. 
Wenn auch Die Begriffe: Chriftus und Sohn 
Gottes mehr oder minder Wechjelbegriffe ge- 
worden find, jo macht e3 doch einen Unter- 
ſchied, ob die Erfenntnis von der Meffiani- 
tät zux Gottheit fortfchreitet, oder umgefehrt. 
Nathanael ſchließt von dem Sohne Gottes, 
der ſich ihm kundgegeben, auf die Mefianität. 

25. Weil ich zu dir fprad) ꝛc., glaubſt 
du? Nicht als eigentliche Frage zu faffen, 
noch weniger als tadelnde Hinweifung auf 
einen mangelhaften Glaubensgrund (de 





Wette), Sondern als Ausdruck der Verwun⸗ 
derung, daß er auf das einzige Zeichen hin 
ſo freudig glaubt. Daher wird ihm denn 
auch Größeres verheißen. 

26. Wahrlich, wahrlich. Das yax von 
ax ein Adjektiv: feft, wahr, treu, aud) 
als Subftantiv und Adverbium gebraucht. 
As Schlußwort frommer Afflamation 
(5Mof. 27, 15— 26; Pi. 41, 14; 89, 53), 
oder frommer Selbjtbefiegehing des Wortes 
(Röm.9, 5; 11, 36), ein Sa: Ratum sit, 
ita sit. Als Eingangswort adverbialische 
Betheuerung: verissime, certissime; einfach 
gejegt auch bei Matthäus, Kap. 5, 18; 
16, 28 (2uf. 9, 27 aAnIoc) und Lukas. 
Bei Johannes zwiefach: Kap. 3, 3; 5, 19; 
8,51; 12, 24; 14, 12; 21, 18. Sub» 
ſtantiviſch: das Amen, 2 Kor. 1, 20; der 
Amen, Dffenb. 3, 14.— Daß das hebrätjche 
Wort früh in der hriftlichen Gemeinde litur⸗ 
giich bekannt war, ergibt fich daraus, daß 
Sohannes dasſelbe nicht erklärt. Neuer- 
dings hat ſich ſogar eine Eleine Sektenbildung 
an dag geweihte Wort gehängt, betr. die 
ameniſche Gemeinde. Zum eriten mal 
hier, das Wort der feierlichjten Verficherung. 
„Nur bei Sohannes und nur in Jeſu Munde, 
daher um jo mehr für authentisch zu Halten.“ 
— Ich jage end). D. h. dem Eleinen, jebt 
ſchon geſammelten Süngerfreife. 

27. Von nun an werdet ihr ſehen den 
Himmel offen. Der Ausdruck iſt offenbar 
veranlaßt durch das Wort von dem Iſraeli— 
ten ohne Falſch, und die Bezeichnung Chriſti 
als des Königs von Iſrael; und ſteht in 
Beziehung auf jene Traumviſion des Jakob, 
worin ſeine höhere Iſraelitennatur entſchie— 
den hervortrat (1 Moſ. 28, 12), obſchon er 
den Ehrentitel Iſrael erſt ſpäter erhielt. 
Der erſte Iſrael jah auch den Himmel offen, 
aber nur im Traum, nur eine Weile; das 
Auf- umd Niederfteigen der Engel war 
durch eine Leiter bedingt, der Herr ftand 
über der Leiter in der Höhe; und die Traum: 
vifion verſchwand wieder. Doch hatte fich 
die lebendige Wechſelwirkung zwiſchen Him— 
mel und Erde, zwiſchen Gott und der 
Menſchheit in der alten Theokratie angekün⸗ 
digt und eröffnet, und jetzt ſollte ſie ſich 
herrlich vollenden. Durch den Zuſammen⸗ 
hang aber iſt es bedingt, wenn Jeſus das 
ſymboliſch ſo ausdrückt: das Iſraelitentum 
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wird fich herrlich vollenden. Der Ausdrud 
fann allerdings nicht auf die wirklichen 
Engelerfcheinungen im Leben Jeſu (Chry- 
fojtomus u. a.), oder auf jeine Wunder- 
thätigfeit (Store) bejchränft werden; in- 
deſſen find dieſe Momente doch nicht (nad) 
Meyer) zu befeitigen, da fie befondere Phä— 
nomene der neuteftamentlichen Wechjel- 
wirkung zwifchen Himmel und Erde find. 
Anderjeit3 wird man die Engel ebenjo 
wenig mit de Wette in perjonifizirte göttliche 
Kräfte, wie die göttlichen Kräfte mit Hof- 
mann in Engel aufgehen laſſen. Meyer be- 
tont mit Recht die Ausdrüde: anaerı und 
owsoFe; fie beweifen, daß von der meffiani- 
fchen Gejamtoffenbarung in ihrer Wirk- 
famfeit die Rede ift, und daß dieſe dargeftellt 
wird in bildlicher Nedeweife. Symboliſch 
aber ift der Ausdrud noch nicht ganz, info= 
fern in geiftigem Sinne der Himmel mwahr- 
haft geöffnet ift und der lebendige perfün- 
liche Verkehr zwifchen dem Vater und dem 
Sohne auch in mannigfachen Engelerjchei- 
nungen, Stimmen und Öeiftesoffenbarungen 
zur Erſcheinung kommt. „Die avaßalvovres 
ftehen auch im A. T. voran: man möchte, 
wie auch Philo thut (de somniis p. 642), 
an die Wechjelwirkungen der menschlichen 
Bedürfniffe und Gebete und der göttlichen 
Kräfte denken, aber erftere heißen nie Got— 
tesboten. Richtiger: fie fehren zurück zum 
Himmel, neue Aufträge zu empfangen“ 
(Tholuck). Wenn man erwägt, daß Chriſtus 
der menfchgerwordene Engel des Herrn ift, 
io fann man das Auffteigen allerdings auf 
feine hohenprieſterlichen Fürbitten, Werke, 
fein Opfer beziehen, das Niederfteigen auf 
die immer reichere Entfaltung feiner könig— 
Yichen Herrlichkeit. Luther: „Nun ijt Him— 
mel und Erde ein Ding worden, und iſt 
ebenfoviel, als fäßet ihr droben und die lie— 
ben Engel dienten euch.” — Calvin: „Quum 
prius clausum esset regnum dei, vere in 
Christo apertum fuit, ut simus angelorum 
soeii“. Andere Erflärungen fiehe bei Tho- 
luck, ©. 102. 

28. Meber dem Menfchenjohne. Auch 
bei Zohannes wie bei den Synoptikern bes 
zeichnet fich Chriftus mit diefem Ausdruck. 
Siehe den Matth., Rap. 8, 20. „Eutſchie— 
den liegt das danielifche Vorbild den Stellen 
der Offenbarung zu grumde, Kap. 14, 14 





bis 16; 1, 7, an welcher letzteren auch uer« 
T. veper)wv; deögleichen denjenigen Stellen, 
to der Erlöfer &mi T. vepeAmv, &v don in 
jeiner meffianifchen und vichterlichen Glorie 
ericheinend erwähnt wird (Luf. 21, 27; 
Matth. 26, 64; 16, 28); fo daher Chemnib, 
mit dem aus den Stellen bei Ezechiel ge- 
nommenen Nebenbegriff der humilitas, Beza, 
Schulten, Lücke“ (Tholud). Indeſſen be- 
weiſt wol offenbar ſchon der Umftand, daß 
der Herr ſich dieſes Namens bediente, und 
daß das Volf die Bezeichnung des Meffias 
darin nicht fand (Joh. 12, 34), daß der Aus- 
druck als meſſianiſcher der jüdischen Theo— 
logie nicht geläufig war, wenn auch der 
Terminus ſich nach danieliſchem Vorbilde 
im Buche Henoch und im 4. Buche Eſra 
findet, ſowie bei den Rabbinen der Ausdruck: 
„Der in den Wolken Kommende.“ Die 
Thatſache, daß die Apoſtel ſich des Aus— 
druckes enthalten, erklärt Tholuck aus Hebr. 
2, 6, weil er nämlich auf die Erniedrigung 
des Gottesfohnes bezogen wurde. Ueber die 
Hofmannſchen Hypothejen (Schriftbeweis, II, 
©. 51) Siehe Tholud, ©. 104. Hofmann 
legt Gewicht darauf, daß es bei Daniel nicht 
heißt: Der Menſchenſohn, jondern einer, 
wie ein Menjchenfohn. Nach diefer Aus— 
legungsweiſe müßte die altteftamentliche 
Prophetie überall ſchon den reinen, runden 
neuteftamentlihen Begriff und Ausdruck 
haben. Auffallenderweife meint Tholud, 
die Zurückführung des Ausdruds auf Daniel 
Schließe die von Herder eingeführte Bedeu- 
tung: der Menfch xar' 2&oyv, der urbild— 
Yiche Menfch, aus; e3 müſſe hiernach unter 
Menſchenkind recht eigentlich ein Menſch 
verftanden werden, der das Los der empi- 
rischen Menſchheit theile, nad) 4 Mof. 23, 
19; Hiob 25, 6. Und warum nicht? Chri- 
ſtus als der zweite Menfch, der Sohn der 
Menfchheit (1 Kor. 15, 47), ift ebenſowol 
in feinem Leiden der Erbe ihres Gerichts, 
wie er in feinem Thun der Erbe ihrer 
Slaubensgerechtigkeit ift, und allerdings 
eben darum der Menfchenfohn, die Wunder- 
blüte des Gefchlechtes, weil er der Sohn 
Gottes ift. Auch Luthardt glaubt dieje 
letztere Idee, die er ebenfalls aufitellt, gegen 
die Herleitung de3 Namens aus dem Buche 
Daniel geltend machen zu follen. Die An- 
ſchauung aber bei Daniel muß doch eine 
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Idee haben. Auch ift e3 Hinlänglich erklärt, 
weshalb Fefus gerade den danieliſchen Aus— 
drud zur feiner Selbſtbezeichnung gewählt hat. 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grund 

gedanken. 

1. Die Größe des Täufers und die Ma- 
jejtät Chrifti geht auch daraus hervor, daß 
der erjtere jeine Jünger zu Chriſto hinweiſt, 
und daß Chriſtus die Beſten derjelben fofort 
an fich feſſelt. In diefen Johannisjüngern 
zeigt fich die geiftige Vollendung der Wirk 
famfeit des Täufers. 

2. Bezeichnend ift e3, daß die erften Jo— 
hannisjünger, welche Chrifto nachfolgten, 
ihm nachfolgten auf das wiederholte Zeug- 
nis des Täufers: Siehe, das ift Gottes 
Lamm. Das Zeugnis von der Präeriftenz 
und Herrlichkeit Chriſti hat Die Oberen der 
Juden nicht überwunden, dieſes Zeugnis, 
das eine leidensholle Zukunft Chriſti an- 
deutet, überwindet die SFohannisjünger, 
welche hier auftreten. Daraus folgt ſchon, 
daß fie die ganz rohen, jinnlichen Meſſias— 
hoffnungen in ihrer ungebrochenen, dem 
Geiſte entfremdeten Geftalt von Anfang an 
nicht können getheilt haben; fo ſehr fie noch 
von finnlichen Erwartungen edlerer Art 
befangen waren. 

3. Das Kommen zu Chrifto ift hier in 
aller Weiſe veranjchaulicht. Das prophe- 
tiſche Zeugnis, das Amt, das Wort meift 
auf ihn Hin. Dann wirbt der Bruder den 
Bruder, der Freund den Freund, der Lands— 
mann den Landsmann. Einer fommt mit 
dem anderen und nach dem anderen. 

4. Dieſe erſten Jünger beftehen die ent- 
ſcheidende Probe, indem es ſich fragt, ob fie 
etwas juchen bei ihm, oder ihn felber und 
alles in ihm. Sie fuchen ihn, und wenn fie 
ansrufen: Wir Haben den Meſſias gefunden, 
jo heißt das auch: wir haben gefunden — 
ſchlechthin. 

5. Dieſer Hervorhebung der Perſönlich— 
feit Chrifti ift e8 gemäß, daß ex feine Herr- 
lichkeit vorab in lauter Wundern des Wiſſens, 
mit dem mannigfachſten Einblick in die dunf- 
len Tiefen des perfünlichen Lebens mani- 
feſtirt. So durchſchaut er nach unferem 
Zerte namentlich den Petrus und den Na- 
thanael, und der Evangelift preift ihn am 
Schluß des Kapitels als den Herzenskündiger. 





Sp weiterhin den Nikodemus, die Sama= 
riterin, ven Judas, das Volk ꝛc. 


6. Die Art und Weife, wie der Evangeliſt 
Johannes ſeine Berufungsgeſchichte mit 
feiner Beſcheidenheit hier in die Darſtellung 
der evangeliſchen Geſchichte verflochten hat, 
erinnert an ein ähnliches Verfahren des 
Matthäus (Kap. 9, 9), und auch dieſe bei— 
den Analogien dürften mit dafür ſprechen, 
daß Markus (Kap. 14, 51 —52) und Lukas 
(Rap. 24, 13—35) es ebenjo gehalten 
haben (ſ. Erläuterung 2). Das Chriften- 
tum bringt in dem Lichte der Perſönlichkeit 
de3 Herrn den Werth und die Berechtigung 
der don ihm geläuterten Perſönlichkeiten 
überhaupt zur Geltung und Anjchauung. 
Dffenbar aber haben dieſe großen, geheilig- 
ten Maler des Lebens Jeſu und der That- 
jachen der Erlöfung ihren Namen mit der 
höchſten Befcheidenheit, meift nur andeutungs⸗ 
weiſe im irgend einer Stelle ihres Bildes an- 
gebracht. 


7. An diejer Stelle tritt und dag Iſra— 
elitentum in feiner Berflärung entgegen, 
und es wird mol auch deswegen in feiner 
höheren Bedeutung hervorgehoben, teil der 
Evangeliſt ſich weiterhin genöthigt ſieht, das 
Judentum in feiner Abkehr von der Wahr- 
heit jo ftarf hervortreten zu laſſen. 


8. Das Chriftentum, ein offener Himmel 
über offenen Augen, und eine Offenbarung 
immer neuer und immer größerer Herrlich- 
feiten des Herrn, zuerft in feinem Leben, 
dann in feiner Kirche, weil die Gottheit mit 
der Menjchheit eins geworden ift in Chrifto 
und dieſes Leben durch den Heiligen Geift 
fich den Gläubigen mittheilt. 


Homiletiſche Andentungen. 


1) Beide Gejchichten zufammen (®. 35—52). 
Der lebensreiche Beginn der Kirche Chriſti: a) ihr 
Hervorgehen aus dem Alten Teſtament; b) ihr 
Aufgehen zum Nenen Teitament. — Das Iſcaeli— 
tentum des Alten Bundes und das Siraelitentum 
des Neuen Bundes. — Der Erfolg des Zeug⸗ 
niſſes des Johannes: 1) beruhend in der Beharr⸗ 
lichkeit Wiederholung) und dem Nachdruck des 
Zeugniſſes; 2) in dem Inhalt ſeines Zeugniſſes 
das Lamm Gottes). — Drei einzige Tage im 
Reiche Gottes (den anderen Tag 2c.) — Chriſtus 
das Lamm Gottes. — Das Kommen der Jünger 
zu Jeſu, ein Vorbild unſeres Kommeng zu ihm. — 
Wie ſich CHriftus und feine Auserwählten fo 
ſchnell erfennen und zufammenfinden. — Die 
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Srühlingszeiten de3 Himmelreichs. — Die Ein- 
heit und die Verſchiedenheit in der Art und Weije, 
wie der Herr jeine Jünger beruft. — Wir Haben 
gefunden! — Das Wirken für den Herın. — 
Ehriftus der Herzensfündiger. — Die drei gro- 
Ben Erweifungen des Meſſias: 1) durch das Alte 
Teſtament (Mojes und die Propheten; durch Jo— 
hannes den Täufer beichlojien); 2) durch Die 
Selbitdarftellung Chrifti; 3) durch die Erfahrung 
der Jünger. — Die erjte Geſchichte (8. 35 
bis 43): Die beiden erjten Jünger Jeſu: Jo— 
hannes und Andreas. — Die zwei entjcheidenden 
Fragen: Was juchet ihr ? und: Meifter, wo bift 
du zur Herberge? — Die Einladung Chriſti: 
„Kommt und jehet” in ihrer ewigen Bedeutung. 
— Das erjte Wort des Herrn und ſein letztes 
über den Betrus nach dem Evangelium Johannes. 
— Wie die leibliche Brüderjchaft zur geiftlichen 
vertläret wird. — Die zweite Gejdhichte: 
Philippus und Nathanael oder die Freundichaft 
nach ihrer Beziehung zum Reiche Gottes: 1) ihre 
Beitimmung für dasjelbe; 2) ihre Verklärung in 
demjelben. — Das ehrliche Vorurteil, und mie 
e3 überwunden wird durch die Thatjachen der 
Erfahrung. — Das Wort des Jüngers: Komm 
und fiehe; ein Widerhall des Wortes Jeſu: 
Kommt und jehet! — Die Predigt des Philippus: 
1) unendlich ſchwer: die Verbindung des Meijtas- 
namens, von welchem Mojes im Gejeg und 
die Propheten gejchrieben haben, mit Jeſu, 
Joſephs Sohn, von Nazareth; 2) vollfommen 
entichieden: Wir Haben ihn gefunden! 3) unmwider- 
ftehfich befiegelt: Komm und fiehe! — Einer der 
jeltenen Lobſprüche Ehrifti auf die jeltjamfte Ver— 
anlaffung: 1) einem Menjchen ertheilt, der fich 
wegwerfend ausſpricht über jeine Vaterſtadt; ein- 
genommen wider ihn jelber; indem er gleich nach 
einer ernften Weiheftunde wieder einem Vor— 
urteil verfallen ift; 2) und zwar Deswegen ertheilt, 
weil er ohne Falſch ift. — Ein Iſraelit ohne 
Falſch: Man muß in allen Nationen wie in allen 
Menjchen den Kern der ewigen Anlage und Be— 
jtimmung von feiner Verderbnis unterjcheiden 
(der treue Sfraelit, der falſche Jude; der geiites- 
klare Deutjche, der ſchwärmeriſche Deutjche ; der 
offene, freie Franke, der freche 2c.; Petrus der 
Fels, Petrus das ſchwankende Rohr 2c.). — Die 
dreifache Huldigung des Nathanael: 1) Rabbi 
(was er ihm fehuldig geblieben); 2) Sohn Öottes 
(was er ihm abgejprochen) ; 3) König von Sirael 
(womit er fich ihm als der Iſraelit ohne Falſch 
unterwirft). — Das Ehriftentum ein offener Him— 
mel über den offenen Augen und Herzen der 
Gläubigen. — Die auffteigenden und nieder- 
fteigenden Engel, oder der Verfehr zwiſchen Him— 
mel und Erde ein Wechjelverkehr perjönlicher Le— 
bensbeziehungen zwiſchen dem Vater und Chri- 
ftus, Chriftus und den Seinen, der triumphiren- 
den und der ftreitenden Gemeinde. — Offene 
Herzen ein Vorzeichen des offenen Himmels (daß 
Chriftus in die Seele des Nathanael geblidt, ein 
Vorzeichen aller Offenbarungswunder). 
Starfe: Prediger müfjen um dev Schwach- 
gläubigen willen ein Ding oft wiederholen. — 





Duesnel: Das vollgültige Opfer Jeſu Chriſti 
fleißig zu Gemüte führen, eine Hauptpflicht des 
Knechtes Gottes. — Hier fängt der Herr an, ein 
Kircchlein zu Sammeln, wozu Johannes feine Jün— 
ger hergegeben. — Jeſus ruft und lockt die Men- 
ſchen zu ſich; Doch ohne Zwang. — Zeiſius: Er- 
fahrung in geiftlichen Dingen gibt große Gewiß— 
heit und Feſtigkeit im Glauben. — Wiedergeborne 
Chriſten friegen einen neuen Namen, den nie- 
mand fennt. — Dfiander: Ein jeder, der 
wahrhaft an Chriftus glaubt, ift ein Fels, wider 
welchen alle Pforten der Höllen nichts vermögen. 
— Duesnet: Nicht nach dem äußerlichen Schein, 
oder aus menjchlihem Vorurteil von göttlichen 
Dingen urteilen. — Zeiſius: Aufrichtigkeit iſt 
dem Herrn angenehm (1 Chron. 30, 17). — Das 
allgegenmwärtige Auge des Herrn. — Die Oeffnung 
des Himmels ſchließt ein den geöffneten Weg, wo— 
durch die himmlischen Neichtümer auf die Erde 
triefen und von der Erde ein freier Weg (Ein- 
gang) zum Himmel gebahnt ift. — Beziehung des 
Herab- und Hinauffahrens auf Chriſti Erniedri— 
gung und Erhöhung (?) — Chriſtus die Himmels— 
leiter. 

Braune: Die Stimme des Predigers bereitete 
ihm den Weg; in feiner Umgebung mußte er die 
eriten Anhänger finden. — Die zuvorkommende 
Freundlichkeit Jeſu. — Die Seligfeit eines Chri- 
iten ift neidlo8 und möchte aller Welt jich mit- 
theilen. — Warum aber das Hinauffahren (der 
Engel) voran-, das Herabfahren nachgeitellt ? 
Weil der Verkehr zwifchen Himmel und Erde 
nicht erſt beginnt, fondern bereit3 begonnen hat 
(vor allem der Engel des Herrn ſchon herab— 
gefommen ift ins Fleisch). — Lisco: Jeſus 
findet Jünger durch das Zeugnis jeines Herolds 
(und zwar hier die erften zwei); Jeſus findet 
Jünger durch das Zeugnis derer, die ihn fennen 
gelernt haben (und zwar wahrjcheinlich hier wie 
der zwei: Petrus und Jakobus den Aelteren); 
Jeſus findet Jünger durch unmittelbare Berufung 
mit feinem Worte (hier die legten zwei; Doch geht 
im weiteren Sinne: 1) das Heroldsamt, 2) das 
Mitzeugen der Sünger, 3) die Berufung Jeſu, 
durch die ganze Bildung der Jüngerſchaft hin— 
durch). — Der befte Nat gegen alle Irrungen: 
Komm und fiehe! — Heubner: Alles Lehrer- 
berdienft beiteht darin, auf Jeſum hinzuweiſen; 
ihn kann fein Menſch erjegen, aber Menjchenhülfe 
kann ihn finden helfen. — Jeſu Ummwenden, ein 
kräftiger Schlag an ihr Herz; Jeſu Blick, anzie- 
hende Kraft. — Was fuchet ihr ? eine Frage, die 
Sefus an jeden zu ihm Kommenden thut. — Die 
offenen Herzen gingen geradezu. — Es ift ein 
großer Unterſchied zwiſchen der mittelbaven und 
unmittelbaren Bekanntſchaft mit „Sell. Se 
Jeſus ähnlicher, deſto uͤnerſchöpflicher iſt der 
Menſch. — Se mehr man mit Jeſu umgeht, deito 
mehr findet man bei ihm. Bei anderen Menſchen 
wird man oft getäuſcht, bei Jeſu wird alle Er— 
wartung übertroffen. — Albertini: Wie wirbt 
fich der Heiland Jünger? — Schleiermacer: 
Das Zufammentreten Chrifti und feiner Jünger 
ein Vorbild, tie wir ernfte gejellige Verhältniſſe 
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knü llen. — Das tiefſte Verderben zeigt | als wenn du falſch geweſen.) — Durch den Er- 
A in nen des Menschen. — (Ein | Töfer allein beiteht das Band zwiſchen Himmel und 
Dichterwort: Doc) nicht3 Hält grimmiger zurück, Erde. 


Il. 


Die Verwandten und die Befrenndeten des Herrn und das erite Zeichen Fein zu Kana, 
als das Vorzeichen der Weltverflärung und die erjte Offenbarung feiner Herrligjfeit. Chriſtus, 
der Verklärer des irdiſchen Hochzeitfeſtes zum Sinnbild des himmliſchen. 


Kap. 2, 


1—11. 


(Kap. 2, 1—11 Berifope am 2. Sonntage nad) Epiphan.) 


—1 Und am dritten Tage ward eine Hochzeit Igehaften] zu Kana in Galiläa, und es 
2 war die Mutter Jeſu daſelbſt. *Es wurden aber auch Jeſus und feine Jünger ge- 
3 laden auf die Hochzeit. "Und da der Wein ausgegangen, jagt die Mutter Jeſu zu 
4 ihm: Sie haben feinen Wein. *Jeſus jagt zu ihr: Was hab’ ich mit dir") zu tun, 

o Weib? [nach Weiberart. — Laß mich nur! banges Frauenderz?)]. Noch nicht gekommen ift 
5 meine Stunde. "Da jagt jeine Mutter zu den Dienern: Was er euch jagen mag, 
6 das thut. *Es waren aber daſelbſt jechs fteinerne Waſſerkrüge aufgeftellt, gemäß 

der Neinigungsfitte der Juden, wovon jeder faßte zwei oder Drei Maß [Metreten]. 
7 *Jeſus jagt zu ihnen: Füllet die Wafjerkrüge mit Waſſer. Und fie füllten fie bis 
8 oben an [his an den Rand]. *Und er jagt zu ihnen: Schöpfet nun und bringet es dem 
9 Speifemeifter. Und fie brachten’s. *Als aber der Speijemeifter fojtete das Wafler, 

das Wein geworden — umd zwar wußte er nicht, woher der war, die Diener aber 

wußten e8, die das Waſſer gejchöpft hatten — ruft der Speijemeifter den Bräutigam 
10*und jagt zu ihm: Jedermann ſetzt zuerft vor den guten Wein, und wenn fie an- 
getrunfen find, al3danı?) den geringeren: Du haft den guten Wein aufgehoben bis 
11jest. *Diejen*) Anfang der Wunderzeichen machte Sefus zu Kana in Galiläa und 
offenbarte jeine Herrlichkeit [feine Verklärungsmacht, z7v d6far aörou], und es glaubten 


an ihn [murden gläubig] feine Jünger. 


Exegetiſche Erläuterungen. 


1. Und am dritten Tage. Am wahr- 
Icheinfichjten mit dem Erravgıov (Kap. 1, 44) 
identisch. Siehe Kap. 1, Nr. 15. Die Hoch— 
zeit hatte alfo wahrscheinlich ſchon ungefähr 
drei Tage gedauert, als Jeſus nach feiner 
Ankunft noch dazu geladen wurde. 

2, Zu Kana in Galiläa. In dem gali- 
läiſchen Kana; zur Unterfcheidung von einem 
anderen (jo ®. 11; Kap. 4, 46; 21, 2). 
Nicht Kafr Kenna, fondern Kana el-Jelil, 
nad) Robinjon, II, ©. 443. Galiläa war 
nach feiner mejprünglichen Bedeutung nur 
ein Kreis (973) von Obergaliläa, das don 
Untergaliläa durch eine Grenze geſchieden 
war, welche von Tiberias nach Zabulon Hin- 
auslief. Daher war wol zur Zeit des Jo— 





Hannes ein Galiläa im engeren, altertüm- 
lichen Sinne von einem Galiläa im weiten 
Sinne unterjchieden (fiehe Leben Sefu, II, 
©. 543). Dieſe Unterfcheidung ift wichtig 
für die Stelle Joh. 4, 44. Man hat num 
jenes Sana, welches den Gegenſatz zu unserem 
Kana bildet, bald nad) Jofephus (vita 17,1) 
irrigerweiſe in Peräa gejucht, bald in einem 
Kana im Stamm Afcher (Joſ. 19, 28) ſüd— 
öftlich von Tyrus (Robinfon, III, 657), „wel- 
ches, obwol auch noch zu Galiläa zu vechnen, 
doch fo fehr in phönizifcher Nachbarfchaft 
lag, daß die Bezeichnung unferes Kana als 
K. ns Torıratag ſich vechtfertigt” (Meyer). 
Ohne weiteres doch nicht, da jenes nördlichite 
Kana auch zu Galiläa gehörte. Man Kann 
dieſen Gegenſatz nur billigen, wenn man an- 
nimmt, die Gegend von Kana in Galiläa 


*) Vergl. Grotius zu os 8, 29, mit Beziehung auf 2 Sam. 16, 10; 2 Chron. 35, 21. 


°) Siehe oh. 19, 26; 20, 15. 


) Das röre fehlt bei B. L. Sinait. Wahrſcheinlich überſah man das durch das folgende vor. 


*) Das 7yv vor doxmv nach 


A. B. L. u. a. Nach Lachmann und Tifchendorf unecht. 
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jet ein Galiläa im engften Sinne, in pro— 


vinzialifticher Bezeichnung gewejen. Da das 
Kaf'r Henna, welches die Tradition als das 
galiläiſche Kana bezeichnet hat, eine Stredfe 
ſüdlicher liegt, jo könnte dies der Landichaft 
Niedergaliläa zufallen und wol auch den Ge— 
genjat bilden. Ewald hat ein Kanath öſt— 
lich vom Sordan zum Gegenſatz gemacht, 
was faum zu erwähnen ift. Sana lag an 
einem runden Berge. 

3. Es war die Mutter Jeſu dafelbft. 
Die Mutter Sen, ſchreibt Johannes, nicht 
Maria. Von Luthardt, der dabei auf Hof- 
mann und Lampe zurüdgeht, wird ©. 420 
(vergl ©. 116) behauptet, Jeſus habe das 
Sohnesverhältnis zu der Maria am Kreuz 
völlig gelöft mit den Worten: Weib, fiehe, 
das ist dein Sohn! Johannes jcheint von 
diejer, gelinde gejagt, ſeltſamen Exegeſe fern 
zu fein. Jeſus kehrte mit feinen Jüngern 
nach Öaliläa, der gemeinfamen Heimat, zu= 
rück. Sie begleiteten ihn nach Nazareth. 
Die Mutter Jeſu aber war zur Hochzeit nach 
Kana gegangen, welches weiter nördlich im 
Gebirge lag. Wahrjcheinlich fanden fie die 
Einladung in Nazareth vor, welche fie ver— 
anlaßte, der Mutter nachzuziehen. 

4. Es wurden aber aud) Jeſus und feine 
Sünger, Das 22797 ann nicht als Plus— 
quamperfeftum genommen werden. Wo 
follten die Hochzeitbitter den Herrnam Jordan 
auffuchen? Auch hatte er ja hier noch feine 
Jünger, die mit zu laden waren. Die Ein- 
ladung gefhah vielmehr nachträglich, und 
zum Theil Daraus fol wol der eingetretene 
Weinmangel erklärt werden. Meyer nimmt 
an, die Einladung fei in Kana felbft erfolgt. 
Man fucht aber ein Familienglied nicht auf 
bei einem Feſte; jedenfalls wiirde das jo 
ziemlich heißen: fich felbft einladen. Daß 
Rathanael aus Kana war, fonnte die Bezie- 
Hungen des Heren zu dem befreundeten 
Haufe, mit dem die Mutter Maria eng ver— 
bunden gewefen zu fein fcheint, noch vermeh— 
ren. Allerdings darf man aus diejer Stelle 
und ®. 12 ſchließen, daß Joſeph nicht mehr 
lebte (gegen Meyer, der ohne Grund 
Kap. 6, 42 anführt). Yon einer Ueberſiede— 
fung dev Maria von Nazareth nad Kana 
Tpricht nur Ewald. — Rechnet man auf die 
Rückkehr nach Kana (den Aufenthalt bei der 
Berufung des Philippus und des Nathanael 





eingerechnet) drei Tagereifen, jo wäre Jeſus, 
nach der Berechnung des dritten Tages nach 
Drigenes (von dem Tage Rap. 1, 44 an) 
am Abend des eriten Hochzeitstages mit den 
Jüngern angefommen. Da eine Hochzeit in 
der Regel fieben Tage dauerte (bei den Aer— 
meren freilich blos drei, oder auch nur einen 
Tag. Siehe Winer, den Artikel Hochzeit. 
Bergl. 1Mof. 29, 27; Tob. 9, 12), jo wäre 
wol bei einer auch nur mäßigen Fürforge 
noch jobald fein Weinmangel entjtanden. Es 
drängt fich daher die Vermutung auf, daß 
der Herr mit den Jüngern an einem der 
jpäteren Hochzeitstage anfam, und dies wirft 
auf die Annahme zurüd, der dritte Tag fei 
bon dem Zeugnis des Johannes an datirt, 
al3 von dem Tage, da Jeſus als Meſſias in 
Sfrael öffentlich theofratisch beglaubigt war. 

5. Und da der Wein ausgegangen. 
Mit Fröhlicher Anfchauung hatte die Hoch- 
zeitliche Familie, die ohne Zweifel zu den 
Hoffenden in Sfrael gehörte, die Einladung 
improviſirt; fie ſchien aber dabei eine Weile 
übel zu fahren, daß fie den Geift der Geſetz— 
Yichkeit, der jüdischen Berechnung misachtet 
hatte. Um jo weniger durfte ihr Mut zu 
fchanden werden. Tholud hebt die Wol- 
feilheit de3 Weines im Orient hervor, um 
auf die befchräntten Umftände der Familie 
zu ſchließen. Allein auch da, wo der Wein 
wolfeil ift, ift er nicht immer in Fülle zur 
Hand, ſelbſt für den Begüterten. Die hier 
entjtehende Noth war jedenfall nicht ſowol 
eine Noth der Armut als der Haugehre, 
por allem der feftlichen Stimmung und 
Freude. 

6. Sie haben feinen Wein. Wein haben 
fie nicht (mehr). Nach Chryjoftomus u. a. 
ſpricht Maria diefe Worte, weil Jeſus ſchon 
Wunder getan, und weit fie Wunderbares 
von ihm erwartet. Dagegen ®. 11. Nach 
Lücke Hat Jeſus in engeren Kreifen ſchon 
Außerordentliches bewirkt, was ihre Erwar— 
tung erweift. Nach Bengel und Paulus 
wollte fie ihn veranlaffen, mit den Jüngern 
aufzubrechen, nad) Meyer ihn zur Abhilfe 
überhaupt veranlafjen, „was ja auf dem 
natürlichſten Wege (durch Herbeiſchaffung 
von mehr Wein) Hätte gefchehen können“ (). 
Calvin will damit ein bejchwichtigendes 
Mort an die Gäfte gemeint jehen (etwa eine 
Schlußrede). Tholuck: „Der Zweck dev 
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Reife Jeſu konnte ihr nicht unbekannt ge— 
blieben fein: hat fie dem allgemeinen Volks— 
glauben nach das Wunder al3 Kriterium 
der Mefftaswürde angefehen, jo konnte fie 


nun auch zur erſten Bethätigung der güttli= 


chen Kraft auffordern.” In den Worten 
Yiegt zunächjt von allen diefen Tendenzen 
nichts. Die Noth klagen, heißt nicht ſchon 
maßgeben für die Hülfe. Der Form nad) 
bemweilt dag Wort nur, daß die Leute Die 
Maria haben ihre Noth wiſſen laſſen, und 
daß fie dem Herrn diefelbe geklagt hat; mehr 


bingebend al3 maßgebend. Das hatte wol, 


Maria Hundertmal in ihrem Familienleben 


erfahren, daß das aufwachſende heilige Kind 


Rath wußte, wo er allen ausging, wenn 
auch nicht eben durch Wunder im engeren 
Sinne. Eine gewiffe Jumutung muß 
aber doch in ihrer Klage gelegen haben; dies 
ergibt fich au8 der Antwort des Herrn. Im 
allgemeinen meinte fie gewiß: Rath ichaffen; 
und will man Spezielleres nach Bengel: 
Schlußmachen; wenn auch in anderer Weife 
als durch fchüchternes Weggehen. 

7. Jeſus jagt zu ihr. Der Ausdruck 
der lutheriſchen Ueberfegung: Weib, was 
habe ich mit dir zu ſchaffen? ift viel zur Stark. 
Die Formel bildet, je nach dem Ausdrud, 
eine Stufenfolge, von der ſtärkſten Zurecht- 
weiſung bis zur gelindeften Ablehnung. Die 
Anrede: yovaı, Hat gar nichts verächtliches. 
Auguftus jagt zur Kleopatra nad) Div: Iao- 
ca, ayvvor. So ift offenbar die Anrede an 
die Magdalena (30h. 20, 15) mit ein 
Ausdruck des Mitleids. Und fo wird's auch 
Joh. 19, 56 zu faffen fein (gegen Hof- 
mann, Luthardt, |. Nr. 3). Daß der Aus- 
druck U Euor 2c. (wobei nach Tholuck etwa 
ein »owov zu ergänzen) bei den Hebräern, 
(A2} a) nicht wie bei den Klaſſikern, 
einen abftoßenden, ftrafenden Sinn habe, 
zeigt Grotius nach der obigen Note. Der 


Ausdrud tft Richter 11, 12;2 Sam. 16,10 


in freundlichem Sinne geſprochen. Damit 
kann wol beftehen, daß Jeſus die Exrhaben- 
heit feines göttlichen Berufs über das Ver- 
wandtichaftsverhältnis hervorheben will, 
nah Matth. 12, 50 (Tholuck). Ebrard: 
Dies ift meine Sache, überlaß das mir. 
Hengitenberg: „Was mirund dir, Weib?“ 
Dies ift buchftäblich richtig, aber wenigdeutſch. 


8. Noch nicht gekommen iſt meine 


| 


Stunde. Euthym. Zigab: die Stunde zum 
Wunderthun. Ewald: des vollen meſſiani— 
fchen Kraftgefühls. Lücke u. a: der Dffen- 
barımg meiner Herrlichkeit. Meyer: Der 
Beitpuntt zu helfen. Nach Bruno Bauer 
muß feine Stunde immer die Stunde feines 
Todes bezeichnen. Nach Tholud iſt es bie 
oga zur Offenbarung feiner dose, bedingt 
durch das Objeft des Wunders und durch) 
den Kreis der Zeugen. Diefem nach ſchien 
diefer Schauplab und Kreis nicht fo geeignet 
wie Jeruſalem, doch will der liebende Sohn 
auch der Mutter gern zu willen ſein. Daher 
bezieht fich ovrw auf den rechten Moment. 
Die rechte Stätte der Deffentlichkeit, der rechte 
Moment — zwei verjchiedene Borjtellungen! 
„Seine Stunde ift feine Zeit, wie fie ihm 
der Bater zum Handeln oder Leiden beſtimmt 
durch die Gelegenheit und in feinem Geifte, 
im Gegenjat gegen die Stunde, welche ihm 
vom Gutdünken der Menjchen bezeichnet 
wird.enBeral s0D. — 
Luk 22,/53°2 (Leben? Sen Alena zn. 
In dem noch nicht lag die Eröffnung der 
Ausficht auf die zur vechten Zeit kommende 
Hülfe. i 

9. Was er euch jagen mag. Meyer 
denkt, jie meine, er werde ihren Dienft etwa 
zum Holen von Wein verlangen. Maria 
jagt: Was er euch jagen mag, unmaßgeblich; 
aber doch wol mit der Ahnung, daß er ihnen 
etwas jehr wunderliches und auffallendes 
jagen könnte, wobei fie in Gefahr wären, 
ſtutzig zu werden. 

10. Sechs ſteinerne Waſſerkrüge auf— 
geſtellt. Daſelbſt; im Hochzeitszimmer, 
agt Meyer. Im Hochzeitszimmer fand 
ſchwerlich das reinigende Händewaſchen ſtatt, 
eher in der Aula des Hauſes. Auch waren 
dafür die Krüge zu groß, die wol nicht in 
gewöhnlicher Weiſe tragbar waren: „große 
ſteinerne Ständer“ (Starke). — Sechs 
waren der Waſſerkrüge. Ob nach der jüdi— 
ſchen Sitte, iſt ſchwerlich auszumitteln; jeden— 
falls iſt die Zahl als ſymboliſche die Zahl 
der Arbeit, Mühe und Noth. ©. Kap. 12,1: 
Sechs Tage vor Dftern Fam Chriftus nach 
Bethanien. Dffenb. Kap. 6: Eröffnung der 
ſechs erſten Siegel. Kap. 13,18: Die Zahl 
de3 Thier 666. Norf, Etymol.fymbol.= 
mythol. Real- Wörterbuch: „Sechs ift die 


— 





dreifache Zwietracht (Dyas), daher 666 die 
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Zahl des Antichriits. Am Abend des fechsten 
Schöpfungstages ift nach der rabbinifchen 
Tradition der Satan zugleich mit dem Weibe 
erichaffen worden. Das kabbaliſtiſche Buch 
Sohar warnt vor der dreifachen Sechs als 
der Zahl der Strafe.” Zunächft beurkundet 
diefe Zahl den genauen Berichterftatter. 
Gemäß der Neinigungsfitte. Das Waschen 
der Hände und der Gefäße vor der Mahl- 
zeit und nach derjelben (Matth. 15, 2; 
Marf. 7,3). Wahrjcheinlich war der Wafjer- 
vorrat in denjelben ſchon größtentheils kon— 
fumirt; jedenfall® wurden fie für ihre neue 
Beſtimmung geleert. Jeder faßte zwei oder 
drei Metreten. Der attifche Metretes — 
dem hebräifchen na (Sojeph. Antiq. 8, 2. 9) 
— 21 miürtemb. Maß oder 33 Berliner 
Quart. Die römische Amphora wurde auch 
Metretes genannt und war noch Kleiner als 
die attiſche; Die babylonischefyrifche dagegen 
größer. „Um dieſes (gefamten) Duantums 
willen von 252— 273 Maß iſt das Wunder 
von de Wette als „Luxuswunder“ bezeichnet 
und anftößig gefunden worden. Die jchon 
angeführten Umftände (veichliche Aushülfe 
fir eine arme Familie; Crweifung der 
Menichenliebe) entfernen dies Bedenken; 
auch bei dem Speijungswunder überjteigt 
die Dutantitätdas bloße Bedürfnis" (Tholud). 
Die Wahrheit des Wunders veranlaßt uns 
jedoch zunächſt nicht, über den Wunderfreis 
hinauszugehen. Daher ift auch nicht zu be— 
ftimmen, ob das Wafjer nach oder vor dem 
Schöpfen in den Krügen jelbit (Meyer, 
Tholuck) Wein geworden. 

11. Füllet die Wafjerfrüge. Es iſt nicht 
nur um das Waffer in den Krügen, jondern 
auch um den Ölaubensgehorfam zu thun. 
So auch bei dem Schöpfen. Die Fülle des 
Waſſers, welche in den vollen Krügen tar, 
entfernt jeden Gedanfen an die Möglichkeit 
eines natiiclichen Hergangs oder einer 
Miſchung. Nach Meyer joll diefer Zug die 
Menge des Wein bezeichnen, den Jeſus 
hervorbrachte; Gerlach dagegen: Indes 
wurde nur, was gefchöpft wurde, Wein. 

12. Schöpfet num und bringet es. 
Ausdrud der vollen Zuverficht, daß fie in 
Kraft feines Wortes Wein fchöpfen und Wein 
bringen. Dem Speifemeifter. Nicht der 
Oberſte der Gäfte, der ovunooiagyos, den 
dieje zum Vorſitzer (arbiter bibendi) erwähl- 





ten, ſondern der Oberſte der Diener, der als 
jolcher auch die Speifen und Getränfe ala 
Vorkoſter prüfte. Tholuck unterscheidet den 
Trinkwart von dem Tiſchwart und bemerft, 
die Anweſenheit des letzteren laſſe nicht noth- 
wendig auf Wolſtand ſchließen. Er habe von 
den Hausfreunden fein können. Jedenfalls 
aber ſind der Diener mehrere da. — Und 
ſie brachten es. Meyer: „Sie wußten aber 
nicht, daß es Wein war, was ſie brachten.“ 
Geglaubt haben werden ſie es doch wol, 
weil andernfalls eine Stimmung der Leute 
vorausgeſetzt wird, die der Höhe des Wun— 
ders wenig entjprechen würde. Das Schöpfen 
und Bringerder Diener iſt ein Ölaubengaft, 
wie die Lagerung der Volkshaufen in der 
Wüſte zum Empfange der wunderbaren 
Speifung. 

13. Das Wein geworden. Nicht: Daß 
e3 Wein getvorden. Im Perfekt. 

14. Und zwar wußte er nicht, woher 
der war. Es ſcheint allerdings einen volleren 
Sinn zu geben, wenn man nach Meyer mit 
diefen Worten noch nicht die Barenthefe des 
neunten Verſes eintreten läßt, jondern erſt 
mit den Worten: oi dE diaxovor bis vdwg. 
Meyer bemerkt, mit ovx 7dsı laufe die Struktur 
fort, und durch dasjelbe werde das nachjäß- 
liche PS Tov vuugplor motivirt. Allein er 
ruft ihn nicht, um ihn zu fragen: woher er 
diefen Wein habe, fondern um ihm zu be— 
merken, er habe die gewöhnliche Ordnung 
der Dinge mit diefem Weinguantum, wovon 
er anzunehmen jcheint, daß er es reſervirt 
habe, umgekehrt. Auch fängt Johannes fonft 
wol eine PVarenthefe mit za an, 3. B. 
1Joh. 1,2. Entfcheidend möchte dies fein: 
Sebt man das n09ev vor die Barenthefe, fo 
bezeichnet e8 den Gedanken an ein natür— 
liches Herfommen des Weins beim Speife- 
meifter, in der Barenthefe dagegen drückt es 
emphatifch den Gedanken des Evangeliften 
aus, daß er den wunderbaren Urfprung des 
Weins nicht kannte. Das Zoriv wie Kap. 
1, 40 übliche Einmifchung der direkten Rede 
in abhängigen Sägen (Winer, ©. 239). 

15. Nuft den Bräntigam. In dem 
Haufe de3 Bräutigam fand die Hochzeit 
ftatt, und er gab da3 Mahl. Was die hier 
erwähnte Sitte betrifft, jo iſt ſie anderweitig 
wenig bezeugt (fiehe Lücke, ©. 473). Wet— 
ftein: Plinius, H. N. 14, 14. Zwei andere 
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Bitate ſieht Lücke ſelbſt als unerheblich an 
(aus Martialis und Caſſius). Die Stelle 
ſcheint aber auch einen etwas anderen Sinn 
zu haben, wie man gewöhnlich vorausſetzt, 
indem man das usdVoxsodaı milder erklärt, 
madere, „genug getrunfen haben“ (Tholuck 
nach de Wette u. a.), wogegen Meyer: wenn 
fie beraufcht find. Mit jener Milderung 
nämlich entiteht die Vorſtellung einer un— 
edlen Sitte: exit guten Wein geben, dann, 
auf der Höhe des Feſtes, fchlechten. Es ift 
aber wol die von dem fittlichen Inſtinkt 
überall diftirte Sitte gemeint, daß man den 
Beraufchten am Ende Wafjer in den Wein 
gießt, nicht mehr einſchenkt, oder auch, wo 
der Anitand das Fortſchenken verlangt, 
Schlechten Wein gibt. Diefe Sitte wendet der 
Speifemeifter auf den vorliegenden Fall an, 
ohne damit irgendwie ein Urteil über die 
Säfte auszufprechen. Das „bis jebt“ deutet 
blos eimen fpäteren Moment der Feftzeit 
an. — Es iſt ebenfall3 die Frage, ob man 
da3 Wort mit Meyer als einen Scherz, oder 
ob man e3 mit Tholuck als halb ſcherzhaften 
Tadel zu fallen habe. Lücke fcheint uns 
pafjender eine Aeußerung der Verwunderung 
anzunehmen. So heiter das Wort gefprochen 
jein mag, mit dem Ausdrud: den guten Wein 
bis jest behalten, ſpricht der Speifemeifter 
jedenfalls ein großes Staunen aus. Und fo 
ſehr damit einerfeit3 die Objektivität der 
wunderbaren Thatfache bezeugt ift, fo fehr 
drückt das Wort anderſeits doch auch aus, 
daß es mit diefem Wein eine befondere Be- 
wandtnis hatte. Er erſchien dem Speife- 
meiſter als der gute, im Gegenſatz gegen den 
gewöhnlichen. 

16. Dieſen Anfang der Wunderzeichen. 
Das aoyr ohne Artikel, daher: Diefes 
geichen that Jeſus als das erfte in dem 
galiläiſchen Kana. — Scholaftifche Träu- 
mereien über den Bräutigam und die Braut 
bon Bonaventura ꝛc. ſiehe bei Heubner, 
S. 236. Neuere Hypotheſen. 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grund- 

gedanken. 

1. Die Wundererzählungen des 
Johannes. Es wurde ſchon hervorgehoben, 
daß bei Johannes die Wunder des Wiſſens 
neben den Wundern der That ſtark hervor— 
treten, d.h. dem Charakter des Evangeliums 





gemäß die Einblidfe der vollkommenen Per— 
fönfichfeit in die dunklen Abgriinde des per- 
fönfichen Lebens und der Natur. So näm— 
lich Kap. 1, 38. 42. 43. 47 (vergl. Kap. 
2, 25), 3, 2154, 17575, 65 6,'705"11, 11; 
13, 3 und 38; 19, 11 und 27; 20, 27; 
21, 6. 17. 18. 22. Die Wunder in der 
Entwickelung des Lebens Jeſu ſetzt er mehr 
nach feinem allgemeinen Zeugnis von der 
do: Jeſu voraus, namentlich die wunder— 
bare Geburt (die aber aus Kap. 1,13 folgt); 
die Verklärung (auf welche aber Kap. 12, 
23 ff. und Kap. 17 zurüdbliden, und die 
in der Stimme vom Himmel Kap. 12, 28 
fich gewiffermaßen wiederholt) und die Him— 
melfahrt (welche jedoch Kap. 20, 17 ange— 
kündigt wird). Selbſt das Wunder der Ver— 
herrlichung Seju bei der Taufe wird hier 
nur beziehungsweie vom Täufer erzählt 
(Rap. 1, 32); das Wandeln Jeſu auf dem 
See ift nur furz berührt (Rap. 6, 19); ſogar 
die Auferftehung des Herrn stellt der Evan— 
gelift vorzugsweiſe nach ihren herrlichiten 
Erweiſungen dar als Sieg iiber Verzweiflung, 
Kleinglauben und Unglauben. Dagegen hat 
Johannes ohne Zweifel mit der Hervor- 
hebung der Stimme vom Himmel (Rap. 12, 
28) im Tempelraume angedeutet, daß Chriſtus 
jeinem Verklärungsſtande immer ſehr nahe 
war und näher rüdte, und mit dem Bericht 
über den Ausfluß von Waffer und Blut aus 
der Wunde des Leichnams Jefu hat er ohne 
HBweifel auf das Geheimnis der Verwand- 
lung in dem Leichnam des todten Chriſtus 
hingewieſen (oh. 19, 34; vergl. Leben 
Jeſu, I, 3, ©. 1608). Was num die Wun— 
derthaten im engeren Sinne betrifft, jo über— 
geht Johannes völlig Die Dämonenaustrei— 
bungen. Nach Meyer (S. 37) zählt er in 
bedeutfamer Weife ſieben Wunder Sefu, 
„indem er don deren Hauptarten je eing 
hervorhebt, nämlich eine Verwandlung 
(Kap. 2, 1); eine Fieberheilung (Kap. 4,47); 
eine Lahmendeilung (Kap. 5, 1); eine Spei- 
jung (Kap. 6, 4); ein Seewandeln (Rap. 6, 
16); eine Blindenheilung (ap. 9, 1); eine 
Zodtenerwedung (Rap. 11, 1).” Wir un- 
terſcheiden zunächſt die Hier genannten Wun— 
derthaten im engeren Sinne von den Wunder- 
thaten im weiteren Sinne, wozu wir auch 
die Tempelveinigung (Rap. 2), die moralifche 
Feſſelung der Knechte (Rap. 7, 45) und 
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ähnliche Momente rechnen, bejonders auch 
die Wunder des Wiffens. Sodann die gali- 
läiſchen und judäischen Wunder, infofern die 
Wunder Sefu nach den beiden verjchtedenen 
Sphären eine entgegengejegteWirfunghaben. 
Nach dem erſten galiläifchen Wunder nämlich 
glaubten feine Jünger an ihn (Kap. 2,11); 
nach dem zweiten fand er Glauben bei dem 
föniglichen Beamten zu Kapernaum und 
feinem ganzen Hauje (Rap. 4, 53); nad 
dem dritten (freilich auf der Dftjeite des Sees 
vollbracht, aber wol meiſt an galilätjchen 
Leuten), wollte das Volk ihn zum Könige 
machen (Rap. 6, 15); auch das vierte fonnte 
nur dazu dienen, ihre Verehrung zu fteigern 
(Rap. 6, 25). Nach) dem erjten Wunder in 
Judäa dagegen, welches Jejus am Purim- 
fefte vollbrachte, indem er den Lahmen heilte, 
den der jüdiſche Wunderbrunnen und der 
Engel nicht geheilt hatte, wurde ihm jchon 
von den Juden ein Prozeß gemacht auf 
Bann und Tod (Rap. 5, 16; vergl. 7, 32). 
Nach den zweiten, der Heilung des Blinden 
am Laubhüttenfeit, wobei er den QTempel- 
brunnen und Teich Siloah in Mitwirkung 
feßte, zum Erweis, daß der Gott des Tem— 
pels auf feiner Seite jei, wird der Bann 
über feine Anhänger, alfo wol jedenfalls 
über ihn, ſofern er fich zu feiner Meſſias— 
würde befennt, ausgefprochen (Kap. 9, 22). 
Mit dem dritten, der Auferwedung des 
Lazarus, wird der Beſchluß, ihn zu tödten, 
von dem Synedrium gefaßt (Rap. 11, 47), 
das Edikt, ihn zu greifen, über da3 Volk 
verhängt (®. 57), jelbft dev Tod des Lazarus 
beichloffen (Rap. 12, 10), und in der Folge, 
am Oſterfeſte ſelbſt, wird er gefreuzigt. ©o 
feiert der Judaismus feine Feſte und ſetzt 
den Lebenswundern Chriſti Todesanjchläge, 
Todesbann und Kreuzestod entgegen. Nach 
den Arten der berichteten Wunder theilen 
wir ſie in drei Heilungswunder: die 
Heilung des Fieberkranken, des Lahmen, 
des Blinden; drei Wunder der Beherr— 
ſchung und Verklärung der Natur: 
die wunderbare Weinſpende, die Speiſung, 
die Bereitung des wunderbaren Fiſchzugs, 
Kap. 21 (das Wandeln auf dem See, ohne 
das Mitwandeln des Petrus dargeitellt, ge— 
hört mit zu den Wundern der Entfaltung 
des Lebens Jeſu ſelbſt); endlich drei ſy m— 
boliſche Wunder Der richterlichen 
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Majeität Chrifti: die Tempelveinigung 
(Kap. 2), die bei ihrer erjten Vollziehung 
viel wunderbarer war als bei ihrer Wieder- 
Holung am Ausgang des Lebens Jeſu; die 
moraliiche Feſſelung der Knechte, die den 
Herrn ergreifen wollten (Rap. 7, 45; vergl. 
Kap. 8, 59; 10,39), und das Niederftreden 
der Kriegöfnechte in Gethjemane mit feinem 
Wort. Die größte der von Johannes berich- 
teten Wunderthaten iſt die Auferwedung des 
Lazarus von dem Tode, das Vorzeichen der 
Auferſtehung Jeſu ſelbſt, d. h. dag Vor— 
zeichen der Auferſtehung, der Verklärung 
und des Gerichtes der ganzen Welt, der 
großen Wunderentfaltung, die mit ſeiner 
Auferſtehung beginnt. 

2. Das erſte Wunder Jeſu. Nicht 
nur nach Johannes, ſondern nach der evan— 
geliſchen Geſchichte überhaupt iſt die Ver— 
wandlung des Waſſers in Wein das erſte 
Wunder Jeſu. Sie hat aber als das erſte 
Wunder bei Johannes eine beſondere Be— 
deutung. Als das Portal in dem Evangelium 
von der abſoluten Verklärung der Welt durch 
die geiſtesherrliche Perſönlichkeit Chriſti und 
fein erlöſendes Wirken iſt dieſes Wunder 
das ſymboliſch-typiſche Vorzeichen der Welt⸗ 
verklärung (ſiehe Leben Jeſu, II, ©. 479). 
— Erklärungen des Wunders: a. Natür- 
liche Erklärungen von Venturini, Paulus, 
Langsdorf, Gfrörer. Paulus: ein Hochzeits- 
icherz; Jeſus habe eine Quantität Wein in 
das Haus bringen lafjen und, mit Waſſer 
vermischt, in den Krügen auf die Tafel ſetzen 
laſſen; Gfrörer: eine Hochzeitsüberraſchung 
ſeitens der Maria (ähnlich Ammon, andeu— 
tend). b. Mythiſch. Strauß: die mythiſche 
Grundlage: die Verwandlung des bittern 
Waſſers in ſüßes (2 Moſ. 15, 23; 2 Kön. 
2,19); Weiße: eine misverſtandene Parabel. 
c. Symbolifch. Baur: Daritellung, daß der 
Beitpunft gefommten, wo Jeſus, der rechte 
Bräutigam, von dem Wafjer des vorberei⸗ 
tenden Standpunktes des Täufers zu dem 
Weine der höheren meſſianiſchen Herrlichkeit 
binüberführe. d. Hiftorifeh. 1) Ein abſo— 
lutes Wunder der Subftanzveriwandlung mit 
Anlehnung der Bermittlungen; der ältere 
Supernaturalismus (Meyer will jogar nichts 
wiffen von einer höheren Stimmung der 
Tiſchgeſellſchaft); 2) hiſtoriſch als Wunder, 
welches einiger Vermittlung fähig; Sub- 
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ftangveränderung unter Vermittlung: 
Auguſtin (ipse fecit vinum in nuptiis, qui 
omni anno hoc facit in vitibus), Chryſo— 
jtomus, Olshaufen: ein bejchleunigter Natur— 
prozeß (der aber auch bejchleunigter Kunft- 
prozeß hätte fein müfjen, und bei dem der 
Hauptfaktor, der Weinjtod, fehlte; Strauß, 
Meyer); 3) Accivenzveränderung unter 
Bermittlung: Neander: Beijpiele von mine- 
raliichen Quellen, die den Geſchmack von 
Fleiſchbrühe, beraufchenden Weinen 2c. haben 
(Beijpiele aus den Klaffifern bei Lampe und 
Neander). Meyer jtellt auch Tholud hierher; 
Tholuck aber erflärt gegenwärtig: „Smmer 
aber feine Erleichterung für die Begreiflich- 
feit, infofern doch auch nur die unorganifchen 
oder feſten Stoffe der Mineralquellen an die 
Stelle der vegetabilifchen treten würden. 
(Doch hat Neander jene Thatjachen nur als 
Analogien bezeichnet, wie das Waſſer poten- 
ziert werden fünne.) An das, was hier den 
Anftoß gibt, an die Subſtanzverwandlung, 
hat indes doch noch bis vor kurzem die Natur- 
forſchung geglaubt, in der generatio aequi- 
voca (d. h. an die Subftanzverwandlung 
durch Formverwandlungen — und zwar 
irrtümlicherweiſe), und jet will die Chemie 
überall nur Verwandlung der Form fehen 
(aber durch Subftanzverwandlung, und zwar 
auch irrtümlicherweiſe)“; 4) Verklärung 
der Subjtanz in actu. Tholuck berichtet 
auffallend unvichtig: „P. Large (Leben Jeſu, 
II, 1, ©. 307) zieht fi) darauf zuric, daß 
die erhöhte Stimmung den Speifemeifter 
wie die Gäſte das Waſſer al3 Wein genießen 
ließ.” Meyer berichtet forgfäftiger, wenn- 
gleich ev aus dem Gedanken nichts zu machen 
weiß. „Im Elemente einer erhöhten Stim- 
mung, in welche die Säfte, wie fpäter die 
Jünger auf dem Berge der Verklärung, em- 
porgehoben worden, fei die Verwand— 
lung geſchehen.“ Es Heißt aber fogar: 
So hat Chriſtus einen Kreis frommer und 
ergebener Menſchen in den Simmel verſetzt 
und aus dem geheimnisvollen Born feiner 
höchjten Lebenskraft getränkt (Leben Jeſu, II, 
©. 479). Die Wirkung Chrifti wird zudem 
als eine dreifache beſchrieben: 1) die Ichöpfe- 
riſche Sebung des Weins in der Anſchauung 
Chriſti den Gäſten ſympathetiſch mitgetheilt; 
2) Einwirkung auf die Genießenden durch 
den Glauben; 3) Einwirkung auf das Ele- 
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ment des Tranfes ſelbſt (©. 308). Wir 
fönnen e3 nicht für einen Fortſchritt der 
Exegeſe halten, wenn Meyer auf eine jolche 
Betonung der Subſtanzverwandlung kommt, 
wobei ſchon Bermittlungen von Auguftin 
u. a. unbequem erfcheinen, und wenn Tholuck 
fich fchließlich auf zwei naturwifjenichaftliche 
Syſteme beruft, die er jelber für falſch hält. 
Da der abſtrakte Supernaturalismus Die 
rein undermittelte Stoffverwandlung für die 
Hauptjache bei dem Wunder hält, jo haben 
wir auf das Zentrale aller Wunder - und 
damit auch diefes Wunders hingewieſen, wie 
fie nämlich in der Himmlichen Geburt Chriſti 
wurzeln und durch Anfänge dev Wieder- 
geburt, al3 der fortdauernden Entwickelung 
de3 ewig zentralen Wunderz, alfo auch durch 
Stimmungen des Menfchenherzens bedingt 
find. Daß folde Stimmungen hier vorhan- 
den waren, beweift der Glaube der Jünger, 
das Vertrauen der Maria, die Exrgebenheit 
der Schöpfenden, die Begeifterung des Speife- 
meiſters. Wir haben ferner eben deshalb 
den Akt betont im Gegenſatz gegen die ab- 
Itvafte Berechnung des Weinguantums, tie 
3. B. auch die proteftantifche Orthodoxie die 
Gegenwart des Leibes und Blutes Chrifti 
in der Subjtanz des Aftes betont im Gegen- 
ja gegen die magischen Vorftellungen von 
dem Leibe Chrifti im Stoff. Sodann ift 
dritteng die Analogie ähnlicher Momente 
der Naturbeherrſchung und Verklärung betont 
worden. Durch die Gemeinschaft des Geiftes 
Chriſti werden die Speifungen twunderbare, 
durch die Gemeinfchaft des Geiftes Chriſti 
allein wandelt Petrus auf dem Waſſer, in 
den Herzen der Glaubenden liegen durchweg 
die Bedingungen der Wunder Chriſti. Bei 
dieſer Beziehung des Wunders auf ſein chriſto⸗ 
logiſches Centrum, das Prinzip der Welt— 
verklärung, nehmen wir aber an, daß Chriſtus 
hier auch eine latente, geheimnisvolle Bil— 
dungsfähigfeit des Waffers zur momentanen 
Entfaltung gebracht hat. Die dog Chrifti 
in feiner exften Selbftoffenbarung ift una 
aljo die Hauptjache. e. Das Wunder, bifto- 
riſch und zugleich von ſymboliſch⸗typiſcher 
Bedeutung: 1) Aeltere Exegeten, Lampe, 
Baumgarten⸗Cruſius, Luthardt: Darſtellung 
des Gegenſatzes zwiſchen dem altteſtament⸗ 
lichen und dem neuteſtamentlichen Stand- 
punkt. 2) Chriſtus ſtellt mit dem Wunder 
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zugleich den Gegenſatz feines Neuen Bundes 
gegen die jtrenge Askeſe des Täufer dar 
(Blatt, Dishaufen). 3) VBorausdarftellung 
der Gemeinſchaft des Herrn mit den Seinen 
auf den Höhen der verflärten Welt (Leben 
Jeſu, ©. 307.479). 4) Hofmann, Luthardt 
(unter gleichzeitiger Beziehung auf den Alten 
Bund): VBorausdarftellung des himmlischen 
Hochzeitmahls (Dffenb. 19, 8; Ueberjegung 
der ideellen Auffaffung Nr. 3 ins Realiſtiſche). 
5) de Wette: Die Weinfpende, Gegenbild 
der Brotjpende, und beide vereint Analogien 
de3 Abendmahls (wovon Meyer wieder nichts 
im Berichte findet. Vergl. Leben Jeſu, ©. 
310. Ueber Hilgenfelds Deutung ing Öno- 
ftiihe vergl. Meyer). 

3. Die ſymboliſche Bedeutung 
des Wunders. Als Zeichen find Die 
Wunder Sefu überhaupt zu betrachten, d. h. 
fie find alle mit einander nicht blos That— 
ſachen, ſondern auch Spiegelbilder der chriſt— 
lichen Idee, des chriftlihen Prinzips und 
feiner univerfellen Wirkfamfeit. Mit Grund 
aber hebt Johannes diejes Zeichen als das 
erite hervor, da3 Jeſus gethan, und daß es 
eine Offenbarung feiner doga geweſen. Dieje 
Offenbarung feiner dogo erklärt die Trag- 
weite des Wunders in feiner ſymboliſchen 
Bedeutung: 1) Die altteftamentlichen Krüge 
des Waſſers, der Reinigung, der Satzung 
find in neuteftamentliche Gefäße des Weins, 


der Belebung, der freien Feftlichkeit ver⸗ 


wandelt. 2) Die Noth des alten Lebens, in 
welcher die Fefte der alten Welt endigen, tft 
durch die Gnade Chrifti in den Duell der 
höheren Freuden des Himmelveich ver— 
wandelt. 3) Maria als die höchite Reprä- 


die Diener und der Speifemeifter find in Die 
dienenden Vermittler der Offenbarung der 
neuteftamentlichen Herrlichkeit Chrifti ver— 
wandelt. 4) Die irdiiche Hochzeit ift in Die 
Baſis einer höheren Hochzeit verwandelt, 
der Vermählung Chrifti mit dem jeßt be- 
feftigten Glauben der Seinen. 5) Die Wein 
ipende zu einem Zeichen der KEa Chrifti 
gemacht: die als Gnade alle Noth in Heil 
verfehrt, die als Wahrheit alles ſymboliſche, 
auch den irdifchen Wein in himmliſcher Rea- 
fität gibt (er felber der reale Weinftod). 
6) Die Weinjpende ein Zeichen des Abend- 
mahls Ehrifti, als des fonftanten Typus der 
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werdenden Verklärung de3 Lebens und der 
einftigen vollendeten Verklärung in der 
himmlischen Welt. 


Homiletiſche Andentungen. 


Das erſte Wunder Chrifti, der jprechende Aus- 
druck jeines Lebens und Werkes: 1) Seiner Per- 
jönlichkeit, in melcher die irdiſche Menjchennatur 
in die himmlijche verwandelt wird (der weſent— 
liche Weinftoe Kap. 15, 1); 2) feiner Liebeskraft, 
welche das Gewäſſer der irdijchen Noth in himm— 
Tischen Freudenmein verwandelt (das Gericht aus- 
führt zum Siege, aus der göttlichen Traurigfeit 
Seligfeit ſchafft); 3) jeiner Werke, in denen ſich 
durchweg jein Hauptwerk jpiegelt, die Bewirkung 
der Neugeburt der Menjchheit aus dem trdtjchen 
in da3 himmlische Weſen; 4) jeines letzten Werks, 
der Weltverflärung. — Das erſte Wunder Chrifti 
ein Vorzeichen feines legten Wunders. — Ein 
Spiegelbild der erjten Schöpfung, da die ganze 
Welt mit allen ihren Gütern, Koftbarfeiten und 
Lebensgeſtalten hervorging aus dem Wafjer (und 
der Geift Gottes ſchwebte brütend auf den 
Waflern). — Das Wunder zu Kana, die Ent- 
hüllung eines dreifachen Geheimnifjes: 1) eines 
Geheimniſſes der Verklärungskraft in Chrifto, 
2) de8 Verwandlungsfeims in der Natur, 3) der 
Anlage zum himmlischen Wejen in dev Menjchen- 
natur. — Das erite Zeichen Jeju eine DOffen- 
barung feiner Herrlichkeit. — Die großen Ver— 
mandfungen in der einen Verwandlung des 
Waffers in Wein: 1) Den Sagungsverein in eine 
Siebesgemeinjchaft, 2) die irdijche Hochzeit in ein 
Bild und Zeichen der himmlischen Hochzeit, 3) die 
Noth in Fülle, 4) die Schmach in Herrlichkeit. — 
Das erite Werk Chriſti ein Zeichen defjen, der die 
Kreuzesſchmach in Auferftehungsherrlichkeit ge— 
wendet hat (das Feſt wollte in Schmach aus- 
laufen). — Die legten Gäſte die erjten geworden. 
— Die menjchlichen Fefte: 1) Was fie von Natur 
find, 2) durch die Sünde werden, 3) wieder wer- 
den und erſt werden durch Chriſti Gnade. — 
Jeſus und feine Sünger auch zur Hochzeit geladen, 
oder diefe Säfte 1) die beiten Gäfte überhaupt, 
ingbejondere die beiten Hochzeitgäfte, 3) Darum 
auch die beiten Gäfte an der Tafel der Noth. — 
Sefus und Maria, oder die Stellung des Herrn 
zu ſeiner Mutter nach der Schrift und Geſchichte 
(im Gegenſatz zu der Stellung, welche die Legende 
daraus gemacht hat). — Maria hatte in ihrem 
häuslichen Leben Jeſum mol nicht als Wunder- 
thäter kennen gelernt (Luthers Tiſchreden, Kap. 7, 
8. 12, ©. 398; ſ. Heubner, ©. 240), wol aber 
ohne Zweifel al3 den feinen Wundermann, der 
in allen häuslichen Nöthen Rath wußte. — Die 
Stunden des menſchlichen Gutdünkens und die 
Stunden de3 Herrn. — Die Waſſerkrüge der 
jüdiſchen Reinigungsſatzung in Weinkrüge der 
chriſtlichen Neubelebung verwandelt (das Bild in 
Weſen, die ſtrenge Negation in das ſchöpferiſch 

oſitive, die Nichtbefriedigung in Befriedigung). 
— Ext mit Chriſti Wort und Segen fommt der 
gute Wein. — Der Hochzeits- und Ehejegen 
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Chrifti. — Die chriftlihe Trauung: 1) Was 
fie vorausjeßt (Freunde Jeſu, Empfängliche, 
Strebende); 2) was jie mit ſich bringt (Segen 
Ehrifti). — Und offenbarte jeine Herrlichkeit, und 
jeine Jünger glaubten an ihn. — (Wie bei einem 
Hochzeitfeit Öfter neue Berlobungen entjtehen, jo 
hier): Chriſtus wird bei dieſer Hochzeit al3 der 
Bräutigam offenbar, feine Süngerichaft als die 
Braut. — Chriſtus der Beiltand und Helfer in 
der Noth feiner Freunde. — Die Freundlichkeit 
Gottes vollfommen offenbar in der Freundlichkeit 
Chriſti. — Die Schmad in Ehrenjachen eine der 
peinlichiten Nöthen. Nur Chriftus kann fie heben. 
— Der Segen der Noth. — Die geiftliche Frucht 
de3 zeitlichen Weangel3. — Die Verklärung des 
Hanjes durch Chriſtum, ein Anfang und Vor— 
zeichen der Verklärung der Welt: 1) Das Haus 
ein Einzelbild der Welt, 2) das hriftliche Haus 
die Grundlegung der chriftlichen Welt, 3) das 
durch Chriftum verherrlichte Haus die Prophetie 
der verherrlichten Welt. — Die Offenbarung 
jeiner Herrlichkeit it die Zudeckung oder Ver— 
nichtung unjerer Schmach. — Die menjchliche 
Hochzeit in ein Bild der Hochzeit Chrifti ver- 
wandelt: 1) Der feitliche Beginn, 2) die herein- 
brechende Noth, 3) die wunderbare Herrlichkeit 
am Ende, und zwar a. im Leben Sefu, b. in der 
Geſchichte der Kirche, c. am Ende der Zeiten. — 
Einzelne Sprüde als Themata: Jeſus 
und jeine Jünger auch geladen. — Meine Stunde 
iſt noch nicht gefommen. — Was er euch jagt, das 
thut 2c. — Der Gegenſatz zwijchen dem Auftreten 
Chriſti und Johannes des Täufers. 

Starfe; Nova Bibl. Tub.: Wenn mir 
mit Jeſu den Eheftand antreten und ihn zur Hoch- 
zeit laden, jo ift Segen zu gewarten; hingegen 
gerathen die Ehen und Hochzeiten gemeiniglich 
nicht, mo Jeſus nicht dabei ift, ſondern fleiſchliche 
Abjichten, Wollüfte, Ehr- und Geldbegierde dabei 
herrichen (1 Kor. 7, 39). — Selig die Hochzeit, 
auf welcher Jeſus ein Gaft iſt. Bibl. Wirt.: 
Der Herr Jeſus hat fich bei einer Hochzeit ein- 
gejtellt, den Eheſtand als feine eigene (die göttliche) 
Ordnung zu ehren (Offenb. 19, 9; Hof. 2, 18.) — 
Wie Jeſus eingeladen wird. Wodurch er ver- 
trieben wird und der Teufel eingeladen. — 
Chriften follen dem Mangel anderer zu Hülfe 
fommen, und jo fie jelbft e3 nicht vermögen, doch 
zu Gott jlehen, daß er Hülfe fchaffe. — Canftein: 
Wenn fich Chriftus von jeiner Mutter in feiner 
Erniedrigung nicht3 vorſchreiben läßt, wieviel— 
weniger in ſeiner Herrlichkeit. — Wie Maria von 
ſich auf Chriſtum weiſet. — Majus: Maria iſt 
eine Sünderin geweſen, darum kann ſie nicht eine 
Mittlerin ſein. Gott hat eine ganz andere Uhr 
als wir Menſchen. — Die Geſpräche bei chriſt⸗ 
lichen Hochzeitsmahlen (und Feſten) — Wollen 
wir, daß Gott in uns Wunder thun ſoll, fo müffen 
wir erft jeinem Worte gehorfam werden. — Zum 
Waſſerſchöpfen. Bibl. Wirt.: Ohne Arbeit 
till der Himmel nichts geben. — Erft: Hand an 
(Arbeit), dann: Hand auf (Segen empfangen). — 
Die Herzen, die zuvor Gefäße der Trübjal ge- 
wejen, macht Gott hernach zu Gefäßen der größten 
Freuden. — Cramer: Gott läßt feinen zu 








Ichanden werden, der jein harret. — Gott gibt 
feine Gaben nicht ſparſam, jondern in reichen 
Heberfluß. — Jeſus verwandelt alles ins Beſſere, 
nicht ind Schlimmere. Wir jollen ihm hierin ſoviel 
als möglich nachfolgen (Pi. 34, 9). Chryfofto- 
mı3: Christus non simpliciter fecit vinum, 
sed vinum optimum. — Gott fparet den beiten 
Trank feinen Kindern meijt auf die legte, mauch— 
mal jogar bis in den Himmel. — Moſis erſtes 
Wunder war die Verwandlung des Waſſers in 
Blut, den Aegyptern zur Strafe; Jeſu erſtes 
Wunder war die Verwandlung des Waſſers in 
Wein, den Armen zum Troſt (Gegenſatz bon 
Geſetz und Evangelium). — Das erfte, aber nicht 
das legte Yeichen. — Der Endzweck der Wunder 
Chriſti. — Lisco: Man muß fich nicht irren 
lafjen, jo die Hülfe verzieht. — Gerlach: In den 
legten Worten hatte Jeſus die Wiedereröffnung 
einer unumterbrochenen Verbindung des Himmels 
mit der Erde, Gottes und der Menjchen in der 
Perſon des Menjchenjohnes verheißen. Hier be- 
fräftigt ev num dieſe Verheißung durch das erſte 
Wunder. — Die Welt gibt erft das Beite, was ſie 
hat, veizt dadurch und beraujcht damit; Chriftus 
aber behält jtet3 das Beſte bis zuletzt. — 
Heubner: Der Einfluß des Chriftentums aufs 
eheliche Leben. — Jeſus nimmt Antheil an 
gejelligen Freuden, an Mahlen, aljo darf e3 auch 
der Ehrift. Er lehrt uns das rechte Verhalten in 
jolchen Gejellichaften. — Das Chriftentum will 
den Hang zum gejelligen Leben heiligen. — Gute 
und böje Seiten unjerer Gefellichaften. — Wir 
jollen die Bande der Verwandtſchaft heiligen. — 
Das Sprichwort: Cheftand, Weheftand. 
Fromme, nothleidende Familien find ein bejon- 
derer Gegenjtand der göttlichen Vorſehung, fie 
jolfen auch ein bejonderer Gegenftand chriftlicher 
Menjchenliebe fein. — Die Katholiken wollen hier 
den Beweis für die Fürbitte der Maria finden. 
Wir finden Hier vielmehr eine Abweiſung 
(Bi. 36, 9). — Jeſus der rechte Freudenſpender, 
Lebenserreger, Sorgenbrecher (die Folge umzu⸗ 
fehren). — Die Hochzeit zu Kana, das Abbild 
einer chriftfichen Ehe: 1) Der Anfang ift Heifig 
und jelig; 2) der Fortgang bringt Noth und 
Sorgen, die aber Chriftus tragen Hilft; 3) der 
Ausgang ift, daß wir die Herrlichkeit Jefu jehen. 
— Piſchon: Wie werden wir in unferem häus- 
lichen Leben das Reich Gottes bauen fünnen? — 
Rambach: Der große Werth der häuslichen 
Freuden. — Harms: Wenn die Noth am 
größten, jo ift Gott am nächiten. — Rauten- 
berg: Kath für das Herz, dem es an Freude 
gebricht: 1) Klage deinem Herrn das Leid; 
2) thue, was fein Wort gebeut; 3) traute feiner 
Sreundlichkeit! — Schleiermader: Wie 
unter der Leitung Gottes ftatt des Gemeinen und 
Niedrigen das Edlere in der menſchlichen Gefell- 
haft pflegt die Oberhand zu gewinnen. 
Dräjefe: Wie Chriften aus Wafler Wein 
machen (verwandeln das Alltagsleben in eine 
Genußquelle). — Rautenb erg: Jeſus der 
beſte Hausfreund. — Derf.: Meine Stunde iſt 
noch nicht gekommen. Dies Wort ſoll ung be- 
ruhigen 1) bei den Gebrechen der Gemeinde, 2) bei 
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der Noth in unjeren Häufern, 3) bei dem Kampfe 
unjeres Herzens. — Harleß: Die Önaden- 
zeichen Chriſti. Die Art derjelben bejteht darin, 
1) daß Chriftus ung das Köftlichite umſonſt gibt, 
2) aus Geringem Herrliches macht, 3) das Beſte 





Gottes. — Ahlfeld: Fit das Epiphanienfeft 
für deinen Hausftand ſchon gefommen? — 
Kraußold: Der Hausjegen. — Huth: Die 
Offenbarung der Herrlichkeit Gottes in den Ehen 
jeiner Kinder. — Brandt: Die Sorgen de3 


zuletzt gibt, 4) je nad) feiner Stunde, nicht nach Hausftandes. — Adler: Die ernite Seite eines 
unjeren Gedanken. — Höpfner: Die Stunde | Hochzeittages. 


IV. 
Seins als Saft in Kapernaum und als Ofterfeftpilger. Die Tempelveinigung als das Vor- 
zeichen der erlöfenden Reinigung der Welt und der Neformation der Kirche. Chriftus der 
wejentliche Tempel. Das Chriſtuszeichen: der Tempelabbruch und der neue Tempelbau, 
Die erjte Verbreitung des Glaubens in Iſrael und Chriftus der Herzenzkündiger. 
(8. 12—25.) 


Nach diefem zog er hinab nach Kapernaum, er und feine Mutter und feine 12 
Brüder und jeine Sünger, und fie blieben!) daſelbſt nicht viele Tage. *Und es war 13 
nahe das Paſcha [Dfterfeft] der Juden, und Jeſus zog hinauf nach Serufalem. "Und 14 
er fand in dem Tempel die Händler mit Ochjen und Schafen und Tauben, und die 
Wechsler, wie fie da jaßen ſſich etabfirt Hatten]. *Und er machte eine Geißel aus 15 
Stricken und trieb fie alle zum Tempel hinaus, ſamt den Schafen und den Ochſen, 
und verjchüttete den Wechslern das Mechjelgeld [die Scheidemünze“] und ftieß die 
Tiſche um. *Und zu den Taubenverfäufern ſprach er: Traget das von dannen; 16 
machet nicht das Haus meines Vaters zu einem Kaufhaufe [Markthaufe]. *Es gedach- 17 
ten aber feine Jünger daran, daß gefchrieben fteht: Der Eifer um dein Haus wird 
mich verzehren?) (Bf. 69, 10). *Da rahmen nun die Juden das Wort und jprachen 18 
zu ihm: Was für ein Zeichen weifeft du ung auf, daß du jolches thuſt? »Jeſus 19 
antwortete und Sprach zu ihnen: Brechet dieſen Tempel ab, und in drei Tagen werde 
ich ihn [wieder] aufrichten. "Da ſprachen nun die Juden: Sechsundvierzig Jahre 20 
hindurch ift diefer Tempel aufgebaut, und du willſt ihn in drei Tagen aufrichten? 
Er aber redete von dem Tempel feines Leibes. »Da er nun auferftanden war von 3l 
den Todten, gedachten feine Jünger daran, daß er dies gejagt hatte‘), und fie glaub- 
ten der Schrift und dem. Worte, das Jeſus jagte. "Als er aber zu Jeruſalem war 23 
am Bafcha, auf dem Fefte, glaubten viele an feinen Namen [vertrauten aufjeinen Namen], 
da fie ſchauten feine Zeichen, die er that. *Er aber, Jeſus, vertraute fich ihnen 24 
nicht an [gab ſich ihnen nicht hin als Meffias], darum daß er jelbft fie alle fannte. *Und 25 
weil er e3 nicht bedurfte, daß jemand Zeugnis gäbe von dem Menfchen, denn er 
jelber wußte, was in dem Menjchen war. 


dern weil jetzt noch Nazareth der Wohnſitz 


Eregetifde Erläuterungen. 


1. Nad) diefem zog er Hinab nad) 
Kapernaum, Ohne Zweifel nicht unmittel- 
bar von Kana, jondern von Nazareth. Und 
nicht aus dem Grunde, weil, wie Meyer 
fagt, die hier erwähnten Brüder nicht mit 
auf der Hochzeit gewefen, mas nicht aus dem 
Stilffchweigen gefolgert werden kann, ſon— 





Jeſu und des Haufes der Maria war, die 
ohne Zweifel erft nach Haufe zurüdging, 
bevor alle mit einander nad Kapernaum 
gingen, um von hier aus vereint mit dem 
nächften Seftzuge nach Jeruſalem zu ziehen. 
Er 30g hinab aus der Berglandfchaft nad) 
dem See, an deſſen Ufer Kapernaum lag. 
Leber Rapernaum |. den Matth. Kap. 4,13. 


1) Die Lesart Zuswer A. F. G. durch das vorangehende zar&ßn und das nachfolgende aveßn 


veranlaßt. 
2) B. L. X. 2c. leſen: z@ »eouare. 


3) Die angefehenften Codd., namentlich A. B. R., zudem Origenes 2c. leſen xarapayeraı. Die 
Regart der Recepta ift der Septuaginta fonformitt. 


4) Der Zuſatz avrois ſehr ſchwach beglaubigt. 
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2. Er und feine Mutter, und feine 
Brüder und jeine Jünger, Der Singular 
(zor&ßn) erklärt fich daraus, daß Jeſus der 
Führer des Zuges war. Daß die Nieder- 
laſſung der Familie in Kapernaum jetzt ſchon 
ſtattgefunden (nach Ewald wird ſie hier 
berichtet, nach de Wette vorausgeſetzt), iſt 
gegen die beſtimmten Anzeichen, daß die— 
ſelbe erſt ſtattgefunden nach der Wiederkehr 
Jeſu aus Judäa und ſeinem Auftreten in 
Nazareth (Matth. 4, 13; Luk. 4, 31; Joh. 
4, 43); obwol Meyer behaupten will, auch 
da werde die Niederlaſſung weder angedeutet 
noch geſetzt. Faktiſch aber wurde die Nieder— 
laſſung wol jetzt ſchon durch die Befreun— 
dung mit den Jüngern vom See eingeleitet. 
Die Brüder Jeſu werden von den Jüngern 
unterſchieden. Selbſt wenn jetzt ſchon die 
Brüder Jakobus, Judas und Simon be— 
rufene Jünger geweſen wären, was aller— 
dings nicht anzunehmen iſt, mußte doch eine 
beſondere Kategorie gemacht werden, weil 
auch noch der Joſes da war und die Schwe— 
ſtern (Matth. 13, 55. 56). Daß ſie aber jetzt 
ſchon dem Kreiſe Jeſu ſich anſchließen, beweiſt, 
daß die gewöhnliche, übertriebene und äußer— 
liche Betonung der Notiz Joh. 7, 5 falſch iſt 
(ſ. Hengſtenberg, DasEvang. Joh. S. 149ff.). 

3. Nicht viele Tage. Es handelte ſich 
eben nur um die Rüſtung zum nahen Oſter— 
feit, welches Jeſus in der Genofjenfchaft 
jeiner Jünger bejuchte (Kap. 3, 22). Daß 
Jeſus aber in den wenigen Tagen fchon in 
Kapernaum Wunder gethan, muß man aus 
Luk. 4, 23 fchließen. 

4. Und es war nahe das Paſcha. Ueber 
das Paſcha |. den Matthäus, S. 378. 

5. Und Jeſus z0g hinauf. Außer dem 
Feſtbeſuch des zwölfjährigen Jeſus, den nur 
Lukas erzählt (Kap. 2), und dem Yebten 
DOfterfeftbefuch im Jahre 783, den alle 
Evangeliften darftellen, ſtellt Johannes auch 
die übrigen Feſtbeſuche dar. Hier den erſten 
Dfterfeftbefiich im Jahre 781, darauf den 
Beſuch eines anderen Feſtes, das nicht ge- 
nannt ist, nach der wahrjcheinlichiten An— 
nahme das Burimfeft des Jahres 782 (Rap.5), 
jodann das Feft der Laubhütten (Rap. 7) 
und der Tempelmweihe (Rap. 10, 22) in dem- 
jelben Jahre (f. die Einleitung ©. 28). 

6. Und er fand in dem Tempel, Im 
Tempelvorhof. Ueber den Tempel und den 


— 


u 


Vorhof ſ. Matth. Kap. 21, 12, und Winer, 
den Artikel. Ebenſo Braune, Das Evangelium 
von Jeſus CHriftus, ©. 45. Der erjte At des 
Herrn im vertraulichen Kreiſe empfänglicher 
Singer twar ein pofitiver Verklärungsakt, der 
an die Stelle der ſymboliſchen Reinigung trat, 
der zweite Aft im Mittelpunfte des verderbten 
religiöſen Volkslebens war ein negativer 
Reinigungsakt, an welchen fich die Symbolik 
feiner Verklärung fnüpfte. Daß diefe That 
von den Beſſeren mit als ein Zeichen an— 
gejehen wurde, daß er aber außerdem noch 
andere Zeichen in Jeruſalem gethan, kann 
man aus Rap. 3, 2 fchließen. Sohannes 
aber erzählt die Tempelreinigung allein als 
die erite charafteriftiiche That, das Loſungs— 
wunder de3 Herrn bei jeinem öffentlichen 
Auftreten. Für ihn war nun die erite Tem— 
pelveinigung wichtiger al3 die zweite. Aus 
dem Umitande aber, daß Johannes nur von 
diefer Tempelreinigung zur Eröffnung feines 
Amtslebens berichtet, die Synoptifer nur 
bon der Tempelreinigung zum Beichluß 
‚jeines Amtslebens, kann nicht gegen die 
Wahrheit der einen oder der anderen That- 
jache, oder beider, gefolgert werden (f. den 
Matthäus, Kap. 21). 

7. Und trieb fie alle. Geht fprachlich 
nicht auf die Thiere, fondern aufdie Menfchen. 
Die Menſchen aber trieb er dadurch Hinaus, 
daß er die Geißel gegen ihre Thiere erhob. 
Ganz nach der Analogie der Behandlung 
der Wechsler, denen er die Tifche umitieß. 
Die Menjchen ſelbſt an und für fich aus dem 
Zempel zu treiben, war nicht feine Abficht. 
Grotius: Die Geißel ein Symbol des gütt- 


‚lichen Zorns. Meyer weist jede typifche Deu- 


tung ab. Doc ſchon an der Geißel eines 
wirklichen Ochjentreibers hängt etwas ty⸗ 
piſches; die Geißel in der Hand Chriſti iſt 
jedenfalls ein Typus des ſtrafenden, refor— 
matoriſchen Amtes der Zucht in der Theo— 
kratie und Kirche. 

8. Und verſchüttete den Wechslern das 
Wechſelgeld und ſtieß ꝛe. D. h.: erſt ſtieß 
er hin- und hergehend an die Tiſche, dann 
ſtieß ex die Tiſche um. Das Recht der freien 
Bewegung im Tempelraume, in welchen 
Wechslertiſche nicht hineingehörten. 

9. Und zu den Taubenverkäufern. Weil 
die Tauben ſich in Körben befanden, ſo muß— 
ten ſie hinausgetragen werden (Roſenmüller, 
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Schweizer). Dazu reichte nun jein Befehl 
Din, dies zu veranlafjen, nachdem die Tau- 
benverfäufer feinen Ernſt gejehen hatten. 
Ein Beweis, daß er auch die Ochjenhändler 
jelbft nicht mit der Geißel getrieben hat, 
ebenſo dafür, daß er nicht Schaden jtiften 
wollte, jonjt hätte er die Tauben fliegen 
lafjen. De Wette: Er habe gegen die Tau— 
benverfäufer größere Milde bewiejen, weil 
die Tauben von den Armen verkauft wurden. 
Stier: Weil er in den Tauben des heiligen 
Geiftes Sinnbild gejehen. Beides ohne 
Grund. Die verjchiedene Art ihrer Bertrei- 
bung beruht eben in der Art ihres Artikels ; 
Tauben in Körben. Daß die Taubenfrämer 
zulegt an die Neihe famen, mag in der Be- 
fcheidenheit ihres Gewerbes den Grund haben, 
was in der Negel auch bejcheidene Leute 
macht. Dieje Leute waren wol weniger 
eigentliche Händler als arme Bauern und 
Bauernfnaben. Sinnbilder waren übrigens 
nicht blos die Tauben, jondern auch die 
Schafe und Ochfen. 

10. Das Haus meines Vaters (fiehe 
Luk. 2). Jetzt ift der Tempel noch das Haus 
feines Vaters, weil er noch auf ihre Buße 
wartet." In dem Momente, wo er vom Tem- 
pel Abſchied nimmt wegen ihrer Verſtockung, 
nennt er ihn: Euer Haus, dem die Ver— 
ödung bevorfteht (Matth. 23, 38). Unferes 
Baters Hätte etwa auch ein Prophet jagen 
können; meines Vaters jagt er im Bewußt⸗ 
fein feiner göttlichen Würde und Auftorität, 
gleichſam fich ſelbſt verrathend, ohne daß fie 
fogleich den vollen Sinn des Wortes ver- 
ftehen. Die Phariſäer Haben aber wol gleich 
ſchon über das Wort, als ein jehr bedenk— 
liches, reflektirt (ſ. Joh. 10). 

11. Zum Kaufhauſe. Der Ausdruck iſt 
jetzt noch nicht ſo ſtark wie bei der zweiten 
Tempelreinigung. Er bezeichnet die volle 
Verweltlichung des Kultus. Der Ausdruck 
„zur Räuberhöhle” (Matth. 21,13) dagegen 
bezeichnet den propheten- und geijtesmörde- 
riſchen Fanatismus, in welchen zulebt dieſe 
Bermeltlichung ausläuft. 

12. Es gedachten aber feine Jünger 
daran. Olshauſen: Nach der Auferjtehung. 
Meyer dagegen richtig: Bei dem Ereignifje 
ſelbſt. Die Stelle Pi. 69, 10: Denn um 
dein Haus eifere ich mich ſchier zu Tode, und 
die Schmähungen derer, die dich ſchmähen, 





find auf mich gefallen. Ob der Pjalm von 
David (Tholud; vergl. V. 32; Pf. 51), oder 
von Jeremias (Higig, |. B.15?), oder einem 
andern theofratifchen Dulder, jedenfall3 ge— 
hört er wie Pf. 22 zu der Gattung der 
Gemütstypen, in denen fich dag Leiden Chrifti 
auf wunderbare Weiſe abjpiegelt und voraus 
daritellt. Daher Hat auch Petrus (AUpoftelg. 
1, 20) die Stelle V. 26 (ihre Wohnung 
müſſe wüſte werden) auf den Judas ange— 
wendet, und Paulus wendet fie mehrfach 
auf da3 Verhalten der Juden gegen Jeſum 
an (Röm. 11, 9; 15, 3). Wenn Bengel, 
Olshauſen 2c., Luthardt die Worte: der Eifer 
wird mich verzehren, auf den Tod Jeſu be— 
ziehen, Meyer dagegen erklärt, das Wort ſei 
von der innerlich aufreibenden Kraft zu ver- 
ftehen (ſodaß alfo die Jünger gemeint hätten, 
fein Eifer werde ihn noch von innen heraus 
aufreiben), fo darf man wol über diefe Schul- 
antitheje wegfchreiten und gegen Meyer an— 
nehmen, daß die Jünger von bangen 
Ahnungen für die Zukunft Chriſti mit der 
Srinnerung an jene Pjalmftelle ergriffen 
wurden. Denn e3 fteht nicht da, fie Hätten 
fich eine klare Vorftellung von dem Sinne 
jener Worte gemacht, ebenfowenig wie bei 
dem Worte der Maria fteht: ſchaffe Wunder- 
wein! oder: geh’ nach Haufe! Die Schule 
Hafcht immer nach ganz ausgeprägten Be— 
griffen oder Vorftellungen; das Leben kennt 
auch unbeftimmte Vorgefühle, bange Ahnun— 
gen, dunkle Vorftellungen, d. h. das Leben 
ist durch das Grundgeſetz allmählicher Lebens- 
entmwicelung bedingt. Daß die Jünger eine 
beftimmte Erwartung des Todes Jeſu nicht 
mit der Anwendung der Pjalmftelle auf die 
That ihres Heren verbanden, beweiſt B.22; 
nach Bi. 22, 8—10 2c. konnten fie eben⸗ 
falls kein ausſchließlich innerliches Sich— 
aufreiben denken; daran wol überhaupt nicht 
in dem altteſtamentlichen Sinne, obwol die 
metaphoriſche Bedeutung des 20Htew Kar iſt 
und auch die fonfumivenden Affekte (ſ. Meyer, 
mit Beziehung auf Chryfoftomus, Lampe, 
Wolf) nicht ganz auszufchließen find. Zum 
erſten mal aber trat ihnen hier der Konflikt 
des Geiſtes Chriſti mit dem Volksgeiſt, der 
furchtbare, das ganze Leben einſetzende Ernſt 
in dem Auftreten Chriſti, welches unge— 
meſſene Gefahren herbeizuführen drohte, er— 
greifend entgegen. Man darf dabei wol an⸗ 
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nehmen, daß diefe Erinnerung zugleich an— 
deutet, wie die Jünger den Heren in großer 
Ergriffenheit gefehen. Wenn das Futurum 
xorapaysraı auch im Sinne des Präſens 
vorkommen kann, jo folgt daraus Doch nicht, 
daß es hier nach Tholud als Präſens zu leſen 
jei. In dem Falle hätte der Evangeliit das 
xorepaye der Sept. wol brauchen können. 


13. Da nahmen nun die Juden das 


Wort, Anexgidnoav ovv. Die Juden 
fangen hier ſchon an, im Gegenſatz gegen 
Jeſum aufzutreten, daher iſt an pharifäiiche 


und judaiftiiche Juden, insbefondere Obere, | 


zu denken. Sie fahen die Handlung Ehrifti 
al3 einen Vorwurf gegen ihr religiöfes Ge— 
meinwejen an, darum war ihr Wortnehmen 
ein Antworten. Und nach ihrer Gefinnung 
war das zu erwarten, daher owuv. — Was 
für ein Zeichen weifejt du und auf? Daß 
die majeſtätiſche That felber und ihre ge— 
fungene Wirkung ein großes theokratiſch— 
ethiſches Zeichen war, das ihn beglaubigte, 
jahen fie nicht; fie wollten alfo ein anderes 
chiliaſtiſch- magiſch gedachtes Zeichen. Be— 
merkenswerth iſt, daß ſie die theokratiſche 
Angemeſſenheit der That ſelber nicht zu be— 
ſtreiten wagen. Das Zelotenrecht gegen theo— 
kratiſche Misbräuche war mit dem Beiſpiel 
4 Moſ. 25, 7 legaliſirt; doch pflegten die 
Propheten große Belotenafte durch befondere 
Wunderzeichen zu beglaubigen (1 Kön. 18, 
23). Die Vorftellung von ſolchen Beichen 
aber, namentlich dem Zeichen, womit fich der 
Meſſias beglaubigen jollte, war immer mehr 
ins Magiſche, Ungeheuerliche gegangen. 
Jedenfalls Fündigt fich ſchon die Forderung 
des Himmelözeichens an (Matth. 12, 38; 
16; 1), 

14. Brechet diefen Tempel ab. Das ift 
das Zeichen, das er ihnen geben mwill (Glaſſius: 
est Imperat. pro Futuro permissive). Die 
Juden verjtanden die Worte Jefu ganz buch— 
ſtäblich, wie ®. 20 beweift, doch wol nicht 
ohne Abſicht. Aus diefer Auffaffung bildete 
ih allmählich die gehäffige Verdrehung, 
Derleumdung und Anklage, ex habe erklärt, 
den Tempel abbrechen und dann wieder auf- 
bauen zu wollen (Matth. 26, 61; Mark. 
14,58; vergl. Apoſtelg. 6, 13). Diefe Auf- 
fafjung berichtigt Johannes ®. 21: er aber 
redete von dem Tempel feines Leibe. Das 
Altertum hat diefe Deutung allgemein aner- 





fannt. Man nahm an, er habe dabei auf 
feinen Leib gewiejen. Für letzteres iſt Fein 
Anzeichen vorhanden. Seit Herder, Hente 
und Paulus bis auf Lide, Bleek, Ewald 
(j. Meyer, ©. 114) ift dagegen die Anficht 
aufgefommen, Johannes Habe den Herrn 
misverftanden, Chriftus habe von dem Tempel 
als dem Symbol des jüdischen Neligions- 
weſens geredet (f. Heubner, ©. 242: Nicht 
erit Henke, fondern Schon Zinzendorf Hat fo 
erklärt in feinen Homil. über die Wunden- 
fitanei, ©. 160). Zerftört diefes Neligions- 
gebäude, und in drei Tagen, d. h. in furzer 
Beit, ſprichwörtlich (mit Beziehung auf Hof. 
6, 2) mit drei Tagen bezeichnet, will ich das— 
felbe erneuert wieder heritellen. Dagegen 
haben Kuinoel, Tholud, Meyer u. dv. a. die 
Nichtigkeit der johanneiichen Auslegung be- 
hauptet. Und mit Recht, denn ein Irrtum 
des Apojtel3 und der gefamten Jüngerſchar 
über ein fo wichtiges Wort des Herrn ift 
durchaus nicht zuzugeben (f. die einzelnen, 
nicht durchweg ftichhaltigen Gründe bei 
Meyer). Eine dritte Auffaffung hält die 
Auslegung des Johannes feit, hält aber 
ebenfall3 ein Wahrheitselement in der zwei— 
ten Auslegung feſt und feßt es mit ihr in 
Berbindung. Der Tempel auf Zion war die 
ſymboliſche Wohnung Gottes, der Leib Chrifti 
dagegen die reale Wohnung Gottes. Daher 
Hat das Wort Chrifti unter der nächiten Be- 
ztehung auf den äußeren Tempel eine tiefere 
Bedeutung: Zerſtöret diefen Tempel und 
Kultus, wie ihr damit ſchon durch eure Ent- 
weihung den Anfang gemacht, vollitändig, 
indem ihr den Meſſias tödtet, und in drei 
Tagen will ich ihn neu aufbauen, d. h. nicht 
nur auferjtehen, jondern auch durch die Auf- 
erftehung eine neue Theokratie gründen 
(Theodor v. Mopsveſt, Olshauſen, Leben 
Jeſu, Band I, ©. 200; gleichzeitig Ebrard, 
Kritik, ©. 325, ähnlich fpäter Luthardt). 
Für diefe Kombination fpricht: 1) das that- 
ſächliche Verhältnis. Die Kreuzigung Chriſti 
war die Entweihung, der geiſtige Abbruch 
des Tempels, dem ſeine äußere Zerſtörung 
folgen mußte (ſ. Matth. 23, 38 w2 el) 
weil der Leib Chrifti der reale Tempel Gottes 
war. 2) Chriſtus Hat auch in der Folge 
wiederholt feinen Tod und feine Auferftehung 
als da3 eine große Zeichen dargeftellt, das 
den Juden ftatt des geforderten Himmels⸗ 
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zeichens ſollte gegeben werden (Joh. 3, 14; 
Matth. 12, 39; 16, 4), immer aber auch 
dieſes Beichen mit einem vorangehenden alt= 
teftamentlichen Typus verfnüpft. 3) Ein 
Wort von feinem Tode ohne Zufammenhang 
mit einem verjtändlichen Bilde wäre den 
Juden allerdings jest noch unverftändlich 
geweſen. 4) Johannes hat die innerfte und 
legte Bedeutung des Wortes Chrifti deshalb 
allein gegeben, weil fie die Hauptfache war 
und weil die bildliche Beziehung ſich von 
jelber verjtand. 5) Matth. 26, 61 läßt 
Chriſtus ganz bald auf die falfche Deutung 
jeines außerdem verdrehten Wortes die rich- 
tige Erflärung folgen (V. 64). — Die drei 
Tage als runde Zahl (1 Sam. 30, 12; 
j. Matth., S. 181). „Nur jcheinbar iſt gegen 
die johanneifche Deutung, daß nach neu- 
tejtamentlicher Lehre Chriſtus ſich nicht ſelbſt 
erweckt hat, ſondern vom Vater auferweckt 
iſt“ (Meyer). Wobei bemerkt werden muß, 
daß die Auferſtehung Jeſu ebenſowol einer- 
ſeits als ſeine eigene That (Joh. 10, 18; 
Offenb. 5, 5), wie anderſeits als die That 
ſeines Vaters zu betrachten iſt, namentlich 
in ihren Folgen und Wirkungen (1 Kor. 
15, 57; Eph. 4, 8). Ganz unhaltbare Er- 
flärungen von Forberg und KRohlichütter, 
und Hilgenfelds valentinianische Phantaſien 
find erwähnt bei Meyer, ©. 116. 113. 
Daß Jeſus ſchon mit dem Gedanken an 
feinen Tod vertraut war, ergibt fich aus dem 
gleich folgenden Gejpräch (Joh. 3, 14). Die 
von Tholuck mitgetheilte Erflärung von 
Athanaſius iſt eine finnreiche, modifizirte 
Form der dritten Erklärung: mit der Tödtung 
des Leibes Chrifti wird auch das vorbild- 
liche Schattenwerf des Judentums aufgelöft, 
damit aber die wefentliche Kirche (vermittelft 
der Auferitehung) feſtgeſtellt. 

15. Da ſprachen nun die Juden, Mit 
einem ovv; es ließ fich erwarten, daß ſie ihr 
hämifches Misverftändnis konſequent voll- 
endeten. — Sechsundvierzig Jahre Hin- 
durch. Sie meinen die Erneuerung und Er- 
weiterung des Serubabeljchen Tempels, 
welche begonnen wurde im achtzehnten Regie— 
rungsjahr des Herodes, alfo zwanzig Jahre 
v. Chr. (Sofeph., Antiq.,15, 11,1), vollendet 
unter Herodes Agrippa I. im Jahre 64 
n. Chr. (Zofeph., Antiq., 20, 9, 7). Nach 
Wiefeler ergibt fich demnach bei der Berech— 





nung dieſer 46 Jahre, von dem Anfang des 
Baues an, daß das Ofterfeft des Jahres 781 
gemeint ift (Chronol. Synopf. 106). 

16. Bon dem Tempel feines Leibes. 
Genitiv. Apposit. 

17. Gedachten feine Jünger daran, 
daß er dies. Dieſes Gedenken ſchließt 
frühere Erinnerungen nicht aus; dag rechte 
Gedenken kam aber jet mit dem rechten Ver- 
ſtändnis. — Und fie glaubten der Schrift 
(vergl. Luf. 24,26). „Mußte nicht Chriftus 
ſolches Leiden“ 2c. Wie fie jebt den Tod 
Chriſti im Alten Teftamente geweisjagt fan- 
den, fo auch feine Verherrlichung und mit 
diefer feine Auferftehung (Pf. 16, 10; vergl. 
Apojtelg. 2, 27; 13, 35; 1 Petr. 3, 19; 
Pi. 68, 19; vergl. Ephef. 4, 8; Sef.53, 8; 
vergl. Apoitelg. 8, 35). 

18. AS er aber zu Jeruſalem war am 
Paſcha. Der Evangelift unterfcheidet fo 
den Aufenthalt Jeſu in Serufalem während 
des Paſchafeſtes von feinem erften Auf- 
treten. — Auf dem Feſte. Mit Grund be- 
merkt Meyer, diefer Zuſatz diene nicht dazu, 
den Ausdrud Paſcha für griechijche Leſer zu 
erklären, das hätte V. 13 gejchehen müffen. 
Der Ausdruck bezeichnet die Betheiligung 
an der Feitfeier. Wir nehmen an, die Feſt— 
tage felber werden in Gegenſatz gebracht 
gegen den Tag jeines Eintritts. Auf den 
Tag feines Strafzeichens that er andere 
Wunder, mwahrjcheinlih Heilungstwunder, 
und dem eriten Befremden der Juden folgte 
eine Glaubenshuldigung jeitens vieler Feſt— 
genofjen. 

19. Seine Zeichen. Dffenbar ift von 
einer Mehrheit der Zeichen die Nede, und 
von folhen, die jene Leute bejtimmten, zu 
glauben. Er muß aljo mehrere Wunder in 
Serujalem gethan haben. 

20. Vertraute fid) ihnen nicht an. Das 
zweite zuorsvsıw Eavrcv offenbar bezogen 
auf das erftere morsvew. Er glaubte nicht 
an ihren Glauben in dem Maße, daß ex ſich 
ihnen anvertraute oder hingab. Verſchiedene 
Deutungen: 1) ex hielt ihnen feine Lehre 
zuriick (Chryfoftomus, Kuinoel); 2) er gab 
fich ihnen nicht hin zum perjönlichen Verkehr 
(Meyer). Ohne Zweifel einfach: er vertraute 
fich ihnen noch nicht als Meſſias, trat nicht 
als Meffias vor, obſchon fie geneigt ſchienen, 
ihm al3 dem Meſſias zu Huldigen. Es ift 
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die Selbſtbeſtimmung des Herrn, nicht unter 
dem Meiftastitel öffentlich aufzutreten, die ex 
fortan durchführt bis zum Balmenzuge; ganz 
gleichlautend mit Matth. 4, 1—12. 

21. Darum daß er jelbit. Im Öegen- 
fat gegen die mittelbare Kenntnis durch 
andere. Wie er fie alle kannte, ift zum Theil 
durch das Vorherige ar geworden. Im 
allgemeinen wußte er, daß der Weltfinn in 
ihnen das Uebergewicht hatte, aber auch die 
einzelnen durchichaute er, ſobald jte ihm ent— 
gegentraten, mit göttlich phyſiognomiſchem 
Durchblick. In beider Beziehung ift nicht 
nur die allgemeine prophetiiche Erleuchtung, 
fondern der gottmenſchlich durchdringende 
Geiſtesblick gemeint. 

22. Und weil er es nicht bedurfte, Er- 
klärung de3 autos im vorigen Satze. — 
Bon dem Menfchen. Yon dem Menjchen 
in feiner fündigen Menfchlichkeit überhaupt 
und von dem Menfchen insbejondere, wie er 
ihm individuell beitimmt gegenübertrat. — 
Denn er jelber wußte. Der pofitine Aus— 
drud für das: er bedurfte nicht. — Was 
in dem Menſchen war, Nicht nur das ſpe— 
zielle, wunderbare, phyſiognomiſche Wiſſen 
(Meyer zitirt Kap. 1,49; 4,19; 6, 61.64; 
11, 4. 15; 13, 11; 21, 17), fondern aud) 
das generelle Wiljen, die Kenntnis vonder Be- 
Ichaffenheit des Menjchengeichlecht3 (Joh. 3), 
von der Weltfonftellation (Joh. 19, 11) und 
von der Situation des jüdischen Volks in3- 
befondere. Das Nejultat: im vertraulichen 
Jüngerkreiſe offenbarte Jeſus feine Herr- 
lichfeit; in der Deffentlichkeit betvahrte er 
jeine myſteriöſe Anonymität in betreff der 
Meſſiaswürde. 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grund⸗ 

gedanken. 

1. Die zweimalige Tempelreinigung nach 
ihrer verſchiedenen Bedeutung. Nach Meyer 
ſoll eine weſentliche Verſchiedenheit beider 
Akte nicht zu erſehen ſein. Der Unterſchied 
zwiſchen dem Ausdruck: „Kaufhaus“ bei 
Johannes und „Räuberhöhle“ bei ven Syn- 
optifern, zwiſchen 0 olxog Tov naroog uov 
bei Johannes und 0 oixog uov bei den Syn- 
optifern, jowie das ftrengere Verfahren im 
zweiten Falle nach Markus (er duldete nicht, 
daß man ein Arbeitögerät durch den Tempel- 
raum trug), it doch deutlich genug. Nach 





Hofmann, Lichtenftein und Luthardt ſoll 
Chriſtus bei den Synoptikern als Prophet 
die Stätte der Anbetung ſchützen, bei Jo— 
hannes aber als der Sohn das Hausrecht 
vollziehen. Das würde aber auf eine ganz 
umgekehrte Ordnung der Dinge in der Ent— 
wickelung der Selbſtoffenbarung des Herrn 
hinauslaufen. Die Sache iſt vielmehr ganz 
umgekehrt. Die erſte Tempelreinigung voll- 
brachte Chriſtus als anonymer Prophet nad) 
dem Belotenrecht und Prophetenrecht (|. den 
Matthäus, S. 306), die zweite als der vom 
Volk öffentlich als Meſſias in die heilige 
Stadt und in den Tempel eingeführte Herr 
des Tempels. 

2. Der Leib Chriſti, der weſentlichſte 
Tempel Gottes. Die Kreuzigung, die eigent— 
lichſte Tempelſchändung (Röm. 2, 22); die 
Auferſtehung, die Erbauung des ewigen 
Tempels. Der Sinn des Zeichens: Wer den 
ewigen, weſentlichen Tempel aufbaut, hat 
auch die Macht, den ſymboliſchen Tempel 
zu reinigen. Die Wahrheit, daß Chriſtus 
den Tempel Gottes allezeit herrlicher und 
größer aufbaut, den die Sünde der Menſchen 
abbricht und zerſtört. Ihr Mittelpunkt iſt 
der Tod und die Auferſtehung Chriſti, ihre 
Vorzeichen Adams Fall und das Prot— 
evangelium; die Sündflut und der Regen— 
bogen 2c., ihre Entfaltung: die Zerſtörung 
der Theofratie und des Tempels in Jeru— 
jalem, die Erjtehung der Kirche, die Ver— 
wüftung der mittelalterlichen Kirche durch 
die Hierarchie und ihr Neubau in der Refor— 
mation, die Herbeiführung des Weltgericht3 
duch das Antichriftentum und die Erbauung 
eines neuen Himmels und einer neuen Erde. 
Die Hochzeit zu Kana vor der Tempelveini- 
gung, oder das Zeichen der Weltverklärung 
vor dem Weltgericht. 

3. Die erfte und die zweite Tempelxeini- 
gung, oder iſt der Tempel erſt zum Kauf— 
hauje gemacht (Joh. 2), jo ift er auch im 
begriff, zur Räuberhöhle oder Mördergrube 
zu werden (Matth. 21). Erſt Ablaßkram, 
dann Verfolgung und Reformation. 

4. Chriſtus vertraut ich niemand an in 
Jeruſalem, d. h. ex tritt jeßt noch nicht in 
jeiner Meſſiaswürde hervor (vergl. den 
Matthäus, Kap. 4). 

5. Das wunderbare Wiſſen Chriſti, die 
Quelle der Wunder feines Wiſſens, und zwar 
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überall gottmenjchlich, d. h. einerfeits nicht 
blos göttlich, anderfeits nicht blos menfchlich, 
jondern beides zugleich; göttlich unmittelbar, 
menjchlich vermittelt. 


Homiletishe Andentungen. 


©. den Matthäus, ©. 325; Markus, ©. 117; 
Lufas, S. 299. — Der Tempelbejuch des Knaben 
Jeſus und der Tempelbeſuch des zu der mefftani- 
chen Amtsführung gereiften Mannes. — Das 
erite, zweite und leßte feierliche Auftreten Jeſu 
im Tempel (das legte Matth. 21—23). — Wie 
die Kreuzigung Chrifti die Vollendung der Tem— 
pelentweihung war, jo war die Auferftehung 
Chriſti die Vollendung der Wiederherftellung des 
Tempels. — Aus dem Worte des heiligſten Eifers 
für den Tempel haben fie ihm ein Wort der Lä- 
fterung und Todesfhuld wider den Tempel ge- 
macht. — Die Tempelreinigung die ewige Voll- 
macht3urfunde der Reformation. — Was thuſt 
du für ein Zeichen 2c.? Oder die geiftliche Blind- 
heit, weiche für das Heiligfte Zeichen des Geiftes 
ein jinnliches Zeichen fordert. — Wie das Juden— 
tum durch eine Selbftüberjpannung in das Heiden- 
tum zurüdfällt, indem es Zeichen für die Sinne 
fordert, wo die Zeichen des Geiſtes herrlich her— 
vortreten. — So auch das Judentum der Öejeb- 
lichkeit in der Chriftenheit. — Die Geißel in der 
Hand Jeſu, der das Zürnen der perjönlichen 
Sanftmut felbjt: 1) Da3 ergreifende Zeichen der 
höchſten Ergriffenheit (gegenüber dem Frevel); 
2) das demütigende Zeichen der höchſten Majeftät 
(gegenüber der Eitelfeit); 3) das augenjcheinliche 
Zeichen der Höchiten Zuperficht (gegenüber dem 
Zweifel). — Die alttejtamentlihe Anſchauung 
der Jünger Jeſu, bezeichnet mit dem Worte: der 
Eifer um dein Haus hat mich verzehrt; Die neu- 
teftamentliche Loſung Jeſu: das ift meine Speife, 
daß ich thue den Willen 2c. (Joh. 4, 34). — Der 
Tempelbau eines Herodes war den Hierarchen 
ichon recht; in den Tempelbau Chrifti wußten ſie 
ſich nicht zu finden. — Das Wahrzeichen, welches 
Chriſtus den Juden für die Wahrheit jeiner gött- 
lichen Sendung gegeben hat. — Dieſes Wahr- 
zeichen auch das Wahrzeichen der Reformation: 
treibt nur den Unfug der Tempelentweihung bis 
aufs äußerfte, um jo herrlicher wird der abge- 
brochene Tempel wieder erjtehen! — Das Ver- 
halten der Juden bei der Tempelreinigung Chrifti 
nach jeiner ewigen Bedeutung. — Die Zerſtörer 
de3 Tempels wollen jeine Wiederheriteller jein, 
und die Wiederherteller desjelben müfjen Zer— 
ftörer heißen. — Von diefem erſten Tage des 
öffentlichen Auftretens Chrifti an hob die Feind- 
ichaft verfeumderijch das Wort auf, das ihn ver— 
nichten jollte. — Das große Wort des Herrn von 
jeinem Ende am Anfang feiner Laufbahn. — Die 
ipätere Erinnerung der Feinde an die Worte 
Chriftt und die fpätere Erinnerung der Freunde 
an diejelben. — US er zu Jerufalem war, glaub- 
ten viele an ihn, oder 1) die Feitgläubigen, die 
Gläubigen an feftlihen Tagen, wo e3 hoc) her- 
geht in der Kirche; 2) die Feitzeiten gleichtvol auch 





wahre Geburtszeiten des Glaubens. — Aber 
Jeſus vertraute fich ihnen nicht, oder heimliche 
Jünger, ein heimlicher Heiland (anonyme Gläu- 
bige, ein anonymer Chriftus). — Chriftus der 
Herzenskündiger. — Das erfte Zeichen Chrifti im 
frommen Hauje und das erite Zeichen desjelben 
in der unfrommen Kirche. — Die Verwandlung 
des Waſſers in Wein und der Geißel des Trei- 
bers in einen jegensreichen Szepter (gegeniiber 
denen, welche den Szepter in eine Geißel ver- 
wandelt haben). — Chrijtus und die Hierarchen 
in Beziehung auf den Gottestempel: 1) Er reinigt 
und heiligt ihn, fie wollen feine entweihte Geftalt 
als jeine Heiligkeit geltend machen; 2) er thut 
ein Zeichen des religiög-fittlichen Geifteg, ſie for- 
dern ein magisches Sinnenzeichen zur Beglaubi- 
gung dafiir; 3) er gibt ihnen das zum Zeichen, 
daß jie ihn tödten werden, und fie machen ihm 
eine Todſchuld daraus; A) er verfündigt ihnen 
einen neuen wunderbaren Tempelbau, und fie ver- 
ftoden fich in ihrem alten Wefen zum Gericht. — 
Das erite öffentliche Oſterfeſt Jeſu, das Vorzeichen 
feines einjtigen und ewigen Oſterfeſtes. — Die 
gejeßliche Feitfeier Chriſti der Anbruch der evan— 
geliſchen freien Feſtlichkeit. — Chriſtus auf dem 
Feſt: 1) als Iſraelit im Geiſte der Patriarchen; 
2) als Jude nad) dem Geſetz Moſis; 3) als Pro— 
phet nach der Weiſe der Propheten (meines Va— 
ters Haus nicht zum Kaufhauſe, der Heiden Vor— 
Hof nicht zum Viehmarkt); 4) als Chriſtus ein— 
leitend und hinweiſend auf den Ausgang jeines 
Lebens und Werkes. — Der heilige Eifer und der 
unheilige Eifer einander gegenübergejtellt in der 
Tempelceinigung Chriſti. — Der offene, jchöne 
Born Jeſu und die unheilige, boshafte Zurück 
haltung jeiner Gegner. — Jeſus auch Hier ein 
Menich und ein ſündloſer Menſch, wie in Sana. 
— Die Heilighaltung des Tempels: 1) des Gottes— 
haujes, 2) des Leibes, 3) der Gemeinde Gottes. 
— Die Auferftehung des Göttlichen über dem 
Berderben und dem Ruin des Menjchlichen; das 
ewige Gotteszeichen dafiir der leuchtende Mittel- 
punkt aller Gotteszeichen: die Auferſtehung Chriſti 
bon Tode des Kreuzes. 

Starfe; Cramer: Chriſtus fein meltlicher 
König, jondern ein Tempelherr, darum zieht er 
auch in den Tempel und fängt allda fein öffentlich 
Amt an (Hagg. 2, 3. 18). — Hedinger: Was 
ſoll der Wuchergreuel im Tempel Gottes? Was 
die Ablaßfrämer im Heiligtum? — Ad, unjere 
Gotteshäufer werden noc heute genug verun— 
reinigt durch fündliche Geſchwätze, hochmütige 
Kleiderpracht 2c. (auch durch ungeweihte Reden). 
— Nov. Bibl. Tub.: Man muß die in die 
Kirche eingeführten Misbräuche trafen, aus- 
bannen. Wie eifert man nicht vielmehr für die 
hergebrachten Misbräuche! (Hof. 11, 8; Sach. 
14, 21). — &8 liegt allen Chrijten, jonderlich Pre— 
digern ob, daß fie über das Haus Gottes eifern; 
doch mag ein jeder wol zujehen, daß es nicht 
mit Unverftand geichehe. — Oſiander: Wer 
feinen Beruf fleißig abwartet, darf fich vor feiner 
Gefahr fürchten. Gottes Schuß wird mit ihm 
ein. — Majus: Gottes Werke brauchen Feine 
Wunder. Sie leuchten fo heil in die Augen, dat 


— 
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man Gott und feine göttliche Herrlichkeit daran 
ſattſam erfennen mag. — Beijing: Wo man mit 
tüctichen, falſchen Menschen zu tyun Hat, Hat man 
nicht nöthig, Die Wahrheit zu ihrem deſto grö— 
Beren Gericht fo Har und heil zu machen (für 
dunkle Menſchen dunkle Worte), — Wer nur 
aufs Irdiſche bedacht iſt, kann Gottes Geheim- 
nifje nicht vernehmen. — Ein Unterricht dienet 
oft anderen aufs Zukünftige mehr, al3 denen, 
welchen er in der Zeit gegeben wird. — Derſ.: 
Die Erfüllung gibt die beite Auslegung. — 
Quesnel: Die Wahrheit bringt ihre Früchte zu 
ihrer Zeit. — Derf.: Die riftliche Klugheit 
fordert, daß man niemand leicht richte und ver— 
damme, daß man aber nicht leicht jemanden, der 
einen guten Schein gibt, fich vertraue. 

Gexlach: „Da Chrifti Reich nicht ein Fauft- 
ſchwert ift, wie fommt’S dann, daß er hier wider 
die Prieſter de3 Tempels alfo hart und unfreund— 
lich Handelt, und nimmt ſich des an, das fonft der 
weltlichen Obrigkeit gebürt? Darum, daß der 
Herr damals zwijchen dem Alten und dem Weiten 
Teſtament gewejen, oder zwilchen dem, mas Moſes 
im Bolfe Iſrael geitiftet hatte, und dem, was 
Chriſtus nach feinem Tode durch feinen Heiligen 
Geift und die Predigt des Evangeliums aufrichten 
mollte; und zeiget damit an, daß er ein Herr jet, 
der beide Negimente in feiner Hand habe” (Luther). 
— Heubner: Wie viel gehört dazu, einem ganz 
zu trauen! — Wir jollen niemand verdammten, 
aber auch nicht itbereilt uns jemand eröffnen und 
bingeben. Je vollfonmener und edler der Menſch 
iſt, deſto wahrer und offener tft er (und doch auch 
dejto mehr wieder ein höheres Geheimnis). — 
Schleiermacher: Was für einen Eifer um das 
Haus feines Vaters der Herr jelbft geheiligt hat, 
indem er dies that! — Es fam aber hernach eine 
Zeit, mo die chriftliche Kirche auch ein Kaufhaus 
wurde. Da drehte er wieder eine Geißel zu— 
jammen: das waren Luther und Zwingli und 





alfe, die mit ihnen an dem großen Werf der Rei- 
nigung des kirchlichen Lebens und der chriſtlichen 
Lehre arbeiteten. — Die Geißel mar es nicht, die 
das ausrichtete, was der Erlöfer that, jondern die 
geiftige Gewalt, wovon jene nur ein Zeichen war 
und ein Abdruck. — Daß wir in vielen Fällen 
nicht fo handeln, wie der Erlöſer hier gehandelt 
hat, ift die Urjache von vielen Uebeln in der 
hriftlichen Kirche und in allen menjchlichen Din- 
gen. Daß immer der eine die Verrichtung guter 
und gottgefälliger Werfe auf den andern jchiebt 
und feiner ein friiches und frohes Bewußtſein 
der Kraft, die Gott der Herr ihm gegeben, in ſich 
trägt und alles thut, was er thun kann, um das 
Wahre und Gute zu fürdern und das Böſe und 
Berfehrte zu hindern, das iſt es, weshalb jo viele 
Unordnungen fich täglich erneuern in den klei— 
neren und größeren Verbindungen der Menjchen. 
— Befjer: Der Heiland zieht jich (weil ſie ihres 
Gewiſſens Stimme erjticten) vor ihnen zurüd 
und hüllt das Zeichen, welches fie begehren, und 
welches als Zeichen aller Zeichen, als eigentliches 
Chriftuszeichen ihnen gezeigt werden follte, in ein 
heiliges Rätjelwort ein. — Aus jeder Nieder- 
lage erbfühtder Kirche ein Sieg, aus jeder Schmach 
eine Herrlichkeit. — Da er nun auferjtanden 
war ꝛc. Der alte Chemniß jtellt die Jünger in 
ihrem Verhalten zu der Rede, die Jeſus ihnen 
fagte, allen Bibellefern zum Vorbild auf: man 
joll in der Heiligen Schrift nicht alsbald ver- 
ichmähen und wegwerfen, was man beim eriten 
Einblick nicht zu fafjen vermag; auch darf man 
nicht verzweifeln am Verſtändniß, wenn man 
nicht jogleich Hindurchdringen fann in die tief- 
gelegenen Geheimnifje der Schrift. Denn ftufen- 
weiſe führt uns der Geiſt der Erfenntnis zur 
Wahrheit hinan. — Chrifti Geifterprüfungsgabe 
— 1, 3, vergl. mit — 


r 


V. 


Feſus in Jeruſalem und Nikodemus als Zeuge von dem erften mächtigen Eindruck Jeſu 
auf die Pharifüer. Das Nachtgeſpräch Chriſti mit Nikodemus von der himmliſchen Geburt, 
als der Bedingung des Eintritts in das Neid) Gottes, Die Symbolik des Wafjers, des 
Windes, der ehernen Schlange. 
Kap. 3, 1-21. 


(Kap. 3, 1-15 Evangelium am Trinitatisfeft; V. 16—21 Evangelium am 2. Pfingittage.) 


1 


Es war aber ein Menjch aus den Pharifäern, des Namens Nikodemus, ein 


2 Dberfter der Juden. *Diejer kam zu ihm!) zur Nachtzeit und ſprach zu ihm: Rabbi 
[Meifter], wir wiſſen, daß du bift ein Lehrer von Gott gefommen, nn niemand 


3 kann diefe Zeichen thun, die Du thuft, es ſei denn, daß Gott mit ihm ift. 


*Jeſus 


antwortete und ſprach zu ihm: Wahrlich, wahrlich, ich ſage dir, es ſei denn, daß 
jemand von oben her geboren werde, ſonſt kann ev das Reich Gottes nicht ſehen. 
4*Da jagt Nikodemus zu ihm; Wie kann ein Menfch geboren werden, wenn er ein 
Greis iſt? Kann er etwa in den Leib feiner Mutter wiederum eingehen und geboren 


) Die Recepta Tieft ıgös 70v ’Ipoovv, wogegen entjcheidende Zeugen, namentlich A. B. „An— 


fang eines Abjchnitts und einer Lektion” (Meyer). 
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werden? »Jeſus antwortete: Wahrlich, wahrlich ſage ich dir, wenn nicht jemand 5 
geboren wird aus Wajjer und Geiſt, jo kann er nicht eingehen in das Reich Gottes. 
"Was dom Fleiſch geboren ift, das iſt Fleifch, und was vom Geift geboren ift, das 6 
ift Geift. Laß dich’S nicht wundern, daß ich dir gejagt habe, ihr müſſet geboren 7 
werden von oben her. »Der Wind wehet, wo er will, und du Höreft feine Stimme, 8 
aber nicht weißt du, woher er fommt, oder!) wohin er geht. Alfo iſt's mit jedem, der 
geboren ift aus dem Geift. "Nikodemus antwortete und ſprach zu ihm: Wie fan 9 
\olches werden? *Iefug antwortete und ſprach zu ihm: Du bijt der Meifter von 10 
Iſrael, und dag weißt dur nicht? *Wahrlich, wahrlich jage ich dir, das, was wir 11 
wifjen, das jagen wir, und was wir gejehen haben, bezeugen wir, und unfer Zeugnis 
nehmet ihr nicht an. "Wenn ich euch die irdischen menſchlichen) Dinge fagte [durch Aus- 12 
ſpruch offenbarte]) und ihr glaubet nicht, wie werdet ihr glauben, wenn ich euch die 
himmlischen Tgöttlichen] Dinge jage? *Und niemand ift aufgeftiegen gen Himmel, al3 13 
nur, der vom Himmel herabitieg, der Menjchenjohn, welcher in dem Himmel ift. 
"Und gleich wie Mojes die Schlange hoch aufgerichtet Hat in der Wüſte zum Hoc- 14 
zeichen, zum hohen Signal machtefür die Wüfte rings umher], alfo muß der Menjchenjohn 
hoch aufgerichtet werden, *damit jeder, wer an ihn glaubt?), nicht verloren gehe, jon- 15 
dern®] das ewige Leben habe. *Denn alſo hat Gott die Welt geliebt, daß er feinen 16 
eingebornen Sohn dahin gab, damit jeder, der an ihn glaubt, nicht verloren gehe, 
jondern das ewige Zeben habe. *Denn nicht Hat Gott feinen Sohn gejandt in die 17 
Welt, daß er die Welt richte, ſondern daß die Welt gerettet werde [zur Seligfeit] durch 
ihn. *Wer an ihn glaubt, wird nicht gerichtet, wer aber nicht glaubt, der iſt ſchon 18 
gerichtet, weil er nicht geglaubt hat an den Namen des eingebornen Sohnes Gottes. 

* Das aber ift das Gericht, daß das Licht in die Welt gefommen tft, und die Men= 19 
ichen liebten vielmehr die Finfternis als das Licht, denn ihre Werfe waren böje*) 
[ifnen eigen waren die böfen Werke]. *Denn jeder, der Arges thut, haſſet das Licht, und 20 
er fommt nicht an das Licht, damit feine Werfe nicht gejtraft [als ftrafbar erwiejen] 
werden. "Wer aber die Wahrheit thut, fommt an das Licht, damit feine Werke 21 
offenbar werden, denn in Gott find fie gethan. 


hinzugefügt aus dem Antrieb, einen Gläu— 
| bigen aus der vornehmen Welt aufzumeijen; 
Baur: Nikodemus eine typiiche Figur: das 
äußerlich gläubige, innerlich ungläubige 


Eregetiide Erläuterungen. 


1. Es war aber ein Menſch. Ein wich- 
tige8 Cinzelereignis aus dem Aufenthalt 


Sefu in Serufalem, zur Beranfchaulichung 
und Ausführung des vorhin Öejagten, ein- 
geführt mit dem weiterführenden de. Lücke: 
Ein Beifpiel des vorhin erwähnten höheren 
Wiſſens; Tholuck: des vorhin erwähnten 
ſchwachen Glaubens; de Wette: ein Beleg 
für V. 23—25; Luthardt: Uebergang vom 
Volk zur Verhandlung mit einem einzelnen; 
Ewald: Nikodemus eine Ausnahme; Strauß: 


Judentum (wogegen Luthardt: es jei ja ein 
verhüllter, echter Jünger, ſ. Tholud). Die 
Anfichten von Lücke und Tholuck fchließen 
fich nicht aus und finden fich ſchon bei de Wette 
beifammen. Ein Beispiel alſo des ſchwachen 
Glaubens, dein Jeſus fich noch nicht anver— 
trauen kann, und damit feines durchſchauen— 
den Blicks. Doch hat Johannes diefe Ge— 
ſchichte befonders auch wegen ihrer großen 





1) Lachmann: 7 mov nach A., der Vulgata u. a. Verfionen, der armenijchen, arabiſchen, ſyri— 


ſchen und nach einzelnen Vätern. Demzufolge nehmen wir an, das ar 


twörtlicher Geftaltung des Saßes entitanden. 


jet aus dem Bedürfnis ſprich— 


2) Lachmann: Er avrov nad) Cod. A., Tifchendorf: &r «vro nach Cod. B. u. a. Theodoret und 


Cod. L. lejen 7 avro, 


Meyer ift für & avro und will dies mit &ym verbinden. Dagegen ift die 


Parallele V. 16. Wahrſcheinlich find diefe Varianten eregetiiche Verſchärfungen des Glaubens— 


begriffs, inſofexn es avrov 
3) um anölnra, @AR fi 


4) Die Stellung «vror rornga. 


eine allgemeinere Faſſung des Glaubens iſt. 
ehlt bei B. L. J. u. v. a. Von Tiſchendorf 
eingeklammert. Wahrſcheinlich nach V. 16 aufgenommen. 


ausgelaſſen, von Lachmann 
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didaktiſchen Bedeutung und als Beiſpiel der der höheren Berufstreue jelbit zur ſiegreichen 
Begeiſterung, welche Jeſus zuerſt bis in die Entfaltung in Bekenntnismut und Aufopfe⸗ 





phariſãiſchen Kreiſe hinein erweckte, gewählt. 
Verhandlungen über den Abſchnitt: Knapp, 
Seripta varii arg., I, p. 183 #.; Fabritius, 
Comment., Gott. 1825; Scholl in Klaibers 
Studien, V, 1, ©. 71; Jacobi, Stud. und 
Krit, 1835, 1. 

2. Nikodemus. Ein zunächſt bei den 
Griechen, dann auch bei den Juden (FerR2, 


erp2; Lightfoot und Wetjtein) üblicher! 


Name. Verwandt mit Nixoieos. Starke: 
„Sieht man dies Wort als einen bebrätichen 
Namen an, jo iſt's jo viel als ein unjchuldig 


Blut (2 und or), ift es aber ein griechiicher | 


Name, jo heißtes ein Ueberwinder des Volkes 
(gleich wie Nikolaus). Wie denn die Juden 
ihren Rindern nicht blos hebrätiche, jondern 


auch wol griehiihe und Iateinijche Namen | 
gaben. Beide Bedeutungen trafen zuletzt 


beim Nifodemus ein.“ Seine allmähliche 
Slaubensentfaltung bezeichnet al3 Stadien 
unjere Stelle (Rap. 7, 50; 19, 39). „Die 
Tradition ſetzt hinzu, er jei jpäter, nachdem 
er ſich öffentlich zu Jeſu Lehre befannt hatte 
und von Petrus und Johannes getauft 
worden war, jeines Amtes entjegt und aus 
Serufalem verwieſen (Rhotius, Biblioth., 
Cod. 171), von jeinem Vetter Gamaliel 
aber in einem Landhauſe bis an jeinen Tod 
unterhalten worden“ (Winer). So läßt ihn 
die Tradition in unwürdiger Weije jpäter 
wieder mit jeinem Glauben ſich verfteden. 
Auch der Talmud kennt einen Nikodemus, 
Sohn Gorions, eigentlih Bunni genannt, 
der ein Schüler Jeſu war und Serujalems 


Zerftörung überlebte, deſſen Familie aus 


dem Reichtum in große Armut verjanf 
(Delisih, Zeitſchr. f. luth. Theolog., 1854, 
©. 643). Die Fdentität ift nicht ausgemacht. 
Auch Joſephus erwähnt (Antiq., 14, 3, 2) 
einen Nifodemus, der als Legat des maffa- 
bätichen Ariſtobulus zu Pompejus gejandt 
wurde. Die apokryphiſche Literatur hat in 


einem ihm zugejchriebenen Evangelium die 


Lebensgejchichte des Nikodemus ergänzt. 
Der Keim eines echten Glaubens hat in 
jeinem Charafter mit vornehmen weltlichen 
Rückſichten, Standesrüdfihten, Menjchen- 
fommt aber im Grunde der Aufrichtigkeit, 
der Gewifjenhaftigkeit, Rechtichaffenheit und 


rungsfreudigkeit; und deutlich genug jagt 
ihm das der Herr am Schluß der Unter 
redung voraus V. 21, nachdem er auch B. 20 
ſein unfreies Kommen zur Nachtzeit als ein 
| verdächtiges Anzeichen gerügt hat. Achnliche 
| Charaktere, die aber wol nicht alle jo ent⸗ 
\jchieden durchbrachen, werden bezeichnet 
Kap. 12, 42. 

3. Ein Oberjter der Juden. Mitglied 
des Synedriums, wie Jojepb von Arimathia 
| Rap. 7, 50). Sur pharijäifchen Partei ges 
| börig. 

4. Zur Nachtzeit. Daß damit ein Zeichen 
| der Schwäche ausgeſprochen jein joll, beweiſt 
V. 20. Auch ſchon die Betonung diejes Um— 
\jtandes jelbit, wie das erſt allmäbliche Her- 
vortreten jeiner Aunbänglichfeit an Jeſum. 





welder den Herrn in böjer Abficht habe aus⸗ 
holen wollen und jih abſichtlich einfültig 
gejtellt; Niemeyer dagegen bat jeine Schüdh- 
ternbeit al3 reine Vorſicht dargeſtellt. „Er 
war ein ebrliher Charakter von ziemlich 
langjamem Naturell“, jagt Meyer. Doc 
wol etwas mehr. Ein gelebrier Greis, der 
fich jo zum Schüler eines jungen, unprome= 
virten Rabbi macht, ein Phariſäer, der ſich 
von dem despotiichen und verketzerungsſũch⸗ 
tigen Geiſt jeiner Partei frei madt, ein 
Synedriſt, der bald dem Fanatismus des 
ganzen Synedriums entgegenzutreten wagt, 
ein pornehmer, heiter launiger, alter Welt: 
mann, der unter dem Kreuz des tobien 
Ehriftus als jein Bekenner hervortritt und 
in jeiner reichen Grabesſpende ein Zeichen 
jeiner rüdhaltlofen Opferfreudigfeit gibt, 
beurfundet damit, daß ihm in jeiner ftarren 
Schule eine große Geiftesfriiche, in jeiner 
gejeglihen Winde ein lebendiges Sehnen, 
in jenem boben Alter ein jugendliches 
Streben, in aller Satungsbefangenbeit eine 
große Unbefangenbeit, bejonders unter allem 
phariſãiſchen Scheinwejen ein aufrichtiges 
Gemüt und unter allem Roſt der Weltlichkeit 
das Metall der Anlage zum Glauben:- und 
Opfermut des Chriſten gegeben und geblieben 
it. Mit Recht bemerkt Meyer gegen de Wette 
u. a., dab man aus dem Kommen des Niko— 
demus zur Nachtzeit nicht ſchließen Eünne, 
es jeten feine Jünger bei dem Geſprãch zu⸗ 


Koppe bat ihn zum Heuchler gemacht (j.Lüde), 
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gegen gewejen, und die Originalität der, 
wenngleich johanneijch geprägten Darftel- 
lung lafje annehmen, daß Johannes Zeuge 
geweſen. 

5. Rabbi, wir wiſſen. Zuvörderſt erkennt 
Nikodemus dem Herrn die Rabbiwürde zu, 
die ihm manche abſprechen (Rap. 7, 15), 
was bei dem Gewichtlegen der Schrift- 
gelehrten auf diefen Titel (Matth. 23, 8) 
nicht ohne günftige Bedeutung ift. Mit dem: 
wir wiſſen, deutet er an, daß er Öefinnungs- 
genofjen in feinem Kreife habe, welche die 
Würde Jeſu anerkennen. Doch jchillert das 
Wort aus einem Pluralis excellentiae in die 
Eröffnung einer unbemefjenen Ausſicht auf 
die Anerfennung des ganzen Synedriums 
etwas politifch-weltlich hinüber. Auch fpricht 
es das ſtolze Schriftgelehrtenbewußtfein aus 
und deutet unbewußt die Ueberſchätzung des 
Wiſſens, die Unterjchägung des Ölaubens an. 

6. Ein Lehrer, von Gott gekommen. 
Anerkennung der prophetifchen Würde in 
unbeftimmter Faſſung. — Denn nienand 
kann diefe Zeichen. Anerkennung einer 
Mehrheit von beglaubigten, bedeutenden 

Wunderzeichen (ravra ru 0.), die Jeſus in 
Serufalem gethan, wodurch er fich nach dem 
Urteil des Nifodemus al3 ein neuer Gottes— 
prophet beglaubigt. Das Wunder, eine Be- 
glaubigung des Propheten, aber eine bedingte 
(5 Mof. 13, 1; 18, 20). 

7. &3 jei denn Gott mit ihm. Das 
Wunder beweift die übernatürliche Kraft, 
die dem Wunderthäter beifteht. Nun konnten 
aber auch faljche Wunder geſchehen durch 
böfe Kräfte (2 Mof. 7). Die Art und die 
Größe der Wunder Jeſu aber machten e3 


dem Nifodemus gewiß, daß er fie wirfe in 


der Kraft Gottes. Und darin lag der weitere 
Schluß, daß er durch die Wunder beglaubigt 
ſei als ein von Gott gefandter Prophet. 
Das Eoysodaı bedeutfam (Rap. 1,6; 8.15). 

8. Wahrlich, wahrlich, id) jage Dir. 
Eine der großen Grund- und Hauptwahr- 
heiten des Himmelreichs, feierlich eingeführt. 
Die Antwort befteht in einer Reihe von 
Gegenfägen: 1) Das Rabbi wird mit feinem 
Rabbi eriwiedert; 2) dem: wir wiſſen, tritt 
das: wahrlich, wahrlich, ich fage dir, ent— 
gegen; 3) dem Wort: du bift von oben her 
gekommen, d. h. gefandt, darum ein Lehrer 
(vom Reiche Gottes), tritt gegenüber das 


Wort: man muß fogar von oben her ge- 
boren fein, wenn man nur das Reich Gottes 
jehen will; 4) den Zeichen tritt gegenüber 
das Reich Gottes felbft. Der durch alles 
hindurchgehende Gegenſatz aber ift diefer: 
Du willſt wiffen, daß ich ein Prophet bin, 
e3 fehlen dir aber noch die Bedingungen, zu 
jehen, wer ich bin, oder in mir zu ſehen die 
perjönliche Offenbarung des Reiches Gottes. 
— Ueber das Verhältnis der Antwort Jeſu 
zur Anrede des Nikodemus verichiedene 
Anfichten: 1) Ausgelaſſene Zwiſchenreden 
(Kuinoel u. a.); 2) Jeſus will ihn vom 
Wunderglauben auf den fittlich ummandeln- 
den Glauben führen (Auguftin, de Wette) ; 
3) Jeſus ſei nicht al3 Lehrer gefommen, 
jondern zur fittlichen Umbildung der Welt 
(Baumgarten-Erufins); 4) du meinst Schon, 
ein Beichen des Neiches Gottes zu fehen; 
niemand fann das Reich Öottes fehen, wenn 
er nicht neu geboren ift (Lightfoot, Lücke). 
5) Meyer: Die Nede des Nikodemus ift ums 
vollftändig durch die Unterbrechung Chriſti, 
alfo aus diefer Antwort Chrifti zu ergänzen. 
Nikodemus wollte fragen: Was muß ich thun, 
um ins Meffiasreich zu fommen? Darauf 
gibt ihm nun Chriftus Antwort. Aber 
1) ijt die Annahme einer Unterbrechung nicht 
pafjend, eher die Annahme einer Stockung; 
am ehejten eines vornehmen, Eugen Ab- 
wartens, etwa mit dem Gedanken: was 
weiter? 2) So weit war Nifodemus ſchwer— 
lich Schon, zu fragen, twie Meyer ihn fragen 
läßt. Der Zuſammenhang iſt wol dieſer: 
du hältft dafür, daß ich von Gott gekom— 
men fei, nämlich al3 Prophet von Gott 
geſandt und unterftüßt fei. Wer aber 
nur das Neich Gottes ſehen will, muß etwas 
ı mehr fein: von oben geboren; wievielmehr 
muß von dem Stifter des Neiches Gottes 
Größeres gelten. 

9. Jeſus gab ihm zu erfennen, er ſei 
noch nicht einmal in die Vorhallen der wahren 
Erfenntnis eingedrungen. Jedenfalls fett 
die Anttvort Chrifti dem ſtolzen Bewußtſein 
in der Anrede da3 Demütigende der Wahr- 
heit entgegen. Wenn er aber die nene Geburt 
von oben als Bedingung des Sehens des 
Reiches Gottes geltend macht, fo heißt das 
nach Analogie der jüdischen Bezeichnung der 
Profelyten als der Wiedergebornen (Jeva- 
moth, fol. 62 etc.) zunächſt: es fer denn, 





t12 


Das Goangelium Johannes. 


—X 


ULLI — — 


daß jemand aus dem alten Weſen berans- | 
trete, Proſelyt werde, öffentlich ſich zu einem 
nenen Standpunkt befenne, Mit der Geburt 
von oben aber verlangt das Wort einen 
großen Uebertritt. Nikodemus will ihn beim 
lich der Anertennung einer Rharijäerpartei | 
verfichern, worin die Vorausſetzung liegt, 
daß er jih dem alten Weſen anjchlichen | 
werde. Jeſus verlangt ein von Gott ges 
vicktes Rrojelgtentum, ein Herbortveten aus 
dem Dunkel der Nat und der alten Rartei | 
von ihm, wenn er nur überbaupt ein Ders | 
fändnis von dem Reiche Gottes, das er jelber 
verfündigt, haben wolle Hierbei kann man 
immer noch annehmen, dab Johannes nur! 
die wejentlichen Schlagworte referire und 
vermittelnde inzelbeiten übergebe; das 
Charakteriftiiche des Gedanfenganges bat er 
aber ohne Zweifel gegeben, wenn aud in der | 
darbe jeiner Auſchanung. 

10. Es jei denn, daß jemand. „Nenn 
nicht jemand non oben ber geboren jein wird. “ 
Berichiedene Faffungen RI mws: 1) örts 
lich: & rer ougarer; 2) zeitlich: ZT aeyır. 
Beide Faſſungen ſchon ven Chryſoſtomus 
angeführt. Für die letztere in dem Sinne 
von iterum, denuo die Vulgata, Luther, 
DlShanjen, Neander, Tholud. Dagegen die 
ſprachliche Notiz, dab wser zeitlich gefaßt, 
nicht heit: von neuem, jondern von Anfang 
an, und das wahrſcheinlich dieſe Deutung 
unter der Einwirkung der pauliniich-petri- 
nüchen Ausörudswerie entjtanden it (Nim. 
12, 2; ®al 6, 15; Epbei. 4, 23; Koloſſ. 
3, 9; Urt. 3, 5; 1 Petr. 1, 33). Für Ne 
örtliche Erklärung Origenes u. v. a. bis 
auf Bengel, Lüde und Meyer. Yon oben in 
dem Sinne & Jr. Dafür aud die Er 
wägung, „daß Johannes die Wiedergeburt 
nicht nach dem Momente der wiederholten, 
jondern der göttlichen Geburt aufgefaßt bat 
(Rap. 1,13; 1 Job. 2,29; 3,9; & 7; 
5, 1)* (Meyer). Uehrigens jind die Begriffe: 
von oben ber, oder aus Gott geboren wer- 
den und non neuem geboren werden Kr Sache 
nah Wechſelbegriſſe. daher jind aud die Ein- 
wendungen Tholuds gegen Lüde x. (S. 
119 ff.) nicht ftichheltig. 

11. Saum er das Reid Gottes. Die 
Ihatjache, daß der Ausdruck „Reich Settes“ 
nur bier und 8, 5 und jonit gar wicht bei 
Johannes vortommt (aufer Kap. 18, 36 die 


vollends in der Apokalypſe durchweg. Ueber 


Saoıhsin Naorod, was Meyer überjehen 
bat), beweiſt nicht nur, tote Meyer mit Recht 
bemerkt, die Originalität dieſes Berichts, 
ſondern ſie charalteriſirt auch die iohanneiſche 
Anſchauung des Chriſtentums. Nicht die 
allgemeine Form des Reiches, ſondern die in 


\perfönlichem Weſen verklärte Welt it für 


Johannes der Hauptgefichtspunft. Lüde: 
Sobannes jcheint den pofitiven jũdiſchen Bes 
griff in die mehr abitvakte, den Griechen ver> 
jtündliche Formel der Gemeinjchaft (xasumıe, 
1 Sob. 1, 3), der Einheit der Gläubigen 
mit Gott und Chriſto aufgelöit zu baben. 
Das Weſentliche der Reichsidee tritt aber 
au Kap. 10 und Kap. 17 beitimmt hervor; 


die Janıisia rev Jsov j. den Matthäus, 
©. 31. 

12. Nicht jehen. Nicht einmal jehen; 
geſchweige betreten, darin beimijch werden. - 
Meyer bejtreitet dieſe Crflürung; veral. 
AcAgEr (DB 5). Daß mit em Sehen auch 
das Eintreten und Erfahren gejegt if, muß 
allerdings feitgebalten werden. 

13. Wie kann ein Menſch geboren 
werden, menu er ein Greis. Buchſtäblich 
gejagt, jagt Diejer Einwand des Nikodemus 
etwas abjurdes,. Und jo will Meyer wieder 
nah Strauß die Rede wörtlich faſſen. Er 
gibt zu, dem jũdiſchen Theologen haben Die 
altteftamentfichen Ideen Fer Herzenäbejchnei- 
dung (5 Moſ. 30, 6; Jer 4, D, RS nenen 
Herzens und Geiſtes (Geh. 11, 19; 36, 
26; 8.51,12;S6, 11) befannt jein mühlen: 
indejien ſei Räodemus ohnehin beihränft 
gewejen, und nun vollends durch das Ent: 
gegentrefen Jeju wirklich perpler geworden 
Eher fünnte man annehmen, der beiter lau⸗ 
nige Alte babe jegar in geifineller Weile 
doppelſinnig geredet. Das erite Bart an 
zugleih beißen: Wie fumm ein jürüder 
Geronte, ein Sollaäliefter, noch ein hei 
niſcher Trojelgt werden? und wie fan ein 
pbutich alter Mann eine neue geitige Um: 
getaltung von Grund aus durchmachen? 
Das zweite Wort will dann dieſe Unmöglib- 
fett durch ein phuiüch Unmögfiches nerun- 
Ihaulihen: Kann er eiiwa in fen Leib feiner 
Mutter .? Dem Exegeten uf & ewakt 
jein, dab die Drientalen Kundertmal in 
ſolchen Gleichnisreden ihre Gedanken an: 
drũcen. Meyer: „Das het er mühe 


— 
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gleich devureoov, fondern garnicht verftanden.” 
Er hat es als Wechjelbegriff von devreoov 
recht wol verjtanden; denn im Grunde muß 
man den Öegenjat im ganzen fallen: avwder 
yevvnInvor; Ex TTS YIS yrrndmvaı. Dann 
eutjteht mit dem Begriff des von oben her 
geboren werden zugleich der Begriff des 
von neuem geboren werden. 
Deutungen: 1) Ein Jude joll jich einem 


Proſelyten gleichjtellen (Wetjtein, Knapp); | 


2) Luthardt: Der Anfang eines neuen gei- 
ftigen Lebens fei nicht ohne einen neuen 
Anfang des Naturlebens zu denken (das 
konnte ein mit dem Alten Tejtament Ver- 
trauter nicht jagen); 3) die Forderung jet 
ebenjo unjtatthaft, als jolle einer noch ein— 
mal 2c. (Schweizer, Tholud); 4) niemand 
kann aus dem reiferen Lebensalter in ein 
anderes geijtiges Dajein ummenden (Schleier- 


macher, Baumgarten-Crufins). Außer den, 


beiden angeführten Gegenjägen: ein Alter 
fol einen neuen geijtigen Anfang machen, 
ein Geronte ein Proſelyt werden, liegt auch 
noch die Andeutung in dem Wort: ein alter, 
gereifter jüdiſcher Entwickelungsſtand fünne 
nicht mehr in ein neues, 
jugendliches Geiftesleben übergehen. Wir 
nehmen aber auch jegt noch an, daß Niko— 
demus in harmlos Heiterer Laune den finn- 
lichen Ausdruck wählt, um in vabbinijcher 
Disputivkunft die Unmöglichfeit der For— 
derung Jeſu recht ſtark hervorzuheben. 


14. Aus Wafjer und Geift. Die nächſte 


Antwort Zefu Hat drei Momente: 1) die 


unerſchütterliche Zuverficht, die in der Wieder- 


holung liegt; 2) der Fortfchritt des Gedan— 


feng, die Erklärung der Geburt von oben, 
als einer Geburt aus Waſſer und Öeift; 
3) das Eingehen in das Reich Öottes anſtatt 


de3 Sehens. Darauf folgen die weiteren 
Erläuterungen ®. 6. 7 und 8. — Die Deu- 


Berjchiedene | 


andersartiges 





tungen von Waſſer und Geiſt: 1) Das Waſſer 
bedeutet die Taufe (Kirchenväter und ältere 


lutheriſche Theologen, Meyer, Tholuck, de 
Wette). Die Taufe iſt Aoörogov naAıyyeveoiac 
als Reinigungsmittel (Tit. 3, 5; 1 Betr. 3, 
21; Epheſ. 5, 26; Hebr. 10, 22; 1 oh. 
5,6). Mit der Taufe verbunden ift die Öabe 
des Heil. Geiſtes (Apoftelg. 2,38). Tholud: 


„Das Waſſer ift (Rap. 7, 39) Symbol der 
nnd | Alte Teftament ins Neue geht, jo auch durch 


Geiftesmittheilung.“ Doch wol in einem anz 
deren Sinne. 
Lange, Bibelwerk. N. T. IV. 4 Aufl. 





Einwendung Calvins: die. 


Worte wären dann unverftändlich, weil die 
Zaufe Chrifti noch nicht da war. Strauß: 
eben daraus ergebe fich die jpätere Eintra- 
gung des Evangeliſten. 2) Aeltere reformirte 
Theologen (ausgenommen Beza, Aretius), 
Arminianer, Speinianer: dooo ift bild- 
licher Ausdrud für die veinigende Kraft 
de3 Geiſtes; aljo: &v dia dvorv. 3) Viscator, 
Grotius, Episcopius, Neander, Baum— 
garten » Erufing: die Taufe des Johannes. 
4) Schweizer: die Brofelytentaufe mit Sup- 
plirung eines: nicht blos, jondern auch. 
Immer alſo foll eine der Taufen gemeint 
fein; nicht aber die welthiftorijche einheitliche 
Geftalt der Taufe, nach welcher jchon die 
Sündflut ein Prototyp der Taufe war, d.h. 
aljo die hiſtoriſch-theokratiſche Luſtration 
nach Maßgabe der Entwidelung des Neiches 
Gottes. Nur Lücke hebt den univerjalen 
Begriff der Taufe nach ihrer ſymboliſchen 
Bedentung hervor. „Das Waſſer iſt hier, 
tie dort in der johanneifchen Taufe, das 
Symbol der Reinigung, der ueravora, des 
twejentlichen, aber negativen Anfangs der 
Geburt aus Gott.” Zu bemerken ift nur: 
1) daß ein blos negativer Anfang nicht denf- 
bar ift; 2) daß von einer ueravora die Rede 
iſt, welche fich durch den Eintritt in eine neue, 
höhere Gemeinſchaft vermittelit der entjpre- 
chenden Luftration vollzieht. Und dieſe 
Zuftration war dem Nifodemug allerdings 
noch nicht gegenwärtig in der chriftlichen 
Geſtalt, jondern nur in der Geſtalt der Taufe 
des Kohannes. Das Wort bezieht fich alfo . 
zunächſt auf die Taufe des Johannes. Auf 
diefe aber, jofern fie Die Auftration ihrer 
Beit iſt. Es hat alfo feine Erfüllung ge- 
funden in der chriftlichen Taufe, jofern dieſe 
wirklich ihren Charakter behauptet, eine 
zwiſchen der alten und neuen Welt jcheidende 
Zuftration zu fein. Der Sinn ift aljo zu er— 
klären nach den Worten des Johannes: ich 
taufe euch mit Waffer ꝛc.; nur daß Chriftus 
aus dem Gegenfab eine Syntheſe macht. 


"Ganz fonfret gefaßt: Es muß einer ein 


göttlich gezeugter Profelyt werden, vermittelt 
durch die Johannisjüngerſchaft und Die 
Chriftusjüngerfchaft. Man kann nicht ein- 
wenden: Johannes habe nır eine temporäre 
Bedeutung (gegen Meyer). Wie es durchs 


den Abfchließer des Alten Teftaments zum 
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Eröffner des Neuen Teftaments, zu Chriſtus. 
Erſt muß man ein hiftorifcher Chriſt werden, 
die Luftration der pädagogischen Zucht durch— 
machen, dann ein geiftlicher Chrift. Als 
Heilsbedingung find beide Momente eine: 
Eonfrete Einheit, die erite nicht ohne die 
zweite, die zweite nicht ohne die erjte; Doch 
die zweite, Die Öeiftestaufe, die Hauptſache 
und dag Entjcheidende (nach ®. 6). — Aus 
Waſſer und Geift. Olshauſen: Das Waffer 
bezeichne das in lauterer Buße gereinigte 
Element der Seele, als das weibliche Prinzip, 
der Geift das männliche (theofophijche Re— 
miniszenz?). — Meyer: && ergebe fich aus 
unjerer Stelle die Nothwendigkeit der Taufe 


zur Theilnahme am Meffiasreich, aber nur 


auf die zum Chriftentum Webertretenden, 
nicht auf die Chriftenfinder (wofür er ohne 
Grund 1 Kor. 7, 14 anführt). Tholuck: 
Nach lutheriſcher Dogmatif ſei die Geiſtes— 
mittheilung nicht absolute, jondern nur 
ordinarie von der Taufe abhängig. Das &x 
bezeichne nach der Iutherifchen Dogmatik die 
causa materialis, nad) Muſäus: instrumen- 
talis; er jelber will eine mittlere Anficht, 
das &x bezeichne Die Duelle, die bewirkende 
Urſache. Dies iſt aber feine mittlere Anficht, 
jondern noch ftärfer wie die Beftimmung: 
causa materialis. Ohne Zweifel bezeichnet 
da3 &x bei Wajfer die Hiftorifche Vermitt- 
fung, bei Öeift die prinzipielle Vermittlung. 
— Das Wafjer ift daS vorwaltend negative, 
der Geift das vorwaltend pofitive Medium 
der Öeburt. Das allgemeinere Verſtändnis; 
die Geburt aus Waffer war dem Sfraeliten 
gegeben mit den üblichen Luftrationen, na- 
mentlich auch mit den Verheigungen (ef. 1, 
16; Mal. 3, 3; er. 33, 8; Czech. 36, 25). 
Das Berjtändnis der Geburt aus dem Geift 
durch die Bejchneidungen und Verheigungen 
wie Czech. 36, 26. 27; Joel 3, 2; Sad). 
12910, 

15. So kann er nicht eingehen. Lücke: 
Der Sache nad) fei eigeAdeiv dasſelbe was 
idetv; nämlich die Theilmahme an der Gegen- 
wart des Reiches Gottes. Doch bezeichne 
ideiv mehr die Seite der objektiven Wahr- 
nehmung, eigeAFelv den Eintritt. Damit ift 
aber zugleich eine weitere Entwidelung in 
der bezeichneten Theilnahme ausgesprochen, 
forrefpondivend mit der meiteren Beſtim⸗ 
mung über das: von oben geboren werden, 
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zuerft im allgemeinen, dann: aus Wafjer 
und Geift. 

16. Was vom Fleiſch geboren wird. 
Die 0005 hier Bezeichnung der menjchlichen 
Natur in ihrer fündlichen Richtung, ein 
Gegenſatz des Geijtes. Im allgemeinen iſt 
die oag& bei Johannes Bezeichnung der 
menschlichen Natur in ihrer vollen Totalität. 
Er nennt fie nun zuvörderſt als fündliche 
ca95 im Gegenſatz gegen den Geiſt (Rap. 1, 
13 und hier). Daß er fie aber auch als 
wiedergeborne 0008 fennt, bemweift Kap. 1, 14 
und Kap. 6, 51 ff. Daraus folgt ſchon, daß 
er auch den Begriff der urfprünglichen reinen 
0098 fennen muß, und dies ergibt fich auch 
aus Kap. 17,2. Die oagE fchlechthin ift 
aljo nicht „die materielle Menjchennatur, 
ethifch beſtimmt durch die fündlichen Triebe, 
deren Sit ſie ift, mit dem Prinzip des finn- 
lichen Lebens der wuyn" (Meyer). Die o«oE 
it hier, wie Kap. 1, 13, der ganze Menſch, 
nach Leib, Seele und Geift, nur unter der 
verkehrten Herrjchaft der o«oE im engeren 
Sinne, im Gegenſatz gegen die Herrichaft 
de3 menjchlichen Geiftes durch den Geift 
Gottes. Das Neutrum fteht für das Per— 
Jönliche, um den Sat möglichft zu verallge— 
meinern (Winer, ©. 160). Es ift alfo der- 
jelbe Gegenſatz wie Kap. 1,13. Alle Men- 
ſchen find infofern Fleiſch, als fie aus der 
natürlichen fleifchlichen Zeugung hervorge⸗ 
gangen ſind, ſtehen dem Reiche Gottes gegen⸗ 
ſätzlich gegenüber und bedürfen der Geburt 
durch den Geiſt. Was alſo vom Fleiſch ge— 
boren iſt, das iſt Fleiſch, und wäre wiederum 
Fleiſch, wenn der Menſch auch zum zweiten 
male von ſeiner Mutter könnte geboren 
werden. Beſſer ſagt: Nicht etwas an uns 
iſt fleiſchlich, ſondern alles (vide Flacius). — 
Was aus dem Geiſt geboren iſt. Die Be— 
ſtimmung ©. 5 fällt aus als die minder ent- 
ſcheidende, iſt aber als mitgejeßt zu denken, 
beſonders infofern, als das Waffer das 
Simdliche in der Geburt aus der cagE zu 
negiven hat, um die Geburt aus dem Geiſt 
zu vermitteln. Es iſt nicht nur von einem 
Hervorgehen des ethiſchen Weſens und 
Lebens aus dem Geiſte Gottes die Rede 
(Meyer), ſondern von einer Umwandlung 
der ganzen Perſönlichkeit ſelbſt durch die 
Wirkungen des Geiſtes. — Das iſt Geiſt. 
Das heißt: in ſeiner ganzen Natur prin⸗ 


3, 1—21. 
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ztpiell vom Geifte beftimmt, zur vollen Ver— 
geiftigung fich entfaltend, wie der vom Fleifch 
Geborne prinzipiell vom Fleisch beftimmt ift 
und in fonfequenter Abnormität in Fleifch- 
lichfeit verfinft (Köm. 8, 4). Dffenbar gilt 
der ganze Sag von der ganzen hiftorifchen 
Menjchheit (nicht blos von den Juden nach 
Kuinvel) und fpricht aus: 1) den Gegenſatz 
zwiſchen der alten Menfchheit und Chriſtus 
al3 dem Menjchenfohn; 2) den Gegenjaß 
zwiſchen den Nichtwiedergebornen und den 
Wiedergebornen (fiehe Röm. 5). Meyer: 
„In den Nachjäben vertreten die Sub- 
ftantiva 0008 und nvevue, aber fignifitanter 
und ftärfer (vergl. 1 Joh. 4, 8) die Adjektiva 
Vagxıxog und vevuarırog, und find quali- 
tativ zu nehmen.“ 

17. Laß dich's nicht wundern. In dem 
Worte Jeſu reflektirt ich das Staunen des 
greifen Zuhörers. Sein Befremden jcheint 
in ahnendes Berwundern überzugehen. 
Chriſtus erklärt dann, weshalb er fich nicht 
wundern joll, indem er das ausgejprochene 
Geiſtesmyſterium durch ein Naturmyſterium 
erläutert. Mit gewaltiger Kraft tritt hier 
das Wort: ihr müſſet 2c. hervor. Bengel: 
te et eos, quorum nomine locutus es. 

18. Der Wind wehet, wo er will, Die 
Bergleihung des einen zverum mit dem 
anderen, jowie das Verbum ver gibt zu er- 
fennen, daß hier vom Winde die Rede ift, 
was don Drigened und Auguftin verfannt 
wurde, die das Wort verjtanden vom Geift. 
Nicht nur der zwiefache Sinn des Wortes 
(rvevuo, N); auch die ſymboliſche Bedeu- 
tung des Windes gibt Anlaß zu der Erläu- 


terung des geiftigen Verhältniſſes durch Die | 


Katuranalogie. Bei Johannes jpiegeln ſich 
durchweg in den hohen Gedanken konkret— 
anſchauliche Verhältnifje, und jo mag man 
auch hier als Veranlafjung des Bildes fich 
einen Nachtſturm oder ein nächtliches Windes— 
braufen denken. Zunächit ift nun die Frage: 
Was fagt das Bild? dann: Was ift jeine 
Bedeutung? Der Wind in feinem Wehen, 
die bewegte Luft, ift Bild des Geiftes, meil 
er wirklich das Clement der Einheit und 
Einigung der Mannigfaltigfeiten der Erde ift. 
Er wehet, wo er will. Die Perſonifikation 
de3 Windes ift veranlaßt durch fein unge 
hemmtes, jeheinbar freies Walten, unerklär- 
{ich wie der urfprüngliche, perfönliche Wille. 


‚fahren wollte (1 Kor. 15, 28). 





Wo? Meyer gibt ein Beiſpiel an, daß nov 
bei einem Verbum der Bewegung fteht: hier 
it aber das Wofelbft zu betonen, der Drt, 
two der Wind eben in feiner Stärke fauft und 
brauft. — Und du höreft feine Stimme 
und weißt nicht. Trotz jeinem höchiten 
Dffenbarfein das tieffte Myſterium. Und 
zwar zuerjt in bezug auf fein Woher? 
Selbſt wenn man die allgemeinen Bedin- 
gungen feiner Entjtehung weiß, wie fie die 
Alten nur theilweife wußten (die Dertlichkeit, 
die Jahreszeit, Wärme u. dgl.), jo weiß man 
doch nicht die Eonfreten Bedingungen und 
den Urſprung des einzelnen, bejtimmten 
Windes in feinem Wehen. Und ebenjowenig 
da3 Ziel diefes Windes, feine konkreten Wir- 
tungen. So der Geift, und zwar in feinem 
Urſprung wie in feinen Wirkungen, in den 
Thatjachen der Wiedergeburt. Nifodemus 
fennt den Urſprung des Windjaujens, des 
neuen Lebenswortes Chrifti, das ihn er- 
fchüttert, nicht. Es kommt geheimnisvoll, 
immer ftärfer Durch das Alte Tejtament herab. 
Er hat im Alten Tejtament vieles gemerkt, 
nur nicht das beginnende Wehen des Geiftes. 
Und fo weiß er noch weniger, wohin dieſer 
neutejtamentliche Geiftesfturm fährt, nämlich 
über Iſrael hinaus in die Heidenwelt hinein, 
und über die Erde hinaus in den ewigen 
Himmel hinein. Indeſſen gibt der Herr dem 
Bilde gleich eine beftimmtere Faſſung. Wo 
der Geift der Wiedergeburt an einer Stelle 
wirkſam fein will, da ift er mit einem mal 
da in feiner freiherrlichen Macht. Die An— 
fänge find ein Geheimnis. Ebenſo die Aus— 
gänge: in das ewige Leben. Das mußte 
auch Nikodemus jegt noch nicht, wie ihn der 
Geist gefaßt hatte und wohin er mit ihm 
Wie die 
älteren Dogmatifer die Lehre von der gratia 
irresistibilis in diefer Stelle theils finden 
wollen, tHeil3 nicht finden wollen, wie aber 
Calvin diefe Stelle nicht für fein Syiten 
gedeutet, fondern nur das Unverjtändliche, 
Geheimnisvolle im Walten des Geiſtes darin 
gefunden, darüber ſ. Tholud, ©. 124. Das 
Wort vom Winde und von der Wiedergeburt 
will offenbar fagen: die Wiedergeburt ift eine 
Thatſache, die nach ihrem Urjprung wie nach 
ihrem Biel ein Geheimnis des Ölaubens tft, 
in ihrer Manifeftation aber, beſonders in 
der Predigt de3 Evangeliums und in bele- 
5 * 
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benden Wunderzeichen ein mächtiges, Deutlich 
erfennbares Leben. Der Ölaube al3 Leben 
offenbar, das Leben als Ölaube Geheimnis. 
Der Wind ein Bild göttlicher Wirkſamkeit, 
Xenoph. Memorab. 4, 3, 14 (vergl. Pf. 135, 
7; Pred. 11, 5). Alſo ift ein jeglicher. 
Populärer Ausdrud für: Alſo iſt's mit 
jedem. 

19. Wie kann jolches werden? (8. 9). 
Luther: „Da wird Nifodemus noch toller, 
veriteht das Gleichnis gar nicht.” Stier: 
„Jetzt fragt er wirklich, ftatt zu wider— 
ſprechen.“ Erklären wir die Frage des Niko— 
demus aus dem Fortjchritt der Rede Jeſu, 
jo jagt fie weit mehr, und das wg iſt nicht 
haesitantis, wie Örotius meint. Vielmehr 
fragt Nikodemus jeßt mit dem Wunſch, daß 
eine jolche Wiedergeburt möglich fein möge 
nach einer Kaujalität, die Wafjer und Geift 
wirkſam macht. Wenn der Wind fo geheim— 
nisvoll kommt und geht, jo Hat es doch jeinen 
zureichenden Grund: worin liegt der zu— 
reichende Grund für die geheimnisvolle Wie- 
dergeburt aus Waſſer und Geift? Nicht auf 
dem dvvaraı, auf dem ws liegt jetzt der 
Nachdruck, nachdem e3 fich früher um das 
divaraı gehandelt hat. 

20. Der Meijter von Iſrael, und das 
weißt du nicht? Nicht mehr ein Tadel des 
Unglaubens an die Kraft des göttlichen 
Geiftes (Tholuck), jondern eine Vorhaltung, 
dag er als Meifter von Iſrael auch den 
Grund der Geiftesausgiegung wiſſen folle, 
d.h. die Lehre von Chriftus, dem Sohne 
Gottes, feinem Leiden und Exlöfungswerf. 
— Der Meifter von Iſrael. Nah Scholl 
(j. Lücke, I, ©. 527) ftanden drei Männer 
an der Spibe de3 Synedriums: der Präfi- 


dent (RrwEm), welcher vorzugsweife der) 


öffentliche Lehrer des Geſetzes genannt wurde, 
der Vizepräfident oder pater domus judicii, 
sive Synedrii (7°7 n°2 a8), und der Weife 
(esn), links vom Präfidenten fiend. Nun 
jei Nifodemus wol ſchwerlich Präſident des 
Synedriums gemwejen; er fünne aber „der 
Weiſe“ gewefen fein. Doch ift, wie Lücke 
bemerkt, die letztere Ehrenftelle zweifelhaft, 
und die Begriffe: der Weife, der Lehrer ꝛc. 
fallen nicht zufammen. Lücke nach Erasmus: 
„Ile doctor, cujus tam celebris est opinio.“ 
Nikodemus trat an die Spihe der von Jeſu 
Wiſſenwollenden; infofern war er der Lehrer 
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von Sfrael. Er wollte wiffen, was er fei, 
und wußte nicht, daß er der Meſſias fei, und 
was der Meifias fei, die Kaufalität der 
Geiftesfendung und der Wiedergeburt. Das 
fonnte er aber wiſſen aus Jeſ. 11 und 61. 

21. Das, was wir willen, das jagen 
wir, Wahrlich, wahrlih! Die Einleitung 
einer neuen Hauptwahrheit der Lehre von 
Ehriftus, dem Gottesfohn, feinem Leiden 
und feinem Werk. Die Undeutung, daß 
er felber e3 jei, ohne die Erflärung, daß 
er es fei. Was wir wiffen. Die Selbit- 
gewißheit Chrijti der Unmifjenheit des Niko— 
demus gegenüber. Ein PBluralis der per— 
ſönlichen Würde, gehüllt in den Pluralis 
der neuen chriftlichen Genoſſenſchaft. In 
dem Plural alfo nicht gerade: 1) Chriftus 
und Johannes der Täufer (Knapp, Lut- 
hardt); 2) CHriftus und die Propheten 
(Luther, Tholud); 3) Chriſtus und Gott 
(Chryſoſtomus u. a.); 4) und der Heilige 
Geist (Bengel); 5) die Menichen (Baum 
garten-Crufius); 6) das allgemeine chriftliche 
Bewußtſein (Hilgenfeld) ; 7) lediglich Jeſus 
(Meyer). Dem: wir wiſſen des Niko- 
demus teilt fich das: wir wiffen Chrifti 
gegenüber. Mittelbar alſo auch dem Wiffen 
der Juden und der Weltweisheit das Wiffen 
der Öläubigen. Was wir wiſſen, das 
jagen wir, geht auf das Bewußtſein 
Ehrifti allein. Was wir gefehen, bezeugen 
wir, auf ihn und die Genoffen, die in ihm 
die Herrlichkeit des Sohnes Gottes erkannt, 
der Täufer und die Jünger. Meyer bezieht 
da3 auf Ewgaxauısv auf das Gefchauthaben 
bei Gott in der Präeriftenz. Präeriftenz und 
Leben Chriſti bilden hier aber eine konkrete 
Einheit. 

22. Und unfer Zeugnis nehmet ihr 
nicht an. Das Synedrium hatte dem Zeug- 
nis des Johannes und der Manifeftation 
Chriſti Feine Folge gegeben; Nikodemus 
ſelbſt erkannte in ihm nur den Propheten 
und hatte Schwierigkeiten gemacht gegen die 
Lehre von der Wiedergeburt. 

23. Wenn ih euch die ichifchen 
(menfchlichen) Dinge ſagte. Die Zniysıo 
im Gegenſatz gegen die Errovoana. Nach 
dem Kontert hat der Herr offenbar unter 
den Ertysıa die Lehre von der Wiedergeburt 
und ihren Bedingungen verftanden, wie ex 
weiterhin unter den Enovgona die Lehre 
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von dem Sohne Gottes, dem TYeidenden 
Chriſtus, der Welterlöfung verfteht. Wes— 
halb aber diefe Bezeichnungen? Wir ver- 
jtehen unter den Eniysıo die ſchon auf der 
Erde eingebürgerten Wahrheiten und That- 
jachen (Eriysıov, was ſich auf der Erde be- 
findet), unter den Zrovgarın (Emovganıov, 
was im Himmel befindlich) die neuen himm- 
liſchen Dffenbarungen und Thatfachen. Die 
Lehre von der Wiedergeburt, von der Taufe, 
von der Ausgießung des Heiligen Geiſtes 
war im Alten Tejtament deutlicher ausge- 
Iprochen als die Lehre von ihrer Raufalität, 
dem Sohne Gottes 2c.; fie war in Sirael 
gemwifjermaßen fchon eingebürgert. Denn 
obſchon die Erovgarıo vor Gott und in der 
Idee das prius bilden al3 die Kaufalität der 
eniyeıo, fo tritt doch hier, wie überall, das 
posterius früher hervor al3 das prius in 
jeiner ganzen prinzipiellen Herrlichkeit. Zu 
beachten tft, daß weiterhin die y7 und der 
ovgavcs ganz einen ähnlichen Gegenſatz 
bilden. Dogmatisch gefaßt könnte man die 
eriyeıo mit den anthropologischen, die Zrrov- 
oavıa mit den theologischen und chriftologifch- 
ſoteriologiſchen Wahrheiten vergleichen. Ver— 
ſchiedene Deutungen. 1) Luther, Beza, 
Grotius: Die Eriyao die vorhergehenden 
bildlichen Ausdrüde; alſo die Errovoarın, 
was jie bedeuten. 2) Lüde: Die eniyao; 
ſynonym mit zo &v yeooiv., wie Weish. 9, 
16; die begreiflichen, dem Menſchen nahe- 
liegenden Dinge, die &v ovoavors, die uner- 
forſchlichen, dem Menschen fernliegenden 
Dinge (Tholud: die göttlichen Rathichlüffe). 
3) Baumgarten » Erufins, de Wette: Die 
menschlich -fittlichen Dinge, wobei fich der 
Menſch empfänglich-thätig, und Die himm— 
liihen Dinge, wobei er fich empfänglich- 
gläubig verhält. 4) Meyer etwas unficher: 
Was ihnen Jeſus bisher vorgetragen, unter 
anderen die Lehre von der Wiedergeburt im 
Gegenſatz zu dem, was er ihnen in Zukunft 
vortragen wolle, die himmliſchen Geheimniſſe. 
5) Klarer Lampe: Die irdifchen Dinge, das 
bisher VBorgetragene, weil a. das Werk der 
Gnade auf Erden betrieben wird, b. Iſrael 
in der Haushaltung des Geſetzes ſchon davon 
unterrichtet war. Die himmlischen Dinge, 
das neu Vorzutragende von feinem himm— 
liſchen Urſprung und von der Art des gütt- 
fichen Rathſchluſſes 2c., als dunkle Dinge 


und dem größten Theil nach unbekannt ge- 
blieben. — Wie werdet ihr glauben ꝛc.? 
Ausdrud der Beforgnis, den Nifodemus 
weiterhin noch fehroieriger zu finden. Bu 
beachten ift, daß er in beiden Fällen nad) 
jeinem Zufammenhang mit den Juden gefaßt 
wird. Diefer Zufammenhang ift es eben 
auch, der ihm das Glauben fo ſchwer macht. 
Bu beachten ift ferner der hier hervortretende 
gewaltige Singular im Gegenfaß gegen den 





früheren Plural: wenn ich euch fage, das 
Folgende einleitend. 

24. Und niemand ift anfgejtiegen. 
Zuerſt folgt nun die Lehre vom Sohne 
Gottes ſelbſt, doch in tieffinnig dunklen An- 
Deutungen, der Anentjchiedenheit und Schwer- 
gläubigfeit des Nifodemus gemäß. Zu beach- 
ten ift hier zunächftdaszui. Nach Olshauſen 
it es gegenjäßlich (jedoch), nach Beza argu— 
mentirend (denn), nach Baumgarten-Crufius 
eingehend (freilich), nach Meyer fortführend, 
d. h. bedeutungslos, nach Lücke das Vorher— 
gehende motivivend. Sp richtig. „Und doch 
fann die Erovoavın nur der fagen, der felber 
der Zrovgonrios iſt.“ D. h. und doch müßt 
ihr euch von dem das Himmliſche verkün— 
digen laſſen, der jelber das erfte Objekt diefer 
Berfindigung als der Himmlifche ift. So— 
dann find zu beachten die drei charafteriftifchen 
Tempora: das Verfeft avaß&ßrxev, der Aoriſt 
xoraßac, das Präſens 0 @v. Dffenbar ift 
die erite Aussage durch die zweite begründet, 
die zweite Durch die dritte; darıım umgefehrt 
die dritte Durch Die zweite, die zweite durch 
die erſte erwieſen. Wenn es nun heißt: der 
Menſchenſohn ift in den Himmel 
hinaufgeftiegen, fo fann das Berfektum 
nicht als Futurum von der künftigen adscensio 
reden (Auguftin, Bengel u. a.), auch nicht 
efftatifche raptus in coelum bezeichnen nac) 
den Sozinianern, ferner nicht tropijch von 
der unmittelbaren Erkenntnis göttlicher 
Dinge, welche CHriftus gleichfam aus dem 
Himmel herabgeholt, genommen erden 
(Beza, Lücke nach Spr. 30, 4), noch weniger 
nach Janſen, Meyer, Tholuck u. a. jagen: 








„nullus hominum in coelo fuit, quod ad- 
scendendo fieri solet, ut ibi coelestia 
contemplaretur, nisi“, d. h. niemand iſt im 
Himmel geweſen als der 2c. Denn jo würde 
die Sache zu einer bloßen Berficherung 
werden. Aus den Zeichen, die Jeſus thut 
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nach der Anerkennung des Nikodemus jelbit, 
ſoll gejchloffen werden, daß er den Himmel 
vollſtändig erjtiegen hat, d. h. infolge ethiicher 
Bollfommenheit eine neue Offenbarung, und 
zwar die neue, die das Himmelveich vom 
Himmel herabbringt. Daraus aber joll 
weiter gejchloffen werden, daß er vom 
Himmel kam, d.h. daß er nach jeinem Wejen 
einen himmlischen Urfprung hat, vom Himmel 
herab Menjch geworden. Daraus joll ferner 
geſchloſſen werden, daß er jelbjt in jeiner 
Menjchwerdung eins ift mit Gott, in der 
Gegenwart Gottes, und injofern im Himmel 
geblieben. Und von diefem Grunde geht es 
rückwärts. Aus der Gottheit Chriſti und 


aus dem Öottesbewußtjein Chrifti als des 
Menſchenſohnes rejultirt feine Menjchwers | 


dung, aus diefer die neue Offenbarung, die 
er infolge jeines ethiihen Wolverhaltens 
vom Himmel bringt. Daraus erklärt fich der 
ovgavoc. „Lampe, im Gegenſatz zu der Lehre 
von dem coelum empyreum der rveformirten 
Dogmatik: Generatim coelum est Symbo- 
lum rerum omnium supra nos et extra con- 
spectum nostrum in altum evectarum. 
Dem entiprechend die lutheriſche Faſſung: 
Non rorıxoc, sed TOoRLx&G sumendum, von 
dem status majestatis divinae (vergl. Flacius 
clavis). Doc will Quenfiedt (TIL, ©. 395) 
bei dem dritten 2v ovoaro an den status 
beatitudinis gedacht wiſſen. Dem johannei- 
ihen Sprachgebrauch entiprechend ift es, 
einfach nach rabbiniſchem Sprachgebrauch 
die metonymiſche Uebertragung von oVvgavog 
der sedes divina auf Gott ſelbſt anzuneh- 
men, jo 2£ 0vgavov 2oylusvog (Rap. 3,31); 
&x T. ovg. dedousvor (Rap. 3,27)" (Tholuck) 
Doch find die verjichiedenen Momente des 


einheitlichen Begriffs zu unterfcheiden: 1) die, 


Welt der himmliſchen Geiftesoffenbarungen; 
2) die Welt de3 himmlischen Lebens, Ur- 
jprungs, Centrums und Ziels; 3) die Welt 
der himmlischen Herrlichkeit Gottes, der All— 


gegenwart. An Nr. 2 jchließt fich der Begriff 


des Himmels an, zu dem Chriftus auf- 


it. — O xaraßos, Hunnius u. a.: „De- 


scenditratione divinae naturae, non quidem | 


motu locali, sed humanae naturae assum- 
tione, et voluntaria exinanitione. Das 
ce wv bezogen die älteren Dogmatifer auf die 
omnipraesentia, oder auf den status beati- 





| 





tudinis. Erasmus, die Sozinianer, Senler, 
Luthardt jegen dafiir ganz ohne Berechtigung 
ein Imperfektum: gs 7v. Es bezeichnet eben- 
falls nicht nach de Wette und Tholud die 
bleibende, reale Offenbarung Gottes in 
Chriſto, denn das Sein des Menjchenjohnes 
in Gott ift von dem Sein Gottes im ihm zu 
unterjcheiden. — Der Menjhenjohn. 
Andeutung, dag jene Charakterzüge von dem 
Meſſias zu verftehen, daß der Menſchenſohn 
der Meſſias und daß er der Menſchenſohn 
jet; ohne bejtimmtere Erflärung. 

25. Und gleich) wie Mojes im der 
Wüſte. Dem dunklen Wort von der Gottheit 
Chriſti und feiner Mefftanität folgt ein 
dunfles Wort von der Beltimmung des 
Meſſias, zu leiden und durch Leiden erhöht 
zu werden. Der Zufammenhang oder 
das xl wird verfchieden beftimmt. Meyer: 
„weder vom Mittheilenfünnen des 
Simmliihen zum Mittheilenmüjjen 
(Lüde), noch vom Theoretiichen zum Prak— 
tiihen (de Wette), noch vom Wort zur Er— 
jcheinung (Olshaufen), noch von der Er— 
leuchtung zur Bejeligung (Scholl), noch von 
dem jegigen Mangel zur künftigen Entjtehung 
des Glaubens (Sacobi), noch von der ſubjek— 
tiven Bedingung des Reiches Gottes, der 
Wiedergeburt zum Objektiven, der Erlöfung 
(Tholuck), noch vom Werke Ehrifti auf feine 
Perſon Baumgarten-Crufius).“ Noch, ſetzen 
wir Hinzu, „von dem Grund, zu glauben 
auf die Seligfeit der Glaubenden” (Meyer 
jelbit). Nah Tholuck, 7. Aufl., it es der 
Uebergang zur Mittheilung des Errovoanıov, 
womit doch gar zu augenfcheinlih V. 12 
begonnen hat. Es ift offenbar der Uebergang 
von dem Sohne Gottes auf das Exrlöfungs- 
werk. Chriftus knüpft jeine Lehre an die 
Thatſache 4 Mof. 21, San: Mofes errichtete 
auf Befehl Gottes eine eherne Schlange zum. 
Heilspanier fir die, welche von der fenrigen 
Schlange im Lager gebiffen waren. Glossa 
ord.: „Magistrum legis ad significationem 


‚legis invitat“. Meyer will nur von zwei 
fährt und der eben auch romıxig zu begreifen Y 


Bergleihungspunften willen: 1)das Empor- 
gerichtetwerden der ehernen Schlange und 
Jeſu am Kreuz; 2) das Gerettetwerden zur 


Geneſung duch den Hinblick auf die Schlange 


und zur ewigen Sr durch den Glauben an 
Chriſtum. Er verwirft ohne Grund Bengels 


| weitere Beſtimmung: ut serpens ille fuit - 
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serpens sine veneno contra serpentes vene- 
natos, sic Christus homo, homo sine pec- 
cato contra serpentem antiquum. Es ift 
aber noch weiter zu gehen. Wie die eherne 
Schlange al3 das Bild der feindlichen, töd— 
lichen Schlange in das Bild des Heilsmittels 
verwandelt wurde, fo wurde Chriftus als 
der Gefreuzigte, al3 das Bild des Sünders 
(jo Luther, Bengel, Olshauſen, Jacobi, 
Stier, Lechler), des Volksverführers (Meatth. 
27, 63), des Pjendo- und Antichriftus 
(Matth. 12, 24; oh. 18, 33), ala da3 
Sluchopfer (al. 3, 13) und Bild der Sünde 
felbjt (2 Kor. 5, 21), wie wenn er die Er— 
'cheinung des Menjchenmörders (Soh. 8, 44) 
jelbjt wäre, mit jeinem Kreuz zum Heils— 
zeichen gemacht, durch deſſen Anblid im 
Ölauben die Menschen jollen gerettet werden. 
Die Gegenſätze: böfer Schein, gutes Weſen; 
fcheinbar giftig, im Weſen heilſam; fcheinbar 
überwunden, vernichtet, in der That fieg- 
reich; jcheinbar zur Schmach erhöht, in der 
That zum Ehrenzeichen. Die ethiiche Idee, 
die dabei zu grunde lag, war aber auch in 
beiden Fällen die gleiche: Berfühnung mit 
dem Bilde des Uebels und daraus rejul- 
tivende unendliche Beruhigung durch den 
gläubigen Anblick, die niorıc. Die Schlange 
beißt den Aufgeregten, der fie ftört; Die 
Sünde hat Macht über den, der fich nicht in 
das Gericht Gottes, in daS Uebel als ein 
Heilmittel gegen die Sünde gefunden hat. 
Der gläubige Anblid der ehernen Schlange 
heilte ducch Beruhigung und Erhebung der 
Seele. Der Glaube an den Gefreuzigten 
ift der Ölaube, daß Chriſtus im Bilde des 
Gerichteten das Gericht Gottes in Rettung 
verwandelt hat, und daraus refultivende 
Willigfeit, mit ihm das Kreuz zu leiden. 
Weish. 16, 6, ovuPßorov owrngiag. Aller- 
dings Äpricht nun zumächt das vwosrvau 
ein Erhöhtwerden unter Leid und Schmad) 
aus, nicht nach Paulus ohne weiteres, ver— 
herrlicht werden, und deutet dunkel hin auf 
das Aufgerichtetwerden des Mifjethäters am 
Pfahl, aber die Stellen Joh. 8, 28; 12, 32 
deuten doch mit dem Kreuzestode auch Die 
Verherrlichung an. Und die ift auch wol 
nach Lechler, Tholuck u. a. hier mitgejeßt. 
Hofmann ſchwankt zwifchen den einander 
ganz entgegengefeßten Begriffen: zur Schau- 
ftellung (Weisfagung und Erfüllung, IT, 


Rede, 





©. 143) und zur Hinwegſchaffung (Schrift- 
beweis, II, ©. 198). Tholud: „ES muß im 
Aramäifchen ein Wort gebraucht worden 
fein, welches beide Auffaffungen zuließ, und 
dies gilt von npr (gegen Bleef3 Beiträge, 
©. 231), welches im fpäteren Chaldäijchen 
wie im Hebräifchen „aufrichten“, im Sy— 
riſchen „kreuzigen“ bedeutet, aber auch 
„erheben“ heißt, jo Targum Jer. 3, 2 
722805. Diefen Nebenfinn will Bleef und 
nad der Auffafjung von Hofmann (II, 1, 
©. 198) auch Luthardt fogar zu dem einzi- 
gen machen, nicht von dem Kreuz fei die 
fondern nur davon, daß Chriſtus 
wie als Exrniedrigter, jo auch als Erhöhter 
Gegenstand des Glaubens fein werde. Aber 
jowol Rap. 8, 28, al3 die johanneifche Aus— 
legung Rap. 12, 33 laſſen daran nicht 
denfen. Bielmehr wird gerade der Doppel- 
finn ſehr nahe gelegt durch die Art, wie 
Chriſtus feinen Tod als feinen wejentlichen 
dogoouos faßt (Rap. 13, 31. 32); nad 
Hamanns Wort ift „das Kreuz der Stern 
mit abgenommenen Stralen.“ Tholuds 
Erklärung: „Der zunächft fich darbietende 
Bergleich ift num der: die ſchmachvolle Er- 
höhung wird für den Öläubigen eine heils- 
fräftige fein.” Das Schmachvolle tritt 
aber in dem Schlangenbilde nicht zuerſt her— 
vor, fondern der Schein des Feindlichen und 
des BVerderblichen. Die Anordnung diejes 
Heils beruht auf dem göttlichen Rathſchluß 
(det, vgl. Luk. 24, 46). E3 ergibt fich auch 
aus diefer Stelle, daß Chriftus ſich der 
Nothwendigkeit, zum Heil der Menjchheit zu 
fterben, und zwar auch eines ſchmachvollen 
Todes unter dem Gericht der Menfchen, von 
Anfang an bewußt war (f. Kap. 2, 19), 
und daß er auch von Anfang an davon 
geredet; zuerſt aber nur in dunklen Andeu— 
tungen. Die unverhohlenen Eröffnungen be= 
fonders an die Jünger folgten jpäter. Lücke 
erinnert mit Grund, das det wolle nicht 
fagen, durch jenen Typus des Schlangen- 
bildes ſei der Tod Chrifti nothwendig ge— 
worden; indeffen ift die Schlangenerhöhung 
doch nur deshalb zu einem Typus gemacht 
worden, weil fie wirffich ein Typus war, ob 
den Gebiffenen nicht bewußt, dem ftiftenden 
Geifte aber wol bewußt. Auch in Mofes 
mußte jchon die Ahnung aufleuchten, das 
Uebel, die Folge der Sünde, müſſe zum 
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Heitmittel gegen das Uebel werden, Der 
Schlangenbiß geheilt werden Durch dag 
Schlangenbild. Das ovrwg ift hier von 
einem befonderen Gewicht: Gefühl und An— 
ſchauung des unendlichen Gegenjabes zwi— 
jehen der Herrlichfeit des Menfchenjohnes 
und jeinem Kreuzesleid. — Abhandlungen: 
Burtorf, Dissert., die Abhandlung Historia 
serpentis aenei; Bitringa, Observat. I, 2, 
c. 11; Rambach, Geheimnis der ehernen 
Schlange; Menken, Ueber dieeherne Schlange, 
1812. In Menkens Schriften, Bremen, 
1858, 6. Band, ©. 353 ff. Die Schlange, 


zunächſt ein Bild des Teufels, joll in dem | 
‚ wejentlihen Sinne als 


Bilde der ehernen Schlange, Die an das 
heilige Banier Iſraels (?) geheftet war, ein 
Bild der am Kreuze vollendeten Heiligung 
der Menjchennatur Chrifti geworden jein, 
und aljo das eherne Schlangenbild Symbol 
de3 Heils. Die fenrigen Schlangen in der 
Wüſte waren aber zunächſt das Bild einer 
göttlichen Strafe, welche fich in dem jonit 
die Sünde bezeichnenden Bilde darftellte. 
Das erhöhte Schlangenpanier war aljo Bild 
der im gerichteten Scheinbilde der Sünde 
aufgehobenen und in ein Heilmittel ver- 
wandelten Strafe. Das iſt das Wejen des 
Kreuzes. Der Anbli des Kreuzes iſt der 
Anblick des Fluchbeladenen, der fein Sünder 
iſt, Sondern Öotteszeichen des Uebels und 
Gericht3 und Gerichtsleidend, das heilig 
it, und Darum in Rettung verivandelt. Die 
Berjöhnung durch das Gerichtöleiden 
wird im gläubigen Öemüte zur Verführung 
mit dem Gerichtsleiden und fo zum 
Heil. Man kann auch jagen: in dem Kreuzes— 
bilde tft wie in dem Schlangenbilde die Unter- 
ſcheidung zwifchen der verwerflichen Sünde, 
die der Sünder nicht erkannte, und der heil- 
jamen Strafe, dem heilenden Uebel, worin 
er fein Unglüd jehen wollte, vein vollendet; 
und Glauben heißt: 
Sünde und dem guten Gericht oder Uebel 


rein unterfcheiden. Jacobi, Stud. und 
Krit., 1835, ©. 37; Lechler, Stud. und 


Krit. 1854, ©. 826. 
26. Damit jeder, der an ihn glaubt. 
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— Dahin gab. Verbindung der beiden Be- 
griffe des einfachen didovan (ameorsılev, 
1 305. 4, 9; f. hier ®. 13 u. 17) und des 
dıdovan Ureo (Luk. 22, 19) oder ragadıdovan 
(Röm. 8, 32), was in V. 14u. 18 hervor⸗ 
tritt. Meyer bemerkt mit Grund, das &w- 
xev enthalte mehr als das andorsırsv B, 17 
(wa3 aber wieder nach einer andern Seite 
ein befonderes Moment enthält); wenn er 
aber hinzuſetzt, es bezeichne nicht ipeziell die 
Dahingabe in den Tod, fondern den ganzen 
Zuſtand der Erniedrigung, fo ift zu bemerken, 
1) daß im Vorigen (V. 15) der Tod ange= 
‚deutet ift, 2) da ChHriftus der Welt nicht 
blos in jeiner Niedrigfeit, fondern auch in 
‚feiner Herrlichkeit für alle Ewigkeit gegeben 
it. Das dva bezeichnet den einzigen Zweck 
der Sendung Chrifti, das as 6 moreiwv 
ſpricht zugleich die Allgemeinheit deg Heil 
‚und feine Bedingtheit aus, das un anoAr- 
Tor 2. das Heil ſelbſt nach feiner negativen 
und pojitiven unendlichen Größe. Der 
Wechſel des Xorift und des Bräfens bezeich- 
net nicht blos das gegenwärtig fchon begin- 
nende Berlorengehen und Seligwerden 20H 
ſondern fpricht auch, wie der Aoriſt: er 
gab, das wirkliche Vorhandenfein des Er— 
löſers aus ꝛc. 

28. Denn nicht hat Gott ſeinen Sohn 
geſandt (V. 17). Schon im 16. Verſe lag 
der Gegenſatz gegen den jüdifchen Partiku- 
larismus. Hier tritt er noch beftimmter her⸗ 
vor. Im Gegenſatz gegen die Leidensgeftalt 
Chriſti V. 15, die auch noch V. 16 durch⸗ 

blickt, tritt hier die königliche Seite des 
handelnden Chriſtus hervor. Daher heißt es 
hier geſandt ſtatt gegeben; das Ver— 
mögen zu richten wird ihm beigelegt in 
bezug auf das Verlorengehen, und durch 
ſein Retten wird das vermittelt, daß die 
| Öläubigen das ewige Leben haben. Es wird 
aber ausgefprocdhen, daß da3 Ketten der 
ı Welt der Zweck feiner Sendung fei, nicht 
das Richten. Nach der jüdischen Chrifto- 
logie (Bertholdt, Ehriftologie, ©. 203 u. 
| 223) follte der Meffias fommen zum Gericht 
über die Heiden. Sinnliche Deutungen alt- 
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Geſprächs mit Nikodemus zu erkennen gibt; 
doch iſt das zweite 105 x00uov um deswillen 
nicht blos auf die Heidenwelt ſpeziell zu be— 
ziehen (über Lücke und Tholuck berichtet 
Meyer hier nicht genau). Die Ausſage iſt 
jedoch negativ genug, indem ſie den chriſt— 
lichen Univerſalismus gegenüber dem jüdi— 
ſchen Partikularismus ausſpricht. Und nicht 
nur „hat das dreimalige xoouog etwas feier- 
liches“ (Meyer), ſondern auch etwas dog— 
matiſch entſcheidendes jenem Partikularis— 
mus gegenüber. Was die Thatſache betrifft, 
daß Chriſtus doch auch Weltrichter iſt, ſo 
legt dies Tholuck ſo zurecht: eine verdam— 
mende Kriſis ſollte nur das accidentielle Re— 
ſultat ſeiner Erſcheinung ſein, wie auch nach 
Luk. 12, 51; Meyer unterſcheidet dogmatiſch 
beſtimmter die erſte Paruſie Chriſti zur 
owrnoia, die feine Erſcheinung zum Gericht 
fei, weil fie ein Berdammmisurteil über alle 
bringen würde, wenn fie zum ©ericht wäre, 
und die zweite Barufie zum Gericht über die 
danach ungläubig Gebliebenen (Kap. 5, 
22. 27). Beides richtig, aber nicht aus— 
reichend. Auch die erſte Erſcheinung Chrifti 
führt ein Gericht mit fich (V. 19), auch die 
zweite bezweckt in erſter Linie die Vollendung 
der owrngia, und das jüngſte Gericht ala 
Berdammungsgericht ift nur eine Dffen- 
barung der Selbjtverdammung der Ungläu- 
bigen, die mit ihrer Verhärtung im Unglau- 
ben begonnen hat. Der Unterfchied zwiſchen 
den altteftamentlichen und neuteftamentlichen 
Bilde des Meſſias ift dDiefer: daß dort der 
Richter ein Erlöfer wird durch fein Richten 
(Jeſ. 10, 22; 65, 8 ꝛc.; ein oncoua wird 
gerettet), daß hier der Erlöfer zum Richter 
wird durch fein Erlöfen. Die Anerkennung 
der Erlöſungsbedürftigkeit ift dag freitillige 
Gericht, die Buße; die Abweifung der Er- 
Löfung, der Unglaube ift das ideelle dyna- 
mifche Gericht, was fofort mit der Mani- 
feftatton Chrifti beginnt (Wap. 12, 48); die 
Konftatirung der Thatfache, daß man fich 
dem Erlöſer und feinen Erlöften vollfommen 
entfvemdet hat, in feiner Weife an der ſchließ— 
lichen Erföfung theilhaben Kann, ift das 
Enpdgericht. 

29. Wer an ihn glaubt, wird wicht 
gerichtet (B. 18). Neuteftamentliche Ver— 
Härung der altteftamentlichen Lehre von dem 
Heil im Ölauben (1 Mof. 15; ef. 28, 16; 





341-1. 


Habaf. 2, 4). Offenbar find auch dieſe Worte 
ganz dazu geeignet und beftimmt, die jüdiſche 
Anſchauung des Nikodemus zu erjhüttern. 
Das pharifäifche Judentum Hatte den Satz: 
der Gläubige wird nicht gerichtet, der Un— 
gläubige wird gerichtet, verfehrt in den Satz: 
der Jude wird nicht gerichtet, der Nichtjude 
wird gerichtet. So die fatholiiche Dogmatik: 
mer der katholiſchen Glaubensiphäre an— 
gehört, wird felig, mer nicht, wird ver- 
dammt. Aehnlich die altproteftantiiche Schul- 
vorftellung: wer diesſeits in die Sphäre 
des Erlöfungsglaubens kommt ꝛc. Chriſtus 
dagegen macht das Seligwerden abhängig 
von einem individuellen, perfünlichen, leben— 
digen Ölauben, ebenfo da3 Unfeligwerden 
bon dem entjchiedenen, beharrlichen, perſön— 
lichen Unglauben. Der Gläubige wird nicht 
gerichtet, weil er als Sünder in das frei- 
willige Oeiftesgericht eingeht und durch dieſes 
die Gerechtigkeit des Glaubens empfängt zur 
Bollendung feines Lebens in der Sphäre 
des Heild. Die Schuld des Ungläubigen 
wird ftarf betont al3 eine dreifache Schuld 
in einer: Er hat Gott nicht angenommen 
in feinem Sohne; und zwar hat er den Ein- 
gebornen nicht angenommen, in welchem 
alles glaubenswerthe, die Fülle der Dffen- 
barung Gottes fonzentrirt war. Endlich hat 
er nicht geglaubt an jeinen Namen, d.h. an 
die enttwidelte Erfenntnis Chrifti, wie fie 
fich in feiner Geiftessphäre konzentrirte. Er 
hat nicht geglaubt (Berfeftum), d. h. er hat 
in feinem Unglauben abgeichloffen, und in- 
jofern, als er abgejchloffen hat, ift auch die 
Thatſache abgefchlofjen, daß er dem Gericht 
prinzipiell verfallen ift, um dem Endgericht 
unter lauter Entfaltungen jeines Gerichts 
entgegenzugehen. Die Antitheje wird hier 
in ihrer ganzen Schärfe geſetzt; damit wird 
aber nicht über den empirisch Ungläubigen 
da3 Urteil gefällt, daß er mit feinem Un- 
glauben abgejchlofjen Habe. Der ideelle Un— 
gläubige ift verdammt quia, der empirische 
Ungläubige quatenus. Tholud: „Doch gibt 
erı nicht den Äußeren Grund an, warum 
das Öericht verhängt worden (Chryſoſtomus), 
nämlich wegen Nichtachtung des Sohnes 
Öottes, fondern die Art, wie es fich vollzieht.“ 
Es gibt doch wol auch den entjcheidenden 
Örund an, nur daß der Sohn Gottes dabei 
wicht äußerlich zu faſſen ift, 
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30. Das aber ift das Gericht (V. 19). 
Die Rede wendet fih durch ihre Form, 
die Wahl des Ausdruds jebt zur 
fpeziellen Anfaffung des Nifodemus und 
wird zu einem Dringen auf Entjcheidung, 
Hervortreten ans Licht. Zugleich geht fie 
materiell zur Erklärung der, unfittlichen, 
verdammlichen Natur des Unglaubens über 
und zu der Andeutung, daß die Oberen der 
Suden diefem Unglauben jchon mehr ver- 
fallen find, al® er ahnet. Damit iſt das 
Gericht ſchon da. Der wirkliche Anfang des 
prinzipiellen Weltgerichts, das ſich von 
Serufalem durch die Welt verbreitet, von 
innen nad) außen, geht ganz parallel mit 
der Entfaltung des Glaubens, bis zur Voll- 
endung in der Paruſie der Herrlichkeit. — 
Daß das Licht in die Welt gekommen. 
Dies gehört mit zum Gericht, weil e3 die 
Scheidung, zoioıs, hervorruft. — Und die 
Menſchen Tiebten. Dafür find alfo fchon 
die bejtimmten Indizien herborgetreten 
(j. oben). Während Nikodemus noch wäh— 
nen kann, das Synedrium jei mit ihm ge— 
neigt zum Ölauben, hat Chriſtus ſchon die 
Anſchauung von dem Anfang des Endes. 
Damit hängt ja auch das dee V. 15 zufam- 
men. Der Xorift jest alfo nicht das Bewußt⸗ 
fein einer fpäteren Beit voraus. — Liebten 
die Finfternis viel mehr. Ob uardor 
magis oder potius? Für erſteres Bengel, 
Tholud („weil das dem Menfchen urjprüng- 
lich eigene 00 Rap. 1, 4 ihn die aAndeıa 
im Licht nicht völlig verfennen läßt”), für 
das letztere Origenes, Meyer: und ohne 
Bmeifel richtig, weil von der Entſcheidungs— 
zeit die Rede ift, mit welcher das Weniger: 
lieben des Lichts in ein Haſſen desjelben 
(8. 20) übergeht. Vor der entjcheidenden 
Offenbarung des Lichts Fonnte es magis 
heißen, jeßt potius. Es iſt die Rede von der 
böfen Wahl und Entjeheidung. — Denn 
ihre Werke. Das avrov bedeutfam voran. 
Nicht etwa: fie hatten Sünde, fondern es 
war ihre Lebensrichtung, Böſes wirken, 
daher bedurften fie zu den böfen Werken die 
Dede der Finfternis. ©. Matth. 23. 

31. Denn jeder, der Arges thut. Hin- 
deutung auf die, die im Unglauben beharren. 
Das yao rechtfertigt nicht das vorherige 
yao (Meyer), fondern explizirt dasſelbe zur 
Erklärung des Wort3 von der böjen Wahl: 








nyannosv uarhov. Das Thun des Argen 
(paxrıo) die eigentliche Lebensrichtung be- 
zeichnend. Das Adjektiv bezeichnet mit dem 
Schlechten, Feigen, Häßlichen das Gering- 
fügige, Unbedeutende; in dem Gegenſatz 
von V. 21 wol das Faule, Falſche. — 
Hajjet das Licht (vgl. Röm. 8, 7). Der 
Unglaube iſt die Botenzirung des gottwidri- 
gen Berhaltens. — Damit feine Werke. 
Böſes Bewußtſein, Abfichtlichfeit des Un- 
glaubens. — Nicht gejtraft werden. Der 
EAeyxoc, die Beleuchtung, die Meberführung, 
die Verurteilung der Werke, gemieden von 
dem, der jich in Hochmuth und Feigheit dem 
Gericht der Beihämung nicht unterziehen, 
in das Gericht des Geiſtes der Buße nicht 
eingehen, von feinen faljchen Werfen nicht 
fcheiden will. Er wählt alfo die Finjternis, 
d. h. die objektive Herrichaft des Wahns, 
die Lüge mit lügneriſchem Bemwußtjein (Luf. 
3,.7:0805282 9: u Ephef5,.21:.213). 

32. Wer aber die Wahrheit thut. Ein 
ganz pafjendes Abſchiedswort für Nifodemus. 
Wenn du aufrichtig bift und bleibft, jo wirft 
du Schon ans Licht fommen. Cine bedingte 
Berheißung alſo. Doch tft das die fpezielle 
Beziehung des Ausdruds; die Wahrheit 
allgemein gefaßt Heißt: den Aufrichtigen 
Yäßt es der Herr gelingen (Spr. 2, 7). — 
Die Wahrheit thun. Meyer: was wirt 
lich ſittlich iſt; Tholuck: in der ganzen 
Lebensrichtung der objektiven Wahrheit ge— 
mäß handeln. Das Thun der objektiven 
Wahrheit iſt aber ausgedrückt mit dem Kom— 
men ans Licht. Daher iſt die Rede von der 
ſubjektiven Wahrheit. Wer innerlich die 
Klarheit liebt, die Täuſchung meidet, gegen 
ſich felber treu iſt und in dieſer Geſinnung 
handelt (dem inneren Lichte treu iſt), der hat 
den Trieb zum Licht der Offenbarung, zum 
Glauben; er fühlt ſich vom Licht gezogen, 
wie der Falſche ſich von ihm abgeſtoßen fühlt. 
— Damit ſeine Werke offenbar werden. 
Nicht weil er mit ihnen prunken will, ſon⸗ 
dern weil er feines Wirkens und feiner Ge— 
finnung an dem vollen Lichte des fittlichen 
Tages gewiß werden will. „Bedürfnis der 
fittfichen Genugthuung an fi) und des 
Sieges de3 Guten über die Welt“ (Meyer). 
— Denn in Gott. Dies ift der Grund 
feines Wahrheitemutes und Wahrheits- 
triebes. Sofern er in redlichem Willen nach 
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2) die Verklärung der paradiefifch reinen, 
natürlichen Geburt; 3) die Erfüllung 
der ſymboliſch-typiſchen, altteftamentlichen 
Wiedergeburt, ſymboliſirt durch die Befchnei- 
dung; 4) die Örundlegung der einftigen 
großen Wiedergeburt in der Auferftehung 
und Balingenefie (Matth. 19, 28). 

6. Die Medien der Wiedergeburt: 1) das 
Hiftorisch-fymbolifche: das Wafferbad ; 2) das 
dynamifchsreale: der eilt. — Aus Waller 
und Geiſt (1 Moſ. 1) die erſte Schöpfung; 
aus Wafjer und Geift die zweite, höhere 
Schöpfung. 

7. Die Hrüftliche Taufe 1) die Verklärung 
des Waſſers; 2) die Erfüllung der ſymbo— 
lichen Wafchungen, der Johannistaufe, der 
Taufe der Jünger Jeſu; 3) das Ziel der 
hiftorifchen Typen: der Siündflut, des 
Durchgang durch das Rothe Meer; 4) die 
Gemeinschaft der Wafjertaufe Jeſu im Kor: 
dan; 5) die Öemeinschaft, das Symbol und 
Saframent der Bluttaufe Jeſu (Röm. 6); 
6) die Scheidung durch ihn und mit ihm aus 
und von der alten Welt. 

8. Der die heilige Taufe begleitende Geift: 
1) Die Verklärung der Lebensluft, des 
braufenden Windes, des Nachtſturms (mie 
des Feuers, AUpoitelg. 2; ſ. Pi. 104, 4; 
Seirt, 4; Ray379%; Dan. 7,25 Hagg. 
2, 6); 2) die Erfüllung der fymbolifchen 
und typiſchen ©eiftesweihungen: der Be- 
geifterungen, der Entzückungen, der Bifionen, 
der vereinzelten Geiftesworte und Geiſtes— 
werke. 

9. Waſſer und Geiſt in der Grundlegung 
des Reiches Gottes unzertrennlich. Das 
Wort und das Sakrament, begleitet von dem 
lebendigmachenden Geiſt. 

10. Die Geburt des neuen Lebens, ein 
tiefes Geheimnis und die öffentlichſte Erjchei- 
nung (1 Tim. 3, 16). 

11. Die Nothwendigfeit der Wieder- 
geburt aus Waffer und Geift und ihre 
fcheinbare Unmöglichkeit (8. 1—8). 
Die Ermöglihung, die Bedingung und 
Grundlegung der Wiedergeburt (V. 9—16). 
Die Grundlage der auf Erden zu verwirk— 
Yichenden Wiedergeburt liegt in dem himm— 
Yifchen Ursprung Chrifti: feiner ewigen gütt- 
Yichen Zeugung und feiner himmlischen, gott= 
menfchlihen Geburt. Diefe Geburt wird in 
ihrer hiftorifchen Wirkung vollendet durch 





jeine Erhöhung ans Kreuz umd durch den 

Kreuzestod auf den Thron der Herrlichkeit, 

duch feinen Verſöhnungstod und feinen 
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beiden aber ift die Liebe Gottes und die 
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12. Die Erde in der Schrift Symbol der 
Theofratie der göttlichen Stiftung auf Erden, 
der hiſtoriſchen Tradition des Heil (Pi. 
93, 1; 104, 5; Dffenb. 13, 11). Erfter 
Gegenſatz: das Meer, Bild des flutenden, 
gejtaltlog bewegten Völkerlebens (Bf. 93, 3; 
Dan. 7,3; Dffenb. 13, 1). Zweiter Gegen- 
fa: der Himmel, Bild des zufünftigen 
Himmelreichd, der vollendeten Offenbarung 
Gottes (Jeſ. 64, 1; Matth. 3, 16). 

13. Chriſtus zwifchen Himmel und Erde 
niederjteigend und aufjteigend, weil er im 
Himmel ift. Auf feiner ewigen gottmenfch- 
lichen Wejenheit und Beſtimmung beruht 
a. jein Niederfteigen, fein Menfchwerden 
und jeine Exrniedrigung, b. fein Aufjteigen 
und feine Erhöhung. 

14. Die eherne Schlange das dunfelite 
und bedeutungsvollfte Myſterium alttejta= 
mentlicher Typik. ©. Erläut Ver. 25. Bus 
ſammenhang mit der Symbolif der Schlange 
in der Schrift überhaupt. 

15. Die Bedingung der Aneignung des 
Heil durch den Glauben und die demgemäß 
erfolgende zwiefache Wirkung des Heils: 
Erlöfung und Gericht. Mit der Entjcheidung 
für Ehriftum durch den Ölauben ijt die Er— 
löfung entjchieden, mit der Entſcheidung 
wider ihn im Unglauben beginnt das Gericht 
J 3202 7 Kg: 
5 Moj. 30, 15). 

16. Die Bedingung der Glaubens- 
empfänglichkeit: Aufrichtigkeit, ſubjektive 
Wahrheit, d. h. Gehorſam gegen die gratia 
praeveniens. Die ſubjektive Falſchheit die 
Duelle des Unglaubens, das Gift, welches 
die Glaubensgeftalt ſelbſt in Heuchelei ver— 
fehrt. 

— Doch iſt die Aufrichtigkeit (Spr. 2, 7; 
Pred. 7, 29; oh. 1, 47) nicht mit ſtolzer 
Schroffheit zu verwechjeln, die gar leicht in 
Selbftbetrug und Faljchheit umfchlagen kann. 
Die Aufrichtigfeit aber kommt auch im Öeleit 
der Schüchternheit, und trog der Aengſtlich— 
feit unter der fteten Hingebung an Gottes 
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Leitung, oder durch den Gehorjam der 
Wahrheit zur Freudigfeit des Bekenntniſſes 
und ins Licht (Moſes, Jeremias, Calvin, 
wie Nikodemus urſprünglich jchüchterne 
Charaktere, aber in der Aufrichtigfeit treu). 

18. Der Pharifäer Nikodemus ein Vor— 
zeichen des Phariſäers Paulus. 

19. Die 
©. Strauß, Das evang. Kirchenjahr, ©. 279. 
Braune: Diefe Gefchichte ift dag Evangelium 
de3 Dreieinigfeitsfeites. Das Feſt entjtand 
um der Lehre, nicht um einer ewigen Gottes⸗ 
that willen (— aber doch offenbart fich hier 
der dreieinige Gott durch jeine Dreieinige 
Gottesthat in der dreieinigen Wirkung der 
Wiedergeburt —). Es fürchtete die Kicche, 
daß die Gemeinde durch das Weihnachtsfeit 
zu Ehren des Allerbarmers, durch dag Dfter- 
feft zu Ehren des Sieger über die Macht 
der Finfternis und durch das Pfingftfeit zu 
Ehren des alles durchheiligenden Geistes 
verleitet werden fünne, in Bater, Sohn und 
Heiligem Geiſt drei Götter zu berehren. 
(Sie hatte wol auch freudigere Motive). 
Strauß unterfcheidet vier Berioden der Tri- 
nitatisfeter. Erſte Periode: Der Feittag 
noch nicht beftimmt hervortretend; zweite 
Periode: Mit der Trichotomie des Kirchen: 
jahres wurde das Feſt die Oktave und Nach- 
feier von Pfingsten („Kleinpfingſten“). Zu— 
nächjt Festum omnium sanctorum. Dieſes 
Feſt verlegte Gregor III. oder IV. auf den 
1. November; der Sonntag nach Pfingſten 
wurde zunächht wieder zur Pfingitoftave, 
während er im Drient Allerheiligenfeft blieb. 
Dritte Periode: Früher hatte man ein Trini- 
tatisfeft am lebten Sonntage des Jahres 
gefeiert, jebt verlegte man es auf die Pfingſt— 
oftave. Allmähliche Entwidelung im 13. und 
14. Sahrhundert, wo das Trinitatisfeft die 
Borfeier de3 Fronleichnamzfeites wurde. 
Vierte Periode: Proteftantifche Beftimmung: 
weder Vorfeier, noch Nachfeier, fordern 
ein Feſt zur Eröffnung des zweiten Theilg 
des Kirchenjahrs, der Trinitatiszeit. Ueber 
den Wechjel der Berikopen. Strauß, ©. 282. 


Homiletiihe Andeutungen. 


©. die Erläuterungen und die dogmatisch-chrifto- 
logijchen Grundgedanken. Was von jedem bibli- 
hen Abjchnitt gilt, gilt von diefem im bejonderen 
Map: er ift Homiletifch vein unerſchöpflich. Eine 





Menge einzelner Verje bilden Themata für ſich: 
(8. 3. 5. 6.20). — Was die Behandlungen in 
größeren Abſchnitten betrifft, jo it zuerſt das 
Ganze zu umfaffen. Das heilige Nachtgeipräc 
des Herrn mit Nikodemus von den heiligen Ge— 
heininiffen der Gottesnacht: 1) Von der Gottes- 
nacht der Wiedergeburt im Gemüt, 2) vermittelt 
durch die Öottesnacht in der Wirkung der Önaden- 
mittel, 3) gegründet auf die Gottesnacht (Weih- 
nacht) der Menjchwerdung Chrifti, 4) entichteden 
in der Gottesnacht des Todes und der Verherr- 
lichung Chrifti; wie 5) alles das hervorgegangen 
aus der Gottesnacht des Rathſchluſſes der Liebe 
Gottes zur Erlöfung der Welt, und 6) jeine volle 
Wirkung entfaltet in der Scheidung zwiſchen dem 
Gottesmorgen des ewigen Heils und der Nacht 
des Gerichts. — Das Geſpräch Chrifti mit dem 
Nikodemus von der Geburt von oben: 1) Bon 
ihrer Nothwendigkeit (um das Neich Gottes zu 
jeden) (B. 1—4); 2) von ihrer Verwirklichung 
(durch Waller und Geift) (V. 5—8); 3) von der 
Borbedingung ihrer Möglichkeit; a. die objektive: 
die Menjchwerdung des Sohnes Gottes, jein 
Streuzesleiden; beide beruhend auf dem Liebes- 
rathſchluß Gottes; b. die jubjeftive: der Glaube 
an die Liebe Gottes in der Dahingabe Chriſti; 
4) von ihrer entſcheidenden Wirkung: a. heil 
bringende, negativ: Befreiung vom Verderben, 
Tode, Verlorengehen; pofitin: Die Gnade und der 
Beſitz des ewigen Lebens; b. richtende: Offenba- 
rung des Selbjtgerichts und der Selbftperdammung 
in dem Unglauben. — Das Erwachen zu hrüft- 
lichem Glaubensleben eine Geburt: 1) Eine Wieder- 
geburt oder zweite Geburt gegemüber der eriten; 
2) eine Öeburt von oben, als volle wirkliche Ge— 
burt für das ewige Neich Gottes. — Wie die 
chriſtlich irdiſchen Dinge, oder die perjönlichen 
Erfahrungen des Chriſten in den chriftlich-Himm- 
liſchen Dingen, d. h. in den Öeheimnifjen Gottes 
wurzeln. — Das Wort: Wir wiſſen, nach jeinem 
verjchtedenen Gewicht; 1) im Munde des Niko— 
demus (der äußeren Kirche, der Schule, der 
Welt); 2) im Munde Chrifti (des Geiſtes der 
Dffenbarung, der Glaubenserfahrung, der Gläu— 
bigen). — Waſſer und Wind, die Grundelemente 
der eriten Schöpfung, die Sinnbilder der zweiten. 
— Das Chriftentum, das verborgenfte Leben und 
da3 offenbarſte zugleich. — Der Bekehrungsgang 
des Nikodemus, oder Chriſtus der Heiland auch 
der Großen diejer Welt. — Auch eines vedfichen 
Pharijäers Heiland. — Nur die Geburt vom 
Himmel herab führt in den Himmel hinauf. — 
Zweimal ift die Zahl des Lebens: 1) Zweimal 
geboren werden, 2) zweimal fterben, 3) zmei- 
mal leben. — Ein Oberfter der Juden und der 
Juden König, oder der Hierarch dem Herrn gegen- 
über. — Die himmliſche Geburt und die himmlischen 
Augen. — Das Waffer und der Geift. — Der 
Wind und der Geift. — Des Windes Stimme und 
des Windes Fahrt. — Der Neugeborene: ein 
Seifteswehen, durch feine Stimme offenbar. — 
Das dreifache Verhältnis CHrifti zum Himmel: 
1) Der innere Himmel, 2) der obere Himmel, 
3) der offene Himmel. — Das Schlangenbild und 
das Bild des Gefreuzigten. — Die Erhöhung im 
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Hochgericht. — Alſo u. ſ. w. oder das unendliche 
Maß der Liebe Gottes. — Das Gericht als die 
verſchmähte Rettung. — Der Unglaube als der 
zweite heilloſe Sündenfall. — Der Unglaube die 
Sünde in ihrer verzweifelten Geſtalt, als Wurzel, 
Inbegriff und Leugnung der Sünde. Mit dem 
entſchiedenen Unglauben beginnt das Gericht. — 
Der Falſche und der Aufrichtige. — Die Lichtfcheu 
und der Lichttrieb. — Die Werke des Aufrichtigen 
itreben als Triebe des Lichts hinaus ins Tages— 
licht. — Die Trinitatis-PVerifope (©. 1 
bis 15). Der Vater, der Sohn und der Heilige 
Geiſt, wirkſam und offenbar in dem Werke der 
Wiedergeburt. — Die Erfahrung des Chriſten 
eine Erfahrung von der heiligen Dreifaltigfeit: 
1) von dem Geift in der Kraft des Wortes und 
Saframentes, 2) von dem Sohn in der Kraft des 
Todes und der Auferftehung Chriſti, 3) von dem 
Bater in der Kraft der geoffenbarten, die Welt 
umfaffenden Liebe. — Die Berifope am 2. 
Pfingittage (8. 16—21). Die Liebe Gottes 
zur Welt, der Betveggrund zur göttlichen Vollen— 
dung der Welt. 1) In der erlöjenden Dahingabe 
des Sohnes, 2) in der entjcheidenden Wirkung 
jeines Geiftes. — Das erlöjende Walten der Liebe 
Gottes in jeiner allumfajjenden Majeftät. 1) In 
der Dahingabe des Sohnes zufammengefaßt, und 
darum die Welt umfaſſend (Juden, Heiden 2c.); 
2) auf jeden einzelnen Verlornen gerichtet, wie 
auf alle, als eine Macht des Heils; 3) Abgrund 
und Himmel (Tod und Leben) umfafjend, um die 
Sünder aus dem Berderben zum ewigen Leben 
des Himmels zu erheben; 4) eine fo entjcheidende, 
erlöjende Wirkung, daß fie, Himmel und Hölle 
umfafjend, in den Öerichteten wiein den Öeretteten 
offenbar wird (in den einen als verjchmähte, in 
den anderen als geglaubte Xiebe); 5) Anfang und 
Ende umfafjend, in einem Gnadenwerf offenbar, 
das feine Wurzeln hat in der Gnadenwahl über 
allen Kindern der Wahrheit (gratia praeveniens) 
und mit jeinem Gipfel im Licht ewiger Herrlichkeit 
leuchtet. — Das Chriftentum in feinerlei Weije 
Berdammnisgericht. 1) Nicht nach feinem Duell 
(die Liebe Gottes), 2) nicht nach jeiner Abficht (die 
Sendung Chrifti), 3) nicht nach feiner Wirkung 
(der Gläubige wird nicht gerichtet, der Un— 
gläubige Hat jich ſelbſt gerichtet). — Die Dahin- 
gabe des Sohnes eine Ankündigung der Aus— 
gießung des Geiftes. — Die Geheimnifje der 
Finſternis und die Geheimnifje des Lichts in der 
Welt, wie fie alle an den Tag gebracht werden 
durch das Licht Chrifti. 
Starfe: Exempel fonderlicher Befehrten find 
werth, daß fie angemerkt werden, daß Gottes Güte 
defto mehr gepriefen und andere ermuntert wer— 
den. — Die in höchſten Ständen und größten 
Ehrenämtern figen, jollen mehr in ihr menſchliches 
Elend, als an ihre weltliche Hoheit und Würde 
denen. — Ein Menfch, wenn er gleich in dem 
fündlichften Stande lebt (Pharifäismus), kann 
doch noch befehrt werden. — Stand, Amt und 
Furcht ftehen der Bekehrung oft am Wege, Doc) 
wol denen, die das Heil ihrer Seele höher achten 
und diefe Hindernifje überwinden. — Majus: 
Furcht hindert viel Gutes, — Dfiander: Die 





Schwachen im Glauben muß man nicht verachten. 
— Lange: Der Grund diefer Nothwendigfeit (der 
Wiedergeburt) liegt in der Natur Gottes und des 
Menjchen. — Die Lehre von der Wiedergeburt 
muß fleißig getrieben werden (1 Kor. 2, 14). — 
Die Skrupel der Gelehrten. — Tit. 3, 5. — 
1 Betr. 3, 21. — Chrifti Geduld mit der Menfchen 
Schwachheit und feine Freundlichkeit, alle Zweifel 
und Skrupel ihnen zu benehmen, ift uns ein 
Mujter (1 30h. 3, 9; 2 Petr. 1,4; Röm. 8, 5). — 
Zeiſius: Alles, was nicht aus der geiftlichen 
Wiedergeburt gehet, es mag jo heilig und Herrlich 
gleißen, als e8 wolle, thut nichts zur Seligfeit und 
Tann Gott nicht gefallen. — Der Adel der Wieder- 
gebornen: fie werden in den höchiten Himmels— 
orden erhoben (Kol. 3, 9. 10). — Majus: Die 
Verwunderung des Unglaubens mit Unverjtand 
taugt nichts, aber über die Hoheit der göttlichen 
Geheimniſſe mag man in Heiliger Chrerbietigfeit 
fi) wol verwundern. — Canſtein: ©o oft wir 
den Wind hören, gedenken wir billig an das Ge— 
heimnis der Wiedergeburt (Hiob 37, 9). — Bift 
du ein Meifter 2c.? Die wahre Herzenstheo- 
logie tjt nicht immer bei Leuten von großen Titeln 
und Aemtern zu finden. Gottes Liebe die erite 
und rechte Duelle aller unjerer Seligfeit. — Die 
Gläubigen müfjen wol vor’3 Gericht, aber fie 
fommen nicht ins Gericht. — Bibl. Wirt.: Wie 
der Glaube allein das Mittel der Seligfeit it, 
aljo ift der einzige Unglaube die Urjache der Ber- 
dammmis. — Die Schuld Tiegt an den Menjchen 
(90). 13, 9). — Hedinger zu den Worten: wer 
Arges thut. Bosheit ſcheuet das Licht, doch muß 
fie ang Licht. — Majus: Große Thorheit der 
Öottlojen, mit ihren böſen Werfen verborgen fein 
wollen vor den Menſchen, da Doc vor Gottes 
Augen alles bloß und aufgededtift. — Oſiander: 
Biele wollen lieber in Ewigkeit vor Gott, allen 
Engeln und Auserwählten zu ichanden werben, 
al3 vor wenig Leuten in der Welt einen Augen— 
blick ſchamroth dajtehen. 

Gerlach: Ein Hauptverderben in der Lehre 
der damaligen Phariſäer lag darin, daß ſie das 
Geſetz ganz äußerlich, und darum das Verhältnis 
des Menſchen zu Gott ganz irrig auffaßten; das 
tiefe fündliche VBerderben der menjhlichen Natur 
und die Nothwendigfeit einer Wiedergeburt war 
ihnen jo gut mie ganz verborgen. Sollte ihnen 
daher das Heil, das Chriſtus bringen mollte, zu 
theil werden, jo mußte das Bedürfnis danach 
ihnen klar werden. — Jeſus zeigt ihm, das Reich 
Gottes, das er als ein zufünftiges außer ſich er— 
wartete, jei innerlich ſchon da; aber fir ihn noch 
nicht, denn es bedürfe dazu einer völligen Um— 
wandlung und Erneuerung der Öefinnung. — In 
Waſſer taufen war ein Sinnbild der Buße aus 
dem Gefeß, des Schmerzes über die Sünde; im 
Geift taufen bezeichnet die Wirkung der erneuern- 
den, innerlich umwandelnden Kraft der Gnade 
und Wahrheit Gottes in Chrifto Jeſu. Zu der 
Waffertaufe des Johannes (welche Jeſus durch 
jeine Jünger fortjegte) müſſe, jagt er aljo, die von 
Jo hannes ſelbſt verheißene Geiftestaufe des Mej- 
fias hinzukommen. — Geiſt, das ewige, allmäch- 
tige, alles erſchaffende und erneuernde göttliche 
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Leben, das in Gott und Gott feldft ift, durch deſſen 
Mittheilung der Menſch wider und über die Natur 
zur Heiligkeit und zur Ueberwindung der Welt 
und des Todes erneuert wird. — Chriſtus wurde 
erzeugt aus dem Heiligen Geiſt, und die an ihn 
glauben, find durch denjelben Geift Gottes Kinder. 
— Der Anfang der guten Werke ift das Bekennt— 
nis der böjen Werke. — Lisco: Die Wieder- 
geburt ift nothwendig theils wegen der Beichaffen- 
heit des geiftigen Neichs, dem man angehören joll, 
theils wegen des natürlichen Zuftandes, in welchem 
das menschliche Herz fich befindet, welches Fleiſch 
iſt (Luthers Nandglofie). — Glaube und Unglaube 
al3 innerer Grund des verichtedenen Schiejals 
der Menjchen. — Braune: Nikodemus fam zu 
Jeſu bei der Nacht. Wenn nicht aus Furchtſam— 
feit, doch aus zärtlicher Eigenliebe und Rückſicht 
auf feine Standes- und Amtsgenofjen. Aber er 
fam doch und hatte viel zu überwinden: Reichtum 
an irdiſchen Gütern, Reichtum an Anfehen und 
Macht, Reichtum auch an Tugend und Geredhtig- 
feit. — Gideons That bei der Nacht (Richt. 6, 
27; 2 Kor. 5, 17). — Jede Seele hat die Be- 
ſtimmtheit, ſich verflären zu laſſen in die Klarheit 
des göttlichen Geiites, oder fich verfinitern zu 
Lafjen in das Berderben des Fluches. — Rieger: 
Zum Wurzeln und Fruchtbringen läßt er ihm 
Beit. — Heubner: Noctes christianae mehr 
al3 noctes atticae. — Die Gefahren des welt- 
lichen Anſehens. Wer in der Welt Hoch fteht, Hat 
unjägliche Mühe, Elein und niedrig zu werden. — 
Die Wunder, ein richtiger Meberzeugungsgrund 
der göttlichen Sendung Jeſu. — Nikodemus ftand 
hier im Vorhofe der Belehrung. — Der tit 
Geist (der Text jagt: das iſt Geiſt). — Der 
Mensch ift immer nur eins, entweder Herrjcht 
das Fleiſch oder der Geiſt (es gibt aber ein Ueber- 
gangsitadium, Röm. 7). — Es wundert und ver- 
legt den Unbefehrten nichts mehr, al3 wenn man 
zu ihm jagt: Du mußt von Grund aus anders 
werden. — Die Lehre vom Bater, Sohn und 
Geitt als Summa des ganzen Chriftentums: 
1) Gott der Bater voll Ernſt und Liebe hat ein 
Reich gegründet, wozu der Menſch beitimmt ift; 
2) dazu bedarf der gefallene Menjch der Wieder- 
geburt durch den Geist; 3) dieſe empfängt er num 
durch Chriftum, im Glauben an ihn. — Sünden- 
liebe nimmt wider die Wahrheit ein. — Hier ift 
der chriftliche Begriff derer, die eigentlich licht— 
jcheu find, zu finden. — Es fchleicht fich oft 
die Meinung ein, das Sunere allein (das Ver— 
ichloffene nämlich) mache den Chriften. Als 
Biltorinus (jo erzählt Auguſtinus) durch Leſen 


der Heil. Schrift tief bewegt dem Simplicianus | fe 


in Rom im Vertrauen fagte: „Wiffe, daß ich ſchon 
ein Chriſt bin”, und Simplicianus antwortete: 
„Ich werde es nicht eher glauben und Dich unter 
die Chriften zählen, als bis ich dich in der Kirche 
Chriſti jede”, jo lächelte Viktorinus und fagte: 
„Machen denn die Mauern einen Chriſten?“ 
Hinterher aber fürchtete er, von Chrifto nicht 
befannt zn merden, wenn er nicht Chriftum 
befennete; ev fam dann plößlich zu Simplicianus 
und fagte: „eamus ad ecclesiam, Christianus 
volo fieri“ (Auguftin, Conf., c. 2,8. 8. 4): | 





Swift hielt mit jeinem Gefinde ganz im geheimen 
feinen Hausgottesdienft, blos um dem Verdacht 
der Heuchelei zu entgehen (j. ſ. 2. von Sheridan). 
Lerne Erhebung über das Urteil der Welt, ſchäme 
dich deiner beiferen Grundſätze nicht. — Schlei= 
ermader: In jedem einzelnen ſei der Anfang 
der göttlichen Wirkungen nicht zu beftimmen, jo 
wenig, al3 das Ende derjelben abzujehen jei. — 
Daß auch diejenigen, die wir dem Meijter in 
Sfrael vergleichen fünnen, doch nur zu lange bei 
demjenigen ftehen blieben, mas nur das Eigentum 
und das Gut einer bejtimmten Zeit oder eines 
kleinen Theils der Hriftfichen Kirche fein konnte, 
und daß te nicht im ftande geweſen find, fich über 
diefen engen Gefichtäfreis zu erheben und das 
Werk der göttlichen Gnade in feinem großen und 
ganzen Umfange zu erfallen, und daß ſie eben 
deswegen die Gläubigen irre geleitet haben. — 
B. 16—18: Der große Zweck feiner Sendung. 
Er ſei ung erſchienen als ein (das) Liebeszeichen 
(Liebeszeichen und Giegel) Gottes, als der 
Gegenftand des Glaubens, als das allgemeine 
Gut aller Menſchen. — Beſſer, zur ehernen 
Schlange: Jeſu, meines Lebens Leben, Jeſu, 
meines Todes Tod. — Zu B. 15: Unter den 
Erben des ewigen Lebens, die mie Luther diejes 
Spruches fich im Sterben getröftet haben, iſt aud) 
Kurfürſt Sohann Friedrich von Sachſen. — 
Trinitatis-Perifope. Reinhard: Von den 
Bedenklichkeiten, durch welche die Schwachen bei 
ihrer anfangenden Befanntichaft mit Jeſu be— 
unruhigt werden: 1) Bejchreibung derjelben, 
2) Nathichläge in betreff derſelben. — Der].: 
Ueber die Schüchternheit beim Bekenntniſſe des 
Chriſtentums. — Nitzſch: Das Geheimnis 
unſerer geiſtlichen Wiedergeburt: 1) Ihre Noth— 
wendigkeit, 2) ihre Möglichkeit, 3) ihre Wirklichkeit. 
— Hoßbach: Die neue Geburt: 1) Was iſt fie? 
2) wie entjteht fie? 3) wohin führt fie? — 
D. v. Gerlach: Die Verherrlihung des drei— 
einigen Öottes in der Wiedergeburt des Menjchen. 
— Kling: Die Geburt aus dem Geiste, wie fie 
einerjeit3 offenbar ift, anderjeit3 aber nach Ziel 
und Uriprung verborgen. — Huth: Das Gejchäft 
des dreieinigen Gottes im Saframent der Heiligen 
Taufe. — Perikope de3 2. Pfingſttages. 
(Es findet ſich wenig Bedeutendes wegen der 
Schwierigkeit der Beziehung der Berifope auf 
das Pingitfeit. Hervorzuheben ijt die Einheit 
der Sendung des Sohnes und der Sendung des 
Geiftes in dem Leben der Kirche.) — Schulz: 
Ueber die Herrlichkeit der Kirche Chriſti. — 
Höpfner: Das Pfingitfeit ein wahres Glauben3- 
eit. — Fuchs: Die Grundpfeiler der Hoffnung 
des ewigen Lebens: 1) Die Liebe des himm— 
liſchen Vaters, 2) das Verdienst des eingebornen 
Sohnes, 3) die Wirkung des Heiligen Geiftes 
(Luthardt, Lightfoot, De doctrina Christi Joan. 
III cum doctrina Pharisaeorum comparata. 
Op. Tom. I, p. 439; Francke, Nitodemus, oder 
Traftätlein von der Menſchenfurcht; Dräſeke, 
Jeſus und Nikodemus, 18 Predigten, Bremen 
1828; Arndt, Predigten itber das Leben Jeſu, 
II, ©. 14). 
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Jeſus in der Landſchaft Judãa und die Ausbreitung ſeiner Taufe mit dem Glauben des 
Volks. Das letzte Zeugnis des Täufers von Chriſto. Chriſtus der rechte Täufer. Der 


Bräutigam der Gemeinde, 


der vom Himmel kommt. (Das reale Hohe Lied.) 


(. 22-36.) 


Nach diefen Dingen ging Jeſus und ) 

und daſelbſt verweilte er mit ihnen und taufte. 
Aenon, nahe bei Salim, 
“Denn noch war Johannes nicht ins Ge- 24 
orfer ne Streitfrage von ſeiten der Singer des 25 
Johannes mit einem Juden!) über die Reinigung [die veligiöje Wafhung]. “Und fie 26 
famen zu Johannes und fprachen zu ihm: 


Taufen begriffen zu 
fie famen herbei und Tiefen fich taufen. 


fängnis geworfen. *Da entitand num ei 


weil viel Waffer dafelbft war. Und 


Rabbi, der bei dir war jenſeits des Jor— 


dans, dem du Zeugnis gegeben [zeugend gedient, Zeugendienſt geleitet], ſiehe, dieſer tauft 


[felber], und alle [alles] 


fommen [fommt nun] 


zu dem. 


ſprach: Ein Menſch kann nichts nehmen, es werde ihm denn gegeben vom Himmel. 


Ihr jelbjt gebt mir Zeugnis, daß 


dern gejandt bin ich vor jenem Jeſus, den ihr bezeichnet 


ich ausſprach: Ich bin nicht der Chriftus, fon- 28 
I her. "Wer die Braut hat, der 29 


ift der Bräutigam. Der Freund aber des Bräutigams, welcher dafteht und hört zu 


ihm hin, freuet fich hoch iiber des 


meinige] ift erfüllt. *Sener muß wachen, ich aber muß abne 
[einmal] von der Erde ift, der ift von der Erde 
wer aus dem 
*[Und®)] was er gejehen hat und gehört hat, dieſes [eben] 
nimmt niemand an. *Wer fein [avror rav 1.] Zeugnis 


her fommt, ift über alle; wer 
und redet von der Erde her; 


fiegelt, daß Gott wahrhaftig ift. 


Gottes; denn nicht nach einem [bloßen] Maß gibt er [Gott‘) 
den Sohn und hat alles gegeben in feine Hand. 
das ewige Leben, wer aber dem Sohne nicht 


Bräutigams Stimme. Diefe Freude nun [als die 


men. "Wer von oben 3 


Himmel fommt, der ift über alle?). 


gläubig gehoriam ift [den Glaubeus— 


gehorjam verjagt], der wird das Leben nicht fehen, jondern der Horn Gottes bleibet 


über ihm. 


Eregetijde Erläuterungen. 


1. Nad) diefen Dingen; uero rare. 
Bol nicht blos nach der Szene mit Nifo- 
demus (Meyer), fondern nach allem, was 
von jeinem Aufenthalt in Serufalem be- 
richtet ift. 

2. In die judäifche Landſchaft. Judäa 
hier natürlich nicht im weiteren Sinne — 
PBaläftina, fondern im engeren Sinne, Judäa 
unterfchieden von Samaria, Öaliläa, Beräa; 
das jüdliche Baläftina diesjeit3 des Jordans 
zwiſchen Santaria im Norden, dem Jordan 
und Todten Meer im Dften, Idumäa im Sü— 





ven, Bhiliftäa und dem Mittelmeer im We- 
ften. Hier aber ift auch nicht das Land 
Judäa ſelbſt gemeint, zu dem ja befonders 
Jeruſalem gehörte, fondern die judäifche 
Landichaft; Tovdaia adjektiviich (zuoa Tov- 
daie, Mark. 1,5). Aus dem Taufen schließt 
Meyer auf einen Aufenthalt am Fordan in 
nordöftlicher Richtung. 

3. Und daſelbſt verweilte er mit ihnen. 
Aus der Zeit feiner Rückkehr nach Samaria 
(wahrſcheinlich um die Saatzeit, ſ. Kap. 4, 
35) fann man fchliegen, daß er fich vom 
Monat März bis etwa November oder De- 
zember, jedenfalls über ein halb Jahr iu 


) Die Lesart: were "Iovdaiov ift durch die angejehenften Codd. A. B. E. Sinait. 2e., ganz ent- 
ichieden gegen die Recepta "Tovdazıor feitgeftellt. Ueber willkürliche Konjekturen |. Meyer. 
?) Die Auslafjung diejes zweiten &7 vo narzwr Zori in Cod. D. Sinait. ze nicht begründet. 


?) Das zei bei mehreren Codd. weggelaffen. 


*) Das 6 9eös fehlt bei B. Sinait. und anderen angejehenen Codd. 


Lange, Bibelwerf N. T. IV, 4. Aufl. 


eine Jünger in die judäiſche Landichaft, 22 
"Auch Johannes aber war [noch] im 23 


*Johannes antwortete und 27 


bezeugt er, und fein Zeugnis 32 
angenommen hat, der hat be- 33 
*Denn wen Gott gefandt hat, der redet die Worte 34 
] den Geift. *Der Vater liebet 35 
“Wer an den Sohn glaubt, der hat 36 


130 


Das Evangelium Johannes. 


3, 22—30. 





der Landichaft Judäa aufgehalten (f. die be- 
treffende Stelle). — Und tanfte Nach 
Kap. 4, 2 taufte Jeſus nicht jelber, jondern 
feine Jünger; da aber Johannes dieſe Be— 
merkung nur beiläufig und nachträglich macht, 
fo will ex offenbar diefe Taufe als eine Taufe 
des Herrn ſelbſt bezeichnen. 

4. Auch Fohannes aber war im Tanfen 
begriffen. 
Elärung de3 folgenden. Zu Aenon — 7:9, 
in Adjektiv von 72, „quellenreicher Ort“. 
Meyer macht Taubenguell daraus, ohne 
weitere Begründung. Nach Eufebius und 
Hieronymus (Onomasticon, unter Xenon und 
Salem) lag das erjtere in octavo lapide 
Scythopoleos ad meridiem juxta Salem et 
Jordanem, und Salem: in octavo lapide a 
Seythopoli in campo Vicus Salamias. Man 
ichließt daraus, daß beide Orte in Samarta 
gelegen, was auch Epiphanius (Haer. 52, 2) 
betätigt. Man hat das jo auffallend ge— 
funden, daß man zwei ähnlich lautende Orte 
Silhim, oder Saleim und Ain, die nad) 
Sofua 15, 32 in dem füolichiten Örenz- 
gebiet Judäas lagen, an die Stelle geſetzt 
hat. Nach anderen konnten jene Orte Hart 
an der jamaritanischen Grenze in Judäa 
liegen (f. Meyer). Robinfon fand (II, ©. 
322) ein Salem unweit Rablus, weit vom 
Jordan entfernt. Danach) Hat man es auch 
unmwahrjcheinfich gemacht, dag Aenon am 
Sordan gelegen, und Lücke vermutet, daß 
e3 ein Brunnenort geweſen fei. Wir nehmen 
an, daß Sohannes recht wol vorübergehend 
auch auf ſamaritaniſchem Grunde taufen 
konnte. Elias, fein Vorbild, wohnt lange 
bei einer phöniziichen Witwe, Eliſa heilte 
den Syrer Naeman durch die Weisung, fich 
im Jordan zu baden. Johannes predigte 
bei feinem Auftreten: Gott kann dem Abra— 
ham aus diefen Steinen Kinder exrwedfen. 
Sollte Johannes das Vorläuferamt Chriftt 
nac feiner Allgemeinheit ausführen, fo 
mußte er auch nach Samaria kommen ud 
bis an den galiläiſchen Fürſtenhof (ſ. die 
Weiſung des Engels, Luk. 1, 17 und V. 76). 
Dazu Fonnte er auch befondere Gründe ha— 
ben. Er konnte feinen Beruf nicht aufgeben, 
weil ev es als feine Beftimmung anjah, in 
den VBorläuferdienft aufzugehen, wollte aber 
auch dem Herrn Raum machen und nicht 
etwa Durch die Thatfachen gezwungen, ſon— 


Diefer Bericht dient zur Er— 





dern freiwillig neben ihm abnehmen. Dazu 
diente es num ganz, wenn er an einen klei— 
nen Ort fich zurückzog, beſonders aber, wenn 
erin Samaria feine Wirkſamkeit begann, 
Bemerkenswerth ift auch noch, daß Chriſtus 
gleich nach diefem in Samaria zu lehren aus 


fängt, wenn auch nur vorübergehend, und 


daß hier von Sohannisjüngern die Rede iſt, 
die mit einem Juden über die Reinigung in 
Streit gerieten. Wenn .diefer Jude der 
Taufe Sefu fcheint den Vorzug gegeben zu 
haben als Jude, fo liegt e3 nahe, an— 
zunehmen, daß er den Vorzug darin fand, 
daß Jeſus auf judäiſchem Grunde taufte, 
Johannes in famaritanifchem Gebiet. Xenon 
lag in jeden Falle diesjeitS des Jordans. 
Das Bedenken, daß Johannes noch in alter 
Weiſe forttaufte, erledigt fich durch jeinen 
Beruf. Was das Bedenken anlangt, daß er 
nicht „auf Jeſum“ taufte, jo Hatte er nur 
auf Ehriftum zu taufen, den Chriſtus aber 
in Jeſus zu bezeichnen, war Sache feines 
Zeugniſſes. Meyer bemerkt gegen Bret- 
Ichneider u. a., er habe darum nicht auf Je— 
ſum getauft, weil Jeſus noch garnicht als 
Meſſias aufgetreten jei. Cr Hatte ihn aber 
doch als Meſſias bezeichnet und that das 
wiederum auch jegt deutlich genug. Sein 
Borläuferamt Hätte aber auch mit einem 
öffentlichen Auftreten Jeſu als des Meſſias 
nicht aufgehört. — Es war viel Waſſer. 
Kann nur zur Beitimmung der Lofalität, 
nicht der Gegend gejagt fein. 

5. Noch war Johannes nicht, Dies 
joll nach de Wette, Meyer 2c. eine Be- 
richtigung der ſynoptiſchen Tradition fein. 
Es ift aber nur eine Ergänzung derjelben, 
da die Synoptiker das Auftreten Jeſu erſt 
mit jener galiläiſchen Wirkfamkeit eröffnen, 
nicht weil Dies der „eigentliche Anfang“ war 
(Tholuck), jondern weil dies die befanntere 
Tradition war, und weil e3 ihre Kon— 
ſtruktionsweiſe, namentlich Hinfichtlich des 
Gegenſatzes von Johannes und Chriftus fo 
mit ſich brachte. Zur Zeit der Rückkehr 
Chriſti aus der Landichaft Judäa nach Ga- 
liläa im Winter 781 wurde Johannes ins 


‚Gefängnis geworfen nah Mark. 1, 14; 


während der erſten großen gafiläifchen Wirk- 
ſamkeit Jeſu erhielt er die Gefandtichaft des 
Täufers im Frühjahr 782; nach feiner 
Wiederkehr dom PBurimfefte im März des - 
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„Jahres 782 aber erhielt ex die Nachricht 
von der Hinrichtung des Täufers, nach 
Matth. 14, 12; vgl. Joh. 6, 1. 

6. Eine Streitfrage; Inenoıs, Disputa- 
tion. Nicht mit den Juden, jondern mit 
einem Juden (j. dieBarianten). Der eine 
Jude, der mit den Johannisjüngern iiber 
die Reinigung, d. h. die religiöfe Wafchung 
al3 Reinigung, wie fie dem Himmelreich 
vorangehen follte (Ezech. 36, 25; Sad. 


13, 1), oder über die Taufen des Johannes 


und Jeſu nach ihrer reinigenden Kraft und 
mejjianischen Geltung jtreitet, macht der 
Exegeſe zu jchaffen. Nach Tholud ging die 
Disputation von den Johannisjüngern aus, 
und Doch Itellte jeinerjeit3 der Jude dis— 
putationsweije die Taufe Jeſu jo Hoch, um 
die Jünger des Täufer zu reizen, d. h. er 
hatte nicht die beſte Abſicht. Stärker ift dieſe 
böſe Abſicht von Luthardt dargeftellt: Er 
wollte den Täufer veranlafjen, feinem Be— 
rufe untreu zu werden, um deſto beſſer gegen 
Sejum zu operiven. Dagegen haben Chry— 
foftomus und Semler angenommen, der 
Sude jei von Jeſu getauft gewejen, was 
auch Durch die Beichwerde der Johannis— 
jünger V. 26 angedeutet zu fern jcheint. 

7. Der bei dir war 2c., dem du Zeug- 
nis gegeben. Die eiferfüchtige Öehäffigkeit 
verräth fich zuerit darin, daß jie den Namen 
Sefu auszusprechen meiden (vgl. Luf. 10, 
37; 15, 30); dann deuten fie an, Jeſus fei 
zuerit doch abhängig von Johannes geweſen, 
nämlich als fein Täufling, obſchon fie nicht 
zu behaupten wagen, was neuere Kritiker: 
ex fei fein Schüler gewejen. Dem du Zeug— 
nis gegeben 2c. Ein Vorwurf gegen Jo— 
hannes und Jeſus zugleich („Tiehe, diejer“). 
Doch nur in den Betonungen ausgedrüct, 
in der Wahl der Worte, während fie buch- 
ftäblich nichts zu jagen wagen, was über 
den biftorifchen Bericht hinausgeht. Daß 
fie aber, felber gereizt, auch den Täufer 
veizen wollen, in Jeſu einen unberechtigten 
Konkurrenten in betreff des Taufens zu 
jehen, gleichviel, wieviel er fonft jein möge, 
ift offenbar. Feder Ausdruck ift in dieſer 
Beziehung prägnant. Auch die Worte: jen— 
ſeits des Jordans, dürften andeuten, daß fie 
beffere Tauftage gefannt auf einem befjeren 
Terrain. Zuletzt fpricht ihr Unmut ſich in 
der Uebertreibung aus; Alle kommen zu 


ihm. Für entjchieden feindfelig wird man 
fie gleichwol nicht Halten können; fie bezeich- 
nen eine Unficherheit, eine Schwanfung, 
nach welcher ſich die ganze Johannisjünger- 
ſchaft ſpäter in zwei Strömungen, eine 
freundliche und eine feindliche, fpaltete. Der 
Zäufer foll fich über diefen Gegenfab von 
zwei neben einander beftehenden 
Taufgemeinfchaften aussprechen. 

8. Ein Menfch kann nichts nehmen 
(fich nichtS aneignen). Allgemeine veligiöfe 
Sentenz, bezogen auf das Neich Gottes. 
Gaben und Stellungen im Reiche Gottes 
beruhen auf Gottes freier Huld und Ver— 
leihung. Darin liegt die Forderung der 
Demut vor Gott, der Ehrfurcht für den Be- 
| gabten, der Neidlofigfeit, der Bejcheidenheit, 
der Selbftachtung. Die Form des Wortes 
it bejchwichtigend durch ihre Allgemeinheit; 
der Geist des Wortes wirkt reinigend durch 
die Zurückweifung der Menfchlichkeiten; die 
Betonung des Göttlichen. Beziehung des 
Wortes 1) auf den Täufer, nach manchen 
Aelteren und Neueren (Lücke); Wetjtein: non 
possum mihi arrogare et rapere, quae deus 
non dedit; 2) auf Jeſum; de Wette, Meyer: 
die größere Wirkſamkeit ift ihm von Gott 
gegeben; 3) auf Sohannes und Jeſum 
(Ruinvel, Luthardt; Tholuck ſchwankend). 
Ohne Zweifel ift letzteres richtig, denn der 
| Spruch ift die allgemeine Ueberſchrift zu den 
folgenden Gegenfägen: Chriftus, Johannes; 
1) Ehriftus: der Vorläufer; 2) der Bräu— 
tigam; der Freund des Bräutigams; 3) der 
Wachfende; der Abnehmende; 4) der vom 
Himmel; der von der Erde. Gott ift über 
dem Gegenſatz und gibt jedem das Seine. 

9. Ihr ſelbſt gebt mir Zeugnis. Ihr 
jelbft, ihr Eiferfüchtigen, gebt mir Zeugnis 
meiner Befcheidung, indem ihr anführt, da 
ich ihm Zeugnis gegeben. — Sondern daß. 
Das aA erı fcheint nur Uebergang in die 
abhängige Rede (Meyer, Winer). Doch 
dürfte fich der Ausdrud auch auf die Selbit- 
bezeichnung des Täufers (Kap. 1,23) zurück⸗ 
beziehen in dem Sinne: rovzo eu, crı am 
(3, 28). — Das Exsivos auf Jeſum, von 
dem fie geredet. De Wette. 

10. Wer die Braut hat, der ift. Das 
altteftamentliche theokratiſche Bild von dem 
Ehebund zwifchen Jehova und feiner Ge— 
meinde (Jeſ. 54, 5; Hoſ. 2, 19; auch das 
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Hohelied nach Bengel und Luthardt, was 
Meyer bezweifelt, da es im N. T. nicht 
zitirt werde. Offenbar aber iſt es doch ein 
Beifpiel für die genannte Anſchauung). — 
Diefes Bild wurde auf das Berhältnis 
zwijchen Chriſtus und der ich ernenernden, 
ichmüdenden theofratiichen Gemeinde über- 
tragen (Ephej. 5. 32; Offenb. Job. 21, 
2.9). Wer die Braut hat, d. h. alſo, wem 
fie von oben her gegeben ift, und wer da— 
mit erwieſen iſt als der Höchjtbegabte. Der 
ijt der Bräutigam (de Wette: vgl. das Sprich— 
wort: Wer das Glüd hat, führt die Braut 
heim). — Bon ihm unterjcheidet jich der 
Freund des Bräufigams, d. h. ein bejtimmter 
Charakter nach der jüdischen Hochzeitsfitte. 
Lücke: „pilos rov vuugiov entjpricht dem 
hebräiſchen 227% worin aber die Begriffe 
pikos TOV vrup. und nagarviugıos oder 
rvupaywyos vereinigt find. Nach hebräiſcher 
Sitte war der Schojchben, ein Freund des 
Bräutigams, eine nothivendige MittelSper- 
jon, ſowol bei der Bewerbung als bei der 
Schliegung der Che. Er madte für den 
Freund die Werbung bei der Braut und 
war der unentbehrliche Unterhändler zwi— 
ſchen Braut und Bräutigam bei der Hochzeit. 
Bei der Hochzeit jelbjt war er ein Haupt 
ordner der Feitlichfeit, nothiwendig zugegen 
bei der Unterfuchung der Hochzeitsfammer, 
und auch nach geichlofjener Ehe ein Vermitt- 
ler etwaiger Misverftändniffe und Zwiſtig— 
feiten. — In einer Stelle Ketuvoth (fol. 
12, 1) wird ausdrüdlich gejagt: Duos 
smaoo constituebant, unum sponso, alte- 
rum sponsae (Schöttgen, Horae hebr. et 
talm.). Eine andere Bezeihnung desjelben 
iſt >78 (fr. Sanhedrin f. 27, 2). Obne 
Zweifel hat Johannes das Moment der 
Brautwerbung, wozu er beitellt war, be- 
jonders im Auge. Sodann fpricht er aber 
mit feiner Unterordnung unter den Bräu- 
tigam, jeiner neidlojen Iheilnahme in Be- 
ztehung auf die Braut, zugleich das Ehren— 
volle und Befriedigende feiner Stellung aus. 

11. Steht und Hört zu ihm Hin. 
1) Deutung nach rabbiniichen Stellen, ob— 
jervanzmäßiges Horchen der Schoihbenim 
an der Thür (mi 77 Iuge) des Brautge- 
machs. Das Nähere ſ. Lüde S. 564. Wahr- 
ſcheinlich nur vereinzelte apokryphiſche Vor— 
kommniſſe nach apokryphiſchen Vorſtellungen 


(Tobias. Aehnliches vereinzelt vielleicht in 
der Gejchichte des Jeſuitismus und des 
Herrnhutianismus). ALS allgemeine Sitte 
jchwerlich zu denken. 2) Baumg.Cruſius, 
Luthardt: Er harıt des Kommenden und 
hört die Stimme des Anfommenden, der die 
Braut heimbolt. Dagegen Meyer: der 
ragarvugros fteht nicht da und erivartet den 
Bräutigam, jondern begleitet ihn auf dem 
Wege ins Brautfaus. Das Erwarten iſt 
Sache der Brautführerin, Maith. 25, 1. 
3) Edermann, Meyer: Er jteht dienend da 
und wartet auf jein Geheiß, und freut fich 
dann über jein Reden und Jubeln überhaupt. 
4) Tholud: Die der Hochzeit vorangehende 
Unterhaltung des Bräutigans mit der Braut. 
5) Lüde: Die Stimme des Bräutigams hat 
im U. T. fait einen proverbiellen Ton, 
Jerem. 7, 34; 16, 9; 25, 10. Er jtebt 


N 


NG 


an jeiner Seite und hört die Freudenjtimme - 


des Bräutigams. Genauer Örotius: as, 
stare est ministrare, ut Genes. 41, 46; 
Deut. 1, 38; Zach. 3, 7: audiens blan- 
dimenta ad sponsam. Vide Cant. Cantie.: 
Haec est vox g@»7) vuugiov. Ohne Zweifel 
find die freundlichen und zärtlihen Begrü- 
Bungen der Braut gemeint, nicht Aufträge 
an den Freund (fein Geheit, Meyer). Dies 
jer jteht da (zurüdtretend) und hört jchwei- 
gend zu, wie der Bräutigam jelber der 
Braut von feiner Liebe jagt im Gegenſatz 
gegen das, was er ihr als Brautwerber 
troden davon jagen konnte. Die Stimme 
des Bräutigams ift aljo die neuteftament- 
lie Liebesrede, das Evangelium Chrifti, 
und zwar im Gegenſatz gegen das nun ver- 
ftummende prophetiiche Lallen von dem 
Neuen Bunde. Auch de Wette: vom Jubel 
des Bräutigams. Wenn Tholuck erinnert, 
gorr jei nicht wol vom Hochzeitsjubel zu 
erklären, da die Hochzeit erjt mit der Reichs⸗ 
inauguration beginnen ſollte, jetzt aber nur 
der Verkehr des Bräutigams eingeleitet ſei, 
ſo iſt zu bemerken, daß das Bild von der 
Hochzeit nicht gepreßt ſein will. Nach dem 
Worte Chriſti hatte die Hochzeit ſchon in 
einer Beziehung mit ſeinem Auftreten be— 
gonnen (Mattd. 9, 15). In einer anderen 
Beziehung begann fie mit jeiner Auferftehung 
und der Gründung der Kirche (Matth. 22.9). 
Wieder in anderer Beziehung fteht fie bevor 


‚bei der Paruſie Chrifti, und die Apoitel find 
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unterdes Brautwerber (2 Kor. 11, 2; 
Dffenb. 21,9). Man könnte diefe Beziehun- 
gen etwa nach den drei Momenten, Ab— 
hofung und Begrüßung der Braut (hier zu- 
nächit gemeint), Hochzeitsfeier und endliche 
Vermälung unterfcheiden, als Bezeichnun— 
gen der Evangeliſation, der Ausgießung des 
Heiligen Geiſtes und Stiftung der Kirche, 
und der Erſcheinung des Reiches. Indeſſen 
darf man dem Worte des Täufers dieſe 
Unterſcheidung der Zeiten nicht zulegen. 
Für ſeine prophetiſchen Anſchauungen hat 
die Hochzeit ihren Anfang genommen. 

12. Freuet ſich Hoch. Xaoa yalgsı f. 
Luf. 22, 15. Das die wie 1 Theff. 3, 9 
ungewöhnlich, ftatt des Hlaffifchen Zei 2c., be— 
tont jtärfer die Stimmung des Exrfreuenden 
an und für fih. Er findet fich durch jene 
Stimme in feiner Stellung belohnt. Gegen- 
faß diefer neidlofen Freude gegen die neidi- 
ſchen Stimmungen der Fohannisjünger. 

13. Diefe Freunde nun (al3 die meinige). 
Das iſt jein Antheil an der Hochzeit. Iſt 
erfüllt (Berfeftum). Mit dem glücklichen 
Zuſammenkommen de3 Bräutigams und der 
Braut im Haufe der Braut ift ihm die Hoch- 
zeit jelber fo gut wie entjchieden. Er hat 
fein Brautwerberwerf glücklich vollendet. 


Er hat gelebt. ©. das analoge Berfeftum: 


uguogrionzo und die Exläut. Rap. 1, 34. 
Sie iſt erfüllt, vollftändig, vollfommen ge- 
worden. Doch nur in ihrer Art al3 die 
Freude des Brautführers, daher von der 


Vollkommenheit der neuteftamentlichen Ölaus | 


bensfreude oh. 15, 11; 16, 24; 17, 13 
(welche Stellen Meyer anführt) noch zu 
unterjcheiden. Damit verſtand er nicht das 
Aufhören feines Werkes, aber das Abnehmen 
und Schwinden desfelben vor der zunehmen- 
den Herrlichkeit des Wortes Chrifti. 

14. Er muß wachen. Die rechte Be- 
zeichnung des Berhältniffes zwiſchen Jo— 
hannes und Chriſtus, und dem Alten und 
Neuen Bunde in der erſten Kirche, in der 
mittelalterlichen Kirche, in der neuen Zeit, 
im Leben jeder evangeliſchen Gemeinſchaft 
und des einzelnen Chriſten ſelbſt. Wach— 
ſen: Zunehmen an Wirkſamkeit, Geltung, 
Jüngerſchaft. Abnehmen: Earrovoda, 
verringert werden. Erhabene Neidloſigkeit 
des Täufers. Mahnung für die Jünger. 
Der Johannistag im Kalender der längſte 





Tag, von welchem an die Tage abnehmen ; 
der Geburtstag Chriſti einer der kürzeſten, 
bon welchem an die Tage wachjen. 

15. Wer von oben her kommt, ift iiber 
alle. Verhältnis des nun folgenden Ab- 
ſchnitts zum vorigen. Verfchiedene Anfichten: 
1) Betrachtung des Evangeliſten (Wetftein, 
Bengel, Kuinoel, Schott, Paulus, Dlshau- 
jen, Tholud 2c.), wofür die johanneifche 
Anſchauung fprechen foll, ein vermeintlicher 
Widerjpruch zwiſchen ®. 32 u. V. 26; und 
weil die Beziehung zum Täufer zu ſchwinden 
ſcheint. Dagegen wird bemerkt, daß nirgends 
eine Fuge ift und das Präſens B. 31 u. 32 
in die Beit de3 Täufers weiſt. 2) Mittel- 
weg (Lücke, de Wette, unklar auch Hofmann): 
Die Rede des Täufers wird zwar fortgefekt, 
aber die jubjeftive Darftellung des Evan- 
gelijten geht faft in feine eigene Betrachtung 
über. 3) Weiterer Bortrag des Täufers, 
wie Kap. 1, 16—18 und wie Rap. 3 von 
8. 16— 21 die Rede Chrifti fich weiter fort- 
jet (Leben Sefu, I, 2, ©. 521; Ebrard, 
Kritif, ©. 294; auch Meyer ©. 140); wo— 
bei die johanneische Eigentümlichkeit und 
Färbung auch hier zugegeben ift. Dex feit- 
liche Abſchluß des prophetifchen Zeug: 
niſſes des Täufers von Chriſtus, garnicht 
in Rollifion mit der menschlichen Gefühls- 
äußerung des Täufers (Matth. 11). Nach 
Strauß und Weiße ſoll beſonders diefe Stelle 
bemweijen, daß die Reden im Johannes nicht 
hiftorisch jeten, fondern frei fomponirt. Bon 
diefer Stelle aus wird ſich denn auch viel- 
mehr ein helles Licht über Die durchweg feine, 
beziehungsreiche Hiftorizität des Evangeliums 
verbreiten fünnen. — O dvwdev 2oyou. 
Präfens, mit bezug auf die Sendung Chriftt, 
die fich eben entfaltet. ©. die Zeugnifje des 
Täufers iiber die göttliche Würde Jeſu (Kap. 
1, 15—18; ©. 27; 8. 29. 34). Weber 
alle. In bezug auf Chriftus find alle 
Menfchen geftellt in den Gegenſatz der Heils— 
bedürftigfeit. Wer von der Erde iſt, der 
ift. Keine Tautologie, fondern Unterjchei- 
dung des Urfprungs und der daraus rejul- 
tirenden Befchaffenheit. Aus dem Urfprung 
erklärt fich die Befchaffenheit, aus diejer die 
Art der Rede. Aber wie fonnte Johannes 
das von feinem Zeugnis jagen (Hofmann)? 
Tholuck folgert: alfo hat es der Evangeliſt 
gefagt, nicht dev Täufer. Das Geſagte muß 
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aber doch in jedem Falle richtig fein, und 
dann fonnte viel eher der Täufer in feiner 
Demut ſich jo äußern, als der Evangeliſt 
iiber feinen ehemaligen Lehrer. Der Täufer 
ſelbſt alfo muß dies gejagt haben. Es fragt 
fich: in welchem Sinne? Wir haben eine 
Parallele zu Joh. 1, 18. Im vollen Öegen- 
ſatz zu der vollen Herrlichkeit Chriſti hat 
niemand, auch die Propheten und der Täu— 
fer nicht, Gott je gejehen; in diefem Gegen— 
fat ift jedermann, auch die Propheten mit 
Einſchluß des Täufer, von der Erde. Es 
fragt fich, ob im Sinne von Joh. 1, 13; 
3, 6 der alten, fündigen Welt angehörig 
nach feinem Urſprung, darum in feiner Art, 
darum auch in feiner Rede, injofern er auch 
al3 Prophet nur felten Göttliches im Stüd- 
werk und im bildlicher Hilfe veden kann; 
oder im Sinne de3 Öegenfages Eriysın und 
Zrovgara (B. 12). Die Exegeſe geht über 
diefe Frage weg und behandelt den Gegen= | 
fa jo, wie wenn er den Sinn von Kap. 
3, 6 hätte: die oagE im Gegenſatz von dem | 
nvevuo,. Wir verjtehen jedoch unter der y7 
zunächit die alte Defonomie und Theofratie 
im Gegenſatz gegen den ovomvos, aus wel- | 
chem die neue Offenbarung kommt (f. zu, 
B. 12). Mit dem Begriff des Alten hängt, 
dann allerdings der Begrilf des Umvollfom | 
menen zujammen. Der Gegenjab der | 





Unmittelbarkeit, jondern auch die volle 
Exiſtenz, das totale Schauen in feiner Er— 
fenntnis, identifch mit feinem leiblichen 
Sehen (Leben Jeſu, IT, ©. 518). 

17. Und jein Zeugnis nimmt niemand 
an. Nach der Kritik ein Widerjpruch gegen 
V. 26. Allerdings ein Widerſpruch des 
hochherzigen Meifters gegen die Hleingeiftigen 
Schüler. Ihnen war's viel zu viel, fie jahen 
alles zu Jefu laufen; ihm aber war es viel 
zu wenig, es war ihm fo viel wie nicht2. 
Alſo Hyperbolik des ſchmerzlichen Unmillens. 
Eine Rüge der Geſinnung der Jünger; zu— 
dem eine Mahnung, zu Jeſu zu gehen, wie 
Kap. 1, 29. Gewaltſam konnte er ſie nicht 
fortſchicken, weil ſeine Schule eine Vor— 
bereitungsklaſſe war, in welcher nur die— 
jenigen die Maturität hatten, welche frei— 
willig zu Jeſu gingen. Der Täufer beſchränkt 
das Hyperboliſche ſeiner Ausſage (ſ. ähn— 
liche Aeußerungen der Evangeliſten Kap. 
1, 11; Rap. 12, 39) mit dem folgenden. 
Tholuck: „Sohannes überfchaut die Ge- 
ſchichte im ganzen, in deren Berlauf die 
Gläubigen eine verjchtwindende Minderheit.” 
— Johannes ſpricht Dabei doch wol vor— 
zugsweiſe im Blick auf das Verhalten der 
Juden (ſ. Röm. 9). 

18. Wer jein Zeugnis angenommen, 
Aoriſt: 6 Aoßov. Auch dies wol mit be- 


irdiſchen und der Himmliichen oder der fonderer Beziehung auf diejenigen Johannis— 
fleiſchlichen und der geiftlichen Herkunft geht jünger gefagt, welche zu Chrifto gegangen 
in den Gegenſatz der alten und der neuen find. Belobung und Empfehlung der Nach- 
Zeit, diefer in den Gegenſatz der ovffen- folge. Ein folder hat e3 befiegeft. 
barungs- und erlöfungsbedirftigen Menſch- Tropifche Bezeichnung, im A. T. mehr das 
heit und des Exlöfers über. Zudem ſpricht Zuſchließen bezeichnend, im N. T. mehr das 
Johannes hier von jeinem menfchlichen vollendete Beglaubigen; die Signatur der 
Aaksiv, nicht von feinem prophetifchen sirreev, Vollendung geben (Kap.6, 27; Röm.4,11:c.). 
oder es verſchwindet ihm dieſes als ein Mi- | In Chriſtus it die Wahrheit Gottes als 
nimum in jeinem menjchlichen Aadeiv, dem Dffenbarıng vollendet (2 Kor. 1, 20); durch 
göttlichen uogrvgeiv Chrifti gegenüber, und das gläubige Bekenntnis zu ihm wird diefe 
e3 iſt zu beachten, dab Johannes fagt: Thatſache, daß Gottes Wahrheit fich voll- 
Aalsıl * TS nicht T@ ung yne- ‚kommen bewährt hat, beglaubigt, beftegelt. 

16. Wer aus dem Himmel kommt. Feier- Inwiefern? Die Beantwortung hängt von 
liche Wiederholung, dogmatiſche Verſtärkung | der rechten Erklärung der beiden folgenden 
de3 vorigen. Was er gejehen und gehört Verſe ab. a. Wird 8. 34 auf Chriſtus be- 
(. Kap. 3, 13; aber auch Kap. 1, 18). zogen, dann ift der Syllogismus dieſer: 
Meyer: in feiner Präexiſtenz. Vielmehr in Chriſtus als der Gefandte Gottes redet die 
jeinem ganzen lebendigen göttlichen Weſen, Worte Gottes, weil ihm Gott den Geift nicht 
in welchem allemal das Gefchauthaben, Ver- | nach dem Maß, jondern in imermeßlicher 
nommenhaben dem Zeugen vorangeht. Das | Fülle gegeben hat (Lücke, de Wette); wer 
Sehen und Hören bezeichnet nicht blos die | aljo Chriſti Wort ala mahr anerkennt, der 
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anerfennt Gottes Wort felbit; wer Chrifto 
nicht glaubt, der macht Gott zum Lügner. 
b. Man kann aber auch den 35. Vers auf 
die Propheten beziehen, wie fie jchließlich 
Sohannes vertritt: Der Öottesgefandte redet 
Gottes Worte, denn Gott gibt dazu feinen 
Geiſt reichlich genug; wer aljo Chriftum 
nicht annimmt, der leugnet mit dem Erfüller 
de3 prophetiichen Zeugniffes auch das Wort 
Gottes in diefem Zeugnis jelbit, oder viel- 
mehr er führt auf die Folgerung: Gott Habe 
die Zukunft des Meſſias verjprochen und 
nicht gehalten, oder er habe fich in feinen 
verjchiedenen Offenbarungen jelber wider— 
ſprochen. ec. Man fann dann aber auch 
dieſe entgegengejeßten Erklärungen modi- 
fiziren. Die erjte Erklärung nach Meyer jo: 
Den Gott gefandt, paßt nicht auf jeden Pro— 
pheten, jondern auf Chrijtum allein nad 
B. 31 in bezug auf feine himmlische Sen- 
dung. Dagegen joll das ov yag 2x uergov 
einen allgemeinen Sab ausſprechen, nicht 
zunächft auf Chriftum bezogen werden, weil 
fonft euro da Stehen müßte. Der Sat wolle 
fagen, Gott gebe den Geift überhaupt nicht 
&x ueroov, jondern unabhängig bon einem 
uErgov, dem einen mehr, dem andern we— 
niger, Doch jedem genug zur Inſpiration, 
woraus folge, daß Chriftus mit der reichiten 
Geiftesbegabung ausgeftattet fei (&* von der 
Norm). Indeſſen kann aber auch dem einen 
mehr, dem andern weniger gegeben werden 
nad beichränften Maß, und das ift eine 
Borfrage, ob ueroov heißen foll: generelles 
Gleichmaß für alle, oder beſchränktes 
Maß fir die einzelnen verfchieden. Die 
Stelle in Vajikra rabba Sectio 15 (von 
Meyer u. a. angeführt): etiam spiritus 
sanetus non habitavit super prophetas, 
nisi mensura quadam (bpwa2); „quidam 
enim librum unum, quidam duos vaticini- 
orum ediderunt“ — redet nicht von einem 
Gleichmaß, fondern von verjchiedenen indi- 
piduellen befchränften Maßen. Wollen wir 
nun das Wort auf die Propheten beziehen, 
fo kann e3 nicht heißen: Gott gibt den Geiſt 
unermeßlich. Wollen wir es beziehen un— 
mittelbar auf Chriftum, fo fehlt das wur. 
Wir können den Ausdrucd aber fallen als 
Signatur der neuteftamentlichen Zeit, Die 
jet erjchienen ift. Gott gibt jetzt den Geift, 





und zwar nicht nach einem befchränften Maß 
(Joel 3; Apoftelg. 2). Nihf na dem 
Maß. Gerlach: Vielleicht ift dies eine An- 
ſpielung darauf, daß die Priefter mit Salböl 
nur bejprengt wurden, auf des Hohen- 
priejters Haupt aber dasfelbe ganz und gar 
ausgejchüttet ward (2 Mof. 29,7; Pſ. 133, 2). 
Daraus erklärt fich, daß der, welchen nun 
Gott vorzugsweife gejandt Hat, Chriſtus, 
redet ra Önuora (nicht blos dnuara Tov 
Feov), d. h. alle Gottes Worte, die ganze 
Dffenbarung, die bis dahin nur ſtückweiſe 
ift geredet worden (fiehe Kap. 1, 17.18; 
Hebr. 1, 1). Das befiegelt der Gläubige. 
Er bezeugt e8 mit Zuverficht als Befenner 
und Martyrer, wie es ihm in feinem Herzen 
bezeugt wird. Die zweite Erklärung wird 
modifizirt, wenn man den Gottgejandten 
(B. 34) bezieht auf das Prophetentum, wie 
e3 Johannes vepräjentirt, und dann das 
Wort vom Geiste fo faßt: im diejer Beit, 
wo Gott dem Meſſias die Fülle des Geiſtes 
gibt, hat auch der Täufer fein Theil an den 
Ueberfluß (ſ. die Gefchichte der Taufe Jeſu). 
Der Gegenjag zu diefem Johannes iſt dann 
Chriſtus, gefehildert B. 35. Für diefen Ge— 
genfaß fpricht: 1) daß Johannes hier noch) 
vorzugsweiſe als der ansorarusvos erſcheint 
(Rap. 1, 6), Chriſtus als der Loyouevog; 
2) daß es ®. 34 heißt: 0 Feog anzorsıker, 
V. 35 6 narno ayarın; 3) daß hier das 
harelv (nicht sineiv) der dnuara Isov ent- 
gegengefegt ift der Thatjache, daß alles in 
die Hand Chrifti gegeben ift. Demzufolge 
glauben wir uns für die zweite Erklärung 
der ſchwierigen Stelle entfcheiden zu müſſen: 
der letzte Geſandte hat nach feiner Be— 
theifigung an der nenteftamentlichen Öeiftes- 
zukunft die prophetifchen Worte Gottes als 
folche (im Gegenſatz zur That) geredet; der 
Sohn dagegen ftellt fih dar als Die that⸗ 
ſächliche Erfüllung dieſer Worte. Wer alſo 
ihn annimmt, der beſtätigt es, daß Gott in 
ſeinen prophetiſchen Worten (die der Täufer 
geredet) wahrhaftig iſt. Wer alſo den Chri⸗ 
ſtus desavouirt, der desavouirt damit auch 
ſeinen Vorläufer. Ein guter Johannis⸗ 
jünger muß ein Jünger Chriſti werden. 
19. Liebet den Sohn. Emphatiſch: in 
einziger Weife. Diefe Liebe der Grund feiner 
Berherrlihung. Alle Dinge: nicht zu bes 
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ichränfen (Grotius: omnia mysteria regni; 


Kuinoel: doctrinae partes). Matth. 11, 27; 


28, 18; Joh. 13, 3. In feine Hand, 
Eigentlich: in feiner Hand. Prägnante 
Diftion: jo in feine Hand, daß fte in jeiner 
Hand find (Winer ©. 367). 


20. Wer au den Sohn glaubt, Der 
Täufer ſchließt feine prophetijche Bredigt mit 
dem großen: Entiveder — oder, das auch) 
Chriſtus ausſpricht V. 18, wie bei jeinem 
Abschied von der Erde. Das ewige Leben. 
fiehe V. 15. Er hat es; bemerfenswerth, 
daß dieje Innerlichkeit des ewigen Lebens 
ſchon vom Täufer erfannt worden. — Wer 
dem Sohne nicht gläubig gehorjam it, 
ansıdöov, nicht etwa: nicht glaubt (Luther), 
fondern ungehorſam ift, womit aber eben im 
Gegenſatz gegen den Glauben die Verjagung 
des Glaubensgehorfams ausgeſprochen ift. 
In dem Glauben liegt der ethiiche Kern des 
Gehorſams wie verhüllt, Liebe, Friede und 
Freude, daher 0 morsvov; aus dem Un— 
glauben tritt al3 der ethiiche Wurm der Un- 
gehorfam oder auch die avorula offen hervor, 
daher 6 anaıdov. Meyer: „Ungehorjam 
dem Sohne, jofern Derielbe den Glauben 
verlangt.“ Richtig, aber nicht genügend. 
Tholuck: anaderv alternivt mit amoreiv 
(Röm. 11, 30). 


21. Das Leben nicht jehen. Mit dem 
ewigen Leben wird er das Leben über- 
haupt nicht erreichen; er wird es nicht ein- 
mal jehen, gejchweige haben. Sondern 
der Zorn Gottes, Weder Strafe einer- 
ſeits, noch Affeft der Heiligkeit anderſeits, 
jondern die Gerechtigkeit Gottes verbunden 
mit feinem verhüllten Liebeseifer in ihrem 
richtend Heimfuchenden Walten (Nöm. 1,18; 
Epheſ. 2, 3; Matth. 3, 7). Bleibet über 
ihm; nach Maßgabe der Heilfofigkeit feines 
Unglaubens (eigentlich auf ihn hin; immer 
ſtärker auf ihn eindringend). Die Wirkung 
der 00y7 iſt der Iararog. in würdiges 
Schlußmwort des Alten Bundes: der Iebte 
Donnerhall feines Geſetzes; dev Abſchied des 
Täufers. Denn was ex fpäter zu Herodes 
jagt, jagt ev al3 Lehrer, nicht als Prophet, 
und. die Frage, womit er die Jünger zu 
Chriſto jendet, ift die Frage eines angefoch- 
tenen gläubigen Menfchen. 





Dogmatiſch-⸗chriſtologiſche Grund: 
gedanfen. 


1. ©. die eregetifchen Erläuterungen. — 
Die erfte Wirkfamfeit des Herrn im jüdiſchen 
Lande, ein Gegenſtück feiner legten öffent- 
lichen Wirkſamkeit im Tempel auf Bion vom 
Balmentag bis zum Dinstag Abend (ſ. den 
Matthäus, ©. 306); infofern im erſten Falle 
die Feindſchaft der jüdischen Oberen noch 
nicht ausgebrochen war, im lebteren Falle 
befiegt fchten durch das Hofianna eines gläu- 
bigen Volkes. Daher findet Hier ein vor— 
läufiges Taufen ftatt, dort ein Lehren und 
Heilen im Tempel. Das Abbrechen der 
Taufe im jüdischen Lande aber ijt ein Vor— 
ſpiel von dem Aufbrechen und Scheiden Jeſu 
vom Tempel (Matth. 23). 

2. Die Taufe Jeſu durch feine Jünger 
war ein Mittelglied zwifchen der neutejta- 
mentlichen Geiftestaufe und der Taufe des 
Sohannes, wie dieſe ein prophetifches Mittel- 
glied war zwifchen der altteftamentlichen 
Waſchung und Beſchneidung und der Taufe 
Chriſti. 

3. Das letzte prophetiſche Zeugnis des 
Täufers von Chriſto in ſeiner Herrlichkeit 
und Erhabenheit über ſeinen letzten Kampf 
(Matth. 11); ſozuſagen der letzte Wider— 
glanz des Alten Teſtaments im Neuen Teſta— 
mente ſelbſt, und ein Zeugnis für die höhere 
Herrlichkeit des Neuen Teſtaments. 

4. Das Symbol der innigſten Beziehung, 
der Verlobung zwiſchen Jehova und ſeiner 
Gemeinde (Pſ. 45; Hohelied; Jeſ. 54; 
62; Heſek. 16, 6; 23; Hoſea 2, 19) hat in 
dem bräutlichen Verhältnis zwiſchen Chrifto 
und der ihm gegenüber hervortretenden Ge- 
meinde jeine Erfüllung gefunden. Es lag 
im Beruf des Täufers, diefe Prophetie in 
der konkreteſten, lebendigſten Weife zu voll- 
enden.  Chriftus hat das Wort in der 
mannigfachiten Beziehung wieder aufgenom=: 
men, zumächit gegenüber den Johannis— 
jüngern ſelbſt (Matth. 9, 15), und weiter- 
hin zieht es fich durch das ganze Neue Tefta- 
ment hindurch, 1Kor. 11, 3; Ephef. 5, 23; 
Dffenb. 21,9). Die bräutliche Liebe Symbol 
de3 Geifteslebens. Eine heidnifche Parallele 
zum Hohenliede Platons Sympoſion. 
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5. Die ewige Bedeutjamfeit des Wortes: 
er muß wachjen; ich muß abnehmen. 

6. Soviel an ihm war, hat Johannes 
alle feine Jünger zu Chriſto fortgeſchickt, ſo— 
wie er alle Juden überhaupt zu ihm hin— 
gewieſen. Aber nicht nur die meisten Juden, 
jondern auch. viele Johannisjünger blieben 
Hinter dem Prophetenwort zurück und ver— 
fielen jo dem von ihm verfündigten Gerichte. 
Ueber die Fohannisjünger fiehe Giefeler, 
Kirchengeſchichte, I, ©. 69. 

7. Sowol von der Herrlichkeit Chrifti als 
von dem Gericht redet Sohannes alttejta= 
mentlicher als Chriftus jelbit (vgl. V. 35 
u. 13; ®. 36 u. 18); ganz jeiner Sendung 
gemäß. Sein lettes Wort wird ein lebter 
Donnerfchlag vom Sinai und ein Feuerblig 
des Elias, Prophetie der Feuertaufe (Matth.3) 
und der Feuerflammen des Weltgerichtes 
(2 Petri 3, 10). 


Homiletiſche Andentungen. 


Siehe die Erläuterungen und Grundgedanfen. 
Eine Reihe von Einzelthematen in den Aus— 
iprüchen des Täuferd (B. 27. 29, 30. 31 ff.). — 
Die Taufe Jeſu neben der Taufe des Johannes 
als die allmähliche Ueberleitung der alttejtament- 
lichen Ordnung der Dinge in die Kirche Chriſti. 
— Wie fie fich verhält zu Der Taufe des Johannes: 
1) Gemeinſames, 2) Unterschied. — Der Einklang 
zwijchen Sohannes und Chriſtus und der Zwie— 
ipalt ihrer Anhänger und Berehrer, das Lebens— 
bild einer uralten und immer neuen Gejchichte 
(.1Mof. 13,7). — Zwei ziwiejpältige Reinigungs- 
oder Reformationsgemeinden, mie jie zu einigen 
find durch die Hinweiſung von Menſchen auf den 
Herrn. — Die Eiferſucht der Jünger und die 
Neidloſigkeit des Meifters. — Das legte Zeugnis 
des Täufer von Chrifto, ein Ausdrud der höchiten 
Liebesmilde und des mächtigiten Zornegeifers zu— 
gleich. — Chriſtus der Bräutigam der Braut: 
1) durch die Wahl Gottes dazu geſchmückt, 2) durch 
den Gruß der Braut dafür erkannt, 3) durch den 
Brautwerber und Freund als jolcher gefeiert, 
4) durch Liebestreue und Herrlichkeit als jolcher 
bewährt. — Das Wort des Täufers: er mu 
wachen, ich aber muß abnehmen, wie e8 allgemein 
gilt 1) vom Eigenfeben der Welt, 2) der Kirche, 
3) de3 Chriften. — Chriftus der Zeuge vom 
Himmel. — Der Glaube an Chriſtum, eine Be— 
fiegelung aller Gottesworte im Alten Bunde. Die 
Wahrheit ift die Einheit harmoniſcher Gegenjäße. 
— Ohne Ölauben an die Wahrheit Gottes kann 
man die Einheit in dem großen Gegenſatz zwiſchen 
dem Alten und dem Neuen Tejtament nicht er— 
kennen. — Mit dem Neuen Tejtament verloren 
die Juden auch die Wahrheit des Alten Teſta— 
ment3,. — Mit der Verkennung des Alten Tejta- 
mentes können die Chriften auch die Wahrheit des 





Neuen Tejtaments verdunfeln. — Das Glaubens- 
verhalten, ein fittliches Verhalten nach himmlischen 
Maßen: 1) Der Glaube ijt ein in freies, ſeliges 
Vertrauen aufgegangener und eingehüllter Ge- 
horjam; 2) der Unglaube ift ein fittlicher Un- 
gehorjam (Unfittlichfeit) in nackt hervortretender 
Misgeitalt. — Der Zorn Gottes ein verichmähter 
Liebeseifer, d. H. eine Hülle von Gnadenwirkungen, 
die jich der Menſch durch Unglauben in Gericht 
verwandelt (jiehe Röm. 2, 5). — Jeſus in der 
jüdiſchen Landichaft, oder ein Verjuch auf Hoff- 
nung, die Gemeinde Iſraels auf janften Wegen 
in den Neuen Bund hinüber zu leiten (vergl. 
1 Mof. 5). — Die beiden Täufer neben einander. 
— Der Glaubenzitreit in feiner jchlimmen und 
guten Wirkung (die Worte der Johannisjünger, die 
Worte des Meiiters). — Das Wort der Fünger: 
Sedermann kommt zu ihm, und das Wort des Mei— 
ſters: Niemand nimmt jein Zeugnis an. — Nur 
was vom Himmel dem Menjchen gegeben ift, kann 
ex fich wahrhaft aneignen: 1) Was er fich raubt, 
toird ihm gegeben im Horn, genommen im Öericht; 
2) was ihm gegeben ijt, wird für immer jein eigen. 
— er die Braut hat, der ift der Bräutigam: 
oder das Leben der Chriftenheit ein Zeugnis von 
Chriſto. — Die Hochzeit des Sohnes. — Der 
Freund des Bräutigams in feinem Berhalten: 
ein Vorbild und Warnungsbild für Bijchöfe, 
Prediger, Theologen. — Das Abnehmen des 
Täufers, fein Wachjen. — Der Menſch von der 
Erde und der Menſch vom Himmel über alle. — 
Der Gläubige al3 Zeuge Gottes von Gott bezeugt. 
— Chriſtus das Siegel der Gottesworte, offenbar 
in dem brennenden Giegel lebendiger Chrijten- 
herzen (2 Kor. 1, 20; Dffenb. 3, 14). — Die Aus— 
gießung des Geiftes ohne Maß. — Der Vater, 
der Sohn, der Geil. — Das Iebte Wort de3 
Täufers vom Sohne: 1) Was der Sohn ift; 
2) was er hat; 3) was er gibt; 4) wa3 er gilt 
(8. 34—36). 

Starfe; Nova Bibl. Tub.: Der unzeitige 
Eifer, Neid, Anhang an Menfchen-Autorität und 
Eigennuß: ach, wie viel jchadet er. — Canitein: 
Der Satan und jeine Werkzeuge erfennen gar zu 
wol, wieviel an der Chriften Einigkeit gelegen, 
daher find fie vor anderen bemüht, Trennung auf 
mancherlei Art unter ihnen zu machen (Gal. 5, 20). 
— Majus: Es iſt gefährlih, wenn Zuhörer 
ihren Lehrern fchmeicheln. — Man muß fich nicht 
mit findlichen Affekten an einen Lehrer hangen, 
der berühmt ift. — Wie die Friedfertigen Gottes 


8 | Kinder heißen, jo werden die Anjtifter der Un— 


einigfeit billig Kinder des Teufel3 genannt. — 
Ein Menſch kann fi nichts. Syrus addit, 
ex voluntate animae suae i. e. proprio ausu. 
— Hedinger: Das Predigtamt und deſſen 
nüßlicher Fortgang kommt von Gott. — Wir 
Menjchen haben nichts von uns jelbit, jondern 
alles vom Himmel; darum wir ung jelbjt nichts, 


sondern alles Gott allein zujchreiben und ihm 


darum danken follen (1 Kor. 4, 9). — Dftander: 
Wer nad hohen Dingen trachtet, dazu er von 
Gott nicht berufen ift, dev wendet alle jeine Mühe 
und Arbeit vergebens an und wird endlich zu ſchan— 
den, wie die Exempel Abjaloms, Theudä, Judä aus 


138 


Das Evangelium Sohannes. 


4,142. 





Galiläag und anderer bezeugen (Sirach 3, 23). — 
Hedinger: Dränge ich feiner in ein Amt, ein, 
ohne Gottes Willen. — Quesnel: Ein jeder 
Beruf, eine jede Gnade (Önadengabe) hat gewiſſe 
Schranken, darüber fich niemand erhöhen (Hinmweg- 
ſetzen) fol. — Wer rein umd ftandhaft Chriſtum 
lehrt, Tann fich auf das Zeugnis feiner Zuhörer 
berufen. — Quesnel: Ein Kirchendiener, wenn- 
gleich im hohen Ehrenamt, hat doch mehr Urjache, 
fich zıt demütigen, al zu erhöhen. — Nova 
Bibl. Tub.: ChHriftus der Bräutigam allein; 
wer ihm die Braut abjpannet (entfremdet), wird 
fein Urteil tragen (Gal. 1, 6. 8). — Eine große 
Ehre, daß Prediger Freunde des Herrn Jeſu 
heißen. — Duesnel: Knechte Gottes freuen ſich 
billig, wenn fie dem Herrn viele Seelen zuführen 
können. — Nond und Sterne verlieren ſich, wenn 
die Sonne aufgeht; alſo geht e3 mit mir, da Die 
Sonne der Gerichtigkeit aufgeht. — Hedinger: 
Chriſtus, das A und D, joll alles jein; wir Werk— 
zeuge aber nichts. — Canſtein: Weil alle Pre— 
diger Menjchen find, jo ift ihr Wort zu prüfen 
nach der Lehre Ehrifti. — Chrifti Zeugnis ift der 
ganze Rath Gottes von unjerer Geligfeit. — 
Chriftus redete das Wort oder verfündigte den 
Kath Gottes als das perjönliche und jelbjtändige 
Wort Gottes. — Majus: In die Hände des 
Heren Jeſu jollen wir una empfehlen. — Derſ.: 
Der Gläubige Fanın allerdings feiner Seligkeit 
gewiß jein, weil er dag ewige Leben jchon Hat, ob 
er gleich in der Welt noch vielem Elend unter- 
worfen ift. — Canſtein: Der Unglaube die 
Urfache der Verdammnis, weil er das Mittel 
wegjtößt, wodurch der Horn Gottes abgewendet 
werden fonnte. — Goßner: Das ewige Leben 
it dem Glaubenden von Stund an gegeben. Er 
darf es nicht exit erwarten; er hat es jchon hier. 
— Braune: Wie der Menſch zum Heiland fteht, 
jo fteht er zu Gott und feiner Gabe, dem ewigen 
Leben. — Schleiermader: Es iſt ein altes 
Gebrechen, melches jich vielfältig jonjt und auch 
in der chriſtlichen Kirche nachher wiederholt, 
nämlich die große Neigung der Menſchen, an 
einen Menſchen zu glauben. — Und mie 
gibt Gott vom Himmel, was er dem Menjchen 
gibt? Doch nicht anders, al3 durch deſſen eigenes 








Thun umd Laffen und durch anderer Menfchen 
Thun und Laſſen; es kommt aljo alles darauf an, 
zu erfahren, was und. wieviel ihm vom Himmel 
gegeben ſei. — Daß nun aber diefer abnehmen 
mußte, und der Herr wachſen, das ijt das 
wahre Verhältnis zwifchen dem Alten Bunde und 
dem Neuen, zwifchen jeder anderen unvollfom- 
menen Verehrung Gottes, jedem anderen nicht jo 
ſtreng abgeſchloſſenen Verhältnis der Menſchen 
zu ihin und zwiſchen dem, welches uns in Chriſto 
aufgegangen iſt. — Schenkel: Daß das Heil 
unjerer Aufunft nicht auf Menjchen, jondern auf 
Chriſtum gegründet ift: 1) nicht auf Menjchen- 
ort, fondern auf Chrifti Evangelium; 2) nicht 
auf Menſchenwerk, jondern auf Chriftt Ver— 
ſöhnungswerk; 3) nidt auf Menjchennamen, 
ſondern auf Chrifti herrlichen Namen. — Heub— 
ner: Nur von Gott fommt der wahre Beruf, von 
ihm der Segen; Steigen und Fallen menschlicher 
Kamen, Segen oder Wirfungslofigfeit ift Sache 
der göttlichen Negierung. (Zinzendorf:) Wenn 
die Seelen fich an die Menjchen Hangen 2c., jo 
werden der größte Theil betrogen. Wenn ein 
folder armer Mann dann in Koufufion kommt, jo 
find fie alle fonfus; wenn er vor der Zeit von 
ihnen genommen wird, jo find fie alle dahin. — 
Wie jelten find Nenjchen dem Zohannes ähnlich! 
Oft erheben fi) Spätere über Frühere, Jünger 
über Meijter, aber wie beneidet, wie beitreitet, 
wie jieht man das größere Verdienit an! Man 
will nicht andere, zumal Jüngere, fich vorauseilen 
jehen (gilt leider bejonders auch von Deutjchland, 
und nicht zum geringiten Theil von evangelijchen 
Theologen und Getitlichen). — Der verjiegelt: 
Jeder Gläubige ift ein lebendiges Atteftat von 
dem mahrhaftigen Gott jelbit. Welche Ehre, 
Gottes Wahrheit anderen zu befräftigen! — Gott 
gibt den Geiſt nicht nach dem Maß. Alle, auch die 
Begabteiten find des Wachstums an Geift in infi- 
nitum fähig. — Die Schuld der Verwerfung der 
göttlichen Gnade läßt im Herzen der Ungläubigen 
nichts zurück als das Gefühl des zürnenden 
Gottes. Das Gewiſſen ift der Ankündiger dieſes 
Zornes (— doc manifeftirt fich derjelbe beſonders 
in den anjchwellenden Gerichten über dem Un— 
gläubigen —). 


VI. 


Jeſus am Jakobsbrunnen. Die Samariterin. Chriftus der Lebensquell als Friedensquell. 

Das weiße Erntefeld, oder das Saatfeld der Erde und das Saatfeld des Himmels. Die 

Säeleute und die Schnitter. Der Glaube der Samariter ein Vorzeichen der allgemeinen 
Verbreitung des Evangeliums. 


Kap. 4, 1-42. 


1,0 Da nun der Herr erfannte linne ward], daß die Pharifäer e8 gehört hatten, 
2 wie Jeſus mehr Singer mache und taufe als Johannes, *(wiewol Jeſus felber 
nicht taufte, fondern jeine Sünger), "verließ er Judäa und zog wieder!) ab nad) 


4 ey 
5 Saliläa. 


*Er mußte aber veifen dur) Samaria. *So kommt er an eine Stadt 


) Das ehr zweifelhaft durch das Fehlen in Codd. A. E. F. ꝛc., vielen Minuskeln und 


manchen Ueberſetzungen. 
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Samariens, genannt Sychar, nahe bei dem Felde, welches Jakob feinem Sohne 
Joſeph gab. *Es war aber dajelbjt der Brunnen Jakobs [der Jakobsbrunnen]. 6 
Jeſus nun, ermüdet von der Reife, jeßte fich jo Hin [ohne weiteres] an den Brunnen. 
Es war um ) die ſechste Stunde. *Da kommt ein Weib aus Samaria, Wafler 7 
zu ſchöpfen. Jeſus jagt zu ihr: Gib mir zu trinfen?)! *Denn feine Jünger [die 8 
ihn fonft wol bedienten] waren zur Stadt ausgegangen, damit fie Lebensmittel ein- 
kauften. *Nun jagt das jamaritische Weib zu ihm: Wie bitteft du, da du ein9 
Jude bift, von mir zu trinfen, da ich ein jamaritisches Weib bin? Denn Juden 
haben feine Gemeinschaft mit Samaritern. *Jeſus antwortete und fprach zu ihr: 10 
Wenn du wüßteſt die Gabe Gottes und wer e3 tft, der zu dir jagt: Gib mir zu 
teinfen, du hätteft ihn gebeten ſwäreſt ihm zuvorgefommen mit Bitten], und er hätte dir 
gegeben lebendiges Waller. "Das Weib jagt zu ihm: Herr, dur haft nicht einmal 11 
ein Schöpfgefäß, dazu ift auch der Brunnen tief; woher haft du denn das lebendige 
Wafler? *Bift du größer als unfer Vater Jakob, welcher uns den Brunnen gegeben 12 
hat, und er jelber tranf aus ihm, und jeine Kinder und feine Herden. »Jeſus 13 
antwortete und ſprach zu ihr: Jeder, der von diefem Wafjer trinft, wird wieder 
dürften; "wer aber trinft von dem Waffer, das ich ihm geben werde, der?) wird 14 
ja nicht dürften in Ewigfeit. Sondern das Waffer, welches ich ihm geben werde, 
wird in ihm werden zu einer Duelle eines Wafjers, das fortiprudelt bis ins 
erwige Leben. "Das Weib jagt zu ihm: Herr, gib mir diefes Waller, damit ich 15 
nicht [mehr] dürſten möge, noch hierher fommen, zu jchöpfen. *Jeſus“) jagt zu 16 
ihr: Gehe Hin, rufe deinen Mann?) und [dann] fomme hierher [au jenem Zwede]. 
Das Weib antwortete und ſprach: Sch habe feinen Mann. Jeſus jagt zu ihr: 17 
Du haft Schön gefagt: Keinen Mann habe ich; "denn fünf Männer hattejt du, und 18 
den du nun haft, der ift nicht dein Mann, damit [oviel] haft du Wahres gejagt. 
Das Weib jagt zu ihm: Herr, ich fehe, daß du ein Prophet bift. "Unjere Väter 2 
haben angebetet auf diefem Berge, und ihr jaget, zu Jeruſalem ſei die Stätte, 
da man anbeten müfle. *Jeſus jagt zu ihr: Weib, glaube mir [miorsve or, yuvar|, 21 
die Stunde kommt, daß ihr weder auf diefem Berge, noch zu Jerufalem den Vater 
anbeten werdet! »Ihr betet an, was ihr nicht wiljet, wir beten an, was wir 22 
wiffen, denn das Heil fommt von [aus] den Juden. * ber es fommt die Stunde 23 
und it ſchon jest, da die wahrhaftigen Anbeter den Vater anbeten werden in 
Geift und Wahrheit; denn auch der Vater fucht ſich ſolche [die ihn alſo anbeten] als 
feine Anbeter. Ein Geift ift Gott, und die ihn anbeten, die müfjen ihn in Geiſt 24 
und Wahrheit anbeten. *Das Weib jagt zu ihm: Sch weiß, daß der Meſſias 25 
fommt, der Chriftus genannte: warn jener fommt, wird er uns alles verfündigen. 
Jeſus jagt zu ihr: Ich bin's, der mit div redet. *Und über dem famen feine 36 
Jünger, und fie wunderten fi, daß er mit einem Weibe redete; doch ſprach 
feiner: Was befprichft du, oder was fprichjt du mit ihr? *Ihren Krug ließ 28 
mn das Weib ftehen und ging davon in die Stadt. Und fie jagt den Leuten: 
Kommet, ſehet einen Menfchen, der mir alles gejagt hat, was alles®) ich gethan 29 


i) A. B. Cr. 08: 

2) Ueber den Schreibfehler iv vgl. Meyer. I F PERS. 

>) Lachmann hat die Worte ov on Onymoeı ei TOV alwva, aha To vowg, 8 ge avro in Klam- 
mern heſetzt, weil fie in Cod. C., bei Drigenes und einigen Minuskeln fehlen. Indeſſen ſind dieſe 
Worte hinlänglich bezeugt. Wahrſcheinlich iſt die Auslaſſung durch Verwechslung des zweiten euro 
mit dem erften «vr. entftanden. Außerdem ift eine Schwankung zwischen Mynon und duymoeı zu be— 
merfen. Für duymoeı die meiften Zeugen (A. D. L.). ’ 

a) °O ’Inoovs fehlt bei B. C.* ꝛc. — Beginn eines neuen Abſchnitts. Zi 

5) Die Stellung vov rör aröga — — Minuskeln und bei Origenes, von Tiſchendorf auf— 

enommen, hat den Vorzug einer ſtärkeren Betonung. — 

une sk der ER AA D. ausdriteevolfer und wahricheinficher als das « nad) B. C., 


Tifehendorf. Ebenſo B. 39, 
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30 habe; ift diefer nicht etwa der Chriſtus? *Sie gingen’) zur Stadt hinaus und 
famen zu ihm. de | Ba 
31 In der Zwiſchenzeit aber baten ihn die Jünger und ſprachen: Rabbi, iß! 
32 *Er aber ſprach zu ihnen: Ich habe eine Speiſe zu eſſen, davon ihr nicht wiſſet. 
33 *Da fagten nun die Sünger unter einander: Es hat ihm doch nicht jemand zu 
34 eſſen gebracht? *Jeſus jagt zu ihnen: Meine Speiſe iſt, daß ich thue ) den Willen 
35 des, der mich gejandt hat, und vollende jein Werk. Saget ihr, nicht: Es iſt noch 
vier Monate hin [eine Viermonatszeit)] jo kommt die Ernte? Siehe, ich jage euch, 
hebet eure Augen auf und ſchauet die Felder, daß fie weiß find zur Ernte ſchon 
36 jetzt! »Und“) der Schnitter [Exntemann] bekommt Lohn und bringt eine Frucht 
ein ing ewige Leben, damit auch [va za] der Säemann gemeinjam ſich freue mit 
37 dem Schnitter. *Denn in diefem Ding [auf diefem geiftlichen Gebiet] iſt der Spruch 
ganz wahr [6 aAnIwös|: Ein anderer iſt der Säemann und ein anderer Der 
38 Schnitter [dev Erntemannſ, *Ich Habe euch gefandt, zu ernten ſſchneiden, was ihr 
nicht gearbeitet habt. Andere haben gearbeitet, und ihr feid in ihre Arbeit 
[das Erarbeitete] eingetreten. 

Aus jener Stadt aber glaubten viele der Samariter an ihn um des Wortes 
de3 Weibes willen, welche bezeugte: Er hat mir alles gejagt, was ich gethan habe. 
a0 "ALS nun Die Samariter zu ihm famen, baten fie ihn, daß er bei ihnen bliebe 
41 [bei ihnen zu Herbergen], und er blieb [herbergte] Dajelbft zwei Tage. *Und noch viel 
42 mehrere glaubten um feines eigenen Wortes willen. *Und fie fagten zu dem 

Weibe: Nicht mehr um deiner Ausfage [Rare] willen glauben wir; denn wir 
ſelbſt Haben gehört und wifjen, daß diefer wahrhaftig ift der Heiland der Welt, 
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der Ehriftus 0)! 


Exegetiſche Erläuterungen. 
| 


1. Siehe das Literatucverzeichni3 bei 
Heubner, ©. 269 u. a.; Niedhofer, Jeſus 
und die Samariterin, Augsburg 1821 
(Homiletifche Vorträge). — Da nun der 
Herr erfannte, Der Herr zum erſten mal 
im Bericht. Das Eyvw oder yrovs hat wol 
nach dem, was Johannes früher von der 
unmittelbaren Menſchenſeelenkunde Chriftt 
gejagt (V. 2), bei ihm eine befondere Be- 
deutjamkfeit, wenn der Ausdruck fich auf 
menjchliche Gefinnungen und Abfichten in, 
jeinev Sphäre bezieht. Das ovv blickt zu- 
nächſt zurüd auf den vorhergehenden Bericht, 
bon der wachſenden Wirkſamkeit Jeſu, aber 
auch auf den fich von ſelbſt veritehenden 
Durchblick Jeſu in die Stimmung der Bhari- 





') Das ovr der Recepta zu wenig bezeugt. 


jäer, womit natürliche Vermittlungen nicht 
ausgeſchloſſen find. 

2. Daß die Pharifüer es gehört. Mit 
ihrem Hören ift das „ſich berichten Lafjen“ 
und damit ein verdächtiges Aufjehen zugleich 
gejeßt. Daher geht Jeſus allerdings einer 
vorzeitigen Hemmung jeiner Wirkſamkeit 
aus dem Wege, oder wie Meyer jagt, einer 
Gefahr (über die ganz gefuchte Erklärung 
dieſer Thatjache bei Hofmann, II, 1, ©. 108; 
j. Meyer, ©. 145). Doc fchließt diejes 
eine Motiv, welches Johannes angibt, das 
andere nicht aus, daß der Täufer um diefe 
Beit ing Gefängnis geworfen war, nachdem 
er zulegt in Galiläa gewirkt hatte, und daß 
es bier bejonderd einer Stärkung der Ge— 
miüter bedurfte, weshalb Chriſtus an feiner 
Stelle in Oaliläa auftrat. Zudem war für 


°) Die Lesart row (Tifchendorf) ftärfer bezeugt als moon (Lachmann); letztere Lesart nad) 


dem folgenden zeAewow. 
9) Die Lesart der Recepta: reroaunvor will 
Das «ui fehlt in den Codd. R. C.*D. 
bindung von 70% (8. 35) mit dem Folgenden 
gehört aber gleichwol zu V. 35. 
9) Der Bufaß der Recepta: 6 yauorde 
Drigenes, Frenäus und Minugfeln, 


das ftarf beglaubigte rere« unvos verdeutlichen. 


u. a. Wahrſcheinlich eingefchaltet, weil man die Ver— 
(8. 36) nach Cod. A. u. a. verhindern wollte. Das 37 


durch A. D. beglaubigt, wird umficher durch B. C, Sinait., 
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Judäa vorläufig genug gejchehen. Ein 
drittes Motiv lag wol darin, daß fich Jeſus 
jeßt bejtimmt fand, einftweilen das Taufen 
ganz aufzugeben. 

3. Wie Zeus mehr Jünger. Die 
wörtliche Anführung defjen, was fie hörten, 
durch die Präſentia ausgedrücdt, läßt auf 
eine ſehr beftimmte oder fehr befannte Be- 
tichterftattung jchliegen. — Mehr Jünger 
als Johannes. Jeſus gab mehr zu fürchten 
für den phariſäiſchen Standpunft (freiere 
Richtung: öffentlicheres Auftreten in Jeru— 
jalem; stärkere Einwirfung: die Tempel- 
reinigung; höhere Geltung: die Wunder; 
er felber von Johannes als Meſſias be— 
glaubigt). 

4. Wiewol Jeſus ſelber. Offenbar 
Parentheſe (gegen Meyer), weil es ſonſt 
zum Bericht zu rechnen wäre. Der Evangeliſt 
berichtigt nicht das Gerücht, denn es war ja 
ſo; er erklärt die Thatſache nur genauer. 
Es war nach dieſer Bemerkung wol nicht 
etwas zufälliges, ſondern eine Regel, daß 
Jeſus ſelbſt nicht taufte. Weshalb nicht? 
1) Weil das Lehrgeſchäft wichtiger war 
(1 Kor. 1, 17, de Wette u. a.); 2) weil er 
auf fich ſelbſt hätte taufen müſſen (Tertull.); 
3) Bengel: „baptizare actio ministralis 
est. Christus baptizat spiritu saftto.“ 
Damit fchließt fich zufammen Nonnus: der 
Herr tauft nicht mit Waffer. Auch Tertulliang 
Erklärung hat ein berechtigtes Moment. 
Da Chriſtus das Biel ift, zu dem hin getauft 
wird, das Centrum der neuen Reichsgemeinde, 
fo wiirde es die Idee der Taufe verdunfeln, 
wenn er nicht die Hinüberleitung aus dem 
alten Wefen in da3 neue durch die Waſſer— 
weihe von anderen beforgen ließ. 

5. Verließ er Judäa. Damit gab er 
zugleich das Taufen auf. Weshalb? Weil 
die Oefangennehmung des Täuferd mitten 
im jüdischen Volke wieder einen Bann der 
Unreinheit über die ganze Gemeinde Iſraels 
gebracht hatte (f. Leben Jeſu, II, 2, ©. 515). 
Es ftellte fi) damit heraus, daß erjt aus 
der Bluttaufe eine neue Taufe, und zivar 
von tieferer Bedeutung (als entjchiedene 
ideale Todesweihe) hervorgehen Eonnte. 

6. Wieder ab nad) Galilän. Wie nad) 
feiner Taufe. 

7. Durch Samaria. Samaria lag 
zwifchen Judäa und Galiläa, und durch 





diefed Land ging daher auch der gewöhn— 
lichere Pilgerweg (Joſeph., Antiq., 20, 6,1). 
Die Weife ängftlicher Juden, den Umtveg 
durch Peräa zu machen, konnte für Jeſum 
nicht3 bindendes haben, obwol ihn fpäter 


die Samariter felber einmal zu diefem Um— 


weg veranlaßten. Wahrfcheinlich aber war 
er auch der jamaritanifchen Grenze bereits 
nahe gekommen (ſiehe Maier, Kommentar, 
©. 328), Luf. 9, 52. Samaria, immiy; 
hal. mad (Eſra 4, 10. 17), zunächt 
Stadtname. Die Stadt lag im Zehnſtämme— 
reich in Mittelpaläftina, auf einem Berge 
(Robinjon, IN, ©. 365). Bon Omri erbaut 
um 922 v. Chr. und zur Reſidenz des 
iraelitifchen Reiches gemacht (1 Kön. 16, 24 
u. a. D.), ein Hauptjib des Baalsfuitus 
während der Zeit des Abfalls (1Kön. 16,31). 
Als Kapitale von Ephraim, Öegenfaß gegen 
Serufalem (Hefe. 16, 46 u. a. ©t.). Sal- 
manaffar eroberte die Stadt und füllte fie mit 
Koloniften (2 Kön. 17,5 Ff.). Joh. Hyrkanus 
zerftörte fie, bald aber wurde fie wieder auf- 
gebaut. Herodes der Große, dem der Kaijer 
Augustus die Stadt gejchenkt, verjchönerte 
fie, befeftigte fie jtärfer, legte eine Kolonie von 
Veteranen hinein und nannte fie Sebajte 
(Augufta, zu Ehren des Auguftus; Joſeph., 
Antiq., 15, 8, 5). Dur das Aufblühen 
von Sichem (Neapolis) in der Nähe ſank die 
Stadt zu einem Dorf herab, dag noch beiteht: 
Sebuftieh, mit Auinen. Von der Stadt 
Samaria (Iaucgsıe) erhielt allmählich die 
Landichaft Mittelpaläftina ihren Namen, 
Iouogeiris (1 Makk. 10, 30); fie iſt eine 
befondere Provinz zur Zeit der ſyriſchen 
Könige (auch Iauogis und Io uageıo 
bei Sofephus). Die Befchreibung, welche 
Joſephus von dem Lande gemacht, f. bei 
Winer unter diefem Artikel. Samaria ev 
fcheint freundlicher als Judäa, veich an 
Vegetation und Waldgebivge. Unter dem— 
felben Artikel finden ſich die Angaben ber 
neuen Reifeberichte über die Stadt Samaria. 
Unter den Samaritanern, oimv, 
Iauogeitau, Souogeis, verſteht die Ge⸗ 
ſchichte die ſpäteren nachexiliſchen Bewohner 
des Landes, die Xovdaloı (Joſeph., Antiq., 
9, 14, 3 2c.). Nach der herrſchenden Anſicht 
ein Miſchvolk aus den heidniſchen Koloniſten 
des Salmanaſſar (und des Aſſarhaddon, 
Eſra 4, 2), aus aſſhriſchen Provinzen 
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(2 Kön. 17, 24), aus Babel, Kutha, Ya, 
Hemath und Sepharvaim und zurückgeblie— 
benen Sfraeliten erwachlen. Sie nahmen 
im Lande Sfrael die ijraelitiiche Religion 
an (2 Rön. 17, 25; Esra 6, 21; Nehem. 
10, 28) und gingen bald jo weit, jich als 
echte Abkömmlinge Iſraels vder des Haufes 
Joſeph zu bezeichnen (Sofeph., Antiq., 11, 
8, 6). Sie wollen auch jebt noch Siraeliten 
heißen, aber nicht Juden. Wie fie aber durch 
den Stolz Sich beitimmen ließen, ſich der 
iſraelitiſchen Abkunft zu rühmen, jo ließen 
fie fich auch durch die Politik verleiten, öfter 
diefe Abkunft durchweg zu leugnen und ſich 


fir Perſer (Joſeph., Antiq., 11, 9, 4) oder, 


Sidonier auszugeben (Joſeph., Antiq., 11, 
8, 6). Nach Hottinger u. a. hat namentlich 
Hengftenberg (Beiträge, L 117; I, 3 ff.) 
den Samaritanern den genealogijchen Zu— 
fammenhang mit den Juden rein abge— 
fprochen. Die Urkunde 2 Kön. 17 meldet 
allerdings nicht? von den zurücdgebliebenen 
Siraeliten, und die Samariter haben ſich 
öfter gerühmt, Heidnischen Ursprungs zu 
fein. Das letztere Moment will aber nichts 
bedeuten, da fie fich ebenfalls in der Regel 
rühmten, veine Juden zu fein (auch beweiſt 
aAAoysvns, Luk. 17, 18, offenbar nicht). 
Es Heißt nun aber 2 Kön. 17, 24, in die 
Städte feien die Koloniſten gejegt worden; 
alſo die Koloniſation war beſchränkt. Zu— 
dem ſind die geſchichtlichen Deportationen 
dieſer Art, wie Winer bemerkt, nie radikal. 
Auch werden die Samariter früh (1 Makk. 
3, 10) von den Heiden unterſchieden. Unter 
Hiskias (2 Chron. 30, 6. 10) und unter 
Joſias (2 Chron. 34, 9) finden fich ifraeli- 
tische Ueberrefte in Ephraim und Manafje. 
Auch Chriſtus hat, wie nach ihm die Apoſtel, 
die Samariter als ein Uebergangspoff 
zwiſchen Juden und Heiden betrachtet 
(Apoftelg. 1, 8; 8, 5). Ein Vorwalten 
des heidnifchen Geblüts wird von vielen 
angenommen. — 3 erklärt fich aus dem 
Charakter eines folchen Miſchvolkes, welches 
das Judentum in äußerlicher Weile an- 
genommen, 1) daß fie in ihrem nationalen 
und veligiöfen Bewußtfein nicht konſequent 
waren; jte gaben fich bald fiir Suden, bald 
für Heiden aus nach ihrem Vortheil. Ihr 
Zempel war unter Antiochus Epiphanes 
dem Jupiter Hellenius gewidmet, Auch die 








Härefie in der chriftlichen Kirche, wie fie 
vorzugsweiſe Miſchung des Chrijtentums 
mit dem Heidentum ift, hat ihren erjten 
Ausgangspunkt in dem jamaritanijchen 
Chriftentum (ſ. m. Geſchichte des apoſtol. 
Zeitalters, I ©. 301; I, Simon Magus 
und die Schrift: die Samariter und ihre 
Stellung in der Weltgefchichte von J. Grimm 
(Briefter], München 1854). 2) Daß fie zu 
feiner lebendigen Entwickelung ihrer religiöjen 
Ideen kamen, weshalb fie mit ihrem Kanon 
(Bentateuch), mit ihrer Mefftashoffnung und 
ihrer Gefeglichkeit jtehen blieben auf der an- 
getretenen Stufe, ein Umstand, wodurch fie 
mehrfach den Sadduzäern ähnlich wurden 
(doch Hatten diefe ein verfürztes und ver- 
fünmertes Judentum, weil fie negativ- 
fritiich rückwärts gingen, die Samariter, 
weil fie ſatzungsmäßig gefeffelt, nicht vor- 
wärts gingen). 3) Daß eben darum aber 
auch ihre meſſianiſche Hoffnung eine ein— 
fachere, reinere blieb. 4) Daß fie, nachdem 
fie von der Betheiligung an dem Tempelbau 
in Jeruſalem zurücgewiefen worden waren 
(Era 4, 1), den fanatifchen Haß der 
Juden, die fie als Keber anfahen, nicht als 
Heiden (j. Sir. 50, 27), vollftändig er— 
widerten (zuvörderſt chen durch Hemmung 
des Tempelbaues in Serufalem, Eſra 4, 4, 
ſowie der fpäteren Befeftigung der Stadt, 
ehem. 4, 1), und daß fie fich einen eigenen 
Zempel auf Garizim gründeten. Nach 
Joſephus (Antiq., 11, 8, 4) gefchah dies zur 
Heit Aleranders des Großen. Manaffe, 
Bruder des jüdischen Hohenpriefters Jaddus, 
hatte eine vornehme heidnifche Frau. Die 
jüdiſchen Oberen verlangten die Scheidung; 
da veranlaßte ihn Sanballat, fich von der 
jüdischen Neligionsgemeinfchaft loszuſagen, 
erbaute den Tempel auf Garizim, und 
Manafje ward Hoherpriefter. Nach Nehem. 
13, 28 hatte ein ungenannter Sohn des 
Hohenprieſters Jojada die Tochter des 
Sanballat geheiratet und wurde deswegen 
erfommumizirt. Man vermutet, daß der 
Fall der gleiche fei und die Chronologie des 
Joſephus Hier ungenau, daß die Thatfache 
vorgefallen ſei unter Darius Nothus (ſiehe 
Winer, Samaritaner). Ueber die wei— 
teren Geſchicke der Samaritaner ſ. Winer, 
den genannten Artikel (vgl. den Matthäus, 
©. 143; Leben Jeſu, IL, 2, ©. 539). 
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8. An eine Stadt Samariens, genannt 
Sychar. An die Stadt heran, in ihre Nähe: 
eis nökıv. Ivyag — au 1Mof. 33,18 2c.; 
Zvyeu, Sept., Apoftelg. 7, 16 auch Iixuue; 
nad der Zeit Chrifti Neapolis (Joſephus, 
De bello jud.,4, 8, 1), gegenwärtig Nablus 
(Robinjon, IT, ©. 336; Schubert, III, 
©. 136). Die Identität mit Sichem im 
allgemeinen ift durch die nähere Bezeichnung, 
daß der Jakobsbrunnen in der Nähe war, 
feitgeftellt. Der Name Sychar für Sichem 
aber ift ſonſt nicht befannt, abgejehen die 
Notiz bei Wiefeler, daß im Talmud der 
Ortsname ->%0 719, Brunnen der Gruft, 
eigentlich des Erkauften, nämlich der er- 
kauften Gruft, vorkommt. Auch Hug (Ein- 
Yeitung, I, ©. 218) nimmt an, der Name 
fomme von Suchar und bezeichne den Be— 
gräbnisort, wo die Gebeine Joſephs (Sof. 
24, 32) und, nach) der gemeinen Sage zu 
den Zeiten Jeſu, die zwölf Stammpväter des 
iſraelitiſchen Volks beigejegt waren (Apojtelg. 
7, 15. 16). Vorherrſchend ift die Annahme, 
Zvyog ſei ein populärer jüdischer Uebelname, 
eine ſchmähende Umdeutung von Sichem; 
nach Reland anfpielend auf Se. 28, 1: 
Samaria die ſtolze Krone der Trunfenen in 
Ephraim, alfo Trunkſtadt; nach Lightfoot 
anfpielend auf pe, das Heidentum als 
Lüge (Hab. 3, 18). Alſo Wahn- oder 
Trugftadt. Nah Hug u. a. ift Sychar von 
Sichem ſelbſt etwa als Vorſtadt zu unter- 
ſcheiden, und heißt dann Gruftſtadt. Dieſe 
Anſicht wird begünſtigt durch die Thatſache, 
daß ſowol Schubert als Robinſon das alte 
Sichem dem Jakobsbrunnen näher rücken, 
als das jetzige liegt, und daß man zur Zeit 
des Euſebius Sychar und Sichem als zwei 
Orte unterſchied. Demzufolge dürfte man 
wol die Anſichten von Reland und Lightfoot 
als feine Schulhypotheſen bei ſeite ſtellen 
(beſonders, da die erſte Anſicht die Stadt 
Samaria zu einem Sychar machen würde, 
nicht Siem, und da die Anfpielung auf 
Habakuk gar zu fubtil ift), wenngleich man 
fi) einigermaßen mit Meyer beruhigen 
fönnte, Johannes habe den Namen Sychar 
nur als den vulgär gebräuchlichen gekannt. 
Doch müßte man dann allerdings Unkunde 
in bezug auf den wahren Namen hinzu— 
nehmen, und dies geht ſchwerlich; noch) 
weniger, daß Johannes den Schmähnamen 





gemacht. Die Annahme einer Verwechslung 
der liquidae (Tholuck) führt auch nicht zum 
Biel. Wir bleiben alfo bei der Annahme, 
Sychar fei als Gruftitadt von Sichem zu 
unterjcheiden. Ueber die Lage von Nablus 
zwischen dem Garizim und Ebal |. Schubert, 
Robinſon u. a. (vergl. Leben Sefu, II, 2, 
©. 525). 

9. Nahe bei dem Felde, welcdes 
Jakob ec. Der Grund der Tradition 
1 Mol. 33, 19. Jakob kauft bei Sichem 
ein Feld für feine Niederlaffung von den 
Kindern Hemord. Die Stelle Kap. 48, 22 
it als eine Weisjagung zu betrachten; er 
till dem Joſeph vor feinen Brüdern ein 
Gebiet geben, das er (in feinen Nachlommen) 
mit feinem Schwert und Bogen von der 
Hand der Amoriter erwerben werde (micht 
erworben habe. ©. Knobel zu diejer Stelle). 
Endlich Joſ. 24, 32 heißt es, die Gebeine 
Joſephs feien zu Sichem begraben worden, 
auf dem Stück de3 Gefildes, das Jakob von 
den Söhnen Hemors erfauft, und die Söhne 
Sofephs hätten fie (mit dem Felde) zur 
Befigung erhalten. Die etwas ungenaue 
Ueberjegung der Sept. hat gar feine Bedeu- 
tung für die Würdigung des ganz richtigen 
Berichts (gegen Meyer). 


10. Der Brunnen Jakobs. Der Duell 
brunnen, welchen Jakob nach der iſraeli— 
tifchen Tradition gegraben; durch Diefe 
Ueberlieferung hoch geweiht. Cr Tiegt 
35 Minuten von dem jegigen Nablus ent- 
fernt, iſt in Felsſteine Hinabgegraben, hat 
9 Fuß Durchmeſſer, 105 Fuß Tiefe. Maun— 
drell fand 15 Fuß Hoch Waſſer darin, 
Robinfon u. a. fanden ihn troden. Wahr: 
ſcheinlich war er nicht der nächte Brunnen 
der Stadt. Das Weib fonnte aber veranlaßt 
fein, den Brunnengejprächen der anderen 
Weiber aus dem Wege zu gehen; vielleicht 
wählte fie deswegen auch die ſonſt nicht 
übliche Mittagszeit (andere mögliche Beran- 
Yaffungen nach Robinfon, Leben Seju, II, 2, 
©. 526). 

11. Setzte fid) fo Hin (ohne weiteres). 
Wahrſcheinlich im Gegenſatz gegen unfreie 
Schen. — Um die ſechste Stunde. Nach 
jüdiſcher Stundenzählung, die Mittagszeit 
(fiehe zu Kap. 1, 39). Meyer: „Dem 
Johannes unvergeßlich.“ 
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12. Ein Weib aus Samaria. D. h. 
dem Lande. Die Stadt Sebafte nämlich lag 
2 Stunden entfernt. Tholud bemerkt, die 
Charakterzüge de3 höchſt individuell gezeich- 
neten Weibes feien Öleichgültigkeit gegen 
höhere Intereſſen und ſchalkhafte Leicht- 
fertigfeit. Das aber find kaum individuelle 
Charafterzüge; auch bilden Diefe Züge 
fchwerlich den individuellen Umriß einer 
fehr gefullenen Perſönlichkeit, die aber eine 
bedeutende Beweglichkeit des Geiftes und 
eine große Energie bethätigt, zudem tiefere 
Empfänglichfeit unter der Hülle eines hei— 
teren, reſoluten Weſens. ine Art von 
ſamaritaniſcher Magdalena. Mit Recht hebt 
jedoh Tholuf das Individuelle an fich 
gegen Strauß und Weiße hervor. Ebenfalls 
it die treffende Entkräftung der Baurichen 
Fiktion über den Zweck dieſer angeblichen 
Fiktion zu beachten. 


13. Gib mir zu trinken. Momente: 
1) die Wahrheit feines Dürftens; 2) die 
Geiftesfreiheit feines Verkehrs; eine Sama— 
riterin, ein Weib; 3) die höhere Abficht 
feines Wortes; 4) die Meifterichaft des 
großen Seelenfiichers, fich Srdiiches geben 
zu laſſen, um Himmlifches zu geben. — 
Die nächite Beranlaffung: die Jünger waren 
zur Stadt gegangen. Wahrjcheinlich führten 
fte auch ein Schöpfgefäh (avrAnue, B. 11) 
bei ji). — Damit fie Lebensmittel zc. 
Meder: „Die jpätere Tradition (Samaritani 
panem comedere aut vinum bibere prohi- 
bitum est. Rafche: ad Sota, p. 515) würde 
dies nicht geftattet Haben. Aber fo fchroff mag 
damals die Trennung noch nicht gewefen 
jein, zumal für die Galiläer, da deren näch— 
ſter Bilgerweg durch Samaria ging. Ueber- 
dies war Jeſus über die Volksſcheidung er- 
haben (Luf. 9, 52).” 


14. Wie bitteft du, da du ein Jude 
bit? Sie erkennt ihn an dem verſchiedenen 
jüdiſchen Dialekt und der verfchiedenen Aus— 
Iprache insbefondere. Tholud: Das Sama- 
ritaniſche fteht zwischen dem Hebräifchen und 
Aramätfchen. Da Jeſus felber aramäiſch 
vedete, ift dies nicht ganz deutlich und wol 
ein Mittleres zwifchen Weft- und DOftara- 
mäiſch gemeint. Mehr als eines konnte ihr 
auffallend fein: nicht nur, daß der Jude 
mit ihr redete und aus ihrem Gefäß trinken 





wollte, fondern auch, daß diefer vornehme 
Jude fich ihr gegenüber aufs Bitten legte. 
Sa man dürfte wol annehmen, fie habe im 
Gefühl ihrer Unmwürdigfeit der würdevollen 
Erſcheinung gegenüber die Empfindung ges 
habt: der verunreinigt fi unbewußt an 
meinem Krug; wenigftens den Gegenſatz 
zwifchen dem Manne und dem ſchon von 
Haus aus minder geachteten Weibe deutet 
fie an. Wenn auch der Nationalhaß nicht 
ſchlechthin verhindern konnte, fich wechjel- 
feitig Waffer zu erbitten (Tholud), fo war 
doch die Spannung groß genug, um fie die 
Bitte Jeſu als eine große, freie Herablaffung 
empfinden zu laſſen. Dem Ausdruck diefer 
Empfindung mag denn allerdings eine gewiſſe 
Laune, womit fie ihrem Nationalgefühl Luft 
macht, da fie jegt mit dem Schöpfgefäß der 
überlegene Theil zu fein fcheint, begleiten 
oder verhüllen. Der Zujag: denn Juden 
haben feine Gemeinschaft 2c., wird gewöhn— 
lich al3 Erläuterung des Evangeliſten an— 
gejehen. Dann aber würde man erivarten: 
die Juden und die Samariter haben feine 
Gemeinfchaft mit einander. Da hier der 
Jude als der allein verachtende Theil bes 
zeichnet wird, jo gehört wol das Wort noch 
zur Rede des Weibes. 

15. Wenn du wüßteſt die Gabe Gottes. 
Tholud: „Die Antwort gibt zu verftehen, 
wie fie anftatt zu zaudern, fich geehrt fühlen 
und beeilen follte.“ Meyer zutreffender: 
„Gewiß hat Jeſus die Empfänglichfeit des 
Weibes unmittelbar erfannt; daher mit 
Beijeitefegung feines Bedürfniſſes die An- 
knüpfung des Geſprächs, welche frappant 
genug war, um gleich das ganze Intereſſe 
der ſanguiniſchen Frau zu erregen.“ „Sie 
hebt es hervor, daß er, der vermeintlich 
ſtolze Judäer, der Bittende ſei; der Herr 
hebt das entgegengeſetzte Verhältnis hervor, 
ſie ſei die Bedürftige, er der Beſitzer des 
wahren Borns der Befriedigung“ (Leben 
Jeſu). Die Gabe Gottes: 1) Die Perſon 
Jeſu (Griechen, Erasmus), 2) der Heilige 
Geiſt (Auguſtin ꝛc.). Richtig aber 3) die 
einzige Huld Gottes in der Gelegenheit 
dieſes Moments (Grotius u. a.). — Und 
wer es ift, Die Entfaltung des Gedankens: 
die Gabe Gottes. — Du (or) hätteft ihn 
(wol ſchon) gebeten (nicht bäteft, Luther). 
Ausdruck der Größe ihrer Bedürftigkeit, der 
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Größe feiner Gabe, der Dringlichkeit ihres 
Bittens; wol auch ihrer Empfänglichkeit. 
16. Er Hätte dir gegeben lebendiges 
Waſſer. an om, Duellmafjer. Die 
Größe der Gabe und die Bereittilligkeit 
des Gebens zugleich; bildlich ausgedrückt 
nach der Analogie feiner Bitte, aber in 
einem Bilde, das ihren unbefriedigten Ge— 
mütszuftande durchaus entſprach. Die bild- 
liche Ausdrudsweile Pi. 36, 10; Jerem. 
2,13; 17, 13. Der Sinn des lebendigen 
Waſſers ift zu erflären aus V. 14. Ver— 
fchiedene Deutungen: 1) Die Taufe (Juſtin. 
Cyrill). 
waſſer, das im Trinkenden zur Ouelle wird. 
2) Dogma evangelicum (Grotius. Aehnlich 
Meyer: Die Wahrheit. Danach joll man 
dann nicht weiter dürjten?). 3) Tarnow: 
gratia justificans. Wie die meijten Bejtim- 
mungen zu dogmatifch ausfchließlich. 4) In- 
stitutio salutaris (Semler). 5) Lüde: Der 
Glaube. 6) Olshauſen: Das Leben (Kap. 6, 
8. 33). 7) Der Heilige Geiſt (Maldonat, 
Bucer u. a.). Man wird wol den Akt des 
Gebens von dem lebendigen Wafjer jelber 
unterfcheiden müfjen: das eben des Waſſers 
ift dag Evangelium, das Wort von Chrifto 
(ſ. V. 26). Das Waſſer jelbit aber, das den 
Durft aufhebt, zeigt fich jchon da wirkſam, 
wie fie ihren Krug ftehen läßt (V. 28): e3 
it offenbar das innere Leben als Wirkung 
des Lebens Chrifti, vorzugsweiſe aufgefaßt 
unter dem Gefihtspunfte des inneren 
Friedens (nicht mehr dürften), der Ent- 
widelung bis zur Wiedergeburt, dem Leben 
in dem Heiligen Geiſte (daS Werden des 
Waſſers zur Duelle) und der Vollendung in 
der Seligfeit (ind ewige Leben). Tholud: 
„Das Heilswort zur Vermittlung einer leben- 
digen Geiſteskraft (Kap. 7, 38; 11, 26).“ 
17. Herr, du haft nicht einmal ein 
Schöpfgefäß. Herr. Chrerbietige Anrede, 
auch damals in menfchlichen Verhältniſſen 
üblich (Rap. 5, 7; 6, 34 u. |. w.). Sinn- 
liche Auffaffung. Die geiftige Auffafjung 
wurde erjchwert durch den Mangel der 
Propheten bei den Samaritern und des 
Berftändniffes der prophetiichen Metaphern 
(Tholuck). Nach diefer Vorausſetzung it 
die Entgegnung nicht gerade „ſchnippiſch“ 


Aber Taufwahler ift fein Trink 





(Tholuck), wol aber klar gedacht, vejolut, 
nationalftolz, wiederum in heiterev Laune | 
Lange, Bibelwert, N. T. IV. 4 Aufl. 


triumphirend. — Du haft nicht einmal. 
Offenbar unterjcheidet fie zwiſchen dent 
ftehenden Waffer im Brunnen jelbft und 
dem Springguell in jeinem Grunde. Du 
haft nicht einmal ein Schöpfgefäß, d. h. du 
kannſt nicht einmal das ftehende Waſſer da 
unten erreichen. — Und der Brunnen iſt 
tiefe D. h. auch mit dem Schöpfgefäß 
könnteſt du nicht bis in den Springquell 
fommen. — Biſt du größer? Das ov 
betont. Das usiiwv Fann nicht heißen: 
vornehmen, höheren Ranges, wie Meyer 
will, denn vornehme Herren als jolche find 
doch nicht gerade Meifter im Wafjerjchöpfen 
oder Brunnengraben. Das Wort geht aljo 
aus dem Gefühl hervor, daß ſich Jeſus 
etwas außerordentliches zufchreibe, daß er 
eine geiftige Macht anfpreche; etwa ein 
Brophet jein wolle wie Mojes, der wunder— 
barerweife Duellwafjer ſchaffte. — Als 
unſer Vater Jakob, Ausdrud des natio- 
nalen Bewußtjeins dem Juden gegenüber. 
Auf Sojeph führten die Samaritaner ihre 
Abkunft zurück (Sofeph., Antiq., 8, 14, 3; 
11, 8, 6). — Welcher uns den Brunnen, 
Da3 war einfache Folgerung der Tradition, 
daß Jakob den Brunnen gegraben und 
feinen Nachfommen überlajjen. Der Sinn 
tt: der Patriarch ſelbſt wußte feinen beſſeren 
zu geben, und er genügte auch für alle Be- 
dürfniſſe feiner ganzen Nomadenwirthichaft. 
Meyer: „Das Weib benimmt ſich auf das 
rätjelhafte Wort Chriſti zunächit ähnlich wie 
Nikodemus (Rap. 3, 4), aber jinniger (nad) 
der falfchen Auffaffung des Nifodemus) und 
zugleich Feder (Nifodemus fragt und das 
Weib fragt) und weiblich redſelig.“ Lebteres 
allerdings und mit dem legten Ausdruck: 
Iocunare, feine Viehherden, wird der ſinn— 
fiche Unverſtand dem Geifteswort gegenüber 
vollendet. 

18. Wird wieder dürften. Die Treff 
lichkeit jenes Brunnentvafjers läßt Jeſus auf 
ſich beruhen. Nach feiner Anſchauung des 
geiftigen Waffers aber hat es einen Grund— 
mangel, wie jede finnliche Befriedigung: 
man dürftet wieder (fo war es auch mit dem 
bisherigen Lebensgenuß des Weibes). — 
Der wird ja nicht dürften in Ewigkeit. 
Ein Gegenfab: das Wort der Weisheit 
(Sirach 24, 21 08 suivovreg us Erı dunynoovon). 
Meyer unklar: „Das Bild beruht auf einer 
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anderen Anschauung des Genufjes, nämlich 
nach feinen einzelnen Momenten, nicht nad) 
der in ihnen beftehenden Kontinuität." 
Jeſus Chriſtus drückt die abjolute, prin— 
zipielle Befriedigung in dem Frieden des 
chriftlichen Geiſteslebens aus; Jeſus Sirach 
bezeichnet das aus dem anfänglichen Genuß 
der Weisheit ſich erzeugende Streben nach 
weiterer Erkenntnis. Nicht nur die Seiten 
des Objekts ſind verſchieden; auch das Objekt 
iſt bei Sirach noch unvollkommen gedacht, 
mehr quantitativ als qualitativ. Das Alte 
Teſtament ſtrebt zum Leben, das Neue 
Teſtament ſtrebt im Leben. Was Sirach ein 
Wiederdürſten nennt, nennt Chriſtus ein 
ewiges Quellen und Fortſprudeln. 
Werden zu einer Quelle eines Waſſers. 
Nicht „nach der negativen Wirkung die 
poſitive“ (Meyer), denn, das Stillen des 
Durftes ift auch pofitiv, fondern nad der 
elementaren, momentweile von außen kom— 
menden Wirkung des Chriftentums ala 
Mittel, fein prinzipielle3 Leben als 
Selbſtzweck ſich fort und fort erzeugend. Erſt 
Trinkwaſſer, dann Quelle: Unter— 
ſcheidung zwiſchen dem Katechumenenſtand 
und der Salbung des Geiſtes. Ein Waſſer— 
quell, deſſen jprudelnde Strömung hinein- 
wallt ins ewige Leben. Das Entjcheidungs- 
wort mit höchſter Zuverficht gefprochen, das 
Seelenleben der Hörerin in der Tiefe auf- 
regend. Der geiftige Sinn des ganzen 
Wortes Chrifti trat in allen Zügen hervor; 
1) Ein Waſſer, nach dem man nicht wieder 


dürſtet; 2) ein Trinkwaſſer, das zur Duelle 


wird; 3) ein Brummen, der immer Fröhlich 
Iprudelt (was im Morgenlande Selten der Fall 
mit irdiſchen Quellbrunnen); 4) fortfprudelt 
ins ewige Leben. Hier trat der geiftliche 
Sinn ganz offen hervor. Durch die Einigung 
des göttlichen zwevue mit dem menschlichen 
wird diejes letztere ein Organ des göttlichen 
Seiftesfebens, darum auch ein fich ſelbſt er- 
zeugendes Quellleben. Calvin betont hier 
nach feiner Dogmatif den Gedanken, daf 
das Geiftesfeben in den Wiedergebornen 
nicht verfiegen könne, Bengel nach der fei- 
nigen, es Tiege nicht am Waffer, fondern am 
Menſchen, wenn ihn twieder dürfte; über 
diefem dogmatifchen Gegenfab fteht das 
durch den Geift befiegelte Glaubensleben als 
konkrete Einheit. Tholuck hebt hervor, daß 
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Chriſtus Geſtalt in dem Öläubigen gewinne, 
womit allerdings die perſönliche und objektive 
Seite de3 Geiſteslebens bezeichnet ft. Er 
bemerkt, durch die Analogie Kap. 7, 38 feien 
einige (Drigenes, Zwingli u. a.) verleitet 
worden, auch Hier an ein Sprudeln zur 
Belebung anderer zu denken. Jedenfalls 
aber kommt das Weib bald zur Belebung 
anderer, wenngleich der Grundgedanke hier 
allerdings die Selbftbefriedigung bleibt. In 
dem @ArsoIaı in bezug auf den Duell Liegt 
1) da3 Aufguellen aus der inneren, ver- 
borgenen Tiefe, 2) das Unaufhaltfame, 
3) die lebendige, Fröhliche |pringende Be— 
wegung, 4) das rhythmiſche, in einer fteten 
Folge lebendiger Afte jtet3 fich vermehrende 
Leben. Daß auch der Duell als Duell noch 
immer reicher wird, ijt durch fein Fort— 
ſtrömen ins ewige Zeben angedeutet. Vergl. 
©ir. 24, 31. Es fragt fi, wie eig Zwnv 
alovıov zu deuten. 1) Ins himmlische Leben 
hinauf als Springquell (Origenes, Grotius 
u. a.); dagegen Tholud, ovowvos fei fubiti- 
tuirt. 2) Zum ewigen Leben geveichend; 
dasjelbe verleihend (indem das Wort auf 2ny7 
bezogen wird, nicht @ARouevov, Quthardt). 
Damit wird das Bild verlafjen. Nach 
30h. 3, 36 könnte man freilich denfen, es 
jet der Sinn, das Geiftesleben verwandle 
fich in daS ewige Leben; wie Sir. 24, 43: 
mein Bach ward zum Strom, mein Strom 
zum Meer. Allein dort ift, wie He. 47, 
bon der objektiven unermeßlichen Entfaltung 
der Offenbarung des Heils oder der Weig- 
heit die Rede, hier aber von einer fubjeftiven 
Entfaltung des Heilslebens. Wenn dies 
auch ewiges Leben ift, jo foll es doch zu 
ſeiner Vollendung in das objektive ewige 
Leben einmünden (Olshaufen: das Ewige 
ruht nicht, bis es zur Ewigkeit gekommen). 
Demzufolge und dem Bilde gemäß verſtehen 
wir das Wort von einem Fortſprudeln dieſer 
Quelle in das ewige Leben der jenſeits 
vollendeten Gottesgemeinſchaft. Dasfelbe 
iſt dem Bilde gemäß wol als Ozean gedacht 
Madame Guyon, die Ströme). Der Duell 
Ipringt in das ewige Leben hinein (Meyer: 


| MNE09cı eis, hineinfpringen). Das Trink 


waſſer wird zum Duell, der Duell wird zum 
Springguell, der in den Ozean des ewigen 
Lebens unaufhaltfam Hineinwalt — Wie 
Jeſus den Nikodemus in feinem ſtarren 
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Phariſäerſinn erjchüttert durch die Anſchau— 
ung von dem freien Sturme des Geiftes und 
feiner umgeftaltenden Macht, fo da3 unftäte, 
flatterhafte, immer wieder Dürftende Weib 


durch das Bild einer unendlichen Befrie- 


digung, die eine unendliche Beruhigung und 
die vollendete Entjchiedenheit des Strebens 
zugleich ift und fich bald in den Genuß des 
ewigen Lebens verwandelt. 


19. Damit id) nicht mehr dürften möge, | 


noch hierher Fommen. Der Seufzer eines 
müden, armen Weibes, bei welchem Dürftig- 
feit und Arbeitslajt einen Widerjpruch zu 
bilden fcheint gegen die geiftigen Anſprüche, 
wenn auch der Seufzer in den Schein 
heiterer Laune gehüllt ift. Die legten Worte 
verrathen allerdings, daß das Weib den 
geiftigen Sinn der Worte Jeju nicht vecht 
verftanden hat. Damit ift aber der Sinn 
ihrer Worte noch nicht feitgeitellt. 1) Sie 
meint in vollem Ernſt ein wunderbares 
Waſſer, das die von Jeſu bezeichnete Wir- 
ung haben fünne (Maier, Meyer). Nicht 
wol denkbar. Bon einem folhen Wafler 
wiirde feiner trinken wollen. 2) Sie begehrt 


das Waffer, um hinter den Sinn des Ge— 


heimnifjes zu kommen. Lampe: Tentare 
voluit audacula, quomodo praestita peti- 
tionis conditione promissionem suam exse- 
cutioni daturus esset. Dies ift nicht ironiſch, 
wie Tholuck meint. Jedenfalls nur halb, 
nach Lückes Erklärung: ihre Bitte ift halb 
Scherz, halb Ernſt. Solch Waffer ift ihr 
undenkbar, aber fie wünſcht doch das, was 
für fie ein dunkles Bild eines müheloſen 
Lebens geworden ift. 3) Ironiſche Rede. 
Zightfoot: Verba irrisorie prolata longe 
apertius concipias, quam supplicatorie. 
Sp auch Tholud. 4) Die Ahnung von 
etwas höheren, das ihr heilfam fein Fünnte, 
ift in ihe erwacht (Baumgarten-Crufius; 
Leben Sefu, II, ©. 529). Dies legt fi) 
um fo näher, wenn man annimmt, daß das 
Weib auch mit einer Art von religiöfem 
Gefühl bei einem beſchwerten Gewiſſen zu 
jenem heiligen Brunnen wallfahrtete, wäh- 
rend der Stadt Sichem wenigſtens andere 
Brunnen näher Yagen. Mit Nr. 3 ift denn 
auch die Anficht verbunden, Jeſus breche ab, 
um eine ganz neue Methode einzufchlagen. 
Darin liegt die unbewußte, aber bedenkliche 
Vorausſeßung, der erſte Gang fei fehl- 
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geichlagen. Wir nehmen dagegen an, daß 


‚durch dieſe Bitte das folgende Wort des 


Heren motivirt war. 

20. Rufe deinen Mann. 1) Der Mann 
jollte an der Heilsgabe mit teilnehmen, und 
jo follte fie mittelbar zum Schuldgeftändnis 
gebracht werden (Chryjoftomus 2c., Lücke); 
2) er wollte fie auf diefe Weife indirekt zum 
Bewußtſein ihrer Schuld führen (Calov., 
Keander, Stier, Luthardt); 3) er wollte ihr 
ein Zeichen feines prophetifchen Wiffens in 
dem niederen Lebensgebiet geben, um ihr 
Bertrauen für die Eröffnungen aus dem 
höheren Lebensgebiet zu gewinnen (Cyrill, 
Schweizer; ähnlich Meyer); 4) der Sitte 
und der Idee des Gejeges gemäß. Bis da— 
hin hatte Jeſus miſſionariſch auf fie ein- 
gewirkt, al3 Menfch dem Menfchen gegen- 
über. Mit der legten Bitte des Weibes, als 
dem Ausdruck geiftiger Empfänglichkeit, trat 
fie in ven Katechumenenftand. Als Proſe— 
Iytin aber durfte fie nicht ohne das Mitwiſſen 
ihres Mannes handeln. Meyer entgegnet: 
aber der Mann war ja ein Buhle. Aller 
dings, fie waren nicht gejeblich verbunden. 
Das höchſte, feinste Sozialrecht liegt aber 
etwas tiefer; fie hatte jenem Menjchen die 
Nechte des Mannes gegeben. Wenn noch 
ein fittlicher Funke in dem unfittlichen Ver— 
hältnis war, fo hatte Chriſtus ein Auge 
dafür, denselben wahrzunehmen. Auch Stier 
und Tholuc haben fich diefe Erklärung nicht 
aneignen fünnen. Sie hängt aber einer- 
jeit3 zufammen mit dem fittlichen Prinzip 
(Matth. 3, 15), anderfeit3 mit den Prin— 
zipien Matth. 10, 12; 1 Kor. 7, 15; 
Rap. 11, 10, und mit allen jenen Prin- 
zipien, welche die evangeliſche Kirche von 
der Fatholifchen in Beziehung auf den Modus 
des PVrofelytenmachens unterjcheiden. 

21. Ich habe feinen Mann. Sie fühlt 
die erfchittternde Wirkung der plößlichen 
Wendung. Sie fteht in einem ftändigen, 
wie es ſcheint ausschließlichen, aber illegalen 
Gefchlechteverhältnis, und dieſer Umjtand 
veranlaßt fie, die Nichtigkeit der Anfprache 
zu verneinen. Dies ift die Spike ihres 
Widerſtandes, und ihr gegenüber muß fich 
die Meifterfchaft Chriſti bewähren. Rufe 
deinen Mann! Das konnte ein Wort der 
Mutmaßung fein. Indem fie das annimmt, 
wagt fie die Leugnung, halb wahr, halb 
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unmwahr. Ihre Leugnung ift unwahr darin, 
daß fie die ihr wolbewußte Thatjache ver- 
neint, darin wahr, daß fie ſich auf den 
geſetzlichen Standpunkt ftellt und nach dieſem 
urteilt. Darin könnte ſich denn ſchon ein 
Simdenbefenntnis ankündigen, oder jelbit 
das Gelübde: ich fage mich los von ihm um 
den Preis, wenn ich deiner Belehrung und 
Verheißung theilhaftig werden joll. Jeden— 
fall muß man fich dies Klar machen: hätte 
fie in gemeiner Weiſe bisher ſchnippiſch und 
ironiſch geantwortet, fo wäre die Konjequenz 
gewejen, daß fie mit gefüllten Krug davon— 
gegangen wäre unter dem ironifchen Ver— 
Iprechen, den Mann zu rufen. Hätte fie 
dagegen einen Zauberer in Jeſu vermutet, 
von dem fie ein magijches Lebenswaſſer er- 
halten könne, fo hätte jie ven Mann gerufen 
und für ihren Mann ausgegeben. Ihre 
Leugnung felbit alfo beweilt, 1) daß fie von 
dem Worte Chrifti gefefjelt ift; 2) daß fie 
momentan ihr Verhältnis mit anderen 
Augen anfieht; 3) daß fie jich ſelber täujcht, 
indem fie den Herrn zu täufchen fucht; 4) daß 
ihr das Geftändnis ihrer Schuld fat ſchon 
auf den Lippen jchwebt. Nach einzelnen 
Auslegern wird das Weib viel zu jovial, 
ſchnippiſch, geiftig ſtumpf und ſelbſt gemein 
gedacht. 

22. Du Haft ſchön gejagt: Keinen 
Mann ꝛc. Der Mann vorangeftellt, betont. 
Ihr Ausdrud wird belobt als treffend. 
Died gilt vom Ausdruck im eigentlichen 
Sinne, ift aber ironiſch infofern, als e3 die 
Hinter dem wahren Ausdruck liegende Un— 
wahrheit, die reservatio mentalis hervor- 
treibt, und zwar ſchon durch das Voran— 
ftellen:; einen Mann. — Yünf Männer 
hattejt du. Einzelne haben aus dem Be- 
kenntnis V. 29 gefchloffen, auch die früheren 
Verbindungen jeien nur Buhlichaften ge- 
wejen. Dagegen jpricht der Gegenſatz: fünf 
Männer, und: den du nun haft. Alfo 
fünf Chen vorangegangen, „von denen 
wenigſtens einige durch Schuld der Leicht- 
fertigfeit der Frau aufgelöft worden“ 
(Tholud). Ob die Schuld mehr in finnlicher 
Leichtfertigfeit (Unzucht im engeren Sinne), 
oder in geiftigeanomiftifcher Geſetzloſigkeit be- 
ſtanden, ift nicht auszumitteln. Bei Magda- 
lena fcheint leßtere3 mehr der Fall geweſen 
zu jein; und es fommt in Anfchlag, daß in 





Samaria wie am galiläifchen See jchon da— 
mals griechische Anfichten auf das eheliche 
Berhalten einwirken konnten. „Nach dem 
Talmud jollen die Samariter das Geſetz von 
den Scheidungen nicht anerkannt Haben, ver- 
mutlich ift gemeint nicht blos die bei den Juden 
gangbare Hillelſche laxere Anficht, fondern 
auch die ftrenger biblische von Schammai nach 
5 Moſ. 24, 1. Doch war es auch nad) 
diefer nicht blos Ehebruch, der jchied, ſondern 
jedes 193, wie es der Talmud nennt: Ent- 
blößung der Arme, Ablegung des Schleierd 
u. dgl.” (Tholuck). Meyer nimmt an, daß 
fie in ihrem ein= oder mehrmaligen Ehejtande 
nicht ehelich treu geweſen und jetzt eine 
Witwe jei, Die einen Buhlen habe. Sie 
konnte aber auch eine Gejchiedene fein. — 
Die außerordentlihe Eröffnung des 
Herrn: 1) Annahme, Jeſus Habe die 
Schickſale des Weibes von anderen erfahren 
(Paulus, v. Ammon 2c.). Einfach gegen 
den Tert. 2) Die Jünger haben fpäter Er— 
fahrenes zugejegt (Schweizer). Die Annahme 
eines Falſums bedarf feiner Widerlegung. 
3) Mythiſch, mit bezug auf die fünf Heiden- 
völker, die nach Samaria famen (2 Kön. 17, 
24 ff.; Sofeph., Antiq., 19, 14, 3: nevre 
&9vn — Exa0rov Idiov Feov eis Iauag. 
xo,ul0ovre). 4) Eine durch göttliche Fügung 
herbeigeführte Darjtellung des jantarita= 
niſchen Volkslebens durch dieſe Frau (die 
Frau — Samarta, 5 Götter — 5 Männer ꝛc.; 
Hengitenberg, Beiträge, I, ©. 33 ff.). Da— 
gegen jagt Meyer, in dem Falle müßten der 
Männer ſechs gezählt werden, wie auch 
Herafleon wirklich jechs gelefen. Dies er- 
ledigt fich Durch aufmerkjameres Eingehen 
in Hengjtenbergs Meinung. Eher ließ fich 
bemerken, dab den fünf Völkern (2 Kön. 18) 
ſieben Götter zugezählt werden. Die Haupt- 
jache ift, daß von einer wirklichen gejchicht- 
lichen Verſchuldung des Weibes die Rede ift, 
wie fie der Herr hier bezeichnet, und daß das 
Weib ficher von der gelehrten Anfpielung 
des Herrn nichts verſtanden hätte, wenn er 
fie hätte machen wollen, wofür aber auch gar 
feine Andeutung vorhanden ift. Höchftens 
wäre aber auch das Weib nur eine zufällige 
Allegorie der Gefchichte ihres Volkes, da 
das Ehegeſetz der Samariter ftrenge war; 
und infofern nicht einmal eine Allegorie, als 
Samaria die fünf bis fieben Götter zugleich 


4,142. 


Das Evangelium Johannes. 


149 








hatte, und nicht blos nachher, ſondern auch 
daneben den Jehova. 4) „Sonderbar Lange, 
Leben Jeſu, II, 2, ©. 531, die pfychifche Ein- 
wirkung der fünf Männer auf die Frau habe 
in ihrer Erjeheinung Spuren abgedrückt, 
welche Jeſus erfannt Habe” (Meyer). 
Wir durften dies Urteil bei dem Berfaffer 
erwarten. Unfere Gründe find noch die 
gleichen. 1) Jedes Haar wirft feinen 
Schatten. Jedes eheliche Verhältnis hinter 
läßt feine pfychiihe Spur, nur daß unsere 
blöden Augen fie meift nicht fehen. 2) Es 
gibt eine tiefliegende communicatio idio- 
matum in dem Leben des Herrn. Was er 
nach jeiner Gottheit weiß in göttlicher, un— 
mittelbarer Weiſe, das weiß er nach jeiner 
Menfchheit zugleich in menjchlicher, ver- 
mittelter Weife. Auf dem chriftologifchen 
Standpunkt iſt die alte falſche Schulalter- 
native entweder blos göttlich oder blos 
menfhlih, in Beziehung auf das Leben 
Jeſu bejeitigt. 

23. Herr, ich jehe, daß du ein Prophet ac. 
(1 Sam. 9, 9). Aus dem Wunder des 
Wiſſens jchließt fie das mit Recht. Man hat 
die allmähliche Entwidelung ihrer Ehrfurcht 
zu beachten: 1) WW, Tovdaros (V. 9); 
2) Kögıe (8. 11); 3) Kögıs, dog nor. — 
Zugleich das Geftändnisihrer Schuld, 
doch in gewandter Berfchleierung. — 
Unjere Väter haben angebetet. Es gehört 
mit zu der farifivenden Zeichnung dieſes 
Charafter3, wenn man fie bis zu dieſem 
Punkte überall leichtfinnig ohne Verſtändnis 
und Ahnung fcherzen und num auch dieſe 
Frage thun läßt zum Vorwand, um auszu— 
weichen (de Wette u. a., Schweizer, Ebrard, 
Tholuck). Schwerlich hätte ſich Chriftus mit 
folder Nichtswiürdigfeit fo meit vergeblich 
eingelafjen. Es mag zu viel fein, wenn 
man ſchon ein ftarkes fubjeftiv-religiöfes 
Intereſſe in dem Wort findet, etwa fo: fie 
erkennt Chriftus als den Herzenskündiger, 
erfennt ihre Schuld und will ſich an Heiliger 
Stätte Vergebung holen (Zwingli, Luthardt 
u. a.). Nach CHryfoftomus, Neander u. a. 
ift wenigſtens ein objeftiv-veligiöfes Interefje 
bei ihr erwacht. Man hat ſich die Sache 
wol fo zu denfen: ihre Schuld hat fie in- 
direkt eingeftanden, dariiber kann fie mit dem 
Fremdling nicht vieles meiter verhandeln. 
Das Bedirfnis religiöfer Sühne iſt ihr 








näher getreten. Damit aber auch die Frage: 
Wo iſt die rechte Sühneftätte? Und dieſe 
Frage befommt das Uebergewicht wol nicht 
blos infolge von Aeußerlichkeit, Oberfläch- 
Tichfeit, jondern vielmehr von überwiegenden 
Reflexionstrieb. D. H. nicht durch Verlegen— 
heit und Flachheit fommt fie heuchelnd auf 
die religiöje Streitfrage, jondern durch einen 
da3 naive weibliche Gefühl überwiegenden 
geiftigen Hang zur Reflerion. Wahrſcheinlich 
war fie auch durch dergleichen aus Rand 
und Band gerathen in Samaria, wie 
Magdalena in Galiläa (in Sichem fremd- 
ländiſches Wejen wie am galilätfchen See). 
Zu beachten ift noch, daß fie fich mit dieſer 
Frage beeilen konnte, 1) weil die Öelegen- 
heit, einen Propheten darüber zu vernehmen, 
nicht wiederfam; 2) weil fie wünjchen mußte, 
mit dem prophetiichen Manne, der ihr Ehr- 
furcht einflößte, und der der Mitwifjer ihrer 
Schuld war, in Beziehung auf die Religion 
und Sühneftätte in Einklang zu jtehen. 

24. Auf diefem Berge. Sie weiſt hin 
nah dem nahen Garizim. Ueber den 
Garizim vergleiche v. Raumer, PBaläftina, 
©. 38; den Artikel bei Winer und die Reife 
befchreibungen. Sie jagt aber nicht: wir 
beten hier an, ihr dort; der Gegenſatz ift 
anders: unſere Väter haben angebetet, und 
ihr faget. Ein Abnehmen des famaritanifchen 
Kultus, ein Bewußtjein um das Gewicht des 
jüdiſchen Proteftes zu gunften Jeruſalems 
wird alfo in gewählten Ausdrud ausge— 
fprochen. Zugleich lag eine Entſchuldigung 
ihres Standpunftes auf alle Fälle darin: fie 
hatte die Religion ihrer Väter. — Unfere 
Väter. Von den erjten von den Juden ab- 
getviefenen Samaritern an, die nun aus 
Erfommunizirten Schigmatifer wurden, in- 
dem fie den Tempel auf Garizim erbauten. 
Chryfoftomus, Kuinoel u. a. nehmen an, fie 
gehe in Gedanfen bis auf Abraham und 
Safob zurück; dem mwiderjpricht der Gegen— 
ſatz öusic. Auch nach der Zerſtörung des 
Tempels durch Joh. Hyrkanus blieb der 
Gipfel des Tempels noch Kultusſtätte der 
Samaritaner (Joſeph., Antiq., 18, 4, 1); 
er iſt es noch jetzt (Robinſon, II, ©. 319). 
„Neueſtens legen die Türken Hinderniffe in 
den Weg“ (Tholud). ES iſt jehr ſprechend, 
daß das Weib blos die Antitheje Hinftellt, 
ohne die Frage zu formuliven, welches die 
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rechte Sühneftätte fei. Mit der formulixten 
Frage hätte fie ihrem Kultus etwas vergeben 
und wäre fie zugleich der Kultusſtätte des 
Propheten zu nahe getreten. Ob fie mit 
dem Ausdruck, in Jeruſalem ſei der Drt, 
ftatt auf dem Berge Bion, etwas jagen will, 
bleibt dahingeftellt; jedenfalls ſcheint fie ſtolz 
zu fein auf ihren heiligen Berg wie auf 
ihren heiligen Brunnen. Für die Samariter 
konnte zu jprechen fcheinen, daß Moſes den 
Garizim al den Berg der Segensfprüche des 
Gefebes bezeichnet hatte (5 Moſ. 11, 29); 
ja er ſchien ihn bejtimmt zur Kultusſtätte 
verordnet zu haben nach 5 Moſ. 27, 4, wo 
der ſamaritaniſche Bentateuch Garizim lieſt 
ftatt Ebal. Anderſeits hatte Jeruſalem 
jest eimen mächtigen Vertreter in dieſem 
Propheten, der ihr zudem von der Würde 
des vormwaltend jüdiſchen Prophetentums 
einen ftarfen Eindrud gab. 

25. Weib, glaube mir, die Stunde 
kommt. "Eoyeraı won, Zohanneifcher Aus— 
drud (Kap. 5, 28 20.). — Den Bater an- 
beten: Andentung einer neuen, innigeren 
Unbetungsweife. Von dem „Stumpfjinn“ 
des Weibes zu reden, an welchen Jeſus 
einen erhabenen Ausdruck verjchtvendet, liegt 
fein Grund vor. Der erhabene Auzfpruch 
lehrt den Gegenjab zwiſchen äußerer und 
innerer Anbetung in konkreter Faffung. Der 
Ausdruck enthält zunächſt offenbar in leiſer 
Andentung eine Bevorzugung Serufalems: 
die Stationen der fortichreitenden Anbetung 
find: 1) Samaria, 2) Jerufalem, 3) das 
Chriſtentum. Man kann alſo nicht voll- 
ſtändig behaupten, Jeſus weiche der Ent— 
ſcheidung aus, noch weniger, er gebe ſowol 
den Juden als den Samaritern Unvecht 
(Baumgarten- Erufins). Stärker aber tritt 
der Gegenja "hervor, der Samaria und 
Jeruſalem auf die eine Seite ftellt, die An— 
betung Gottes im Geiſt und in der Wahrheit 
auf die andere. Offenbar von der Zukunft 
des Chriſtentums insbefondere zu den 
Samaritern. Die Negation von Samaria 


und Sserufalem verneint nur, daß das Gebet, 
irgendivie an die genannten Orte folle ges 


bunden bleiben, d. h. er jpricht die Auf- 
hebung des äußerlichen, geſetzlichen famarita- 
nifchen und jüdischen Kultus aus. Damit ift 
zugleich die Frage des Weibes als eine folche 


ii 





bezeichnet, die zu wenig auf das Wejentliche 
gerichtet ſei. UM h 

26. Ihr betet an, was ihr nicht wiſſet. 
Die Frage nach dem Wo der Anbetung 
konnte nur erledigt werden durch das Bas, 
fowie das Was weiterhin durch das Wie. 
Das Neutrum ftatt des 6v bedeutfam. Eben 
weil fie Gott nicht recht kennen, ift er ihnen 
mehr ein 0 als ein os, mehr unperfünlich als 
perſönlich. Meyer nimmt an, das Neutrum 
bezeichne Gott nach feinem Wefen und In— 
halt; Lücke, es bezeichne ra rov Jeov, was 
zu dem Ausdrud noocrvveiv nicht paßt. 
De Wette: 0 gehe auf die Handlung des 
noocavveiv; ihr betet an, und thut damit 
etwas, was ihr nicht wiffet. Brüder 
erinnert gegen die Nichtigkeit des Satzes, 
daß die Samaritaner Monotheiiten waren. 
Uber der eine Monotheismus ijt nicht wie 
der andere. Tittmann u. a. erflären: pro 
vestra ignorantia. Tholuf (nad) Lücke): 
„Die genauere Erkenntnis ift die heils— 
gefchichtliche, infofern nun die Samariter 
auf den Bentateuch als Neligionscoder be- 
Ichränft waren, kannten fie auch Jehova, 
d. i. den gefchichtlichen Gott Iſraels, nur 
unvollſtändig.“ Als Gejamtheit fannten fie 
ihn in lebendiger Entwidelung der Erkenntnis 
faſt gar nicht. Daraus erklärt fich auch das 
or. — Wir wifjen, was wir 2c. Chriftus 
bezeichnet mit dieſen Worten die jüdische 
Gemeinſchaft in ihrer Lebendigen Einheit, 
wie eben er fie repräfentirt. — Denn das 
Heil 20. Die owrnoia 1) Chryſoſtomus 
u. a.: alle Heildgüter. 2) Erasmus: die 
prophetiiche Heilgerfenntnig. 3) Die wahren 
Suden beten den Gott der fortdanernden 
Offenbarung an. Der Beweis dafür Yiegt 
darin, daß das Heil aus dem Judentum 
hervorbricht (Leben Jeſu, I, ©. 533). 
Aehnlich Tholud, Meyer. — Mit dem &x 
zov (fiehe Röm. 9, 4 f.) wird hingedeutet 
1) auf das perſönliche Hervorgehen des 
Heil? aus dem Judentum, 2) auf feinen 
innigen Zuſammenhang mit demielben, 
3) den Gegenſatz zu demfelben. Der Aus— 
drud it ein Beweis, daß Johannes die 
Juden nicht blos in gegneriichem Sinne 
nennt. 

27. Da die wahrhaftigen Anbeter. 
Die Stumde ift fchon jetzt. Er war das 
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Centrum diefer Anbeter, und um ihn herum | 
fammelte fich die Jüngerfchaft der wahren 
Anbetung. Die Stunde ift, und die Stunde 
fommt. Die wahrhaftigen: die inner- 
lichen, deren Gebet wahrhaft Gebet ift. Sie 
find als wahrhaftige Anbeter (Chriſtus aus- 
genommen) nicht von vorn herein Anbeter 
im Geift und in der Wahrheit, aber fie 
werden dazu auf dem chriltlichen Stand— 
punkt. — In Geift und Wahrheit. Das 
foll die raumloſe Gebetsſtätte fein im Gegen- 
fab zu Öarizim und Jeruſalem. In 
Geift, d. h. im Gegenſatz zu der äußerlichen, 
veräußerlichten und jelbjt fleifchlich fana— 
tifchen Anbetungsweife, im Geiftesieben, 
d. h. im menfchlichen Geiftesleben vom 
Geifte Gottes bewegt (Röm. 8, 14. 16. 26). 
Auch wegen des Gegenjabes kann rvsuue 
hier nicht den Heiligen Geiſt bezeichnen 
(Luthardt nach Xelteren), aber auch nicht 
den menjchlichen als folchen für fich. Dies 
wol bejonder3 im Gegenſatz gegen eine 
famaritanifch fanatifche, fleifchliche Andacht. 
— In Wahrheit, Weder die menjchliche 
fubjeftiveWahrheit, die Aufrichtigkeit für ſich 
(die liegt ſchon in aAnsıvol), noch die ob- 
jeftive Wahrheit als ſolche (das würde 
heißen in der Einheit mit Gott oder in der 
Lehre von Gott), fondern im Gegenſatz gegen 
eine blos fymbolifche, gemeinſam Liturgijche 
und ahnende Anbetung in der Realität des 
religiöfen Lebens, d. h. einer mwahrhaften 
Wechſelwirkung zwifchen dem perjönfichen 
Subjekt und dem perfünlichen Gott, in einer 
religiöſen Zebendigfeit des Subjekts, wie fte 
dem Yebendigen Gott gemäß ift. Dies wol 
befonder3 im Gegenfag gegen jüdiſch ſym— 
boliſches Gebetsweſen. Athanafius u. a.: Das 
zrsvua vom Heil. Geiſt, die @A79sa vom 
Sohne Gottes. Auguftin u. a. mit bezug 
auf den Ort: Im Geiſt: Im Gegenſatz 
zum Naum: foras eramus, intromissi 
sumus, in templo vis orare, in te ora. 
Lücke n. a.: das Gottverwandte im Geift, 
die rechte Gebetsſphäre. Calvin u. a. mit 
bezug auf die Art: die actio spiritualis 
ſelbſt; Bucer u. a.: die dem Geift Gottes 
entfprechende Sinnesweife. Zu beachten ift 
die enge Verknüpfung von „Geiſt und Wahr- 
heit” zu einer ideellen Einheit. Sie deutet 





an, daß eins ohne das andere nicht wol fein 
fann. Die Neberfegung mit dem Artifel — 





im Geift u. ſ. w. — ift dem Sinne nad) 
nicht unrichtig, doch läßt fie die Verknüpfung 
beider Momente nicht ftarf genug hervor— 
treten. — Denn aud) der Vater ſucht. Vom 
Bater her jelber wird dieſes Gebetsleben 
gejucht, wie es jeinerfeitS den Vater jucht. 
— Solche begehrt, verlangt er; folche 
will und muß er haben. — Berjchiedene 
Erklärungen: 1) Auch der Bater, nicht blos 
der Sohn (Beijer). 2) Er ſucht aud) (das 
xal auf Inrei, wobei der Gegenſatz nicht 
vecht deutlich). 3) Der Vater fucht auch, 
was dieſe Beter thun (Meyer). Genauer: 
Er jucht ſich ſolche Beter, wie fich dieſe 
Beter ſuchen einen folchen Gott. 

28. Ein Geift ift Gott. Ilveuuo nach 
drüclich voran. Dem Gegenftande des Ge— 
bet3 muß die Gebetsweife entfprechen. Daher 
wird es jet zum Lebensgeſetz für alle An— 
beter:; fie müſſen Gott im Geiſt und in der 
Wahrheit anbeten. Alles andere Beten wird 
damit abgethan, wie das vorläufige Reli— 
gionsweſen, oder in dem Maße, wie dieſes. 
Der Neligionsweife ſoll die Gebetsweiſe 
konform fein. Gott als der lebendige Geiſt 
und lauter Geift ift auch dem Betenden 
gegenwärtig und negirt ein Scheinbeten oder 
falſches Beten in fleifchlichem Sinn wie ein 
ſymboliſches Beten in unfreiem Sinn. Gott 
als der Geift weder etwas ſchon befanntes, 
nachdrücdlich betont (Hofmann, Meyer); 
noch etwas völlig neues gegenüber dem 
A. T. (KRöftlin u. a.). Das Alte Teſtament 
redet von Gottes Geift und deutet auch die 
Geiftigfeit Gottes an (2 Mof. 20, 4; 4 Moſ. 
16, 22; 1 Kön. 8; Jeſ. 31, 3), das Neue 
redet von Gott als Geift; es ift aud in 
diefem Punkte die vollendete Dffenbarung. 
Die gemeinfamen Gebete, die Liturgien find 
damit nicht ausgeschloffen, man mag in 
ihnen die Verleiblichung des chriftlichen 
Gebetsgeiftes erkennen (Stier), damit tritt 
aber auch die Bedingung der Lebendigfeit, 
der Zucht, der Geiftigfeit dieſes Reibes ein. 

29. Ich weiß, daß der Meſſias kommt. 
Auch hier eine entſchieden unrichtige Zeich— 
nung des Weibes bei Tholuck: „Auf ſo hohe 
Materien ſich einzulaſſen, iſt das Weib nicht 
geneigt, daher eine Antwort wie die des 
Felix (Apoftelg. 24, 25).“ Eine Steigerung 
der Erklärung von de Wette, Lüde. Einem 


ſolchen Weibe follte fich Chriftus ala Meſſias 


152 


Das Evangelium Johannes. 


4,142. 





offenbart haben? Beſſer Meyer: „Das 
Weib ift von der Antwort Jeſu gefaßt, aber 
faßt fie noch nicht und provoziert auf den 
Meſſias.“ Dffenbar macht das Wort des 
wunderbaren Unbekannten die famaritanifche 
Erwartung des Meſſias in ihr Lebendig. 
Selbſt an die Ahnung, das könnte der 
Meſſias fein, dürfte man wol denken (Lut— 
hardt); dann wäre ihre Antwort als ein 
verjuchendes Herausholen des rechten Auf- 
Schluffes zu erklären, etwa wie Lampe die 
Worte erflärt: Gib mir ſolches Wafler. 
Jedenfalls war jet ihr altes Weſen erſchüt— 
tert und mit der Sehnfucht nach dem inneren 
Leben die Sehnfucht nach dem Meſſias wach 
geworden (j. Leben Seiu, II, 2, 534). 
U. Maier (S. 344): „Wenn die Mefjias- 
hoffnung der Samariter, die nur den Penta— 
teuch annehmen, fih auf 5 Mof. 18, 15 
jtügte, jo mußten fie in dem Meiftas vor— 
zugsweiſe einen göttlichen Lehrer erwarten, 
der ihnen wie Mojes den göttlichen Willen 
verfiinden, der fie in Die verborgenen Wahr- 
heiten einführen ſollte.“ Die Samariter er- 
warteten den Meſſias ehedem und fo noch 
heut. „Worüber das Neuefte in der Schrift 
von Bargès, Les Samaritains de Naplouse, 
1855. Sie benennen ihn anen oder ann, 
melches Gejenius (Aneedota Samarit., ©. 65 
1. j. 1.) durch conversor erklären wollte, mit 
größerer Wahrfcheinlichkeit Hengſtenberg 
durch restitutor, welche Erklärung auch der 
jamaritanifche Priefter bei Bargos beftätigt“ 
(Tholuck). Ueber andere Erklärungen ſ. die 
Note bei demfelben, ©. 150. Das Weib 
kann den jüdischen Ausdrud vecht wol ge- 
fannt und fir den jamaritanifchen gewählt 
haben. Nach dv. Ammon u. a. gehörte der 
Ausdrud dem Evangeliften an, was fehr 
fraglich ift, da er fonft die oriainalen Aus— 
drüde zu berichten Yiebt. 

30. Ich bin's. Das Subjekt zu yo et 
aus dem Text zu ergänzen. So unverhohlen 
ftellt er jih nun dieſer Sünderin als den 
Meſſias dar von fich aus, ähnlich mie der 
Engel al3 der Engel de3 Hexen zuerit der 
Hagar im Alten Bunde erſchien (1 Mof. 
16, 7) und wieder Auferftandene der Magda- 
lena. Jeſus wich unter den Juden dem 
Meſſiasnamen lange aus, weil derfelbe zum 
chiliaſtiſchen Meſſiasbegriff verumftaltet war; 
der jamaritanifche Meiftasbegriff war ver- 





kümmert, aber es hingen noch Feine chi- 
liaſtiſchen Konſequenzen daran, daher Fonnte 
er fich Hier als Meſſias dartellen (Leben 
Sefu, I, 2, ©. 534). 

31. Und fie wunderten fi), daß er mit 
einen Weihe. Nicht mit diefem Weibe als 
folhem (Kuinoel), fondern mit einem 
Weibe nach deffen untergeordneter Stellung 
fir rabbinifche Anſchauungen. Zwei Mo— 
mente kamen zuſammen: 1) Die orientalische 
Sitte, welche eine ftrenge Beſchränkung im 
Berfehr mit dem weiblichen Gejchlecht ver- 
langte: „Pirke, Aboth., I, 5. Docuerunt 
Sapientes, ne multiplices collogquium cum 
muliere.. Cum uxore dixerunt, quanto 
minus cum uxore alterius* (Lightfoot, 
Schöttgen). 2) Das rabbiniſche Schulvor- 
urteil. Nach rabbiniſch-jüdiſchem Begriff 
war das weibliche Geſchlecht religidjer 
Belehrung unfähig“ (Tholud. Soll wol 
heißen: rabbiniſcher Belehrung). Doch 
ſprach Feiner, Ausdrud der Ehrfurcht und 
Anerkennung, daß er wol eine neue höhere 
Sitte gründen fünne. Crmeiterung ihres 
Geſichtskreiſes. Vgl. Luf. 10, 38. Das ri 
Inreis schwerlich, was begehrit du? (Meyer 
ohne Beziehung auf uer avrac). Dffenbar 
das Inreiv im Öegenja von Aarslv rabbi- 
niſch gelehrt verhandeln; letzteres, blos 
reden (plaudern). Das uevro: dem Johannes 
im Neuen Tejtament beinahe ausfchließlich 
eigen. 

.32. Ihren Kıng ließ nun das Weib, 
„Nun erſt wirkt die Dffenbarung des Be- 
weiſes von Prophetie ftärfer auf die Frau, 
vielleicht auch unter Anregung des Ge— 
wiſſens“ (Tholuck). Weshalb nun erſt und 
warum das abjchwwächende: vielleicht? 
Einige Genugthuung bringen die Worte 
nach: „Sie vergißt ihres Gejchäfts, wie der 
Erlöſer jeines Bedürfniſſes vergeſſen hatte.” 
Luthardt: „Nikodemus war ſchweigend und 
überlegend fortgegangen; in freudiger Ge— 
wißheit, brennenden Herzens eilt dieſes 
Weib fort, Heroldin ſeines Namens zu 
werden.“ — Und ſie ruft jetzt nicht ihren 
Mann herbei, ſondern die ganze Stadt. 

33. Der mir alles gejagt Hat, was alles 
ic) gethan habe, Im Gefühl ihrer Schuld 
glaubt fie, daß er ihr alles gejagt habe, 
was fie gethan, nämlich Uebles gethan. 
Zeugnis eines aufgeweckten Gewiſſens. 
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Allerdings lag auch in dem, was Jeſus ihr 
gejagt, der Inbegriff ihrer einzelnen Ver— 
gehungen ausgefprochen. Zudem hatte fie 
wol in jeinem Blick und Ton erfannt, daß 
er ihr ganzes Leben durchſchaute. Es mag 
noch ihren gejeglichen Standpunkt bezeichnen, 
daß fie im Plural von ihren Sünden redet, 
doch Hat dies auch feinen Grund darin, daß 
fie den wunderbaren Bli des Propheten 
verherrlichen will. Das 00« ftatt 4 nach— 
drucksvoll. 

34. Ueber das Negirende, Zweifelnde 
in dem unrı vgl. Meyer und Tholuck gegen 
Lücke (ob er nicht wirklich der Meſſias ift?). 
Doch erinnert de Wette an dad analoge 
unt, wie Matth. 12, 23, welches eine 
bejahende Antwort herborrufe. Bei der 
Kühnheit der Ausſage, befonders den Autori— 
täten gegenüber, ijt die zweifelnde Form in 
dem Munde dieje3 armen, verachteten und 
dabei jo klugen, gewandten Weibes mol 
begreiflih. Umfomehr, da fie die Selbſt— 
offenbarung Sefu übergeht, um fich vielleicht 
etwas von der Ehre einer herrlichen Ent- 
defung anzueignen. An dem mehr öffent- 
ihen als ganz offenen Befenntni3 der 
Schuld kann wol noch ein fündhafter Ehr- 
trieb haften. Daß ſie jelbjt glaubt oder zum 
Glauben willig ift, ergibt fih aus ihrer 
außerordentlichen Bewegung, welche fie aus 
allen Schranken der Zurückhaltung, Scheu 
und Gedrüctheit hervortreten läßt (f. die 
große Sünderin, die e3 wagt, in das Haus 
des Phariſäers zu gehen, Luf. 7, 37). 

35. In der Zwischenzeit. Das Weib 
war fort, die Samaritaner noch nicht da. 
Das Misverftändnis der Jünger: „Quid 
mirum, si mulier non intelligebat aquam, 
cum discipuli non intelligebant escam“ 
(Auguftin). — Meine Speije ift. Leicht 
verftändfiches Bild. Nicht blos Befriedigung, 
ſondern auch Lebensnahrung und Erguidung. 
Gegenſatz zu dem Urteil der Fünger Kap. 1. 
Aehnlich Matth. 4. Das Fva gibt mit Dem 
Wefen der Speife (orı) zugleich das Be— 
ftimmungsmäßige in derfelben an. Der 
Aoriſt rerEIWow den Vollendungsakt des 
rcoreiv bezeichnend. 

36. Nod) vier Monate. Tero&umvos sc. 
‚yolvos. Die Ernte begann im April, um bie 
Ofterzeit, und zog ſich Hin bis Pfingiten. 
Bier Monate rückwärts führen in ben 





Dezember. Die Saatzeit jelber fiel in den 
Anfang des November (Monat Marcheswan). 
Die Saatfelder waren aljo wahrjcheinlich 
grün; um fo pifanter war der Ausdrud: 
das Feld iſt weiß zur Ernte. Das Bild nad 
Analogie der Speife. Ganz konſequent be 
handelte der Herr nad Johannes das 
Irdiſche als eine Symbolif des Himmliſchen. 
Wahrſcheinlich kamen fchon die Samariter 
durch das grüne Saatfeld heran, und diefe 
waren da3 weiße Erntefeld. Die Jünger 
ſahen da3 grüne Saatfeld, er ſah das weiße 
Erntefeld, und dafür wollte er ihnen auch) 
das geiftige Auge öffnen. Manche haben die 
vier Monate fprichwörtlich genommen: 
„von der Saat bis zur Ernte find 
vier Monate” (jo auh im Talmud), 
womit das chronologische Datum (Wiejeler, 
Synopſe 214) wegfallen wiirde und die Zeit 
nur im allgemeinen als etiva der Ernte vor— 
hergehendbezeichnetwäre (Lightfoot, Grotius, 
Lücke u. a.). Meyer dagegen, das Sprichwort 
fomme fonft nicht vor. Etwas ſprichwört— 
liches fcheint Doch in dem Ausdruck zu liegen. 
Doch paßt er eben nur für die Saatzeit. Er 
kann dann ebenso ein Ausdrud der freudigen 
Hoffnung fein (nur noch) vier Monate) als 
der harrenden Geduld (noch vier ganze 
Monate). Lücke wählt den legteren Sinn 
mit Recht. Auf dem natürlichen Gebiete 
müffen wir noch vier Monate warten, auf 
dem geiftlichen ift jchon Erntezeit. Doch das 
kann wieder verichieden verjtanden werden. 
1) Auf dem natürlichen Gebiet fallen vier 
Monate zwifchen Saat und Ernte, hier folgt 
ſofort auf die Saat ſchon eine Ernte; dagegen 
ipricht V. 38. Alfo 2) auf dem natürlichen 
Gebiet ift jetzt Saatzeit, auf dem geiftlichen 
bricht die Erntezeit an. Chemnitz, Baur, 
Stier, Luthardt, Tholuck u. a. finden in 
der Erntezeit nicht blos die Samariterernte 
(Apoftelg. 8), jondern auch die Heidenernte, 
Wie wäre e8 da aber mit der früher beitell- 
ten Saat? Zunächſt ift doch nur die Rede 
von einem Felde, das jebt weiß zur Ernte 
ift, allerdings al3 Vorzeichen aller fünftigen 
Erntefelder. 

37. Und der Schnitter. V. 36—38 
wollte Baumgarten-Erufing wegen der ſchwie⸗ 
rigen Gedanfenfolge umkehren. Der Bufam= 
menhang mit dem Vorigen tft diefer: Das 
Feld ift weiß zur Ernte. Werdet Schnitter. 
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63 ift verheißungsvoll, auf geiftlichem Ge— 
biete zu ernten. Tholuck: Chriſtus hat an 
die ferne Heidenbefehrung gedacht. Da lag 
der wehmütige Öedanfe nahe, er werde fie 
felbft nicht diesſeits erleben, dieſer Löfte fich 
aber in den freudigen Gedanken auf, ihre 
Freude ſei auch die jeinige. So de Wette, 
Meyer. Dann hätte Chriſtus zwei Bilder 
vermijcht. Das eine, wonach er jet Ernte 
hält, das andere, wonach er Säemann iſt. 
Bon der Ernte aber tft hier die Rede, die 
Sünger ſollen Schnitter werden mit ihm. 
Die Saat muß alfo rüdwärts gejucht 
werden (Chryjoftomus: Die Propheten 
waren die Säenden). Auch in Samaria ift 
eine Geiſtesſaat beftellt worden durch Moſes 
und den Pentateuch, durch jüdische Lehrer, 
zuleßt vielleicht ducch Sohannes den Täufer 
(ſ. oben). Ebenjowenig können wir Die 
Auslegung von Meyer, Tholuck u. a. billi- 
gen, das xai nach woIov Aaußavsıv ei 
nur explikativ: Es bezeichne, Daß er Frucht 
ſammle ins ewige Leben. Zunächſt ift Dies | 
wieder gegen das Bild, denn von dem an- 
gejtellten Schnitter ift die Rede. Hunnius | 
und Calovius: Der zuogog fei der Gnaden- 
lohn, der gradus gloriae, der xugrög die 
Bekehrten. Da aber der Lohn der Schnitter, 
als diesfeitig bezeichnet wird gegenüber von 
dem Einbringen der Frucht ins Jenſeits, ſo 
it zunächſt an die unmittelbaren Geiftes- 
jegnungen und Freuden des Erntenden, die 
geijtliche Exrntefreude, die Gemeinfchaft der, 
Bekehrten ſelber zu denken. Davon verfchie- 
den ift noch die Freude, daß er die Frucht, 
in das Jenfeits bringt, um auch den längft 
hinübergegangenen Säemann dort zu er 
freuen und mit ihm die Freude gemeinfam 
und gleichzeitig (ouod) zu theilen, was im 
Reiche der Natur nicht fein kann, wol aber 
im Reiche der Gnade. Die Lwn aiidvıog auch 
hier objeftiv wie oben; Dort nach dem Bilde 
des Ozean? (B. 14), hier nad) dem Bilde 
der Scheuer (Lüde). 

38. Iſt der Spruch ganz wahr. Der 
Grundgedanke ift die wunderbare weite 
Diſtanz zwiſchen Saat und Ernte im Gegen- 
ja gegen den wunderbaren Umftand, daß 
Schnitter und Säemann jenfeit3 ſich zugleich 
freuen. Sie fünnen dies aber auch nur 
jenjeits, Diesfeits ftehen fie weit, oft ſehr 
weit aus einander. Hier alfo ift das Sprich— 





wort ganz wahr, zu feiner eigentlichen 
Wahrheit gefommen, während im äußeren 
Reben der Säemann in der Regel der Ern— 
tende ift, und das Sprichwort zunächſt hyper— 
boliich allgemein nur den Schidjalzfall aus— 
drückt, daß der Säemann die Erntezeit nicht 
mehr erlebt, oder doch die Ernte nicht ſelbſt 
empfängt und genießt. Tholud nach de 
Wette unvichtig: @AmIwög könne hier nur 
armIns heißen. Damit würde dad Sprid)- 
wort im gemeinen Sinne für faljch erklärt. 
Es hat jedoch ein Moment der Wahrheit, 
allein es Ddect fich nicht durchweg mit der 
Wahrheit, in dem Sinne, wie die irdifchen 
Dinge nicht @&AnIwwa find, fondern nur Sym- 
bole de3 Unendlichen, obwol fie alle ihr 
armyEs haben. Da aber auch auf geiftigem 
Gebiet oft Saat und Ernte mehr zuſammen— 
zufallen fcheinen, jo darf man die fonfrete 
Beziehung auf den vorliegenden Fall nicht 
überfehen. Doch wird & yag rodzw nicht 
lagen: In dieſem Falle, jondern in diejer 
Sade. Und damit muß denn auch das 
Sprichwort allgemeine Regel fein. Die 
Saaten im Reiche Gottes reifen langſam. 
Die vollendete Ernte iſt das Weltende. Die 
früheite Saat war Gottes Wort im Paradies, 
oder die früheſten Säeleute waren die älteften 
Patriarchen. Das Reich Gottes ift die ge- 
waltigjte Natur und Naturgefchichte; Chriſtus 
auch die Wurzel der Natur in jeinem lang- 
jamen Wachjen bis zu feiner Erſcheinung 
in der Mitte und wieder am Ende der Beit. 
(Ueber das Sprichwort: Wetftein). 

39. Ich Habe end) gejandt zu ernten, 
Ansoreıka (vgl. 17, 18). Wol nicht blos 
„im Sinne’ des prophetifchen Futurums“ 
(de Wette, Tholud). Sie find noch nicht 
Apoftel im Sinne der beftimmteften Auswahl, 
aber doch ſchon Jünger, denen eine apofto- 
liſche Beftellung in Ausficht geftellt ift. In— 
jofern alfo: Ich habe euch zu Apofteln er- 
foren, oder dem Bilde gemäß, zu Arbeitern 
erforen, um euch ins Erntefeld zu fchicen. 
Ihr ſeid vorzugsweiſe beftimmt, eine Geiftes- 
ernte zu halten, die lange vorbereitet worden 
(jo auch Meyer). Nach demſelben geht &AAoı 
und «vrov blos auf Jefum im Plural der 
Kategorie. Jeſus aber ftellt ſich Hier offenbar 
über den Gegenſatz Säende, Exrntende (Ols— 
haufen, mit bezug auf Matth. 23, 34). Die 
älteren Ausleger begreifen jedenfall die 
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Propheten mit ein, Bucer ſelbſt die heid- 
niſchen Philoſophen und deren Wahrheits- 
elemente. Doch ift hier nicht von allgemeiner 
Kultur= und Geiftesfaat, jondern von theo- 
kratiſcher Glaubensſaat die Rede. Haben 
gearbeitet. Die leidensvollen Arbeiten und 
Mühen der Propheten. Ihre Saat eine 
Thränenfaat. Es ſoll die Jünger beſchämen 
und ermuntern, daß fie fo mit einem male 
in die große Ernte der Weltgefchichte kommen, 
für welche die herrlichſten Säeleute Jahr— 
taujende gearbeitet haben. Das relative 
Ernten, weldes auf allen Stufen des 
Reiches Gottes ftattfand, und wiederum die 
große Ausfaat in dem apoftoliichen Werk, 
iſt damit nicht ausgeſchloſſen; doch waltet 
der Blick auf die Ernte vor, wie Matth. 
9, 38; hier beſonders Deswegen, damit die 
Sünger vor dem verborgenen Öotteswerk in 
dem verachteten Volk der Samariter Ehr- 
furcht empfinden und an ihre Bekehrungs— 
fähigfeit glauben, da fie eben jetzt heran— 
fommen. Sie durften fo wenig an der Wirk— 
ſamkeit Jeſu unter den Samaritern Aerger— 
nid nehmen, wie an der Hülfe, welche 
Sefus dem kanaanäiſchen Weibe Teiltete; 
dem entjpricht Hier wie dort feine Geiftes- 
leitung. 

40. Aus jener Stadt aber glaubten 
viele, Diefe eriten Gläubigen, die das 
Wort des Weibes jammelte, werden von der 
viel größeren Schar, welche nachher das 
Wort Jeſu gewann (B. 41), unterfchieden. 
Dieje Gläubigen find jest herangekommen 
(f. 8. 30). Der Evangelift hebt es hervor, 
daß Jeſus zwei Tage in der ſamaritaniſchen 
Stadt als Lehrer verweilte. — Und od) 
viel mehrere 2c. — und fie Sprachen zu 
dem Weibe. Die große Wirfung, analog 
der in Judäa, läßt auf eine große Wirkſam— 
keit Jeſu ſchließen, die aber jedenfalls vor— 
zugsweiſe eine Wirkſamkeit durchs Wort 


war. 

41. Und ſie ſprachen zu dem Weibe. 
Gegenüber dem unmittelbaren Eindruck, 
den Jeſus auf ſie machte, iſt ihnen das 
mittelbare Zeugnis des Weibes allerdings 
zur Ardıa geworden (Leben Jeſu, Meyer); 
nicht im Sinne des Verächtlichen, fondern 
des nun als geringfügig Erjcheinenden. 
Meyer hebt mit Recht hervor, daß Johannes 
felbft als unparteiiſcher Berichterftatter von 





ihrem Worte jagt: Tov Aoyov. Man muß 
auch hier die Heiterkeit eines jeligen Gefühls 
in Anfchlag bringen, um zu veritehen, daß 
der Ausdrud nichts verlegendes hat, ebenfo- 
wenig, tie das Wort des Speijemeifters: 
Du haft den guten Wein bisher zurücdgehalten 
(vgl. den merkwürdigen Ausdruck oh. 
8, 43). — Wir felbft Haben gehört. Durch 
unjer Hören herausgehört, fodaß wir's nun 
wiſſen. — Daß dieſer ift der Heiland der 
Welt. Tholuck ſchwankend (nad einer 
ſchwankenden Aeußerung von Lüde): „Ob 
die in 6 OWwrno Tov x00uov Yiegende Vor— 
ſtellung nicht eine vom Cvangeliften den 
Leuten geliehene ift, jteht in Frage.” Damit 
jtände aber die ganze Spibe des großen Be- 
richts in Frage. Beljer Meyer: „Ein Be- 
fenntnis, welches als Frucht des zweitägigen 
Unterricht? Jeſu begreiflich genug ift, um— 
fomehr als dem famaritifchen Meſſias— 
glauben der Univerfalismus näher ftand 
(f. Geſenius, De Samarit. Theol., p. 41 ff.) 
al3 dem jüdischen mit feinem fonfreten und 
energifchen Partikularismus“ (nach de Wette). 
Als Samaritaner hatten fie einen bejonderen 
Grund, fich fo auszudrüden: Ja wahrlich, 
der iſt nicht blos ein Meſſias für die Juden, 
fondern auch für ung und die Heiden; tm 
dem toird die getheilte Welt wieder eins. 
Die Wirkfamfeit Jeſu in Samaria legte den 
Grund zu der fpäteren apoftolifchen Be— 
fehrung Samariens (Apoſtelg. 8). 


Dogmatiſch-chriſtologiſche Grund: 

gedanken. 

1. Ueber den angeblichen Widerſpruch 
dieſer Geſchichte mit Matth. 10, 5 (Strauß, 
Bruno Bauer, zum Theil auch Weiße) iſt zu 
bemerken, daß dort nur von einer ſpeziellen 
Sendung der Jünger in beſtimmter Richtung 
nach Jeruſalem die Rede iſt, nicht von dem 
allgemeinen Wallen des Herrn. Wenn er 
auch in bezug auf ſein irdiſches Amt ſelber 
bemerkte, er fei nur geſandt zu den verlornen 
Schafen aus dem Hauſe Iſrael (Matth. 
15, 24), jo bezog fi) das auf die göttlich— 
gefeßliche Defonomie jeines Werkes und 
ſchloß die Samariter nicht aus vom einer 
gelegentlichen Theilname an jeinem Wirken. 
Es war der gejchichtlichen Stellung der 
Samariter, ihrer Empfänglichfeit, den eige- 
nen Anordnungen des Herrn (Apoftelg. 
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1, 8) und der fpäteren Verbreitung des 
Chriftentums von Judäa über Samaria zur 
Heidenmelt gemäß, daß er auch jchon jebt 
einmal unter ihnen auftrat, wie es ander- 
ſeits der Defonomie feines Werkes gemäß 
war, daß dies nur gelegentlich gefchah, nicht 
zu anhaltender Wirkjamfeit. So wurden die 
Singer vorgeht, in der rechten Drdnung 
zu evangelifiven. Apoftelg. 8, 5 foll die 
Beranlaffung zur mythiſchen Entſtehung 
unferer Geſchichte fein, während jene große 
Befehrung vielmehr auf eine gejchichtliche 
Vorarbeit fehliegen läßt. Mit Recht macht 
Meyer auf das durchaus Driginelle der 
einzelnen Züge unferer Geſchichte aufmerf- 
fam, was fich nicht aus einer Tendenzdich- 
tung erklären laffe. Man kann hinzujegen: 
Die einzelnen Anftöße, welche man in der— 
felben gefunden, 3. B. in den Misverftänd- 
niffen der Frau, beruhen auf ebenjovielen 
Misverftändniffen der Kritif und Exegefe. 
Auch die große Anſchaulichkeit der Darftel- 
Yung in bezug auf die Jahreszeit, die Dert- 
Yichfeit und die Charafterziige des Weibes, 
die rabbiniſche Sitte u. |. w. muß hervor— 
gehoben werden. Bon Baur löſt diefe Ge— 
fchichte in einen Typus auf: „Die Sama- 
riterin als das empfüngliche, dem Glauben 
fich bereitwillig öffnende und ein weites 
Erntefeld darbietende Heidentum ein Gegen- 
ftüd zu Nikodemus, dem Typus des un- 
empfänglichen Judentums.“ Paßt wie die 
Fauſt aufs Auge und ift ein Beleg weiter 
von dem märchenhaften Phantaſiren einer 
der Kriſis verfallenen Kritik in ihrem lebten 
Stadium. 

2. Ueber die Gejchichte des Hafjes 
zwilchen den Juden und den Samaritanern 
vgl. Robinfon, II, ©. 339 ff.; Leben Jefu, 
II, 2, ©. 539. 

3. Ueber die Beziehung der fünf Männer 
des Weibes 2c. auf die fünf Götzen des alten 
Samariens bei Hengitenberg ſ. Leben Jeſu, 
II, 2, ©. 540. 

4. Wie Jeſus nach Kap. 1 erhabener ift 
als Johannes der Täufer, nad) Kap. 2 
erhabener al3 der Tempel, nad Kap. 3 
erhabener al3 die Oberften des Bolfes, fo 
erjcheint er hier erhaben über den heiligen 
Jakobsbrunnen und feinen Gtifter, wie 
weiterhin über die Halle Bethesda, das 
Mana, dad Tempellicht, den ZQempel- 








brunnen 2c. Die Erhabenheit ift aber zugleich 
Segenfab: Er ift das alles in Wahrheit (als 
der aAmdıvdg) in verwirklichtem Geiſtes⸗ 
wefen, was vor ihm im Typus nur vor— 
handen war. So ift Chriftus hier der 
reale Antitypus der typiſchen patri- 
arhaliihen Brunnenftifter, ins— 
bejondere des Vaters Jakob; daher 
fein Geiftesleben das wirkliche Lebenswaſſer 
eines heiligen Brunnens. An dieſes Haupt- 
ſymbol unferes Kapitel3 fchliegen fich die 
anderen an: Die Speije, das Erntefeld, der 
Herr des Saat- und Exntefeldes, die Säe— 
leute, die Schnitter. In Beziehung auf das 
einzelne ſ. die Erläuterungen felbit. 

5. Wie Chriſtus in mehrfacher Beziehung 
das Licht zum Symbol feines Weſens und 
Leben: macht, jo auch den Duell, das 
Waſſer. Hier ift er nun offenbar ein Spender 
des in fich beruhenden Friedens, wie Kap. 7 
ein Spender des ſich anderen mittheilen- 
den Geiftes, während er Kap. 5 al3 der 
wahre Heilsbrunnen auftritt. Alſo: Lebens- 
brunnen als Friedensbrunnen, als Heils— 
brunnen, als Geiſtesbrunnen. 


Homiletiſche Andeutungen. 


Der Rückzug Jeſu von Judäa nach Galiläa 
durch Samaria, der erſte Wendepunkt in ſeinem 
amtlichen Leben: 1) Beweggründe (die Phariſäer 
fangen an, ihn feindlich zu beobachten; der Täufer 
iſt gefangen). 2) Charakter: freies Bewußtſein 
(er tritt in freier Vorficht zurüd, ohne Furcht; in 
heiliger Vorjicht, darum Hier: der Herr erkannte). 
3) Reiche Wirkung (Heilbringender Aufenthalt in 
Samaria, heilbringende Wirkung in Galilän). 
4) Bedeutjamfeit (er hört auf zu taufen, verweilt 
bei jeiner Rückkehr in Samaria). — Die ſymbo— 
liihe Bedeutung des Taufwaſſers und des Trink 
waſſers im Chriftentum. (Nach Kap. 3 taufte 
Jeſus mit Waljer, Kap. 4 geht er dazu über, ein 
Quellwafjer zum Trinken anzubieten.) — Eine 
Nuheitunde des Herrn am Jakobsbrunnen ala 
einheitliches Lebensbild der alten Patriarchentage 
und der neuen Evangeliftenzeit. — Chriſtus in 
feiner menſchlichen Schwachheit und göttlichen 
Erhabenheit 1) müde und Doch die Ruhe einer 
müden Seele; 2) durftig und doch Duelle, ja 
Quellen hervorrufend; 3) Hungrig und gleichwol 
genießend himmliſche Speife, Herr des Ernte— 
feldes; 4) allein gelafjen, aber im Geift von na- 
henden Völkern umgeben. — Chriſtus ein Heiland 
auch von den religidjen Verderbniffen des Fana- 
tismus. — Der Fanatismus in feiner Unmenſch— 
lichkeit und jeinem unfittlichen Verhalten. — Die 
Samariterin, oder eine jamaritanijche Magda- 
fena. — Das herablafjende Erbarmen Zefu in 
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der Befehrung der Samariterin. — Wie die 
Gnade und die Liebe Chrifti ale Schranken der 
Satzung durchbrechen kann, weil ſie das neue Ge— 
ſetz des Geiſtes iſt: die Schranken 1) der alten Re— 
ligionstrennung, 2) der alten Volkstrennung, 
3) der alten geſellſchaftlichen Sitte (wie fie eine 
Scheidung macht zwifchen verichiedenen Gejchlech- 
tern), 4) der alten Misachtung der Gefallenen. 
— Wieviele Vorurteile das eine Wörtlein Jeſu: 
gib mir zu trinken, aufhebt: 1) das Vorurteil der 
Alten gegen das meibliche Gejchlecht, 2) das Vor— 
urteil der Sagung gegen Gefallene, 3) da3 Na- 
tionalvoructeil, 4) DvasRonfeffionsporurteil.— Die 
Weisheit und Milde des Herrn in der Anfaffung 
der Seelen: 1) Die Anknüpfung des Verkehrs 
(gib mir zu trinken; ein fittliches Lebenszeichen). 
2) Der Gang der Unterredung (a. das objektive 
Heil im finnlichen Bilde, b. das jubjektive Heils- 
bediürfnis). 3) Da3 Ziel: die Offenbarung Chrifti 
für ein veniges Sünderherz. — Der Stufengang 
in dem Heilsunterricht der Samariterin: 1) Die 
miſſionariſche Stufe, 2) die fatechetiiche Stufe, 
3) die kirchliche Stufe (j. die Erläuterungen). — 
Wie Chriſtus ein Weib, die als verrufene Sün— 
derin aus ihrer Stadt gefommen, als Evangeliftin 
in die Stadt zurüdichieit. — Die Gnadenftunde 
(wenn du wüßteſt). — Das Leben des Herrn, 
lebendiges Wafjer (Quellwafjer) im Gegenjaß 
gegen das abgeſtandene Gemwäller des Welt- 
lebens: 1) Diejes reizt den Durft, jenes ftillt den 
Durſt; 2) diefes verdirbt, jenes hebt das Ver— 
derben auf; 3) dieſes fteht, verfumpft, jenes ſpru— 
delt; 4) diejes verjiegt, verdampft, jenes wird 
zum ewigen Duell. — Chriftus das Leben als 
der Lebensquell. — Der Lebensquell als der Frie- 
densquell. — Der Jakobsbrunnen, der Teich Be- 
thesda, der Brunnen Siloah, Schattenbilder des 
Heils in Chriſto. — Das Waffer des Lebens, 
welches Chriſtus fpendet: 1) Ein Trunf, der zum 
Quell wird, 2) ein Quell, der zum Bad wird, 
3) ein Bach, der in den Ozean des ewigen Lebens 
hineingeht, ohne in ihm unterzugehen. — Der 
friftallene Duell der Wahrheit (dem Brumnen- 
waſſer vergleichbar) im Gegenjaß gegen die trüben 
Waſſer der Eiteffeit und der Sünde (vergleichbar 
dem Salzwafjer und den Pfügen und Lachen). — 
Der Wunderjegen der ewigen Selbjterzeugung in 
dem Wafjer und in dem Brot, das Chriſtus 
ipendet. — Der Lebenzdurft und feine Befriedi- 
gung in Chrifto. — Herr, gib mir dasjelbe Wajler, 
oder die unbefriedigte Sehnfucht des armen Sün— 
derherzens: 1) In der Sünde verirrt, getäujcht, 
verdorben; 2) durch die Erweckung der Reue zu— 
rechtgeführt, gereinigt, bewußt gemacht; 3) durch 
die Gnade befriedigt, in feliges Leben vertvandelt. 
— Rufe deinen Mann. ChHriftus nicht mur 
Herzensfündiger, fondern auch lebenskundig. — 
Chriftus zielt auf dag Gewiſſen, um den Sünder 
zu befiegen. — Die ftufenmäßige Erwedung: 
N Erwedung des Nachdenfens, 2) des Gewiſſens, 
3) des Glaubens. — Die göttliche Heimſuchung 
in der Stunde, da fich das dunkle Menjchenherz 
bon einem himmlischen Auge durchleuchtet und 
durchſchaut fühlt. — Die Enticheidung Chriſti 
über den Religionsftreit zwijchen den Samaritern 





und den Juden in ihrer ewig vorbildlichen Be— 
deutung. — Das Heil fommt von den Juden. — 
Aber während fie über den alten Gegenſatz fort- 
hadern, tft ein neuer, höherer Einheitspunft da. 
— Die Zukunft der Religion: Anbetung Gottes 
im Geift und in der Wahrheit. — Die Selbit- 
offenbarung des Meifias für die Samariterin 
(verglichen mit der Selbftdarftellung des Engels 
des Herrn für die Hagar, des Auferitandenen für 
die Magdalena). — Die Schule, welche die Jünger 
Jeſu in Samaria durchmachen in bezug 1) auf 
die Samariterin, 2) die Samariter. — Die 
Verwunderung der Jünger Jeſu, daß er mit 
einem Weibe redete, im Kampf mit ihrer Ehr— 
furcht. — Die ganze Lebensſchule des Chriſten 
ein Wechjel der Stimmungen von Verwunderung 
und Bewunderung. — Die Speije Jeſu. — Das 
himmliſche Gedenken und Erinnern ein irdiſches 
Vergeſſen: 1) Chriſtus vergißt die irdiſche Speiſe; 
2) das Weib vergißt den irdenen Krug. — Die 
verſchiedene Weltanſchauung des Meiſters und 
der Jünger: 1) Sie ſehen noch auf das grüne 
Saatfeld (nach der irdiſchen Erſcheinung); 2) er 
fieht auf da3 weiße Exrntefeld (nach dem geitlichen 
Weſen). — Die Samariter auf dem Wege zu 
Jeſu, ein Erntezeichen; — ein Miffionszeichen. — 
Die Boten Chrifti nicht nur Säeleute, jondern 
auch Schnitter. — Das wunderbare Verhältnis 
zwiichen Saat und Ernte im Reiche Gottes: 
1) Beide unendlich weit aus einander, 2) beide in 
eins zujammenfallend. — Die Säeleute und die 
Schnitter des Herrn: 1) Wie fie fich diesjeits 
meiſt einander nicht fennen, 2) wie fie fich jenjeits 
mit einander freuen. — Die Symbolik des Feldes 
(de3 Saatfeldes, des Exntefeldes). — Der zwie— 
fache Glaubensgrund der Samariter: 1) um der 
Rede des Weibes willen, 2) um der Bekanntſchaft 
mit Chriſto felbft willen. — Die zwei Tage des 
Verweilens Jeſu in Samaria. — DieSchatten-und 
Lichtjeite des famaritanischen Lebens: 1) Größere 
Gefahr der Vermiſchung des Chriftentums mit 
dem Heidentum, wie bei den Juden; 2) größere 
Freiheit von jüdiſchem Vorurteil; daher größere 
Dffenheit fir das Glaubenswort. — Das Sama— 
ritaner-Zeugnis: dieſer ift wahrlich Chriftus, der 
Welt Heiland: 1) eine Frucht, gereift a. in dem 
Gefühl der Verahtung jeitens der Juden, b. in 
dem Gefühl der freien Gnade jeitens des Herrn; 
2) eine Knospe, welche in dem jpäteren Glauben 
und in der Predigt der Apoftel vollſtändig auf- 
gegangen. * 
Starke: Der Neid (Bezug auf die Phariſäer). 
— CEramer: Chriften ſollen ſich vorſehen 
(Matth. 10, 23). — Sit der Herr müde geworden 
um des Heils jeiner Kreaturen willen, io ſoll's 
uns ermuntern zur geduldigen Ertragung der 
Mühfeligfeit unjeres Berufs. — Lanftein: 
Nichte die nothwendige Ruhe zur Ehre Gottes 
ein! — Der Durft nach der Menſchen Seligkeit 
war bei Chrifto noch größer als der leibliche 
Durft nad) Wafler. — Chriftentum befteht nicht 
in Abjonderung und Stubenverjchliegen, mit dem 
Betbuch hinter dem Dfen fien, ſonſt hätte der 
Herr mit der Samariterin nicht geredet. — 
Majus: Der Nationalhaß ſchädlich und ſündlich. 
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— Canſtein: Wir jolfen und um de3 Unter- 
ſchiedes in der Religion willen den allgemeinen 
menfchlichen Pflichten nicht entziehen. — Der].: 
Eine unordentlihe Hochachtung unjerer Vorfahren 
fann zuweilen eine Hinderung jein an der Selig— 
keit. — Dfiander: Alle irdiichen Erquidungen 
und Ergötzlichkeiten fünnen das Herz nicht 
fättigen. — Der Durft eine große Noth; — die 
einmal aus diejer Lebensquelle geſchöpft, hüten 
fi) vor allem Durſt nach der Welt. — Wer befehrt 
werden fol, muß zur Erkenntnis jeiner Sünde 
gebracht werden. — Canſtein: Chriftus und 
fein Geift muß dem Menichen jeine heimliche 
Schande entdeden, joll ihm geholfen werden. — 
Bibl. Wirt.: Sejus fteht bejonders darauf, wie 
man feinen Eheftand führe. — Piscator: In 
Religions⸗ und Glaubensfachen ſoll fich niemand 
auf die Väter oder Vorfahren berufen, e3 ſei denn 
zuvor ihre Lehre aus Gottes Wort beiviejen. — 
Gebet und Gottesdienft kommt nicht auf Zeit, Drt, 
Zeibesitellung, Knien oder Händefalten an, jondern 
auf den Geiſt und Treue. — Die Anbetung im 
Geiſt und in der Wahrheit hebt die äußerliche 
Anbetung feineswegs auf. — Majus: Wenn 
zwiſchen jtreitenden Parteien fich noch in einigen 
Stüden eine Uebereinſtimmung oder Einträchtig- 
feit findet, muß man die nicht verachten, jondern 
bei Gelegenheit zur Erbauung ſuchen anzumenden. 
— Dfiander: Die rechte Erkenntnis Chrifti 
macht einen Menſchen voll himmliſcher Freude. — 
Hedinger: Gnade, wenn fie lebendig entbrannt 
tt in der Seele, macht Luft und Füße. — Der].: 
Gottes Willen thun fol uns über Efjen und 
Trinken und alle Nothdurft fein. — Quesnel: 
Ein großer Troft für die, welche in der Kirche 
Gottes viel arbeiten und feine Frucht davon 
jehen, daß fie hier verfichert werden, fie follen 
nicht3 von ihrem Lohn verlieren. — Hedinger: 
Der noch an Menjchen hängt, kommt nicht zur 
göttlichen Gewißheit. — Chriſtus ein allgemeiner 
nn der ganzen Welt (1 Tim. 4, 10; Tit. 2, 


Goßner: Wo der wahre Chriftus hinkommt, 
dedt er zuerft Schimpf und Schande auf, ımd 
dann nimmt er fie weg. — Braune: Das ift 
einmal der Zufammenhang im Reiche Gottes, das 
über alle Beit erhaben ift, daß es über Jahr— 
hunderte Hinveicht, und jedes Gefchlecht erntet, 
was da3 borangegangene gejäet, und wieder jäen 
joll, was das nachfolgende ernte. 

Gerlach: Jeder jinnliche Gottesdienft, auch 
den Gott jelbft angeordnet hat, ift ein finnbild- 
licher und hat darum feine Wahrheit erft in dem 
geiftfichen; ohne dieſen würde er ein faljcher 
Gottesdienst fein. — „Suchſt du etwa einen 
hohen, einen heiligen Ort, weihe dich inmwendig 
Gott zum Tempel; denn der Tempel Gottes it 





heilig, welcher feid ihr (1 Kor. 3, 17). Willſt du 
in einem Tempel beten, jo bete in dir; werde 
aber erſt ſelbſt ein Tempel Gottes, denn er Hört 
den, welcher ihn anruft, aus jeinem Tempel“ 
(Auguftin). 4 i 

Heubner: Jeſus lehrt uns Vorficht, ſtille Zu— 
rückziehung; fie ift rühmlicher als keckes Trotzen, 
Herausfordern, Widerſtand und Tollkühnheit. — 
Auf alten Orten ruht noch oft ein Segen. — Da 
fommt ein Weib. Wie werden die Schritte des 
Menſchen geleitet! — Die Bitte, Annäherung zum 
Herzen. — Das Evangelium fcheint dem Un— 
befehrten zuerſt nur abzufordern, aber unter 
diejem jcheinbaren Abfordern ift das Anbieten 
der höchften Gnade verdedt. — Das erjte An- 
faffen der Seele durch die göttliche Gnade gejchieht 
jo geheim und unmerflich, daß e3 die Seelen jelbit 
gar nicht ahnen. — Neligionshaß der bitterjte 
unter Völkern. — Jeſus hält ſich nicht auf bei 
den gehäffigen Parteidispüten. — Wer Jeſum 
anfängt zu fennen, bittet ihn, ruft ihn an. — 
Der Brunnen ift tief. Wie tief iſt erit Jeſu 
Duelle, aus der die Herde Gottes getränft wird! 
Mehr denn unjer Vater Jakob? Das 
war ihr Maßitab, ihr Ideal. Welch ein unvoll- 
fommenes gegen Sejum. — Gott nöthigt den 
Menſchen, fich jelbit zu betrachten, zur Selbit- 
erfenntnis zu fommen. — Durch das Chrijtentum 
toll die ganze Erde ein Tempel Gottes werden. 
Das Himmliihe Serufalen hat feinen Tempel 
(Offenb. 21, 22). — Chriſtus lehrt jedoch nicht 
Ynkretiſtiſch. Er vergibt der Wahrheit nichts. — 
Die Zukunft ruht im Keime ſchon in der Gegen- 
wart. — 3. 24, Gut wendet.dieje Stelle Hiero- 
nymus gegen das Wallfahrten an. — V. 30. 
Eine Kohle zündet die andere an. — Das ewige 
Leben gleicht alles aus. Da genießen alfe treuen 
Arbeiter die gemeinjame Frucht von der Arbeit 
aller. — Es gibt einen Glauben aus der erjten 
und einen Glauben aus der anderen Hand. 
Dieſer joll zu_jenem führen, weil der zweite nicht 
ausreicht. — Das ift gewiß faljeh, wern man jagt, 
bon jolchen (geiftlichen) Dingen müffe im gejelligen 
Leben nicht die Rede fein, da fie zu hoch und zu 
tief wären. Denn jo ift das Irdiſche und das 
Geiſtige nicht gefondert. — In jenen heißen und 
trodenen Gegenden, wo das Waffer felten war, 
da wurde der Durft zu einer quälenden Empfin- 
dung, wie wir fie nicht theilen können. — Bald 
wird die Zeit kommen, wo weder ihr dieſes Wort, 
noch ihr jenes Wort gebrauchen werdet, um irgend 
eine chriſtliche Wahrheit auszudrüden, Sondern 
two man jich über denjelben Gegenstand auf eine 
Weiſe ausdrücen wird, in welcher der Streit ver- 
ſchwindet. — Chriſtus allein ift e3, der geſäet hat 
(in Sinne freilich aud der einzige, welcher 
erntet). 


4, 43-54. 
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VIII. 
Die Niederlaſſung Jeſu in Galiläa und die gläubigen Galiläer insbeſondere. Der könig— 
liche Beamte. Die Wunderheilung in die Ferne als ein zweites Zeichen. 
(V. 43—54.) 


(8. 47—54 Evangelium am 21. Sonntage nad) Trinitatis.) 


Nach den zwei Tagen aber zog er fort von dannen. Und er zog!) aus nach 43 
Galiläa nad; Obergaliläg von Niedergatiläa]. *Denn er felber, Jeſus, bezeugte, daß 44 
ein Prophet in feiner Heimat nicht gilt, *Da er nun nad) Galiläa fam, nahmen 45 
ihn die Galiläer [mol] auf, da fie alles gejehen hatten, was [öo«] er zu Jeruſalem 
auf dem Feſte gethan hatte; denn auch fie waren zum Feſte gefommen. *Er fam 46 
aljo?) wiederum nach Kana in Galiläa, woſelbſt er das Wafler zu Wein gemacht 
hatte. Und es war ein gewiſſer föniglicher Diener, deſſen Sohn frank war, zu 
Kapernaum. *Da diejer hörte, daß Jeſus gekommen fei von Jüdäa nach Galiläa, 47 
ging er fort zu ihm und bat [ihn], daß er herabfäme und Heilete feinen Sohn; 
denn er fam zu fterben. *Jeſus nun Sprach zu ihm: Wenn ihe nicht Zeichen 48 
und Wunder jehet, jo glaubet ihr nicht. *Da jagt zu ihm der Fünigliche Diener: 49 
Herr, komm hinab, ehe mein Kind jtirbt. *»Da jagt Jeſus zu ihm: Ziehe hin, 50 
dein Sohn lebet! Und es glaubte der Menfch dem Wort, welches Jeſus zu ihm 
jagte, und er z0g Hin. *»Indem er aber ſchon hinabzog, begegneten ihm jeine 51 
Knechte, brachten ihm Botſchaft und fagten, daß fein Sohn?) lebe. *Er erforjchte 52 
aljo von ihnen die Stunde, wann es beijer mit ihm geworden wäre, und fie 
Iprachen zu ihm: Geftern um die fiebente Stunde verließ ihn das Fieber. *Da53 
erfannte alſo der Vater, daß es in jener Stunde war, in welcher Jeſus zu ihm 
jagte: Dein Sohn Iebet! Und er jelber glaubte und fein ganzes Haus. * Dieje3 54 
zweite Zeichen that Jeſus wiederum, indem er von Judäa nad) Galiläa kam. 


narvoig fei nicht das Vaterland oder Heimat⸗ 
land, fondern die Vaterjtadt, und zwar im 
Gegenſatz gegen Galiläa (Chryſoſtomus ver— 
ſteht's von Kapernaum, Cyrill, Erasmus, 
Calvin u. v. a., aber nicht „Lange“, nach 


Exegetiſche Erläuterungen. 
1. Und er zog aus. Zu beachten das 
zwiefache: 2&72Iev Exendev und zul annA dev 
in bezug auf den Sinn des folgenden Berjes 


(ſ. die erſte kritiſche Note). 

2. Denn er ſelber, Jeſus, bezeugte. Er 
ſelbſt. Meyer: „Nicht blos andere Leute 
in bezug auf ihn. Zur Sache ſelbſt vgl. 
Matth. 13,57; Mark. 6, 4; Luk. 4, 24.” 
Beffer Tholuck: „Ex hatte die Nichtigkeit 
de3 populären Sprichworts ſelbſt anerkannt. 
Die Frage ift, wie erklärt fich das ya, oder 
wie kann er nach Galiläa gehen, weil ein 
Prophet in feinem Baterlande nicht gilt, da 


Meyers Bericht). Dagegen: der Gegenſatz 
ift nicht nachgeiwiefen. 2) Die wargig fei 
Judäa (da ev in Bethlehem geboren, Ori— 
gene, Maldonat, Schweizer, Ebrard, 
Baur). Dagegen: a. Sein anerkanntes 
Heimatland war Nazareth, ungeachtet der 
Geburt in Bethlehem; b. in Judäa war er 
vom Bolfe fehr wol aufgenommen worden; 
e. die Faffung, Judäa ſei fein Vaterland, 
als das Vaterland der Propheten (Drigenes, 





man da3 Umgefehrte erwarten jollte, oder 
ftatt yao ein zainso? Antworten: 1) Die, 


Baur, Baumgarten-Erufius) wäre under 
ſtändlich. 3) Zwar fei Judäa als jeine 


1) Die Codd. B. C. D. Sinait. haben den Zuſatz: zei Grenadev ausgelaſſen; doch unterjtügt 


Cod. A. die Recepta. Tifchendorf läßt den Zuſatz au 
hat man ihn ausgelafjen, weil man feine Bedeutung nicht erfannte 
der Abreife nach Galiläa im weiteren Sinne und dem Auszuge nad) 


3, Meyer verwirft ihn auch. Offenbar aber 
. Der Evangelift will zwifchen 
Obergaliläa, von ihm jchlecht- 


hin Galiläa genannt, im provinziellen Sinne unterjcheiden. 
2) Die Recepta feßt Hinzu: 6 ”Imoods, was bei den meiften feplt. 


3) Lachmann: 6 eis avrov nad) A. B. Ü. x. 
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nargis gemeint, aber daraus folge eben die 
Ungefchichtlichfeit des Evangeliums (Schmweg- 
Yer, Bruno Bauer; Schweizer: die Un— 
gefchichtlichkeit der folgenden als Inter— 
polation zu betrachtenden Erzählung). 4) Das 
yao heiße nämlich und beziehe fich nicht 
auf das vorherige, ſondern auf das folgende. 
Der Sab jei eine vorläufige Erläuterung 
darüber, daß die Galiläer diesmal Jeſum 
zwar gut empfangen, aber nur wegen der 
in Serufalem geſchauten Zeichen (Lücke, 
de Wette, Tholud, Dlshaufen). Gegen den 
Geiſt der Sprache, den Zufammenhang (tn- 
fofern ihm jchon ein Hülfe fuchender vor— 
nehmer Mann von Rapernaum nach Kana 
entgegenfommt) und die Thatjache überhaupt. 
5) Offenes Eingeftändnis des Verzweifelten 
in der vorigen Erklärung: erging eben des— 
halb nach Galiläa, weil ze. (Brüdner: um 
den Kampf aufzunehmen — der doch in 
Judäa näher lag; Hofmann, Luthardt: weil 
er hoffte, in Öaliläa Ruhe und Stille zu 
finden — was aber fehlgejchlagen wäre —). 
Nach alle dem 6) Meyer: „Fehlt's nämlich 
einem Bropheten im eigenen Baterlande an 
Ehre, jo muß er fie im Auslande erwerben. 
Und das Hatte Jeſus gethan. So brachte er 
jebt die Prophetenehre in die Heimat mit. 
Daher fand er auch Aufnahme bei den Gali— 
läern, weil fie feine Wunder in Jeruſalem 
geſehen.“ Dagegen: a. Dann müßte das 
Wort Stehen Rap. 4, 1. Da fteht aber ein 
anders Motiv, weshalb er Judäa jetzt ver- 
ließ. b. Es müßte bemerkt werden, daß er 
ſchon ehrenreich komme, weil ex in Galtläa 
fonft feine Ehre zu erwarten Habe. c. Man 
müßte nicht wifjen, daß er wirklich in feiner 
norois im engeren Sinne eben bei der jebi- 
gen Rückkehr eine üble Aufnahme fand. — 
Wir glauben die vollftändige Löſung gefun- 
ven zu haben in der Thatjache, daß jebt die 
Ueberfiedlung Jeſu von Nazareth, wo er 
ausgeſtoßen wurde, nach Kapernaum ftatt- 
fand, unter der Borausfegung, daß Kaper- 


naum zu dem Galiläa im engeren Sinne, | 


d. h. zu Obergaliläa gehörte, wozu Nazareth 
in Niedergaliläa nicht gehörte. Dies ift 
begründet a. durch die Thatfache, daß Galiläa 
im engeren Sinne auf Obergaliläa bezogen 


wurde (ſ. Zorbiger, Handbuch der alten 


Geographie, I. Bd., S. 689); b. durch die 
Notiz des Joſephus, daß Obergaliläa bon 





Niedergaliläa getrennt wurde durch eine 
Linie, gezogen von Tiberias nad Zabulon 
(De bello Jud., IIL, 3, 1), wodurch Nazareth 
auf die Seite von Niedergaliläa kommt. 
Wenn man num erwägt, daß Johannes aus 
einer durchaus Yebendigen, volksthümlich 
beftimmten Anſchauung von Baläftina heraus 
fchreibt, daß er weiß von einem unbekannten 
Bethanien, einem Fährdorf jenjeit3 des 
Jordan, von einem fonft unbefannten Salim 
bei Aenon, von einem ſonſt unbefannten 
Sychar, wahrſcheinlich einer Vorſtadt von 
Sichem, von dem Teiche Bethesda mit 
ſeinen Hallen, von der Halle Salomonis im 
Tempel, ſo kann man auch begreifen, daß 
Johannes von einem Galiläa weiß im pro= 
binziellen Sinne, und daß er jo ohne geo— 
graphiiche Reflexion jagen kann, Jeſus zog 
aus nach Oaliläa, wie der Schweizer in 
Genf ohne Reflexion jagt: Ich gehe nad) 
der Schweiz; der Pommer: Sch gehe nad 
Preußen. Dafür ſpricht auch der Ausdrud 
Luf. 4, 31. Er kam von Nazareth nach Ka— 
pernaum, einer Stadt Galiläas. Es Hat 
dabei nichtS zu bedeuten, wenn Galiläa bei 
Sohannes einige mal, namentlich im Munde 
anderer, im weiteren Sinne vorkommt 
(}. Leben Seju, IL, 2, ©. 542). 


3. Nahmen ihn die Galiläer auf (wol 
auf). Allgemeinere Bemerkung, auf feine 
Öeltung in Obergaliläa, in3befondere Kana, 
Bethjaida, Kapernaum 2c. bezogen. Sie 
nahmen ihn auf, Andeutung eine3 Gegen- 
jages, einer Verſtoßung (ſ. den Lukas). — 
Da ſie alles gejehen hatten. Darin Yiegt 
fein Ignoriren feiner früheren Wunder in 
Kana und Rapernaum. Es war für die 
Galiläer eine neue und Höhere Beglaubigung, 
daß Jeſus auch in Serufalem durch feine 
Zeichen großen Eindrud gemacht hatte. Es 
war ihr Landsmann, der den Tempel 
gereinigt und die heilige Stadt mit Bewun— 
derung erfüllt Hatte. 


4. Er fam aljo wiederum. Was will 
dies ovv? Zum eriten mal war Jeſus von 
Nazareth weiter gezogen nach Kana. Auch 
jeßt z0g er wieder zunächſt nach Nazareth. 
Wenn er aber von da nad Galiläa gehen 
wollte, jo ließ fich erwarten, daß er zuerſt 
zu feinen Freunden nach Kana weiterging. 
In Kana ſcheint ev mehrere Tage verweilt 


4,4354. 





zu haben, jedenfalls kann ihn der Paoıdırog 
bier aufjuchen. 

5. Und e3 war ein gewifjer königlicher 
Diener, Ein Beamter des Herodes Antipas, 
des Tetrarchen (welchen der gemeine Mann 
für einen König hielt und alfo nannte, Matth. 
14, 1. 9). Die Bezeichnung Baoıkıxög um= 
faßt Zivil- und Militärbeamte; daher haben 
einzelne diefen Baordıxog für ein und diejelbe 
Perſon gehalten mit dem Hauptmann von 
Rapernaum (Srenäus, Semler, Strauß, 
Baumgarten-Crufins). Der Beamte, der 
franfe Knabe, die Heilung aus der Ferne 
find gleiche Züge. Dagegen ift ungleich: 
1) Die Zeit, hier vor der Niederlafjung Jeſu 
in Rapernaum, dort lange nach derjelben. 
2) Der Drt der Handlung: hier Hana, dort 
die Nähe von Kapernaum. 3) Die Charak- 
tere: hier ein aufgeregter, weicher, ſchwach— 
gläubiger, dort ein ruhiger, ficherer, ſtark— 
gläubiger Charakter. Die weiteren Unter- 
ſchiede laſſen fich, für fich betrachtet, Teichter 
verwifchen: Der viog hier, der doulog dort 
(ein Gegenſatz jedoch, der durch das gemein- 
ame ats nicht aufgehoben wird; zudem tft 
diefer Anabe ein Knäblein (V. 49), jener 
ein rüſtiger Burſch); dort der Heide, hier 
wahrjcheinfich ein Jude. Indeſſen wirken fie 
mit den vorigen ftarfen Unterjchieden zufam- 
men. Das Entjcheidendite aber tft das ver- 
fchiedene Urteil des Herren. Den Glauben 
de3 Hauptmanns preift er mit Bewunderung; 
den Glauben des Königsbeamten muß er erit 
einer recht ſtrengen Probe unterwerfen. 
Demzufolge ift denn auch das Wunder von 
den meijten (von Drigenes an) von jenem 
unterfchieden worden. Unter denen, welche 
beide identifizixten, wollten Strauß u. a. dem 
Matthäus, Gfrörer und Ewald dem Johannes 
den Vorzug der genaueren Darjtellung geben. 
Bei Weiße wieder „das Misveritändnis 
einer Parabel“. Nach Baur faßt jich hier 
der Lehrinhalt in der Erzählung von Niko— 
demus und der von der Samariterin zu 
einem dritten zufammen, der Lehre: wie 
der Glaube an das Wunder fich durch den 
an das Wort vermittelt, mithin im wejent- 
Lichen nur diefer ift. D. h. es ſollen fich zwei 
kritiſche Märchen zu einem dritten zuſam— 
menfafjen, und der jüdische Rathsherr und 
dag famaritanifche Weib werden durch diefe 
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Phantafie hermaphroditifch geeinigt zu dem 
galiläiſchen Kronbeamten. 

6. Wenn ihr nicht Zeichen und Wun— 
der ſehet. Geſehen haben werdet. Erſt müßt 
ihr ſolche geſehen haben, bevor ihr zum 
Glauben kommt. Der Accent liegt nicht ent— 
ſchieden auf Wdnre (Storr), ſodaß die Bitte, 
mitzufommen, getadelt würde. Darauf paßt 
die Antwort des Mannes nicht; auch müßte 
iönre voranstehen. Indeſſen ift das inte 
auch nicht bedeutungslos. Dafür ſpricht, daß 
wir hier zuerjt bei Johannes leſen onusi« 
za Tegora, während bis dahin nur von 
onusla die Rede gewejen. Kai reoara muß 
betont werden. Man kann aber daher auch) 
um fo weniger einen allgemeinen Vorwurf 
gegen die Öaliläer annehmen mit Beziehung 
auf B. 45 (Meyer); denn e3 war der Weg 
Sefu ſelbſt, duch den Glauben an das 
Wunder zu dem Glauben an das Wort zu 
führen (Joh. 10, 38; 14, 11; 15, 24). 
Chriſtus tadelt alfo nicht den Wunderglauben 
an jich (Edermann), jondern die Wunder- 
fucht. Zudem deutet er an, daß es eine 
höhere Glaubensſtufe gebe als die, welche 
fich auf das Sehen der Wunder ftüge, was 
ſpäter beftimmter hervortritt (Rap, 14, 11; 
20, 29). Er bezeichnet den Bittenden und 
feines gleichen als eine Klaſſe von Leuten, 
die nicht von vorn herein auf das Reich 
Gottes gerichtet find, fondern durch bejondere 
Zeichen und Wunder (regere) exit zum 
Glauben fommen, was denn allerdings eine 
finnfichere Richtung bei ſchwächerer Willig- 
feit zum Glauben, Wunderjucht, perjün- 
liches Sutereffe an dem Wunder (Zeichen 
und Wunder für euch) und eine übermäßige 
Neigung zum Sehen vorausfegt (1 Kor. 
1,22). Man muß aber bedenken, daß der 
Vorwurf fein abichließendes Urteil fein ſoll 
und pädagogisch beftimmt ift, ven aufgeregten 
Mann erſt befchteichtigend in jein Inneres 
zurückzuführen. Doch ift Maldonats Ent— 
ſchuldigung zu ftart: Es liege fein Tadel 
darin, fondern nur eine faktiſche Erklärung 
iiber die geiftige infirmitas der Leute. 

7. Herr, komm hinab, ehe mein Kind ac. 
Der Mann zeigt fich zwar nicht ſtark genug, 
auf den Vorwurf Chrifti einzugehen, aber 
e3 genügt, daß er fich nicht verlegt und ab- 
geftoßen fühlt, fondern in dev Bitte beharrt 
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und dringender wird. Der Ausdrud der 
bekümmerten, geängftigten Baterliebe: mein 
Kindlein ftirbt (ähnlich Jairus, das kana— 
näiſche Weib und der Vater des Dämonijchen 
unten am Verklärungsberge). Dieſer Affekt 
der Liebesnoth macht ihn zum Öläubigen. 

8. Ziehe hin, dein Sohn lebt. Nicht blos 
das Wort der Wunderhülfe, fondern auch 
die zweite, entjcheidende Probe zugleich. Er 
mußte auf das Wort glauben und gehen. 
Und es glaubte der Menſch dem Wort; 
er beitand die Probe. Das Wunder: 
1) „Paulus macht ein nach dem Kranfen- 
bericht des Vater geſtelltes ärztliches Pro— 
gnoſtikon daraus; vgl. auchAmmon“ (Meyer). 
2) Andere haben das Wirken einer magneti— 
ſchen Heilkraft augenommen (Olshauſen, 
Krabbe 2c.). 3) Meyer ſagt dagegen: Durch 
feinen Willen. Dies ift nun allerdings die 
Hauptſache, wie bei der Lehre von der 
Schöpfung: Gott hat die Welt gefchaffen 
durch jeinen Willen. Wenn man aber den 
Willen Gottes abitraft faßt und das Mit- 
wirfen feiner Lebenskraft ausſchließt, fo ift 
das ultrasjupernaturaliftiich (vielleicht auch 
ultra= reformirt). Der Wille Ehrifti ift aller— 
dings die Hauptjache, aber er wirkt nicht 
abjtraft; ohne eine von ihm ausgehende 
Lebenskraft (vgl. Mark. 5, 3) wird man 
fi) die Sache nicht zu denken haben, wenn- 
gleich die magnetische Heilkraft nur die 
natürliche Analogie oder Form dafür bietet. 
Selbit auch das Wunder des unmittelbaren 
Wiſſens kommt infofern in betracht, als 
Chriſtus nur da wirkte, wo er den Vater 
wirken jah (Joh. 5, 20). Und in demfelben 
Momente, worin dieſer vettende Lebenzftral 
in das Herz des Vaters fliegt, fliegt er 
zugleich in das Herz feines fernen Sohnes. 
Denn wie nahe jet dieſer Vater nach feinem 
inneren Rapport dem Sohne war, das 
wußte Jeſus allein“ (Leben Sefu, II, 2, 
©. 554). 

9. Er erforfchte alfo von ihnen. Die 
Thatfache allein genügte ihm nicht, ex wollte 


fie auf ihre Urfache zurückführen. D. h. er 


war zum Glauben geneigt. „Nicht blos 
egoiſtiſches Intereſſe, fondern auch religiöfes 
Intereſſe an der Sache Yeitet ihn“ (Tholud). 
Und jo ergab fich, 1) daß der Sohn plöglich 
gejund geworden, 2) daß er gefund gewor- 
den um die Stunde, da Jeſus das Wort 





gefprochen. — Geftern um die fiebente 
Stunde. Nach jüdischer Tagesabtheilung 
könnten fie das vielleicht am jelbigen Tage 
abends nach jehs Uhr gejprochen Haben. 
Die Heilung fand bald nach der Mittags- 
ftunde ftatt, und gleich darauf reijte der 
Bater wahrſcheinlich ab. Nach unferer 
Tageszählung müßte eine Nacht zwischen 
einfallen; dabei wird dann die Länge der 
Beit auffallend bei einer Strede von etwa 
8— 10 Stunden, und Zampe legt das jo 
zurecht, daß der Mann in feinem feiten 
Glauben non festinans gereijt fei, während 
de Wette e3 auffallend findet, daß er unter- 
wegs übernachtet. Sehr wol fünnte aber 
auch die Begegnung mit den Knechten am 
nächſten Morgen jtattgefunden haben, ohne 
daß an ein jäumiges Reifen zu denfen wäre. 

10. Und er jelber glaubte und fein 
ganzes Haus. Es veriteht fich in der Regel 
von ſelbſt, daß mit dem Hausvater auch das 
Haus gläubig wird (Apoftelg. 10, 44; 
16, 15. 32); hier hebt e3 aber der Evan- 
gelift durch den Ausdrud beſonders hervor. 
Die Hausgenofjen Hatten die plößliche Hei- 
fung gejehen, aber nicht das Wort des 
Heilandes gehört. 

11. Wiederum, indem er von Judän zc. 
Diejes Zeichen that Jeſus als zweites. Das 
rraAıy nicht mit deöregov zu verbinden, auch 
nicht auf da3 Erroinoev für fich zu beziehen, 
jondern auf die Notiz, daß Jeſus von Judäa 
nach Galiläa zurückkehrte. Jeſus hat unter- 
des manche andere Wunder gethan, auch in 
Kapernaum; dieſes Wunder bezeichnet feine 
zweite Wiederkehr nach Galiläa, wie das 
Wunder zu Hana die erfte. Er brachte das 
Heil gleich mit, es ging ihm in Fernwirkun— 
gen jogar voraus. 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grund⸗ 

gedanken. 

1. In Beziehung auf die Stimmung, 
worin Jeſus eben jetzt nach Obergaliläa 
kommt und dieſes Wunder vollbringt, muß 
beachtet werden, daß er eben aus feiner 
Baterftadt Nazareth verbannt worden it 
nah Luk. 4, 14 ff.; Matth. 13, 53 ff. 
(ſ. Leben Jeſu, II, 2, ©. 541). Erfahrun- 
gen von ſolcher Art fonnten bei ihm nur 
eine Steigerung feiner Liebesoffenbarungen 
den Empfänglichen gegenüber veranlafjen. 


4,43 - 54. 
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2. Als das erſte Wunder der Fernwirfung 
Jeſu tritt diefe Gejchichte in nähere Beziehung 
zu der Heilung des Knechts des Hauptmanns 
zu Kapernaum und der Tochter des fana= 
näiſchen Weibes. Bei der myfteriöjen Dffen- 
barung der göttlichen Macht Chrifti hat man 
gleichwol die menjchlihen Bermittlungen, 
welche hier in dem innigen Zufammenhange 
eines geängjtigten Vaterherzens mit dem 
kranken Rinde lagen, nicht zu vernachläfligen. 
Wie ja auch die Hülfe Gottes fich zu der 
menschlichen Fürbitte befennt. Die geiftigen 
Straßen, Wege und Pfade, welche die 
menjchliche Liebe, Noth und Bitte der gütt- 
lichen Hülfe im Gebiet des Unfichtbaren zu 
bahnen haben, fünnen die Freiheit, Wahr- 
beit und Wundermacht diefer Hülfe nur ver- 
herrlichen als eine Macht, welche perfünliche 
Geiftes- und Liebesmacht zugleich iſt, d. h. 
nicht abſtrakt Hineinwirfend in das Leere, 
fondern als göttliche3 Leben dem menjchlichen 
Leben zugewandt. 


3. Wie der Herr in der Gejchichte der 
Samariterin den Aberglauben an Wallfahrts- 
orte befämpft hat, jo hier den Aberglauben 
an finnlihe Mirafel. 


Homiletiſche Andeutungen. 


Nac den zwei Tagen. Die großen Önaden- 
ftunden, da der Herr uns heimſucht, jind gezählt 
und gehen jchnell vorüber. — Jeſus z0g von 
dannen. Das Wandern Jeſu, ein klarer Aus— 
druck feines inneren Lebens: 1) jeiner ijraelitiichen 
Bflichttreue, 2) feines himmliſchen Berufs, 3) jeiner 
Liebe, 4) feines Heiligen Geiftes. — Der jhnelle 
Wechlel von Zeit und Ort im Leben Jeſu ein 
Zeichen feiner überirdifchen Pilgernatur. — Wie 
der Herr die allgemeine menfchliche Erfahrung, 
daß ein Prophet in feinem Vaterlande nicht gilt, 
im höchften Sinne auch gemacht und befiegelt hat, 
um eine heilige Lebensregel Daraus zu machen. — 
Die Misachtung der Heimat für den Propheten, 
ein Wegweijer, zu wandern. — Die verichlofjene 
Thür für den Heren und jeine Jünger, ein Weg⸗ 
weiſer weiter fort zu der offenen Thür. — Ein 
gutes Wort findet jeinen Ort. — Es fragt ſich 
nicht, ob empfängliche Herzen für deine Miſſion 
in der Welt da find, es fragt ſich nur, wo ſie ſind 
(ob hier oder in der Ferne; ob in der Gegenwart 
oder in der Zukunft)! und darin gibt e3 viel zu 
verfernen und zu lernen fir ein jugendlic be 
geiftertes Chriftenherz. — Wie ſich an der menſch⸗ 
chen Kälte das göttliche Feuer Chriſti nur immer 
mehr entzündete. — Die zwei Thaten Jeſu in 
Kana (die Wafjerverwandlung und die Heilung 
in die Kerne) al3 hervorragende Zeichen ſeines 
himmlischen Weſens: 1) Die evfte führt jo zu 





Jagen in den Himmel hinauf, 2) die zweite kommt 
wie vom Himmel herab. — Wie der königliche 
Beamte von Kapernaum glauben lernt. — Der- 
jelbe verglichen mit dem Hauptmann von Kaper- 
naum (Aehnlichkeiten, Verjchiedenheiten ſ. oben). 
— Die Bedenken Jeſu dem föniglichen Diener y 
gegenüber, ein Zeichen der Hoheit jeines Geiftes: / 
1) jeiner Freiheit von Menjchengunft und menjch-/ 
licher Eingenommenheit, 2) feiner weiſen Zurück 
haltung und Liebenden Hingebung. — Wenn ihr 
nicht Zeichen und Wunder jehet. Oder die Unter- 
iheidung zmwijchen dem wahren und falſchen 
Wunderglauben. — Auch eine Unterjcheidung 
zwilchen dem wahren und dem falichen Wunder. 
— Die Merkmale des einen und des anderen 
(Glaubens und Wunders). Wenn ihr nicht. 
Dder der Zufammenhang zwischen weltjüchtigem 
Unglauben und wunderjüchtigem Aberglauben in 
der vornehmen Welt (damals an dem Hofe des 
Herodes). — Doc kann auch in der wunder— 
füchtigen Geſtalt des Glaubens ein edlerer Kern 
fein. (Es fragt jich, was der Kern iſt und was 
die Hülle) — Die Glaubensprüfung und Die , 
Slaubensprobe, welche der königliche Beamte | 
befteht: 1) Wie er geprüft wird a. in jeiner | 
Demut durch ein ftrenges Wort, das den Gtolz | 
des füniglichen Beamten verlegen kann; b. in 
feinem Glauben, indem ihm befohlen wird, Hinzus | 
gehen aufs Wort. 2) Wie er die Prüfung beiteht: | 
a. mit feiner beharrlichen Bitte befteht er die | 
Prüfung der Demut feines Glaubens; b. mit 
feinem vertrauensvollen Fortgehen auf dag Wort | 
Jeſu beiteht er die Probe der Kraft jeines Glau— 
beng. — Nur der Glaube, der jelbit ein Wunder 
Gottes ift, kann die Wunderhülfe Gottes erfahren. 
— Der Slaube an die göttliche Hülfe muß vor 
allen Dingen auf das Göttliche in der Hülfe 
gerichtet fein. — Wie der Herr im Gewähren 
verjagt und im Verjagen gewährt. — Gein Ber- 
lagen ein höheres Gewähren. — Noth und Liebe 
als Führerinnen zum Glauben. — Vergleihung 
des füniglichen Beamten mit dem fananätjchen 
Weihe. — Der Vater und fein Franfes Söhnlein. 
— Wie der aufrichtige Menſch in der Nähe Jeſu 
fofort Eleiner und größer wird: 1) Der Beamte 
ift Eleiner in feinem Gehen al3 in feinem Kommen, | 
indem er ſich demütig an dem Heilswort Jeſu 
genügen läßt, und nicht mehr begehrt, daß er mit 
ihm hinabfomme. 2) Er ift größer in jeinem 
Gehen al3 in feinem Kommen, indem er vers 
trauensvoll heimfehrt auf das Wort Felt. — | 
Die Majeftät in der Zuverlicht der Zufage Chriſti, 
die Kraft, aus welcher die Größe in der Zuverficht 
des Gläubigen erwächſt. — Aus dem Amen 
Chrifti das Amen des Gläubigen. — Die gütt- 
Yiche Erziehung des finnlichen Wunderglaubens 
zum Glauben an das Wort: 1) in unjerer Ge⸗ 
ihichte, 2) in der Kirche, 3) im Leben jedes 
Ehriften. — Die Heilsbotſchaft Chrifti und die 
Heilsbotſchaft der Knete, oder wie die Heils— 
botjehaften des Himmels den Heilsbotichaften der 
Erde weit vorausgehen. — Das Echo des gött— 
lichen Wortes Chriſti: dein Sohn lebt! in dem 
Munde der Knechte: dein Sohn lebt! — Das 
dumpfe Echo der Erde und das helle Echo des 
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Himmels. — Der ſchwere Gang bergauf und der 
Fa Gang bergunter in der Reiſe des Beamten. 
— Gejtern um die fiebente Stunde, oder: mann 
die Stunden fich gefunden, bricht die Hülf' mit 
Macht herein. — Merfe auf die großen Stunden 
(der äußerften Noth, de3 Gebets, der wunderbaren 
Hilfe). — Gedenfe jener Stunden und glaube! — 
Die Noth des ganzen Hauſes foll ‚ar zum 
Glauben des ganzen Haufes werden (dies gilt von 
dem Haufe, der Familie, der Kirche, der Menſch— 
heit). — Der Wunderglaube des Augenblicks 
muß fi) in der fittlihen Glaubensentfaltung 
bewähren [1) durchs ganze Leben, 2) durchs 
ganze Haus). — Wie die Krankheit eines Kindes 
zum Heil eines ganzen Hauſes werden kann; zur 
Verherrlichung des Herrn dienen kann unter 
jeinem Walten. — Der Zuſammenhang zwiſchen 
dem Glauben des Vater3 und dem Glaubenskeim 
im Herzen des Kindes. — Er erbat ſich Die 
Heilung des Kindes und erlangte das Heil für 
fih und fein ganzes Haus. — Der Herr fommt, 
angejagt von der voraugeilenden Wunderhilfe. — 
Die Heilswirfung Ehrifti in die Nähe und Ferne: 
1) Sn die Ferne, auch wenn fie in die Nähe geht; 
2) in die Nähe, auch wenn fie in die Ferne geht 
(die empfänglichen Herzen find ihm nahe, wie er 
ihnen nahe tft). — Jeſus immer bejonders veich, 
wenn er von Judäa nach Öalilia fommt [1) von 
den Feinden zu den Freunden, 2) von den Großen 
zu den Seinen, 3) von den Stolzen zu den 
Armen]. 

Starke: Unart der Menfchen, daß fie nichts 
achten, was gemein und ftet3 vor Augen ift, was 
aber fremd und jeltfam ift, hoch achten. — Ein 
jeder ift wol jchuldig, jeinem Vaterlande zu dienen; 
jo ihn aber dieſes verachtet, ift ein jeder Ort, der 
ihn aufnimmt, fein Vaterland. — Hedinger: 
Gott Hat auch einen heiligen Samen unter den 
großen Herren. — Alle Menichen, wes Standes 
fie auch jeien, find Noth und Krankheit unter- 
morfen. — Derfelbe: Kreuz machet Füße, nie 
driget den Stolz, Tehret beten. — Lange: Jeſum 
in bejonderen ſchweren Anliegen zu juchen, ift 
zwar gut und nöthig, aber befjer ift’3, wern man 
damit jo fange nicht wartet, jondern aus Er— 
tenntnis jeines jündlichen Elendes fich im Geift 
zu Jeſu nahet. — Dfiander: Eltern ſollen fich 
ihrer Kinder leiblich und geiftig annehmen, — 
Leibliche Krankheit der Kinder befümmert chrift- 
liche Eltern; welch ein Kummer, wenn fie an der 
Seele frank liegen! — Chriftus kommt mit feiner 
Hülfe allemal zur rechten Zeit. — Bibl. Wirt.: 
Chriftus verwirft die Schwachgläubigen nicht, ex 
wendet aber Fleiß an, daß fie im Glauben wachien. 
— Der Ölaube muß einigermaßen blind jein; 
die ungläubige Welt will den Glauben allent- 
halben in den Augen haben. — Dftander: Mit 
Beten anhalten ift gut, aber nicht Art und Beit 
zu helfen vorſchreiben. — Der Glaube hat nicht 
nur herrliche, ſondern auch geſchwinde Wirkungen: 
faft alle Stunden begegnen den Gläubigen Arten 
der göttlichen Hilfe — Hauspäter follen 
bebacht jein, ihre Hausgenoffen zur rechten, heil- 
ſamen Erkenntnis Chriſti zu bringen. — Chriſti 
Nachfolger müſſen nicht müde werden, jo fange fie 





auf Erden mwallen, und an allen Orten Gutes 
thun. — Je mehr ein Land von Chriſto gejehen 
und gehört, dejto mehr Gerichte wird es empfangen, 
fo e3 nicht glaubet. — Rieger: Viel von der 
Lehre und heilfamen Zurechtweifung Gottes fommt 
an uns durch unfere Kinder, und was bei ihrem 
Leben und Sterben, gutem Erfolg und Hinderlichen 
Umftänden durch unjer Herz geht. — Braune: 
Es ift uns meist das Walten Gottes zu ftill und 
einfach, wie da Naeman 2c. (2 Kön. 5, 11. 12). 
So fagen und thun, ähnlich wie er, Die die Ver- 
gangenheit und Gegenwart gern anders hätten 
und Lieber jchönere Kirchen mit bejieren Ein- 
richtungen und verſtändigere oder gefühlvollere 
Predigten, mehr fromme Verehrer 2c. — Darauf 
fommt alles an, ob der Menſch will. — Beſſer: 
Es iſt ein wunderſchönes Erempel de3 wachjenden 
Glaubens, da3 wir an diefem Königijchen vor 
uns haben. Mich dünft, Johannes drüct feine 
eigene freudige Vertvunderung aus, wenn er und 
den plötzlich ganz ftill und zufrieden gewordenen 
Mann vormalt; der Menfch glaubte dem Worte, 
da3 Jeſus zu ihm jagte, und ging hin. 
'Heubner: Durch die Krankheit der Kinder 
will Gott die Eltern jelbit erziehen. — Ob er 
gleich am Hofe (jedenfalls im Dienſte) des Herodes 
mar, ging er doc zu Jeſu. — Das Hauskreuz 
Toll zu Jeſu treiben. — Der rechte Sinn ift: 
wenn ihr nicht Beichen und Wunder jehet. — 
Der Nahdrud liegt auf fehet (doch fteht auch 
regare nit umſonſt). — Es gibt einen ver- 
borgenen Hang 2c. (eine allgemeinere meltliche 
Wunderjucht): 1) Das Begehren von befonderem, 
außerordentliche Glück, das uns zufallen fol, 
während wir una nicht anftrengen, das Genügende 
zu erlangen; 2) das Harren auf außerordentliche 
Hülfe in Verlegenheit, wenn wir nicht die rechten 
Mittel mit Ernſt gebrauchen wollen; 3) das 
Begehren von außerordentlihem Erfolg unferer 
Arbeit, wenn wir nicht auf Hoffnung im Glauben 
ſäen wollen; 4) das Begehren eines außerordent- 
lichen, zwangsartigen Beiftandes, wenn wir von 
Sehlern frei werden wollen, ohne jelbft Hand an- 
zulegen; 5) da3 Begehren oder Erwarten von 
Ruhm zc., wenn wir noch gar nichts zur Ehre 
Gottes gethan oder aufgeopfert haben. — Das 
Wort Jeſu gilt uns in jedem Kampfe und in 
jeder Noth: gehe hin und glaube! — Die Net 
tungsftunden im menschlichen Leben. — Je mehr 
du forjcheft, defto deutlicher werden dir die 
Stunden des göttlichen Durcchhelfens. — Und er 
glaubte. Diefer Glaube war mehr als der 
vorige; er gelangte zum Glauben an Jeſum, den 
Heiland. — Diejer Glaube war die Frucht des 
Kreuzes. Darum jendet Gott Noth. — Der chriſt⸗ 
liche Hausvater als Prieſter in feinem Haufe. — 
Whitfield:) Der Hausvater hat drei Aemter 
Prophet, Prieſter, König: „das letztere vergeſſen 
fie nicht fo leicht“). — ©. das Zitat aus Luther 
zu Dan. 6, 11, 12. — Der Königifche als Bei- 
Ipiel des Stufenganges im Glauben. — Schenkel: 
Vie wir zum Herrn und zum Glauben an ihn 
fommen: 1) Durch Demütigung im Leiden, 
2) durch Vertrauen auf fein Wort, 3) durch Auf- 
merfen auf feine Gnadenhülfe — Dräjefe: 


| 
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Das neue Haus: 1) Es Hat eine neue Stellung 
nach außen; 2) es hat eine neue Geftalt in feinem 
Inneren (diefe beiden Theile find umzufehren). — 
Greiling: Unferen Leiden verdanken wir die 
köſtlichſten Erfahrungen unſeres Lebens. — 
Goldhorn: Tröftende Erinnerungen an den 
fittfichen Einfluß der Krankheiten auf die Herzen. 
— Örüneijen: Vom Wachstum des Glaubens: 
1) Die Noth ift feine Quelle; die leibliche weniger 
als die geijtliche. 2) Vertrauen ift die zweite 
Stufe; e3 muß auf Leibliches weniger gerichtet 
jein als auf Geiftliches. 3) Erfahrung ift die 
dritte Stufe; mehr der geiftigen als der Teiblichen 
Hülfe. — Kniewel: Die drei Stufen des 
Glaubens: 1) Die Stufe der Wunderfucht, oder 
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nahme, oder die Jünglingsſtufe; 3) die Stufe 
der Wunderkraft, oder die Mannesſtufe. — 
Bahmann: Der Chrift ruft den Heiland zu 
jeinen Kranken: 1) Er ruft ihn, 2) zur gehörigen 
Beit, 3) mit dem rechten Sinn, 4) zu dem gejeg- 
netiten Erfolge. — Lisco: Des Chriften Haus, 
wenn Gott es mit Trübfal heimjucht: 1) Die 
Trübſal verbindet die Glieder durch innigere 
Liebe, 2) richtet die Herzen vertrauensvoller auf 
den Herrn hin, 3) erwect zu anbaltendem Gebet 
und Fürbitte, 4) wirkt endlich einen freudigen 
und dankbaren Glauben. — Bed: Des Glaubens 
Noth, Probe, Sieg, — Nautenberg: Der 
ſchwere Stand des Chriften am Sranfenbette 
jeiner Lieben. 





die Kinderftufe; 2) die Stufe der Wunderan- 


Zweiter Abſchnitt. 


Der offenbare Widerftreit zwifchen Chriftus, als dem Licht der Welt, und den 
Elementen der Finſternis in der Welt, namentlich in ihren eigentlichen Trägern, 
den Ungläubigen, aber auch in den befferen Menjchen, fofern fie noch der Welt 
angehören. 
(Rap. 5, 1—7, 9.) 
I 
Das Judenfeſt und der Judenſabbat und feine Feier: den Chriftus tödten. Das Chriſtusfeſt 
und der Chriſtusſabbat und feine Feier: das Lebendigmachen der Todten. Der Anftoß der 
Judaiſten in Jeruſalem an der Sabbatheilung Jeſu und an feinem Zeugnis von ſeiner 
Freiheit und göttlichen Abkunft (nebenbei wol auch an der Verdunkelung des Teiches Bethesda). 
Der erſte Anſchlag auf das Leben Jeſu. Chriſtus der weſentliche Heilquell (oder Teich Be— 
thesda), der Verklärer des Sabbats durch ſein Heilandswirken, der Erwecker der Todten, 
das Leben als die Heilkraft und Heilung der Welt, beglaubigt von Johannes, von der Schrift, 
von Moſes. Der wahre Meſſias in des Vaters Namen und die falſchen Meſſiaſſe. 


Rap. 5, 117. 
1. Die Heilung. 


Nach diefen Dingen war ein Fejt!) der Juden, und Jeſus zog hinauf gen 1 
Serufalem. *E3 ift aber zu Zerufalem bei dem Schafthore ein Teich, geheißen auf2 
hebräiſch Bethesda, der hat fünf Hallen. »In dieſen lag eine große?) Menge von 3 
Kranken, von Blinden, von Lahmen, von Abzehrenden [Dürren), welche warteten 
auf des Waffers Bewegung?). "Denn ein Engel fuhr zu Beiten herab in den 4 
Teich und machte das Waller aufwallen. Wer nun zuerſt nach der Aufwallung 
des Waſſers hineinſtieg, der wurde geſund, mit welcher Krankheit immer er De 
haftet war. *Es war aber ein gewiſſer Menjch dajelbit, welcher Leine] a 
dreißig Sahre zugebracht hatte im [feinem, «vrou*) | Entkräftungsleiden. "ALS 
Jeſus diefen da liegen jah und erfannte [erfuhr?], daß er ſchon lange jo — 
hatte, jagt er zu ihm: Willſt du geſund werden? *Ihm antwortete der Kranke: 


i n &oorn ) inaiticus). Wahrjcheinlich ent- 

1) Die Lesart 7 &oern nad) Codd. C. E. F. L. (auch der Cod. Sinaiticus) 
—— aus dem Beſtreben, das Feſt zum Hauptfeſt der Juden zu machen, zum Oſterfeſt. 

2) Das oA fehlt bei B. O. D. L. zc. Eingeklammert von Lachmann, — — 

3) Auslaſſungen: 1) Die Worte: wartend auf des Waſſers Bewegung und ®. 4 fehlen bei B. 
— — 2) en Waffers Bewegung bei A. L.; 3) der vierte Vers allein bei D. und 
Sinait. Das Nähere fiehe unten. 

9 Codd. B. C.* x. 
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rr, ich habe keinen Menſchen, daß er mich, wenn das Waſſer in Aufwallung 
Er in den Teich ea ſſchneil hineinbringe, werfe]; während ich aber komme, 
8 ſo fteigt ein anderer vor mir hinein. *Jeſus jagt zu ihm: Stehe auf, nimm 
Hdein Bett auf und wandle! *Und alsbald ward der Menſch geſund und nahm 
jein Bett auf und wandelte. 


2. Der Anftoß an der Sabbatheilung. 


10 Es war aber der Sabbat an felbigem Tage. *Da jagten num die Juden zu 

11 dem Geheilten: Es ijt Sabbat; es ijt dir nicht erlaubt, das Bett zu tragen. *Er 
antwortete ihnen: Der mich gejund machte, derjelbe jprach zu mir: Nimm dein 

12 Bett auf und wandle! *Sie fragten ihn alfo: Wer ift der Menjch, der dir jagte: 

13 Nimm dein Bett auf!) und wandle! *Der Geheilte aber wußte nicht, wer es war, 

14 denn Jeſus war beijeit gegangen, da eine Menge Volks an dem Orte war. Mach 
diefen Dingen findet ihn Jeſus im Tempel; und er jprach zu ihm: Siehe, du 
bift gefund geworden! Sündige nicht weiterhin, damit dir nicht etwas ärgeres 

15 widerfahre. *Der Menſch ging Hin und verfündigte?) e8 den Juden, daß Jeſus 
es wäre, der ihn gejund gemacht. - 


3. Das Verhör als Doppelverhör und die Nechtfertigung Jeſu über jein Wirfen am Sabbat 
und über jeinen Anſpruch, Gottes Sohn zu jein. | 
16 Und um deswillen verfolgten die Juden Jeſum [gerihtli] und trachteten ihn 
17 zu tödten [zum Tode zu bringen®)], weil er jolches gethan hatte am Sabbat. * Jejus 
aber antwortete ihnen: Mein Vater wirfet Iunaufhaltiam] bis anjett, und jo wirfe 
18 ich auch. Um deswillen num trachteten die Juden noch vielmehr ihn zu tüdten, 
weil er nicht blos den Sabbat brach) [brach nach ihrer Meinung), jondern hieß auch 
19 Gott jeinen [recht] eigenen Water, und machte ſich jomit Gott gleih. »Da ant- 
wortete Jeſus [auf diejen zweiten Vorwurf] und ſprach zu ihnen: Wahrlid, wahrlic) 
ſage ich euch, nicht das mindeite kann der Sohn thun von ſich jelber, wenn er nicht 
fiehet etwas den Vater thun; denn das, was derjelbe nur thun mag, das thut 
20 gleichförmig auch der Sohn. *Denn der Vater hat den Sohn lieb und zeiget ihm 
alles [in offenbarungsklaren Zeichen, was er thut, und er wird ihm größere Werke 
als dieſe zeigen, damit ihr euch verwundern jollt. 


4. Das Heilmirfen des Sohnes, jein Lebendigmachen und Auferweden im allgemeinen. 


2 Denn gleich wie der Vater die Todten auferwedt und macht fie Iebendig, 
22 aljo auch der Sohn; er macht lebendig, welche er will. *Denn der Vater richtet 
auch nicht irgend einen, jondern dag ganze [gejamte] Gericht hat er dem Sohne über- 
23 geben, “auf daß alle den Sohn ehren, gleich wie fie den Vater ehren. Wer den 
24 Sohn nicht ehret, der ehret den Vater nicht, der ihn gefandt hat. — *Wahrlich, 
wahrlich jage ich euch, wer mein Wort höret und glaubet dem, der mich ge- 
jandt hat, der hat das ewige Leben und kommt nicht ins Gericht, jondern er it 
aus dem Tode in das Leben hinitbergegangen [Hindurdgedrungen, ustadaoıc). — 


5. Die jofort beginnende geiftliche Auferweckung der Todten, 


25. Wahrlich, wahrlich jage ich euch, es kommt die Stunde, und fie ift ſchon jet, daß 
die Todten werden hören die Stimme des Sohnes Gottes, und die fie gehört haben 


.. ) Da3 oov fehlt bei B. C.* L. Sinait., von Tiihendorf ausgelajjen. Mi Auslaff 

wird „das Wort bezeichnender, injofern der Zuſatz — re der Auslafjung 
”) Schwankungen zwwiihen «wryyede, wofür A. B., Recepta, Lachmann: enmyyeıle, wofür 
K. ꝛc. eörer, wofür C. L. ꝛc. Die erfte Lesart die richtigſte und die pafjendite zugleich 

2?) Die Worte: zul älyrovr avTOr aoxreive fehlen in B. CADET Tina R Valoata > 

Wahrſcheinlich durch das uarror ac. V. 18 veranlaßt. Su 2 8 C 
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[angenommen], die werden leben. *Denn gleich wie der Vater hat das Leben in ihm 26 
—— — — — a en [verliehen], das Leben zu haben in ihm 

elber. nd hat ihm Macht gegeben, auch das Gericht Iten, weil er2 
—— geg ch ericht zu halten, weil er27 


6. Die einjtige Auferwecung der Todten. 


Verwundert euch nicht über das; denn es kommt die Stunde, in welcher alle, 28 
die in den Gräbern ſind, werden hören ſeine Stimme. *Und es werden hervorgehen, 29 
die das Gute [die guten Dinge] gethan haben, zur Auferſtehung des Lebens, die aber 
da3 Böſe [die faulen, nichtigen Dinge] gethan haben, zur Auferftehung des Gerichts. — 

Ich kann nicht das Geringfte thun von mir jelber. Somie ich höre den thatſäch-30 
fichen Richtſpruch Gottes], fo richte ich; und mein Gericht ift gerecht, denn ich ſuche nicht 
meinen Willen, fondern den Willen defjen [des Vaters‘)], der mich gejandt hat. 


7. Die Zeugniffe von Sefu. 
Wenn ich [ielber] von mir jelber zeuge, jo ift mein Zeugnis [nach dem Erfordernis 31 
des Zeugnifjes] nicht wahr. *Ein anderer it’, der von mir zeugt, und ich weiß, daß 32 
das Zeugnis wahr ift, das er zeugt von mir. 


8. Das Zeugnis des Täuferz. 


Ihr habt eine Geſandtſchaft abgeschickt an den Johannes, und er hat der Wahrheit 33 
Zeugnis gegeben. — "Ich jedoch empfange nicht von einem Menjchen die Bezeugung 34 
[die Beglaubigung]; aber ic) jage dies [ich rede offen von diefer Thatſache), damit ihr [die 
ihr von dem Hergang wit] gerettet werdet. *Jener war die Leuchte [das meſſianiſche 35 
Leuchtſignal, flammend und fcheinend [die auch den Meſſias beleuchtete und den Weg zu 
ihm]. uch aber beliebte, Fröhlich [aufgeregt] zu thun [zu ſchwärmen) eine kleine Weile 
in feinem [eigenen] Lichtglanz [wie die Sommerfliegen]. 


9, Das Zeugnis des Vater in den Werfen Jeſu und in der Heiligen Schrift. 


Ich aber habe ein größeres Zeugnis als das des Johannes, denn die Werke, 36 
die mir der Vater gegeben hat, daß ich ſie vollende, dieſe Werke ſelber, die ich thue, 
zeugen bon mir, daß mich der Vater geſandt Hat. »Und der Bater, der mich gefandt 37 
hat, derfelbe?) hat von mir gezeugt?). Niemals habt ihr weder eine Stimme des— 
jelben gehört [angehört, hören mögen und hören Fünnen], noch eine Erſcheinung desjelben 
gejehen [geiftig ins Auge gefaßt]. *Auch fein Wort [das altteftamentliche] habt ihr nicht 38 
als ein einwohnendes [bleibendes, wirfam-febendiges] in euch; denn ihm, den er [der- 
jelbige] gefandt hat, glaubet ihr nicht. "Ihr durchforſchet die Schriften, denn ihr 39 
meinet, ihr abet in ihnen [den einzelnen Schriften und Buchitaben] das ewige Reben, 
und die eben find’s, die Zeugnis geben von mir. Und ihr wollet nicht fom= 40 
men zu mir, daß ihr das Leben lauch jener Schriften] habet. 


10. Die Unfähigkeit der Juden, den wahren Meſſias zu erfennen, und ihre AufgelegtHeit dazu, 
faliche Meiftafje anzunehmen trog dem Zeugnis des Moſes, deſſen Gericht ie verfallen. 


Eine Herrlichkeit [erklärung] von Menfchen‘) her nehme ic) nicht an, 41 
aber ich habe euch erkannt, daß ihr die Liebe Gottes nicht in euch Habt 42 
nicht innerlich auf Gott gerichtet ſeid. *Ich bin gefommen in dem Namen meines 43 
Vaters, und ihr nehmet mich nicht auf. Wenn ein anderer etwa fommt in feinem. 

eigenen Namen, eben den werdet ihr aufnegmen. *Wie könnet ihr glauben, da 44 


1) Der Zuſatz ergss gering beglaubigt. J | 
2) Tijchendorf nad) B. L. &xeivos, 3) Cod. D. uagrvgei. *) A. K. u. a. @v9ewrov, B. D. 
1.d, a. ardoorer. 
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ihr Herrlichkeit [meiftaniichen Neichsglanz] euch nehmet einer vom andern, und die 
45 ee die von dem alleinigen Gott ift, juchet ihr nicht. Meinet nur nicht, 

daß ich euch verklagen werde bei dem Vater; der euch Berklagende das ift Mojes, 
46 auf den ihr euer Hoffen gejeßt. *Denn wenn ihr dem Mojes glaubtet, jo glaubtet 
47 ihr auch wol mir, denn von mir hat eben derjelbe gejchrieben. "Wenn ihr aber 
[gerade] feinen Schriften nicht glaubet, wie werdet [jolltet°] ihr meinen Worten 
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glauben? 


Eregetiide Erläuterungen. 

1. Nach diefen Dingen; uera ravre. 
Ueber den Unterichted zwiichen usra ravre 
und vera rovrof. Lücke zu diejer Stelle. Hier- 
ber gehört die erjte große Wirkſamkeit Jeſu 
in Oaliläa (f. Leben Sefu, IL, 2, ©. 556 
big 745). 

2. Ein Feit der Juden. 
gemeint iſt, ergibt jich mit Gewißheit aus 
Kap. 4, 35; vergl. Kap. 6, 4. Denn Rap. 
4, 35 ſprach Jejus im Monat Dezember; aus 
Kap. 6,4 aber erhellt, daß das Paſſah nahe 
bevorjtand, mithin muß ein in die Zeit vom 
Dezember bis zum Paſſah einfallendes Feſt 
gemeint jein, und dies iſt fein anderes als 
dag Rurimfeit, welches den 14. u. 15. Adar 
(Either 9, 21), aljo im März, zum Andenken 
an die Rettung der Nation von den Mord- 
plänen Hamans gefeiert wurde (Winers Real- 
Encyklopädie). S. Keppler, d'Outrein, Hug, 
Olshauſen, Wiejeler, Neander, Krabbe, 
Anger, Lange, Maier u.m.” (Meyer). Der- 
jelbe jegt mit Grund Hinzu, es jet nicht be— 


zeichnet worden, weil es ein geringeres Feſt 


tar, während Johannes die größeren nenne: 
das Dfterfeit, die oxpornyia (Rap. 7,2) und 
die Eyzalvıa (Rap. 10, 22). Andere ohne 
Grund: 1) das Paſſah, Jrenäus, Luther 
u.d.a.; 2) das Pfingſtfeſt, Cyrill, Bengelzc.; 
3) das Laubhüttenfeit, Coccejus, Ebrard; 
4) die Tempelweihe, Betavius; 5) ein nicht 
zu bejtimmendes, Lücke, de Wette, Luthardt, 


Tholuck (7. Aufl.). Ueber die Einwendungen, 


gegen das Purimfeit j. Meyer, S. 170. — 
Das Burimfeit (orte 2, oder blos arıız, 
Loſe, aus dem Perfiichen), Eſther 9, 24. 26; 
7 Magdozauen nusge 2 Makk. 15,36; Joſe— 
phus, Antiq.,11,6,13. Am 13. Adarging ein 
Faſten dem Feſt voran; an dem Feite ſelbſt 
wurde in den Synagogen das Buch Eſther 
(vorzugsweife mbxa genannt) gelefen. Als 


) D. 6.1. 4., Origenes: morevoyre. 


„Welches Feſt 


Bolksfeft zeichnete es fich wie das Laub- 
hüttenfejt und die Tempelweihe durch allge- 
meine Fröhlichfeit aus. Es lag nahe, daß es 
der Fanatismus im Volk zu einem Triumpb- 
feft über die Heiden (jpäter auch die Chriften) 
zu machen juchte. Und injofern war gerade 
das Purimfeſt jo recht eigentlich: das Feit 
der Juden (mit dem Artikel), und der Ar— 
tifel im Cod. Sinait. an diejer Stelle dürfte 
nicht für das Oſterfeſt geltend zu machen jein, 
wie Hengitenberg will. Man muß den Aus- 
drud: das Felt, Fchlechthin, und den Ausdruck: 
das Feſt der Juden, wol unterjcheiden. _ 

3. Es ift aber zu Jerujalem. Das sor 
tt in bezug auf die Hallen gedeutet worden 
als Anzeichen, daß Jeruſalem bei der Ab- 
fajlung diefer Stelle noch nicht zerftört war. 
Darüber j. die Einleitung. Euſebius jchreibt 
in jeinem Onomast. s.v. Bfadu: zai vor 
deixvureu. Doc kann jih das zorı auch 
ſtiliſtiſch aus der lebendigen Vergegenwär— 
tigung erklären. 

4. Bei dem Schafthore; i 75) mooBa- 
tıxn sc. auly. Das Schafthor; nach der 
Topographie des Nehemias über das wieder- 
bergejtellte Jeruſalem iſt es das jebige 
Stephansthor, welches im Nordoſten der 
Stadt über den Kidron nach Gethſemane 
und dem Oelberg führt (Bab Sitty Merijam, 
Thor meiner Frauen Maria); auch Thor der 
Stämme, oder Porta vallis Josaphat. Vergl. 
Winer, den Art. Sernjalem, S.548; Krafft, 
Die Topographie Jeruſalems, S. 148; Robin- 
jon, I, ©.386; II, 74, 136,148; v. Raumer, 
©. 255. 

5. Ein Teich), geheißen auf hebrätjc 
Bethesda (non mız, Haus der Huid, 


Gnade, Milde. Tholuck: Wolthätigfeitsan- 
ftalt, Charite). — Fünf Hallen. Tobler, 
Denkblätter von Jerufalem 1853, ©. 62: 


noch im 5. Jahrhundert ſeien fünf Hallen 
gezeigt worden. Nach feiner (mediziniichen) 


BE 
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Annahme waren e3 fünf Gewölbe zur Sonde— 
rung der Kranken. Tholud: Die Säulen- 
hallen zum Schuß der Kranken gegen Wind 
und Wetter; wahrjcheinlich die Hintere mit 
einer Wand. Theodor von Mopsveitia dachte 
fich die eine Halle im Mittelpunfte (wol die 
Brunnenhalle), und vier Hallen im Umfreis 
derjelben (etwa kreuzweis); dies wäre jeden- 
fall3 die geeignetite Konftruftion der Halle 
für die Kranken gewejen. Die Außenjeite 
mußte wol nach mehr als einer Seite ge- 
fchüßt fein. Was den Teich betrifft, fo befin- 
det fi an der Außenjeite des Stephanz- 
thors ein Kleiner Weiher oder Wafjerbehälter 
und innerhalb des Thors der fehr große, 
tiefe Wafjerbehälter, dem gewöhnlich der Name 
Bethesda gegeben wird; wahrjcheinlich ohne 
Grund. Er ift ganz troden, und auf jeinem 
Boden wachjen große Bäume, deren Gipfel 
nicht einmal bis zur Straße heraufreichen. 
In diefem Teiche fieht Robinſon den Ueber- 
reſt eines alten Feſtungsgrabens, der zur 
Burg Antonia gehörte. Dagegen vermutet 
derjelbe, die Duelle der Jungfrau fünne 
der Teich Bethesda geweſen fein. „Un der 
Weftjeite des Thales Joſaphat, 1100 Fuß 
nordwärts von der Feljenjpige des Tyro— 
pöon, ift die Duelle der Jungfrau Maria, 
von den Eingeborenen Ain um ed Ders), 
„Mutter der Stufen“ genannt.“ Weiter: 
„Ich habe ſchon auf die Gründe Hingedeutet, 
welche e3 nicht unwahrfcheinlich machen, daß 
dies der Königsteich des Nehemia und der 
von Joſephus erwähnte Teich des Salomo 
war.” Diefer Brunnen fteht mit der Duelle 
Siloah durch einen Kanal in Verbindung, 
durch welchen Robinſon mit feinen Reiſe— 
gefährten mühſam hindurchdrang. „Das 
Waſſer beider Quellen,“ berichteter, „hateinen 
eigentümlichen Geſchmack, der ſüßlich und 
ein klein wenig geſalzen, aber durchaus nicht 
unangenehm it. Es ift das gemeinjame 
von dem Bolfe von Kefr Selwan gebrauchte 
Waffer. Wir erfuhren nicht, daß man ihm 
eine medizinische Wirkung beilegte, oder e3 
fir befonders gut für die Augen hielt, mie 
von Reiſenden berichtet wird, obgleich es 
nicht unwahrſcheinlich ift, daß ein ſolcher 
Bolfsglauben vorhanden fein mag. Der 
Reiſende erzählt, wie fie in der oberen Quelle 
(der Duelle der Jungfrau) ein plögliches 
Auffprudeln des Waſſers bemerkt Hätten, ein 





jo mächtiges, daß das Waffer in dem Beden 
binnen fünf Minuten faft um einen Fuß 
geitiegen fei. Eine Frau verficherte, daß 
der Wafjerfluß mit unregelmäßigen Unter- 
brechungen ftattfinde, zumeilen zwei oder 
dreimal täglich, und manchmal im Sommer 
in zwei oder drei Tagen einmal.” — „Da 
nun das Schafthor nicht weit von dem Tem- 
pel gelegen zu haben fcheint und die Mauer 
der alten Stadt wahrjcheinlich diefem Thale 
entlang lief, kann da nicht dieſes Thor irgend— 
wo in diefem Thale gejtanden haben und 
dieje Duelle der Jungfrau Bethesda geweſen 
jein? In dieſem Falle wäre alfo das von 
der Kritif vorausgejegte und als bedenklich 
bezeichnete Schweigen des Sojephus erklärt, 
Joſephus hätte den Teich unter dem Namen 
Salomons Teich genannt (Leben Jeſu, II, 
©.778)." Andere Annahmen ſ. bei Meyer. 
Was die Anfchauung Robinſons einer ge- 
naueren Unterjuchung bedürftig macht, it 
die Annahme, daß hier über demjelben Duell 
oder Waſſerſtral der Badeteich oder Fijch- 
teich oberhalb, der Brunnen dagegen unter- 
halb müßte gelegen haben, gegen die ge— 
wöhnliche Drdnung der Dinge. Diefe Schwie- 
rigfeit ließe fi durch eine Unterfcheidung 
zwifchen dem Quellpunkt und dem etwa jeit- 
wärts angelegten Badeteich bejeitigen. Allein 
die weite Entfernung der Duelle der Jung— 
frau vom Schafthor entfräftet Robinſons An— 
nahme. Wahrfcheinlicher ift es nach Krafft 
(Topographie, S. 176), daß der jetzt ver- 
fiegte Struthionteich bei der Kirche St. Anna 
der Teich Bethesda war. „Die Heilkraft des 
nach Eufebius roth gefärbten Waſſers, welches 
vielleicht mineralifch war, mit Eufebius von 
dem aus dem Tempel abgeflofjenen Opfer- 
bfut, und den Namen von NTEN, effusio, 
abzuleiten (Calvin, Aret. u. a.), iſt unbe— 
griindet und gegen V. 7. Die gewöhnliche 
Erklärung des Namens hat schon die Peſchito“ 
(Meyer). „Struthion ift Alkali. Dies dem 
Waſſer nebit Eiſentheilen beigemifchte Alkali 
mag ihm die rothe Farbe und eine medi- 
zinifche Wirkung gegeben haben“ (Krafft). 

6. Bon Kranken, von Blinden. Drei 
Arten von Rranfen werden angegeben: die 
Blinden vorab; vergl. Rap. 9; die Lahmen, 
Sfiederfranfe; die Dürren, Abgemagerte, 
Schtwindfüchtige (vergl. Matth. 12,10; Luk. 
6, 6. 8). 
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7. Welche warteten auf des Waſſers 


Bewegung. S. die kritiſche Note oben. Ueber 
dieſe Stelle, den Schluß von V. 3 u. 4, find 
pier Fritiiche Annahmen: 1) Alles ijt unecht: 
fpätere Einſchaltung nach dem Volksglauben 
zur Erklärung von ®. 7. Dafür [pricht a. 
die Auslaſſung des ganzen locus bei B. C*, 
157, 314 und in der foptiichen und jahi- 
diſchen Ueberſetzung; b. die vielen Schwan— 
fungen in den einzelnen Ausdrüden (ſehe 
Tiſchendorf); c. die vielen ara Asyoueva, 
xivnoig, tagayn 2c.; d. das Volkstümliche 
der Anſchauung; e. „wenn die Stelle echt 
wäre, hätte man fie nicht ausgelaffen” (Lücke, 
Olshauſen, Tifchendorf, Meyer). 2) Die 
ganze Stelle ift echt. Für den Schluß von 
V. 3 fpricht a. Cod. D. zc., für V. 4 Cop. 
A.2c. (Tertullian, De baptism., die Bejchito). 
b. Die Einhaltung ift nicht wol zu erflären 
(Baumgarten-Crufin, Brüdner, Lachmann). 


3) Der Schluß von ©. 3, Exdey.-rivnow, iſt 
echt, V. 4 jpäterer Zuſatz. Dafür fpricht 
a. die Auslafjung bei D. u. Sin., während 


diefe Codd. den Schluß von V. 3 ſchützen; 
b. die Erwägung, daß ohne dieje Stelle 


B. 7 unverftändlich wäre (Ewald, Tholud). 


4) Der Schluß von B. 3 ift unecht, V. 4 ift 
echt; nämlich jtärfer bezeugt durch A. C* 
(Hofmann). — Es fällt fehr ins Gewicht, 


1) daß Tertullian fo früh als Zeuge für den 
ganzen Text da fteht (man darf ihn hier nicht, 


nach feiner ſonſtigen realiftiichen Anſicht be= 
urteilen, jondern al3 Referenten über eine 
Urkunde, die ihm Heilig war); 2) daß ©. 7 
in der That unverjtändlich wäre ohne V. 4; 
3) daß B. 4 ftärfer bezeugt ift als der Schluß 
von B. 3, namentlich durch Cod. A.; 4) daß 
der Schluß von V. 3 durch die Auslaffung 
von V. 4 mit fortgeriffen werden fonnte; 
5) daß das Schweigen de3 Drigenes ver- 
muten läßt, die alerandrinische Schule habe 
diefer Stelle wegen ihres Realismus einen 
Stoß gegeben. Auf der anderen Seite läßt 
ih V. 4 auch nicht unterftüßen a. durch die 
Hofmannjche Engellehre, wonach die Engel 
durchweg die Mittelurjachen oder die Natur- 
erfcheinungen bewirken jollen; b. Durch Tho— 
lucks Bemerkung, Johannes ſelbſt würde wol 
jene Naturericheinung jo erklärt Haben, wie 
fie die riftliche und iiberhaupt die religidfe 
Volksmeinung im zweiten Sahrhundert er- 
Härte, namentlich nach dem, mas die Apofa- 





lypſe von dem Engel des Waſſers und des 
Feuers fage (Rap. 16, 5; 14, 18). Die 
Apofalypfe ift, wie das Buch Daniel, ein 
ſymboliſches Buch. Die Sache läßt fich wol 
fo erklären: nach der jüdiſchen Volksvor— 
ſtellung war e3 ein perfünlicher Engel, welcher 
die Wafferbewegung bewirkte. Johannes 
fand fie vor und ließ fie im Berichte ſtehen, 
indem er fich den perjönlichen Engel in einen 
ſymboliſchen Engel, eine beſtimmte Gottes— 
wirkung (d. h. in bezug auf ſolche That- 
fachen, denn auf einem höheren Gebiet kannte 
er die perfünlichen Engel wol), überjebte. 
Er fonnte e8 dem Leſer überlaſſen, fich die 
Stelle nach Rap. 1,52 zurechtzulegen. Vergl. 
Tholuck über die Flüffigfeit des alttejtament- 
lichen Engelbegriffs und über da3 intermit- 
tirende Auffprudeln der Kiffinger Oasquelle, 
©. 161. 

8. Und machte das Waſſer aufwallen. 
Nach Woolcot jubjtituirte ein Araber dem 
Engel bei der Duelle der Jungfrau „die 
Windungen eines Drachen in der Tiefe” 
(Tholud, ©. 161). 

9. Wer nun zuerſt nad) der Aufwal- 
hung. Die nur momentane Heilwirkung des 
Sprudel3 volfstümlich religiös bejtimmt. 

10. Welcher (feine) achtunddreißig 
Jahre. Es fragt fich, ob das Eywv zu be— 
ziehen auf die achtunddreigig Jahre oder 
auf &v 77 409. Der johanneische Sprach- 
gebrauch jpricht für die erjtere Beziehung 
(Rap. 6, 8. 57; 11, 17; vergl. Lüde, IL, 


‚©. 25). Er hatte in der Krankheit achtund- 


dreißig Jahre zurücgelegt. 

11. Und erfannte, Yvovs; als ex erfahren 
hatte. Wir möchten nicht mit Meyer zu ver— 
fichern wagen, dies gehe nicht auf übernatür— 
liches Wiſſen. Natürliche Vermittlung mochte 
dabet fein; der Durchblick in die ganze Situa- 
tion hatte etwas übernatürliches. Dafür 
auch das unbejtimmtere zzoAvv yoovor. 

12. Willft du geſund werden? Falſch 
Paulus: „Der Menſch jei ein bösartiger 
Bettler gewejen, welcher ſich krank geſtellt 
habe, weshalb ihn Jeſus mit rügendem Nach— 
drud gefragt Habe: willft du gefund werden? 
it e& dein Ernſt? Aehnlich Ammon, wo— 
gegen er ihn nur für twillensmatt hält, ſodaß 
Chriſtus jeinen erjchlafften Willen wieder 
aufgeregt Habe, wovon der Text nichts 
hat, ebenjowenig aber auch davon, daß die 
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Frage dem ganzen Volk gegolten, deſſen 
Typus der Kranke gemwefen ſei (Luthardt)“. 
Meyer gejteht gleich weiter, daß fi 1) nur 
bei diejer Heilung eine unaufgeforderte 
Befragung finde, wenn auch Kap. 9 eine 
unaufgeforderte Heilung (obfchon jeder ehr- 
liche Bettler eigentlich um das größtmögliche 
Almofen bittet). Dazu fommt, 2) daß der 
Mensch fih immer alle anderen zuvorfommen 
läßt, obſchon er noch nothdürftig gehen kann; 
3) daß er in matter Weife flagt, ohne ein 
Nejultat; 4) daß er fich feinen Heiland ent- 
ſchlüpfen Fäßt, ohne jeinen Namen zu er- 
fahren oder auch eifrig zu erfragen, und ſo— 
dann den Juden gegenüber fich nur auf das 
Geheiß Jeſu beruft; 5) daß er von Jeſu im 
Tempel ein Warnungswort empfängt, das 
den ſchwankenden Charakter bezeichnet; 6) daß 
er nach der Wiedererfennung Jeſu al3bald 
zu den Juden geht und den Namen feines 
Wunderheilandes angibt, objchoner ihre böfen 
Abfichten Hätte merken jollen. Das alles 
fteht im Text. Eigentliche Böswilligkeit iſt 
jedoch nicht von ihm auszufagen. Seine Aus— 
dauer am Teiche Bethesda veranlaßt ung, 
in feiner Schlaffheit einen Funken geiftiger 
Geduld anzuerkennen; in feiner Schwachheit 
und Berlafjenheit erfcheint er ganz bejonders 
mitleidenswerth; jein Aufjuchen des Tempels 
fcheint von einem Gefühl der Dankbarkeit zu 
zeugen; jelbft an feiner Angabe de3 Namens 
Jeſu mag eine übelverjtandene Obedienz 
theilhaben, zu einem tapferen Befenner 
wird ihn aber die Eregeje nicht machen 
fünnen. 

13. So fteigt ein anderer vor mir hin- 
ein. Meyer: „Die furze Wallung iſt näm- 
fih nur an einem beftimmten Bunfte 
des Teiches zu denken, fodaß fie nur einer 
auf fich einwirken laſſen kann.“ Davon steht 
aber nichts im Text; auch lehrt die Phyſik, 
daß eine Wallung in einem Teiche unmög- 
fi nur an einem bejtimmten Punkte fein 
fönne. Eher fünnte die Treppe nach der 
Borausfegung, daß nur einem Badenden 
Heil widerfahre, eingerichtet gewejen fein. 
In ®. 4 fieht Meyer ohne Berechtigung den 
apokryphen Auzdrud einer abergläubijchen 
Volksmeinung. 

14. Stehe auf, nimm dein Bett auf 
und wandle! Drei Machtſprüche in einem 


Wunderwerk, oder auch drei Donnerſchläge 





der Kraft des göttlichen Heilswillens, welche 
den matten Willen und die erſchlaffte Lebens— 
kraft des Kranken zugleich erwecken. Die 
Worte der Heilung, an den Gichtbrüchigen 
Matth. 9 gerichtet, lauten hier zwar ähn— 
fich, bei Markus (Rap. 2) jogar gleich, doch 
haben fie hier eine andere Bedeutung; fie 
wollen in dreifacher Weife die äußere Augen- 
icheinlichfeit der Macht Jeſu betonen zum 
Erweiſe feines unfichtbaren Gnadenwerks an 
dem Herzen des Kranken, und eine Kritif 
(Strauß, Weiße), welche aus unferer Ge— 
Ichichte eine jagenhafte Webertreibung der 
Heilung jenes Baralytiichen machen kann, 
verhält fich nicht nur indifferent gegen Drt, 
Zeit und Umgebung und mwa3 fi) daran 
fnüpft; ſie verwechjelt einen wahren Helden- 
glauben mit der ſchwachmütigſten Glaubens— 
twilligfeit, und einen Menjchen, der feine 
Leute durchs Dach durchbrechen läßt, mit 
einem Menfchen, der niemand finden fann, 
der ihn einmal ins Wafjer werfe. Die kri— 
tiichen Bemerkungen der bezeichneten Art 
Lagern jich jelber wie Blinde, Lahme und 
Krüppel um den Teich Bethesda (Leben Jeſu, 
II, ©. 768; vergl. Ebravd, ©. 455 ff.). 


15. Es war aber Sabbat. Ein zwie— 
faches Bedenken fonnte entjtehen, 1) wegen 
der Heilung, 2) wegen des Tragend. In 
bezug auf das Heilen galt im allgemeinen 
der Satz: omne dubium (omnis conservatio) 
vitae pellit Sabbatum; indeſſen war diejer 
Sat jo mit fafuiftifchen Diltinftionen und 
Erzeptionen verflaufulirt, daß es in den 
meiften Fällen den Laien nicht möglich war, 
Recht und Unrecht, Verbotenes und Erlaub- 
tes gehörig zu unterjcheiden (Lücke, II, ©. 29). 
So ift auch da3 Tragen von Öegenftänden 
am Sabbat nach) dem Talmud zwar nicht 
ichlechthin verboten, aber ebenfall3 nur unter 
vielen Klauſeln verftattet; unter anderen darf 
e3 nicht auf offener Straße gefchehen (hehe 
Tholud). 


16. Die Juden. Die Sache kommt in 
folchen Fällen ſchnell durch Fanatifer, Dela— 
toren und Unterbeamte vor die Oberen. 
Hier ſcheinen nun ſchon hierarchiſche Obere 
zu fprechen, nach Meyer und Tholud Syne— 
driften. Es wäre jedoch möglich, daß die 
Sache erſt allmählich vor dieje gelangt wäre. 
Sie greifen zunächft nur den Geheilten ſelbſt 
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an wegen des Tragens, das am meijten in 
die Augen fiel. i 

17. Der mid) gejund machte, derjelbe, 
Außer dem Worte Exsivog wieder feine Spur 
von individueller Energie in der Antwort, 
nur hiſtoriſcher Bericht. Allerdings jcheint 
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das Wort zu jagen: einer, der mich geſund 
madte, ein Wunderthäter, muß doch wol‘ 


das Recht dazu gehabt haben. 
ber Meyer: es liegt etwas troßbietendes 


Da- | 


J 


darin; Tholuck: er ſtellt ähnlich wie Kap. 


9, 30 die Autorität des Wunderthãters gegen⸗ 
über. Mllein der Charakter des Blinden 


Kap. 9 iſt doch ein ganz anderer. Der wagt‘ 


Solgerungen zu machen, diejer nicht, und 
das vorliegende Wort kann nah dem Zu— 
lammenhang ebenjowol als Selbitentichul- 
digung mit dem fremden Befehl des frem- 
den Mannes verftanden werden. Jedenfalls 
jcheint diefer Menjch den Juden nicht die 
Spiße zu bieten. Auch ift zu erinnern, daß 
er Jeſum nicht anders bezeichnen konnte, da 
er jeinen Namen nicht fannte. 

18. Wer ijt der Menſch? Nicht nur der 
verächtliche Ausdrud: 6 @rdownos iſt haraf- 
teriftiich, jondern auch der Zug, daß jie die 
Wumnderheilung jelbjt ganz zu überhören 
ſcheinen. 

19. Der Geheilte aber wußte nicht. 
Bengels Entſchuldigung: „grabato ferendo 
intentus et judaica interpellatione distrie- 
tus,“ will weniger jagen al3 der Vers weiter- 
Hin jelbft, denn Jeſus war beijeit ge- 
gangen. Meyer unrichtig: er wich aus, 

3 diejer Auftritt mit den Juden entitand. 
Das wäre doch ein jehr zweidentiges Ver— 
halten, den durch jeine Veranlafjung Ange 
griffenen im Stich lafjen; das thut Jeſus 
niemal®. Er wich aus, weil eine Menge 
Volkes da war, deren Auffehen er fich ent- 
ziehen wollte; vielleicht auch verlangte das 
die Behandlung diejes Kranken. 

20. Findet ihn Jejus im Tempel. 
Chryſoſtomus, Tholud, Meyer: Die Heilung 
habe auf ihn einen religiöjen Eindruck ge- 
macht. Doc jcheint der Evangelift andenten 
zu wollen, daß diefe Begegnung nicht gleich 
naher erfolgte; er jchreibt were ravre, 
nicht were rovro. Auch läßt die Anrede 
Chrifti an ihm nicht auf einen durchaus von 
Dankbarkeit ergriffenen Menſchen ſchließen. 
— Sündige nicht weiterhin, damit ac. 


a1. 





Augergewöhnlic) ernſte Anfprade an einen 
Gebeilten, trogdem, dab er ihn im Tempel 
findet. Daher iſt auch nicht anzunehmen, 
daß bier blos der allgemeine Zujammenbang 
der Sünde mit dem Uebel gemeint jei(Trem., 
V, 15; Bucer, Calov., Neander). Vielmehr 
ift dieje Auslegung wol eine faljche Anwen- 
dung von Job. 9,3. Hier bei diejem Kranken 
muß ein jpezieller Zuſammenhang zwiichen 
einer bejtimmten Art zu jündigen und der 
beitimmten Krankheit ftattgefunden haben, 
nad Chryſoſtomus, Bullinger, Meyer u. a 
Dieje jpezielle Sünde ift nicht befannt, je 
wenig wie die fpezielle Krankheit, umjomehr 
verberrlicht fich der durchſchauende Bid des 
Herrn. Eine Sünde, welche freilich vor acht⸗ 
unddreißig Jahren ſchon Kraukheit erzeugte, 
kann ſelbſt bei einem alten Mann im allge- 
meinen als Jugendjünde bezeichnet werden. 
— Daß dir nicht etwas Ärgerei x. Ben 
gel: „Gravius quiddam quam infirmitas 38 
annorum.“ 

21. Der Menſch ging bin. Eigentlich: 
und bin ging der Menid; 0 ardowmer. 
Chryſoſtomus ſchließt, dab es nicht Undan 
gewejen, was ihn dazu bejtimmt babe, er 
babe vor den Juden geredet nicht von dem 
Tragen des Bettes, jondern von dem, was 
fie am unliebjten gehört: daß Jeſus ibn 
geheilt habe. Dieje Entihuldigung füllt 
weg, wenn man jeine frühere Ausjage er- 
wägt. Da bezeichnete er den unbekannten 
Mann mit den Worten: der mich geheilt hat. 
Deswegen jagt er nun bei feiner Eröffnung: 
der mich geheilt bat, ift Sejus. Meyer er- 
Härt: das Motiv ift weder Bosheit (Schleier- 
macer, Lange [unrichtiger Bericht; vergl. 
Leben Jeſu, I, S. 769], Paulus ꝛc), noch 
Dankbarkeit, um Jeſum bei den Juden zur 
Anerkennung zu bringen (Cyrill, Chryſo⸗ 
ſtomus), noch Gehorſam gegen die Oberften 
(Bengel, Lüde, de Wette, Authardt), jondern 
dieje Autorität Jeſu) it ihm unmittelbar 
höher als die der Sanhedriften, und er trogt 
ihnen damit. (So wäre dieſer Menich ein 
Held, während Nifodemus bejchränft jein 
jollte.) Nach Tholuck ift der Menſch etwas 
fumpfiinnig und ohne Arg gegen die Obrig- 
keit. Wahrſcheinlich kam zu der Mattherzig- 
feit und Unwiſſenheit die Furcht vor den 
Juden, worin er fich jelber zu entlaften juchte 
von ihrem Vorwurf, ohne zu merken, daß 
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er feinem Helfer Schaden zufügen Fonnte. 
Beachtenswerth ift es, daß fie feine Be— 
ſtrafung wahrscheinlich haben fallen Lafjen, 
während fie den Blindgebornen Rap. 9 am 
Ende in den Bann thun, ja daß fie fogar 
auf feine Angabe den Prozeß gegen Jeſum 
gründen. 

22. Berfolgten die Juden Jeſum. Dffen- 
bar ift von einem Verhör im folgenden die 
Nede (Lampe, Rojenmüller, Ruinvel; gegen 
Meyer; vergl. Luk. 21, 12, diwrev, vom 
gerichtlichen Verfolgen), wenngleich der Aus— 
drud jo gewählt ift, daß er zugleich das An— 
dauern der Berfolgungen nach dem verun— 
glückten Prozeß ausipricht. Wahrjcheinlich 
wurde Jeſus vor da3 Fleine Synedrium ge- 
laden. Winer: „Kleinere KRollegien diejes 
Namens (Sanhedrin, das fleine Synedrium), 
bejtehend aus 23 Räthen, gab es (nach) San- 
hedrin 1, 6) in jeder paläftinifchen Stadt, die 
mehr ald 120 Einwohner zählte; in Jeru— 
jalem jelbjt zwei (Sanhedr. 11, 2).” Joſe— 
phus weiß aber davon, fowie von den Drei- 
männergerichten, denen die Kognition und 
Beitrafung leichter Vergehen überlafjen war, 
nicht3, erwähnt vielmehr ein Siebenmänner- 
gericht (Antiq.,4, 8, 14) in den Provinzial 
ftädten, da3 unter feinen Beifigern immer 
zwei vom Stamm Levi hatte (Matth. 5, 21; 
10, 17). Auf die Ummandlungen der Form 
de3 Kleinen Synedriums kommt es jedoch 
nicht an; genug, daß es beftand. — Weil 
er ſolches; rarro. In kluger Weife fafjen 
fie die beiden Vorwürfe: 1) am Sabbat den 
Kranfen geheilt, 2) dem Kranken das Fort- 
tragen feines Bettes befohlen, in eine ein- 
heitliche Formel zufammen, in eine Anklage, 
daß er in mehrfacher Weife den Sabbat ge 
brochen, um die Hauptfache, daß er ein 
Wunder gethan, zu verdeden. Ueber die 
Beichränkung des Heilens durch die jüdiſche 
Sabbatordnung der Pharifäer ſ. o. Nr. 15. 

23. Mein Vater wirfet bis anjekt. 
Schwierige Antwort. Sie fpricht ohne Zweifel 
aus 1) feine Erhabenheit über das Sabbat- 
gejeb, wie Mark. 2,28; 2) die Angemefjen- 
heit feines Wirkens zu dem Sabbatgefeß, d. h. 
alfo die Erfüllung des Sabbatgeſetzes (Matth. 
12, 12); 3) die Vorbildlichkeit des göttlichen 
Wirkens für fein eigenes Wirken (V. 20); 
4) fein Wirken aus Gott und mit Öott, 
wodurch ihre Anklage zu einer Anflage Öottes 





jelbft wird (8. 19). Der Iebtere Gedanke 
iſt befonders betont. Nach Strauß iſt der 
Ausspruch alerandrinifch (noıwv 6 Ieog ov- 
denors navsran, Philo). Allein auch der 
Ulerandrinismus hat mit dem ewigen Wirken 
Gottes nur das Sabbatgejeß erklärt. Es ift 
ein Unterjchied zwifchen dem anfänglichen, 
die Welt gründenden Schaffen Gottes, welches 
dem menschlichen Ringen ähnlich fieht, und 
feinem darauf folgenden feitlichen Wirfen in 
der gejchaffenen Welt. Dieje Weiſe Gottes 
auch am Sabbat die Werfe des Geiftes, der 
Nothhülfe und Liebe zu wirken in unaufhör= 
licher göttlicher Regſamkeit, wie fie in der 
objektiven Welt fich offenbart, muß fich auch 
in dem Sohne manifeftiren. Nach Tholud 
bleiben die Neueren (Örotius, Lücke) bei dem 
Gedanken ftehen, menfchliche Thätigfeit jet 
am Sabbat geftattet. Wir jegen dafür: gött— 
liche Thätigkeit. Nach Luthardt foll das Wort 
mit Beziehung auf den zufünftigen Sabbat 
gefprochen fein: erſt Wirken des Vaters, dann 
de3 Sohnes, dann des Heiligen Geiſtes. Ein 
richtiger Gedanke, der aber hier nicht in Be— 
tracht fommt, da nach unferer Stelle der 
Bater und der Sohn gleichzeitig und zu— 
fammen wirken. Meyer: &3 fei nicht die 
Rede von der Erhaltung und Regierung der 
Welt iiberhaupt, fondern von der ungeachtet 
der Sabbatruhe Gottes feit der Schöpfung 
fortdauernden Wirffamfeit Gottes zum Heil 
der Menfchheit. Das aber ift ja eben die Er— 
haltung und Regierung, providentia. Ols— 
haufen und de Wette erklären das göttliche 
Wirken: Ruhe und Thätigfeit zufammen, jo 
ſei's in CHrifto. Meyer dagegen: von Ruhe 
und Kontemplation fei nicht die Rede. Es 
ift aber von einem göttlichen Wirfen die Rede, 
das als folches auch ein feitliches iſt, d. h. 
Thätigfeit und feiernde Kontemplation zu— 
gleich. Grotius: es fei ein Verhältnis der 
Nachahmung. Meyer leugnet das gegen 
8.19; e3 fei nur die nothwendige Öfeich- 
heit de3 Wollens und des Verfahrens. Daß 
der Vater die Initiative hat, darin tft das 
Moment der Nachahmung begründet, wo— 
mit allerdings das Moment des Mitwirfens 
(nicht eines gleichartigen Nebenherwirkens, 
wie des einen Gottes neben dem anderen) noch 
nicht erſchöpft iſt. Wie Hilgenfeld hier den 
Demiurg entdeckt hat, darüber ſ. Meyer, 
S. 174. 
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24. Trachteten die Juden nod) viel- 
mehr, ihn zu tödten. Aus dem einen kom— 
plizixten Anflagepunft (Bruch des Sabbats) 
find jet zwei geworden, und der zmeite ijt 
der größere. Er hat fich ein einziges Ver— 
hältni3 zu Gott gegeben. Damit ſoll er Gott 
geläftert und den Tod des Läſterers verdient 
haben (3 Moſ. 24,16) (Bengel: „Id misere 
pro blasphemia habuerunt“). Sie hatten ihm 
ſchon mit der erſten Anklage den Tod zuge— 
dacht, aber eine Verfolgung auf den Tod 
fonnten fie aus dem Sabbatvorwurf doch 
ſchwerlich nach den Zeitverhältnifjen machen, 
mit der zweiten Anklage aber wurde ihre 
materielle Intention auch zur formalen, zur 
Anklage auf Todſchuld. Daher auch das 
nune amplius zur Erklärung des uaAlov 
pafjender ald da3 magis von Meyer. Am- 
plius heißt nicht blos insuper, jondern auch 
apertius. Tholuck unrichtig: die Mordluft 
bleibe noch immer informata. Nur injofern 
hing die Sache noch von Inquiſition ab, als 
die vermeintliche Blasphemie mit dem Aus— 
druck Chriſti: mein Vater, noch nicht hin— 
Yänglich Eonftatirt ſchien. „Der Vatername 
wird im Alten Teftamente außer der ſehr 
ftreitigen Stelle Hiob 34, 36 und außer Pſ. 
89, 27, too er eine perjönliche Auszeichnung 
it, nicht individuell gebraucht. Erſt in den 
Apokryphen fängt der individuelle Gebrauch 
fi zu entwideln an (Weish. 14, 3; Sir. 
23,1.4). Sonft ift Öott nur im nationalen 
(? theofratifchen) Sinne Vater des Volkes, 
und jelbjt bei dem Gebrauch in diefem Sinne 
findet in dem Jahrhundert nach Chriſtus 
noch eine gewifje Zurüchaltung ftatt, u. ſ. w. 
Sp mußte allerdings diefe Spezielle Vater— 
benennung (vergl. idios, Röm. 8, 32) in 
feinem Munde auffallen” (Tholuck). 

25. Nicht das Mindefte kann der Sohn. 
Einleitung mit: wahrlich, wahrlich; alfo Auf- 
ſchluß einer neuen Wahrheit. Er nimmt von 
dem Geſagten nicht? zurüd, jtellt fich aber 
nun, da e3 fich um die Meſſiasfrage handelt, 
wieder auf einen allgemeineren Standpunkt 
und redet abwechjelnd bald objektiv von 
dem Sohne und dem Vater (B. 19—23. 
25—29), bald fubjektiv von fih und dem 
Bater (B. 24. 30—47). Mit diejem 
Bechfel der grammatifchen Perſon, 
bei voller Identität der fachlichen 
Perſönlichkeit, wobei die objektiven 
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Säße die allgemeinen chriſto logiſchen 
Verhältniſſe ausſprechen, die ſubjek— 
tiven Sätze feine Beziehung zu ben 
jüdifchen Oberen — mit diejer von der 
Exegeſe nicht beachteten Meijterichaft der 
Selbftvertheidigung thut er feiner Weisheit 
genüge, ohne feiner Befenntnistrene etwas 
zu vergeben, und macht er ihren Inqui— 
fitionsprozeß nach dem Ausgang völlig zu 
ſchanden (oder zu einem mandatum de su- 
persedendo). Luther: „Ein ſchön excu- 
satio, die die Sache ärger macht.“ Tholud: 
„Jeſus befräftigt das, was Anftoß gab.“ 
Aber die Wendung, mit welcher er das thut, 
darf man nicht überjehen. Die Zeit feiner 
unverhohlenen Selbftoffenbarung als Meſſias 
war die Beit feines Todes: die war noch 
nicht gefommen. Ueber die verfchiedenen An- 
fichten der Väter, ob die folgende Berhand- 
Yung das Verhältnis des Vaters zum Sohne 
innertrinitarifch oder ökonomisch daritelle, ſ. 
Tholud, ©. 165. Tholud bemerkt (S. 97): 
„In den Evangelien wie bei Baulus iſt das 
Prädikat viog nicht von dem Adyos Koagxos 
zu verftehen, jondern von dem Evoaoxog 
(Nitzſch, Syſtem, 8. 83; Hofmann, Schrift 
bemeis, I, ©. 173), wie jedoch die paulinische, 
fo betrachtet auch die johanneische Anfchaus 
ung den Menfchgewordenen al3 in Konti- 
nuität ftehend mit dem Aoyog oagxog, und 
legt daher auch ihm bei, was von jenem 
gilt.“ Zu beachten ift, daß der Gegenſatz 
zwifchen Ewigkeit und Beit in der Heiligen 
Schrift nicht fo abftraft vollzogen ift, wie in 
der Schultheofogie. Nicht das Mindefte 
thun, bezeichnet nicht blos die Abhängigkeit 
de3 Sohnes vom Bater in feinem Thun, die 
negative Seite des Gehorſams, nicht blos 
das Nachahmen des Vater, die formale 
Seite des Gehorfams, fondern auch das 
Wirken auf Anlaß des Vaters. Der Vater 
it die Schranfe oder das Geſetz, der Vater 
it das Borbild, der Vater aber auch das 
Motiv, der Impuls feines Thuns. Es iſt 
in jeder That durch das Thun des Vaters 
erzeugt. Die negative Seite des Gehor— 
ſams Chriſti beruht darin: er kann nichts 
thun von ihm ſelber; die poſitive Seite 
beruht in ſeinem Sehen, dem ſchauenden 
Erkennen der Initiative des Vaters (BAersıv 
vergl. Kap. 8, 48 und das axovsw Kap. 
16, 13). Die menfchliche Analogie: das 
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Kind thut wie der Vater, Elingt hier nur 
an; Hauptjache ift die originale Priorität 
de3 Vaters, ſelbſt in der Trinität, ein Mo- 
ment, was die griechifche Kirche mit Recht 
behauptete, aber fälfchlich fteigerte. 

26. Denn der Vater hat den Sohn 
lieb. Nicht blos ethifcher Grund des Vor— 
hergehenden (Meyer), jondern vor allem 
jubftantieller Grund. Der Ausdruck yırsıv 
it perfönlicher, individueller als das allge 
meinere ethifche ayanav. Diefes yılsıv in 
Beziehung auf den Sohn geht nicht blos aus 
dem ewigen Verhältniſſe des Vaters zu dem 
Sohne hervor, e3 begründet auch diejes 
Verhältnis ſelbſt. Es offenbart fich aber 
darin, daß der Bater dem Sohne alles 
zeigt. Dem Sehen des Sohnes entfpricht 
da3 Zeigen des Vaters. Es ift die abfolute 
Selbjtoffenbarung Gottes in feinem Thun, 
in ihrem teleologifchen Wirken. Der Sohn 
fieht den Vater in allen feinen Werfen und 
fieht, wo e3 mit den Werfen hinaus will. 
Der Vater aber zeigt ihm in allen Dingen 
fich felber und feine Werfe, und zwar als 
Impulſe, daß er fie erlöfend und richtend 
vollende, zum Abjchluß bringe. Der Seher 
hat momentane Gefichte, die der Herr ihm 
zeigt (Offenb. 1, 1; 4, 1); für Chriſtus ift 
fein ganzer Umbli in die Welt ein Einblid 
in da3 Wirken Gottes, in welchem geiftiges 
Schauen und finnliches Sehen eins ift. Er 
wandelt in diefer lebendigen Symbolif des 
Unendlichen, welche uns das vierte Evange— 
lium in mwejentlichen Hauptmomenten auf- 
ſchließt; er Hört und verfteht alle Gottes— 
torte, er fieht und erfennt alle Öotteszeichen, 
und feine Weltanſchauung fonzentrirt fich zu 
der leitenden EvroAn feines Lebens in feinem 
Innern. 

27. Und er wird ihm größere Werkeꝛc. 
Tholuck: „ES tritt hier zuerſt der den jo- 
hanneifchen Reden Chrifti eigentümliche Ge— 
brauch von &oya auf. Als Eoyov, zu deſſen 
Erfüllung ex erfchienen, bezeichnet Chriſtus 
bei Kohannes die Qebensmittheilung an 
die Welt (Rap. 4, 34; 17, 4); alle thatfäch- 
Yihen Wirkungen für diefen Zweck bezeichnet 
er al3 Eoya, daher die Wunder (Kap. 10, 
32.38; 15,24; 9,4), ſodann auch die heil3- 
gefchichtlichen Wirkungen, wie hier. Dabei 
ift zu berüdfichtigen, daß gerade dieſe hier 
genannten &oya@ Meſſiasdokumente waren, 











denn der äußeren pofitiven Schale nad) be- 
ſaß das Volk die Lehre vom Meſſias und 
Todtenerweder.” Die größeren Werke, von 
welchen Chriſtus hier fpricht, liegen auf der 
gleichen Linie mit dem Werk, das Chriftus 
foeben vollbracht hat. Der Grundgedante iſt 
Heilung des auf den Tod verlegten Lebens. 
Der Bater heilt das franfe Leben durch Ge— 
jundbrunnen, wunderbare Heilquellen, Heil- 
mittel, Engel der Heilung: fo ift er Vorbild 
des Sohnes. Er zeigt ihm aber auch, wo 
num er einzufegen hat als Heiland. Und mit 
dem Anfang jind auch die größeren Werfe 
angejagt, die Todtenerwedungen, denn: er 
muß fein Werk vollenden (8. 36). 

28. Damit ihr end) verwundern 2c. Den 
Glauben fonnten fie ihm verjagen, zum 
Staunen wird er fie fchon nöthigen. Sie 
unterdrüdten und verhehlten den Eindrud, 
den das Wunder am Teich Bethesda ger 
macht hatte, und ignorirten das Wunder 
ſelbſt. Darauf bezieht fich fein Wort. Ihr 
werdet doch ſchon in Staunen ausbrechen. 
Calvin: „Oblique ingratitudinem perstrin- 
git, quod illud tam splendidum virtutis 
dei specimen contemserant.* Ihr, wer? 
Meyer: „die Zuhörer”, Tholud: „das gegen- 
wärtige ungläubige Gejchlecht, mit dem zu— 
fünftigen in Identität gedacht, wie Kap. 6,62; 
Matth. 23,39.” Wobei aber doch) die gegen- 
wärtigen Zuhörer den Vordergrund bilden 
(f. Matth. 26, 64). 

29. Gleich wie der Vater die Todten 
anferwedt. V. 21—23 die ganze getit- 
liche und leibliche Auferwedungsthätigkeit 
de3 Sohnes Gottes mit Inbegriff des gei— 
ftigen und leiblichen Gerichts in eins zu— 
fammengefaßt, doch mit befonderer Beziehung 
auf fein evangelifch-hiftorifches Wirken da- 
mals (fo auch Luthardt und Tholud). 3.24 
die erſte perfönfiche Beziehung und Nutzan— 
wendung. Dann von V. 25—27 das geift- 
liche Auferweden und Richten des Sohnes. 
Weiter B. 28 u. 29 da3 Leiblich vollendende 
Auferweden und Richten desjelben. Endlich 
von V. 31—47 die perfünliche Beziehung 
und Nutzanwendung. Verſchiedene Konftruf- 
tionen: 1) Die meiften nehmen an, von 
V. 21—27 ſei überhaupt nur von der ethi- 
fchen Wirkfamfeit ChHrifti die Rede; erit 
V. 28 u. 29 komme die wirkliche, allge- 
meine Todtenerwedung dazu, al3 die vor— 
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waltende (Calvin, Janſen, Lampe, Lücke 
1. a.). 2) Auch die Auferwedung V. 281.29 
foll num ethifch verftanden werden (die Gno— 
ftifer, Eckermann, Ammon, Schweizer, Baums 
garten Crufius). 3) Die ganze Stelle von 
3. 21—29 foll (beſonders im Gegenſatz gegen 
die Gnoſtiker) von der Todtenerwecung und 
dem Gericht im eigentlichen Sinne gefaßt 
werden (Zertullian, Chryjoftomus 2c., Eras— 
mus 2c., Schott, Kuinoel 2c.). Dagegen 
jprechen 1) die mannigfachften Züge eines 
jest fchon beginnenden und vorab geiftigen 
Wirkens (ihr follt euch verwundern, B. 20 
u. j. w.); 2) die beftimmte, unterfcheidende 
Charafterifivung der eigentlichen Todten- 
erwedung (8. 27. 28). Es fragt fich, ob auch 
die Unterjcheidung zwifchen der erjten und 
der zweiten Auferſtehung Offenb. 20, 5. 6 
(deren Beftreitung in Hengftenbergs Erklä- 
rung der Offenbarung bei Tholud, wie es 
ſcheint, ſtark ind Gewicht fällt) fich hier an- 
gedeutet findet. Olshauſen glaubte, die An— 
deutung in V. 25 zu finden; dagegen [pricht 
aber das Wort: und ift ſchon jeßt. In— 
defjen ift die erfte Auferſtehung, wenn fie auch 
nicht buchſtäblich hier ausgedrückt fein mag, 
doch durch die Anschauung der Allmählichkeit 
der Auferjtehung hier vollftändig begründet. 
Mit einer Auferwedung nämlich, die in 
organijcher Entfaltung von innen nach außen 
geht und vom Centrum der Menſchheit zur 
Peripherie, muß fich die Erwartung eines 
Gegenſatzes zwifchen den Erftlingen der Auf- 
erftehung und dem allgemeinen Durchbruch 
der Auferftehungsmacht von felber bilden 
(j. 1 Kor. 15, 22— 24). — Gleich wieder 
Vater. Es fragt fih, wie dies zu verftegen. 
Ob uneigentlich von Belebungen und Wieder- 
herſtellungen im allgemeineren Sinne (5 Mof. 
32, 39; 1 Sam. 2, 6) nach den früheren 
Schriften des Alten Teftaments, oder von 
dem Geſchäft der einftigen Auferweckung nach 
den jpäteren Schriften, befonders den Apo- 
kryphen (2 Maff. 7), oder von einem all- 
gegenwärtigen Zuge des Wiederbelebens in 
dem Gefamtgebiet des Wirkens des Vaters 
überhaupt. Ohne Zweifel ift das letztere 
gemeint. Auferweden, Lebendigmachen, leib- 
{ich und geiftlich, geiftlich und Yeiblich, ift ein 
Grundtrieb des Waltens des Vaters in der 
Natur, in der Gefchichte und Theokratie. 
Daher die. Andeutungen feiner erweckenden 





Thätigfeit in der heilenden Thätigfeit, des 
äußeren Erwedens durch das innere und 
umgefehrt, und die immer ftärfere Entwicke— 
fung der Thatfachen, wie der Lehre von 
den Thatfachen im Alten Teftamente (Nöm. 
4,17). Meyer: „Eyslosı zai Tworroet fünnte 
man in umgekehrter Ordnung erwarten (ie 
Ephef. 2, 5. 6).” Indeſſen dient ſchon das 
Yeibliche Heilen zur Erkennung des geiftlichen 
Lebens, und iiberhaupt mußte da3 erſte Auf- 
wecken dem Lebendigmachen vorangehen, um 
da3 letzte, eigentliche Aufweden zu vermit- 
tefn. Tholuck: „Eysiosır der negative Be— 
griff der Aufhebung des Todes, Swonorsiv 
der poſitive.“ 

30. Mio auch der Sohn. Als der er- 
löſende und richtende VBollender, Abjchließer 
des Werkes des Vaters. Das Lwororeiv in- 
voloirt hier auch das 2ysiosıw, doch maltet 
der Begriff der geistlichen Belebung vor als 
der enticheidende. Meyer will mit dem ovc 
Ichsı nur geiftiges Erweden ausgefprochen 
finden, Tholuck mit Grund auch leibliches ; 
womit dann nicht Yediglich die Todten- 
erweckungen Jeſu gemeint find. Das Präſens 
zugleich die Thatjache (jene Gegenwart) und 
die Norm (alle Gegenwart) bezeichnend. — 
Welche er will. Calvin: Mit Beziehung auf 
den Rathſchluß; Meyer: mit Beziehung auf 
den Glauben (V. 24). Wir beziehen jedoch 
das ons Hersı auf das Gericht der Juden, 
welches ihn darin befchränfen wollte Er 
fragt nicht nach eurem Gericht, denn es ift 
fein Öottesgericht; das Gericht des Waters 
verwaltet nicht ihr, fondern der Sohn. Das 
mit erklärt fich der Zufammenhang mit dem 
folgenden. 

31. Der Vater richtet auch nicht. Er— 
klärungen des Zuſammenhangs mit dem 
vorigen: 1) In der Vollmacht des Sohnes, 
lebendig zu machen, welche er till, wird 
ſchon jene Macht, zu richten, offenbar (Lücke, 
de Wette, Meyer). 2) Nicht das IeAsıv, fon- 
dern das Lwonoreiv foll begründet werden, 
und zwar dadurch, daß er der Richter ift. 
Der der Richter ift, muß auch der Beleber 
jein (Luthardt, Tholud). 3) Sicher wird doch 
da3 Feksı begründet al3 unbegrenzte Frei- 
heit des Sohnes, Leben im Gebiete des Todes 
zu verbreiten; wobei allerdings die Ver— 
fnüpfung der Begriffe: beleben, richten, 
zu beachten bleibt. Diejenigen, welche den 
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Sohn nach ihren hierarchiichen Satzungen in 
jeinem Exrweden und Beleben hindern wol⸗ 
len, jtellen fich damit al3 Diejenigen dar, 
welche, jo viel an ihnen ift, die Welt jebt 
ſchon richten, zum Tode verdammen wollen. 
Bollends aber ift ihr Gericht über den Sohn 
ein Berdammnisgericht über die Welt. Allein 
nur als unberechtigter Eingriff in dag Ge— 
richt, das der Vater dem Sohne übergeben 
hat. D. h. das Gericht und der jüngjte Tag 
foll nicht jet auf dad Sündenweſen und 
Todesleiden der alten Welt jofort folgen, 
fondern exit fommt das allgemeine Walten 
der Gnade, Beleben und Ketten, und erſt 
der Unglaube, dem Sohne gegenüber, iſt das 
innere Gericht und führt den jüngjten Tag 
herbei. Das zoiveıv ift hier die Verurteilung 
(Rap. 3, 17; 5, 24. 27. 29) im Gegenjag 
gegen das Öwonoreiv. — Das ganze Ge⸗ 
richt, nicht „das ganze Verdammungsgericht“ 
(Meyer), jondern das geſamte Gerichtsmwert 
überhaupt, worin auch das Freiſprechen liegt. 
— Dem Sohne übergeben. Die neue, neu— 
teftamentliche Defonomie des Heils; die Stell- 
vertretung des Vaters durch den Sohn — 
zur Verherrlichung des Vaters in dem Sohne. 

32. Auf daß alle den Sohn ehren. 
Teleologie des göttlichen Waltens. Der Bater 
manifeftirt fih in den Thaten des Sohnes, 
weil er fich in feinem Weſen manifeitirt hat. 
Die Thaten des Sohnes aber entfalten ſich 
zu dem Geſamtwerk der Rettung und des 
Gerichts zu dem Ende, daß der Sohn geehrt 
und verherrlicht werde wie der Vater, da- 
mit der Vater verherrlicht werde in ihm. — 
Wer den Sohn nicht ehret. Das galt ins⸗ 
befondere den Synedrijten. 

33. Wer mein Wort höret. Hier (B. 24) 
der erfte bedeutungsreiche Wechſel der dritten 
Perſon mit der erften, worauf oben hinge— 
wieſen wurde. Noch nachdrücklicher wird die 
eintretende Selbftbezeichnung Chrifti durch 
das Wahrlich, wahrlid. Die Exegeje 
überfieht diefe Wendepunfte der Selbſtbe— 
zeichnung in der Rede fo entſchieden, daß 
Tholud Hier bemerft; „Nunmehr richtet ſich 
die Betrachtung auf den zeitlichen Eintritt 
des Belebungsprozeſſes, V. 24 in abstracto, 
V. 25 in hiſtoriſcher Entwickelung.“ 3.24 
iſt vielmehr Nutzanwendung des Vorherigen 
und V. 25 Anfang der Unterſcheidung zwi— 
fchen der Periode der geiftigen und der Epoche 
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der leiblichen Auferftehung. Das Hören 
de3 Wortes Jeſu wird mit dem Glauben an 
den Gott, der ihn jendet, in die innigfte Be- 
ziehung geſetzt; beides unterſchieden, beides 
geeinigt. Man kann ihn nicht recht hören, 
ohne zu glauben an Gott; das Glauben an 
Gott iſt bedingt dadurch, daß man ihn hört. 
Daraus ergibt ſich das Gegentheil (Joh. 
12, 47). Ein ſolcher Hat das ewige Leben. 
Alſo die Wirkung des Wortes Chriſti im 
Öläubigen, der Akt der Mittheilung des 
Lebens, der Belebung (ſ. 1 Betr. 1, 23; 
Saf. 1, 18). Die Folge dieſer Wiederbe- 
lebung zum ewigen Leben ift die: er kommt 
nicht ins Gericht (in ein Berwerfungsgericht), 
und zwar deswegen nicht, weil er umgefehrt 
aus dem Zustande des ©erichteten ins Leben 
hindurchgedrungen ift, d.h. aus dem inneren, 
twejentlichen Tode ins innere, weſentliche 
Leben. Der innerlich vollendete Tod muß 
durchs Gericht in den äußerlich vollendeten 
Tod, das VBerdammnisleiden übergehen; das 
innerlich vollendete Leben verwandelt das 
Gericht jelbjt zu einem Eingang ins Leben 
(Rap. 8,51). Ohne Anftrengung, ohne ein 
Hinüberfegen aber kommt dieje große Wen— 
dung nicht zu ftande. Dieje ungeheuerite 
Anftvengung, die Vermittlung der größten 
Wirkung Gottes vollzieht fich auf die jtillite, 
Yeidfamfte Weife: Hören Jeſu Wort, glauben 
dem Gott in und über ihm. 

34. Wahrlich, wahrlich, — es kommt 
die Stunde (ſ. Rap. 4,22). Zweiter Wechjel 
der grammatifchen Perſon. Wiederum ob— 
jeftive Rede vom Sohne. Zunächſt nur von 
der geiftigen Auferwedung (V. 25.26). Die 
Stunde, die einst fommt, ist Schon jeßt. D. h. 
diefe Stunden find in einander, hangen zu- 
fammen, weil es fich um ewige Dinge han- 
delt. Die ganze Auferftehung ift feimartig 
in dem Leben Jeſu und jeinem befebenden 
Wirken vorhanden. Der Gegenſatz iſt die 
Stunde als kommende, die apoftolifche und 
nenteftamentliche Zeit bis zur Parufie, und 
die Stunde ala bereit$ gegenwärtige, Die 
Beit der Wallfahrt Jeſu. Die Erweckung 
der Menſchheit zum neuen Leben begann der 
Grundlegung nach mit ſeinem Wirken; ſie 
entfaltete ſich mit dem Pfingſtfeſt. Die Be— 
ziehung auf die einzelnen leiblichen Aufer- 
weckungen fowie auf Matth. 27, 52 (D13- 
haufen) ift damit nicht abgejchnitten (gegen 

12 


178 


Das Evangelium Johannes. 


5,14. 





Meyer), denn in diefen Zeichen wird das 
geistliche Erwecken Chrifti offenbar; zunächſt 
aber ift von der geijtigen Neubelebung der. 
Menfchen, welche die phyſiſche nicht nur 
ethifch, jondern auch dynamijch und 
organifch vorbereitet, die Rede. — Die, 
Todten, alfo die geiftlich Todten (Matth. 
8,22). — Die Stimme Das Wort 
Chriſti bildlich bezeichnet, oder vielmehr nach 
feiner geiftlich=leiblichen Geſamtwirkung als 
Auferwedungsruf. Aber auch Porn) wegen 
desfolgenden Öegenjabes. Bejtimmter Öegen- 
fab: ot vexgol axovoorrau ng Ywvrg, und 
oL axovoevres. Hören müſſen die Todten 
alle das Wort des Sohnes, für die Ungläus 
bigen aber bleibt e8 bei dem Hören der gwrn 
(ſ. Rap. 12, 28; Apoftelg. 9, 7; vergl. Kap. 
22, 9; 26, 14). Die anderen dagegen find 
Leute, die gehört, wirklich gehört haben 
ſchlechthin. Wer alfo gehört hat, der wird 
leben, denn der Ruf Chriſti iſt ein fchöpfe- 
riſcher Lebensruf, al3 Aufgebot zum ewigen 
Leben. Meyer: Bei der Faſſung von der 
leiblichen Auferwedung ift or axovoavres 
wegen des Artifels ganz unerflärbar. Gegen 
die Verfuche, dies nach jener Auslegung zu— 
rechtzulegen, ſ. Meyer, ©. 180. 

35. Gleich wie der Vater das Leben. 
Der Sohn in feiner Menſchwerdung (vergl. 
Rap. 10,18), oder der Acyos Evo@gxog ; aber 
auf Grund feiner Wejensnatur als Aoyos 
#00grog. Tholuck: „Läge der Nachdrud auf 
&v Eavro, jo daß die Afeität des Lebens her- 
vorgehoben würde, jo träte diefe Ausfage in 
Widerfpruch mit &dwxe; es muß daher ange- 
nommen werden, daß das Eyev &v Eaure 
als johanneischer Idiotismus nur den Be- 
griff des Beſitzes nachdrücklicher auszudrücken 
dient, wie Kap. 5, 42; 6, 533 ꝛc. Vergl. die 
Formel uevorra Eye.” Der Nachdrud liegt 
aber doch offenbar auf dem wiederholten & 
öavro, und es iſt nicht von etwas die Rede, 
was Chriftus mit den Chriften gemein hat, 
ſondern was er mit dem Vater gemein hat. 
Zwiſchen der primären Urſprünglichkeit, die 
dem Bater zukommt (von der Afeität des 
dreieinigen Gottes, die allen drei Berfonen 
zukommt, tool zu unterscheiden) und dem blei- 
benden Befib des Lebens, liegt doch in der 
Mitte das große Geheimnis, daß Chriftus 
in fich ſelber das zweite perfönfiche Prinzip 
alles Lebens ift. Euthymius Zigabenus:. 





unyaczı. Ex hat eine prinzipielle, abjolute 
Regenerationskraft nicht nur fürfich, jondern 
auch fir das Leben der Welt. 

36. Weil er Menſchenſohn u. ſ. w. 
Außer der Macht des Lebens, die der Vater 
dem Sohne als dem Sohne Gottes gegeben 
bat, und aus welcher die vorhin genannte 
Wirkſamkeit vefultivt, hat er ihm noch die 
Macht des Gericht3 gegeben, weil er ꝛc. 
Man muß die Unterfcheidung beachten. Und 
da ficher das ideale Gericht als das Korol- 
larium de3 Rettens und Lebendigmachens 
dargeftellt wurde, jo ift hier die Vollmacht 
des Nichtens überhaupt, insbeſondere des 
feierlichen Endgericht3 gemeint. Dieje legtere 
it insbeſondere begründet durch die That— 
jache, daß Chriſtus Menjchenjohn ift, wie 
dadurch auch die jtellvertretende und vecht- 
fertigende Wirkung Chrifti insbeſondere mit 
begründet ijt. Es kommt in Betracht, daß 
gerade nur an diefer Stelle vios ardowrov 
ohne Artikel ſteht. Verſchiedene Erklärungen: 
1) Die Auslaffung ift unerheblich, und der 
Ausdrud heißt auch hier: der Meſſias (Light: 
foot, Lücke 2c.). Dagegen fpricht, daß der 
Menſchenſohn mit Artikel den Meſſias und 
als jolcher den Sohn Gottes bezeichnet, und 
daß er als folcher Hier jchon eingeführt ift. 
Allerdings ift der Menfchenjohn der Sohn 
Gottes in einer einzigen menfchlichen Be— 
jtimmtheit; hier aber ift das Menfchjein als 
ein neues Moment für jich betont. Ueber 
einzelnes, was für die Unerheblichkeit des 
Ausfall des Artikels bemerkt worden, fiche 
Tholuck. 2) Weil er Menſch ift (Luther, 
Janſen 2c., Meyer). Und inwiefern ift er 
deswegen zum Richter gemacht? a. Quther 
u. a., de Wette: „das Gericht ſoll in menjch- 
licher Oeffentlichkeit ftattfinden, darum muß 
der Richter als Menſch fichtbar fein“; 
b. Bucer 2c.: „er hat ſich erniedrigt zur 
Menſchwerdung, daher wird er als Menfch 
verherrlicht"; c. Wetftein, Stier: „der 
Menſch joll von dem demütigften, liebreich— 
ſten Menfchen gerichtet werden (Hebr. 2,17. 
18)"; d. Ejte, Meyer: „weil er Menfch ift 
und die Öerichtsbefugnis nicht haben würde, 
wenn fie ihm nicht gegeben wäre” (alfo blos 
zur Begründung des „gegeben“); e. Tho- 
(ud: „weil er menjchgewordener Exlöfer ift, 
mit diefer Erlöſung ſelbſt auch die Kriſis 
gegeben“. Der Sinn ift wol ein Rechts— 
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prinzip: weil er Menfchen richten ſoll, dar- 
um nicht nur das Wiffen von dem Menichen, 
jondern auch die Erfahrung des Menſchen 
haben muß. Als Sohn des Menfchen, was 
doch auch hier fein ideales Menschenleben 
bezeichnet, ift er die Norm des Gerichts, 
aljo das wejentliche Gericht felbit; ala Sohn 
des Menjchen hat er die ganze Erfahrung 
der Menjchheit, ausgenommen die Sünde 
(die feine reine Erfahrung ift), und wie er 
deswegen, weil er verjucht worden ift, kann 
helfen denen, die verfucht werden, kann er 
auch richten, die verfucht worden find. Die 
falſche Konftruftion, nach welcher die Worte 
mit dem folgenden verbunden werden: daß 
er ein Mersch ift, des wundert euch nicht 2c. 
(Peſchito, CHryfoftomus, Paulus u. a.), ift 
nur zu erwähnen. 

37. In welcher alle, die in den Grä- 
bern find. Der Ausdrud: in den Gräbern, 
eigentlich zu verftehen, d.h. von den leib- 
lich Todten, doch nicht buchſtäblich: blos 
von Begrabenen. Es iſt jedoch nicht der 
Zodtenftaub der Todten gemeint, ſowenig 
al3 die Auferjtandenen ſelbſt (Tholud), wenn 
gejagt wird, fie werden jeine Stimme hören, 
fondern die Seelen der Todten auf dem Wege 
der Auferjtehung. Ihr Sein in den Gräbern 
aber bezeichnet ihr Bedürfnis der völligen 
Neubekleidung oder Verleiblihung am Tage 
der Paruſie Chrifti. Hier ift offenbar 
von der allgemeinen Auferjtehung die Rede 
(1 Kor. 15), welche weder die erite Aufer- 
ftehung (Offend. 20), noch die allmähliche 
organische, neue BVerleiblihung (2 Kor. 5) 
ausſchließt. Die Unterjcheidung von jolchen, 
die Gutes und Böſes gethan, beweilt, daß 
hier nicht von Geiftlichtodten die Rede fein 
kann, wogegen auch der Ausdruck ſpricht: 
die in den Gräbern find (ef. 26, 19; Ezech. 
37,12; Dan. 12, 2). 

38. Die das Gute gethan haben. Vergl. 
Kom. 2, 7; Matth. 7, 21; Kap. 25, 31 ff. 
Um jüngiten Tage muß die Gerechtigkeit des 
Lebens aus der Gerechtigkeit des Glaubens 
gexeift fein, und dazu werden alle Gelegen- 
heit erhalten haben, fich diefe anzueignen 
(1 Betr. 3, 21; Rap. 4,16). — Zur Auf— 
erſtehung des Lebens. 1) Meyer: „Lebens— 


auferftehung, lokal gedacht, d. H. in eine Auf- | Biel 


erftehung, deren wejentliche Folge Leben ift, 
d. i. das Leben im Mefftagreiche” (2 Makk. 


7, 14). 2) Tholuck (nach Luthardt): „Bei 
der prägnanten Art, wie die Verheigung der 
avaoraoız (Rap. 6, 40. 44. 54) vorkommt, 
ſcheint richtiger: Lebens- und Verdammnis 
Auferjtehung zu überfegen, jo daß in diefem 
Akte die Con wie die xgioıg ihren Öipfel ex- 
langt.” Ohne Zweifel richtig. Sie gehen her- 
bor in die Auferjtegung des Lebens, d. h. 
in die lebte vollendete Epiphanie des Lebens 
einerjeit3, wie die anderen in die letzte, voll— 
endete Epiphanie des Gerichtd. Darin ift 
die Erklärung Nr. 1 mit dem ftärkiten Aus— 
druck mitgejeßt. Es bezeichnet auch hier die 
Situation Chrifti, fein Stehen in einem 
jüdischen Gericht, daß er den Gedanken des 
göttlichen Gerichts, das ihm übertragen ift, 
immer gewaltiger hervortreten läßt. 

39. Ich kann nicht das Geringfte ꝛec. 
Nachdem Jeſus ſo große Dinge von dem 
Sohne ausgeſagt, ſpricht er wieder von ſich 
ſelber in der erſten Perſon. Alſo nicht (mit 
V. 31) eine neue Gedankenreihe nach johan— 
neiſcher Kettenform (Tholuck), ſondern die 
zweite Wendung der Ausſage zur Selbit- 
bezeichnung und Nubanwendung (andere 
Berfehlungen des Zuſammenhangs ſ. bei 
Meyer, ©.183). Der Abjchnitt B. 30—39 
handelt von dem wahren Meſſianismus, den 
Zeugen für denjelben und dem Unglauben, 
der die Beglaubigung nicht annimmt. Der 
Abſchnitt V. 41—47 von dem Pjeudo- 
meſſianismus, wie er fich Schließlich zum 
Antimeſſianismus geftaltet. — Ich kann 
nicht das Geringſte ec. (ſ. V. 19). — So 
wie ich höre. In der Form der ſinnlichen 
Anſchauung das abſolute, ſinnliche, geiſtige 
Vernehmen bezeichnend. Hier ein Hören 
im Sinne des vollendeten ethiſchen, teleolo— 
giſchen Vernehmens des göttlichen Willens, 
wie vorhin ein Sehen im Sinne des voll— 
endeten intellektuellen prinzipiellen Verneh— 
mens. Damit iſt zugleich das Vernehmen 
der menſchlichen Selbſtverdammung ausge— 
ſprochen. — Denn ich ſuche nicht meinen 
Willen. Weil er ſich ſelber fortwährend 
opfert, ſo kann er in der Vollziehung des 
Willens ſeines Vaters, der ihn geſandt hat, 
die Welt richten. Die Zeugung geht auf 
den Urſprung, die Sendung geht aufs 


iel. 

40. Mein Zeugnis nicht wahr. Eine 
Zeugenausſage in eigener Sache findet nicht 
12* 
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ftatt; dafür gilt eine andere Beglaubigung: 
der Eid. Das menschliche Gericht fordert in 
einer Rechtsſache mindeitend zwei Zeugen 
(4 Mof. 35, 30; Kap. 8, 16. 17). Doch 
ift nicht die Zahl der Zeugen hier das, was 
der Herr betont, ſondern die Natur des 
Beugen und feine Qualität. Der Bezeugende 
muß fi von dem zu Bezeugenden unter- 
icheiden. Dies iſt die menschliche Regel. 
Ins Theofratifche überjegt heißt es: em 
Prophet, ohne göttliche Beglaubigung, oder 
gar der Meſſias ohne eine folche, wäre ein 
Widerſpruch. „Die Wahrheit beiteht eben 
darin, daß nicht jedes einzelne für fich zeugt 
und fih damit aus dem Zufammenhange 
des Ullgemeinen losreißt, fondern daß eins 
zeugt für das andere, umd jo denn auch im 
allgemeinften Sinne, der andere des Sohnes, 
der Vater, für den Sohn“ (Leben Jeſu, II, 
©. 774). Die Stelle Kap. 8, 14 fcheint zu 
widerfprechen. Es iſt aber zu bemerken: 
1) Nach der rechtlichen Bezeugungsform 
fommt auch die Selbftbezeugung zu ihrem 
Recht; 2) namentlich, wenn e3 fich von einer 
Thatfache des perfünlichen Bewußtſeins han— 
delt; 3) don einem Zeugnis, mit dem fich 
da3 Zeugnis des Vaters zufammenjchließt. — 
Ein anderer iſt's. Die Folge zeigt, daß 
diefer @ARog der Vater ift (nach Chryfofto- 
mus, Brüdner 2c. der Täufer, wogegen das 
folgende). 

41. Ihr habt eine Geſandtſchaft. Erin- 
nerung an die Thatjache, welche der Evan- 
gelift erzählt Hat (Kap. 1, 19). Auch gegen 
dag Ende feiner Wallfahrt erinnert er noch 
einmal daran nad Matth. 21,25. Zugleich 
wol Hindeutung auf die weitere Folge 
(vergl. Leben Jeſu, II, ©. 218 und 1213). 
Damit erklärt fich denn auch wol beftinmter 
das Wort: Sch nehme das Zeugnis von 
einem Menfjchen nicht an. D. h. nicht: Sch 
weiſe es ab (Tholuck), oder ich ergreife 
(Beza), nder ich haſche (de Wette) es nicht, 
jondern ich bedarf es nicht für mid 
und made es nicht geltend, indem 
ich daranf geſtützt öffentlich als Meſſias auf- 
treten follte. Sch erwarte meine Beglaubi- 
gung von einem höheren Zeugnis, von dem 
des Vaters. Johannes war ein Zeuge, der 
ihnen nah ihrem Standpunfte genügen 
mußte als der Vollender des Alten Teſta— 
ment3; er aber kann fich auf diefes Zeugnis 





nicht ſtützen, fondern muß für fich ein neues, 
höheres Zeugnis haben als der Begründer 
des Neuen Teftaments. — Aber ic) ſage 
dies, damit ihr ze. Er erinnert fie daran, 
weil jenes Zeugnis für fie verpflichtend iſt 
und die Misachtung desfelben als die Auf- 
löſung des Alten Bundes Verderben über 
fie bringen wird. 

42. Jener war die Leuchte. Er war. 
Sohannes ift abgetreten. Gefangen zur Beit 
der Rückkehr Jeſu nach Galiläa (Kap. 4, 44; 
Matth. 4, 12), hingerichtet bald nachher 
(Rap. 6, 1; vergl. Matth. 14, 13). Jeſus 
weiß alfo, daß fein Gefängnis das Ende 
feines Zaufes if. — Die Leuchte, flam— 
mend und ſcheinend. Mit dem Artikel. 
Die beitimmte Leuchte der Ankunft des 
Meſſias. Deutungen: 1) Bengel: Elias, 
mit bezug auf Sir. 48, 1. „Ein Prophet 
tie ein Feuer, und jein Wort mie eine 
Leuchte lodernd.“ 2) Luthardt: Das Bild 
de3 dem fommenden Bräutigam Voranleuch— 
tenden. Dafür önnte das weiterhin erwähnte 
Sröhlichjein, oder wol gar einen Hochzeit3= 
tanz beim Fackelſchein Aufführen, entfcheiden. 
Indeſſen ift der Veuchtende nicht die Leuchte 
ſelbſt. Das allgemeine Bild Luf. 1, 76 
(Meyer) genügt jedenfalls nicht. Es ift zu 
beachten, daß der Offenbarung Jehovas 
überall ein Licht» und Feuerzeichen voran— 
geht. Die Andentung findet fich Schon 1 Mof. 
3, 24; Kap. 15, 17. Dann wird der bren- 
nende Busch zum Beichen der Offenbarung 
Sehovad (2 Moſ. 3, 2); weiterhin die 
Feuerſäule (Kap.13). Das ftändige gefeglich- 
typische Symbol der Offenbarung Gottes in 
Iſrael wird der Leuchter im Tempel; feine 
Ergänzung ift das Feuer auf dem Altar. 
In der prophetifchen Anfchauung wird die 
Dffenbarung Jehovas durch einheitliche 
Licht und Fenerzeichen angekündigt und 
bezeichnet (Hef. 1,13); durch Licht und Feuer 
wird die Zukunft des Meſſias angejagt und 
begleitet (Sad. 14, 7; Mal. 3, 2). Alle 
jene Licht- und Fenerzeichen gehen in dem 
Täufer zufammen. Er ift das Feuerfignal 
des Meſſias, die lebte altteftamentliche Geſtalt 
der Feuerſäule oder des Tempelleuchters; 
darum die Leuchte, flammend und ſchei— 
nend zugleich. Das Bild der Leuchte gang- 
bar (2 Sam. 21, 17; Dffenb. 21, 23) — 
fammend und ſcheinend. Meyer be- ° 
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ftreitet, daß dies zwei Eigentümlichkeiten des 
Johannes bezeichne: Feuereifer und Er- 
leuchtung; denn beides gehöre zufammen. 
Und doc find auch beide zu unterfcheiden. 
Es war die Sünde der Juden, daß fie von 
dem Brennen des Johannes nicht warm 
wurden und Damit jein Leuchten zum bloßen 
Scheinen machten. — Euch aber beliebte; 
n9ehn0ore. Die ſündhafte Willkür betonend, 
womit fie die ernfte Leuchte zu einem vor= 
übergehenden Feftlicht für einen fröhlichen 
Schwarm oder Tanz machten. Bon dem be- 
geiiterten Zulauf bei dem Auftreten des 
Täufers |. Matth. 3, 5. Daraus wurde 
ftatt der ueravoıe, die Johannes gepredigt, 
ein ayaAlınoInvar. Man könnte dabei an 
den Miüdentanz im Abendlicht, oder ein 
Fliegenſchwärmen um die Leuchte denken; 
näher liegt das Aufführen eines fröhlichen 
Reigens bei einem Feftlichte. — Eine Fleine 
Weile. Das 71905 ogar nad) Bengel auf 
nFEhnoars, nad) Meyer auf ayarrınodrvau 
zu beziehen; beide Momente find aber nicht 
von einander abzulöfen. Mit den willkür— 
lichen wetterwendifchen Ierzıv hing es zu- 
fammen, daß fie ſich aus dem ernften Buß— 
prediger ein unterhaltendes, ergößliches 
Tagezereignis machten. — In feinem Licht- 
glanz. . Sie machten den Auyvog jelbft eine 
Weile zu dem Lichte, pwc, deſſen Vorbote 
nur er fein jollte (vergl. Matth. 11, 16). 
Außerdem fuchten fie dem Ernſt feiner Buß- 
predigt eine heitere, unterhaltende Seite ab- 
zugewinnen, und injofern ließen fie ihn zuleßt 
fallen, weil er ihnen zu ernit war. 

43. Ein größeres Zeugnis. Meilo ror 
’Ivavvov ftatt eng ungrugias rov Iwavvov. 
Constructio compendiaria. — Denn die 
Werke, die mir der Bater ꝛc. Das Zeug— 
nis feiner Wunder ift da3 Zeugnis feines 
Vaters ſelbſt, weil ihm der Vater die Were 
gegeben hat. — Daß ich fie vollende, 
Wiederum der Begriff der Weltvollendung; 
Bezeichnung des ChHriftentums. — Daß 
mic; der Vater gefandt hat. Das Ende 
(0 Eos) deutet zurück auf den Anfang, die 
0979, die in der Ewigkeit zum Perfekt ge— 
wordene Sendung: andorairs (Rap. 3, 34). 

44. Und der Vater, derfelbe. Es fragt 
fich, ob hier von einem neuen und anderen 
Beugnis die Rede ift, als von dem aus den 
Werfen (®. 36). 1) Es foll dasjelbe Beug- 





nis fein aus den Werfen (Auguftin, Grotius, 
Baur, Neander, Stier 2c.); 2) das göttliche 
Zeugnis bei der Taufe (Chryſoſtomus, 
Bengel, Baulus); 3) das Zeugnis im In— 
neren dev Öläubigen, da3 Ziehen des Vaters 
(de Wette, Baumgarten-Erufius; Tholuck, 
doch ſchwankend); 4) das Zeugnis, welches 
Gott in ſeinem Worte, in der Schrift des 
Alten Teſtaments dem Sohne gegeben hat 
(Cyrill, Nonnus ꝛc., Beda, Calvin, Lücke, 
Meyer). Ohne Zweifel iſt dieſe letztere Er- 
klärung durch das Perfektum usungrVonxe 
wie durch die folgende Verhandlung über 
die Heilige Schrift feitgeftellt. Indeſſen fat 
offenbar Chriſtus das äußere Wort mit dem 
inneren Wort im Geifte zufammen; und e3 
iſt nicht der abftrafte Buchftabe der Schrift, 
jondern die lebendige, konkrete, altteftament- 
liche Offenbarung gemeint, als die Einheit 
von Wort und Geift (f. ®. 37. 38). Man 
muß alſo die Erklärungen Nr. 3 und 4 
zufammenfaffen. Dies ift da3 jtarfbetonte, 
unmittelbare Zeugnis des Vaters. — Weder 
eine Stimme desfelben gehört, nod eine 
Erſcheinung. Chriftus bezeichnet die Seele, 
das innere Leben, die Wahrheit der alt- 
teftamentlichen Offenbarung. Sie bejtand 
darin, daß die wahren Gläubigen des Alten 
Bundes, insbeſondere die Propheten, Stim- 
men Gottes hörten, das viſionär vermittelte 
Dffenbarungswort, daß fie Erſcheinungs— 
bilder Gottes fahen, feine dog (den Engel 
des Herrn). Diefem Offenbarungsleben, d.h. 
dem Geift und der Wahrheit des Alten 
Teftaments, find fie jo entfremdet, daß er 
ihnen jagen kann: Ihr habt niemals auch 
nur eine feiner Stimmen (einen lebendigen 
Ton feiner Stimme) gehört, niemal® auch 
nur ein Erfeheinungsbild feiner Offenbarung 
(einen Schimmer feiner lebendigen Dffen- 
barung) gefehen. Und das kann er ihnen 
fagen mit vollendeter Zuverficht, da jie den 
Ton der Gottesftimme auch in dem Worte 
Chriſti (vergl. Hebr. 1, 1) nicht vernehmen, 
da fie auch den Engel de3 Herrn in feiner 
Berleiblichung, wie er vor ihren Augen ſteht, 
nicht ſehen (Joh. 14, 9). Bei dieſem Vor— 
wurf iſt vorausgeſetzt, daß ſich der viſionäre 
Offenbarungsprozeß, aus welchem die Heil. 
Schrift als Urkunde hervorgeht, gewiſſer— 
maßen in der inneren Erweckung (hören) 
und Erleuchtung (fehen) des rechten Leſers 
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wiederholen muß (Leben Jeſu, II, ©. 598). 
Daher denn auch auf das zufammengehörige 
ovrs, ovrs ein xai ov folgt. Das Nefultat 
eines folchen erweckten Hörens und erleuch- 
teten Sehens ift das Bleiben des Wortes, 
als einer neuen Lebenskraft und Anſchauung 
im gläubigen Gemüt (Aoyog uevwv Ev vulv). 
D. h. die Pwvr) und das eidog gehen zuſam— 
men in die eine Wirkung und wirfende Kraft 
des Aoyog uva. — Erklärungen: 1) Die 
Stimme bei der Taufe ift gemeint (Chryſo— 
ſtomus, Lampe, Bengel; Lüde dagegen: 
wir wirden 779 pwrnv erwarten). 2) Jeſus 
fonzedire in feinen Worten etwas, was Die 
Juden hätten einwenden wollen (Euthymius 
Bigab., Kuinoel, Paulus; eine charakteriſtiſch⸗ 
vabbinifche Auslegung). Aehnlich Baum— 
garten-Crufius: „Niemals bisher ift diefe 
unmittelbare Darftellung Öottes erfolgt wie 
jest.” 3) Cyrill, Theophylakt: Jeſus jpreche 
ihnen das unmittelbare Bernehmen alttejta- 
mentlicher Offenbarungen ab (Lücke: „dann 
hätte Jeſus von den Väternſprechen müſſen?“). 
4) Ein Vorwurf, daß fie für die unmittel- 
baren Zeugnifje Öottes in feiner, Des Meſſias, 
Erjcheinung und Wirkſamkeit fein Auge und 
Ohr hatten (Lie) (dies kommt exit in den 
nachfolgenden, beweifenden Worten: denn 
ihr glaubet nicht dem, den er gefandt hat). 
5) Metaphoriiche Erklärung noch bejtimmter 
als bei Lücke: „Metaphoricae sunt locutio- 
nes, quibus in summa docere vult, alienos 
esse prorsus a dei notitia. Nam sicuti 
vultu et sermone homines se patefaciunt, 
ita deus vocem ad nos suam Prophetarum 
voce emittit, et in sacramentis quasi visi- 
bilem formam induit, unde cognosci pro 
modulo nostro queat. Verum qui eum in 
viva sua effigie non agnoseit, satis hoc ipso 
prodit, nullum se numen colere, nisi quod 
ipse fabricavit (2 Ror. 3, 14)“ (Calvin). 
Aehnlich Luthardt: „Dovn und eidos nicht 
aus beionderer alttejtamentlicher Dffen- 
barungsiymbolif zu erklären, daß etwa 
Jeſaias und Jeremias die Par Gottes ge- 
hört, Ezechiel und Daniel fein sidos gefchaut 
im Öeift, vielmehr die gefamte Offenbarung, 
wie fie im Alten Teftamente niedergelegt ift, 
ift gemeint als Selbftdarftellung Gottes.“ 
Achnlich Meyer, doch fchließt er die Theo- 
phanien und Vifionen ein. Auf diefe aber 
nach ihrer ſymboliſchen Bedeutung kommt es 








'eben an. Die unbegriindete Cinwendung 


Tholucks gegen die Beziehung auf die Theo- 
phanien ſ. ©. 173 ff. Tov Aoyov uevovra 
iohanneifch (1 Joh. 2, 14). Meyer: „Und 
fein Wort habt ihr nicht bleibend in euch; 
eine ausdauernde innere Aneignung des— 
felben fehlt euch.” Es ift das lebendige, 
insbeſondere meſſianiſche Wort Gottes als 
Same der Erkenntnis Chrifti, nicht die 
Dffenbarung ottes im Gewiſſen (Olshauſen, 
Frommanı). — Denn ihm, den er gejandt 
hat. Die Thatfache, daß fie die vollendete 
Dffenbarung Gottes in Chrifto, Gottes porn 
und eddos in ihm nicht erfennen und auf- 
nehmen, ift ein Beweis dafür, daß fie auch 
die Rundgebungen diefer Offenbarung im 
Alten Teſtament, den Geift desjelben nicht 
verjtehen, daß das Alte Teſtament nicht in 
ihnen lebendig ift, daß ſie vielmehr blind 
und taub find für Gottes Wort in der Heil. 
Schrift als unmittelbares Zeugnis von dem 
Sohne (f. Se. 6, 6; Matt. 13, 14; Joh. 
12, 40; Upoftelg. 28, 26; Röm. 11, 8; 
2 Kor. 3,14). Mit Nachdrud das 09 aneor. 
porangeftellt und durch rovrw vusis noch 
einmal hervorgehoben. 

45. Ihr durchforſchet die Schriften. - 
Meyer: „Daß Eosvvars Indikativ ist (Cyrill, 
Erasmus, Cafaub., Beza, Bengel und die 
meiften Neueren, auch Kuinoel, Lücke, 
Tholud [9], Olshauſen, Klee, de Wette, 
Mater 2c.), nicht Imperativ (Chryſoſtomus, 
Augustin, Theophylaft zc., Luther, Calvin zc., 
Paulus, Baumgarten- Erufius, Hofmann, 
Luthardt u. ſ. w.), lehrt der Kontert, in 
welchem der Imperativ ein fremdartiges, 
befonders dem Eorrelaten ad ou Ielsre nicht 
entjprechendes Moment wäre. Vergl. au) 
Lechler in den Stud. u. Krit. 1854, S. 795.“ 
Vergl. 2 Kor. 3. Da die Juden in ihrer 
Art jehr eifrig in der Schrift forſchten 
(ſ. Tholud, ©. 175), jo müßte bei der An- 
nahme des Imperativs der Modus der 
rechten Forſchung angegeben und ſtark betont 
jein. — Denn ihr meinet, ihr Habet. Das 
Meinen im Gegenſatz gegen das Glauben 
oder Wiſſen (vergl. B. 40 und Kap. 8, 54) 
zunächſt Unwiſſenheit, Hier aber auch Irrtum 
involvirend; alſo Tadel (gegen Meyer), denn 
der Sinn tft nicht: ihr meinet, daß euch das 
ewige Leben durch die Schrift vermittelt 
werde, jondern: ihr meinet, e& in den Schrif- 
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ten jelbft (der Plural bedeutfam), an und in 
ihrer buchſtäblichen Außenfeite zu 
haben, und zwar auch zu haben außer euch 
in ihrem objeftiven Beftand; und damit 
it der Rabbinismus, welcher an die Stelle 
der Menfhmwerdung des Wortes Gottes 
eine Buchwerdung feste (j. Sir. 24, 25; 
vergl. H. Richter, Die evang. und römische 
Kicchenlehre, Barmen, 1844, ©. 47), ſcharf 
bezeichnet. — Und die eben ſind's. Das 
xoi emphatiſch. — Die Zeugnis geben von 
mir. Das Partizip sioıw ai uagrvgovon 
eigentlich die von mir Zeugenden, d. h. ihr 
eigentliches Weſen beſteht darin, zu zeugen 
von mir. — Und ihr wollet nicht. Die 
Schriften weiſen fie auf Chriſtum hin; allein 
fie wollen nicht fommen von den Schriften 
zu ihm, um das Leben zu haben. Das 
orwvıos scheint abfichtlich zu fehlen. Sie 
meinten ſchon die {wr aiwvıog zu befigen in 
ihren Schriftbuchſtaben; allein fie mußten 
exit zu Chriſtus kommen, um nur überhaupt 
wieder lebendig zu werden, Leben zu haben. 
Allerdings ift dies im mwefentlichen die Zw 
oiwvıos, aber hier in ihrer Anfänglichkeit, 
Grundlegung jtarf betont. Bengel: „Pro- 
pius in Christo, quam in scripturis vita 
habetur.“ 

46. Eine Herrlichkeit von Menſchen her. 
Bon bloßer Ehre kann bei dem Worte dofa 
namentlich bei Johannes nicht die Rede fein. 
Es ift die dose des Meſſias; dieje erklärt 
Chriſtus nicht von Menjchen her empfangen 
oder fich aneignen zu wollen. Der Zuſam— 
menhang ift diefer: der Vater zeugt von mir 
in der Schrift; ihm muß ich es auch anheim 
ftellen, wie er mich verflärt; durch das Zeug- 
nis des Johannes in feiner Wirkung auf 
euch kann ich nicht verflärt werden. Daß 
Jefus dem Gedanken an verlegte Chrbegierde 
begegnen wolle (Luthardt, Meyer), liegt wol 
nicht nahe. 

47. Sondern ich Habe euch erkannt. 
Bei diefem gewiſſen Durchblick in ihr In— 
neres, daß fie nicht auf Gott gerichtet find, 
kann und will er nicht erwarten, daß ihm 
feine doga von dem Synedrium oder über- 
haupt dem Judentum bereitet werde. Daß 
fie ihn nicht erfennen und ehren, hat feinen 
Grund darin, daß fie Gott nicht Yieben. Es 
fehlt ihnen die Innerlichkeit, die auf Öott 
und das Ewige mit Exnft gerichtet it. Tr» 





ayanmv; Tholud: „die vom Geſetz verlangte”, 
oder auch die von der Verheißung erweckte. 
Nicht &v Euvroic. Sie haben diefe Liebe in 
ihren Heiligen Schriften, d. h. außer ſich 
in den heiligen Offenbarungsmedien, wie ihr 
ewiges Leben — fie felber find voll von 
Weltlichkeit. 

48. Ju dem Namen meines Vaters. 
Eben die Thatfache, daß er in dem Namen 
feines Vaters gefommen ift, nichts von fich 
jelber prädizirt hat, die Sendung des Vaters 
beitellt, die Werfe de3 Vaters gethan, dem 
Hgeugnis des Vaters im Alten Tejtament 
entjprochen hat, dem gefälichten Meſſias— 
namen dagegen ift aus dem Wege gegangen, 
it der Grund, weshalb fie ihn nicht auf- 
nehmen. 

49. Wenn ein anderer etwa kommt 
(gekommen tft). In feinem eigenen Kamen. 
Man könnte zweifelhaft fein, ob es nicht 
heißen folle: in dem fpezifiich ausgebildeten 
gefälichten Meſſiasnamen. Jedenfalls aber 
bezeichnet der eigene Name den faljchen 
Meſſias (Meyer gegen Luthardt); denn er 
fommt 1) nicht aus Auftrag des Vaters, 
fondern aus eigenem jelbjtfüchtigem Impuls; 
2) nicht mit den Werfen des Vaters, ſon— 
dern mit jelbfterwählten Täufchungen ; 
3) nicht zur Verherrlichung des Vaters, 
fondern zu feiner Selbjtverherrlichung; 
4) nicht in Uebereinftimmung mit der Heil. 
Schrift, jondern mit dem falſchen Meſſias— 
bilde. Meyer: „Der wird Aufnahme finden, 
weil er das Gegentheil der Gottesliebe, die 
Eigenliebe, befriedigt (durch Verheißung 
irdiſcher Herrlichkeit u. dgl.). Eine beſtimmte 
Vorherſagung falſcher Meſſiaſſe (. Matth. 
24, 24). Nach Schudt, Jüdiſche Merkwür— 
digkeiten, 6, 27, 30 (bei Bengel), hat man 
feit den Zeiten Chriſti vierundfechzig ſolcher 
Betrüger gezählt." Seitdem find mol noch) 
manche neue dazu gefommen (j. die Heitz 
ſchrift: Dibre Emeth, Breslau 1853 und 
1854, und die Note bei Heubner, ©. 304). 
Ohne Grund beftreitet Tholud die Beziehung 
der Stelle auf falfche Meſſiaſſe; es jet nur 
an die falfchen Propheten zu denken, Die in 
ihrem eigenen Namen auftraten und ftet3 
mehr Anhang fanden als die gottgefandten. 
Auf die Öottgefandtfchaft beviefen fich aber 
doch alle. Die im eigenen Namen auftraten, 
die thaten das im Gegenſatz gegen Den 


184 


Das Evangelium Johannes. 


5, 1-47. 





wahren Meffias, und diefer Zug iſt immer 
pſeudochriſtiſch und antichriftiich zugleich. 
Indeſſen waren die faljchen Propheten der 
alten Zeit nur Vorzeichen der pſeudomeſſia— 
nifchen Erfcheinungen der neuteftamentlichen 
Beit, und von folchen zukünftigen Erſchei— 
nungen tft offenbar die Rede. — Eben den 
werdet ihr aufnehmen. Wahlverwandt- 
Schaft des ungöttlichen Sinnes, weiterhin 
näher erklärt (Joh. 12, 43). 

50. Da ihr Herrlichkeit euch nehmet. 
Nicht etwa blos: ihr nehmet Ehre einer 
bom anderen, fondern hier jteht die do&a 
mit bezug auf die ſpezifiſche Ehre des Meſſias: 
mejjianifche Ehren. Sowol da3 Zulegen als 


Sie find durch die Meifterfchaft und Gewalt 
feiner Rede entwaffnet und entlaffen ihn. 
"Mas num ihn betrifft, jo will er fie auch 
entlaffen. Nicht er will fie beim Vater ver- 
Hagen, aber ein anderer, jagt er, werde es 
thun, Mofes. Das ift der legte, gewaltigite 
Schlag. Der Mojes eben, auf den fie ihr 
Hoffen gejegt, wird fie verklagen, ihre Hoff- 
nung zu fehanden machen. Nicht jowol die 
' Heilige Schrift ſelbſt, jondern Moſes jelbft 
‚in feinem Geifte als der Nepräfentant der 
gefeglichen Grundlage der Heiligen Schrift. 
‚Wenn fie recht in der Schrift forjchten, 
würden fie Chriftus und nur Chriftus im 
Alten Teftamente finden, auch in den Büchern 


das Aneignen meffianifcher Reichswürden Mofis im engeren Sinne; ſie aber finden 
findet in einem bieracchifchen Wejen nach | Moſes und nur Mojes darin, nur Geſetz 
menschlichen, jündhaften Motiven ftatt, nach | auch in den Propheten, und-auf diefen all- 
Ehrgeiz, Menſchengunſt u. j. w. — Und | gegenwärtigen Mojes, deſſen die Schriften 
die Herrlichkeit, die vom dem alleinigen 2c. | durchweg find nach ihrer Anſchauung (ſ. Kap. 
Hier iſt offenbar die do&« das göttliche Wol- | 2, 47), d. h. auf das gejegliche Weſen der 
gefallen, tie es dem Gläubigen Ehre und | Heiligen Schrift fegen fie in Selbſtgerech— 


Herrlichkeit verleiht, die dog« Feov des Pau— 
lus (Rom. 3, 23). Die von dem allei- 
nigen Gott, naga rov uovov Feor. Gro- 
tius, de Wette: von Gott allein, womit das 
Adjektiv mehr adverbial wird; dagegen 
Meyer, Tholuf uovos faſſen nad Analogie 
bon Joh. 17, 3: 0 uovos aAmdıvoc Feoc; 
1 Tim. 6,15: 6 uovog duvaorng. Gs gereicht 
ihnen, den Juden, die fich der Anbetung des 
einen Gottes rühmen, zum höchiten Vor— 
wurf, daß fie jo verfchiedene, und zwar 
menjchliche Quellen der do&« kennen, womit 
eigentlich ihr Verhalten polytheiftiich 
wird. Dieje freatürlichen Glanzbilder, bei 
denen der Glanz nicht als Abglanz aus dem 
Licht⸗ und Ehrenquell in dem alleinigen Gott 
erfannt und darauf zurückgeführt wird, 
welche von Menfchen gemacht werden aus 
Menjchen, das ift der verlarvte, jubtile Poly— 
theismus, das Heidentum innerhalb eines 
judaiſtiſch-hierarchiſchen Wefens. 

51. Meinet ne nicht, daß ich euch ver- 
Elagen 20. Ohne Zweifel Bezug auf die 


Anklage, die fie gegen ihn erhoben, und das 


menjchliche Gericht, in welches fie ihn geſtellt. 
In ihrem Gerichtsverhör hat er immer mehr 
die Geſtalt eines majeftätifchen Richters an- 


genommen. Er hat fie zuleßt dargeftellt als 


Widerſprecher wider das Zeugnis Gottes, 
antichriſtliche Geiſter, paganiſtiſch geſtimmt. 


tigkeit ihr Vertrauen. Durch Moſes wollten 
ſie Erben des Meſſiasreiches werden; Chriſtus 
ſelbſt ſollte als ein zweiter Moſes erſcheinen 
‚(Nova lex). Aber gerade Moſes, ſagt er, 
wird euch verklagen. Nicht ſowol hier des- 
wegen, weil das Geſetz den Fluch ſpricht 
‚über die, die mit des Geſetzes Werfen um— 
gehen, jondern weil Mojes nicht nur mit 
‚einzelnen Sprüchen (5 Moſ. 18, 15), ſon— 
‚dern mit feinem ganzen Geſetz, bejonders 
‚auch den Typen, von Chriftus gefchrieben 
‘hat. Bengel: „Seripsit nusquam non.“ — 
Wo und tvie verklagen? In allen Gewiſſens— 
gerichten wie in allen geſchichtlichen Gerichten 
Iſraels klagt fie der wirkliche Moſes, der 
Geiſt des Gefeges, wegen ihres Unglaubens 
‚an bis zum Weltende. Alſo nicht wegen des 
‚Unglauben® an einzelne Weisfagungen, 
| „woran auch noch de Wette denkt, jondern 
weil der veligiöfe Geift feines Gejeges ein 
ſo ſtarkes Zeugnis fiir den ablegt, der durch 
‚feine ganze Erſcheinung darthut, daß er die 
Erfüllung desselben iſt“ (Tholuck). 
52. Denn wenn ihr den Moſes ıc. — 
Wahrhafte Geſetzesjuden: wahr- 
hafte Glaubensjuden. Anwendung 
‚auf das Chriſtentum. 
53. Wenn ihr aber ꝛc. Der Gegenſatz 
zwiefach. Der erſtere als der ſtärkere voran, 
| Exeivov — Euoic. Nicht in den Sinne, daß 
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Moſes glaubwürdiger wäre als Chriftus. 
Aber er ift Leichter für die Anfänger, und 
nur durch ihn kommt man weiter zu Chriftus. 
Diejer Gegenfag ſchließt den zweiten nicht 
aus, wie Meyer meint. Die Synedriften 
wie die Rabbinen überhaupt befaßten fich 
einmal amtlich vorzugsweiſe mit den Schrif- 
ten; die Worte Chrifti hörten fie nur ge- 
legentlih. Sie hatten ihm nach dem Sabbat- 
geſetz des Moſes einen Prozeß machen wollen; 
er erklärt, daß fie abfällig jeien von Moſes. 
Wie aber fie ihr Gericht auf die Zukunft 
vertagen, fo auch er. 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grund- 

gedanten. 

1. Der hervortretende Widerjpruch der 
Finſternis gegen da3 Licht der Welt in feinen 
verſchiedenſten Geſtalten. 

2. Chriſtus, das belebende Leben, iſt der 
Grundgedanke der Kapitel 4— 7. Im vierten 
Rapitel jtellt er ich dar al3 die Erquidung 
des Lebens, der Friedensquell; im fünften 
Kapitel als der Heilungsquell, der heilende 
Beleber der Kranken und ZTodten bis zur 
Auferftehung hin; Rap. 6 als da3 erhaltende 
und nährende Lebensbrot; Kap. 7 als das 
verborgene, geheimnisvolle Geiſtesleben, 
von welchem das Duellleben des Geiftes 
ausgeht. Darauf tritt der Gedanke des Lichts 
hervor. Nach Kap. 8 ift er das bewahrende, 
erleuchtende Licht, der Tag der Welt; nad) 
Rap. iſt er das erweckende, belebende Licht, 
das Lichtgeftien der Welt, durch welches die 
Blinden fehend, die vermeintlich Sehenden 
blind werden. Nach Rap. 10 ift er der Hirt 
im Leben bis zum Tode; nach Kap. 11 die 
Auferftehung vom Tode zum ewigen Leben; 
nad) Rap. 12 der Verflärer des Todes zur 
Aussaat für die Fülle und Herrlichkeit des 
Lebens. 

3. Wie das vierte Kapitel das Chriſtentum 
darſtellt im Gegenſatz gegen die geweihten 
Altertümer (Jakobsbrunnen), die Tempelorte 
und den Tempeldienſt der alten Zeit, ſo läßt 
es das vorliegende Kapitel ſich entfalten im 
Gegenſatz gegen die Gnadenorte und Hei⸗ 
lungswallfahrten der alten Zeit. 

4. Der erſte öffentliche Feſtbeſuch Chriſti 
hatte ſchon ein feindliches Aufſehen der Juden 
zur Folge; bei dieſem zweiten Feſtbeſuch 
kommt es ſchon dazu, daß fie ihm den Prozeß 





machen auf den Tod. Diefer Gegenfat der 
jüdischen Fefte und der Fefte Chriſti ſetzt fich 
durch daS ganze vierte Evangelium hindurch 
fort; die einen charakterificen fich dadurch, 
daß ſie dem Chriftus den Tod bereiten, die 
anderen dadurch, daß fie durch Wunder des 
Lebens die Welt erwecken. &3 ift ein Gegen- 
ja, welcher an Autodafes (Glaubensfeſte), 
Grindonnerstagsbullen und Bluthochzeiten 
einerjeit?, wie an wahrhaft evangeliſche 
Glaubensfeſte anderfeit3 erinnert. 

5. Der Öeheilte vom Teich Bethesda ift 
nicht nur ein Seitenftüd, ſondern gemiffer- 
maßen auch ein Gegenftüc zu dem Geheilten 
vom Brunnen Siloah. Der mejentlichite 
Gegenſatz ift Schlaffheit und Indolenz bei dem 
einen, Energie und Geiſtesfriſche bei dem 
andern. Gerade damit aber eignet fich der 
eritere zum Typus der allgemeinen Aufer- 
ſtehung. Das neubelebende chriftliche Prinzip 
bringt nicht nur die lebensvollen Öläubigen, 
fondern am Ende auch die unlebendigiten 
Ungläubigen zur Auferstehung; mag auch 
ein ganzer Aeon zwifchen der eriten und der 
allgemeinen Auferjtehung Liegen. 

6. Der Sprudel Bethesda, ein Beifpiel 
und Lebensbild der irdischen Heilquellen, 
Symbol des göttlichen Heilquell3; der Teich 
und die Halle Bethesda, ein Lebensbild der 
Badeorte, Rranfenanftalten 2c., Symbol der 
Theokratie; die Halle Bethesda, bejucht von 
ChHriftus, Lebensbild der Kirche, des gütt- 
lichen Gnadenwaltens in der Sünderwelt. 

7. Der Sabbat der Juden und der Sabbat 
Chriſti. In unferer Stelle hat Chriftus das 
höhere Sabbatwirken im Gegenſatz gegen 
eine todte Sabbatruhe aufs tieffte begründet. 
Söttliches Schaffen und göttliches Wirken 
in der Schöpfung find unterfchieden. Das 
wichtigfte Gotteswirfen an feinem Sabbat 
find aber die feftlichen Liebeswerfe Gottes, 
welche zur Wiederbelebung der Menjchen 
dienen. So dies feftliche Sabbatwirken 
Chriſti. Demgemäß geftaltet fich der Sabbat 
des Chriften. 

8. Die beiden Anflagen, welche das 
jüdifche Gericht wider Jeſum erhebt, bezeich— 
nen die beiden pofitiven Grundmotive der 
Verfolgung feiner Perſon, wie fie ſich immer 
ftärfer durch die evangelifche Geſchichte Hin 
entfalten. Das erſte ift der Verſtoß gegen 
ihre Satzungen, bejonders die Sabbat- 
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ſatzungen; das zweite feine Selbjtoffenbarung 
(al3 Sohn Gottes) ald Verſtoß gegen ihre 
deiftifche Theologie. Man darf aber nicht 
überjehen, daß damit zwei negative Motive 
forrefpondiren: 1)der Univille, daß ex ihrem 
Chiliasmus nicht huldigen und fich hingeben 
will; 2) der Neid, den feine Größe und fein 
Anfehn beim Volke in ihnen erregt. Man 
kann diefe verfchiedenen Motive auf das 
einheitliche Aergernis, welches der hierarchiſche 
Ungeiſt an ihm nahm, zurückführen. Dieſes 
Aergernis iſt 1) objektiv: Satzungsärgernis, 
und zwar a. kirchlich-ſittliches (der Sabbat), 
b. dogmatijches (die Lehre von der Einheit 
Gottes). Es ift 2) jubjeftiv: Prieſterärger— 
nis, und zwar a. weiler ihnen nicht zu toillen 
iſt (fein Meſſias, der fich in ihre Herrſchſucht 
fügt), b. weil er fie beim Wolf verdunfelt 
(Neid). Man kann den Gegenſatz auch nad) 
johanneifcher Anſchauung als Feindſchaft 
der Finſternis gegen das Licht (der Lüge 
gegen die Wahrheit), des Haſſes gegen die 
Liebe, des Todes gegen das Leben bezeichnen. 

9. Die Vertheidigungsrede Chriſti im 
Gericht iſt in Beziehung auf ihre Weisheit, 
wie ſie beſonders im Wechſel der dritten und 
erſten Perſon hervortritt, ein Meiſterwort, 
das alle menſchliche Redekunſt verdunkelt. 
In Beziehung auf die Erkenntnis iſt ſie die 
göttlich tiefe Lehre von der organiſchen Natur 
und Geſchichte der Auferſtehung, wie ſie von 
ihrem Urgrunde in Chriſto aus durch ſein 
Erwecken und Beleben bis zur vollen Palin— 
geneſie der Welt fortgeht. Damit iſt auch 
der organiſche Unterſchied und Gegenſatz zwi— 
ſchen der erſten und der zweiten Auferſtehung 
indizirt. In Beziehung auf ihren Ausgang 
oder ihre Wirkung bezeichnet ſie einen Sieg, 
nach welchem das jüdiſche Gericht den Prozeß 
niederſchlägt, aber nicht aufgibt. 

10. Die Rede Chriſti ſpricht vom Vater 
nach ſeinem tiefſten Weſen und Wirken: dem 
Leben in und von ſich ſelber und dem 
Lebendigmachen, von der dem Weſen und 
Wirken des Vaters entſprechenden Natur 
des Sohnes, und davon insbeſondere, wie 
ſeiner ontologiſchen Natur ſein ethiſches Ver— 
halten entſpricht; ſie hebt dann die Oekonomie 
des Sohnes hervor als eine Haushaltung 
des heilenden Belebens (der Gnadenzeit), 
welche das alte Gericht ſuspendirt und das 
neue Gericht des Sohnes lediglich als das 


verſchuldete Nichtbelebtwerden von dem 
Sohne erſcheinen läßt; fie läßt das Heils— 
wirken Chrijti als Grundlegung und Vor— 
zeichen der Auferwedung der Zodten er 
icheinen, die geiftliche Auferwedung als bie 
Einleitung und den Anbeginn der leiblichen 
Auferwedung, und ftellt dieje in Dem Gegen—⸗ 
ſatz der vollendeten Erſcheinung des Lebens 
und des Gerichtes dar. Sie ſpricht die Teleo— 
logie des Gerichtes aus: die Verherrlihung 
des Sohnes zur Verherrlichung des Vater. 
Dann verhandelt fie über die großen Zeug— 
niffe, welche diefe Sendung Chriſti beglau- 
bigen: dag Zeugnis des Hiftoriichen Amtes 
(Sohannes), da3 Zeugnis des Vaters in den 
Wundern fowie in der Heiligen Schrift, 
insbejondere auch das Zeugnis des Moſes. 
Endlich hebt fih die Misachtung dieſer 
Beugniffe hervor, welche fich damit ftraft, 
daß man, durch die falfchen Zeugniſſe des 
menschlichen Chrgeizes verleitet und ver— 
ichloffen, nicht3 vernimmt von dem Zeugnis 
de3 Heiligen Geiſtes, und damit aller Zeug— 
niffe Kraft und Segen verliert und durch 
Unglauben dem Gericht verfällt. „Die Wieder- 
erwedung der Todten Iſraels in der Zeit 
des Meſſias hatten Jeſaias (Kap. 26,19. 20) 
und Hefefiel (Kap. 37), die allgemeine Er- 
wedung der Gerechten und der Gottloſen 
Daniel (Kap. 12, 2) vorherverkündigt, der 
legte eben damit auf dag dem Meſſias an— 
vertraute Weltgericht Hingedeutet (vergl. 
Bf. 2, 8; 110, 6; ef. 45, 23. 24; Rap. 
66, 24; Soel 3, 1; Mal. 3, 2). Wie aber 
das Reich Gottes unter Jirael innerlich an- 
fangen mußte, ehe es in äußerlicher Herr- 
lichfeit hervortrat, jo auch die Todten- 
erwedung und das Gericht; nur der geiftlich 
Auferftandene hat das Unterpfand, den An— 
fang auch der leiblichen Auferftehung zum 
Leben; durch Glauben oder Unglauben 
ipricht jeder ſich ſchon Hier das Urteil (Rap. 
3, 18). Zum Zeichen der geiftigen und der- 
einjtigen leiblichen Erwedfung und der Ein- 
heit beider erweckte Jeſus damals einzelne 
Todte u. ſ. w.“ (Gerlach). 

11. Das Beleben Chriſti. Wer ihn 
darin hindern will, der richtet, weil er die 
Gnadenzeit und das Gnadenwerk abbricht. 
Er läßt ſich aber nicht hindern, weil der 
Vater mit ſeinem Beleben ihm den Beruf 
gibt, ſein Beleben zu vollenden. 





Sein ° 


Se: 


Das Evangelium Sohannes. 


187 





Richten ift die Kehrſeite (mie das Medium) 
jeine3 Belebens. In dem Maße, wie er 
nicht beleben kann und befebt, ift das Gericht 
da; ift es noch da oder wieder da. 

12. Die verfchiedenen Zeugniffe von 
Chriſtus. Scheint das Zeugnis des Täufers 
hier dem Zeugnis der Schrift untergeordnet 
zu werden, jo gilt dies nicht von feinem 
Zeugnis fchlechthin, fondern nur von feinem 
Zeugnis für ſich im Gegenfaß gegen das 
gejamte Zeugnis des Alten Tejtaments, das 
er vollendet hat. 

13. Chriſtus charakterifirt jede falſche 
objektiviſtiſche Kirchlichkeit, indem ex fchil- 
dert, wie die Juden meinen, das Leben in 
ihren heiligen Büchern zu haben. Das all- 
gemeine Verderbnis dieſer Richtung ift der 
Objektivismus, die Selbitentfremdung des 
religtöjen Subjekt, das fein Leben als einen 
äußeren Schab zu haben meint in den firch- 
lichen Objekten und Medien; jeien es die 
heiligen Schriften nach ihrer Außenfeite, 
ihren Buchitaben, oder die Saframente nad) 
ihren Elementen, oder das Kirchenregiment 
nach jeinen amtlichen Charafterzügen. Das 
Wejentliche dieſer objektiviſtiſchen Kicchlichkeit 
iſt die Unlebendigfeit, die Ungeiftlichkeit, die 
von den geiftlich=todten Subjeften ausgeht 
und die Objekte ebenfall3 todtlegt. Der 
Objektivismus der Juden hatte eine doppelte 
Öejtalt. Sie meinten, ihr Leben zu haben 
in den heiligen Schriften und in der tradi- 
tionellen Schriftgelehrjamfeit, oder in den 
Satzungen der Xelteften. Chrijtus deutet 
auch das zweite Moment an, hebt aber das 
erite hervor, weil die Schrift außer der todt- 
gelegten Seite der Buchftaben auch eine 
lebendige Seite hat, und weil dieje ihr wahres 
Leben ift, nach welchem fie von Chriſtus 
zeugt. Eine ſolche Emporhebung der gejeß- 
lichen Ranonizität der Bibel über die leben— 
dige Offenbarung Gottes in Stimmen und 
Gefichten, zumal in Chrifto, findet jich viel- 
fa auch in der evangelischen Theologie. 
Der gefunde Gegenſatz ift aber nicht ein ein- 
feitiger Subjeftivismus, der von der Heiligen 
Schrift ſich ablöft, wol aber die gläubige 
Subjeftivität, die fich mit dem Zeugnis der 
Heiligen Schrift aufs innigſte zuſammen— 
ſchließt. 

14. Es iſt die Krone der Rede Jeſu in 
dieſem Gerichtsverhör, daß er die Idee des 





weſentlichen Gerichts, in welchem der Moſes 
ſelbſt, auf den ſeine Verkläger ſich wider ihn 
berufen, als ihr Verkläger gegen ſie auf— 
treten wird, immer ſtärker hervorhebt. 


Homiletiſche Andeutungen. 


In demſelben Maße, wie Chriſtus als Licht 
und Leben die verwandten, empfänglichen Ge— 
müter anzieht, jtößt er die Lichtfeindlichen Geifter 
ab. — Das Aufwachen und die Gegenwirfung 
der finjteren Mächte in Firael gegen den Herrn. 
— Das Heilungswerf Chrifti in dem fleinen 
Bethesda (Gnadenhaus) und jeine Nede von dem 
großen Bethesda des Vaters und des Sohnes. — 
Das Charakterbild des jüdischen Satzungsgeiſtes 
in der Anklage auf den Tod, die fie wider Ehriftum 
erheben: 1) Sein Eintritt in das finnbildfiche 
Gnadenhaus mit einem mejentlichen Werke der 
Gnade ijt ihnen ärgerlich (weil er den Heilquell 
und den Engel verdunfelt Hat). 2) Sein fejtliches 
Liebeswirfen am Sabbat rechnen fie ihm als eine 
todeswürdige Arbeit und Berleitung zur Arbeit 
an. 3) Am Burimfeit, dem Feſt der mechjelnden 
Loſe (welche den Juden Heil brachten, den Heiden 
Verderben, während das Umgefehrte verhängt 
ſchien), machen fie das Los der Neubelebung eines 
Sünders zum 203 des Todes fiir ihn. 4) Aus 
feiner Vertheidigung, womit er ſich auf das Bei— 
ſpiel des Vaters beruft, machen ſie ihm die zweite 
Ichwere Anklage. 5) Da fie ihn noch nicht ver- 
dammen fünnen und verjtummen müjjen, machen 
fie fich’3 zum Vorbehalt, ihn um fo entjchiedener 
zu verfolgen. — Chriſtus bejucht das Krankenhaus 
an dem Tage, wo das Volk fein Feſt mit Luftbar- 
feiten feiert. — Der hülfloſeſte unter allen iſt das 
bejonderfte Augenmerk Chriſti. — Wie ſich die 
Hand der Gerechtigfeit mit dem höchſten Uebermut 
berührt, jo berührt fich die Hand des Erbarmens 
mit dem tiefften Elend. — Er jagt: ich Habe nie- 
mand; da ſteht der Heiland ihm gegemüber. — 
Der Teich Bethesda, ein Bild der Onadenorte in 
einem religiöjen Gemeinwejen, dem die höchite 
Wunderhülfe noch nicht erjchienen ift. Die Wun— 
derhülfe ift 1) rätjelhaft (ein Engel, der das 
Wafjer bewegt); 2) jelten (von Zeit zu Beit); 
3) äußerft bedingt (mer zuerſt hineinftieg); 4) für 
viele unerreichhar (der Kranke), — Willens— 
ſchwäche und Ohnmacht, das ſchwerſte Uebel in 
allem Krankheitsleid (in der Gemütsfrankheit, 
Hypochondrie 2c.): 1) Sie ift jelber Krankheit, 
2) erichwert die Krankheit, 3) hält die Heilung 
auf, 4) fann fie wieder zweifelhaft machen (daß 
dir nicht etwas ärgeres miderfahre)., — Wie 
Chriftus auch den redlichen Wunſch de3 Glaubens— 
matten als Glauben gelten läßt. — Wie das 
Machtiwort Chrifti Hier einen ſchwachen Menjchen 
auf die Füße ftellt, jo wird es in der allgemeinen 
Auferftehung alles auf die Füße ftellen. — Der 
Kranke am Teiche Bethesda verglichen mit dem 
Blinden, den der Herr zum Brunnen Siloah 
fendet ($oH. 9). — Der mich gejund machte, der 
prach zu mir: nimm dein Bett2c. Das ſchwächſte 
Bekenntnis auch noch ein Befenntnis. — Wenn’s 
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erlaubt ift, gefund zu werden, muß es auch erlaubt | nicht ing Gericht, e. denn er ijt vom Tode u. j. m. 


fein, mit dem SKranfenlager heim zu gehen. — 
Das erfte Wort Chrifti zu dem Kranken in Bethesda 
und das zweite Wort zu dem Geheilten im Tempel. 
— Die Vertheidigungsrede Jeſu (fiehe Grund» 
gedanken Nr. 7). — Hein Bater wirfet. Der 
Unterjchied zwijchen einem fejtlichen, göttlichen 
Wirken und einem ungejeglihen, menſchlichen 
Arbeiten. — Das Wirken Gottes in dem Heilquell 
(oder Gejundbrunnen) ein Sinnbild des Heil— 
wirkens Gottes überhaupt. 1) Nach den Grund- 
formen: a. das Heilwirken des Vaters im Reiche 
der Natur, b. das Heilwirken Chrijti im Reiche 
der Gnade. 2) Nad) den Stufen: a. das wunder- 
bare Heilen und Todtenerwecken Chrijti über- 
haupt, b. das geijtliche Erweden und organijche 
Heilentfalten in der neutejtamentlichen Zeit, c. das 
vollendete Heilwirfen in der allgemeinen Aufer- 
ſtehung. — Wie dem Herrn die allerhöchite Recht- 
fertigung zur Todjhuld gemacht wurde. — 
3.19: Das Chriſtentum die zweite vergeiitigte 
und verflärte Schöpfung. 1) Chriſtus das Eben— 
bild des Vaters, 2) jein Wort der Geijt der 
Schöpfung, 3) jein Werf das Nachbild der Werke 
des Vaters. — Das Unvermögen des Sohnes, 
etwas von ihm jelber zu thun, die Umjchreibung 
feiner Allmacht, zu thun, was der Vater thut. — 
Das Sprechen und Zeigen des Vaters zu dem 
Sohne ein Ausflug jeiner Liebe. — Das Hören 
und Thun des Sohnes die Bethätigung jeiner 
Gegenliebe. — Wie in Chrijto das jittliche Ver— 
halten im volliten Einklang jteht mit jeiner 
wejentlihen Natur. — Und wird ihm nod 
größere-Werfe zeigen. Die Heilungswerke 
ein Borzeichen der Auferwedungswiunder. — 
Der Sohn in jeinem Lebendigmachen unbejchränft 
(macht lebendig, welche er will), oder das Gnaden— 
walten Chrijti läßt ſich nicht Hindern: 1) Läßt 
fich nicht verfiirzen die Gnadenzeit, 2) nicht ver— 
engen das Önadengebiet, 3) nicht vermindern Die 
Gnadenwunder. — Jeder Widerſpruch gegen das 
Heilwalten Chrijtt ein verdammliches Kichten, 
das den jüngiten Tag jelber machen mwill (herbei— 
rufen will, verwalten will). — Der Vater hat 
das Geriht dem Sohn übergeben. Der Sinn 
diejer Wahrheit: a. jedes VBerdammnisgericht Der 
alten Zeit iſt aufgehoben, bevor der Sohn gerichtet 
hat (d. h. es ijt Gnadenzeit); b. das Nichten des 
Sohnes tft nur die Kehrſeite in der Folge jeines 
Lebendigmachens (oder das Offenbarmaden der 
GSelbjtverdammungen der Ungläubigen). — Der 
Zweck des gnadenreihen Nichteramts Chrifti: 
1) Die Verherrlichung des Sohnes vor allen 
(Phil. 2, 6—11); 2) die Verherrlihung des 
Vaters Durch den Sohn. — Nur in dem Maße, 
wie man Chrijtus als den Sohn ehrt, ehrt man 
Gott als den Vater. Nur mit der Huldigung 
für ſeine Berjönlichkeit erjchließt jich dem Menſchen 
der Lichtglanz des perjönlichen göttlichen Wejens 
(der perjönliche Urgrund wird erfannt Durch die 
urperjönliche Erſcheinung). — V. 24: Wahrlid, 
wahrlid zc. Der gewiſſe Weg des hödjiten 
Heils für alle. 1) Der Weg: a. Chrifti Wort 
hören, b. Öott glauben in jeiner Sendung. 2) Das 
Heil: a. er hat das ewige Xeben, b. er fommt 





— Die höchſte Gelafjenheit der Hingebung an 
Gott durch Chriſtum, das höchite Wirken. — 
Alles ift im Grunde des Eprijtenlebens icon 
geichehen, wenn in der Erſcheinung alles ent- 
Ichieden anfängt. — Es fommt die Stunde 
und ift ion jest. — Alle Zukunft beſchloſſen 
in der Gegenwart des Chriſtentums. Dies gilt 
1) von der Gejchichte Chriſti, 2) von der Geſchichte 
der Kirche, 3) des einzelnen Chriſten — Su 
einer Stunde des ewigen Lebens liegen alle 
Stunden der ewigen Zukunft im Keime bejchlofjen. 
— Die geijtliche Auferjtehung als die Grund» 
legung und das Werden für die allgemeine Auf 
eritehung. — Ale müjjen die Stimme Chriſti 
hören; aber nur, die jie recht hören, die werden 
leben. — Die Auferjtehung aller Leiber muß wie 
mit Naturnothwendigfeit folgen aus den Wir- 
kungen Chrüti; die Auferjtehung der Herzen aber 
ift durch den freien Glauben bedingt, den Chriſtus 
nicht erzwingt. — CHriftus der Lebensſpender im 
bejonderen Sinne als Gottesjohn. — Der Richter 
im bejonderen Sinne ala Menſchenſohn. Und 
doch in beider Beziehung Lebensſpender und 
Richter zugleich. — Die Macht Chriſti, das Leben 
zu haben in ihm jelber (j. oben) — Berwundert 
euch des nicht (vergl. B. 20), oder die aufer- 
ordentlichiten Erſcheinungen des Chriftentums 
jtehen noch bevor. — Es fomımt die Stunde, 
inmwelderalle. 1) Sie fommt als die Stunde 
der großen Pojaune, die alle hören müſſen; 
2) als der jüngite Tag des reinen Lichtes, in dem 
alle erjcheinen müjjen; 3) als die taujendjährige 
Sommerzeit, die alles zur Reife bringt. — Die 
Entjcehlafenen am Tage der Auferjtehung: 1) Was 
alle mit einander gemein haben (ſie gehen alle 
hervor nad) der Machtwirkung Chrifti; jie müfjen 
alle jeinen Machtruf vernehmen, jeinem Macht 
wort folgen). 2) Was jie von einander unter- 
icheidet und jcheidet (daS verjchiedene Verhältnis 
zu der Önaden- und Getiteswirfung Chrifti). 
a. Das Ergebnis der Erſcheinung: die einen 
haben Gutes gethan nach den Grundjägen des 
Reiches Gottes, den Glauben bejiegelt durch 
Werfe der Liebe; die anderen haben Uebles gethan, 
den Unglauben bejiegelt in ihrer Verjtodung. 
b. Die Vergeltung: die einen fommen zur Auf- 
erjtehung, die anderen zur vollendeten Epiphanie 
des Gerichts, das in ihnen it. — 9. 30: Das 
Gericht Chriſti, auch ein Gericht des Waters. — 
Die Zeugniſſe, welche den Herrn beglaubigen: 
1) Er fängt nicht mit jeiner Selbjtbezeugung an 
(jondern er läßt jie folgen auf andere Zeugnifie, 
wo jie dann erjt ihre volle Geltung hat). 2) Er 
ſtützt ſich nicht auf das amtliche Zeugnis des Jo— 
hannes, das den Juden genügen mußte, ihur 
aber nicht genügen konnte (jo jtügt er jich auch 
heute noch nicht auf amtliches Zeugnis der 
Kirche, obſchon es den Menſchen für den Anfang 
genügen muß). 3) Er beruft ſich aber auf das 
geugnis des Vaters in jeinen Werfen (die Wun- 
der der Macht) und in den heiligen Schriften (die 
prophetiihen Wunder des Wijjens). — V. 32: 
Chriſtus jeiner göttlichen Beglaubigung gewiß. — 
Das Misverhalten der Juden gegen den Täufer 
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ein Borzeichen ihres Misverhaltens gegen den 
Herrn: 1) Sie machten fich aus feiner tiefernften 
Sendung (einer Bußpredigt) eine heitere Unter- 
haltung ; wie fie fich umgefehrt aus dem Evange- 
lium Chrifti ein tragiſches Wergernis machten. 
2) Sie trennten feinen Lichtſchein von jeinem 
Feuer, um mit ſchwärmeriſcher Hoffnung einem 
äußerlichen Meſſiasreich entgegenzuhlipfen (tan- 
zen); wie ſie in dev Erſcheinung Chriſti das Licht 
misachten, um ſich an feinem Liebesfeuer zu ver- 
härten. 3) Sie liegen ihn im Wanfelmut der 
Schwärmerei bald der Willkür des Herodes ver- 
fallen, wie fie den Herrn mit gleichem Wanfelmut 
dem Pilatus überlieferten. — Das Misverhalten 


des Welt- und Beitgeiites gegen die Boten Gottes. 
— Chriſtus immer noch und immer mehr beglau- | 
bigt durch das Wort der Schrift und die Zeichen | 


des Lebens. — Die Kennzeichen des todten und 
falichen Satzungsglaubens: 1) Er hängt an den 
Mitteln der Offenbarung (die Schriften, die Tra- 


dition, die Kirche, die Saframente, das Amt) und 


hat feine Ahnung von ihrem lebendigen Urjprung, 
dem perjönlichen Gott. 2) Er hängt an den For— 
men der Mittel und hat feinen Sinn dafür, den 
perjönlichen Mittelpunft derjelben, Chriftus, mit 
feinem Wort in fi) aufzunehmen. 3) Er hängt 


an den Einzelheiten der Formen (den Buchtaben | 


der Schriften) und wähnt in ihnen das ewige 
Leben zu haben, während er voll Widerwillen tjt 
gegen Chriſtus und das Leben ſelbſt. Oder: 1) Er 
hat eine Schrift und Tradition der Offenbarung 
und feine Neubelebung derielben im Geiſt des le— 


bendigen Gottes. 2) Er hat heilige Schriften, | 


aber feine Heilige Schrift, deren Mittelpunkt der 
febendige Chriſtus. 3) Er wähnt das ewige Leben 
außer fich zu haben in den Heilmitteln, während 
er das Geiſtesleben Chrifti, das unmittelbare 
Reben jelber anfeindet. — Er entfremdet fich immer 
mehr 1) dem Vater oder dem Offenbarungsquell, 
2) dem Dffenbarungsmwort oder dem febendigen 
Chriftus, 3) dem Offenbarungsleben oder dem 
Leben im Geift. — Man kann nicht das ewige 
Leben blos außer fich Haben in äußeren kirchlichen 
Gütern. — Auch die Heilige Schrift jol man 
nicht gejeßlich emporrüden über den lebendigen 
Chriftus. — Die wahre Schriftforfhung muß ſich 
durch die Erforfchung des eigenen Herzens beleben. 
— Die Veräußerlihung des Glaubens kann ſich 
auf jedes Mittel der Offenbarung werfen: 1) Als 
eine Verirrung von dem perjönlichen Leben in die 
Dinge, 2) von dem inneren Leben, dem Geiſt, in 
die äußere Erfcheinung, 3) von dem Mittelpunkt 
des Lebens in die Einzelheiten feiner Erweiſung. 
— Die fittlichen Urjachen des Satzungsglaubens: 
1) Mangel an Sinn für die göttliche Geiſtesherr— 
Yichfeit Chrifti, für die Reinheit feines Lebens und 
die Offenbarung des Vaters in ihm. 2) Krant- 
hafter Sinn für die faljche Geiftesherrlichkeit der 
Menfchen. 3) Selbftiüchtiger Trieb, an der Selbft- 
verherrlichung der Menfchen theilzunehmen, oder 
Mangel an der wahren Wechjelwirkung mit Gott 
durch Chriftum in der Einfalt, beruhend auf 
der falfchen Wechſelwirkung mit dem Ehrgeiz der 
Menjchen im Ehrgeiz des Herzend. — Abkehr 
von Gott und. Hinfehr zur Welt- und Gelbit- 





bergötterung, der Grundzug der Sünde und des 
Heidentums, auch die Wurzel der Verderbnis der 
(theofratijchen und kirchlichen) Gläubigfeit. — Das 
Gericht des falſchen Glaubens oder des Satzungs— 
glaubens: 1) Er verfehlt das Heil in Chriſto und 
verfällt den falichen Propheten, den falichen Mej- 
fiafjen, zuleßt dem Antichrift. 2) Er verliert die 
Ehre bei Gott und wird zu ſchanden vor der 
Welt ſelbſt. 3) Er findet jeine ſchwerſte Ver— 
dammmis in dem Gejeb des Heren jelbit, das er 
heuchlerisch verherrlichen wollte. — Der Unglaube, 
die Seele eines todten und eitlen Satzungs— 
glaubens. — Der Geiſt der Satzung wird durch 
ſeine Ungejeglichkeit (feinen Anomismus) viel mehr 
gerichtet und zu grunde gerichtet als durch das 
Chriſtentum. — Mütten in der Welt wird er zu 
ſchanden an dem Gejeß, bejonders an den Grund- 
gejegen der Humanität, wie fie Moſes verfün- 
digt hat, weit voraus vor dem jüngjten Tage. 
— Chriſtus in feinem erften und in ſeinem lebten 


Verhör. 
Starke; Zeiſius: Die Welt ein rechtes 
Bethesda. — Majus: Lazarete, Armen- und 


Krankenhäuſer werden gar recht angelegt und 
erhalten. — Deri.: Es fließen viele geſunde 
Waſſer (Heilquellen) aus dem Brunnen der Gü— 
tigkeit. — Die Bewegungen des himmlischen 
Heilswaſſers ſtehen nicht in unferen Händen, doch 
it das Warten darauf ſchon eine Gnade. — 
Hedinger: Geduld das Beite. — Langivierige 
Krankheiten, vechte Proben der Geduld. — 
Quesnel: Je mehr man von menjchlicher Hülfe 
entblößt ift, je mehr Necht und Zug hat man, 
auf Gottes Hilfe zu hoffen. — Majus: Jeſus 
blickt gnädig an, welche die ftolze Welt nicht mit 
einem Auge anfieht. Folge feinem Exempel! — 
Kranfe bejuchen und ſich ihrer annehmen, ein 
großes Stüd der Liebe. — Durch Fragen er- 
muntert Gott unfern Glauben. — Können und 
wollen gleich Meuſchen nicht Helfen, jo fteht doch 
Gott zur Seiten und Hilft gewiß. — Nova Bibl. 
Tub: Wenn Sejus fpricht, ſo geſchieht's ꝛc. 
(Bi. 33, 9). — Zeilins: Endlich fommt doch 
Hülfe. — Hedinger: Heuchler feigen Müden. 
— Duesnel: Ein Diener Chrifti muß auf eine 
herrliche Verrichtung den Zuruf des Volkes nicht 
erwarten, fondern fich verbergen. — Canftein: 
Alle Wolthaten im Leiblichen jollen unjere Be⸗ 
kehrung befördern. — Hedinger: Nimmt dir 
Gott ein Kreuz ab, ſei nicht ſicher, ein anderes 
und größeres kann dir aufgelegt werden. — Wir 
müffen von guten Werfen nimmer feiern. — 
Canftein: Der Kinder Gottes Ruhm von Gott, 
ihrem Vater, und von ihrer Kindſchaft it den 
Gottlofen ftet3 ein Dorn im Auge. — Sit unjer 
Haupt, Jeſus, lauter Leben, jo werden die Gläu⸗ 
bigen, jeine Glieder, ganz gewiß auch ewig leben. 
Majus: Gott zeugt in und von uns durch die 
göttlichen Werke, die er in und durch und aus— 
führet. — Zu ®. 35: Zeiſius: Wie ein brennen- 
des Licht, indem es anderen Teuchtet, fich jelbit 
verzehret, alſo ſollen auch chriſtliche Lehrer in 
dem Dieuſte Gottes und des Nächſten ſich ſelbſt 
aufopfern. — Wie ſelten iſt Licht und Feuer bei— 
ſammen! — Quesnel: Wenn ein Licht in der 
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Kirche aufgeht, gibt es gleich einen Schein, dar- 
über fich die Leute erfreuen, aber es mähret 
nicht fange. — 2. 38: Und fein Wort habt ihr 
zwar in Büchern, in den Schulen und auf den 
Lippen, und achtet es äußerlich hoch, aber nicht 
in euch wohnend. — V. 39: Auch aus dem Alten 
Teftamente ift Chriſtus zu erfennen. — Wer fich 
von Jeſu Chriſto entfernt, flieht vor dem Leben. 
— Die Lehrer müfjen nicht eigene Ehre, jondern 
der Menjchen Seligfeit ſuchen. — Wer Gottes 
Wort nicht gehorfam annimmt, hat feine Liebe 
zu Gott. — Jeſus Chriſtus der Schlüffel des 
Alten Teſtaments. — Aus eigenen Gründen 
werden die Wiperjacher gewaltig widerlegt. — 
Da der Sohn Gottes jelbit fich auf das gejchrie- 
bene Wort beruft, jo joll dies bei uns eine tiefe 
Ehrerbietung gegen dasſelbe erwecken. — Ma— 
jus: Der Ehrgeiz verdirbt nicht nur die Begier— 
den, jondern bezaubert auch gleichjam den Ver— 
Stand und Sinn, daß man in der Religion dem 
Licht und Wahrheit nicht Platz gebe, jondern 
immer mwiderftehe. — Chrjucht ift die Duelle, 
woraus bei vielen die Berhärtung wider die Pre— 
digt des Evangelii entipringet. — Ein Chriſt 
muß nach dem Erempel ChHrifti die Feinde der 
Wahrheit nicht bei Gott verklagen, jondern für 
fie beten. 

Braune: Wenn Gott fo ruhte, wie die Juden 
wollten, daß ihm nach die Menjchen am Sabbat 
ruhten, jo füme feine Sonne, jo blühte feine 
Blume u. |. w. — Heubner: Feſte ließ Jeſus 
nie (d. h. in der Regel nicht) vorbeigehen, ohne 
Jeruſalem zu befuchen, 1) um der Pflicht eines 
Iſraeliten zu genügen; 2) um dieje Gelegenheit 
zu benugen, das Wort nicht blos vor den Ein- 
wohnern Jeruſalems, jondern vor allen Siraeliten, 
auch vor Fremden zu predigen; 3) um auch da 
den Oberjten die Wahrheit zu bezeugen zu einer 
Heit, wo er vor ihnen auftreten durfte, ohne daß 
fie jich an ihm zu vergreifen wagen mochten. — 
Evangeliſche Geistliche jollen auch die hohen 
riftlichen Zefte mit gewiſſenhafter Treue be- 
nutzen, 1) weil zu hoffen iſt, daß Gottes Geist 
da bejonders wirkſam tft; 2) weil da die Seelen 
in feterficherer Stimmung find als font; 3) weil 
da doch noch manche kommen, die fonft nicht 
kommen. An ſolchen Fejten entdeckt ſich's, wes 
Geiſtes Kind ein Prediger iſt. — Bethesda, d. i. 
Gnadenhaus, Lazaret, ein Bild der chriſtlichen 
Kirche (zuvörderſt ein Bild der theokratiſchen 
Geſetzeskirche). — Jeſus vermied ſolche traurige 
Anblicke, Lagerſtätten von Kranken nicht. Ex war 
ja der Arzt. — Es gibt ein rechtes Warten auf 
die göttliche Hülfe; aber auch ein falſches. — 
V. 4: Dies und die ganze Stelle wäre ein herr- 
licher Text zu Predigten an Badeorten, wo man 
fie jelten Hört. — Der Engel. Auch die Natur 
hat zum eigentlichen geheimen Reffort unfichtbare 
geiftige Kräfte. Von der geiftigen Welt geht alles 
aus. — Das Urteil eines großen Arztes, daß 
einer nur ein rechter Theologe jet, wenn er auch 
Naturkenner fei, und ein rechter Naturforfcher, 
wenn er auch Theologe ſei. — Die Heilfräfte 
im Reiche der Natur find Bild der Heilfräfte im 
Reich der Önade. — Bewegte das Waſſer. 





Die erfte Einwirkung des göttlichen Geiftes auf 
eine Seele jcheint auch ein Trübmadhen, ein Tur— 
biven zu fein; e3 wird alles in der Seele auf- 
gerührt, der GSeelengrund wird geſchüttelt und 
aufgerütteft, aber dadurch eben werden neue Kräfte, 
wird Leben angeregt und es entiteht Klarheit. 
— Welcher nun der erſteꝛc. Nimm die Zeit 
wahr! — Willft du? Jeſus will unjeren ernit- 
lichen Willen. — Stehe auf! Jeſu Wort Hat 
Kraft; was er befiehlt, das gibt er ſelbſt. — 
Wahre und faliche Sonntagsfeier. — Gottes 
Wirkſamkeit ift ewig: er ift der Tebendige Gott, 
er ift das abſolute Leben, und diejes Leben ift 
Liebe. Dies ftrömt immer ohne Unterbrechung 
fort. — Der Gedanke an Gott, den Lebendigen, 
die höchite Aufforderung zur Thätigfeit. — Ver— 
wundern werden fich die Ungläubigen mit 
Schreden und zur Verdammnis, die Gläubigen 
vol Freude und Jubel über ihre Herrlichkeit. — 
Das Nichtwollen tro& der dringendſten Einladun— 
gen ift jchuld an dem Elend der Menjchen. 
(Zuther:) In anderen weltlichen Künſten, Stän- 
den und Gaben, da ijt’3 nicht jo (in dem gleichen 
Maße) jchädlich, jtolz und ehrgeizig jein, aber in der 
Theologie vermeſſen, Hoffärtig und ehrgeizig fein, 
das thut den größten Schaden. — Beſſer: Wilfft 
du gejund 2c.? (Brenz), jo fragt der Herr uns 
in allen unſeren Trübjalen, ob wir wollen erlöſt 
werden. — (Chenmiß:) Der Herr redet zu den 
Duden gerade jo, wie wenn ich zu den Papiften 
lage: Nicht ich, jondern eben die Väter, deren 
Anjehen ihr zu gunſten eures Aberglaubens vor— 
wendet, die werden euch der Gottlofigfeit ankla— 
gen. Oder wie wenn wir dem PBapite jagen: 
Nicht wir verklagen oder verdammen dich, jondern 
Chriſtus jelbit, defjen Stellvertreter du dich nennt, 
Petrus, deſſen Nachfolger du fein willſt, Paulus, 
dejjen Schwert du zu tragen vorgibit; fie find’, 
welche dich verklagen. (Und jo verklagt Maria 
ficher den Mariendienft, wie jeder wahre Heilige 
die Vertheilung der Ehre Chrifti unter die Hei— 
figen.) — Schleiermadher: (Wie es wol zu- 
gehen mag, daß jo viele Menjchen fich nicht an 
den Erlöſer wenden?) Es ift der Unglaube 
auf der einen Seite, e3 ift die Unentſchloſſen— 
heit auf der anderen, und beides ift widerum 
in jeiner tiefiten und innerften Wurzel eins und 
dasjelbige. Kann der Menjch zu dem feften Ent- 
ſchluß kommen, das Irdiſche fahren zu laſſen und 
dem Emigen nachzuftreben, dann wird ihm auch 
bald das Auge des Geiftes aufgehen, um die 
rechte Quelle des Heil3 zu ſuchen und zu finden, 
aus welcher dann das ewige Leben kommt. — 
Wir haben das Leben nicht in ung ſelbſt, ſondern 
wir haben es aus ihm umd durch ihn. — (Pau— 
lus:) Derjenige der nicht bei dem Buchitaben 
jtehen bfeibt, jondern dem Geifte nachforicht, 
deſſen Lob iſt nicht aus Menichen, jondern aus 
Gott Röm. 2, 29). — Schenfel: Weshalb 
der Welterlöjer zugleich der Weltrichter ift: 
1) Weil die Erlöfung gar nicht ihren Anfang 
nehmen kann ohne das Gericht; 2) weil die Er- 
löſung gar nicht vollendet werden kann ohne dag 
Gericht. — Der Hochmut die tiefite Quelle des 
Unglaubens, 
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II. 


Der Juden Oſtern und der Juden Manna. Das Oſtern Chriſti und Chriſtus als das Manna 
vom Himmel. Das Wunder der Speiſung in der Wüſte. Das Wunder der Flucht Jeſu und 
der Rettung über den See, worin ſich Chriſtus der chiliaſtiſchen Begeiſterung irdiſch gefinnter 
Verehrer entzieht und ſeinen Jüngern zu Hülfe eilt. Die entſcheidende Erklärung Chriſti. 
Der Anſtoß der galiläiſchen Verehrer und vieler ſeiner Jünger daran, daß er ihnen nicht 
im Sinne des Chiliasmus Brot geben, ſondern in ſeinem Geiſte mit ſeinem Fleiſch und 

Blut Brot des Lebens ſein will. 

Rap. 6, 1—65. 
(8. 1—15 Perifope zum Sonntag Lätare; Matth. 14; Mark. 6, 14—56; Luf. 9, 7—17; 30h. 6, 1—21.) 
1. Das Wunder der Speijung. 


Nach diefen Dingen fuhr Jeſus ab über das galiläiiche Meer bei Tiberias. 1 
*Und es zog ihm nach viel Volk, weil fie die [ieine‘)] Zeichen jahen, die er an den 2 
Kranken that. *Jeſus aber ging hinauf auf den Berg, und dajelbit jebte er fich 3 
[ließ er fich nieder] mit jeinen Jüngern. *Es war aber nahe das Paſcha, das Feſt 4 
der Juden. *Indem nun Jeſus feine Augen erhoben und gejehen hat, daß vield 
Bolf zu ihm kommt, jagt er zum Bhilippus: Woher jollen?) wir Brot faufen, 
daß dieſe eſſen? *Das fagte er aber, ihn zu prüfen, denn er jelber wußte jchon 6 
wol, was er thun wollte. *Es antwortete ihm Philippus: Für zweihundert 7 
Denare [Grojgen] Brot reichen nicht Hin für fie, daß jeder von ihnen auch nur ein 
wenig empfange. *Da jagt zu ihm einer von feinen Jüngern, Andreas, der 8 
Bruder des Simon Petrus: *Es iſt ein einziger?) Heiner Knabe Bürſchlein) hier, 9 
der hat fünf Gerftenbrote und zwei Filchlein, aber was iſt daS unter jo viele? 
*Jeſus aber jprach: [that den Ausipruch, eine]: Schaffet, daß die Leute ſich lagern. 10 
Es war aber viel Gra an dem Drt. Es lagerten fi nun die Männer, an der 
Zahl gegen fünftaufend Mann. *Jeſus aber nahm die Brote, ſprach die Danf-11 
fagung und gab fie (den Züngern, die Jünger aber*) denen, die fich gelagert 
hatten, gleicherweije auch von den Fiſchlein, joviel fie wollten. *Da fie aber ge-12 
fättigt waren, jagt er zu feinen Jüngern: Sammelt die übriggebliebenen Stüde, 
damit nichts umfomme. *Sie fammelten alfo und füllten zwölf Körbe mit Stüden 13 
von den fünf Broten, die übrig blieben denen, die gegeljen hatten. 


2. Das Wunder der Rettung über den See. 


Die Menichen alfo, die gefehen, was Jeſus fr ein Zeichen gethan, jagten: 14 
Diefer ift in Wahrheit der Prophet, der da fommt in die Welt. *[Und] Jeſus 15 
alfo, da er merfte, daß fie fommen wollten und ihn an fich reißen, um ihn zum 
König zu machen, zog fich wiederum) auf den Berg zurück, er jelbit allein. »Als 16 
e3 aber Abend geworden, gingen feine Jünger hinab an das Meer [den See). Und 17 
über dem Einfteigen [Zußavres] in das Schiff famen fie Iverichlagen] über das Meer 
gegen Kapernaum hin. Und es war jchon finftere Nacht geworden, und Jeſus 
war noch nicht‘) zu ihnen gelangt. *Und der See war unter dem Blaſen eines 18 


ı) Das avrov fehlt in den angefehenften Handjchriften. 

3) Der Konj. Mor. @yogeowuer durch A. B. D. ze. entjchieden feitgeitellt. F 

3) Das &v von B. D. L. Sinait. ausgelaſſen, fonnte leichter ausfallen als hereinfommen. 

4) Die eingeflammerten Worte fehlen in &odd. A. B. L. :c., faft in allen Verfionen. Zuſatz nad) 
Matth. 14, 19. —— 

Das rahır (von Tiſchendorf ausgelaſſen) bezogen auf V. 3, duch A. B. D. Hinlänglich 
beglaubigt. 4 

6) Die Lesart odrw B. D. L. Sinait. ze. Verfionen und Väter, von Lachmann aufgenommen, 
ift wol nicht glofjematijche Näherbejtimmung (Meyer), jondern eher wegen ihrer Schwierigkeit aus- 
gelafjen. ©. die Exegeſe. 
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19 gewaltigen Windes in Aufruhr. »Da fie num [vergebens] rudernd gekommen gegen 
fünfundzwanzig bis dreißig Stadien, erbliden fie Jeſum, wie er einhergeht über 
dem See und nahe an das Schiff gelangt ift; und fie fürchteten fi [wurden von 

20 Furcht befallen]. "Er aber fagte zu ihnen: Ich bin’s, fürchtet euch nicht! 

21 Sie wollten ihn alfo aufnehmen ins Schiff, und fogleich war das Schiff an 
dem Lande, nach welchen fie fich [gleichem flüchten] zurüdzogen [ernyor]. 


3. Die entfcheidende Erklärung Chrifti und der Anftoß vieler Jünger. 


22 Des Tages darauf [fam auch] das Volk, das jenfeit de3 Sees ſtehen ge- 
blieben war. Weil e8 jah?), daß fein anderes Schiff dort geweſen als nur eines 
Fienes, in welches feine Jünger hineinftiegen 9], und daß Jeſus nicht mit feinen Jüngern 
23 in das Schiff geftiegen war, fondern die Singer waren allein abgefahren; *daß 
aber andere Schiffe von Tiberia3 (mit denen die Jünger zurücigefehrt fein fonnten) 
nahe zu der Stätte famen, wo fie das Brot gegefien Hatten kraft der Dankjagung 
24 de8 Herrn. »Als alfo das Volk fah, daß Jeſus nicht [mehr] dort war, noch auch 
feine Singer [al es fi) alfo in beiden Vermutungen getäufcht ſahl, ſtiegen fie jelber?) in 
25 die [diefe] Schiffe und kamen nach Kapernaum, Jeſus aufzufuchen. *Und da fie ihn 
gefunden jenſeits des Sees, fprachen fie zu ihm: Rabbi, warn bift du hergefom- 
26 men? *Jeſus antwortete ihnen und ſprach: Wahrlich, wahrlich jage ich euch, ihr 
ſuchet mich nicht, weil ihr Zeichen gejehen habt, ſondern weil ihr gegeſſen Habt 
von den Broten und feid fatt geworden [fonft müßtet ihr wol ahnen, wie ich Hierher 
gefommen]. 
27 Schaffet nicht die Speife, die verdirbt, ſondern die Speife, welche bleibend tft 
zum ewigen Leben, welche der Sohn des Menfchen euch geben wird, denn diejen 
28 hat der Vater verfiegelt [beglaubigt], Gott [jelöftl. *Sie fprachen nun zu ihm: Was 
29 sollen wir thun, daß wir die Werke Gottes Schaffen? *Jeſus antivortete und 
ſprach zu ihnen: Das ift das Werk Gottes, daß [ve] ihr glauben jollt an den, 
30 den er gefandt hat. *Sie ſprachen nun zu ihm: Was alfo thuſt dur für ein Zeichen, 
3ldamit wir ſehen und glauben dir? Was jchaffit du? *Unfere Väter haben 
das Manna gegeſſen in der Wüſte, wie gefchrieben jteht: Brot vom Himmel gab 
32er ihnen zu eſſen [2 Mof. 16, 4]. *Jeſus ſprach nun zu ihnen: Wahrlich, wahrlich 

jage ich euch, nicht Mofes hat euch gegeben das Brot vom Himmel, ſondern 
33mein Vater gibt euch das Brot vom Himmel, das wahrhafte *Denn 
das Brot Gottes ift das, welches vom Himmel fommt und welches Leben gibt der 

32 Welt. "Nun fprachen fie zu ihm: Herr, fort und fort gib uns diejes Brot! *Es 
ſprach aber Jeſus zu ihnen: Sch bin das Brot des Lebens; wer zu mir kommt, 
den wird nie Hungern, und wer gläubig ift an mich, den wird nimmermehr 

36 dürften. *Aber ich habe e3 euch gejagt, daß ihr mich“) ſogar gejehen, und doc) 

37 glaubet ihr nicht. "Alles, was mir mein Water gibt, da3 wird zu mir fommen, 

38 und wer zu mir kommt, den werde ich ja nicht Hinausftoßen. »Denn ich bin vom 
Himmel herabgefommen, nicht, damit ich meinen Willen thue, jondern den Willen 

39 deſſen, der mich gejandt hat. *Das aber ift der Wille des [Bater35)], der mich 
gejandt hat, daß ich nichts verliere von dem, was alles er mir gegeben, fon- 

40 dern daß ich e3 auferwede am [Ev =7] jüngiten Tage. *Denne) dies ift der Wille 


) Cod. A., Chryſoſtomus, Verſ., Lachmann: eidor, D.: eider. Stiliſtiſche Konjektur. 
) Die Worte: dxeivo bis uadyral avrov fehlen in A. B. L., Vulgata, Itala, und ericheinen als 
eine Erläuterung in vielen Varianten. 
?) Das zur vor avrov fehlt in den beiten Codd. 
*) Da3 ue in Cod. A. fehlend, von Lachmann eingeflammert, ift hinlänglich feſtgeſtellt. 
>) Nach den beiten Codd. ift rarods Zufaß. 
6) Das yde nad) A. B, O. 2c, gegenüber dem de der Recepta. 


6,165. Das Evangelium Sohannes. 193 





meines Vaters"), [deilen, der mich gefandt Hat], daß jeder, welcher den Sohn fieht und 
glaubet liſt gläubig] an ihn, Habe das ewige Leben, und ich werde ihn auferweden 
am [Ev 77] jüngsten Tage. 

Sp murmelten nun die Juden über ihn, weil er fagte: Ich bin das Brot, 41 
das vom Himmel herabfam. *Und fie jagten: Iſt diefer nicht Jeſus, der Sohn 42 
Joſephs, defien Vater und Mutter wir fennen gelernt? Wie denn fagt diefer?): 
Ich bin vom Himmel herabgefommen? *Jeſus nun antwortete darauf [wie auf eine 43 
offene Rede), und er ſprach zu ihnen: Murmelt nicht unter einander! *Keiner kann 44 
zu mir kommen, es jei denn, daß der Vater, der mich geſandt hat, ihn ziehe, und 
ic) werde ihn auferweden am jüngsten Tage. *Es ftehet gejchrieben in den PBro- 45 
pheten: Und fie werden alle Gelehrte Gottes fein [Iei. 4,13; Jer. 31, 34]. Jeder, 
der den Vater höret?) und von ihm gelernt hat, fommt zu mir. *Nicht, daß 46 
jemand den Vater gefehen hätte, außer der, welcher da ift |@r] von Gott, diejer 
hat den Bater gejehen. "Wahrlich, wahrlich fage ich euch, wer an mich glaubet, 47 
der hat das ewige Leben! »Ich bin das Brot des Lebens. *Eure Väter haben 35 
da3 Manna gegeffen in der Wüſte und find geftorben. *Dieg aber ift daszo 
Brot, das vom Himmel herabfommt [das Merkmal desfelben], daß, wer nur 
davon iffet, auch nicht einmal ftirbt [geihweige hungert]. *Ich bin das 51 
Brot, das Iebendige, das vom Himmel herabfam; wenn einer ifjet von dieſem 
Brot, fo wird er leben in Ewigkeit. Das Brot aber, welches ich geben werde, 
das ift mein Fleiſch, [welches ich hingeben werde‘)] für das Leben der Welt. — 

Es ftritten num die Juden unter einander und fagten: Wie Fan diejer ung 52 
das Fleisch zu effen geben? *Da ſprach nun zu ihnen Jeſus: Wahrlich, wahrlich 53 
fage ich euch, wenn ihr nicht efjet das Fleiſch des Menſchenſohnes und trinfet 
fein Blut, fo habet ihr fein Leben in euch felber. *Wer mein Fleiſch ifjet und 54 
teinfet mein Blut, hat das ewige Leben, umd ich werde ihm aufertweden am [&v z7] 
jüngften Tage. *Denn mein Fleiſch ift wahrhafte?) Imejentliche] Speife, und mein 55 
Blut ift wahrhafter [mweientfiher] Trank. *Wer mein Fleisch iſſet und trinfet mein 56 
Blut, der bleibet in mir umd ich in ihm. *Gleich wie mich geſandt Hat der leben- 57 
dige Vater, und ich lebe um des Vaters willen, jo wird auch der, welcher mic) 
iffet, eben um meinetwillen. *Dies ift das Brot, das vom Himmel herabgefom- 58 
men ift; nicht fo, wie eure Väter das Marna°) gegeſſen haben und find geftorben. 
Wer dieſes Brot iffet, der wird leben in Ewigfeit. 

Solche ſprach er, indem er Lehrte in dev Synagoge [in der Synagoge das ort 59 
genommen] zu Kapernaum. *Viele nun, die Das gehört von jeinen Jüngern [elbit], 60 
ſprachen: Schroff ift diefe Nede; wer kann fie hören? *Da Jeſus aber von jelbit 61 
wußte, daß darüber feine Jünger murmelten, ſprach ex zu ihnen: Dies iſt euch 2 
ärgerlich [ein Aergernis]? *Wie denn, wenn ihr jehen jolltet den Menſchenſohn 62 
dahin auffteigen ſwie verſchwindend), Da er zuvor war? *Der Geift iſt's, der da 63 


1) Die meiften Codd., B. C. D. 2c., Klemens u. a. Väter, einzelne Verſionen leſen Tov razgos 
od, gegenüber der Recepta rov meuparros we. Eine dritte Lesart, M. 4. aka sreunpartos 
srergös, vgl. den Sinait., will beide Zesarten ausgleichen. Die Recepta aus V. er 

2) Das zweiet ovros hat mehrere Codd. gegen fich, konnte aber Leichter ausfallen als Herein- 
fommen. he a. 

3) Die Lesarten xovows und Zxovor find beide ſtark bezeugt; die eritere etwas ftärfer, doc) 
ſpri ü mons des folaenden was» zurichwirken konnte. Das ovr nad) 
pricht für leßtere, daß das Tempus des folg u 3 
as nicht ſtark genug, beglaubigt. an ee 

4) Ueber die Auslaſſung diefer Worte in Codd. B. C. BaD?:c fiehe die Anmerkungen. — 

5) Lachmann und Tiſchendorf leſen beidemal «And (nad) B. ©. &. 2.) den akmIos; lebteres 
wahrſcheinlich erklärend, weil man andern (Cyrill, Chryſoſtomus) erwartete.· — 

6) Es erklärt ſich theologiſch, daß angeſehene Codd. B.C.L. x, — —— aan 
(ebenjo Lachmann, Tijchendorf). Desgleichen, daß Sinait. zc. 70 zarı« aus ießen (jo auch Tiichen- 
dorf). Erſtere Lesart ijt durch D. ꝛc, letztere durch B. bezeugt. 2 

Lange, Bibelwerk. N. T. IV. 4. Aufl. 
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(ebendig macht [das Lebenfchaffende]; das 


Fleiſch [fie ſich als ſolches ift nichts nütze 


[ehut nichts dazu). Die Worte, die ich zu euch geredet habe”), die find Geiſt und 


64 find Leben. 
wußte von Anfang an, 
65 der ihn verrathen würde. 
Niemand kann zu mir kommen, 


* ber es find unter euch) 


1. Das Wunder der Speifung. 
Eregetijde Erläuterungen. 


1. ©. die Parallele bei Matthäus, Mar— 
kus und Lukas; die Speifungsgefchich- 
ten. Nach der Zeit, dem Ort und den 
wesentlichen Zügen ift es die erjte der zwei 
Speifungen, welche Jeſus wunderbar voll- 
bracht hat (Matth. 14, 13; Mark. 6, 30; 
Luk. 9, 10; ſ. den Matthäus). Der ges 
ſchichtliche Zuſammenhang iſt nicht verſchie— 
den bei den Synoptikern und bei Johannes 
wie Meyer behauptet. Was der Speiſung 
bei Johannes vorhergeht, iſt eine Ueberfahrt 
über den See nach der öſtlichen Seite, in 
der Nähe von Tiberias aus; was ihr nach— 
folgt, iſt das wunderbare Wandeln auf dem 
See. Auch nach Matthäus entweicht Jeſus 
in einem Schiff über den See nach einer 
Einöde, weil eben Herodes den Johannes 
hat hinrichten laſſen und begierig iſt, Jeſum 
zu ſehen; auch nach ihm folgt auf die 
Speiſung das Wandeln Jeſu über den See. 
Bei Markus tritt zudem beſtimmter hervor, 
daß die Ausſendung der Zwölfe, d. h. der 
Zug Jeſu gegen Jeruſalem Hin (zum Purim— 
feſte) kurz vorher ſtattgefunden hat, und daß 
die Jünger ſich eben vorher wieder zuſammen— 
gefunden haben bei Jeſu. Gerade ſo iſt es 
bei Lukas, der freilich das Wandeln auf dem 
See nicht hat. — Der einzige äußere Unter— 
Ichied in der Motivirung der Seefahrt ift 
alfo der, daß Johannes die Nachitellung, 
welche Jeſus in Jeruſalem erfahren hat, als 
Motiv jeiner Nüdfehr nah Galiläa 
angibt, und daß die Synoptifer die fpeziellere 
Beranlaffung für ihn, über den See zu 
gehen, nämlich die Abjicht des Herodes, 
ihn dor fich kommen zu laffen, hervorheben. 
Es ift deutlich, wie verwandt beide Motive 
find, und wie leicht fie fich zufammenfchließen. 
Siehe den Matt. Rap. 14. 


*) Durch entjcheidende Zeugen (B. C. 2c.) ift Aedaayza feitgeftellt. 


das Wort. 


etfiche, die nicht glauben. Denn Jeſus 


welche es waren, die nicht glaubten, und wer es war, 
*Und er ſagte: Darum habe ich zu euch gejprochen: 
es fei ihm denm gegeben von meinem Vater. 


2. Nach dieſen Dingen fuhr Jeins ab. 
Das anyagev ist nicht mit Baumgarten und 
Meyer auf die Abreife Jeſu von Jeruſalem 
zu beziehen. Es trug fich jeit der Rückkehr 
Sefu nad) Galiläa, die allerdings wol bald 
nach dem Purimfeſte erfolgte, da Jeſus in 
Judäa nicht mehr ficher war, noch einzelnes 
zu, was die Synoptifer berichten (f. Leben 
Sefu, II, 2, ©. 779). Doch nimmt Tholud 
ohne Grund eine geraume Zwifchenzeit gali— 
läiſcher Wirkſamkeit an, weil das Oſterfeſt 
nicht lange nach dem Purimfeſte eintrat und 
diefes Feſt eben jest (W. 4) bevoritand. 
Meyer beitreitet gegen Brückner und ältere, 
daß ein Ort in Galiläa anzunehmen fei, auf 
welchen fich daS anna Iev beziehe, und gegen 
Paulus, daß der Genitiv rs Tißeo. anz 
zeige, ex fei von Tiberias übergeſchifft. Es 
müfje nach der Analogie von Kap. 5, 1 
heißen: anolınov Teooocivua NAFE regur. 
Inſofern Hat er wol recht, als die Ueber— 
fahrt über den See durch da3 in Serufalem 
Erlebte mit motivirt werden joll; und Jo— 
hannes auch Kap. 21, 1 den galtläijchen 
See: IaAa0oa ng Tıßeoıados nennt; nach 
der Weiſe der Griechen (Aiuvn Tißaots, 
Pausan. 5, 7, 3.). Allein die erſte Bezeich- 
nung an unferer Stelle: 77: T’aAıkalas war. 
ficher nicht nöthig neben der zweiten, da 
jedermann die zweite, obwol von dem ſynop— 
tischen Ausdruck (Matth. 4, 18) abweichende, 
verjtand. Daher muß man annehmen, in 
der zweiten Bezeichnung liege eine Speziali- 
firung. So haben größere Seen oft befondere 
Namen nach ihren bejonderen Uferftrichen 
(dev Bodenfee: Konftanzer See; der Vier: 
waldftätter: Luzerner See ꝛc.). Es verfteht 
fich übrigens am Ende von felbft, daß der 
Evangelift den Herrn nicht will in Jeruſa— 
lem zu Schiffe fteigen laffen. Much das 
Intereſſe, welches eben jegt Herodes Antipas 
‚an der Berfon Ehrifti nahm, und das fchnelfe 
Entweichen desfelben, ſowie die gleich weiter- 
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hin erwähnten Nachzüglerichiffe von Tiberias 
(8. 23) deuten darauf hin, daß er von dem 
Uferftrich bei Tiberias ausgefahren. Ueber 
den See f. die geographifchen Werke. Dazu 
fommt auch noch die Erwägung, daß, wenn 
Jeſus von Jeruſalem zurückkehrend, fobald 
als möglich über den See fahren wollte, dies 
eher von der Gegend von Tiberias als von 
Kapernaum aus geſchehen mußte. Meyer 
läßt ihn bis etwa nach Kapernaum gehen 
(S. 198) und dann überſetzen, und das ſoll 
direkt ſein. Ueber das öſtliche Ufer (Matth., 
Kap. 4) vgl. auch von Raumers Paläſtina 
©. 60 u. 205 ff. „Das alte Baſan begriff 
um die Zeit Chrifti fünf Provinzen: nämlich 
Saulanitis, Trachonitis, Auranitis, Bata- 
nda und Ituräa. Oaulanitis entiprach un— 
gefähr dem jegigen Tſcholan und lag zwiſchen 
dem oberen Fordan, dem See Tiberiad und 
dem unteren Mandhur.“ Die öftlichen Ufer 
des Sees (Kreide, mit Bajalt durchjekt) 
jteigen bis zu SO0O—1000 Fuß Höhe an 
und laufen in eine Hochebene aus, von 
Wadys durchſchnitten, die wejtlichen Berge 
find um die Hälfte niedriger. Das öjtliche 
Ufer war ein Aſyl für den Herrn wegen 
feiner Einfamfeit und als eine Landichaft, 
worin Philippus, ein Sohn Herodes des 
Großen, herrſchte, ein milder Fürst, welcher 
nach des Vaters Tode Tetrarch über Batanda, 
Gaulanitis, Trachonitis, Panäas geworden 
war. Er ſtarb 34 Jahre nach EHrifto Einder- 
103 zu Julia, und feine Befigungen wurden 
zu der Provinz Syrien gejchlagen. (Nicht 
mit dem PVhilippus zu verwechſeln, deſſen 
Fran Herodias der Herodes Antipas ges 
nommen hatte. ©. den Matth., Kap. 14). 

3. Tiberias, Stadt in Galiläa, und 
zwar im fchönften Gebiet, am wejtlichen Ufer 
de3 Sees, ſüdlich, gegen die Mitte Hin, in 
einer jchmalen Ebene (Joseph. Antiq. 19, 
8,1; 18,2,3), eine damals moderne, hero— 
dianifche Stadt Paläftinas, mit einen könig— 
lichen Palaſt und einem Stadium geſchmückt, 
meift von Heiden bewohnt, von Herodes 
Antipad dem Kaifer Tiberius zu Ehren 
Tiberias genannt. Herodes feheint in der 
Negel hier vefidirt zu Haben, weshalb, nach) 
Bachiene, Jeſus diefe Stadt nie betrat. Von 
Herodes Antipas bis zum Regierungsantritt 
des Herodes Agrippa I. war fie die Haupt- 
ftadt der Provinz. Fiſcherei und Transport— 


ſchiffahrt auf dem See. 





Nach dem Unter— 
gange des jüdischen Staates mehrere Jahr— 
Hunderte lang Sig einer berühmten jüdischen 
Schule (Lightfoot) und eine der vier heiligen 
Städte der Juden. In der Nähe, beim 
dleden Emmaus, warme Bäder (Schwefel, 
Sal, Eifen; Heilquellen). Man hat die 
Stadt ohne genügenden Grund in der Stadt 
Kinereth (Joſ. 19, 35, zum Stamme Naph— 
thali gehörig), in Chamath (Joſ. 19,35) und 
in Rakkath (ebendaſelbſt) erkennen wollen. 
Gegenwärtig Tabaria, an 4000 Ein— 
wohner (Juden). Erdbeben im Jahre 1837. 
Siehe von Schubert, II, 233, Robinſon, 
III, 500. 

4. Und es zog ihm nad) viel Volk. 
Es jcheint nicht ein Haufe zu fein, der fich 
eben jetzt bildet (7x0A0v der) ; theilweiſe moch— 
ten es die Reſte der galiläiſchen Purimfeſt— 
karawane ſein, vorzugsweiſe waren es jeden— 
falls die Anfänge der Oſterfeſtkarawane; 
Galiläer ohne Zweifel. Manche mochten 
ſich den zurückkehrenden Jüngern, die auch 
Wunder gethan, angeſchloſſen haben. Doch 
müſſen wir nach dem Texte ſchließen, daß 
eben auch neue Wunderthaten des Herrn, 
auf dem weſtlichen Seeufer vollbracht, fi 
bewegten. 


5. Auf den Berg. Diejer jtehende Aus— 
druck erklärt ſich: 1) aus dem landfchaft- 
ihen Charakter Baläftinas: überall konnte 
fich Chriſtus von dem Berfehr mit dem Bolt 
in der Ebene auf eine Anhöhe zurückziehen; 
2) aus der Weife des Herrn, ſich auf einen 
Berg zuridzuziehen; 3) aus einer ſym— 
boliſchen Anſchauung, die fich allmählich da- 
mit verbunden hat: in die hohe Bergeinſam— 
feit zur Öebetsftille. Die Gegend ift von 
Lukas (Rap. 9, 10) genauer angegeben; e3 
war bei dem öftlichen Bethjaida in Gau— 
lanitis. 

6. Nahe das Paſcha, das Feſt der 
Juden. Als Hauptfeſt ſo betont. Das 
Paſcha in demſelben Jahr 782. Ohne 
Grund nimmt Lücke an, Jeſus habe dieſes 
Paſchafeſt beſucht. „Daß die Unterlaffung 
des Befuches von Hauptfeſten nicht? uns 
denfbares war, muß man aus der Frage 
Rap. 7, 3 und 11, 56 ſchließen.“ Paulus 
erklärt gegen den Sprachgebrauch (2, 13 2e.): 
nicht lange vorbei. 
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7. Daß viel Volk zu ihm. Meyer: „&3 
war eine neue Menge, nicht die B. 2 be— 
zeichneten, welche ihm auf dem Zuge nach 
dem See gefolgt waren. ‚Offenbar gegen 
den Bericht der Synoptifer, Matth. 14, 13; 
Marf. 6, 33; Luk. 9, 11. Nach Lampe, 
Bruno Bauer, Baur und Luthardt bezieht 
fi) die weiterhin folgende Rede Jeſu von 
dem Eſſen feines Blutes als Antitypus auf 
das Paſcha. Meyer beftreitet das, weil jede 
nähere Andentung fehle. Einige Andeutung 
ftegt aber doch in der Wahl des auffallenden 
Ausdrucks und in den fpäteren Einſetzungs— 
orten. 

8. Zum Philippus. Für diefen muß 
die Frage nach feiner Eigentitmlichkeit eine 
befondere Prüfung gewefen fein, Siehe die 
Note zu Kap. 1, 45. Möglich wäre e3 auch, 
daß Philippus gerade zuerjt den Herrit ge— 
mahnt hätte, das Volk zu entlaffen, nad 
Matth. 14, 15. — Nach Bengel hatte Phi— 
lippus die res alimentaria zu beforgen. 
Meyer hebt dagegen hervor, Judas fei der 
Kaffaführer gewejen, was fein geniigender 
Grund ift; beſſer bezieht ex fich auch auf die 
Eigentümlichkeit des Philippus nach Kap. 
14, 8, die er freilich „verſtandesmäßig“ 
nennt. Wenn Johannes hier den Umſtand 
übergeht, daß Jeſus diefes Volk erſt belehrt 
hat und ihre Kranken geheilt (j. den Mat— 
thäus) und den Herrn alsbald fragen läßt: 
woher follen wir Brot faufen, fo ift 
das allerdings eine durch manche Beifpiele 
(ſ. V. 1) erklärte Abkürzung der Gefchichte 
(Lücke, Neander), nicht eine Differenz, wie 
Meyer will, noch ein Anzeichen mangelnder 
Angenzeugenfchaft nach Baur. Mit dem 
Umftand, daß Andreas fchon mit einem 
Brotjungen in der Karawane Bekanntichaft 
gemacht, deutet Johannes ſelbſt an, daß die 
Szene nicht augenblicklich ftattfand. Auch 
mit den Aoriften: Eragas; Isnoausvoc. 

9. Ihn zu prüfen, Offenbar eine Glau— 
bensprobe, was Meyer ohne Grund leugnet, 
dann aber felbft beftätigt: Philippus follte 
bereiter werden, die Macht des Glaubens zu 
erfahren. Aber auch eine Liebesprobe, welche 
die Jünger beffer beftehen als die Glaubens— 
probe. 

10. Fir 200 Denare Brot. Hundert 
Denare — 20 Thfr. 22 Groſch. Vgl. Mark. 
6, 37. Nach Grotius der Kaſſenbeſtand. 





Nach Zohannes der vafche Ueberſchlag des 
lebendig dreinfchanenden Philippus. Die 
Faffung bei Markus ftreitet nicht mit der 
unfrigen; ſcheint aber doch anzudeuten, daß 
die Jünger bereit find, ihre ganze Kaffe an 
die Speifung des Volks zu jegen. Doch nach 
PBhilippus würde auch der hohe Anfchlag 
von 200 Denaren nicht ausreichen. 

11. Da jagt zu ihm Andreas. Auch 
hier wieder Andreas in der Nähe des Phi- 
lippus, wie Rap. 12, 22, und ebenfalls in 
einem Gefchäft menfchlicher Theilnahme und 
Hirffsbereitfchaft. — Andreas ſcheint ein 
Meifter im Vermitteln und Rathichlagen zu 
fein, nach Joh. 1, 40 ff. und 12, 22. Auch 
dort ergänzt er den Vhilippus. Aber weshalb 
heißt es: Einer von feinen Jüngern? 
Waſſenbergh hielt die ſcheinbar überflüſſigen 
und ſtörenden Worte für eine Gloſſe; Jo— 
hannes aber will es hervorheben, daß einer 
der Jünger es war, der zuerſt, obſchon mit 
zagendem Herzen, ſein Augenmerk auf jenen 
kleinen Vorrat richtete, mit welchem Jeſus 
das Wunder vollbrachte. 

12. Es iſt ein einziger kleiner Knabe; 
nadagıov Ev. Ein einzig Knäblein; ein ein— 
ziger junger Sflave; ein einzig Bürjchlein. 
Lebteres das Nächitliegende. Als ein Die 
Raramane begleitender Brotverkäufer(„Mar— 
fetender”). Der Sinn iſt: Es iſt nur ein 
einziger Feiner Krämer da, und der hat nur 
jo und fo wenig. 

13. Gerftenbrote, Nahrung der ärme- 
ven Leute. Tr. Peſachim: „Rabbi Jochanan 
fagte: Die Öerfte ift fehön geworden. Man 
antwortete ihm: jage dies den Pferden und 
Eſeln.“ Owagıov ein Diminutiv don Owor, 
was gekocht oder gebraten al3 Zufoft zum 
Brote kommt (Tgospayıor); vorzüglich Fiſche, 
jo hier. 

14. Biel Gras an dem Ort. Anzei— 
chen des morgenländifchen Frühlings um die 
Balchazeit. — Die Männer, Jedenfalls 
wol nach der Idee der Feſtkarawane die 
Hauptmaſſe. Sie erfcheinen hier als die 
Samilienhäupter, um welche herum fich viel- 
fach auch Weiber und Kinder gruppiren. 

15. Sprach) die Dauffagung (Matth. 
14, 19). Die Bertheilung durch die Sünger 
it vorausgeſetzt. Sammelt die übrigen 
Broken, Hier als Befehl des Herrn. 
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16. Zwölf Körbe mit Stüden. Meyer 
premirt e3, daß die zwölf Körbe nur mit 
den Brotbroden gefüllt worden, und jeßt 
hinzu: anders Mark. 6, 43. Dagegen will 
er das Wunder nur als ſchöpferiſchen Aft 
begreifen, der hier quantitativ gewesen fei, 
wie bei der Waſſerverwandlung qualitativ. 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grund: 

gedanken. 

1. Ueber das Wunder und die verſchie— 
denen Erklärungen desſelben ſiehe den Mat— 
thäus, Kap. 14. Nicht lediglich „als Sät— 
tigungswunder will es Lange anſehen“ 
(Tholucks ungenauer Bericht). Meyer: 
„Ein ſchöpferiſcher Akt: dies gegen Zange, 
welcher das Wunder auf die mittheilende 
Kraft in den Heinen Speifetheilen zurück 
geführt, wegen der übrig gebliebenen Broden 
aber mit Paulus im Bunde ift, mit welchen 
auch Ammon geht.“ Wir denken nicht, daß 
Meyer mit Strauß im Bunde ift, wenn er 
in bezug auf Differenzen 2c. mit ihm itber- 
einjtimmt. Hier aber ift vor allen Dingen 
von einem Wunder des Sohnes, des Er— 
löſers die Rede, nicht von einem abjolut 
fchöpferifchen Akt. Wenn man weiß, was 
höpferisch ift, jo weiß man auch, daß 
‚ganze Schöpfungstage dazu verwandt wor- 
den find, bis erſt die Pflanze da war, ge 
ſchweige daS Brot; aljo: 1) ein Wunder der 
Kraftvermehrung im Elemente der göttlichen 
Macht; dann 2) der Stoffvermehrung im 
Elemente der Liebe; das ganze 3) ein Wunz- 
der des Himmelveichs, bei welchem man jehr 
übel dabei fährt, wenn man die Herzen aus 
dem Spiel läßt. 

2. Bei Johannes gewinnt dies Wunder 
eine bejondere Bedeutung durch feine Be— 
ziehung zu dem Wunder der Waſſerverwand— 
tung. Wein und Brot. Sodann durch 
die nachfolgenden Gefchichten. 


Homiletiide Andeutungen. 


Siehe den Matthäus, den Markus und den 
Lukas zu diefer Stelle. Jeſus eilt aus dem Ge— 
richt der Juden weit hinaus über den See in die 
Berge Gottes. — So ift frommer Sinn berechtigt, 
fich von dem Schmerz, welchen ihm der Sabungs- 
eifer in menjchlichen Schulen und Tempel be- 
reitet, in dem größten Tempel Gottes zu erholen. 
(Aber fich in der Natur erholen und erheben und 





See und auf den Berg; oder die großen, fühnen 
Wege Chrifti. In jeinem Leben; in der Ge- 
Ihichte; in der Führung der Gläubigen. — Das 
Oſtermahl, die Oſterbahn und die Dfterpredigt 
Chriſti vor dem jüdiichen Dfterfeft, oder wie weit 
der Herr immer feinem Volfe voraus iſt. (Das 
ganze Kapitel.) — Die Glaubensprüfung des Phi- 
lippus. — Was er jah, und wos er nicht jah. — 
Der Charakter des Philippus. — Die Rechenkunft 
des Philippus und die Rechenkunſt des Herrn. — 
Bei der Rechnung des Menjchen kommt allezeit ein 
Mangel heraus, bei der Rechnung Chriſti alfezeit 
ein Ueberfluß. — Wie der Herr jeine Apoftel an- 
geleitet hat, jich auch der leiblichen Noth der Men- 
ihen anzunehmen. — Wie er feine Diener und 
Boten auch zu Armen- und Kranfenpflegern er- 
zogen hat. — Das Gutachten des Andreas ver- 
glichen mit dem Öutachten des Bhilippus. (Jener 
will im großen anfangen, diejer jcheint wenigſtens 
geneigt, anzufangen im Eleinen.) — Wie man in 
einer chriſtlichen Rathsverſammlung dem Nechten 
immer näher fomnıt. — Der Kleine Brodverfäufer, 
oder wie Chriſtus jein großes Wunder an eine 
Eleine, alltägliche Exricheinung anfnüpft. — Schaf- 
fet, daß fich das Volk lagere: Ein Wort, das noch 
immer fort gilt. — Lagert fich einmal das Chriften- 
volf in Friede und Ruhı zujammen, dann thut 
der Herr jeine Wunder. — So thut er jeine Wun- 
der noch, wo fich das Volk lagert auf jein Wort (in 
der Kirche, beim Abendmahl u. j. w.). Die 
Dankſagung Ehrifti, das Siegel feiner Zuverficht. 
— Der wunderwirkende Tiſchſegen Chriſti. — Die 
göttlichen Ölaubenszeichen bei vem Mahl in der 
Wüſte. — Die wunderbare Speilung: 1) wunder- 
bar in dem Lagern des Volks auf Chriſti Wort, 
2) in der Dankſagung Chriſti vor der Speijung, 
3) in dem Spenden und Brechen nach aller Be- 
gehr, 4) in dem Sattwerden aller, 5) in Dem lleber- 
fluß (am Ende mehr als am Anfang.) — Auch mit 
dem Ueberfluß Gottes joll man jorgfältig Haus- 
halten. — Die Wirkung des Brotzeichens auf die 
Seipeiften: 1) Die richtige Deutung (das tjt der 
Prophet, d. h. der Meilias), 2) die falſche Anwen— 
dung der Deutung (jie wollten ihn zum Könige 
machen in ihrem Sinne). — Wie fich der Herr fait 
ebenjo oft den Huldigungen der Menjchen wie 
ihren Verfolgungen entziehen muß. — Chriftus 
entwichen auf den Berg, er allein: 1) der Demü— 
tige, der dem Vater jeinen Wunderjegen opfert; 
2) der Nüchterne, den feine Schwärmerei der Men- 
ichen aufregt; 3) der Erhabene über den Ehrgeiz 
der Welt; 4) der Heilige, der feine Sachen nicht 
mit menschlichem Treiben vermengt. — Sie wollten 
ihn zum Könige machen: in diejer Verjuchung, 
worin die Eden fallen zu tanjenden, fteht er auf- 
recht, weil er der König tit. 

Starfe: Hedinger: Jeſus iſt jo hoch er- 
haben, daß er alle jeine Kinder überjehen und 


wiſſen fan, was einem jeden mangele. — Cra— 


mer: Der Herr forget fir alle und tft gütig auc) 
über die Undankbaren. —N ova.Bibl. Tub.: Das 
ift die Schwachheit unjeres unglänbigen Herzens, 
daß wir ung in der Noth nur immer. ihre Größe 
und die Wenigfeit dev Mittel, nicht aber die Un 


in der Natur verwildern ift zweierlei.) — Ueber den endlichkeit dev göttlichen Weisheit, Allmacht und 


198 


Das Evangelium Sohannes. 


6, 1-65. 





Güte vorstellen. Haben wir Gut, jo haben mir 
Muth; fehlt's aber an Geld, jo jehlt’s auch an 
Slauben. — Duesnel: Man jündigt jowol, 
wenn man meint, Gott werde die ordentlichen Mit- 
tel feiner Vorjorge übergehen, als auch, wenn man 
Gottes Vorjorge den äußerlichen Mitteln will un— 
terwerfen. — Zeiftus: Chriftus kann auch in 
der Wüfte Brot und im Mangel Hülfe jchaffen. — 
Sanftein: So oftwirefien, jollen wir beten und 
Gott danfen. — Cramer: Alle Kreatur und aljo 
auch die Speije wird geheiligt durchs Gebet und 
Gottes Wort (1 Tim. 4,5). — ©elig find die 
Diener des Wortes, die e3 auch vom Herrn em- 
pfangen, was fie ihren Zuhörern vortragen. — 
Wem Gott zeitlichen Segen in die Hände gegeben, 
ſoll ihn nicht allein für ſich behalten, jondern auch 
anderen davon mittheilen. — Eſſen und jatt wer— 
den ift Gottes Segen, aber efjen und nicht jatt wer— 
den ift Gottes Strafe (Hagg. 1,6). — Dfiander: 
Der gemeine Haufe ift unbeftändig: jetzt will er 
einen gen Himmel heben und bald hernach, bis in 
die Hölle Hinunterjtoßen. Niemand verlafie jich 
auf die Gunft de3 gemeinen Haufens. — Hedin- 
ger: Im Anfang der Erleuchtung und der eriten 
Hitze fällt man gemeiniglich auf ungereimte und 
nicht nach der Regel göttlicher Klugheit eingerichtete 
Unternehmungen. 

Braune: GottesSchöpfermacht (Wundermacht 
j. oben), die da jährlich aus wenigem, aus der 
Saat, viel werden läßt, die Ernte, hat Hier auch 
gemaltet. Wie am Anfange der Welt, und im Ver- 
borgenen jährlich, jo tritt fie Hier hervor. — Die 
jammelnde Sparjantfeit, die zur rechten Zeit zu— 
jammenhält, gehört zur Kunft wolzuthun. — Jeſus 
iſt der Erföfer von der Sünde, die man liebt, Er- 
löſer von dem Teufel, an den man nicht glaubt, 
von dem Tode, an den man nicht denkt, bon der 
Hölle, die man nicht fürchtet; darum tft er nicht 
fir alle. Sa, wenn er ein Erlöſer von Hunger 
und Nahrungsforgen (durch äußerlichen Ueberfluß) 
wäre! Das Volk wollte ihn zum Könige machen; 
er follte ihr Werk fein; fie wollen in allem ihre 
Hand haben, auch wo ſie's nicht verjtehen, und 
nicht3 ſoll Ehre Haben, die jte nicht geben, auch 
nicht einmal Jeſus, der Prophet, Meſſias. — 
Lisco: Tiberias auf der Dftjeite (Weſtſeite) des 
See's. — Philippus und Andreas jahen beide auf 
das Sichtbare: jener auf dasnicht zureichende Geld; 
diejer auf die für jo viele nicht zureichende Speile. 
— Heubner: Die Kraft Jefu, Menjchen an fich 
zu ziehen. Wolthätige Kraft zieht mehr an als ſtra— 
fende Gewalt. — Der Unglaube erblickt überall zu 
wenig Hülfsmittel und Kräftee Gott kann aber 
auch mit wenigem viel ausrichten. — Immer 
mehr zur Verwunderung ımd Beſchämung des 
Unglaubens klären fic) Gottes Borhaben und feine 


wunderbare Hülfe auf. — Jeſus jorgt fiir Ordnung | 
und Eintheilung: durch die ordentliche Lagerung 
wurde die Zahl leicht überfehen. So iſt's überall | 


im Reiche Gottes. Die Menjchen find vertheilt, 
alle an ihren Drt geftellt. In Jeſu Hand wird 


alles zum Segen. — Die Jünger find Jeſu Hand- 
langer, das jind wir auch. — Politiſche Pläne | 


unter den Mantel der Nefigion zu hüllen iſt ſchänd— 





fich auch weltlichen Auszeichnungen zu ws 
uchen. — V. 1— 15 Berifope am Sonntage Lü- 
tare. — Zur Perikope in den Falten gibt dieſer 
Tert nicht ganz paſſenden Stoff, ausgenommen, 
menn man ettva folgende Themata daraus ableitet: 
Wie viel Jeſus von Schwachen und unlauteren 
Freunden zu leiden hatte. Wie wenig ein nied⸗ 
riger, leidender Heiland den verderbten Neigungen 
des Menſchen ſchmeichle ze. — Schleierm acher: 
Daß der Herr diejenigen, die ſich wahrhaft um ihn 
verſammeln, auch ſpeiſe und nähre. — Dräſeke: 
Nicht wir machen ihn zum Könige, er aber macht 
uns zu Königen, weil zu Bürgern in ſeinem 
Reiche. — Marheinefe: Der Chriſt in der Ein⸗ 
ſamkeit. — Greiling: Daß auch wir von Jeſu 
fernen folfen, mit wenigem vieles zu leiſten. — 
Schultz: Von dem irdifchen Segen: den Gott 
über die Menjchen verbreitet. — Schuderoff: 
Daß der irdiiche Sinn fich immer verrechne. — 
Derjelbe: In EHrifto ift volle Befriedigung für 
uns. — Jeſu Benehmen gegen ſchwache und un- 
Yautere Freunde: 1) Er ließ ſich herab zu den 
Bedürfniffen der Schwachen; 2) er entzog ſich 
twolgemeinten, aberunlauteren Ehrenbezeugungen. 
— Bahmann: Wie dringend die Yajtenzeit 
und zum Genuffe des Lebenshrotes einladet. — 
Ahlfeld: Der Herr führt es doch alles Herrlich 
hinaus: 1) Wo Menſchenrath nicht weiter kann, 
2) da geht Gottes Rath recht an. — Kraußold: 
Unjer täglich Brod, ein Wegweiſer zum Himmel. 
— Derjelbe: Wie treulid) der Herr für die 
Seinen forgt. — Rautenberg: Der Genuß des 
Brotes vom Himmel: 1) wie es damit zugehe; 
2) tie viel daran Tiege. — Derjelbe: Jeſu 
Neich ift nicht von dieſer Welt: 1) Das bringt ihn 
Leid in dieſer Welt; 2) das treibt mein Herz aus 
diejer Welt; 3) das bleibt mein Troft, wenn alles 
fällt. — Harlef: Die Noth, welche ven Gegen 
des Herrn erfährt: 1) die Noth, 2) die Prüfung, 
3) die Bewährung, 4) der Segen. — Rauten- 
berg: Das Wunder am Tijche des Herrn: 1) Die 


— 


Liebe, welche den Tiſch bereitet; 2) die Speiſe, 


welche derſelbe beut; 3) die Sättigung, die er ge— 
währt. — Jas pis: Jeſus immer voch der Armen 
Helfer. — J. J. Rambach: Der Sieg des 
Glaubens in bedrängten Lebenslagen. — Wies— 
mann: Die wunderbare Speiſung zeigt uns, was 
Chriſtus für fein Volk hat: 1) ein warmes Herz, 
2) ein helles Auge, 3) eine offene Hand. — Siehe 
den folgenden Abſchnitt. 


2. Das Wunder der Rettung über 
den Ser. 


Eregetiihde Erläuterungen. 


1. Siehe die Parallelen: Matth. 14, 22 
bis 23; Mark. 6, 45—56. 


2. Der Prophet, der da kommt. Hier 


| | ‚nicht Bezeichnung des Vorläufers, jondern 
licher Mishrauch der Religion. -— Der Chriſt Soll | 


de3 Meſſias, mit bezug auf 5 Mof. 18, 15. 
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Dafür fpricht: 1) Der Zuſatz: der da fommt 
in die Welt, 2) der Zug, daß fie ihn zum 
König machen wollten. 

3. Ihn an ſich reifen. Mit Gewalt in 
ihren Kreis reißen und im Triumph fort- 
führen — um ihn zum Könige zu 
machen. AUS Feitpilger zu Zion im theo- 
fratiichen Triumphzug einführen. Die eigen- 
willige, getrübte und voreilige dee des 
jpäteren Balmenzuges. 

4. Zog fid) wiederum anf den Berg 
zurüd, Das noAıv bezeichnet nicht nur die 
Rückkehr auf den Berg, jondern auch das 
abermalige Sichzurüdziehen vor dem An— 
drange de3 Volks. Er fuchte die Einfamfeit, 
um fi dem Volke zu entziehen, was Die 
Heiligung der Einſamkeit durchs Gebet 
natürlich nicht ausschließt. 

5. Als e3 aber Abend geworden, Nicht 
aus V. 17, wol aber aus den Parallelen 
ergibt ſich, daß es „der zweite Abend“, 
d. h. die jpätere Abendzeit war, von der 
Neige des Tages an bis zum Nachten. 

6. Und über dem Einfteigen. Das 
Zußevrss vor oyorro ſoll doch wol nicht 
noch einmal wiederholen, daß fie jchon zur 
See gegangen, was fchon ®. 16 jagt, fon- 
dern ausdrücken, daß aus dem Einfteigen 
ein unfreiwilliges Ueberfahren wurde, herbei— 
geführt durch einen furchtbaren Sturm. 
Darüber ſiehe den Matthäus und den Mar— 
kus zu dieſer Stelle. Nach Markus ſollten 
die Jünger dem Herrn vorausfahren, in 
der Richtung nach Bethſaida hin. Damit 
kann nur das öſtliche Bethſaida gemeint ſein, 
nicht das weſtliche, da die Rückfahrt ſelbſt 
auf Kapernaum ging. Alſo eine Uferfahrt 
in nördlicher Richtung iſt gemeint. Ungeſehen 
von dem Volk, an einſamer Stelle, wollte 
Chriſtus einſteigen. Der Sturm kam da— 
zwiſchen; ſie wurden verſchlagen bis über 
die Mitte des Sees hinaus. Da kam Jeſus 
zu ihnen über den See, d. h. alſo: Er kam 
ihnen als Helfer in der Noth entgegen bei 
einem für fie koönträren Winde; nicht: er 
ging ihnen blos nach bei günftigem Winde. 

7. Und Jeſus war nod) nicht zu ihnen 
gekommen. Da die Jünger nicht erwarteten, 
Seins werde über den See wandelt, jo hat 
man das noch jtörend gefunden und aus— 
falfen laſſen. Es will aber jagen: Sie hatten 
Jeſum noch nicht nach dem anfänglichen 





Ueberfahrtsplane aufnehmen können (f. die 
Lesart des Cod. Sin. V. 17). 

8. Und der See war unter dent Blaſen. 
Die Erklärung ihres Misgeſchicks. Wir 
wiederholen: in gemwaltiges Blafen des 
Windes, bei dem fie ſobald 20—30 Stadien 
wejtwärts gefommen wären, hätte fein fon- 
teärer Wind jein fünnen, wenn fie ohne 
Sejum weſtwärts gewollt hätten. 

9. Fünfundzwanzig bis dreißig Sta- 
dien. Der See war 40 Stadien breit 
(Joseph. de bell. Jud. III, 10. 11). Die 
ungenane Angabe ist gerade anfchaulich; es 
ſpiegelt fich in ihr die Situation: Finfternis 
und aufgeregter See, wobei eine genaue 


ı Taration der Strede damals nicht möglich 


war. Matthäus nennt die Mitte Kap. 
14, 24; doch zur Bezeichnung eines früheren 
Moments, da nämlich Jeſus noch am Ufer 
war. Johannes bezeichnet den fpäteren 
Moment, da fie den Herrn erblidten. Das 
oradıor iſt ein griechiſches Weitenmaß 
(Luther: „Feldweg“). Acht Stadien gingen 
auf eine vömische Meile. in Stadium ift 
der vierzigſte Theil einer geographiichen over 
deutschen Meile. Bon den ſtarken zwei 
Stunden der Seefläche hatte das Schiff aljo 
11/,—1!/e Stunde ſchon zurücgelegt. 

10. Erblieen fie Jeſum. Anjchauliches 
Präſens. Und fie fürdteten ſich. Ge— 
mäßigter Ausdrud einer ftarken Empfin— 
dung. Vgl. die Synoptifer. So wenig aljo 
hatten fie fein Kommen zu ihnen in diejer 
Weiſe erwartet. 

11. Sie wollten ihn alfo aufnehmen. 
D. h.: Es blieb ungefähr beim guten Willen. 
Unter dem Beftreben, den Herren am öftlichen 
Ufer aufzunehmen, war das Schiff jchon 
bald ans weftliche Ufer gekommen. Der 
Evangeliſt findet es überflüflig, hervorzu— 
heben, daß der Herr jetzt eingejtiegen und 
noch eine Heine Furze Strede mit ihnen 
gefahren ſei. Ebenſo übergeht er das Ber- 
ftummen des Windes. — Bei der gewöhn⸗ 
lichen Anſchauung des Vorgangs, nach 
welcher Jeſus den Jüngern nachzog, 
nicht entgegen kam, iſt der Ausdruck des 
Johannes ſchwer zu erklären. Meyer bringt 
auch hier wieder (hier nach dem Vorgange 
von Lücke und de Wette) einen Widerfpruch 
heraus mit den Synoptifern. „Sie wollen 
ihn ins Schiff nehmen, und jofort (ehe fie 
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noch biefes 2I&Rsıv ausführen) ift das Schiff 
auf dem Lande.” Er ſcheint jogar eine 
wunderfame Wirkung Jeſu hier hereinzu- 


iefen, welche das Schiff jofort, trotz 


der 5—10 Stadien Entfernung und der 
„Brandung“ des Sees ans Land bradhte. 
Unglücklicher Verſuch der Harmoniftik (heißt 
es dann): Sie nahmen ihn gern auf Geza, 
Grotius, Kuinoel, Ammon, Tholud u. m.; 
fiehe dagegen Winer, ©. 415), was nicht 
durch einen fingirten Gegenſatz von vorheri- 
gem Nichtwollen (Ebrard) zu ſtützen iſt.“ 
Der Sab jagt einfach folgendes: Noch waren 
fie mit dem Streben befchäftigt, ihn am öft- 
lichen Ufer ins Schiff zu nehmen, als fie 
durch diefe wunderbare Dazwiſchenkunft 
Chrifti bald das weſtliche Ufer erreicht Hatten. 


12. Das vnnyor kommt in den Ueber— 
jeßungen und Erklärungen vielfach nicht zu 
jeinem vollen Recht. Es bezeichnet oft ein 
heimfiches, getvandtes oder geheimnisvolles 
Sichentziehen, Entgehen, Verſchwinden. Und 
fo beſonders bier, wo e3 dem Herrn die 


äußerte Ueberlegung fotete und ein Wunz | 


der dazu gehörte, fich der VBolfsmenge zu 
entreißen. Wenn fieihm gleichwol nachſetzten, 
jo muß man bedenfen, daß wol nicht alle 
ihm in den Schiffen, die von Tiberias ge= 
kommen waren, nachjegen konnten, und daß 
Ehriftus es auch in der Synagoge zu Kaper- 
naum noch nöthig fand, ich der Leute durch 
ein ſtrenges Entgegentreten und Die offenften 
Erklärungen zu erwehren. 


Dogmatiſch-chriſtologiſche Grund- 
gedanten, 


1. Den Höhepunkt in der Begeifterung 
des galtläischen Volkes fir Jeſum hat allein 
Sohannes bier mit Ächarfer Beftimmtheit 
hervorgehoben. Die große Volksmaſſe, eine 
Schar von 5000 chiliaſtiſch aufgeregten 
Männern will gewaltiam eine meſſianiſche 
Schilderhebung mit ihm und für ihn vor— 
nehmen. Weil aber Jeſus fich diefem An— 
Ichlag nicht Hingeben kann, jo wird der 
Höhepunkt jener Begeifterung zugleich zum 
Wendepunkt derfelben. 


2. Ueber das Wunder des Wandelns 


4. 


Chriſti über den See dahin vgl. den Mat— 


thäus und Markus. 





Homiletiſche Andeutungen. 


Die Misdeutung der göttlichen Zeichen Chriſti 
durch den Misverftand irdiſch gefinnter Menichen. 
— Sie machen fich aus dem Zeichen einen richtigen 
Schluß (ein richtiges Dogma) und einen falſchen 
Beichluß (eine faliche Moral). — So wird oft mit 
dem rechtgläubigen Dogma eine faliche (kirchliche 
oder weltliche) Moral verbunden. — Die Flucht 
Sefu vor dem revolutionären Anjchlag des Volks: 
1) fie veranlaßt ihn, fich einjtedleriich zurüdzu- 
ziehen auf den Berg, 2) die Jünger mit dem Schiff 
vorauszujenden, 3) in der Mitternacht geifterhaft 
über den See zır eilen. — Jeſus erhaben über die 
politischen Anjchläge der Menjchen auf dem Berge, 
er allein: 1) er allein der Freie, der mehr König 
ift als irgend ein Fürft der Erde; 2) er allein der 
Hellſchauende, der über alle kluge Vorausſicht der 
Politik weit hinausſieht; 3) er allein der ſtille, aber 
entjcheidende Lenker aller Dinge. — Die Flucht vor 
dem Aufruhr: 1) Die Flucht des Chriſtentums 
(Chriſti); 2) die Flucht der Kirche (das Schiff). — 
Die Jünger in dem Schiff, verſchlagen von Oſten 
nach Welten, ein Vorzeichen des Geſchicks der 
Kirche. — Das Wunder des Wandelns Jeſu über 
den See nad) feinen heiligen Beweggründen: 
1) herbeigeführt durch eine Heilige Flucht, 2) durch 
heiligen Liebesdrang. — Die Erhabenheit Chriſti 
über die Natıır. — Christus Meereskönig (er die 
vechte Stella Maris, nicht Maria). Chriftus als 
Gebieter über das Wafjer — der Helfer in Waſſers— 
nöthen (nicht der heilige Nepomuk). — Chriſtus 
der Helfer in Waſſer- und Feuersnöthen. — Als 
fie ihn aufnehmen wollten anı djtlichen Ufer, waren 
fie im Begriff, am wejtlichen Ufer zu landen. — 
Die Stunde, da die Kirche der Gegenwart ihres 
Herrn in der diesjeitigen Welt ganz froh wird, ift 
die Stunde, wo fie am Ufer des Jenſeits Tandet. 
— Wie der Herr den Widermärtigfeiten der Sei— 
nen plößlich ein Biel ſetzt. — Eine neue Noth der 
Chriſten eine neue Offenbarung der Herrlichkeit 
Chriſti. Eine nee Noth der Menjchen eine neue 
Offenbarung der Wunderhülfe Gottes. — Nacht- 
gefahren; Sturmgefahren; Seegefahren. Nacht-, 
Sturm= und Seeleiden, Chriftus der Netter. 

Starfe: (Des Nachts reifen ift gefährlich, doc) 
wenn's Die Noth erfordert ze.) — Gottes Wunder 
in den Seefahrten (Bj. 107, 23). — Spr. 30, 19. 
— Weish. 14, 3. — Laß dich's nicht verdrießen, 
wenn du reifen mußt von einem Ort zum anderen 
x. Das Ziel lauter Ruhe. — Kommſt du in eine 
finjtere Nacht der Trübſal ꝛc.: Jeſus ift doch da. 
— Berufsgefahren. — Auf Glück folgt wieder Un- 
glüd; doc den Gläubigen zum beiten. — Can- 
jtein: Chriftus läßt es mit den Seinigen faſt aufs 
äußerſte kommen, dann aber verſäumt er nicht 
einen Augenblick. — In Anfechtungen ſtellen wir 
uns Gott insgemein anders vor als er iſt, wie ein 
Schreckenbild— Quesnel: Chriſti Wort und 
Gegenwart macht alles wieder gut und ſtille. — 
Cramer: Chriſtus hat mehr Wege zu helfen als 
einen. — Zetfius: So kommen die Gottſeligen 
durch viel Sturm und Anfechtung zum Hafen der 
ewigen Ruhe und Sicherheit. — Goßner: Das 
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Schiff erhält mehr Hülfe von Chrifto, wenn er 
einſteigt, als Jejus vom Schiff empfängt. So tft 
alles, was man Gottesdienft nennt, dem Diener 
nüßlicher al3 dem Herrn, dem man dient. — Heub- 
ner: Raum, Berg und Meer fann ihn von den 
Seinen nicht trennen. 


3. Die entfheidende Erklärung 
Chrifti und der Anftoß vieler 
Jünger. 


Exegetiſche Erläuterungen. 


1. Die Konftruftion von V. 22—24 
veranlaßt große Schwierigkeiten. De Wette: 
„Was die Konftruftion betrifft, jo ift ſie 
durch die Parentheſe V. 23 unterbrochen 
und B. 24 wieder aufgenommen (Ore ovv 
sidev — Ldwv, V. 22), aber mit der Aende- 
rung, daß, während idwv (B. 22) fich auf 
die Umstände bezieht, unter welchen eine 
Entfernung Jeſu unbegreiflich fchien, das 
wieder aufnehmende ore — sider die dem 
ungeachtet gewonnene Gewißheit ausdrückt, 
daß er nicht mehr da ſei.“ Meyer: „Die 
Struktur ift jo, daß 6 0xAog durch Ore ovv 
eldev 6 dyAos wieder aufgenommen toird, 
eine Parenthefe aber (als jolche wird gewöhn— 
ih V. 23 betrachtet) nicht ftattfindet, ſon— 
dern V. 23 noch von Ore regiert wird. Das 
ganze pragmatiſche Moment des Vorder— 
faßes ift: was die Leute veizte, noch da zu 
bleiben und den andern Tag wieder an Ort 
und Stelle zu ftehen; Jeſus ſchien nämlich 
noch auf der öftlihen Seite des Sees fein 
zu müſſen, da fein anderes Schiff da geweſen 
war, als das einzige, auf welchem die Jün— 
ger allein übergefahren waren (B. 22), und 
auch die Jünger konnten wieder da fein, 
da andere Schiffe aus Tiberiad gekommen 
waren, mit denen fie zurücdgefehrt fein 
konnten.” Wir nehmen an, daß auch hier, 
wie oft im N. T., die vermeintliche Schwer- 
fälligkeit und Unvegelmäßigfeit des Ausdrucks 
dadurch im Geſichtskreis der Exegeſe entſteht, 
daß die mit der Lebendigkeit der orien— 
taliſchen Rede ſich ergebende Breviloquenz 
überſehen wird. Zur Erklärung unſerer 
Stelle dient die Bemerkung, daß Chriſtus 
ſich dem Volk mit der äußerſten Ueberlegung 
und Mühe fluchtartig entzog, und daß das 
Volk ihm mit großer Spannung nachſetzte; 








damit bildet ſich der Ausdruck: Und ſofort 
war das (flüchtende) Schiff auf dem Lande, 
nach welchem ſie (fluchtartig) ſich zurückzogen; 
des andern Tages (dann auch) das Volk, 
welches jenſeits des Sees ſtehen geblieben 
war (noch feſtſtand wie eine Mauer), weil 
es (erſtlich) ſah, daß kein anderes Schiff da 
geweſen als nur eins, und daß Jeſus nicht 
mit ſeinen Jüngern in das Schiff geſtiegen 
war, ſondern die Jünger waren allein ab— 
gefahren (woraus zu folgen ſchien, Jeſus 
ſei noch in der Nähe), daß aber (zweitens) 
andere Schiffe von Tiberias nahe zu der 
Stätte gekommen waren, wo ſie das Brot 
gegeſſen hatten kraft der Dankſagung des 
Herrn (womit auch die Jünger wieder— 
gekommen ſein konnten). Als alſo das Volkee. 

2. Stiegen ſie ſelber in die Schiffe. Dieſe 
beſtimmten Schiffe, die von Tiberias gekom— 
men waren. Da fie als rroragıa bezeichnet 
find und außerdem wol nach ihrem zufälli- 
gen Kommen nicht jehr zahlreich waren, jo 
ist nicht anzunehmen, daß alle 5000 Männer 
herübergefommen. Tholuck nimmt an, Die 
Seftpilger hätten fich entfernt, d. h. wol, 
fie hätten es nöthig gefunden, jofort weiter 
zu ziehen nach dem Tempel zu Jeruſalem. 
Berfennung des Moments ihrer höchiten 
Aufregung. Das auroi bildet feinen Öegen- 
jab zu ihren bisherigen pafliven Verhalten 
(Meyer), ſondern zu ihrem Irrtum, daß die 
Jünger in den Schiffen gewefen und damit 
zurückgekommen. Sie juchen den Herrn in 
jeiner Wohnftadt Kapernaum. 

3. Jenſeits des Sees. Von der öftlichen 
Abfahrt aus beftimmt. Sie finden ihn nad) 
V. 59 in der Synagoge zu Kapernaum. 
Meyer richtig: „Das reger r. Yar. hat das 
pragmatiiche Gewicht, daß es der Öegenftand 
ihrer Verwunderung war, ihn auf der 
weftlichen Seite zu finden.” — Wann 
bift duꝰ Die Frage nad) dem Wie ſchien 
näher zu liegen. Doch ſcheinen jie eben an— 
zunehmen, daß er den See umgangen oder 
an einer anderen Stelle übergejeßt. Sie 
fragen: wann er eben hier angekommen. 
Meyer meint, fie ahnten etwas wunderbares, 
Jeſus aber gehe auf ihre twunderbegehrliche 
Frage nicht ein; die Stelle läßt eher auf das 
Gegentheil ſchließen. Nicht, daß ſie aus der 
Speiſung auf das Seewandeln hätten 
ſchließen ſollen, erwartete wol der Herr, 
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wol aber, daß fie ihm foviel wunderbares um die irdiſche Speiſe, wie ſie verdirbt. 
zutrauten, um die Frage nach dem Wann Auch das Arbeiten um das tägliche Brot 
überflüffig zu finden. Gerade in diefer Tri- joll nicht auf den ſinnlichen Unterhalt und 
vialität verräth ſich die ſinnliche Befangen— den ſinnlichen Genuß gerichtet ſein, ſondern 
heit in ihrer Begeiſterung ſelbſt. auf das Ewige im Zeitlichen. 3) Der zweite 

4. Wahrlich, wahrlich, ſage ich euch, Satz hebt den Gedanken an menſchliches 
ihr ſuchet mich. Das Wort iſt hier befon- Eigenwerk in Glaubensſachen auf durch die 
ders ftark, weil es die Befräftigung eines | Ergänzung: welche Der Menjchenjohn geben 
ftrengen perſönlichen Urteils ift. Bei diefer wird. — Die Speife, die verdirbt; Die 
Stärke des Ausdruds wird die Erklärung irdiſche Lebensnahrung in Eitelfeit genofjen, 
des Gegenſatzes von 00% — arA bei Kuinoel ohne Geiftesmweihe, iſt nicht blos vergäng— 
u. a. durch non tam — quam ganz zur lich. Diefer Ausdrud iſt zu ſchwach für 
Berwifchung des Gedankens. — Nicht weil amoAvuernv (vgl. Matth. 9, 17, or @oxor 
ihr Zeichen gejehen. Lücke erflärt den anorovvrau), fondern fie geht eigentlich zu 
Plural aus den Kranfenheilungen vor der grunde und mit ihr der Menich, der in ihr 
Speifung (fiehe die Synoptiker); Meyer fein Leben ſucht. Sie läßt aljo nicht nur den 
verneint das ohne Grund mit der Bemer- Hunger, jondern auch den Efel zurüd 
fung: Das Gegentheil fei ja das Broteffen; (4 Moſ. 21, 5: vom Manna). Die ver- 
e3 jei ein Plural der Kategorie und gehe ivefende Speiſe erlifcht nicht nur 1) nad 





blos auf die Speifung. Wenn fie aber als 
wahre Mejfiasgläubige auf das Reich Gottes 
harrten, jo erfannten jie Die geijtige Herr— 
Yichfeit in allen Zeichen iiberhaupt. Dagegen 
haftete die finnliche Meſſiaserwartung egot- 
jtifch befangen an dem Broteſſen (vgl. Matth. 
AA). 

5. Schaffet! — Nicht die Speiſe. Wir 
glauben, das erjte Wort betonen zu müſſen. 
Es gilt dem chiliaftiichen Hang zum Müßig— 
gang beim Genuß von Wunderbrot und er- 
innert an das Wort von Paulus (2 Theſſ. 
3, 11 und 12). Sofort aber nimmt die 
Aufforderung eine Wendung, welche ihren 
Sinn auf das Wefentliche richten ſoll. Richtet 
euer Streben nicht auf die Speife, die ver- 
gänglich ift, jondern ze. — Das Grundwort 
2oyaßsoHFe ift hier ſchwer in gleichmäßiger 
Ueberſetzung feitzuhalten, und doch ift dies 
durch den Sinn der Verhandlung empfohlen. 
Luther: Wirfet; de Wette: Erwirfet; 
van Eß: Mühet euch. Auch Luther hat 
2oyaccuevos (Ephef. 4, 28) mit Schaffen 
überfjegt. Es ift ein zwiefaches Orymoron ; 
1) daß fie um die vergängliche Speife nicht 
arbeiten jollen, die fie eben erarbeiten 
müſſen; 2) daß fie die himmlische Speife 
erarbeiten jollen, die fich durch Arbeit und 
Eigenwerk nicht erwerben läßt. Die Erklä— 


rung liegt 1) in dem Voranftehen des Aus— 


rufs: Schaffet; werdet ernſte Arbeiter; 
2) der erſte Satz gewinnt dann ſeine Be— 
leuchtung durch den zweiten: Arbeitet nicht 


‚ihrer Kraftwirkung, ſondern auch 2) nad 
‚ihrem geſunden Beſtand, 3) nach ihrem 
Beſtand iiberhaupt. Speife dagegen, welche 
bleibend ift ing ewige Leben, hat 1) ewige 
Wirkung, 2) ewige Frifche, 3) ewigen Be- 
‚stand, — Unterfchied von dem Wafjer, das 
‚den Durſt ftillt (Rap. 4, 14). Dort iſt von 
‚dem Leben Chrifti die Rede, wie es Die 
Seele belebt, erquickt und befriedigt; hier 
‚wie es den ganzen weſentlichen Menjchen 
belebt, ernährt und erhält. — In das 
ewige Leben. Auch hier vorwaltend objektiv 
gefaßt, Doch it mit dem objektiven Moment 
‚auch das jubjeftive gefeßt. 

6. Welche end) des Menſchen Sohn 
‚geben wird, Ohne Zweifel liegt das Bild, 
eines Dienftverhältnifjes zu grumde, mie 
Joh. 4, 36, und in dem Gleichnis von den 
Arbeitern im Weinberge Matt. 20, 1 ff.). 
| Sie jollen nur die ewige Speiſe erwirfen in 
ſeinem Dienft, er wird fie ihnen geben. Da 
‚die ewige Speife aber nur von Gott fein 
kann, jo erklärt er, daß er als Speifemeifter 
vom Vater beftegelt jet, d. h. beamtet und 
beglaubigt jet mit Brief und Siegel (opeayi- 
Sewv bezeichnet auch das Feſtſtellen, Beftim- 
men mit einem Siegel). Er ift verfiegelt 
(beglaubigt inSbefondere durch fein Spei- 
ſungswunder als Zeichen) als der Sohn des 
Hauſes von feinem Water, als der Beamte 
‚oder Gefandte von Gott. Damit fcheint ex 
fie als Gottes Werfleute anftellen zu wollen, 
und darauf bezieht fich die folgende Frage, 
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7. Was follen wir thun, daß wir die 


Werfe Gotte3? Sie fcheinen bereit, auf 


die Forderung Ehrifti einzugehen. Sie wollen 
im allgemeinen Sinne Gottes Hausleute 
werden und jeine Werke beichaffen. Aber 


daß fie die Sache mehr chiliaftifch fallen als 


etHifch (Meyer), beweiſt 1) die Frage nad) 
den Werfen im Plural, 2) die Betonung 
ihres Thuns. Es ift eine ähnliche Situation 
wie Joh 8, 30, eine jcheinbare oder 
bedingte Bereitwilligfeit, Hervorgehend aus 
chiliaſtiſchem Misverftändnis. Schwerlich 
blos Charakterzug der ethijchen Geſetzlichkeit, 
des werkdienſtlichen Sinnes, wenngleich 


auch das. Zwei Erklärungen: 1) Die Werke, 
die Gott will, geboten hat (de Wette, Tholuck), 


2) die Werke, die Gott wirft (Herder, 
Schleiermacher). Im Sinne der Leute ift 
das eritere richtig. 

8. Das ift das Werk Gottes. Dem 
Plural ſetzt Jeſus den Singular entgegen 
und ihrem Thun wollen das Glauben 
an den Gottgefandten. Der Gedanfengang 
ift Eonfequent: als Gottes Dienftleute müſſen 
fie fich mit unbedingtem Vertrauen dem Ge— 


fandten Gottes Hingeben; durch ihn exit! 


werden fie tüchtig, etwas zu thun (B. 50; 


Rap. 17, 3; 1 Joh. 4, 17). Bullinger, | 
Beza: Der Ölaube werde ein Werk genannt 


per mimesin. Tholud dagegen: Der Glaube 
fei auch eine That. Er ift das entjcheidende 
Werk des Menfchen, worin das entjcheidende 
Merk Gottes it. 

9. Was alfo thuſt du für ein Zeichen? 
Nämlich dafiir, daß du der Geſandte Gottes 


bift. Denn daß er e3 ſelbſt fein wollte, ergab 


fich aus dem Geſagten. Das Wort Meſſias 
wird zwar nicht ausgefprochen, aber es 
wird vorausgefeßt. Man hat die Frage auf- 


fallend gefunden, da er fie gejtern wunder- 


bar gefpeift. Grotius nahm an, e3 ſei von 
folchen gejprochen, die geftern nicht an der 
Speiſung theil genommen; negative Kritifer 
fanden einen Widerfpruch mit dem Vorigen 
darin (Bruno Bauer u. a.); nad) de Wette 


folfte fich diefe Rede nicht auf die Speiſung 


beziehen. Es ift aber hervorzuheben, daß 
die Leute vorausfegten, wenn Jeſus der 
Meſſias fei, jo müſſe er ich ihrer Akkla⸗ 
mation und Schilderhebung hingeben, daß 
er ſich dagegen zu ihrem großen Verdruß 
dem Anſchlag, ihn als König auszurufen, 








entzogen hat. Sie verlangen alſo, daß er 
ſich hinlänglicher beglaubige als durch die 
einmalige Speiſung. Ein Himmelszeichen, 
wie die Synedriſten und Phariſäer, meinten 
ſie wol nicht, wol aber ein perpetuelles 
Wunderbrot, in dem nun zu eröffnenden 
Reich. Das zeigt der erklärende Zuſatz: 


Was ſchaffſt du? zu Eoyaly. Ironiſch ſpitz 


bezogen auf ſeine Forderung, daß ſie wirken 
ſollen. Der chiliaſtiſche Meſſias muß als der 
größte Werkmeiſter allen anderen voran— 
gehen. Das Wort hat einen zwiefachen 
Gegenſatz: es iſt als ſein Wirken dem, 
was ſie wirken ſollen, entgegengeſetzt; beſon— 
ders aber als ein Wirken, womit er ſich 
als der Geſandte Gottes bethätigen ſoll, ent 
gegengeſetzt der Ausſage, daß er es ſei. 

10. Unſere Väter haben das Manna. 
Meyer: „Die Fragenden wollen nach der 
wunderbaren Sättigung mit irdiſchem Brote 
in ihrer Wunderſucht noch höher hinaus und 
verlangen himmliſches Brot, wie es Gott 
durch Moſes gegeben.“ Es iſt ihnen wol 
zunächſt um die Kontinuität zu thun; wenn 
auch das nicht allein. Der Gedanke iſt: 
Wenn Moſes ſein Volk perpetuell mit Him— 
melsbrot ſpeiſte, ſo iſt es zu wenig, wenn 
der Meſſias, der Höhere, nur einmal vor— 
übergehend, ſein Volk wunderbar ſpeiſen, 
gleichſam abſpeiſen will. Er ſoll das meſ— 
ſianiſche Reich eröffnen, indem er alle Tage 
ein Wunderbrot gibt und allerdings dann 
auch ein feineres als Gerſtenbrot, gejteiger- 


tes Manna. Vergl. Matth. 4, 3. — Wie 


gejehrieben fteht: Brot vom Himmel. 
(2 Mof. 16, 4; Pf. 78, 24; 105, 40.) 
„Die Zuden betrachteten die Mannaſpeiſung 
als das größte Wunder. Da nun Mofes 
der Typus des Meſſias war (Schöttgen, 
horae II.), fo wurde auch von dem Meſſias 
ein neues Manna erwartet: „Redemptor 
prior descendere fecit pro iis Manna; sie 
et redemptor posterior descendere faciet 
Manna.“ Midras Coheleth. Fol. 86, 4. 
(Lightfoot, Schöttgen, Wetftein.)" Meyer. 
11. Nicht Mojes Hat end) gegeben das 
Brot vom Himmel. Mit einem: Wahr- 
Lich, wahrlich eingeführt. Nicht das Wun- 
derbare der Mannafpeifung wird beftritten 
(gegen Paulus), fondern dies, daß das 
Manna des Mofes aus dem wmefentlichen 
Himmel geweſen fei, und daher das reale 
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Manna. &$ ift hier nicht von emem Manna 
im idealen Sinne die Rede, fondern von 
dem weſentlichen. Tholud. „Die Ne 
gation nicht ausfchliegend, fondern nur 
relativ zu faſſen.“ Relativ ift fie allerdings 
nach dem Verwandtichaftsverhältnis des 
Symbol3 zum weſentlichen, aber injofern 
auch exkluſiv, als der Unterjchied hier ein 
unenplicher ift. Nach Meyer joll das: aus 
dem Himmel in beiden Fällen (auch V. 31) 
fich nicht auf das Brot beziehen (dann müſſe 
jtehen: zov &x r. ovg.), ſondern auf das dedw- 
xev und didworv, „wobei zu beachten: daß 
auch 2 Mof. 16, 4 oragrı 7a nicht zu ara, 
jondern zu Mona gehört.” Man wird aber 
nicht überſehen dürfen, Daß mit Dem Spenden 
auch die Natur des Brotes bezeichnet ift: 
Brot des Himmels, (Bj. 78, 24; 105, 40). 
Eben wegen der erſteren Stelle, worauf fich 
unfer Wort bezieht, und wo die Septuaginta 
&orov ovoovov hat, zieht Tholuck nicht ohne 
Grund die gewöhnliche Erklärung vor. — 
Das wahrhafte: Ganz auf der gleichen Linie 
mit dem wefentlichen Licht (Kap. 1, 9); 
mit dem wejentlihen Weinſtock (Kap. 
15, 1); wohin der Sache nach auch der veale 
Brunnguell, der reale Heilquell, der veale 
Hirt 2c. gehören. — Das Manna (72), das 
den Siraeliten in der arabiſchen Wüſte wun— 
derbar bereitete Nahrungsmittel (2 Mof. 16; 
4 Mof. 11). Es fiel über Nacht und lag 
morgen wie Morgenthau auf der Erde 
(2 Moj. 16, 14); e3 beftand in Heinen Kör— 
nern (wie Korianderfamen, 2 Mof. 16, 31) 
und ſchmeckte ſüß und honigartig (ebenda). 
Man mußte es vor Aufgang der Some 
ſammeln, jonft ſchmolz es (V. 21). „Die 
Quantität, welche 2 Moj. 16, 16 täglich auf 
die Berjon gerechnet wird, beftimmt Thenius 
(althebrätiche Maße) auf etwas über zwei 
Dresdener Kannen.“ Ueber das natur— 
gejchichtlih befannte orientalische (medi- 
zinische) Manna |. Winer, den Artikel. Es 
komme Schon in Südeuropa vor auf mehreren 
Bäumen und Sträuchern, dann im Orient 
(Mannaeſche, orientaliiche Eiche, befonders 
Süßdorn); ebenjo die Tarfaftaude; reich 
verbreitet in Arabien, namentlich in der Nähe 
des Sinat. Ein fich herausſchwitzendes Harz, 
zucerähnlich, zum Theil durch fich ſelbſt 
herausichtoigend, zum Theil durch den Stich 
eines Inſekts oder durch von Menfchen ge- | 





machte Einfchnitte. Dertliches Vorkommen: 
an Blättern und Zweigen. Verſicherung 
mehrerer Neifenden, daß im Orient das 
Manna wie Thau aus der Luft falle. Auch 
in diefem Falle ift dev vegetabiltiche Urſprung 
anzunehmen. Das wunderbare Manna tft 
nach der Analogie der ägyptiſchen Plagen 
zu begreifen: eine Naturerjcheinung, die durch 
Sottes Macht teleologifh wunderbar in 
außerordentlicher Weiſe gejteigert wurde. 
Man fammelt gegenwärtig auf der peträiſchen 
Halbinfel in den ergibigften Jahren faum 
ſechs Zentner. — Nach) Chryſoſtomus u. a. 
ſtammte das Manna aus dem Lufthimmel und 
war nur nicht aus dem wejentlichen Himmel. 

12. Denn das Brot Gottes tit das, 
Die enticheidende Erklärung als Charak- 
teriſtik des Brote Gottes; c xarapaivov 
auf &oros, nicht auf Christus (gegen Paulus, 
Olshauſen). Ohne diejes Brot fein wejent- 
fiches Leben und feine wejentlihe Nahrung 
des Lebens. 

13. Herr, fort und fort gib uns. Bol. 
die Bitte des Weibes (Kap. 4, 15). Sie 
jegen voraus, daß Chriftus die Gabe des 
Vaters vermittle. Erklärungen: 1) Dunkle 
Ahnung der höheren Gabe (Lüde, Tholud 
u. a.); 2) fie denken jich das Brot als etwas 
materielles, außer Chrifto befindliches (de 
Wette, Meyer). Und jedenfalls ift ihre Bitte 
entjchiedener finnlich befangen, chiliaftifch 
veritimmt, wie die Bitte der Samariterin. 

14. Ich bin das Brot des Lebens. 
Nahdrudsvolle Entſcheidung. Stärker noch 
als Kap. 4, 26, infofern hier ein Widerftand 
nahe liegt; objchon es hier nicht die nominelle 
Selbftdaritellung des Meſſias ift. (Philo, 
Allegor. legis, lib. III: Aoyog Heov wuyng 
Toon.) — Wer zu mir kommt. Bezeichnet 
die Glaubenswilligkeit und das Benußen der 


Glaubensmittel zum Ölaubensanfang. Die 


hriftlich beftimmte Befehrung. Iſt alfo nicht 
(nach Meyer) blos formell von morsvwv 
verichieden. Nach Meyer paßt das Wort: 
Den wird nimmermehr dürſten, nicht zum 
Bilde und greift dem folgenden, von dem 
Trinken des Blutes Chrifti, vor. Es leitet 


‚aber vielmehr die weitere Selbſtdarſtellung 
Chriſti ein. Mit der Entwicklung des Glau— 


bens tritt außer der Mittheilung umd 
Erh altung des geiftlichen Lebens auch die 
Befriedigung, das Getränktwerden, ein. 
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Weniger nahe liegt es, mit Lücke in diefem 
Zuſatz einen Vorzug des Himmel3brotes vor 
dem Manna bezeichnet zu finden. 

15. Aber ic) Habe es euch) gejagt. Er 
hat ihnen das gejagt nicht nach Lücke und de 
Wette (Rap. 5, 37), denn da ftanden ihm 
Synedriften in Jeruſalem entgegen, jondern 
nach Grotius u. a., Luthardt: V. 26; ob— 
wol er e3 ihnen da gejagt hat mit anderen 
Worten. Nach Euthym. Zigab. joll fich das 
Wort auf einen ungefchriebenen Spruch be- 
ziehen; nach Meyer joll es heißen: ich will 
es euch eben jetzt gejagt haben, was es 
ſprachlich Heißen kann, hier aber nicht heißen 
muß. — Daß ihr mich ſogar geſehen. Sie 
haben ihn jchon in einer meſſianiſchen Funk— 
tion bei der Speijung gejehen, und doc das 
Zeichen in feinem Wunder nicht gejehen, 
ihn nicht recht gefehen. So nahe waren fie 
dem Heil, aber e3 hat ihnen der Glaube ge- 
fehlt. Alſo Umfchreibung von B. 26. 

16. Alles, was mir mein Vater gibt. 
Zufammenhang mit dem Vorigen. Das 
vorige Urteil galt der Gefamtheit, die ihm 
gegenüberftand. Damit foll nun nicht aus- 
geſchloſſen fein, daß nicht einzelne unter ihnen 
find, die ihm der Vater gegeben hat. Alſo 
nicht blos Gegenſatz gegen das Vorige (nach 
Meyer). Alles. Neutrum. Stärkſte All— 
gemeinheit, wie Rap. 3, 6. Was mir 
mein Vater gibt. Nicht nur die gratia 
praeveniens, wirkſam durch Natur und Ge— 
Schichte, Geroiffen und Gefeß ift ein Wert 
des Vaters (vergl. V. 44), ſondern auch 
die Berufung zum Heil ſelbſt (gratia con— 
vertens). Der Berufung entfpricht die Be— 
fehrung: das Kommen zu Jeſu. Tholud: 
Wie die Grundanfchauung dur) das Jo— 
hannesevangelium geht, daß alles, was an— 
gezogen werde von Chrifto, ein ihm Ver— 
wandtes im Menschen vorausſetze, welches 
Yeßtere dann auf die Wirfung des Vaters 
zurückgeführt wird, fo wird auch hier ihre 
Unempfänglichkeit auf diefen Mangel an 
innerer Verwandtſchaft zurückgeführt. Die 
Phraſe didoogaı 7000 TV naroos auch 
Rap 10, 29; 17, 2, 6; vergl. im Alten 
Teftamente Jef. 8, 18: „Ich und die Kinder, 
die mir der Herr gegeben hat.“ Ueber die 
Deutung diefer Stelle von den Prädeſti— 
natianern (die Erwählung); Arminianern 
(gratia generalis, das Vermögen, zuglauben); 





Socinianern (probitas ete.); vergl. Tholud, 
©. 188. Wir nehmen an, daß in dem „ge— 
geben Haben“ die drei Momente der Er- 
wählung, der Prädeftination (Verordnung) 
und der Berufung zufammenfallen, Röm. 
8, 29. Die Verordnung ift aber wol ganz 
bejonderd gemeint. — Den werde ich ja 
nicht hinausſtoßen. Jeder Kommende 
üt ihm willfommen. Kein anderes Kri— 
terium entjcheidet al3 das Kommen oder 
Nichtkommen; abgefehen von aller bisherigen 
Beichaffenheit, mehr oder minder verjchuldet, 
weil in dem Kommen dev Wille des Waters 
fich Fund gibt, den Christus zu vollenden hat. 

17. Demm ich bin vom Himmel herab- 
gekommen. Ausdruck der vollendeten Herab- 
lafjung und Erniedrigung in den Erlöfer- 
ftand. Aber wie fünnte fein Wille von den 
des Vaters verjchieden jein? Der ideale 
Wille des Menfchenfohnes muß an und für 
fich in jeden Moment nach der Bollendung 
der Welt und des Lebens ftreben, und er hat 
fomit einen berechtigten Zug zum Gericht. 
In dem Geifte der Erlöfung aber ordnet 
Chriſtus diefen Zug zum berechtigten Gericht 
fort und fort unter dem Rathſchluß der bis 
zum Weltgericht fortgehenden Erlöfung, und 
das ift feine Erniedrigung bis zum Tode 
am Kreuz und feine Geduld in der Majejtät 
feiner Erhöhung. 

18. Das aber ift der Wille des Vaters. 
Der Rathſchluß der Erlöfung. Daher: was 
er mir gegeben hat (Berfeft). Nicht vom 
Standpunkte der Zukunft aus (nach Meyer), 
auch nicht vom Standpunkte der Präde— 
ftination aus, fondern vom Standpuntte der 
Perſeveranz des göttlichen Heilsrathichluffes 
aus, womit die Perfeveranz der Geduld 
Chriſti und die Perſeveranz des Gläubigen 
forrefpondirt (f. Röm. 8, 29 ff.) — Daß 
ich nichts verliere, Durch Abbrechen vor 
der letzten individuellen Entfcheidung beharr- 
lichen Unglaubens verloren gehen laſſe. — 
Sondern daß id) es anferwede. Dffen- 
bar die Auferwecung zum Leben. Nicht 
nur fortfegen, fondern auch vollenden bis 
zum Biel der feligen Vollendung foll der 
Sohn das Auferſtehungswerk. Alſo weder 
der Todestag gemeint (Neuß), noch ſpeziell 
die erſte Auferſtehung (Meyer). — Ber 
jüngſte Tag, die 2oyarn rusoa. Die Periode 
des Gerichte3 und der Auferweckung von der 
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Wiederkunft CHrifti Bis zur allgemeinen Auf 
eritehung (Offenb. 20). 

19. Daß jeder, welcher den Sohn fiehet. 
Stärfere FZaffung des göttlichen Önaden- 
willens nach feinem abjoluten Biel. Daher 
auch wieder der Sohn genannt in der dritten 
Berfon. Was Johannes feinem Jüngerkreiſe 
fagte, das fagt Jeſus den Juden jest offen- 
bar: der Glaube an den Sohn hat das ewige 
Leben zur Folge. Wer der Sohn ſei, läßt 
ex daraus erkennen, daß er diefe Öläubigen 
auferweden werde. 

20. Sp murmelten nun die Juden über 
ihn. Ein neuer Abjchnitt der Verhandlung 
infolge davon, daß die Juden den Haupt— 
anftoß der vorigen Rede bejprechen. Das 
ovv ift hier wieder jehr bezeichnend. Das 
Berbum yoyy. bezeichnet an fich einerſeits 
nicht ein Flüſtern, anderfeits nicht ſchon 
ein Murren; das Murmeln aber ift die Form 
des Murrens und wird namentlich durch den 
Bufammenhang (unter einander) und Gegen— 
jab (die Juden ihm gegenüber) zum Begriff 
desjelben. — Die Juden. In dem 0yAos 
jelbft erwacht das jüdische Element (de Wette); 
beſonders aber gehören dahin wol die pha— 
riſäiſchen Genoſſen jener Synagoge, ſelbſt 
Judas, der gerade auch buchſtäblich Jude 
heißt, ſcheint hier ſchon zu einer Verſtimmung 
gekommen zu ſein. — Das Brot vom 
Himmel herab. Dieſes Wort ging über 
ihren Meſſiasbegriff hinaus, und was ihnen 
unbewußt am meiſten darin anſtößig war, 
war die Idee des leidenden oder ſich opfern— 
den Meſſias, die darin lag. Darum wurde 


dieſe weiterhin vom Herrn beſonders hervor— 


gehoben. Sie griffen aber das Wort von 
einer anderen Seite an. Wenn er die Sohn— 
ſchaft, die er ſich nicht buchſtäblich vindizirte, 
damit bezeichnete, er ſei vom Himmel ge— 
kommen, ſo fanden ſie darin einen Wider— 
ſpruch gegen ſeine Herkunft. Sinnliche, 
buchſtäbliche Auffaſſung. 
21. Iſt dieſer nicht Jeſus? ovros 


zunächſt genau beſtimmend. Dasſelbe Sub— 


jekt, wovon wir wiſſen, daß es von Nazareth 
gekommen und zum Rabbi emporgekommen, 
will vom Himmel herabgekommen ſein. 
Durch dieſen Gegenſatz und ihren Zweifel 
bildet ſich das Verächtliche. — Der Sohn 
Joſephs. Die Worte machen nicht den Ein— 
druck, daß beide noch lebten (Meyer), ſondern 


daß ſie beide (die ſie einmal kennen gelernt) 
für feine Eletrn hielten. Bon Joſeph, den 
die Tradition ſchon bei der Verheiratung 
mit Maria alt fein läßt, findet fich über die 
Kindheitsgeſchichte Jeſu Hinaus in den Evan- 
gelien feine Spur mehr (vgl. Matth. 13, 55). 
22. Murmelt nicht unter einander. 
Jeſus zieht ihren Gedanken nicht hervor, um 
darauf einzugehen; er weift nur darauf hin, 
daß er als falfch bezeichnet fei durch die falſche 
Form des unfreien Murmelns, und geht 
weiter ein auf das, was ihnen mangelt. — 
Es kann niemand zu mir kommen. 
Hier: mich erreichen: insbeſondere: das 
Verſtändnis meines Weſens erreichen, den 
Geift im Fleiſch, die Gottheit in der Menjch- 
heit, den Sohn Gottes im Nazarethaner er 
kennen und annehmen. — Es jei denn, 
daß ihn ziehe. Das &Axvew bezeichnet 
alle Arten von Ziehen, vom gewaltfamen 
bis zum Locken oder Einladen. Ein 
Ziehen von Perfönlichfeiten kann aber nur 
nach Geſetzen des perjünlichen Lebens ftatt- 
finden; alſo nicht prädeftinatianifch gefaßt 
werden (Calvin: das non nisi volentes trahi 
jet unfromm; Beza: volumus, quia datum 
est, ut velimus; Aretius: hie ostendit Chri- 
stus, veram causam murmuris esse, quod 
non sint electi). Die Mächtigfeit des be— 
ſtimmenden Zuſatzes, das uneigentliche, leben— 
dige Zwingen, Ueberwinden durch den Zug 
der Noth, der Sehnſucht, des Vertrauens, 
des Geiſtes darf jedoch anderſeits nicht ver— 
ringert werden. Das Ziehen des Vaters 
iſt der Moment, wo die Erwählung und Ver— 
ordnung zur Berufung wird (die vocatio 
'efficax), durchweg als ein Werk des Vaters 
dargeſtellt. Meyer: „Die Modalität des 
Aocyou, das innerliche Drängen und Hin— 
leiten zu Chriſto durch das göttliche Gnaden— 
wirken (Sept.; Jer. 31, 3), welches aber die 
menſchliche Freiheit nicht aufhebt.“ Das 
Moment der Berufung durch das Wort 
Chriſti iſt hinzuzufügen. Daher: der Vater, 
der mich geſandt hat. Als der Geſandte 
beſtellt er des Vaters Werk und Wort. Die 
Kongruenz der objektiven Heilsthätigkeit und 
der ſubjektiven Heilswirkung im Subjekt. 
23. Es ſtehet geſchrieben in den 
Propheten. D. h. in der Abtheilung der 
Heiligen Schrift: die Propheten. Doch ſoll 
der Ausdruck auch wol beſagen, daß der be— 
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ftimmte Spruch Jeſ. 54, 13 (frei nach der 
Sept.) fich dem Sinne nach überall bei den 
Propheten finde (mas Tholuck in Abrede ftellt; 
vergl. Sef. 11; Ser..31, 33; Joel 3, 1). — 
Gelehrte Gottes; von Gott gelehrt. Der 
Öenitiv bei dem Verbale das thätige Subjekt 


‚2) dem Spiritualismus vorbeugen, nad) 
‚welchem die innere Öottesoffenbarung den 
hiſtoriſchen Chriſtus entbehrlich macht (Calov., 
Lampe); 3) es ift ein Unterſchied in der Stufe 
und Art der Offenbarung (Bengel: videre 
‚interius est, quam audire, Tholud). Nr. 3 





bezeichnend. Die Verheißungen der aliges hebt Nr. 2 nicht auf, wie Tholuck meint. 
meinen Erleuchtung in der meffianifchen Zeit. Die gleiche Thatſache, daß der hiftorifche 
Das Moment des Citats liegt bei dent Pro— Chriſtus die pofitive Erfüllung aller vor- 
pheten in dem Gegenſatz des „Alle“ gegen läufigen Gottesoffenbarung und Gottes- 
einzelne altteftamentlich Exleuchtete. Und erkenntnis iſt, alfo unentbehrlich, wird auf 
auch wol hier ift dies Moment nicht aus- verjchiedene Weife ausgedrüdt; aber alle 
geſchloſſen, freilich aber auf alle Gläubige Thatſachen, namentlich daß er der Verſöhner 
zu beſchränken. Die Kinder der meſſianiſchen |ift, der König, der Erlöſer, wurzeln in der 
Heit find das alle dadurch, daß in ihnen eine Thatſache, daß er der abſolute Prophet ift 
innere, unmittelbare Gotteserleuchtung den als der Sohn in feiner vollendeten Gotteg- 
Ölauben an das von Chriftus verfündigte anfchauung (vergl. Joh. 1, 18). — Ohne 
Wort vermittelt. Cyrill, Ammonius und die der vom Vater ift. Zur vollfonnmenen An- 


älteren lutheriſchen Ausleger: von Gott ge 
lehrt, per vocem evangelicam; die Spiri- 


tualiften: durch den neben dem äußeren 


Wort wirkenden Geift, das innere Licht; 
Clerikus, Delitzſch u. a.: durch die vor- 
laufende Gnade. — Es it die durch Erwäh— 
lung und Verordnung vermittelte Berufung, 
aber dieje nach ihrer inneren Seite ala Wir- 
fung des Bater3 durch den Geift, welche 
Wirkung von dem Geiftesleben, das von dem 
Sohne ausgeht, zu unterfcheiden ift, fich aber 
mit diefem in eins zufammenjchließt. Die 


Berufung nad) ihrer intellektuellen Seite: die 


Erleuchtung. 

24. Jeder, der den Bater hört. Wir 
nehmen an, daß nach der Lesart dxovwv das 
Hören des Vaters als ein fortdauerndes zu 
denfen jet. Sobald darin da3 Moment des 
Gelernthabens verwirklicht ift, kommt der 
Menſch als Gottgelehrter zu Ehrifto. Es 
iſt allerdings von der ganzen Pädagogik des 
Vaters die Rede, die fich auf die Erwählung 
zurückbezieht, aber von diefer: 1) wie fie in 
der fräftigen Berufung offenbar wird, 2) wie 
fie in dieſer ihr Ziel erreicht. Daher nicht 
die Erwählten an fich gemeint nach Beza, 
noch weniger in prädeitinatianifchem Sinne. 

25. Nicht daß jemand den Vater ge- 
fehen. Zur Erklärung der Vorausſetzung, 
daß diejenigen, die von Gott gelehrt find im 
der meflianifchen Beit, doch den Meſſias 
nöthig haben. Erflärungen: 1) Er will fein 
wahrhaftiges Sehen Gottes mit dem des 
Mofes in Kontrast jegen (Cyrill, Erasmus), 


ſchauung Gottes gehörte die vollkommene 
' göttliche Natur. 


26. Wer an nid glaubt, der hat dag 
‚ewige Leben. Auch hier ift zu beachten: 
'1) daß Chriftus den vorigen mefftanifchen 
Lehrſatz nicht in der erften Berfon aufgeftellt 
‚hat, fondern allgemein, daß er aber den 
ſoteriologiſchen Ausspruch geradezu an feine 
Perſon knüpft; 2) die Betheuerung: wahr: 
lich, wahrlich. Dies ift alfo die Feftftellung 
‚der perfünlichen Soteriologie Chrifti; daher 
‚jest die Erflärung folgt. 


27. Ich bin das Brot des Lebens. 
Thofud (wie Meyer), zu B. 47—51: „Nach— 
‚dem die Einrede der Juden zurückgewieſen, 
‚kehrt Jeſus zu dem früheren Thema 
3. 32— 40) zurück und wiederholt zunächit 
'denfelben Gedanken.” Wir finden hier feine 
Rückkehr, fondern einen Fortjchritt des Ge— 
dankens und zwar von der Berfon Chriſti 
zu jeinem gejchichtlichen Werk. Dies ergibt 
fi aus dem folgenden. Des Lebens. Mit 
bezug auf die vorige Verheißung des ewigen 
Lebens: ,„Tns Lwng Genitiv. qual. und 
effectus. Oder wol umgefehrt Genitiv der 
Modalität. Borhin war das Brot Subjekt 
mit verfchiedenen Prädifaten (die Perſönlich— 
feit), jeßt wird das Brot ein Attribut des 
Lebens (Hingebung und Wirkung der Perſön— 
lichkeit), Das Leben al3 Brot, nicht das 
Brot als Leben. Daß Jeſus das Leben ift, 
folgt aus V. 46 und 47. Weiterhin wird 
dieſer Gedanfe ausgeführt. 
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98. Enre Väter Haben Manta. Das 
Manna gab Fein bleibende Leben, weil e3 
nicht da3 wejentliche Leben war. 

29. Dies ift das Brot (3. 50). Daran 
ſoll man das Brot als da3 wejentliche Brot 
erfennen: e3 fommt vom Himmel herab mit 
dem Zweck und der Wirfung: wer davon 
iffet, toird nicht fterben; oder genauer: es 
fommt vom Simmel herab, daß man davon 
effen foll (das va voran), und daß jeder, 
der davon iffet, nicht ſterben fol. Die Deft- 
nitton des wefentlichen Brote nach feiner 
Herkunft, feinem Zwed, feinen Wirkungen. 
„Das un anodavn hat feine nähere Be— 
ftimmung in dem xav anodavn Kap. 11, 25." 

30. Ich bin das Brot, das Lebendige, 
Das Leben ift jebt der Subjeftbegriff. Die 
Vulgata: ego sum panis vivus (,) qui de 
coelo descendi, der ich vom Simmel herab- 
gekommen. 

31. Wenn jemand von dieſem Brote 
iffet. Ehen weil Chriftus das lebendige Brot 
ift, gibt er fich ſelbſt dahin als das Brot und 
vermittelt durch das Efjen von dieſem Brot 
ein Leben in Ewigkeit. Daher unterjcheidet 
fich nun Chriſtus als Leben, von dem Lebens— 
brot al3 Gabe. 

32. Und das Brot (ein Brot) aber, 
welches ich geben werde. Nicht mehr: 
welches ich bin. — Iſt mein Fleiſch. Das 
zo — de zu beachten (ſ. Tholuck). — Sit 
mein Fleiſch. Die leibliche, endliche, hiſto— 
riſche Erſcheinung Chriſti, die er Hingibt für 
die Welt in feinem Tode, und damit der 
Welt zur Nahrung gibt (Rap. 2, 19; 3, 14). 
Nicht blos die Aufopferung Chrifti in feinem 
Berföhnungstode, um das ewige Leben der 
Welt zu vermitteln (Meyer), fondern auch 
die Erneuerung und Verklärung der Welt 
durch den Genuß des geopferten Lebens 
Chrifti, fowie Kap. 2, 19 und 3, 14 Tod 
und Auferstehung verknüpft find. Auffallend 
ſcheint es, daß das zweite 77 &yw dom bei 
&odd. B. C. D.L. T., Itala, Vulgata und 
dreimal bei Drigines fehlt, weshalb es von 
Lachmann und Tifchendorf geftrichen worden. 
Daher bemerft Tholuck mit Meyer: „eine 
Prägnanz tie diefe: daS Brot, das ich geben 
werde, ift mein Fleisch zum Leben der 
Welt, wäre ebenfofehr dem johanneifchen 
Stil entgegen, als die Wiederholung 79 &yo 
dwow demfelben entipricht.” Und er ver- 








muthet: „die Auslaffung kann durch das 
vorhergehende wow bewirkt ſein.“ Der Bus 
fat kann aber auch recht wol dogmatijche 
Explikation fein, beftimmtere Beziehung des 
Wortes auf den Verſöhnungstod. Laſſen wir 
alfo die oben angeführten Codd. entſcheiden, 
fo bleibt Tod und Auferftehung zufammen- 
gefaßt; das Moment des Opfertodes für ſich 
wird hier noch nicht jo bejtimmt hervor— 
gehoben; und das fcheint nach Kap. 3, 14 
näherliegend (auch nach der weiterhin folgen- 
den Auffaffung der Suden). Alfo mein Fleiſch 
fie dag Leben der Welt. Zum vollen Leben 
gehört die Erſcheinung im Fleisch. Das 
Fleiſch EHrifti wird das Leben der Welt ſein. 
D. h. die Hingabe feines Fleifches in den 
Tod und die Spendung feines Fleifches in 
der Auferftehung wird das Leben der Welt 
fein. Doc ift mit der Dahingabe feines 
Fleifches vorzugsweise fein Opfertod, und 
mit dem Genuß desfelben der Ölaube an die 
Berfühnung gemeint; und wie dieſes Moment 
einerſeits von der Thatfache zu unterfcheiden 
it, daß Chriſtus in feiner Werfönlichkeit, in 
feinem hiftorifchen Leben jelber das Brot ift, 
jo anderfeit3 von der Thatjache, daß er in 
feinem Fleisch und Blut fein durch den Tod 
verflärtes Leben der Welt zum Danfopfer- 
mahl bereitet. 

33. Es ftritten nun die Juden unter 
einander. Hier erhebt ſich ein Streit über 
ven Sinn, in welchen der Herr den Menjchen 
jein Fleiſch zum Leben der Welt geben könne. 
Und dieſer Streit toird als ein Judenftreit 
bezeichnet. Doch ist es hier nicht die Frage 
über die VBerfchiedenheit des Sinnes, fondern 
über die Anſtößigkeit oder Nichtanftößigkeit 
des Wortes, welche die Juden auseinander 
dringt. Das Wort führen die Zweifler, die 
Gegner: wie kann diefer 2c. Sie fcheinen 
jeinem Wort einen greuelhaften Sinn unter- 
legen zu wollen, indem fie es buchftäblich 
faſſen. 

34. Wenn ihr nicht eſſet das Fleiſch 
des Menſchenſohnes und trinket ſein 
Blut. Jeſus geht vor dem Anſtoß nicht 
zurück, ſondern mit einem wahrlich, wahr— 
lich geht er weiter vor; und zwar, indem er 
jetzt das Fleiſch unterſcheidet in Fleiſch und 
Blut und zu dem Eſſen auch das Trinken 
nennt, was zuerſt V. 35 angekündigt iſt. Zu 
beachten iſt ferner: 1) dieſelbe mit wahr— 
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lich, wahrlich bekräftigte Wahrheit iſt vier- 
fach ausgedrüdt, viermal ift die Nede von 
dem Eſſen und Trinken des Fleiſches und 
Blutes. 2) Das erite mal ift e3 eine fon- 
ditionelle Forderung an die Juden, mit bezug 
auf den Meſſias in negativer Form als Dro- 
Hung: werdet ihr nicht 2c., jo habt ihr fein 
Leben; das zweite mal ift der Satz pofitiv 
ausgedrückt, als Verheißung und auf Jeſum 
bezogen. Im dritten Sag wird die voran— 
geftellte praftiiche Alternative auf die Natur 
und wejentliche Wirkung des Fleifches und 
Blutes Chriſti zurücgeführt: denn mein 
Fleisch ist Die rechte Speife zc. Im vierten 
Sab endlich wird die Erklärung aller drei 
Sätze gegeben: er bleibet in mir und ich in 
ihm. — Zur Erklärung ist zu bemerken, daß 
anderwärts die 0@g8 fürfichdie menjchliche 
Urt bezeichnet in ihrer vollen fonfreten Er- 
fcheinung (Joh. 3, 6); daher ebenfo die vaoE 
Chriſti die menschlihe Art Chriſti, feine 
perjönliche Menjchennatur. Die ougE xui 
alu bezeichnet aber anderwärts die natür- 
liche, herfümmliche Art, 3. B. bei Petrus 
(Matth. 16, 17) feine alte, angejtammte 
züdifche Natur, ihre Beziehungen und An- 
ſchauungen; bei Baulus (Öal. 1, 16) jeine 
pharifäifche Herkunft, Richtung und Be— 
ziehung; bei den Chriften, die das eich 
Gottes ererben nicht in Fleisch und Blut 
(1 Kor. 15, 50), die diesſeitige, irdiſche Her— 
funft, Art und Geftalt. Demgemäß iſt Fleiſch 
und Blut Ehrifti die einzige Herkunft und Art 
Chriſti in ihrer hiſtoriſchen Erjcheinung, der 
hiſtoriſche Chriſtus. Wie das Fleiſch und 
Blut der hiſtoriſchen Menjchheit herabgeſetzt 
ist zum Material und Nahrungsitoff ihrer 
Kulturentwicklung, ihrer Humanität, jo das 
Fleiſch und Blut des Hiftorifchen Chriſtus 
zum Nahrungsftoff ihrer Divinttät. Wenn 
aber der Genuß feines Fleiſches und Blutes 
zur fchlechthinnigen Bedingung des Heil ge- 
macht wird, fo heißt das: nur aus dem im 
Tode vollendeten Leben Chrifti geht das 
Leben der Menjchheit hervor, nur dadurch, 
daß feine hiſtoriſche Perſönlichkeit zum eigent- 
lichſten Lebenselement der Menſchheit gemacht 
wird, zur wejentlichen Zebensnahrung und 


zur wefentlichen Lebenserquickung des Men⸗ 
dings ein neues Moment unter dem vor— 


ſchen, empfängt dieſer das twahre Leben. 
Die vier Sätze unſeres Abſchnittes bilden 
ſyſtematiſch dieſe Folge: 1) Das Fleiſch und 
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Blut Chriſti iſt weſentlich die Speiſe und 


der Trank der Menſchheit, d. h. die Opferung 


und der Genuß des hiſtoriſchen, gottmenſch— 
lichen Chriſtus die Bedingung für die Menſch— 
heit, daß ſie vom Tode errettet werde und zu 
dem höheren, geiſtigen ewigen Leben komme. 
Und zwar deswegen, 2) weil nur durch 
den vollen Glaubensgenuß des hiſtoriſchen 
Chriſtus die volle Gemeinſchaft mit ihm ver— 
mittelt wird, und zwar als Bleiben des 
Gläubigen in Chriſto (Rechtfertigung), als 
Bleiben Chriſti in dem Gläubigen (Heiligung). 
3) Die Folgerung alfo ift: wer alfo genießt, 
der nimmt das Nahrungselement de3 ewigen 
Lebens in fich auf, das in ihm wirkſam iſt 
bi3 zur Auferftehung. 4) Wer dieje Nahrung 
nicht genießen mag, der hatfein wahres Leben 
und kommt nicht dazu. Bu bemerken ift: 1) 
der Ausdruck 0008 zol oiuo an unferer 
Stelle ift von o@u@ zad alu in den Worten 
der Einjegung de3 heil. Abendmahls jo zu 
unterfcheiden, daß das erjtere auf den ganzen 
hiftorischen, fich aufopfernden Chriſtus geht, 
da3 leßtere auf jeine individuelle aus der 
DOpferung neu hervorgehende Perſönlichkeit 
ichlechthin. 2) Daß in der Bejtimmung von 
vagE nal alu zur Speife das Leben, der 


Tod und die Auferftehung Ehriftt zufammen- 


gefaßt ift in eins, unter dem vorwaltenden 
Geſichtspunkte des Todes. — Tholuck: „Die 
Hinzufügung von ai zu 00gE mindert im 
Begriff desfelben nicht® (Matth. 16, 7; 
Ephef. 6, 12; 1 Kor. 15, 50), jondern 
drückt nur noch bejtimmter, nämlich nad) 
ihren zwei Hauptbeftandtheilen die finnlich- 
menschliche Natur aus. Dieje aljo in ihrer 
iwdifchen Erjcheinung (®. 50 und 58) it 
geiftig zu genießen, und da ®. 50 als auf 
das folgende fortwirfend zu denken tft, 
namentlich in ihrem Exlöfungstode, worauf 
vielleicht auch aiua insbeſondere hindeuten 
foll. Der Zufab wine bezeichnet jedoch zu— 
nächſt das generiſche Leben in der indi— 
vidualifirten 0@0&. Das Fleiſch und Blut 
Chriſti ift der Hiftorifehe Chriſtus nach feinem 
ganzen Bufammenhange mit der Gottheit 
und der Menschheit („Gottes und Mariens 
Sohn“), wie er durch feinen Tod zum 
Dankopfermahlder Weltgeworden, alſo aller- 


waltenden Gefichtspunfte des Todes. Er— 
Hlärungen: 1) Vom Berfühnungstode 
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Chriſti: Auguftin, Luther, Melanchthon, 
Calvin, Beza, Lücke und viele andere neuere 
(f. Meyer, ©. 210). 2) Die ganze menſch— 
liche Erſcheinung Chriſti mit Einſchluß des 
Todes (Paulus, Frommann, de Wette ꝛc.). 
3) Die tiefere Selbſtmittheilung Jeſu, daß 
der Glaube in Jeſu menſchlicher Natur das 
Leben Gottes ißt und trinkt (Hofmann, 
Schriftbeweis). „Nicht ſeines Fleiſches Dar— 
gabe, ſondern ſein Fleiſch ſelbſt nennt Jeſus 
jedenfalls die Speiſe.“ (Delitzſch). 4) Vom 
Abendmahl in prophetiſcher Rede (Chryſo— 
ſtomus, die meiſten Väter und Katholiken, 
Calixt [unter heftigem Widerſpruch des 
Calov.], Zinzendorf, Bengel, Michaelis, 
Scheibel, Olshauſen ꝛc., Kahnis, Luthardt; 
nach Heubner: die reformirte Kirche ſſoll 
heißen Theologie], ausgenommen Calvin). 
5) Vom Abendmahl, welches hier antizipirt 
fei, in mythiſcher Nede, wie Joh. 3 die 
Taufe (negative Kritiker, Bretjchneider, 
Strauß, Baur 2c.). 6) Nicht vom Abendmahl 
an fich, aber die Idee, aus welcher das Abend— 
mahl hervorgegangen, ijt hier ausgejprochen 
(Olshauſen, Kling, Lange).” Zu bemerken 
iſt ad 1: Es iſt allerdings vom Verſöhnungs— 
tode die Rede, aber von dieſem mit Inbegriff 
ſeiner Vorbedingung (die Hiſtorizität Chriſti) 
und ſeines Effekts (das hiſtoriſche Evan— 
gelium). ad 2: Es iſt hier nicht mehr blos 
die Rede von dem, was die lebendige Per— 
ſönlichkeit Chriſti an ſich iſt, ſondern nament— 
lich auch von dem, was ſie geben wird durch 
ihre Dahingabe. ad 3: Die Preſſung des 
Buchſtabens bejeitigt gerade den Modus, 
durch welchen da3 Leben Jeſu in Speife und 
Trank der Menjchheit verwandelt wird (durch 
ven Tod). ad 4: Bom Abendmahl an fich 
fann nicht die Rede fein (Heubner führt die 
lutheriſche Kirche als Gegnerin diefer An— 
nahme an, vor allem Luther. Doch ergibt 
ſich Schon aus dem Obigen, daß dieſer exe- 
getifche Gegenſatz nicht konfeſſionell ift). Es 
wäre a. ein unverftändliches, zu jehr anti— 
zipirendes Wort. b. Die abſolute Noth- 
wendigfeit des Abendmahlsgenufjes wäre 
3.53 geſetzt an die Stelle des evangelischen 
Heilsglaubens („auch die Lutheraner halten 
das Abendmahl nicht absolute, fondern nur 
ordinarie für nothwendig“). c. Der Aus— 
druck 0agE zul adıa ift nicht gleich o@ue zul 
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spiritualis die Rede, ergibt ſich daraus, daß 
den Genießenden das ewige Leben verjichert 
ift, was bei der fruitio oralis nur in beding- 
tem Sinne der Fall. e. Der hier bejchriebene 
Genuß ift perpetuell. ad 5: Iſt mit den 
Vorausſetzungen der befagten Kritik in der 
Einleitung befeitigt (das oaoxu payeiv bei 
Ignat., Zuftin kann nichts beweifen. Es 
hat hier feinen Urſprung). ad 6: Wie die 
ipezielle Taufe Joh. 3 feimartig enthalten 
it in der allgemeinen Idee der Taufe nad) 
ihren hiſtoriſchen Erfcheinungen, fo tft hier 
das fpezielle Abendmahl feimartig mit gejebt 
mit der allgemeinen Idee und den hiftoriichen 
Erſcheinungen des Abendmahls. Die Zuhörer 
Sefu waren auf dem Wege, das Dfterlamm 
zu eſſen; er jagt ihnen; ihr müßt mich effen, 
d. h. das reale Dfterlamm in feiner Hifto- 
riichen Opferung genießen. Damit ift denn 
allerdings auch die Prophetie des Abend- 
mahls ausgejprochen, obwol nicht das Abend- 
mahl ſelbſt an und für fich bejchrieben iſt. — 
Die Betonung der Berjönlichkeit ift 
das entjcheidende Moment. Der per- 
ſönliche Genuß der hiſtoriſchen Per— 
ſönlichkeit Chrifti in ihrer Selbſt— 
mittheilung und Opferung (vermittelt 
durch Wort und Saframent) iſt die 
Örundbedingung des perfünlichen, 
ewigen Lebens. Ueber die reichhaltige 
Literatur zu diefem Abſchnitt ſ. Tholuck, 
©. 193; Meyer, ©. 211. Zu beachten 
Differtationen von Kling, Müller, Tischen: 
dorf, Deligich, die Schriften über das Abend- 
mahl von Ebrard, Kahnis, Lindner, Diet 
Hoff, die Exkurſe von Lüde 2c. 

35. Wenn ihr nicht efjet und trinfet. 
Damit ift der volle, konkrete Glaube bezeich- 
net, die volle, konkrete, gläubige Aneignung. 
Nach Hoffmann ſoll nicht vom Glauben die 
Rede jein, jondern diejer foll vorausgeſetzt 
jein. Ein von dem Glauben unterfchiedenes 
Empfangen. ©. dagegen V. 40, 47, umd 
jo viele Steffen, wo einfach dag morsvsv 
die Bedingung der Lwr oiwros ift. Das 
zowyewv, obwol im allgemeinen — yaysır, 
tft doch ein ftärferer Ausdrud (de Wette u. A. 
gegen Tholud); wozu nun auch das uva 
fommt. Der tropifche Ausdruck erklärt fich 
weniger aus Ephef. 3, 17 und Sir. 24, 21, 
al3 aus der Inſtitution des Dfterlammes 
und dem Ausgangspunkt vom Effen und 
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vom Manna. 3 ift die ftärkite Geltend- 
machung de3 perfünlichen Standpunftes. — 
In end) jelber, 2v Euvrosc (f. Rap. 5, 26). 

36. Mein Fleifch ift wahrhafte Speife. 
Das @An9ng beglaubigter als aAndoc. Tho- 
luck will, e3 jei der Gegenfaß des Wirflichen 
zu dem Borgeblichen, und beftreitet den Sinn 
von @Andıvög (Drigenes, Lücke 2c.). Info- 
fern mit Recht, ala das aAnYıvoc dem 
Symbol (3. B. hier dem Manna) gegen- 
über potenzirt wird zum aAndrs und 
das Symbol zum Nichtigen und Fal- 
Ichen Herabfinft, fobald man das Sym- 
bol gegen fein reales Öegenbild ſelbſt 
geltend macht. — Und mein Blut ꝛc. 
Im Blute iſt das Leben, heißt e 83 Mof. 17,11. 
Hier heißt es V. 63, das Lebendigmachende 
ſei der Geift; auch 1 Kor. 15, 45. Wenn 
nun nad) Nr. 34 das Fleisch mehr die indi- 
viduell beſtimmte, das Blut mehr die generelle 
Urt des Menjchen bezeichnet, fo liegt auch in 
dem Blute Ehrifti eine Hindeutung auf jein 
generelles Chriſtusleben im Gegenſatz gegen 
jein Fleiſch, ſeine Hiftorische, perjünliche Er- 
ſcheinung. Der Mittelbegriff zwiſchen feinem 
Blut und jeinem Fleisch ift fein Leben. Wir 
müſſen feine beitimmte hiſtoriſche Geftalt in 
gläubiger, hiſtoriſcher Anſchauung eſſen, fein 
Leben aber in geiſtiger Anſchauung und 
gläubig begeiſterter Aneignung trinken. 

37. Der bleibet in mir und ich in 
ihm. Johanneiſcher Ausdruck (Rap. 15, 4; 
17, 23; 1 Sob. 3, 3. 24; 4, 16). Die 
perjönliche Lebensgemeinjchaft mit Chrijto 
nach ihren beiden entgegengejegten Örund- 
formen bezeichnend, wie fie einzeln auch bei 
Paulus vorkommen: wir in Chrifto, dies iſt 
das erite (Gal. 2, 17); Ehriftus in ung, das 
zweite (Cal. 2, 20). Aus diefer Wirkung 
der himmlischen Speife ift auch der Genuß 
derfelben genauer zu beftimmen: lebendige 
Aneignung der ganzen Perſönlichkeit Chriftt. 
Eine unio mystica (Meyer, Tholud) im 
engeren dogmatifchen Sinn ift Dies noch nicht, 
obſchon mit dem Glaubensleben der Grund 
dazu gelegt ift. Daß eine Wirkung wie diefe 
dem Abendmahlsgenuß an und für fich nicht 
vindizirt werden kann, Tiegt auf der Hand. 
Doch ift der Abendmahlsgenuß die wirkſamſte, 
vollfte Vermittelung, das normale Siegel; 
der gläubige Genuß die herrlichite ſpezifiſche 
Wirklichkeit und Erſcheinung diefer Lebenz- | 
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gemeinfchaft, und eben deswegen der un— 
gläubige Genuß der jchärfite Konflikt mit 
dieſer Lebensgemeinfchaft zum Gericht. 


38. Und ich lebe um des Baters 
willen. Auch hier ift der lebendige Gegenfat 
die Hauptfache: Chriftus Lebt im Vater, d. h. 
durch Die Anschauung des lebendigen, allwirk- 
jamen Vaters, der das Leben fchlechthin und 
lauter Leben ift, ift er lebendig und vom 
Vater gefandt. Der Vater lebt in ihm, d.h. 
Chriſtus hat fein eigenes Leben, indem der 
Bater in ihm Lebt, um des Vaters willen, 
d. h. für den Bater (da mit dem Afkufativ 
nicht von der Urſache durch den Vater [Beza], 
und wol auch nicht vom Grunde Tholuck), 
injofern der Bater das Leben hat, fondern 
von der vollfommenen Bejtimmung. „Der 
Bater will und muß folche Haben, fucht ſolche“ 
(Rap. 4, 23]. Angelus Silefius: „Ihm it 
jo viel an mir al3 mir an ihm gelegen“). — 
So wird auch der — leben um meinet- 
willen. Hier wird das Eſſen wieder ein 
Eſſen Chrifti jelbit. Wellen Lebensnahrung 
e3 it, ſich in die Perſönlichkeit Chrifti zu 
verjenfen, wie Chriſtus fich in die Anfchauung 
des Vaters verjenft hat, der ift durch das 
Leben Chrifti gejendet und lebendig für ihn, 
wie Chriftus durch das Leben des Vaters 
gejendet iſt und lebendig für den Vater. 
(„Er wird die Starken zum Raube haben“ 
ef. 53). 

39. 8.58. Dies iſt das Brot. Ab— 
Schluß der ganzen Berhandlung. Wie Chriftus 
von dem Brot, welches ex jelber darftellt, ge- 
kommen ift auf das Brot, da3 er darbietet, jo 
fommt ex hier zurüd auf das Brot, welches 
er felber ift. Doch nicht in dem Sinne blos 
tie früher ift ex hier felber dag Brot. Dort 
war es Chriftus in feiner Hiftorischen Erjchet- 
nung, hier ift e3 der ewige Chriſtus, duch 
deffen ewiges Anjchauen (Towywv) man lebt 
in Ewigkeit. 

40. Zudem er lehrte in der Synagoge 
zu Kapernaum. Hiftoriiche Notiz, aus 
welcher fich insbeſondere auch das erklärt, daß 
nicht nur die judaiftifche Richtung in dem 
Volkshaufen, der ihm gefolgt war, Anſtoß 
nahm an feiner Rede, jondern auch manche 
feiner alten Anhänger und Berehrer in Kaper- 
naum ſelbſt. Nach dieſer Stätte feines Vor— 
trags hat man die ſinnliche Vorſtellung von 
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dem Genuß des Leibes Chrifti als ein kaper— 
naitiſches Eſſen bezeichnet. 

41. Viele nun, die das gehört von 
feinen Züngern. Biele feiner Anhänger in 
Rapernaum und der Umgegend. Die uadr- 
tal im weiteren Sinne. ©. den Weheruf 
Chriſti über Kapernaum, Bethjaida, Chora- 
zin, Matth. 11, 20 ff. — Schroff; orAngos, 
Hart, rauh, Gegenfab von uaraxog. 727 
339 Sprüchw. 15, 1. Schwer zu löſen, 
ſchwer zu thun, ſchwer zu ertragen. Die 
Erflärung liegt im Folgenden: wer kann fie 
anhören, d. h. ertragen. Alfo nicht ſchwer 
verständlich (Chryſoſtomus, Grotius, Ols— 
hauſen). Nach Tholuck u. A. anmaßend, 
weil er das Leben von einem ärgerlichen 


Genuß ſeines Fleiſches und Blutes (von 


Sarkophagie) abhängig gemacht. De Wette 
(Kuinoel, Meyer): Weil ihnen der Gedanke 
an den Tod des Meſſias nicht in den Sinn 
wollte; nicht weil ſie das Eſſen des Fleiſches 
buchſtäblich und fleiſchlich verſtanden (Au— 
guſtin, Grotius, Lücke). Allerdings war in 
der Folge der leidende Meſſias und ſein 
Kreuzestod, wie Meyer bemerkt, das ſtehende 
und ſpezifiſche oravdarov der Juden (Kap. 
12, 34; 1 Kor. 1, 23). Da bei diefem Anlaß 
die erſte Verſtimmung in dem Judas ent- 
ftanden zu fein feheint, jo iſt dieſe Erklärung 
noch mehr empfohlen. Doch gibt die weitere 


Aeußerung des Herrn noch beftinmmteren Auf- 


ſchluß. In formeller Beziehung haben fie 
fich ficher auch an den Ausdrud vom Fleiſch— 
eſſen und Bluttrinken zufolge ihrer jüdischen 
Reinheitsgejege in Beziehung auf Fleiſcheſſen 
und Blutgenuß, und wegen der Örenelhaftig- 
feit des Menfchenopfers geitoßen. Materiell 
it ihnen dann aber allerdings der Gedanke 
von jeiner Aufopferung zu ihrem Heil, welcher 
doch verjtändfich Hervorleuchtete, ärgerlich ge— 
wejen, ſie juchten das Meſſiasreich in einem 
Negnen von Dingen, von Wundermanna und 
Slücfeligfeiten vom Himmel; ex will, fie 
jolfen alles in jeiner Perſönlichkeit, und zwar 
in einem Aufopferungsleiden jeiner Perſön— 
lichfeit finden. Je widerwärtiger ihnen aber 
die Ahnung diefes Gedankens war, deſto mehr 
waren fie geneigt, an dem buchjtäblichen Aus— 


druck zu haften und diefen ärgerlich zu finden. | 


42. Bon fid) jelber wußte; & Eavro. 
Bengels sine indicio externo zu ftarf. Die 


Anzeichen ihrer Verftimmung waren wol da; 





er wußte fie aber auch ala Herzenskündiger 


zu deuten. — Dies iſt euch ärgerlich; 
orovdarilaı. Hervortreten des jüdischen 
Aergernifjes, oxavdarov, d. h. das Anftoß- 
nehmen zum Falle, zum Aerger werden (ſ. 
oravdarov, pin et ran bei Bretjchneider; 
vergl. Röm.9, 33; 1 Kor. 1, 23; Öal.5, 11; 
Hpett. 2,8). 

43. Wie denn, wenn ihr jehen jolltet, 
Apofiopefe. Daß die formale Ergänzung 
de3 abgebrochenen Satzes mit ri Eosire aus- 
gedrückt werden kann, nach Euthymius Biga- 
benus, Ruinoel u. A., bejtreitet Meyer ohne 
Grund. Die Frage ift nur, ob das dann 
heißen joll: &rı rors oravdalıo 9108098; 
oder: ouyi uarAov oravdarıodn0soIE. Ent 
gegengejegte Erklärungen: 1) Meyer nad 
de Wette: Das avaßaiven 2c. bezeichnet das 
Sterben Jeju (vergl. Kap. 7, 33; 13, 3; 
16, 5. 28), und das gereichte den Zuschauern, 
die nur diefe niedrige, ſchmachvolle Erjchei- 
nung des Todes Jeſu jahen, zum höchſten 
Aergernis (jo Beza, Semler 2c.; angeführt 
wird dafür auch das ovv). 2) Dlshaufen u. a. 
nach den altkicchlichen Auslegern: Avapai- 
veıv bezeichnet (vergl. Joh. 20, 17) die 
Himmelfahrt Chrifti, und mit diefer oder 
jeiner Erhöhung muß das Aergernis weg— 
fallen. Die Frage heißt alfo: werdet ihr auch 
dann noch Aergernis nehmen? Auguſtin 
u. a.: Alsdanıı werde eine tiefere Einficht 
in das yayeiv nv vagxa entitehen. Calvin: 
Dann werde der Anftoß, den fie an feiner 
ſinnlichen Erſcheinung nahmen, gehoben fein. 
Lyſer: Dann werde mit feiner Verklärung 
auch die Verklärung feines Fleifches zur 
Speije ermöglicht. Luthardt: An die Stelle 
der ſarkiſchen Exiſtenzweiſe werde die ver- 
klärte getveten fein. Ohne Grund hebt Meyer 
hervor, die Himmelfahrt als fichtbarer Her- 
gang jei von feinem Apostel bezeugt, und in 
den nichtapoftolischen Berichten ſeien nur die 
Jünger im engeren Sinne als Augenzeugen 
erwähnt. Die Thatfache im allgemeinen war 
doch eine fichtbare. Indeſſen ift wol hier 
ebenjowenig ausschließlich von der Himmel: 


‚fahrt die Rede, wie vorhin von dem Ver— 


Jöhnungstode. Dort ift es der Tod mit Ein- 


ſchluß des Lebens und der Erhöhung, Hier 


die Erhöhung mit Einfchluß des Todes, 
Joh. 3 und 12. Offenbar aber die Erhöhung 
beſonders als Vermittlung des Geiftes, von 
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dem im folgenden Verſe die Rede ift. Alſo 


in ähnlichem allgemeinen Sinne, wie Matth. 
26, 64. Auch muß bedacht werden, daß 
Chriſtus durchweg den Juden nicht blos ſeinen 
Tod, ſondern mit dieſem beſonders auch ſeine 
Auferſtehung zum Zeichen gibt (Joh. 2, 19; 
Matth. 12, 39; Kap. 16, 4: das Zeichen 
des Jonas). Die Auferftehung hob das 
Uergernis des Kreuzes jelbit auf für die 
Empfänglichen; fie hebt alſo auch da3 ärger- 
fihe Wort für diefe Empfänglichfeit auf. 
Zugleich verflärte fie das perfünliche 
Leben Jeſu durch die Ausgießung des 
heil. Geiftes zum Ölaubensgenuß für 
die Welt. Gleichwol nahmen die Judaiſten 
fortwährend Aergernis, und vielleicht ift des— 
wegen das Wort Ehrifti Upofiopefe geblieben. 

44. Der Geijt ift’3, der da ꝛc. Er— 
klärungen: 1) Bom Abendmahl: der geiftige 
Genuß im Gegenfaß gegen den fapernaitifchen 
Genuß (Zertullian, Auguftin, Rupert von 
Deus, Calvin, Olshauſen, Kahnis: „das, 
was dem mein Fleifch Genießenden die Kraft 
des ewigen Lebens exrtheilt, iſt nicht das 
Fleiſch als jolches, ſondern der Geiſt“). 2) 
Der Geiſt als das geiftige, der Leib als das 
finnliche Verſtändnis der Worte Chrifti 
(Chryfoftomus u. v. a., Zampe). 3) Das 
eysvuo, die menjchliche Seele, die den Leib 
lebendig mache (Beza, Fritzſche). 4) Nicht 
feine leibliche Erſcheinung, deren bevor- 
ftehende Tödtung ihnen jo anftößig war, 
fondern fein Geiſt jei das Lebendigmachende. 
Sein leibliche Wefen blos für fich nüße 
nicht3 zum Cwonoreiv. Im Bilde des phy— 
fifchen Lebens, worin der Geiſt das Fleiſch 
lebendig macht, drückt Chriftug die Wahrheit 
aus, daß auch die Hiftorifche Seite feines 
Lebens wie feines Worts durch feinen 
Geiſt belebt und verflärt werden müſſe. Sie 
follen und können fich das ſchon an feinen 
Worten klar machen. Die Subftantive jagen 
aus: fie find Lauter Geift, Yauter Leben. 
Wie Luther und Zwingli über den Sinn 
dieſer Worte mit einander geftritten, darüber 
f. Heubner, ©. 321 ff. Bmwingli berief fich 
auf diefe Worte gegen die lutheriſche Abend- 
mahlslehre, Luther unterfchied; das Fleiſch 
und mein Fleiſch, und erklärte das Fleiſch: 
nämlich der fleiſchliche, verdorbene Sinn des 
Menſchen. So wenig der Vers für Zwingli 
gegeneinefeibliche Offenbarung Chriſtiſpricht, 








jo wenig redet er für Luther von dem ver- 
dorbenen Fleisch des Sünders. 

45. Denn Jeſus wußte von Anfang an. 
Das 2 aoyns heißt nicht: metaphyfifch vom 
Uranfang an (Theophylakt), noch vom An- 
fang der jedesmaligen Befanntfchaft an (de 
Wette, Tholuck), noch vom Anfang, da er 
Schüler um fich fammelte, oder vom Beginn 
jeiner meffianifchen Wirkſamkeit an (Meyer; 
vergl. Kap. 16, 4; 15, 27), oder ſchon von 
dem Murren an (zu fpeziell: Chryſoſtomus, 
Bengel), fondern von dem eriten geheimen 
Keimen des Unglaubens an. So fannte er 
auch feinen Berräther vom Anfang an. 

46. Darum habe id) zu end) geſprochen: 
Niemand kann zu mir fommen. D. h. 
er hebt es noch ausdrüdlich hervor, daß er 
jenen Sat nicht als bloßes dogmatiſches 
Theorem ausgejprochen habe, ſondern in 
bezug auf den ihm gegenüber fich bildenden 
Glauben und Unglauben in beftimmten Per— 
jonen. 


Dogmatiſch-chriſtologiſche Grund: 
gedanken. 

1. S. die vorſtehenden Erläuterungen 
ſelbſt, beſonders Nr. 10 u. 11 ff.; 33 ff. * 

2. Chriſtus, das Leben der Welt, als das 
Brot des Lebens iſt die Lebensbedingung für 
das Erwachen, Lebendigwerden und Erſtarken 
der Menſchen zu einem ewigen, perſönlichen 
Leben. Nicht in den äußeren Genüſſen und 
Dingen iſt das Heil, ſondern im himmliſchen 
Geiſtesleben (Gegenſatz des himmliſchen und 
des irdiſchen Sinnes); nicht in den geſetz— 
lichen, dinglichen Werken beſteht das Trach— 
ten nach den himmliſchen Dingen, ſondern 
in dem inneren, einheitlichen, perſönlichen 
Gotteswerk des Glaubens (Gegenſatz des 
geiſtlichen und des geſetzlichen Weſens); nicht 
in geiſtlichen Dingen als ſolchen beſteht das 
Leben, ſondern in der Perſon Chriſti ſelbſt 
Gegenſatz des perſönlichen und des ding— 
fihen Chriſtentums). Das perſönliche Leben 
offenbart ſich aber 1) im einheitlichen Bemwußt- 
fein (Chriſtus ſelbſt), 2) in jeiner Hingebung 
(fein Fleiſch), 3) in feiner Lebensmittheilung 
Fleiſch und Blut). Der Geift (Rap. 3) 
Bringt die himmlische Geburt zum Leben; der 
Lebensquell (Rap. 4) gibt das erſte in der 
Neugeburt, die Erquickung des Lebensdurſtes 
mit dem Frieden Gottes; der Lebensheil— 
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brunnen (Rap. 5) ſchafft die Geneſung des 
Lebens von Krankheit und Tod (geiftlich und 
feibfich); das Lebensbrot, das Himmels- 
manna (Rap. 6) gibt eine ewige, wejentliche 
Lebensexiſtenz. Durch den Begriff des per- 
fünlichen Lebens Chriſti werden alle perjün- 
fichen Beziehungen verflärt. 1) Der Beruf: 
ein Wirken: im Dienfte Gottes. 2) Das 
Wirken ein Erwirfen der himmliſchen Speife. 
3) Das Brot: Chriſti Perſon, Chriſti Fleiſch, 
Chriſti Fleiſch und Blut; das Eſſen und 
Trinken, ein geiſtleibliches reales Genießen 
und Inſichaufnehmen des höchſten Lebens. 
Das Hören ein Hören der Stimme Gottes, 
die zu dieſem Mahle ladet; das Sehen die 
vollendete anſchauende Erkenntnis. Unſer 
Kapitel enthält alſo die Symbolik des Brotes, 
des Broterwerbs, der Arbeit, die Symbolik 
des Eſſens und Trinkens, des Hörens und 
Sehens, die Symbolik des ganzen Sinnen— 
lebens nach ſeiner zentralen Beziehung auf 
das perſönliche Leben und die höchſte Per— 
ſönlichkeit. 

3. Das Wirken mit mancherlei getheilten 
irdiſchen Werken auf die irdiſche Speiſe hin 
im Dienſt der Welt hat mit dem Verderben 
der Speiſe das Verderben des Lebens ſelbſt 
zum Lohn (Gal. 6, 8; 1 oh. 2, 17); das 
Wirken de3 einen göttlichen Werkes im Dienfte 
Gottes aber, der Glaube an Chriftum, Hat 
für die Dienftlente Gottes das himmlische 
Manna zum Lohn. Wer auf den Genuß der 
höchſten Perſönlichkeit gerichtet ift, indem er 
fich durch den Glauben zum. perfönfichen 
Leben ermannt, der kommt zur Wonne des 
perfönlichen, ewigen Dafeins im Neiche 
Öottes. 

4. Die Verklärung des Manna der Wüſte 
zum Symbol des wejentlichen Manna. Ohne 
dieſes reale Manna ift das Menſchenleben 
eine brotloſe Wüſte im eigentlichiten Sinne. 
Die Merkmale des Brotes Gottes: 1) Es 
muß vom Himmel herabfteigen (nicht herab- 
fallen): Geiftesleben, perſönliches Leben, 
göttliches Leben fein. 2) Es muß der Welt 
das Leben geben. Nicht blos phyſiſches Leben 
zeitweiſe friften, fondern das perſönliche Leben 
zuerſt erwecken, dann erhalten und erneuern 
in Ewigkeit. 


3. Das irdiſche Intereſſe an Chrifto und 





am Chriftentum im Gegenſatz gegen das 


himmliſche. Das Chiliaſtiſche im Gegenſatz 
gegen das Reichsmäßige. 

6. Es iſt merkwürdig, wie ſich an dieſer 
Rede Jeſu nicht nur der Streit der Juden 
entzündet, ſondern auch der Streit der evan— 
geliſchen Konfeſſion genährt hat. An die 
Worte V. 37. 44. 64. 65 haben ſich Streitig- 
feiten iiber die Prädeftinationslehre gehängt, 
an die Worte B. 53 ff. und 63 ff. Streitig- 
feiten über da3 Abendmahl. Das Mittel- 
alter hat der evangelifchen Kirche eine allzu 
dürftige Lehre von der geiftigen Perſönlich— 
feit überliefert; ſonſt würde man in der 
Lehre von der BVerfünlichfeit die höhere 
Syntheje zwifchen der reformirten und der 
futheriihen Lehre jowol im Punkte der 
Prädeftinationslehre als der Abendmahlslehre 
gefunden haben. Ohne den perſönlichen Zug 
des Vaters iſt kein Kommen zu Chriſto denf- 
bar: der Vater zieht aber auch nur in per— 
ſönlicher Weiſe, d. h. in der Form der Frei— 
heit. Daher iſt auch V. 44 und 45 die Form 
der göttlichen Bejtimmung und der menjch- 
lichen Freiheit mit einander verfettet. Ohne 
die Aneignung der ganzen geiftleiblichen, 
hiſtoriſchen Perſönlichkeit CHrifti ift Fein voller 
Heilsgenuß des Erlöſungswerks denkbar; in 
dieſem Heilsgenuß ift aber auch wieder jedes 
Erlöjungsmedium durch das Leben und den 
Geiſt des Erlöſers bedingt. Daher ift einer- 
ſeits mit vierfachen Nachdrud das Eifen und 
Trinfen des Fleiſches und Blutes Chriſti 
gefordert, anderjeit3 das ftarfe, bedingende 
Wort ausgejprochen; der Geift iſt's, der da 
lebendig macht, daS Fleiſch ift nicht nütze. 

7. Edles Streben, der unbemußte 
göttliche Zug zum Heiligen Zeben. 

8. Das Murmeln und Murren die be- 
zeichnende Form eines unfreien Aergernis— 
nehmens an dem Wort der Wahrheit. 

9. Das Merkmal der wahren Gottes- 
ſchüler: 1) Sie fommen aus der alten Welt 
ins Alte Tejtament, 2) aus dem Alten Tefta- 
ment ins Neue Tejtament, 3) durch das 
Neue Tejtament in eine neue Welt. 

10. Wer an mich glaubet, 1) der hat das 
Leben, 2) das ewige Leben. 

11. Chriſtus das Brot de Lebens in drei 
Stadien feiner Lebensoffenbarung: 1) In 
jeiner Perjönlichkeit und Gefchichte, 2) in 
jenem Fleiſch oder in feiner Dahingabe zum 


‚Opfer, indem er aus dem Fluchopfer der 
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Welt und dem Brandopfer und Sühnopfer 
Gottes rein und ganz in ein Danfopfer 
der gläubigen Menfchheit verwandelt wird. 
3) Ufo in feinem Fleisch und Blut, womit 
er fein Hiftorisch vollendetes Leben in hiſto— 
riiher Stiftung zum Leben der Welt macht. 
Das erite Stadium bezeichnet daS wejentliche 
Brot felbit, daS zweite die Zubereitung zum 
Mahl, das dritte die vollendete Bereitjchaft 
zum Ölaubensgenuß: Fleisch und Blut. Doch 
gibt es auch ein dreifaches Stadium des Ge— 
nießens Chrifti. 1) Die Richtung des Ver- 
trauens auf ihn al3 den perjünlichen Lebens— 
quell; 2) der entfchiedene Glaube an das 
Leben in feinem Verjühnungstod; 3) die 
ideale Kommunion, welche einerjeit3 das 
Leben Chriſti geiftleiblih empfängt durch 
feine hiſtoriſche Stiftung, deren Höhepunft 
das Abendmahl, und anderjeit3 immer ent- 
fchiedener die reale Welt bezieht auf Chriſtum 
und in Arbeit und Genuß zur Manifejtation 
Chriſti macht. Der Chriſt muß zuerft vor 
allen Dingen das Fleifch und Blut Chrifti 
genießen, um e3 zuletzt in allen Dingen 
zu genießen. 

12. Die vier großen Worte vom Fleifch 
und Blut Chriſti, mit einem „wahrlich, 
wahrlich” bekräftigt. 1) V. 53. Der Mangel 
an diefem Eſſen und Trinfen des Fleiſches 
und Blutes Chrifti Hat zur Folge den Man— 
gel und Verluft des Lebens (auch des eigenen, 
perfönlichen Lebens. Kein Leben in euch). 
2) 8. 54. Das Efjen und Trinken des 
Fleifches und Blutes Chrifti vermittelt das 
ewige Leben fchon jeßt, die Auferftehung der- 
einſt. 3) V. 55. Der erſte Grund: jein 
Fleisch und Blut, die wejentliche Lebens— 
bedingung (Speife und Trank). 4) V. 56. 
Der höchſte Grund. Der Genuß jeines 
Fleiſches und feines Blutes Bedingung der 
Lebensgemeinſchaft mit ihm (dev bleibet in 
mir und ich in ihm). Die Verklärung 
des Oſtermahls, des Oſterlämmleins, 
des Oſterfeſtes der Juden. 

13. Das Leben Chriſti in Gott iſt nicht 
nur die Wurzel, ſondern auch das Vorbild 
des Lebens der Gläubigen in Chriſto. So 
gewiß Gott der Lebensquell iſt, iſt Chriſtus 
als die reine Gottesoffenbarung der Brenn— 
punkt des Lebens in der Welt. So gewiß 
aber Chriſtus dieſer Brennpunkt iſt, ſo gewiß 


ſteht derjenige, der ſein Leben und ſeine 





Welt auf Chriſtum bezieht und Chriſtum auf 
fein Leben und feine Welt, im Neiche des 
ewigen Lebens. 

14. Das heilfamfte und herrlichite aller 
— Chriſti dem jüdiſchen Sinn eine harte 

ede. 

15. Die Verklärung der Erniedrigung 
Chriſti und ihres Segens durch ſeine Er— 
höhung. Die chriſtliche Ethik Einigung des 
Geiſtes und der Natur in Chriſto. Organi— 
ſation des Geiſtes (Sakrament und Kirche); 
Vergeiſtigung der Organiſation (der natür— 
lichen Menſchenwelt), bis der Herr wird alles 
in allem ſein. 

16. Der Geiſt iſt's, der da lebendig 
macht zc. Wie dies gilt 1) im natürlichen 
Leben, 2) von dem Worte Chrifti, 3) von 
der hiftorifchen Erjcheinung Chriſti, 4) von 
dem Saframente, insbejondere dem Abend- 
mahl Chriſti. Die Offenbarung des Geiftes 
verflärt den Herrn al3 das Leben der Welt, 
das die neue Welt zum Leibe Chrijti macht, 
worin alles ein Lebensbrot ift für alle. 

17. Es ift die Aufgabe des Glaubens, 
wie der Theologie, die Synthefe von Geift 
und Fleifch in der rechten Weiſe zu voll- 
ziehen, und zwar 1) in bezug auf das Ver- 
hältnis zwifchen Gott und Welt überhaupt, 
fofern dieſe allerdings nicht der Leib Gottes 
ift, wol aber feine Offenbarung ; 2) in bezug 
auf das Wort der Heiligen Schrift; 3) in 
bezug auf die Perfon Chrifti; 4) in bezug 
auf die Stiftung Chrifti, die Kirche, ins— 
befondere das Abendmahl. Das erſte Mo— 
ment in diefem Verfahren ift die naive Er- 
kenntnis der fonfreten, einheitlichen Erſchei— 
nung von Geift und Fleiſch. Diefe naive 
Erkenntnis fieht in der fymbolifchen Ur— 
religion ott geoffenbart in der Welt, in der 
allgemeinen Offenbarungsreligion den Geift 
Gottes geoffenbart in der Theofvatie und 
Schrift, in dem apoftolifchen Ehriftentum den 
Sohn Gottes in den Einzelmundern feines 
Lebens, in der Urkirche die Einheit des 
Geiftes Chriſti und feiner Stiftungen. Do 
überall ift das Bewußtfein eines Unterſchiedes 
und Gegenſatzes zwiſchen dem Geiſt und dem 
Fleiſch vorhanden. Weil aber der irdiſche 
Sinn auf dieſer ganzen Linie geneigt iſt, 
das Bewußtſein dieſes Gegenſatzes zu ver— 
lieren, und weil er es in der Maſſe wirklich 
verliert, ſo wird das ſtrenge Unterſcheiden 


216 


Das Evangelium Johannes. 


6, 1-65. 





zur Nothwendigkeit („der Geiſt iſt's, der da 
lebendig macht, das Fleifch iſt Fein nütze“). 
Das Alte Teftament unterfcheidvet Gott und 
Welt dem Heidentum gegenüber. — Chriſtus 
unterfcheidet die lebendige Offenbarung und 
die äußere Theofratie und den Schriftbuch- 
ftaben dem Judentum gegenüber. Die ans 
tiochenifche Kritik und die mittelalterliche 
Myſtik unterjcheidet die geiftige Perſönlichkeit 
Chriſti und ihre einzelnen Beziehungen und 
Manifeftationen der traditionellen Exegefe 
gegenüber. 
den Geift der wejentlichen Kirche und ihre 


äußere Erjcheinung; ebenio das Wejen des 


Saframents und feine äußere Öeftalt. Diefe 
Unterfcheidungen zielen aber darauf Hin, 
die vechte Verbindung wieder herzuitellen. 
Chriſtus jtellt die rechte Einigung zwischen 
Gott und Welt in feiner Berfon tie in feinem 
Bewußtſein dar (die Menjchwerdung Got- 
te3); die chriftliche Theologie arbeitet die be- 
wußte Syntheje zwifchen der Offenbarung 
und der Schrift heraus (daS organiſch-leben⸗ 
dige Wort Gottes); die gläubige Kritik ver: 
mittelt eine Anſchauung der evangeliichen 


Gejchichte, deren Herz und Pulsſchlag der 


perjönliche Chriſtus iſt (veligiöje Geſchichte 
nicht protokollariſche); die evangeliſche Dog— 


matik erfaßt den Kern der weſentlichen Kirche 


in der äußeren Kirche (ideale Tradition nicht 


äußerliche), und ſetzt an die Stelle der mittel- | 


alterfichen Sdentifizivung der Gnade und der 


äußeren fatramentlichen Dinge in lutheriſcher 


Faſſung, inniger verbindend, die organifche 
Syntheſe, in veformirter Faſſung, jorglicher 
unterjcheidend, die ſymboliſche Synthefe 
(Unanflöglichkeit von Wort und Saframent). 
Daraus ergibt fi), daß die Gefahren der 
Intherifchen Anſchauungsweiſe nach der Seite 
der Vermiſchung, die Gefahren der refor- 
mirten Anſchauungsweiſe nach der Seite der 
Trennung hinaus liegen; daß alfo beide 
Anſchauungsweiſen jelber als eine lebendige 
Syntheje erſt zu ihrer ficherften Wirkung 
fommen. Die rechte Verbindung ala das 
dritte und höchſte Verfahren aber wird darin 
beitehen, daß der Geift im Verhältnis zum 
Fleiſch erkannt wird 1) al alleiniger Faktor, 
2) als umbildender Erneuerer, 3) als Ver- 
klärer, der fich das Fleisch zum kriſtallhellen, 
durchſichtigen Organ aneignet. Darum weiſt 
denn auch Chriſtus hier auf die Erhöhung hin. 


Die Reformation unterſcheidet 


18. Jeſus der Herzenskündiger vor allem 
in Beziehung auf die dunklen Keime des 
Glaubens und des Unglaubens. 


Homiletiſche Andeutungen. 


©. die Grundgedanken. — Die Flucht Jeſu 
über den See und jeine Rede in der Schule zu 
Kapernaum eine Fortſetzung jeines Sieges über 
den Verſucher in der Wüfte (Matth. 4. — Die 
entjcheidende und jcheidende Rede des Herrn von 
dem Heil in feiner perjönlichen Lebensgemein- 
ichaft. — Die das Heil ſuchen in unperjönlichen 
rijtlichen Dingen mit unperſönlichem Verhalten, 
‚können das Heil nicht finden mit perſönlichem 
Glauben in der Verfönlichkeit des Herrn. — Ber- 
gebens ift das Hoffen des eitlen Sinnes auf Chri- 
ſtum: 1) Vergebens in feiner nadten Geftalt de3 
irdiſchen Sinnes und der Selbitjucht, wie in feinem 
icheinheiligen chiliaſtiſch -ſchwärmeriſchen Ge— 
wande; 2) vergebens in ſeinem Stehen und Harren 
(auf der Dftjeite des Sees), wie in feinem Eilen 
und Jagen (nad) dem meitlichen Ufer); 3) ver— 
gebens in jeinem Streben, das Chriftentum welt— 
lich zu vergrößern (Chriftum zum Brotfönig zu 
machen), oder auch mweltlich zu verkleinern (ihm 
die himmliſche Abkunft und den himmlischen 
Mittelpunkt, Die Verfühnung zu nehmen); &) ver- 
gebens in feinem Begehren, das Chriftentum um— 
zuftimmen, ftatt ſich umftimmen Zu laffen durch 
das Chriftentum. Schluß: Vergebens, d. h. ver- 
derblih. — Die rechten Dienft- und Hausleute 
Gottes und das rechte Gotteswerk. — Die For- 
‚derung einer finnfichen und gejeglichen Denkungs— 
art, daß CHriftus in alttejtamentlicher Weije über 
das Alte Tejtament Hinausgehe: Chriſtus fol den 
Mojes überbieten 1) in Wundern der äußerlichen 
Hülfe (mas wirkeſt du?); 2) in Forderungen des 
äußeren Gejeßes (mas ſollen wir tHun?); 3) in 
Schreden des äußeren Gerichts (als Judenkönig 
über die Heiden waltend). — Wahrlic), wahrlich, 
nicht Mojes gibt das Brot Gottes, jondern der 
Bater im Himmel. — Chriftus ift das Brot Got- 
tes in jeinem perſönlichen göttlichen Leben (8. 32 
bis 40): 1) das finnbildliche und das wahre 
Öottesbrot (V. 32. 33); 2) das falfche und das 
wahre Begehren nach diejem Brot (VB. 34—38); 
3) die befreiende und die befebende Wirkung die- 
ſes Brote (8. 39. 40). — Chriſtus gibt dag 
Brot des Lebens in der Dahingabe feines Flei- 
Iches in den Verſöhnungstod (8. 41—51): 1) Er 
gibt e3 nicht den Murrenden, jondern den vom 
Vater Gezogenen und Gelehrten (8. 41—47). 
2) Er gibt mit ihm den Vollgenuß des ewigen 
Lebens V. 48—50). 3) Er gibt e3, indem er fich 
‚jelber gibt, 4) indem er jein Fleiſch dahingibt für 
das Leben der Welt (8. 51). — Chriſtus ſtiftet 
das Mahl des Lebens, indem er fein Fleiſch 
und Blut macht zum Dankopferfeft der Welt 
(V. 52—59): 1) der Anſtoß an dem Wort von 
dem Fleiſch Chrifti (V. 52); 2) die Steigerung 
des Anſtoßes durch die vierfache Rede von dem 
Fleiſch und Blut Chrifti (8. 53—56); 3) der 
Grund diefer Rede: das Lehen Chrifti in dem 
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Vater (B. 57); 4) der Schluß diejer Rede (8. 58. 
59). — Chrijtus verflärt da3 Mahl des Lebens 
zum Mahl des Geiftes (B.60—65): 1) durch feine 


Erhöhung (8. 62); 2) durch die Sendung des FE 


Geiftes (8. 63); 3) durch jein Wort; 4) Durch 
die Ausjcheidung der Ungläubigen (VB. 64). — 
Einzelnes: W. 25. Für dieje Juden bleibt 
das zweite Wunder Jeſu (das Wandeln über 
dem See) ein verſchwiegenes Geheimnis, weil 
fie in dem erften (dem Brotbrechen) das Gottes- 
zeichen nicht erkannt. — V. 26. Wahrlich, wahr- 
lich, ihr fuchet mich 2c. Sie haben nicht in der 
Speilung das Wunderzeichen, fondern in dem 
Wunderzeichen nur die Speiſung gejefen. So 
find fie ein Bild aller falichen Freunde der 
Religion, die nicht in dem irdiichen Geiftezjegen 
das Himmelreich, jondern in dem Himmelreich 
nur den irdiſchen Geijtesjegen juchen. — V. 27. 
Chriſtus, dev nicht hat, wo er fein Haupt Hinlegt, 
von Gott betraut mit dem Amtsſiegel, das ihn 
zum Hausverwalter und Speijemeifter macht für 
die ganze Welt. — 3.28.29. Der gejeßliche 
Chriſt meint Werfe thun zu fünnen, die 
ihm den Gegen Öottes erwerben, das Evangelium 
verlangt dagegen ein Werk, worin Gott wirffam 
it, den Ölauben. — Der Glaube ift ein Wirken 
des Menjchen aus Gott, mit Gott, für Gott, und 
eben darum ſowol Gottes Werk, wie das höchite, 
freiejte Werf des Menſchen. — Das Speijungs- 
wunder das Siegel und die Beftegelung des gött- 
lichen Speiſemeiſters. — 3. 30. Der Undanf 
gegenüber dem Herrn, wie er immer die erlebten 
Gotteszeichen vergißt und neue Zeichen begehrt. 
— V. 31. Wie der irdiiche Sinn auch die Schrift 
misbrauchen kann. Das wahre Himmelsbrot 
fünnen ung nicht Menjchen geben, fondern nur 
Gott (der Bater unjeres Herrn Jeſu Chrifti) 
allein. — V. 33. 
fennen: 1) Merkmal: e3 fommt vom Himmel; 
2) e3 gibt der Welt das Leben. — 2. 34. Herr, 
gib ung allezeit 2c., oder die Fehlbitte, Dicht vor 
dem Angeficht des Herren: 1) weil fie nicht im 
Brot den Geber erkennen, 2) nicht in dem Geber 
das Brot des Lebens. — V. 35. Die Antwort 
Jeſu jucht ihren Geift zu erhellen 1) durch die 
Hervorhebung des Bildes, die Datitellung des 
Brotes in jeiner Perſon; 2) durch die Erweite— 
rung des Bildes: ein Brot für Hunger und 
Durit; 3) durch die Erklärung des Bildes: zu ihm 
fommen, an ihn glauben. — Das Chriſtentum 
die Wahrheit und wahre Heiligung des Genuſſes: 
1) indem es den Glauben zum Genuß macht, 
2) indem e3 den Genuß zum Glauben macht. — 
8.36. Die Unfähigfeit des irdiſch gefinnten Men- 
chen, Hineinzufchauen in das Geheimnis des gött- 
lichen Lebens. Man fann Jeſum mit Augen 
jehen, die Kirche, ihre Reformatoren, ihre Geifter, 
ohne den Geift, oder die Herrlichkeit des perjün- 
lichen Lebens zu fehen. — Sie wollen Dinge 
jehen und glauben, aber fie Haben feine Berjon 
gejehen und glauben nicht. — 8. 37. Es gehört 
eine von Gott fommende Negung des perjün- 
lichen Liebeslebens dazu, um in Chrifto die Herr— 
lichkeit des perſönlichen Lebens zu ſehen. — Chri- 
ſtus zieht alle Gotterwählten und Verwandten in 


Woran das Brot Öottes zu er⸗ 


jein Reich, denn 1) alles, was der Vater ihm ge- 
geben, kommt zu ihm; 2) feinen, der zu ihm 
kommt, ftößt er hinaus. — V. 38. Wer zu mir 
tommt, den ꝛc, Er ftößt feinen hinaus, der zu 
ihm kommt, weil er die Menfchen nicht nach der 
Vollkommenheit ihres Lebens, fondern nach den 
Anlagen, Anliegen und Anfängen ihres Lebens 
beurteilt. — Wie der Geift fich durchaus an das 
Werk des Sohnes anſchließt (Kap. 14, 26; 16, 13), 
jo der Sohn durchaus an das Werf des Vaters, 
— Chriſtus ſucht fich nicht nach feinem Willen 
eine ideale Lebenzitellung für fich, jondern er 
geht nach dem Willen feines Vaters in die hiſto— 
riſche Lebenspflicht ein. Sein Wille ift himmliſch 
| rein, und doch fein Leben ein ftetes Willensopfer. 
— 3. 88—40. Der Gnadenwille de3 Vaters: 
1) Hinfichtfich des Erlöſers, 2) Hinfichtlich der zu 
Erföjenden und Erlöften, 3) Hinjichtlich des Weges 
‚der Erlöjung. — Der Rathſchluß des Vaters in 
| Chrifto: 1) was er verneint (V. 29: nichts ver- 
| Tieren); 2) was er bejaht (B. 40). — ©o iſt er 
‚in beider Beziehung das Brot des Lebens: 
1) indem er vom Tode erlöft, 2) indem er dag 
‚ewige Leben mittheilt. — Die Entfaltung des 
 perjönlichen Lebens in der Erlöfung: 1) bei der 
erſten Geſtaltung der Erlöfung find die Perſön— 
‚lichkeiten noch wenig entwidelt, es ijt die Rede 
| don dem armen Leben (im Neutrum), das in Ge— 
| fahr ift, verloren zu gehen; bei der weiteren Ge- 
ftaltung handelt e3 fich nicht mehr um die bloße 
Rettung vom Untergang, jondern um die Ver— 
leihung des höchſten Lebens. Hier treten die Per— 
ſönlichkeiten Elar hervor. 2) Dort Hatte die Er- 
löfung es mit den verlorenen Menjchen in der 
Menge zu thun, hier mit dem Einzelnen. 3) Dort 
| war der Erlöfte mehr paſſiv, hier ift er eine 
aktive, dem Erlöſer zugewandte, im Anjchauen 
feines Lebens das Leben findende Berjönlichkeit. 
4) Dort hatte die Erlöjung vorwaltend das Ge— 
präge der göttlichen Vorherbeſtimmung, Hier hat 
‚fie da3 Gepräge der menjchlichen Freiheit ange- 
‚nommen. — Die Önadenwirfungen Chrijti gehen 
fort bi3 zu ihrer herrlichen Vollendung am jüng- 
iten Tage. — Die Größe der Berheikung einer 
neuen unendlichen Zebensfülle und Lebensfriſche 
‚am Weltende. Wie oft der Herr Hingemiejen auf 
die Vollendung jeines Werts am jüngjten Tage. 
| — 8.41. Es murmelten nun; oder der Charafter- 
zug des unfreien PBarteigeiftes: 1) fie murmeln 
und murren; 2) fie murmeln und murren unter 
einander; 3) fie murmeln und murren toiver den 
Herrn und fein Wort. — V. 42. Das alte und 
| immer neue Nergernis an dem Worte Ehrifti von 
feiner himmliſchen Abkunft: 1) weil er von Nas 
zareth ift, joll er nicht vom Himmel ſein; 2) weil 
er Menjchenfohn ift, joll er nicht Gottes Sohn 
fein. — Die Selbftverurteilung der fündigen Welt 
in dem Auseinanderreißen der göttlichen und der 
menſchlichen Natur in Chriſto. — Die Täuſchun⸗ 
gen des gemeinen Dünkels in Sachen des Gei— 
tes. 1) Sie glauben ihn zu kennen, meil fie jeine 
Eltern kennen ; 2) fie glauben jeinen Urjprung zu 
fennen, weil fie feinen Pflegevater fennen; 3) fie 
glauben feine Mutter zu kennen, weil fie ihre Ar- 
mut und Niedrigkeit kennen. Vergl. Kap. 7, 27; 
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— V. 43. 44. Murmelt nicht 
unter einander, oder der Zug des Parteigeiſtes 
iſt ein Zug der Erde, welcher dem Bug des Vaters 
vom Himmel her wiberjtreitet. — Der Bug des 
Baters zum Sohne. — 8.45. Wie mar erit ein 
Gläubiger fein muß, um ein rechter Gottesgelehrter 
zu werden, jo muß man in einem anderen Sinne 
auch erſt ein Gottesgelehrter jein, um ein Gläu⸗ 
biger zu werden. — V. 46. Die Erhabenheit der 
Sottesoffenbarung, wie fie das Eigentum Chriſti 
war, über jede Gotteserfahrung jündiger Men- 
ichen. (Vgl. Kap. 1, 18). — Wir fangen das neue 
Leben damit an, ein dunkles Wort zu hören 
(. 1 Moi. 12, 1); er hat von Ewigfeit her das 
Antlig des Vater gejehen. — V. 47. Wer an 
mich glaubt, der hat ze. — V. 48. Chriftus das 
Brot des Lebens: 1) das Brot als Leben; 2) das 
Leben als Brot. a. Das wejentlihe Manna, 
darum b. Gotteshrot, Himmelsbrot, Vebensbrot. 
— Das wejentliche Brot bejonder3 auch daran 
zu erkennen, daß es fich jelber gibt. — Es iſt das 
Weſen der lebenden Perjönlichteit, ſich jelber zu 
geben. — Er gibt fich jelbft, wie ihn der Vater 
gegeben hat. — Er gibt fein einzig Leben in den 
Tod, um die Welt aus dem Tode zum Leben zu 
erwecken. — Als er todt twar, hing das Leben der 
Welt nur an dem einzigen Samenfeim und glü- 
henden Funfen feines Lebens, das zur Auferſte— 
hung und Neubelebung der Welt hervorbrach. — 
8. 52. Sie verwundern fich darüber, daß ſie jein 
Fleiſch effen ſollen, da redet er von dem Eſſen jei- 
nes Fleiſches und Blutes. — Chriſtus das wahre 
Dfterlamm (1 Kor. 5, 7). — V. 53—56. Die vier 
großen von dem Herrn beichtworenen Worte von 
dem Eſſen jenes Fleifches und Dem Trinfen jeines 
Blutes. ©. oben. — Die Aneignung der Hijto- 
rischen Perſönlichkeit Chriſti in ihrer herrlichen 
Lebenswirkung vermittelit feiner hiftorijchen Stif- 
tung. — Wie er fich auch jebt noch in feinem 
Fleiſch und Blut, in jeiner vollen menjchlichen Er- 
icheinung und in feiner ganzen himmlischen Art 
den Menjchen zu genießen gibt. — Wie der Genuß 
des Fleiſches und Blutes Chriſti vermittelt wird: 
1) durch jein Wort, insbejondere jeine Geichichte; 
2) durch jeine Saframente, insbejondere jeinen 
Leib und fein Blut. — Auch in und muß das 
Chriftentum im heiligen Sinne Fleiſch und Blut 
werden. — Wie Chriftus den Wideritreit zwi— 
fchen dem Geift und dem Leiblichen aufhebt in 
feinem Reich: 1) indem er das Geiitige ver— 
Lerblicht (das Wort im Saframent, das Evangelium 
in der Kirche); 2) indem er dag Leibliche ver— 
geijtigt (die Glieder zu Waffen der Gerechtigfeit, 
die Welt zum Vaterhaus). — V. 57. Gleich wie 
Chriſtus durch den Vater lebt, jollen mir leben 
durch ihn. — Wer in Chrifto Lebt, fteht im Brenn- 
punfte ewiger VBerjüngung. — 2.58. Alle, die 
nur unter dem Gejeg und in Sinnbildern gelebt 
haben, haben das Manna gegefjen und find ge- 
jtorben. Die Meiften unter ſchweren Gerichten 
gejtorben (Hebr. 3, 17). Vergl. die Gejchichte der 
mittelaiterlihen Kirche (Frohnleichnamsjubel, 
Schlachtfelder, der ſchwarze Tod). — 2. 59 
Die wunderbare Predigt Chriſti vom Lebensbrot, 
in der Judenſynagoge zu Kapernaum gehalten. 


Matih. 13, 55. 


Lebens gegefjen, jo wirft du früh genug Hungri 





— V. 60. Das herrlichfte Lebenswort Chriſti, 
dem jüdischen Sinn eine harte Rede. — 2. 61. Das 
Aergernis an dem Worte des Heil. — B. 62. Wie 
dag Dunkle und Rätſelhafte der Erniedrigung 
Chrifti verflärt wird durch jeine Erhöhung. — 
3.63. Der Geiſt iſt's 20. — 2. 64. Die Worte 
Chrifti als Geift und Leben und Bild feines 
ganzen Waltens. Tür die Ungläubigen Geift und 
Reben verborgen, und wenn fie von Geiſtigkeit und 
Sebendigfeit ſprudeln jollten. — Chriftus fennt 
die Anfänge des Unglaubens wie des Glaubens. 

Starke (8. 26); Hedinger: Eigennuß kann 
fich unter die heiligiten Werke verjteden. — Yei- 
tus: O welch ein jubtiles Gift tft die Eigenheit! 
Bor jolhem Selpftbetrug hüte dich, mein Chriſt, 
und jeufze jtet3 mit David: Erforiche mich (Pſ. 139, 
23. 24). — 8.29. Duesnel: Das große Werk 
Gottes in ung ift das Werk eines lebendigen 
und duch die Liebe thätigen Glaubens. — 
V. 32. Majus: Chriftus die foftbarjte Gabe 
Gottes, in und mit welcher uns alles geſchenkt ift 
(Röm. 8, 32). — V. 33. Duesnel: DO Brot 
Gottes, du bift wahrhaftig das Leben. — 8. 34. 
Majus: Nur auf gut Eſſen und Trinfen be- 
dacht jein, hindert am Glauben und führt zum 
ewigen Verderben (Phil. 3, 19). — 3. 35. Can— 
ftein: Chriftus ift nicht allein in jeiner Perſon 
das Leben, jondern e3 fommt auch aller Menſchen 
Leben von ihm her: das natürliche Leben, da er 
it das Wort des Vaters (1 Moſ. 1, 3; Apoitelg. 
17, 28); da8 Leben der Gerechtigkeit jeiner Oläu- 
bigen vor Gottes Gericht (Nöm. 8, 10); das geijt- 
liche Leben in der Wiedergeburt (1 Betr. 1, 23); 
und dag ewige Leben, daß alle Herrlichkeit der 
Gläubigen nicht allein von ihm Herfommen, jon- 
dern auch darin beftehen wird, daß ſie jeiner ge- 
nießen und er ihnen alles in allem jei. — 3. 39 
Röm. 8, 31). Was Chriſto angehöret, ob's 
gleich vor der Welt verloren geachtet wird, tft 
darum in der Wahrheit nicht verloren; in der 
Auferitehung der Todten wird alles zur allgemei- 
nen Freude wieder zujammen kommen. — B. 41. 
Hier finden wir dad Gegenbild von dem Murren 
der Siraeliten in der Witte, mo ſie mit Manna 
gejpeiit wurden. Die Juden murren hier gegen 
das rechte Manna. — 3. 42. Jejus, vieler Ver- 
achtung unterworfen geweſen. Wirft du, mein 
Chriſt, num auch gering gehalten, jo bijt du dem 
Heiland gleich, und jollit dafür ewig geehrt werden. 
— 3.44. Der Zug Gottes ift nicht ein gezwun— 
gener, doch kräftiger. „Ramum ostendis ovi et 
trahis illam. Ergo tractio illa non fit vio- 
lenter, sed mediate.“ Auguftin. — (Bhil. 2,13). 
— Giehe Gottes zuborfommende Gnade! — 
8.45. Zeiſius: Ein jeglicher, der zu Chriſtus 
fommt durch den Ölauben, der ift von Gott ge- 
(ehrt. — Hören, Lernen vom Vater und Kommen 
it aufs genauefte mit einander verbunden. — 
V. 47. Das geiftliche Leben des Glaubens ift ein 
Anfang des erigen, welches im Schauen beitehen 
wird. — 8. 48. Biſt du don den fojtbaren Lecker— 
biljen jatt und Halt nicht von dem Brote des 


— 


werden und ewig hungern müſſen. V. 29. V. 


heißt's unjere Väter; hier wird das unſer in 
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euer wolbedächtig verwandelt. — Er verfteht 
darunter nicht alle Väter, denn den Gläubigen 
war es auch eine geijtliche Speife (1 Kor. 10, 3), 
fondern die Ungläubigen, deren Fußitapfen fie 
nachgefolgt waren (Matth. 23, 32; 1 Kor. 10, 5 
Braucht man den Keichtum der Wolthaten 
Gottes nicht. recht, jo folgt ein defto ſchwereres 
Gericht darauf. — V. 53. Hierin Tiegt beides: 
der Grund und die Ordnung des Heils; der 
Grund inden Worten: Fleiſch und Blut, die Ord- 
nung aber in dem Worte: effen. — B.57. Lampe: 
Die Kraft, welche die himmliſche Speife dem inne- 
ven Menjchen gibt, muß angewendet werden, auf 
dem Wege des Herrn zu wandeln und fein Werf 
ernftlich zu treiben. — Goßner: Die wichtigiten 
und erhabenften Wahrheiten, die die Frommen 
am meiſten erquicden und tröften, verwirren die 
Gottlojen. — 

Braune: Das Saframent ift hier nicht ge- 
meint, das beſteht erſt jeit der Einjekung; 
aber wie im Gejpräch mit dem Nifodemus die 
Idee der Taufe, jo hier die Idee des Abend- 
mahls. — Vor der Auferftehung war fein Geift 
unter dem Fleiſch verborgen, aber feit der Auf- 
erſtehung jchlägt der Geift jo vor und durchdringt 
da3 Fleiſch, daß es nun alles gewähren kann, was 
er Hier davon gejagt. So kann man aud) von 
unjerem Auge jagen: Wa3 ift in dem Fleinen 
Stüdlein Fleiſch verborgen? (Folgt eine Ver- 
gleichung zwijchen dem Yebendigen und dem todten 
Auge.) — Gerlach: Das Manna war zunädjit 
nur eine irdiſche Speife 2c. ; e3 war aber allerdings 
Sinnbild der ernährenden, fürjorgenden Treue 
Gottes, ein Gnadenpfand, in gewiſſem Sinne ein 
Saframent (1 Kor. 10 3). Dennoch aber, weil es 
zunächſt doch nur leiblich nährte, jo konnte e3 
Chriſtus dem wahren Himmelsbrot entgegen- 
jeßen. — Zu 8. 37 (Zuther): Dies ift gejprochen 
nach der Weije der Schrift, die, mo ſie verneinet, 
gerade aufs allergewaltigite bejahet; denn daß 
er Spricht: ich werde ihn nicht hinausſtoßen, ift jo 
zu veritehen, als jagte er: ich werde ihn mit 
Freuden aufnehmen, und wird damit abgemalt 
ſowol der willige und herzliche Gehorſam Chriſti 


— 


gegen ſeinen Vater, als ſeine allerſüßeſte Liebe. — 
Das Wort Fleiſch iſt im Neuen Teſtamente nie 
gleichbedeutend dem Worte: Leib. Das eritere 
bedeutet zunächſt die Maffe, die Subjtanz, aus 
welcher der irdiiche Leib vornehmlich befteht, das 
fegtere aber das kunſtvoll geordnete Ganze. — 
Aus diejer Nede erklärt fich daher auch die dop- 
pelte Geſtalt des heil. Abendmahls, und wie die- 
jenigen, welche den Laien den Kelch entziehen, ihre 
perjönliche freie Lebensgemeinfchaft mit Chriſto 
(das geiſtliche Prieftertum, 1 Petr. 2, 5.9; Offenb. 
1, 6) ihnen rauben, und fie, jo viel an ihnen iſt, 
zu einer allgemeinen, von einigen wenigen ganzen, 
vollen Gliedern des Herrn regierten Maſſe eines 
Chriſtenvolkes herabwürdigen — Heubner: Die 
falſche Liebe zu Jeſu kann fein: 1) eine finnfiche 
empfindelnde, 2) eine eigennüßige, 3) eine heuch⸗ 
ferijche, 4) eine prahlerijche, ruhmfüchtige. — Der 
irdiſche Sinn und die Liebe zu Jeſu find fchlecht- 
hin unverträglich. — Vergleichung zwiſchen Mojeg 
und Chriſtus. — Moſes fonnte nicht das innere, 
geijtige Leben mittheilen. — 3.36. Ach, wenn 
man jich Theologen dent, die fich viele Jahre lang 
mit dem Neuen Teftament bejchäftigt Haben und 
doch feine Liebe zu Jeſu haben; welche ver— 
fnöcherte Handwerksſeelen müfjen das fein! Je 
näher er dem Herzen kommt, deſto mehr Leben, 
Liebe, Licht. — ®. 37. Chrifti Evangelium ift all- 
gemeine Heilsbotjchaft. V. 26—40 Berifope am 
Sonntage Lätare nach der ſächſiſchen Agende von 
1812, ftatt Joh. 6, 1-15. — 3. 43. Der Un- 
glaube Hat eine anfterfende Gewalt. — V. 45. 
Eine nähere Erflärung des Ziehens. Belehrung 
| Oottes. Das Wort Efjen und Trinfen bei den 
Juden häufig von geifligem Genuß (f. Light: 
foot 2c.). — Schleiermadjer: Das erjte, womit 
fich der Herr jelber tröftet (über ihren Unglau- 
ben), ijt jeine große, durch nicht3 zu Iibertoindende 
Langmut. — Die Einladung des Herrn zur inni- 
gen Vereinigung mit ihm. — Schenkel: Wie 
das Wort von der am Kreuz gejchehenen Ver— 
jöhnung die Geifter fcheidet, indem es 1) für die 
einen die Entjcheidung zum Tode, 2) für die an- 
deren die Entjcheidung zum Leben herbeiführt. 





1. 


Der Abfall vieler Jünger. Der feimende 


Verrat im Kreife der Jünger ſelbſt. Das 


Bekenntnis Betri. 
(8. 66-71.) 


Bon da an traten viele jeiner Jünger zurück [gingen hinter fi] und wandelten 66 
hinfort nicht mehr mit ihm. "Da ſprach nun Jeſus zu den Bwölfen: Ihr wollt 67 
Doch nicht auch weggehen? *Es antwortete ihm Simon Petrus: Herr, zu wen 68 
ſollten wir übergehen? Worte ervigen Lebens haft du. *Und wir haben geglaubt 69 
und haben erfannt, daß du biſt der Chriftus, der Heilige [der Sohn des Iebendigen] 
Gottes). *Jeſus antwortete ihnen: Habe nicht ich euch erwählt, euer Zwölfe?70 
Und von euch ift Einer ein Teufel. "Er redete aber von dem Judas, Simons 71 


1) Die Codd. B.C.*D. L. Sinait. 2e., Griesbach, Lachmann, Tiſchendorf leſen ö &yıog Tov Ieor. 
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Sohn, des Iſchariothers!), denn diejer war fein zufünftiger Verräther; Einer”) von 


den Zwölfen. 


Exegetiſche Erläuterungen. 


1. Von dem an traten viele ſeiner 
Jünger; 2x vovrov. 1) Bon dieſem Moment 
an (Lücke, de Wette), 2) Meyer richtiger 
nad) Rap. 19, 12: Wegen diefer Rede, „vie 
fie in betreff ihrer irdiſchen Meſſiashoffnun— 
gen enttäuscht Hatte.” Dazu ihnen aud) 
pofitiv zum ftärkften Anftoß geworden war. 

2. Traten zurück; dic ca onlow. Bgl. 
Rap. 18, 6; 20, 14. 

3. Wollt dor) nicht auch ihr? Unvichtig 
Luther, Baumgarten Erufius: Wollt auch 
ige? Augdrud de3 Vertrauens, mit einem 
Verdacht in bezug auf den Berräther 
gemiſcht. Veranlaſſung der freien Entjchei- 
dung. 

4. Zu wen follten wir übergehen? 
Luthers Ueberfegung ungenau. Meyer: 
anshevoousde. Futurum: Jemals. Es 
wird ſich kein zweiter Meſſias finden. Vor— 
ſpiel des Bekenntniſſes Petri Matth. 16, 16. 


- 


5. Worte ewigen Lebens 2c. — Und 
wir, Objektiver und fubjektiver Grund, bei 
ihm zu bleiben. Worte ewigen Lebens: Die 
daraus fommen, das haben, dahin führen. 
S. V. 63. — Und wir: Der Gegenſatz 
des Glaubens gegen das Glaubensobjekt. 
Dies ſchließt allerdings den anderen „Ge— 
genfag gegen die Abfallenden“ (Meyer) nicht 
aus. 

6. Wir haben geglaubt und erfaunt. 
Perfekt. Starkes Selbitbewußtjein im Glau— 
ben. — Der Heilige Gottes. Der von 
Gott und für Gott Geweihte. Vgl. Kap. 
102 36:7 arfl.. 1, 24; ul. A88; 
Apoftelg. 4, 27; Offenb. 3, 7. Unbeftimm- 
tere Bezeichnung des Meſſias. Das volle, 
entwidelte, aus dem Geiſt geborene Befennt- 
nis erſt Matth. 16, was Weiße verfennt, 
indem er hier eine Bariation des ſynoptiſchen 
Berichts finden will. Das vollitändige Gut— 
jagen des Petrus für alle fonnte nicht ganz 





aus dem Geist fein. Es trug unbewußt dazu 
bei, dem Judas fein faljches und ſtarres 
Anfichhalten zu erleichtern, die Berftimmung, 
welche einmal da war, zu verdeden, und 
veranlaßte jo das ernfte Wort Sein. 


7. Habe wicht ich euch erwählt, ener 
Zwölfe? Bejtimmtere Erklärung über den 
Sinn der Worte V. 67. Meyer: „Kein 
Ausſpruch der Neflerion, jondern der Er- 
griffenheit vom Schmerz über das tragijche 
Berhängnis jenem freudigen Bekenntnis 
gegenüber, welches Petrus im Namen aller 
zu geben überzeugt war.” Wol nicht zunächit 
auf „ein tragifches Verhängnis“, jondern 
auf die ethifche Verftimmung, den Keim des 
Abfalls, der fich von jebt an in Judas ent- 
wicfelte, bezogen. Die Betonungen jehr be- 
deutfam. Voran: Ih; dann: Euch erwählt; 
dann: Die Zwölfe. Als der Heilige Gottes; 
zu den höchjten Ehren. Und nun der furcht— 
bare Kontraft: Einer ein Teufel. — Er— 
klärungen: Ein Angeber, Theophylaft; 
ein Widerfacher oder Verräther, Kuinoel, 
Lücke u. a.; von teufliſcher Art und Natur, 
Meyer. Ueberall ift aber doch mit der neu— 
teftamentlichen Bezeichnung ein ideeller Ge— 
danfengehalt verbunden (jte iſt fein bloßes 
nomen), was die Stellen Matth. 13, 39; 
Dffend. 12, 10 bemeifen; und fo jicher 
vielmehr noch mit dieſer uneigentlichen Be— 
zeichnung. Matth. 16, 23 ift der Ausdruck 
„Satan“ gewählt, weil Jeſus den dämo— 
nijch erregten Verſucher bezeichnen will; hier 
alfo bezeichnet Teufel auch den dämoniſch 
erregten, faktiichen Widerjacher. Allerdings 
muß man bei dem Ausdrud ftehen bleiben. 
Der Ausdruck „Söhne oder Kinder des 
Teufels" (Rap. 8, 44; 1 Joh 3, 10) ift 
weniger ftark. Aus der Angabe der Zwölf— 
zahl ergibt fich, daß auch die Brüder des 
Herrn jest ſchon in der Jüngerſchaft waren. 


8. Er redete aber von dem Judas. 


D. h. er meinte ihn. ©. d. kritiſchen Noten. 


,pier tft Die Lesart "Ioxegwrov durch B. C. G. L. beglaubigt (Lachmann, Tiſchendorf) gegen 
Jozagwrny. So aud) Kap. 13, 26 durch entjcheidende Zeugen. Dagegen iſt Kap. ii 22 a De 
entjchiedenen Verrat Judas ſelbſt al3 Tor«guwzns bezeichnet. ES liegt darin eine hiſtoriſche Seinheit 
welche Meyer überſieht, wenn er durchweg nach Kap. 14, 22 "Ioxagıwrns leſen will. 


?) Das or fehlt in B. C. D. bei Lachmann. 
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Ueber Judas Iſcharioth ſ. Matth. Kap. 10. 
Zu unterfcheiden von dem anderen Judas 
(Sakobi), Kap. 14, 22. — Denn diejer 
war fein zufünftiger 2c.; Fusrrev, ſchwer 
zu überjegen. Traditurus erat. Das feimte 
von jest an in ihm. Meyer ohne Grund: 
„Nicht als ob er damals ſchon damit um— 
gegangen wäre (ſ. dagegen Kap. 13, 2), 
ſondern nach der Idee des göttlichen Ver— 
hängniſſes.“ Kap. 13, 2 ift von dem Ent— 
ſchluß die Rede, hier von dem eriten Wanken 
feiner Stimmung und Öefinnung. — Einer 
von den Zwölfen. Hervorhebung des Un— 
geheuren, Teufliſchen in dieſer Feimenden 
Untreue. Charakteriftifch it das Schweigen 
de3 Judas. Damit jebte der Keim fich erſt 
feſt. Ueber die Ermwählung des Judas 
ſ. Meyer, ©. 219 und 220. 


Dogmatiſch-chriſtologiſche Grund- 

gedanken. 

1. Der Wendepunkt in der Geſchichte des 
Lebens Jeſu, welchen Johannes hier hervor— 
hebt, iſt für dieſe Geſchichte von der höchſten 
Bedeutung. Sie erklärt uns den Abfall der 
Mehrzahl der galiläiſchen Anhänger Jeſu, 
und zwar ganz entſprechend dem Charakter 
des galiläiſchen Volks, das zu ſtürmiſchen 
Schilderhebungen und Aufſtänden geneigt 
war. Weil ſich Jeſus der ſchwärmeriſchen 
Begeiſterung dieſes Volks, die ihn zum 
Könige machen wollte, verſagte und mit 
ſtrengem Ausdruck den innerlichen, hingeben— 
den Glauben an ſeine Perſönlichkeit forderte, 
ſtatt des äußerlichen Hoffens auf die Dinge 
eines irdiſchen Meſſiasreichs, fingen viele 
an, zurückzutreten. 


2. Ohne Zweifel bildete ſich auch jetzt die 
erſte Verſtimmung in der Seele des Judas, 
da er nach der Erklärung Jeſu fühlen mußte, 
daß er ſich in ſeinen glänzenden Erwartun— 
gen getäuſcht habe. Wie wenig das die Jün— 
ger in der Mehrheit bemerkten, beweiſt die 
Erklärung des Petrus. Doch ſcheint außer 
dem durchſchauenden Auge Chriſti auch das 
Gefühl des Johannes einen Eindruck von 
dieſer Verſtimmung bekommen zu haben 
(ſ. Leben Jeſu, I, ©. 609). 

3. Ueber die Berufung des Judas vol. 
den Matthäus, ©. 142; Meyer, ©. 219; 
Züde, I, ©. 182. 





4. Einen Schönen Rontraft zu dem düfteren 
Schweigen des Judas (in deſſen Abfall drei 
Perioden zu unterfcheiden find: 1) das 
Keimen der Verſtimmung von jebt an, 
2) der Gedanfe des Verraths und das Spiel 
damit von der Salbung in Bethanien an, 
3) der volle Entſchluß und die Ausführung 
vom Paſchaeſſen an), einem Schweigen, 
welches erjt mit dem Heuchelwort: Bin ich’3? 
bei dem Paſchamahle fich Luft machte, bildet 
die Erklärung des Petrus. Und doch ift der 
ſchöne Kontraft fein vollfommener, weil 
Petrus ahnungslos und unbedacht für den 
gefamten Jüngerfreis, auch für den Judas 
mit gut gejagt. Selbſt der herrliche Aus— 
ſpruch: Worte des ewigen Lebens haft du, 
erreicht nicht ganz den Örumdgedanfen der 
Nede Jeſu Rap. 6, wenn er auf dieſe bezogen 
wird. Das Wort des Jüngers bleibt hinter 
der Selbitdaritellung des Meifters in etivas 
zurüd. Das Bekenntnis Matt. 16, 16 iſt 
ein reineres und reiferes Ölaubenswort. 
Daher antwortet Jeſus auch hier mit dem 
ſtrengen Worte: Einer unter euch iſt ein 
Teufel, während er ihn nach jenem Befennt- 
nis felig preift. Freilich folgt auch dort 
wieder das ftrafende Wort: Gehe hinter 
mich, Satan! auf das Wort der Seligprei- 
fung; denn auch dort ift die göttliche Glau— 
bensbegeifterung des Petrus noch nicht zur 
feften Olaubensgefinnung gereift; er ift noch 
nicht von allem Zufammenhang mit dent 
Judas in chiliaftifcher Selbjtfucht gelöft. 

5. Es läßt fich nicht annehmen, daß die 
Singer insgeſamt ein beftimmtes Bewußtſein 
dariiber erhalten haben, wer gemeint jei. 
Am wenigften ſcheint die Mehrheit an Judas 
gedacht zu haben, der vielmehr nach der 
Gefchichte der Salbung in Bethanien nad) 
Matthäus und Markus ein großes Anjehen 
in ihrem reife genoß. Daß Judas ſich 
irgendivie wird getroffen gefühlt haben, kann 
man wol annehmen, ebenfo, daß bei Jo— 
hannes eine ahnende Erfenntnig des unheim— 
lichen Genoffen aufging (f. die Darftellung 
der Salbungsgefchichte bei Johannes). Das 
ftrenge Wort Chrifti mußte aljo wie ein 
trübes Rätfel auf dem Bewußtſein der Jün— 
ger laſten, welches warnend wirkte, injofern 
fie es nicht unter den weiteren großen Er— 
folgen feiner Wirkjamfeit vergaßen. Der 


‚bezeichnete Wendepunkt tritt nun auch voll- 
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ftändig in der weiteren Haltung Jeſu, wie 
fie das folgende Kapitel ſchildert, hervor. 


Homiletiihde Andeutungen. 


Der erſte Abfall von Chriſto in jeiner ernſten und 
vorbildlichen Bedeutung; 1) nach feinen Beweg— 
gründen, 2) nach jeinem Umfang, 3) nad) jeinen 
Folgen. — Die majeſtätiſche Ruhe des Herrn bei 
dem Abfall der falichen Jünger, wie fie fich in ſei— 
nem ernjten Benehmen gegen die bei ihm Ber- 
harrenden fundgibt. — Der tiefe Schmerz des 
Herrn, welcher jelbft durch fein freies und ruhiges 
Benehmen hervorblickt. 1) Seine Ruhe: er bittet 
nicht, ex jchmeichelt nicht, er Fapitulixt nicht; er 
bleibt jeiner jelbit und feines Wortes gewiß. 
2) Sein Schmerz: er fieht eine Gefahr für alle 
Sünger; er jcheint ſogar das ſchöne Wort des Pe— 
tru3 zu überhören; er jpricht es mit Schaudern 
aus, daß einer der zwölf Erwählten ein Teufel jet. 
— Der erjte Abfall, die erfte Sichtung der Juͤn— 
gerichar Chrifti, 1 Joh. 2, 19. — So groß der 
Abfall werden fann, er kann niemals allgemein 
werden. — Die Stufenfolge des Abfall: 1) Vor- 
behalt de3 irdiſchen Sinnes in der Füngerjchaft 
(Matth. 13, 5); 2) Entwicklung des Unglaubens, 
des Zwieſpalts mit Chrifto; 3) die Erjcheinung 
des Abfalls ſelbſt. — Der Abfall nach feiner trau- 
rigen Öejamterjcheinung: 1) nach jeinen Grund- 
zügen in der evangelischen Geichichte; 2) nad) 
jeinen Borjpielen in der Geſchichte des Alten 
Teſtaments; 3) nach feiner Entwicklung in der 
Geſchichte der chriftlihen Kirche; A) nad) der 
bibliſch-prophetiſchen Zeichnung jeiner legten Ge— 
ftalt. — Die Berwandtichaft des Abfalls in Galiläa 
mit der Feindichaft in Judäa. — Der Abfall der 
Juden, ein Vorſpiel von dem verrätherifchen Ab— 
fall des Judas. — Das tückiſche Verſtummen des 
Judas, ein Ichlimmes Anzeichen. — Die Falich- 
heit von teufliſcher Art. Dichterwort: „Doch nichts 
hält grimmiger zurüd, al3 wenn du faljch ges 
weſen.“ — Das Verftummen des Judas und das 
Ausjprechen des Betrus. — Der ergreifende Kon— 
traftim Jüngerkreiſe: Betrusund Judas: 1) auf- 
tichtige Ergebendeit, falſcher Anhang; 2) friiche, 
klare Offenheit, trübe Verſtocktheit; 3) jeliges Be- 
kenntnis, unjeliges Anfichhalten. — Petrus, Judas 
und Johannes. — Das Wort des Petrus nach 
jeiner Licht- und Schattenfeite. — Herr, wohin 


jollten wir gehen? — Wir müffen bleiben bei Jeſu, & 


unjerem Herrn, denn 1) e8 kommt fein anderer 
Chriſtus; 2) es bringt feiner ein beſſeres Wort; 
3) e8 fann fein anderer Glaube folgen, 4) feine 
hellere Erkenntnis. — Der Ernft und Schauder, 
mit welchem Jeſus die Erklärung des Petrus 
beantwortete. — Der furchtbare Kontrast: zu 
einem höhern Dienft als Engel erwählt fein und: 
ein Teufel geworden fein. — Das erjchütternde 
Wahrzeichen, daß aus den Zmwölfen dem Herrn 
ein Verräther, und zwar fein Verräther erwuche. 
— Das Verderben feimt langſam, aber e3 reift 
ſchnell zum Gericht. — Der zweite Wendepunft 
in dem Leben Jeſu (in Galiläa) verglichen mit 
dem erften (in Judäa). — Weil Chriftus fich jelber 
al3 das Brot des ewigen Lebens feinen Jüngern 
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vorgeftellt hat, fürchten viele, fie ſollten darben, 
und fallen ab. — Sie wollen nur Dinge, Dinge 
und aber Dinge (weltliche Dinge, geiftliche Dinge, 
firchliche Dinge), und fommen darum nicht zu dem 
perjönlichen Xeben im Anjchaun und Genuß der 
herrlichen Perjönlichfeit Chriftt. — Der Menſch 
wird wie fein Ideal; wer nur Gögen und Klötze 
will, wird den Gößen und Klößen gleich, wer nur 
Kreaturen und Dinge will, wird Kreatur und 
Ding, und das führt zum Abfall. — Daher der 
Abfall vom Chriftentum zum „Judentum, vom 
Evangelium zur Geſetzlichkeit. — Es gehört Mut 
dazu, fich dem Brennpunkt des Lebens, Chrifto, 
anzuvertrauen und die Welt fallen und fahren zu 
lafien, aber ein Glaubensmut, den der Herr dem 
Bittenden verleiht. 

Starfe: Duesnel: Ein Prediger kann ohne 
feine Schuld von feinen Zuhörern verlaffen werden. 
— Majus: Wie Fejus feinen unfreundlich von 
fich ftößt, jo will er auch niemand mit Gewalt an 
fich behalten; laß fahren was nicht bleiben will! 
— Wer Chriftus, das Leben, verläßt, der gehet 
dem Satan zum Tode nad. — Canſtein: Es 
iſt faum eine Zukunft 2c., da nicht der Teufel einen 
oder etliche findet. — Prediger fünnen die Sün- 
den ihrer Zuhörer wol ftrafen, doch mit Behut- 
famfeit, daß fie feinen mit Namen nennen, welches 
erbittert und nicht erbaut. — Sn den Ungläubigen 
niftet jich der Satan fo ein, daß ſie gleichſam der 
Teufel jelbit werden, Ephei. 2, 2. — Aergere dich 
nicht und zweifle nicht an der Wahrheit des Evan- 
gelit, wenn einer don den vornehmiten evan— 
geliichen Dienern ein Mameludfe und Chrifto 
untreu wird. — Oſiander: Es fünnen aud) die, 
welche mit vortrefflichen Gaben geziert geweſen, 
Gottes Gnade wieder verjcherzen. — Hüte Dich 
vor Sicherheit und Vermeſſenheit! — Faliche 
Brüder fügen treuen Kinechten Gottes mehr Leiden 
zu, al3 ofjenbare Feinde. — Bengel: Es liegt 
ihm nicht an der Menge, jondern an der Lauter— 
feit jeiner Jünger. — Goßner zu V. 67: Das 
till er zeigen damit, daß er feinen zwingen, jon- 
dern lauter freiwillige Jünger haben wolle. — 
Heubner: Es gibt einen groben Abfall von Jeſu, 
diejer tjt jelten; es gibt aber auch einen feinen, 
dieſer ijt dejto häufiger. — Das freiwillige Aus- 
ſcheiden der unechten Jünger ift fein Verluſt, 
jondern Gewinn. — 3. 67: Jeſu ganzes Herz 
drückt ſich aus in dieſer Frage, jeine Wehmut und 
iebe. — Er legt noch immer diefe Frage allen 
Gläubigen vor (d. h. in jeder ernften Prüfung) 
zur Bewährung ihrer Treue. — Bei dem geringften 
Anſchein, al3 zweifle Jejus an ihrer Treue, bricht 
Petrus deſto lauter aus; jo wird auch der Chrift 
bei der geringjten Spur von Abfall fich defto 
inniger an Jeſum anſchließen. — Geglaubt und 


‚erfannt. Ein Wink, daß die gläubige, findfiche 


Richtung des Gemüts vorangehen muß, um zur 
Erfenntni3 zu gelangen. — Auch jet noch fennt 
Jeſus alle Treuen und Untreuen (dev Herr fennt 
die Seinen). — Chriſtus duldete ihn (den Judas); 
für ihn die ſchwerſte Liebesprobe. Trage gern 
Menjchen, in die du Dich nicht finden Kannft. — 
Gegen den Aufrichtigſten nicht aufrichtig ſein, 
verräth ein böje3 Herz. — Auch der Umgang mit 


7,1). 
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dem Heiligiten, die veichite Gnade kann bei einem 
böjen Herzen zum Verderben ausichlagen. Judas 
it viel jchlimmer aus Jeſu Schule heraus— 
gekommen, als er in diefelbe hineinfam.— Beſſer: 
Der Unglaube an dieſen einzigen Artikel (nämlich 
vom Eſſen und Trinken feines Fleiſches und Blu- 
te3) brachte eine völlige Losfagung von Chrifto zu 
wege. (Oder genauer: der Anftoß daran, daß jie 
in jeiner ganzen fich aufopfernden und mitthei- 
lenden Berjönlichkeit ſelbſt alles Heil finden jollten, 
führte fie dahin, daß fie fich ſchieden von feiner 
Perjon. Auch muß der Anftoß an dem legten Wort 
Jeſu V. 65, welches fich als Gedanke mit durch 
die ganze Rede zieht, ebenfalls in Anſchlag kom— 
men. „Erſt haben fie fich an der Lehre geitoßen, 
welche ſpäter in dem futherifchen Dogma von dem 
Fleiſch und Blut Chrifti ausgebildet wurde. So— 
dann ftoßen fie ſich an der Lehre, die in der 
teformirten Prädeftinationslehre hervorgehoben 


worden iſt.“ Leben Jeſu, II, ©. 806. Das heißt: 
wie ihnen die Lehre von der göttlichen Perſön— 
lichkeit Chrifti und ihrer völligen Lebensmit— 
theilung durch den Opfertod zum Opfermahl ein 
Aergernismwar, ebenfo die Lehre voneinem auf dem 
geiftigen Gnadenzuge Gottes beruhenden Gegen- 
ſatz zwiſchen der Kleinen Auswahl des geiftlichen 
Iſrael und der Mafje des theofratifch-kirchlichen 
Iſrael.) — Judas ftellt dar, was dem Volke der 
Suden im ganzen mwiderfahren ift. Wie un- 
ermeßlich tief Der Liebesichmerz darüber, daß, mas 
Iſraels Heil fein follte, ihm zur Verſtockung ge- 
reichte! — Er Hat den Judas erwählt. Den vollen 
Ernſt feiner rettenden Liebe hat er an ihn gewandt, 
und hat e3 ertragen, daß einer unter den Zwölfen 
de3 Teufels Dienft an ihm that, auf daß die 
Schrift erfüllet würde (Kap. 17.12; Bi. 109). — 
Schenkel: Warum wir entjhloffen find, von 
Jeſus CHriftus nicht zu weichen. 





IV. 

Die Annäherung des Laubhüttenfeites und der Anſtoß der Brüder Jeſu ſelbſt an feiner 
Zurückhaltung. Die Zeit Chrifti und die Zeit des Weltfinnes. Chriftus der Gegenjtand 
des Haſſes der Welt. 

Kap. 7, 1-9. 


Und nach diefen Dingen!) wandelte Jeſus umher in Galiläa; denn er wollte 
nicht in Judäa umherwandeln, weil die Juden trachteten, ihn zu tödten. *&3 war 2 
aber nahe das Felt der Juden, das Laubhüttenfeft. *Da ſprachen num zu ihm feine 3 
Brüder: Ziehe von hier weg und gehe hinüber nad) Judäa, damit auch deine Jünger 
[deine Anhänger im Lande, insbejondere in Serufalem] jehen die Werfe, die du thuft. 
*Denn niemand thut etwas im Verborgenen [in einer objfuren Umgebung] und trachtet 4 
zugleich, felber offenbar zu fein. Thuſt du folche Dinge, jo offenbare Dich [damit 
auch] der Welt. * Denn aud) feine Brüder glaubten nicht [gatten nicht Glauben] an ihn. 5 
*Da jagt nun Jefus zu ihnen: Meine Zeit iſt noch nicht da; eure Zeit aber ift immer 6 
die rechte. *Die Welt kann euch nicht hafjen; mich aber hafjet fie, denn ich zeuge von 7 
ihr, daß ihre Werke böfe find. *Gehet ihr hinauf zum [diefem?)] Feſte; ich gehe 8 
nicht?) hinauf zu diefem Fefte, denn meine Zeit ift noch nicht vollendet. Indem9 
er jolches zu ihnen *) ſprach, blieb er in Galiläa. 


den galiläifchen Vorgängen und Verhand- 


Busse Erläuterungen. lungen Rap. 6; ein neues, allgemeines 


1. „Nach Baur hat Kap. 7 die Tendenz, 
darzuftellen, wie die Dialektik (Kritif?), in 
weiche der Unglaube fich einläßt, nur feine 
eigene dialektifche (Eritifche?) Widerlegung 
iſt“ (Meyer). 

2. Nach diefen Dingen wandelte, Nach 


Datum, welches fich an das uera ravre 
Kap. 6, 1 anveiht. Die Feſtkarawane hatte 
ihn mit fortreißen und zum König machen 
wollen. Er aber hatte fich entjchteden von 
ihr losgemacht und zog nicht mit ihnen zum 





Dfterfeft. Auch ſchloß ex fich nicht dem ſpäter 


1) Das uer& ravıa bei B. C. D. G. K. ze. gleich Hinter zer. 5 
N Diefes erfte zavzyv fehlt in B. D. 2c. und ift von Lachmann und Tischendorf ausgelajjen. 


3, „Elz., Lachmann: ovrw zwar 


nach überwiegenden Codd. (nur D. K. M. Sinait. und drei 


Minuskeln haben ovx), aber gegen das Uebergemwicht der Verfionen, von denen die meiften, auch 


Vulgata, Itala, ovx haben. Unter den Vätern ha 
Schon Porphyrius bei Hieronymus hat ovx vorge 


ben ovx: Epiphanius, Cyrill, Chryſoſtomus u. m. 
funden und die Beſchuldigung der Unbeftändigfeit 


3 . 7 ind * 
egen Chriftum daraus entnommen. Gerade um dieſes Anſtoßes willen kam ovrw ein“ (Meyer). 
3 9 Tiicjendorf lieft «veos ftatt evrois nach einigen nicht entſcheidenden Codd. 
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folgenden Zuge zum Laubhüttenfeit an. Der 
erſte Gegenfab zu dem Wort: er wandelte 
in Galiläa, it alfo: er zog nicht mit den 
Feſtkarawanen auf die nächjtfolgenden Zeite. 
Nur den zweiten Gegenſatz: denn er konnte 
ohne Todesgefahr in Judäa nicht verweilen, 
hebt Sohannes hervor. Wenn er jebt ſchon 
öffentlich in Judäa umhergezogen und ge- 
blieben ‘wäre, hätte er feinen Ausgang zu 
ſehr beichleunigt. In Judäa, dem Haupt- 
ſchauplatz feiner Wirkſamkeit, hatte ex feinen 
Kaum mehr zu wirken, in Galiläa war noch 
Kaum. Auch fein vereinzeltes und plößliches 
Auftreten und Wirken in Judäa fernerhin 
geſchieht nur unter dem Schub der Verbor- 
genheit oder der galiläifchen und perätjchen 
Freunde und Anhänger, fowie der einzelnen 
Berehrer in Judäa. Der nächte Termin 
dieſes Umherwandelns in Galiläa ift von 
dem Purimfeſt bi zu dem Laubhüttenfeit 
de3 Jahres 782 (oder 29 n. Chr.), vom 
Monat Adar bis zum Monat Tifcehri 
(Wiefeler: vom 19. März etwa bis zum 
12. Oktober). In diefe Periode jeiner gali— 
Yäifchen Wanderungen fallen die Verketze— 
rungen Jeſu in Galiläa und feine Kämpfe 
mit den pharifäifchen Widerfachern daſelbſt 
(Matth. 12); die Mehrheit feiner Gleichnis— 
reden oder Seepredigten (Matih. 13; 
Matth. 14 bildet das Anfangsdatum), ſeine 
Berhandlung mit der Deputation in Jeru— 
falem und die darauffolgende große Berg- 
wanderung (Matth. 15); der lebte galiläiſche 
Kampf mit der phariſäiſchen Behörde in 


Galiläa, der Rückzug Chrifti und feine Ver— 
Härung (Rap. 16; 17, 21; nit Kap. 


15—18, wie Meyer angibt). 

3. Es war aber nahe das Veit. 
zweite Beranlafjung und Aufforderung für 
Jeſum, mit einer Feſtkarawane zu ziehen, 
die er ablehnte. Wenn er gleichtwol nach 
Serufalem ging, jo that er dies doch nicht 


in der vollen Deffentlichfeit der Feſtwall— 


Die, 


| 
| 





fahrt und nicht in der Eigenfchaft eines Felt 


pilgers. 
4. Das Laubhüttenfeit; nisen 37, 
oxnvoznyio bei Joſephus, ornvaı bei Philo. 


Das dritte große Hauptfreudenfeit der Juden 
(Dftern, Pfingsten, Laubhütten), welches im 


ftebenten Monat oder Tifcehri (im Herbft), 
vom 15. an ſieben Tage lang gefeiert wurde, 
zum Andenfen an das Wohnen der Siraeliten 


in Hütten auf ihrem Wanderzug durch Die 
Wüſte und als Dankfeft für die num ganz 
mit dem Obft- und Weinherbit vollendete 
Ernte. Alſo: Oſtern: Erlöfung vom Würg- 
engel und aus Aegypten, Anfang der Ernte; 
Pfingsten: vollendete Feldernte, Erntedank— 
feft, und ohne Zweifel auch Feier eines theo— 
Fratifch = gefchichtlichen Moments (Maimo- 
nides: die finaitifche Geſetzgebung); Laub- 
hütten: Wanderfeft und Weinlefe. Es ift zu 
beachten, daß der achte Tag dieſes Feſtes 
(23. Tiſchri) von den Juden als Feſt der 
Geſetzesfreude gefeiert wurde. Zugleich bildete 
das Laubhüttenfeft den Gegenſatz zu dem 
großen Trauer- und Bußfeſt des Verſöh— 
nungstages, welches fünf Tage vorherging; 
wie eine Art von Vorbereitung auf die frohe 
Feſtfeier. Das Feſt ragte durch feine großen 
Dpferdarbringungen twie durch feine Fröhliche 
Stimmung hervor; daher von Joſephus 
das heiligite und größte der Feſte genannt 
(ſ. Winer, Laubhütten). Man wohnte in 
Laubhütten, die aus Yebendigen Zweigen 
errichtet waren, auf Dächern, Straßen, 
Plätzen; man trug Sruchtzweige, edle, jchöne 
Früchte, befonder3 Balmen- und Zitronen- 
zweige, in der Hand und hielt fröhliche 
Mahlzeiten. Das Laubhüttenfeit hatte eine 
fo fröhliche Geftalt, daß Plutarch meinen 
konnte, es fei ein Bacchusfeſt. Uebrigens ift 
e3 eine Berfennung des hiſtoriſch-theokra— 
tiichen Charakters der iſraelitiſchen Feſte, 
wenn man fie aus urjprünglichen Natur- 
fejten ableiten will. Als ifraelitiiche Feſte 
mußten fie von born herein hiſtoriſch fein. 
Sie können fich aber an ältere aftatische 
Bolksfeite angefchloffen und diefe mit in fich 
aufgenommen und vergeiftigt Haben, wie dies 
auch von chriftlichen Zeiten im Berhältnis 


'zu früheren heidniſchen Feſten befannt ift 
| (vergl. Leben Jeſu, I, ©. 941). Der Felt- 


bejuch in Serufalem war für den männlichen 
Theil Iſraels verbindlich (f. 5 Mof. 16, 16). 
Ueber einzelne Gebräuche des Laubhütten- 
feſtes ſ. weiter unten. 

5. Da ſprachen num zu ihm feine 
Brüder, Nah Matth. 13, 55: Jakobus, 
Joſes, Simon, Judas. Cine Neigung der- 
jelben, bevormundend und maßgebend auf 
Jeſum einzutwirken, ergibt fich bejonders 
‚auch aus Mark. 3, 21. So gut aber, wie 
fie dort in treuer Fürforge fir ihn zu han— 
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deln meinen, wollen fie ihn hier beftimmen 
in guter Meinung. Euthymius Zigabenus 
hat ihnen, weil von ihrem Unglauben weiter- 
hin die Rede ift, eine tücijche Abficht zuge- 
fchrieben (er follte ven Juden in die Hände 
fallen). Das Wort der Brüder bezieht ſich 
auf den Umstand, daß Jeſus nicht zum legten 
Diterfefte gezogen ift, überhaupt Judäa 
meiden zu wollen fcheint und jelbjt feinen 
Aufenthalt in Galiläa durch Gebirgswan— 
derungen und Seefahrten zu einem halb ver- 
borgenen macht. Sie wollen, er folle öffent- 
fich in Judäa hervortreten und fich vor feinen 
dortigen Anhängern als Meſſias beglau- 
bigen. Offenbar der Nachhall der Stimmung 
Rap. 6, 15. Das Richtige in ihrer Anficht 
war, daß ein Meſſias außer Judäa und 
Jeruſalem jeine Beglaubigung und fein Werf 
nicht vollenden fonnte; das Unrichtige, Eitle 
Yag darin: 1) daß fie feine jtillere Wirkſam— 
feit in Oaliläa zu misachten anfingen; 2) daß 
fie noch Hofften, ex fünne durch fein öffent- 
liches Auftreten in Serufalem die Nation 
mit ſich fortreißen und ein alttejtamentlich 
herrlicher Meſſias werden; 3) daß fie fich 
feiner Weisheit und Selbftbejtimmung nicht 
unterordneten. Und darin bejonders lag ihr 
Unglaube. Wie wichtig den Brüdern die 
Beränderung des Wirkungskreiſes Jeſu er- 
schien, ergibt fi) aus dem ziwiefachen Aus— 
druck: ueraßnd Evrsvdev, zol dMaoys ꝛc. 
In dieſem Sinne ſind unter den Schülern, 
die ſeine Werke ſehen ſollen, ſeine Anhänger 
im jüdiſchen Lande überhaupt zu verſtehen, 





beſonders die einflußreichen in Jeruſalem, 
nicht aber dieſe allein. Im Gegenſatz gegen 
ein ſolches Auftreten erſcheint ihnen ſein 


in Zweifel ziehen; es bezeichnet die logiſche 
Vorausſetzung (Meyer gegen Lücke 2c.). 
Wenn nun Johannes bemerkt: denn auch 
ſeine Brüder glaubten nicht an ihn, 
ſo hat man daraus ganz ohne Grund einen 
gemeinen Unglauben gegen ſeine meſſianiſche 
Würde ſelbſt gemacht und gefolgert, die 
Brüder des Herrn, Jakobus, Judas, Simon 
müßten von den Apoſteln des Herrn, Jako— 
bus, Judas, Simon, die er ſchon vor dem 
Purimfeſte (Matth. 10) erwählt Hatte, unter- 
ſchieden werden. ©. den Matth. (zu Kap. 10; 
zu Kap. 12, 46 ff.; vergl. Markus zu Rap. 
3, 30; Matth. 13 ff.); das Leben Jeſu, II, 
©. 139 ff., ©. 926; Herzogs Real-Ency- 
klopädie, den Art. Jakobus, der Bruder des 
Herrn. Dffenbar ergibt fich aus dem Zu- 
fammenhang, daß diefe Brüder des Herrn 
in demfelben Sinne nicht glaubten, nicht 
vertrauten, wie ebenfalls Maria (Mar. 
3, 31), wie Petrus (Matth. 16, V. 22), 
wie Thomas (oh. 20, 25); d.h. daß fie 
eigentoillig, maßgebend noch der vollendeten 
Hingebung des Ölaubensgehorfams in ihrem 
Mejliasglauben ermangelten; daß fie aber 
nicht ungläubig waren in dem Sinne des 
Kaiphas oder des jüdiſchen Volfes. So be- 
harrlich die clementinifch-ebionitijche Tradi- 
tion, die Unterfcheidung zwiſchen den drei 
apoftoliichen Brüdern des Herrn und den 
drei Apoſteln, Jakobus Alphäus, Judas 
und Simon, fich zu behaupten fucht, wird 
fie doch als ein Halb dogmatisches, Halb 
kritiſches Vorurteil fich gegen den Sinn der 
Schrift und die altficchliche Tradition nicht 
auf die Dauer behaupten fünnen. 

6. Meine Zeit ift noch nicht da. Er— 


galiläiſches Wirken, namentlich fein jtilles klärungen: 1) Die Beit, aufs Feſt zu reifen 
Umberziehen und Sichzurüdziehen nach der | (Janſen u. a.); 2) die Zeit, mich der Welt 
phönizifchen Grenze, in die Hochlande des zu offenbaren (nach ihrer Forderung, V. 4, 
Sordan, iiber den See, als ein unpafjendes Lüde u. a.); 3) die Leidenzzeit Chryſoſto⸗ 
Wirken im verborgenen. Sie finden aber mus u. a.). Das erſte aber hing mit dem 
einen Widerſpruch darin, daß er mit geheimer zweiten, das zweite mit dem dritten zuſammen. 
Wirkſamkeit eine öffentliche Perſönlichkeit Sein erſter öffentlicher Einzug in Jeruſalem 
fein will. (Ueber die Misdeutungen des war der Palmenzug; damit offenbarte er fich 
2v xgvrro von Baungarten-Crufius, Brüd- der Welt, damit führte er aber auch feinen 
ner und Luthardt, ſ. Meyer). Nicht einmal Tod herbei. Alſo meine Zeit, aufs Feſt zu 
das Geringfte, was zur Beglaubigung eines ziehen, um mich der Welt zu offenbaren. 
öffentlichen Charakters gehört, thut ein jolcher Das Wort alſo zunächſt bezogen auf die Zeit 
insgeheim; noch viel weniger verſchwendet der Abreiſe, doch in Zuſammenhang mit der 
er folche (große) Werke (ravra) an eine ob- tieferen Bedeutung. Die Einheit liegt darin, 
ſkure Umgebung. Das & foll die Werke nicht daß feine gelegene Zeit (xuooc) tie 
Zange, Bibelwerk. N. T. IV. 4 Aufl, 15 
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feine Stunde (Rap. 2, 4), die ihm von 
Gott verordnete und angezeigte Heit, 
herborzutreten im Gegenſatz zu den von an— 
deren Menfchen willkürlich gewählten Stun- 
den bezeichnet. Daher das Wort: eure Zeit 
aber ift immer die rechte; eine Bezeich- 


nung des willfürlichen, freien Schaltens 


fündiger Menschen über die Beitbenubung, 
zunächft mit Beziehung auf ihre Abreife, 
dann aber auf die Gefahrlofigfeit, womit fie 
fich der Welt darftellen können, weil fie noch 
nicht mit ihm im reinen, vollen Gegenſatz 
zur Welt ftehen (V. 9). Andeutung ihrer 
noch nicht entſchiedenen Glaubensſtellung. 

7. Die Welt kann end nicht Hajjen. 
Die Welt al3 ungläubige in ihrem Gegenſatz 
zum Heren. Gie kann jowenig in einen 
ethiſch vollendeten Gegenſatz tödlicher Feind- 
ſchaft zu euch treten, wie ihr bis jeßt in dieſen 
Gegenſatz zu ihrem Welttvejen getreten feid. 
Alle chiliaſtiſchen Glaubensweiſen (3. B. die 
mittelalterliche Kirche) haben ein Element 
in ji, was der Welt angehört, womit fie 
ſympathiſirt. — Mich aber haft fie, Der 
volle Öegenfaß, durch fein ftrafendes Zeugnis 
vollzogen, wirffam gemacht. 

8. Gehet ihr hinauf zum Feite. D. h. 
in iſraelitiſch-geſetzlicher, ritueller Weife, als 
Sejtpilger mit der Feſtkarawane, um an den 
Feſtgebräuchen euch zu betheiligen. 

9. Ich gehe nicht hinauf zu diejen 
Feſte. Deutungen in bezug auf ®. 10: 
1) Die feindliche Deutung des Porphyrius, 
Jeſus Habe fich wanfelmütig erwiejen (Hiero- 
nymus, Contra Pel.); 2) Modifikation Br. 
Bauers: der Evangelift habe fich bei feiner 
Darftellung in den Widerfpruch verwickelt 
(ſ. Lücke, ©. 193; verwandte Konftruftionen 
von Baur 2c.; ſ. bei Meyer); 3) Meyer: 
Jeſus konnte feinen Vorſatz ändern, ohne 
inconstans zu fein, zumal das Motiv diefer 
Willensänderung nicht vorliegt. Auch bei der 
Kanaaniterin (Matth. 15, 26 ff.) änderte er 
jeinen Willen. — Er änderte ihn fowenig 
dort wie hier. Das Eintreten neuer Motive 
aber müßte doch angedeutet fein. 4) Die 


Lesart ovrw, verwandt damit die Betonung 


des Präſens avapaivo und die Einjchal- 
tung eines vor in Gedanken (Chryfoftomus, 


Ihränfung des ovx durch das folgende od 
(de Wette u. a.). 





| Eyrill: oux ourws Eogradov. Er nahm nicht 


in ritueller Weife an dem Feitzuge und der 
Feftfeier theil (Leben Jeſu, I, ©. 927; 
Ebrard u. a.). Dafür fpricht das Folgende: 
00 pavsoüg, aAı wc Ev xgunew. 6) Die 
Erflärung: nicht mit der Feſtkarawane 
(Bengel, Ewald, Luthardt), ift wolverſtanden 
nur ein Einzelmoment der vorigen. Es heißt 
übrigens mit Nachdruck: zu dieſem Zeite, 
und damit kündigt Jeſus gewiſſermaßen 
ſchon den künftigen entſcheidenden Oſterfeſt— 
beſuch an. Der Hinblick auf jenes letzte Feſt 
liegt auch in den Worten: denn meine 
Zeit ꝛc. 

10. Blieb er in Galiläa. D. h. er ließ 
die Feſtkarawane ziehen, und etwa auch die 
Brüder. 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grund- 

gedanten. 

1. Die himmlische Vorſicht und Voraus- 
ficht, womit Jeſus fein Leben vor einem 
voreiligen Todesgang bewahrte, um e3 zur 
rechten Stunde in voller Wirkung zu opfern, 
bildet einen Gegenjag zu der ahnungslofen 
Kühnheit, womit feine Brüder ihn auf den 
Schauplatz der höchften Deffentlichfeit fort 
Ichieben wollen, fowie zu den vielen vor- 
eiligen Opferungen, welche im Lebensgange 
der weltlichen Helden oder auch der chrift- 
lichen Mifftonare und Märtyrer vorkommen. 
Das Leben des Gläubigen muß im Geifte 
allezeit Gott geopfert fein; die wirkliche Hin- 
gebung aber muß bei aller Entſchiedenheit 
geftellt fein unter das Geſetz der chriftlichen 
Weisheit. Keiner ſoll fein Leben voreilig 
verjchleudern; jeder foll es im heiligiten 
Sinne „jo theuer al3 möglich verkaufen.” 
Ohne die weile Zurüdhaltung des Herrn 
wäre jein Leben fchon im erften Amtsjahre 
vielleicht dem Haß de3 Judentums verfallen; 
jedenfall am Purimfefte, d. h. im Frühjahr 
de3 zweiten Jahres. Eine Wirkſamkeit Jeſu 
von ungefähr drei Fahren inmitten des 
phariſäiſchen Juda konnte ihm nur feine 
himmliſche Weisheit fichern. 

2. Das fpätere Auftreten Chrifti auf dem 


Laubhüttenfeſte ift Fein Widerſpruch mit 
1 dieſer Vorſicht. Es beruht auf der höchften 
Lücke u. a.). Hierher gehört ebenfo die Be— 


pſychologiſchen Meiſterſchaft. Er ſteht bei 
dieſem öfter wiederholten plötzlichen Auf— 


5) Betonung der 209797; treten wie ein erſchütterndes Wunder vor 
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jeinen Feinden; fie ſelber find durch Furcht 
gehalten, oder doch ihre Diener, und fie 
wagen e3 nicht, ihn zu greifen. Außer dem 
perjönlichen Eindruck Jeſu lähmt fie die 
Sucht vor dem mächtigen Volksanhang, der 
ihn umgibt, namentlich vor den ftreitbaren 
Öaliläern. Erſt mit dem beftändigen Ver— 
weilen Chrifti unter ihnen am legten Paſcha— 
feft konnten fie einen beftimmten Anschlag 
gegen ihn ausführen. 

3. Es liegt in der Natur der menjchlichen 
Aufregung, daß diefelben Brüder des Herrn, 
die ihn mit feiner Mutter einige Zeit vorher 
dem Andrang der galiläifchen Feinde zu ent- 
reißen gejucht haben, mit der Politik der 
Bucht (Mark. 3; Matth. 12), ihn jegt mit 
der Politik der Verwegenheit aufden Schau- 
plab der Entſcheidung zu drängen fuchen. 
Abgejehen davon, daß ſolche Extreme fich 
einander wechjeljeitig erzeugen und erklären, 
lag hier in der Erfahrung, welche die Brüder 
Jeſu von der Nußlofigfeit ihrer Furcht, von 
der Sicherheit Jeſu unter dem höchſten An- 
fchein der Gefahr gemacht hatten, ein Antrieb, 
jeßt das äußerſte mit ihm zu wagen. 

4. Jeſus ift in Beziehung auf feine Beit 
und feinen Ort unter die individuelle &vroAn 
feines Vaters geftellt. Damit wird ihm jeder 
Moment feiner Zeit ein Moment der Ewig— 
feit, wie da3 Sein an jedem Ort ein Sein 
im Himmel. Der Gegenjab zwiſchen der 
göttlichen Wahrnehmung jeiner Zeit und 
feiner Stunde und der menschlich eigen- 
willigen Wilfür im Gebrauch der Beiten 
und Stunden ift unendlich groß. 

5. Der Begriff der Welt, den die Brüder 
Sefu aussprechen, unterjcheidet fich ſtark von 
dem Weltbegriff, den Chriftus ausipricht. 
Judas Lebbäus kommt auf feinen günftigen 
Weltbegriff auch noch einmal Kap. 14, 22 
zurück. Jenen ſchwebt eine Welt vor, Die 
bereit ift, den Chriftus mit .offenen Armen 


aufzunehmen; er durchfchaut eine Welt, die, 


geneigt ift, ihn zu tödten. Allerdings unter- 
fcheidet auch Chriftus ſelbſt zwifchen der 
Welt, wie fie ein Gegenstand des göttlichen 
Erbarmens ift (Joh. 3,8. 16), und der Welt 
in ihrer entjchieden ungöttlichen und uns 
gläubigen Richtung. 

6. Das Wort Chrifti: Die Welt kann euch 
nicht haffen, jpricht die Wahrheit aus, daß 
e3 feinen einfchneidenderen, tieferen Gegenſatz 


gibt als den zwiſchen göttlihem Sinn und 
Weltfinn, Glauben und Unglauben. Exft im 
Gegenfaß gegen das Göttliche fommt der Haß 
der Welt zu feiner Vollendung. 

7. Es iſt ein unendficher Unterfchied 
zwiſchen der feinen, genauen Ausdrucksweiſe 
Jeſu und einer berechneten reservatio men- 
talis. Daher ift aber das Wort Chriſti auch, 
tie befonders hier der Spruch: Ich gehe nicht 
auf dieſes Zeit, jo Leicht dem menschlichen 
Misverftand ausgeſetzt. Der Misveritand 
liegt nicht in Undeutlichfeiten ſeinerſeits, 
jondern in dem Mangel an Unterfcheidung 
bei feinen Erflärern. Sonft jollte man leicht 
jehen, daß auch zwifchen einem öffentlichen 
mejfianifchen Zug Jeſu zur rituellen Feſt— 
feier und einem gelegentlichen Auftreten des 
anonymen Propheten beim Feſte ein großer 
Unterfchied ift. 


Homiletiſche Andeutungen. 


©. die Grundgedanken. Das ftille Wandeln 
Jeſu in Galiläa auch ein Zeichen feiner Herrlich- 
keit. — Ein Beichen feiner Vorausſicht, feiner 
Borficht, feiner Weisheit in jeinem Opfermut. — 
Wie Jeſus fein von vornherein dem Tode ver- 
fallenes Amtsleben durch Weisheit erhalten und 
gefriftet Hat bis zu dem rechten, entjcheidenden 
Moment. — Das herrlichite, fröhlichſte Judenfeſt 
für den Herrn fein Lodbild, jondern ein Gegen- 
ftand Heiliger Bejorgnis und Scheu. — Der 
Mangel an Glaubensgehorjam in dem begeiiterten 
Slaubenseifer der Brüder Jeſu. — Der Öegen- 
jag zmwiichen der Weltfenntnis Jeſu und der Welt- 
| fenntni3 feiner Brüder. — Die Merkmale des 
Weltſinns in dem Meffiasglauben. — Das Wort 
Jeſu an feine Brüder: V. 6—8. — Das Wort 
B.6.7; — die Worte V. 6—8 einzeln. — In 
jeinem Munde ift fein Trug erfunden, oder Jeſus 
auch in dem reinen und feinen Ausdruck jeiner 
Worte der gewöhnlichen Denkweiſe ſchwer ver- 
|ftändfich. — Das jcharfe Gepräge des Wortes 
Jeſu, ein Spiegel der vollendeten Klarheit feines 
| Geiftes. — Der Gottesfriede in dem ftillen Da- 
heimbleiben Jeſu, während feine Brüder zu Dem 
glänzenden Seite ziehen, nach jeiner Bedeutung 
für ung. — Auch wir müſſen daheim bleiben 
fönnen. — Wie Chriftus die Herrlichkeiten der 
Welt und auch der jüdiſchen Gottesgemeinde 
(„Kirche“) mit ganz anderen Augen angejehen 
als jeine Brüder. 

Starfe: Ringe nicht nad) Leiden, es kommt 
doch wol. — Canſtein: Folge nicht der Stimme, 
die dich ermuntert, einen großen Namen zu juchen 
und berühmt in der Welt zu werden. — Die ein- 
zige Stimme der Eigenliebe treibt oft einen Pre— 
diger, daß er den Ort, da er viel erbauen fann, 
verläßt und an einen andern Ort zeucht, da er 





das nicht kann. — Die Verwandten find gemeinig- 
15* 
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Yich diejenigen, die den Gottesfürchtigen am 
meiften widerftehen. — Bibl. Wirt.: Ein rechtes 
Chriftenherz will fich nicht hevvorthun; je ver— 
borgener, je glücklicher. — Gott thut alles fein zur 
rechten Zeit, die Menjchen aber viel zur Unzeit; 
wer fich noch der Welt gleichftellet, den hat fie 
fieb. — Der Welt Freundichaft (Saf. &, 4). — 
Canftein: Es ift ein Zeugnis der Demut und 
Klugheit, daß man der Zeit, die Gott gefällt, 
wartet und fich jo lange jtill Hält; das ftreitet 
nicht mit der Freudigfeit de3 Glaubens, denn die 
geht hernach freudig zu, wenn fie ihre Zeit erjiehet. 
— Goßner: Ich richte mich nach der Uhr und 
nad) dem Stundenglaje meines Baters; ihr könnt 
e3 nach) Belieben machen; ihr möget reden, mas 
ihr wollt, ihr werdet nie verfegert werden; ich 
aber muß vorfichtig wandeln, daß ich dem Leiden 
nicht mutwillig entgegen gehe. Wer feinem eige- 
nen Willen folgt, alles nach feinem Kopfe thut 
und nie den göttlihen Augenblid um 
Rath fragt, dejjen Zeit ift allezeit. Wer aber 
Gott liebt, der hängt alle Augenblicke vom Willen 
und Winfe Gottes ab. — Braune: Ob fie (die 
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Brüder) wol zum Feſte voraneilen, bleiben fte 
doch zurück. — Die mit dem äufßerlichen Gottes— 
dient voranftehen, beten den Herrn doch nicht jo 
im Geift und in der Wahrheit an. — Mit den 
Stürmern (Jeſ. 5, 19) kann der Erlöjer feine Ge— 
meinfchaft machen. — Es iſt freilich betrübt, in 
einer guten Sache bei jeinem Chriftentum allein 
gelafjen zu werden; aber e3 ijt doch beijer, allein 
jein, als fich mit unzuverläfligen Gefährten be- 
laden, die einem mehr verderben al3 gut machen. 
(Rieger). — Behutjamfeit und Vorſicht ſteht dem 
Kühnſten am beiten. — Gerlach: Nicht Glanz 
und Ehre, jondern Tod und Verderben würde ein 
folches Auftreten, wie ihr es verlangt, mir zu— 
ziehen. — Heubner: Die Welt fordert nod) 
immer: zeige dich, Du mußt emergiren, dich befannt 
machen den hohen Oberen, auch durch Schriften 
dich refommandiren u. dgl. — Beſſer: Ihre 
Zeit ſtimmte nicht mit jeiner Zeit. Es ift der 
Gläubigen eigentümlihe Herrlichkeit, daß in all 
——— und Laſſen Gottes Zeit auch ihre 
eit iſt. 


Dritter Abſchnitt. 


Die Gährung in dem Kampf zwiſchen den Elementen des Lichts und der Finſternis. 
Die Bildung der Parteiungen als Vorſpiel des reifenden Gegenſatzes zwiſchen den 
Kindern des Lichts und den Kindern der Finſternis. 


Kap. 7, 10-10, 21. 


I. a. 
Die Gährung, Parteiung und Spaltung im Volk überhaupt. 


a. Chriftus der Lehrer und Gejandte Gottes im Gegenfat gegen die menſchliche Rabbi— 
würde, in Uebereinſtimmung mit Mofes. Seine irdiſche Herkunft im Gegenjat gegen die 
Herkunft vom Himmel, Die Gegner, die ihn tödten wollen, im Widerfpruc mit Moſes' 
Der Gottesprophet im Begriff zu Gott zurücdzugehen. 
Kap. 7, 10-36. 
10 Als aber jeine Brüder waren hinaufgezogen, da zog er auch hinauf zu dem 
Feſte, nicht öffentlich [als Feftpilger], Sondern wie im en en ein 
11 nicptipeitnegmender Beobachter], *Die Juden nun juchten ihn auf dem Feſte und fagten: 
12 Wo ift denn jener [exeivos]? *Und es war ein großes Gemurmel von ihm unter 
dem Volkshaufen. Die einen zwar jagten: Er ift gutthätig, andere [aber] fagten: 
13 Nein, jondern er verführt das Volk. Niemand jedoch redete unverholen von ihm, 
14 um der Furcht willen vor den Juden. *Da aber ſchon die Mitte des Keftes war, 
15 ging Jeſus hinauf in den Tempel umd Lehrte. * Und] Die Suden num?) verwunderten 
ih und jagten: Wie weiß „kann“] denn diefer die Schriften, da er nicht [in ihnen] 
16 gejchult ift [ein Rabbi, ohne als Rabbiſchüler promovirt zu fein]? *Jeſus antivortete ihnen 
und ſprach: Meine Lehre ift nicht die meine, fondern deſſen [Lehre], der mich gejandt 
17 hat. "Wenn jemand will jeinen Willen thun, der wird zur Erkenntnis fommen in 
betveff der Lehre [überhaupt], ob fie von Gott fei, oder ob ich [bei meiner Lehre] von 
18 mir jelber aus vede [Worte mache, Auro]. *Wer von fich aus redet, der fucht feine 


1) Das d# nad) dAdoı fehlt in D. G. F. xc., bei Tiſchendorf. 
) Lachmann, Tijehendorf: odr ftatt zei nach vielen Zeugen, Ebenſo nach errexe. V. 16, 
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der ihn gefandt hat, der ift wahr, 
fein Vergehen gegen das Gefeh, |. 8. 21]. *Hat 19 





eigene Ehre [do&a], wer aber fucht die Ehre defien, 
und e3 ift feine Ungerechtigfeit an ihm | 
nicht Moſes euch) daS Geſetz gegeben? Und niemand von euch thut das Geſetz. Warıım 
trachtet ihr mich zu tödten? "Das Volk antwortete und ſprach: Du Haft einen Dämon 20 
[des Trübfinns]; wer trachtet dich zu tödten? * Jeſus antwortete und ſprach zu ihnen: 21 
Ein einziges Werf habe ich gethan, und um deswillen ſeid ihr alle betroffen [Yav- 
ualsre]. *Mofes hat euch gegeben [verordnet] die Beſchneidung — nicht fo, daß fie 22 
von Mojes. herfäme, fondern von den Vätern — und jogar am Sabbat befchneidet 
ihr [ihr alle, vielfach), in vielfachen Werk] einen Menschen. "Wenn denn die Beichneidung 23 
lals theilweije Heilung] ein Menſch empfängt [einhott] am Sabbat, gerade damit 
nicht das Geſetz des Mofes gebrochen werde, grolft ihr mir, weil ich den ganzen 
Menfchen gefund gemacht habe am Sabbat? *Richtet nicht nach dem Anjchein, fon- 24 
dern richtet [erfennet] daS gerechte Gericht. *Da ſagten nun etliche von den Serufa- 25 
lemitern: Iſt das nicht der, den fie trachten zu tödten? *Und fiehe, er vedet frei, 26 
und fie jagen ihm nichts. Es haben doch nicht etwa die Oberen gewißlich!) erkannt, 
daß dieſer da gewißlich der Chriftus ift? *Doch von diefem wifjen wir, wo der her 27 
it. Der Chriftus aber, wann der fommt — es weiß niemand, woher er ift. Nun 28 
rief Jeſus lerhob er laut feine Stimme] im Tempel, indem er lehrte und jagte: Ihr wißt 
Ion, wer ich bin, umd wißt ſchon, woher ich bin. Und doch von mir felber her 
bin ich nicht [trügfich] hergefommen, vielmehr [arra] ift er ein Wahrhaftiger, der 
mic) gejandt Hat, und ihn kennet ihr nicht. *Ich aber kenne ihn, denn ich bin von 29 
ihm her, und er hat mich gefandt. *Sie trachteten num, ihn zu greifen, und doch 30 
legte feiner die Hand an ihn, denn noch nicht gekommen war feine Stunde. *Aus 31 
dem Volke aber glaubten viele?) an ihn und fagten: Wird doch?) der Chriftus, wann 

er gekommen ift, nicht‘) etwa mehr Zeichen thun’), als diefer gethan hat. *Da 32 
hörten die Bharifäer daS Volk, wie es von ihm folcherlei murmelte, und die Phari- 
ſäer und die Hohenpriefter ſchickten Amtsdiener aus, daß fie ihn aufgriffen. *Da 33 
ſprach num Jeſus zu ihnen: Noch eine Kleine Zeit bin ich bei euch, und gehe [dann] 
fort zu dem, der mich gefandt hat. *Ihr werdet mich auffuchen und nicht finden, 34 
und wo ich [dann] bin, dahin könnt ihr nicht kommen. *E3 fprachen nun die Juden 35 
unter einander: Wohin will diefer gehen, daß wir ihn nicht finden werden? Er will 
doch nicht etwa zu der Zerſtreuungsgemeinde [Diajpora] bei den Griechen gehen und 
lehren die Griechen [die Heiden]? *Was ift das für ein Wort, das er ſagte: Ihr 36 
werdet mich aufjuchen und nicht finden, und: Wo ich bin, dahin fünnt ihr nicht 
fommen? 


j. Meyer.) — Sondern wie im verborgenen. 


Eregetiihe Erläuterungen. 


1. Waren hinanfgezugen. Das aveßnoav 
plusquamperfektifch. 

2. Nicht öffentlich. D. h. nicht in der Feſt— 
faramwane und nicht al3 Feftpilger zum Felt; 
nicht aber: einen andern Weg (de Wette 2c.). 
(Ueber den Dofetismus, den Baur und Hil- 
genfeld in diefen Worten finden wollen, 





) Das &AnIos fteht nach den meiften Codd. 


Diefes Wort bezeichnet den einfamen Weg, 
den ftillen Aufenthalt bei Serufalem (wahr— 
Icheinfich in Bethanien), und das fpätere 
Auftreten beim Feſt nicht incognito, aber 
auch nicht in der Eigenfchaft eines Feſt— 
pilgers, jondern in der Eigenfchaft eines 
aus der Verborgenheit zum Feſt kommenden 
Propheten, welcher der Unzulänglichkeit der 


B. D. K. L. Sinait. 2c., nur einmal, und zwar 


vor Eyvooar, Tiſchendorf. Indeſſen ift es wahricheinfich, daß man das zweite wegen der auffallen- 
den, aber höchſt ausdrudsvollen, bezeichnenden Wiederholung hat ausfallen Lafjen. 
2) "Ex rov OyAov ÖE roAloi, Lachmann, Tiichendorf. 


3) Das örı fehlt bei B. D. L. 2c., Lachmann. 


4) Statt wrrı leſen Lachmann und Tijchendorf «7. 
5) Das rovrwr als erflärender Zuſatz zu betrachten. 
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feſtlichen Symbole gegenüber ihre veale Er⸗ 
füllung in ſeiner Perſon nachweiſt. Und weil 
er doch alſo auftrat, fo heißt es ws, wie im 
verborgenen. Es war der Charakter, in dem 
er hinaufzog, nicht in dem ex verharrte. Es 
iſt unrichtig wenn Meyer behauptet, dies ſei 
der letzte Auszug Jeſu aus Galiläa geweſen; 
es iſt die wie mechaniſch wiederkehrende 
Ausdrucksweiſe, wenn er behauptet, die An— 
nahme, daß Jeſus zwiſchen dem Hüttenfeſt 
und der Tempelweihe wieder nach Galiläa 
zurückgekehrt (Ammon, Lange), ſei von der 
Harmoniſtik erzwungen. So viel hier: der 
jetzige Ausgang Jeſu aus Galiläa war ein 
ganz einfamer; der legte Ausgang geſchah 
unter großem Geleit (Matth. 19, 1. 2; 
Mark. 10, 1; Leben Sefu, ©. 928). Das 
Nähere unter Rap. 10, 22. 

3. Die Juden nun fuchten ihn auf, 
dem Feſte. Nach B. 13 find hier allerdings 
zunächft die feindfeligen Juden gemeint. | 
Sie gedachten die nad) Kap. 5 eröffnete Ver- 
folgung Jeſu auf den Tod fortzujegen. 
Daher auch der Ausdrud: wo ift denn jener 
(Exeivog). 

4. Und es war ein großes Gemurmel. 
Eine fprechende Bezeichnung der Gährung 
in den Volfshanfen, und der mächtigen Wir- 
fung der feindfeligen Obern auf die Stim— 
mung des Volkes. Die getheilte Meinung 
äußerte fich bei den Freunden Jeſu mit ſchüch— 
ternem Rückhalt: er ift gutthätig (aya9og). 
Der Ausdrud fagt wol nach neuteftament- 
lihem Sprachgebrauch (ſ. Matth. 20, 15; 
Röm. 5, 7) noch etwas mehr als „brav, ein 
Ehrenmann“ (Meyer); obwol jich die Herab- 
ſtimmung der Anerkennung Jeſu auch in der 
rationafiftifchen Periode bi3 zu dem Grade 
fteigern fonnte, daß einer eine Brofchüre 
ſchrieb: Jeſus und jeine Sünger waren ehr- 
liche Leute. Gedämpft ijt die Anerkennung 
offenbar auch hier. Die Widerjacher ſprechen 
dagegen dreiſter das Verwerfungsurteil aus: 
er verführt das Volk. Daß die günſtigere 
öffentliche Meinung über ihn aber bereits 
terroriſirt wurde durch den Parteigeiſt, ſpricht 
der Zuſatz aus: niemand (d. h. von den Be— 
freundeten) redete unverhohlen von ihm, 
aus Furcht vor den Juden. Nach Meyer 
ſoll der letztere Satz buchſtäblich alle um— 
faſſen. „Auch der feindlich Urteilende fürchtete 








ſich, da, ſolange ſich jene (die Hierarchen) 


noch nicht offiziell entſchieden hatten, ein 
Umſchlag ihrer Stimmung denkbar war. 
Treues Gepräge ſchlechter jeſuitiſcher Volks— 
beherrſchung.“ Eine Bedeutung wird aller⸗ 
dings das oudeig uevror haben, obſchon das 
Urteil: er verführt das Volk, jchon offen 
genug war. Der Gegenjaß von Aeysır und 
Aarerv ist auch hier zu beachten. In einem 
nothdürftigen Aeyeır ſprach man fich beider- 
ſeits aus, doch Fam es nicht zum Aadeiv 
nag6roie, zu vollen freien Ergießungen des 
Wortes über ihn, weil jede anerfennende 
Aeußerung leicht von fegerriechenden Men- 
ſchen denunzirt werden konnte, und weil auch 
das ungünſtige Urteil über Jeſum leicht 
etwas haben konnte, was wider die Form 
war. Der Gewiſſensdruck war ſo groß, daß 
überhaupt keiner ſeine volle Herzensmeinung 
auszuſprechen wagte. 

5. Die Mitte des Feſtes. Bei einem 
fieben- bis achttägigen Feſt waren drei bis 
vier Tage vorüber, und damit mar es wol 
klar gejtellt, daß er fich diesmal an der Feit- 
feter nicht betheiligen wollte. War Jeſus 
friiher zur Stelle, jo iſt es wahrjcheinlicher, 
daß er fich in der Nähe von Jeruſalem auf- 
gehalten als in Jeruſalem jelbit (j. Nr. 2). 

6. Hinanf in den Tempel, „Es fünnte 
icheinen, al3 gehe er mit diefem Schritt von 
der äußerſten Vorficht zu dem äußerften 
Wagnis über. Allein auch durch diefe neue 
Weife jeines Auftretens bewährt er jich ala 
der große Meifter in der Menjchenfenntnis. 
Bon jebt an fonnte er in Judäa und Galiläa 
nur noch auf die Weiſe ficher auftreten, 
wenn er plöglich in eine große Verſamm— 
lung des Volks hineintrat und Hier wirkte. 
Der Geiſt der Verehrung, welche das Bolf 
für ihn befeelte, fchüßte ihn in diefen Situa— 
tionen noch eine Beit lang gegen feine Feinde. 
Er machte aljo die Korona oder den Kreis 
der Volksverſammlung zu der Garde feiner 
Öetreuen, jolange der befjere meſſianiſche 
Sinn des Bolfes in ihm den Sohn Davids 
erblickte. „Er war feinen Feinden gegenüber 
geſchmückt mit dem Kranz der Volksverehrung, 
bis auch diefer Kranz unter dem Gifthauch 
ihrer Feindſchaft zerriß und welkte.“ (Leben 
Sejn,. 11, ©2932.) 

7. Und lehrte. Nach den jpäter folgen- 
den MittHeilungen dürfen wir annehmen, 
daß fich fein Lehren auf das Laubhüttenfeſt 
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bezog. So bezog fich fein Lehren nach Kap. 2 
auf den Tempel, den er zum erften male 
amtlich bejuchte, und auf deſſen finnbildliche 
Bedeutung; jein Verhandeln mit dem Theo- 
fraten Nifodemus über die Forderung des 
Uebertritt3 von der alten Theofratie zu dem 
neuen Himmelveich durch reale Wiedergeburt 
auf die Projelytentaufe; fein VBerhandeln 
mit der Samariterin auf den heiligen Wafjer- 


brunnen in Sirael; feine Rede nach Soh. 5, 


auf den SHeilquell und die Heilung; und 
ſelbſt in der galilätfchen Rede Joh. 6 tritt 
die Beziehung auf das bevorftehende Bajcha- 
eſſen in Jeruſalem deutlich hervor. 

8. Wie weiß denn diejer die Schriften. 
Zuerſt laſſen jich die Aeußerungen der Wider- 
facher Jeſu vernehmen. Der erſte Anftoß 
gilt dem Umſtande, daß er fein promovirter 
Rabbi ift, der zweite (B. 27) jeiner Herkunft. 
Die Juden, d. H. hier offenbar Judaiſten, 
und nad) ihren Aeußerungen wahrfcheinlich 
beſonders Schriftgelehrte, Rabbinen. Sie 
verwundern ſich; fie fünnen nicht leug— 
nen, daß er die Schriften weiß und die Gabe 
der Lehre hat, aber voll Neid, Schulgeift 
und Sabungsgeilt werfen fie ſich auf den 
Umftand, daß er nicht ftudirt habe, fein 
Rabbiſchüler und fein promovirter Rabbi fei. 
Die yoauuaro ohne ieoa (2 Tim. 3, 15) 
bezeichnen nicht die Heilige Schrift (7, yoapn 
nach der Beichito, Luther, Grotius), jondern 
die Literatur, die Gelehrſamkeit (nach der 
Vulg. litterae, ſ. Apoftelg. 26, 24). Die 
Stelle ift „wichtig gegen alte und neue Ver— 
fuche, Jeſu Weisheit aus menjchlicher Bil- 
dungsſchule Herzuleiten” (Meyer). Offenbar 
ijt die Aeußerung ein trübes Mittelding von 
Anerkennung und Verſagung derjelben. 
Das Hauptgewicht fällt aber nicht auf die 
Konzeſſion, fondern auf die Beanftandung. 
Wenn er auch die Schriften zu wifjen jcheint, 
jo fann e3 dabei doch nicht mit rechten Din- 
gen zugehen, da er nicht rite ftudirt hat und 
promovirt ift. Ein junger Schulſchwär— 
mer traut feinen Augen nicht, traut 
feinen Ohren nicht, traut feiner Be— 
geifterung und feinem Geiſtesgewinn 
felbft nicht, wenn er einem Lehren- 
den gegenüberfteht, der das Schul- 
borurteil gegen ſich hat; für den 
alten Shulfhwärmer vollends ift 


die Verurteilung auf Grund der 





mangelnden Schulbeglaubigung fo- 
fort entfchieden. Der Bunt, in welchem 
fich die Lehre Jeſu mit der Schriftgelehr- 
jamfeit am meiften berührte, war das Ver— 
hältnis feiner Symbolif zu der jüdischen 
Allegorif (des Alten Teſtaments und feiner 
Typen). Es war zwar ein Verhältnis tie 
zwiſchen Melone und Kürbis; allein der 
Schein der Gleichheit mußte diefen Leuten 
ſtärker in die Augen fallen als die Differenz. 
Doch warfen fie fich nach ihrer Art, von der 
Leiftung Jeſu in der Lehre abfehend, auf die 
Mängel jeiner Legitimation. Seine Lehre 
it nicht tradirt als geweihte Schul- 
tradition, nicht ſyſtematiſirt als ein— 
geübte Schulkunſt, nicht legaliſirt als 
die Leiſtung promovirter Schulwürde. 

9. Meine Lehre iſt nicht die meine. 
D. h. ich bin auch kein Autodidakt im Sinne 
ſchlechter Anmaßung und Befugnis; ein an— 
derer iſt's, in deſſen Schule ich promovirt 
bin. Mit eingehender Ironie ſetzt er ſeine 
Lehre ihrer rabbiniſchen Lehre gegenüber 
(formell und materiell), feine Autorität, den 
Bater, ihren Autoritäten, den alten rabbi- 
nischen Meiftern. Das erſte mein bezeichnet 
aljo feinen Vortrag (feine Lehrſchule oder 
Meifterichaft), das zweite jeine Autorität 
(feine Lernjchule oder Schülerfchaft). Meyer: 
„over — 0A auch hier nicht non tam—quam 
(Wolf 2c.), ſondern ſchlechthin ausfchließend. “ 
Schmwerlich ſchlechthin, fondern nur jofern 
von feiner Perfönlichfeit in ihrem menjch- 
fichen Sinne die Rede ift. Tholuck: „Seine 
menschliche Berfönlichkeit wird ebenſo abſtrakt 
gefaßt wie 5, 31; 8, 16.” Zuvörderſt wird 
unterfchieden zwifchen dem gefandten Sohne, 
der die EvroAn des Vaters lehrend und wir— 
fend vollzieht; der redet, was er hört vom 
Bater, und thut, was der Vater ihm zeigt, 
und dem Vater ſelbſt. Infofern aber faßt 
er den Begriff feiner Perfünlichkeit abſtrakt, 
als er auf ihren Begriff von der von Öott 
unterfchiedenen,, eigentwilligen menjchlichen 
Berfönlichkeit eingeht. Meine Lehre ift nicht 
mein nad) eurem Begriff. — Sondern 
deſſen, der mic) gefandt hat. D. 9. fie iſt 
nicht nur unmittelbar Lehre Gottes, jondern 
auch mehr als Lehre, Gottes unmittelbare 
Botichaft an euch, eine Lehre der entſchei⸗ 
dendſten Lebensworte. 

10. Wenn jemand will ſeinen Willen 
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TO Öueie arayaz as Yiler iv; vergl. 
Matth 10, L0—L2). Dieſe Bedingung des 
Thunmellens, d. 5. des praftiichen Strebens, | 
wurzelt in em Thun der Nabrheit, der ſitt 
lichen Aufridtigfeit (Zob. 3, 21), md ge| 
faltet ji zu der Siehe Gottes (Job. 5, 42). | 
Yon demr Thun des Willens Gottes kann 
fündigen Menſchen und Anfängern in Nr 
ErfenniniS gegenüber wicht die Rede jein, 
jondern nur ven dem Jar, was allerdings | im 
der Anfang jenes Ihuns nad beſtem Wiſſen 
und Gewiſſen alS Ringen und Streben it 
Röm. 7). Weyer: „Das YA ficht wicht 
überrläing (Wolf, Lösner u m), jondern fi 
gerade Ver Nern des Serbälinihies; 
beachte Die suavis harmonia (Bengel) in 
JAr— FUnue“ Seinen Nillen: 1) die 
altteitamentlidhe & Offenbarung (Chrpieftemus 
u. a); 2) die Forderung des — an 
Ehrütum (Augufin, Luiber x); oder 3) doch 
an ſeine Lehre (Semiler x); ) Tholuck 
„Rod weiter von dem Richtigen ab gebt 
diejenige Grflärung, welde darin jogar eine 
Ferderung des Glauben: auf Rrobe findet.“ 
5) Der willige Gehoriam gegen Seit über 
baupt (Lüde, Meyer). Es if ein Sas, der 
ſich allerdings in ſeiner Allgemeinheit nicht 
blos auf Offenbarungsgläubige bezieht, aber 
doch auf eine allgemeine $ Offenbarung des 
göttlichen Willens Ale: wer das Streben 
bat, den Willen Gottes zu thun nad Maf- 
gabe jeiner beiten Erfennini® auf jeiner 
Erfenniniäftufe. Das gilt auch für den 
Heiden, doch bat es den Juden gegenüber 
eine beiondere Beziehung auf die aliteite- 
mentliche Offe — des Willen: Gottes 
ob. 3), wie jest en Chriſten gegen- 
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| welches allerrings in dem yreiserun zugl & _ 
\verbeiben it. So fahjch es ift, zu fragen, 
ob in dem Kampfe Rim. 7 der Undekehete, 
‚abjtraft gefaßt, oder der Belehrie geichildert 
jet, jo Faljch it dieſe Iheilung bier Es ik 
bier von lebendigen Grwäblten in ihrer Be⸗ 
wegung zu Seit bin unter dem Zuge jeiner 
Gnade die Rede 

11. Der wird zur Erkenntuis fommen 

in betreff c. Das pwostes empbatiich. 
Er wind nicht nur Glaubenszuverſicht haben, 
jondern aud) lebendige Scwißheit der Ein 
Rot. So allgemein nun ie Forderung war, 
je allgemein it zumäcit die Verheikung: er 


man | wird von der Lehre jchlechtbin, non jeder Art 


der Religionslehre erfennen, ob oder inwie 
fern fie von Gott jei. Daraus folgt aber 
lofort das andere, daß er erfennen wind, ab 
Jeſus von ſich jelber aus (ala unberufener 
Autodidalt) nur je rede („Aula“), oder. ob 
nicht vielmehr jein Wort die Lehre (aus 
Sett) jchlechibin je Mit Recht bat ale 
bier Camero einen Gegenſas zwiſchen der 
hitlichen Forderung und der tbeoretiichen 
Lehre (ven Tholud beftreitet) erfannt; nur 
üt die iheoretüche Lehre Chrifti ebeniomenig 
blos ibeeretüch, wie ein innerlich etdiches 
Streben blos praftiich oder img 

Sinne moralüch it (j. Sup. 3, 12). 

12. Wer vom jih aus redet, der ſucht. 
Der Beweis, dab er nicht von ich jelber ans 
rede. - Das Mertmal eines joldden, der von 
N aus redet, ift der Ehrgeiz; er will ſich 
jelber verberrlichen. Ser aljo nicht ich jelbft 
verberrlichen wiül, jendern Gott, der rebet 
nicht von ji aus, der it wahrhaftig. Die 
Anwendung Det Beweiſes auf ihn überläßt” 
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er zunächit ihnen ſelbſt. Indeſſen hat der 
Beweis feine abſtrakt ſyllogiſtiſche Form, 
jondern er ift durch den Ausdrud des Lebens 
bereichert. Zunächſt fehiebt fich ein zweiter 
Beweis in den erften ein. Wenn der Ge— 
fandte nur die Ehre des abjendenden Fürften 
oder Herrn jucht, fo ift feiner Botſchaft zu 
trauen; er ift wahrhaftig. Und zwar ift er 
wahrhaftig, weil feine Ungerechtigkeit, fein 
untrenes Verhalten in feiner Botichaft her- 
vortritt. Man kann fich darauf verlafjen, 
was er jagt, da3 hat ihm fein Herr gejagt. 
Die perfünliche Anſpruchsloſigkeit beurfundet 
den wirklichen Lehrer; wenn er nichts zu 
lehren hätte, fönnte er unmöglich lehren. 
Die perjünliche Intereſſeloſigkeit beurfundet 
den Gejandten; hätte er nichts zu beftellen, 
würde er nicht auftreten. Die Anſpruchs— 
lofigfeit und Interefjelojigfeit aber beweiſen 
fi in der reinen Energie, womit der Ge— 
fandte die Ehre des abjendenden Herrn fucht. 
Das alfo Eonftituirt den Gegenſatz zwiſchen 
einem falfchen und dem wahren Meſſias. 
Bei jenem liegt das Motiv und der Schwer- 
punft feines Wirkens in der Selbjtverherr- 
lichung; bei Chriſto in der Berherrlichung 
des Vaters, auf den er jchlechthin alles, 
wa3 er jagt und thut, zurücdführt. — So 
hat er erwieſen, daß er wahr ift in jeiner 
Lehre, und zwar intelleftuell und didaktiſch 
wahr, weil fein ethiſch ungerechtes Weſen, 
feine Selbftfucht und Falſchheit gegen den 
Thron, der ihn fendet, in ihm ift. Wie dem 
ethiſchen Streben der Menjchen das intellef- 
tuelle Erkennen der Wahrheit zum Lohne 
wird, jo liegt in Chriſto die Gerechtigkeit 
feines Lebens der Wahrheit feiner Lehre 
zum Grunde. Alfo adızda hier nicht — wevdos 
(Grotius u. a.); obſchon damit verwandt 
als Grund des weudos. Die Selbitjucht 
bewirkt auch eine Trübung der Erkenntnis. 

13. Hat nicht Mojes euch daS Geſetz. 
Wegen des überrajchenden Uebergangs der 
Rede Zefu von der Defenfive zur Offenfive, 
hat man gemeint zwijchen ®. 18 und 19 
eine Zwiſchenrede (Kuinvel) oder einen 
Zwiſchenakt annehmen zu müſſen, wozu gar 
fein Grund vorliegt. Man muß beachten: 
1) Daß Jeſus feit dem Purimfeit, wo „die 
Juden“ ihm ſchon einen Prozeß auf den Tod 
gemacht Haben, nicht mehr mit ihnen zu— 
fammengetroffen ift, daß er ihretwegen 








Judäa gemieden hat, und daß er jegt zuerft 
wieder mit ihnen zujammentrifft; 2) daß 
allen ihren „Angriffen und Negationen“ 
(Meyer) und jo auch ihrem Legten Angriff 
auf fein Lehrrecht die Abjicht, eine Tod- 
ſchuld auf ihn zu bringen, zum Grunde lag; 
3) daß es ganz der Offenheit und Weisheit 
Jeſu gemäß war, daß er ihren verftedten 
Anſchlag Hervorzog und vor allem Volk im 
Tempel zur Sprache brachte. Gegen ver— 
ftedte Widerfaher jhüßt nur das 
Hervortreiben ihrer Anſchläge mit 
der rückſichtsloſeſten Offenheit; 
4) auch hat Chriſtus dieſe Offenſive ſchon 
durch das letzte Wort der Defenſive ein— 
geleitet: Es iſt keine Ungerechtigkeit in ihm 
(wie ihr ſie ihm wegen der Sabbatheilung 
aufbürdet). Moſes. Hervorhebung ihrer 
größten Autorität. Das Geſetz gegeben? 
Allerdings das Geſetz überhaupt, denn wer 
ein Gebot übertritt, übertritt das ganze Geſetz. 
Sufofern ift nicht fpeziell das Gebot des 
Tödtens gemeint (Nonnus), oder das 
Sabbatsgeſetz (Kuinoel). Daß ſich der Vor- 
wurf aber beſonders auf das Verbot des 
Tödtens bezieht, zeigt das Folgende. 

14. Und niemand unter end. Al 
gemeinere Beziehung. Weil fein wahres 
Streben in euch ift, den Willen Gottes zu 
tun, Könnt ihr meine göttliche Sendung 
nicht erkennen. Wie jehr aber das bei euch 
im allgemeinen der Fall ift (das niemand, 
Charafteriftit des Volfsgeiftes und feiner 
Richtung im allgemeinen), ergibt jich daraus, 
daß ihr (die Judaiſten zunächit) mich zu 
tödten trachtet. Doch ift das Volk unbewußt 
mitfchuldig, mitgemeint und mitgenannt, 
weil die Anmaßung der Hierarchen in feiner 
geiftigen Laienindolenz wurzelt. Sie jollten 
erkennen, daß fie ihn Hafjen und „verfolgen 
ohne Urſache“. 

15. Das Volk antwortete und ſprach: 
Die Sudaiften verftunmen auf den Vorwurf 
Chrijti, weil fie es für gefährlich halten, 
wenn ihr Anſchlag jest ſchon vor dem Bolt 
verhandelt wird. Sie jchweigen, mit böjem 
Vorbehalt, wie Judas nad) Kap. 6, 70. 
Die VBolfsmenge aber nimmt die Beſchuldi— 
gung auf, weil fie meint, diejelbe ſei ganz 
grundlos. Da die Serufalemiten, welche 
V. 25 reden, recht wol von dem Anjchlag 
wiffen, der in Jeruſalem ſchon ruchtbar 
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geworden ift, jo ift anzunehmen, daß hier 
Feſtpilger reden, denen nicht nur die genannte 
Adficht, fondern auch die betreffende Kunde 
noch fern liegt. Du haft einen Dämon. 
Der Ausdruck ift hier uneigentlich, abgeleitet 
von der Anfchauung der Dämoniſchen. Er 
war wahrjcheinlich fprichwörtlich in dieſem 
allgemeineren Sinne, namentlich) um Trüb- 
finnige, Schwermütige, mit argwöhnijchen 
firen Ideen Behaftete zu bezeichnen. So 
urteilte man in mitleidiger Theilnahme über 
den Täufer, er habe einen Dämon (Matth. 
11, 18). Man bedauerte den ſonſt fo klugen 
und frommen Mann. Auch hier fcheint die 
Entgegnung nicht böswillig, jondern eher 
theilnehmend. „Xeußerung nicht des Mebel- 
wollens, fondern des Befremdens, daß ein 
Mann, welcher fo trefflich lehre, jo etwas, 
was fie für moraliih unmöglich und für 
Uebertreibung jeiner Einbildung halten, 
denfen könne” (Meyer). Die gleichen Aus- 
drüde Rap. 8, 48 und Kap. 10, 20 dagegen 
harakterijiven fi durch ihren Zuſammen— 
hang als böswillig gemeinte. Chryſoſt. u. a. 
verftehen unter dem 0yAog die Oberen, und 
ihre Frage als Beritellung. Dadurch wird 
der eigentliche Sinn der Verhandlung ver- 
wiſcht. 

16. Und ſprach zu ihnen: Ein einziges 
Werk. Jeſus ſchreitet mit der Fortſetzung 
ſeines Gedankenganges ebenſo entſchieden 
über die Entgegnung des Volkes fort, wie 
er Joh. 6, 70 über die Entgegnung des 
Petrus fortſchreitet. Es iſt der Gegenſatz 
ſeines durchſchauenden und vorausblickenden 
Erkennens gegen eine gegenüberſtehende 
Ahnungsloſigkeit, die ihn in dieſem Falle 
ſogar auf einem bedauernswürdigen Irr— 
wahn zu betreffen meint. Es iſt nicht Un— 
genauigkeit (Tholuck), wenn Johannes den 
Herrn dem 0xAos antworten läßt. Vor den 
OxAog will Chriftus das bösartige Inqui— 
fitionsverfahren der Hierarchen bringen; 
der oyAog foll zur Mitwifjenfchaft der ver- 
ſteckten Thatſache und feiner unbewußten 
Betheiligung an dem Werk der Bosheit 
kommen. Das einzige Werk: Die Sabbat— 
heilung Kap. 5, 2. Olshauſen hat ohne 
Grund fpätere Mordanschläge eingefchoben. 
Es kann hier nicht gemeint fein, ex habe 
nur ein einziges Wunderwerf in Serufalem 
gethan (S. Joh. 3, 1). Der Gegenfat liegt 





in dem xal navres Javu. Zu betonen ift 
nicht das Wunder hier, fondern das Werf, 
und nicht gemeint die Bewunderung eines 
Wunderwerf3, jondern ihr Befremden über 
ein Werf, nicht aber ein Erjchreden, wie 
Chryj. u. a. wollten. Mit dem Befremden 
aller ift allerdings aber auch eine Indig— 
nation (Örotius) bei manchen angedeutet. 
Der Anftoß über jenes Werk Hatte ſich aljo 
doch allgemeiner in Serufalem und im Bolf 
verbreitet. Ihr krankhafter Zuftand wurde 
aber eben darin offenbar, daß fie alle zum 
Aufjehen kamen und ein Aufheben machten 
bei einem Werfe eines Mannes, der fo reich 
an göttlichen Werfen war. Der vermeintliche 
Makel an dem einzigen Werke droht bei 
ihnen alles zu überwiegen, was fie je mit 
Bewunderung erfüllt hat. Aber auch diefer 
Makel it eine Ausgeburt ihres Wahns. 
Seid ihr alle betroffen. Das din rovro — 
wird don Theophylaft 2c., Lücke 2c. zum 
vorigen (Havı.) gezogen; bon Chryfoft., 
Luther u. a. zum folgenden Sag. Man hielt 
e3 dann aber theils für überflüffig, theils 
für elliptiich (deswegen jollt ihr wiſſen). 
Meyer hat eine andere nach Tholuck „ge— 
quälte” Erklärung verjucht. 

17. Moſes hat end) gegeben die Be- 
ſchneidung. Jeſus beweift ihnen nun aus 
ihrer eigenen Geſetzgebung, daß e3 wolge— 
than jet, einen franfen Menfchen am Sabbat 
zu heilen. Moſes hat euch die Befchnei- 
dung verordnet. Parentheſe: Ex hat fie 
aber von neuem angeordnet nicht ala ein 
moſaiſches Geſetz im engeren Sinne, fondern 
als ein patriarchalijches Gejeg (das von den 
Vätern, nämlich al religibſes Grundgeſetz 
des Verheigungsbundes von Abraham her— 
fommt, 1 Mof. 17). Und dieſes patriar- 
chaliſche Moſesgeſetz überwiegt fo das bloße 
Sabbatgejeg, daß ihr am Sabbat einen 
Menſchen bejchneiden müſſet, nicht blos 
dürfet, wenn der gejebliche Tag (am achten 
Zage, Luk. 2, 21. Rabbinifche Stellen bei 
Lightfoot. Rabbinifcher Grundſatz: circum- 
eisio pellit Sabbatum) auf den Sabbat fällt. 
Das Motiv für Diejes höhere patriarchaliſche 
Öefe Liegt in dem Zweck der Befchneidung, 
den Menſchen partiell (im ſymboliſchen 
Sinne) gefund zu machen. Wenn aber dieg 
der Fall ift, wie vielmehr wird die Sabbat- 
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juspendirt, im höheren Sinne vollzogen) 
durch das ewige Gottesgeſetz, das den ganz 
erkrankten Menſchen zu heilen gebietet; auch 
in gejeglicher Form mit dem Wort: Du jollit 
nicht tödten. Chriſtus Eonftituirt als eine 
dreifache Art von Geſetzen: 1) ewige Ur- 
gejege der Humanität (wie fie der Dekalogus 
in gefeglicher Form aufgeftellt. Dahin gehört 
es, nicht daS Leben tödten, fondern das 
Leben erhalten, heilen); 2) patriarchalijche 
Örundgejege der theofratifchen Kultur. Da- 
Hin gehört die Bejchneidung; 3) das mojatjche 
Geſetz im engeren Sinne. Dahin gehört nicht 
das Sabbatgeſetz als Schußgejeg der menſch— 
lichen Natur und Nuhebedürftigfeit; dies 
gehört in die erſte Klafje (der ethiſche 
humane Sabbat); wol aber das Verbot 
jeglicher Arbeit, als ein Symbol der gejeh- 
lichen Theokratie (der rituell-[ymbolijche 
Sabbat). Wenn alfo diefe mojaifchen Drd- 
nungen duch Batriarchenfitte juspendirt 
werden müſſen, wie vielmehr müfjen fie 
fuspendirt werden durch Urgejege Gottes. 
In dem Maße aber, wie fie im Geiſte des 
Geſetzes ſuspendirt werden, werden fie exit 
aus ihrer geſetzlich ſymboliſchen Bedeutung 
zur Wahrheit erhoben, erfüllt. Der Sabbat 
wird erfüllt duch Gutes thun, Menjchen 
heilen (Matth. 12, 12); die Beichneidung 
wird erfüllt durch die Wiedergeburt nach dem 
Gebot: Laß dich nicht gelüften, wie es als 
Geſetz des Geiftes durch den Ölauben ins 
Herz gejchrieben wird. Die Bemerkung: 
Die Beichneidung kommt von den Vätern, 
haben Euthymius Zigabenus u. a. jo ge 
deutet, als werde dadurch die Bejchneidung 
als ein nicht moſaiſches Inſtitut herabgeſetzt. 
„Eher fünnte darin die Brärogative der Be— 
ſchneidung ausgedrückt fein, und zwar wegen 
des höheren Alters (und wegen des tieferen 
Fundamentes) derfelben. Dann drückt bejon- 
ders pifant Buzer die Öradation aus: „Ihr 
ordnet die Väter dem Geſetz über, ic) den 
Vater” (Tholuck). — Die Beſchneidung 
hatte ihren Urjprung nicht in Mofes (x 
rov M.) fondern in den Vätern (dx rwv 
zar.). Wenn denn die Bejchneidung. Als 
blos theilweife Heilung betont, daher vorau— 
geftellt, im Gegenſatz zu der folgenden Hei— 
(ung des ganzen Menſchen. — Ein Meuſch 
empfängt am Sabbat, gerade damit nicht 
(falfch die Abſchwächung R0 17, ohne daß: 








Bengel u. a.). Gerade die Verlegung oder 
Auflöfung des Geſetzes foll durch die Be— 
ſchneidung am Sabbat, wenn es der achte 
Tag iſt, verhütet werden. Das Ideelle 
in der Satzung: Am achten Tage, liegt in 
der Beſtimmung, daß die Beſchneidung ſo 
bald als möglich, je eher je lieber vollzogen 
werden muß. Die höhere Bedeutung der 
patriarchaliſchen Ordnung ergibt ſich auch 
daraus, daß die ſogenannten noachiſchen 
Gebote noch in der Chriſtengemeinde eine 
Zeit lang ethiſch gelten müſſen, während 
das ſpezifiſch moſaiſche Geſetz, ſelbſt die Be— 
ſchneidung, als religiöſe Satzung erloſchen 
iſt (Apoſtelg. 15). Daher iſt auch die von 
Luthardt angeführte Parallele Oalat. 3, 17, 
wonach die Verheißung dem Geſetz überge- 
ordnet wird, nicht ohne Bedeutung, wie 
Meyer meint. Auch Tholud findet die ſchon 
von Lampe hervorgehobene Prärogative der 
patriarchalifchen Bundesöfonomie hier nicht 
wieder (S. 216). Er meint, dann müſſe es 
heißen: dva um AvIn 7 EvroAm Tov naregwv; 
die Einfchaltung fei alſo blos in hiſtoriſchem 
Intereſſe gemacht. Allein das Geſetz des 
Moſes hatte auch die Sitte der Patriarchen 
neu ſanktionirt und über die jpezifiichen 
Zagerjagungen emporgerüdt. Grollt ihr 
mir, weil ich den ganzen Menjchen. Das 
okos ift betont als Gegenſatz zu der megıroun, 
als Heilung eines Einzelgliedes. Die Be- 
deutung de3 Gegenſatzes: 1) Verwunden 
und Gefundmachen (Kling, Stud. und Krit., 
1836). Dies ift gegen den Begriff der par— 
tifularen Heilung, oder der Argumentation 
a minori ad majus. Ebenfalls unpafjend die 
Beziehung auf die nachherige Heilung der 
Wunde bei Lampe 2c.; 2) das gejeßliche 
Intereſſe der Beſchneidung; das humane 
der Wunderheilung (Örotius); 3) „die Be— 
fchneidung eine Heilart als Reinigung und 
Berwahrung gegen Krankheit. Verrichtet 
ihr an einem Sabbat den Heilaft der Be⸗ 
ſchneidung, der doch nur ein Glied betrifft, 
ſo werde ich noch mehr Recht haben, an 
einem Sabbat einen ganzen Menſchen geſund 
zu machen (Philo de circumeisione, ed. 
Mangey, Tom. I. Micjaelis, Mof. Recht, 
4, 8. 186, befonders den Art. Beichneidung 
bei Winer).” Lücke. 4) Meyer: Der medi- 
ziniſche Zweck Habe nicht im Geſetz, ſondern 
in der religiöſen Volksvorſtellung gelegen, 
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die Beſchneidung jei nur in betreff der Rein- 
und Heiligmacjung vollzogen worden. (Auch 
Tholuck ift der Anficht von Meyer ©. 217. 
Bon „einer faframentlichen Heilung des 
einzelnen Gliedes“ wird man ſich aber 
ſchwerlich eine Borftellung machen, wenn 
auch Kurz dafür ift. Die jinnliche Luft Hat 
ihren Sitz im Herzen. Intereſſanter ift die 
von Tholuck angeführte, der vorliegenden 
Beweisführung ähnliche Argumentation des 
Rabbi Eliefer.) Dafür zitirt Meyer den 
ſpäteren Ausfpruch aus Bammidbar: „prae- 
putium est vitium in corpore“. Da3 vitium 
in corpore aber wird nicht duch Rein— 
machung bejeitigt, ſondern durch chirur— 
gijche oder medizinische Operation, d. h. 
die Befeitigung iſt ein Heilaft. Und das 
muß gemeint fein, da die Beſchneidung im 
Iymboliichen Sinne auch den ganzen Men- 
ſchen rein und heilig machte. Die partielle 
reale chirurgiſche Heilung alfo, welche den 
ganzen Menschen ſymboliſch reinigte, tft 
gemeint. Es verjteht fich auch von felbft, 
daß ein ſymboliſcher Akt, an einem Men- 
ſchen vollzogen, in diefer Geftalt nur wurzeln 
konnte in der Borausfeßung einer phyſiſchen 
Heilung, jo jehr dieſe letztere temporär, 
lofal, altertümlich fein mochte (der Herr 
verjegt fi) auf den Standpunkt der Gegner, 
wie bei den Synoptifern, Matth. 12,12 2c.); 
tie dies auch von den jüdifchen „Reinheits- 
und Reinigungsgefegen” gilt; noch zu er- 
wähnen 5) der Gegenjaß: Heilung blos an 
der 0098, Heilung an dem ganzen Menichen 
nach Leib und Seele (Euthymius, Bengel, 
Stier 2c.). — Diefer Gegenfatz kommt hier 
wicht in Betracht, obſchon die Wunderhei- 
lungen de3 Herrn fich auch auf die Seele 
erſtreckten. Auch die Leibliche Befchneidung 
jollte ja die Bejchneidung des Herzens ver- 
mitteln. 

18. Richtet nicht nach dem Anfchein. 
1) Auguſtin ꝛc.: Nicht nach der Berfon, 
jondern nach der Sache; 2) Melanchthon ac. 
nicht nach der äußeren Geftalt des Werks, 
jondern nach feinen Motiven; 3) richtet nicht 
nach der auffallenden Erjcheinung der Dinge, 
jondern nach dem gevechten, weſentlichen 
Sericht, da3 in den Gradationen der Ge— 
jegesordnung ausgedrückt und in der Hei- 
fung jenes Kranken ſelbſt vollzogen ift. 

19. Etliche von den Fernfalemitern. 








Dieſe find beſſer unterrichtet, al3 der früher 
erwähnte 0xAos; fie jprechen e3 offen aus, 
daß die Oberen den Anjchlag gemacht haben, 
Sefum zu tödten, doch mit Vorficht, ohne 
diefe gleich zu nennen. Das ziviefache 
ahm3os beweift, daß fie Anforderungen an 
die Dualififation des Meſſias machen, welche 
fie in Jeſu nicht erfüllt fehen. Sie fcheinen 
als eine Ultrapartei ſelbſt über die Bedächtig- 
feit der Oberen fich zu ärgern und ſich 
darüber ironisch zu äußern. Auf dieje iro— 
nische Aeußerung folgt ihr eigenes Urteil, 
in dem fich der Hochmut der Bewohner einer 
hierarchiſchen Reſidenz charakterifirt. Wie 
die Rabbinen dem Heren vorwerfen, ex fei 
nicht gejchult und promovirt, jo werfen dieſe 
ihm vor, er fei von geringer Herkunft. 

20. Wo der her ift. Damit ift ohne 
Zweifel jowol das verachtete Nazareth, ala 
das Haus des Zimmermanns gemeint; hier 
aber nicht im Gegenſatz zu Bethlehen, tie 
V. 42, jondern nach einer anderen Anficht, 
die dent Meſſias eine rein überivdifche oder 
geheimnisvolle Herkunft vindizirte. Die Be- 
Ihränfung der Herkunft auf Vater und 
Mutter bei Meyer ift willfürlich und geht 
aus der Bermifchung der verjchiedenen hier 
geäußerten Anfichten hervor. Ueber die 
Quellen diefer Anficht, man werde nicht 
wiſſen, wo der Meſſias her ſei, gibt e8 ver- 
ſchiedene Meinungen. 1) Lüde u. a. Be- 
ziehung auf Juſtin M. (Dialog. cum Tryph.): 
Nach jüdischer Anficht werde der Meffias 
ayvworog fein, auch fich ſelbſt unbefannt, 
bis ihn Elias gefalbt Habe. Dagegen Tholuck 
nach Meyer: Dann würde man das iwdifche 
noFev Chrifti wol wiſſen, aber nicht feine 
Meſſiaswürde. Die betreffende Stelle ift 
damit zu leichten Kaufs aufgegeben, denn 
ein Menſch, der jelber nicht weiß wer er 
it, bis er gejalbt ift, muß doch etivas 
Myſteriöſes auch in feiner Herkunft haben. 
2) Tholud: Nach Dan. 7, 13 ervarteten fie 
eine himmliſche und plögliche Exfcheinung 
des Meſſias, welcher ſich nach einer der 
verjchiedenen Volksanſichten an einem ver- 
borgenen Ort oder im Paradieſe aufpielt 
(Targum Jonathan, Micha 4, 8; Gfrörer, 
Jahrh. des Heils, IL, ©. 223). Es muß 
bemerkt werden, daß die Danielische Lehre 
vom Menjchenfohn doch wenig befannt war. 
Dagegen konnten vornehme Leute in Jeru— 
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ſalem recht wol mit alexandriniſchen Ideen 
vertraut ſein (wie in vornehmen Regionen 
ſich vielfach Leſefrüchte ſpiritualiſtiſcher und 
rationaliſtiſcher Art mit obligater Orthodoxie 
vermiſchen), und Philo lehrte (de exse- 
erat. 8), der Meſſias werde dem Volke bei 
jeiner Wiederbringung als owıs erſcheinen 
und vorangehen. Uebrigens können fi 

folche Leute auch ex tempore eine Anficht 
machen, wenn e3 fich um eine kecke Bernei- 
nung handelt, und die Forderung, daß für 
jede Meinung eine ältere Duelle nachgemwiejen 
werde, widerlegt ſich ſelbſt als fcholaftifche 
Vedanterie. Sie meinen jedenfalls als Je— 


rufalemiter, Jeſus müfje zum mindeiten von 


gleich großartiger Herkunft fein, mie fie. 


21. Nun rief Jeſus im Tempel. Wir 


denken nicht, daß er (nach Meyer) jchreiend 


laut feine Stimme erhoben. Der Empor= 
fümmling wird Fleinlaut, wenn von feiner 
Herkunft die Rede ift; Jeſus geht ablichtlich 


ſehr laut auf das Wort von feiner Herkunft 
ein. Auch im Tempel unter der Menge des 
Volks hindert ihn nicht3 daran. Nicht ohne 
ironiſchen Anklang bezieht er ſich auf ihr 
anmaßendes Wort (Tovrov oldausv, was 
ihnen ganz gleichlautend ift mit dem Wiſſen 
nosEV Eorıv). — Ihr wißt ſchon. Er unter- 
feheidet aber zwifchen feinem Sein und 
feinem Woherjein, weil leßtere3 nach ihrer 
Anſchauung die höchſte Niedrigfeit, nach 
der feinen feine höchite Würde bezeichnete. 
Verſchiedene Faffungen: +) Örotius, Lampe 
u. a. halten die Worte für fragend (fennt 
ihr mich 20.9); 2) Calvin, Lüde 2c. für 
ironiſch; 3) Chryfoftomus u. a. für eine 
Anklage, daß fie allerdings feine göttliche 
Perſon und Herkunft wüßten, aber verleug- 
neten; 4) Meyer (nad) de Wette) für Konzeſ⸗ 
fion: „Die Leute hatten diefe Kenntnis 
wirklich." Daß fie aber nichts und weniger 
als nichts, ein Hindernis der Exrfenntnis 
Seiner damit hatten, dies fpricht der iro— 
nische Klang der Worte Chrifti aus, mie 
wenn er fagte: Mich wißt ihr ſchon aus- 
wendig, und wißt ſchon auswendig, woher 
ich bin. 

22. Und doch (“al emphatiſch und 
adverfativ) von mir jelber her bin ich nicht 
hergefommen. Diefe Worte bezeichnen kurz 
fein höheres Weſen, das fie nicht Fenmen. 
Eine gemeine Herkunft bildet fich nur durch 


die Selbſtſucht, die von fich felber herkommt 
und gar feine höhere Deizendenz hat: Er ift 
erjtlich fchlechthin gekommen und zweitens 
‚nicht von fich felber. Damit ift das Wort 
‚von feiner Herkunft von Gott eingeleitet. 

23. Vielmehr ift er ein Wahrhaftiger. 
Das aAmIvog verfchieden erklärt. 1) Im 
Sinne von @AnIng ein Wahrer, verus, der 
die Wahrheit redet (Luther, Grotius); 2) ein 
Zuverläſſiger, firmus, verax, Chryfoftomus, 
Lampe (Rap. 8, 26); 3) ein rechter, 
der Idee Entjprechender (Lücke, Tholud, 
7. Aufl.); 4) abjolut zu nehmen vom 
‚wahren, wejenhaften Gott (DlShaufen, 
Kling), wogegen Meyer, @&Amdwög fei ohne 
‚nähere Beitimmung fein jelbjtändiger Be— 
‚griff. Die nähere Beftimmung liegt num frei= 
‚lich in 6 neuwag us. Gleichwol bleiben wir 
bei dem Begriff de3 Nealen, Wejentlichen 
ftehen. Die Juden leben als gejegliche nur 
in Symbolen, Bildern, Abzeichen; Die 
ı Refidenz - Juden zwiefach: Sie haben eine 
bildliche, gemalte Religion, gemalte Sünden, 
gemalte Vergebung, einen gemalten Adel 
der Herkunft, einen gemalten Gott. Den 
realen, lebendigen Gott, der den realen 
lebendigen Chriſtus gefandt hat, kennen fie 
nidt. - 
24. Ich aber kenne ihn. Abſolut bedeut- 
ſam ihrem Nichtfennen entgegengefeßt. Zwie— 
facher Grund: 1) Die ideal-reale Abkunft 
bon ihm, 2) das hiſtoriſch-geſetzliche Gefandt- 
fein von ihm. 

25. Sie trachteten nun, ihn zu greifen. 
Da die vorhin genannten Jerufalemiter fich 
ſelbſt als Judaiſten im eigentlichjten Sinne 
charafterifiren, fo ift e3 nicht nöthig, von 
diefen unterfchiedene Juden anzunehmen. 
— Denn nod) nicht gefommen war feine 
Stunde. Zohannes gibt den lebten höchſten 
Grund an, weshalb fie ihn nicht greifen 
konnten, indem er die Mittelurfache, Furcht 
vor dem Volk, politifche Rückſichten und 
dergleichen übergeht. 

26. Aus dem Volke aber glaubten 
viele. Ein Anzeichen der gefteigerten, auf 
die Scheidung hinzielenden Gährung im 
Boll. Mit dem Glauben an ihn tft aller- 
dings der Glaube an den Meſſias ausge 
fprochen, nicht blos an einen Propheten und 
Gottgefandten; doch muß man zwiſchen 
ihrem Glauben und dem verjchüchterten Be— 
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kenntnis unterfcheiden. Daher das Wort: 
Wird doch der Chriſtus 2c., nicht lediglich 
mit bezug auf den Zweifel det Öegenpartei 
fo gefaßt (Meyer), fondern doppelſinnig. 
Daher weiterhin von einem Murmeln die 
Rede. Daß fie die Wunder al3 Beglaubigung 
des Meſſias anfehen, ift der mefjianijchen 
Erwartung gemäß. 

27. Da hörten die Phariſäer. Pharijäer 
für fi) allein hören das ſcheue Volks— 
gemurmel, wie e3 die Neigung verräth, 
Jeſum als Meſſias anzuerkennen. Sie ver: 
anlafjen dann die Hohenpriefter, mit ihnen 
obrigfeitlich die Verhaftung Jeſu zu be— 
ſchließen. Die Gericht3diener, welche aus— 
gefandt werden, amtlich Jeſum zur greifen, 
find von den jerufalemitifchen Judaiſten, 
welche ihn früher haben greifen wollen, zu 
unterfcheiden. In einem abfolutiftifchen 
Weſen find immer noch die abjolutiftiichen 
Barteileute dem abfolutiftifchen Regiment 
boran: royaliſtiſcher al3 der abfolute König, 
papiſtiſcher als der Papſt. Der Sanhedrin 
braucht nicht gerade jetzt ſchon verſammelt 
geweſen zu ſein (wie in dem Moment am 
Schluß des Kapitels). Eine fungirende Be— 
hörde, welche hierarchiſche Verhaftbefehle 
vornehmen konnte, war in den Hohenprie— 
ſtern permanent, und hier lag noch der 
Prozeß wegen der Heilung am Teich Be— 
thesda vor. 

28. Da ſprach nun Jeſus zu ihnen: 
Noch eine kleine Zeit. Zu wem? 1) Euthy— 
mius Zigabenus: zu den Dienern; 2) Tho— 
luck: zu jenen Phariſäern, welche die An— 
zeige gemacht; 3) Meyer: zur ganzen Ver— 
ſammlung, wobei er aber vornehmlich die 
Hierarchen im Auge hat. Da die Gerichts— 
diener erſt verſteckt in der Verſammlung der 
Hörer erſcheinen, um Jeſum im geeigneten 
Moment feſtzunehmen, und Jeſus ihre Ab— 
ſicht erkennt, ſo ſpricht er das Wort zu ihnen 
zunächſt, indem er ſie fixirt und ſie ſich ge— 
troffen fühlen, während die Verſammlung 
das Wort auf ſich bezieht. Das Wort hat 
offenbar einen ſpezielleren und allgemeineren 
Sinn. Das Wort: Noch eine kleine Zeit 
bin ich bei euch, mit königlichem Nachdruck 
geſprochen, hieß zunächſt für die Gerichts— 
diener: Ihr ſollt mich noch ein wenig hier 
frei reden laſſen; (j. Luk 13, 32. 33); 
dann aber auch für die Berfammlung: Mein 








Wirken unter euch naht dem Ende. Das 
Wort: Und gehe dann fort zu dem 2c., hieß 
zunächſt: Sch ziehe mich dann in den Schuß 
eines Mächtigeren zurüc, der mich abgejandt 
hat in einer anderen Macht, wie ihr ab- 
gefandt feid; im allgemeineren Sinne: Ich 
kehre heim zu Gott. Das Wort: Ihr werdet 
mich fuchen, war ebenfo einer fpezielleren 
und allgemeineren Deutung fähig; wobei 
aber überall beide Deutungen auf einer 
Linie lagen, fodaß die allgemeinere Die 
ſpeziellere einſchloß. Daher erklärt fich denn 
auch das Verhalten der Gerichtsdiener und 
ihre Xeußerung V. 46. 

29. Fort zu dem, der mid) gefandt, 
Kac Paulus und Meyer wäre das johan- 
neiſcher Zufag, da Jeſus nad) B. 35 das 
Biel feines Weggehens nicht beitimmt be- 
zeichnet haben fünne. Allein das erſte Wort 
war den Juden rätjelhaft geworden durch 
das zweite. Zu Gott gehen, hieß für fie nicht 
nothwendig fterben, noch weniger beftimmt: 
in den Himmel fahren. Der Kriftliche 
Himmel der Seligen ift erſt mit den 
Abſchiedsreden Ehrifti und jeiner 
Himmelfahrt aufgefchloffen und be— 
fannt. An das Paradies im Scheol zu 
denken, hätte ihnen am nächjten gelegen. 
Uber wenn ihnen diefer Gedanfe auch auf- 
dämmerte, jo ließen fte fich nicht darauf ein, 
weil fie fih die Hoffnung, in Abrahams 
Schoß zu kommen, nicht mochten abjprechen 
lafjen. Und daher vielleicht die ſeltſame, zur 
Ausrede gefuchte Konjektur: Will er unter 
die Griechen 2c.? Dieje Erklärung wird be= 
jtätigt durch Kap. 8, 22, wo die Ausrede 
noch gehäfliger und böstwilliger wird, tie 
bier. So ift alſo das Wort eine dunkle Hin- 
deutung auf ein unbekanntes zov (Lücke), 
deffen Bedeutung fie ahnen, aber nicht ver- 
ſtehen wollen (Luthardt). 

30. Ihr werdet mich aufſuchen und 
nicht ec. (vgl. Rap. 8,20; 13, 33). Deutun⸗ 
gen: 1) Ein feindfiches Suchen (Drigenes, 
Grotius 2c.). Dies gilt nur von der nächiten 
Beziehung auf die Öerichtsdiener. 2) Ein 
Suchen de3 Erlöſers zur Erlöſung, allzu 
ipät. Zweifache Wendung: a. nach dem 
terminus peremtorius gratiae (Auguftin 
u. a.); der ja aber nur an dem Aufhören 
jenes Suchens erfannt werden kann. b. Mit 
einer falſchen Eſaus Buße, welche nur vor 
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dem damnum peccati erſchrickt (Calvin). 
3) Ein Suchen nach dem rettenden Meffias, 
den ihr in meiner Perſon verworfen, 
namentlich bei der Rataftrophe Jeruſalems 
(Chryſoſtomus, Lampe zc.). 4) „Und zwar 
feine Berfon, Jeſum den Verworfenen, nicht 
den Meſſias überhaupt” (Meyer). Jeſus 
aber läßt fi) von den Suchenden finden. 
Wenn e3 heißt: Suchet, fo werdet ihr finden, 
jo ift damit ſchon ausgefprochen, daß bei 
dem Suchen und Nichtfinden ein vitium in 
dem Suchen fein muß, obſchon man das 
Suchen hier nicht mit Maldonat u. a. blos 
zur Steigerung des Nichtfindens geſetzt fein 
Yafjen kann, wonach der Sab als Hebraig- 
mu3 jagen würde: Syhr werdet mich durch— 
aus nicht finden können (Bj. 10, 15; 
37,10; Jeſ. 41, 12). Selbft das bloße 
Nichtfindenfönnen deutet auf eine Art von 
Suchen zurüd, und gerade das Suchen wird 
betont Rap. 8, 21; 13, 33. Aber als ein 
falſches Suchen, in welchem Iſrael durch 
alle Sahrhunderte hindurch geblieben: ift. 
Bon der Mafje ift die Rede, und zu der 
Maſſe redet Jeſus; die einzelnen alfo, welche 
fih, wenngleich auch mafjenhaft nach der 
Berftörung Serufalems zu Seju befehrten, 
fommen bier al3 Ausnahme nicht in betracht. 
Sene Mafje der Juden hat unausgefeßt den 
rettenden Meſſias gefucht, aber 1) in einer 
anderen Perſönlichkeit, 2) in einer weltlichen 
Majeität, 3) auf religiös-gejeglichem Wege 
und 4) mit irdiſchem, politifcherevolutionärem 
Sinn. 

31. Und wo id) bin. „Das Präſens 
ui metaphyſiſch zu erklären, wie Auguftin: 
nec diecit, ubi ero, sed ubi sum; semper 
enim erat, quo fuerat rediturus (Rap. 
3, 13), ift fein Grund; es fteht wie unayw 
in lebendiger Vergegenwärtigung“ (Tholud). 
Der Gedanke, daß fein Himmel nicht blos 
örtlich fei, fondern auch innerlich, daß er 
alfo ſtets am Ziele fei, liegt doch nicht allzu— 
weit ab, obſchon allerdings vorzugsweiſe 
der Stand der Herrlichkeit gemeint ift. 

32. Es ſprachen nun die Juden unter 
einander. Das ſpöttelnd Gehäflige dieſer 
Rede (von Meyer vergebens in Abrede ge- 
ſtellt) fteigert fich in drei Sägen: 1) Wo 
folfte der hingehen, wohin wir ihm nicht 
folgen fönnten? (etwa ing Paradies?) 
2) Will er etwa fein Glück in der jüdischen 





Diaſpora unter den Heiden bei den minder 
orthodoxen, minder anfehnlichen und ein- 
fichtigen Juden verjuchen? 3) Dder gar die 
Griechen Lehren? (denen er freilich nach 
jeinem Verhalten zum Geſetz und feinen 
univerjaliftiichen Aeußerungen mehr anzu= 
gehören jcheint als uns). Was fie aber im 
Spotte reden, mußte fih in der Wahrheit 
erfüllen; fie haben geweisjagt wie Raiphas 
(305. 11, 50. 51) und Wilatus (Kap. 
19, 19). Die dironoge (abstract. pro con- 
eret.) zov EAr. (Genitiv der weiteren Be- 
ztehung) nicht die zerjtreueten Heiden (Chry- 
ſoſtomus) oder Helleniften (Scaliger), jon- 
dern nach einem fejtftehenden Ausdrud (Jak. 
1,1; 1 %etr. 1, 1) die in der Heidenmelt 
zeritreuten Juden. 

33. Was ift das für ein Wort, das 
er jngte? Wie bezeichnend, daß fie von 
diefem Worte nicht loskommen fünnen. Sie 
ſcheinen da3 trübe, furchtbare Geheimnis in 
diefem Worte zu ahnen, jind aber geneigt, 
fich einzureden, e3 jet barer Unſinn. 


edanken. 


1. S. die vorſtehenden Erläuterungen. 

2. Das Gemurmel von Jeſu aus Furcht 
vor den Juden iſt ein Lebensbild aller 
hierarchiſchen und abſolutiſtiſchen, ſtaatlichen 
und kirchlichen Verhältniſſe, mit ihrem 
Meinungsdruck, Gewiſſensdruck, ihren Zen— 
ſuren, Verketzerungen und Inquiſitionen, 
ſowie von der Thatſache, daß da die Feinde 
der Wahrheit immer etwas dreiſter zu reden 
wagen als ihre Freunde. 

3. Das Auftreten Jeſu beim erſten Juden— 
feit (Oſtern 781) eine Reformation de3- 
felben. Sein Auftreten beim zweiten (Purim 
782) eine Ergänzung desfelben. Sein 
Auftreten beim dritten nach unferer Stelle 
(Zaubhütten 782) ein Gegenſatz oder 
Gegenbild zu demfelben (auch feine Sen- 
dung zu ihnen und jein Fortgehen zum 
Bater Scheint anzufpielen auf die Sendung 
des Mofes zu den Vätern und die Wan— 
derung derfelben durch die Wüſte, welche fie 
eben feierten, nad Kanaan). Sein Auf 
treten beim vierten (Tempelweihe 782) die 
Weiterführung des Öegenjaßes. Sein 
Auftreten beim legten Dfterfeit (783) Die 
reale Erfüllung des typifchen Feſtes, des 
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Paſcha, und damit die Aufhebung des— 
felben. 

4. Die beiden Vorwürfe, welche die Ju— 
den dem Heren machen, und feine Entgeg- 
nungen in ihrer ewigen Bedeutung. Der 
Vorwurf des Rabbinismus, er fei nicht 
gefchult, und die Antwort Jeſu, er jei nicht 
Autodidakt, jondern Theodidakt. Der Vor— 
wurf des Ariſtokratismus der Reſidenz— 
ſtädter, er ſei von zu geringer Herkunft, und 
ſeine Berufung darauf, daß ſeine Perſönlich— 
keit und feine Sendung ein Geheimnis himm⸗ 
liſcher Herkunft ſei; zugleich eine Andentung, 
daß er als der Gefandte Gottes die Würde 
Gottes ſelbſt vertrete. 


5. Die Kriterien der rechten Lehre, des 
rechten Lehrganges, um zur Erkenntnis der 
Wahrheit zu kommen, und der rechten Ur— 
teilöfähigkeit über die Lehre V. 16—18. 
Die Tradition und die Originalität. Auch 
die Ableitung der Weisheit Chrifti aus Eſſe— 
nerichulen oder anderen Bildungsanitalten 
it ein geiftverlaffener Nabbinismus, der 
über die originalen Geiftesquellen rein ver- 
blendet ift. 

6. Das öffentliche Auftreten Chriſti und 
die Enthüllung der geheimen Anschläge feiner 
hierarchiſchen Widerfacher vor dem Volk, 
eine Barallele zu jeiner Sinmwendung an das 
Bolfin Galiläa (Matth. 15, 10), ein ewiges 
Lebensbild und eine Geiftesregel, befolgt 
in den Appellationen von dem Papft an das 
allgemeine Konzil, von dem allgemeinen 
Konzil in feiner Unfreiheit an das chriftliche 
Bolf; und doch von aller demokratischen 
Preisgebung an das Volk ſpezifiſch verfchie- 
den. Chriſtus behandelt die Laien als die 
Mitichuldigen der Hierarchen. In der Gei- 
itesträgheit der einen wurzelt die Geiſtes— 
tyrannei der anderen. 

7. Heubner® „Wie iſt's nur möglich, bei 
fo ftarker, deutlicher Erklärung Jeſu, daf 
man ihm doch immer wieder menjchliche 
Bildungsmittel aufbringen will, wie 5. B. 
Ammon (Fortbildung des Chriftentums zur 
Weltreligion, I, ©. 220) thut. Vgl. Storrs 
Erklärung in Flatts Magazin, I, ©. 107 ff; 
IV, ©. 220; Süßkind: In welchem Sinn 
hat Jeſus die Göttlichfeit feiner Lehre be- 
hauptet? ©. 25— 47; Webers Programm: 
Interpretatio judieii, quod Jesus Joh. 7, 
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14—18 de sua ipsius doctrina tulisse legi- 
tur, Wittenb. 1797.“ 

8. Die Befchneidung als Heilung, oder 
die ſymboliſchen Ordnungen in Iſrael auf 
temporären, realen Lebensverhältnifjen und 
Bedingungen beruhend. Die Öradation der 
Geſetzesordnungen. Jüdiſche Fundamental 
artikel, eine Hindeutung auf die ewigen 
Grundgeſetze des religiöſen und ſittlichen 
Lebens. 

9. Die irdiſche, geſchichtliche Herkunft 
und die himmliſche, perſönliche Originalität. 
Der Gegenſatz einer in ſymboliſche Mum— 
merei, Gebräuche, Konvenienzen, Titel und 
Privilegien verlorenen vornehmen Welt und 
eines realen, von Gott kommenden, auf 
Gottes Wort und Geiſt geſtellten perſön— 
lichen Lebens (V. 27. 29). 

10. Die jeruſalemitiſchen Juden wollten 
Jeſum greifen, oder die hierarchiſche und 
abſolutiſtiſche Ultrapartei, wie eine ſolche 
über das hierarchiſche und abſolutiſtiſche 
Regiment in ihrem fanatiſchen Eifer immer 
noch weit hinausgeht. 

11. Die verſchiedenen chriſtologiſchen 
Syſteme der Juden nach unſerem Kapitel 
(V. 15. 27. 42), ein Bild der tiefen und 
wirren Berflüftung der Meinungen innerhalb 
eine anjcheinend einheitlichen Satzungs— 
weſens. 

12. Die Gerichtsdiener und ihre Feſſe— 
fung durh das Wort Jeſu, ein Einzel- 
moment in der Linie der ethilch- piycho- 
togifchen Wunder Jeſu. ©. Joh. 2. Die 
Berhandlung über die Wunder. 

13. Das Wort Chrifti von feinem Fort 
gehen zu dem, der ihn gejandt habe, das 
erite andeutungsweiſe Hervortreten der chrüft- 
lichen Lehre vom Himmel. 

14. Ihr werdet mich ſuchen und 
nit finden. Eine große Wrophetie 
Chriſti über das verfchuldete tragijche 
Schickſal des jüdiſchen Volks. Suchen und 
nicht finden. Das Heil juchen und nicht 
finden ift das Los der in Eitelfeit verlorenen 
Welt; den Meffias fuchen und nicht finden: 
das Los des .armen, in die Eitelfeit der 
Satzung und chiliaſtiſchen Weltfucht ver- 





ſunkenen Iſrael. Die endliche Läuterung 
des Suchens zum rechten Suchen und Fin— 
den iſt damit nicht ausgeſchloſſen (ſ. Röm. 


19,11). 


ö 
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Homiletische Andeutungen. 


©. die Grundgedanken. — Auch bei der mweijen | 


Unterfcheidung des Herrn zwiſchen demgejeßlichen 
Feſtbeſuche der Brüder und feiner freien Er— 
ſcheinung auf dem Feite (als die perſönliche Wahr- 
heit des Feſtes) ift fein Trug in jeinem Munde 
erfunden (1 Petr. 2, 22). — Die wunderbare 
Weisheit, womit Chriftus no über ein Jahr 
hinaus (vom Burimfeite, Kap. 5 an) jein Leben 
friitete, nachdem es ſchon der Todfeindichaft der 


Juden verfallen war. — Die Gährung der Volks— 


meinungen in Jeruſalem über den Herrn, ein 


Vorzeichen der beginnenden Scheidung zmwijchen | 
feinen Sreunden und Feinden. — Die Furcht 
vor den Juden oder vor dem Deipotismus der | 
Sabung, ein altes und neues Hindernis für den 


Glauben und das Bekenntnis. — Der fiegreiche 
Durchbruch de3 Evangeliums durch die alte jü- 
diſche Hierarchie, ein Vorzeichen jeines ewig 
neuen Durchbruchs durch alle Hierarchijchen Ver— 


dunfelungen. — Die Menichenfurcht ver Anhänz | 


ger Sefu gegenüber feiner Furchtlofigfeit. — Das 
Borbild Jeſu, indem er fich den geheimen An— 
ichlägen eines böſen Parteigeiſtes gegenüber ſtützt 
auf die höchſte Deffentlichkeit des Volfslebens. — 
Mitten im Felt, mitten im Tempel erjcheint der 
Herr —; ericheint der Herr, noch lange Hin, ob— 
wol beide jchon den Widerjachern verfallen ſchei— 
nen. — Der Lömwenmut des Herren, womit er 
den feindlichen Löwen in der Höhle aufjucht; 
1) erwieſen a. durch unfere Gejchichte, b. durch 
feinen früheren Gang in die Wiüfte, c. durch 
feine jpätere Hingebung in das Gericht des Hohen 
Raths. 2) Wieder erwiefen in dem Leben jeiner 
Apoſtel und in dem Gang der Kirche (die Apoftel 
in Serujalem, Petrus in Babylon, Paulus in 
Nom, die Heidenmilfion). — Die Weisheit des 
Herrn, womit er den heimlichen Anjchlag des 
jüdischen Gerichts, ihn zu tödten, vor das Volt 


brachte. — Der Anstoß des jüdischen Hochmuts | 


an dem Lehrerberuf des Herrn: 1) Die Geital- 
tungen desjelben; a. der rabbinijche Anſtoß daran, 
daß er feine Rabbinenfchule durchgemacht, b. der 
Anſtoß der Refidenzbemohner an feiner Herkunft. 
2) Der Selbitwiderjpruch in der Aeußerung des 
Anftoßes: a. er kann die Schrift; b. er redet frei, 
obſchon ſie ihn zu tödten fuchen. 3) die Erklärung 
Chriſti dem Anftoß gegenüber: a. feine Schule und 
feine Zehre; b. jeine Herkunft. — Das Bündnis 
de3 geiftfichen und des weltlichen Parteigeijtes 
wider den Herrn. — Der Fanatismus der hie- 
rarchiſchen Partei ift immer dem Fanatismus der 
hierarchiſchen Dberen noch weit voraus. — Die 
Rede Jeſu von der himmlischen Ueberlieferung 
feiner Lehre. Sie ift 1) nicht Menſchenwort 
(menfchliche Erfindung), jondern Gottesbotichaft, 
pon ewigem und himmlijchem Urjprung. 2) Sie 
bewährt fich ſelbſt, indem jeder, der den Willen 
Gottes thun will, in ihr das Biel feines Stre- 
ben finden muß. 3) Sie bewährt den lehrenden 
Herrn, indem fie rein hinzielt auf die Verherr- 
uͤchung Gottes, und damit fr die Freiheit Jeſu 
von menfchlicher Selbſtſucht und menjhlichem 
Selbftbetrug zeugt. — So jemand will des 
Lange, Bibelwerk. N. T. IV. 4. Aufl 








Willen thun 2c., oder Chriftus das Ziel alles 


grundredlichen frommen Strebens. — Redlichkeit 
des Willens die erſte und letzte Bedingung der 
rechten Erkenntnis. — Das Merkmal des wahr- 
haftigen Gotteszengen (8. 18). — Die wahre 
Reinheit der Lehre bedingt durch die Reinheit der 
Geſinnung in ihrem Streben, oder das Wort der 
Wahrheit bedingt durch die Wahrheit des Worts. 
— Warum juchet ihr mich zu tödten? oder wie 
Chriſtus jeine Vertheidigung immer in einen An— 
griff verwandelt. — Wie er dem Volke den furcht- 
baren Mordgedanfen wider den Meſſias, der in 
ihm keimt, enthüllt zu einer Stunde, da es jelbft 
noch nicht daran denkt. — „Du haft einen Teu- 
fel”, oder wie der Unglaube zu allen Zeiten den 
ernsten, ſchmerzlichen Durchblick des Herrn in das 
menjchliche Verderben als einen verderblichen 
Trübfinn jeiner Anſchauung dargeitellt hat. — 
Bald warfen fie ihm heiteren Leichtfinn vor, bald 
düfteren, dämoniſchen Trübfinn oder Wahnfinn, 
teil fie jeinen heiligen Sinn nicht verſtanden. — 
Jeſus mehrfah für wahnfinnig gehalten. — 
Inwiefern ift das Wort Jeſu V. 21 eine Ant- 
wort auf den Vorwurf B. 202 Gie Hatten 
Aergernis genommen an feinem Werk; das ift der 
Anfang des Chriftushaffes, der jpäter bis zum 
CHriftusmord fortging. — Wie Chriſtus feine 
Sabbatheilung durch die Berufung auf die gejeb- 
liche Bejchneidung am Sabbat vertheidigt. — Sie 
verurteilen mit ihrem Urteil über Jeſum ich 
ſelbſt: 1) Sie ärgerten fich jchon an einem ein- 
zigen GSabbatwerf des Herrn, während fie mit 
der Bejchneidung fortwährend Werke am Sabbat 
vollzogen. 2) Sie brachen den Sabbat um einer 
Heinen Nothiache willen, während fie dem Herrn 
die Heilung des ganzen Nothleivenden zur Ueber— 
tretung machten. — Gejeße ftreiten mit Geſetzen, 
Befenntniffe mit Befenntniffen, Buchjtaben mit 
Buchitaben, wenn fie nicht gedeutet und vermittelt 
werden durch den Geift. — Chriſtus wie Paulus 
haben die Juden mit ihren eigenen Waffen, ihrer 
eigenen Kunft rabbinischer Beweisführung beftegt. 
— Weshalb Jeſus den Leuten, die fich an jeiner 
Herkunft ärgern, nicht offen das Geheimnis jeiner 
wunderbaren menjchlihen Geburt und jeines 
etvigen göttlichen Weſens enthüllt hat. — Wie er 
das Beichneidungsgejeg al3 Heilungsgejeß dar— 
ſtellt. — Wie er als den Kern desjelben ein Geſetz 
der Liebe, des Erbarmens, der Freiheit heraus— 
findet. — Richtet nicht nach dem Anſehn, oder das 
Gericht der Sagung ein Gericht nach dem ſinn— 
lichen Anfchein. — Die ftolze Misachtung, mit 
welcher die Vornehmen in Jeruſalem ich über 
den Herrn äußern, nach ihrer geiftigen Blöße: 
1) fie find fanatiicher als die jüdiſche Obrigfeit; 
2) unmiffender über die Herfunft Chrifti als das 
Volt; 3) rein unfähig, feine geiftige Größe zu 
würdigen. — Der fpöttelnde Wik vornehmer 
Widerjacher des Herrn im Bunde mit grober Uns 
wiffenheit. — Das Zeugnis Chriſti von feiner 
himmliſchen Herkunft für die Hochmütigen ein 
Anlaß zur Verſtockung. — Die göttliche Herkunft 
der Lehre Chriſti nach ihrem Zuſammenhaug mit 
der göttlichen Herkunft jeines Weſens. — Wie die 
eingebildete Größe gegenüber den Kumdgebungen 
16 
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wahrer Größe ſich verbittert und ergrimmt. — 
Sie juchten ihn zu greifen, aber niemand 2. — 
Die Ohnmacht des Feindes dem Herrn gegemüber: 
1) Seine Ohnmacht in den verjchiedenften An— 
ſchlägen (fie wollen ihn ſelber greifen, wollen ihn 
greifen durch dienftbare Werkzeuge). 2) Seine 
Ohnmacht gegenüber der wahren Macht; a. der 
gläubigen Anhänger Chrifti; b. des Herrn jelbit; 
c. des göttlichen Waltens (jeine Stunde noch nicht 
gekommen). 3) Seine Ohnmacht gerade dann zur 
vollen Offenbarung gebracht, wenn feine Stunde 
kommt, wo fie allmächtig ſcheint. — Mit der 
Feindſchaft des Unglaubens reift auch der Helden- 
mut de3 Glaubens (V. 30. 31). — Der erite ent- 
ſchiedene Anfchlag der jüdiſchen Oberen auf das 
Leben des Herrn, herbeigeführt durch das Mur- 
meln des Volkes, er jei der Chriftus. — Diejer 
erite Arjchlag vom Laubhüttenfeit des Spätjahres 
bezogen auf den lebten Anſchlag am Diterfeit de3 
nächſten Jahres. Das erhabene Wort Chrijti an 
das Bolf, ein Wort für die Knechte der Hohen- 
priejter insbejondere (®. 33—36). 1) Ein Aus- 
druck jeiner Sicherheit bei dem vollen Borgefithl 
feiner Unficherheit; 2) ein Wort der Einfalt und 
Doch doppellinnig; 3) für die Juden ein Anlaß 
zum Spötteln, und doch zugleich ein orgenvolles 
Räthſel. — Ich bin nod) eine kleine Weile bei 
euch, oder die große Bedeutung der Heinen Weile: 
1) der Gnadenzeit, 2) de3 Önadenjahrs, 3) des 
Gnadentags, £) der Önadenftunde. — Das Ster- 
ben des Herrn und der Seinen ein freies Heim— 
gehen. — Endlich gemordet, und dennoch eben 
damit den Mördern entflohen. — Wie die Juden 
nicht von dem Worte Jeſu losfommen können: 
ihr werdet mich ſuchen 2c. — Die getheilten Wege, 
die den Herrn von jeinen Verächtern fcheiden: 
1) der Weg überwärts, 2) der Weg unterwärts. 
— Chriftus für feine Widerjacher rein unerreich- 
bar: 1) fie ſuchen ihn und finden ihn nicht; 2) fte 
finden ihn, binden ihn und haben ihn nicht; 3) fie 
nageln ihn an, fie begraben ihn, verfiegeln den 
Stein und halten ihn nicht. — (Apoftelg. 26, 7.) 
Das tragiiche Harren Iſraels auf den Meſſias: 
1) wie edel in feinem Kern; 2) wie eitel in feiner 
Verderbnis; 3) wie prophetijch ungeachtet feiner 
Täuſchung. 

Starke; Gott kennet die rechte und beſſere 
Zeit, zu erſcheinen und zu helfen. — Daß weder 
er, noch ſeine Apoſtel von Menſchen unterwieſen 
waren, zeiget den himmliſchen Urſprung ſeiner 
Lehre an. — Cramer: In Chriſto haben ver— 
borgen gelegen alle Schätze der Weisheit; wir aber 
müſſen den ordentlichen Weg gehen, die Schule 
beſuchen, ſtudiren, beten 2c., jo werden wir auch 
weile werden. — Deß, der mich gejandt Hat: 
1) darum, weil fie [feine Lehre] den ganzen Rath 
und Wolgefallen des Vaters in fich hielt (Joh. 
6, 39. 40); 2) weil fie dem Inhalt nad) Eins war 
mit Moje und den Propheten, durch welche der 
Vater geredet hat (Hebr. 1); 3) weil er mit dem 
Geiſt de3 Vaters erfüllet war (Rap. 17, 8); 4) und | 
weil fie zur Ehre des Vaters abzielte. — Zeiſius: 
Das Kennzeichen rechtſchaffener Xehrer: 1) wenn 





fie mit Chriſto in gewiſſem Maß und Wahrheit 
auc jagen innen; meine Lehre ift nicht mein, 


jondern 2c.; ihre Lehre nicht aus ihrer eigenen 
Vernunft, fondern aus Gottes Heiligem, geoffen— 
bartem Wort nehmen; 2) nicht ihre, jondern 
Gottes und Chrifti Ehre damit juchen und alles 
zu ſolchem Zweck der Berherrlichung des gött— 
lichen Namens richten. Zuhörer Hingegen find auch 
wiederum verbunden, denjelben bei Verluſt ihrer 
Seligfeit zu gehorchen. — So jemand will ac. 
Chriſtus will damit jagen: ich berufe mich auf die 
Erfahrung aller Frommen. — Majus: Wer 
nicht in der rechten Abjicht mit Gottes Wort um- 
gehet, daß er’3 lerne und darnach thue, wird auch 
feiner Göttlichfeit nicht gewiß werden. — In gött- 
lichen und geiftlichen Dingen muß man niemand 
ichlechterdings (blindlings) glauben, jondern eines 
jeden Lehre prüfen, ob fie von Gott jei, oder ob 
jemand aus fich jelbft rede. — Hedinger: Viele 
lernen immerdar und fünnen doch zur Erfenntnis 
der Wahrheit nicht fommen. Warum? Sie hören 
viel und thun nicht darnach. — Zeiſius: Was 
fünnen vorgefaßte Meinungen anders als ver- 
bfenden und den wahren Verſtand der Schrift 
hindern? — Den Prahlern und Großiprechern, 
die ſich jo vieles Wifjens rühmen, muß man zeigen, 
daß e3 ihnen am beiten fehlet. — Derf.: Der 
Satan mit feinen Werkzeugen fanın nicht ein ein- 
zige3 Härlein Frümmen ohne Gottes Willen. — 
Quesnel: Einfalt und Demut öffnen das Herz 
der göttlichen Wahrheit, aber Hochmut und 
Schwülſtigkeit verſchließen es. — Wenndie Chriſten 
verfolgt werden, ſind gemeiniglich der offenherzigen 
Bekenner ſehr wenig; man Hält fich da fo heimlich, 
daß das Bekenntnis von Chrifto mehr ein Mur- 
meln al3 vechtes Bekennen ift. — Schande, daß 
man in geiftlichen Dingen auf fleischliche Mittel 
bedacht ijt und der Kraft des Geiftes mit dem 
Arm der meltlichen Obrigfeit fich miderjeget. — 
Hedinger: Önadenzeit währet nicht ewig; folge 
ihrem Zug! — Canſtein: Es ift nur eine Heine 
Beit, daß die Srommen bei der Welt find; hernach 
werden fie durch den Tod von derjelben auf ewig 
geichieden. Darum können fie ja in der Heinen 
Zeit ein weniges von der argen Welt ertragen. — 
Quesnel: Der Tod der Gläubigen it eine 
Wiederkehr zu ihrem Vater. — Majus: Im 
Himmel iſt Friede von aller Anfechtung und Ruhe 
von aller Arbeit. — Was die Welt fpöttlich fagt, 
wird oft zu ihrem Schaden wahr. 

v. Öerlach: Die gleichartige Gefinnung würde 
fie das Öleichartige erfennen lehren. — Jeſus 
hatte deshalb das ganze Volk mit beſchuldigt, weil 
er ſtets alle für dieje Gefinnungen und Handlungen 
der Oberen mit verantwortlich machte; ohne die 
Zuſtimmung de3 Volks Hätten auch nachher die 
Oberen Jeſum nicht tödten fönnen, (Alſo das 
Volk joll nad) v. Gerlach auch in geiftigen Dingen 
ein mitjprechendes fein.) Dringet ein in den Geift 


meiner Worte und Thaten, dann löſen ſich die 


Widerjprüche! 

Lisco: Gehorjam gegen Jeſum führt zur Er— 
fahrung der göttlichen Kräfte feiner Lehre, feines 
Evangeliums (Röm. 1, 16), deren drei find, ent⸗ 
Iprechend den drei Hauptkräften des menjchlichen 
Geiſtes. Das Evangelium hat die Kraft, zu er- 
leuchten (da3 Erkenntnisvermögen), zu heiligen 
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(Willensvermögen), zu bejeligen (Gefühlsver- 
mögen). Menschliche Dinge muß man erkennen, 
um fie zu lieben (ift nur bedingt gültig), göttliche 
muß man lieben, um fie zu erfennen. — Die Be- 
ſchneidung, welche den Bund mit Öott be- 
gründet, ijt wichtiger al3 das Sabbat- 
gejeg, welches nurein Stüd, eine ein- 
zelne Vorſchrift dieſes Bundes ift; Rettung 
des Menschen ift Zweck des Bundes und der Be- 
Ichneidung, Rettung, Zweck des Wunderwerkes 
Jeſu; beides alſo wichtiger als das Sabbatgeſetz. 
Randgloſſe: Sabbat halten iſt Moſis Geſetz, Be— 
ſchneiden iſt der Väter Geſetz. Die ſind ja wider 
einander, wenn jemand auf den Sabbat ſich be— 
ſchneiden läßt, und eins muß dem andern weichen. 
Darum ſteht des Geſetzes Erfüllung nicht auf dem 
Buchſtaben, ſondern im Geiſt. — Die Juden kann— 
ten zwar den wahren Gott, aber als den wahr- 
haftigen erfannten fie ihn nicht (fie erkannten 
ihn nicht wahrhaftig in jeinem wahrhaften 
Wejen). — Die verjäumte Gnadenzeit kann nicht 
erjegt werden. — Braune: Alfo nicht vom Thun 
de3 göttlichen Willens; jchon dabei, Daß man den 
göttlichen Willen thun will, erfährt man die 
Wahrheit des Ausſpruches Jeſu, feine Lehre jei 
von Gott. Sei du nur gewillt, in deinem Ge— 
müte entichieden, ven Willen Gottes zu thun, wie 
du ihn kenneſt aus Gewiſſen, Natur, Unterricht, 
Schrift; diefe Neigung des Willens und Herzens 
zum Gotteswillen bemirft (vermittelt) die Er- 
fennini3 der Wahrheit. — Ehrjucht macht trübe 
und unempfänglich für die Erkenntnis. Wer feine 
eigene Ehre ſucht, fommt bald dahin, wenn er noch 
nicht dahin war, daß er auch von jeinem Eigenen, 
nicht von Gott redet, dem allein die Ehre gebührt. 
— Zu V. 24. Vergl. 5.Moj. 1, 16.17. Ob Niko— 
demus hier nicht den Herrn gehört und das 
Gehörte beherzigt hat, da er bald darauf (Kap. 
7, 50. 51) faft wie Jeſus redet? — Das Gejek 
nach dem Buchftaben deuten, ohne auf den Geiſt 
und Sinn zu jehen, ift auch ein Richten nach dem 
Anſehen, das Jeſus nicht leiden mag. — Goßner: 
Wo ijt denn Er? möchte man aud manchmal bei 
geräuſchvollen Kirchenfeierlichkeiten, oder bei ge- 
lehrten, geſchmückten Predigten fragen. Wo iſt 
denn Er, die Hauptperfjon? — Es war viel 
Gerede von ihm unter dem Volk, So muß 
Chriſtus und die Wahrheit durch verkehrte Ur- 
teile hindurch. Das geht noch Heute jo. — Zur 
rechten Zeit tritt Chriftus hervor. — Die Welt 
heist nur das lernen und gelehrt fein, wenn man 
jo durch die vielen Klaſſen in den Schulen durch— 
geführt wird; von einer anderen Art zu lernen 





weiß fie nichts. — Die Lehre Jeſu verjegt ung 
hier ſchon in den Himmel und verräth dadurch 
deutlich und anſchaulich genug ihren Urſprung. — 
Diejenigen, die den Buchitaben des Geſetzes und 
die Form amt meiften unterftüßen und den Geift 
daraus verbannen wollen, brechen das Geſetz und 
die Form am ärgften. — Haben denn unfere 
Vorväter erfannt zc. Auf deren Urteil ver- 
laſſen fie fih. — Doch von diejem wiſſen 
mir 2c. Sie tragen fein Bedenken, auch ihre 
Privatmeinung zu fagen. — So lange der Augen- 
blick der göttlichen Erlaubnis nicht da ift, das 
Placitum regium divinum, bleibt aller böſe 
Wille ohne Wirfung. Die Welt möchte allezeit 
alle Chriſten vertilgen, aber e3 fehlt an Erlaubnis. 
— Heubner: Jeſus war, menjchlicherweije be- 
trachtet, ein Unftudirter, aber er ragt über alle 
Gelehrten unendlich hervor. — So jemand 
will 2c. Ohne religiöſes Bedürfnis, ohne Ver- 
langen nach Gott und Seligkeit ift feine Ueber- 
zeugung vom Chriftentum, fein Glaube an Chri- 
ſtum möglich. An das Gewiſſen muß bei allen 
Beweiſen appellivt werden. — Der Ehrgeiz ift der 
Verräther de3 nicht göttlichen Berufs, des eigen- 
mächtigen Auftretens (5. Mof. 18, 15). — Du 
haft den Teufel. Wie Haben dieje jebt jo frech 
Ableugnenden jich bald darauf jelbit der Lüge 
übertiefen, da das Volk laut jeinen Tod forderte. 
— Der Böſe, Feindfelige richtet allemal nach dem 
Schein. Gerechtes Gericht ift nur bei den Freun- 
den Gottes. — Die ganze Religion wird In— 
differentismus, wenn man fich darin nach dem 
Anſehen der Oberen richtet; das widerfpricht dem 
Grundſatz des Proteftantismus. — Sch kenne 
ihn aber. Das Innere des Frommen ift ein 
unzugängliches Heiligtum, aus welchem die Welt 
nicht daS Bewußtſein Der Seligfeit herausveißen 
kann. — Schleiermader: Da er fie nicht 
gelernt hat; fie meinen dies, daß e3 Damals 
bejondere Anstalten gab.2c. In einer jolchen Schule 
hat nım der Herr nicht gelernt. — Auch wir fönnen 
einen Unterjchied machen zwijchen dem, was in 
unjerer Seele von anderen hergeholt wird und 
aus ihrer eigenen Kraft fich entwidelt, und zwifchen 
alle dem, was in derjelben die Gabe de3 göttlichen 
Geiftes it. — Vernimmt der Menjch nicht Die 
Stimme des göttlichen Willens, jo kann er auch 
nicht inne werden, ob die Lehre Chrifti von Gott 
fei oder nicht. — Es gibt feinen gefährlicheren 
Feind des wahren menjchlichen Wohls, der reinen 
Sefigfeit, die wir in Chrifto Haben, als eben der 
geiftige Stolz und Hochmut. 


L b. 


Chriſtus als der Spender des Geijtes, der 
Die fteigende Gährung 


reale Silvahborn mit feinem Lebenswafjer, 
im Volk. (V. 37—4.) 


Am lebten Tage des Feſtes aber, dem großen [Beittage), ftand Jeſus da und rief 37 
(aut, indem er Sprach: Wenn einer dürftet, der komme zu mix und trinke. “Wer an 38 
mich glaubt; es ift mit igm], wie die Schrift geſprochen: Ströme eines lebendigen 
Waffers werden fließen von feinem Leibe [aus dem Behälter feines Leibes, feinem Jnnern, 
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39 Jeſ. 44,3; 58,11]. *Das ſprach er aber aus von dem Geift, welchen zu empfangen 
im Begriff waren die an ihn Slaubenden‘). Denn noch nicht war da der Heilige?) 
40 Geiſt [gegeben], denn Jeſus war noch nicht verfläret verherrlicht.. *Solde?) nun vom 
Volke, welche die Worte?) gehört, ſprachen: Diefer ift gewißlich der Prophet [abficht- 
41 Lich unbeftimmt]. *Einige fagten: Diefer ift der Chriftus, andere aber?) jagten: Doc) 
42 nicht aus Galiläa foll der Chriftus fommen? *Hat nicht die Schrift ausgeſprochen, 
daß aus dem Samen Davids und von Bethlehem, dem Flecken, wo David war, der 
43 Chriftus kommt? *So entitand alfo eine Spaltung im Volk um jeinetwillen. 
44 "Etliche aber von ihnen wollten ihn [wol gern] greifen [verhaften], doch feiner legte 
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die Hand an ihn. 


Exegetiſche Erläuterungen. 


1. Am legten Tage aber. „Da der achte 
Tag (der 22. Tifri nad 3 Mof. 23, 35; 
4 Moj. 29, 35; Neh. 8, 18) den fieben 
eigentlichen Sejttagen mit zugezählt wurde 
(j. Ewald, Altert., ©. 404), und da auch 
Succah fol. 48, 1 der letzte Tag (TiarıR) 
des Feſtes der achte ift, jo hat gewiß auch 
Johannes diefen Tag, nicht den fiebenten 
(Theophylakt, Burtof, Reland, Paulus, 
Ammon) gemeint, zumal es überhaupt in 
ſpäterer Zeit gangbar war, von einer acht— 
tägigen Laubhüttenfeier zu reden (2 Makk. 
10, 6; Joſephus Antiq. 3, 10, 4; Gem. 
Eruvin 40, 2; Midr. Kohel. 118, 3). Dem 
entjpricht auch die Ueberfegung LE0diov (Zeft- 
ausgang), durch welche Die Sept. die Be- 
nennung des achten Tages max2 (3 Mof. 
23, 36) ausdrücken“ (Meyer). — „Ein all- 
gemeiner Jubel (Plutarch nennt ihn einen 
bacchantiſchen) und mancherlei pomphafte 
Zeremonien fanden bei diefem Feſte ftatt, fo 
daß die Rabbinen zu jagen pflegten: wer 
dieſe Feſtlichkeiten nicht gefehen habe, wiſſe 
nicht was Jubel fei. Siehe 9. Majus, diss. 
de haustu aquarum“ (Tholud). Der letzte 
Zag des Laubhiüttenfeftes war ein befonders 
Hoher Feſttag, ala Schluß der Feier (ſowie 
der fejtlichen Zeit im Jahr) und ala Sabbat, 
ein Tag, an dem die Gemeinde fich geſetzlich 
verſammelte (ſ. 3 Moſ. 23, 36), der daher 





durch ein bejonderes Opferritual ausgezeich- 
net war. Eins aber fehlte dem Tage, was 
die anderen auszeichnete. An den fieben vor- 
hergehenden Tagen fand jeden Morgen das 
feitliche Waſſerſchöpfen ftatt. Ein Priefter 
Ihöpfte täglich mit einem großen goldenen 
Krug (3 Log) Waffer aus der Duelle Siloah 
am Tempelberge, brachte es in den Tempel 
und goß ed, mit Opferwein gemifcht, am 
Altar aus in zwei durchlöcherte Schalen. 
Die Zeremonie fand unter dem Klang der 
Zymbeln und Bojaunen ftatt, und gefungen 
wurden die Worte Jef. 12,3, welche R. Sona- 
than umschrieb: ihr werdet die neue Lehre 
mit Freuden annehmen von den auserwähl- 
ten Gerechten. Das war die Feier der 
Wunderbrunnen, welche Gott dem wan— 
dernden Volke bei feinem Zuge durch die 
Wüſte eröffnet hatte. Weil aber der achte 
Tag die Einkehr in Kanaan bezeichnete, fo 
fiel an diefem Tage das Wafferfchöpfen weg. 
An diefem Tage ftrömten ja die Brunnen 
des gelobten Landes dem Volke; ein Sinn- 
bild der Strömungen des Geiftesfegens, den 
Jehova feinem Volke verheißen hatte. Auf 
diefe Symbolik bezieht fich offenbar die Rede 
Jeſu am letzten Feſttage (Leben Jeſu, III, 
S. 619). Es macht keinen Unterſchied, daß 
nach Rabbi Juda das Waſſerausgießen auch 
am achten Tage ſtattfand. Wahrſcheinlich 
war das eine ſpätere Ergänzung, wenn's 
nicht eine irrtümliche Angabe ift. 


1) Lachmann morevoarres Itatt miozevorres nad) B.L. T. ö 
°) Das &yıov nad) Vulgata, Itala, den meiften Ueberfegungen, K. T. Sinait. (gegen B. Day 


bon Lachmann und Tifchendorf ausgelaffen. Da die Codd. B. 


D. u. a. für den Zuja find, fo kann 


man annehmen, daß der Ausfall des &yıov durch dogmatiſche Bedenken veranlaßt worden jei, die 


aber die Stelle eher ſchwieriger als Leichter gemacht haben. 


Lachmann nach B. beibehält. 
9) Solde. 
Ib N, 8% 


Weniger feit ſteht dedoueror, welches 


"Ex Tov OyAov ovv axovoavres. Das moAlor oder russ fallt aus nad) Codd. B. D. 


‘) Tor 30yor, Lachmann, Tiihendorf nad) B. D. E. G. xc. 
°) Statt «201 d&, Lachmann or de nad) B. L. xc. 
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2. Dem großen. D. h. dem befonders 
großen im Verhältnis zu den übrigen. ©. 
die vorstehende Bemerkung. Philo Hebt auch 
berbor, daß er der Schluß der Jahresfeſte 
war, d.h. der drei großen, nicht der Jahres- 
fejte überhaupt. 

3. Nief laut, indem er jprad. So 
öffentlich und laut hatte Jeſus fich noch nicht 
al3 den perjönlichen Gegenstand eines heil- 
bringenden Glaubens dargeftellt. 

4. Wenn einer dürjtet. ©. die Bemer- 
fung Ne. 1. Die Beziehung diejer Verkün— 
digung des Heil® unter der Verheißung 


eines wunderbaren Trink» und Duellwaffers 


auf das Wafjerjchöpfen wird von Meyer 
ohne Grund zweifelhaft genannt. Sie ent- 
ſpricht ganz dem Charakter des vierten Evan- 
geliums, nach welchem fich Jeſus in der 
mannigfachiten Beziehung als die Erfüllung 
der altteftamentlihen Symbolif darftellte. 
Die geistliche Deutung des Waſſerſchöpfens 
findet ſich ſchon Sef. 12,3. Man muß von 
diefem Waſſerſchöpfen das religiöfe Waffer- 
ichöpfen an Buß» und Feittagen (1 Sam. 
7, 6) unterjcheiden. 

5. Wer an mid) glaubt. Erklärung des 
Ausdrucks: er fomme und trinke. — Wie 
die Schrift geſprochen. Dieſe Worte find 
nicht auf 6 miorevov zu beziehen in dem 
Sinne: wer fehriftgemäß an: mich glaubt 
(Chryſoſtomus, Calov u. a.). Man kann fich 
ein Forı zur Ergänzung denfen. Meyer: 0 
uorevov ift Nom. absol. Es fragt fich alfo, 
welche Schriftivorte der Herr meinen mag. 
Der Ausdruck findet ih nun buchſtäblich im 
Alten Teftament nirgend, weshalb Whifton 
u. a. auf den Gedanken gefommen find, er 
fei aus verlorenen fanonijchen oder apofry- 
phifchen Quellen. Dagegen ift 1) die Weiſe 
des Neuen Teftaments, 2) die allgemeine 
Bezeichnung der Schrift, welche als jolche 
auch mehr auf eine durch das Alte Teſta— 
ment mehrfach hindurchklingende Verheißung, 
als auf ein bejonderes Citat ſcheint deuten 
zu wollen (f. Jeſ. 44, 3; Kap. 55, 1, bes 
fonder® Kap. 58, 11; Czech. 47, 1 ff.; Joel 
3,23; Sad. 13, 1; 14, 8). Olshauſen 
betont befonders diejenigen Stellen, welche 
ein Ausftrömen des lebendigen Waller vom 
Tempel verheißen, der Gläubige werde als 
febendiger Tempel dargeftellt. Und ohne 
Zweifel wenigſtens will fich Chriftus ebenſo 





al3 die weſentliche Tempelquelle betrachtet 
wiffen, wie er ſich Rap. 2 als den mwefent- 
lichen Tempel ſelbſt dargeftellt hat. Die Be- 
griffe: Tempel (Kap. 2) und Duelle (Kap. 4) 
gehen hier in eins zufammen. Es fragt fich, 
ob auch der Gläubige felber Tempelquell 
werden fol. ©. die folgende Nr. 

Br Bon feinem Leibe; &x rag xoıAlac 
avrov. Daß xoRia (702) das Innere, das 
Herz bezeichnen könne nach hebräiſchem 
Sprachgebrauch beweiſt Spr. 20, 27, ſowie 
ähnliche Stellen (ſ. Bretfchneider, Lexikon); 
daher nahmen Chryjoftomus u. a. zoie 
gleich zaodie. Es fragt fich nur, weshalb 
der Herr den ſtarken Ausdrud gewählt. 
Meyer will, er joll jtrift verjtanden werden 
von der Bauchhöhle, diefe dann aber bild- 
lich genommen werden. Sein Leib wird als 
Duellfluß lebendiges Waſſer ftrömen laſſen 
(„durch den Mund“); „ohne Bild, die gütt- 
liche Wahrheit, welche der Glaubende in 
fein inneres Leben aufgenommen hat, bleibt 
nicht in ihm ſelbſt verfchloffen, jondern wird 
fich in reicher Fülle auch anderen mittheilen. “ 
Bei diefem Sinne ift der auffallende Aus— 
druck xoıAla ebenſowenig erklärt als bei dem 
de3 Chryfojtomus. Die xoıAia bezeichnet im 
weiteren Sinne jede bauchige Höhlung. 
Faſſen wir nun die ſymboliſche Beziehung 
auf das „Waſſerfeſt“ ins Auge, jo kann ſich 
der Ausdrud auf die bauchige Höhlung des 
Tempelberges (Giefeler; ſ. Lücke, II, ©. 229), 
aber auch auf den Bauch des großen gol- 
denen Krug, mit welchem der Priejter das 
Waſſer jchöpfte, beziehen (Bengel). Wir 
haben früher (Leben Sefu, I, ©. 945) die 
erjtere Beziehung angedeutet. Da aber Chri- 
ſtus felber die Parallele des Tempelberges 
mit dem Brunnen Siloah ift, jo it der 
gläubige Ehrift wol ſymboliſirt durch den 
goldenen Krug, mit welchem der Prieiter 
das Waffer ſchöpfte, wenigitens diefer mit 
beitimmend geweſen fir die Wahl des Aus- 
drucks. Der Sinn iſt: der ganze Chrift wird 
ein von dem Eitlen geleertes, von dem Geist 
erfülltes Gefäß der Gnade. Freilich gibt der 
Krug ſelber feine Ströme lebendigen Waj- 
ferd; das aber eben ift dad Wunder des 
realen Lebens, daß e3 getrunfen (Rap. 4,10) 
oder gejchöpft im Glauben (mach unjerer 
Stelle) zu einem ftrömenden Quell leben— 
digen Waſſers wird. Die Beziehung des &x 
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775 xorMlag avrov auf Chriftum (Hahn, 
Theologie des Neuen Tejtaments, ©. 229) 
ftreitet gegen den Zufammenhang, befonder3 
B. 39. Das lebendige Waffer f. erklärt im 
Folgenden. 

7. Das ſprach er aber aus von dem 
Geift. Nach Lightfoot betrachteten auch die 
Nabbinen die Wafjerfpende oder Libation 
des Hüttenfeites als Ausgießung des gütt- 
lichen Geiſtes („haustio spiritus sancti*). 
Nach Lücke (II, ©. 230) ſoll vdwe Low ſoviel 
bedeuten als Lwr) aiwmog, nicht aber das 
nvsüna ayıov. Die Auslegung fei zwar ep- 
eregetijch richtig, dagegen eregetifch un— 
genau. 1) Das Ausftrömen devoovow &x 
jei fein Empfangen, Aaup. Aber das Em- 
pfangen ift überall identifch mit dem Glau— 
ben, und der Geift, den die Gläubigen 
empfingen, jteömte ja auch aus. 2) Das 
devoovoıv Fünne Fein abſolutes Futurum 
jein, mit Ausſchließung der Öegenwart. Aber 
dazu hat die evangelische Geſchichte auch nicht 
die Ausgießung de3 Heiligen Geiftes ge- 
macht, da ja vorher von den Apofteln ſchon 
eine gewiſſe Wunderfraft ausftrömte. 3) Ols— 
haufen bemerfe zwar, auch im Neuen Tefta- 
mente werde der Geift unter dem Bilde des 
Waſſers gedacht, wie der Ausdrud des Aus- 
gegofjenmwerdens vom Geift(Apoftelg. 10,45; 
Tit. 3, 6) deutlich zeige. Aber wie kommt's, 
daß da3 dazu gehörige Bild des Waffers im 
Neuen Teftamente vom Heiligen Geifte nie 
ausdrüclich gebraucht wird? Es heißt üdewo 
uns Long, aber nie Udwg TOO nveuuaroc. — 
Dies erklärt fich daraus, daß die Symbolif 
von dem für die Paläftinenfer jo anſchau— 
lichen Gegenſatz des ftagnivenden Cifternen- 
waſſers und des lebendigen Quellwaſſers 
ausging. Der geſetzliche Standpunkt gab 
ein gewiſſes Maß Leben, gleich dem Ciſternen— 
waſſer, das ſich nicht forterzeugte und leicht 
verdarb. Der evangeliſche Glaubensſtand— 
punkt gab das Waſſer des Lebens, das ſich 
quellartig ſelbſt erzeugte, vermehrte und 
immer frifch blieb. Und das eben war der 
Geiſt. Lücke jagt: die wefentliche Zufammen- 
gehörigfeit der Begriffe Lu aiwrıos und 
rvevgo iſt unlengbar. Hier ift aber mehr 
als Zuſammengehörigkeit; beide Aus— 
drücke bezeichnen dasſelbe Geiftesleben, nur 
unter verſchiedenen Beziehungen. Mit Recht 
hebt Meyer für die Richtigkeit der Erklärung 





des Evangeliſten das Starke in dem Aus— 
druck morauoi (wozu devoovor fommt) her— 
vor. Wenn er dann aber bemerkt, Johannes 
tolle unter dem lebendigen Wafjer nicht 
den Heiligen Geift felbft verjtanden wiſſen, 
fondern fage nur von dem ganzen Ausspruch, 
Jeſus habe ihn von dem Heiligen Geift ge— 
meint, dem chriftlichen Bewußtfein überlaj- 
jend, den Geift als daS Agens, als die Trieb- 
fraft der lebendigen Wafjerftröme zu denfen, 
jo Ienft er damit fo ziemlich in Lückes Er- 
klärung ein. u unterfcheiden ift nur zwifchen 
dem Geift des Lebens als der Urjache, und 
dem Leben des Geiftes als der Wirkung; 
dabei aber feitzuhalten, daß hier Urſache und 
Birfung nicht phyſiſch aus einander fallen, 
fondern in einander und mit einander da find. 
Allerdings redet das Wort Jeſu unmittelbar 
von der Wirfung des Heiligen Geiftes. Der 
Geiſt ift ein fich jelbft fort und fort erzeugen- 
der Duell. Ueber die Lehre vom Geiste Got— 
tes im Alten Teftament und vom Heiligen 
Geiſt im Neuen Teftament vergl. die bibl. 
Theologie und die Dogmatif. Der Geift, das 
einheitliche Bildungsprinzip des ericheinen- 
den Lebens. So die Luft der ſymboliſche 
Geift der Erde, jo der Geift im Menfchen. 
Der Geiſt Gottes aber erftens das einheitliche 
Leben und Bildungsprinzip der Schöpfung 
(1 Mof. 1, 2; Bi. 33, 6), dann des Lebens 
der Gejchöpfe, insbejondere des Menfchen 
(1 Moſ. 6, 35 Pf. 104, 29, 30), ferner der 
Zheofratie (4 Mof. 11, 25 ꝛc.). Weiterhin 
der Verheißung eines neuen Reichs (f. die 
Propheten). So im Neuen Teftament das 
einheitliche Leben und Bildungsprinzip des 
Lebens Jeſu, der Jüngerſchaft, der neuteita- 
mentlichen Reichskirche der neuen Welt. 

8. Denn noch nicht war da der Heilige 
Geift. Wir halten aus den oben angege- 
benen Gründen das ayıov feft. Der Geift 
war immer ſchon da; der Geift Gottes Hatte 
fich namentlich auch im Alten Teftament er- 
wiejen, aber die Offenbarung Gottes ala 
de3 Heiligen Geiftes war noch nicht da. Erſt 
mit und in der Verherrlichung CHrifti trat 
der Geift Gottes als der Heilige in dem 
ſpezifiſch meuteftamentlichen Sinne hervor. 
Das 7v alſo emphatifch; er war noch nicht 
auf Erden für die Menfchen da und offen- 
bar. Der Zuſatz Cod. B. (Lachmann) Scheint 
eine Gloſſe zu fein, welche den ſchwierigen 
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Ausdrud erklärt. Zwar war Chriftus durch | 


den Heiligen Geiſt empfangen und mit der 
Fülle des Geiſtes gejalbt, aber dies war noch 
ein Geheimnis für die Welt; in die Welt 
kommen fonnte der Heilige Geift erft nad) 
der Himmelfahrt Chrifti (Roh. 16,7; Hof— 
mann, Schriftbeweis, I, ©.169). „Die Aus— 
giegung des Geiftes war die Erweifung feiner 
Veberweltlichfeit” — und feiner Inner— 
weltlichfeit; die Aneignung feiner vollen- 
deten Lebensgeftalt und Lebenswirkung für 
die Welt (vergl. Apoſtelg. 19, 2). — „Irrig 
argumentirten die Macedonianer aus diefer 
Stelle wider die Berjönlichkeit des Heiligen 
Geiftes. Es iſt metonymia causae pro 
effeetu* (Heubner). (Oder auch: metony- 
mia essentiae pro revelatione.) 

9. Welche die Worte gehört. Die Les- 
art: die Worte, tft überwiegend bezeugt. 
Es ift aljo der Gejamteindrud der Neden 
Sefu an das Bolf auf dem Hüttenfeite ge- 
meint.. Das, gehört, ift zu betonen: die 
ihn angehört mit Ernſt (axovoarres or 
Aöyav). — Diefer ift gewißlic) der Pro— 
phet. Ohne Grund jagt Meyer, es fei der 
dem Meſſias vorangehende Prophet gemeint, 
nicht der Meſſias jelber, und doch ſei ge- 
meint der Verheißene (5Mof.18,15). Darin 
find nämlich diefe Leute alle eins, daß fie 
befennen, Jeſus ſei der Prophet im allge 
meinen. Sie gehen dann aber in zwei Theile 
aus einander. Die einen find entjchieden, die 
anderen nicht. Die axovoavrss theilen fich 
in den Gegenſatz: @ArRoı, aAhoı. Die einen 
erklären geradezu, ex fei der Prophet nach 
5 Mof. 18, 15: er ſei der Meſſias. Die 
anderen, die ihn als den Propheten, nad) 
der jüdifchen Theologie al3 den Vorläufer 
des Meſſias wollen gelten lafjen, haben ein 
Bedenken: die vermeintliche galiläifche Her- 
kunft Chrifti. Ihnen war die Geburt Chriſti 
in Bethlehem unbekannt. Johannes findet 
es überflüfftg, ihren Irrtum hervorzuheben, 
und daraus hat de Wette ohne Grund ge— 
fchloffen, ihm felber ſei die Geburt Chriſti 
in Bethlehem unbekannt gewejen. Johannes 
wußte wol, daß die Glaubensbedingungen 
höher und tiefer liegen mußten al3 in der 
bejagten Notiz. Gemüter, welche fich dem 
Eindruck Chrifti rein Hingaben, konnten feine 
Herkunft Leicht erfahren und fo von ihrem 
Irrtum befreit werden. 





10. Hat nicht die Schrift (Jeſ. 11, 1; 
Jerem. 13, 5; Micha 5, 1). — Wo David 
war (1 Sam. 16). — So entjtand alſo eine 
Spaltung. Man muß dieje Spaltung unter 
denen, welche dem Herrn eine größere oder 
geringere Anerkennung zollten, unterjcheiven 
von der Spaltung zwifchen diejen ihm Be— 
freundeten und den Feinden, von welcher 
gleich V. 44 die Rede ift, mit welcher die 
Spaltung Rap, 9, 16; 10, 19 analog ift. 
Es waren im Bolfe nur erjt wenige, welche 
mit den feindlichen Pharifäern gemeinjame 
Sache machten. ©. das Folgende. 

11. Etliche aber von ihnen. D. h. nicht 
von den beiden vorigen Abtheilungen, ſon— 
dern von dem Volk, das feine Reden gehört. 
Da das 2E aurov nach EIerov fteht, jo ift 
es fogar die Frage, ob e3 nicht heißen ſoll 
2E &ovrov: fie wollten ihn gern greifen von 
ſich aus. De Wette meint, fte hätten können 
die ſchüchternen Gerichtsdiener unterjtügen 
wollen. Allein es ift wol anzunehmen, daß 
dieſe fich als geheime Polizei, ala Häſcher 
unter das Volk gemifcht Hatten, da fein Punkt 
bezeichnet ift, wo fie offen hervortreten, und 


da dies der ängftlichen Vorficht der Syne— 


driften entjprach. Sie fühlten alſo eine An— 
wandlung, das zelotifche Standgericht wider 
Sefum zu eröffnen. — Doch Feiner legte 
die Hand 2c. Sie waren noch von Gottes 
Rathſchluß gefeffelt; einerſeits durch die 
Furcht vor den Anhängern Jeſu, anderer— 
ſeits durch unfreie, ehrfurchtsvolle Scheu. 
Daß auch die Knechte des Synedriums den 
Herrn nicht zu greifen wagten, berichtet erſt 
der folgende Abſchnitt. 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grund⸗ 

gedanken. 

1. Es ergibt ſich eine unangemeſſene Bor: 
fteffung, wenn man mit Tholud und älteren 
Auslegern annimmt, Jeſus habe ftehend die 
Worte B.37 u. 38 laut ausgerufen, während 
der Prieſter jenes heilige Wafjer durch den 
Vorhof trug und das Volk ſich gänzlich der 
jubelnden Freude über diejes Symbol hin⸗ 
gab. Eben da habe er verfindigt, in ihm 
werde in Wirklichkeit gewährt, was dort das 
Symbol ausdrüde. Einen fo offenen pole⸗ 
miſchen Angriff auf den Tempelkultus, 
welcher ſelbſt den Schein einer angeſtrengten 
Konkurrenz annähme, wird man bei dem 
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Herrn nicht erwarten fünnen. Am achten 
Tage dagegen mußte fi bei dem feitfeiern- 
den Volke, für welches nun die Feier des 
Waſſerſchöpfens mwegfiel, das Gefühl eines 
Mangels einftellen, an welches Jeſus dann 
feine Berfündigung zwedmäßig anfnüpfte. 
Gerade dann, wenn die ſymboliſchen Lichter 
einer geſetzlich unwirkſamen Religionsweiſe 
niederbrennen und verrauchen wollen, ſtellt 
ſich die evangeliſche Verwirklichung der Sym- 
bole ein. Die Momente, welche das ſymbo— 
liſche Wort des Herrn vermitteln, find fol- 
gende: 1) Das Waſſerſchöpfen ift Symbolik 
de3 Geiftesfegens geworden. Die Erlöſten 
Iſraels ſollen bei ihrer zweiten Wiederkehr 
nach Ranaan auf dem Zuge mit Freuden 
Waſſer jchöpfen aus dem Heilsbrunnen (Jeſ. 
11,12—12,3). 2) Zwar hatte der Siloah 
fein Quellgebiet im Tempelberge, aber er 
entquoll nicht im Tempel jelbft, fondern 
außerhalb dezfelben am Fuße des heiligen 
Berges. So fehlte dem priefterlichen Tempel- 
kultus noch der rechte Lebensgeift; am mei- 
jten aber trat er hervor in dem Bropheten- 
tum, ſymboliſirt durch die Duelle Siloah 
(Jeſ. 8,6). 3) Daher verfündigten die Pro— 
pheten das zukünftige Prieftertum und den 
zufünftigen Kultus des Geiftes in dem Bilde 
eines Stroms, der vom Tempel ausgehen 
jollte (Heſek. 47; Joel 3, 23). Damit ollte 
ganz Jeruſalem quellenreich werden (Sad). 
14,8); ja das ganze Volk wie ein gewäſſer— 
ter Öarten, wie eine Quelle (ef. 58, 11). 
4) Der achte Tag des Laubhüttenfeftes be- 
zeichnete nun nach feiner ſymboliſchen Be- 
deutung die Beit diejes ftrömenden Geiſtes— 
lebens, Daher war er zuvörderſt ein Tag der 
Erwartung, der Sehnfucht, des Gebet3 um 
die Ausgiegung des Heiligen Geiftes (ſiehe 
Leben Jeſu, I, ©. 942). Das ift der An- 
knüpfungspunkt des Herrn. In ihm war dem 
Volke die Wunderquelle des achten Tages, 
auf deren Herborbrechen aus dem Tempel 
es hoffte, geſchenkt worden. 

2. Bon des Leibe. Tholuck: Ungehörig 
ift die Bemerkung von Luthardt: „Auch die 
leibliche Natur ſoll eine Stätte des Heiligen 
Geiſtes werden.” Dies liegt ja doch in der 
Idee der Wiedergeburt, des inneren Men- 
ſchen, der Glieder, welche gemacht werden 
zu Waffen der Gerechtigkeit (ſ. Leben Jeſu, 


I, ©. 945: „Ihre neue Menſchennatur 














ſelber wird der Quellgrund werden, von 
dem dieſe Waſſer ausgehen“). Ströme des 
lebendigen Waffers. Während Kap.4,14 
die Selbftbefriedigung des inneren Lebens 
verfündigt ift, erfcheint hier die neue Lebens— 
mittheilung in ihrer Beftimmung, ſtromweiſe 
in die Welt Hinauszugehen zur Belebung für 


andere. Vergl. Tholud, ©. 224. 


3. Ueber das Verhältnis zwifchen dem 
Heiligen Geifte und dem ewigen Leben vgl. 
ereget. Erl. Nr. 7. 

4. Denn der Heilige Geift war nod 
nicht da. Inwiefern noch nicht da, da auch 
im Alten Teftamente der Geift Gottes als 
der Heilige die Propheten inſpirirte (2 Betr. 
1,21) und da3 Leben3prinzip der Frommen 
war (Jeſ. 63,10.11; Pf. 51,13; 143,10)? 
Daß die Propheten des Alten Teftamentes 
des Unterjchiedes zwifchen dem ihnen ver- 
fiehenen Maß des Geiftes und der neutejta- 
mentlichen Geiftesoffenbarung fich bewußt 
waren, beweijen eben die alttejtamentlichen 
Verheißungen der lebendigen Wafjeritröme 
(1. oben); der Öeiftesausgiegung (Soel3, 1); 
der Salbung des Meſſias mit dem fieben- 
fachen Geifte Gottes (Jeſ. 11, 2; 61, 1); 
und des Geiftes der Innerlichkeit des Ge— 
jeßes, der Wiedergeburt (Ser. 31, 33; Hef. 
36,26). Tholud: „Die Mehrzahl der älteren 
und neueren Ausleger bleibt bei einer guan- 
titativen (graduellen) Differenz ftehen. 
ChHryfoftomus: NusAls Tonvsvun 2rysiosaı 
dowyıros ac. Einen qualitativen (fpezi- 
fiichen?) Unterfchted, doch nicht im wevue 
jelbjt, fondern in der Richtung feiner Wir- 
fung gibt noch Chryjoftomus an: &dyov uev 
ot naAmol vsvVum @vToi, AAkoıc de om 
rogeigov. Einen jolchen im wevua ſelbſt 
weiſt Auguftin darin nach, daß die chriftliche 
Mittheilung des Geiftes mit der Wumder- 
gabe verbunden geweſen, fo Maldonat, die 
luther. Exegeten Tarnow, Hunnius, Ger- 
hard, loci J, 308, Lyſer, Calow, Meyer.“ 
Offenbar will das nicht viel beſagen, da auch 
ſchon die altteſtamentlichen Propheten Wun- 
der gethan. Eigentümlich willkürlich Brenz: 
„Erſt ſeit Pfingſten erſcholl die Predigt de 
remissione pecc., welche im eigentlichen 
Sinne das opus spiritus.” — Das iſt doch 
etwas aus dem Centrum der Sache, wenn 
auch nicht Die ganze Sache. Dagegen er- 
fennt Luthardt al3 den qualitativen Unter: 


97244; 


ſchied den, auf welchen Röm. 8, 15; 2 Tim. 
1, 7 deutet: „Der Heilige Geift war noch 
nicht in jeinem Amte, es war noch da die 
alte Predigt und das Geſetz.“ D. h. rich- 
tig, es war noch nicht die Defonomie des 
Heiligen Geiftes. „Auf dieſen Unterjchied 
des tempus promissionis et consummationis 
dringt auch im Gegenfaß zu der 'zu feiner 
Beit gewöhnlichen Sdentifizirung der Defo- 
nomien Coccejus: equidem puto, hic evi- 
dentissime diei, adeo multum interesse 
inter tempus, quod antecessit glorifica- 
tionem Christi et id, quod consecutum est 
u. |. w.“ ©. 226. — Die hiftorifche Voll- 
endung Chrifti und feines Werks war die 
objektive Vorbedingung der Ausgießung 
des Heiligen Geiftes; die hiſtoriſche Voll— 
endung der Heilsempfänglichkeit der Jünger 
und in ihnen der Welt war die ſubjektive 
Vorbedingung. Erſt als alle Momente des 
Lebens Chriſti und ſeiner erlöſenden Wirk— 
ſamkeit objektiv und ſubjektiv verwirklicht 
waren, konnte der Geiſt des Lebens Chriſti 
in die Gläubigen eingehen und der Geiſt der 
Gläubigen werden. Und damit konnte er 
erſt als der Heilige Geiſt, der ſein Leben 
perſönlich in ſich ſelber hat, offenbar wer— 
den und ſein ökonomiſches Wirken beginnen 
(Leben Jeſu, II, 2, 946). Die abſolute Er— 
höhung Chriſti zur Ueberweltlichkeit war die 
Bedingung ſeiner abſoluten Vertiefung zur 
Innerweltlichkeit, die ihn zum neuen Lebens— 
prinzip der Gläubigen machte, und erſt dieſe 
ließ jene Glorie des Heiligen Geiſtes offen— 
bar hervortreten, welche eine neue, dritte 
Geſtalt der Perſönlichkeit Gottes iſt und 
lauter Gnadenwirkung (gratia applicatrix) 
zugleich. Indeſſen muß auch dieſer Segen 
des Lebens Jeſu von ſeiner Perſönlichkeit 
ſelbſt unterſchieden werden, und läßt ſich 
nicht mit Tholuck der den Gläubigen mitge— 
theilte Geiſt als der „zu Geiſt verklärte 
Menſchenſohn ſelbſt“ anſehen. 

5. So wichtig es iſt, daß die Oekonomie 
des Geiſtes recht gewürdigt werde, ſo irrtüm— 
lich iſt es, mit den Montaniſten, Franzis— 
kaner⸗Spiritualiſten, Anabaptiſten und Hegel 
von einem beſonderen Zeitalter oder Reich 
des Heiligen Geiſtes zu reden, das über das 
Reich des Sohnes hinaus liegen ſoll. 

6. Die Spaltungen zwiſchen den Anhän— 
gern Sefu felbft, von denen uns dev Evan- 
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gelift erzählt, finden fich auch bei Matthäus 
angedeutet (Rap. 16, 14). Es ſpiegelt fich 
in ihnen die viel größere feimende Spaltung 
zwiſchen den Freunden und Feinden, welche 
Grundgedanke unferes Abſchnitts it. Daß 
der vermeintliche Anstoß, Jeſus ſei nicht 
von Bethlehem, woher der Meſſias fommen 
müffe, wol beſonders von Schriftgelehrten 
ins Bolf geworfen wurde, nimmt Lücke mit 
Grund an. Es konnte aber nicht im Plane 
de3 Herrn liegen, mit dem Zeugnis von 
jeiner Geburt in Bethlehem auf das Volk zu 
wirken, da er ja überhaupt der volkstüm— 
lichen Meffiasvorftellung lange aus dem Wege 
ging und aus feinem Geift und Werf als 
Meſſias erkannt jein wollte. 

7. Hier tritt zuleßt auch ein Häuflein von 
fanatischen Gegnern Jeſu im Volke ſelbſt 
bemerfbar hervor, das ihn gerne greifen 
möchte. Es ift der fonfrete Mordgedanfe, 
von welchem Jeſus früher gezeugt hat: ihr 
fucht mich zu tödten. Sie wollten gerne, fie 
möchten wol: aber die unfreie Ehrfurcht vor 
dem Herrn, Furcht von oben und die Furcht 
vor dem Volk feſſelt fie noch. 


Homiletiishe Andentungen. 


Jeſus am Fefte feines Volkes: 1) zu Anfange: 
er ift noch verborgen; 2) in der Mitte: er tritt auf 
und lehrt; 3) am Schluß: er fteht da und ruft laut. 
— Der lebte Tag des Feſtes der herrlichite. — Se 
mehr die Gnadenftunden auf die Neige gehen, 
deito lauter läßt Chriftus feinen Gnadenruf er- 
ichallen. — Wie majejtätifch wird Chriſtus am 
legten Tage der irdischen Feſte da jtehen, und wie 
Yaut jeinen Ruf erjchallen laſſen. — Chriſtus das 
wahre Ziel aller Feſte. — Chriftus die Wahrheit 
und das Wefen jedes heiligen Feſtes. — Auch 
jenes Feſtes. — Wie das Heilsbedürfnis ein Dür- 
iten, jo das Glauben ein Trinken [Erquictwerden] 
im höchften und heiligften Sinne. — Das Dürjten 
in jeiner prophetifchen Hindeutung: 1) Auf das 
Dürften im Geift; 2) auf die Heilgerquidung im 
Geift; 3) auf die Beitimmung des Menſchen, eine 
Duelle des Lebens zu werden auch fir andere. — 
Der Ruf Chriſti am Feſte der Wafjerjpende: 
1) feine Einladung; 2) feine Verheißung. — Su 
welchem Maße Chriftus den Lebensdurft des 
Glaubenden ſtillen will: Mer ſoll ſelber trinken; 
2) von ſeinem Leibe ſollen Ströme des lebendigen 
Waſſers fliegen (ex foll viele tränfen). — Wie Die 
Chriften Lichter werden jollen durch das Licht von 
Chriſto, Hirten durch den Hirtenjtab Chriſti, fo 
auch Zebensquellen aus dem Heilsquell: Chriſtus. 
Von des Leibe: auch unſere leibliche Natur ſoll 
geheiligt werden zu einem Gefäß des Geiſtes (es 
ſoll ftrömen von dem Munde, von der Hand, vom 
Auge, und die Fußtapfen jollen von Segen triefen). 
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— Die Verheißung des neuen Lebens eine Ver— 
heißung des Geiftes. — Der Heilige Geiſt war 
noch nicht da: 1) die Erflärung diejer Wahrheit; 
2) die Bedeutung des Wortes fiir uns. — Wie die 
Ausgießung des Heiligen Geiſtes bedingt mar 
durch Die Erhöhung Chriſti: 1) exit mußte die 
Welt vollfommen verjöhnt fein, bevor fie geheiligt 
werden konnte; 2) erſt mußte Chriftus der finn- 
lichen Bejchränftheit in Zeit und Raum enthoben 
fein, bevor er fi) nach feinem wejentlichen Leben 
überall allen mittheilen fonnte; 3) erſt mußte er 
der Herr der Herrlichkeit zur Nechten fein, bevor 
er ſich durch den Geiſt in allen Herzen verflären 
konnte. — In ihm war die Welt Gott geopfert, 
darum konnte Gott durch ihn eingehen in die Welt. 
— Alle Theile jeiner erlöjenden Offenbarung 
waren vollendet, darum fonnte der Geilt des 
ganzen herbortreten. — Als die Offenbarung des 
Vaters vollendet war, erfolgte die Offenbarung 
des Sohnes. Als dieſe vollendet war, folgte die 
Offenbarung des Heiligen Geijtes; Doch als Ver— 
flärung des Sohnes und des Vaters durch den 
Sohn. — Die Herrlichkeit der Zeit des heiligen 
Geiſtes. — Die verfchiedene Wirkung der Worte 
Chriſti. — Der Zwieſpalt über den Worten Chriftt. 
— Wie fich der Zwieſpalt zwischen den Freunden 
und den Feinden Chrifti noch einmal unter feinen 
Anhängern abjchattet (V. 41), wie unter jenen 
Feinden (B. 44). — Die waltende Hand Gottes 
über den Händen der Feinde Chrifti: 1) eine Hand 
der Allmacht (fie fönnen nichts, jo lange er fie 
hemmt); 2) eine Hand der Weisheit (fie können 
nichts jchaden, wenn er ihnen Raum gibt); 3) eine 
Hand der Treue (fie müſſen den Seinen dienen, 
wenn er fie jchalten läßt); 4) eine Hand des Tri- 
umphs (fie müſſen ihr eigenes Werk zerſtören und 
fich jelber richten). 

Starke: Wen da dürftet. Wer ein Verlangen 
hat nach der Gerechtigfeit und Seligfeit (Matth. 
5, 3; Offenb. 22, 17 2€.) — Nova Bibl. Tub.: 
Bir fönnen unſere Fefttage dadurch anı herrfichiten 
feiern, wenn wir zu Seju fommen. — Majus: 
Wer will zweifeln an der allgemeinen Berufung 
Gottes zur Seligfeit? Allen Menjchen, die als ein 
dürres Erdreich find, fteht der Brunnen des Heils 
offen. — Quesnel: Vergeben fucht man bei den 
Kreaturen jeine Begierden zu vergnügen und 
feinen Durſt zu ftillen; er wird nur größer und 
nimmer gejtillt, bi8 man zu Chrifto fommt. — 
Zeiſius: Es iſt nur eine lebendige Quelle kräftig 
zu ſtärken die durftige Seele. — Duesnel: So 
groß und tief das Gefäß unferes Glaubens jein 
wird, jo viel werden wir davon fallen. — Ströme, 
ein Bild des Ueberfluffes (Jeſ. 48, 18; 66, 11). — 
Majus:-Der wahre Glaube ift wie eine reiche 
Duelle, und kann ſich nicht enthalten, daß er 
ſich nicht follte ergießen in heiliger Liebe. — 
Hedinger: Chriftentum ſtecket an und theilet fich 
gerne mit durch heilige Gefpräche, bezeugendes 
Misfallen, Geduld ze. — Cramer: Die Welt 
wird nimmer über Chriftum einig werden, und 
kann dennoch unter foviel Spaltungen wol die 
wahre Kirche und Religion erhalten werden. — 
Wer die Wahrheit liebt und fuchet, findet fie. Wer 
aber verächtlich fraget: was ift Wahrheit, fällt in 








Irrtum. — Duesnel: Vor dem böſen Willen 
der Menjchen haben wir ung nicht jo ſehr zu fürch- 
ten, al3 vor unjerem eigenen. — Der).: Wohl 
dem, der in der Hand Gottes ift, dem kann der 
fleifchlihe Arm der Menfchen nicht jchaden. — 
Des Antichrifts Werk ift, daß er allezeit Gewalt 
brauchen will. — Oſiander: Gott erhält, die 
in ihrem Beruf wandeln wider alles Wiüthen 
und Toben der Feinde, bis jie den Lauf ihres 


-Berufs vollendet Haben. 


Braune: Wen da dürjtet, der komme zu mir 
und trinfe. Das find drei Momente des Glau- 
bens: Sehnjucht nad) Befriedigung der dringend- 
jten Bedürfnifje, Zuneigung des Herzens zu dem 
Heiland, der da Hilft, und Annahme deſſen, was 
er bietet, und was fo jehr der Sehnſucht entipricht. 
— Bon ihm, von feiner durch den Glauben gehei- 
ligten Perjönlichfeit werden Ströme lebendigen 
Waſſers, wirkſame, Fräftige Erquickungen in reicher 
Fülle auf andere überjtrömen. Der Gläubige 
fam mit Durft, mit dem Gefühl des Mangels, 
und er jendet Ströme. — Denn Jeſus war 
noch nicht verflärt. So geht jelbit in dem 
Herrn des Reichs alles von Stufe zu Stufe; wie 
vielmehr in des Reichs Genofjen. Sie glaubten 
ihrer Sache gewiß zu fein, er jet aus Nazareth. 
Warum haben fte jich nicht genauer erkundigt? 
So nahe iſt man oft der Wahrheit, aber man 
meint gar nicht nöthig zu haben, noch einen 
Schritt danach zu gehen, und bleibt im Srrtum. 
— %er den Eindrüden vom Geijt auf den Geiſt 
nicht nachgeht, dem helfen alle Aeußerlichkeiten 
nicht. — Folge dem Zug des Geiftes. 

Heubner, Pfenninger: Es braucht zu 
allem Gut in der Welt Verlangen, einen Durft 
danach, jonjt ift e3 fein Gut. — Bengel: Nichts 
als Durft, aber vedlicher Durft muß da fein. 
Außer Chrifto ift alles dire und troden: Alles 
joll ung zu ihm treiben und ziehen. — Der Geift 
Gottes iſt eine Fülle, aus der wir auch anderen 
mittheilen jollen. Wenn Chriften jo wenig geben 
können, jo ijt das ein Zeichen, daß fie jelbft nicht 
viel dom Geiſt haben. — Es ſchmeckt gleich wie 
friſches Brunnenwaſſer, was aus dem Geifte 
fommt, nicht jchaal wie Wafler, das in einem 
Gefäße abgeftanden ift. — Es fehlt an Ölauben, 
darum fehlt's an Geilt. — Zwietracht entfteht 
gemeiniglich überall, wo Jeſus und das Evange- 
lium den Menjchen zu Leibe geht. — Gründliche 
Nachforſchung und gründliche Erkenntnis hätten 
den Zweifel und die Zwietracht geföft. Die Ur- 
heber der Trennungen und Spaltungen find die 
aufgeblähten Halbwiſſer, die die Schrift nicht recht 
kennen. — Goßner; Glauben und dürften ift 
hier eins. — Solche Gefäße der Gaben des Hei⸗ 
ligen Geiſtes ſind die Herzen der Gläubigen an 
Chriſtus (verglichen mit den Waſſerbehaͤltern). 
Das Waſſer des Lebens ſtrömt immer ein und 
aus. — Sie hingen am Buchitaben der Schrift, 
und daraus entftehen allemal Spaltungen, weil 
der Buchjtabe Zank erweckt, indem man die Schrift 
zerreißt, und einer da ein Stück herausnimmt, 
der andere dort. — Schleiermacher: Wir jehen 
überall, daß der Erlöſer von dem alten, an welchem 
ein Volk immer noch fefthielt, dasſelbe bei jeder 
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Gelegenheit hinweiſt auf das neue. — Was war | der Gottheit, die in ihm wohnte, hernach auf die 
nun aber anders die Frucht, die da3 Leben des | Öemeinde der Gläubigen, auf die ganze Öemeinde 
Herrn bringen jollte, als eben dies, daß die Fülle | des Herrn übergehen jollte. — 


7, 45-53. Das Eoangelium Johannes. 





I. 


Die Gährung und Parteiung im Hohen Rath. (8. 45—53.) 


Es kamen aljo die Gerichtsdiener zu den Hohenprieftern und Bharifäern [surüd]. 45 
Und jene fprachen zu ihnen: Warum habt ihr ihn nicht gebracht? *Die Gerichts- 46 
diener antworteten: Niemals noch hat ein Menjch jo geredet, wie diefer Menich '). 
Da antworteten ihnen nun die Pharifäer: Doch nicht auc) ihr ſeid verführt? *Wäre 47 
etwa irgend einer aus den Oberen an ihn gläudig geworden, oder aus den Phari- 
ſäern? *Sondern [nu] diefer Volkshaufe [Möber], der nichts vom Geſetz weiß; ver-49 
Flucht find fie)! *Da fagt zu ihnen Nifodemus, der friiher?) [bei Nachtzeit‘) ] zu ihm 50 
gekommen und einer war von ihnen [aus ihrer Mitte]: *Es richtet doch nicht unjer öl 
Geſetz den [betreffenden] Menjchen, wenn es ihn nicht verhört hat vorher und erkannt, 
was er thut ſgethan]? *Sie antworteten und ſprachen zu ihm: Doch nicht aud) du 52 
bift aus Galiläa? Forſche und fiehe, aus Galilän fteht fein Prophet auf’)! *Und 53 


fo ging‘) ein jeder in jein Haus. 


Exegetiſche Erläuterungen. | 


1. Es famen alſo die Gerichtsdiener, 
Der Schluß ift diefer: Wie überhaupt feiner 
wagte, Hand an Jeſum zu legen, jo ind 
befondere auch die Gerichtsdiener nicht. 

2. Zu den Hohenprieftern und (ohne 
Artikel) Pharifaern. Dieje hier im Syne- 
drium als geiftige Einheit gedacht. 

3. Wie diefer Menſch. Wolbegründeter 
Zuſatz als Ausdrud der Ergriffenheit und 
des Staunens. Augustin: „Cujus vita est 
fulgur, ejus verba tonitrua.“ 

4. Doch nicht auch ihr — nämlich ihr 
Diener des oberften geiftigen Kollegiumz. 
In diefem Sinne ift die Fortſetzung charak— 
teriftifch: etwa irgend einer von den 
Oberen. Für fie muß die Autorität und 
da3 Beispiel der Oberen eins und alles jein. 
Man darf nicht überjehen, daß das Zeug— 
nis der Anechte auf fie nicht den geringiten 


5. Oder aus den Pharifüern. Wie aus 
böfem Gewiſſen fegen fie das hinzu. Wenn 
ihr etwa euren Vorgeſetzten allein nicht 
trauen folltet, fo feht, wie die ganze große 
orthodoxe, vornehme Judenpartei gegen ihn 
ift. Wie wenig genau fie es hier in beiden 
Säten mit der Wahrheit nehmen, beweilt 
gleich hinterher das Beifpiel des Nikodemus. 

6. Sondern diefer Volkshaufe. Wie 
fich die Helden ihren Kammerdienern gegen- 
über «gehen laſſen, fo die hierarchiſchen 
Oberen vor ihren Kicchendienern. Die ehr- 
würdigen Väter überlaffen fih einem Wut- 
ausbruch und fluchen. Sie verfluchen das 
ihnen anvertraute Volk, verfluchen Die 
Frommen im Bolfe. Ihr Fluchen tft aber 
zugleich ein Drohen mit dem Banne. Für 
die Gericht3diener ift dies aber ein liſtiges 
Einfchüchterungsmittel und eine Verleitung, 
fich ebenfalls in hierarchiſchem Hochmut über 
das Volk zu erheben. 





heiffamen Eindruck macht, oder vielmehr fie 
aufs äußerjte beunruhigt und aufregt. 


7. Der nichts vom Geſetz weiß. Was 
echte Hierarchen im allgemeinen immer dom 


1) Die Codd. B.L. T. ꝛc., Origenes 2c., Lachmann, Tiſchendorf blos: Mai. ovrws EVIEWN. 
Die Auslaffung aber erflärt fich leichter als die Einjchtebung. 


G 


2) Statt amzoragero Lachmann, 


Tiſchendorf nach B. 


T., DOrigenes ꝛc. EtagaToL. 


3) Das mgöregov nad) B. L. T. u. a. Lachmann. 
4) Der Zuſatz vurrös nur bei Minusfeln: aus Kap. 3. 


5) Die Eodd. B.D. K. 8. leſen dyeioereı. So Lachmann, Tiſchendorf. 


haben fogar das Futur. Meyer: „Verkehrte Nach 


das &ynysoraı nicht hinlänglich beglaubigt. 


mwejentlicher Unterichied, da die Worte „forſche nach“ 
6) Die Lesart Errogevdn der Lesart von D. M. S. Errogev 


zu dem folgenden kritiſch beanftandeten Abjchnitt ( 


Su Beziehung auf den S 


Die Copt. und Sahid. 
chen Irrtums.“ Doch jcheint 
inn der Nede entiteht fein 
auf die Vergangenheit deuten. 

;9noav vorzuziehen. V. 83 gehört jchon 
fiehe unten). 


beſſerung des Hiftorij 
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Das Cvangeltum Sohannes. 


7, 45—53. 





Bolf denken, urteilen, ja erwarten, 
ignorantes Laienverhalten, das machen fie 
ihm in ſpeziellen Beziehungen zum Vorwurf. 
Diefe hier find auf dem Wege, Chrijtum ala 
falfchen Propheten vermeintlich nach dem 
Geſetz zu tödten, während das Volk auf dem 
Wege it, Chriſtum als Meſſias zu erkennen. 

8. Verflucht find fie, Dies ift feine 
Bannformel (Kuinoel), aber eine Andentung, 
daß fie bevorftehe, wie fie denn auch Kap. 
9, 22 hypothetiſch über die Anhänger Jeſu 
verhängt wurde. Abfichtlich zweideutig ge— 
haltene Drohung. Dabei fonnte die Betonung 
mithelfen: das Volk, das nichts, d.h. 
jofern e3 nichts vom Geſetz weiß, oder was 
gleich viel iſt, Jeſum für den Meſſias erkennt. 
Das Bolf im allgemeinen in Bann thun, 
fonnte den Hierarchen nicht einfallen. „Echt 
gejchichtlichen Charakter hat hier der hierar- 
chilche Uebermut und Theologendünkel (vgl. 
Öfrörer, Das Jahrhundert des Heils, 
1. Abthlg., ©. 240). Die Synedriften und 
die bigotte Phariſäerpartei follen als höchfte 
Autorität der Wahrheit gelten. yarıı 22, ja 
auch YR&, Öewirm nannte man dag gemeine 


Volt; jelbft unter den edleren Ausſprüchen 


in Pirke, Aboth. 2, 5, heißt eg: „Der Un- 
ſtudirte iſt nicht Fromm” (Tholud). Die 
Talmudiſten gingen in ihrem Unfinn fo 
weit, zu behaupten, daß nur die Gelehrten 
auferjtehen würden (f. Lücke, II, ©. 239). 

9. Da jagt zu ihnen Nikodemus. Der 
Boden jcheint immer mehr unter ihren Füßen 
zu wanfen. Erſt vedeten die Gerichtsdiener 
zu Öunften Jeſu. Nun thut's ein Kollege. 
Es wird hervorgehoben, daß er zu Jeſu 
gefommen ift, obfchon einer von ihrem fo 
hriftusfeindlichen Kollegium. Sein Wort 
ift daS erſte Lautwerden feines Zeugenmutes, 
obſchon zunächſt nur in der Form unbefan- 
gener Erinnerung an den geſetzlichen Stand- 
punkt. Doch it fein Wort nicht ohne Schärfe. 
Sie haben dem Volk Mangel an Gejeheg- 
erfenntni& vorgeworfen; er erinnert ihren 
fanatifchen Eifer daran, daß fie fich felber 
ungejeglich verhalten, indem fie den betref- 
fenden Mann in leidenfchaftlichem Borur- 
teile verurteilen, obne ihn gehört zu haben. 
Die3 war wider das Geſetz. 2 Moſ. 23, 1 
(wider falſche Anklage); 5 Mof. 1, 16; 
19, 15 (daß der einzelne Zeuge nicht genitge). 
Sie haben verfichert, Feiner der Oberen oder 





Pharifäer glaube an Jeſum: er läßt die 
Möglichkeit durchblicken, daß es anders 
ftehen fünne namentlich mit ihm. — Doch 
nicht unfer Gefeß 20. Thut denn das Ge— 
jeß fo, wie ihr tgut? Das ift eine Ordnung 
de3 Geſetzes: erſt Verhör, dann Gericht. 
Das Geſetz ift hier felber als die verhörende 
Autorität bezeichnet, und wol abſichtlich: 
Nikodemus will die Objektivität eines reinen 
Gericht hervorheben. 

10. Doc) nicht auch du biſt aus Gali- 
läa? Berächtliche Bezeichnung der Anhän— 
ger Jeſu, da die meiſten derjelben aus 
Galiläa waren. Shre leidenjchaftliche Stim- 
mung wird nicht befchwichtigt, jondern nur 
noch erregter. Treffendes Bild des Fanatis— 
mus. Ruhe und Milde, Erinnerung an 
Wahrheit und Gerechtigkeit, Erinnerung an 
das Wort Gottes ſelbſt: Alles vegt ihn auf, 
weil er eben mit Unterdrüdung des Wahr- 
heitsfinnes, des Rechtsſinnes, der Ehrfurcht 
für Gottes Wort (fleischlich) eifert und im 
Zuge einer dämonischen Selbitverblendung 
und Selbitverhärtung begriffen ift. — Aus 
Galilän: Spott und Drohung zugleich: 
Wir jollen dich wol für den Landsmann 
und Anhänger des Galiläers halten und 
nicht für unſeren Hochanfehnlichen Kollegen. 
„Galiläa verachtet als entfernt vom Mittel- 
punkt jüdischer Bildung — „der Galiläer 
it ein Klotz“ Heißt e8 im Talmıd — als 
vermiſcht mit heidniſcher Bevölkerung.“ 

11. Forſche und fiche, aus Galiläa. 
Auch dieſes Wort harafterifirt den blinden, \ 
zufahrenden, gewiſſenloſen und güttliches 
und menjchliches verachtenden Eifer. Nicht 
nur Jonas, aud Elias, Hojeas und Nahum 
waren aus Galiläa (Meyer behauptet: nur 
Jonas, ohne Gründe anzugeben). Tholud: 
„Es ift indefjen auch möglich, daß fie iiber 
ven Urſprung jener beiden Propheten ab- 
weichender Tradition folgten. Vgl. Winer, 
Real-Encyklopädie 2c. Elias und Jonas.“ 
Henbner: „Nach der Tradition waren Elias 
und Eliſa, Hojea und Amos (?) Galiläer, 
von Nahım und Jonas ift e3 gewiß. Su 
Ziberias wurde auch (fpäter) eine hohe 
Schule geitiftet, wo berühmte Rabbinen 
waren, 3. B. Hakkadoſch 2c. Auch der Tal 
mud kam daher, jodaß fich die Juden diefes 
Sprichworts jebt ſchämen (f. Dlearing, 


Jeſus, der wahre Meifins, ©. 223), — 


7,45—53. 


Die Kritif hat aus diefem groben Irrtum 
ein Zeichen gegen die Echtheit des Evange— 
liums machen wollen jeit Bretjchneider. Wie 
fonnten Die jchriftgelehrten Synedriſten 
folcher Geftalt irren? Wie oft hat aber diefe 
Kritik die Evangeliften für die Leidenfchaft- 
lihe Blindheit des Fanatismus, für die 
Misgriffe des Herodes, für die Dummheit 
des Teufel3 felbjt verantwortlich gemacht. 
Man darf neben diefem Zug der unabjicht- 
Yihen oder abfichtlichen Fälſchung der Ge— 
ſchichte im Munde der Synedriiten den 
anderen nicht überjehen, daß fie einen durch» 
aus irreligiöfen Sag ausfprechen, indem fie 
fagen: aus Galiläa fteht fein Prophet auf. 
Einmal verleugnen fie das galiläiſche Iſrael, 
dann aber auch die Freiheit Gottes. Ins— 
bejondere auch die Verheißung Jeſ. 9, 1. 2. 
Dazu kommt der dritte Vorwurf, daß auch 
fie fi) gar feine Mühe gaben, die eigent- 
liche Herkunft Jeſu zu erforjchen. 

12. Und jo ging. Wird gewöhnlich zu 
dem erſten Abjchnitt Kap. 8 gerechnet. Es 
ift aber ein Schlußwort von großer Bedeu- 
tung, welches fagen will, daß das Syne— 
drium nach, dem verfehlten Anjchlag wider 
das Leben Jeſu fich genöthigt jah, unver- 
richteter Sache aus einander und nach Haufe 
zu gehen. Denn die Beziehung diefer Worte 
auf die heimfehrenden Feftpilger verdient 
feine Beachtung. Wahrfcheinlich waren fie 
in voller Sitzung und erwarteten, daß Jeſus 
vorgeführt werden jollte, um ihn zu verur- 
teilen. Um fo ſchmachvoller für fie war dieje 
Aufhebung der Sitzung. 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grund 

gedanfen. 

1. Die zwiefache Verhandlung der Mit- 
glieder des Hohen Rathes mit ihren Gerichts— 
dienern und mit ihrem Kollegen Nifodemus, 
ein Bild de3 verftocten hierarchifchen Fana— 
tismus nach feinen Örundzügen: 1) Volle 
Unempfindlichkeit für die Stimme der Wahr- 
heit und die Sprache des Gewiſſens, und 
damit Forrefpondirendes, vollendet ftarres 
Vorurteil. 2) Hochmut bis zu wahnmißiger 
Verachtung des Volkes und ganzer Landes— 
theife gefteigert, verbunden mit argliftig 
politifher Schmeichelei gegen Untergebene. 
3) Schimpfende Öemeinheit, die fich in das 
Gewand priefterlich-richterlicher Würde in 
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der Bollziehung des Gottesurteils hüllt 
(fluchende Bannfluchfprecher). — 4) Terro- 
riſtiſche Verwerfung und Verhöhnung des 
unbefangenen Urteils, verbunden mit frecher 
bemwußter oder halbbewußter Verdrehung 
und Verfälſchung der Gejchichte. Verdäch- 
tigung der Stimme der Gerechtigkeit ala 
einer unfreien Barteiftimme in wüthendem 
Parteihaß. 5) Ewige Rathlofigfeit mit den 
Nathichlüffen des Uebermuts abwechſelnd. 

2. Auch in einer ſo verſunkenen Sphäre 
wie dieſe hat der Herr ſeine Zeugen. Die 
Gerichtsdiener beſchämen ihre Oberen. Die 
Minorität von einer oder zwei Stimmen 
(Nikodemus, Joſeph) wiegt ſchwerer als die 
große Majorität der fanatiſchen Vorurteile 
und hält auch das Gericht Gottes über den 
Hohen Rath noch eine Weile auf. 

3. Nikodemus. Die Stimme der Un— 
befangenheit, der Unparteilichkeit und Ge— 
rechtigkeit zum Schutze Chriſti, ein Vorſpiel 
des Bekenntniſſes und der That des Glau— 
bens. 

4. Wie ſich das Synedrium auf die Partei 
der Phariſäer ſtützt und beruft, ſo die Ge— 
richtsdiener auf ihre Erfahrung, Nikodemus 
auf das Geſetz. 

5. Es hat noch nie ein Menſch geredet 
wie dieſer Menſch; oder das Zeugnis der 
Häſcher von der übermenſchlichen Macht des 
Wortes Jeſu. Der Sieg ſeines Wortes über 
den amtlichen Befehl ſeiner Feinde. 

6. Auch ſpäter wieder hat das Chriſten— 
tum den Vorwurf der Heiden fiegreich beſtan— 
den, es fei eine Pöbelreligion (Celſus); 
nachdem es den Vorwurf der Juden, Die 
Chriften feien Galiläer, Chriftus ein Naza- 
vener, fiegreich bejtanden hatte. 

7. Die Fortfegung der Fälſchung der 
Gefchichte feitens der Hierarchen (f. Matth. 
28,13). Die talmudiſche Nachahmung diejes 
Beiſpiels. Aehnliche Fälſchungen ſeitens der 
mittelalterlichen Hierarchie. 


Homiletiſche Andeutungen. 


Eine Stunde der Rathloſigkeit im jüdiſchen Ho⸗ 
hen Rath als Stunde der Heimſuchung: 1) für ſich 
betrachtet; 2) als geichichtlicheg Lebensbild. ad 
1a. das Bild der Rathlofigfeit. Unbotmäßige Die- 
ner. Widerjprechende Kollegen. Rathlojes Aus- 
einandergehen. b. Die Predigt der Buße in diejer 
Situation. Die Diener: Es hat noch nie ein 
Menſch 2c. Alſo auch ihr und die Phariſäer nicht. 
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Sein Wort mächtiger al3 euer Befehl über uns. 
Nikodemus: Ihr verdammt das Volk, als wiſſe 
es das Geſetz nicht, und ihr misachtet die Vor— 
ſchriften des Geſetzes. c. Die Unbußfertigkeit in 
der Rathloſigkeit und in den Aeußerungen gegen 
die Diener. Gegen den Nikodemus. Dadurch wird 
ihre Rathlofigfeit zu einem tieferen Ausholen und 
Rathserholen bei der Hölle. ad 2. Nehnliche Vor— 
gänge in der chriftlichen Märtyrergeichichte, in der 
Verfolgung der Neformation. — Das Lebensbild 
de3 Fanatismus. Menfchen verachtend und jchmei- 
chelnd. Heuchelnd und fluchend. Berdächtigend 
und fälſchend. Drohend und feige fich bergend. 
Nathlos und zum Aeußerſten entichloffen. — Wie 
der fleifchliche Eifer jchlecht macht. — Wie er durch 
abfichtliches Ignoriren und Fälſchen allmählich in 
wirkliche Ignoranz verſinkt. — Wie er fich ſelbſt 
verurteilt mit jedem Wort: „Seid ihr auch ver- 
führt 20.” — Sie gingen heim in ihr Haus, Chri- 
ſtus dagegen ging an den Delberg. Sie gingen, 
fich zu erholen im felbitjüchtigen Behagen ihres 
Eigenwejens; er bereitete ſich zur Selbſtaufopfe— 
rung vor. — Die Wahrheitszeugen in Mitten des 
Lagers der Feinde Chriſti. — Das Zeugnis der 
Gerichtsdiener von der Rede Chrifti: 1) als ihre 
Entſchuldigung; 2) al3 Beichuldigung ihrer Obe— 
ren; 3) als Verherrlichung der übermenjchlichen 
Unſchuld Jeſu. — Wie nach der göttlichen Ord— 
nung am Ende den geiftlichen und weltlichen 
Despoten Die Werkzeuge verjagen. — Der paſſive 
Widerftand der Gerichtsdiener. — Das zwiefache 
Maß der jüdischen Oberen: 1) dem gejunden Volks— 
urteil der Öerichtödiener jeßen fie den Autoritäts— 
glauben der Partei gegenüber; 2) dem gefunden 
Autoritätsglauben des Nifodemus, der fich auf 
das Geſetz beruft, jegen fie das roheſte Volksurteil 
gegenüber. — Glaubt auch ein Phariſäer an ihn? 
Dder wie fich ein unfreies geiftliches Regiment 
auf die unfreie Partei ftübt. — Aus Galiläa fteht 
fein Brophet auf. Oder die Fälfchungen der Heil. 
Geihichte: a. der Talmud, b. die mittelalterliche 
Tradition (Pſeudoiſidoriſche Defretalen 20.) — 
Nikodemus oder die ftille fichere Entfaltung eines 
treuen Jüngers Jeſu: 1) ein fchlichterner, aber 
aufrichtiger Forjcher nach der Wahrheit (Joh. 3); 
2) ein ruhiger, aber entjehiedener Vertreter der 
Gerechtigkeit (Joh. 9); 3) ein heldenmütiger, auf- 
opferungsfreudiger Befenner des Herrn (Joh. 19). 
— Wie Nikodemus ihre prahlerifche Polterrede 
vernichtet durch das Wort der Beionnenheit und 
Gerechtigkeit: 1) die Brahlerei, daß fein Oberfter 
an ihn glaube; 2) die Brahlerei, daß fie für das 
Geſetz eiferten. — Wie der fleijchliche Eifer in 
immer tiefere Blindheit und Verſtockung hinein- 
rennt: I) bis zur ſchamloſen Schmähung der Ge— 
tvechtigfeit, die er zu verwalten vorgibt; 2) bis zur 
ihamlofen Verleugnung der Wahrheit und Ge- 
ichichte, für die er zu ftreiten wähnt. — Und jo 
ging jeglicher heim. Die meisten aus der zer- 
jtreuten Verſammlung in da3 zerftreute Haus und 
in das zerftreute Herz, nicht um zu reden mit dem 
Heren auf dem Lager. — Wie verfchieden fie 
heimgingen: 1) die Feinde, 2) Nikodemus. — 
Sie gingen Heim, aber CHriftus ging an den 
Delberg. 


Das Evangelium Johannes. 


7,4553. 





Starke; Canftein: So geht der weife Gott 
mit feinen Feinden um in der Önadenzeit; er 
macht oft bei ihren eigenen Leuten, Kindern, Haus- 
genoffen und Bedienten Beute, damit die Herren 
den Finger Gottes merken können und jollen. — 
Beijing: Keinem Menfchen, wie groß er auch vor 
der Welt immer fein mag, joll man wider Gottes 
Wort und gutes Gewiſſen gehorchen. — Due 3- 
nel: Die ungerechte Befehle ausführen aus Noth 
und Erforderung ihres Amtes, jo daß fie Die darin 
twaltende Ungerechtigkeit nicht erfennen, find vom 
Neiche Gottes nicht fo weit entfernt als die, jo 
dergleichen geben und ausgehen lafjen, aus Neid, 
Groll oder anderen böfen Affekten. — Zeiſius: 
So iſt die ungelehrte redliche Einfalt die göttliche 
Wahrheit zu erkennen viel geichidter als die hoch— 
trabende eingebildete Schulweisheit. — Bibl. 
Wirt.: Wie wunderlich geht doch Gott mit jeinen 
Feinden um, wie irrig macht er ſie in ihren An— 
ſchlägen, und vermijcht das Spiel jo ſeltſam, daß 
oftmals diejenigen, denen Uebles zu thun befohlen 
wird, einem Frommen Gutes thun müſſen (4 Mo}. 
23, 11; Spr. 16, 7). — Die Herren jollten dein 
Dienern ein gutes Exempel der Nachfolge jein, 
und find oft jo gottlos, daß fie mehr verführen 
als erbauen. D wie wird’3 ihnen ergehen! — 
Majus: Die wahre Befehrung und Befenntnis 
der Wahrheit nennt die Welt Verführung (Mtatth. 
27, 63; 2 Kor. 6, 8). — Quesnel: Die Welt ift 
jo verderbt, daß fie auch die haſſet, die fich nicht 
mit ihr vereinigen wollen, die Srommen zu ver— 
folgen. — Hedinger: Verteufelter Stolz! Men- 
ihenanjehen gilt weniger al3 nichts in Glaubens— 
jachen. Arme Seelen, die feine andere Meßſchnur 
des Glaubens haben als die Defrete blinder Bi- 
ichöfe 2c. Das Aergſte ift, wenn der Staatägeift 
Regeln des Glaubens vorſchreibt. — Schande 
genug für die Gejeglehrer, daß fie das Volk bei 
jolcher Untoiffenheit gelaffen haben. — Rampe: 
Es ift ein gar Geringes von Menjchen, die jelbft 
unter dem Fluche liegen, verflucht zu werden, 
wenn Gott jegnet. — Majus: Es kann fich ein 
Menich einer ganzen böfen Verſammlung mwider- 
jegen, wenn er nur mit Gottes Wort und Geift 
gerüftet it. — Zeiſius: So hat Gott noch alle= 
zeit die Seinen auch unter dem verfehrten Haufen. 
— Braune: Glaubt auch irgend ein Ober— 
ter? Bei der hochmütigen Ueberſchätzung der 
eigenen Perſon ift eine ſchauderhafte Verachtung 
anderer. — Das ijt der Pharifätsmus, dem 
äußere buchjtäbliche Gejek- und Schriftfenntnis, 
die Theologie über die Religion geht. — Bift du 
auch ein Galiläer? — Zur Schimpfrede fügen 
fie die Lügenrede: Forſche und fiehe 2. — Die 
hölliſche Freude, dab ja doch fein Oberfter und 
Phariſäer an Jeſus glaube, wird hier zu nichte 
gemacht. — Heubner: Die niedrigften Diener 
bejhämen ihre Herren. Die, welche man fendet 
Jeſum gefangen zu nehmen, werden jelbt ge- 
fangen genommen. Die Oberften fonnten hier 





‚den Finger Gottes erfennen. Der Herr herrichte 
mitten unter feinen Feinden. Verführt fein Heißt 
‚hier der Wahrheit die Ehre geben. So hießen 
‚immer die lebendigen, einfältigen Chriften. — 
Als Regel des Glaubens wird Menjchenurteil aufs 
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geitellt: Behörden, Kollegien ſollen entſcheiden Lichfeit einer wahren Offenbarung annehmen und 
über die Wahrheit. Aber nicht immer war bei unterfuchen follten. — Keine Gerichte find je un- 


ihnen die Wahrheit niedergelegt, wie man auf 
den Konzilien gejehen hat. — Die erfte Spur des 
leifen und jchüchternen Hervortretens des Be— 
kenntniſſes Jeſu. Nifodemus dringt blos auf ein 
rechtliche Verfahren gegen Jeſum: es ift un- 
gerecht, den Processus ab executione anzufangen. 
— Die Dffenbarungsgegner machen e3 im Grunde 
auch nicht anders als dieje Phariſäer. Sie fangen 
damit an: e3 gibt feine Offenbarung und kann 
feine geben, jtatt daß fie doch wenigjtens die Mög- 





gerechter verfahren al3 die geiftlichen Gerichte. — 
Melanchthons letzter Troft. — Reine bloße Vor- 
Tiebe für ein Dogma, jondern Kaſtengeiſt. 

Goßner: Sein Wort, ja feine bloße Gegen- 
wart fuhr wie ein Bliß in die Herzen. Das konnte 
ihm feiner nachmachen. — Schleiermacher (die 
Gerichtsdiener): Dies iſt der erite Anfang. Exit 
muß der Grund gelegt werden in der Seele mit 
einer heiligen Scheu vor der Lehre und der Perſon 
des Herrn. 


II. 
Chriſtus das Licht der Welt, die reale Erfüllung des jüdifchen Lichterfeites gegenüber den 
vermeintlich Sehenden, den falfchen Lichtern in Iſrael. Die Ehebrecherin und fein Ge- 
richtsſpruch. Sein ideelles Eintreten in das Gericht der Juden und die zwei Zeugen. 
Die Nichter werden dem Gericht verfallen. Die bevorftchende zwiefache Erhöhung Chrifti. 
Die ſcheinbare Huldigung oder eine große Schwanfung vom Unglauben zum Glauben Hin. 


Kap. 8, 1—30. 


Jeſus aber ging hinaus nach dent Delberg. *Mit der Morgendämmerung aber! 
fam er wieder in den Tempel, und alles Volt!) fam zu ihm, und er ließ fich nieder?) 
und lehrte fie. *Da bringen die Schriftgelehrten und die Phariſäer vor ihn ein Weib, 3 
über dem Ehebruch ergriffen?). Und wie fie diefelbe in die Mitte geitellt, "Tagen fie 4 
zu ihm: Meifter, dieſes Weib ift ergriffen worden auf frifcher That, die Che brechend. 
"m Geſetz aber hat Mofes uns geboten, daß, die folche find, gefteinigt werden. 5 
Was ſagſt du nun? *Das aber fagten fie, ihn zu verfuchen‘), damit fie etwas 6 
hätten, ihn zu verflagen. Jeſus aber bückte fich nieder und jchrieb mit dem Finger 
auf die Erde). *Da fie aber verharrten, ihn zu fragen, richtete ev fich auf und 7 
ſprach zu ihnen: Wer unter euch ohne Sünde ift, der werfe zuerjt [dev erite] den Stein 
auf fie. *Und wiederum bückte er fich nieder und ſchrieb auf die Erde‘). Dene aber, 5 
da fie das gehört hatten und von ihrem Gewiffen geftraft wurden, gingen hinaus 
einer nach dem andern, die Aelteſten zuerjt bis zu den Lesten”), und Jeſus ward 
allein gelaffen, und das Weib, wie fie in der Mitte ftand. *Jeſus aber richtete ſich 10 
auf, und da er niemand ſah außer das Weib®), ſprach er zu ihr: Weib”), wo find 
jene, deine Verfläger? Hat feiner dich verdammt? *Sie aber Sprach: Keiner, Herr. 11 
Da fprach Sefus zu ihr: Auch ich verdamme dich nicht; gehe Hin und fündige nicht 
mehr. a : 

k 

Wiederum nun redete Jeſus zu ihnen ſ. Kap. 7, 37 ff]: Sch bin das Licht der 12 
Welt. Wer mir nachfolgt, wird nicht wandeln in der Finfternis, ſondern wird das 
Licht des Lebens haben. *Da Iprachen nun zu ihm die Phariſäer: Du zeugeft von 13 
dir jelber; dein Zeugnis ift nicht wahr. *Jeſus antwortete und ſprach zu ihnen: 14 
Auch wenn ich von mir felber zeuge, fo ift doch mein Zeugnis wahr; denn ich weiß, 
woher ich gefommen bin und wohin ich gehe; ihr aber wifjet nicht, woher ich komme 


!) Codd. G. S. U. 8y20s, nicht entjcheidend gegen Anos. 

2) Cod. D. u. a. lafjen aus xuIo. &dıd. avr. Nicht entjcheidend. 

2) Cod. D. er & uagria yvvaino. Milderung. —— 

4) Einzelne Codd. Haben dieſe Worte als Zuſatz V. 4, Cod. M. am Schluß V. 11. 

5 Zuſatz bei E. G. K.: un reosmoiovnevos. Andere: zab mgoss. Beides exegetiſch. 
3) Sonderbarer Zuſatz Cod. U. u. a.: Eros &xaorov rag auegrias. ; B r 
”) Codd. E. G. H. 2c. laſſen aus &ws rov koyarav, D. u. a.: «ore ravras &EeAdeiv, 
8) Kar bis yvraız. ausgelaffen von Codd. D. M. 8. 

9%) H yvvn fehlt bei D. E. F. xc. 
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15 oder [und] wohin ich gehe. *ghr richtet nach dem Fleiſch, ich richte niemanden. 
16 *Wenn ich aber auch richte, jo ift mein Gericht wahrhaftig‘); denn ich bin’s nicht 
17 allein, jondern ich und der Vater, dev mich gefandt hat. *Es ftehet aber auch in 
18 eurem Geſetz gejchrieben, daß zweier Menjchen Zeugnis wahr fei [5 Mof. 17, 61. *Ich 
bin der Zeugende von mir jelbft, und e3 zeugt von mir, der mich gejandt hat, der 
19 Vater. *Sie fagten nun zu ihm: Wo ift dein Vater? Jeſus antwortete: Ihr kennet 
weder mich, noch meinen Vater. Wenn ihr mich fenntet, jo kenntet ihr wol auch 
20 meinen Vater. *Diefe Worte vedete er (Jeſus)] in der Dpferjtochalle, indem er 
lehrte im Tempel, und doch griff ihn niemand, denn noch war feine Stunde nicht 
21 gefommen. *Da jprach num Jeſus wiederum zu ihnen: Ich gehe hinweg, und ihr 
werdet mich [vergebens] juchen, und in eurer Sünde werdet ihr fterben. Da, wo ic) 
22 hingehe, könnet ihr nicht hinkommen. *Da fagten die Juden: Er will ſich Doch 
nicht etwa ſelbſt tödten, daß er jagt: Wo ich hingehe, da fünnet ihr nicht hinkom— 
23 men? *Umd er ſprach zu ihnen: Ihr jeid von unten her, ich bin von oben her; ihr 
24 jeid von dieſer Welt, ich bin nicht von dieſer Welt. *Ich fagte euch aljo, daß ihr 
fterben werdet in euren Sünden; denn wenn ihr nicht glaubt, daß ich [da] bin, jo 
25 werdet ihr Sterben in euren Sünden. *Sie jagten nun zu ihm: Wer bift du denn? 
Und Jeſus ſprach zu ihnen: Für's erfte das, was ich auch euch [bequem] fage [RuAm, 
26 jagen mag]. *Vieles habe ich über euch zu jagen und zu richten [bevor ich mich völlig 
über mich ausfpreche]l. Aber der mich gefandt hat, ift wahrhaft; und auch ich, was id) 
27 von ihm gehört habe, das age ich*) zur Welt. *Sie verftanden e3 nicht, daß er zu 
28 ihnen vom Vater redete. »Da ſprach nun Jeſus zu ihnen: Wenn ihr erhöht haben 
werdet den Sohn des Menfchen, dann werdet ihr erkennen, daß ich’ bin, und daß 
ich von mir jelber aus nichts thue [unternehme], fondern gemäß dem, wie mich der 
29 [mein®)] Vater gelehrt hat, folches rede ich. *Und der mich gefandt hat, ift mit mir. 
Nicht allein gelafjen hat er mic) [dev Vater“)], denn ichthue, was ihm gefällt, allezeit. 
30 "Da er jolches redete, glaubten viele an ihn. 
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avrziygage u. ſ. w.“ (Lücke). Dagegen kommt 
in betracht, daß die Majusfeln B.C.L. T. 
Sin. die Perikope nicht Haben. Ferner fehlt 
| ſie in den älteren Handichriften der Peſchito, 


A. Kap. 8, 1-11. 
Exegetiſche Erläuterungen. 
1. Die Schwierigkeit der Verhandlung 


über die Echtheit diefes Abſchnitts, ſowie 
ven Stand der Frage haben wir Schon in der 
Einleitung (©. 23) angedeutet. Es fommen 
dabei vier Punkte in betracht: 1) die Zeug- 
niffe; 2) die Befchaffenheit des Textes; 3) der 
hiſtoriſche Zuſammenhang der Thatjache; 
4) der Zufammenhang des Abjchnitts mit 
dem vorhergehenden und folgenden. Ad 1. 
„Griesbach und Schulz verzeichnen mehr als 
100 Handfchriften, in denen die Perikope be- 
findfich ift. Darunter find D.G.H.K.M.U. 
— Schon Hieronymus verjichert, die Perikope 
finde fich in vielen griechischen Handſchriften, 





und einige Scholien berufen fich auf aoxaia 


') Die Codd. D. X. T. u. d. a. lefen 7. Das 


) B.D. L. x. @Andıvn, Lachmann, Tifhendorf. 


3) Das 6 ’Imoovs nach 244. eingejchoben. 


auch in den Neftorianifchen, und e3 ift gewiß, 
daß fie erſt im fechsten Jahrhundert ins 
Syriſche überjeßt worden ift. Die Hand- 
Ichriften der Philoxeniana, in denen fie fich 
findet, Haben fie theils nur am Rande, teils, 
wenn im Tert, mit der Bemerkung, daß man 
ſie nicht itberall finde. Ebenſo ſucht man fie 
in den meiſten Sandfchriften der Foptifchen 


und in der aus jener geflofjenen arabifchen 


Ueberfegung vergebens. Die Handichriften 
der armenifchen Ueberfegung haben fie theils 
nicht, theils am Ende des Evangeliums. So 
fehlt ſie auch in der ſahidiſchen und gothifchen. 
Unter den Vätern laſſen die griechtfchen Aus— 


x wahrſcheinlich nach dem vorigen Satz. 


) B.D.K. Sinait., Lachmann, Tiſchendorf 9. 2040 ftatt Adyw. 


°) Da3 wov nach vielen Zeugen Einjchaftung. 


°%) Nach B. D. L. Sinait. 2c. fällt ö zero aus. 
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leger Drigenes, Cyrill von Wleyandrien, (Kap. 8, 1): Jeſus ging hinaus an den Del- 
CHryjoftomus, Nonnus, Theophylakt die, berg, Man meint, diefe Weiſe Jeſu, ich 


Perifope ganz weg und fcheinen fie gar nicht 


zu kennen. Ebenſo die Catenen, die edirten 
und unedirten. Euthymiuslegtfie aus als eine, 
rgosInen, die nicht ohne Nußen fei. Erſt ſeit 
Ambrofius und Auguftin wird die Perifope 


in der Yateinifchen Kirche häufig erwähnt 
und gebraucht.“ „Außerdem haben mehrere 
Handſchriften bei Griesbach zwar die Stelle, 
fügen aber entweder daS Zeichen der Ver— 
werfung oder des Zuſatzes bei. Andere jegen 
die Berifope an das Ende des Evangeliums, 
wieder andere hinter Joh. 7, 36 oder 8, 12, 


noch andere endlich Hinter Lukas 21. Nicht 


jelten erſcheint fie in den Handſchriften ver- 
ſtümmelt.“ Derſ. — In diefem Stand des 
Beugenverhörs liegt ein großes kritiſches 
Rätſel vor, was aber jedenfalls den Abjchnitt 
in feiner Stellung verdächtig macht; bejon- 
der3 wenn man erwägt, daß Drigenes den 
Abſchnitt nicht Hat, daß Tertullian und 
Cyprian denfelben da, wo fie über verwandte 
Gegenftände fchreiben, nicht erwähnen, und 
daß er in den älteren Handfchriften der 
Peſchito fehlt. Ad 2. Die Bejchaffenheit des 
Textes. Diefe ift die wundeſte Seite des 
Abſchnitts. Eine Variante drängt die andere. 
Man vergleiche darüber Griesbach, Lach— 
mann, Tifhendorf. „Wir haben drei zum 
Theil fehr abweichende Texte, ein unerhörter 
Fall im Sohannes-Evangelium. Außer Dem 
vulgären gibt Griesbach noch zwei; erjtlich 
den Tert von Cod. D., zweitens einen aus 
unferen Handfchriften zuſammengeſtellten.“ 
(Lücke). Dieſe Verſchiedenheit ſcheint faſt nur 
ſo zu erklären, daß eine urſprünglich tra— 
ditionelle apoſtoliſche Reliquie (mündlich oder 
hebräiſch, oder frei konzipirt) durch verſchie⸗ 
dene Abſchriften ſich verbreitet habe, bevor 
fie an dieſe Stelle kam. Ad 3. Auch gegen 
den Zufammenhang mit den evangelijchen 
Thatſachen hat man mancherlei Bedenken 
erhoben. Freilich muß man fich diefe genau 
anfehen. a. Daß Kap. 7, 53 von den zurüd- 
fehrenden Synedriften die Rede ift, nicht von 
den heimfehrenden Feſtpilgern, liegt nahe. 
Damit ergibt ſich aber ein ſehr angemefjener 
Sinn. Sie hatten erwartet, Chriftus werde 
vor ihr Forum geführt werden, und mußten 


nun — umverrichteter Sache und in Zwie— 
| (im Verhältnis zu Mofes) zu erklären. So⸗ 


ſpalt nach Hauſe gehen. b. Die Stelle 


Lange, Bibelwerk. N. T. IV. 4. Aufl. 





gegen die Nachitellungen der Feinde zu fihern, 
habe er erſt beim legten Oſterfeſt in Anwen— 
dung gebracht." Indeſſen ift die Thatjache, 
wie das nöthig wurde, doch hier deutlich 
genug hervorgehoben, feitdem nämlich das 
Synedrium fuchte, ihn greifen zu laſſen. 
Diejen Moment hat die Argumentation von 
Lücke überjehen (S. 255). c. Kap. 8, 8. 2: 
„Und alles Volk fam zu ihm.” Auch wenn 
der große Fefttag, an dem Jeſus zulegt auf- 
trat, der achte war, hat e3 doch feine Schwie— 
tigkeit, daß fich am Tage nachher noch alles 
Bolt, welches nicht gleich von Jerujalem 
abzog, im Tempel verjammelte. d. Die 
yoouuorsis, welche Johannes jonft nicht 
hat, find hier auffallend. Das Auffallende 
könnte fich daraus erklären, daß gleich weiter 
eine Schriftgelehrtenfrage verhandelt wird; 
entscheidend ift e8 nicht. Andere Verſchieden— 
heiten des Ausdruds find minder erheblich 
(ſ. Lücke, ©. 257). e. Es ſcheint nicht Elar, 
ob die Schriftgelehrten als Zeugen oder als 
Ankläger, oder al3 Richter auftreten. Dffen- 
bar als Verkläger oder als Richter, welche 
ihre Entſcheidung in ironiſcher Weife dem 
Forum Jeſu übertragen wollen (nicht als 
Beloten nach Wetjtein). f. Bon dem Ehe— 
brecher ift nicht die Rede (3 Moſ. 20, 10; 
5 Mof. 22, 22. 24). Hat gar nicht? zu be- 
deuten. g. Nach den Nabbinen war die 
gejegliche Strafe des Ehebruchs die Stran- 
gulation (Lie, S. 259). Schon Michaelis 
hat in diefem Punkte die Autorität des Tal- 
mud mit Grund geleugnet und auf den Grund 
der Bergleichung von 2 Mof. 31, 14; 35, 2 
mit 4 Moſ. 15, 32—35 behauptet, die For— 
mel, des Todes fterben, fei in der Regel von 
der Steinigung zu verftehen. Uebrigens ift 
die Strangulation häufig nur eine voran— 
gehende Milderung der offiziellen Strafforn, 
3. B. des Verbrennens im Mittelalter. 
h. Worin aber lag das Verjuchende der 
Trage? Bor allem in der Thatſache, daß 
Sefus ſich noch nicht offiziell als Meſſias 
dargeftellt hatte, während er doch im Volke 
vielfach dafür galt und dies jelbit auch zu 
veranlaffen ſchien. Die Vorführung der Ehe 
brecherin war alfo zunächſt eine formelle 
Berfuchung für ihn, fich über feine Autorität 
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dann lag das Verjuchende auch materiell in 
dem Konflikt zwifchen der fogenannten For— 
derung des Geſetzes einerſeits und der herr— 
ſchenden milderen Sitte, ſowie der befannten 
Milde Chriſti anderfeit3. Indeſſen müſſen 
wir auf dieſe Frage zurückkommen. — Den 
ſcheinbar auffallenden Zügen tritt nun aber 
manches gegenüber, was für die Originalität 
der Erzählung ſpricht. a. Das Laubhütten- 
feft war vorzugsweise ein fröhliches Volksfeſt 
der Juden; es wurde in der guten Jahres— 
zeit gefeiert; dabei konnte leicht eine Ver— 
fündigung, wie die hier erzählte, eintreten. 
b. Das Schreiben Jeſu auf die Erde ift ein 
jo eigentümlicher Zug, daß ihn fo Leicht nie= 
mand erfand. c. Dasjelbe gilt von feiner 
Aufforderung: Wer unter euch ohne Sünde 
ift, und von feinem Schlußwort an das Weib. 
Gegen den thatfächlichen Zufammenhang und 
Berlauf iſt alfo nichts zu erinnern; es fragt 
fich fogar, ob nicht noch befondere Data für 
den Abjchnitt fprechen. Ad 4. Was den 
Zuſammenhang des AbjchnittS mit den vor— 
angehenden und nachfolgenden Stüden des 
Evangeliums anlangt, jo ift es Klar, daß die 
Geſchichte vonder Ehebrecherin andieferStelfe 
nicht nur nichts Störendes hat, ſondern auch 
dazu dient, die Rede Chriſti (Kap. 8, 12 ff.) 
zu erläutern. Das Weib hatte in der Finſter— 


auf die Erledigung diefer Frage in Finfternis, 
aber gerade um ein lag der Finſternis 
mit ihrer Verfucherfrage auf den Herrn zu 
machen. Dieje Beziehung jchließt eine ander- 
weitige Beziehung auf die Tempelleuchter 


und das Lichterfeſt bei der Laubhüttenfeier n 


nicht aus. 

Eine Hauptfrage ift die Frage der inneren 
Kritik: iſt es denfbar, daß die jüdiſchen 
Oberen jest ſchon einen Verfucheranfchlag 
auf den Herrn gemacht, indem fie in ironifcher 
Weiſe auf feine Meffiaswirde eingingen? 
Wir müſſen uns hier zuvörderſt vergegen- 
wärtigen, daß die Feinde Jeſu am lebten 
Dfterfeft eine ganze Reihe, einen wahren 
Sturm ſolcher Anfchläge auf Jeſum machten 
(ſiehe Leben Jeſu, II, 3, ©. 1218). Die 
Situation war diefe: erſt Hatten fie ihm durch 
ihre Autorität im Tempelraume vor dem 
Bolfe zu vernichten gefucht mit der Frage: 
in welcher Macht ev alfo auftrete; er aber | 





hatte fie durch fchlagende Gegenfragen über: 
wunden. Er hatte vor dem Bolf jeine 
Stellung behauptet und fchien unantaftbar, 
fie dagegen rathlos. Da nahmen fie ihre 
Zuflucht zur Lift, gingen ironiſch in Die 
Vorausſetzung ein, er ſei der Meſſias, um 
ihn durch verftridende Fragen zu fangen. 
Es fragt fih nun: ift es denfbar, daß ſie 
diefe Lift auch Schon früher verjucht? Bei 
den Synoptifern kann auch dann nicht davon 
die Rede fein, da fie nur den lebten Feſt— 
befuch Jeſu erzählen. Bei Johannes aber 
werden wir frühere Anjchläge der gleichen 
Art zu juchen haben, wenn fie überhaupt 


stattfanden. Die entſcheidende Vorfrage aber 


ift Diefe: wodurch famen die jüdischen Oberen 
auf ihre teuflifche Ironie und auf die ſich 
daran knüpfenden VBerfucherfragen? Die 
Geſchichte antwortet: durch das Gefühl der 
Rathloſigkeit, wie es fich einftellte mit der 
Wahrnehmung, daß fie mit der Gewalt und 
Autorität nichts ausrichteten. 


Diejer Moment war aber hier am Laub— 
hüttenfeft ſchon einmal eingetreten, als fogar 
die Gerichtsdiener, die den Befehl Hatten, 
Jeſum zu greifen, gelähmt durch fein Wort 
unverrichteter Sache zurücfamen, und als 
fich jogar in der Mitte des Synedriums ein 


= —Smiejpalt zu bild . Di ig⸗ 
nis gewandelt, ihre Richter hatten das Ge— Bo a en Bann, 
tändnis gemacht, fie_befänden ſich in bezug 


feit der Gewalt war da, mit ihr der teuf- 
liſche Rathichlag der Lift. 


Demnach hätte fich dieſes Manöver drei- 
mal tiederholt, zuerſt beim Laubhüttenfeſt 
nach unſerem Abjchnitt, dann bei dem Feſt 
der Tempelweihe im Winternach Kap. 10, 24, 
endlich am letzten Diterfeft, two diefe Ver— 
ucheranläufe jo gehäuft hervortraten, daß 
man tool jehliegen dürfte, die jüdiſchen Oberen 
hätten fich auf diefe Praktik früher ſchon ein- 
geübt. Freilich gehen fie vorläufig noch in 
jehr zweideutiger Weile in die Vorausſetzung 
ein, Jeſus jei der Meſſias; zur vollen Frech: 
heit jchreiten fte erſt am Dfterfeft fort. 


Derjelbe Moment aber, der die jüdiſchen 
Oberen auf dieje Lift brachte, nämlich der 
erſte verfehlte Gewaltanfchlag der Juden, 
war dann auch für Jeſum der Anlaß, ſich 
für die Nachtzeit der Sicherheit wegen an 
den Delberg zurückzuziehen. Ex würde alfo 
hier ganz an der rechten Stelle (Rap. 8, 1) 
bezeichnet fein. 
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Daß die evangelifche Geſchichte dadurch) 
ſehr an lebendiger Entwidlung, an prag- 
matiſchem Fortichritt gewinnt, fällt in die 
Augen. Zugleich aber werden damit die 
jüdiſchen Feſte vollftändiger nach ihrem reli= 
giöfen und fittlihen Verfall charakterifirt. 
Wir haben jchon hervorgehoben, daß nach 
Sohannes der tragische Verfall des Juden— 
tums fich auch damit charakterifirt, daß die 
Juden an ihren Feſten fucceffive immer mehr 
den Mordgedanken wider Ehriftum vollenden. 
Dies ift die eine Seite; die andere Seite ift 
der religiöfe und fittliche Verfall des Volkes 
jelbft, der bei den großen Feſten zur Erjchei- 
nung kommt. Am Oſterfeſte, dem großen 
jüdischen Opferfefte, zeigt fich diejer Verfall 
darin, Daß man den ganzen Markt und Kram 
der Opferthiere und des Opfergeldes in den 
Tempel ſelbſt verlegt hat (Rap. 2). Am 
Purimfefte, dem Bruder- und Rettungsfeſte 
der Zuden, offenbart er fich darin, daß man 
die Kranken ohne Beſuch, Hilfe und Theil- 
nahme in ihrem Bethesda liegen läßt (Kap. 5). 
Das Laubhüttenfeft als dag große Danf- und 
Freudenfeit des Volkes erfcheint durch Zucht- 
Lofigfeit, Ehebruchsſzenen und parteitfche, 
ſchwankende Pharifäerpolizet (die hier den 
Ichuldigen Mann hat laufen lafjen) entweiht 


(Rap. 8), während man den blinden Bruder 


der Bettelei und dem pharifäifchen Almojen 
überläßt wider das Geſetz (Kap. 9; vergl. 
5 Mof. 15, 4). Das Zeft der Tempelmweihe 


(Rap. 10, 22) fcheint nicht durch ein ähn=, 


liches Merkmal des Verfalls bezeichnet, wenn 


nicht das ſymboliſch ift, daß der Winterjturm | 


durch die geiftesöden Hallen bläft, welche 
allein noch der Geift Ehrifti belebt, und daß 
die ſonſt immer zum Schuß des Herrn ver- 
iammelte Menge des Volks fi vor Wind 
und Wetter geflüchtet hat, fo daß die Juden 
ihn plößlich umringen fönnen und ihn am 
Ende unter einen Steinhaufen begraben 
wollen mitten im Tempelvorhof jelbft. 

Die innere Kritik ſpricht fomit entſchieden 


für die Hierhergehörigfeit des Abſchnitts. 
Wenn es ſich nun um die Alternative han— 


delt, daß die alte kirchliche Tradition ent— 
weder dieſen Abſchnitt aus beſtimmten Mo— 
tiven theilweiſe übergangen, dann ausgelaſſen 
hat, oder daß ſie ihn als eine alte Reliquie 
aus der johanneiſch-epheſiniſchen Tradition 
hier eingeſetzt, ſo iſt die erſtere Annahme nicht 





ſchwerer als die letztere. Ja bei dem Vor— 
wiegen der kirchlich⸗aſketiſchen Motive konnte 
das Ausfallenlaſſen eines größeren Ab- 
ſchnitts von diefem Inhalt faft eher ftatt- 
finden als das Einfegen. Wir bemerfen ein 
ſpätes Einfchalten weniger Worte 1 Joh. 5, 
theilweife 7, 8. Wir halten den Abjchnitt 
2 Petr. 1, 20—3, 2 für eingeichaltet, aber 
ganz nach dem Inhalt des Briefes Judä 
(Apoftol. Zeitalter, I, ©. 155). Dagegen 
jcheint ung der Schluß des Marf. Kap. 16, 9 
nicht das Beifpiel einer Einſchaltung, jondern 
eher noch einer Auzlafjung zu bieten. Daß 
nun die affetich-rigoureufen Jahrhunderte 
bom Ende des zweiten bis zum Ende des 
vierten ein Bedenken an der öffentlichen Vor— 
leſung diefer Stelle, in denen die Schuld des 
Ehebruchs jo gar milde behandelt ſchien 
(ſchien), haben konnten, ift jehr begreiflich. 
Man muß alfo allerdings die Worte der 
Väter beachten, welche von einem jolchen 
Bedenken reden. Ambrofius: Profecto si 
quis ea auribus otiosis accipiat, erroris 
incentivumincurrit(Apol.Davidis posterior, 
Cp. 1). Yuguftin: Hoc infidelium sensus 
exhorret, ita ut nonnulli modicae vel potius 
inimici verae fidei, credo, metuentes pec- 
candi impunitatem dari mulieribus suis, 
illud quod de adulterae indulgentia domi- 
nus fecit, auferrent de codicibus suis, quasi 
permissionem peccandi tribuerit, qui dixit: 
deinceps noli peccare (de adulterinis con- 
jugiis, I, 7). Nikon: von den Armeniern: 
fie hätten die Perikope aus ihrer Neberjegung 
ausgeſtoßen: Braßsoav eivau Aeyovtss ToiG 
oAAols mv voiwvrnv ax9000 (fiehe Lücke, 
©. 249). Die Erklärung Augufting muß 
man nur aus einer paftoralsrügenden in eine 
Hiftorifch-Eritifche verwandeln. Nicht egoifti- 
cher Unglaube einzelner Chemänner, jondern 
der affetifche Kleinglaube einer gejeglichen 
Beit erzeugte das Bedenken, wogegen Lüde 


— 


(S. 428 und 252) im Örunde nur Ver— 


fiherungen zu jegen hat. 

Es Läßt fich annehmen, daß die Befeitigung 
durch verfchiedene Inftanzen hindurch ging. 
1) Die Erzählung ftand da, aber man ließ 
fie ftehen und überging fie in öffentlichen Vor— 
fefungen, oder in Verhandlungen über die 
Ehefrage. Der ajtetijche Tertullian konnte 
darin ein paffender Vorgänger jein für Cy- 
prian, ebenfo Drigenes für andere. 2) Dann 

nz 
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fing man etwa an, die Perikope Durch andere 
Lesarten zu verbeffern (4. B. Cod. D. Eni 
anagrio ftat &v noryeia), beſonders zu ver- 
kürzen. 3) Einzelne Abjchreiber gingen dann 
weiter und verjeßten Die Perifope an das 
Ende des Evangeliums al3 Anhang. 4) Da— 
mit war das lebte Stadium, die Auslaffung, 
eingeleitet. Nun aber reagirten die Codd., 
welche die Berifope feitgehalten Hatten. Man 
feßte fie an verfchiedenen Stellen wieder ein, 
an unferer Stelle, oder hinter Joh. 7, 36, 
oder Kap. 8, 12, oder auch nach der Kombini— 
rung diefer Verfuchungsfrage mit den Ver— 
fuchungsfragen des legten Dfterfeites hinter 
Luk. 21. Dabei nahmen einzelne fie auf mit 
dem Beichen des Zufabes oder gar der Ver— 
werfung. So bildete fich auf zwiefache Weiſe 
die kritiſche Verwirrung über dieſen Abjchnitt. 

Eine apoftolifche Reliquie ift fie jedenfalls 
(ſ. Leben Jeſu, I, ©. 952; Hibig über Joh. 
Mark., ©. 208 ff.; höchſt unpafjend alfo von 
Meyer ald em „apofryphiiches Dokument“ 
bezeichnet). Was aber auch noch zu Gunften 
der Urſprünglichkeit an unferer Stelle ſpricht, 
ift dag raAım oVv avroig &aımoev 6 Imoovs 
(Rap. 8,12), und das einev oVv naAır avrols 
(8. 21). Die Worte Rap. 8, 21 beziehen 
fich nun buchftäblich auf feine Worte Kap. 7, 
B. 44 zurüd. Schwieriger läßt ſich die Rück— 
beziehung des erften adıv nachweifen, wenn 
man den Begriff: „Ich bin das Licht der 
Welt“ mit in die Beziehung aufnehmen will. 
Andentungsweife aber hat er ihnen das doch 
ſchon gejagt (Joh. 5, 35. 36 ff.). Johannes 
war ein Licht und doch nur ein Zeuge Chriſti, 
der zu ihrer Rettung beftimmt war (V. 40). 


Will man davon abfehen, fo ift dag Wort | 


(Kap. 8, 8.12): „wiederum redete Jeſus zu 
ihnen“ abjolut zu fafjen, d. h. ex knüpfte 
wieder mit ihnen an. Sie hatten nämlich 
durch ihren Anfchlag auf fein Leben eigent- 
ich ſchon fein Verhandeln mit ihnen zum 
Abſchluß gebracht. Dann aber hatten fie 
(Kap. 8, 1—11) ſcheinbar eingelenkt, und 
objchon er wußte, daß die an ihn gerichtete 
Frage boshafte Heuchelei war, fo ließ er fie 
doch gelten nach der offiziellen Geftalt, die 
fie fich vor dem Volke gab. Er war da3 
dem Volke fehuldig, daß er nach diefer Kund- 
gebung der Oberen wieder mit ihnen an- 
fnüpfte; aber um ihnen dann bald noch ein- 
mal zu jagen, daß er fie verlaffen und auf- 


geben werde. Sp wird uns das ziwiefache 
nah (Rap. 8) zu einer bejtinmten Boraus- 
fegung des Abſchnitts von der Ehebrecherin. 

In Beziehung auf die Gegner, fowie die 
Bertheidiger der Echtheit diefer Stelle find 
zu vergleichen Lücke, S. 243; Meyer, ©. 247. 

2. Nach dem Delberg. Motivirt ift dieſes 
Uebernachten am Delberg (in Gethjemane 
oder in Bethanien) durch den beſtimmt hervor- 
getretenen Anfchlag des Synedriums auf die 
Freiheit und das Leben Jeſu. Es bildet 
aber zugleich einen bedeutſamen Gegenſatz 
zu den Worten: Ein jeder ging aljo heim. 
Für fie blieb einſtweilen alles beim alten, 
für ihn nicht, weil er weiter jah. Bei jeinem 
legten Aufenthalt tritt dieſes Uebernachten 
am Delberg jchon als feſtſtehende Regel Her- 
vor (Luk. 21, 37). 

3. Mit der Morgendänmernug aber; 
veFoov. Zohannes ſchreibt ſonſt rowi (Kap. 
18, 28; 20, 1; zowia Kap. 21, 4), wogegen 
Lukas 009000. Indeffen ift hier zu beachten, 
daß der Ausdruck 8098000 beftimmter die 
Morgendämmerung bezeichnet, und daß auf 
dieje Beitimmtheit etwas ankommt. — Und 
alles Volk; as 0 Aaos. Wenn Johannes 
jonft gern 6 0%%05 oder 08 0yAoı hat, fo ift 
zu beachten, daß es hier betont werden foll, 
daß die ganze noch vorhandene Maſſe der 
Feſtpilger ihn im Tempel aufgefucht. Das 
gleiche gilt von dem xudtioas 2didaox. wur.; 
er ließ fich neuerdings fo recht eigentlich 
unter ihnen nieder, al3 wollte er noch ein— 
mal anfnüpfen, nachdem er den Anschlag der 
Synedriften vorläufig entfräftet hatte. Daß 
die yooumareis, die Schriftgelehrten, un— 
gewöhnlicherweife hier genannt find, Hat 
feinen Grund darin, daß e3 fich im Verfolg 
um eine Schriftgelehrtenfrage handelt. Das . 
jo häufig wiederkehrende de ftatt deg johan- 
neifchen owv hat doch auch einen inneren 
Grund in der großen Folge uneriwarteter 
Momente, die hier eintritt. Daß Jeſus an 
den Delberg geht, erklärt fih aus dem An— 
fang der Nachftellungen (8. 1). Daß er ſich 
troß der Verfolgung wieder zum Tempel 
wendet (V. 2), hat darin feinen Grund, daß 
die Schriftgelehrten und Phariſäer jet Miene 
machen, ihn anzuerfennen (8. 3), obwol fie 
damit ihn nur verfuchen wollen (®. 6). 
Aehnliches gilt von den meiſten folgenden 
‚Momenten, die jo eingeführt werden. Nur 
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die große Hänfung des de erfcheint allerdings 
auffallend; für ein 00» aber war bei diefen 
ſeltſamen Wendungen weniger Anlaß. 

4. Da bringen die Schriftgelehrten 
und die Bharifüer 2c. Allerdings nicht als 
ein ausgeprägtes Zelotengericht (Wetftein), 
und ebenjowenig als beftimmte Deputation 
de3 Synedriums. Wahrſcheinlich it es der 
Ausschuß eines einzelnen Synagogengerichts, 
mit welchem fich einerſeits die Zeloten, die 
das Weib auf frifcher That ergriffen hatten, 
al3 Zeugen verbunden haben, und welches 
anderjeit3 im Einvernehmen mit dem Sy— 
nedrium handelt. Der Fall ift eben jetzt vor 
ein jüdiſches Gericht gebracht worden; man 
hält ihn für geeignet, dem Herrn einen Fall- 
ftrid daraus zu machen, indem man aus den 
oben angegebenen Gründen mit iconifcher 
Abſicht in die Vorausſetzung eingeht, er habe 
zu entjcheiden. Als „nicht offiziell” Kann 
man die Gefellichaft nicht bezeichnen (Meyer), 
weil fie jonft nicht das Urteil dem Heren 
hätte deferiven fünnen. Da es fich um die 
Todesſtrafe handelt, jo mußte auch das Sy— 
nedrium im Einverftändnis fein. 

5. Auf frifcher That; Eravropogw i. e. 
Ent avtopwWon, in ipso furto. „Der Buhle, 
welcher ebenfall3 des Todes ſchuldig war 
(3 Mo. 20, 10; 5 Mof. 22, 24), konnte 
entflohen jein.“ (Meyer). Wenn auch die 
Steinigung nad) 5 Mof. 22, 23. 24 für den 
befonderen Fall verfügt war, daß eine ver— 
lobte Braut fich der Unkeuſchheit Hingab (meil 
fie Schon als Weib des Verlobten angefehen 
wurde), jo folgt Doch daraus nicht, daß dieſe 
Schuldige gerade eine verlobte Braut müſſe 
geweſen fein (Meyer), da in der betreffenden 
Stelle Die durchgehends für Ehebrecherinnen 
bejtimmte ZTodesitrafe (3 Moſ. 20, 10; 
5 Mof. 22, 22) nur ſpezifizirt zu fein fcheint 
(Michaelis, Tholud, Ewald u. a.). Der 
Sab des Talmud: filia Israelitae si adul- 
tera, cum nupta, strangulanda, cum de- 
sponsata, lapidanda, fann theils für jene Beit 
nicht entjcheiden, theil3 aber wieder nur eine 
Modififation der Steinigungim allgemeineren 
Sinne für die nupta aussprechen. 

6. Ihn zu verjudhen. Daß bon einer 
böswilligen Verſuchung die Rede ift, nicht 
von arglofem Fragen (Olshaufen), jagt der 
auch anderwärts fonftatirte Ausdruck. Worin 
aber lag die gefährliche Alternative, die ihn 





der Gegenſatz zwiſchen dem römiſchen Kri— 
minalrecht, das den Ehebruch nicht mit dem 
Tode beſtrafte, und dem moſaiſchen Geſetz. 
Ihre Erwartung war die, daß er ſich für 
Moſes gegen das römiſche Recht erklären 
ſollte, und dann wollten ſie ihn bei den 
Römern verklagen. Daher das ov ow zi 
reyas (8. 5). Alſo ein ähnlicher Plan tie 
bei der Frage vom Zinsgroſchen (Matth. 22; 
Schultheß, Meyer). Dagegen fpricht nicht, 
daß die Kriminaljuftiz der Römer in den 
Provinzen nicht unabhängig von den bejon- 
deren Sitten und Ordnungen des Volkes 
war (Rüde). Wol aber, daß der Ausſpruch 
der Todeswürdigfeit der Frau verbunden 
fein konnte mit der Hinweifung der Kläger 
vor das gejegliche Forum, ſowie der Umſtand, 
daß fie entweder die Erefution felber hätten 
vollziehen, oder al3 Denunzianten Jeſu mit 
der Vorſchrift des Moſes öffentlich brechen 
müſſen. 2) Der Gegenſatz war das herkömm— 
liche Volksforum und das vorausgeſetzte neue 
Forum des Meſſias; die Frage nämlich, ob 
Jeſus in gewöhnlicher Weiſe wollte entjchei- 
den laffen, oder jebt felber entjcheiden. Dies 
war ohne Zweifel ein Hauptmoment der 
Berfuchung, das formale (f. oben), doch nicht 
die ganze Verſuchung (Baumgarten-Erufins 
u. a). 3) Der Gegenſatz war der alte, 
ſtrenge Buchftabe des Geſetzes und die far 
gewordene Volfsfitte, welche die Todesitrafe 
über den Chebruch nicht mehr verhängte; 
alfo die Frage, ob gerichtliches Berfahren 
oder nicht (Ebrard). Mitder vollen Beftimmt- 
heit dieſes Gegenſatzes aber hätten fie mit 
der Frage fich felbft verurteilt. Der Volks— 
fitte Stand eine Art von billigender Tradition 
zur Seite. 4) Der Öegenjab war das mo- 
faifche Gefeß in feiner Buchftäblichfeit und 
die befannte Milde Chrifti. Die Verneinung 
wäre alſo al ein Verftoß gegen Mojes er- 
fchienen, die Bejahung als ein Widerſpruch 
gegen fich ſelbſt (Auguftin, Erasmus, Luther 
u. a.). Modifikation diefer Anficht: fie Haben 
fiher die milde Entfcheidung erwartet, um 
ihm einen Widerſpruch gegen Mojes vor— 
zumerfen (Euthymius, Bengel, Neander 
u. a.). Dieſe Modifikation hebt das ver— 
ſtrickende Dilemma auf. Dies aber war nicht 
lediglich der Gegenſatz der Strenge des Moſes 
und der Milde Chriſti, ſondern der Gegen— 
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fa der alten Geſetzgebung des Mojes und 
der neuen Gejegesreformation Chrifti, wie 
fich diefe der traditionellen Praxis der Juden 
gegenüberftellte. Beſtätigte er einfach den 
moſaiſchen Buchftaben, jo griff er die rabbi- 
nische Tradition und Praris, die beitehende 
Ordnung der Dinge, die Volksſtimmung und 
die Volf3vorftellung von ihm jelber an; man 
fehrte die Tradition gegen ihn. Bejtätigte 
er dagegen die Volfsfitte, jo fehrte man den 
Buchftaben der Schrift gegen ihn. Vor allen 
Dingen aber wollte man heraushaben, ob er 
es wagen werde, in meſſianiſcher Autorität 
ein neues Geſetz aufzuftellen. Weber eine 
andere Deutung von Diek (Stud. u. Krit. 
1832) und die Baur’fche Auffaffung fiehe 
Meyer, ©. 255. 

7. Und ſchrieb mit dem Finger. Einige 
Codd., z. B. B. R., jeßen hinzu 1.7 meognoov- 
usvoG, andere xal rroogmoioduevog, d.h. nach 
Lücke einmal: er that nicht blos fo [er ſimu— 
Yirte das nicht blos], das andere mal: er that 
nur fo. Offenbar exegetiiche Zuſätze. Da 
nach der richtigen Erklärung von Euthymius 
Zigabenus der ganze Akt des Sichnieder- 
bückens und auf die Erde Schreibens ſym— 
bolifch war und das Nichtbeachten der an— 
wejenden Frager ausdrüden follte (Lücke: 
„der Geftus war im Altertum befannt als 
Spiel de3 Bertieftjeins, Verlegenſeins oder 
der Langeweile;“ |. die Beiſpielſammlung 
bei Züde, ©. 269, Note 1, wozu Wetitein), 
fo ift e$ wider den Sinn des Textes, zu 
fragen, was Jeſus etwa gejchrieben haben 
möchte (Mich. die Antwort: „wie gefchrieben 
jteht”; Beda: den Ausspruch V. 7; Kon— 
jefturen bei Wolf und Lampe). Wenn man 
fragt: weshalb geht Jeſus hier nicht auf die 
Berjucherfrage ein, da er doch auf ähnliche 
Fragen beim legten Dfterfeft eingeht? fo ge- 
nügt e3 nicht zu antworten: er wolle fich nicht 
in obrigfeitliche Dinge mischen (Meatth. 22; 
Luk. 12, 13 f., Meyer), oder er wolle an- 
deuten, daß die Böswilligkeit der Frage feiner 
Antwort würdig ſei (Luthardt); es kommt 
vielmehr in Betracht, daß er fich noch nicht 
durch das öffentliche Hoſianna beftimmt ala 
Meſſias hat einführen laſſen in Serufalem 
und ſich auch jeßt noch nicht offiziell ala 
Meſſias darftellen will, vielmehr überhaupt 
in diefem ihrem Sinne nicht Meſſias fein 
will. So wie diefe Sache noch ſchwebt, läßt 








ev auch feine Stellung zu diefer Frage noch 
in der Schwebe; er weift fie ebenjowenig ab, 
al3 er fie annimmt. Wol aber nimmt er 
ichon den Ausdrud einer ruhigen Majejtät 
an, der e3 eben nicht gelegen ift, mit einem 
Straßenffandal behelligt zu werden. Halten 
fie ihn wirklich für den Meffias, fo müſſen 
fie ſich das ſchon gefallen laſſen. 

8. Wer unter euch ohne Sünde. Die 
vorgenannte Probe halten ſie denn auch aus. 
Sie verharren in ihrer fragenden Haltung. 
Daher gibt er ihnen num die neuteftament- 
Yiche Entſcheidung (V. 7). „Ohne Sünde.“ 
Da avauaprnros nur hier im Neuen Tefta- 
mente vorfommt (wogegen in klaſſiſchem Ge— 
brauch häufig), jo kann man e3 nicht zum An— 
zeichen eines nichtjohanneifchen Stil3 machen. 
Wie ist das Wort: ohne Sünde zu verſtehen? 
Erklärungen: 1) Von der Sündloſigkeit 
ſchlechthin Erasmus, Zwingli, Calvin, Baur, 
Hafe. Hafe meint deswegen, die Antwort 
fer ein Anzeichen von der apofryphifchen 
Natur des Abjchnitts, ebenfo Paulus, Baur, 
denn die Zumutung, daß nur fündlofe Men- 


ſchen Necht fprechen follten, fei überall un=- 


zuläffig. 2) Meyer nad) Lüde: „Ob er die 
Freiheit von der Möglichkeit zu fehlen (zu 
irren oder zu fündigen) wie Plato Pol. 1. 
oder die faktiſche Fehllofigfeit meine, des— 
gleichen, ob es allgemein (2 Maff. 8, 4), 
oder in betreff einer beftimmten Kategorie 
oder Spezies der «uagpria gemeint fei 
(2 Maff. 14, 42), darüber entjcheidet ledig- 


lich der Kontert. Hier nun muß die Freiheit 


bon der Sünde, zwar nicht |peziell des Ehe— 
bruchs, weil Jeſus diefen ſelbſt bei allem 
Sittenverderben der Hierarchie nicht bei 
lämtlichen vorausſetzen konnte, wol aber 
der Unzucht verjtanden werden, weil eben 
eine folche Sünderin als das Konkretum des 
Gegentheil3 von avauagrnrog in Frage und 
vor aller Augen dafteht. Vergleiche aurorw- 
r05 (Luk. 7, 37). HAuagravar 2; auch 
Rap. 5, 14 ift bei unrerı auagravs eine be- 
jondere Art des Sündigens gemeint, und 
dasſelbe Gebot (B. 11), zur Ehebrecherin ge- 
ſprochen, iſt der authentifche Kommentar, 
tie avauogrnros gemeint ſei.“ Aehnlich 
auch de Wette, Tholuf. Doch nimmt Lücke 
(ebenfo de Wette) den fittlichen Gefichtspunft 
Hinzu: Jeſus wollte der bürgerlichen Zuftiz 
nicht in ihr Amt fallen; er betrachtete die Sache 
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von rein fittlihem Standpunkte aus und in ausſetzte und daß die theofratiiche Todes- 


Beziehung aufdie Baoıksia rov Feov (Luther: 
„Alſo predigt man im Reiche Chrifti, und 
wenn dieſe Partei fommt, die hebt auf das 
Schwert, den Richter und alles”). Die Frage 
it: In welches Verhältnis Hat Chriſtus das 
Hrijtlicde Sittengefeß gejtellt zu dem mojai- 
ſchen theofratifch-politischen Gebot? Und Hier 
muß daran erinnert werden, daß der Begriff: 
Sünder fein und ohne Sünde fein, bei den 
Pharifäern fich auf das Geſetz bezog. Zöll— 
ner und Sünder find jolche, die der levi— 


tischen Disziplin verfallen find, Erfommuni- 


fationswürdige. Nun aber war die [evitijche 
Disziplin nach dem Geift des Geſetzes jo 
ideell, daß konſequent genommen jeder als 
unrein betrachtet? werden mußte (ſ. Haggai 
2,12 ff.; Bibelwerk, Matth., Kap. 3). Dies 
gilt nun ganz bejonders von gejchlechtlichen 
Berunreinigungen und Verſchuldungen. Das 
Geſetz war daher in feiner ganzen ideellen 
Konfequenz unausführbar; und die Mil- 
derungen der Gejegesprari3 hingen daher 
nicht blos mit der Laxheit einerjeit, ſondern 
anderjeit3 mit dem fittlichen Ernſt zu— 
fammen, welcher es verjchmähen mußte, mit 
heuchleriſchem Rigorismus das Öeje in ein- 
zelnen Fällen anzumenden, wenn er es im 
ganzen und konſequent nicht durchführen 
konnte. (Nach einer ähnlichen Konſequenz 
find Luther und Zwingli gegen die gejegliche 
kirchliche Disziplin bedenflich geworden.) 
Chriſtus alſo billigt mit feinem Worte die 
beitehende Milderung, führt fie aber zugleich 
auf das Prinzip der idealen Strenge zurüd. 
Sein Ausspruch Heißt alfo zunächft: wer ich 
unter euch Yevitifch vein weiß, namentlich in 
Beziehung auf Geſchlechtsverhältniſſe und 
Unzucht, der fange an, das Gericht über das 
Weib zu vollftreden. Die Vorausſetzung ift 
diefe, daß feiner es wagen werde, darauf- 
hin zu richten, und dag Gewiſſen der Ver— 
Eläger muß diefes Urteil beftätigen. Mit 
diefer faktiſchen Nichtwiederherftellbarkeit des 
moſaiſchen Rigorismus ift dann zweitens ber 
tiefere fittliche Orundfag ausgeſprochen, daß 
überhaupt für den chriftlichen Standpunkt 
dag verdammende Nichten des Schuldigen 
von feiten einer fich fir ſchuldlos erachtenden 
Kläger- und Richterſchar wegfalle. Denn 
man muß twol bedenken, daß erjtlich das 
geſetzliche Richten dieſe Schuldlofigfeit vor- 





ſtrafe zugleich die Bedeutung des Berdammens 
hatte (Ausrotten der Seele aus dem Voll). 
Weder jene Schuldlofigfeit der vermeintlich 
Keinen, noch diefes DVerfallenfein an die 
Berdammnis (was der gejegliche Moſaismus 
ja auch nur ſymboliſch hatte darſtellen wollen) 
konnte Chriftus noch anerfennen. Das Alte 
Teſtament Hatte fich jebt zu dem Neuen ent- 
faltet, nach welchem einerjeit3 die Berdamm- 
niswürdigfeit aller, auch der menjchlichen 
Richter entſchieden war, anderjeit3 die Er- 
löſungsfähigkeit aller, auch der Gefallenen. 
Damit wird nun aber drittens das menſch— 
Yiche Rechtſprechen und Richten nicht aufge 
hoben; e3 wird nur ausgefprochen, daß es 
fich auf einer neuen Bafis (dem Mitgefühl 
de3 Richters mit dem Sünder und der Vorficht 
vor übereiltem und überftrengem Urteil) zu 
erbauen habe. Inwieweit daraus wieder 
eine bitrgerliche Beſtrafung verführter oder 
bethörter Weiber hervorgehe, das überläßt 
Chriſtus der Zukunft, deutet aber an, daß es 
auf der Seite de3 Harten, Strengen und 
Stolzen ebenfo naheliegende Motive der 
Straffälfigfeit gebe. Es war auch ſchon eine 
Todesitrafe, daß die Chebrecherin gejellichaft- 
fich geächtet und gerichtet war. Außerdem 
muß noch beachtet werden, wie einzig Chriſtus 
die Entſcheidung zwischen ſich und die An— 
fragenden, d. h. das jüdische Gericht vertheilt. 
Er fpricht da3 Prinzip, d. h. die Lebenzidee 
des Geſetzes aus; fie aber mögen nach beſtem 
Wiſſen und Gewiſſen darnach Handeln; exit 
fich felber vichten, dann andere. — Der erite 
oder zuerjt den Stein. Nach 5 Moj. 17,7 
follen die Zeugen die erften Steine werfen. 
Hier aber bezeichnet der erfte den, der den 
Mut haben will, als Schuldlofer zu richten. 
— Den Rabbinen zufolge traf der erfte Wurf 
die Bruft, oft in tödficher Weiſe. 

9. Und wiederum bückte er fid) nieder. 
Der Brophet, der Meſſias hatte feine Auf⸗ 
gabe gelöſt und feiert wieder, und ſtellt ſeine 
Feier dar in ſymboliſchem Spielen, damit ſie 
wiſſen, es iſt jetzt an ihnen, zu Handeln, d. h. 
zunächſt ſich ſelbſt zu richten. Bei ihm iſt die 
Sache erledigt. Und wie er vorhin das Weib 
in feinem Schuldbewußtſein nicht angeblidt 
und angebligt hat, jo will er's auch jetzt mit 
ihnen halten. Hieronymus: er will ihnen 
Kaum geben, fich fortzumachen. 
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10. Und von ihrem Gewifjen geftraft, 
Tholnd: „EI wird auch gefchichtlich bezeugt, 
daß damals viele angejehene Rabbinen im 
Ehebruch lebten. Wagenjeil zu Sota, ©. 525. 
Auch mußten fie einzeln fürchten, es könnten 
noch niederfchmetternde Dinge, Enthüllungen 
über fie zur Sprache fommen” (Muscul). 

11. Die Aelteſten zuerſt. Fritzſche u. a. 
konſtruiren jo, daß agkau. ano T. nosoßvrER. 
als Zwiſchenſatz erfcheint; der Hauptſatz aljo: 
fie gingen bis zu den lebten fort; näher be- 
ftimmt duch den Zwilchenfag: indem die 
Aeltejten den Anfang machten; Winer und 
Tholuck: fie gingen hinaus, indem die Velteften 
den Anfang machten, und der Zuſatz: ws r. 
20x. als Breviloguenz angehängt. Erxfteres 
Scheint klarer; auch fehlt diefer Zuſatz in vielen 
Codd. Die Aelteften gingen zuerſt fort theils 
als die Schuldbewußten, theils als die Klü— 
geren. Ob die nosoßvrego: hier nicht Amt3- 
name? Da von einer richterlichen Gruppe 
die Rede ift, liegt dies doch nahe, daher Lücke, 
de Wette u. a.: vom Range. Meyer (auch 
Tholud, 7. Aufl.) dagegen: „Es liege nicht 
im Stontraft, e3 fehle dann der vechte Gegen- 
fat, e3 heiße phraſeologiſch: vom erften bis 
zum leßten. Aber vom Betagteften bi! zum 
legten ift auch fein Öegenfab. Dagegen ift 
das wol ein ziemlich deutlicher Gegenſatz: 
bon den (Syragogen-) Presbytern bis zu den 
legten, d. h. dem dienenden Perfonal 
(1 Kor. 4, 9). Der Ausdrud: bis zu den 
legten, könnte aber fpäter hinzugefügt fein, 
um die Beſtimmtheit des Begriffs: Presbyter, 
zu verwiſchen, nach welchem etwa auch der 
Abſchnitt bei den hriftlichen Verfammlungen 
misverſtändlich und anftößig wurde. 

12. Mlein gelaffen, und das Weib, 
Nur die Verflägergruppe hatte fich davon 
gemacht, die Jünger und das zuhörende Volk 
fonnten verweilen. Daß aber das Weib wie 
gefeffelt ftehen blieb und fich nicht davon 
machte, erfcheint al3 Zeugnis von dem Ein- 
druck, den Jeſus auf ihr Gewiſſen gemacht. 
Sie ftand da, wie an feinen Nichterftuhl ge- 
feſſelt. 

13. Hat keiner dich verdammt? Auf 
dem ovdeig liegt ein Nachdruck; ebenſo aber 
auf dem VBerdammen, zaraxg. Es bezeichnet 
die sententia damnatoria als theofratijchen 
Gerichtsſpruch, ein Todesurteil als religiöſes 
Verdammen zugleich gedacht. Meyer bemerkt 





dagegen: Da jene Leute als Rathfragende 
gekommen, ſo ſei nur von dem Votum der 
einzelnen die Rede. Allein die Rathfragenden 
wollten ja dem Herrn eine richterliche Sen— 
tenz zuſchieben, die er ihnen wieder zuriid- 
gab: von dieſer iſt alſo auch die Rede. Es 
iſt alſo weder einerſeits das „Steinigen“ für 
ſich gemeint (Wolf), noch anderſeits zunächſt 
nur eine blos moralische Verdammung (Tho— 
luck), oder gar eine Abweiſung von ſeiner 
Inſtanz (Meyer). Die Leute hatten ihm, 
wenn auch in ironiſchem Verhalten, die Ent— 
ſcheidung überlaſſen; auch dann wieder, 
da er ſie in bedingter Weiſe zurückgegeben. 
Wenn er nun ſagt: haben jene auf das Ver— 
dammen verzichtet, ſo verdamme ich dich auch 
nicht, ſo iſt allerdings das Nichtverdammen 
im neuteſtamentlichen Sinn der Hauptgedanke 
(Rap. 3, 17; Matth 18, 11). Damit ift 
aber in diefem Zalle auch ihre Freilaffung 
entſchieden, injoweit er die faftifche Ent- 
ſcheidung der Verkläger interpretivt. Dies 
bemeijen die folgenden Worte. „Dieſe Ab— 
lehnung der ſittlichen Berdammung ift 
übrigens nicht Ablehnung des fittlichen Ur— 
teils. Auguſtin: „Quid domine, faves 
ergo peccantes? Non plane, ita attende, 
quod sequitur: vade, deinceps jam noli 
peccare. Ergo et dominus damnavit, sed 
peccatum, non hominem,.“ 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Erund- 
gedanken. 


1. ©. die Erläuterungen beſonders Nr. 1, 
2,3,6,7,81.|.w. 

2. Inſofern der Abfchnitt von der Che- 
brecherin fich wieder als echt erweiſen diirfte, 
ift ev eine wejentliche Bereicherung der Ge- 
Ihichte de3 Lebens Jeſu. Die pragmatifche 
Anſchauung des Entwidlungsganges der Ver- 
folgungen Jeſu feitens des Synedriums em- 
pfiehlt nach Regeln der inneren Kritik die 
Annahme der Echtheit desfelben. Es ergibt 
ſich nämlich al3 naturgemäß, daß die Ver- 
juchungen Jeſu unter der ironiſchen Voraus— 
jegung, daß ex der Meſſias fei, eine Klimax 
und Folge bilden. Auch das Verhalten Jeſu 
ift ganz dem damaligen Stand der Meffias- 
frage, feiner halb offiziellen Stellung zu der 
Frage, ob er der Meffias fei, gemäß. 

3. Das Verhalten Chrifti in diefer Situa- 
tion ift ein Ausdruck majeſtätiſcher Erhaben— 
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Dr Nude, Vorficht, Weisheit und Kühn- 
eit. 

4. Die einzige evangeliiche Erwähnung, 
daß Jeſus gejchrieben; und zwar in den 
Sand der Erde, man weiß nicht was. Sein 
gewöhnliches Schreiben beftand darin, daß er 
mit der Flammenschrift ſeines Wortes das 
Geſetz des Geiftes in die Herzen ſchrieb. 

5. Wer unter euch 2c.: 1) Anerkennung 
des moſaiſchen Geſetzes für ihren Standpuntft. 
Steinigt fie nur immerhin, fie hat nad) dem 
Geſetze Moſis den Tod verdient. 2) Öeltend- 
machung feines neuteftamentlichen Stand» 
punktes. Nichtet aber zunächft euch ſelbſt. 
Steinigt fie nicht eher, bis ein Schulölofer 
fich findet, der mit dem Steinwerfen den An— 
fang machen kann. 3) Bezeichnung des Ver- 
hältniſſes zwifchen dem alt- und neutejtament- 
lichen Standpunkte. Chriftus jpricht das 
Geiſtesprinzip de3 mofaischen Geſetzes aus. 
Sie mögen dann nach beftem Wifjen und 
Gewiſſen Handeln. Es darf nicht außer Acht 
gelaffen werden, daß die Todezftrafe nad) 
dem Buchftaben des jüdiſchen Geſetzes ein 
Verdammen zugleich tar. 
Kirche betrachtet Chriftus als einen zweiten 
Moſes, einen neuen Geſetzgeber; nach ihr 
fol er auch ein ftrengeres Ehegeſetz gegeben 
haben. Mit dem eigentlichen veligiöjen 
Geſetzgeben ift aber auch daS Amt des Todes 
verbunden (2 Kor. 3). Und von denen, die in 
diefem Sinne unter dem Geſetz ftehen wollen, 
gilt das Wort des Apoftel3 (Gal. 3, 10). 

6. Dagegen erfüllt fich hier an der Ver— 
kläger⸗ und Richtergruppe das Wort: es ift 
Zeit, daß das Gericht angehe an dem Haufe 
Gottes (1 Betr. 4, 17). 

7. Wie Chriftus den Richterſtuhl der 
Gefeglichen in eine Armefünderbanf ver— 
wandeln kann, die Armefünderbant dagegen 
in eine Bußordnung fir den Ruf der Önade. 

8. Die neuteftamentliche Milde, der Duell 
einer neuteftamentlichen Strenge in fittlichen 
Rebenzfragen. 


Homiletiſche Andentungen. 


Die Bergungen Chriſti am Delberg außer der 
Stadt Zerufalem, ein Vorbild für die verfolgte 
Gemeinde der Gläubigen. — Die erfte Verſuchung 
Chrifti durch den Schein der Anerfennung ſei⸗ 
tens der jüdiſchen Oberen. — Dieſe Verſuchung 
verglichen mit den anderen (jpäteren). — Die 
Ehebrecherin, oder ein Leben3bild und Warnungs— 
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bild aus den fröhlichen Kirchen- und Volksfeſten 
Iſraels. — Das Eherecht eine Lieblingsfrage der 
Phariſäer. — Die ehelichen Aergernifje ein Maß- 
ſtab für den geiltigen Verfall de3 Volkslebens. — 
Die teufliiche Arglift, welche den Schein eines 
heiligen Gejeßeiferd zu einem Fallſtrick machen 
will für den Herrn. — Die Beleuchtung des Ver— 
ſucheranſchlags: 1) Liſtige Berechnung. Die jchein- 
bare Huldigung joll den Herrn bethören. 2) Bos— 
hafter Anjchlag. Es iſt ihnen nicht um die Hin- 
richtung des Weibes, jondern um die Hinrichtung 
de3 Heren zu thun. 3) Gefühllos grauſames Ver— 
fahren. Das Weib joll in einer nicht mehr üblichen 
Weiſe des Nechtsverfahrens geopfert werden als 
Mittel zum Zweck. 4) Schamloje Rechtsfrage. Sie 
wollen dem Herrn entweder den Eifer fiir Moſes 
zur Todſchuld machen, oder das Wort der Billigung 
fürihre eigene Tradition und Weije. 5) Ahnungs— 
loſe Blindheit. Sie wiljen nicht, wie bald ihr Dop- 
pelgericht über das Weib und über den Herrn ver- 
wandelt werden wird in ein Gericht über fie. 6) 
Hartnädigite Verſtocktheit. Objchon Jiein ihrem Ge- 
wiſſen überführt find von ihrer Unwürdigkeit, das 
Weib zu richten, erkennen fie doch nicht ihre Schuld 
wider den Herrn. — Das Verhalten des Heren ge- 
genüber jeinen Verfuchern: 1) Der heuchleriichen 
Huldigung für den Meſſias jegt er das ruhige 
feftliche Spielen meſſianiſcher Majejtät entgegen 
(ev bückte fich 20). 2) Der Verſuchung jeines 
Geiftes jegt er die Prüfung ihres Gewiljens ent- 
egen. 3) Shrer phartätichen Frage nach dem 
höchften Strafmaß ſetzt er die Trage des Evan- 
geliums nach dem unjchuldigen Richter entgegen. 
4) Ihr Gericht foll Tod und Verdammnis be- 
wirken; fein Gericht bezweckt Rettung und Heil. 
5) Sie find als Verfläger und Richter gefommen, 
und gehen als Gerichtete davon. 6) Sie haben 
einen Heiligen verderben wollen; er rettet eine ge- 
fallene Sünderin. — Oder: 1) Sein Schweigen 
ein Gericht über ihre Arglift und leidenjchaftliche 
Aufregung. 2) Sein Büden und Niederbliden 
ein Gericht über ihre ſchamloſe Behandlung der 
Schande de3 Weibes. 3) Sein Schreiben: ein 
geheimnisvolles Handeln, erinnernd an die böjen 
Geheimniſſe ihres Lebens. — Chriftus und Die 
Pharifäer als Richter der Ehebrecherin verglichen: 
1) Hinfichtlich der Strenge. Ihre Strenge iſt lieb- 
tofe Luft am Verdammen des Sünders nad) groben 
Thatjünden. Seine Strenge dringt als Luft am 
Retten mit dem heiffamen Gericht des Geiftes in 
die Gewiſſen. 2) Hinfichtlich der Milde. Ihre 
Milde iſt fleischliche Nachficht, welche die Sünde 
nährt. Seine Milde ift erſchütternde Gnade, welche 
die Simde aufhebt. — Chriſtus fein neuer Moſes, 
aber der Erlöjer von der Sünde durch das Geſetz 
des Geiftes. — Wie Chriſtus fich zu den bürgerlichen 
Geſetzgebern und Richtern ftellt: 1) Erunterjcheidet 
ſich von ihnen, indem er feine bürgerlichen Geſetze 
aufſtellt. 2) Er ſetzt ſich in Beziehung zu ihnen, 
indem er ihnen das Geſetz des Geiſtes, die Grund⸗ 
regeln für ihr geſetzliches Schalten und Walten 
darbietei — Die Verklärung des alten Lichts und 
Rechts im neuen Bunde: 1) Die Vollendung der 
Strenge. Die vollfommene Sündenerkenntnis er- 
Kennt alle als todes- und verdammniswürdig. 
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2) Die Vollendung der Milde. Die völlige Gna- 
denerfenntnis des Ölaubens erfennt alle als zum 
Heil der Gottesfindfchaft berufen. 3) Die VBollen- 
dung des Rechts. Das entichiedene Geiſtesleben 
bejtimmt dag Richtmaß des Geſetzes und der Zucht 
zwiſchen der vollfommenen Strenge und der voll- 
fommenen Milde. — Das Urteil Chriſti ein 
Schredenswort fir die Schuldbemwußten nach bei- 
den Seiten: 1) Das Weib mußte zittern unter 
dem Wort: Der mwerfe den eriten Stein auf fie. 
2) Die Verfläger unter dem Wort: Wer unter euch 
ohne Sünde ijt (d. h. nicht ſelbſt des Todes ſchul— 
dig). — Das ſchuldige Weib vor dem Nichterftuhle 
Chriſti: 1) Wie fie gefefjelt da fteht an den Richter- 
ſtuhl, bis er gefprochen hat. 2) Wie fie mit einem 
Heilandswort entlaffen wird. — Sündige hinfort 
nicht mehr. Oder die chriftliche Seelenpflege der 
entlafjenen Sträflinge, insbefondere auch der reu— 
mütigen Gefallenen. — Das Schweigen des Wei- 
be3 eine verjtändliche Sprache der Neue für den 
Herrn. — Das Richten der Pharijäer im Lichte und 
Gerichte Chrifti. 

Starfe; Nova Bibl. Tub.: Die Bosheit der 
Gottloſen weiß auch das Gejeg, die Beitrafung 
der Lafter, die beten und heiligiten Dinge zu mis- 
brauchen. Schande, daß Dumme und Einfältige 
die Weisheit jelbit zu verfuchen fich unternehmen 
(unterfangen). — Hedinger: Obwol feine Obrig- 
feit ohne Sünde jein kann, joll fie dennoch mit den 
Sünden nicht behaftet fein, die fie an anderen mit 
leiblicher Strafe belegen muß. Obrigfeiten follen 
vedliche Leute fein, die Gott fürchten, 2Mof. 18, 21. 
— Zeiſius: Welch ein gewaltiger, ja unüber— 
windlicher Zeuge ift nicht des Menfchen Gewiſſen! 
Alſo müſſen jelbft zu Schanden werden, die andere, 
abjonderlich treue Lehrer, wollen zu fchanden 
machen; jo ſchlägt Untreue ihren eigenen Meifter. 
— Prediger müfjen mit großen Sündern wol ernft 
und eifrig werden, aber fie nicht grob anfahren, 
denn das bauet und befjert nicht. — Hedinger: 
Predigtamt jol fich nicht in weltliche Händelmijchen, 
aber der weltliche Stand viel weniger in geiftfiche 
Saden. 

Gerlach: Jeſu Antwort macht ihre Argliſt 
zu Schanden, ohne daß er das Geſetz, die Gerech— 
tigfeit oder die Liebe verlegt hätte. — Zugleich 
bewahrt er durch jeinen Ausfpruch die Frau vor 
Verzweiflung, indem er auf die allgemeine Sind- 
haftigfeit hinweiſt. Er verkleinert die Sünde der 
Ehebrecherin nicht; aber er deutet darauf Hin, 
daß e3 innerlihe Sünden geben könne, welche 
weiter von Gott entfernen, als grobe äußerliche 
Miſſethaten. — Hierin Liegt nicht die geringfte 
Misbilligung geſetzlicher Strafen (wol aber ein 
Grundſatz für die hriftliche Kritif und Reformation 
der gejeglichen Strafen). 

‚Braune: Gleih am Morgen war er mit 
vieler Wachjamfeit auf dem Plage, wo er des Ta- 
ges am Tiebjten thätig war, im Tempel. Die 
Erinnerung des nahen Todes und die verjchiede- 
nen Eindrücde feiner Wirffamfeit auf die Gemüter: 
es tit, als ob das feinen Eifer verdoppelte. — Die 
Sünden, die auch in der Chriſtenheit an Sonn- 
und Feſttagen ‚geihehen. — Abends zuvor war 
jene Sitzung twider den Erföfer gehalten worden, 





da kommt (über Nacht) dieje Sache. Wie natür- 
lich der Gedanke: ob dabei Jeſus jich nicht fangen 
ließe. — Herr, jagt fie, ſie fühlt Jeſu Derrlichkeit, 
und darin liegt, daß jie ſelbſt fich gewiß ver- 
dammt, Matt. 21, 31. — Aus den Yänden der 
Juſtiz Des Staates ift noch nicht aus der Allmachts- 
hand des Heiligen Gottes. — Jeſus mit feiner 
Selindigfeit hat einen größeren richterlichen Ernſt 
bewiejen als das jchärfite Todezurteil ausſprechen 
kann. — Heubner: Auf den Delberg. Jo— 
hannes gibt einen Wink, daß fich die Zeit des Lei- 
dens Jeſu nähert, — V. 3. Aber, deutet den Kon- 
traft an: fie, die Schriftgelehrten, Hatten die Nacht 
zur Ausfinnung neuer Pläne gegen Jeſum ge= 
braucht. — (Das Weib.) Zu aller ihrer Scham, 
zur Furcht vor der Todezitrafe, die ihre Seele 
ſchon innerlich quälte, fam num noch dies, daß fie 
dem reinen, heiligen, der ohne Anjehen der Per— 
fon richtete, unter Augen geitellt wurde. — Das 
Unentdedtbleiben bei Miſſethaten ift nicht für ein 
Glück zu achten. — Die Schwere Strafbarfeit und 
Schande des Ehebruchs leuchtet aus allen Geſetzen 
des Altertums wider Ddenjelben ein (freilich auch 
die erſt durch das CHriftentum allmählich befeitigte 
Hintanjegung, Unterdrüdung und ungleiche Be- 
handlung des Weibes). — Man fann für das gött- 
liche Gejeß mit böſem Herzen eifern. — Die Welt- 
finder und Heuchler Haben eine Begierde, Fromme 
in Berlegenheit zu bringen durch verfängliche Fra— 
gen. Aber Jeſus lehrt uns das Verhalten des 
Hriftlichen Weifen, um den Schlingen der Bos— 
heit zu entgehen. — Ein Wetterftrahl aus heiterem 
Himmel hätte die Sünder nicht fo erſchrecken fön- 
nen tie Diejes Wort des Herrn, welches die Furcht 
in ihnen erregen mußte, daß erihre geheimen Sün— 
den mußte. — Cicero ad Verrem, III exord. 
Vis corruptorem vel adulterum accusare? Pro- 
videndum diligenter, ne in tua vita vestigium 
libidinis appareat. Etenim non est ferendum 
accusator is, qui quod in altero vitium repre- 
hendit, in eo ipso deprehenditur. — Die wun— 
derbare Gewalt des Gewiſſens auch im Heuchler. 
— Herr, Niemand: flingt wie ein Seufzer voll 
Angit, Scham und Glauben. — Chriſti Amt ift 
nicht verdammen, jondern erlöjen, begnadigen. — 
Wir jollen die verborgene Sünde des Nächiten nie 
lieblos ans Licht ziehen. — An der Befjerung tief 
Öefallener nicht verzweifeln. — Goßner: Früh 
ging er an jein Gejchäfte, früh kam das Volk, ihn 
zu hören. Früh jchide ſich auch unſere Seele zu 
ihm, denn er kommt früh in feinen Tempel, in 
dein Herz. — Dihr armen Menjchen, laßt doch 
die Steine Fiegen, die ihr auf eure Mitjinder und. 
Mitpilger auf diejer Erde werfen wollt. — Beſſer 
(mach Bengel): Eure Namen find gejchrieben in 
die Erde, Ser. 17, 1.13. — Luther: Sie laſſen 
ſich dünken, die Steine jehen fie an, und ift ihnen 
die Weile lang gewejen, bi3 fie das Koch getroffen 
haben, und zur Thüre fich Hinaustrollen. — Der 
Unterjchied zwiſchen den Phariſäern und dem 
Weibe: Jene, von ihrem Gewiſſen überführt, gehen 
von Jeſu hinweg, das Weib, von ihrem Gewiſſen 
überführt, bleibt bei Jeſu. — Zwei wurden 
allein gelafjen: Leid und Mitleid (miseria et mi- 
sericordia, Erbarmungswirdigfeit und Exbar- 
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men), ſagt Auguſtin. — Was Bosheit den Pha- 
riſäern eingegeben zu thun, das mußte dazu gerei- 
chen, ein verlorenes Schaf in die Arme des guten 
Hirten zu treiben. 


B. ap. 8, 12—30. 
Exegetiſche Erläuterungen. 


1. Wiederum redete num Jeſus zu 
ihnen. Die Verbindung mit dem vorigen 
ift verfchieden, je nachdem man den Ab— 
fchnitt von der Ehebrecherin als hierher- 
gehörig, oder als eingejchaltet betrachtet. 
Nach der letzteren Vorausſetzung konſtruirt 
Meyer (ebenſo Lücke) alſo: „Nachdem der 
Sanhedrin ſeinen Anſchlag, Jeſu habhaft zu 
werden, nicht hatte ausführen können, und 
in ſich ſelbſt uneinig geworden war, wie 
Rap. 7, 45—52 berichtet iſt, konnte Jeſus 
infolge diefes Mislingens der feindlichen 
Pläne (ovv) abermals auftreten und zur Ber- 
fammlung im Tempel veden.“ Das ray 
foll die Zeit der Rede als an einem der fol- 
genden Tage nad) dem Feittage erjcheinen 
faffen. De Wette dagegen nimmt an, Jo— 
Hannes habe den gejchichtlichen Faden nicht 
ficher feftzuhalten gewußt. Iholud, es laſſe 
ſich nicht entſcheiden, ob die Rede noch am 
lehten Feſttage, oder nach demſelben gehal⸗ 
ten ſei. Derf.: „Iſt die Perikope echt, jo 
müßte diefer Ausruf etliche Stunden ſpäter 
ftattgefunden Haben“. Vielmehr eine ganze 
Nacht fpäter. Bei der Vorausjegung der 
Echtheit des Abſchnitts ſchließt ſich das fol- 
gende Wort an die Verhandlung über die 
Ehebrecherin an (Coccejus, Bengel). Wir 
haben dieſer Beziehung den Vorzug gegeben. 
Auch unter der Bemerkung, daß das doppelte 
rar (V. 12u. V. 21) ziemlich bedeutungs— 
los wird, wenn der Abſchnitt ausfällt, denn 
Jeſus iſt ja durch die Geſchichte Kap. 7, 45 
bis 52 nicht unterbrochen worden; nur der 
Evangeliſt Hat fich jelber unterbrochen durch 
eine Mittheilung über das, was hinter dev 
Szene vorging. Wol aber Hat fid) der offi⸗ 
zielle Stand der Dinge nach der Vorführung 
der Ehebrecherin weſentlich geändert. Die 
Oberen, welche Jeſum zu greifen drohten 
und ihn veranlaßten zu jagen: ic) werde 
bald von euch fortgehen, haben ihm ein un— 
freiwilliges Zeichen der Anerkennung vor 
dem Volke gegeben; jetzt hat er einſtweilen 





wieder Raum, er kann noch einmal an— 
knüpfen. Dieſe folgenden Verhandlungen 
fanden alſo nach der vorhergehenden Szene 
am Tage nach dem letzten Feſttage ſtatt. 

2. Das Licht der Welt. Frage nach der 
Veranlaſſung dieſes bildlichen Ausdrucks. 
1) Vom Sonnenaufgang gedeutet, oder auch 
vom Sonnenuntergang. Aber erſterer war 
längſt vorbei, letzterer noch nicht da; auch 
erſcheint Jeſus hier nicht als Gegenbild der 
Sonne, wie Kap. 9, 5; ſondern als die 
weſentliche Leuchte, das Licht der Nacht. 
2) Die Vorleſung des Abſchnitts Jeſ. 42, 
da das Pos &Ivav V. 6 gleich ſei dem 0c 
Tov xo0ov an unſerer Stelle, und den Meſ⸗ 
ſias bezeichne. Jeſus wende fich aljo hier 
an die Hoffnung auf das Licht Iſraels und 
der Völker (Luk. 2, 32; Joh. 1, 4. 9). Da- 
gegen hat man bemerft, daß die Vorlefungen 
der Schriftftücfe in den Synagogen ſtattfan— 
den, nicht im Tempel; felbit die Tempeliyna- 
goge, welche Vitringa anführt, war nicht im 
Tempel jelbft (Lüde, ©. 283). 3) Das 
Kichterfeft, oder die Illumination am Laub— 
hüttenfeft. Im Vorhofe der Weiber jtanden 
große goldene Kandelaber, welche man am 
Abend des erſten Feittages anzündete, und 
deren Lichtfehein fich über ganz Jeruſalem 
verbreitete, während von Männern ein Fadel- 
tanz unter Geſang und Muſik vor dieſen 
Randelabern ausgefiihrt wurde (fiehe Winer, 
Zaubhüttenfeft nach Succah 5, 2—4. Dieje 
Leuchter find nicht mit den großen goldenen 
Leuchtern im Heiligtum zu verwechſeln). 
Nach Maimonides fand diefe Illumination 
auch an den übrigen Feſtabenden jtatt. Läßt 
man dies auch dahingeſtellt, jo erinnerten 
die ausgebrannten Leuchter im Weibervor— 
hof, oder in der Opferftochalle, wo Jeſus 
nad) V. 20 feine Rede hielt, am Tage nach 
dem Feſte ebenfo beftimmt an die ſymboliſch 
vergängliche Erleuchtung Jeruſalems, wie 
man am achten Fefttage an das Aufhören 
der ſymboliſchen Wafjerftrömungen erinnert 
fourde, und das gab dann dem Herrn Ver⸗ 
anlaffung, fich ebenfo al3 den wejentlichen 
Erleuchter dev Nacht zu bezeichnen, wie er 
ſich Tags vorher al3 den Stifter der wejent- 
lichen Waſſerquellen dargeftellt hatte (Wet- 
ftein, Paulus, Olshauſen; ſ. Reben Jeſu, 
II, ©. 955). Bedenken, bei denen die volle 
Würdigung der johanneiſchen Symbolif man- 
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gelt, wie bei Meyer, verlieren eben dadurch 
ihr Gewicht; freilich wird man dann nicht 
den Moment der Lichterfeier als Anlaß zu 
denfen haben, jondern den Anblick der Kande— 
laber mit Hug. Es verſteht fich, daß die 
meſſianiſchen Weisſagungen (Jeſ. 42, 6; 
Mal. 4, 2; Luk. 2) ſowie rabbiniſche Bilder 
(Lightfoot, S. 1041) diefe Anwendung ver- 
mittelten. Ohne Zweifel aber war jene Illu— 
mination insbefondere ein Bild der Feuer- 
jäule, welche früher Iſrael begleitet hatte zur 
Zeit feiner Wallfahrt in der Wüfte, feines 
Wohnens in den Laubhütten; alfo auch der 
jpäteren Erſcheinung der do&a des Herrn, 
der Idee der Schechina (ſ. Jeſ. 4, 5). Dazu 
fam dann der nächte Anlaß, daß das ehe- 
brecherifche Weib in der Finfternis gefallen 
war, und daß die Verfucher Jeſu in der 
Finſternis des geiftigen Lebens gefommen 
waren und fortgegangen. Das Licht der 
Welt. Der xoowos, hier die Menfchenmelt 
in ihrer Verfinfterung, tie Kap. 17, 11 und 
anderwärts. Das reale Licht, welches die 
menschliche Nacht erleuchtet, Gegenbild des 
Tempellichts, der Nachtlichter und Leuchten 
überhaupt, als die perfünliche Wahrheit und 
Reinheit, welche erleuchtet und heiligt, oder 
von dem Wandel in der veligiös - fittlichen 
Finſternis errettet. Die Wahrheit oder neu- 
teftamentliche Erfüllung der Feuerſäule. 

3. Wird nicht wandelt. Nach der Les- 
art EQLNETNEN (Codd. B.C.K.T. Lach⸗ 
mann) verſichernd: Der ſoll ja nicht wandeln. 
Stärkerer Ausdrud der Sicherung, die in 
dem Lichte Chriſti liegt; nicht als Forderung 
zu verjtehen, was mit den Worten: wer mir 
nachfolgt, erledigt ift. Die Finfternis, die 
Sphäre des Irrtums, des Wahns, der Ver- 
blendung. Sohanneifcher Grundbegriff. 

4. Das Licht des Lebens. Die oxorin 
als die Sphäre des Todes hatte die Ehe— 
brecherin im buchjtäblichen Sinne ſelbſt dem 
leiblichen Tode nahe gebracht. Daher iſt 
hier das Licht des Lebens nicht das Leben 
als Licht, ſondern das Licht als Leben, als 
das wahre Leben gebend, ſichernd und er— 
haltend. Er wird es haben zum ſicheren 
und eigenen Beſitz, EEeı, denn die Nachfolge 
Chriſti durch den Glauben vermittelt eine 
Erleuchtung durch ihn, welche als ein leben— 
diges Licht fich erweiſt, das Leben in Licht, 
das Licht in Zehen verwandelnd, eine Licht- 
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quelle; wie dag Trinkwaſſer, das er gibt, zur 
inneren Quelle wird. 

5. Dein Zeugnis ift nicht wahr. Die 
anweſenden Phariſäer verwerfen die große 
Ausſage Jeſu von fich ſelbſt, „beitreiten fie 
aber, Flüglich genug auf das Materielle nicht 
eingehend, mit formellem Grunde” (Meyer). 
Sie fühlten fich in Beziehung auf das Ma- 
terielle vielleicht noch Durch den vorhergehen- 
den heuchleriſchen Anerfennungsakt ihrer 
Genoſſen Halb gebunden. Auch fchien ihnen 
Jeſus dieſe Regel, die fie ausfprachen, früher 
(Kap. 5, 31) jelber an die Hand gegeben zu 
haben, Lite: „Aber der Fall ift auch ver- 
ſchieden. Thatfachen des Gewiſſens, des 
innerſten Bewußtſeins von Gott und gött— 
lichen Dingen müſſen anders beurteilt wer— 
den als Thatſachen der äußeren Erfahrung. 
Wie Gott ſich ſelber nur bezeugen und offen- 
baren kann (6 de Heog auroc Eavro aEL0- 
ıoTos uagrus, jagt Chryſoſtomus), fo ift 
da3 göttliche Leben und Licht in der Welt 
immer nur jein eigener Zeuge. Lumen, jagt 
Auguftin, et alia demonstrat et se ipsum. 
Testimonium sibi perhibet lux, aperit sanos 
oculos, et sibi ipsa testis est.“ Doch find 
auch die Zeiten zu unterfcheiden. Exft mußte 
Chriſtus beglaubigt und eingeführt werden 
dom Vater durch das Zeugnis der Schrift 
und Wunder, dann galt auch fein Zeugnis 
von ich ſelbſt für fich allein. Allerdings ift 
auch die Beziehung dort und hier verſchieden. 
Dort bezeichnete fich Chriftus als den Er- 
weder der Todten, und dafür hatte ihn der 
Vater beglaubigt durch die wunderbare Be- 
lebung der Kranken. Hier ftellt er fich dar 
als den ficheven Führer durch die Finfternis 
diefer Welt zum wahren Leben, und dafür 
muß die Gewißheit feines Bewußtſeins zeugen. 
Der Beweis für die Wahrheit dieſes Bewußt⸗ 
ſeins liegt aber darin, daß er über ſeinen 
Lebensweg, über ſein Herkommen und ſein 
Ziel klar iſt. Dieſen Beweis ſpricht er denn 
auch gleich weiterhin aus. 

6. Auch wenn ich von mir ſelber. Auch 
dann, wenn ich in diefem Falle bin, wie eben 
jegt. Er deutet damit an, daß ex in anderen 
Beziehungen auch andere Zeugen (den Vater) 
nennt. Wie gleich weiterhin, V. 17. 

7. Denn id) weiß, woher. Das Hare 
Bewußtſein feines Urſprungs und feiner Be- 
ſtimmung einerfeits und feines Zieles an- 
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derſeits (feiner @ox7 und feines TE&Rog) gibt, 


ihm auch ein klares Bewußtfein über feinen 
Weg, die Klarheit feines Weges und feiner 
Wegleitung für andere. Er fommt vom Vater 
und geht zum Vater (Kap. 16,28). Darum 
offenbart er den Vater und ift der Weg zu 
ibm. Oder er iſt in feinem Weſen reine 
Perjönlichkeit, er geht der Vollendung feiner 
- Berfönlichfeit entgegen, darum ift er in 
feinem heiligen perjünlichen Verhalten der 
Ermweder und Erretter der irrenden Seelen 
zum perfünlichen Leben. — Ihr aber wifjet 
nicht, woher ich fomme. Vorher der Xorift 
nıFov, jebt das Präſens. Sie konnten zu— 
nächſt nicht wiffen, woher er gekommen war, 


aber fie Hätten fehen müfjen, woher er gegen= | 
wärtig immer noch Fam, nämlich daß er von. 
Geſchichte der Chebrecherin erwieſen hat, 


Gott gefandt jei. Und von feiner Erjcheinung 
hätten fie dann auch auf feinen Urſprung 
ſchließen können. Ebenfowenig wußten fie, 
wohin er ging, objchon fie ihn fehon zum 
Tode führen wollten; nämlich daß er durch 
die Opferung feines Lebens in den Tod zur 
Herrlichkeit emporftieg. Die Lesart: oder 
wohin ich gehe, wenig wahrfcheinlich, da das 
Erkennen des Ziels Chrifti durch das Er— 
fennen feiner geiftigen Herkunft oder Sen— 
dung bedingt ift. Grotius erklärt das Selbit- 
zeugnis Chrifti aus feinem Geſandtſein von 
Öott: „Legationis injunctae conscius est 
is, cui injuncta est, religqui ab ipso hoc 
debent discere.* Ein richtiges Moment, 
aber nicht der ganze Gedanke. Coccejus hebt 
hervor, daß fonft fein Menfch wifje, woher 
er fomme und wohin er gehe, darin jei 
Chriftus über die anderen erhaben und könne 
von fich felber zeugen. Allerdings war jein 
helles gottmenschliches Bewußtjein der auf 
leuchtende Rettungsſtern in der Nacht der 
Welt. 

8. Ihr richtet nach dem Fleiſch. Tho— 
luck (nach de Wette): „Das Schwebende und 
Lodere der Gedanfenbewegung macht den 
Eindrud einer ungenauen Öedanfenreproduf- 
tion.” Schwerlich! Es ift ein ähnlicher Ge— 
danfengang wie Rap. 7, 24. Nur liegt hier 
der Accent auf dem Richten ſelbſt. Ihr 
richtet ſchon die Perfonen und Handlungen 
nach dem Fleifch, nach ihrer äußeren end- 
fichen Erſcheinung und nach endlichen Maß- 
ftäben (zar’ dyıv, Kap. 7,24). Das Richten 








alfo zunächit zu verftehen von dem objef- 
tiven falfchen Maßftab, wie es aber mit dem 
Richten nach dem fubjektiven falihen Maß— 
ftab zufammenhängt (wie Chryſoſtomus, de 
Wette: nach fleifchlicher, ſelbſtſüchtiger Art). 
Ihr urteilt über die innere Bedeutung des 
Menjchenfohnes nach) feiner Knechtsgeftalt 
verurteilend ab; ich urteile über feine Per— 
fünlichfeit verurteilend ab. Meyer bemerkt 
mit Recht, e3 ſei nicht hinzuzudenken: nach 
dem Fleisch (nach Auguftin u. a.; Lücke: jo 
wie ihr), jondern da3 xoivew im Sinne von 
xovoxgivev zu betonen. Dafür jpricht auch) 
die Wendung B. 16. Der Spruch enthält 
aber zugleich wol eine Hindeutung auf ihr 
theofratifches Nichteramt, dag ſich als ein 
verdammungsfüchtiges Richten auch in der 


während fein Amt nicht nur darin bejteht, 
daß er nicht richtet, fondern daß er als Er— 
löſer vettet. Daher die Modifikationen des 
Spruchs: ich richte niemanden. Jetzt (wur 
Auguftin u. a.) dem Sinne nach nicht un- 
richtig, aber überflüffig. Ebenſo die Er— 
klärung: ich habe feine Luft am Richten 
(de Wette). Die Maxime Chriſti beruht aber ° 
allerdings darauf, daß er zwifchen dem Ur— 
bild der Berfonen, ihrem jubftanziellen Weſen, 
und ihrem Zerrbild in der Sünde unter: 
ſcheidet (was Meyer beftreitet). Eben das 
macht ihn zum Erlöfer. 

9. Wenn ic) aber aud) richte. Meyer 
nimmt an, es heiße auch hier verurteilen, 
und e3 feien damit „Ausnahmen von jener 
Maxime”, nicht zu richten, gemeint. Die 
Ausnahmen würden aber das Apodiktifche 
des vorigen Sabes aufheben. Er richtet nie 
mand (verurteilend), richtet aber wol im 
alfgemeineren Sinne beurteilend, und im 
fpezielleren Sinne verurteilend die Sünde an 
jedermann. So hat ex gerichtet in der Ent» 
icheidung über die Ehebrecherin und ihre 
Berfläger. So richtet ev urteilend über jte 
und über fich felbft. All fein Richten aber 
ift xoloıs aAndıvn, (f. die kritiſchen Noten), 
da3 wesentliche, thatfächliche Beurteilen (der 
Berfünlichkeiten), Unterfcheiden (des Sünders 
und der Sünde) und Scheiden (des Gläu— 
bigen und des Ungläubigen). Grund da— 
für, daß feine »oloıs @Amdıym: weil ber 
Bater durch die thatfächliche Wirklichkeit dies 
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ſelben Entfcheidungen, Scheidungen und Ge— 
richte vollzieht, die der Geiſt Chrifti aus— 
Ipricht. 

10. In eurem Geſetz. Aus dieſer Wen- 
dung ergibt fich Har, daß Chriftus auch das 
Urteil über fich ſelbſt mit gemeint hat. Nach— 
dem er nämlich erflärt hat, daß fchon fein 
Selbſtzeugnis für die Erflärung ausreiche, 
er ſei das Licht der Welt, fommt er auf die 
Berjiherung zurüd, daß er gleichwol auf 
jein Selbftzeugnis nicht befchränft jet, ſon— 
dern auch den Vater zum Zeugen habe. In 
eurem Öefeß, d. h. in dem Geſetz, worauf 
ihr trotzt und pocht, und was euch auch buch— 
jtäblich bindet, nicht aber: in dem Geſetz, 
das mich nicht3 angeht (mit Schweizer anti— 
nomiftifch, oder mit de Wette dogmatiſch 
veritanden). DBergl. Kap. 5, 39; 7, 22; 
8, 5. 45—47; 10, 35. — Tholud: Doch 
it in diefer Charafterifirung des vouos eine 
johanneifche Cigentümlichkeit nicht zu ver- 
kennen. — Freies Citat aus 5 Mof. 17, 6. 
Zweier Menſchen, ift zu betonen. Er ftelft 
zwei bedeutende Zeugen: fein Bewußtjein 
und des Vaters Walten. Das 2yW will 
Paulus faſſen in dem Sinne: ich als Selbit- 
fenner, Olshauſen: ich als Sohn Gottes, 
Es Heißt aber insbefondere auch: ich ala Ge— 
jandter de3 Vaters. Das, was zwei Zeugen 
rechtsgültig macht, ift die Mebereinftimmung 
zweier Gewiſſen in einer öffentlichen, etdlich 
befräftigten Auzfage. Kann es aber auch 
zwei falfche Zeugen geben, jo muß dies zu 
den abnormen greuelhaften Ausnahmen ge 
hören, auf welche fich die menschliche Geſell— 
ſchaft nicht einrichten Fan. Wenn aber 
Gottes Walten in den Wundern Chrifti und 
fein Wort im Alten Teftament mit dem Wort 
Sein übereinſtimmt, fo ift das ein jolcher 
Zuſammenklang der Zeugniffe, worin das 
Zeugnis des Vaters ſelbſt verbunden mit 
dem Zeugnis feines Öefandten erkannt wer— 
den muß. 

11. Wo it dein Vater? Mbfichtliches 
Misverjtändnis und boshafter Spott. Alfo 
auch wol eine Fiktion, als erfundigten fie fich 
nach einem Yeiblichen Bater Jeſu (Auguftin 
u. a.), was nicht mit der Bemerkung befeitigt 
wird, es ftehe rov da, und nicht vis. Die 
Pharifäer mußten wol, daß Gott unfichtbar 
jet; bei der Beziehung ihres Wortes auf ihn 
hätten fie fragen müffen: wo zeugt denn 








Gott als dein Vater für dich? Sie ſcheinen 
fich Tpottend nach einem menfchlichen Vater 
Jeſu als feinem Zeugen umzufehen. Daß 
mit der Beziehung des Wort? auf einen 
menschlichen Vater die läfterliche Andentung 
verbunden fein würde, er folle al3 Baſtard— 
find bezeichnet werden (Cyrill), folgt nicht 
nothwendig, wie Tholuck meint, denn um 
eine genaue Kenntnis feiner Geburtsverhält— 
niffe handelte es fich nicht, fondern um die 
Darftellung des Vaters als Zeugen. Doch 
fonnte die Ironie möglicherweife auch bis 
zu dieſer Bosheit fortgehen. 

12. Wenn ihr mich Fenntet. Weil fie 
den göttlichen und fittlichen Geift in dem 
Wort und Leben Jeſu nicht erkannten noch 
erkennen wollten, verfannten fie auch den 
Geiſt Gottes in feinen Wundern, wie da3 
Zeugnis Gottes von ihm in der Schrift, 
und da3 war ein Beweis, daß fie Gott ſelbſt 
ebenjowenig kannten als ihn. Bergl. Kap. 
14,9. 

13. In der Opferftodhalle; &v ro yalo- 
yvlariv. Man muß erftlich zmwifchen der 
DOpferftocfhalle, die im Vorhofe der Weiber 
ſtand (d. H. in dem Vorhofe, über den die 
Weiber nicht Hinausdurften, wo aber auch 
die Männer fich aufhielten oder durchgingen, 
j. Marf. 12, 41), dem yalopviazıov und 
den Tempelſchatzkammern jelbft, yalopvra- 
xıo unterscheiden. Zweitens aber zwiſchen 
dem jpezielleren Namen yalopviazxıov, be- 
zogen auf die dreizehn Opferftöce, und dem 
allgemeineren, wonach die ganze Halle von 
den Opferftöden yalopviaxıov hieß. (Siehe 
Tholuck, ©. 241, wo auch die Meyerfche 
Ueberjegung: &v am Schaßbehälter, be- 
jeitigt wird.) Der Evangelift nennt diefe 
Lofalität, weil fie die öffentlichite war, da 
bier jeder jeine Tempelfpenden einfegte. Das 
fühne Wort der Selbftoffenbarung Chriſti 
und feines Urteils über die Pharifäer er- 
hält dadurch fein volles Gewicht; doch griff 
ihn niemand, denn feine Stunde 2c. (B. 7 
und 30). „Hiſtoriſcher Refrain, mit einem 
gewiſſen Triumphe“ (Meyer). 

14. Wiederum zu ihnen: Ich gehe hin— 
weg. Wiederum, wie Kap. 7, 33. Nicht ein 
neuer Redeakt, nad) Ewald und Meyer gegen 
die gewöhnliche Annahme auf einen der fol- 
genden Tage zu verlegen. Eine fpezielle Ber- 
anlaffung für diefe Rede (mit Tholuck) an- 
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zunehmen, jcheint nicht nöthig, da der Anlaß 
in dem vorhergehenden Spott der Phariſäer 
ſtark genug hervortritt (daher das ovv). Der 
Spott des Unglaubens fteht mit der Ver— 
folgung ganz auf einer Linie; der Spott ift 
alfo hier für den Herrn ein neues Signal 
de3 nahen Todes, wie die Verfolgung (Kap. 
7, 34). Darum fpricht er aber auch noch 
ftärfer wie dort feine Freiheit in jeinem 
Tode, fowie ihr Öericht aus. Dort: ihr 
werdet mich nicht finden; hier: ihr werdet 
in eurer Sünde fterben. Das Suchen be- 
zeichnet wiederum das Suchen des Meſſias 
in den bevorftehenden Gerichten, nicht als 
bußfertiges Suchen des Erlöfers, fondern 
als chiliaftisch-hwärmerisches Suchen eines 
politiichen Befreiers. Daher fein Finden 
Chrifti. Das Nichtfinden aber pofitiv ein 
Sterben in ihren Sünden. Lüde: Es ſei 
ein natürliches Sterben im Zuſtande der 
Sinde gemeint, nicht ein Sterben wegen 
oder vermöge der Sünde. Indeſſen it das 
erfte Moment von dem zweiten hier nicht 
abzulöfen. Es find die Sünden insgejamt, 
bejiegelt durch den Unglauben und die Blut- 
Schuld des Meſſiasmords; es ift das Ster- 
ben insgefamt: Umfommen in den Kataftro- 
phen, unerlöft fterben, unabjehliches Ver— 
derben diezfeit3 und jenſeits; es ift endlich 
das Volk insgefamt, Verführer und Ver— 
führte. Wie aber mit dem vweis nicht jeder 
einzelne Jude gemeint ift, jo iſt auch nicht 
die Sünde der Verſtockung von allen ge: 
weisfagt oder die Ausficht des Sterbens bis 
zu einem unvermeidlichen Verdammnistod 
fortgeführt. Nur die nationale Gemeinſchaft 
der Sinde und des Todes ift unabjehbar. 
Das Fortgehen des Gerichts bis in Die zu— 
künftige Welt ſpricht Jeſus mit den Worten 
aus: wo ich hingehe, da Fünnt ihr nicht hin— 
fommen. Wie fie ihn jebt geiftig nicht er— 
reichen konnten, jo konnten fie ihn fpäterhin 
auch als Beter auf dem Thron der Herrlich 
feit und jenfeit3 in feinem Simmel nicht er— 
reichen. Man braucht nicht grade an den 
Gegenſatz der Hölle zu denfen; ein Straf- 
ort ift wol jedenfalls angedeutet. (Öegen 
Meyer.) 

15. Nicht etwa ſelbſt tödten. Früher 
hat er gefagt: wo ich bin; jebt jagt er: wo 
ich Hingehe. Daher geben fie (die Juden 





im judaiftifchen Sinn) jest auch ihrem Spott 


einen anderen noch beißenderen Ausdrud. 
„Die Ironie von Kap. 7, 35 fteigert fich 
bei den Juden zum frevelnden Sarkasmus“ 
(Tholud). Sie jegen voraus, daß er von 
feinem Tode gejprochen, und da ex dieſen 
ein vraysıv genannt, fo fpotten fie, weil fie 
von dem Element des freien Fortgehens im 
Zwang des Todes feine Vorftellung haben: 
er will fich doch nicht jelber tödten? Er hat 
fi, wie fie denken, hoch über fie erhoben 
mit dem Wort: fie würden ihn nicht erreichen 
können; fie wollen fich rächen, indem fie an= 
deuten, er werde fich tief unter fie ernie— 
drigen. Ein orthodorer Jude freilich ver- 
abicheut den Selbjtmord, wollen fie jagen. 
Nach Joſeph., De bello jud., 3, 8, 5 verfällt 
der Selbftmörder dem oxoruwregog adng. 
So ift alfo nach der orthodoren jüdischen 
Lehre, welcher die Phariſäer Huldigten, der 
Selbjtmörder den unterften Straförtern des 
Hades verfallen, und von dem Schoße Abra- 
hams (Luf. 16, 26), in welchen fie zu fommen 
bofften, durch einetiefe Kluft gejchteden. Ueber 
eine jonderbare Erklärung des Drigenes ſ. 
Lücke, ©. 207. 

16. hr feid von unten her. Dem 
Spotte feßt Jeſus eine ruhige Verſicherung 
entgegen, welche die Spibe desjelben gegen 
fie ſelber kehrt. Denn von unten Her heißt 
hier ſchwerlich blos von der Erde her (Meyer) 
nad Kap. 3, 31; ſondern nach Kap. 8, 44 
bezeichnet es die unteriwdifche, dämoniſche 
Urt, die fie fich gegeben haben, nach welcher 
fie jener finfteren Unterwelt angehören. Sie 
alfo könnten dorthin kommen, wo fie geiftig 
zu Haufe find; er nicht, da er von oben her 
ift, vom Himmel (Kap. 3, 3). Im diejen 
Worten liegt ein Gegenja von Unterwelt 
und Himmel (Drigene3); im ethischen Sinne 
(Stier); wogegen auch Tholud mit Meyer 
den Gegenfa von Himmel und Erde ſetzt. 
Man Fann dies aber, nicht mit dem gleich- 
bedeutenden x004.0g ovrog beweifen, da dieſer 
auch nicht die fichtbare Weltgeftalt an fich ber 
zeichnet, fondern die alte böfe Weltart. Den 
dunkleren erſten Sab erklärt er durch den 
zweiten: ihr ſeid von diefer Welt. Der xC0110S 
ovrog bezeichnete auch nach der jüdiſchen 
Chriſtologie vorzugsweiſe die alte heidniſche 
Welt, welche dem Gericht verfallen ſollte. 
Ich bin nicht von dieſer Welt. Alſo dem 
Geiſt und Leben nach dem aiwr 6 uerwn, 
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der neuen höheren Weltgeftalt angehörig. 
Der erſte Gegenſatz bezeichnet das Lebens— 
prinzip, der zweite die damit korreſpon— 
dirende Lebensfphäre. 

17. Sch jagte end) alſo, daß ihr jterben. 
D.h. das Wort: ihr werdet fterben in euren 
Simden, und das Wort: ihr feid von diefer 
Welt her, oder von unten her, find dem 
Sinne nach gleichlautend. Oder jenes Lebens- 
prinzip, daß fie von unten her find u. f. w. 
iſt der Grund, daß fie in ihren Sünden fter= 
ben werden (Crell; andere Faſſungen des 
Zuſammenhangs fiehe bei Tholuck). Meyer: 
„Beachte, daß bei diefer Wiederholung des 
Strafwortes der Accent, welcher V. 21 auf 
Ev T. ou. vu. lag, auf 4700. gelegt ift, und 
jo das Umkommen ſelbſt in den Vorder- 
grund tritt, welches nur die Befehrung zum 
Glauben abwenden könnte.” Doch follen fie 
ihn nicht fo verſtehen, fie jeien in fataliſtiſchem 
Sinne von unten her, oder von diejer Welt, 
und müßten darum in ihren Sünden fterben. 
Darım ſetzt er den bedingenden Spruch hin— 
zu: wennihr nicht glaubt, daß ich bin. 
Es fehlt alfo gar nicht an Klarheit des Zu- 
jammenhanges (wie Tholud annimmt). Der 
Ausdrud, daß ich bin, ift myſteriös gehal- 
ten, ohne Nennung des Prädikats. Meyer: 
„Nämlich der Meſſias, das fich von jelbft 
verftehende Prädikat.“ So einfach lag aber 
die Sache nicht, ſonſt Hätte fich Chriftus von 
vorn herein den Meſſias genannt. Das aber 
wollte er nicht, weil ihre Mefftasvorftellung 
verdorben war. Sie follten alfo ſchrittweiſe 
erfennen und glauben, daß er das fei, was 
er wirklich war, wofür ex fich offen ausgab: 
der Geſandte de3 Vaters, der Menfchenfohn, 
der Erwecker, das Licht der Welt, zulekt: 
don oben her. Nach feinem Wort und feinem 
Thun jollten fte an ihn glauben; feine höhere 
Eriftenz, fein wirkliches Sein, da3 vor ihren 
Augen ftand, und deſſen Wirklichkeit fte fich 
aus dem Sinne wegflügelten, follten fie 
glauben — dann erit fonnten fie das Wort 
vernehmen, daß er der Meffias jei. Das 
Prädikat ift alſo dag aus dem Kontert fich 
ergebende Bild der Selbſtdarſtellung Jeſu. 
Nach Hofmann (Kap. 1, 62) dem alttefta- 
mentlichen Nam "38 nachgebildet. Ohne Zivei- 
fel richtig in dem Sinne: hier wie dort 
jollte vor allen Dingen ohne Vorur— 
teildielebendigficherweifende Öegen- 





wart der göttlichen Berfönlichfeit er- 
kannt werden. Nur die Perſönlichkeit 
eriftirt wirklich. Sie tft, was ſie zufein 
fcheint. An der Perſönlichkeit Chrifti 
folfte fich das perſönliche Wefen der 
ganzen Menfchheit aufrichten. Dieje 
möfteriöfe Bedeutung des Wortes ergibt fich 
auch aus der Frage der Juden: mer bijt du 
denn? Sie wollen da3 legte Entſcheidungs— 
wort aus ihm herauslocken. Ebenſo fpricht 
dafür die folgende Antwort Jeſu. Luther 
verſteht das ou ric verächtlich; ebenfo 
Meyer. Es iſt wol eher aushorchend, drän— 
gend. Vergl. Kap. 10, 24. Vergleichen wir 
das Wort: —1 2y0 mit dem Wort Kap. 
7, 39 oVnw yag 7 nveuua ayıov, ſo fegt 
ich die Ueberſetzung nahe: daß ich bin wie 
ich da bin. Daß er da iſt, wie er da iſt in 
dem Reichtum ſeines gottmenſchlichen Lebens, 
dies müſſen ſie erſt glauben und erkennen, 
wenn ſie ihn als den Meſſias recht erkennen 
wollen. 

18. Fürs erſte das. Mangelhafte Wür— 
digung der methodiſchen Entfaltung der 
Meſſiasidee in der Selbſtdarſtellung Chriſti 
hat dieſe Stelle zu einer crux interpretum 
gemacht. Zu beachten iſt, daß es nicht blos 
auf die richtige Beſtimmung des Tv ag 2, 
jondern auch der Ausdrüde 0 zı ai Ani 
dv ankommt. 1) Konſtruktionen, welche den 
Sat als Frage faſſen. a. Cyrill, Chryſoſto— 
mus, Matthäi, Lücke (mehr oder minder 
gleichlautend): Ueberhaupt warum rede ich 
nur noch zu euch? (vgl. V. 10. 25) ſprach⸗ 
lich möglich, da @9xn7v omnino (int be— 
dingter Weife), 0 rı warum? heißen kann; 
aber der Sat widerlegt fich durch das Fort- 
veden Chrijti und iftzu „inhaltsleer” (Meyer). 
b. Meyer (ähnlich Hilgenfeld): Was ich ur— 
Iprünglich (von vorn herein) auch rede zu 
euch, nämlich fraget ihr? Diefe Faſſung Hat 
gegen fich, daß Chriſtus eben nicht von vorn 
herein fich als Meſſias dargeftellt hat. Zu- 
dem jteht eben das: Ihr fraget mich? nicht 
da. 2) ) Konftenftionen, welche das folgende: 
oA &x0 mit hinzunehmen.. Einige Codd., 
Bengel, Olshauſen, Hofmann: „Fürs exfte, 
nämlich fir jet, da feines Thuns ift, zu 
ihnen zu veden, hat er viele überführende 
und ftrafende Rede an fie zu richten.” Dies 
wäre ein bölliges Ausmweichen vor der ge- 
ftellten Frage. 3) Konſtruktionen, die den 
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Sat als Ausſage nehmen. a. Auguftin, | 
Beda, Rupert (ähnlich Lampe, Fritzſche): 
Principium (den 20903) me credite, quia 
(ori) et loquor vobis, i. e. quia humilis 
propter vos factus ad ista verba descendi. 
Sprachlich und fachlich ift dies unhaltbar; 
Tıv agxp iſt adverbial, und als den gütt- 
lichen Logos Konnte ſich Jeſus diefen Wider- 
fachern unmöglich darftellen. b. Calvın, 
Beza, Örotius, Baumgarten» Crufius, Tho— 
luck: Was ich euch ſchon im Anfang gejagt 
habe (und fage bis jeßt), daS bin ich. Da— 
gegen: 1) er hat ihnen vom Anfang nicht 
eine beftimmte Bezeichnung feines Charaf- 
ters gegeben. 2) In diefem Falle dürfte var | 
agynv nicht voranftehen; abgejehen davon, | 
daß man doch EAoAnca erwarten follte. 
ce. Luthardt: Bom Anfang bin ich, daß ich 
auch vede zu. euch. Unklar und theilmeije 
unrichtig, da Jeſus nicht blos zum reden 
fie die Juden da war (f. Meyer). d. Bret- 
ſchneider: „Gleich anfangs Habe ich von mir 
ausgefagt, was ich auch jegt ſage.“ Es fehlt 
dafür das Addammza. e. Bon vornher- 
ein oder vor allen Dingen bin ich, was ich 
auch zu euch vede (de Wette). Luther: Sch 
bin euer Prediger; wenn ihr das zuerit 
glaubet, fo werdet ihr auch erfahren wer 
ich fei, und fonft nicht. (Ammon: Er ſei 
vor allen Dingen aus feinen Reden zu er: 
fennen.) Hier fehlt noch zweierlei. Erſtlich 
muß Tav aoxnv heißen: fürs erfte; zweitens 
ſagt Chriftus nicht, fie follen ihn aus feinen | 
Reden erfennen, fondern er bezieht fich auf 
wirkliche Selbftbezeichnungen. f. Winer: 
Ganz das bin ich, als was ich mich in 
meinen Reden darftelle. ©. die ſprachliche 
Erinnerung gegen das ganz (und gar) bei 
Meyer. g. Für den Anfang, fürs erſte (zu 
nächſt) bin ich das, was ich auch zu euch 
fage (Erasmus, Buzer, Grotius u. a., Leben 
Sefu, II, ©. 963, Brüder). Sie jollen fürs 
erfte die Selbftbezeichnungen Jeſu: Die Duelle 
des Lebens, das Licht der Welt 2c., die er 
ihnen offen und vertraulich jagt (Aw), mit 
Bertrauen aufnehmen, dann werden fie zur 
vollen Erkenntnis feines Charakters fommen, 
denn es handelt fich fchlieglich darum, daß 
fie nicht feine Perfönlichfeit ihrem voreiligen 
Meffiasbegriff jubfumiren, d. h. in ihm einen 
Meſſias haben wollen nach ihrem Sinn, 
fondern daß fie ihren Meffiasbegriff jeiner 
Lange, Bibelwerk. N. T. IV. 4 Aufl. 





perſönlichen Selbſtoffenbarung ſubſumiren 
und durch dieſelbe rektifiziren und vergei— 
ſtigen laſſen. Wenn Tholuck gegen dieſe Er— 
klärung argumentirt, Jeſus würde demzu— 
folge zuerſt auf eine geringere Anſicht von 
ſeiner Perſon führen unddann auf eine höhere, 
jo ift dag nicht zutreffend; denn es Handelt 
ſich hier um den Öegenfaß der neuteftament- 
lich realen Selbitbezeichnung und der theo- 
fratifch nominellen Bezeichnung, welche eben 
nach ihrer vabbinifchen Geftalt neuteftament- 
Yich reformirt werden mußte, und der Ge— 
danfe geht nicht von dem niederen zu dem 
höheren, fondern von dem allgemeineren zu 
dem bejtimmteren fort. 

19. Bieles habe ic) über euch. Das regt 
vuov zu betonen. Weil er jo viel über fie 
zu fagen und zu richten, jo viel bei ihnen 
aufzuräumen hat, kann er in feiner Selbit- 
offenbarung nicht bis zum legten Entjchei- 
dungswort fortgehen. Es muß erſt noch mehr 
in3 Klare gejtellt werden, was ſie find, und 
wie fie ftehen. Tholuc bemerkt alfo ohne 
Grund mit Anführung eines Urteil® von 
Maldonat: „Auch dieſes Wort läßt die logische 
Klarheit vermiffen.“ Das Urteil bezieht ſich 
freilich auch auf das folgende. 

20. Aber der mid gejandt hat. Das 
or macht Schwierigkeit. Meyer mit Apol- 
linaris: moAla Eywv Akysır negl dumv, o1ya. 
Aehnlich Euthymius u. a. Beſſer, Lücke, 
Tholuck u. a. nach Aelteren: Wie viel ich 
auch über euch zu richten habe, ſo iſt meine 
»oioıg doch aAmIns. Doch) iſt der Sinn zu 
modifiziren. Es ſchmerzt ihn, daß er jo vieles 
über fie zu richten hat, doch es muß fo jein, 
der Gott, der ihn gefandt hat, iſt wahr. 
Gott richtet thatfächlich nach der Wahrheit, 


und fo muß es Chriftus als der Interpret 


feiner realen Worte, die er von ihm durch 
die Thatfachen und durch die Deutung des 
Geiftes gehört, ausfprechen. Das «Aka bildet 
alfo einen (von Meyer bei diefer Faſſung ver— 
mißten) Gegenſatz zu dem orla yw. Nach 
Chryſoſtomus würde der Nadja heißen ‘ 
Aber ich beſchränke mich, zu reden za ıgos 
oWrnolav, ou Ta nos Eheyxov. Meyer: Er 
hat der Welt etwas anderes zu fagen, als 
von der Nichtönugigfeit feiner Öegner zu 
reden. Aber dann würde hier Gott wol 
nicht gerade als der Wahrhaftige bezeichnet 
werden; eher al3 der Gnädige. Auch würde 
18 
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fich Chriftus nicht darauf berufen, er müſſe 
reden, was er gehört (vergl. Kap. 5, 30). 

21. Sie verjtanden es nicht. Verſchie— 
dene Auffaffungen: 1) 2 rs ayvoias, Chry- 
ſoſtomus. 2) De Wette: Auffallend und un— 
wahricheinlich. 3) Baumg.-Erufius, Meyer: 


Es fing ein neuer Redeakt an, bei welchem | 


andere Zuhörer. MLücke: Ein fittliches Nicht- 
veritehen, Nichtanerfennen ift gemeint. Aehn— 
lich Stier, Tholuck: Verjtodung. — Das 


Nichtverjtehen rührte vielmehr daher, daß fie | 
hinter dem Ausdrud: der mich gejfandt 
bat, mit hiltajtischer Mefjiashoffnung lüſtern 


ein Geheimnis mwitterten. Denn als Meſſias 
in ihrem Sinn wäre ihnen Chrijtus immer 
noch willfommen gewejen. Damit iſt das 
folgende eingeleitet. 

22. Wenn ihr erhöht haben werdet den 
Sohn des Menfcden. Die Reihe it num 
an fie gekommen, verjucht zu werden von 
jeiten Jeſu, aber in heiligem Sinne. Jeſus 
ging mit mehrdeutigem Ausdruck auf ihr 
Nichtverjtehen ſcheinbar ein, daher ovv. Der 
Sinn ijt: erhöhet haben werdet ans Kreuz, 
wie Kap. 3, 14; aber zugleich ift der Ge— 
danke gejegt, daß durch dieſe ſchmachvolle 
Erhöhung jeine wirkliche Erhöhung vermit- 
telt werde (Calvin u. a.), was Kap. 12, 32 
ftärfer hervortritt. Die Zuhörer verftehen 
das nun jo: wenn ihr den Menſchenſohn ala 


Meſſias anerfannt und in politiicher Schild— 


erhebung ausgerufen. — Dann werdet ihr 
erfennen, daß ich's bin. Theils freitvillig 
in der Ausgießung des Heiligen Geiſtes, der 
Gründung der Kirche, theils unfreiwillig in 
der Zerſtörung Jeruſalems ꝛc. (vergl. Kap. 
6, 62, eine Stelle, die durch unſere Stelle 
erläutert wird. Ueber die verjchiedenen Er- 
klärungen des Erfennens ſ. Tholud, ©. 246). 
Sie verjtehen das jo: dann werdet ihr er- 
fahren, wie ich mich als Meſſias nach eurem 
Sinn offenbare und beweiſe. — Und daß 
ic) von mir jelber ans nichts the. (Das 
«nr Luavroo von orı abhängig, nicht ein 
neuer Satz nach Lampe.) D. h. daß ich nicht 
in eigenwilliger Weife die meſſianiſche Ehre 
und Herrlichkeit an mich reife. Sie ver- 
ftehen: daß ich aus geheimen Gründen nicht 
auf eigene Hand hervortrete, fondern den 
Erfolg abwarte. — Sondern gemäß dem, 
wie mic der Vater 2c,, ſolches rede id). 
Sein Thum ift nach der Weilung des Vaters 
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zuvörderſt ein Zeugen, Reden (alſo feine Er⸗ 
gänzung mit Bengel und de Wette: zu AaAw 
now, zu zoı® Aarm); damit eben auch ein 
Anſichhalten mit dem meffianifchen Entjchei- 
dungsmwort. Eben diefes Verhalten führt ihn 
in die fchwere Situation, wo er allein zu 
ſtehen jcheint und doch nicht allein ift. Nach 
‚der Weifung des Vaters offenbart und ver- 
hüllt er ich felbft. ©. die Verſuchungsge— 
schichte. Sie verſtehen jebt, es fei jo die gött- 
liche Ordnung, daß der Meſſias die Snitiative 
jeiner Erhöhung dem mefftanischen Volk über— 
lafje. — Und der mich gefandt hat, ift mit 
‚mir. Die Zuverficht des Meffias zum Wal- 
ten des Vaters in feiner ſchweren Führung. 
Sie dagegen müſſen e8 nach dem Gedanken— 
‚zuge ihrer Misverjtändniffe von feiner Zu— 
verſicht zu dem glücklichen Erfolg feines mef- 
ftanischen Unternehmens mit Gottes Hilfe 
verſtehen. — Nicht allein gelafjen. Hin- 
‚weilung auf die Hilfe Gottes, die er bisher 
erfahren und die ihm in dem Mitwirken des 
göttlichen Waltens durch die ganze Weltregie- 
rung mit feinem Werk, wie mit feinem Geift 
und jeiner Herrſchaft mit dem Vater gefichert 
it. Sie dagegen denfen wol an die ftilfe 
"Zubereitung außerordentlicher Hülfsmittel. 
— Denn ich thue, was ihm gefällt. (Nicht 
wie daraus erhellt, daß ich 2c., Maldonat. 
‚ Der Beiſtand des Vaters ift von der onto- 
logijchen Einheit des Vaters mit dem Sohne 
zu untericheiden und jteht in Wechjelwir- 
kung mit dem Gehorfam Jefu.) In feinem 
‚unbedingten Gehorfam hat er das Siegel 
ſeines unbedingten Vertrauens. Sie dagegen 
können wähnen: er habe nach göttficher 
Weiſung ſchon alles eingeleitet und zurecht 
gemacht. 

23. Da er joldies redete, glaubten 
viele an ihn. Der Glaube hier im ein- 
fachſten hiſtoriſchen Sinne: fie wurden feine 
Jünger, traten als jeine Anhänger und Be- 
‚fenner hervor. Welcher Art nun dieſer 
Glaube war, das mußte die Folge lehren, 
‚und Jeſus ſelbſt ſorgte dafür, daß der 
durch chiliaſtiſche Misverſtändniſſe veranlaßte 
Glaube bald berichtigt und geprüft wurde. 
Tholuck: „moreisv bier von einem aller— 
dings nicht durch die Wunder, fondern durch 
‚das Wort entftandenen Ölauben, nämlich ver- 
möge der imponivenden Kraft feines Selbft- 
‚zeugnifjes, der indes dennoch nur oberfläch- 
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(ich, da er in Jeſu Worten noch nicht Önuara 
uns wis gefunden. Sie ftehen auf der Stufe 
jener uasnrai (Kap. 6,66), daher wird ein 
uevsiw gefordert." Was vor allem gefordert 
wird, ift der Gehorſam gegen das Wort 
Chrifti, die Verinnerlichung, die Läuterung 
und die Entfagung ihrer finnlich begeifterten 
Slaubenserwartung. Die Nichtbeachtung der 
obigen Misverftändnifje Hat zu vielfacher Ir— 
rung über die gleich folgenden Worte Jeſu, 
ſowie über den bald wieder erfolgenden Ab— 
fall vieler oder der meiften diefer Anhänger 


geführt. 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grund⸗ 
gedanken. 


1. Wie Chriſtus der Quell des Lebens 
iſt unter verſchiedenen Geſichtspunkten: als 
Befriedigungsquell, als Heilquell und als 
Belebungs- und Begeiſterungsquell, ſo iſt er 
auch das Licht unter verſchiedenen Geſichts— 
punkten, der-Stern der Nacht, der vor dem 
Wandel in Finfternis bewahrt, die Sonne 
de3 Tages, welche die Werfe des Tages mit 
ſich bringt und das Auge für den Tag auf- 
ſchließt (Rap. 9). Hier ift er der Stern oder 
die Leuchte der Nacht, die reale Feuerjäule, 
welche vom Berge Zion herab die heilige 
Stadt und die Welt zu erleuchten bejtimmt 
ift. Die Veranlaffung ſ. oben: die Erinne- 
rungszeichen an die Jllumination des Hütten- 
feftes. „Nächft dem Waſſerſchöpfen und Aus— 
gießen war diefe Erleuchtung ein Haupttheil 
des Feſtjubels. Wie das Schöpfen und Das 
Herabfließen des Waſſers die Fülle des Heils 
abbildete, die in Zerufalem wohnte und von 
da ausſtrömte, jo diefe Leuchter die Erleuc)- 
tung der Welt vom Berge des Herrn aus 
(Micha 4, 2; Jeſ. 2, 2; Kap. 60, 3. 5; 
55, 5; Sad. 14, 7. 17). Aehnlich jener 
Auslegung des Wafferfchöpfens deutet Jeſus 
hier auf jene Feier hin. Er war es, in 
welchem der weisſagende Feftgebrauch jeine 
Erfüllung fand, das Licht der Heiden (Sei. 
42,6; 49, 6; 9,1. 2). Wer ihm nachfolgt, 
der folgt feinem vergänglihen, irdiſchen 
Schimmer, welcher erſt hell aufglängt, da⸗ 
durch aber nachher die Finſternis nur deſto 
ſchauerlicher macht; ſein Licht iſt ein Licht 
des Lebens, ein in ſich lebendiges Licht“ 
(Gerlad)). 


2. Das Bewußtjein Chrifti iſt der Stern 
der Nacht, die Sonne des Tages. Er ijt 
ſeines Urjprunges gewiß (vom Vater), feines 
Ziels gewiß (zum Vater), und daher auch 
ſeines Weges gewiß (mit dem Vater), und 
kann ſich mit abſoluter Selbſtgewißheit und 
Zuverſicht dem Volke, das in der Finſternis 
wandelt, zum Führer des Lebens anbieten. 
„Wenn ich auch von mir ſelber zeuge, ſo iſt 
doch mein Zeugnis wahr.“ Das vom Ge— 
wiſſen beglaubigte Bewußtſein iſt Ausgangs⸗ 
punkt aller Gewißheit (Luther, Carteſius, 
Kant, Schleiermacher). Das göttliche Selbſt— 
bewußtſein Chriſti Ausgang aller göttlichen 
Gewißheit. Auguſtin: Ein Licht offenbart 
ebenſoſehr ſich felbft ala andere Dinge. Du 
zündeſt 3. B. ein Licht an um ein Kleid zu 
fuchen, und das brennende Licht Hilft dir es 
finden, aber zündeft du auch wol ein Licht 
an um ein brennendes Licht zu juchen? 

3. Der Angriff der Männer der Sabung 
auf das Zeugnis Chrifti von ihm felber, ein 
Bild des Kampfes zwiſchen der todten Ueber- 
lieferung und dem lebendigen Glauben. 

4. Die Art und Weife, wie Chriftus richtet 
und wie die Welt richtet: 1) Sie richtet nach 
dem Zleifch (jubjektiv und objektiv) die Per— 
ſönlichkeit; er richtet die Perſönlichkeit nicht, 
ſondern ihre Schuld. 2) Sie greift dem Öotte3- 
urteil vor und verdammt in der Weltmitte 
Chriſtum zum Kreuz; er ſpricht daS Gottes— 
urteil aus und vollzieht exit am Weltende das 
faftifche Gericht. 

5. Die Berufung Chriſti auf das Zeug— 
nis feines Vaters und der Spott der Juden; 
oder die Thatfachen, ſowie die Verkennung 
und Verleugnung des urfprünglichen Lebens. 
„Merkwürdig ift, wie Jeſus durch das Wort: 
„in eurem Geſetz“ (auf das ihr jo ſtolz jeid) 
fich ihnen gegenüberftellt, ja gleichjam von 
ihnen losſagt“ (Gerlach). „Wäre Öott nicht 
von Ewigkeit aus der ftarren, in fich jelbit 
verschloffenen Einheit herausgetreten und 
hätte als Zweiter in dem Sohne fich geoffen— 
bart 2c., jo hätte Gott das menfchliche Ge— 
ſchlecht nicht erlöſen, und daher auch nicht 
fich in feiner vollen Wahrheit ihm offenbaren, 
erweifen können“ (Derf.). 

6. Wie die felbftmörderifche Welt den 
Sinn des Chriftus und des Chriftentums 
als ein felbftmörderifches Trachten verdäch— 
tigt. Die Charafterifirung des Selbſtmordes 
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feiten3 des Herrn. Bon unten her: der 
Gegenſatz des Selbftmordes, der von unten 
her ijt, und der Selbftaufopferung, die von 
oben her ift. 

7. Die geiftige Selbftoffenbarung Chrifti 
in jener hiftorischen Selbftverhüllung. „Die 
Lehre Chriſti ift nicht ettivas, das außer oder 
neben ihm Yäge; er jelbft ift ganz Lehrer, 
ganz Offenbarung; feine Lehre ift er ſelbſt“ 
(Gerlach). 

8. Die chiliaſtiſchen Glaubensmomente im 
Leben des jüdiſchen Volks: a. Während des 
Lebens Jeſu in Galiläa (Joh. 6), in Judäa 
(Joh. 8); b. nach der Auffahrt des Herrn 
1) zur Zeitder Gründung der Kirche (Apoſtelg. 
6, 7); 2) vor dem Tode Jakobus des Ge— 
rechten (f. die Biographie desselben). 

9. Es ift eine umrichtige Voranzfegung, 
wenn man annimmt, die jüdischen Oberen 
hätten fich von born herein dem Eindruck der 
mejltanischen Würde Jeſu rein verfchloffen. 
Im Gegentheil waren fie von Anfang unter 
beitimmten Bedingungen durchaus geneigt, 
ihn als Meſſias anzuerkennen, nämlich wenn 
er ihrem Meffiasbilde entſprechen wollte (f. 
Matth. 4). Daraus erflären ſich die Mo- 
mente der Annäherung und des Abſtoßes, 
deren Gegenſatz una Johannes am klarſten 
veranschaulicht (Joh. 3; Kap. 8 und 10). 
Selbit in der Läfterung des Gefrenzigten 
gibt fich daS Verlangen nach einem chiliafti- 
ſchen Meffias zu erfennen (Matth. 27, 42; 
j. Leben Jeſu, II, 3, ©. 1562). Daher er- 
klärt fich denn auch die Zurückhaltung des 
Herrn mit feinem Meffiagnamen, den er rein 
und rund zuerſt am Palmfonntage von dem 
Volke öffentlich ausrufen ließ und zu dem er 
fich jelbft vor dem Hohen Rath in der Stunde 
jeiner Verurteilung befannte. 

10. In dem wunderbaren Entgleiten 
Chrifti aus der Hand feiner Feinde, wie es 
hier und öfter vorkommt, ſieht Luthardt mit 
Recht ein Vorzeichen der Auferftehung Chriſti, 
durch welche er der Gewaltthätigfeit feiner 
Feinde fich vollfommen entrückt hat. 


Homiletiihe Andentungen. 


©. die chriſtologiſchen Grundgedanken. — Chri- 
ſtus die wahre Feuerjänfe feines Volkes: 1) er be- 
leuchtet die Sünderwelt, 2) durchleuchtet die natür- 
liche Welt, 3) erleuchtet die gläubigen Nachfolger. 
— CHriftusdas Licht derRelt in jeiner Heilbringen- 
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den Wirkung für die, die ihm nachfolgen: 1) das 
Licht der Welt; 2) die Nachfolger des Lichts; 3) die 
heilbringende Wirkung. a. Ste werden nicht wan— 
deln in Finſternis, b. das Licht des Lebens haben. 
— Der Stern des Himmels in der Nacht der Erde, 
— Der Morgenitern, der aus der Nacht des Todes 
zum Tage des Lebens führt. — Das Licht des Le— 
ben3: 1) Das Licht als Leben. Die Wirkung der 
Erleuchtung des Verſtandes ift Erweckung des 
Herzens. 2) Das Leben als Licht. Die Erwedung 
iſt Erleuchtung. — Das wejentliche Licht und das 
wejentliche Leben eins. — Die Erlöfung von dem 
Wandel in der Nacht durch das Licht des Lebens. 
— CHriftus das Licht der Welt: 1) in der Gewiß⸗ 
heit jeines Laufs; 2) in feiner erften Wirkung: 
nicht richten, nicht tödten, jondern beleben; 3) in 
jeiner legten Wirkung: durch Lichtwirkung jcheiden, 
nach dem Thatbeſtand richten, Todtes und Le— 
bendes jcheiden; 4) in jeiner erſten und legten Wir- 
fung: Gottes Wirklichkeit offenbaren, den Vater 
in jeinem Wirfen, Beleben, Richten. — Das Richten 
der Juden nach dem Fleiſch als ein Gericht iiber 
ſie jelbjt: 1) e8 ift ein Urteil der fletichlichen Ge- 
finnung, der Leidenfchaft über die Offenbarungen 
de3 Geiſtes; 2) ein Urteil nad) dem äußeren Schein 
und Herfommen über Wunderdinge des neuen 
Lebens; 3) ein fleifchliches Verdammungsurteil 
über die göttliche Milde, die fie der VBerdammnis 
entreißen möchte. — Das Vorurteil, ein Weg zum 
Gericht. — Die jüdischen Gottesgelehrten beim 
Gotteskaſten al3 unwiſſende Gottesverächter ent- 
larvt. — Der offenbare Vater Chrifti, der verbor- 
gene Gott für jeine Widerfacher. — Wie CHriftus 
jeine Widerjacher der geiftlichen Unwiſſenheit zeihen 
Tann auf dem Höhepunkte ihrer Macht (beim Got- 
teskaſten) — Die Geifter der Sabung haben den 
Gottesfaften und nicht die Gotteserfenntnig. — 
Das furchtbare Wort Chriſti von jeinem Fortgehen: 
1) die entjegliche Misdeutung desfelben; 2) die 
wahre Deutung. — Die Beleuchtung des Selbſt— 
mordes durch das Geſpräch Chrifti mit den Juden. 
— Der Selbftmord und die Selbftaufopferung, 
oder der Tod von unten her und das Leben von 
oben her. — Das Dajein von unten und dag Da- 
jein von oben her. — Wie CHriftus erfannt fein 
will nach feiner Selbftdarftellung und nicht nad 
den vorgefaßten Meinungen der Welt: 1) nach 
dem alten Teftament, nicht nach der jüdiſchen 
Schulmeinung; 2) nach dem Neuen Teftament, 
nicht nach der mittelalterlichen Tradition; 3) nach 
feiner göttlichen Herrlichkeit, nicht nach unjerer 
menjchlichen Vorſtellung. — Der gef ebmäßige Stu- 
fengang in der Offenbarung Chrifti fir ung, — 
Bevor die Welt ein entichiedenes Urteil haben will 
über Chriſtum, muß fie erft das Urteil Chriſti 
haben über ſich jelbft. — V. 26. Das Urteil Chriſti 
über die Welt unumgänglich: 1) ala Zeugnis von 
Walten; 2) als Zeugnis fei- 
‚ner wahren Anſchauung der Dinge. — Das Wort 
Chriſti von jeiner Erhöhung, wie es misdentet 
wird don dem Ohr der Juden. — Die Macht des 
Geiſtes in diefem Worte des Herrn: a. feine Zu⸗ 
verficht, daß feine Erhöhung ans Kreuz, die tiefite 
Erniedrigung, der Weg zu feiner himmlischen Er⸗ 
höhung fein werde; b. dag Erbarmen, womit er 
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auch noch den Feinden die Erkenntnis des Heils 
durch feinen Tod und feine Auferftehung in Aus— 
ficht jtellt; c. die helle Weisjagung auf die Wirkung 
der Predigt vom Kreuz in der neuteftamentlichen 
geit. — Das zwiefache Erkennen, daß Jeſus der 
Herr ſei, wie e3 vermittelt wird durch feine zwie— 
fache Erhöhung (das Erkennen der Gläubigen, der 
Ungläubigen). — Das Wort Chrifti: ich bin nicht 
allein (gelafjen): 1) Der Sinn des Wortes: der 
Bater bei ihm aufdem ganzen Leidenswege (j. Öeth- 
femane). 2) Die Zuverficht des Wortes: troß der 
bevorjtehenden Berlafjenheit von aller Welt und 
dem Schein der DVerlafjenheit von Gott jelbft. 
3) Der Beweis der Yuperficht: denn ich thue alle- 
zeit 20. — Denn ich thue allezeit 2c. Frage: ob dies 
Wort den Grund angibt oder die Folge: 1) in— 
twiefern die Folge, 2) inwiefern auch den Grund. 
— Die Gläubigen aus Misverftändnis. — Die 
Geſtalt eines begeifterten Glaubens, der jofort in 
den bitterjten Unglauben umſchlagen kann. — Das 
Misveritändnis des göttlichen Wortes: 1) feine 
Erſcheinungen, 2) feine Urfachen, 3) feine Kenn- 
zeichen, 4) jeine Auflöjung, 5) feine Folgen. 
Starke; Lange: Die Erleuchtung des Ver— 
ftandes mit der Heiligung des Willens allezeit un- 
auflösfich verknüpft 2. Vom Leben hängt auch 
das Licht oder der Gebrauch der Augen ab. — 
Gott, der (adromoros) die Wahrheit jelbft ift, 
fann von fich jelbft zeugen, und alle Menfchen, jo 
nur Lügner find, müffen feinem Zeugnis glauben. 
— Wenn Vater und Sohn zugleich einerlei zeugen, 
o wie ſtark und unüberwindlich ift da3 Zeugnis! — 
Hartnädige Feinde der Wahrheit verlachen, mas 
fie nicht verftehen, auch nicht verjtehen wollen, und 
wenn fte nicht weiter fommen fünnen, bringen ſie 
was Lächerliches auf die Bahn. — (Am Gottes- 
kaſten.) Getreue Lehrer und Bekenner des göttlichen 
Wortes beſchützt Gott wunderbar. — V. 28. Bei- 
fius: Die göttlichen Weisſagungen werden nicht 
beſſer und völliger veritanden, als in ihrer Erfül- 
fung. — O wie viele Chriften erkennen Chriftum 
nicht eher, als fie ihn gekreuzigt haben mit ihren 
Sünden! Wie Hohe Urjache haben fie doch, fich 
deswegen zu demütigen. 
Braune: Zeugt nicht die Sonne auch von ihrem 
eigenen Daſein? Streiche fie weg, jo du kannſt. 
— Jeſus allein mußte beides: von wannen2c. und 
wohin; die Gegner nicht einmal eins: bon wannen 
oder wohin 2c. — Streite nicht mit Gottesläfterern 
über Gott, jondern über edles Leben. — Das 
Kreuz iſt der Knoten, in dem die Erniedrigung 
und Erhöhung verſchlungen ift. Im Kreuz endete 
die tiefite Erniedrigung, im Kreuz begann die Er- 
Höhung. — Heubiter: Jrgend einem Lichte will 
der Menſch immer folgen; e3 fragt ſich, ob er das 
rechte wählt. Merkmal: Wer Jeſu nachfolgt, bei 
dem Hört das unfichere, unruhige Umbhertappen 
auf. —- 3 gibt nur zwei Wege: den der Finfternis 





und den des Lichts. — Das Merfmal der wahren 
Erleuchtungift, daß fie Leben gibt. — Selbftbefennt- 
nifje keineswegs jchlechthin unzuläffig. — Auch, 
der Gläubige kennt die Duelle feines Lebens und 
jein Ziel. —Ihr wifjet nicht. Vergl. Kap. 7,28. 
Dort ift blos von der leiblichen Abftammung 
(irdischen Herkunft) die Rede. — Wie hätten feind- 
jelige Juden nur von fern geahnet, diejer ihnen 
widrige Jeſus werde bald zur Rechten Gottes 
erhöht jein. So ahnen auch die Weltkinder nicht 
die baldige Herrlichkeit der von ihnen verachteten 
Frommen. — V. 19; vergl. Kap. 5, 37. Die 
Kenntnis des Vaters und die des Sohnes unzer- 
trennlih. — Sch gehe Hinweg. Der Genuß 
der Önadenmittel hat feine Zeit. — SHr werdet 
mich ſuch en. Es fommt gewiß die Zeit, wo der 
Menſch die erkennt, durch die Gott ihn retten wollte; 
Kinder den Vater ꝛc. — Nicht hinkommen. 
Der Himmel ift den Angriffen der Böfen unzugäng- 
ih. — Bon unten her 2c. Zwiſchen den weltlich 
und göttlich Gefinnten ein Abftand wie zwischen 
Himmel und Erde (und Abgrund). — Die Feinde 
des Guten müſſen unmwillfürlih den Lauf des 
Guten fördern. — Goßner. V. 12.: So rief Jeſus 
in die Zinfternis hinein. — Ihr fennet weder 
mich2e. Die Gelehrten find da die größten Igno— 
ranten, weil (wenn) fie den Kennenswürdigiten 
nicht fennen. — Am Gottesfaften. Es geſchieht 
dir nicht, du Zeuge der Wahrheit, ehe die Stunde 
fommt, die Gott auserjehen hat. Zeuge du nur 
öffentlich und furchtlos. — V. 22. Die Heiligen 
benugen alle Warnungen und Drohungen Gottes 
zu ihrem Heile, die Gottlojen aber misbrauchen 
die heiffamften Erinnerungen, die ganz an fie 
gerichtet find, zu ihrem Verderben, jodaß eben 
durch ihren Spott Gottes Drohungen an ihnen 
in Erfüllung gehen. — Der mich gejandt hat, 
ift mit mir. Der Sendende und der Gejandte 
find eins. Das iſt eine ganz eigene Gejandtichaft. 
— Schleiermacher: Der Wandel im Licht, der 
Wandel in der Wahrheit. — Wenn unfer Glaube 
an den Herrn auf irgend einem menjchlichen 
Zeugnis beruhte, jo wäre er nicht dasjenige, 
worauf wir die ganze Sicherheit unſeres Heils 
bauen könnten. Wir müſſen aufhören von diejer 
Welt zu fein, dann können wir glauben, daß er es 
jet. — Der Herr läßt die, welche mit dem Exlöfer 
verbunden find, nicht allein. — Beſſer. Sach. 14,7: 
„Am den Ubend wird es Licht fein.” — Fit er das 
Licht der Welt, fo ift die Welt ohne ihn Finſternis. 
— Welch ſchneidender Widerjpruch: der Gottes— 
kaſten umgeben von einem Gott entfremdeten 
Volke, deſſen Opfer ſo ſeelenlos waren, wie die im 
Kaſten klingende Münze. — Hebr. 12, 3. — Chri- 
ftus und mit Chrifto die Chriften gehen gen oben, 
gen Himmel, weil fie von oben herab find; die 
Knechte der Sünde und des Teufel3 aber gehen 
unter, weil fie von unten her find, 
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IV. 


ChHriftus der VBefreier, als der Sohn des Hauſes den Knechten gegenüber; der Gejandte 

des Vaters den Werkzeugen des Teufels gegenüber; der Ewige und Abrahams Hoffnung 

den leiblichen Abrahamskindern gegenüber; oder Iſraels Befreier, Satans Widerſacher, 

Abrahams Hoffnung. Eine große Schwankung vom Glauben zum Unglauben. Die verſuchte 
Steinigung. (V. 31—59.) 


V. 46—59 Perikope am Sonntage Judica. 


31 Es ſagte nun Jeſus zu den Juden, die an ihn gläubig geworden waren: Wenn 
32 ihr bleiben werdet bei meinem Wort, jo jeid ihr wahrhaft meine Jünger; "und ihr 
33 werdet die Wahrheit erfennen, und die Wahrheit wird euch — frei machen. “Sie 
antworteten ihm: Abrahams Same find wir, und wir Haben feinem als Knechte 
gedient [uns zu Knechten ergeben] je und je. Wie jagft du denn, ihr jollt frei werden? 
[Mac dem Necht find wir jchon frei, durch meſſianiſche Macht müfjen wir von den Römern frei 
34 werben.] *Da antwortete ihnen Jeſus: Wahrlich, wahrlich jage ich euch, jeder, der 
35 die Sünde thut, ift der Sünde!) Knecht. *Der Knecht aber bleibet nicht im Haufe 
36 ewiglich; der Sohn bleibet erwiglich. "Wenn num der Sohn euch frei gemacht hat, 
37 fo werdet ihr recht [mejentlich] frei fein. *Ich weiß, daß ihr Abrahams Same jeid, 
38 aber ihr ſucht mich zu tödten, denn mein Wort kommt nicht fort in euch. *Ich jage 
heraus [Aura], was ich gejehen Habe beim [meinem] Vater, und ihr aljo thut das, 
39 was ihr gehört Habt beim [von eurem] VBater?). *Sie antworteten und jprachen zu 
ihm: Unſer Bater iſt Abraham. Jeſus jagt zu ihnen: Wenn ihr Kinder Abrahams 
40 wäret?), jo thätet ihr [wol auch‘)] Abrahams Werfe. *Num aber trachtet ihr, mich 
zu tödten, einen Menſchen, der ich zu euch die Wahrheit geredet habe, die ich gehört 
41 habe von Gott. Solche [dergleihen] hat Abraham nicht gethan. *Ihr thut die 
Werke eures Vaters. Sie ſprachen num zu ihm: Wir find nicht aus Huverei geboren; 
42 einen Bater haben wir, Gott. *Jeſus ſprach nun zu ihnen: Wenn Gott euer 
Bater wäre, jo hättet ihr mich ſſchon Lange] lieb [ryazare]. Denn ich bin von Gott 
ausgegangen und auch hergefommen [zu euch]; denn auch nicht her Fam ich von mir 
43 jelber [bin id) da], jondern er hat mich gefandt. "Warum verftehet ihr denn meine 
Sprache nicht [meinen geiftigen Dialekt], jodaß ihr mein Wort nicht anhören könnt? 
44 *Ihr jeid von dem Vater, dem Teufel [aus der Vaterſchaft des Teufels], und die Ge- 
lüften eures Vaters wollet ihr thun. Derſelbe war ein Menfchenmörder von Anfang, 
und in der Wahrheit [fteht er nicht] hat er fich nicht aufgeftellt [eingefteift und feitgefteltt], 
denn es ijt feine Wahrheit in ihm. Wenn er die Liige redet, fo redet er aus 
45 jeinem Eigenen, denn er ift Lügner und Vater von demfelben. *»Ich aber, — weil 
46 ich die Wahrheit jage, jo glaubet ihr mir nicht. *Welcher unter euch überweiſt mich 
47 einer Sünde? Sage ich aber Wahrheit, warum glaubet ihr mir nicht? *Wer aus 
Gott ift, der höret die Worte Gottes. Deswegen höret ihr nicht, denn ihr feid nicht 
48 aus Gott. *Es antworteten num die Juden und fprachen zu ihm: Sagen wir nicht 
49 recht, daß dur ein Samariter bift und von einem Dämon bejeffen. *Fejus antwortete: 
Ich bin nicht von einem Dämon bejeffen, jondern ich ehre meinen Vater, und ihr 
50 verumehrt mich. *Ich aber juche nicht meine Ehre [meinen Ruhm]. Es ift einer, der 
51 fie fuchet und richtet. *Wahrlich, wahrlich fage ich euch, wenn einer mein Wort 
52 bewahren wird°), jo wird er den Tod ja nicht jehen in Ewigkeit. *Da Sprachen nun 
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die Juden zu ihm: Nun haben wir erfannt, daß du von einem Dämon beſeſſen bift. 
Abraham üt gejtorben und die Propheten, und du fagit, wenn einer mein Wort be- 
wahren wird, der wird den Tod ja nicht ſchmecken [ysvonrau] in Ewigkeit. “Du bift 53 
doch nicht größer als unjer Vater Abraham, der doch geftorben ift? Und die Pro- 
pheten find gejtorben; zu wem machft dur dich felbft? Jeſus antwortete: Wenn ich 54 
mich jelber verherrlichen witrdet), jo wäre meine Herrlichkeit nichts. Es ift mein 


Bater derjenige, der mich verherrlicht, er, 


von dem ihr fagt, er jei euer Gott. *Und 55 


ihr habt ihm nicht erfannt. Sch aber verftehe ihn, und wenn ich jpräche, ich verjtehe 
ihn nicht, jo würde ich euch gleich fein, ein Lügner. Aber ich Hg isn A ia 
wahre fein ort. “Abraham, unſer [euer] Bater?), lebte fröhlich auf, damit er 56 
meinen Tag jähe, und er jah ihn und freute fi. “Nun iprachen die Juden zu ihm: 57 
Du haft noch feine fünfzig?) Jahre und hätteft Abraham gefehen? *Da ſprach Jeſus 58 


zu ihnen: Wahrlich, wahrlich jage ich euch, ehe denn Abraham geworden, bin ich. 
*Da hoben fie Steine auf, fie auf ihn zu werfen [ihn zu fteinigen]. Jeſus aber entzog 59 
fi und ging aus dem Tempel hinaus [indem er mitten durch fie hindurch ſchritt und in 


ſolcher Art fortging?]. 


Exegetiſche Erläuterungen. 


1. Wenn ihr bleiben werdet bei mei- 
nem Wort. D. h. hier nicht blos: beharren 
im Glauben, jondern glauben nach dem Sinn 
des Wortes und im Gehorſam des Wortes, 
das er geredet. Anfang zur Aufhellung ihrer 
Misdeutung feines Wortes — jo jeid ihr 
wahrhaft meine Jünger. Das alfo mußte 
fich erſt herausſtellen. Das wahrhafte sünger- 
fein ift die Bedingung und die Öarantie da- 
fir, daß fie dann die Wahrheit erkennen, 
und dies wieder hat den Segen, daß die 
Wahrheit fie frei macht. Nach der Freiheit 
zieften fie von vorn herein, aber nach theo- 
fratifch-politifcher Freiheit in chiliaſtiſchem 
Sinne. Chriſtus eröffnet ihnen die Ausſicht 
auf eine höhere Freiheit, welche fie der be- 
freienden Wirkung der Wahrheit, der leben- 
digen Gotteserkenntnis verdanfen jollen als 
wahrhafte Jünger, d. h. auf die Freiheit 
von der Sünde. 

2. Sie antworteten ihm: Abrahams 
Same find wir. Hier tritt der Wendepunkt 
ein. Chriftus hat ihnen offen gejagt, daß er 
fie auf geiftlichem Wege durch Die Wahrheit 
erlöfen wolle von der Sünde, und in diejem 
Sinne frei machen; und jet wird ihnen 
das Misverftändnis Kar. Mit bitterem 
Aerger aber werfen fie fich in ein neues 


1) Nach B. C.D. ꝛe. dofaow. 


2) Die Zeugniffe ſchwanken zwifchen 7u0r und duov. Die eritere 





Misverſtändnis hinein, als ob Chriſtus auf 
ihre politifche Knechtichaft Hinziele und ihnen 
zumuten wolle, fich mit dem Genuß der 
geiftigen Wahrheit über den Verluſt der 
politischen Freiheit zu tröften. Statt aljo zu 
erklären: Du ſollſt uns von der Knechtichaft 
unter den Römern befreien, erflären ſie mit 
beleidigtem Stolz, fie feien jchon frei, fie 
feien nie jemandes Knechte geweſen. Darin 
Yiegt zweierlei: 1) die ungläubige Leugnung 
ihrer geiftlichen Knechtſchaft, indem fie dem 
geiftigen Sinne des Wortes Jeſu gefliljent- 
lich ausweichen; 2) die hiliaftijch-revolu- 
tionäre Verwahrung gegen den Gedanken, 
als ob fie die Herrjchaft der Römer an— 
erfennten oder nach den Worten Jeſu ſich 
darunter beruhigen könnten durch geiftige 
Erhebung. Damit ift die faum geknüpfte 
Berbindung wieder gelöft. Diefer fcharfe 
Kontraft zwiſchen einer großen Huldigung 
und einer bis zum Anfchlag der Steinigung 
fortgehenden Feindſchaft bei denjelben Juden, 
der gleiche Umſchlag der Stimmung nad) 
einer vorhergegangenen Enttäufchung Dex 
chiliaftifchen Erwartung fehrt bei Johannes 
in bedeutungspollen Steigerungen wieder; 
er tritt ſchon in entfehiedener Form hervor, 
oh. 6, 30 (vgl. V. 15); nod) ftärfer aber 
wie Hier Kap. 10, 31 (vgl. V. 24). Bei 
einem Mangel an Wiirdigung diejer hiſtori⸗ 


Lesart wahrſcheinlicher. 


3) Die Lesart reooagazovra bei Chryſoſtomus u. a. exegetiſch. 


9 Die Worte von duerdov ze. an fehlen bei B. D., Vulgata und 
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Ihen Momente mußte man es auffallend 
finden, daß diefelben Juden, welche ſoeben 
in Mafje gläubig geworden, twieder ſobald 
dem bitterjten Unglauben verfielen. Daher 
haben viele angenommen, bier feien ganz 
andere Juden als jene Gläubigen wieder 
herborgetreten aus der Maffe und zu Wort 
gekommen (Uuguftin, Calov 2c., Lücke u. a.). 
Tholuck: „Wenn fich nun aber gerade bei 
Johannes jchon mehrfache Beifpiele feiner 
Ungenauigfeit im Ausdrud (?), in specie in 
Bezeichnung der Unterredner (f. z. B. Rap. 
7, 21 ?) ergeben haben, liegt nicht hier un- 
gleich näher, daß als Subjeft des anexgi- 
In0ov diefelben Gegner, von denen bisher 
die Rede geweſen, die Tovdazoı zu denken 
find? 2c. Ehe noch die Gläubigen zu Worte 
fommen, ergreifen einige der Oberen das 
Wort, um die vermeintliche Schmach von 
dem ganzen Volk abzumälzen.“ Dagegen 
find es offenbar nach dem Referat des Evan- 
geliften diejelben, zu denen Jeſus geredet, 
und man fann omexol$. nicht überfegen: 
man antwortete. Mit Recht haben alfo 
Chryſoſtomus, Maldonat, Bengel u. a. an- 
genommen, e3 jeien diejelben. Chryſoſtomus 
hat jchon die genügende Erklärung gegeben: 
KÜTEITEOEV EVIEWS aurov 7 dievom Touro 
de yeyovev ano Tov N00° Ta xoowixe 
Entoroda, 

3. Abrahams Same find wir, Diele 
Worte jollen hier den Grund bilden fir dag 
folgende. Als Abrahams Same machten fie 
(mit bezug auf viele altteftamentliche Stellen 
nad 1 Mof. 22, 17; 17, 16) nad der 
jüdischen Theologie nicht nur Auſpruch auf 
die Freiheit, fondern auch auf die Herrichaft 
über die VBölfer. Da das nwrore auch die 
Vergangenheit einschließt, fo kann der Sinn 
diefer Worte nur diefer fein: wir haben 
niemals, fo oft wir auch unterdrückt wurden 
(3. B. vom den Aegyptern, Babyloniern, 
Syrern) irgend einen Unterdrücker als Herr⸗ 
ſcher anerkannt, ſondern uns nur ſtets aus 
Noth unterworfen mit dem Vorbehalt unſeres 
Rechts und dem Streben nach Freiheit. Es 
war ein Vorbehalt, in dem die Revolution 
keimte und hervorblickte, und der ſpäter im 
jüdiſchen Kriege in den Zeloten und Sica— 
riern zum Ausbruch kam (Joſephus, De bello 
jud., 7, 8, 6). Man hat ſich dieſes höchſt 








einfache Verhältnis vielfach dadurch ver— 


dunkelt, daß man nicht zwiſchen einer Herr— 
ſchaft de facto und de jure unterſchied, da— 
ber eine Reihe verfehlter Erklärungen (f. die 
Angaben bei Tholud, ©. 250). Tholud 
mit bezug auf Leben Jeſu, II, 2, 968. „Sie 
haben die Abhängigkeit von Nom jo wenig 
anerfannt, al3 daS neue Rom Weltver- 
hältniffe anerkennt, die jenem hierarchiſchen 
Bemwußtjein widerjprechen.“ „Nur als eine 
Herrjchaft de facto und nicht de jure ftellt 
ſelbſt Sofephus ihnen die Römerherrichaft 
bor nach dem Grundſatz der Weisheit, dem 
Stärferen zu weichen (de bello jud., 5,9, 3). 
Und noch heute findet fich unter den fünfzehn 
Segenzsprüchen, die jeden Morgen gefprochen 
werden jollen: „Gelobt feift du, daß du mich 
nicht al3 Knecht gejchaffen.” Schülchan 
Aruch. tr. Orach Chajim fol. 10, C. 3. 
Der gemeinjte Handwerfer, der von Abra- 
hams Samen iſt, iſt Königen gleich, jagt der 
Talmud.“ (Tholud.) 

4. Jeder, der die Sünde thut. Eine 
feierliche Erklärung mit: Wahrlich, wahr- 
lich bekräftigt. Mit diefem Worte wirft Jeſus 
die politifche Beziehung ftreng und weit aus 
dem GefichtSfreife hinaus. Zuerſt kommt 
der Grundfag in Betracht, dann die An- 
wendung. Das Thun der Sünde ift nun 
emphatiſch zu verftehen: weſſen Richtung, 
Art und Weife es ift, die Sünde zu thun, 
tie dies im weiteren Sinne von jedem vom 
Fleiſch gebornen Menſchen gilt (Köm. 7, 14), 
im engeren Sinne von der böſen Richtung 
des Irdiſchgeſinnten (Rap. 3, 20; 1 Soh. 
3, 8). Der ift der Sünde Knecht, d. H. der 
ärgiten Knechtſchaft verfallen, die nur denk- 
bar ift, oder vielmehr der einzigen ſpezifiſchen 
Knechtſchaft, bei welcher der Menſch auch 
innerlich Knecht ift, während ex felbft in 
äußeren Sklavenbanden ein Freier fein fann. 
Die Anwendung aber lag nahe. Ex fette 
voraus, daß fie nicht nur als Fleifchgeborene, 
jondern als Fleischlichgefinnte in wahrheits⸗ 
widrigem Verhalten die Sünde thaten. Die 
Andeutung, daß fie alſo der ärgſten Knecht— 
ſchaft verfallen ſeien, der Befreiung durch 
die Wahrheit, die ſie verſchmähten, aufs 
höchſte bedürftig, macht der Herr weiterhin 
immer mehr zu einem entſchiedenen Urteile 
(vgl. Röm. 6, 17; 7, 14 ff). „Analoge 
Beiſpiele aus Klaſſikern bei Wetftein, aus 
Philo bei Lösner, S. 149," 
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5. Der Kuecht aber bleibet nicht. Die 
Wendung des Gedanfens geht von der 
Rechtsordnung des bürgerlichen Lebens aus. 
Der Knecht ift fein organisches Glied des 
Hauſes, hat fein Erbrecht, und kann Hinaus- 
getrieben oder verfauft werden (1 Mo. 
21, 10; ©al. 4, 30). Nach dem moſaiſchen 
Geſetze muß der hebräifche Kuecht im Tten 
Sabre entlafjen werden, wenn er es begehrt; 
will er aber auch Knecht des Haufes bleiben, 
fo ift er damit doch nicht Hausgenoffe ge— 
worden (2 Moj. 21, 1ff.). Jeſus gibt aber 
diefem Rechtsſatz, daß der Knecht nicht blei= 
bend zum Haufe gehört, eine allegorifche 
Bedeutung. Hierbei macht er num eine 
Borausfegung, welche die Exegeſe leicht als 
einen Sprung anzufehen geneigt ift. Wer 
Knecht der Sünde ift, der ift in der Gemeinde 
des Geſetzes ein unfreier Unterthan des Ge— 
fees, alfo ein Knecht der Sabung, und mer 
ein folcher Knecht der Sabung it, der iſt 
ein Knecht der Sünde. Dieje Borausfegung 
macht auch Baulus (al. 3,10). Der Knecht 
der Satzung aljo als Knecht der Sünde bleibt 
nicht im Haufe Gottes, der Theofratie. Die 
Anwendung liegt nahe: in dem Reiche Öottes 
gibt es bi3 dahin Kinder und Knechte (Gal. 
3,22; 4, 1); diefe Knechte find für jene 
Beit die ungläubigen Juden; fie werden ein- 
mal ausgetrieben (Matth. 8,12; Röm.9,31; 
al. 4, 30). Nicht das ganze Iſrael tft ge— 
meint, fondern nur der ungläubige Theil; 
von diefem, wie er fi das Geſetz zur 
Sabung, zu einer Rnechtung unter den 
Buchitaben macht, welche mit der Kuechtichaft 
der Sünde forrefpondirt, wird ausgejagt, daß 
er nicht im Verhältnis der Verwandtſchaft 
und Kindichaft zu dem Hausherren jtehe. Die 
Beziehungdes Knechtesauf Mofesbei Chryſo— 
ſtomus und Euthymius gehört einemanderen 
Gedanfengang und Begriff des Knechtes an 
(Hebr. 3, 5). Das Haus bildliche Bezeich- 
nung der Reichgemeinde (Pi. 23, 6; 27, 4). 

6. Der Sohn bleibet ewiglich. Er it 
verwandtfchaftlich eins mit dem Haufe und 
des Haufes Erbe. Auch diefer Nechtsjak iſt 
ein Gleichniswort, welches das ewige Wohnen 
und Walten Chrifti im Neiche Gottes aus— 
fpricht. Da von dem Sohne im Singular 
die Rede ift, fo ift die Beziehung des Wortes 
auf fittfich oder religiös freie Menfchen über- 


haupt hier ausgeſchloſſen. Auch find ja die 





Kinder des Haufes felbft für die Zeit der 
altteftamentlichen Defonomie als Unmündige 
mit den eigentlichen fremdartigen Knechten 
unter dasſelbe Geſetz gethan. 

7. Wenn nun der Sohn eud) frei ge- 
macht (Haben wird). Hier ift wieder ein 
neuer Rechtsſatz die Borausjegung des Aus— 
druds. Der Sohn fann die Knechte frei— 
laſſen; er fann fie auch zu Hausgenofjen, zu 
Adoptivbrüdern annehmen, zu Mitgenofjen . 
feines Erbes. Die geiftige Anwendung, 
welche Jeſus von diefer Vorausſetzung macht, 
bleibt bei dem erften Moment ftehen. Auch) 
das Haus Gottes hat feinen Sohn; diejer 
muß auch die Knechte im Haufe Gottes erſt 
frei machen, wenn überhaupt von wahrer 
Freiheit bei euch die Rede fein joll. Bu be— 
achten ift, daß er zunächſt nur vom Sohne 
de3 Haufe redet, nicht vom Sohne Gottes, 
und daß er fich nicht jelber den Sohn nennt 
(vgl. Rap. 5). Die Andeutung aber, daß 
er der Sohn des Haufe fei, und als diejer 
der Sohn Gottes, der geijtig einzig freie und 
einzig befreiende, tritt bejtimmt genug her— 
vor. Der Sag ift jo ausgedrüdt, daß er zu— 
gleich al3 eine Bedingung für die wahre Be— 
freiung Ifraels, zugleich als eine Weisjagung 
für den gläubigen Theil in Iſrael, und zus 
gleich al3 eine Warnung und Drohung für 
den ungläubigen Theil betrachtet werden 
kann. So feid ihr wejentlich frei: der 
Ausdruck des Gegenfages gegen ihr ſchwär— 
meriſch aufgeregte® Streben nad) äußer- 
licher politiſcher Freiheit bei innerlicher 
Knechtſchaft. Ohne die weentliche Freiheit 
fünnen fie die äußere nicht erlangen, oder 
nicht behaupten, ihrer nicht froh werden, 
während die mwejentliche Freiheit auch die 
äußere Befreiung zulegt im Gefolge haben 
müßte. Es ift dem Bilde gemäß, daß der 
Sohn als handelnd auftritt, nicht dev Haus— 
herr felbft; es handelt fich in diefem Falle 
um feine Entfcheidung über fein Exbrecht 
(vgl. Rap. 10, 27. 28). 

8. Ich weiß, daß ihr Abrahams Same. 
Die Anerkennung ihres Anſpruchs auf die 
leibliche Abſtammung von Abraham dient 
nur dazu, den folgenden Vorwurf um ſo 
ſtärker zu betonen. Welch ein Gegenſatz: 
Abrahams Same und Mörder Chriſti! Den 
Vorwurf: ihr ſucht mich zu tödten, kann 
ihnen Chriſtus machen: 1) weil ſie eben in 
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einem Abfall von ihm begriffen find, der 
nur in der Todfeindfchaft fein Biel findet; 
2) wegen der chiliaftifchen Chriftusidee, die 
fie treibt und die am Ende die Kreuzigung 
Chrifti herbeiführt; 3) wegen ihres Rück— 
tritt8 in die hierarchiſche Oppofition, die 
feinen Tod schon bejchloffen hat. 

9. Denn mein Wort fommt nicht fort. 
Das xwgeiv: einen Raum (xwoos) machen, 
durchmachen, umfaſſen. Metaphorifch: an 
eine Sache gehen, im Gang fein, von ftatten 
gehen, Fortgang Haben. Die lebte Be— 
deutung hier die nächjtliegende. Es ift von 
diejen Öegnern die Rede, daher kann vuiv 
nicht heißen unter euch (fähet e3 nicht: 
Luther; hat es feinen Fortgang: Lücke). 
In euch: a. es findet feinen Raum in euch. 
Drigenes, Chryſoſtomus, Beza u. a. Meyer 
behauptet, es könne nicht jo heißen, Tholuck 
fpricht dafür; auch follten Origenes und 
Chryſoſtomus das fprachlich Zuläffige wol 
gervußt haben. Indeſſen muß diefe Vor- 
ftellung dann noch auf b. zurückgeführt wer- 
den; findet feinen Eingang in euch (Nonnus, 
Grotins, Luthardt, Tholud), wobei aber 
der Akkuſativ zu erwarten wäre. Beſſer 
aljo de Dien und Meyer: e3 hat feinen Fort- 
gang in euch. Es gedeiht nicht im euch. 
Diefe Erfahrung hat Ehriftus ja noch fo- 
eben mit ihnen gemacht. Sie haben e3 exit 
misverjtanden, dann wieder fallen Lafjen. 
Daranz ergibt fich dann der Gegenſatz, der 
nach der Energie feines’ Geiftes und feiner 
Lofung (wer nicht für mich ift ze.) in Tod- 
feindfchaft übergehen mußte. 

10. Ich jage heraus. Der Gegenſatz 
zwiſchen ihm und ihnen ift ein dreifacher: 
1) mein Vater; euer Vater (obwol in der 
formellen Ausprägung Eritifch zweifelhaft, 
j. oben); 2) ex richtet fich nach dem, was 
er bei jeinem Vater in Klarheit gejehen, fie 
nad) dem, was fie dumpf gehört bei dem 
ihrigen (weiterer Gegenſatz des Verf. Ewonxa, 
der Aorift Nrovoare. Doch ift es einfeitig, 
das Egaxe mit Meyer auf die Präexiſtenz 
zu bejchränfen); 3) ihnen gegenüber ift 
feine Weife ein offenes Ausiprechen deffen, 
was er als Walten, Urteil und Gericht des 
Vaters erkannt hat (AaAw); fie dagegen 
jchreiten folgerecht nach der Weile ihres 
Vaters auch in geiftigen Dingen fofort zum 
böfen Handeln fort („in ovv liegt eine 
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fchmerzlihe Ironie.“ Meyer). Alſo der 
Gegenſatz der geiſtigen Abfunft, des geiftigen 
Mufterbildes und des geijtigen Verfahrens, 
das ich bei ihm in einem rein geiſtigen Zeug— 
nisgeben äußert, bei ihnen in fanatijch- 
mörderifchem Zufahren und Handeln. Er 
ſpricht das Gottesurteil über fie, fie Halten 
da3 jatanische Todesgericht über ihn. Die 
anderweitige Wirkung des Schauens Chrifti, 
daß er thut, was er den Bater thun fieht, 
fommt hier nicht in betracht. Sein Thun 
it lauter Wolthun, und dies ſetzt Empfäng- 
lichfeit voraus. Den Widerjachern aber jagt 
er, wie es nach Gottes Recht und Gericht 
mit ihnen jteht. Wer fein Vater ſei und 
wer der ihrige, das müſſen fie fürs erſte noch 
ahnen. Meyer: er meint aber den Teufel, 
deſſen Kinder fie im ethifchen Sinne find, 
wogegen er der Sohn Gottes im mejent- 
lichen metaphyſiſchen Sinne iſt.“ Der ethifche 
Sinn ift aber auch mit einzufchließen. Auf 
der einen Seite: klarer Eindrud, freie Auf- 
nahme, ruhiges Aussprechen, auf der andern 
dunkle, düſtere Impulſe, unfreies Gehorchen, 
leidenschaftliches Handeln. „Ilosire: die 
fonjtante Handlungsweife, das Tödten mit 
eingejchloffen, aber dasfelbe nicht ausfchließ- 
lich bezeichnend.“ (Meyer). 

11. Unjer Vater ift Abraham, Die 
Unterjcheidung zwiſchen echten Kindern 
Abrahams und unechten, die alfo nach ihrer 
geiftigen Natur einen andern Vater haben 
müſſen, hat Chriftus durch das vorige Wort 
eingeleitet. Sie ahnen dunfel den Stachel 
in jeiner Unterjcheidung, daher ihre ftolze 
Verficherung, welche die Verneinung des 
Herrn hervorruft: Wenn ihr Kinder Abra— 
hams wäret. Im geiftigen Sinne. Ihr 
thätet Abrahams Werke, Glaubenswerke, 
vor allem das Werf des Glaubens. Abra- 
ham war mit feinem Verlangen auf die Zu- 
kunft Chriſti gerichtet (W. 56). „Gerade 
tie es Paulus Röm. 9, 8 thut, unterscheidet 
Jeſus die ethiihe Nachfommenfchaft als 
Tervabon der phyſiſchen, orreoue. " (Tholuck.) 
Vielmehr wol bezeichnet oreoua die Nach— 
kommenſchaft Abrahams als Einheit (Gal. 
3, 16). Num aber trachtet ihr mich zu 
tödten. Das gerade Gegentheil von Abra- 
hams Sinn. Er harakterifirt den Mord- 
anjchlag noch nicht als Chriſtusmord; fchon 
das richtet fie, daß fie in ihm einen Men- 
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ſchen tödten wollen, und zwar einen folchen, 
der ihnen die Wahrheit gejagt, nichtS weiter 
gethan, die Wahrheit aber, die er gehört hat 
von Gott, alfo als Prophet. Das Gegen- 
bild ift Abraham in feinem menjchenfreund- 
Yihen Verhalten überhaupt, jeiner Ehr— 
erbietung für den Melchifedef; auch darin, 
daß er den Iſaak nicht tödtete, da Gott ver— 
mittelnd dazwiſchen trat. 

12. Ihr thut die Werfe enres Vaters. 
Sp viel tritt jeßt klar hervor: fie haben in 
ethifcher Beziehung einen andern Vater als 
Abraham, der gerade das Gegentheil von 
diefem ift. Deſſen Werke thun fie; d. h. fie 
thun nad) feinen Werfen und fie thun nad) 
feinem Geheiß, feine Werfe in feinem Dienft. 

13. Wir find nicht aus Hurerei. Sie 
icheinen den geiftigen Sinn der Worte Chrifti 
zu ahnen, doch weichen fie ihm aus, indem 
fie zuexft bei der buchftäblichen Faſſung ſtehen 
bleiben, um ſich dann fofort durch einen 
kühnen Sprung in die geiftige Faſſung zu 
retten. Zunächſt alfo jagen fie: wir find 
nicht von dem Abraham als Baftarde unter- 
gefchoben, jondern echte Abrahamiden (Hu— 
venfinder waren von der Gemeinde aus— 
geichloffen, 5 Mof. 23, 3. Baumgarten- 
Cruſius). Daß fie aber damit jogleich jagen 
wollen: wir find feine Gögendiener (Grotius, 
Lampe, Lücke), ergibt fich aus dem folgenden: 
Einen Bater Haben wir, Gott. Aus der 
echten Abftammung von Abraham ſoll ihr 
Beweis folgen, daß fie im geiftigen Sinne 
Gott zum Vater haben, und wenn fie diefen 
al den einen Vater bezeichnen, fo iſt auch 
das Eva zu betonen. Mithin wollen fie 
fagen: wir (jusls mit ſtolzem Nachdrud) 
find nicht wie die Heiden, die in Hureret, 
im Abfall von Gott geboren (Hof. 2, 4), 
viele Götter zu ihren geiftigen Vätern haben 
(wa3 ſie beſonders auch den Samaritern 
vorwarfen); leiblich und geiftlich find mir 
von dem Vorwurf der unehelichen Geburt 
frei. Abrahams Kinder, Gottes Kinder 
(5 Mof. 28, 8; Sei. 63, 16; Maleach. 2,10; 
Röm. 4, 16; Gal. 4, 23). Der Sab: Gott 
iſt unfer Vater, bildet alfo hier feinen Gegen 
fab gegen die Vaterjchaft von Abraham. 
Die Beziehung von Euthym. Zigab. auf den 
Gegenjag von Iſaak und Iſmael iſt nicht 
begründet. Daß fie mit ihrer Berufung auf 
die Vaterichaft Gottes Jeſum aus feiner Po— 





fition verdrängen wollen, Liegt nahe; ob jie 
zugleich eine Anjpielung auf Jeſu Geburt 
machen wollen (Wetftein u. a.) ift zmweifel- 
haft. Sie konnten fich in ihrem monotheifti- 
ſchen Stolz ihrer Gotteskindſchaft auch dann 
rühmen, wenn fie der Vorwürfe der Pro— 
pheten: Iſrael jei „aus heidnijchem Huren- 
jamen“ (Czech. 16, 3; ſ. Tholud, ©. 254), 
eingedenk waren; auch wiſſen wir jchon, wie 
wenig fich der jüdiſche Fanatismus durch 
die Schrift gebunden fühlte. 

14. Wenn Gott euer Vater wäre, jo 
hättet ihr mich lieb. Betont: ihr Hättet 
mich (fchon längſt) Lieb gewonnen. Nämlich 
als Geiſtes⸗ und Lebensverwandte. Luthardt: 
Das wäre die ethische Probe. Daraus aljo, 
daß fie ihm nicht lieben, kann er einen ficheren 
Schluß machen aufihre ungöttliche Geſinnung 
und Art. Beweis: denn id) (2yw) bin von 
Gott, Sein Bemwußtfein ift der klare Spie- 
gel, der rechte Maßſtab. Deijen ijt er ge- 
wiß: 1) daß er in feinem Weſen und in 
feiner Perſönlichkeit von Gott ausgegangen, 
ontologiſch und ethifeh, 2) daß er auch in 
feiner Sendung und Erſcheinung, feinem 
prophetifchen Kommen zu ihnen, von Gott 
gefommen. Deſſen aber wiederum iſt er ge— 
wiß, weil er nicht von fich felber gekommen, 
d. h. weil er von allen egoiftijchen Motiven 
(Weltluſt, Ehrgeiz, Herrſchſucht; |. Matth. 4 
die Verfuchungsgefchichte) fich rein und frei 
weiß, und weil er fich bewußt ift, von Gott 
gefandt, d. H. von göttlichen Motiven ges 
trieben zu fein. Nur diefe Alternative war 
denkbar: von ihm felber oder von Gott 
(Kap. 7, 18. 28); nicht auch von einem 
dritten (Meder). 

15. Warum verftehet ihr denn meine 
Sprache nicht. Die Aalıa im Unterjchiede 
von Aoyog, die perfünfiche Sprache, das 
Sprechen, der vertrauliche Ton umd Klang 
der Rede im Unterschied von ihrem geiftigen 
Sinn, ihrem Gehalt (12, 48). Bon dem 
urfprünglichen Begriff: Öerede, Geſchwätz 
hat Aurıa hier das Moment der Lebendig— 
feit, Wärme, Vertraulichkeit behalten. Es 
iſt die Porn, der Geiſtesklang und Liebes— 
flang der Hirtenjtimme Chrifti. So wenig 
erkennen fie diefen „Liebenden Ton”, daß fie 
unfähig find mit veinem, unverjtimmten, 
geiftigem Ohr den Inhalt feiner Rede nur 
anzuhören. Der Fanatismus charakteriſirt 
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fich durch „falſch Gehör und Wort” ; zunächft 
durch Falfch Gehör. ES ift daS unbe- 
fangene wolwollende Hören und Eingehen 
gemeint; aljo jchon etwas mehr ala das all- 
gemeine DBerftehenfünnen, was in dem 
yıwoorere ausgedrüdt ift, und zunächſt 
etwa3 weniger als das willige Hören, 
welches der Anfang des Glaubens ſelbſt ift. 
Wenn Drigenes u. a. Andıa und Aoyoc als 
gleichbedeutend nehmen und den Nachdrud 
auf @xovsır legen, welches die Vorbedingung 
für ywwoxew fei, fo mangelt erſtlich die 
Unterfchetdung der zwei Bedeutungen von 
Atysıv und Aoksiv, die ſich ſcharf durch das 
Evangelium durchzieht, und zweitens wird 
überfehen, daß es heißt: ov duvaods axovsıv. 
Es it hier von einem Hörenfünnen des 
Acyos die Rede, welchem vielmehr das Er- 
fennen der Andım al3 Vorbedingung voran— 
gehen muß. Wir verftehen alfo das ozı mit 
Calvin als Folgerung dore, nicht mit Luther 
als denn. Offenbar ift das duraode ethiſch 
zu faſſen, nicht mit Hilgenfeld gnoftisch- 
fataliſtiſch (ſ. Tholuck). Der lebendige Affekt 
in dem fragenden fchmerzlichen Ausdruck 
diejer Worte vermittelt die folgende feierliche 
Erklärung. 

16. Ihr jeid von dem Vater, dem 
Teufel. Nicht von dem Vater der Teufel 
(Plural: Grotius); oder abfurd gnoftifch 
„don dem Vater des Teufels“ nämlich von 
dem Judengott; auch nicht aus eurem Va— 
ter 2c. (Lücke), fondern: aus dem Vater, 
welcher der Teufel ift (Meyer): wobei zu 


bemerken, daß der Begriff einer blog ethiichen 
Vaterſchaft dadurch gejichert ift, daß der 


Vater voranfteht; weshalb Johannes auch 
nicht blos „Er Too diaß.“ (Meyer) Hätte 
ſchreiben können. Und die Gelüften, Blur. 
Alſo zunächſt nicht blog die Mordluſt ge- 
meint. Nach Matth. 4 gibt e8 drei Haupt- 
fategorien derfelben. Dieſe Gelüſten des 
Zeufel3 find die Lebenstriebe feiner geiſtes⸗ 
verwandten Kinder, die ſie nach ihrem un— 
freien Willenshang begehren („Ieders“) zu 
thun. Derjelbe war ein Menſchenmörder 
von Anfang. Speziellere Beziehung auf 
ihren Meſſiashaß, wie ex fich in Mordluſt 
und Lüge, verſtocktem Feſthalten des Wahns 
und verleumderiſchem Verfolgen der Wahr⸗ 
heit und ihres Zeugen äußerte. Der Teufel 
war ſchon von Anfang (nicht ſeiner Exiſtenz, 


ſondern) der menſchlichen Geſchichte ein 
Menſchenmörder (Matth. 19, 4 ift ebenfalls 
die @ox7 der Anfang der Menfchengefchichte). 
Inwiefern? Getheilte Erklärungen: a. ala 
Urheber des Siündenfalls, durch den der 
Zod über den Menfchen fam (1 Mof. 3; 
Röm. 5, 12). Drigenes, Chryſoſtomus, 
Auguftin, die meiften auch in der neueren 
Heit. Dafür auch Weish. Salom. 2, 24; 
Dffenb. 12, 9. Ev. Nikod. der Teufel 7 rov 
Iavarov aoyn. Ebenſo der Ausdrud: er 
war bon Anfang; b. als Urheber des 
Kainitifchen Brudermords. Cyrill, Nitzſch, 
Lüde u. a.; c. feine fpezielle Beziehung, 
jondern ganz allgemeine Bezeichnung, Baum- 
garten-Crufius, Brücdner; d. offenbar ift 
das ganze gejchichtliche Menfchenmorden des 
Satans gemeint, wie es fich in dem Chriftug- 
mord vollenden will, wie e3 ſich aber am 
Anfang der Dinge in der Menfchenver- 
führung und Lüge wider Gott, die fpäter in 
dem Brudermord Kains zur volliten Er— 
ſcheinung fam, ſignaliſirt Hat (Theod., Herakl., 
Euthym.). Wir halten alfo die Alternative: 
aut aut in Beziehung auf Adam oder Kain 
für unbegründet (1 Joh. 3, 15. 16). Doch 
liegt offenbar das Hauptgewicht auf der Ver- 
führung Adams, da der Teufel durch den 
geiftigen Mord am Menfchen den Menjchen 
jelbt auch zum Morden gebracht hat, und 
da er vorzugsweiſe als Lügner bezeichnet iſt. 
Er war Menſchenmörder, nämlich von jener 
“oxn an je und je. Und in der Wahrheit 
hat ex ſich wicht anfgeftellt (fteht ex nicht). 
Erklär.: a. Er ift nicht beftanden, jtehen ge— 
blieben in der Wahrheit. Auguftin (Vulg. 
stetit), Luther, Martenfen, Delitzſch. Alſo 
der Fall des Teufels gemeint nah 2 Betr. 
2, 4; Jud. 6. ©. dagegen Lite, das Per— 
feftum &oryxo hat die Bedeutung: ich habe 
mich gejtellt, ich ftehe; Meyer: Jene er— 
flären, als ob sioryzei Stände. b. In der 
Wahrheit fteht er nicht. Darin hat er feinen 
Stand genommen und hält er nicht Stand. 
Cr Hat fich nicht geftellt im emphatifchen 
Sinne; nicht ehrenhaft eingeftellt, nicht ritter- 
lich feftgeftellt. our Zuudvar, avanasrou, 
Euthym., Lücke („Ex ift in ftetem Abfall von 
‚der Wahrheit begriffen”), de Wette: die Lüge 
ift die Sphäre, in welcher er fteht; „in ihr 
hat er feinen Standort“. Meyer. Nur daß 
‚es in der Lüge fein Stehen, Sichſtellen 
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und feinen Standort geben kann. Die ewige 
Unruhe und Umgetriebenheit ift fein Efe- 


ment (Htob 2, 2). Daher ift er der Geift 


oder Ungeift der endlofen Mühe, und die 
Zahl feines Repräfentanten des Antichrift ift 
666 (Dffenb. 13, 18). Vgl. die Schilderung 
des Locke, feiner Täufchungen und feiner 
Sluchten in der ſkandinaviſchen Mythologie. 
Er verneint fein eigenes Dafein, wie er die 
Wahrheit und Wirklichkeit negirt. Er ift aber 
der ewig Umgetriebene, weil er der Durch- 
triebene ift. Denn es ift Feine Wahrheit 
in ihm. Weil die Lüge in ihm ift, als 
Marime feiner Denkweise, jo ift er in der 
Lüge; weil er vor fich felber nicht Stand 
hält, jo Hält er nicht Stand in der Wirkfich- 
feit. Wie er fich ſelbſt betrügt, fo betrügt er 
die Welt. Denn die innere Wahrheit ift der 
Schwerpunkt, durch welche ein fittliches 
Weſen in der Sphäre der Wahrheit, in der 
Wirklichkeit feititeht wie eine Säule. 
er (die Lesart 05 av haltlos) die Lüge redet 
(aim). Duch ihn kommt die Lüge zur 
Erjeheinung, und zwar durch fein Traulich- 
thun, Zureden, Flüftern, Einflüftern Aodeiv). 
Uber allemal redet er dann aus feinem 
Eigenen; es ijt eine Selbſtenthüllung feiner 
hohlen, wahrheits- und liebeleeren Öefinnung 
(„ode hat ein halb verfohltes Herz”); für 
das Urteil des Geiſtes eine Selbftoffenbarung 
zum Selbftgericht (Matth. 12, 34). Seine 
idıo find ethisch zu faffen. Doch ift mit der 
Bezeichnung der Lüge als deſſen, was dem 
Teufel eigentümlich ift, zugleich ausge— 
iprochen, daß fie in feinem Eigenwillen 
entiteht, und daß fie als Egoismus etwas 
Eigenes bleibt, das feinen Grund hat im 
Urguell der Wahrheit, in Gott. Denn er 
ift Lügner. Das, was er fagt, fommt zwar 
aus feinem Innern, was er aber im Innern 
als Teufelift, in feinem dämoniſch-egoiſtiſchen 
idıov, dazu macht er fich fort und fort in 
feinem eigenen Thun und in dem Thun 
feines Kindes als Vater desſelben. 


Berfchiedene Erklärungen des narno avrov. | 


a. Der Bater der Lüge, rov weudovs, Dris 
genes, Euthymius u. a., Lücke. Zu beachten 
ift dagegen, daß Chriſtus hier nicht blos von 
dem Urheber der Lüge, fondern auch konkret 
von dem Vater der Lügner reden will, auf 
die er zurückkommt (Bengel, Baumgarten- 


Wenn, 





des Lügners. Man muß dann allerdings 
das weiorng zuerſt als allgemeines Prädikat 
der böſen Perſönlichkeit faffen. Der Teufel 
it Lügner an ſich und ift Vater des Lügners 
in greuelhafter Selbfterzeugung durch die 
Bethörung der Kinder der Bosheit (2 Theff.2). 
Die alte gnoftiiche Deutung vom Demiurg 
al3 Vater des Teufeld, wieder dem Evan— 
gelium zugelegt von Hilgenfeld, ſ. befeitigt 
von Meyer, ©. 279. Mit Recht bemerkt 
Meyer, daß in unjerer Stelle der Fall des 
Teufels ſchon vorausgeſetzt ſei; keineswegs 
aber vorausgeſetzt, daß der Teufel immer 
böfe geweſen (gegen Hilgenfeld u. a.). Nur 
it zu bemerken, daß mit der Charafteriftif 
des Teufels auch die Anfänge feines Falls 
angedeutet find: Selbitfucht, Lüge, Neid, 
Haß. Der Teufel, der Urheber des Böfen 
(1 $oh. 3, 8; ®. 12); als Anftifter des 
Böfen, als Geift der Böfen. In der Ver: 
führung des Adam (Weish. 2, 24; Hebr. 
2, 14; Offenb. 12, 9; vgl. die Stelle aus 
dem Sohar Chadaſch: Die Kinder der alten 
Schlange, welche den Adam und alle, die 
von ihm herkommen, getödtet Hat. Tholuck, 
©. 257), wie in dem Brudermord des Kain 
offenbarte fich ſchon jene Dualität der Selbit- 
fucht: Wahrheitshaß und Mordluft, welche 
in der Kreuzigung Chrifti zu ihrer vollendeten 
Dffenbarung kam. Daß übrigens hier nicht 
blos von dem Gegenfaß der formalen 
Wahrheit und der formalen Lüge die Nede 
it, Sondern von dem vollen Umfang beider 
Begriffe (Luthardt, Tholuck), ergibt fich ſchon 
aus der Natur de3 vollendeten Gegenjabes 
ferbft, wonach das Wahrreden das Leben 
ſelbſt zur Wahrheit, das Ligen ebenfo das 
Leben felbft zur Lüge macht, oder vielmehr 
aftuelles und habituelles Verhalten mit ein- 
ander Eorrefpondiren ; ebenfo wie der äußere 
Menfchenmord des Satans, der in Kain 
zum Borfchein Fam, nicht gedacht werden 
kann ohne den geiftigen Menfchenmord, ar 
Adam verübt, welcher die Kaufalität Des 
äußeren Menfchenmords wurde. 

17. Ich aber — weil ich die Wahr- 
heit ſage. Da 2yo de wol nicht „nachdrück— 
lich vorangeftellt im Gegenſatz gegen den 
Teufel." (Tholuck, Meyer.) Der Gegenſatz 


zu dem Sch find die Juden, wie fie vom 


Bater, dem Teufel find. Nachdem er ihnen 


Srufius, Luthardt, Meyer). Alfo b. Vater gejagt, was fie find, ſchwebt das letzte 
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Wort der Erklärung, wa3 er fei, auf feinen 
Lippen; mit Bewußtſein aber deutet er das 
an, um in einer Apofiopefe an fich zu Halten. 
Dann aber folgt die .Charafteriftif feines 
Ich's nach dem Maß, wie fie e3 bedürfen: 
1) der Zeuge oder der Prophet der Wahr: 
heit im Gegenſatz gegen den Erzlügner und 
feine Rinder; 2) der Sündlofe, im Gegen— 
faß gegen ihre Mordluſt, die ihn tödten will; 
3) von Gott kommend, mit Gottes Wort, 
im Gegenſatz gegen ihr diaboliſches Weſen. 
Da3 aber ift da3 große Hindernis jeiner 
vollen Selbitoffenbarung oder vielmehr der 
meſſianiſchen Bezeichnung feiner vollen 
Selbftoffenbarung, daß fie in dem Wider: 
ſpruch des veritocten Lügenfinnes feinem 
Wahrheitsgeift gegenüberstehen; daß fie ihm 
gerade deswegen nicht glauben, weil er ihnen 
die Wahrheit jagt. Euthymius: ei wer 
EAsyov wevdog, EuoTsVoare wor Av, wg TO 
idıov TOD TaTgog dumv Aeyovtı. 

18. Meberweift mich einer Sünde? 
Berjchiedene Erklärungen. 1) Weil vorher 
von der Wahrheit im Wort die Rede fei, 
ſcheine die Erklärung der auaorio als Sünde 
nicht zu paffen. Da auapria auch Ver- 
fehlung, Irrtum heiße, jo müfje man 
hier die Bedeutung: Irrtum annehmen. 
Drigenes, Cyrill, Erasmus u. a. Dagegen 
ſpricht: a) daß auogria in der Negel felbit 
bei den Griechen nur unter beigefügten Be— 
zeichnungen, 3. B. 776 yroung, Irrtum 
heißt, daß aber das Wort im Neuen Tefta- 
ment durchweg die Sünde bezeichnet; b) Jeſus 
würde in dem Falle die Prüfung der Wahr: 
heit, welche er ſonſt überall religiössfittlich 
bedingt, zu einem Gegenſtande „der ver- 
ftändigen Neflerion”, man könnte fagen der 
theofogiichen Disputation gemacht haben; 
e) der Gedanfe, daß feine Wahrheit im 
Wort durch die Wahrhaftigkeit und Sünd— 
Iofigteit feines Lebens beglaubigt jei (ſ. Rap. 
7, 17. 18. 2) Berfehlung im Wort. 
Melanchthon, Calvin, Hofmann, Tholud. 
Dagegen: entweder fällt diefe Auslegung 
wieder mit der vorigen zufammen, oder man 
muß den Begriff der abfichtlichen Täufchung, 
der fündhaften oder frevelhaften Rede, oder 
alles das zufammen(„Frevelhafte Täuſchung“, 
Fritzſche) Hineinlegen. Dafür ift aber der 
Ausdruck zu allgemein. Auch vergißt man, 


daß der erſte Vorwurf der Juden auf 














Sabbatentheiligung lautete, der zweite erit 
dahin, ex habe fich im Wort Gott gleich ge- 
macht. 3) Die Sünde, das fittliche Ver— 
gehen. Lite, Stier, Luthardt ze. Jeſus 
fpricht von der Grundanſchauung aus, daß 
das Sntelleftuelle mit dem Ethifchen un— 
zertvennlich zufammenhange (Ullmann, Sünd- 
(ofigfeit Sefu, ©. 99). Es ift fein Grund, 
hier bei diefer Erklärung (mit Tholud) ein 
„Mäittelglied“ zu vermifjen, oder eine mangel- 
hafte Relation anzunehmen. Indeſſen wird 
auch diefe Erklärung verfchieden gedeutet: 
a) der Sündloſe ift das reinjte und ficherjte 
Organ der Erfenntnis und Mittheilung der 
Wahrheit (Lücke), oder: die Erkenntnis der 
Wahrheit beruht auf der Reinheit des 
Willens (de Wette). b) Meyer dagegen: 
dies würde diskurſiv jein, oder wenigſtens 
eine erſt im menschlichen Zuftande erlangte 
Wahrheitserfenntnis Jeſu vorausjegen; viel- 
mehr jege Jeſus jein fittlich reines Selbit- 
bewußtfein als Gewähr ein, daß er die 
Wahrheit ſage. Indeſſen fonnte er fein jitt- 
fich reines Selbjtbewußtjein nur durch fein 
Leben anſchaulich machen. Vielmehr ift 
e) das Wort nah dem gejchichtlichen Zu— 
jammenhang von dem Vorwurf der theo— 
fratiihen Sünde zu verjtehen. Sie haben 
e3 verjucht, ihn zum Sünder im Sinne der 
jüdischen Bannordnung zu machen, aber fie 
wagen es nicht, ihn öffentlich anzuklagen, 
noch weniger fünnen fie ihn überführen. 
Mit diefem Bewußtjein geſetzlicher Unantaft- 
barfeit ift aber daS Bewußtſein der ethiſchen 
Unfehlbarfeit feines Lebens und der Sünd— 
lojigfeit feines Sinnes und Weſens zugleich 
gejeßt, da er jeinerjeits feine blos legale 
Gerechtigkeit anerkennt. Unfer Ausspruch 
it alfo allerdings eine feierliche Erklärung 
des Herrn über jeine Sündloſigkeit, die 
freilich mittelbar auch in anderen Selbit- 
bezeugungen liegt, 3. B. ®. 29. Der Ume 
ſtand, daß die gottmenfchliche Sündloſigkeit 
Chriſti ſich menjchlich entfalten und be- 
währen muß, gibt feinen Grund, fie (mit 
Meyer) relativ zu nennen im Gegenfat 
gegen die abſolute Sündloſigkeit Gottes 
nach Hebr. 5, 8. 

19. Sage id) aber Wahrheit. Luther 
macht aus diefem Wort eine Koordination 
zu dem vorigen: „Chriftus fordert hier gar 
freundlich) von ihnen Urfach, warum fie nicht 


8, 31—59. 


Das Evangelium Johannes. 


287 





glauben, weil fie Doch weder jein Leben, 
noch feine Lehre tadeln fünnen. Das 
Leben ift unfchuldig, denn er fpricht: wer 
fann mich einer Sünde zeihen? die Lehre 
auch, denn er fpricht: fo ich euch die Wahr- 
beit ſage.“ Tholuck dagegen: „Nur steht 
da8 ei de aAmdeav Ayo der Frage nicht 
foordinirt.“ Die Vorausſetzung ift die: die 
Simdlofigkeit ift die Wahrheit des Lebens; 
wer darin unantaftbar ift, daß er die Wahr- 
heit Tiebt und thut, dem muß man auch zu— 
geben, daß er Wahrheit jagt, und glauben. 
Reinheit des Lebens bürgt für die Reinheit 
des Wortes, wie umgefehrt (Saf. 3, 2). 
20. Wer aus Gott ift, der höret. Ein 
Syllogismus; der Schlußfab aber nicht: ich 
nun rede Öottes Worte (de Wette), fondern: 
ihr feid nicht von Gott. Daß Jeſus Gottes 
Wort redet, iſt im vorigen vorausgejegt. Es 
it von einem eingehenden Hören und Auf- 
nehmen des Wortes Gottes die Rede. Diejes 
ift bedingt durch ein Sein von Gott, durch 
Gottesverwandtichaft; denn nur Verwandtes 
kann das Verwandte erkennen. Das Sein 
von Gott ift oben näher charakterifirt als ein 
Gezogenſein von Gott (Rap. 6, 44), gelehrt 
fein von ihm (V. 45), als fich bethätigend 
im Thun der Wahrheit in Gott (Rap. 3, 21). 
Erklärungen des 6 @v 2x row 9. a. Dua- 
liſtiſch-manichäiſch: Zwei von vorn herein 
verschiedene Klaſſen von Menjchennaturen 
(neuerdings Hilgenfeld); b. prädeftinatianijch, 
Augustin, Piscator: electus; c. lutheriſche 
und fpätere reformirte Auslegung — avayev- 
vnInvor. In bezug auf ce. it anzunehmen, 
daß mit dem Sein aus Gott, wie es fich im 
Hören feines Wortes bethätigt, die Wieder- 
geburt beginnt; in bezug auf b., daß darin 
die wahre Erwählung offenbar wird; in be— 
zug auf a., daß allerdings der Gegenſatz 
zwifchen den Kindern Gottes und den Kin— 
dern des Teufel® wie im ganzen Neuen 
Teftament, jo befonders bei Johannes ein 
Scharf beftimmter ift; aber nicht als ontologi= 
ſcher, jondern als ethischer Gegenſatz. Auf 
beiden Seiten iftdie Selbitbejtimmung voraus⸗ 
gefeßt, damit aber eine Lebensrichtung und 
Rebensveränderungausgefprochen, dieaufder 
einen Seite immer mehr al3 Freiheit und 
Gottähnlichkeit, auf der anderen als dämo— 
nifche Unfreiheit erfcheint (f. V. 24. 34). 


21. Daß du ein Samariter, Boshafte 








Abweifung und Erwiderung feines Bor- 
wurfs. Ein Samariter, jedenfall Bezeich- 
nung eines Ketzers; doch auch mit den Neben- 
bedentungen eines spurius (dad Miſchvolk) 
und eines Widerjacherd der orthodoren Ju— 
denſchaft Paulus). Der „Samariter“ foll 
eine Retorſion bilden zu jeinem Vorwurf: 
ihr ſeid feine Geiftesfinder Abraham. 
Seinem Bormwurf aber: Ihr jeid vom Teufel, 
jeben fie den Schimpf entgegen; Du bift von 
einem Dämon, hier in dem bejtimmteren 
Sinn, von einem teuflifchen Wejen befefjen. 
Den beiden ethiichen Vorwürfen alſo ſetzen 
fie zwei Bejchimpfungen entgegen, und wie 
fie meinen, zwei triumphirende Ueberbietun- 
gen; daher das jelbitgefällige: Sagen wir 
nicht vecht? haben wir's nicht ſchön ge- 
troffen? Die Form des Ausdruds gibt zu 
erkennen, daß ihnen diefe Worte nicht zum 
eriten mal kommen. Ob der Vorwurf: Du 
bit ein Samariter, ſchon früher (8. 19) 
hervorblickte, bleibt dahingeftellt ; jedenfalls 
bat er den Borwurf: Du haft einen Dämon, 
ſchon in milderem Ausdrud von Seiten des 
Volks gehört (Rap. 7,20); hier aber müſſen 
wir und wol daran erinnern, daß die Pha— 
rifäer früher ſchon die Nachrede aufbrachten: 
er treibe die Teufel aus durch Beelzebub 
(Matth. 9, 34; vgl. 10, 25; Kap. 12, 24). 
Bezeichnend ift e8, daß ihnen der Begriff 
de3 dämonifchen Beſeſſenſeins und eines 
ethifch freiwilligen dämonifchen Wirfens auf 
eins hinausläuft, oder daß ſie vielmehr den 
eriteren Zuftand für den höheren Grad eines 
teuffifchen Lebens halten. 

22. Ich bin nicht von einem Dämon. 
Mit leidenſchaftsloſer, erhabener Ruhe geht 
Jeſus iiber den erften Vorwurf hinweg (zu— 
mal er den Ausdruck Samariter weder als 
Scheltwort noch Verwerfungsurteil anerken— 
nen kann; „weil er jchon Gläubige unter 
den Samaritern hatte, daher fich auch nicht 
fcheute, unter dem Sinnbilde eines Sama- 
riter3 von feiner eigenen Perſon zu Handeln“, 
Lampe), beantwortet ihn aber mit, indem er 


den zweiten beantwortet. Zunächſt nämlich 


in einfacher Abweifung oder Verwahrung 
feines Bewußtſeins. Die damit verbundene 
pofitive Erklärung aber: Ich ehre meinen 
Vater, gibt zugleich den Gegenbeweis, daß 
ex fein Samariter und fein Dämonifcher ift. 
Kein Samariter: er beweift es mit Wort 
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und Leben, daß Gott fein Vater ift; fein 
Dämoniſcher: er beweiſt es, daß er nicht von 
einem finsteren Geift bejefjen, fondern von 
dem Geiſt des Vaters erfüllt ift, indem er 
ihn verherrlicht. Daraus ergibt fich die 
Charafteriftif ihrer Vorwürfe: fie Schimpfen 
und läftern; fie befchimpfen in ihm den Ver— 
teeter der Ehre Gottes, alfo mittelbar die 
Ehre Gottes felbft. Bei diefem Frevel kann 
es num nicht jein Bewenden haben, weil 
Gott als Gott der Wahrheit und Gerechtig- 
feit waltet. Seine durch das arıuadaw ver- 
dunkelte zuun muß in höherem Glanze als 
doso ihnen gegenübertreten. Allein nicht 
feine Sache ift es, diefe doSa eigenwillig zu 
eritreben (Kap. 5, 41); er überläßt das dem 
Bater in der Zuverficht: fo ficher er die 
doEa feines Vaters ſucht, jo ficher fucht der 
Bater in feinem Walten die feine. Ja er 
weiß, daß dies eine fonftante Richtung des 
göttlichen Waltens ift; Gott iftin dieſer Be— 
ziehung 6 Inrov und fiihrt die Sache zur 
Entjchetdung denen gegenüber, die die Wahr- 
heit aufhalten, als 0 xolvom. 

23. Wenn einer mein Wort bewahren 
wird. Die Ankündigung des Gericht? Gottes 
Ihließt die Ankündigung des Todes ein. 
Dieje Ankündigung konnte Fefus nicht un— 
bedingt einer jüdischen Zuhörerfchaft zurufen, 
denn 1) konnten folche unter ihnen fein, und 
es waren jolche, die jein Wort wirklich be- 
wahrten, und 2) konnte er auch die Ein- 
ladung zum Heil an die Widerfacher noch 
nicht aufgeben, 3) weckte in ihm der Gedanfe 
an das furchtbare Gericht immer einen Trieb 
des Mitleids und der Rettung (vgl. Matth. 
23, 37). Daher ift es unvichtig, wenn 
(Calvin, de Wette) diefe Worte nach einer 
Paufe nur an die Öläubigen gerichtet fein 
jollen, oder wenn das Wort (Lücke) fich nicht 
an V. 50, fondern an V. 31 anichließen 
joll. Meyer hebt mit Recht den Gegenfat 
zu der Hinweifung auf das Gericht hervor. 
Das Bewahrthabenwerden feines Wortes 
deutet darauf hin, daß fein Wort die Gläu— 
bigen vettend Durch Gericht und Tod Hin- 
durch, oder vielmehr über Gericht und Tod 
hinausträgt, wie es die Chriften bei der 
Zerſtörung Jeruſalems ſpäter wirkfich er- 
fahren haben. Im allgemeinen iſt der Aus— 
druck mit dem ähnlichen: das Wort hören, 
in dem Worte bleiben, gleich, doch ift in dem 








Bewahren das fich Bewähren in den Ver— 
fuchungen zum Abfall beſonders in der 
»oloıs betont (Matth. 13, 21; %05.15,20; 
17, 6). Er wird den Tod ja nicht jehen 
in Ewigfeit (nicht: er wird nicht auf ewig 
fterben); eine Verheißung, daß er durch die 
ganze Folge der Gerichte fein Leben voll- 
fommen hindurchretten wird, den Tod nicht 
fehen, auch durch das letzte Endgericht. 

24. Nun haben wir erfannt, daß du 
von einem Dämon, Die Antwort blinder 
Feindſchaft auf feinen lodenden Erbarmerruf. 
Wenn jie das Wort Jeſu von feinem natür— 
lichen Tode verjtehen, jo iſt das wol zur 
Hälfte abfichtliches, feinem Gedanken aus- 
weichendes Misverftändnis. Sie argumen- 
tiren jo: wer anderen die leibliche Unfterb- 
lichkeit verheißt, der muß felber noch viel- 
mehr leiblich unsterblich fein. Da aber 
Abraham und die Propheten gejtorben find, 
jo iſt es eine unfinnige, dämonifche Selbit- 
überhebung, wenn du dir die Freiheit vont 
Tode zufchreibft. Es fcheint dabei zur Cha— 
vafteriftif ihrer Rede zu gehören, daß fie 
jagen: num haben wir erfannt, daß du ꝛc., 
d. h. jegt erſt wiſſen wir's ficher, weſſen wir 
dich Früher ſchon befchuldigt; daß fie ferner 
Tov Aoyov Tov Euov in Tov Aoyov uov ver 
wandeln und den Ausdruck ov un Iewgnon 
in: 0v un yevonrau, obſchon auch der letziere 
Ausdrud in anderem Zuſammenhang bei 
dem Herrn jelber vorkommt (Matth. 16, 28). 
Das yevcodı ein auch bei den Rabbinen 
üblicher Ausdrud (Schöttgen, Wetftern), doch 
mol nicht blos im allgemeinen Bild der Er- 
fahrung, jondern Bild des Trinfens aus 
dem Todesfelch; jedenfall? des ironiſch be— 
zeichneten Gegenſatzes zu allem Lebensgenuß. 
Während nun der Ausdrud: den Tod nicht 
jehen, die objektive Seite der gläubigen 
Lebenserfahrung bezeichnet, nach welcher der 
Zod in die Vebensmetamorphofe verwandelt 
it, bezeichnet dad Wort: den Tod nicht 
jhmeden, die ſubjektive Befreiung von 
dem adamitiſch bangen Sterbensgefiihl, von 
dem mit dem Schuldbewußtfein geſetzten 
Zodesjtachel. — Zu wen machſt dur dich ? 


‚Mit dem mehr als Halb erheuchelten Schau- 


der vor dem Wort der Selbftüberhebung, 
das er nach) ihrer Andeutung auszufprechen 
im begriff jteht, ift zugleich die dämoniſche 
Neugier nach dem letzten Wort feiner Selbft- 


8, 31--59. 


Das Evangelium Sohannes. 


289 





bezeichnung verbunden. So erklärt jich aus 
der Mischung ihrer fanatifchen und chiliafti- 
fchen Affefte die Form der aufgeregten 
Fragen. 

25. Wenn ic mid) felber verherr- 
lichen ꝛc. Zunächſt Verwahrung gegen den 
Borwurf der Selbftüberhebung. Er macht 
fih zu nichts von fich jelber aus, jondern 
läßt alles aus ſich machen durch Gottes 
Walten. Daß er auf ihre Frage nicht rund 
heraus antwortet, hat darin feinen Grund, 
daß für fie jedes Wort von der wahren 
Größe feiner Kan ein unverftändliches, 
Irrtum und Yergernis veranlafjfendes Wort 
werden müßte. Die volle Hoheit des gott- 
menfchlichen Gottesjohnes muß als eine 
neue Thatfache den neuen Begriff, den neuen 
Namen im Gefolge haben (Phil. 2, 9). Die 
Bollendung diefer Thatjache gehört aber 
dem Walten des Vater an. Daher kann 
er feine Berherrlihung nicht eigenwillig 
antizipiven, ohne mit feiner wirffichen doS« 
in Widerſpruch zu treten, welche eben eine 
Frucht der Selbfterniedrigung und vollfom- 
menen Geduld ift (Whil.2,6). Eben darum 
ift aber auch über dem Wege jeiner Selbit- 
erniedrigung der Vater ſchon als C dogalwv 
avrov gejchäftig. Für fie aber ift es der 
ſtärkſte Vorwurf, daß er derfelbe it, den fie 
mit geiftlichem Stolz als ihren Gott bezeich- 
nen, und der e3 im hiftorifchen Sinne aud) 
it, im geiftigen Sinne aber nicht ift; ihnen 
zwiefach zum Gericht. Die ganze Stärke Des 
Kontraftes zwifchen feiner und ihrer Gottes⸗ 
erfenntnis liegt darin, daß er jagen fann: 
mein Bater iſt's, der mich verherrlicht, der- 
ſelbe, den ihr mit Unrecht euren Gott nennt, 
da ihr ihn nicht einmal fennt. Daß fie ihn 
aber nicht kennen, beweiſen fie dadurch, daß 
fie nicht erkennen, wie er fich durch Ehriftum 
offenbart, mie er auf dem Wege ift, ihn zu 
verherrlichen, indem fie ihn beſchimpfen bis 
in den Rreuzestod. Ueber Hilgenfelds 
Deutung diefer Stelle auf den Demiurgen 
f. die Note bei Meyer, ©. 284. 

26. Ich aber verftehe ihn. Die Exegeje 
geht Yeicht zu bequem über den Gegenſatz 
zwifchen dem 00% Zyvinars avrov und dem 
dreifachen olda auzov hinweg (doch |. Meyer, 
die Note ©. 284). Sedenfalls Heißt e2: 
ihr Habt ihn nicht mittelbar kennen gelernt, 
ich aber habe ihn unmittelbar kennen ge— 

Lange, Bibelwerk. N. T. IV. 4 Aufl, 











lernt, habe ihn angefchaut und erkenne ihn 
in anfchauender Weife. Wir wählen zwischen 
den verjchiedenen Nüancen des Begriffs den 
Ausdruck: ich verjtehe ihn. — So würde 
ich euch gleich fein, ein Liigner. Die kind— 
liche Ueußerung des erhabenen Selbit- und 
Öottesbewußtjeins Chrifti. Wollte er diefe 
Einzigfeit feiner fteten anfchaulichen Er— 
fahrung Gottes als feines Vaters leugnen 
(Matth. 11, 27), jo würde er, wenn's denf- 
bar wäre, durch Berleugnung feiner heilig- 
ften Erfahrung, feines hellen Bewußtſeins 
in falicher, feiger Befcheidenheit zum Lügner 
werden, wie fie. Sie find Lügner, Heuch- 
ler, indem fie verfichern, fie erfenneten Gott 
(vgl. B. 44); er würde der umgefehrten 
Heuchelei verfallen, wenn ex fein Bewußt— 
fein verleugnete Der Zufaß: aber ich ver- 
ftehe ihn und bewahre fein Wort, ift ein 
Ultimatum, eine Kriegserklärung gegen die 
ganze Hölle: das ihm anvertraute Gottes— 
wort, das ein3 mit jeinem Bewußtjein jel- 
ber ift, wird ex fich auch durch den Kreuzes— 
ſturm nicht aus dem Herzen reißen lafjen. 
27. Abraham, unfer Vater. Das 
unjer Vater (f. die Fritifche Note) hier 
vecht bedeutfam. — Lebte fröhlid auf. 
Wir wählen diefen Ausdrud ftatt: „er 
frohlodte, um zu ſehen“, mit bezug 
auf den zu grunde liegenden Gedanfen. Es 
heißt nicht blos, Abraham frohlodte, daß er 
jehen follte, fondern er frohlodte, damit er 
jähe. Sein Ölaube an dad Verheißungs— 
wort (1 Mof. 15, 4; 17, 17; 18, 10) war 
die Urfache feiner Freude, dieſe die Urjache 
feiner Lebensverjüngung, und dieje wieder 
die Bedingung feiner patriarchalifchen Bater- 
ſchaft (Hebr. 11, 11. 12; vgl. unfer Evan- 
gelium, Kap. 1, 13). Die Geburt des Iſaak 
it durch Glaubensbegeifterung vermittelt 
worden (Röm. 4, 19; Gal. 4, 23), und ift 
darin ſchon ein Vorzeichen jener vollendeten 
Slaubensbegeifterung, in welcher die Jung— 
frau den verheißenen Heiland empfing in 
fraft der Wirkung des Heil. Geiſtes. Das 
Lachen des Abraham (1 Mof. 17, 17) bildet 
nur einen Moment in diefem frohen Lebens— 
aufſchwung und kann infofern, als e3 mit 
einem Zweifel Abrahams zufammenhing, 
nur als Symbol feines Frohlodens erkannt 
werden, nicht nach) Philo als reiner Ausdrud 
feiner Hoffnung (j. d. St. Lüde, ©. 363, 
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ebenfo eine verwandte Stelle aus dem 
Sohar). 

. Damit er meinen Tag ſähe. Der 
Ausdruck der ganzen unermeßlichen Hoff- 
nung des Abraham, zufammengefaßt in ihren 
zentralen Bielpunft. Die Hoffnung auf den 
Erben, auf die Erben, auf das Erbe 
(Hebr. 11) war eine Hoffnung, deren Ziel 
und Zentrum in dem Tag des alle Erben 
und das ganze Erbe umfafjenden Gotte3- 
erben erjchien. Der Tag Chrifti ift alſo 
auch die ganze neutejtamentliche Zeit, wie 
fie duch den jüngften Tag in den ewigen 
Tag feiner Herrlichkeit hineinreicht. [Nicht 
die Leidenszeit (Chryjoftomus), nicht Die 
Heit der PBarufie (Bengel), nicht der Ge— 
burtstag (Schleußner), ſondern die Erjchei- 
nungszeit Chrifti, wie im Plural Luf. 17,22, 
im Singular V. 24." Tholud.] Ueber die 
Nichtigkeit der Hypothetifchen Faſſung des 
Satzes bei den Socinianern fiehe Lücke und 
Tholuck, ©. 267. Ueber eine ähnliche Sehn- 
jucht der theofratifch frommen Könige fiehe 
Luf. 10, 24. Der Zufammenhang mit dem 
vorigen. 1) Chryfoftomus, Calvin: Ille me 
absentem desideravit, vos praesentem asper- 
namini. 2) De Wette: Nun ftellt ſich Jeſus 
wirklich über Abraham, indem er fich als 
den Gegenstand der höchſten Sehnfucht des- 
jelben bezeichnet. 3) Baumg.Cruſ.: Er 
dürfe ſich als Leben verleihend über den 
Abraham erheben, denn Abraham felbft 
habe das Leben von ihm erwartet und in 
feohen Ahnungen empfangen. „Auch ſchon 
Drigenes findet in dem eidev za &xagm eine 
beitimmte Widerlegung des von den Juden 
behaupteten Aßo. an&Iavs" (Tholud). — 
Indem Chriftus ihre Trage, ob er fich über 
Abraham erheben wolle, der doch geftorben 
jei, beanttvortet, fpricht er zweierlei aus: 
1) Abraham fei nicht in ihrem troſtesarmen 
Sinn geftorben; 2) nicht er erhebe fich über 
Abraham, fondern Abraham habe fich ihm 
untergeordnet. (Vgl. das parallele Wort 
über David, Matth. 22, 45). 

29. Und er fah ihn und freute fich. 
Verfchiedene Erklärungen: 1) Er fehaute 
ihn voraus im Glauben (ältere proteftantifche 
Ausleger, Calvin, Melanchthon); 2) er 
ſchaute ihn in Vorbildern, in den drei Engeln, 
der Opferung Iſaaks ꝛc. (Kirchenväter, 
katholiſche Exegeten, Erasmus, Grotius), 





3) in prophetiſcher Viſion (Hieronymus, 
Olshauſen 2c.; 4) in der Geburtsfeier und 
Benennung des Iſaak (Hofmann); 5) visio 
in limbo patrum (Efte 2c.); 6) als jenfeits 
Lebender im PBaradiefe, analog wie die 
Engel (1 Petr. 1, 12); Moſes und Elias 
(Luk. 9, 31, Drigenes, Lücke, de Wette und 
v. a.; vgl. Luk. 16, 25; Testament. Levi, 
j. Meyer, ©. 286). Ohne Bweifel der 
richtige Sinn: alfo jein lebendiger Abraham 
im Gegenſatz gegen ihren todten. Und 
freute ji. Andeutung der durch die Er— 
ſcheinung Chrifti herbeigeführten Berände- 
rungen im Todtenreih. Die ruhige Freude 
des Seligen, xcion, im Öegenfat gegen den 
Affekt yyarr. Ueber die vabbinischen Sagen 
von dem Vorausſchauen Abrahams, daß 
Gott ihm den Bau, die Zerftörung und den 
Wiederaufbau des Tempels voraus gezeigt, 
oder auch ſchon die Reihenfolge der Welt: 
reiche, ſ. Lide, die Note ©. 363. Diefe 
Sagen bilden eine dunkle Folie für das 
Lichtwort Chrifti, welches in die Todten- 
welt hineinleuchtet. 

30. Du haft noch feine fünfzig Jahre, 
Der finnliche, Halb blödfinnige, halb bos— 
haft bewußte Misverftand wird immer toller 
in feinem Unverftand. „Das fünfzigfte Jahr 
war das volle Mannesalter (4 Mof. 4, 3).“ 
(Tholuck). Ein Misverftändnis des Irenäus, 
welches fich an diefe Stelle Enüpfte: Jeſus 
habe alle menjchlichen Lebensalter durch— 
gemacht. 

31. Ehe denn Abraham gewworden, bin 
id. Dem vollendeten verſtockten Stumpf- 
ſinn de3 geiftfichen Todes gegeniiber Leuchtet 
das vollfommene Myſterium des ewigen 
Lebens auf. T’eveoIaı nicht „war“ (Tho- 
Ind), oder „geboren“ (Erasmus), fondern 
„geworden“ (Auguftin); der Gegenfab des 
Sreatürlichen und des Ewigen, womit zu— 
gleich der Gegenſatz des Zeitlichen und des 
Ewigen gejeßt if. Elui, Ausdruck der 
Präeriftenz (mach den Kirchenvätern), aber 
nicht allein der göttlichen, fondern der in 
dem gottmenfchlichen Ewigkeitsbewußtſein 
Chriſti fich abdrückenden, bis in die Gegen- 
wart und durch alle Zukunft fortgehenden 
Präegiftenz, wonach er Alpha und Omega 
it. Und zwar als das treibende Prinzip 
der Zeiten, das Centrum, der Ermwählte, in 
welchem auch Abraham mit erwählt ift. Wir 
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unterfcheiden aljo ein dreifaches Moment: 
1) das göttliche zeitlofe Sein des Logos; 
2) da3 gottmenfchliche prinzipielle Sein de3 
Logos als Grund der Menfchheit und der 
Welt; 3) das duch die Zeiten Hindurch- 
gehende gottmenfchliche Sein des Eommenden 
und erjcheinenden Ehriftus. Damit ift zu— 
gleich die ethifche Erhabenheit des Ewigkeits— 
gefühls über die Zeiten gejeßt. Das prin- 
zipielle und dynamijche Moment iſt in einem 
analogen Sinne zu begreifen, wie das Sein 
Chriſti vor Johannes (Rap. 1, 15; 8.17). 
Sa für die Juden ift diefer Sinn wol der 


zunächit gegebene: Abraham hat mein Dafein | 


zur Borausjegung, nicht ich das des Abra— 
dam. Wiederum alſo eine Offenbarung jeines 
fubftantiellen Meſſiasbewußtſeins, ſein ur— 
friſches, alle Zeit überragendes Ewigkeits— 
gefühl. (Vgl. Kap. 6, 63; 8, 25.42; 13,3; 
16, 28; 17,5. Socin erklärte nach ſeinem 
Syſtem: Antequam Abraham fiat Abraham, 
i. e. pater multorum gentium, ego sum 
Messias. Die Erklärung von Baumgarten- 
Cruſius: „War ich in der Borherbeitim- 
mung Gottes”, veicht zwar nicht aus, iſt 
aber nicht unrichtig, wie Tholuck meint: fie 
bezeichnet das prinzipielle Moment. Im 
ähnlichem Sinn rühmen die Rabbinen von 


Iſrael oder vom Geſetz, daß e3 vor der 


Welt fei. 

32. Da hoben fie Steine auf. Der 
reine Klang des Ewigkeitswortes tönt den 
Juden wie Blasphemie. Sie wollen daher 
das theofratifch = zelotifche Standgericht an 
ihm vollziehen. „Eine Steinigung im Tem- 
pel ſ. auch bei Joſeph. Antiq. 17, 9, 3. 
Die Steine waren vielleicht Bauſteine im 
Borhofe, ſ. Lightfoot” (Meyer). Bei der 
öfteren Tendenz der Juden, Jeſum zu jteini- 
gen, muß e3 um fo vorfehungsvoller erſchei— 
nen, daß er dennoch am Kreuze feinen Tod 
fand, und um fo göftlicher, daß er das 
fiher vorausjah. 

33. Jeſus aber entzog ſich; &xovPn. 
An ein aparros yivsodaı wie Luf. 24, 31 
(Auguftin, Luthardt) ift ſchwerlich zu denken; 
ein Unfichtbarwerden ift Fein Sichentziehen, 
Berbergen, und Jeſus war noch nicht ver 
Härt. Er entzog fich, indem er ihnen in der 
Menge des Volks, insbefondere feiner Anz 
Hänger, verſchwand. Alſo auch nicht jo ganz 
avdowrivos, wie wenn er geflohen wäre 











(Chryſoſtomus). Auch der nicht feitgeftellte 
Zuſatz: dierdWv 2c. will wol nicht ein wun- 
derbares Verſchwinden ausdrücfen, fondern 
er habe fich in Wirkung feiner Majeftät 
gerade dadurch gefichert, daß er mitten durch 
die feindliche Gruppe Hindurchgebrochen. 
Meyer erklärt alſo ohne volle Berechtigung, 
diefer Moment fei ganz verichieden von dem 
Moment Luk. 4, 30. Die Annahme einer 
dofetiftiichen Vorjtellung (Hilgenfeld, Baur) 
it 6108 Hineingetragen. Auch im einzelnen 
ijt die immer ftärfere Schürzung de3 Knotens 
betvunderungswerth (Ewald, Geſch. Chr.). 


Dogmatiſch-ochriſtologiſche Grunde 
gedanfen. 


1. Der große entjcheidende Wendepunft 
in der Stellung der Juden in Jeruſalem 
zum Herrn, oder der Abfall von den An— 
fängen des Glaubens, eine Folge feiner 
Erklärung über die wahre Jüngerſchaft (im 
Gegenſatz gegen die falfche): 1) Die rechte 
Gläubigkeit, die wahre Orthodorie: Bleiben 
in jeinem Wort, Olaubensgehorfam im 
Gegenſatz gegen die willkürliche Umdeutung 
feines Wortes. 2) Die Frucht des Glaubens, 
die wahre Vhilofophie: Erkenntnis der gött- 
Yihen Wahrheit im Gegenſatz gegen die 
Täufchungen des Wahns. 3) Der Segen 
der Wahrheit: die wahre Freiheit, die Be— 
freiung von dem Sündendienft im Gegenſatz 
gegen einen Sreiheitzfchtwindel, der die getjt- 
lichen Bedingungen der äußeren Freiheit 
verfchmäht. Die Wahrheit wird euch frei 
machen. Später: der Sohn macht frei. Die 
Wahrheit ift perfönlich in EHrifto, Chriſtus 
iſt univerfell inder Wahrheit. Die Wahr- 
heit ift das Licht, die Freiheit ijt die Macht 
des Lebens. Die Wahrheit die Erleuchtung 
der Vernunft, die Freiheit die Erlöfung des 
Willens. Die Wahrheit ift die Harmonie 
der Gegenſätze des Lebens, tie fie ihren 
Bentralpunft hat in dem Leben und Werk 
Chrifti, ihren Duell in Gott, ihre Stralen 
in allen Bruchftüden der Erfenntnis; die 
Freiheit die Harmonie des Menſchen in 
feiner rechten Selbftbeftimmung, jeiner Anz 
lage und der Wirklichkeit Gottes gemäß. Die 
Wahrheit — Offenbarung, die Freiheit — 
Erlöfung. 

2. Die Urfachen des Abfalls: 1) Der 
Hochmut (Abrahams Same); 2) die Selbit- 

19* 


292 


verblendung (feine Knechte); 3) das fleifch- 
liche Trachten (äußere Empörung); 4) die 
- böfe Gemeinjchaft oder der Parteigeiſt (wir, 
wir 2c.). 

3. Der Öegenfab der wahren Freiheit 
und der wahren Anechtichaft. — Die Knecht- 
ſchaft: 1) Der Anfang der Kuechtichaft 
(Sinde thun); 2) der Stand der Knecht 
Ichaft (der Sünde Sklav); 3) die Folge 
(nur ein unfreier Anecht im Haufe Öottez, 
dem die Austreibung bevorfteht). — Der 
Knecht (auch der knechtiſche Geiſt) bleibt 
nicht im Haufe Gottes (in der Reichs— 
gemeinde) ewiglich. Das hat fich zuerſt an 
dent ungläubigen Sfrael erfüllt. 

4. Der Sohn des Hauſes al3 der wahr- 
haft Freie auch der wahre Befreter. 


5. Der Gegenjag zwifchen Chriftus und 
feinen Widerfachern, 1) in der Öefinnung: 
Er würdigt fie unbefangen (Abrahams 
Same); er wirbt um fie mit feinem Wort. 
Sie dagegen laſſen fein Wort nicht in fich 
auffommen, daher feimt in ihnen der 
Chriſtushaß (fie verwandeln fich den Geruch 
de8 Lebens zum Leben in einen Geruch des 
Todes zum Tode). 2) In den Beweggrün- 
den des Lebens: Der Vater Chrifti, der 
Bater der Juden; das Schauen Chrifti, das 
Hören der Juden; das Zeugen Chrifti, das 
Thun der Juden. 3) Im Verhalten: Iſrae— 
litiſch, antistfraelitifch (wäre Abraham euer 
Bater); prophetiich (ein Menſch, der euch 
die Wahrheit fagt), prophetenmörderisch 
(ſucht mich zu tödten); gottmenfchlich, anti- 
chriſtlich. 4) Im Ursprung: Bon Gott, vom 
Teufel. 

6. „sch bin von oben her.” Diefe Ant- 
wort auf die Undeutung: ex will als Selbft- 
mörder tief nach unten hinabfahren, fchlieft 
den Gedanfen ein, er werde aufwärts ziehen. 
Für die Juden war dag Sterben im allge- 
meinen ein Niederwärtsziehen. Im Alten 
Zeftament war der Keim der entgegen- 
gejegten Hoffnung niedergelegt (1 Mof. 
5, 24, Kap. 28, 12) in den heiligen Berg- 
fahrten des Mofes (2 Mof. 19; 5 Mo. 
34, 1), in der Himmelfahrt des Elias, in 
Ausfprüchen wie Spr. 15, 24. Chriftus 
läßt hier den Gedanken an die himmlische 
Wohnung dentlicher hervorblicken (vgl. Rap. 
7, 34), den er fpäter Kap. 14 feinen Jüu— 
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gern offen enthält, um ihn duch feine 
Himmelfahrt zu bejtätigen. 

7. Die Lehre Jeſu vom Teufel. ©. die 
Erläuterungen. Vgl. Matth., Kap. 4, Nr. 6; 
Kap. 12, Nr. 4. Die Selbftnegation des 
Teufels. Vgl. m. Dogmatik, die Lehre vom 
Teufel. 

8. Die Charafterzüge des Teufels und 
jeiner Rinder: 1) Lüfte, Begierden; 2) Men- 
ichenmord, Haß; 3) Lüge; 4) Anſteckung 
und Berführung. Starfe: „Uneigentlich 
wird dem Teufel ein Same zugejchrieben 
(1 Mof. 3, 15). Dadurch werden insgemein 
verftanden nicht nur die böfen Engel, ſon— 
dern auch alle boshaften Sünder (1 Joh. 
3, 10; Matth. 13, 38. 39); theils weil 
der erjte Urſprung des Böfen die erfte Sünde 
des Teufels geweſen, theils weil alle Gott- 
loſen feinen Willen mit findlichem Gehorſam 
erfüllen, und daher fein Ebenbild tragen. 
Avaßoros heißt eigentlich ein Verleumder, 
weil der Satan ift 1) ein Läfterer, der Gott 
bet den Menfchen beliigt (verleumdet) und 
läftert (1 Moſ. 3, 4. 5), indem er den Gläu- 
bigen von Gott arge Gedanken beibringt, 
und daß er mit ihnen zürne, da er ihnen 
doch durch Chriftum verſöhnt ift, den Gott— 
Iojen aber einbildet, Gott fei ihnen gnädig 
und achte ihre Miffethaten nicht; auch die 
Menſchen bei Gott verklagt und verläftert 
(Siob 1, 9; Dffenb. 12, 17). 2) Ein 
Widerfaher CHrifti und der Gläubigen 
(1 Mof. 3, 15; Sad. 3, 1; 1 Betr. 5. 8; 
Dffenb. 12, 9). 3) Ein Betriiger und Ver— 
führer der Menfchen (2 Kor. 11, 3. 14 2c.); 
auch alle böfe Geifter, die unter ihm ala 
dem Haupt ſtehen.“ 

9. Die Sündloſigkeit Jefu. Vgl. Ulfmann, 
die Sindlofigfeit Jeſu. 

10. Der Unglaube, der einheitliche 
Charafterzug des Teuflifchen: 1) Unglaube 
gegen die Wahrheit Chrifti, weil fie die 
Wahrheit, 2) weil fie Ausfluß feiner Heilig- 
feit, 3) weil fie göttlich ift. Oder 1) der 
Mangel an Wahrheitzfinn, der Hang zur 
Lüge, 2) der Mangel an Sinn fir die Rein- 
heit de3 Lebens, 3) an Gottverwandtſchaft, 
an Gehorfam gegen die Stimme Gottes in 
der Bruft. 

11. „Ein Samariter.” — Die Erwide: 
vung des ruhigen Urteils der Wahrheit mit 
läſterlichen Schimpfworten ift das Lebens— 
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bild des Fanatismus, der zuerſt frech 15. Iſaak, der Sohn des Glaubens, 
chicanirt hat (V. 13), dann gewitzelt und auch darin ein Vorbild Chriſti, der empfan- 
gejpöttelt (8. 19), hierauf gehöhnt (8. 22), gen ift von dem Heiligen Geift, geboren 

——— nn nad) einem von Maria, der Jungfrau. 
tiaftifchen Geheimnis und Geheimtreiben, 16. Die Einladuna Chrifti zum ewigen 
ausgehorcht (B. 25), gehuldigt (8. 30). | Leben, von den Suden eh mit — 
Wiederum umgelenkt, gegrollt (V. 33), Anſchlag, ihn zu ſteinigen und zu tödten. 
— (V. 39) und anmaßend und anzüg⸗ 17. Wie Chriſtus den Juden immer 
— — er herrlicher entgangen iſt, ſo wird auch die 
ao nnd ng. Cr läſtert, Gemeinde Chrifti in ihrem evangelischen 
impft, und ſchimpft, indem er | Bekeuntnis und Geiftesteben den Verfolgun- 


läſtert. 

* DIS here Beh EITHER gen der Sabung immer herrlicher entgehen. 
Anfichhaltens, der Geduld und Geiſtesfrei⸗ — 
heit Chriſti, wie ſie ſich durch das ganze Homiletiſche Andeutungen. 


Kapitel hindurch offenbart. Seine Freimütig⸗S. die Erläuterungen und die Grundgedanken.— 
keit, feine Vorſicht, feine Weisheit, feine | Die Aufrichtigkeit Chriſti. — Wie der Herr durch 
Unbeftechlichfeit (®. 30. 31), die mannig- feine himmliſche Aufrichtigfeit die wahren Sün- 
fachiten Tugenden des Herrn bewähren fi) 5 an a ee en — * 
·Joh. 9,0, ap. 9, — — 
in den ſchwerſten Situationen und Anfech⸗ | er die falſchen Jünger nicht an ſich feſſelt: 1) nicht 
tungen. Mitten aus feinem feierlich erjchüt- feſſeln kann, 2) nicht feſſeln will. — Das rechte 
ternden Ernſt, womit er das Gericht ver- ——— his = — 
Rt i ; a3 Verhalten; a. fi) bewahren laſſen vom 
a bricht wieder das hochauflodernde geyıt (bleiben in ihm, Glaubensgehorſam, 8. 31); 
ettungszeichen jeineg Erbarmens hervor |». das Wort bewahren in der Anfehtung als 
(®. 51). Der Ausspruch V. 51 kehrt zu | Leitftern durch das Dunkel der Gerichte Glau— 
dem Ausspruch V. 31 zurüd. en Ba Bei — —— Er⸗ 
enntnis der Wahrheit und Freiheit von der 

& 13. Chriſtus und Abraham im Sünde (Leben in Klarheit und Freiheit vom 
egenſatz zu dem früher gezeichneten Ver- Tode). — Das Bleiben im Worte Jeſu die Be— 
Hältnis der Juden zu Abraham. Oder das | dingung des wahren Geifteslebens: 1) ber wah- 


Gefühl des Lebens und das Gefiihl des ven Gotteserfenntnis, 2) der mahren fittlichen 
eg Die Lehre von der en a a 

ER : 3 x E 5 — Durch die innere Freiheit zur äußeren. — 
Chriſti ſteht in lebendigem Zuſammenhang | Das unwahre Pochen der Satzungsheiligen auf 
mit der Lehre von der Vorfreude Abrahams ihre Freiheit (auf die religiöfe, bie kirchliche, die 
auf den Meffias und feiner Feier des mej- en — > — — 
— von der Welt (die Juden vo m); 2) ge- 
fanichen Tages im Jenſeits ebenſo tie | mectet im Haufe — Buchftapen de8 Ger 
das teoftlofe Wort der Juden von dem Tode jeges; 3) gefmechtet nad innen und außen von 
Abrahams und der Propheten im Zufam- | der Sünde. — Das Hausrecht im Haufe Gottes: 


ti : z '1) der Sohn, 2) die Knete, 3) die Freige— 
menhang fteht mit ihrer geiftverlafjenen machten. — Die wahren Kinder Abrahams, 


Schägung der Lebensdauer Chrifti. (So gröm. 4. — Wo das Wort CHrifti nicht wachſen 
wurden auch der evangeliſchen Kirche ihre kann in den Herzen, da wächſt die Chriſtus— 
drei Sahrhunderte, der evangelifchen Union feindſchaft (8. 37). — Wie ſich der Menſch die 


ihre drei Fahrzehnde vorgeworfen unter der ererbten Segnungen, auch die kirchlichen, durch 





AR i geiſtlichen Hochmut zum Fluch mahen Tann 
Verkennung der Ewigkeit des Evangeliums I hier den Sauem, Abrahams Same zu jein). 
und der Urfprünglichfeit der Glaubens-— Die Vorſicht Chriſti im Gegenſatz gegen 
gemeinschaft). — ee — * 
"arora | er bon Gott geſehen, das ſpri us; 2 

Pe Srohladen “r Diesſeitz fie Arges dunkel gehört, das thun ſie ion. — 
Abrahams Freude im Jenſeits, oder die Die Prüfung der Juden, ob fie echte Geiſtes— 
aufgeregte Feier des Sterblihen und die umd Gfaubenserben Abrahams jind, welche ber 
ftille Sriedenzfeier de3 Verflärten. Die Vor— ar an e — Ran = je 

o A _ den Werfen Abrahams, b. 

as 2 ee nd, Ohne We | Gottes Worte; 2) das Ergebnis (B. 4). — 
iches ehnen, ihre Sehnſucht nicht ohne Abrahams Same (durch die Beſchneidung zu 
entzückenden Vorausblick. Gottes Kindern geweiht; Wiedergeborne ge— 
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heißen) und doch von dem Vater, dem Teufel. 
So fann man auch Chrift heißen, jo ebange- 
liſcher Chriſt 2c., und doc) von dem Vater, dem 
Teufel fein. — Der Teufel eine Perſon, die ihre 
Perjönlichkeit und alle Berjönlichkeit durch Mord 
und Züge fort und fort in Frage ftellt. — Die 
ernsten Worte Chrifti vom Teufel (hier, Matth. 
13; Matth. 4 und anderwärts). — Die Grund- 
züge des teufliichen Wejens. Wie fie zuſam— 
mengefaßt find in dem einen Grundzug des 
Unglaubens (oder auch des Abfall). — Lüge 
und Haß jtammperwandt: 1) die Lüge ein 
Morden der Wahrheit, der idealen Wirklichkeit; 
2) Der Mord die Lüge gegen das Leben (Ber- 
leugnung Gottes, der Liebe, Berfinfterung des 
Rechts). — Wie alle Fäden der menschlichen 
Lüge und des Hafjes und Mordens in dem 
Chriſtusmord zufammenlaufen, in der Kreuzi- 
gung. — Wie gegenüber alle Wahrheit, Liebe 
und Treue zujammengefaßt und uriprünglich in 
dem Gefreuzigten leuchtet. — Die Majeftät Jeſu 
in jeinem Zeugnis vom Teufel und jeinen Kin— 


dern (B. 44), — Der Wahrheitshaß. — Der | S 


Unglaube al3 Wahrheitshaß beruhend auf Sün- 
denliebe. — Die Perifope am Sonntag 
Judika (8. 46—59). — Das zwiefache Ge- 
richt in der Scheidung zwifchen dem Herrn und 
jeinen Widerſachern: 1) das faljche Gericht der 
Belt, das zur Nechtfertigung Chriſti wird; 
2) das wahre Gericht Chrifti iiber die Welt, 
das zur Rechtfertigung der Sünder führen till. 
— Ehriftus, der Brophet des ewigen Lebens, den 
Propheten des Todes gegenüber: 1) Weshalb er 
der Prophet des Lebens ift, und fie find Propheten 
des Todes. a. Er ift der Heilige, Sündlofe, Ver- 
fündiger des Wortes Gottes und felber das Wort, 
nach jeinem Wejen von Emigfeit her, nach feinem 
Wirken der Heiland des Lebens in der Zeit; b. fie 
die Sünder, Widerfacher des Worts, in Zeitlichkeit 
verloren, mitdem tödtenden Buchſtaben das Leben 
tödtend. 2) Wie er das ewige Leben verkündigt, 
fie aber mıır vom Tode predigen fönnen. a. Bon 
jeinem ewigen Leben, bon dem ewigen Xeben des 
Abraham; b. fie vom Tode des Abraham und der 
Propheten. 3) Wie er ihnen das ewige Leben an- 
bietet (®. 51), während fie ihm dafiir den Tod 
geben wollen (B. 59). 4) Wie er als der ewig 
xXebende bewährt ift, während fie ven Weg des 
Todes gegangen find (®. 54. 55). — Wie der 
Wahn mit der Sünde zufammenhängt, fo die 
Wahrheit mit der Unschuld und Gerechtigkeit. — 
Die Sündlofigfeit Jeſü. Vergl. 1 Petr. 2, 22; 
Hebr. 7, 26. — Die Sindlofigteit Jeſu befräftigt 
durch Die Herausforderung des Zeugniſſes feiner 
Widerfacher. — Die Zeugniffe der Welt und der 
Feinde Chriſti für die Unſchuld Jeſu (Pilatus, Zu- 
das, die Hohenpri efter und Aelteſten jelbft, Matth. 
27, 43). — Die Unſchuld Jeſu nach ihrer vollen 
Offenbarung: 1) auf göttliche Unfündlichkeit ge= 
gründet, 2) in menfchlicher Sündloſigkeit bewährt. 
— Die Stimme Jeſu ſchon als die Stimme des 
heiligen Menfchen von aller Welt zu beachten: 
1) in ihrer Einzigfeit, 2) in ihrer Glaubwitrdig- 
feit, 3) in ihren DOffenbarungen, — Wer von Gott 
ift, der Höret Gottes Wort. — (8. 48), Die Ant- 





wort der Juden eine welthiftoriich jtehende Ant- 
mort des Geiftes der Sagung auf die Verkündi— 
gung des Evangeliums. — Wie fi das religiöje 
Beugnis im Mumde des Fanatismus in Schimpj- 
reden verwandelt (V. 48). — Die Öelafjenheit des 
Herrn der läfternden Aufregung feiner Widerfacher 
gegenüber. — In diefer Gelafjenheit ift Petrus 
jein Nachfolger (Apoftelg. 2), ſowie alle treuen Zeu— 
gen der Wahrheit. — Der Schmerzenzruf, womit 
der Herr auch den fich Verftodenden und Läftern- 
den noch einmal das Heil anbietet. — Das neu— 
teftamentliche Wort vom ewigen Leben als Teufels- 
worte verſchrien von denfaljchen Dienern des Alten 
Teſtaments. — ®. 55. Und wenn id würde 
fagen. Die Treue des Herrn gegen Die Wahrheit 
in der Treue feines Selbft- und Gottesbewußt⸗ 
jeins. — 8. 57. Die Länge de3 wahren Lebens 
1) mit irdiſchem Sinn gemefjen, 2) mit göttlichen 
Sinn gemefjen. — Die Juden als Zähler und 
Rechner dem Herrn und jeinen Zahlen gegenüber- 
geitellt. — Das ewige Heute des Vaters (Bi. 2), 
wie es wiederhallt in dem ewigen: Sch bin des 
ohnes. — V. 59. Der ewig wiederholte und 
ewig eitle Verſuch der Feinde Chrifti, ihn zu ftei= 
nigen. — Sie fonnten ihn am Ende freuzigen zur 
feiner Berherrlichung, aber unter die Steine ver- 
Iharren zur Vergefjenheit nimmermehr. — Wie 
Chriſtus immer glorreich mitten durch feine Feinde 
hindurch geht. 

Starke: Es ift nicht genug, im Chriftentum 
wol anfangen, wo man nicht wol endigt (fort 
geht und beharrt). — Frei machen, Nöm. 6, 
18; Gal. 5, 1; 1 Petr. 2, 16. Von der Dienft- 
barfeit der Sünden (B.34), und des ewigen Todes 
(8. 51); Luf. 1, 77. Das ift nur Die rechte und 
gründliche Wahrheit, welche Heiligund jelig machen 
kann. — Djiander: Die Gläubigen find nicht 
frei von äußerlicher Dienftbarfeit und bürgerlichen 
DBeichwerden; ihre Freiheit ift viel herrlicher, 
denn fte find frei von Simde, Tod, Teufel und 
Hölle und können allen Feinden Troß bieten (Röm. 
6, 8. 22). — Zeiſius: Was Hilft’, Fromme El— 
tern und Vorfahren haben und jelbft nicht fromm 
jein! Edel fein vom Geblüt, unedel aber vom Ge- 
müt ꝛc. — Derj.: Ach elende Freiheit, die mit 
der Knechtichaft der Sünde und des Teufels ver- 
gejellichaftet it! — Canſtein: Wenn die Sünde 
exit den Meifter jpielt und die Herrichaft über den 
Menjchen hat, erlangt fie Recht und Gewalt, ihn 
in mehrere und größere Sünden zu ftürzen. — 
Wer ewig bei Gott jein und bleiben will, muß 
nicht Knecht, jondern Sohn fein; und das tft das 
höchfte Gut und die wahre Seligfeit, fo man bleibet 
im Haufe de3 Herrn immerdar (Pſ. 23, 6). — So 
euch nun der Sohn, Jeſ. 42, 7 20. — Beifius: 
Unſchätzbare Freiheit der Kinder Gottes; doch 
hüte dich, daß du ſolche Freiheit nicht misbrauchit 
zur Sicherheit! — V. 37. Wo Eigendinfel und 
borgefaßte Meinungen regieren, hindert’8 die Er- 
kenntnis umd Unterjcheidung des Wahren vom 
Falſchen. — B. 41. Der Sünder, welcher ſich nur 
immer vechtfertigt, verſtrickt fich immer tiefer. — 
Es ift des Fleiſches Art, immer auf Ausflüchte 
bedacht fein. — Nova Bibl. Tub.: Jeſus vom 
Vater ausgegangen, um uns zu ſuchen; wie follten 
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wir denn nicht von uns jeloft und der ganzen Welt 
ausgehen, um ihm zu begegnen? — Das Nicht 
fünnen ®. 43: Es lag hier ein böſer, wider- 
ipenftiger Wille zum Grunde. — Zeiſius: So 
ein abſcheulich Ding die Lüge ift, weil fie des 
Teufel3 Geburt ift, jo gemein ift fie leider. Aber 
o jchnöder Adel der Lügner! — Derf.: Das ift 
der Welt ihre alte Art, daß fie lieber des Teufels 
Lügen, Heuchelei und Schmeichelei Hat und hört, 
al3 die Wahrheit. — So lange der Menſch die 
Wahrheit nicht leiden kann, ift er unfähig zum 
Glauben. — 3. 46. Wer jeine Verantwortung 
auf ein gut Gewiſſen gründen kann, gegen den 
werden die ärgiten Shmähungen und Räfterungen 
feiner Feinde nicht3 ausrichten. — Ein Chriſt ift 
verbunden, jich auf jein gut Gewiſſen zu berufen, 
wenn jeine Feinde ohne Urjache ihn ſchmähen und 
lältern. — 3. 47. Zeiſius: Unfehlbare Probe 
derer, die Gott angehören: wer Gottes Wort 
wahrhaftig Liebet 20. — Wenn böſe Menjchen von 
ihrer Bosheit überzeugt find und nichts dawider 
anttworten fünnen, fallenste auf Schimpf-, Schmäh- 
und Läfterungen (Apoitelg. 6,10.11). — Lampe: 
Rechtſchaffene Zeugen der Wahrheit für Ketzer 
und Schwärmer zu jchelten, auch noch jonjt zu ver- 
folgen und fich dagegen der Orthodoxie rühmen, 
das find Kennzeichen antichriftlicher Geifter (1 
Betr. 3, 9). — 8.49. Je mehr wir Gott ehren, 
defto mehr wird ung die Welt verunehren. Doch 
getroft, Gott wird uns wieder ehren. — Verfehrte 
Welt! Sie ehrt, mas zu verachten, und verachtet, 
was zu ehren ift. — 3.50. Die Gläubigen haben 
Ehre jatt, daß fie Gottes Kinder jeien. Dabei will 
fie Gott vertheidigen. — Was die Frommen nicht 
ſuchen, das erlangen fie, was die Gottfojen juchen, 
das erlangen fie nicht. — V. 52. Die jchöniten 
Berheigungen treten die Gottloſen mit Füßen, und 
aus den ſchönſten Blumen des göttlichen Worts 
faugen fie nur Gift. — Cramer: Der Teufel iſt 
ein Sophiſt. — 3. 54. Eitelfeit und Thorheit, 
von fich jeldft viel Rühmens machen! Schaue den 
Heiland an und folge jeinem Exempel. — V. 56. 
Die allerfrömmiten Eltern hinterlafjen oft jolche 
Nachkommen, die nicht ihren Glauben, Frömmig— 
feit und Tugend befigen. — Die Gläubigen jehen, 
was unfichtbar, und glauben, mas unglaublich ift, 
und freuen fi Herzlich. — Chrijten find vor 
Chriſti Geburt gewejen und durch ihn jelig ge- 
worden (Hebr. 13, 8). — 3. 59. Hedinger: So 
geht’3, wer Wahrheit redet (Upoftelg. 7, 57). — 
Sanftein: Die Wahrheit überwindet allezeit. 
Gerlach: Frei ift nur das Wejen, was jeiner 
von Gott erjchaffenen Natur gemäß fich entfaltet. 
— Anerfennen wollten jie ihn nicht, widerlegen 
fonnten fie ihn nicht, daher bejchimpften fie ihn. 
— 8.52. Alle Juden glaubten damals, daß der 
Meſſias die Todten erwecken und das Weltgericht 
halten werde, auch jelbft im ſinnlichen, buchſtäb— 
lichen Verftande; daher hätte Jeſu Rede, falls fie 
ihn für den Meſſias annehmen wollten, wol ihr 
Erftaunen erregen können. — Er verjtärkte den 
Eindruc des geheimnisvoll Majeftätischen in jeiner 
Perſon, daß er vermöge feines Blicks in die Höhere 
Geifterwelt von Abraham ausjagte, mas ein bloßer 
Menfch nicht willen konnte. — Braune: Blei— 





ben (1 Soh. 2, 28). — Selig, wer bis an's Ende 
beharret. — Ein wahrer Freiheitsſchwindel hatte 
die Juden ergriffen. — Knechtſchaft (2 Betr. 2, 
19). — Befreiung (Röm. 8, 2). — Wo einer An- 
ftoß nimmt an Jeſu Ausdrüden, da ift er mit 
Jeſu Gedanken und Geſinnung nicht einig. — Der 
böje Wille ijt das Werkzeug des Satans, das 
eigentliche teufliiche Moment. — Alſo ift nicht des 
Zeufel3 Natur böje von Natur, jondern die Bos— 
heit Hat fie erjt böje gemacht. — „Seinem Hoch— 
mut ift Demut Kriecherei, die Abhängigkeit von 
Gott Sklaverei; jeiner falſchen Schlangenflugheit 
erſcheint Einfalt und Aufrichtigfeit al3 Dummheit, 
feinem Egoismus die Liebe als thörichte Empfind- 
ſamkeit; Neue, Buße und Bitten um Gnade dünkt 
jeinem Stolze eine unerträgliche Erniedrigung. 
Das Streben nad) jelbftherrichender Gottähnlich- 
keit läßt jelbfttäufchend ihm fein Dichten und 
Trachten als großartig, feine Nichtunterthänigkeit 
gegen Gott als erhaben erjcheinen“ (Sartoriug). 
— Er ift vielmehr zu fürchten, da er täujcht und 
fügt, als da er wütet. — Warum jagen fie: fünfzig 
Jahre? Dies Jahr ift Schluß des Mannesalters 
und daher Endtermin der Dienftzeit der Leviten. 
So alt war Jeſus nicht, aber fie nehmen dies 
Alter an, als gäben fie großmütig zu, mehr als 
verlangt werden fünne, um feine Rede als un— 
finnig darzuftellen. 

Heubner: Chriſtus unterjcheidet rechte und 
faliche, fichere und unfichere Jünger. — Der Knecht 
der Sünde weiß nichteinmal, dab ihm die Freiheit 
fehlt. Man erkennt das nicht eher, als bis einem 
die Augen aufgehen. Das ift dann ſchon der An— 
fang der Freiheit. — Vielerlei blendet den Men- 
ichen, daß er jich vollfommen frei zu fein dünkt. 
Hier ift es Ahnenftolz religiöjer Art 2c. Es gibt 
aber noch eine Menge anderer Blendwerfe außer 
dem Familienftolz: äußere feine Bildung, Rang, 
Ansehen, Gejhäftstüchtigfeit, Belobung, Morali- 
tätsfienig, Kunst, Wiffenichaft. — Warum Knecht? 
Wenn er num jagt: Es iſt mein eigenfter Wille? 
Antwort: Weil der Sünder nie jagen kann, daß 
er mit voller bejonnener Ueberzeugung e3 erwählt 
habe; ſein Gewiſſen ftraft ihn ja. — Gott will 
feine Sklaven, feine unwilligen Zwangs- und 
Lohndiener, er will Kinder, freie liebende Kinder. 
Ihtr Höchftes Necht ift: bleiben in des Vaters 
Haufe. — Des Menjchen Schiejal, entweder Auf- 
nahme in Gottes Vaterhaus, oder Ausichließung 
von demfelden. — Der Sohn hat die Ketten ge— 
brochen, die der Satan geſchmiedet. Er ift Erlöjer 
des Menichengeichlecht3. — Scheinfreiheit. — Das 
Andenken an fromme Vorfahren ſoll kräftiger An⸗ 
trieb werden zum Guten. — Chriſtus hat eine ein- 
zige Sprache. — Der Teufel nicht bejtanden. Dar⸗ 
um nannten auch die älteſten Kirchenväter den 
Teufel Eroorarng. — Abfall von der Wahrheit 
führt zum gänglichen Verluſt der Wahrheit. gu 
bemerfen iſt übrigens, daß jchon in der apokry⸗ 
phiſchen Praedicatio Pauli die Unfündlichfeit 
Sefu gefeugnet wird. — Gute Menjchen veritehen 
kann nur der Aehnlichgefinnte. Chriſtus lehrt uns 
Gleichmut in Abficht_auf weltliche Ehre. — Was 
ift wahre Ehre? — Der Unterjchied der Ehre vor 
Gott und der Ehre vor der Welt. — Daß unſere 
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wahre Ehre uns durch Feine Verleumdung genom- 
men werden fünne. — 3. 52. Chriſti Worte 


‘einen anmaßend, weil die Tugend oft den Schein 
der Anmaßung Hat. Der moralijch Gute thut 
eigentlich die höchiten Anforderungen ohne Unbe— 
icheidenheit und Anmaßung, dagegen ift die An— 
maßung bei der Welt zu finden. — Das Leben 
unter Böſen und Verfehrten die höchſte Prüfung 
der Frommen. — Was die Frommen in diejem 
Leben ftärkt: 1) das Bewußtſein der hohen, in- 
nigen Gemeinjchaft mit allen Frommen aller 
Hgeiten; 2) die Ausficht auf die ewige Geligfeit, 
die von Ewigkeit her den Frommen durch Chriſtus 
bereitet ift. 

Goßner: Die Welt lügt fich frei, wenn fte in 
der Knechtichaft bis über die Ohren ſteckt. — Das 
tft die Tyrannei des Teufels, die er über die na- 
türlichen Menſchen in einem ſolchen Umfange aus— 
übt, daß ihn Paulus mit Recht den Gott diejer 
Welt nennt, der jein Werk hat in den Slindern des 
Unglaubens (Epheſ. 2,2; 2 Kor. 4, 4). — Bon 
dem Sohne Gottes haben alle Kinder Gottes ihre 
Geburt, ihr Leben, ihre Freiheit, ihre Erlöſung, 
ihr Kinder- und Erbrecht. — Was er ift, das 
theilt er auch den Seinigen mit und macht fie zu 
föniglichen, prophetifchen und priefterlichen Leuten. 
Sie haben die Ehre, daß fie jeine Salbe, fein Sie- 
gel und jeinen Namen tragen. . Sie glauben ihm 
(dem Teufel), ohne ihn zu glauben. — Das Wort 
Jeſu iſt aljo ein Präſervaliv gegen den Tod (1 
Petr. 1, 11). — Er wollte nicht im Tempel fterben, 
weil er nicht blos ein Schlachtopfer des jüdiſchen 
Volkes, jondern der ganzen Welt jein follte, und 
dazu gehörte ein anderer Altar, wo er im Ange— 
ſicht der ganzen Welt geopfert werden konnte, wie 
auf Golgatha. — Welch ein Gericht, Jeſum Hin- 
auswerfen! Welch eine Leere des Herzens, des 
Zempels der Kirche, wo Jeſus ſich verbergen und 
dem blinden Eifer, dem Stolze, der Herrichjucht, 
der Lüge, dem Eigennuß weichen und fich entziehen 
muß! — Schleiermadher: Eben das Hängen 
des Herzens an Etwas, was mit dem rechten und 
lebendigen Glauben an den Erlöſer nicht beftehen 
fann, iſt zu gleicher Zeit ein Nichtbleiben an 
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feiner Rede, und ein: eine andere Rede in 
jeinem eigenen Inneren haben (2 Kor. 3, 15). — 
Es gibt für uns alle fein anderes Mittel, von der 
Wahrheiterfüllt und durchdrungen zu werden, als 
indem wir in fein heiliges Bild hineinjchauen umd 
durch ihn uns reinigen laſſen von aller Falſchheit. 
— Beſſer: Etwas hiervon wußten auch die Hei- 
den; Cicero jagt: Allein der Weiſe ift frei. Aber 
weder was göttliche Weisheit, noch mas göttliche 
Freiheit iſt, verftanden fie. — Keine Knechtichaft, 
jagt Seneca, tft härter als die Knechtichaft der 
Begierden. Plato nennt die ſchändlichen Lüſte die 
ärgiten Tyrannen. Epiftet jagt: Freiheit jei der 
Name der Tugend, Knechtichaft der Name des 
Lafters. Die brahmaniſchen Weijen nennen den 
natürlichen Stand des Menſchen: „Gebundenheit“. 
— Die Perikope. — Couard: Ein dreifaches 
Zeugnis von Chriſto, dem Herrn. — Es betrifft: 
1) die Wahrheit ſeiner Lehre, 2) die Würde ſeiner 
Perſon, 3) die Geligfeit jeiner Befenner. — 
Schmalz: Die Berfegerungsjudt: 1) fie jeßt 
Schmähungen an die Stelle überzeugender Be— 
weisgründe; 2) verdreht argliftig die Deutlichiten 
Ausſprüche anderer; 3) macht das Herz anderer 
verdächtig; H greiftnach unerlaubtengewaltfamen 
Mitteln zu ihrer Bekämpfung. — Rambad: 
Jeſus das erhabenjte Mufter der Sanftmut. — 
Reinhard: Warum finden gerade die wichtigiten 
Wahrheiten den meisten Widerſpruch? — J. C. 
E. Schwarz: die Lüge: 1) nach ihrem Weſen 
(Abfall von Gott, Empörung gegen fein Keich, 
Befleckung jeines Bildes in uns und anderen); 
2) nach ihren Früchten (Selbftbelügung, Unheil, 
Antrieb zu neuer Sünde). — 3. Müller: Daß 
die Heiligkeit Jeſu Chrifti der Bemeis ift für die 
Wahrheit jeines Zeugniſſes von feiner göttlichen 
Würde — Shuur: Warım die Wahrheit jo 
verhaßt ift: 1) weil fie zu tief ſieht; 2) weil fie, 
zu offen ſpricht; 3) weil fie zu ſtreng richtet. — 
Rautenberg: Die Wahrheit und ihr Loos auf 
Erden: 1) fie wird verworfen, aber fie verſtummt 
nicht; 2) fie wird verläftert, aber fie ermüdet 
nicht; 3) fie wird verfolgt, aber fie erliegt nicht. 


V. 


Chriſtus das Licht der Welt gegenüber den Blinden. Die Heilung des Blindgebornen am 

Sabbat unter ſymboliſcher Mitwirkung des Tempelbrunnens Siloah. Der Tag Chriſti, und 

Chriſtus das Licht dieſes Tages. Das Licht der Blinden, ein Gericht der Blindheit für die 

vermeintlich Sehenden. Die Symbolik des Lichts, des Tages, der Tagewerke. [Alles Licht 

der Sonne ſoll benutzt werden nach dem Vorbild und Geiſte Chriſti, Licht zu ſchaffen; alſo 

auch alles Kulturſtreben ein ſymboliſches Lichtſchaffen, hindeutend auf den, der das Licht 
Ihafft im realen Sinne.] Der Bann oder die Feimende Scheidung. 


Kap. 9. 


1 Und mod] im Vorübergehen [an den Tempelbejuchern] ſah er [an] 


2 der blind war von Geburt. 


einen Menfchen, 


"Und feine Zünger befragten ihn [daros], indem fie 


jagten: Meifter, wer hat geſündigt, diefer oder feine Eltern, daß er mußte [Üve] 


3 blind geboren werden? 


Deſus antwortete: Weder diefer Hat geſündigt [Hat das ver- 


ſchuldet,, noch feine Eltern, jondern es follten die Werke Gottes an ihm offenbar 
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werden. *Wir mitfjen‘) wirken die Werke des, der mich gejandt hat, jo lange es4 
Tag it, es kommt die Nacht, da niemand wirken kann. *Derweil ich da bin in der — 
Welt, bin ich das Lichtigeitien] der Welt. *Indem er das jagte, fprüßte er Speichel 6 
[ipügte, ſpeichelte er] auf den Erdboden und machte einen [Erd-]Teig [Schlamm, nicht Roth] 
mit dem Speichel, und ſchmierte feinen?) [den von ihm gemachten] Teig auf die Augen 
des Blinden, "und ſprach zu ihn: Gehe Hin, wajche dich in dem Teich des Siloam 7 
[das wird verdolmeticht: ein Gejandter]. Er ging aljo Hin und wuſch fich und kam wie— 
der als ein Sehender. *Die Nachbarn nun und die ihn vorher gejehen, weil er ein 8 
Bettler war [am Wege in jedermanns Augen], jagten: Sit das nicht der, der da zu figen und 

zu betteln®) pflegte? *Einige jagten [weiter]: Er ift’3! Einige aber: Er fieht ihm 9 
ähnlich! Er jelbit jagte: Ich bin's! *Sie jagten nun zu ihm: Wie wurden deine 10 
[o0v, nicht oo] Augen aufgethan? *Jener antwortete und ſprach: Ein Menjch, der 11 
Jeſus heißt, machte einen Teig und ſchmierte ihn auf meine Augen und ſprach zu 
mir: Gehe hin zu dem [Teich de3*)] Siloah und) wafche dich; da ich aber hinging 
und wufch mich, ward ich jehend. *Sie ſprachen nun zu ihm: Wo iſt derjelbe? Er 12 
jagt: Sch weiß es nicht. "Da führen fie ihn zu den Phariſäern, den weiland Blin- 13 
den. *E3 war aber Sabbat an dem Tage‘), da Jeſus den Teig machte und feine 14 
Augen aufthat. "Wiederum aljo fragten ihn auch die Bharifäer, wie er jehend ge=15 
worden. Er aber ſprach zu ihmen: Einen Teig legte er auf meine Augen, und ic) 
wuſch mich und ich jehe. *Da fagten nun von den Pharifäern etliche: Der ift nicht 16 
von Gott diefer Menjch”), weil er nicht den Sabbat hält. Andere jagten: Wie fann 
ein Menfch, der ein Sünder ift [als Sabbatſchänder dem Bann verfallen], jolche Zeichen 
tun? Und eine Spaltung war da unter ihnen [jelöft]. *Da jagten fie nun?) zu dem 17 
Blinden wiederum: Was fagft du denn von ihm, weil er deine Augen aufgethan? 
Er aber jprach: Er ift ein Prophet. *Nun glaubten die Juden nicht von ihn, daß 18 
er blind gewejen und jehend geworden, bis daß fie Herbeiviefen die Eltern desjelben, 
der jehend geworden. "Und fie fragten [verhörten] fie, indem fie jagten: Sit diejer 19 
euer Sohn, von dem ihr [felber) fagt, daß er blind geboren jei? Wie iſt er denn jebt 
fehend? *Da antworteten?) ihnen jeine Eltern und jprachen: Wir willen, daß diejer 20 
unfer Sohn ift und daß er blind geboren ift. *Wie er aber num jehend ift, das 21 
wifjen wir nicht, oder wer ihm feine Augen aufgethan, wir wiljen e3 nicht. Er jelber 
ift alt genug mündig, Manns genug), fraget ihn jelber. Er felber wird [ion] von ſich 
ſelber reden [Aurzoaı]. *Solches ſprachen feine Eltern, weil fie ſich fürchteten vor 22 
den Juden. Denn ſchon hatten die Juden unter einander fejtgeftellt, wenn irgend 
einer ihn als Chriſtus anerfennte, der jollte aus der Synagoge gejtoßen [in den Bann 
dethan) werden. * Deswegen Sprachen feine Eltern: Er ift alt genug, fraget ihn ſelbſt. 23 
* Da riefen fie num zum zweiten mal den Menfchen vor [ins Verhör], welcher blind ge 24 
wesen, und ſprachen zu ihm: Gib Gott die Ehre! Wir willen, daß diefer Menſch 
ein Sünder ift. Jener num antwortete fund ſprach]: Iſt ev ein Sünder, ich weiß es 25 


V Statt des erjten uf Iefen B. D. L., die koptiſche u. a. Ueberfegungen: 7uxs. Die Ungleich- 
heit zwiichen dem nuas de und dem mrempevzös iſt durch den Gedanken motivirt; fie veranlaßte 
aber wol die Gleihmachung, indem mehrere Codd. auch zu Anfang äue ichrieben, während Cod. L., 
die koptiſche und andere Ueberjegungen auch an zweiter Stelle nuas ſetzten. 

2) Nach) Codd. A. B. C.** 2c.: avrov Tor zunAöv, feinen Teig, die von ihm bereitete Erdjalbe. 
Tijchendorf läßt 03 zupAov aus nach dem nicht entjcheidenden Beugnis von B. L. 

3) Der Zuſatz zupAos fällt nad) den beſten Zeugen aus. 

> Eis rov Ziloau BEDALE.X: 

5) Das x«i würde nad) H. X. nad) der fyriichen Heberjegung 2c., Lachmann, ausfallen. 

6) Statt re zu leſen nach B. L. X. Sinait. und mehreren Veberjegungen: &v 7 mudgg- 

N) B. D. ꝛc., Lachmann, Tiſchendorf: ovx Eorıv ovTos Trage Feov ö AvIOWTTOS. 
) Lachmann ergänzt ovv nad) A. B. D. 
9) Das odv nad) Arrexg. nad) Lachmann ift hier jachlich nicht zu erwarten und hat nur B. für 


fih. Zuſatz feheint ebenfo das de bei Cod. A. ac. und das avrois, wogegen B. L. X. ?c, 
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26 nicht. Eins weiß ich: daß ich, jonjt ein Blinder, num ſehend bin. *Sie jprachen 
27 — wieder‘) zu ihm: Was that er dir? Wie that er deine Augen auf? *Er ant⸗ 
wortete ihmen: Sch habe es euch eben ſchon gejagt, und ihr hättet es nicht gehört? 
Was wollet ihr es wieder —— = — — auch ſeine Sa —— 
28 *Da ſchimpften ſie auf ihn, und fie ſprachen ) Du biſt ein Jünger von dem, 
29 aber Au Jünger des Mojes. "Wir wiſſen, daß zu Mojes Gott geredet hat. Bon 
30 dieſem aber willen wir nicht, woher er jein mag. "Der Menſch antwortete und 
ſprach zu ihnen: An dem ift nämlich das wunderbar, daß ihr nicht wijjet, woher 
31er jein mag, und aufgethan hat er meine Augen doppelſinnig. Wir [mit ein- 
ander] wiljen aber Pod], daß die Sünder lunſer] Gott nicht erhört, jondern wenn 
32 jemand gottesfürchtig ift und feinen Willen thut, den erhört er. Von der Weltzeit 
an iſt es nicht erhört, daß jemand eines gebornen Blinden Augen aufgethan. 
37 °Wäre diejer nicht von Gott, er könnte nichts thun. »Da antworteten fie und 
ſprachen zu ihm: Du bift in Sünden geboren ganz und gar [nicht blos dem Geſicht nach], 
35 und du willit uns belehren? Und fie jtießen ihn aus [nicht blos hinaus) *Jejus 
hörte, daß fie ihn ausgeftoßen hatten. Und da er ihn fand, jprad) er zu ihm: Du 
36 bijt gläubig an den Sohn Gottes®)? *Jener antwortete und jpradh: Ber iſt's, Herr, 
37 daB ic) glaube an ihn? *Zu ihm jprach Jeſus: Du haft ihn jchen gejeben, und der 
38 mit Dir vedet, der iſts. *Er aber jprach: Ich glaube, Herr! und knieete anbetend 
39 vor ihm nieder. *Und Jeſus ſprach: Zum Gericht bin ich in dieſe Welt gefommen, 
40 damit die da nicht jehen, jehend werden, und die da jehen, blind werden. Und ſol⸗ 
ches hörten etliche von den Phariſäern, die bei ihm waren, und ſie ſprachen zu ihm: 
41 Sind doch nicht wir auch Blinde? »Da jagte Jeſus zu ihnen: Wenn ihr Blinde 
wäret, jo hättet ihr feine Sünde. Nun aber jagt ihr: Wir jehen, und eure Sünde 
bleibt). 





| Vorgang mit dem ſtürmiſchen Auftritt (Rap. 
8, 59) nicht veimen fünnen; aber gerade in 
diejer jiheren Haltung Jeſu und in jeinem 
Haltmachen nach dem Augenblid und in der 
Nãhe der höchſten Lebensgefahr ſoll man den 
‚Herrn und Meifter erkennen. Daher be 
ziehen wir aud) das zagaywr (vergl. Mark. 


Eregetijde Erläuterungen. 

1. Die verjchiedenen Konjefturen der 
neueren Kritif über unjere Gejchichte j. ver- 
zeichnet bei Meyer, S. 303. Und im 
Vorbeigehn (xai zegayıor). Dieje Ge 
Ihichte hängt offenbar nach Zeit und Ort 





mit dem vorigen zujammen. Was die Zeit 
betrifft, jo ift eS der Tag nad) dem Schluß 
des Laubhüttenfeites, und zwar ein Sabbat 
®. 14. ©. 3 Moj. 23, 39). Was den 
Ort anlangt, jo war Jeſus joeben aus dem 
Tempel gegangen, und den blinden Bettler 
haben wir uns am natürlichiten am Ein- 
gange in den Tempel jigend zu denken (vergl. | 
Apoftelg. 3, 2). De Wette hat diejen rubigen | 


') Das zei einer füllt nad Lachmann und Tiſchendorf auf Grund von AAB.D. x» 


Nach Codd. B.D.K. x. ovr. 

°) Das meter, von vielen Codd. ausgelaffen 
weil man misverftändlic) eine Kollijion mit dem 
aber auf das vorhergehende Fragen der Leute. 

*) Die Konftruftion kann dazu veranlafien, 
&isy. bei D. L. xc. 
°) Die Codd. B D. 
jo zu bezeichnen pflegte. 

*) Tas otr nad fehlt bei BD. K.L x. 


) Tas 


ovr 


2, 14) nicht auf den Bettler ſelbſt (Mexer). 
Es iſt offenbar das Rartizip des vorhergehen⸗ 
den, wenngleich zweifelhaften zeonysr eurwc. 
Indem er an den legten Tempelbeſuchern 
eben vorbeigebt, füllt ihm an der Thür der 


‚blinde Bettler ins Auge, und daf er diejen 
verweilend anblidt, verräth die Frage feiner 


Jünger. 


2. Meiiter, wer bat gejündigt? Die 


. aus. 


gegen Cod. A. xc., 


— B. 


ließ man vielleicht ausfallen, 
15 annahm. Jens mai bezieht ih 


daS folgende, was fie jagten, als Inhalt ihrer 


Schmähungen anzujehen. Dies jchien unangemejjen und veranlaßte wahriheinlich die Kesart: or de 


und die ãthiopiſche Ueberjegung Iejen: rer &rSeezor, weil Jeſus ſich ſelbſt 
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Beranlafjung der Frage konnte für die Jün— 
ger in diejer Situation, da fie fich eben wieder 
mit dem Meifter, welcher der Steinigung ent- 
gangen war, zufammenfanden, ſchwerlich 
dogmatisches Intereſſe ſein. Wir nehmen 
an, daß fie mit ihrer Frage den Herrn be— 
ftimmen wollen, den Menjchen als feiner 
aufopfernden Theilnahme nicht würdig fahren 
zu laffen, um weiter zu eilen, und daß ihre 
Frage deswegen als eine ertemporirte ein 
ſtarkes pharifäifches Kolorit hat, aus der 
Bolksvorftellung heraus. Nach Euthymius 
Bigabenus (und Ebrard) follen fie annehmen, 
weder das eine, noch das andere ſei der Fall. 
Damit würde die Frage jelbjt wegfallen. 
Daß dieje Blindheit nur durch Sünde ver- 
ſchuldet worden ift, jeßen die Sünger voraus; 
e3 handelt fich nur um das Dilemma: diejer 
oder feine Eltern. Lebteres lag am nächjten 
nach der pharifäifchen Exrflärung von 2 Moſ. 
20, 5 (Lightfoot, S. 1048). Gleichwol 
ftellen die Jünger die minder naheltegende 
Frage voran: ob dieſer ſelbſt gefündigt habe. 
Beza, Grotius u. a. haben das Wort aus 
dem Glauben an die Seelenwanderung er- 
Härt. Diefer konnte aber bei orthodoren 
Juden nicht heimifch fein, wenn er gleich 
fpäter bei den Kabbaliften erjcheinen mag 
(ſ. zu Matth. 14, 2. ©. 208). Cyrill, de 
Wette u. a. haben (nach Weish. 8, 20) an 
die Präeriftenz der Seelen gedacht, welche 
ebenfall3 fein bei den orthodoren Juden 
heimifcher Lehrjag mar, wenngleich vom 
Platonismus her in die alexandriniſch-jüdiſche 
Theologie eingedrungen. Am nächjten liegt 
die Anficht, der Menfch könne jchon im 
Mutterleibe fich als Embryo durch böfe 
Affekte verfündigt haben. Der Unterjchied 
zroifchen edleren und unedleren Lebens- 
regungen im Embryonenftande wird auch 
von der Schrift angedeutet (Luf. 1, 41. 44). 
Der Rabbinismus hat mit bezug auf 1 Mo). 
25, 22 diefe Idee weiter ausgebildet (Light 
foot, Sanhedrin, fol. 91, 2 2c.). Bei den 
Jüngern, die hier eine Frage aus Reminis— 
zenzen bildeten, konnte eine dunkle Vor⸗ 
ftellung von der Präexiſtenz mit dieſer Vor— 
ftellung von embryonifcher Verſchuldung zu— 
fammenfallen. Die Faſſung von Lampe, 
Luthardt 2e.: hat er gefündigt, oder da dies 
nicht denkbar 2c., ift nicht tegtgemäß. Tho— 
lucks Annahme nach Camero: fie meinten, 








er fünne durch Antizipation als Sünder ge— 
zeichnet fein, ift allerdings nicht vecht Klar 
(Meyer). B. Gerlach redet hier mislich von 
einer Strafe, die der Sünde vorangeht: 
ebenfo einfeitig davon, wie das Werk der 
göttlichen Gnade die ftrafende Gerechtigkeit 
verfchlungen habe, hier, wo es fich einfach 
nach Heubner um die Anerkennung handelt, 
daß e3 auch unverjchuldete (d. h. von ſün— 
digen Menjchen nicht direkt verſchuldete) 
Leiden gebe. 

3. Weder diefer hat gejündigt 2c. Bon 
ihrer fonftigen Sündigfeit ift nicht die Rede, 
aber Chriſtus weiß, daß die Urjache diejes 
Blindgeborenfeins weder von diefem Blind- 
gebornen, noch von feinen Eltern verjchuldet 
ift. — Sondern e3 ſollten (aA va); näm- 
lich dazu ift er blind geboren. Der lebte 
Endzwed des Uebels wie der Dinge über- 
haupt ift Die Verherrlichung Gottes in dem 
Heil der Menfchen; die Verherrlichung Öottes 
it aber näher beftimmt eine Berherrlichung 
durch die Werke Chrifti, die Gottes Werk 
jerbft find. Auch Hier aber ſollte Gott in 
dem Heil des Blindgebornen verherrlicht 
werden. &3 ift nicht richtig, daß durch die 
Frage der Jünger exit die Aufmerkſamkeit 
Sefu auf den Unglüclichen wäre gerichtet 
worden. Dagegen jpricht daS vorhergehende 
sidev. 

4. Wir müfjen wirfen. ©. die kritifchen 
Anmerkungen. Nach Kuinoel wollte Jeſus 
den Bedenflichfeiten der Jünger wegen der 
am Sabbat vorzunehmenden Heilung begeg- 
nen. Näher liegt es, daß er ihrem Drängen, 
von der gefährlichen Stelle fortzueilen, mit 
diefem Worte entgegentritt. Daher hält er 
fie auch mit dem „Wir“ auf der Stelle ihres 
Berufes feſt und eröffnet ihnen, daß Fünftig 
fie, als die Ausführer feines Werkes, in 
ähnfichen Situationen Stand Halten müfjen, 
wozu fie jeßt vorgeübt werden. — Der mid) 
gejandt Hat. Nicht: der und. Die Werte 
Gottes find zufammengefaßt in fein Werk, 
wozu er allein gejandt iſt; an der Aus⸗ 
führung feines Werkes in einzelnen Werfen 
ſollen feine Jünger mit betgeiligt fein. 

° 5. Sp lange e8 Tag tft; e3 kommt die 
Nacht. Der Gegenſatz von Tag und Nacht 
ift der Gegenjaß der Zeit feines Lebens und 
Wirkens im Unterfchied von der Beit feines 
Leidens und Todes, ausgejprochen im Vor— 
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gefühl feines nahen Todes, aber auch mit 
der Zuverficht, daß ihn jeßt noch feine Todes- 


gefahr droht. In ähnlicher Weiſe bedeutet 


der Öegenjab Tag und Nacht den Gegenſatz 
von Leben und Tod bei den Klaſſikern, 
namentlich Homer (ſ. Meyer). Bei den 
Rabbinen: „Birke Aboth 2,19; R. Tarphon 
jprach: Der Tag ift furz, der Arbeit viel, 
der Meifter drängt.” (Tholuck). Unrichtig 
ift alfo die Deutung auf den aiwv ovrog und 
uerov bei Chryfoftomus u. a. Ganz platt 
erklärt Baulus: Zu Augenheilungen fei das 
volle Tageslicht erforderlich. Daß aber die 
Tageszeit des Tagewerfs Chrifti zugleich eine 
Tageszeit des Heils, der Heimjuchung für 
Iſrael war, die mit feiner Nacht, feinem 
Zode ein Ende nahm, ift ohne Zweifel zu= 
gleich ausgejprochen (j. B. 5). Nur muß 
man diejen relativen Gegenſatz nicht zu einem 
abjoluten machen: jet jei Gnadenzeit, nach- 
her die Zeit der Finſternis, wie Olshaufen 
den Gegenſatz nach Aelteren (Grotius u. a.). 
zu ſtark gezeichnet hat. Luthardt: Chriſti 
Weltgegenwart ſei die Zeit der Heilsgeſchichte, 
ſeine ſpätere Weltgeſchiedenheit lediglich Zeit 
der Heilsaneignung, trifft näher zum Ziel, 
doch erinnert auch dagegen Meyer nicht ohne 
Grund an Joh. 17, 7. 15. 26 u. a. St., 
nach denen der Tod Jeſu gerade die Bedin- 
gung größerer Erleuchtung war. Das Bild 
des Tagewerks ift hier das Entfcheidende. 
Jeder hat jeinen einzigen Tag für fein Tage- 
wert, den er benugen muß; kommt exft feine 
Nacht, jo kann er nicht mehr wirken. So 
muß auch Chriftus fein großes, einziges, und 
doch allumfafjendes, amtlich-Hiftorifches Tage- 
werk, wie es durch fein Erdenwallen bedingt 
it, erfüllen. 

6. Derweil ic; da bin in der Welt. 
Wir nehmen an, daß Chriftus fich mit der 
Sonne vergleicht, dem Licht des Tages, wie 
Kap. 8 mit der Feuerfäule, dem Licht der 
Nacht. Der Grund dafür liegt in dem vorher- 
gehenden Gegenſatz: der Tag, die Nacht. 
Demzufolge wird das Crav heißen quamdiu 
(Vulgata u. v. a.), nicht aber quandoquidem 
(Zwingli, Lampe, Lücke), oder: zu der Beit, 
warn (Meyer). Sp lange die Sonne den 
Tag über in der Welt ift, ift fie dag Licht der 
Welt. Die Sonne aber öffnet und erleuchtet 
blos die Augen der Sehenden, Chriftus öffnet 
und erleuchtet auch die Augen der Blinden 





als die wefentliche Sonne. Und darin liegt 
dann zugleich mit ausgedrüdt, daß er die 
Sonne der Welt ift im geiftigen Sinne. Das 
orav aber in feinem bildlichen Sinne bezeich- 
net den Gegenfab zwiſchen der perfünlichen 
Gegenwart Chriſti in diefer Welt und feinem 
Abſchied von der Welt, nach welchem er zwar 
nicht aufhört, das Licht der Welt zu fein 
(denn auch die Wirkſamkeit durch den Paraklet 
it feine Wirkſamkeit), aber zunächſt nicht 
mehr Leiblich-geiftlich al3 Licht wirkt, fondern 
geijtsleiblich, bi3 am jüngiten Tage die große 
Sonnenwende mit dem Tag der Auferstehung 
wiederfommt. Das Bild der an ihrem Tage 
alles erleuchtenden Sonne ift der ſtarke Aus— 
drud feiner Zuverficht, daß er dem Blinden 
das Augenlicht geben werde. 

7. Sprützte er Speichel, Das ganze 
Berfahren Jeſu Hat offenbar den Ausdrud 
einer großen Abfichtlichkeit, und dies will 
zuerjt erwogen fein. Da die Verfolger im 
Rücken dicht Hinter ihm find und die Finger 
ängjtlich gefpannt, jo jcheint es ihm zunächit 
um die Bethätigung feiner Ruhe in einem 
ruhigen Verweilen zu thun zu fein. Da 
ferner die Widerfacher ihm die frühere Sabbat- 
heilung (Kap. 5) als einen Widerftreit wider 
das Geſetz Jehovas angerechnet haben, fo 
jollen fie jegt jehen, wie der Gott ihres 
Zempels mit ihm wirkſam ift am Sabbat, 
indem das Tempelwafjer Siloah in Mit 
wirkung gezogen wird, ein Hauptmotiv, das 
die Exegeſe unbeachtet gelaffen hat (f. Leben 
Jeſu, II, ©. 635). Da weiterhin der Blind- 
geborne ihn noch nicht fennt und fürs erſte 
nur durch den Ton feiner Stimme mit ihm 
in Rapport jteht, fo muß das Glaubensleben 
allerdings durch einen allmählichen Prozeß 
in ihm enttwidelt werden, wie bei jenem 
Blinden in Bethjaida (Marf. 8, 23; vergl. 
Mark. 7, 33). In bezug auf die Benußung 
der äußeren Mittel müffen die drei Faktoren: 
der Speichel, der Exdleim, der Brunnen 
Siloah, ſowie die Einheit des ganzen Aftes 
unterjchieden werden. Was die Anwendung 
de3 Speichels betrifft, jo vergleiche man die 
analogen Fälle Mark. 7 und Kap. 8. Ueber 
die Heilkraft des Erdleims für Augenleiden 
ſ. das Bitat bei Tholud aus Serenus Sam- 
monicus: si tumor insolitus typho se tollat 
inani, turgentes oculos vili eircumline 
coeno; und Lightfoot. Ueber die Heilkraft 
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des Siloahwaſſers f. oben die Erläuterungen 
zum Teiche Bethesda (Kap. 5) und Robin— 
fon, U, ©. 155. Wenn nun von der Be 
ſtimmung der hier angewandten Elemente in 
dem einen Heilaft Chrijti die Rede iſt, jo 
hat man den Begriff der materiellen oder 
medizinifchen, der organifchen oder 
inftrumentalen, der ethijchen und der 
allegorifchen Beſtimmung zuunterfcheiden. 
Daß die äußeren Elemente mit einander als 
altertüimliche Heilmittel den Blindgebornen 
nicht medizinisch jehend machen fonnten, 
liegt auf der Hand. Daß fie aber zu orga— 
niſchen Trägern der Wunderfraft Chriftt, 
d. h. zu Leitern derfelben (Nonnus: umAog 
Pa.s0pogos; Olshauſen u. a.) um fo mehr 
geeignet waren, weil fie ſonſt für medizinisch 
galten, Yeuchtet um jo mehr ein, da hier von 
einem Speichel Ehrifti die Rede ift und von 
einer Salbe, die er gemacht hat mit feiner 
Hand. Weil aber mit der pofitiven Wunder- 
fraft der vezeptive Wunderglaube forrejpon- 
diren muß, jo ift es eine übelverjtandene 
Alternative, wenn Tholud und Meyer das 
piyhologisch-ethifhe Moment (Chry- 
foftomus, Calvin u. a.) der Erweckung des 
Glaubens durch die Anwendung diefer Mittel 
bei dem Blindgebornen befeitigen wollen. 
Auch in den altteftamentlichen Beiſpielen 
(2 Kön. 4, 41; Rap. 5, 12; el. 38, 21) 
it die organifche Wirkung des Wunder: 
thäter3 mit der Erweckung der piychologijch- 
ethischen Nezeptivität zufammen zu faflen. 
Um meiteften ab Liegt die allegorifche 
Deutung (Luthardt zu dem Aufftreichen des 
Teigs: blind muß werden, wer fehend werden 
will; nach Kirchenvätern); über die mythifche 
Deutung von Strauß, Baur ꝛc. |. Meyer 
(©. 294). 

8. Gehe hin, waſche did. Es fragt fich 
hier, ob nicht drei Aſyndeta noch beſſer an- 
genommen werden al3 zwei. Lebteres (gehe 
hin, waſche dich in den Teich hinein) tft 
allerdings durch den Sprachgebrauch erklärt. 
Tholud: vivo eis prägnant, entweder das 
Hineinfteigen mit einfchließend, oder nur das 
Hineintauchen in das Wafjer. (Winer, 
©. 369). — Ju dem Teich des Siloam, 
Die Duelle, Fe. 8, 6; der Teich, Neh. 3, 15. 
Seine Lage, ſ. oben Kap. 5. Meyer: „Von 
Robinſon aber (I, ©. 142 ff.) nach Joſephus 
an der Mündung des Thales Tyropdum an 





der Südoſtſeite von Zion wiedergefunden. 
©. Tobler, die Siloahquelle und der Del- 
berg, 1852. ©. 1 ff.; Rödiger in Gesen. 
Thes. III, p. 1416; Ritter, Erdfunde, XVI, 
©. 446 ff.” — Der Teich von Siloah. 
D. h. wol nicht zunächit von der Gegend 
Siloah (wie Tholud will mit bezug auf Luf. 
13, 4; Sofephus de bello jud. 2, 16, 2; 
6, 7, 2), fondern bejonders der Siloahteich 
von dem Siloahquell, der auch im folgen- 
den noch hervorgehoben wird. Die Sendung 
zu dieſem Teich ift zu dürftig erklärt mit dem 
Zweck der Reinigung (Tholud), ebenſo mit 
der Beitimmung, um der Heilkraft des aufs 
geftrichenen Speichelteiges die nöthige Wir- 
fungszeit zu gewähren (Meyer). Ueber den 
beitimmteren Zweck |. die vorige Erläuterung. 
Was das heilfräftige Element des Waſſers 
betrifft, fo ift e8 ebenfowenig auszufcheiden 
(Meyer: die vabbinifchen Spuren von einer 
Heilkraft des Waſſers weiſen auf die Ver— 
dauung3-Organe, ſ. Schöttgen), als beſonders 
anzuſchlagen; jedenfalls war es ein Anhalt3- 
punkt mit für den Glauben des Blinden. 

9. Das wird verdolmetſcht: ein Ge— 
ſandter. Die Bezeichnung od (griechiſch 
in der Septuaginta und bei Joſephus 
Irma) bedeutet: die Sendung (mol mit 


‚bezug darauf, daß der Tempelberg fein Duell- 


waſſer entjendet). Es fragt ſich, inwiefern 
dieſes Wort mit qabr geſandt, oder der 
Geſandte gleichbedeutend werden fan. Die 
Form ift nach Hibig aus rs entjtanden, 
wie ibn aus abs, und Johannes Hat richtig 
überjeßt: arsoraluevos (zu Jeſ. 8, 6, ©. 97. 
Näheres ſ. Tholud, ©. 327). Nach Bengel, 
Meyer u. a. hätte der Evangelift den Namen 
auf den zum Duell gefandten Blinden ges 
deutet. Eine prinzipienlofe Typologie, wofür 
der Kontext nicht ſpricht. Indem jener 
Brunnen der Öefandte heißt, ift er der Typus 
deifen, der fich immer wieder als den weſent— 
lichen Gefandten bei Johannes bezeichnet, 
der Typus Chrifti (Theophylakt, Erasmus, 
Calvin u. a.). Es ift merfwirdig, wie ver— 
fegen die Schule diefer höchſt ſinnreichen 
Symbolik gegenüberfteht. Waſſenbergh u. a. 
rollen die Parentheſe (nach der ſyriſchen und 
perfifchen Ueberſetzung) für eine Gloſſe halten; 
auch Lücke (S. 381) will fich die Parentheſe 
nicht für johanneiſch „aufreden“ laſſen; 
Meyer entjehuldigt den Johannes mit dem 
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„viel auffallenderen Beiſpiel“ eines „typiichen 
Etymologiſirens“ (Gal. 4, 25). 

10. Er ging alſo hin. Da von feinem 
Führer die Rede it, fo feheint allerdings 
ein ſchon beginnendes leiſes Aufdämmern 
des Ungenfichtes angedeutet zu fein. Man 
hat fich ja die Salbung der Augen nicht ala 
Berflebung derjelben zu denken, und der 
Entbindung der Lichtkraft konnte auch eine 
helffeheriiche Dispofition vorangehen. Man 
vergleiche die ſchöne Darftellung des wieder 
fehend gewordenen blinden Dedipus bei 
Sophokles. Da aber diefer Zug jedenfalls 
nicht hervorgehoben ift, fo kann er nicht als 
Gewißheit betont werden (vergl. Tholuck mit 
bezug auf Neander: „wiewol immerhin auch 
an einen Führer gedacht werden mag”). — 
Und Fam wieder. Nicht zunächit zu Jeſu, 
fondern von dem Brunnen zurüc, und zwar 
zu den Seinen (f. V. 8). 

11. Die Nachbarn num. Es folgt nun 
ein Bericht über die weitere Gefchichte des 
Blinden, jo anfchaufich detaillirt, und nach 
dem Leben, daß man annehmen kann, der 
Evangelift habe ihn aus dem Munde des ge- 
heilten Blinden ſelbſt (ſ. Tholuck, Meyer). 

12. Ein Menfch, der Jeſus Heißt. Ex 
fennt alfo den mefftanifchen Ruf Jeſu nicht; 
doch betont er den Namen Jeſus. Er hat 
fich doch den bedeutungsvollen Namen gleich 
gemerkt, was bei dem Lahmen von Bethesda 
(Rap. 5) nicht der Fall war. Die Geftalt 
feines jetzt ſchon feimenden Glaubens an die 
prophetiiche Würde und göttliche Sendung 
Jeſu ſpricht ſich V. 17 und V. 33 aus; als 
Meſſias kennt er ihm jegt noch nicht (V. 35). 

13. Ward ich ſehend. Das avapkersıv 
heißt: aufbliden, mwiederfehen. Meyer 
macht gegen Lückes Erklärung: ich blickte 
auf (Marf. 16, 4 2c.), das: ich ward wieder 
jehend, geltend, wozu in®. 15 und 18 fein 
Grund liegt, objchon die Erklärung von 
Grotius: nec male reeipere quis dicitur, 
quod commüniter tributum humanae na- 
turae ipsi abfuit, finnveich ift. 

14. Zu den Pharifüern, den weiland 
Blinden. Es find ohne Zweifel die Pha— 
riſäer im befonderen Sinne gemeint, alfo in 
ihrer obrigfeitfichen und Jeſu feindlichen 
Stellung, wie ſich dies auch aus dem folgen- 
den ergibt. Denn die Phariſäer im alfge- 
meinen „als Korporation“ zu betrachten 





(Meyer), ift gejchichtlich ungenau. Auch ift 
fein Grund dafür anzunehmen, daß fie ihn 


wegen der Heilung am Sabbat vor die Bha- 


rifäer geführt hätten, weil fie geglaubt, die 
Öefegesverlegung müſſe angezeigt werden. 
Bielmehr deutet der Zuſatzt den weiland 
Blinden, an, daß fie es für Pflicht hielten, 
das Wunder zur Kenntnis der theofratischen 
Behörde zu bringen (ſ. Tholud). Nach dem 
einleitenden Zuſatzt es war aber Sabbat, 
ftelfte fich der Anftoß exit bei den Bharifäern 
ein. Waren nun jedenfalls diefe Phariſäer 
eine gerichtliche Behörde (vergl. die Phariſäer 
Kap. 7, 47; 11, 46), da fie nach dem folgen- 
den ein gerichtliches Berhör vornehmen und 
einen Bannaft vollziehen, jo fragt fih, ob 
e3 der große Sanhedrin felbit geweſen (Tho— 
(ud), oder ein Heiner Sanhedrin (Lüde), 
deren e3 in Jeruſalem zwei gab, und tie 
fie al3 Synagogengerichte, aus 23 Beiſitzern 
beftehend, in den jüdischen Städten Kleinere 
Prozeſſe jchlichteten. Nach der hierarchifchen 
Ordnung it wol letzteres wahricheinlicher; 
doch ftanden ohne Zweifel in Jeruſalem die 
Eleinen Synedrien mit dem großen im innig- 
ſten Verkehr, befonders in Sachen, welche 
die Perſon Jeſu betrafen. Tholuck führt für 
da3 große Synedrium an, daß von diefem 
allein die Erfommunikation aus der Ge- 
meinde Iſrael ausgehen konnte. Allein der 
Grad des Bannes, dem der geheilte Blinde 
verfiel, ift ja nicht angegeben, und in Elei- 
neren Öraden konnten auch die Eleinen Sy— 
nedrien den Bann vollziehen. Lücke nimmt 
an, die Vorführung fei nach dem Sabbat 
erfolgt, da nach dem Talmıd am Sabbat 
und an Sefttagen Fein Gericht gehalten wor— 
den; Tholud findet es wahrſcheinlich, da 
auch am Sabbat Situngen ftattfanden, nur 
unter der Vorausſetzung, „daß nicht gefchrie- 
ben wurde“. Jedenfalls waren jene Sabbat— 
ſitzungen doch außerordentliche, bei denen die 
Initiative von Synedriften jelber ausging; 
daher ift in diefem Falle wol anzunehmen, 
daß die Vorführung nach dem Sabbat ftatt- 
fand. 

15. Es war aber Sabbat, da Jeſus. 
„Eine rabbiniſche Satzung verbietet jpeziell 
das Aufjtreichen des Speichels auf die Augen 
am Sabbat (Maimonides, Schabb. 21). 
War diefe noch nicht vorhanden oder ſank— 
tionirt, jo galt doch die allgemeine Satzung, 
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daß nur Lebensgefahr die Sabbatheilung 
zulafje (Schöttgen und Wetſtein ad Matth. 
12, 9).“ (Meyer). Daher wird auch hervor— 
gehoben, daß Jeſus an dem Tage den Teig 
gemacht. 

16. Die Pharifüer: wie er jehend ge- 
worden. Es iſt harakteriftiich, daß fie das 
Wunder ſelbſt, daß er fehend geworden, 
übergehen und gleich auf den Modus kom— 
men: wie, weil daran die VBerfegerung Jeſu 
ſich anfnüpfen wollte. 

17. Einen Teig legte er ꝛc. Meyer 
hebt mit Grund hervor, daß der Menſch nur 
das ausfagt, was er ſelbſt gefühlt, daher 
von dem Speichel nicht redet; auch ſchon 
BrrT: 

18. Diefer Menjch, weil er nicht den 
Sabbat ꝛc. Charakteriftiiches Hyperbaton, 
welches den Namen Öottes erſt mit erheuchel- 
ter Ehrfurcht herborhebt, dann: dieſen 
Menichen, in verächtlicher Weife betont. 
Weil er den Sabbat nicht Hält. — Andere 
fagten, wie kann ein Menſch u. ſ. w. 
Den verfebernden Schluß machte nur eine 
Abtheilung des Gerichts, Freilich die Majori- 
tät. Aus der Hervorhebung einer größeren 
Spaltung in diefem Forum fcheint fich aber 
auch zu ergeben, daß es ein anderer Kreis 
war als da3 große Synedrium. Bu be: 
achten ift, daß diefe gewiſſenhafteren Richter 
fich ängftlich ausdrüden aus Scheu vor den 
anderen, aber doch fo viel behaupten, daß 
aus dem Zeichen, daS Jeſus gethan, hervor- 
gehe, ex ſei fein Sünder. Auch fegen fie die 
Wahrheit des Faktums voraus. 

19. Was fagft du denn von ihm. Jo— 
hannes führt diefen Bericht wieder ein mit 
dem charakteriſtiſchen ovr. Es ließ fich er- 
warten, daß fie fich auf Ränke legen würden. 
Denn von der herrichenden Partei in jenem 
Gericht ift wieder die Rede. So erklären 
Apollinaris u. a.: von den Feindjeligen 
fei hier die Rede; Chryſoſtomus dagegen 
irrig: don den Wolmwollenden; Meyer 
u.a.: von allen. Offenbar wird jedoch die 
Führung des Prozeffes beftimmt durch Die 
übertiegende feindfelige Partei. Natürlich 
aber findet das Verhör im Namen der Ge— 
famtheit ftatt. In Beziehung auf die That- 
fache ſelbſt Eonnten fie dem klaren, feiten 
Menfchen nicht weiter beifommen. Sie 
fragen alfo nach der Folgerung, der Anficht, 





die er fich von dem Wundertdäter gebildet, 
um ihn von diefem dogmatifchen Punkte aus 
zu erjchüttern und ihn zu einer anderen Aus— 
fage zu verleiten. (Bon der question de 
foi aus wollen fie ihn in der question de 
fait erjchüttern, wie es einft die Hierarchie 
mit den Janfeniften machte.) 

20. Er ift ein Brophet. Der gerade, 
entichtedene und veritändige Charakter des 
Mannes tritt Schon hier bejtimmter hervor. 
Ob man jagen dürfte: auch „derb“ (Tholuck)? 
Statt deſſen beweiſt er heitere Laune, Fein— 
heit und ©eiftesgewandtheit. 

21. Nun glaubten die Juden. Daß 
bier die feindfelige Partei mit dem Namen 
„Juden“ bezeichnet wird, ift fein Beweis 
dafür, daß fie erſt hier wieder handelnd ein- 
trete (Meyer). Es charafterijirt fie aber als 
Juden oder als Ungläubige, daß fie nun, da 
fie das Befenntnis des Mannes vernommen 
haben, wie e8 aus der Thatjache fließt, Die 
Thatfache felber nicht glauben, d. h. nicht 
glauben wollen. Das heißt nicht: fie hal— 
ten den ganzen Bericht, z. B. von dem Leim— 
machen feitens de3 Herrn, für erlogen, aber 
fie wenden vor, es fünne ein Betrug ob- 
walten. Durch das fprechende ovv deutet 
Sohannes wieder an, ihr Nichtglauben und 
Mistrauen fei etwas vom Zanatismus Be— 
wirktes, Öemachtes geweſen. Zunächſt woll- 
ten ſie Jeſus offenbar Sabbatverletzung vor— 
werfen. Dagegen fiel aber das große Wun— 
der hinderlich in die Wagſchale. Daher 
hoffen ſie nun, ihn eines geiſtlichen Betrugs 
und zugleich einer Sabbatverletzung ſchuldig 
zu machen. — Bis daß ſie herbeiriefen. 
Meyer erklärt: Alsdann glaubten ſie. Tho— 
luck dagegen: Diez folge nicht aus dem Ewg 
orov. Allerdings folgt nur, daß fie die ge- 
vichtlich beanftandete Ausſage des Menjchen 
jeßt mußten gelten Yaffen, ob gläubig oder 
ungläubig. 

22. Sit diefer ener Sohn? Die eine 
Frage zerfällt fortſchreitend in drei Fragen. 
Sie eilen aber zur dritten Frage fort, weil 
in ihr ſich das Gewicht ihrer fanatifchen 
Leidenschaft Eonzentrirt, oder weil fie durch 
die Einfchüchterung der Eltern das Zeugnis 
des Sohnes hoffen entfräften zu können. 

23. Wie er aber nun jehend ift. Die 
erfte und die zweite Frage werden von den 
Eltern nad) einander einfach bejaht. Der 
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dritten Frage weichen fie aus. Doch deuten 
fie an, daß fie von einem gehört, der ihm 
die Augen aufgethan. Darüber joll der 
Sohn fich felber erklären. Die ganze Ant- 
wort charakteriſirt ein ehrliches, Eluges, aber 
zugleich ängftlich und ſelbſtſüchtig vorfichtiges 
Elternpaar. Von der geiftigen Laune des 
Sohnes Elingt auch in ihrer Antwort etwas 
durch, beſonders aber ihr Stoß, darauf, daß 
ihr Sohn gejcheit genug ſei, um ihnen auf 
die legte Frage den rechten Befcheid zu geben. 
Das dreifache avros ift höchſt ſprechend. 
Einerjeit3 fpricht e3 ihr Vertrauen auf den 
Sohn aus, anderſeits aber auch ihre Furcht. 
Daß fie ihn dabei risfiren oder im Stich 
laſſen, ift freilich ein jelbftfüchtiger Zug. Es 
fehlt ihnen die Kraft, die Dankbarkeit für die 
Heilung ihres Sohnes dadurch zu bethätigen, 
daß fie mitzeugen, obſchon fie durch das 
Spibige und Berdrießliche ihrer Antwort 
deutlich zu erkennen geben, daß fie die böſe 
Adficht der Inquiſitoren wol merken. 

24. Schon hatten die Juden feitgeitellt. 
Ein öffentlicher und fürmlicher Erlaß oder 
Beſchluß (Tholuck) kann damit noch nicht 
gemeint fein, ſonſt hätten fie die Sache Sefu 
jebt zugleich zum Abjchluß bringen müſſen; 
eine bloße Verabredung von Privatperfonen 
(Meyer) würde aber auch zu wenig jagen. 
Ohne Zweifel ift von einen Regulativ fir 
den Synagogenbann, das die Juden in Jeru— 
ſalem feftgejegt haben, die Rede. Ein folches 
Regulativ wurde der Öemeinde ohne weiteres 
befannt und diente dazu, die Gemüter der 
Unentfchtedenen einzufchüchtern. Das iva 
läßt das Intereſſe der Erfommunifation ala 
Motiv für dag Regulativ ericheinen. Wahr: 
ſcheinlich fiel dieſe Feftftellung zufammen mit 
dem Beichluß, den Herrn greifen zu Yaffen 
(Rap. 7). — Der jollte ans der Synagoge 
geitoßen 2c. Tholuck: Das Wort anoovve- 
yoyos hat auf Unterfuchungen über den jit- 
diichen Bann geführt, wobei auch die neneften 
noch 4. B-Nüetfchi in Herzogs Encyklopädie) 
auf die alten Auftoritäten, auf Drufius, Light- 
foot verweiſen, das Genauere aber fich in 
Gildemeiſters „Blendwerf des Nationalis- 
mus, 1841” findet. Hiernach kennt die 
Miſchna noch nicht mehrere Grade, fondern 
nur eine Exkommunikation, das "=>, mit 
den Folgen, daß der Exkommunizirte fich 
nicht fcheeren, twafchen, auch nur einen 








äußeren Tempelvaum betreten durfte. Die 
Dauer hing von der Reue ab, verhängt 
wurde fie von dem Vorfigenden des großen 
Synedriums. Bei dem biblifchen Ausdrud: 
ano0. yivsoIaı theilen fich die Anfichten, ob 
e3 blos den Ausfchluß aus dem Synagogen- 
Gottesdienste der einzelnen Gemeinde be— 
zeichne (Vitringa, de Synagog. vet., p. 741; 
Witſius, Miscellanea, II, p. 49), oder den 
Ausſchluß aus dem Ip, dem &emeinde- 
verbande (Selden, de Synedr. 1, 7). : Aber 
der erftere trat nur als Erfah ein, nachdem 
der Tempel nicht mehr beitand. Ueberdies 
war die AUnerfennung Jeſu als Meſſias ein 
ſolches Vergehen, daß nur an den Ausschluß‘ 
aus dem Gemeindeverbande gedacht werden 
fan.” So einfach indes erledigt fich die 
Sache ſchwerlich. Die evangelifche Gejchichte 
beweiſt, daß diefer Menſch in eine Art von 
Bann fan, wobei er ungejtraft einhergehen 
konnte, während Jeſus in einen Bann fam, 
womit der Prozeß auf den Tod verfnüpft 
war. Auch ft der Begriff des avaseın 
(Röm. 9, 3) oder arödsun, uagav 9a 
(1 Kor. 16, 22) offenbar von Synagogen- 
verhältnifjen hergenommen und bezeichnet 
einen Bann, welcher jymbolifch die Ver— 
werfung ausfpricht, das altteftamentliche 
Cherem. Auf der anderen Seite weiß man, 
daß Unreine und Ausſätzige (obwol aus 
fevitischen Gründen, wie auch wol aus ethi- 
ihen Gründen „Zöllner und Sünder“) in 
einer Weiſe von der Vollberechtigung zur 
Gemeinfchaft ansgejchloffen waren, welche 
ſchwerlich ſchon Cherem fein konnte. Leife 
Lineamente eines zwei⸗ bis dreifachen Bann- 
grades treten alfo in der Heil. Schrift ſelber 
ſchon hervor, und ein dreifacher Grad des 
Barnes ift auch wol in den Worten Chrifti: 
des (Shnagogen=) Gerichts ſchuldig, des 
Raths (Synedriums) ſchuldig, des hölliſchen 
Feuers ſchuldig (Matth. 5, 22), angedeutet. 
Der erſte Grad, wie er in der rabbiniſchen 
Tradition erſcheint (Nidui), mag als diszi— 
plinariſches Gemeindeverfahren bezeichnet 
werden. Der zweite Grad iſt kirchlich oder 
vielmehr theokratiſch-politiſch (Cherem); der 
dritte hierarchiſch-kriminell (Schamatha). 
Daß nun in der Miſchna die Verhandlung 
über den Bann ſich auf den Bann im engeren 
Sinne beſchränkt, möchte fich daraus erklären, 
daß die Juden zu ihrer Zeit jedes Recht auf 


9,.1—41. 


Das Cvangelium Johannes. 


305 





ein veligiöfes Kriminalverfahren, oder die, 


Bollziehung des Cherem verloren hatten, 
während anderfeit3 bei den Mangel eines 
religiöfen Centrum das disziplinariiche 
Gemeindeverfahren mit dem kirchlichen im 
engeren Sinne zufammenfallen fonnte. Die 
fpätere bejtimmte rabbiniſche Entwidlung 
mehrfacher Banngrade (fiehe Winer, Bann) 
muß jedenfalls ihre Grundlage in der älteren 
Tradition haben. Dabei ift es zu beachten, 
daß ein rein digziplinarifches Verfahren nicht 
mehr zur Sprache kommt, während das 
Cherem bei Elias Levita noch durch den 
Begriff Schamatha gefteigert wird. Analog 
dem letzteren ift Die feierliche Form des großen 
Bannes unter Verfluhungen in der mittel- 
alterlichen Kirche. 

25. Zum zweiten male ins Verhör. 
Die Genauigkeit des gerichtlichen Verfahrens 
erhellt daraus, daß fie den Geheilten haben 
abtreten oder hinaus gehen Laffen während 
des Verhörs der Eltern. Da fie mit diejen 
nicht zum Biel fommen, rufen jte ihn noch 
einmal vor. — Gib Gott die Ehre. Dem 
Ausdruck nad ift dies eine folenne Auf- 
Forderung, die Wahrheit zu fagen, die er 
möglicherweife bis dahin fünne verhehlt ha- 
ben (Joſ. 7, 19), der Intention nach eine 
Sufinuation, daß er eine Ausſage machen 
Tolle in ihrem Sinne; alfo im Grunde eine 
läſterliche Heuchelei, die den Sinn hat: gib 
der Hierarchie die Ehre und Lüge oder Heuchle. 
Daher präoffupiven fie auch feine Ausjage 
durch das Voranſchicken ihrer Anficht. 

26. Ein Sünder, ic) weiß; e3 nicht. 
Eins weiß id). Das Dogma der hierarchi— 
ſchen Würdenträger will er reſpektvoll dahin- 
geftellt fein laſſen, feine thatfächliche Erfah: 
rung dagegen läßt er fich nicht nehmen. 
Er weiß aber auch wol, welches Licht von 
diefer Thatfache jeiner Erfahrung auf ihr 
Berfegerungspogma fällt. 

27. Wieder zu ihm: Was that er dir? 
Zuerſt war es ihr Beitreben, den Öeheilten 
zum Ankläger Jeſu wegen Sabbatverlegung 
zu machen, dann zum Unkläger wegen geijt- 
Yichen Betrugs. Das Wunder, das Jeſus 
gethan, jelbft aus dem Wege zu ſchaffen, 
daran verzweifeln ſie jetzt bei der Feſtigkeit 
des Menſchen. Daher kommen ſie jetzt auf 
das Wie zurück, auf die Anklage wegen 
Sabbatſchändung, um davon aus mittelbar 

Lange, Bibelwerk. N. T. IV. 4. Aufl. 





wieder auf den Menfchen zu wirken. Ihr 
offenbar böswilliges Inquiriren aber erfüllt 
den Menjchen mit Verachtung, und zu der 
Aeußerung des Unmuts fügt er den Spott 
hinzu. — Ihr auch ſeine Jünger werden? 
Chryſoſtomus: Er ſtelle ſich damit (mit dem 
xat) ſelbſt als Jeſu Jünger dar. Zunächſt 
aber ſpricht er das Wort in bezug auf die 
Jüngerſchaft Jeſu, von der er gehört. Daß 
ſie ihn jedoch auch zum Jünger Jeſu ſtem— 
peln wollen, wenn er nicht nach ihrem Sinne 
zeugt, merkt er deutlich, und ſo ſpricht er das 
ironiſche und zugleich abwehrende Wort nicht 
ohne Vorgefühl deſſen, was aus ihm werden 
wolle. 

28. Da ſchimpften ſie. Erſt gravitätiſch, 
liſtig, ruhig, jetzt leidenſchaftlich, unwürdig 
dringen ſie auf ihn ein. Es befriedigt ſie 
wie ein Schmähen, daß ſie ihn Jeſu Jünger 
nennen, und er erſcheint ihnen ſo, weil er 
ſich am Sabbat von ihm hat heilen laſſen, 
dieſe Thatſache bezeugt und ihn für einen 
Propheten hält, — oder auch, weil er nicht 
Lügner werden will nach ihrem Wunſch. 
Der Gegenſatz: Jeſu Jünger, Moſis 
Singer, bezieht ſich hier auf die angebliche 
Sabbatverlegung, wobei er mitjchuldig ge— 
worden fcheint, und ihren Eifer für die 
Heiligkeit des Sabbats. Nähere Bejtimmung 
de3 Gegenſatzes durch den Gegenſatz: Moſes, 
Sefus. Mofes charafterifirt als ein Pro— 
phet, Sefus al3 eine Antitheje von Moſes, 
ein Berdächtiger, über den ie ſich das legte 
Wort vorbehalten, Doch liegt wol ein 
Stachel in dem Ausdrud: wir willen nicht, 
woher. Daß er irgend woher bejondere 
Macht Hatte, hatte er an dem Blinden be— 
wiefen; war num diefe Macht nicht von oben 
her, jo wurde der Geheilte geängitigt durch 
den Gedanken, ex jet durch Dämonifche Kraft 
geheilt. 

29. An dem ift nämlich das ꝛc. Wir 
überſetzen &v rovrw nicht: in diejer Sache, 
fondern an diefem, nämlich an Jeſu, der 
vorher Subjekt; und yag nicht mit: denn 
doch, jondern mit nämlich. Sie haben 
zweideutig erflärt: Wir willen nicht, wie es 
mit dem jteht, er iſt uns vätjelhaft. Er 
entgegnet ironisch: Das allerdings ift wun— 
Yerbar an dem. Und nun fommt das 
Seltfame: fie, die Väter in Iſrael, willen 
wicht, woher ex ift, und doch ift ev ein Gottes⸗ 
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mann und Prophet, der ihn die Augen auf- 
gethan. Das Wort hat mol die zwiefache 
Bedeutung, daß jebt auch feine Öeiftesaugen 
anfangen, ihm aufzugeben. Und nun beruft 
er fih auf ihr gemeinfames Bekenntnis: 
Wir wiſſen aber, daß Gott die Sünder 
nicht Hört (Hiob 27, 9; 35,13; Pf. 109, 7; 
©pr. 15, 19). Ein Wunder aber ift eine 
Gebetserhörung (Rap. 11,41; Marf, 7, 34), 
folglich muß Jeſus von eurem Vorwurf frei, 
fein Sünder fein, fondern bei Gott in Gunft 
jtehen. — Sundern wenn jemand gottes- 
fürchtig ift 2c. Vorerſt alfo ein Zeugnis 
für Jeſu Unſchuld und Frömmigkeit, dann 
aber bricht das begeifterte Zeugnis für feine 
einzig prophetifche Herrlichkeit hervor. — 
Bon der Weltzeit an iſt's nicht erhört. 
Nicht undeutlich ftellt er damit nach feinem 
jubjeftiven Gefühl von der Größe des felbit- 
erfahrenen Wunders Jeſum über fämtliche 
Propheten und fogar über Abraham und den 
Moſes, den fie als Richter über ihn erhoben. 
Endlich einlenfend, begütigend: wäre diefer 
nicht von Gott (ala Prophet), er könute 
nichts thun. Auch euch nicht beunruhigen. 

30. Da bift in Sünden geboren ganz 
und gar. Dieſe Vharifäer fegen ſchon von 
born herein voraus, daß jein Blindgeboren- 
jein eine Strafe der Sünde fei, nun aber 
wollen fie ihm noch mehr vorwerfen, ex fei 
0%05 (wicht blos HAwe), in Sünden geboren, 
als Ketzer nämlich nicht blos Leiblich, ſondern 
auch an der Seele blind und verkrüppelt. 
Mit hochmütigem Nachdruck: du alfo ge— 
boren, du willſt uns belehren? 

31. Stießen ihn aus. Das äußere 
Hinausſtoßen des Mannes (aus dem Gerichts⸗ 
ſaal) war ohne Zweifel hier ſymboliſch, eine 


Bekräftigung der Exkommunikation, des Aus— 


ſtoßens N, Enßamleıv EEw (Rap. 
6, 37; 12, 31), welches voranging. Die 
Exkommunikation ift auch Schon mit den 
Worten: Du bift um und um in Sinden 


geboren, boshaft witzig eingeleitet (vergl. 


auch V. 35) und wird ohne triftigen Grumd 
bon Meyer in Abrede geftellt. 
32. Du bift gläubig an den Sohn 


Gottes? Nachdem Jeſus von ihm gehört, 


daß er durch fein ftandhaftes Zeugnis die 
Schmach des Bannes davon getragen, kann 
er ihm durch ſeine Frage eröffnen, wie gläu— 


big er iſt, und weiß es nicht. Nach Meyer den komit, daß 


foll Sefus dabei vorausjegen, er habe im 
Öericht den Meſſias befannt, und diejer 
Schluß foll „der Sache nach“ richtig fein. 
Jeſus jegt nur voraus, daß der Menjch den 
lebendigen Gott in feiner Wunderthat gläu— 
big erfahren und diefen Ölauben behauptet 
hat in der Anfechtung, ohne zu wifjen, was 
der Glaube nominell enthält. Dieſe Er— 
füllung und Befiegelung gibt ihm eben die 
Frage Jeſu. Meyer verlichert, es jet hier 
nicht an die metaphyfifche, fondern lediglich 
an die theofratifche Bedeutung des Sohnes 
Gottes zu denfen. Die theofratifche Bedeu— 
tung war aber nicht in fich abgeſchloſſen, 
fondern fie hatte die „methapyfiiche” zum 
Hintergrund. 

33. Wer ift’3, Herr, daß ich 2c.? (ve) 
Er ift bereit, Jeſu aufs Wort zu glauben. 
Das heißt: ihm glaubt er in unbegrenztem 
Sinne, und darin liegt die Ahnung, ex fei 
es ſelbſt; der Keim, daß er glaubt an ihn. 

34. Dur haft ihn Schon. Auf die lebhafte 
Frage folgt eine lebhafte Entgegnung Jeſu, 
daher beginnend mit zul (f. Rap. 14, 22; 
Mark. 10, 26). Du haft ihn gefehen. 
Tholuck deutet das Wort Co@v allgemein von 
der Erfahrung, nämfich ſchon bei der erften 
Begegnung; Meyer von dem jebigen Sehen: 
‚du haft feinen Anblid. Dazu paßt aber 
ſchlecht die Deutung des xai—xai, ſo wol 
— als auch. Auch ſcheint in dem Sehen 
wirklich eine Anſpielung auf ſein geiſtliches 
Sehendwerden zu liegen (Lücke). Haſt 
du ihn doch ſchon erſchaut, und — der mit 
dir ſpricht, der iſt's. Es tritt offenbar eine 
Wendung des Ausdrucks ein. Die reine 
Antitheſe wäre: du haſt ihn erſehen, und er 
hat dir das Geſicht gegeben, oder auch: du 
haſt ihn geſehen und ſiehſt ihn jetzt. 

35. Ich glaube, Herr. Das Herr hier 
in einem erhabeneren Sinne als V. 36 
(Bengel). Das roogxvreiv Bezeichnung der 
anbetenden Huldigung. 

36. Zum Gericht bin ich ꝛc. Der 
Niederfniende hat durch feine anbetende 
Huldigung feinen Bann befiegelt und findet 
fich, da er von Mitjüngern noch wenig weiß, 
in einer einzigen iſolirten Stellung mit Jeſu 
‚allein der mächtigen Hierarchie gegenüber. 
‚Auf diefe Lage geht Jeſus ein. Er eröffnet 
‚Ihm, daß er in eine Gemeinde von Sehen- 
ihm die ihn verdammenden 
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Hierarchen als die Blinden gegenüber ftehen, | 
amd daß er felber, Jeſus, beftimmt fei, dieſe 
Scheidung herbeizuführen. . Das Oxymoron 
fpricht zugleich das Urteil aus, daß er zu 
einem geiftlich Sehenden geworden ift, der 
mit dem leiblichen auch das innere Augen- 
Yicht gewonnen hat. Das Motiv ift der 
Kontraſt zwiſchen den fchriftgelehrten Pha— 
riſäern, die ſich in Geiſtesblindheit verſtocken 
an feinem Licht, und dem unwiſſenden blin— 
den Bettler, der durch fein Licht zum Sehen 
kommt, und er ftellt diefen Kontraſt dar im 
Lichte der göttlichen Beſtimmung (ſ. Matth. 
11, 25). Das Gericht ift nicht ein Ver— 
dammnisgericht (Euthymius, Olshauſen), 
denn es bezieht ſich auch auf die Blinden, 
welche ſehend werden. Es iſt das Gericht 
der wirkſamen, urteilenden und vergeltenden 
Scheidung zwiſchen den Lichtbedürftigen und 
den Lichtſcheuen, welches allerdings bei den 
letzteren den Anfang des Verdammnisgerichtes 
bildet, während es für die erſteren der An— 
fang der Beſeligung iſt. Der Gegenſatz von 
Nichtſehenden, die ſehend werden, und 
umgekehrt, wird von Buzer und Neander in 
ſinniger Weiſe geiſtig und leiblich gefaßt, 
d.h. typiſch, nicht blos allegoriſch. Die 
geiſtlich Nichtſehenden ſehen auch leiblich 
nicht recht, bis ſie als geiſtlich Sehende auch 
leiblich recht ſehen. Die geiſtlich Sehenden, 
zuvörderſt altteſtamentlich Erkennenden, die 
dann aber in ihrer Selbſtüberhebung ſich 
verblenden, werden geiſtig und leiblich blind 
dem Meſſias gegenüber durch Verſtockung. 
Chriſtus ſagt dieſes Wort zunächſt dem Blin- 
den; es iſt aber laut und feierlich geſprochen 
auch für die Jünger und ſeine ganze Um— 
gebung. 

37. Etliche von den Phariſäern. Zreu- 
fofe frühere Jünger (Chryfoftomus), Beſſer— 
gelinnte (Calvin), Auflaurer aus Serufalem 
(Tholuck, Meyer). Nach Matth. 12,, 30 
u. a. St. fcheint doch dag eivau uer aurov 
ein Verhältnis dev Jüngerſchaft zu bezeich— 
nen. Wahrſcheinlich ift ein Reſt von phari- 
ſäiſch gefinnten Anhängern gemeint, die in 
ähnlicher Weiſe zu ihm ſtehen, wie die Leute 
Luk. 18, 9; vergl. Joh. 10, 19. 20. Ging 
doch Judas als der letzte Phariſäer erſt 
noch ſpäter fort von ihm. — Sind doch 
wicht wir and) Blinde? Sie können dies 








nicht im phyfifchen Sinne meinen (wie Chry⸗ 


ſoſtomus u. a. erklären), auch nicht verftehen 
von den Blindgewordenen (Hunnius, Stier), 
fondern von den geiftig Blinden, die jehend 
werden müffen. Sie leugnen alſo, daß fie 
al3 Blinde erst fehend geworden, oder gar 
noch jehend werden müſſen, d. h. fie greifen 
den Grundfaß des Herrn an und fonftituiren 
eine dritte Kategorie von urjprünglich Sehen— 
den, die immer hellfehender werden. Diejer 
Angriff auf feine Antithefe ruft das Scharfe 
Wort Jeſu hervor. 

38. Wenn ihr Blinde wäret, Es fragt 
fich, ob das Blindfein hier in demjelben 
Sinne zu nehmen ift, wie ®. 39 06 um 
PAenovrss, d. h. die Lichtbedürftigen bezeich- 
net. Dder: wenn ihr euch alfo für 
Blinde hieltet. So erflären mit Be 
ziehung auf das: ihr faget: wir jehen 
Auguftin, Calvin, Meyer, Stier; unent- 
ſchieden Tholuck. Auguſtin: Quia dicendo: 
videmus, medicum non quaeritis, in cae- 
eitate vestra remanetis. Dagegen finden 
ChHryfoftomus, Zwingli 2c., Lüde, Neander 
in dem Wort die Anerfennung eines ge- 
wiſſen Vorzugs. Tholuck: Es iſt nicht zu 
leugnen, daß die Stellung der Schrift— 
gelehrten zur Quelle der Heilserkenntnis 
vom Erlöſer als ein Vorzug angeſehen wird 
(Luk. 11, 52; Joh. 3, 10), wie ſie denn 
auch Matth. 11, 25 nicht blos ovverot heißen, 
infofern fie fich felber als folche anfehen, ſon— 
dern al folche, die e8 dem ÜyAog aygauıuaros 
gegenüber wirklich waren. So find ja aud) 
auf dem pratifchen Gebiete, wo die dixaroı 
den aungrwAoi gegenüber treten, die dixaoı 
velativ Gerechte und die auogrwAol grobe 
Sünder, Zöllner (Matth. 9, vergl. den ältejten 
Bruder Luk. 15); freilich aber find es eben 
damit auch folhe, welche an dieſer 
dixaroovuvn und owvesoıg genug zu 
haben meinen. Die Erinnerung an jene 
Parallele Hat nun auch viele Ausleger be- 
wogen, in den Worten ei rugkol re Die 
Anerkennung eines gewiſſen Vorzugs zu 
ſehen. „Fehlte euch in der That alle Fähig- 
feit, Göttliches zu erkennen“, oder beffer: 
„wäre euch nicht gegeben, eine gewiſſe Ein= 
ficht in die Heilswahrheit zu beſitzen“; de 
Wette: wäret ihr unwiſſend, irrend, mit der 
Nebenvorftellung der Empfänglichkeit, ſo 
fände ein geringeres Maß ber Anrechnung 
einer Sünde ſtatt.“ — Wir nehmen eben- 
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falls an, daß Chriftus hier ein gewilfes Maß 
von Sehkraft bei ihnen ftatuirt. Es ift der 
Schimmer einer befjeren objektiven, alt 
teftamentlichen Erkenntnis, den fie fich mit 
böfem Bewußtjein zu einer falfchen, ungläu- 
bigen Erfenntnis, d. h. zur Blindheit der 
Selbjtverblendung machen. Der Vorzug 
der altteftamentlichen Erfenntnis ſelbſt (ſowie 
der gejeglichen Gerechtigkeit ſelbſt) kann alfo 
nicht gemeint fein. Wol aber ift die Selbft- 
überhebung in diefer Erkenntnis gemeint, 
die den altteftamentlichen Lichtſchimmer in 
Blendlicht, die gejegliche Gerechtigkeit in 
Selbjtgerechtigfeit — Unbußfertigkeit ver- 
wandelt und das Bewußtfein in ihnen unter- 





drüct, daß fie dem vollen Tag gegenüber 


noch Blinde, d. h. der neuteftamentlichen 
Erleuchtung Bedürftige find. Zwiſchen 
Chryſoſtomus und Auguſtin ift alfo hier Fein 
reiner Gegenſatz. Soll der Mensch fich blind 
erfennen (Auguftin), dazu gehört ein relativer 
Lichtſchimmer (Chryſoſtomus); hält er fich 
voreilig für jehend, fo misbraucht er den- 
jelben Lichtſchimmer mit böfem Bewußt— 
jein, fich erft vecht blind zu machen. Inſo— 
fern aber auf diefem böfen Bewußtfein 
der Nachörud liegt, find beide Erklärungen 
einſeitig. Wüßtet ihr nicht, daß ihr euch 
faljch macht, fo fämet ihr durch Aufrichtigkeit 
zur Selbjterfenntnis und eure Sünde (mit 
der Schuld auch die Sünde) würde von euch 
genommen. Da ihr aber umgekehrt vor- 
gebt, zu jehen wider euer befjeres Bewußt— 
jein und immer Sehende geweſen zu fein, 
zerfallt ihr mit eurem Lichtbediirfnis, wie 
mit dem Licht, das euch aufgegangen it, der 
Blindheit, und eure Sünde bleibt (weil die 
Schuld bleibt). In dem Sagen liegt alfo 
ein Vorgeben, womit fie ihrem eigenen tief- 
ften Bewußtſein widersprechen. Die Selbit- 
verblendung hat die Selbſtverſtockung von 
der intellektuellen Seite zur Folge. Alſo: 
wenn ihr nicht jelber im Grunde beffer 
wüßtet, wie es um euch fteht 2c.; nun ihr 
aber Hochmütig heuchelt zc. Allerdings: ihr 
habtein wenig Augenlicht, aberfo viel, als aus— 
veicht, euch damit vollftändig blind zu machen. 


Dogmatiſch-chriſtologiſche Grund- 
gedanfen, 


1. „Was Dr. Paulus bei den Wunder: 
erzählungen zu vermiffen bedauerte, die ge= 
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naue Unterfuhung, ift hier durch eine 
gerichtliche Inquifition ſeitens der erbittertften 
Gegner gegeben.“ (Tholud). 

2. Die Thatfache, daß in allen Fällen 
da3 Uebel mit der Sünde zufammenhängt 
im allgemeinen, war früh jchon von dem 
natürlichen Phariſäismus, der fich ſowol bei 
den Heiden, wie bei den Juden findet, indi— 
vidualifirt worden. Darin ftimmten die 
Heiden und Juden überein, daß fie geneigt 
waren, in dem Unglüd eines Individuums 
die Strafe für feine Sünde zu fehen, in 
dem Elenden einen Gottverhaßten (vergl. 
Apoſtelg. 28, 4), oder doch fein Unglück als 
einen Fluch zu betrachten, der ſich von der 
Schuld feiner Eltern herfchreibe. Man kann 
auch in vielen Fällen den unmittelbaren Zu 
jammenhang zwifchen Sünde und Strafe in 
dem Leben eines Individuums, oder die 
Schuld der Eltern an dem Elend der Kinder 
nicht verfennen. Daß Jeſus diefe Beziehung 
nicht unbedingt verworfenhat, beweiſt Matth. 
9, 2; 305.5, 14; Luk. 23, 28. Doch ver- 
wirft er in unferer Stelle die pharifäifche 
Regel, daß man in allen Fällen befondere 
Leiden auf befondere Sünden unmittelbar 
zurüdführen fönne, wie dagegen fchon das 
Buch Hiob gefprochen; uf. 13, 1 aber ver- 
wirft er auch das vichterliche Verurteilen der 
heimgefuchten Sünder feitens der noch nicht 
heimgefuchten Sünder, wenn auch die Schuld 
der erjteren mehr oder minder offenbar iſt. 
Was er aber am meiſten verwirft, iſt die 
verkehrte Anſicht der Menſchen von dem 
Uebel und Leiden ſelbſt, als fei es ſo ſchlimm 
wie die Sünde, ja das eigentlichſte Böſe 
ſelbſt, und gereiche den Seelen zum Ver— 
derben (Matth. 5, 10. 11; Luk. 15, 16. I 
Matth. 16, 24); unfere Stelle. Der Eon- 
jequente Pharifäismus ſah in der Niedrige 
feit Jeſu feine Unwürdigkeit, in jeiner Wehr- 
(ofigfeit feine Schuld, und nachdem er ihn 
gekreuzigt Hatte, in feinem Kreuz feinen 
Fluch, während Chriſtus feine Verherrlihung 
und das Heil der Welt darin erfannte. 

3. Wenn Jeſus erflärt: weder diefer hat 
geſündigt, noch feine Eltern, jo offenbart fich 
darin ein Blick in die tiefften Tiefen des 
Leben?. Die Kranfheitsurfache konnte gleich- 
wol genealogifch fein, aber iiber die Schuh 
der erſten Generation weit hinaus liegen. 
Zugleich aber lehrt er, daß man vielmehr 


9, 1-41. 
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— 
auf die klare Teleologie, die Aufhebung des 
Uebels zur Ehre Gottes bedacht ſein ſoll, als 
über die beſondere Kauſalität des einzelnen 
Uebels grübeln. 

4. Damit die Werke Gottes ꝛc. Eine 
klare und chriſtologiſche Theologie des Uebels, 
ſowie der Zulaſſung der Sünde. Die durch 
die Sünde deprimirte alte Welt des Uebels 
hat die Beſtimmung, aufgehoben zu werden 
durch die neue Wunderwelt Chriſti, wie das 
Centrum der Uebel, die Sünde ſelbſt durch 
das Wunder ſeines Lebens als das Centrum 
ſeiner Wunder aufgehoben werden ſoll. 

5. Die Werke Chriſti, Gottes Werke ſelbſt. 

6. Der Tag Chriſti iſt der Tag der Welt, 
aus welchem alles Tageslicht der Welt Hervor- 
geht bi3 zum jüngften Tag. Das Tagewerk 
Chriſti ift daS Tagemerf der Welt, die Duelle 
aller neuteftamentlichen Tagewerke bis zum 
jüngften Tag. Die Nacht feiner Todeszeit 
ift der Abſchluß feines Werks und für die 
Ungläubigen das Prinzip und der Schoß 
des jüngjten Gerichts und der Nacht der 
Emigfeit. 

7. Die Gefchichte des Blindgebornen iſt 
das Lebensbild der großen plößlichen Be— 
fehrung eines Aufrichtigen, das Lebensbild 
einer einfältigen, Elugen, heiteren, frijchen 
und tapferen Glaubensweiſe, das Lebensbild 
einer jüdiſchen Inquiſition, wie der Ohn— 
macht des hierarchiſchen Bannes. 

8. Chriſtus iſt das weſentliche Sonnen— 
licht der Welt, wie ſein Werk das weſentliche 
Tagewerk in dieſem Sonnenlichte. Chriſtus 
in Mitwirkung mit dem heiligen Tempel— 
waſſer des Siloah erfcheint als der wejent- 
Yihe Sciloah und Tempelquell ſelbſt. 
Chriſtus ift zum Gericht gefommen in die 
intelleftuelle Welt, die Blinden in Sehende, 
die Sehenden in Blinde zu verwandeln. 
Die Unterfcheidung zwiſchen der menfchlichen 
Schuld und dem göttlich richtenden Walten 
in diefer Thatfache ift zu beachten, ebenfo die 
Unterfcheidung zwischen dem hriftologijchen 
Zweck (Chrifti Wirkfamfeit) und Endzwed 
(Gottes Ehre). 

9. Der Siloahbach war der eigentliche 
Tempelborn am Fuße des Qempelberges 
außerhalb des Heiligtums, darum ſchon früh 
ein Symbol des prophetifchen Geiftesjegend, 
deffen Erfüllung in dem Meffias erjchienen 
((. Iei. 8, 6). 





10. Die Entmutigung der Jünger Jeſu, 
die jet in Jeruſalem auf die Verherrlichung 
Sefu im Tempelvaume gehofft hatten — 
fiehe Joh. 7 — und nun mit ihm aus dem 
Tempel flüchten mußten vor der Steinigung, 
bedurfte einer befonderen Ermutigung, und 
ſie wurde ihnen in der Heilung des Blind- 
gebornen zu theil, deſſen Bekenntnis fte 
ſogar befchämen fonnte. Auch hier jehen 
wir, wie Jeſus vor allen Dingen in jeder 
Situation der Niedergeſchlagenheit der Seinen 
zuerſt den Mut, das Vertrauen, und damit 
die Geiſtesgegenwart und rechte Faſſung 
wieder herſtellt. 

11. Es iſt merkwürdig, daß die Phariſäer 
Chriſtum ſelber wegen dieſer Sabbatheilung 
nicht unmittelbar verfolgen. Wahrſcheinlich, 
weil er den Tempelbrunnen Siloah in Mit 
wirkung gezogen hat. 


Homiletiſche Andeutungen. 


©. die Grundgedanken. — Die Geſchichte des 
Blindgebornen: 1) das Wunder oder Die 
Macht der Liebe Chriſti; 2) da3 Verhör oder die 
Macht frommer Einfalt und Dankbarkeit; 3) der 
Erfolg, oder der Sieg des Glaubens über die ge- 
fährfichfte Anfechtung; 4) die hohe Bedeutung des 
Ereigniffes. — Die Frage der Jünger, 1) nad) 
ihrem Sinn, 2) nad) ihren Beweggründen. — Die 
Antwort Zeju auf die Frage der Jünger — diejen 
Zweck haben im allgemeinjten Sinne alle Leiden: 
Gott will fi) an den Leidenden verherrlichen. — 
Die dunklen Urfachen der menschlichen Leiden ent 
ziehen fich oft unſerem Blicke, aber der göttliche 
Zweck ift immer flar. — Wir jolfen vor allem 
den göttlichen Zweck und unfere Aufgabe dabei 
im Auge haben. — Chriftus das mwejentliche Licht 
der Welt: 1) darım ein jchöpferiiches Licht, nicht 
nur letichtend, fondern auch erleuchtend (daS Licht 
der Blinden); 2) darum aud) der Tag der Welt, 
Licht und Leben; 3) darum auch der Vollbringer 
de3 großen Tagewerf3 der Welt. — Die Mah- 
nungen Gottes zu dem Tagewerf Chriſti: 1) das 
Tagewerk (vorbildlich, urbildlich, abbildlich; 2) die 
Mahnungen (de3 Tags, der Nacht). — Chriſtus 
das Licht unſeres Tagewerks. — Der unwieder⸗ 
bringliche Tag unſeres Lebens. — Der Herr der 
Licht-und Lebenfpender in eigener Todesgefahr. — 
Die Bettler an den Tempelthitven (vergl. Apoit. 3). 
—_ &3 fommt die Nacht 2c. — Chriltus der Heiland 
in feiner Anwendung natürlicher Heilmittel: 1) er 
bedarf fie nicht; 2) er benugt fie um der zu Hei⸗ 
Yenden willen; 3) ex heiligt fie zu Vorzeichen einer 
Hriftfichen Heilkunit. — Chriftus das Licht des Him⸗ 
melg und der Heilquell’ der Erde. — Er der wejent- 
liche Siloah, oder alles Heil ift Gottes Sendung: 
1) der vorbildliche Gefandte, der Duell; 2) der 
weſentliche Gejandte; 3) die abbildlichen Gejandten 
(feine Zünger). — Wie die Phariſäer nicht das 
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daran gar nicht; e3 war ihm vielmehr ehr heilſam, 


denn fte ftießen ihn nur aus ihrer Heuchelei hin= || 


aus. — Selige Verbannung, die ung von der Ver- 
bindung der Blinden und Boshaften abjondert und 
ung Chrifto näher bringt. — Wer Gläubige ver- 
bannt, verbannt nicht fie, jondern ſich ſelbſt. — 
Schleiermader: Was find aber die Werfe 
Gottes in diefer Beziehung? Nichts anderes, als 
daß fich in allem menjchlichen Elend die Liebe offen- 
bare. Denn dieje ift die Kraft Gottes, und was 
aus ihr hervorgeht, find Werke Gottes. — Sa, das 
Auge hat Gott dem Menjchen gegeben, ihn zu er- 
fernen; das geiftige Vermögen iſt da, aber geöffnet 
und geweckt wird e3 erſt durch den, der gefommen 
ift, die Finfternis in Licht zu verwandeln. — Auf 
daß die Werfe Gottes offenbar werden, dazu hat 


Das Evangelium Johannes. 





3tt 


‚Gott e3 zugelaffen, daß das menschliche Gejchlecht 
igen jollte in der Finsternis. — Heubner: Siehe - 
die Beijpiele von merfwürdigen Blinden, Didy- 
mus, Milton 2c., ©. 365. — Der Mangel des 
äußeren Sinnes joll den inneren ihärfen. — Es 
iſt Pilicht der Dankbarkeit, ein Zeugnis von un⸗ 
ſerem Netter auch vor jeinen Feinden abzırlegen. 
— Die Eltern des Blinden ein Bild aller derer, 
die fich, um der Feindichaft der Welt zu entgehen, 
von der Gemeinjchaft der Kinder Gottes zurück— 
ziehen. — Der faljche Eifer fürs Alte (hier Moſes) 
verblendet. — Einfältige Laien Haben ein geſun— 
deres Auge, ein richtigeres Urteil, als faljche, ſtolze 
Gelehrte und Theologen. — Befjer: Chriſtus 
eilt. mit ſchnellen, immer ſchnelleren Schritten in 
dem Segenslaufe, da er mit feinen Dienern wirkt. 





v1. 


Chriſtus die 
der Kirche. 


Erfüllung alles ſymboliſchen Hirtenlebens: die Wahrheit der Theofratie und 
a. Die Thür der Hürde im Gegenjat gegen die Diebe; b. der treue Hirt im 


Gegenjat gegen den Mietling und den Wolf; c. der Oberhirt der großen Doppelherde. 


[Die Beziehung der Hürdenthür anf den Bann Kap. 9, 35. Die 
der Diebe und Mörder. Die Merkmale des guten Hirten. Chriftus alſo nicht nur 
des irdifchen, jondern auch die Wahrheit und Erfüllung des geijt- 
Iſrael und in der Kirche gegenüber den furchtbaren Verkehrungen 
Die fymbolifche Kommunion und die reale Kommunion, oder auch 


Hirten, 
die Höhere Wirklichkeit 
lichen Hirtenamtes in 
des ſymboliſchen Amtes] 


Merkmale der falichen 


der fymbolifche Bann und der reale Bann. — Die Gährung in ihrer äußerſten Spannung. 
Kap. 10, 1-21. 


(8. 1—11 Perikope zum dritten Pfingittage; V. 12—16 Perifope für Misericordias Domini.) 


Wahrlich, wahrlich jage ich euch, wer nic) 


t hineingeht durch die Thür in Diel 


Hürde der Schafe, ‚jondern fteigt anderswo [woher] hinüber [über die Berzäunung], 


der ift ein Dieb und ein Räuber. 


*Wer aber 
Hirt der Schafe. *Demfelben thut der Thü 


durch die Thür hineingeht, der ift 2 
rhüter auf, und die Schafe hören auf feine 3 


Stimme, und er rufet!) die ihm eigenen Schafe mit Eigennamen und führet fie hin- 


aus. *Und wenn er die ihm eigenen [Schafe] alle 
folgen ihm nad), 
Fremden aber werden fie nicht nachfolgen?), 
denn der Fremden Stimme fennen fie nicht. 

ihnen, jene aber verftanden nicht, welcher Art 


voran, und die Schafe 


2) Hinausgeichafft, geht er ihmen 4 
denn fie fennen feine Stimme. *Einem 5 
fondern fie werden fliehen vor ihm, 
»Dieſe Gleichnigrede ſprach Jeſus zu 6 
dag war, was er zu ihnen jagte. "Da 7 


ſprach nun Jeſus wiederum zu ihnen: Wahrlich, wahrlich ſage ich euch, ich bin die 


Thür zu den Schafen [der Schafhirde]. *Alle9), Die anftatt meiner gekommen find 8 


[77909 noc Zuoo], die find Diebe und Räuber. die | 
gehört. *Ich bin die Thür, wenn jemand durch mich eingeht, \e 
und wird ausgehen und Weide finden 


fein. Er wird [wirklich] eingehen, 


fommt nur dazu, daß er ſtehle und wirge und verderbe. 


fie Zeben haben und Ueberfluß haben. 


1) gwrei nad) A. B. D. L. ze. jtatt »aieı. 


werden nicht beftimmt durch den Verjtand des Rufs, jondern durch 


Den Bilde entiprechender. 


Aber die Schafe Haben nicht auf fie 
o wird er gerettet 9 


Sch bin gefommen, damit 


* 


* 


Die Schafe als Schafe 
feinen warmen, gewohnten Ton. 


2) Ta idıe navra bezeichnendere Lesart, ftatt nooßara nad) B. D. L. X.ꝛc. Lachmann, Tiſchen⸗ 


orf. 
3) Nach weit überwiegenden Zeugen, 
9 Das narees fehlt bei D. 2c. wegen 


und manchen anderen, weil die Stelle von den Gno 


werden konnte (f. de Wette z. d. St.). 


A.B.D. ıc. &xoAovgmoovov jtatt IWW. Ion 
der Schwierigfeit der Stelle und das eo &uov hei E. F. 


ftifern gegen das Alte Teftament misbraucht 


‚ Der Dieb 10 
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41 Ich bin der gute Hirte. Der gute Hirte läffet fein Leben für die Schafe; 
12 *der Setting bee der nicht wirklich Hirt ift und dem die Schafe nicht eigen find, 
fiehet den Wolf kommen und verläßt die Schafe und flieht, und der Wolf raubt fie 
13 und zerftrenet die Schafe.!) *Der Mietling aber flieht?), weil er ein Mietling ift 
14 und ſich nicht kümmert um die Schafe. *»Ich bin der gute Hirte. Ich erfenne die 
15 Meinen und werde erfannt von den Meinen’). Gleichwie mich der Vater erfennt 
16 und ich erkenne den Vater. Und mein Leben lafje ich fir die Schafe. "Und aud) 
andere Schafe habe ich, die nicht find ang diefer Hürde. Auch dieſe muß ich heran 
führen, und fie werden [einft] meine Stimme hören, und jo wird fein ein Hirt, eine 
17 Heerde. *Deswegen liebt mich der Vater, weil ich mein Leben laſſe, damit ich e2 
18 wieder nehme. *Niemand entreißt es mir, jondern ich laſſe es von mir jelber. Ich 
habe Macht es zu laſſen, und habe Macht es wieder zu nehmen. Diejes Gebot 
19 [diefes Lebensgejeg] habe ich empfangen von meinem Vater. *Da ward nun wiederum 
20 eine Spaltung unter den Juden um diefer Worte willen. *Es jagten aber viele 
21 unter ihnen: Er hat einen Dämon und redet irre. "Andere jagten: Dieje Worte 
find nicht Worte eines Beſeſſenen; kann doc nicht ein Dämon der Blinden Augen 


Das Evangelium Johannes. 10, 1-21: 





aufthun. 


Exegetiſche Erläuterungen. 


1. Chr. Fr. Fritzſche, Commentatio de 
Jesu janua ovium, eodemque pastore. Sn 
Fritzschiorum opuseula. Unſer Abfchnitt 
ſchließt die Abtheilung oder die Periode der 
unentjchiedenen Schwanfungen und Gäh- 
rungen im Bolf. Er ift nicht blos Fort- 
jegung dev Worte des vorigen Kapitels (wie 
Meyer, Tholud, Beſſer annehmen); dort it 
das Licht der Grundgedanke, hier der Hirt: 
Die Befehrung des Blindgebornen zu Ehrifto 
und der über ihn verhängte Bann feitens 
der Phariſäer (von denen fich auch aus un- 
jerem Kapitel ergibt, daß fie als ein amt- 
liches Forum gehandelt) veranlaßt den 
Herrn, in feiner Perſon die Wahrheit und 
Erfüllung des irdiſchen, wie des geiſt⸗ 
lichen Hirtenamts: in ſeinen Gläubigen 
die Wahrheit und Erfüllung des irdiſchen, 
wie des geiſtlichen Hirtenamts, die Wahr⸗ 
heit und Erfüllung der theokratiſchen Ge— 
meinde darzuſtellen. Daher führt auch dieſe 
Rede die Spannung im Volk bis zu jenem 
Punkte fort, wo ſie zur Scheidung werden 
muß. Allerdings iſt der Schauplatz der gleiche, 








die Zuhörer ſind dieſelben, aber dies gibt 
doch keine Veranlaſſung, das Kapitel nach 
Meyer mit Kap. 9, 35 anzufangen. Auch 
B.40u. 41 gehört noch zu dem Abſchluß des 
vorigen Kapitels. Was die Form diefer bild- 
lichen Rede betrifft, fo ift fie eine fließende 
Gleichnisrede (magoruıla, mit der raga- 
oA unter dem hebräifchen bua zufammen- 
zufaſſen; nach Quinctilian: fabella brevior, 
tie das Wort Kap. 15, 1) und nicht ein ge- 
ſchloſſenes Gleichnis (eine Parabel), wobei 
die Annahme von Strauß, eine uriprüng- 
liche Barabel fei durch die Hand des Evan- 
geliften im diefe flüffigere Form umgeſetzt, 
unbegründet ift, zumal auch bei den Synop- 
tikern jich fließende Gleichnisreden finden. 
Tholuck nach Wilke (Rhetorik): Sie Habe den 
Charakter einer Allegorie, die ein Ver— 
hältnis dartelle und Eunftgerechter Weife 
in allen ihren Zügen bedeutfam ſei, nicht den 
einer Barabel, bei der e& auf Anwendung 
des Örundgedanfens abgejehen fei. Indes 
bilden Allegorie und Parabel feinen reinen 
Gegenſatz (ſ. den Matthäus, Kap. 13). 

2. Erſte Öleichnisrede: Chriſtus die 
Thür der Hürde für die wahren Hirten der 


') Das legte 7& rooßera ſchien überflüſſig und fehlt bei B. D. L. Sinait. (Tiſchendorf). Es ift 


‚ aber nicht zu entbehren, um den Gedanken auszudrücden, daß der Wolf 
ganzen aber nur zeritreuen Kann. 
0 de uodwrög yevyeı Tonnten 


ben, die Schafherde im 
?) Die Worte: 


einzelne Schafe zwar rau— 


als überflüffige Wiederholung erſcheinen oder 


überjprungen werden, weshalb jie bei B. D. L. Sinait. fehlen (Tiichendorf). Sie dienen aber dazu, 


die Charafterifirung des Mietlings einzuleiten. 


Statt yırwozoumı Und Tor &uov leſen B. D. L. 2c. 
Tiſchendorf, Mit Grund bemerkt Meyer (nach de Wette): 


nach dem folgenden. 


yıroorovolr ue Ta due. Sp Lachmann, 
dieje aftive Wendung ift Konformation 
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Gemeinde im Öegenfag gegen die Diebe und 
Würger (V. 1—9). — Wahrlidh, wahr- 
lich. Sicheres Bewußtfein der wahren Ge— 
meindeordnung im Gegenſatz gegen die hier- 
archiſche. 

3. Wer nicht hineingeht durch die Thür. 
Bild von dem orientaliſchen Hirtenleben ent— 
nommen. Das Schaf ſchutz- und leitungs— 
bedürftig, aber.auch leitungsfähig, ſanft, ſich 
mit den anderen zur Heerde dicht zuſammen⸗ 
fchliegend, den Führer fennend und ihm fol- 
gend, Bild der frommen, gläubigen Seele; 
die Heerde Bild der Gemeinde, der Hirt, 
welcher duch die Thür eingeht, Bild des 
Amtes in der Öemeinde (Pf. 100, 3; 95,7; 
77, 21), die Thür als Eingang Voraus— 
feßung einer Hürde (mA2a, avAn, aula), die 
als ein unbedeckter Raum von einer nie 
drigen Mauer umſchloſſen ift und nacht? der 
Heerde zum Schuge dient, hier alſo Bild 
der abgezäunten, eingefriedigten Theofratie 
(poayuos, Matth. 21, 33); als die Thür 
felbft das Bild Chrifti. Die weiteren Züge 
f. im erfolg. Das Hineingehen voran= 
geftellt als Hauptgedanfe im Gegenſatz zu 
dem avaßalvew. Es bezeichnet für ſich das 
berechtigte Eingehen in rechter Abſicht. Bei— 
des aber wird charafterifirt mit dem Zuſatz: 
durch die Thür. Ueber ihre Bedeutung 
follte nach der Erklärung Chriſti ®. 7, mit 
bezug auf das Nichtverftehen der Phariſäer 
B. 6, ich bin die Thür, fein Zweifel ſein. 
Die Deutung der Thür auf die Heilige Schrift 
(Chryſoſtomus, Ammon) hängt mit der fal- 
ſchen Unterfcheidung der Gleichnisreden zu— 
fammen, wonach fchon in ®. 8 oder 9 eine 
Wendung des Gleichniſſes eintreten kann, 
was Tholud billigt. Die patriftiichen Aus— 
leger feit Auguftin Haben daher richtig das 
Wort von der Verordnung des Amtes durch 
Chriſtum verftanden, nur haben fie es un- 
richtig auf den Hiftorifchen Chriſtus und das 
nenteftamentliche Amt beſchränkt. Luthardt 
will unter der Thür blos den von Öott ge- 
ordneten Weg verftanden wiſſen, ohne wei— 
tere Beftimmung im Widerfpruch mit B. 7. 
Tholuck zuſtimmend fir Luthardt: Derrechte, 
gottgewollte Zugang, wobei gedacht iſt 
an. die hingebende Liebe zu den Schafen. 
De Wette: Nur in feiner Wahrheit, auf 
feinem Wege fann man dahin gelangen, 








ein rechter Hirt der Gläubigen zu fein. An— 
näherungsmeife richtig. Weshalb ift aber 
von Chriſtus im Alten Tejtament die Rede, 
namentlich auch in unferem Evangelium über- 
al? Chriſtus ift das Prinzip der Theo- 
fvatie, der Grundgedanke, Örundtrieb 
und das Ziel der altteftamentlichen Gottes— 
gemeinde, darum auch das Prinzip jeder 
theofratifch-amtlichen Berufung von Anfang 
an. So ift er die Thür der Hürde. Wer 
nicht durch den abrahamitischen Verheißungs⸗ 
glauben oder durch den Geiſt der Dffen- 
barung und demgemäß in ein theofratijches 
Amt fommt, der ift nicht in die Hürde ein— 
gegangen durch die Thür. Auch Meyer jagt: 
Chriſtus ſelbſt ift die Thür, aber in der ges 
wohnten chiliajtifchen Beziehung auf Die 
„künftigen Mitglieder des Meſſiasreichs“. 

4. Steigt anders woher hinüber, Eigent- 
lich: anders woher hinauf, um über die 
Mauer hineinzufommen. Das „anders iwp- 
her” bezeichnet vorab die andere Stelle, da- 
mit wol auch den anderwärts Herkommen— 
den, Fremden, der nicht zur Hürde gehört. 
Bezeichnung der untheofratifchen Sinnesart, 
d.h. des Unglaubens gegen die Verheißung 
und der untheofratifchen Motive (nad) 
Matth. 4 Habgier und Genußjucht, Ehr- 
geiz, Herrſchſucht). Das Hinüberfteigen mag 
ein menschlich-eitleg Streben in der Schrift- 
gelehrſamkeit, im Geſetzeseifer 2c., bezeichnen, 
im Gegenſatz gegen den Weg des Geiftes. — 
Ein Dieb und Räuber. Der falſche Weg 
ſchon bezeichnet die falſche Abſicht. Der 
Anorns iſt nicht blos klimaktiſche Verftär- 
fung (Meyer), doch auch nicht geradezu 
Mörder. Der Räuber aber wird leicht zum 
Mörder, wenn er Widerftand findet, der 
Räuber von Schafen zum Würger (auch in- 
fofern ift die Meberjegung: Mörder falich, 
da von Schafen die Nede ift). In der Er— 
klärung (V. 10) ift der Dieb der Hauptbe- 
griff, theilt ſich aber in den jtehlenden Dieb 
und in den räuberifchen Würger und Ver— 
derber. So werden die faljchen Amtsver— 
walter zu Dieben an den Seelen, die ſich 
ihnen hingeben und anvertrauen, zu Wür⸗ 
gern an denen, die ihren ſelbſtändigen Glau— 
ben geltend machen, wie (Kap. 9) an dem 
Blindgebornen, den ſie exkommunizirten. 
Der Gegenſatz dieſer Diebe zu den rechten 
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Hirten ift allerdings (nach Tholud) der Ge— 
genfab der Selbftfucht (Czech. 34, 8) und 
der Liebe (Ser. 23, 4). 

5. Der ift Hirt der Schafe. Ein lieben- 
de3 Hirtenherz hat nur der, wer durch den 
Berheißungsglauben oder durch Chriftum 
Hirt geworden ift. Er kann nach jeinem 
veinen Motiv auch nur in reiner Form ins 
Amt gekommen fein und wird fich als Hirt 
bewähren. Diefer wahre Hirt bildet nur 
einen Gegenſatz zu dem Näuber, noch nicht 
als der gute Hirt zum Mietling, oder als 
der Oberhirt (B. 16) zu den Unterhirten. 


6. Demjelben thut der Thürhüter auf, 
Der Thürhüter wacht zur Nachtzeit im In— 
nern und jchiebt morgens für den fich an- 
fündigenden Hirten den Riegel weg. Meyer 
(nach Lite, de Wette u. a.): „O Fuowmoos 
gehört zur Ausmalung des vechtmäßigen 
Eingehens und ift zu einer bejonderen Aus— 
legung nicht bejtimmt, deshalb auch B. 7 
nicht weiter berücjichtigt. Man hat daher 
weder von Gott (Maldonat, Bengel), noch 
vom Heiligen Geiſte (Apoſtelg. 13, 2; 
Theodoret, Heraclit, Rupert, Aretius, Cor- 
nelius a Lapide u. m.), noch von Chrijto 
(Cyrill, Yuguftin), noch von Moſe (Chry— 
ſoſtomus, Theod. v. Mopsveitia u. m.) aus— 
zudeuten.“ Tholuck deutet auf den Vater 
nach Kap. 6, 44. 45. Da aber der Thür- 
hüter inwendig in der Hürde tft, jo wird 
man allerdings mit Stier den Heiligen Geiſt, 
wenn auch näher bejtimmt, al3 den Geiſt der 
Gemeinde hier zu verftehen haben, was 
Luthardt ohne genügenden Grund beftreitet. 


7. Und die Schafe Hören auf jeine 
Stimme. Der Artikel Ta ooßara zu be- 
achten. Nach den meiſten Auslegern find 
da3 jämtliche Schafe der Hürde und mit den 
idın ooßoro identisch. Dagegen ift, daß 
von den rooßara im allgemeinen nur gejagt 
ift, fie hören jeine Stimme, die ide aber 
ruft er beim Namen. Nach Bengel follen 
diefe dio als befonders Bedürftige von den 
Schafen im allgemeinen unterfchieden fein. 
Meyer meint den Umftand anwenden zu 
müſſen, daß mehrere Herden oft in einer 
Hürde übernachteten, deren Hirten, weil fie 
jeden Morgen famen, allen Schafen befannt 
waren. Dagegen follen die dio diejenigen 


Schafe fein, welche zur befonderen Herde | 





des betreffenden Hirten gehören. Es ift jedoch 
eine unfreie Abhängigkeit von einer archäo- 
logifchen Notiz, wenn man das Zujammen- 
treiben mehrfacher Herden Hier abgebildet 
finden will, wo das Bild ſich auf die ein- 
beitliche altteftamentliche Theofratie bezieht. 
Die zweite faljche Anwendung einer archäo— 
logischen Notiz, nach welcher eg üblich war, 
daß die Hirten den Schafen Namen gaben 
(Pricäus zu unferer Stelle), bejteht in der 
Borftellung, der Hirt müfje alle Schafe feiner 
Herde bei ihren Namen herausrufen (eine 
ſehr umftändfiche Appell Halten). Es gehört 
zu dem idealen Sintergrunde des Bildes, 
wenn gejagt wird: die Schafe hören jeine 
Stimme, denn in der Umzäunung der alt- 
tejtamentlichen Theofratie find auch folche, 
die nicht wahre Schafe find, und diefe Hören 
auf die Stimme des Hirten nicht (vergl. die 
Propheten und Galater Kap. 3 u. 4). Von 
den wirklichen Schafen aber, d. h. von den 
enpfänglichen im allgemeinen, unterfcheidet 
Chriftus noch die idın rgoßare, die der Hirt 
beim Namen ruft, die Lieblingsſchafe, die aus— 
erwählten im engeren Sinne (Leben Sefu, 
I, ©. 995), im Bilde des Hirtenlebens die 
Leithännmel, die der Herde vorangehen und 
denen die Herde folgt. Meyer beftreitet diefe 
Anficht im Text und beftätigt fie in der Note 
(gegen Luthardt) mit den Worten: nur die 
tdi vuft der Hirt namenweife (8.339). Die 
Borftellung des Bildes ift ſehr Har: der 
Hirt Hat unter den Schafen folche, die ihm 
am nächiten ftehen, diefe ruft er mit Namen, 
und indem ihm dieje folgen, folgt ihm die 
ganze Herde. Aber nur ca mooßera, was 
jonft in der Hürde ift, fommt hier nicht weiter 
in Betrachtung. 

8. Und wenn er feine eigenen 2c. Diefe 
fommen auf jeinen Namensruf. Er faßt 
te an und bringt fie durch die Thür hin— 
aus (vergl. Apojtelg. 10). Eine Andeutung 
de3 Ausgangs der Gläubigen aus der alten 
Zheofratie. Er bringt die Auserwählten alle 
hinaus (ſ. die Lesart 76070), läßt keins zu- 
rück. 

9. Einem Fremden aber, DieB.3u.4 
dargeftellte Gemeinschaft wird nach ihrem 
ausſchließlichen Weſen abgebildet. Unter 
dem Fremden Fünnen hier nur die falfchen 
Propheten verftanden fein bis zu den Pfeudo- 
meſſiaſſen hir. 
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10. Dieje Gleichnisrede ſprach Seins 
zu ihnen. IHogouue, jede vom gemöhn- 
lichen Wege (oluog) abweichende Rede (ſiehe 
oben Nr. 1). Für die Phariſäer ift das Ge— 
fagte nach ihrem Amtsbegriff völlig unver- 
ftändfich, daher folgt die unummundene Er- 
klärung Chriſti (f. oben). Tholuck bemerkt: 
„Das Nichtveritehen ebenjowenig als Kap. 
8, 27 vom bloßen Wortverftande, vielmehr 
vom Verſchließen gegen die Wahrheit, daß 
fie nicht die rechten Volksführer fein jollen.“ 
Indeſſen ift doch hier von einem Nichtver- 
ftehenfönnen auf jener böfen Baſis, nicht 
blos von dem Nichtverftehenmwollen die 
Rede. — Die Thür zu den Schafen. D.h. 
hier die Thür der Hirten, nicht zunächft ſchon 
der Schafe (Chryfoftomus, Lampe). 

11. Alle, die anftatt meiner gefommen, 
74Iov 96 Euod. Der Ausdruck wird da— 
durch dunkel gemacht, daß man nicht vor 
allen Dingen ftrifte bei dem Bilde, d. h. der 
Thür ftehen bleibt. Es heißt alfo zunächſt: 
alle, die 790 ung Iugas 7AdIov. Mit dem 
erſten Begriff des Vorbeigehens an der Thür 
ift der andere verbunden, daß fie jtatt der 
Thür gelten wollten. D. h. alle, Die ge- 
fommen find mit dem Anſpruch auf die 
Herrfchaft iiber die Gewiſſen, als geiitliche 
Herren anftatt de3 Herrn, der der Geift ift. 
Die Zeit ihres Kommens ift allerdings auch) 
al3 eine frühere angedeutet durch daS 74Jov, 
aber nicht durch da3 7E0, infofern nicht das 
fachliche 700 mit dem temporären zufammen- 
fällt. Daher ift nicht nur die Beziehung diefer 
Stelle al3 einer antijudaiftifchen Yeußerung 
gegen Moſes und die Propheten (Hilgenfeld) 
zu verwerfen, ſondern auch die temporäre 
Deutung von Meyer: die hierarchiſche Oppo— 
ſition ging ihm vorher. Johannes der Täufer 
ging ihm ja auch vorher, ſowie alle Prophe— 
ten. Die Erklärungen von Camerar: prae- 
ter (sine me), von Calov: vor mix her (ante- 
quam mitterentur, anftatt hinter mir her), 
von Tittmann, Schleußner: 6780, loco, bes 
fagen das Richtige, aber nur halb und mis- 
verftändlich, infofern alle Propheten in ge— 
wiffen Sinne loco Christi Tamen. Mit 
diefem „anftatt“ an unfrer Stelle ift zugleich 
der Erfatz Chrifti, die Negation Chrifti, der 
Anspruch auf die abjolute meffianifche Öel- 
tung ausgejprochen. Und damit: ift zugleich 
das 7AIov zu einem emphatiichen gemacht. | 





Sie kamen in einer Weife, wie wenn der 
Meſſias gekommen wäre; für ihn war fein 
Platz mehr (Hieronymus, Auguftinzc.). Daß 
fie damit falfche Meſſiaſſe waren, ohne den 
Namen von jolhen zu tragen, verſteht ſich 
auch, ohne daß man allein an die faljchen 
Meſſiaſſe im engeren Sinne (Chryſoſtomus, 
Grotius u. d. a.) zu denken hätte, da dieſe 
größtentheild erſt nad Chriſto auftraten. 
Jeder vorchriftliche Hierac) war pſeudo— 
meſſianiſch in demſelben Maß, wie er 
antichriftlich war, denn Pſeudochriſten— 
tum und Antichriftentum fordern einander 
gegenfeitig. Herrſchaft begehren über Die 
Gewiſſen ift pſeudochriſtlich. Zu beachten ift 
noch, daß die über die Mauer jteigenden 
Diebe und Räuber hier mit dem Anſpruch 
einer höheren Potenz auffteigen. Sie ſtehen 
nicht mehr in ihrer nadten Selbitjucht da, 
fondern fie wollen pofitiv gelten, und zwar 
nicht 6108 für Hirtenknechte, ſondern für Die 
Thür jelbft. So Hatten die Hierarchen ſo— 
eben noch die Gewiſſensherrſchaft über den 
Blindgebornen auszuüben gefucht. 

12. Aber die Schafe Haben nicht zc. 
Nur ihre Sinnesgenoffen bildeten ihren An— 
hang, die wirklichen Laienfeelen. Die wahren 
Schafe aber blieben ftet3 dem guten Hirten 
zugewandt. 

13. Ich bin die Thür; wenn jemand ec. 
(V. 9 u. 10). Reiner Abſchluß des bis— 
herigen Gegenfages. — Durch mid) ein⸗ 
geht, der wird gerettet werden. D. h. der 
wird in der theofratifchen Gemeinſchaft die 
Rettung finden. Der Zaun der Hürde rettet 
por dem Verderben; jo aud der Eingang in 
die wahre Geſchloſſenheit dev Öemeinde durch 
Chriſtum. — Er wird eingehen. D. 5. 
ex wird fich in der Wahrheit de3 Alten Teſta— 
ments dem Geſetz unterordnen. — Er wird 
ausgehen. D. h. er wird in der Erfüllung 
des Alten Teftaments, in Chrifto, die Frei— 
heit des neuteftamentlichen Glaubens finden. 
— Und Weide finden. Wer durch die Thür 
ausgeht, wird auf die rechte Weide des 
Glaubens, der Erkenntnis, des Friedens 
kommen. Schon hier kündigt fi) eine neue 
Gleichnisrede an: der vechte Dirt findet Die 
Weide zwar zunächſt für feine Schafe, er 
findet fie aber auch fir ſich als Schaf (Augu⸗ 
ftin, Stier u. a.). Öegenüber fteht der Dieb, 
der fich eigenmächtig eine falſche Thür macht 
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und ſchließlich fich ſelbſt zur faljchen Thür 
macht. Er kommt nur dazu, einerjeits zu 
ftehlen, d. h. Gemüter zu beherrjchen, an— 
derfeit zu jchlachten, d. h. Geiſter in den 
Bann zu thun; in dem einen wie in dem 
andern Falle aber zu verderben. Die fol- 
genden Worte: Ich bin gekommen, damit 
fie Leben 2c., bilden den Uebergang zu dem 
folgenden Gleichniswort. Dasſelbe enthält 
zwei Momente. Erxftlich follen fie das wahre 
Leben exit erhalten, zweitens zu dem wahren 
Leben den Ueberfluß an wahrer Lebensnah- 
rung (grüne Auen, frische Wafjerquellen). 


14. Ich bin der gute Hirt. Zweite 
Gleichnisrede. Der Gegenjaß des guten 
Hirten und des MietlingS einerjeits, des 
Wolfes anderſeits (WB. 11—15). Ich, 
Eyo mit Nachdrud wiederholt. Als der 
Hirt (mit dem Xrtifel) ift er der mahre, 
wefentliche Hirt im Gegenja gegen ſym— 
boliſche Hirten auf der Flur und ſymboliſche 
Hirten im gefeglichen Amt (Hebr. 13, 20: 
6 nourv 6 ueyoc); als der gute Hirte (c 
xaAog) ift er das Ideal des Hirten (Bj. 23; 
Se. 40,11; Heſ. 34, 11) im Gegenſatz gegen 
die schlechten Hirten (Ezech. 37; Sad. 11; 
Ser. 23), die exit in der Geftalt des Diebes 
aufgetreten find und ſich jebt verzweigen in 
die Figuren des Mietlings und des Wolfs. 
Daß damit zugleich der verheißene Hirt 
(Ezech. 34, 23; 37, 24) angedeutet it, er= 
gibt ſich ſchon aus dem vorigen, namentlich 
aus dem: ich bin gefommen, fie find ge- 
fommen in meiner Stellung. „Vergl. Tr. 
Berachoth, fol. 55, 1: Drei Dinge ruft Öott 
felbit aus: Hungersnoth, Ueberfluß und einen 
18 03%, d. 1. einen guten Hirten oder Ge— 
meindeborfteher; aıa1u nroy12 don Moſes 
und David bei Vitringa, Syn. Vet., p. 636. 
Als Hauptmann der Hirtenidee wird tie 
Hebr. 13, 20 hervorgehoben die aufopfernde 
Liebe für jeine Schafe” (Tholud). 


15. Sein Leben für die Schafe. Tı9e- 
vor Tv woynv johanneifcher Ausdrud (Rap. 
13, 37; 15,13; 1305. 3, 16). Wenn man 
im Bilde bleibt, fo iſt es hier weder Bezeich- 
nung des DOpfertodes, noch der Entrichtung 
eines Löſegeldes fir den Sklaven durch be- 
zahlen, fondern des heldenmütigen Daran- 
ſ etzens des Lebens im Kampfe mit dem Wolfe. 
Das vreo zum beiten geht aljo in den Be— 





griff des avri über. Der Hirt ftirbt, damit 
die Herde gerettet werde. 

16. Der Mietling aber. Ihn charaf- 
terifirt zweierlei: 1) er ijt fein wirklicher 
Hirt für die Schafe, fondern ein Lohndiener, 
er hat fein Herz für die Schafe; 2) die Schafe 
find ihm nicht eigen, bangen nicht als an- 
geeignete mit ihm zufammen und können fein 
Bertrauen haben zu ihm. Es fehlt das innere 
Lebensband nach beiden Seiten. Bezeich- 
nung der phariſäiſchen Volksleiter. Dem 
die Schafe nicht eigen find, bezeichnet nicht 
den „Eigentümer“, fondern den eigentlichen 
Hirten. Das war eben die Schuld der hier- 
archiichen Mietlinge, daß fie fich zu „Eigen- 
tümern“ der Herde machten. Und eben da= 
mit wurden fie auch zu Mietlingen, d. h. 
zu Unterhirten, denen der diebifch vermehrte 
Lohn die Hauptfache war, während jte aller- 
dings auch als Mietlinge noch dag Prädikat 
der amtlichen Anftellung hatten. — Er fiehet 
den Wolf kommen. Daß er ihn ſchon von 
weitem fieht, ift Ausdruck feiner Zurcht, nicht 
jeiner Wachſamkeit, und diefe Furcht drüdt 
fich darin aus, daß er fich erſt zurückzieht in 
eine fichere Poſition (@pinoı ra rgoß.), dann 
geradezu die Flucht ergreift (pevya). Der 
Wolf fommt von außen her aus der Wild- 
nis, hängt aber doch mit dem Mietling zu— 
jammen in der Fremdheit und Falſchheit 
gegen die Herde. Man hat ihn erklärt als 
Bild des Teufels (Euthymius u. a., Ols— 
haufen), der Keber (Auguftin u. a.), „jede 
antitheofratiihe Macht“ (Lücke; Meyer: 
„Jede antimeſſianiſche Macht, die aber als 
jolche im Teufel ihr beherrichendes Prinzip 
hat”). Nah Matth. 7, 15 und Apoftelg. 
20, 29 fünnen die Wölfe auch in amtlicher 
oder pjendoprophetifcher Geſtalt auftreten. 
Doc Haben fie ſich dann nach der erfteren 
Stelle in Schafsgewand verhüllt. Der offen- 
bare Wolf iſt der Feind der Herde in offener, 
frecher Feindjeligfeit, während die Abfällig- 
feit des Mietlings noch in feige Freundſchaft 
gehüllt it; alſo der antichriftliche Wider- 
jacher der Gemeinde als Keber oder ala 
Verfolger, jedenfalls Organ de3 Satan 
(vergl. den Wolf in der nordischen Mytho- 
logie). — Der Wolf raubt fie und zer- 
itrenet, Zwiefache verderbliche Wirkung. 
Einzelne Schafe werden geraubt und zer- 
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ben, die Schafherde im ganzen aber, die 
Gemeinde, wird verwirrt und zerftreut. 

17. Der Mietling aber flieht, weil 
er 2c. Keine Wiederholung, fondern die Er- 
flärung der Flucht. As Mietling hat er 
nur das jelbjtfüchtige Intereſſe, fich ſelbſt zu 
weiden, die Schafe dagegen liegen ihm nicht 
am Herzen. &3 fragt fich, inwiefern hat 
diejes Bild feinen Beleg in dem Verhalten 
der damaligen jüdischen Hirten? An Tapfer- 
feit ſchien es ihnen nicht zu fehlen; erſt ver- 
bielten fie ji) wie reißende Wölfe gegen 
Chriſtum, den guten Hirten, dann auch im 
jüdiſchen Kriege gegen die Römer jelbft. 
Das Sprechende des Bildes liegt darin, daß 
der Mietling verijchwindet, wo die Ge— 
fahr ericheint. Bei allem Berderben, das 
über eine Gemeinde fommt, gibt es eine Ab- 
theilung von feigen, innerlich abwendigen 
und eine Abtheilung von frechen, offen ab- 
trünnigen Hirten. Die Feigheit der einen 
aber ist eben Schuld daran, daß die Frech— 
heit der anderen die Gemeinde verftören 
fann. Aus folchen Mietlingen bejtand auch 
ein guter Theil des Synedriums und der 
Schriftgelehrten überhaupt zur Zeit Jeſu 
(30h. 12, 42); fie hatten ein Bewußtfein 
von der Wahrheit Chrifti, aber fein Herz 
für fie und gaben den guten Hirten dem 
Wolfe preis. 

18. Ich bin der gute Hirt. Ich er- 
fenne 2c. Die beftimmte Deutung der ent- 
wickelten Gleichnisrede wie B. 7. Die Be- 
gründung diefes Charafters: ich erfenne 
die Meinen, und die Thatjache der unauf- 
löslichen Verbindung mit der Herde, mit den 
wahren Frommen, die ihm der Vater gege- 
ben hat, bier ausgedrücdt durch das Ver— 
hältnis des wechjelfeitigen Erfennens. 
Zwar foll dies Erkennen nicht lieben 
heißen; es ift aber doch ein emphatiſcher 
Ausdruck, ein liebendes Erkennen gemeint. 
Es ift der Ausdrud des perjünlichen, gött— 
lichen Erfennens der verwandten Perjün- 
fichfeiten. Die Gnade Chriſti ift ein jolches 
Erfennen der Seinen von feiner Seite, der 
Glaube dagegen ein dem entfprechendes Er— 
fennen Ehrifti von ihrer Seite. 

19. Gleichwie mich der Vater. In der 
perſönlichen ©eiftesgemeinfchaft des Vaters 
mit Chrifto und umgefehrt wurzelt das 
MWechfelverhältnis zwiſchen Chrifto und den 





Gläubigen. Das „gleichwie“ bezeichnet das 
Öfeichartige der Art und Weife, wie der Art 
jelbit, infofern das von Chrifto den Seinen 
ſich mittheilende Leben ein göttliches ift. Ein 
Hauptmoment der Vergleichung ift aber, daß 
das Erkennen Chrifti ein Grund für das 
Wiedererfennen der Gläubigen ift, wie das 
Erfennen des Vaters Grund für das ent- 
Iprechende Erfennen Chrifti (vergl. Rap. 
14,20; 15, 10:17, 8.21; 1.9306. 5, 1; 
Matth. 25, 40). Tholud: „Das yırworsır 
to 2a entipricht dem zurslv zar dvoue, 
da3 yırworoucı dem oldaocı mv Ywrnv 
avrov." — Und mein Leben lafje ic. 
Ausdruck und Maß der Kraft feiner Liebe 
gegen die Seinen. Durch feinen Tod joll 
aber auch den Heiden das Heil vermittelt 
werden (j. Kap. 11, 52; 12, 24; Ephef. 
2, 14; Hebr. 13, 20). So leitet dieſer Ge— 
danfe hinüber zum folgenden. Ti9muu. 
„Nahe und gewiſſe Zukunft“ (Meyer). 

20. Und aud) andere Schafe Habe ich. 
Ehriftus der Oberhirt ala Hirt der Doppel- 
herde der Gläubigen aus den Juden und 
Heiden (V. 16). Nicht die außerpaläftinen= 
fifehen Juden (Paulus) find gemeint, denn 
die gehörten mit zu der einheitlichen jüdischen 
Hürde, fondern die Heiden, die aber nicht 
als in einer Hürde befindlich (de Wette) zu 
denen find, obwol unter der Leitung Gottes 
ftehend in einer anderen Weife (Kap. 11,52; 
Apoftelg. 14, 16). Die Heiden find aber 
feine Schafe in der bedingten Weife, wie es 
die Juden find, d.h. die, welche feine Stimme 
hören, die dem Zuge des Vaters folgen. 
Bon diefen fpricht Ehriftus: ich Habe fie 
(Ex) mit göttliche Zuverficht. Er muß fie 
führen (de); es ift Rathſchluß des Vaters 
und feiner Liebe. Daß er fie aber in die 
Hirde Iſraels bringen ſoll (Tholuch), liegt 
nicht in dem ayaysıv, das „weder adducere 
(Bulgata, Luther, Beza, Luthardt), noch 
ovvayayeiv (Euthymius, Cafaubon u. a.) 
heißt, fondern führen als Hirte“ (Meyer). 
Bengel: „Non opus est illis, solum mu- 
tare.“ Indeſſen deutet doch die Form! aya- 
ysiv wol an, daß in der bevorftehenden 
offenbaren Führung diefer Schafe eine 
früher begonnene geheime Führung (gratia 
praeveniens) fortgejegt wird. Die Beſchrän— 
fung feiner Wirkſamkeit auf Iſrael Meatth. 
10, 5) jah Ehriftus mit feinem Tode auf 
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gehoben (Matth. 21, 43; Kap. 28). Ms 
der erhöhte Ehriftus wurde er offenbar als 
der Hirt der Völker. 


21. Und fie werden meine Stimme 
hören, Die Zuverficht der Sendung zu den 
Heiden ſetzt zugleich die Zuverſicht ihrer 
Beitimmung zum Heil und der göttlichen 
Önadenleitung über ihnen voraus. Sie find 
ſchon Schafe, nicht blos proleptiich (Meyer), 
denn der Begriff des Schafes, das auf des 
Hirten Stimme hört, und der des wieder— 
gebornen Gotteskindes find nicht eins. Das 
Schaf ift Bild des Menfchen, der Chrifti 
Stimme hört; er wird alfo als folches offen- 
bar durch die Berufung, während Die 
Wiedergeburt erſt mit der Rechtfertigung ein= 
tritt. 


22. Ein Hirt, eine Herde, Das Aſyn— 
deton bezeichnet die innigere Verbindung 
beider Glieder. Ueber einen analogen Aus— 
Ipruch des Zeno bei Plutarch fiehe Tholuck. 
Die beiden Herden werden zur einen Herde 
durch den einen Hirten, in ihm; nicht da— 
durch, daß fte in die Ze der Juden kommen 
follten. Vielmehr ift ja zuleßt von der Aus— 
führung der jüdifchen Herde aus der avın 
auf die Weide die Rede gewefen. Tholuck: 
„Da das altteftamentliche und das neutefta- 


mentliche Gottesreich nur ein Reich ift und, 


diefes nur aus jenem hervorwächſt, fo wird 
die Aufnahme der Heiden in dasielbe als 
ein Hinzuführen zu Zion vorgeftellt (Jeſ. 
2, 3; Sad). 14, 17), bei Baulus al3 eine 
Einpflanzung in den Stamm des edlen Del- 
baums, und fo denn auch hier als eine Auf- 
nahme in die auin Iſraels.“ ©. dagegen 
Nr. 17. Bei der Einheit des altteftament- 
lichen und des neuteftamentlichen Gottes— 
reichs iſt doch der Gegenſatz zwiſchen der 
typiſchen altteſtamentlichen Theokratie und 
dem realen neuteſtamentlichen Himmelreich 
nicht zu überſehen (ſ. Dan. 7, 14). Das 
letztere geht nicht aus dem erſteren hervor, 


Schatten voraus. 
der beiden Herden (Köm. 11, 25). Da es 
hier vor allen Dingen auf die innere Be- 
ziehung zu Chrifto ankommt, fo hat ſich das 


tums an (eine Kirche); eben darum aber 





muß e3 ſich auch in der Erſcheinung zuleßt 
vollfommen erfüllen. 

23. Deswegen liebt mid, der Bater. 
Die Freiheit in der Selbftaufopferung Chrifti 
(®. 17 und 18). Verſchiedene Faſſungen: 
1) Jia roöro — ori bezieht ſich auf das 
folgende fignififativ: „daraus wird die Liebe 
des Vaters erfichtlich, daß ich mein Leben 
nur laſſe, um es wieder zu nehmen” (Buzer, 
Stier). Dafür kann zu ſprechen jcheinen, daß 
die Liebe des Vaters dem Erlöfungswerf 
borhergeht und in der Erhöhung Chrifti 
offenbar wird. Aber die ewige trinitarifch 
beftimmte Liebe des Vaters zu dem onto— 
logiſch beſtimmten Sohne ſchließt feine Hifto- 
riſch-ſoteriologiſch beſtimmte Liebe zu dem 
Gottmenſchen in ſeinem ethiſchen Verhalten 
nicht aus (vergl. Joh. 8, 29; PH. DB} 9). 
Daher 2) Meyer: Aıe tovro — Or ist wie 
in allen Stellen bei Johannes (Rap. 5, 16. 
18; 8, 47; 12, 18. 39; 1 906.3, 1) zu 
faſſen; deshalb, weil nämlich, ſo daß die 
Tovro fi auf das vorherige ‚bezieht und 
orı eine Exrpofition von die Tovro einführt. 
Mithin: „deshalb, wegen dieſes meines bis 
3.16 bejprochenen Hirtenverhältnifjes liebt 
mich mein Vater, weil nämlich ich (2yo mit 
dem Nachdrud der Selbitbejtimmung, fiehe 
V. 18) mein Leben ꝛc.“ Dffenbar ift auch 
der ganze Gedanke ſchon in V. 15 u. 16 ent- 
halten, denn die Anferftehung Chrifti mußte 
ja der Uebernahme der „anderen Schafe” 
aus der Heidenwelt vorangehen. Auch der 
Nachſatz Mo mar. wird verſchieden gefaßt. 
1) Er bezeichnet die bloße Folge der Auf— 
opferung Chriftt, die der Vorderfab aus— 
ſpricht (Theod. v. Mopsveſt u. v. a.); 2) er 
bezeichnet die Bedingung (hac lege ut, Cal- 


‚din, de Wette); 3) die fubjeftive Abficht 


Chriſti: weil nur jo das Hirtenamt jenes 
legte Ziel (V. 16) erfüllen konnte (Stier, 
Meyer); 4) die göttliche Zweckbeſtimmung; 


um nämlich nach Gottes Abficht es wieder 
zu nehmen (1 Kor. 1, 14; 7, 29; Röm. 
jondern das erftere geht dem letzteren ala 
Chriftus ift das Prinzip 
de3 Himmelreichs, darum auch der Einheit, 


8,17). Auch diefes Wiedernehnen wird bon 
der göttlichen ErroAn Too naroos umfaßt 
(8.18; Tholuck). Da der Gehorſam Chriſti 


hier al Objekt ber Liebe Gottes dargefteltt 


ift, fo muß das va allerdings von der Ab- 


ſicht Chriſti verftanden werden, diefe aber ift 
Dort erfüllt von dem Anfang des Chriften- 


nicht blos ſubjektiv, fondern fie entſpricht der 


\ErroAn des Vaters, die auch eine &vroAn 
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des perjönlichen Lebens ift, was Calvin 
und de Wette nicht ohne Grund hervor- 
gehoben haben. Der Sinn ift alfo: darum 
liebt mich mein Vater, weil ich fterbend einen 
Aufopferungsgehorjam Leifte, deſſen Prinzip 
und Motiv daS unendliche Bertrauen 
auf die Auferstehung des perfönlichen Lebens 
in der Gemeinschaft feiner abjoluten Perſön⸗ 
lichkeit ift; weil ich nicht verzweifelnd fterbe, | 
mit dem bedanken unterzugehen, jondern in 
der Zuverficht, damit die volle Lebensoffen- 
barung zu gewinnen; oder weil ich als 
Weizenkorn in die Exde falle, um viele Frucht 
zu bringen. In dieſer fiegreichen Zuverficht 
zu dem neuen Leben im Tode, das in feiner 
Aufopferung liegt, iſt Chriftus das Wol- 
gefallen des Vater, wie in dem gleichen 
Geifte der Chriſt in Chrifto Gott wolgefällig 
wird (j. Sei. 53, 12; Luf. 2, 14; Matth. 
3,17; Rap. 17, 5; ob. 12, 28; Kap. 
17,1). „Liebt der Vater aus diefem Grunde 
den Sohn, fo Liegt in diefer Liebe auch die 
der Welt im Sinne von Rap. 3,16; Calvin: 
Amorem unigenito debitum ad nos velut 
ad finalem causam refert“ (Tholuck). 

‚24. Niemand entreißt es mir, Hier, 
wie oft, hat Chriftus durch die feierliche Er- 
klärung feiner freiwilligen Selbftaufopferung 
der Misdentung feine® Todes vorgebeugt, 
als fei er wider feine Erwartung und un— 
freiwillig der feindlichen Macht der Welt er- 
Yegen. — Ich habe Macht, es zu laſſen, 
und habe Macht ꝛc. Mehrfache Deutungen 
der 2Eovoie, 1) Aeltere dogmatifche Anficht: 
die Macht des Sohnes Gottes, die Macht der 
göttlichen Natur, die menschliche Natur im 
Tode quiesciren zu laffen und wieder zu er- 
weden. „Wie Kap. 14, 13 ein dietum pro- 
bans fir das non posse mori des Erlöſers 
(Quenſtädt, IT, ©. 420, auch nach Bed, 





Chriftl. Lehrwiffenfchaft, I, ©.513 u. 517). 
Aber nicht die innere phyfifche Nothwendig— 
feit des Todes ſoll negirt werden, jondern 
der Zwang der Umftände, wie das ovdels 
zeigt. Nichts anderes ift gejagt, als was in 
Matth. 26, 53 liegt (vergl. Joh. 14, 30). 
Der Tod und die Dispofition dazu ift, wie 
auch Luther richtig erkennt, Chrifto beizu— 
fegen, eben infofern er die mit der Sünde 
behaftete (?) Menfchheit angenommen hat; 
ſ. m. Commentar zu Röm. 6, 9“ (Tholud), 
2) Meyer: „Die Ermächtigung, und zivar 





zuerſt zur Selbjtaufopferung, zweitens zur 
Wiederannahme des Lebens, in der gött- 
lichen EvroAn beruhend.” Wahrjcheinlich eine 
nicht ganz richtige Wiederaufnahme der An— 
fichten von Lücke und de Wette. 3) Lücke: 
„Hat der Vater dem Sohne gegeben, das 
Leben in fich jelber zu haben (Kap. 5, 26), 
fo hat er ihm auch die Macht gegeben, es 


wieder zu nehmen. it jene Macht wejent- 


lich eine fittliche, jo auch dieſe. Aber die 
heilige, fittliche Macht ift immer auch zu— 
gleich eine Macht über die Natur. Weil 
Chriftus frei ala der Heilige jtarb, hatte er 
auch die Macht über den Tod, aber als eine 
Macht, in welcher immer die Macht des 
Vaters gegenwärtig ift als die abjolute Ur— 
ſache.“ — Damit ift aber die bejtimmte 
Unterfcheidung: in ihm jelber (Kap. 5,26), 
nicht feftgehalten. 4) Tholud: „Das menjch- 
liche avsvun Chriſti ſei nicht mit geftorben, 
feine durch den Tod noch mehr befreite Selbſt— 
thätigfeit durchdringe das leibliche Organ 
und führe es in den Vergeiſtigungsprozeß 
ein, wie nach Kap. 5 auch bei den Gläubigen. 
Auch Kap. 2, 19 ift es der Sohn, welcher 
feine eigene Auferftehung bewirkt.“ Die 
Scheidungen zwifchen der göttlichen und der 
menschlichen Natur find hier nicht wol ange- 
bracht. Es war feine gottmenjchliche Natur, 
daß er das Leben hatte als Unfterblichkeit3- 
prinzip und als Auferwedungsprinzip in 
ihm Selber, d.h. in prinzipielfer, perjönlicher 
Selbftändigfeit, objchon vom Vater mitge- 
theilt. In diefer Lebensmacht als der Menſch 
des Geistes vom Himmel (1 Kor. 15, 45) 
konnte er unmittelbar durch Verwandlung 
aus der eriten irdiſchen Dafeinsform in die 
zweite himmtlifche übergehen. Aber er hatte 
auch die Macht, feine heilige Leiblichkeit ein- 
gehen zu laffen in die Todesform der natür- 
lichen Menfchheit (nicht durch Quiescirung 
ihrer Unfterblichkeit, fondern durch Erleiden 
der natürlichen Todesbedingungen, hiſtoriſche 
Beugung unter die hiſtoriſche Sterblichkeit). 
Er Eonnte fterben, aber nicht verweſen; denn 
er hatte die Macht, fein Leben wieder zu 
nehmen. D. h. die in feinem Geiſte beruhende 
Berwandlungskraft jest modifizixt ala Auf- 
erſtehungskraft in feinem getödteten Organis— 
mus wirfen zu laſſen. Diefe Thatjache ift 
eine Wiedererweckung von feiten des Vaters, 
weil die phyſiſchen Lebensbedingungen ſo— 
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fort dem ins Leben zurückkehrenden Geifte 
begegnen, die allgegentwärtige Heilkraft Got— 
te3 in der Natur; fie ift ſelbſtthätige Auf- 
erftehung, indem Chriftus auf den faktifchen 
Lebensruf des Vaters von der jenfeitigen 
Welt aus das Wunder feiner Selbjtbelebung 
vollbringt. 

25. Diefes Gebot. D.h. diefes betvußte 
allgemeine Lebensgeſetz. Chriftus Hat immer 
nur ein Lebensgefeb, denn das heilige Xeben 
ift volffommene Einfalt. Diefe EvroAn ift die 
Stimme Öottes im Einklang feiner Situation 
und jeines Bewußtſeins. Sie hat in jedem 
Moment eine befondere Geftalt (Rap.12,49). 
Hier aber hat er fie befchrieben nach ihrem 
Grundriß. Es ift der Grundriß, der in der 
Führung aller altteftamentlichen Frommen 
durch Leiden zur VBerherrlichung vorbedeutet 
iſt und der fich im Leben aller Gläubigen 
wieder abjpiegelt. Dieje EvroAn bezieht fich 
nicht blos auf das Sterben (Chryfoftomus) 
und ift anderfeit auch nicht blos als Ver— 
heißung des neuen Lebens zu begreifen (viele 
Aeltere); fie umfaßt beive Momente, und 
ihre unauflögliche Verbindung ift gerade die 
Hauptfache. 

26. Da ward nun wiederum eine Spal- 
tung. Die beſtimmte Darlegung der Grund— 
züge des Heilswerks Chrifti veranlaßt wie— 
der eine Spaltung unter den Juden (B. 19 
bis 21), welche als die lebte, ftärfite, das 
Vorzeichen der nun beginnenden Scheidungen 
zu betrachten ift. Es ift zu beachten, daß 
fich diefe Spaltung unter den „Juden“ bildet 
(nicht im 0x0), d. h. in dem pharifäifchen 
Auditorium, mit dem der Herr zuleßt ver- 
handelt hat (Rap. 9, 40). Das rarıv be- 
zieht jich auf Kap. 9, 19 zurück. Freilich die 
Mehrzahl hat fich an dem letzten Wort Chriſti 
noch mehr verbittert und verhärtet. Auch fie 
treten jest mit dem Urteil hervor: er hat 
einen Dämon ac; doch wagen fie nicht, 
ihm da3 ins Angeficht zu jagen. Aber ala 
einen Beriirten wollen fie ihn jeht gehen 
laffen. Die befreundete Minderheit erfcheint 
dagegen auch hier verſchüchtert. Dffenbar 
find fie felber von den Worten Jefu er- 
griffen („dieſe Worte find nicht Worte 
u. ſ. w.“; fir ihre Gegner aber glauben 
fie num das Argument geltend machen zu 
können: kann Doch nicht ein Damon ıc. 
Meyer; Dafür fei ihnen das Wunder zu 











groß erfchienen, objchon aus Matth. 12, 24 
folge, daß man fonft auch wolthätige Wun— 
der den Dämonen habe zufchreiben können. 
Aus jener Stelle aber folgt feine bei den 
Juden herrichende Anficht, fondern nur, daß 
der Läftergeift e3 wagte, alle Wunder Jeſu 
aus dem böjen zu erklären. 


Dogmatiſch-chriſtologiſche Grund- 
gedanten. 


1. Die Symbolik der Theofratie, der Kirche 
und des chriftlichen Baftorale. Chriftus die 
Thür der Hürde, d. h. die Örundbedin- 
gung für ein wahres Hirtenleben zu allen 
Beiten. A. Erftes Öleihniswort: fein 
Verhältnis zu den Hirten: Er ift das 
Prinzip, der deift, dag Ziel des Hirten- 
amts. Sie find entweder rechte Hirten, oder 
unter dem Schein der Hirten Diebe und Mör— 
der. 1) Die Merkmale der echten Hirten: 
Nach ihrem Verhältnis zu Chriſto oder der 
Thür, zu dem Thürhüter, zu den Schafen. 
[Sie fennen die Schafe; die Schafe Fennen 
fie. Sie führen fie aus der Hürde auf die 
Weide, von den Formen ins Leben.] 2) Die 
Merkmale der falfchen Hirten: Im Verhält— 
nis zu Chrifto, zu dem Thürhüter, zu den 
Schafen. Der Pſeudochriſtianismus im 
weiteren Sinne: 1) vor Chrifti Erfcheinung, 
2) nach Chrifti Erfcheinung. B. Zweites 
Gleichniswort: fein Verhältniszuden 
Schafen (wozu auch die Hirten gehören). 
Er der gute Hirt, der Erzhirt. Die 
Eigenfchaft des guten Hirten. Der Gegen- 
jag: der Mietling und der Wolf. Die falſchen 
Hirten unter einer Dede mit den offenen 
Feinden. Das Pſeudochriſtentum in feinem 
Uebergang zum Antichriftentum. C. Drittes 
Öleihniswort: Chriftus der Oberhirt. 
Die anderen Schafe und ihre Vereinigung 
mit den Schafen der Hürde. Das Biel: ein 
Hirt und eine Heerde. Die Bedingung: der 
Opfertod Jeſu. Die Freiheit feiner Selbft- 
aufopferung. Die drei Perioden des gütt- 
lichen Hirtenamts auf Erden: a. ChHriftus 
der Geift und die Wurzel des Hirten- 
amts. Vorzugsweiſe auf die altteftament- 
liche Beit bezogen. b. Chriftus der Erz- 
hirt. Die Ericheinung, das Leben und Werf 
Jeſu. c. Chriſtus der Oberhirt. Die 
neuteftamentliche Kirche. 
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2. Das entchriftlichte Amtsleben. Wie fich 


der Dieb allmählich verzweigt in den Miet 


ling und den Wolf. Der Dieb und der 
Räuber. Der Berfleifcher und Beritreuer. 
Wie er feine Thür der Hürde fennt und 
fennen will, weder zum Eingehen, noch zum 
Ausgehen. Wie er zulegt vom Schauplah 


verichwindet und e3 ift nur ein Hirt, eine 


Herde. Wo das rechte Motiv nicht ift, da 
find immer falfche (egoiftifche, weltliche) ; wo 
das rechte Mittel des Eingangs nicht ift, ift 
e3 allezeit ein falſches (Simonie im weiteſten 
Sinne); wo die rechte Hirtenarbeit nicht iſt, 
da tritt immer eine verderbliche Einwirkung 
auf die Herde an die Stelle. 

3. Chriſtus die Thür der Hürde oder der 
altteftamentlichen Theofratie: 1) zum Schuß 
nach außen während der Nachtzeit, 2) zum 
Auszug auf die Weide am neuteftamentlichen 
Morgen. 


4. Auch das Gemeindeleben im tiefiten 


‚Schafe. — Der Amtsbegriff Chriſti. — Das 
erite Gleichniswort, oder Chriftug die Thür 
der Hürde. 1) Wa3 das Vorbeigehen bedeutet: 
a. Verneinung der Thür, b. eigenmächtiges 
Einfteigen, c. Berneinung der Schafe, d. Steh- 
‚len, Würgen, Verderben. 2) Was das Eingehen 
durch die Thür bedeutet: a. Anerfennung der 
Thür und des Thürhüters, b. Aufrufen der 
‚Schafe, c. Hinausführen derjelben auf die Weide, 
d. auf der Weide auch ſich als Hirt bewähren. 
| — Die Stimme des Hirten und die Stimme des 
Fremden. — Was Chriftus verfteht unter der 
Stimme de3 Paſtors. — Die Thür zu der 
' Gemeinde und die Thür zu den Herzen (zu der 
Hürde und zu den Schafen) eins. — Das innige 
Verſtändnis zwiichen dem Hirten und; der Herde. 
— Das zweite Gleihniswort, oder Chri- 
ſtus der gute Hirt. 1) Sein Hirtenzwed (8. 10); 
‚2) jein Hirtenfinn (8. 11); 3) jein Hixteneifer. 
‚Er befeitigt den Mietling, befämpft den Wolf 
G. 12. 13); 4) feine Hirtenfreude (8. 14. 15). 
‚— Der Mietling und der Wolf in der Herde 
Chriſti: 1) nach ihrem Gegenſatz, 2) nad) ihrem 
Zuͤſammenhang. — Die Schafe jind jein: 
H nach der urfprünglichen Natur, 2) nad) der 
‚göttlichen Anordnung, 3) in kraft jeiner auf- 
'opfernden Treue. — Der gute Hirt fennt die 





Kern ein perjönliches Verhältnis: 1) der Geinen: 1) an dem Zuge ihrer Perjönlichkeit 


Hirt und die Lieblingsichafe und die Schafe 
überhaupt; 2) die Schafe, die feinen Auf 


verstehen, — die ihn wenigjtend am Ton 
feiner Stimme fennen. 


5. Das entfcheidende Merkmal des wahren 
Hirten: die Liebe zu den Schafen, die Treue, 
die Hingebung für fie in den Tod. Der Tod 
des Erzhirten, die Rettung der Schafe. 

6. Da3 Biel: ein Hirt, eine Herde. 

7. Das Geheimnis der Auferjtehungs- 
macht in dem fterbenden Chriſtus. 


8. Das Urteil der Feinde über den Hirten- 
ruf des Herren. Der Uebergang der Gäh— 
rung zwifchen Freunden und Feinden zur 
Scheidung. — Im übrigen ſ. in Beziehung 
auf einzelne Ausführungen, 3. B. die Lehre 
vom Bann, die obigen Erläuterungen. 


Homiletiihe Andeutungen. 


©. die vorstehenden Grundgedanfen. — Die 
Prüfung der Exkommunikation oder der Bann— 
ordnung der Phariſäer feitend des Herrn. — 
Die Prüfung der geiftlichen Amtsführung nad) 
dem Bilde des Hirtenlebens. — Das irdilche 
Hirtenweſen ein Spiegelbild für das geiftliche 
Hirtenweſen. — Die drei Gleichnisworte Chrifti 
von den Merkmalen der echten Hirten. 1) Sie 
find berufen durch den Hirtengeift Chriſti (von 
ihm, in ihm, zuihm); 2) fie find ſelber Schafe 
für ihn, den Erzhirten; 3) jte freuen fich der 
Vereinigung der getheilten Herde, der zerjtreuten 

Lange, Bibelwerl N. T. IV. 4 Aufl 


zu ihm, 2) an ihrer Folgjamfeit. — Das dritte 
Gleichniswort: Ich habe noch andere Schafe. 
1) Schafe ohne Hürde, ohne Weide, ohne Hirten 
‚und doch jeine Schafe, oder die Wunder der 
'gratia praeveniens. 2) Als Schafe beglaubigt 
a. durch feine Beftimmung, für fie zu fterben 
und zur Herrlichkeit erhöht zu werden, um fie 
zu führen; b. dadurch, daß jte feine Stimme er— 
‚kennen; e. dadurch, daß fie unter ihm, dem Hir— 
ten, mit den früheren Schafen zu einer Herde 
| werden. — Und wird eine Herde und ein Hirt 
werden. — Der Tod des treuen Hirten, die 
Offenbarung der göttlichen Hirtenflur: 1) das 
Erkennungszeichen der wahren Hirten und der 
wahren Schafe; 2) das Heil der Herde; 3) ihre 
| Bereinigung unter dem einen Hirtenjtabe Chrifti. 
| — Das Wort Chriſti: Ein Hirt und eine Herde, 
1) wie es fich ſchon erfüllt hat im Unfichtbaren ; 
2) wie es fich einft in voller Sichtbarkeit er- 
füllen ſoll; 3) wie es fich fortwährend in großen 
' Zeichen immer mehr erfüllt. — Der eine Hirt 
'ift Chriftus allein, wie allein die Öläubigen die 
eine Herde find. — Die Freiheit in der Selbjt- 
'aufopferung Chrifti: 1) als Macht der Liebe, 
2) als Macht de3 Lebens, 3) al3 Macht der 
"Hoffnung. — Das Merkmal der echten, from- 
‚men Hingebung an Gott in den Tod iſt die Hoff⸗ 
nung der Auferſtehung. — Die rechte Aufopfe⸗ 
rungsfreudigkeit iſt immer Auferſtehungszuver— 
ficht zugleich. — Der Tod Chriſti die Vollen— 
dung des Wolgefallens Gottes an der Menſch⸗ 
heit in ihm. — Der Tod Chriſti die einzig große 
That (1 Joh. 4, 9). — Die Gemeinde Gottes 
ein Reich des perjönlichen Lebens. — Wie das 
Wort Chrifti von feiner Hirtentreue jelber eine 
Scheidung macht zwijchen den echten Öliedern 
feiner Herde und jeinen Feinden (das Vorſpiel 
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der legten einjtigen Scheidung zwijchen Schafen Falſche Predigt, Wolfspredigt, wie fie Luther 
und Böden). nennt. — Arme Thoren, die durch ihr Kraft, 
Starfe: Zeiſius: Den umtreuen Hirten, Kunſt oder ihr Schreien ſuchen in die Herzen zu 
gottlojen Lehrern muß die Larve endlich abge- | dringen. — Die Schafe, die Seelen, die ſchon 
zogen werden. — Hirten und Schafe jind beifamz | einen Zug zum Heiland haben, erl er gar 
men; Prediger müfjen jich von ihren Zuhörern | bald die rechte Unterjheidungsgabe. — rruft 
nicht abſondern. — Canſtein: Zu allen Zeiten ſeine Schafe mit Namen. Siehe da die 
iſt eine wahre, obſchon unſichtbare Kirche gewe- | jpezielle Seelſorge. — Mit dem Leben baut 
jen, die den Verführern nicht gehorchet, jondern | man mehr als mit der Lehre. — V. 6. Wie 
Chriſto allein gefolget. — Quesnel: Man ers | viele Tanjende von Mietlingen haben dieſen 
kennet nie beijer, was gute Hirten und Miet- Tert gelejen, ohne zu merken, wie er jte trifft. — 
linge find, al3 in Zeiten der Verfolgung. — | Zur eriten Perifope: Vergleihung der Irr⸗ 
Das Fliehen geſchiehet nicht nur mit dem Leibe, | lehrer und Chriſti. — Wie ſollen Chriſten Ver— 
ſondern auch mit dem Gemüte. — Die falſchen führer von wahren Führern unterſcheiden ler⸗ 
Propheten ſtumme Hunde genannt (Jeſ. 56, 103 nen? — Der gute Hirt. Die Liebe darf was 
Heſ. 13, 5), — die ſich als Hirten ſehr kraus wagen. — Der Wolf. Der böje Feind umd ſa— 
machen, gleichwol fliehen, wenn fie jtehen jollen. | tansähnlihe Menjchen. — Ein böjer Geift hat 
— Heijins: D Tiebreiche, innige und jelige Er= | den alten Glaubensgemeingeift verdrängt, — 
kenntnis zwijchen Chrifto und jeinen Gläubigen! | Der Umfang der Liebe Chriſti. — Em olches 
— Wer wollte ſein Leben zu theuer ſchätzen, wo großes, weitumfaſſendes Herz iſt zugleich Beweis 
es Chriſti Ehre und Willen erfordert? Chriſtus des weitumfaſſenden Geiſtes — Werden wir , 
gibt allen Menjchen zu allen Zeiten, an allen | Seju ähnlicher, jo erweitert ſich auch unjer Herz. 
Orten Gelegenheit, Schafe jeiner Herde zu wer- | — In Chriſio it das Centrum unitatis der Kir 
den. — Braune: Bi. 78, 72; Ezech. 34. — | den. — Zur zweiten Berifope (Aisericor- . 
Aus einem Mietling wird allmählich ein Dieb | dias): Die gegenjeitige Treue des guten Hirten 
und ein Mörder, weil das Hirtenherz fehlt. — | Jejus umd jeiner Herde. — 3. 18. Seju Tod 
Goßner; Wo jteigen denn die Diebe ein? Wie | ein freitwilliges Sichhingeben. — Bejjer: Yor- 
fommen jte in das Lehramt, in die Kirchen? | bilder der Herde (1 Betr. 5, 3), (die grelle Mis- 
Ehrgeiz und Geldgeiz ec. — Die Harmonie, die | deutung, welche an das Wort „Kiehen vor Dem 
zwiihen Chriſto und dem Heil. Geiſte ift. — | Fremden“ geknüpft wird, j. ©. 583), — 
Sie fliehen vor ihm (die Schafe vor dem Frem= Mifericordias - Berifope KReinhard: 
den). Weiter aber vergreifen fie fich nicht an! Unter welchen Bedingungen Jeſus auch von ums 
ihm. — Daher die Klagen der Welt über die | jagen fan: Ich bin ihnen bekannt. — K. Sim» 
Dunkelheit der Bibel: weil fie feine Schafe find, | mermann: Sejus, der gute. Hirt, alS Führer 
jo macht ihnen der Thürhüter nicht auf. Warum | der Seinen auf die beite Meide. — Das Nirken 
verjtehen e3 denn die Einfältigen? Weil ſie | des guten Hirten, alle zu einer Herde zu vereini⸗ 
Schafe find. — Heubner: Wer nicht zur Thür|gen. — Marheinefe: Die unjichtbare Herr- 
hineingehet. Allgemein genommen: Wer nicht ſchaft Chrifti über alle menjchlihen Seelen. — 
auf dem offenen, von Gott jelbit gezeigten Wege ıHöpfner: Ju welcher Beziehung fteht die Re— 
als Lehrer auftritt. Speziell: Wer nicht durch formation zu der Verheifung des Herrn: Es 
den von Gott verordneten Mejjias, im Glauben wird eine Herde und ein Hirt werden? — 
an ihn, in jeiner Kraft, in Gemeinjhaft mit! Burk: Die Bekanntſchaft zwiichen Jeſu und den 
ihm als Sehrer auftritt. — Sondern jteiget an- | Gläubigen. — Rautenberg: Die Zerjtreuung 
derswo hinein. D. h. überhaupt: Wer durch un- der Herde Chriſti. — Deri.: Der gute Hirt 
erlaubte Mittel, ohne inneren Beruf aus fleijch- | feucht nit. — Florey: Im Hirtenamt des 
lichen Abfichten 2c. beim Volk Eingang, Amt und | Herrn offenbart ſich die Herrlichkeit jeiner gött 
Anſehen zu erhalten ſucht. — Ein Seelenmörder lichen Liebe. — Ahlfeld: Der gute Hirt und 
ift viel ſchrecklicher als ein Leibesmörder. — | jeine Herde. u 


Vierter Abſchnitt. 

Die Scheidung zwiſchen den Freunden und den Feinden Chrifti, den Kindern 
des Lichts und den Kindern der Finfternis. 
(Kap. 10, 22—13, 30.) 
E 
Der Gegenſatz zwiſchen den Ungläubigen in Judäa, die den Herrn tödten wollen, und 
den Glänbigen in Perän, bei denen er eine Zuflucht findet. Das Feit der Tempelweihe. 
Der legte Kampf zwiſchen der falſchen Mejfiashoffnung und dem wahren Meſſiaswirken 
und die Steinigung in raſcher Folge. Die wahre und die falſche Tempelweihe. Chriftus der 
Sohn Gottes. Die renle Verwirklichung der Götter- und Meiftasgeitalten des Alten Bundes, 
Kap. 10, 22 42. 


Es fam aber das Feſt der Zempelweihe in Jerufalem, und es war Winter 
24 weiter). "Und Jeſus wandelte umher im Tempel in der Halle Salonus. Da - 
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umringten ihn nun dieguden und jagten zu ihm: Wie Lange vegft du unfere Seelen 
auf? Biſt du der Chriftus, jo jage es uns frei heraus. FJeſus antwortete ihnen: 25 
Ich habe zu euch geſprochen und ihr glaubt nicht: die Werke, die ich thue in dem 
Namen meines Vater, die zeugen von mir. *Aber ihr glaubet nicht, denn ihr jeid 26 
nicht von meinen Schafen, wie ich euch gejagt Habe‘). *Meine Schafe die hören auf 27 
meine Stimme, und ich fenne fie und fie folgen mir. *Und ich gebe ihnen das ewige 28 
Leben, und fie werden nimmermehr umfommen und niemand wird fie au meiner 
Hand reißen. *Mein Bater, der fie mir gegeben hat, iſt größer [etwas größeres?)] 29 
als alle, und niemand kann [überhaupt] etwas aus meines Vaters Hand reißen. *Ich 30 
und der Bater find eins. *Da hoben die Juden abermal3 Steine auf, damit ſie 31 
ihn fteinigten. Jeſus erwiderte ihnen darauf: Viele gute Werfe habe ich euch ge- 32 
zeigt von meinem Vater; um welches Werf von diejen fteinigt ihr mich? *Ihm 33 
antworteten die Juden [und fagten?)]: Um eines guten Werfes willen fteinigen wir 
dich nicht, fondern um der Gottesläfterung willen, und daß du, der du ein Menſch 
hift, dich jelbft zum Gott machſt. *Da antwortete ihnen Jeſus: Stehet nicht ge- 34 
ſchrieben in eurem Geſetz, ich habe gejagt: Götter ſeid ihr Pſ. 82, 6]? *Wenn er35 
jene Götter nennt, zu denen das Wort Gottes geſchah, und doch die Schrift kann 
nicht aufgelöft werden: *Sagt ihr denn zu dem, den der Vater geheiligt hat und 36 
gejandt hat in die Welt: Du Läfterft Gott, weil ich ſprach: Sohn Gottes bin ich? 

* Wenn ich nicht thue die Werke meines Vaters, jo glaubet mir nicht; *wenn ich fie 32 
aber thue und ihr möchtet auch mir nicht glauben, fo glaubet den Werfen, damit ihr 
erfennet und [alfo] glaubet *), daß der Bater in mir ift und ich bin im Vater’). » Nun 39 
fuchten fie wiederum ihn zu greifen; und er entging ihren Händen. *Und ging wie- 40 
der nach jenfeit3 des Fordans an den Drt, wo Johannes zuerſt getauft hatte, und 
verweilte daſelbſt. *Und viele famen zu ihm, und ſie jagten: Johannes zwar that 41 
fein Zeichen; was aber nur Johannes von diejem gejagt hat, war alles wahr. *Und 42 
viele daſelbſt wurden gläubig an ihn. 


‚tung, und ficher bezieht fi) das adv 
V. 40 auf die Vorausfegung, daß Jeſus 
ſich fchon einmal in Peräa aufgehalten. Daß 


Eregetijhe Erläuterungen. 
1. Das Feſt der Tempelweihe, Nach 


feinem Auftreten am Laubhiüttenfeite ging 
Chriſtus nach Galiläa zurüd (Leben Jeſu, 
I, ©. 1004), um feine Jünger im weiteren 
Sinne auf den lebten entjcheidenden Gang 
nach Serufalem vorzubereiten. Der Beweis 
ift Schon oben gegeben worden. Der lebte 
Auszug Jeſu aus Galilia ward nad den 
Zengniffen der Synoptifer unter großem 
Gefolge über Peräa angetreten, wogegen 
der Gang Jeſu zum Laubhüttenfeit in der 
größten Verborgenheit ftattgefunden hatte. 
Der Bormwurf „Harmoniftiicher Boranzjegun- 
gen“ gegen dieſe Annahme hat feine Bedeu- 





das Tempelmweihfeft auch außerhalb Jeru— 
ſalem gefeiert werden fonnte, führt Tholud 
gegen die Anfiht von Paulus, Ebrard, 
PB. Large, Neander an; es folgt aber feines- 
wegs, daß es außerhalb Jeruſalem gefeiert 
werden mußte. Die Annahme, daß Jeſus 
fich zwei volle Monate (zwiſchen dem Laub— 
hüttenfeft und der Tempelweihe) in Jeru— 
falem aufgehalten habe, ohne irgend Spuren 
und Erinnerungen feines Aufenthalt® zu 
hinterlaffen, wirft eine ſeltſame Anomalie 
in den Bufammenhang der evangelifchen 
Gefchichte. Man kann diefen Zug zum 


1) Kuss einov 5uiv wahrſcheinlich irrtümlich für einen überflüfligen Zuſatz gehalten, weshalb 


es fehlt in Codd. B. K. L. x. 
2) A. L. ueilor. 
3) Fällt aus nad) überwiegenden Zeugen. 


4) Meyer zieht mit Lachmann und Tiſchendorf die Lesart vor: !va yröre xat ywoornte nad) B. 
L. X. und meint, das ywooryre jei als unverjtanden in morevorre verwandelt worden. Offenbar 
aber fonnte eher die Recepta auffallen, namentlich den alegandrinifchen Theologen. Und doch iſt 


ihr Sinn rei) und treffend. 
e) Statt dv euro Jejen Er 7a nergi 


B. D. L. xc., die meiften Verfionen 2c. 
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Tempelweihfeſte als Epijode de3 in vollen- 
deter Entjcheidung jo öffentlih und 


früh als möglich angelegten Zugs zum 
letzten Dfterfeft betrachten. Das Feſt der, 


Tempelweihe war feineswegs ſo bedeutung3- 
los und mußte feiner Natur nach den Iſrae— 
fiten und fo auch den Herren beſonders zum 
Tempel hinziehen, fo lange jein Bruch mit 
dem Tempel noch nicht entſchieden war. Es 
war das von Judas Maffabäus (1 Maff. 
4, 36; 2 Maft. 10, 6; Sojeph. Antig. 
10, 7, 6) zur Feier der Reinigung und 
neuen Weihe des von Antiochus Epiphanes 
entweihten Tempel angeordnete Erneue— 
rungsfeſt (m237, Eyxalvıe), das Vorbild des 
chriſtlichen Kicchweihfeftes (ebenfalls &yxui- 
yıa genannt). Es wurde vom 25. des 
Monats Kislev an (Mitte Dezember) acht 
Tage lang gefeiert mit ähnlichem Freuden⸗ 
gepränge, wie das Laubhüttenfeit, nament— 
lich mit einer allgemeinen Illumination der 
Stadt, daher auch ra Ywra genannt, 
während es nach feiner Grundidee 71200 
Eyrawıouor Tod Fvoiaornelov hieß. 


2. In Jeruſalem. Wenn auch das 
Mitfeiern jich über das ganze Land ver- 
breitete, jo war doch natürlich das Centrum 
des Feſtes der Tempel. 


3. Und e3 war Winter (wetter). Da 
diefe Notiz zur Erklärung des folgenden 
dienen fol, jo will fie wol nicht blos die 
winterlihe Jahreszeit (Lücke) bezeichnen, 
um damit das Wandeln Jeſu in einer Tem: 
pelhalle zu erklären, zumal Jeſus in Jeru— 
jalem in der Regel feinen Aufenthalt im 
Tempel Hatte, jondern zugleich foll das 
winterliche, rauhe Wetter (Matth. 16, 3, 
Clericus, Lampe) angedeutet werden und 
höchſt wahrjcheinlich zur Erklärung des Um— 
ſtandes, daß Jeſus für den Augenblick von 
den Scharen getrener Anhänger nicht um— 
geben und geſchützt war, als ihn plößlich 
die Juden umitellten. 

4. In der Halle Salomos. Die oro« 
Sokouwvog (Apoftelg. 3, 11) war nach der 
Tradition als ein ehrwürdiger Ueberreft vom 
ſalomoniſchen Tempel in den neuen Tempel- 
bau aufgenommen (Sofeph. Antiq. 20, 9, 7). 
Sie lag an der öſtlichen Seite des Tempel 
vorhofs (oTo« avarolıxn bei Joſeph.). Die 
Eregeten machen aufmerffam auf die Spur 
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der Augenzeugenſchaft in dieſer Notiz (vgl. 
Kap. 8, 20). 

5. Da umriugten ihn nun die Juden. 
Offenbar iſt dies eine Situation der Ver— 
lafſenheit Jeſu von feinen Anhängern, die 
fie raſch benußten. Unverſehends findet er 
ſich von ihnen umzingelt; ev muß jedoch 
‚feine Gründe gehabt haben, diefen Moment 
‚herbeifommen zu laſſen. Es kommt aber 
bier auch zu einem Ausfprechen, welches ihre 
geheimften Gedanken bloßlegt und fie in 
die Beleuchtung des Wortes Chrifti bringt. 
Daß diefe Juden Pharifäer find, verjteht 
fi) von vorn herein; es ergibt fich aber 
auch aus der Stellung, die fie fich geben, 
und aus der Antwort Jeſu (V. 26), daß fie 
Synedriſten find. 

6. Regſt du unſere Seelen anf? Nicht: 
Wie lange nimmst du uns das Herz, jondern 
vegit du und auf, ſpannſt du unfere Seelen? 
©. die Belege aus den Klaffifern und 
Sojephus bei Meyer. 

7. Biſt du der Chriftus? Die gewöhn- 
liche Erklärung, daß fie es von vorn herein 
in beuchlerifcher Weife darauf abgejehen 
haben, ihm ein Wort abzuloden, worauf 
fie jeine Verurteilung gründen können, 
beachtet nicht dag heiße Verlangen der Juden 
nach einem weltlichen Meſſias nach ihrem 
Sinn, das in der evangeliichen Gejchichte 
auf die verfchiedenfte Weife herbortritt. 
Allerdings ift Heuchelei im Spiel, aber nur 
injofern fie ahnen, daß er ihrem chiliaftifchen 
Verlangen doch nicht entjprechen werde. 
Ihre Frage iſt alfo ebenjo ſchwärmeriſch— 
lüſtern, wie fie fanatifcheironifch ift (vgl. 
Kap. 8). Das Enfänienfeft war das Feft 
des Judas Makkabi, der die heidnifchen 
Syrer von Serufalem vertrieben hatte. An 
diefem Tage lag den Juden der 
Wunſch noch näher als fonft: möchte 
ein neuer Makkabi oder Hämmerer 
aufitehen und die Römer nieder- 
Ichlagen. 

3. Ich habe zu end) geſprochen. Das 
elnrov Oudv ist nicht zu überſetzen: Sch habe 
e3 euch gejagt. Denn das wäre ein rundes 
3a, und damit wäre denn auch die Alter- 
native fertig: entweder müßten fie ihm als 
Meſſias Huldigen, oder ihn als einen falfchen 
Propheten ergreifen und ihm den Prozeß 
machen. Nun könnte man zwar dag eirov 
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abiolut faſſen mit bezug auf das vorher⸗ Recht, daß es nicht Jeſu Weiſe ſei, längere 
gehende eint muiv nubonoig: Ich habe Reben zu wieberholen. 
euch Ausſpruch gethan, aber zc. Indeſſen 10. Meine Schafe die hören, Bengel: 
hebt Chriſtus im folgenden hervor, daß er „Tria sententiarum paria, quorum singula 
zubörberit mit feinen Werfen, die er thut, et ovium fidem et pastoris bonitatem 
in des Vaters Namen (nicht im offiziellen | exprimunt per correlata.“ Doch faflen wir 
Meifiasnamen) von ihnen anerfannt fein die Drei correlaten Ölieder etwas anders, 
will. Daher lejen wir: Ich habe zu eud indem wir den Hirten allemal den Schafen 
geiprohen — und ihr glaubt nicht — : die | voranftellen. Zuerft geht aber ber das Ganze 
Werke ıc., — deh ich Habe euch das Merk | umfaſſende Spruch voran: die Schafe, die 
mal von dem, was ich bin, angegeben. | Meinen, die hören meine Stimme, Ent 
Diefe Antwort ift nicht eigentlih aus wicklung diefer perſönlichen Verbindung: 
meichend, denn Chriſtus will als Meſſias |a. ich fenne fie: und fie folgen mir; b. ih 
erfannt werden durch das, was er ihnen | gebe ihnen das ewige Leben: und fie werden 
ift, nicht aber duch ihre Meſſiasvorſtellung nimmermehr umfommen; c. niemand wird 
erfannt werden in dem, was er ift. Nach fie aus meiner Hand reißen: der Vater hat 
hätte ihnen Jeſus jhon an vielen |fie mir gegeben, und er ift größer als alles: 
Stellen gejagt, daß er der Meifias jei, wenn niemand fann fie aus bes Vaters Hand 
auch nicht jo unmittelbar, wie der Sama- reißen. Bei diefer Stellung der Sätze iſt 
riterin. Das aber ift eben das Tragiſche in | EHriftus der Hirt, das Prinzip des Ver— 
diefer Geſchichte und beweiſt, wie jehr eine | Hältnifjes; mit feinem perjönlihen Ber- 
vermeintlich orthodoxe Theologie von dem | Halten korreſpondirt das Verhalten und Ber- 
lebendigen Wort Gottes abfommen fann, | Hältnis der Herde. Der erite Satz (2) ſpricht 
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daß er ſeinen Meſſiasnamen vor ihnen in 


die Grundlage und Bedingung des Heils 


ſein Herz ſchließen muß bis zu dem Moment aus; der zweite Satz (b) ſpricht den Segen 


(Matt. 26, 64), wo ihr fanatiiher Meſ⸗ 
fiagbegriff ign zum Kreuz verdammt. 

9. Denn ihr jeid nit von meinen 
Schafen. Angabe der Urſache ihres Un- 
glaubens. D. h. nad) feiner bejonderen Be- 


ziehung: Ihr erfennet mich nicht in meinem 
Wort und Werf, um euch unterzuordnen | 


und meiner Zeitung anzuvertrauen; viel- 


mehr wollt ihr einen Meſſias als dienſt⸗ 


bares Werkzeug eurer Leidenihaften. — 
Wie ih euch gejagt. Die Auslaſſung 
(4. oben die kritiiche Note) wurde wahrſchein⸗ 
lich dadurch veranlaßt, daß man eine wört⸗ 
fihe Erklärung diejer Art nicht fand. Dieje 
Erflärung lag aber der Intention Chriſti 
nad in den Gleihnisworten vom guten 


Hirten (Rap. 9). Daher find dieje Worte‘ 


nicht mit Euthymius u. a. auf die folgende 
Rede Jeſu zu beziehen. Um jo weniger, da 
hier ganz neue Momente zur Sprade fom- 
men: 1) daß die Schafe dem Hirten folgen, 
2) daß er jeinen Schafen das ewige Leben 
gibt zc. Auch kann das Bedenken von 
Strauß u. a. gegen die Annahme, daß 
Jeſus an eine Gleichnisrede, die er vor 
zwei Monaten gehalten, wieder erinnere, 
nichts bedeuten, und Meyer erinnert mit 


nach jeiner inneren und äußeren Seite aus: 
daß Ehriftus ihnen das ewige Leben gibt, 
iſt der Grund dafür, daß fie in den Schreden 


der Ewigkeit, des Todes, des Gerichts 
nimmer umfommen. Der dritte Sag (c) be- 
zeihnet den abjoluten Schutz. Er bezieht 
fich auf das frühere Wort vom Wolfe zurüd. 
Die Exegeſe follte aber nicht überjehen, daß 
die Juden damals den Wolf in der verder- 
bendrohenden römiſchen Macht jahen. Wenn 
es alio heißt: als Gemeinde EHrifti würden 
die Gläubigen in jeiner Hand geiftlich gefichert 
jein, fo heißt es zugleich: in des Baters 
Hand, der erhaben ſei über jede Weltmadtt, 
würden fie zugleich vor einer verderbligen 
Unterdrüdung jeitens der römijchen Welt- 
macht bewahrt bleiben. Was aljo die Juden 
bei ihrem Meſſias in fleiſchlich⸗ fanatiſcher 
Aufregung vergebens ſuchten, das ſollten fie 
bei Chriſto weſentlich und wahrhaft finden. 
Nach Auguftin und Calvin ift hier die gratia 
perseverantiae finalis ausgeſprochen, wo⸗ 
bei Tholuck die reformirte Bedingung her— 
vorhebt, daß ſich an dem Bewährtbleibenden 
auch die Kennzeichen eines no Barov erfüllen 
müfſen, und daß nad 1 Johannes 2, 19 
der Abfallende als nicht wirklich zur Ge— 
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meinde gehörig gedacht werde, weil er die 
Bedingung des Wandelns im: Lichte nicht 
erfülle, während Meyer im Intherifchen 
Sinne bemerkt, die Möglichkeit des Abfalls 
werde damit nicht ausgejchloffen. Aus— 
gefchloffen wird vor allem die Verwechſe— 
fung verjchiedener Stadien: der Erweckte 
kann als Erweckter abfallen, der Verfiegelte 
ift verfiegelt. Ein Streit über diefen Gegen— 
ftand, welcher die verſchiedenen Stadien 
nicht unterfcheidet, ift ein Wortftreit. 

11. Ich uud der Vater find eins, Das 
große Wort Jeſu dient zunächft zur Begrün— 
dung des vorigen; jagt alfo zunächſt: Sch 
und der Vater find eins in dem Heilswerk. 
Das Herz des Hirten forrefpondirt mit der 
Natur der Schafe, die der Vater gemacht 
hat durch die gratia praeveniens. Sein 
Önadenruf forrefpondirt mit der göttlichen 
Berufung in ihnen. Sein ewiges Leben, 
das er ihnen ins Herz gibt, forrefpondirt 
mit dem ihnen von Öott bereiteten Schieffal, 
daß fie nimmermehr umkommen. Seine 
geiftliche Bewahrung korreſpondirt mit der 
von Gott verordneten gejchichtlichen Be— 
wahrung: die triumphirende Kirche Chriſti 
ift das triumphirende Neich Gottes. Diefes 
jfoteriologifche Einzfein des Vaters und 
des Sohnes im Werk und Walten fpricht 
aber zugleich das ontologifche Einsſein 
in der Macht und im Wefen aus. Soterio— 
logiſch bezieht fich aljo das Wort nicht blos 
auf das Einsſein der Hand, oder das Eins- 
jein in der Macht zurück nach dem Syllogis- 
mus: a. niemand kann fie aus meines 
Vaters Hand reifen; b. ich und der Vater 
find eins; c. folglich kann fie niemand aus 
meiner Hand reißen (Chryfoftomus, Calvin 
u. a., Lücke). Es ift vielmehr die Einheit 
der ganzen Parallele, „das Zuſammenwirken 
von Vater und Sohn in der gefamten Heils- 
Ökonomie“ (Tholuck nach Tertullian u. a.; 
vgl. 1 Kor. 3, 8). „In den arianifchen 
Streitigkeiten wurde die Stelle von Alexan— 
der, Athanafius u. v. a. als dietum probans 
gegen die Arianer gebraucht und von der 
unitas naturae des Logos und des Vaters 
erklärt, von diefen dagegen von dem con- 
sensus voluntatis. Den Socinianern gegen- 
über, welche fie von der unitas voluntatis 
et potestatis erklärten, wurde von den Ver: 
fretern der Kirche zwar nicht diefe Erklärung 





abgelehnt, aber die unitas naturae als Vor— 
ausfegung der unitas potentiae angejehen 
(f. ©erh., I, ©. 252, Lhfer u. a.). Schon 
Calvin — obwol von Hunnius deswegen 
eine scelus befchuldigt — gab dieſen Be— 
weis auf. Bon dem trinitarifchen Verhält- 
ni3 handelt nämlich der Ausſpruch über- 
haupt nicht, fondern von dem des Menjch- 
gewordenen zum Bater” (Tholuck). Auch 
Meyer ift diejer Meinung. Dabei wird aber 
überjehen: 1) daß die öfonomijche Trini- 
tät auf die ontologifche zurückweiſt, 2) daß 
die Juden diefes Wort auch ontologijch ver- 
ftehen und Chrifto als Öottesläfterung an— 
rechnen, 3) daß Chriftus ihre ontologische 
Auffaffung nicht berichtigt, ſondern nur ver- 
mittelt und jchließlih nach ihrer lebendigen 
Idee beitätigt (V. 38). 

12. Abermals Steine auf. Abermals 
wie Kap. 8, 59, und zwar bei ähnlicher 
Beranlafjung. Der enticheidende Wende- 
punft in ihrer ſchwankenden Stimmung ift 
wieder durch die Erklärung Chrifti über feine 
göttliche Natur herbeigeführt. Einen ſolchen 
Meſſias, der ihrem unitariſch gewordenen 
Bewußtſein widerfpricht, können fie nicht 
brauchen. Sie haben die Steine ſchon Hoch 
emporgehoben (2Bxoraoav), gleichtwol feſſelt 
da3 Wort Jeſu ihren Arm. Es ift die Gegen- 
wirkung der Macht feines Geiftes; dazu 
fommt wol aber auch hier der Mangel einer 
buchjtäblichen Formel, worauf fie ihm ganz 
ficher den Prozeß machen könnten. Er ſpricht 
überall jo eigen, der Mann des Geiſtes, 
und e3 bleibt ihnen immer ein Zweifel, ob 
fie ihn auch wol ganz richtig verftanden 
haben. Was fie ihm aber meinen zum Bor: 
wurf machen zu können, fprechen fte weiter- 
hin aus. 

13. Gezeigt von meinem Vater, Jeſus 
erwidert ihnen; mämlich auf ihre 
Beichenfprache. Er hat fie in ihrer Bosheit 
wol verjtanden, - bezeichnet fie aber nach 
ihrem eigenen Gewiſſen, ar welches er 
appellivt, al3 unverſtändlich. Kara EZoya 
1) Werke der Liebe (Baumgarten-Crufins) ; 
2) “praeclara opera, treffliche Werke 
(Meyer); 3) untadelhafte Werke (Luthardt). 
Ein Hauptgewicht Yiegt in dem &oyor felbft. 
Das £0y09 En Tov nargis ift ein Wunder. 
Und fo Tiegt auch wol in dem &dsıka der 
Begriff des Zeichengebens. Das xaAdv bes 
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zeichnet aber die fittliche Schönheit, die Wol- 
thätigfeit. — Um welches Werf von diejen. 
Das Ironiſche des Worts ift unverkennbar 
und eine Veranlaffung, ſich über bibliſche 
Ironien überhaupt ins Hare zu jegen (vgl. 
2 Kor. 12, 13. Eine Hauptitelle Bj. 2). 
Es Liegt jedoch diefem ironifchen Wort der 
tiefere Sinn zum Grunde, daß er in all 
feinem Reden und Thun nur den Vater ve 
präfentirt; daß alfo jeder ihrer Angriffe 
eine Kriegserklärung gegen Gott jelbit ift. 
Außerdem fcheint diefes Wort vorauszuſetzen: 
1) wegen eines Worts foll feine Todesitrafe 
verhängt werden; 2) wegen eines Werkes 
nur, infofern es als todeswitrdig konſtatirt 
ift. Der Erefution foll ein ordentliches Ge— 
richt vorhergehen. Vor allem ift die in dem 
ironischen Wort fich ausfprechende erhabene 
Ruhe Jeſu in diefer Situation ins Auge zu 
fafjen. 

14. Um der Gottesläfterung willen. 
Es fragt fich, ob das folgende zul ürı ov ıc., 
blos Explikation ift; nach Meyer: „Gottes— 
läſterung halber, und zwar weil.” Dabei 
wäre da3 »oi überflüffig. Sie machen ihm 
zwei Stüde zum Vorwurf: erſtlich daß er 
Gott mit fich gleich ftellt, und das nennen 
fie Oottesläfterung ; zweitens daß ex fich zu 
einem Gott macht, und darin meinen fie wol 
den falſchen Bropheten zu erkennen, obwol 
allerdings beide Begriffe in einander jpielen. 

15. Zu enrem Geſetz — Götter. In 
enrem Geſetz (f. Kap. 8, 17), Beziehung 
auf Pf. 82, 6. Der Palm handelt nad) 
Tholuck und Ewald nicht von den Engeln 
oder ausländischen Fürften, fondern von 
ungerechten theofratiichen Richtern. DraR 
2 Mof. 21, 6; 22, 28 (vgl. 2 Chron. 
19, 5—7). „Bei Mofe in folleftiver Be— 
deutung, Sept. 70 xgurnoıov rov Feov, hier 
im Pſalm perfünliche Benennung der einzel= 
nen; in Parallele mit 80 fteht viol vi- 
orov* (Tholuck). — Ich Habe gejagt, eine. 
Ewald erflärt dies: ich dachte, ihr wäret. 
Tholuck bezieht es auf die Einfegung des 
Moſes; nach der gleich folgenden Erklärung 
des Herrn bezieht fich der Ausdrud darauf, 
daß der Aoyog ro Feov an fie ergangen iſt, 
daß fie durch Gottes Wort zu ihrem Umt 
find berufen worden. Sinnvoll alſo Hat 
Cyrill hier den Aoyos aoagxos gefunden; 
Theodor Mopsveſte (und Olshauſen) das 
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Wort von den Offenbarungen Gottes an die 
Richter verstanden. Dagegen bemerkt Tholud, 
nur dem Gejeßgeber würden als Richter 
Dffenbarungen beigelegt. Dagegen jpricht 
jedoch das Alte Tejtament: jeder Richter der 
Richterzeit wurde durch einen Aoyog Feov 
berufen; ebenjo David und Salomo, und. 
Vorausſetzung war dasſelbe bei jedem könig— 
lichen und priejterlihen Mafchiach, injofern 
er wenigſtens durch die typische Salbung 
berufen wurde. Hauptſache ift aber, daß 
durch den Engel des Herrn, d. h. durch 
Chriftus im Alten Tejtamente oder den 
%0y0G 0009205, die theofratifchen Berufun- 
gen im allgemeinen ergingen, und daß 
davon die Berufenen Elohim heißen. 

16. Wenn er jene Götter nennt. 
Schluß: a minori ad majus. Inwiefern 
1) von jenen tadelnswerthen Richtern und 
ihrer hohen Bezeichnung — auf Ehriftum 
(Bengel, Lücke); 2) von jenen, die durch 
die moſaiſche Einſetzung ihre Würde erhalten 
hatten auf den, den Gott geheiligt (Gerhard, 
Tholuck); 3) von denen, an welche der 
%öyog Tod Jsov nur erging, auf den, 
welchen Gott geheiligt und in die Welt 
gefandt (d. h. faktiich zu feinem Aoyog an die 
Welt gemacht, womit die Logosnatur Chrifti 
felber angedeutet, aber nicht auggejprochen 
ift, Eyrill 2c.). Wir halten diefe Faſſung 
allein fire die richtige und genügend der alt- 
teftamentlichen Chriſtologie. — Und dod) 
die Schrift kann nicht zc. ; Avdvar, Matth. 
5. 19; Joh. 5, 18; 7, 23. Außer Giltig⸗ 
feit gefeßt, umgeftoßen werden. Meyer: 
„Die auctoritas normativa et judieialis der 
Schrift kann nicht abgeftellt werden. Beachte 
dabei die Idee der Einheit der Schrift.” 
Diefe praktifche Bedeutung der Schrift wal- 
tet jedenfalls hier vor, obſchon fie auf die 
Inspiration derfelben (Gauffen, Stier) ſich 
gründet. Freilich iſt dieſe Inſpiration näher 
zu beſtimmen, doch nicht durch die Unter— 
ſcheidung von bedeutungsvollen und „bedeu⸗ 
tungsloſen“ Worten. — Den der Vater 
geheiligt und 2c. Deutungen: 1) Melanch- 
thon u. a.: Die unctio mit den göttlichen 
Gaben und Eigenfchaften; 2) Tholuck: die 
Weihe zum Mefjiasamte, eind mit dem 
opoayißsv, Kap. 6, 27 ıc. (2). Es heißt 
nach dem Begriff der Heiligung: er bat ihn 
von der Welt ausgenommen, um ihn für 
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die Welt zu bejtimmen; d. h. er hatihn zum 
Gottmenschen, zum neuen Menjchen, zum 
Wunder des neuen Lebens gemacht, durch 
feine Sindlofigfeit und fein Wunderthun 
auch für euch beglaubigt. Dies ift aber 
gefprochen im Gegenſatz gegen die typifche 
Heiligung oder Weihung zum Amte, die den 
altteftamentlichen theofratiichen Richtern oder 
Meſſiaſſen zu theil geworden war. Sie 
waren von Menjchen eingeweiht durch 
äußerlihe Salbung oder Berufung; ex ift 
vom Vater eingeweiht durch die Salbung 
des Geiftes und die Beglaubigung der Werke. 
Hier liegt aljo die ſtärkſte Andeutung vor, 
daß er wirklich der Meſſias jei, aber eben 
darum nicht ein typifcher, fondern der 
reale Meifias. 

17. Sohn Gottes bin ih. Was die 
Argumentation ChHrifti verftärft, ift der 
Gegenſatz zwijchen den wirklichen Würden 
und den Bezeichnungen. In betreff der 
Würden geht er a minori ad majus, in 
betreff der Bezeichnung a majori ad minus 
(Götter, Sohn Gottes), d. h. wenigſtens 
dem für fie geltenden buchftäblichen Ausdruck 
nad. Diefer Ausdruck ift denn auch eine 
Erffärung der Worte: Sch und der Vater 
find eins. Daß der vios Feov nach ratio- 
naliftiicher Auslegung zunächſt als bloßer 
Amtsname verſtanden werden konnte, be— 
weiſt das Schlußwort V. 38. 

18. Wenn ich nicht thue die Werke. 
Die Werke Chriſti ſind des Vaters Werke 
als neue Werke, ſchöpferiſche Werke, wie er 
ſie nur in dem Einsſein mit dem Vater thun 
kann (Kap. 9, 3). — So glaubet mir 
nicht. Bedingte Abſolution vom Glauben; 
wahr und ironiſch zugleich. 

19. Und ihr möchtet mir auch nicht 
glauben. Unterſcheidung einer Stufenfolge 
im Glaubensſtande. Sie können ſich etwa 
nicht zu der unmittelbaren Anſchauung ſeiner 
Perſönlichkeit ſelbſt aufſchwingen. Dieſer 
Glaubeusſchwung zumal iſt nicht jedermanns 
Ding. Was fie aber wol können und fittlich 
jollen, ift daS Betreten der erſten Glaubeng- 
ſtufe: das Göttliche feiner Sendung erfennen 
aus jeinen Werfen. Daraus werden fie dann 
den Schluß machen in der Weife des Er- 
fennens, daß Chriftus in der innigften 
Gemeinschaft mit Gott fteht, und jo wird 
auch ein höheres Glauben an feine Perſön— 
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lichfeit vermittelt werden. Schwerlich bei 
dieſen ſofort ein Erkennen ſeiner göttlichen 
Perſönlichkeit, was auch gegen die oben an— 
geführte, von Meyer empfohlene Lesart 
ſpricht. Heat : 

20. Daß der Vater in mir tft. Dies 
ift nicht der volle Inhalt der Einheit mit 
dem Vater, die er B. 30 ausgejprochen 
(Meyer), jondern die lebendige Offenbarung 
jener Einheit in jeinen Werfen, die fie im 
ftande wären, gläubig zu erfennen, wenn 
fie fich nicht verftoden wollten, um ſodann 
weiter zu fommen. Inſofern iſt allerdings 
jene zregıxwgnoıg essentialis hier nur an- 
gedeutet. Chriftus ift foteriologiich im Vater 
durch Verſenkung, Anſchauung, Sehen 
jeiner Werke; der Vater ift in Chrifto durch 
Offenbarung, Erſcheinung, Mitwirken der 
Werke ChHrifti. 

21. Wiederum ihn zu greifen (j. Kap. 
7, 30. 32). Es bezeichnet im Verhältnis zu 
der eriten Aufwallung, worin fie ihn fteint- 
gen wollten, eine minder ftarfe Aufwallung. 
ı Das ſcheinbar dunflere, unbeitimmtere Wort 
Chriſti ſchien eine vorläufige Unterfuchung 
zu verlangen. 

22. Und er entging ihren Händen. 
„Etwas Wunderbares dabei (Unfichtbar- 
machung), obwol von vielen alten und noch 
bon Baumgarten-Cruſius und Luthardt 
angenommen, wird von Johannes nicht an— 
gedeutet“ (Meyer). Wogegen Johannes eben 
ſchon gezeigt hat, wie Chriftus die Feinde 
duch feinen Eindrud zu lähmen wußte. 

23. Wieder nad) jenſeits des Jordans. 
Peräa. ©. oben Nr. 1. Damit Hat er das 
Volk nicht aufgegeben, aber er zieht fich in 





eine Region größerer Empfänglichkeit zurück. 
‚Er war jebt noch zu der lebten Probe ver- 
‚bunden, ob die dynamische Macht der 
Freunde die der Feinde im ganzen Wolf am 
Oſterfeſt befiegen oder ihr unterliegen werde. 
‚Er vermeilte dafelbit vom Tempelmweihfefte 
bis zu feinem Gang nach Bethanien. 

24. Und viele famen zu ihm. Bengel: 
Fructus posthumus officii Johannis. Doch 
ift nicht zu überſehen, daß auch Chriſtus 
Ihon einmal in Peräa fich aufgehalten und 
gewirkt Hat. — Johannes zwar that Feine 
Zeichen. Gleichwol ift er durch Chriſtum 
ſelbſt beglaubigt in dem, was er von ihm 
gejagt. Und fo Lebt jeßt fein Zeugnis von 
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EHrifto wieder auf und wirkt zur Förderung 
de3 Glauben? fort. 

25. Starke: Die verfchiedenen Einwei— 
hungen des jüdischen Tempels: 1) unter 
Salomo (1 Kön. 8, 2); 2) Hiskias (2 Chron. 
29, 19. 17); 3) von Serubabel (Eira 
6,16); 4) von Judas Maffabäus (1 Makk. 
4,41; 2 Maff. 10. 1); 5) zur Beit des 
Herodes (Joſeph. Antiq. 15). 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grund 

gedanfen. 

1. ©. die Erläuterungen Ver. 7—11 
und 15. 

2. Das Meſſiasverlangen der Juden nad) 
feiner Beziehung zu der Verſuchung Jeſu in 
der Wüfte, zu Kap. 6, 15 und ähnlichen 
Momenten in der evangelifchen Gejchichte. 

3. Die Berfuhung Chriſti jeitens der 
Suden im Zufammenhang mit der Ber: 
fuhung Rap. 8, 1—11 und den Verſuchun⸗ 
gen in der Paſſionsgeſchichte. 

4. ChHriftus weicht auch hier ihrem 
Meifiasbegriff aus, um den feinigen da— 
gegen feitzuftellen. — Das Leben Chriſti, 
die ideelle Verwirklichung des 
Makkabäer-Heldentums und der 
neuen Tempelweihe. 

5. Die Schafe Chriſti oder die Keime der 
neuteftamentlich biblifchen Lehre von ber 
Erwählung, Verordnung und Berufung 
(Röm. 8, 29). 

6. Sch und der Vater find eins. Der 
fotertologifche Vordergrund, der ontologijche 
Hintergrund diefes Worts. Die Unterjchei- 
dung der Perfonen: wir; die Einheit des 
Weſens: ein?. 

7. Die Geltung der Heiligen Schrift. 
Bu beachten ift, daß Chriftus mit feinem 
Bitat die ungerechten Richter, die ihm gegen- 
über ftanden, auch an die Drohung in dem 
betreffenden Pfalm erinmerte: Ihr werdet 
jterben. 

8. Die Vorzeichen der Lehre von der 
Gottheit Chrifti im Alten Teftament. Den 
der Vater geheiligt hat, d. h. realiter durch 
die Salbung des Geiftes geweiht (nah Pi. 2), 
im Gegenfaß gegen die typifchen Weihungen 
im Alten Bunde. 

9. Die majeftätifchen Entweichun— 
gen und Fluchten Ehrifti. 








Homiletiſche Andeutungen. 


Die jüdiſche Tempelmeige: 1) nad) ihrer ſchö⸗ 
nen Beſtimmung, 2) nach ihrer Ausartung, 3) 
nach ihrem ſchrecklichen Ende in unjerem Text. 
— Die Ausartung der chriftlichen Kirchmweihen. 
Der Stufengang in derjelben: 1) man feiert 
mehr die Kirche, als Chriftus, ihren Herrn; 
2) man freuet fih mehr der Feier al3 der 
Kirche; 3) man fucht zulegt den Herrn als den 
Störer diefer Freude auszuftoßen. — Gleichwol 
ift auch die Kirchweihe als Geburtzfeit der Ein- 
zelgemeinden der Reformation zu einem lieb— 
lichen Feſte geeignet. — Chriftus in der Halle 
Salomoni3 plöglich von Feinden umringt: ein 
Anlaß zu der Frage, wo die Freunde geblieben 
waren. — Die Abhaltung der Chriſten von der 
öffentlichen Verfammlung um den Herrn, ein 
Maßſtab ihrer Wärme und Treue: 1) Wind und 
Wetter; 2) Zerftrenungen; 3) anſteckendes Bei- 
ipiel. — Feinde ringgum! Die immer neue 
Erfahrung des allzeit fiegreichen Chriſtus. — 
Wie lange jpannft du unfere Seelen? oder der 
böfe, verfucherifche Doppeliinn in der Frage 
der Juden. 1) Das alte abfterbende Gelüften, 
er möge ein Chriftus werden nach ihrem Sinne; 
2) die immer neu und immer ftärker aufflam— 
mende Todfeindfchaft. — Die Geijtesgegenmwart 
Chriſti in dem Augenbfid, da er ſich von Yein- 
den umringt fieht: 1) in der vorfichtigen und 
doch entſchiedenen Beantwortung ihrer Frage 
(8. 25—28); 2) in der ruhigen und triumphiren- 
den Beantwortung und Drohung (V. 31, 32); 
3) im der tieffinnigen und doc klaren Beant⸗ 
wortung ihrer Verkeherung (V. 3438); 4) in der 
thatſächlichen und majeſtätiſchen Beantwortung 
ihres Anſchlags (V. 39 und 40). — Der Sinn 
der Antwort Chriſti (V. 25 ff.): Ich bin nicht 
ein Chriſtus in eurem Sinne, jondern der Chri⸗ 
ſtus im Namen des Vaters. — Sie erkennen den 
Hirten nicht, weil fie nicht feine Schafe find. — 
Das Wort Ehriſti von feinen Schafen, eine Dar- 
ftellung des innigen Wechjelverhaltens zwiſchen 
ihm und ihnen: 1) er ift ihr Dirt; fie hören 
jeine Stimme; 2) er fennt fie; ſie folgen ihm; 
3) er gibt ihnen das ewige Leben; fie fommen 
nicht um; 4) er bewahrt fie ſicher in jeiner Hand; 
fie bleiben gefichert durch ihn in des Vaters 
Hand. — Das große Wort Chriſti: ich und der 
Vater find eins, wie es gilt: 1) von feinem Heils- 
werk in dem Leben der Seinen und in der Welt; 
2) von jeinem Erlöfertrieb und feinem Bewußt⸗ 
fein; 3) von feinem göttlichen Weſen in Der 
Ewigfeit Gottes. — Ihr jeid Götter, oder die 
Vorzeichen der Lehre von der Gottheit ChHrifti 
im Alten Teftament. — Die Schrift kann nicht 
gebrochen werden. Insbeſondere nicht in ihrem 
Zeugnis von Chriſto. Chriftus dom Bater ges 
heifigt, das hieß für ein entgegenfommendes 
Verſtaͤndnis des Alten Teftaments: zum we— 
jentlichen Meſſias geweiht und gejalbt durch 
den Heiligen Geift nad) Pi..23 Sein ohsl. — 
Die furchtbaren Widerjprüche in dem Berhalten 
der fanatijchen Reidenjchaft: 1) erft ein ſchmei— 


390 


Das Evangelium Johannes. 


10, 22—42. 





chelnd heuchelndes Fragen, dann ein mörderi- 
iches Drohen und Angreifen; 2) ext die Steini- 
gung, dann erſt die Anklage; 3) erit der Vor— 
wurf der Gottesläfterung, dann das Einjchlagen 
des Weges der Unterfuchung (wollten ihn grei= 
fen). — Der Vorwurf der Gottesläfterung, den 
die Juden dem Herrn aus der heiligen Dffen- 
barung feines göttlichen Bewußtſeins machten, 
daß er eins jei mit dem Vater. — Die drei gro= 
Ben Zeugniſſe fir die Gottheit Chrifti: 1) die 
Schrift; 2) feine Werfe; 3) der unmittelbare 
Eindrud feiner Perſönlichkeit. — Die Scheidung 
zwijchen den Freunden und den Feinden Chriſti. 
— Die Zuflucht Chrifti nach Peräa ein Vorjpiel 
der Flucht der Chriften nach Peräa vor der Zer— 
ftörung Jeruſalems. — Peräa, oder die Zu- 
fluchtſtätten der Kirche Chriftt in den Bergen 
(in den piemontefiichen Bergen, in den böhmi- 
ihen Bergen, in den Cevennen, den fchottifchen 
Bergen, den jchweizer Bergen. Am meiften aber 
in geiltigen Berglanden oder in einem Volks— 
leben, wo die Höhen des Geiftes und die Tie- 
fen der Einfalt und Demut fich einigen). — Die 
Gläubigen in Peräa, oder wie das Werk des Jo— 
Hannes in dem Werfe Chrifti verflärt wieder 
auffebt. — Die Fluchten ChHrifti gründen die 
Zuflucht fir die Sünder. 

Starte: Nova Bibl. Tub.: Die Kirchweihe 
eine alte, aber misbrauchte Gewohnheit. — 
Duesnel: Der Zufammenlauf vieler Menfchen 
auch an Heiliger Stätte ift nicht allemal Anzeige 
von einem Eifer zu lernen. — Zeiſius: Die 
Gläubigen können der göttlichen Gnade und 
ihres Heils hier und dort ganz gewiß fein (Röm. 
8, 31-39). — Cramer: Die Beftändigfeit im 
Glauben ſtehet nicht in menſchlichen Kräften, 
jondern wir werden durch Gottes Gnade bewah— 
vet zur Geligfeit. — Die Hand des Vaters ijt 
Gottes Allmacht. — Zu 8. 35. Obrigfeit wird 
von Gott ſelbſt Hoch titulirt; fie muß alfo nicht 
verachtet, jondern geehrt werden. — Majus: 
Chriſtus wandelt mit jeinem Evangelium von 
einem Drt zum anderen. — Derſ.: Die Wahr- 
heit triumphirt doch endlich. — Zeifins: Das 
gottjelige Andenken, was an diefem oder jenem 
Orte ehemals Sonderliches und Wunderbares 
vorgegangen, kann zu Buße und Glauben ge— 
waltig ermuntern. — Gerlach: Er und der 
Vater ſind nicht Einer, eine Perſon, wol aber 
Eines, ein göttliches Weſen. — Lis co: Da er 
(der Vater) größer, mächtiger als alles iſt, als 
alle feindſelige Mächte, ſo ſind Chriſti Freunde 
ſücher unter dem Schuß und der Leitung des 
Almächtigen, ja ficher unter beider Schub. — 
Braune: Den Werken glaubt, wer durch fie 
Anregungen und Ahnungen vom Göttlichen in 
Jeſu erfährt; Jeſu, glaubt, wer erfennt, daß 
Gott wahrhaftig in ihm iſt. — Goßner: Ihr 
leid nicht don meinen Schafen: ihr feid 
wol in der Kirche, aber nicht don der Kirche. 





— Ich fenne meine Schafe. Die ganze 
Welt mag von ihnen urteilen, was jie will; er 
weiß, was er bon ihnen denken foll. — Meine 
Schafe folgen mir. Es ift der Magnet der 
Liebe, der zieht und treibt, und auf beiden 
Seiten freiwillig. — Das ewige Leben. — 
Wer kann der Hand des Allmächtigen mwider- 
ftehen oder etwas rauben? Wiegut und ficher ruht 
fih’3 aljo in feiner Hand! — Feſt fteht die Se— 
ligfeit der auserwählten Schafe ChHrifti, denn 
1) fie gehören Chrifto an, dem feine Gewalt et- 
was rauben kann; 2) fie find eine Gabe des Va— 
ters, ein Geſchenk der unendlichen Liebe, welches 
er jeinem Sohne gemacht hat; 3) fie find ein un- 
twiderrufliches Geſchenk, das nicht mehr zurück⸗ 
genommen werden kann; 4) fie find eine Gabe 
eines Vaters, der mächtiger und größer ift als 
alle Kreaturen. — Wie fie nach Steinen griffen, 
griff er noch einmal nach ihrem Herzen. — 
Darf man ſich wundern, daß man die heiligften 
Wahrheiten, die wir predigen, al3 Irrthümer und 
Schmwärmerei läftert, da man Jeſum ChHriftum 
jelbft al3 einen Gottesläfterer behandelte, weil 
er die Wahrheit ſagte? — Er entging ihren 
Händen, fie aber werden ihm nicht entgehen. 
— Er bleibt, jo lange er kaun, bi3 man mit 
Steinen auf ihn wirft, bis er alles vermauert 
und verjteinert findet. — Heubner: Es ift der 
Kirche erlaubt, zur Erinnerung an große gött- 
liche Wohlthaten Feſte anzuordnen (Reforma- 
tionsfeft). — V. 23. Der hier in einer Halle 
wandelte, war mehr al3 alle Beripatetifer und 
Stoifer. — Jeſus offenbart fich nur ftillen, tiefen 
Gemüthern. — Biele fpotten über das Bild: 
„Schafe, Herde Jeſu.“ O wenn fie das Innige, 
Harte der Liebe, die diejes Bild wählte, fühlten! 
— Ehe muß ein Gläubiger feinen Glauben an 
Jeſum verlieren, ehe er kann Jeſu entriffen wer— 
den. Aeußere Geſellſchaften kann der Feind zer- 
freuen, zerjprengen, nicht aber Herzenspereine. 
V. 33. Die Gottesläfterer waren fie‘ jelbft. 
— 8.41. Johannes that feine Zeichen. 
Jeſus jollte eben dadurch vor dem Johaunes 
ausgezeichnet werden. — 3.42, Sp wirft auch 
jeßt die Predigt des Johannes no. — Schleier- 
macher: Warum fparte doch der Erlbſer an 
ihnen dieſe leichte Gabe des Buchftabens (der 
Meijias)? Einmal wollte ex fich durch nichts 
von dem Wege, den er einmal eingeichlagen 
hatte, abwendig machen laſſen; das zweite ift 
dies: es ftand dem Herrn bevor, ebendiejelbe 
Frage zu vernehmen von denen (im förmlichen 
Gericht), die als aus der allmählichen Gejtaltung 
der Heit hervorgegangene geiftige Vorgeſetzte des 
Volks ein Recht hatten, eben den enticheidenden 
Buchftaben von ihm zu fordern. Dahin alfo 
beriparte er es. Da hatte denn diefer Birchftabe, 
eben weil er an feinem rechten Ort war, auch die 
höchſte Fülle von Geift und Leben. 
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1. 


Der Gegenſatz zwifchen den gläubigen und den ungläubigen Juden in Judäa und Jeruſalem 
am Grabe des Lazarus. Chriftus infolge der Auferwerung des Lazarıs vom Tode dem Tode 
geweiht. Die Symbolif des Tagewerks, des Schlafs. Die Anferjtehung von den Todten. 


Kap. 11, 1-57. 


Es war aber einer Frank, Lazarus von Bethanien, aus dem Flecken der Maria l 
und der Martha, ihrer Schweiter. *Es war aber die Maria, die den Herrn 2 
[ipäter] ſalbte mit Salböl und feine Füße trodnete mit ihren Haaren, deren Bruder 
Lazarus krank war. *Da jandten num die Schweftern zu ihm und ließen ihm 3 
jagen [Aeyovooı|: Herr, fiehe, den dur Lieb haft, der ift franf. *Da Jeſus aber das 4 
hörte, ſprach er: Dieje Krankheit ift nicht zum Tode, jondern zur Verherrlichung 
Gottes, damit der Sohn Gottes durch fie verherrlicht werde. *Jeſus aber hatte lieb 5 
die Martha und ihre Schwefter und den Lazarus. *Als er nun gehört hatte, daB 6 
er krank war, da freilich blieb er noch an dem Drte, wo er war, zwei [ganze] Tage 
lang. *Darauf, nach diefem, jagt er zu feinen Jüngern: Lafjet ung nad) Judäa ziehen 7 
zum andern mal [von Beräa aus]. *Da fagen zu ihm die Jünger: Meifter, joeben 8 
noch hüngſt noch] fuchten dich die Juden zu fteinigen und wiederum ziehft du dahin? 
*Sefus antwortete: Sind nicht zwölf [volle zwötf] Stunden des Tages? Wenn jemand 9 
wandelt an dem [jeinem] Tage, der ftößt fich nicht [läuft nicht an], denn er ſiehet 
[mit Augenficht) das Tageslicht diefer Welt. *Wenn aber jemand wandelt in der 10 
Nacht laußerhalb feines Tagesberufs], der ſtößt ſich lläuft an], denn dag Licht ift nicht in 
ihm [fein Tageslicht iſt mehr in feinen Augen]. *Solches |prad) er; und nach diefem jagt 11 
er zu ihnen: Lazarus, unſer Freund, ift eingefchlafen, aber ich gehe Hin, damit ich 
ihn auferwede. *Da fprachen [fie] num zu ihm die Jünger‘): Herr, wenn er ein-12 
geſchlafen ift, jo wird er geſund [gerettet] werben [ohne daß wir eine gefährliche Reife dahin 
machen). *Jeſus aber hatte von feinem Tode gefprochen; fie jedoch meinten, ev rede 13 
vom Schlaf des Schlummers. *Da aljo fagte er e3 ihnen frei heraus: Lazarus 14 
ift geftorben, *und ich freue mich um euvetwillen, daß ic) nicht dort geweſen bin, 15 
damit ihr glaubet lrecht zum Glauben tommt]; aber lafjet uns aufbrechen zu ifm. *Da 16 
ſprach num Thomas, der genannt ift Zwillinggfind, zu den Mitjüngern: Lafjet ung 
auch aufbrechen, daß wir mit ihm ſterben. 

* * 

Als nun Jeſus ankam, fand er ihn, wie er ſchon vier Tage im Grabe lag. 17 
*Es war aber Bethanien nahe bei Serufalem, gegen fünfzehn Stadien [Seldwege] 18 
davon. *Viele von den Juden aber?) waren zu Martha und Maria?) gefommen, 19 
um diefelben zu tröften wegen des [ihres*)] Bruders. "Die Martha nun, da fie 20 
hörte, daß Jeſus gefommen, ging ihm entgegen, Maria aber ſaß im Haufe [in In- 
nern des Haufe]. Martha fprach nun zu Jeſu: Herr, wäreft du hier gewejen, jo 21 
wäre mein Bruder wol nicht geftorben®). *Tber°)] auch jest noch weiß ic), daß, 22 
was du irgend bitten magft von Gott, — geben wird dir's Gott. *Da jagt zu ihr 23 
Sefus: Dein Bruder wird auferjtehen. *Da jagt zu ihm Martha: Ich weiß wol, 24 
daß er auferftehen wird in der Auferftehung Later] am jüngften Tage. *Jeſus ſprach 25 


1) Lachmann euro ol uasyrat nad) Codd. D. K., Tiſchendorf blos «oro nad) Cod. A. 2c., was 
nach Meyer das urjprüngliche jein könnte. 
2) Lachmann, Tifchendorf moAlor dE ftatt xat rroAloi, nach bedeutenden Zeugen. 
3) Lachmann nad) B. O. L. zteös ryv M. ıc. 
9 Tiichendorf läßt «vrwr aus nad) B. D.L. — 
5) Verſchiedene Wortſtellungen. Tiſchendorf: ovx ar 0 adeApos uov eredvnae. 
6%) Das ara fehlt in B. C. xc. 
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u ihr: Sch bin die Auferftehung und dag Leben; wer an mich glaubt, wenn er auch 
26 — leben; *und jeder, der lebet und glaubet an mich, wird nicht ſterben 
27 in Ewigkeit. Glaubſt du das? *Sie jagt zu ihm: Ja, Herr, ich bin gläubig ge⸗ 
28 worden, daß bu biſt der Chriſtus, der Sohn Gottes, der in die Welt kommt. *Und 
nachdem fie das gejagt, ging fie fort und rief Maria, ihre Schweiter, insgeheim, 
29 indem fie jagte: Der Meifter ift da und ruft Dich [pwrer ve]. *Jene, wie fie das 
30 gehört, jteht eilendg auf und kommt zu ihm. *Jeſus aber war noch nicht in den 
Flecken gekommen, jondern war [verweilend] auf der Stelle, wo ihm Martha entgegen 
31 gefommen war. *Die Juden nun, welche bei ihr im Haufe waren und fie tröfteten, 
und die Maria fahen, wie fie eilends aufftand und hinausging, folgten ihr nach und 
32 jagten: Sie gehet zum Grabe, um da zu weinen. *Die Maria num, alg fie dorthin 
fam, wo Jeſus war und ihn ſah, fiel zu feinen Füßen nieder und fagte zu ihm: 
Herr, wäreft du bier gewefen, jo wäre mein Bruder wol nicht geftorben [und weiter 
33 jagte fie nichts; vgl. 8. 22]. * Und Jeſus, da er fie fahe weinen, und die Juden, die mit 
ihr kamen, weinen, regte ſich tief auf [zu ftrenger Spannung und Rüftung] im Geift 
34 und erjchütterte fich jelbft, *und ſprach: Wo habt ihr ihn beftattet? Sie jagen zu 
38 Im: Herr, komm und fiehe! "Da weinte Jefus. "Nun fagten die Juden: Siehe, wie 
37 hat er ihn jo lieb gehabt! *Etliche aber unter ihnen ſprachen: Konnte nicht diejer, der 
die Augen des linden aufgethan, etwas thun, damit auch diefer nicht jtürbe? 
38 Jeſus nun, indem er abermals fich tief aufregte in fi) jelber, fommt zum 
39 Örabe. Es war aber eine Höhle, und ein Stein lag darüber. *Da jagt Jeſus: 
Hebet den Stein ab! Da fagt zu ihm die Schwefter des Berftorbenen'), Martha: 
40 Herr, er riecht ſchon, denn er hat feine vier Tage. *Jeſus jagt zu ihr: Habe ich dir 
nicht gejagt, wenn du glauben würdeſt, du follteft die Herrlichkeit Gottes jehen? 
41 *Sie hoben alfo ven Stein ab [wo der Verftorbene lag’). *Jeſus aber Hob feine Augen 
42 empor und ſprach: Vater, ich danfe dir, daß du mich erhört halt! *Ich wußte aber, 
daß du allezeit mich erhöreft; aber um des Volkes willen, das umherſteht, jagte ich das, 
45 damit fie glauben, du habeft mich gefandt. *Und da er jolches gejagt, rief er mit 
44 lauter Stimme: Lazarus, fomm heraus! *Und heraus fam der Berjtorbene, die 
Füße und die Hände mit Grabtüchern umfangen, umd jein Angeficht war mit einem 
Schweißtuch umwunden. Jeſus fagt zu ihnen: Macht ihn los und laßt ihn gehen. 
* * 
45 Viele nun von den Juden, die gekommen waren zu Maria und geſehen hatten, 
46 was er that, glaubten an ihn. *Etliche aber von ihnen gingen hin zu den Phariſäern 
47 und jagten ihnen, was Jejus gethan. "Da verfammelten mın die Hohenpriefter und 
die Pharifäer das Synedrium [den Hohen Rath], und fie jagten: Was follen wir thun, 
48 denn dieſer Menjch thut viele Zeichen? *Wenn wir ihn alſo [machen] laſſen, fo wer- 
den alle an ihn glauben, und die Römer werden dann kommen und werden ung ent- 
49 reißen fo den heiligen Ort [den Gottesherd] wie die [heilige] Volksherde. *Einer aber 
von ihnen, Kajaphas, welcher Hohepriefter war in jenem Jahr, ſprach zu ihnen: 
50 Ihr wiſſet auch nicht das geringste [zu vathen], “noch überleget ihr, daß eg für ung 
befier ift, daß ein Mann fterben muß für das Volt, als daß das ganze Volk ver- 
51 derbe. *Diefes ſagte er aber nicht von ſich ſelbſt [in feinem eigenen Namen], fondern 
weil er der Hohepriefter war in jenem Jahr, fo weisjagte er [gab er die hoheprieſterlich— 
52 prophetifche Entfheidung]). Denn Jeſus lollte fterben für dag Volk; *und nicht für das 
Volk allein, fondern damit er auch die Kinder Gottes, die zerftreut waren, zuſam— 
53 menbrächte zu einem [off]. "Bon jenem Tage an alfo rathichlagten fie, um ihn zu 


') Das rerelsurnxoros durch A. B. C*. Sinait. ꝛe. feftgeitellt gegen das redvnxöros der 
Recepta. 
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tödten. *Jeſus nun wandelte nicht mehr 
da in die Landschaft lauf das Land] nahe 
Ephraim, und daſelbſt verweilte er mit 


frei unter den Juden, jondern ging von 54 
bei der Wüſte, in eine Stadt, genannt 
feinen Süngern. *Es war aber nahe das 55 


Paſcha Dftern] der Juden, und viele gingen hinauf gen Jeruſalem aus der Landichaft 
[chen] vor dem Pascha, um fich zu reinigen. *Die juchten [vermißten] nun den Jeſus, 56 
und fie redeten mit einander im Tempel stehend [in Gruppen]: Was dünket euch, daß 
er ja nicht fommen follte aufs Feft? *ES Hatten aber auch?) die Hohenpriefter und 57 


die Schriftgelehrten Verordnungen erlaſſe 


derfelbe e3 anzeigen follte, damit fie ihn verhafteten. 


a. Der todbringende Gang nad) Bethanien zur 
bolif des Tageslebens und Nachtlebens. 


Exegetiſche Erläuterungen. 


1. Es war aber einer krank. Die Auf- 
erweckung des Lazarus ragt als das größte 
Todtenerweckungswunder unter den Wun— 
dern Sefu hervor und ift, wie die lebte Ver— 
anlafjung feines Todes, jo das erſte Vor— 
zeichen feiner Auferftehung. Bayle berichtet 
von Spinoza: „On m’a assure qu’il disait 


à ses amis, que s’il eut pu se persuader de la 


rösurrection de Lazare, il aurait brise en 
pieces tout son systöme et aurait embrasse 
sans repugnance la foi ordinaire des Chre- 
tiens.“ Die neuere Kritik hat gegen die 
Wirklichkeit diefes Wunders beſonders das 
Schweigen der Synoptifer hervorgehoben. 
Diefe Thatfache ift zu erklären: 1) aus der 
Natur der Evangelien, nach welcher jedes 
einzelne als individuelle Anfhauung und 
KRompofition des Lebens Jeſu nur die in den 


Plan des Ganzen pafjenden hiſtoriſchen 


Stoffe aufgenommen hat; 2) aus den hiſto— 
riſchen Verhältniffen, welche es den früher 
fchreibenden Synoptifern haben rathſam er= 
ſcheinen laſſen, die Gejchichte der Familie in 
Bethanien nicht in ihre fchriftlichen Berichte 
aufzunehmen, wahrſcheinlich um nicht Die 
Aufmerkſamkeit der jüdiſchen Fanatiker in 
Jeruſalem auf ſie zu lenken (ſ. Leben Jeſu, 
II, 2, ©. 1132); 3) aus dem Uebergewicht 
der galiläifchen Tradition in den Synoptifern 
überhaupt, die wol auc damit zujammenz 
hängt, daß ein großer Theil diejer Tradition 
aus den Erzählungen de3 Lebens Jeſu für 
die fpäteren Jünger in Jeruſalem ſeitens 


!) Das zei fällt nad, vielen Codd. 


D. u. a. empfohlen, und wurde vielleicht ausgelafjen, weil 


Jeſu in diefem Mandat nicht wahrnahm. Da die 


gehen mußte, fo halten wir auch die 8 


bei Lachmann und Tiſchendorf 


esart övroias nad) B. M. 2. 


n, daß, wenn einer wüßte, two er wäre, 


\ 


Erweckung des Freundes vom Tode. Die Sym- 
Die Symbolif des Schlaf. (V. 1—16.) 


der früheren Jünger aus Galiläa fich bil- 
dete. Daß die Synoptifer mit einem öfteren 
Aufenthalt Jeſu in Jerufalem mol vertraut 
waren, ergibt ſich aus ihren Berichten 
(Matth. 23, 37; Luf. 10, 38). — Es war 
aber einer. Das de deutet an, daß der 
Aufenthalt Jeſu in Peräa durch die Krank— 
heit und den Tod des Lazarus beendigt 
wurde. 

2. Lazarus von Bethanien. Die Be- 
zeichnung des Lazarus: von Bethanien, wie 
die Bezeichnung Bethaniens als des Fleckens 
der Maria und der Martha, ihrer Schweiter 
(vergl. Kap. 1, 44), jet bei den Lefern die 
Bekanntſchaft mit der Familie von Bethanten 
voraus und ftellt Maria an ihre Spibe 
al3 die Hervorragendfte Perfönlichkeit dieſer 
Gruppe. Nach ihr wird Martha als die 
Schwefter bezeichnet, nach beiden wird Be— 
thanien bezeichnet, nad) Bethanien wird La— 
zarus bezeichnet. Bethanten am Delberg 
von dem Bethanien jenfeit de3 Jordan, in 
deffen Umgebung fi Jeſus wahrſcheinlich 
jetzt wieder aufhielt (ſ. Rap. 1, 28), unter: 
ſchieden, ſüdöſtlich ?/a Stunden weit von 
Serufalem jenfeit des Oelbergs, über deſſen 
füdlichen Theil der Weg dahin führt, am 
Abhange des Berges gelegen, daher von 
Simonis erklärt: mr n2 (Niederhaufen, 
Thalhauſen), wahrſcheinlicher aber nach 
Lightfoot, Reland u. a. benannt nach ſeinen 
Dattelpalmen: "3 ma, locus dactylorum 
(Dattelhaufen, j. den Palmenzug bei Mat- 
thäus), tritt beſonders in der Leidend- 
gefchichte des Herrn als ein friedliches Aſyl 
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aus. Doch ift es durch Cod. 
man die große Steigerung der Verfolgung 
de Verordnung vervielfältigt durchs Land 


betreffen 9 de 
für richtig, 
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des Herrn dem feindlichen Jeruſalem gegen: 
über, wie friiher Bethlehem und wie Nazareth 
und Kapernaum einen ähnlichen Gegenſatz 
bildeten (Matth. 21, 17; 26, 6 2c.). Ueber 
das jegige Bethanien |. Matth., Rap. 21; 
Winer, den Art, die Neifebeichreibungen, 
die Legenden über Lazarus bei Thilo, Cod. 
Apoer., p. 711; abrit., Cod. Apoer., III, 
p. 475. Ueber den Namen Lazarus f. den 
Lukas, ©. 251. 

3. Es war aber die Maria. Johannes 
jet die Gefchichte der Salbung als aus der 
evangeliichen Tradition befannt voraus, ein 
Zug, welcher die Lebendigkeit und den Reich- 
tum jener Tradition, wie den hiftorifchen 
Charakter des Evangeliums ausfpricht. Im 
nächſten Kapitel erzählt er dann auch die 
Gefchichte der Salbung felbft. Es foll mit 
diefem Zuge das freundfchaftliche Verhältnis 
zwiſchen Jeſu und den bethanifchen Ge— 
hwiftern hervorgehoben werden zur Erz 
läuterung der folgenden Gefchichte. Vergl. 
den Matthäus, Kap. 26; den Lukas, Rap. 10. 
Ueber den großen Unterfchied zwifchen der 
Maria von Bethanien und der großen Sün— 
derin oder der Maria Magdalena vergl. den 
Art. Maria Magdalena in Herzogs Real: | 
Encyklopädie, über den Charakter der beiden 
Schweftern auch das Bibel. Lufas, Rap. 10. 
Die Hengftenbergifche Romanifirung der Ge- 
ſchichte der bethanifchen Familie ift befannt. 

4. Herr, fiehe, den du lieb haſt. Wenn 
man in diefen Worten den indirekten Aug- 
druck einer beftimmten Bitte Yieft, Sefus 
möge fommen, fo überfieht man vielleicht die 
Situation. Die Schweitern in Bethanien 
wiſſen ebenfowol, wie die Jünger, daß dem 
Herrn in Jerufalem und in der Umgegend 
die höchfte Todesgefahr droht. Man kann 
daher nicht fo ficher annehmen, fie haben die 
Krankheit de3 Bruders Höher angejchlagen 
als die Todesgefahr, worin Jeſus ſchwebte. 
Eben daraus erklärt fich der zarte Ausdruck 
in feiner feinen Gefchichtlichkeit. Sie berichten 
nur mit der Betonung: den du lieb Haft; 
es iſt der Ausdrud eines heißen, innigen 
Wunfches, bei dem fie ihm heimgeben, was | 
gejchehen kann. | 

5. Sprad) er: Dieſe Krankheit ze. Der 
Mangel des anrexgivaro kann nicht veran- 








laſſen, anzunehmen, dies Wort fei nicht auch 
dem Boten für die Schweftern mitgegeben 


worden, wenngleich es auch an die Jünger 
gerichtet war. Es war eben fein pro- 
phetiſcher Ausſpruch über die ganze Krank 
heit (einer). — Sit nicht zum Tode. Das 
Wort war doppelfinnig, und darin lag die 
Ölaubensprüfung für die Schweftern. Gie 
konnten es fo verftehen: die Krankheit werde 
den Tod nicht zur Folge haben, nicht tödlich 
jein, zumal da der Zuſatz lautete: zur Ver— 
herrlichung Gottes 2c. Darin Fonnten fie 
den Sinn finden, Jeſus werde jedenfalls das 
Sterben des Lazarus verhüten; vielleicht 
durch Fernwirkung. Gr aber meinte e3 
anderd. Von vorn herein war es ihm klar, 
Lazarus werde und müſſe fterben, und er 
werde ihn auferweden; in diefem Sinne 
jagte fein Wort: die Krankheit hat nicht den 
Tod zum Zweck und Ziel, jondern die Ver- 
herrlichung Gottes durch eine Auferwedung, 
die auch den Sohn Öottes verherrlichen foll. 
Darin lag eine Glaubensprüfung für die 
Schweftern (Brenz, Neander); es verordnete 
aber auch eine menschliche Vermittlung der 
göttlichen Auferwedung. Der Rranfe und 
die Schweitern harreten des Herrn big in 
jeinen Tod, und jegt mußten fie ſich an dag 
dunkle Wort Halten: zur Berherrlichung 
Gottes, wenn fie nicht irre werden wollten 
an der Verheißung Jefu (f. B. 40). Für 
die Annahme einer zweiten Botſchaft, welche 
dem Herrn den meiteren Gang der Krank: 
heit mitgetheilt und feine erſte günftige 
Meinung von der Krankheit berichtigt habe 
Paulus, Neander), ift nicht nur kein Anhalt 
im Text, fie widerfpricht dem Tert durchaus 
(. V. 14). — Damit der Sohn Gottes 
durch fie 2c. So war's die Abficht Gottes, 
Und zwar follte nicht durch die Berherr- 
chung Chrifti Gott verherrficht werden 
(Meyer), fondern aus der Berherrlichung 
Öotte3 durch das Wunder in feinem Namen 
jolfte auch der Sohn Gottes auf eine einzige 
Weiſe verherrlicht werden, und bejonders 
vor vielem Volk, in der Nähe von Serufalem. 
Da fie ihn befchuldigten, er wirke Wunder 
durch die Hülfe des Satans, wollte er unter 
feterlicher Anrufung des Gottes, den fie 
ihren Gott nannten und ala deſſen Ver— 
läſterer ſie ihn bezeichneten, das große 
Wunder thun. Es iſt ſehr zu beachten, daß 
die Beſchuldigung, er habe einen Dämon, 
wirke mit Hilfe des Beelzebub, nad) diefer 
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Thatjache auch weiter nicht vorkommt. Das 
Gebet Ehrifti am Grabe des Lazarız zu 
Gott ift aber jchon eingeleitet worden durch 
die Abjendung des Blindgebornen zum Teich 
Silvah, der dem Tempel und dem Gott des 
Tempels angehörte. 

6. Zeus aber hatte lieb die Martha. 
Beziehung diefer Worte. 1) De Wette: Er- 
Yäuterung zu V. 3; 2) Meyer: Aufihluß 
über die troftreiche Verficherung V. 4; 
3) Baumgarten-Crufius: Vorbereitung auf 
B. 6. „Wiewol er jene alle liebte, blieb er 
dennoch.“ Weshalb ift Hier die Martha vor= 
angeftellt und Maria nur als ihre Schweiter 
bezeichnet? Martha bedurfte wol bejonders 
noch einer größeren Ölaubensprüfung, einer 
Läuterung von ihren Eleinlichen Sorgen 
durch großen Todesſchreck und große Heilz- 
erfahrung. In dieſem Sinne liebte fie 
Sefus. Man könnte alfo den Zufammenhang 
mit V. 6 auch mit einem „Deswegen“ zc. 
erflären. Allein da der Evangelift dieje 
Verbindung nicht näher angegeben, hat ex 
fir beide Beziehungen Raum gelaſſen 
(„gleichtwol” und „deswegen“). Der Aus— 
drudnyane, nicht Eypiisı (wie V. 4), mag 
nicht blos „wegen der mitgenannten Schwe- 
ftern“ (Meyer) gewählt fein, fondern auch) 
wegen de3 erhaben jtrengen Verhaltens der 
Liebe Chrifti. 

7. Daß er krauk war, da freilich. Tore 
uev. Das uev läßt ein jpäteres de hinter 
Ensıca erwarten, was aber ausgefallen ift, 
weil der Nachfat in feiner Bedeutfamteit für 
fich Hervortreten foll. Erklärung des Zögerns 
Jeſu: 1) Um den Glauben der Betheiligten 
zu prüfen (Olshauſen nach den Xelteren). 
Man kann dies Motiv nicht als „inhumane 
Willkür“ (Meyer) befeitigen. Jedenfalls 
wirkte es mit, wirkte aber nicht ausſchließlich. 
2) Jeſus wurde durch wichtige Gejchäfte in 
Peräa noch abgehalten (Lücke u. a.). Ohne 
Zweifel war dies dag Hauptmotiv, und da— 
durch wurde das erftgenannte mit begründet, 
denn in müßigem Verhalten konnte ſich 
Sefus allerdings nicht zwei Tage von Bes 
thanien fern halten. Meyer entgegnet: davon 
ftehe nichts im Text. Es fteht aber überall, 
daß Jeſus in feinen Wirfen nie müßig war 
und gottverordnete Tagemwerfe, Zeiten (Xau- 
go) und Stunden hatte. 3) Meyer: da3 
Motiv fei V. 4 angegeben: die Verherr- 





lichung Gottes dur) das Wunder. Dieje 
war allerdings auch ein letztes und höchſtes 
Motiv, was aber nie für fich allein fteht, 
ſondern ftet3 mit konkreten, ethiſchen Motiven 
verknüpft ift. Auch brauchte Jeſus nach 
diefem Motiv allein feine zwei Tage mehr 
zu verweilen, da Lazarus ſchon lange todt 
war. Bretfchneider und die ihm folgenden 
Kritiker Haben aus diefem von ihmen nicht 
verftandenen Zögern gegen die Glaubwür— 
digfeit der Gefchichte ſelbſt argumentirt. 
Man muß übrigens die faljche Vorftellung 
fern halten, als habe Jeſus den Lazarus exit 
ſterben Yaffen und fei dann hingegangen, ihn 
zu erweden. Da Lazarus bei jeiner Ankunft 
in Bethanien ſchon vier Tage im Grabe lag, 
fo wirde er (angenommen, der Weg betrug 
eine Tagereife) auch jchon zwei Tage im 
Grabe gelegen haben, wenn Jeſus gleich 
nach erhaltener Botſchaft aufgebrochen und 
nach Bethanien gefommen wäre. Alſo nicht 
am Krankenbette ließ er die Schweitern ver- 
gebens harren. Die Schweitern hatten es 
erſt mit Lazarus aufs äußerſte kommen 
Laffen, bevor fie die Botfchaft an Jeſum ab- 
fandten, weil fie wußten, wie gefährlich für 
Sefum eine Wiederkehr nad) Judäa war. 
Ein fo feiner Hiftorifher Zug läßt 
fich nicht erfinden. — Zwei Tage lang. 
Ueber die große Wirkſamkeit Jeſu in Peräa 
ſ. den Matthäus. Er hatte fi von einer 
Landschaft, worin viele Öläubige waren, zu 
verabjchieden. 

8. Laſſet uns nad) Judäa ꝛc. Er jagt 
nicht, gen Bethanien. Nach Judäa, „in 
da3 Land des Unglaubens und der Tod- 
feindichaft." Das narıv Hat auch hier wol 
den Nachdruck anzudeuten, daß Jeſus ſchon 
einmal mit den Jüngern von Peräa aus 
nach Judäa gezogen war, zum Tempel- 
weihfeſt. 

9. Suchten dich die Juden zu ſteinigen. 
Abmahnend in bezug auf die augenſchein⸗ 
liche Todesgefahr. Darnach iſt auch die 
Faſſung der Botſchaft ſeitens der betha⸗ 
niſchen Schweſtern zu erklären. Daß die 
Jünger nicht blos für ſich beſorgt waren, 
ſondern für den Herrn beſonders, ergibt ſich 
aus dieſem Wort ſelbſt, wie aus V. 16. 

10. Sind nicht zwölf Stunden ꝛc.? 
„Die an Länge in Paläftina nicht ſehr ver- 
fchiedenen Tage wurden das ganze Jahr 
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hindurch in 12 Stunden getheilt” (Gerlach). 
Wahrjcheinlich ſprach Jeſus diefe Worte früh 
morgens, der aufgehenden Sonne gegenüber, 
beim Beginn des Tages, wie die Worte: 
Sch muß wirken, fo lange es Tag ift (Kap. 9), 
gegenüber der finfenden Sonne. Zunächſt 
iſt dies nicht gejagt zur Befchtwichtigung der 
Beforgniffe der Jünger für fi) (Chryfo- 
ftomus, Neander), fondern in bezug auf den 
Lebensgang des Herrn felbft, aber in einer 
jo allgemeinen Faſſung, daß das Wort auch 
auf den Lebensgang der Fünger paßt. Es 
tritt alfo in dem Bilde des Tages wieder 
der Begriff des Lebenstages des Indi— 
viduums und des ihm aufgegebenen Tage- 
werks hervor, wie Kap. 9. Doch ift der 
von Gott geſchenkte, vollgemeffene Lebenstag 
hier die Hauptfache. Wenn es aber dort 
heißt: Sch muß eilends wirken, denn mein 
Tag neigt fih zu Ende, e3 ift nicht viel Zeit 
mehr, die zwölf Stunden find bald um, fo 
heißt es hier: Ich kann noch wirken ohne 
ZTodesgefahr, ich kann noch Hiniiberziehen, 
meine zwölf Stunden find noch nicht um. 
Die Beitimmung des Tages zu zwölf Stunden 
hat Grotius u. a. zu der Erklärung veran- 
laßt: find nicht blos zwölf Stunden — 
gegen den Sinn des Bildes, daß den einen 
Tag in zwölf geficherte Theile ausbreitet. 
Lyra umd Luther haben in den zwölf 
Stunden das Bild der wechjelnden Stim- 
mungen der Menschen gejehen: „der Juden 
Herzen find veränderlich.“ Jedenfalls ein 
jehr zurüctretendes Moment. Ganz außer 
dem Zufammenhang liegt die Erflärung 
Auguftins: die zwölf Stunden feien die 
zwölf Apoftel, die dem Herrn folgen müßten, 
wie die Stunden der Sonne. Es fragt fich 
nun aber, ob Jeſus mit den zwölf Stunden 
blos jeine Sicherheit vor Todesgefahr in der 
Gegenwart Hat ausfprechen wollen, oder 
zugleich, daß ihm der Tod fpäter doch unver— 
meidlich bereitet fei, daß eine Leidens- und 
Zodeszeit ihm bevorftehe, worin ex fich des 
handelnden Wirkens zu begeben habe. Daß 
er beides hat aussprechen wollen, beweiſt der 
Zuſatz: wenn aber jemand wandelt in der 
Nacht zc. Beide Momente Schließen jedoch 
einander nicht aus, fondern fchließen fich zu 
einer höheren Einheit zufammen. Wandeln 
und wirken, fo lange der geficherte Tag des 
Lebens dauert, dann aber ruhen umd nicht 





mit eigenwilligem Wirken in der Nacht des 
Leidens und des Todes fich ſelbſt gefährden 
und zu Fall bringen: daS lehrt die äußere 
Lebensordnung, die den Menjchen gejebt ift 
in dem Unterſchied von Tag und Nacht. 
Damit weit aber der Ausdruck, befonders 
mit dem „Anſtoßen in der Nacht”, auf einen 
höheren Gegenfa hin: wie der Tag zum 
Bilde des Lebenstages wurde, jo wird der 
Lebenstag wieder zum Bilde des Berufs und 
des Himmelslichts in dem göttlichen Beruf, 
der Abend und die Nacht des Lebens zum 
Bilde der Finfternis außerhalb des Berufs. 
Und da3 galt den Jüngern befonders. Sie 
wollten jet, da ihnen der Tag des Lebens 
noch gefichert war, fich des Wandelns und 
Wirfens begeben; als aber die Leidensnacht 
Jeſu Fam, da wollten fie wandeln und han- 
dein; Judas wandelte, ftieß an und fiel in 
bodenloſes Berderben; Petrus wandelte und 
fiel in der gefährlichiten Weife. Alfo ich 
wandle am Tage und den ganzen Tag in 
voller Sicherheit; hütet euch, daß ihr nicht 
jest vorzeitig ruhen wollt und dann zur 
Ungeit, wann die Nacht gefommen ift, wan— 
dein. Meyer will nur die erfte Auffaffung 
gelten laffen: „die mir zum Wirken von 
Gott beftimmte Zeit ift noch nicht verftrichen; 
jo lange diefe noch dauert, kann mir niemand 
etwas anhaben, wann fie aber abgelaufen 
jein wird, werde ich in die Hände meiner 
Feinde gerathen, gleich dem bei Nacht Wan— 
delnden, welcher anftößt, weil ex lichtlos ift“ 
(jo Apollinaris, Janſen u. a.). Tholuck faßt 
hierbei das Bild des Wirfens näher als das 
Bild des Wanderns, mit bezug auf das 
regınoreiv, was allerdings hereinfpielt, weil 
jet da3 Wirken Jeſu ein Wandern nach Be- 
thanien war; allein dies ift doch nicht die 
herrjchende Anſchauung, wofür man ein 
anderes Verbum erwarten müßte, Mit dem 
erjten Bilde des Lebenstages hat aber Lücke 
nach Melanchthon mit Recht das Bild des 
Berufstages verbunden. Luthardt: „Wer 
innerhalb jeiner Berufsgrenzen fich bewegt, 
der jtößt nicht an, der thut nicht Fehftritte, 
denn das Licht der Welt, d. h. Gottes Wille 
leuchtet ihm; wer aber außer den Grenzen 
ſeines Berufs wandelt, d. h. thätig ift, der 
wird fehlen in feinem Thun, da nicht Gottes 
Ville, jondern fein eigenes Belieben ihn 


leitet.“ Noch weiter über diefes zweite Bild 
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hinaus hat man die geiftliche Deutung des | So fieht der Menſch im ethiichen Sinne im 
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zwölf Stunden die Mittel und Wege des 
Handelns, die Nacht der Mangel an Klug- 


heit und Lauterfeit. Indeſſen Liegen alle 
diefe Momente ohne weiteres in dem rechten | 


Wahrnehmen des Gegenſatzes von Tag und 
Naht. Die große phyſiſche Lebensord- 
nung: die Tageszeit zum Wandeln und 
Wirken, die Nachtzeit zum Ruhen und 
Schlafen, ift ein Bild der ethifchen Lebens— 
ordnung: am ganzen Lebenstage den ganzen 
Beruf freudig und furchtlos wirkſam er- 


füllen, dann in der Nacht des Leidens und 


Todes fich gelaffen an Gottes Walten hin- 
geben zur Ruhe und Feier in ihm. Dieje 
ethiſche Lebensordnung ift aber bedingt 
durch die religiöfe: in dem Tage des Lichtes 
Gottes und Chrifti wirken, nicht in der 
Nacht des Eigenwillens, wodurd man ſich 


den Fall ins Verderben bereiten würde. Und 


inſofern ift auch der Gedanke angedeutet, 
daß man duch eine faljche Lebensver- 
fängerung mit Umgehung der Pflicht ſich 


fofort eine Nacht bereitet, worin man ſtrau⸗ 


cheln und fallen muß, während das gott- 
gelaffene, Leidentliche Verhalten in der von 
Gott verordnneten Todesnaht ein Wandeln 
im höheren Sinne wird, ein Öehen zum 
Bater (Leben Jeſu, II, 2, ©. 1118). Doch 
ift dies nur die Konſequenz der ethiichen 
Idee, nicht aber der unmittelbare Sinn des 
Bildes ſelbſt. — Zwölf, mit Nachdruck 
vorangeſtellt; objektiv die vollgemeſſene, 
reiche, mannigfaltig beſtimmte Lebensbahn 
bezeichnend, ſubjektiv die freudige Lebens— 
gewißheit Chrifti. — Wenn jemand wan— 
delt. Der Lebende ein Wandelnder und 
Wirkender, ein Bilger und Arbeiter Gottes. — 
An dem Tage. Der gegenwärtige Tag ein 
Bild des Lebenstages, der dem Menjchen 
mit feiner Tagesaufgabe bejchieden ift. — 
Der ſtößt fid) nicht. In der Weije, wie 
man nachts anläuft. Er jtößt nicht auf eine 
Urſache jeineg Todes. — Denn er fiehet. 
Das Licht leuchtet ihm, daß er die aud) auf 
dem Tageswege vorhandenen Anſtöße meidet. 
Lange, Bibelwerk. N. T. IV. 4 Aufl. 


fommen bier nicht in betracht. So iſt's im 
phyſiſchen Leben die Regel. Vielmehr aber 
im ethifhen. Eine jelbitjüchtige Aufregung 
de3 Lebens bereitet jich in der Dämmerung 
des Leidens den Tod, in der Todesnacht 
das Berderben. Da Jeſus in der Nacht 
nicht wandeln — wirfen will, jo ijt dieſes 
Wort vorzüglich für die Jünger gejagt. — 
Der ſtößt ſich. S. die Gejchichte der Jünger 
‚in der Leidensgefchichte. — Das Licht ift 
nicht in ihm. Kein Tageslicht am Himmel, 
fein Licht in den Augen, was ſowol im phy- 
ſiſchen als ſymboliſchen Sinne gilt. Die 
Abſchwächung des Gegenfages Tag und 
Nacht zum tempus opportunum und inop- 
'portunum (Morus, Paulus ꝛc.) ift nicht un 
richtig, aber durchaus unzulänglich. 

11. Und nad) diefem. Nach den beru- 
higenden Worten eine Paufe. 
12. Lazarus, unjer Freund, Chriſtus 
kannte alfo feine Krankheit, die Stunde feines 
Todes, wie die Natur desjelden in Kraft 
feines gottmenſchlichen Bewußtjeins. Unjer 
Freund. Ausdrud der innigen Liebe und 
Gemeinſchaft, woran auch fie betheiligt jind 
‚und fein jollen. — Iſt eingeſchlafen. Der 
Ausdruck ift nicht lediglich gewählt im Hin- 
blick auf die bevorftehende Erwedung. Bgl. 
Matth. 9, 24; 1 Theſſ. 4, 13. Es ift die 
Verwandtſchaft des Schlafes und des leib- 
lichen Todes jelbit, was Chriſtus hier aus⸗ 
ſpricht. Der Schlaf tft der periodijche Tod 
‚auf der Erde, der Tod iſt der lebte Schlaf 
‚für die Erde in der Periode ihres jetzigen 
Werdens; der Schlaf die Konzentration des 
äußeren Lebens nach innen im nächtlichen 
Bewußtſein und Vegetiren des Leibes, der 
Tod die Konzentration und Verinnerlichung 
des Lebens im Uebergang der Seele in eine 
andere Daſeinsgeſtalt. — Aber id) gehe 
‚hin, Die Zuverficht des Herrn in feiner 
' Sendung. 

13. Sp wird er gejund (gerettet) wer- 
den. D. h. durch den Schlaf als heilbrin- 
‚gende Krifis genejen. Daß fie die Worte 
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des Herrn misverftehen und auf den leib- 
lichen Schlaf deuten, hängt pſychologiſch mit 
ihrer Abneigung gegen den Zug nach Be— 
thanien zufammen. Nach Bengel und Lut— 
hardt jollen jie gemeint haben, Jeſus habe 
durch Fernwirkung den Schlaf herbeigeführt | 
(worauf das nrogevoun zurückweiſen joll); 
nach Ebrard, er habe durch eine folche (nach 
3. 4) ſchon die Heilung bewirkt. Für beide 
Annahmen ift fein Anhalt da. — Vom 
Schlaf des Schlummers. Bom Ruhe— 
ſchlaf des Traumſchlafs; d. h. vom eigent⸗ 
lichen Schlaf im Gegenſatz zu dem Schlaf 
des Todes. 

14. Frei heraus: Lazarus iſt geſtorben. 
IHasönsie, hier, unumwunden, V. 10. 24. 

15. Freue mich um euretwillen. Er 
freuet ſich darüber, daß er nicht dort ge— 
weſen. Das heißt nicht, daß er nicht dort 
geweſen, um Lazarus ſterben zu ſehen, was 
die Jünger hätte zweifelhaft machen können 
(Paulus, wogegen nach Bengels Bemerkung 
niemals jemand in Gegenwart des Lebens: | 
fürften gejtorben), jondern weil nun Die 
ZTodtenerwedung als das größere Wunder 
an die Stelle einer Kranfenheilung treten 
joll. Er freuet fich nicht über feinen Tod, 
jondern auf das Gotteszeichen. — Damit 
ihr glaubet. Mit Beziehung auf die Glau— 
bensichtwachheit, worin fie noch ftehen, und 
die Glaubensanfechtungen, denen fie ent— 
gegengehen. Meyer: „Jede neue Ölaubens- 
ſtufe iſt ein Öläubigwerden dem Grade nach.“ 
Bergl. Kap. 2, 11. — Aber laſſet uns 
aufbrechen. Das arra abbrechend zum Auf 
brechen, wie Kap. 14, 31. 

16. Da jprad) Thomas. Nam = oNn, 
jo viel als im Griechiichen Sidvuos, Zwil- 
ling; in den Evangelien Matth. 10, 3 (f. den 
Matth., Kap. 10); Mark. 3, 18; Luf. 6, 15 
mit Matthäus zufammengeitellt, in ver, 
Apoftelgeichichte Kap. 1, 13 mit Whilippus. 
Wahrſcheinlich aus Galiläa, „da er Joh. 
21, 2 neben den galtlätichen Fiſcherapoſteln 
genannt wird.” Die Tradition Hat ihn zu 
einem wirklichen Zwilling gemacht und feine 
Schweiter Lyfia genannt. Auch in anderer 
Beziehung wurde er zum Zwilling gemacht. 
Nach Eufeb., 1, 13, 5 hieß er Judas, auch, 
in. den Actis Thomae wird er fo genannt, | 
und fo ift er wol mit Judas, dem „Bruder 





| 





Jeſu“, verwechſelt worden. Die Tradition 


läßt ihn aus Antiochien gebürtig fein, als 


Apoftel unter den Parthern das Chriſten— 
tum predigen und in Edeſſa begraben 
werden. Nach Späteren (doch ſchon bei 
Gregor von Nazianz) zog er nach Indien 
als Apoftel und erlitt dort nach der ſpäteſten 
Tradition den Märtyrertod. Die apofry- 
phiſche Literatur hat feinen Namen zu einem 
Evangelium Thomae und den Acta Thomae 
benußt. Seine Charafteriftif liegt in den 
Mittheilungen, welche Johannes aufbewahrt 
hat, in bezeichnenden Zügen; alfo hier Rap. 
11,16; 14, 5; 20, 24 (21, 2). In der 
firchlichen Tradition wird er einfeitig nach 
den Momenten jeiner Anfechtung als jchwer- 
gläubig bezeichnet. Verſchiedene Schilde: 
rungen jeines Charakters ſ. angedeutet in 
dem Art. Thomas bei Winer. Nach Winer 
wäre er dem Gichtbaren und Begreiflichen 
zugewandt, wolle vor allem Kar jehen und 
jet dann raſch, jogar ſtürmiſch entſchieden. 
Nach Tholuck verband er eine zum Zweifeln 
und Berzagen ftimmende Reflerion mit tiefer 
Unmittelbarfeit des Gefühl. Nach den an- 
geführten Stellen jcheint ihn ein tiefer, zur 
Melancholie geneigter Exrnft zum Zweifler 
aus Wahrheitsbedirfnis zu machen, und 
zum kritiſchen Geift des Apoſtelkreiſes, der 
aber eben darum mit der vollften Ent- 
Ihiedenheit für jeine Glaubensüberzeugung 
lebt (j. Leben Jeſu, IL, 2, ©. 697; den Mat- 
thäus, a. a. D.). 

17. Laſſet und auch aufbrechen, daß 
wir ihm 2c. Auf Jeſus zu beziehen, nicht 
auf Lazarus (nad) Grotius, Ewald). Er 
glaubt vorauszufehen, daß Jeſus in feinen 
Zod gehe, aber er fühlt fich bereit, mit ihm 
zu jterben. Kleiner Glaube, ftarfe Liebe; 
ein ungleiches Verhältnis, das fich jo erflärt: 
ein ſtarker Glaubenskeim, der fich in der noch 
nicht geläuterten und verflärten Liebe zu 
Jeſu reflektirt; eine ſchwache, jchtwerfällige, 
von der Sorgfalt der bisherigen empiri— 
ſchen Weltanſchauung gehemmte Glaubens— 
entwicklung. 


Dogmatiſch⸗-chriſtologi 

gedanken. 

1. Die Auferweckung des Lazarus, der 

Tod des Herrn. Chriſtus geſtorben der Welt 
zur Auferſtehung. 

2. Die drei Todtenerweckungen Chrifti in 


Ihe Grund⸗ 
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ihrer Stufenfolge: Das Kind auf dem 
Todtenbett, der Züngling auf der Bahre, 
der Mann im Grabe, die Exrwedung im 
ftillen Freundeskreiſe, vor einem befreun— 
deten Trauergeleit, im Umkreis der Juden. 

3. Wie das Urteil Jeſu über die Krank— 
heit des Lazarus im weiteren Sinne von 
jeder Krankheit nach ihrem Testen Endzweck 
gilt, jo insbefondere von der Krankheit der 
Gläubigen. 

4. Die Liebe des Herren zu feinen 
Freunden ift heilig, und darum vielfach 
unerforfchlich tief und dunkel in ihrem Ver- 
Halten wie das Walten Gottes jelbit. 

5. Das Weilen und Eilen Chriftt. 

6. Die Symbolik des Tag- und Nacht- 
Yebend. Der Beruf des Tages ift der Tag 
des Berufs. Das gilt vom Lebenstage wie 
von dem einzelnen Tage. 

7. Die Symbolik des Schlafs. Chriſtus 
hat den Tod in Schlaf verwandelt; wie aber 
der Tod der Seinen Schlaf ift, jo iſt der 
Geiftesschlaf der Ungläubigen Tod. 

8. Der edle und darum offene Zweifel 
des Thomas im Gegenjaß zu dem böjen 
heimlichen und verichloffenen Zweifeln des 
Judas. 

9. Der geheimnisvolle Geiſtes- und Le— 
bensrapport zwiſchen dem betenden Chriſtus 
in Peräa und den betenden Geſchwiſtern in 
Bethanien. 


Homiletiſche Andeutungen. 


Ueber die Erweckung des Lazarus ſ. die zahl— 
reichen und gehaltreichen Betrachtungen von 
Dr. Mallert in der „Bremer Poſt“ über Jo— 
Hannes Kap. 11 und 12, von dem Ausgang 
des Sahrgangs 1857 bis in den Jahrgang 
1859. Ebenſo Joh. 11. Predigten über das elfte 
Kapitel des Evangeliums Johannes von Dr. 
Baftor Schröder, Elberfeld 1853. Ebenſo das 
Verzeichnis bei Heubner, ©. 389; Hiltorie von 
Zazaro von Sutellius, Wittenberg 1543. Joh. 
Arnds Lazarus redivivus, Jena 1620: Bal- 
thajar Münter, Deffentliche Vorträge über die 
Reden Jeſu 2c., neunter Band, 1793; Lilienthal, 
Predigten über die Auferweckung des Lazarus, 
1764; Ewald, Lazarus, Berlin 1790; Herder, 
Homilien, Nr. 19; Seiler, Baftoraltheologie, II, 
6. 93—101; Hanftein, Erinnerungen an Jeſu, 
vierte Fortfegung ; Wichelhaus, Weg zur Ruhe; 
Bourdaloue, Sermon 2c.; Maſſillon; Fournter, 
Bethanien, Berlin 1837; Theremin, Predigten, 
II, Nr. 8; W. Hülfemann, Die Gefchichte der 
Auferwedung des Lazarus, Leipzig 1835. — 
Die drei Abfchnitte von V. 1—57 zujammten. 


Homifetijch oder al3 homiletiſche Trilogie: 1) der 
Bang Jeſu nad Bethanien zum Grabe de3 tod- 
ten Freundes, oder der Gang in die Todesgefahr 
zur Erweckung des Todten; 2) die That in 
Dethanien, oder die Erweckung des Todten im 
Angeficht der Todfeinde; 3) die Botſchaft von 
Vethanien, oder das Todesverhängnis über den 
Herrn infolge der Botſchaft von dem Lebens- 
fürften. — Es lag aber einer franf, oder wie die 
Noth der Seinen den Herrn herbeizieht: 1) vom 
Himmel herab in dag menfchliche Elend ; 2) iiber 
den Jordan hinüber in Todesgefahr; 3) immer 
wieder aus der Feier des Himmels in den Kampf 
der Erde; 4) dereinft vom Thron der Herrlichkeit 
auf Die Stätte des Gericht2. 

Unfer Abſchnitt. Das fromme Kranfen- 
haus. — Die Gemeinschaft einer frommen Fa— 
milie. 1) Eine Berwandtichaft des Blutes und 
des Geiftes; 2) eine Gemeinſchaft des Leidens 
und des Triumphs. — Der umnvergängliche 
Glanz und Segen der frommen Namen. Wie ſie 
ewig leuchten im Lichte der Liebe Jeſu. — Daß 
der Sohn Gottes dadurch geehrt werde. Oder 
wie Chriftus allezeit im höchſten Sinn aus der 
Noth eine Tugend gemacht hat: 1) Aus der 
Drangjal eine Befreiung; 2) aus der Gefahr 
einen Triumph; 3) aus der Anfechtung einen 
Sieg; 4) aus dem Sammer eine Erlöjung; 5) aus 
dem Tode eine Auferitehungsfeier. — Die leib- 
lichen Geſchwiſter als geiftlihe in der Schrift 
und Weltgejchichte. — Die Botſchaft von Betha- 
nien: 1) wie jo ftarf; 2) wie jo zart. — Chri— 
tus, der Meifter, gegenüber den Seinen: 1) Sie 
rufen, und er weilt noch; 2) fie mahnen ab, und 
er geht. — Das himmlische Wiſſen Chriſti von 
den irdischen Zuftänden der Seinen. — „Laſſet 
ung wieder nach Judäa ziehen.“ Oder troß den 
Feinden fommt Chriftus wieder. — Die zwölf 
Stunden de3 Tages, oder die Lebenszeit und der 
Lebensberuf in ihrer unauflöglichen Einheit: 
1) Die Gewißheit de3 Lebens in den Schranfen 
des Berufs. Man ftirbt nicht ala Gottes Knecht, 
ehe man jein Werk beitellt. 2) Die Heiligkeit des 
Beruf3 in den Schranken des Lebens. — Tag 
und Nacht im Verhältnis zum Berufsleben: 
1) Innerhalb Tag; 2) außerhalb Nacht. — Die 
Ordnung des Gegenfages zwiſchen Tag und 
Nacht, ein Bild des Gegenſatzes zwiſchen Le- 
benzzeit und Tod. (Hier arbeiten, dort feiern.) 
— Die die Ordnung umkehren und hier müßig 
bleiben, verfallen dort einer furchtbaren Mühe. 
— Lazarus, unſer Freund, jchläft. — Wie das 
bon jedem frommen Todten gilt: unjer Freund 
ichläft. — Auch dies: der Erwecker ift ſchon auf 
dem Wege. — Das Misverjtändnis dev Jünger. 
— Laffet ung ziehen! Oder dasſelbe Wort nach) 
feiner zwiefachen Bedeutung: 2) Im Munde 
Chrifti; 2) im Munde des Thomas. — Die drei 
Worte des Zweifels, welche Thomas gejprochen, 
und der Sieg jeines Glaubens. A. Die Worte 
des Zweifels: 1) Ein Zweifel an dem Sieg des 


| 2ebens; 2) ein Zmeifel an dem Weg zum Him- 


mel (Rap. 14); 3) ein Zweifel an der Gewißheit 
der Auferjtehung (Kap. 20). B. Der Sieg jei- 





Ines Glaubens: 1) vorbereitet in feiner innigen 
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Siebe zum Herrn und zu den Brüdern (Kap.11); 
2) eingeleitet durch fein jehnfüchtiges Verlangen 
nach höherem Aufſchluß (Kap. 14); 3) entſchieden 
duch feine Freude über die Offenbarung des 
Auferftandenen (Kap. 20). 

Starke; Majus: In Noth und Elend jollen 
Seufzer und — unſere Boten ſein, die 
wir zu Chriſto ſchicken, und ihn erinnern unſeres 
Bundes, den wir mit ihm gemacht haben. — 
Zeiſius: Nicht zum leiblichen Arzt, wie insge— 


mein geſchieht, ſondern zu Chriſto, dem allmäch- || 


tigen GSeelen- und Leibesarzt, follen die Kranken 
allererit ihre Zuflucht nehmen (Bi. 133, 1). — 
Cramer: Das ift mol gebetet, wenn man das 
Beten gründet auf die Liebe Chrifti, damit er 
ung liebet, nicht damit wir ihn lieben. — He— 
dinger: Krank und ein liebes Kind Gottes fein, 
ftehet wol zufammen. — Im Beten muß man 
dem Herin nicht Zeit und Weiſe vorjchreiben. 
— Duesnel: Gott fiehet die Krankheiten und 
das Gebet für die Kranken oft viel ander? an 
als die Anverwandten und andere, die da be— 
ten; er fiehet auf feine Ehre und des Leiden- 
den Seligkeit (Röm. 8, 28; Phil. 1, 20). — He- 
dinger: Die Hülfe verzeucht oft, nur daß Die 
Nettung deſto herrlicher werde. — Duesnel: 
Bisweilen verſagt uns Gott eine Fleine Gnade, 
daß er und eine größere erzeige. — Steiner tit 
unter den Frommen, der nicht zumeilen rufen 


müſſe: Ach Herr, wie jo lange! (Bi. 13; Matth. | 


27,46.) — Majus: Jeſus vergißt die Seinigen 
nicht, ob es gleich bisweilen jo jcheinet; ehe fte 
ſich's verjehen, ist er da. — Wenn Gott einen 
Menjchen ruft, etwas zu wagen, muß er feine 
Gefahr ſcheuen. — Den Kreuzflüchtigen fehlt’s 
nie an Entichuldigungen. — Hedinger: Der 
Tor ein Schlaf (Sei. 26, 19; 57, 2). — Die 
Wege des Herrn, welche scheinen wider den Glau— 
ben zu ftreiten, müſſen oft zu deſſen Stärkung 
dienen. — Derj.: Wol, jo du bereit bift, mit 
Chriſto in den Tod zu gehen! — Braune: Bei 
feiner Erzählung tritt die Liebesfülle des Herrn 
jo klar und reich hervor, und nirgend wird uns 
das Herz des Erldjerd mehr aufgethan. — B.4. 
Ehret aljo den Chrift und ihr ehret Gott: das 
it aufs innigſte mit einander verbunden. — 
V. 14. Jeſus freute fich, mo Menjchen meinten; 
er zürnt wol auch, wo Menjchen vergnügt find. 
— Gerlad: Der Todte war ihm fein Frem- 
der, mie der Jüngling von Nain und die Toch- 


ter de3 Jairus (doch fragt fich, ob auch dieſe 


ihm, innerlich fremd geweſen), jondern er glaubte 
an ihn. — syn allen jolchen Handlungen ver- 


fährt Jeſus ganz wie die göttliche Vorſehung, J 


die auf den wunderbarſten Wegen meiftens erft 
dann Hilft, wenn die Noth aufs äußerfte ge- 
fommen tft. 


jeiner Gewalt hat. — Wo Gott die Fadel vor- 
anträgt und ung folgen Heißt, da können wir ge- 
troſten Mutes vorwärts ziehen, wenn auch der 


N So darf freilich Fein menjchlicher 
Delfer verfahren, der den Ausgang nicht in | 


Tod von allen Seiten droht. — Goßner: Die 
Kirche Chriſti ift wie dieſes Haus, mo Jeſus 
einkehrte. Sie hat Marien, die mit Innigkeit 
dem Herrn anhangen, ſie hat Marthen, die 
ſehr thätig und fruchtbar find in guter Werken, 
fie Hat Lazaruffe, die ſiech oder gar todt find 
(beffer: ſie hat leidende und fterbende Glieder), 
die aber durch das Wort Jeſu geheilt und erweckt 
werden. — Liebe und ein Kreuz, das kann der 
Menjch nicht reimen; Gott aber reimet immer 
0. — Heubner: Es läßt fich in Jeſu eine drei— 
fache Liebe unterjcheiden: 1) gegen alle Men- 
ihen; 2) gegen feine Gläubigen; 3) gegen ein- 
eine; bejondere Freundichaft mit ihnen, toie 
hier mit diefer Familie und Johannes. — 
Glücklich das Haus, wo die Liebe zu Jeſu die 
Herzen verbindet. — Es war einer der drei 
franf, e3 leiden alle mit. — Die Krankheit von 
geliebten Perſonen ift ein Mittel, das Band der 
Liebe viel inniger zu machen. — „Lazarus Hilft 
jest mit feiner Schwachheit und feinem Tode ein 
größer, herrficher Werk vollbringen, denn wenn 
er gleich jelber perjönlich gepredigt hätte in aller 
Welt" (Sutelliug). — Bor Gott iſt alle Dishar- 
monie der leidenden Menfchheit ſchon in Har— 
| monie aufgelöft. — Habet dominus suas horas 
et moras. — Wie der Schlaf ift Zurüctreten des 
\ Lebens ins Innere zur Sammlung neuer Kraft, 
jo it au) der Tod ꝛc. — Schleiermader: 
Es werden ung nur zwei (Häufer) genannt, in 
denen er auf bejondere Weile einheimiich war; 
das eine war das Haus des Petrus (Matth. 
8, 14), als er in Kapernaum anfing zu wohnen 
und jo oft er fich nachher dort aufhielt; das an— 
dere iſt das Haus des Lazarus und jeiner Schwe— 
ſtern zu Bethanien, in der Nähe von Serujalem 
(das dritte ift wol das Landhaus Gethjemane, 
das vierte Das Haus in Jeruſalem, wo er das 
Oſtermahl hielt; doch bleibt iiber den betreffenden 
Familien ein Schleier). — Aus der Auferweckung 
de3 Lazarus jollten ſie die Hoffnung jchöpfen, 
auch an dem Herrn werde das Wort in Erfül- 
tung gehen, das fie jo oft vernommen und fich jo 
tief in das Herz eingeprägt hatten. — Schrö- 
der: Die bethaniſchen Gejchwifter: Lazarus, 
Martha, Maria. — Lazarus, Martha, Maria: 
Wär’s etwa eine Stufenleiter geiftlichen Lebens ? 
Kun, joll der Anfang im Lazarus gefchehen, fo 
jei und Martha Durchgangspunft, Maria aber 
allewege Ziel und Ende. — V. 3—5. Die Liebe 
de3 Herrn eine Hütte Gottes bei den Menjchen. 
Der Vorhof (8. 3), das Heilige (V. 4), das 
Alerheiligfte (8. 5). — 8. 6—10. Die Weife 
Jeſu: Er Handelt im Dunfel, er wandelt im 
Licht. — 8. 11—13. Der Tod feiner Freunde 
ein Schlaf. Sie entichlafen, fte ruhen, fie erwa- 
chen. — V. 14—16. Die Nachfolge Jeſu. — 
‚Mallet: Die Anfehtung — Wolters 
‚ (Predigten, Bonn 1860): Wer dem leidenden Hei- 
‚land nachfolgen will, ſei bereit, mit ihm zu fterben, 
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b. Die Auferweckung des Lazarız. Die Glaubensprüfung und der Glaubenzfteg am offenen 


Grabe. Das Herz Jeſu. Die Herrlichkeit des © 
herrlichen Werk vereint, zum Zeichen für 


Exegetiſche Erläuterungen. 


1. Wie er ſchon vier Tage. Jeſus 
kommt in die Nähe de3 Orts (V. 30) und 
vernimmt hier, daß Lazarus fchon jeit vier 
Tagen begraben jei. Die Reife von Peräa 


nach Bethanien wird auf 10 Stunden, eine, 


Tagereife, angefchlagen. Ein Tag aljo geht 
auf feine Reife, zwei Tage auf feinen Auf- 
enthalt in Peräa nach der Botjchaft, wieder 
ein Tag auf die Reife des Boten. Daraus 
ergibt fich, daß Lazarus, der nach jüdiſcher 
Sitte ſchon am Todestage begraben wurde, 
bald nach der Abreife des Boten, oder Doc) 
während derjelben gejtorben ift. Der erite 
und der letzte Tag werden als Stüdtage mit- 
gerechnet. Die Schweitern in Bethanien 
konnten alfo, als Lazarus ftarb, genau 
wiſſen, der Bote habe den Heren noch nicht 
erreicht, jedenfalls könne Jeſus noch nicht 
zur Stelle jein. Alfo nad) der menjchlichen 
Empfindungsweife fonnten fie den Tod des 
Lazarus nicht aus einem Verſäumnis Jeſu 
erklären; vielmehr lag es näher, daß ſie 
ſich ſelber ein Verſäumnis in der Abſendung 


des Boten vorwarfen. Allein gerade auch 


dieſer Zug, wie ihr ſchüchternes Botſchafts— 
wort erklärt ſich aus der Situation; ſie 
wußten wol, wie gefährlich es für ihn war, 
herüberzukommen. Auch iſt zu beachten, 
daß die offen herausredende Martha jagt: 
MWäreft du hier geweſen, mein Bruder wäre 
nicht geftorben, nit: Wäreft du früher 
gefommen. 

2. Gegen fünfzehn Stadien Davon. 


Ein Stadium (oradıog und bei den Klafjitern 


auch oradıor) ein Längenmaß von 125 
Schritten. Die 15 Stadien ungefähr */a 
Stunden („a M.?”). Aeltere Konftruftion 


(Tholuck): Trajektion der Präpofition ano, 


die fih auf Serufalem bezieht. Dagegen 
Winer, ©. 641. Das ano die Lage jenjeits 
der 15 Stadien bezeichnend und auf Die 
Stadien zu beziehen. Die lehtere Faſſung 
ſcheint geſucht. Die kleine Entfernung wird 
angeführt, um die Anweſenheit jo vieler 
Juden ans Jeruſalem in Bethanien zu er- 


ottes Iſraels und die Herrlichkeit Jeſu in einem 
die Juden aus Serufalem. (V. 17—44.) 


flären. Das Präteritum (Bethanien lag) 
zu erklären aus dem Zufammenhange des 
hiſtoriſchen Bericht?. 


3. Viele von den Juden. D. h. wol 
nicht gerade Synedriften (V. 46), aber Leute 
von phariſäiſchen oder judaiſtiſchen Anfichten. 
Wollten fie ettva in der Abmwejenheit Jeſu 
dieſe Familie, deren Befreundung mit Jeſu 
bekannt fein fonnte, wieder herumholen? 
Es konnten aber mehrfach verwandtichaft- 
liche Beziehungen zu grunde liegen, und 
man hat feinen Grund, ſämtliche Kondolen- 
ten als leidige Tröfter darzuftellen. 


4. Zu Martha und Maria. Iooc tus 
sol. Eigentlich zu den beiden Schweitern 
mit ihrer Umgebung. Nach der jpäteren 
Gräzität könnte es auch fchlechthin die 
Schweitern bezeichnen. „Doc Hat das Neue 
Teftament diefen Gebrauch niemals, und 
hier hat der Ausdruck fein befonderes Defo- 
rum, da es Männer find, welche gefommen 
waren. Uebrigens verräth es auch ein vor— 
nehmeres Hausweſen“ (Meyer). Wahr⸗ 
ſcheinlich iſt aber noch in beſtimmterer Weiſe 
die Umgebung der Trauerleute und Klage⸗ 
weiber angedeutet. 


5. Um dieſelben zu tröſten. Die kon— 
ventionellen Kondolenzen und Tröſtungen 
dauerten nach Maimonides (De luctu Cp. 13) 
fieben Tage (1 Sam. 31, 13; 1 Chron. 
11, 12; Lightfoot u. a.). 

6. Die Martha nun, da fie hörte. Sie 
ericheint als die Vorfteherin des Hauſes und 
nimmt die Botſchaft in Empfang. Ohne 
mweitere3 geht fie dem Herrn entgegen, ohne 
der Maria erſt Mitteilung zu machen, was 
allerdings auch V. 28 annehmen läßt 
(Meyer gegen Tholud). Maria aber jaf 
im Inneren; „weil man nad) Geier (De 
|Iuctu Hebr.) u. a. figend die Kondolenzen 
\empfing“, oder das „Sitzen bei Griechen 
und Hebräern ein Stüd des Trauerritus 
war.” Aber wol nicht blos deswegen. Das 
verfchiedene Verhalten der beiden Schweitern 
in unferem Evangelium ganz übereinſtim⸗ 
mend mit der Charakteriſtik Luk. 10, 38. 
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7. Herr, wäreſt du hier gewejen. 
Meyer - überjegt: Wenn du hier wäreſt 
(Präfens), nicht im fernen Peräa dich auf- 
hielteft. Das hieße alſo: Deinen jtändigen 
Aufenthalt Hättejt. Es gäbe das einen vecht 
guten Sinn, wenn Chriftus ſonſt feinen 
jtändigen Aufenthalt in Bethanien gehabt 
hätte, was aber nicht der Fall war. — 
Nicht gejtorben. Stark ausgedrüdt: Zres- 
Vorze, 

8. Auch jest noch weiß ich. Dieje Zu- 
verficht ijt ihr geblieben. Sie drückt ihre 
Zuverſicht ftarf aus: 1) Was du auch irgend 
bitter magjt, 2) er wird dir's geben, voran- 
geitellt; 3) zweimal Gott genannt. Aller- 
dings ein indivefter Ausdruck der kühnſten 
‚ Hoffnung, die fie nicht wörtlich auszusprechen 
wagt, der Erwedung des Todten. Die 
Schweitern in Bethanien wußten wol von 
der Erwedung der Tochter des Jairus und 
des Jünglings zu Nain. Zudem gedachte fie 
der durch die Botjchaft erhaltenen Zuſage 
V. 4 (Tholuck, Meyer). Alfo nicht blos: 
wenn du eine Tröftung erbitten wirft (Nofen- 
müller), oder: daß Lazarus nicht verworfen 
werde (Euthymius), oder nur eine Verfiche- 
rung: du bit mir gleichwol ein Liebling 
Gottes (Paulus). Gleichwol muß man die 
unbeitimmte, ausholende Aeußerung nicht 
ſchon in eine zuverfichtliche Erwartung der 
Auferwedung umdeuten, was fich auch 
ergibt aus dem Wort: was du aud) irgend 
erbitten magſt. 

9. Dein Bruder wird anferftchen. 
Eine große Verheißung, aber der unbeſtimm— 
ten Hoffnung gegenüber unbeftimmt gefaßt; 
nicht: ich werde ihn jeßt auferweden. Sie 
fonnte das Wort von der allgemeinen einiti- 
gen Auferftehung verftehen. Auch mußte ja 
der ſpezielle Erweckungsglaube von dem all- 
gemeinen Auferftehungsglauben ausgehen. 
— Ein zweideutiges Wort alfo, zur Prüfung 
und Entwidelung ihres Glaubens beftimmt. 

10. Ich weiß wol, daß er anferftchen ac. 
Offenbar will fie jagen: ich bejcheide mich 
damit, aber ich Hoffe mehr. Das Wort iſt 
alſo nicht blos der Ausdruck einer traurigen 
Reſignation, ſondern einer indirekten, aus— 
forſchenden Frage (de Wette). 

11. Ich bin die Anferftehung. Ich, 
d. h. die einftige Auferſtehung ift Fein un- 
perfönliches Schiefal, das einft nur jo 


kommt, jondern eine perſönliche Wirkung, 
die von mir, dem Gegenwärtigen, ausgeht. 


Sie ift in mir ſchon gegenwärtig und mwirf- 
far da. — Und das Leben. Das Leben 
im abjoluten Sinne, in feiner geiftlich und 
Yeiblich erwedenden Wirkſamkeit. Alſo ebenjo 
das Prinzip der Auferftehung (Hunnius, 
Luthardt) wie das Wejen und die Folge 
derjelben (Meyer). Als das Lebenzprinzip 
der Auferftehung übt er eine jchlechthin 





befebende Wirkung aus, die ſich im zwei 
Formen verzweigt: a. Der an ihn Glau— 
bende, wenn er gejtorben iſt, wird leben, 
fortleben, wieder auferjtehen; b. der noch 
Lebende, der, an ihn glaubend, wahrhaft 
lebendig wird, wird in Ewigkeit nicht jterben, 
d. h. nicht dem Tode und dem Todesgefühl 
verfallen. Das Leben Chriſti bewirkt die 
Auferftehung im ziwiefachen Sinne; es it 
die Wurzel der Auferwedung, weil e8 die 
Macht der Erwedung, des geijtlichen Lebens 
it. Die in ihm Lebenden fterben nicht, die 
Öeftorbenen aber find nicht geftorben und 
leben wieder. Es iſt aljo allerdings in 
beiden Fällen von demjelben Gläubigen die 
Rede, und die zwei Sätze löſen fich nicht 
nach der Erklärung der älteren Ausleger in 
die Parallele auf: „für die geftorbenen 
Gläubigen bin ich die Auferftehung, für die 
Lebenden das remedium mortis.“ Wol 
aber bezeichnen die beiden Sätze den zwie— 
fachen Gefichtspunft, ob einer bereits geftor- 
ben ift (Sazarus) oder noch lebt (Martha, 
Maria), nach Euthymius u.a. In beiden 
Fällen tft die geijtleibliche, ganze Lebens— 
wirkung Chrifti gemeint. Der Gejtorbene 
lebt geiftlih und leiblich wieder zur Aufer- 
jtehung empor. Der Lebende fommt geiſtlich 
und auch leiblich (inſofern er den konkreten 
Auferſtehungsleib mit hinübernimmt) nicht 
zum Verſinken in den Tod der Welt. Alfo 
jind beide Säge nicht blos geiftlich zu deuten, 
weil vom Glauben die Nede it: wer atı 
‚mich glaubt, wird geiftlich auferftehen, und 
wer das Leben erhalten hat, wird eg ewig 
bewahren; worin die Auferſtehung aller- 
dings implieite liege (Calvin). Auch nicht 
‚der erjte Sab von der Teiblichen Aufer- 
jtehung, der zweite bon der geiftlichen 
‚(Zampe, Dlshaufen, Stier). Dal. Kap. 
6, 51; 8, 56. — Glaubeft du das? 
Chriſtus hatte gejagt: Feder, der lebt und 
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glaubt, alfo eine allgemeine Regel aufgeftellt. 
Jetzt handelt e3 fich um die Anwendung auf 
fie. Glaubt fie das, jo glaubt fie an ihn. 
12. Daß du bift der Chriftus, der 
Sohn Gottes, Sie läßt merken, daß fie 
die großen Gedanken in dem Worte des 
Herrn nicht ganz faßt, jet aber voraus, 
daß er fich als den Todtenerweder für die 
Gläubigen bezeichnet, und es ift ihr klar 
geworden, daß dies in dem Glauben an den 
Meſſias Liegt. Daher jpricht fie ein freudiges 
Bekenntnis ihres Glauben? aus an ihn, 


Eyo neniorevxa, mit Nachdruck. Das 


glaubt fie nicht erft jeßt, daran ift fie gläu- 


big geworden: a. daß er der Chriftus iſt, 


b. als der Ehriftus der Sohn Gottes ift, 
und zwar im unerfchöpflichen Vollſinn des 
Glaubens, nicht blos nach theofratijcher 
Boritellung (Meyer), wenn auch nicht in 
entwicelter johanneifcher Erfenntnis; c. der 
in die Welt fommt (Präſens), das heißt: 
eben jet fortwährend in der Entfaltung 
feiner mefjianifchen Herrlichkeit und feines 
Werfs begriffen ift. Zu beachten ift die 
Wahrhaftigkeit der Martha, die ihr nicht 
erlaubt, die Worte Ehrifti in ihrem Befennt- 
nis buchftäblich zu wiederholen, ſondern ihr 
Bekenntnis nach ihrem Glaubensmaß ge- 
ftaltet. Und doch genügt das. Bekenntniſſe 
fönnen alfo bei verjchiedenem Ausdruck inner- 
lich übereinjtimmen. 

13. Das gejagt, ging fie fort und rief. 
Martha weiß für den Augenblid genug. 
Mit frauenhaften Inſtinkt (mie er nament- 
fich ihrer praftifchen Natur eigen ift) läßt 
fie fich auf eine tiefere Erforſchung der 
großen Gedanken Jeſu nicht ein; e3 gemügt | 
ihr der praftiiche Gedanfe, daß er ihrem | 
kühnſten Hoffen mit der Verficherung begeg- 
net, die Auferftehung jei nicht blos ferne 
Auferftehungszeit, ſondern vielmehr 
eine gegenwärtige Auferftehungsfraft 
in feiner Perſon — Und rief Maria, 
ihre Schweiter, insgeheim. Rückſicht auf 
die anweſenden Juden. Aus dem folgenden 
ergibt fi, daß Maria noch im Innern des 
Haufes ſaß, im Kreiſe der Juden. Daher 
rief Martha fie insgeheim, hodoa, was 
ohne Zweifel ein Buflüftern bezeichnet; 
daher fagte fie blos: der Meifter ift da, was 
Maria wol verftand; daher: er ruft Dich. 
Sie ſollte zu ihm hinauskommen. Der Bor- 


ficht Jeſu, der draußen ftehen blieb, ent— 
ſpricht die Vorficht der Martha; doch ift an 
gewöhnliche Furcht auf beiden Seiten nicht 
zu denken. Er mußte die Jüngerinnen aus 
dem Emfluß der Juden heraus haben; fie 
mußten fich auch durch das Herausgehen zu 
ihm zum Glauben an ihn befennen. Sodann 
war es die Negel de3 Herrn, bei feinen 
Wunderwerken dem Aufjehen entgegenzu— 
wirfen, wenn er auch das eventuelle Auf- 
ſehen der Juden bei diejer Gelegenheit 
ſchließlich willkommen hieß. Merkwürdiger 
Zufammenflang menjchlicher Vorſorge und 
göttlicher Zuverficht. Daß die Martha den 
Auftrag: er ruft dich, aus den, was Jeſus 
erwarten ließ, blos geichloffen (Chryſoſto— 
mus, Tholuck), ftnicht anzunehmen; Martha 
ſpricht von einem Geheiß Jeſu (Lücke, Meyer). 

14. Jene, wie fie das gehört. Maria 
tritt als die bedeutendere Perſönlichkeit jebt 
in den Vordergrund, objchon aud Martha, 
wie man aus ®. 39 fieht, wieder mit dabei 
iſt. — Jeſus aber war noch wit ꝛc. 
S. Nr. 13. Die Anwefenheit von Juden 
im Trauerhaufe fonnte Jeſus nach den Ver- 
häftniffen vorausjegen, ohne daß Martha 
es ihm (nach Meyer) zu jagen brauchte. 

15. Folgten ihr nad) und jagten : Sie 
gehet 2. Es war eine Sitte bei den „Juden 
und Griechen, fich öfter am Grabe des Ver- 
ftorbenen niederzufegen und zu trauern 
(Wetftein, z. d. ©t.; Öeier, De luctu Hebr). 
Sie gingen alſo mit, indem fie fich wol die 
bevorftehende Trauerizene als eine auszu— 
führende Zeremonie nach orientaliſcher Sitte 
dachten. Auch in diefen Stücken jteht der 
Lebenswahrheit, welche der Einjamkeit für 
ihren Schmerz bedarf, das Scheinmejen der 
alten Welt, welche in der gemeinſamen 
Todtenklage ihren Affekt befriedigt, gegen- 
iiber. Allerdings ſoll man auch der allzu— 
großen Vereinfamung der Reidtragenden 
entgegenwirken. 

16. Fiel zu feinen Füßen nieder. Der 
erſte Charakterzug, der fie von der Martha 
unterjcheidet. Der zweite ift, daß fie nichts 
weiter jagt als: Herr, märeft du hier 
gewejen, jo wäre mein Bruder nicht gejtor- 
ben. Während Martha zu diefen Worten 
Hinzufügte: auch jetzt noch weiß ich 2e., bricht 
Maria in Weinen aus. Martha kann für 
den erften Blick glaubensfreudiger zu fein 
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icheinen, aber Maria fühlt menschlich inniger 
und ift in ihrem Glaubensausdruck hingeben- 
der. Ihre Kniebeugung und ihre Thränen 
fagen mehr al die Worte der Martha. Das 
Wort, was fie mit Martha gemein Hat, ift 
ein föftliher Zug aus dem Leben. Das 
haben fie einander am Gterbebett des 
Lazarus immer wieder gefagt: wäre er 
hier 2c. Bengel: „Ex quo colligi potest, 
hunc earum fuisse sermonem ante fratris 
obitum: utinam adesset dominus Jesus!“ 

17. Negte fi) tief anf im Geift. Das 
Eveßguunoaro to nvevuor: (f. Matth. 9, 30; 
Mark. 1, 43; 14,5) macht große Schtwierig- 
feit. Der hier gejchilderte Affekt wird drei— 
fach erklärt: 1) als Born, 2) als Schmerz, 
3) als ein allgemeiner geijtiger Affekt, in 
welchem fich verfchiedene Empfindungen ver- 
binden. 1) Vom Zorn; „Bormaoucı mit 
allen Kompofitionen hat bei den Klaſſikern 
wie bei den Kirchenvätern (und Byzantinern) 
die Bedeutung: fchnauben (von Pferden), 
brummen (von der Hefate), den Born 
äußern, zürnend drohen.“ Der Zorn wird 
dann aber ſehr verjchieden gefaßt: a. er 
zürnte nach jeiner göttlichen Natur feinem 
menfchlichen mvevuo in feinem r&Iog (Dri- 
genes, Chryſoſtomus; neuerdings Merz, 
ſ. Tholuck). Dieje Faſſung ist zwiefach un- 
haltbar: erſtlich verurteilt ſie das menſch— 
liche Schmerzgefühl, zweitens ſetzt ſie einen 
Widerſtreit in das Bewußtſein des Herrn. 
In anderer Faſſung verfallen Hilgenfeld 
u. a. auf dieſelbe Auslegung, indem ſie dem 
Evangelium eine gnoſtiſche Chriſtologie bei— 
legen. b. Er zürnte über die Macht der 
Sünde und des Todes. Nicht auszuſchließen, 
aber für ſich allein zu abſtrakt (Auguſtin, 
Erasmus u. a., Luthardt). c. Ueber den 
Unglauben der Juden und der Schweſtern 
(Theodoret, Mopsveſte, Lampe). Die Schwe— 
ſtern waren aber nicht ungläubig. d. Darüber, 
daß er den Trauerfall nicht Habe abwenden 
können (de Wette). Dies wäre unfromm 
und ift gegen den Zufammenhang. e. Ueber 
Berfennung von den Feinden, nicht ver- 
ftanden werden von den Freunden (Brückner). 
Dazu gab der Moment feine fpezielle Ver— 
anlaffung. f. Darüber, daß fich die heuch- 
lerifchen Thränen der Juden mit den Thrä- 
nen der Maria mifchten (Meyer). Vgl. da= 
gegen V. 45. g. Diefe Zornesschilderung 





ift im Intereſſe der negativen Kritik karikirt 
worden von Strauß und anderen. In den 
Stellen Matth. 9, 30; Marf. 1, 43 kann 
vom Zorne nicht die Rede fein. 2) Vom 
Schmerz. Tholud: „Das Verbum ift 
ebenfo umfaffend als das entiprechende 
deutfche „Grimmen“, d. i. urfprünglich eine 
innere Erampfhafte Bewegung von Horn, 
Schmerz zc. Daher Luther hier: „er er- 
grimmte”, welches ex jelbft Durch aomdayyui- 
Ceron erklärt.“ Doch bemerft Tholud, daß 
nicht der Sprachgebrauch, nur die Sprach— 
analogie die Bedeutung: Schmerzempfin= 
den zuläffig mache. Dafür nun: Nonnus, 
Buzer, Grotius u. a., Lüde. Tholuck in 
den früheren Auflagen und Ewald: ein 
ftärferes Wort nach Analogie des orsvalaır 
Sefu, Mark. 7, 34 (vgl. Marf. 8, 12). 
3) Allgemeiner Affekt des Geiftes, in welchem 
verichiedene Empfindungen fich mit einander 
verbinden und wechſeln. M. Abhandlung 
über die Worte: Eveßouunoaro rw nveuuarı; 
vermijchte Schriften, Ater Bd., ©. 194; 
aus den theol. Stud. und Rritif., Jahrgang 
1836; j. Zeben Jeſu, II, 2, ©. 1125. — 
Tholuck (7 Aufl): „Sp werden wir denn 
auch ein Gefühl des Schauders mit einbe- 
greifen 20. Als die nachgewiejene philo- 
(ogijche Bedeutung nehmen wir daher xıver- 
Ic an, wie e3 auch ſchon einer der älteſten 
Erflärer, der Heberjeger der Bejchito, thut.“ 
Es ſpricht für diefe Faſſung: 1) die Wahl 
des Ausdrucks, da den Epangeliften für den 
beitimmten Affeft des Zornes wie des 
Schmerzes andere Ausdrüde geläufig find; 
2) der Zufag: ra mweiuor, Im Geifte 
kann feiner Natur nad fein einzelner 
pſychiſcher Affekt Herrfchen; der Geift ift 
allumfaffende Einheit des mannigfaltig ge- 
theilten Seelenlebens. 3) Die piychologifche 
Erfahrung, daß in der höchſten Erregung 
des Seelenlebens die verſchiedenſten Affekte 
zufammenfallen (ſ. das Zitat aus Göthes 
Sphigenie: Es mälzet fich ein Rad von 
Freud und Schmerz durch meine Seele, 
Leben Jeſu, ©. 1125). 4) Die Situation. 
Das Weinen der Maria fonnte nur dag 
innigfte Mitgefühl erregen. Nun Fam aber 
zu dem Weinen der befjeren Juden auch das 
Weinen der Ungläubigen. Es bildete fich 
eine Szene der menſchlichen Wehklage iiber 
den Tod, eine Sympathie des Gefühls von 
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der Macht des Todes. Gegen dieſes Mit- 
gefühl hatte fich Jeſus nicht zu verschließen, 
aber auch zu wehren, zu entrüften. Damit 
aber ging jeine Empfindung in begeijtertes 
Vorgefühl des Sieges über. Wir hatten 
zuerft den Ausdrud gewählt: er jchütterte 
fi. Es ift die Bezeichnung ‘der heftigen 
Bewegung. Doch jeheint der jet gemählte 
vorzuziehen. Er erregte fich dermaßen im 
Geift, daß die Jünger die Erfchütterung in 
feiner Yeiblichen Erſcheinung ſahen, daher: 
er erſchütterte ſich ſelbſt. Er wallte auf; 
er wogte auf. Ein Gottesgewitter des 
Geiſtes ging durch ſeine Bruſt, unter dem 
ſeine menſchliche Natur erbebte. Das fremere 
kommt immer aus der Tiefe. 

18. Wo habt ihr ihn beſtattet? Offen— 
bar wird durch den Vorgang in ſeinem 
inneren Leben der Trieb, das Wunder zu 
thun, vollendet. — Komm und ſiehe. Die 
Antwortenden: Martha und Maria. — Da 
weinte Jeſus. Drei Wörtchen: ein ganzer, 
unendlich gehaltreicher Vers. Bedeutungs— 
volle, treffende Versabtheilung. Auf dem 
Wege nämlich zum Grabe, den ſie nun an— 
getreten haben, weint er. Nachdem ſich 
FJeſus im Geiſte bewegt und feſtgeſtellt hat 
gegen die Sympathie mit ber jüdiſchen 
Todtenklage, kann er ſich ſeinem Mitgefühl 
hingeben, und die Thräne folgt der Ent— 
rüſtung, wie ein Sommerregen dem Gewitter. 
Das Bedenken, Jeſus könne nicht bei einem 
wirklichen Vorgefühl jeiner erweckenden That 
weinen, iſt ein Zweifel an der Vereinbarkeit 
der göttlichen und der menſchlichen Natur 
und widerfpricht der menſchlichen Erfahrung 
ſelbſt. Nicht nur die Succeſſion der Gefühle, 
ſondern auch die Wahrheit und Intereſſe⸗ 
loſigkeit des Gefühls erklärt eine Thatſache, 
nach welcher nicht nur der tiefſte Schmerz 
bei der Vorausſicht der Freude fich einftellen 
kann und umgefehrt, fondern fogar die ent- 
gegengeſetzten Affekte blitzſchnell auf einander 
folgen können, wie ein „Feuerrad“ im vollen 
Schwunge. „Chryſologus nahm an, Sefus 
habe vor Freude geweint; Iſidorus Pelu⸗ 
fius: weil die Auferweckung den Lazarus 
aus der Ruhe wieder in das unruhige Leben 
zurücführe (jo entſchied ſogar auch das 
Concil. Toletanum) 2c. Alle dieſe Erklärun- 
gen der Kirchenväter find durchaus unnatür— 
lich“ (Heubner). 





19. Siehe, wie hat er ihn fo lieb. Das 
konnten auch die Juden ſehen, ohne die volle 
Bedeutung feiner Thränen zu veritehen. 
Allerdings will der Evangelift dieſe wol— 
wollenden Juden von den Etlichen unter- 
jcheiden, die fich num äußern: konnte dieſer, 
der die Augen des Blinden 2c. Nach Chry- 
ſoſtomus und den meisten Xelteren, wie auch 
Zuthardt und Meyer, hat dieje Aeußerung 
etwas böswilliges; nach Lücke, Tholud 
u. a. ift fie gut gemeint. Für die Böswillig— 
feit fpricht 1) die offenbare Abjicht, einen 
Vorwurf gegen Jefum verlauten zu lafjen: 
er habe diefen Todesfall entiveder nicht ver- 
hüten können (Mangel der Macht), oder 
nicht verhüten wollen (Mangel der Liebe); 
2) der Umstand, daß ihr Wort noch einmal 
die erfchütternde Selbſtbewegung des Herrn 
veranlaßt, ihn jo zu jagen zu einer neuen 
Spannung im Geift nöthigt. 3) Auch hier, 
wie V. 46, unterfcheidet Johannes von den 
befferen Juden die böswilligen als tivss dE. 
So entjteht denn auch die Vermutung, daß 
fie, von der Vorausſetzung des Unvermögens 
Sefu in diefem Falle ausgehend, einen 
Schatten des Zweifels werfen wollen auf Die 
Blindenheilung ſelbſt (Meyer). Um jo 
weniger kann man erwarten, daß dieje 
Bürger von Serufalem eher die früheren 
galiläiſchen Todtenerweckungen zitiren ſollten 
(Strauß), als die in Jeruſalem jüngſt hin 
ftattgefundene Blindenheilung, die den einen 
noch jet zur Bewunderung, den anderen 
zum pharifätichen Aergernis friſch im Ge⸗ 
dächtnis war. Ihr Wort veranlapt den 
Herrn, daß er ſich abermals fchüttert, aber 
nun nicht blos im Geift, jondern in fi 
ſelbſt; d. h. wol, daß er jest auch im 
Seelenleben feine Empfindung feititellt. 

20. Zum Grabe. — Eine Höhle. 
Ueber die ifraelitifchen Gräber ſ. den Matth., 
Rap. 27; über das jet noch angeblich 
vorhandene Grab de3 Lazarus die Reije- 
befchreibungen (Robinfon, II, ©. 310). — 
Und ein Stein Ing darüber. Enzxeiro 
fann heißen: dariiber oder auch davor, 
je nachdem das Grab als eine fenfrechte 
Gruft (in eine folche jtieg man auf Treppen 
hinab), oder als eine horizontale zu denken 
ift. Daß die Tradition ein fenfrechtes Grab 
aufweist, entjcheivet nicht; Doch ſcheint der 
Ausdruck: Konrs rov MIov auch für ein 
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jenfrechtes Grab zu ſprechen. Matth. 28, 2 
iſt der Ausdrud: answwlıoe, 

21. Herr, er riecht ſchon. Die furdt- 
bare Wirklichfeit des Grades, worin ihr 
Bruder jhon vier Tage gelegen, erjchüttert 
die praftiiche Frau und macht ihren Glauben 
wanfend. Sie dent, e3 fünne ein Aergernis 
daran werden, wenn ihnen der Berwejungs- 
duft, namentlich vor jo vielen Leuten aus 
Jeruſalem, entgegenichlage. Denn daß fie 
nicht wirklich jchon Verweſungsduft riecht, 
ergibt jich aus dem Grunde für ihr Wort: 
Teregreios yao. „Im Talmud und im 
Targum ift es jprichwörtlid, daß die Ber- 
wejung am dritten Tage nad dem Tode 
eintritt“ (Iholud nah Wetftein). Und als 
„die Schweiter des Verftorbenen“ ſchaudert 
fie vor dem Gedanken, den Bruder in Ber- 
wejungsgeitalt erbliden zu jollen. Daß eine 
vorläufige Einbaljamirung durch Umwicke— 
lung mit Spezereien nicht ftattgefunden, 
läßt ji aus dem Worte der Martha wicht 
Ichliegen; die formliche Salbung aber mochten 
die Schweitern vertagt haben, weil in der 
gejpannten Erwartung auf das Kommen 
Jeſu nod ein Funke der Hoffnung alimmte, 
ihnen jelber faum bewußt. Daher batte auch 
Maria die koſtbare Salbe des Nardenöls 
noch aufbewahrt. Man kann aber ebenjo- 
wenig jagen, Martha habe jest überhaupt 
duch die Aenkerungen Jeſu (WB. 23—26) 
die Hoffnung auf eine jpezielle Erweckung 
des Lazarus in eine höhere Glaubensrid;- 
tung aufgehen laſſen (Meyer), als man das 
momentane Wanken ihrer Hoffnung in Frage 
ftellen kann (Tholud). Es läßt ſich aber nur 
jagen: jie wird jo erjchüttert von der Sorge, 
der Bruder werde als verweſende Leiche zum 
Vorſchein kommen, daß fie einen Augenblid 
die Hingebung an das Wort Chrifti vergißt 
und die Ausführung jeines Befehls verzögert. 

22. Habe ic dir wicht gejagt? Nicht 
nur die Worte V. 25, jondern die ganze 
Zuſage von B. 4 an. Die Herrlichkeit 
Gottes erjcheint, wo er jich in jeiner Wun— 
dermacht offenbart. Offenbar alſo im Glau- 
ben an das Wort Jeſu hoben fie den Stein ab. 

23. Hob jeine Augen empor. Wir 
haben jchon früher auf den großen Zweck 
diejer Geſtalt der Wunderheilung Jeju bin- 
gewiejen. Die Juden in Sernjalem jollen 
in einem großen Zeichen nicht nur jeine 


Wundermacht jehen, jondern auch die Ner- 
bindung Jeſu mit ihrem Gott in vieler 
Wunderwirkung. Daher auch der volle 
Gebet3ausdrud. Das Gebet aber it Dank- 
gebet: er ift jeiner Erhörung, welche frühere 
Gebete vorausjegt, gewiß. Wenn er dann 
jagt: ich wußte, daß du mich allegeit erhöreft, 
jo deutet das auf ein ununterbrocdhenes Ge 
betsleben, eine jtete Eimigung des Willens 
Jeſu mit dem Willen des Vaters im Gebet, 
welche ein jtetes Wirken der Allmacht Gottes 
mit ihm zur Folge bat. Alſo gettmenjchlich 
vollzieht Chriſtus jeine Wunder; nicht in 
bloßer Gottheit, oder al3 ein übermenjd- 
licher Gott, ohne den Bater (j. Kap. 5, 19. 
26; 6, 6), aber aud nicht in bloßer Menſch⸗ 
beit unter jporadifchen Erbittungen. Zugleich 





aber leitet diejes Wort den folgenden Aus 


ſpruch ein: aber um des Volks willen xc. 
Diejenigen, welche, wie Baur, aus diejen 
Worten geihloffen haben, das Gebet werde 
zum Scheingebet herabgejegt, haben den 
großen Gedanken desjelben nicht veritanden. 
AngefihtS der Juden aus Jeruſalem ruft 
Jeſus ihren Gott ala jeinen Vater an umd 
wird erbhört, wie Mojes nad) Gottes Weijung 
ih als Gejandter des Gottes Iſraels vor 
jeinem Bolf und vor Pharao beglanbigt 
(2 Mo. 4,3 F.; Kap. 7, 9) und wie Elias 
auf dem Karmel den Gott Sirael vor den 
Baalzprieftern und dem abfälligen Bolf um 
das enticheidende Himmelszeichen bittet, das 
die Wahrheit des iſraelitiſchen Glaubens 
befräftigen joll (1 Kön. 18, 36 ff.). Daber 
iſt der Zweck diejer Gebetsworte jo Har 
betont: damit jie glauben, daß du mic 
gejandt haft. Daß das Gebet fich nicht 
reflektirend auf die Hörer des Gebet: beziehen 
one, iſt eine Satzung, die das Gebet nur 
in pantheiftiihen Gefühlsftimmungen finden 
mag; jie würde fonjequent den Begriff des 
mütterlichen, des Firchlichen, des gerichtlichen 
Gebets (des Eides), des Wundergebets, wie 
des Gebets überhaupt aufheben. 
24. Lazarus, komm berans! Eigent- 
lich: Lazarus, bierher, heraus! Nach 
Origenes wäre der Erweckungsmoment 
Ihon dem Danfgebet Jeſu jelbit borange- 


gangen und der Auf hätte blos das Herbor=. 


fommen des Nenbelebten veranlaßt. Dffen- 
bar will aber der laute Ruf mit 
Stimme und in jeinem majejtätiichen Aus- 
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* ſelber als Erweckungsmoment erkannt 
ein. 

25. Die Füße und die Hände mit 
Grabtüchern. Da der Todte ſo umwickelt 
war, auch das Antlitz verhüllt, jo ſoll ſich 
nad) Baſilius (Iayuade Iavua Ev davuerı), 
Chryſoſtomus u. v. a., Lampe, Stier ein 
Wunder im Wunder ereignet Haben, nämlich 
daß Lazarus troß der Umwickelung heraus— 
gehen konnte. Andere dagegen haben eine 
Umwickelung nad) ägyptifcher Art angenom- 
men, Hände und Füße beſonders umwunden 
(Olshauſen, de Wette). Lücke nimmt an, die 
Umwickelung vom Kopf bis zum Fuß jet nur 
eine [oje gewejen, welche Die freie Bewegung 
nicht gehindert habe. Nach unjerer Stelle 
ſcheinen allerdings die Umwickelungen partiell 
geweſen zu jein; mochte das nun ägyptijche 
Weiſe fein oder nicht. Es Hätte ja auch die 
Idee der Schweitern jein fünnen, bejonvders 
da die vollftändige Salbung und Grab— 
legung noch nicht ftattgefunden hatte. Daß 
aber das Wunder des neuen Lebens fich 
auch in einem wunderbaren, dem Nacht- 
wandeln ähnlichen Wandeln bethätigen 
konnte, liegt nahe. Auch mußte der Hervor- 
tretende wirklich von den Ummidelungen 
befreit werden, um fich ganz frei zu bewegen 
nach dem Wort Jefu: macht ihn los und 
laſſet ihn gehen. D. h. ſelbſtändig nad) 
Haufe gehen. Man kann daraus nicht mit 
Grotius fchliegen, daß Chriftus nicht mit 
ihm gegangen fei: ne quasi in triumphum 
ducere videretur. 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grund: 

gedanfen, 

1. Chriftus die Auferftefung und das 
Leben, das Prinzip der einftigen Aufer- 
ftehung: a. Die Vorzeichen des Prinzips: 
die Verwandlungszeichen und Auferwedungs- 
geſchichten im Alten Teftament” und die 
Todtenerwedungen Jeſu; b. die Erfcheinung 
des Prinzips in dem erwedenden Leben 
und in der Auferſtehung Chrifti; ce. Die 
Wirkungen des Prinzips in der chriftlichen 
Welt bis zur erften und bis zur allgemeinen 
Auferstehung. 

2. Der Glaube an Chriftum, den Sohn 
Gottes, ſchließt die Auferftehung ein. 

3. Die geheimnisvollen, heiligen Affekte 
in dem Leben des Herrn. Das Empfindungs- 








leben im Geifte, oder die innerfte und höchite 
Bewegung, in welcher alle Gefühle kreiſen, 
das höchſte Mitleid über das Elend Der 
Menjchen, die höchſte Entrüſtung wider den 
Unglauben der Welt. Die Spannung des 
Herrn wider alle Sympathien einer ungütt- 
lichen Traurigkeit unter dem vollen Mit- 
gefühl mit der göttlichen Traurigfeit der 
Menjchen. 

4. Die Auferwedung des Lazarus. 
Deutungen: 1) Lazarus fer jcheintodt geweſen 
(Paulus, Ammon, Schweizer u. a.); 2) die 
Erzählung ein Mythus (Strauß); Misver— 
ſtändnis eines Geſprächs über die Aufer- 
ſtehung mit den beiden bethanijchen Frauen 
beim Tode des Lazarus (Weiße); eine Um— 
bildung der Erweckungsgeſchichte des Jüng— 
lings zu Nain (Öfrörer); eine dogmatijch- 
allegorifche Darftellung der dog« Chrifti 
(Baur). Offenbar feiert die Kritif am Örabe 
des Lazarus einen Moment ihrer Selbjtauf- 
löſung; jeder weiß es anders. — Die 
Auslafjung der Gefhihte bei den 
Synoptifern: 1) Die Synoptifer haben 
fie nicht gekannt (Lücke u. a.); 2) fie lag 
außer dem reife ihrer Berichte (Meyer) ; 
3) es hat eine NRüdfichtnahme auf die 
bethaniiche Familie ftattgefunden (Herder, 
Schultheß, Olshauſen, Leben Jeſu, II, 2, 
©. 1133). Meyer verfichert, das jei etwas 
dem Sinn und Geift jener erften Chriftenzeit 
(foffte wol heißen: der geiftlichen Bravour 
der Montaniften und der Zirkumzellionen) 
zumiderlaufendes. Vgl. Joh. 12, 10. — 
Die VBermittlungen des Wunders. 
a. Die allgemeine: Chriſtus die Aufer- 
ftehung und das Leben, Prinzip der Aufer- 
weckungen. b. Die fpezielle: Chriſtus 
jet im Vorgefühl feines eigenen Todes und 
feiner Auferſtehung. Jeruſalem und der 
Hohe Rath mußten ein Zeichen jeiner Herr= 
fichfeit in der Nähe aufleuchten fehen, was 
ihnen alle Entjhuldigung nahm. ec. Die 
ipeziellfte: Der Ölaube der Schweitern 
und des Lazarus und die Erwartung aller 
mit einander, insbeſondere auch die Erwar— 
tung des Sterbenden, Sefus werde fommen 
und feine hilfreiche Macht erweiſen, eine 
Erwartung, die er mit in den Tod hinab- 
nahm, ſowie Jeſus ſelbſt ſeine Auferſtehungs⸗ 
zuverſicht mit hinabnahm in den Tod 
(ſ. Leben Jeſu, II, 2, ©. 327 u. 1127 f.). 
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— Die Form des Wunderg: Ein Gebet 
um die Erhörung des Gottes Iſraels zu 
einem Zeugnis für den Herren im Angefichte 
Serufalems. — Die Bedeutung: Die 
Krone feiner Erwedungen, das Vorzeichen 
jeiner Auferftehung, das erſte Aufleuchten 
feiner do&o vom Delberge her über Jeruſalem. 

5. „Was die moralische Anwendung 
betrifft, jo bedarf es dazu der allegorifchen 
Erklärung nicht, wie fie bei Hieronymus, 
Auguftin, Bourdaloue, 9. Martin 2c. fich 
findet. Diefe allegoriiche Erklärung ift offen- 
bar ganz undiftorifch ; fie ift unnatürlich, und 
Lazarız, den Freund Jeſu, zum Bild eines 
ganz erjtorbenen, jchon ftinfenden Sünders 
zu machen, iſt auch unſchicklich“ (Heubner). 


Homiletiſche Andentungen. 


Die Auferweckung des Lazarus als das herrlichite 
Erwedungswunder Jeſu: 1) Nach feinen bejon- 
deren Umfjtänden im Vergleich mit den früheren 
Erweckungen; 2) nad) feiner inneren Bedeutjantfeit 
als Erweiſung, daß Chriftus die Auferftehung und 
das Leben jet, oder al3 Erweiſung feiner Herrlich— 
feit; 3) nach jeinen entjcheidenden Wirkungen. — 
Oder: die Auferweckung des Lazarus nad) ihren 
wejentlichen Zügen: 1) Das einleitende Gejpräch; 
2) der Gang zum Grabe; 3) daS Danfgebet ; 4) der 
Erweckungsruf: 5) die Erjcheinung des Todten; 
6) die Wirkung feiner Auferftehung. — Die An— 
funft Jeſu am vierten Tage, nachdem Lazarıs 
begraben war. Dder: wohin Jeſus als Heiland 
fommt, da fommt er nie zu ſpät. — Wie ſich der 
verbannte, flüchtige Jeſus aus Peräa und feine 
ftolzen Verächter, die Juden aus Jeruſalem, am 
Grabe de3 Lazarus wiederjehen. — Das verichie- 
dene Beileid bei dem Tode eines Familiengliedes: 
1) Das Beileid der Welt im allgemeinen; 2) das 
zeremonidje Beileid der Bharifäer; 3) das herzliche 
Beileid der Verwandten und Freunde; 4) das 
himmliſche Beileid Chrifti. — CHriftus vor dem 
Orte harrend, oder die Gotteskraft Chrifti in feiner 
menjchlichen Schwachheit, das Urbild des Chriſten— 
lebens. — Die höchſte Vorſicht bei der höchſten Sie— 
gesfreudigfeit. — Martha und Maria am Grabe 
de3 Lazarus. Beide verglichen 1) bei ihrer erjten 
befannten Begegnung mit Jeſu (Luf. 10, 38), 
2) bei der zweiten hier, 3) bei der dritten in der 
Salbungsgeichichte. — Das Wort der beiden: 
Herr, wäreſt du hier geweſenzc. — Wenn du 
hier. — Das Wenn der Betrübten im Blick 
auf den Todten. Wenn dies und das geichehen 
wäre: 1) In wiefern fündhaft? ME Ausdruck 
de3 Grams, der jich in Gottes Walten nicht finden 
will. 2) Inwiefern berechtigt? Als Ausdrud 
de3 Schmerzes, der die Urfachen des Leidens er- 
forſcht. 3) In wiefern Heilfam? Als Ausdrud 
der Beugung vor Gott über wirkliches Verſäumnis. 
— Die Ölaubensprüfung, welche Martha zu be- 





ſtehen hat. — Die Befreiung der Martha von den 


Eleinen Sorgen des Hauſes durch die große Noth 
und Hilfe. — Chriftug die Auferjtehung und das 
Reben: 1) Was das Heißt: a. das Leben zur Auf- 
erftehung, b. die Auferjtehung zum Leben. 2) Was 
das bedeutet für die Gläubigen: a. für die Geftor- 
benen, b. für die Lebenden. — Ölaubeit du das? 
— Das Bekenntnis der Martha auf die Ölauben3- 
frage Chriſti. — Wie fi die Martha Hier ſchon 
der Maria unterordnet, die fie früher bevor— 
munden wollte (noch mehr in der Galbungs- 
geſchichte; fie dient jchweigend). — Der. Meijter 
ift da: 1) Der Meifter ift da, 2) und rufet 
di. — Der ahmungsreiche Gang zum Örabe, 
ein Vorſpiel de3 ahnungsreichiten Ganges zum 
Grabe Jeſu. — Das Weinen der Maria und das 
Beinen der Juden: 1) An jich; die äußere Aehn- 
lichkeit, die innere Verſchiedenheit; 2) in jeiner 
Bedeutung: jo mifchen jich die Stimmen im Ge— 
fang der Kirche, die Thränen in den Häuſern, 
die verjchtedenen Geifter in der Umgebung Jeſu. 
— Das zweimalige Ergrimmen Jeſu im Geift: 
1) Der Anlaß, 2) die Stimmung, 3) die Frucht. 
— Das Empfindungsieben Jeſu. — Das Herz 
Jeſu in feiner vollen Offenbarung: 1) Sn der vollen 
Offenbarung jeiner Liebe, 2) jeiner Heiligfeit, 3) 
feiner Öottesfraft. — Wie der Herr ſelbſt vor feinem 
großen Werk feine Stimmung bewahren mußte. 
— Der erjchütternde und doch jo Heiljame Anblick 
des Grabes. — Unjere Gräber. — Nach ihrer 
Beziehung auf das Grab Chrifti. — Die Anfech— 
tung der Martha. — Das Dankgebet und feine 
Bedeutung: 1) in Beziehung auf den Seren: 
Sotteszuverficht; 2) in Beziehung auf die Juden: 
ein Wunder in Öemeinjchaft mit ihrem Gott, zum 
Zeugnis über fie und für fie; 3) auf die Leidtra- 
genden: göttliche Heiligung ihrer menschlichen 
Freude. — Das Wunder |. oben. — Der Ruf 
Chriſti drei geifterhafte, Tebensmächtige Worte: 
1) Der Name, 2) zu Chrifto, 3) heraus. — Die 
Stimme Chriſti. — Das unendlich bedeutungsvolle, 
umfafjende Wejen der Menjchenftimme. — Der 


einzige Himmelston (Liebesklang und Wetterftral 


des Lebens) in der Stimme Chriſti. — Die Ent- 
ſchiedenheit Chriſti in allen jeinen Lebenszügen, 
auch in jeiner Stimme. — Die Erjcheinung des Le— 
benden in den Grabeshüllen, ein Bild des neuen 
Lebens des Chriſten in den alten Hüllen des 
Todes. — Was die Worte jagen: löſet ihr ab und 
Lafjetign gehen: 1) Wie fi) Das anbetende Staunen 
des Berichterftatters in Schweigen verliert; 2) wie 
Chriſtus dem Lazarus die volle Lebenskraft zu- 
traut; 3) wie er das Aufiehen von fich ablenft auf 
den Erwedten, — Die drei evangeliichen Geſchich— 
ten von Bethanien. 

Starke; Canſtein: Jeſus kommt früh genug, 
weil er allezeit zum Heil fommt, ob er ung gleid) 
oft zu jpät zu kommen fcheint. — Hedinger: 
Gottes Macht ift alles möglich: leiblich und geift- 
lich erweckt fie, Die nur eine Stunde oder taufend 
Jahre im Grabe gelegen, lang oder kurz geſündigt 
haben. — Leidtragende tröſten tft ein Stüd der 
Gottjeligkeit. — Ouesnel: Man tröftet einen, 
der jeinen Bruder durch den Tod verloren, umd hat 
wol wenig oder gar fein Mitleiden mit dem, der 
feinen Gott verloren. — Dfiander: Siehe, wie 
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der Glaube mit dem Unglauben ringet und fämpfet! 
— Gott ift reich über alle, die ihn anrufen, und 
kann überſchwänglich mehr thun, als wir bitten. — 
Bib1.Wirt.: Der Chriften größter Troftin allerlei 
Elend, auch Todesnoth, it die Auferftehung der 
Todten (1 Kor. 15, 54; Hebr. 2, 14). — Wer an 
Chriſtum nicht glaubt, ift todt, ehe er ſtirbt. — 
8.28. Ach wie wohl ſteht's, wenn ein Freund den 
anderen zu Chriſto ruft! — Oft iſt's rathſamer, 
Chriftum insgeheim zu verfündigen, als Öffentlich 
auszurufen. — B. 29. Hedinger: Liebe zaubert 
nicht. — 8. 31. Zeijius: Die jehr betrübten 
Herzens find, abjonderlich die in ſchweren Anfech- 
tungen ſchweben, ſoll man nicht allein laſſen. — 
8. 32. Canftein: Die gläubige Erkenntnis Jeſu 
wirfet heilige Ehverbietigfeit gegen ihn und tiefe 
Demut. — Der Menjhen Jammer jammert 
Sefum. Wir jollen ung nach jeinem Egempel des 
Elenden auch jammern laſſen. — Zeiſius: Die 
in Chriſto Entichlafenen mag man wol beweinen 
und betranern, jedoch mit Maßen, und fich hin— 
wieder tröften mit der künftigen freudenvollen Auf- 
erftehung (1 Theſſ. 4, 13. 18). — 2. 35. So 
meinte er auch über Serujalem (Luf. 19, 41) und 
im Garten Gethſemane (Hebr. 5, 7). Er gibt erit 
ein Zeichen jeiner wahren Menjchheit, hernad) 
feiner Gottheit. — V. 41. Derf.: Lerne hier an 
deinem Zefus, wo du mas wichtiges vor hait, e3 
nicht ohne Gebet anzufangen. — 8.43. 0] iander: 
Zeugnis der göttlichen Majeftät Chrifti. —V. 45. 
Duesnel: &3 ift nügfich, Fromme Leute zu be- 
ſuchen; bisweilen hängt die Seligfeit daran. — 
Gerlach: Jeſus beginnt auch Hier, wie oft, mit 
einer abfichtlich dunklen, prüfenden Rede, die wie 
ein allgemeines Troftwort von der zufünftigen Auf- 
erſtehung klingt. — Jeſu war es in jo vielen ſeiner 
Reden darum zu thun, die Einheit der geiſtlichen 
und der leiblichen Auferſtehung zu zeigen, un 
deshalb erweckte er auch leiblich die Todten. — Die 
Auferftehung der Gottloſen ift feine wahre Auf⸗ 
erſtehung, ſondern der andere Tod. — Er ruft dem 
Todten Als einem Lebenden, wie Gott dem, das 
nicht ift, al3 ob e3 wäre (Röm. 4,17). — Lisco, 
3. 33: Die Affekte der Gläubigen find ihnen nicht 
überlegen, find Feine Paffionen. — Braune: 
Das Trauern hatim Alten Teftamente einen guten 
Namen, und Abraham, Iſaak und Jakob trauerten. 
Und Paulus fehreibt (Röm. 12, 15): Freuet euch 
mit den Fröhlichen und weinet mit den Weinenden. 
Vergl. Phil. 2, 27. — Vom Gott alles Troſtes 
fommt die Gabe, zu tröften. — Aber ic) weiß 
aud 2. Das ift ein Dennoch, wie Pi. ame 
3.25. Wer jagt das ihm nah? — 2. 27. In 
dem Glauben liegt ihr Alles. Damit ihr mangel- 
hafter Begriff fie nicht um den Genuß des Heils 
bringe. — Maria. V. 32. Kein Wort mehr, nur 
Thränen, dieje veden lauter. — Er er grimmtexc. 
Welch herrlichen Blick in Jeſu großes Herz gewährt 
hier Johannes! — Acht Perſonen erwähnt Die 
Schrift, die vom Tode erwedt find: der Sohn der 
Witwe zu Sarepta durch Elias (1 Kön. 17, 22), 
der Sohn der Sunamitin durch Eliſa (2 Kön. 4, 35), 
ein todter Mann, in Eliſas Grab geworfen 
(2 Kön. 13, 21), der Züngling zu Kain (Luf. 7,15), 
Jairus Tochter (Matth. 9, 25), Lazarus, Tabea 





durch Betrug (Apoftelg.9,50), Eutychus durch Bau- 
lus (Apoftelg. 20, 9). — Goßner, 8. 17: Er 
bleibt aber doch nie aug. — Es ftirbt fein Chriſt. 
— So mag zwar ein Kind Gottes äußerlich allerlei 
ausſtehen, aber das iſt krank jein; das ift nicht der 
Tod. — Marta. Sie ftand auf, nicht, um zu dem 
Todten, jondern zu dem zu gehen, der ihr Leben 
war. — Maria redete aus einem Tone, wie ihre 
Schweiter. Denn eines pflegt das andere anzu— 
ſtecken. Einer kann den anderen fleinlaut und ver— 
zagt machen. — Ein ander mal fprach er bei einer 
folchen Gelegenheit: Weine nicht! Nämlich zum 
Trofte der Witwe von Nain. Hier aber weint er 
ſelbſt. Durch feine Thränen 1) heilt (Heiligt) er die 
unferen, 2) wijcht er fie ab.— Die ſtarke Stimme 
des Heilandes, ein Bild feiner allmächtigen Gnade. 
m Heubner: Se länger der Glaube warten muß, 
je ftärfer der Glaube durch Warten und durch die 
Prüfung wird, deito herrlicher ift die Hülfe (Wichel- 
Haus). — 8. 24. Der allgemeine Glaube an eine 
gewiſſe Wahrheit Hilft freilich noch nicht. Er haftet 
nicht; e8 muß ein perjönlich angewandter, uns 
geltender Glaube werden. — Glaubſt du das? Eine 
Frage der Prüfung für jeden. — „Das innere 
Herzensverhältnis zu Jeſu muß der Welt ein Ge- 
heimnis bleiben, obgleich wir Jeſum frei befennen 
ſollen“ (Wichelhaus). — Der Meifter ruft dic. 
Auf das perjönliche Verhältnis kommt's an. — 
B.29. Wer darf ſäumen, wenn Jeſus ihn ruft? — 
Was haben menfchliche Thränen für eine göttliche 
Kraft! — V. 43. Die Stimme, die wir hier hören, 
it das Machtwort des Todtenermeders, der die 
Schlüffel der Hölle und des Todes hat. — Geiſter⸗ 
artig tritt Lazarus hervor, damit alle durch den 
Anblick ſtark vom Schauer der unfichtbaren Welt 
ergriffen werden. — Erzählen hören wirden Todten 
nicht. „Ex hatte nichts zu ſprechen in Worten diejer 


d | Erde” (Herder). — Schleiermacher: Der 


Schmerz, der fich in fich ſelbſt verichließt, hat doch 
infofern etwas felbftjüchtiges, al3 er den Menſchen 
vom Zuſammenhang mit ſeinen Brüdern ablöſt. 
Was ſich jo weit erheben kann (zu Gott), was 
einer folchen Gemeinjchaft mit der allgemeinen 
Quelle des Lebens fähig iſt, das ift auch über die 
Gewalt des Todes hinausgerückt. So du glaußit, 
wirſt du die Herrlichkeit Gottes jehen. — Das 
ichließliche Verhalten der Juden. Auch das Wun- 
derbarite kann auf den Menjchen nicht anders 
wirfen, al3 nach Maßgabe de3 Gemütszujtandes, 
in welchem ex ift. — Mallet: Jeſu Horn und 
Thränen. — Thränen find nicht nur die Zeichen 
der Liebe, der Theilnahme, des Schmerzes, jie find 
auch die untrüglichen Zeichen Der menschlichen Ohn⸗ 
macht und Schwachheit. So offenbaren die Thrä- 
nen hier feine heilige Liebe, aber fie verbergen 
feine Macht und Herrlichkeit. — Sie hat da3 Grab 
die Stätte der Verweſung genannt, der Herr nennt 
e3 die Stätte der Herrlichkeit. — Die Juden. Es 
iſt eine Macht in den Stralen der Sonne. In dem 
Samenforn wecken fie den Lebenskeim und rufen 
ein neues, ſchönes, mannigfaltiges Leben ins 
Dafein. Aber derjelbe Sonnenftral zieht aus 
Simpfen und Moräften giftige Dünfte. Aus dem 
einen ruft er das Leben, aus dem andern den 
Tod. 
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c. Die zwiefache Folge der Auferweckung des Lazarus. Die gläubigen Juden. Die Verſtockten 
als Verräther. Die hohepriefterliche Weisſagung, oder das Erlöſchen des alten Urim und Thum⸗ 
mim. Die dämoniſche Politik und der göttliche Rathſchluß. Jeſus jetzt in der Wüſte Ephraim, 


wie in der Wüſte beim Beginn ſeines Amtes. 


Exegetiſche Erläuterungen. 


1. Viele nun von den Juden. Eine 
neue Spaltung innerhalb der phariſäiſchen 
Partei in Jeruſalem ſelbſt. Die große 
Wirkung dieſer Erweckung des Lazarus tritt 
darin hervor, daß viele von dieſen Juden 
gläubig wurden. Doch löſen ſich etliche von 
den Zeugen des bethaniſchen Wunders von 
dem gläubigen Theil ab und verſtocken ſich, 
indem ſie die Thatſache den Phariſäern, 
d. h. hier den feindlichen Synedriſten, an— 
zeigen. Origenes hielt dieſe etlichen für 
Freunde Jeſu, welche die Anzeige in wol— 
meinender Abſicht machten. Dagegen wer— 
den ſie gewöhnlich nach Euthymius für Bös— 
willige gehalten. Nach Euthymius hätten 
fie ihn als Goöten verklagt, nach Theophylakt 
als Sakrilegus, der einen Leichnam aus— 
gegraben; bei dieſen Hypotheſen überſieht 
man, daß die verſtockten Denunzianten die— 
ſelbe Meinung haben konnten, welche Kaiphas 
(V. 50) äußert, alſo Jeſum nur für einen 
gefährlichen Menſchen halten. So alſo wird 
ihre Anzeige von den meiften gefaßt. Meyer 
beitreitet die Annahme feindlicher Wbficht; 
e3 ftehe da or &Aovrsc, nicht tov 2 Jovror. 
Allein bei diefer Fafjung würde der Evan— 
geliſt jagen, diefe nach Bethanien gefommenen 
Juden Hätten eine Vielheit der Judenfchaft 
überhaupt ausgemacht. Näher läge es viel- 
leicht, unter den Zuschauern Freunde und 
Gefinnungsgenofjen der Maria zu unter- 
jcheiden, die zur Maria gefommen waren 
und Heaoausvo waren. Die Juden wußten 
wol von der Todfeindſchaft der Phariſäer 
gegen Jeſum; wären Ddiefe Anzeigenden 
Freunde gewefen, fo müßten fie mit einem 
heroiichen Martyrmute von Jeſu gezeugt 
haben und in der evangelischen Gefchichte 
bfeibend hervortreten. 

2. Da verfammelten nun die Hohen- 
priefter und die Bharifüer das Synedrium. 
(©. Matth., Rap. 5; Winer, den Art. Syn— 
edrium). 1) Der Name: ovvedgrov, talmudifch: 
mE. 2) Bedeutung: die oberfte, theo- 





(8. 4557.) 


rejidirend zu Serufalem. 3) Beitand und 
Organifation: aus 71 Gliedern in drei 
Klaſſen (Oberpriefter, Aelteſte, Schrift 
gelehrte). Damals aus pharifäiichen und 
ſadduzäiſchen Elementen beftehend (Kaiphas, 
der Hohepriefter gehörte der ſadduzäiſchen 
Partei an). Das Synedrium hatte einen 
Präfidenten (Ran), in der Regel der Hohe: 
priejter, dem ein Vizepräfident (77 mr2 28) 
zur Geite ftand. Daß ein dritter Beamter 
zur Linken des Hohenpriefters unter dem 
Namen var geftanden (Vitringa), ift nicht 
hinlänglich erwiefen. 4) Die Sikungen: 
Außerordentliche. In dringenden Fällen 
im Haufe des Hohenpriefters. Drdent- 
liche: täglich (ausgenommen der Sabbat 
und die Feittage), früher in einem Sefftong- 
zimmer am Tempel, Gazith genannt, fpäter 
aber (von 40 Jahren vor Berftörung des 
Zempel3 an) in Lofalen am Tempelberge. 
5) Kognitionsfachen diefer Behörde ala 
Forum: Sachen betreffend einen ganzen 
Stamm, einen falfchen Propheten, den 
Hohenpriefter, oder einen willkürlichen Krieg 
oder Gottesläfterung. 6) Strafgemalt. 
Srüher: Verhängung der Kapitalftrafen 
(Steinigung, Verbrennen, Enthaupten, Hän— 
gen), jpäter: die Erfommunifation und die 
Anklage auf Todesſtrafe. 7) Verwaltung. 
Zuſammenhang mit den Fleinen Gerichts- 
höfen; höchfte Inſtanz für diefelben; Verkehr 
mit ihnen durch Abgeordnete und Gerichts- 
boten. 8) Umfang der Gewalt: Legis- 
latur, Adminiſtration, Juſtiz. 9) Sefchichte. 
Der Urſprung nach den Talmudiſten war 
die Stiftung des Moſes (4 Moſ. 11, 24). 
Wahrſcheinlich nur Vorſpiel. So Joſaphais 
Obergericht (2 Chron. 19, 8). Größere 
Bedeutung diefer Inſtitution nach dem Exit. 
Die yegovoia zur Zeit der Seleuciden 
(2 Makk. 1, 10); die exite, beſtimmte Er— 
wähnung zur Beit des Antipater und He- 
rodes (Joſephus, Antiq., 14, 9, 4). Eine 
Sitzung des Synedriums wird veranftaltet. 
— Was jollen wir thun? Indikativ, d. h. 
es muß etwas geſchehen. — Denn dieſer 


kratiſch⸗ hierarchiſche Behörde der Juden, Menſch. Unverföhnkicher Hat. Die vielen 


11, 45-57. 


Das Evangelium Sohannes. 


351 





Zeichen Jeſu werden nicht mehr beanſtandet, 
gleichwol heißt es verächtlich: dieſer Menſch. 
Auch iſt wol der Ausdruck: viele Zeichen, 
beſtimmt, die einfache Anerkennung der 
großen Todtenerweckung zu verwiſchen. Zu— 
gleich Ausdruck der Furcht, er werde noch 
mehr Zeichen thun. — Wenn wir ihn alſo 
laſſen. Die Politik der Furcht und des 
Antichriſtentums. Es iſt eine böſe und 
leere Furcht, daß alle an ihn glauben wer— 
den; eine böfe und leere Furcht, daß dar- 
aus Unruhen entftehen werden, welche die 
Römer veranlaffen, da3 Land mit Krieg zu 
überziehen; eine böfe und leere Furcht, daß 
fie dann dem jüdiſchen Gemeinweſen ein 


Ende machen werden. Zudem tft in jedem 


diefer Momente ein Element der Lüge mit 
wirffam; e3 ift alſo auch eine dreifach Heuch- 
Yerifche Furcht. Und zwar eine Furcht, die 
fich durch ihre Motive berechtigt hält, gegen 
einen Gottespropheten von vielen Zeichen 
feindfich zu verfahren. Endlich eine Furcht, die 
gerade das Unheil herbeiführt, was fie meint 
auf eine heilloſe Weife verhüten zu müſſen. 
Weiße und Strauß haben dies hierarchijche 
Lebensbild für unmwahrjcheinlich gehalten. 
Die Analogien, die namentlich, daß der 
Ultramontanismus die Reformation mit 
der Wiedertäuferei, dvem Sozialismus, dem 
Kommunismus, dem Antichriftentum zu: 
fammentoirft, während er felber e& tft, der 
diefe Dinge erzeugt, liegen jehr nahe. — 
Sie werden und entreißen. /govorr nad) 
Euthymius u. v. a., amoAdoovomw; nach) 
Nonnus u. a. m.: fie werden ung entreißen, 
was allerdings zu ihrem egoiſtiſchen Sinn, 
der mit der hierarchiſchen Herrichaft alles 
verloren fieht, beffer paßt. Tholud ſpricht 
für: vernichten, weil Judäa fehon römische 
Provinz war. Allein die Hierarchie übte 
noch ihr Regiment aus. Uns, nu. 
Meyer: Mit dem Nachdrud des Egoismus 
porangeftellt. Tov rorov verjchieden gefaßt: 
1) Bom Tempel, al3 dem entralheilig- 
tum (Origenes, Lüde u. a., nach Apoſtelg. 
6, 13; 2 Makk. 5, 19); 2) vom Lande, 
„Land und Leute” (Bengel, Luthardt u. a.); 
3) von der heiligen Stadt, wofür 2 Matt. 
3, 18. 30 (Chryjoftomus, Meyer). Es iſt 
zu beachten, daß der Tempel mit dem heiligen 
Berge und der heiligen Stadt eine konkrete 
Einheit bildet als die Reſidenz der theofratis 





jchen Hierarchie. Der Ausdruck iſt aber auch 
eine unbewußte Prophetie, wie das folgende 
Wort des Kajaphas. 


3. Einer aber unter ihnen, Kajaphas. 
Koiagas. ©. den Matth., zu Kap. 26, 3. 
Ebenſo Luk. 3, 2. Es ift zu beachten, daß 
die Sadduzäer, zu denen Kajaphas gehörte, 
fchon früher angefangen haben, fich an der 
Feindfeligkeit gegen Jeſum, den fie wahr— 
fcheinlich zuerjt lange misachtet haben, zu 
betheiligen, wahrſcheinlich aufgeregt durch 
die Auferweckung des Lazarus. Hier treten 
fie in der Perſon des Kajaphas an die Spibe 
der Verfolgung, jpäter jehen wir fie in der 
Feindichaft gegen die Chriftengemeinde eine 
Beit Yang den Pharifäern fogar vorangehen 
(Apoftelg. 4, 1. 2). — Welcher Hoheprieiter 
war in jenem Jahr. Berjchiedene Deu- 
tungen: 1) Bretjchneider, Strauß: Es ſei 
die irrige Meinung, das hohepriefterliche Amt 
habe von Jahr zu Jahr gewechjelt, einem 
Pſeudojohannes zur Laft fallend. 2) Baur: 
Der Pieudojohannes Habe angenommen, 
Rajaphas und Hannas. hätten alternivend 
das Amt verwaltet. 3) Lüde: In jenem 
denfmwürdigen Jahr, dem Todesjahr 
des Erlöfers, ftand Kajaphas an der Spike 
(wobei e3 der Evangeliſt für überflüflig hält, 
auf die Amtsdauer bezug zu nehmen). Das 
genügt; doch enthält der Ausdrud wol auch) 
eine Hindeutung darauf, daß das hohe— 
priefterliche Amt in jener Zeit durch häufigen 
Amtswechſel entwürdigt wurde (fiehe Leben 
Sefu). 4) Tholuf: „Die Wiederholung des 
t. &viavror Ex. (V. 49. 51; Kap. 18, 13) 
läßt fich nicht anders faſſen, als jo, daß der 
Hohepriefter, der ja font einmal des Jahres 
das Geſamtopfer für das Volk darbrachte 
(Hebr. 9, 7), jelbft erklären mußte, in dieſem 
Sahr werde ein größeres und univer— 
fellere® Gefamtopfer dargebracht 
werden.“ Doch bezieht Johannes ſelbſt 
das Wort nicht auf die hohepriefterliche, ſon— 
dern auf die prophetifche Stellung des Hohen- 
prieſters. 


4. Ihr wiſſet auch nicht das Geringſte. 
Ob ovder. Da er weiß, daß er den meiſten 
aus der Seele redet, fann er fie mit dem 
Schein Heiliger Entrüftung herunter machen, 
ohne eine jonderliche Verletzung zu beſorgen. 
Noch überlegt ihr, daß es für uns — 
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uns Synedriſten — beſſer ift, daß ein 
Mann fterben muß (va) für das Volk 
(EIvog, die Nation). Das vneo in com- 
modum tird hier durch den Folgeſatz: als 
daß das ganze Vol (Aaos, das Volk in feiner 
Maffe) verderbe, auch zum avri. „Analoge 
Sentenzen fiehe bei Schöttgen und Wetftein. “ 
Das Teuflifche des pfeudopofitifchen Grund— 
ſatzes nach der Idee des Kajaphas Liegt darin, 
daß Jeſus unschuldig und unfreiwillig 
geopfert werden fol, um das Volkswol zu 
fihern. Dieſes Diabolifche läßt den Satz 
in diefem Sinne auch als ultrahetdnijch, 
abergläubiich und lügneriſch erfcheinen. Es 


ift der vollendete Gedanke des gräßlichiten 
heidniſchen Molochsopfers, welchem Iſrael 


gerade auf dem Höhepunkt ſeines Satzungs— 
eifers für das vermeintlich reine Judentum 
verfällt (ſ, Leben Jeſu, II, 2, ©. 1138). 

5. Sondern weil er der Hohepriefter 
war, jo weisjagte er. D. h. ihm unbewußt 
hatte der böfe Spruch in feiner Faſſung zu— 
gleich noch die Bedeutung einer amtlichen 
Weisfagung, und al3 folche einen höheren 
Sinn. Verfchiedene Deutungen: 1) Im 
Sinne der Fip-n2 (de Wette). Allerdings 
hat die Bath Ko! etwas verwandtes, doch 
reicht fie Hier nicht au und gehört einer 
anderen Sphäre an (fiehe Herzogs Real— 
Encyflopädie). 2) Eine unwillfürliche Weis— 
jagung, wie einjt in dem unwillkürlichen 
Segen de3 Bileam (Lüde, Tholud). Die 
Fälle find allerdings verwandt, aber infofern 
verjchieden, al3 man bei Bileam das ge= 
meine Bewußtfein und die begeifterte Stim- 
mung unterfcheiven muß (weshalb feine 
Segenstworte auch nicht zweideutig find, mie 
jein Charakter e3 ift), während man bei 
Kajaphas jein Bewußtjein und den unbe 
wußten, eine höhere Wahrheit abfpiegeln- 
den, daher zweideutigen Ausdruck unter: 
jcheiden muß. 3) Eine Sentenz nach der 
Beitimmung des Hohenpriefters, durch Urim 
und Thummim zu weisjagen, d. h. die auf 
göttliche Kauſalität zurücführende Entſchei— 


dung auszufprechen (Leben Sefu, IL 2, 


©. 1137). „Der Oberpriefter galt in ifraeli- 
tijcher Zeit als Träger des göttlichen Orakels, 
al? Organ der göttlichen Enthüllung (Ewald, 
Altertümer, ©. 333 f.), welche ihm durch 
Befragen des Urim und Thummim zu theil 
werde (2 Mof. 28, 30; 3 Mof. 27, 21). 





Diefe Befragung war zwar in ſpäterer Beit 
verſchwunden (2), wie die Oberprieſterwürde 
iiberhaupt von ihrer Glorie herabgefunfen 
war; doch findet fich noch im prophetifchen 
Beitalter der Glaube an den hohenpriefter- 
lichen Prophetismus (Hof. 3, 4), wie denn 
auch bei Joſephus Antig. 6, 6, 3 die Vor— 
ftellung vom alten Hohenprieftertum ala dem 
Träger de3 Orakels hervortritt ze." (Meyer). 
Nicht Drgan der göttlichen „Enthüllung“ 
war der Hohepriefter, jondern der göttlichen 
Entjheidung; denn das Volk, defjen Kö— 
nig Gott war, mußte in allen Fällen das 
Mandat feines Königs haben fünnen. Die 
Entſcheidung war nun im glüdlichen Zalle 
(wie Philo den Priefter idealijirend als Pro— 
pheten daritellt) Segensprophetie; war aber 
der Hohepriejter ein umnerleuchteter Menjch, 
jo wurde fein Drafel zum Spruch des Fluchs. 
Auch konnte die Entiheidung an und für 
fich bald Glück, bald Unglüd bringen. Aber 
auch in dieſem letzteren Falle hing der 
Segen eines göttlichen Gericht3 daran, das 
den Frommen Rettung brachte (vabbinifche 
Stellen von unbewußten Weisfagungen bei 
Schöttgen). 

6. Denn Jeſus ſollte ſterben. Or. 
Das folgende Wort iſt nicht etwa nur eine 
fromme Reflexion des Johannes, wie es 
Lücke darſtellt, ſondern es ſpricht das ent— 
ſcheidende Walten Gottes aus, welches den 
böſen Spruch eine ſolche Faſſung nehmen 
ließ, daß er dem böſen Sprecher unbewußt 
zugleich einen göttlichen Sinn ausdrücken, 
die eigentliche Heilslehre von der Erlöſung 
der Menſchen durch den Tod Jeſu bezeichnen 
mußte. Jeſus ſollte ſterben für das 
Volk. Das hierarchiſch-national klingende 
aeo vor Arov nach den folgenden Worten 
de3 Kajaphas in vneo Tov Edvovg ver: 
wandelt. — Und nicht für das Volk allein, 
fondern damit er aud) die Kinder Gottes ac. 
Der riftliche Univerfalismus, wie er aber 
bedingt ijt durch die biblifch beftimmte, gött- 
liche Verordnung und den menfchlichen 
Slauben. Die Kinder Gottes. Deutungen: 
1) die künftigen Oottesfinder (Euthymius, 
Meyer); 2) die nach Chriſto verlangenden 
Gottezfinder (Meßner); 3) natürliche 
Gottesfinder (Hilgenfeld: die es find, ohne 
es erſt durch CHriftum zu werden); 4) die 
Gottezfinder überhaupt, ſowol aus den Ju— 
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den, wie fie eben recht zerftreut worden find 
dureh die für den Auog eifernde Hierarchie, 
al3 aus den Heiden, deren Fromme feit dem 
Zurmbau zu Babel zerjtreut find. Der 
Gegenjaß ist: fterben für das Volk als Ein- 
heit; ſterben zur Sammlung des Bolfes 
Gottes aus der Zerftreutheit. Der Haupt- 
begriff ift Hier das nicht örtlich gemeinte 
Zufammendringen aller Gottesfinder zu 
einem, d. h. zu einem Volk im Gegenſatz 
gegen den Auog des Rajaphas (vergl. Epheſ. 
2, 14). Dort ift die Einigung der gläubigen 
Juden und Heiden Hauptbegriff, wie Kap. 
10, 16; bier ift Hauptbegriff die Einigung 
der zerftreuten Schafe. Kajaphas jagte: 
Das Volf geht unter, daher muß er jterben; 
Johannes ſagt: Allerdings hat er durch jeinen 
Tod erſt den vechten realen Anog gejchaffen. 
Die Einheit diefes Volks ift Chriſtus. 

7. Bon jenem Tage an hielten jie Raths— 
verfammlungen, die jeinen Tod bezwedten: 
Ehriftusmordfißungen. Schon früher haben 
Untergerichte, wie dad Synedrium jelbit, 
gelegentlich feinen Tod herbeizuführen 
geſucht (Rap. 5 und 8); ſchon früher Haben 
einzelne Pharifäer ihn durch das zelotijche 
Standgericht gefucht zu bejeitigen (Kap. 9 
und 10); auch find fchon früher feine An— 
hänger mit dem Bann bedroht und in den 
Bann gethan worden (Kap. 9). Jetzt wird 
die Frage, wie man ihn zum Tode bringe, 
eine ftändig wiederkehrende Verhandlung des 
Synedriums. Daß Jejus für fie längſt als 
Gebannter gilt, ift klar; öffentlich und fürm- 
Yich den Bann über ihn zu verhängen, jeheinen 
fie des Volkes wegen nicht gewagt zu haben, 
obichon der nach diefer Sitzung erfolgende 
Erlaß (8. 57) ihn involvirt. 

8. In eine Stadt, genannt Ephraim. 
Jeſus kann unter dem Volke nicht öffentlich 
mehr auftreten, ohne fich der Gefahr aus— 
zufegen, aufgegriffen und vorzeitig hinge- 
opfert zu werden. Es bleibt ihm nur übrig, 
den rechten Opferweg zu bedenken. Dazu 
zieht er fich in die Stadt Ephraim zurüd, 
einen Kleinen Ort, von dem er fich Leicht in 
die Wüfte zur Sicherung feiner Perfon und 
zur Rontemplation zurüdziehen kann. — In 
die Landſchaft. Auf das Land, im Gegen— 
ſatz von Jeruſalem — In eine Gegend 
nahe bei der Wüſte. Gewöhnlich bezeichnet 
die Eonuos die Wüfte Juda. Im Grunde 

Lange, Bibelwerk. N. T. IV. 4 Auf. z 


iſt e8 aber ein einheitlicher Wüſtenſtrich 
zwiichen dem Gebirge Juda und dem Jordan- 
thal, deſſen jüdliche Seite die Wüſte Juda 
zwiſchen Serufalem und dem Todten Meere 
recht3 vom Kidron bildet, die fich in die 
Wüſten Engebdi, Siph, Maon verzweigt, 
deren Nordfeite dagegen beiteht in den 
Wüſten Thekoa, Jericho (mit dem Berge 
Duarantania), Ephraim, welche al3 der 
nördliche Ausläufer des ganzen judätichen 
Wüftenftrich3 erjcheint. Im Grunde war 
e3 alſo eine Wüfte, worin Chriftus zu An— 
fang feiner Amtsjahre und am Schluß der— 
felben verweilte. Ephraim lag wahrichein- 
lich nicht weit von Bethel, da e3 mehrere 
male mit Bethel in gejchichtlichen Ereignifjen 
und Berichten verknüpft wird. Was nım die 
Lage von Bethel betrifft, jo glaubt Robinjon 
(I, ©. 341) diejelbe in den Ruinen von Beitin 
wieder erfannt zu haben. „Bethel“, jagt er, 
„war eine Grenzſtadt zwijchen Benjamin und 
Ephraim; zuerſt Benjamin zugewieſen, aber 
nachher von Ephraim erobert und behalten. 
Nach Eufebius und Hieronymus lag es zwölf 
römische Meilen von Serujalem, zur Rechten 
oder im Dften der nach Sichem oder Neapolis 
führenden Straße (gegen vier Stunden zu 
Pferde).” Nicht weit von Bethel, in öftlicher 
Richtung, übernachtete Robinfon, in dem 
Dorfe Taiyibeh. „Hier gab ſich die Nähe 
der Wüſte deutlich zu erkennen.” Nament- 
fich findet fich hier ein Felſenthal „mit heide- 
£rautartigen Bilanzen und mit Salbey, unter- 
mifcht mit dem wolriechenden Zäter, be- 
wachſen.“ Die Schilderung der Wüfte jelbjt 
fiehe bei Robinfon, II, ©. 560. Das Dorf 
Taiyibeh wird nun von mehreren für das 


‚alte Ephraim gehalten.” Da Jejus jest be- 


ſchloß, fich mit der nächften galilätichen und 
perätichen Oſterkarawane nach Jeruſalem zu 
begeben, d. h. da ihm nur noch ein Schritt 
übrig blieb, fich der Meſſiashoffnung der 
Frommen im Volke, wie er fie nun geläutert 


hatte, öffentlich hinzugeben, aber in dev be- 


ftimmten Borausficht, daß er jo dem Tode 
verfallen werde, indem die Partei der Gläu⸗ 
bigen der hierarchiſchen Partei unterliegen 
würde (ſ. Leben Jeſu, II, ©. 1140), jo war 
Ephraim der ganz geeignete Ort für einen 
leinftweiligen Aufentgalt. Yon bier aus 
konnte ex fich nach Bedürfnis in die Wüſte 
zurückziehen; hier konnte er feine Sünger 
23 
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ſammeln und vorbereiten auf den legten 
Gang (j. den Matth., ©. 291); hier konnte 
er ſich ſowol der über Samaria, etwa nad) 
Bethel fommenden, als der über Peräa und 
bon da ausziehenden, durch Jericho veijen- 
den Karawane anfchliegen (fiehe Tholud, 


©. 316; vergl. $of. 15, 61; 16,1; 18, 22; 


2 Kön. 2). In der Nähe von Jericho hat 
fich Jeſus ſodann nach den Synoptifern dem 
peräiſchen Feſtzuge angejchloffen, nachdem er 
vorher wahrscheinlich jeine Freunde von dem 
über Samaria fommenden galiläifchen Feit- 
zuge in Empfang genommen. 

9. Es war aber nahe das Paſcha. 
Dieje Nähe veranlaßte viele aus dem jüdischen 
Lande (wor nicht blos jene Gegend, wie 
Bengel annimmt, jondern das Land im 
Gegenſatz gegen Jeruſalem), ſchon voraus— 
zuziehen nach Jeruſalem, weiljiefich von gejeß- 
lichen Verunreinigungen vor dem Zeit durch 
die vorgeschriebenen Opfer und Wajchungen 
(4 Moſ. 9, 6; 2 Chron. 30, 17 ff.) erit 
noch zu reinigen hatten (Lightfoot). 

10. Die ſuchten nun Jeſum. Hieraus 
ergibt fich eritlih, wie alles Volk auf das 
Auftreten Jeſu beim Feſt gejpannt war. 
Sie Hatten gehofft, ihn ſchon in Jeruſalem 
zu finden. Sodann ergibt fich auch, daß nicht 
von Leuten aus der Öegend von Ephraim ins- 
bejondere die Rede iſt. Wir überjegen daher 
auch das erı u um &9n: daß er ja nicht 
fommen wird (mit Meyer), nicht aber: daß 
er nicht gekommen iſt (Vulgata u. a.). Einige 
Icheinen dann als fiher anzunehmen, daß er 
nach der Yage der Dinge nicht fommen werde, 
während andere da3 in Frage ftellen. Offen— 
bar ift dies wie eine Art von Wetten, ob er 
fommen werde oder nicht. Was fie dazu 
veranlaßte, war der Erlaß des Hohen 
priefters, durch ſynedrale Einzelverordnungen 
im Lande verbreitet, nach welchen jedermanı, 
der um den Aufenthalt Jeſu wußte, gehalten 
jein jollte, ihn anzuzeigen. Diejer Erlaß, 


eine Art von Interdikt, ſetzte allerdings den | 


Bann voraus. Damals fcheint fich Fein 
einziger Verräther unter den Bauern und 
Wiftenbewohnern von Ephraim gefunden 
zu haben. Später aber war diejer Erlaß 
ein Anfnüpfungspunft für den Judas. Er 
beſchwichtigte wahricheinlich fürs erſte damit 
jein Öewiffen, daß er ein „gehorfamer Sohn“ 
der hierarchiſchen Kirche, oder ein „Loyaler 





Unterthan“ der geiftlichen Obrigfeit jein 
müffe. Der Erlaß kann als eine Folge der 
Seffion (8. 47) betrachtet werden (vergl. 
B. 53, Meyer). Das dedwxsıoav fteht mit 
bezug auf den Erlaß nachdrücklich voran. 
Man muß bedenken, daß das Edikt jedenfalls 
die Abſicht eines Interdiftes hatte, was be- 
fonders auch den Freunden Jeſu galt; nie 
mand jollte ihn ohne Anzeige, d. 5. ohne 
Feindfeligfeit bei fich aufnehmen, Es it 
dabei wahrſcheinlich ſchon ganz insbejondere 
auf die Familie des Lazarus abgejehen (fiehe 
Kap. 12, 10). 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grund: 

gedanten. 

1. Daß ein redlicher Gejegeseiferer, Jude, 
Phariſäer gläubig und jelig werden kann, 
hat uns Fohannes früh gezeigt in der Ge— 
fchichte des Nifodemus. Hier hebt er es nun 
ſtark hervor, daß viele Juden gläubig wurden 
nah dem Anblid der Auferwedung des 
Lazarus. Und dies war das zweite große 
geiftige Wunder, welches ſich mit dem äußeren 
großen Wunderder Auferweckung des Lazarus 
verband: mit einem Zuge wurden viele Juden 
gläubig an ihn. Etliche freilich von denen 
jelbit, die zuerjt von der großen Thatjache 
überwältigt waren, konnten dann wahrjchein- 
lich abtrünnig werden. Jedenfalls blieb ein 
Reſt von Ungläubigen. Diejen wurde Hier 
buchjtäblich der Geruch des Lebens zum 
Leben ein Geruch des Todes zum Tode. 

2. Die Juden, die von Bethanien, vom 
Grabe des Lazarus, ausgehen zu den Pha- 
rifäern, um ihnen anzuzeigen, was Jeſus 
gethan, find damit Vorläufer des Judas 
geworden, überhaupt aber Typen der 
Ubtrünnigen. Alle fommen fie — von 
Bethanien; alle gehen fie — zu den Pha— 
rifäern; alle machen Anzeige von dem, was 
Jeſus gethan, in feindlichem Sinne. 

3. Der Blutrath. Die Bolitif der Furcht. 
Was fie verhüten will, das ruft fie herbei. 
Die Bolitif der Furchtiamfeit wird zur Politik 
der Zurchtbarfeit, zum Terrorismus. Wahr: 
Icheinlich diente die grobe Rede des Kajaphas 
gegen jeine Kollegen beſonders auch dazu, 
die befondere Hervorhebung der vielen Zeichen 
Jeſu ſeitens jeiner Freunde, Nikodemus und 
Sofeph von Arimathia, terroriftiich nieder- 
zufchlagen (vergl. Gerlach zu diefer Stelle). 
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Es ist nicht wahrscheinlich, daß diefe Männer 
an den folgenden entjchiedenen Blutrath- 
figungen theil genommen. Einmal aber 
haben fie entjchieden widerſprochen (fiehe 
Luf. 23, 51); wahrfcheinfich hier. Daher 
ichreibt fich auch wol die genaue Nachricht 
über diefe Sigung. 

4. Die Juden find auf dem Wege des 
Ultrajudentums zurüdgefallen ins ärgite 
Heidentum. Nach dem Rathe des Kajaphaz, 
ihrer Intention zufolge, fielen fie zurüd in 
das Molochgopfer. Nach der Zerjtörung 
von Serufalem bei der Eroberung von 
Maffada in die ſelbſtmörderiſche Verzweif— 
Yung der Hindu (Joſephus, De bello jud.,VII, 
Rap. 8, 9); mit ihrem Talmud in eine My- 
thologie, welche im Vergleich mit der griechi- 
ſchen und römischen grundhäßlich ift. So 
fällt auch der chriftliche Judaismus gemöhn- 
Lich rückwärts in das ſchlimmſte Heidentum 
zurüd. 

5. Schon Kajaphas hat aljo ziemlich 
deutlich den Grundſatz aufgeftellt: der med 
heiligt die Mittel. 

6. Das Erlöfchen des altteftamentlichen 
Amtes und der hohepriefterlichen Prophetie 
in der Sentenz des Rajaphas. Kajaphas 
muß unbewußt die Grundzüge einer chrijt- 
lichen Dogmatif und Soteriologie zeichnen. 
Der furchtbare Doppelfinn feiner Rede nad) 
feiner Intention und nad) dem Sinn des 
Geiftes. Was er beweilt: 1) Spr. 16, 1: 
Der Menſch ift jeiner Intention mächtig; 
die ift fein, nicht aber die volle Bedeutung 
feines Wortes. Im Gebiete der Rede fängt 
das mitwirfende und gegenwirfende Walten 
der göttlichen Vorjehung an. 2) Das ſym— 
boliſche Amt wird ſelbſt noch in jeiner un- 
göttlichen Richtung zu einer unbewußten 
PBrophetie von dem realen Amt des Geiſtes; 
der falſche amtliche Hoheprieſter ein Pro— 
phet des wahren Hohenprieſters und ſeines 
Opfers. Wie verhalten ſich dieſe Schein- 
bilder der Typik zu der wahren Typik? Es 
find Zeichen, welche die Ironie des göttlichen 
Waltens bildet aus den Elementen menjch- 
Yicher Verkehrtheit ſelbſt. Die Schule der 
Wahrheit hat ſich vollendet im Munde 
diefer böfen Priefter, während die Schule 
der Lüge vollendet ift in ihrem Herzen. 








Daher können fie läftern mit den Worten 
des Gebetes, weisfagen mit Worten einer 


dämonifchen Politik. Kajaphas weisjagte. 
„Ratholifen wenden dies auf Päpfte an; 
Päpſte, wenngleich gottlos, konnten doch 
Drgane der Wahrheit jein, wie Stolberg in 
jeiner Geichichte der Neligion Jeſu Sagt. 
Unfere Kirche lehrt nur: das Wort Öottes 
und die Saframente behalten ihre eigene 
Kraft auch beim Amte nicht wiedergeborner 
Prediger” (Heubner). Auch hierbei muß 
man aber eine relative Gejundheit der Kirche 
im ganzen vorausſetzen fünnen. 


7. Das Urim und Thummim jpricht auch 
die Wahrheit aus, daß in allen Fällen Ent- 
ſcheidung und Entfchiedenheit noth thut, da— 
gegen ein unabjehbares Schwanfen das ärgjte 
Uebelift. Daher führt auch Gott den Pharao 
in den Beſchleunigungsprozeß der Verſtockung 
hinein, und zu Judas jelbit Heißt eg: was 
du thun willſt, das thue bald. In der zeit- 
lichen Verhärtung des Volkes Jirael aber 
Yag die Abficht, jeine ewige Verhärtung zu 
verhüten (Röm. 9—11). 

8. Das Werk Chrifti, welches die Feinde 
als ein Zerſtreuen und Verderben des alten 
Gottesvolks betrachteten, wurde zur Schöpf- 
ung eine3 neuen realen Gottesvolks, das aus 
der Zerftreuung gejammelt wurde. 

9. Chriſtus in der Wüfte zu Anfange und 
zu Ende feiner Laufbahn. Damals bejchloß 
er, nicht öffentlich unter dem Titel des 
Meſſias aufzutreten, der Meſſiasvorſtellung 
feines Volfes aus dem Wege zu gehen; jetzt 
war die Zeit gefommen, wo er aus der Wüſte 
hervorgehen mußte, um fich dem von ihm 
geläuterten Meffiasglauben feines Volkes 
hinzugeben. 

10. Chriftus das Intereſſe und Geſpräch 
bei all dem Volk, welches mit Satzungs— 
dienten und gejelichen Reinigungswerken 


|befchäftigt it. Inwiefern? Ein ultramon- 


taner Geift fann fich den Gedanken an das 
evangelifche Bekenntnis nicht aus dem Sinn 
ichlagen; dazu kommen die Freunde Jeſu 
im Lager de3 gefeglichen Weſens. 

11. Der Erlaß des Hohen Raths: das 
Interdikt. Man follte anzeigen, wo Chriftus 
wäre. Bald hat er fich ſelbſt angezeigt, und 
ipäter wieſen alle hritlichen Kirchtürme zu 
ihm empor. So ift aud) Luther nicht mehr 
auf der Wartburg verborgen, jondern zeigt 
ſich überall der Hierarchie jelber an. 
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Homiletiihe Andeutungen. 


©. die Grundgedanken. — Die entjcheidende 
Wirkung der Erwedung des Lazarıs. — Betha- 
nien und jeine jtille Familie der Ausgangspunkt 
der Entjeheivung: 1) Der Ausgangspunkt der 
entjehtedenen Scheidung zwiſchen den Freunden 
und den Feinden Jeſu; 2) des Balmenzugs; 
3) de3 Judas, wie 4) der gläubigen Salbung des 


fterbenden Chriftus. — Redliche Gewiſſen laſſen 


ſich durch Thatfachen des Lebens von todten 
Sasungen frei machen. — Die etlichen glaubten 
auch, daß Jeſus den Lazarus auferwedt; fie 
glaubten das und zitterten vor Furcht und vor 
Wuth. (Vergl. Taf. 2.19.) — Auch das neue 
Leben des Lazarus für etliche ein Geruch des To- 
des zum Tode. — So ift auch jede bedeutende 
Erweckung eine Seelengefahr (des Wergernifjes) 
für Die, welche faljch ftehen zur Wahrheit. — Die 
Falſchheit eine Haupttriebfeder de3 Unglaubens. 
— Die Verhandlung des Hohen Raths über die 
Erwedung des Lazarus: 1) Die böje Rathloſigkeit 
der einzelnen; 2) ver hölliſche Rath des Hohen- 
priefterd; 3) Die zum Berftummen gebrachte 
Stimme der frommen Räthe (Nikodemus, Sojeph 
von Arimathia); 4) der himmliſche Rathſchluß 
des göttlichen Waltens. — Wie die jelbftfüchtige 
Furcht durch abergläubtiches Handeln von jeher 
gerade das Ungemach herbeiführt, das fie duch 
eigenmächtiges Handeln vermeiden will (die EI- 
tern des Dedipus). — Wer einem Schidjal auf 
böjen Eigenwegen zur entfliehen meint, verfällt 
dieſem Schiefjal. — Auch) der Hohe Kath Hat in 
jeiner Art geweisjagt, wie der Hohepriefter, nur 
in umgekehrter Faſſung des Wort3; wie Kajaphas 
in unbemußter. — Die Anerkennung, welche der 
Hohe Rath über das Wirken Chrifti ausgeipro- 
en: Er thut viele Zeichen. — Das Wort des 
Kajaphas nach jeinem zwiefachen Sinn. — Die 
JIronie des göttlichen Waltens über der menſch— 
lichen Berfehrtheit (Pi. 2, 4). — Das Amt des 
Buchſtabens ein Typus von dem Amte des Gei- 
ſtes; jo auch die amtlichen Dinge und Worte viel— 
fach typiſch, unbewußt. — Chriftus durch feinen 
Tod der Netter des alten, der Schöpfer eines 
nenen Volks. — Sie wollten ihn tödten, weil ex 
lebendig machte. — Dies der Hauptvorwurf, den 
die tödtende Sagung dem Lebendigmachenden 
Glauben zu machen hat. — Wie der Hohe Rath 
zum ftändigen Inquiſitionstribunal gegen Chri- 
ſtum geworden. — Jeſus geächtet und verbannt 
in der Wüſte. — Sein Geſchäft in der Wüſte. — 
Die Juden, die nach Serufalem gezogen, unter- 
halten fh nicht von ihren Judentümern, 
jondern von Chriſto. — Die Bermutungen 
(Wetten), ob er Magen werde zu kommen 
oder nicht. — Der Gottesheld; und Iſrael in 
Philiftergedanfen über ihn. — Das jüdiſche Edikt 
und Interdikt (8. 57). — Wie alle Welt diejes 
Gebot erfüllt: 1) Wie die Feinde anzeigen, wo 
Chriſtus ift; 2) die Freunde. — Wie Chriftus fich 
jelber angibt... (S. Matth. 26, 24.) — Suwiefern 
dag Edift wirkungslos war, oder vielmehr das 
Gegentheil von feiner Abſicht bewirkte. 





Starke; Hedinger: Wie weile laffen ſich die 
Weltleute und böfen Buben dünfen, wenn jie mit 
ihren falſchen, berühmten Staatzitreichen ſich ein- 
bilden, Chrifti Wort und Reich dämpfen zu kön— 
nen! — Cramer: Die Konzilien und gelehrter 
Leute Berfammlungen können auch irren. — Aus 
Kirchenfachen Staatsſachen machen thut nimmer 
gut. — Bibl. Wirt.: Gott ftraft die Öottlojen 
oft mit dem, mas fie gemeinet zu berhüten. — 
Ganftein: Es geſchieht fait täglich, daß man 
einem eingebildeten Hebel zuborfommen will, und 
ftürzt fich in Unheil. — Derj.: Es iſt eine Art 
der weltgejinnten Politicorum, daß fte nur alles 
abmefjen nach dem Nutzen und Bortheil, nicht 
nach der Wahrheit, Gerechtigkeit, Billigkeit; und 
zwar heißt es meiftens die Wotfahrt des Landes 
als die höchſte Urjache, und im Grunde ift’3 nichts 
als Eigennug. — Oſiander: Die falfche Kirche 


iſt graufam und blutdürſtig. — O feliges Land, 


welches den Sohn Gottes aufnimmt in feiner 
Verfolgung! 

Gerlad: Daß er anftatt des ganzen Volkes 
gleichjam als ein Fegopfer fterbe, das Verderben 
abzuwenden, welches jonjt vem ganzen Bolfe be— 
voritände. — Lisco: Kajaphas Entſcheidung, 
daß der Zwed die Mittel heilige, die 
Koth hier Ungerechtigkeit entſchuldige. — Sie füh- 
len, eins müſſe ſtürzen: das Reich der Lauterkeit 
und Wahrheit, oder das Reich der Lüge und Heu— 
chelei, und Dies legte wollen fie aus ehrgeiziger 
Herrichjucht retten. — Goßner: Sie müfjen es 
jelber jagen: diejer Menſch thut viele Zei— 
hen. Es iſt freilich wahr, — uber — mas iſt 


| an einem einzigen Menjchen gelegen? (denft Kaja— 


phas) man muß mehr auf den großen Haufen 
jehen. — V. 55. Er ift bis auf die lebte Stunde 
ein treuer Kirchengänger und Religionsmann ge- 
biieben. Wenn er einmaleinen Feittag verſäumte, 
jo fragten die Leute gleich: two bleibt er? — 
3.57. Damit wollten fie fich eine Feitfreude be— 
reiten und Gott einen Dienft thun, indent fie jei- 
nen Sohn auf Dftern fchlachteten. — Der jollte 
es anzeigen. Judas war der gehorjame Sohn 
des Teufel, der diejen Befehl der Hölle gemifjen- 
haft befolgte und ihnen Jeſum in die Hände lie— 
ferte. „Die Kirche hat es befohlen.” Das konnte 
— Judas denken. — Braune: Mancher 
ieht Jeſu Kirche auch nur als einen an, der eher 
leiden könne, als das ganze Volk. — Heubner: 
Die Verſammlung hätte gefhehen follen zur An- 
erfennung Jeſu. Der Hohe Rath war zuerft ver- 
pflichtet, den Meſſias anzunehmen und das Wolf 
dazu aufzufordern. Aber gerade von diejem Col- 
legio ging die Verwerfung Jeſu aus. Die Macht 
des eigenen Intereſſes, Ehrgeiz verbfenden gegen 
die ftärkten Beweiſe göttlicher Macht, gegen Got- 
tes Stimme. — 2.49.50. Wie foll man das 
Wol des Ganzen und das Recht des einzelnen 
vereinigen? Die unlautere Bolitif findet nie die 
rechten Mittel dazu. — Oft war e8 ein verborge- 
nes Land, Thal, das Chriſti Gläubige aufnahm, 
bis der Horn des Feindes vorüber war. — 
Schleiermader: Das Böfe foll nur überwun— 
den werden durch das Gute. Boſes aber zu thun, 


‚damit Öutes daraus entftehe, das ift die ärgite 
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Berfehrtheit und das ſchlimmſte Verderben, in 
welches der Menſch gerathen kann. — Unwillfür- 
lich weisjagte er, und indem er den Rath des 
menjchlichen Berderbens ausſprach, ſprach er zu— 
glei) aus den Rath der ewigen Weisheit und 
Liebe, den Rath defjen, der feinen Sohn für ung 
dahingegeben hat, als mir noch Sünder waren. 
Befjer: „Rajaphas und Pilatus Haben Jeſum 
verurteilt, aber beide mußten von ihm in Worten 


Hinausgingen; hier Rajaphas von dem hohe— 
prieiterlihen Tode Chrifti, dort Pilatus von 
jeinem Königreich in der Kreuzüberichrift” 
(Bengel). — Er (Sohannes) lieſt in Gottes Her- 
zen noch vieler Zerjtreueten Namen ſchon als 
Kindesnamen gejchrieben und fieht geöffneten 
Auges in die Heilige Miffionsbewegung (Union3- 
bewegung?) der ganzen verjühnten Welt, welche 
nichtenden wird, bis daß alles zuſammen— 





zeugen, die über den ihnen ſelbſtbewußten Sinn gebracht ift,masder BaterdemSohnegegeben hat. 
II. 
Der Gegenjat zwischen der Treue und dem Abfall im Jüngerkreiſe ſelbſt. Das Lebenzfeit 
über Lazarız, eine Vorfeier des Todes Jeſu. Die Salbung [de3 Meſſias beim Beginn 
des Sechstagewerks jeiner Leiden, dem nenen Sechstagewerk zur Erlöfung und Verklärung 
der Welt]. 
Kap. 12, 1—8. 
(Matth. 26, 6-16; Mark. 14, 3—11; Luk. 22, 3—6.) 

Jeſus kam nun [gefährdet durch jene Mandate des Synedriums (Kap. 11, 57), die den 1 
Judas verleiteten] ſechs Tage vor dem Paſcha nad) Bethanien, woſelbſt Lazarus war, 
der [weiland] Verſtorbene , den er von den Todten erweckt Hatte. »Daſelbſt machten 2 
fie ihm denn ein Gaftmahl, und die Martha wartete auf; Lazarus war aber einer 
bon denen, die mit ihm zu Tische lagen. "Nun nahm Maria ein Pfund Salböl von 3 
ungefälfchter, koſtbarer Narde, und falbte die Füße Jeſu und trodnete mit ihren 
Haaren feine Füße. Das Haus aber ward voll vom Geruch der Salbe. “Da jagt 4 
nun einer von feinen Süngern, Judas, der Sohn Simons, der Iſchariothe?), der 
ihn Künftig verrieth [in dem fein fünftiger Verräther ftecte]: "Warum ward dieje Salbe 5 
nicht verkauft für dreihundert Denare und an Arme gegeben? *Er jagte das aber 6 
nicht, weil er fich um die Armen kümmerte, jondern weil er ein Dieb war und die 
Kaffe hatte, und griff an, was hineingelegt wurde. *Da fagte nun Zeus: Laß fie” 
doch, daß fie das für den [Heutigen] Tag meiner Salbung zum Begräbnis bewahren 
ſſichern und ausfhließlich verwenden] möge’)! "Denn die Armen habt ihr allezeit bei 8 
euch, mich aber habt ihr nicht allezeit®). 

Es bereitet vor auf die Thatjache, daß Jeſus 
auf die öffentlichjte Weife ſelber fich den 
Synedriſten offenbar machte. Auf das Edikt, 
man folle den verborgenen Jeſus anzeigen, 
antwortete er mit dem Palmenzug. (Starke 


Exegetiſche Erläuterungen. 


1. Zeins fam nun. Das ovv ift wol 
nicht blos beftimmt, die Erzählung von Jeſu 
wieder aufzunehmen (Meyer), auch jagt es |nimmt aus harmoniſtiſchem Intereſſe zwei 
nicht blos, Jeſus ſei alſo bewußt und frei Salbungen in Bethanien an, die eine im 
dem Tode entgegen gegangen (Luthardt). Haufe Simons, zwei Tage vor Oſtern, die 


1) Bei Codd. B. L. X. Sinait. fehlt 5 redvmzus, weshalb Lachmann das Wort eingeflammert, 
Tiſchendorf geftrichen hat. Wahrſcheinlich hielt man die abfichtlich bedeutungspolle Bezeichnung, 
nach welcher ein weiland Todter durch die Wunderfraft Ehrijtt mit unter den Feftgenofjen war, für 
müßig. 

Statt Tovdas Ziuwvos Tozugusrns nad) Codd. A. Q. und der Recepta lieſt Tiſchendorf ledig- 
ich "Zoxee. nad) Cod. B. und mehreren Minusfen. Zwetfelhaft erſcheint =iuwros, was jetzt über— 
flüffig geworden. Auch vom Sinait. ausgelafjen. Bi, 

3) Statt es 7yv nulgav Tod dvrapınouov rernonrew avro (vgl. Mark. 14, 8) leſen Lachmann und 
Tiſchendorf nad) B. P. — u.a, en u. a. Meberfeßungen ımd Bätern: ira es mr musgar 
Tov &vragıcouov tnenon. Der Sinait. ebenfo. 

22 der — Vers fehlt in Cod. D. „und hätte den Verdacht, aus Matth. 26. 11; Marf, 14, 7 
eingefommen zu jein, wenn er vor «yes ſtände und die harakteriftiiche Wortftellung wie bei den 
Synoptifern (merrore voran) hätte” (Meyer). Hier ijt aber doch da3 vollendete Uebergewicht der 
Codd. ſchon allein für den Vers entjcheidend. 
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andere im Haufe des Lazarus, ſechs Tage 
vor Dftern.) 

2. Sechs Tage vor dem Paſcha. — 
©. den Matthäus, Kap. 26. Der 15. Nijan 
war der Todestag Jeſu, ein Freitag; ſechs 
Tage vorher aljo war der Sabbat (der 
9. Nifan). Wir erfahren hier, daß zwiſchen 
dem Auszuge Jeſu von Ephraim (und Jericho) 
und dem PBalmenzuge am Sonntage ein Tag 
zwijcheneingefallen ift, den Die Shynoptifer 
übergehen, indem fie den Palmenzug un— 
mittelbar mit dem Auszug aus Jericho in 
Berbindung fegen. Nach der genaueren Dar— 
ftellung des Fohannes muß man voraus— 
jegen, daß Jeſus am Freitag mit der Feit- 
karawane von Jericho aufbrach und bis in 
die Gegend des Delberges fam. Hier ruhte 
man während des Sabbats. Am Abend 
dieſes Tages nach der geſetzlichen Sabbatzeit 
wurde ihm das Mahl bereitet, bei welchem 
die Salbung ftattfand. Ueber die Differenz, 
welche Meyer u. a. hier zwifchen Johannes 
und den Synoptifern finden wollen, ſ. den 
Matthäus, ebenjo über die Motive, weshalb 
die Synoptifer die Salbungsgeſchichte chro- 
nologifch verjeßt und zur Einleitung der 
Leidensgefchichte gemacht haben. Meyer 
rechnet mit Ewald von dem 14. Niſan zurüd 
und fommt auf den 8. Niſan, behauptet aber 
auch, er jei ein Sabbat geweſen nad) der 
falſchen Vorausfegung, daß Jeſus am 14. 
Niſan und doch am Freitag geftorben jei. 
Grotius, Tholuck, Wiefeler u. a. rechnen den 
Freitag heraus, weil das Geſetz des Sabbat- 
weges gegen die Ankunft in Bethanien am 
Sabbat jei. Nach Tholuck wäre alſo das 
Feſtmahl am Freitag Abend geweſen. Allein 
die Karawane der Feſtpilger konnte ja um 
den Delberg herum lagern am Sabbat bi3 
in die Nähe von .Bethanien. Theophylakt 
und Lücke find für den 9. Nifan. Andere 
rechnen den Sonntag heraus (de Wette), 
andere den Montag (Baur). Die Sache wird 
verwirrt durch das Vorurteil von der Diffe- 
renz zwiſchen Johannes und den Synoptifern 
und durch die verjchiedene Art, zurück— 
zurechnen vom 14. oder 15. Niſan an. 
Ueber die Berechnung dieſes Datums: Jakobi, 
Stud. u. Krit. 1838, Nr. 4; Wiefeler, 
©. 377; Wichelhaus, 
©. 147. Die trajectio verborum 7790 E& 


Leidensgeſchichte, 





7 uso@v Statt FE nueooc 7100 feheint auch des 


Nachdrucks wegen gemacht zu jein: etwa vor 
dem großen Sechstagewerk oder Hexämeron 
diejes Paſcha. 

3. Woſelbſt Lazarus war. Als ein fort- 
dauerndes lebendiges Zeichen von der Herr- 
lichkeit Jeſu hervorgehoben; insbeſondere 
auch als ein Motiv für die Salbung der 
Maria, für den Palmenzug und für den Haß 
des Synedriums. 

4. Daſelbſt machten ſie ihm denn ein 
Gaſtmahl. S. die Parallelen zu Matthäus 
und zu Markus. Die Juden hielten gern 
Feſtmahle am Schluß des Sabbats. Eigen- 
tümlich ift die Darftellung des Johannes: 
1) Die Darftellung des Gaftmahls als einer 
Feftfeier der Auferwedung des Lazarus im 
Kreiſe der bethaniſchen Geſchwiſter. 2) Die 
beftimmte Zeichnung der drei Geſchwiſter. 
Lazarus fit unter den Tiſchgenoſſen, ift aljo 
ganz gefund; Martha bedient den Tiſch nach 
ihrer Weife und als Wirtin; Maria ver- 
herrlicht das Feit durch die außerordentliche 
Salbung. 3) Die Art der Salbung. Eine 
Flaſche mit Eöftlicher Salbe, jagt Matthäus; 
mit ungefälfchter, köſtlicher Narde, jagt 
Markus; ein Pfund Salbe von ungefälichter, 
föftficher Naxde, jagt Sohannes (vergl. die 
genaue Angabe der 100 Pfunde Spezeret, 
Kap. 19, 39, und fonftige genaue Angaben, 
3. B. Rap. 21, 11). Nah Matthäus jalbt 
fie das Haupt Jeſu, nach Markus ebenfalls, 
aber indem fie das Fläſchchen zerbricht; nach 
Matthäus gießt fie es auf jein Haupt, eben- 
falls nah Markus; Sohannes hebt hervor, 
daß fie die Füße Jeſu jalbte und mit ihrem 
Haar trocknete. Offenbar ſchließt dies letztere 
Moment die erjteren nicht aus; doch war 
dem Sohannes diefer ſtarke Ausdrud der 
Verehrung und Ergebenheit die Hauptjache. 
Der Zug, den und hier Johannes berichtet, 
erinnert an die Salbung der Füße Jeſu 
jeiteng der großen Sünderin, und ſowol aus 
dieſer Aehnlichfeit wie aus dem Namen 
Simon bei Markus hat man ganz ohne 
Grund Anlaß genommen, diefe Gefchichte 
mit der von Luk. 7,37 ff. erzählten zu iden- 
tifiziven. Außerdem hebt Johannes hervor, 
daß das Haus erfüllt wurde vom Geruch der 
Salbe. 4) Sowie Johannes die That der 
Maria am meilten pointirt, fo auch den 
gegenübertretenden Tadel. Nach Matthäus 


wurden die Jünger untillig, nach) Markus 
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etliche, nach Johannes nahm der Jünger 
einer, Judas, Simonis Sohn, der Iſchariothe, 
das Wort. Auch wird der Judas bei ihm 
allein bejtimmt als Dieb charakterifirt. Wir 
gewinnen die Anſchauung, daß das Murren 
von Judas ausging, daß e3 etliche von den 
Jüngern anftedte; daß aber die Jünger 
durchſchnittlich duch Stillſchweigen mehr 
oder minder von dieſer Schuld berührt 
wurden. Johannes jcheint die Maria, die 
dem ganzen Züngerfreife in ihrem Gefühl 
voraus war, am beften verftanden zu haben. 
Dagegen fällt bei Sohannes die Verheißung 
fir die Maria, ihre That werde in aller Welt 
verfündigt werden, aus; doch wird das jehr 
bedeutfame Wort hervorgehoben: fie habe 
die Salbe fir diefen Tag aufgehoben. 


5. Ein Pfund. Nah Olshauſen war 
diefes ungewöhnliche Maß der angewandten 
Salbe ein Ausdrud der Liebe; Meyer be- 
richtige ihn: fie Habe nicht mit, jondern von 
dem Pfunde gefalbt. Johannes fchreibt aber, 
fie Habe das Pfund genommen und das Haus 
fei vom Geruch erfüllt worden; Markus 
ichreibt, fie habe das Fläſchchen zerbrochen. 
Hätte die Salbung in ihrem heroifchen Map 
nicht den Schein der Verſchwendung erregt, 
fo hätte Judas ſchwerlich zu ſprechen gewagt, 
noch weniger Zuftimmung bei den Züngern 
gefunden. „Wer weiß denn, ob es ein römi- 
fches oder griechifches Pfund war? Und das 
alte griechiſche war um die Hälfte kleiner als 
das römische Pfund, welches unſerem Pfunde 
noch nicht gleich kommt“ (Braune; vergl. 
Matthäus, ©. 381, Nr. 5). 

6. Salbte die Füße. „Das Salben des 
Hauptes bei Gaftmählern war das Ge— 
wöhnliche und konnte gerade von dem Evan- 
geliften übergangen werden, um den gewöhn⸗ 
Yichen Liebeserweis zu erwähnen, zu welchem 
der Reſt des Oels verwandt werden fonnte. 
Die Füße mit lauem Waffer zu waſchen und 
dann mit föftlichem Del zu falben, wird im 
Zalmud tr. Menachoth als ein Dienft der 
Mägde erwähnt” (Tholuck). Braune hebt 
hervor, daß die Salbung der Füße auch für 
Sohannes beſonders bemerkbar war, da er 
zur Seite Jeſu lag und die Salbung der 
Füße alfo dicht Hinter ihm (?) geſchah. 

7. Für dreihundert Denare. ©. den 
Matthäus. Charakteriftifch iſt Die genaue 
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Berechnung. Anzeichen der Wolhabenheit 
der Familie. 

8. Er hatte die Kafje, YAwoooxouev, 
den Kafjenbehälter. Luther bezeichnend und 
ausdrudsvoll: den Beutel. Die Gemein— 
Ichaftzfaffe, von Jüngern und Jüngerinnen 
(Luk. 8, 3) gebildet, zur Beftreitung der 
gemeinfamen Bedürfniffe bejtimmt. Aus 
diefer Kaffe wurden natürlich auch die Spen- 
den an Arme (Rap. 13, 29) genommen. 
Diefe Führung der Kaffe muß mit einem 
entfprechenden Talent des Judas zufammen- 
gehangen haben, aber mit feinem Talent 
hing auch die Verfuchung zufammen, die ihn 
zum Dieb machte, wie mit feinen chiliaftijchen 
Aussichten auf das Reich Chrifti fein Ver— 
zagen, durch welches er zum Verräther wurde 
(ſ. den Matthäus, Kap. 10). Daß er ein 
Dieb war, ergab ſich aus der Verwaltung 
der Kaffe. Er griff an, was hineingelegt 
wurde. Was andere opferten, davon jchaffte 
ev fi) bei Seite. Das Baoraler Fan 
heißen: ex trug (portabat), was gejpendet 
wurde (Bulgata, Luther, Lücke 2c., Luthardt), 
und er trug fort (auferebat), er entwendete 
das Geſpendete (Drigenes, Nonnus u. a., 
Meyer). Man hat dagegen den Artikel her- 
vorgehoben. &3 ift doch nicht denkbar, daß 
Judas alles follte entwendet haben. Zu 
beachten ift, da Auoralsıv auch anfaſſen, 
anrühren, angreifen heißt. Wir nehmen dieſe 
mittlere Bedeutung an: er vergriff ſich an 
der Kaffe, und zwar insbefondere an den 
Dpferfpenden. Sein Gelüften nach den 300 
Denaren macht ihn hier nicht blos herzlos 
gegen den Heren und die ſchöne Handlung 
der Maria, fondern auch zum Heuchler. 
Bei dem Auffallenden, was darin zu Tiegen 
fcheint, daß Jeſus ihm die Kaſſe anvertraut, 
ift folgendes zu erwägen: 1) Die Gemein- 
ſchaftskaſſe ſelbſt erlangte wol erit eine größere 
Bedeutung bei dem letzten Auszug aus Öa- 
liläa. 2) Die Beftellung des Kaſſenmeiſters 
war wol mehr eine allgemeine Bejtimmung 
der Jünger, als eine Sache, womit ſich 
Chriſtus insbeſondere befahte. Man ver- 
gleiche die Anordnungder Diafonen (Apoſtelg. 
6,3). 3) Die Jünger mußten die Erfahrung 
machen, daß ihr Vertrauen auf das glän- 
zende Talent des Judas, nach welchem fie 
ihn wol überhaupt durch ihre Fürſprache in 
den Jüngerkreis gebracht hatten (j. den 
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Matthäus), auch in dieſem Punkte ein vor— 
eiliges geweſen ſei. 4) Jeſus überließ dem 
Judas die Kaſſe zwar nicht, um ihm jeden 
Vorwand des Verrathes abzuſchneiden (Chry⸗ 
ſoſtomus u. a.), allein er überließ ſie ihm in 
Rückſicht auf ſein Geſchick und weil ein ſolcher 
Charakter noch eher durch Vertrauen als 
durch Mistrauen zu heilen war. 5) Es iſt 
eine wunderliche Ueberſchätzung der Ver— 
waltung der Kaſſe im Verhältnis zur Apoſtel⸗ 
würde, wenn man meint, die Anvertrauung 
der erſteren biete größere Schwierigkeiten 
als die Anvertrauung der letzteren. Der 
Herr vertraute dem Judas gewiſſermaßen 
ſich ſelbſt und ſein Leben an; es war ein 
geringes, daß er ihm die Kaſſe anvertraute. 
Alſo die Hauptfrage wäre wieder: weshalb 
er ihn berufen (darüber vergl. Leben Jeſu, IT, 
©. 693 und 700). Wie es Jeſus wagen 
fonnte mit dem Judas als Apoftel, fo konnte 
er es auch wol wagen mit ihm als Kaſſen— 
führer. 6) Die Gefchichte follte wol auch 
den Maßftab, nach welchem hier die Kaffe 
beurteilt wurde im Verhältnis zu höheren 
Gütern, ausdrüden und eine bedeutungg- 
veiche Warnung fir die Kirche werden, nicht 
auf die Sicherheit eines äußeren aufgehäuften 
Kirchenguts zu rechnen. 

9. Daß fie das für den Tag ꝛc. ©. die 
fritiichen Noten. Wir verftehen die Lesart 
von Lachmann nicht jo mit Meyer: laß fie 
gewähren, damit fie (diefes Del, wovon fie 
eben einen Theil zur Salbung meiner Füße 
gebraucht Hat, nicht fir die Armen hergebe, 
ſondern) für den Tag meiner Einbalfamirung 
es aufbewahre. Meyer meint nämlich am 
wirklichen Begräbnistage. Darin ift von dem 
„Geruch der Salbe“ nicht? zu fpüren. Der 
Sinn ift: vergönne ihr, daß fie die Salbe 
bewahre (die fie ſchon bei der Beitattung 
de3 Lazarus hätte verwenden können und in 
deiner Kafje nicht wol bewahren würde), auf 
den Tag meines Begräbniffes (der ideell eben 


mit dem Ausbruch deiner Bosheit vorhan- | 


den ft). Damit ift es zugleich ausgefprochen, 
daß fie, wenn auch nicht Elar bewußt, doch 
mit dem ahmenden Vorgefühl feines Todes 
ihm wie zum Abfchied dieſes große Liebes- 
opfer gebracht Habe. Baumgarten-Crufius: 
Laß fie, daß fie bewahrt haben möge; Lut⸗ 
havdt: daß fie aufbewahrt Hat. Mich ſprach⸗ 
lich paſſend in dem Sinne: laß ihr das, ver— 








gönne ihr das, daß fie es bewahrt Hat und 
auch jet bor deiner Kaſſe bewahrt fir die 
Salbung meines Leibes zum Tode. Wir 
halten alſo dafür, daß in dem Trosv auch 
eine Anfpielung auf die Untreue des Judas 
liege, welche dieſe Lesart ebenfo wie die 
zahlreichen Zeugen empfiehlt, und daß es 
der Erklärung nicht bedarf, fie ſei entſtan— 
den, um dem Bedenfen zu begegnen, daß 
doch die Einbalfamirung erſt fpäter ftattfand 
(Lücke). 

10. Denn die Armenzc. S. den Matthäus 
zu der gleichen Stelle. 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grund- 

gedanfen. 

1. ©. den Matthäus und den Markus. 
Die Salbung des Meſſias, des Gejalbten 
vor jeinem öffentlichen Aufzug als Meſſias 
und Einzug in Serufalem: 1) Bon wen 
gejalbt? Der Chriftus von einer dankbaren, 
ahnungsvollen Chriftin. 2) Womit gefalbt? 
Mit jließender Salbe, mit koſtbarem Balfam, 
dem Opfer hingebender Liebe. 3) Wie ge- 
jalbt? An Haupt und Füßen. Der Haar- 
Ihmud der Jüngerin zu feinem Dienst ver- 
wandt. 4) Wozu gejalbt? Zu feinem hohe- 
priefterlichen Opfertode, al3 der Vollendung 
jeines Lebenswerks (zu dem Sechstagewerk 
jeines Leidens, als der Vorbedingung feines 
Sabbats). In ahnungsvollem Vorgefühl, 
halb bewußt, Halb unbewußt; dem Geifte 
Gottes wol bewußt. 

2. Die ſechs Tage vor DOftern (bis zum 
Zode Jeſu) die ſechs Tage der großen Mühe 
und Arbeit Chrifti. Vgl. Je. 63, 1 ff. und 
die Symbolik der Zahl 6 zu Kap. 2, 6. 

3. Die Nachfeier der Auferwedung des 

Lazarus zugleich die Vorfeier des Todes 
Jeſu. Dieje Verbindung läßt den Tod Jeſu 
im befonderen Sinne als eine Aufopferung 
für die Freunde und den Freund in Betha- 
nien erjcheinen. 
4. Die Feitfeter der bethaniſchen Familie 
zu Ehren des Herrn, ein Bild der Fefte der 
lebendigen Öemeinde in der Kirche und des 
himmliſchen Feſtes. 

5. Die unwillkürliche Gleichartigkeit in 
der Salbung der großen Jüngerin und der 
großen Sünderin. Der Gegenſatz und ſeine 
Ausgleichung. Die Jüngerin als Sünderin, 
die Sünderin als Jüngerin zu Jeſu Füßen. 
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— Wenn die Wafhung der Füße eines 
Pilger® daS Ende einer kleinen Tages- 
wanderung bezeichnete, jo konnte auch die 
Salbung der Füße Jeſu mit Del das Ende 
feiner herrlichen Zebenswallfahrt andeuten. 
So faldte auch die große Sünderin und netzte 
die Füße Jefu mit ihren Thränen, die zu 
ihrer Rettung herbeigefommen. Doc) waltet 
in unferer Salbung die Beziehung vorwärts 
auf den Tod Jeſu nach feiner eigenen Er- 
klärung vor. 

6. Der Gegenjab zwiichen dem himm- 
liſchen Opfer und Lebensbilde der Maria 
und dem hölliſchen Groll und Todezbilde 
des Judas. Die halbbewußte Glaubens— 
ahnung von dem bevorſtehenden Tode Jeſu 
und ſeiner Bedeutung in der Bruſt der 
Maria. Der halb ſchon bewußte Gedanke 
des Verraths zum Tode in der Seele des 
Judas. Die evangeliſche innige Einwilligung 
der Maria in das Leiden Chriſti. Der anti— 
hriftfiche Eigenmille des Judas in feiner 
Verſtockung. Die That des innerjten Herzens 
und das Wort der äußerften Heuchelei. Der 
eriten gereiften Chriftin fteht der erfte gereifte 
Antichrift gegenüber. Himmel und Hölle in 
ihren Rundgebungen einander nahe gegen- 
über gerüdt. 

7. Das Schweigen der Maria, die Rebe 
de3 Herrn. 

8. Chriſtus läßt keinerlei Heuchelei in 
feiner Gemeinde zur Herrichaft kommen, 
weder Gebet3heuchelei, noch Faftenheuchelei, 
noch humaniftifche Almofenheuchelei. 

9. Das Dogma des Judas zerjtört im 
Grunde fich ſelbſt. Wenn jeder die koſtbare 
Salbe verkaufen follte, um fie den Armen 
zu geben, fo würde fie werthlos gemacht. 
Sudas mußte alfo annehmen: die Salbe ift 
zu fchade für den Chriftus; fie iſt für vor⸗ 
nehmere Leute, oder der Moment ijt nicht 
wichtig genug. Pauperismus. 

10. Der Gegenſatz zwifchen den ftändigen 
Angelegenheiten und Traftanden im Reiche 
Gottes und den einzigen unmiederbringlichen 
Momenten und die Unterordnung der erjteren 
unter die lebteren. 

11. Ein evangeliſches Schlaglicht, welches 
das Kirchengut, die Verfuchungen der Ber 
waltung und die Gefahren eines gejteigerten 
Gemeinſchaftskaſſenweſens beleuchtet (iehe 
Apoſtelg. 5, 1). 


12. Die allmähliche Verſtockung des 
Judas gerade bei den beiden Feſtmahlen der 
Herrlichkeit und Gnade Chrifti. Große 
Önadenwirkungen haben in faljchen Ge— 
mütern eine große Reaktion der Bosheit zur 
Folge. 


Homiletiſche Andeutungen. 


In welcher Weiſe ſich Jeſus auf das Edikt des 
Synedriums, man ſolle ihn anzeigen, ſelber ein— 
ſtellt, indem er mit Dem Palmenzug nach Jeruſa— 
lem kommt. — Die ſechs Arbeitstage oder Leidens— 
tage Jeſu bis Oſtern. — Das Gaſtmahl in Betha— 
nien, oder die drei Geſchwiſter in drei verſchiede— 
nen Begegnungen mit dem Herrn: 1) Die Einkehr 
Jeſu:Lazarus wahrſcheinlich in Geſchäften, Martha 
dient, Maria lernend zu Jeſu Füßen. 2) Die 
Wiederkehr Jeſu: Lazarus im Grabe, Martha 
geichäftig um das Grab des Lazarıs, Maria mit 
ihren Thränen zu den Füßen Jeſu. 3) Der Ab- 
ichted Jeſu: Lazarus als Feſtgenoſſe bei Tiich, 
Martha die feitliche Wirthin, Maria mit der koſt— 
baren Salbe zu Jeſu Füßen. Oder: 1) die Schufe 
des Worts; 2) der Kampfplab der Noth; 3) das 
Feſt des Heils. — Die Feier in Bethanien, ver 
glichen mit der Feier des heil. Abendmahls. Ueber- 
einftimmung, Unterſchied. — Das Haus ward voll 
vom Geruch der Salbe. — Die Salbung in ihrer 
Bedeutung: 1) Der Ausdrud der innigiten Dant- 
barfeit, 2) der feierlichiten Verehrung und Huldi— 
gung, 3) der tiefiten Demut, 4) der hingebend- 
iten Liebe, 5) des heiligſten Leids, 6) des fühniten 
Vertrauens. — Wie Maria durch) ihren großen 
Opfermut ihren feimenden Kreuzes und Todes- 
mut offenbart. — Die Jüngerin, ein gereiftes 
Chriftenherz, unverſtanden jogar im Jüngerkreiſe 
und der Mehrheit der Jünger voran. — Maria 
und Zudas. — Beide inihrem Antheil anden Tode 
Sen. — Die Selbitverleugnung in ihrem himm- 
uſchen Glanz gegenüber der Selbſtſucht in hölli— 
ſcher Verfiniterung. — Der Zujammenhang der 
Schwärmerei und der Habjucht in der Seele des 
SFudas (nad) dem Vorfpiel Bileams). — Wie die 
Seheimniffe der Hölle gegenüber den Geheimniſſen 
des Himmels zum Vorſchein kommen. — Die 
Schuhzrede des Herrn für die Maria in ihrer ewi⸗ 
gen Bedeutung: 1) eine Schutzrede für die feftliche 
Stimmung gegenüber einem heuchelnden Gram, 
2) für große Liebesopfer gegenüber einer heucheln⸗ 
den Berechnung, 3) für heilige Verwendung Auf 
wand) gegenitber einem heuchelnden Pauperis— 
mus. — Die Wahrnehmung der einzigen Momente 
im Leben. — Der Tadel des Judas auch ſchon 
al3 rohe Feſtſtörung unfittlich und verwerflich, 
dagegen die Zurechtweiſung Jeſu ſanft, milde, der 
Feſtſtimmung gemäß. und in ihrer verborgenen 
Schärfe nur dem Friedensitörer verftändlich. — 
Die Theilung zwischen Chriſtus und den Armen, 
welche Judas machte, war gegen den Geiſt Chrifti 
(j. Matth. 25, 35). Denn: 1) die vechte Chriſtus⸗ 
derehrung ift die wirkſamſte Armenpflege; 2) die 
rechte Armenpflege pflegt Chriftus in den Armen, — 
Indem alſo Chriſtus auf die Theilung des Judas 
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eingeht, ſpricht er zugleich jein Urteil über die 
faliche, veräußerlichte Armenpflege aus. (Die ver- 
äußerlichte Armut ſelbſt hängt euch unvertilgbar 
an den Ferſen, während Chriſtus euch entſchwin— 
det.) — Der Widerjpruch in dem Tadel des Ju— 
das. Wenn Chriftus nicht gefalbt werden jollte 
mit der fojtbaren Salbe, wer denn ſonſt? Die 
vornehme Welt? Offenbar ift ihm der Herr Klein 
und arm geworden, die vornehme Welt reich und 
groß. — Das Nergernis des Fudaz: 1) Die jchöne 
Feſtfreude vermehrt feinen Trübfinn, 2) die Geier 
der Ehre Jeſu jeinen Neid, 3) der fürftlich ſchöne 
Aufwand jeinen Geldgeiz, 4) die milde Zurecht- 
weiſung des Herrn jeine Berbitterung gegen ihn, 


5) die himmliſche Klarheit, womit Fejus ihn durch⸗ | 1 


ihaute, die ditftere Gelbftverwirrung, worin er 
ſich den Einmirfungen des Satans preisgab. — 
Der falſche Gegenjaß, welchen Judas macht zwi— 
ſchen "Chriftus und den Armen: 1) Er ſchwärzt 
den Herrn an; 2) er ſchwärzt die Armut an. — 
Ein Vorſpiel des Kommunismus. — Das Gericht 
über diejen Bauperismus: 1) Den Chriſtus ver- 
tiert er; 2) die Armen behält er. — Wie der Geift 
Chriſti die Feſtſtörungen überwindet. 

Starke; Zeiſius: Obgleich Chriſtus eine Zeit 
lang feiner Feinde Wut gewichen, kommt er doc) 
jeinem göttlichen Beruf zufolge wieder; alſo muß 
auch ein Lehrer und jeglicher Chrift um der Ge— 
fahr willen feinen Beruf nicht verlaffen. — He- 
dinger: Liebe jpart feine Koften. — Canftein: 
Alle Freunde Chrifti, nachdem fie von ihm erweckt 
find, halten mit ihm das Mahl im Reiche der 
Gnaden (Dffend. 3, 20), und wenn er fie am 
jüngften Tage vom leiblichen Tode auferweckt ha— 
ben wird, werden fie mit ihm ſitzen an feinem Tiſch 
im Reiche der Herrlichkeit (Luf. 16, 22; 22, 30).— 
Was auf Chrijtum verwendet wird, das wird nicht 
verbracht, jondern wol angebracht. — Cramer: 
Gott läßt die Seinigen auch in der äußerften Ver— 
jolgung nicht ohne Troſt und Erquickung. — Ein 
Freund Chrifti wendet gern alles, auch das aller- 
ihönfte was er hat, an zur Bezeugung der Liebe 
gegen feinen Heiland. — Nichts jchändlicheres 
als der Undant. — Zeiſius: Die Heuchler haben 
an rechtſchaffner Chriften Werfen und Verhalten 
immer etwas zu tadeln. — Der ſ.: Judas it ein 
rechtes Ehenbild der böfen Kirchenpatrone, Vor— 


fteher, Verwalter der geiftlichen Güter 2e., welche 
da unter allerhand fcheinbaren gun die Ka⸗ 
pitalien, Benefizien und Gefälle an jich bringen 
und nicht mwiedergeben.] — Chriftus nimmt fich 
der Geinigen an und bertheidigt jie trenlich. — 
Piscator: Die Menjchen thun oft etwas Wich— 
tiges durch Trieb des Heil. Geiſtes, ohne zu ver— 
ftehen, was es auf ſich habe. a 
Braune: Ihm ijt hier ein Tiſch bereitet 
gegen feine Feinde und fein Haupt ge— 
falbt mit Del (Bi. 23, 5). — Dem Johannes 
iſt Bethanien wie ein Haus und Jeſu befreundete 
Familien (das Haus Simons des Ausſätzigen, 
das Haus der Geſchwiſter) find wie eine Familie. — 
Tim. 6, 10. — Komme, wie Maria, dem Tode 
zubor, damit der Tod dir nicht zuborfomme und 
die Gelegenheit abjchneide. — Goßner: Maria. 
Das Aeußere fam bei ihr aus dem Innern, wie 
e3 allemal jein fol. — Der Gerud ihrer 
Salbe 2c. Wie der herrliche Geruch des Evange- 
liums die ganze Chriftenheit, und bejonders das 
Haus eines Herzens erfüllt, das dasjelbe auf- 
nimmt. — Judas verrieth, daß er lieber Geld im 
Beutel, al3 feinen Heiland im Herzen hätte. — 
Sa, jo weit geht es, ins apoftoliiche Kollegium 
ichleicht ich der Dieb, der Geiz, die Habfucht, der 
Teufel ein. — Salben wurden im Hausſchatz auf- 
gehoben bi3 zur Betattung. — Wir haben zwar 
Jeſum allezeit bei ung in den Armen, wir haben 
ihn aber nicht alfezeit bei uns fühlbar. Wenn er 
fich daher jo ſpürbar mittheilt, al3 ſähe man ihn, 
als hätte man ihn Yeiblich und fichtbar bet ftch, jo 
muß man diejes benugen und ihn nicht um äußer- 
licher Werfe willen verlafjen, die zu einer anderen 
Beit gejchehen können. — Schleiermadjer: Die 
menjchliche Gemüthlichfeit des Erlöſers. — Als 
Chriften, die durch den Tod des Herrn das ge- 
worden find, was ſie find, muß uns allen gerade 
der Tod etwas beitändig Gegenwärtiges bleiben. 
Aber es tft eben die Freudigkeit des Herzens, mas 
auc ung den beftändigen Gedanken de3 Todes zu 
‚etwas macht, was una nicht ftört in den Heiteren 
Augenblicken des gejelligen Lebens. — Mallet: 
Der Geruch der Salbe. So war das Haus plöb- 
lich daS gerade Gegentheil des Grabes geworden 
(dort Modergeruch, hier Geruch des Lebens). 





IV. 
Der Gegenſatz zwiſchen den Huldigungen der frommen Juden und Feftpilger und den 


Hohenprieftern und ihrem Anhang, die mit dem 
möchten. Der Friedensfürft und die Palmenzweige. 


Herren and) feine Freunde vernichten 
(8. 9—19.) 


(Matth. 21, 1-11; Mark. 11, 1-10: Luf, 19, 2944) 


9 Es erfuhr nun viel Volk von den 


Juden, daß er daſelbſt war, und ſie kamen 


dahin, nicht um Jeſu willen allein, ſondern damit ſie auch den Lazarus ſähen, wel— 


10 den er von den Todten erweckt hatte. 
11 daß fie auch den Lazarus tüdteten. 


“Die Hohenpriefter aber rathichlagten darauf, 
“Denn um 


jeinetwillen gingen viele Juden 


12 davon und glaubten an Jeſum. *Des andern Zages, da viel Volk, das zum Fefte 


13 gekommen war, gehört hatte: Jeſus fom 
von den Balmen und zogen hinaus 


kommt nach Jeruſalem, nahmen fie die Zweige 
ihm entgegen und 


ſchrien: Hoftanna! Gefegnet, 
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der da kommt im Namen des Here, der König!) von Iſrael! *Jeſus aber fand 14 
ein Ejelein [Ejetsfüllen], und ſetzte ſich darauf, jo wie gefchrieben fteht: *Fürchte dich 15 
nicht, du Tochter Zion; fiehe, dein König kommt, veitend auf einem Ejelsfüllen! 
*Diefe Dinge aber verftanden feine Jünger von vorn herein nicht, jondern als 16 


Jeſus verherrlicht war, da erinnerten fie 


fich daran, daß dieſe Dinge auf ihn ge- 


ſchrieben waren und daß man Dieje Dinge mit ihm gethan. *E3 zeugte nun das 17 
Volk, das mit ihm war, al8?) er den Lazarus aus dem Grabe rief und ihn auf- 
erweckte von den Todten. "Deswegen ging ihm auch das Volk entgegen, weil fie 18 


hörten, 
einander: Sehet ihr, daß 
und davongelaufen. 


Exegetiſche Erläuterungen. 


1. ©. den Matthäus, Kap. 21; den Mar- 
fus; den Lukas. Daß von wirklichen Diffe- 
venzen zwifchen dem Bericht des Johannes 
und der Synoptifer nicht (nach Meyer u. a.) 
die Rede fein kann, abgejehen davon, daß 
die Yeßteren die zwei Hälften des Zuges, von 
Sericho nach Bethanien und von Bethanien 
nach Serufalem, fachlich zu einem Zuge 
komponirt haben, ohne der zioifcheneinfallen- 
den Raſt zu gedenken, und daß fomit noch 
weniger an einen zweifachen Einzug (Paulus, 
Schleiermacher) zu denken ift, darüber vergl. 
man die Ronftruftion der Thatfachen, Mat- 
thäus, a.a.D. Nr. 1.— Viel Volk von den 
Auden. Die Juden im nationalen Sinne 
(namentlich die Bewohner Jeruſalems, tie 
das Wort meist verjtanden wird) waren zu— 
gleich meift Juden im phariſäiſchen Sinne, 
und in diefem Iebteren Sinne verfteht Jo— 
Hannes auch hier den Ausdrud, nicht aber 
von vornherein von „der jüdijchen Oppo- 
fition” (Meyer). Unter diefen Juden in Jeru— 
ſalem hatte die Auferwedung des Lazarus 
ein großes Auffehen erregt, bei vielen eine 
Neigung zum Ölauben, jo daß der ganze 
Anhang der Pharifäer ſchien übergehen zu 
wollen zu ihm (®. 19). 

2. Sie famen dahin. Alles ftrömte nad) 
Bethanien hinaus. Die einen waren fchon 
gläubig, fie wollten vor allem Jeſum wieder⸗ 
ſehen, die anderen wollten den Lazarus ſehen, 
d.h. fie waren auf dem Wege des Glaubens. 





daß er dieſes Wunderzeichen gethan hatte. *Die Phariſäer nun jprachen zu 19 
ihr nichts augrichtet? Siehe, die ganze Welt ift ihm nach— 


Dies Wallffahrten fing ſchon den Samstag 
Abend an (ſ. ®. 12). 

3. Die Hohenpriefter aber rathſchlag— 
ten. So verzweifelt ſchien den Hohenprie- 
ftern (Rajaphas, Hannas und der nächite 
Kreis von oberpriefterlichen Vertrauten im 
Synedrium) die Situation, daß jie darüber 
berathichlagten, wie fie auch den Lazarus, 
das Lebendige Denkmal der Wundermacht 
Sefu, aus dem Wege räumen fünnten. Die 
Konſequenz des Blutrathes: es iſt befier, 
daß ein Mann fterbe, fängt alſo an, ſich zu 
offenbaren. Sie fordert immer mehr Blut, 
wie dies die Gefchichte der Hierarchie be— 
meift. Ueber ähnliche geheime Mordanjchläge 
fiehe Apoftelg. 23, 12; 25, 3. Allerdings 
hatte nach Lampe die ſadduzäiſche Partei, zu 
welcher Kajaphas gehörte, ein bejonderes 
Intereſſe dabei, den Lazarus als lebendiges 
Zeugnis für die Wahrheit der Auferſtehung 
zu beſeitigen (vergl. Apoſtelg. 4, 1. 2). 

4. Singen viele Juden davon; urayor. 
Lampe u. a.: Sie fielen ab. Meyer beſtrei⸗ 
tet dieſe Deutung. Dieſer Begriff iſt freilich 
nur eine Konſequenz ihres Fortgehens nach 
Bethanien, aber doch angedeutet. 

5. Des andern Tages. Des Sonntags 
morgens (f. den Matthäus). Auch hier ſetzt 
ſich der Unterſchied zwiſchen Johannes und 
den Synoptikern darin fort, daß Johannes 
den von Jeruſalem ausgehenden Theil des 
Palmenzugs nennt, während die Synoptiker 
denjenigen Theil hervorheben, der mit Jeſu 
kommt, d. h. den galiläiſchen. Da uns hier 


1) Lachmann nach D. K. X., Origenes ꝛc. 6 Bao. Da aud) B. L. ze. xet ö Bao. leſen, jo jcheint 
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die gleiche Gefchichte von den Synoptifern 
und von Johannes erzählt wird, jo wird es 
befonders deutlich, daß Johannes allerdings 
auch hat ergänzen wollen. Indeſſen unter- 
fcheiden auch die Synoptifer zwischen einem 
Jeſu voranziehenden und einem ihm nach— 
folgenden Theil des Zuges. Unter den erfteren 
Begleitern jcheinen die gemeint zu fein, Die 
ihn haben abholen wollen. Auch Johannes 
dagegen unterſcheidet jeinerjeit3 zwei Abthei- 
lungen (V. 17.18), Serufalemiten und Feft- 
pilger, welche fich bereit in Jeruſalem be- 
finden. 

6. Da viel Bolf, das zum Feite ze. 
Gläubige Feftpilger, bereit in Serufalem 
anmwejend. Es ift zu beachten, daß nach Jo— 
hannes die Hofianna-Bewegung, das feier- 
liche Ausrufen Jeſu als des Meſſias zuerft 
von dieſen Feſtpilgern ausgeht. Jeruſalem 
ſelbſt ſcheint den Herrn als ſeinen König zu 
empfangen. Nach Tholuck waren dies gali— 
läiſche Feſtpilger, wogegen ſpricht, daß der 
galiläiſche Feſtzug eben jetzt von Peräa her— 
kommt. Freilich kann ein bedeutender Theil 
der galiläiſchen Feſtpilger ſchon nach Jeru— 
ſalem oder in die Nähe der Stadt gekommen 
ſein, und ſomit zur Abholung Jeſu zurück— 
kehren. Der Zuruf nach Pſ. 118, 25. 26, 
„two der Meſſias als Ev ovouarı xvglov fom- 
mend begrüßt wird. Ein Empfang, wie er 
Königen und Siegern zu theil wird (1 Maff. 
13, 51; 2 Maff. 10, 7)“ (Tholud). 

7. Die Zweige von den Palmen. Zeben- 
dige Anfchauung von den befannten Balm- 
bäumen, die damals nach der lebhaften Er— 
innerung des Referenten auf dem Wege von 
der Stadt nach) Bethanien fanden. Diefe 
Notiz Fehlt bei Lukas; Matthäus nennt nur 
Zweige von den Bäumen, Markus Spricht 
von Streuwerk; dem Johannes allein ver- 
danfen wir die genaue Angabe; damit die 
Bezeihnung: Balmfonntag, Balmenzug und 
die Symbolif des Palmenzweigs. „Wie der 
Granatenbaum das Sinnbild der verborgen 
fließenden Segensfülle ift, jo ftellt dagegen 
der Palmbaum das Füllhorn des Meberfluffes 
dar und ift das Sinnbild aller Kraftfülle und 
äußerlichen Wolftandes: dein Wuchs gleicht 
der Dattelpalme, deine Bruft der Dattel- 
traube (Hohel. 7, 8). Daher Tamar ein be- 
ftebter Srauenname (1 Mof. 38,6; 2 Sam. 
13,1; 14,27). Daher die Balme von alter 











Beit her als Wappen und Wahrzeichen 
Iſraels angejehen worden ift. Münzen aus 
der Maffabäerzeit Haben auf der einen Seite 
die Balme, auf der anderen Seite aber ein 
Nebenlaub als Wahrzeichen des Landes. Auch) 
auf den Denfmünzen des Kaiſers Titus, die 
auf feinen Befehl aus der Beute von Seru- 
ſalem in unzähliger Menge geprägt und 
unter die römische Armee vertheilt wurden, 
ift „die Öefangene Juda“ als unter einem 
Palmbaum ſitzend abgebildet“ (Calwer, Bibl. 
Naturgeih., ©. 343). Unter der biblischen 
Palme ift in der Regel die Dattelpalme zu 
veritehen. Elim, daS Lager der fiebzig Balm- 
bäume (2 Mof. 15, 27; 4 Moſ. 33, 9); die 
Palmenzweige am Laubhüttenfeit (3 Mof. 
23, 40); Sericho, die Palmenſtadt (5 Mo. 
34, 3; Richt. 1,16); der Öerechte ein grümnen- 
der Balmbaum (Palm 92, 13); Sulamith 
(Hohel. 7, 8). Nach diefen Stadien des 
Symbol3 bezeichnet es die Erquickung, den 
Segen, die Feier, das neue Leben oder den 
Sieg; 1 Maff. 13, 51 Siegeszeichen. 

8. Hoſanna. Matthäus: Hofanna, dem 
Sohne Davids! Geſegnet fei, der da kommt 
im Namen des Herrn, Hojanna in der Höhe! 
Markus: Hofanna! Gefegnet der da fommt 
im Namen des Herrn! Gefegnet das Reich, 
das da kommt im Namen des Herrn, un- 
jere3 Vaters Davids! Hofanna in der Höhe! 
Lukas: Geſegnet fei der König, der da kommt 
im Namen des Herrn! Friede im Himmel 
und Ehre in der Höhe! Auch hier (wie in 
dem Anferftehungsbericht) ſprechen die Baria- 
tionen entjchtedener fir die Wirklichkeit des 
hochbelebten Moments, wie ein einförmiger 
Bericht dafür fprechen würde, Es ift die 
Liturgie des begeifterten Lebens. Die einen 
riefen jo, die anderen jo; jeder Evangelift 
berichtet nach feinem Gehör, oder nach dem 
Gehör der Zeugen. Zu beachten ift, daß 
bei Johannes das Hofianna der Erwähnung 
des Eſelsfüllens vorangeht, während e3 bei 
den Synoptifern folgt. Natürlich, weil das 
Hofianna, mit dem die Feftpilger aus Seru- 
ſalem, wie mit der Lofung des Tages, kommen, 
ſich fpäter erſt dem galiläiſch-peräiſchen Zeft- 
zuge mittheilt. Die neuen Jünger find darin 
den alten voran; darum auch ftürmifcher. 

9. Jeſus aber fand ein Efelein. S. den 
Matthäus; das Citat Sach. 9, 9. Die An- 
führung frei. Was der Evangelift allein 
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pointirt, ift der Kontraſt zwifchen der großen 
Huldigung und den demütigen Aufzug Jeſu 
auf einem wie gelegentlich gefundenen Eſel⸗ 
chen (cvagıov) und die Weisſagung auf die 
Thatfache bei dem Propheten. Daher hebt 
er auch den Umstand hervor, daß die Jünger 
damals diefe Erfüllung der Weisfagung nicht 
verftanden. Daher das höchſt nachdrud3- 
volle dreimalige ravro. Daß die Erfüllung 
der Weisfagung von Öott gefügt wurde, nicht 
von Menjchen, jagt das dritte und das erite 
ravra. Gerade jo haben die Menjchen ihm 
gethan, und ſelbſt die Jünger Haben es nicht 
einmal verftanden. War auch die Erfüllung 
jener Weisfagung dem Bewußtſein Jeſu 
gegenwärtig, durch die ahnungsloſe Mit- 
wirfung der Menfchen wird fie konſtatirt als 
Gottes Fügung. Später im BZuftande der 
Erleuchtung wurde den Jüngern auch die 
Bedeutung diefes Moments erſchloſſen. Und 
hier kann nicht blos von der Erfüllung eines 
Typus die Rede fein. Es ift die Erfüllung 
einer Prädiktion auf den Meſſias; aller- 
dings in typifchefymbolifcher Form. D. h. 
der Prophet hat den Einzug des Meſſias in 
unfcheinbarem Aufzug prädizirt; für ihn aber 
war der Ritt auf dem Ejelsfüllen typiſch das 
Symbol des fanften und demütigen Aufzugs 
des Friedensfürften, d. h. Einfleidung feiner 
Prädiktion. 

10. Es zengte nun das Volk. Es bildet 
ſich eine Antiphonie zwifchen den Augen- 
zeugen der Auferwedung des Lazarus (Seru- 
Salemiten, Bethaniern und anderen) und den 
Leuten, die ihm als Gläubige von Jeruſalem 
entgegen gefommen. Dieje Antiphonie ift 
auch bei Marfus angedeutet (mo es im uns 
ferer Ueberſetzung heißen muß: und die Vor— 
anziehenden und die Nachfolgenden). Lufas 
hat auch angedeutet, daß die begleitenden 
Jünger Jeſum wegen feiner Wunderthaten 
Yobten. Daran knüpft Johannes an; er be- 
richtet ung, daß die Auferweckung de3 Lazarus 
vor allem das Motiv fir die Lobpreiſungen 
Sefu beim Palmenzug geweſen ſei. Diejes 
Motiv Haben die Synoptifer aus demjelben 

Grunde übergangen, aus welchem fie die Auf- 
erweckung des Lazarus felber übergingen. 

11. Die Pharifüer num ſprachen. Nach 
Chryſoſtomus fprachen jo die ftillen Freunde 
unter den Pharifäern. Offenbar ift es aber 
die Sprache des verzweifelnden Unmuts. 
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Bergl. die ähnliche Aeußerung des Unmuts 
bei den Johannisjüngern Kap. 3, 26. Sie 
machen fich mwechjelfeitig Vorwürfe, daß fie 
nicht energifcher eingefchritten. In dergroßen 
Bewegung glauben fie fehon in ihrer Auf 
regung und Furcht nach dem hyperboliſchen 
Ausdruck derjelben den Abfall des ganzen 
Volks von der hierarchiſchen Partei zu jehen. 
Diefer Moment der Verzweiflung der Phari- 
ſäer iſt der entiprechende Kontraft zu dem 
Triumphzug Ehrifti. Daß aber CHriftus die 
Bedeutung dieſes Zuges befjer verjtand, be— 
weit nicht nur fein Weinen mitten im 
Triumphzug nach Lukas, fondern auch die 
folgende Darftellung der Stimmung Jeſu 
bei Johannes jelbit. 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grund⸗ 
gedanken. 


1. ©. den Matthäus, den Markus, den 
Lukas, zum Balmenzug. 

2. Gleichwie Jeſus bei dem Beginn feines 
Amtes mit dem Entſchluß aus der Wüſte her- 
vortrat, dem ungeläuterten Mefftasnamen 
in feinem Bolfe, wie er mit allen faljchen 
Meſſiashoffnungen zufammenhing, bei feiner 
amtlichen Wallfahrt aus dem Wege zu gehen, 
um durch feine tHatfächliche Selbftoffenbarung 
in prophetifcher Anonymität die Meſſiashoff— 
nung feines Volks und den Meſſiasbegriff 
zu laͤutern, fo ift er jet aus der Wüſte her— 
vorgetreten mit dem Entjchluß, fich dem ge- 
läuterten Meffiasglauben feiner Jünger im 
Volk, d. h. dem Volke felbft nach feiner jegigen 
feftfichen Begeifterung hinzugeben. In bei- 
den Fällen handelt er nach der ZvroAn des 
Vaters in vollfommerem Gehorfam; nad) 
dem Grundſatz der Wahrheit ala die perjün- 
liche Weisheit in vollfonmener Freiheit. Cr 
weiß aber den Erfolg voraus; er weiß, 
daß bei den Schwankungen der dynamifchen 
Stimmungen in feinem Wolfe zuerſt ber 
Fluch den Segen überwiegen wird, oder der 
dämonifche Geift, der zu ihm als Verfucher 
getreten ift in der Wüſte nach Matth. 4, die 
himmlische Vegeifterung, die er in jeinem 
Volke geweckt hat, überliften und überwäl⸗ 
tigen wird; daß er alſo dem Verrath ver⸗ 
fallen wird und ſeinem Opfertode entgegen⸗ 
geht, daß aber alsdann, wenn die ſühnende 
Wirkung feines Todes mit in die Wagſchale 
feines Werkes gefallen ift und offenbar ge⸗ 
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worden ift in feiner Auferftehung, der Segen 
den Fluch überwiegen wird, ſowol für jein 
Bolf, wie für die ganze Welt. Und jo Hat 
denn auch der Palmenzug eine zweifache 
Bedeutung. Er ift in Beziehung auf den 
Herrn die freie Hingebung an fein Volk in 
feiner realen Meſſiaswürde zum Tode, und 
damit die freie Hingebung in das Walten der 
Gerechtigkeit jelbft — ein verhüllter Typus 
feine Opferzuges nach Golgatha; darum 
aber auch die ſymboliſche Vorfeier feine? 
Dfterzuges in der Auferſtehung zum Del- 
berge zurüd und zum Thron der Herrlich- 
feit hinauf, feines triumphirenden Einzugs 
in die Welt und feiner königlichen Erſchei— 
nung zum Gericht. In Beziehung auf Die 
Welt jelber aber ift er die Hingebung an 
eine gejegliche Begeisterung feines Volkes, 
die ihm nicht ſchützen kann vor dem Tode, 
fondern in Verrath umfchlägt, und feiner 
Hingebung an das Volk der wahrhaft Gläu- 
bigen, mit welcher feine reale Verherrlichung 
in der Welt beginnt. In erfterer Beziehung 
hat man den gefeierten Chriftus, der zum 
gefreuzigten wird, und den gefreuzigten 
Chriſtus, der zum auferftandenen wird, zu 
unterfcheiden; in letzterer Beziehung das 
ſymboliſche Hofianna der Begeifterten und 
da3 reale Hofianna der Kinder des Geiftes. 

3. In der Feier der Auferwedung des 
Lazarus durch den Palmenzug Eonzentrirt 
fich die Feier der ganzen amtlichen Wall- 
fahrt Chrifti, insbefondere in feiner Wunder— 
thätigfeit (f. Luk. 19, 37). 

4. An die Symbolik der heiligen Brunnen 
und Berge jchließt fi auch die Symbolik 
der bejonders geweihten Bäume an. An den 
Feigenbaum, unter dem Nathanael faß, das 
Symbol des Friedens, des Stillfebens und 
der ruhigen Beichaulichfeit (Rap. 1, 48), 
ſchließt fih hier der PBalmbaum an, das 
Symbol des Segens und Sieges, des Frie- 
dens, der füniglichen Pracht und Herrlich 
feit; ausführlich aber wird Kap. 15, 1 ff. 
das Symbol des Weinftods hervorgehoben 
(. Friedreich, Symbolik und Mythologie der 
Natur, Würzburg 1859, ©. 332: Der 
Palmbaum). 

5. „So jchildert Zacharias in dem einen 
jeiner Gefichte (Map. 9, 9) den Meffias, in 
Elend und Niedrigfeit feinem Volke nahend. 
Daß diefes und nicht dag Friedenbringen 
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der Sinn diefes Symbols, iſt von Hengſten— 
berg überzeugend dargethan worden (Chri= 
ftologie 3. d. St. II. 1. 2. Aufl.). An dieſe 
Weisfagung will Chrijtus thatſächlich er- 
innern; da3 junge Ejelsfüllen beim Pro— 
pheten ift Steigerung von vos (Ewald, 
Hengitenberg), und da dieſes für die An— 
ſchauung ausdrüct, was ſchon in =39 liegt, 
nicht Sanftmut, fondern Niedrigfeit, fo 
drückt das Füllen dies in erhöhten Maße 
aus. Wenn wir jehen, daß Johannes nicht 
nur die bezeichnenden Prädifate praz, sohn, 
fondern auch das rowvg der Sept. und des 
Matthäus ausläßt, jo muß das bloße Reiten 
auf diefem Füllen ſchon bezeichnend genug 
gewejen jein, — als Sinnbild nämlich der 
Niedrigkeit, — denn Bornehme und Könige 
reiten nur auf Roſſen“ (Tholud). Dazu ift 
zu bemerfen: 1) Der Begriff der Niedrigfeit 
als Herablaffung hängt nicht nothwendig mit 
dem Elend zufammen; 2) bei Sacharja ift 
da3 Symbol der Demut offenbar zugleich 
Symbol der Sanftmut und des Friedens 
(V. 9. 10). 3) Hätte alfo Fohannes in 
diefem Aufzug blos ein Zeichen der Niedrig- 
feit jehen wollen, jo hätte Matthäus den 
Propheten richtiger gedeutet als er. 4) Da— 
von kann aber um fo weniger die Rede fein, 
da nach Johannes das Volk, welches den 
Herrn verherrlichen will, ihn auf das Eje- 
fein jeßt. Nach der Eſelin des Bileam Sollte 
man in dem Ejel ein Symbol des Ahnungs- 
vollen in der vernunftlofen Kreatur fehen. 
In Friedreichs Symbolif und Mythologie 
der Natur finden ſich verſchiedene Deutungen 
ohne Reſultat. Hier kommt der Eſel nur als 
Thier des Friedens in betracht. 

6. Auch Johannes deutet an, daß. die 
Wahl des Ejelfüllend eine Verfügung Jeſu 
war, mit dem eigwv. Doch hebt er befon— 
der3 hervor, dab das Volf, welches an jene 
Weisſagung nicht dachte, alfo mit ihm that; 
ex betont aljo die providentielle Fügung in 
dem Ereignis, welche dafür forgte, daß fich, 
dem Herrn wol bewußt, den Jüngern und dem 
Volk aber unbewußt, jene Weisfagung er- 
füllte. 

7. Der große Kontraft. Das Siegesreich 
Chrifti ſchien angebrochen zu fein, das ganze 
Volk mit Hoftanna zu ihm überzugehen; die 
feindliche Partei war in Verzweiflung. Da 
brachte der Verrath des Judas die furcht- 
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bare Wendung. Wie erklärt ſich aber der 
Berrath des Judas bei diejer Konftellation 
der Dinge? Judas jah, daß Jeſus den 
Triumphzug nit benugte zur Gründung 
eines weltlichen Reichs, und jebt gab er feine 
Sache verloren. Das gerade Gegentheil zu 
diefem Kontraft bildet der Triumph der 
Feinde nach der Kreuzigung Chrifti. Die 
Hölle jubelt, Chriftus ftirbt, feine Jünger 
zagen. Und jebt verlaffen Nifodemus und 
Joſeph den Hohen Rath und gehen zu Jeſu 
über, wie Judas nad) dem Palmenzug den 
Jüngerkreis verlaffen hat und übergegangen 
ift zu den Feinden. Der Schein enticheidet 
alfo nicht in den Situationen des Reiches 
Gottes. Hohe Siegesmomente mahnen zur 
höchſten Vorficht, mit den höchſten Kalami— 
täten dagegen kündigt fich eine Herannahende 
wunderbare Siegesfeier der göttlichen Hülfe 
und Weisheit an. 


Homiletiide Andeutungen. 


©. den Matthäus, den Marfus, den Lukas. — 
Die große Bewegung und Begegnung zwiſchen Be- 
thanien und Serufalem, oder der Gemeinde des 
Evangeliums und der Gemeinde des Geſetzes: 
1) Serufalem fommt nach Bethanien; 2) Betha- 
nien fommt nach Serufalem. — Der große Sieg 
Chrifti iiber die Juden, ein etvig verheißungsvolles 
Zeichen. — Auch den Lazarus tödten, oder 
die Konſequenz der Gemwaltthätigfeit im Gebiet des 
Geiftes und des Glaubens. — Der Palmenzug nad) 
Sohannes: 1) Seine Veranlaffung (VB. 9—11); 
2) jeine Gejtalt (8. 12—18); 3) jeine Wirkung, 
(8. 19). — Der Gegenſatz von Leben und Tod in 
der Gejchichte des Lazarus: 1) An dem Lebens- 
wunder des Lebensfürften (dem auferweckten Laza= 
rus) werden die empfänglichen Herzen lebendig, ſo 
Yebendig, daß ganz Iſrael ſich zu beleben jcheint; 
2) der Todeshak todter Pharijäerherzen wider 
Chriftum jucht auch den Lazarız zu tödten und 
haucht mit dem Odem des Todes das Voll an (ſelbſt 
die Jüngerſchar, insbeſondere den Judas). — 
Das Streuen der Palmenzweige, oder die Sieges— 
huldigung für den Sieger: 1) Als Sieger und 
König im Reiche de3 Geiftes, in dem gläubigen 
Herzen, dem gläubigen Volk, der ganzen heilsem⸗ 
pfängfichen Welt; 2) al3 Sieger und Bernichter 
des Reiches der Finſternis im Herzen, in der Kirche, 
in der Welt (diesſeits und jenfeits) ; 3) als Sieger 
und Eroberer mit der Beute de3 Siege (ihm ge- 
hören die Seelen von ganzer Seele an; das Vol 
der Völker — ihr Kern). — Die Welt in ihrer Be— 
ftimmung zum neuen Himmel und zur neuen Erde. 
— Wie der Sonntag dem Wochentag vorangeht, 
jo der Palmenzug der legten großen Arbeit Chriſti; 
Als eine Erquickung für die Arbeit; 2) al3 die 
Ueberſchau der Arbeit; 3) al3die Bürgſchaft des Ge— 
Yingens der Arbeit. — Das Hoſianna der Jeruſa⸗ 
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lemiten: 1) in der alten Zeit (Pf. 118, 25); 2) 
am Palmentage; 3) am Pfingitfeite; 4) in der Re⸗ 
formationszeit. — Das Reitthier des Bileam und 
das Reitthier Chriſti, ein Zeichen: 1) wie die ſtum⸗ 
me Natur allen falſchen Propheten a. laut wider⸗ 
ſpricht und b. Elüger iſt al3 fie; 2) wie fie dem 
König dev Wahrheit a. dienftbar ijt und b. von 
ihm Werth und Weihe empfängt. — Die bedeu- 
tungsvollen Einzelerfüllungen der alten Weisja- 
gungen im Leben de3 Herrn. — Der Geiſt Chrijti 
im Alten Teſtamente beſonders auch durch unjere 
Weisfagung verherrlicht: 1) Der Prophet erkannte 
im Geift die wunderbare Demut und Sanftmut 
Chriſti; 2) er fah im Geift ein Volf, das geiftlich 
genug mar, um fich nicht an einem Friedensfürſten 
auf dem Ejelsfüllen zu ärgern. — Die große An— 
tiphonie auf dem Delberge, oder die Grüße und 
Gegengrüße im Glaubensreich: 1) von Herzen zu 
Herzen; 2) von Gemeinde zu Gemeinde; 3) von 
Kirche zu Kirche; 4) von Welt zu Welt (von Stern 
zu Stern, oder zwifchen Himmel und Erde). — 
Die Verzweiflungsſtunde der Bharijäer: 1) Wor- 
über fie verzweifeln (die Triumphe Chriſti); 2) wie 
fie verzmeifeln (fie verlieren auch den Kopf, nad)- 
dem fie da3 Herz verloren haben, und hadern unter 
einander); 3) wer ihrer Verzweiflung zu Hülfe 
fommt (der Satan und der verräteriiche Jünger) ; 
4) wozu ihnen das hilft (in immer tiefere Verzweif⸗ 
fung hinein). — Das Neich der Finfternis, die 
dunkle Folie des Lichtreichs. — Ihr feet, daß 
ihr nicht3 2c., oder wie die Hierarchie von ihrem 
eigenen Untergang weisſagt: 1) Alle unjere An— 
ichläge vergeblich; 2) alle Welt fällt ihm zu. — 
Siehe, dein König fommt zu dir. — Er fommt: 
1) Er fommt; 2) er fommt. 


Starke; Duesnel: Nur Satans Geiſt, ja 
fatanifcher Neid Hat Luft, die Werke des Geiſtes 
Gottes zu zerſtören. — Wunder erwecken wol die 
menſchlichen Herzen, aber ſie bekehren nicht, als 
welches das Wort des Herrn thut (Luk. 16, 29). 
— Derf.: Jeſus läßt den Königen auf Erden 
ihre Pracht, die fie vonnöthen Haben, ihre Schwach⸗ 
heit darunter zu verbergen. Demut und Niedrig⸗ 
feit zieren am beſten einen König, der nur wider 
die Hoffart ftreitet und über Sünde und Tod tri⸗ 
umphiren will. — Canſtein: Die Erfüllung der 
meiſten Weisſagungen zeiget erſt den rechten Ver— 
ſtand derſelben. Cramer: Neid ſchadet nicht 
Chriſto, ſondern ſeinen Feinden jelbit. — Alle Welt 
ſauft Chrifto nach, iſt noch wol die Sprache der 
Gottlojen; ad), daß es doch bald in der größten 
Fülle geſchehen möchte! 

Lisco: Die Art ſeines Einzugs zeigte, daß er 
nicht ein irdiſcher Fürſt, ſondern ein König des 
Friedens ſei. — (8. 16.) Braune: © ift, mas 
für die Gegenwart verloren zu fein ſchien, ein 





£| Segen geworden für die Zukunft. — Palmenzweige 


ſind rechte Friedenszweige. Die Palme iſt wol der 
edelfte Baum, der immer in die Höhe ſtrebt, nicht 
in Seitenäften jeine Kraft verschwendet und mit 
Blatt, Frucht und Holz gar nützlich fich erweift. — 
Es war alſo doch ein Yänflein Gläubiger in dem 
ungläubigen Serufalem verborgen; einige von 
den fieben tauſend Gottes, die Elias nicht jah, treten 
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hervor. — Goßner: Den Lazarus tödten woll— 
ten. Das iſt die Religion des Kajaphas und 
Herodes. Die jchont nichts. Da muß alles aus 
dem Wege, was man fürchtet. — Anftatt ihr der 
Obrigkeit anzuzeigen, wie es Kap. 11,57 befohlen 
war, holen fie ihn als ihren König ab. — Unter 
dem Volke findet Jefus immer mehr Glauben und 
Liebe al3 unter denen, die fich über das Volk meg- 
feben. — Der Staat unjeres Königs befteht in 
Einfalt und Niedrigfeit. Er fommt jo herablaſſend, 
daß auch der Geringfte jich nicht fürchten darf, 





jondern Zuberficht fafjen kann. — Es ift aller Zorn 
abgelegt, es ift lauter Sanftmut und Güte in ihm. 
— Giehe, alle Welt ꝛc. D möchte das heute 
noch gejhehen! Es ftehet ja gejchrieben 1. Mo). 
49, 10 


Beffer: Ihr ſehet, daß ihr nichts aus- 
richtet; fiehe, die Welt läuft ihm nad. Auch in 
dieſer unmwilfigen Rede Liegt etwas von einer Wei- 
jagung verborgen, und was wir fogleich leſen 
werden, tjt ein Vorſpiel von der Erfüllung diejer 
Weisſagung. 


Var; 


Der Gegenfas zwiſchen den huldigenden heidniſchen Hellenen aus der Fremde und der 

Mehrheit des jüdischen Volks, die im Unglauben von Chriſtus abfällt und feinen Rücktritt 

in die VBerborgenheit veranlaft. Die Symbolik des jüdischen Ofterfeftes, des Hellenentums, 

des Weizenforns, Die Verklärung durch das Todezleid, oder die geiftige Selbjtanfopferung 
Jeſu im Tempel. (B. 20—36.) 


(Rap. 12, 24—26 Laurentins-Berifope; V. 31—36 Rreuzeserhöhung.) 


20 Es waren aber einige Griechen unter denen, die hinaufzogen [nah Jeruſalem 
21 hinauf pilgerten], um anzubeten am Feſt. *Dieje nun traten zu Philippus, dem von 
Bethſaida in Galiläa, und baten ihn, indem fie jagten: Herr, wir wollten Jeſus 
22 gern jeden. *Philippus kommt und fagt e8 dem Andreas, [und wiederum!)] Andreas 
23 fommt und Philippus, und fie jagen e8 Jeſu. *Jeſus aber antwortete ihnen, indem 
er jagte: Gefommen ift die Stunde, daß der Menſchenſohn verherrlicht werde. 
24 *Wahrlich, wahrlich fage ich euch, wenn nicht das Weizenforn in die Erde fällt und 
eritivbt, jo bleibt es vereinzelt; wenn es aber erſtirbt, jo bringt e3 viele Frucht. 
25 *Wer fein Eigenleben Lieb hat, der wird es verlieren, und wer fein Eigenleben 
26 in dieſer Welt hafjet, der wird e8 zum ewigen Leben bewahren. *Wenn mir einer 
dienen will, jo joll er mir nachfolgen, und wo ich bin, dafelbft wird mein Diener 
jein. Wenn [das der ohne zei] einer mir dienen wird, den wird der Water ehren. 
27 *Jetzt iſt meine Seele erjchüittert, und was ſoll ich jagen: Water, rette mich aus 
diefer Stunde? Doc, deswegen [um erjchüttert zu werden] bin ich in diefe Stunde 
28 gefommen. *Vater, verherrliche deinen Namen! Da fam nun eine Stimme vom 
29 Himmel: Schon habe ich ihn verherrlicht und werde ihm wieder verherrlichen. *Das 
Volk nun, welches daftand und hörte das, fagte: e3 habe gedonnert; andere ſagten: 
30 ein Engel habe zu ihm geredet. *Jeſus antwortete und ſprach: Nicht um meinet- 
31 willen ift dieſe Stimme ergangen, fondern um euretwillen. *Nun ift dag Gericht 
32 diejer Welt; nun wird der Fürft diefer Welt ausgeftoßen werden. *Und ich, wenn 
33 ich erhöht fein werde von der Erde, will ich alle her zu mir ſelbſt ziehen. *Solches 
34 ſagte er aber, zu bezeichnen, welches Todes ex fterben würde. *Es antwortete ihm 
das Volk: Wir haben gehöret aus dem Geſetz, daß der Chriftus bleibe in Ewigfeit. 
Und wie jagft du denn, daß der Menichenfohn müſſe erhöhet werden? Mer ift 
35 diejer Menjchenfohn? *Da ſprach nun Iefus zu ihnen: Noch eine Kleine Beit iſt 
das Licht bei euch”). Wandelt, fowie?) ihr das Licht Habt, damit euch die Finfter- 
nis wicht überfalle. Wer in der Finfternis wandelt, weiß nicht, wohin er gehet. 
36 *Spwie ihr das Licht Habt, werdet gläubig an dag Licht, damit ihr des Lichtes 
Kinder werdet. Solches redete Jeſus; dann ging er weg und verbarg [entzog) fich ihnen. 


') Lachmann und Tifchendorf ftatt ar radır ıc, Foyera Avdocus nor Bir — 
Cod. A. B. L. ꝛc. Der Sinait. für das mai. 2 En NEN 
N Statt ueI9° vuov zu lejen dv dur. 
Die Lesart os ftatt Eos von A. L. D. 2c. überwiegend bezeugt, Lachmann, Tifchendorf. U 
4 a 2 c nn Ü B n⸗ 
en 36. Auch der Schluß von V. 36 empfiehlt oe gegen &ws, da Sefus a ah — 
Wort fortgeht. 
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Exegetiſche Erläuterungen. 


1. Einige Griechen. Darunter find 
1) nicht zu verftehen (nach Semler und 
Baumgarten-Cruſius) griechisch vedende Ju— 
den; dagegen fpricht der Name, vergl. Rap. 
7, 35, der ganze Auftritt und die Folgerung 
Chriſti V. 23 und 32, die Hinweifung auf 
die univerjale Ausbreitung feines Wirkens. 
2) Nicht volljtändige Heiden (nach Chryſo— 
ſtomus, Euthymius, Schweizer), wogegen 
das avaßaivovrss B. 20, jondern eben des⸗ 
wegen 3) Brojelyten des Thors, wie der 
Kämmerer Apoftelg. 8, 27. ©. Apoftelg., 
©. 114. „Sollten fie aus dem auch von 
Heiden betvohnten Galiläa gewejen fein, jo 
Yieße ji eine frühere Befanntichaft mit 
Philippus denken; doch wohnten vom Li- 
banon bi3 zum See Tiberias (gräzifirte) 
Syrer (Joſephus, De bello jud., 3, 4, 5); 
Peräa hatte griechiihe Städte (Joſeph. 
Antig. 16, 11, 4) ze. Des Philippus Be— 
vathung mit Andrea muß in der Unge- 
wohnheit, den Meifter mit Heiden im Ver- 
£ehr zu fehen (Matth. 10, 5) — aud) die 
unbefchnittenen Profelyten des Thors galten 
nämlich noch dafür — (Upoftelg. 10), ihren 
Grund haben“ (Tholud). Hierbei ift zu be- 
merfen, daß es nicht ganz wahrſcheinlich ift, 
daß diefe Heiden aus Galiläa, oder über- 
haupt aus Kanaan ſelbſt geweſen, weil fie 
fonft leicht fehon früher Gelegenheit gehabt 
hätten, Sefum zu fehen. Sodann daß 
Sefus bereit3 mit dem heidnifchen Haupt- 
mann zu Rapernaum und mit dem kana— 
näifchen Weibe verhandelt Hatte; daß aber 
die Jünger auch aus politiihen Gründen 
eine Weile Bedenken haben fonnten, den 
Heren, nachdem er jo eben als König 
Iſraels ausgerufen worden war, vor den 
Augen aller Juden mit Heiden in Berührung 
zu bringen. Denn ohne Zweifel fand die 
Szene im Tempelvaume ftatt, d. h. im Vor— 
hofe. Vielleicht follte Jeſus eben durch die 
Bermittlung der Jünger in den Vorhof der 
Heiden zurücdgerufen werden. Für dieſe 
Lokalität fpricht 1) das Zeugnis der Syn— 
optifer, daß Jeſus in den Tagen nach dem 
Balmenzug in dem Tempel feinen ftändigen 
Aufenthalt hatte; 2) der Charakter jener 
Heiden; Tempelbefucher; 3) die Verſamm— 
Yung des Volks, V. 29. Wider alle Anz 


Lange, Bibelwerk. N. T. IV, 4, Aufl. 





zeichen haben Michaelis u. a. die Szene nach 


Bethanien verlegt; von Baur verlegt fie 
„in die Idee des Schriftitellers." Was den 
Tag betrifft, fo. jcheint der 36. Vers anzu— 
deuten, daß es der legte der drei Tage des 
Aufenthalts Jeſu im Tempel war, d. h. der 
Dinstag (ſ. die Orundgedanten, Nr. 1). 

2. Diefe nun traten zu Bhilippus, 
Philippus Fonnte fich zufällig im Vorhofe 
der Heiden befinden und daher für fie der 
erjte beite der Jünger fein, welcher dem 
Herrn ihr Anliegen mittheilen ſollte; immer 
aber bleibt es bemerfenswerth, daß Phi— 
lippus ſowol al3 Andreas griechiiche Namen 
hatten, wie jie denn auch nach der Tra— 
dition zum Theil unter Griechen follen ge— 
wirkt haben. 

3. Herr, wir wollten Jeſus 2c. Der 
Ausdrud ihres Anliegens ift ein dreifacher: 
1) das Bitten; 2) die ehrerbietige Anrede 
für die Jünger des gefeierten Meijters jelbit; 
3) der fräftige und doch bejcheidene Ausdrud 
des Wunfches. Sehen fanıı hier wol nichts 
geringeres heißen als: ſprechen. Gold— 
horn: Sie hätten ihm den Antrag machen 
wollen, er möge. zu den Hellenijten aus— 
wandern. Eine Verkennung der Proſelyten, 
wie der Situation. Brüdner: Sie hätten 
ihn blos jehen wollen. Zu buchitäblih. Als 
Profelyten des Thors theilten fie Iſraels 
Hoffnung und die begeifterte Stimmung des 
Bolfes. 

4. Sagt es dem Andreas. Meyer: Er 
war eine bedächtige Natur. Die jonftigen 
Charakterzüge des Philippus bezeichnen 
feineswegs den Bedächtigen. Der Fall war 
wichtig genug als Amtsfrage für zwei 
Singer, und Mark. 3, 18 finden wir beide 
zufammengeftellt, Joh. 6, 7. 8 aber handeln 
fie fogar vereint, wie hier, und zwar eben- 
falls gewiffermaßen in „auswärtigen Ans 
gelegenheiten.“ — Andreas kommt und ꝛc. 
Andreas fcheint voran zu gehen. 

5. Zejus aber antwortete ihnen. Die 
nachfolgende Rede ift jo beſtimmt für die 
Griechen gefaßt, daß man nicht annehmen 
fan, Zefus habe das Geſuch der Öriechen 
abgefchlagen (Ewald), was ohnehin ohne 
Beifpiel twäre, oder gar, die Borlaflung der 
Heiden fei Schon bejchloffen gewejen, aber 
die Stimme vom Himmel habe die Szene 
verändert (Meyer). De Wette fand Die 
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Antwort unpafjend. Tholuck nimmt nach 
der gewöhnlichen Auffaffung an, die Be— 
gegnung zwifchen Jeſus und den Griechen 
fei diefer Rede vorhergegangen; Luthardt: 
die Jünger hätten Jeſu Veranlaffung ges 
geben, in Öegenwart der Öriechen zu fprechen. 
Allerdings ſcheint fich die Szene entweder 
jo verändert zu haben, daß die Öriechen den 
beiden Jüngern gleich gefolgt find zu Jeſu, 
oder daß Jeſus den Jüngern gleich nach— 
folgt zu den Griechen. Das ſcheint Abſicht 
zu fein, daß er nicht zu den Griechen ing- 
bejondere vedet, jondern in ihrer Öegenwart 
zu dem Süngerkreife mit bejonderer Be— 
ziehung auf fie und ihr Anliegen. Denn 
am meisten hatte er in diefem Moment, an 
diefem Drt feinen Feinden jeden Vorwand 
zu einem Vorwurf abzufchneiden. 

6. Gekommen ift die Stunde. Aus dem 
Herzufommen der Heiden jchließt Jeſus auf 
die Zubereitung ſeiner Sendung für die 
Heiden, d. h. auf jeine Auferftehung; aus 
ver Nähe feiner Entſchränkung zur univer— 
ſalen Wirkſamkeit jchließt er auf jeinen be— 
vorjtehenden Tod. Univerſalismus und 
Auferftehung find für ihn Wechjelbegriffe: 
Univerfalismus und vorangehender Tod 
find für ihn unauflöglich vereint (Kap. 10, 
15. 16; Rap. 17). Und jo erinnert auch 
dies Wort noch an die Schranke, die ihn 
verhindert, in voller Hingebung mit den 
Öriechen zu verhandeln. Die Entjcheidungs- 
ſtunde aber, welche darüber hinausführt, ift 
nah; fie kündigt fich in diefem Anliegen an. 
Die Stunde aber ift nicht feine Todesſtunde 
für fi), fondern dieſe zufammengefaßt mit 
der Stunde des Ausgangs. Beides ist in, 
eins zufammengefaßt, wie in dem Begriff 
der Erhöhung (B. 34 und Kap. 3, 14). So 
jah ChHriftus in den Samaritern (Rap. 4) 
und in dem heidniſchen Hauptmann (Matth. 
8, 11) ſchon ein fernes Anzeichen der 
Zukunft der gläubigen Heiden; hier fteht 
die Zukunft der gläubigen Heidenwelt ala 
beginnende Gegenwart in ihren nächiten 
Repräjentanten vor ihm da (vergleiche 
Kap. 13, 31). Zu beachten ift, daß hier 
von der Verklärung des Menſchenſohnes 
die Rede ift, nicht blos des Gottesfohnes, 
wie Kap. 11,4. Die Verherrlichung oder Ber: 





klärung des Menfchenfognes ift die Erhebung 
Chriſti in feiner menfchlichen Natur über 


den Tod (da3 erſte Menjchenleben in das 
zweite), über die Schranke des Knechts in 
die fchranfenlofe Freiheit des Herrn; über 
die bedingte Wirkung durch Einzelmorte und 
Zeichen in die unbedingte Wirkſamkeit durch 
den Geift. Sie ift eine Entfaltung jeines 
inneren Reichtum nach V. 24, eine per- 
ſönliche Erhöhung nach V. 25, eine lokale, 
damit aber zugleich eine univerjale nad) 
B. 26. Für die Griechen, die wir ung als 
eigentliche Hellenen denken, hatte dag eine 
befondere Bedeutung, daß Chriftus als 
Menſchenſohn in feiner Herrlichkeit offenbar 
werden follte. Dieje Berherrlichung jeßt ein 
Todesleid voraus nach einem Naturgeſetz 
(B. 24) und nach einem für diefe Welt gel- 
tenden ethiichen Geſetz (B. 25). 

7. Wenn nicht das Weizenforn. Erſtes 
DOrymoron. Mit wahrlich, wahrlich iſt 
wieder eine Hauptwahrheit angekündigt, und 
wir nehmen an, daß das folgende ebenjo 
die griechische Weltanfihauung zu berichtigen 
bejtimmt ift, wie die Worte Kap. 18, 36 
paſſen auf die römische. Zur wahren, we— 
jentlich schönen Erfcheinung kommt die 
Menfchennatur nicht diesjeitS Durch Poeſie 
und Kunft, jondern durch den Tod zum 
neuen Leben (f. 1 Joh. 3, 2). Das Wei- 
zenkorn tjt hier Symbol des neuen Lebens, 
da3 aus dem Tode hervorgehen muß, um in 
jeinem Reichtum zu erjcheinen, in feiner 
Frucht. Der Gedanke ift alfo nicht blos 
Erläuterung des vorigen. Er jchreitet von 
dem Gedanken der perfünlichen Herrlichkeit 
Chriſti in dem neuen Leben (Verklärung ſei— 
ner Menjchennatur) fort zu dem Gedanken 
jeiner Verklärung in der univerfalen Ge- 
meinde. Schon die Natur alfo fpricht gegen 
die Hellenische Furcht vor dem Tode, gegen 
die helleniſche Iſolirung der Perſönlichkeit 
in der äußeren Individualität. Auf dem 
Todeswege entfaltet ſich das eine Weizen— 


korn nicht blos zu vielen, ſondern dieſe 


vielen erjeheinen nun auch als Frucht zur 
Nahrung und zur neuen Saat als eine un- 
endfiche Potenz, ein univerſelles Leben. 
Dffenbar ift diefe Symbolik des Weizenforns 


mittelbar auch eine Verfinnfichung des veinen 
Todes in der phyſiſchen Natur ſelbſt. Diefe 


aber it insbejondere eine Symbolik de3 
ethiſchen Opfertodes. 


8. Wer fein Eigenleben lieb Hat. 


12, 20— 36. 





Zweites Oxymoron. Vergl. Matth. 10, 39; 
16, 25; 2uf. 9, 25; 17, 33. Das ift die 
Loſung Chrifti, die auch für die Seinen 
gilt (Matth. 10, 38; 1 Joh. 2, 6). Der 
Egoismus, der an dem äußeren Erjchei- 
nungsleben hängt und dafür lebt, verliert 
fein wahres Leben, das durch die Hingebung 
an Gott bedingt ift; der Opfergeift, der nicht 
an feinem Eigenleben hängt, ja der es in 
feiner alten Geftalt in dieſer alten Welt haßt, 
d. h. mit Freuden je eher, je lieber opfert 
und jelbft Haft, fofern es hinderlich werden 
will, der gewinnt es wieder zu einem hö— 
heren, ewigen Leben. Daß wuxn hier 
Seele heißen müffe nach unferem Begriff, 
folgt nicht daraus, daß wuyn von Con [eiw- 
vıog) unterſchieden wird (mie Meyer will); 
denn dieſe letztere bezeichnet nicht blos endloſe 
Fortdauer des natürlichen Lebens, ſondern 
göttliches Leben. Allerdings ſteht Matth. 
16, 24 der Spruch zur Begründung des 
vorausgehenden aragvn0a0I Envrov, und 
es ergibt fich daraus, daß wuxn ebenfo das 
„Selbft“ bedeutet wie „das Leben“ (Tho- 
luck). Dies hat aber feinen Grund darin, 
daß die faljche Liebe zum Leben mit der 
falſchen Selbftliebe eins ift und in ihr wur- 
zeit. Mit dem Eigenfeben muß die Selbit- 
fucht der Seele, das falſche Selbſt geopfert 
werden; jo wird mit dem Leben in Gott, in 
dem wahren Selbft auch das neue Leben 
gewonnen. Doch handelt es fich um Die 
Dpferung des Lebens, da das Gegentheil 
der Tod ift. Ueber das wıoelv vergl. Luk. 
14, 26. Yuguftin: „Magna et mira sen- 
tentia, quemadmodum sit hominis in ani- 
mam suam amor ut pereat, odium ne pereat; 
si male amaveris, tunc odisti, si bene 
oderis, tunc amasti.“ — Zum ewigen Le- 
ben, Erſte Berheißung. 

9. Mir nachfolgen. Hindentung auf den 
Leidens⸗ und Todesweg, den die Jünger bei 
dieſen neuen Huldigungen fo leicht vergefien, 
und den bejonder3 der hellenijche Weltfinn 
von nun an zu betreten hat. 

10. Und wo ich bin, daſelbſt zc. Nicht 
blos auf demfelben Wege (Luthardt), was ja 
bereit im Vorigen gejagt ift; auch nicht erſt 
in der Barufie (Meyer), fondern exit im 
Stande der Erniedrigung, des Todes, dann 
im Stande und im Lande der do&a, jenfeit 
des Todes, was alfo die Auferweckung des 
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Dieners involvirt (ſ. Rap. 6, 39. 44. 54; 
17, 24; 2 Tim. 2, 11. 12). Zweite Ver— 
heißung. 

11. Den wird der Vater ehren. Dritte 
Berheikung. Der Vater felbft wird ihn werth 
halten und hoch Halten (Tiunosı) ala eine 
mit ihm verbundene, über den Tod erhabene 
Perjönlichkeit. 

12. Jetzt ift meine Seele erjchüttert. 
Die Erihütterung der Seele Jeſu ift Schon 
duch den ganzen Gedanfengang von V. 24 
eingeleitet. Zuerſt freilich hat Jeſus das 
große Ziel des Todesweges ind Auge gefaßt; 
jebt faßt er auch den Weg jelber ins Auge. 
Und auch das mußten die Griechen gleich 
thatjächlich an ihm erfennen, daß man weder 
über die Todesbedingung fich fanatiſch hin— 
überfchwärmen, noch das Auge in feiger 
Scheu von ihr abzuwenden habe. Daher 
ſpricht er feine Erfchütterung offen aus. 
Diefer Wechſel der Stimmung ift jedoch im 
Leben des Herrn nicht unerwartet. In dem 
vollfommenen Leben de3 Geiftes gehen im 
erhabenften Wechjel der Empfindung die 
jeligiten Stimmungen in die traurigſten über. 
So beim Palmenzug (Luf. 19, 41), jo hier, 
fo nach dem hohenpriefterlichen Gebet, jo beim 
Abendmahl (Rap. 13, 31). Dagegen gehen 
auch die traurigften Stimmungen über in 
die feligften. So beim Abſchied aus Gali— 
läa (Matth. 11, 25), jo beim Abendmahl 
(Rap. 13, 31), jo in Gethſemane (ob. 
18, 15 ff.), jo am Kreuz (f. den Matthäus 
zu Rap. 11, 25; vergl. Luf. 12, 49. 50). 
Der Unterfchied zwifchen dem 7 wuyn uov 
eragoxta und dem Zragabev Envrov Kap. 
11, 35 liegt nicht in dem Gegenſatz von 
zvsvuo und wuxn (wie Olshauſen will, da 
von einem ragaoososaı ru mveuuer dort 
nicht die Rede ift), fondern darin, daß dort 
die feefifch-leibliche Erſchütterung eine Nach— 
wirkung feiner Entrüftung im Geiſt ift, eine 
That feines Geiftes (Drigenes: zo na3og 
mv &oxoysvov 17) Eruxgareig ToV TIVEUUOTOG), 
hier ein durch die objektive Situation über 
ihn verhängter Reidensaffeft. Es ift der 
Todesſchauer, den die Todesanſchauung über 
das innere Empfindungsleben bringt. Die 
Seele darf und muß jo erjchüttert, gleichjam 
auf ihr Sterben vorbereitet werden, aber 
die xagdio nicht (Rap. 14, 1. 27). Weder 
die Trichotomie, noch die Dichotomie, Leib 
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und Seele (Tholuck), kommt alſo hier in 
betracht, jondern der Gegenſatz des paſſiven 
und des aktuellen Bewußtſeins, oder des 
Empfindungslebens und des Willens. Der 
Todesgedante erjchüttert ihn als das Geſetz 
jeineg Todes, wie des Todes aller feiner 
Nachfolger, die mit feiner Taufe getauft 
werden müffen in feinen Tod. Und dies ift 
allerdings, vecht verftanden, ein Gefühl des 
göttlichen Zorns, wie er nicht Jefum im 
Gewiſſen anblict, wie ihn Jeſus aber in dem 
Todesgefeß der jündigen Menjchheit, dem 
er fich untertvorfen hat, erfennt. Von einer 
„momentanen Scheu vor dem Todesleiden 
vermöge der menſchlichen Schwachheit“ 
(Meyer) darf infofern nicht die Rede jein, 
als die Scheu eine aktive Inklination des 
Willens mit ausdrüdt. Man fünnte dann 
ebenſowol von unfchuldiger Leidensſcheu over 
Kreuzesſcheu reden. [Beza, Calow, Calvin: 
Mortem, quam subibat, horroris plenam 
esse oportuit, quia satisfactione pro nobis 
perfungi non poterat, quin horribile dei ju- 
dicium sensu suo apprehenderet.] Schleier— 
macher hebt bejonders hervor, daß Jeſus bei 
der Ankunft der Hellenen das volle Vor— 
gefühl davon hatte, daß fein Volk ihn vers 
werfen würde, und daß das Heil der Heiden 
durch das große Gericht über die Juden be= 
dingtfei. Das war allerdings auch der große 
tragische Schmerz des Paulus (Röm. 9; 
vergl. 2 Kor. 12, 7). Wir haben gejehen, 
wie Chriftus fein Leiden beſonders jchmerz- 
lich empfand als ein Verrathen- und Ueber— 
ftefertwerden (f. Matthäus, Kap. 20, 17; 
Erl. 3) auch in Gethiemane. 

13. Und was ſoll ich jagen? Es ift 
mislich, mit Euthymius u. a. (Calvin! Lücke, 
Meyer 2c.) anzunehmen, Jeſus jei ungewiß, 
was er beten jolle; in diefer Ungewißheit 
bete er zuvörderſt: Vater, vette mich aus 
dieſer Stunde; er nehme dann aber mit den 
folgenden Worten Diefen „momentanen 
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Wunsch menschlicher Todesſcheu“ zurück. 
Dagegen: 1) die Annahme einer folchen Unz=, 
gewißheit Jeſu ift mit Röm. 8, 26 nicht, 
gerechtfertigt; 2) die Darbringung eines 
folchen zurücdgenommenen Wunjches wäre 
weder mit dem Worte Hebr. 5, 7, noch mit 
dem Gebet in Gethjemane erklärt; 3) der, 
Begriff der Selbſtkorrektur iſt bei Jeſu übel 
angebracht. Wir halten alſo die Erklärung 
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der meiſten griechiſchen Ausleger und des 
Erasmus (Lampe, Tholuck 2c.) für richtig. 
Nachdem“ Jeſus den Zuhörern fein erſchüt— 
tertes Herz offenbart hat, kann er ihnen auch 
zeigen, wie ex den Affeft verarbeite, Damit 
fie in ähnlichen Situationen fich gleichmäßig 
verhalten. Auch fie follen dem Schmerz jein 
heiliges Recht Laffen. Die Unangemefjenheit 
einer jolchen Reflexion zu der affeftvollen 
Stimmung, welche Meyer behauptet, iſt nicht 
einzufehen. Vgl. Kap. 11, 42. Sie mögen 
es alfo fehen, daß er hier an einem Scheide- 
wege fteht. Was fol ich jagen? fragt ex fie. 
Das folgende Wort gehört alfo mit zu der 
Frage. Würdet ihr mir das rathen, mein 
Gefühl in dieſen Worten auszuſprechen: 
Bater, vette mich 2..? — Aus diejer Stunde. 
Meyer: „Die Leidenzjtunde ijt vergegen— 
wärtigt, als ob er wirflich darin wäre.“ Er 
iſt aber auch wirklich darin, denn von der 
Stunde des äußeren Todes blos für jich ift 
ebenfowenig die Rede wie in Gethſemane 
(vergl. den Matthäus). Es iſt die Erſchüt— 
terung ſelbſt in ihrer todesähnlichen Macht. 
In Gethſemane Konnte er fich mit einer 
gleichen, noch jtärferen Stimmung vor feinen 
Vertrautejten einigermaßen verbergen; es 
demütigt ihn, dag er hier vor den Repräfen- 
tanten der heidniſchen Welt, die in ihm den 
König der Ehren begrüßen jollen, in dieſer 
traurigen Geſtalt daftehen muß. Aber fofort 
weiß er fich auch in dieſe Fügung zu finden, 
und mit der Frage beginnt fchon die Er- 
hebung über den namenlojen, von der hiſto— 
riſchen Welt her über ihn gekommenen 
Schmerz. 

14. Doc) desiwegen bin ich im diefe 
Stunde ꝛc. Nicht: deshalb, damit durch 
mein Todesleiden dein Name verherrlicht 
werde (Lüde, Meyer), jondern um alſo er— 
ichüttert zu werden und um in diefer Er— 
jhütterung vor euch zu erjcheinen. Er weiß: 
1) daß der Schmerz felbft feinen heiligen 
Zweck hat und 2) daß die Demütigung in 
jeinem Schmerz wie jede feiner Demütigungen 
(. die Taufe, den Kampf in Gethiemane), 
mit einer Verherrlichung verfnüpft iſt zur 
Verherrlichung des Vaters. Und weil er fich 
in feinem Schmerz foeben dem Vater geopfert 
hat, jo kann ex jeßt beten, wie folgt. 

15. Vater, verherrliche 20. Das 00V 
ſteht nachdrücklich voran, doch nicht im Gegen— 
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ſatz gegen eine „ſelbſtiſche“ Beziehung des 
borigen Gebet3. Es drückt den Gedanken 
aus: es iſt deine Sache und deine Ehre, 
daß auch diefe Demütigung ihre Ausgleichung 
findet. Wodurch foll der Vater feinen Namen 
verherrlichen? 1) Griechiſche Ausleger: durch 
jeinen Tod (vgl. Kap. 21, 19); 2) Bengel: 
quovis impendio mei; 3) Tholud: durch da3 
Fruchtbringen (V. 24; Kap. 15, 8). Näher 
liegt die Erklärung: duch den Ausgang 
diejer Stimmung felbft. Durch diefe mußte 
bejonder3 auch den Griechen gegenüber der 
Name des Vaters, d. h. des einigen Offen- 
barung3gottes verherrlicht werden. (Ueber 
den Begriff des Namens ſ. den Matthäus, 
©. 84, Erl. 10; ©. 460, Erl. 6). Und 
dazu diente denn auch die himmlische Stimme 
ſchon an und für ſich, abgejehen von ihrem 
Inhalt; eine DOffenbarungsform ganz dem 
Bedürfnis der heidniſchen Jünger gemäß. 
16. Da Fam nun eine Stimme. Es ift 
ein Ausdrud der Glaubenszuverſicht des 
Evangelijten, daß er hier jchreibt ovv. Die 
Gewährung fonnte nicht ausbleiben. Man 
muß zubörderit die Stimme ſelbſt von ihrem 
Inhalt unterfcheiden, weil fie auch an und 
für fi) eine Berherrlichung des Vaters und 
des Sohnes zugleich war. 
dieſes Wunders: 1) „Seit Spencer iſt 
vielfach (Paulus, Kuinoel, Lücke 2c.) unter 
diefer Himmelsſtimme das jüdiſche ip na 
verftanden und dieſes als eine von einem 
Donner entfprungene Stimme angejehen 
worden — nach modern rationaliftiiher 
Deutung (mie ſchon Maimonides) die ſub— 
jeftive Deutung eines Donners von jeiten 
Jeſu und feiner Jünger“ (Tholud). Ins 
deffen „fann nicht einmal das »ıp na auf 
einen Donner zurücgeführt werden, wieviel— 
weniger die hier erwähnte Stimme, mo der 
Erzähler den Donner ausdrüdlich aus— 
ſchließt“ (derf.). Beachtenswerth it noch, 
daß unter der Bath Kol eine abgeleitete 


Stimme zu veritehen ift, die fich aus einer | 


anderen entwidelt, eine Stimme in zweiter 
Potenz, d. h. die Verwandlung einer fchein- 
bar zufälligen Tonftimme in eine Geiſtes— 
Stimme durch die Deutung des Geiftes gemäß 
der Situation. Vgl. Tholuck zu diejer Stelle; 
Lübkert, Stud. und Kritik. 1835,3; Herzogs 
Real⸗Encyklopädie: Bath Kol. 2) Eine wirk— 


fi) aus dem Himmel ergangene Stimme, | 


Deutungen, 





welche Johannes als objeftives Ereignis be— 
trachtet. a. Akuſtiſch. Die Stimme erjchallt 
unmittelbar über Chriftus, daher wird von 
den Ferneritehenden nur ein himmlifches 
Reden, von weiter Entfernten nur ein donner- 
ähnliches Geräufch vernommen (ältere Aus 
feger). Bei pur objektiven, donneritarfen 
Lauten müßten diefe aber auch die Worte 
veritanden haben. Auch die Deutung, die 
oagrıxoi hätten bald den genaueren Eindrud 
de3 Gehörten vergeſſen, ift unhaltbar (Chry- 
joftomus). b) Donnerähnlich, jodaß den 
Unempfänglichen die beftimmten Worte, die 
in diefer Lautform erjchallten, unvernommen 
blieben (Meyer). Dies tft bei einer rein ob- 
jeftiven Stimme unklar gedacht, denn da 
fommt e3 nur auf die gradverjchiedene Stärke 
des Gehörs an, nicht auf die Örade geijtlicher 
Empfänglichfeit, c. Engelartig, durch 
Engeldienft vermittelt (Hofmann). Abgejehen 
von der toillfürlichen Deutung einer ge- 
fteigerten Engellehre wäre damit nicht im 
mindeiten die Stimme erklärt. d. Eine geijt- 
leibliche Stimme, in ihrer Bejtimmtheit 
durch entiprechende Stimmungen bedingt 
(Tholuck; Leben Jefu, II, ©. 1207). Dffen- 
bar ift die Stimme, welche Jeſus hier ver- 
nimmt, ganz analog der Stimme über jeiner 
Taufe (f. den Matthäus, die Taufe Jeſu) 
und bei jeiner Verklärung (ſ. den Matthäus, 
die Verflärung). Was fie auszeichnet, ijt der 
Umftand, daß fie hier öffentlich über dem 
Tempelraum vor den Ohren des ganzen 
Bolfes und der griechiichen Proſelyten er— 
fchallt, und der Zug, daß fte für Die Un- 
empfängfichiten felbft die Stärke einesdonner- 
ähnlichen Lauts hat, den Empfänglicheren 
aber in einer Schönheit des Tons erklingt, 
die fie nur mit Engeljtimmen vergleichen 
fönnen, während Jeſus umd mit ihm wol 
auch feine vertrauteften Jünger den ganz be- 


ftimmten Ausdrud der Worte, worin jogar 


‚eine Antithefe Hervortritt, vernehmen. Eben 


diefer letztere Zug einer zwiefachen Grada— 
tion macht das Ereignis auch zu einer Offen 
barung über die Natur der himmlischen 
Stimmen. In der Stimme, die Samuel 
hörte und nicht Eli (f. die Note bei Tholuck, 
©. 333), trat die ſubjektive, ekſtatiſche Be— 
dingung der Stimme klar hervor, wie in den 
zwei Engeln, welche Maria Magdalena jah, 
während die Jünger fie nicht jahen, diefer 
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Gegenſatz in Beziehung auf Geſichtswunder 
hervortrat. In der Geſchichte des Paulus 
it eine gleichmäßige, einfache Gradation 
zwiſchen Paulus felber, der in dem Licht 
glanz den Chriſtus ſieht und das Wort feiner 
Stimme hört, und den Begleitern, die nur 
den Lichtglanz und den Ton vernehmen (f. 
Apoftol. Zeitalter, II, ©. 115). Hier aber 
tritt eine zwiefache Gradation hervor: das 
Gehör Chriftt und feiner Bertrauten, dag Ge— 
Hör des Volfes, das Gehör der anderen. Die 
efftatifche Bedingung eines ſolchen Gehörs 
teitt bejonders auch Apoftelg. 9, 7 (vergl. 
Kap. 22, 9) Klar hervor. Die Bedingung 
des Vernehmens der Stimme für die, welche 
nicht im Centrum der Offenbarung ftehen 
(wie hier Chriftus; Apoftelg. 9, Paulus), 
it geistiger Zufammenhang, Mitleidenschaft, 
Sympathie, wie ich dies bejonders aus dem 
Rapport zwiſchen Chriftus und dem Täufer 
bei der Taufe im Jordan ergibt. Die Objef- 
tivität der Stimme aber, die von dem leben— 
digen Gott ausgeht, beurkundet fich durch 
die finnliche Evidenz, die fie fich erſchafft und 
verichafft. Tholuck: „Himmelsſtimmen mie 
hier finden fi) au) Dan. 4, 28; 1 Kön. 
19, 11. 12; Matth. 3, 17; 17,5; Apoftelg. 
997,10, 1549 Dffend 1,710 ;027 5900 
pwvai neben Boovrei und dazu Züllich: den 
imartifulirten Donnerjchlägen gegenüber arti- 
fulirte Laute.“ Der Inhalt der Stimme: 
Sch Habe ihn verflärt ꝛc. Meyer bezieht 
den eriten Sat der Stimme auf da3 bis- 
herige Wirken Jeſu, den zweiten auf die be— 
vorjtehende Verklärung duch den Tod zur 
dogo. Mit Beziehung auf den Gegenjah 
Kap. 10 und auf die vorliegende Situation 
nehmen wir an, daß die vollendete Ver— 
klärung des Namens Gottes ſich auf feine 
Dffenbarung in Iſrael bezieht, wie fie aller- 
dings ihren Abjchluß fand in dem Wirken 
Ehrifti, die neue Verklärung feines Namens 
aberauf die bevorftehende Offenbarung Gottes 


in der Heidenwelt, wie fie allerdings durch 


den Tod und die Auferjtehung Jeſu bedingt 
war. Das Vernehmen der Stimme. 
1) Das Verſtändnis jelber war wol nicht 
blos auf Jeſum befchränft, fondern es wurde 
auch ſeinen Jüngern, oder einer Auswahl 
zu theil. 2) Einen donnerähnlichen Ton 
hatte die Stimme für das umſtehende Volk. 
Ob damit blos der dritte Grad von Empfäng— 


lichkeit ausgeſprochen iſt? Vielleicht auch 
eine Andeutung des dem Volke Iſrael be— 
vorſtehenden Gerichts. 3) Bu dieſem Gehör 
ſcheint dag Gehör der anderen einen Gegen— 
ja zu bilden. Jene hören eine Donner 
ftimme, fie dagegen eine Engelrede. Sind 
ettva unter diefen anderen jene griechiichen 
Proſelyten gemeint? Beſtimmt iſt dies nicht 
ausgedrückt. Doch ift zu bemerken, daß be- 
fonders ihnen Jefus in der folgenden Rede 
zu antworten ſcheint. Jedenfalls bilden fie 
eine empfänglichere Minderheit, dem Volk 
gegenüber. 

17. Diefe Stimme — um enretwillen, 
Die Fünger bedurften eigentlich diejer Be— 
glaubigung Jeſu nicht mehr. Auch derjenige 
Theil des Volkes nicht, der an ihn glaubte 
wegen der Auferweckung des Lazarus. Nach 
dem nächftfolgenden ſcheint er beſonders für 
die Griechen gefprochen. Daher weiter: 

18. Nun ift das Gericht diejfer Welt. 
Sicher ift die jüdische Welt mit eingeſchloſſen, 
doch bezieht fich das Wort wol vorzugsweiſe 
auf die Heidnifche Welt. Daher ift auch der 
Satan al3 der Fürft diefer Welt bezeichnet, 
welcher nun ausgeftoßen werde. Die Worte 
find eine Erklärung der himmlischen Stimme: 
ich werde ihn abermals verflären. Das Ge- 
richt war der Welt nun auch angekündigt. 
Mit jeinem ſchmerzlichen Todesgefühl kün— 
digte das Gericht ſich an, durch feinen Tod 
wurde e3 vollzogen, durch jeine Auferstehung 
offenbar gemacht, durch feinen Heiligen Geift 
(Rap. 16, 11) der Welt befannt gemacht 
und angeeignet. Das Gericht über die Welt 
jollte aber die Rettung der Welt fein; ein 
Gericht, worin fie nur als ungöttliche Welt 
gerichtet wurde, indem ihr Fürft (2 Kor. 
4, 4; Epheſ. 2,2; Kap. 6, 12) aus ihr hin- 
ausgeſtoßen wurde und Chriftus an feiner 
Stelle die Herrfchaft über fie einnahm. Bei 
den Rabbinen trägt der Satan als Negent 
der Heidenwelt den Namen: Fürft der Welt, 
nach Lightfoot, Schöttgen und Eifenmenger 
(Delitzſch, Bibl. Piychologie, ©. 44). Hier 
it nicht wieder die Ausftogung aus dem 
Himmel (Luf. 10, 18) gemeint. Der Satan 
war ind Paradies des eriten Menfchen ein- 
gedrungen, als er die erften Menschen ver— 
ſuchte; als er Chriftum verfuchte in der 
Wüfte, da hatte er fich in den Himmel (des 
 geiftigen Lebens) ſelbſt als Verfucher hinein 
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gewagt. Mit dem Sieg Chrifti über den 
Satan in der Wüſte fiel dieſer wie ein Blitz 
vom Himmel herab, und darauf beruhten die 
Siege der Jünger Jeſu über die Dämonen 
in Sfrael (ſ. Leben Jeſu, IL, 3, ©. 1070; 
III, ©. 428). Jetzt wird der Satan aud) 
aus der Welt, dem 260400 ovros hinaus- 
geftoßen, d.h. aus der alten vormeſſianiſchen 
und nichtmeffianifchen Welt, mit bejonderer 
Beziehung auf die Heidenwelt, deren höchite 
kosmiſche Geſtaltung eben der Hellenismus 
it, der ihm gegenüberfteht. Die Weltherr- 
Ichaft des Satans wird mit dem Tode und 
der Auferjtehung Jeſu zerbrochen. Ueber der 
Erde weilt und wirkt er dann freilich noch 
(Epheſ. 2, 2); hier behält ex noch fein "E&w, 
die Luft- und Windregionen der unvergei- 
ftigten Menfchenmwelt, von denen aus er in 
die Gemeinde Chrifti zurückwirkt. Spüter 
wird er gervorfen auf die Erde (Apoſtelg. 
12,7), d.h. er bemächtigt ſich der ütberliefer- 
ten alten, nunmehr erftarrten Ordnungen. 
Aber auch von der Erde wird er einjt hin— 
ausgeftoßen in den Abgrund (Offenb. 20). 
Es ift aljo die Perſpektive des letzten End— 
gericht mit diefem Wort eröffnet, während 
Hilgenfeld in ihr eine Negation des jüngiten 
Gerichts (und fonftige beliebte gnoſtiſche Vor⸗ 
ſtellungen) hat finden wollen. 

19. Und ich, wenn ich erhöhet werde. 
©. Rap. 3, 14; 8, 28. Es iſt wie dort 
beideg unter der Erhöhung verjtanden, Die 
Erhöhung ans Kreuz und die Erhöhung auf 
den himmlischen Thron, jebt aber vorzugS- 
weife das Ießtere Moment. Dieje Doppel- 
finnigfeit des Wortes (Erasmus, Tholud ac. 
will Meyer hier in Abrede jtellen, insbe⸗ 
ſondere die Beziehung auf die Kreuzigung 
(die Väter, die meiſten Aelteren, Kling, From⸗ 
mann); dagegen ſoll das &x vg yns ſprechen, 


— 


obwol freilich auch Johannes jo gedeutet 
die Kreuzigung deutung (Tholuch). 
felbſt nach ihrem inneren Weſen ſchon eine ol 
Mit der Erhöhung Chriſti, 


Habe. &3 war aber doch auch 


Erhebung Chrifti über die Erde. 


Thronentjegung des finiteren Ujurpator3 in, 
forrejpondirt die, 


der Welt, des Satans, 
Thronerhöhung Jeſu; daher: „und ich“. 
Mit der Brechung des 
und der Macht der finfteren Geiſter durch 
den Verſöhnungs⸗ 
entbindet ſich die volle Macht des 





ſataniſchen Prinzips von einem 


und Erlöſungstod Chriſti ſetz, 
chriſtlichen 


Geiſtes; dann kommt der Heilige Geiſt (Rap. 
7, 39; 14, 26 ff.). 

20. Alle her zu mir jelbit ziehen. Das 
alle wird bezogen: 1) von Chryſoſtomus, 
Eyrill, Calvin, Lampe auf den Gegenjat 
von Juden und Heiden, nach) Kap. 10, 16; 
2) von futherifchen Theologen auf alle, die 
die Predigt des Evangeliums hören und dem 
Zuge nicht widerftreben; 3) von einzelnen 
veformirten Theologen auf die Ermählten; 
4) Meyer: ohne Beichränfung. Wir nehmen 
an, daß es die Gejamtheit der Völker be- 
zeichnet im Gegenſatz gegen die Erftlinge 
aus den Griechen, die Hier nach ihm gefragt 
haben, jo wie das: ich will fie ziehen 
einen Gegenſatz bildet zu dem Sichanmel- 
denlaſſen diefer einzelnen. Es iſt der Zug 
des Kreuzes, vermittelt durch die Predigt 
von dem Gefreuzigten, wirkſam durch feinen 
Geift, welcher die Völfer in den Zug zur 


Taufe, zum Sterben mit ihm und zum neuen 


Leben bringt. Doch tritt Hier nicht das 
xvew des Sohnes an die Stelle des &Arvew 
ſeitens des Vaters, Kap. 6, 44 (Tholud); 
denn das Ziehen des Sohnes iſt die gratia 
convertens in der Berufung, welche ji 
an das Ziehen des Vater in der gratia 
praeveniens oder der Verordnung an— 
ichließt. Den fräftigen Zug der berufenden 
Gnade müffen alle erfahren; doch ift es fein 
moralisch zwingender Zug, weil es der Zug 
der freien Liebe ift, die zur Freiheit beruft. 
Die Betonung: o0g Zuavrov (vergl. Kap. 
14, 3) jagt wol allerdings: zu mir ſelbſt. 
Sie werden nicht bei Philippus oder An— 
dreas ſtehen bleiben, oder der Vermittlung 
durch eine Juden- oder Prieſterkirche be— 
dürfen. 

21. Zu bezeichnen, welches Todes ꝛc. 
Nicht etwa nur eine johanneiſche Interpre- 
tation (Meyer), oder vielleicht nur eine An- 
Denn der Kreuzestod 
war nicht nur objeftiv die Bedingung der 
ex ift auch ſubjektiv der 
ftärkfte und allein entſ cheidende Zug zu dem 
erhöhten Chriſtus hin (otos Javaros!) 

22. Daß der Chriſtus bleibe. Es iſt 
Rolf die Rede, das in Jeſu den 
Chriſtus anerkennt. Sie haben aus dem Öe- 
d. h. durch die Vorlejung, fowie durch 


die Erflärung der Heiligen Schrift über- 
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haupt, vernommen, der Meſſias werde ervig- 
lich bleiben. Zu dieſer Auffafjung dienten 
ihnen Stellen, wie Pi. 110, 4; Se. 9, 7 
und ähnliche. Nach Meyer auch Dan. 7, 13. 
Aber nach diefer letzteren Stelle hätte ihnen 
das Erhöhtwerden Ehrifti von der Erde nicht 
auffallend fein können, denn hier wird der 
Menfchenjohn zu dem Alten der Tage ge- 
bracht, und vor ihm wird ihm fein König— 
veich verliehen. Auch war, jene Stelle ala 
mefftanifche nicht populär. Nach Meyer 
jollen fie ihm auch aus der danielifchen 
Stelle den Ausdrud: der Menſchenſohn, in 
den Mund legen, was gar nicht nöthig ift, 
da Jeſus fich foeben ſelbſt (ſ. V. 23) den 
Menichenjohn genannt hat (obwol auch Tho- 
Ind gegen Luthardt bemerken kann, dieſe 
Rückbeziehung Liege zu fern). Auch ift es 
nicht der Unterfchied der irdischen und der 
geiftigen Meffiashoffnung allein, der hier in 
betracht kommt, wenngleich zur Erläuterung 
dient, daß Jonathan „das 228 (ef. 
9, 5) gerade fo überſetzt, wie hier dag Wolf 
jpricht: „der ewiglich bleibt, dev Meſſias“, 
die Septuag. aber überfegen: zarno ror 
nekkovros aiovog“ (Tholuck). Es fehlt aber 
dem Volke wie auch den Jüngern noch die 
Unterfchetdung zwifchen der erften und der 
zweiten Zufunft Chrifti. Sie ftellen fich 
vor, wenn der Meſſias erſt einmal (mit dem 
Durchbruch der „Meffiaswehen” etwa) ge- 
fommen ſei, dann fange auch fofort das 
Reich der Herrlichkeit an mit feiner Refidenz 
in Jeruſalem. Daran alfo nahmen fie zu— 
erit Anjtoß, daß ihr Chriſtus wieder ent 
rückt werden follte von der Erde, etwa tie 
Henoch und Elias. Offenbar aber auch dar- 
au, daß er twieder den Namen Meffias mit 
der Bezeichnung: Menſchenſohn vertaufcht 
hat. Umd darum fragen fie eben: wer ift 
dieſer Menfchenfohn? Meyer meint, fie 


gefaßte Menichenfohn, der nicht nach Daniel 
bleiben, ſondern von der Erde erhöht wer- 
den joll? Sp auch Tholuck. Dann aber 
würden fie nicht fragen: wer ift diefer 
Menichenfohn? fondern: wie paßt das zum 
Menfchenfohn? Der erfte Anſtoß, nämlich 
an dem Erhöhtwerden, gilt der geiftigen 
und himmliſchen Seite des von Chriftus 
aufgeftellten Meffiasbildes, der zweite gilt 
dem Univerfalismus in dem Begriff: Men— 





ſchenſohn, den fie wol herausfühlen. Dffen- 
bar haben die Öriechen wieder ihre jüdiſche 
Eiferſucht geweckt, wie dieſe auch ſchon früher 
hervorgetreten iſt (Rap. 7, 35). Was aber 
in der Entgegnung des Volkes bejonders her- 
bortritt, ift der praftifche Zug, daß fie wegen 
ihrer finnlichen Meffiashoffnungen gar feine 
Ahnung davon Haben, was dem Meſſias 
und dann auch ihnen nach ihrem Verhältnis 
zu ihm in den nächſten Tagen bevoriteht. 
Darauf bezieht jich denn auch die Antivort 
Chriſti. 

23. Noch eine kleine Zeit. Jeſus geht 
nicht mit theologiſcher Berichtigung auf ihre 
Anſtöße ein, weil der Grund ihrer Anſtöße 
in dem Mangel an Gehorſam gegen ſein 
Wort liegt, weil ihnen die, rechte Hingebung 
an das Licht fehlt. Auf dem Wege dieſer 
Hingebung ſollten ſie von ihren Anſtößen 
frei werden. Er faßt ſie alſo praktiſch an 
im Centrum, im Gewiſſen. Die Ahnung, 
das Vorgefühl deſſen, was ihm und ihnen 
bevorſteht, fehlt ihnen ganz. Daher: wan— 
delt, wie ihr das Licht habt (ws, ſtärker als 
Eos), demgemäß, daß das Licht im Begriff 
tt, euch entrückt zu werden, wenn ihr es 
nicht durch Hingebenden Glauben al3 inner- 
liches Licht bleibend euch aneignet. — Da— 
mit euch die Finſternis nicht überfalfe, 
Nämlich unvorbereitet, und jo zu eurem 
Verderben. Die große Nacht der Verſuchung 
fam über fie am Karfreitag, und fir die, 
welche ihr ahnungslos mit ihrer äußeren 
Meſſiashoffnung gegenüberftanden, wurde 
fie auch zur inneren Nacht des Abfalls und 
Berderbens. 

24. Wer in der Finfternis 20. Wer 


‚dann handelt, dann wandelt (vergl. Kap. 


11, 10). Diejes regınareiv bezeichnet die 
Verſchuldung, wodurch die äußere Finfter- 


nis zur inneren wird. — Er weiß nicht, 
wollen jagen: wer ift diefer fchriftwwidrig 


wohin er geht. Das Bild aus dem äußeren 
Leben ift eine ergreifende Hinweiſung auf 
das Schicjal der Juden. Sie mußten nicht, 
wohin fie gingen — ins Verderben, in die 
Herjtreuung bis and Ende der Welt, in den 
Fluch des Gerichts bis ans Ende der Zeit. 
Der Gegenſatz zu dem Hingehen Chriſti zum 
ficheren Ziel der Herrlichkeit. 

25. Werdet glänbig an das Licht, dn- 
mit ze. Der Ölaube hier befonders bedingt 
durch den Gehorſam. Der Anftoß diefer 
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Meſſiasgläubigen bewies, daß ſie noch nicht | Matthäus jo vereinigen, daß man in dem 


recht gläubig waren im Sinne des hingeben- 
den Gehorſams. Dem Licht gemäß joll der 
Wandel fein, nämlich dem Lichte vertrauend. 
— Damit ihr des Lichtes Kinder ꝛc. 
Dann führt fie das innere Licht der Erleuch— 
tung ficher durch die äußere Finfternis hin- 
durch (Luk. 16, 8). Diejes Wort CHriftt iſt 
ſehr pafjend als das letzte Wort an den 
gläubigen Theil des Volkes. Nur Vertrauen 
auf das Licht, das in ihm ihnen aufgegangen 
war, konnte fie durch die furchtbare Macht 
der Berfuchung ficher hindurchleiten. 

26. Dann ging er weg und verbarg zc. 
Diefer Moment fällt der Hauptjache nad) 
zufammen mit dem Abjchied vom Tempel, 
welchen die Synoptifer fchildern (jtehe den 
Matth., ©. 342). Meyer: „Wahrjcheinlich 
nach Bethanien, um die lebten Lebenstage 
dor dem Eintritt feiner Stunde noch im 
Jüngerkreiſe zuzubringen.“ Diejer legten 
Lebenstage konnten höchſtens zwei jein. Am 
Dinstag Abend verließ Chriſtus den Tempel, 
am Donnerstag gegen Abend fehrte er zur 
Paſchafeier nach Jeruſalem zurüd. 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grund- 

gedanfen. 

1. Die Darftellung des Abſchluſſes der 
öffentlichen Wirkſamkeit Jeſu bei Johannes 
bildet eine ſehr wichtige Ergänzung zu der 
Darſtellung dieſes Abſchluſſes beiden Synop- 
tikern (Matth. 23, 39; Mark. 13, 1; Luk. 
21, 38). Sie ſchildern vorzugsweiſe den 
Abſchied Jeſu von dem feindlichen Theil des 
Volkes (ausgenommen Lukas, welcher hier 
weniger beſtimmt berichtet), während Jo— 
hannes den Abſchied von dem mehr befreun— 
deten Theil des Volkes darftellt. Sehen wir 
aber den Balmenzug als die Einleitung diejer 
Geſchichte an, jo Hat Johannes nicht nur die 
nächſte Veranlafjung des Palmenzugs nach⸗ 
träglich berichtet, ſondern auch den letzten 
Höhepunkt desſelben, die Ankunft der Hellenen 
und die Verherrlichung Jeſu im Tempel- 
raume ſelbſt durch die Stimme vom Himmel. 


Nach diefer Darftellung jollte man vermuten, | 


die Vorftellung der Griechen gehöre in den 
großen feftlichen Montag, an welchem Chri- 
ſtus im Tempel feine Herrlichkeit entfaltete 
(ſ. Zeben Jeſu, II, 1, ©. 1200). Man 
könnte diefe Szene mit dem Bericht des 








one d0v (B. 36) die Abjchiedsrede Jeſu 
(Matth. 23) nebft den ihnen vorangehenden 
großen Kämpfen am Dinstag angedeutet 
fände. Da aber jedenfall nach der Straf- 
rede Jeſu bei Matthäus an die Phariſäer 
noch ein Verweilen desfelben im Tempel 
dem Gottesfaften gegenüber nah Markus 
und Lukas ftattfand, da fih Matthäus durch 
die Sahordnung beitimmen läßt, die 
hiſtoriſche Folge zu verändern, nicht aber 
Fohannes, da, ferner die bejtimmte An— 
kündigung feines nahen Todes im Tempel- 
raume, ja das ſich bereits einftellende Vor— 
gefühl des Todes ſelbſt ſeinen legten öffent 
lichen Bruch mit den Hierarchen am großen 
Kampftage, dem Dinstag, vorauszuſetzen 
ſcheint, ſo nehmen wir jetzt an, daß dieſe 
Verhandlung Jeſu mit den Hellenen und die 
darauf folgende Verherrlichung und ſeine 
Mahnung an das Volk den letzten großen 
Sonnenblick ſeines Verweilens auf Zion be— 
zeichne; ſelbſt die Hinweiſung auf den letzten 
Reſt des Tageslichts, welches dem Volke noch 
leuchtet, ſcheint auf die Neige dieſes letzten 
Tages ſeiner öffentlichen Wirkſamkeit hinzu— 
deuten. Man wird übrigens durch dieſe 


Proſelyten des Thors unwillkürlich an die 


freilich beanſtandete) Sage erinnert, daß 
Lukas einer der fiebzig Jünger geweſen ſei 
(vergl. Luf. 24, 13 ff.). 

2. Bei Johannes ift der Abſchied vom 
Bolk und vom Tempel durch die legten That- 
fachen weniger motivirt wie bei den Synop= 
tifern; doch ift der Anlaß angedeutet durch 
die lebte Frage des Volfes, das ihn als Mej- 
ſias erkennt. Es Hat durchaus feine Ahnung 
von der Situation, und feine ſchöne Begei- 
fterung vom Palmentage jelbjt fängt an, von 
judaiftifchen Erwartungen wieder verdunfelt 
zu werden. Diefe geijtige Konſtellation iſt 
für den Evangeliſten ſprechend genug; er 
erklärt ſie dann aber auch noch durch den 
nachfolgenden Epilog über die öffentliche 
Wirkſamkeit Jeſu und das Motiv ſeines 
Rücktritts. 

3. Merkwürdig iſt die herrliche dreifache 
Steigerung, mit welcher die öffentliche Wirk— 
ſamkeit Jeſu nach Johannes ſchließt: 1) Die 
Salbung Jeſu vor feinem offiziellen meſſia— 
niſchen Aufzug in Bethanien; 2) der Palmen⸗ 
zug ſelbſt, befonders hervorgerufen durch Feft- 
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pilger, die von Jerufalem herkommen; gegen- 
über die Verzweiflung des Hohen Rath; 
3) die Anmeldung der Hellenen und die Ber: 
herrlihung Jeſu duch die Stimme vom 
Himmel auf dem Berge Zion felbjt vor den 
Ohren alles Volks, verbunden mit der Ver- 
kündigung des Erlöfungstodes, der Berherr- 
lichung Jeſu für alle Bölfer und des univer— 
jellen Evangeliums aus dem Munde Jeju 
jelbit. 

4. Das letzte Abſchiedswort Chrifti zu 
dem Volf auf dem Tempelberge, ein janftes 
Mahnungswort nah Fohannes, und doch 
auch eine ernſte Erklärung der jüdischen An— 
ftöße. Darum hat auch Jeſus diefe Anftöße 
jelbjt nicht beantiwortet. Herzensgehorſam 
gegen die Wahrheit allein Fann von den Vor— 
urteilen der Ueberlieferung befreien. 

5. Im Momente des vollendeten Ab— 
falls der hohenprieſterlichen Partei von dem 
Chriſtus auf Zion traten die eriten Heiden 
al3 feine Jünger in höchſt bedeutfamer Weife 
öffentlich hervor. Die Hypotheje von Sepp: 
e3 jeien die Abgeordneten des Königs Ab- 
garus von Edeſſa, welche diefer an Jeſus 
geſchickt habe, geweſen, nach der befannten, 
apokryphiſch Elingenden Nachricht bei Eufe- 
bins, dient nicht dazu, dieſes Ereignis zu 
bereichern. 

6. Die Hellenen. Eine buchjtäbliche Er- 
füllung der Weisjagungen der Propheten, 
namentlich von Jeſ. 2; auch eine Erfüllung 
des Typus in der Öejchichte der Weifen aus 
dem Morgenlande. Ein Vorzeichen der fpäter 
erfolgenden Befehrung der Projelyten des 
Thors, jodann der Heidenwelt ſelbſt. 

7. Die feine hiſtoriſche Wahrheit, das 
reine Bild der Situation in der Vermittlung 
der Jünger Philippus und Andreas. 

8. Die Stunde. Das Vorgefühl ſeines 
Todes iſt für den Herrn verbunden mit dem 
Vorgefühl ſeiner Verherrlichung. Es iſt zu 
beachten, daß Johannes auch die Todes— 
erniedrigung Jeſu ſelber nicht blos in dem 
ironiſchen Sinne des Erhöhtwerdens ans 
Kreuz als eine beſondere Geſtalt der Er— 
höhung Chriſti anſieht. Es iſt die vollendete 
Erhöhung Jeſu in ſeiner Liebe zur vollen— 
deten Verherrlichung der Gnade Gottes. 

9. Sehr ſinnig iſt die Bemerkung von 
Stier: „Hierfür beruft er ſich diesmal nicht 
(auch zum Beweis, daß er zugleich für die 





Griechen redet) auf das Zeugnis der Pro— 
pheten, ſondern auf ein geheim weisſagendes, 
doch ſofort in ſeinem Munde hell verklärtes 
Geheimnis der Natur.“ Die Symbolik des 
Weizenkorns (ſ. Erläut. Nr. 7). Das Wort 
vom Weizenforn hat eine dreifache Beziehung: 
1) Spricht e8 ein allgemeines Lebensgeſetz 
aus: die todesartige Metamorphoje 
al3 Bedingung der Verjüngung des Lebens 
it ein Typus des Grundgeſetzes im Reiche 
Gottes, daß durch priejterliche Hingebung 
de3 Eigentillens an Gottes Willen das nene 
königliche Leben in Gott gewonnen wird. 
2) Das Lebensgeſetz der fündigen Menſch— 
heit; der wirkliche Tod ift in dem hiſtoriſchen 
Reihe Gottes eine Bedingung des Ueber- 
gangs aus dem alten ins neue Leben, Sym— 
bol des jühnenden Opfertodes Chrifti zur 
Berföhnung und Verklärung der Welt und 
des Dankfopfertodes, in dem die Gläubigen 
mit Chrifto jterben, um mit ihm im neuen 
Leben zu wandeln. 3) Im jpezielliten Sinne 
das Lebensgeſetz der Wiedergeburt des Helle- 
nismus, deſſen eigentiimliches Wejen in der 
todes⸗ und Freuzesflüchtigen Verjchönerung . 
des Diesſeits bejteht (Leben Jeſu, II, 
©. 1203; II, ©. 665). Der Grieche ift 
auf die ſchöne Erſcheinung gerichtet. Auch 
dieſe Griechen, fo fromm fie find, verrathen 
fich mit dem Ausdruck: Jeſum gern jehen. 
Zur wejentlich ewigen Jugend, Schönheit 
und Herrlichkeit in der neuen Welt kommt 
der Chriſt nur duch den Tod hindurch. 
Darum genügt auch nicht der Schmetterling 
allein als Symbol der Unsterblichkeit; das 
Symbol des Weizenfornes muß dazu fommen. 
Der Schmetterling ift ein Symbol der An— 
lage des Menjchen zur paradiefifchen tode3- 
artigen Metamorphofe, die doch nicht todt 
it und lediglich Symbol der individuellen 
Verfüngung; das Weizenkorn ift Symbol 
der Verjüngung des Lebens durch den Tod, 
und zwar einer Verjüngung, die feine un— 
endliche Bereicherung und Ausbreitung zu- 
gleich ift, feine Verklärung im Geift. Jefus 
hat freilich die Verwefung nicht gejehen, 
aber er ift ganz in ihre Nähe gekommen ; 
und jo iſt's im Grunde mit dem Weizenforn 
auch, es geht durch den Schein der Ver- 
wejung hindurch, aber nach feinem inneriten 
Kern ſpringt jein Leben aus der Verweſung 
in die Metamorphofe des Schmetterlinge 
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hinüber, wie ja auch feinerfeit3 der Schmetter- | 


ling etwas verwegliches, die abgejtorbene 
Puppe, abjtreifen muß. Chriſtus hat beide 
Formen des Uebergangd aus dem alten 
Reben ins neue verflärt. Uebrigens find alle 
Hauptmomente de3 Lebens Chrifti in der 
Geſchichte des Weizenkorns präfiguritt: 
Weihnachten, Karfreitag, Oſtern, Himmel— 
fahrt, Pfingſten. 

10. Die zwei Oxymora V. 24. 25; die 
drei Verheißungen V. 24—26 (f. die Er— 
läuterungen.) | 

11. Das erſte Vorgefühl des Todes Jeſu 
im Tempelvaume, eine Erfüllung de3 Vor— 
zeicheng feiner Taufe, der Verkündigung 
feiner Zeidenstaufe (Luf. 12, 50), wiederum 
Borzeichen feines feelifchen Todeskampfes in 
Gethfemane, die fichere Prophetie feines 
Todes; darum auch als ein großer Moment 
auf dem Wege feiner Demütigungen mit 
einer Verherrlihung gekrönt, wie die Taufe, 
wie die Leidensverkündigung (Matth. 16, 21 
durch die Verflärung Kap. 17, 1), wie fein 
Rampf in Gethfemane, wie fein Tod. Man 
hat eine zu geringe Vorftellung von dem 
Empfindungsleben Chrifti, wenn man diefe 
Stimmungen als Todesfurcht auf feinen 
Tod bezieht (f. Exläut. 6 und 12 am Schluß). 
Der gegenwärtige Moment bedeutet aber 
auch nichts geringeres al3 die geiftige Selbit- 
aufopferung Jeſu im Tempel. 

12. Die Stimme im Tempelraume (f. die 
Erläuterungen). 

13. Die verfchiedenen Stadien in der 
Ueberwindung des Fürften diefer Welt, des 
Satans (f. die Erläuterungen). Der Tod 
Jeſu ein Gericht, verflärt durch den Geiſt 
(. Joh. 16). 1) Die Grundlegung und der 
Anfang der Scheidung zwifchen dem Satan 
und der Welt; 2) die Orundlegung und der 
Anfang der Scheidung zwiſchen den Öläubi- 
gen und Ungläubigen; 3) Örundlegung und 
Anfang der Vereinigung aller Srommen. 
„Die Wiedertäufer führten diefen Vers (31) 
unter anderen an zum Beweife, daß die 
Obrigfeiten nicht göttliche Ordnung feien. 
S. die Wiederlegung bei Gerhard, loci, 13, 
©.. 260” (Heubner). 

14. „Wer ift diejer Menſchenſohn? 
So wenig ſie in ihrer Chriſtologie die Lehre 
von: dem Gottesſohn finden mochten, jo 
wenig auch die Lehre von dem Menfchen- 





fohn. Sie wollten feinen wahren Menfchen- 
john, feinen in der Blüte der Menfchheit 
und Menschlichkeit die Gottheit offenbaren- 
den Erlöfer, einen leidenden Meſſias, jon- 
dern einen orientaliich übermenjchlichen und 
götterähnlichen Davidsfohn, in welchem die 
vollendete richtige Mitte ‚einer durch die 
Menschheit gebrochenen Göttlichfeit, einer 
durch die Göttlichkeit gebrochenen Menjchlich- 
feit fich darjtellen follte, das Ideal aller 
erftarrten orthodoriftiichen Syſteme, ein 
ſtarres, ewigwährendes Symbol des Öott- 
menschen, das der Mittelpunkt dev jtarren 
Symbolif des Reiches Gottes fein jollte, 
iiber welche fie niemals hinausgehen wollten” 
(Zeben Sefu, II, ©. 608). 

15. Das fanfte und ergreifende Abſchieds— 
wort Jeſu von dem gläubigen Theil des 
Volkes am Abend feiner öffentlichen Wirkſam— 
feit. „Nur noch einmal follte er unter dem 
Volk als ein Gefangener wieder erjcheinen, 
um wie eine untergehende Sonne zum legten 
mal den Glanz jeines Lebens über dasjelbe 
zu verbreiten” (daſ. ©. 668). 


Homiletifche Andentungen. 


S. die Grundgedanten. — Die griechiichen Pro— 
felyten, oder das Judentum, eine Hinleitung der 
Heiden zum Chriftentum. 1) Im gejchichtlichen 
Sinne; 2) im geiftlichen Sinne. — Das Herbor- 
treten der Heiden bei dem Zurücktreten der Juden 
in der Gejchichte des Reiches Gottes: 1) gejchicht- 
Yich; 2) vorbildlich. — Die legte Nede Jeſu im 
Tempel für die Griechen, verglichen mit der lebten 
Rede Jeſu im Tempel für die Juden (nach) Mat⸗ 
thäus). — Die zwei Zeichen in Der Begegnung 
Sefu mit den Griechen im Tempelraume: 1) Das 
Beichen, welches Jeſus in der Erſcheinung der Örie- 
chen ſah: Entjcheidungszeichen, Todeszeichen, Le- 
benszeichen. Und zwar nach) dem Alten Tejtament 
und nach den Gejegen des Geiftes. 2) Das Zeichen, 
welches der Vater der Umgebung Jeſu gab. — Wie 
der Herr auch von dem Schmerz über die bevor- 
ſtehen deVerwerfung ſeinesVolkes erſchüttert wurde, 
als er die Ankunft dev Heiden jah (ſ. den Schluß 
von Erf. 12). — Die Demütigung und Verherr- 
chung Sefu im Tempelvaume, ein Spiegelbild 
feines ganzen Lebens (insbejondere der Taufe, der 
Verklärung, des Seelenleidens in Gethſemane, des 
Todes). — Der große Wechjel in dem großen Ems 
pfindungsfeben des Herrn: 1) Wie oft er hervor- 
tritt (ſ. Erl. 12); 2) was er bedeutet: die Kraft, 
den Umfang, den Ernit, die Schwungfraft und die 
Heiligkeit jeines Geiftes. — Auch die Erniedrigung 
Chriſti ſchon eine Erhöhung Chriſti, oder der An⸗ 
fang der vollen Offenbarung der Herrlichkeit ſeines 
inneren Lebens: 1) in ſeinem Gehorjam; 2) in 
feiner Zuverſicht; 3) in feiner Liebe. — AS vor- 
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läufige Erhöhung beſonders von „Johannes herbor- | 
gehoben. — Die Borfeier des chriſtlichenOpferfeſtes 
bei der Vorfeier des jüdischen. — Chriftus und die | 
Griechen (Chriftentum und Griechentum): 1) Das 

Anliegen der Griechen: a. höfliche Form (durch 

PHilippus und Andreas); b. Inhalt: Zejum gern 

fehen. 2) Das Wort vom Weizenforn. Vom 

Diesjeitigen Leben, von der Nachfolge. — Die mej- 

ſianiſchen Züge in unferer Geſchichte: 1) Der 

lehrende Chriftus (®. 24—26); 2) der hohe— 

prieiterliche CHriftus (8. 27. 28, erite Hälfte); 

3) der königliche Chriſtus (VB. 28—32); 4) der 

ganz ungetheilte Chriftus (8. 33— 36). — Das 

Wort vom Weizenforn und die folgenden. 1) Eine 

Heilspredigt als Wort von Chrifto; 2) eine Buß- 

predigt al3 Wort für ung; 3) eine Troftpredigt als 

Wort über leidende und jterbende Chriſten. — Das 

Chriſtenleben in drei entjcheivenden Zügen: 1) in 

den drei Wahrheiten vom Weizenkorn, vom Leben, 

vom Dienen; 2) in den drei Forderungen Chrifti; 

3) in den drei Verheißungen. — Das Seelenleiden 

Jeſu tm Tempelraume ein Vorzeichen feines See- 

lenleidens in Gethjemane. — Die Selbjtaufopfe- 

rung Chrifti im Tempel: 1) Veranlaffung: An- 

meldung der Heiden; 2) Geſtalt: Annahme des 

Todesgefühls, damit des Todes jelbft auf Hoffnung; 

3) Folge: die Stimme, die Zukunft Ehrifti. — Die 

drei Stimmen vom Himmel zur Beglaubigung des 

Herrn: 1) am Jordan; 2) Aufdem Berge der Ver- | 
klärung; 3) im Tempelraume. — Die Ausficht auf 

den Tod und die Verherrlichung als eine unge- | 
theilte Ausficht Jeſu. — Was das fiir den Chriften 
zu bedeuten hat. — Die zwei Anjtöße der gläubi- | 
gen Juden an dem Wort und Leben des Herrn: 
1) Seine Entrücdung in den Himmel zur göttlichen 
Derrlichkeit; 2) jeine Menjchlichkeit und Hingebung 

an die Menjchheit. — Das Abſchiedswort Jeſu an 

die befjeren Juden wie der ernfte, milde Scheide- 

bfie der finfenden Sonne. 

Starte: Es ift nicht ohne jonderbare Vorſe— 
hung Gottes gejchehen, daß eine jo große Menge 
der Fremdlinge aus den Heiden in diefen Tagen zu 
Jeruſalem gewejen, damit nämlich auf dieſe Weiſe 
die Wahrheit der offenbarten Herrlichkeit Chrifti 
durch beglaubigte Zeugen nicht allein aus den Ju— 
den, jondern auch aus den Heiden in der ganzen 
Welt fünnte verfündigt und bekräftigt werden. — 
Lampe: Diejes Verlangen (der Griechen) war ein 
Vorbild, dab die Weisjagungen num follten erfüllt 
merden, in welchen vorher verfündigt war, daß ihm 
(Ehrifto) die Völker anhangen jollten (1 Mof. 49, 
10; Hagg. 2, 7. 8). — D der Schande, daß Hei- 
den, die Öottes Wort nicht Haben, eher nach Chriſto 
fragen als die Chriften jelbft, die fich doch nach 
Chriſto nennen! — (Philippusund Andreas.) Die 
Prediger müfjen darin einig fein, daß fte die See— 
len Chriſto zuführen. — V. 24. Zeifius: Chriſti 
Tod iſt der Welt Leben. — Hedinger: Wer in 
Chriſto eben will, muß zuvor dem Fleiſch und der 
Sünde fterben. — ®. 25. Derſ.: Viel verloren zu 
tauſendfachem Gewinn. — Zeifius: Wie viele 


Diener hat Chriftus und doch jo wenig wahre und V 


bejtändige Nachfolger! — 3. 27. Liebe Seele, biſt 





du nicht munter und fröhlich, vielmehr traurig und | 
niedergejchlagen, ſiehe deinen Heiland an, der iftin 


jeinen Schwachheiten wie du gewejen; getroft, Du 
wirft, wie er uberwunden(hat), in ihm auch überwin⸗ 
den!— Zeiſius: Kein beſſeres Mittel wider alles 
Leiden, ja den Tod ſelbſt, als nach Chriſti Erempel 
eifrig beten. — Ofiander: Gottes Name wird 
auch durch Kreuz und Trübfal herrlicher, darum 
ſollen wir auch aus dem Grunde jolche gern über 
ung nehmen. — 8.29. Lampe: Ach wie unter- 
ſchieden find doch die Zuhörer des Evangelii! — 
3. 30. (Die Stimme Gottes.) Canjtein: Wir 
müſſen vorausfegen, daß alles, was fie jagt, auch 
und angehe. — V. 31. Hebr. 2, 14. — V. 32. 
Cramer: Chriſtus ift der rechte Magnet, der uns 
nach fich zeucht. — ©. 35. Hedinger: Heute, 
heute ift gewiß, morgen ungewiß. — Zeiſius: Je 
größer das Licht gewesen, je ſchwerere Finiternis des 
Zorns die Verächter der Gnade getroffen hat. — 
Bin ich auch ein Kind des Lichts? — Gerlad: 
Jeſus warnt die Jünger auch davor, ſich nicht irdi— 
ſchen Hoffnungen auf eine fleiichliche Herrlichkeit 
jeßt zu überlafjen; er gehe zwar num jeiner Berflä- 
rung entgegen, aber dazwiſchen liege noch ein Ster= 
ben und Wiederauferjtehen. — Das Ziel des Lei- 
dens und Sterbens, wie Chriſti, jo auch der Seinen, 
tjt die Berherrlihung. — Meine Seele betrübt. 
Um dejto entjchiedener den fleiichlihen Hoffnungen 
jeiner Jünger entgegenzumirfen, ipricht er dieſe 
Stimmung öffentlich aus. — Die Stimme. Wie 
bei der Schließung des Alten Bundes Moſes redete 
und Gott antwortete ihm laut (2 Mof. 19, 19), jo 
wird hier feierlich vor allem Vol der Neue Bund 
geſchloſſen, indem der Sohn dem Vater fich opfert 
und der Bater jein Opfer annimmt. — Der Fürft 
dieſer Welt. Es verfteht fich von ſelbſt, daß da- 
mit die Macht des Teufels, auch nach Chrifti Er- 
höhung die Geinigen zu verjuchen, nicht geleugnet 
wird; jo wenig in Jeſu Wort: „ES ift vollbracht“, 
ausgejprochen ift, daß der Herr und feine Kirche 
feine Kämpfe mehr zu beſtehen habe. Aber die Macht 
des Fürften diefer Welt ift für die Gläubigen num 
zur Ohnmacht getvorden, die einzelnen Chriſten jo- 
wol als die Gemeinde des Herrn im ganzen find 
im Glauben an Chriſtum num ihres endlichen Sie- 
ge3 unfehlbar gewiß. — Wie ihm darum zu thun 
tar, den fleiſchlichen Freudenrauſch durch die Er- 
innerung an jeine Todezleiden zu dämpfen (V. 24), 
jo auch ebenſoſehr, zu zeigen, wie in feinem Tode 
ſelbſt, jeiner tiefjten Erniedrigung, der mächtigjte 


Anziehungspunkt für die Herzen der Menfchen lie- 


gen werde. In dem Ausdruck: „erhöhen“ liegt da- 
her hier beſonders der Doppelfinn, wie feine tiefſt⸗ 
Erniedrigung gerade ſeine Erhöhung, die entſetze 
lichſte Schmach ſeine höchſte Ehre ſein werde; ähn⸗ 
lich, wie nachher in den Ereigniſſen bei ſeinem Tode 


alles ſich in dieſer Weiſe bedeutungsvoll fügte (Pur- 


pur, Krone, Kap. 19, 2; Königstitel, Kap. 19, 19 
bi3 22), welche Umftände Johannes gerade mit be- 
jonderem Nachdruck anführt. — Lisco: Für den 
Unbußfertigen it das Evangelium ein Donner, 
für den Heilsbegierigen ein Engel, für den Heilg- 
vertrauten iſt es Jeſus jelbft und fein himmliſcher 

ater. — Durch des Erlbſers Leiden und Tod, 
als durch das Mittel, geht das Gericht über die 
Welt. — Braune: Dieſes Stick ift recht eigent- 
lich ein Schluß der öffentfichen Wirkſamkeit. Hei— 
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den kommen in der Ahnung, in Jeſu das Licht 
der Heiden zu ſehen, während ſein Volk ihn ver- 
wirft; eine göttliche Stimme beitätigt ihn hier zum 
Schluß feiner Wirkſamkeit in Jeruſalem, wie am 
Jordan am Anfange, und vor dem Kampfe be- 
wegt ihn das Siegesgefühl. — Er redet hier wie 
am Anfange des hohenprieiterlichen Gebetes (oh. 
17, 1). — ©o bleibt e3 allein. Es vermehrt 
fih nicht, gewinnt nicht den ſchlanken, grünen 
Halm mit der reichen Aehre im Olanze der Sonne 
vor den Augen der Welt. — Saat und Ernte, 
Leiden und Herrlichkeit gehören zuſammen für ihn 
jelbft und für die Seinen. — Der Blick auf die 
veiche Ernte nach feiner Todesſaat zieht jeine Seele 
in den Kampf, deſſen erfte Spuren in feiner Klage 
Luk. 12, 50; die höchſte Spitze erreicht er in Geth— 
ſemane. Wie fchon der Täufer gejagt hat: ftehe, 
das iſt Gottes Lamm, und das nicht erſt unterm 
Kreuze gejagt war, jondern von Anfang an, zog 
neben der Gemißheit des Siege fih aud das 
Schmerzgefühl des Kampfes durch jein Leben. 
Das göttliche Leben unterdrücte nicht, Hob nicht 
auf das menschliche Gefühl; dieſes mußte jich ge— 
gen die eindringenden Leiden und den Tod ſträu— 
ben. [2Das Sträuben gejchah aber mol 1) durch 
die Verarbeitung und Hingebung, 2) durch die 
Auferſtehung.] Jeſus war ja der Urmenſch, nicht 
ein Unmenjh; nicht entmenjchlicht, jondern 
Ideal rein menschlichen Weſens. Sein Schmerz 
war das Elend aller, die ihn verfchmähten 2c. — 
Ihm nad. Er will die That des Gehorſams. — 
Bater, verfläre zc. Das war ein erhabener 
Moment auf Erden, in völliger Hebereinjtimmung 
mit dem Himmel, von dem herab eine Stimme 
ertönte. — Gibt’3 denn nit Wahrnehmungs- 
organe fire die höhere Weltordnung ? (Ephei. 5, 9.) 
Goßner: So gibt er dem Tode eine ganz 
andre Geſtalt. Er it nämlich nur ein Durchgang; 
das Ziel ift die Verherrfihung. — Und wo ich 
bin. Wo Chriſtus bleibt, da bleiben wir auch. — 
So iſt's zwifchen dem Heiland und der Seele. 
Ex kommt zu und mit der Wahrheit, und wir 
kommen ihm mit unferem Olauben entgegen. — 
8. 37. Weg ift weg. Man zittert, wenn man jieht, 





daß dies blinde Volk auf der äußerſten Spite fteht, 
das Licht auf immer zu verlieren, weil es Die 
Finſternis gar fo Lieb Hat. — Heubner, ®. 23: 
Meberalf tHut fich dem Frommen die Zukunft weiter 
auf als dem gewöhnlichen Auge. — Zu V. 23 bis 
28 (anı Tage Laurentii) vergl. Burk, Ev. Finger- 
zeig, III, ©. 434, u. V, ©. 1. — Die Stunde. 
Jeſus nennt den ganzen Zeitraum feines legten 
Leidens eine Stunde; es war die große Welten- 
ftunde, wo durch fein Leiden und Sterben der 
Menſchheit Freiheit und Leben errungen wurde; 
er Yitt die Geburtsmehen der ganzen Welt, um 
eine neue Welt zu zeugen. — Herrlich ift James 
Milfionsrede: Die Anziehungskraft des Kreuzes 
Chrifti, Nürnberg 1820. — Joſephus kann die 
Berwirrung, die Anarchie, in welche zulegt alles 
beim jüdiſchen Volk gerietd, nicht arg genug be— 
ichreiben. Dies war Folge der Verwerfung Sein. 
— Eine Erleuchtung, die nicht zu neuem, heiligen 
Leben führt, ift nicht die rechte. — Schleier ma— 
her: Auch wir follen darüber feithalten, daß 
wir dazu in jede Stunde gefommen jind, 
damit der allein weile Rathſchluß Gottes an uns 
und durch uns ausgeführt werde, damit alles in 
Erfüllung gehe, wodurch die Verklärung deſſen, 
den Gott zu unjerem Heil gejandt hat, zu ftande 
kommt. — Berkläre deinen Namen. Darin jollen 
fich auch unter uns alle Wünſche vereinigen. Auch 
una ſoll in den Wegen des Höchften jein Name 
verffärt werden. — Laſſet uns über dem Forjchen 
das viel größere immerdar fejthalten, daß wir 
im Licht wandeln und an das Licht glauben. — 
Beſſer: Ein Dreifaches ſchließt die Verklärung 
des Menschenjohnes ein: 1) Vollendung feines 
Gehorſams in dem Opfer feiner Liebe; 2) die Er- 
Höhung zu der ihm eignenden Herrlichkeit; 3) Dar- 
itellung feines Namens als des Heilandes aller 
Menfchen, das Zufammenbringen einer heiligen 
Gemeinde, die Ströme des Heil. Geijtes. — Ben- 
gel: „Ein Donnerſohn (Mark. 3, 17) iſt tüchtig, 
Donnerftimmen zu hören (Dffenb. 4, 5; 10, 3). 
Ihm war das Wort des Herrn: Jetzt gehet das 


| Gericht über diefe Welt, tief in die Seele gejchrie- 


ben.” — 


Vb. 
Der Gegenjag zwifchen dem ſich verſtockenden Ifrael und der heilsbedürftigen und heils— 


empfänglichen Welt, 


oder der Rücktritt Chrifti und der Rückblick des Evangeliſten auf das 


amtliche Wirken desjelben. (8. 37—50.) 


Obgleich er aber folche Zeichen vor ihnen gethan 
"Damit das Wort Jeſaias, des Propheten, erf 


an ihn. 
Herr, wer glaubte unferer Predigt? und 


offenbart (Zei. 53, 1]? *Deswegen konnten fie [ 
um fagte Jeſaias: *Er hat ihre Augen verblen 
mit den Augen nicht fehen, und vernehmen mit dem 
ich.fie heile ) [Jeſ. 6, 10). *Solches ſagte Jeſaias, wei 


der Arın des Herrn, wen wurde er ges 


Herzen und fich befehren, daß 


1) Das Futurum davon dem Konjunktiv Zeowuaı vorzuziehen nad) entſchiedenem Uebergewicht 


der Zeugen, Lachmann, Tiichendorf. 


2) Das 97: gegenüber dem öre aufzunehmen nad) A. B. L. ꝛc., Lachmann, Tiſchendorf. 


N 


hatte, glaubten fie doch nicht 37 
uüllt würde, das er gefprochen: 38 


nun auch] nicht glauben, denn wieder- 39 
det und ihr Herz verſtocket, daß fie 40 


il?) ex feine Herrlichkeit jah, 41 
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42 md er xedete von ihm. *Gleihwol zwar glaubten auch [ogar] von den Dberen 

viele an ihn, aber um der Pharifäer willen bekannten fie nicht, damit fie nicht in den 
43 Bann gethan würden. *Denn fie hatten die Ehre bei den Menſchen lieber als irgend 


die Ehre bei Gott. 





* * 
* 
44 Jeſus aber rief laut und ſprach: Wer an mic) glaubt, der glaubt nicht an 
45 mich, — fondern an den, der mich gejandt hat. *Und mer mich fiehet, der ſiehet 
46 den, der mich geſandt hat. *Ich bin als Licht in die Welt gekommen, Damit jeder, 
47 der an mich glaubt, in der Finſternis nicht bleibe. "Und wenn einer meine Worte 
gehört und nicht gehalten haben twird‘) [geglaubt Haben wird], jo richte nicht ich ihn; 
dern ich bin nicht gekommen, daß ich die Welt richte, jondern daß ich die Welt rette; 
48 * Mer mich verwirft und nimmt meine Worte nicht auf, der hat [icon] feinen Richter 
[bei fi]; das Wort, welches ich geredet habe, eben diejes wird ihn richten am jüngften 
49 Tage. *Denn ich habe nicht aus mir jelber geredet, jondern der Vater, der mic) 
gejandt hat, derjelbe Hat mir ein Gebot gegeben [das innere individuelle Lebensgejeb], 
was ich ausiprechen und was ich bejprechen ſoll sinw zal ri AaArow; nicht was ich 
50 tun umd reden fol]. *Und ich weiß, daß fein Gebot ift ein ewiges Leben; was aljo 


ich auch fage, gleichwie es der Bater zu 


Eregetijhe Erläuterungen. 


1. Der ganze Abſchnitt ift ein Epilog des 
Evangeliſten über die öffentliche Wirkſamkeit 
Jeſu und ihren Erfolg im iſraelitiſchen Volk, 
wie er ſchon angekündigt ift durch die Klage 
Kap. 1,11. Auch die Schlußworte von®. 44 
an find durchaus als Epilog zu betrachten 
(nach Coccejus u. v. a., Lücke, Tholuck, 
Olshauſen, Meyer), und weder die Annahme 
von Chryſoſtomus und allen Aelteren (unter 
den Neueren Kling), Jeſus habe noch ein— 
mal öffentlich zum Volke geredet mit dieſen 
Worten, noch die Modifikation bei Lampe 
und Bengel, er habe dieſe Worte beim Ab— 
ſchied ſchon im Gehen von weitem noch den 
Juden zugerufen, noch Beſſers und Lut— 
hardts Konjektur, er habe dieſe Worte vor 
den Jüngern über die Juden geäußert; noch 
endlich de Wettes Einfall, dem Evangeliſten 
ſeien die Reminiszenzen unter der Hand 
wieder zu einer wirklichen Rede geworden, 
die aber Jeſus nicht gehalten habe, können 
als irgendwie begründet erfcheinen. Fiir Anz | 
nahmen diefer Art hat man bejonders das 
&rgo&e xod einev (B. 44) geltend gemacht. 
Das erſte Wort wird aber bei Johannes 
gebraucht von lauten, öffentlichen Erklärun— 


gen (Rap. 1, 15; 7, 28. 37) und bedeutet 





mir gefprochen, jo ſage ich's. 


oder ein letztes heftiges Auffchreien, und was 
die Xorifte betrifft, jo braucht man fie nicht 
mit Tholud als nachholende Plusquamper- 
fefte anzufehen; vielmehr ift das Ganze ein 
reſümirender Bericht en gros über das Leben 
Jeſu, wobei dem Bericht von dem Unglau- 
ben und der Verſtockung der großen Maffe 
des jüdischen Volkes und feiner Oberen der 
Bericht von dem heiligen Gelbftzeugnis 
Chriſti gegenübertritt. (Wie Strauß, Baur 
und Hilgenfeld in diefer Rekapitulation wie— 
der Spuren der Ungefchichtlichkeit haben 
jehen wollen, ift nur zu erwähnen.) 

2 Obgleich er aber ſolche ꝛc. Tooavra, 
Lüde, de Wette: fo große; Meyer, Tho- 
luck: jo viele. Es heißt eigentlich: folche 
Heichen, als welche er tat; es beſtimmt fich 
alſo durch die Natur der Zeichen, ob fo 
große oder jo viele verftanden werden 
joll. Die Stellen Kap. 6, 9; 14, 9; 21 ‚11 
Iheinen allerdings nach Meyer für fo 
viele zu jprechen; doch deutet die Allge- 
meinheit des Worts wol auch die Dua- 
lität an. 

3. Glanbten fie doch nicht. Alſo im 
Ungehorfam gegen die Abficht Gottes in den 
Zeichen und gegen die göttliche Beglaubigung 
Jeſu. 

4. Damit das Wort Jeſaias ꝛc. „Ge— 


nicht nothwendig ein Zurufen aus der Ferne rade gegenüber dem Unglauben, den Hem— 


1) Kat am pvia&n ſtatt 0777 un OTEVoN nad). 


Codd. A. B. K. ꝛc., Lachmann, Tiſchendorf. 
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mungen des Reiches Gottes finden ſowol bei 
Jeſus als bei den Apofteln am öfteften die 
Berufungen auf das Wort der Weisjagung 
ſtatt. Dieſelbe thut nämlich das göttliche 
wgrouevov dar (vergl. Luk. 22, 22 mit 
Matth. 26, 24), und damit, daß auch dieje 
anfcheinenden Widerfprüche in der Gefchichte 
in den göttlichen Rathſchluß mit einbegriffen 


fein müffen, Rap. 13, 19; 17, 2° (Tho= 


(ud). Die Stelle ift Jeſ. 53, 1 nad) der Sept. 


Nach Meyer wird mit diefer Stelle Jeſus 


vedend eingeführt, Gott anredend, gre. 


Nach Luthardt ift es eine Klage des Evans 
geliften und der ihm Sleichgefinnten, und 
00 joll heißen: die Botichaft, die wir von 


Jeſu thatfächlich vernehmen. Hält man aber 


den Kontext feit, jo iſt eS die Klage des Pro 


pheten in feinem und feiner Öenofjen Namen 
über jeine Zeit. Der Nachdruck aber liegt 


auf dem: damit erfüllt würde. Dadurch, 


wird allerdings die Klage des Propheten als 


Typus und mittelbar zur Klage Chriſti 
(vergl. Pi. 22, 1). Die Propheten konnten 


über Zweierlei lagen: 1) daß man ihre axoz; 


(die von ihnen gehörte Botfchaft oder die 
ins Ohr der Hörer eingedrungene Botſchaft) 
nicht gläubig aufnahm und 2) daß man durch | 


- ihre Weisfagungswunder, womit jie den Arm 
des Herrn, die großen Thaten Gottes deu- 
teten, fich diefe Thaten in ihrer Bedeutung 


nicht offenbaren ließ. AU diefer Unglaube, 
der als beginnende Verftocdung ihnen gegen= 


übertrat, hat fi nun in vollendeter Ver— 
ſtockung Jeſu gegenüber erfüllt, und zwar 
gegenüber feiner Predigt und feiner Dffen- 
barung des Armes des Herrn in feinen Wun⸗ 
dern (unrichtig verſtehen Auguftin u. a. unter 
dem Arm des Herrn Chriftus felbft); daher 
fich auch die Mlage der Propheten in dem 
Worte Jeſu und der Seinen erfüllt hat. 
Sehr bedeutfam ift das Wort aus dem An— 
fang der Weisfagung von dem leidenden 
Meſſias Jeſ. 53 gewählt. Die Anfänge der 
Verſtockung bildeten fich gegenüber den Lei- 
den der Propheten, die Erfüllung der Ver— 
ſtockung vollendet ſich in der Kreuzigung 
Chriſti feitens der Juden und in der Ver— 
werfung des Gekreuzigten und Auferjtan- 
denen, 

5. Deswegen konnten fie nicht glauben, 
denn wiederum 2c. Nach Meyer ſoll die 
zovro—orı, deshalb, auf das Vorherige 


bezogen fein, d. h. der Spruch von V. 38 
Grund von dem Spruch B. 40. Nach Theo- 
phylaft u. v. a., auch Tholud, Luthardt das 
gegen iſt da3 dia Tovro präparativ, den 
Grund anfündigend, d. h. mit dem Nicht 
glaubenfünnen von V. 39 wird erklärt, war- 
um fie nicht glaubten nach ®. 38. Dafür 
ſcheint die Folge der Sprüche zu reden; erſt 
Jeſ. 53, 1, dann hier Jeſ. 6, 10, und Tho⸗ 
luck bemerkt: „Nachdem aljo da3 Faktum 
ihres Unglaubens ausgeiprochen, wird der 
Grund desfelben in dem göttlichen Verhäng— 
nis ihrer Verhärtung nachgewieſen.“ Allein 
das göttliche Verhängnis ſetzt als Gerichts— 
verhängnis die Verſchuldung in dem frei ges 
wählten Unglauben voraus, wie auch Tho— 
luck bemerkt: „Daß bei ſolchem actus judicialis 
| dei im Sinne der Schrift die Selbftverjchul- 
dung nicht ausgefchloffen, zeigt am deutlichjten 
‚die Erzählung von Pharao, in welcher es au 
ſechs Stellen heißt: ex verhärtete fich jelbit, 
und an ſechs anderen: Gott verhärtete ihn.“ 
Zudem ift es nicht nötig, Jeſ. 53 als Ge— 
danfenfolge von Jeſ. 6 zu betrachten ; | a ch= 
Lich kann die Gedankfenfolge umgekehrt fein, 
und fo iſt's wol hier. Dem oux Eniorsv- 
oov folgt das ovx mduvavıo muorsvew als 
Gericht auf dem Fuße nad. Das dia vovro 
ift alſo allerdings nach Meyer zu erklären. 
Wie dort bei dem Propheten die Predigt des 
Propheten das Objekt war, durch welches 
das Verſtockungsgericht herbeigeführt werben 
ſollte, fo war es in der evangelifchen Ge— 
ſchichte die Manifeftation Jeſu durch Wort 
und That. Was den Juden ein Geruch des 
Lebens fein konnte und follte, wurde ihnen 
‘ein Geruch des Todes, und darin erfüllte 
ſich ihr Verſtockungsgericht. Als der jpre- 
chendfte Typus dieſes Verſtockungsgerichts 
wird die Sielle Jeſ. 6, 9. 10 immer wieder 
angeführt: Matth. 13, 14; Apoftelg. 28, 26; 
Röm. 11, 8 (vergl. Luk. 2, V. 34). Das 
| Bitat aus Jeſ. 6, 9. 10 weicht vom Buch— 
flaben des Orumdtertes ab, aber feinen 
"Sinne gemäß. Dort erhält der Prophet den 
"Auftrag, durch feine Predigt die Verſtockung 
zu veranlaſſen, hier heißt es, in hiſtoriſchem 
Referat: er hat ſie verſtockt. D. h. alſo die 
Mittelurſache, welche Jeſaias auführt, fällt 
bei dem Evangeliſten aus, weil Chriſtus als 
Mittelurſache und als Urheber der Verſtockung 
bei ihm nach V. 41 nur einer iſt. Nach 
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Sefaias ift der Urheber Gott in feiner Offen- 
barungsgeftalt, in feiner do&o; nad Johan— 
nes ift es Chriſtus in feiner göttlichen Herr- 
Yichfeit al3 der Chriſtus im Alten Tejtament. 
Daher hat die Behauptung von Meyer (und 
Tholuck), nicht Chriſtus, fondern Gott ſei als 
das Subjekt zu verjtehen, feinen Grund im 
Text; eine Deutung des verftodenden Sub- 
jeft3 auf den Teufel gehört Hilgenfeld zu 
eigen, ebenfo thut die Deutung von Morus 
u. a. auf das Volk jelbft dem Text Gewalt 
an. Nach Meyer fol dagegen Chriſtus im 
Sinne des Evangeliften der Sprechende bei 
Jeſaias fein, Gott der Berftodende, dagegen 
iaoouoı auf Chriſtus zu beziehen. Die An- 
nahme, der Verſtockende könne ja nicht auch 
der Heilende fein, ift ohne Grund. Nach 
Tholud wäre das iaooucı auch auf Gott zu 
beziehen und al3 eine Negligenz des Aus— 
drucks in der erften Perſon ftehen geblieben. 
Mit Recht beziehen Grotius u. a., Luthardt 
da3 Ganze auf Ehriftus. Die „Negligenz“ 
it aber wol bewußte Breviloquenz; und zu 
ergänzen: und wie e3 weiter heißt: daß ich 
ihnen. Diefe Wendung hat aber darin ihren 
Grund, daß die Negation des xai iaoouaı ze. 
nicht ebenſo der Hiftorifchen Vergangenheit 
verfallen joll, wie die Momente der Ver- 
Itodung, und daß dem Evangeliften eine 
Untericheidung zwifchen Chriſtus al3 vergel- 
tendem Dffenbarungsgott und Hiftorischem 
Heiland vorſchwebt. 

6. Sagte Jeſaias, weil er feine Herr- 
lichfeit ze. Meyer: „Nach Jeſ. 6, 1 hat 
der Prophet zwar Gottes Glorie gefchaut 
(Gott auf feinem Throne fibend, von Sera- 
phim bedient 2c.), aber nach der Logosidee 
find die Theophanien Erſcheinungen des 
Logos.“ Vielmehr ist der auf dem Wege der 
Menfchwerdung begriffene Logos ſelber eins 
mit der dog des Vaters, obſchon auch diefe 
für fi) wieder von der de&a Chrifti unter 
Ichieden wird (vgl. Hebr. 1, 3) und daher 
auch die doga Gottes eins mit dem Engel 
des Angefichtes (ſ. Luk. 2, 9), obſchon auch 
Chriſtus wieder feine gottmenschliche do&a 
hat. Sein Wefenzftand ift die uogpn Isov. 
Das Schauen Chrifti ſeitens des Propheten 


war nicht ein erfennendes (Drigenes), ſon⸗ 


dern ein vifionäres (Tholud). Vatablus u. a. 
haben aurov wider den Zufammenhang 





auf Gott bezogen. — Und er (nicht von 
orı abhängig, der Prophet) redete von ihm. 

7. Gleichwol zwar glaubten ꝛc. Der 
Evangelift beſchränkt und erklärt das vorher- 
gehende Urteil. Wenn er hier berichtet, auch 
fogar von den Oberen (Synedriften) Hätten 
viele an Chriftum geglaubt, fo können nicht 
Leute wie Nifodemus und Joſeph von Ari- 
mathia (Meyer) gemeint fein. Man muß 
fich Ear machen, daß Johannes das Wort 
„glauben“ im weiteren Sinne (Kap. 8, 30) 
und im engeren Sinne (ap. 7, 5; 20, 27) 
unterfcheidet. Hier ift offenbar von dem 
Glauben im weiteren Sinne, der inneren 
hiſtoriſchen Anerkennung die Rede („Bei— 
nahe-Glauben“). Mit dem folgenden er- 
Härt dann der Evangelift, wie e3 Fam, daß 
die große Bewegung und Erwedung im Bolf 
nicht zu einer großen Befehrung reifte. 

8. Aber um der Bharifüer willen. Es 
ift die Gegenwirkfung des Vharijäismus im 
weiteiten Sinne gemeint. Sie befannten 
nicht, traten nicht mit dem Befenntnis ihres 
Glaubens hervor aus Furcht vordem Bann. 
Der Bann aber erjchien ihnen fo fürchterlich, 
weil fie die Ehre bei den Menfchen Yieber 
hatten als irgend (neo nachdrücklich) die 
Ehre bei Gott. E3 ift zunächit objektiv die 
Ehre, welche die Menfchen durch ihre Aner- 
fennung gewähren, gegenüber der Ehre, die 
Gott gibt, gemeint. Damit ift aber nicht 
ausgejchlofjen, daß in jubjeftivem Sinne zu— 
gleich jene Ehre von Menfchen menfchlicher 
Art ist, jene Ehre von Gott aber von gött— 
(icher Art (2 Maff. 14, 42; Röm. 3, 23). 

9. Jeſus aber rief laut und fprad). Den 
veinen Gegenjag zu dem ehrjüchtigen Partei— 
weſen der Juden, welches der Grund ihres 
Unglaubens war, ftellt uns nun der Evans 
geliſt in den Selbfizeugniffen Jeſu als dem 
Ausdrud feiner Gefinnung gegenüber. So 
war zuerjt die Öeltendmachung der 
Perſon Chriſti frei von Ehrgeiz, 
eine Geltendmachung der Ehre Got— 
te3. Er ſuchte einzig und allein die Ehre 
Gottes. Der Ölaube an ihn follte fo ſehr 
der Ölaube an den lebendigen Gott fein, als 
ob er fein Ölaube an ihn wäre, d. h. als ob 
der Glaube an feine menschliche individuelle 
Erſcheinung rein aufging in die göttliche 


Offenbarungsherrlichkeit, die er vermittelte, 
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Und jo jollte dem entjprechend auch feine Er- 
ſcheinung für die, welche ihn jahen, zum 
Erjcheinungsbild des ihn jendenden Vaters 
werden. So war ferner feine Sen- 
dung von jelbftfühtigen Zwecken 
frei, vein beftimmt zum Heil derer, an die 
er gejandt war. Wie er als Licht, das in 
die Welt fam, nach feinem Prinzip rein ein 
Leuchten Gottes war, jo war er nach jeinem 
Zweck durchaus die Rettung der Ölaubenden 
aus der Finfternis (B. 46). So war wei— 
terhin auch die Wirkung Chrifti 
rein und ausschließlich von retten- 
der Art ohne Beimifhung von ver— 
dammender Wirkung. So fehr und 
ausſchließlich ift diefes Heilbringende, von der 
Finsternis vettende Leuchten der Zweck feiner 
Sendung, daß er jagen kann: wer mein Wort 
gehört und nicht behalten haben wird (a3 
fich ergeben wird am jüngjten Tage), von 
mir wird er nicht gerichtet. D. h. er it 
einzig und allein gefommen (in feiner welt- 
hiftorifchen Heilserſcheinung), zu vetten. 
Allein das Gotteswort, das der Ungläubige 
nicht behalten hat, das aber ihn feithält in 
dem böfen Bemußtjein feines Unglaubens, 
das Bewußtſein um die göttliche, misachtete 
Sendung in ihm, das wird ihn richten am 
jüngften Tage (die 2oyarı nusga, vergl. 
Rap. 6, 39. 40). Und dies ift endlich 
dann ein reines, abjolutes Gottes 
gericht, ohne irgend eine menſch— 
lich trübe, individuelle Beimiſchung, 
weil er nicht von fich jelber aus gevedet, ſon— 
dern durchaus nach der ihn leitenden EvroAn 
Gottes und zwar ſowol was den Inhalt 
(daS eizreiv), als die Form, die menschliche 
Behandlung und Befprechung (das AuAzıv) 
anlangt. Die &vroAn ift aber nicht etwa blos 
der ihm bei feiner Sendung gewordene Auf- 
trag, jondern das in jedem Moment wirk⸗ 
ſame, dem Moment gemäße Gottesgeſetz für 
ihn, die innere Gottesſtimme („individuelle 
Inſtanz“). Wie aber dieſes Lebensgeſetz der 
Rede Chrifti prinzipiell ein Gebot Gottes 
ift, fo ift e3 nach feinem Zweck und Biel 
ewiges Leben, d. h. ewiges Leben enthaltend, 
mittheilend, twirfend, zum ewigen Leben in 
dem Glaubensgehorfam.fich jelber entfaltend. 
Und weil Chriftus das volle Bemwußtfein 
davon hat, daß er mit jedem Wort zwiſchen 
dem ihn beauftragenden Gott und dem 
Lange, Bibelwerk. N. T. IV. 4. Aufl. 


ewigen Leben der Seele fteht, jo vedet er 
nichts in falfcher Eigenheit, jondern alles 
jo, wie es der Bater zu ihm gefprochen hat. 
D. h. auch im Ausdrud ift fein Wort durch- 
aus Gott gemäß. So konnte Chriftus von 
jeinem Wirken bezeugen, daß es rein ſei von 
aller Selbitjucht und Eigenheit, wie wenn 
er überall verſchwände, einmal prinzipiell 
vor der kauſalen Allwirkſamkeit des perjön- 
lichen Gottes, fodann teleologifch vor dem 
Zweck, den Seelen Heil zu bringen als der 
vollfommene Mittler. Es iſt dies die eine 
Seite der gottmenfchlichen Offenbarung, wie 
fie Johannes als hellen Spiegel dem düfteren 
Bilde jener ehrfüchtigen, eigenjüchtigen, 
durch und durch gefälfchten Bartei-Öerechtig- 
feit gegenüberftellte, welche den Herrn ver— 
warf. Man darf dabei die andere Seite nicht 
überſehen, daß dieſe reine Offenbarung 
Gottes gerade durch die Vollendung und 
vollendete Beſtimmtheit der menſchlichen 
Individualität oder Eigentümlichkeit Chriſti 
zu ſtande kam. 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grund⸗ 

gedanken. 

1. Die Pauſe zwiſchen dem Ende des 
prophetiſchen und dem Anfang des hohe— 
prieſterlichen Amtes Chriſti bezeichnet der 
Evangeliſt durch einen Epilog, welcher die 
beſtimmte Erwartung erregt, daß auch der 
Schluß der zweiten Hälfte des Evangeliums 
ſeinen Epilog zugleich als Abſchluß für das 
ganze Evangelium haben werde, als Gegen— 
ftück des Prologs (ſ. die Einleitung und 
Rap. 21). 

2. Wäre Zefus Lediglich Prophet gewejen, 
fo wäre er mit der Verkündigung des Gerichts 
im Tempel, nachdem die Oberen des Volks 
ihn verfucht und fich gegen ihn verſtockt 
Hatten im Tempel (fiehe den Matthäus, 
©. 330 ff.), mit feinem Werke fertig gewe— 
fen. Aber das Band der Gemeinjchaft mit 
feinem Volt, das Band jeines hoheprieſter⸗ 
lichen Mitleids zog ihn nun zur Stunde des 
Paſcha aus der Verborgenheit wieder hervor. 

3, Der Schmerz des Jüngers, daß 
ſich Iſrael der vollen und vollendeten Lebens⸗ 
entfaltung des prophetiſchen Chriſtus gegen⸗ 
über verſtockte (V. 37). 

4. Die Beruhigung des Evangeliſten 
darüber im hingebenden Blick auf Gottes 
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Wort und Walten (V. 38—41). Analog 
ift die Klage des Propheten und feine 
Beruhigung, in die fi) der Evangelift 
verjenft. 

5. Die Klage des Propheten 
(Jeſ. 53) für fi. Der Unglaube der Juden 
zur Beit Jeſaias trat ſowol der Predigt der 
Propheten, als dem Arm des Herrn, feinen 
Wunder- und Gericht3zeichen in verſtocktem 
Berhalten gegenüber. Daher jah auch der, 
Prophet in den Leiden des Brophetentums 
das Bild des Leidenden Knechtes Gottes, des 
Meſſias. Und eben daher blickt der Größte 
unter den Evangeliften auf jene Klage des 
Größten unter den Propheten bei feinem 
Vebergang auf die Leiden Chriſti zurüd. 
Er weiß e3, daß fich jene Wehklage vor dem 
Leiden und in dem Leiden Ehrifti vollfommen | 
erfüllt hat. Jeſaias ſah die Anfänge des 
Unglaubens gegen die meffianiiche Verhei— 
Bung, die Anfänge der Verſtockung, die An— 
fünge des leidenden Brophetentums und des 
durch die Predigt bejchleunigten Gerichts in 
prophetifchem Geifte, die Zukunft voraus 
daritellend; Johannes jah die Erfüllung | 
von alle dem in dem Leben Sefu. 

6. Das Nichtglauben als Nicht- 
glaubenwollen wurde auch ſchon zu 
Jeſaias Beiten mit dem Nichtglauben- 
können bejtraft, mit dem Gericht der Ver- 
ſtockung. Es ift die follizitivende Einwirkung 
des Wortes Gottes, welches in heiliger und 
ſelbſt Heilfamer Abficht die Anfänge des Ge- 
richt ihrer Vollendung entgegen treibt. In 
der Anbetung diefes Gericht? beruhigt fich 
der Evangelift, wie ſich der Prophet in ihr 
beruhigt hat. 

7. So Sinnvoll der Evangelift den Un— 
glauben der Juden, der das Leiden CHrifti 
herbeiführte, mit der Einleitung von ef. 53 
erklärt, fo ſinnvoll erklärt er das Ver— 
ftodungsgericht der Juden mit der Viſion 
Jeſ. 6. Das Verſtockungsgericht hatte die 
Herftörung der Stadt zur Folge, deren 
Gipfelpunft die Verbrennung des Tempels 
war; jchon Jeſaias hatte den Tempel wanfen 
jeden unter der Offenbarung der Herrlichkeit 
Chriſti, erfüllt von Rauch unter der Er— 
ſcheinung der Seraphim. Daher find diefe 
wol ſymboliſche Engel des Feuergerichts, 
wie die Cherubim ſymboliſche Engel des 
göttlichen Waltens in feiner Hiftorifchen Ver— 





hüllung befonders in großen Stürmen; eine 
Erklärung, die fiher näher liegt als die 
gewöhnlichen Deutungen unter AYib- 

8. Ehriftus im Alten Teftament die Dffen- 
barung der doga Gottes, wie Der Engel des 
Angeſichts (©. 50). 

9. Der Evangelift hat aber auch das 
Bedürfnis, den menfchlichen, ethiſchen Er— 
klärungsgrund für jenes Gottesgericht in 
dem Unglauben feines Volkes anzugeben. 
Er hebt daher die Glaubens geneigtheit 
wiederholt hervor, wie fie nicht nur bei der 
Mehrheit im Volke, fondern auch bei vielen 
Dberen vorhanden war. Höchſt bedeutſam 
it e3, daß die Furcht vor den Pharifäern, 
der Feindihaft der Pharijüerpartei gegen 
Chriſtum, alles zum Fall brachte und dem 
Volke jein tragisches Gejchie bereitete. Es 
it ein Wort von erfchütterndem Ernſt, daß 
fich alle Urfachen des allgemeinen Abfalls 
fonzentriven in der einen Sünde der Furcht, 
und daß die verjchiedenen Stimmungen der 
Sucht: Menfchenfurcht, geiftige Gefpenfter- 
fucht, Schmach- und Leidensfurcht fich kon— 
zentrirten in die eine Geſtalt: Furcht vor 


‚dem pharifäifchen Bann. So fürchterlich 


verderblich kann die Herrichaft eines phari- 
ſäiſchen Terrorismus wirken. Die Refor- 
mationsgefchichte hat es abermals bewiefen. 
Und jo heilig und fegensreich ift dann auch 
der rechte Glaubens- und Ueberzeugungs- 
mut, wie jene Furcht troß all ihrer Schein- 
heiligkeit verderblich und verdammlich. Dem 
Affekt der Furcht lag aber der Trieb des 
Ehrgeizes zum Grunde, die ſklaviſche An— 
gänglichkeit an die Ehre des jüdiſchen Patrio— 
tismus, der unbefcholtenen Orthodoxie, der 
phariſäiſchen Gerechtigkeit. Der letzte Grund 
jedoch von dieſem weltlichen Ehrgeiz in 
heuchleriſch⸗geiſtlichem Gewande war Mangel 
an Erkenntnis und Gefühl für die Ehre bei 
Gott, Mangel an twahrem, innerlichem 
Geiſtesleben und Gebetögeift, geiftige Schlaf- 
jucht, geiftiger Tod in der Larve deg feurig- 
ſten Lebens. 

10. Dem düſteren Bilde des verderblichen 
und verdammlichen Ehrgeizes des phari⸗ 
ſäiſchen Judentums, welches die Ehre Gottes 


‚in Chriſto verleugnete und am Ende läſterte 


und mit Schmach bedeckte am Kreuz, ſtellt 
ſich das Lichtbild der Geſinnung und Dar- 


ſtellung Chriſti gegenüber, wie er nichts für 
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fich felber in menschlicher Eigenheit und 
Selbftfucht fuchte, jondern fein Leben zu 
einem reinen Opfer machte für die Ehre 
Gottes und für das Heil der Welt. So ſteht 
e3 mit jeiner Perfünlichkeit; fie ijt die reine 
Koealität feines Weſens als Offenbarung 
Gottes (B. 44). So mit feiner Sendung; 
fie ift die reine Idealität feiner Erſcheinung: 
die Verklärung der Offenbarung Gottes 
(8. 45). Mit feinem Zweck; er ift die reine 
Idealität der Verklärung der fubjtantiellen 
Welt, der Erleuchtung der verfinjterten 
Sünderwelt (B. 46). Mit jeiner Wirkung; 
fie ift die reine Sdealität der Erlöfung (V. 47). 
Mit der richtenden Wirkung feines Wortes; 
fie ift die reine Sdealität feiner Zukunft zum 


Gericht (B. 48). Mit dem Antrieb, dem 


Zweck und ſelbſt dem Ausdrud feines Wortes, 
d. h. der reinen Idealität jeines Gehorjams, 
feines Lebens und feines Verhaltens bis zum 
Ausdrud feines Wortes ſelbſt (V. 49. 50). 

11. Man fann diefes Rejume über die 
Selbſtdarſtellung Jeſu zufammenfafjen in 
den Ausdrud: Jeſus war die reine vollen- 
dete, gottmenfchlihe Perſönlichkeit; durch— 
fichtig] wie ein Kriftall für feinen Lebens— 
grund, die Offenbarung des Vaters, darum 
reine Hingebung an die heilgempfängliche 
Welt in feiner Liebe, reine Ausftrömung des 
ewigen Lebens. Er war aber eben die vollen- 
dete Perjönlichkeit, weil ev ebenjo bejtimmt 
von dem Vater dargeftellt wurde, wie er den 
Bater darftellte, d. h. die vollendete gott- 
menschliche Individualität, der vollendete 
Charakter. Und ſowol als die vollfommene 
PVerfönlichkeit, wie als Die vollfommene 
Individualität betätigte er jich, weil er in 
vollfommener Subjektivität ſtets die allge- 
meine 2vroAn in die momentane ZvroAr feines 
Bemwußtfeins verwandelte, oder den Willen 
Gottes mit feinem Willen in Einklang erhielt. 
Bol. Leben Jeſu, I, ©. 1292. 


Homiletifhe Andentungen. 


S. die Grundgedanfen. — Der Rückblick des 
Evangeliften auf die öffentliche Wirkſamkeit Chriſti 
und ihren ſcheinbar vereitelten Erfolg. — Diejer 
Kücblie im Lichte der Weisfagung. — Glaubten 
fie. dennod nit. Das dennoch der Ungläu- 
bigen und das dennoch der Gläubigen, Pi. 71, 
23: 1) Ein Gegenjaß, in welchem jich die Wahr- 
heit der menjchlichen Freiheit ausſpricht; 2) die 
Herrlichkeit des göttlichen Gerichts und der gött- 
uͤchen Gnade; 3) die Entjeheidung für die Ewig— 





feit; 4) ein Gegenſatz wie zwiichen Hölle und Him- 
mel. — Die erſchütternde Verjtodung des jüdiſchen 
Volks gegenüber der vollen göttlichen Vebenzoffen- 
barung Chriſti. — Wie der Unglaube aus der 
Schuld ſich verwandelt in ein Gericht: 1) Das 
Nichtglaubenwollen ala Schuld zum Gericht; 2) 
Das Nichtglaubenfünnen als das Gericht der 
Schuld. — Die Verſchuldung im Unglauben der 
Juden ein Warnungsbild für alle Zeiten. — Die 
Geitalt ihrer Verſchuldung: 1) Die Furcht Ur- 
fache ihres Unglaubens: a. als Furcht vor dem 
Banne; b. vor dem Banne der Pharifäer. 2) Der 
Ehrgeiz der Grund ihrer Furcht; eine Franfhafte 
Luft an dem Ruhm der Frömmigfeit, Gerechtig— 
feit, Orthodoxie 2c. 3) Der Mangel an Erfennt- 
nis, Geiftesleben und Gefühl für Gottes Ehre der 
Grund ihres krankhaften Ehrgeizes. — Die fürch— 
terlichen Wirkungen einer phariſäiſchen Bannord- 
nung: 1) nach unjerer Geſchichte; 2) nad) der 
Geihichte des Mittelalters; 3) nach der Natur 
einer jolhen Bannordnung jelbft. — Der Fluch 
der Menfchenfurcht, befonders in Glaubensjachen. 
— Der lebte, tieffte Grund alles Böfen Mangel 
an Sinn für Gottes Herrlichkeit, Röm. 1, 21. — 
Der unheilige Parteigeift in feinen heillojen Wir- 
tungen: 1) Die Charafterzüge eines jolchen Par- 
teigeiftes: wechjelieitiges Belügen, Täuſchen, Auf- 
regen, Zeffeln. 2) Die heillojen Wirkungen: a. 
Furcht, b. Verleugnung, c. allgemeines Berderben. 
— [Wie, wenn nur zwölf tapfere Stimmen der 
Wahrheit im Synedrium gewejen wären ftatt der 
zwei, die auch nicht tapfer genug waren ?] — Die 
Seltenheit und die Herrlichkeit des wahren Frei- 
mute3 im Dienste der Wahrheit. — Chriſtus die 
Herrlichkeit Gottes im Alten Tejtament. — Daß 
die Juden die Ehre bei Gott verihmähten, wurde 
darin offenbar, daß fie Chriftus verihmähten, der 
die Ehre Gottes in feiner Gerechtigkeit offenbarte. 
— Zefus vieflaut. Die feierliche Verwahrung 
Sefu gegen die Beſchuldigung, er habe ſich al3 fal- 
icher Brophet eine eigene Ehre angemaßt. — Die 
Slaubenswiürdigfeit des Herrn gegenüber dem 
Unglauben feines Volks. — Das herrliche Licht⸗ 
bild des aufopferungsfreudigen Lebens Jeſu gegen- 
über dem ſelbſtſüchtigen Weſen ſeiner Zeitgenoſſen: 
1) Sie ſuchten ihren eigenen Vortheil, Ehre, Le- 
ben 2c.; er Yebte nur für Gottes Sache. 2) Sie 
waren deswegen ſklaviſch abhängig von einander; 
er ftand frei in Gott da. 3) Sie juchten unter dem 
Schein des Eifers für Gottes Ehre das Lichtbild 
feiner Ehre durch Schändung auszulöjchen; Chri⸗ 
ſtus verherrlichte die Ehre Gottes und ſein Erbar- 
men gegen feine Feinde durch die volle Freudigfeit 
zu feiner Schmach. — Chriſtus die veine Offen- 
barung Gottes: 1) In jeinem Wejen; 2) in jeinem 
Zweck; 3) in jeinem Werk; 4) in jeinem Wort. 
— Ehriftus die reine Offenbarung Gottes in der 
reinen Beſtimmtheit feines perjönlichen Weſens. 
Was das Selbſtzeugnis Chriſti von allem Eigen⸗ 
lob vollkommen unterſcheidet: 1) Sein völliges 
Zurückgehen auf ſeinen Lebensgrund, den Vater; 
2) jein völliges Ausgehen auf feinen Lebenszweck, 
das Heil der Welt. — Wie der Ungläubige das 
verichmähte Heilswort nicht los werden fann und 
al3 fein inneres Gericht dem jüngjten Tage ent— 
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gegenträgt, dev e3 auch zum äußeren Gericht macht. 
— Der jüngfte Tag die Offenbarung des inneren 
Gerichts. — Das klare Lebensgeſetz Chrifti eine 
Mahnung für uns, uns unfer verdunfeltes Lebens⸗ 
gejeß klar zu machen. — Das Lebensgeſetz Chrifti 
als das Geje feiner Freiheit. — Der Rückblick des 
Evangeliften auf das prophetiiche Werf Chriſti ein 
Beweis, daß fein Hohepriefterliches und fünigliches 
Merk noch folgen mußte. — Der tiefe Schmerz 
und die erhabene Beruhigung der Bropheten und 
Apoſtel (Sejatas, Johannes) bei dem Blick auf 
den Unglauben ihrer Beit. 

Starke; Canſtein: Was gejchiehet, gejchiehet 
nicht darum, weil es vorher verfündigt ift, ſondern 
darum iſt's vorher verfündigt, weil Gott vorher— 
gejehen, daß es geſchehen würde. — Die Wahrheit 
der gerechten göttlichen Verſtockung. — V. 42. 
Hedinger: Selig ilt der, dem die Welt mit all 
ihrem Ehrenkram gefreuzigt und jo viel geachtet 
it als ein Dieb am Galgen, Sal. 6, 14. — Dfi- 
ander: Biele Weltweife halten es für eine beſon— 
dere Klugheit, wenn fie verhehlen können, was fie 
von der Neligton halten, denn niemand wiſſe, mas 
fie glauben. Aber eben darum find fie gemeiniglich 
ohne Religion, ohne Ölauben, ohne Seligfeit. — 
Cramer: Der wahre ungefärbte Glaube muß 
allezeit mit den Bekenntnis zuſammen ſtimmen. 
— Quesnel: Man ftehe, in welchen Umständen 
und Stande man wolle, jo muß man fich daran 
feineswegs binden; man muß fich an nichts hangen, 
was una don Menjchen kann genommen werden, 
wenn wir das wollen erlangen und halten, was 
Gott allein geben fann. — Zeiſius: Solcher 
Staat3glaube ift Heutzutage unter den Großen 
und Weltffugen, al3 die niemand willen Lafjen, 
was fie eigentlich glauben und im Schilde führen, 
nur zu allgemein, Röm. 10, 10; 2 Kor. 4,13; 
Matth. 10,32. — Strebeft du nach Ehre, Anjehen, 
Reichtum und Herrlichkeit der Welt, fo bift du dir 
hinderlich am Glauben und an der Seligfeit. — 
Jeſus ruft und die Menfchen wollen doch nicht 
hören. — Cramer: Der chriftliche Glaube läßt 
fich nicht trennen; der Glaube, der Chriſtum faßt, 
fajjet auch den Vater. — V. 45. Hebr. 1,3; Joh. 
14, 9. — Canftein: Chriftus beruft ſich wider 
feine Feinde immer auf den Vater. So mögen 
trene Diener de3 Worts in Verachtung und Wi— 
derwärtigfeit auch auf ihr Amt trogen, daß fie 
bon Gott empfangen. — V. 46. Die Sonne ift 
ein jchönes Licht; Chriftus, die Sonne der Gerech— 
tigfeit, viel taufendmal fchöner. — V. 47. Ein 
vechtichaffner Diener des Worts ift nur gejandt, 
jelig zu machen. — 8. 48. Quesnel: Die Diener 
Chriſti dürfen ſich niemals rächen an den Ver- 
üchtern ihrer Predigt; es ift Gottes Wort, der 


wird jolches zur rechten Zeit fchon richten, — |b 


Zeiſius: Das Wort Gottes ift das ewige Leben. 

Gerlach: Die Rede von V. 44 an iftfeine ein- 
zelne 2c.; Johannes fügt, um das Unveranttvort- 
liche des jüdiſchen Glaubens zu zeigen, den Haupt- 
inhalt der Reden des Herrn Hinzu, daher denn 
in diefer freien Zufammenftellung viele Erinne- 
rungen an friihere Reden vorkommen. Zu V. 44 
vgl. Kap. 7,16; 5,19; 8, 42 u. |. w. — Seine 
Offenbarung war nichts als Licht, Leben und Liebe. 





— Braune: Elifa hatte zwölf, Elias weniger 
noch, und wenn man alle Wunder der Propheten 
zufammenzählt, hatten fie 74 gethan; Die des 
Moſes rechnet man auf 76. Aber obgleich Johan— 
ne3 nur 7 erzählt, fo erflärt er doch Kap. 21, 25, 
es würde die Welt die Bücher nicht begreifen, die 
zu bejchreiben wären, wenn alle Thaten Jeſu joll- 
ten bejchrieben werden. Theologiſch intereſſant, 
homiletiſch wäre eine quantitative Zählung der 
ſämtlichen Wunder nicht rathſam. Mit der Sie— 
benzahl des Johannes freilich hat e3 eine andere 
Bemandtnis.) — Und dennoch glaubten jie 
niht an ihn. Furchtbares Dennoch! — Der 
Anfang bei Gewiſſensſchulden ift zu fürchten und 
zu fliehen. — Ohne Bekenntnis geräth der Un— 
glaube bald in ein Abnehmen, und jein Licht droht 
zu verlöfchen. Es fehlt ja die innere Entjchieden- 
heit, die fräftig äußere Hindernifje überwindet; es 
tritt eine gewifjfe Ungemwißheit und Unmwahrheit 
Hinzu, die leicht den Schein der Klugheit gewinnt, 
aber der ohne Einfalt ift, und es wiegt das Ir— 
diſche Schwerer, wenn man das Himmlifche nicht 
wagt. — Goßner, 3. 37: Hat fi) nicht Chri— 
ſtus vor vielen Bredigern verborgen und vor gan— 
zen Gemeinden, weil fie ihm ebenjo begegneten 
wie hier die Juden? — Die Juden jahen die 
Wunder, aber den Arm, der fie wirkte, jahen fie 
nicht. Der Hochmut verdeckte ihnen denjelben. Die 
Demut hebt diefe Dede weg. — B. 42. Es war 
alſo ein Glaube, der nur bis zur Ueberzeugung, 
zum Beifall, aber nicht zur Geburt und Bekennt— 
nis fam. — Man fürchtet den Bann von Menschen, 
und den Bann von Gott, von Chriftus fürchtet 
man nicht. — Dieje Furcht vor einem ungerechten 
Banne kann ung ins ewige Verderben, in den 
ewigen Bann Gottes ftürzen. — Es kann eine 
Seele auch ohne äußere Kirchengemeinschaft, ohne 
Saframente, von Prieftern gereicht, jelig werden, 
wenn fie ungerechterweife davon verbannt und 
ausgeichloffen wird. — Laßt ung daher nichts 
fürchten al3 den Bann von Chrifto im Herzen, als 
die Scheidung von der Liebe Chriſti. — Glauben, 
heißt der Weg aus der Finfterni3 zum Licht. — 
V. 48. Es geht nie leer ab, wenn man Gottes 
Wort Hört; man fanır dabei nicht neutral bleiben, 
entweder, oder, Freund oder Feind, Gnade oder 
Gericht. — 8.50. Man predigt mit großer Freu- 
digfeit, wenn man nichts von fich felber redet; 
wenn es jein Wort und nicht des Predigers Ge- 
wäſche oder Kunſtwerk ift. — Heubner: Die 
heimliche, innere Ueberzeugung von Jeſu gött- 
licher Sendung macht deito ftrafbarer, wenn man 
ſich ſchämt, fie zu befennen. — Das Bekenntnis 
de3 Evangeliums, das Bekenntnis Jeſu hat (be- 
jonders) Hohen Wert in Zeiten, wo es Schmac) 
vingt. — Wie viele Gefahren und Hinderniffe des 
freien Befenntnifjes gibt es in höheren Ständen! 
Menjchenfurcht, Ehrgeiz find die ſtärkſten Hinde- 
zungendesfreimütigen Ölaubens. — Pharijäer. 
Ganze Parteien können Einfluß Haben auf Unter- 
drüdung und Hemmung des Evangeliums. — 
Jeſum verwerfen ift Gott verwerfen. — Er wird 
auch künftig nicht vichten auf eine parteiiſche Weife, 
als wegen perjünlicher Beleidigungen von jeiten 
dev Ungläubigen. Den Ungläubigen wird jein 
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eigenes Gewiſſen verdammen. Der Unglaube trägt 
ſeinen Richter in ſich. — Chriſtus Hat nichts unter- 
laſſen in jeinem Beruf. An ihm lag aljo die Schuld 
nicht, wenn die Menſchen nicht glauben wollten. 
— Shleiermader: Es gibt nur eine Ehre, 
das iſt die Ehre bei Gott, und nur eine Furcht, 
die den Menjchen nicht erniedrigt, das ift die, 
welche jpricht: wie jollte ich ein jo groß Nebel 
thun und wider Gott fündigen. Aber das gehört 
zur Sünde gegen Gott und jeinen Geift, wenn wir 
das, was uns in dem Innern des Herzens Wahr- 
heit ift, in dasſelbe verſchließen wollen und nicht 
herauglafjen, damit es weiter wirke. Denn zum 
gemeinfamen Gut und Bejiß hat uns der Herr 
alle geiftigen Gaben verliehen. — Einige find der 





Meinung, der Herr wolle überhaupt den Glauben 
der Menſchen von feiner Perſon mehr ablenfen 
und ihn auf den Hinrichten, der ihn gejandt habe; 
andere: aller Glaube, den er fordere, jolle allein 
auf ihn und feine Perſon gerichtet jein. Laffet uns 
da3 eine und das andere vermeiden, indem mir 
beide3 mit einander verbinden, denn jo hat es der 
Erlöſer gemeint. — Was er jagt über fein Ver- 
hältnis zu denen, die an jeine Worte nicht glaub- 
ten. — Die Sache jelbit wird ihn richten. — In 
dem Anblick feines Leidens und Todes jagt der 
Erlöſer: ich weiß, das fein Gebot das ewige Leben 
it. — Stier: Johannes kennt feinen anderen 
wahren und vollen Glauben al3 den befennen- 
den. 


VI. 

Die Wiederkehr Jeſu ans der Verborgenheit in der Liebe zu den Seinen. Die Scheidung 
im Süngerfreife jelbjt. Die Beſchämung und Erjchütterung der Getrenen. Die Ausſchei— 
dung des Judas. Chrifti Fußwaſchen eine Verklärung der Gajtlichfeit, wie der dienenden 
Meifterfihaft. Die Symbolif und Grundlegung der brüderlichen Zucht in der Gemeinde. 

Die dynamifche Ausscheidung des Widerſachers aus der Füngerfchaft Sein. 

Rap. 13, 1-30. 
(Matth. 26, 17—35; Mark. 14, 12—31; Luf. 22, 7—38. 3. 1—15 Grimdonnerstag-Berifope.) 


[Ex Hatte ſich vor ihnen verborgen.] Vor dem Feſte des Paſcha aber, da Sejus 1 
erfannt hatte, daß feine Stunde heranfam?), daß er aus diefer Welt hinüber- 
ginge zum Vater, und da er lieb hatte die Seinen, die in der Welt 
waren [zurüdblieben], ging er in feiner Liebe zu ihnen bis — zum legten Ende 
[feine Liebesoffenbarung bei dem Liebesmahl führte die Enticheidung Herbeil. *Und da das2 
Mahl eben anfing?), nachdem der Teufel fchon dem Judas, Simons Sohn, Dem 
Sichariothen, ins Herz geftreut?), daß er ihn verriethe, “und Jejuz‘) erkannt hatte, 3 
daß ihm der Vater alles in die Hände gegeben, und daß er von Gott ausgegangen 
fei und zu Gott Hingehe, *da fteht er auf vom Mahl [das eben beginnen ſoll und da- 4 
durch behindert ift, daß feiner das Gajtrecht des Fußwaſchens verwaltet] und legt da3 Dber- 
kleid ab, ergreift einen Leinfchurz und umfchürzt fich felber. "Darauf gießt er 5 
Waſſer in das Waſchbecken. Und er fing an den Jüngern die Füße zu wachen und 
fie abzutrocknen mit dem Leinſchurz, womit er umſchuͤrzt war. "So fommt ev zu 6 
Simon Petrus, und der fagt zu ihm: Herr, du jollteft mir die Füße walchen? 
*Jeſus antwortete und ſprach zu ihm: Was ich thue, das weißt dur jeßt nicht, Du 7 
wirft e8 aber erfahren [erkennen] nach diefem. *Da jagt Petrus zu ihm: Nim- 8 
mermehr ſollſt du mir die Füße waſchen. Jeſus antwortete ihm: Werde ih dich 
nicht waschen, jo Haft du feinen Theil mit [an] mir. *Da jagt zu ihm Simon Petrus: 9 
Herr, nicht meine Füße allein, fondern auch die Hände und das Haupt. Jeſus jagt 10 


1] Nach Codd. A. B.K. Sinait. u. a., Lahmann, Tiſchendorf ift 749er zu leſen, nicht &AnAvder, 
„Das Perfekt floß aus der Reminiszenz von Kap. 12, 24" (Meyer). 

2) B. L. X. Sinait. 2c.: yıouevov ftatt yerouevov; ein wichtiger Unterichied. 

2) Die Lesart iva ragadw avrov Toldas Zliuwvos "Ioxagıwrns nad) B. L. M. X. (Sinait.), Copt., 
Arm., Vulgata 2c. von Tiichendorf aufgenommen, von Meyer für die richtige erklärt, iſt ie nee 
rechtigt, gegen die von A. D. zc., Lachmann gegebene Lesart aufzulommen. Meyer erklärt die obige 
Resart: als der Teufel bereits jeinen Anfchlag gemacht, damit ihn Judas überliefere, und —— 
fie ſei ſchon früh (ſchon von Origenes) dahin misverſtanden worden, hier werde die Verführung des 
Judas durch den Teufel berichtet. Wahrſcheinlich aber fürchtete man, in der Recepta fünne der 
Fatalismus einen Anhalt finden, und jo eine Konjeftur, die aber, ohne daß es bemerkt 

ich viel fataliftiicher ausnehmen mußte. —— 
Be! 2 ee ö ha len be B..D. L. X. Sinait. 2c. Cod. A. u. a. lejen ſie. Man fonnte 
fie Yeicht ausfallen laſſen, weil fie bei dem ohnehin verwidelten Sat entbehrlich ſchienen. 
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Ari m: Wer gebadet ift, der hat nichts nöthig als nur die Füße zu waſchen, viel- 
Ha ift ex ganz [dem ganzen Leibe nach] rein. Auch ihr jeid rein, aber nicht alle. 
11 *Denn er wußte feinen Verräther wol, deswegen fprad) er: Nicht alle jeid ihr rein. 
* * 
* 


12 Da er ihnen nun die Füße gewaſchen und ſein Oberkleid wieder genommen 
hatte und ſich wieder niedergelaſſen), ſprach er zu ihnen: Verftehet ihr, was ich 
13 euch gethan habe? *Ihr heiget mich Meifter und Herr und jaget vecht jo, denn ic) 
14 bins. Wenn num ich euch die Füße gewaschen habe, der Herr und der Meifter, jo 
15 müßt auch ihr euch unter einander die Füße wajchen. “Denn ein Beiſpiel habe ich 
16 euch gegeben, damit, wie ich euch gethan habe, aljo auch ihr thut. *Wahrlich, 
wahrlich ſage ich euch, ein Knecht iſt nicht größer als ſein Herr, noch ein Gejandter 
17 größer als der, welcher ihn gejandt hat. *So ihr dieſes [r«öre] wiſſet, felig 
18 jeid ihr, wenn ihr dasselbe j[avra] thut. *Nicht von euch allen vede ich; ich fenne 
fie, welche ich erwählt habe. Aber [fo it's] damit die Schrift erfüllt werde: der 
Inodj] dag Brot mit mir iffet, Hat [icon] den Fuß gegen mich erhoben zum Zritt 
19 (zum Verräthertritt, Pi. 41, 10]. *Von jetzt an ſage ich e3 euch, ehe denn es gejchehen, 
damit, wenn es gefchehen ift, ihr glauben möget, daß ich's bin [der in der Pſalm— 
90 ftelle bezeichnete Mefftas]. *Wahrlich, wahrlich fage ich euch, wer nur einen aufnimmt, 
den ich fende, der nimmt mich auf, wer aber mich aufnimmt, nimmt auf den, der 
mich gejandt hat. 
* x * 
21 Da Jeſus ſolches gefagt hatte, ward er erjchüttert im Getft, und bezeugte 
[feierlich] und ſprach's aus: Wahrlich, wahrlich ſage ich euch, einer unter euch wird 
22 mich verrathen. *Die Jünger jahen fih nun einander an, verlegen, ungewiß 
23 [anogodusror|, von welchem er rede. *E3 lag aber einer von [Ex rwr] jeinen Jüngern 
zu Tisch an der Bruft [Schoßfeite] Jeſu [zu feiner Rechten], den Jeſus lieb Hatte [der fein 
24 Freund war]. *Diefem nun winkt Simon Petrus zu und jagt zu ihm: Sprich, wer 
25 iſt's?), von dem er redet? *Derjelbe aber?) lehnt fich auf die Bruft Jeſu und jagt 
26 zu ihm: Herr, wer ift’3? *Jeſus antwortete: Der iſt's, dem ich den Biſſen 
tunfen und übergeben werde |Bawas-Zmudwow *): der an der Reihe ift|. Und den 
Biffen eintunfend gibt er ihn [ion] dem Judas, Simons Sohn, dem Jicharioth?) 
27 [dev ihm mit der Hand verlegen entgegengefahren in die Schüffel. *Und nach dem Biffen, 
da fuhr der Satan in denjelben hinein [mar er entjchieden und ein Werkzeug des Satans]. 
Da jagt nun Jeſus zu ihm: Was du thuft, das thue geſchwind [vecht bald, rayıov]. 
28" Dies aber veritand niemand, von den zu Tiſche liegenden, wozu er es zu ihm 
29 ſprach. *Etliche nämlich meinten [gar], weil Judas die Kafje hatte, Jeſus jage zu 
ihm: faufe ein, was wir brauchen aufs Zeit, oder daß er den Armen etwas geben 
30 folle. *Sowie derjelbe num den Biſſen genommen hatte, ging er alsbald hinaus. 
Es war aber Nacht. 


1) Tiihendorf: zer @rereoer nad) Codd. B. O*. 2. Für zei au) A. L. u. a. 

?) Kar Adysı auro- eirre tis borw, regt od Akyaı leſen die Codd. B.C.L.X., V i 
Die Lesart wIEodaı zis &v ein Scheint nad) V. 25 — 
) Das de von Tiſchendorf ausgelaſſen nach B. O., von Lachmann feſtgehalten nach A. E. F 
G., ſetzt offenbar das Verfahren des Johannes in einen gewiſſen le dem ——— des 
Petrus. Das ovv bei Codd. D. L. M. ſcheint exegetiſch, d. h. es erklaͤrt, wie Petrus feinen Aus- 
druck meinte: Sprich 2c., d. h. frage den Meifter. 

*) Die Lesart bei Tiſchendorf nad) B. O. L. ꝛc.: Bayo To Yywudov zar dwow «ur verwiſcht den 
genaueren Sinn. Das erfte Zußawes bei Lachmann nad) A. D. K. ſcheint nach dem zweiten Euße- 
Was, De an a rechten Orte ——— Bawes fonformirt zu fein. 

.. ). Die Lesart "Ioxagıwrov bei Tijchendorf nad) C. L. M. (Sinait.) ꝛc. i ini 
früher ſo vorkommenden Ausdrucks. Mia a 
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Exegetiſche Erlänterungen. 


1. Ueber die Hypothefen der modernen 
Kritik (Bretfchneider, Strauß, Baur 2c.), be 
treffend die Gefchichte der Fußwaſchung ſ. 
Meyer, ©. 381. Ueber das Verhältnis 
der johanneifchen Darftellung des Abſchieds⸗ 
mahls Jeſu zum Abſchiedsmahl der Syn- 
optifer vergl. Matthäus, Rap. 26. Nach 
jener überfichtlihen Betrachtung (vergl. auch) 
Tholud, ©. 46) wird es genügen, wenn wir 
die Uebereinftimmung zwifchen Johannes und 
den Synoptifern an den einzelnen Stellen, 
wo fie in Frage fommt, wieder hervorheben. 
Alfo Hier V. 1—4; V. 27; Kap. 18, 28; 
B. 19. 31. Die Anfiht von Bynäus, 
Wichelhaus (Leidensgeichichte) und Röpe 
(1856), das Mahl des Fußwaſchens jei mit 
dem Bafchamahl nicht identifch, ift in der 
Scheidung beider Mahlzeiten zwar nicht halt- 
bar, es ift aber ettva3 wahres daran, jofern 
zwei Abtheilungen des legten Mahls bejtimmt 
zu unterfcheiden find, von denen die Syn— 
optifer vorzugsweiſe die zweite Abtheilung, 
d. h. die Einfeßung des Abendmahls, ge- 
nauer darftellen, während Johannes die erjte 
Abtheilung, d. h. das in das vorbildliche 
chriftliche Liebesmahl verwandelte jüdijche 
Paſchamahl hervorhebt. Daß die chriftliche 
Agape in ihrer Unterfcheidung von dem 
Abendmahl aber auch in Verbindung mit 
demfelben ſchon vorhanden war zur Zeit, 
da Johannes fein Evangelium jchrieb, ergibt 
ſich aus 1 Kor. 11, 17 ff.; Brief Judä, 
8.12; 2 Petr. 2, 13; wahrſcheinlich auch) 
aus Apoftelg. 2, 42.46; 6, 2. Daß ferner 
die Agape der Abendmahlsfeier in der apo- 
ftofifchen Kirche vorherging, ergibt fi aus 
1 Kor. 11, 20. 21 und aus der Thatjache, 
daß auch noch zu Auguftins Beiten in der 
afrifanifchen Kirche am Gründonnerstage ein 
gemeinfchaftliches Mahl vor dem Genuß des 
Abendmahls in der Kirche gehalten wurde, 
nachdem die Agapen im allgemeinen längſt 
von dem Abendmahl waren getrennt worden 
(entſchiedener aber wol in der abendländiſchen 
als in der morgenländiſchen Kirche). Beſtand 
num die Agape an der Stelle des Oſtermahls 
fchon zur Zeit de3 Johannes, fo begreift 
man, daß der Ausdrud ayanav, der ſchon 
an fich auch die Bedeutung hat, Liebe er= 
weifen, int Munde des Sohannes doppel- 





finnig fein konnte, d. 5. den Sinn mit an— 
deuten fonnte: er zeigte ihnen feine Liebe 
durch Die Agape. Der dunkle Ausdrud des 
Evangeliften ericheint noch abjicht3voller, 
wenn man bedenft, daß To reAog auch die 
religiöfe Zeremonie, die Einweihungsfeier 
bezeichnet. Das kaum überjegbare Wort: 
bi3 auf da3 Ende hin, bis zum Entjcheiden 
liebte er fie da (oder: feine Liebe zu ihnen 
führte mit ihrer Vollendung zugleich fein 
Ende herbei, oder Zinzendorfijch: da hat er 
fich zu Tode geliebt, den Tod herbeigeliebt), 
enthält zugleich für chriftliche griechtjche Leſer 
den Anklang des Gedanfens: er gab ihnen 
die Agape auf das hriftfiche Weihefeit Hin, 
auf die hriftliche Einweihung in jeine Todes⸗ 
gemeinschaft durch das Abendmahl. Da 
Chriſtus das Paſcha zur neuteftamentlichen 
Geftalt des Abendmahls entfalten wollte, jo 
war es ganz finnvoll, daß er das Feſt der 
Zeit nach fo einvichtete, daß das Paſcha jelber 
vor den Anfang des 15. Nifan fiel und erit 
das Abendmahl Hineinfiel in das volle Felt. 
Daher kam er früh mit den Jüngern nad 
Serufalem und begann die Feier dor dem 
Wendepuntte der beiden Tage, d. 5. vor 
6 Uhr abends am 14. Nifan, fo früh, daß 
noch der Schluß des Dftermahls oder der 
ursprünglichen Agape vor 6 Uhr, oder jeden- 
fall3 exit gegen 6 Uhr da war. Mit Diejer 
einfachen Annahme erledigen fich alle Schwie— 
vigfeiten, namentlich wenn bemerkt wird, daß 
die Genauigkeit unferer Beitmefjungen da— 
mals noch nicht vorhanden war. 

2. Bor dem Feſte des Paſcha. Ver— 
ſchiedene Konftruftionen: 1) Der erite Satz 
geht fort bis zum Schluß (2. 5), und der 
Nachſatz beginnt mit den Worten (B. 4): 
er ftand auf vom Abendmahl (Griesbach), 
Matthäus n. a.). Macht man daraus den 
Abend vor dem Feftabend, oder den Abend 
des 13. Nifan und weiterhin feinen Ein- 
fchnitt, fo geht die Geſchichte in einem fort 
durch die Nacht bis Ende Kap. 17, und die 
Kreuzigung erfolgt den nächften Tag am 14. 
auch noch vor dem Zeit. Gegen diefe An⸗ 
nahme fpricht ſchon a. Die übermäßig ſchwer⸗ 
fällige KRonftruftion (vergl. Rap. 6, 22); 
b. der verſchiedene Sinn des eidwc(B.1u.3), 
der ganz verwiſcht wird, wenn man das 
zweite eds zur Wiederholung des erſten 
macht und die Worte: eis TeAog ꝛc. zur 
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Parentheſe (Bleef: vor dem Feſte, da Jeſus 
wußte, daß feine Stunde gefommen fei, aus 
diefer Welt zum Vater hinüberzugehen, da 
er die Seinigen in der Welt geliebt Hatte — 
bis and Ende liebte er fie — da ein Mahl 
ftattfand u. ſ. f.). Der Evangelift hat eine 
zwiefache große Antitheje zur Verherr— 
lichung des Herren beabfichtigt. Die exfte 
(V. 1) verherrlicht bejonders feine Liebe, 
womit er den Jüngern feine Liebe bis zur 
Bollendung offenbarte in dem Liebesmahl 
jelbit; die zweite (®. 2—4) verherrlicht be- 
ſonders jeine Demut, in welcher er den Jün— 
gern die Füße wuſch, obſchon er von fich 
wußte, daß ihm der Vater die Allmacht ſchon 
darreichte und daß der fatanische Verräther 
unter den Jüngern war. Diefe beiden 
fpezifiich verfchiedenen Momente kann man 
nicht vermijchen, ohne den Sinn der ganzen 
Stelle zu verwifchen. c. Der formelle Ab- 
ſchluß des Satzes (V. 1) ift gleich Klar. 
2) Der erite Sat ift abgefchloffen mit dem 
erſten Verſe (Bulgata, Luther, Lücke, Lach- 
mann 2c.). Indeſſen ift die Faſſung ver- 
ſchieden: a. Kling, Luthardt u. a. ſchließen 
das 700 Tg Eogr. 2. an eidws an: da 
Jeſus vor dem Zeit des Paſcha wußte. Da- 
durch würde aber die Beitbeftimmung be- 
deutungslos. b. Beziehung des ro rag ıc. 
auf ayanroas (Wiejeler, Tholuch in dem 
Sinne: wie ſchon vor dem Feite, im Be- 
wußtſein des bevorftehenden Abſchieds (Rap. 
12, 23), er die Seinigen geliebt hatte, fo 
liebte er fie erft vecht am Ende. Dabei be— 
merft Tholud, das Nyanmosv avrovc fünne 
nicht mit Lücke erklärt werden: er gab ihnen 


einen Liebesbeweis, fondern nur bon einer | 


Liebesftimmung. Doc wol von einer 
Liebesftimmung, die durch ein Beichen ſich 
offenbarte? Womit dann die Liebesheftim- 
mung in den Liebesbeweis zurückfällt. c. Be- 
ziehung des 7790 77g auf die ganze Gefchichte. 
Meyer meint, wenn e3 der Vorabend des 


Feſtes (dev Abend des 14. Nifan) geweſen 


wäre, jo hätte Johannes fchreiben müffen: 
in noWrn vov av. Der chronologifche 
Wendepunkt fcheint hier durch die Furcht vor 
der „Harmoniſtik“ verdunfelt zu fein. 77 
1007 Twv alvumv und 00 Tag Eogr. ift 
ganz und gar eins. Wir beziehen das 700 
ns 2. auf das dunkle und vielfagende eis 
Telog nyannoev avrorc. Bor dem Seite 


aber trat er wieder hervor (Öegenjab zum 
vorigen). Da trieb er feine Liebe bis zum 
reloc. Der vollendete Ausdrud feiner Liebe 
führte auch die Vollendung feines Lebens 
herbei. Insbeſondere offenbarte er nämlich 
bei dem Liebegmahl die Demut feiner Liebe. 

3. Da Jeſus erfannt hatte. Das de 
wiegt ſchwer bier und dient auch zur Er- 
läuterung. Jeſus Hatte fich zurücigezogen. 
Aber vor dem Beginn des Feſtes zog ihr das 
Bemwußtfein, feine Stunde ſei gefommen, 
und feine Liebe zu den Seinen wieder hervor, 
und nun liebte er fie fo, daß das Ende, die 
Entſcheidung Daraus wurde. Das Liebes- 
mahl brachte die Entſcheidung. Wenn fi) 
alſo auch die Worte des eriten Verſes zu— 
nächſt auf die Jünger beziehen, fo beziehen 
fie fih auch auf die Seinen in der Welt 
überhaupt. Er fam wieder und führte fein 
Liebesiwerf zum Ende hinaus. Er Tiebte 
ſich zu Ende, zu Tode, denn das Dftermahl 
eben führte die Entfcheidung des Verräthers 
und jo feinen Tod herbei. Das 7yannosv 
bezieht fich alfo allerdings auf das ganze 
Liebesmahl und ebenfo die Beftimmung zoo 
rs Eogr. Bor dem vollen Anbruch des 
Paſcha-⸗Abends ging Judas hinaus in die 
Nacht, und damit war ze r&log entichieden; 
die Liebesthat Jeſu Hatte die Entſcheidung 
herbeigeführt. Das beftimmtere Datum war 
aber der Aufbruch von Bethanien nad 
Jeruſalem: das war der Ausdrud feines 
Liebens, wodurch das Ende herbeigeführt 
wurde. Die Beziehung der Worte ayany- 
ag vous idioug auf dag vorige: um über— 
zugehen zum Vater, nachdem ex. geliebt hatte 
Meyer), hat feinen Sinn; die Erklärung 
aber: „hat er die legte Liebeserweiſung ihnen 
gethan,“ läßt das eig Teioc auch nicht zu 
feinem Rechte fommen. 

4. Und da das Mahl. Die Einführung 
des deinvov ohne Artikel erklärt fich daraus, 
daß Johannes die Natur des deinvor durch 
das yannosv im erften Berfe ſchon ange- 
‚deutet hat. Es fcheint „gegen das Paſſah⸗ 
mahl zu ſprechen (Wichelhaus), aber wie 
ano dsinvov, En dsinvov ievaı heißt: nach 
der Mahlzeit, zu Tiſche gehen, fo heißt auch 
deizvov yıwousvov nicht: als ein Mahl ftatt- 
fand, jondern als das Mahl ftattfand oder 
‚gehalten werden follte, nämlich) das 
Mahl diefes Tages, und dies war das Feſt⸗ 
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mahl“ (Tholuck). Auch wenn yevouevov 
gelejen würde (j. die kritiſchen Noten), würde 
e& nicht heißen: nachdem e3 gehalten war 
(Luther, Hofmann), fondern nachdem e3 fchon 
begonnen hatte. Nach Meyer u. dv. a. joll 
dieſes Mahl nicht das Abendmahl fein; Jo— 
Hannes foll dasjelbe (mie es am gleichen 
Abend gefeiert worden) als befannt vorau3- 
gejeßt haben. Nach ihm würde alfo das 
Paſchamahl ausfallen. Nach Baur fiele das 
Abendmahl aus, weil e3 der Berfafjer des 
Evangeliums (Rap. 6) an das zweite Bafcha- 
feit Jeſu geknüpft hatte; nach Strauß hätte 
der Evangelift vom Abendmahl nicht gewußt. 

5. Das Mahl anfing. Man Hatte fich 
nämlich ſchon gelagert (B. 4. 12). 

6. Nachdem der Teufel ſchon dem 
Judas. Gegen die Erklärung von Meyer, 
als der Teufel bereits feinen Anſchlag ge— 
macht (fiehe die Eritifche Note). Auffallend 
wäre e3 doch auch, wenn hier von dem 
Herzen de3 Teufels die Rede wäre, ab— 
gejehen davon, daß es am Ende wenig Sinn 
hätte; der Teufel hatte bei fich bejchlofjen, 
daß Judas ihn ꝛc. Als ob dergleichen vom 
Beichluß des Teufels abhinge. Die Sade 
jteht jegt fo, daß ihm der Teufel den Ge— 
danken, die EmIyuia des Verraths ins Herz 
geftreut hat; zum feſten Rathſchluß wird der 
böſe Rathſchlag erft®. 27. Nach Matthäus 
it zwar Judas ſchon früher zu den Hohen- 
priejtern gegangen und hat mit ihnen ver- 
handelt; dies jchließt aber nachfolgende 
Schwankungen und Kämpfe des Unglüd- 
feligen nicht aus. Während nun die erjte 
Antithefe allgemein war und fich auf das 
ganze Liebesmahl bezog, iſt dieſe zmeite 
Antithefe fpeziell und bezieht ſich auf die 
Demut der Liebe Jeſu, die fich im Fuß— 
waſchen äußerte. Doch find die Worte: 
nachdem der Teufel 2c., als Ergänzung zus 
nächft auf das Vorhergehende zu beziehen, 
in dem Sinne: der brütende Berrath in der 
Bruft des Judas hinderte den Herem nicht, 
den Beginn des Mahles zu veranftalten. 
Bielleicht foll aber damit zugleich Judas als 
der Haupturheber des Rangftreit3 der Jün⸗ 
ger bezeichnet werden, von welchem Lukas 
bei diefer Gelegenheit erzählt, und der fi) 


ohne Zweifel auch darin äußerte, daß Feiner 
aus dem Jüngerkreiſe fich willig fand, den 


Dienft des Fußwaſchens zu übernehmen 





(Luf. 22, 24. 27; ältere Exegeten; Leben 
Jeſu, I, ©. 1314). Euthymius Zigabenus 
findet in der Erwähnung des Judas einen 
Zug der Langmut Jeſu, den Meyer ohne 
Grund in Abrede Stellt. 

7. Und Jeſus erkannt hatte. Obwol 
er das Vorgefühl feiner Herrlichkeit hatte, 
und zwar 1) das Vorgefühl jeiner Erhebung 
zu göttlicher Macht; 2) feiner auf der Ab- 
funft vom Bater beruhenden, vollendeten 
Sendung; 3) feiner bevorftehenden Erhebung 
zu dem Thron der Herrlichkeit. 

8. Da steht er auf vom Mahl. Der 
Kontraft feiner Dienftleiftung mit dem Vor— 
gefühl feiner erhabenen Würde. Er fteht 
auf. zum Fußwaſchen. Da e3 in der Regel 
von Sklaven vor Beginn des Mahles bejorgt 
wurde, jo lag die Konfequenz nahe, daß die 
Funktion in Ermangelung des Sklaven auf 
den Geringften des Kreifes überging. Und 
in diefer Borausfegung lag der Zunder zum 
legten Nangjtreit der Jünger. Jedenfalls 
jcheint der von Lufas berichtete Rangjtreit 
mit zu der Veranlafjung der Fußwaſchung 
zu gehören. Nach Strauß, de Wette, Meyer 
u. a. fol jener Rangftreit nicht hierher ge= 
hören. Es war aber natürlich, daß er mehr 
al3 einmal ausbrach, und eine fo große Un- 
genauigfeit darf man dem Lukas nicht zu— 
legen, daß er ihn überhaupt Fälfchlih in 
der Abendmahlsgefchichte angebracht. Nach 
Meyer und Tholuc brauchte eine folche Ver- 
anlafjung zu dem Fußwaſchen Jeſu nicht 
vorzuliegen; diefe ſoll eine bloße ſymboliſche 
Handlung fein können. Allein dies wider— 
fpricht dem Realismus des Lebens Jeſu und 
vermifcht Altes und Neues Tejtament. Die 
Symbolif als Zeremonie ift altteftamentlich. 
Wichelhaus findet in dem Fußwaſchen ein 
Anzeichen, daß das Gaftmahl fein Paſcha— 
mahl gewefen fei, weil es jonft der Gaſt— 
freund beforgt haben müßte. Dagegen kann 
man nicht mit Tholuck Luf. 7, 44 anführen 
und fagen, das Fußwaſchen fei nicht allemal 
geiibt worden. Die dort eintretende Unter- 
laffung wird ja eben gerügt. Offenbar 
beweift gerade die Abweſenheit des Gaſt— 
freundes, daß die Zeit der Paſchafeier war. 
Am Abend des 13. Nifan hätte diefer jelbft 
die Fußwaſchung beforgen können; am Abend 
de3 14. Nifan mußte er mit feinem Familien— 
freife als Hausvater eſſen, war alſo abge 
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halten. Denn mit dem Jüngerkreiſe aß er 
nicht; hier hatte Jeſus die Stelle des Familien- 
vaters. 

9. Legt das Oberkleid ab. Die ent— 
ſchloſſene, freudige Dienſtwilligkeit des Herrn 
iſt durch die raſche Folge der einzelnen Sätze 
als Bezeichnung der einzelnen Akte maleriſch 
dargeſtellt. Daß er ſich ſelber ſchürzte, bildet 
einen Gegenſatz zu der Erwartung, daß es 
andere thun ſollen. — In das Waſch— 
becken. In das beſtimmte, welches da ſtand. 
Auch aus dieſem Zuge, wie aus dem Aus— 
druck: er ſchürzte ſich ſelber, erkennen wir, 
daß die Fußwaſchung erwartet wurde und 
eben in Ermangelung eines Dieners oder 
bereitwilligen Jüngers unterblieben war. 

10. Und er fing an. Aus dem Ver— 
hältnis von V. 5 zu ®. 6 ſcheint allerdings 
zu folgen, daß er Schon anderen Jüngern die 
Füße gewaschen hatte, als er zu Petrus kam 
(Meyer), weil bereit3 das ganze Verfahren 
(8. 5) geſchildert ift. Er ſcheint aber auch | 
bald zu Petrus gefommen zu fein, da fein 
Geſchäft von diefem unterbrochen wurde, als 
er anfing. Es wäre auch gegen die Um— 
fehrung der Rangordnung bei dem Fuß— 
wajchen, wenn Jeſus bei einem Jünger an- 
gefangen hätte, der in gewiſſem Betracht der 
erite war. Auguftin und viele Fatholifche 
Ausleger machen Petrus zum erſten, Chry— 
ſoſtomus u. a. rathen dagegen auf Judas. 

11. Du jollteft mir die Füße waſchen? 
Nach Tholuck (unter Beziehung auf CHry- 
ſoſtomus) tft dies eine Weigerung aus Ehr- 
erbietung, die erft nach der Zurechtweiſung 
Jeſu zur Weigerung aus Eigenmillen 
wird. Doch fehlt der nicht zu verfennenden 
Ehrerbietung der rechte Sinn für das Außer- 
ordentliche und die geiftige Bedeutjamfeit der | 
Handlung, die volle Hingebung; ein Keim 
von Eigenwillen war alfo hier ſchon mit 
wirkſam. Jedenfalls legte Petrus denfelben | 
Maßſtab der äußeren Rangordnung an die 
Handlung Jeſu, nach welchem es ihm nicht 
einfallen konnte, feinen Mitjüngern die Füße 
zu wajchen. 

12. Das weißt du jeßt nicht. Dem 
Gegenfah von 0% gov tritt dev Gegenfat 


bon 270 und oð fehon ernst entgegen. Das 


nero vadıa bezeichnet, nach Chryfoftomus 
u. a. auch Tholud, die jpätere Erleuchtung; 
nach Luthardt: in der Ewigkeit; nach de 


Wette, Meyer, die Erflärung ®. 12 ff.. Dies 
ift ohne Zweifel die nächſte Inſtanz, welche 
aber eine fortgehende Erfahrung oder Er- 
fenntnis in der chriftlichen Erleuchtung nicht 
ausfchließt. Calvin: Quavis scientia doctior 
haec ignorantiae species (est), cum domino 
concedimus, ut supra nos sapiat. 

13. Petrus zu ihm; Nimmermehr. 
Der Eigenwille des Apoftels wird wieder 
zum offenen Widerfpruch und Ungehorfam, 
wie bei der Ankündigung Jeſu, daß er die 
Leidensbahn betrete (Matth. 16, 22). Der 
Zufammenhang zwifchen beiden Stellen liegt 
einerjeitS in der großen Anhänglichfeit und 
Berehrung des Petrus für den Herrn; an- 
derfeit3 aber auch in feinem Halten auf 
die äußere Herrlichkeit und Herrichaftlichkeit 
Chriſti, woran er ja auch feinen Theil 
haben wollte. Chriſtus fing nun faktiſch an, 
mit feiner Gelbjterniedrigung die fittliche 
VWeltanfchauung des Petrus auf den Kopf 
zu ftellen, und ftatt den Kreuzesſegen in 
diefer Handlung zu ahnen, ſträubte diefer 
fi) mit banger Ahnung gegen den Stachel 
derjelben. Die Fußwaſchung ging ihm ans 
Leben. Nimmermehr; eigentlich in Ewig— 
feit; &is Tov alovea, 

14. Werde ich dich nicht wachen. Auch 
hier muß erjt eine Drohung Jeſu eintreten 
wie Matth. 16, 23, bevor der ftarfe Eigen- 
wille des Petrus überwunden wird. Auf 
dieſen ſtarken Eigenwillen deutet auch die 
weitere Gejchichte des Petrus wie das Wort 
Seju 30h. 21, 18. Daher galt dag Wort 
Jeſu denn auch zunächit im buchftäblichen 
Sinne; freilich nicht im Sinne des Petrus: 
wenn ich Div nicht körperlich die Füße pube, 
jondern: wenn du in diefem Fußwaſchen 
nicht meinen Liebesdienft annimmft. Petrus 
hätte ja das Verhältnis zwifchen Jünger 
und Meifter aufgehoben, wenn er fich be- 
harrlich geweigert hätte. Das ganze Ver- 


hältnis war alſo allerdings auf diefe Spibe 


getrieben. Die Spitze war aber auch nicht 


Spitze eines zufälligen Gedankens, fondern 
einer jymbolisch- vorbildlichen Handlung. 


Inſofern war der Widerftand des Petrus 
in erſter Linie eine Negation der geiftigen 
Kultushandlung ChHrifti; in zweiter Linie 
eine Ablehnung der Reinigung feines Lebens 
‚bon feiten de3 Heren, eine verhängnisvolle 
Verwahrung 3. B. gegen jene geiftliche Fuß— 





13, 1-30. 


waſchung, die ihm Kap. 21 zu theil wurde, 
und ohne die er ja feinen Theil an Chrifto 
hätte haben fünnen; endlich auch eine Auf- 
lehnung gegen dieje Reichsordnung der die— 
nenden Liebe und Demut in der Gemeinde 
Chriſti, bei welcher er fich zum erften Bahn- 
brecher diejes Reichs nicht im mindeften ge- 
eignet hätte. — Kein Theil mit mir (Matth. 
24, 51 2c.; ng par, cy pa) d. h. an dem- 
jelben Reich und an derjelben ReichSherrlich- 
feit, die auf Lieben und Dienen gegründet 
find. Nach Maldonatus u. a. enthält die 
Drohung eine Auffündigung der perjönlichen 
Freundſchaft, nach Grotius eine Ankündigung 
de3 Verluftes des ewigen Lebens, nach Ben- 
gel, Luthardt u. a. heißt es, feinen Theil an 
meiner Reinigung. Die lebtere Erklärung 
wird aber durch den ethiſch ſymboliſchen 
Sinn des Waſchens (jofern dieſer voraus— 
gejeßt ift, was ficher anzunehmen) nicht ge— 
fordert, wie Tholud meint. Das äußere 
Waſchen hat das innerliche, d. h. die fittliche 
Reinigung zum Geleit, davon ift aber der 
zufünftige Segen zu unterjcheiden. Die 
Taufe hat die Abfagung der Sünde zum 
Geleit, ihr Segen aber ift die Chriftug- und 
die Ehriftengemeinfchaft diesſeits; das Abend- 
mahl hat die Verfiegelung der Verſöhnung 
und die Mittheilung des neuen Lebens Chrifti 
zum Geleit: fein Zufunftsfegen aber ift die 
Ehriftus- und Chriftengemeinjchaft in der 
Auferftehung. Man könnte hier die von 
Bengel, Luthardt und Tholud vertretene 
Anſicht als einfeitig oder ultrareformirt be— 
zeichnen. 
15. Sondern and) die Hände. Aeuße— 
rung der Erfchütterung des Jünger und 
feiner vollen Unterwerfung. Um feinen 
Preis möchte er die Gemeinschaft Jeſu ver- 
fieren. Er will fich wie ein Kind von ihm 
waschen laſſen, alle unbedeckten Körpertheile 
bietet er ihm dar: die Füße, Die Hände, das 
Haupt. Offenbar aber zuckt noch ein Zug des 
Maßgebens durch diefen Unterwerfungsakt 
hindurch; und dies hängt damit zufammen, 
daß er immer noch die Handlung Chrifti zu 
äußerlich oder geſetzlich faßt, und noch nicht 
recht erfennt, daß es um eine einfache geiftig 
ſymboliſche Handlung lediglich nad) dem Ge— 
danken Chrifti zu thun ift. Daher bedarf 
es auch noch einer dritten, wenngleic 
ruhig milden Zurechtweiſung. 
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16. Wer gebadet iſt, der hat nichts 
nöthig. Es ſollte gar feinem Zweifel unter— 
liegen (z. B. bei Tholuck), daß Jeſus zunächſt 
ein Geſetz der jüdiſchen Reinigungsordnung 
ausſpricht (Michael ꝛc.). Dieſe Ordnung 
beſtand aber wol nicht in der Sitte, ſich vor 
jedem Mahle zu baden (Wetſtein) und dann 
noch einmal die beim Herausgehen verun— 
reinigten Füße zu waſchen, oder die Füße 
noch beſonders zu baden, weil ſie durch 
das Badewaſſer ſelber verunreinigt wurden 
(Beza). Vielmehr bezeichnet das Baden die 
größere und ſeltenere Reinigung, das 
Fußwaſchen die kleinere und alltägliche, 
wie ſie bei jeder Einkehr von der Wander— 
ſtraße nöthig wurde. Vorausgeſetzt alſo, 
daß einer ſich ſonſt rechtzeitig nach der Ord— 
nung gebadet hat, bedarf er bei einer Ge— 


legenheit wie dieſe nur der Fußwaſchung. 


Jeſus erklärt alſo zunächſt, da Petrus jetzt 
ein Bad für den ganzen Körper begehrt, daß 
er dem Geſetz der Sitte gemäß bei der Fuß— 
waſchung ſtehen bleibe. Zugleich aber ſpricht 
er damit das geiſtige Lebensgeſetz aus, nach 
welchem er den Seinen geiſtig und ſym— 
boliſch die Füße waſchen will. Ihr ſeid ge— 
badet im geiſtigen Sinne, und ſo im allge— 
meinen rein (obwol nicht alle); bedürft alſo 
nur in dieſem Sinne der Fußwaſchung. 
Was heißt das? Man muß hier wieder die 
Bedeutung des Worts als chriſtlich-ſittliche 
Norm, und als Norm einer kirchlichen 
Ordnung unterſcheiden. Zur erſteren. 
Origenes: Sie waren rein im allgemeinen 
durch die Taufe; nur mußten die niederen 
Theile, die Affekte noch gereinigt werden. 
Theodorus Herakl.: Rein durch die Lehre; 
ihre Füße mußten zum Apoſtolat geweiht wer- 
den. Chryfoftomus: Nein durch das Wort 
(Rap. 15, 3), das Fußwaſchen bedeutete, 
daß fie noch Demut lernen mußten. Letzteres 
ohne Zweifel die richtige Skizze. Sie hatten 
als Zünger in der Gemeinfchaft und in dem 
Worte Chrifti das Prinzip ihrer allgemeinen 
Reinigung oder Wiedergeburt empfangen; 
von dem Ehrgeiz aber und anderen Sünden, 
die fich bei ihrer Züngerwanderung an ihre 
Füße, ihr Trachten angehängt, mußten fie 
durch das beſchämende Beifpiel ihres Herrn 
und Meifters gereinigt werden. Verallge— 
meinert heißt der Grundſatz für die Chriften 
fo: auf die Rechtfertigung muß die Heiligung 
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oder die tägliche Buße folgen (Evangelifche 
Theologen). Die ſymboliſche Deutung auf 
die kirchliche Ordnung bei Cyprian, 
Auguftin u. a. hängt damit zufammen: 
„Durch die Taufe waren fie rein, und be— 
durften nur noch de3 Sacramentum poeni- 
tentiae." Nur nicht in gefeglichem Sinne. 
Die Art und Weife, wie Chriftus das Liebes- 
mahl mit dem Fußwaſchen zur reinigenden 
Vorbereitung auf das Abendmahl gemacht 
hat, ift ein fprechendes Vorbild für die evan— 
geliſche Firchliche Ordnung, nach welcher eine 
veinigende disziplinarifche Vorbereitung oder 
Beichte der Feier des heiligen Abendmahls 
borangeht. Es ift nicht recht Elar, wie Tho— 
luck nad de Wette, Lücke (fo auch Meder) 
die urfprünglich beabfichtigte allgemeine ſym— 
boliiche Bedeutjamfeit des Wortes Chrifti 
beanftandet; denn mit der erſten Bedeutung 
de3 Akts für die Jünger ift jeine zweite allge- 
mein chriftlich fittliche Bedeutung gejegt, und 
diefe enthält im Keim auch die Firchliche 
Ordnung. Noch ift hierbei zu bemerken, 
daß man die Erflärung über das, 
was die Jünger nöthig haben, durch— 
aus nicht mit der Geltendmahung 
des Beiſpiels Jeſu für die Jünger 
(8. 14. 15) vermengen darf; obſchon 
das zweite Moment mit dem eriten forre- 
ſpondirt. 

17. Auch ihr ſeid rein. Anwendung 
des Geſagten auf die Jünger. Aber nicht 
alle. Hindeutung auf den Verräther. Da 
er nicht in der Gemeinſchaft Jeſu und ſeines 
Wortes ſteht, alſo, bildlich geredet, nicht ge— 
badet iſt, ſo iſt bei ihm die Fußwaſchung 
vergeblich. „Was man übrigens von einer 
antipetriniſchen Tendenz unſerer Stelle 
trotz Kap. 1,42; 6, 68 f. geſagt hat (Strauß, 
Schwegler, Baur, Hilgenfeld), wobei dem 
Petrus ſogar das Verlangen einer ebioniti— 
ſchen Lavation des ganzen Körpers in den 
Mund gelegt worden (Hilgenfeld), iſt völlig 
aus der Luft gegriffen“ (Meyer). 

18. Verſteht ihr, was ich eud) 2c. Näm- 
lich, was das fagen will und bedeutet. Da- 
mit beginnt die Einleitung der Erflärung. 

19. Meifter und Herr. "a und "24 
nannten ebenfall3 die Rabbinenſchüler ihre 
Meifter (Lightfoot u. a.). Mit dem Ver: 
hältnis des Meiſters, der auch der Herr war 
(in einer theoretifch- praftifchen Schule), 








forrefpondirte das Verhältnis der Jünger, 
die auch Diener waren. 

20. Wenn num id) 2c. Wenn euer Herr 
diefen Sklavendienſt an euch verrichtet hat, 
fo müßt auch ihr unter einander. Unter 
einander. Es liegt euch nach der natür- 
lichen Gleichſtellung noch viel näher, dieſen 
niedrigen Dienst jelbftverleugnender Liebe 
einander zu erweifen. Da aber die Jünger 
zu einer durch ihr ganzes Leben gehenden 
Selbfterniedrigung in demütiger Liebe ver- 
pflichtet werden follten, jo mußte ihnen in 
diefer That ChHrifti auch die geiftige That 
fache aufgehen, daß er ihnen im geiftigen 
Sinne immer alfo gedient. Das Beichen 
feiner bisherigen Selbfterniedrigung im 
Sflavendienft der gefeglichen Ordnung follte 
ihnen fo zum Vorzeichen feiner bevorſtehen— 
den Selbfterniedrigung bis zum Tode des 
Sflaven werden. Und fo hat auch der Herr 
nicht die äußerliche Nachahmung feiner Hand- 
Yung im Sinn, fondern die geistige Nachfolge. 
Das Spezifiiche diefer Nachfolge in dem 
Dienjte der Liebe und Demut joll aber in 
wechjeljeitigem Fußwaſchen beftehen, d. h. 
in der Bemühung um die Reinigung und 
Befreiung des Bruders von derihm anhaften- 
den Sünde. Wenn die Zurechtiveifung und 
Zurechtführung des Bruders rechter Art jein 
joll, jo muß fie im Geifte der Demut, der 
Unterordnung in jelbitverleugnender Liebe 
ftattfinden, und fo ift fie ein Akt der ſchwer— 
ſten Selbjtverleugnung. Rügen und Strafen 
vom hohen Pferd oder Stuhl herunter ift 
fein Fußwaſchen. Daher ift es merkwürdig, 
daß das buchjtäbliche Fußwaſchen ala Zere- 
monie damals in der Kirche allmählich auf- 
fam, als das geiftige Fußmwafchen immer 
mehr vor der hierarchiſchen Ueberhebung, 
Herrſchſucht und Härte zurücktrat, (ſiehe den 
Artikel Fußwaſchen von H. Merz in Her- 
3098 Neal-Enchklopädie mit Beziehung auf 
Bingham IV, 394). Aus Auguſtins Epistol. 
118 ad Januarium ergibt fi), daß es zu 
jeiner eit in Gebrauch war, doch ohne feite 
Beſtimmung des Tages. Bernhard von 
Clairvaux wollte die übliche katholiſche Zere- 
monie in ein Sakrament verwandeln; ohne 
Erfolg. Die katholiſche Beweisführung für 
die Tradition diejes Ritus unterfcheidet nicht 
genug zwiſchen der altertüimlichen Sitte der 
Gaſtfreundſchaft (1 Tim. 5, 10), welche 
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natürlich in die cHriftlichen Zeiten herab fort- 
dauert, und dem Aufkommen der fathofifchen 
Beremonie. „Am Gründonnerstag wird fie 
ſymboliſch von Fatholifchen Monarchen und 
dem Papſt an 12 armen Greifen geübt, wozu 
Bengel ſarkaſtiſch: magis admirandus foret 
pontifex Unius regis, quam duodecim pau- 
perum pedes seria humilitate lavans. Luther 
gibt den Rath, wo es wirklich nöthig, Lieber 
den Armen ein Bad zu beftellen. Doch kann 
man fich dabei nicht enthalten, an das fchöne 
Wort von Claudius über gehaltlos gewordene 
Zeremonien fich zu erinnern: „Sie find die 
Fähnlein, welche über das Wafjer Hinaus- 
reichen, und zeigen, wo ein Schiff mit 
reicher Ladung verſunken ift.“ In der 
Bridergemeinde entjcheiden iiber die Aus— 
übung die Chorpfleger. An W. Böhmer 
(Stud. und Rrit., 4. Heft, 1850) hat der 
jaframentliche Charakter der Fußwaſchung 
einen Bertheidiger erhalten.” (Tholud). 
Das öftere Zurückkommen evangelischer 
Theologen auf dieje Anficht überſieht: 1) daß 
der Herr ein wechjeljeitiges Fußwaſchen 
aller Gläubigen gewollt hat, nicht ein 
einfeitiges von oben nach unten; 2) daß er 
fein Fußwaſchen zu einem einzigen Sym— 
bol erhoben hat und für die Seinen aus— 
drücklich die etHifche Erflärung und An— 
wendung hat an die Stelle treten laſſen; 
3) daß das Fußwaſchen als Saframent ein 
Saframent ohne beftimmtes Berheißungs- 
wort wäre, womit natürlich der ganze Sakra— 
ment3begriff alterivt würde; 4) daß daß Firch- 
liche Moment der ethifchen Forderung des 
Herrn in der evangelifchen Vorbereitung 
oder Beichte feine Erfüllung findet; 5) daß 
das Fußwaſchen als Saframent ein ebenfo 
ftörendes Seitenftüd zum heiligen Abend- 
mahl als dem Saframent der Heiligung bil- 
den würde, tie die mit der Fathofifchen 
Beichte oder Abfolution im Verhältnis zum 
Abendmahl der Fall ift. Abgeſehen davon, 
daß das äußerliche Fußwaſchen zu jehr Eli 
matifcher Natur ift und zu ſehr mit dem 
Unterfchied von Sandalen und Schuhen zu> 
fammenhängt, als daß e3 fich zu einem uni— 
verfellen Ritus eignete. An manchen Orten 
thut es mehr Noth, die Füße zu befhuhen, 
in den Polargegenden, fie zu erwärmen. 
Das Gebot des Herrn: ihr follt euch unter 
einander die Füße wachen, bezeichnet nur 





die Pflicht, dem Nächiten in der täglichen 
Buße behülflich zu fein in demütiger Liebe, 
ebenjo bejtimmt, wie dag Bedürfnis der 
Fußwaſchung das Bedürfnis, fich zur täg- 
lichen Buße verhelfen zu laſſen, ausfpricht. 
„Demütig an der Reinigung anderer arbei- 
ten“ (Meyer, Luthardt). 

21. Denn ein Beifpiel ꝛc. Es ift nun 
aber die Beftimmung eines Beifpiels, daß es 
nicht äußerlich nachgemacht werden, fondern 
zur ethiichen Nachahmung veranlaffen ſoll. 

22. Ein Knecht ift nicht größer zc. 
(vergl. Kap. 15, 20; Matth., 10, 24; Luk. 
6, 40). Den Grundjag, nach welchem der 
Knecht fich jedenfall3 jo niedrig Halten ſoll 
al3 der Herr, fehärft hier die Demut und 
Selbftverleugnung der dienenden Liebe mit 
einem: wahrlich, wahrlich ein. Der Herr 
hat die großen Verfuchungen und Verirrun— 
gen geiftlicher Selbftüberhebung in feiner 
Gemeinde wol vorausgejehen (jiehe Matth. 
20, 25; 24, 49). 

23. Selig jeid ihr, wenn ihr dasjelbe 
thut. „Zum Schluffe noch ein Hinweis 
darauf, welche große Kluft gerade bei dieſem 
Gebot zwifchen der Einficht und der Aus— 
übung fich aufzuthun pflegt” (Tholud). 
Wie bei allen Geboten; hier aber in bejon- 
ders verdammlicher Weife. Es ift ein Wort, 
wie wenn e3 der Herr in der Vorausficht 
der Zeremonie des Fußwaſchens gefprochen 
hätte. Denn die Zeremonie ift jedenfalls 
Ausdruck der Einfiht. Erinnerungen an 
den „servus servorum“. Das Nichttdun 
des Wiſſens hat alfo auch Unfeligkeit zur 
Folge. Ein Wiffen ohne Thun, d.h. ohne 
ethifche Verwirklichung in Geift und Leben, 
Schafft fich ein fchattenartiges Thun in der 
unzeitigen Zeremonie, und vielfach kann mar 
diefe als das augenfcheinliche Bild des 
Wiſſens ohne Thun betrachten. 

24. Nicht von end) allen, Bweite 
ftärfere Hindeutung auf den Judas (ſiehe 
V. 10). Tholuck: „Nach gewöhnlicher 
Faſſung fol V. 18 an V. 17 anknüpfen: 
nicht von allen fei die Erfüllung diejer die— 
nenden Liebe zu erivarten. Da dieſer Ge— 
danke indes nicht in den Zufammenhang des 
folgenden eingreift, muß doch eine Zurück⸗ 
weiſung auf V. 10 angenommen werden, 
welche Ungenauigkeit gerade im johanneiſchen 
Stil nicht befremdet.“ Doch iſt auch hier 
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Kohannes genau genug. Meyer bezieht 
treffender nach älteren Exegeten (Auguftin; 
est inter vos, qui non erit beatus, neque 
faciet ea) V. 18 aufden Mafarismus B. 17. 
63 liegt fogar eine ſcharfe Antithefe darin: 
ftatt feinen Mitfüngern die Füße zu wachen, 
tritt einer fogar feinen Meifter mit Füßen. 
Der Gegenſatz der treuen, demütigen, dienen: 
den Liebe gegen die Mitjünger ift der faljche, 
hochmütige, empörerifche Verrat an dem 
Herrn und Meifter. 

25. Ich kenne fie, welche ich erwählt 
habe. Der Satz 2yw olda obç wird ver- 
fchieden erffärt: 1) Der Nachdrud liegt auf 
erkeyso9oı. Es ift die Erwählung ad sa- 
lutem gemeint, entweder veformirt prädefti- 
natianifch gefaßt oder lutheriſch bon der 
praevisio’. „Non omnes ad apostolatum 
electi ad beatitudinem electi sunt“ (Ger— 
hard). Davon will Tholuck feine Erklärung 
unterschieden haben: „Sch weiß, welche ich 
eigentlich erwählt habe, wie es 1 oh. 


2, 19 Heißt: die von uns abgefallen find, 


find auch — eigentlich nicht von den uns 
feren geweſen.“ Noch eine andere Erflärung 
Yieß fich hier anfnüpfen: ich weiß, welche ich 
erwählt habe, d. h. aus eigenem Antrieb, 
nicht auf Antrieb und Fürfprache des Jünger— 
freifes. Doch fehlt dafiir ein zweites Eyw. 
Gegen die obige Erklärungsweiſe aber fpricht 


die Stelle Kap. 6, 70. Man muß zwiſchen 


der ewigen Erwählung Öottes und der 
hiftorifhen Ermwählung Chriſti hier 
wie dort unterfcheiden. Daß Chriftus fich 
dazu befennt, den Judas im Hiftortschen 
Sinne mit erwählt zu haben, ergibt ſich aus 
dem folgenden: der mein Brot iſſet. Alfo 
2) oida ift zu betonen. Ich Feine fie; ich 
durchſchaue fie alle und unterſcheide fie; er— 
fenne alfo auch den Unglücjeligen. Alſo 
derfelbe Öedanfe wie Kap. 6, 70, nur weiter: 
geführt. Dann aber joll nach Meyer der 
Gedanke weiter fortfahren: arA mit der 
Suppletion LEeAeEauev avrovg 2c.: aber ich 
habe die Auswahl im Dienjte des göttlichen 
Verhängniſſes vollzogen, nach welchem die 
Schrift erfüllt werden mußte. Eine fehr 
misfiche fataliftiiche Suppletion! Meyer 


unterscheidet auch hier nicht zwifchen dem 


Moment der Berufung des Judas und jenem 
Sp feines auffeimenden Abfall3 (Joh. 
6, 70). 








26. Aber — damit die Schrift erfüllt 
werde. Diefes aber bildet die Antithefe der 
Hinweifung auf den von der Schrift geweis— 
ſagten Abfall des Judas zu der ſchmerzlichen 
Thatſache, daß Chriftus feine Erwählten 
durchſchaut und einen Verräther unter ihnen 
erfennt. Es ift die immer wiederkehrende 
Antithefe des menfchlich-fittlichen Schmerzes 
Sefu über den Unglauben, den Abfall, und 
feiner religiöfen Erhebung und Beruhigung 
im Aufblic auf das richtende göttliche Wal- 
ten; eine Weife der Beruhigung, worin ihm 
auch die Apoftel gefolgt find und alle Chriften 
aller Zeiten (fiehe Kap. 12, 38). Daher ift 
auch die Verbindung von «AA mit 0 roWyun 
(wobei va 7 yo. zum Zwiſchenſatz würde, 
Semler, Kuinoel) gegen die Analogie (vergl. 
Rap. 19, 28. 36). Es ift Hinzuzudenten 
yeyove (fiehe 1 Kor. 2, 9). Die Schrift: 
Pf. 41, 10. Freies Zitat, ohne wejentliche 
Veränderung des Sinnes. Der Ausdrud: 
mein Brot ift verwandelt in: das Brot mit 
mir. Als Brotheren des Judas wollte ſich 
Chriſtus nicht im buchftäblichen Sinne dar— 
itellen, wie das David feinem Verräther 
gegenüber wol fonnte, auf den die Dar— 
ſtellung beſſer paßt als auf Jeremias (Hibig). 
Im höheren Sinne aß Judas freilich doch 
fein Brot, indem er von dem Segen feiner 
Genoſſenſchaft lebte. Was aber Jeſus her- 
borheben will, ift der Gegenjaß des tückiſchen 
Berrätheranichlags gegen das unbegrenzte 
Vertrauen in jeiner vertraulichen Tifch- 
genofienjchaft. Die Prophetie gehört offen: 
bar zu den Gemütstypen; auch jene Erfah- 
rung eines Schändlichen Verraths, die der 
typiſche Mafchiach, David, machte, mußte 
fich nach göttlichem Gericht in dem höchften 
denkbaren Berrath des Judas an dem realen 
Meſſias jchließlich erfüllen. Die Wahl des 
Spruch war auch durch die Mahlzeit nahe 
gelegt. — Er hat ſchon die Ferſe zum 
Tritte gegen mid erhoben. Das Bild 
jtellt einen Rückwärtsgekehrten dar, der fich 
mit einem plößlichen Akt Kiftiger und roher 
Bosheit davon macht; ein Augdrud für das 
Unterfchlagen des Fußes beim Ringkampf 
kann es nicht fein. Daß die Weisfagung 
der Schrift Hier jo wenig wie in ähnlichen 
Fällen ein fataliftifches Verhängnis aus— 
jpricht, bedarf feiner Ausführung, da die 
Weisfagung als die ideelle Konſequenz der 
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Thatſachen zu betrachten ift, obſchon fie ihnen 
hiſtoriſch vorangeht. 

27. Bon jetzt an jage ꝛc. Er deutet 
an, daß er es ihnen wiederholt jagen will, 
und weshalb. — Daß ich's bin, hat aber 
hier eine größere Beftimmtheit als Rap. 8,24, 
worauf Tholuck zurücdweift. Es ift eben der 
gemeint, auf den jene Pjalmftelle typifch 
hinweilt. Die Jünger bedurften befonders 
bet dem fchauderhaften Hervortreten des Ver- 
rathes des Judas (deſſen Gelingen fie hätte 
im Ölauben wanfend machen fünnen, Meyer) 
der Beruhigung im Aufblic auf das erfüllte 
Gotteswort und Gericht. 

28. Wer nur einen aufnimmt (vergl. 
Matth. 10, 40). Die originale Angemeſſen— 
heit des Wort3 an diefer Stelle wird (gegen 
Kuinoel und Lüde, die an ein Gloſſem aus 
Matthäus denken, jowie gegen den Anſchluß 
an V. 16 bei Lampe u. a.) durch da3 voran— 
gehende: wahrlich, wahrlich befräftigt. Der 
Bufammenhang liegt darin, daß Jeſus dem 
Bilde des unjeligen Verräthers die fünftige 
Herrlichkeit feiner Getreuen gegenüberftellen 
will, ihnen zum Troft und zur Befeitigung 
(Melanchthon u. a.), dem Verräther zum 
Spiegel; in Verbindung mit dem Gegen- 
fa zwifchen denen, die er hiſtoriſch erwählt 
hat und die er von diefen hiſtoriſch Erwähl- 
ten in der Kraft des Geiftes ſenden will 
(zwiſchen Süngern und Apojteln). Lebtere 
werden eine Würde haben und einen Segen, 
al3 käme er felbit; ja mittelbar durch ihn, als 
käme Gott jelbft. Diefe Würde wird dadurch 
noch ftärker in ihrer geiftigen Erhabenheit 
dargeftellt, daß fie im Lichte der die Apoſtel 
Aufnehmenden, d. h. der Öläubigen gejchil- 
dert wird. Durch fie wird die Chriſtus— 
ericheinung, die Öottesoffenbarung vermittelt 
werden durch alle Welt. So ift alfo auch der 
Gegenſatz zwijchen dem Verrath und der 
apoftofifchen Würde ausgefprochen (Hilgen- 
feld, ſ. Apoftelg. 2, 17. 18). Nach Calvin 
will Ehriftus jagen: die Öottlofigfeit einiger, 
die fich im apoſtoliſchen Amtſchlecht verhalten, 
vermindere Die Würde des apoftolifchen Amts 
nicht, was aus unferer Stelle nur mittelbar 
folgt und nur bedingt richtig ift; nach 
Zwingli will er die anderen von der Nach— 
ahmung des Abfalls abmahnen, worüber er 


jedoch auch in dieſer Faſſung hinaus iſt 
a ‚feine Bruſt“, weil ſonſt der andere nicht 


(. 3. 10). 





29. Einer unter euch wird mid) zc. 
Ueber das Verhältnis des Johannes zu den 
Synoptifern vgl. m. den Matthäus, ©. 387; 
Tholuck, ©. 347. Mit dem 21. Verſe beginnt 
die Andeutung des Mahls und die Gejchichte 
der Enthüllung des Verräter zugleich 
(vgl. Matth. 26, 21). Daß der Kampf, 
welchen Jeſus hier zu beftehen hatte, viel 
tiefer ging als Joh. 11, 31, und nicht etwa 
blos „pſychiſches Mitleid“ war, ergibt fich 
daraus, daß er hier nicht dargeftellt wird 
als ergrimmend im Geifte, fodaß ex fein 
Weſen erfchüttert, fondern als erfchüttert im 
Geiſte ſelbſt. In feinem menschlichen inner- 
ſten Geiſtesleben ftellte ſich nun der ganze 
Schauder über das Unerhörte des jetzt ihm 
nahetretenden und nahe bevorstehenden Ver- 
rathes ein; der Anblick des Argliftigen und 
jeine® Zuſammenhangs mit dem meift 
ahnungsloſen Jüngerkreiſe ſelbſt, der dem— 
ſelben ſo ſehr vertraut hatte, wurde ihm zu 
einer Verſuchung zur Menſchenverachtung 
und zur Erbitterung in ſeinem Geiſtesleben 
ſelbſt, wogegen er ſich ſpannen mußte. Sein 
Sieg lag in der offenen Erklärung, die 
Johannes als ein Zeugnis und einen Aus— 
ſpruch zugleich bezeichnet: Einer von euch 
wird mich verrathen. Der Ton liegt zunächſt 
noch ſtark auf dem einer von euch. Die 
ganze Mitſchuld der Jünger muß der Herr 
zugleich mit der unermeßlichen Schuld des 
Jüngers hervorheben. Und darum iſt es 
eben doch zu thun, nicht ſowol um eine 
Aeußerung „des ſchmerzbewegten Gemüts“. 
Der Geiſtesſchauder, von dem ſich Chriſtus 
hier befreit, kann mit gemütlicher Schmerz- 
bewegung nicht leicht gemeſſen werden. 

30. Die Jünger fahen fih nun ꝛc. 
©. die Synoptifer: fie wurden betrübt. Sie 
fragen wechjeljeitig und zum Herrn gewandt: 
doch nicht ich? 

31. An der Bruft Jeſu. Kornog, die 
Baufchung des Gewandes über dem Gürtel, 
der Bufen, die Schoßfeite; ethifch beſtimmt 
die Bruft. Man lag halb fibend vor dem 
niederen Tiſch, den Iinfen Arm auf dag 
Polſter gelehnt, nad) rechts hin, die Füße 
nad) außen, die rechte Hand war frei. Wer 
alfo zur Rechten des anderen jaß, jchien an 
feine Brust gelehnt (reichte aber ſchwerlich 
nach Lightfoot u. a. „mit dem Hinterkopf an 
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Hätte mit der rechten Hand zum Tiſch kommen 
fönnen). Daß e3 Johannes war, ergibt fich 
ſchon aus der Umgehung des Namens, wozu 
Rap. 19, 26; 21, 7. 20. Die Tradition 
&morndhog (ſ. die Einleitung). — Den 
Seins lieb Hatte, Im jpeziellen Sinne; 
alfo Bezeichnung der Freundichaft. Hier 
zuerſt begegnet uns dieſe Selbtbezeichnung, 
veranlaßt durch den „ihm Heiligen, unver— 
geßlichen Moment.” 

32. Dieſem nun winfet Simon Petrus 
zu. Sie faßen alfo nicht bei einander. Die 
Lesart: und fagt zu ihm: ſprich, wer ift’s, 
von dem er redet? (f. die fritiichen Noten) 
vorzuziehen; auch infofern als fie den Petrus 
fprechender charakterifirt. Petrus jest in 
feiner Lebhaftigfeit voraus, Johannes wife 
e3 Schon. Ohne Zweifel ahnte es Johannes 
auch beftimmt, ohne fich aber voreilig das 
Ausfprechen der Ahnung zuerlauben (j. Kap. 
6, 70). Die ganze Bewegung unter den 
Süngern deutet auf ein ängjtliches Flüſtern, 
Murmeln oder halblautes Reden Hin. Wie 
Baur u. a. in dieſem und ähnlichen Zügen 
ein Anzeichen dev Abficht Haben finden wollen, 
den Petrus gegen Johannes zurücdzufegen, 
darüber ſ. Meyer. Es iſt die übel verbildete 
Phantafie von einem menjchlich Fchlauen, 
egoiftiichen Pragmatismus, welche derglei— 
chen niedrige Motive überall in die Heiligen 
Schriften hineindichten will. 

33. Lehnt ſich auf die Bruſt. Anfchau- 
fh. Andeutung eines leifen, traulichen 
Befragens. 

34. Der iſt's, dem ich den Biſſen. D. h. 
an dem jetzt die Reihe ift, daß ich ihm den 
Biſſen gebe. Zuvörderſt muß man das Vor— 
urteil bejeitigen, Hier ſei nicht vom Paſſah— 
mahl die Rede, wie 3. B. Meyer will. 
Dann fragt ſich's, welcher Moment des 
Paſſahmahls gemeint ei. Was nun die Ord- 
nung beim Paſcha betrifft (f. den Matth., 
©. 386 f.), fo fragt. ſich's, ob unter dem 


Dargereichten Biffen ein Biſſen der bitteren 


Kräuter verjtanden ift, die nach dem erften 
Becher genoffen wurden, oder der Biſſen 
des gejegneten Brotes, welchen der Haus— 
vater nach dem zweiten Becher ſpendete. 
Nach Tholuck Könnte auch ein Biſſen der 
zufammengetwicelten Kräuter wouior heißen. 


Dem widerfpricht aber, daß die Kräuter 


nicht gejpendet wurden, fondern daß bei 





diefen mehrere zugleich eintauchten. Wegen 
de3 letzteren Umftandes meint Tholud, Lafje 
das 6 2ußawog bei Matth. von Judas gejagt, 
nur an die Kräuter denken. Allein der Zug, 
daß Judas mit feiner Hand in Die Schüfjel 
tauchte, Hat wol eine größere Bedeutung. 
Nach Matth. jagt Jeſus: Der mit mir die 
Hand in die Schüffel taucht; ebenfo Markus; 
nach Zufas, dem wir die meiften pſycho— 
Logifchen Züge verdanfen, ruft er ſogar aus: 
doch fiehel Die Hand meines Verräthers iſt 
mit mir über dem Tiſch. Daher bleiben wir 
dabei, in dem Zuge, daß Judas mit feiner 
Hand der Hand des Herrn entgegen in die 
Schüffel fuhr, eine dem Ritus wider— 
iprechende willkürliche Bewegung ſeiner 
Hand zur fehen, wodurch fich fein böjes 
Gewiſſen verrieth (ſ. Mark. S. 145 Erl. 10). 
Daher fällt auch das Wahrzeichen bei den 
Synoptifern mit dem Wahrzeichen bei Jo— 
hannes in eins zufammen. Es war die 
Darreihung des Brotbifjens nah dem 
zweiten Kelch. Nun ift dreierlei denkbar. 
Erfte Annahme. Daß Judas das gejegnete 
Brot empfangen, und demnächſt auch den 
gejegneten Kelch. Dagegen aber jpricht der 
Bericht des Joh. ganz entjchieden. Nach dem 
Bilfen fuhr der Satan in ihn, und er ging 
hinaus in die Nacht. Daran aber, daß 
innerhalb diefer Bewegung noch die Dar— 
veichungdes Kelchs stattgefunden, iſt ſchlechter⸗ 
dings nicht zu denken; abgejehen davon, daß 
Sohannes ein ſolches Moment erwähnt 
haben würde. Daß Lukas nach ſachlichen 
Geſichtspunkten eine andere Folge hat, kann 
nicht dagegen ſprechen; es iſt hier nur die 
Aufgabe, die Konſtruktion des Lukas richtig 
zu verſtehen. Dieſe iſt nun wol ſo zu nehmen. 
Er will erſtlich von V. 15—20 die heilige 
Handlung in einem Bilde darftellen, ſowol 
die Paſſahfeier als das Abendmahl. 
Dann holt er nach, was der Herr dabei mit 
den einzelnen Jüngern bei diefer Gelegenheit 
zu verhandelt Hatte (VB. 21—38), und zwar 
auch wieder nicht chronologisch, indem zuerſt 
vom BVerräther die Rede ift, dann vom 
Rangſtreit der Jünger, dann von der Ber: 
warnung des Simon. Die Ordnung geht 
hier fort von dem Schlimmften zu dem An— 
gejehenften, der nach feiner Befehrung feine 
Brüder ftärken foll. Der Bericht des Matth. 


und Mark. läßt die Abendmahlsſtiftung auf 
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die DBejeitigung des Verräthers folgen. 


Zweite Annahme. Judas empfing nicht © 


den Kelch, wol aber das gejegnete Brot, 
Zwar fommt Lukas chronologiſch nicht in 
betracht, Zohannes aber fpricht von einem 
Biſſen, den Chriftus fpendete. Indeſſen 
find dagegen nicht nur Matthäus und 
Marfus, wenn auch nur indem fie die 
bejtimmte Entlarvung des Berrätherd vor— 
angehen Yafjen, jondern auch Johannes 
infofern, als er den Herrn erjt nach der 
Reinigung des Jüngerkreiſes durch die Ent- 
fernung des Judas mit den Jüngern in hin- 
gebendem Vertrauen verhandeln läßt. — 
Dritte Annahme. Judas hat das Abend- 
mahl in feinem Theil genofjen. Dafür 
ſpricht: a. die Beftimmung des Liebesmahls, 
den Jüngerkreis zu reinigen; b. der große 
Gegenſatz, welchen Johannes macht zwiſchen 
der Feier vor dem Weggehen des Judas 
und nach demſelben; c. der Bericht des 
Matthäus und Markus. Daraus wird dann 
aber folgen, daß Jeſus nach der Bafjahbrot- 
ſpende, bei welcher er dem Judas das Brot 
reichte mit den Worten: Dies ift das Brot 
des Elendes 2c., und nach welcher Judas 
fich entfernte, eine Baufe gemacht hat, um 
dann die Abendmahlöbrotipende zu beginnen. 
Es wäre jogar denkbar, daß Judas der 
erite und letzte gewejen wäre, der den 
Biffen der Paſſahbrotſpende als jolchen 
empfangen: das Brot des Elendes. 

35. Den Biſſen tunfen und über- 
geben. Nach Meyer wäre diejer Akt nur 
ein Zeichen für den nicht aus Neugierde, 
fondern Liebevoll Fragenden Johannes gewe— 
fen. Unter diefer Vorausfegung hätte der 
Akt allerdings etwas befremdendes, und 
man muß e3 der Harmonie der Evangeliiten 
Dank willen, daß fie ven Moment erläutern. 
Judas hat um diefe Zeit den anderen Jün⸗ 
gern folgend gefragt: Bin ich's? und Jeſus 
antwortet ihm: Du ſagſt es. Wir haben uns 
wol zu denfen, daß er ſchon die Worte: Der 
ift’3, jo laut ſprach, daß fie für Judas, der 
ihm nahe geſeſſen haben muß, weil feine 
Hand an die Schüffel reichte, zugleich 
gefprochen waren. Dann folgte auf jeine 
freche Frage die direkte Erklärung Jeſu. 
(Ueber die Bevorzugung des Lufas don 
Strauß, des Markus von Weiße, der die 
ganze Darftellung des Johannes als Fiktion 

Lange, Bibelwerk. N. T. IV. 4. Auflage. 








aus V. = pſychologiſch mishandelt, ſ. Meyer, 
. 382). 


36. Und nach dem Biſſen. D. h. nach 
dem Empfang desjelben, da entjchied er fich, 
rors. Bei Johannes werden drei Momente 
in der Entwicelung feiner Bosheit angegeben, 
die man als Hang, Dispofition oder Stim— 
mung des Verraths (Kap. 6, 70), als Ge— 
danke des Verraths (Kap. 13, 2; vgl. Rap. 
12,1 ff.) und als Entſchluß des Verraths 
(Hier) bezeichnen kann. Er gab jet feinen 
Willen ganz dem Willen des Satans hin 
und wurde fein jElavisches Werkzeug. Meyer 
beftreitet die Erklärung des Theodor von 
Mopsveite, es jei die völlige Verſtockung 
des Judas gemeint. Wie jollte aber die 
ethiiche Seite des Moments hier anders 
bezeichnet werden? Nur genügt der Ausdrud 
nicht für die Hiftorifche Bedeutung des 
Moments, nach welcher er ganz zum Werf- 
zeuge des Chriftusfeindes in einer nie aljo 
wiederkehrenden Situation wurde. Die Ver— 
wechjelung des Zuftandes des Judas mit 
dem Zuſtande der eigentlich Beſeſſenen 
(Meyer) darf man aber nicht dem Johannes 
zufchreiben. Auch darf man auf die Unter- 
icheidung Bengels: post offulam non cum 
offula, fein zu großes Gewicht legen, als 
ob es fich vor allem darum handele, die 
Borftellung einer magijchen Wirkung des 
Biffenz zu entfernen, unter der Bemerkung 
(Tholuck), er ſei vielmehr ein Drgan des 
Satans geworden, „infolge deſſen, daß er 
fich erkannt und damit gebrandmarkt jah.“ 
Die Verſtockung geſchah gleichtvol an dem 
letzten Liebeszeichen Chrifti, allerdings nicht 
auf magische Weife, fondern ethiſch, ſowie 
fich unwürdige Kommunikanten das Gericht 
effen und trinken und volle Verſtockung über- 
Haupt nur bei voller Einwirkung des Evan— 
geliums erfolgen kann. Die Enthüllung des 
Berräthers war fo ſchonend, jo allmählich, 
dab ihr gegenüber noch immer Zeit geweſen 
wäre zur Buße; die Brandmarkung machte 
ſich Judas ſelbſt, als er nach dem Biſſen 
auffuhr und hinausging. Wußten ja ſelbſt 
noch bei den Worten: Was du thun willſt, 
das thue bald, die meiſten Jünger nicht, 
wie es mit ihm ſtand. 

37. Was du thun willſt. Zlorsic, im 
Begriff zu thun biſt (ſ. V. 6). Der Kom 
pavativ ift nicht nur verftärfend in bezug 
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auf die Zeit, fondern auch mildernd in bezug 
auf die Aufforderung. Du thuſt e3 ja ohne⸗ 
hin ſchon, jo mache denn auch jehnell, nicht 
fo lauernd langſam. Im runde jpricht 
diefes Wort den eigentlichen Ausdruck für 
den Gedanken des göttlichen Verſtockungs— 
gerichtes in aller Welt und zu aller Beit aus. 
Es heißt in allen diefen Gerichten niemals: 
Thue bald, was du noch nicht willens bift zu 
thun, ſondern allezeit: Was du thun 
willſt, was du ſchon angefangen Haft zu 
tun, thue jcehneller. . Diejenigen, welche 
ſich wirklich zum Böſen entjchieden haben, 
werden durch die von Gott verhängten Um— 
ftände wie im Sturme zum. Biel getrieben, 
und da3 hat feinen heiligen Grund: 1) Sit 
e3 der allerlette Beriuch der Rettung; wenn 
noch ein Funke von Widerſtandskraft da ift, 
jo kann er fich unter Dem Drang der äußeren 
Entjeheidung entzünden, während er bei 
einem langjameren Verhalten ficher verglüht. 
2) Sit es das Lebensgeſetz des Heiligen, fich 
duch die Kriſis von der VBermengung mit 
-Jolchen Elementen der Verſtockung zu reini— 
gen. 3) Je fpäter das Gericht, deſto heil- 
loſer; obwol es in diefem Falle jchon heillos 
genug war. 4) Dffenbart ſich darin die 
Freiheit des göttlichen Waltens, das fich 
durch ſolche Empörungsakte nicht gefähr- 
det weiß. Daher ift der Imperativ hier aller- 
dings nicht permiffiv (Örotius u. a.). Eben 
daher fommt aber auch als Motiv mit in 
betracht, daß Jeſus die läſtige Nähe des 
Verräthers wegwünſcht (Ambroſius, Lücke). 
Daß Jeſus damit zugleich die Entſcheidung 
für ſich herbeiruft (doch nicht blos, um ſeine 
wo zu überſtehen), iſt nicht zu überſehen. 
Hauptjache aber ift fir den Herrn der Selbit- 
zweck des Moments: 1) Seine heilige Schei- 
dung von dem Heillojen in der Form freier 
Selbitbeitimmung des letzteren; 2) die Reini- 
gung des Jüngerkreiſes von dem gefährlichen 


anſteckenden Ölied; 3) die Wiederheritellung 


eines vertraulichen Kreifes, worin ex fein 
ganzes Herz auffchließen kann. Tholuck: 
„Ein folcher Grund, feine Entfernung zu 
wünſchen, liegt nun in dem Bedürfnis, feine 
durch jene Entſcheidung gemwedten Gefühle 
bor dem Jüngerfreife auszufprechen. Das 
it die wunderbare Brävogative der höchſten 
Kaufalität, auch über die ſchwärzeſten einzel- 
nen Thaten, dadurch, daß fie in dem objek— 





tiven Weltzufammenhange, in den ſie ein- 
treten, zu etwas ganz anderem ausjchlagen, 
al wozu fie intendirt waren, die erhaben- 
ften Triumphe zu feiern (Apoſtelg. 4, 27). 
Diefer Triumph über das zum Mittel des 
Heiles herabgefegte Böfe kann aber, bevor 
noch die That gejchehen, vor dem Böſen 
ſelbſt nicht ausgefprochen werden, ohne da- 
durch den Charakter einer Sollizitation für 
denfelben zu erhalten (Röm. 3, 7).“ 

38. Dies aber verjtand niemand. Daß 
Sohannes felber ſich ſtillſchweigend aus— 
nimmt (Bengel u..a.), ergibt ſich aus dem 
Borigen. Auch beichränfter es durch V. 29. 
Wenigſtens konnte er die jebt folgenden Ver- 
mutungen nicht teilen. Seine Bemerfung 
beweiſt aber, daß der Jüngerkreis im ganzen 
auch jegt den Judas noch nicht bejtimmt als 
den Verräther anjah. 

39. Was wir brauchen aufs Zeit. 
Judas war Rafjenführer. Meyer bemerkt: 
„Es war alſo noch fein Bedarf auf das Feſt 
gekauft.“ Schwerlich aber kaufte man den 
Bedarf für das achttägige Feſt ſtets auf 
einmal. Diefer Zug, welcher gewöhnlich 
für die Anficht geltend gemacht wird, daß 
da3 Paſchafeſt erſt am folgenden Tage 
abends begonnen habe, jpricht am meiften 
gegen dieſelbe (ſ. ven Matthäus). Keiner 
konnte auf den Gedanken kommen, der Bu- 
ruf: Mache ſchnell, beziehe fich auf den Ein- 
fauf, wenn dazu noch der ganze folgende 
Tag zur Verfügung stand. So auch Tholuck, 
©. 351. Schwerlich aber fiel der Schluß 
dieſer Mahlzeit erſt „in die zehnte Abend- 
jtunde.“ Das Fußwaſchen hatte vor 6 Uhr 
begonnen und die Spendung des Brotes 
nach dem zweiten Becher fiel jo ziemlich in 
den Anfang der Mahlzeit. „Und was die 
gejegliche Erlaubnis betrifft, nach begonne— 
nem Feſte noch Einkäufe zu machen, fo fei 
nur folgendes erwähnt: Daß Schlachten, 
Daden, Kochen der Feftfpeifen auch am 
15. Niſan gejtattet war, zeigt 2 Mof. 12, 
V. 16, — zu welcher Stelle auch die rabbi- 
niſchen Ausleger (Jarchi, Aben Esra, beſon⸗ 
ders R. Levi) feine Exzeptionen machen; 
ferner, daß nad) Luk. 23, 56 auch Einkäufe 
ftattfanden, ja daß ſelbſt an dem noch ftren- 
ger als die Fejttage gefeierten Sabbat ſowol 
Almoſenſpende als Einkauf unter gewiſſen 
Bedingungen (wie z. B. das Kaufen durch 
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Unterpfand) geftattet war (tr. Schabbat)“ 
(Tholuck). — Oder daß er den Armen ꝛc. 
Man unterjtügte die Armen befonders auch 
im Feſtbedarf. 

40. Sp wie derjelbe num. Johannes 
hebt e3 hervor, daß Judas jebt gleich hinaus 
ging, wie wenn er ein Misverjtändnis, als 
ob er an dem Feſtmahl weiter theilgenom- 
men, abfchneiden wollte. Auch fpricht diefer 
Umftand die volle Entſcheidung des Ver— 
räthers aus. 

41. Es war aber Nacht. Das aber 
deutet wol einen Gegenſatz an. Für Feſt— 
beforgungen und Almojenjpenden war es 
freilich ettvas fpät; unbemerkt war über dem 
höchft bewegten Kreiſe die Nacht eben exit 
hereingebrochen; es deutet. aber aud an, 
daß Judas in eine geiftige Nacht hinaus 
ging an das Werk der Finfternis (j. Kap. 
12, 35; uf. 22, 53). 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grund⸗ 

gedanken. 

1. Das Motiv des Zuſammenhaltens 
Jeſu mit ſeinem Volk bis in den Tod, auch 
nachdem es ihn verſtoßen hatte, war ſeine 
Liebe zu den Seinen. Dieſes Grundmotiv 
erklärt zugleich das zweite, ſekundäre, ſeine 
geſetzliche Treue, die ihn zur beſtimmten Zeit 
in Jeruſalem das Paſchamahl halten ließ. 
Die großen Schwierigkeiten, welche der An— 
fang des 13. Kapitels veranlaßt hat, werden 
beſonders auch dadurch mit herbeigeführt, 
daß die Schlußreflexion des Evangeliſten 
von Rap. 12, 37—50 zwiſchen die von ihm 
beabfichtigte große Antitheſe tritt. Dieſe 
fteift fich nun jo: nachdem Jeſus die 
legten Mahnungsmworte zum Bolfe 
gefprochen, da ging er fort und ent- 
zog fi ihnen (Kap. 12, 37). Schon 
vor dem Feite des Paſcha aber trat 
er wieder hervor (wenn auch nicht wieder 
unter das Boll), indem er, gemahnt 
dur) das Bemwußtjein, die große 
Stunde fei gefommen, da er heim- 
gehen follte zum Vater, und getrie— 
ben durch feine Liebe zu den Seinen, 
die er in der Welt zurüd ließ, diejen 
ein’ Ziebeszeichen gab, das fein Tod 
war, womit er feine Vollendung in 
der Liebe, wie fein Ende durch die 
Liebe zugleich erreichte. Ueber das Ver⸗ 
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hältnis des Liebesmahls, das er mit den 
Jüngern hielt, zum Paſcha der Synoptifer 
(ſ. Erläut. 1). Re 

2. Daß das Fußwaſchen nicht ein vom 
Herrn blos gemachte Symbol war, jondern 
auch ein durch den Drang der Umftände 
gegebene ſymboliſches Beifpiel, ergibt fich 
ſowol aus den Forderungen der Sitte, als 
auch aus den Andeutungen bei Lukas 
(ſ. Erläut. 10). Als ſymboliſches Beijpiel 
kann es kein Sakrament ſein, wol aber die 
Einleitung zum Sakrament, und zwar zum 
heiligen Abendmahl. Die Erfüllung des 
Fußwaſchens findet ſich wieder in einer 
wahrhaft evangeliſchen Disziplin, Vorberei- 
tung und Beichtordnung, als Vorfeier des 
Abendmahl. Dies ergibt ſich auch aus der 
Thatfache, daß Chriſtus durch fein Fußwaſchen 
und Liebesmahl den Judas ohne gejeglichen 
Zwang aus der Kommunion der Jünger 
ausſchied und die Jünger jelbjt über ihren 
geiftlichen Stand befehrte und ftrafte, fie zu 
Yäutern, zu warnen und zu rüften (ſ. V. 22). 
Das Symbol der Eirchlichen Ordnung jpricht 
aber zugleich als ethijches Beiſpiel die beiden 
Örunderfordernifje der cHriftlichen Heiligung 
aus: 1) Soll man bereit fein, ſich von den 
Brüdern im Namen des Herren die Füße 
waschen, fich ftrafen, zurechtweiſen, befjern 
zu laſſen; 2) foll man bereit fein, diejen 
Liebesdienſt in der Demut nach Befinden 
den Brüdern zu erweiſen. Dazu fommt aber 
der. orientirende Grundſatz, daß das letztere, 
recht betrieben und gehandhabt, noch mehr 
ein Akt jelbftverleugnender Liebe und Demut 
iſt als das eritere. 

3. Die Vorausſetzung der Wirkſamkeit 
des Fußwaſchens ift das Gebadetjein, d. h. 
die Taufgnade und die Verwirklichung der 
Taufe, als der theofratifch -fozialen Wieder- 
geburt in der perfünlichen Wiedergeburt. 
Den Züngern im allgemeinen war das Fuß⸗ 
waschen heilfam, während e3 bei dem Judas 
das Gericht der Verftodung beichleunigte. 

4. Chriſtus hat nicht nur aus der Hülle 
des Paſcha die neuteftamentliche Blume, das 
Abendmahl hervorgezogen, er hat auch die 
Hülle ſelbſt neuteftamentlich verwandelt, zur 
chriſtlichen Agape verklärt. Das Aufhören 
der Agape in der Kirche iſt ein ſchwerer 
Segensverluſt, den die chriſtlichen Vereins— 
feſte erſt zur äußerſten Nothdurft angefangen 
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haben, zu erjegen. Noch weniger ift unfere 
Urmenpflege der volle, lebendige Ausdruck 
einer brüderlichen Lebensgemeinjchaft der 
verjchiedenen chriftlichen Stände. 

5. Die beiden großen Untithejen: Chrijtus 
jchon von der Welt gejchieden, wird durch 
die Liebe zu den Seinen in die Welt zurück— 
gezogen, um ihnen einen lebten Liebesbeweis 
zu geben, der zum Liebesbemweis in feinem 
Tode ſelbſt wird; Chriftus im Vorgefühl 
feiner Allmacht einem Jüngerkreiſe gegen- 
übergeftellt, worin mit dem Berräther fich 
der Wurm eines jatanijchen Verrathes ein- 
geniftet hat, mwäjcht den Jüngern die Füße. 
— Der zum Fußwafchen gefchürzte Jeſus, 
der auch die Füße wäſcht, die jchon zu den 
Phariſäern geeilt find, jein Blut zu vergie- 
Ben, ein lebendiges Warnungstwort gegen 
diejenigen, welche fich einbilden, in nova— 
tianifcher, donatiſtiſcher oder baptiftijcher 
Form eine Kirche von lauter Heiligen geftif- 
tet zu haben. — Das Fußwaſchen das Vor- 
zeichen feiner Erniedrigung bis zum Tode 
am Kreuz (Hilgenfeld). 

6. Doch iſt er ebenjofehr in dem heiligen, 
erſchütternden Ernſt, womit ex diefen Kreis 
behandelt, ein lebendiges Urbild für den 
Geiſt, in welchem eine evangelifch ernſte 
und freie, nicht gefeblicy polternde, aber 
dynamisch erfchütternde Disziplin das Heilig- 
tum reinigen und die chriftliche Kommunion 
ſchützen foll. 

7. Das Bild des Judas. Die Stadien 
jeiner Verſtockung von Johannes meifterhaft 
gezeichnet (j. die Erläut. 36). 

8. Das Bild der Jünger. Daß fie 
auch gegen das Ende Hin noch nicht merfen, 
Judas ſei der Verräther, ift ein Beweis für 
die Stärke des Vorurteils, womit fie für 
jeine Talente und fein vielverfprechendes 
Weſen eingenommen gemejen find (f. die 
Salbungsgefchichte bei den Synoptifern; 
Meatth.). 

9. Das Bild de3 Petrus. Bor 
dem Abendmahl. Die Frömmigkeit, die 
Liebe zum Herrn, der heroiſche Affekt find 
nicht zu verfennen, aber auch nicht der 
Eigenwille, das Maßgebende, Erzentrifche; 
die Selbftüberhebung, die ftolze Befcheiden- 
heit, die fir Demut gelten will. Nach dem 
Abendmahl. Ueberſchätzung feiner geift- 








fichen Kraft, Befenntnis- und Todezfreudig- 
feit. In beiden Fällen eine hartnädige Ge— 
neigtheit, den Worten Chriſti den vollen 
Slaubensgehorjam zu verjagen, „ein Wört- 
chen mitzufprechen”. Auch darin ift der 
Petrus dor jeiner Befehrung ſymboliſch 
geworden. Er hat die ftrengiten Drohmorte 
des Herrn wiederholt bedurft, und dennoch 
ift ex erſt zu fich felber gefommen, als der 
Hahn (gallus) das furchtbarjte Gericht über 
ihn verfündigte. Er hat ſchon dreimal ver- 
leugnet, bevor der Hahn Frähte. 


10. Das Bild des Johannes, des 
Freundes Jeſu: 1) Er ruhte an feiner 
Bruft; 2) fein Wort, fein Wink, feine 
Stimmung des himmlischen Freundes ent- 
ging ihm; 3) er theilte mit ihm die tiefen 
Empfindungen feiner Seele in dem Schmerz 
und Schauder über da3 Böſe, in der Vor- 
feier der Herrlichkeit; er ſchaute in feinem 
Licht. 

11. Die Stelle des Abendmahls in unſe— 
vem Kapitel ſ. Erläut. Nr. 34. Ueber die 
verjchtedenen Annahmen ſ. Meyer, ©. 387. 
Paulus u. a., nah B. 30; Lüde u. a., 
zwiihen V. 33. 34; Neander u. a., nad 
V. 32; Dlshaufen, nach B. 38; Gieffert, 
Vor der Fußwaſchung; Bengel, Kern, 
Wichelhaus nach Kap. 14, 31 (da Jeſus 
erit zum Paſchamahl nah Serufalem auf- 
gebrochen jet). Meyer: Jedenfalls erſt nach 
dem Weggange des Judas (f. den nächjten 
Abſchnitt, V. 34). 

12. Ueber die Frage, ob Judas das 
Abendmahl mit genoſſen, ſ. die Erläuterung 
Nr. 34; den Matth., Kap. 26. — Tholuck: 
„Die alte Kirche hat allerdings allgemein 
das wwuiov (Bulg.: panis) vom Abend- 
mahlsbrote verftanden, und fo auch die 
Yutherifche, nachdem die Form. Conc. Art. 7 
fich für den Genuß des Leibes und Blutes 
Chriſti auch von den Unglänbigen auf 
Judas berufen hatte. Gegenwärtig ift indes 
jene Anficht allgemein aufgegeben auch von 
Kahnis, Abendmahl, ©. 10. Bol. das 
Geſchichtliche beiBynäus, Demorte Christi, I, 
©. 344 ff.“ Vgl. Wichelhaus, Leidens- 
geichichte, ©. 256 ff. 

‚13. „%a3 du tun willft, das thue bald“, 
die eigentliche Formel des Verſtockungs⸗ 
gerichts (ſ. Erläut. Nr. 37). 
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Homiletiſche Andentungen. 


©. die Örundgedanfen. — Wie die Liebe Chrifti 
zu den Seinen in der Welt ihn bejtimmt hat, aus 
jeiner VBerborgenheit hervorzutreten auf die Lei- 
densbahn. — Wie er das Paſchamahl in ein Lie- 
besmahl verwandelt Hat. — Das Paſcha als Sie- 
gesfeſt über die Finfternis Aegyptens verwandelt 
in ein Siegesfeſt über den Fürjten der Finfternis 
und jein Werkzeug. — Wie der Herr mit der 
Dffenbarung feiner Liebe bei feinem legten Liebes- 
mahl auch jeinen Lebensweg im Geilt vollendet 
hat. — Nach dem Beifpiel Chriſti jegnend ſchei— 
den. — Der Beginn einer dreifachen Liebesfeier 
Ehrifti: 1) Das Paſcha und Liebesmahl als Ab— 
ſchieds- und Todesfeſt; 2) das Abendmahl als 
Verſöhnungsfeſt und Lebensfeſt; 3) die Abjchieds- 
reden als Geiltes- und Erfenntnisfeit. — Die 
Dffenbarungen der Liebe Chrifti zu den Seinen 
bei dem legten Mahl: 1) Die volle Treue und 
Hingebung jeiner Liebe: die Rückkehr des vollen- 
deten Propheten ins Leben, um zu leiden (der 
Mebergang von dem prophetiihen Werk zum 
hohenpriefterlichen. „Bis ans Ende”). 2) Die 
tiefe Demut feiner Liebe (das Fußwaſchen). 
3) Der Ernſt und die göttlihe Entidie- 
denheit jeiner Liebe (gegenüber dem Petrus). 
4) Die Meifterfchaft und die belebende 
Macht feiner Liebe (ein Beifpiel für die Jünger). 
5) Die Innigkeit feiner Liebe (Soh., die ver- 
trauliche Eröffnung). 6) Die Heiligkeit feiner 
Liebe (der Schmerz und Schauder über den Ju— 
das; die Ausjcheidung desfelben durch die Macht 
des Geijtes). — Das Fußwaſchen: 1) als eine 
lehrreiche Sitte (h. Gaſtlichkeit); 2) als ein Beginn 
der erlöjenden Gelbiterniedrigung Chrifti (der 
Hausvater verrichtet Sklavendienit); 3) als ein 
kirchliches Symbol (Vorbereitung oder Beichte); 
4) al3 ein Beifpiel für das chrijtliche Leben (ſich 
die Füße waſchen laſſen; die Füße wachen). — 
Die Reinigung des Jüngerkreiſes durch das Fuß— 
wajchen: 1) Die Beihämung der Jünger insge— 
famt. 2) Die Beftrafung des Petrus. 3) Die Aus- 
ſcheidung des Judas. — Die Liebe Chriſti zu den 
Seinen bis ans Ende. — Das Dftermahl mie- 
derum ein Moment freier Selbftentjcheidung Jeſu 
fir das Kreuz. (Wie die Taufe im Jordan; die 
Entſcheidung auf dem Berge der Verklärung.) — 
Wie ſicher ChHriftus feine Stunde erfannt hat: 
1) Die Stunde des herrlichen Heimgangs als die 
Stunde des jchmerzreichen Hingangs. 2) Die 
Stunde des Todesgangs als Stunde de3 Aus— 
gangs zum Vater. — Das Bild des zum Sklaven- 
dienit im Jüngerkreiſe geſchürzten Jeſu: 1) Wie 
anmutig, frei, friich und heiter: ein Bild der 
freien Liebe. 2) Wie fontraftirend mit jeiner 
himmlischen Herrlichkeit: ein Bild der demütig— 
iten Liebe. 3) Wie fo ganz ein Ausdrud jeines 
heil. Gefühle: ein Bild der rettenden und er— 
werdenden Liebe. — Himmel und Hölle einander 
zum entfcheidenden Geiftesfampf gegenübergeſtellt 
beim Paſchamahl: 1) Die Züge der Hölle in dem 
Verhalten des Judas (Verſchloſſenheit, Argliſt, 
Verdüſterung, Haß, Empörung, Verzweiflung; 





eins mit dem Satan, Menſchenmörder, Chriſtus— 
mörder). 2) Die Züge des Himmels in dem Ver— 
halten Jeſu (Offenheit, Treue, Klarheit, Liebe, 
Demut, Friede; eins mit Gott, Menſchenheiland, 
voll Schmerz und Schauder über den Verräther 
jelbft). — Die wunderbare Selbſtverleugnung in 
dem Fußwaſchen des Herrn: 1) Der Meiſter waͤſcht 
die Füße den Jüngern; 2) der Erde der Allmacht 
einem Kreije, worin der Verräther ift. — Der 
Eigenmille de3 Petrus: 1) in jeinem Widerjpruch; 
2) in feinem Nachgeben. — Die Wiederkehr diejer 
Charakterzüge des Betrus in der firchlichen Zeit. — — 
Das jtrenge Wort des Herrn an den Petrus (8. 
8): 1) in jeiner buchjtäblichen Bedeutung, oder 
die Nothwendigfeit des Gehorſams; 2) in feiner 
bildlichen Bedeutung oder die Nothwendigkeit der 
Heiligung. — Wie Chriftus dem Petrus gegen- 
über, der aus eigentilligem Verhalten eine 
Satzung machen will, jeinem Evangelium ſelber 
einen gejeßlichen Ausdrud gibt. — V. 10. Wer 
gewaſchen ift 2c. (ſ. oben). — Wie das Auge Chriſti 
einft feinen Jüngerkreis durchſchaute, jo immer- 
fort jeine ganze Kirche. (Der Herr fennt die Gei- 
nen.) — Das Beijpiel Jeſu: 1) worin e3 erjcheint; 
2) wie e3 gilt (für die Jünger als Lebensgeſetz); 
3) was e3 ausschließt (den geiftlichen Hochmut, 
hierarchiſches Wejen, zuchtloſes Gemeindemejen); 
4) was e3 will (Demut dazır, die ſchwerſten Liebes- 
dienste zu leiſten; Freudigkeit dazu, ſie anzuneh- 
men). — 3. 16. 17. (j. oben). — Es iſt leichter, 
das Chriſtentum ſymboliſch kirchlich voritellen als 
dasſelbe ſittlich human ausüben. — Die wahren 
Symbole jollen in wirkliches Leben verwandelt 
merden, nicht das Leben ſelbſt in willkürlich ge- 
madte Symbole. — Die himmlische Weisheit 
Chrifti, wie fie die vorjichtigfte Schonung und die 
heiligſte Offenheit verbindet in der allmählichen 
Enthüllung des Verräthers. — Das Wort der 
Schrift vom Verräther, die ewige Signatur, das 
Brandmal alles verrätherifchen Undanks — insbeſ. 
in dem Unglauben und Abfall von CHrifto, oder 
von der evangeliihen Wahrheit. — Der erjchüt- 
ternde Gegenjag zwiſchen der Geftalt des Judas 
und der herrlichen Beitimmung und Würde der 
Apoftel (V. 19. 20). Die hohe Bedeutung des 
Wortes: Jeſus ward erjchüttert im Geift; oder 
wie Jeſus damals feinen Geifterftreit mit dem 
Satan, mitten im Kreije der Jünger, fiegreich 
durchgeführt: 1) Die Verſuchung des böjen Gei- 
ftes zur Menfchenverachtung, zum Menſchenhaß, 
zum Verzweifeln an der Heilbarfeit des Menjchen- 
herzens, an Gottes Walten. 2) Der Sieg: ein 
Sieg de3 von Gott erfüllten Menſchenſohnes 
über den vom Satan beherrichten Söldling der 
Satungshierarchie: ein Sieg des Vertrauens 
über die Verzweiflung, der Demut über den Hoch— 
mut, der Liebe über den Haß, des Lebens über 
den Tod. 3) Die Umftände; diejer Streit von den 
Süngern nicht klar erfannt, wol aber in jchauer- 
ficher Unheimlichkeit empfunden. — So iſt's auch 
mit dem Geiſterſtreit, den Chriſtus in ſeiner Kirche 
führt mit ſataniſchen Geiftern. — Die furchtbare, 
aber wol verjchuldete Spannung Des Jünger⸗ 
kreiſes bei der ſchrecklichen Eröffnung Chriſti. — 
Bei der Offenbarung des Feindes Jeſu iſt es eine 
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Pflicht und Ehre des Jüngers, fich Jeſu Freund 
zu nennen (®. 23). — Der Biſſen, ein Bild und 
Ausdruck der entgegengejegten Wirkungen des 
Evangeliums. — Die Darbietung des Biljens 
eine lebte, vergebliche Mahnung an das Gewiſſen 
de3 Judas: 1) Die lebte. a. Wäre ein Funke von 
Aufrichtigkeit in ihm gemejen, jo hätte er jeßt be— 
fannt. b. Wäre ein Funke von Neue in ihm ge— 
weſen, er Hätte den Bilfen unter dieſen Zeichen 
nicht genofjen. 2) Bergeblidh. a. Er verbitterte ſich 
durch das Zeichen, er ſei es, vollends bi zum 
Haß, und machte ſich den Segensbiſſen zum 
Schlangenbiß. b. Er jebte feine Lüge und Heu— 
chelei vor dem Jüngerkreiſe noch fort, nachdem er 
vor Jeſu und den nächiten Zeugen entlarvt war. — 
Was du thun willſt ze. (j.oben). Die Verfchloffen- 
heit des Judas ein Grundzug feines Verderbend.— 
Die Berichlofjenheit und die fromme Schweigſam— 
keit (j. das Verhalten des Johannes im Gegenſatz 
gegen das Verhalten des Judas): 1) Die erite 
jchließt das Herz für den Himmel zu und jchließt 
e3 auf für die Hölle. 2) Die andere verjchließt das 
Herz für Welt und Hölle, und hält es offen für 
den Herrn und Die Seinen. — Die Entjhlofjen- 
heit des Böſen, eine Zerriffenheit des innerjten 
Lebens. — Der Gang des Judas hinaus in die 
Nacht: 1) In die beginnende Nacht. (Seine Frie- 
densjonne ift für ihn gejunfen.) 2) Su die Mitter- 
nacht. (Die Gemeinschaft der Böſen harrt feiner 
zum Werk der Finsternis.) 3) In die ewige Nacht. 
(Endlofe Verzweiflung.) 

Starfe; Zeifius: Der Tod der Gläubigen 
it ein Hingang aus der Welt zum himmlischen 
Bater. — Der Gläubigen geiltliche Geburt ift 
don Öott, ihr Leben nad) Gott, ihr Ausgang aus 
der Welt zu Gott. Wohl denen, die e3 aus Er- 
fahrung wiſſen, und fich des tröften (130.5, 19).— 
Freunden und Feinden erweijet ein Chrift Höflich- 
feit und Liebesdienfte. — Hedinger: Demut, 
edles Gut. — Siehe zu, daß du nicht mit unge- 
waſchenem, d. i. route Herzen zu diefem 
Tiſche (de3 Herrn) fommeft. — Zeifius: Unzei— 
tige Demut, unhöfliche Höflichkeit, unweiſe Weis- 
heit, die Chrifto den Gehorfam verjagt. — Uns 
gebüret, Jeſu allemal zu gehorchen; allemal aber 
zu willen, warum dies oder jenes geſchieht, ge- 
höret uns nicht zu, wie auch nicht, alles wiſſen zu 
wollen. — Die Gläubigen wiſſen in der Zeit nicht 
alles, was Gott in der Gnade der Heiligung in 
ihnen gewirkt, und mie jelig er fie leitet, wenn er 
fie gleich ihrem Bedünken nach kümmerlich führet, 
aber in der jeligen Ewigkeit werden fie es völlig 
erfennen, und ihn herrlich preifen. — V. 8. Es 
tft ein Misbrauch der Sittfamfeit, wenn man die 
Sitten den Wegen des Neiches Gottes entgegen 
jegen mill. Das kann Chriftus nicht leiden. — 
Unzeitige3 und gar zu großes Komplimentiren 
beſteht gar nicht mit dem Chriftentum. — Auch 
jeinen guten Freunden muß man ihre Fehler ent 
decken (Pf. 141, 5). — Wol dem, der fich Hier 
jeine Sinden verweiſen läßt. — ®.9. Hedinger: 
Demutziibungen aus eigenem Kopf taugen nichts, 
wie alle übrigen jelbfterwählten Werke. — Man 
muß Gott in feinem Stück eine Vorschrift machen. — 
3.10. Wir find zwar alle gewajchen, aber nicht 
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alle rein. Die fichtbare Kirche ift und bleibt ein 
vermiſchter Haufe. — Hat CHriftus aud) feinem 
Verräther Judas die Füße gemajchen, wie ſollteſt 
du nicht auch deinen Feind zu lieben und ihm 
gutes zu thun ſchuldig ſein (Matth. 5, 44)? — 
Mancher Hat einen Feind unter ſeinen Haus— 
genoffen und weiß e3 nicht. — Dftander: Die 
den Borfaß, zu jündigen, behalten, find vor Gott 
nicht rein. — V. 15. Hirten und Prediger müfjen 
Vorbilder ihrer Herde fein. — V. 16. Wir jind 
in großer oder Heiner Würde doch nur Knechte 
Jeſu, können uns alſo nicht entbrechen, allen 
Liebesdienfte zu erweijen, die unjer nur bedürfen 
(1 Betr. 2, 16. 17). — 8.19. Hedinger: Zeit 
öffnet viel Wahrheiten, wie in zeitlichen alſo in 
göttlichen Geheimniffen. — Duesnel: Die Ver 
einigung Chriftt mit feinen Gliedern ift jo groß, 
daß er das Gute empfängt, jo man ihnen thut. — 
Beifius: Sit Chriftus über Judä teufliiche Bos— 
heit jo heftig im Geift betrübt worden, wie follte 
Gott Urſache fein fünnen an eines Menjchen 
Sünde und Verdammnis. — Wie oft zeugt der 
Geift noch jeßt in Chrifti Gliedern durch eine 
heimliche Angft, wenn dieje und jene Noth vor— 
handen, damit fie deſto mehr zum Gebet erwedet 
werden. — Zeiſius: Chriftus Hat feinen Ver- 
räther nicht auf einmal fund gemacht, jondern 
immer bei ihm angeflopft zur Buße. — Cramer: 
Chriſtus wuſch jeinem Verräther die Füße, duldete 
ihn bei der Mahlzeit des Ofterlammes. — 2. 27. 
Hall: Der böſe Geiſt nimmt gemeiniglich Gelegen— 
heit bei einer von Gott empfangenen Gabe, uns 
deito eifriger anzufallen. — Zeiſius: Wer Gott 
verläßt, der wird von ihm mwieder verlajjen, und 
wer ſich von deſſen Geiſt nicht will regieren laſſen, 
der wird des böjen Geiſtes Gewalt überlaffen. — 
Kein Lafter öffnet dem Teufel, der der erite 
Heuchler ift, mehr die Thür, al3 die Heuchelet. — 
2.30. Der Satan läßt den Seinigen feine Ruhe; 
fie dürfen nicht feiern, Böfes zu thun. — Wer ſich 
vom wahren Licht, Chriſto entfernt, und das Licht 
der Gnade verlieret, der geräth gewiß in die dickſte 
Finſternis. 

Heubner: Jeſus erkannte immer ſeine Zeit, 
d. h. was zu thun war. Er erkannte auch die Zeit 
ſeines Todes. — Es iſt ein göttlich erleuchteter 
Blick, der uns die Zeit, d. h. Gottes beſondere 
Abfichten mit uns zu einer gewifjen Zeit recht er- 
fennen lehrt. — Jeſus lehrt und die Pflicht, alle 
unjere Angelegenheiten vor dem Tode zu ordnen, 
alle Beweiſe der Liebe den Unfrigen zu geben, die 
wir nur vermögen. — Bei der Trennung er- 
wachen alle Regungen der Liebe, auch wenn fie 
vielleicht vorher etwas gefchlummert hatte. — 
Dieje Liebe, welch ein Haß, welche Falfchheit und 
Undanf ftand ihr entgegen. — Se näher du dich 
Gott fühlt, defto demiütiger werde. — Geiftig 
fteigt er noch immer jo herab und wäſcht uns 
rein. — Dem Jünger ift Jeſu Demut ein Näthfel. 
So ift oft das demütige Verhalten des Frommen 
dem Umbefehrten fonderbar. — V. 8. Wen Jeſus 
nicht Heiligt, der hat feine Gemeinfchaft mit iym.— 
8.9. Wir müſſen das vechte Maß lernen in un- 
jerem Eifer und Gehorfam. — 8. 10. Sie waren 
rein in Chriſto; im Glauben an ihn. Dem Judas 
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fehlte diefer Glaube. — V. 13. Meifter 
dejjen Wort wir glauben; Herr — deſſen Befehlen 
wir gehorchen jollen. — Das Fußwaſchen. 
Es iſt nur an einigen Biſchofsſitzen herkömmlicher 
Gebrauch; jo in Wien, mo der Kaijer am Grün- 
donnerstag zwölf Greifen die Füße wäſcht. Zinzen- 
dorf rechnete es unter die jaframentlichen Hand- 
lungen, nicht aber unter die Saframente. Wir 
erklären e3 nicht buchjtäblich. — Die Nachahmung 
der Handlung Chriſti im Geiſt: Liebesdienite er- 
weiſen, welche etwa bejchwerlich find, als Kranfen- 
pflege ꝛc. — Wie jchreiend fontraftirt e3 mit der 
Handlung ChHrifti, wenn der jogenannte Heilige 
Bater fih den Fuß küſſen läßt. — Trauriges 
Misverhältnis zwiſchen Willen und Thun. — 
Franz von Aſſiſi: Der Menjch weiß nur: jo viel, 
al3 er wirft. — 3. 18. Das Wort Chrifti gilt 
von vielen feiner Diener, die jein Brot ejjen. — 
8. 21. Niemand kann dem Herzen Jeſu mehr 
Betrübnis machen als untreue, faliche Jünger. — 
B. 22. Der bängite Zuftand einer frommen 
Seele: Wenn ſie in Ungewißheit über ihre Aus— 
dauer und ihren Onadenjtand geräth. — V. 27. 
Quod dubitas, ne feceris. Zaghaftes Zögern er- 
regt den Verdacht des Unrechten. Goßner: 
8.8. So wird aus der Höflichkeit eine Grobheit.— 
Der Fehler des Petrus beitand darin, daß er 
immer gern auf feinem Kopf beftand. — 2. 9. 
Petrus aber fällt nun auf der anderen Geite übers 
Pferd, und will nicht genug haben an dem, was 
Jeſus Hier zum Zmwed hatte. — Bald wollen wir 
zu wenig, bald zu viel thun (oder auch erleiden). — 
Die Füße, die auf Erden gehen, faffen immer noch 
etwas von der Erde an fich, und der Umgang mit 
der Welt nimmt unvermerkt etwas von der Welt 
an. — Petrus lag Hier nicht der Nächſte an Chri- 
ftus: Johannes war dem Herrn näher. Da fieht 
man, die Liebe Hat den Primat in der Kirche 
Chriſti. Sie darf fragen und erhält Antworten 
über Dinge, die Betrus nicht weiß und erſt dur) 
fie Hören muß, wenn er fie wiſſen will. — Was 
du thun willſt. Führe das Werk der Bosheit 
nur ſchnell aus, damit ich das Werf meiner Gnade, 
die Wunder meiner Liebe auch vollends offen- 
baren kann. — Gerlach: Wie immer ift es ihm 
(dem ZoH.) mehr um das Innerliche, um die geift- 
fiche Bedeutung deſſen zu thun, was aus den an— 
deren Evangelien und aus der mündlichen Ueber- 
. Yieferung allen feinen Leſern jchon hinreichend 
befannt war. Wie er daher von der Einjegung 
der heiligen Taufe nicht3 erwähnt, wol aber von 
dem innerlichen Vorgange der Wiedergeburt, 
deren Saframent fie ift (Kap. 3), jo auch nichts 
von der Einjegung des heiligen Abendmahls, des 
Saframentes der fortdanernden innigen Öemein- 
ſchaft mit dem Heilande, wol aber wie früher von 
dem Genuß feines Fleiſches und Blutes (Kap. 6), 
fo mım von der unfichtbaren aber doch wahrhafti- 
gen Vereinigung Jeſu mit feinen Juͤngern, und 
der Zünger unter einander in ihm. — Kein 
Theilmit mir. Wer nicht in der demütig die- 
nenden Liebe die wahre Größe und Hoheit er- 
fennt, der ift fein Jünger Chrifti (Koloſſ. 3, 13). — 
Auguftin:). Er lag an der Bruft (im Schoße) 
Sefu. Denn was bedeutet der Schoß, die Bruſt 





anderes als das Verborgene? — Das Misver— 
ſtändnis der Jünger: Zwar fingen die Tage 
mit Untergang der Sonne an; allein nach einer 
alten jüdiſchen Satzung galt die Nacht nicht für 
ſo heilig als der Tag, und ſomit war dieſe Zeit 
die äußerſte, wo das Einkaufen erlaubt war. — 
Lisco: Wie nahe war Judas bei Jeſu, wie weit 
war Jeſus bald hernach von Judas entfernt! Er 
in der Herrlichkeit und Judas im Verderben. — 
Jeſus der Herzenzkündiger. — Braune. V. 6. 
Gewiß lobenswerth ift die Beicheidenheit; mehr 
noch ift’3 aber der Gehorjam. Petrus erſchrak 
über ſeine Unwürdigfeit vor dem heiligen Heiland, 
wie damal3 im Schiffe, wo er jprach (Luk. 5, 8): 
Herr gehe ꝛc. Es Klingt feine Rede an die des 
Täufers an (Matth.3,13). Aber nicht alle ſchönen 
Worte find immer zeitgemäß. (Indeſſen iſt auch 
hier der Wendepunkt zu beachten, daß er ſich in 
die geiftliche Erniedrigung Chriſti und damit in 
feine Selbfterniedrigung nicht leicht finden mag). — 
Das Temperament (die Sinnesart) de3 Petrus 
ließ fihnicht gern an das Hernacherfahren werfen. — 
2 Betr. 1,5. — 8.8. Erinnert an Kap. 6, 53. 
Den Judas trifft des Petrus Wort (2 Petr. 
2,20). — V. 12. Jeſus Hat durch ein Kind, das 
er unter fie ftellte (Matth. 18), durch das Gleich— 
ni3 von den neidischen Arbeitern, durch die Zurück— 
weiſung dev Söhne Zebedäi (fie) von Hoffart frei 
zu machen gejucht; er muß jegt wieder einen jol- 
chen Verſuch (doch nicht blos als Verjuch) machen. — 
(Herder): Nur dadurch ward das Chriſtentum 
herrichend, daß e3 allen diente. Nur dadurch 
herrſcht der Edelſte, daß er vielen, wo möglich 
allen zu dienen weiß. — Die Hoheit in der Er- 
niedrigung ift Chriſti Gang. Ihm nad). Ihm 
vertraut in allen Dunkelheiten, bei allen Rätſeln 
der evangelischen Gejchichte und des Lebens. — 
Richter: Wie nach 2 Mof. 30, 13. 20 die Diener 
der Kirche fich die Füße waſchen mußten, um 
nicht zu ſter ben, jo ift Hier das Gegenbild für 
die Diener des N. T. nothwendig, wenn fie nicht 
ohne Theilhabung an Chriſto jein, iterben, verloren 
gehen wollen. — V. 12. Wir lernen immer erſt 
dann recht verftegen, was wir in und von Chriſto 
haben, nachdem wir's empfangen. — 2. 18. Der 
Fußtritt aus Undanf und Haß (Bi. 41, 10), tt 
der volle Gegenja des Fußwaſchens aus Liebe, 
Demut ꝛc. — Stier: Wo es noth thut, greift die 
Liebe ſelber zu, gibt nicht etwa nur ihre zween 
Groſchen Beitrag zur Kranken- und Armenpflege. 
Sie verrichtet gern auch beſchwerliche, unge- 
wöhnliche, veradhtete, ja ekelhafte Dienſte, 
wie Dräſeke ſich ausdrückt. Aber das eigentliche 
geiſtliche Werk des Fußwaſchens im Sinne des 
Wortes Jeſu hier (V.10) ſteht doch Gal. 6, 1u.2 
bejchrieben. — Luther jagt mit gutem Recht: Alſo 
gehet nun dies Exempel mit dem Fußwaſchen ſon⸗ 
derlich auf die, jo in Kirchenämtern find. — 
8. 20. (Nieger.) Er flößet ihnen wieder einen 
Mut auf ihr künftiges Amt ein, denn der Teufel 
möchte gern alles mundtodt machen. Wenn irgend 
ein Judas von ihm aufgejtellt wird, jo hätte er 
gern, daß man Die elf anderen auch für nichts 
beſſeres anjähe, oder daß fie ſelbſt daͤchten: Wir 
find jest beſchimpft, finden nirgends Glauben, 
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er Stand und Orden ift ftinfend ge- | vechtfertigen, daß man von ihm gejandt jei. — 
ne nein! de3 Heren: Wahrlich, wahr- | ©. Godet, die Fußwaſchung. In den „Stimmen 
fich 2e. tritt wieder dazwiſchen, der kann ung ſchon der Kirche”, Langenberg, 1852. (©. 214.) 


13, 1-38. 





Fünfter Abſchnitt. 


Der Herr im Kreije der Freunde, der Kinder des Lichts, wie er ihnen den Reich- 

tum ſeines inneren Lebens auffchließt und mittheilt und fie Damit weiht zu Trägern 

und Vermittlern feines eigenen Lebens, um die Welt zu erleuchten und zur verflären 

und das Diesfeit3 und Ienfeit3 zu vereinigen. Der Aufſchluß des Himmels [und 
der Aufſchluß über das himmliſche Leben]. 


(Rap. 13, 31 — Kap. 17.) 
Aeberſichtliche Betrachtung. 


Die Abſchiedsreden Jeſu nach Johannes 
enthalten die geheimnisreichſten und aller— 
heiligſten Worte ſeiner Selbſtoffenbarung für 
die Seinen. Sie bilden die geiſtige Vorfeier 
ſeiner Verherrlichung und der Verherrlichung 
der Seinen in dem neuen himmliſchen Leben, 
welches ſein Tod und ſeine Auferſtehung 
aufſchließt. Zu unterſcheiden ſind die hiſto— 
riſchen und die ſachlichen Momente, wie ſie 
jedoch in ihrem Fortſchritt einander genau 
entſprechen. Das Ganze iſt der Gang nach 
dem Oelberg und die Offenbarung des Him- 
mels oder der neuen himmlischen Heimat, 
hoch iiber dem alten Scheol der Todten. 

Eriter Moment. Bon dem Beſchluß 
des Oftermahls oder dem Aufbruch des Judas 
bis zum Beihluß des Abendmahls. Aus- 
gangspunft der Betrachtung: das Abend- 
mahl, wie e3 die Muft zwifchen der irdischen 
und der himmliſchen Heimat, welche Chriftug 
aufihließt, und wohin er zieht, offenbar 
macht, aber auch verflärt, indem es den dieg- 
jeitigen Jüngern die Gegenwart Ehrifti er— 
jegt, bis fie für den Himmel geveift find und 
auch als Märtyrer (V. 36) dem Herrn folgen 
fönnen. Der Märtyrertod die ſchönſte, reifite 
Srucht des Abendmahls. Alfo: die Aufgabe 
und das Biel des perfönlichen Lebens in dent 
Reiche der Herrlichkeit, das Chriſtus Hinüber- 
geht zu gründen (Rap. 13, 31—38). 

Zweiter Moment. Bon dem Beſchluß 
des Abendmahls bis zum Aufbruch nach dem 
Oelberg. Beim Hinaustreten unter den 
Sternenhimmel. Ausgangspunkt der Be— 
trachtung: der Gang in die finſtere Welt 
hinaus und die Anſchauung des Nacht— 
himmels. Die Offenbarung des jen- 











jfeitigen Himmel3. Der Auffchluß über 
den Himmel oder das Haus des Baters als 
das Hiel Chriſti und der Seinen. 1) Chri- 
ſtus als der Weg des Ziels, wie er in 
der Wahrheit und Lebendigkeit feines perjün- 
lichen Weſens das Ziel verbürgt troß dem 
Widerfpruch der äußeren Wirkjamfeit, die 
eine jcheinbar ziel- und pfadlofe Ausſicht in 
Noth und Tod eröffnet (Thomas). 2) Chri- 
ſtus als das Biel des Weges, oder die 
geiftigehimmlifche Erfcheinung im Gegenſatz 
gegen die ſinnlich-irdiſche Erſcheinung, oder 
als der perſönliche Chriftus, durch den fich 
der perjönliche Vater manifeftirt und der 
durch den Heil. Geift die Gemeinschaft des 
perjönlichen himmliſchen Lebens (9. 20) 
ftiftet Philippus). 3) Chriſtus in feiner 
Wiederkehr, Ziel und Weg zugleich, 
tie er dem verborgenen Himmel auf Exden 
gründet in der Öemeinjchaft der Seinen, als 
Reich des Geiftes und der Liebe im Gegen- 
ja gegen das ungöttliche Wefen der Welt 
(Sudas Lebbäus). 4) Der Aufbruch zum 
Leiden als Aufbruch zum Himmel, oder der 
Abſchiedsgruß als Pfandſchaft fir den Gruß 
de3 nahen Wiederfehend. — Die eine Bürg- 
ſchaft fir den Himmel jenfeits durch den 
himmlischen Chriftus diesſeits verzweigt fich 
in verſchiedene Manifeftationen: 1) Des 
himmlischen Chriftus; 2) des himmlischen 
Vaters; 3)de3 himmlischen Geiftes oder des 
anderen Paraklet; 4) des himmlischen perfün- 
lichen Lebens und Wirkens der Chriſten. 
Erſte Verheißung des Heil. Geiſtes 
als des Geiſtes Chriſti und der Ge— 
meinde überhaupt (8. 16). Zweite 
Verheißung des Heil. Geiſtes als des 


13, 31—38, 





Geiſtes der Erkenntnis des Evange— 
liums und der Erleuchtung (V. 26, 
Kap. 14). 


Dritter Moment. Der Gang von der 
Stadt bis zum Bach Kidron. Zwiſchen 
Weinbergen und nädtlihen Öarten- 
feuern (ſ. unten). Ausgangspunkt der Be- 
trachtung: Die Anjhauung der Wein— 
gärten, der gereinigten Weinjtöde 
und der brennenden Reben. Die Ber- 
klärung des Diesſeits oder das hHimm- 
lifche Leben auf Erden in der Ge— 
ſchichte des Liebesreichs oder des 
Weinſtocks Gottes, in dem Gericht 
über die todten Reben und in dem 
Sruhtbringen, dem Liebesjegen der 
Zebendigen. 1) Die göttliche Stiftung und 
Pflegedeshimmliſchen Weinſtocks auf Erden, 
oder die Stiftung des himmliſchen, freuden— 
reichen Liebesreichs. Das Feuergericht über 
die todten Reben, die Reinigung der leben— 
digen, oder die Beſtimmung des Weinſtocks 
(Rap. 15, 1—8). 2) Das Fruchtbringen 
der Jünger in ihrem Liebesleben (V. 9 bis 
17). 3) Die Bewährung der Liebe gegen- 
über dem Haß der Welt, oder das defenjive 
Berhalten der Fünger Jeſu (8. 18 bis 
Rap. 16, 6). 4) Die Bollendung der 
Liebe in der Gemeinſchaft des Heil. Geiſtes, 


der die Welt überführt und erobert durch das. 


Gericht des Geiftes, oder das offenjive 
Berhalten der Fünger (Rap. 16, 7—11). 
Die Offenbarung der Zukunft mit der Ent 
widlung des Chriftentums (9. 12 —15). 
Dritte Verheißung des Heil. Geiſtes, 
als de3 Geistes der Martyrtreue (Kap. 
15, 26). Vierte Verheißung des Heil. 
Geiſtes, als des Geiftes der weltüber- 
windenden Siegesmacht (Kap. 16, 8 bis 
11). Fünfte Verheigung de3 Heiligen 
Geistes, als des Geiſtes der apojtoli- 
fchen Entwicklung und apokalyptiſchen 
Offenbarung der Zukunft (Kap. 16, 
12—15). 


Bierter Moment. Gegen Ende des 
Weges. Der Abſchluß der Meittheilungen 
und die Verheißung der Fünftigen Aufſchlüſſe 
durch den Heiligen Geift. Ausgangspunkt 
der Betrachtung: die Annäherung des 
Biels. Die Verklärung der Einheit 


zwifchen dem Jenfeits und dem Dies- 
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ſeits indemneuen hbimmlifchen Leben. 
1) Die Verheißung der Offenbarung des 
neuen, zweiten himmliſchen Lebens in der 
Auferftehung Chriſti (WB. 16—22). 2) Die 
Berheigung eines neuen Zufammenfeins, wo 
er, der Jenfeitige, mit ihnen, den Dies- 
feitigen, verfehrt (B. 23. 24). 3) Die Ver— 
heißung des Lebens im Geifte (B. 25 — 27). 
4) Der Lichtblick des Geistes, der den Jüngern 
ſchon jeßt in der Ueberſchau des Lebens Jeſu 
zu theil wird (B. 28—31). 5) Das Sieges- 
bewußtjein Ehrifti, feine Zuverficht des neuen 
Lebens als Bermächtnis des Trojtes für die 
Geinen (B. 32. 33. Rap. 16, 12—33). 


Fünfter Moment. Vor dem Uebergang 
über den Bach Kidron, den ſchwarzen Bad) 
im finftern Thal. Der Moment derlegten 
Entſcheidung. Die Entfaltung des Sieges— 
bewußtſeins Ehrifti in dem hohepriejterlichen 
Gebet um die Verklärung des perjönlichen 
Liebesreichs oder Vaterhauſes diesſeits und 
jenſeits durch die Heiligung oder die Opferung 
Chriſti, die Erlöſung der Menſchen: 1) um 
die Verklärung des Sohnes (V. 1—8); 
2) um die Verklärung der Seinigen (V.9 
bi3 19); 3) um die Berflärung aller fünftigen 
Gläubigen bis zum Verſchwinden der Welt 
vor der Herrlichkeit des Sohnes und feines 
Himmels (VB. 20—24); 4) gemäß der Ge— 
rechtigfeit zur vollendeten Verklärung des 
Baters, wozu der Sohn den Grund Schon 
gelegt hat (V. 25. 26). Oder das Gebet 
um die Vollendung des Liebesreichs bi zur 
abfoluten Epiphanie (Offenb. 19, 20; Tit. 2, 
13,1 Joh. 2, 28; 3, 2. Rap. 17). 

Ueberficht. Exfter Moment: Der Gegen- 
fat zwifchen Himmel und Erde; zweiter 
Moment: der Himmel und feine Bürgen auf 
Erden; dritter Moment: die Gründung und 
Entfaltung des Himmels auf Erden; vierter 
Moment: das innere Einswerden von Him— 
mel und Erde; finfter Moment: die voll- 
endete Erſcheinung. 

Ueber die Abſchiedsreden Jeſu |. Luthers 
PBred. vom Jahre 1538, Bd. VII. Mat- 
theſius: Luther habe gejagt, das ſei jein 
beſtes Buch, das er gemacht Habe. ©. Lehr, 
de sublimitate sermonum Jesu Christi, Joh. 
13—16, Göttingen 1774. Stark, Paraphr. 
et Comment. in Ev. Joh. 13—17, Jena 
1814. Ein großes Verzeichnis von Einzel- 
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Schriften ſiehe in Lilienthals bibl. Acchivar, 
©. 321; Danz, Univerjalwörterbuch der 
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theolog. Literatur, ©. 466 ff. Ueber das 
hohepriefterliche Gebet f. unten zu Kap. 17. 





J. 


Der befeſtigte Gegenſatz zwiſchen dem Diesſeits und dem Jenſeits und ſeine Vermittelung 
durch die neue Stiftung Chriſti (das Abendmahl als das Gebot der Bruderliebe). Die 
ernſte Größe dieſes Gegenſatzes, ausgedrückt mit der Verkündigung der Verleugnung des 
Petrus. Die Verklärung Chriſti und der Neue Bund. Das neue Gebot als die Ver⸗ 
klärung des Geſetzes, ſowie des Gegenſatzes zwiſchen dem Jenſeits Chriſti und dem Dies— 
ſeits der Seinen. 
Rap. 13, 31—38, 


Matth. 26, 26—35;, Mark. 14, 22—31; Luf. 22, 31—38.) 


31 Als er nun hinausgegangen war, da jagt Jeſus: Nun iſt der Sohn. des 
32 Menjchen verherrlicht, und Gott ift verherrlicht in ihm. *Wenn Gott verherrlicht 
it in ihm), jo wird Gott auch ihn verherrlichen in ſich jelbit, und zwar alsbald 
33 wird er ihn verherrlichen. *Kindlein, nur noch eine Kleine Weile bin ich bei euch. 
Ihr werdet mich fuchen, und wie ich zu den Juden ſagte: Wo ich hingehe, da 
34 Tönnet ihr nicht hinkommen, ſo jage ich euch num jest. *Ein neues Gebot gebe 
ich euch, damit ihr euch unter einander liebet, dem gemäß, wie ich euch geliebt 
35 habe, damit auch ihr euch unter einander liebet. An dem werden alle erfen- 
nen, daß ihr meine [2woi] Jünger ſeid, wenn ihr Liebe unter einander habet. 
36*Da jagt zu ihm Simon Petrus: Herr, wo geheft du hin? Jeſus antwortete: 
Wo ich Hingehe, dahin kannſt du mir für jebt nicht folgen, hernach aber wirft du 
37 [mir?)] folgen. *Zu ihm jagt Petrus: Herr, warum kann ich dir nicht folgen jeßt 
38 gleich? Ich will mein Leben für dich laſſen. *Ihm antwortet [amoxoivereı| Jeſus: 
Dein Leben ſollteſt du für mich laſſen? Wahrlich, wahrlich fage ich dir, der Hahn 
wird nicht gefrähet haben?), bevor du mich verleugnet haft*) dreimal Inach einander]. 


durch die Wirkung feines Geistes in der 


a a ietnaden; vollen Konjequenz feiner Wahrheit, Liebe 


1. Als er nun Hinansgegangen. Don 
Chryſoſtomus u. a. wird diefer Sab an den 
vorigen: es war aber Nacht, angejchloffen. 
Nicht nur dag 00» ſpricht Dagegen, auch der 
ſtarke Abſatz in dem vvE und der gewaltige 
Gegenſatz zwifchen dem vorigen und dem 
folgenden-Abjchnitt. 

2. Der Sohn des Menfchen. verherr- 
lit. Damit Spricht Jeſus nicht blos eine 
Prolepſis des nahen Triumphes aus. Es 
it die Feier eines wirklichen Triumphes. 
Er hat jchon im Geiſte das Reich der Finfter- 
nis befiegt, nachdem er dem Judas gegenüber 
im Geifte ift erjchüttert worden, und zwar 
indem er al3 der Chriftus den Antichrift 


) Die Worte eu 6 Heos &o&aodn dv auro fehlen bei B. C.D. ꝛc. 


Wiederholung für überflüffig. 





und Geduld gegenüber der äußerften Falſch— 
heit, Berbitterung und Aufregung aus der 
Gemeinde ausgejchieden hat in rein dyna— 
miſcher Weile. Der Sieg über den Judas 
im Geift ift ein Sieg über den Satan felbft 
und über die dem Geifte Iſcharioths ho— 
mogenen Berfuchungen der Welt (ſ. 2. Jeſu, 
I, ©. 1327; II, ©. 675). Mit diefem 
Sieg iſt der Sieg in feinem Seelenleben 
(Gethjemane) und in jeinem Leibesleben 
(Golgatha) begrimdet, und insofern ift er 
ſchon im Prinzip verherrlicht. 

3. Wenn Gott verherrlicht ift in ihm. 
Gegenſatz zu dem Menfchenjohn. Als Men- 
ſchenſohn hat ex in der vollen Durchführung 


Wahricheinfich hielt man die 


?) Das uoı fehlt inB. C.*L.X., Vulgata ꝛc. 


’) Ywrnom gegen Ywvnocı ſehr ftark bezeugt. 


) Die Lesart 2eryon entjchieden überwiegend gegenüber dem (ſynoptiſchen) Kompoſitum. 


Milderer Ausdruck. 
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der reinen Humanität den Judas überwune | 


den; aber al3 diefer Menichenjohn war er 
auch das Organ Gottes (Rap. 5,19; 2 Kor. 5, 
19). Es gereicht auch zur Verherrlichung 
Gottes, daß das Böſe, das ganze antichrift- 
liche Reich jet in fo rein menschlicher Weije 
prinzipiell überwunden iſt und fortan über- 
wunden werden wird in aller Welt. 

4. So wird Gott aud) ihn verherrlichen 
in ſich ſelbſt. Wie Gott in dem Herzen 
Ehrifti und feinem fiegreichen Verhalten ver- 
herrlicht, al3 die Allmacht des Geiftes er- 
tiejen ift, jo wird er nun auch Chriftus ver- 
herrlichen in ihm felbft, d. h. auch die all- 
mächtige Geiftesmacht des Sohnes in feinem 
Gotteswalten, in feinem eigentümlichen 
Zebensgebiet, der Sphäre, der Offenbarung 
des Vaters, inSbejondere in dem Jenſeits 
und von dem Senfeit aus. Das &v &auro 
it von Chryfoftomus und Ammon — die 
gedeutet worden. Dadurch wird der Gegen- 
ſatz verwiſcht. Ebenſo wird der Gegenjat 
geſchwächt durch die Erklärung des Coccejus: 
indem Gott verherrlicht worden tft, ift auch 
der Sohn verherrlicht worden. Augustin 
u. d. a. von der exaltatio: ita scilicet, ut 
natura humana, quae'a verbo aeterno su- 
sceptaest, etiamimmortaliaeternitate done- 
tur. Tholuck weift Hin auf Phil. 2, 9: „Die 
Erhöhung des Sohnes nach paulinijcher Dar- 
ftellung der uoYog für feine Erniedrigung.“ 
Meyer: Durch die Rüdfehr in Gottes Ge— 
meinschaft, von welcher er ausgegangen. 
Nach diefer Seite hin ift &v &nvrw näher zu 
beftimmen. Das Sein Chrifti war ein Sein 
in Gott, nicht nur von feiner Himmelfahrt, 
fondern ſchon von feinem Tode an, injofern 
er der diesfeitigen Welt entrüct war. Für 
die diesfeitige Welt war fein perſönliches 
Leben jest in Gottes Walten verborgen, 
aber fein perjönliches Weſen trat aus dem 
Walten Gottes beſtimmt wieder hervor mit 
der Auferftehung und mit der Sendung des 
Geiftes, und nun verherrlicht in göttlicher 
Seiftesmacht, um bis zu feiner Erſcheinung 
hin immer mehr verherrficht zu werden 
(ſ. Rot. 3, 3). Das Wort: in ihm, erfüllt 
fich alfo von dem Tode Chrifti an. — Und 
zwar alsbald. Das zweite wa führt die 
nähere Beftimmung ein, euSvs, woraus au) 
folgt, daß die Verherrfihung des Sohnes 
in Gott fofort eintreten ſoll. 
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5. Kindlein, nur nod) eine Fleine Weile. 
Nach der ftrengen Entfernung des Ber- 
räther3 kann er den Jüngern fein von Liebe 
und Abſchiedsſchmerz bemegtes Herz offen- 
baren. Das zärtliche rexvia hier zuerft. 
Doch Hat er eine ernfte Verhandlung aud) 
noch mit ihnen (f. den Lukas). Er will fie 
belehren darüber, daß fie e3 nicht darauf 
anlegen jollen, ihm jetzt in den Tod zu 
folgen. 

6. Da könnt ihr nicht hinkommen. Wie 
ich zu den Juden fagte (Rap. 7, 34; 8, 21. 
24). Er jagt ihnen dasjelbe jet auch; wenn- 
gleich in anderem Sinne. Was er ihnen 
jetzt jagt, gilt auch nur für jeßt. Sie 
fönnen ihm für jegt in den Himmel nicht 
folgen. Aus den beiden Säben: ihr werdet 
mich vermifjen, und: ihr könnt mir jegt nicht 
folgen, ergibt fich der folgende. 

7. Ein nenes Gebot gebe id) euch. Das 
neue Gebot foll ihnen offenbar feine Gegen— 
wart einjtweilen erſetzen, bis fie wieder zu 
ihm kommen. Verſchiedene Erklärungen, 
unter gemeinfamer Vorausſetzung, daß der 
Folgefah: dva ayanare aAAmkovg 2c. den 
Inhalt des neuen Gebotes enthalte. Die 
Erwägung, daß das Gebot der Nächitenliebe 
ja fein neues fei (3 Mof. 19, 18; Matth. 5, 
43 ff.; 19, 19; 22, 37), fondern ein altes, 
führte die einen dazu, dem Adjektiv neu 
einen gejteigerten Sinn zu geben, die 
anderen, es in einem veränderten Sinne zu 
nehmen. 1) Der gefteigerte Sinn: a) Man 
folle den Nächſten nicht blos G EavroV 
fieben, fondern öndo Eavrov (Cyrill, Theod. 
Mopsvefte 2e.). Abgeſehen von anderem ift 
dies Kein Harer Gedanke. b) Man jolle den 
Nächſten lieben, wie Chriftus die Seinen 
geliebt. Das folgende 7yarnoa fei die 
nähere Beſtimmung des xawn (Chryſoſto— 
mus, Tholud). Dagegen ift erinnert worden 
(de Wette), die modifizivende Beſtimmung 
gehe nicht auf das vorige, ſondern auf das 


Folgende. Hauptbedenfen ift, daß damit das 


potenzixtefte Gefeg gegeben wäre, ohne An- 
weifung, wie man e3 erfüllen könne. c) &3 
fei das neue Gebot der chriftlichen Bruder- 
liebe in ihrer Verfchiedenheit von der all- 
gemeinen Nächitenliebe (Örotius, Kölbing, 
Stud. u. Krit. 1845; und ähnlich Luthardt). 
Meyer: „Die Neuheit liegt in der Trieb- 
kraft der Liebe, welche die Liebe Chrifti fein 
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foll, die man erfahren hat. Dadurch erhält 
das an fich alte Gebot die neue Bejtimmt- 
heit.” Dabei ift freilich überjehen, daß ein 
erfahrene, triebfräftiges Gebot nicht mehr 
ein bloßes Gebot ift, ſondern eben ein inner- 
lich treibendes Prinzip. Daher d) das Prin- 
zip de3 neuen von Chrifto gebrachten Lebens 
(de Wette). Meyer: Das jei zwar freilich 
die neue &vroAn, es werde aber hier nicht 
gejagt. Inſofern wäre alfo auch Meyers 
eigene Erklärung widerlegt. e) Entfchränfung 
der im Alten Teftament begränzten natio- 
nalen Nächitenliebe (Köſtlin, Hilgenfeld). 
Dies iſt Schon Matt. 5, 44 dahin erledigt, 
daß Chriſtus in dem altteftamentlichen Gebot 
jelbjt den Keim zu feinem Gebot von der 
Nächitenliebe findet im Gegenſatz zu der 
Satzung der Schriftgelehrten. — 2) Ber- 
änderter Sinn: a) praeceptum illustre (Had- 
ſpan 2c., Wolf); b) mandatum ultimum 
(Heumann) ; c) das jüngfte (Nonnus; O7%0- 
Tegv) ; d) ein immer neues (Olshaufen: nie 








„Die von Johannes — weil fie aus der 
Ueberlieferung genügend befannt — über- 
gangene Abendmahlseinjeßung würde hier 
(V. 34) die pafjendfte Stelle finden. — 
Nicht nur Gedächtnismahl des Scheidenden 
(1 Kor. 11, 25), jondern Bereinigunggmahl 
der Liebe mit ihnen, bis er fommt, ijt das 
Abendmahl (Offenb. 3, 20; 1 Kor. 11, 26). 
Ebenſo ift es das DVereinigungsmahl der 
Seinigen unter einander (1 Kor. 10, 17).“ 
Es ift noch aufmerkſam zu machen auf das 
nyarnoa ; wozu Meyer: „Denn Jeſus fieht 


ſich Schon am Ende des Werfs jeiner lieben— 


den Selbſthingabe.“ Dies war allerdings 
bei der Stiftung des Abendmahls der Fall 
und wird auch nur durch die Beziehung auf 
diefe erflärlich. 

8. Damit ihr euch unter einander. 
Dem vorigen zufolge nicht der Inhalt des 
neuen Gebots, jondern der ethiſche Zweck 
desjelben. Das Abendmahl foll das Licht, 
den Trieb und die Kraft einer folchen Bru- 


veraltend); e) ein erneutes (Irenäus, Jan- | derliebe vermitteln. Zwiefache Konjtruftion: 
jen); f) ein erneuerndes (Anguftin); g) ein 1) Der Sab: xagwg 7yannoa 2. it ein 
unerwartete (Semler : unerwartet nach dem | Parallelſatzzum vorigen (Beza, deWetten. a.). 


Rangitreit, Luf. 22, 24 ff.). — Wir nehmen 
auch jet noch an, daß die 2vroAn zauvn die, 
Stiftung des heiligen Abendmahls bezeichne 
(Leben Jeſu, II, 1330; III, 681), und das 
beriwundernde Ausrufungszeichen Meyers 
übernehmen wir als Afficmationszeichen. 
Daß Jeſus feinen Lehren felbft nicht die 
Bedeutung von äußeren Geſetzen hat geben 
wollen, iſt eine dircch daS ganze Neue Tefta- | 
ment begründete Borausfegung. Wol aber | 
bat er Gemeindeftiftungen gemacht: das | 
Abendmahl, die Taufe, das Kirchliche Amt 2c., 
jo aber, daß alle in der Stiftung des Abend- | 
mahls ihr Centrum haben. Davon fagt nun | 
Chriftus: To alu uov rjs zung diagn-, 
xns (Matth. 26, 28; Mark. 14, 24) oder, 
auch 7 zouvn diesen (Luf. 22, 20). Sind! 
dadmen und 2vroAm durchaus verwandte 
Begriffe, wird die erſtere zur letzteren durch 
die Worte: Solches thut ꝛc.; ihr ſollt ver- 
fündigen 2c. ; gibt es nur eine neue die-, 
Ina, nur eine neue &vroAm, jo fällt noth- 
wendig die eine mit der anderen zufammen. | 
Dazu kommt, daß man an diefer Stelle ge- 
trade die Erwähnung des Abendmahls bei 
Johannes 





zuerſt erwarten muß. Tholuck: 


Das xaswg ze. iſt mit Nachdruck vorange— 
jtellt : Gleichwie ich euch geliebt — daß ihr 
jo euch unter einander liebet.“ Meyer be- 
merft mit Grund: Dies jei dem einfachen 
johanneifchen Stil nicht entiprechend. 2) Der 
Say: xadwg nyan. ac. iſt Nachjag zum 
vorigen, das Agens enthaltend fir die Er— 


‚mahnung: Ihr jollt euch unter einander 


lieben. Meyer: „Damit ihr euch liebet unter 
einander in Gemäßheit defjen, daß ich euch 
geltebt habe, damit ihr eurerſeits ꝛc.“ Damit 
würde der letzte Sat entweder tautologiich 
oder ſchief. Die Liebe Jefu würde einzig 
nur nad) ihrem Zweck, Liebe zu erwecken, 
beſtimmt, und diejen Modus follte demgemäß 
auch die Liebe der Jünger Haben. Wir 
fehren zu Nr. 1 zurück, doch in anderer 
Faſſung: Die neue Stiftung ift gegeben, 
damit die Jünger einander Yieben, gemäß 
der Thatjache, daß CHriftus die Seinen ge= 
liebt hat, damit fie u.f. w. Das heißt: Das 
Abendmahl ift das Saframent, die Bergegen- 
wärtigung des xatos feines Opfertodes 
ſelbſt, und die ethiiche Frucht, die ſein Opfer- 
tod jelber haben wollte, eine Gemeinde in 
Gemeinſchaft der Bruderliebe, die foll nun 
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da3 Abendmahl als die lebendige Vergegen- 
wärtigung feines DOpfertodes und der Er- 
ja feiner Gegenwart verwirklichen. 

9. An dem werden alle erfennen. Die 
wechjeljeitige Bruderliebe, da3 Kennzeichen 
der Chriften (1 Joh. 3, 10); Neanders Denf- 
wünrdigfeiten, I, ©. 97; ©. Arnold, Ab- 
bildung der erſten Chriften, Bd. 3. Tholud: 
„Eritaunt pflegten die Heiden auszurufen: 
„„Sehet, wie die Chriften einander Lieben 
und mie fie bereit find für einander zu 
jterben*“. Ein Minucius Felix, der Heide, 


jagt von den Chriften: „Sie lieben fich, ehe, 


fie fich noch fennen” ; und Lucian im Pere- 
grinus fpricht |pottend: „Ihr Geſetzgeber 
hat ſie beredet, daß ſie alle Brüder ſeien“. 

10. Herr, wo geheſt du hin? Petrus 
findet einen Stachel in dem Worte Jeſu 
(V. 33), den er noch nicht los werden kann. Je— 
ſus begegnet alſo dem eigentlichen Gedanken 
ſeiner Frage mit der Antwort: Dahin kannſt 
du mir jetzt nicht folgen. Er wendet alſo 
das allgemeine Urteil (V. 33) jetzt auf ihn 
an; tröſtet ihn aber mit der dunklen Andeu— 
tung ſeines Märtyrertodes analog, wie er 
die Söhne des Zebedäus beruhigte (Matth. 
20, 23; vgl. Joh. 21, 18). Das duvaoaı 
will Tholud hier lediglich von der jubjektiven 
Unmöglichkeit in Petrus verjtehen, wogegen 
das divaode eine objektive Unmöglichkeit 
aussprechen joll. Es forrefpondirt doch wol 
in beiden Fällen ein objeftives und jubjef- 
tives Moment. Zu einem Todesgang mit 
Chriſto zugleich waren die Jünger ebenfo 
wenig verordnet, als fie dazu gereift 
waren. 

11. Jetzt gleich? Ich will mein Leben. 
Daß von einem Hingang duch den Tod die 
Rede fei, ift ihm klar. Er vermißt fich aber 
nicht nur, es dem Meifter im Sterben nach— 
zuthun; er will fogar für ihn fein Leben 
Yaffen. Die Antwort Jeſu ift dem gemäß: 
beihämend. Und zwar mit der Betheuerung: 
Wahrlich, wahrlich. Dein Leben für mich 
laſſen! Nicht einmal befennen wirft du mich. 
Bielmehr verleugnen. Und zwar dreimal. 
Und zwar eben jet, eh’ der Hahn gefräht 
hat, vor dem nächſten Morgen. Petrus be- 
durfte auch hier wieder ſtarker nachdrüd- 
Yicher Worte. Was die Zeit diefer Verhand— 
fung mit Petrus betrifft, fo verlegt Lukas 
fie in diefelbe Zeit, indem er ergänzende 


Momente mittheilt (Rap. 22, 31—34). 
Matthäus und Markus finden fi dadurch 
veranlaßt, die Verhandlung nach dem Aus— 
zuge Jeſu aus dem Bafchalofal zum Del 
berg hin mitzutheilen, weil fie die allgemeinere 
Eröffnung überordnen wollten, welche Jeſus 
jämtlichen Jüngern machte, fie würden fich 
in der Nacht alle an ihm ärgern. Sehr leicht 
konnte auch diefe Eröffnung den Petrus ver- 
anlafjen, noch einmal auf die Betheuerung 
jeiner treuen Ergebenheit zurücdzufommen. 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grund: 
gedanken. 


1. Das frohlockende Aufathmen Jeſu nach 
dem Weggange des Judas: 1) ein Vorzei— 
chen des Auflebens und Aufleuchtens der 
Gemeinde am jüngſten Tage (Matth. 13, 43; 
Luf. 21, 28); 2) ein Zeichen des Aus— 
druds feines großen Geiſtesſieges in 
dem Öeijterftreit mit dem Verrath im Jünger- 
freife, mit dem Judas als dem Nepräfen- 
tanten des Satans; 3) ein ſymboliſches 
t Zeichen für feine Gemeinde, in welcher Art 
fie in reiner, gottgeheiligter und gotterfüllter 
Humanität (nach dem Vorbilde des Men- 
Ichenfohnes) den antichriftlichen Widerjacher 
überwinden und in dynamifcher Cenſur end= 
lich ausfcheiden foll. Ebenſo eine Andeutung, 
wie man ſich über den offenen Austritt 
falfcher Brüder und Glieder mehr feitlich 
freuen als ärgern foll. 

2. Der Öegenfa des reinen Menjchen- 
fohnes, welcher die Ehre Gottes vertritt, 
und des falfchen Freundes, der nach dem 
hiftorifchen Zufammenhang das Werkzeug 
einer antichriftlich verſtockten Hierarchie, nach 
dem ethischen Zufammenhang das Werkzeug 
de3 Satans geworden iſt. 

3. Die Verklärung ift die Offenbarung 
der inneren Geiftesmacht in der ungehemmten 
Erſcheinung und Wirkfamfeit ihres Lebens, 
alfo die der Idee gemäße Erfcheinung, Die 
reale vollendete Schönheit, Darftellung 
der Geiſtesherrſchaft in ungehemmter Lebens⸗ 
herrlichfeit. Der Vater durch Chriſtus ver— 
flärt. Der höchſte Sieg der Liebe über den 
Haß, der Treue über die Falſchheit, der 
Demut über den Hochmut, der Seelenruhe 
über die Aufregung und Selbjtverjtörung, 
der Marheit über dämonijche Verdüfterung 
ift die Höchfte Bewährung der Herrlichkeit 
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de3 perfönfichen Menfchenfohnes, der cen=| 


tralen PBerfönlichkeit jelbft, und damit die 
vollendete Verherrlichung des perjönlichen 
Gottes, de3 Vaters, der ſolche Macht feinem 
Sohne und durch ihn feinen Kindern gegeben 
hat. Die Berherrlihung des Men— 
fchenfohnes in Gott. Gott verherrlicht 
in feinem Jenſeits und von feinem Jenſeits 
aus die Perſönlichkeit Chriſti als das abfolut 
dynamische Prinzip, das in feiner Indivi— 
dualität ſich im Tode jelbft erfaßt, alle Todes- 
bande durchbricht, über alle Himmel empor= 
ſchwebt, in feiner Perſönlichkeit die Tiefen 
des Geiftes erfaßt und ausgießt über alles 
Fleiſch; um die ganze Menfchheit in das 
Liebesreich des perjönlichen Lebens empor— 
zuziehen und in und mit ihr die Welt zum 
Baterhaufe zu verflären. 

4. Das zärtliche Wort des Abſchieds 
Ehrifti, Kindlein 2c., wiederhallend in dem 
Worte feines Füngers: 1 Joh. 2,1; Kap. 3, 
18. Die Kluft zwischen dem Jenſeits und 
dem Diesfeits, aufgeſchloſſen und gefchloffen 
oder verflärt durch das heilige Abendmahl. 

5. Chriſtus fein neuer Geſetzgeber, weil 
er alle feine Gebote zufammengefaßt: 1) in 
die Liebesitiftung feines von feinem Wort 
begleiteten Sakraments, oder 2) in die Gabe 
feines Geiftes; zwei Örundgeftalten desselben 
Gegend. 

6. Wenn das Abendmahl uns die Gegen— 
wart Chriſti erſetzen ſoll, weil es von feiner 
dynamiſchen Wirkung und Kundgebung er- 
füllt iſt, wie kann gerade dasſelbe auch von 
dem Tröſter ausgeſagt werden (Kap. 14, 
16)? Der Tröſter bezieht ſich eben durch— 
aus auf den Nachlaß, die Stiftung Chrifti 
im Wort und Saframent; und exit in der 
Gemeinſchaft des Heiligen Geiftes hat die 
Berfündigung des Todes Chriſti duch Wort 
und Sakrament ihre volle Wahrheit. 

7. Das ahnungsloſe Selbitvertrauen des 
Petrus, ein großes Eirchengefchichtliches Vor- 
zeichen und Warnungszeichen. - 

8. Wie ChHrijtus durch die eier des 
Liebesmahls und Abendmahls die Jünger 
vorbereitet hat für den neuen großen Auf- 
Ihluß des himmlischen Baradiejes, des Him— 
mel3 und der von ihm durch ſie zu jtiftenden 


— Verbindung zwiſchen Himmel und 
rde. 





9. Die göttliche Zuverſicht Chriſti in der 
Vorausſicht des Verraths des Judas und 
der Verleugnung des Petrus, eine Zuver— 
ſicht zu dem abſoluten Siege des göttlichen 
Waltens über alle Widerwärtigkeiten des 
Böfen, des Triumphs der Wahrheit und Ge— 
vechtigfeit iiber das Heillofe, des Triumphs 
der Liebe und Gnade über die Heilsbe- 
dürftigen. 


Homiletiihe Andeutungen. 


©. die Grundgedanken. — Die Giegesfeier 
Chrifti, die in der Entfernung des Verräthers 
lag. — Das fernere Aleinfein des Herrn mit jei= 
nen Füngern, ein Vorbild der gereinigten himm— 
liſchen Gemeinde: 1) nach der innigen Vertrau— 
lichkeit; 2) nach der hohen Feitlichkeit; 3) nach 
der reichen Liebes- und Lebensoffenbarung; 
4) nad), den herrlichen Aufihlüffen; 5) nach dem 
ahnımgsreichen Blick in die Ewigkeit; in diejer 
Gemeinschaft. — Wa3 der Herr mit feinen Jün— 
gern redet, nachdem Judas Hinausgegangen. 
1) Kein Wort mehr von Judas jelbit, geichweige 
ein hartes; 2) wol aber von dem triumphirenden 
Walten Gottes über feinem finjteren Thun. — 
Kun tft der Menjhenjohn Ein jeliges 
Siegesgefühl der entlafteten Bruft nach der ſchwer— 
ſten Bedrückung und dem heißejten Kampfe (V. 
21). — Judas geht hinaus, feinen Meiſter zu ver— 
rathen, und Chrijtus zittert nicht, wenn nicht vor 
Freude. — Er fteht nicht auf das, was jeßt die 
Menſchen tun, die fich wider ihn verſchworen 
haben, jondern was Gott thut. — Auch darin joll 
die evangelijche Gemeinde fein Vorbild erkennen 
und befolgen. — Die wechjeljeitige Verflärung 
des Vaters und des Sohnes. S. Kap. 17: 1) Wie 
der Menſchenſohn feinen Gott verklärt hat als 
den Menjchenfreundlichen in Heiliger Menjchlich- 
feit. 2) Wie Gott den Menſchenſohn verflärt als 
den Gottesjohn in Heiligem Gotteswalten. — 
Lieben Kindlein. Die Empfindungen des 
Herrn bei dem Vorgefühl feines Scheidens: 
1) des Schmerzes; 2) des Segens; 3) der Be- 
forgnis; 4) der guten Zuverficht. — Oder: Der 
Schauder und die Freude Chrifti bei dem Fort- 
gange des Judas, verglichen mit feinem fanften 
Schmerz, womit er nun bon den Jüngern fort- 
geht. — Die Hindeutung Chriſti auf feinen Ein- 
gang in den Himmel: 1) Er geht jeßt dahin; 
2) die Juden al3 Juden können nie dahin fom- 
men; 3) die Jünger können jeßt noch nicht da- 
hin kommen. — Eine beftimmte Andeutung, daß 
man für den Himmel chriftlich reifen müſſe. — 
Das Vermächtnis Chriftt für die Seinen bei fei- 
nem Fortgange, oder das nee Gebot. — Das 
heil. Abendmahl, das neue Lebensgeſetz der Ge- 
meinde Chrifti. — Das Abendmahl der Kirche 
ihr Grundgeſetz: 1) Der Inbegriff ihrer Stiftun- 
gen (Wort, Taufe, Disziplin 2c.); 2) der Inbe— 
griff ihrer Lehren; 3) der Inbegriff ihrer fitt- 


(lichen Mahnungen. — Die Liebe, das Merkmal 


der Ehriften. — Die Störung der Abſchiedsfeier 
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Chrifti mit den Jüngern durch die Gelbftüber- 
hebungen de3 Petrus: 1) abermals ein eigenwil- 
lige3 Widerjprechen gegen das Wort Jeſu, und 
zwar nach dem. Fußwaſchen und Abendmahl; 
2) das Ausſprechen eines ftarfen Treugelübdes, 
wovon der Herr vorausfah, daß es zur Berleug- 
nung werden würde. — Vergleichung des Judas 
und des Petrus in diefem Moment: 1) Aehnliche 
Büge: Jener wirft ſich draußen weg an den Feind 
in entſchiedenem Abfall; diejer vermißt ſich inmit- 
ten des Jüngerkreiſes eines Treue, wozu ihm die 
Kraft fehlt. 2) Der Unterfchied: Dort Verbitte- 
rung, hier Liebe zum Herrn. Dort die äußerfte 
Saljchheit, Hier Aufrichtigkeit und vffenes Aus— 
iprechen. — Der Aufrichtige immer erlöfungs- 
fähig. — Die traurige Gewißheit Jeſu über die 


bevoritehende Verleugnung des Petrus, eingefaßt 


in die Stille Zuverficht zu dem gewiſſen Sieg der 
Gnade. 

Starke (2. 31): Ein weijer Lehrer gibt das 
Heiligtum nicht den Hunden, und wirft die Perle 
göttlichen Worts nicht vor die Säue (Matth. 7,6; 
2 Tim. 2,15). — Sanftein: Alle Xeiden der 
wahren Chriften endigen fich zu ihrer Verherr- 
lichung, ja fie ſelbſt find ihnen eine Herrlichkeit. 
— BZeijtius: In allen Trübfalen ift das beite, 
die Augen des Glaubens unbeweglich auf die ver- 
heißene fünftige Herrlichkeit wenden. — Schon 
mitten indem Leiden, al3 im tiefiten Grade der 
Erniedrigung, und im Tode felbft leuchteten die 
vortrefflichen Stralen der Herrlichkeit hervor. — 
Zeifius: Chrifti Herrlichkeit ift auch unfere 
Herrlichkeit, denn darum (auch) iſt er verfläret 
worden, daß er ung zur ewigen Klarheit und 

Herrlichkeit bringen möchte. — Ein feliger Tod 
ift der Weg zur ewigen Herrlichfeit der Kinder 
Gottes im Himmel. — V. 34. — Hedinger: 
Prüfe dich jelbft. Viel Liebe, viel Chriftentum. 
— 1 Betr. 1, 22. — Zeijius: Wie die leiblichen 
Ordensbrüder ihre bejonderen Zeichen Haben, alſo 
ift der geiftlichen Brüder oder gläubigen Chriften 
Ordenszeichen die Liebe. Wer diefe nicht hat, iſt 
ſeines Ordens verluftig. — 8. 36. — Duesnel: 
Gott hat feine Stunden. Er macht, daß wir das— 
jenige, jo mir zu einer Zeit nicht thun können, 
zu einer anderen Zeit verrichten. — V. 37. 
— Hedinger: Vermefjenheit ift auch bei guten 
Herzen zuweilen größer als die Kraft (Phil. 2,13). 
— ChHriftus muß für Petrus fterben, ehe Petrus 
fir Chriftus fterben kann. — Darum hüte dic) 
bor Vertrauen auf dich. Aus ChHrifti Geiſt und 
Tod muß alles kommen. — V. 38. Wir jollen 
unfere Brüder ihrer vielen Schwachheiten halber 
nicht verwerfen noch verjtoßen in guter Hoffnung 
ihrer Verneuerung und Neinigung. — 1 Kor. 
.10, 12. — Gott läßt zuweilen zu, daß feine Hei- 
ligen ftraucheln und fallen, damit das Verderben, 
ſo in ihnen verborgen liegt, ihnen möge recht of⸗ 
fenbar werden. 

Heubner: Nun, Mit dem Berrath des Ju— 

das ſah Jeſus ſeinen Tod als entſchieden an (doch 





ſagt das „nun“ zunächſt, daß auch ſein Sieg ſchon 
entſchieden war), jo gut als ſchon ausgeführt, 
und jomit auch jeine Verklärung. — 3. 32. Der 
Menſch verdient ſo viel Ehre, als er ſelbſt für 
Gottes Ehre gethan und aufgeopfert hat. — Wer 
diefe zu feinem eriten Zweck macht, kann ſicher 
hoffen, daß ‚Gott ihn verherrfichen wird. Wie 
find nicht die Apoſtel verherrlicht worden. — 
3. 36. Die Zuficherung, daß der Redliche wächſt 
in der Pflichtſtärke, in der Stärke des geiftlichen 
Lebens. — Goßner: Zu V. 30. Der Teufel ift 
ein ungejtümer Herr; er will ſchnell bedient fein, 
und läßt dem Menſchen feine Zeit, ſich zu bejin- 
nen. Nur jchnell fort! Hinmweg! heißt es bei ihm. 
V. 33. Der Weg, den ich jebt gehe, iſt euch noch 
zu rauh (auch das Biel Tiegt euch noch zu Hoch). 
Chriſten jollen in der ganzen Welt an der Liebe 
erfannt werden. Ein jedes ehrt die Gnade im 
anderen, die das andere in ihm ehrt. — Zu V. 
37. Ein jolcher Uebermut ftedt in der menjchli- 
en Natur. Sie will der Gnade immer vorlaufen, 
bi3 fie vecht anläuft, wie in Petrus, und der Stolz 
endlich ftirbt. — Gerlach: Verkläret tft Hier 
und im borigen und folgenden immer fo viel als 
verherrlicht.. Unter dem verherrliden 
aber ift die Offenbarung der göttlichen Macht und 
Herrlichkeit zu verftehen. Die göttliche Herrlichkeit 
iſt Gottes erjcheinende allmächtige, heilige Liebe. 
8.36. Sn dieſer Hinzugefügten Deutung auf 
den fünftigen Märtyrertod des Petrus liegt zu— 
gleich ein Troſtwort, das nachher, als der bittere 
Schmerz über feinen tiefen Fall ihn der Verzweif— 
Yung nahe brachte, ihn wieder aufrichten konnte. 
Bergl. Luk. 22, 32. — Braune (2. 31): Ein 
Jubelſchrei des Siegs in der Nacht, da er verra- 
then ward. — Gott wird in Chrifto verklärt Durch 
das Leiden und Sterben, und Chriſtus wird in 
Gott verflärt durch die (Auferftehung) Himmel— 
fahrt und Erhöhung zur Rechten der Majejtät. — 
Der Chriſt ohne diefe Bruderliebe ift mie ein tö— 
nend Erz, eine klingende Schelle. — Petrus be— 
meist, daß dev Menſch alfezeit beſſer als feine 
ichlechte, aber auch jchlechter als jeine gute 
Laune ift. 

Richter: V. 37. Daß Petrus nicht gläubig 
gehorjam ſchwieg, war ſchon der innere Anfang 
feines Falles. — Stier (®. 34): Wenn fich die 


\xaın du'nen, wovon die Abendmahlzitiftung 


redet, auf 2 Mof. 24, 8, vergl. Ser. 31, 31, be- 
zieht, fo fteht ohne Zweifel die &vroAn xauwn wie- 
der hiermit in genaueſtem Zufammenhange. Denn 
zu einem Bunde gehört eine Gejeßgebung. — 
Wie ich euch. Die erfte vollkommene Geſetzer— 
füllung in Chrifto, einem Menfchen wie wir, ſteht 
nun vor ung als lebendiger Dekalog, aber für den 
Glauben fommt aus ihr die Kraft in una, gleich 
alſo zu lieben (Ephei. 5, 1. 2). — Nitzſch ©o 
folgt von ſelbſt, daß, die jich unter einander lieben, 
ſich dadurch nur üden und vorbereiten, über ihren 
Kreis hinaus in alle Welt hineinzulieben, 
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II. 
Der Aufſchluß und die Offenbarung des Himmels (der himmliſchen Heimat) durch die Offen— 
barung des himmliſchen Chriſtus in dem Diesſeits. Die Verklürung des Jenſeits, welche 
durch ſeinen Fortgang und ſeine Verbindung mit den Jüngern im Geiſt entſtehen ſoll. 
Unter dem Sternenhimmel, Chriſtus der Weg ind Vaterhaus. [Die Offenbarung des 
Vaters. (und des Himmels) in der fihtbaren Welt, Die Gemeinſchaft des Geijtes als Ein⸗ 
gang des Vaterhaufes, oder als Zelt und Vorzeichen der himmlifchen Heimat. Thomas, 
Philippus, Judas Lebbäus, oder: 1) der perſönliche Chriftus gegenüber der drohenden 
Wirklichkeit der Dinge und dem Zweifel; 2) die geiftige Gottesoffenbarung gegenüber der 
Erſcheinung und der finnlichen Bejangenheit; 3) die Kirche des Herrn gegenüber der Welt 
und den weltlichen Meſſiasidealen. 


Kap. 14, 1-31. 


(8. 1—14 Perifope am Bhilippus- und Zakobustage; V. 23—31 am erſten Pfingfttage.) 


1 Euer Herz erzittere nicht. Vertraut euch Gott an, ſo vertraut ihr euch auch mir 
2 an. *In meines Vaters Haufe find viele Wohnungen. Wenn e3 nicht jo wäre, würde 
ich zu euch dann wol gefagt haben: [orı] ich gehe hin, euch eine Stätte zu bereiten? 
3 "Und ob ich auch hingehen und euch die Stätte bereiten werde"), ich komme wieder 
4 und werde euch zu mir nehmen, damit, wo ich bin, auch ihr ſeid; *und wohin ich 
gehe, ihr wifjet ven Weg ?). & 
5 Da jagt zu ihm Thomas: Herr, wir wiſſen nicht, wohin dur gehjt, und wie 
6 wirkten wir [da] den Weg’)? *Da fagt zu ihm Sefus: Ich bin der Weg, ſſowol] 
die Wahrheit [als] und das Leben; niemand kommt zum Vater, außer durch mich. 
Wenn ihr mich erfannt hättet, fo hättet ihr auch wol meinen Vater erfannt®); und 
von jeßt an kennet ihr ihn und Habt ihr ihn gejehen. 
* * 


* 
8 Da ſagt zu ihm Philippus: Herr, zeige uns den Vater [fihtbar], ſo haben wir 
Igenug. *Da fagt zu ihm Jeſus: So lange Zeit. bin ich bei euch, und du haft 
mich nicht erfannt? Philippus, wer mich erblict hat, der hat den Vater 
1derblidt; und wie Spricht du: zeige uns den Vater! *Glaubft du nicht, 
daß ich in dem Vater bin und der Vater in mir ift?)? Die Worte, die ich zu euch 
vede, Die rede ich nicht von mir aus; der Vater aber, der in mir wohnet, derjelbe 
11thut die Werke. *Glaubet mir's [jelot]), daß ich in dem Vater bin umd der Vater 
12 liſt) in mir; wenn aber nicht, fo glaubet mir um der Werfe felbft willen. *Wahrlich, 
wahrlich ſage ich euch, wer an mich glaubt, der wird die Werke, die ich thue, auch 
jelber thun. Und [ogar] größere als dieje wird er tdun, — denn ich gehe zu [meinem®)] 


') Kat Erouaow. Lachmann läßt nad Codd. A. B. E. G. ꝛc. das zei ausfallen. Tifchendorf 
hält e8 nach Codd. C. I. L., der Vulgata und Itala feſt. Die erftere Lesart fcheint aus dem Ge- 
danfen entjtanden zu jein, da3 &rouaow müſſe al Verheißung zu dem folgenden adv Eoyouaı 2C. 
gezogen werden. Der Folgeſatz joll aber das Hingehen und Jenſeits-Verweilen Chriſti limitiren. 
Codd. D. M. 2c. leſen Erouaocı nach dem vorigen. 

2) Die Codd. B. C.* Sinait. 2c,, Tiichendorf leſen ordare zyv 5dor ftatt oldare zal nv 6009 oldare 
nach A. D. ze. Meyer ift für die erſtere Lesart: und wohin ich gehe, ihr wiſſet den Weg. B.5 
joll dieſe Lesart begünftigen. Dieje Stelle ſcheint freilich zunächit für die Recepta zu jprechen, 
da fie das Biel und den Weg beſtimmt unterjcheidet. Gleichwol müfjen wir der eriteren Lesart den 
—— —— da ſie die ſchwierigere iſt und auch dem Zuſammenhang in bedeutungsvoller 

eiſe gemäß. 

M Lachmann und Tiſchendorf nad) Codd. B. C.* D. Verſionen ꝛc. ſtatt dvrausda mv 6dov 
eidevaı — oldauev nv 600. Die Recepta Interpretament. 

*) Das Eyvozeıze @v ift mit ftarfen Zeugen, A. E. G. 2c., dem Zdeıre dv gegenübergeftellt. 

) Ueberwiegende Lesart: Hrı yo dv zo narer xar ö arme &v &uoi, j 

9) Das uov fällt nach entjcheidenden Zeugen aus, 
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Vater; *und was ihr nur erbitten werdet in meinem Namen, das will ich thun, 13 
damit der Bater verherrlicht werde in dem Sohne. *Wenn ihr etwas erbittet in 14 
meinem Namen, jo will ich’3 thun‘). *Liebet ihr mich, fo haltet meine Gebote. 15 
*Und ich will den Bater erfuchen, und einen andern Vertreter Paraklet: Tröfter; de 16 
Wette: Veiftand] wird er euch geben, daß er bei euch jei?) in Ewigkeit. *Den Geift 17 
der Wahrheit, den die Welt nicht kann empfangen, denn fie fiehet ihn nicht und fie 
fennt ihn nicht; ihr aber kennet ihn, denn bei euch bleibt er und im euch wird er 
jein?). *3ch laſſe euch nicht als Waiſen zurüc; ich komme zu euch. *Es ift noch 15 
um ein Kleines, und die Welt fiehet mich nicht mehr, ihr aber ſehet mich; denn ich 
febe, und auch ihr werdet leben. *An demfelben Tage werdet ihr erkennen, daß 20 
ich in dem Bater bin, und ihr feid in mir, und ich bin in euch. *Wer meine Gebote 21 
zu eigen hat und hält fie, der ift’S, der mich liebet. Wer aber mich liebet, der wird 
5 meinem Vater geliebt werden, und ich werde ihn lieben und mich ihm offen- 
aren. 


14, 1-31. Das: Evangelium Johannes. 





* * 

Da jagt zu ihm Judas, nicht der Iſcharioth: Herr, wie kommt das, daß du 22 
dich uns wirft offenbaren und nicht der Welt? *Jeſus antwortete und ſprach zu 23 
ihm: Wenn einer mich liebt, der wird mein Wort halten, und mein Vater wird ihn 
(ieben, und wir werden zu ihm fommen und Wohnung bei ihm machen [oınoousde, 
die Kirche]. *Wer mich nicht liebt, der Hält meine Worte nicht, und das Wort, Das 24 
ihr höret, ift nicht mein, fondern des Vaters, der mich gejandt hat. *Solches habe 25 
ich zu euch gevedet, da ich noch bei euch weile. *Der Vertreter aber, der Heilige 26 
Geiſt, welchen mein Vater jenden wird in meinem Namen, derjelbe wird euch) alles 
{ehren, und wird euch erinnern an alles, was ich ech gefagt Habe. *Einen Frieden 27 
[Sriedensgeuß] laſſe ich euch zurück, meinen Frieden [Friedensgruß] gebe ich euch. Nicht 
wie die Welt gibt, gebe ich euch. Euer Herz erzitteve nicht, und es zage nicht. “Ihr 28 
habt gehört, daß ich zu euch geſprochen: ich gehe fort und ich komme zu euch. Wenn 
ihr mich lieb hättet, jo freutet ihr euch wol wäret ihr wol in Freude verjebt, exaonte], 
daß ich [zu euch gefprochen: ich)]) gehe hin zum Bater, denn der Vater ift größer als 
ich. *Und nun habe ich e3 euch gejagt, ehe denn e3 gejchehen, damit, wenn es ge-29 
ſchehen ift, ihr dan glaubet. *Hinfort werde ich nicht viel mehr mit euch veden; 30 
denn es kommt der Fürſt der [diefer)] Welt, und von mir gehört ihm gar nichts an. 
* her damit die Welt erfenne, daß ich den Vater Liebe, und wie mir der Vater 31 


geboten hat, ich alſo tgue; fo ftehet auf, laſſet uns aufbrechen, fort von hier. 


icht blos auf das, was er von 
Exegetiſche Erläuterungen. allerdings nicht blos auf 


1. Ener Herz erſchrecke nicht. Werde 
nicht exfchüttert. Der Geift, die Seele mag 
erſchüttert werden (f. Kap. 11,33; 13, 21), 


nicht das Herz, als Organ und Symbol des 


Vertrauens. Diefe Ermutigung bezieht fich 


») Diefer Vers fehlt bei X. und einigen 





der bevorftehenden Verleugnung gejagt 
(Chryſoſt. 2e.), jondern zunächſt auf die An— 
kündigung feines Abſchieds und jein Urteil 
über fie (de Wette u. a.), fie fönnten ihm 
nicht folgen. Bei der konkreten Faſſung 
diefes Urteiles kam aber doch auch das Wort 


Minusfeln und Verfionen. Wahrſcheinlich wegen der 


Aehnlichkeit mit V. 13 ausgefallen. God. B. lieft airyorre we; dies „gehört einer jpäteren Beit 


an“ (Lücke). 


2) Statt uvm nad) Cod. D. gemäß 8. 17 enticheiden für 7 B. L. Q. X. Sinait. Lachmann, 


Tiſchendorf. 


- 3) Das Futurum Zora nad) A. Q. Tiſchendorf, 
gerade durch das vorhergehende uereı als Präſens (B. 


fällt aus nach Codd. A. B. D. 


empfohlen. 
Das einov 


gegenüber von &ori B. D., Lachmann, wird 
G. K.) ſtatt als Futurum (Vulgata) 


K..c. Wiederholung aus dem Vorigen. 


5) Das rovzov fällt aus nad) A. B. D. 2., erklärender Zuſatz. 


Lange, Bibelwerk. N. T. IV. 4. Aufl. 


27 
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von der Berleugnung des Petrus, welches 
allen Jüngern die gefährlichite Ausſicht er— 
öffnete, mit in betracht. Die Ausficht auf 
die Verleugnung des Glaubensziels im hohen 
unfichtbaren Jenſeits war auch in der all- 
gemeinften Bedeutung von erjchütternder 
Wirkung. 

2. Vertrauet end) Gott an, fü. Das 
ıorevewv bezeichnet hier nicht das Ölauben 
im allgemeinen Sinne (worin fie den Ölauben 
hatten), jondern im Speziellen Sinne: das 
Bertrauen: und zwar als Bertrauen 
zu Gott hin, und als. Vertrauen zu 
Chriſtus Hin, ihm nad. Daher über- 
feßen wir: vertrauet euch an; nämlich 
dem Gott in der Höhe; mir auf meiner Fahrt 
zur Höhe. Damit ift befeitigt: 1) die Er- 
klärung: ihr glaubet ja an Gott, jo glaubet 
auch an mich. Alſo das erſte Verb. Indic., 
das zweite Imperat. (Vulg., Erasm. u. a.). 
2) Ölaubet ihr an Öott (als wenn & zuor.) 
ftände, fo glaubet ihr auch an mich (Luther). 
Alſo das Verbum beide male als Indikativ. 
Nach Eyrill, Lücke, de Wette u. a. find beide 
Ausdrücke Imperativ: Vertrauet auf Gott 
und vertranet auch auf mich. Indeſſen denken 
wir nicht, daß Chriftus alfo Vertrauen und 
Bertrauen theilen kann. Man möchte viel- 
leicht eher erwarten: Vertrauet auf mich, fo 
vertrauet ihr auch auf Gott nach der Ana- 
logie des Wortes B. 6. Allen, es handelt 
fich hier um die Vorausſetzung der Himmel- 
fahrt Chrifti, und das ift der Vater im Him— 
mel ſelbſt als Ziel der Himmelfahrt. Daher: 
Vertrauet euch Gott an, jo vertrauet ihr 
euch auch mir an (es, in der Richtung zum 
Himmel, und zu dem gen Himmel Fahren- 
den Hin). — Tholud: „Schon Erasmus be- 
merkt, daß fich V. 1 vierfach faſſen Yaffe, je 
nachdem miorsvere beide male als Indikativ, 
und das erſte hypothetiſch gefaßt wird (Aug., 
Luth.) oder das letzte als Indik. und Folge 
de3 erjten (Örot., Olsh. u. a.), oder das 
erite als Indik. und das zweite als Imper. 
(Vulg.), oder wie fchon die meiften unter 
den Kirchenvätern beides als Imp.“ Wir 
halten mit Grotius dafür, daß das erfte als 





Imperativ zu faffen fei, aber im Sinne von 


Dertrauen, das zweite als Ronfefutiv, aus 
den angegebenen Gründen. 

3. In meines Vaters Hauſe. Das 
Haus des Vaters ift der reale Gottestenipel, 


Das Evangelium Johannes. 
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dem typifchen Tempel oder Haufe des Vaters 
Kap. 2, 16), von dem fie jet ausgeftoßen 
find, und als Juden Abſchied genommen 
haben, entgegengejegt. Nach Meyer wäre 
dieſes Haus „nicht der Himmel überhaupt, 
fondern die befondere Wohnſtätte der gött— 
lichen dosa im Himmel, die Stätte feines 
herrlichen Throns (Bi. 2, 4; 33, 13 ff; 
Jeſ. 63, 15 2c.) nach Analogie des Tempels 
in Serufalem als himmliſches Heiligtum 
(Sej. 57, 15) angeſchaut.“ Es heißt aber 
doch nicht umſonſt: Unſer Vater in den 
Himmeln (Matth.6, 9); Chriftus jei herab- 
gejtiegen vom Himmel (ob. 3, 13); ges 
fahren gen Simmel (Apoſtelg. 1,11); habe 
fich gejebt auf den Thron der Majeftät in 
den Himmeln (Hebr. 8, 1); das Erbe der 
Chriften fei ihnen aufgehoben in den Him— 
meln (1 Betr. 1, 4). Wenn daher auch der 
Thron Gottes als der Mittelpunkt in den 
Himmeln oder als der Höhepunkt iiber den 
Himmeln bezeichnet wird, fo find damit die 
Himmel doch nicht von feinem Haufe aus— 
gejchlofjen, denn zwiſchen dem Stuhle im 
Haufe und dem Haufe felbit ift zu unter 
‚fcheiden; abgefehen davon, daß auch der 
Himmel fchlechthin fein Stuhl genannt wird 
Be. 66, 1). Wir nehmen zudem an, daß 
man den Himmel Gottes nicht von der 
 Sternenwelt fpiritualiftiich zu fcheiden habe, 
und daß für ung die Erfcheinung des Sternen- 
himmels ein Bild der himmliſchen Woh- 
nungen fei, wenngleich nicht alle Sterne ala 
himmlische Räume zu betrachten find. (S. m. 
Schrift: „Das Land der Herrlichkeit.” Kurs, 
Bibel und Ajtronomie; Leben Seju, II, 
©. 1349.) Daher liegt es denn auch ganz 
nahe, daß Jejus diefe Worte zu den Züngern 
Iprach beim Aufbruch aus dem Paſchaſaale, 
‚indem er hindeutete nach dem Sternenhim- 
‚mel. Sie waren fortan wie er Sremdlinge 
auf Erden und hatten Feine bleibende Statt 
‚mehr: in diefem Momente jchloß er ihnen 
‚den Himmel auf und machte ihnen die vielen 
Wohnſtätten in des Vaters Haufe zur Ver- 
heißung. Daher auch der Ausdruck: uovn, 
‚Raftftätte, Quartier, bezeichnend gewählt. 
„In der Bielheit der uovar wurde bon den 
Kirchenvätern eine Mannigfaltigkeit von 
Öradunterichieden gefunden, jo Clemens 
Wer. ꝛc., auch Stier, B. Lange ꝛc. Doch 
‚auf Gradunterſchiede führt der Zufammen- 


EN 
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hang nicht, fondern Lediglich auf die Vielheit 
der Wohnungen“ (Tholud). Wenn aber die 
Bielheit blos quantitativ fein jollte, nicht 
auch qualitativ, jo würde der Ausdrud: es 
it Raum genug, genügen. Allerdings iſt 
die3 vorab auch gemeint nach Luthers Wort: 
„Jaget euch der Teufel mit feinen Tyrannen 
aus der Welt, fo jollt ihr dennoch Raumes 
genug haben.“ ! 

4. Dann wol gejagt haben: ich gehe 
hin. Verſchiedene Konftruftionen: 1) die 
Kicchenväter, Erasm., Luther u. a., Hofm.: 
Wenn e3 nicht jo wäre, jo würde ich zu euch 
jagen: ich gehe Hin: „Dagegen (meint Meyer) 
entjcheidet ®. 3, wonach Jeſus wirklich Hin- 
geht, und eine Stätte bereitet.“ Allein es 
wäre nicht die einzige Stelle, in welcher Jo— 
hannes einen relativen Gegenjab in Form 
eines abfoluten Gegenſatzes darftellt. (Siehe 
Rap. 1, 11, 12.) Es fommt dagegen mehr 
in betracht, daß das Werk Chriſti jih an 
das Werk des Vaters anfchließt, die Schöpfung 
neugeftaltet, nicht aber erweitert (Leben Jeſu, 
II, ©. 1350). Seit Laur. Balla jegen Beza, 
Calvin, Lücke, Tholud u. dv. a. nach sinov 
iv öuiv ein Punktum. Wenn es nicht fo 
wäre, fo würde ich es euch gejagt haben. 
Der Ausdruck der Wahrhaftigkeit Chriſti 
fönnte diefe Lesart empfehlen, wenn die 
Borftellung von den himmlischen Wohnungen 
bei den Züngern fchon verbreitet gewejen 
wäre. Dies war aber eben nicht der Fall: 
fie hatten bis dahin nur die Vorjtellung von 
dem Scheol, mit den zwei Hauptabtheilungen: 
Baradies und Strafort. Chriftus hätte alſo 
etwas überflüſſiges gethan, wenn er eine 
Vorſtellung negirt hätte, die fie noch nicht 
hatten. Wir wählen daher 2) die fragende 
Saffung: würde ich euch dann u. ſ. w.? 
(Mosheim, Exnefti, Bed, Leben Jeſu); doch 
nicht in dem Sinne des Präſens: würde id) 
euch jagen? (wogegen Meyer den Xorift 
sirov geltend macht) jondern: würde ich es 
euch gefagt Haben? (Ewald). Er hat ihnen 
das wirklich gefagt, wenn auch ebenjowenig 
mit buchitäblichem Ausdrud, wie er den 
Juden Rap. 10, 14 gejagt hat: ihr jeid 
meine Schafe nicht (vergl. V. 26); 3. 2. 
Rap. 8, 22; vergl. Kap. 13, 33; Rap. 10, 
4. 11; 8. 28. 29; Rap. 12, 26. Das hat 
er ihnen alfo früher ſchon gejagt, daß er in 
eine andere Welt übergehe, und ihnen dort 





bei ihm jelber Bleibftätte zugedacht habe. 
Diejen Offenbarungsfeim will er ihnen nun 
aber jest in den herrlichſten Aufichlüffen 
über den Himmel entfalten. Die wovn ift 
ſchon da, zum paffenden ronog für fie und 
alle Gläubigen wird fie zubereitet durch 
Chriſtum, vor allen Dingen dadurch, daß er 
fi zum Centrum derfelben macht. Denn 
Eroıuaooı tonov heißt nicht, den Ort als 
Drt Schaffen, jondern als wohnlichen Ort 
zurecht machen. 

5. Und ob ich auch Hingehe. Hier Liegt 
der Nachdrud auf dem Hingehen. Um ihnen 
die Stätte im Erbe der Herrlichkeit zu be— 
reiten, muß er fie freilich zuerit verlafjen. 
Allein das Fortgehen ſoll aufgewogen wer— 
den duch fein Wiederfommen, um fie zu ſich 
zu nehmen. 

6. Ich komme wieder. Drei verjchiedene 
Deutungen: 1) Bon der zagovoia Chrifti. 
(Origenes, Calvin, Lampe, Meyer, Hof: 
mann.) Wobei Meyer: Es fei die Vor— 
ftellung der nahen Paruſie, die fich auch bei 
Johannes finde, wenn auch weniger hervor— 
tretend. Dagegen fpricht a. das Jrrtümliche 
der Vorausfegung, daß ſich die Jünger (oder 
auch Chriſtus ſelbſt) die Paruſie im chrono- 
logischen Sinne fo nahe gedacht; b. daß bet 
der eigentlichen Paruſie nicht eine Wieder- 
vereinigung zwifchen Chriſtus und den Seinen 
im Himmel (da Chriftus ift), jondern auf 
Erden (da die Gemeinde ift) ftattfinden ſoll 
(ſ. Offenb. Kap. 14 und 20); während hier 
vorab Auffchluß gegeben wird über den jen- 
feitigen Himmel, nicht ſchon über die einſt 
zu verklärende Erde. c. Daß das Präjens 
Eoyouoı ein ganz baldige Wiederkommen 
Chriſti ausfpricht, wie es geeignet it, dieſe 
Jünger bei ihrer Trennung von Chrifto und 
bei ihren Verfolgungsleiden auf Erden zu 
tröften. 2) Das geiftige Wiederfommen 
Chrifti zu den Seinigen und ihre Aufnahme 
in die volle heilige Öeiftesgemeinfchaft des 
verherrlichten Chriſtus nach V. 18 (Lücke, 
Neander u. ſ. w.). Daß aber dieſe geiſtige 
Wiedervereinigung hier nicht eigentlich ge— 
meint, obſchon mitgeſetzt oder vorausgeſetzt 
iſt, ergibt ſich daraus, daß es ſich hier um 
die Abholung zu einem örtlich beſtimmten 
Biel Handelt. 3) Es iſt ein uneigentliches 
Kommen Jeſu gemeint, um die Jünger durch 
einen feligen Tod in den Himmel aufzu— 

—— 
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nehmen (Örotius, Knapp, Baumg.-Crufius, | Thomas das Biel und den Weg unterjcheidet. 


Nitzſch u. a.). 


Dagegen bemerkt Meyer: Allein der Zuſammenhang beruht auf dem 


„Sit gegen die Worte (vergl. 21, 22) und Gegenſatz der geiſtigen Anschauung Chriſti 


gegen die fonftige Ausdrucksweiſe des Neuen 
Teftaments vom Kommen Chrifti, da der 
Tod die Apojtel und Märtyrer zwar zu 
Christo verjegt (2 Kor. 5, 8; Phil. 1, 23; 
Apoſtelg. 7, 59), nirgends aber von Chrifto 
gejagt wird, daß er fomme und fie zu ſich 
hole. Außer im Paraklet bei Joh. fommt 
Chriſtus erſt in feiner Herrlichkeit bei der 
Paruſie.“ Dagegen muß erinnert werden 
daran, daß ein Abholen frommer Seelen 
ſchon in dem Gleichnis von dem armen La— 
zarus liegt (Luf. 16, 22). Hier vertritt 
allerdings noch einſtweilen das Kommen der 
Engel das Kommen Chrifti ſelbſt. Wenn 
aber der fterbende Stephanus betet: Herr 
Jeſu, nimm meinen Geiſt auf(Apojtelg.7,58), 
ſo ſetzt er voraus, daß er ſeinem abſcheiden— 
den Geiſte entgegenkommt, deswegen ſah er 
auch vorher Jeſum ſchon ſtehend, d. h. auf— 
geſtanden von ſeinem Thron, im Begriff, ihn 
zu empfangen oder zu holen (V. 55). Will 
man ferner nicht behaupten, das Wort Chriſti 
(Soh. 21, 22) fei nicht in Erfüllung ges 
gangen, jo fann e3 nur von feinem Kommen, 
um den Joh. im Tode abzuholen, verjtanden 
werden. Auch find die fterbenden Öläubigen 
(nicht blos „die Apoftel und Märtyrer”) in 
Seju Hand (Kap. 10, 28). Allerdings aber 
it diefeg Kommen Jeſu zu den Gläubigen 
im Tode mit feinem geiftigen und doch per- 
ſönlichen Kommen zu ihnen im Leben, im 
Wort und Saframent und im Heiligen Geiſt 
verbunden (Kap. 17, 23; Offene. 1, 8; 
Rap. 3, 20), und weift ebenfo auf das lebte 
Kommen Chrifti hinaus (Stier, Leben Zefu, 
II, S. 1351). Tholuck: „jo bleibt nur übrig, 
das Eoyouoı dem bibliſchen Sprachgebrauch 
gemäß zu erklären, nach welchem Kommen, 
Heimfuchen pe von jeder Offenbarung, 
Machterweifung des Herrn fteht, fer eg im 
Guten oder im Böen (vgl. V. 18. 23. 30; 
Matth. 10, 23; 26, 64) und in der Offen: 
barung, deren ganzes Thema das Eoysosaı 
des Herrn iſt.“ 

7. Und wohin id) gehe. ©. die kritifche 
Note. Nach der Recepta fagt ihnen Chriftus, 
das Biel, wohin ich gehe, wiſſet ihr, und fo 
auch den Weg. Dieſe Lesart ſcheint nun 
duch V. 5 beflätigt zu werden, da auch 








und der finnlichen Anſchauung des Thomas. 
Chriftus will jagen: Weilihr den Weg wiſſet, 
wohin ich gehe, jo wiſſet ihr auch das Biel. 
Thomas dagegen jagt: Weil wir das Biel 
nicht wiffen, fo wifjen wir auch den Weg 
nicht. Denn bier ift nicht blog von dem 
Baterhaufe oder dem Vater im allgemeinen 
als dem Ziel Chriſti (V. 2, worauf Tholud 
hinweiſt) die Rede, jondern von dem jen— 
feitigen Ort der Herrlichkeit Chriſti. Aus 
dem Wege jollen jie auf das Biel jchliegen. 
Deutung des Weges: 1) das Leiden und 
Sterben Chrifti (Luther, Orotius u. a. 
Luthardt. Tholuck „der Verleugnungsweg“ 
Rap. 13, 36; 12, 24. 26). 2) Chriftus 
jelbjt nach V. 6 (de Wette, Meyer). Aller- 
dings Chriftus, aber Chriftus in feiner Be— 
wegung, jo dag alſo Nr. 1 jein Weg doch 
mitgejegt it nah V. 3 (Tittm., Knapp). 
Der Ausdrud ift nicht anafoluthiich, fondern 
Breviloquenz. Und wohin ich (£yo empha= 
tisch) gehe, dahin wifjet ihr den Weg. Chri- 
tus ift der lebendige Weg für fih und die 
Seinen zur do&a bei dem Vater. 

8. Thomas: Herr, wir wifjen nicht. 
Unter der Vorausſetzung eines äußerlich 
beitimmten Ziels war dies ganz richtig. 
Hier wird der Weg oder die Richtung nur 
erfannt aus dem Ziel. Grotius: Quodsi 
ignoretur, quae sit meta, non potest via 
sub ratione viae coneipi. Doc ift das 
refleftivende Moment auch hier Nebenfache; 
dagegen Hauptjache das drüdende Gefühl 
des Dunfels, der Ungewißheit de3 Ziels, in 
welche fie von ihrem Herrn und Meifter 
hineingeführt werden. 

9. Da jagt zu ihm Jeſus: Ich bin der 
Weg. Die Antwort Jefu ift feine Ablenkung 
einer vorangegangenen Kurioſitas des Tho— 
mas, wie Calvin annimmt. („In re magis 
necessaria consistit.“) Thomas hat erklärt: 
er wiſſe den Weg zu jenem Ziele Chriſti 
nicht, weil er das Biel nicht wiſſe; Chriſtus 
antwortet ganzentiprechend: Ich Binder Weg; 
nur hat fir ihn der Weg einen anderen Sinn 
al fir den Thomas. Der Gegenfat aber 
it nicht der zwiichen einem äußeren Wege 
oder einem geiftigen; fondern zwifchen einem 
lokalen, todten, äußerlichen Wege, und einem 
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dynamiſchen, lebendigen Wege, mit welchem 
allerdings das Moment der Geiſtigkeit zu- 
gleich gejeßt ift. Da der Weg der Haupt— 
begriff ift, fo folgt auch daraus: 1) daß die 
Worte: die Wahrheit und das Leben erpli- 
kativ find (ſowol die Wahrheit als auch das 
Leben), d. h. zunächit dieſes Weges, aber 
darum, weil er die Wahrheit und das Leben 
Ichlechthin tft; 2) daß dagegen die Worte: 
niemand fommt zum Vater, denn durch mich, 
applifative Umſchreibung find. Die finnvolle 
Bufammenfaffung Auguſtins: vera via vitae, 
darf nicht als Verſchmelzung der drei Be- 
ftimmungen angewandt werden. Auch dürfen 
fie nicht alS drei foordinirte Beitimmungen 
gefaßt werden, wie a. nach der Beit, Luther: 
der Anfang, das Mittel, das Ende auf der 
Reiter zum Himmel, b. nach den Wirkungen, 
Grotius: exemplum, doctor, dator vitae 
aeternae. Vielmehr ift der Weg der ganze 
Begriff in metaphorifcher Faſſung (de Wette, 
Leben Sefu, 1353, Tholud). Auch ift der 
eg hier nicht als bloße objeftive Heilsver- 
mittlung zu faffen (Meyer, Tholud), ſondern 
als objektive und wirffame Vermittlung des 
Kommens zur doEa beim Vater durch das 
Heil (Exrlöfung und Verklärung zufammen- 
gefaßt unter dem vorwaltenden Begriff der 
Berklärung). Er ift aber der Weg im abjo- 
luten Sinne, weil er in feinem eigenen 
Kommen vom Vater und Gehen zum Vater 
die abfolute Bewegung ift (der Bahn— 
brecher) und in feinem Vorangehen und 
Bringen zum Vater der abjolute Be- 
weger, (Eine berechtigte Doppelbeziehung 
bei Auguftin, Lampe u. a., welche Tholud 
al3 fremdartig verfennt; Hebr. 9, 12). Er 
ift nun aber insbeſondere die Wahrheit dieſes 
Weges, die Eare Offenbarung desjelben, 
weil er iiberhaupt die Wahrheit oder Dffen- 
barıng Gottes ift, und das Leben Diejes 
Weges, die belebende Triebfraft, durch welche 
man zum Vater fommt, weil er überhaupt 
das Leben ift. Dieſes Leben ift freilich Con 
alorıos, doch theils allgemeiner gefaßt, theils 
anders bezogen. In dem ſchwierigen Beariff 
des Lebens find die Momente: EntfaltungS-, 
Erfcheinungs- und Wirkungsfraft wahrzu— 
nehmen. Weberjegen wir die Wahrheit in 
den metaphorifchen Ausdruck: Licht, fo treten 
Sicht und Leben neben einander al3 Expo— 
nenten des Weges, wie er mit der Liebe 





identifch it, und ebenfo über den Haß tie 
über feine Erponenten Finsternis und Tod 
hinausführt. — Niemand kommt zum 
Bater. „Wo demnach) einer felig wird, muß 
der Herr Chriftus dabei fein“, wie Luther 
dies richtig gegen Zwingli ausführt, welcher 
auch ohne Chriſtum einen Thejeus, Sokrates 
jefig werden läßt. So Tholud; aber nicht 
genau; e3 twäre zu beweijen gewejen, Zwingli 
lehre ein Seligwerden in der anderen Welt 
ausdrücklich ohne Chriſtum, wogegen Luther 
ein folches Seligwerden in der anderen Welt 
durch Chriſtum ftatuire. De Wette bemerkt: 
„Der partikulariftiiche Grundſatz, daß nie- 
mand zum Vater fommt als duch Chriftum, 
wird in Beziehung auf diejenigen, die ihn 
al3 den gejchichtlichen nicht fennen, dadurch 
gemildert, Daß er auch der ewige, ideale 
Logos iſt.“ Beftimmter: Daß er auch der 
ewige Chriſtus und Hohepriefter iſt (ſ. 1 Petr. 
3,19; Rap. 4, 6). 

10. Wenn ihr mich erkannt hättet, Der 
Nachdruck fällt nach dem Gegenſatz: den 
Valer erkannt, auf: mich erfannt, nicht 
auf 2yvox. Ex will ihnen freilich nicht die 
Erkenntnis feiner Perſönlichkeit überhaupt 
abiprechen, aber das ſchmerzt ihn, daß fie in 
ihm noch nicht den abjoluten Weg zum ab- 
fofuten Ziele, d. h. das Lebendige, himm— 
liſche Ebenbild des himmliſchen Vaters, tie 
es vom Himmel ftammt und zum Himmel 
geht, erkannt haben. In der Erfenntnis der 
ewigen gottmenjchlichen Perſönlichkeit Chriſti 
hätten ſie auch die Anſchauung des perſön⸗ 
fichen Vaters und feines über die Vergäng— 
fichfeit erhabenen Liebesreiches im Himmel 
erlangt. — Und von jetst an. Der jharfe 
Gegenſatz: ihr Habt den Vater nicht erkannt, 
und von jebt an kennt ihr ihn, Hat etwas 
auffallendes, daher mehrfache Deutungen: 
1) Der terminus a quo ijt ein fünftig be⸗ 
vorſtehender, die Zeit der Geiſtesmittheilung 
(Chryfoſtomus, Lücke u. a., es iſt nur eine ans 
dere Geftalt diefer Erklärung, wenn Kuinoel 
u. a. die Verba futuriſtiſch faſſen). 2) Die 
Ausfage ift hypothetiſch: von jegt an, wie 
ich hoffe (de Wette). 3) Das von jetzt an 
bezeichnet den Anfang der Aneignung (vergl. 
Kap. 15, 3; Tholuck). 4) Bon jegt an, 
„nachdem ich euch (8. 6) gejagt habe, was 
ich bin“ (Meyer). — Das von jest an 
bezeichnet die eben jeßt aufzufchließende und 
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fcharf zu beftimmende Glaubensmethode für 
die Erfenntnis des Vaters und des Vater- 
haufes. Ohne Zweifel aber umfaßt das aprı 
zugleich die Beftätigung diefer Methode durch 
den ganzen großen Moment des Todes und 
der Auferjtehung Chrifti, wodurch er nad) 
Röm. 1, 4 erwiefen wurde al3 der Sohn 
Gottes und damit zugleich gemacht wurde zum 
Bürgen und Erben des Baters im Himmel. 
Das “ui bezeichnet zugleich den Gegenſatz 
und die Verbindung. — Ihr Habt ihn ge- 
ſehen. Von dem intuitiven Glaubensblid. 

11. Bhilippus: Herr, zeige ung ze. 
Wie die Scheinbaren Widerfprüche der Wirk— 
lichfeit dem Thomas den Glaubensblick ver- 
dunfeln, fo ift der Ölaubensblid des Philip— 
pus auf die Beftätigung des Glaubens durch 
die Erjcheinung gerichtet (vergl. Kap. 1, 46; 
6, 5). Nach de Wette, Tholud, Meyer: ver- 
langt er, daß Jeſus eine Theophanie be- 
wirken möge nah Mal. 3, 1; wie 2 Mof. 


33, 18. Die Hauptjache ift, daß er ein=| 
gehend in den buchitäblichen Sinn der Worte, 
Chriſti: ihr Habtihn gejehen, eine von 


Jeſu zu bewirfende Erſcheinung des Vaters 
außer Chriſto verlangt; eher wol ein 
Himmelszeihen am Nachthimmel als eine 
Theophante. Luther: „Er flattert hinauf in 
die Wolfen.“ Er jpricht feinen Glauben 
aus, daß er Jeſu ein folches Bewirken zu— 
traut; fein Kleinglaube aber Liegt darin, daß 
er die Offenbarung des Vaters in Chrifto 
nicht erkennt. — Sp haben wir genug. 
D. h. nad) dem Zuſammenhang: genug, um 
des Bieles droben oder jenfeit3 gewiß zu 
jein, und ihm getroft entgegenzugehen, oder 
unjere bisherigen Erwartungen gegen die 
neue Erwartung aufzugeben. 

12. Und du Haft mid) nicht erfaunt. 
So lange Beit hattet ihr meine Erſcheinung, 
und das Wejen meiner Erfcheinung erfann- 
teft du nicht? Nicht blos aus den „Worten 
und Werfen“, fondern aus der ganzen Ber- 
ſönlichkeit Chriſti follte ex feine himmliſche 
Abkunft erkannt haben, wie fie fich freilich in 
Wort und Werk entfaltet. 

13. Ich in dem Vater bin und der 
Vater in mir f. Rap. 10,38. Dort ift die 
Ordnung umgefehrt, und mit Grund. Der 
Vater ift in Chriſto vermöge feiner Vater- 
offenbarung in den Werfen Chrifti. Chriftug 
ift im Vater vermöge feiner Sohnesoffen- 





barung in feinen Worten. Nun jollten die 
Juden von dem Glauben an jeine Werke 
und feine Sendung aufjteigen zum Ölauben 
an feine Worte und an jeine eigene Perſön⸗ 
lichkeit. Die Jünger aber fangen an mit dem 
Glauben an ſein Wort, und ſie ſollen nicht 
aufſteigen zum Glauben an ſeine Werke, 
aber fortſchreiten zur Unterſcheidung der 
Offenbarung des Vaters in ihm durch ſeine 
Werke von ſeinem Sein in dem Vater mit 
ſeinem Wort. Obſchon Chriſtus auch ſeine 
Worte redet nach dem Auftrag des Vaters 
(Rap. 12, 50), fo iſt doch der Unterſchied 
da, daß die Worte feine eigenfte perjönliche 
Lebensoffenbarung find, während fich in den 
Werken die fpeziellite Konkurrenz des Bater- 
waltens in der Schöpfung und in der Men— 
ſchenwelt mit.feinem Bewußtfein fund gibt. 
Diejen Öegenjag darf man nicht mit de Wette 
verwilchen: „Die Worte, die ich zu euch rede, 
rede ich nicht von mir felber, und die Werke, 
die ich thue, thue ich nicht von mir felber, 
jondern der Bater, der in mir üt, er lehrt 
mich die Worte und thut die. Werke.“ Auch 
findet nicht ein klimaktiſcher Fortichritt ſtatt 
(wie Theophylaft und Lücke wollen); nicht 
nur find die Worte Worte Gottes, fondern 
auch die Werfe Werke Gottes. Ebenſowenig 
jollen die Werke hier ein Beweis dafür fein, 
daß Chriſtus die Worte nicht von fich aus 
vedet (Grotius, Trißjche, Meyer). Am wenig— 
ſten find die Werfe als Wirkungen des Worts 
al3 „des Lehrgeſchäfts“ zu begreifen (Augu— 
ftin, Nöffelt); oder ift mit Tholud eine „dem 
johanneifchen Styl eigene Inkongruenz der 
Gegenfäge” anzunehmen. Auch die Worte 
zwar redet Chriſtus nicht aus ſich felber, 
jondern als der Sohn aus der Tiefe des 
Vaters; bei ihnen aber Liegt die Initiative 
in ihm; während für die Werfe die Snitia- 
tive in dem Vater liegt, der in ihm bleibend 
wohnt (uevor). Worte und Werke find des 
Vaters und des Sohnes; die Worte aber 
find vorzugsweiſe und zunächft des Sohnes, 
die Werke vorzugsweiſe und zunächſt des 
Baters. 

14. Um der Werfe willen, Jeſus wen- 
det ich zu den Jüngern überhaupt. Denn 
wie das Bedenken des Thomas mehr oder 
minder ein Bedenken aller tar, fo auch das 
Bedenken des Philippus. Die Erklärung 
des Verſes ergibt fich aus dem vorigen. Als 
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Sünger Sefu jollten fie zuerſt glauben, daß 
er in dem Bater jei, und ſodann erfennen, 
daß der Bater in ihm ſei. Wenn ihr das 
nicht vermögt, will er ihnen nun mit einem 
Iharfen Worte fagen, jo geht den umge— 
fehrten Weg, fangt mit den Werfen an (auf 
dem Wege, der den Juden gezeigt worden, 
Rap. 10, 38), und fommt durch den Glau— 
ben an die Göttlichfeit meiner Werfe zum 
Glauben an die Göttlichfeit meiner Perſon. 

15. Wer au mid) glaubt, der wird Die 
Werke. Es folgt jebt allerdings eine neue 
Reihe von Tröftungen. Nicht nur werden 
fie wieder mit ihm vereinigt werden, ſon— 
dern er auch mit ihnen (Tholuck). Indeſſen 
muß auch der weitere Gang der Rede dem 
Grundgedanken entjprechen, nach welchem 
die irdiſche Erſcheinung aufgören ſoll, ihnen 
eine Verhüllung des himmlischen Vater: 
hauſes zu fein. Die betreffende Ent- 
hüllung liegt aber in der Dffen- 
barung des perfönlichen himmlischen 
Lebens, welche von feiner Berfon, 
al3 dem Centrum, ausgehen ſoll. 
Wahrlich, wahrlich, heißt es daher, 
weranmic glaubt, d. h. an die gött— 
fie Berfönlichfeit Chriſti felbit, der 
wird die Werke, die ich thue, aud) 
felberthun, und größere als dieje. 
D. h.: In dem wird fich durch diefen Ölau- 
ben ebenfalls ein jo mächtiges perjünliches 
Geiſtesleben entfalten, daß die Werfe für 
ihn das Sefundäre werden im Verhältnis 
zum Primären, dem Lebensquell der Per— 
fönlichkeit, für den wird das himmliſche 
Weſen auf Erden ſich entfalten, und ihm 
zu einer ſicheren Bürgſchaft werden für die 
himmliſche Heimat, die eben zu betrachten 
iſt als die vollendete Offenbarung und Ver— 
wirklichung des im Diesſeits von Chriſtus 
gegründeten perſönlichen Reichs der Liebe. 
— Wer an mid) glaubt. Nicht blos „auf 
die Jünger Jeſu“ im engeren Sinne (Meyer) 
- gemeint. Wol aber ift das: an mich glaubt, 
emphatifeh. Bengel: qui Christo de se lo- 
quenti eredit, d. h. wer an ihn felber, feine 
Perſönlichkeit glaubt (ſ. V. 11). — Er wird 
die Werke, die ich thue, and) jelber thun. 
Ausdruck der weſentlichen Verwandtſchaft 
oder Homogeneität der Werke der Gläubigen 
mit den Werfen Chriſti, des ewigen Fort— 
gangs der Wunderwirfungen Chriſti dur) 
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die Welt vermittelft des Chriſtentums. — 
Und größere als diefe. Das xor fteigernd: 
Und fogar. Tholuck: Ueltere finden diejes 
Größere der Zoya: 1) in der numerifchen 
Mehrzahl derjelben; 2) in der räumlichen 
Ausbreitung über Judäa hinaus; 3) in den 
auffallenderen Zeichen, wie die Heilung durch 
den Schatten des Petrus (Theod. Herafl.). 
Drigenes: In den Siegen, welche die Gläu— 
bigen durch den Ölauben über Fleisch, Welt 
und Teufel erringen. Auguftin: In den 
Erfolgen der Predigt in der Heidenmelt. 
Daß andere ernten würden, was er gejäet 
habe, war mit prophetiichem Blick jchon 
Rap. 4, 38 ausgejprochen worden; auf die 
größere Wirffamkeit durch das apoftoliiche 
Zeugnis weiſet auch Kap. 15, 26. 27 hin, 
und indireft Rap. 8, 28; 12, 32.” Bu be— 
achten ift dabei, daß auch hier noch ( V. 14) 
er es ift, der diefe größeren Werke thun 
wird, und fie werden dieſe feine Wirkſamkeit 
nur vermitteln durch ihr Gebet in feinem 
Namen, in der Gemeinjchaft mit ihm, Kap. 
15, 16; 16, 23; vergl. Apojtelg. 3, 6; 
16, 18.” Luther: „Denn er hat nur einen 
Heinen Winfel für fich genommen, da er 
geprediget und gewundert hat, dazu eine 
Eleine Zeit; die Apoftel aber und ihre Nach— 
kommen find durch die ganze Welt kommen.“ 
Offenbar hat CHriftus die Größe der Ent- 
faltung feines Wunderwirkens durch Die 
chriſtlichen Zeiten Hin bis zur Weltverflärung 
im Auge. 

16. Denn ich gehe zum Vater, und 
was ihr nur ꝛc. Die Begründung des 
vorigen, an ſich auffallenden Satzes. Ber- 
ichiedene Deutungen: 1) Das OgEVOLLAL 
begründe den Gedanken, daß fie die Wunder 
thun werden an feiner jtatt, weil er abtrete 
vom Schauplatz (Chryſoſtomus, Theophylakt 
u. v. a)); 2) weil er zum Vater gehe, d. D. 
zur Herrlichfeit beim Vater, und nun von 
dort in ihnen wirken werde in jeiner Macht 
(Luther, Baumgarten - Cruſius, Luthardt 
u. a.). Im erfteren Falle wird nach ro- 
gsvouc ein Punkt gejeßt, im zweiten ein 
Romma. 3) Beide Momente gehören zus 
fammen. Somwol fein Fortgehen zum Vater 
(das 2yw ift betont), als fein Sein beim 
Pater werde der Grund fein, daß fie größere 
under thun werden (Grotius, Lücke u. a.). 
Bei dieſer Faſſung wird das rrogsvoum durch) 
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ein Rolon mit dem folgenden verbunden 
(Knapp, Griesbach, Lachmann, Tijchendorf). 
Eine beftimmtere Betonung beider Momente 
fiegt in Kap. 16, 7, wonach unſere Gtelle 
zu erklären it. 

17. Erbitten werdet in meinem Namen, 
Die Erpofition der Bedeutung feines Hin- 
gehens zum Vater mit Beziehung auf ihre 
Beitimmung, Wunder zu thun. Die An— 
rufung Gottes im Namen Jeſu zum Zweck 
irgend eines Ti von Erlöfungs- und Ver— 
klärungswirkung — Wunderwirfung. Ihre 
Gebetsvollmacht ſoll keine andere Begrenzung 
haben als ſeinen MNamen. Der Name 
iſt objektiv die Offenbarung eines Sub— 
jekts, jubjeftiv die Erfahrung von ihm; 
die Signatur feines Bewußtſeins, tie fie 
fich dem Bewußtjein der anderen einprägt. 
Der Name des zum Himmel fahrenden Jeſus 
ift der Eliasmantel, den er den Seinen auf 
Erden zurüdläßt: die Signatur der leben— 
digen Offenbarung und Erkenntnis feines 
Wejens, worin fein Weſen wirkſam ift in 
voller Konzentration. Sein Name ift die in 
der gläubigen Anfchauung fortdauernde 
Wirkung jeines Wejens, oder vielmehr feiner 
Perjünlichteit: das Element feiner perfün- 
lichen Selbjtoffenbarung in der Erfahrung 
der Seinen; daher a. feine Wort oder feine 
Erfenntnis, b. fein Geift oder feine Gefin- 
nung, c. jeine Thun, feine Stiftung und fein 
Antrieb, d. jein Zwed. Mit einem Wort: 
die Öemeinfchaft eines Geiftes. Verſchiedene 
Erklärungen find Momente der Erklärung: 
1) Beziehungen auf das Prinzip. Chryfo- 
ſtomus: Unter Anrufung des Namens Chrifti 
(formell); Auguftin: Im Namen deffen, der 
GSalvator heißt (non contra salutem no- 
stram); 2) Beziehungen auf das Medium. 
Melanchthon: Me agnito; Luther: Im 
Ölauben an mich; Calov: Per meritum 
meum. 3) Beziehungen auf das Ziel. 
Erasmus: In gloriam Christi, oder den 
Auftrag zum Biel hin; de Wette: In meinem 
Sinne und in meiner Sade. Will man 
alle in eins zufammenfafjen, fo eignet fich 
dafür in der Regel am meiften das Medium: 
Im erfennenden und befennenden Gauben, 
daher allerdings gleich vr Xguozo, &v xuglw 
(Lücke), nur mehr objektiv und teleologijch 
beſtimmt. Offenbar ift hier die Zweck 
bejtimmung vorwaltend, daher der Begriff: 





Sn der Sendung Chrifti, de3 Sohnes 
Gottes, kraft feiner d6En, vormwaltend 
(fiehe Kap. 15, 16; 16,23). Tholud: „Wo 
nämlich im Sinne Chrijti auch um endliche 
Güter gebetet wird, begehrt das Gebet ihrer 
nur als Mittel zum lebten Zweck (Meatth. 
6, 33). Da diefer aber auch durch andere 
Mittel erreicht werden kann, jo wird der 
cardo desiderii erfüllt auch bei Verſagung 
fpezifizirter Bitten” (Auguftin). Indeſſen it 
hier die ideelle Seite des Gebets, feine voll- 
fommene, prophetiiche Öebetsnatur voraus— 
gejeßt, und da erfüllt ſich das 6, zu in dem 
TOUTO, 

18. Das will ich thun. Der Nach— 
drud liegt auf rovro ;. das eyc, welches bei 
nogevouan ftand, fällt Hier weg. Gerade 
das, was fie erbitten, wird er thun, und 
zwar jo, daß dabei ihr Thun in feinem 
Namen zu feinem Nechte kommen foll, ihre 
gläubige, individuelle Perſönlichkeit. 

19. Damit der Bater verherrlicht 
werde, Der Zived ift die doge, näher be- 
ſtimmt die doga des Vaters, aufs genanefte 
beftimmt die doS« des Vaters in dem Sohne. 
Daraus ergibt fich auch die Beitimmtheit des 
Betens in dem Namen Jeſu als ein Beten 
in der don des Namens des Sohnes Gottes, 
im Namen de3 verherrlichten Chriftus. 

20. Wenn ihr etwas erbittet. V. 14 
ſcheint nach dem erften Blick rekapitulirende 
Wiederholung des vorigen zu fein (Euthy— 
minus); doch hebt Bengel mit Grund das 
&yo hervor. Hier ift nicht mehr das be— 
ftinmte 0, ru betont, oder die Sache (diefe 
blos rı), fondern das Bitten im Namen Jeſu 
oder die Öefinnung, die Geiftesgemeinfchaft 
mit ihm, und dem entfprechend auch fein 
Thun als jein Thun. Nach dem vorigen 
Verſe thut er es mit auf die Bitte, hier thut 
er e8 durch die Bitte wieder ſelbſt. Zu— 
gleich wird V. 15 u. 16 duch V. 14 ein- 
geleitet (j. Kap. 16, 23). Dort wird das 
Thun dem Vater zugefchrieben. Der Vater 
wirkt aber durch den Sohn. Hier fteht die 
Bermittlung, dort die fette Cauſalität. 

21. Liebet ihr mich, fo Haltet :c. Jeſus 
geht zu der näheren Erklärung über, wie die 
Jünger dazu kommen ſollen, in ſeinem Namen 
die größeren Werke zu thun. Die erſte Be⸗ 
dingung iſt aber auch eine Vorausſetzung, 
daß ſie ihn lieben. Daraus wird folgen, daß 


14,131. 


fie feine Gebote halten, wie fie zufammen- 


gefaßt find in dem einen Gebote der Gemein- 
ſchaft. Stehen fie fo in der Gemeinschaft 
des Gebet3 (ſ. Apoitelg. 2, 1 ouosuuador 
Er TO avro), dann foll ihnen auf feine Ver- 
mittlung der Heilige Geiſt zu theil werden. 
Tholud: „Nicht blos Gefühlsfeligkeit ift die 
Liebe bei Johannes, fondern Willen3- 
einheit mit dem Geliebten, ®. 21; Rap. 
15, 14; 1 Joh. 3, 18. So macht aud) die 
Liebe erft für die Mittheilung des Paraklet 
empfänglich, der #oouog Kann ihn nicht em- 
pfangen.“ Die Tiebende Anfchauung der 
Perfönlichkeit CHrifti ift das Gemeinſchafts— 
band der Jünger, was fie zu einer Kollektiv— 
perjönlichfeit macht, und in diefer Gemein- 
Schaft können fie Organ der perjünlichen 
Manifeitation des Heiligen Geistes werden. 

22. Und ich will den Vater erſuchen. 
Chriſtus wählt hier den Ausdrud cowrav, 
nicht aireiv, wie vorhin in bezug auf die 
Sünger. Ausdrud des vertrauficheren, freie- 
ven, homogeneren Verhältnifjfes. Kap. 16,26 


heißt es dagegen: oð Adyw, orı &owrnom. | 
Rabbinen, welche das griechiiche Wort auf 


Tholuck mit Befeitigung der Erklärung des 
Calov.: non solus, sed vobiscum rogabo, 
bemerft: „Dort ift von der Zeit Die Rede, 
two fie den Geift, deffen Vermittlung hier 
verheißen wird, ſchon befigen und in dem— 
felben werden erhörlich beten können.“ — 
Und einen andern Vertreter. Hier tritt 
die große Verheißung des ragaxAnros, ge- 
nauer de3 aAAog nragaxımros hervor, des 
Heiligen Geiftes, der unter diefem Namen 
nur bei Sohannes vorkommt (Rap. 14, 26; 
15, 26; 16, 7). MUeberhaupt fommt da3 
Wort im Neuen Teftament nur bei Johannes 
vor, doch die Bezeichnung: der @AAog ne- 
o&xıncos, kündigt ſchon an, daß er es aud) 
von Chriftus gebrauchen Fann. 1) Das 
Sprachliche: „Der magaxinrog ift nach der 
klaſſiſchen Gräzität der zu Hülfe Öerufene, 
insbejondere der Sachwalter (advocatus) 
oder der Fürſprecher. Damit ftimmt auch 
das talmudiſche vr>pa (f. Buxtorf, Lexicon 
Talm., p. 1843), und überhaupt Wetjtein 
zu unferer Stelle" (Meyer). 2) Auslegungen: 
a. dem Begriff de3 advocatus im weiteren 
Sinne gemäß: Beiftand, Helfer u. ſ. w., 
Tertullian, Auguftin, Calvin, Lampe, die 
meiften neueren; b. Trödfter, consolator, 
Drigenes, Chryfoftomus, Theophylakt, Hie- 
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ronymus, Luther u.a. Meyer jagt Dagegen 
(nach der Note bei Lücke, ©. 608): „beruht 
auf einer ſprachwidrigen Verwechslung mit 
nogarıncog (Sept.,Dt0b16,2) bei Aquila und 
Theodot.“ Indeſſen dürfte man den griecht- 
ſchen Auslegern, die vorzugsweiſe auf diejer 
Seite ftehen, und dem Hieronymus mol zu— 
trauen, etwas ſprachlich bevechtigtes gejagt 
zu haben. Daß aber das Wort ſachlich 
1 30h. 2, 1 nicht Tröfter heißen kann, fon= 
dern nur Vermittler, Vertreter, Beiftand, 
und daß auch hier zunächſt vom Tröften nicht 
die Nede it, ift offenbar. c. Lehrer, 
Theod. vd. Mopsveite, Hofmann, Schrift 
beweis, II, 2, Luthardt, was am mwenigjten 
für fich Hat. In Beziehung auf Wr. 1 gehen 
die Erklärungen wieder aus einander; die 
älteren Cregeten erklären advocatus — 
causae patronus, orator, wogegen Lücke 
fagt: „wozu fich wol 1 Joh. 2, 1 jchidt, 
aber nicht die Stellen des Evangeliums.” 
Exit Knapp hat, gejtügt auf den Gebrauch 
des Wortes, ſowol in der reinen Öräzität, 
als auch in der jüdiſchen, ſowie bei den 


genommen haben (urbaNB) 2c., gezeigt, daß 
das Wort urfprünglich die allgemeine Be— 
deutung eines Beiftandes hat („das Bei- 
ftandsamt des Heiligen Geiftes ift Weifung 
und Führung zur Wahrheit, Bezeugen und 
Erinnern, Lehren und Berflären“). Da- 
bei ift zu bemerken: a. Chriftus kommt 
auf den Begriff des &AAog napaxınros durch 
die Verheißung: was ihr bitten werdet in 
meinem Namen, das will ich thun. Er will 
die Wirkung Gottes für ihr Werf vermitteln. 
So iſt er der Vermittler 1 Joh. 2, 1. 
b. Der @AAog nragoxA. wird ala Geift der 
Wahrheit befchrieben; als folcher vermittelt 
er das Einsſein der Gläubigen mit dem 
Bater in Chrifto, er verfeßt fie in Chriftum, 
und dadurch macht er fie der Wirkungen 
Gottes gewiß umd froh. Er ift alſo aller- 
dings Beiftand, aber weil er Vermittler it 
(f. Röm. 8, 26. 27), d. h. indem er ihre 
Sache bei Gott führt, führt er ihre Sache 
vor der Welt, nicht umgekehrt. 3) Dogma- 
tifche Frage. Tholuck: „Der Stellvertreter 
des Scheidenden heißt in dieſen Neben 
ragarı. (vielmehr &hrog ragaxk.), ferner 
nvevun ng and. hier und Kap. 15, 26; 
16,»-13, — nicht zunächft orı a&ıomıoros 
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&oroı (Chryſoſtomus), jondern injofern er 
die theofratifche und praftifche 4449. ver— 
mittelt, welche nach V. 9 Chriſtus ſelbſt ift; 
ferner heißt ev nach) V. 26 nvevun ayıov 
und nach einem nur dem Lukas eigentüm- 
lichen Ausdrud: duvauıg r. vyiorov, Luk. 
24,49; 1,35; Apoftelg. 1,8. "4AANog heißt 
er, denn e3 ift nicht Chriſtus nach feiner 
hiftorifchen Erſcheinung. Wiederum tft es 
auch Chriſtus ſelbſt V. 18; was nad) Kap. 
16, 25; 17,26 (Yrweiow) bon Chriſtus ihren 
verfündigt wird, da3 wird nach Kap. 16, 14 
der Geift ihnen verfiindigen, Denn er wird e3 
von dem Seinigen nehmen. Es führen dieſe 
Ausſprüche darauf, daß bei Johannes unter 
diefem vsuue der zu Geiſt verflärte Chri- 
ſtus zu verftehen ift (nad) Rothe?). Die An— 
ficht, daß Diefes nveuue hier als ein „von 
Chriſto unterjchiedenes Selbſt“ gedacht fei, 
ift neuerdings erneuert worden von Ols— 
haufen, Meyer, Schmid, Theologie des 
Neuen Teitaments, I, ©. 216; Köftlin, ©. 
108; Brüdner, ©.230; Hofmann, I, ©.165. 
Dafür find feine anderen, al3 die Quen— 
ftädt’schen Argumente angeführt worden.“ 
Tholuck will weder den Ausdrud ardog 
nagaxh., noch das EI vuwv, noch das 
Maskulin Exelvog, noch das didaSaı, Aulmosı 
u. ſ. w. gelten laſſen als Beweis, daß der 
Geiſt als ein anderes Gelbft bezeichnet fei, 
objchon er der Hypoſtaſirung des Heiligen 
Geiftes in dem dogmatifchen Gottesbegriff 
ihr gutes Necht laſſen will. Soll fich aber 
in diefem Stüd die Dogmatif auf Paulus 
ftügen, nicht auf Johannes, jo wird Jo— 
hannes in ein jchiefeg Verhältnis geſetzt, 
was der Thatfache nicht gemäß ift, daß er 
den neutejtamentlichen Lehrbegriff am meisten 
vertieft hat. Daß Ehriftus abwechjelnd von 
dem Kommen des Geiftes und von feinem 
Wiederfommen jpricht, berechtigt nicht zu 
dem Ausdrud, das rvevua fei hier „der zu 
Geift verflärte Chriſtus“; ein Ausdrud, der 
überhaupt nicht brauchbar tft, da Chriſtus 
wol im Geift verflärt ift, Durch den Geift, 
aber nicht zu Geift. Man könnte faft ebenfo 
gut jagen, der Bater fei nah V. 9 zum 
Chriſtus verflärt. Wir haben gejehen, daß 
die beiden Ausdrüde: ich im Vater, der 
Bater in mir (Rap. 10, 38; 14, 10) nicht 
dasſelbe jagen. Der eritere bezeichnet die 
Perſönlichkeit ChHrifti, der andere die in 
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Chriſto ſich offenbarende Perſönlichkeit des 


Vaters. Gerade jo find num auch die Aus— 
drücke: ihr in mir und ih in euch V. 10 
verfchieden. Dadurch, daß die Perjünlichkeit 
Chrifti in die Jünger verſetzt wird, werden 
fie als Berfünlichkeiten in ihn verſetzt, was 
fie aber als ſolche, die in Chriſtus verjegt 
find, zu einer Perfönlichfeit macht, das ift 
eben der &AAoc, der &xsivog, die Perfönlich- 
feit des Heiligen Geiftes. Denn auch der 
Heilige Geift joll nicht nur in ihnen fein, 
fondern auch bei ihnen (8. 17). Inſofern 
er in ihnen ift, ift Chriſtus ſelber bei ihnen, 
infofern er bei ihnen ift, ift er der &AAog 
zragarı. und Chriftus ift in ihnen. D. h. 
die Gemeinfchaft beruht in den einzelnen 
auf der Offenbarung des verflärten Chri- 
ftus, die einzelnen beruhen in der Öemein- 
Schaft auf der Offenbarung des Heiligen 
Geiftes. Wir werden alfo auch erwarten 
fönnen, daß die beiden Begriffe: inwiefern 
Chriftus in dem Heiligen Geift bei ihnen ift 
und inwiefern der Heilige Geist in Chrifto 
bei ihnen ift, fich in der Betrachtung glie- 
dern und fondern. Zunächſt it nun davon 
die Rede, daß CHriftus wieder zu ihnen 
fommt, indem der Heilige Geift in 
ihnen jein wird (B. 18—31). Sodann 
it davon die Rede, wie fie in Chrifto 
fein werden, indem der Heilige Öeift 
beiihnen it (Rap. 15, 1— Rap. 16, 15). 
Der Schluß faßt in der Berheißung der 
Anferftehung beides zufammen (Kap. 16, 
16438); 


23. Daß er bei euch jei. Siehe die 
fritiichen Noten. Außerdem zu beachten das 
us vuwv nach der vorigen Erläuterung. 
Das eis vov oiwva deutet Meyer auf den 
aiev uecAwv. Dies wäre doch wol be- 
ſtimmter ausgedrüdt. 


24. Den Geift der Wahrheit. Der 
Heilige Geift ift die lebendige, perfönliche, 
göttliche Einheitder vollendeten Offenbarung, 
und als jolcher der Geiſt der Wahrheit (ſ. Rap. 
15, 26; 16,13). Er ift der Geift der Wahr- 
heit, injofern er die objektive Wahrheit in 
den Gläubigen fubjeftiv macht zur Erkennt— 
nis dev Wahrheit. Nach der objektiven Seite 
ift ex der Geift Gottes (Röm. 8, 14) und 
Gott ſelbſt (Apoftelg. 5); der Geift des 
Vaters (Matth. 10, 20), der Geift Chrifti 
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(Röm. 8, 9), der Geift des Herrn (2 Kor. 
3, 17), der Heil. Geift (Apoftelg. 2). Nach 
der jubjeftiven Seite der Geift der Wahr- 
heit, oder auch der Geift der Weisheit und 
der Offenbarung (Eph. 1, 17), der Geift der 
Kraft, der Liebe und der Zucht (2 Tim. 1, 7), 
der Geiſt der Kindjchaft, des Gebets (Röm. 
8, 15), der Geiſt der Heiligung (Röm. 1, 4), 
des Lebens (Köm. 8, 10), der Sanftmut 
(1 Kor. 4, 21), des Troſtes (Apoftelg. 9, 31), 
der Herrlichkeit (1 Petr. 4, 14), der Ver— 
fiegelung, der Pfandſchaft des ewigen Lebens 
(Eph. 1, 13. 14), aller chriftlichen Charis— 
mata (1 Kor. 12, 4). WS der Geift der 
Wahrheit eignet der Heilige Geift den Gläu— 
bigen die volle Wahrheit der vollendeten 
Dffenbarung Gottes in Chrifto an. 

25. Den die Welt nicht kann empfan- 
gen. Die Welt al3 Welt. Warum nicht? 
1) Sieht fie ihn nicht in jeinen Manifeita- 
tionen, weil ihr das Ölaubensauge fehlt. 
Sie jieht nicht einmal den einen Gott über 
der Welt, geichweige die Einheit feiner 
Manifejtationen in der Welt. Und deswegen 
2) kennt fie ihn nicht. Es fehlt ihr die Er- 
fahrung des Heiligen Geiſtes (1 Kor. 2, 14). 
— hr aber kennet ihn. Die nahe bevor- 
ftehende Zukunft ift injofern fchon wahre 
Gegenwart, als fie den Heiligen Geift zu 
erkennen angefangen haben in den Mani- 
feitationen Chriſti (Matt. 16, 17). Sie 
haben jchon eine beginnende Erfahrung von 
ihm. Gleichwol deutet der volle Ausdrud 
auf die nahe Zukunft. Beweis: Bei euch 
bleibt er, und in euch wird er fein. Er 
wird jeine Wirkſamkeit unter ihnen (Präſens) 
nicht aufgeben (fiehe Luk. 22, 32), big er in 
ihnen nach feiner vollen Wirkung wohnen 
wird. Meyer richtig: Da er „in eurer Mitte, 
in der chriftlichen Gemeinfchaft fein Bleiben 
hat“. Doch ift hinzuzufügen: da er jeine 
unausgeſetzte Wirkſamkeit unter euch be— 
haupten wird, bis er in euch zur vollen 
Offenbarung kommt. Freilich wird er auch 
dann erſt im vollen Maße als der Heilige 
Geiſt bei ihnen ſein und bleiben. Das eine 
Futurum zorou ſpricht gegen die Annahme 
Meyers, als ſeien die Praesentia yırWoxere 
als absoluta ohne Rückſicht auf eine bejtimmte 
Beit zu faſſen. 

26. Nicht als Waiſen. Ich komme ꝛc. 
S. Mark. 12, 19. Das rervia (Rap. 13,33) 





Ausdruck der naroınn evorAayyvia (Euthy- 
mius Bigabenus. Ih fomme zu eud), 
Präjens). Ein verbindendes yao würde den 
reinen Gegenſatz verwijchen. Ich gehe nicht 
von eich fort in dem Sinne, daß ich euch 
als Waiſen ließe, im Gegentheil, jeßt fomme 
ich zu euch erjt recht. Inwiefern? 1) Nicht 
von der Barufie Chrifti für fich zu verftehen 
(Auguftin, Beda u. f. w., Luthardt, Hof- 
mann; wogegen B.19.20ff.), obſchon dieſes 
herrliche Kommen Chriſti bis zur Barufie 
fortgeht. 2) Ob von den Offenbarungen nad) 
der Auferftehung (die griechischen Ausleger: 
Drigenes, Chryjoftomus 2c., Rupert, Gro— 
tins)? Auch hiergegen wird an ®. 20.21. 
23; Rap. 16, 16. 22. 23 erinnert. Daher - 
3) von dem geiftigen Kommen Chriſti durch 
den Paraklet (Calvin, Lücke und die meiften 
Neueren). Wir halten es jedoch mit der Er— 
klärung, 4) wonach Chriftug zugleich feine 
leibliche und geiftliche Wiederfunft meinte 
(Luther, Beza, Lampe und de Wette); denn 
feine geiftige Wiederfunft war eben durch 
das Vorangehen feiner leiblichen Wieder- 
Eunft, die Auferftehung als die Vollendung 
feiner Offenbarung, bedingt (ohne Oſtern 
fein Pfingften). Diefe Deutung ift aber in- 
fofern feine Ddoppelfinnige, als jchon die 
Dffenbarungen des Auferftandenen mit durch 
den Geift vermittelt wurden und die Aus— 
gießung des Heiligen Geiſtes den Aufer- 
ftandenen und Verherrlichten vollends offen= 
barte. Tholuc bemerkt dagegen, daß das 
Wiederfehen (Rap. 16, 16) bedingt werde 
durch das Gehen zum Vater. Allerdings, 
aber eben auf dem Wege zum Bater hat er 
fie wieder gefehen (Joh. 20). Wenn Tho— 
luck hier die Jdentität des wiederkommenden 
Chriftus und des vorhin genannten @AAos 
nogoxı, behauptet, jo hängt das damit zu— 
fammen, daß der Gegenſatz: bei euch jein 
und in euch fein, oder auch der Gegen⸗ 
ſatz zwiſchen dem agaxı. und dem @AAog 
nogaxı. nicht beachtet wird. i 
27. Es ift nod) um ein Fleines. Mixgcv 
za, y ven. ©. Rap. 13, 33. Nach Tholud 
wäre das „mehrere Tage vorher”. Es war 
aber an demfelben Abend. Bon hier bis zu 
dem Momente, two er durch den Tod der 
Melt entrückt wurde, verliefen feine vier- 
undzwanzig Stunden mehr. — Ihr aber 
jehet mid. Tholuck: Nicht „wiederſehen“, 
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fondern: „ihr werdet ein geöffnetes Auge 
für mich haben.“ Dagegen iſt zu bemerken, 
daß dasfelbe Berbum (Fewgsiv) vom Nicht- 
fehen der Welt fteht. Ohne Zweifel ift das 
bald bevorftehende Sehen des Auferjtandenen 
mit leiblichen Augen gemeint, das den Jün— 
gern zugedacht ist, der Welt verjagt bleibt. 
Das Heine abermalige zuxg0v vom Tode bis 
zur Auferjtehung Chrifti geht mit in das erſte 
zunxoev auf. Daß dieſes Iewgeiv der Jünger 
in die geiftige, ewige Anſchauung Chrifti 
übergeht, ſtreitet nicht wider das Yeibliche 
Sehen al3 Ausgangspunkt. Auf dieſes leib— 
liche Wiederjehen deutet Der folgende Satz 
ausdrüdlich Hin: denn ich lebe 2c. Durch 
das Leben Chriſti ſoll dieſes Sehen Chriſti 
vermittelt werden. — Denn ich lebe, und 
auch ihr werdet leben. Der Gegenſatz des 
Präſens und Futurum unterſtützt die Aus— 
legung. Das Präſens: ich lebe drückt ſeine 
göttliche, den Tod überdauernde Lebensmacht 
aus (ſ. Rap. 5; Kap. 12; Offenb. 1, 18). 
Luther: „Er it die Berjon, welche der Tod 
nicht freifen konnte, ob er ihn wol nach dem 
leiblichen Leben tödtet.“ Daß er aber alfo 
gottmenschlich, lebensmächtig Lebt, tft hier zu— 
gleich Hindeutung auf fein Wiederleben in 
der Auferjtehung, wa3 fich ergibt aus der 
Berheißung: ihr werdet leben. Denn 
das Leben Chrifti it durch feinen Tod und 
feine Auferjtehung zum Prinzip des neuen 
Lebens der Seinen geworden (Röm. 6, 8; 
Eph. 1,19. 20). Durch die von Meyer an— 
geführten einfeitigen Deutungen diefer Worte 
auf die Auferitehung (Grotius: ihr werdet 
mich wirklich (ebendig [non speetrum] fehen 
und unter den bevorftehenden Gefahren am 
Leben bleiben, oder Theophylaft: ihr werdet 
wie neubelebt werden, oder Auguftin: ihr 
werdet am jüngjten Tage auferftehen) wird 


die allgemeine Beziehung auf die Auferstehung 


nicht beeinträchtigt. 

28. An demjelben Tage werdet ihr er- 
kennen. Berfchiedene Deutungen: 1) Be- 
ztehung auf die Auferjtehung (ſ. Nr. 29); 
2) Meyer: „in gefchichtlicher Erfüllung war 
es der Pfingſttag“; 3) Luthardt: der Tag 
der Barufie; 4) de Wette: in jener Zeit. 
Zu bemerfen ift, daß der Auferftehungstag 
für fie nicht nur zum immer wiederkehrenden 
Tage de3 Heren oder Sonntage, fondern 
auch zu dem Tage zur’ &Eoxp, zum neuen 





Tage ihres Lebens wurde. Werdet ihr er- 
fennen, daß ich in dem Vater bin, D. h. 
werdet ihr meine göttliche Perſönlichkeit er- 
kennen. Es heißt mehr als das Wort: der 
Bater in mir. — Und ihr in mir. D. h. 
zum neuen Leben gefommene PBerjönlich- 
feiten, die in Chriſto find durch den Heiligen 
Geiſt, weil Chriftus in ihnen ift (ich in euch) 
durch feine verklärte Berfönlichkeit, den Geiſt 
feines verflärten Lebens (f. die Erläut. 22). 

29. Wer meine Gebote zu eigen hat. 
Das 0 Exwr emphatifch, die innerliche An— 
eignung, wodurd die Worte Chrifti zum 
vouog Tov nvsuuarog geworden find. Diejer 
Lebendige Befig wird fi in dem Bewahren 
feiner Gebote bethätigen. Und das wird das 
Merkmal fein der Liebe zu Jeſu. Die Liebe 
zu Jeſu aber ift die Bedingung der Erfah- 
rung der Liebe des Baters; diefe hinwieder— 
um bethätigt fich in der Sendung des Heiligen 
Geiftes. Die Sendung des Heiligen Geiftes 
ift aber zugleich eine Liebesrichtung Chrifti 
auf den Gläubigen, worin ex fich demſelben 
offenbart als der himmlische Chriſtus. Es 
it alfo weder blos von den Erjcheinungen 
de3 Auferjtandenen (Örotius), noch über- 
haupt von der Barufie für fich betrachtet 
(Luthardt) die Nede. Dieje Offenbarung 
Chriſti durch den Heiligen Geift ijt es, was 
dem Philippus und den Jüngern überhaupt 
die Erjcheinung in der gewohnten Wirklich- 
feit erfegen und überwiegen fol. 

30. Judas, nicht der Iſcharioth. Nicht 
der Iſcharioth. Wol von jenem Verräther 
zu unterjcheiden. Der Leer wußte zwar wol 
nad Kap. 13, 30, daß fich der Verräther 
entfernt hatte, auch daß er nicht (nach Bengel) 
wieder zugegen fein fonnte. Auch tollte 
Johannes bei dieſer Öelegenheit nicht etwa 
blos jeinen „tiefen Abſcheu“ vor dem Ver— 
räther äußern; doch hob er gern den Gegen— 
ſatz hervor zwiſchen jenem tüdifchen Judas, 
der an der Sache Chrifti verzweifelte, und 
diejem begeiftert frifchen Judas, der fich jetzt 
noch den Herrn als ſiegesgewiſſen, auch 
äußeren Welteroberer dachte. — Der Thad- 
däus oder Lebbäus nach Matth. 10, 3; 
Luk. 6,16 (f. den Matth., ©. 142). Es ift 
aljo einer der Brüder des Herrn (Matth., 
©. 206; m. Apoft. Zeitalter, S. 189) und 
als Bruder des Jakobus Alphäi Verfaffer 
des Briefes Judä. Sowol der Name (der - 
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Brufthafte oder der Herzhafte), wie feine 
Betheiligung an der Szene Marf. 3, 21, 
an der Aufforderung Joh. 7, 3, und der 
Charakter jeines Briefes Lafjen ihn als eine 
beſonders energifche mutvolle Perſönlichkeit 
erfcheinen. Dieſer Charafterzug entfpricht 
ganz der Frage in unferem Kapitel, deren 
Sinn ift, daß Jeſus fich der Welt offenbaren 
ſoll. In dieſem Worte Eingt deutlich genug 
die Aufforderung (Kap. 7, 3), nach welcher 
Jeſus öffentlich in Jeruſalem wirken foll, 
noch einmal nach (Leben Sefu, II, ©. 149 
und 1360). Die kirchliche Tradition, betr. 
den Judas Thaddäus oder Lebbäus, f. bei 
Winer unter dem Art.: Apoſtol. Zeitalter, 
I, ©. 407. 


31. Wie kommt das, daß du dic uns 
u. ſ. w.? Ti yeyovev. Was ift gefchehen? 
was ift der Grund? D. h. zu diefer Zu— 
rückhaltung ſcheint mir noch fein genügen 
der Grund vorhanden zu fein, troß allen 
Drohungen und Verfolgungen der Feinde. 
Diejer Mut mag mit auf der Erwartung be= 
ruhen, daß der Meſſias, wenn er ſich ja 
einmal offenbare, fich aller Welt in feiner 
richterlichen Herrlichkeit zu offenbaren habe; 
wofür Tholuck, Dillmann, Buch Henoch 
Kap. 30, anführt. Indeſſen jcheint nach der 
Antwort EHrifti dem Judas eher die Hoff: 
nung nahe zu liegen, daß alle Welt ihm bei 
feiner vollen Offenbarung huldigen werde. 


32. Wenn einer mid) liebt, der wird 
mein Wort ꝛc. Mit der jet folgenden Ant— 
wort zeichnet Jeſus den Gegenſatz zwiſchen 
den Seinen und der Welt, ald Grund, wes— 
halb er fich der Welt nicht offenbaren, in 
der Welt nicht Wohnung machen fünne. Es 
ift nun zu beachten, daß Jeſus die ähnlich 
Yautenden Worte (B. 21) umgefehrt. Dort 
hieß es: wer meine Gebote hat und hält fie, 
der ift’3, der mich liebet; hier: wenn einer 
mich liebt, der wird mein Wort halten. Diefer 
Gegenfag muß feinen guten Grund haben. 
Die Probe des innerlihen Lebens im 
Gegenſatz gegen die Erſcheinungswelt 
muß felber fichtbar fein, darum fteht V. 21 
das Halten der Gebote voran als Beweis 
der Liebe. Die Probe des göttlichen Lebens 
aber im Gegenſatz gegen das ungöttliche 
Leben der Welt muß die Liebe zu Chriſto 
fein, da auch die Welt das innerliche Leben 


und das Halten der Gebote nachmachen 
fanır. Dort genügt der Erweis der fubjef- 
tiven Wahrheit des religiöfen Lebens, d.h. 
alfo der Gegenſatz gegen jinnliches Wefen; 
hier Handelt e3 fich um den Erweis der ob— 
jeftiven Wahrheit desselben, d. h. um den 
Gegenfaß gegen dämoniſches Weſen. As— 
keten können innerlich ſein und doch inner— 
lich der Welt angehören; Rechtfertigungs— 
gläubige aber, die wahrhaft in Chriſto find, 
gehören nicht der Welt an. Alſo die Liebe 
zu Chrifto ift die Örundlage. Sie bewahrt 
fein Wort als fein objektive Lebensbild und 
Geſetz. Darin aber ift der Gläubige ein 
Gegenſtand des Wolgefallens des Vaters. 
Daher fommt der Bater zu ihm mit dem 
Sohne (vermittelft des Heiligen Geiftes, des 
Parakleten). Denn das ift die Offenbarung 
Chriſti: Verklärung des Vater durch den 
Sohn, de3 Sohnes mit dem Bater durch 
den Heiligen Geift. Der Bater wird fich 
offenbaren durch den Sohn, der Sohn durd) 
den Heiligen Geift. Sie machen Wohnung 
beiihm, nicht nur in ihm, d. h. fie grün— 
den eine Gemeinfchaft, eine Stätte der Difen- 
barung des dreieinigen Öottes, welche einen 
Gegenfaß bildet zur Welt. Das zao auro 
heißt wol nicht: in feiner Wohnung. 
Der Geift ift nicht nur in den Gläubigen, 
fondern auch bei ihnen, indem er eine Ge— 
meinfchaft dev Gläubigen bildet, die Kirche. 
So baut er das geiftliche Haus für den ein- 
zelnen. Das Wohnen bei ihm feht zugleich 
das Wohnen in ihm voraus. Als Kuriofum 
nur ift anzuführen die Erflärung von Semler 
und Leß: CHriftus und die Jünger werden 
zum Vater fommen und Wohnung bei ihm 
machen. Neuteftamentliche Verwirklichung 
de3 Wohnens Gottes unter feinem Volke 
(3 Mof. 26, 11; geweisjagt Czech. 37, 26 
u. a. a. O.). Die reale Schechina. 

33. Wer mic nicht liebt. Charak— 
teriſtik der Welt. Die Welt als ungött— 
liche Welt liebt ſich ſelbſt; ihre Richtung iſt 
nicht zentripetal, ſondern zentrifugal; daher 
liebt fie Chriſtum nicht. Daher behält fie 
das Wort Chriſti nicht als lebendiges Wort, 
weil ihr dafiir das zufammenhaltende Band, 
der Geift fehlt. Weil fie aber Chrifti Wort 
nicht bewahrt, fo bewahrt je nicht des Vaters 
Wort, dad er mit ihm an die Welt ge- 
ſandt hat. Daher fehlt die Vorbedingung 
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der Offenbarung Gottes fir die Welt: das 
Medium und der Brennpunkt feines Wortes. 

34. Solches habe ich zu euch geredet, 
D. h. fo viel von dem himmlischen Leben 
auf Erden, al3 dem Zeichen der himmliſchen 
Heimat jenfeit3 für jet. Soviel fünnt ihr 
jeßt davon faffen durch mein Wort. Künftig 
aber wird der Paraklet euch das vollſtändig 
klar machen (ſ. Rap. 16,12). Tavra Asla- 
Ana. Perfekt. Sch Hab’ 3 gefprochen, es ſoll 
gewiß fein. Die Bezeichnung des Paraklet 
wird jeßt beftimmter. Die verschiedenen Prä— 
difate werden zufammengefaßt: der Baraflet 
— der Heilige Geiſt — den der Vater fen- 
det — im Namen Jeſu. Verſchiedene Er— 
klärungen des &v rw evöu. yov: 1) Grotius 
(Lüde u. a.): Auf meine Verwendung (in 
meam gratiam mit Beziehung auf ®. 14). 
2) Euthym. Zigabenusu.a.: Stattmeiner, 
d. h. nicht, wie Meyer deutet: er wird ihn 
fenden, ftatt daß ich ihn fende, ſondern er 
wird ihn fenden als den Stellvertreter meiner 
Gefandtichaft. 3) Meyer: Sp daß der Name 
Sefu die Sphäre ift, in welcher fich der gütt- 
Yiche Gedanke und Wille beim Senden be— 
findet. Gott meint und beabjichtigt den 
Namen Jeſu. Da der Name die jubjektive 
Erfenntnis einer objektiven Offenbarung ift, 
fo Heißt e3: in der mit der vollendeten Dffen- 
barung Ehrifti vollendeten Erfenntnis Chriſti, 
in dem verherrfichten Chriftus, in jeiner 
Richtung auf die Gemeinde, in der Richtung 
der Gemeinde auf ihn, wie dieje vermittelt 
it durch die Liebe zu ihm umd durch das 
Bewahren feines Worts. Luther: Hier find 
die fürnehmſten Worte: in meinem Namen 
und: was ich euch gejagt habe. 

35. Euch alles lehren uud erinnern. 
Zunächſt in Beziehung auf den Gegenftand 
bon Kap. 14, auf die himmlische Heimat, 
das himmlische Ziel. Damit aber wird er 
überhaupt die ganze Fülle chriftlicher Heils— 
erfenntnig vermitteln (ravre). Die erite Ver- 
heißung umfaßt die ganze in infinitum fort- 
gehende chriftliche Heilserfenntnis, die zweite 
ihre unveräußerliche, prinzipielle Bafis: das 
was Chriſtus gefagt hat. Nicht fpezifisch neue 
Wahrheiten wird der Heilige Geiſt lehren: 
nicht fpezifiich ergänzende (Traditionen), noch 
weniger erſetzende (Schwärmer), oder forri= 
givende und widerſprechende (Rationalis- 


mus). Sein Lehren wird ein Erinnern an! 


| 


ı Petr. 5, 14; 3 $oh. 15), 





das Wort Ehrifti fein, eine Verinnerlichung 
des Verſtändniſſes desſelben, und damit eine 
Entfeſſelung desſelben von den Schranken 
der Vereinzelung, des Gleichniſſes, des Mis— 
verſtändniſſes, eine Entfaltung desſelben zu 
einem ewig lebendigen Organismus der 
Lehre, deſſen ſpezifiſche Seele und Beſtimmt— 
heit gleichwol das Wort Chriſti bleibt. Das 
erſte zavra ſagt, daß jedes Wort Chriſti zu 
feiner vollen Entfaltung fommen foll; e& be— 
zieht ſich alfo auf den unendlichen Inhalt 
oder Entwidelungsgehalt feiner Worte. Das 
zweite zavre jagt, daß feins von den Worten 
Chrifti verloren fein ſoll, daß ſie alle als 
Momente feiner Lehre wirkſam werden olfen. 
Die Fafjung von Grotius, wonach & einov 
vuiv auch auf das erſte zavıa gehen foll, 
verwirrt die Parallele und beeinträchtigt die 
Selbitändigkeit des Geiſtes. Es heißt nicht: 
ex wird euch alles, was ich euch gejagt habe, 
lehren und in Erinnerung bringen, jondern 
er wird euch alles Lehren, indem er euch 
alles, was ich euch gejagt habe, in Erinne— 
rung bringt. Das zo explikativ. 

36. Einen Frieden hinterlafje ic) end). 
Nach Luther (Neander u. a). ift da3 der Ab— 
ſchiedsgruß Chrifti an die Seinen (vergl. 1 
Luther: „Das 
find Letzteworte al3 de3, der da will hinweg 
jcheiden und gute Nacht oder den Segen gibt.“ 
Tholuck bemerft dagegen, er gehe ja jest nicht 
bon ihnen fort, jondern fie mit ihm (V. 31), 
und die entiprechenden Phraſe en in den Dialek⸗ 
ten könnten auch nicht io. ayıevan, ſondern 
nur didovos oder Acyeın heißen. Es ſei alfo 
apıevan in der Bedeutung: zurücklaſſen zu 
nehmen, nämlich als Abſchiedsgeſchenk, und 
vom Verföhnungsfrieden ſei die Rede. Allein 
diefe tiefere Bedeutung hindert ja nicht, daß 
er feinen Frieden an die konkrete Thatjache 
des Abſchieds als Abſchiedsgruß knüpft. Der 
hebräifche Gruß eignete fich ganz dazu, diefe 
Berfnüpfung des Höchſten mit dem Alltäg- 
lichen auszudrüden. Und fo beftimmt das 
Wort des Auferſtandenen: Friede ſei mit 
euch (oh. 20, 19. 21) die übliche Be- 
grüßung tft, und doch die Verkündigung des 
Auferitehungsfriedeng zugleich, fo beſtimmt 
it hier das Zurücklaſſen des Friedens der 
höhere Abſchiedsgruß Jeſu und eine reale 
Friedensgabe zugleich. Daß aber fcheidende 
Freunde einander Lebewol jagen, vielleicht - 
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mehr als einmal, und dann doch noch eine 
Strecke mit einander wandern, hat nichts 
widerfprechendes. Hier ift der Dt, wo ſich 
zunächſt die Betrachtung abſchließt, daß Jeſus 
fortgehe in den Himmel, um den Jüngern 
die Stätte zu bereiten. Der Ausdruck apinu 
erklärt fic) aus dem zu wenig gemwirdigten 
dideszu. Alſo das hebräifche obs, Heil, 
Friede (gehe hin mit Frieden, ab Aa 
Sam. 1, 17 20.; Mark. 5, 34 zc.; i. die Ab- 
ſchiedsgrüße, Epheſ. 6, 98 2c.) dewiß hier 
auch Seelenfriede, was Meyer beſtreitet. 
— Meinen Frieden (Friedensgruß) gebe ꝛc. 
Wir nehmen die gewöhnlich vorausgeſetzte 
Identität dieſes Wortes mit dem vorigen: 
einen Frieden laſſe ich euch zurück, in An— 
ſpruch. Vielmehr bezeichnet ſchon die Be— 
tonung: 77V Zur einen Gegenſatz. Jeſus 
will es aufs jtärfite ausdrüden, daß fein 
Gruß des Wiederfehens jehr bald auf den 
Abfchiedsgruß folgen werde und daß er exit 
mit diefem Gruß des Wiederjehens den vol- 
len, fpezifiih ihm eigenen Friedenzgruß 
mit feinem ganzen, vollen Frieden bringen 
werde. Mit einem Frieden verlaß ich euch, 
mit meinem Frieden bin ich Schon gleich 
wieder da. Einen Frieden Laffe ich euch zur 
Stüße, die hinreicht, euch aufrecht zu halten; 
meinen vollen Frieden werde ich euch geben. 
Lebendigite Fafjung des Worts: über ein 
fleine3 (8.19). 

37. Nicht wie die Welt gibt. Der Sab 
iſt zwar allerdings allgemein gehalten, des— 
halb follte aber doch die Beziehung auf die 
leeren Grüße der Welt (Örotius, Bengel 
u. U.) nicht abgewieſen werden (de Wette, 
Meyer, Tholuck). Auch in der Welt hängt die 
Urt zu begrüßen beim Gehen und Kommen 
mit der Art des Gebens zufammen. Wie 
die Welt grüßt, jo gibt fie, d. h. in leerer, 
eitler Weife (1 Joh. 2, 17). Da wir aber in 
dem Worte Chrifti zugleich einen Gegenſatz 


erfannt haben: ich laſſe euch einen Frieden 


zum Abfchied, ich gebe euch meinen Frie— 
den zur neuen Verbindung, fo liegt es auch 
nahe, an das umgefehrte Verhalten der Welt 
zu denfen. Sie verheißt goldene Berge zu 
Anfang mit ihren Begrüßungen, fie nimmt 
kalt iind herzlos Abfchied von ihren Dienern 
und bereitet ihnen ein Ende mit Schreden. 
So erging es dem Judas buchjtäblich. Bei 
Chriftus geht ein warmer, tröftender Ab— 





ſchiedsgruß dem bejeligenden Gruße des 
ewigen Wiederjehens voran. 

38. Ener Herz erzittere nicht. Wieder- 
holung des Zurufs V. 1; alſo Anzeichen 
einer abgeſchloſſenen Betrachtung. Der Bus 
fat daherw (wa nur hier im neuen Te- 
jtament) beweift, daß er mit dem Zittern 
mehr den natürlichen Affekt, der fie bei dem 
Gedanken an einen hoffnungsloſen Abfchied 
überfallen könnte, im Auge hat, bei dem 
deilıarw die Gefahr eines daraus hervor- 
gehenden feigen Verhaltens. 

39. Zu end) geſprochen. (S. V. 2.) Zu— 
gleich ſind aber wol die Worte: ich gehe fort 
und ich komme zu euch, eine Erklärung des 
ſoeben ausgeſprochenen Abſchieds: einen 
Frieden 2c., meinen Frieden ꝛc. Der Satz 
heißt auch wol nicht blos: ich gehe fort und 
komme wieder ꝛc., ſondern damit, daß ich 
fortgehe, komme ich erſt recht zu euch; wie 
ſich aus dem folgenden ergibt. — Wenn ihr 
mich lieb hättet. Von der vollkommenen 
Liebe, welche die Furcht austreibt. — So 
freutet ihr euch wol. D. h. wol nicht, in 
dieſem Falle würde der Abſchiedsſchmerz gar 
nicht bei euch eintreten (vergl. Kap. 16, 21), 
ſondern die Freude des Glaubens würde 
überwiegen. Ihr würdet vorzugsweiſe in 
meinem ſchweren Hingang den triumphiren- 
den Heimgang zum Bater jehen. Daher: 
daß ich zu euch gefprochen, ich gehe zum 
Bater, d. h. daß ich euch meinen Hingang 
fo erfreulich gedeutet. 

40. Denn der Vater ift größer. Zuerſt 
fommt der Sat für fich in betracht, dann 
fein Verhältnis zum vorigen. 1) Theolo- 
giſche Erklärungen: Die Urianer fanden in 
dem Ausspruch eine Beweisftelle fir ihr Sy— 
jtem, wogegen Athanafius, Gregor v. Na— 
zianz u. a., neuerdings Olshauſen, den Aus⸗ 
druck der aysvunoia des Vaters im Gegenſatz 
gegen das Gezeugtfein des Sohnes darin 
fanden. 2) Ehriftologifche Erklärungen: 
a. Das Größerfein des Vaters bezieht ſich 
auf die menſchliche Natur Chriſti, weil er ja 
auch nur in dieſer allein zum Vater geht 
(Hunnius, Gerhard); b. es bezieht ſich auf 
den Status exinanitionis (Luther, Calvin, 
Luthardt); ce. auf beide vorhin genannten 
Momente (Calov., Duenftädt, Tholud; Aus 
guftin: „Quianaturaehumanae gratulandum 
est eo, quod sic assumta est a verbo uni- 
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genito, ut immortalis constitueretur in 
coelo‘). Man muß nun allerdings das 


theologifche Moment mit dem chriftologijchen 
zufammenfaffen, denn es hat das ja auch 
feinen guten Grund, daß der Sohn Gottes 
Menfch geworden ift und fich erniedrigt hat, 
nicht der Vater. Theologifch betrachtet ift 
der Bater größer als der Sohn, als das erite 
Prinzip, der Ordnung oder Succefjion 
nach, von welchem der Sohn geſetzt ift, bei 
voller Wejensgleichheit beider. Daraus er- 
gibt fich, daß er auch größer ift dem Weſen 
nach als Chriftus in feiner menfchlichen Na— 
tur, vor allem dem Walten nach als Chriftus 
in feiner Erniedrigung. Und darauf ruht 
denn bier freilich der Nachdrud. Indem 
Chriſtus zu dem Bater geht al3 dem größeren, 
tritt er in den Mitbefib feiner Größe und 
Majejtät ein, ohne damit aber die Subor- 
dination der Ordnung aufzuheben (ſ. B. 16; 
Rare 3 REN 3 
9111032351). Dede 
zeichnung des theologifchen Moments: „ab- 
joluter Monotheismus des Neuen Tefta- 
ments“ bei Meyer, im Zuſammenhang mit 
Lücke, iſt misverftändlich und gibt jedenfalls 
feine genügende Erklärung. Denn der 
Bater. Inwiefern ſoll das die Jünger 
erfreuen, daß er zum Bater geht? 1) Wegen 
jeiner Erhebung zur doso und Seligkeit 
(Cyrill, Olshauſen, Tholud); 2) wegen des 


mächtigeren Schußes, den er den Jüngern 
fortan gewähren könne (Theophylaft, Lücke 


u. a.); 3) wegen der Erhöhung Sefu zu 
größerer Macht und Wirkſamkeit (Meyer); 
4) weil der Hingang Jeſu feine eigene Er- 
höhung fei und auch ihnen zu gute fomme 
(Luther, Bengel; Yampe). Sp wenig man 
die Erhebung Jeſu zur Herrlichkeit von feiner 
Erhebung zur Macht trennen kann, jo wenig 
jeine eigene Erhöhung von der Erhöhung 
jeiner Jünger ; doch ſoll das Augenmerk ihrer 
Liebe vor allem ferne Erhöhung fein, nach 
dem Zujammenhang aber nicht blos an und 
für ſich, fondern auch, weil er durch feine 
Erhöhung erſt ganz ihnen zu eigen wird. 
41. Und nun habe ich es euch gejagt. 
Wie öfter (Rap. 13, 19) hebt er es hervor, 
daß er ihnen dies und das vorausfage, damit 
fie bei der Erfüllung feiner VBorausfagung 
glauben. Die Weisfagung ift alfo wie 


das Wunder ein Beweis der göttlichen Macht | 





und Gegenwart (f. Jeſ. 41, 22—26). Un— 
möglich kann damit Hier die bloße Voraus— 
Tagung des Todes Jeſu gemeint fein; es 
ift die Verkündigung jeiner Erhöhung durch 
Tod, Auferftehung und Himmelfahrt. Durch 
diefe Thatfachen, in denen fie die Voraus— 
ſagung Chriſti erfüllt fahen, wurde ihr Glaube 
vollendet. In dieſem Sinne heißt es denn 
auch hier: damit ihr glaubet (ſ. Kap. 20, 31). 

42. Hinfort werde. ich nicht viel zc. 
Borgefühl des Abſchieds, Einleitung des 
Aufbruchs. Denn es kommt der Fürſt zc. 
(ſ. Rap. 12,31). Beziehung der Stimmung 
Jeſu auf die Rüſtung wider ihn, die in Je— 
ruſalem vor ſich geht. Er weiß davon im 
Geiſt, daß die Feinde ſich jetzt zum Anzug 
rüſten, und ſieht in ihnen die Werkzeuge des 
Satans; daher: es kommt der Fürſt dieſer 
Welt (Kap. 13, V. 27). Das 2v 40i Gegen⸗ 
ſatz zu dem Fürſten dieſer Welt. Er kommt 
als Fürſt der weltlichen Macht, der welt 
lichen Furcht, des Todes und der Verweſung, 
eine Macht über mich anzufprechen (Hebr. 
2, 14). Kai &v Zuot 2c. Verſchiedene Deu- 
tungen: 1) Er fann oder vermag nichts 
über mich; er kann mir nicht den Tod anthun, 
ich erdulde ihn freiwillig (Chryjojtomus, 
Kuinoel). 2) Er findet nichts an mir; 
feine Anklage wider mich (Origenes). 3) Er 
bejigt nicht? an mir (Cyrill, Auguftin: 
peccatum, cui debetur mortis supplicium ; 
Grotius, Meyer allgemeiner: an mir befigt 
er nicht3, als feiner Herrichaft angehörig). 
4) Tholuck: Die auf die Simdlofigfeit Jeſu 
gegründete immortalitas Christi fei dogma— 
tisch nicht zuläſſig (?), daher müſſe es heißen: 
er hat feinen Anfprud an mid. Die 
Hingebung jei alſo freiwillig (vergl. Kap. 
19, 11; jo auch de Wette, Hoffmann u. a.). 
Damit iſt allerdings nicht nur die Sünd— 
Iofigfeit, fondern auch die Todesfreiheit Jeſu 
ausgefprochen. Es ift der nochmalige feier- 
liche PBroteft der Freiheit Sefu gegen den 
Gedanken, ala müfje er dem nothwendigen 
Geſchick ſündlicher Menſchen unterliegen (. 
Rap. 10, 18; 12, 24; 13, 19). Zugleich 
enthält das Wort die Andeutung, daß der 
Satan, wie er im ethifchen Sinne feinen 
Faden oder fein Haar von ihm befißt, fo 
auch im phyſiſchen Sinne feinen Faden oder 
fein Haar von ihm behalten wird. Daß er 
aber jegt nach Gottes Rathſchluß über ihn 
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kommt, liegt in der Emphaje des Ausdrucks: 
er fommt (vergl. Luk. 22, 53). 

43. Aber damit die Welt erkenne. Der 
Ausdrud feiner freien Opferwilligfeit. Die 
Wurzel ift die Liebe zum Vater; die Bethä— 
tigung, der Gehorſam gegen den Vater; die 
Konjequenz: der Aufbruch, nicht jowol, um 
dem Feinde eigenwillig entgegenzugehen, 
fondern ihn nach Öottes Führung zu erwarten 
auf der Stätte des Gebet3, in Gethſemane. 
Damit die Welt. Bengel: „Ut mundus 
desinat mundus esse et patris in me bene 
plaeitum agnoscat salutariter.“ Damit der 
Welt in feiner perfönlichen Hingebung an 
den perfönlichen Vater das Reich der Gnade, 
der Liebe, des perfünlichen Lebens aufgehe 
zum Gericht über ihren unrechtmäßigen Für- 
ften und zu ihrer Befreiung von feiner faljchen 
Herrfchaft durch die Furcht des Todes. Da— 
mit die Welt erfenne, daß die Liebe ftärfer 
ift als der Tod (vergl. Hohel. 8, 6: „ſtark 
wie der Tod“). 

44. Stehet auf, laſſet ung aufbreden. 
Das mächtige Wort des heiligen Affekts 
drückt fich wol nicht nur in zwei, fondern 
in drei afyndetifchen Mahnungen au: 
LysigsoIe — Ayausv — Evrevder. Ver 
jchiedene Erklärungen des Moments; 1) Je— 
ſus fei jeßt mit den Jüngern an einen ficheren 
Ort gezogen, wo er (Rap 15, 16. 17) ge 
ſprochen (Chryfoftomus, THeophylakt u. a.), 
ohne Halt; 2) noch minder haltbar: bis dahin 
habe ſich Jeſus noch außerhalb der Stadt 
befunden, jegt erſt feier nach Jeruſalem zum 
Paſcha aufgebrochen (Bengel, Wichelhaus); 
3) Jeſus, zu voll von dem, was er noch auf 
dem Herzen hatte, ſprach ftehend noch im 
Speifejaal: (Rap. 15. 16.17; Knapp, Lücke, 
Tholuck, Meyer 2c.). Und dies nad) den drei 
gewaltigen Mahnungen zum Aufbruch? 4) Er 
ſprach das folgende unterwegs (Luther, Gro⸗ 
tius, Lampe, Leben Jeſu, II, ©. 1347 u. a.). 
Meyer dagegen: Es fei dies pſychologiſch 
unwahrſcheinlich. Es wäre aber piycholo- 
giſch unwahrjcheinlich, wenn man annehmen 
wollte, Jeſus habe nicht auch unterwegs noch 
in der bedeutungsvollften Weife mit den 
Jüngern verhandelt. Gehen und jtehen blei- 
ben und wieder gehen ift eben der Ausdruck 
eines von großen Dingen bewegten Gemüts. 
5) Ueber die hyperkritiſchen Bemerkungen 
von de Wette (der Das EysigsoYe, aywuev 

Lange, Bibelwerk. N. T. IV. 4 Aufl. 








Matth. 26, 46 mit dem unfrigen identifizixt), 
a Weiße, Baur, Hilgenfeld ſ. Meyer, 
. 409. 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grund⸗ 
gedanken. 

1. Die Abſchiedsreden des Herrn find 
nicht genug gewürdigt worden als die neue 
Offenbarung Chriſti über den Himmel. Bis 
dahin wußte der theokratiſche Glaube Iſraels 
nur vom Scheol, und von dem Gegenſatz 
eines Paradieſes und einer Strafregion in 
dem Scheol (ſ. Luk. 16, 22 ff.). Allerdings 
war die Lehre vom Paradies der Keim der 
Lehre von der himmliſchen Heimat, und 
auch das Alte Teſtament hatte ſchon dunkle 
Andeutungen von derſelben in der Entrückung 
des Henoch, in der Himmelfahrt des Elias, 
in der Bezeichnung des Himmels als des 
Thrones Gottes und der Wohnung ſeiner 
heiligen Engel, und der Hoffnung der Gläu— 
bigen auf eine nähere Vereinigung mit 
Gott, in Sprüchen wie Sprüchw. 15, 24; 
Pred. Sal. 12, 7. Allein erſt Chriſtus hat 
den Auffchluß des Himmels gemacht, zuerſt 
mit feinem Wort in den Abjchtedsreden, und 
dann mit feiner That, in der Himmelfahrt 
jelbft. Daher enthalten die Abjchiedgreden 
auch weſentlich eine Theologie der Himmel- 
fahrt Chrifti. Die Lehre vom Himmel war 
aber auch dann erſt den gläubigen Menfchen- 
herzen verftändlich, al die Jünger erfahren 
mußten, daß die irdiſche Welt für den Herrn 
und für fie nun feine Ruheſtätte mehr fei, 
daß fie ausgeftoßen würden von der Welt. 
Als die Welt fie hinausſtieß und Hinter ihnen 
zufchloß, ſchloſſen fich ihmen die Thore de3 
Himmels auf. Als fie zuerſt die ethiiche Be— 
deutung des Untergangs der Sonne und der 
eingebrochenen Nacht verftanden, Fonnten 
fie auch das ſymboliſche Zeichen des Sternen- 
himmels, des offenen großen Vaterhauſes 
verſtehen. Und auch jetzt nur konnten ſie 
dieſe Hoffnung ergreifen und feſthalten, weil 
die Himmelfahrt Chriſti nahe bevorſtand. 
Die Offenbarung über den Himmel aber als 
Ort und Land der Herrlichkeit konnte und 
ſollte nicht der Eintauſch einer neuen ſinn⸗ 
lichen Erwartung für eine alte ſein; mit dem 
örtlichen Himmel ſchloß ihnen Chriſtus 
auch den dynamiſchen Himmel auf, wie 
er jetzt in dem neuen Leben auf Erden ſich 

28 


434 


Das Evangelium Johannes. 


a 





entfalten follte als ein perjönliches Liebes- 
reich ; gegründet durch die Offenbarung feiner 
Persönlichkeit, durch die Manifejtation des 
perfünlichen Vaters und die Verklärung des 
perfönlichen Liebesleben Gottes vermittelft 
der Perfönlichkeit des Heiligen Geiftes als 
Örundlegung des perjünlichen Liebesreichs, 
in dem fie ftehen, das fie gegen den Haß 
der Welt behaupten und durch die Welt ver- 
breiten jollten. In dem zweiten Leben des 
zweiten Menjchen, der vom Himmel ift, in 
der Auferstehung Chriſti wurde der Himmel 
auf Erden offenbar (vgl. 1 Kor. 15, 21. 
22. 47; Joh. 16, 21); durch den Baraflet 
als den Geift der Herrlichkeit, der doEa, 


wurden die Jünger in die Gemeinschaft dieſes 


himmliſchen Wejens verjebt (Phil. 3, 20). 
2. Die erfchütternde Wirkung, welche der 
Jünger Ehrifti erfährt, wenn ihm das Kreuz 
die diesſeitige Welt verdunfelt, und wenn 
fie ihm untergeht oder ihn ausftößt. Dann 
gilt die Loſung, fich dem gen Himmel fahren- 
den Chriftus und dem Vater im Himmel 
anzuvertrauen. Die Seele darf bei diefem 
Uebergang erjchüttert werden ; nur nicht das 
Serzißitere?). 

3. Vertranet euch Gott an, fon. f.w. 
Werdet vollfommene Sfraeliten, jo werdet 
ihr nun auch Chriften. Man kann weiter 
jagen: werdet vollfommene Katholiken, fo 
werdet ihr nun auch evangelische Chriften. 


4. Wie der Menfch als Sünder die Macht 
über die Exde verloren hatte, und mit einem 
autochthoniichen Bewußtſein an einzelne 
Klimate und Länder gefeifelt war, fo hatte 
er noch mehr den Zug feines aftralifchen 
oder uranischen Bürgerrecht verloren, und 
jein Weg ging nicht aftalifch aufwärts, ſon— 
dern terreftrifch niederwärts. Chriftus Hat 
ung das himmlische Bürgerrecht wiederher- 
gejtellt (Hebr. 9). Die Worte Chrifti: In 
meines Vaters Haufe zc. enthalten zwar 
fein nenes aftronomisches Syiten, beweiſen 
aber, daß feine Welt- und Himmelsanfchau- 
ung über die feiner Zeit unendlich erhaben 
war. 

5. Die drei Worte des Glaubens an die 
himmlische Heimat: das Wort für den Tho- 
mas, das Wort für den Philippus, das 
Wort für den Judas Lebbäus. Dder unsere 
himmlische Heimat ift ung gewiß troß des 





Widerſpruchs der äußeren Wirklichkeit 
voll Noth und Tod, trog des Mangels 
der finnlichen Erſcheinung, troß der Leug— 
nung der feindlihen Welt, die jogar 
mit ihrem Haß, al® dem Keim und dem 
Zeichen der Hölle von der Liebe als der 
Saat und dem Zeichen des Himmels zeugen 
muß (j. oben). 

6. Meyer zu ®. 3: „Es ift unrichtig, 
zu behaupten, daß bei Johannes der Lohn— 
begriff gänzlich fehle. (So Weiß in der 
Deutſch. Zeitſchr. 1853, ©. 325, 388 und 
in ſ. Betrin. Lehrbegr., 1855, ©. 55 ff.) 
Wie Chriftus die ewige Herrlichkeit für fich 
jelbft al3 Lohn erbittet (Rap. 17, 4 ff.), jo 
Spricht ex fie auch den SJüngern als Lohn zu 
(ſ. Kap. 17, 24; 12, 25). Hierher gehört 
auch die Verheißung des ideiv zrv Bao. vov 
3800 (Kap. 3, 3. 5) und die Auferwedung 
am jüngften Tage (Kap. 5, 28 ff.; 6, 40. 
54). Bgl. 1 oh. 3, 2. 3, wo die fünftige 
Verklärung und Vereinigung mit Chrifto 
ausdrücklich ala Gegenftand der ZAnig be- 
zeichnet wird, ſowie 2 Joh. 8, two jelbft 
der Ausdruck ıoIov rAnon gebraucht und 
bon der ewigen Seligfeit (ſ. Düſterdieck, II, 
©. 505) zu verftehen ift.” — Wobei freilich 
zu bemerfen ift, daß der Lohn bejonders 
auch bei Johannes nicht im gefeblichen Sinne 
verjtanden werden kann, jondern dem Reich 
der Liebe gemäß als liebende Vergeltung, 
die allerdings der Gerechtigkeit gemäß waltet, 
zu erkennen ift. 

7. Chriſtus der lebendige Weg, die Bürg- 
ſchaft des Ziels. Das Chriftentum die abfolut 
dynamiſche Weltanſchauung. Das perfönliche 
von Gott erfüllte Herz und Weſen Chrifti 
leiftet Bürgichaft für das Dafein und den 
Aufſchluß der perfönlichen, d. h. ewigen und 
geiftesherrlichen Welt. Das Herz Chriſti die 
abjolute Dynamis der ewigen Derter und 
der ewigen Beiten (1 Petr. 1, 4). Chriſtus 
der abſolute Weg, weil er die Wahrheit iſt, 
das Prinzip, das Medium und das Ziel 
alles Zuſammenhangs, alles Währenden 
in der Welt, die vollkommene Realität; und 
weil er das Leben iſt, die vollkommene 
Offenbarung der höchften Erſcheinung und 
Schönheit aus dem tiefſten Grunde: dag 
alles belebende Leben. 

8. Wenn ihr mich erkannt hättet. 
Das Myfterium der Perſönlichkeit Chrifti, 
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das Medium der Offenbarung Gottes und 
der Offenbarung des perjünlichen Reiche. 

9. Die größeren Werke des Chriftentumzs, 
ein ftet3 fortdauerndes Wunder in der Welt, 
deſſen Ziel die wunderbare Metamorphofe 
der Welt am Weltende, ihre Verklärung 
zur Welt des Geiſtes jein wird. 


10. Die Evidenz des Philippus und die 
Evidenz EHrifti. Philippus fieht noch in den 
Dingen die Macht über die Berjonen, der 
Herr fieht in der PVerfünlichkeit die Macht 
über die Dinge. Ueber den Paraklet ſ. Er- 
läuterung 22 mit bezug auf Tholud, ©. 364. 

11. Ebenſo ſ. Erläut. 23 über die Unter- 
fcheidung zwifchen der Offenbarung Chrifti 
in dem Vater und des Vater in Chrifto. 
Analog ift da3 Sein der Gläubigen in 
Chriſto, die Rechtfertigung unterfchieden von 
dem Sein Chrifti in den Öläubigen, die 
Heiligung. 

12. Die Verheißung des Wiederjehens 
(B. 19) faßt die Auferftehung mit der ganzen 
fünftigen Offenbarung Chrijti in jeinem 
Saframent und Geiste diesſeits, in feinem 
Baterhaufe jenfeit3 bi zu feiner großen 
Epiphanie in eins zufammen. Daher ijt es 
unrichtig, wenn Meyer (S. 400) das para- 
Eletifche Wiederkommen ChHrifti zu der Auf- 
erſtehung in Gegenfaß bringt; ebenjo, wenn 
er meint, aus der johanneifchen Darjtellung 
ergebe fich, daß Chriftus nicht jo bejtimmt 
feine Auferftehung (außer in Andeutungen 
wie Kap. 2, 19; 10, 17) vorhergejagt 
haben könne, wie es die Synoptifer berichten. 

13. Das Berhältnis der Offenbarung 
Chrifti zur Welt nach der Anfchauung des 
Judas Lebbäus und nach der Anjchauung 
Chrifti. Die Liebe zu Chrifto als Richtung 
des Geiftes in der Kirche auf dad Centrum 
des Lebens ift die Grundbedingung, Das 
Medium der Offenbarung feiner Perſönlich— 
feit; die Welt als Welt dagegen ift in ihrer 
zentrifugalen Richtung auf dag Eitle, die 
unperfönlichen Dinge gerichtet. In diejem 
Medium kann ſich ihr Chriſtus nicht offen— 
baren. 

14. Die Lehre vom Ausgang des Heiligen 
Geiſtes nad) V. 26 ſtellt ſich gewiſſermaßen 
in die Mitte zwiſchen die Behauptung der 
orientaliſchen und der oceidentaliſchen Kirche 
(f. die Dogmengefchichte). Die erſtere betont 





mit Grund die Priorität de3 Vaters als des 
eriten Prinzips, die Iegtere hebt mit Grund 
die auch dem Sohne eigene Autonomie de3 
Geiſteslebens hervor, wie fte hier angedeutet 
it: in meinem Namen. 

15. Zu V. 26. Der Geift bezieht ich als 
Geiſt auf einen ſpezifiſchen, ihn bedingenden 
Lebenzgrund. Der Wind, als der ſymboliſche 
Geiſt, der Geift der Exde, ift nicht ohne die 
Erde zu denken, der Menjchengeift nicht ohne 
das Subjtrat des Menfchen. Der Geift ift 
die konzentrirte, bewußte Cinheit eines 
beitimmten Lebens. So ift der Geift Gottes 
die Einheit der Manifeftationen des Weſens 
Gottes; der Heilige ©eift die Einheit der 
vollendeten Offenbarung des Vaters und des 
Sohnes, mit welcher Gott feinen Gegenſatz 
zur Welt vollfommen offenbar gemacht hat, 
um fich fo der Welt vollfommen mitzutheilen. 
Weil aber das Wefen Gottes bis auf den 
Grund aktuell ift, jo erſcheint auch der Heilige 
Geift als der Geift der vollendeten Dffen- 
barung Gottes al3 eine bejondere, Dritte 
Geftalt der Perſönlichkeit Gottes, und er ift 
frei in fich jelber, wie der Vater und der 
Sohn. Das Leben des Geijtes wird Duell- 
Yeben in den Geiftern. Diefe Wahrheit ift 
misdentet worden von den Montanüten, 
Manichäern, den fpiritwaliftiichen Franzis— 
fanern und anderen Schwärmern des Mittel- 
alterd, den Wiedertäufern, und der Hegel- 
chen PVhilofophie, fofern diefe alle mehr 
oder minder bejtimmt drei Reiche, das Reich 
des Vaters, de3 Sohnes und des Heiligen 
Seiftes unterfcheiden. Auch die Eatholifche 
Lehre von der Firchlichen Tradition ergänzt 
das Reich des Sohnes durch ein Reich des 
Seiftes, welches die Hierarchie verwalten 
will. Dies ift das andere Extrem zu der 
Dffenbarungsfphäre des Geiftes nach der 
Lehre der Duäfer. Der Heilige Geiſt 
bezieht fich jo vein und ganz auf den 
Sohn, wie der Sohn auf den Vater. 
— Die Unendlichkeit des chriſtlichen Geiſtes— 
lebens, feine Ewigfeitsnatur, it damit aus— 
gedrückt, wenn der dem Öläubigen ange 
eignete Geift bald der Geift der Wahrheit, 
bald der Geift der Erkenntnis, der Kraft ze. 
genannt wird. Es iſt allemal eine unend⸗ 
liche, quellartig ſich erzeugende Fülle dieſes 
göltlichen Lebens der Wahrheit, Erkenntnis 
u. ſ. tv. bezeichnet. 
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16. Der Abſchiedsgruß Chriſti eine Bürg- 
ichaft fir den Gruß des Wiederjehens. So 
tröftet der Herr die Seinen. 

17. Die Weisfagungen in ihrer Erfüllung 
find Wunder des Geiftes Gottes zur Er— 
wedung, Belebung und Befetigung des 
Slauben?. 

18. Der wiederholte Proteſt Chrijti gegen 
die Misdeutung feines Todesweges, als jet 
er ein blindes unvermeidliches Schieffal vder 
ein Zeichen der Ueberlegenheit der Welt; 
verbunden mit der feierlichen Erklärung 
feiner Freiheit in der Hingebung an den 
Willen jeines Vaters. In dieſer freien Hin- 
gebung bat fich fein Hoheprieftertum voll- 
endet; der Priefter ift das Opfer und das 
Opfer ift der Prieſter jelbft. 


Homiletifhe Andentungen. 


©. die Grumdgedanfen. Das Wort desHerrn an 
jeine Sünger: Euer Herz erjchrecde nicht! oder mie 
er fie ermutigt bei ihrem Eintritt in die Nacht der 
Leiden: 1) Durch die Aufforderung zu hingebendem 
und unbedingtem Vertrauen (V. 1). 2) Durch die 
Eröffnung der Ausficht auf die hohe himmliſche 
Heimat(B. 2). 3) Durch jein Borangehen und Wie- 
derfommen (V. 2 u. 3). 4) Durch die Auffchlüffe 
und Berheißungen, wodurch er alle ihre Bedenken 
und Zweifel hebt (dag Bedenken des Thomas, des 
Philippus, Des Judas Lebbäus). 5) Durch Die Gabe 
jeine3 Friedens als Pfand einer baldigen fröhlichen 
Wendung (B. 27 ff.). — Der Aufgang des himm— 
liſchen Baradiejes über der irdiſchen Leidensnacht 


Chrifti: 1) Das Paradies ein himmliſches, beijer 
al3 das verlorene Paradies auf Erden. 2) Sein | 


Aufgang, herbeigeführt durch den Ausgang Chrifti 
in die Leidensnacht mit den Seinen. 3) Chriftug der 
Dffenbarer, der Vollender, der Führer hinan. — 
Die Entdeckung des neuen himmlischen Lebensreichs 
über dem alten unterivdiichen Todtenreich. — Die 
Verklärung des Menſchenlebens durch Chriftum zu- 
gleich die Verklärung der Schöpfung. Er Hat Leben 
und unvergängliches Wefen ans Licht gebracht. 
Zuerſt ein inneres Leben fr Gottes Vaterhaus, 
dann ein Baterhaus Gottes für das innere Leben. 
— Das himmliſche Herz offenbarte und ichloß auf 


die himmlische Heimat. — Chriftus hat den Himmel | 


aufgeſchloſſen: 1) Er Hat den Aufichluß über den 
Himmel gebracht; 2) den Aufſchluß in den Himmel 
gemacht. — Jeſus hat den Seinen fein Wort zum 
Pfande geſetzt, daß e3 für fie ein himmliſches Erbe 
gebe. — Er macht alles zum himmlischen Leben 
bereit: 1) Die Stätte für die Seinen, 2) die Seinen 
für die Stätte. — Dez Chriften Weg ins Leid der 
Erde, der Weg zum Vaterhaufe im Himmel. Der 
Himmel unſer Vaterhaus: 1) Der Vater des Hauſes; 
2) das Haus des Vaters, — Unfer Zug zum Vater- 
haufe: 1) Das Ziel unjeres Weges; 2) der Weg 
unferes ‚Biel. — Die vielen Wohnungen in des 
Vaters Haufe: 1) Viele Wohnungen, ein VBater- 








haus. In allen ein Vater, ein Sohn und Erbe, 
ein Erbtheil für eine Kinderichar. 2) Ein Bater- 
haus, viele Wohnungen. Für viele Bewohner 
Raum genug. 3) Die Wohnungen wohnlich, 
Ruheſtaͤtten, Bleibftätten. 4) Die Wohnungen 
mannigfaltig, für jeden ein bejonderes Heimmejen 
in der einen ewigen Öottesburg. — Die himmlischen 
Bohnungen: 1) In wiefern bereitet von Anfang 
an; 2) inwiefern noch zubereitet Durch Die Himmel⸗ 
fahrt Chrifti; 3)in wiefern in ewiger Berherrlichung 
begriffen. — Dieumerjchütterliche Gewißheit Chrifti 
über das himmlische Vaterland. — Die Heimat 
der Ehriften bei dem verherrlichten Chriſtus. — Die 
Aufſchlüſſe CHrifti über den Weg zum Himmel. 
(©. oben.) — Der Zweifel des Thomas. — Chriſti 
Wort: Sch bin der Weg: 1) Eriſt der Weg, als die 
Wahrheit des Weges, die lebendige perjönliche Be— 
wegung zum Bater hin, weil er die Wahrheit ſelbſt 
it. 2) Er ift der Weg als das Leben des Weges, der 
fiegreiche Beweger zum Bater Hin, weil er das Leben 
überhaupt tft. — Chriftus der Weg in feiner gott- 
menschlichen Berjönlichkeit: 1) Der Weg Gottes zu 
den Menjhen. Darum 2) der Weg der Menjchen 
zu Gott. — Die Berjönlichkeit Chrifti als Bürgichaft 
für die himmliſche Heimat: 1) Als die Wahrheitdes 
himml. Lebens; 2) al3 das Leben der himml. Wahr- 
heit. — Stein Weg zum Vater als durch Den Sohn. — 
Wer von dem Jenſeits nichts weiß, weiß 
deswegen nichts Davon, weiler vom Kern 
des Diesſeits nichts weiß. — DieBerhandlung 
de3 Herin mit dem Philippus. — Das perjönliche 
Leben Chrifti, die wejentliche Erjcheinung inmitten 
des Scheinwejens der Welt. — Die Offenbarung 
des Vaters in dem Bilde des Sohnes. — Chriſtus 
das Ebenbild Gottes (Hebr. 1, 3.) — Verichiedene 
Wege der Erkenntnis des einen Weges der Wahr- 
heit: 1) Die Erfenntni3 der auserwählten Jünger, 
eine Erfenntni3 des Vaters in dem Sohne durch die 
Erkenntnis des Sohnes im Vater, oder ein Ver- 
ſtändnis des Werkes Chrifti durch das Wort Chriſti. 
2) Der Weg für die meiften: oder die Erkenntnis 
des Sohnes im Vater durch denVater in dem Sohne, 
d. h. das Verſtändnis des Wortes durch das Ver- 
ſtändnis der Werke. Die größeren Werfe, oder 
tie die Wunder Chrifti fich entfalten in den Wun- 
dern des Chrijtentums bis zu dem großen Wunder 
ſeiner Erſcheinung. — Wie die Wunder Chriſti als 
Werte ChHrifti fortdauern. — Die größeren Werke, 
d. . die immer herrlichere Entfaltung des Wertes 
Chriſti in den Seinen. — Wie CHriftus felber ver- 
klärt worden tft durch den Heiligen Geift, fo find 
die Wunder Chriſti verffärt worden durch die Wun— 
der des Heiligen Geiftes. — Denn ich gehe zum 
Vater. Der Gang Chrifti zum Vater, zum Duell 
der Macht, die Entſchränkung feiner Macht. — Das 


\ Gebet im Namen Jeſu die Vermittlung der Werfe 


Chrifti. — Die Seufzer des Chriftenherzeng als die 
Prophetie und der Urſprung der Siege der Chri- 


ſtenhand. — Das Sehnen der Chriſten und der 


Segen Chrifti begegnen einander. — Ein immer 
veineres Beten in jeinem Namen hat ein immer 
reicheres Thum in jeiner Kraft zur Folge. — Der 
Heilige Geiſt als der andere Tröfter nicht der Er- 
lag Chrifti, jondern die Gegenwart Chriftt. Die 


Verheißung des anderen Tröfters (Mittlers). — - 
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Der Heilige Geift, den Chriften verheißen vor 
allem al3 der Geiſt der Wahrheit. — Die Welt 
als Welt ift nicht fähig, den Heiligen Geift zu 
empfangen: 1) Sie fieht ihn nicht, darum erfennt 
fie ihn nicht; 2) fie erkennt ihn nicht, darum em- 
pfängt fie ihn nicht; — Die Welt bei allem Geift, 
doch ohne den Geift: 1) Ihren Geiſtern fehlt der 
Geiſt (der wahre Geijt); 2) ihrem Geiſt fehlen die 
Geijter (ihre Begeifterung bringt e3 nicht zu großer 
perjönlicher Geijtesgemeinjchaft). — Der Heilige 
Geiſt wie Chriſtus ein Fremdling für die Welt. — 
Den Chriſten ſtets vertraut, der Welt immer fremd. 
— Die Jünger Jeſu werden Vertraute jeines Gei— 
ſtes. — Die Chriſten niemals verwaiſt. — Das 
Chriftentum, ein Leben in der Zufunft Chriſti: 
1) Er lebt, darum leben die Seinen; 2) Er fommt, 
darum fehen ihn die Seinen. — Das große Wort: 
über ein Kleines: 1) Ueber ein Kleines iſt 
ex hier bei ung (als Tröfter, als Beleber, Erfreuer, 
Durchhelfer) mit Wundern der Erquicung. 2) Ue— 
ber ein Kleines find wir dort bei ihm. — Wol 
über Gethjemane und Golgatha und doch über 
ein Kleines. — Durch Noth und Tod, dennoch über 
ein Kleine® (Röm. 8, 18.) — An dem Tage 
(8.20). Derneue Tageinesdreifachen Lichtglanzes: 
1) der Auferftehung, 2) der Himmelfahrt, 3) der 
Ausgiegung des Geiftes. — Jeſ. 30, 26; 60, 19. 
— Die Auferftehungzzeit als Siegesfeier des per- 
ſönlichen Lebens: 1) Chrifti, 2) der Seinen, 3) der 
Herzen, die fie zum perfünlichen Leben erwecken 
werden in jeiner Kraft. — Unter melchen Be— 
dingungen empfangen mir die Offenbarung des 
febendigen Chriſtus? (S. V. 23.) — Die Verhand- 
Yung Chriſti mit dem Judas Lebbäus. — Die düſte⸗ 
ren Ausfichten de3 Thomas, die ſchwankenden Aus- 
fichten des Philippus und die Heiteren Ausfichten 
des Judas. — Der Ölaube des Judas an die Fröm— 
migfeit der Welt nicht frei von Weltfinn, — Der 
Unterfchied und Gegenſatz zwiſchen den Jüngern 
Jeſu und der Welt: Erſtes Merkmal: Liebe zu 
Sefu; feine Liebe. Zweites Merkmal: Dewahren 
de3 Wortes Chrifti; Nichtbewahren. Drittes Merf- 
mal: Erfahrung, wie der Vater mit dem Sohne 
fich bei den Seinen niederläßt. Ausbleiben des 
Baterz für die Verächter de3 Sohnes. — Nur wo 
das Lichtbild Chriſti vorhanden ift in jeinem Wort, 
da erfüllt ich dieſes Lichtbild mit der Macht jeines 
Lebens. — Nachdem Chriftus die große Kluft 
zwiſchen Erde und Himmel zugedeckt, deckt er die 
große Kluft zwiſchen der gläubigen Gemeinde und 
der Welt auf. — Der Heilige Geift als Lehrer des 
Wortes Chrifti: 1) wie er an alles erinnert; 2) tie 
er alles entfaltet. — Der Heilige Geiſt als Erin- 
nerer, 1) der das Innerſte der Offenbarung für 
den Chriften, 2)dag Innerfte de3 Chriften für Die 
Offenbarung auffchließt. — Das innere eben als 
Erinnerung. — Das Merkmal des wahren hrift- 
lichen Geiftes, Einklang mit Chriſto und feinem 
Wort (Bedingtheit durch jein Wort; Beziehung 
auf fein Wort; Verklärung jeines Wortes). — Der 
Friedensgruß Chrifti, feine Sriedensgabe. — Der 
Abſchiedsgruß Chriſti, die Bürgſchaft für den Gruß 
des Wiederſehens. — Wie Chriſtus jo ganz anders 
ung grüßt wie die Welt: 1) beim Kommen, 2) beim 
Scheiden. — Das hingehen Chriſti jelbit ein mäch- 





tigeres Wiederkommen zu den Seinen. — Der 
Gewinn der Gläubigen in dem Heimgang Chriſti 
zum Vater. — Wie der Friede des Herzens ſich 
in der Stunde der Anfechtung bewähren joll unter 
allem Schmerz der Seele. — Die Weisjagungen 
Chriſti von jeinem Tode und jeinerBerherrlichung, 
eine Glaubensquelle für die Seinen. — Die Ber- 
wahrung Chriſti (3. 30). — Der Fürft diejer Welt 
kommt; oder die Feinde Chrifti, eine Heerichaar 
des Satans. — Er Hat nichts an mir: 1) Er be 
figt nichts von mir; 2) er erhajcht nichtS von mir; 
3) er behält nicht3 von mir. — Alles an Chriſto 
gehört dem Lichte an, auch jein Leib. Damit ift 
feine Zufunft entichieven: 1) Sein Heimgang in 
das Land des Lichts; 2) feine Wiederfehr in der 
Macht des Lichts. — Die Opferfreudigfeit Chriſti 
(8. 31): 1) Ihr Zweck (auf daß die Welt), 2) ihr 
Trieb (Liebe zum Vater), 3) ihre That (Gehorjam), 
4) ihr Ausdrud (die Mahnung zum Aufbruch). — 
Das ewig Giltige der Mahnung Chrifti zum Auf- 
bruch für die Seinen: 1) Stehet auf! 2) Laßt una 
ziehen! 3) Fort von hier! — Die Pfingſtperi— 
kope (8. 23—31). Die Verheißung des Heiligen 
Geiftes als Antwort auf die Trage des Judas: 
1) Die Größe derfelben; 2) ihre Gewißheit für die 
Sünger Jeſu; 3) ihre Abgeſchloſſenheit gegen die 
Welt. — Für wen tft die Verheißung des Heiligen 
Geiftes? 1) Nicht für die Welt als Welt, jondern 
nur für die Jünger. 2) Nicht für die Jünger allein, 
fondern für die als Welt aufzuhebende ganze Welt. 
— Die Zukunft des Heiligen Geiftes: 1) Ihre Be— 
dingung: ein Gegenjaß zwijchen den Jüngern, die 
den Heren lieben, und der Welt. 2) Ihre Öeftalt: 
ein Gegenfat zwiſchen dem Stande der Geiſtes— 
gefalbten und dem unveifen Süngeritande. 3) Ihre 
Wirkung: ein Gegenſatz zwiſchen dem wahren Frie- 
den des Herrn und dem faljchen Frieden der Welt. 
4) Ihr Biel: ein Gegenjab des fiegreichen Auf- 
bruchs aus der Welt gegen das Berderben der 
Melt. — Die Entwicklung des Chriftenlebens durch 
den Heiligen Geift: 1) Liebe zu Jeſu (B. 23. 24). 
2) Erleuchtung (V. 26). 3) Friede (B.27). 4) Freude. 
5) Sieg und Vollendung (B. ul) 
Starke; Luther: Diejenigen, welche der 
Teufel erſchreckt und verzagt machen will, die tröftet 
Chriſtus; die aber der Teufel ficher und vermefjen 
macht, die ſchreckt ev. — Ser. 17, 9. — Hedin- 
ger: Glaube, die beite Schugwehr wider alle 
Furcht. — In meines Baterd Haufe: in dem Him⸗ 
mel, in welchem Haufe ich nicht ein Knecht, ſondern 
Sohn bin. — Canſtein: O jefige Freundſchaft 
und Gemeinjchaft CHrifti mit feinen Gläubigen! 
Hanget doch fein Herz dergeitalt an ihnen, daß er 
gleichſam nicht kann im Himmel wohnen, wofern 
er ſie nicht bet fich hat. — Zeiſius: Wenn dich 
die Welt nicht mehr will dulden, jo eriunere dich 
diefes Haufe. — Zu V. 5. Luther: Es ijt Löb- 
Yich, wenn man jeine Unwiffenheitin göttlichen Din⸗ 
gen erkennet. — Bu V. 6; Offenb. 1, 8.— Der].! 
Ein Chriſt ift ein ſolcher Menjch, der alsbald arte 
fängt, aus diejem Leben gen Himmel zu gehen. — 
Hedinger: Durch Chriſtum ſchauen wir ins gött⸗ 
Yiche Weſen hinein. — Canftein zu ®. 11: Hat 
Chriſtus nicht gewollt, daß man ihm glaube ohne 


Werle, jo gebitret vielmehr den Ehrilten, daß fie 


438 


Das Gvangelium Johannes. 


14, 1-31. 





mit der That und mit den Werfen zeigen, wofür | 
fie wollen gehalten werden. — Zu ®. 13; Lernet 
doch ja recht beten. — Zu V. 15; 1 Kor. 16, 22, 
— Zeiſius: Wilft du wiſſen, ob du Chriſtum 
wahrhaft liebeſt, frage dein Gewiſſen, ob du in 
wahrer und täglicher Buße lebeſt u. ſ. w. — Wo 
du den Heiligen Geift mit Sünden nicht betrübeit, 
jo wird er nicht von dir weichen, ſondern dich leiten 
und führen ins Leben. — Dfiander zu 8.17: 
Der böje Geift ift ein Lügengeiſt, der die Menjchen 
verführt und fie leichtfertig und lügenhaft macht, 
aber der Geiſt Ehriftiiit ein Geift der Wahrheit, der 
die Wahrheit herborbringt und Die Menjchen wahr- 
haftig macht, daß fie zur Wahrheit Luft Haben. — 
8.18. Hedinger: Betrübt und doch geliebt. — 





Luther: Die Chriftenheit hat dieje tröftliche Ver- 
heißung insgemein. — Zu V. 19. Laß dich immer- 
bin jehen mit deiner Kunſt, Bracht und Gefchieklich- 
keit; es ift noch eine Kleine Zeit, jo wird Dich die 
Welt nicht mehr jehen. — Zu ®. 20. Hedinger: 
Kreuz und Erfahrung Öffnet die Augen und Ver— 
ftand. — D geheimnisvolle Seligkeit der Gläubigen. 
Wie CHriftus mit dem Vater, jo find fie mit ihm 
vereinigt. — V. 21. Zeijius: Nicht Chrifti Ge- 
bote willen, jondern fie halten, Heißet ihn lieben. — 
Um dieje Offenbarung Jeſu befümmere di, o 
Seele! mehr al3 um alles, was in der Welt ift. — 
V. 23. Luther: Chriſtus will jagen, das ift die 
Urſache, warum ich mich nicht will der Welt offen— 
baren, denn ſie iſt jo toll und thöricht, daß fie mich 
will lehren und meistern, wie ich regieren joll. Sie 
joll mich Hören und von mir lernen; jo will fte klü— 
ger jein und mir fürſagen, wie ich's machen ſoll. — 
Berachte nicht den geringsten NMenfchen, der Jeſum 
lieb Hat; begegne ihm mit Ehrerbietung ; feine Seele 
iſt eine Wohnung des dreieinigen Gottes. — Cra- 
mer: Theure Gäfte, Gott der Vater, Sohn und 
Heiliger Geift, die fommen zu ung; nicht num zur 
Hochzeit, oder zu bejuchen, fondern in ung zu woh— 
nen, und jofind wir Gottes Tempel. — Hedinger: 
Höre! Chrifti Wort ſollſt du halten, nicht nur 
wijjen. Sagſt du, das will ichnicht, das kann ich 
nicht, jo leide, daß dir dein Chriftentum abgefpro- 
chen werde. Doch ift halten nicht (gleich ſchon) er- 
füllen. — ®. 27. Hedinger: Die tolle Welt, die 
friegeriiche Braut des hölliſchen Störenfriedg, 
machet alle Monate einen ewigen Frieden. Spinne- 
weben! Laß e3 fo jein; ift e8 nur in deinem Herzen 
fill, und dasſelbe ruhig und verſöhnt mit Gott. 
Auswendig Streit, inwendig Friede. — V. 28, 
Dfiander: Wolauf, wir wollen unsgefaßtmachen. 
—Zeiſius: Wie Satan feine Macht an Chrifto 
hat, jo auch nicht an denen, die durch Chriſti Blut 
jind gerecht geworden. — Canſtein: Alle unſere 





Handlungen müflen zum Urjprung haben den 
Glauben und Liebe Gottes, zum Zweck feine Ehre 
und zur Regel jeinen Willen. — Tröfte dich, lieber 
Chriſt, in deinem Elende; dur leideit nach dem 
Willen deines himmlischen Vaters, der wird's 
zum guten Endzwed und Ende richten. — Nov. 
Bibl. Tub.: Was ift die Pilgrimſchaft des wahren 
Ehriften? Nach dem Exempel Sefu ein ftetes Yon- 
hinnengehen, umd ein jtetes Eilen zu dem himm- 
lichen Bater. — Gerlach (Luther): Wer ift denn 
der Ich. Er nimmtfich alle Macht und Kraft der 


göttfichen Majeftät und fafjet alles auf einen 
Haufen —: „Alles, was ihr bittet, nichts aus— 
gejchloffen.” — Das „Dffenbaren“ verjtand Judas 
wahrſcheinlich äußerlich. — Er hat feine Gewalt 
über mich. Damit fie auch in jeinem Tode nicht 
glaubten, der Fürſt diefer Welt habe ihn befiegt, 
darum fagte er ihnen jo Klar, daß jein Gang zum 
Kreuze ein freimilfiger war. — Lisco. 8.1—14. 
— Bfingftperifope: Wer für die Gabe des 
Heiligen Geiftes empfänglich jei. — Braune: 
Den Gläubigen ift der Tod recht eigentlich ein 
Heimgang, ihr Leben eine Heimreife. Die Juden 
wurden zu ihren Vätern verfammelt, die Chriften 
gehen hin zum Vater. — Die Jünger, Tho- 
mas ꝛc. Wie redlich gehen fie mit ihrem Herzen 
heraus; feiner jagt ein falſches Ja. — Thomas: 
Das erinnert recht an den Vers des natürlichen 
Menjchen: Sch lebe, ich weiß nicht wie lange u. |. m. 
— Im Irdiſchen jagt man: Der Wanderer macht 
einen Weg, aber im Geiftlichen macht der Weg 
den Wanderer. — In Chrifto ift das Wort Jeſ. 35, 
8 erfüllt. — Die größeren Werke. Nachdem 
er die Verſöhnung vollbracht hatte, war der freie, 
innige, lebendige Verkehr zwijchen Gott und den 
Menichen eröffnet, und die Ströme der Kraft aus 
der Höhe konnten nun ungehemmt in die Menjch- 
heit fich ergießen u. |. mw .— (Herder:) Er bredhe 
(ſagte er) ein lichte, helle Bahn. Die Sicherheit, 
mit der Chriſtus dies ausipricht, macht gleichſam 
Himmel und Erde zu einem. — (Bengel:) Die 
Wahrheit macht alle Tugenden in ung wahr; ſonſt 
gibt e3 falſche Erkenntnis, falſchen Glauben, falſche 
Liebe, falihe Hoffnung. — Vor diejer Stelle (V. 
17) an macht Chriftus einen Unterſchied zwifchender 
Belt und den Seinen, wie er in den Reden fonft 
nicht vorkommt. Aber das Pfingſtfeſt Hatden Unter- 
ſchied feit gemacht und ericheinbar. Es ift auch der 
Chriſt nicht von der Welt zu unterjcheiden, wenn 
er jein Pfingjten noch nicht gefeiert. — Der Heilige 
Geiſt. Je länger man ihn hat, deſto befjer man ihn 
hat, deſto beſſer man ihn erkennt, bis es dahin kommt, 
daß er in uns ſein wird. — Thomas, Philippus 
und dann der getreue Judas nehmen das Wort; 
die ſinnigeren, tieferen, größeren Apoſtel, Petrus, 
Johannes, Jakobus ſchweigen u. . tv, — Nun, er 
ſagt's dem Tod ins Geftcht: ich lebe, und ihr jollt 
auch leben. — Friede jei mit euch. Von allem, 
was wider Gott ift, iſt das Herz los, Feine verbor= 
gene Weltliede, Fein Mangel an Zutrauen ift im 
Gemüte. Völlige Einigkeit des Herzens tft da, wo 
Chriſtus und fein Friede ift. — Rieger: Das 
Amt des N. T. hat man als ein Amt de3 Geiftes 
zu führen, dabei man nicht nur Glauben fordert, 
jondern auch Glauben zufpricht, und den Geift gibt, 
der ung mehr zueignet, als man vermutet. — DO 
einander Zweifel machen, Aengſtlichkeit verur- 
lachen, iſt eichter, Hat oft den Schein eines größeren 
Geiſtes oder Behutjamfeit vor Betrug, aber unver- 
merft wird es eben wie alles Geſetz, die Kraft der 
Sünde. —Heubner : Die Pflicht des Chriften ift 
Mut, Unerjchrodenheit, Faſſung, wenn mır Chri⸗ 
ſtus bei ihm iſt. — Man hörtis, wie der Sohn 
redet, als völlig einheimijch, orientirt im Haufe des 
Vaters, befannter als alle Sternfundige, die kaum 


die fichtbare Hilfe, den Saum jenes himmliſchen 
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Haufes entdeden. — Viele Wohnungen. Viele 
der Zahl und Art nach; verſchieden an Herrlichkeit 
und Geligfeit. — So lange es noch Sterne am Him- 
mel gibt, jo lange gibt es noch Zeugniſſe für eine 
höhere Welt. Vergl. Daud, Der Sternenhimmel 
mit chriſtlichem Auge zur Erhebung des Herzens 
betrachtet, Efjen 1836. — Durch Chriftum ijt uns 
ſchon ein Pla im Himmel angewiejen. Welcher 
Troft ift dies bei Armut, beiBerfolgungen, bei Tod 
(Anekdoten. Die Antwort des Baſilius auf die 
Stage de3 arianiſchen Kaiſers Valens, wo er vor 
jeinen Berfolgungen bleiben wolle: aut sub coelo, 
aut in coelo. — Urbanus, der Abgeordnete des 
Cajetan zum Luther: Wo willſt du denn bleiben ? 
Luther: Unter dem Himmel. — Eine Xeußerung 
Friedr. des Großmütigen, ©. 427 d. Note). Muß 
nicht der Chrift Heimweh haben nach ſeinem Hinm- 
liſchen Vaterland? Kennft du dag Land? — V. 3. 
Der Hingang Chriſti durch Kreuz und Leiden diente 
dazu, durch feine Erſcheinung vor Gott (Hebr. 9, 
24), durch Darbringung feines Blutes im Heilig- 
tume oder die Darjtellung der von ihm geleijteten 
vollgiltigen Verföhnung ung die Wiederaufnahme 
in den Himmel zu erwerben. Ihm verdanien wir 
das himmlische Bürgerrecht. — V. 3. Vollfommene 
Bereinigung mit Chriſto. — Ohne Chriſtum fein 
Himmel. — Zu V. 23. Man kann ſich nur dem 
hingeben, derung mit zutrauensvollem Herzen ent 
gegenfommt. — Und Wohnung bet ihm ma— 
chen. (Angelus Silefius.) Was binich endlich doch? 
Sch joll die Kirch und Stein, Ich joll der Priefter 
Gott’3 und auch das Opfer fein. — V. 26. Alles 
will Geift haben. Warum jucht man nicht den rech- 
ten Geift bei Chriſto? — Wer nicht in diefer Schule 
(de3 Heiligen Geiftes) Doktor wird, iſt's nicht recht. 
— Was ift wahre Aufklärung? Was Chriftum klar 
macht, verherrlicht. — V. 28. (©. die verjchiedenen 
Auslegungen der Theologen ©. 442.) Gegen die 
göttliche Natur Chriſti iſt aus dieſer Stelle garnichts 
zu folgern, wenn man auch noch nicht mit Baſilius 
den Ermeis der Wejensgleichheit des Sohnes mit 
dem Vater darin finden mag und fann, daß Jeſus 
überhaupt ich mit dem Vater vergleicht. Derſelbe 
jagt nämlich S. 228: Verglichen werden nur Dinge 
gleicher Natur, Engel mit Engeln, Menſchen mit 
Menjchen 2c.)— Der Fürft diejer Welt. Der- 
jelbe mußte es natürlich für jein Höchites Intereſſe 
halten, Jeſum, den Heiligen, den Stifter des Gottes⸗ 
reichs als den höchſten Verbrecher öffentlich mit dem 
ärgiten Schimpf bei einem Schein des Rechtes belegt 
zu jehen. — Zur Perifope: Die heiligen Wir- 
fungen der Liebe zu Jeſu. — Der Geift, der dem 
Ehriften verheißen ift. — Der Heilige Geiſt als der 
Geift Ehrifti. — Goßner: Der Heiland hatte ſich 
bei ſeiner Erniedrigung nie recht (vollitändig) ge— 
äußert, wer er jei2c. Darum war jeine Gottheit 
ſchwer zu glauben fr Leute, die ihn etliche Stunden 
am Kreuze zwiſchen zwei Mördern hangen jehen 
follten. — Das Baterhans. Es hat feine Noth, 
es ift Platz genug da. — E3 gibt feine Brücke und 
feinen Steg, der von der Erde bis zum Himmel, 
von der Zeit bis in die Ewigkeit, von der Welt zu 
Gott führt, und jo weit reicht ala Chriſtus, der vom | 
Himmel fam und zum Himmel ging. Alle anderen 





Britefen brechen ; alfe anderen Wege verlaſſen Dich | 


dann, wenn fie erſt recht anfangen jollten, im Tode 
nämlich. — PHilippus that hier eine Frage, wor— 
über fich allezeit die weifeften Leute die Köpfe zer- 
brochen haben, was doch Gott fei, und wie man ihn 
erkennen möge. — Zu ®. 9. 10. Auf das Geficht 
des Herzen, des Geiftes und des Glaubens fommt 
e3 an. Hier jehen mir ihn nur im dunklen Bilde, 
im Wort und Saframente. — V. 16. In diejem 
Verſe ift der Dreieinige jonnentlar. — V. 18. Es 
heißt ja nicht: einen Schatten, eine Vorſtellung, 
einen Gedanken von mir jollt ihr Haben; nein, ich 
fomme zu euch. Unſere Seele lebt, unjer ganzes 
Herz lacht, wenn er vor ung ſchwebt, Chriftus, der 
ung jelig macht. — An demjelben Tage. Am 
Dftertage, der für jeden Chriften dann tft, wenn 
Chriſtus in ihm auferfteht und zu leben anfängt, 
am Offenbarungstage. — Chriftus kann ohne Chri- 
ſtus, Gott ohne Gott nicht erfannt werden. Das: 
„Sch willmich ihm ſelbſt offenbaren“, muß an jedem 
in Erfüllung gehen, oder er weiß nichts rechtes 
von Chrifto, und Hat feinen lebendigen Gott. — 
— Zu V. 23. Die Schrift jchreibet den Menjchen 
alle Sinne des äußeren Menjchen zu. Schmedet 
und fehet, wie freundlich der Herr ift (Pi. 34, 9). 
— Wenn der Leib todt ift, jo ift Die Seele noch ein 
Weien. Das ift ein Beweis, wie wejentlich die 
geiftige Erfahrung im Herzen tft. — V. 30. An 
diefer Unſchuld Chrifti Hat dev Teufel jeine Hörner 
zeritoßen; fie Hat ihm den Hals gebrochen. — V. 31. 
Auf, auf, mit fort zum Leiden; ihr müfjet nicht 
Yiegen bleiben. — Stier: Das erſte Kapitel (14) 
geht offenbar vorherrjchend aus vom Ölauben 
an Gott in Chriſto; das zweite betrifft ſonderlich 
die Liebe der mit ihm und durch ihn Vereinigten; 
endlich im dritten folgt jchließlich (man kann ja 
Tagen fir die Hoffnung) die genauejte Verkün⸗ 
digung alles deſſen, was aus und nad) Jeſu 
Hingange folgen wird. — Richter (Luther): So 
{ange wir nicht bereit find, find die Wohnungen 
uns auch nicht bereitet, ob fie wol an ſich ſelbſt 
bereitet ſind. —®.30. Hier deutet Joh. den Schluß 
der Verjuchungen Jeſu an, die (nac)) Matth. 4 be- 
gonnen, was er voransjegt. — Schleiermacher: 
Er verlangt den Glauben an Gott und den Glau⸗ 
ben an ihn ſelbſt als etwas, was zwar zweierlei 
zu ſein ſcheint, aber ſo unzertrennlich mit einander 
verbunden ſein muß, daß es eins und dasſelbe iſt 
Was wir im Glauben an den Herrn thun, iſt 
ein Werk des Sohnes; und wenn e3 gefördert wird 
durch das Regiment, welches der Vater führt in 
der Welt, fo wird der Vater geehrt in dem Sohne. 
— Nur wer das feithält aus meinem Leben, was 
als Gebot, als Lehre, als Verheißung — denn Das 
alles iſt eing — ein ewige3 göttliches Wort der 
Siebe und Gnade an die Menfchen geworden ift2c., 
nur der ift e3, der mic) fiebt. — Meinen Frie— 
den. Diefer Friede ruht auf der Liebe, und die 
Siebe treibet alle Furcht aus. — Beller: Zum 
„anderen Tröfter”. Die alte Kirche hat die Evan- 
gelien auf vier Sonntage der Herrlichkeitszeit 
zwiſchen Oftern und Pfingiten mit Bedacht aus 
dieſen drei Kapiteln Zohanni3 genommen. — Der 
Himmel das wahrhaftige Urbild des alttejtament- 
uͤchen Tempels. (Hebr. Kap. 8—12). — Zur 
Pfingſtperikope. Genzken: Von den herr— 
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lichen Pfingftgaben, die ung der Herr verheißen 
hat. — Bachmann: Der Chriſt ein Tempel Gottes, 
des Heiligen Geiſtes. — Rambach: Der Sieg des 
Chriſtentums über die Welt. — Hagenbach: 
Der Friede Gottes als das theuerſte Vermächtnis 
unſeres Herrn, als die herrlichſte Gabe ſeines Gei— 
ſtes. — Florey: Das Reich des Heiligen Geiſtes. 


— Niemann: Das herrliche Walten des Heiligen 
Geiſtes in der chriſtlichen Kirche. — Rauten— 
berg: Die Züge des Geiſtes der Gemeinde Jeſu: 
Liebe, (Erkenntnis), Friede, der ſiegende Mut 
Chriſti. — Kling: Die köſtliche Pfingſtgabe des 
Friedens Jeſu. — Florey: Der Friede der Welt 
und der Friede des Herrn. 





Ein Reich der Liebe, der Wahrheit, des Friedens. 


II. 


Die Verflärung des Diesſeits. Vermittelt dur) das Gericht und durch das Beharren der 
Jünger in der Liebe ChHrifti und durch ihr Einwirken auf die Welt, wozu er ihnen jeinen 
Geift jenden will. Zwifchen den brennenden Gartenfenern im Thale des Kidron. Chrijtus 
der Weinftof, Die Verklärung der Edelpflanze und der Kultur. Die VBerflärung der 
Freundſchaft und der Freunde. Das heilige Gebanntjein der Kinder Gottes. Die Bewäh— 
rung ihres Geiftesfebeng gegenüber dem Haß der Welt. Der Sieg des Heiligen Geijtes 
in ihnen über die Welt, Die Entwidelung des Chriſtentums durch den Heiligen Geift. 


Kap. 15— Rap. 16, 1—15. 
(Perikope zum Sonntag Eraudi Kap. 15, 26—16, 4; Kap. 16, 5—15 Perikope zum Sonntag Cantate.) 
1. Die Liebe Jeſu als Duelle der Liebe zu ihm. (8. 1—10.) 


1 Ich bin der wejentliche Weinſtock [Wurzel und Stamm des perjönfichen Liebesreichz], 
2 und mein Vater ift der Weingärtner. *Iede Nebe an mir, die nicht Frucht bringt, 
diefelbe nimmt er weg ſſchneidet er ab], und jede, welche die Frucht bringt, diejelbe 
Zreinigt er [durch Beſchneiden im einzelnen], damit fie mehr Frucht bringe. Ihr feid 
4ſchon rein um des Wortes willen, das ich zu euch geredet habe. *Bleibet in mir 
und ich [werde bleiben] in euch. Sowie die Nebe feine Frucht bringen kann von fich 
jelber aus, wenn fie nicht bleibt im Weinſtock, alfo auch ihr nicht, wenn ihr nicht 
5 in mir bleibet. *Ich bin der Weinftock, ihr jeid die Neben. Wer in mir bleibet und 
ich in ihm, der bringet viele Frucht; denn ohne mich [außer mir] könnet ihr nichts 
6 thun. "Wenn einer nicht in mir bleibet, der ift Hinausgeworfen wie die Rebe und 
iſt verdorret; umd man ſammelt diefelben, und man wirft fie in das Feuer N, und 
7 fie brennen [tajch und Leicht]. *Wenn ihr bleibet in mir und meine Worte bleiben 
in euch, jo möget ihr erbitten?) was ihr wollet, und es wird euch gejchehen. 
8* Darin ift mein Vater verherrlicht, damit ihr [die ihr nicht verbrennet] viele Frucht 
Ibringet, und ihr werdet [fo exft rechte)] meine Fünger. *&leichtvie mich mein Vater 
geliebet hat [tebend erfaßt], alfo habe ich euch auch geliebet. Bleibet in meiner Liebe. 
10 *Wenn ihr meine Gebote haltet, ſo werdet ihr in meiner Liebe bleiben, jo wie ich 
meines Baters Gebote gehalten Habe und bleibe in feiner Liebe. 


2. Die Freude. (®. 11—17.) 


11 Solches habe ich zu euch geredet, damit meine Freude in euch Seit) und eure 
12 Freude vollfommen werde. *Das ift mein Gebot, daß ihr euch — liebet, 
13 gleichwie ich euch geliebt habe. *Orößere Liebe hat niemand als dieje [die dahin treibt], 
14 daß einer jein Leben dahingebe für feine Freunde. *Ihr jeid meine Freunde, wenn 


) Mit dem Artikel zo vo nach den Codd. A. G. K. Sinait. 2c., Tiihendorf; die Recepta und 
Lachmann nach B. D. 2c. ohne Artikel mug. ‚Die Stelle ift nicht mit Dee, —— 9 >> zu be⸗ 
urteilen, da hier die Anſchauung eines beſtimmten Feuers vorliegt (ſ. die Exegeſe). 

— — eirnoaode ns Fer n D. 2, Lachmann, Tiihendorf ftatt des Futur. alrhoeode. 

ie Lesart yernoeode A. E. G. ꝛc., Tifchendorf, wurde wahrſcheinlich des auffallenden 
Ausdrucks wegen in die Lesart yevnode (Codd. B. D. L. x. 
Meyer‘ Y ( L. ꝛc., Lachmann) verwandelt. Auch nach dem 

) Nach den Codd. A, B. D. ꝛc, Vulgata, Lachmann, Tiſchendorf 7 ftatt welvy. 
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ihr thut alles, was") ich euch gebiete. *Nun nicht mehr heiße ich euch Knechte, 15 
denn der Knecht weiß nicht, was fein Herr thut; euch aber habe ich Freunde be- 
nannt, denn alles, was ich gehört habe von meinem Vater, habe ich euch fund 
gethan. “Nicht ihr Habet mich erwählt, ſondern ich Habe euch erwählt; umd ich Habe 16 
euch eingejebt, damit ihr Hingehet und Frucht bringet, und daß eure Frucht bleibe, 
auf daß, was ihr irgend vom Vater erbittet in meinem Namen, er euch gebe. 
*Solches, gebiete ich euch, damit ihr euch unter einander Liebet. —1717 





3. Die Standhaftigkeit gegenüber dem Haß der Welt. (V. 18—25.) 


Wenn euch die Welt hafjet, jo wiſſet, daß fie mich vor euch gehaſſet hat. 18 
*Wenn ihr von der Welt wäret, jo hätte wol die Welt das ihr Angehörige [in euch] 19 
lieb; weil ihr aber nicht von der Welt ſeid, jondern ich habe euch von der Welt 
erwählt, desivegen hafjet euch die Welt. *Gedenket des Wortes, das ich euch gejagt 20 
habe: Der Knecht ift nicht größer al3 fein Herr. Wenn fie mich verfolgt haben, jo 
werden fie auch euch verfolgen; wenn fie mein Wort gehalten haben, jo werden fie 
auch das eurige halten. *Aber das alles werden fie an euch”) [auf euch Hin] tun um 21 
meines Namens willen; denn fie fennen den nicht, der mich gejandt hat. "Wenn 22 
ich nicht gefommen wäre und hätte zu ihnen geredet, jo hätten?) fie feine Sünde; 
nun aber haben fie feinen Vorwand in betreff ihrer Sünde. *Wer mic) hafiet, der 23 
hafjet auch meinen Vater. *Wenn ich nicht die Werke unter ihnen gethan hätte, die 24 
fein anderer gethan hat*), jo hätten fie feine Sünde; num aber haben fie es gejehen 
und haſſen fie [gaben fie einen bleibenden Haß gefaßt gegen] beide, mich und meinen 
Vater. *Doch damit erfüllet wiirde das Wort, das gejchrieben ift in ihrem Geſetz: 25 
Sie hafjen mich ohne Urſache Pſ. 35, 19; 69, 5]. 


4. Die Verheißung des Heiligen Geiftes als der Kraft des Martyriums. (V. 26 — Kap. 16, 6.) 


Wenn aber der Vertreter gefommen ift, welchen ich euch jenden werde vom 26 
Bater, der Geift der Wahrheit, der vom Vater ausgeht, derjelbe wird zeugen von 
mir. *Auch ihr aber zeuget, denn von Anfang an jeid ihr bei mir. 27 


XVI. Solches Habe ich zu euch geredet, damit ihr fein Aergernis nehmet 1 
[duch Aergernis falle]. *Sie werden euch aus der Synagogengemeinde bannen [in den 2 
Bann thun], ja es kommt die Stunde, daß jeder, der euch tödtet, wird meinen, er 
Leifte Gott einen Opferdienft damit. *Und ſolches werden fie leuch)] thun, weil fie 3 
weder den Water, noch mich erkannten. *Aber jolches habe ich zu eich geredet, 4 
damit, wenn die Stunde‘) fommt, ihr daran gedenfet, wie ich es euch gejagt habe. 
Solches aber habe ich euch von Anfang an nicht gejagt, weil ich bei euch war. “Nun 5 
aber gehe ich hin zu dem, der mich geſandt hat, und feiner von euch fragt mic): 
Wo geheft du Hin? *Sondern weil ich folches zu eich geredet habe, hat die 6 
Traurigkeit euer Herz erfüllt. 


5. Der Heilige Geift als Kraft des Sieges über die Welt. (®. 7—11). 


Aber ich fage euch) die Wahrheit: Es ift euch gut, daß ich fortgehe, denn wenn 7 
ich nicht fortgehe, jo kommt der Vertreter nicht zu euch; wenn ic) aber hingehe, werde 
ich ihn zu euch fenden. *Und wenn derjelbige gefommen ift, jo wird er die Welt8 


1) Der 15. Vers ſcheint mehr für die Recepta oe (Cod. A. 2e.) als fir das von Lachmann 
und Tijchendorf rezipirte & (Codd. B. D. Sinait. 2c.) zu fprechen. —— 

2) Nach Codd. B. D*. L. zc., Lachmann, Tiſchendorf ftatt dur zu leſen as vuas- 

. 3) Ueber die alegandrinifche Form eiyooav bei Lachmann, Tiſchendorf |. Meyer. 

9 Lachmann droimoev nad) A. B. ıc. 

5) Das vuirv fällt aus nach entjcheidenden Zeugen. a eh 

8) Das J öoa avrör bei Lachmann nach A. B. ꝛe. ſcheint durch das zweite avrwr, welches 
wahrſcheinlich urjprünglich vor wnuovevyre \tand, veranlaßt (Meyer). 
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[rafend] itberführen in betveff der Sünde, in betreff der Gerechtigkeit und in betreff 

des Gericht [er wird die alte Weltanschauung in diefen Grundfragen beleuchten, ſtrafen, er⸗ 
9 ſchüttern, entkräften, umftimmen]. *In betreff dev Sünde [daß fie darin wurzelt und weſentlich 
10 befteht], daß fie nicht glauben an mich; *in betreff der Gerechtigkeit [daß fiedarin offen- 
bar wird], Daß ich [verherrfiht] fortgehe zum Vater und ihr mich hinfort nicht jehet 
11 [womit die Gnade und das Gericht indizirt ift]; *in betreff des Gerichts, Daß der Fürft 
diefer Welt [in dem Erlöfungswerf] gerichtet ift. 


6. Die Verheißung des Heiligen Geiftes als des Geiftes der Verklärung Chriſti und der 


Offenbarung der Zukunft. 


Noch vieles habe ich euch zu jagen, aber ihr Fünnet es nicht tragen jebt 
13 noch. *Wenn aber jener fommen wird, 


12 


in die gefamte Wahrheit!) Hineinführen. 


(8. 12—15). 


der Geiſt der Wahrheit, der wird euch 
Denn nicht wird er reden von fich ſelber, 


ſondern was er nur gehört hat [die gejchichtliche Ueberkieferung], wird er [vertraufich] be— 


Iprechen, und das Zukünftige wird er 


euch verfündigen [die eichatologifchen Dinge; 


14 Xpofatypfe]. "Derjelbe wird mich verklären, denn aus dem Meinen wird er's nehmen 
15 und wird es euch verfündigen. "Alles, was dev Vater hat, ift mein, deswegen habe 
ich gejagt: Bon dem Meinen nimmt er es?), und er wird e3 euch verfimdigen. 


Eregetiide Erläuterungen. 


1. Der wefentliche Weinftod, Die 
neue Betrachtung jet eine borangehende 
Pauſe voraus; das dom Herrn gewählte 
Bild eine befondere Veranlaſſung. Verſchie— 
dene Vermutungen über die VBeranlaffung: 
1) Der goldene Weinftod am Thore des 
Tempels (Sofephus Ant. 15, 11, 3; de 
bello jud. 5, 5, 4), und zwar bei einem 
Aufenthalt im Tempel (Hieronymus, Rofen- 
müller), oder von weiten erblickt beim 
Mondichein (Lampe). 2) Der Anblick des 
Weinkelchs beim Abendmahl (fiehe Matth. 
26, 28; Grotius, Nöffelt, Meyer). 3) Ein 
Weinftod, der vom Haufe ins Zimmer Hin- 
einrankte (Knapp, Tholud). 4) Die Ausficht 
auf Weinberge draußen beim Vollmonde 
(Store). 5) Nur die geiftige Erinnerung an 
das altteftamentliche Bild (ef. 5, 1; Ser. 
2, 21; &zedh. 15, 1; 19, 10; Pf. 80, 9; 
Lücke, Baumgarten = Crufins), und zwar 
bezogen auf Chriftus und die ihn umgeben- 
den Jünger (Hofmann). 6) Der Gang duch 
die Weinberge nach) dem Kidron hinab 
(Lampe, Lange). Wir gehen aber dabei von 
der Annahme aus, daß an den Abhängen 
de3 Thales Kidron eben nächtliche Garten- 
feuer brannten, weil die Verbrennung der 
abgejchnittenen Reben ein Hauptgefichtspunft 


!) Die Legart eis 7yv aAydeıav naoav Codd 


‚der Betrachtung ist. Es war nämlich 1) die 
Sahreszeit der Gartenfeuer, 2) der Reini— 
gung des Weinftods, 3) der Verbrennung 
der Abfälle von dem Dfterlamm, welche 
jtreng verordnet war (2 Mof. 12, 10; 
4 Mof. 9, 12) und leicht damit verbunden 
werden fonnte (j. 2eben Sefu, II, 3, 
©. 1425). Wenn in der gallifhen und 
britiichen Kirche die Ofterfeuer in der Nacht 
de3 Gründonnerstags angezündet wurden, 
jo weit dies auf die Heinafiatifche Abend- 
mahlsfeter und durch diefe auf die jüdischen 
Oſterfeuer zurüd. Die Rede Jeſu vom Wein- 
jtoc ift weder Allegorie, noch Parabel, fon- 
dern eine Öleichnisrede, und zwar eine ſym— 
boliſche (f. Kap. 10). Der wefentliche, 
nicht dev „wirkliche“. Was der irdiſche Wein- 
ſtock abbildlicherweife ift al® Symbol, was 
das Volk Iſrael war al3 Typus (Pf. 80, 9; 
ser. 2, 21), das iſt Chriſtus in urfpriing- 
licher Wejenheit, die Stammwurzel und der 
Stamm des Liebesreichs, deſſen belebende 
und begeifternde Frucht und Wirkung feftliche 
Freude, dev Weinſtock im irdischen Abbilde 
darjtellt, mehr ein Kind der. himmlischen 
Sonne al3 des irdischen Bodens. — Ihr 
die Neben. 1) Chriftus das Prinzip der 
Jüngerſchaft, alle tragend und belebend 
durch feinen Geift; 2) fie durch Geiftes- 
gemeinfchaft ein organijches Ganze mit ihm. 





. A. B., Drigene3 2c., Lachmann. 


) Nach Codd. A. B., Lachmann, Tiichendorf Arußarveı itatt der Recepta Ayweraı. 
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2. Der Weingärtner. Das Walten 
Gottes über die Welt ift 1) ein perjönliches; 
2) ein pädagogifches: Gründung, Pflege, 
Bollendung des Liebesreichs; 3) ein auf 
Chriſtum als den Mittelpunkt der Welt, und 
auf feine Jünger als feine Organe gerichtetes 
Walten; 4) ein der edlen Natur des Wein- 
ſtocks gemäßes ftrenges und weiſes Walten, 
welches die Beftimmung desjelben vermwirk- 
Yicht theils durch Abſchneiden der unnützen, 
theils durch Beſchneiden der brauchbaren 
Reben (Gerichte und Läuterungen). 

3. Die nicht Frucht bringt. An mir; 
nämlich in organiſcher Innigkeit, &v Euot. 
Gegenfaß der nicht Fruchtbringenden und der 
fruchtbringenden Reben. Daß nicht die frucht- 
bringenden Reben vorangeftellt jind, deutet 
auch auf die VBeranlaffung: Anblick der 
Gartenfeuer. Der Grund der Unfruchtbarkeit 
wird im folgenden ausgeſprochen (V. 4). 
Die natürliche Verwilderung der Waſſer— 
ſchößlinge, Bankerte und Beifchläge (Luther), 
die nicht von dem Edeltrieb des Weinftods 
beherrſcht find, fondern gemeines, unnüßes 
Holz, ift zum Bilde gemacht für das ethijche 
Misverhalten folcher Glieder Chriſti, die in 
dem äußeren Zufammenhang der Jünger: 
ichaft ftehen, aber nicht in dem inneren 
bleiben. 

4. Diefelbe reinigt er. Mit dem An— 
fchein, als gehe es auch ihr ans Leben mit 
den Meffer, wie dies durch den ähnlichen 
Klang aiosı, xaIaigsı angedeutet iſt. Die 
hier bezeichneten Reinigungen find auf das 
Walten des Vater zu beziehen. Chryſoſto— 
mus nennt die reıgaouot ; Auguftin: casti- 
gationes dei („sunt emundatoriae, non 
interfectoriae“). Die Reinigung ſelbſt kommt 
freilich nicht ohne Mitwirkung des inneren 
Gericht? des Geiftes (Gal. 2, 19) zu jtande; 
doch find Hier jene Gottesgerichte, wie fie 
in der Leidensnacht über die Jünger kamen, 
das Augenmerk. — Damit fie mehr 
Frucht 2c. Das Verhältnis zwiſchen Chriſtus 
und feinen Süngern ift hier fo allgemein 
bezeichnet, daß die Neben nicht blos die 
Apoftel und die Früchte nicht blos Amts— 
Früchte bezeichnen fünnen, fondern überhaupt 
Früchte der Geiftesgemeinschaft mit Chriſto, 
ingbefondere al3 Früchte der Liebe. Solche 
Früchte follen allerdings zunächſt in den 
apoſtoliſchen Amtsfrüchten zur Erſcheinung 
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kommen, wie es ja auch ohne ſie keine wahren 
Amtsfrüchte gibt. 

5. Ihr ſeid ſchon rein (ſ. Kap. 13, 10). 
Es fragt ſich, ob hier von den bereits 
Gereinigten im Gegenſatz zu denen, die 
künftig ſollen gereinigt werden (Meyer), 
die Rede iſt, oder von einer innerlich 
prinzipiellen Reinigung, die ſie bereits 
haben, zu der äußeren Reinigung, die jetzt 
noch dazu kommen muß (Leben Jeſu, 
Tholuck). Wir halten den letzteren Gegenſatz 
für beabſichtigt, dem Zuſammenhang gemäß. 
Die Edelrebe iſt nach ihrem inneren Lebens— 
triebe vein und muß gleichwol von wilden 
Auswüchſen, Anfägen und Anhängſeln 
gereinigt werden. Zu dem veinigenden 
Worte Fefu, das die Jünger von innen rein 
machte (j. Rap. 6, 57), mußte nun noch die 
Leidensſchule des Vaters von außen hinzu— 
fommen, aber nicht, um ihnen erjt das 
Prinzip der Reinheit zu geben, jondern um 
dasſelbe zu ſtärken und von der Gefahr der 
Ausartung zu befreien. In diefer Leidens— 
fchule muß ſich die Reinigung vollziehen 
dadurch, daß fie in ihm bleiben. 

6. Bleibet in mir. Nicht „an mir“ 
(Meyer), fondern „in mic“, d. h. in dem 
wahren inneren Lebenszuſammenhang der 
Seiftesgemeinfchaft mit Chriftus. Das Blei— 
ben in ihm ift die Bedingung, daß er in 
ihnen bleiben kann. Die Erklärung: Machet, 
daß ich in euch bleibe (Grotius), verwandelt 
die Verheißung ebenfalls wieder in eine 
Bedingung, und zwar in die, welche bereits 
ausgefprochen ift: Vleibet in mir. — So 
wie die Nebe Feine Frucht bringen kann. 
Hier ift offenbar von dem Bleiben der Rebe 
al Edelrebe in dem Weinftod, nicht blos 
als Schößling an dem Weinftod die Rede. 
Dies ift die Bedingung des Fruchtbringens. 
Dasfelbe Gefe gilt nun auch von den Jün— 
gern: Alſo auch ihr nicht. Von dem natür— 
Yichen Unvermögen des alten Menſchen 
(Auguftin) iſt Hier nicht die Rede, ſondern von 
der Schlechthinnigen organijchen Abhängigkeit 
des Gläubigen von Chriftus, obwol bei der- 
felben auch noch die Nachwirkung de3 Unver⸗ 
mögens, oder die ftete Gefahr, wieder 
Wafferfchößling zu werden, mit vorausgeſetzt 
ift. Die Art des Synergismus, welche unter 
der Borausfegung des Bleibens in Chriſto 
hier ausgefprochen ift, erklärt fich eben auch 


444 15, 1-16, 15. 
durch das Bild: nichts ohne ihn, alles in ſchon in der Zeit ‚eintretenden Gerichte aus. 
der Verwandtſchaft mit ihm. Bei der Rebe Wo die Reben zujanmengelejen werden und 
vollzieht fich das in organifcher Lebendigfeit, | auffladern, da weiß man: die waren ver- 
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bei den Jüngern in freier Berjönlichkeit. 

7. Ich bin der Weinſtock, ihr jeid die 
Neben. Der pofitive Gegenſatz zu der nega= 
tiven Ausſage V. 4. Zugleich aber Betonung 
des organiichen Gegenjages: ich der Wein- 
ftod — Prinzip; ihr die Reben — durch— 
aus von dem Weinſtock bedingte, abhängige 
Organe. — Und ic) in ihm, nämlich bleibe. 
— Denn ohne mid. Außer Gemeinschaft 
mit mir. — Könnet ihr nichts thun. 
Eigentlich als Weinreben hervorbringen, 
ſchaffen. Es iſt alſo von ſpezifiſch chriſtlichem 
Wirken und Bewirken die Rede. Die hrift- 
liche Zebensthätigfeit ift durch die Lebens— 
gemeinschaft mit Chrifto durchaus bedingt. 
Auch das Edle, was der Befehrung vorher- 
geht, ijt in der Wahrheit des Logos gethan, 
fofern es edel iſt Olshauſen); zum chrijt- 
lichen Thun aber, zum Thun des Neuen, 
der Glaubensthat, des Göttlihen, zum 


Sruchtbringen fommt der Menjch erſt durch | 


die Gemeinschaft mit dem hiftorischen Chriftus. 


Luther: „Er redet hier nicht von natürlichem | 


oder weltlichen Wejen und Leben, jondern 
von Früchten des Evangeliums.“ 

8. Wenn einer nicht in mir bleibet. 
Eigentlich geblieben fein wird. — Der ijt 
hinausgeworfen, d. h. ſchon hinausgewor— 
fen, wie die Rebe. 
folgende, deutet hier die Anſchauung der 
Berbrennung verdorrter Reben ganz beftimmt 
an. Der tft hinausgeivorfen und iſt ver- 
dorret, und jest wird er mit geſammelt für 
das Feuer. Erklärung der Aorifte: 1) Wie 
e3 zu gehen pflegt (Grotius); 2) futuriich 
(Kuinvel, Baumgarten Erufius); 3) Aus- 
drud des jofort Gejchehenden: gar bald ze. 
(Beza, Lüde 2c.); 4) Vergangenheit vom 
Standpunkte der Gegenwart des jüngjten 
Tages aus. Das Feuer aljo vom Feuer des 
jüngften Gerichts (Meyer). Man darf jich 


aber durch diefe Anfpielung auf das letzte 


Fenergericht nicht in der Auslegung beſtim— 
men lafjen, da demjelben die mannigfachiten 
Feuergerichte vorangehen und jede Ver— 
ſuchung für den Nichtbewährten ſich ſofort 
in ein Feuergericht verwandelt (Mal. 3, 3; 
Matth. 3, 12). Die Aorifte bezeichnen alſo 
die Vergangenheit don der Anſchauung der 


Der Artikel, wie das | 


'dorret, weil fie abgejchnitten waren, und 
fie waren abgejchnitten, weil fie nicht in 
‚dem Weinftod geblieben waren. Daß Jeſus 
diefe Tempusform wählt, it veranlaßt: 
1) dur die Anſchauung der brennenden 
Reben; 2) durch die nächite Beziehung auf 
‚den Zudas, der eben jest mit den verdorrten 
‚Reben des Synedriums zujammengelejen 
wird. Das Feuer it aljo zunächſt nur 
Vorſpiel des Feuers der Gehenna, obſchon 
| Hindeutung auf dasjelbe, und die Sam— 
Imelnden find die von Gott verordneten 
(Werkzeuge des Gerichts überhaupt, nicht 
ı blos die Engel am Weltende (Matth, 13, 41; 
ſ. Bi. 104, N. Aehnlich Tholud mit Bezie- 
‚bung auf Hebr. 6, 8). 

| 9. Und fie brennen. Emphatiſch. Sie 
lodern al3 verdorrtes Reiſig jchnell auf und 
find jchnell verzehrt. Eine Bezeichnung des 
anjchaulichen, jchnellen und erichütternden 
Untergangs der Apoftaten, oder überhaupt 
der erjtorbenen Glieder Chriſti. 

10. Wenu ihr bleibet in mir. Das er- 
ſchütternde Gericht der verdorrten Reben 
‚legt ihnen den jehnlihen Wunſch der Be 
|wahrung nahe. Darauf antivortet der Herr 
\in zuborfommender Weiſe. Nicht nur Be 
wahrung, der herrlichite Gewinn wird euch 
werden; aber ihr müßt recht beten. Um 
aber recht zu beten, müßt ihr meine Worte 
‚in euch bewahren, und zu dem Ende wieder 
| müßt ihr ftandhaft verharren in der rechten 
| Siebesgemeinjchaft mit mir (1 Joh. 5, 14). 
— Was ihr wollet. D. h. nicht im Sinne 
‚der Willkür, jondern in der Richtung der 
‚Liebe und des Wortes Chrifti; im diefer 
‚Richtung (in feinem Namen) fönnen fie nicht 
zu Fühne Bitten wagen. Wie weit ging ihre 
‚ Errettung und Erhöhung durch die Reidens- 
naht über all ihr Bitten und Verftehen 
hinaus! 

11. Darin ift mein Vater verherrlicht. 
‚Wir beziehen mit Meyer das & rovr@ nicht 
vorwärts auf Öva (LXüde), jondern rüdwärts 
auf das Vorige: „durch diefe, dem uevar 
Ev Zuot bejchtedene Gebetsgewährung.“ Das 
nächſte Biel der Erhörung der Gebete der 
Jünger ijt die Verherrlihung des Waters 
‚infolge der Verherrlichung des Sohnes, wie 
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fie nach der Ausgießung des Heiligen Geistes 
über die Jünger in Erfüllung ging. Dieſe 
Berherrlichung des Vaters follte aber wieder 
dahin zurückwirken, daß die Jünger viele 
Frucht brächten und nun erſt recht vollkom— 
men Jeſu Jünger würden. Nicht exit ver- 
wirklichen joll fich diefes Werden zu einer 
neuen Jüngerſchaft durch das viele Frucht- 
bringen, aber es ſoll mit demfelben hervor— 
treten und fich erweifen. So werdet ihr mir 
(Euot) zu vechten Jüngern groß wachlen. 
Das yevnosoFe faßt man am füglichiten als 
konſekutive Verheißung, nicht al3 weitere 
Forderung, alfo unabhängig von dv. 

12. Gleichwie mid) mein Vater. Der 
Nachſatz fängt nicht bei ueivorean (Örotiuß), 
fondern bei xayo, wie dies die Unterjchei- 
dung V. 10 beweilt. Die Konftruftion von 
Grotius würde, davon abgejehen, aller- 
dings einen guten Sinn geben. Demgemäß 
nämlich, wie mich mein Vater geliebt hat, 
d. 5. gemäß dem Öeheimmis der Trinität, 
und wie ich euch geliebt habe, d. h. gemäß 
dem Geheimnis der Erlöfung, bleibet in 
meiner Liebe. So läge das ganze Gewicht 
in der näheren Beftimmung des Bleiben. 
Bon dem Bleiben war aber fchon früher die 
Rede; diejes Bleiben in Chrifto wird hier 
näher beftimmt als ein Bleiben in jeiner 
Liebe. Es fragt ſich, ob die Aoriſte des— 
wegen ſtehen, „weil Jeſus an der Örenze 
feines Lebens fteht und zurüdblict (Meyer), 
oder ob der Ausdrud nicht fagen will: in 
Liebe erkannt, lieb gewonnen, jowie ähnlich 
der Ausdrud zerriorevxo heißt: ich bin gläu- 
big geworden. Wir nehmen das legtere an, 
wobei freilich die Aoriſte nicht blos von der 
Grenze des Lebens Jeſu aus, jondern von 
der ganzen Zukunft der Jünger aus das 
Lieben Gottes und Jeſu als ausgemachte 
Thatſache bezeichnen. In der Berherrlichung 
Sefu follen fie die Thatjache der Liebe des 
Baters zu dem Sohne anſchauen; darin 
aber auch da3 Maß feiner Liebe zu ihnen, 
die fie in analoger Weife verherrlichen will. 
In der Anſchauung diefer Liebe follen fie 
bleiben, wurzeln; das fol die Quelle ihrer 
Wiedergeburt, ihrer Früchte, ihrer Jünger— 
fchaft fein (d. h. die Rechtfertigung). Die 
oyarın 7 Sun nicht die Liebe zu Jeſu 
(Grotius u. a.), obwol der Ausdrud ſprach— 
fich fo heißen Fünnte, fondern die Liebe 





Jeſu zu ihnen, wie fich dies aus dem vori— 
gen ergibt (B. 11 7 xaoo 7 Eun). Die 
Liebe zu Jeſu ift hier aber auch, wie durch 
den ganzen Abfchnitt, ausgefprochen mit 
dem Bleiben in ihm. 

13. Wenn ihr meine Gebote 2c. Die 
Gebote Jeſu find hier wie anderwärts feine 
geiltigen Lebensbeſtimmungen: Lehren, Ber: 
beißungen, Weijungen, Treöftungen und 
Mahnungen überhaupt. Die ISnnigfeit der 
Lebensgemeinjchaft ift Durch Die Treue in 
der „Willenseinheit“ (Tholuck) bedingt. 
Uber auch die Einheit der Anfchauung des 
Lebens Chrifti ift bedingt durch die Treue 
der Wahrnehmung feines Wortes im einzel- 
nen. Die rechte Einheit ift bedingt Durch die 
Fülle der Mannigfaltigkeit, die rechte Syn— 
thefe durch die Analyſe, die Treue im 
Großen durch die Treue im Kleinen. — 
So wie id) meines Vaters Gebote ꝛc. Der 
Gehorfam Jeſu bis zum Tode am Kreuz, 
die Bewahrung der Liebe feines Vaters zu 
feiner menfchlichen Geftalt und Führung. 

14. Solches habe ich zu euch geredet. 
Es folgt der Abſchnitt von der Freude des 
neuen Leben? in der Bruderliebe und in 
der Freumdichaft mit SZefu. Die Rede von 
der Liebe Chrifti foll die Entfaltung der 
Freude in ihnen vermitteln. So heißt es 
auch von der Frucht des Geiftes Gal. 5, 22: 
Liebe, Freude. — Damit meine Freude 
in euch 2c. Erklärungen: 1) Meine Freude 
an euch (gaigeıv 2v; Auguftin, Yampe: die 
Freude feiner Anſchauung ihres Lebenzbildes 
in der Prädeftination, — die ja immer voll- 
kommen war). Damit ich meine Freude an 
euch habe, ihr Urfache und Gegenftand jeid 
meiner Freude (Luthardt). 2) Eure Freude 
über mich (Euthymius Zigabenus, Grotius, 
Piscator: über Chrifti Verdienft). 3) Damit 
die von mir gewirkte Freudigkeit in euch fei 
(Calvin, de Wette). 4) Die Freude, die 
Chriſtus ſelbſt Hat, feine eigene Geiſtesfreude 
(Eyrill, Lücke, Meyer). Ohne Zweifel iſt 
dies der Sinn der Stelle. Die Freudigkeit 
Chrifti, der ungehemmte, frohe Aufſchwung 
feiner Seele unter allen Trübfalen fol durch 
den Geift vermittelft der Mittheilung und 
Erweckung der Liebe auch auf die Jünger 
übergehen (ſ. 1 Joh. 3, 21; 4, 17; Ev. 
16, 22; Phil. 2,17; 4,4 und öfter bei 
Paulus). Die Entgegenfegung einer Freude, 
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die Ehriftus in fich genießt (Chryjoftomus, 
Bengel) und die er bewirkt (Calvin, Hof- 
mann, Tholuck), ift nicht zu behaupten; 
denn eben, was Chriftus in fich felber 
befißt, das theilt er bewirfend den Seinen 
mit. Daß übrigens auch die Freude Chrifti 
fich exft in feiner Erhöhung und Heilsmit- 
theilung an die Welt menschlich vollendete, 
ift allerdings nach Chryfoftomus und Bengel 
feitzuhalten, obſchon fie die einzelnen Mo— 
mente zu fehr Spezialifiven. Aus dem folgen- 
den ergibt fich zudem, daß bejonders von 
der Freude Chrifti an den Erlöſten die Rede 
ift. „Und an den Menfchen ein Wolgefallen. “ 
— Sn end), d. h. als bleibendes neues 
Lebensprinzip. Diefe vollfommene Freudig— 
feit haben fie noch nicht, fie muß von 
Chriftus auf fie übergehen; auch daher ift 
die Lesart » beſſer als ueivn. — Und eure 
rende vollkommen werde. Auch in den 
Süngern hat fich der natürliche Lebenstrieb 
des Menſchen zur Freude ſchon zu den An— 
fängen einer heiligen Freude entwidelt; 
diefe find aber noch unvollfommen, durch 
die Freude Ehrifti joll ihre Freude vollendet 
werden. Und zwar auch als die ihrige, 
in jedem eigentümlich geftaltet. Denn die 
Herrichaft der Perfönlichkeit Chrifti in den 
Herzen der Seinen ift nicht Aufhebung, ſon— 
dern Erweckung, Entfaltung und Verklärung 
ihrer eigenen Perſönlichkeit (1 Joh. 1, 4; 
2 oh. 12). 


15. Mein Gebot, daß ihr euch unter 


einander liebet. Chriftus geht Hier nicht 
zu einer anderen Mahnung über (Tholud, 
Meyer), fondern er fpricht nun das Lebens— 
gejeß aus, welches dahin abzielt, daß ihre 
Freude vollfommen werde. Auf feine Liebe 
ſoll fie fich gründen, in der mwechjeffeitigen 
Bruderliebe foll fie jich entfalten. So wie 
das 14. Kapitel die Exrpofition der Worte 
Kap. 13, 33 ft: Wo ich Hingehe, da könnet 
ihr nicht hinkommen, d. h. die Expofition 
de3 jenjeitigen Himmels, jo tritt nun hier 
die Erpofition des Wortes Kap. 13, 34 her- 
vor al3 der volle Aufſchluß über den Himmel 
auf Erden in Rap. 15: er ſoll fich mit feiner 
himmliſchen Freude in der wechfelfeitigen 
Bruderliebe offenbaren. Diefe vroAn ift der 
Ssnbegriff der Errorai B. 10; vgl. Röm. 
13, 8. — Gleichwie ich euch geliebt habe. 
D. h. vor allem qualitativ ala zum Heil 





beitimmte Perſönlichkeiten follen fie einander 
Yieben sub specie aeterni; denn nur ein 
folche3 Lieben ift die wahre Liebe; damit 
werden fie aber auch quantitativ der vollen 
Aufopferungsfreudigfeit feiner Liebe immer 
näher fommen. 

16. Größere Liebe hat niemand als 
diefe. Hier macht dad iva Schwierigkeit, 
und die verfchiedene Faſſung desjelben führt 
zu einer verfchiedenen Deutung des Verſes. 
Die gewöhnliche Erklärung faßt e8 als Ex— 
pofition von ravzng. Damit ift der ganze 
Vers eine verallgemeinerte Befchreibung der 
Liebe Chrifti. Eine größere Liebe als diefe, 
die ich zu euch habe, hat niemand, nämlich 
daß er fein Leben Yäßt für feine Freunde. 
Meyer dagegen behauptet auch hier den 
Zweckbegriff des va: eine größere Liebe ala 
meine Liebe zu euch hat niemand. Das hat 
den göttlich gewollten Zweck (Öve), daß man 
jein Leben hingebe für die Freunde. Indeſſen 
ſpricht dagegen die fprachliche Schwierigfeit, 
daß dann das dva im Grunde einen neuen 
Sa anfangen müßte, fowie die Yogifche, 
daß dann die Liebe Chriſti blos zum Zweck 
de3 Erempels aufgejtellt wiirde. Auch nennt 
der Herr im folgenden die Jünger jeine 
Freunde, nachdem er den Gedanken: fir 
jeine Freunde fterben, ausgefprochen. Daher 
it allerdings mit de Wette anzunehmen, daß 
in ayarın ein Willenstrieb, ein Gefeg mit 
gejegt jei, und mit Lücke, daß der Fall der 
Lebensaufopferung ideal geſetzt fei. Eigent- 
(ich: eine größere Liebe hat niemand, als 
die er dahin hat, daß er fein Leben zc. Es 
it das Bild der Liebe Chrifti, aber generali- 
jirt, weil diefe Liebe nach dem Vorbilde 
Chriſti auch Lebensgeſetz der Seinen fein 
ſoll und weil die Vorzeichen diefer Liebe auch 
jonjt im Öebiete des Edlen in der Menfch- 
heit vorkommen können. Noch eine andere 
Erklärung wäre die: eine Liebe, groß wie 
diefe, Hat fonft niemand, damit einer da 
jei, der fie bethätige, indem ex fein Leben ze. 
Die Liebesarmut aller anderen macht das 
große Liebesopfer de einen nöthig. Doch 
will Chriftus hier feine aufopfernde Liebe in 
ihrer vorbildlichen Geftalt für die Jünger 
daritellen, daher fcheint die gewöhnliche Er— 
klärung gevatdener. Die Stelle Röm. 5, 6 
Iiheint noch einen höheren Grad der Liebe 
zu kennen. Allein das Sterben für die Sün— 
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der und Feinde, wie fie empirisch gefaßt 
find, ift ein Sterben für die Freunde ideell 
gefaßt; Chriſtus ftirbt für Sünder, die 
Freunde merden jollen, oder auch er ftirbt 
im fpeziellen Sinne für Sünder, die ſchon 
Sreunde geworden find, im generellen 
Sinne für Freunde, die noch Sünder find. 
Noch iſt zu beachten, daß er feinen Tod hier 
nicht nach feiner einzigen Öeftalt als Ver— 
fühnungstod, fondern nach feiner vorbild- 
lichen Geſtalt, als den Tod aufopfernder 
Freundſchaftsliebe dartellt. 

17. Ihr jeid meine Freunde, Mit 
diejen Worten wendet Chriſtus den allgemein 
gefaßten Sab des vorigen Verſes auf fein 
Verhältnis zu den Süngern an. Ich jehe 
euch al3 folche Freunde an, für die ich fterbe; 
ihr müßt euch aber auch als meine Freunde 
bewähren, und werdet es thun, wenn ihr 
mein Gebot befolgt, d. h. euch einander liebt 
nad) dem Maß meines aufopfernden Vor— 
bildes. Daher ift auch der Begriff der YiAoı 
nicht blos „paffiv Geliebte”, was er auch 
feiner Natur nach nie jein fann. 

18. Nun nicht mehr — Kuechte. Er 
hat fie freilich auch früher nicht amtlich 


Knechte genannt, aber fie find e3 nad) dem 


Begriff der rabbinifchen Jüngerſchaft gewe— 
fen, und vor kurzen: hat er diefen Charafter- 
zug ihres Verhältniffes auch ausdrücklich 
hervorgehoben. Das hört jet auf; fie wer- 


den aber durch ihre Emanzipation zu Preis | 


gelaffenen ihm nicht entfrembdet, ſondern fie 


rücfen in die Kategorie der Freunde empor. | 


Wie aber der Begriff de3 Jüngers mit dent 
des Knechtes zufammenhängt, fo kündigt 
ſich mit dem Stand der Freunde der Stand 
der Apoftel an. Was er nun unter den 
Freunden verſteht, das erläutert er durch 
den Gegenjab der Knechte. Man muß aller- 
dings zwifchen einem engeren und weiteren 
Begriff des Freundes wie des Knechtes unter- 
fcheiden. Obſchon fie auch früher ſchon 
Freunde waren (Luk. 12, 4; Joh. 11, 11), 
fo werden fie es doch von jet an in einem 
höheren Sinne; und obſchon fie jest auf- 
hören, im gefeglichen Sinne feine Knechte 
zu ſein, ſo werden ſie doch im Sinne des 
freien Gehorſams jetzt erſt recht feine Knechte 
werden (V. 20; Apoſtelg. 4, 29; Röm. 
1, 1 26.); wie ja der Sohn Gottes als 
folcher auch der Knecht Gottes zur’ 250xv 





war. Inwiefern hören fie denn auf, in dem 
früheren Sinne feine Anechte zu fein? — 
Der Knecht weiß nicht, was fein Herr 
thut; end) aber zc. Der Knecht richtet die 
Einzelbefehle feines Heren aus, aber er 
weiß nicht um den Gefantgedanfen feines 
Regiments; zudem richtet ex den Einzelbefehl 
blos aus auf Autorität, ohne im vollen Ein- 
Hang mit ihm zu ftehen, weil ev ihm nicht 
als Gedanke und Motiv vermittelt ift, und 
injofern thut blos fein Here etwas durch 
ihn; noch weniger verſteht er, was der 
Herr ſelbſt und unmittelbar durch andere 
Knechte thut. Er verfteht nicht mit jeinem 
unfreien Einzelthun das einheitlich = freie 
Thun feines Herrn (Röm. 7, 15). Der 
Freund dagegen ift der Vertraute des Ge— 
danken? feines Freundes und fteht im Ein- 
Klang de3 Beſtrebens mit ihm. So ift num 
die Erhebung der Jünger aus dem Knechts— 
dienst Ehrifti in die Freundſchaft Dadurch 
vollzogen, daß er ihnen den Grundgedanken 
feines Lebens, feinen Liebesopfertod nach 
dem Liebesrath Gottes zur Erwedung ihrer 
aufopferungsfreudigen Liebesthätigfeit ans 
vertraut hat. Sie find eingeweiht in jeine 
Stiftung des perfünlichen Liebesreichs und 
find für die Ausbreitung desſelben geweiht. 
Und infofern hat er ihnen alles fund gethan, 
was er vom Vater gehört, nicht extenſiv 
(ſ. Rap. 16, 12), jondern intenjiv; in dem 
Liebesrathichluß des Vaters Yiegt alles 
bejchlofjen. Lücke macht die Unterjcheidung: 
alles, was ich zur Mittheilung an euch 
gehört habe; Meyer unterfcheidet den Heils- 
willen unddamitzufammenhängende weitere 
Belehrungen. Die Unterfcheidung zwijchen 
dem Prinzip und der Entfaltung desjelben 
ift auch Ephef. 1, 17 ff. angedeutet. Zu 
bemerfen ift, daß auch Luf. 12, 4, wie Joh. 
11, 11 der Freundesname in Verbindung 
gejegt ift mit der Todesfreudigfeit. Die 
Freundſchaft Chrifti ift Gemeinfchaft des 
Yiebenden, aufopfernden Sterbensmutes in 
der Kraft des Gedankens der aufopfernden 
Liebe. 

19. Nicht ihr Habet mic) erwählt. Mit 
der vollfommenen Zebensgemeinfchaft in der 
Freude, mit der völligen Gegenüberjtellung 
der Freunde ift gleichtvol fein Verhältnis 
der Ungebundenheit, der Willkür und indi- 
viduellen Schwärmerei für fie ausgefprochen. 
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Denn das Prinzip ihrer Freundſchaft Liegt 
nicht in ihnen, ſondern in feiner Liebe. Er 
hat fie zu Sreunden erwählt, und zwar nicht 
in abftraftem Wolgefallen an ihrer Indivi— 
dualität, fondern im Lichte der ethiichen 
Beftimmung ihrer Perfönlichfeit. Die Er- 
wählung Chrifti ift nicht identiſch mit der 
Erwählung von feiten Gottes zum Reich 
in paulinifhem Sinne (Auguftin u. a.), 
obwol fie diefelbe in Hinficht auf dieſe 
getreuen Jünger zur Vorausſetzung hat; ſie 
iſt die Erwählung zum Apoſtelamt (ſ. Kap. 
6, 70; 13, 18), hier aber im allgemeineren 
Sinne als Ausdrud für das Ermwählen 
Ehrifti überhaupt, womit er feine Jünger 
zur freundichaftlich=dienitbaren Mitwirkung 
in feinem Liebesreich beruft (Euthymius 
Zigabenus, Luthardt). 

20. Und id) Habe end) eingejett. Mit 
dem EInxa vuag tritt der Gedanke an den 
apojtolifchen Beruf bejtimmter hervor. Die 
Erwählung zur Freundschaft ift unter dem 
Geſichtspunkte ihrer ethiſchen Beftimmung 
eine jet noch mehr feitgeftellte Berufung 
oder Cinfegung zu apoftoliihem Wirken 
(zidevaı, 1 Ror. 12, 28; 1 Tim. 1,12 2c.). 
Alſo nicht: ich Habe euch gepflanzt (Ehry- 
foftomus u. a.), was mit bezug auf da3 
vorige Bild auf die Neben nicht paßt, und 
noch weniger paßt zu dem folgenden dva 
inaynre. Das letztere Wort wurde gemäß der 
Deutung de3 Ira vom Pflanzen in 
gezwungener Faſſung auf das Sichausstreden 
der Pflanzen gedeutet (Chryfoftomus u. a.). 
Es bezeichnet das Hingehen in Kraft der 
apoftoliihen Sendung (Meyer, Tholud), 
womit aber zugleich das Moment des perſön⸗ 
lichen, jelbftändigslebendigen Wirkens aus— 
geſprochen ift (Luther, Lücke 2c.), was Meyer 
ohne Grund in Abrede ftellt. Dafür ſpricht 
auch die Wiederholung des vuas. Hieraus 
ergibt fich aber, daß in dem Gegenſatz EInxa 
vuosg, bva dus ünaynre ein Oxymoron 
liegt. Ich habe euch recht feſt eingeſetzt, 
damit ihr recht ſelbſtändig weit und frei ohne 
Ende hinausgehet. Mit dem Momente der 
Einſetzung in den Abſchiedsreden wird wie 
durch eine Reihe ähnlicher Präterita die 
nahe bevorſtehende Sendung des Tröſters 
als bereits entſchieden bezeichnet, wie man 
überhaupt die Abſchiedsreden als eine Vor— 
feier des Pfingſtfeſtes betrachten kann. 


21. Und daß eure Frucht bleibe. Ihre 
Einſetzung in die Gemeinſchaft ſeiner 
Liebe ſoll ihr Hingehen in dem Trieb der 
Liebe zur Folge haben; dieſes Hingehen 
ihr Fruchtbringen, ihr Liebeswerk und 
Liebeswirken. Dieſe Frucht aber ſoll ſich 
in ihrer Kraft als ewig ſich erhaltende, fort- 
pflanzende, als unvergängliche Liebezitif- 
tung erweifen. Allerdings ſoll diefes Blei- 
ben der Frucht in das ewige Leben hinein- 
gehen (Rap. 4, 36; Tholud, Meyer); hier 
handelt e3 fich aber zunächſt um das Bleiben 
der apoftolifchen Frucht in der Welt und der 
Welt gegenüber, wie ſich aus dem folgen- 
den ergibt. 

22. Auf daß, was ihr irgend vom 
Bater. Da der Herr früher das Fruchtbrin- 
gen in dem Werf von dem Gebete abhängig 
gemacht hat (8. 7, 8), fo ſchließen Lüde, 
Tholud, Meyer, das zweite dv@ hier fei nicht 
dem eriten foordinirt, jondern ſubordinirt, 
während Chryfoftomus u a. hier die Gebets— 
erhörung als Frucht treuer Wirkſamkeit 
ausgefprochen finden. Der Wechjel der Auf- 
einanderfolge diefer Momente kann aber auch 
jeinen guten Grund haben. Wie das Gebet 
dem Werk vorangehen muß, jo muß auch 
wieder das Werf die Grundlage werden für 
das weitergehende, fühnere Bitten. Und auf 
ein jolches hat es Chriſtus hier abgefehen, 
da er im Begriff ift, die Jünger mit ihrem 
Liebeswerk und der Gründung ihrer Liebes- 
gemeinjchaft dem ganzen Haß der ganzen 
Welt gegenüberzuftellen. 

23. Damit ihr euch unter einander ꝛc. 
Mit diefem Worte faßt der Herr den Grund- 
gedanken V. 11—17 in ein Schlußmwort 
zufammen. Alles, was ex von feiner voll- 
fommenen Freude, feiner Freundschaft, 
jeiner Erwählung und ihrer Berufung 
gejagt, hat den Zived, ihnen zum Lebeng- 
geſetz der wechjelfeitigen Liebe zu werden. 
Bruderliebe, Eintracht, Einigkeit foll die 
geſchloſſene Gemeinschaft der Jünger Jeſu 
bilden, in welcher ſie dem Haß der Welt 
gegenübertreten und dieſen überwinden 
können. 

24. Wenn end die Welt haſſet. Das 
Wort vom Haß der Welt und ihrer Defen- 
five demfelben gegenüber von 8. 18—27, 
in weiterer Beziehung bis Kap. 16, 6. — 





Wiſſet, daß fie mid vor euch; als den - 
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Erſten euch voran. Bor euch allen. Der 
Ausdruck ſpricht mit der Zeitbeftimmung zu> 
gleich die Kauſalität und die Vergleihung 
aus: mich zuerſt, mich zumeift; mich al? 
den Vorgänger, um deswillen fie euch Haft. 
Tholuck: „der Superlativ fchließt den Kom— 
parativ mit ein“ (f. Kap. 13, 16; Matth. 
10, 24; 1 Betr. 2, 21; 4, 12; 1 ob. 
3, 13. 14). 

25. Wenn ihr von der Welt ꝛc. „Das 
fünfmal wiederholte »oowos ift feierlich” 
(Meyer). Es ift zugleich eine jtarfe Betonung 
de3 Begriffs. Die Menfchheit it Welt in der 
Sympathie der Sünde, in der ungöttlichen 
Richtung, in welcher die einzelnen als Per: 
ſönlichkeiten zerfloffen find. Sie hafjen die 
Gläubigen, injoweit fie Welt find; ihre 
individuelle Antipathie gegen das Chriſten— 
tum vefultict aus der Sympathie des ungött- 
lichen Weſens, worin fie jtehen. 

26. Der Knecht ift wicht größer ze. 
Kap. 13, 16; vgl. Matth. 10, 24. 

27. Wenn fie mid) verfolgt. Das hypo- 
thetifch Elingende & ift hier fehr apodiktiſch. 
Es drückt in einer konkreten Faſſung die 
Gewißheit aus, daß fie als Jünger Chrifti 
feitens der Welt diefelbe Erfahrung machen 
müffen, die Chriftus gemacht hat. An Chrifto 
müffen fie alfo ſehen fünnen, welches Schid- 
ſal ihnen bevorfteht, da das Leben Ehrifti 
das gleiche ift in Chriſto und in ihnen, und 
da ihrerfeit3 auch die Welt al Welt fich 
gleich bleibt. Das erſte „Wenn“ eröffnet 
ihnen alfo die pofitive Ausſicht auf Verfol- 
gung, das zweite jagt ihnen, wie wenig Hoff- 
nung fie fich machen dürfen auf das Gegen— 
theil. Das rnosiv mit Bengel u. a. von 
Belauern zu faſſen, tft unzuläffig. Daß e3 
dagegen ein Element der Ironie enthält 
(Grotius), widerfpricht dem Ernſt der Rede 
nicht; und ebenfowenig miderfpricht e3 der 
Stärke der Negation, daß der zweite Satz 
ihnen einen Stral der Hoffnung läßt auf 
manche (Olshauſen, Baumgarten-Cruſius), 
da hier nicht die Welt Subjekt iſt, ſondern 
die einzelnen Menſchen. 

28. Aber das alles werden ſie an 
euch u. ſ. w. Beziehung auf den erſten Satz, 


die Verfolgung. Tröſtliche Erklärung ders 


felben: Die Weltmenfchen verfolgen Die 

Sünger um de3 Namens Chrifti willen, mie 

fie Chriftum verfolgen in ihrer Abkehr von 
Lange, Bibelwerk. N. T. IV. 4 Aufl, 


Gott, der ihn gejandt hat. Daraus folgt, 
daß die Verfolgten ihren Chriftus und Gott 
ſelbſt auf ihrer Seite haben (f. Kap. 8. 19; 
16, 3). Der Name Chriſti nach dem vollen 
Umfang feiner Bedeutung ift das Bekenntnis 
der Jünger. Diejer Name aber ift den Welt- 
findern verhaßt, weil ihnen der Urheber 
desjelben, der Vater, unbekannt ift. Das 
erite Wort ſpricht die Schuld der Welt aus, 
da3 zweite jedenfalls jo viel Milderung ihrer 
Schuld, daß Hoffnung auf ihre Befehrung 
bleibt; doch nur theihweife. 

29. Wenn ich nicht gekommen wäre, 
fo Hätten fie Feine Sünde, Dies drückt die 
Tiefe feines Urſprungs, die Herrlichkeit 
ſeines Wefens, die Heiligkeit feiner Sendung 
aus. — Und Hätte zu ihnen geredet (Au- 
Anoo). Dies drücdt die volle Vertraulichkeit, 
Klarheit, Fülle, Wärme und Herablaffung 
feiner Selbſtoffenbarung und Gottesoffen- 
barung aus. So hätten fie feine Sünde. 
D. h. im Verhältnis zu diefer Sünde wären 
fie relativ ſündlos, ſchuldlos. Der Unglaube, 
„der neue, tiefere Sündenfall” (Joh. 3, 16). 
Meyer will den Unglauben (Bengel u. a.) 
von dem Haß des Namens Jeſu vergeblich 
unterfcheiden. — Keinen Borwand. D. h. 
jeder Verſuch einer Entjchuldigung zerrinnt. 
Er zerrinnt vor den Dffenbarungen des 
Gerichts. Wäre Jeſus nicht oder noch nicht 
gekommen, jo jtänden ſie noch unter der 
nagsoıs (Rom 3, 25), der alten Zeit; jeht 
ift ihre Sünde zur Schuld, zur neuen raga- 
Baoıg gewvorden. Der Einwand de Wette's 
gegen die Faſſung: es verftehe ſich von 
jelbft, daß fie ohne das Kommen Chriſti nicht 
in diefe Sünde verfallen wären, überfieht 
die bezeichnete Gradation der Sünde; feine 
Vertauſchung des Hafjes gegen Chriftum mit 
einem Haß gegen die göttliche Sache verfennt 
den Geift bejonders dieſes Evangeliums, 
welches das Sachliche in das Perjönliche 
aufgehen Yäßt. Ebenſowenig ift Tholud 
(mit Meyer) in feinem Recht, wenn er 
beftreitet, daß diefe neue Schuld in specie 
die Sünde des Unglaubens fei (gegen 
Auguftin: hoc est peccatum, quo tenentur 
cuneta peccata, quod unus quisque, si non 
habet, dimittuntur ei peccata; ebenjo 
Zwingli, Luther, Stier, Luthardt). Die 
Anführungen Kap. 8,21.34; 9, 41 jprechen 
‘ja eben auch von Sünden der Gelbjtverblen- 
29 
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dung, die mit dem Unglauben identiſch find. 
— RNun aber Haben fie feinen Vorwand. 
Man kann daraus nicht auf die Schuldlofig- 
feit der Heiden ſchließen, zu denen Chriſtus 
noch nicht geredet hat, um jo weniger, da 
die don den Juden verübte Krenzigung 
Chriſti als ein Akt der ganzen Welt anzu— 
jehen it. Es ergibt fi) daraus aber, daß 
fie nicht etwa geringerer (Verdammnis) 
Strafe verfallen find (Auguftin), ſondern 
daß die Entjcheidung über fie noch bevorjteht 
bi3 zu ihrer eigenen Entſcheidung. Wenn die 
Berdammmis von dem Gegenſatz zu der 
revelatio universalis, facta ab initio mundi 
abhängig gemacht wird (Cyrill, Melanch— 
thon), jo würde folgen, daß jene revelatio 
auch zum Seligwerden hätte ausreichen 
fünnen. 


30. Wer mid) hafjet, der Hafjet zc. Es 
entfaltet fih Chrifto gegenüber das Nicht- 
fennen des unbekannten Gottes, der ihn 
gefandt hat (V. 21), zum Haß gegen den 
Bater, den fie kennen. Der ungläubige Jude 
wie der ungläubige Heide wendet fich feind- 
Yich gegen die Idee des lebendigen, perſön— 
Yihen Gottes der Offenbarung, und zwar 
gegenüber den Werfen Ehrifti, welche beſon— 
der3 auf den Vater bezogen werden. 


31. Nicht die Werke unterihnen gethan. 
Steigerung der Schuld der Ungläubigen 
nach der Unterfcheidung der Glaubensſtufen: 
Rap. 5, 36; 10, 37; 14, 11. 


32. Das Wort, das geſchrieben ift. 
Die öfter wiederkehrende Erhebung des 
Geiftes CHrifti zur Beruhigung in dem 
Walten Gottes, namentlich über den Meſſias, 
voraus dargeſtellt Durch die Heilige Schrift. 
Das Wort findet fih Pf. 35, 19; 69, 4; 
in beiden Fällen nicht als Verbal-Brophetie, 
jondern als Typus der Gemütsftimmung. 
Sie haben ihren Haß auf mich geworfen 
(een) ohne Grund, ohne Urfache. D. 9. 
nicht in ironiſchem Ausdrud: fie befolgten 
treulich, was in ihrem Geſetz fteht (de Wette), 
jondern: es muß fich erfüllen, was in ihrem 
Geſetz, d. h. in ihrer Heiligen Schrift, die 
fie mit verblendeten Augen leſen, gefchrieben 
jteht von ihrem Haß gegen die mefftanifche 
Srömmigfeit, zum Gericht über fie. Der 
vouos im weiteren Sinne gemeint, wie Kap. 
10, 34. Das avrov wie Rap. 8, 17; 





10, 34; es ift der Vorwurf, daß dieſelbe 
Schrift, in der fie als in der ihrigen immer 
leſen, fie jo beftimmt gezeichnet hat (ſ. Kap. 
5,45; 2 Ror. 3, 13). 

33. Wenn aber der Vertreter ge= 
kommen. Die Verheißung des Heil. Geiſtes 
ala die Kraft ihres Martyrtums in der 
Welt. Bis Rap. 16, 6. — Für fich allein 
würden fie dem Haß der Welt erliegen, vom 
Böfen überwunden werden, der Heil. Geift 
aber wird diefem Haß fiegreich entgegentreten 
und das Zeugnis von Chrijto behaupten. 
Wiederholte Verheißung des Heil. Geiftes. 
Rap. 14,16 ff. wird er zuerjt verheißen als 
der Geift des Glaubens und der lebendigen 
Erkenntnis Chrifti (fiehe B. 26). Hier wird 
er verheißen als der Geiſt des ftandhaften 
Zeugniſſes von Chriſto. Kap. 16,7 als der 
Geift der weltübermwindenden Kraft des 
Evangeliums. Kap. 16, 13 als der Geift 
der Verklärung Chriſti und der Zukunft bis 
zur Vollendung hin. 3 erklärt fich aus 
der eriten Berheikung (Rap. 14, 16), daß 
der Sohn den Vater bittet, der Vater den 
Geiſt jendet; während hier der Sohn den 
Geist fendet, der vom Vater ausgeht. 
Denn erit durch die Fürbitte des Sohnes 
erhalten jie den Heiligen Geift, ala Geift 
des Gebets, und fie erkennen dann, daß nicht 
nur der Vater den Geift endet, fondern auch 
der Sohn. Zudem ift die Verklärung des 
Sohnes in der Erkenntnis der Gläubigen 
vorzugsweiſe ein Werf des Vaters; die Be— 
hauptung des Zeugniſſes Chriſti in der Welt 
it em Werk, das er, der treue Beuge 
(Offenb. 3, 14) durch den Heiligen Geift 
fortfegt. Ueber die Differenz der griechifchen 
und der lateinischen Kirche in betreff des 
Ausgangs des Geiſtes vergleiche die Dogmen- 
geichichte und die Verhandlung über Kap. 
14, 16. Dem Vater gebürt allerdings die 
Ehre, daß er die erſte «0x7 iſt, von welcher 
auch der Sohn ausgeht; indem aber der 
Heilige Geiſt auch der Geift des Sohnes ift, 
dem gegeben ift auch in fich ſelber das Leben 
zu haben, genügt da die Tov vior (&x row 
rarocc) der griechifchen Theologie nicht. 
Was das Eunogevera anlangt, jo veritehen 
die meiſten lutheriſchen Exegeten (auch Lücke, 
Olshauſen) dasjelbe theologifch von dem 
trinitarifchen Verhältnis des Geiftes; Beza, 
Coccejus, Lampe ꝛc. foterivlogifch als 
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identijch mit dem Gejandtwerden. Will man 
aber feine Tautologie in unferer Stelle an- 
nehmen, jo wird hier das ſoteriologiſche 
neunsoHos auffeinentheologiihen®rund, 
das Ausgehen von dem Bater zurücgeführt; 
wenngleich da3 Ausgehen vom Vater zus 
gleich praktiſch die unüberwindliche Wahrheits⸗ 
und Zeugnismacht des Heiligen Geiſtes aus⸗ 
ſprechen fol. Daher nachdrücklich Exeivoc. 
Bon mir. „Von meiner Perſon, meinem 
Werke”; dem Zufammenhang gemäß aber 
bejonder3 von ihm als dem Weinjtod, dem 
perjünlichen Liebesleben und feiner Liebe. 

34. Auch ihr aber zeuget. Es ift ihr 
konſtanter Beruf von jet an, d. h. injofern 
die Zufunft des Geistes, die über ein kleines 
eintritt, in diefer Vorfeier vergegenmärtigt 
wird. Der Grund: Denn von Anfang 
au jeid ihr bei mir (vgl. Apoftelg. 1, 21). 
Wie wird das Zeugnis des Heiligen Geiftes 
und das Zeugnis der Jünger unterjchieden ? 
1) Der Heilige Geift wird dur Wunder 
zeugen, bejonders das Pfingſtwunder, durch 
Befehrung der Mafjen; die Apoftel durch 
das Wort (v. Mopsveſte, Öerhardt u. a.). 
2) Die beiden Seiten des einheitlichen Zeug- 
niffes der Apoftel find neben einander ge- 
nannt (Aug. f. Apoſtelg. 5, 32; 15, 28). 
Aehnlich 3) das Zeugnis des Heil. Geiſtes 
in den Apofteln und für fie, das Beugnis 
der Apoftel durch den Heiligen Geift fir die 
Welt (Luthardt). 4) Das testimonium di- 
vinum durch die Kraft des göttlichen Wortes 
und das testimonium historicum, begründet 
durch die Thatfache, daß die Apoftel Augen- 
zeugen Jeſu waren (Luf.1,1; Apojtelg.1,8; 
Lüde, ©. 646). Meyer: „Ein Zeugnis; 
ift aber nach feinen beiden wirklichen Faktoren 
(vergl. Apoftelg. 1, 8; Röm. 8, 16; 9, 1 
wie Apoſtelg. 5, 32; vgl. auch Kap. 15, 28, 
aus einander gehalten.“ Es kommt wol be— 
ſonders neben der zulegt genannten Er— 
klärung die Unterfcheidung in betracht, daß 
die Perſönlichkeit des Heiligen Geiſtes nicht 
die Apoftel zu willenlofen Organen machen 
ſoll in montaniftifehem Sinne, jondern, daß 
mit feiner Wirkung ihr perſönliches Leben 
fich erſt recht entfalten fol, fodaß fie nun auch 
als perfünliche Zeugen (udgrugss) nach ihrer 
eigenften hiftorifchen und geiftlichen Erfah 
rung daftehen. Das uagrvgeire iſt nicht 
Imperativ (Hofmann), jondern Indikativ, 
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weil die ganze Stelle den Charakter der ge— 
wiſſen Verheißung hat. 

35. Solches Habe ih. Tavra wieder 
zurücblidende Nefapitulation von V. 18 
bis 25 zur Einleitung eine neuen Ge— 
dankens; wie Kap. 15, 17; 15, 11. Damit 
ihr fein Aergernis nehmet, d. h. durch den 
Anftoß an den Verfolgungsleiden feitens 
der Welt nicht irre werdet und vom Glauben 
abfallt, vielmehr ftandhaft euch als Märtyrer 
erweijet (j. Matth. 5, 29; 13, 21; 18, 7). 
Es ift von der Gefahr des Xergernisnehmens 
in der Zukunft die Rede, denn über das 
Aergernis, welches fie in der bevorjtehenden 
Nacht an ihm nehmen werden, blidt dieſe 
Betrachtung hinweg; obſchon der Herr auch 
darauf zurücfommt (Rap. 16, 32). 


36. Sie werden euch aus der Syna- 
gogengemeinde. Er enthüllt jegtin Grund» 
zügen die Wirkungen des Hafjes der Welt, 
den er ihnen angefündigt. Das erſte iſt der 
Bann (f. Kap. 9, 22). Die jüdiſchen Ver- 
folgungen find gemeint, doch als Typus der 
ihnen bevorftehenden Bann- und Achter- 
Härungen überhaupt. 


37. Za es kommt die Stunde. Das 
ara hebt die weiterhin folgende Steigerung 
der VBerfolgungen in der Form des Gegen- 
jaßes ftark hervor. Lücke: auch den bluti- 
gen Fanatismus der Welt follten fie er— 
fahren von Juden und Heiden. Er jelbit 
ichon fiel als Opfer desfelben, nachher Ste- 
phanus (Apoftelg. 6, 8 ꝛc.; 2 Kor. 1, 9; 
1 Kor. 4, 13). Daß jeder. Das Ivo be- 
tont das Verhängnis jener Stunde. Wird 
meinen, er leiſte Gott einen Opferdienit. 
Die Aargsia vom Kultus, Öottesdienit. Die 
Bollziehung des Fluchopfers, Cherem, als 


letzte höchfte Potenzirung des Bannes, wurde 
als ein gottesdienftlicher Akt angejehen. Daß 


der Gedanfe an ein Cherem hier vorliegt, be— 
weiſt der Ausdruck oospegew, in den ſich 
Lücke nicht recht zu finden weiß, während 
Meyer bemerkt: „bekannt iſt der Satz des 
jüdiſchen Fanatismus: omnis effundens 
sanguinem improborum aequalis est illi, 
qui sacrificium facit. Bammidbar Rabba. 
f. 329% (vgl. Matth. 10). To IE „drückt 
zunächſt den jüdifchen Fanatismus aus: der 
heidnifche war weſentlich derſelbe“ (Lücke). 
Auch die Heidenwelt kannte das Fluchopfer 
29* 
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und vollzog dasfelbe in den mannigfachiten 
Weifen (f. 1 Kor. 4, 12). 

38. Und folches werden fie end) thun. 
Darin liegt 1) die Beruhigung der Jünger 
darüber, daß diefe Verfolgungen nicht ihren 
Grund haben werden in ihnen jelber, wobei 
ihr normales Verhalten vorausgeſetzt iſt. 
2) Daß die Verfolger den Dünkel haben 
werden, über ihnen zu jtehen als einficht3- 
volle Richter und Vertheidiger der Wahrheit, 
während fie in der bejammernswertheſten 
Finſternis darniederliegen. 

39. Aber ſolches habe ich zu end) ge— 
redet. Das ara ist nach Lücke eine Er— 
klärung: obſchon es nicht anders zu erwarten 
it, habe ich Doch 2c. Allein daß es zu er— 
warten war, mußte er ihnen eben vorher- 
Tagen. Meyer faßt das «Ara als abbrechend. 
Doch genug: Solches (foviel davon) Habe 
ich euch vorhergefagt ꝛc. Die jpätere Er- 
innerung an die weisfagende Vorherjagung 
ſoll den Glauben ftärfen, ſowol an die Zu— 
verläffigfeit des Herrn als an den göttlich 
normalen Gang der Dinge (f. Rap. 13,19). 
Daher Tholuck richtig (nach Eyrill, Öerhardt): 
Uber, jo wenig will ich euch hiermit ſchrecken, 
daß ich es euch nur gejagt habe ꝛc. 

40. End) von Anfang an wicht gejagt. 
— Inwiefern dienen die Worte: Weil id) 
bei end) war, zur Erklärung? 1) Sodaß ich 
euch tröften konnte (Aug., Lücke). Dagegen 
Ipricht: fie bedurften damals des Troſtes 
nicht. 2) Da der Welthaß mich allein traf 
(Chryſoſtomus, Luther, Meyer 2c.). 3) Weil 
ihr damals zu Schwach waret, das zu ertragen 
(Erasmus, Calvin). 4) Weil er ihnen jebt 
die Hülfe des Geiftes verheißt, kann er ihnen 
auch vom Leiden jagen (Bengel, Tholud). 
Es kann einfach heißen: weil ich es euch 
alfo immer noch jagen fonnte, und alfo 
etwas jchmerzliches und ſchweres nicht zu 
früh fagen wollte und durfte, nun aber aus 
dem angegebenen Grunde jagen muß, damit 
euch die Leidenserfahrung al3 eine voraus— 
gejagte nicht befremdet. Am Ende muß auch 
das ganz heraus. Weitere Motive: Schonung 
ihrer bisherigen allmählichen Entwidelung 2c. 
find damit nicht ausgefchloffen. Nach den 
Synoptifern hat nun aber Chriftus den 
Jüngern folche Leiden viel früher voraus— 
gejagt (Matth. 5, 10 ff.; 10, 16 ff.; 24, 9). 
Aeußerungen über dieſe Verſchiedenheit: 





1) Hier werden yoßsowregn Eueivav ber 
kündigt (Euthymius, Chryſoſtomus). 2) Chri⸗ 
ſtus ſprach früher minus aperte (Grotius, 
Bengel). 3) Jetzt gibt er die Urſache des 
Welthaſſes an (Lampe). 4) Die Eröffnung 
fei als Abſchiedswort ein neues (Luthardt). 
5) Allgemeinere und unbeftimmtere frühere 
Andeutungen haben die Synoptifer nad) 
ipäteren, beftimmteren veferirt (Meyer). 
6) Jene früheren Borausjagungen gehören 
wahrjcheinlich in die Beit der legten Reden 
Jeſu (Buzer, Maldonat). 7) Der Ausdrud 
bei Johannes hier läßt fich ſchwerlich recht- 
fertigen (de Wette). 8) Tholuck: jene Aus— 
fprüche waren vereinzelt; hier hat Chriſtus 
ausdrüdlicher die prinzipielle Stellung der 
Jünger ausgefprochen. Dies iſt noch genauer 
zu erklären: 1) In der Bergpredigt (Matth. 
5, 10) tft die Borausjagung jo allgemein 
gehalten, daß die Jünger diejelbe von der 
Theilnahme anbaldvorübergehenden „Wehen 
des Meſſias“ verjtehen konnten, worauf dann 
bald das Neich Gottes erjcheinen terde. 
2) In der apoftolifchen Iuftruftion (Matth. 
10) find die momentanen Prädiktionen nach 
der ideellen Sachordnung durch die ſpäteren 
Ergänzungen erweitert. Sogar bis zur Auf- 
nahme eschatologisher Momente. 3) Die 
eschatologifchen Worte (Matth. 24) find nur 
einen Tag oder zwei früher gefprochen, fallen 
aljo ideell mit unferem Datum in eins zu= 
fammen. 

41. Nun aber gehe ich Hin. Motiv, 
weshalb er fte jetzt vollitändig über ihre Zu— 
funft aufflären muß, um ihnen mit dem 
Traurigen auch das Erfreulichſte zu fagen. 
Und Feiner von euch fragt mich. Scheint 
in Widerjpruch zu ftehen mit Kap. 13, 36; 
14,5. Der Sinn ift aber diefer: Ihr hangt 
dent traurigen Öedanfen nach, daß ich fort- 
gehe, und fragt nicht dem frohen Gedanken 
nah: wohin, nämlich zum Vater. Calvin: 
audito meo discessu expavescitis, neque 
enim reputatis, quo discedam, vel in quem 
finem. Sie haften an der Zertrümmerung 
ihrer alten Reichgerwartung und wagen 
wicht den Sprung in die neue Lebensanfchau- 
ung hinein, fo jehr die feierliche Stimmung 
des Heren fie dazu drängt. 

42. Hat die Tranrigkeit euer Herz. 
Traurigfeit und nur Traurigkeit. Der 
6. Vers erklärt den fanften Vorwurf V. 5, 
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Keiner fragt mich: wohin? Sie thun das 
Gegentheil, ſie bleiben beim Abſchied ſtehen, 
und bei deſſen nächſten, trüben Folgen, die 
er ihnen eröffnet Hat; bei dem oͤrciyo, nicht 
bei dem 7905 Tov neu. Der Gedanfengang 
it aljo ganz klar und wird misverſtändlich 
verbejjert, wenn de Wette und Lücke B. 6 
vor xai ovdeis leſen möchten. Auch die 
Konftruftion von Olshaufen erſcheint iiber- 
flüſſig, wonach nämlich nach reuw. us ein 
Punkt und eine Pauſe folgen joll; darauf 
V. 6 als Frage. 

43. Der Heilige Geiſt als die Kraft ihres 
Sieges über die Welt (B. 7—11). Aber 
ich ſage euch die Wahrheit. Entfchiedene 
Hervorhebung der erfreulichen Folgen feines 
Hingangs, nun auch des Hingangs jelbit. 
Ich ſag's euch; &yw. Das vo bezeichnet die 
Thatjache feines Hinmweggehens nach ihrer 
Zweckbeſtimmtheit. — Daß id) fortgehe. 
Erklärung: Denn wenn ich nicht fort— 
geheze. Siehe die Örundgedanfen. Auguftin: 
si alimenta, quibus vos alui, non sub- 
traxero, solidum cibum non esurietis. 
Der Ausdruck wird hier erhaben, geifterhaft 
ftreng und Heroijch fühn. 

44. Und wenn derfelbige gekommen ift. 
Feierliche, triumphirende Geifteserhebung 
und Berfündigung. Das Kap. 15, 26 an— 
gefiimdigte Zeugnis des Geiftes wird num 
nad) feinem Inhalt, feiner Macht und feiner 
Wirkung erklärt al3 ein dreifacher Sieg 
über die Welt. Bon den Jüngern ift nur 
deswegen nicht die Rede, weil fie al3 Träger 
des Geiftes ganz in feiner Ölorie zu ver— 
ſchwinden scheinen. Die Welt überführen. 
Durch fein Zeugnis. Das EAeyysıv des 
Heiligen Geiftes wird verfchieden gedeutet: 
1) Im Sinne eined Strafgericht3 (Chryfo- 
ftomus). Sie werden das nicht ungeftraft 
thun, vielmehr werden fie verurteilt werden; 
ähnlich Theophylakt u. a., de Wette: „Die 
Idee des Gerichts ift abſchließend.“ Cine 
einfeitige abftrafte Öeltendmachung desStraf- 
moment3: auch gegen den Begriff von Ueber- 
führen, das auch im Forum von dem Ver- 
urteilen, wie dieſes wieder von dem Beftrafen 
zu unterscheiden ift. Die xolors, von welcher 
hier die Rede ift, iſt das Gericht über den 
Teufel. 2) Ueberführen, zum Bewußtjein 
der Wahrheit bringen, ſodaß die Entſchei— 
dung eintreten muß entweder zum Glauben 
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oder zur Verſtockung (Calvin, Lampe, Ben- 
gel, Lücke 2c.). Man darf übrigens die Aus— 
legung Nr. 1 nicht mit der Lehre vom 
Strafamt des Heiligen Geiftes verwechfeln 
(Tholuck), wonach auch Luthers Ueber— 
ſetzung: ſtrafen einen recht guten Sinn 
gibt. Die Wirkung des Heiligen Geiſtes iſt 
nie eine äußerliche, ſondern ſtets eine inner— 
liche, eine Bezeugung am menſchlichen Be— 
wußtſein, und nie eine Bezeugung an dem 
intellektuellen Bewußtſein allein, ſondern 
allezeit auch am ſittlichen Bewußtſein, dem 
Gewiſſen. Und inſofern iſt das Ueberführt— 
werden der Welt ſtets auch ein Beftraft- 
werden, das Gericht des Geiftes. Die Macht 
des Wortes Chrifti Yiegt nun darin, daß der 
Heilige Geiſt als Paraklet der verfolgten 
Apoſtel in feinem heiligen Sinne den Spieß 
umfehrt, die verfolgende Welt verfolgt, ind 
Gericht ſtellt und in ihrer Totalität als Welt, 
als Sünderin überführt. So vollzieht er 
das ideale Weltgericht über die ganze Welt 
mit unaufhaltfamer Meberlegenheit. Das 
Sichbefehren oder Verftoden der Welt Yiegt 
nun nicht ſchon in den Eindrüden des Heil. 
Geiftes, jondern in den verſchiedenen Reak— 
tionen der Menschen, wie die einen fich dem 
Glauben zumenden, die anderen fich im Un- 
glauben verhärten. Die Welt al3 ungöttliche 
Welt aber geht unter diefem allgewaltigen 
&Agyxos ihrer Auflöfung entgegen; nach der 
Durchführung desjelben eriftirt fie nicht mehr 
(ſ. Rap. 17, 23; 1%0h. 2, 17). Der Sinn 
iſt alfo: ftrafend wird er die Welt überführen 
in feinem Gericht und dadurch ihre Auf- 
löſung herbeiführen in die zwei Theile der 
Geretteten und Gerichteten, die beide nicht 
mehr Welt find (fiehe Kap. 3, 20; 8, 46; 
1 Kor. 14, 24). Die Meberführung der 
Welt erfolgt in drei Akten. Zu be 
achten ift, daß Chriftus fich bei diefer Dar- 
ftellung ſchon auf den Standpunkt der Voll- 
endung ftellt, und daher im Präfenz redet. 
Ueber die drei Themata |. Tholuck ©. 384. 

45. In betreff der Sünde. Der exfte 
Akt. — Daß fie nicht. ori explikativ: in⸗ 
ſofern; Erklaͤrungen: 1) Er wird ihnen die 
Sünde aufdecken, daß fie nicht glauben an 
mic) (Euthym. Bigab., Lüde; „Daß ihr 
Unglaube Sünde, Unrecht ſei“ Meyer). 
Alfein dann müßte der Unglaube al3 Objekt 
genannt fein, nicht die Siimde. Zudem wäre 
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der Gedanfe nicht fonderlich umfaffend. Be— 
ſonders aber fpricht dagegen, daß Die drei 
Begriffe: Sünde, Gerechtigkeit, Gericht ganz 
univerfell und unbedingt Hingeftellt find, wie 
e3 auch allein nur der univerjellen Wirkung 
des Heiligen Geiftes entjprechen kann. Alſo 
2) von der Sünde fchlechthin, daß fie darin 
bejteht, wurzelt, zufammengefaßt it nad 
ihren verjchiedenen Arten und ſchließlich zur 
Offenbarung kommt, daß fie nicht glauben 
an mich (Apollinaris, Calvin, de Wette). 
Nur ift es unklar, wenn de Wette die Sache 
fo faßt, wie wenn vom Unglauben der Ver- 
ſtockten gegenüber den Öläubigen, nad 
Joh. 3, 36, allein die Rede wäre. Diejer 
Unglaube liegt nicht vor, fondern hinter dem 
Akt der &Asydıs; er iſt allerdings auch 
Sünde, aber eine befondere Art derjelben 
als unverzeihliche Sünde. Auch die Gläu— 
bigen werden nicht gläubig, ohne die Iden— 
tität ihrer Sünde und ihres bisherigen Un- 
glaubens zu erfennen durch die Neberführung 
des Geifteg. Die Verwerfung Chriſti 
ift die zentrale Erſcheinung aller 
Sünden aller Welt, welche durd 
die geiftige Manifeftation der gött- 
lichen Erhabenheit CHrifti über alle 
Welt ihre Beleuhtung empfängt. 
Die alte Welt unterfcheidet Sünde und Un— 
glauben und kann den Tebteren für ein 
großes Verdienſt halten; darin wird der 
Heilige Geift die Weltanſchauung umkehren. 

46. In betreff der Gerechtigkeit. Der 
zweite Akt. Und zwar manifeftirt fich auch 
hier wieder die Gerechtigkeit fchlechthin. 
Die Erhöhung Chrifti zum Throne 
der Herrlichkeit ift die zentrale Er- 
Iheinung der Geredtigfeit Gottes 
in Chrifto, der Gerechtigkeit Gottes 
in feinem Walten, der Gerechtigkeit 
Öottes in den Öläubigen, ſelbſt im 
Gewifjen der Ungläubigen, wie fie 
durch die geiftige Manifeftation der 
weltverfühnenden und verflären- 
den Wirkungen Chrifti ihre Beleuch— 
tung empfängt Meyer findet darin 
(Leben Sefu, II, 1385) „höchſt Verfchieden- 
artiges vermiſcht“. 
Paulus Verſchiedenartiges zu vermiſchen 
ſcheinen (Röm. 3, 26), aber die dixauovvn 
Feov ift nur eine. 1) Auf die Gerechtigkeit 
Chriſti („Schuldloſigkeit“ hier ein zu wenig 
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befagender Ausdrud) wird die Stelle bezogen 
von Chryſoſtomus, Beza ꝛc. Lüde, Meyer 
(vgl. 1 Tim. 3, 16). Tholud vermißt dafür 
das uov bei dix.; außerdem aber muß das 
Gehen zum Vater und das hinfort Nicht- 
fehen in betracht fommen. 2) Bon der 
Gerechtigkeit aus dem Glauben im paulini- 
ſchen Sinne von Cyrill, Auguftin, Calvin, 
Luther, Gerlach, Stier. Dagegen Tholud: 
bei Baulus ſei der Zentralbegriff die dixoso- 
ovvn, bei Johannes aber die Zur. Er will 
das Wort demgemäß nach dem jonftigen 
johanneifchen Sprachgebrauch (1 305.2, 29; 
3, 7. 10) erklären von der fittlichen Rein- 
heit, oder „Rechtbeichaffenheit“ (mie der 
neuerdings aufgefommene, verfehlte Aus— 
druck lautet). Erwägt man aber, daß die 
fittliche Reinheit Chriſti unendlich pofitiv tft, 
die fittliche Reinheit nicht eines Kindes, ſon— 
dern des Herrn der Herrlichkeit, jo fällt die 
Auslegung wieder mit Nr. 1 zufammen; 
abgejehen davon, daß das wov hier ebenfo= 
wol vermißt werden fünnte. — Zudem jteht 
einmal das Wort unbeſchränkt da. Die alte 
Welt hat den Herren für einen Sünder er- 
klärt (Rap. 9, 24) und ala die Sünde felbit, 
als den Menfchenfeind xar’ 2&oxnv daritellt 
und behandelt in feiner Kreuzigung; der 
Heilige Geist wird die alte Weltanfchauung 
in Beziehung auf Chriftum umkehren und 
damit ihre Anfchauung von der Gerechtigkeit 
Gottes und von der Öerechtigfeit deg Men- 
jchenlebens felbft. Der Ausdrud: Und ihr 
mich hinfort nicht jehet, wird von Meyer 
als Tiebevolle Theilnahme an dem Tren— 
nungsjchmerz der Jünger gedeutet, was hier 
ganz unpaffend if. Es iſt ebenfall3 der 
Öerechtigfeit gemäß, daß Chriſtus in feiner 
Erhöhung der jündigen Welt entrückt ift bis 
zu feiner Erfeheinung im Gericht, wonach 
jein Reich diesſeits ein Kreuzesreich fein 
muß und die Welt ihn nur durch den Glau- 
ben erreichen fan. Die volle Glorie der 
Gerechtigkeit it jet mit Chrifto noch jenfeits 
und erſcheint erit am jüngften Tage. 

47. In betreff des Gerichts. Dritter 
Aft. Erklärung des Gerichts. Es ericheint 
darin der Fürft diefer Welt als gerichtet. 
Das bericht, welches durch den Tod 
und die Auferftehung Chrifti über 
den Teufel vollzogen ift, ift die zen— 
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Gottes in der Gefhichte der Welt] Verheißungen, auch die der Bergpredigt und 


bi3 zum Weltende hin, welche durch 
die geiftige Manifeftation des Kreu- 
zes, oder des Fluchholzes, an welches 
der Satan Chriftum gebradt hat, 
als des Siegeszeichens, ihre volle 
Beleuhtung empfängt. Damit ehrt 
der Heilige Geift die alte Weltanſchauung 
um, nach welcher das Unglüd, das Kreuz 
ein Zeichen der VBerdammnis, der augen- 
blicklich glückliche Erfolg der ſataniſchen An— 
ichläge aber ein Zeichen von der Öunft „des 
Himmels“ fein foll. Jenes prinzipielle Gericht, 
tie e3 vollendet wurde am Kreuz, ift durch 
den Sieg über den Verfucher in der Wüſte 
(Matth. 4) und über den Verräther im 
Siingerkreife (Kap. 13, 30) eingeleitet: muß 
aber als Vollendung davon unterjchieden 
werden. Diejes prinzipielle vollendete Gericht 
entfaltet fich durch die ganze hriftliche Welt- 
geſchichte, bis es im einftigen Weltgericht 
zur Erjcheinung fommt. 

48. Der Heilige Geist als Geift der Ent- 
wicklung des Chriftentums und der Dffen- 
barung der Zukunft (B. 12—15). 

49. Noch vieles Habe ich euch. Ihr 
könnt e8 nicht tragen noch jeßt. Baoralew. 
Geiftig nicht tragen; d. h. zunächſt intelleftuell 
nicht faſſen, aber auch wol ethiſch nicht aus— 
halten. Was meint Jeſus damit? Er— 
flärungen: 1) Es find neue Lehrſtücke ge— 
meint. Die Tradition und ihre Dogmen. 
Katholiſche Ausleger, gewiſſermaßen auch 
Meyer, der die oA nur nicht ſpezifizirt 
wiffen will, ſich aber auch das Verhältnis 
des Neuen zu dem Alten additionell denkt 
(„da wir auch den mündlichen Unterricht der 
Apoftel nicht als vollftändig in ihren Briefen 
niedergelegt denken fünnen“); nicht als or- 
ganifche Entfaltung. 2) Die von den Jün— 
gern zu erduldenden Leiden. 3) Neue Ge⸗ 
ſtaltungen der ſchon bekannten Wahrheit. 
Thomas Aquinas: non nova fidei mysteria, 
sed novo tantum modo (sc. altiori) docebit. 
4) Neue Entwicklungen und Anwendungen 
der bereit3 befannten Wahrheit. Aeltere 
proteftantifche Auslegung (Lücke). 5) Die 
gefamte kirchliche Lehrentwickelung. Hege⸗ 
aniſche Ausleger. Dagegen bemerkt Tho— 
(ud: „Die letztere Auslegung erweiſt ſich 
als koutextwidrig. Allerdings müſſen die 
den apoſtoliſchen Jüngern gegebenen 





in Matth. 10 eine Anwendung auch auf die 
Jünger überhaupt zulaſſen, doch nur be— 
ziehungsweiſe, wie auch was Hofmann 
I, 2, 245 ff. ausſpricht, doch nur hierauf 
hinauskommt. Hier nun find die angeredeten 
Subjefte Feine anderen als jene uagruges 
on 09x75 (Rap. 15, 27), jene, von denen 
Kap. 17, 18 gilt, für die er Rap. 17,9 
zunächit betet, und danach erſt V. 20 für die 
anderen.” Gegen die „Entwidlung“ fiehe 
weiter noch Tholud 387. Wir find damit 
einverstanden, daß hier nicht von der all- 
gemeinen Entwicklung der hriftlichen Lehre 
wieder die Rede ift; Die ift zur Sprache ge— 
fommen Kap. 14, 26. Auch wird von 
Tholuck mit Grund der Ausdrud hervor— 
gehoben: ra Zoxoueva avayyersi; wobei zu 
beachten ift, daß der Ausdrud avayyersi 
dreimal auf einander folgt. Daher 6) die 
apokalyptiſchen Aufſchlüſſe des entwidelteven 
apoftoliichen Chriftentums, z. B. über die volle 
Emanzipation des Chriſtentums vom Juden⸗ 
tum (Apoſtelg. 10), und im Leben des Paulus 
(Eph.3,8.9); vorzüglich die auf evangelijchen 
Vorausſetzungen vuhenden eschatologifchen 
Eröffnungen, wie fie in der Offenbarung, in 
den Briefen an die THeffalonicher, Röm. 11, 
25; 1Tim.4, 1 vorliegen. „Schon Albertus 
M.: non solum futura in tempore, sed 
magis aeterna, ad quorum amorem inflam- 
mabunt“‘ (Tholud). Die aeterna find zwar 
nicht auszufchließen, doch ftehen die ultima 
im Vordergrunde. Allerdings find auch dieſe 
Berfündigungen des Zufünftigen prinzipiell 
ſchon in dem bisher Mitgetheilten vorhanden, 
namentlich in den eschatologifchen Reden des 
Herrn. Allein gleichwol waren Die theofra- 


uͤſchen und apokalyptiſchen Aufſchlüſſe, wie ſie 


ſpäter die Apoſtel erhalten haben (Apoftelg. 10; 
2 Theſſ. 2, die Apokalypſe), neue Entwid- 
lungsmomente des Reiches Gottes, die in 
diefer Beſtimmtheit nicht enthüllt waren. 

50. Zu die gefamte Wahrheit hinein- 
führen. Siehe die kritiſche Note. Die Les⸗ 
art von Lachmann paßt eben aud) viel beſſer 
auf die apofalyptiichen Momente der apoſto⸗ 
liſchen Erfahrung als die Lesart von Tiſchen⸗ 
dorf: &v 77 aredsie raon. Die betonte 
Stellung de3 raoa deutet auf die neuen 
Momente der Offenbarung Hin. — Der 
Geiſt der Wahrheit |. Kap. 14, 17, 
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51. Demm nicht wird er reden, Siehe 


oben Kap. 14, 26. Luther: „Alſo ſetzet ex 
dem Heiligen Geifte ſelbſt ein Biel und Maß 
(eine Bafi3 und ein Prinzip) feiner Predigt, 
daß er nichts neues noch anderes foll pre- 
digen, denn was Chriftus und fein Wort ift, 
auf daß wir ein gewiß Wahrzeichen und 
Prüfftein haben, die falfchen Geifter zu ur- 
teilen.“ So ift der Geift bedingt durch den 
Sohn, wie der Sohn durch den Vater 
(Rap. 5, 19). 

52. Was er nur gehört hat. D. h. was 
er als Geift der Gläubigen und der Ge- 


meinde unmittelbar und mittelbar Hiftorifches | 
von Chriſto vernommen hat: 1) Gehört von | 


Chriſto (Olshauſen, Kling 2c.); 2) von Gott 
(Meyer); 3) von beiden (Luthardt). Ein 


nicht hiftorifches Hören von Gott feitens des 


Geiſtes ift fein Elarer Gedanke und würde 
auch die Offenbarung de3 Geiftes zu einer 
bejonderen machen neben der de3 Sohnes. 
— Und das Zufünftige. ©. V. 4. 

53. Aus dem Meinen wird er's 
uehmen, Auch in Beziehung auf die Ver- 
fündigung. Alles, was bis zur großen 
Epiphanie erjcheinen joll, ift nicht nur that- 
ſächlich in Ehrifto befchloffen, fondern keim— 


artig auch fchon in feinem Worte aus— 


gejprochen. 
54. Alles, was der Vater hat. Wie 


die ganze vorchriftfiche Offenbarung des, 
Vaters duch die Schöpfung und das Alte 
Zeftament fih in Chrifto zufammenfaßt 


(Kol. 2, 3. 9; 2 Kor. 1, 20), fo geht auch 
die ganze nachchriſtliche Entwiclung der 
neuen Welt bis zur Epiphanie mit allen 
Dffenbarungen über diefe Zukunft von Chriſto 
aus. Jeſus Chriſtus geſtern, heute u. ſ. w. 
(Hebr. 13, 8). 


Dogmatiſchechriſtologiſche Grund: 
gedanten. 


1. Zuerſt iſt das Verhältnis der Jünger 
zum Fortgang des Herrn in betracht ge= 
fommen (Rap. 13). In diefer Beziehung 
ift ihnen die za EvroAn gegeben. Dann 
ihr Verhältnis zu dem himmliſchen Herrn. 
In Rückſicht darauf haben fie die Verheißung 
de3 Heiligen Geiftes empfangen zuerit als 
des Geiftes Chrifti und der Gemeinde im 
allgemeinen, dann als des Geiſtes der Er- 
fenntnis und der Erleuchtung (Rap. 14) 
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Durch diefen Geift follen fie in Chriſto 
bleiben, twie die Reben in dem Weinftod, 
um die rechte Frucht zu bringen. Zuerſt die 
fpezififchschriftliche Frucht der Bruderliebe. 
Damit kommt alſo das Verhältnis der Jün— 
‚ger unter einander zur Sprache, weiterhin 
das Verhältnis zum ungöttlichen Haß der 
Welt. In Beziehung darauf wird ihnen 
nun der Heilige Geiſt verheißen als Geijt 
‚der Märtyrertrene (Kap. 15, 26—16, 6). 
Hierauf kommt ihr Verhältnis zu der gött- 
lichen Beftimmung der Welt zur Sprache. 
Dieje zu verwirklichen, wird ihnen der Geijt 
der weltüiberwindenden Siegesfraft verheigen 
(Kap. 16, 7—11). Endlich kommt dann 
‚zur Sprache ihr Verhältnis zur Entwiclung 
des Chriftentums in der Welt und der Welt 
im Chriftentum zum Ziele hin. In Be 
ziehung darauf erhalten fie die Verheißung 
‚des Geijtes der apofalyptifchen Verkündi— 
‚gung (Rap. 16, 12—16). Darauf wird 
ihnen die Feier des neuen Lebens in der 
Geiſtesgemeinſchaft mit Chrifto zugefagt 
(Rap. 16, 17—27), und am Ende ſchenkt 
‚ihnen der Herr einen Moment der Vorfeier 
‚des Pfingftfeftes, um fie für den Abſchied zu 
ſtärken (Rap. 16, 28—33). 

2. Das 15. Kapitel enthält die Ver— 
klärung des Diesfeits zum himmlischen Leben 
‚durch die diesfeitige Geiftesgemeinfchaft der 
‚Jünger mit dem Himmlifchen Chriftus. 
Diejes himmlische Leben wird fich in zwie— 
facher Weiſe offenbaren: 1) durch die innige 
Bruderliebe und Gemeinfchaft der Chriſten, 
2) dadurch, daß ſie den Haß der ganzen un— 
göttlichen Welt durch ihr Geiſtesleben er— 
regen, aber auch ſtandhaft beſtehen und 
überwinden, mit dem Zeugnis Chrifti in der 
Kraft des Heiligen Geiftes. 

3. Chriftus der reale Weinftod. Die 
irdiſchen Dinge nur Schattenbilder 
und Gleichniſſe der himmliſchen 
Weſenheiten. — Die hervorragendſten 
Symbole Iſraels im Alten Teſtamente ſind 
der Palmbaum (f. Pf. 92, 13), der Oel— 
baum (er. 11, 16), und insbejondere der 
Weinftod, oder auch der Weinberg (fiehe 
1 Mof. 49, 11; Jeſ. 5, 1 und die nen- 
teftamentlichen Parallelen; Jerem. 2, 21; 
Hel. 17, 6.7. 8 2c.). Der Weinftod, von 
dem Noah nicht zuerſt getrunken (Matth. 
24, 38; ſiehe Calwer, Naturgeſchichte), den 
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er aber zuerſt veredelt hatte, eignete fich zum 
Bilde Iſraels durch den Gegenfab feiner 
unanjehnlichen Erſcheinung und feiner feinen 
und edlen Natur (Niedrigfeit und Hoheit); 
durch den Gegenſatz feiner großen Rultur- 
und Zuchtbedürftigfeit und feiner edlen, den 
Menſchen nicht nur erquidenden, fondern 
auch begeijternden Frucht; durch den Gegen- 
fat feines unnützen, todten Holzes, und der 
GSegenzfülle in feiner Lebendigkeit, den 
ſchönen Schatten feiner prächtigen Blätter, 
den füßen Duft feiner feinen Blüte, die ge 
funde, ſelbſt heilſame Labung feiner edlen 
Traube, die geiftige, feftliche Wirkung feines 
Moſtes und Weines auf des Menfchen Herz 
(Bi. 104); durch den Gegenſatz feines natür— 
lichen Triebes, ind Holz auszufchlagen, und 
feines edlen Triebes, reiche Frucht zu brin- 
gen; endlich durch den Gegenſatz feines 
Miswachjes in ſauren Heerlingen und feines 
Wolgedeihens in füßen, reifen Trauben. 
Weil er aber da3 Symbol Iſraels ift, jo it 
er mit Iſrael jelbjt wieder da3 Symbol des 
neuteftamentlichen Gottesreichs. Chriftus ift 
aljo der reale Weinſtock nach feinem Zu— 
fammenhang mit der Menjchheit, insbejon- 
dere der gläubigen Menfchheit in der Theo— 
fratie, dem Reiche Gottes, der Kirche. In 
diefem Bilde erjcheint die eigentliche Idee 
des Weltall, insbejondere des Reiches 
Gottes. Es ift eine Edelpflanze, darum der 
weltgejchichtlichen Pflege des göttlichen 
Waltens bedürftig und bejtimmt, die edle 
Frucht der Erguidung des Menfchenherzens, 
die Frucht des göttlichen jeligen Liebelebens 
und feiner himmlischen Feftlichfeit und 
Freude zur Beitigung zu bringen. Wie 
mannigfach aber die Beziehungen des Lebens 
Ehrifti find, die fi in dem Symbol des 
Weinftods abjchatten, darüber ift unfer 
Gleichnis felbjt zu vernehmen. Es fommen 
die Gläubigen in betracht als die Neben 
nach ihrem innigen Zufammenhang mit dem 
Herrn. Shre Leidensbedürftigfeit in dem 
Bedürfnis der Reben, befchnitten zu werden. 
Ihr Bleiben in dem Weinſtock als ein 
Bleiben in ihm nicht blos nach dem äußeren 
Bufammenhang des Holzes, fondern nad) 
dem inneren Zufammenhang des Frucht- 
triebe3, welchem gegenüber das wilde Holz 
am Weinſtock ſelbſt aus der Art gejchlagen 
ift und abgefchnitten werden muß. Endlich 











die ſtarke Berbrennlichkeit der abgefchnittenen, 
verdorrten Reben. ©. die Erl. Noch ift zu 
bemerfen, daß das Bild von dem Weinftod 
nicht 6108 jagt: der Vater hat Chriftum ein- 
geſenkt in die Menfchheit, fondern er hat 
ihn der Menjchheit und der Welt zum Grunde 
gelegt, zum Prinzip und Centrum gemacht. 
Man vergleiche auch die Calwer Natur- 
geihichte, ©. 318 ff. Daß das Gleichnis— 
wort eine befondere Beziehung hat auf den 
Gegenſatz der treugebliebenen Jünger und 
des Judas, Liegt auf der Hand. Uebrigens 
wird das Bild: der Weinjtod und die Reben, 
nach anderen Beziehungen Chrifti zu den 
Seinen ergänzt: der Hirt und die Herde, 
das Haupt und die Glieder, der Edftein und 
die darauf gebauten Steine, der Bräutigam 
und die Braut. 

4. Ohne mich fünnet ihr nichts thun. 
Das Chriftenleben ift fo durchaus bedingt 
durch Chriſtus, jo durchaus organisch be= 
dingt, daß einer nichts chrijtliches und gött— 
liches wirken kann ohne den innigiten Zu— 
fammenhang mit Chriftus. Man kann zwar 
weiter gehen und jagen: ohne den Logos kann 
der Menfch überhaupt nichts thun, nicht ein— 
maldafein(Hebr.1, 3); hier aberiftvon einem 
Thun der Reben des Weinftods die Rede. 
Und wie diefes einerſeits jchlechthin bedingt 
it durch Chriſtum, jo iſt es anderſeits or— 
ganiſch bedingt; mitlebend, mitwirkend, nicht 
etwa wirkſam durch mechaniſchen Anſtoß. 
Die Stelle ſpricht allerdings durchaus gegen 
Pelagius, aber auch die auguſtiniſche Lehre 
beſtätigt ſie nicht in ihren Uebertreibungen. 

5. Was den Weinſtock und ſeine Geſchichte 
macht, iſt die Liebe. Die Liebe des Vaters 
zu dem Sohne erſcheint in dem Bilde des 
Weingärtners, der den Weinſtock gepflanzt 
hat und in ſeiner Pflege hält; die Liebe des 
Sohnes zu den Jüngern offenbart ſich darin, 
daß er ſie ſich als ſeine Reben angeeignet 
hat und ihnen ſein Herzensleben mittheilt. 
Ihre Rebennatur ſoll ſich demgemäß in den 
Früchten der Liebe beweiſen. Auf die bis— 
herigen Tröſtungen läßt Chriſtus nun auch 
ſeine Mahnungen folgen. 

6. Wie aber das Feuer der Wein— 
traube ſich bewährt in der Wirkung 
fröhlicher Begeiſterung, ſo offenbart 
ſich das Feuer der Liebe Chrifti in 
der Freude feines Heiligen Öeiftes 
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und will ala Geiſt der Freude auch in 
den Jüngern und durd die Jünger 
ſich offenbaren (®. 11—17). Zunächſt 
als wechfeljeitige Bruderliebe. Die einzelnen 
Trauben, die einzelnen Neben machen den 
Freudenwein nur im Verein. 

7. Bleibet in meiner Liebe. D. h. in der 
Erfahrung und Anſchauung meiner Liebe. 
Dies ift der Gedanke der Rechtfertigung 
durch. den Ölauben. Sie ift bedingt durch 
das Halten der Gebote Chrifti, d. h. Gehor— 
ſam gegen fein Wort. Die Rechtfertigung 
der Jünger (B. 9) beruht in der Gerechtig- 
keit Chrifti (8. 10). Sie entfalten jich in 
der vollfommenen Freude, oder im Leben 
de3 Heiligen Geiſtes und in den Früchten 
der Bruderliebe. ©. die Erl. 12. 

8. Die Liebe als Freude am perfünlichen 
Leben (ein Urbild der Begeifterung, die der 
Weinſtock wirkt, Pſ. 104) jteht in der Rich— 
tung auf das Leben im Geiſt, alfo auch auf 
die vollfommene Freude eines in der Ge- 
meinjchaft Gottes und Chrifti vollendeten 
Bewußtjeind und ewigen Lebens im Reiche 
der Liebe. 

9. Die Abjchiedsreden, eine Vorfeier des 
Pingitfeites. ©. Erl. 18. 

10. Der Knecht und der Freund. ©. Erl. 
1,711, 18. 

11. Weil die Liebe die Gravitation der 
Herzen und Geifter im perfünlichen Ver— 
halten zum Centrum alles perjönlichen 
Lebens ijt, jo ergibt fich daraus, daß e3 ein 
Grundzug der Welt ift, zu haſſen, denn ala 
ungöttliche Welt gravitirt fie in verfehrter 
Richtung nach dem Enpdlichen, nach dem 
unperjönlichen Wejen oder Wejenlofen hin- 
aus in die Finfternis und in den Tod hin- 
ein. Der Haß fteht im Centrum des Böfen 
zwifchen der Lüge und dem Tode, wie die 
Liebe im Centrum des Guten fteht zwifchen 
dem Licht und dem Leben. Und tie diefe 
drei letzteren Charakterzüge die Grundzüge 
Chriſti find, jo die drei erfteren die Grundzüge 
des Fürſten diejer Welt (Joh. 8, 44), darum 
auch der Welt ſelbſt. Sit es aber ihr eigener 
Hang, zu hafjen, fo ift es natürlich, daß 
diefer Hang nach feiner vollendeten Oppo- 
fition gegen den Geift Chrifti fich zuerft ihm 
gegenüber vollfommen entfaltet und nun 
= den Jüngern gegenüber fich erſchöpfen 
muß, 





12. Die Vollendung der Sünde gegen 
über dem Worte Chrifti (B. 22).. Der Un- 
glaube der zweite neue Sündenfall. 

13. Die VBerheißung des Heiligen 
Geiftes (j. Erl. 33). Die Sünger be= 
dürfen ihn: 1) um nicht von dem Haß der 
Welt überwunden zu werden; 2) um Die 
Welt zu überwinden mit dem Geift der 
Liebe. 

14. Die Schmach und dag Leiden Chriſti 
eine Gefahr, an ihm Aergernis zu nehmen, 
mwelchedie Kreuzesnachtin ihrer ganzen Größe 
offenbar gemacht, welche aber feine warnende 
Berfündigung für die Seinen entfräftet hat. 
©. Erl. 35. 

15. Chriſtus mußte weggehen, 
damit der Heilige Geijtfäme. Nicht 
etwa nur, weil er ihn zu jenden Hatte, denn 
er hätte ihm ja auch herbeirufen fünnen in 
Diesjeits; ſie mußten von dem finnlichen 
Anblick zu dem geiftigen Anblick Chrifti, von 
der vereinzelten Anjchauung zu der Total- 
anjchauung jeines Lebens fommen. Er 
mußte ihnen ganz entrücdt werden, um ganz 
in ihnen lebendig zu werden und eine Ge— 
ftalt zu gewinnen. Sie mußten erjt ganz 
an feiner äußeren Herrlichkeit verzweifeln, 
bevor ihnen jeine innere und ewige Herr- 
lichfeit aufgehen fonnte. — Sie mußten 
ganz hinein verjenft werden in die Tiefe 
ihres inneren Weſens, um ganz verjeßt zu 
werden in ihn. ©. Leben Sefu, II, 1379. 

16. Die Berjönlichkeit des Heil. Geiftes. 
Die drei großen Wirkungen des Heil. Geiftes 
in feiner Yufunft. ©. Nr. 44—47. 

17. Das Werk des Heiligen Geiftes in 
ſeinem Verhältnis zu dem Werke Chrifti. 
©. Erl. 48 u. 49. Ueber die theologifche 
Unterjheidung von vier Aemtern des Heil. 
Geiſtes ſ. die Dogmatif. 


Homiletiihe Andentungen. 


©. die Ueberjchrift und die Grundgedanken. — 
Das Gleihniswort Chrifti vom Weinftod und feine 
Deutung: 1) Bon der innigen Lebensgemeinfchaft 
mit Chrifto; 2) vom der treuen Liebesgemeinjchaft 
mit den Brüdern; 3) von der ftandhaften Heilsge- 
meinſchaft mit der Hafjenden Welt; 4) von der fieg- 
reichen Geiſtesgemeinſch aft mit dem Heil. Geifte. — 
Das Himmliſche ift nicht Bild des Irdiſchen, ſon— 
dern umgefehrt. — Wie gründet Chriſtus den 
Himmel auf Erden? — Das Wort vom Weinftod: 
1) Der Weingärtner und jeine Wirffamfeit; 2) der 
Weinſtock und jein Wirken; 3) die Reben und ihr 
Werk; 4) die Frucht und ihre Wirkung. — Die 
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echten und die unechten Reben, oder der Unterjchied 


zwiſchen einem blos äußerlichen und einem zugleich 
innerlich begründeten und lebendigen Zufammen- 
hang mit Chrifto. — Der ernſte Stand de3 Chriſten 
im Bilde der Nebe: 1) Er ift durchaus bedingt 
durch die Abhängigkeit von Chrifto (ohne mich 2c.); 
2) ev muß gereinigt werden durch das Meſſer des 
Baters (8. 2); 3) er fann aus dem Zujanmen- 
hang mit dem Weinftod herausgerathen und ver- 
derben (verwildern, abgejchnitten werden, wegge- 
worfen werden, verdorren, gefammelt werden, ver- 
brannt werden); 4) er muß jich bewähren in der 
edelften Frucht. — Der ernfte und Herrliche Stand 
des ChHriften im Bilde der Rebe: 1) Der ernite 
Stand. (j. die vorigen Theile); 2) der herrliche 
Stand; a. eine Pflanzung Gottes, jein Augen- 
merk; b. mit Chriſto ein in gejchichtlicher und 
geiftiger Verbindung, feines Heils und Geijtes 
theildaftig; c. mit allen Gläubigen eins in Der 
Gemeinschaft des Heil3 und des Geijtes; d. be 
ftimmt zur Ergquidung und Verjüngung der er- 
matteten Welt in ihrer Krankheit und Todes- 
ftunde, — Der Wein der Liebe ſoll die von Haß 
entfräftete Welt neu beleben. — Der große und 
entjcheidende Unterjchied zwiſchen den echten und 
unechten Reben: 1) Der äußere Schein der Aehn- 
Lichfeit (oder der Schein der Vorzüglichkeit der 
wilden Schößlinge); 2) der innere Unterjchied: 
a. die einen gehen auf in die feinfte, fojtbarite 
Frucht, die anderen in das unnügefte Holz; b. die 
einen zünden ein jchönes Teuer des Lebens an, 
die anderen verbrennen in der Glut des Todes. — 
Wie der Weinſtock mehr ein Kind der himmlischen 
Sonne iſt als des irdiſchen Boden, jo der Chrift. — 
Das Bleiben in Chrifto: 1) Wodurch e3 bedingt 
ift: feine Gebote Halten, d. h. jein Wort in Glau— 
bensgehorjam bewahren; 2) worin e3 beiteht: 
bleiben im Anjchauen und in der Erfahrung 
feiner Liebe; 3) wie es gejegnet iſt: mit dem Se⸗ 
gen des Wortes, mit dem Segen des Gebets, mit 
dem Segen des Werks, der Freude, des Geiſtes. 
— Die Liebe t 
ihrer Bruderliebe: 1) Die Größe jeiner Liebe 
(fein Leben laſſen); 2) die Vertraulichkeit jeiner 
Kiebe (Freunde); 3) die Freiheit jeiner Liebe (euch 
erwählt); 4) die Heiligkeit feiner Liebe (geießt zum 
Fruchtbringen). — Nur in der Treue der Bruder- 
Yiebe überroinden die Chriften den Haß der Welt. 
— Das Verhalten der CHriften gegenüber dem 
Haß der Welt: 1) Gedenken an bie Erfahrung 
des Heren (klarer Einblid); 2) an ihre Berufung 
(tapfere Nachfolge); 3) an die Schuld der Welt 
(Standhaftbleiben in dem Gehaßtſein ‚ohne Ur- 
lach); 4) an das Zeugenamt des Heil. Geijtes 
(treues Märtyrertum). — Der Haß der Welt ge- 
gen die Zeugen des Evangeliums: 1) ein Haß ge 
gen Chriſtum; 2) ein Haß gegen den Vater; 3 
ein jelbftmörderijcher Hab gegen ihren eigenen 
Zebensgrund. — Die Flucht der Welt vor der 


Macht des perjönlichen Lebens: 1) Bor der Wahr- | geg 


heit desfelben (Bantheismus); 2) vor der Ermeifung 
desſelben (Unglaube gegen das Evangelium); 
vor der Stiftung desjelben (Abwendung von dem 
Liebesreich des Chriftentums). — Das Beugenamt 
der Gläubigen in der Zeugniskraft des Heil. Gei⸗ 


Chrifti zu den Seinen das Vorbild ( 





) | faljchen. — Der 


ite3: 1) Diejes Zeugenamt fordert dieje Zeugnis- 
kraft; 2) dieſe Zeugniskraft fordert dieje3 Zeugen- 
amt. — Die Warnung des Herrn vor dem Yerger- 
nis an jeiner Schmach und jeinem Kreuz. — Der 
Bann und die Acht der Welt verhängt über die 
Heugen Jelu: 1) in (voher und feiner) weltlicher 
Geſtalt; 2) in firchlicher Geſtalt; 3) in ſektireriſcher 
Geſtalt. — Daß ihr daran gedenfet (®. 4.) — Der 
Heimgang Chriſti in feiner zwiefachen Wirkung 
für die Jünger: 1) Sn jeiner tief betrübenden Wir- 
fung für ihr natürliches Gefühl; 2) in feiner Hoch 
erhebenden Wirkung für ihr Ölaubensleben. — 
Der Hingang des eriten Tröfters, der Hergang 
de3 anderen. — Warum mußte das jo jein, daß 
Chriſtus Hinging? ©. die Grundgedanfen. — 
Der unendlich ftille und geheime und doch allge 
waltige Siegeseinzug de3 Heil. Geiftes in Die 
Belt. — Sein Amt 1) in der Welt: ein Amt des 
Bezeugens, des Ueberführens, des Strafens und 
Richtens; 2) in der Gemeinde: ein Amt des Lei- 
tens, des Erklärens, des Enthüllens, der Verklä— 
rung Ehrifti. — Die Ueberführung der Welt: 1) 
nach ihrem Gegenftande: a. von der einen Sünde, 
in welcher alle Sünden zufammengefaßt find, b. 
don der einen Gerechtigkeit, worin alle Öerechtig- 
feit offenbart und erfüllt ift, c. von dem einen Ge— 
richt, worin alle erichte beichlofjen und begründet 
find: 2) nach ihrer Wirkung: Ueberführung der 
Anfichten, Geifter, der Gewiſſen, der Herzen. — 
Wie der Heil. Geift die Kinder der Wahrheit in 
alle Wahrheit leitet: 1) Er leitet fie nicht von 
Chriſtus fort (Schwarmgeifter), jondern zu Chri- 
ſtuüs hin (kirchlicher eilt); 2) er jchließt fich er- 
flärend an die evangeliichen Worte und That» 
fachen an (wa3 er hören wird); 3) er entfaltet den 
prophetiichen Zufunftsgehaltder chriſtlichen Wahr- 
heit; 4) ex verflärt den zufünftigen Chriftus in 
der Gegenwart de3 Gemeindelebens. — Der Heil. 
Geift ala der Mittler der vollendeten Güterge- 
meinjchaft zwiſchen Chriſtus und den Chriſten. — 
Wie er fie hineinführt in das ganze Erbe Öottes 
3.15.) — Zur Eraudi-Perifope(Kap.15,26 
bi3 16. 4.) Exfleht euch dem Haß der Welt gegen- 
über die Zukunft des Geijtes. — Für diefe heißeſte 
Anfechtung Hilft Gott mit der Sendung des Heil. 
Geiftes. — Mit dem wahren Chriftentum des 
Geiftes beginnt das Märtyrertum der Chrijten. — 
Das Kommen des Heil. Geiftes nad) dem Reich— 
tum feiner Namen: 1) Des (anderen) Mittler; 
2) de3 (anderen) Beiltandes; 3) des (anderen) 
Ermweders; 4) de3 (anderen) Tröfters. — Das 
wunderjame Kommen des Tröfters. 1) Wie es 
neue Leiden zu den alten bringt (da3 Märtyrer 
feiden); 2) die alten Leiden mit den neuen In 
Freude verwandelt. — Das Märtyrertum des 
wahren Chriſtentums und die Inquiſition des 
Bann des Heiligtums und der 
Bann des Fanatismus. — Das Kreuz der Geduld 
und das Kreuz als Verfolgerfahne (Kreuzzüge 
enen die Albigenfer und Waldenſer). — Die 
ſchauerlichen Glaubensfeſte der Religionsverfol⸗ 


3) | gungen (Autodafes:im weiteren Sinne „Glaubens⸗ 


fefte"). — Die ausdauernde Geduld der Heiligen. 
— Zur Kantate-Perikope (Kap. 16, 5—15). 
Die Sendung des Heil. Geiftes: 1) ſchmerzlich be— 
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dingt (das Hingehen Chrifti); 2) Herrlich in ihrem 
Gehalt (Sieg über die Welt); 3) himmliſch in 
ihrem Biel (die Gemeinfchaft des Heil, Geiiteg, 
Berflärung Chrifti, Gütergemeinſchaft mit dem 
Bater). — Wie alle traurigen Momente in dem 
Leben Jeſu in erfreuliche verwandelt find, jo auch 
fein Scheiden: 1) Wie dies von allen früheren 
Momenten gilt (arme Geburt, Wallfahrt in 
Knechtsgeſtalt, Kreuzestod); 2) beſonders auch) 
von jeinem Heimgange durch den Abſchied von 
der Erde. — Die Himmelfahrt nach ihren zwei 
Seiten; 1) im Charfreitagsdunfel, mit dem Char- 
freitag eins; 2) im Ofter- und Pfingftlicht, mit 
Dftern und Pfingften eins. — Das Hingehen 
Chriſti, oder erft mit feinem Hingehen ift Chriſtus 
hergefommen in jeiner herrlichſten Geftalt. — 
Wie der Herr der äußerften Niedergejchlagenheit 
der Jünger (die nicht einmal zu fragen wagt: two 
gehft du Hin?) die höchſte Erhebung feines Geiftes 
entgegenjeßt (das Wort: es ift euch gut). — Die 
Entmöhnung der Säuglinge des Geiftes (V.7). — 
Das wunderbare Verhältnis zwiſchen Chriftus 
und dem Heil. eilt: 1) EHriftus muß gehen, da- 
mit der Geiſt fomme; 2) der Geift darf nicht von 
fich jelber reden, daß Chrijtus bleibe. — Das Amt 
de3 Tröſters ein Strafamt: 1) Das rechte Strafen 
als ein Tröften; 2) das rechte Tröften als ein 
Strafen. — Die Wirkungen des Geiftes: 1) in 
der Welt (V. 8—11); 2) in der Gemeinde (8. 
12—15), 

Starke; Luther: Bott iſt ein jolcher Meifter, 
der die Kunft fann, daß, was uns will hindern 
und jchaden, das muß uns fördern und nüßen; 
was ung till tödten, das muß ung zum Leben 
dienen; was und will zur Sünde bringen und 
verdammen, dag muß ums nur helfen dazu, daß 
der Glaube und Hoffnung geftärkt, daS Gebet 
deſto Fräftiger und defto reichlicher erhöret werde. — 
Hedinger: Legt Gott nicht das Meffer an den 
Rebſtock, fo verzehret er feine Kraft in den un- 
nügen Sprofjen. — Canftein: Die Liebe Gottes, 
Chriſti und eines Chriften macht eine dreifache 


Schnur, die nimmer wird reißen. — Canftein:, 


Die Würde, Gottes Freund fein (Jak. 2, 3). — 
Röm.8,15. Das Evangelium machet nicht Knechte, 
jondern Freie, Kinder und Erben. — Zu V. 16. 
Die Gnade fommt ung in allen Stücfen zuvor. — 
1 Betr. 2, 12. 16. — Selig ift, den Gott liebet, 
wenn ihm gleich die ganze Welt gram ift. — Ein 
Chriſt ift ein Kreuzträger. — Das Glied muß fich 
richten nach dem Haupt. — B. 23. Was dem 


Heren Jeſu und feinen Gliedern gethan wird, es | 


mag gut oder böfe jein, ift Gott ſelbſt gethan — 
V. 24. — Luther: Die Welt ift keinem Lafter 
und feiner Bosheit fo feind, als dem Namen Chrifti 
und jeinem Evangeliv. — Zeiſius: Gleichwie 
Kain den Abel hat verfolget, fo verfolget noch) 
allezeit die falfche Kirche die wahre. — 2. 5. 
Deri.: Das ganze chriftliche Leben ein fteter Hin- 
gang zum Vater. — 8.8. Hedinger: Der Geiſt 
iſt nicht müßig. — So nöthig dem Fleisch das 
Salz ift, jo nöthig auch den Menichen dag Straf 
amt. — 3.9. Der Unglaube ift eine jolche Sünde, 
bon der die Vernumft nichts weiß, Die der Heil. 
Geiſt erft zeigen muß. — Unglaube eine Urſache 








aller Sünde, Jammers und Elends in Zeit und 
Ewigkeit. — Heubner: So gut wirklich aus dem 
Stocke Saft in die Reben dringt, ebenſo auch aus 
Chriſto geiſtliche Kraft in die Gläubigen. — Der 
Vater, die letzte Urſache der ganzen Heilsanſtalt 
in Chriſto; er hat Chriſtum geſetzt und gepflanzt 
und gewartet. — Das Befchneiden thut wehe; es 
geſchieht durch ſchmerzhafte Prüfungen, aber es 
tjt gut und heiljam, ſeliger als abgejchnitten wer- 
den, weggeworfen. — B.7. Das ftandhafte Blei- 
ben in Seju: Jeſus nennt es Gebetserhörung, 
weil bei dent lebendig Religiöſen alles, jein Den- 
fen 2c. Gebet wird. — Die Freundſchaft Jeſu der 
Lohn der Gläubigen. — Offenheit gegen den an- 
deren iſt entjcheivdendes Merkmal von Zutrauen, 
das ich in ihn jege. Jeſus enthüllte den Apofteln, 
mas er vom Vater gehört, aljo jeine heiligiten 
Gedanken, Empfindungen, Gefinnungen, den gan- 
zen Rath Gottes. — V. 1—16. Zum eriten Ad- 
vent. Die innige Verbindung Jeſu mit den Gei- 
nen. — Ein großer Troft für einen verfolgten, 
gehaßten Chriſten, gleiches Schickſal mit Jeſu zu 
haben. — Es gibt alſo, jo lehrt Chriſtus, einen 
Hab gegen ihn, Widerwillen gegen jeine Perſon. 
Etwa meinen, daß dies nur bei perjönlicher Be- 
fanntichaft mit Jeſu möglich geweſen, wäre ein 
ganz flaches Urtheil. Bei geiftigen Wejen hat 
der Haß einen geijtigen Reſſort; e3 gibt auch jegt 
noch Haß gegen Jeſum (f. Die Bemerkungen iiber 
Anacharſis Klootz, ©. 455). — B.27. Und ihr 
werdet auch zeugen. Hier wird offenbar ein dop- 
peltes Zeugnis der Apoftel unterjchieden: ein 
göttliches und menjchliches (da3 geijtige und Hifto- 
riſche). — Kap.16,1.2. Beichreibung der Leiden 
der erſten Befenner Chrifti, beſonders der Märtyrer 
(in der Note ©. 457); ein Verzeichnis von Mär- 
tyrergeſchichten. — Sind die Religionsverfolgun- 
gen dem Chriftentum zur Laft zu legen? Neinze. — 
Die Religion, das höchfte Gut, ift dem höchften 
Misbrauch ausgejegt, der fie zum Deckmautel der 
Bosheit, des Hafjes macht und Blut vergießt. — 
Perifope am Sonntag Eraudi (Kap. 15, 26 
bis 16, 4). Wie Chriftus in feinen Apofteln it 
verherrficht worden. Der Ruf der alten Märtyrer 
an die chriftliche Nachwelt. — B.5—15. Die 
göttliche Erleuchtung der Apoftel eine Frucht des 
Hinganges Chriſti. — Die brüderliche Beftrafung 
eine Liebespflicht. — Das Strafamt chriſtlicher 
Lehrer. — Gerlach: Die Verherrlihung Gottes 
hat ihren eigentlichen Mittelpunkt in dem Gedei- 
hen der Kirche Chrifti. — Der erlöfte Jünger ift 
Jeſu Freund, ohne deshalb aufzuhören, jein 
Knecht zu jein (was er dann aber auch in einem 
höheren Sinne it). — Kap. 16. Er wird nicht 
von jich jelber reden. Diefe Worte zugleich 
ein untoiderfegliches, entſcheidendes Zeugnis von 
der Perſönlichkeit des Heil. Geiftes. — Braune; 
Ueber den Geiſt der Chriftengemeinde, über ihre 
nothwendige Eintracht, Neinigkeit in Sitten, 
Thätigfeit in Liebe und fortwachjende Belehrung, 
über die ihr notwendige Zuverſicht und Abge- 
ſchiedenheit vom Unrecht ift hier im vertrauenden 
Zone der jcheidenden Liebe alles gejagt, was 
Freunden dom Freunde gejagt werden Tann 
(Herder). — Die Reinigung ift nicht ohne Schmerz; 
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jelbjt von Weinveben jagt man: fie bfuten, wenn 
fie bejchnitten werden. — D nur nicht durch eitle 
Ehre oder Zank einen Riß gemacht in das Band 
des Friedens, jonft wird das Gebet im Namen 
Seju verhindert, und alles wird wurmitichig und 
geht dem Verderben zu (Rieger). — Zu Kap. 
16,2. — 8.7. Es iſt euch gut, daß id hin— 
gehe! Ein wunderbar großes Wort. — Zu 
8.15: Durd die Schrift zum Wort, Durch den 
Buchſtaben zum Geiſt. — Goßner (8. 2): Es 
muß fich etwas zeigen; die Treue muß fich be= 
weijen, jonft, wenn gar nichts erfolgt, folgt ein 
ſchweres Gericht Gottes. — Die Verfolger der 
Ehriften find nicht der Winzer, jondern nur die 
Htppen; Gott aber ift Der Weingärtner, der die 
Hippe führt, und wirft fie ins Feuer, wenn er fie 
ganz gebraucht Hat (nach Zuther). — B.3. Durch 
das Wort. Die Neben Haben ihre Heiligkeit 
(Reinigkeit) vom Weinftod. — Dem Worte wird 
überall alles zugejchrieben, nicht nur hier in diejer 
Stelle die Reinigung, ſondern (1 Petr. 1, 23) die 
Wiedergeburt (Jaf. 1, 18. 21), die ganze Selig- 
machung. — V. 4. An diejer geiftlichen Inwoh— 
nung Chriſti in uns ijt alles gelegen. — ®. 
Entweder muß man fich nicht für Chriſti Diener 
ausgeben, oder man muß fich jein Kreuz gefallen 
Yafjen. Ein guter Knecht will nicht Hinter dem 
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auch ſei, es tft nicht3 umd wird fich immer mehr 
zeigen als nicht3; e3 iſt feine Kraft und Frucht— 
barkeit darin, was ohne ihn gejchieht. — An 
ſeine Stelle der Tröfter. Ein eigenes Leben, 
eine eigene fortwährende Thätigfeit joll die Kraft 
der Wahrheit in allen werden, die an den Namen 
de3 Herrn glauben. Darum mußte feine leibliche, 
perjöntiche Gegenwart verjchwinden, damit alles, 
was er ihnen gegeben, unter dem Beiftande und 
durch die Kraft des göttlichen Geiftes zu einem 
ſelbſtändig fich mittheilenden und die ganze menſch— 
liche Welt mit demjelben Segen erfüllenden eige- 
nen (perjönfichen) Leben gedeihe. — Beſſer: 
Willit du nicht leiden, daß von dir weggenommen 
erde, wa3 arg tft, jo mußt du leiden, daß du 
jelber Hinweggenommen wirjt (Bengel). — Blei— 
ben, das iſt das Ganze. Beſtändigkeit, jagt 
Bernhard, ijt die Königstochter, Die Summe der 
Tugenden und ihre Vollendung ꝛc. Was für ein 
leutjeliges und freundliches Gebieten iſt's doch, 
daß er jpricht: bleibet in mir. — Der Wein- 
ſtock mag leben ohne den Neben und kann ftatt 
einer abgejchnittenen drei friſche anſetzen, aber die 





20. Rebe kann nicht leben ohne den Weinſtock. — 


Wegwerfen, verdorren, jammeln, ing Feuer wer— 
fen, brennen, das find die fünf Stufen des Ge— 
richt, deſſen Vollzug unter Gottes Langmut 


Dfen fißen, während fein Herr in Lebens | fteh 


gefahr ift. — 3. 24. Man will zwar den Namen 
nicht haben: Gotteshafjer, Gottesfeind, aber in 
den Werfen übt man es doch. — V. 26. 27. Es 
gibt zwei unzertrennliche Zeugen Jeſu Chrifti in 
der Kirche; dieſe find: fein Geift und jein Wort. — 
Kap. 16, 2. Dieje Stunde, mo man meint, e3 jei 
eine Art Gottesdienit, die Wahrheit und die Zeu— 
gen der Wahrheit zu verfolgen, dieje Stunde it 
gefommen; fie ift und wird erjt mit dem Ende 
der Welt aufhören. — Die ſpaniſche Inquiſition 
Hat ſeit ihrem Entftehen vom Jahre 1481 bis 
1808 nicht weniger al3 34358 Chriften verbrannt 
in Berjon und 10 049 im Bilde ꝛc. — Der Un- 
glaube. Das ift aljo die Sünde nicht, die dich 
verdammt (dieje oder jene). Der Heil. Geift jagt: 
das ift die Sünde, daß du nicht an Jeſum glau— 
beit; diefe verdammt dich. — V. 13. Das iſt das 
doppelte Amt des Heil. Geiſtes: exit ftraft und 
züchtigt er, dann leitet und führt er, wie eine 
Mutter ihr Kind. — Alle Barteien und Sekten, 
alle Sprecher und Schwätzer mwollen den Heil. 
Geist und deswegen Glauben an ihr Wort haben. 
Wenn man fich aber an diefe Worte Jeſu hält, jo 
kann man fie alle zurückſchlagen ꝛc. Vergleiche e3 
nur mit dem Worte Chriſti. — 9.15. Es geht 
alles durch fein Mittleramt. — Schleiermacdher: 
Wollen wir in das Geſchick nicht mit verflochten 
werden, daß wir ausgejondert werden aus dem 
Zuſammenhang des göttlichen und höheren Le 
bens und feinen anderen Nugen ſchaffen als durch 
die Ajche, die von uns übrig bleibt; wollen wir 
das nicht, jo muß das die große Regel unjeres 
ganzen Lebens jein: ohne mich fönnet ihr nichts 
thun. — Damit hebt der Herr nun allen Unter 
ſchied auf, den die Menſchen jo oft machen zwiſchen 
dem Geiftlichen und Weltfihen, Beitlichen und 
Ewigen. Auf welchem Gebiet de3 Lebens es 





teht. — Sohannes ift der treue Diener des Trd- 
ſters in defjen drei Hauptthätigfeiten: durch das 
Evangelium im Strafen der Welt um Sünde, 
Gerechtigkeit und Gericht, durch die Briefe im 
Leiten in alle Wahrheit, durch die Offenbarung 
im Berfündigen des Zufünftigen. 

Bur Perikope Eraudi (Kap. 15,26—16,4). 
Schultz: Wie fich der wahre Chrift bei der Feind— 
ichaft der Welt gegen das Reich Gottes verhalten 
müſſe. — Rambach: Die Verfolgungen de3 
Chriftentums als ein lautredendes Zeugnis für 
feine Würde. — Grüneifen: Daß unfer Zeug— 
nis und dasjenige des Geiltes zufammengehöre. — 
Süßkind: Von dem Unterjchied zwijchen dem 
falichen und (dem) wahren Religionseifer. — 
Kniewel: Die Zeugen der Wahrheit. — 
Müllenſiefen (Zeugniffe von Chrifto, 1. Samm— 
fung, ©. 101): Das Zeugnis von Chrijto. — 
Kapff: Die Verheifung des Heil. Geiftes: 
1) Wie beitimmt der Herr fie gegeben habe; 
2) wie ſehr wir ihrer bedürfen; 3) an wem fie er— 
füllt werde. — Steinhofer: Das Regiment des 
Heren Jeſu von feinem Thron aus unter den 
Menjchen auf Erden. Er führt ung 1) durch jeinen 
Geift; 2) mitten unter den Widermärtigfeiten dev 
Welt; 3) zu feiner und feines Vaters Verherr— 
lichung. 6 

Zur Perikope Kantate (Kap. 16, 5—15). 
Dräfefe: Laffet euer Herz nicht voll Trauerns 
werden. — Schulk: Daß die Wirkungen des 
Todes wahrer Chriften auf ihre Freunde den 
Wirkungen ähnlich find, welche dev Tod Chriſti 
bei feinen Jüngern hervorbrachte. — Reinhard: 
Daß der Geift Gottes in unjeren Tagen die Welt 
fo nachdrücklich ſtrafe als jemals. — Görwitz: 
Was gehört dazu, unjeren Abſchied von der Erde 
al einen Heimgang zum Vater zu betrachten? — 
W. Hoffmann („Ruf zum Heren“): Der Heil, 
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Geift zeuget von Jeſu, das iſt der Anfang jeines 
Amtes an die Welt; er verfläret Jeſum, das 
ift da3 Ziel und Ende feine? Amtes an den | 
Gläubigen. — Fuchs: Welchen Troft Haben wir 
beim Scheiden unſerer in dem Herrn entichlafenen 
Lieben? — Ahlfeld: Freuet euch auf die Anz | 
kunft des Tröfters: 1) Freuet euch um desmillen, | 
der ihn jendet; 2) freuet euch um deswillen, das | 





er thut. — Palmis: Das Lehramt des Heil 
Geiftes. — Heubner: Der Beruf jedes wahren 
Chriſten, die Welt zu ftrafen. — Burk: Der 
Mangel des Glaubens an Jeſum (Chriftum) die 
größte, ja einige Sünde. — Rautenberg: Es 
it euch gut, daß ich hingehe. Ein ftarfes Troit- 
wort: 1) aus dem Munde des Erföjers, 2) aus 
dem Munde jcheidender Erlöften. 


IV. 


Die Höhere Einigung des Jenſeits und des Diesſeits an dem neuteftamentlichen Oſtertag 
und Pfingfttag. Die Verklärung Chrifti durch den Heiligen Geift und des Vaters durch 
Chriſtum. Das Gehen und Wiederfommen des Herrn. Die Lofung der Gemeinde: über 
ein Kleines, Die Symbolif des Leids, der Geburt3leiden und der Geburtäfrenden, 
Karfreitagstraner und Ofterfreude im Leben des Herrn und im Leben der Gemeinde, 


(®. 16—27.) 
(Perikope am Sonntage Subilate V. 16—23; Rogate V. 23—30.) 


16 Ueber ein Eleines, und ihr jehet mich nicht mehr), und wieder über ein kleines, 
17 und ihr werdet mich chauen, denn ich gehe fort zum Bater?). *Es Sprachen nun 
etliche von feinen Jüngern unter einander: Was heißt das, daß er zu ung jagt: Ueber 
ein Kleines, und ihr jehet mich nicht, und wieder über ein Feines, und ihr werdet 
18 mich Schauen, und dazu: Denn ich gehe zum Vater. *Sie fagten alfo, was ift das, 
19 wovon er jagt: Um ein feines? Wir wiffen nicht, was er jagt [Aarsr]. »Jeſus alfo?) 
ward inne [erkannte], daß fie ihn gern fragen wollten, und Sprach zu ihnen: Darüber 
fraget ihr [verhandelt ihr fragend] unter einander, daß ich gefagt habe: Ueber ein Kleines, 
und ihr jehet mich nicht, umd wieder über ein Kleines, und ihr werdet mich fchauen? 
20° Wahrlich, wahrlich fage ich euch, weinen und wehklagen werdet ihr, die Welt aber 
wird fich freuen. Ihr [aber‘)] werdet traurig fein, aber eure Traurigkeit wird zur 
21 Freude werden. *Das Weib, warn fie gebieret, fo hat fie Traurigkeit, denn ihre 
Stunde ift gekommen; wenn fie aber das Kind geboren hat, denkt fie nicht mehr an 
22 die Noth, um der Freude willen, daß ein Menfch zur Welt geboren ift. *Auch ihr 
nun habt jegt Traurigkeitꝰ), wiederfehen aber will ich euch, und euer Herz ſoll ſich 
23 freuen, und diefe eure Freude nimmt niemand von euch‘). *Und an dem Tage 
werdet ihr mich nichts Fragen. Wahrlich, wahrlich fage ich euch, wenn ihr irgend 
etwas [&r zu?) vom Vater erbitten werdet, das wird er euch geben in meinem Kamen?). 


') Die Lesart ovxerı bei B.D. L. Sinait. 2c., Vulgata, aufgenommen von Lachmann, nicht 
anerkannt von Tijchendorf und Meyer (welcher Ießtere fie für ein Snterpretament Hält nad) 8. 10. 
14. 19), ift nicht nur durch das Anfehen der Codd., fondern auch durch den Gegenſatz: Hewgeire 
und Oweode empfohlen. 

2) örı Unayw mgös Toy nerega fehlt bei B. D. L. Sinait. 2c., und Tiſchendorf läßt e3 ausfallen. 
Man hat aber wahrſcheinlich den Sat befeitigt, weil er nicht zu dem letzteren Wort: ihr werdet 
— — zu paſſen ſchien. Codd. A. u. a. ſchützen dieſen Zuſatz, der folgende Vers jest ihn 
voraus, 


) Das ovr, welches bei D. L. fehlt, ift gefchüßt durch A. B. (Lachmann) und nach johannei 
Ausdrucksweiſe hier zu erwarten. ig i ws MjohBmgENnee 


9) Das de nad Codd. B. D. u. a. von Lachmann ausgelafjen, von Tifchendorf nach Codd. A. 
u. ſ. w. feitgehalten. Da mit dem de ein Gegenſatz fonftituirt wird, der bereits dagemejen, jo halten 
wir die Auslafjung für richtig. 

°) Lachmann &ere nad) A. D. L. ftatt B. 2c. Meyer nimmt an, das &yere (Sinait.) fei gebildet 
nach V. 21. Wir halten das Futurum für eregetifch.. I a 

°) Lachmann «ger nach B. D., Vulgata ftatt alge.. Meyer: Interpretament. 

) ern. Wir halten dieſe Lesart feſtgeſtellt durch die Codd. B. O. D. xc. 

) Codd. B. O. L. u. v. a. haben dieſe Wortſtellung. Tiſchendorf. 
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Bis jebt habt ihr nichts erbeten in meinem 
damit eure Freude vollfommen fei. 


* 
* 


Namen. Bittet, fo werdet ihr empfangen, 24 


* 


Solches habe ich in Gleichnisreden zu euch geiprochen, aber") es kommt die 25 
Stunde, daß ich nicht mehr in Gleichnisreden zu euch |prechen werde, jondern uns 
verhüllt [ohne Rückgatt] werde ich euch von meinem Vater verfündigen [anayyaro]. *An 26 
demjelben Tage werdet ihr in meinem Namen bitten, und ich jage euch nicht, daß ich 
den Vater fir euch ansprechen will [airnosose, Egwrnow]. *Denn er felber, der 27 
Bater, hat euch Lieb, weil ihr mich lieb gewonnen habt, und gläubig’geiworden feid, 


daß ich von dem Vater?) ausgegangen bin. 


Exegetiſche Erläuterungen. 


1. Ueber ein Fleined. Die Beitbeitim- 
mung ift nicht die gleiche, wie Kap. 14.19. 
Dort ift der Termin beftimmt von der Grün— 
donnerstagnacht bi3 zum Dftertag, d. h. von 
dem Abjchied bi3 zum Dftermorgen; hier wird 
der eine Kleine Moment in zwei Fleine oder 
noch kleinere zerlegt (nach einem heiligen 
divide et impera möchte man jagen). Das 
erfte: überein kleines, geht bis zum Kreu— 
ze3tod: e3 beträgt alſo ungefähr einen Tag; 
das zweite geht von da bis zur Auferftehung, 
beträgt alfo wiederum einen Tag. — © 
werdet ihr mid) ſchauen. Nach Meyer joll 
dies auch hier nicht auf die Auferjtehung 
gehen, fondern auf das geiftige Schauen 
Chrifti in der Wirkfamfeit des Paraklet. 
Demzufolge müßte auch das Nichtjehen über 
ein Kleines ein blos geiftiges fein. Beſſer 
Tholuck: An das Wiederjehen bei der Auf- 
erftehung zu denken wird hier noch näher! 
gelegt al3 bei Kap. 14, 18. — Denn id) 
gehe fort zum Bater. Ich gehe fort nicht 
zum Bleiben im Scheol. Weil ich ins Reich 
des Lebens gehe, kann ich mich auch bald 
wieder offenbaren, und zwar hier und von 
dort Her, dort und einſt. Ihr werdet mich 
über ein Feines immer wieder jehen, und 
dann erjt recht jeden, [hauen auch mit den 
Augen des Geiftes und der lebendigen Er— 
£enntnis, weil ich beim Vater bin im Reiche 
des Lebens als der Lebendige. Mit der Auf 
erftehung ift alſo die ganze Offenbarung 
Chriſti in Zukunft bis zu feiner Zukunft zu- 
fammengefaßt, wie fie ja prinzipiell in ihr 





1) Das Ar, von Tifchendorf ausgejchlofjen, 
ſchützt; wahrſcheinlich wegen de3 gleich folgenden 

2) Lachmann lieſt rege Feov nad Cod. A. 
B. ©. D. ftehen entgegen für rareos. 


a 


enthalten ift. Luthardt: Sie follen in der 
übergehenden Wiederkehr des Auferjtandenen 
ein Unterpfand der Barufie jehen (mas Meyer 
ohne Grund beitreitet). Ueber die Echtheit 
der Worte: denn ich gehe zc., |. die fritifche 
Note. 

2. Was ift das, wovon er jagt: Um 
ein kleines (70 wuxoov)? Die Aufregung und 
das Einander-Befragen der Jünger über das 
dunkle Wort des Meifters Hat jelber etwas 
dunkles. Ueber das erſte uıxoov(Kap, 14,19) 
find fie ohne Anftoß Hinweggefommen. Bus 
nächft fcheint das doppelte zux00v fie ftußig 
zu machen. Früher hat er gejagt: Ueber ein 
fleines wird die Welt mich nicht mehr jehen, 
ihr aber dennoch; jeßtfagt er auch: Ueber ein 
kleines werdet ihr mich nicht jehen. Dann 
aber heißt es: Und wiederum über ein kleines, 
und ihr werdet mich ſchauen, d. h. auf eine 
herrlichere Weife ſehen. Und zwar wird als 
Grund angegeben, weil er zum Vater gehe. 
— Bald nicht mehr jeden. Das jchien jei- 
nen Tod zu bezeichnen; bald wieder ſchauen, 
feine herrliche Erſcheinung nad der Auf 
erftehung. Man beachte den Gegenjab von 
Sehen und Schauen. Sollte das erite 
erfolgen, intviefern dann das zweite? oder 
das zweite, weshalb dann das erſte? Und 
wenn ja das zweite, wie fonnten fie ihn dann 
erſt vecht Schauen, wenn er zum Vater ging? 
Sie ahnen alfo die größten, rätſelhafteſten 
Veränderungen, aber das Rätſelhafteſte von 
allem iſt ihnen doch, daß das alles in einer 
kleinen Weile vor ſich gehen ſoll, und man 
muß beachten, daß ſie zuletzt dabei ſtehen 
bleiben, bei der Betonung des ro wuxgov. 


nad Cod C.* ze, ift durch A. B. D. u. a. ge- 


ara ausgelafjen. ' | 
. Schien vielleicht theologiſch bejtimmter. Codd. 
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Und darauf follte auch nach der Abjicht des 
Herrn jetzt der Ton fallen, hierbei jollten fie 
ftehen bleiben. Das Abjchiedgleiden, dag er 
ihnen zuerſt nach feiner ganzen Größe und 
erfchütternden, verfuchenden Macht and Herz 
gelegt hat, jollen fie jeßt von der anderen 
Seite anfehen, al3 ein fcharfes, aber ein kur— 
zes Leiden, nicht mehr analog dem Todes- 
jchmerzin der natürlichen Welt, fondern viel- 
mehr dem Geburtsfchmerz, als einen raſchen 
Wechſel von dem tiefjten Leid zu der höchiten 
Freude. Und wie dieſes Wort die Apoitel 
gelernt haben und mit ihnen alle Chriften, 
Darüber |. die Grundgedanken. 

3. Jeſus alſo ward inne, (S. Kap. 6, 61.) 
Er hat ſie auf dieſen Punkt ſtellen wollen 
und kommt ihnen nun mit dem Aufſchluß 
entgegen, deſſen Größe und Gewißheit durch 
ein: wahrlich, wahrlich eingeleitet wird. 

4. Weinen und Wehklagen. Die Größe 
und Heftigkeit des Schmerzes, der ihnen be— 
vorſteht, anſchaulich geſchildert. Das werdet 
ihr ſteht zur Bezeichnung des großen Ge— 
genſatzes zur Welt dicht vor den Worten: 
Die Welt u. ſ. w. Das Weinen und Weh— 
klagen gilt mit dem Tode des Herrn auch 
dem ſcheinbaren Untergang ihrer Hoffnung 
auf das bevorſtehende Gottesreich und die 
Erlöſung Iſraels. Ihr aber werdet traurig 
ſein, emphatiſch: in Traurigkeit verſenkt. 
Das Wort dient theils dazu, um die Tiefe 
ihrer Troſtloſigkeit zu charakteriſiren, theils 
aber auch dazu, um den zweiten Gegenſatz 
einzuleiten, um das Maß ihrer Freude an— 
zugeben. Nicht blos foll die Freude für fie 
auf die Traurigkeit folgen; aus ihrer Traurig- 
feit joll ihre Freude erwachſen, die Traurig- 
feit foll fich in Freude verwandeln, alfo die 
grundloſe Tiefe ihrer Traurigkeit das himm— 
Yiiche Maß ihrer Freude fein. Ihr Sterben 
mit Chrifto war die Bedingung des neuen 
Lebens mit ihm. 

5. Das Weib, wann fie gebiert. Das 
Weib. So ilt’3 allgemeine Regel, daher der 
beftimmte Artikel. Wenn fie im begriff ift 
zu gebären, jo hat fie Traurigkeit. Nicht 
nur phyſiſche Schmerzen oder Wehen, ſondern 
auch geiftige Drangfale, Sorge und Angit. 
Ihre Stunde, Für das Weib die verhäng- 
nisvolle Drangjalzftunde. Wenn fie aber 
das Kind geboren Hat. Die Noth ift ver- 
gefjen, und aufgegangen ift die Freude, daß 
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ein Menſch — zur Welt geboren ift. Das 
it das mütterliche Hochgefühl. Das Kind ift 
ein Menſch; ein Geheimnis des perfönlichen 
unendlichen Lebens. (S.1Mof. 4,1.) In 
die Welt. Nicht nur in das natürliche Le— 
ben hinein: in den Kosmos und für denfelben, 
zu feiner vollen Entfaltung und Öeftaltung. 
— Der Geburtöfchmerz des Weibes ift ſchon 
im U. T. ein Bild des Schmerzes, der ſich 
in Freude verwandelt (Jeſ. 21, 3; 26, 17; 
37, 33,66,,75:00f. 13,839: 

6. Auch ihr nun Habt jest Traurigkeit. 
Die Erklärung des Bildes für das nächte 
Veritändnis und Bedürfnis der Jünger. 
Ihr jeid dem kreiſenden Weibe ähnlich in 
eurer Traurigkeit, ihr werdet auch bald wie— 
der hoch erfreut werden. Dabei will Meyer 
jtehen bleiben im Gegenſatz gegen ältere, 
weitergehende Auslegungen. Auch Tholud 
bemerkt: „Beiden Jüngern hat fich zwar der 
Gegenſtand ihres Schmerzes in einen Ge— 
genjtand ihrer Freude verwandelt, ihre 
Freude — kann man jagen — ift der Lohn 
ihrer Schmerzen gemwejen, doch ift fie nicht 
aus dem Schmerz geboren worden.” Da— 
gegen tt schon Lückes Bemerkung anzuführen: 
„Die Todesſtunde Jefu war für die Jünger 
die Geburtsſtunde des neuen Lebens.” Alfo 
nicht b[08 in dem Wechfel des Gegenstandes 
lag die Freude, jondern auch in dem Wechſel 
ihres Zuftandes; fie wurden erft durch den 
Tod ihrer alten Weltanfhauung und ihre 
gründliche Entfagung, ihr Sterben mit Chrifto 
fähig, ihn als denAuferftandenen zu ſchauen, 
und die Bedeutung feiner Auferftehung zu ver- 
jtehen, ihrer fich vecht zu freuen, was Tholuck 
weiterhin auch hervorhebt. Und auf diefem 
Punkte ift die Exegeſe berechtigt, über die 
nächte Anwendung des Bildes nach dem da- 
maligen praftiichen Bedürfnis der Jünger hin- 
auszugehen. Allerdings ift nach Apollinaris, 
Chryſoſtomus, Rupert, Olshauſen u. A. der 
Tod Chriſti der ſchmerzvolle Geburtsakt der 
Menſchheit, aus dem der Gottmenſch zur ewi⸗ 
gen Freude des ganzen verherrlicht hervorgeht. 
Es ijt freilich misverftändlich, wenn de Wette 
jagt: der lebendige Chriftus fei fubjektiv ein 
Kind der geiftigen Produktivität der Sünger; 
ſchon deswegen, weil geiftige Produktivität ein 
männliches Verhalten ift, nicht ein meibliches. 
Nach Luthardt foll von der Neugeburt der 
Öemeinde die Rede fein, von ihrem Ueber— 
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gang in den Stand der Verklärung, welcher 
mit Chriſti Zukunft zur Gemeinde eintritt. 
Dabei wiirden die Worte: über ein Feines, 
ſowie die Beziehung auf Chriftum völlig ver- 
wiſcht. Das aber ift hervorzuheben, daß der 
Menſch exit in feinem zweiten himmliſchen 
Dajeinzitande, in der Auferftehung ganz 
vollendet zur Welt geboren ift, und daß in- 
fofern vor der Auferftehung Chriſti noch fein 
Menſch vollfommen zur Welt geboren war, 
während mit der Auferftehung Chrifti die 
Geburt eines Menschen zur Welt zugleich 
diefe neue Welt offenbar machte, und das 
Mitgeborenfein der neuen Menjchheit für dieje 
neue Welt involoirte (mit Chrifto gejtorben, 
auferftanden, in das himmliſche Wejen ver- 
feßt). Und fo ift er denn auch geboren wor— 
den aus dem Geburtsſchmerz dev Theofratie, 
der ganzen alten Menjchheit in ihrer Höheren 
Richtung als Sehnfucht nach dem Heil, wel- 
her Schmerz allerdings jein Centrum in ſei— 
nem Herzen hatte, zugleich aber die Ölieder 
der Gläubigen durchzuckte und zu einem To- 
degleiden wurde für ihre alte Weltanjchau- 
ung (ſ. Sef. 26, 17; 66,9; 1 Kor. 15,47; 
Dffenb. 12, 1). 

7. Ener Herz ſoll fi) frenen. Meyer 
bringt hier wieder die Mittheilung des Pa- 
raffet in Widerfpruch gegen die Beziehung 
auf die Auferftehung, wie fie mit Recht von 
den meiften Auslegern gemacht. wird. Und 
diefe eure Freude — nimmt niemand. Es 
ift der Anfang des ewigen Leben in dem 
himmliſchen Wefen, worin Himmel und Erde 
innerlich geeint find. 

8. Und au dem Tage werdet ihr. Es 
ift der große, endlofe Tag, der mit dem Auf⸗ 
leuchten des Oſtertages in ihren Seelen be— 
ginnt. Der Tag des perſönlichen Wieder⸗ 
ſehens und geiſtigen Anſchauens Chriſti. 
Dieſes Wiederſehen ſchließt die Thatſache ein, 
daß alsdann der lebendige Chriſtus in den 
Jüngern geboren iſt (de Wette), doch iſt diefe 
ſubjektive Feſtlichkeit de3 Tages durch den 
objektiven Aufgang des Tages Chrifti bedingt. 
Die Herrlichkeit diefes Feſttages wird nun 
bezeichnet 1) damit, daß die Sünger den 
Herrn nichts fragen werden, aljo die Erleuch⸗ 
tung des Geiſtes; 2) daß fie im Geifte der 
Kindichaft in voller Erhörlichkeit wunder: 
mächtig beten werden im Namen Jeſu; 3) 
daß fie Damit durchdringen werden in das 

Lange, Bibelwerk. N. —— 








Geiſtesleben vollkommener Freude. Die erſte 
Verheißung erklärt ihnen der Herr damit, 
daß ſie alsdann in einem unbeſchränkten Gei— 
ſtesverkehr mit ihm ſtehen werden, worin er 
ihnen ohne Hülle die göttlichen Dinge offen— 
bart. Die zweite und dritte damit, daß ſie 
in der unmittelbaren Gemeinſchaft des Vaters 
ſeine Liebe erfahren werden. Es iſt alſo der 
Tag der vollen himmliſchen Gemeinſchaft mit 
dem dreieinigen Gott, mit dem Heiligen Geiſte, 
mit dem Sohne und mit dem Vater. 

9. Mich nichts fragen. Chryſoſtomus 
u.a. erflären das Eowrav von Bitten. Nach 
dem johanneifchen Sprachgebrauch fünnte es 
fo heißen. Und man müßte e3 jo erklären, 
wenn von V. 23—27 lauter neue Momente 
der Verheißung einander folgten. Dann 
würde diefer erfte Sat die allgemeine Ver— 
heißung enthalten: ihr werdet an dem Tage 
nicht mehr zu wünfchen, zu begehren haben, 
fondern die vollite Befriedigung erfahren, 
denn erftlich werdet ihr die Erhörung eures 
Gebete in meinem Namen haben u. |. w. 
Allein in V. 25 ift die Verheißung von V. 
23 ovx &owrnoste nad) dem Standpunft der 
Zukunft weiter erflärt; V. 26 und 27 ebenfo 
die Verheißung V. 23: was ihr bitten wer— 
det2zc. — Demgemäß alfo heißt es: Ihr werdet 
mich an jenem Tage nichts fragen. Das heißt, 
der unmündige Füngerftand wird aufgehoben 
fein durch den Stand der Erleuchtung, dieſer 
Stand, worin fie immer wieder ſtutzig wurden, 
daher viel zu fragen hatten (3. B. Kap. 14 u. 
Rap. 16, 17), ohne doch die rechte, entjchei= 
dende Frage zu thun (Kap. 16, 5). Der 
Stand der Erleuchtung ift ein Stand der 
ewig Tebendigen Offenbarung nach allem 
wahren Bedürfnis des intellektuellen Geiſtes 
(1 $oh. 2, 20). 

10. Wenn ihr irgend etwas von Vater 
erbitten. Mit einem wahrlich, wahrlich ein- 
geführt. Auf der folgenden Berheigung liegt 
alfo das Hauptgewicht. Chriſtus theilt ihre 
Bedürfniffe ein in intellektuelle und gemüt— 
fich praftifche, in das Bedürfnis der voll 
fommenen Offenbarung und der vollfom- 
menen Erlöfung, und indem er das letztere 
befonders betont, hebt ev die Thatjache her⸗ 
vor, daß das neue Srfenntnisleben durch dag 
neue Gebetsleben in der praftifchen Heils— 
aneignung bedingt ſei. Die Lezart &v rı hal- 
ten wir nicht nur durch die Codd. feſtgeſtellt 
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(ſ. die Note), fondern auch durch die Er— 
wägung, daß hier der Hauptnachorud auf 
der Findihaftlihen Anrufung des 
Baters liegen foll, was bei Meyers Ent- 
ſcheidung für 6 rı &v nach Cod. A nicht in 
betracht kommt. Das wird er end) geben 
in meinem Namen. (©. Joh. 14, 26). 
Wie der Name Chrifti als die lebendige An— 
Ihauung jeiner perjünlichen Offenbarung 
und die Erfahrung feines Heils das Medium 
ihres Gebets ift (was bier vorausgeſetzt wird 
mit der Anrufung Gottes als des Vaters, 
nämlich zunächſt des Vaters Chriſti), ſo wird 
ihnen auch die Erhörung ſeitens des Vaters 
durch den Namen des Sohnes, d. h. die 
Entfaltung der Segensfülle und Gotteskraft 
in feiner Offenbarung, ſeinem Heil und Zweck 
zu theil. Der Name Jefu alfo ift nicht blos 
„Beltimmungsgrund“, jondern auch Me- 
dium. Das hellere objektive Aufleuchten der 
Dffenbarung Chrifti ift das Mittel, wodurch 
Gott die Gläubigen mit reicherer Gebetskraft 
und Gebet3erhörung befchenft. 

11. Bis jetzt Habt ihr nichts erbeten. 
Nicht Lediglich, weil ihnen noch die göttliche 
Erleuchtung fehlte (Meyer), oder weil Chri- 
ſtus ſelbſt noch nicht vollendet war(Hofmann), 
jondern weil fie noch beteten mit den Vor— 
behalten ihrer alten Weltanfchauung und 
Meſſiashoffnung, noch nicht in der Hingebung 
an den Meſſiasnamen Chrifti und fein Werf, 
wie fie dazu durch das Kreuz kommen Sollten. 

12. Damit eure Freunde vollkommen. 
(S. V. 22 und Kap. 15, 11). Der herrliche 
Zuſtand des ſeligen Geiſteslebens. Auch ein 
letzter Zweck des Gebetslebens (dva). Die 


Ermahnung Chrifti zum Beten zielt offenbar 


hin auf das Pfingftgebet um den Heiligen 
Geiſt, als den Mittler jener Freude, die ihnen 
zu theil werden ſoll in der Einmiütigfeit der 
Liebe. Die Cinmätigfeit des Gebets (Apoftelg. 
2) iſt das Sehnen der Liebe; die Einmütig— 
feit im Heiligen Geiſte ift die Erfüllung der 
Liebe, welche die Erfahrung des Himmels 
auf Erden zugleich ift. 

13. Solches habe ich in Gleichnisreden. 
Hier findet der Abſchluß des bisherigen Lehr- 
ganges Chrijti mit den Jüngern als unreifen 
Jüngern ftatt, daher bringt er auch feine 
bisherige accommodative Lehrweiſe in Gegen- 
jaß zu der nun bevorftehenden künftigen. 
Das ravra bezieht fich freifich zumächit auf 


die lebte Verhandlung über dag Wort: um 
ein Kleines (V. 17), und wol bejonders auch 
auf das Gleichniswort vom Freijenden Weibe. 
Es ift aber nicht (wie Meyer will) darauf zu be- 
ſchränken, was fchon der Plural Ev ragorwiaug 
beweist (Tholuck). Selbſt die Rückbeziehung 
des Wortes auf alles bisher geſprochene mit 
Einſchluß der Weinſtocksrede (Luthardt) thut 
dieſem Rückblick nicht volle Genüge. Der 
Moment des Abſchluſſes des bisherigen Lehr⸗ 
amts Chriſti im Jüngerkreiſe konnte nicht 
ohne tiefbewußte Bezeichnung bleiben. Jeſus 
charakteriſirt ſeine ganze bisherige Lehrweiſe 
unter den Jüngern als ein Reden & ragoruie. 
Mußte er zu dem Volk vielfach in Parabeln 
oder vollſtändigen Gleichniſſen reden, wäh— 
rend er ſich ihnen gegenüber unmittelbar 
ausſprach (Matth. 13), ſo mußte er doch auch 
zu ihnen bisher reden in Gleichnisworten 
(ſ. Rap. 10,6). Hierbei iſt zu beachten, daß 
für den Unerleuchteten auch das bildlofe Wort 
eine dunkle, gleichnisartige Vorstellung bleibt, 
während für den Erleuchteten ſelbſt das kon— 
Eretefte Bild von der Idee des Geiftes durch— 
leuchtet ift (f. die Offenbarung). 

14. Aber es kommt die Stunde, Es 
wird eine große Stunde fein an jenem großen 
Dfterfonntage des Wiederſehens und des Gei— 
ſtes, wenn die Schranfen und die Hitllen des 
Lehramts Chrifti, feiner Offenbarung fallen. 
Diefen neuen Standpunkt veranfchauficht 
‚ihnen der Herr in fonfreter Weife, indem 
er ihnen die beiden Verheißungen (V. 23, 24) 
wiederholt. 

15. Sondern unverhüllt (naggnoie). 
Die naognoia ift als Subftantiv bald fub- 
jektiv (volle Sreimütigfeit), bald objeftiv (volfe 
Rückſichtsloſigkeit, Unverholenheit und Unver— 
hülltheit), und da eins nicht ohne das andere 
zu denken ift, meift beides zugleich. Darnach 
beſtimmt ſich auch das vorliegende, durch den 
Dativ gebildete Adverbium. Es heißt in vor— 
waltend objektivem Sinne: ohne Rückhalt, 
unumwunden. Nach der Art, in welcher 
Chriſtus fein ganzes künftiges Reden im Geift 
‚zu jeinem bisherigen Neden in Gegenfat 
bringt, ift anzunehmen, daß er zwar zunächſt 
das letzte Gleichniswort von dem kreiſenden 
Weibe im Sinne hat, damit aber zugleich 
ſeine ganze bisherige Redeweiſe charakteriſiren 
will, und ihr gegenüber ſeine künftige neue 
Redeweiſe. 
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16. An demfelben Tage werdet ihr — 
bitten. Aus der vollen Offenbarung Chriſti 
für fie durch den Geiſt, wie fie ſich in ihrer 
Erleuchtung verwirklicht, ala aus dem vollen 
Erfenntnisleben, wird das rechte Öebetsleben 
im Namen Jeſu hervorgehen. Zu beachten 
ift die Unterscheidung: airnosose, Eowrnow. 
— Und ic) ſage end) nicht. Nach Aretius, 
Grotius u. a. ift dies eine Andeutung, daß 
auch Jeſus für fie beten werde: ich will 
das nicht einmal erwähnen ꝛc. Nach 
Lücke u. a. dagegen ift die Unmittelbarfeit 
des Gebet zum Bater damit ausgefprochen, 
bei welcher es dann der Fürbitte nicht be— 
dürfen wird. Nach Meyer ift dies fein Wi- 
derfpruch mit Kap. 14, 16; 17, 9, weil an 
den betreffenden Stellen von den Fürbitten 
Chriſti vor der Zeit des Paraklet die Rede 
ift. Aber Johannes hatte doch den PBaraflet 
empfangen, als er 1Joh. 2, 1 (vergl. Hebr. 
7,25; Röm. 8, 34) fchrieb, was Meyer 
fpäter auch wieder aufnimmt. Die Fürbitte 
Chriſti fürdie mit dem Geift gefalbten Gläu— 
bigen hataber einen anderen Charakter. Es 
ift nicht mehr eine Vermittlung, welche die 
Unmittelbarkeit zu bewirken hat, ſondern 
welche fie zur Vollendung führt; alfo immer 
mehr in die Unmittelbarfeit aufgeht. Seine 
Fürbitte bezieht fich dann auf die Entfaltung 
der Verföhnung in der Heiligung. Diez ift 
auch der Sinn unferer Stelle: wenn ich auch) 
den Vater für euch bitten werde, jo wird's 
doch nicht fein in dem Sinne, als müßte ich 
euch erft feine Gunft oder den Geijt der 
Kindichaft zuwenden; vielmehr werdet ihr 
erfahren, daß der Vater ſelbſt euch lieb hat 
und fich euch mittheilt. 

17. Denn er felber, der Vater, hat end) 





lieb. D. h. nicht: „ohne meine Fürbitten- 
Vermittlung” (Meyer), fondern mit dem 
Heiligen Geift gibt fich euch auch die Liebe 
des Vaters unmittelbar fund. Das Chriften- 
leben ift ein Wechjel der Stimmung der 
Unmittelbarfeit des Lebens in Gott und 
jeiner Vermittlung duch Chriftum, wobei 
aber auch die Unmittelbarfeit beſtimmt ift 
durch da3 Sein in dem Namen Chrifti und 
auch die Vermittlung in der Verklärung des 
Geiſtes erjcheint. Das Präſens bezeichnet 
die große Nähe der Mittheilung des Geiftes, 
oder vielmehr die jegt ſchon beginnende 
Borfeier diefer Mittheilung als des Geiftes 
der Kindichaft (Köm. 8, 15; Gal. 4, 6). 
— Weil ihr mic Fieb gewonnen Habt. 
„Weil ihr e3 feid (duels betont), die 
mich geliebt haben“ (Meyer). Die Liebe 
zu Chrifto im Glauben an feinen Namen it 
das Medium, durch welches die Öläubigen die 
Liebe de3 Vaters oder den Troft ihrer Kind» 
Ichaft erfahren. — Und glänbig geworden 
jeid, daß id) von dem Vater ausgegangen 
bin (f. Kap. 8, 42). Diefer entjchiedene 
Glaube an die göttliche Perſönlichkeit Chrifti 
ift der Grund und der Beweis ihrer Liebe 
zu Chriſto. Denn nicht etwa hat fich bei den 
Jüngern der Ölaube als ein anderes, zweites 
aus der Liebe zu Jeſu entfaltet, aber der 
feimende Glaube in der Öeftalt liebender An— 
hänglichkeit iſt bis zu diefer Glaubenserkennt— 
nis entwickelt worden. Die Perfekta bezeich— 
nen die Feſtlichkeit des Moments, welcher 
die Pfingſtzeit antizipirt. Daß Chriſtus den 
Glauben an ſein wunderbares Ausgehen 
vom Vater als die Grundlage für die Voll— 
endung de3 Glaubens an ihn anfieht, zeigt 
da3 folgende. 


V. 


Die Verklärung des Heimgangs Chriſti durch ſein herrliches Kommen vom Vater in die 
Welt. [Die Vorfeier des Pfingſttages in einem vorläufigen Pfingftmoment der Jünger. 
Der erſte Stral der zukünftigen Erleuchtung der Jünger] (3. 28-33.) 


Sch bin vom!) Vater ausgegangen und gekommen in die Welt; wiederum ver- 28 
laſſe ich die Welt und gehe zum Vater. *Da jagen zu ihm feine Jünger: Siehe, num 29 
redeſt du unverhüllt [2v maggnoie] und jagit fein Gleichniswort. *Nun wiſſen wir, 30 
daß du alle Dinge weißt und nicht nöthig haſt, daß jemand dich frage ldas Entichei- 
duugswort erjt durch Herausfragen von div getvinne]. Darauf hin glauben wir [darin 
wurzelt und fteht unfer Glaube], daß du von Gott ausgegangen bift. *Jeſus antwortete 31 


1) Codd. B. C. L. X., Lachmann, Tiſchendorf 


leſen dx, Cod. A. ꝛc. mag, was dogmatiſche 
Näherbeſtimmung ſein könnte. 
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32 ihnen: Jetzt glaubet ihr *Siehe, es kommt die Stunde, und fie ift nm‘) ſchon ge- 
fommen, daß ihr zerftrenet werdet [zur Sucht], eim jeglicher in fein Eigenwejen [auf 
feinen eigenen Weg, Jeſ. 53], und daß ihr mich allein laſſet; und ich bin [doch] nicht 


33 allein, Sondern der Vater ift bei mir. *Solches habe ich zu euch geredet, damit ihr 


in mir Frieden habet. In der Welt habet ihr?) Drangfal, aber jeid getroft, ich Habe 


die Welt überwunden. 


Eregetiide Erläuterungen. 


1. Sch bin vom Vater ausgegangen 
und gefommen. Chriftus faßt in feierlicher 
Weiſe die einzelnen Elemente feiner Rede 
in einen konzentriſchen Ausdrud, welcher 
nicht nur die Einheit feines ganzen Lebens— 
bilde3 zeichnet, fondern eben damit auch den 
Süngern erklärt, weshalb er in einer außer- 
ordentlichen Weife wieder zum Vater gehen 
müſſe, nämlich weil er alfo wunderbar vom 
Vater ausgegangen. Die eine Hälfte feines 
Lebens, der Weg vom Himmel zur Exde, 
den die Jünger im Glauben überfchauen, 
fordert die andere Hälfte. Das Wort Jeſu 
gibt ihnen alfo zum erjten Mal eine Elare 
Ueberfchau des ganzen Lebens Jeſu, und 
eben damit auch einen Lichtitral des Pfingft- 
geiftes. Denn die Erleuchtung durch den 
Heil. Geift ift in konkreter Beziehung eins 
mit der Ueberſicht und einheitlichen An— 
ſchauung des Lebens Jeſu in feiner Totalität. 

2. Siehe, nun redeſt du unverhüllt. 
Siehe, d.h. mit Staunen erkennen fie, daß 
er jchon jebt in diefer neuen Weiſe zu ihnen 
redet. Der umbedingten Billigung der Worte 
Augufting: Illi usque adeo non intelligunt, 
ut nec saltem se non intelligere intelligant 
bei Lücke und Tholuck fönnen wir nicht bei— 
pflichten. Chriftus erfennt felbft an, daß 
jebt etwas großes in ihnen vorgeht (8. 
31). Sie irren nur darin, daß fie diefe be- 
geifterte momentane Anſchauung in einem 
Lichtitral des verheißenen Geiftes fiir den 
Anfang in einer ununterbrochenen Erleuch— 
tung und Geiftesfeier halten. Jetzt, fagen 
fie mit Nachdruck, jest vedeft du unverhüllt; 
jebtfchon erfahren toir, daß du allen Fragen, 
die wir etwa noch hatten, durch deinen Auf- 
ſchluß zuvorkommen kannſt. Daß fie wirklich 
das Wort Chrifti nach feinen Grundgedanken 
verſtanden haben, beweiſt die Erklärung: 


') Das vor fehlt bei A. B. C. Sinait. 





Darauf Hin glauben wir. D. h. in dem 
Slauben, daß du perjönlich und wunderbar 
von Gott ausgegangen bift, liegt die Glau— 
ben3fonjequenz, mit welcher wir ung faſſen 
in die Thatfache, daß du in gleicher Weije 
zum Vater gehen willft. Das &v rovrw 
(propter hoc) heißt alfo nicht: wegen deiner 
Eröffnung, die du und eben gemacht, glauben 
wir num, daß du vom Bater ausgegangen 
bift, jondern dem Worte Jeſu gemäß: ge— 
jtüßt auf diefe Heberzeugung, daß du vom 
Bater ausgegangen bift, glauben wir auch 
das Weitere. Die erſte Hälfte deines Lebens 
gibt ung über die zweite Aufihluß. Damit 
it auch die Erklärung von Meyer befeitigt: 
Zu ihrem vorhandenen Ölauben an den gütt- 
lichen Urſprung Chrifti befennen fie, einen 
nenen und befonderen Gewißheitsgrund ge- 
funden zu haben. 

3. Jetzt glaubet ihr. Wenn man mit 
Euthym. Zigabenus, Olshauſen u. a. den 
Satz als Frage lieſt, fo überfieht man, daß 
Chriſtus ihren Glaubensaufſchwung wirklich 
anerkennt, was fich eben aus der weiterhin 
folgenden Reftriktion ergibt. Lücke entfcheidet 
fich zweifelhaft dafür, den Sab nicht als 
Frage zu leſen, Meyer erkennt das Zu— 
geftändnis beftimmter; Bengel hat es zu 
unbedingt genommen: Nune habeo, quod 
volui et volo, toogegen das veftringirende 
@orı, ſowie das folgende. 

4. Siehe, es kommt die Stunde, Nicht 
die Stunde, da ihr Glaube aufhört (f. Luk. 
22, 32), jondern da er nicht die Probe 
befteht, alſo als eine Glaubensbegeiſterung 
charakteriſirt wird, die erſt noch zur Glau— 
bensgefinnung reifen muß. Sie ift ſchon 
gekommen, ſagt der Herr im Vorgefühl der 
nahen Entſcheidung. — Daß ihr zerſireuet 
werdet, mit iva; es iſt dies dag Berhängnis 
der Stunde. Zerſtreuet werdet (f. Matth. 
26, 31; Sad. 13, 7). — In fein Eigen- 


?) Das &ere bei Lachmann nad) B. D. gegen Zyere nicht ftark genug bezeugt. 
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wejen. Wir möchten eis ra Lie nicht über- 
fegen: „in fein Eigentum“ (vergl. Sei. 
53, 6). Da3 Eigentum verhinderte Die xoı- 
vovio nicht, wol aber wurde fie erjchüittert 
dadurch, daß nun jeder auf feinem eigenen 
Wege Rettung fuchte. — Und daß ihr mid) 
allein laſſet. Bis zu diefem Grade wird ihr 
Glaube wanken. — Die Begriffe: feinen 
eigenen Weg gehen und: Chrijtum 
allein Lafjen find Wechjelbegriffe. 

5. Aber ich bin nicht allein. Eins der 
erhabeniten, tiefften Worte. Er wird fich des 
Rathſchluſſes, der Führung, des Wolgefalleng, 
der Gegenwart feines Vaters gewiß bleiben 
und diefe Gemwißheit retten ſelbſt durch den 
dunkelſten Moment (Eli, Eli 2c.) Hindurd). 

6. Solches habe ich zu euch 2c. Tavra 
geht nicht nothiwendig blos bis auf das lebte 
ravra zurüd, fondern auf die Abſchiedsreden 
überhaupt. Man muß fich erinnern, daß die 
Abſchiedsreden von der Verleugnung des Pe— 
tru3 und von dem Unvermögen der Jünger, 
dem Herrn zu folgen, ausgehen. Auf diejen 
Gedanken, der die Abjchiedsreden veranlaßt 
hat, ift er jest am Schluß zurüdgefommen. 
Sie follen alfo in ihrem Verzagen bewahrt 
werden vor Verzweiflung. — Damit ihr in 
mir Frieden ꝛc. Im Gegenſatz zu der 
Drangjal, die ihnen die Welt bereiten wird. 
Luther: in meinem Wort; Tholud: in der 
Lebensgemeinfchaft mit mir (nach Gerhard, 
Lampe). Man darf den Gegenſatz hier zu- 
nächſt nicht fo vein objektiv faſſen, wie er 
von dem gereiften Chriften gilt; ex hat auch 
feine fubjeftive Seite. Sie waren ſoweit in 
Chriſto durch den Glauben an fein Wort 
und die Bewahrung desjelben, daß e3 zur 
Rettung ihres Friedens ausreichte, aber auch 
fomweit noch in der Welt, daß fie eine jeelen- 
gefährliche Drangjal beſtehen mußten. &3 
war eben ihr legter geiftlicher Ausgang aus 
der Welt zur vollen Gemeinjchaft mit ihm. 
Daher war auch der Zuſatz nöthig: feid getroſt 
und die folgende hohepriefterliche Fürbitte. 

7. Aber jeid getroft. Die Ergänzung 
ihrer Schwachheit in der Drangfal, die ihnen 
bevorſteht. — Ich Habe die Welt über- 
wunden. Im Geifte der Abjchiedsreden iſt 
dies die Vorfeier feines Sieges oder die volle 
Gewißheit des Sieges in der Vorfeier aus— 
gedrüct. Diefe Zukunft fonnte aber um jo 
mehr als Perfekt ausgedrüct werden, da 








fein ganzer bisheriger Lebensgang ein Sieg 
über die Welt war. Der dreifache Sieg über 
ihre Luft insbefondere war entfchieden in der 
Berfuchungsgefchichte in der Wüſte (Matth. 
4); der erſte der drei großen Siege über das 
Leid der Welt war entjchieden in dem Triumph 
über den Judas (ſ. Rap. 13, 31). Darin 
lag die Bürgschaft für die volle Durch— 
führung feines Sieges. Seid getroft, d.h. 
diefer Sieg fol fie auch über die Drangjal 
in der Welt hinausführen. Dieſe Freudig- 
feit der Gläubigen in dem Vertrauen auf 
den Sieg Chrifti hat fich denn auch in vollem 
Maße zuerſt in dem Leben der Apoftel ent- 
faltet (f. Röm. 8; 1 Joh. 5, 4 2c.). 

Dogmatiſch-chriſtologiſche Grund 

gedanfen. 
(Zu Rap. 16, 16—33.) 

1. Im vorigen Abfchnitt Hat Chriftus 
feine Gegenwart bei den Jüngern von Der 
künftigen Gegenwart des Heiligen Geiſtes 
bei ihnen rein unterjchieden. Jetzt aber er— 
öffnet er ihnen die Ausficht, daß auch er bald 
wieder bei ihnen fein werde in einer neuen 
Seftalt. Zunächſt kann nur die Auferjtehung 
mit ihren Offenbarungen gemeint fein; dieſe 
aber ift zugleich Symbol und Bürgſchaft 
ihres Wiederſehens überhaupt, ihres Wieder- 
ſehens vermittelt des Schauens Chriſti im 
Geiſt, ihres Wiederſehens auf dem Wege 
zum Vater und im Vaterhauſe und ihres 
Wiederſehens in der Paruſie. Mit dem Hei— 
ligen Geiſte wird er ſelber in ſeiner Herr⸗ 
lichkeit ihnen wieder erſcheinen. Der neue 
Tag Chriſti iſt nur einer und auch das ewige 
Wiederſehen im Glauben weſentlich eines. 

2. Ueber ein kleines. Das eine wie 
das andere uuxoov iſt zugleich Symbol des 
Wechſels der Charfreitags- und Diterzeiten . 
in der Kirche, welcher geſetzmäßig fortdauert 
bis zum Tage der Erſcheinung Chriſti. An 
diefem wuxoov haben die Apoftel ihr Leben 
(ang gelernt; wenn fie aber in den Drang- 
falen der erften Kirche immer wieder ver⸗ 
fündigten: der Herr kommt bald, es ift die 
fette Zeit, die letzte Stunde, fo war das ein 
religiöfes Datum, feftgeftellt durch die Ge— 
meinſchaft des chriftlichen Geiſtes mit dem 
Geiſte Gottes und Chrifti, vor welchem tau⸗ 
ſend Jahre find wie ein einziger Tag und 
umgekehrt (2 Petr. 3, 8); umd es ift ein 
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entjchiedener Irrtum neuerer Exegeten, wenn 
fie immer wieder aus diefem religiöſen 
Datum einer hohen apoftoliichen Welt 
anfchauung ein chronologiſches Datum 
chiliaſtiſchen Irrtums machen. Derjelbe 
Paulus, welcher im religiöfen Sinne ver— 
kündigte: Der Herr fommt bald (1 Theſſ.), 
erklärte gegen das chronologiſche Misver- 
ſtändnis im zweiten Theffalonicherbriefe, der 
Herr fomme nicht fo bald, und derjelbe Jo— 
Hannes, welcher die Worte fchrieb: es iſt Die 
legte Stunde (1 Joh. 2, 18), ſchilderte zu= 
gleich Die große Folge der Zeiten bis zur 
Erſcheinung Ehrifti hin in der Offenbarung. 

3. B. 20. Der Sammer der Jünger, die 
Freude der Welt. Und die Freude der Jün— 
ger? — hier hat der Herr die Parallele 
nicht durchgeführt, denn die Freude der Jün— 
ger joll das Evangelium werden für die 
Welt und wird nur dem verftodten Theil 
der Welt zum Sammer gereichen. Es ift 
alfo nur in bedingtem Sinne richtig, wenn 
die Homileten auch die zweite Antithefe 
volftändig machen. Nur die verftocte Welt 
mit ihrem Sammer bildet einen Gegenfaß zu 
der Freude der Jünger. 

4. Die Leiden Chrifti waren die Geburts— 
wehen der Theofratie, welche fich in den 
echten Kindern der Theofratie, den Jüngern, 
fühlbar machten. Die Auferftehung Chriſti 
aber war wirklich die Geburt des ewigen 
Menſchen zur ewigen Welt, mit welcher die 
neue Menfchheit überhaupt zur Welt geboren 
war. Als er ftarb, da war das große Got— 
teswerk vollbracht; als er auferftanden war, 
da war der ewige Gottesmenſch vollendet. 
Mit ihm war zugleich die Kirche, die neue 
Menjchheit geboren. Ueber diefe. Geburt f. 
Offenb. 12, 1, über den Exftgeborenen Kol. 

-1, 18, über da3 Mitgeborenfein der Menfch- 
beit Kol. 3, 1. 

5. Wahrlich, wahrlich (8. 23): die feierlich 
bethenerte abfolute Erhörlichkeit des Gebets 
in dem Maße, wie es Gebet ift, und fein 
Amen eine Prophetie der Exrhörung, die 
der Geift des Gebets Spricht. 

6. 8.22. Das ganze Chriftentum ift ein 
Wechjel von Trauer und Freude, wie das 
natürliche Leben ein Wechfel von Freude 
und Leid; Abſchiedstrauer und Freude des 
Wiederſehens im Höchften Sinne. Unent- 
veißbare Freude. Wechjel im Geiftlichen 








wie im Natürlichen, Doch in umgekehrter 
Ordnung. 

7. Das Chriftenleben ift ein Geiftesleben, 
worin fich das Fragen und Forſchen in ein 
Bitten und Erfahren verwandelt (B. 24). 
Sener große Tag des nenteftamentlichen 
Geiſteslebens ift ein Tag des Lebens in der 
Gemeinſchaft des Vaters, des Sohnes und 
de3 Heiligen Geiftes, de Wandels in der 
Offenbarung des Himmels auf Erden. 

8. Die vollfommene Freude und dag Les 
ben im Geifte find eins. Ermahnung zum 
Pfingftgebet. 

9. Alle Rede wird im Zuftande der Nicht- 
erleuchtung dem Menfchen zur Öleichnisrede, 
auch die begriffliche; alle Rede, auch die bild- 
liche Gleichnisrede wird ihm im Zuftande der 
Erleuchtungzum unverhüllten Offenbarung3- 
wort, jowie dem Nichtbefehrten mit dem Geſetz 
auch das Evangelium noch ein Gejeß ift, 
dem Befehrten mit dem Evangelium auch 
das Geſetz zum Evangelium wird. Geſetz 
und Symbol find die unzertvennlichen For- 
men der Offenbarung für den unmündigen 
Frommen; das Gejeg für fein Gemüt und 
Gewiſſen, das Symbol für feine Intelligenz, 
wogegen das Evangelium und die Geiftes- 
rede die unzertrennlichen Formen der Offen- 
barung find für den mündigen Gläubigen 
(j. die Erl. 13, ©.466). Das Leben im Geifte 
ift ein Leben in der ewig neuen Offenbarung, 
in dem ewigen Evangelium (Offenb. 14, 6). 

10. Die Fürbitte Chrifti geht in dem 
Leben der Gläubigen in eins zufammen 
mit dem unmittelbaren Gebet des Heiligen 
Geiftes im Herzen (Röm. 8, 26), worin fich 
die Offenbarungen der Liebe des Vaters an- 
kündigen. 

11. Die eine Hälfte des Lebens Chriſti: 
daß er perſönlich als der Sohn Gottes ge— 
kommen iſt vom Vater, iſt der Schlüſſel für 
die andere Hälfte, daß er in göttlicher Herr— 
lichkeit zum Vater gegangen ift. 

12. Mit der erſten Ueberſchau, welche der 
Herr den Jüngern über fein ganzes Leben 
und jeine ganze Lebensbahn eröffnet hatte, 
fam aud das Vorgefühl des Heil. Geiftes 
über fie. Denn der Heil. Geift ift eben das 
göttliche Leben in feiner zentralen Einheit. 
Daher ijt die erſte Erleuchtung über das in 
der Himmelfahrt vollendete Leben Chrifti 
und aller Öottesoffenbarungen überhaupt die 
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Bermittlung für den Empfang des Heiligen 
Geiftes, wie die Salbung des Heil. Geiſtes 
die Vermittlung der vollen, ungetheilten An- 
ſchauung des Lebens Jeſu in feiner Einheit 
ift. Eins ift noth und Einheit iſt noth. Dies 
iſt fo ſehr Lebensgefeb, daß überall mit dev 
Zerſtückelung des Stückwerks der Erfenntnis 
das Leben entflieht, mit der Zentraliſirung 
aber das Leben ſich entbindet. Darum iſt 
die Polyhiſtorie todt, die wahre Wiſſenſchaft 
lebendig. Darum verliert ſich die Geſetz— 
lichkeit durch die Satzungen in den Tod, 
während fie aus dem zentralen Heilsglauben 
ein reiches Leben in göttlichen Tugenden ent- 


Faltet. Sefbft das Alleinsgefühl des Ban- || 


theismus entfaltet immer zugleich einen 
reihen Schimmer von Öeift, freilich einen 
Schimmer, der ebenſo falſch ift wie das per- 
ſönlichkeitswidrige Alleinsgefühl. Wir zwei— 
feln nicht daran, daß die Jünger in jenem 
Moment einen Pfingitblid Hatten. 

13. Dieſer Blie war aber der lebte Mo— 
ment ihrer vorpfingftlichen Begeifterung. 
Die Begeifterung iſt die Blüte des neuen 
Lebens, wie fie fich fo herrlich in der Pro— 
phetenzeit entfaltet Hat im Prophetenmort. 
Aber die Begeifterung muß erſt durch das 
Todesleiden hindurchgehen, um fich anzu— 
fegen zur Frucht, zur fenerfeiten Geſinnung. 


Diefe Prüfung jtand daher auch den Jüngern — 


jetzt bevor nach V. 32. 

14. V. 33. Der Friede Chriſti in den 
Gläubigen auf Erden ift der Himmel auf 
Erden. Sie haben diefen Frieden in ihm; 
in der Welt Haben fie Angft. Was aber an 
der Fülle des Friedens noch gebricht, das 
foll der getroſte Glaube ergänzen, daß er die 
Welt überwunden hat. Der Friede ergänzt 


fich durch das Getroftjein, wie das Seligſein 


durch die Geduld (Röm. 8, 25; j.1 30h. 5,4). 
15. Chriftus allein und doch nicht allein 
in feiner Zeidenzftunde (f. Erl. 5). 
16. Die Abfchiedgreden Jeſu: Friedens 
veden, Warnungsreden, Troftreden, Sieges⸗ 
reden. (V. 33). 


Homiletifhe Andentungen. 


— Wie Himmel und Erde durch Chriſtum jetzt 
ſchon im Grunde wieder eins geworden, um einſt 
auch in der Erſcheinung eins zu werden. — Da3 
große Wort de3 Herrn: über ein Kleines; 1) Ueber 
ein eines, und ihr jeht mich nicht; 2) über ein 


‚ 3) eine jelige Anſchauung und 
S. die Grundgedanken. Ebenjo die Ueberſchrift. 





kleines, und ihr ſeht mich wieder. — Wie wir mit 
den Juͤngern lebenslang zu lernen haben an dem 
Wort: über ein Kleines. — Der Wechjel zwiſchen 
den Karfreitags- und Dfterzeiten: 1) im Leben 
Chriſti, 2) der Kirche, 3) des einzelnen Chriften, 
4) der ganzen diesjeitigen Weltzeit. — Die Ge⸗ 
ſchichte der natürlichen Geburt des Menjchen, ein 
Sinnbild der Geſchichte de3 Höheren Lebens. — 
Chriftus als der Erjtgeborene von den Todten iſt 
der Erftgeborene für das Reich des ewigen Le— 
beng. — Die Blüte des höchiten Himmels in der 
niederen, irdiichen Welt. — Der lichtefte Tag 
(2. 23), dem die dunfelite Stunde (V. 32) voran= 
geht. — Das Chriftenleben als die Freude des 
Wiederjehens: 1) Das Wiederjehen Chrijti, die 
volfommene Freude; 2) die vollfommene Freude 
eine Bürgſchaft alles chriftlichen Wiederſehens 
V. 22). — Und an demjelben Tage: 1) der 
Dftertag als Sonntag, 2) der Sonntag als Diter- 
tag. — Der neue große Gottestag der Auferite- 
hung: 1) ein Tag wie taufend Jahre; 2) tau- 
jend Sahre wie ein Tag. — Wie all unjer Fra— 
gen. und Forichen fi in dem gläubigen Gebet 
vollenden Soll (®. 23). — Das erhörliche Gebet 
(8. 23 und 24). — Das Gebet im Namen Jeſu. 
Der Unterſchied der Gleichnisrede und der 
Geiſtesrede: 1) in dem Wort der Offenbarung; 
2) in dem Wort der Kirche; 3) in dem Ohr des 
Ehriſten. — Die Zeichen des Heil3 in der Treue 
gegen Jeſum: 1) Die Bitte in jeinem Namen 
verbürgt ung feine Fürbitte; 2) die Liebe zu ihm 
verbürgt uns, daß der Vater ung liebt; 3) der 
Glaube, daß er zu ung vom Vater gefommen, 
perbürgt uns, daß er für uns zum Vater gegan- 
gen; 4) das Wort, das er uns gejagt hat, ver— 
bürgt uns, daß er uns alles fagen wird. — Der 
elige Moment der Jünger ein Vorzeichen ihrer 
dunfelften Stunde. — Wenn auch die Gemeinde 
zerjtvent wird, Chriſtus bleibt jtehen auf dem 
Plan. — Chrijtus allein und nicht allein. — Wie 
Shriftus die Seinen ausgerüftet hat für ihre An— 
fechtung (8. 33). — Der Friede der Chriſten in 
der Angſt der Welt: 1) Wie der Friede Ehrifti 
und die Angft in der Welt einander fordern; 
2) der Friede Chriſti eine Duelle der Angit in der 
Welt; 3) die Angft in der Welt ein Anzeichen de3 
Friedens CHrifti. — Der Friede Chrifti als Sieg 
über die Angft in der Welt: 1) Wie er als Friede 
in Chrifto die Angſt in der Welt hervorruft; 
2) wie er al Triede durch Chriſtum getroſt macht 
und über die Angit der Welt erhebt. — Zur 
Perikope Zubilate (®. 16—23). Das Chri- 
ftentum als der höchſte Wechiel zwiſchen Leid und 
Freude gegenüber dem Weltleben als dem höch⸗ 
sten Wechjel von Freude und Leid. — Das Wort 
des Herrn: über ein Kleines: 1) ein Rätſel für 
die Sünger (8. 16—19); 2) ein prophetiiches 
Sinnbild in dem Munde des Herrn (®. 19—22); 
Erfahrung in dem 
neuen Leben der Kinder feines Geiſtes. — Die 
Geburtsstunde de3 natürlichen Menjchen ein Le⸗ 
ben3bild der Geburtsitunde des Neiches Gottes: 
1) das Bild des Weibes; 2) das Bild des Kindes. 
— Zedes Menjchenbildein Zeichen von dem Wechſel 
zwißchen Traurigkeit und Freude im Reiche Gottes: 
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1) Mit Angft erwartet und geboren; 2) mit Ju- 
bel im Leben empfangen: und begrüßt. — Der 
Gewinn des Lebens aus der Gefahr des Todes. 
1) im natürlichen Leben; 2) im geijtlichen Leben. 
— Aus der Höchften Entfagung die Erfüllung 
aller Wünſche (B. 23). — Das Weinen und Weh- 
Hagen der Frommen, wie e3 fich in himmliſch 
zuberfichtliche Kindesbitten verwandelt. — Auf 
dem Wege Chriſti alles verloren, alles gewonnen. 
— Die jchwerfte Stunde (8. 21) der Geburtsſchoß 
de3 herrlichiten Tages (8. 23). — Das Wort der 
Perifope: Jubelt! — Zur Perikope Ro- 
gate (8. 23—50). Das neue Leben der Gläubi- 
gen an dem Tage des Heils: 1) ein neues Sprechen 
der Gläubigen zum Herrn (nichts fragen, fondern 
bitten im Namen Jeſu; 2) ein neues Sprechen 
des Herrn zu den Gläubigen (nicht durch Gleich— 
niswort, jondern durchunmittelbares Geiftesmort; 
3) eine neue Ordnung des Geſprächs (er fommt 
mit feinen Antworten allen ihren Fragen zuvor). 
— Der Tag des Heils: 1) ein Tag des jelt- 
gen Schweigens gegenüber der Offenbarung 
Chriſti (8. 23); 2) ein Tag des feligen Betens 
gegenüber der Offenbarung des Vaters (V. 26). 
— Das neue Leben ein Beten im Namen Sefu: 
1) Ein neues Verlangen im Anfchauen feiner 
himmliſchen Berjönlichkeit nach, der vollen Dffen- 
barung des perjönlichen Reichs; 2) ein neues 
Beten in der Zuverficht zu der fegreichen Macht 
jeiner Perſönlichkeit; 3) ein neues Streben in 
der Kraft, die von jeiner Perſönlichkeit ausgeht. 
— Die alte und die neue Ordnung der Dinge im 
Reiche Öottes: 1) Jüngergemeinde, Apoftelge- 
meinde (8. 23); 2) beten überhaupt, bitten in fei- 
nem Namen; 3) bitten um die Entjagung aller 
Dinge, bitten um die Gewährung aller Dinge; 
4) Gleihniswort, Geiftes- und Erfenntniswort; 
5) das Gefühl der menschlichen Liebe zu dem 
Herrn, das Gefühl des göttlichen Geliebtſeins 
vom Vater; 6) der Glaube an die Sendung Chrifti, 
der Ölaube an das in der Erniedrigung und Er- 
höhung vollendete Leben Chriſti. — Wie die Rede 
Chriſti von der Pfingftzeit den Jüngern die erite 
telige Vorfeier der Pfingftzeit bereitet hat. — Das 
Wort der Berifope: Betet! 

Starke; Bon der Jünger Trauer- und Freu⸗ 
denſtand. — Hedinger: Unſere Trübfal iſt zeit⸗ 
lich (1 Kor. 4, 17; Jeſ 54,7. 8; Pf. 30, 6). — 
Die Menjchen wollen immer wiſſen, wie e3 ihnen 
in der Welt gehen werde; hier haben fie e8; 
Freude umd Leid ſoll immer bei ihnen wechſeln. 
Den allerbeſten Troſt verſtehen oft die Menſchen 
nicht, indem ex meiſtentheils eingehüllt ift in dem, 
was ihnen das größte Kreuz zu fein dünfet, — 
Cramer: Es ift ein ärgerlicher Wechfel in dieſer 
Welt, daß die Frommen weinen und die Boſen 
lachen, die Gläubigen trauern und die Öottlojen 
fröhlich fein (Hiob 21, 7; Ser. 12,1; Pf. 13,3). 
Aber e3 ſoll ein anderer Wechfel folgen, da ſoll 
ſich alles umkehren. — Zuletzt kommt das beſte. 
Das Weib wird ſelig durch Kinderzeugen, ſo ſie 
bleibt im Glauben (1 Tim. 2, 15). — Hält die 
leibliche Geburt fo hart, was foll nicht die geijt- 
liche! — D felige Schmerzen, gejegnete Geburt- 
arbeit! (2 tor. 7, 10.) — Weltfiche Freude iſt un⸗ 





beſtändig, und eine böfe Stunde räumt alles auf, 
aber die Freude de3 ewigen Lebens hat fein Ende 
(1 Betr. 1, 4). — Zu 8.26. Lehrer infonderheit, 
tie auch andere Chriften müfjen ſich der Schwa- 
chen nach Möglichkeit bequemen und nach ihrer Ein- 
falt mit ihnen handeln, willman anders etwas bei 
ihnen ausrichten. — Hedinger: Gott führet von 
einer Klarheit zur anderen, bis ſich das Geſicht 
Chrifti völlig aufdeckt. — Es iſt uns noch viel 
rückſtändig an der Erkenntnis Gottes, unjeres 
himmlischen Vaters; was wir hier nicht lernen, 
werden wir doch gewiß im Himmel erfahren. — 
Wie aus Trauben, wenn fie gepreßt werden, Wein 
hervorkommt, und wie Gewürze, wenn fie zerrie- 
ben werden, einen ftarfen Geruch von fich geben, 
jo bringt die Trübjal der Gläubigen auch herr— 
liche Früchte (Ephei. 6, 13). — An feinem Orte der 
Welt ift für ein Kind Gottes Ruhe, fondern (über- 
all) lauter Angit; aber in Chrifto, feinem Erlöfer, 
findet e8 mwahrhaftigen Frieden. — Gerlad: 
Der Tod Chriſti mit allen jeinen Wirkungen auf 
die Seinigen war der Geburtsfchmerz des neuen 
Menjchen auf Erden: aus jeinem Tode ging eine 
neue Menjchheit Hervor zur Auferjtehung. — 
Braune: Jeſus ſagt da nicht: ein Kind, er jagt, 
daß ein Menjch geboren ift, der, wenn auch noch 
unentmwicelt, aber mit allen feinen hoffnungsrei— 
chen Kräften, Anlagen, Beitimmungen im Kinde 
gegeben iſt. Gerade die Schmerzen bohrten den 
Duell der hervorjprudelnden Freude. — Die 
Thränen find oft die Thautropfen des Grafes und 
der Blume, womit der Menfch bezeichnet ift (ef. 
40, 7; Kap. 26, 17; 66, 7; Ser. 4, 31. — Eine 
jede Trübjal(fromm angewandt) ift eine Geburt, in 
der der neue Menjch, oder doch am neuen Men- 
chen geboren wird. — Wo Religion ift, da tit Ge- 
bet; wie aber jene verjchieden ift, fo auch dieſes. 
Heißt ja beim Homer der Priefter Beter. — 
Heubner: Sehr naheliegend und fat abgebraucht 
it die Anwendung diefes Wortes auf die Tren- 
nung und das Wiederjehen. Aber das Wort ift 
tiefer. Es ift der Schlüffel zur Erkenntnis der 
göttlichen Vorjehung). — (Freilich Hat das höchite 
Wiederjehen der jeligen Geifter im Reiche Chrifti 
die vollfommenfte Tiefe und ift ein Endziel der 
Vorjehung.) — Es Liegt ein großer Troft in dem 
Worte: „über ein Feines” für leiblich Nothlei- 
dende, Arme, Kranke, für Betrübte ꝛc. — Der 
ungeduldige Menſch möchte freilich einmwenden, das 
ift nicht ein wuxg0v, jondern ein uaxeor. — Wa- 
tum trennt Gott gute Menjchen? — Höre dies 
Wort, 1) du Trauernder, 2) du Glücklicher, 3) dir 
fiherer Sünder, 4) du gläubiger und frommer 
Chriſt! — Wir jollen den Gedanken vom fünftigen 
Wiederjehen nicht blos als einen erniten, war— 
nenden anjehen. Für manchen wird das Wieder- 
jehen anderer jchreclich fein. — Auch unjer gei- 
ſtiges Leben iſt Abwechslungen unterworfen. Bald 
jehen wir Chriftum, bald jehen wir ihn nicht. 
Die Kumft des Chriften tt Harren, Warten. 
— Die Freude der Welt ift furze Freude, das 
Leiden der Frommen ift furzes Leiden. — 
Die Erinnerung an die um Gottes twillen aus 
Liebe überjtandenen Leiden gibt der Freude erit 
Heiligkeit und Würde. — V. 21, Dies Gleichnis 
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offenbart den zarten, theilnehmenden Sinn, den 
Jeſus für Mutterleiden und Mutterfreuden hatte. 
Es muß daher zartfühlenden, frommen Müttern 
erquicend fein. Jeſus Hat auf fie feinen Blick ge— 
richtet. (Veith.) — Fenneberg: Die Kinder 
Gottes haben dreierlei Geburtstage: 1) Den na- 
türfichen. Da weinen fie, die Verwandten freuen 
ſich. 2) Die Wiedergeburt. Da meinen fie auch 
oft jämmerlich, die Engel im Himmel freuen fidh. 
3) Der Todestag (in der alten Kirche als Ge— 
burtstag bei den Märtyrern gefeiert). Da geht’3 
nicht ab ohne Thränen und Weh, aber dann hebt 
ewiger Subel an. 

Subilate-Berifope. Heubner: Vom 
Gebet in Jeſu Namen: Kein hriftlicheg Ge— 
bet bleibt unerhört. — Kant mochte nicht beten; 
in jeinen legten Stunden aber faltete er die Hände. 
Spinoza fonnte nicht beten, und meinte, daß er 
es nicht konnte. — Die Fähigfeit zu beten iſt ein 
ficheres Merkzeichen unjeres inneren Lebens, un- 
ſeres chriftlichen Standes. Es tritt eine neue Pe— 
tiode in unferem Leben ein, wo wir beten und im 
Kamen Chrifti beten lernen. — Gebet iſt das 
Mittel der Erheiterung des Geiftes. — 8. 25. 
(Zuther:) Für die Jünger war es dunfel und 
verborgen, al3 redete er in einer unbefannten 
Sprache mit ihnen, weil fie noch feine Erfahrung 
davon hatten und nicht mußten, was Chriftus für 
ein Reich würde errichten. Es muß aljo nad) 
Sefu Urteil eine ganz neue Vebensperiode eintre- 
ten, wo man anfängt in Jeſu Namen zu beten, 
ja ihn ſelbſt anzurufen. — Indem Sinne, wie ev 
jeßt die Welt verläßt, alſo perjönlich, war er auch 
von Gott ausgegangen. — V. 30. Nun wiſſen 
wir 2c. Woher? Weil Jeſus e3 verjtand, jo in 
ihren Herzen zu leſen. — Rogate-Perikope. 
Heubner: Das Gebet der Odem des geiſtlichen 
Kebens. — Die Zweifel am Segen de3 Gebets. 
— Urjagen der Nichterhörung des Gebets — 
Das Gebet als die höchite Ehre. — V. 32. Wo 
alfes dich verläßt, zage nicht, wenn Gott nur bei 
dir iſt — Wer mit Chrifto jteht, an ihn fich Hält, 
nimmt an feinem Siege theil. — Boßner: Der 
Demütige und Redliche, wern er etwas nicht ver— 
fteht im Worte Gottes, fragt und lernt; der Hoch⸗ 
miütige und Unredliche nimmt Anlaß daran, es 
zu verachten oder zu verwerfen. — 8.19. Jeſus 
geht denen entgegen, die aufrichtig nach Wahrheit 
verlangen, und hilft ihnen aus ihren Zweifeln. 
Er kommt ihren Fragen zuvor. — Alles wird in 
Angft geboren. — Er ward ihnen da genommen 
(bei feiner Himmelfahrt); aber die Freude nicht 
(Zuf. 24, 52). — Seitdem jehen fie ihn immer im 
Geifte; ex ift bei ihnen zu Haufe; fie find jein 
Haus und feine Wohnung (Joh. 14, 23; Hebr. 3). 
— Man fagt, die Leute, die Geſpenſter gejehen 
Hätten, wären ihr Lebenlang nicht mehr fröhlich. 
Wer ihn gejehen hat, der kann nimmer traurig 
werden. és ift ein Privilegium der Kinder Got— 
tes, den Vater im Namen Jeſu zu bitten. — 
Diefe Verheißung: Alles, was ihr in meinem 
Namen u. f. w., ſetzt voraus, daß unjer Herz 
und Sinn mit dem Heiland vereinigt ift u. |. w. 
Wenn aber die Menichen Hunderterlei Zeugs in 
ihre Führung und in ihr Neligionswejen mi— 








ſchen, davon fie jelbjt wol wiſſen, daß es nicht am 
Herzen des Heilandes feit gemacht ift, fo fünnen 
fie leicht begreifen, warum fie nicht alles erhalten. 
8. 27. Die Menſchen denken jo jchlecht vom 
Vater, al3 wäre er ein harter Mann, bei dem erit 
eine Legion Fürbitter das Wort für uns ſprechen 
müſſe, und ihn gleichjam nöthige und zwinge. Da 
jagt nun aber der Sohn des Vaters etwas ganz 
anderes von ihm. — V. 33. Dabei iſt e3 aber jehr 
wichtig, wenn einem die Angft wirklich um des 
Heilandes willen begegnet. Aber wenn die ge- 
ringſte Unlauterfeit von unjerer Seite mit unter- 
läuft, da geht’3 ſchwer. — Lafjet ung aljo um 
jeine Nähe uns kümmern, daß dieje uns nicht 
fehle, dann läßt fich die Angſt der Welt Leicht 
tragen. — Schleiermacher: Die Verklärung 
des Herrn gehört zu dem mwejentlichen und unver— 
gänglichen Gejchäft de3 Heil. Geiſtes. — Die Öe- 
ſtalt des Erlöſers ift für alle Zeiten in unvergäng- 
licher Klarheit hergeitellt in den Gemütern der 
Gläubigen durch das Werk des Geiftes, den er 
über feine Kirche ausgegoſſen Hat. — Der Vater 
hat euch lieb, darum u. ſ. w. Der Vater liebt 
ung in dem Sohne, und will auch nur geliebt jein 
in dem Sohne. — Ich bin nicht allein. Er 
will ung damit tröften, daß, wenn wir ihn auch) 
einmal aus Schwachheit allein laſſen, er doch 
nicht allein ift, jondern fein Vater bei ihm. — 
Wie fönnten wirung damit tröften, daß der Herr 
die Welt überwunden hat, wenn wir nicht die Zu— 
verficht hätten, daß er die Welt in unſerem Herzen. 
überwunden hat. — Beſſer: Das Endziel aller 
Shriftenführung, namentlich aller Gebetserfah- 
zung ift doch dies: „Daß unjere Freude voll- 
fommen werde." — Das Wiederjehen: das 
pfingftlide Kommen und Sehen bildet den 
Mittelpunkt, das Öfterliche bereitet darauf vor, 
das am jüngften Tage vollendet die Freude des— 
ſelben (iſt feine Vollendung). — Sp veritand e3 
auch wol die alte Kirche, indem jie bie Evanges 
fien auf die vier Sonntage von Jubilate bis 
Eraudi jämtlich aus der Abſchiedsrede nahm, wo— 
ein Ofter- und Pfingittöne zufammenklingen. — 
Der Seufzer des Heil. Bernhard: O du Heine, 
fleine Weile, wie lang biſt du doch! Und der noch 
ältere Seufzer Davids: Herr, wie lange! (Bi. 
6,4; 13, 2; 89. 47). — Geduld ift ung von nö- 
then, wollen wir zum rechten Zubilate hinanfom= 
men. — Bj. 30, 12. — ef. 26, 17—20. „Nie⸗ 
manden nennt der himmlische Vater Benjamin 
(Sohn meiner Rechten), den nicht zuvor die 
Kirche, feine Mutter, Benoni (Sohn meiner 
Schmerzen) genannt hat“ (J. Gerhard). — DO 
fenb. 12. — Soh. 20, 20 verglichen mit Luk. 
24. 52. — „Ob ich nicht werth bin, daß mein Ge⸗ 
bet erhört wird, ſo iſt es aber Chriſtus, in deſſen 
Namen ich ſolches Gebet thue, mol werth“ (Luther). 
— Wird ung je eine Bitte abgeſchlagen, jo it eg, 
meil fie nicht ſtimmt mit der Hanptbitte: nur ſe⸗ 
fig. — „Wer Vater unfer jagt, faßt in dies eine 
Gebet zufammen Vergebung der Sünden, Recht 
fertigung, Heiligung, Erlöſung, Gottes Kind- und 
Erbſchaft, Brüderjehaft mit-dem Eingebornen und 
die ganze Fülle der Gaben des Heil. Geiſtes“ 
(Chryſoſtomus). — V. 26. 27. Wie jollte er auch 
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die nicht lieben, die mit ihm eins werden in der 
Liebe des Geliebten? — „Dreifach ift der Weg, 
den Chriſtus zum Heil der Menjchenfinder gegan— 
gen ift: der Weg der Liebe (vom Himmel zur 
Erde), der Weg des Gehorfams (bis zum Tode 
am Kreuz), der Weg der Herrlichkeit (Heimkehr 
zum Vater)” $. Öerhard. (Nad) B. 28 aber ift 
der Weg zweifach.) — Zerſtreuet werdet 
(Sad. 13, 7; Matt). 26, 31). — Der Vater ift 
bei mir. Johann Huß tröftete fich mit dieſem 
Spruch im einfamen Kerker. — „Der Friede in 
Chriſto ift e8, worin alles chriftliche Wefen beruht. 
Diejer Friede wird fein Ende in der Zeit haben, 
fondern ift ſelbſt das Endziel all unſeres Heiligen 
Trachtens und Strebens” (Augustin). — Damit 
wir in ihm Frieden Haben, hat der Herr folches 
geredet. Sein Wort bringt ung Frieden. — Der 
Friede muß fiegen über die Angft. — „Gewon— 
nen iſt es, ſpricht er, da ift feine Gefahr noch 
Sorge mehr! Wir dürfen nicht erft ringen und 
kämpfen, es tft ſchon alles gejchehen. Welt, Tod 
und Teufel ift gejchlagen und liegt, Himmel, Ge— 
Be und Leben hat den Sieg“ (Luther). — 
Dffenb. 5, 4. — Aus den Predigten: Wir fahen 
feine Herrlichkeit, Berlin 1853. (Anonym von 


Hafen) Da hört ihr, was das Leben Chrifti und 
wa3 der Tod Chrifti ift: ein Gang zum Vater. 


— Da hört ihr, was euer Leben und Tod 
fein joll: ein Gang zum Vater. — Ihr geht 
zum Vater duch das Leben, ihr geht zum 








Bater durch den Tod. — Woher? Vom Va— 
ter. Wohin? Zum Bater. — Sein Sterben war 
ein Gehen, eine That, eine freiwillige, ungezmwun- 
gene That. Zur Subilate-Berifope. 
Uhle: Bon der Freude der Welt und Trübjal der 
Kinder Gottes. — Zimmermann: Weltfreude 
und Chriftenfreude. — Harms: Das Wort: 
Ueber ein Kleines nad feiner mehrfachen 
Wirkſamkeit (e3 heitert den Traurigen auf 2c.) — 
Reinhard: Ueber die Erfahrung, daß heilſame 
Veränderungen die Frucht ſchmerzhafter Anftren- 
gungen und trauriger Erjchütterungen find. — 
Dräfefe: Der Schmerz gebiert die Freude. — 
Arndt: Aus Trauer zur Freude (außer CHrifto 
Trauer, in Chrifto Freude). — Hopf: Die jelige 
Zeit, wo wir nicht mehr fragen dürfen. — Fuchs: 
Des Chriſten Erdenleben eine Pilgerreife. — 
Ahlfeld: Ohne den Charfreitag im Herzen gibt 
e3 fein Oſterfeſt. — Stier: Wer nicht mit der 
Belt fih freuen kann, der allein findet unver— 
gängliche Freude. — Zur Rogate-Perikope. 
3. Nitzſch; Das Unvermögen zum Gebet, an dem 
wir leiden (Bred. Bd. 4). — Harms: Die Erhe- 
bung des Gebets in Stufen bejchrieben (in Flied- 
ner3: Ein Herr, ein Glaube). — Tifher: Die 
Art zu beten ift die Art zu fein. — Rauten- 
berg: Ohne Glauben fein Gebet: 1) Kein Trieb 
und feine Kraft zum Gebet; 2) feine Wahrheit 
und fein Anhalten im Gebet; 3) fein Troft und 
feine Hülfe vom Gebet. 


VL 
Die Hohepriejterliche Fürbitte Chrifti für die Seinen. Eine Bitte um die Verklärung feines 
Namens bis zur Verklärung der Seinen und der Welt, oder bis zum Verſchwinden der 
Welt als Welt. Chriſtus die Wahrheit und Erfüllung der Schechina und aller Dffen- 
barungen Gottes in der Welt in feiner Selbftanfopferung für die Welt. Die Verklärung 
des Gebets, der Entſcheidungskämpfe im Geiſt, des Opfers. Das himmliſche Ziel. 


Kap. 17. 


il Solche redete Jeſus, und hob feine Augen auf zum Himmel und fprach: Vater, 
die Stunde ift gefommen; verkläre deinen Sohn, damit auch dein Sohn dich ver- 
2 kläre. *Gemäß dem, wie du ihm Macht gegeben Haft iiber alles Fleiſch, damit allem, 
was du ihm [insgefamt] gegeben — damit er diefen fin perſönlicher Einzelheit] gebe dag 
3 ewige Leben. »Das ift aber daS ewige Leben, daß fie dich müſſen erfennen‘), den 
4 allein wahren Gott, und den du gefandt Haft, Jeſum Chriftum. Ich Habe dich ver- 
kläret auf der Erde; das Werk habe ich vollendet, das du mir gegeben haft, daß ich e8 
5thun follte. Und nun verfläre mich, du Vater, bei dir felber [dort in der Herrlichkeit] mit 
dem Verklärungsglanz [do&«], den ich vor dem Sein der Welt in Beſitz hatte bei Dir. 


* * 
* 


6 Ich habe geoffenbaret deinen Namen den Menſchen, die du mir gegeben haſt von 

der Welt. Dein waren ſie, und mir haſt du ſie gegeben, und dein ort on fie 
behalten. Nun haben fie erkannt, daß alles, was du mir gegeben haft, ift von dir. 
8*Denn die Worte, die du mir gegeben haft, habe ich ihnen gegeben, und fie haben fie 


') Das tva yıraoxovov (A. D. G. L. z., Tischendorf) wol nicht blos alter Schreib 
Meyer), jondern auch dogmatiſche Korreftur. Das iva (ubi) Berlin eines a 
ewigen Lebens. Das va yorwoxwor fcheint zugleich den Trieb des Strebeng nach der vollen Ex- 
kenntnis Gottes und Chrifti als den Anfang der Seligfeit zu bezeichnen, 
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angenommen und wahrhaftig erfannt‘), daß ich von dir ausgegangen bin, und fie 
haben geglaubt [find daran gläubig geworden], daß du mich gejandt Haft. *Ich bitte für 9 
fie. Nicht fir die Welt bitte ich, jondern für die, die du mir gegeben haft, denn fie 
find dein. *Alles ja, was mein ift, ift dein, wie, was dein ift, mein; und ich bin 10 
verfläret in ihmen. "Und ich bin Hinfort nicht mehr in der Welt, — umd dieſe find 11 
in der Welt, und ich komme zu dir. Heiliger Bater, erhalte fie in deinem Namen, 
den?) du mir gegeben haft, daß fie eins jeien, gleich wie wir. * Derweil ich bei ihnen 12 
war [in der Welt)], erhielt ich fie in deinem Namen. Diet) du mir gegeben haft, die 
habe ich bewacht, und Feiner iſt von ihnen verloren, außer der Sohn des Berderbeng, 
damit die Schrift erfüllet würde. *Nun aber fomme ich zu dir und rede [Auro] 13 
folches noch] in der Welt, damit fie haben mögen die Freude, die mein ift, als voll- 
fommen gewordene in fich jelber. *Ich habe ihnen gegeben dein Wort, und die Welt 14 
Hafjet fie, denn fie find nicht von der Welt, gleichwie [ganz dem gemäß, wie aud] ic) 
nicht von der Welt bin. *Ich bitte nicht, daß du fie von der Welt nehmeft, jondern 15 
daß du fie bewahreft vor dem Argen. *Von der Welt jind ſie nicht [Gat. 1, 4],16 
gleichwie auch ich nicht von der Welt bin. *Heilige fie in der [deiner‘)] Wahr- 17 
heit; dein Wort ift Wahrheit. *Gleichwie du mich gejandt haft in die Welt, jo habe 18 
auch ich fie in die Welt abgefandt; *und für fie Heilige [meihe und opfere] ich mich 19 
felber, damit auch fie geheiligt [geweiht und geopfert] jeien in der Wahrheit. 
* * 

Nicht für dieſe aber bitte ich allein, ſondern auch für die, welche durch ihr Wort 20 
an mich glauben werden‘). *Damit fie alle eins ſeien, dem gemäß wie du, Vater, 21 
in mir bift und ich in dir; damit auch fie jelber in uns eins) feien, damit die Welt 
glaube, daß du mich gejandt haft. *Und ich habe die Herrlichkeit, die Du mir gegeben 22 
haft, ihnen gegeben, damit fie eins feien, dem gemäß wie wir einz find. »Ich in 23 
ihnen und du in mir, damit ſie vollkommen ſeien zum Einsſein, [und °] Damit die Welt 
erkenne, daß dur mich gefandt haft, und haft fie geliebet, gleichwie du mich geliebt 
haft. *Water, die [mas)] du mir gegeben‘), die will ich [Haben bei mir], damit, wo 24 
ich bin, auch fie ſeien bei mir, damit fie meine Herrlichkeit jehen, die du mir gegeben 
Haft, weil du mich geliebt haft vor Grundlegung der Welt. 


* * 
* 


Gerechter Vater! — hat ja doch auch die Welt dich nicht erkannt, ich aber habe 25 
dich erfannt; und dieſe haben erkannt, daß dur mich gefandt haft, *und ich habe ihnen 26 
deinen Namen befannt gemacht und werde ihnen den befannt machen, damit die Liebe, 
womit du mich geliebet haft, in ihnen fei und auch ich [fetter] in ihnen. 


y Das zur Eyvwoav fehlt bei A. D. Sinait., Itala, ift eingeffammert von Lachmann, und 
Meyer hält e3 für Gloffem. E83 bezieht ſich aber ganz beitimmt auf Kap. 16, 4; dafür find die 
Codd. B. 2c., Hilarius. 

2) Die Lesart & ftatt ods beruht auf A. B. C. ze. und ift entſchieden durch die Codd. feſtgeſtellt. 

3) Das dv To zoo fehlt in B. C*. D. L. Sinait. 2c. Mit Grund bejeitigt von Lachmann 
und Tiihendorf. * 

4) Die Cood. B. L. 2c. leſen J dedwxas or zur Eypiiae. Damit entfteht die Lesart bei 
Tiſchendorf: erhielt ich fie in deinem Namen, den du mir gegeben haft, und ich habe fie bewacht. 
Die Codd. A. D. ꝛc. find Dagegen. * 

5) Das oov iſt, nach A. B. O*. ꝛc. (Lachmann) zu bejeitigen. _ 

6) Das uorevörrwv Statt suorevoorr@v nach A. B. C. D. Sinait. u. E 

7) Das &v fehlt in Codd. B. C*. D. 2c., in der Itala 2c., bei Hilarius (Tiihendorf). Für das 
& ift Cod. A., Origenes und ganz entjchieden der folgende Satz. Das Einsjein der Ehriften fann 
die Welt fehen, ihr Sein in Gott kann fie nicht fehen. 

8) Das zei vor ve fällt aus. 3, 

9) Tiſchendorf lieſt 9 nad) Codd, B. D., Lachmann ovs nad; Cod. A. ze. Dieſe Lesart der 
Recepta wird durch Cyprian und Hilarius befräftigt. ? 

30) Wir behalten die Lesart dedwxas nach den bedeutendſten Codd. bei, 
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Eregetiſche Erläuterungen. 


1. A. Der Moment des hoheprie— 
ſterlichen Gebets Jeſu. Er iſt bezeichnet 
mit dem Hinausgehen über den Bach Kidron. 
Der Schritt über den Bach Kidron war die 
That und das Zeichen der letzten Entjchei- 
dung. Das Hinausgehen braucht aber nicht 
von dem Hinausgehen aus dem Abendmahls— 
faal verftanden zu werden, da ſich wahrfchein- 
lih das Weichbild der Stadt in einzelnen 
Wohnungen bis ins Thal hinab erftredte. 
B. Der Werth des Gebets. Don den 
älteren Theologen wurde er aufs tieffte ge- 
wirrdigt. Luther: Es ift fürwahr aus der 
Maßen ein heftig, herzlich Gebet, darinnen 
er den Abgrund feines Herzens beide gegen 
uns und jeinen Vater eröffnet und ganz her- 
ausjchüttet. Spener wollte nach Canftein 
(Spener3 Leben, ©. 146) nie über diejes 
Kapitel predigen, weil der rechte Verftand 
desjelben das Maß des Ölaubens überfteige, 
welches der Herr den Seinigen auf ihrer 
Wallfahrt pflege mitzutheilen. Den Abend 
vor feinem Tode aber ließ er e3 fich dreimal 
nach einander vorlefen. Chyträus nannte es 
precatio summi sacerdotis. Ebenſo haben 
Melanchthon (ſ. Lücke, II, ©. 692), Lampe, 
Bengel, Herder u. a. ihre Bewunderung des 
Gebete ausgefprochen. Dagegen hat Bret- 
ſchneider die ungünſtigſten Urteile derneneren, 
negativen Kritik eröffnet („Oratio frigida, 
dogmatica, metaphysica‘‘). C. Die hifto- 
riihe Wahrheit des Gebet! Die 
genannte Kritik, namentlich Bretichneider, 
Strauß, Baur (f. Tholuck, S.392) hat einen 
Widerfpruch zwiſchen der ſiegesgewiſſen 
Stimmung Jefu in diefem Gebet und dem 
Zagen Jeſu in Gethſemane finden wollen. 
Zu bemerken ift, daß dabei die neuere falfche 
Vorausſetzung gemacht wird, Chriftus habe 
in Gethfemane um Abwendung feines Todes 
gebetet (j. Dagegen den Matth. ©. 396.) 
Da nur von dem Wechfel der Stimmungen 
die Rede fein kann, nicht aber von einem 
Wechſel der Entſchlüſſe, jo hat man einfach 
die Tiefe und Herrlichkeit des Seelenlebens 
Jeſu in der Größe feiner Stimmungstontrafte 
zu erkennen (f. Joh. 12; Tholud, ©. 392). 
D. Die Folge des Gebet3. Weshalb aber 
ließ Johannes nicht den Seelenfampf Jeſu 
in Öethfemane auf diefes Gebet folgen? Die 








Darftellung desjelben war mie die Daritel- 
fung des Abendmahls von jeinem Plan aus⸗ 
gejchloffen und muß fich durch diefen recht- 
fertigen. Der Sieg Jeſu in feinem Geiſtes— 
leid über den Judas (Kap. 13, 31) invol- 
virte den Sieg in Gethjemane, wie jeinen 
Sieg am Kreuz. HZudem hatte Johannes 
das Vorfpiel des Leidens Jeſu im Jünger— 
freife, die Scene im Tempelraume (Rap. 12) 
erzählt, und er fonnte die VBertrautheit der 
Öemeinde mit dem Kampf in Öethjemane, 
wofür auch Hebr. 5, 7 zeugt, vorausſetzen. 
E. Die Symbolik des Öebet3: Mit zum 
Himmel erhobenem Blid. Ein Beweis, daß 
er droben bei dem Bater feine Heimat fucht. 
Die Bemerfung, daß e3 in aftronomischer 
Beziehung fein oben und unten gebe, hat 
hier feine Bedeutung. Das Droben bildet 
der Himmel im Gegenſatz zur Erde, als die 
Stätte der Manifeftation der Herrlichkeit 
Gottes. Chriftus betet laut, den Jüngern 
zum Troft und zur Erhebung, denn auch hier 
gilt die Regel, daß die menjchliche Beziehung 
und Abficht des Gebets feine Unmittelbarfeit 
und Innerlichkeit nicht beeinträchtigt (f. 
Kap. 11, 42.) Auguſtin: Tanti magistri 
non solum sermocinatio ad ipsos, sed etiam 
oratio pro ipsis discipulorum estaedificatio. 
F. Der Gedanfengang des Gebets: 
1) Chriſtus bittet zuerſt um feine eigene Ver— 
klärung (V. 1—5); 2) dann bittet er um die 
Bewahrung feiner Jünger (V. 6—19); 3) 
endlich für die Gemeinde der Gläubigen, 
welche fie ihm zuführen follen, und zwar für 
ihre Einheit und ihre Vollendung im Reiche 
der Herrlichkeit, damit die ganze Welt durch 
fie gläubig werde, zur Erfenntnig komme 
und als Welt verichwinde (®. 20 — 24); 
4) der Schluß faßt das ganze in dem Ge- 
danken zuſammen, daß die Liebe CHrifti in 
den Jüngern zur vollen Gegenwart Chrifti 
in der Welt werden foll. 

2. Solches redete Jeſus und hob feine 
Augen auf. Der Evangelift verknüpft mit 
diefem Ausdrud das Gebet Jeſu mit den 
Abſchiedsreden und macht e3 zur Beſiegelung 
derjelben. Die Blüte der heiligen Rede das 
Gebet, die Wurzel des Gebets die Betrach— 
tung. 

3. Zum Himmel, Calvin: Quia coe- 
lorum conspectus nos admonet, supra om- 
nes creaturas longe eminere deum. ©. den 
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Anfang des: Unfer Bater. Aus dDiejer 
Notiz für ſich würde allerdings nicht beftimmt 
folgen, daß Jeſus nach Rupert u. a. im 
Freien gebetet. Da dies aber ohnehin aus— 
gemacht ift, fo gewinnt der Ausdruf eine 
vollere Bedeutung. 

4. Die Stunde ist gekommen. Die große 
einzige Stunde der Entfcheidung durch Tod 
und Auferftehung, die nicht zu trennen find, 
die Stunde, die auf die Verklärung Hinzielt 
und in ihr fich vollendet. 

5. Verkläre deinen Sohn, do&aoov; 
führe ihn in den Stand der do&e, der Herr= 
Yichkeit (ſ. V. 5). Erfüllt Hat fich diefe Ver- 
Märung des Sohnes in der Auferjtehung 
und Himmelfahrt, der „Entſchränkung“ 
Chriſti, ſowie fich die daraus hervorgehende 
Berflärung des Vaters erfüllt Hat durch die 
Ausgießung des Heiligen Geiftes und die 
Grimdung der Kirche und der Predigt des 
Evangeliums. Die Erklärung von Didymus: 
offenbare mich denen, die mich nicht kennen, 
fpricht nur ein Moment: die Wirkung der 
Erhöhung Chrifti, aus; die Mittheilung des 
wahren Gottesbewußtfeind an die Menjch- 
heit (Baur) aber ift, nur monotheiftiich ver- 
ftanden, Verklärung des Vaters. 

6. Gemäß dem, wie du ihm ꝛc. Die 
Macht, welche Chriftus von Gott empfangen 
bat in feiner gottmenfchlichen Perſon über 
alles Fleisch und die er ausgeübt Hat im Geift 
durch feinen Geiftesfieg, ift fiir ihn das Maß 
der Hoffnung auf feine Verherrlihung. Die 
unendliche Macht feiner Perſönlichkeit über 
die Menschheit, die unendliche Bewährung 
in der Selbfterniedrigung feiner Liebe wird 
das Maß fein feiner unendlichen Verherr- 
lichung. — Meber alles Fleiſch. Alttefta- 
mentlicher Ausdrud, fonft nicht beiJohannes. 
Seierliche Betonung des Univerfalismus fei- 
ner Beftimmung für die ganze Menſchheit, 
die nicht nur nach ihrem Gegenſatz gegen das 
Geiſtesleben Chrifti, fondern auch nach ihrer 
Heilsempfänglichkeit bezeichnet wird. Dieſe 
Macht über alles Fleiſch ſpricht denn auch 
die Größe feiner Erwartung in bezug auf die 
Ausbreitung feine Evangeliums aus (ſ ſ. 
Phil. 2,6 ff.). 

7. Damit allem, was du ihm gegeben. 
Damit iſt hier nicht eine Auswahl gemeint, 
fondern der eigentümliche Ausdruck (mar, 
avrors) hebt es hervor, daß der Vater ihm 








eine große einheitliche Gefamtheit gegeben 


in der Schöpfung, die fich in einzelne gliedert 


und jondert, indem fie in der Succeffion des 
Öläubigwerdens und der Gläubigen das 
ewwige Leben Haben. Die Gejamtheit der 
Erſchaffenen, zum Heil Beftimmten vereinzelt 


fich notwendig, denn nur einzeln kann man 


gläubig werden; diefe Vereinzelung führt 
dann aber erit die höhere Einheit herbei 
(1. ®. 21). Seine Verherrlichung ift zwar 
Gelbitzwed, hat aber auch zum Zweck die 
Befeligung der gläubigen Menfchheit, und 
eins ift vom anderen nicht zu trennen. Der 
Zweck der Weltfchöpfung ift Gottes und 
Chrifti Verherrlichung in der Bejeligung der 
Menschen, ebenfo der Zweck der Erlöfung. 
Durch die Verbreitung des Heils in Chrifto, 
des ewigen Lebens foll der Vater verfläret 
werden. 

8. Das ift aber daS ewige Leben. Die 
Cwn alwmıos (f. Kap. 1, 4; 3, 16. 36). 
Der Logos erſcheint nach dem Prolog in den 
Grundformen: Licht, Leben, Liebe, und fein 
abfolutes Leben (1 Tim. 6, 19) theilt jich 
den Gläubigen mit durch den Heiligen Geift 
al3 Grundtrieb und Macht des ewigen Le- 
ben3. Leben ift Erſcheinen von innen heraus 
in der Form der Selbitentfaltung; ewiges 
Leben ift ewiges Sichjelditverjüngen und Er- 
fcheinen; das Leben in der Ewigfeit Gottes 
mit Inbegriff aller Zeiten und Räume; die 
Ewigkeit Gottes in der Macht des Lebens 
ein ungehemmtes Sichentfalten über die 
Aeonen hinaus. Der Gläubige hat die 
Einheit der Ewigkeit in der Mannig— 
faltigkeit des Lebens und die Man— 
nigfaltigfeitdesLebensinder Einheit 
der Ewigkeit. „Beftimmen wir nun Leben 
als die ungeftörte Selbftentfaltung der dem 
Wefen eingepflanzten Idee, fo liegt hierin 
nach der jubjeftiven Seite die Selbitbefrie- 
digung, die Befeligung, nach der objektiven 
die Verklärung des endlichen Lebens im 
göttlichen” (Tholuck; Kap. 15, 1—3). Da? 
ift, aurn de Zorıv. Nicht metonymiſch: hoc 
modo paratur (Beza 2c.), fondern erklärend: 
darin befteht es wejentlich, feinem Prinzip 
nach. — Daß fie did müſſen erkennen; 
va. Das ewige Leben zugleich ein ewiges, 
ungehemmtes Steben oder Weiterſtreben 
zum ftets erreichten und doch immer neu ges 
feten Biel. ©. die kritiſchen Noten. Die 
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Richtung auf die Erkenntnis Gottes und auf 
die Erkenntnis Chrifti Hin find nicht zwei 
getheilte Richtungen, fondern im Grunde 
nur eine, und zwar die wejentliche, wahre 
Richtung des Menſchen. Dieje hat ihre ob— 
jeftive und ihre ſubjektive Beftimmtheit. 
I. Die objektive. Meyer nach Lüde: Ein 
(£onfeffionell beftimmtes) Summarium des 
Glaubens im Gegenjab gegen den polythei- 
ftifchen (7. uovov &An9. Heov) und jüdischen 
»00uog (welcher Lebtere eben Jeſum ala Mef- 
ſias verwarf.) Die Unterfcheidung des wah- 
ren Öottes und feines Geſandten betont zu= 
gleich die Perfönlichkeit Gottes und Ehrifti 
und deren Erkenntnis als die Bedingung des 
Lebens und der Entfaltung für die menjch- 
liche Berfönlichkeit (gegen den Bantheismus). 
Die objektive Beitimmtheit des Ausdruds 
bringt es zugleich mit ſich, daß Chriſtus von 
ſich in der dritten Perfon redet, weiterhin 
2/0. Den allein wahren Gott. Der allein 
wefentliche, reale @Andiwos im Gegenfat 
gegen die unrealen, ſymboliſchen und mythi- 
chen Gottesbilder der Welt, nicht nur der 
heidnifchen Welt, fondern auch des dem 
Dffenbarungsglauben entfremdeten fpäteren 
Sudentums (1 Joh. 5, 20; Dffenb. 5, 7; 
1 Theſſ. 1, 9). Es ift der Gott der Offen- 
barung in Chrifto, der Gott und Vater un— 
ſeres Herrn Jeſu Chrifti (Ephef. 1, 3); nicht 
im Gegenſatz gegen den altteftamentlichen 
Gottesbegriff oder den Chriſtusbegriff, ſon— 
dern im Gegenſatz gegen allen falfchen und 
verdüfterten Öottesglauben; alfo der Gott, 
wie er fich zugleich in Ehrifto offenbart, in 
jeinem Gottesbewußtfein beftimmt und von 
ihm unterjcheidet. — Und den du gefandt 
haft, Jeſum Chriſtum. Tholuck: Nicht 
Moſes, nicht ein Prophet hätte in dieſer 
Koordination neben Gott genannt werden 
können, ſondern nur der, welcher ſprechen 
konnte: „Wer mich ſiehet, ſiehet den Vater.“ 
Calvin: Sensus est, deum mediatore tantum 
interposito cognosci. Zugleich ift jedoch die 
nähere Beftimmung der Berfönlichkeit Gottes 
und Ehrifti wahrzunehmen. Wenn Gott recht 
erfannt wird, jo wird er zugleich als der 
wovog arndwös erkannt; wenn Jeſus vecht 
al3 der Geſandte Gottes erkannt wird, fo wird 
er zugleich erfannt al3 der Xgoros. Tho- 
lud fagt dagegen: nicht neben dem Meffias 


werde nach der chriftologifchen Anſchauung 
der Vater erfannt, fondern in ihm (Rap. 10, 
38; 14, 7. 8; 8,19). Allein die rechte Er- 
fenntnis Gottes in Christo foll fich eben in 
der Unterjcheidung der beiden Perſönlichkeiten 
vollenden. Mehrere Erklärungen treten hier 
neben einander: 1) Auguſtin, Ambrofius 
u. a.: Als ob ftände: ut te et, quem misisti, 
Jesum Christum cognoscant solum verum 
deum. Iſt gegen den Tert, obgleich die 
Arianer und Socinianer aus der Unter- 
ſcheidung Chrifti von Gott mit Unrecht eine 
Folgerung gegen da3 göttliche Weſen Chrifti 
machen, da die Erkenntnis Gottes an 
die Erkenntnis Christi unauflöslich ge— 
fnüpft erjcheint. 2) Die beiden Bezeichnun- 
gen find nomina propria in ungetheilter 
Einheit (Tholuck, Luthardt). Dann aber 
würde ein zu großer Theil des Gewichts der 
Stelle von der objektiven Seite weg auf 
die fubjeftive gelegt, auf das Erfennen. 3) 
Das Tov uovor 2c. iſt Prädikat zu os, das 
Xororog iſt Prädikat zu dem: den du gefandt 
haft, Jeſum (Clerifus, Nöffeltu.a.). 4) Das 
Xguorog ift Subjekt und das Prädikat liegt 
in dy antor. (de Wette). Die beiden Yeb- 
teren Erklärungen betonen das Begriffliche 
auf der objektiven Seite zu dualiſtiſch. Man 
hat alfo die näheren Beitimmungen nicht 
als dogmatijch erflärende Prädikate, Sondern 
als erklärende Wejensbeitimmungen oder 
definivende nomina appellativa zu faffen. 
I. Die jubjeftive Beftimmtheit des 
Satzes. „Twooxeıv galtnach dem Vorgange 
Auguftins der Scholaftif zum Beweiſe der 
beatitudo intuitiva aeternitatis, in der He— 
geljchen Periode als Beweis der Dignität 
des jpefulativen Wiſſens. Doch ſelbſt die 
griechiſche Exegeſe erkennt hier den praftifchen 
Gehalt an; Eyrill: av &v Eoyoıg mior, 
Calov.: notitia practica, beffer: das erfah- 
rungsmäßige Erkennen (f. zu Rap. 6, 69)“ 
(Tholuckh). Man kann jedoch nicht überfehen, 
dag die ganze Erfahrung des Glaubens 
teleologiſch aufihre Vollendung im anſchauen⸗ 
den Erkennen gerichtet ift (Matth 8, 5; 1 
Kor. 13, 12). Johannes erkennt fein Er- 
fennen an, das nicht praftifch wäre, aber 
auch feine Praxis, die nicht das Schauen 
zum Bielpunfthat. Der Ausdruck: erfennen 
fteht fo zwifchen dem Glauben und dem 
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Schauen in der Mitte, daß er ſowol beide 
umfaßt, al3 den Uebergang vom erjten zum 
zweiten bezeichnet. 

9. Ich Habe dic) verffäret auf der Erde. 
Begründung der vorftehenden Bitte. Nicht 
in dem Sinne, daß er die Verklärung ſeitens 
de3 Vaters verdient haben wolle in gejeßlicher 
Weiſe, aber in dem Sinne, daß er den Mo— 
ment feiner Selbjtverflärung vorbereitet Habe 
durch die Verklärung des Vaters, und daß 
er fie zu erwarten habe als lohnende Ver— 
geltung nach dem Grundgeſetz des Reiches 
der Liebe und Gerechtigkeit. Vorhin V. 1 
hat er die Folge fo bejtimmt: verfläre, Vater, 
den Sohn, damit der Sohn dich verfläre; 
jebt fagt ex: ich Habe Dich verfläret, verfläre 
aljo den Sohn. Will man die Begriffe nicht 
vermengen, fo muß hier von einer vorläu- 
figen Berflärung des Vaters durch den Sohn 
die Rede fein. Und fo meint es Chriſtus; 
er Sagt: Sch habe dich verfläretauf Erden, 
und zur Erklärung diefes Wortes ſetzt er 
hinzu: Sch habe das Werk vollendet zc. Er 
Hatte den Vater nach feiner Önade und Wahr- 
heit in feiner Lehre und feinem Leben offen- 
bart (Rap. 1, 17). Diejes Werk konnte er 
bejchloffen und vollendet dem Vater vorlegen. 
Auguftin und Gerhard verftehen unter dieſem 
Worte das Todesopfer, wovon Chrijtus reden 
foll vom Standpunkte der Vollendung au2. 
„Die meisten, auch Grotius, begreifen e3 
wenigſtens proleptiſch mit ein; nur die fo- 
eintanifche Exegeſe jchließt es beſtimmt aus. 
Daß B. 6—8 ausschließlich von der Lehr- 
thätigkeit fprechen, ift fir diefe Ausſchließung 
nicht entfcheidend“ (Tholud). Mehr entjchei- 
dend ift aber, daß Chriſtus hier feinen Tod 
mit zu dem Stück vechnet, daß der Vater den 
Sohn verflärt. Er hat alfo allerdings wol 
von dem Werf, daß der Vater ihm zu thun 
befohlen hat, im engeren Sinne geredet, 
wie in jenen Worten: Jh muß wirken, jo 
fange es Tag ift; e3 fommt die Nacht ꝛc. 
(Kap. 9, 4.) Doch ſchließt ſich dieſes Werk 
eben jetzt in feiner hoheprieſterlichen Opferung 
ab, die er mit ſeinem Leiden beſiegelt. Das 
Leiden kommt hier mit in betracht als der 
Schluß ſeines gehorſamen Thuns. S. auch 
das za vov doEaoov— us—oV. 

10. Und nun verfläre mic), du Vater, 
bei dir ſelber. Obſchon auch das Todes⸗ 
leiden Jeſu mittelbar wieder zu der Verklä⸗ 








rung des Vaters gereichen ſoll (ſ. V. 1), jo muß 
es doch zunächſt eine Verklärung des Sohnes 
ſein; ſeine Verherrlichung durch Tod, Auf— 
erſtehung und Himmelfahrt. Chriſtus ver— 
hält ſich von jetzt an leidend, der Vater 
tritt handelnd hervor. Bei dir ſelber, 
d. h. nicht blos im Himmel, ſondern in ſeiner 
Hingebung an Gott, bei ſeinem Hingang zum 
Vater, bei ſeinem Sein in Gott (Kol. 3, 3) 
im Gegenſatz zu ſeinem bisherigen Leben in 
der Welt. Er hat den Vater verklärt im 
Diesſeits und vom Diesſeits aus; der Vater 
Toll ihn verflären im Jenſeits und vom Jen— 
jeit3 aus. 

11. Mit dem VBerflärungsglanz (der 
Herrlichkeit). Es ift die reale Herrlich- 
feit, welche Chriftus als Sohn Gottes und 
%0yog vor dem Sein der Welt ala das Me— 
dium der Welt ſchon in Beſitz hatte, zugleich 
der ideale Verflärungsglanz, den er Damals 
in der Anschauung Öottes hatte als der zu— 
fünftige, gottmenfchliche Herr der Herrlichkeit, 
undderideal-reale Berklärungsglanzjeines 
ewigen Werdens und Advent? von Anfang 
an. Denn in feiner Berherrlihung Hat Chri= 
ftus nicht blos wieder empfangen, was er 
einft befaß in der uoown Heov (Phil. 2, 6; 
%oh 1, 1), fondern auch neu empfangen 
eine Herrlichkeit, die ihm von Anfang an 
zugedacht war und die von Anfang an im 
Werden war als der ideal-reale Grundtrieb 
der Welt (f. den Prolog). Darnach ift die 
Auslegung, welche diefe doga nur ideal ver— 
ſteht von der destinatio divina (die Soci- 
nianer, Grotius, Baumg.-Cruf.), unzuläng- 
lich, aber auch unzulänglich die Auffafjung, 
nach welcher blos von einem Wiederempfang 
der urfprünglich realen Herrlichkeit die Rede 
fein ſoll (Meyer nach älteren). Bu bemerfen 
ift, daß dem Sohne mit feiner ewigen Logos— 
herrlichfeit auch die zufünftige gottmenfchliche 
Herrlichkeit ſchon gefichert war. Cs fragt ſich, 
wie die doEa, welche ex nach (od. 1, 14) 
auch im Stande der Erniedrigung offenbarte, 
von jener KEa zu unterfcheiden fei. Die 
göttliche Hoheit oder Majeſtät beiteht in 
der Schranfenlofen, ungehemmten Selbitoffen- 
barung Gottes in Allmacht und Allgegen- 
wart, oder in ichöpferifhem Wirken 
und Erſcheinen; die göttliche Niedrigfeit 
oder Selbftentäußerung Chriſti bejteht in 
einer Selbftbeichränfung innerhalb der von 
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Gott gejehten Schranken des Gerichts und 
de3 Leidens, welche fich in den Gegenwir— 
fungen der Welt gegen den Heiligen verwirk— 
Yichen, die bi$ zur Ohnmacht ala dem Ge— 
genfag der Allmacht und bis zum Tode 
al3 dem Gegenſatz der Allgegenwart fort- 
geht, aber um eben damit fich um jo herr= 
Yicher in der dogo der Gnade und Wahrheit 
zu offenbaren. Erſt trat die Allmacht und 
Allgegenwart jchranfenlos hervor, und die 
Gnade und Wahrheit war noch verborgen; 
dann trat die Gnade und Wahrheit hervor, 
fo unbegrenzt, daß die Allmacht und Allgegen- 
wart dahinter zu verichwinden fchien. Der 
neue Zuſtand Chrifti wird aber darin be— 
ftehen, daß feine Gnade fich in Allmacht und 
feine Wahrheit in Allgegentwart, oder jeine 
Selbſtentäußerung in Majejtät verflärt. Dog- 
matiſch bejtimmt:erjttretendie „phyfiichen“ 
Eigenschaften Gottes in dem Logos allein zur 
Erſcheinung hervor bei der Weltichöpfung. 
In der Welterlöfung treten die „ethiſchen“ 
EigenjchafteninderSelbfterniedrigung Ehrifti 
zur Erjceheinung hervor. In der Weltverflä- 
rung folfen die „ethischen“ und die „phy— 
ſiſchen“ Eigenschaften vereinigt Leuchten als 
Dffenbarung der Majejtät Chriſti. Die neue 
Herrlichkeit Chrifti alfo wird fein eine ewige 
Syntheſe der gloria mediatoria (von welcher 
Lampe allein das Wort verftehen will) und der 
uranfänglichen Majeftät (Hebr. 1, 3), welche 
aber nicht zu bejchreiben ift als die Beftimmt- 
heit, „durch welche Gott Gott iſt,“ wenn 
man nicht etwa unter ihr die Herrlichkeit 
Gottes als den Inbegriff aller feiner Eigen- 
ſchaften verftehen will. 

12. Geoffenbart deinen Namen den 
Menfchen, Hier beginnt die Fürbitte für 
die Künger. ChHriftus leitet diefelbe ein mit 
einer Begrimdung; fie find nicht blos feiner 
Fürbitte würdig, fondern fie müſſen ein Aus 
genmerf Gottes fein als Träger feines 
Namens und des Werkes Chrifti. In ihren 
ift das große Werk der Offenbarung zu 
ſchützen und zu fihern. Geoffenbart dei- 
nen Namen. Das ift da3 bisherige Werf 
Chriſti, mit einem Wort bezeichnet. Durch 
Wort, Werk und Leben Chriftt ift der Name 
Gottes, feine ſpezifiſche Selbftoffenbarung im 
Sohne, mit ihm der Gott Chrifti, der perfön- 
liche himmliſche Vater in voller Beitimmtheit 
den Menfchen geoffenbart. Das prophe- 








tifche Amt Chrifti Hat fich in abſoluter Gottes⸗ 
offenbarung vollendet. Fehlte auch den Jün- 
gern noch der Blid der Erleuchtung in dieſe 
ihnen gegebene Offenbarung, fo war fie doch 
vollendet nach ihrem objektiven Bejtande. 
— Den Menjcdhen, die du mir gegeben 
haft. Die Jünger (f. V. 8. 11 und Kap. 
16, 30). Gott hat fie ihm gegeben durch jeine 
Erwählung, durch den in ihnen wirfenden 
Zug zum Sohne und durch die Kraft feiner 
Berufung. Den Entwicklungsgang ihrer Bes 
fehrung bejtimmt er dann näher: 1) Dein 
waren fie. Nicht im allgemeinen Sinne 
blos, wie alles Gott gehört (Cyrill), jondern 
als Siraeliten ohne Falſch (ſ. Rap. 1, 47; 
3, 21); per fidem veteris Test (Bengel). 
2) Mir haft du fiegegeben. Die vor— 
hin bezeichneten Momente diefes Gebens 
wurden in der Berufung offenbar und ver- 
wirklicht (Rap. 10,27). 3) Und deinWort 
haben fie behalten. Müſſen fie auch 
noch gejichtet werden, jo haben fie doch die 
Hauptprobe beftanden und fich nicht in den 
Abfall des Judas verſtricken laſſen. Für 
das Auge Chrifti gehen fie ſchon fiegreich aus 
der Anfechtung hervor (ſ. Kap. 8, 51). 
4) Nun haben fieerfannt, daß alles ac. 
Ihre Treue ift belohnt worden durch die 
Anfänge einer höheren Glaubenserkenntnis, 
wie fie fich fchon geäußert Haben (f. Kap. 
16, 30). Ihre Erkenntnis ift die Erfennt- 
nis, daß alles, was Chrifto gegeben ift, d. 6. 
jeine Lehre (de Wette) und beſonders fein 
Werk (Luthardt) von Gott fei, d. h. fie haben 
Gott in Chrifto erfannt. Sie haben die 
Worte Chrifti durch die Werfe als göttlich 
erkannt, die Werke durch die Worte; dies 
leßtere aber hebt Chriftus befonders hervor 
(als die höhere Erkenntnisweiſe, ſ. oben Kap. 
14, 11), um zu erflären, wie fie zu ihrer 
Glaubenserkenntnis gekommen find. Sie 
haben die Worte Chrifti, die er ihnen ge- 
geben, im Ölauben angenommen. Aus dieſem 
Vertrauen auf die Gottesworte, die er 
ihnen anvertraut, Hat fich ein wahrhaftiges 
Erfennen des göttlichen Weſens Chrifti 
gebildet (fie Haben wahrhaftig erfannt, 
daß ih dom dir ausgegangen bin), 
und dadurch ift dev Glaube an feine göttliche 
Sendung an die Welt, worin nun auch ihre 
Sendung wurzeln fol, vermittelt worden 
(te Haben geglaubt, daß du mid 
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gefandt Haft). Die Xorifte dienen mit 
einander zur Erklärung des Perfekts: vor 
Eyvoxav. Darum bittet er für fie. 

13. Ich bitte für fie, Nicht für die Welt. 
Der große Nachdruck diefer Fürbitte Yiegt 
1) in dem 2y0 ; 2) darin, daß der Satz: ich 
bitte für fie, zuerft einfach Hingeftellt wird, 
dann Z)negativ ausgedrüdt: nicht für die 
Welt, A)pofitiv ausgedrüdt: für fie; unter 
der Motivirung: fie find mir von dir gegeben, 
und: fie find dein. Der Ausdrud: nicht 
für die Welt hat allerdings dogmatiſches 
Moment (was Meyer leugnet), aber nicht 
da3 prädeftinatianifche (Calvin, Lampe: 
pro quibus Christus non orat, pro iis non 
satisfeeit, u. a.; |. V. 20; Matth. 5, 44; 
Luf. 23, 34), fondern das Moment der 
ſchlechthin dynamischen Weltanſchauung 
und Ordnung des Evangeliums. Die Welt 
ſoll durch dieſes dynamiſche Prinzip, das erſt 
in Chriſto konzentrirt war und fortan kon— 
zentrirt ſein wird in ſeinen Sendboten, als 
Welt rein aufgerollt werden. Chriſtus 
wirft nicht durch ein Feuer von Sprenfel- 
funfen, beiläufig und nebenher, fein Wirken 
iſt ein konzentrirtes &entralfeuerder abjoluten, 
poſitiven Auferſtehungskraft, was die Welt 
in dem Centrum ihrer rezeptiven Empfäng- 
Yichfeit anfaßt, um fie zu verwandeln. Es 
ift das ſtrenge Lebensgeſetz der Konzentration 
der Gotteskraft de3 Evangeliums, das jich 
urbildfich ſchon in der Berufung und Sloli- 
rung Abrahams, typiſch in der Abjonderung 
Iſraels ausgefprochen hat, und das auch in 
den Anordnungen Chrifti für den Entmwid- 
Yungsgang feiner Kirche (ſ. Apoftelg. 1, 4. 8) 
noch fortdanert. Der Ausdrud Chriſti hat 
aber nicht blos feinen ideell-dogmati- 
ſchen Nachdrud, fondern eben darum auch 
den gemütlichen Nahdrud: ich bitte vor 
allen Dingen fir diefe, die dein find als Die 
Frucht das Alten Teftamentes und mein 
find als die Erxftlinge des Neuen Teſtaments; 
ſowie den religiöſen Nachdrud: e3 Handelt 
fich um die do&a deines Namens, die ihnen 
pon jest an anvertraut ift; in ihnen muß fie 
gefichert, durch fie muß fie univerfell werden 
in der Welt als Prinzip der Weltverklärung. 
Diefer Ausdrud des höchſten Anliegens ift 
aber zugleich der Ausdruck der Zuverſicht: 
in ihnen wird dein und mein Gotteswerk in 
der Welt geſichert ſein. 

Lange, Bibelwerk. N. T. IV 4 Aufl. 
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14. Alles ja, was mein ift, iſt dein. 
Er hebt den Werth der Fünger hervor, den 
fie al3 Objekt feiner Fürbitte haben. Als 
ChHrifti Eigentum find fie Gottes Eigentum, 
als Gottes Eigentum Chrifti Eigentum, und 
da er in ihnen verflärt ift, muß die dog 
Chrifti, welche die daS Gottes ift, in ihre 
bejchiemt werden. ' 

15. Und ich bin Hinfort nicht mehr in 
der Welt. Dies ift das Motiv feiner drin- 
genden, fürforglichen Bitte. Er geht aus der 
Welt fort, fie bleiben in der Welt, werden 
alſo eines befonderen Schußes bedürftig jein. 
Die Worte: Undich fomme zu dir, fünnen- 
nicht blos als Wiederhofung der Worte: Ich 
bin nicht mehr 2c. betrachtet werden. Biel- 
mehr wird die Stellung und Aufgabe der 
Jünger in der Welt dadurch gefichert, daß 
Chriſtus zum Vater fommt mit jeiner Für— 
bitte. Buerft ift der Hingang Chriſti ala 
eine Gefahr für die Jünger, die hier bleiben, 
ausgefprochen, dann der Heimgang Ehrifti 
als die Sicherung für die Jünger, die hier 
ihre Stellung und Aufgabe Haben, Daher 
dieAnrede: HeiligerQVater. Gottjoll für 
die Chriften in diejer Welt, wenn 
Chriſtus fortgegangen ift, der Heilige 
Bater fein. Gott ift in feiner Heiligkeit 
rein von der unheiligen Welt gejchteden, um 
vein für die zu heiligende Welt zu jein: jo 
der Heilige. Er ift der heilige Vater (V. 11) 
de3 Sohnes, der fich für die Seinen heiligt, 
d. h. ebenfalls von ihnen und aus der Welt 
fortgeht, um rein für fie und durch fie für 
die Welt zu fein (V. 19), damit auch fie in 
diefem Sinne in feiner Wahrheit geheiligt 
werden (B. 17). Die Bitte ſelbſt: Erhalte 
fie in deinem Namen 2c. In der Offen- 
barung für die cHriftliche Erkenntnis, wie in 
der chriftlichen Erkenntnis dev Offenbarung, 
in dem Gottesbewußtfein, Chrifti. — Den 
du mir 2c. Die Lesart @ (f. die Fritifchen 
Noten) wird von Meyer u. a. nach dem Bor- 
gang de3 Cod. D. als Attraftion für < auf 
den Namen Gottes bezogen. Man muß fich 
freilich klar machen, daß es ſchwierig ist, zu 
leſen: Du haft mir deinen Namen gegeben, 
da der Name des Vaters und der Name des 
Sohnes nicht vermengt werden. Aus dieſer 
Schwierigkeit iſt auch wol die Recepta ent⸗ 
ftanden. Wir werden daher jet @ am lieb⸗ 
ften al Dativ. instrum. Yejen, ganz dem 
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Sinne de3 6. und 12. Verſes gemäß, und 
das Wort fo erklären: dadurch, daß ich ihnen 
als dein Gefandter deinen Namen geoffenbart, 
find fie an mich gläubig und jo die Meinen 
geworden. Auf die Berherrlihung des Va— 
ter3 durch Chriftum als feinen Gejandten, 
durch den der Vater wirkte, gründet fich die 
Berherrlihung des Sohnes. Da aber die 
inſtrumentale Faſſung wenig unterftügt ift, 
und man für diefelbe einen ftärferen Aus— 
druck erwarten möchte, laſſen wir die mit 
der Ueberfegung gegebene Deutung stehen, 
erklären aber den Ausdrud: den du mir 
gegeben — den du mir mit deiner Offen- 
barung anvertraut. Das Motiv des Ge- 
bet3 ift: die du mir gegeben haft. Wie ihm 
der Name des Vaters gegeben ift für die 
Sünger, fo die Süngerfchar für den Namen 
(da3 Evangelium des Neuen Bundes ift für 
die Berufenen des Alten Bundes im weiteren 
Sinne und umgekehrt). Der Zweck des Ge— 
bet3: dva worv Ev. Meyer will das va auf 
0 dedwxag uor beziehen, nicht auf 7770700r, 
wie gewöhnlich. Die Leßtere Beziehung Yiegt 
aber näher, denn die volle Entfaltung der Ein— 
heit der Gläubigen tritt als Frucht der Be- 
wahrung hervor. Es iſt von vollendeten 
Einsfein die Rede (ſ. V. 22). — Daß fie eins 
feien, gleich wie wir. Chriftus hebt durch— 
weg im hohepriefterlichen Gebet das Eins— 
fein der Jünger als das Merkmal ihrer ge⸗ 
veiften Süngerfchaft hervor: das Merkmal, 
daß fie eins find in dem Namen des Vaters 
Chrifti. Der lebendige, erfannte Name Gottes 
hat diefe einigende Macht. Wie er das Band 
der Einheit ift ztoifchen dem Water und dem 
Sohne, fo foll er auch das Band der Einheit 
jein zwiſchen den Jüngern. In dem rechten, 
lebendigen Gottesbewußtſein ift das göttliche 
Liebesleben, die Einheit der göttlichen Offen- 
barung und der menjchlichen Religion, die 
Einheit des menfchlichen Glaubens und die 
Einheit der menjchlichen Sitte (Eph. 4, 6). 

16. Derweil ich bei ihnen war (in der 
Welt). Weitere Auseinanderfegung der Worte 
B. 11. — Habe ich fie erhalten. Das 
2/0 mit Nachdruck. Feitgehalten in deinem 
Namen. Ihr natürlicher Hang ging immer 
aus den Schranken des Gottesbewußtſeins 
und der Weltanfhauung Chrifti hinaus; 
jeine Treue hielt fie darin feft, und als 
jolche, die ihm der Vater gegeben (fiehe die 





fritiiche Note), hat er fie doch treu bewacht. 
Das YvAaooeıv ist ein gefteigerter Ausdrud 
feiner forgfältigen Obhut über fie. Er hat 
fie betvacht als der treue Hirte der Seelen, 
die ihm der Vater anvertraut. — Und 
feiner ift von ihnen verloren, anfer der 
Sohn des Verderbens. Nicht blos ſchmerz⸗ 
fiche Erinnerung an den Verräther (Tholud), 
fondern auch die Rechnungsablage eines 
treuen und guten Gewiſſens über den Ju— 
das, und als folche in diefen Moment ge- 
börig. Der Sohn des Verderbens. 
Hebräifcher Ausdruck: Der dem Verderben 
Angehörige, Verfallene (vgl. Kap. 12, 36; 
Matth. 8, 12). Doch wurde das ſpezifiſche 
Kind des Verderbens, in melchem ich die 
anwasıa (j. Matth. 7, 13) der Juden fon- 
zentrirte, auch dad Drgan des Verderbeng 
(ſ. 2 Theſſ. 2, 10). — Damit die Schrift 
erfüllet wirrde, Auch hier wie Kap. 12, 38; 
13, 18 liegt die Beruhigung in dem Rath— 
ſchluß des göttlichen Gerichts. E3 war aber 
nicht verhängt, daß der Judas ein Kind des 
Berderbend würde, fondern daß er als 
jolcher aus dem Kreiſe der Jünger nad) dem 
gerechten Gericht Gottes verloren ging. - 
Welche Schriftftelle ift hier gemeint? Nach 
Lüde und Meyer Pf. 41, 10, wegen der 
Anführung jener Stelle Kap. 13, 18; nad) 
Euthymius Bigabenus Pf. 109, 8 (fiehe 
Apoftelg. 1, 20); nach Kuinoel die Weis— 
jagungen vom Tode Jefu überhaupt. Wir 
halten dafür, es fei die Stelle Sef. 57, 12 
gemeint (fiehe Leben Jeſu, II, ©. 1412), 
Man muß beachten, daß fich die Stelle 
Bi. 41, 10 ſchon in dem Moment Kap. 13, 18 
erfüllt hat. Jeſ. 57, 12. 13 aber ift fpezi- 
fiich von dem Verlorengehen des Verderbers 
in typiſcher Prophetie die Rede. 

17. Zu dir und rede ſolches. D. h. in 
der bisherigen Geftalt kann ich fie in ficht- 
barem, individuellem Verkehr nicht mehr 
bewachen. Fortan muß fie etwas anderes 
bewachen. Was aber? Seine Freude foll 
in ihnen vollfommen werden und fie in diefer 
Öeftalt betvachen. Seine Freude ift das 
vollendete Gottesbewußtfein, das ihnen zu 
theil werden ſoll durch den Heiligen Geift 
als Quelle der  ungehemmteften Lebens— 
bewegung im Geifte (fiehe Kap. 16). Ich 
vede ſolches, ich trage dir diefe Bitte jet, 
da ich noch in der Welt bin und von ihnen 
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wie bon dir gehört werde, vertraulich vor, 
damit zc. D. h. wol nicht blos: fie follen 
duch meine Fürbitte deiner Obhut verfichert 
und dadurch von vollfommener Freudigfeit 
erfüllt werden, fondern vielmehr: meine 
Fürbitte foll auch in ihnen den Gebetsgeiſt 
erweden und fie fo empfänglich machen für 
den Heiligen Geift der vollfommenen Freude, 
den ich ihnen erbitte. Und wenn du fie fo 
bemwahreft durch die Verleihung des Freu— 
dengeiftes, fo wird Diefer fie bewachen, wie 
ich e3 bisher gethan. 

18. Ich habe ihnen gegeben dein Wort. 
Die Bitte um die Bewahrung der Jünger 
teilt ſich jeßt in zwei Anliegen; da3 eine ift 
negative Beſchirmung vor dem Argen in der 
Welt, daS zweite pofitive Heiligung in der 
Wahrheit. Zuerft ift von dem negativen 
Theil, der Beichirmung, die Rede. Weil 
ihnen Chriftus fein Wort gegeben hat, jo 
find fie der Welt entnommen, und eben 
darum fowie er der Welt verhaßt. Das un- 
göttliche Bewußtſein der Welt gravitirt ins 
Unperfönliche hinaus, darum ift ihr das gött— 
liche Bewußtſein Chrifti und der Seinen, das 
in feinem Ölauben3- und Liebeszuge zur ab- 
foluten Perſönlichkeit Gottes hin gravitirt, ver- 
haft. Der Öegenfaß: ich und die Welt, jpricht 
dies aufs kürzeſte aus. DieWelt haßtſie, eigent- 
lich: hat einen Haß gegen fie gefaßt (Zutonoev 
avzovs). Luther: Der Haß der Welt die vechte 
Hoffarbe der Chriften, fo fie tragen auf Erden. 

19. Ich bitte nicht, daß du fie von der 
Welt ꝛc. Auch das Anliegen in betreff der 
Beſchirmung der Jünger vor der Welt theilt 
fich wieder in zwei Theile, einen negativen 
und pofitiven. Sie follen in der Welt 
bleiben, aber vor der Welt bewahrt. Luther: 
„Es ift nicht darum zu thun, daß fie auch 
mit mir aus der Welt fahren, denn ich Habe 
noch mehr durch fie auszurichten, nämlich 
daß fie mein Häuflein größer machen.“ Daß 
du fie von der Welt nehmeit, d. h. weder durch 
deneigentlichen Tod, noch durch aſketiſche Mor⸗ 
tifikationen. Auch die Möncherei hat Chriſtus 
hier als eine ſeiner mündigen Jüngerſchaft 
unangemefjene Form abgelehnt. Sie ſollen 
in der Welt fein, aber nicht von der Welt. 
Die Bitte lautet alfo: daß du fie bewahreſt 
por dem Argen. Die Frage, ob &x Tov 
novnood ala Neutrum zu verjtehen fei oder 
von dem Satan, wird von Dlshaufen, 











Baumgarten-Erufius im exjteren, von Lücke 
und Meyer im lebteren Sinne entjchieden 
mit bezug auf den Fürſten diefer Welt, 
Rap. 12, 31; 14, 30; 16, 11, und mit 
bezug auf 1 oh. 2, 13. 14; 3,12; 5, 
18. 19. Nehmen wir Kap. 8, 44 hinzu, 
fo jtellt fich auch hier heraus, daß Johannes 
die ganze Welt in perjönliche Beziehungen 
aufgehen läßt, auch nach der Seite des 
Böfen Hin; die Welt als Welt liegt in dem 
Ürgen, fie Hat ihren Angelpunft in dem 
Satan; dies ift der rein dynamijchen Welt- 
anfchauung gemäß. Der Ausdrud zrgeiv &x 
Dffenb. 3, 10. 

20. Bon der Welt find fie nicht. Das 
Motiv für die folgende pofitive Bitte. Sie 
haben nicht mehr ihr Lebensprinzip in der 
Welt, fondern wie Chriſtus und duch ihn 
im Vater; darum bittet er, daß fie diejer 
ihrer göttlichen Geburt und Art gemäß mögen 
vollendet werden. — Heilige fie im der 
Wahrheit. Erklärungen: 1) Chryſoſtomus, 
Euthymius: Mache fie heilig durch die Gabe 
de3 Heiligen Geiftes und die rechte Lehre. 
2) Luther: Das: in der Wahrheit adver- 
biell erflärend: mache fie wahrhaft Heilig. 
3) Erasmus, Calvin: Entnimm fie der Ge— 
meinschaft der Welt. 4) Theophylakt, Lampe: 
Sondere fie aus für das Amt der Predigt. 
Daß fie geheiligt werden follen, iſt gemäß 
der Heiligkeit Gottes (B. 11) und dem Sich— 
heiligen Chrifti (V. 19) zu beftimmen. Gott 
aber ift Heilig, indem er ſich dev ungöttlichen 
Welt entzieht, um ſich in einem göttlichen, 
königlich? priefterlichen Volk zu offenbaren 
(3 Mof. 11, 44.45; 1 Petr. 3, 16). Dem- 
gemäß heiligt fich Chriftus; ev geht in jeiner 
Selbfterniederung aus der Welt, um in 
feiner Majeftät einzuziehen in die Welt. Auf 
Grund diefer Thatfache follen die Jünger 
geheifigt werden, indem das Wort Gottes, 
das in ihmen ift, durch den Heiligen Geift 
in ihnen zur vollen Wahrheit, d. h. zu einem 
einheitlichen Licht, zur prinzipiell ſich ent— 
faltenden Licht- und Lebensanſchauung und 
Lebensmacht gemacht wird, die fie immer 
pölliger von der Welt befreit, um fie als 
Befreier mit dem Evangelium in die Welt 
einzuführen. Der Ausdrud: Ev 9 Wird von 
den meisten inftrumental gefaßt: mittelft 
oder kraft der Wahrheit; Meyer behauptet 
dagegen, es heiße: in dieſer ihrer Lebens— 
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ſphäre der Wahrheit wolle ex fie mit Heiliger 
Weihe, d. h. Begeifterung, Erleuchtung 
durch den Heil. Geift verfehen. Damit wird 
aber die heilige Weihe in einen miglichen 
Gegenſatz zu derWahrheit gebracht. Allerdings 
muß zu dem Wort, das die Jünger ſchon haben, 
der Heil. Geiſt mit ſeiner Weihe hinzukommen, 
aber um das Wort für ſie zur lebendigen 
Wahrheit zu machen, die dann Lebensſphäre 
und Inſtrument ihrer Heiligung zugleich 
iſt. Die apoſtoliſche Heiligung iſt aber immer 
ſittliche Heiligung und amtliche zugleich. 
Doch zeigt die weitere Gedankenfolge, daß 
hier die amtliche Heiligung betont werden 
fol. Es folgt die Begründung der Bitte: 
Dein Wort ift Wahrheit. Wahrheit, dies— 
mal ohne Artifel al3 Prädikat des Worts. 
Das Wort Gottes ift an und für fich Yauter 
Wahrheit, lebendig, Lichtquelle und Licht- 
trieb zur vollen Erleuchtung; was e3 alfo 
an fich ift, muß es auch in den Jüngern 
werden (ſ Kap. 4, 24; 18, 37; 1 $oh. 5, 
16; 2 Joh. 1 ff.). 

21. V. 18 und 19 enthalten die weitere 
Motivirung der geſamten Fürbitte Chrifti 
für die Jünger. — Gleichwie du mich 
gejandt Haft. Das erſte Motiv der gefam- 
ten Bitte, daß Gott die Jünger bewahren 
und heiligen möge. Er ift der große ein- 
heitliche Oottesbote, in welchem das ganze 
Apoftolat Gottes an die Welt befchloffen ift 
und der dafür die reale Gottesweihe em- 
pfangen hat (Rap. 10, 36); von ihm aus 
jollen fie nun zu Apoſteln werden, die fich 
nach göttlicher Weihung in fein Apoftolat 
verzweigen und mit demfelben in alle Welt 
hinausgehen (ſ. Kap. 15, 9; 20, 21; 2 Kor. 
5, 20). Der Xorift ancorera entjpricht 
teils dem profeptifchen Charakter des hohe- 
priefterlichen Gebets vom Standpunkte der 
Vollendung aus, die ihm im Geifte gewiß 
iſt, theil3 der Thatjache, daß die Abordnung 
der Jünger mit ihrer Berufung ſchon ihren 
Anfang genommen hat (Matth. 10), obwol 
dieſe Abordnung, die auch ſchon bisher ihre 
Stufen Hatte, ſich noch fortfegen follte in 
ftufenmäßiger Entwicklung bis zur Vollen— 
dung (Kap. 20, 21; Matth. 28, 19; 
Apoftelg. 1u. 2). Das xaIog ud ift vor- 
angeftellt al3 Örundlage und Maß der Sen- 
dung der Finger. 

22. Und für fie heilige ich mich jelber, 








Das ſpezifiſche Hohepriefterliche Moment der 
Firbitte als Schlußmotiv. Chriftus ift ſchon 
vom Vater geheiligt (Rap. 10, 36), indem 
er in die Welt gefommen tft; er heiligt fich 
nun jelber dem Vater, indem er aus der 
Welt durch feinen Tod zum Vater geht für 
feine Jünger, um den Grund dazu zu legen, 
daß fie geheiligt werden können. Chriſtus 
heiligt fich für die Seinen. Der Tod Jeſu 
war ein Opfertod der aufopfernden Liebe 
für die Seinen, der fie als Verſöhnungstod 
der Heiligung durch den Geift fähig machte, 
al3 ein Tod der aufopfernden Liebe zu einer 
Weihung für dasjelbige Liebesleben in der 
Welt berief. Der Ausdruck ayınlav (erıpn) 
it eine übliche Bezeichnung des Opfern im 
Alten Tejtament (5 Mof. 15, 19 ff.; 2 Sam. 
8, 11; Röm. 15, 16). Verfchiedene Er— 
Elärungen: 1) Das ayıadaw bezeichnet in 
beiden Sägen das gleiche: a. ich opfere 
mich für fie, damit fie wahrhaftig geweiht 
jeten, fih zum Selbſtopfer darbringen, 
Röm. 12, 1 (Chryjoftomus), b. damit auch 
fie geweiht feien für die aufopfernde Bruder- 
liebe (Dfshaufen u. a.). Tholuck macht 
gegen dieje Auslegungen die Paſſivform des 
zweiten Satzes geltend; die aber erklärt ſich 
aus der Natur der Sache, namentlich dar- 
aus, daß die zweite Heiligung (die der 
Jünger) al Folge der erften Heifigung (der 
Selbitheiligung Chrifti) bezeichnet wird. 
c. Die Amtsweihe Chrifti foll die Amtsweihe 
der Jünger zur Folge haben (Heumann, 
Semler u. a.). Dagegen ift das Präfens. 
d. Auch auf Seiten CHrifti findet eine Hei- 
figung ftatt, infofern das Abſtreifen der 
0095 ein Entnommenwerden der Welt- 
gemeinjchaft ift (Luthardt); wogegen Tholuck 
mit Grund: dies fei weder bibliſch, noch 
richtig. Doch liegt die Andentung eines 
richtigen Gedankens darin. e. Die Weihung 
Chrifti zu Heiliger Liebesthat fol die ent- 
Iprechende Weihung der Singer zur Folge 
haben (de Wette). Richtig als ein Moment 
des Öanzen. 2) Das ayıadav ift in beiden 
Sätzen verſchieden: Ich weihe mich dem Tode, 
damit fie in der Wahrheit oder auch wahr- 
haft geheiligt jeien; a. zur Gerechtigkeit im 
Ölauben (Luther), b. zur obedientia nova 
(Calvin, Lampe). Man muß auch) Hier die 
beiden Momente des Begriffs: „Heiligen“ 
genau feſthalten. Chriſtus heiligt fi im 
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negativen Sinne, indem ex fich durch feinen 
Dpfertod rein von der Welt fcheidet, der 
Welt gefreuzigt wird und zu Gott geht, 
pofitiv, indem er damit die Macht getvinnt, 
in der Macht des Heiligen Geiftes wieder 
zu fommen in die Welt. Er heiligt fich aber 
fo für die Seinen negativ, indem er fein 
Leben für fie zur VBerfühnung ihrer Schuld 
darbringt, pofitio, indem er mit dieſem 
höchſten Liebesopfer belebend auf fie zurück— 
wirft und ein Prinzip des Leiden? 
gründet, aus dem fih ihre Martyr- 
leiden entfalten werden, wie ihre 
Werke aus feinen Werfen (Kol. 1, 24). 
Dadurch follen nun auch die Jünger negativ 
geheiligt fein, indem fie fich der Welt ge- 
frenzigt wiffen (Gal. 2, 19) und Gott ihr 
Leben zum Dankopfer darftellen, pofitiv, in- 
dem ſie als Friedensboten der Welt in auf 
opfernder Liebe bis zum Märtyrertod das 
Evangelium verfündigen. Diefes Geheiligt- 
fein in der Gelbftheiligung Chrifti (dva 
wow nyıaouevor) ist als gleichbedeutend mit 
der Rechtfertigung durch den Ölauben, wie 
1 Betr. 1, 2 von dem fittlichen Sichheiligen 
und Geheiligtiverden, was aus der Recht 
fertigung folgt, zu unterfcheiden. — Ge- 
heiligt jeien in der Wahrheit. Zwei 
Erflärungen: 1) Das: in Wahrheit iſt ad- 
verbiell und heißt wahrhaftig geheiligt, 
armIos (Chryfoftomus, Beza, Calvin, 
Bengel, Meyer); a. Gegenjfa gegen die 
jüdifche Weihung, die sanctimonia caeri- 
monialis (die älteren Exegeten); b. die 
eminente Weihe im Gegenfaß gegen jede 
andere ayıorns in menfchlichen Verhältniſſen 
(Meyer). Es gibt jedoch in der Schrift 
feinen anderen Begriff der ayıozns als den 
altteftamentlich-typifchen und den neutejta- 
mentlich-realen. 2) Das 2v aAmdeie ift 
fubftantivifch zu faffen; in Wahrheit — in 
der Wahrheit, wie V. 17 (Erasmus nad) 
älteren, Buzer, Lücke 2c.). Dagegen Meyer: 
dann wiirde der Artikel nicht fehlen dürfen; 
ohne Grund berufe man fich auf Kap. 1,14; 
4, 24, e3 fei das Wort nach 3 Joh. 1 zu 
erklären. Allein auch an der legten Stelle 
ift feine Erklärung zweifelhaft. Das Fehlen 
des Artikels erflärt fich daraus, daß hier die 
ar Yen nicht als felbftändige Urfache, ſon— 
dern als Medium oder Element der bon 
Chriſtus ausgehenden Wirkung zu begreifen 
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it. Indem Chriftus fich heiligt, find in dem 
Wahrheitzfegen, der von ihm ausgeht, auch 





‚die Jünger geheiligt. Seine Verſöhnungs— 


kraft iſt das Wahrheitselement, das in feinem 
Geiſte von ihm ausftrömt, um fie als Ge— 
heiligte darzuftellen. Daß fie damit zugleich 
wahrhaft geweiht find im Gegenſatz gegen 
altteftamentliche Prieſterweihen, bedarf feiner 
Bemerkung. 

23. Nicht für diefe aber bitte ich allein, 
Es folgt num die Fürbitte für die künftigen 
Gläubigen. „Der Blick erweitert fih im 
Raume und B.24 auch inder Zeit“ (Tholud). 
Da B. 24 vom Sein der Gläubigen bei 
Chriſto in der Herrlichkeit die Rede iſt, jo 
ift das auch ein Blick in den erweiterten 
Kaum. Zeit und Raum erweitert ſich wol 
mit einander bis zur höchſten Vollendung 
hin. Das Präfens morevorrwv (fiehe die 
fritifchen Noten) ift lebendige Vergegen- 
wärtigung der Zukunft. Der Gegenftand 
feiner Bitte wird nicht erft mit dem va ein- 
gefiihrt (nach Grotius u. a.), vielmehr be— 
zeichnet e8 den Zweck, das Biel wie ®. 11. 
Mithin ift der Gegenftand der Fürbitte der 
gleiche wie früher, daß fie in der Welt 
por dem Argen bewahrt werden und gehei- 
ligt werden in der Wahrheit. Auch hier 
aber ift das Biel das Einsjein. — Damit 
fie alle eins feien, dem gemäß u. |. w. 
Alſo auch hier ift die Einheit das Biel. Er— 
klärungen: 1) Origenes: Vom letzten End- 
ziel, deus omnia in omnibus (1 Kor. 15, 28). 
Davon ift einftweilen noch nicht die Rede, 
wie V. 21 beweift. Durch diefe Einigkeit, 
die ohne Zweifel als Einigkeit der Gläubigen 
zu denfen ift, foll erſt noch die übrige Welt 
gevonnen werden. Daher 2) die älteren 
Eregeten: Die Einigkeit dev Chrijten im 
Glauben und in der Liebe, wie Apoitelg. 
4, 32; Eph. 4, 4. Alſo darin erft wird 
die Einigkeit der Chriſten erſcheinen, bedingt 
dadurch, daß ſie der Welt gekreuzigt ſind 
und ſich dem Herrn als Liebesopfer dar⸗ 
ſtellen. — Dem gemäß wie du, Vater, in 
mir biſt und id) ec. So rein ſollen die 
Chriften mit einander verbunden fein und 
mit einander vereinigt. Die Arianer ſchloſſen 
daraus, daß die Einigkeit zwiſchen dem 
Rater und dem Sohne auch nur eine fittliche 
fei. Die Orthodoxen wieſen dies mit der 
Bemerkung zurück, hier ſei nicht von Gleich— 
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heit, ſondern von Aehnlichkeit die Rede. ſondern durch die unendliche Bedingtheit 


Richtiger haben einzelne (Cyrill, Hilarius, 
einzelne lutheriſche Theologen) bemerkt, auch 
die Einigkeit der Chriſten ſei nicht eine blos 
ſittliche. Die Einigkeit in dem einen Heil. 
Geiſt, der in allen derſelbe iſt, iſt doch 
mehr als ſittliche Einigkeit. Da Johannes 
von der Vorausſetzung einer ſchlechthin 
perſönlichen, dynamiſchen Weltanſchauung 
ausgeht, ſo iſt gerade mit dem Einsſein der 
Perſonen auch ihre charakteriſtiſche Selbſt— 
unterſcheidung vollendet, d. h. dieſes Eins— 
ſein iſt das gerade Gegentheil von einer 
pantheiſtiſchen Verwaſchung der perſönlichen 
Unterſchiede. Chriſtus ſpricht dieſe Wahr— 
heit auch aus, indem er ſein Einsſein mit 
dem Vater zum Vorbild aufſtellt. So be— 
ſtimmt ſie eins ſind, ſo beſtimmt unterſcheiden 
ſie ſich von einander. Alſo demgemäß ſollen 
die Chriſten eins werden in Individuen 
und Konfeſſionen. Wo keine chriſtliche Unter— 
ſcheidung der Charaktere iſt, da iſt auch keine 
rechte Einheit. Die Uniformität iſt die Ne— 
gation der Unität. Dagegen iſt auch das 
Unterſchiedmachen und Unterſcheiden zwiſchen 
den Gläubigen ein elementares, rohes, 
ſchlechtes, wenn es nicht eben dazu dient, 
die Einigkeit zu fördern. — Damit auch 
fie ſelber in uns 2c. Der Zweck der Be— 
wahrung der Gläubigen hieß: 1) Einigkeit 
aller; 2) Einigkeit, wie die Einigkeit zwiſchen 
Bater und Sohn, jet 3) Einigfeit in der 
Einigfeit des Vaters und des Sohnes. Der 
Zweck iſt dreifach gefteigert: 1) alle eins; 
2) eins wie wir; 3) eins in und. Dies ift 
die Einigfeit der Lebensgemeinfchaft mit 
Gott, durch den Heiligen Geift im Glauben, 
durch die Verbindung mit dem verklärten 
Chriftus im Saframent, durch die perfün- 
liche Vereinigung mit dem Dreieinigen in 
der unio mystica. Iren. 5, 1. Filius dei 
propter immensam dilectionem factus est, 
quod nos sumus, ut nos perficeret, quod 
est ipse. Augustin. de civit. dei 9, 15: 
beatus et beatificus deus factus particeps 
humanitatis nostrae compendium praebuit 
participandae divinitatis suae. Die Ueber- 
ſchreitung der menfchlichen Bedingtheit diefer 
Vergöttlihung in der Vergottungslehre 
mittelalterficher Myſtiker ift nicht zu befeiti- 
gen durch die überſtarke Betonung der Beit- 
lichkeit und Kreatürlichkeit des Menfchen, 





des Lebens der Reben in ihrem Zufammen- 
hang mit dem Weinftod. 

24. Damit die Welt glaube. Die 
Kirche ift fich Selbftzwed als jelige Befennt- 
nig- und Rultusgemeinde oder Gemeinschaft 
der Heiligen; fie ift aber auch Mittel zum 
Zweck als Heilsanftalt für die Anmündigen 
und bejonders als Mifftionzgemeinde für die 
Welt. Daher das zweite dva, der weiter 
und weiter zielende Zweck. Der Glaube, 
daß der Vater Chriftum gejandt hat, it 
B. 8 als die rechte Gläubigfeit der Jünger 
bezeichnet. Der Sinn unferer Stelle alfo 
ift: damit die Welt zum Glauben fomme, 
Dana ift V. 9 zu erklären. Das rechte 
unmittelbare Gebet für die Chriften ift das 
rechte unmittelbare Gebet für die Welt. 

25. Die Herrlichkeit, die du mir ge— 
geben haft, ihnen 2c. Die Herrlichkeit, die 
der Vater Chriſto gegeben, iſt der Ber- 
klärungsſtand (jiehe B. 5). Dieſe Herrlich- 
feit, d. 5. die volle Gemeinschaft feines Ver- 
Härungsitandes (jiehe Röm. 8, 17) hat er 
ihnen gegeben, indem er ihnen mit jeinem 
durch den Geiſt der Herrlichkeit (1 Betr. 4,14) 
zu verflärenden Wort das Prinzip der zu— 
künftigen Herrlichkeit gegeben hat. Baum— 
garten = Erufins erklärt dag gegeben als 
destinare, worauf auch die Deutung von 
Meyer Hinausläuft, obwol er fie beitreitet, 
indem er die Deutung der Stelle auf die 
Herrlichfeit des inneren Leben 
(Olshaufen), auf die Kindichaft (Bengel), 
die Liebe (Calov), die Gnade umd 
Wahrheit (Luthardt) verwirft. Richtiger 
ift e3, die Deutung auf die Herrlichkeit des 
apoftoliichen Amtes in Lehre und Wunder- 
thun (Chryjoftomus) abzumeifen, obſchon 
alle Gläubigen auch daran ihr befcheidenes 
Theil haben. Dieſes Werk des Geiftes mit 
dem der Geiſt kommt, ift das Band der 
Einigkeit und des Friedens, und ift be- 
fimmt, dies Band zu fein. Alſo: Damit 
jte eins feien, demgemäß, wie wir zc. 
(Eph. 4, 4). 

26. Ich im ihnen und du in mir, 
damit 20. „Appofitionelle Auseinander- 
legung von rueis; nicht ifofiet, nicht ein 
neuer Saß ꝛc.“ (Meyer). Das Leben Gottes 
in Chriſto durch den Heil. Geift begründet 
dag immer veichere Leben Chrifti in den 
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Gläubigen; dieſes begründet ihr Heranreifen 
zur Mannesgeſtalt, zur Vollkommenheit 
(Eph. 4, 13); dieſes führt ihre Einigkeit 
herbei; dieſe endlich vermittelt die volle 
Bekehrung der Welt, worin ſie nicht nur 
den Chriſtus erkennt (nicht blos glaubt), 
ſondern auch die lebendigen Chriſten erkennt 
in ihrem Werth: Und haſt ſie geliebet, 
gleich wie du mich ꝛc. 

27. Die du mir gegeben haſt, die 
will ich zc. Die Erklärung IE ift wol 
nicht auf das folgende M0 zu beziehen, ſon⸗ 
dern abſolut. Da er nun nicht um das, was 
der Vater ihm ſchon gegeben Hat, erjt noch 
bitten muß, jo ift das Im weder Gebet 
(Ruinvel), noch Wunsch (Beza 2c.), noch ein 
Beten im Bewußtfein feiner £Sovoro (Meyer), 
worin ein gewiſſer Widerfpruch läge, jondern 
die vertrauliche Mittheilung, daß er das 
ihm Gegebene von jet an in Empfang 
nehmen wolle. Ich will fie haben, d. h. bei 
mir haben, die du mir gegeben haft. D. h. 
mit der Himmelfahrt Chrifti ſoll das Biel 
der vollendeten Gläubigen bei ihm im 
Himmel fein (fiehe Kap. 14, 1 ff.). — 
Damit, wo id) bin. Nicht der Inhalt einer 
Bitte, fondern die Konſequenz einer ber 
traufichen Willensäußerung. Mar muß be- 
achten, daß das Gebet Chrifti von hier an 
nicht in eine menfchliche Dorologie Öottes, 
fondern in ein göttliches Zwiegeſpräch Chrifti 
mit dem Vater ausläuft. Er nimmt fie im 
Vorgefühl feines himmliſchen Standpunftes 
al3 Gegebene vom Vater in Empfang. 
1) Sollen fie bei ihm jein, wo er ift, im 
Himmel (Meyer jagt hier wieder: in der 
PBarufie); 2) jollen fie feine Herrlichkeit 
fehen, die ihm der Vater gegeben. Allerdings 
ſchließt dies das Mittheilhaben an derjelben 
ein (Meyer; f. Röm. 8, 18. 29). Damit it 
aber nicht ausgefchloffen, daß beſonders das 
Anfchauen der Herrlichkeit Chriſti ihre Selig⸗ 
feit ausmacht (Olshauſen). Luther: Diejen 
Ausſpruch follten wir laſſen unjer Haupt— 
pfühl und unfer Slaumfederbette fein für 
unfere Seele, und mit fröhlichem Herzen 
dahinfahren, wenn daß Liebe Stündlein da 
ift. — Weil du mic) geliebt haft (®. 5). 
Es ift hier ohne Zweifel wie . 5 nicht blos 
von der göttlichen, ſondern von der goft- 
menfchlichen Ka Chrifti in feinem Er— 





höhungsitande die Nede, und demgemäß 
auch nicht Lediglich von der trinitariſch be— 
ftimmten Liebe des Vaters zu dem Sohne, 
fondern von dem ewigen Wolgefallen Gottes 
an Chriſto im Vorausblick auf fein Wolver- 
halten, worin er ihm diefen Erhöhungsitand 
beftimmte (Meyer). Vergl. Eph. 1, 19; 
Phil. 2, 6 ff. 

28. Gerechter Vater! Hat ja doc) die 
Welt ꝛc. Zwei Schwierigkeiten liegen hier 
vor, zuerst die Anrede des Vater mit dixuus, 
ztveiten3dagxul dor € x00u0g. Bei Johannes 
kommt dixoog als Prädikat Öottes noch vor 
(1 Joh. 1, 9). Es bezeichnet dort die gnädig 
vergeltende Gerechtigkeit. Entſcheidend für 
unſere Stelle iſt aber das vorhergegangene 
Wort Kap. 16, 10: Um der Gerechtigkeit 
willen, daß ich zum Vater gehe. Es iſt der 
Gerechtigkeit Gottes und Chrifti gemäß, daß 
eine Scheidung zwifchen dem vollendeten 
Chriſtus und der diegfeitigen Welt in ihrer 
Berblendung gemacht wird, daß Chriſtus 
zum Simmel erhoben wird. Denn die Welt 
hat Gott nicht erkannt, nicht in jeiner allge— 
meinen Natur» und Gejchichtoffenbarung, 
nicht in der Sendung Chriſti, und erfennt 
ihm jegt auch nicht in dem Gericht, worin fie 
bon Gott gerichtet wird, indem fie jeinen 
Chriftus vichtet, womit alfo Chriftus das 
Gericht der Welt trägt. Chriftus aber hat 
ihn auch als Menſch erkannt in feiner ganzen 
Offenbarung, ſchließlich hat er ihn darin 
erfannt und verftanden, daß jeßt das Gericht 
dervergeltenden Gerechtigkeit über ihn kommt. 
Darum vertraut er fich der Gerechtigkeit auch 
als der lohnenden an, die ihn in den Himmel 
entriiken wird. Weil aber die Jünger auch 
erkannt haben, daß er von Gott gejandt jet, 
und darin angefangen haben, die Öerechtig- 
feit Gottes zu exfennen, fo gehören fie mit 
auf feine Seite; fie müfjen, nachdem fie jein 
Werk in der Welt beitellt, auch zu ihm in 
feinen Himmel kommen. „Das Werk der 
göttlichen (und gottmenjchlichen) Heiligkeit 
(8. 11) bliebe (jonjt) ohne feine legte Voll» 
endung und Offenbarung“ (Meyer). Die 
Offenbarung der Heiligkeit ichlechthin wird 
ſich in der Dffenbarung der Gerechtigfeit 
ſchlechthin befiegeln. Weil aber Chriſtus fich 
dem Water in feiner ftrafend vergeltenden 
Gerechtigkeit anvertraut, fo vertraut er ihm 
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auch in feiner lohnenden Gerechtigkeit, die | 
allerdings in der Befeftigung des Gegen- 
faßes zwifchen Himmel und Erde auch wie- 
der zu einer jcheidenden wird. Daher der 
Gegenſatz: zul, de, welcher von verſchiedenen 
verjchieden erklärt wurde: 1) Einen Gegen— 
ſatz zum vorigen bildend: gerechter Vater, 
du biſt gerecht, du gibft folche Güter, und 
doch hat die Welt 2c. (Chryfoftomus, Meyer, 
Luthardt); 2) eine Folgerung aus dem 
borigen in prädeftinatianischem Sinne bil- 
dend: quia justus es, ideo te non cognovit 
mundus (nach Auguftin, Lampe); 3) einen 
folgenden Gegenſatz anfiindigend; einerfeits, 
anderjeit3 (Heumann, Lücke, Tholud). Diefe 
ſprachliche Faſſung von xafl, de wird von 
Meyer beftritten, von Tholuck mit Grund 
gerechtfertigt. Doc halten wir 4) den 
Gegenſatz damit noch nicht erledigt. Er 
blickt auf dem früheren Gegenfa zurüd: Du 
haft mich geliebt vor Grundlegung der Welt. 
Diefer Gegenſatz de3 ewigen Chriftus zur 
vechtichaffenen Welt konſtituirt das erſte 
Motiv für feine Erhöhung über die Welt. 
Dazu fommt nun auch der zweite, damit 
korreſpondirende Gegenſatz, daß die fündige 
Welt den gerechten Vater ja auch nicht er- 
kannt hat, während er ihn ganz erfannt hat. 
Es ift der Gerechtigkeit Gottes gemäß, Chri- 
[us mit den Seinen im Reiche der Herrlich— 
feit zu vereinen. 

29. Und ich habe ihnen deinen Namen, 
Das erſte Motiv für die Erhebung der 
Öläubigen in den Mitgenuß feiner himm— 
liſchen Herrlichkeit war, date an die Sendung 
Chriſti von Gott gläubig geworden. Dies 
ſetzt fih fort in dem zweiten, daß er ihnen 
den Namen de3 Vaters befannt gemacht hat 
und ihnen den ferner befannt machen will 
bis zur vollendeten Offenbarung desfelben 
in dev Herrlichkeit. Dazu fommt dann das 
dritte: die Liebe Gottes zu dem Sohne foll 
auch in ihnen fein und damit Chriftus ſelbſt 
in ihnen (durch den Heil, Geiſt). Das heißt, 
fie müffen ganz zu Chrifto emporgehoben 
werden, um vollendet zu werden in der Ge- 
meinſchaft des dreieinigen Gottes, des Vaters, 
des Sohnes und des Heiligen Geiftes (fiehe 
2 Betr. 1,4). Luther: Daß man des Vaters 
Herz erkenne, jebt durchs Wort vor— 
getragen, danach in jenem Leben öffentlich 
zu ſchauen. 





Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grund 

gedanten. 

1. Ueber die hohe Werthichägung diejes 
Gebets in der Kirche f. die Erl. 1. Vergl. 
Heubner, ©. 482; Beſſer, Joh. zu der Et. 
Als hervorragende Schriften über das 
17. Rapitel, die zugleich für die dogmatiſchen 
Grundfragen, wie für die Homiletif von 
Gewicht find, müfjen genannt werden: Frey- 
linghauſen, Das Hohepriefterliche Gebet un- 
ſeres hochgelobten . Heilandes Jeſu Chrifti 
aus dem 17. Kapitel Johannes in 26 öffent- 
lichen Betrachtungen, Halle 1719. Ferner: 
Das hohepriefterliche Gebet unjeres Herrn 
Jeſu ChHrifti, 20 Betrachtungen von Dr. 
Schmieder, Hamburg, Agentur des Rauhen 
Haufes, 1848. Gehaltuolle Betrachtungen, 
denen auch eine jehr gewichtige Abhandlung 
über die Theojophie und ihr Verhältnis zur 
Theologie und Orthodorie vorangeht. Ein 
reichhaltiges Verzeichnis von älteren theolo= 
gischen und homiletiſchen Schriften fiehe in 
Lilienthals Bibl. Archivarius der heiligen 
Schriften Neuen Teſtaments, S. 335, wo 
auch A. H. Franckes Betrachtungen über 
das hoheprieſterliche Gebet zu beachten ſind, 
ebenſo die Schrift von J. J. Ulrich in Zürich: 
Der geiftlihe Aaron (48 Predigten). Neue 
Bearbeitung: Das hohepriefterliche Gebet 
von ©. Niepmann, Köln 1873. 

2. Das hoheprieiterliche Gebet ift nicht 
nur hoheprieiterlich, weil e8 die Füirbitte 
Chriſti für fein ganzes Öottesreich ift, ſon— 
dern auch deswegen, weil es das Opfer 
Chriſti, jeine Selbftopferung vollzieht (V. 5. 
13 und befonders ®. 19). Es ift aber auch 
ein prophetifches Gebet Chriſti zugleich, 
indem es den ganzen Entwiclungsgang des 
Reiches Gottes nad) feinen Hauptmomenten 
und Stadien zeichnet und mit göttlicher Ge— 
wißheit verfündigt. Nicht minder königlich; 
Chriſtus verſetzt ich im Bewußtſein feines 
innerlichen Sieges über die Welt (Joh. 13, 
31), im Ölauben in die Konjequenz dieſes 
Sieges: nicht auf den Standpunkt des jüng- 
ſten Tages oder des Himmelfahrtstages, wol 
aber des Wortes auf Golgatha: E3 it voll— 
bracht. Diefer königliche Zug des hohe— 
priefterlichen Gebets tritt aber befonders 
3. 24 hervor. Bergleiche über das hohe- 
priefterliche Gebet auch die geiftvollen Worte 
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bon Braune, ©. 388; Stier, Die Reden des 
Herrn Jeſu u. a. Es ift noch hervorzuheben, 
daß alle dogmatifchen Ideen hier in der 
lebendigen Darftellung des Entwidlungs- 
ganges des Neiches Gottes ihren Ausdrud 
finden. Die Trinität (wenn die Lehre vom 
Geift zurücktritt im Buchftaben, fo tritt fie 
dagegen ſachlich um fo mehr hervor), die 
Gottheit Chrifti, die ideale Örundlegung der 
Welt, Das BVerfallenjein der ungöttlichen 
Welt in die Macht des Satans. Der thätige 
Gehorfam Chrifti. Sein Opfer. Die Voll- 
endung feines Werkes. Die Sendung feiner 
Apoſtel. Die Geftalt der wahren Kirche in 
ihrer Einheit. Der Stufengang des Reiches 
Gottes. Das Biel der Verherrlichung Gottes 
in der Seligfeit oder himmlischen Herrlichkeit 
der Menſchen. 

3. Wenn man die entjchiedene Selbit- 
opferung Chrifti in diefem Gebete veritan- 
den hat, fo gehört eine Art von-Rüdfall in 
unklare Denken oder willfürliches Voritellen 
dazu, dann noch anzunehmen, daß Jeſus in 
Gethſemane dieſe Opferung felbft wieder in 
Frage geftellt Habe oder um Abwendung des 
Todes felbft gebeten; ebenſo wie es ein 
Mangel an exattem chriſtologiſch⸗ethiſchem 
Nachdenken ift, wenn man meint, Chriftus 
habe feinen Todesgang durch die Antizipation 
des Paſcha um einen ganzen Lebenstag be- 
fchleunigen können mit eigenmwilligem Her— 
austreten aus der durch das Geſetz gewieſe— 
nen göttlichen Bahn und Ordnung. Ueber 
da3 Gebet Chrifti in Gethfemane fiehe den 
Matthäus zu der Stelle. 

4. Aus dem göttlichereichen Gebetsleben 
Chriſti tauchen wie aus einem Ozean die 
Perlen der einzelnen von ihm aufbewahrten 
Gebete auf. Das Gebet der Bergpredigt für 
die Seinen: Unjer Vater, die Lobpreifung 
Gottes beim Abichied aus Galilia (Matth. 
11, 25), die Gebete am Grabe des Lazarus, 
im Tempelcaume, unfer hoheprieiterliches, 
das Flehen in Gethfemane und die Gebets— 
worte de3 Gefreuzigten: das Vater, vergib 
ihnen, dag Eli, Eli und das Schlußgebet: 
Bater, in deine Hände 2c., woran fich der 
Subelruf: Es ift vollbracht, injofern er 
nach einer Seite al Gebetswort betrachtet 
werden kann, anfchließt. Dazu kommen die 
Erwähnungen des Betens, des Dankjagens, 
des Emporſeufzens ChHrifti, wie feine Auf- 








forderungen und Ermunterungen zum Öebet, 
um ihn al3 den Fürften der Menjchheit er- 
ſcheinen zu laſſen auch im Reiche des Gebet2. 
Er ift der Fürft des Gebets auch in der Art 
und Weiſe, wie er jein Gebetsleben verhüllt 
hat und nur nad) Bedürfnis hat herbortreten 
laſſen. Wenn wir fein Werk als den Baum 
betrachten, der in den Himmel ragt und die 
Welt überſchattet, jo ift jein Gebetsleben die 
Wurzel dieſes Baumes; feine Weltüberwin— 
dung beruht auf der unendlichen Tiefe jeiner 
Selbitdarftellung vor Gott, feiner Selbit- 
hingebung an Gott, feiner Selbſtverſenkung 
in Öott, feiner Selbftgewißheit und Macht 
aus Gott. In feinem Gebetsleben hat ſich 
auch die volle Wahrheit feiner menfchlichen 
Natur bethätigt. Derjelbe, welcher al3 der 
Sohn Gottes die vollendete Offenbarung ift, iſt 
als der Menfchenfohn die vollendete Religion. 

5. Die Verklärung Öottes durch Ehriftum, 
die Erlöſung der Welt. Chriftus unterjcheidet 
1) die Verklärung des Vaters, die er bereits 
vollbracht hat (V. 4); 2) die Verklärung 
feiner eigenen Perſon, welche darauf jebt er- 
folgt (B.5), und 3)die dadurch zu vermittelnde 
Verklärung des Vaters in dem Heil. Geifte, 
welche auch eine thatfächliche Verklärung des 
Heil. Geiftes ift. Die Verklärung ift offen- 
bar hier die Darftellung in der dem Ver— 
flärten eigenen Herrlichkeit, der Herrlichkeit 
xor 2&0xnv, d.h. der unbejchränften Macht 
und Erſcheinung des Geiſtes, dev Idee feines 
Lebens gemäß. Die Herrlichkeit tft die 
verwirklichte ideelle Schönheit, die 
lichthelle Erſcheinung der Herrſchaft 
des einigen Geiſtes in der reichen ent- 
wickelten Fülle des perſönlichen 
Lebens. Wenn aber die Verklärung Gottes 
und Chriſti die Erlöſung der Menfchheit iſt, 
fo folgt daraus, daß diefe Erlöfung auch die 
Grundlage ihrer Verklärung ift und die an- 
geeignete Erlöſung der Keim der Verklärung 
(der Geift der Herrlichkeit, 1 Petr. 4, 14; 
das Pfand derjelben, Eph. 1, 14; Röm. 
8, 29. 30). Der beſtimmteſte Begriff dieſer 
Verklärung tritt hervor Phil. 3, 21. Wird 
der nichtige Leib als ſolcher verklärt, jo wird 
er. den kreatürlichen Bedingungen der Ver— 
gänglichfeit entnommen, abgelöft von Anfang 
und Ende in der Beitlichfeit, um jeiner 
ewigen Idee gemäß als entjchränttes Organ 
des Geiftes in der Unendlichkeit wie in ſich 
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bat der Ozean der Luft, der den Menſchen 
zu abſorbiren ſucht, am Ende ein unendliches 
Uebergewicht über den Kanal der zufließen- 
den, verjüngenden Lebenskraft; die irdiſche 
Lebenswurzel ftirbt immer mehr ab. Mit 
der Verklärung des Leibes wird vor allen 
Dingen eine unendliche VBerjüngungskraft 
desjelben geſetzt jein. 

6. Dem Verflärungsbegriff entjpricht es, 
daß die dynamiſche und perjönlide 
Weltanſchauung, welde dem Chriftentum 
überhaupt eigen tft und im Evangelium Jos 
hannes bejonders ſtark hervorgehoben wird, 
in unjerem Kapitel herbortritt in ihrem voll» 
endeten Glanze. In Chrifte find die Apoſtel 
dynamiſch zufammengefaßt, er ift ihre Wurzel 
und ihr Stamm; in den Apojteln find alle 
fünftigen Gläubigen dynamiſch zufammen- 
gefaßt (Offenb. 21, 14), und in diefen end- 
lich wiederum die ganze Kirche, wie in der 
Kirche die ganze Welt. Was ift bier die 
Materie gegenüber dem perjönlihen Leben 
Ehrifti? Vor diefem edlen „Angefichte* ver- 
Ihwindet das ganze „Weltgewichte“. Und 
weil dieſe Weltanihauung jo dynamiſch ift, 
jo it fie eben auch nicht blos Weltanjchau- 
ung, jondern Welterfaffung und Ueberwin— 
dung (j. Eph. 1,19 ff). Abjolut-dyna- 
mijch, das heißt aber abjolnt-perjönlich 
zugleich. Der Werth und die Bedeutung des 
perſönlichen Lebens tritt hier im vollen 
Lichte hervor. Die Verklärung des Vaters, 
die Wiederherftellung jeiner das ganze Liebes⸗ 
reich begründenden perjönlichen Herrlichkeit 
ift der Ausgang und die Wurzel des ganzen 
Erlöfungswerks, fein Name. Nun wird der 
Sohn in feiner erlöfenden Perjönlichkeit 
verberrlicht; dann entfaltet fich das perfün- 
liche Leben der Apoftel, und alles (das mar), 
was der Vater Chrifto gegeben, widelt fich 


aus einander in die bejtimmteiten nat, | 


feit gerade werfen fie fich in die Einfeitig- 
feiten der entgegengejegten Konfeſſion bin- 
ein, ftatt ihr eigentämliches Charisma in 
reiner Artitulation auszubilden. Die höchſte 
Vereinigung im Reihe des perjünlichen 
Lebens it die höchſte Selbſtunterſcheidung 
zugleih und umgekehrt. Das dynamiſche 
Reich als Reich des abjoluten Lebens ift das 
perjünliche Reich als Reich des Lichts, und 
beides, weil es das Reich der Liebe ift. 
Ehriftus bittet um die Offenbarung und 
Bollendung des Liebesreichs. 

7. Die Welt it Babel in ihrer Ilneinigs 
feit; die Kirche der Einigkeit ift das ewige, 
ideale Zion; der Heil. Geift ift der Mittler 
diefer Einigung. Ein Leib und ein Geil ” 
S. auch Eph. 4, 13. 

8. Im übrigen können wir bier nur den 
Reichtum an Grundgedanken in diefem Ras 
pitel punktiren und uns dabei auf die Er—⸗ 
länterungen beziehen. Zugleich mögen dieje 
Ueberjchriften als homiletiſche Andeutungen 
gelten: V. 1. Die Verflärung des Gebets: 
das Gebet eine Frucht der wahren Betrach⸗ 
tung und Predigt. — Die Verklärung der 
Zeit: die Stunde der Entſcheidung it da.— 
Das Chriftentum die Verklärung Ehrüfi. 
Die Berflärung Chrifti die Verklärung Gottes 
(in deigloriam). — 3.2. Die Macht Chrifti 
über alles Fleiſch ſoll ſich entfalten in der 
Verleihung des ewigen Lebens an alle 
Perſonen. — Das Fleiſch joll ſich gereinigt 
wiederinjchönen Rerjönlichkeiten entfalten. — 
3. 3. Das Erkennen als vertranendes ift 
Glaube; das Erkennen als erfennen- 
des, perjönliches ift Liebe: das Er 
fennen als vollendetes, ſchauendes ift Selig- 
keit; es iſt aber das ewige Leben nach An- 
fang, Fortgang und Vollendung in allen 
Stadien. Es iſt dem Begriff des perfünlichen 
Erkennens gemäß, daß man ebenfojehr Gott 


— 


denen Chriſtus das ewige Leben gibt. Und und Chriftum (unterjcheidend) erfennt, als 
eben darum fommen fie zur vollendeten | man Gott durch Chriſtum (den Water und 


Einigfeit und Einheit, weil fie zur vollendeten 


biduen vermengen fich in demjelben Maße 
ohne Zucht und Halt, wie fie fich feindlich 
in Haß entzweien, und and die Ronfeffionen 
ſchwanken noch im gleichem Mae jchlaff 


| vollbracht. Hier ift Has: 
‚am Kreuz ideell ſchon mit eingerechnet, doch 
als Befiegelung des Werkes CHrifti, während 
| | ‚das Todesleiden Chrifti Hier befonders auch 
durch einander, wie fie ſchroff aus einander | 


igtei theit Sohn in ihrer Einheit) erkennt — Die 
perſönlichen Artikulirung und Selbſtunter- Gottheit Chriſti und feine 
ſcheidung kommen. Die ungeheiligten Indi— Offenbarung 


Menſchheit als 
der Gottheit. — B. Es iſt 
Es iſt vollbracht 


als Werk des Vaters in betracht kammt — 
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Sendung: 1) von Ehriftus, 2) durch Chri- 
ſtus von Gott, 3) wie Chriftus von Gott. — 
8.19. Die Grundlage der ganzen apojto- 
Liichen Sendung, der ganzen Kirche ift die 
Selbitopferung Chrifti. — V. 20. Aus der 
Fürbitte Chrifti ging die Bitte für die Jünger 
hervor, aus diefer die Fürbitte für die 
Gläubigen überhaupt. — V. 21. Alles 
Chriftenleben nach feinem Zweck bezeichnet: 
1) eingfein, 2) wie das Einsjein des Vaters 
und Chrifti, 3) durch das Einsſein in Gott 
und Chrifto. — Die Herrlichkeit de drei— 
einigen Gottes in der Gemeinde. Die 
Einigkeit der Kirche: die Befehrung 
der Welt zum Glauben. — 2. 22. Und 
die Grundlegung der Herrlichkeit der Chriften. 
Die Herrlichkeit aller CHriften nur eine Herr- 
lichkeit in der Herrlichkeit Chrifti. Geben 
und verihönt Wiederempfangen im Geben 
ift der Reichtum des Lebens in dem perjün- 
fichen Liebesreich — 2. 23. Die Herr- 
lichkeit der Chriften, die Führung 
der Welt zum Erkennen. — ®. 24. 
Die Vollendung der Offenbarung der Herr- 
fichfeit in dem himmliſchen Reich. Die 
Grundlegung des himmlischen Reiche. Seine 
Eriheinung am Ende der Zeit begründet 
vor Anfang der Zeit in der Liebe Gottes zu 
dem Sohne. Die Empfangnahme des Erbes 
ſeitens des Sohnes. — 8.25. Die Erfenn- 
barkeit Gottes: 1) ſchlechthin unerfennbar 
für die Welt in ihrer Ungöttlichfeit; 2) be- 
dingt erkennbar und erfannt für die Jünger 
in den Anfängen ihres Glaubenslebens ; 
3) abjolut erfennbar und erfannt von Ehri- 
ſtus; diefe Erkenntnis das Biel der Chriſten 
(1 Kor. 13, 12). Die Stufen diefer Er- 
fenntnis find zugleich Die Stufen des Liebe3- 
reichs und des ewigen Lebens (jiehe B. 3). 
— 8.26. Die Vollendung des Reichs, eine 
Bollendung in der Liebe durch die vollendete 
Berfündigung des Namens Gottes. Die 
große Epiphanie. Das vollendete Reich der 
Liebe auch die Erfheinung der unbergäng- 
lichen Schönheit oder Herrlichkeit. 


B. 5. Die Präexiſtenz Chriſti. Die Selbjt- 
entäußerung Ehrifti. Der status exaltationis 
des gottmenſchlichen Chriſtus. Chriſtus vor 
der Grundlegung der Welt auch das Prinzip 
ihrer Grundlegung ſelbſt, ihr A und O. — 
B. 6. Das Evangelium eine Offenbarung 
des höchſten Namens. Die Erwählung der 
Jünger: a. ewig, b. bedingt (fie haben ſein 
Wort behalten), c. erwählt zum beiten der 
Welt. — B. 7. Nur das Chriftentum reiner, 
voller, ganzer Theismus. Der Theismus 
muß fich im Chriftentum regeneriren, das 
Ehriftentum muß fi in feiner theiftifchen 
Idealitätausweiſen. —B.8. Das ganzeteben 
in den Lebensworten Chrifti. — V. 9. 
Dynamifhe Bedeutung der Apoſtel. Die 
Apoſtel das reine Medium der Weltbefehrung. 
Die Wirkung des Werkes Chrifti durch jeine 
ideale und dynamische Konzentration bedingt. 
3.10. Alles, was mein, dein: die Heilig- 
feit Chrifti. Alles, was dein, mein: feine 
Herrlichkeit. Die Verklärung Chriſti in den 
Apoiteln, die Orundlegung jeiner Berflärung 
fir die Welt. (Luther jagt, es jei leichter, 
Tagen: Alles, was mein ift, das ift dein, als 
das Umgefehrte: Alles, was dein it ꝛc. 
Aber nur Chriſtus konnte fagen: Alles, was 
mein ift, das ift dein im ethiſchen Sinne). — 
V. 11. Das Siegesgefühl ChHrifti die Welt 
überjchwebend. Sein Gehen zum Bater lauter 
Firbitte. Die Sorge des Vollendeten jenjeits 
für die Unvollendeten diesſeits Die Bewahrung 
der Jünger ein Werk der Heiligkeit Gottes. Die 
Kraft der Bewahrung: ſein Name. Der Zweck: 
einsſein; perſönliches Liebesreich. — V. 12. 
Unmittelbare u. zeitlich vermittelte Vorſehung. 
Chriſtus ift die erfchienene Vorjehung. Vor⸗ 
ſehung und Freiheit. Der verlorene Sohn und 
das göttliche Walten. — V. 13. Der Troſt der 
Firbitte Chrifti, der Öebetstrieb der Seinen 
bis zum eben des Geiftes, der vollkommenen 
Freude. — V. 14. An dem Wort Gottes 
entfaltet fi) der Haß der ungöttlihen Welt. 
— 8.15. Die Weltverleugnung der Chriften 
nicht Weltflucht, jondern der Standpunft in 
der Welt zur Ueberwindung der Welt. — 
2, 16. Gefchiedenheit von der Welt, als die Homiletiſche Andentungen. 

Urjache des Haffes der Welt, das gemeinjame a’ eurtne 1. in bei sotgeperher ER 
Wahrzeichen Chrifti und der Chriften. — a8 einzelne |. In TEN 227. as GebetCpni = 
3. 17. Die renle Ordination der Jünger —— als a: 


Sefu: 1) durch die Wahrheit, 2) im dem | ypetiich, Hoheprieiterlich und Föniglic) zugleich. — 
Wort, 3) als That Gottes. — V. 18. Shre 
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al3 der Offenbarung des Reiches der Dreifaltigkeit: 
1) Des Reiches de3 dreieinigen Gottes; 2) des 
dreieinigen Lebens in Macht (dvvazıs), Licht (ide- 
elles Weſen) und Liebe (perjünliches Weſen: Geben 
und Nehmen); 3) der drei Stufen der Befehrung 
der Welt (an Chriftum glauben, Chriftum erfen- 
nen, die Chrijten erfennen); 4) der dreifaltigen 
Vollendung: Heiligkeit, Oerechtigfeit, Herrlichkeit. 
— Die Bitte Chriſti: 1) für fich, 2) für die Jün— 
ger, 3) für die Gläubigen überhaupt (mie fie zu— 
gleich mittelbar Fürbitte ift für die Welt, welche 
in das Reich der Gläubigen aufgehen fol). — Die 
Gründung des Himmels auf die Gerechtigkeit 
Gottes. — Die drei Abſchnitte einzeln. 
Die Bitte CHrifti für ſich ꝛc. — Das Ziel des Lie- 
besreichs: die Seligfeit in dem Lobe des Namens 
Öottes. 

Starke; Luther: Die Summe und Urſache 
diejes Kapitels ift die: auf eine gute Predigt ge- 
hört ein gut Gebet. — Zeiſius: Herz und Augen 
jolfen zugleich gen Himmel erhoben werden. — 
Mein Chrift, joll alle dein Thun mol gelingen, 
jo fange e3 mit herzlichem Gebet an und beichließe 
es auch damit. — Canſte in: Wer ſich Chriſto 
im Gehorſam des Glaubens nicht will unterwerfen 
zu feinem ewigen Heil, der wird doch jeiner Macht 
unterworfen zum ewigen Verderben. — Ques— 
nel: Gott verfläret im Himmel, die ihn auf Er- 
den verflären. — Hedinger: Chriftus war ge- 
treu in jeines Vaters Haufe (Hebr. 3, 2) und hat 
uns nichtS verhalten; was ift’3 denn der neuen 
Aufjäge nöthig? Weg mit dem Nothitall und 
Menjchentand. — Duesnel: Chriſtus mill Feine 
Diener im Amte des Worts haben, als die, welche 
jein Vater dazu erwählet und ihm jelber zum 
Eigentum gejchenfet. — Canſtein: Unfere Er— 
wählung zum ewigen Leben ift etwas in Gott ver- 
borgene3; doch fönnen wir dieſelbe erfennen, wenn 
wir Chrijtum im wahren Glauben ergreifen und 
beitändig darin verharren. — Deri: Die Ge- 
meinjchaft der Gläubigen gibt einem Chriften den 
Troſt umd Troß, daß er weiß, wo ihn der Teufel 
angreift, jo greift er nicht einen Finger, ſondern 
den ganzen geiftlichen Leib Chriſti an, d. i. alle 
Chriſten in der Welt, ja Gott und Ehriftum ſelbſt. 
— Wie wunderbar iſt es, daß Jeſus, da er auf 
den Grenzen ſeines Leidens ſtehet, doch noch mit 
Freuden überſchüttet ward, wenn er deren Freude 
anfiehet, die ihm die Urſache aller Schmerzen 
waren! D tie groß ift die Kraft feiner Kiche! — 
Der Haß der Welt iſt ein rechtes Kennzeichen eines 
wahren Chrijten. — Die Prediger, welche nach 
der verehrten Weltmanier alles mitmachen, des- 
halb überall beliebt und angenehm find, taugen 
nicht. — Zeiſius: Gläubige Chriften, ob fie wol 
in der Welt fein, find fie doch nicht von der Welt, 
deren Sinnes, Weife, Gewohnheit und Gfeich- 
ftellung, jondern haben Chrifti Sinn und folgen 
allein defjen Vorbildeund Erempel.—Hedinger: 
So Lange iſt's nöthig in der Welt zu leiden, als 
man nügen kann und joll; Gott ſoll ung abfordern, 
nicht unſer Verdruß und Wille das Leben ab- 
wünſchen. — Man muß das Leben in der Welt 
auch als eine Wolthat erkennen, und bejchäftigt 
jein, fo lange man lebt, der Welt zu dienen. — 








Beifius: So lange ein Kind Gottes in der Welt 
ift, jo lange ſchwebet's in Gefahr, von derjelben 
verführet zu werden; darum ift Beten und Wachen 
hoch nöthig. — Die Gläubigen müfjen der Welt 
gefreuziget und Die Welt ihnen gekreuziget werben, 
gleichwie auch Chriftus. — Zeiſius: Die Würde 
und Geligfeit der Öläubigen tft groß. Hier iſt's 
ihnen nicht anzuſehen, aber wenn's erjcheinen 
wird, jo mwird’3 offenbar werden, daß fie gleich 
jein dem Heren der Herrlichkeit. — Gerlach: 
Man empfängt aljo nicht etwa blos das ewige 
Leben durch die Erkenntnis Gottes und Jeſu 
Chriſti, jondern diefe Erfenntnis felbit ift das 
Leben, iſt der Beſitz des höchiten Gutes. Denn 
die ift nicht die Schattenerfenntnis des von dem 
Weſen losgeriſſenen Verſtandes, fie ift dag Eins- 
werden des Erfennenden und Erfannten, in der 
alfo Licht, Leben und Liebe fich vereinigen. — Wie 
der Vater und der Sohn von Ewigkeit unter- 
ſchieden und doch eins find Durch den ewigen Geift 
der Liebe, der von beiden ausgeht, jo hat Gott 
durch den Sohn eine Welt voll Gegenſätze erjchaf- 
fen, welche jein Geift zu einer herrlichen Einheit 
in der Liebe ftetS verfläret. Die Sünde hatte 
diejen einigenden Geift aus den Menjchen ver- 
ſcheucht, die Gegenſätze in Widerjprüche verkehrt 
und jte von einander, wie von Gott losgerifjen. 
Aber das ift das Werk Jeſu Chrifti, die Vollen- 
dung feiner Erlöfung, daß die Einheit des Vaters 
mit dem menſchgewordenen Sohne zu einer Ein- 
heit des ganzen, an ihn glaubenden menschlichen 
Geichlechtes mit ihm werde. — Diejes „Heiligen“ 
Chriſti umfaßt daher feinen ganzen thätigen und 
leidenden Gehorſam: das Opfer feines Willens 
und das Schuldopfer feiner mit der Sünde der 
Welt beladenen heiligen Menfchheit; durch dies 
Opfer wird die ganze gläubige Menjchheit Gott 
zum Opfer geheiligt. — Jeſus bittet auch fr die 
zukünftigen Gläubigen, damit diefe mit feinen 
damaligen Züngern eine Gemeinde in der heiligen 
Liebe bildeten. In diefen Worten fpricht der 
Herr da3 ganze Weſen feiner Gemeinde auf Er- 
den aus. Die Einheit in dem zerrifjenen menjch- 
lichen Gejchlechte durch ihre Verſöhnung mit Gott 
tieder herzuftellen, war er erichtenen. — Dies 
it ein Schauen, wodurch der Schauende eins 
wird mit dem Geſchauten (1 Joh. 3, 2. 3), wo— 
durch die Herrlichkeit des Herrn ſelbſt übergeht in 
ihn. — Lisco: Weil die Jünger den Beruf ha⸗ 
ben, himmliſches Leben auf Erden zu verbreiten, 
jo dürfen fie von der Welt nicht zurückgezogen Ie- 
ben, noch weniger durch den Tod jeht ſchon fie 
verlafjen, deito nöthiger ift daher ihre Bewahrung 
vor allen böfen in der Welt. — Braune: Der 
Beter ift nicht blos ein Künftler, der ein Denkmal 
der Gnade Gottes ſetzt, fondern zugleich ein 
Kunſtwerk, das Denkmal ſelbſt. So hier gewiß 
der Erlöſer, der das Bild Gottes in der Menſch⸗ 
heit hergeſtellt hat und herſtellt als ihr Hoheprie⸗ 
ſter und ihr Opfer. — An ſein Reden ſchloß ſich 
das Gebet. Es iſt nothwendig, daß eine gute 
Predigt ausgehe in ein gut Gebet. Erit ſprach 
Chriſtus von Gott zu feinen Süngern, num redet 
er von ihnen zum Vater. Es ift auch in diefem 
Gebete nur zufanmengefaßt, was die vorange⸗ 
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henden Reden aus einander gelegt Hatten. — Er 
hob die Augen dahin, wohin ev von Gott genom- 
men fein wollte. — Die Stunde des Leidens ver- 
dunfelte ihn in den Augen derer, die ihn anjahen 
als den, der von Gott gemartert und gejchlagen 
wäre, und vor feinen treueften Anhängern. Aber 
er war voll Zuverficht, daß der Vater den Sohn 
verfläre, ihn zu fich nehme, ihm die Herrlichkeit 
der erhöhten Wirkjamfeit gebe. — Der Unglaube 
und Aberglaube hatte des Vaters Namen in der 
Welt mit Dimfelheit bededt. Daraus ſoll das 
Evangelium von Jeſus Chriftus in Geiftesfraft 
verfündigt, ihn Hervorziehen an das rechte Licht. 
— Anfänglich war das Leben der Menjchen Licht; 
fie griffen aber über das Leben nach dem Licht der 
Erfenntnis, wollten wiſſen, ohne zu fein, Gottes 
Erfenntnis haben ohne göttliches Leben. Das iſt 
die alte Sünde, die immer neu noch ift. Dabei 
waren fie um Leben und um Licht gefommen. 
Kun aber follen fie durch Licht der Wahrheit, die 
ihnen im Worte des Lebens ſtückweiſe angeboten 
wird, wieder zum Leben fommen. — Ja die Luft, 
den Willen Gottes zu thun, hilft in die klare Er- 
fenntnig, daß er und feine Lehre aus Gott fei. 
Darum verachte feine Frömmigkeit und Gottes- 
furcht, ift fie auch noch nicht die hriftliche. — Herz 
und Herz vereint zufammen. — „Das tft freilich 
eine rechte Himmelgleiter, die auf Erden fteht, de- 
ren Spibe aber in den Himmel, ja an den Thron 
Gottes reicht, al3 woſelbſt die größte Einigkeit ift. 
Wir aber müſſen nicht bei der Spite anfangen, 
fondern darauf jehen, daß wir die erjten Stufen 
recht treffen, mithin zubörderft durch's Wort der 
Wahrheit aus Gott neu geboren und jo mit Gott 
und feinem Leben eins werden“ (Rieger). — 
Gofner: Nun geht’3 durch den Todesgang, da 
mußt dur deinen Sohn Frönen mit Ehre und Herr- 
Yichfeit, damit du in ihm wieder gepriejen und ge- 
lobt werdeſt. — Er gibt dieſes Leben allen, die 
ihm der Vater gibt, d. i. die ſich durch des Vaters 
Bug, durch die zuvorfommende Gnade der Welt 
entreißen, zu ihm ziehen Laffen und fich zu ihm 
im Glauben wenden. — Wir haben e3 aus dem 
Munde Jeſu, daß dies jchon der Himmel auf Er- 
den ift, den Vater und ihn erfennen. — Darum 
haben wir den Menjchen Jeſum Chrijtum fennen 
zu fernen; denn der Name Gottes tft in ihm, in 
ihm wohnt alle Fülle. — Er aber jagt: Sc Habe 
meinen Lauf vollendet 2c., ſei es jeßt, wie es wolle, 
Das ift denn das Tagewerf, das einem gegeben 
ift, wozu man von Mutterleibe aus bejtimmt iſt. 
Das wird nicht verfürzt, wenn auch dem Vergmil- 
gen, die feligen Folgen davon zu jehen, etwas ab⸗ 
ginge, fo geht doch dem Hauptwerke nichts ab, 
wozu der Heiland einen gerufen hat. — In bei- 
nem Namen habe ich fie erhalten, jagt ev. Es ift 
ein Unglück, wenn ein Hirt die Herde nur in jei- 
nem eigenen Namen bewahrt, als ihm angehörig, 
zu feiner eigenen Ehre, durch jeine Kraft, nicht 
als von Gott anvertrautes Gut und zu Gottes 
Ehre, durch Gottes Gnade und Kraft. — Er hat 
ung volffommene Freude vermacht, und zwar bie 
feinige. Dadurch joll das Werk der Heiligung in 
ung vollbracht werden, wie David jpricht: Der 
freudige Geift erhalte mich, erhalte mir die 
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Gnade. — Selig, wer da weiß, daß e3 beffer ift, 
bon der Welt gehaßt und von Chrifto geliebt, als 
von der Welt geliebt und von Chriſto verworfen 
zu werden. — Die Chriften, jagt Mafarius, find 


ı Kinder einer anderen Welt, des himmlischen 


Adams, ein neues Gejchlecht, Kinder des Heil. 


| Geiftes, des Lichtes, Brüder Chriſti; fie find nicht 


von diejer Welt. — Das „gleihwie ich” kann 
nicht anderes bedeuten, al3 daß mir auch der 
Welt gekreuzigt und fie uns gefreuzigt jein joll, 
ſowie Jeſus, wie Paulus, wie alle wahre Nachfol- 
ger CHrifti. — Das Wort muß uns heiligen; es 
ſcheidet alles ab, wie ein zweiichneidiges Schwert, 
und das ſucht Satan in feinen Knechten immer 
zur Nebenſache zu machen, oder gar aus dem 
Wege zu räumen. — ®. 18. Vergeblich berufen 
fich Menichen auf diefe Worte Chriſti und auf 
göttliche Autorität ihres Amtes, daß man fie tie 
Christus achten und hören foll, wenn fie nicht von 
Chriſto gejalbet, nicht mit jeinem Geijte und mit 
der Fülle Gottes erfüllt, nicht von ihm gejegnet, 
berufen und gejendet find, ſowie er vom Vater ge— 
fendet war, durch eine innerliche Sendung und 
Salbung, nicht blos durch äußere Berufung und 
Inſtallirung. — Wer freut fich nicht, daß Chriſtus 
ſchon vor feinem Leiden in feinem hoheprieſterli— 
chen Gebete für ihn gebetet Hat? Und er wird 
alfezeit erhört. — Das höchſte Mufter ift im Him— 
mel zwiſchen Vater und Sohn, die Nachbildung 
auf Erden. — Heubner: Des Vaters Sade 
war durch den Sündenfall verdunfelt; der Satan 
konnte triumphiren, die Menjchen verführt zu ha— 
ben; wo bfieb Gottes Abficht bei der Schöpfung? 
Der Sohn kam al3 Exlöfer und machte Gottes 


Feind zu ſchanden und Gott Herrlich. Das höchite 


Biel ift, Gott zu verherrfichen; wer dazu nichts 
thut, thut nichts. — Alles, was du mir gege- 
ben, meine Lehre, meine Wunderkräfte. Dies 
alles, was in Chriſto war, für göttlichen Urſprungs 
halten, Heißt an Chriftum glauben. — Stufentei- 
fer Gang zum Glauben: Unterricht oder äußere 
Predigt, beifällige Annahme, wahrhafte Erfennt- 
ni3, d. h. innige, aus Erfahrung durch Kraft des 
Geistes. — Heiliger Vater. Wie kann ein 
hriftliches Ohr es ertragen, daß dieſe 
heiligfte aller Anreden einem jündigen 
Menſch 


Elemente nad) auf Liebe; aus der Liebe flieht 
Freude. Die Hölle ift freudenleer, weil fie liebe> 
feer ift. — Chrifti Gebet verwirft den thörichten 
Wunſch, der Prüfungen und Kämpfe indiejer Welt 
überhoben zu fein. Am bequemijten wäre es frei⸗ 
lich, ſogleich ohne Kampf in die himmlische Selig⸗ 
feit verjeßt zu werden. So hätte Chriſtus die 
Apostel gleich mit fich in ben Himmel nehmen 
fönnen. Aber vo wären fie dann Chriſti Apojtel 
geworden! mo wäre Die Welt befehrt! wo hätten 
fie ohne Arbeit, ohne Kampf, ohne Sieg im Him— 
mel können Seligfeit Haben! Es folgt aud), daß 
dag effenifche, aſtetiſche Verfahren nicht da3 rechte 
it. — Su deiner Wahrheit. 1) Durch die 
Wahrheit: das Wort Öottes ift Mittel der Heili- 
gung; 2) nach deiner Wahrheit: die Wahrheit ift 
Norm der Heiligung; 3) weihe fie deiner Wahr: 


en gegeben wird. — Mle Freude, \ 
alle Seligfeit reduzirt fi) am Ende ihrem tiefiten 
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dem Berufe, für die Wahrheit zu zeugen. — 
ie beſchämend ift diejes Gebet für kalte Chriſten! 
Der Herr gedachte der kommenden Gejchlechter, 
und fie gedenfen feiner zu wenig. — Es gibt nur 
ein apoftolifches Chriftentum, fonft keins; wer die- 
fe3 nicht Haben will, hat gar keins. — Jene Einig- 
keit des Vaters und des Sohnes ift aljo nicht blos 
Vorbild, fondern wahrer, wirfender Grund der 
Einheit der Chriften. Indem fie dem Vater und 
dem Sohne angehören, mit dem Vater durch den 
Sohn vereinigt find, bleiben fie eins. Als Kinder 
eines Vaters, durch den Erftgeborenen mit ihm 
vereinigt, ruhen fie auf feſtem Grunde der Einig- 
feit. — Wenn die Kirche Chrifti daftände als eine 
harmoniſche Gemeinde von Brüdern, two lauter 
Ordnung, Liebe, Friede malteten, fo wäre Dies 
eine in unſerer egoiftiichen Welt jo einzige Er- 
fcheinung, daß jeder gedrungen wäre, hier ein 
Gotteswerk, das Walten eines höheren Geiſtes zu 
erfennen, und Dies ift der Geift Chrifti. Alle 
Zweifel und Auflagen gegen das Chriftentum 
müßten verftummen. — Die Welt fennt di 
nicht, fie hat feine Ahnung davon, daß in Gott 
ein Meer von Liebe ift. Das hebt aber die Liebe 
nicht auf. — Beſſer: Dort auf dem heiligen 
Berge leuchtete jein Angeficht wie die Sonne, hier 
leuchtet feine Seele wie die Sonne, und jeine Seele 
ftralt al3 ein ſtilles majeſtätiſches Licht. — „Weil 
nun da3 gewiß ift, daß fie mein find und ich ihr 
Herr, Meifter und Heiland bin, jo ift’3 auch ge- 
wiß und fein Zweifel, daß fie dein find, ja nicht 
allein jegt dein find, jondern vorhin von Anfang 
dein gewejen und durch dich zu mir fommen” 
(Luther). — „Der Vater die Wurzel, Chriftus 
der Stamm, der Heil. Geift der Saft, die Gläu— 
bigen die ven Saft an fich ziehenden Zweige, da3 
hriftliche Leben die Frucht eines Baumes der hei- 
ligen Kirche” (Gerhard). — Freylinghaufen: 
Die oben angeführten Betrachtungen degfelben 
find mit einem höchſt finnvollen Titelbilde in zwei 
Abtheilungen verjehen. Dben fteht das Bild des 
alttejtamentlichen Hohenpriefterz, der am Rauch- 
opferaltar räuchert. Darunter die Worte: Wel- 
ches it der Schatten von dem, das zufünftig war. 
Unten das Bild des hohepriefterfich betenden 





Chriftus, von feinen Jüngern umgeben, mit der 
Unterſchrift: Aber der Körper (dad Wejen) ſelbſt 
iſt in Chrifto (Kol. 2, 17). — Schmieder ſchil— 
dert am Eingang feiner Betrachtungen die feier- 
liche Ruhe des vom Vollmond erleuchteten Nacht- 
himmels, zu welchem Chriftus betend hinauf- 
ſchaute, und die feierliche Ruhe in feiner Seele. 
Wir dürfen den Raum diejes Werkes nicht durch 
eine Sammlung der und hier begegnenden gehalt- 
vollen Ausiprüche überichreiten, doch einige zum 
Schluß: Er ift der Hoheprieiter, der ung zu Prie- 
ftern macht. — Die Gemeinschaft Jeſu mit dem 
Bater war ein Verhältnis, das mit feinem Selbit- 
bemwußtjein zugleich in ihm erjchienen war. — Die 
Stunde. Es iſt höchſt bemerfenswerth, wie Jeſus 
für alles, was geſchehen ſoll, Zeit und Stunde, 
gerade den Augenblick, in welchen es gehört, er— 
kennt, beſtimmt und wählt. (Ganz recht, weil er 
ſeine Ewigkeit wahrnimmt, ſo nimmt er ſeinen 
Moment wahr, und es iſt wol ein Grundgedanke 
des Predigers Salomo: Alles iſt eitel, weil die 
Menſchen in ihrer Eitelkeit den Moment nicht 
mehr wahrnehmen, gemäß dem, daß alles ſeine 
Zeit hat.) — Sp thut und leidet er immer, was 
der jedesmaligen Stunde gemäß ift. — Verklä— 
rung iſt vollfommene Offenbarung der an fich 
jelbjt oder doch beziehungsweiſe volffommenen 
Lebenzgeitaltung. Eine Kinospe wird verffärt, 
wenn fte ihre Hülfe bricht und als Blume hervor⸗ 
tritt. — Dieje Herrichaft, die der Vater dem Sohne 
gegeben, muß der Sohn fich erwerben, damit fie 
ebenjomwahr feine eigene jet, al3 fie eine vom Va— 
ter gegebene ijt. Denn alle Herrichaft ift nur jo- 
weit eine wirkliche Selbſtherrſchaft, al3 fie durch 
Selbitthat erworben ift. — Wie der Vater in fei- 
nem Öottesreich alle Gottesperjonen erfüllet und 
in jeder ganz ift, und wirket in dem göttlichen 
Geichlechte, das in ewiger, fchaffender Freude 
waltet, jo will Jeſus in allen durch ihn geretteten 
Menjchen, die er ihm gegeben Hat, fein und wir- 
fen, auf daß feine Freude in ihnen vollfommen 
jet. Und mit ihm zugleich ſoll die Liebe, in der ihn 
der Bater liebt, in ihnen jein (d. h. die Gemein- 
haft an der Geligfeit Gottes, das Gotteserbe 
der Miterben Chrifti). 
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Sechster Abſchnitt. 


Der Herr im Kreiſe der Feinde, als das Licht, von der Finſternis überfallen; der 

erhabene Richter oder das perſönliche Gericht, indem er gerichtet wird; ſiegreich in 

ſeinem äußeren Erliegen; wie er ſein Gericht hinausführt zum Siege des Lichts und 
des Heils. 


(Kap. 18 und 19.) 
J 


Chriſtus als das Gericht des Lichts über den verworrenen nächtlichen Kampf der Welt 
wider und über feine Perſon; feinem Verräther, den Häſchern, dem gewaltthätigen Helfer 
gegenüber, Die Majeftät des VBerrathenen, gegenüber der Nichtigkeit des Verräthers; die 
Freiwilligkeit des Leidens gegenüber der Ohnmacht der Häfcher; die Hinweifung auf den 
Rathſchluß des Vaters, gegenüber der ungejeslichen Hülfe des Petrus. Die Zurüdweifung 
der Gewaltthat des Petrus und die Nichtigkeit und Bedentungslofigfeit der Anwendung 
von Gewaltmitteln zu geiftigen Zweden. 
Kap. 18, 1-11. 


(Matth. 26, 36-56; Mark. 14, 32—52; Luk. 22, 3953.) 


Da Jeſus folches geiprochen, ging er hinaus mit feinen Jüngern über den Bach 1 
Kidron!). Dafelbft war ein Garten, in welchen er hineinging, er jelber und feine 
Sünger. *Es fannte aber auch Judas, der ihn verrieth, den Drt, denn oftmals 2 
fam Jeſus dafelbft mit feinen Züngern zufammen. *Der Judas alfo, nachdem er die3 
Kriegsfchar [oreion] und Gerichtsdiener von den Hohenprieftern und Pharifäern in 
Empfang genommen, fommt dorthin mit Fadeln und Lampen und Waffen. *Jeſus 4 
num, der alles wußte, was über ihn kam, trat heraus; und er jagt zu ihnen?): Wen 
fuchet ihr? *Sie antworteten ihm: Jeſum, den Nazaräer. Da jagt Jeſus zu ihnen: 5 
Sch bin's. Es jtand aber auch Judas, der ihn verriet, bei ihnen. *ALZ er num zu 6 
ihnen ſprach: Ic bin's! wichen fie zuriick und fielen zur Erde. *Wiederum nun? 
fragte er fie: Wen fuchet ihr? Sie aber fprachen: Jeſum, den Nazaräer. *Jeſus 8 
antwortete: Ich habe e3 euch gejagt, daß ich es bin; juchet ihr denn mich, jo lafjet 
diefe gehen. * Damit [voltitändigit] erfillet würde das Wort, das er ſprach: Die dur 9 
mir gegeben haft, von denen habe ich feinen verloren. *Der Simon num — Petrus, 10 
der ein Schwert hatte, zog dazfelbe, und ſchlug nach des Hohenpriefters Knecht und 
hieb ihm das rechte Ohr?) ab. Der Name des Knechtes aber war Malchus. *Da 11 
ſagte denn Jeſus zu Petrus: Stecke dag Schwert‘) in die Scheide! Den Kelch, den 
mir mein Vater gegeben hat, den ſollte ich nicht trinken? 


2. Weber den Bad) Kidron. Der Bad) 
ein Gießbach, xeiuaddos, ein Wady, Joſeph. 
Antig. 8,1, 5. 7777, der Schwarze, der 


Exegetiſche Erläuterungen. 
1. Ging er hinaus. Nicht gerade aus 


der Stadt (Meyer), jondern aus dem Weich 
Hilde der Stadt, das bis zu dem Bad, Kidron 
reichte. ’EENIE megov. Leben Jeſu, I, 
©. 1347 ff. 


1) Die Recepta und Tifehendorf leſen rwv Kedgor nad) B. C. E. 1.0. a;; 
Ambrofins 2c. (conf. Sofeph. Anti. 8, 1. 
Plural Scheint aus einem Misverjtändnis der Abjchreiber hervorgegangen zu 


nach Codd. A. 8. 4., Hieronymus, 
Schwarzbad). 





Schwarzbah. Man muß das Kidronthal 
und den Kidron felbft unterjcheiden, ſowie 
den Kidron al Regeubach und als Quellen- 
bach. „Das Kidronthal ift das bedeutendfte 


Griesbach, Lachmann 
5) zov Kedgarv. Der 
jein: Cedernbach ftatt 


B. C*. D. 26949ev »ar Aeyeı (Lachmann, Tiichendorf) jtatt BEerIov einer. 
3) Tiſchendorf ardeior nad) B. C*. L. ze. (j. Mark. 14, 47) 


9 Die Recepta: — yCUgaV 00V. 


Das oov fällt nad entfcheidenden Codd. aus, 
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Thal im nördlichen Theil de3 Plateaus der |und im Wörterbuch) für das chriſtliche Volk; 
Wüſte Juda. Es nimmt feinen Urſprung | die Reiſebeſchreibungen, namentlich Robinſon, 
an der Nordſeite der Stadt Jeruſalem, auf II, S. 35 u. a. — Der Kidron führte ſchon 
der großen Waſſerſcheide zwiſchen dem Mittel- als Gießbach dunkle, trübe Wellen; in der 
meer und dem Todten Meer, in einer Höhe Zeit des Tempelkultus floß ebenfalls das 
von etwa 2500 Fuß über dem Meer, umzieht | Blut der Opferthiere hinein und verdunkelte 
die Nord- und Oſtſeite der Stadt und wendet ihn; daher wol der Name. Wahrſcheinlich 
fih dann am Brunnen Rogel in jcharfem | wares das jebige Stephangthor oder Marien- 
Winkel gegen Südoften dem Todten Meere |thor, durch welches Jeſus hinabgeftiegen 
zu. Anfangs nur eine flache, muldenfürmige | war ins Thal, um den Kidron zu über: 
Bertiefung bildend, gräbt es fich immer |fchreiten (Leben Jeſu, II, ©. 1427). 

tiefer ein und wird von da an, wo es ſich 3. Dafelbit war ein Garten. Ueber 
gegen Südoften wendet, zur wilden, un | Gethjemane |. den Matthäus. Beachtens- 
betretenen, engen Felskluft, die fich im werth find die verfchiedenen Bezeichnungen. 
Süden des Ras el Feſchkah zum Todten Matthäus: Jeſus fommt zu einem Landgut, 
Meere öffnet. Kein Wanderer hat es nach genannt Gethjemane, ähnlich Markus; 
feiner ganzen Thalbahn noch durchwandert. Lufas: an den Delberg; Sohannes: 
Nur in der Mitte feiner Erſtreckung, zwiſchen daſelbſt war ein Garten. 

Jeruſalem und dem Todten Meere, ift ein] 4. Er felber und jeine Jünger. Die 
vielbejuchter Punkt, das Kloſter St. Saba. | genauere Angabe beſonders bei Matthäus 
— Der Bad Kidron, der das Thal durch- und Markus. 

fließt, hat feinen regelmäßigen Wafferlauf, | 5. Es kannte aber auch Judas ꝛc. 
jondern nur Winterſtrömung. Uebrigens | Damit geht Sohannes über den Kampf in 
fehlt e3 dem Thal nicht an beftändigen | ethfemane hinweg. Ex will ihn in feinem 
Quellen; jo befindet ſich am Dftabfall des | herrlichen Ausgang, der majeftätifchen Ruhe 
ſüdlichen Moria der Brunnen Mariä u. |. w., Chrifti erfcheinen Laffen. — Denn oftmals 
dann bei der Vereinigung de3 Hinnom mit kam Jeſus daſelbſt. Es war nach Lufas 
dem Kidronthal der Brunnen Rogel“ (2. VöL | eine Gewohnheit Jeſu, dahin zu gehen. Daß 
ter). Nach Robinfon fließt der Kidron nicht | er fich dort im Gebet ſammelte, fagen die 
einmal im Winter fortdauernd; man kann | Shynoptifer mit einander. Nach Johannes 
fich mehrere Jahre lang in Jerufalem auf- | diente der Ort auch zum Zuſammentreffen 
gehalten haben, ohne Waſſer in dieſem tiefen Jeſu mit ſeinen Jüngern; wol mit ſeinen 
Bette zu ſehen. Als Scheidebach zwiſchen Anhängern überhaupt. Die Notiz „weiſt 
Jeruſalem oder Moria, Zion und dem Oel- auf frühere Feſtbeſuche zurück“ (Meyer). 
berge, im tiefen, dunklen Thal, hat der Vgl. den Markus, S. 4. Es dient mit dazu, 
Bach wie das Thal etwas bedeutungsvolles. den argen Charakter des Judas zu beleuchten, 
Das Thal aufwärts vom Brunnen Rogel daß er darauf rechnete, Jeſus werde in ſeiner 
bei Jeruſalem Heißt das Thal Joſaphat göttlichen Charakterſtärke und Gebetstreue 
(„der Herr richtet“). Nach den Juden (mit auch diesmal in Gethſemane ſicher zu treffen 
Beziehung auf Joel 3, 7), wie nach den ſein. 

Muhamedanern wird in dieſem Thale das 6. Nachdem er die Kriegsſchar und 
jüngfte Gericht gehalten werden. Mit dem | Gerichtsdiener 2c. S. den Matthäus. „Nach 
Uebergang Ehrifti über den Kidron, der Joſeph. 20, 3, 4 pflegten die Statthalter 
unendlich wichtiger war al3 der Uebergang an dem Fefte eine rakıc Srooriwrov (auf 
des Cäſar über den Rubikon, war aller-|der Burg Antonia) bei den Tempelgängen 
dings mit der Exrlöfung auch das jüngſte für den Fall einer Auftwiegelung aufzuftellen, 
Gericht prinzipiell entjchieden. Erwähnun- | und aus diefem Grunde, aus Furcht nämlich 
gen des Kidron: 2 Sam. 15, 23; 1 Kön. | vor einer gewaltfamen Befreiung durch feine 
15, 13; 2 Kon. 23, 4. 6. 12; Nehem. | Anhänger wird den Juden auch hier ein 
2, 15; 1 Maff. 12, 37; Joſeph. Antig. | Kommando mitgegeben. Zur Öefangen- 
18, 1,5; 9, 7, 3; de bello jud. 5, 6, 1. nehmung ſelbſt dienen die Yevitifchen vzrr- 
Zu vergleichen der Axtifel Kidron bei Winer |odrau des Synedriums, wie fie ſchon Kap. 


— 
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7, 45 zu dieſem Zweck ausgejchiet waren. anlaßt, anzunehmen, Judas habe die Ver- 


Daß das Kommando mit in den Garten 
hineingedrungen, hat unter dieſen Umſtän— 
den keine Wahrſcheinlichkeit.“ (Nach V. 12 
iſt dies ſehr wahrſcheinlich, da ſie bei der 
Gefangennehmung ſofort mitwirken). „Die 
Kohorten waren je nach den Umſtänden von 
verſchiedener Größe. Einige der unter Titus 
ſtehenden zu 1000 Mann, andere 613 zu 
Fuß und 120 zu Pferde. Uebrigens iſt im 
Sprachgebrauch des Polybius orsiou — 
manipulus, der dritte Theil der Kohorte“ 
(Tholud). 

7. Jeſus nun trat heraus. Nicht aus 
dem Garten (Lampe, Meyer), wogegen 
Markus ziemlich deutlich fpricht, auch nicht 
blos aus der Tiefe des Gartens (de Wette, 
Tholuck u. a.), jondern feinem Zweck gemäß 
aus dem Jüngerkreiſe, diefem voran, um 
ihn zu ſchützen (Leben Sefu, I, ©. 1456, 
Schweizer). Dies deutet auch der Zweck der 
Trage: Wen fuchet ihr? an (8. 8). — Wen 
fuchet ihr? Nach Hug fragte er fo, damit 
auch die Tempeldiener feinen Namen erführen 
und er ſomit nicht anonym bei Seite gefihafft 
werden fünnte; der Zweck Liegt aber im 
folgenden offen vor. Sie follen bei dem 
beftimmten Bewußtfein, daß fie Jeſum grei- 
fen wollen, erfchreden, und ſollen durch diefe 
beftimmte PBunftation ihres Auftrags ver- 
pflichtet werden, die Jünger gehen zu lafjen. 

8. Es ftand aber auch Judas. Die 
Jüngerſchar war in zwei Abtheilungen im 
Garten aufgeftellt, wie eine Wächterfchar. 
Die drei Vertrauten im Hintergrunde des 
Gartens, die acht anderen in der Nähe des 
Eingangs. Vom Standpunkt diefer letzteren 
num, den Matthäus theilt, fiel es am meiften 
auf, daß die Schar, mit Judas an der Spibe, 
in den Garten drang, vom Standpunkte der 
drei, daß Jeſus der Schar entgegeneilte. 
Dazu Fam die Verfchiedenheit des Gefichts- 
punktes, nach welcher die ſynoptiſche Tra- 
ditton und auch Markus, der Schüler des 
Petrus, zuerft die Frechheit des Verräthers 
ing Auge faßten, während Johannes die 
majeftätifche Bereitfchaft Chriſti und feine 
Treue für die Fünger hervorheben mollte. 
Sefus kam alfo dem Anfchlag des Judas, 
ihn mit einem Kuß zu verrathen, infofern 
zuvor, als er denjelben rein überflüſſi 
machte; was aber nicht im mindeſten ver— 

Lange, Bibelwerk. N. T. IV. 4. Aufl. 





abredung nun auch nicht ausgefüht und der 
Judaskuß ſei eine Sage. Er wurde nur zur 
ſinnloſen Farce dadurch, daß Jeſus ſich 
ſelber angab. Dies alſo will Johannes wol 
andeuten, daß unter der großartigen Selbſt— 
darjtellung Jeſu der Judaskuß in feiner Ab- 
ficht vereitelt worden fei. Zugleich, daß er 
mit den Feinden duch das Wort Chriſti 
niedergeftreckt fei zur Erde. Indem beide 
an einander vorüberftreiften, wurde der Kuß 
zu einem mislungenen Zeichen, das kaum 
zu Stande fam, und der Verräther wurde 
auf die Linie der Feinde zurücgeworfen. 

9. Und fielen zur Erde. Erklärung 
diefer Thatſache: 1) Ein Wunderaft Sefu, 
wodurch er die Freiheit feiner Selbftüber- 
gabe bethätigen wollte (ältere Auslegung) ; 
2) die Thatfache fei auf die Jünger zu 
beziehen, die rückwärts gegangen wären 
und fich auf die Erde getvorfen hätten, um 
ſich zu verbergen (Paulus); 3) mythiſch 
(Strauß); 4) pfychologifch: e3 jet nicht von 
einem Hinftürzen aller die Rede. Die Vor— 
derſten jeien beftürzt worden dadurch, daß 
fie Jeſus jo plößlich gefunden, nicht im 


"Schlaf, ſondern wachend, jo ruhig fich ſelbſt 


darſtellend; fie feien ſchon friiher vor Ehr— 
furcht Für ihn wie gefähmt geweſen; jebt, 
da fie ihn greifen wollen, habe fie der Schred 
der Ehrfurcht übermannt, und zurückweichend 
feier, die einen über die anderen gefallen 
(Lücke, Tholuck u. a.). 5) Es iſt auch hier 
feine berechtigte Antithefe, wenn man das 
Wunder und die natürliche Vermittlung des— 
felben, oder die objektive bewußte Wirkung 
Chrifti und das ſubjektive Element der Ehr— 
furcht und Furcht mit einander in Wider- 
ſpruch feßt (wie z. B. Meyer). Die Wirkung 
der Selbftdarftellung Chrifti konnte diefem 
nicht unerwartet fommen, alfo auch nicht 
unbeabfichtigt fein. Das ift das Wunder. 
Das Wunder Jeſu kann aber auch nicht al3 
eine magische Einwirkung auf die Leiber der 
Hinſtürzenden betrachtet werden; es ift ver— 
mittelt duch Gewiſſensſchreck, wie der Tod 
des Ananias (Apoftelg. 5; Leben Jeſu, 
©. 1457 ff). THolud führt verwandte Bei- 
fpiele an, wo dor einem M. Antonius, 
Marius, Coligny die Mörder zurücichredten 
(S. 408; ſ. auch Heubner zu der St.). Auf 
nenteftamentlichem Grunde gehören hierher: 
32 
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Zuf. 4, 30; oh. 5, 59; 7, 44—46; 
10,39; Matth. 28, 4; Apoſtelg. 5, 5; 10, 
in Beziehung auf das böfe Gewiſſen; analoge 
Erfcheinungen fanden ſelbſt im Kreife der 
Freunde Jeſu ftatt nach Luk. 5, 8; Matth. 
28, 9.17 20. — Analoge Wirkungen der 
Dffenbarung Sehovas, ſowie de3 Engels 
des Herrn oder Ehrifti ſ. im Alten Teſta— 
mente in der Gefchichte des Bileam, des 
Manoah, des Jeſaias, des Daniel, ſowie 
im Neuen Teſtamente zu Anfang der Offen- 
barung. 

10. Wiederum nun fragte er fie. Diefe 
zweite Frage in Verbindung mit der folgen- 
den Selbftiibergabe Jeſu wirkt ebenfo auf- 
richtend auf die Schar, wie die erſte Frage 
und die Selbftdarftellung Jeſu niederjchmet- 
ternd gewirkt hat. Auch darin Tiegt eine 
Analogie mit den Thatfachen der Erfchütte- 
rung und der Neubelebung durch eine gütt- 
liche Offenbarung, welche die Apofalyptifer 
erfuhren (Dan. 10, 10; Offenb. 1, 17). 
Dieje Männer wurden niedergeworfen durch 
die Heiligkeit des Herrn im Bewußtjein ihrer 
Sündigkeit, aufgerichtet durch feine Gnade 
im Element ihres Glaubens. Unfer Fall hat 
etwas ähnliches, infofern die Tempeldiener 
einerjeit3 Werkzeuge eines gottlojen, teuf- 
liſchen Anſchlags find, anderſeits aber auch 
Diener einer beftehenden Ordnung der Dinge 
und Werkzeuge des göttlichen Waltens. 

11. Sudet ihr denn mid. Das Wort 
Jeſu fpricht unmittelbar die Sicherftellung 
der Jünger aus, theils logiſch folgernd, 
theil3 gebietend; mittelbar ift e3 zugleich die 
Entlafjung der Jünger aus dem gegenwär- 
tigen äußeren Leidensverbande. Das große 
Wort hat aber auch einen tieferen Hinter- 
grund (j. Sei. 63, 3). Bengel u. a. nehmen 
ohne Grund an, man habe ſchon Hand an 
die Sünger gelegt. Daß man aber freilich 
dazu geneigt war, beweiſt die Epifode von 
dem fliehenden Jüngling bei Markus und 
die den Petrus denunzivende Magd in der 
Berleugnungsgefchichte desjelben. 

12. Damit erfüllet würde das Wort. 
Dec Ausspruch Chrifti Rap. 17, 12. Bu 
der Bewahrung der Jünger vor dem Ver- 
lorengehen gehörte ſchließlich auch die Ret— 
tung derſelben vor der Gefangenſchaft in 
diefer Situation, da die übermächtige Ver- 
ſuchung für manchen hätte feelenverderhlich 





werden können. (Diefer Zuſammenhang nicht 
erfannt worden von Schweizer.) 

13. Der Simon nun — Petrus. Wir 
heben in der Ueberſetzung den Zug hervor, 
dab Johannes fein vielfach bedeutjames ovr 
zwifchen die Namen Simon und Petrus 
mitten einfchiebt und damit den Simon 
betont. Dem Simon war e3 natürlich, zu 
handeln, wie weiterhin erzählt wird (vgl. 
Matthäus; Joh. 21, 15). Die Erflärung 
de3 Umftandes, daß Johannes allein den 
Namen des Jüngers nennt, der den Schwert- 
ftreich ausführte f. in der Einleitung, ©. 25 
und 244; dgl. Matth. zu dieſer Stelle. 
Ebenfo nennt Johannes allein den Namen 
Malchus. Mit diefem Schwertitreich wollte 
Petrus feine Bereitwilligfeit bethätigen, für 
feinen Herrn da3 Leben zu wagen und fein 
Gelübde erfüllen nach Kap. 13, V. 37; und 
wol auch eine Loſung geben zur Scild- 
erhebung für die Freunde Jeſu und für den 
Herrn jelber. Ueber die näheren Umſtände 
vgl. die Synoptifer. 

14. Jeſus zu dem Petrus, Es ift aber- 
mal3 bedeutjam, daß Sohannes Hier nur 
Petrus (ohne Simon) nennt. Der Ausſpruch 
Chrifti gegen die Handlung des Petrus nach 
Sohannes fchließt nicht etwa als urſprüng— 
lichere die nah Matthäus gefprochenen 
Worte aus. Das Wort Jefu nach Johannes 
ſpricht die freie Lebergabe Jeſu in den Willen 
de3 Vaters aus und fieht am ftärfiten von 
dem Thun des Menſchen ab. Markus iiber- 
geht die divefte Misbilfigung, welche Betrug, 
jein Führer, erfahren; Lukas erzählt, wie 
Chriſtus das Vergehen gut gemacht; Mat- 
thäus hebt die theofratifchen Momente des 
Wortes Jeſu hervor. — Den Kelch, den 
mir mein Vater 2c. Vgl. Matth. 20, 22; 
26, 39 (Bibelwerk, ©. 294 2c.). Den Kelch 
zu teinfen hat er fich in feinem Gebete Heilig 
verpflichtet. 


Dogmatiſch-chriſtologiſche Grund- 
gedanfen, 

1. Die Öefangennehmung Jeſu in Geth- 
jemane. Johannes übergeht die Verfiigung 
Jeſu über das Verhalten feiner Zünger in 
Gethſemane, da3 Seelenleiden, das ftrafende 
Wort an die jchlafenden Finger, den Judas— 
kuß, die Verweifung des Petrus auf die 
zwölf Legionen Engel, die Rechtsverwahrung 
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Jeſu gegen die Häfcher, die Heilung des |’ 


Malchus bei Lukas, die Epifode von dem 
fliehenden Süngling bei Markus. Dagegen 
hebt er hervor, daß Jeſus den Häfchern frei 
entgegenging, daß die Schar vor jeiner 
Majeſtät niederftürzte, daß er fich gefangen 
gab, indem er den Füngern einen freien 
Ausgang ficherte. Er nennt den Petrus als 
denjenigen, der das Schwert zücte, nennt 
den Namen des von ihm verwundeten Knecht, 
Malchus, und deutet mit: der das Schwert 
gezückt, ven Spruch Jeſu: Sollte ich den 
Kelch nicht trinken 2e.? auf das Seelenleiden 
Jeſu zurüd. Ueber Gethfemane ſ. den Mat- 
thäus, ©. 393. 

2. Das Öethjemane nah Johannes jeht 
das Gethjemane nachden Synoptifern voraus, 
und das letztere läßt auf das erftere fchließen. 
D. h. im Reiche Gottes kann man von einer 
großen Siegesgewißheit jchließen auf einen 
großen Kampf und von einem großen Kampf 
auf eine große Siegesgewißheit. 

3. Der Uebergang Jeſu über den Bad 
Kidron ein Schritt von der höchiten welt 
hiftorifchen Bedeutung. Ein Ausdrud feiner 
Gebundenheit im Geiſt, feiner Willenzfrei- 
heit, feiner Herzengentjchiedenheit. 

4. Das Paradies und der Öarten. Der 
erfte und der zweite Adam. Die Schlange 
und der Verräther. Die Niederlage und der 
Sieg (schließt ſich mehr an die fynoptifche 
Darftellung an). Hier hat die ältere Typo- 
[ogie, welche den Garten Gethjemane zu 
einer Antithefe des Paradieſes macht, ihre 
volle Berechtigung, fofern fie fich nicht durch 
Einzelheiten ins Spielende verirrt. 

5. Der Ueberfall im Heiligtum des Gebets, 
den der Herr erfuhr, ein fprechendes Zeichen, 
1) daß der Haß der Welt gerichtet war auf 
das betende Herz Chrifti und feiner Gemeinde, 
daß man ihn um feiner Frömmigkeit willen 
überfallen hat; 2) daß er auch darin den 
Mittelpunkt der Erfahrung der Öläubigen 
bilden follte: der Erfahrung Daniels (Kap. 
6, 7), der erſten Chriften, der Hugenotten zc. 

6. Zudas wußte den Ort auch. Wie 
den Falfchen und Heuchlern ihre geiftlichen 
Srfahrungen zum Verderben geveichen. Er 
wußte den Drt. Aber tie jchlecht er den 


Herrn fannte, das zeigt feine Rüftung und 


fein Aufzug mit der ganzen Schar. 








7. Beiallen Religionsverfolgungen werde 
Kohorten, Legionen und Heere in Gensdar— 
men, Bolizeifoldaten, Häfcher und Henfers- 
fnechte verwandelt. 


8. Der Aufzug der Welt gegen Ehriftum 
und der Schwertftreich des Petrus für ihr: 
Symbole der Ohnmacht feiner fleifchlichen 
een, wie jeiner fleifchlichen Verthei— 

iger. 


9. Die Majejtät, womit die Selbjtdar- 
ſtellung Chriſti jeine Feinde zu Boden wirft. 
Eine göttlihe Wirkung (f. die Einleitung) 
und doch menschlich vermittelt (ſ. Erläut. 9). 
Zugleich ein Ausdruck feiner Freiheit in 
feiner Hingebung, die er nach den Synop— 
tifern auch durch eine bejtimmte Verwahrung 
ausiprad). 

10. Die Hingebung Chrifti in Die Ge— 
fangenschaft der Feinde zum Schuß und zur 
Rettung der Seinen, ein ſymboliſches Einzel- 
bild, worin fich feine Erlöfertreue fpiegelt. 


Homiletiihe Andeutungen. 


©. den Matthäus, Markus, Lukas. — Geth- 
ſemane im tiefiten Dunkel und im hellſten Licht 
(Bergleichung der johanneijchen Daritellung mit 
der ſhnoptiſchen). — Gethſemane als Siegesitätte: 
1) Die Offenbarung des vorangegangenen Sieges, 
a. über die innere Anfechtung, b. über den Judas 
(Kap. 13). 2) Die Durchführung des gegenmärti- 
gen Sieges, a. über den verleumderijchen Aufzug 
und über den Verrath (indem er ich frei den 
Feinden Stellt), b. über den Uebermut der Feinde 
(indem er fie zu Boden ftredt und die Jünger 
ficher Stellt), c. über den fleifchlichen Eifer des 
Süngers. 3) Vorzeichen und Lebensbild aller 
künftigen Siege Chrijti (freies Entgegengehen des 
Starken, fichere Bergung der Schwachen, herr- 
liche Zurechtweifung der Leidenfchaftlichen, Zer— 
ſtreuung der Lüge und des Verraths, Entwaff- 
nung der Gewalt, Ueberwindung der Welt durch 
das freiwillige Leiden). — Der Bad) und der 
Garten: 1) Wie gering! 2) wie denfwirdig! — 
Judas und Petrus in dem Gethjemane des 
Herrn. — Es fannte aber auch Judas den 
Ort. Wie ihm auch diefe Kenntnis und Erinne— 
rung feines Jüngerlebens zum Verderben wird. 
Das furchtbare Gericht in dem Misbraud der 
geiftlichen Erfahrungen. — Die Rüftung des Ju⸗ 
das, oder wie jo wol und doch wie jo ſchlecht er 
feinen verrathenen Herrn fannte: 1) Seine Gebet3- 
jtätte und Gebetstreue und doch nicht jeinen Gebets⸗ 
egen; 2) jeine Macht und doch nicht ſeine Ueber— 
macht und Leidensmacht, Allmacht; 3) feine Un- 
ſchuld und doch nicht jeine Heiligkeit; 4) feine 
Milde und doch nicht jeine Liebe und feinen Ernſt; 
5) feine menjchliche Würde und doch nicht jeine 
göttliche Majeftät. — Der Verräther Chrifti ein 
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Verräther durchaus. Wie am Heren, jo auch ein 
Berräther: 1) am Heiligtum, 2) an jeinen Mit- 
jüngern, 3) an feinem Volk, 4) an der Menjchheit, 
5) an ſich ſelbſt. — Der Berrath am Heilig- 
tum: 1) Wie alle Geheimniffe der Gemeinde 
Shrifti durch abtrünnige Glieder an die Welt 
perrathen werden; 2) wie alle Anjchläge des 
Verrath3 vereitelt werden und verwandelt in 
ein Gericht über die Verräther. — Der Aufzug 
der Häfcher gegen Jefum: 1) aufgeboten durd) 
lügneriſche und wahnvolle Zucht; 2) furchtbar in 
feinen Waffen und Lampen dem Wehrlojen gegen- 
über; 3) zum Spott gemacht durch dag Licht der 
Wahrheit, womit ihm Chriftus entgegengeht; 
4) in feiner Ohnmacht erwiejen; 5) in feiner 
Wirkung befchränft; 6) freigegeben in feinem An— 
fchlag, aber nur dazu, den Rathſchluß Gottes 
auszuführen. — Wie ChHriftus die Anjchläge 
feiner Feinde vereitelt, indem er ihnen frei ent- 
gegengeht und zuborfommt [die Anjchläge 1) der 
Liſt (Verleumdung, Lüge), 2) der Gewalt]. — 
Die Majeftät, welche Chriſtus offenbart, indem 
er den Weg feiner tiefften Erniedrigung betritt. — 
Die erhabene Geiftesfreiheit, womit er fich jeiner 
äußeren Freiheit begibt. — Weshalb jo ruhig, 
groß in feiner Hingebung? Weil er ſich bewußt 
it, daß er fich nicht der Ohnmacht feiner Feinde 
preisgibt, jondern der Allmacht jeines Gottes an- 
vertraut. — Die Würde des Frommen im Leiden, 
das Vorzeichen jeiner Ueberwindung. — Die 
Schreden Ehrifti: 1) Urſprung: a. Schreden der 
göttlichen Heiligkeit, b. Schreden der menjchlichen 
Würde. 2) Wirkung: im Gewiſſen, im Geelen- 
leben, im Mark und Gebein. 3) Zeichen: An— 
zeichen de3 inneren Gericht, Vorzeichen des 


künftigen. — Wen juchet ihr? — Suchet ihr denn ! & 


mid), jo Yafjet diefe gehen. — Die Erfüllung der 
Schrift: 1) im allgemeinjten Sinne, 2) im jpegiell- 
ften Sinne. — Der Ausgang der Dinge in Geth- 
femane: Berrathen, überfallen, gefangen: 1) Chri- 
ſtus jcheint verrathen, aber das Reich der Finfter- 
ni3 hat fich jelbit verrathen; 2) er ſcheint über- 
fallen, aber von jest an fteht er Herrichend mitten 
im Lager der Feinde; 3) er ſcheint gefangen, aber 
gefangen ift der Widerjacher. — Das Schwert 
des Simon und der Kelch Ehrifti. — Der Simon 
nahm da3 Schwert, den Petrus traf die Zurecht- 
weiſung. — Die Wehr CHrifti die Wehr der 
Seinen. 

Starke; Zeifius: Was der erfte Adam im 
Garten durch den Sündenfall Hat verdorben, das 
hat der andere Adam, Jeſus Chriftug, im Garten 
durch fein unjchuldiges Leiden wieder erworben 
und zurecht gebracht. — Dieſes aber gab die 
Bosheit des Verräther3 deſto mehr zu erkennen, 
daß er eben an dem Ort, wo er Chrifti Thaten 
gejehen und die Worte des Lebens gehöret, ihn 
zum Tode verrieth. — Der Gottloje misbraucht 
fich oft defjen, daß er weiß der Gerechten Ein- 


und Ausgänge; man traue, aber ſchaue, wem 2 


Bi. 57, 9). — Der Herr Sefus hat auch dieſe 
Art des Leidens feiner Kinder geheiligt, da fie 
geſchehen Yafjen müſſen, daß umtrene Gemüther 
um ihre Umftände wiffen (Bj. 41, 7. 10). — Nie- 





mand ift Chrifto und feiner Partei gehäffiger als 
ein Heuchler, wenn er die Larve hat abgezogen. — 
Beifiug: Hat Jeſus in feinem Leiden ſich jo oft 
beherzt bewiefen und ift jeinen Feinden entgegen 
gegangen; was zageft du denn, mein Chrift, vor 
Melt und Teufel, da dir Doc) diefer fiegende Löwe 
vom Stamm Juda zur Seiten ftehet und fir dich 
ftreitet? — Da der erfte Adam in die Hände der 
göttlichen Gerechtigkeit verfallen war, floh er und 
verſteckte fich, und Gott mußte rufen: Adam, mo 
bift du? Hier aber ruft der andere Adam, da er 
in der Feinde Hände überliefert werden ſoll: Hier 
bin ich. — Was ift heutzutage gemeiner, als 
Joabs Gruß und Judas’ Kuß, Jakobs Stimme 
und Ejaus Hände? — B. 8: 1) Weil er fie zu 
einem größeren Werf wollte bewahret Haben; 
2) damit man nicht meinen möchte, daß jein Tod 
allein nicht genug jei zur Erlöfung der Menſchen; 
3) meil fie noch nicht Kräfte genug hatten, folcher 
Verſuchung zu widerftehen; 4) wollte er zeigen, 
daß er Macht und Gewalt über jeine Feinde 
habe. — Es fommt nicht an auf die Macht und 
Menge der Feinde, jondern auf die Erlaubnis, 
jo fie von Gott befommen, ung zu ſchaden (2 Chron. 
32, 7). — Herr Jeſu, wenn uns Welt, Tod und 
Teufel verſchlingen wollen, fo |prich du das Macht- 
ort: Laſſet dieſe gehen! (Bf. 105,15). — Oſian— 
der: Gott ftedt den Verfolgungen ein Ziel. — 
Beifius: Da Petrus wachen jollte, jchlief er, 
und da er ruhen jollte, widerftrebte er durch 
fleiichlichen Eifer; alfo find wir von Natur alle 
zeit zum Böſen geneigt genug. — Gott regieret 
auch die Fehler feiner Kinder, daß fein größerer 
Schade daraus entjtehe, als er zuzulaſſen be= 
ichloffen hat (1 Mof. 20, 2. 6). — Goßner: Im 
arten Eden fiel der Menſch durch Luft und 
Stolz, im arten Gethjemane jollte er wieder 
aufgerichtet werden durch Trauer, Angft und Er- 
niedrigung. — Wenn der Heiland jagt: Laſſet 
meine Leute gehen, jo müſſen die ärgiten 
Feinde dies Wort ftehen und feine Leute gehen 
laſſen. — Heubner: Ueber den Bach Kidron, 
wie einſt David vor Abſalom floh. — V. 4. 
Diefe Frage bezeugt (aljo) feine Unſchuld und 
Unerſchrockenheit. — Der moraliic Gute wird 
fich jeldft nie verleugnen, auch in Lebenzgefahren 
nicht; er, feiner Witrde fich bewußt, wird frei 
jagen, wer er iſt, und auf Gott trauen. Es hat 
etwas erniedrigendes, entehrendes, wenn man 
fich jelbft verleugnet. — Dieſe Worte aber: 
Laſſet dieje gehen, find aud ung wichtig. 
„Jeſus Schafft feinen Jüngern völlige Freiheit 
und Sicherheit; die Kraft dieſes Machtiwortes 
zeigt fich noch heute. Der Feind hätte feinen 
Jünger auf Erden gelafjen, wenn dies Wort nicht 
noch in feiner Kraft wäre. Dies Wort macht, daß 
noch Jünger vorhanden find, Gläubige, die die 
Welt wider ihren Willen muß herummallen jehen 
und doc) gehen laſſen.“ Burk, Fingerzeig, II, ©. 
33. — Soll ich 2c. Den Frommten von feinen 
Leiden um der Pflicht willen gewaltfam zurück— 
halten wollen, heißt, ihn bon feiner Ehre und 
Seligfeit zurüdhalten. — V. 12. Gebunden an 
Händen war Jeſus, ungebunden im Geifte, 
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H. 


Chriſtus gegenüber dem Hannas und dem Kajaphas. Die Klarheit des Herrn gegenüber 
der Inquiſition des Hohenprieſters und der Mishandlung von ſeiten des Knechts. Die 
beiden Jünger im hohenprieſterlichen Palaſt und der wankende und fallende Petrus. 


—B 
Matth. 26, 57—75; Mark. 14, 53—72; Luk. 22, 54-65.) 


Die Kriegsſchar aljo und der Dberfte [Oberhauptmann] und die Gerichtsdiener 12 
der Juden nahmen [mit einander] Jeſum gefangen und banden ihn. *Und fie führten 13 
ihn zu Hannas zuerft, denn er war Schwiegervater des Kajaphas, welcher Hoher- 
priefter desjelbigen Jahres war. *Kajaphas aber war e3, der den Juden rieth, es 14 
wäre gut, daß ein Menjch würde umgebracht!) für das Volk. *E3 folgte aber 15 
Simon Betrug Jeſu nach und der andere?) Jünger. Derjelbe Jünger aber war dem 
Hohenpriefter befannt, und ging mit Jefus hinein in den Hof des Hohenpriefters. 
"Petrus aber jtand [blieb ftehen]) an der Thür draußen. So ging nun der andere 16 
Sünger, der dem Hohenpriefter befannt war, und ſprach mit der Thürhüterin und 
führte Petrus hinein. *Da fagt nun die Magd, die Thürhüterin zu Petrus: Biſt 17 
nicht auch du einer von den Züngern diejes Menſchen? Derjelbe jagt: Ich bin's 
nicht. *Es ftanden aber die Knechte und die Gerichtsdiener, nachdem fie ein Ktohlen- 18 
feuer gemacht hatten, ‘weil e3 falt war, und wärmten fi). Petrus aber ftand bei 
ihnen da und wärmte fich. 

* * E 
* 

Der Hohepriefter nun fragte [verhörte] Jeſum über feine Jünger und über jeine 19 
Lehre. *Jeſus antwortete ihm: Ich Habe frei heraus geredet?) zur Welt; ich habe 20 
allezeit gelehrt in der*) Synagoge und im Tempel, woſelbſt alle?) Juden zuſammen— 
fommen, und im Verborgenen geredet habe ich nichts. *Was fragft du mich? Frage 21 
die, die es gehört haben, was ich zu ihnen geredet habe. Siehe, dieje willen, was ich 
zu ihnen ,geiprochen habe. *Da er aber folches ſprach, gab einer der Gerichtsdiener, 22 
der dabei ftand, Jeſu einen Backenſtreich, indem er fprach: Alſo antwortejt du 
dem Hohenpriefter? *Ihm antwortete Jeſus: Habe ich übel geredet, jo lege Zeug: 23 
nis ab über das, was übel ift; wenn aber recht geredet, was ſchlägſt du mich? 


* * 
* 

Hannas nun®) fertigte ihn ab [wieder] gebunden zu dem Hohenprieſter Kajaphas. 24 
*Simon Petrus aber ftand noch da [in derſelben Halle der Hohenpriefterlichen Doppelwohnung] 25 
und wärmte fi. Da ſprachen fie nun zu ihm: Bift du nicht auch von feinen Jün— 
gern einer? Derſelbe leugnete”?) und ſprach: Sch bin's nicht. "Da jagt einer von 26 
den Knechten des Hohenpriefters, der ein Verwandter war dejjen, dem Petrus das 
Ohr abgehauen: Sah ich dich nicht im Garten bei ihm? * Wiederum nun leugnete 27 
Petrus, und alsbald frähte der Hahn. a 


1) Zifchendorf &roicodaı nad) A. C**. u. a.; Lachmann arodereiv nad) B. C*, u. a. (Sinait.) 
Meyer: aro9. ift aus Kap. 11, 50. ' 5 

2) Die Recepta, Griesbach, Scholz, Tiſchendorf: 5 &Ados. Der Art. von A. D. ꝛc. aus⸗ 
gelafien, von der Mehrheit bezeugt. es 

3) Meiftbeglaubigt Asiarrza (Lachmann, Tifchendorf) gegen EAaAnoa. 

4) Der Art. 77 dor ovvay. fällt aus. —— 

5) Die Lesari marres (Griesbach, Lachmann) durch A. B. O*. Sinait. 2c. gegen ein zweites 
nevrore (Tijchendorf nad) E. G. H. 2c.) und gegen ravröder feſtgeſtellt. 

6) Die Auslafjung des our (Codd. B. CEIE RA, Lachmann) jcheint exegetiſch. Das johan- 
neifche odr ift aber hier ganz bezeichnend. Andere eyegetijche Auffafjungen brachten de und zur. 

) Das ovv ift hier nicht hinlänglich beglaubigt (E. G. M. 20.); auch nicht pafjend. 
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Eregetifhe Erläuterungen. 


1. Die Kriegsſchar alfo und der Oberite, 
Offenbar nehmen die jüdischen Wächter und 
die römifchen Soldaten im Verein Jeſum 
gefangen, wobei jetzt ſogar die Soldaten 
unter ihrem Chiliarchen den Vortritt Haben. 
Es ift alfo eine unrichtige Unterjchetdung, 
wenn man fagt: „jeßt erft, wo der Ge— 
fangene durch die Stadt zu führen ift, ver— 
einigt fich wieder das militärische Kommando 
mit der jüdischen Scharwache” (Tholud). 

2. Zu Hannas zuerft (f. den Matthäus). 
Ueber den Hannas f. den Lukas ©. 42, und 
den Urt. Annas bei Winer (bei Joſephus 
Ananos). Die vorläufige Abführung Jeſu 
zu Hannas nur bei Johannes. Verſchiedene 
Annahmen: Das Haus des Hannas habe 
nahe am Thore gelegen, oder man habe 
Jeſum wie im Triumph zu Hanna geführt; 
Hannas jei Verhörrichter geweſen (Ewald); 
er ſei Präſident des Synedriums gewejen 
(Lichtenitein u. a.). Alles ohne Evidenz 
gegenüber der von Johannes ſelbſt nahe- 
gelegten Annahme, daß er den Juden noch) 
im legitimiftifchen Sinne als der eigentliche 
Hohepriefter galt, nachdem ihnen Kajaphas 
al3 fein Nachfolger vftroirt worden war 
(Zeben Jeſu, I, ©. 1468). Da der Aus— 
druck von Rajaphas: „Hoheprieſter jenes 
Jahres, diefes Jahres” (ſ. Rap. 11, V. 49) 
hier zum zweiten Mal auftritt, fo ſcheint 
der Evangelift den Ausdruck als ironiſche 
Bezeichnung des durch die Römer enttvür- 
digten Hohenpriejtertums aus dem Volks— 
munde aufgenommen zu haben. Mit diefer 
Bemerkung, ſowie mit der ſehr naheliegen- 
den Vorftellung, daß der hohepriefterliche 
Schwiegervater und Schwiegerfohn unter 
einem Dache wohnten, wie fie „unter einer 
Dede” Tagen, daß demnach ihr gemeinfamer 
Palaft eine gemeinjame Aula hatte, worin 
Petrus die Verleugnung beging, erledigen 
ſich die hier auftretenden Schwierigkeiten. 
Meyer behauptet nun (mit Olshauſen, 
Ebrard, Bleef, Baumgarten-Cruftus, Nean- 
der, Luthardt), daß nach Johannes die 
Verleugnung Petri (V. 16—18), das Ver- 
Hör (®. 19—21) und die Mishandlung 
(B. 22. 23) in der Wohnung des Hannas 
geweſen, mit Recht; ebenfo, daß man nicht 
mit der teren Harmoniſtik annehmen könne, 





8. 15 fei ſchon die Abführung zu Kajaphas 
vorausgeſetzt. Tholud dagegen beharrt bei 
der Annahme, die Vorftellung vor Hannas 
fei nur vorübergehend erwähnt, was ſchon 
das zoörov erkennen laſſe; der Aoriſt 
V. 24 Sei alſo als Plusquamperfekt zu leſen 
(nach Calvin, Lücke, de Wette, Haſe u. a.), 
troßden, daß dies von Meyer al3 „gewalt- 
fam”, von Ebrard und Bleek als „hals- 
brechend“ ift bezeichnet worden. Luther 
nimmt ein Verſehen des Abjchreibers an, 
der nach V. 14 hätte V. 24 fegen jollen. 
Dffenbar ift aber auch das Verhör bei Han— 
nas, welches Johannes bejchreibt, ein ganz 
anderes, al3 das Verhör bei Kajaphas nad) 
den Synoptifern. Für Johannes lag das 
Hauptgewicht auf dem Vorverhör bei Han- 
na3, fir Matthäus und Markus auf dem 
amtlichen Hauptverhör bei Kajaphas, für 
Lukas auf dem legalifirenden Schlußverhör 
am Morgen (f. den Matthäus). Die An- 
nahme einer Differenz von Meyer, Baur 
u. a. fällt nach dem obigen weg; auch bei 
Euthymius Zigabenus, Caſaubonus, Stier, 
Ehrard (©. 541). „Man hat erfunden 
(fagt Meyer), Hannas und Kajaphas hätten 
ein Haus bewohnt.“ Eine jehr nahegelegte; 
wahrſcheinliche Konjektur, welche in ein— 
fachſter Weiſe eine Schwierigkeit löſt, iſt 
etwas anderes als eine Erfindung: 

3. Kajaphas aber war e3, der den 
Juden. Wozu Ddiefe Notiz? Indem der 
Evangeliſt berichtete, daß Jeſus zuerſt zu 
dem Hannas abgeführt worden jei, kündigte 
er bereit3 an, daß er auch dem Kajaphas 
werde vorgeführt werden. Er will aber 
fofort andeuten, welches Schickſal Jeſu bei 
den beiden bevorftand. Es war.ein ſchlim— 
mes Beichen, daß man ihn dem Kajaphas 
vorführen wollte, der ihm ſchon das Todes- 
urteil gefprochen hatte. Es charakteriſirte 
aber auch die Feindſchaft des alten Hannas, 
daß man ihn noch eher zu dieſem brachte 
als zum Kajaphas; wozu die Bemerkung 
kam, daß er der Schwiegervater jenes mör— 
deriſchen Kajaphas war. 

4. Und der andere Jünger. Beſcheidene 
Selbſtbezeichnung des Johannes wie Kap. 
20, 2.3.4. 8, vol. Rap. 1,40. Der Artikel 
fehlt nur bet A. D. zc. Auf das Fehlen des 
Artifel3 gründen ſich mehrere unhaltbare 
Hypotheſen: 1) Es fei ein unbekannter Jün— 
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ger gewejen (Uuguftin, Calovius, Gurlitt); 
2) ein Bürger Serufalem3 (Örotius); 
3) Judas Iſcharioth (Heumann). Die Notiz, 
daß alle Jünger geflohen, widerftreitet nicht 
der jpäteren Ermannung derjelben und der 
Rückkehr einzelner. Es charafterifirt Die 
Freundſchaft der beiden, Petrus und Jo— 
hannes, daß fie hier freiwillig zuſammen— 
gehen, nicht in amtlicher Sendung. Petrus 
ift zunächt der Vorgänger. An der Straßen- 
thür des Hofes (dev aörslu Ivon) aber ver- 
ändert fich die Stellung. Johannes wird in 
den Hof eingelaffen, weil er dem Hohen— 
priefter befannt ift, während Betrug draußen 
bleibt (f. Matth. ©. 405). „Die Befannt- 
Schaft des Johannes mit dem Hohenpriejter 
gewinnt an Wahrfcheinlichkeit, wenn nach 
Kap. 19, 27 anzunehmen ift, daß er in 
Serufalem ein Haus befeffen. Daß bei den 
Juden ſtatt der Pförtner Pförtnerinnen 
gewefen, zeigt auch Wpoftelg. 12, 13" 
(Tholuck). Joſeph. Antiq. 7, 2,1. 

5. Und führte Petrus hinein. Nämlich 
Sohannes, nicht die Thürhüterin (mach 
Grotius u. a.). 

6. Biſt nicht auch du? „Das “ar hat 
die Vorausſetzung, daß Johannes, den fie 
gleichwol befanntfchaftshalber mit eingelafjen 
hatte, ein Schüler Jeſu ſei“ (Meyer). Nach) 
Markus fagt fie das erft, nachdem fie ihn 
fixirt hat, nach Lukas, nachdem fie ihn fixirt 
hat beim Licht. Daraus fcheint fich zu erge- 
ben, daß fie jebt zweifelhaft wird, ob fte ihn 
habe einlafjen dürfen, oder ob fie ihn nicht 
denunziven müſſe. Dieſer Umjtand würde 
aber die Vorausſetzung von Meyer zweifel— 
haft machen, nach welcher die Frage der 
Magd ganz arglos geweſen wäre. Jeden— 
falls ſcheint ſie nicht ſchon aus der Verbin— 
dung des Petrus mit Johannes allein auf 
ſeine Jüngerſchaft geſchloſſen zu haben. 
Einer von den Jüngern dieſes Menſchen. 
Verächtlich. Nicht mitleidig (Chryſoſtomus 
u. a.) Meyer vermutet, Johannes ſei mit 
in das Innere des Hauſes gegangen, 
d. h. in den Verhörſaal aus der Halle. Dies 
iſt unwahrfcheinlich, obſchon er eine Stellung 
hatte, die ihn wahrnehmen Tieß, was im 
Saal wie in der Halle vorging. 

7. Ich bin's nicht. Ueber die drei ver— 
fchiedenen Verleugnungen des Petrus j. den 
Matthäus zur betreffenden Gefchichte. „Es 








kann auffallend fein, daß Johannes unbehel- 
figt bleibt, während die Anfechtungen bei 
Betrug fich wiederholen: weniger aber dürfte 
mit Lange der Grund in der furchtſamen 
Berlegenheit dieſes Jünger al3 in der 
Dreiftigfeit zu juchen fein, mit welcher er 
unter da3 Öefinde tritt“ (Tholuck). Indeſſen 
it eine gemachte Dreiftigfeit ein charaf- 
teriſtiſches Symptom der Furcht. 

8. Petrus aber ſtand bei ihnen. Daß 
er bald ftand und bald ſaß, ſcheint ebenjo 
für feine innere Unruhe zu fprechen, tie die 
Berwegenheit, daß er fich mitten unter die 
Knechte und Häfcher mifchte und an ihrem 
Kohlenfeuer wärmte. 

9. Der Hohepriejter nun. Hannas. Das 
Verhör des Hannas geht in ſchlauer Berech- 
nung don dem allgemeinften aus. Zuerſt 
fommen die Jünger oder die Anhänger in 
Frage. Dann die Lehre, durch die er fie 
gewonnen. Er will ermitteln, was man von 
dem Anhang Seju zu denken, etwa auch zu 
beforgen habe, und Anhaltspunkte gewinnen. 
Offenbar aber geht er von der böswilligen 
Vorausſetzung aus, Jeſus Habe einegeheime 
Verbindung geftiftet, durch geheime Lehren, 
wie fich dies aus der Antwort Jeſu ergibt. 
Der Unterfchied dieſes Verhörs von dem 
folgenden bei Kajaphas Liegt auf der Hand. 
Dort follte gleich Eonftatirt werden, er ſei 
ein Öffentlicher Läfterer wider das Heilig- 
tum 2c. 

10. Zeh habe frei heraus geredet zur 
Welt. Meyer: nassnoig ift jubjektiv zu 
faffen: ohne Rückhalt, nicht öffentlich, 
was e3 nicht Heißt. Wenn aber dabei jteht 
zur Welt, fo ift das mittelbar die ftärfite 
Bezeichnung der Deffentfichfeit. Der Aus— 
druck zur Welt meint zunächſt die jüdische 
Welt und charakterifirt fie nach den beiden 
Zentralpunkten der Deffentlichkeit: in Der 
Synagoge und im Tempel. In der Syna= 
goge, ift wol näher bejtimmt durch das 
zavvors, zu aller Beit; im Tempel, 
durch den Zuſatz, woſelbſt alle Juden zufants 
men kommen. Beides heißt: im vollen Zus 
fammenhange mit der Synagoge und dem 
Tempel; e3 ift alfo vorausgefeßt, daß auch 
die Berge, Feld- und Seepredigten Jeſu 
diefen Zufammenhang bewahrt haben. Und 
im verborgenen geredet. Dieje Worte 
ftehen nicht im Widerfpruch mit Matthäus 
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10, 27, oder mit der Thatjache, daß Jeſus 
in vertraulichen Unterredungen die Jünger 
belehrt. Die Warnungen vor den Pharijäern 
in dev Bergpredigt z. B. hat er jelbjt öffent- 
ih im Tempel wiederholt, und Matthäus 
10, 27 jedes vertrauliche Wort bezeichnet 
als für die Deffentlichfeit bejtimmt. Was 
Jeſus hier in Abrede teilt, ift die Voraus— 
ſetzung böfer, feftirerijcher oder empörerifcher 
Heimlichfeit; damit charakterifirt er aber 
auch die Abficht der Frage des alten Inqui— 
ſitors und zerreißt das Neg feiner Inſinuation. 
Die Synagoge iſt kollektiviſch als einheitliche 
Inſtitution gemeint, alſo weder nach de 
Wette nur von den Synagogen in Jeruſalem, 
noch nach Tholuck von den Synagogen der 
Provinz die Rede. 

11. Was fragjt du mich. Diefe fcharfe 
und ausführliche Abfertigung hatte der Hohe— 
priefter verdient; fie dient aber auch dazu, 
feine Intention Klar zu machen, feine Lit 
zu entlarven und zu ftrafen. 

12. Gab einer der Gerichtsdiener, der 
dabei ſtand. Dieſe Mishandlung Jeſu ift 
von den Mishandlungen, die er im Verhör 
des Kajaphas nach feiner Verurteilung erfuhr 
(Matth. 26, 67), zu unterjcheiden; ſowie 
dieje wieder zu unterſcheiden find von den 
Mishandlungen, die Lukas erzählt (Kapitel 
22,63. 64; obſchon Matthäus die beiden 
letzteren Akte zufammengefaßt hat. Die Mig- 
dandlungen, welche Lufas erzählt, fielen 
or, während Jeſus nach der Verurteilung 
vor Kajaphas in der Nacht im Arreſt gehalten 
wurde big zu dem Endverhör, das nach dem 
Geſetz zur Tageszeit am Morgen gehalten 
werden mußte. Alſo antwortet du dem 
Hohenpriefter? Das Verbot 2 Mof. 22, 28 
war bon den Juden zur Sabung einer 
bigotten Verehrung der Oberen, namentlich 
de3 Hohenpriefters ausgebildet worden. Der 
Gerichtsdiener wendet es in unferem Falle 
mit Unverftand, Heuchlerifcher Augendienerei 
und Roheit an. Nubert: Fortis pereussor, 
mollis adulator (vgl. Apoftelg. 23, 2). 

13. Habe id) übel geredet, Die Ant 
wort Ehrifti entjpricht in klarer Geiftesgegen- 
wart der Situation. Er fteht im Verhör. 
Wenn er alfo hier Schlimmes xedet, fo mag 
dev Misbilligende als Ankläger und Hgeuge 
twider ihn auftreten. Das uugrognoor heißt 
aljo nicht blos: beweiſe es, fondern tritt 











als Zeuge dawider auf. Ankflagen und zeu— 
gen fteht dir hier zu, aber richten nicht, 
noch weniger trafen vor gejprochenem 
Urteil. Mit diefem Satz erfennt Chrijtus 
ihm das Recht der Anklage zu, mit dem 
zweiten verweiſt er ihm dag Unrecht der 
Mishandlung. Der ganze Ausspruch zeigt, 
wie der Spruch Matth. 5, 39 im Geiſte zu 
deuten und anzuwenden ift. Indirekt trifft 
fein Verweis auch den Hohenpriejter, der 
die Mishandlung duldet. 

14. Hannas nun fertigte ihn ab gebun— 
den. Das Vorverhör war zu Ende mit dem 
Nejultat, daß Hanna mit feiner Tiftigen 
Inquiſition zu fchanden geworden war. 
Dies hatte aber jo wenig Eindrud auf ihn 
gemacht, daß er nun den Herrn gebunden 
(das ſoll wol heißen, nachdem er ihm Die 
Feſſeln wieder Hatte anlegen laſſen) in das 
fürmliche Berhör bei Kajaphas weiter ſandte. 
Darin, daß er ihn gefefjelt weiter fchicte, 
lag ein fprechendes Zeichen, daß er feinen 
Zod wollte. Auch wurde der Umftand, daß 
fich hevanzgeftellt hatte, man könne Jeſum 
nicht zu einem geheimen Verſchwörer ſtem— 
peln, weil er ſich auf die Deffentlichfeit feines 
Wirkens berief, dazu benußt, daß man jebt 
faljche Zeugen wider ihn aufbot, die ihn 
wegen einer öffentlichen Ausfage anklagten. 
Es war eine Ausfage, die er vor den Ohren 
der Oberen gethan hatte (Joh. 2), die diefe 
nicht vergeſſen hatten und leicht verdrehen 
fonnten. 

15. Zu den Hohenprieiter Kajaphas. 
Ueber das nun folgende amtliche Verhör bei 
Kajaphas ſ. den Matthäus zu diefer Stelle. 
Ueber das dritte formale Verhör am Morgen 
ſ. Luk. ©1350, 

16. Simon Petrus aber ſtand noch da. 
Die Halle für beide Verhörſäle muß alſo die 
gleiche geweſen jein (f. die Erl. 2). Ebenſo 
Luk. 22, 54. Lukas weiß nur von einem 
Haufe de3 Hohenpriejters. Vielleicht war es 
eine Amtswohnung, von welcher Rajaphas 
jeinem Schwiegervater eine Abtheilung über- 
laſſen Hatte. 

‚ 17. Da sprachen fie num zu ihm. Dies 
die zweite Verleugnung. Es war nach Mat- 
thäus in dem Moment, als Petrus fich von 
dem Kohlenfeuer entfernen wollte, um der 
Thorhalle zuzugehen; und fie fragten ihn 
auf die Anzeige einer anderen Magd Hin 
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(f. Matth. 26, 71; Mark. 14, 68; Luk. 
22, 58). 

18. Einer von den Knechten des Hohen- 
priefters, der ein Verwandter (fiehe den 
Matth. V. 73; Mark. B. 70; Luk. 2.59). 
Ohne Grund läßt Meyer diefen Knecht Früher 
außerhalb des Gartens ftehen bleiben. Wes- 
halb jollte er nicht einer von den Häſchern 
gewejen fein? Petrus ift ihm im Garten 
aufgefallen ; daß er den Schwertftreich geführt, 
ſcheint er jedenfalls nicht beſtimmt bemerkt zu 


haben. Johannes läßt die Steigerung der 
Gefahr in den Beichuldigungen beſtimmt 


hervortreten. Erſt ift e$ eine einzelne Magd, 
die ihn blos zweifelnd fragt. Dann find es 


die Gericht3diener am Kohlenfeuer, die ihn 


beftimmter fragen. Endlich ift es ein Ver— 
wandter des Malchus, dem er das Ohr ab- 
gehauen, der ihn wiedererfennen will, als 


einen, den er jchon im Garten bei Jeſu 
gefehen. — Während nun Johannes die 


Steigerungen der Verfuchungen anſchaulich 
darſtellt, läßt er die Steigerungen der Ver— 
ſchuldung des Petrus, welche von Matthäus 
am ſtärkſten dargeftellt werden (einfache Ber- 
leugnung, Abſchwörung, Selbſtverwün— 
ſchung), und die auch Markus ſtark hervor— 
hebt, zurücktreten, ähnlich wie Lukas. Dies 
gibt ein ganz anderes Bild von dem Ver— 
hältnis des Paulus und des Johannes zu 
Petrus, wie es die Tübinger Schule erdichtet 
hat. Matthäus der Judenapoſtel und Mar— 
kus der Schüler des Petrus ſtellen die Größe 
der Verleugnung Petri am rückſichtsloſeſten 
dar; Johannes und Lukas am mildeſten; 
und ganz beſonders eben der Pauliner. 

19. Und alsbald krähte der Hahn. 
Den erſten Hahnenſchrei nach der erſten Ver— 
leugnung hat nur Markus berichtet (V. 68). 
Auch darin liegt eine Erſchwerung des Falles 
Petri, über welche Johannes hinweggeht. 
Ebenſo geht er hinweg über den vergeblichen 
Verſuch des Petrus, ſich zu entfernen, der 
ihn ſo ganz in dem Zuſtande der Verwir⸗ 
rung und Hülfloſigkeit erſcheinen läßt. 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grund⸗ 

gedanken. 

1. Bon Johannes erfahren wir ben 
genaueren Hergang der Verleugnung des 
Petrus; befonders ihre Beranlaffung und 
die Allmählichkeit ihres Verlaufs. Nicht min- 








der das überaus wichtige Vorverhör bei 
Hanna, worin der alte fchlaue Hierarch 
den Herrn in den Vorwurf der Geheim— 
bündelei zu verftriden fuchte. Dagegen über— 
geht er das Hauptverhör bei Kajaphas, 
ebenso die formale Schlußfigung am Morgen, 
welche Matthäus andeutet, Lukas erzählt. 
Die Erzählung der Vetleugnung des Petrus 
ift bei ihm chronologisch und wol auch lokal 
genau beftimmt; fie zieht ſich durch die lange 
Zeit der Vernehmung Chrifti bei Hannas 
und Kajaphas hindurch; das Lokal iſt ſtets 
dasſelbe (ſ. die Erl.). Dagegen ift fie nad) 
ihrem Schluß und Ausgang von den Synop— 
tifern zufammengefaßt und folgt in dieſer 
Geftalt bei Matthäus und Markus pafjend 
nach dem Hauptverhör bei Kajaphas, wäh- 
rend fie bei Lukas ebenfo richtig dem Mor- 
genverhör vorangeht. 


2. Das Verhör Jeſu bei dem von den 
Römern abgefegten Hannas eröffnet einen 
tiefen Einblid in den Charakter und das 
Verhalten eines legitimiſtiſchen Parteiweſens. 
Die Zuden müſſen den Kajaphas als den 
legalen Hohenprieſter gelten Lafjen; fie hören 
aber nicht auf, den Hannas als ihr legiti- 
mes Oberhaupt zu betrachten; Hannas und 
Rajaphas aber haben fich diefem Volksgeiſte 
bequemt, und in einer Weiſe eingerichtet, 
welche diefe3 Treiben begünftigt. Und dieſer 
alte legitimiſtiſche Geheimbündler will Chri— 
ſtum zů einem revolutionären Geheimbündler 
ſtempeln! 

3. Die Verbindung der römiſchen Soldaten 
mit der Tempelwache bei der Gefangenneh— 
mung Chriſti, ein Bild des gemeinſamen 
Antheils der heidniſchen und der jüdiſchen 
Welt bei der Kreuzigung Chrifti (ſ. Lukas 
23, 12 und Apoftelg. 4, 26). 

4. Ein Zug der Größe des Johannes, 
daß er es nicht nöthig findet, fich über jeine 
ſeltſame Befanntichaft im Haufe des Hohen- 
priefters zu rechtfertigen. 

5. Betrug und Johannes im Haufe des 
Hohenpriefters. Oder si duo faciunt idem etc. 
Petrus war mit dem Bewußtſein eines bür⸗ 
gerlichen Vergehens an dem Malchus belaſtet. 
Das machte ſeinen Stand unſicher. Johan⸗ 
nes fehlte darin bei ſeiner guten Abſicht, 
daß er ſich nicht genug in die gefährliche 
Situation des Petrus verſetzte. 
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6. Das Verhör bei Hannas iſt ein Typus 
des immer wiederkehrenden Anſchlags hierar- 
chiſcher Regierungen und Geifter, zuvörderſt 
das Chriftentum überhaupt, dann den 
Proteftantismus, weiterhin alles entſchieden 
evangelifche Gemeinfchaftsfeben der Geheim- 
biindelei, der Revolution, geheimer Ver— 
brechen und verbrecherifcher Anschläge zu 
bezüchtigen. Wie fich aber Chriftus mit Be— 
rufung auf feine öffentliche Wirkſamkeit gegen 
dieje Inſinuation verwahrt hat, fo nach ihm 
alle feine wahren Befenner. Hiermit ift aber 
auch ausgemacht, wie entjchieden das Ehriften- 
tum fich losgeſagt hat von allem unlauteren 
geheimen Treiben ſchwärmeriſcher ©eifter 
und Sekten. 

7. Das Wort Chriſti aufden Badenftreich 
des Augendieners in ©erichtödienertracht 
hat nicht nur eine chriftologifche, ſondern 
auch eine hermeneutifche Bedeutung. Es 
zeigt, wie jeine Worte, namentlich Matth. 
5, 39 im Geift zu deuten find. Das Wort 
der Öelaffendeit, Geiftesflarheit und milden 
Zurechtweiſung ift gleich dem Darbieten des 
anderen Badens. 

8. Die Steigerungen der Anfechtung des 
Petrus treten befonders bei Johannes ftarf 
hervor und laſſen fo feine Schuld in milde 
vem Lichte erjcheinen. Die erſte Verleug- 
nung ereignete jich während des Verhörs bei 
Hannas, die zweite und dritte erſt während 
des Verhörs bei Kajaphas, nachdem Chriftus 
gebunden zu demfelben abgeführt worden 
war, und die Ausfichten für ihn alfo ſchon 
jehr ſchlimm ftanden. Dazu Fam, daß die 
dritte Anfrage den Petrus in Gefahr brachte, 
al3 der Schuldige erfannt zu werden, der 
den Malchus verwundet hatte. Die Neue 
des Petrus läßt Johannes aus den fpäteren 
geichen der Bekehrung desfelben deutlich 
genug hervorgehen. Ohne Zweifel hatte Jo— 
hannes während diefer Vorgänge mit ſich 
ſelber genug zu ſchaffen. 

9. Die Verleugnung des Petrus hat wol 
nicht die Bedeutung, daß er ſich innerlich 
von Jeſu losſagen wollte, ſondern daß er 
mit einer ſogenannten Nothlüge der Lebens— 
gefahr entgehen wollte. Er ſank alſo von 
dem Beruf zur Moral Chriſti, zur apoſto— 
liſchen Bekenntnistreue, momentan auf den 
Standpunkt der gemeinen Volksmoral herab, 
welche dergleichen Ausflüchte für erlaubt, ja 





für Rlugheit Halten fan. Wenn man die 
Bergehen des David nach der abjoluten 
Willkür orientaliſcher Despoten beurteilt, 
fo erfcheinen fie in einem milderen Licht- 
fcheine, wie fie daftehen im Lichte der Theo— 
fratie. Gleiches gilt von dem Vergehen des 
Petrus, wenn e3 beurteilt wird nach volks— 
tümlichen und meltmännifchen Begriffen. 
Im Lichte Chriſti aber war es ein tiefer 
all. 


Homiletiihe Andentungen. 


Die Gefangennehmung Jeſu: 1) eine 
Folge feiner freien Hingebung;; 2) eine Schuld der 
vereinten römischen und jüdischen Autoritäten der 
alten Welt; 3) ein Gericht, in welchem die Herr- 
lichkeit der alten Welt felbitgefangen und gebunden 
erjcheint. — Der Strid, oder die Bande Chrifti, 
ein Anzeichen der Bande der Welt. — Die Ein- 
mütigfeit de3 Hannas und des Kajaphas. — Das 
geheime Inquiſitionsgericht bei Hannas, gerichtet 
auf die Ermittlung geheimer Vergehen Chriftt: 
ein Bild des Lebens. — Die Leiden Chrifti unter 
dem hierarchiichen Parteiweſen. — Wie der welt- 
Enge Staat gern ein Auge zudrücdt über das 
Treiben gejegwidriger vornehmer Parteien. — 
Ueber die Verläugnung des Betrug f. den Matth., 
Mark, Luf. — Petrus und Johannes im Haufe 
des Hohenprieiters. — Das Maß der Freiheit für 
den Eintritt in die weltlichen Kreije ift für die 
Chriftenverjchieden: 1) Nicht für jeden das gleiche; 
2) nicht das gleiche bei allen Stimmungen; 3) 
nicht das gleiche bei allen äußeren Anfechtungen. 
— Petrus wärmte ſich: 1) Thatjache: er wärmte 
fich und wırrde immer fälter; 2) Lehre: man darf 
bei den Feinden des Herrn nicht warm werden 
wollen. — Das Berhör bei Hannas, j. Grundge- 
danken Nr. 6. — Vergleihung des Verhörs bei 
Hannas und des Verhoͤrs bei Kajaphas, |. Erl.8. 
— „zu dem einen Verhör jollte er ein geheimer 
Schleicher jein,im anderen ein Öffentlicher Xäfterer. 
— Die Berufung des Herrn auf die Deffentlichkeit 
feines Wirfens. — Die Andeutung des Herrn, 
daß das Gericht de3 Hannas fein berechtigtes 
Forum jei. — Hannas fand feinen Vorwand zur 
Beſchuldigung Jeſu und jandte ihn doch gebunden 
meiter zu Kajaphas. — Er jandte ihn gebunden 
zum Heichen: 1) Das böfe Zeichen; 2) die Zeichen- 
ſprache der Böſen. — Die drei geiftlichen Verhöre, 
worin Chriftus jtand. Das erſte ein unberechtigtes 
Winfelverhör, das andere ein Verhör mit falichen 
Zeugen, das dritte ein bloßes Scheinverhör. — 
Wie die Welt das Necht in allen Formen gebeugt 
hat über dem Haupte Chriſti. — Chriftug in den 
menſchlichen Gerichten; 1) als das Gericht des 
Geiſtes über diejelben; 2) als die Wiedergeburt 
und Heiligung derjelben; 3) als das Endgericht 
über diejelben. — Wie fich Jeſus zu feinen Jun— 
gern befannte, während Petrus ihn verleugnete. 

Starke: So mächtige, jo gutthätige Hände 
werden gefeſſelt. — Bleib weg, wo du nichts zu 
thun Haft: die bloße Neugier kaun dir leicht Gefahr 
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und Unglüc zuwege bringen. — Wenn ein Menjch 
einmal aus dem Wege Gottes jchreitet, fo gehet 
er bei einem jeden Schritt feinem Falle näher ent- 
gegen. — Duesnel: Es gehört mit zu des Sa— 
tanz Nachitellungen, daß er ung zuweilen den Weg 
zu folchen Dertern bahnet, da er ung zu feinem 
Vortheil aufgalten will. — Lange: Es kann 
leichtlich geſchehen, daß man aus guter Meinung 
unbedachtiam Handelt und einem anderen Durch 
feinen Dienft nur ſchadet. — Duesnel: Mancher 
denkt, er ftehe feſt wie eine Säule, und hält weni- 
ger als ein Rohr. O fei nicht ftolg, jondern fürchte 
dich! — Gottlofe Herrſchaften haben auch. wol 
gottloje Diener; gleich und gleich gejellt ſich gern. 
— Beifius: Diejenigen, welche die Wahrheit 
reden, injonderheit treue Prediger, werden noch 
jeßo mit Chrifto geſchlagen, mit allerhand Schmach, 
Spott, Läfterung, Drangjal und Stillichweigen 
belegt, 2 Tim. 4, 3. — Derjelbe: Ob zwar ein 
ChHrift das Unrecht mit gutem Gewiſſen joll er- 
dulden, darf er darum der Welt ihr Unrecht, mie 
fie es gern haben will, nicht gutheißen, jondern 
fich dagegen, jedoch mit gebürender Sanftmut 
und Beicheidenheit vertheidigen; darum jpricht 
Luther: Soll er den Mund und die Hand von ein- 
ander fcheiden, das Maul fol er nicht Hingeben, 
daß er das Unrecht billige; die Hand aber joll ſtille 
Halten und fich nicht jelber rächen, Apojtelg. 26,25. 
— EHriftus hat, zum beiten jeiner Glieder, durch 
die Larven falicher Höflichkeit Hinducchfahren 
müffen. — Befennft du Jeſum und verleugneft 
dich ſelbſt ſamt der Welt, fo bift du jelig; wo du 
aber Chriftum verleugneft, kann dir die ganze Welt 
nicht helfen zur Seligfeit, wenn du dich aud) tau- 
jendmal dazu befennjt. — Wer da ſtehet, der jehe 
wol zu, daß er nicht falle (1. Kor. 10, 12). — Auch 
die geringfte Kreatur fann ein Mittel werden, den 
Sünder aufzuwecken, wenn Gott fich derjelben al3 
eines Werkzeuges gebrauchen will. — Braune: 
Sohannes bemerkt ausdrücklich, Jeſus ſei aufs 
erftezu Hannas geführt worden, dem Schwie⸗ 
gerbater des Kajaphas, ſeit 12 nad) Chriſto unter 
Auguſtus Hoherprieſter bis 23, da ihn der Gtatt- 
halter Syrien Valerius Gratus abjegte; er war 
ungemein ſchlau und feine Wirkſamkeit im ftillen 
poll Gewalt. Im Jahre 24 ward fein Sohn Elea- 
zar Hoherpriefter auf ein Jahr; Ende des Sahres 
25 fein Schtwiegerjohn Joſeph, genannt Kajaphas, 
und zwar durch denſelben Statthalter, der den 
Hannas abgeſetzt hatte. Kajaphas blieb Hoher- 
priefter bis 36, gewiß nicht ohne des Hannas hülf- 
reichen Einfluß, während dieübrigen Hohenprieiter 
ſich wie Schatten der vom Winde gejagten Wolfen 
folgten; denn in den legten 420 Jahren de3 Tem- 
pel3 haben mehr ala 300 Hohepriejter regiert. Auf 
des Hannas gewichtigen Einfluß iſt es zurüczufüh- 
ren, daß er vor dem Kajaphag, dem regierenden 
Hohenprieiter, genannt wird (Luf. 3, 2 Nr. 15) 
und daß hier Jeſus zuerst zu ihm geführt wird. 
Der legte von des Hannas Söhnen, Ananus, tie 
fein Water auch genannt wird, hat den Apoitel 
Safobus Hinrichten lafjen. Diejer Zug ftimmt mit 


der Familiengeſchichte — Darauf war gerechnet, | h 


daß Jeſus vor dieſem Hohen Rath, den Söhnen 
Aarons, den Würdenträgern des Tempels, einge 





ſchüchtert antworten und fich fangen würde. Und 
wie unerſchrocken ftand er da, wie erhaben. Die 
Perle wollte er nicht vor die Säue werfen. Die 
rechtmäßige Antwort fam den Dienern als rejpeft- 
widrig vor; einer ſprach: Sollit du dem Hohen- 
priefter alfo antworten? In der Form aljo jollte 
gefehlt fein, in der Verfahrungsmeife. In äußer— 
liche Förmlichkeit wird viel gelegt; man joll die 
Wahrheit jagen dürfen, aber mit Art und Manier; 
dahinter verjteckt fich aber jo viel Unmwahrheit, daß 
die Wahrheit ſelbſt angefteckt wird und ihre Kraft 
verliert. — Handelt ſich's um Wahrheit, dann 
gilt’3 beweifen. Tyrannen nur brauchen die Tor- 
tur, auch ein Polizeidiener kann Tyrann jein, der 
ſich über Beweiſe wegjegt in faljchem Amtseifer. 
— Gohner: Petrus hielt es wol für ein Glück, 
und es war fein Unglück. Du bift glücklicher, wenn 
du einen Freund Haft, der dich abhält, zu den 
Weltmenfchen zugehen, alseinen, der dir bei ihnen 
Zutritt verfhafft und dic) einführt. — Diejes 
Feuer in des Hohenpriejter8 Hofe konnte feinen 
Eifer und feine Treue gegen Jeſus nicht wieder 
erwärmen. Hätte er im Gebete bei Gott fich ge- 
wärmet, jo würde er nicht gefallen fein. — Er jollte 
die Lifte feiner Sünger hergeben. Weil die Jün— 
ger oder Schüler leicht etwas verjehen, jo hoffte 
man dadurch noch etwas auf ihn zu bringen. Aber 
der Heiland hatte jeine Jünger ſchon in Sicherheit 
gebracht: Lafjet diefe gehen! ſprach er am Del- 
berge. Und was er jagt, das geichieht und muß 
geihehen. — Das jah der Heiland alles durch. 
Er kannte ihre Herzen; und dieſer helle Blick in 
ſolche jchredlich verkehrte Herzen, wie muß er jein 
reines, heilige, fiebhabendes Herz durchſchnitten 
und gekränkt haben. Wer etwas Ahnliches er— 
fährt, denke an feinen Heiland und hole fich bei 
ihm Kraft, ihm nachzueilen. — Die Feinde der 
Wahrheit lauern. ChHriftus handelt öffentlich. — 
Ad, was mußte er, was mußte das ſchönſte Aır- 
geficht in der Welt leiden! — und doch läßt er jein 
Autlitz noch leuchten über ung, und wir genejen. 
— Seine Antwort wurde als eine Sünde und 
Verlegung der priejterlihen Würde angejehen ; 
und Christus mußte fich behandeln laſſen als einer, 
der die Sittenlehre nicht recht verftehe, mußte die 
Schuld der Unbejcheidenheit tragen, ſowie auch 
die erſten Chriſten immer als grobe Bauern be⸗ 
handelt wurden, wenn ſie die Wahrheit freimütig 
bekannten. — Sit mir nicht erlaubt, mid, zu ver— 
antworten? wird es nicht von mir gefordert ? 
Warum mishandelit du mid) alfo, daß ich es tue? 
— Der Heiland trägt die Bande und braucht jeine 
Macht nicht, fie zu zerreißen, wie er es leicht ge= 
fonnt hätte. Warum nicht? weil ihn nicht eigent- 
lich die Bande gebunden haben, jondern die Liebe 
und der Trieb, ung von Banden jvei zu machen, 
indem er eben durch diefe feine Bande unjere 
Ketten zerreigen wollte, von denen wir jonjt ewig 
nie frei geworden wären. — Zu Malhus: So 
führt ung Gott mit denen wieder zufammen, Die 
wir gern nicht mehr jehen möchten. Auf einmal 
undermutet läuft man ihnen in die Hände. Darum 
aute du feinem ein Ohr ab, wenn dur nie an jeinem 
Anblick erſchrecken millft. — Aber Jeſus zeigt ung, 
daß auch der Hahn nicht von ungefähr fräht, jon- 
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dern daß der liebe Gott fein Gejchrei in feiner 
Haushaltung auch als ein gutes Hausmittel brau— 
chen könne, wie diesmal, wo er dem erſten Apoftel 
Buße predigen mußte. — Heubner: E3 war eine 
unfelige Verwandtjchaft zwilchen Hannas und Ka- 
japhas, e3 waren Stride der Sünde. — Petri 
Nachfolge war um deſto mehr vermefjen, ala 
Jeſus (V. 8) gejagt hatte: Laßt fie gehen. Es ift 
eine unrechte Nachfolge aus Vermeſſenheit und 
natürlichen Kräften. — Große Häufer der Welt 
bringen viele Gefahren. — Sohannes war wider 
fein Wiffen dem Petrus zu feinem Schaden be- 
hülflich. Einführung bei Großen wird uns oft 
Öelegenheit zur Sünde. — Sich in gemifchte Ge- 
jellichaften des großen Haufens begeben, ift für 
Schwache meiſt Urjache ihres Falls; Geſpräche 
verführen. — Die Beichuldigungen gegen Jeſum 
waren zwiefach: 1) Er habe fich einen Anhang ge- 
macht, er, der nur einen Heiligen Verein ftiftete, 
das Reich Gottes; 2) er Habe verdächtige Lehren 
ausgeftreut, er, der himmlische Wahrheit lehrte. 





— Publizität war der Charakter des Lebens Jeſu 
und ift der Charakter des ChHriftentums. Das 
Chriftentum weiß nicht3 von Geheimnisfrämerei, 
Ordensmyſterien; e3 will ganz öffentlich jein, weil 
e3 die Wahrheit verbreitet, die ein Gemeingut 
aller iſt. Das Betragende3 Diener aus Schmei- 
chelei und Bosheit gereicht dem Hohenpriefter 
jelbjt zur Anklage. Daß der Diener vor den Augen 
der geiftlichen Obrigkeit ſich ein ſolches empörendes 
Betragen erlauben durfte, verräth ihren eigenen 
Geiſt. — V. 23. Dies iſt ein Kommentar über 
Matth. 5, 39. Chriſtus zeigt, wie man auch gegen 
den bitterſten Beleidiger ernſte Geduld und Liebe 
vereinigen und ſich verantworten könne. — Die 
Hände wurden gebunden, die Jeſus nur zum 
Wolthun ausſtreckte. — Johannes beſchreibt das 
Wachſen der Gefahr. Je mehr dieſe ſteigt, deſto 
mehr ſinkt dem Petrus der Mut. Erſt war's eine 
Magd, dann Männer, jetzt Verwandte des ver— 
wundeten Knechtes. 


II. 


Chriſtus gegenüber dem Pilatus. 1) Das Benehmen des Pilatus bei der erſten Beſchul⸗ 
digung, Jeſus ſei ein Uebelthäter; 2) bei der Anklage, Jeſus wolle der Juden König ſein; 
3) bei der Anklage, Jeſus habe ſich ſelber zu Gottes Sohn gemacht. — Der entſchiedene 
Fall des Pilatus bei der Beſchuldigung, Jeſus ſei ein Empörer wider den Kaiſer. — Das 
Reich Jeſu im Gegenſatz gegen das Reich von dieſer Welt. Die Symbolik des Römer— 
tums. Jeſus der König im Reiche der Wahrheit. Das Urteil der Schuldloſigkeit Jeſu. 
Die Wahl des Mörders Barrabas. Jeſus in der Dornenkrone und im Purpurkleide. Das 
Urteil Jeſu über den Pilatus. Pilatus verhüllt ſeine Niederlage in die Form des Hohns. 
Das Todesurteil. 
Kap. 18, 28—19, 16. 


(Matth. 26, (57) 59—27, 31; Park. 14, 55—15,'20; Luk. 22, 63—23, 26.) 


Sie führen alfo [od] Sefum von dem Kajaphas nach dem Prätorium. Es war 
aber früh morgens‘). Und fie jelber gingen nicht hinein in das Prätorium, damit 
29 fie ſich nicht verumveinigten, ſondern das Bafchaeffen hielten [durchielten, *Sp fam 

num Pilatus zu ihnen heraus?) und ſprach: Welche Anklage bringt ihr bor gegen 
30 dieſen Menſchen? *Sie antworteten [gebieteriih]: Wäre diejer nicht ein Miffethäter, 
3l wir hätten ihn div nicht überliefert [zur Hinrichtung]. *Da ſprach denn Pilatus zu 

ihnen [Högnend]: Nehmet denn ihr ihn hin umd richtet ihn nach eurem Geſetz. Die 

Juden nun Iprachen zu ihm: Uns ift es nicht erlaubt, jemand zu tödten [Hinzurichten]. 
32" Damit das Wort Jeſu erfüllt wiirde, welches er ſprach, um anzudenten, welches 
Todes er fterben würde. 


28 


* * 
* 
33 Pilatus ging alſo wiederum in das Prätorium hinein, und rief Jeſum vor und 
34 ſprach zu ihm: Biſt dur der König der Juden? *Da antwortete ee Sagſt 
du das von dir ſelbſt aus lin deinem Sinne], oder haben es andere zu dir geiprochen 
35 über mic) [in ihrem Sinne]? * Pilatus antwortete: Bin doch nicht ich ein Jude? Dein 
Volk [das deinige] und die Hohenpriefter haben dich mir übergeben. Was haft du 
36 gethan? *Jeſus antwortete: Mein Reich ift nicht von dieſer Welt; wenn mein Reich 
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2) Nach IMA&ros ein 280 nad) B. C. L. X. Sinait. ze. Andere nad) auzovc. 
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wäre von Diejer Welt, jo würden meine Diener wol dafiir fämpfen, daß ıch den 
Juden nicht überliefert würde, num aber ift mein Reich nicht von hier. *Da ſprach 37 
nun zu ihm Pilatus: Alſo doch ein König bift du? Jeſus antwortete: Du ſagſt es. 
Ja ein König bin ich. Ich") bin dazu geboren und dazu gekommen in die Welt, daß 
ich fir die Wahrheit zeugen muß. Seder, der aus der Wahrheit ift, höret auf meine 
Stimme. *Da fagt zu ihm Pilatus: Was ift Wahrheit? Und wie er dies ge-38 
ſprochen, ging er wieder hinaus zu den Juden und jagt zu ihnen: Ich finde feine 
Schuld an ihm. *«Gs ift aber euer Herfommen, daß ich euch) einen losgebe an dem 39 
Paſchafeſt. Wollet ihr num, daß ich euch den König der Juden losgebe? *Nun LO 
ſchrien fie wiederum [und zwar diesmal] alle und jagten: Nicht diejen, fondern den 
Barrabas! Barrabaz aber war ein Räuber. 


XIX. Aldann nun nahm Pilatus Jeſum [in Empfang) und geißelte ihn [tieß 1 
ihn geißefn]. *Und die Kriegsfnechte flochten eine Krone von Dornen und feßten fie 2 
auf fein Haupt und warfen ihm einen Burpurmantel um. * Und fie famen vor ihn 3 
und fagten?): Sei gegrüßet [lebe Ho], du König der Juden! und gaben ihm Baden- 
ftreiche. *Und®) Pilatus ging wiederum heraus; und er fagt zu ihmen: Siehe, ich 4 
bringe ihm euch Heraus [übergebe ihn wieder an euch], damit ihr wifjet, daß ich feine 
Schuld an ihm finde. *Es fam aljo Jeſus heraus, tragend die Dornenfrone und d 
den Burpurmantel. Und er Pilatus] jagt zu ihnen: Sehet da, der Menſch! *Da6 
ihn num die Hohenpriefter und die Gerichtsdiener ſahen, ſchrien fie und fagten: Kreu— 
zige, kreuzige [ihn]! Da jagt zu ihnen Pilatus: Nehmet ihr ihn Hin [in Empfang] 
und Freuzigt [ihn], denn ich finde feine Schuld an ihm. *Die Juden antworteten 7 
ihm: Wir haben ein Gefeg, und nad) unſermꝰ) Geſetz muß ex fterben, denn er hat 
fich felbft zu Gottes Sohn gemacht. 

* a * 

Da num Pilatus dieſes Wort hörte, fürchtete er ſich noch mehr. *Und er ging 5 
wiederum in dag Prätorium hinein; und ev jagt zu Jeſu: Woher bift du? Jeſus 
aber gab ihm feine Antwort. *Da jagt num 6) Pilatus zu ihm: Gegen mich ſprichſt 10 
du dich nicht aus [Aurerc]? Weißt du nicht, daß ich Macht habe, dich zu Freuzigen, 
und Macht Habe, dich los zu geben”) [frei zu machen]? Jeſus antwortete: Du hätteft 11 
feine Macht iiber mich, wenn e3 dir nicht wäre gegeben [dedowzvov] von oben herab. 
Darum hat der, der mich div itberantwortet hat, eine größere Sünde. *Um des 12 
willen [des Wortes willen] verlangte Pilatus, ihn los zu geben. Die Juden aber 
fchrien®) und fagten: Wenn du diefen losgibſt, fo bift du nicht des Kaiſers Freumd. 
Denn jeder, der fich ſelbſt zum Könige macht, widerfagt dem Kaifer [empört ſich wider 
den Raifer]. *Da nun Pilatus dieſe Worte?) gehört, führte ev Jeſum heraus, und 13 
ſetzte fich auf den Richterſtuhl, auf eine Stätte hin, welche heißt Lithoftroton [Stein- 


1) Das zweite &yo von B. D. L. ı. meggelaffen. Wahrſcheinlich, weil e3 den Abjchreibern 
überflüffig ſchien. as 
2) Die Codd. B. L. U. X. ꝛc., die meiften Verfionen, Auguftin 2c. leſen ſtatt zat Eleyor — xat 
jexorro rıgös avrov xar Eleyov (Lachmann, Tiichendorf). 
3) Lachmann ftatt EömAdev ovv Yieft zur &8n49ev nad) A. B. K. EEE 2 
9 Die meiften Codd., ausgenommen B. L. jeßen zu dem or«vgwoor der Recepta hinzu avrorv 
(Lachmann). Doch wurde der Yeidenjchaftlich charakkeriſtiſche Ausruf leicht jo ergänzt. 
5) &od. B. u. m. a. laſſen 7uov aus (Lachmann). Der Zujammenhang ſpricht für die Bei- 
behaltung. —* 
Das odr fehlt bei A. X. und in mehreren Ueberſetzungen (Tiihendorf). Wahrſcheinlich fand 
man-die Form der Folgerung, die in dem ovr liegt, hier, auffallend. Ko 
7 Godd. A. B., Kachmann, Tifehendorf leſen das arroAvocı zuerft. Wahrſcheinlich vermeint— 
iche Korrektur. 
ne 8) Die jtärfere Form drgavyalov ftatt &xgaLor nad) Codd. A. B. L. M., Lachmann, Tiſchendorf. 
9 Tor Aoywv rovrwv nad) Codd. A. B. L. Sinait. 2c. 
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14 werf, Mofaitplatte], auf Hebräiſch aber Gabbatha [Hochftätte, Steinaltane]. 8Es war 
aber der Rüfttag [raouoxevn, Freitag], des Paſcha -Feftes]; Die Stunde war [aber 9] 
gegen?) die ſechste?) [auf die jechste Hin, nach der dritten]. Und er jagt zu den Juden: 
15 Siehe da, euer König! *Sie aber ſchrien: Geh damit! fort damit! fer ift dir 
geſchenkt, zugeworfen, nimm ihn fort] freuzige ihn! Da fagt zu ihnen Pilatus: Euren 
König joll ich Freuzigen? Die Hohenpriefter antworteten: Wir haben feinen König 
16 al3 den Kaiſer. *Alsdann nun [darauf pin] übergab er ihn ihnen, Damit er [unter 
römiſcher Affiftenz nach ihrem Urteil] gefreuzigt würde. Sie übernahmen aber Jeſum 


18, 28-19, 16. 





und führten ihn ab®). 


Eregetifde Erläuterungen. 


1. Sie führen alfo Jeſum von dem 
Kajaphas. Da ſich V. 28 auf V. 24 zurüd- 
bezieht, fo ift hier das or» fehr bezeichnend; 
es will jagen, ſchon mit der Thatfache, daß 
Hannas den Herrn gebunden zu Kajaphas 
gejandt habe, ſei alles weitere bi3 zur Ab— 
führung in das heidnifche Prätorium ent- 
jchieden gewejen. Ueber die letzte Sitzung 
des Synedriums am Morgen f. den Matth. 
zu unferer Stelle. 

2. Nach dem Prätorium. Ueber das 
Prätorium ſ. Matth., Erl. 20. Nicht „vor 
der Morgendämmerung”, wie Tholuck an- 
nimmt (f. die Erl. zum Matth.). 

3. Nicht hinein in das Prätorium, 
damit fie das Paſcha. Dies war ein Motiv, 
aber ſchwerlich das einzige; fie machten es 
aber heuchlerifch zum Vorwande al3 einziges. 
Wenn Pilatus im Palaſt Gericht hielt, fo 
fehlte den Synedriften der Beiftand der Volks— 
fattion, die fie zufammengetrieben hatten, 
und auf die fie draußen vor dem Palaſt 
rechnen fonnten. Was den angeblichen Wider- 
ſpruch de3 Johannes mit den Synoptifern 
anlangt, ſ. den Matth. Meyer ftreitet hier 
wieder ausführlich für die Anficht, es ergebe 
fi aus unferer Stelle, daß eine Differenz 
zwilchen Johannes und den Synoptifern 
ftattfinde, daß nach Johannes das Paſcha— 
mahl noch bevorftehe am Abend nach der 
Kreuzigung Chrifti, während e3 nach den 





Synoptifern den Abend vorher geweſen fei. 
Nach den Synoptifern habe das Felt am 
Donnerstag abends begonnen, nach Jo— 
hannes am Freitag Abend. Für die Ueber— 
ficht der Verhandlungen hat man fich erftlich 
hiftorifch zu orientiren: a. die neuteftament- 
lichen Ausſagen, b. die Bafchaftreitigfeiten 
der alten Kirche, c. die neueren Verhand- 
lungen über die Differenzfrage, d. die An— 
wendung der Verhandlung auf die Kritik 
der neuteftamentlichen Schriften, insbeſondere 
gegen die Echtheit des Johannes in der Tü— 
binger Schule. In betreff der verjchiedenen 
neueren Anfichten kommt in betracht: a. die 
Behauptung der Differenz (Lücke, Neander, 
Krabbe, Theile zc., ſ. Meyer, ©. 264); 
und zwar gewöhnlich zu gunften des Jo— 
hannes, wobei angenommen wird, daß fich 
auch bei den Synoptifern Spuren der ent- 
gegengejegten Anficht finden (Lie, Bleek, 
Meyer 2c.); (mitunter mehr zu gunften der 
ſynoptiſchen Tradition (Baur, Schwegler). 
b. Auffafjungen gegen die Differenz. Erft- 
lich: Annahme eines doppelten Paſcha oder 
Mahls: 1) Die Juden verfchoben das Bafcha, 
Jeſus bielt es zur gefeglichen Zeit. Die 
herrjchende Anficht zur Zeit der Reformation, 
neuerdings Philippi. 2) Jeſus hielt das 
Paſcha einen Tag vorher als uvnuovevrıxov, 
Grotius, Hammond u. a. (Caſaubonus, 
Scaliger; von Meyer in die vorige Rubrik 
gejeßt.) 3) Die Karäer und die Rabbeniten 
waren über die Zeit des Neumondes uneing 


‘) Die Lesart öge 7» ftatt ge de nach A. B. D. ze. von Lachmann und Tiſchendorf rezipirt. 


2) Das os ftärfer bezeugt als öoer. 


°) Die meifter Codd. A.B. E.K. ꝛc. und die Ueberjegungen leſen &xrn, 
X. ꝛc. und das alerandrinifche Chronifon, mit der Berficherung, 
die zu Epheſus aufbewahrte urkundliche Handſchrift TO ddroyeıor, 


dagegen Codd. D. L. 
daß die genauen Abichriften und 
ſelbſt fo Yefe: zeizn. Eine KRon- 


formirung mit Marf. 15, 25, wobei der johanneiiche Ausdrud zu buchjtäblich gefaßt wurde. 
‘) Kar aronyayor leſen Cod. A. 2. und die Recepta. Die Codd. D. E. H. 2c. leſen 7yayor. 


Die Codd. B. L. X. zc., die Itala u. a. 


Neberjegungen, Lachmann, Tifchendorf, laffen at 7yayov 
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Juden geht, bei Matth. 27, 31 auf 
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(Sten). 4) Das deinvov Joh. 13 ſei nicht 
das Paſchamahl geweſen (Bengel, Wichel- 
haus). Zweitens: Die Synoptifer find nad 
dem Johannes zu erklären: 1) Man fucht die 
angebliche Differenz bei den Synoptifern 
wenigſtens möglichft zu verwifchen durch Hin- 
weifung auf Matthäus 26, 5 (ja nicht auf 
da3 Feſt; als ob der Evangelift nicht jagen 
wollte, diefer Plan fei vereitelt worden), 
Mark. 15, 21; Luf. 13, 26. 2) Auch der 
14. Niſan fei al® Tag der füßen Brote von 
den Galiläern als Feſt gefeiert worden, 
daher das Paſcha am Abend des 13. Niſan 
(Sich, Rauch, Movers, Kraft, Maier). 
Drittens: Johannes ift nach den Synop- 
tifern zu erklären: Johannes redet von 
einem anderen Mahl (Bengel, Wichel- 
haus). Das Eſſen des Paſcha bezeichnet das 
Eſſen der Chagiga; die raguoxsun bei Jo- 
Hannes bezeichnet den Rüſttag auf den Sab— 
bat, den firirten Freitag als Rüſttag, nicht 
den Rüſttag auf den erften Paſchatag (Wie— 
ſeler, Tholud u. a.). — Wir bleiben bei 
der Annahme ftehen, daß Yayar ro naoya 
als abgefchliffener Ausdrud heißt: das 
Bafchaefien wahrnehmen, oder durchführen, 
wie ſich dergleichen jpezielle Aus 
drücke für ein allgemeineres Ver— 
halten überall in der rituellen 
Sphäre bilden. Schon 2 Moje 12, 48 
find die Ausdrüde: das Paſcha eſſen und 
das Paſcha machen oder halten als Wechjel- 
begriffe gebraucht. Der Ausdrud: Un— 
gefäuertes eſſen bezeichnet die ganze Diter- 
feier (3 Moje 23, 6). Vor dem Herrn 
erscheinen, heißt: den Gottesdienft halten 
(Zef. 1, 12). Die Hände ausbreiten, heißt 
beten (3. 15). Sich waschen, heißt die reli- 
giöfe Reinigung durchmachen (V. 16; oh. 
13, 10). Die Ausdrüde: Waſſer ſchöpfen 
(ſ. Jeſ. 12, 3), Lichter anzünden, in Zelten 
wohnen u. ſ. w. konnten bei den Juden 
liturgiſche Abbreviaturen werden, wie bei 
den Katholiken die Ausdrücke: Faſten, Beich⸗ 
ten, Meſſe leſen und ähnliche. — Es iſt 
bemerkt worden, wenn die Juden in dem 
Haufe des Pilatus fich am 14. Niſan mor- 
gens verunveinigt hätten (durch das Ein- 
treten in ein Heidenhaus, oder in ein Haus, 
worin Gefäuertes war), jo wären fie doch 
abends nach 6 Uhr wieder rein geweſen. 
Dagegen bemerkt Lücke: es jei nicht bewiejen, 








was Bynäus annehme, daß der Eintritt in 
ein heidnifches Haus nur für den einen 
Tagverunreinigthabe. Das Öegentheiliftaber 
noch viel weniger bewieſen, und es ift nicht 
anzunehmen, daß die Berührung mit einem 
heidnifchen Haufe für längere Zeit unrein 
gemacht hätte, als die Berührung mit einem 
Thieraas, die nur bis auf den Abend ver- 
unreinigte (3 Moſe 11, 40). Ueberhaupt 
kann man annehmen, daß alle gewöhnlichen 
blos Yevitifchen Verunreinigungen nur für 
einen Tag galten; bei längeren Verun— 
reinigungen famen reale Sanitätsrücjichten 
und dergleichen in betracht. Der Einwand: 
fie mußten ſchon am Nachmittag da3 Paſcha 
ſchlachten, ift befeitigt worden durch die Be— 
merfung, daß fie fich Darin fonnten vertreten 
laſſen. Lücke erinnert freilich, bei einer Ver— 
unreinigung in Mafje fei die Stellvertretung 
ſchwierig gewefen. Man kann aber fragen: 
Wann war die Gefahr der Verunreinigung 
größer; etwa wenn am Morgen einige in 
das heidnifche Haus gingen, oder wenn am 
Nachmittag die Mafje des Volkes und die 
Priefter mit darunter auf der Schädelftätte 
ſich herumtrieben, gerade zu einer Zeit, to 
fie das Paſcha follen gejchlachtet Haben? 
Die Sache ftellt fich viel einfacher, wenn 
wir annehmen: am Morgen waren fie noch) 
de3 am Abend vorher genofjenen Paſcha 
eingedenf, demgemäß ſuchten ſie ſich reinzu⸗ 
halten, um den Paſchagenuß nicht zu ver— 
eiteln; im Laufe des Tages aber und gegen 
die Neige desfelben Hin machte fie die Leiden- 
Schaft einer ftürmifchen Hinrichtung lager in 
ihrem Verhalten. In bezug auf die Ver— 
Handlungen über dieſen Gegenſtand fiehe 
Meyer, ©. 463 ff.; Tholuck, ©. 38 ff., und 
die Angabe der betreffenden Literatur bei 
Lücke, S. 716. — Ueber das Paſchamahl 
ſ. den Matthäus. 

4. So kam nun Pilatus. Ueber den 
Pilatus ſ. den Matth., und den Ruf. ©. 352. 
— Berpflichtet, die jüdischen Gebräuche zu 
ichonen (Joseph. Antiq. 16, 2, 3; de bello 
Jud. 6, 6, 2), tritt der Profurator zu ihnen 
hinaus“ (Thofud). Welche Anklage. Wenn 
auch Pilatus die Anklage ſchon im all 
gemeinen wiſſen mochte, fo handelte es ſich 
doch Hier um eine förmliche Bollziehung der- 
felben von ihrer Seite. Außerdem aber 
merkte Pilatus wol gleich, daß fie mit der 
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haften und ftürmifchen Aufzug zu bejtimmen, 
ihr Todesurteil ohne weiteres zu bejtätigen. 
Diefen Anfchlag fucht eine Anfrage von vorn— 
herein zu durchfreuzen. Meyer: „Gegen 
diefen Menſchen. Sit noch gleichgiltig 
geſprochen; nicht: wider folchen frommen, 
berühmten Mann (Luther).” 

5. Wäre dieſer nicht ein Miffethäter. 
Darin Liegt die ftürmifche Zumutung, daß 
Pilatus ihr geiftliches Todesurteil ohne 
weiteres genehmigen foll. Die Juden hatten 
dag jus vitae et necis an die Herrichaft der 
Römer verloren (nach dem Talmud 40 Jahre 
vor der Zerſtörung Jeruſalems. Lightfoot). 
Sie fprachen dies jelbft aus ®. 31. Die 
Steinigung des Stephanus mar ſonach 
tumultuariſch geſetzwidrig; ebenfo wie die 
Hinrichtung des Jakobus nach Fofeph. (Antig. 
20, 9, 1). Was aber dem Synedrium blieb, 
war 1) die Disziplinarftrafe bis gegen die 
Todezitrafe Hin; 2) der Antrag auf Todes- 
ftrafe. Dabei machte e3 einen Unterfchied, 
ob ihr geiftliches Todesurteil ohne weiteres 
bejtätigt wurde, oder ob der Statthalter fich 
die Kognition und daS Urteil vorbehielt nach 
römischen Recht. Im erfteren Falle konnten 
fie den Verurteilten nach jüdiſchem Herfom- 
men fteinigen, im zweiten Falle wurde er 
nach römiſchem Herkommen hingerichtet, 
oder, wenn die äußerfte Strafe angewandt 
wurde, gekreuzigt. Ihre Abficht it nun, 
durch den Ungeſtüm ihres Aufzugs und ihrer 
Forderung die Beftätigung ihres Urteils zu 
erhalten. Sie hatten dafür ein zmweifaches 
Motiv. Erftlich fühlten fie mol, daß es 
ſchwer war, die falfcher Anklage, Jeſus fei 
ein politijcher Verbrecher, vor Pilatus durch— 
zuführen, während fie ahnen konnten, daß 
derjelbe für blos religiöfe Vergehen oder 
Scheinvergehen die Todesftrafe nicht an- 
erfennen wide. Zweitens wollten fie mit 
ihrer Forderung zugleich das Recht einer 
größeren Selbftändigfeit ducchfegen. Ex ſoll 
alſo blindlings ihr Urteil gelten laſſen. Ihre 
freche Forderung aber ſuchen ſie dadurch zu 
kompenſiren, daß ſie ſagen: Wir haben ihn 
ja div überliefert. Eine Hand wäſcht die 
andere. Kommen wir vor dein Forum, fo 
it da3 eine Ehre für dich, wofür du ung 
wol die Ehre erweifen kannſt, das Urteil 
ohne weiteres anzuerkennen. Es ftand alſo 


in naher Ausſicht, daß Chriſtus ſollte ge— 
ſteinigt werden. Er hatte jedoch die nun ein— 
tretende Wendung im Geifte vorhergefehen 
und fein Kreuzezleiden verkündigt (Kap. 
3, 14; 8, 28; Matth. 10, 38 2c.). Das 
Kreuz lag aber auch im Rathſchluß Gottes, 
als die Leidenzform, in welcher Chriftus 
jeine Herrlichkeit ganz anders offenbaren 
fonnte al3 unter einer Steinigung (ſ. Tho- 
fire, "©.'415). 

6. Nehmet denn ihr ihu hin, D. 5. 
wenn er als ein Berbrecher lediglich nach 
eurem Urteil gelten joll, jo richtet ihn auch 
nach eurem Geſetz. Nach Meyer meint er, 
fie ſollen das Gericht über ihn halten. Allein 
Pilatus fah gar wol, daß fie dies fchon 
gethan hatten. Das xoiverv bezeichnet alfo 
hier daS gerichtliche Verfahren überhaupt 
mit Inbegriff der Strafe, aber nach ihrem 
Geſetz und Recht. Darin Tiegt allerdings 
eine fpöttifche Hindentung darauf, daß fie 
bis zur Todesftrafe nicht vorgehen dürfen 
(Lüde u. a.). Pilatus ſetzt der fanatifchen 
Anmaßung falten Spott entgegen. 

7. Die Juden nun. Das 00» deutet an, 
daß jegt der Judaismus offen herausrücken 
mußte (f. die Erläut. 5). Uns iſt es nicht 
erlaubt. Unhaltbare Beſchränkungen diefer 
Ansjage: 1) die Todezftrafe ala Kreuzes— 
ftrafe zu vollziehen (Chryſoſt.); 2) am Feſt— 
tag einen hinzurichten (Semler); 3) Staats⸗ 
verbrechen zu beftrafen (Krebs). Daß fie nun 
im Zuſammenhang mit diefer Eröffnung 
ihres Todesurteils zugleich die Anklage auf 
politiſche Todesfchuld gegen Jeſum vor— 
gebracht haben, ergibt ſich aus dem folgen— 
den Verhör des Pilatus (V. 33. Vgl. Luk. 
23, 2). Meyer ſtellt die Annahme einer 
jochen Anklage in Abrede aus Scheu vor 
der „Harmoniftif”. Pilatus foll diefe Be- 
ſchuldigung aus der vorangegangenen Forde- 
rung der Wache gefchloffen Haben. Eine 
polizeiliche Maßregel till aber doch gericht- 
lich formulirt fein, und zwar von dem An- 
fläger ſelbſt. Dex politifchen Anklage gemäß 
muß jetzt ein förmliches Verhör beginnen. 

8. Bift du der König der Juden? Die 
grenzenloſe Perfidie der jüdischen Anklage 
ſpiegelt fi in der Vorhaltung des Pilatus 
deutlich ab. Sie ift eine zweideutige Beichul- 
digung, aus dem Bekenntnis Seju, daß er 
der Meſſias ſei, gefchmiedet, worin die Lüge 
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da Jeſus nicht politifch fein wollte), der 
Berrath an ihrer Mefliashoffnung (die fie 
in diefem Falle preis gaben), und die Selbit- 
verdammung (da fie auf einen politifchen 
Meſſias Hoffen) zufammengefaßt find. — 
Biſt du's? fragt Pilatus; nicht: Sagft du, 
daß du es feift? Die Frage braucht nicht 
nothwendig als rein Höhnifch gefaßt zu wer- 
den. Pilatus konnte denken: hat er fich nur 
durch ein Gerede verfchuldet, jo wird er’3 in 
Abrede stellen; ift er aber ein gefährlicher 
Schwärmer, fo wird er fich zu der Ausſage 
befennen. Das Höhnifche jpielt dann aller- 
dings nebenher. 

9. Sagſt du das von dir jelbft aus, 
oder. Zweck der Frage. Nach Dfshaufen, 
Neander (Leben Jeſu, S. 1058) will Jeſus 
ermitteln, in welchem Sinne Pilatus die 
Frage ſtelle: ob in heidniſch-politiſchem 
oder in jüdiſch-theokratiſchem Sinne. 
Meyer beſtreitet dieſe Annahme. 1) Er habe 
nur den Urheber der Anklage wiſſen wollen. 
Der Urheber ſtand aber ja offiziell vor der 
Thür. 2) Eine ſolche Scheidung der Mefftas- 
begriffe fei bei Pilatus nicht vorauszuſetzen 
gewejen. Sie war ihm aber beizubringen. 
Pilatus konnte unter dem König der Juden 
nur einen politifchen Aufrührer aus fanati— 
chen Motiven verftehen. Die Synedriſten 
wußten da3; fie wußten aber auch, daß 
Jeſus in einem anderen Sinne der Meſſias 
jein wollte, und benugten nun den Meſſias— 
namen zu einer faljchen Anklage. Jeſus 
fonnte fich zu dem Meffiasbegriff des Pilatus 
nicht befennen, ex fonnte aber ebenfo wenig 
den theokratiſchen Mefjiasbegriff verleugnen. 
Daher war diefe Unterfcheidung durchaus 
ins Klare zu bringen. Aehnlich wie Meyer 
verfennt Tholuck das entſcheidende Gewicht 
der Unterfcheidung Chrifti. Pilatus mußte 
einfehen, daß man ihn durch einen perfid 
gedeuteten veligiöfen Begriff hinter Licht 
führen wollte. So haben ja auch im Mittel- 
alter und in der Reformationszeit bis auf 
den heutigen Tag die Hierarchen mit böjem 
Bewußtfein die Reformation zur Revolution 
gejtempelt. 

10. Bin doc) nicht id) ein Jude? Mit 
Römerſtolz erklärt er, daß er nicht ein Jude 
fei, d. h. alfo auch die Frage nicht in jüdi— 
ſchem Sinne ftelfen könne, fondern nach der 
Angabe, welche fein Volk (ſpöttelnd) und Die 

Lange, Bibelwerk. N. T. IV. 4. Aufl. 


Hohenpriefter ihm gemadt. Weil er nun 
aber doch hinter diefer Angabe Zweideutig- 
feit vermuten muß, fragt ex in echt römiſchem 
Sinne: Was Haft du gethan? Die Antwort 
de3 Pilatus würde offenbar nicht paffen auf 
die Frage: Bift du mein Anfläger, oder die 
Juden? Wol aber auf die Frage: Haft du 
oder die Juden die Anklage formufirt ! 

11. Mein Reich ift nicht von dieſer 
Welt, Dieſe Antwort, die Unterfcheidung 
zwifchen dem vein theofratifchen und dem 
rein politischen Reichsbegriff hat Jeſus offen- 
bar von vorn herein mit feiner Frage beab- 
fichtigt und eingeleitet. Er befennt fich zuerft 
allerdings dazu, daß er ein Reich Habe (Mein 
Neich); geht aber fogleich zur Beruhigung 
des Pilatus über auf die negative Beſtim— 
mung jeines Reich. &3 ift nicht von diefer 
Welt dem Prinzip nach; macht daher auch 
feine Anſprüche an diefe Welt der Tendenz 
nach, und kommt nicht mit dem beftehenden 
Weltreich der Römer in Kollifion feinem 
Charakter nach. Beweis: Wenn's von dieſer 
Welt her wäre, fo würde ich auch Streiter 
nach der Weife der Weltreiche haben, und 
das mindelte wäre, daß fie al3 weltliche 
Streiter, die ſchnöde Nüdüberantwortung 
meiner Perſon an das geiftliche Forum der 
Juden verhindern würden. Meine Diener. 
Deutungen: 1) Die Diener, die ich habe, 
Jünger, Engel (Lampe, Luthardt). 2) Die 
Diener, die ich dann haben würde (Meyer, 
Tholuck). Er hat aber wirklich ein Reich, 
und hat auch wirklich Diener. Mit einem 
jochen Phantafiebilde: Wenn ich ein Welt- 
reich hätte und Legionen, jo würden meine 
Diener mich befreien, wäre die Unschuld 
Jeſu fchlecht bewiefen. Wenn er aber jagt: 
Ich habe Diener, aber feiner macht den 
geringften Anfchlag zu meiner Befreiung, 
fo liegt darin für Bilatus, der die Natur 
de3 Aufruhr wol kannte, ein jchlagender 
Beweis fiir die Unschuld Jeſu. Das Reich, 
von dem Chriftus vedet, fängt aber nicht erit 
an, wenn die Weltreiche aufhören (tie 
Meyer will); auch wird es nicht felber zu 
einem Weltreich (vgl. Tholud ©. 416). Es 
erobert die Welt und macht fich die Welt- 
reiche dienftbar, um die ganze alte Welt- 
geftalt im Himmelveich aufzuheben. 

12. Mein Neich ift nicht von hier, &- 





tevIev, Hätte Chriſti Reich ein Weltveich 
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werden follen, fo hätte e3 gerade auf jener 
Stelle in der Krifis des Kreuzesleidens feinen 
Anfang genommen. 


13. Alſo doc) (nonne igitur) ein König 
bift du? So fragt Pilatus mol mehr gefpannt 
und mit inquifitorifchem Aufmerfen, al3 mit 
höhnender Abficht (Tholuck). 


14. Ya ein König bin ih. Alſo ein 
König bift du? Fragt Pilatus etwa mit iro— 
niſcher Betonung. Du ſagſt es, antwortet Jeſus 
mit dem Ton erhabener Selbſtgewißheit. 
Und dem oð gegenüber betont er das Eyw. 
Das Crı erkennt aber nicht nur die Ausfage, 
fondern auch die Richtigkeit der Folgerung 
de3 Pilatus an; der Schluß von dem Reich 
Jeſu auf feine Königswürde, jagt Jeſus, 
fei richtig. Daher laſſen wir das Cr anklin— 
gen mit a. — Beweis: Ich bin dazu 
geboren und dazu gefommen in die Welt, 
Nach Lücke und de Wette unterfcheidet Chri- 
ſtus feine Geburt und den amtlichen Auftritt. 
Nach Meyer und Tholuck ſoll letzteres den 
Öottgefandten bezeichnen. Da jedoch auch 
die Geburt als Geburt des Wahrheitzzeugen 
eine göttliche oder gottmenfchliche Geburt 
bezeichnet, jo unterfcheiden wir ebenfalls 
den Ausdruck feiner idealen Königsnatur 
(Geboren) und feiner hiſtoriſchen Meffias- 
jendung (Amt). — Daß id für die Wahr- 
heit, Er ift der treue Zeuge (2 Kor. 1, 20. 
Dffend. 3, 14). — Jeder, der aus der 
Wahrheit (ſ. Joh. 3, 21. Kap. 6, 44; 
8, 47. Röm. 2, 29). Hört auf meine 
Stimme (Kap. 10, 27). Weshalb fagt er 
das dem Pilatus? Calvin: er will erflären, 
weshalb er jo wenig Anhang finde. Chry- 
joftomus u. a: ex appellixt an das Bewußt⸗ 
fein des Römers, das empfänglicher ift als 
da3 eines Kajaphas. Bengel: provocat a 
caecitate Pilati ad captum fidelium. — 
Offenbar aber bezeichnet er den Moment, 
worin Pilatus dem Heil gegenüberfteht, und 
die Form, unter welcher e3 ihm entgegen- 
tritt. Es ift die Form, morin er diefem 
Manne in diefer Stellung das Evangelium 
predigen kann. Bift du aus der Wahrheit, 
ift dev Wahrheitstrieb der Lebenstrieb, der 
dich beftimmt, fo wirſt du mich erfennen und 
du bift gerettet. 


15. Was ift Wahrheit? Den Sinn der 
Frage Harakterifirt der Evangelift deutlich 





mit der Bemerkung, Pilatus habe fich gleich 
mit diefem Worte umgemwendet und ſei hin- 
ausgegangen. Es ift von feiner Paufe, 
feinem Abwarten der Antwort die Rede. 
Das Wort ift hingeworfen; auf der Ferſe 
drehte er fih um, um den Juden draußen 
zu Sagen, er finde feine Schuld an ihm. 
Damit ift die Erklärung der Väter widerlegt, 
er habe begierig nach der Wahrheit gefragt 
(Chryſoſtomus, Theodoret, Aretius u. a.), 
wie die Annahme, er habe gar ein Gefühl 
der Troftlofigfeit geäußert (Olshauſen). Er 
hat offenbar feine Ahnung von jubjeftiver 
Lebenswahrheit und veriteht unter der Wahr- 
heitnur ein objeftives Schulproblem, worüber 
lich ein praftifcher Gefhäftsmann nicht den 
Kopf zu zerbrechen habe. Nicht einmal ein 
philofophirender Skeptiker ift charakterifirt, 
wie Plinius der Aeltere (ut solum certum 
sit, nihil esse certi). Anderſeits tritt auch 
nicht die praftifche Flucht vor der Wahrheit, 
wie bei dem Statthalter Felix (AUpoftelg. 
24, 25) hervor. Der bornirte praftifche 
Römerfinn, der in jeder freien Wahrheit3- 
forschung ein Haar findet, eine Phantaſterei, 
vor welcher er fich durch die Wahrnehmung 
der traditionellen Ordnung rettet, äußert fich 
hier, wie gewiffermaßen ein. Cicero als 
Akataleptiker, der Heide Cäcilius in dem 
Octavius des Minutius Felig, der römiſche 
Geiſt fort und fort nicht nur gegenüber der 
Reformation, fondern auch neuerdings noch 
gegenüber der fatholifchen Philoſophie. Die 
Frage, woher der Evangelift diefes Gefpräch 
erfahren, ift nr dann fchmwierig, wenn man 
vergißt, daß ChHriftus auf Tritt und Schritt 
von Menjchen, die aus der Wahrheit tvaren, 
beobachtet blieb; nur fir Strauß und Baur 
it der Moment welthiſtoriſch obſkur genug 
geweſen, um eine Kompofition und Tendenz 
des Evangeliften bei diefem Bericht unter- 
zufchieben. „Einem Leben ohne Grund ob- 
jeftiver (zuvörderſt ſubjektiver) Wahrheit 
entjpricht bei Pilatus das Ende; laut Elaf- 
ſiſcher Zeugen ftirbt er infolge fehwerer 
Schickſale durch Selbſtmord (Eufebius, Hist. 
eccles. 2, 7).“ Tholuck. 

16. Ich finde Feine Schuld an ihm. Es 
war der ganze Ertrag des unwiederbring— 
lichen Moments, daß er Sefum für einen 
gutmütigen, aber ſchuldloſen, vielleicht auch 
etwas läftigen Schwärmer hielt. Bei alle— 
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dem ſpricht fein praftifcher Rechtsſinn fich 
noch) einen Augenbli klar aus, um fich bald 
nachher in den Schlingen einer fchlechten 
Politik zu verfangen. Bald nachher — denn 
bier tritt nach Lukas die Abjendung Jeſu 
vor das Forum des Herodes Antipas ein 
(Luk. 23, 12). 


17. Es ift aber euer Herfommen. Er 
meint die Juden zu fangen, und fie fangen 
ihn. Statt einfach das Recht zu handhaben 
und Jeſum loszuſprechen, will er ihnen die 
Konzeſſion machen, daß fie jelber ihn los— 
geben können unter dem Titel eines Privi— 
Yegiums, das fie fich erworben haben. Die 
Ronfequenz diefer Halbheit bringt den Richter 
zum Falle. Alſo nicht die gutmütige Ge— 
rechtigfeitsliebe Yäßt ihn dies Auskunfts— 
mittel ergreifen (Tholud), ſondern der Dünkel 
eines politifchen Uebergewichts. Nach Mat- 
thäus ftellt er den Barrabas neben Jeſum 
und läßt fie wählen, um die Sreifprechung 
Jeſu noch mehr ficher zu ſtellen. Wahr- 
ſcheinlich wurde die Kombination zuerft durch 
die Kuden veranlaßt nach Johannes, dann 
von Pilatus formulirt (vgl. den Lukas). 
Die jüdische Sitte, einen Verbrecher frei zu 
faffen, war wol nicht eine Entanation des 
Paſchafeſtes als Verſöhnungsfeſtes (Tholud), 
ſondern eher ein dramatiſches Oſterſpiel, 
(ſiehe den Matthäus zu dieſer Stelle). — 
Am Paſchafeſt. „So konnte ſich Pilatus 
ſowol am 14. als am 15. ausdrücken“ 
(Meyer). Nach dem buchſtäblichen Aus— 
druck hat aber das Paſchafeſt wirklich 
begonnen. 


18. Den König der Juden. Meyer: 
„Unweiſe Bitterkeit.“ Vielleicht doch auch 
verfehlte Schlauheit. Für den König der 
Juden hielten ihn doch manche im Volk, das 
zu entjcheiden Hatte. 


19. Nun jchrien fie wiederum. Ent— 
weder fcheint der Evangelift jagen zu wollen: 
fie haben gefehrien und jchreien jet noch 
einmal, oder: jetzt, da fie ſich abermals, 
zuerſt nach der Anklage äußerten, thaten fie 
eg mit Gefchrei. Wir faſſen die Stelle fo: 
fie fchrien diefes mal, und zwar alle in 
Maffe. — Und fagten: Nicht diejen, jon- 
dern 2c. Ueber den Barrabas |. Matth. 
Es ift die erſte praftifche Verfchuldung des 
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die vermeintlichen Idealiſten ftellt und die 
eriteren freigibt vor den letzteren. 

‚20. Kap. 19, 1. Alsdann nun nahm 
Pilatus. Der zweite ſchlechte politifche Ver- 
ſuch de3 Römers nach) Johannes. Er nahm 
Jeſum in Empfang und geißelte ihn. Die 
Abjendung Jeſu vor das Forum des Hero— 
des, ſowie das Händewafchen gehören eben- 
falls unter dieſe Kategorie. Mit diefem Ver— 
juch Hofft er den Rachedurft der Feinde Jeſu 
zu befriedigen, vielleicht gar ihr Mitleid zu 
erregen, umjomehr, da nach feinen Be— 
griffen Jeſus duch diefe Mishandlung in 
den Augen des Volks ganz entwürdigt und 
wirkungslos gemacht wird. Ueber den Akt 
der Geißelung |. den Matthäus. Ebenſo über 
die verſchiedene Bedeutung, welche die Geiße- 
fung nach den Synoptifern und nach Io: 
hannes annimmt. 

21. Und die Kriegsknechte. Siehe den 
Matthäus. „Die Stelle des Kuſſes vertritt 
der höhnende Badenftreich.“ 

22. Ich bringe ihn end) Heraus. Die 
Geißelung de3 Herrn war nach Matthäus 
vor den Augen des Volks vollzogen worden 
(nicht „im Hofe des Prätoriums“). Denn 
nach der eißelung Hatten ihn die Soldaten 
in das Prätorium geführt, wahrfcheinlich in 
einem fpöttifchen Aufzug, wie wenn der 
König in fein Schloß gebracht würde. 
Darauf fand die Szene im Burghofe oder 
in einer Halle ftatt. Daher heißt e& hier: 
Ich bringe ihn euch Heraus. — Damit ihr 
wiſſet. Da die Juden nicht da3 Recht der 
Todesſtrafe hatten, jo war die Rückgabe der 
Perſon Jeſu an die Juden eine Erklärung, 
daß er frei fei von der Schuld, welche fie 
ihm aufbirdeten. Pilatus aber ſpricht fein 
Zeugnis unbedingt aus: feine Schuld. 
Das Herausführen ift mehrfach in feiner 
Intention misdeutet worden, 3. B. von Öer- 
hard: fie follen ſehen, wie willfährig er fei, 
ihn zu ſtrafen, wenn er Schuld an ihm 
fände. 

23. Seht da, der Menſch. Ecce homo! 
„Aber vom Heren kommt, was die Zunge 
reden ſoll“ (Spr. Sal. 16, 1). Die Worte 
de3 Pilatus nehmen ihm unbewußt, wie 
feine Inſchrift und das Urteil des Kajaphas, 
eine der großen Situation entſprechende Be— 
deutſamkeit an. Das Wort des Pilatus 
ſcheint Mitleid zu äußern, will jedenfalls 
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Mitleid erregen. Der Sinn ift ohne Zweifel: 
da Habt ihr ihn wieder, und wie erbarmungs— 
würdig! Nehmet ihn fo in Empfang und 
Laßt ihm gehen. Er ahnet nicht, daß Jeſus 
in der That dev Menſch ar Sog iſt, der 
durch feine böfe Nachgiebigfeit fo gejchändet 
in feiner Erſcheinung hervortritt. 

24. Die Hohenpriefter und die Gerichts— 
diener. Sie fehrien als Stimmführer, wo— 
mit das Mitfchreien der zufammengebrachten 
Volksmaſſe nicht ausgeſchloſſen ift. 

25. Nehmet ihr ihn Hin und Frenziget 
ihn. Noch Hält Pilatus Stand auf der 
jeßigen Stufe mit einem Selbſtgefühl, das 
ihn veranlagt, der Ohnmacht der Juden zu 
fpotten. 

26. Wir haben ein Geſetz. Da die po- 
Yitifche Anklage nicht gefruchtet Hat, jo rücken 
fie nun mit der religiöfen Anklage hervor, 
nach welcher Jeſus wenigſtens nad ihrem 
Geſetz joll fterben müſſen (als Gottesläfterer 
nämlich, 3 Mof. 24, 16, wol auch als fal- 
icher Prophet, 5 Mof. 18, 20). Das nueis 
u. |. w. troßig dem &yW — alriav des 
Pilatus entgegengejegt. Ste vertrauen dar— 
auf, Pilatus müſſe ihr Gejeg reſpektiren 
(}. Sojeph. Antiq. 16, 2. 3). 

27. Da Pilatus — fürchtete er fi) 
noch mehr. Ihr Wort verfehlte zunächit 
ganz die beabfichtigte Wirkung; es wirkte 
entgegengeſetzt. Bis dahin hielt den Pilatus 
allein Gewiſſensſcheu oder Rechts— 
ſcheu zurüd, jet fam die religtöfe Scheu 
dazu, verbunden mit der Scheu vor der 
Perſönlichkeit Jeſu jelbit, deren er fich 
jeßt wol bewußt ward. Auch die Botfchaft 
feines Weibes it nach Matthäus bereits 
erfolgt, alfo ebenfalls mit wirkſam. 

28. Wiederum in das Prätorium (9. 9). 
Man muß fich die Borführung Jeſu zu 
einem neuen abgefonderten Verhör dazır 
denken. — Woher bift du? Die Frage nach 
dem Woher Chriſti iſt unbeſtimmt gehalten, 
der Anklage der Juden und feiner Furcht 
gemäß. Meyer: Er denke fich das viog Isov 
nach Analogie der hetonifchen Heroen und 
fürchte fich vor der Rache des Judengottes 
Jehova. Die religiöje Furcht in abergläu— 
biicher Aufregung denkt ſich aber allerlei und 
nicht® ganz beftimmt. Ob er ein Magus fei 
oder ein Heros, ein Engel nach der Religion 
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daß etwas überirdifches in der Erſcheinung 
des Mannes fei, ſchien ihm jetzt ſehr möglich, 
und er hatte ihn fo Teichtfertig geißeln Yafjen. 
Himmliſche Rache fchien ihm jedenfalls zu 
drohen. Ob das ro9ev ꝛc. ſchüchtern (Meyer), 
oder vorfichtig ausholend, tft ſchwer zur ent- 
icheiden; Scheu und Klugheit mögen dabei 
vereint fen. 

29. Keine Antwort. Luthardt: Er habe 
ihm nicht antworten wollen, um nicht dem 
Willen Gottes in den Weg zu treten. Eine 
abftraft fupernaturaliftiiche Auffaffung. Wäre 
die Antwort fittliche Pflicht gewejen, jo Hätte 
ihr feine veligiöfe im Wege geftanden. Gott 
hatte gleichwol Macht, feinen Willen durch- 
zuführen. Unter diefer Vorausſetzung hätte 
Jeſus überhaupt nichts antworten dürfen. 
Er ſchwieg, „wie auch vor Herodes und 
Kajaphas, da er für den Empfänglichen 
ſchon genug gezeugt hatte, dem aber, welcher 
dem König der Wahrheit den Rüden gefehrt, 
auch ein anderes Zeugnis nicht Helfen konnte“ 
(Tholuck). Jeſus konnte vorausjehen, daß 
diefe Handlung zu nichts führte. Pilatus 
verließ mit feiner Frage feine richterliche 
Stellung, denn er follte Jeſum nicht frei 
Iprechen wegen feiner gefahrdrohenden Gott- 
heit, jondern wegen feiner ſchutzbedürf— 
tigen menſchlichen Unſchuld. 

30. Sprichſt du dic) nicht aus? Selber 
voll Furcht mutete er Jeſu Rückſichten der 
Furcht zu. Er pocht auf feine Macht, ftatt 
jeiner Pflicht zu gedenken, und auf feine 
Freiheit, Jeſum loszugeben, während die 
Macht der Verſuchung ihn in feiner Ohn— 
macht unaufhaltfam vorwärts treibt. "Buor 
hat den Nachdrud der gekränkten Autorität, 
die fich auch dann gleich ſchreckend und 
lockend verſucht. Kreuzigen, loslaſſen, eine 
wahrſcheinlichere Folge als umgekehrt (f. die 
kritiſchen Noten). 

31. Keine Macht über mich, wenn es 
dir nicht 20.5 dedouevon. Nämlich das Macht- 
ausüben. Wenn nicht ein Gegebenes dabei 
wäre. — Bon oben herab. Nicht: vom 
römiſchen Kaiſer (Ufteri), oder vom Syne— 
drium (Semler), fondern von Gott (Rap. 
3, 3. 31). Reine Macht. Die 2Eovoie 
wird 1) al3 die vichterfiche Amtsgewalt ge- 
deutet von Luther, Calvin, Baur u. a. Alfo 
weil du diefe Gewalt von oben haft, fo ift 
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Verſündigung aber, die Juden, haben die 
größere Schuld; 2) die faktiſche Gewalt, Beza, 
Gerhard, Tholuck: Es ift Gottes Walten, 
daß ich durch die Verſtockung meines Volkes 
in deine Hände gerathen bin. Damit erklärt 
fich allerdings das die zovzo befjer, doc) 
beruht dieje faktifche Gewalt auf der obrig- 
feitlichen. — Der mid) dir überantiwortet; 
6 nagadıdoös. Bengel, Meyer: der Hohe- 
priefter; Tholuck kollektiviſch: das verſtockte 
jüdiſche Volk. Die Erklärung des Pilatus 
V. 35 lautet treffend: dein Volk und die 
Hohenprieſter haben dich mir übergeben. 
Weshalb hat der Ueberlieferer (0 ragadıdovs) 
die größere Sünde? Erklärungen: 1) Eu- 
thymius: Pilatus Schuld beruhe mehr auf 
Weichheit und Schwäche; 2) Grotius: weil 
er nicht jo gut, wie die Juden, wiſſen könne, 
wer Chriftus fei; 3) Lampe: weil die Ju- 
den nicht diefe Macht von Gott empfangen; 
4) Meyer: weil du nicht aus eigener Macht- 
vollfommenheit, jondern aus göttliher Macht- 
gebung gegen mich zu verfügen haft. Aber 
der Misbrauch feiner richterlichen Autorität 
entjchuldigt ihn nicht. Zunächſt entſcheidet, 
daß Pilatus ein unwiſſender Heide ift, der 
Ueberlieferer Jude, ſodann, daß die Juden 
mit einem gewiſſen Rechtstitel verlangen, 
er habe ihren Rechtsſpruch blos zu exekutiren. 
Pilatus befand ſich in keiner klaren Stellung. 
Er hatte es nicht mit einem Römer zu thun, 
ſondern mit einem Juden, und nicht mit 
einem bürgerlichen Geſetz, ſondern mit einer 
religiöſen Anklage, worin der jüdiſche Ge— 
richtshof ſchon entſchieden hatte. Das konnte 
ihn leicht in ſeiner einfachen Richterpflicht 
beirren und war ſein Verhängnis. 
Schuld wäre noch geringer geweſen, als 
ſie wirklich war, wenn er nicht gewußt hätte, 
daß ſie Jeſum aus Neid überantwortet, wenn 
ihm Jeſus nicht einen ſo ſtarken Eindruck 
gemacht, wenn er nicht wirklich es für ſeine 
Pflicht erkannt hätte, ihn zu befreien. Selbſt 
bei den Juden kam noch ein Moment der 
Entſchuldigung wegen Unwiſſenheit mit in 
betracht, was die Schuld vieler nicht als 
letzte Verſtockung erſcheinen ließ (ſ. Apoſtelg. 
3, 17; vgl. Luk. 23, 34). Die Erklärung 
von Baur hat Meyer mit Necht in einer 
Note bejeitigt. 

32. Um deswillen; 2x vosrov. Nicht 
von jet an, fondern um dieſes Wortes 
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willen. Es warf ein helles Streiflicht auf 
jeine dunkle, -verhängnisvolle, gefährliche 
Situation, was ihm für einen Augenblid 
den Weg der Pflicht als einen Weg der Net- 
tung bezeichnete. — Verlangte Pilatus, 
ihn Ioszugeben, Das Einra kann aller 
dings nicht blos ein gejteigertes Streben 
bezeichnen (Lücke), da e& einen bejtimmten 
Akt bezeichnet, der die Juden fofort zum 
aufgeregteften Gejchrei veranlaßt. Die Deu- 
tung aber: er forderte, ihn losgeben zu 
ſollen (Meyer), veranlaßt zu dem Srrtum, 
wie wenn ſich Bilatus die Öenehmigung von 
den Juden hätte erbitten müfjen, Jeſum 
frei zu laſſen. Das nicht genug beachtete 
Wort jagt vielmehr: er war wirklich im 
Begriff, die Freilafjung Chrifti zu verfügen. 
Bielleicht Tieß er die Soldatenwache jchon 
zurüctreten, oder erklärte er den Juden, 
jie möchten nach Haufe gehen, er lafje Jeſum 
im Prätorium zurück unter feinem Schuß. 
Jedenfalls Hat jich Hier der tragische Knoten 
geſchürzt. Die Freilaſſung Jeſu fcheint ſchon 
entſchieden zu ſein. 

33. Die Juden aber ſchrien und 
ſagten. Nun erhebt ſich der ganze Sturm 
der Hölle im Aufruhr der Juden. Erſt 
haben die Hohenprieſter und Gerichtsdiener 
intonirt, jetzt iſt von vorn herein die ganze 
Maſſe voller Aufregung. Der dämoniſche 
Syllogismus, mit dem ſie den Pilatus zum 
Fall bringen, kommt aber ſchwerlich aus 
dem Kopf der Maſſe. Die Hierarchen wer— 
fen ſich auf die politiſche Anklage zurück und 
erklären: Jeſus iſt ein Revolutionär gegen 
den Kaiſer, und gibſt du ihn frei, ſo biſt auch 
du des Verraths am Kaiſer verdächtig. 
Der Kaiſer aber war — Tiberius. Die 
Androhung einer Anklage auf Verrath vor 
dieſem wirft den ſchwachen Höfling zu Bo— 
den. Ueber den vielfach, namentlich durch 
Erpreſſungen und Gewaltthätigkeiten ver— 
ſchuldeten Pilatus: Joſeph., Antiq. 18, 3, 
1 f.; Philo, De leg. ad Caj. 1033; über 
den argwöhnifchen Charakter des Tiberiuz, 
Sueton. Tib. 58; Taeit. Ann. 3, 38. 
Majestatis erimen omnium accusationum 
complementum erat. — „®ilog Kaioagog 
ein Ehrenprädifat, welches von dem Kaifer 
jelbft und von anderen theil3 den Präfekten 
und Legaten, theils Bundesgenofjen feit der 
Beit des Auguftus ertheilt wurde (Exnefti, 
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Sueton, Exkurſ. 15)" (Tholuck). Nach 
Meyer foll der Ausdruck blos heißen: dem 
Kaiſer treu; dagegen fpricht die Mebfichkeit 
des Prädikats: amicus Caesaris. Selbſt 
für den Tall, daß Bilatus e3 nicht förmlich 
bejefjen hätte, wird darauf angejpielt fein. 
— MWiderfagt dem Kaifer (avrıleyan). 
Meyer: Er erklärt fich gegen den Kaiſer, 
nicht: er rebellirt (Kuinoel) 2c. Allein 
gegen den Landesfürften ſich erflären 
heißt eben rebelliren. 

34. Da nun Pilatus diefe Worte, Das 
Spielen des Pilatus mit der Situation iſt 
vorbei, jegt fpielt die Situation mit ihm. 
Erjt Hat er gejagt, nicht gefragt: was tft 
Wahrheit? Jetzt jagt fein banges Herz, dem 
die Gunſt des Kaiſers das höchite Lebens— 
gejeß ift: was ift Gerechtigkeit? „Wer Gott 
nicht über Alles fürchtet, it dazu verdammt, 
Menschen zu fürchten” (Tholud). Führte er 
Jeſum heraus. Cr hatte ihn nach dem letz— 
ten Berhör (V. 8. ff.), im Prätorium zurücd- 
gelafjen. Und feste ſich auf den Richter— 
ſtuhl. „Der Richterſpruch wurde sub divo 
gejprochen, auch nicht ex aequo loco, jondern 
ex superiore; dort jtand der Richterftugl auf 
einem Mofaifboden: pavimentum, tessella- 
tum (Sueton. Caesar Cap. 46.)“ (Tholud). 
Auf Hebräiſch aber Gabbatha, „Abzuleiten 
ift der Name 1666. nicht von m223 Hügel, 
wogegen das doppelte A fein würde (vergl. 
Toßo9& Sof. Antiq. 5, 1, 29), jondern von 
23 Rüden, Buckel“ (Meyer). Es möchte doch 
noch näher liegen, eine aramäiſche Modi— 
fikation von 7%, altum, altitudo anzunehmen. 

35. Es war aber der Nüfttag. IIroao- 
xevn Tor maoya, (j. d. Matth.; Joh. zu 
Kap. 13). 1) Der Freitag in der Bafchazeit 
als Rüſttag auf den Sabbat. Wiefeler 336; 
Wichelh. 209. ES ift nur Scheinbar eine Mo- 
difttation, wenn Tholud erklärt: der Dfter- 
Rüfttag als Rüfttag auf den Sabbat, der auf 
Dftern fiel; da die Begriffe Freitag und Sab- 
bat-Nüfttag für die Juden zufammenfallen 
mußten, wie fir uns die Begriffe Samstag 
und Sonnabend. 2) Meyer (nach Lücke, 
Bleek ꝛc.: ©. 479 ff., wofelbft die Verhand- 
Lungen): „Damit die zagaoxevn nicht von der 
allwöchentlichen, auf den Sabbat bezüglichen 
(%. 31. 42; Luk. 23, 54; Marf. 15, 42; 
Matth. 27, 62; Joſeph. Antig. 16, 6.2 al.) 
verjtanden, jondern auf den Bafcha-Fefttag 
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bezogen erde, febt Johannes ausdrücklich 
rov naoyo hinzu. Allerdingd war er ein 
Freitag, mithin auch Rüfttag auf den Sab- 
bat, aber nicht dieſe Beziehung ſoll hier be— 
merfbar gemacht werden, fondern die Be— 
ziehung auf das am Abend de3 Tages. ein- 
tretende Bafchafeft, deſſen erjter Feſttag nach 
Johannes auf den Sabbat fiel.” Dagegen 
ipricht: 1) daß Johannes das Wort ragaox. 
gleich nachher V. 31 in einem anderen Sinne 
gebraucht hätte; 2) daß er dann (3. 31) hätte 
ſchreiben müſſen ragaoxevn rov 0aßparov 
zur Unterfcheidvung; 3) daß aljo die zago- 
oxsvn nad) B. 31. 42 eine durchaus firirte 
Bedeutung hatte und den Rüfttag auf den 
Sabbat bezeichnete, wonach aljo auch die 
n0900xEVN Tov n00yo zu erklären iſt als 
Sabbat-Rüfttag der Paſchazeit; 4) daß Jo— 
hannes das Wort Paſcha auch fonft zur Be- 
zeichnung der &oor7, der Paſchazeit gebraucht. 
Sp ausdrücklich Kap.2,23; 6,4; 11,55.56; 
18, 39. Alſo ficher auch Hier. 

36. Die Stunde war gegen die jechöte 
(f. die Erl. 10, ©. 64 zu Kap. 1, 39). Den 
Matth. zu dieſer Stelle, Erläut. 16; den 
Marf. ©. 157. Nach jüdischer Stunden- 
zählung gegen 12 Uhr Hin, d.h. zwiſchen 
9 bis 12 Uhr. Ueber die Schwierigkeit diejer 
Notiz jtehe die angeführten Stellen. Löſun— 
gen: 1) Annahme eines Schreibfehlerd 
(Euſeb. u.a.). 2) Römische Stundenzählung 
(Rettig, Tholuck, Hug u. a.). Unmöglich 
aber fann e3 nach dem Verhör vor Kajaphas, 
dem eriten Verhör vor Pilatus, dem Verhör 
bor Herodes (Luf. 23, 9) den weiteren Ver— 
handlungen bei Pilatus, der Geißelung und 
Verfjpottung exit gegen oder um 6 Uhr 
Morgens gewejen fein, da ja fchon die fette 
Gerichtsfigung bei Kajaphas geſetzlich erft 
den Anbruch de3 Tages vorausſetzte. 3) Es 
war um die jechste Stunde des Paſchafeſtes 
don Mitternacht an gerechnet (Hofman, Lich- 
tenftein). Das Paſchafeſt begann aber nicht . 
um Mitternacht, jondern den Abend vorher 
um 6 Uhr; abgejehen davon, daß dies „wäre 
eine beijpiellofe Art der Stundenzählung, 
nämlich des Feftes, nicht des Tages (gegen 
Kap. 1,39; 4, 6. 52)” (Meyer). 4) „Wieder 
eine Differenz mit den Synoptikern, nad 
denen (j. Mark. 15, 25, womit auch Matth. 
27, 45; Luk. 23, 44 Stimmt) Jeſus Schon 
Morgens 9 Uhr gefrenzigt wird“ (Meyer 
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u. a.). 5) Die dritte Stunde de3 Markus 
das dritte Tagesviertel (Aret., Grot. u. a.), 
togegen Mark. 15, 33. 6) Unvollfommen 
entwicelte Stundenzählung, nach welcher die 
Beitabfchnitte zwischen der dritten, ſechsten 
und neunten Stunde unbejtimmt angegeben 
werden. So kann die dritte Stunde bei 
Markus heißen: neun Uhr war vorbei, e3 
war zwiſchen 9 und 12 Uhr, als die Kreu— 
zigung Chrifti begann; um jo mehr, da er 
die Geißelung als das Vorſpiel der eigentlich 
ſchon entfchiedenen Kreuzigung anfieht (. 
3. 15). Und jo das Wort des Sohannes: 
es war gegen die jechste Stunde: e3 ging 
nach 9 Uhr gegen Mittag, al3 Pilatus nach 
dem Bollzug der Geißelung und der Voritel- 
Yung des Gegeißelten das legte Wort ſprach, 
mit welchem der Auszug nach Golgatha ſo— 
gleich erfolgte. Daß Johannes das jpätere 
unbeftimmte Stundendatum fest, ift motivirt 
durch den Gedanken; man eilte jegt zum 
Schluß, weil mit dem Mittag die zweite jchon 
mehr jabbatliche Hälfte der raugaoxevn her- 
annahte. Daß dagegen Marfus das frühere 
unbeftimmte Stundendatum wählt, ift moti- 
pirt durch den bedeutfamen Gegenſatz, in 
welchen er. die dritte Stunde mit der ſechsten 
bringen will. 
327. Siehe da, ener König. Der inner 
lich überwundene Pilatus will durch dieſe 
Verhöhnung der Juden nicht nur feine 
Schmach maskiren, fondern auch rächen; es 
könnte fogar der drohende Gedanfe mit darin 
liegen: jo joll denn zuerſt euer König ge— 
freuzigt werden, dann auch ihr. Jedenfalls 
fchiebt er ihnen die Schuld zu; da habt ihr 
ihn! 

38. Geh damit! Fort damit! Wir 
fönnen in den Worten: aoov, agor! nicht 
blos den Sinn finden: Weg, hinweg mit dem! 
Es handelt fich in dem legten Moment noch 
darum, daß ſie wechſelſeitig einander die legale 
Berantwortlichfeit zuſchieben wollen. Die 
Meinung des Pilatus ift: ſoll er hingerichtet 
werden, jo mögt ihr ihm Hinrichten. Die 
Meinung der Juden: du ſollſt ihn haben, du 
ſollſt ihn freuzigen! Erſt damit waren fie ja 
auch verfichert, daß Pilatus nicht nachher 
eineRevifion des Prozeſſes vornehmen fonnte. 
So behaupten ja aud) jeßt wieder die 
Hierarchen: der rohe Staat, der Pi- 
Yatu8 des Mittelalters hat die Inqui— 





ſitionsſchrecken gemacht nach den da— 
maligen Geſetzen. In dem kurzen leiden— 
ſchaftlichen Aufruf ſpricht ſich zugleich die 
Erbitterung aus, die das Wort des Pilatus. 
hervorgerufen: Siehe da, euer König! 

39. Euren König fol id) Freuzigen? 
Diefe Frage des Pilatus ift eine Andeutung 
der letzten Schwanfung in feinem Entſchluß, 
welche wahrſcheinlich beſonders auch durch 
die Sendung ſeines Weibes herbeigeführt 
worden iſt (ſ. den Matth.) Nicht blos ein 
„Nachklang“ des vorherigen ſpottenden Wor— 
tes, ſondern auch ein beſtimmterer Ausdruck 
des gleichen Gedankens: ſoll er als euer 
König in eurem Sinne gekreuzigt werden, 
ſo muß er nach eurem Geſetz ſterben als re— 
ligiöſer Verbrecher. Daher antworten die 
Hohenprieſter. 

40. Wir haben keinen König als den 
Kaiſer. D. h er ſoll und muß als politiſcher 
Aufrügrer fterben. Zugleich ift es die Voll- 
endung der heilloſen Berfidie, womit fie ihre 
eigene Meffiashoffnung verleugnen, die Mej- 
fiasanfprüche verleugnen, den Herrn als 
Aufrührer verleumden, während ſie ſelbſt 
einen Eifer der loyalſten Unterthanentreue 
heucheln, mit dem ſie ſogar den römiſchen 
Statthalter beſchämen und ſchrecken wollen. 


41. Alsdann nun übergab er ihnen, 
damit. Die wiederholte drohende Andeutung 
der Hohenprieſter beſiegt den Pilatus vollends. 
Es eniſteht ein Kompromiß, nach welchem 
Chriſtus den Hohenprieſtern in ihr Gericht 
übergeben (ragedwxer nicht blos Nachgeben, 
nach Grot. u. a.), und doch zugleich nach dem rö⸗ 
miſchen Kriminalrecht von römiſchen Sol⸗ 
daten gekreuzigt wird. Es iſt wol anzu— 
nehmen, daß Pilatus die Uebergabe Jeſu an 
die Juden mit dem ſymboliſchen Akt des 
Händewaſchens (nach Matth.) verband. Die— 
ſer Kompromiß iſt einer von den vielen 
Rechtswiderſprüchen in der Kreuzigungs⸗ 
gefchichte, durch welche daS summum jus der 
alten Welt zur summa injuria wird (vergl. 
den Matth.). Andere Widerfprüche: Unſchul⸗ 
dig erkannt, und doch vor ein anderes Forum 
geſchickt, und doch gegeißelt. Gegeißelt zur 
Sreilaffung und doch hinterher gefreuzigt. 
Widerfprüche des Forum, des Urteils, des 
Srfenntniffes, de3 Strafmaßes, der Straf 
form. 


520 


Das Evangelium Johannes. 


18, 28—19, 16. 





42. Sie übernahmen aber Jeſum. Die 
Hohenpriefter, nicht (de Wette) die Soldaten. 
Und führten ihn ab, Die Uebernahme 
wurde auch mit der Erklärung vollzogen: 
Sein Blut komme über uns u. f. to. (f. den 
Matth.). Ueber die Lage von Golgatha 
außer der Stadt f. den Matth. „Die Lage 
de3 Orts außer der Stadt wird auch durch 
Hebr. 13, 12 bezeugt” (Tholud). 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grund- 

gedanfen, 

1. Auch die Momente des weltlichen. Ge— 
richtes, in welchem Jeſus geftanden, bringt 
Sohannes uns durch mancherlei ergänzende 
Züge zur Harjten Anſchauung. Dahin gehört 
dor allem der Stufengang der Anklage der 
Juden: 1) Jeſus ſei ein kirchlicher Verbrecher, 
den ſie ſchon verurteilt hätten, und deſſen 
Verurteilung Pilatus nur zu beſtätigen 
habe. 2) Im zweideutigſten Sinne: Jeſus 
mache ſich zum Könige der Juden. 3) Jeſus 
ſei ein kirchlicher Verbrecher, weil er ſich zu 
Gottes Sohn gemacht habe. 4) Jeſus ſei 
ein politiſcher Revolutionär, weil er ein Kö— 
nig der Juden ſein wolle. Es ſind dies zwei 
Anklagen, mit denen ſie abwechſelnd hervor— 
treten: eine jüdiſche und eine römiſch politiſche. 
Beide das erſte Mal nur zweideutig und 
andeutungsweiſe gehalten, beide das andere 
Mal in verleumderiſcher Frechheit formulirt. 
Ferner gehört hierher der durch die ganze Ver- 
handlung hindurchgehende Kampf zwiſchen 
dem Pilatus und den Hohenprieftern, in 
welchem der perſönliche Charakter des Pi— 
latus wie der Hohenpriefter fich aufs deutlichſte 
abjpiegelt; ebenfo aber der allgemeinere Cha- 
rakter einer eitlen weltlichen Staatsflugheit 
in ihrem übermütigen und gleichtwol ohn- 
mächtigen Ringen mit einer ſchlauen hier- 
archiſchen Macht und ihren fanatischen Werk 
zeugen im Volksleben. Sodann treten auch 
die Momente deutlich hervor, in denen Chri- 
ſtus von den Juden dem Pilatus, von Pi⸗ 
latus den Juden als Delinquent übergeben 
oder aufgedrungen wird, bis zu dem Mo— 
ment, wo eine Art von Kompromiß entſteht. 
Von V. 28—31 lehnt Pilatus das Gericht 
ab. Von V. 32—38 nimmt er den Ange- 
klagten zu einer Vorunterſuchung an; ſpricht 
ihn aber dann nicht einfach los, fondern will 
die Juden fangen und zu einer eflatanten 





Freifprehung Jeſu bejtimmen durch das 
Anerbieten, erwolle ihnen Jeſumfür den öfter- 
lichen Aufzug mit einem Ammeftirten frei 
geben. Zum zweiten Mal nimmt nun Bi- 
latus Jeſum in Empfang, um eine polizeiliche 
Exekution ohne richterlichen Grund an ihm 
zu vollziehen zur Befriedigung der Juden, 
die Geißelung. Der Ausdruck ecce homo 
enthält wieder eine Zurüdgabe der Perſon 
Sefu an die Juden. Zum dritten Male 
nimmt er Jeſum wieder ins Gericht auf die 
Anklage: ex habe fich felber zu Gottes Sohn 
gemacht. Er will ihn jet jelber frei geben, 
aber die Juden entkräften feinen Vorſatz 
durch eine mit Aufruhr verbundene Drohung, 
und nun iſt er innerlich jo gefchlagen, daß 
er das lebte Mal nicht einfach den Verklagten 
den Juden übergibt, fondern ihn übergibt 
unter dem Urteilsfpruch der Kreuzigung, 
woran er fich materiell betheiligen will, wäh- 
vend fie die formelle VBollziehung, die Ver- 
antwortung übernehmen follen und wirklich 
übernehmen. Beides ift zufammengefaßt in 
die Worte: er übergab ihn ihnen, daß er 
gefvenzigt wiirde. Was die Öegenfäbe des 
Verhaltens anlangt, fo wird die ftattliche, 
gemachte Ruhe des Pilatus durch Eriechende 
Unterwürfigfeit, feine politifche Berechnung 
durch dämoniſche Lift und Hartnäckigkeit, 
jeine Gewiſſensanſtrengung durch freche 
Drohung, fein Verfuch, die Ankläger durch 
höhniſche Behandlung und Spott lächerlich 
zu machen, durch fanatiſche Volksagitation 
und eine vevolutionäre Sturmpetitton, welche 
fich in Yauter Eifer fir die Autorität des 
Kaiſers masfirt, überwunden. Die einzelnen 
Momente, in denen wir dem Johannes neue 
Aufjhlüffe verdanken, find a. der Kom— 
petenzitreit binfichtlich des Gerichts; b. die 
Analyje des zmweidentigen Ausdruds: König 
der Juden, durch die Weisheit des Herrn, 
wie fie die Arglift der Hierarchen und die 
Felonie, die fie an dem Meffiasbegriff be- 
gehen, offenbar macht; c. die Entgegenfegung 
des Königreichs der Wahrheitund des Reichs 
von diefer Welt und die Aeußerung des Pi- 
latus; d. der Umstand, daß vorzugsweiſe die 
Juden die Zufammenftellung des Barrabas 
mit Jeſu verſchuldet Haben; e. der eigentliche 
Zweck der Geißelung; f. die Wirkung der 
Beſchuldigung: Jeſus habe ſich zu Gottes 
Sohn gemacht, auf das Gemüt des Pilatus, 
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die Angſt des Aberglaubens, welche der Selbit- 
überhebung de3 Unglaubens auf dem Fuße 
folgt; g. die andeutungsweiſe gemachte 
Drohung der Juden, den Pilatus beim Kaiſer 
zu verklagen als die Waffe, die ihn nieder- 
ftredt; h. die doppelte Maskirung: die Em— 
pörung der Juden gegen ihren König und 
gegen den Statthalter des Kaiſers in der 
Maske der treuejten jüdischen Frömmigkeit 
und römischen Unterthänigfeit; die Nieder- 
gejchlagenheit des Pilatus in der Larve einer 
ftattlichen Gerichtsfigung und einer höh— 
nifchen Behandlung der Verfläger und der 
ganzen jüdifchen Nation; i. die Gemeinfchaft 
beider Theile an der Kreuzigung. Ueber- 
gangenhataber Johannes beider gejchlofjenen 
Einheit feiner Darftellung neben Fleineren 
Bügen das Gericht am Morgen (Matth. 27,1), 
den Traum der Frau des Pilatus (Matth. 
27, 19), das Händewaſchen des Pilatus und 
die Selbftverwünjchung der Juden (Matth. 
B. 24 u. 25), den Rohrſtab (Matth. V. 29) 
und die Verfpeiung ſeitens der Kriegsfnechte 
(8. 30). Ebenſo die Abſendung Jeſu zu 
dem Herodes und die Befreundung beider 
(Luk. 23, 6—12); endlich die Notiz, daß 
Barrabas einen Aufruhr verübt hatte in der 
Stadt (Mark. Luf.). 

2. Die gemeinfame Verwidelung einer 
hierarchifchen Kirche und eines defpotifchen 
Staats in die Schuld der Hinrichtung Chriſti 
unter dem Vorwand, er fei ein religiöjer 
Verbrecher: 1) Mit dem Verluft des Rechts 
der Todesitrafe Hätten die Hierarchen erfennen 
follen, daß ihre Disziplin nicht weiter zu 
gehen Habe, al3 bis zur Erfommunifation 
(Matth. 18,17). Mit der Uebernahme eines 
Regiments über verfchiedene Volksregionen 
hätte der römische Staat durchdringen müſſen 
zu einer rein politifchen Stellung und Unter- 
Scheidung des Neligiöfen und des Politiſchen, 
zu einem Prinzip, das die Beſſeren auch ſchon 
ahneten (Apoftelg. 18,14 1.15). Die beiden 
Prinzipien aber, daS religiöfe und Das po— 
Yitifche, bleiben einerfeit3verwideltund darum 
anderfeit3 gefpannt, weil die jüdische Hie- 
rarchie fich nicht geläutert hat zum reinen 
Begriff der Kirche, die römische Macht nicht 
zum veinen Begriff des Staates. Dieje Ber- 
mifchung von Staat und Kirche hat ſich von 
KRonftantins Zeit an wiederholt und immer 
mehr gefteigert im Mittelalter bis zur Refor— 











mation. Sie dauert in dem griechiichen 
Staat3- und Kirchenweſen noch fort (Cäfaro- 
Papismus); ebenjo im römischen Kirchen- 
ſyſtem, wie theilweife in den katholiſchen 
Staaten (Papal⸗Cäſarismus). Chriſtus und 
da3 Chriſtentum haben immer unter diejer 
Berworrenheit, deren Grund der Mangel an 
Achtung für das religiöfe Gewiſſen ift, leiden 
müfjen. 2) Bei der Borauzfegung, daß mis⸗ 
Yiebige religiöje Richtungen zu beitrafen ſeien, 
ſchiebt die Hierarchie gern die Exekution dem 
Defpotismus zu, diejer die Verantwortung 
der Hierarchie. 3) Hinterher juchen fie fich 
beide zu entjchuldigen; Pilatus jchreibt: Der 
König der Juden, d. h. ein religiöſes Motiv 
Hat ihn ans Kreuz gebracht. Die Hierarchen 
wollen, die Inſchrift joll heißen: er hat dag 
gefagt, d. h. er fei ein Volf3verführer und 
Aufrührer. Das Motiv ei ein politijches. 
Sn ähnlicher Weife fuchen jegt die ultra- 
montanen Schriftfteller Dem mittelalterlichen 
Staat die Regerhinrichtungen zur Laft zu 
legen. 4) Pilatus hat fich und feine römische 
Autorität zum Schergen der Hierarchie ge 
macht, und von jeßt an geht er dem Ver— 
derben entgegen. Aehnlich ift es dem mak— 
fabäifchen Haufe ergangen und jeitdem 
mehreren europäiſchen Dynaftien. Die reine 
Auseinanderjegung von Kirche und Staat 
ift ein Lebenstrieb des chriftlichen Geiſtes, 
eine der größten Aufgaben der chriſtlichen 
Zeit (ſ. m. Schrift: Ueber die Neugeſtaltung 
des Verhältniſſes zwifchen Kirche und Staat, 
Heidelberg 1848). 

3. Der furchtbare Verrath der Juden an 
ihrer Meſſiasidee, vollzogen in der zweideuti⸗ 
gen Anklage: Jeſus ſei der König der Juden 
(ſ. Erl. 40, Leben Jeſu, I, 1531). Eine 
aͤhnliche Felonie beging Joſephus, als er die 
meſſianiſchen Weisſagungen des U. T. auf 
den Veſpaſian deutete, de bello jud., VE 
5, 4 (f. Gieſeler ©. 47). 

4. Die welthiftorifche Begegnung des 
Geiſtes Chriſti mitdem Genius des römischen 
Volkes bei der Verhandlung über fein Rei) 
(f. Erl. 8 ff.; Leben Jeſu, II, 1508); analog 
feiner Begegnung mit dem Genius des 
griechifchen Volkes (oh. 12, 20 f.). 

5, Das Neich ChHrifti nicht von Diejer 
Welt, aber in diejer Welt, für fie und über 
ihr. Chriſtus der König im Reiche. ber Wahr— 
heit. 
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6. Die Bilatusfrage, feine Frage, ſondern 
ein Teichtfertiged, ungläubiges Urteil. Die 
Charafteriftif der griechijch römischen Welt- 
bildung zu feiner Beit. 

7. Pilatus hat zuerjt die Wahrheit auf- 
gegeben, darum auch weiterhin die Öerechtig- 
feit. 

8. Das ecce homo. Die Geißelung 
Chriſti joll nach der Abficht des Pilatus Jeſu 
das Leben retten, aljo ein Akt der Humanität 
jein. Wie aber feine Amtsführung ohne 
Konſequenz ift, jein Recht ohne Wahrheit- 
grund, jeine Klugheit ohne Weisheit, fo feine 
Humanität ohne Gottesfurcht, Kraft und 
Segen. Aus einem jolchen Humanität3ge- 
danken iſt auch der afrikanische Sklaven- 
handel hervorgegangen. 


9. Die abergläubifche Furcht des Pilatus 
bei dem Wort: Zeus Habe fich jelbjt zu Got- 
tes Sohn gemacht, ein charakteriftiicher Zug 
de3 Ungläubigen. Der unauflögliche Zu— 
jammenhang zwifchen Unglaube und Aber- 
glaube. Am Ende ift aber der ungläubige 
Pilatus noch gläubiger, wie die abergläu- 
biſchen Hohenpriefter in dem vollendeten Un— 
glauben, mit dem fie Chriftus vermwerfen. 
Bon der dreifachen Scheu des Pilatus: feiner 
Rechtsſcheu, feiner Gewiſſensſcheu, feiner 
religiöfen Scheu zeigt ſich bei diefen praf- 
tiſchen Atheiften in der Larve des heiligiten 
Eifers feine Spur. 

10. Die größeren Sünden der Hohen- 
priejter. Das Mitleid Chrifti mit dem Ge— 
richts- Verhängnis des ſchwachen Pilatus. 
In dieſem Urteil Chrifti über den Pilatus 
liegt ein ftärferes: ecce homo! als in dem 
Ausruf des Pilatus. Ecce homo, der das 
göttliche Regiment und Recht zu verwalten 
meint, und fteht ohnmächtig als Werkzeug 
de3 göttlichen Gerichtes da, um jelber dem 
Öericht zu verfallen. 

11. Die ficchlichen und politifchen Masken 
— 

12. Die Hierarchie erzeugt hier eine Re— 
volution und verbindet ſich mit ihr, um die 
politiſche Autorität zu erſchüttern. Hierarchie, 
Volksaufruhr und politiſche Autorität in 
böjem Bunde verurteilen den König des 
Reiches Gottes und Schirmherrn aller Heili- 
gen Ordnung und Autorität, den Hohen- 
priejter und mahren Volksfreund als Auf- 
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rührer zum Kreuzestod (j. Leben Jeſu, I, 
1533). 

13. Keinen König als den Kaiſer. Nicht 
nur von feinem Meſſias, fondern auch von 
feiner Meffiasgoffuung jagte fich das bethörte 
Bolf in jener Stunde mit heuchlerijchem 
Fanatismus los, die Empörung gegen den 
Kaifer und die Hoffnung auf einen politiſchen 
Meſſias im Herzen. Auch dieſes Berjtodungs- 
gericht aber mußte nach Röm. 9 der Welt, 
zunächft der Heidenwelt, zum Heil gereichen. 


Homiletifhe Andeutungen. 


Siehe die Grundgedanfen, und den Matthäus, 
Markus und Lukas. — Chrijtus im weltlichen Ge— 
richt, und im Gericht der Welt zugleich. — Ehri- 
ſtus im Gericht des römiichen Staates. — Chri— 
tus vor Pilatus und Pilatus vor Chriſtus. — 
Wie Chriſtus durch alles Gewirr des Gerichts 
hindurchblidte: 1) durch alle Verwickelungen auf 
da3 Recht; 2) durch alle Verhüllungen und Ent- 
ftelungen auf den Grund; 3) durch alle Zivei- 
deutigfeiten auf die Abjicht; 4) durch alle Schwan— 
tungen auf den Ausgang. — Wie das Gericht 
über den Herrn jich jelber richtet: I) in jeinen 
Anklagen; 2) in feinen Verhören; 3) in den Be— 
weggründen jeines Urteils. — Das ernite Zeichen 
in der Thatjache, daß die große Ausficht auf. die 
Freiſprechung Chriſti jobald vereitelt wurde: 1) 
Die große Ausficht: a. Pilatus weiſt zuerſt Die 
Kläger ab; b. er hält dennoch das Verhör und 
ipricht die Unschuld Jeſu aus; c. er will es mit 
der Geißelung rein abmachen; d. er ijt von reli- 
giöjer Furcht erjchättert, und jchreitet ſchon zur 
Sreilafjung. 2) Vereitelt: a. durch die Lift der 
Heuchler; b. die Frechheit des Fanatismus; c. die 
Ohnmachtund das Schuldbewußtjein des Pilatus; 
d. das Regiment des Tiberius; e. die Anjchläge 
des Satans; f. das Walten und Gericht Gottes. 
3) Das ernjte Zeichen: a) von dem VBerderben der 
Welt; b. von der Größe der menjchlichen Unge- 
rechtigfeit; c. von der Majeftät der göttlichen 
Gerechtigkeit; d. von der Entjchiedenheit und Tiefe 
der Erlöjung. — Wie der römijche Staatsgeiſt 
den Herrn Chriſtus jelbft in den Willen der Hie- 
rarchie hingegeben hat, jo auch jpäter das Chri- 
jtentum. — Das Licht der ruhigen Majeſtät Chriſti 
allein beleuchtet die finjtere Szene jeiner Verur— 
teilung. — Erjter Abſchnitt, Kap. 18, 28 
bi3 40. Das jchlau berechnete Auftreten der Ver— 
Häger: 1) heuchleriich; ſie halten das gejeßliche 
Paſcha Heilig, um deſto ficherer das wahre Dfter- 
lamm an die Heiden preiszugeben; 2) verjtellt, 
naiv: fie ftellen ji), als ſei das Urteil jchon ent- 
Ihieden; Pilatus ſoll nur das Staatzfiegel dazu 
geben; 3) unterwürfig: „wir dürfen niemand 
hinrichten“; 4) verleumbderijch und verleugnerijch 
Ihamlos: mit der Zweideutigkeit „der König der 
Juden“ wollen fie den Pilatus fangen; 5) uͤſtig, 
frech. Sie wählen einen Pöbelhelden, den Bar- 
rabas, der einen Aufruhr gemacht hat (wahrſchein— 
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lich gegen die römijche Obrigkeit). — Der Kom- 
petenzitreit oder die Verwickelungen zwijchen der 
Hierarchie und dem deſpotiſchen Staat und der 
endliche böje Friede. — Die Gegenfrage Chriſti 
(8. 34) ein Wort des himmliſchen Richters (zur 
Snftruftion): 1) zur Aufflärung der Sade; 2) 
zur Warnung des Pilatus; 3) zur Beleuchtung 
der Ankläger. — Die Römerfrage: Was hat du 
gethan? — Die Erklärung Seju: Mein Neid) 
ift nicht von dieſer Welt: 1) als Vertheidigung ; 
2) als Anklage. — Das Reich Chriſti in jeiner 
geiftigen und himmlischen Art: 1) wie es ſich un- 
tericheidet von dem Neich der Römer; 2) aber 
auch von dem Negiment der Priefter. — Das 
fönigliche Bekenntnis: Ein König bin ich. — Das 
fönigliche Reich der Wahrheit: 1) Das Neid) des 
Königs: die Wahrheit in ihrem tiefiten Wejen als 
Dffenbarung Gottes, in ihrer höchſten Kraft als 
Evangelium, in ihrem weitejten Umfang als Das 
einigende Band alles Lebens, in ihrer leibhaften 
Erſcheinung als die Berjon Chrifti; 2) der König 
des Reichs: CHriftus die perſönliche Wahrheit 
jelbft als das lichte Centrum alle3 Lebens, durchaus 
eins mit fich jelbft, und darum das Licht der Welt; 
3) das Recht des Königs: die vollkommene Ueber— 
einjtimmung feiner Geburt und jeiner Sendung 
(feines Amts), feines idealen und jeines hiſtori⸗ 
ſchen Berufs; 4) ſein Walten: der treue Zeuge 
mit ſeinem Zeugnis der Heerführer aller treuen 
Zeugen (Märtyrer); 5) die Mehrung des Reiches: 
das Wort, aufgenommen als jeine Stimme von 
allen, die aus der Wahrheit jind. — Das Wort 
des Pilatus: Was ift Wahrheit? 1) Wie es die 
Rettung feines Lebens hätte werden können (wenn 
er fragend geiprochen und der Antwort ſich hin- 
gegeben hätte); 2) wie es das Gericht jeines Le⸗ 
deus wurde (weil er es leichtfertig wegwerfend 
ſprach, und ſofort Hinausging). — Was iſt Wahr— 
heit? Dieſe Frage kaun betrachtet werden nad) 
ihrem verjchiedenen Sinne: 1) als höhnender 
Ausruf des ruchlojen Spötters; 2) als eitle Ab- 
Yehnung eines leichtjinnigen Weltmenſchen (PBila- 
tus); 3) als zweifelnde Srage eines ernften For— 
ſchers; 4) als Lebensfrage eines jehnjüchtigen 
Herzens. — Die Bilatusfrage des römiſchen Tra— 
ditionsgeiftes. [Man muß bei der Tradition 
bleiben, riefen die römifchen Heiden den Chriften 
zu. Wie könnt ihr euch einfallen laſſen, neue 
Wahrheiten zu verfündigen?] — Die Erklärung 
des Pilatus draußen: Ich finde feine Schuld an 
ihm; im Zuſammenhange mit der vorhergehenden 
Neußerung: Was ift Wahrheit? — Das Zeugnis 
des Pilatus für die Unfchuld Jeſu. Der erite Ver— 
fuch, den Verklagten freizugeben. — Es ijt aber 
euer Herfommen. Wie Pilatus mit dem eriten 
Abweichen von dem Recht den Weg des Unheils 
betreten hatte. Barrabas, ſ. die Synoptifer. — 
Zweiter Abſchnitt, Kap. 19, 1—16. Die 
Geißelung Chriſti nach ihrer zweifachen Bedeu— 
tung: 1) Nad) der Abficht des Pilatus (die Joh. 
hervorhebt) ſollte ſie die Kreuzigung verhüten; 
2) nach dem wirklichen Erfolg wurde ſie (nad) der 
Darftellung der Synoptifer) der Anfang der Kreu⸗ 


zesleiden Chriſti. — Der zweite Verſuch, den Ber- | B 


Hagten freizugeben. — Geht ba, der Menſch! 
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1) Das Wort im Sinne des Pilatus; 2) Das Wort 
nad) jeiner höheren Bedeutung. — Die zweite 


Anklage nach) ihrem Widerjtreit mit der erjten im 
Sinne der Verkläger. — Die Furcht des Pilatus. 
— Der innige Zufammenhang zwijchen dem Un- 
glauben und dem Aberglauben. — Das zweite 
Verhör des Pilatus wegen der Anklage: Er hat 
fich jelbjt zu Öottes Sohn gemacht. — Das Schwei- 
gen Jeſu in dem zweiten Verhör des Pilatus, 
verglichen mit dem Schweigen vor Kajaphas. — 
Der Hochmut in dem Vorwurf des Pilatus (V. 
10), und die Hoheit in der Antwort Chrijti. — 
Chriſtus fieht auch in der Macht des Pilatus und 
ihrem Misbraud) vor allem ein Werkzeug und ein 
Werk des göttlichen Waltens. — Die größeren 
und die weniger großen Sünder, oder Jejus im 
Gericht felbft, der heilige Richter in Gerechtigkeit 
und Milde. — Der Vorſatz des Pilatus, Jeſum 
freizugeben, oder der legte Verſuch, zu nichte ge— 
macht durd) die freche Drohung der Juden. — 
Weshalb konnte ihn dieje Drohung jo erſchüttern? 
1) Weil er Pilatus war (wegen jeiner Erprejjungen 
fein gute3 Gemifjen hatte, und fein Gottvertrauen 
hatte, jondern feine irdiſche Selbiterhaltung über 
alles ftellte); 2) weil jein Gebieter der Kaiſer 
Tiberius war (der graufame und argmwöhnijche 
Tyrann, der ein geneigtes Ohr hatte für Denun- 
ziationen aller Art); 3) weil er die jüdiſchen Prie— 
iter kannte (ihre trugvolle Arglift und fanatiſche 
Berwegenheit). — Die priefterlichen Revolutionäre 
mit dem Schreckmittel der Revolution im Munde: 
1) Revolutionäre gegen den Meſſias; gegen den 
Kaifer (in ihrem Herzen); gegen die Autorität 
des StattHalters ; 2) Chriſtus jet ein Nevolutionär. 
Pilatus ſelbſt jei diejer Sünde verdächtig. — Gab— 
batha und Golgatha. — Pilatus hüllt jich in den 
ganzen Bomp des Richters, während jeine richter- 
liche Würde in den Staub dahinfinft. — Die 
Prieſter Hüllen fich in die Larve der Ergebenheit 
für den Kaiſer, während fie ihren König zum 
Kreuz verdammen. — Die Spöttereien eines Pi⸗ 
latus können die Macht der Prieſter über das 
blinde Volk nicht brechen. — Die heidniſch⸗römiſche 
Politik von der jüdiſchen Hierarchie überwunden. 
— Die Herrlichkeit Serujalems und die Herrlich— 
feit Roms fallen in einem Gottesgericht dahin, 
worin fie den Heren der Welt richten; — damit 
zugleich die Herrlichkeit des Sudentums und die 
Herrlichkeit des Heidentums, der ganzen alten 
Welt. — Die Uebereinfunft (das Konfordiren) 
des Pilatus und der Priejter. — Das Leiden des 
Heren im Gericht des Pilatus: 1) im Bli auf 
den Pilatus in jeinem Schwanfen zum Tall; 2) 
auf die Priefter jeines Volks in ihrer Verjtodung 
und Arglift; 3) auf den Wahn des bethörten, ra— 
ſenden Volks. — Die Anfechtung Chriſti in diejen 
Reiden und jein Sieg. ,.. 
Starke; Hall: Dasiftdie Artaller Heuchler, 
daß fie fi da ein Gewiſſen machen, wo fie ſich 
eigentlich Feins zu machen haben; to fie ſich aber 
eins machen follen, machen fie fic) feing. — Cra- 
mer: Es ift ein baufälliger Beweis, wenn man in 
menſchlichen Sachen jeine eigene Autorität zu 
fande jegt: wir jagen’3, darum iſt's wahr. Das 
find die Ruhmräthigen, die läſtern hoch daher; 
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nen, vom Dimmel in; ] Ichum vor dem Volle vecht zu infamiren, — Ras 
an re | a Nele Se a OR EL 
LAN — Uueseel: i und des Katiers Rei —— 
— ein Jeſus dor Rau8 — Ram in 
ine and der Badrdeit Rilatus: ES if zu loben, daß er. Jeium un 
nr de Chriftt Unterthan jein, dern dein Hört and her Ki: sediater && altera 
i der Nabrteit (Sad. — be ein 
S, 19) — Deri: Se deuten die Beuttgen Politiet | fih ungeftört unterhält. — Cpriltt hen 
wit Rate: Was it Badrdeit und baltın wei, aber das Beltreich wird gi 
i iche um Derielden willen leiden, \ ee 2 ee N 
lag und glüdielig, Die Da tapfer Rt „Rob zur Erkenntnis DS Vaters, 
ri: Alle rafet die dolle umd ven» Qual vVerſicheraug der Iergelung der 
Nu, daß fie die Fremmen verdammt, S 
le ärgiten Baden beim Soden erhält, 
ehert, beichenfet. — D cime uniinmige 
Oh! dem Sig der Denia na re 
—S—— dem Fürſten des 
8 cr Mörder; dem guten Hirten ein > 
ee u N 
Erenel { ’ Serochtes —X ie x J atere man 
auch cr Gxrenel Ber Seit, ale wicht | 


Sleß ex Die Augen zu umd meinte, &8 jei | mätigen Schw: 

t Es N ——— Rand ver) Starker Zu Kap 19, 1-16 — Duesuel: 
ih, fer Kid dir Wahrheit war, md CT RINGE a 
felte ungläudig daran, DaE die Menicen icmals | einen S einjagen, — ER 
die Nabıheit erfennen Hunter. Die Frage RS | feiner von Gott empfangenen — 
Natur ik wit Speit, —— Auddrad des deß die weht —— * ale 
serRääfigen, keffuungsloien Unglaudens eines | man Unreit muß leiden, it Re deſſer 
Neümammı — Braune: zu derubigen und zur Sub mb 
Terheifungen iME gegrändet; dunh Wudrdeit, | Troßt zu bewegen, als die Augen üledterding® 
deren Seuguis, wird 3 aufgerihtet; in Nubrheit, | van In Aoenurjachen ab und auf Gott menden 
in m Geberjam gegen fie, wird's gemein; 2 Sam. 16, 10; uf 21, 18 19), — Eine Sin 
Wahrieit wird ur Maike iferall verbreitet; | it freilich jhwerer ala die andere, und alſo aud 
in Sohre und Soden, Gedanken, Sefühle, Nurte, größerer Straf und Verde iS werd (Sei. 
daten, Nerhältnifie, Triebe fomımt da Nabrdeit: 16, 31 IN — Eine Reimätige Oefeuminis der 
Die Eitelfeit und Säge wird üderunden — „In | Nadrdeit bat cine große Kraft und Neidet nie 
don Feitrrichen geiz? der Menfchen Citzlfeit, Chr- | mals ohne Segen (Anofielg M, HS) — Der Satan 
ge, Shmahfeit mistrandt, ermwadi, unterdal- | wei cimen jeen Menichen an m Orte anzu 
ten, die Dahrkeit im Sewifkn ar Dune Unge- | greifen, da er fü am jhreähiten befindet (2 Sam. 
rehtigteit aufgehalten. Im Reiche Gettes aber| 11,2; Joh 13,2 — F 
wird Dur Gerriffen der Menden, ihrem Nuhr Saar Ri großen Herren weiß fer Satan meiter- 
beitägefühl und der darın geihäftigen abet, U) zu drauchens. die Augen der Menjchen zu Na 
als einem Zuge zur Ewigkeit aufgehelfen“ (Nie | in und ihre Gerzen zu kefiricden, und damit 
ger) — € giht Gemüter, Die laut und Beil er in kine Botmikigki zu bringen oder zu bebali 
Üingen, wenn dir NWahrdeit fie Beräßrt, mäßrend (Kap. 12, 8) — Mi ir Nuhrieit — 
auıe tedt amd lautlos Heiken dei des ee ee ——— 
zungen der Dabıdeit. Gerzensvriniet iR B terliegen und die Nabrbeit jirgen — Serla 
gung der Slardeit in der Erirmninis GSettes Die| Aud Ar Seie mnfir, ergrüfen peu Fein 
unktilihe Veitfiäfeit und die geifiefe Zorifek | er Majeftät, eimas daten ahnen. daher wirklich 
fucht der jogemammien Bildung füdrt zur Vorzmeit- | Ver Sol Gottes jei, werund die Sinde der Ha- 
bung an der Nabrheit — Goßuer: Wären wir benprieiter, aber au die jeinige, mac jener 
tsine Sänier, hätte das mit Cyrike nie gejhehen | murde. — Dem Schidiel ins, das Nilates bier 
Üunen uud wrifien — Mit der Nahrket, Made dundieine nNideNudgidigkeit vermeiden wollte, 
late, vie jo viele Meuihen, kommt max in der ging er Kumad nicht; drei His pier Jahre dar 
Reit micht Durch umd mit fort, Da zudt die anf mare er bau dem Trüks von Sgrien, Ti 
Seit die Afetn uud jprüht: „Das Wahrdeit? | telftus, abgefeht mub nes Kam Kiäidt, um anf 
Se genam fan mom es wicht nein.“ — Heub-| die Anliagen er Juden gegen feine Inrammei 
zer: Das Neff GeiteS Kefert kimen Heland, feine | antwerten. — Zu 15 Sei fe Ro) alle 
Kom, Ka Irbegriff aller Verdeifungen, den feierliche von Gett, ihrem Könige, und dem von 
Seien am$ zur Dinriuhtung Weldier Seit ik | ihm ermarteten Mete: losjagen — Risce: 
SE fer Vergleih mit Dem Geüte der barreaden | Spottend überühre € Slut, Megerm einen 
Däter! ES geichieft am Morgen beim mabenden | cigenen König wolle, zum aber dach den ber 
erligken Teile, me der Geift Har das Rabte je- \Omähte, welden Gott ifnen jandte, fra, 
bau jell Dir Vriefter fhaten = and mel, um its: S 
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auf die Juden, Anhänglichkeit und Treue erheu- tes Sohn deswegen fterben muß, weil er Gottes 
chelnd, jagen: Nur den Kaijer erlennen wichie © war, und ſich als Gottes Sohnbelannte 
unfern König. — Braune: Du bift mur ee ha behauptete. — Ein frommer Ricter wird 
Heug eines höchſten Willens — jagt der Ber- ſich nie jeiner Gewalt rühmen, denn fie ift nicht 
zum Richter. E ift ganz berjelbe Ge⸗ jein, jonbern ber Gerechtigkeit und dem Geſetze 
Dante des Erlöjers, den er ſchon zu Map fo ge- | eigen. Pilatus jprad jo groß von jeiner Macht 
fogt (309. 18, 11): Soll ich den Kelch nicht trin- | und war jo Be ‚Jo ſchwanlend, daß ihn 
fen ; ben mir mein Vater gegeben at? Dabei | jeder Wind, jeber j# chuß zu Boden warf 
bleibt ber Erlöier aud bei dem trüben Gemühle | und feine Mad gerftäubte. — Er tradtete im- 
gübiiger Zeiben] oft und tier Lederlich⸗ mer, wollte immer, und e3 kam nie zum Vollbrin- 
feit: ihm, bleibt ber reine eswilfe ungetrübt, | gen. Die Zeinde traten au, und traten 
wie ber Himmel blauet durch Wolfen hindurch. ernftlier und eifriger, als du mit deinem halben 
— Bei der Berftörung Zerujalems jloß der Väter Willen. — Du aber, o fromme Seele, wenn die 
und ber Kinder Blut. Und PBilotus trug jeine | Welt, wenn bie Sünde Dich verfuht und reizt, 
Laſt noch früher. — Goßner: ES ift eine gott- | etwas wider Gott und Jeſum zu thun, frage du: 
Ioje Tochgibigfeit, wenn man wie Pilatus, um | Meinen König ſoll ich treuzigen? — Heubner: 
die Leute zu gewinnen, die Hälfte von dem, Die Dornentrone Ehrifti und die Kronen der 
was fie mit Unrecht verlangen, bewilligt, feiner | Fürften ber Belt geben Stoff zu wichtiger Ber- 
Bilict aber damit Genüge zu leiften glaubt, daß en (Bgl. Labater, Bont. Pil., IV, 21.) — 
man re die andere Hälfte verjagt. Die Pflicht Pilatus ift unruhig, er geht Heraus und — 
und Zreue gegen Gott und fein Gewiſſen Tann | — Seht, wel ein Menſch! Ecce homo! 
en werben, ober die Untreue iſt ſchon | Bielfinnige Worte! (gl. Zavater a. a. D. IV, 
vollendet. — Wer feinen Kopf hoc) trägt und jei- 24-78.) — Zn der Düfjeldorfer Bildergallerie 
nen Nacken nicht beugen will unter das niedrige iſt (war) eins der auserlejenften Gemälde ein 
Zoch Chriſti, jehe doch diters auf das mit SBornen | Ecce homo mit der lateiniſchen Unterſchrift: Das 
efrönte und veripottete Haupt feines Königs. — | alles that ich für dich, was thuft du für mid? 
du ſchwacher Mann! du elender Richter! So | Zinzgendorf wurbe beim Anſchauen dezielben ehr 
oft bezeugft du öffentlich, jeine ünſchuld, und läf | gerührt; er gebenft dabei, Daß er auf dieje Frage 
feft ifn immer ärger mishandeln, und Iegit das | auch nit viel würbe antworten fönnen, und bat 
unſchuldige Lamm Immer wieder in die Hände der ſeinen Heiland, ihn in die Gemeinſchaft feiner 
Wölfe, anjtatt es aus ihren Klauen zu reißen. | Leiden mit Gewalt zu reißen, wenn jein Sinn 
Du predigit tauben Ohren, wenn du den Wölfen | nicht hinein wollte. — 8. 11: Bilatus Hatte einen 
von der Unjuld des Lammes predigit. — Ber | Eingriff in bie Rechte des himmliſchen Vaters ge- 
gottloſen, gemifjenlojen Denigen einmal nach⸗ than, Jeſus verwahrt die Ehre ſeines Vaters. 
gibt und zu Gefallen Handelt, muB und wird e3 | Auch die Macht des Pilatus erfennt Jeſus für 
a8 andere mal auch tun, muß alles thun, bis göttlicde Ordnung. Es ift alles von Gott, auch 
ihr Durft geftillet if. — Seht, welch ein die Macht einer ungerechten Gewalt. Fromme 
en ſchi wie ſchuldlos! und wie elend! So ftand | werden ihr nie ohne Gottes Willen überliefert. 
er da, der Einzige und Unvergleihbare, vor jei- | Gottes und Bilati Werk iſt wol zu unterſcheiden. 
nem Boffe! wie werben die Engel dareingeſehen — Die Schuld des Hohen Rathes war größer als 
haben. Und er, wo wird er hingeſchaut, wie auf- | die bes Pilatus, weil jie mehr Einficht von Reli⸗ 
geblickt haben zu ſeinem Pater! wie wird feine gion, von Gottes Rath und Berheigung, von Jeſu 
Era erst heben Dee au dieiem feinem Spotte | Zhaten und Heiligkeit Hatten. Das „größere 
e 





2 hre und Herrlichkeit hervorwachſen mochte. Sünde” ift zugleich implicite ein Tadel des Pi⸗ 
— t, das i der Menſch, Her die Menichen | latus; er Hatte auch Sünde. — Irdiſche Macht 
wieder zurecht bringt und wieder aus ihnen macht, iſt gefährlich; wer fie Hat, troge nicht darauf, und 
a3 der Mei; im Anfang war, als er aus Öot- | mer fie nicht hat, verlange nicht darnach — Lu- 
tes Hand fam. Seht, das ift der Menſch, der|ther, XL 61: „Die Zuden jagten, wir haben 
Menſch gewordene Gott, der Die Menichen göttli- | feinen König, und ift ein jolcher Ernft worden, 
er Ratur theilhaftig madjt ; das ift der vollkom⸗ | daß fie (ewiglich?) ohne König jein mäflen.” 
mene Nenſch denn die anderen alle And feine| Krummader, Der leidende Epriftus, ein 
Menichen mehr, fönnen und jollen e3 aber wieder Paſſionsbuch, Bielefeld 1854. 

durch ihn werden. — Es iſt merkwürdig, daB Got 
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V 


Chriſtus auf Golgatha das Licht des Heils, oder die Verklärung des Fluchs der alten Welt. 

Chriſtus der Kreuzträger. Der Gekreuzigte in der Mitte der Gekreuzigten. Die Ueber⸗ 

ſchrift: Der Judenkönig, eine Schmachſchrift in Ehrenſchrift ſich verwandelnd. Die Beute 

der Kriegsknechte auch eine Erfüllung der Schrift. Die Stiftung der ſcheidenden Liebe, 
Der letzte Trunk. Das Siegeswort: Es ift vollbracht! (V. 17—30.) 


WMatth. 27, 32—56; Mark. 15, 20—41; Luk. 23, 26—49.) 


17 Und fich fein!) Kreuz tragend ging er hinaus zur jogenannten Schäbelftätte, 
18 welche auf Hebrätjch heißt: Golgatha, *woſelbſt fie ihn Ereuzigten und mit ihm zwei 
19 andere zu beiden Seiten, Iefum aber in der Mitte. *Pilatus fehrieb aber auch eine 
VUeberſchrift (titulum) und feßte fie auf das Kreuz; es war aber geichrieben: Jeſus, 
20 der Nazaräer, der König der Juden. *Diefe Ueberfchrift nun laſen viele Suden, 
denn die Stätte war nahe bei der Stadt, wo Jefus gefreuzigt wurde; und es war 
21 gejchrieben auf Hebräiſch, auf Griechifch und auf Lateinisch”). *Da jagten num zu 
Pilatus die Hohenpriefter der Juden: Schreibe nicht: der König der Juden, jondern 
22 daß jener gejagt hat: Ich bin der König der Juden. *Pilatus antwortete: Was ich 
geſchrieben habe, das habe ich gefchrieben. 


* * 
* 

23 Die Kriegsfnechte num, da fie Jeſum gefrenzigt hatten, nahmen [zur Beute] fein 
Oberfleid und machten vier Theile daraus, jedem Kriegsfnecht ein Theil. Und 
lſo nahmen fie au] den Leibrock. Der Leibrod aber war ohne Naht nicht auflösbar in 
Theile, ungenäht], von oben ar gewirkt ganz durch. *Sie ſprachen nun zu einander: 
Wir wollen ihn nicht zertheilen, fondern iiber ihn Lofen, wen er gehören ſoll. Damit 
die Schrift erfülfet witrde, welche fagt: Sie theilten meine Kleider unter fich, und 
iiber mein Gewand warfen fie das Loos [Rf. 22, 19. Solches alfo thaten die Kriegs— 
fnechte [denen jene Stelle nicht befannt war]. 

25 Es ftanden aber bei dem Kreuze Sefu feine Mutter und die Schwefter feiner 

26 Mutter; — Maria, des Klopas Weib, umd Maria, die Magdalenerin. *Jeſus 
nun, da er ſah die Mutter und den Jünger, den er lieb hatte, dabeiſtehen, ſagt zu 

27 feiner Mutter: Weib, fiehe [ide] da, dein Sohn! * Darauf jagt er zu dem Singer: 
Siehe [ide], deine Mutter. Und von derfelben Stunde an nahm fie der Jünger 
zu fi) in fein Heimweſen [eis ra Ye]. 


* * 
* 


28 Nach dieſem — da Jeſus ſich bewußt war [idee], daß nunmehr alles vollendet 
29 sei, damit die Schrift vollendet wiirde — Ipricht er: Mich dürftet! *Ein Gefäß 
alfo ?) ftand da, voll Eſſig. Sie aber ſetliche aber] füllten einen Schwamm mit Eifig. 
ſteckten ihn auf einen Mfopftengel und brachten ihn dar [moocpeosıv] an feinen Mund. 


Da num Jeſus den Eifig genommen Hatte, ſprach er: Es ift vollbracht! und neigte 
da3 Haupt und übergab den Geift. 


...) Die Lesart eurh röv oravgov nad) B. L. X., Vulgata, Itala, Drigenes bei Lachmann, 
Tiſchendorf, Sinait. 


?) Meder: „Die Reihenfolge "Eße., Pou., "ER. (fo Tiihendorf nah B.L.X., Minuskeln xc.) 
hat die Wahrſcheinlichkeit vom Standpunkte des Pilatus für fich.“ Eben diefe Erwägung könnte fie 
auch) eregetijch veranlaßt haben. Der Sinait. iſt für dieſelbe. 


Das oðy wird hier ausgelaffen nach A. B. L. X. von Lahmann. Lachmann hat ein odr 
ftatt d& nach ot, geftüßt auf L. X, zc. 


19, 17— 30. \ 


Das Svangelium Johannes, 


527 





Eregetiihe Erläuterungen. 


1. Und ſich fein Krenz ꝛc. Avira rov 
oravgov betont. So ging er hinaus. Aus 
der Stadt hinaus, Hebr. 

2. Solgatha. ©. den Matthäus. 

3. Jeſum aber in der Mitte, Nach 
Baumgarten-Crufins war das eine Anord- 
nung des Pilatus, beftimmt, die Juden zu 
verfpotten (ſ. 1 Kön. 22, 19); Meyer be 
hauptet, e3 fei eine Anordnung der Juden 
gewefen, da die Kreuzigenden die Juden 
feien. Dagegen ift zu bemerfen: 1) daß die 
beiden Schächer nicht als jüdische Häretifer 
hingerichtet wurden; 2) daß die Vollziehung 
der Rreuzigung als eines römiſchen Straf 
aftes den Römern itberlaffen bleiben mußte; 
3) daß es meiterhin heißt: Pilatus jchrieb 
aber auch — nämlich um die Verhöhnung 
der Juden vollftändig zu machen. 

4. Pilatus ſchrieb aber auch. Nachdem 
das Urteil gefprochen war und als Formu— 
lirung desfelben. Um deswillen ift es aber 
ebenfomwenig Plusquamperfeft (Tholud), als 
eine erſt während der Kreuzigung gemachte 
Formel. In einem Zuge ordnete Pilatus 
erſt das Verfahren an: zwiſchen zwei Schä- 
chern und fchrieb dann die Ueberfchrift 
(ſ. den Matthäus). Tiriog, der übliche 
römifche Ausdrud für folche Ueberſchriften 
(Wetſtein). 

5. Jefus, der Nazaräer. Die offenbare 
Zweideutigkeit der Ueberſchrift war der 
ſchließliche Ausdruck des Prozeſſes. Im 
Sinne des Menſchen Pilatus hieß es: Jeſus, 
der König der jüdiſchen Schwarmgeiſter, in- 
mitten von Juden gefreuzigt, die alle jo ges 
richtet werden follen; im Sinne der Juden: 
Jeſus, der Aufrührer, der König der Auf⸗ 
rührer; im Sinne des politiſchen Richters: 
Jeſus, deffen Hinrichtung die Juden mit 
ihrer zmweidentigen Anflage verantivorten 
mögen; im Sinne der göttlichen Ironie, die 
über dem Ausdrud waltete: Jeſus, Der 
Meſſias, durch die Kreuzigung erſt recht zum 
König des Gottesvolks geworden. 

6. Laſen viele Juden. Wodurch fie zur 
Reflerion über den Verrath, den die Hohen 
priefter an der Meſſiasidee begangen hatten, 
fommen mußten. 

7. Die Stätte war nahe bei der Stadt, 
Sonntags Nachmittags geht das Volt gern 


zur Stadt hinaus und am liebſten in der 
Richtung neuer Anlagen. Nach Golgatha 
hin bildeten fich eben die Anfänge der Neu— 
ftadt. Bezetha. Leben Sefu, I, ©. 1573. 

8. Auf Hebräifh. Der Evangelift Hat 
auch hier den Triumph des göttlichen Geiftes 
über die menschliche Sünde und Bosheit im 
Auge. Die Inschrift mußte in diefer drei— 
fachen Geftalt zum Symbol der Predigt von 
dem Gefreuzigten in den drei Hauptſprachen 
der Welt werden: in der Sprache der Reli 
gion, der Kultur und des Staats. 

9. Da fagten nun zu Pilatus die 
Hohenpriefter. Ein Antrag auf Abände- 
rung des Titels. Sie fühlen den Stachel 
der Inſchrift, fegen daher auch ihre Ver— 
feumdung fort. Jeſus foll beftimmter als 
ein Aufrührer im römifchen Sinne, den 
Pilatus felbft verurteilt hat, bezeichnet 
erden. 

10. Was ic) geſchrieben habe, Pilatus 
fühlt fich wieder ficher und gibt fich nun 
wieder das Anfehen der umerfchütterlichen 
Autorität und des feiten Römers. In feiner 
Erklärung liegt aber zugleich die Fortjegung 
des Gedanfens, daß er das dunfle Nätjel 
diefer Kreuzigung auf ihr Gewiſſen lege, 
daß er Jeſum nicht in ihrem Sinne für 
fchuldig erkenne, und daß fie auf feine 
Schonung von feiner Seite zu rechnen hätten. 
„Analoge Formeln aus Rabbinen ſiehe bei 
Lightfoot.“ Meyer: „Gemäß feinem Cha- 
rakter axaurmıng nv piow, wie ihn Philo 
nennt, beharrt Pilatus bei feinem Beſchluß“ 
(Tholuck). 

11. Nahmen fein Oberkleid. „Die ein- 
zige irdiſche Verlaſſenſchaft des Erlöſers Fällt 
nicht den Seinigen zu, fondern, gemäß dem 
römiſchen Geſetze, den Vollſtreckern des 
Todesurteils. Unter den iuarıa iſt zu be— 
greifen das Oberkleid, der Gürtel, die San- 
dalen, vielleicht das leinene Hemd; diefe 
werden unter da3 aus vier Mann beftehende 
(Apoftelg. 12, 4) römishe Kommando ver- 
theilt“ (Tholud). 

12. Der Leibro aber. Nach Iſidor. 
Belufiota follen dergleichen die unteren 
Klaſſen in Galiläa getragen haben. Dieſe 
Ausfage könnte aber leicht aus unferer Stelle 
abftrahirt fein. Der Evangeliſt ſcheint in 
dieſem Leibrock ein ſchlichtes Kunſtwerk lie⸗ 
bender Hand zu ſehen. Aehnliches vom 
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Prieſterkleide, Jofeph., Antiq., 3, 7 (j. die 
Citate, Meyer, ©. 483). 

13. Damit die Schrift erfüllet würde 
(Pf. 22, 19 nach der Sept.). Eine gemüts- 
typiſche Prophetie (f. den Matthäus). Das 
jeheinbar Identiſche in dem parallelismus 
membr. bei dem Pſalmiſten hebt die Be— 
rechtigung zu der Unterfcheidung unferes 
Evangeliften nicht auf, da e3 fih um die 
Deutung einer unbewußtsprophetifchen, einer 
typischen Rede handelt. 

14. Solches alſo thaten die Kriegs- 
knechte. Da diefe Kriegsknechte von jenen 
Pſalmworten nichts wußten, fällt ihre Er- 
füllung um fo mehr als göttliche Fügung in 
die Augen. Derſelbe Gedanke, wie Kap. 
12, 16. 

15. &3 jtanden aber bei dem Kreuze, 
Nach den Synoptifern (Matthäus, Markus) 
ftehen die genannten Frauen von ferne. 
Nah Lücke und Dishaufen vorher, nad 
Meyer eine Differenz, die zu gunften des Jo— 
Hannes zu ſchlichten ift. Augenfcheinlich aber 
muß man zwei Stadien, den Tumult der 
Krenzigung ſelbſt, unter welchem fich Feine 
Freunde nahen konnten, und das fpätere 
Kreuzesfeiden unterscheiden (f. den Mat- 
thäus). Wir leſen mit Wiefeler (Stud. und 
Kritif. 1840, ©. 648): Seine Mutter 
(Maria) und die Schwefter feiner Mutter 
(Salome), ſodann Maria, des Klopas Weib, 
und Maria, die Magdalenerin. Leben Sein; 
oh. Einl., ©. 2. So auch Lüde, Ewald; 
im Altertum die fyrifche, äthiopiſche und 
perfiiche Ueberſetzung, wie die Terte von 
Lachmann, editiominor, Tifchendorf, Muralt. 
Gegenüber ftehen Luthardt, Ebrard u. a. 
Fir Wiejelers Annahme fpricht: 1) Es ift 
nicht anzunehmen, daß zwei Schweftern den- 
jelben Namen hatten. 2) Ganz in ähnlicher 
Weiſe umfchreibt Johannes anderwärts fei- 
nen eigenen Namen. 3) Nach Mattd. 27,56; 
Mark. 15, 40 war Salome wirklich unter 
jenen Frauen. — Des Klopas Weib, 
Klopas — Alphäus (Matth. 10, 3). Die 
Mutter der ſogenannten Brüder Jeſu, d. h. 
feiner Bettern. 

16. Weib, fiehe da, dein Sohn. Weib 
ftatt Mutter (f. Rap. 2, 4). Das Wort be- 
zeichnet hier befonders den Charafter des 
teoftbedürftigen, hülfloſen Weibes. Doch ift 
gu erinnern, daß Maria den Namen 


„Weib“ auhimideellen Sinne ver- 
diente. Wie Chriſtus der Menjchenfohn 
far, fo war fie, obwol nur annäherungs- 
weife, nicht in der Vollendung der Sünd— 
Yofigfeit, daS ideale Weib. Inſofern ift der 
Name „Weib“ die Begrüßung des Weibes, 
das feinen Kreuzesſchmerz im Geiſte theilt, 
auch ein Würdename. Außerdem aber Hat 
Chriſtus Grund genug, die Maria nicht mit 
dem Namen „Mutter“ dem Spott oder der 
Berfolgung der Feinde auzzufegen. Die 
neuerdings (3. B. in Pipers Jahrbuch, der 
Artikel „Maria”) immer grotesfer ausge- 
führte Erklärung, Chriftus habe fich am 
Kreuze mit diefem Wort von feiner Mutter 
fosgejagt, geht in ihrer allmählichen Ent- 
widelung von dem beftimmteren Autor 
Luthardt auf Hofmann zurüd. Sie drüdt 
eine monophyfitiiche Anſchauungsweiſe aus, 
die fich bis dahin veriteigt, ſelbſt die Hiftori- 
ſche Thatjache Hinterher annullirt werden zu 
lafjen. Man fcheint fich dabei den Status 
majestaticus nicht al8 Centrum der Ver— 
Härung des Menfchenlebens, ſondern ala 
eine himmliſch potenzirte, orientaliſche Hof- 
haltung zu denfen. Befjer wäre es, bei diefer 
Anſchauungsweiſe den Logos in feiner Ge- 
burt nicht aus der Jungfrau, fondern nur 
durch fie hindurch geboren werden zu Yaffen 
nach alten Vorgängern. Daß Jeſus der 
Maria einen Sohn an feiner Statt geben 
till im befonderen Sinne, ergibt fich daraus, 
daß ja auch die Alphäiden ihre Söhne waren. 
Und welche Söhne! Gleichwol ſollte Maria 
noch einen veicheren Erſatz haben nach dem 
Abſchied Jeſu, als ihn die Alphätden geben 
fonnten; dafiir war Johannes beftimmt. Ex 
fand ja auch allein als ihre Stütze neben 
ihr in diefem Moment; fo follte er fortan 
neben ihr ftehen. Die Sache, das einzige 
Aoptionsverhältnis, war fchon faktiſch da, 
unter dem Kreuz Chrifti geboren: das Be- 
wußtſein, der Name, die Sanktion Chrifti 
mußte noch dazu kommen. Nach Tholuck 
wären die adeApoi damals noch unglänbig 
gewejen. Darüber ſ. Kap. 7, 5. Nach an- 
deren waren fie nicht fo wolhabend, wie 
Johannes. Wäre e8 aber um eine bloße 
Verforgung der Mutter zu thun geweſen, 
damit hätte Chriſtus nicht bis jetzt gewartet. 
Maria bedurfte einen Sohn im Sinne des 
höheren Gemütslebens, wie Jeſus ſelbſt durch 
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einen Freund erquickt worden war. DerFreund 
Jeſu eignete ſich zum Sohn der Maria. — 
Siehe, das iſt deine Mutter. Man kann 
zunächſt beide Worte Jeſu ſo verſtehen, daß 
ſie denſelben Gedanken ausſprechen: ihr ſollt 
fortan wie Mutter und Sohn zuſammenhalten. 
Allein nicht umſonſt zerfallen ſie in zwei 
Worte. Faßt man dieſe nun als Tröſtun— 
gen, ſo heißt das Wort: Siehe, dein Sohn! 
du wirſt an ihm deine Stütze haben; das 
Wort: deine Mutter: du wirſt ihres mütter- 
lichen Segens theilhaftig werden. Faßt man 
fie als Mahnungen, Gebote, fo kehrt 
fi) die Sache um: der Mutter wird anbe= 
fohlen, für den Sohn zu leben, diejem für 
fie. Eines ift aber nicht vom anderen zu 
trennen. Auf beiden Seiten ift Liebe und 
Segen eind in der perjönlichen Beziehung. 

17. Zu fi) in jein Heimweſen. Jo— 
hannes verjtand das Wort Chriſti gern auch 
in feiner verpflichtenden Bedeutung. Der 
Ausdruck: von Stund an, kann nicht abge- 
ſchwächt werden. Doch ift weder nöthig, zu 
folgern, Johannes habe in Jeruſalem ein 
eigenes Haus gehabt, noch auch nur, er habe 
für ſich allein ein Haus gemacht. „Nahm 
er die Maria in feine Wohnung, in feinen 
mit der Salome und vielleicht mit feinem 
Bruder gebildeten Familienkreis auf, fo 
hatte das eis ra. idın ſchon feine Richtigkeit“ 
(Meyer). 

18. Mich dürftet. 1) Aeltere vorwaltende 
Erklärung: va rer. fei auf Adyar div zu 
beziehen. Da er wußte, daß alles vollendet 
fei, fagte er, um die Schrift auch darin zu 
erfüllen: Mich dürftet (Chryſoſtomus, Theo- 
phylaft u. a.). Beza: Vehementissima 
quidem siti pressus, sed tamen de implen- 
dis singulis prophetiis nostraque salute 
potius quam de ulla siti sollieitus. Dieje 
Art, die Schrift zu erfüllen, ift weder der 
Anſchauung des Herrn, noch der Darftellung 
des Kohannes (ſ. V. 24) gemäß. Auch müßte 
e3 dann heißen: da er wußte, daß die Schrift 
erfüllet ſei bis auf eins, jprach er, damit 
auch dies eine erfüllt würde 2c., abgejehen 
davon, daß V. 32 ff. der zweite und dritte 
Nachtrag käme. 2) Gefteigerte Faſſung der 
vorigen Erklärung: der Tranf wurde, da 
er mit Eſſig getränft wurde, al$ ultima pars 
passionum begehrt, mit bezug auf Die 
Pfalnftelle 69, 22, die auch nach der An- 

Lange, Bibelwerk. N. T. IV. 4. Auflage, 





nahme bei anderen hier gemeint ift (Theo- 
dorus v. Heraflen, Gerhard, Marheinefe). 
3) Nicht Chriſtus hat um der Schrifterfüllung 
willen getrunfen, aber der Evangelift deutet 
feinen Trunf als Schrifterfüllung; das va 
TereuwIn 7 yoapn iſt alfo eine Barenthefe, 
welche die Erklärung des Evangeliften ent- 
hält (Piscator, Grotius, Lüde). 4) Der 
Finalſatz (Eve 2c.) ift nicht Parentheſe, auch 
nicht zum folgenden zu ziehen, fondern zum 
vorigen: in dem Bewußtjein, daß fein Lei— 
den vollendet fei, d. h. vollendet zur Er- 
füllung der Schrift, Tpricht er num: Mich 
dürſtet (Michael, Semler, Knapp, Tholuck, 
Meyer u. a.). Dieſe Faſſung jcheint ung 
die richtige. Bis dahin hat Jeſus eine An- 
fechtung und Sorge nach der anderen durch- 
gemacht und über dem heißen Kampfe, in 
dem ev die Erfüllung des göttlichen Rath- 
ſchluſſes nach der Schrift ſah, Hat er feines 
brennenden Durftes, der nach der lebten 
Labung beim Abendmahl eingetreten iſt, 
vergeſſen. Jetzt fommt ihm beim Vorgefühl 
de3 Sieges jein Durſt zum Bewußtſein, 
und da er fein gejeblicher Asket ift, auch 
eine Dienftleiftung aus der Sünder Hand 
nicht verjchmäht, jo begehrt und genießt ex 
jetzt die letzte dürftige Erquidung. Der 
Ausdruck: damit die Schrift erfüllt würde, 
will nicht etwa jagen: blos zur Schrift- 
erfüllung hatte er das alles durchgemacht, 
fondern in der Erfüllung der Schrift als 
dem Ausdruck des göttlichen Nathichluffes 
fand er über alles da3 feine vollfonmene 
Beruhigung und Erhebung (Luf. 22, 22; 
Matth. 26, 54). Nach Hofmann ſoll Jeſus 
diefe zur Lebenzfriitung dienende Labung 
begehrt Haben, um fo die Freiheit feines Ab— 
ſcheidens zu erweiſen. Dies wäre ein Trin- 
fen zu theologifch = apofogetifchem Zweck. 
Treffender bemerkt Tholuc, daß das reAsıovv 
der göttlichen BovAn eben nur (eben auch) 
das TeAsıovv der yoapn fei, daher relsıovv 
ftatt Anoovv. 

19. Ein Gefäß alfo jtand. Das orv 
des Evangeliſten könnte hier etwa jagen 
wollen: der Blick Jeſu ſei auf das Gefäß 
mit dem Trank gefallen und habe ihm die 
Ausſicht auf Erquickung gegeben. Bei ſtren⸗ 
ger Faſſung desjelben aber ergibt lich ein 
höherer Sinn. Der Klage, dem legten Be- 
gehren Chrifti durfte die Befriedigung nicht 
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fehlen. So mußte alfo zum voraus gejorgt 
fein; es ließ fich erwarten, daß die ae 
digung nahe war. Den Betäubungstranf, 
den man ihm zu Anfang feines Leidens an- 
bot (Matth. 27, 34; Marf. 15, 23), hatte 
Jeſus verichmäht (f. den Matthäus). Den 
reinen, ſauren Soldatenwein, Eſſigwein, 
aber Läßt.ex ſich jebt zu feiner Labung rei- 
hen. _„ Der qualvolfite Durft pflegt die Ge— 
frenzigten zu quälen. Die Soldaten veichten 
ihm von ihrem Soldatentranf (posca, vinum 
acidum), indem fie damit-einen _ Schmwamm 
tränfen und diefen auf einem (m Orient 1 
bis 193 Fuß Hoch wachfenden) Yopftengel 
ocong, nämlich zaAaum rou voounov, 
j. Matth. 27, 48) an das nicht hohe Kreuz 
ihm an den Mund bringen.“ Die Stelle 
Matth. 27, 48 ift Barallele. Der Zug bei 
Luk. 23, 36 jcheint wirklich eine dritte 
Ipöttifche Darbietung von Eſſigwein jeitens 
der Soldaten, die in der Mitte liegt zwiſchen 
der eriten und der legten, zu bezeichnen. ©. 
Meder zu der Stelle und den Lukas, S. 366, 
Erl. 4. 


20. Es ift vollbracht. Tereisoroı. Der 
Ausdrud des Bewußtſeins B. 28. Bengel: 
Hoc verbum in corde Jesu erat V. 28, 
nune ore profertur. Auch für die Yetten 
Worte bedurfte ex vielleicht der belebenden 
Erquickung. Das erhabene Wort: vollbracht, 
bezieht fich auf fein Werk, wie e3 ihm nad) 
dem Rathſchluß Gottes (in der Schrift ge- 
zeichnet) befohlen mar. 


21. Und übergab den Geift. Ausdrud 
eines Freien Sterbens, wofür das bezeich- 
nende Wort ſelbſt aufgehoben worden ift| 
von dem Evangeliſten Lukas: Vater, in 
deine Hände (vgl. Kap. 10,10). Gerhard, 
und die älteren Yutherifchen Exegeten er- 
Elärten, der Tod Jeſu ſei nicht ein Erleiden 
geweſen, fondern eine That. Tholuck: „Nur 
im ethifchen Sinne, wie von allem feinem 
Leiden, ließe fich da3 jagen, nicht im phyſi— 
chen (vgl. Thomaf., Von der Berfon Chriſti, 
II, ©. 225 mit 218), an fich ift es nur der, 
Ausdruck gottvertrauender Hingabe, wie 
Pf. 31, 6, woher der Ausdruck entnommen 
it.” Doc gewiß auch der Ausdrud eines 
durchaus einzigen, freien Sterbens, welches 
Leiden und That im ethisch-phyftichen Sinne 








zugleich war (f. Kap. 10, 18). 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grund 

gedanken. 

1. Sn der Gejchichte der Kreuzigung 
Jeſu, wie weiterhin feines Begräbnifjes Hebt 
Johannes bejonders die Momente der Er— 
füllung biblifcher Weisfagungen und Typen 
hervor. Der Schrift entfprechend mußte 
Pilatus die Heberjchrift machen: der Juden 
König; demzufolge fand die Kleidertheilung 
ftatt mit der Verloſung des Leibrod3; dem- 
gemäß fühlte Jeſus bei der Herannäherung 
feines Todes, daß alles vollbracht fei, die 
Schrift zu erfüllen; und jo mußte fich auch 
die Urt der Kreuzesabnahme felbit auf zwei 
Schriftitellen beziehen. Aber nicht um der 
Schrifterfüllung willen ereigneten fich alle 
diefe Dinge, jondern weil fie fich nach dem 
Walten Gottes ereignen mußten, waren 
ihnen die Vorzeichen und Vorausblicke der 
Schrift vorangegangen. Die Beziehung auf 
die Schrift aber foll zweierlei aussprechen: 
die objektive Wahrhaftigkeit Gottes, der fich 
in der Schikung des Kreuzesleidens gleich 
geblieben, und das unbedingte Vertrauen 
Chriſti und der Seinen, daß über aller 
menſchlichen Willkür und Bosheit bei der 
Kreuzigung die Vorjehung und Treue des 
Bater3 gemwaltet. Manche Momente der 
Kreuzigungsgefchichte ſetzt der Evangeliſt 
dabei al3 befannt voraus, namentlich die 
Gefchichte de8 Simon von Cyrene, die Dar- 
bietung des betäubenden Myrrhenweins, die 
Verjpottungen des Gefreuzigten, da3 Beneh- 
men der Schädher, die Verfinfterung des 
Landes, das Erdbeben, das Zerreißen des 
Vorhangs im Tempel, das Zeugnis des 
heidnifchen Hauptmannes, die Hindentung 
des Matthäus auf befondere Vorgänge in 
der Geiſterwelt, die Erfchütterung des Volks 
nach Lukas, jowie die Mehrheit der fieben 
legten Worte. Gern verweilte er aber zuerft 
bei dem Zug, daß Chriftus fein Kreuz friſch 
und entſchieden auf feine Schultern genom⸗ 
men («dro), bei dem auch noch über dem 
Gekreuzigten fortgeſetzten Kampf des Pilatus 
und der Juden, bei der bedeutungsvollen 
Ueberſchrift und ähnlichen Zügen. Fir ihn 
tar es aber eine befonders theure Erinne— 
rung, daß Jeſus in der legten Stunde das 
Kindichaftsverhältnis ztoifchen ihm, dem 
Freunde und der Mutter geftiftet. 
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2. Das Wort: der Juden König, war 
eine Erfüllung des ganzen Alten Teftaments, 
daher bier eine befonderen Anführungen : 
Es jollte nach der urſprünglichen Anklage 
der Juden feine Todſchuld bezeichnen. Es 
bezeichnete dann nach dem Sinne des Pila- 
tu3 feine Todesurſache zum Spott und 
Hohn über die Juden. Es bezeichnet aber 
-im Sinne der Schrift fein göttliches 
Todesgeſchick und im Sinne des Geiftes 
jeine ewige Todesherrlichfeit und Todes- 
frucht. Jeſus von Nazareth, der Juden 
König: das Wort des Kreuzes, da3 der Geift 
zu einem Wort vom Kreuz verflärt hat. 
Pilatus ahnete nicht, wie auch feine Schrift, 
gleich feinem Wort: ecce homo unter dem 
Walten Gottes bedeutfam wurde, als er diefe 
Predigt in den drei bedeutendften Welt 
fprachen über das Kreuz fchrieb. 

3. Die Beziehungen auf die Schrift- 
erfüllungen in dem Leiden Chrifti find 
lauter Himmelslichter, welche in das Dunkel 
de3 Kreuzesleidens hereinfallen. Alles ift 
vergeiftigt oder vom Geiſt durchbligt, um 
vom Geift verflärt zu werden als Gottes 
Rathſchluß, Vorherwiſſen, Schickung, Ver— 
anſtaltung und Gericht über die Blindheit 
der Welt zur Rettung. 

4. Wenn Maria ein Symbol der Kirche 
ſein ſoll, ſo hat Chriſtus mit der Stiftung 
dieſer Adoption ſeine Herzensfreunde zu den 
eigentlichſten Söhnen der Kirche gemacht, 
die Kirche zu ihrer Mutter. Eine Geſtalt 
der Kirche alſo, welche mit dem johanneiſchen 
Geiſte aufs äußerſte zerfallen iſt, kann nicht 
die rechte ſein. Maria mag aber viel eher 
ein Symbol der Theokratie heißen, die ſich 
ſchließlich in ihrem Herzen zuſammengefaßt 
hat. In dem Sinne würde die Stiftung 
heißen: die Theokratie, d. h. die theokratiſche 
Seite der Kirche ſoll fort und fort einen 
geiſtlichen Sohn, Kinder des Geiſtes haben; 
die Kinder des Geiſtes ſollen fort und fort 
eine mütterliche Autorität an der kirchlichen 
Gemeinſchaft haben. 

5. Sowie dem Petrus, der in Chriſto den 
Erneuerer der alten Theokratie, den König 
des Gottesreichs erkannte, vorzugsweiſe die 
Gründung und Pflege der Gemeinde Chriſti 
anvertraut wurde, ſo dem Johannes, der in 
Chriſto vorzugsweiſe die Offenbarung des 


perſönlichen Gottes, das Bild der ewigen 








Liebe ſah, die Gründung und Pflege einer 
heiligen Familie von Gottesfreunden als 
des innerſten Lebensherdes innerhalb der 
Gemeinde. 


6. Das Dürſten Jeſu, fein letztes Leiden. 


Ein Beichen, D) daß er alle feine Leiden 
durchgemacht und den Trunf der Erquickung 
nehmen kann; @) daß er nicht ſtolz und kalt, 
ſondern demütig, warm und liebend von der 
Erde und von denen, die ihn gefreuzigt 
haben, feibet, has er fein Mufter fein 
will in ſelbſterwählten PBeinigungen und 


+ 


— 


nm 


⸗ 


Büßungen 4))daß er noch in dem Bewußt⸗ —“ 


jein feiner göttlichen Geiftesmacht redet, als 
wäre es ein Bitten und Gebieten zugleich; 
5) daß er fich rüftet aufs Ende. 

7. Es ift vollbracht (f. die homiletifchen 
Andeutungen, Hebr. 10, 14). Das Wort 
1) als ein prophetifches (alle Schrift erfüllt); 
2) hoheprieſterliches (daS Verſöhnungsopfer 
vollendet); 3) Eönigliches (das Himmelreich 
gegründet); 4) als ein einheitliches (das 
Erlöfungswerf vollbracht als Grundlegung 
der neuen Schöpfung, der Welt des ewigen 
Öeiftes). 

8. Der Antheil des Johannes an dem 
Bericht über die fieben Testen Worte Jeſu. 

9. Die drei Sprachen am Kreuz, die drei 
Grundſprachen der Theologie. 


Homiletifhe Andeutungen. 


©. die Synoptifer. — Die großen Erfüllungen 
des göttlichen Rathichluffes in dem Leiden Chriſti, 
beglaubigt durch die bedeutfamften Erfüllungen 
der Schrift (wobei V. 31—37 noch mit heriber 
zu nehmen). — Das Leiden Chrifti nach feinen 
Grundzügen: 1) al3 Leidensthat: fein Kreuz 
tragen und hinausgehen (vor das Thor, Hebr. 
13, 13; aus der alten emeinfchaft) bis zur Schä- 
delitätte; 2) al3 Leidenserfahrung mit den 
Schächern, in der Mitte der Schächer; 3) als 
Leidensdverflärung: Jeſus von Nazareth, der 
König der Juden (der König der Leidenden, des 
Gottesvolks, der Könige) in allen Sprachen der 
Welt. — Die Ueberjchrift des Pilatus: 1) als Pi- 
latuswort. Fortſetzung des Hohns über die Ju— 
den. Die Juden ein Schächervolf, deſſen Haupt 
jchon gefveuzigt; 2) al3 Geijteswort, dem Schrei- 
benden unbewußt: der Meſſias, der König des 


| Gottesvolf3. Oder 1) als übernommener Schuld- 


titel der Miffethäter in der alten Welt; 2) als 
perjünlicher Ehrentitel des Königs der Gerechtig- 
feit in der neuen Welt. Oder als Erflärung und 
Verklärung des Kreuzes Chrifti. — Dieſe Ueber- 
ichrift laſen viele Juden, denn die Stätte war. 
nahe bei der Stadt: 1) Das Wort von Chrifto 
leſen immer noch viele Gejegesmenfchen, 2) denn 
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die Stätte, wo von ihm gezeugt wird, ift nahe bei 
der Stadt. (Die evangeliiche Kirche neben der 
Kirche der Gefeglichkeit.) — Wie die Prieſter 
gern die Schrift von Chriſto ändern möchten. — 
Die Forderung der Priefter und die Erklärung 
des Pilatus. — Pilatus und_die Kriegsfnechte 
müffen zufammen twirfen zur Schrifterfüllung. — 
Auch die Kriegsfnechte ftehen unter Öottes al⸗ 
ten, auch im Tödten und Beutetheilen. — Der 
Gegenjab der Widerſacher Chriſti und jeiner 
Freunde bei feiner Kreuzigung. — Wie, fie 
ihn mit einander verherrlichen müſſen; die einen 
unbewußt, die anderen in danfbarer Liebe. — 
Die Stiftung des geiftlichen Haufes der Mutter 
und des Sohnes unter dem Kreuz. — Das reiche 
Vermächtnis des armen Jeſu. — Das jelige Vor— 
gefühl des fterbenden Jeſus, dab jein Tagemwerf 
vollbracht jei nach der Schrift (oder nach Öottes 
ath): 1) ausgedrücdt in feinem Feierabendtranfe 
2) ausgedrüdt in feinem Abendlied vor dem 
Schlafengegen: Es ift vollbracht. — Es iſt voll 
bracht: 1) E3, nicht dies und das: alles, was 
die neue, ewige Gottesmwelt begründet. 2) Es it, 
nicht e8 wird (Hebr. 10, 14). 3) Vollbracht. 
Als Geiftesthat, als Lebenskampf, als Todesteid, 
als Chriſtusſieg und Gottesheil zum Ziel (7&%os) 
geführt. — Das Wort: Es ift vollbracht: 1) als 
Evangelium Chrifti; 2) als Bekenntnis der Ge- 
meinde; 3) als Jubel des gläubigen Herzens; 
4) al8 Ermunterung zu jedem Glaubenswerk; 
5) als Brophetie des jüngſten Tages. 
Starfe: Müſſen Chriften manden jauren | 
Gang thun, zur Stadt, zum Lande hinaus, oder 
gar zum Galgen und Feuer, um ihres Glaubens 
willen, nur beherzt fort, fie Haben einen hohen 
Vorgänger. — Wirft du Frommer als gottlo3 
geachtet, getroft! Jeſus iſt mitten unter die Uebel— 
thäter gerechnet worden, daß du dennoch für Got- 
tes Kind und gerecht erklärt werden ſollſt (Sei. 
53, 12). — Die eitele Titelfucht muß in der Nach— 
folge des gefreuzigten Jeſus abgelegt merden. 
Wil die Welt auch unfere Ehre und guten Namen 
freuzigen; heftet jte iiber unjer Haupt die Ueber» 
fchrift: das tft ein Narr, ein Bhantajt, ein Son— 
derling, ein Keßer 2c., jo müfjen wir uns genügen 
laſſen, daß wir Kinder Gottes heißen, und unjere 
Namen im Himmel angejchrieben find. — Chri- 
ften, leſet die Heil. Schrift fleißig, da findet ihr 
euren König und deſſen Wejen, Willen und Wol— 
thaten (Kap. 5, 39). — Zeiſius: Die Wiſſen— 
ichaft der mancherlei Sprachen, infonderheit der 
hebrätichen und griechiichen, iſt als eine jonder- 
liche Wolldat Gottes zu erkennen, und zur Erfor- 


Ehre befördern mit den Dingen, womit fie jelbige 
zu beichimpfen getrachtet (Bi. 110, 2). — Kann 
die Schrift eines irdischen Richters nicht verändert 
werden, wie viel weniger wird das ausgetilget 
werden, was Gott jeldft in einem Zejtament und 
Wort geichrieben Hat. — Cramer: Chriftus it 
arm im Anfang, Mitte und Ende feines Lebens, 
auf daß er ung durch feine Armut reich machte. 
— Zeifius: Je näher CHrifto, je näher dem 
Kreuz umd je Ichwerer Leiden. — Oſiander: 
Die brünftige Liebe zu Gott und dem Herrn Jeſu 
achtet feine Gefahr. — Es hat der Herr Jeſus 
mit diefer Rede am Kreuz 1) zeigen wollen, wie 
er auch die Sorge für unjere leiblichen nik F 
auf feinem Herzen trage, und fie als einen Theil 

feines Mittleramt3 aniehe. Er hat damit 2) das 
vierte Gebot beftätigen und allen Kindern ein gu— 
tes Erempel geben wollen, wie jte für ihre armen 
und verlaffenen Eltern ſorgen jollen. Er hat da— 
mit 3) gezeigt, daß es jeinem Sinn nicht zuwider 
fei, mern man die Grenzen des vierten Gebots 
etwas weiter ausbreite, als der Buchitabe desjel- 
ben mit fich zu bringen jcheinet. Er hat damit 
4) die natürliche Liebe zwiſchen Freunden und 
Anverwandten heiligen wollen. Er hat 5) die 
Vormundſchaften beftätigt. Er hat 6) die Tefta- 
mente gebilligt. Er hat damit 7) gelehret, wie ein 
jeder ſich befleißigen folle, feinem Nächten dies 
miühfelige Leben durch Yiebreichen Beiſtand er— 
träglficher zu machen. Er hat 8) infonderheit in 
der Perſon Johannis allen Xehrern feiner Kirche 
die Sorge für arme und verlafjene Berjonen auf 
ihr Herz gebunden. Er hat 9) gezeigt, wie man 
das Gute, dazu man jelbit fein Vermögen hat, 
ſolle Suchen durch andere auszurichten. Er Hat 10) 
alle, die er für feine Mutter und Brüder erfennet, 
verfichert, daß er auch ſie nicht verlaffen noch ver— 
fäumen wolle. — Chrijti Augen find mitten unter 
dem Getümmel auf die Gläubigen gerichtet (Mi. 
33, 18.) — Es hat niemand Schaden, jondern 
vielmehr Vortheil davon, wenn er in die Gemein- 
Ihaft der Schmach und des Leidens Chrifti ein- 
geht. — Kramer: Ein CHrift mag vor feinem 
Tode jein Haus wohl beſchicken. — Canſtein: 
Es ijt der Liebe Art, fich der Verlaffenen anzuneh— 
men, und was man jelbjt nicht zu thun vermag, 
zu trachten, durch andere zumege zu bringen. — 
— Lampe: Es iſt Billig, daß die, welche 
fich zum Tode bereiten, auch nicht vergefjen, für 
die Ihrigen zu jorgen. — Wol dem, der jich gern 
der Witwen und Watjen annimmt und ihnen Gu— 
tes thut; er thut Gottes Willen, und wird den 
Segen ererben (Bj. 41, 2 ff.; 2 Moſ. 22, 22 ff.) 


ſchung in der Heil. Schrift, welche in diejen beiden Hall: Mein Chrift, wirft du auch in der Welt-_ 


Sprachen gejchrieben worden, jehr nützlich (1 a 
12, 10). — Pilatus mochte mit Fleiß die Ueberä 
ichrift zweideutig eingerichtet haben, weil er Je— 
ſum unfchuldig erfannte. Es war aber hierunter] 


ſonderlich Gottes Regierung, daß fein Sohn die” 


rechte Ueberjchrift Haben jollte, da er als der Mej- 
ſias oder gejalbte König von Iſrael den Kreuzes- 
tod litte. — Siehe Gottes Herrichaft über die 
Herzen der Menſchen, darin er auch jeine eigenen 
Feinde zur Beförderung jeiner Ehre gebrauchet; 
ja eben die müffen auch manchmal jener Kinder 





mit Hunger und Durft probiret, jo tröfte dich da— 
mit, daß dein Heiland auch darüber geflaget am 
Kreuz. Arch, welch eine Erguidung wird dir das 
fein! — rerälcore., In dies eine Wort wird 
alles, was zur Erwerbung gehört, gefaßt, und da- 
mit beſchloſſen. Wir fehen dabei, daß wir den 
Meifter mit der gelehrten Zunge (Sei. 50, 4) vor 
uns haben, der alles in ein Wort bringen kann, 
und iſt doch plena enuntiatio, ein völliger Aus- 
ſpruch, ein Wort über alle Worte, ein rechter 
Aphorismus (wie man jonft einen konziſen, kurz 
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und jinnreich gefaßten Ausfpruch nennet). kurz 
und doch deutlich: ein rechtes Apophthegma (ein 
Ausſpruch, der was wichtiges bedeutet und viel in 
fih hält). Bei diefem Ausſpruch: Es ift voll- 
bracht, müfjen mir fragen: was denn? Dieje 
Stage Läfjet fich leicht beantworten, wenn wir nur 
auf die Perſon jehen, die ihn geſprochen. Es ift 
vollbracht, alles, was Chriftus hat thun und voll- 
bringen follen, und jo weiſet dies Wort zurück auf 
jeinen ganzen Lebenslauf. — In Anjehung des 
vorhergehenden ®. 28 läßt fich das Wort reredeoraı 
ergänzen: HiemitiftdieSchrift, in dem, was 
fie von mir geweisjaget, erfüllet (Luk. 18, 31; 
22, 37). Mit Zuziehung der Stellen Hebr. 5, 9; 
10, 7 läßt e3 fich auch alſo umfchreiben: hiemit 
iftder Rath und Wille Gottes von unſe— 
rer Geligfeit vollendet, nämlich was die 
Erwerbung betrifft; und in Anjehung des Aus— 
ſpruchs ChHrifti (Meatth. 5, 17) Heißt rereleorau 
jo viel als: num ift das Gejeß vollbracht. 
— Er winfte nun gleichjam dem Tode, daß er 
nur fommen jollte, ja er bejahte durch dieſes 
Hauptneigen, daß er jeinem Vater wolle gehorjam 
werden bis zum Tode (Phil. 2, 8). — Cramer: 
Hat’3 Chriftus vollendet, jo dürfen wir's nicht 
vollbringen. — Gerlach: Die fchredlichite aller 
Qualen, der brennende Durft, was ausdrücklich 
von dem leidenden Meſſias gemweisjagt worden 
(Pi. 22, 16; vgl. Pi. 69, 22). — Braune: Im 
Gefühle feines Unrechts und der Unſchuld Jeſu 
ärgerlich über die, die dazu ihn gebracht, fagt er: 
Was ich gefhrieben habe, das habe ich 
gejchrieben; das ift die Formel der entjchei- 
denden Behörden: Es hat bei dem Spruche jein 
Bewenden. — Römijch war fie gejchrieben in 
der Gerichtsiprache, hebräifch in der Volksſprache, 
griechijch in der allgemein üblichen (Sprache). 
— Wer mit Chrifti Leben, Wegen, Gängen, 
Leiden jeine Seele und feiner Seele Leben 
verfnüpft, der kann jagen in der Abmattung 
des Todes: Es ift vollbracht! Welche Seele von 
ihren Sünden fich Hat zu Gott befehren laſſen 
und mit ihm verjöhnt ift, kann rufen: Es it 
vollbracht! — Das Wort: Es ift vollbracht! hat 
Sefus nicht am Ende feiner Thätigfeit im hohen- 
priefterlichen Gebet, in Gethjemane, jondern am 
Ende feines Leidens gejagt. — Aber war er jchon 
auferwect um unferer Rechtfertigung willen? Er 
hatte den Tröfter noch nicht gejandt in das Herz 
der Seinen. Aber jein Auge jah im heiligen 
Augenblic des Todes beim Licht der Ewigkeit Das 
zur Fortführung und Vergeiftigung vollendete 





Werk der Erlöfung. Alſo durch Leiden und Trüb- 
jal fommt es zum Siege des Neiches Gottes. — | 
Goßner: Welch eine Prozeſſion! Weld ein 
Kreuzgang! Welch ein Zug! Gottes Eingeborner 
unter der Laſt des Kreuzes, des Holzes, auf dem 
der Fluch lag, zieht hin in den bitterjten Tod. 
So ſchicken ihn die Menschen jeinem Vater wieder 
zurüd, von dem er ausgegangen war — beladen 
mit Kreuz, Fluch und Schmach; al einen Miſſe— 
thäter. Welch ein Gang, von den jegensreichiten 
Folgen! — Und er trug fein Kreuz! Es iſt ja 
unſer Kreuz, und er eignete e3 jich zu, als wäre 
e3 das feine; er umpfing es mit jolcher Liebe und 
Geduld, als wäre e3 jein Leben, und es brachte 
ihm den Tod — aber uns das Leben. — Seine 
Blöße am Kreuz ift ein Beweis, daß er feine Art 
der Erniedrigung für uns gejcheut Hat. — Die 
heidnijchen, römischen Soldaten trennten den Rod 
Chriſti nicht, aber die Chriften machten viele Riſſe 
und Trennungen über dem Rocke Chrifti, um ihre 
eigenen Meinungen und eigene Gerechtigkeit feit- 
zujegen. — Das war unter dem Kreuze noch die 
Familie des Heilandes; fo Klein war jie zuſam— 
mengejchmolzen; da8 war fein Kicchlein, wozu er 
ich rechnet, wobei er ſich aufhält, bei dem jein 
Geift ruht auf Erden. — Heubner: In Gottes 
Sinn, deifen Hand den Finger des Pilatus leitete, 
ſollte dieje Aufichrift ein Zuruf an alle ungläubi- 
gen Juden und an alle Menjchen jein, diejen Je— 
ſum von Nazareth für ihren König anzuerkennen. 
Alle Sprachen, alle Zungen jollen von jeinem 
Lobe wiederhallen und befennen, daß Jeſus der 
Herr jei zur Ehre Gottes des Vaters. — Maria, 
Jeſu Mutter, jtand unter dem Kreuze. Jebt ging 
Simeons Weisſagung (Luk. 2, 35) in Erfüllung. 
— Welche Empfindungen mußten ihr Mutterherz 
durchdringen! Es ift daraus der alte Kirchenge- 
fang entitanden: Stabat mater dolorosa. — 
Solcher Stärke ift auch die weibliche Natur fähig. 
Ein Vorbild für alle Chriften und Chriſtinnen, 
fich Jeſu nicht zu ſchämen, oft unter jein Kreuz zu 
treten, um jener Vorgängerinnen würdig zu wer- 
den. Rambach (a. a. O. ©. 1063) vergleicht Ma- 
ria und Eva. Eva ftand im Paradies neben dem 
angenehmen Baum der Erkenntnis Gutes und 
Böſes. Maria fteht neben dem ſchmählichen Holz 
des Kreuzes. Jene jah an den verbotenen Baum 
und feine Frucht gereichte ihr zum Tode; dieje 
fieht an den verheißenen Baum des Lebens und wird 
durch deffen Frucht in ihrer Todesangjt erquidt. 
— Auch unfer Tod joll, wenn Gott ruft, freiwillig 
geichehen. Willig ſterben ift des Chriſten Kunit. 


— 


V. 
Chriſtus die Verklärung des Todes, das Leben im Tode ſelbſt. Die Leiche Jeſu, den Fein— 


den ein dunkles Unglückszeichen, den 
daß er das wahre Ofterlamm und daß 


fchiedenen Füngern ein entſcheidendes Belebungszeichen. the 
Garten und in der neuen Felſengruft. Die Vorzeichen des Sieges Chrifti. 


Freunden ein geheimnisvolles Dfterzeichen (Zeichen, 
etwas wunderbares in ihm vorgehe), den ument- 


Das ehrenwerthe Begräbnis im 
(8. 31—42.) 


(Matth. 27, 57—66; Mark. 15, 42—47; uf. 23, 50—56.) 


Die Juden nun, damit ja die Leichname nicht am Kreuze bleiben möchten am 31 
Sabbat, baten, weil e8 eben Rüfttag war — denn groß war der [Feft-] Tag des- 
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elben [&xsivov, Ofter-] Sabbat3 — den Pilatus, daß ihmen die Beine gebrochen und 
32 h —— würden. *Es kamen alſo die Kriegsknechte, und dem erſten brachen 
33 fie die Beine und dem andern, der mit ihm gekreuzigt war. *Als ſie aber an den 
Jeſus gefommen waren und fie ſahen, daß er ſchon geftorben war, brachen fie ihm 
34 die Beine nicht, *ondern einer der Kriegsknechte ftach ihm mit einem Speer in Die 
35 Seite, und alsbald kam heraus Blut und Wafjer. *Und ver das gejehen hat, ber 
hat es bezeuget; umd jein Zeugnis [jelder, inhaltlich gefaßt] it wejentlich wahr [eine 
wejentliche Erfüllung], und derjelbe weiß, daß er Wahres jagt, damit auch) ihr glaubet. 
36 "Denn folches geſchah, damit die Schrift erfüllet würde: ES joll fein Bein an ihm 
37 zerbrochen werden [2 Mof. 12,46; wejentliche Erfüllung des negativen Moments). *Und 
abermals jagt eine andere Schrift: Sie werden jehen auf den, welchen fie geftochen 

haben Sach. 12, 10; weſentliche Erfüllung des pofitiven Moments). 

* * 

38 Nach dieſem [mas die Juden erbeten und bittend veranlagt] bat den Pilatus dert) 
Joſeph von Arimathie, der ein Jünger Jeſu war, ein verborgener aber wegen der 
Furcht vor den Juden, daß er abnehmen dürfte den Leichnam Jeſu. Und Pilatus 
39 erlaubte es. Er Fam alfo und nahm den Leichnam Jeſu ab. *Es Fam aber auch 
Nikodemus, der zuerft zu Jeſu gefommen war bei der Nacht, und brachte eine Mi- 
40 ſchung von Myrrhen und Aloe, gegen Hundert Pfunde. *Da nahmen fie nun den 
Leichnam Jeſu und wicelten ihn in leinene Binden mit den Spezereien, wie es bei 
41 den Juden Sitte ift, zu begraben. *Es war aber an dem Orte, wojelbft er gefreuzigt 
worden, ein Garten und in dem Oarten ein neues Grab, in welches noch niemals 
42 jemand war gelegt worden. *Dorthin num, um des Rüſttags der Juden willen, 


[weil man jehnell machen mußte und] weil das Grab nahe war, legten fie Jeſum. 


Exegetiſche Erläuterungen. 


1. Die Juden nun. Das ovv deutet 
wieder harakteriftiich das nächte Anliegen 
an, was die Juden al3 Juden hatten. Die 
Beobachtung der Sabung war ihr exfter 
Gedanke, nachdem das Werk der Kreuzigung 
vollbracht war. Rupert: Magnifici hono- 
ratores dei, cum in conscientia mala 
reposuissent sanguinem Justi. 

2. Damit ja die Leichname nicht, Ueber 
die römiſche Sitte f. den Matthäus. Die 
jüdiſche Ordnung in betreff der nach der 
Hinrichtung ana Holz Gehenkten 5 Mof. 
21, 22 f.; Joſephus, De bello jud. 4, 5, 2. 
— Weil es eben Nüfttag war, D. h. weil 
die Heilighaltung des Sabbats, an welchem 
feine Leichen am Holz hängen bleiben durften, 
vorbereitet werden mußte. — Denn groß 
war der (Feſt-) Tag desſelben (Dfter-) 
Sabbats (vgl. Rap. 7, 37). Erläuternde 
Parentheſe. D. h. es war nicht ein einfacher 
Sabbat des laufenden Jahres, fondern feine 





Heiligkeit war dadurch potenzirt, daß er in 
die Dfterzeit fiel. Dies war er nım in jedem 
Falle, mochte nun nach der Anficht der Dis- 
harmoniſten der erſte Paſchatag noch bevor- 
jtehen und mit dem Sabbat zufammenfallen 
(Meder u. a.), oder mochte ex nach der von 
uns vertretenen Anficht am zweiten jüdischen 
Dftertag eintreten. Meyer meint, als zweiter 
Feſttag hätte er nur deshalb ueyarn heißen 
fünnen, weil an diefem Tage (16. Nifan) 
nad) 3 Moſ. 23, 10 das Garbenfeſt gewefen 
jei (Wiejeler, Synopfe 344, ©. 385). Diefe 
Beziehung habe aber Johannes andeuten 
müſſen. Dagegen habe der erſte Feſttag auch 
den Charakter eines Sabbats gehabt nach 
3 Moſ. 23, 7—15. Die Sache aber liegt 
einfacher. Da der Sabbat durchweg der 
Hauptfeiertag der Juden war, ſo wurde er 
durch jede anderweitige feſtliche Unterlage 
gehoben, alſo auch durch den zweiten ſolennen 
Oſtertag. Wäre dagegen der Oſtertag das 
entſcheidende Motiv geweſen, fo Hätte Jo— 
hannes nicht den Sabbat als Motiv genaunt. 


1) 0 "Iwonp and "Agıuasatas. Für den Artikel A. J. 4, für die Auslaffung des zweiten ö 
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3. Daß ihnen die Beine gebroden ꝛc. 
Ganz allgemein gejagt, woraus folgt, daß 
fie mit der Wegſchaffung eiften und auch 
über den eingetretenen Tod Jeſu noch Feine 
Gewißheit hatten. Das Zerſchlagen der 
Beine mit Keulen, crurifragium, tar eine 
übliche Form, den Tod zu befchleunigen, fo 
hart und roh, wie die Kreuzigung ſelbſt 
Lact. instit. 4, 26; Lips. 2, 4). &3 fommt 
auch als Strafe für fich vor, Sueton. Aug. 
67 20.; Meyer, ©. 488. „Das Hinzu- 
fommen eines Gnadenſtichs, durch welchen 
(nicht duch das crurifragium an fich) der 
Tod bewirkt worden fei, ift nicht zu erweifen, 
am wenigften aus V. 34 (gegen Michaelis, 
Hug u. a.).“ So Meyer, während Tholud 
ſich nach Quintil. declam. 6, 9 und anderen 
Beijpielen bei Hug für die Ueblichkeit des 
Todesitoßes ausfpricht für den Fall, daß 
der Tod jchon eingetreten jchien, der Sol— 
dat aber ſich der Sache vollends verjichern 
wollte. Nach der Darftellung unjeres Evan— 
geliums muß das Berjchmettern der Beine 
als tödlich gedacht werden. Es unterbleibt 
al3 die fchwierigere Arbeit eben da, two ein 
Lanzenftich ſchon ausreicht, die Todeszeichen 
durch einen bequemen Todesſtreich zu er— 
gänzen. 

4. Es kamen alſo die Kriegsfnedte. 
Am Schächer zur Rechten und am Schächer 
zur Linken wird das Zerfchmettern der Beine 
von zwei Soldaten zugleich vollzogen. Bei 
Jeſu Halten fie es für überflüſſig, daher zum 
Meberfluß der Lanzenſtich. Sein Tod ijt alſo 
zwiefach und dreifach verbürgt: einmal ſchon 
durch die Kognition der Soldaten, dann 
durch den tödlichen Lanzenſtich, endlich durch 
die Beftattung feiten® der Freunde. Aus 
Kap. 20, 27 ſchließt Tholuck außerdem 
(weniger ficher), daß die Wunde handbreit 
gemwejen. — Mit der rechten Hand jtand der 
Soldat der linken Seite des Gefreuzigten 
gegenüber. 

5. Blut und Waſſer. Es muß bei der 
Erklärung diefer Thatfache vorweg beachtet 
werden, daß der Evangelift fie als jehr wichtig 
anfieht (ſ. V. 37). Zwei Richtungen der 
Erklärung: 1) Die neuere Erklärung der 
Thatjache als einer natürlichen Erſcheinung. 
Sie ift erſchwert dadurch, daß aus Leich— 
namen das Blut nicht fließt und ebenfo 
wenig ſich in Blut und Waffer (wie im Öe- 





fäß nach) dem Aderlaß) feheidet. Erfte An- 
nahme: Der Tod war exit eine Wirfung 
des Lanzenftichs, und das Herausfließen des 
Blutes (oder einer röthlichen Lymphe) foll 
die Leiblichfeit CHrifti gegen die Dofeten er- 
weiſen (Hammond, Paulus, Olshauſen). 
Dagegen ftreitet die Vorausjegung des Jün— 
gers und der alten Kirche, daß Jeſus geftor- 
ben war, und die Scheidung von Blut und 
Wafler. Zweite Annahme: Das Aus— 
fließen von Blut und Waſſer aus dem Leich- 
nam eines Berftorbenen erklärt fich phyſio— 
logiſch: a. aus Extravafaten, oder unter- 
laufenen Stellen, in denen ſich Blutfiigelchen 
und Blutwafjer geſchieden haben (Ebrard), 
b. aus dem serum im Herzbeutel (Öruner, 
de morte Christi vera ete., Halle 1805), 
wozu noch andere feröfe Behälter auf der 
Herzfeite kommen (ſ. Tholuck, ©. 439). 
2) Die Auffafjung der Thatjache als eines 
Wunders (Drigenes und die alte Kirche 
überhaupt, Meyer, Luthardt). 3) Zwiſchen 
der Annahme eines phyfiologijch nicht ver- 
mittelten Wunders und einer natürlichen 
Erſcheinung liegt die Annahme, daß wir es 
mit einem Urphänomen, d. h. einer durch 
die einzige Situation begründeten einzigen 
Erſcheinung zu thun Haben. Meyer berichtet: 
„Auf eine natürliche Weiſe in einem höheren 
Sinne erflärt Zange (I, ©. 1614 f.) das . 
Phänomen aus dem Prozefje der Verwand— 
lung, in welchem der Leib CHrifti begriffen 
geweſen fei. Eine misliche Vorftellung, bei 
welcher nicht allein eine klare Vorſtellung 
abgeht (was natürlich auch von der Verwand— 
fung ſelbſt gilt, die aber deshalb keineswegs 
mislich it), ſondern auch der mwejentliche 
und nothwendige Punkt des wirklichen 
Todes Jeſu Gefahr Läuft (d. H. Gefahr 
läuft, in die Auferftehung verjchlungen zu 
werden), und überdies der Hergang der ans 
genommenen Verwandlung jehr finnlich und 
materialiftifch (ſoll Heißen leiblich und körper— 
fich) gefehehen fein müßte.” Meyer meint 
dagegen 1 Kor. 15, 51—53 anführen zu 
tollen. — Folgende Sätze möchten zur Drien- 
tirung dienen: 1) Entweder mußte ſich nad) 
dem eingetretenen Tode Jeſu die Verweſung 
oder die Verwandlung vorbereiten. 2) Die 
Verweſung hat er nicht gefehen, alſo bereitete 
fich die Verwandlung vor. 3) Wenn dieje 
fich vorbereitete, jo mußte fich das auch durch 


536 


Das Bvangelium Johannes. 


19, 31-42. 





“ein Zeichen an feinem verlegten Leichnam 
fund geben, wie man es bei anderen Leichen 
nicht kennt. 4) Daß dieſes Zeichen ein uni- 
cum ift, wovon in der Gejchichte der Extra— 
vafate, der Herzbeutel 2c. nichts vorkommt, 
ift ganz in der Ordnung. 5) Die mythiſche 
Deutung von Baur u. a. ift zu übergehen 
(vgl. Meyer, ©. 490). Erklärungen des 
Phänomens (mit bezug auf 1 Soh. 5, 6): 
Das Symbol der zwei Önadenjaframente, 
Apollinaris, Ambrofius (de Sacram. Cp.1, 
aqua ut emundaret, sanguis ut redimeret), 
Augustin, die katholiſchen Eregeten, Luther. 
(Anders Baur: Der Tod Jeſu ſymboliſirt 
als Duell des geiftigen Lebens. Aehnlich 
Luthardt). Der Evangelift jelber hat freilich 
von Ddiefer Bedeutung nichts gejagt. Das 
Unerwartete der Erſcheinung aber hat er 
betont. 

6. Und der das gejehen. Nach Weiße, 
Schweizer u. a. jollte fich hier ein ſpäterer 
Neferent, der fich von Johannes unterſchie— 
den, verrathen haben. Der Evangeliſt unter- 
ſcheidet aber jelber zwijchen einem vieljährig 
mündlichen Cvangeliftenzeugnis, und jeiner 
ſchriftlichen Wiederholung desjelben in einer 
jpäteren Seit, mit dem Bewußtfein, daß 
das Zeugnis eine außerordentliche Ausfage 
enthalte. Er unterfcheidet dann den Inhalt 
jeine3 Zeugniſſes al3 weſentliche Wahrheit 
(Andıvn), weil die Sache als Erfüllung des 
göttlichen Wortes jo fommen mußte, und 
die Form feines Zeugniſſes, &An797. Sein 
Zeugnis iſt aber fort und fort und fo auch 
jest bejtimmt, den Glauben an Chriftum zu 
bewirfen (j. Kap. 20, 31), nämlich die Be- 
feitigung und Vollendung des Glaubens 
jeiner Lefer an die Höhere göttliche Natur 
Chriſti. Nicht etwa, daß ihr an den wirklich 
erfolgten Tod Jeſu glaubt (Beza u. a.); 
oder an die wahre Leiblichkeit Chrifti gegen 
die Dofeten (Hammond, Paulus u. a.). 
Meyer meint, der Gnoſtizismus hätte fich 
jogar eher an dag rätjelhafte Ausfließen 
heften fünnen (?). 

7. &3 ſoll Fein Bein — — zerbrochen. 
Die erite Schrifterfüllung war von negativer 
Art: es war die Erfüllung der typifchen 
Beitimmung, daß dem Paſchalamm fein 
Bein durfte zerbrochen werden (2 Mof. 12, 
46; 4 Mof. 9, 12). Da der leidende Ehri- 
us der Antitypus des Oſterlamms war 





(1 Ror. 5, 7), fo mußte ſich auch diefer 
typifche Zug an ihm erfüllen. 

8. Welchen fie geſtochen (Sad. 12,10). 
Das eis 0v Attraftion für eis Exsivov ov. Die 
andere pofitive Erfüllung eines Schriftiworts 
durch den Lanzenſtich. Die Stelle frei nad) 
dem Grundtert, den die Sept. abgeſchwächt 
(„welchen fie infultirt Haben“). Eigentlich: 
Sie werden aufblicken zu mir "a8, welchen fie 
durchbohrt haben. Die Lesart 8 in vielen 
Handichriften it mol eregetifch, weil Jehova 
nicht durchbohrt werden kann; daher auch 
die bildfiche Faffung der Sept. Die betref- 
fende Stelle ift eine der ſehr prägnanten 
meſſianiſchen Stellen der zweiten Hälfte des 
Saharja. Der Meſſias erjcheint Hier in dem 
Lichte des fich offenbarenden Jehova felbit. 
Die Stechenden find die Juden, aber als 
Kepräfentanten der Menjchen überhaupt. 
Sie haben mich durchftochen, d. h. fie haben 
ihre Feindfchaft gegen meine höchſte Dffen- 
barung und Annäherung vollendet. Sie 
werden auf mich, den fie durchſtochen haben, 
ſehen, d. 5. e3 werden ihnen die Augen auf- 
gehen darüber und erkennen, gegen wen fie 
gefrevelt, fie werden es bereuen oder zu be= 
reuen haben. Dieſe Weisfagung hat fich nun 
im allgemeinen erfüllt in der Befehrung der 
gläubigen Welt zu dem Gefreuzigten. Sie 
wird fich aber im allgemeinften Sinne erfül- 
len an der ganzen Welt im jüngjten Gericht 
(Offenb. 1, 9). Den Anfang diefer Beftür- 
zung der Welt darüber, daß fie gegen Gott 
gejtochen Hat, während fie einen Verbrecher 
zu durchbohren meinte, indem fie dem Mef- 
ſias den Herzſtoß verjeßte, fieht der Evangelift 
mit finnvollem Blick in unferer Thatjache. 
Der Lanzenftich war der lebte Herzitoß und 
Todesſtoß, den die ganze Menfchheit dem 
Meſſias nach vielen Schlägen und Stichen 
verjegte, darum das fonzentrirte Bild feiner 
Krenzigung überhaupt. Daher trat au 
jofort ein Zeichen hervor, wie es fonft bei 
Leichen nicht eintritt, ein Zeichen, worin fich 
die Höhere Natur Chriſti, die beginnende 
Offenbarung feiner Herrlichkeit ankündigte. 
Was man ſich von Ermordeten erzählt, da 
ihre Wunden wieder bluten, wenn die Mörder 
herantreten an die Leiche, das ereignete fich 
hier wirklich im höchſten Sinne. Daß das 
Phänomen zu den vielen Zeichen gehört hat, 
welche die Leute auf Golgatha betroffen und 
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beſtürzt machten, darf man nad) der jtarfen | 


Hervorhebung diejes Ereigniffes und jeiner 
Wirkung bei Johannes mit Sicherheit an- 
nehmen. Damit fällt auch die ganze natür- 
liche Erklärung zu Boden. Eine gewöhnliche 
Erfcheinung hätte nicht alfo wirken können 
(j. 8, 28; 12, 32; Apoftelg. 2). 

9. Der Joſeph von Arimathia (vgl. 
Matth. 27, 57). Nachdem die Juden die 
Abnahme der Leichen veranlaßt Hatten, traf 
Joſeph mit der Bitte ein und fam eben recht, 
um den ihm geſchenkten Leichnam vom Kreuze 
abzunehmen. So Meyer mit Recht gegen de 
Wette, der hier eine Schwierigkeit findet, 
wie gegen Lücke, der daS “on und ngev vom 
Wegholen der Leiche, welche die Soldaten 
abgenommen hätten, verjtehen will. Meyer 
will diesmal damit auch eine Differenz befeiti- 
gen, die ſonſt mit Luk. 23,53; Mark. 15, 46 
„unbefugt gemacht“ würde. 

10. Gegen 100 Pfunde. Siehe den 
Matth., die Parallelſtelle. 

11. Wie e3 bei den Juden Sitte. Ge— 
genfag: Die Sitte der Aegypter, bei welchen 
die Herausnahme des Gehirns und der Ein- 
geweide geſchah, oder wenigſtens die ſiebzig⸗ 
tägige Einlegung in Nitrum (ſ. Winer, „ Ein- 
balfamiren”, Meyer). Die ägyptiche Sal⸗ 
bung wollte die Leichen als Mumien erhalten, 
die jüdiſche Salbung bildete einen geweihten, 
ſchönen Uebergang des Leichnams vom Tode 
bis zur Verweſung. Daß der Ueberfluß von 
100 Pfund Aloe und Myrrhen zur Salbung 
nicht befremden kann, darüber ſ. Tholud. 

12. An dem Orte, d. h. in dem Bezirk. 
Nach Matth. 27, 60 war es der Garten 
Joſephs (vgl. Luk. 23, 53; Kap. 19, 30; 
Mark. 11, 2). 

13. Um des Rüſttags willen. Andeu— 
tung, daß man, wenn nicht Die Eile gedrängt 
hätte, an einer anderen Stelle Sefum ehren= 
voller beftattet Hätte. Auch die Eile des Rüſt⸗ 
tags wurde alſo hier providentiell. Jeſus 
ſollte in einem neuen Grabe auf die aus— 
gezeichnetfte Weife beftattet werben. Zugleich 
mußte das dazu dienen, die große Opfers 
freudigfeit des Joſeph zu offenbaren. 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grund- 
gedanten. 


1. Die Sohanneifche Relation. Jo⸗ 
hannes übergeht den Zug, daß man einen 








großen Stein vor die Thür des Grabes 
wälzte; daß Maria Magdalena und Maria 
Jakobi ſich dem Grabe gegenüber nieder— 
ließen; daß die Juden am Sabbat unter 
Mitwirkung des Pilatus das Grab verſiegel⸗ 
ten und mit einer Soldatenwache beſetzten 
(Matth.); daß Pilatus, bevor er dem Joſeph 
den Leichnam Jeſu ſchenkte, ſich bei dem 
Hauptmann erkundigte, ob Jeſus geſtorben 
ſei (Markus); die Annäherung einer größe— 
ven Anzahl von Befreundeten bei dem Tode 
Sefu; die Befichtigung des Grabes durch die 
Weiber, und wie fie am Abend des Freitags 
die Salben für die fürmliche Beftattung Jeſu 
zubereiteten, und dieſe über ven Sabbat 
hinaus anſetzten (Zufas). Dagegen hebt er 
e3 hervor, daß Jeſus ala das wahre Diter- 
lamm in feinem Tode fei verherrlicht worden, 
wie nicht minder durch eine andere myſteriöſe 
Schrifterfüllung; beſonders aber auch durch 
das offene Hervortreten feiner bis dahin ver— 
borgenen Jünger, Joſeph von Arimathia 
und Nikodemus, und die fürſtliche Beſtattung, 
die ſie in frommem Wetteifer der Liebe dem 
Herrn bereitet. 

2. Groß war der Tag desſelben 
Sabbats. Ein gleicher Zug derjelben 
Heuchelei der Juden, welche Mücken jeigt 
und Kamele verfchludt, wie Kap. 18, 28. 
Sie haben aber bei der Beſeitigung der 
Leichen nach dem Inſtinkt des böfen Ge— 
wiſſens das bejondere Intereſſe, daß die 
Leiche Zefu dem Volf „aus den Augen und 
aus dem Sinn“ gefchafft, daß mit Dem ver— 
haften Manne auch fein Name wie ihr Werk 
an ihm ſobald al3 möglich unter die Erde 
verſcharrt werden joll. Doch auch hier wie 
hei der Bildung der Ueberjchrift treten Fügun— 
gen ein, welche ihre Anjchläge durchkreuzen, 
modifiziren und entkräften. Sie können es 
nicht hindern, daß Jeſus bei der Kreuzes⸗ 
abnahme auf bedeutungsvolle Weije von den 
Schächern unterfchieden und ehrenreich be= 
graben wird. 

3. Das Ofterlamm. Ihr ſollt ihm fein 
Bein brechen. Ueber die Unficherheit der 
Typologie hinfichtlich der Bedeutung diejer 
Beitimmung |. Tholuck, S. 430. Wir 
nehmen an, daß die Beſtimmung urfprüng- 
lich zum Ausdrud der eiligften Zubereitung 
de3 Oſterlamms wie im Augenblid der Flucht 
oder des Auszugs gehörte. Bugleich ſprach 
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es dann den durchaus ungetheilten Ge- 
meinfchafts- und Saframentsgenuß der Haus- 
gemeinde aus (Tholud, ©. 430). An Chrifto 
erfüllte fich diefer Typus. Die eilige Krenzes- 
abnahme, ein Ausdrud der jchnellen Hin- 
überführung des Leidenden zur Herrlichkeit, 
verhinderte das Beinbrechen, und fortan 
jollte der ganze ungetheilte Chriſtus die 
Geiſtes und Lebensnahrung der Gemeinde 
ſeines Heils fein. 

4. V. 34 und 37. Blut und Waſſer 
(. Erl. Nr. 5; Leben Jeſu, ©. 1611). 

3. Das Zufammentreten de3 Joſeph von 
Arimathia und des Nifodemus: ein Zeichen 
wie die vollendete Entwickelung der Bosheit 
und Ungerechtigkeit alle Edleren in das Lager 
Chriſti hinüber treibt; und wie die dunkelſten 
Stunden des Reiches Gottes immer die Ge— 
burtöftunde einer neuen Süngerfchaft find. 
Da ihnen die Herrlichkeit der jüdiſchen Welt, 
an der fie gehangen haben, zur Schmad 
geworden ift, find fie auch von ihren irdiſchen 
Gütern frei geworden, und ſie wiſſen ſie jetzt 
nicht beſſer als im Dienſt der Liebe Chriſti 
zu verwenden. Der eine opfert die Fülle 
ſeiner edlen Spezereien, die einen bedeuten- 
den Hausſchatz der Orientalen bildeten; der 
andere opfert feinen Garten und jeine 
Samiliengruft für die Ruheſtätte eines Ge- 
bannten, Geächteten, Gefreuzigten; beide 
opfern ihre Sicherheit, ihre Stellung, ihr 
Anfehen, ihre alten Genoſſenſchaften, und 
was das Höchſte ift, ihren alten jüdischen 
Hierarchenſtolz, und ihre alte Meſſiashoff⸗ 
nung und ganze Weltanſchauung. Alles iſt 
ihnen mitternächtlich verfinſtert und verdeckt; 
aber die Unſchuld und Gerechtigkeit Chriſti 
leuchtet ihnen in dieſer Finſternis wie der 
helle Tag. — Sittlicher Ekel und ſittliches 
Grauen vor der Larbe heuchleriſcher Gott- 
loſigkeit können die ſtärkſten Bande der Rück⸗ 
ſicht ſprengen und den höchſten Opfermut 
erzeugen. 

6. Die fromme Beobachtung des Sabbats 
bei der Beſtattung Jeſu ſeitens der Seinen, 
auch ein Zeugnis wider die, welche zuerſt 
mit dem Vorwurf der Sabbatſchändung ſeine 
Verfolgung auf den Tod eingeleitet haben. 

7. Die Ruhe Jeſu ein Schlummer des 
Todes und ein Myſfterium der Verwandlung 
zur Auferſtehung zugleich. 





Homiletiſche Andeutungen. 


©. die dogmatiſchen Grundgedanken, und die 
Synoptifer. — Bon dem Augenblicke des Todes 
Jeſu an wendet ſich alles. — Die Berherrlichung 
Jeſu beginnt mit der Verherrlichung | einer Heiligen 
Leiche: 1) durch befonderen göttlichen Schuß (fein 
Dein zerbrechen); 2) durch bejondere himmlische 
Zeichen (Blut und Wafjer); 3) durch bejondere 
menschliche Ehrfurcht und Pflege (die Deitattung). 
— Öott wacht über die Seinen im Tode, wie im 
Leben. — Wie fich in der Todesfeier des Gerechten 
der Gieg jeines Lebensfampfes fpiegelt. — Das 
Anliegen der Juden, die Leichen von Golgatha 
fortzuſchaffen: der Ausdruck 1) eines gejeglich un- 
freien Eifers; 2) eines ſcheinheiligen Weſens; 
3) eines böfen Gewiſſens. — Der leßzte Herzftoß, 
welchen Chriftus erhielt von Seiten der Welt: 
1) ein Geſamtausdruck alles dejjen, was die Welt 
ihm gethan; 2) eine Verfolgung feines Lebens 
bi3 in den Tod hinein (eine Verlegung jener 
Leiche); 3) und doch ein „Gnadenſtoß“, injofern 
er jeine Leiche vor Verſtümmelung fihern ſoll; 
4) vor allem ein Zeugnis Gottes von jeinem Tode 
und von feinem einzigen Weſen (feinem Ueber— 
gang zum neuen Werde). — Die zwei großen 
Erfülungen geknüpft an den einen Lanzenſtich 
eines ahnungsloſen Kriegsknechts: 1) die Erfül- 
fung aller Typen des Geſetzes in einem Zuge 
(V. 36); 2) die Erfüllung aller Worte der Pro⸗ 
pheten in einem einzigen Propheten-Wort. — 
Jeſus, das unverletzte Ofterlamm für dag gläubige 
Sirael, ift das durchftochene Gottesbilb für das 
ungläubige Iſrael zugleich. — Die Enthüllung des 
Sekreuzigten, die Buße der Welt. — Nur der An- 
blick des brechenden Herzens Chrifti konnte das 
Sünderherz zerfchmelzen. — Der Tod Jeſu das 
Leben derWelt: 1) Sein Einjchlafen ihr Erwachen 
(bei dem Schließen feiner Augen gehen ihr die 
Augen auf); 2) das Ende jeines Herzeleids der 
Anfang des ihrigen; 3) feine Leiche ihre Belebung. 
— Die ftattliche Beerdigung des Herrn oder die 
fürftlichen Jünger des Gefreuzigten. — Die Dank- 
opfer, welche jofort das Erlöfungs- und Ver— 
ſöhnungsopfer Chrifti verherrlichen. — Die Wir- 
fung des Kreuzes Chrifti: 1) Kreuzesverftändnig; 
2)Rreuzesmut; S)Rreuzesopfer; Mreuzeszeugen. 
Die große Stille nad) dem großen Sturm: 
1) Der ftille Dulder; 2) das ftile Grab; 3) der 
ſtille Sabbat; 4) das ftille Lebensgeheimnis (oder 
Werde); 5) die ftilfe Ahnung; 6) die ſtille Wen—⸗ 
dung aller Dinge. 

Starke; DOfiander: Siehe der Heuchler Art! 
auf äußerliche Dinge und Ordnungen Halten fie 
fteif und feſt, aber in den twichtigften Dingen, die 
Seele und Seligkeit betreffen, fragen fie nach feiner 
Sottesfurcht. Matth. 23, 23. — Duesnel: Ver- 
gebens will der Sünder dag Gedächtnis feiner 
Sünden begraben, die Sünde wird immer wider 
ihn aufjtehen (Ser. 17,1; 1 Mof. 42, 21). — 9 
tie viele denken nur ihre Sünden zu verbergen, 
aber nicht dafür Buße zu thun! (Hiob. 31, 33 bis 
V. 34). Ein Fußknecht und nicht ein Reiter, wie 
man zu malen pfleget. — Canftein: Laffet ung 
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anjehen im Ölauben, in Liebe und Dankbarkeit 
denjelbigen, in welchen mir ſelbſt geſtochen haben, 
daß wir ung freuen mögen, wenn er mit leiblichen 
Augen von una wird gejehen werden (Hebr. 12, 2). 
* Quesnel: Jeſus wird zum Gericht kommen 
in eben dem Fleiſche, darin er gekreuziget iſt, daß 
er feine Feinde zu ſchanden made. (Kap. 5, 27; 
Apoftelg. 17, 31). — Zeifius: ©o weiß Gott den 
Seinen, ob fie gleich mit Chriſto von allen jind 
verlafjen, gar bald ſolche zu erwecken, die ſich ihrer 
mit der größten Sorgfalt und Fleiß annehmen, 
daran fie nimmer gedacht Hätten. Drum unverzagt 
in den größten Nöthen (Ser. 38,7 ff.).— Die Liebe 
eines rechtichaffenen Freundes bleibet auch im Tode 
beftändig. — Hedinger: Vortreffliche Erjegung 
der Schwachheit durch die Stärke! Abrahams 
Glaube mar groß, des Schächers war groß, des 
Hauptmanns war groß. Jener jahe CHriftum im 
Lichte, diefer im Sterben, der letzte im Tode bei 
vielen Wundern. Aber nichts über Joſeph und 
Nikodemum, die glauben an ihn im Grabe. O 
Kraft Gottes in den Gläubigen! o Stärke in den 
Schwachen, ſei gepriefen! (2 Kor. 12, 9). — Öott- 
felige, kluge und tapfere Unternehmungen eines 
wahren Chriften, wenn fie gleich noch jo fühn und 
gefährlich ſcheinen, werden durch den Beiſtand des 
Allmächtigen zu einem guten Ende befördert. — 
Gleich und gleich gejellt fich gern, ein Liebhaber 
Jeſu zu dem anderen. Mert’s, o Menſch, und 
hue desgleichen (Sir. 13, 20. 21). — Bibl. Tub.: 
DO daß doch noch mehr furchtſame Kitodemusbrüder 
ſich möchten bei dem Kreuze und Grabe Jeſu ein- 
finden, ihre Menſchenfurcht zu kreuzigen und zu 
vergraben, jo würde die Beſſerung jehr ſchnell 


Siebenter 





wachſen in allen Ständen (Pſ. 27,1; 1Petr, 3, 13). 
— Obſchon nicht viel Reiche und Edle berufen find. 
fo find gleichwol noch einige, die ihre Güter willig 
zum Dienfte Jeſu anwenden (Zuf. 7, 5). — Bei- 
ſius: O wie wol thun die Reichen, wenn fie 
ihren Reichtum auf Chriſtum, dejien Ehre und 
dürftige Ölieder verwenden! daß fie Gutes thun, 
reich werden an guten Werfen (1 Tim. 6, 18. 19). 
— Oſiander: Man muß der Chriften Körper 
nicht jo unachtſam dahin werfen, das tjt wider die 
Liebe und Hoffnung der Auferftehung, jondern 
ehrlich zur Erde beftatten. — Gärten find Bilder 
des Todes und der Auferftehung, darin jchieken ſich 
gut die Gräber: ift aljo nicht ungejchiet, wenn Die 
Kirchhöfe an den Seiten mit Bäumen bepflanzet 
und den Gärten gleich gemacht werden. — Oſian— 
der: Chriftus Hat unjere Gräber geheiligt, und 
zu Schlaffammern gemacht, darin Die Leiber ruhen, 
bis fie zum ewigen Leben werden wieder auf- 
erwedet werden (Röm. 6, 4). — Braune: Die 
Menfchenfurcht iſt überwunden; fie Handeln jo 
Öffentlich. Die Saumfeligfeit; fie eilen. Vor allen 
Zeugen ſchämen fie fich nicht, mit den galiläiſchen 
Weibern gemeinichaftliche Sache zu machen. — 
Sofeph hatte es für fich hauen laſſen, und Jeſus 
fommt vor ihm hinein; jo weihet Jeſus der Seinen 
Gräber, daß man fie weniger jcheue. — Öoßner, 
Das war ſchon eine jchöne Frucht de3 Todes Jeſu 
daß feine heimlichen Jünger öffentlich, die Schwa— 
chen ftark wurden. — Die Liebe des geichlachteten 
Sammes treibt alle Furcht aus. — Chriſtus liebte 
und verdiente ein neues Grab, weil er ein Todter 
ohne jeinesgleihen war; denn alle Kinder Adams 
fterben aus Schuld, er unjchuldig. 


Abſchnitt. 


Der vollendete Sieg Chriſti über die Welt und das Reich der Finſternis, und 


ſeine Offenbarung im Kreiſe der Seinen. 


Chriſtus erweiſt ſeinen Sieg, indem 


er die letzten Reſte der Finſternis, des Grams und des Unglaubens aus ſeiner 
Gemeinde verbannt und ſie ſeiner Auferſtehung gewiß macht. 


(Kap. 
„ 


20.) 


Wie der Auferſtandene durch die Grabeszeichen die Seinen auf feine Lebenszeichen 
vorbereitet, 


Rap. 20, 1-10. 
(Matth. 28, 1-15; Mark. 16, 1—11; Luk. 24, 1—12.) 


An dem erften Tage aber der Sabbatwoche kommt Maria, 
zum Grabe und fiehet den Stein, 
pom [aus dem] Grabe. *Sie läuft nun und fommt zum Simo 
andern Singer, welchen Jeſus lieb Hatte, und fagt zu ihnen: 


frühe, da es noch finfter ift, 


weggenommen aus dem Örabe, und mir 
*Da ging nun 
Es liefen aber die beiden mit einander, 
als Petrus, und kam zuerft zum Grabe. 


die Leinbinden hingelegt [zurechtgelegt]; 


Petrus hinaus und der andere Jünger, 
und der ande 
And indem ex fich Hinunterbückte, erblict ev 5 
er ging aber nicht Hinein. "Da fommt nun 6 


die Magdalenerin, 1 
wie er weggehoben iſt 
n Petrus und zu dem 2 
Sie haben den Herrn 
wiſſen nicht, wo fie ihn hingelegt haben. 
und fie gingen Hin zum Örabe. 3 
ve Jünger lief vorau3, ſchneller4 
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Simon Petrus, ihm nachfolgend, und er ging hinein in das Grab. Und er beſchaut 
7 die —— an “und das Schweißtuch, das um fein Haupt war, nicht bei 
die Leinbinden gelegt, ſondern für ſich zufammengewicelt auf eine [beftimmte) Stelle. 
8* Alsdann ging nun auch der andere Jünger hinein, welcher zuerft zum Grabe ge- 
Ifommen war, und er ſah und glaubte [auf dieſe Zeichen hin]. * Denn noch verſtanden 
10 ſie die Schrift nicht, daß er müſſe von den Todten auferſtehen. *So gingen die 


Jünger nun wieder davon nach Hauſe. 


Exegetiſche Erläuterungen. 


1. Ueber die verſchiedenen Darſtellungen 
der Auferſtehungsgeſchichte ſ. den Matthäus, 
©. 447. Die Literatur ©. 449. Jusbe— 
jondere noch Doedes, De Jesu in vitam 
reditu 1841; Tholud, Olaubwirdigfeit 
der evangelifchen Geſchichte, 5. Abſchnitt. 
Ebrard, ©. 575, m. Reben see led, 
©. 1669. 

2. An dem erſten Tage aber der Sab- 
batwoche. Ueber die win zur oapßarwv 
fiehe den Matth. Kap. 28; Ext. 1. 

3. Kommt Maria, die Magdalenerin 
(j. den Matth. Kap. 28; befonders Kap. 
27, 61; Nr. 26. Daß die Magdalena allein 
genannt wird, erklärt fich nicht blos daraus, 
daß Johannes den folgenden Bericht aus 
ihrem Munde vernommen (Tholuck), fondern 
auch daraus, dab er in ihren befonderen 
Erfahrungen eine Hauptmanifeftation des 
Auferftandenen in konkreter Öeftalt veran- 
ſchaulichen will, ebenfo wie mit der ausführ- 
lichen Darftellung des Thomas. Daß ſie 
übrigens nicht allein zum Grabe ging, be— 
weit das oldasvr B. 2; obwol dies nach 
Meyer, Brückner und Ebrard aus dem Ge- 
meinjchaftsgefühl der Jeſu Näherftehenden 
gejprochen fein fol. Mit Recht lehnt Tho— 
luck dieſe Faſſung des Plural ab, da ſie ja 
eben zu Jüngern ſpricht, denen das, was ſie 
verkündigt, noch unbekannt iſt. Ohne Grund 
will Meyer das ovx olda V. 13 zum Gegen— 
gewicht machen. 

4. Frühe, da es noch finfter ift. Aug 
diefem Zuge, verglichen mit dem Bericht des 
Markus (Kap. 16,2) „bei Anfang des Son- 
nenaufgangs“ ergibt fich klar, daß fie in der 
Ungeduld ihrer Sehnſucht den anderen 
Frauen, der Maria Jakobi und der Salome 
dorausgeeilt fein muß (fiehe den Markus, 

161). 


5. Den Stein, wie er weggehoben; 
weg gethan. Aus dem Grabe. Der Stein 





liegt jeßt feitwärt3 dor der Deffnung des 
Grabes, die als Vertiefung gedacht wird 
(. Marf., ©. 162, Nr. 5). 

6. Und kommt zu Simon Petrus, 
und zu dem anderen Jünger. Hiftorifch- 
harafteriftifcher Zug. Mit dem Anblick der 
Deffnung de3 Grabes bildet fich in ihr blit- 
artig die Vorftellung: der Leichnam ift ent- 
wendet, nach ihrer tiefen Ueberzeugung von 
der unergrändlichen Bosheit und Falfchheit 
der Feinde. Die Frauen fuchen gewöhnfich 
bei den Männern Rath und Hilfe Aus 
der Wiederholung des xad oos ift nicht (mit 
Bengel) zu ſchließen, die beiden Singer feien . 
nicht beifammen geweſen. Es galt ihr 
aber nicht blos der eine, fondern auch der 
andere. 

7. Welchen Jeſus lieb hatte, Den er 
jeiner befonderen Freundfchaft würdigte. 
Der andere Jünger: |. Rap. 1, 35—40; 
Kap. 18, 15; 20,8. Welchen Jefus lieb 
hatte: Kap. 13, 23; 19, 26; 24, [&: 
2..20, 

8. Sie haben den Herrn weggenommen. 
Ein Vorurteil der Furcht, ein Irrtum, auf- 
tauchend und verjchwindend auf dem Wege 
zur Wahrheit. 

9. Es Tiefen aber die beiden, Leben- 
diges Bild ihrer Aufregung. Aus dem 
Gehen wird ein Laufen, aus dem mäßigen 
Laufen ein Laufen aus allen Kräften, wobei 
Johannes dem Petrus zuvorfommt. Das 
Charakteriftiche diefer Thatſachen, nach der 
lebendigen Erinnerung des Sohannes dar- 
geitellt, ift unerfindbar treffend und bezeich- 
nend. Man kann aber nicht folgern, Petrus 
als der Aeltere ſei ſchwächer geweſen an 
phyſiſcher Kraft überhaupt (Tholuck). Die 
Schnellkraft im Laufen iſt beſonders dem 
jüngeren Alter eigen. Nach Lampe und 
Luthardt machte den Petrus auch ſein Schuld⸗ 
bewußtſein langſamer. Dieſe Annahme wird 
durch ©. 6 freilich nicht gerechtfertigt. In 
diefem Momente Fonnte aber auch die Be— 
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Hommenheit, mit der er etwa zuerit zu 
ichaffen hatte, bei dem Anblid de3 leeren 
Grabes ſchwinden. 

10. Er ging aber nicht hinein. Jo⸗ 
hannes war geflügelter auf dem Wege zum 
Grabe, dem Petrus voran. Hier aber ſcheint 
ihn zuerſt die Angſt vor einer traurigen 
Entdeckung, dann die Ehrfurcht und ſein 
Staunen über die ordentlich bei Seite ge— 
Yegten Linnen, d.h. das Zeichen der Ahnung 
eines anderen Ausgangs, als ihn die Mag- 
dalena vermutete, zu feſſeln. Nach Ammon: 
Schen vor Verunreinigung; na Meyer: 
natürliches Grauen. Gegen das eritere 
fpricht: daß er ſich hinunter bückte; gegen 
das letztere fein genaues Beobachten der 
Zeichen im Grabe. Der beſchauliche Jünger 
ſteht ſtill, in Nachdenken verſunken über die 
neuen Zeichen. Jetzt alſo tritt Petrus als 
der praktiſch Entjchiedenere dor und geht 
ihm voran ing Grab. Ganz ähnlich iſt der 
Bug Kap. 21, 7, da Johannes zuerjt den 
Herrn erkennt, Petrus zuerſt durch Schwim- 
men zu ihm eilt. Daher ſcheint Petrus 
Luk. 24, 12 allein erwähnt. (Bon Strauß 
und Baur ift diefer Zug aus Tendenzen zu 
gunften des Johannes erklärt. Wobei das 
ſchnelle Laufen einen höheren apoftoli= 
ichen Grad bedeuten joll, als da3 kühne 
Schwimmen) — In der lebendigen 
Daritellung wechjeln Aoriſt⸗, Imperfeft- 
und Präjensformen vecht bezeichnend. 
_ Und er beichaut, Iswgei, im Unter 
ſchied von dem Brencı des Johannes, die 
drei Zeichen im Grabe, welche einen 
durchaus ruhigen Vorgang beurfunden im 
Gegenſatz gegen tumultuarifchen Naub: 
1) Die Leichentücher find nicht mit fort- 
getragen, wie es hei einem Leichenraub 
Jatürlich geweſen wäre; 2) das Leintuch 
und Schweißtuch, welches letztere den Kopf 
umhüllte (ſ. Rap. 11, 44; Ruf. 19, 20), 
find ordentlich gefondert und hingelegt; 
3) das Schweißtuch iſt jogar zufammen- 
gewidelt hingelegt an einen befonderen Dit. 

11. Alsdann ging nun and) der au- 
dere Jünger. Der Vorgang des Petrus 
macht feiner Schen oder wol vielmehr feinem 
bejchaulichen Stilfftehen ein Ende. 

12. And er jah und glaubte. Ihm 
genügten dieſe Zeichen, um nun an die 
Auferſtehung Jeſu zu glauben. Das: er 


glaubte, verſchieden gedeutet: 1) was 
Magdalena berichtet (Auguſtin, Theophylakt, 
Erasmus, Luther, Bengel u. a.); 2) den 
Auferſtehungszeichen (Chryſoſtomus, Euthy— 
mius, Lücke u. a.). 

13. Denn noch verſtanden ſie die Schrift 
nicht. Die Verkündigungen Jeſu von ſeiner 
Auferſtehung konnten ihnen nicht abſolut 
zweifelhaft geworden ſein, wol aber in bezug 
auf ihren buchſtäblichen Sinn. Die bildliche 
Deutung ſchob ſich bei ihrem Kleinglauben 
und bei ihrer Erinnerung an die vielen bild- 
fichen Ausdrudsweifen Jeſu ſo leicht unter. 
Daher braucht man nicht mit Meyer anzu— 
nehmen, die Verkündigungen Jeſu feien nicht 
fo beftimmt geweſen, wie fie bei den Synop— 
tifern lauten. Die Johanneiſchen |. Kap. 
2,21; 8, 28; 10, 18; 12, 24. 32. Die 
Abſchiedsreden. Dazu war ihr Verſtändnis 
des Alten Teſtaments noch nicht gefördert 
genug, um auf ſeine Weisſagungen hin eine 
buchſtäbliche Auferftehung des Meſſias zu 
erwarten. Doch bedurfte es nur diefer hier 
gegebenen Beichen, um dem Johannes den 
Auferftehungsglauben zu geben, und von 
jegt an fonnte ihnen auch der Sinn der 
Schrift vollftändig Far werden (j. Luf. 24, 
26 ff. 46; Apoftelg. 1, 3). Tholuck: „Wäh- 
vend jenes ihr morsvew, wenn auch ein 
veligiöfes, dennoch auf der finnlichen Unter- 
{age des Augenſcheins ruhte, war das auf 
Grund der Schrift das höhere, denn es 
brachte zum Bewußtſein, was die Idee eines 
gefreuzigten Meſſias verlangte.” 


14. Sp gingen die Jünger nun wieder. 
Gefpannt harrten fie des weiteren Ausgangs; 
Johannes im Grunde beruhigt. Daß auch 
Petrus ſchon glaubte, iſt nicht gefagt. Wahr- 
ſcheinlich diente die befondere Erſcheinung 
Sefu, die ihm an jenem Oſtertage zu theil 
wurde (Luf. 24, 34; vergl. V. 12; LIE 
15, 5) nicht blos zu feiner perſönlichen Be— 
ruhigung hinſichtlich feiner Schuld, jondern 
auch zur Befeftigung feines Glaubens. 

































Dogmatiſch⸗chriſto logiſche Grund⸗ 
gedanken. 

1. Die Verſchiedenheit, wie die Ber: 

ſchlingungen der einzelnen Züge der Auf 

erſtehungsgeſchichte in den Berichten der vier 

Evangeliſten ſind der höchſte Beweis für die 
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Wahrheit und die unendlich ftarfe Wirkung 
der Thatjache: ein Lebensbild der höchſten 
Gemits- und Geiftesbewegung in der 
Menjchheit. Eine reale Dftermotette. So 
berichten verfchiedene Streiter von dem höch- 
ften Moment der Schlacht und der Geſtalt 
des Sieges. 

2. Die Auferſtehung Chriſti hatte nicht 
nur die Bande des Todes, die verſchloſſene 
Grabespforte und das Siegel und die Wache 
der Welt zu durchbrechen, ſondern auch den 
Gram und Kleinglauben der Jünger (ſiehe 
m. Schrift: Der Herr iſt wahrhaftig aufer⸗ 
ſtanden, die Loſung der chriſtlichen Gemeinde 
unſerer Zeit. Zürich 1832). So wenig iſt 
der Auferſtehungsglaube, wie Strauß be⸗ 
hauptet hat, hervorgebrochen als eine mythi⸗ 
ſirte Idee aus einer ſchwärmeriſchen Hoff- 
nung der Jünger, daß er vielmehr den 
ganz entgegengeſetzten Durchbruch durch die 
äußerſte Troſtloſigkeit der Jünger zu machen 
hatte. Allerdings iſt das höchſte Heil der 
äußerſten Hoffnungsloſigkeit nahe, wenn ſie 
nicht voreilig ins Schwert ſtürzt, ſondern 
des Herrn harrt, allein das Heil kommt der 
Hoffnungsloſigkeit dann immer von oben alg 
Geſchenk der Rettung; fie kann von dem Heil 
meisjagen, fie fann dem Heil eine wirdige 
Stätte bereiten, allein fie kann eg nicht er- 
zeugen. Der Auferftehung gegenüber aber 
konzentrirt und vollendet fich der Unglaube, 
wenn er hier die höchſte Thatſache der höch— 
ſten Energie des Lebeus auf eine bloße Idee 
und Symbolik des Lebens reduziren will; 
wenn er an dieſer Stelle, wo die Einigung 
zwiſchen dem perſönlichen und thatſächlichen 
Leben und der Idee ihre Vollendung feiert, 
eben den adamitiſchen Widerſtreit zwiſchen 


Idee und Thatſache verewigen will (fiehe 


1000.15). 

3. Die große ſubjektive Wendung, welche 
fih am exften Oftertage in dem Gemutsleben 
der hoffnungsloſen Jüngerſchar bereitet hat, 
und auf welcher die Gründung der chriſt⸗ 
lichen Kirche beruht, ſetzt die große objektive 
Wendung der Dinge im Leben des Herrn 
voraus: die Auferftehung. Und diefe indi- 
viduelle Wendung im Leben des Herrn ift 
sugleich nach ihrer dynamischen Wirkung wie 
nach ihrer ideellen Geltung die univerſelle 
Wendung der Dinge im Leben der Menjch- 
heit (Epheſ. 1, 19 ff.) Die Auferſtehung 








Chriſti unſere Auferſtehung. Ullmann: Was 
ſetzt die Stiftung der Kirche Chriſti durch 
einen Gekreuzigten voraus? Stud. u, Arit. 
1832, IH, 579. 

4. Am allermeiften Hat fich die Aufer- 
ſtehung dadurch als eine göttliche Thatfache 
erwieſen und verherrlicht, daß fie die Au— 
ſchauung von dem Kreuzestode und Kreuzes— 
leiden Jeſu, und mittelbar vom Kreuz 
und vom Tode überhaupt bis auf den Grund 
verändert hat. Durch fie ift das Mreuz des 
Fluchs zum Kreuz der Verföhnung, das 
Zeichen der tiefiten Schande zum höchften 
Ehrenzeichen geworden. 

5. Das Lebensbild der Magdalena in 
ihrem Uebergang von der tiefften Troſtloſig⸗ 
keit zur höchſten Freude. Sie war geeignet 
in ihrem Liebesſchmerz um den Herrn und 
ſeine Leiche die erſte Oſterbotin zu werden. 

6. Das Eilen der Magdalenerin zu Petrus 
und Johannes, und das Zuſammenhalten 
dieſer beiden gibt uns einen Eindruck von 
dem ſanften, verſöhnlichen Geiſte, den das 
Leiden Chriſti in den Herzen der Jünger 
zur Entwickelung gebracht hatte. Petrus 
wird nicht einmal von dem Hochgefühl einer 
Magdalena und eines Johannes für den 
Herrn jetzt gemieden, obſchon er ihn ver— 
leugnet hat, denn er iſt ein reuiger Petrus. 
In ähnlicher Weiſe trägt die ganze Jünger— 
ſchar den zweifelnden Thomas, big er zum 
vollen Auferstehungsglauben gekommen ift. 

7. Die beftürzten, aufgeregten, eilenden, 
laufenden Jünger werden zuerſt befchwichtigt 
durch die Ordnung im leeren Grabe Sefu. 
Sie fühlen, da hat ein ſtiller Geiſt gemwaltet. 
Und hier ftellt fich uns der ganze Kontraft 
der ftillen, geheimnisvollen Auferftehung 
Jeſu und der unermeßlichen Bewegung, die 
ihr im Kreiſe der Sünger gegenübertritt, 
zuerſt als angſtvolle, ſtürmiſche Bewegung, 
dann als ſtillere, gleichwol beflügelte Be— 
wegung, in konkreten Zügen dar. Das Leben 
des Auferftandenen ift in feiner Selbſt— 
gewißheit unendlich ſtill und ruhig, ſelig in 
ſich bewegt, wie Gott felber. Öfeich wie 
Chriſtus es nicht für einen Raub gehalten 
dat, Gott gleich zu fein, fo hat er eg auch 
nicht für einen Raub gehalten, auferftanden 
zu fein. Sein Herz ift himmliſch ruhig und 
feſt geworden, der geiſtige Fixſtern des Gei— 
ſterreichs, darum der feſte Punkt, welcher die 
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ganze Menfchenwelt erichütternd bewegt 
und umgeitaltet. 


8. Die Charafterzüge des Petrus und des 
Sohannes (f. Erl. 10) auf dem Wege ihrer 
Verklärung. 


9. Das erſte Auferjtehungszeichen iſt der 
weggemälzte Stein; die Vernichtung des 
böſen Rathichluffes der Welt, die Vereitlung 
de3 Bundes der Weltmächte, die Annullirung 
aller alten Autoritäten, die fich wider die 
Wahrheit und den Glauben erheben (Pſ. 2; 
Apoitelg. 4, 25 ff.; Ephef. 1, 21). Das 
zweite Auferftehungszeichen iſt daS leere 
Grab. Nicht das Grab hat den Leib Chrifti 
behalten; mit feinem Geift ift ev entrüdt. 
Das perſönliche Prinzip wird nicht ver- 
fchlungen von der Materie, jondern hebt die 
Materie auf durch feine dynamische Macht, 
und macht fie zu feinem himmlischen Organ. 
Das dritte Auferftehungszeichen find die fein 
geordneten und zurechtgelegten Leichentücher 
als Zeichen eines Waltens der höchiten, 
klarſten Geiftesgegenwart in den Schauern 
des nächtlich dunklen Grabes. An diejen 
Beichen entzündet ſich der Glaubensfunke der 
beiden Apoſtel. 

10. Wie die Schrift (des U. T.) auf die 
Thatfachen des Lebens Jeſu prophetijch 
Hinmeift, jo weift dag Leben Jeſu auf die 
Schrift von der künftigen Auferſtehung zu= 
rück. Das Leben Jeſu der Schlüfjel des 
Alten Teftaments. Hier kommen insbejondere 
Schriftworte in betracht, wie Bj. 2; 16; 
Bi. 110; Jeſ. 53, 11; Dan. 9, 25. Typen 
wie 1 Mof. 22. Jonas. Worte vom Tode 
wie Jeſ. 25, 8; Hof. 13, 14; vergleiche 
Apoftelg. 2, 25. 34; Rap. 8, 32. 33; Kap. 
13, 33. 35. 

11. Da gingen die Jünger wieder heim. 
Der Gang von dem Grabe de3 Auferjtan- 
denen, ein Heimgang im höheren Sinne. 


Homiletiſche Andentungen. 


©. die Synoptifer, Matthäus, Markus, Lukas. 
Die Grundgedanken. Das Lebensbild der Mag- 
dalena im Lichte der Auferftehung. Die trauernde 
Magdalena (8. 1—11). Die feiernde Magdalena 
(8. 11—18). — Magdalena zuerit die Botin uns 
heimlicher Schreden, zuleßt die Botin himmliſcher 
Freude. — Die Freudenbotin Jeruſalems vergl. 
Sei. 40, 1. 9. — Die Irrtümer eine von der 
Kiebe bewegten Gemüts müſſen jelber Reititerne 
zur Wahrheit werden: 1) Die Irrtümer der troſt⸗ 











Yojen Magdalena (B. 2; V. 13; ©. 15); 2) der 
Irrtum der entzüdten Magdalena (indem fie meint, 
ſchon am höchiten himmliſchen Ziele zu fein, ®.17). 
— Magdalena und Thomas, oder die Traurigiten 
unter den Traurigen, in die Seligiten unter den 
Seligen verwandelt: 1) Unermeßlihe Trauer 
bringt die eine aus dem Kreije der Jüngerinnen 
heraus den anderen aus dem Kreije der Jünger; 
2) „Rabbuni”; „mein Herr und mein Gott“. — 
— Magdalena und Johannes in ihrem Verhalten 
gegen den gefallenen Petrus, oder mie fie als 
die Leidtragenden fanftmütig geworden find 
(Matth. 5). — Wie die Jünger Jeſu zu feinem 
Grabe gehen: 1) Wie jo verjchieden (Magdalena 
anders al3 die beiden Männer; Petrus anders 
als Johannes); 2) wie fo einmütig (Jüngerinnen 
und Jünger, und die Jüngerinnen jogar voran. 
Gefallene und Minderverjchuldete). — Wie die 
Siebe Chriſti zuerft die alte Furcht bei den Seinen 
durchbrochen hat: 1) Die Furcht vor der Welt, 
den Feinden (Wache); 2) die Furcht vor der Nacht, 
den Grabesichauern; 3)die Furcht vor den Geiſtern 
und vor der jenfeitigen Welt jelbjt. — Die Auf- 
erftehungszeichen, die der Erjcheinung des Auf- 
eritandenen vorangingen [Örundgedanfe9]: 1)al3 
Zeichen der Schwachheit der Jünger (tvie jie dieſer 
VTeitung vom Glauben zum Schauen bedurften); 
2) ala Zeichen der Weisheit Gottes (micht das 
Schauen joll den Glauben vermitteln, fondern der 
Glaube das Schauen). — Das erſte Lebenszeichen 
de3 Auferftandenen, himmliſche Ruhe und Geiites- 
gegenmwart (Joh. 6, 17 ff). — Die bei Seite ge- 
fegten Linnen oder die Zeichen der Umfleidung 
in der Schlaffammer des Grabe. — Die forjchen- 
den Sünger (Betrus im Grabe, Thomas). — Der 
feimende Glaube der Jünger: 1) Erfahrungs- 
glaube, 2) Schriftglaube, 3) Geiftesglaube. — Da 
gingen die Jünger wieder heim: 1) beruhigt hin⸗ 
fichtlich de3 Irrtums der Magdalena (die Leiche 
jei geitohlen); 2) harrend der weiteren Aufſchlüſſe; 
3) befeligt und gerüſtet im Grunde, heimzugehen 
durch ihren feimenden Glauben. 


Starke; Zeiſius: Was für ein verzagt 
und ungläubig Ding ift e3 doch um des Menjchen 
Herz, daß daher auch öfters, was zum Troſt und 
Freude dienen jollte, nr zum Schreden und Scha⸗ 
den gereichet (Luf. 2,9). — Die Gläubigen haben 
Gemeinschaft unter einander in Freude und Trau- 
rigfeit. — Mit zum Grabe gehen fordert die Liebe 
und ift erbaufich ; aber da muß man nicht bleiben, 
fondern feinen Beruf warten, bis man jeloft zum 
Grabe getragen wird (Sir. 38, 23). 


Braune: Unfer Sonntag ift des Herrn Auf 
erftehungstag, der erite Tag der Schöpfung, an 
dem das Licht ward. Von feiner Heilighaltung hat 
das Neue Teftament beftimmte Zeichen; an ihm 
ſollte die forinthiiche Gemeinde Eriparniffe zu 
Sammlungen für die Gemeinde zu Jeruſalem zu⸗ 
rücklegen (1 Kor. 16, 2); an ihm veijte Paulus 
nicht, jondern predigte (Apoftelg. 20, 7 auf einen 
Sabbat — den erften Wochentag). — Goßner: 
her der Stein, der fie vorher befiimmert hat, 
al3 er vor dem Grabe lag, befümmert fie num 
wieder, da er weggehoben mar. — Heubner: 
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Maria Magdalena, eine der lebten, die das Grab | In großer Not ſuche bei aufrichtigen Brüdern 
verlaffen, ih die erſte, die e3 wieder befuchte. — | Rath und Hülfe. — Die Liebe gab Flügel. 
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II. 


Wie der Auferſtandene die Troſtloſigkeit der Maria Magdalena in ſeligen Frieden 
verwandelt und fie zur Oſterbotin macht. (V. 11—18.) 


(Matth. 28, 1-15; Mark. 16, 1-11; Luk. 24, 1—12.) 


11 Maria aber blieb ftehen bei dem Grabe [70 urnusio], draußen weinend!). Da 
12 fie nun weinte, bückte fie fich hinunter in das Grab. *Und fie fiehet zwei Engel in 
weißen Kleidern, den einen ſitzend zum Haupte, den andern zu den Füßen, da, wo 
13 der Leichnam Jeſu gelegen hatte. *Und diefelben fagen zu ihr: Weib, was weineft 
du? Sie jagt zu ihnen: Sie haben meinen Herrn weggenommen, umd ich weiß nicht, 
14 wo fie ihn hingelegt haben. 


15 um. Und fie ſieht Sef 
ſagt Jeſus zu ihr: 
e3 der Gärtner wäre, 
16 mir, wo haft dur ihn h 
jagt Jeſus zu ihr: 
17 Rabbuni, das heißt: Meifter! *Da f 


*[Und?)] Wie fie das gejprochen, fehrte fie fich wieder 
um daftehen, und fte wußte nicht, daß es Jeſus war. *Da 
Weib, was weineft du? Wen fucheft du? Sie eben meinend, daß 
jagt zu ihn: Herr, wenn du ihn weggetragen haft, jo jage 
ingelegt? Und ich will ihn holen [und wendet fich ſchon um]. *Da 
Maria! Sie aber wandte fich um und Sagt zu ihm auf Hebräiich?): 
agt Jeſus zu ihr: Halte mich nicht, denn ich 


bin noch nicht aufgefahren zum [meinem‘)] Vater. Gehe aber hin zu meinen Brüdern 


und jage zu ihnen, ich fahre auf zu mei 


18 meinem Gott und zu eurem Gott. 
fimdigt den Jüngern, daß fie den 
Iprochen habe. 


Exegetiſche Erläuterungen. 


1. Fortſetzung der Gefchichte der Magda- 
lena. Erſte Offenbarung des Auferftandenen. 
Marin aber blieb ftehen bei dem Grabe, 
Eiornesi; fie ftand wie angemurzelt. Der 
Evangelift hat es unterlaffen zu bemerken, 
daß fie den beiden Jüngern fofort wieder 
nachgefolgt. Ob fie diefelben noch am Grabe 
getroffen, davon jagt der Bericht nichts. Sie 
fommt und findet immer wieder das Leere 
Grab. Sie ftelft fich jet noch vor demſelben 
auf, wie wenn fie zu fpät feine Hüterin 
werden wollte. Es ift der plaſtiſche Ausdruck 
ihres Gedankens, ihres Schmerzes. 

2. Da fie nun weinte. Ihr Weinen 
bezieht ſich auf die Vorftellung, die Leiche 
Jeſu ſei geraubt, daher blickt fie immer wieder 
nach der leeren Stelle hinunter, da er gelegen. 
Und fie fichet zwei Engel. Die Engel— 
erſcheinungen in der Auferjtehungsgefchichte, 
ein Zeichen von der durchaus neuen wunder- 





nem Vater und zu eurem Vater, und zu 
"Maria, die Magdalenerin, fommt und ver- 
Herrn gejehen und daß er folches zu ihr ge- 


baren Epoche diefes Ereigniffes. Für die 
Wahrheit und Objektivität ihres Schauens 
Ipricht der geringe Eindruck, den diefe Er- 
ſcheinungen auf fie bei ihrer Stimmung zu 
machen jcheinen; fir die innerfichen fub- 
jeftiven Bedingungen der Umftand, daß die 
beiden Apoftel einen Engel gejehen haben, 
und die anderen Frauen nur einen. 

3. Kehrte fie fi) wieder um. D. b. 
nad dem Garten Hinauszubliden, und zu 
beobachten, ob nicht irgend jemand erjcheine, 
der ihr Kunde gebe. 

4. Und fie wußte wicht, daß es Jeſus. 
Das Nichterfennen ift begründet auf beiden 
Seiten. Auf der einen Seite hat fich Jeſus 
verändert: er ift der Auferftandene, der Ver— 
wandelte. Der äußerliche Zug, den man dazu 
annimmt, ift wol minder gewiß. „Sie glaubt 
den Gärtner (19, 41) des Sofeph don Ari- 
mathia vor fich zu haben, welcher dem Leich- 
nam einen anderen Platz angewieſen. Daß 
der Auferftandene mit jenem Subligaculum 


‘) Die Wortftellung 20 »Aetovoa nad) B. D. O. X. x, Tiſchendorf. 
) Das x«i dor ravre füllt nad) A. B. D. ıc. aus, 


°) Der Zuſatz "Zßeciori nach B.D. L. 0.X. 4. 
*) Das erfte uov fehlt bei B.D. X., Itala, Tiichendorf. 


zov ergänzt. 


(Sinait.) von Tifchendorf aufgenommen. 


Wahrſcheinlich nach dem folgenden 


i 


20, 11-18. 
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oder Lendenſchurz bekleidet war, wie ihn die 
Gefreuzigten trugen, aber auch Land» und 
Gartenarbeiter zu tragen pflegten, konnte 
um jo mehr diefe Meinung erweden“ (Tho- 
fu; nach) Hug). Kuinoel, Paulus u. a. 
haben ihm fogar die Kleidung des Gärtners 
angelegt. Auf der anderen Seite iſt Mag- 
dalena mehr nach innen gefehrt und viſionär 
geftimmt, als Klar beobachtend; abgejehen 
davon, daß ihr Geift gar nicht in der Rich— 
tung steht, die Erſcheinung des Herrn zu 
erwarten. In ähnlicher Weife find den 
Emmausjüngern die Augen gehalten. Meyer 
will das Gehaltenfein der Augen in unjerem 
Falle (Grotius) in Abrede ftellen; vielleicht 
weil er fich eine magische Wirkung dabei 
vorſtellt. 

5. Wenn du ihn weggetragen haft. 
Sie nennt ihn nicht. Sie ſetzt voraus, daß 


Sedermann nur denfe an ihn. Allerdings, | 


wenn der vermeintliche Gärtner den Herrn 
meggetragen, jo verſtand erdas Wort (Meyer); 
font aber mußte es ihm unverjtändlich fein. 
Sie will hingehen, fie will die Leiche Holen. 
Die fie ſich ſchon in Poſition geſetzt, um nad) 
einer gewiffen Richtung fortzueilen, Dies 
ergibt fi) aus dem folgenden: fie wandte 
fi) um. Daß fie fich wieder gerade dem 
Grabe zugewandt, kann man aus den Worten 
nicht fließen. Sie traut ſich die Kraft zu, 
die Leiche zu tragen und wieder beizujeßen. 
Denn fie follte ja eben jegt von den Frauen 
gefalbt werden. 

6. Maria. Seine Stimme hatte denjelben 
einzigen Klang, wie früher (ſ. Luf. 24, 35; 
vergl. 30. 31); namentlich der Ruf beim 
Namen (Zef. 43, 1). Da die Stimme eine 
jeden Menſchen im gefunden Buftande ein 
Ausdruck feines Gemüt ift, fo fönnen wir 
auf das Ergreifende der Stimme Jeſu 
ſchließen, ohne eine nähere Vorſtellung von 
ihr zu haben. Gehörserinnerungen ſind die 
unvergeßlichſten, ſagt Strauß in ſeinen 
Glockentönen. Die Offenbarung Gottes be— 
ginnt zuerſt mit dem Gehörswunder und 
klingt zuletzt in ihm ab. Der Ausdruck der 
Stimme aber konzentrirt fi in der Nennung 
eines geliebten Namens. 

7. Rabbuni. Dem unendlichen Ausdrud 
des Zurufs: Maria, womit fich ihr Chriſtus 
zu erkennen gibt, entſpricht das Erkennungs⸗ 
wort: Rabbuni: mein Meiſter. Der Evan- 

Lange, Bibelwerh N. T. IV. 4 Aufl. 





gelift kann nicht umhin, das Hebräifche Dri- 
ginaltwortinfeinemvollen Klange anzuführen; 
daher die Erklärung dazu. Nicht in dem er— 
klärenden Zuſatz liegt das Feierliche, ſondern 
in dem Rabbuni. Man kann aus dem fol⸗ 
genden jchliegen, daß fie dabei zu feinen 
Füßen niedergefunfen ift, und feine Füße 
umfaßt hat „wie jene Frauen Matth. 28, 9, 
und die Sünderin, Luf. 7, 39." D. 9. fie 
damals jelbit. 

8. Halte mich nicht. Deutungen des 
vätfelhaften u] nov ünzov: 1) vaſſe mic) 
nicht an“: a. Streng ſupranaturaliſtiſch: 
Jeſus fordere eine ‚größere Ehrfurcht für 
feinen göttlich getwordenen Körper (Chryſoſt., 
Erasm. u. v. a.). Unpafjende Devotion und 
ungenitgende Erflärung des denn. b. Ent- 
ſchieden natürlich in verfchiedenen Faſſun— 
gen. Ammon: Jeſus habe ihr die Berührung 
eines levitiſch Unreinen erjparen wollen; 
Paulus: feine Wunden haben ihn noch ge 
ſchmerzt, daherihm die Betaftung wehe getan, 
c. Spiritualiftifch: Weiße: er fei noch 
körperlos geweſen, eine bloße Geiſtererſchei— 
nung (ein Revenant). d. Gnoſtiſch: Hilgen— 
feld: ex erſcheine nur noch als bloßer Menſch, 
noch nicht mit dem Logos wiedervereint, 
daher die Verehrung unpaſſend ſei. e. Phy⸗ 
ſiologiſch: Weil die neue verflärte Leib- 
lichkeit Jefu noch fo zart geweſen, daß fie jede 
ftarfe Anfaffung geſcheut Habe (Schleier: 
machen). 1. Pſychologiſch. Taſte mich 
nicht an, um zu unterfuchen, ob ich es wirklich 
leibhaftig bin, oder ob es mein verklärter 
Geiſt ift. Meder (nach Fr. von Meyer, Lücke). 
2) „Halte mich nicht feit.“ a. Supranatu- 
valiftifeh: Suche nicht deine Beruhigung 
in meiner jetzigen Erſcheinung terrestri 
contactu, fondern spirituali (Aret., Grot., 
Neander a. A.). b. Hiftorifh: Halte dic 
bei mir nicht auf, ſondern eile und bejorge 
die Botfehaft; zum Anfaffen, Begrüßen, 
Halten ift immer noch Beit (Beza, Calov., 
Bengel). c- Spiritualiſtiſch-mythiſch: 
Jeſus ſei eben im Begriff geweſen, aufzu⸗ 
ſteigen, und habe ſich durch die Maria nicht 
wollen aufhalten laſſen (Baur — Kinkel: 
Es ſtand eine der zahlreichen Himmelfahrten 
in der Zeit der 40 Tage bevor). d. Chriſto— 
logiſch-pſychologiſch. Halte mich nicht, 
wie wenn wir in der Vollendung des jenſei— 
tigen Weſens wären, denn ich bin noch nicht 
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aufgefahren 2c. (geſchweige du). (Leben Jeſu, 
I, 1661; II, 744. Hofmann, Luthardt, 
Tholuck. Dem Sinne nach auch früher ſchon 
ähnlich Luther u. a.) Die an dem Text 
verzweifelnden Ronjefturen oð uov anrov 
(von Gersdorf) und u7 ov nroov find nur 
zu erwähnen. Daß der Ausdrudf anreoga 
nicht blos berühren, anfafjen, ſondern beſon— 
der3 auch anhangen, fefthalten bezeichnet, 
darüber ſiehe Tholuck, ©. 434. Tholud 
theilt die Erklärungen in zwei Klaſſen, von 
denen die eine den Grund der Abwehr in 
dem noch nicht verflärten Yuftande findet, 
die andere in dem verflärten. Nach der 
Eintheilung in anreosoı anfaffen und 
fejthalten wird das erftere vorzugsweiſe 
gedeutet von dem Anfaſſen der Knie, Ver- 
ehren. Doch nicht augfchlieglich. Der Zweck 
der Rede Jeſu war ohne Zweifel, der Ueber- 
Ihwänglichkeit des Entzüdens der Magdalena 
Schranken zu feßen, ihr die neue Illuſion 
zu nehmen, al3 ob fie jebt über alle Berge 
jei, al3 ob der äußere Verkehr mit Jeſu jebt 
fortdauern werde und das Höchſte fei und 
jo ihr Gefühl in eine praktiſche Bahn zu 
leiten. Daher der Auftrag. 

9. Zu meinen Brüdern. So nennt ex 
die Jünger mit einem neuen Namen vertran- 
Yicher Gleichſtellung. Meyer: fie folle daraus 
entnehmen, daß Jeſu Erſcheinung noch feine 
überirdifche und verffärte fei. Doch macht 
die Verklärung nicht dem Brudergefühl ein 
Ende. Bengel: das Wort folle die Jünger 
beruhigen wegen ihrer Flucht. Richtig, aber 
wol zu eng. Chriftus athmet in dem Bara- 
diejesfrieden der neuen Verführung: Gott ift 
der Jünger Vater geworden; er begrüßt fie 
in der Würde ihres neuen Lebens, darin er 
fie bald durch den Geift der Kindfchaft froh 
machen will als Mitbrüder in dem neuen 
Reich, das nun gegründet ift, und ala Mit- 
erben. Das Verhältnis der Menfchheit zu 
Gott Hat fich verwandelt, da3 neue Paradies 
iſt aufgethan, mit dem neuen Menschen find 
auch feine Brüder in spe zur Welt geboren, 
deren Herr und König er gleichwol bleibt 
(Tholuck). Es ift die Andentung des durch 
die Auferftehung befiegelten Verſöhnungs 
verhältnifjes (Apollinaris, Luther, Buzer). 

10. Ich fahre auf. Die nahe bevor- 
ftehende Auffahrt als fchon gegenwärtig ge- 
jet, da er in dem neuen himmlischen Zu- 





ftande oder Uebergangszuftande, welcher Die 
Bedingung der Himmelfahrt ift, fich bereits 
befindet. Zu meinem Bater und zu eurem, 
er fagt nicht zu unferem (wie auch fonft 
euer Vater, mein Vater; Matth. 6, 9: 
ihr follt alfo beten: unjer Bater), denn 
die Beziehung zum Vater, worin er steht, 
it al3 ewige, unmittelbare, prinzipielle von 
ihrer mittelbaren Beziehung zum Vater |pe- 
zififch verfchieden. Doch liegt auch die pofitive 
Berficherung darin: mein Bater ift nun auch 
euer Vater; ihr ſollt mit verherrlicht werden. 
— Zu meinem Gott. Es iſt derjelbe Ge- 
genſatz in feiner Verallgemeinerung wieder 
nach den beiden Seiten. Sein Öottesbewußt- 
fein iſt ein fpezififch einziges und ift der 
Duell des ihrigen (Ephef. 1, 3). Wie der 
Vater fich aber in der Auferftehung als fein 
allmächtiger Gott erwiefen Hat, jo wird er 
fich Fünftig in ihrem Lebenz- und Sieges- 
gange auch als ihr Gott erweifen. — So 
wird die Magdalena zur erjten Evangeliſtin 
der Auferftehung gemacht für den Apoftel- 
freis jelbft, nachdem ihr auch zuerſt der Herr 
erjchienen ift. 

11. Magdalena kommt. Sie ift dem 
Auftrag gehorfam. Zuerſt verkündigt fie ihre 
Freude, da fie ihn gejehen, dann feinen Auf— 
trag. Nach Meyer fol in diefem Auftrag 


‚eine Differenz liegen mit der Stelle Matthäus 


28,19. Indeſſen bildet der Fortfchritt von 
der allgemeinften Eröffnung zu einer ſpe⸗ 
zielleren niemals eine Differenz. Sonſt ſtünde 
auch die Verkündigung ſeiner bevorſtehenden 
Auffahrt in Differenz mit den gleich nachher 
erfolgten Offenbarungen Jeſu im Jünger— 
kreiſe bei Johannes ſelbſt. 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grund⸗ 

gedanken. 

1. Maria Magdalena, die erſte Hüterin 
de3 heil. Grabes. Die fpäteren und die 
jebigen Hüter degfelben. 

2. Die Engelerjcheinungen. bei der Ge— 
burt, bei dem Leiden, der Auferftehung und 
Himmelfahrt des Herrn, bezeichnen dieſe 
Momente als die großen Epochen in dem 
Leben Jeſu. Denn die Engelwelt tritt über— 
haupt in den großen Epochen des Reiches 
Gottes hervor. Darum befonders im Leben 
des Abraham und im Leben des Moſes; 
bei der Grundlegung der Bundesreligion 


20, 11—18. 


und bei der Gründung der altteftamentlichen 
Theofratie. Aus diefem Grunde treten dann 
auch die Engelerfcheinungen nach der Grün— 
dung des N. B. im Leben Fefu in der firchen- 
hiftorifchen Zeit zurüd; find aber wieder 
angefagt für das Weltende. Der piycho- 
Yogifche Grund liegt darin, daß in allen jenen 
Momenten die Menfchenwelt mit der Geiſter⸗ 
welt aufs dichtefte zufammengerüdt ift, daß 
für die tief ergriffenen Auserwählten dies— 
ſeits die ganze Geftalt der fichtbaren Welt 
mehr oder minder verjchwindet und in tiefer 
Weltdämmerung der geifterhafte Blic für die 
Geifterwelt fich in ihnen erjchließt (j. m. 
pofitive Dogmatik ©. 578 ff.). 

3. Daß die Anschauung der Engel in ihrer 
objektiven Kundgebung gleichwol durch die 
Entbindung eines vifionären Vermögens 
auf der Seite der fchauenden Menjchen be- 
dingt fei, ergibt fich aus der Auferjtehungs- 
geſchichte. Petrus und Johannes jehen hier 
feinen Engel, die anderen Frauen jehen 
einen Engel, Magdalena fieht zwei Engel. 
Aehnliche Gradverhältniffe des ſchauenden 
Bernehmens geben fich fund Kap. 12,28. 29; 
fowie Apoftelg. 9, 7; 8. 22, 9. Bergl. 
Dan. 10, 7. 

4. Die Erhabenheit Chriſti über die Engel, 
welche die Schrift lehrt (Matth. 4; Kap. 26, 
53; Epheſ. 1, 21; Phil. 2, 10, Hebr. 2, 
5 ff.), wird hier von der Maria Magdalena, 
die darüber ſchwerlich dogmatifch belehrt ift, 
nach dem Inſtinkt des chriftlichen Lebens— 
gefühls thatfächlich dargeitellt. 

5. Daß Maria den Herrn eher wieder: 
erkennt durchs Ohr als durchs Auge, iſt 
ganz den Geſetzen der Offenbarung gemäß, 
nach welchen die Gehörwunder früher kommen, 
häufiger fommen, und fpäter zurüdtreten al3 
die Geſichtswunder. Es iſt hier aber zugleich 
ein Zeugnis für den geiftigen und göttlichen 
Charakter der Anhänglichkeit ver Magdalena 
an den Herrn. An dem Ton, womit Chriſtus 
ihren Namen ruft, erkennt fie ihn. Durd) 
den menfchlichen Ruf vernimmt fie den Öotte3- 
ruf, deffen Vernehmung die feligfte Erfahrung 
der Augerwählten ausmacht (ſ. Jeſ. 43, 1). 

6. Das kürzeſte und doch inhaltreichite 
Wechſelgeſpräch: Maria; Rabbuni. 

7. Halte mich nicht! Wir dürfen in 
feinem Momente feliger Entzückung vergefien, 
daß wir noch auf Erden find, und hier noch 
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eine Miſſion haben. Auch die Maria mußte 
ſich der Situation bewußt werden. Daß Maria 
noch nicht am Ziele ſei, drückte der Herr milde 
mit dem Worte aus, daß er ſelber noch nicht 
am Ziele ſei. Zugleich iſt hier die Wahrheit 
angedeutet, daß die Gemeinſchaft mit dem 
Herrn im Geiſte das Weſentliche der be— 
ſeligenden Gemeinſchaft mit ihm ausmacht, 
und die Seligkeit ſeines Anſchauens bedingt. 

8. Die Botſchaft, welche der Maria auf— 
getragen wurde. Sie iſt gerichtet an die 
Brüder. Sie iſt eine Botſchaft von der 
bevorſtehenden Vollendung Chriſti. Er ſpricht 
nicht von ſeiner Auferſtehung, er ſpricht von 
ſeiner bevorſtehenden Himmelfahrt. Vor— 
wärts aufs höchſte Ziel gerichtet iſt ſein Blick. 
Seine Verherrlichung bezeichnet er als die 
Auffahrt zu ſeinem Vater als der Sohn 
Gottes, zu ſeinem Gott als der verklärte 
Menſchenſohn. Sie ſoll aber den Brüdern 
ebenſo wie ihm zu gute fommen. Darum 
heißt e8: und zu eurem Vater u. ſ. w. Es 
ift zu beachten, wie Chriftus fein Verhältnis 
zu Gott mit dem feiner Brüder verbindet 
und von demfelben unterjcheidet. 

9. Die erſte Ofterbotichaft, welche Chriſtus 
an den Apoftelfreis ſelbſt richtete, beforgte 
ein Weib, eine Jüngerin, die ohne Zweifel 
einft die große Sünderin geweſen. Die erite 
Dffenbarung Chrifti wurde dev Magdalena 
zu theil, wie die erſte Offenbarung des 
Engels des Herrn im U. B. der ägyptifchen 
Magd, Hagar — aus dem Grunde wol, weil 
beide im Zuftande der tieften Troftbedürftig- 
feit diefe Offenbarung zuerft nöthig hatten 
und dazu geiftig disponirt waren, fte zu er— 
Halten. „Wenn wir in höchiten Nöthen fein.“ 
Da entbindet jich da3 Vermögen, die wunder- 
barjte Hülfe zu ſchauen. 





Homiletiſche Andentungen. 


©. die Grundgedanfen. Maria Magdalena am 
Grabe des Herrn: 1) Wie fo troftlos: a. fie jteht 
da angefeffelt wie die Hüterin des Grabes; b. fie 
meint; c. fie bückt jich hinunter. 2) Wie jo ges 
tröftet: a. fie fieht die Engel; b. jie ſieht den Herrn; 
c. jie wird zur Freudenbotin beftellt an die Jünger- 
gemeinde. — Die geiftige Einheit in der großen 
Wendung, welche Maria erfuhr: 1) In aller Troſt⸗ 
loſigkeit blieb die Liebe zu dem Herrn ihres Lebens 
Licht (ihr Glaube und ihre Hoffnung). 2) In all 
ihrer Seligfeit blieb der Schmerzensdrang der 
Sehnfucht nad der Vollendung. — Wie der Herr 
die Liebe zu ihm krönt: 1) Sie fuchte die Leiche 
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des Herrn, um fie zu falben, und erhielt die Gei- 
ftesfalbung bon dem Lebendigen. 2) Sie hofite in 
ihrem Schmerz um die Leiche auf den Vebendigen 
und wurde eine Botin des Lebens fr die ganze 
Gemeinde Ehrifti aller Zeiten. — Der Segen der 
rechten Trauer am Grabe. — Das Wort: Selig 
find die Leidtragenden in der anſchaulichſten Er- 
füllung. — Die Engel zu dem Haupte und zu den 
Süßen des entjchlafenen und wiedererſtandenen 
Herrn. — Während die Frommen weinen, iſt 
ihnen der höchite Troſt ſchon bereitet. — Das drei⸗ 
fache Geſpräch der Maria, drei Stufen ihrer Dfter- 
freude bezeichnend: 1) Mit den Engeln, 2) mit 
dem Herrn, 3) mit den Jüngern. — Die große 
Schule des Geiftes Chrifti: 1) Erſt meinte fte, ſich 
von der Leiche Jeſu nicht trennen zu fönnen; 2) und 
bald lernt fie e3, auch den Auferitandenen äußerlich 
heimfahren zu laſſen. — Die Stimmung der Ma- 
tia, da fie den Herrn feithalten wollte, verglichen 
mit der Stimmung des Petrus auf dem Berge der 
Verklärung. — Die Botichaft des Auferjtandenen 
an feine Sünger: 1) gerichtet an feine Brüder, 
2) eine Botjchaft von feiner Auffahrt auch für fte, 
3) die Vorbereitung auf jein Erjcheinen in ihrer 
Mitte. — Die erite Predigt von dem Auferftan- 
denen: 1) beitellt durch eine Seele, die der Ver- 
zweiflung nahe war; 2) durch ein Weib; 3) dur 
eine begnadigte Sünderin. — Wie fie die Botjchaft 
ausrichtet: 1) Sie jpricht zuerſt von ihrer Selig- 
feit (ich Habe den Herrn gejehen). Dann 2) beſtellt 
fie getreufich jein Wort. Anwendung. So müſſen 
in der rechten Predigt Chrifti das Beugnis der 
Erfahrung und dasbefohlene Wort beifammen fein. 
Das Chriftenleben bis zur Vollendung Hin ein 
ewiger Wechjel von Schauen und Entjagen (oder 
von Empfangen und Opfern; Feiern und Wirken). 
— Die Miffion andie Brüder immer wieder die edle 
Himmelsfrucht des Anſchauens der Herrlichkeit 
Chriſti. 

Starke: Auch fromme Seelen irren oft, wenn 
ſie den Gemütsbewegungen, die an ſich gut ſind, 
allzuviel einräumen (Luk. 24, 17 f.). — D wie 
mancher härmet und grämet ich ohne Urfache! — 
Hall: Heiligen Begierden geräth es allezeit mol 
(Spr. 8, 17). — Den Betrübten tröftlich zuſprechen 
iſt löblich, nach der Engel, ja ſelbſt des großen 
Gottes Gewohnheit (Luf. 7, 13; 1 Theſſ. 5, 14), 
— Derf.: Manche zarte und gedemütigte Seele 
befümmert fich über den Verhuft ihres Heilandes, 
da fie ihn doch bei fich hat (Hohel. 3, 1—4). — 
Hedinger: Je größer und heftiger der Sammer 
einer geängjtigten Seele, je näher Chriftus; aber 
er wird im Dunkeln nicht aljobald erkannt. — 
Canſtein: Die Gläubigen follten billig, nachdem 
Jeſus auferjtanden, nicht weinen, noch traurig jein, 
jondern den Worten Bauli nachkommen: Freuet 
euch in dem Herrn allewege 2c. (Phil. 4, 4). — 
Hall: Jeſus kennet feine Schäflein mit Namen 
(Kap. 10,3). Wer ein rechtes Schäflein Jeſu ift, der 
fennet auch die Stimme jeines Hirten (Kap.10,4). 
— Canftein: Chriſti Stimme dringt noch zu 
Ohren und jchlägt ing Herz, wenn er ung bei Na- 
men ruft. — Hedinger: Treuen Herzen gehet 
plötzlich ein Freudenlicht auf (Pf. 97, 11), doch 
müſſen fie ihre Begierde mäßigen und zufrieden 








fein, daß ihnen ein kurzer Blick widerfahren. Der 
Herr will nicht Haben, daß fie an jeinen Gaben und 
Freundlichkeit, jondern an ihm ſelbſt und jeiner 
Liebe bangen. — Cramer: Wie da3 Weib am 
erſten dem Teufel gedienet Hat, jo muß auch das 
Weib am erjten Chrifto dienen (1 Tim. 2, 14). — 
Hall: Den Srommen gehet das Licht auf in Fin— 
fterni3, von dem Gnädigen, Barmherzigen und 
Gerechten (Pf. 112, 4). 
Gerlach: Vor diefer Rede Jeſu ſchiebt eine 
Handſchrift die Worte ein: „Und fie lief Hinzu, 
ihn zu faſſen,“ was, wenn Johannes e3 auch nicht 
ſchrieb, natürlich hinzuzudenken ift. — Vater geht 
bejonder3 auf jeine Gottheit, Gott auf jeine 
Menjchheit. Brüder nennt er fie bedeutungspoll 
hier zuerſt (vergl. Matth. 28, 10). — Goßner: 
Engel haben dem Herrn nach jeiner Verſuchung 
gedient, fie dienten ihm auch in jeinem Tode und 
bei feiner Auferftehung, ſowie bei feiner Geburt 
und bei jeiner Himmelfahrt. Ueberall waren fie 
dabei. — Und fieh, da Maria ich von allen Ge— 
ſchöpfen, felpft von den Engeln weggewendet, findet 
und ſieht fie Jeſum ftehen! — Wir möchten 
über die Größe unſeres Herrn und über unjere 
erſtaunliche Kleinheit und Diftanz von ihm, da er 
ung doch jo nahe werden will und jo brüderlich mit 


ch unsthut, bisweilen verlegen werden. Dagegen war 


fein bejjeres Mittel, al3 daß er fich jelbft jo pofitiv 
erklärte: Sch bin euer Bruder, ich bin einer aus 
euch und gehe als jolcher zu unferem Vater; denn 
ih habe einen Gott und Vater mit euch; mein 
Vater iſt euer Vater; mein Gott ift euer Gott; ich 
will wol den Vorzug haben, aber doch einer aus 
euch jein. — Unjer Bruder ift das höchſte Gut; dag 
höchſte Gut tft unfer Bruder! — Heubner: Wie 
kurz ift die Zeit dev Thränen; während wir weinen, 
it der Sreudenftifter ſchon da, die Thränen ab- 
zuwiſchen. — Die Liebe verbirgt fich, um fich defto 
überrajchender und freudiger zur entdecfen. Was tit 
das ganze Prüfungs- und Elendsleben? Eine Ber- 
bergung der Liebe des himmlischen Vaters. — Das 
Maß der Betrübnis ift das Maß der Freude, — Er 
war auch in gewiſſem Sinn Gärtner, der die Himm- 
liſchen Pflanzen feines Vaters beforgt. — Ringe 
darnach, daß Jeſus einftauchdeinen Namennennen 
möge, daß du nicht gehöreit zu denen Pf. 16. 4. 
— MariaundRabbuni, nur zwei Worle machen 
das ganze Herzensgeſpräch aus, aber es ſind 
Worte voll Kraft. — Juſtinus: Mäßige jebt 
dein Verlangen nach mir, denn erft im Himmel 
geht unjere innige, vollfommene Verbindung an; 
die Erde ift nicht der Drt der vollfommenen Ver- 
einigung. Die Sehnfucht nach Jeſu wird erit Dort 
befriedigt. Begleite mich jet nicht, folge mir 
jebt nicht, als ob der alte Umgang bliebe. — „St. 
Beter und St. Johannes Haben nicht mehr denn 
Maria Magdalena und ich und du! Nimm fie alle 
auf einen Haufen, fo find fie alle Brüder zugleich.“ 
(uther.) — Noch) fahren wir nicht auf, aber wir 
werden einft auffahren. Vergl. Reinhard Him- 
melfahrt3pred. 1809, und Theremin, Prev. 
1819, I, 110—18. — Hüter, Zeugniffe hrift- 
licher Wahrheit, Bielefeld 1858; Maria Magda- 
lenas Dfterfeier. — Derf.: Daß die rechte Ofter- 
freude niemand von ung nehmen könne, 
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II. 


Wie Chriſtus den Kreis der Jünger befreit von der alten Furcht und ſie durch ſeinen 
Geiſteshauch zum Vorgefühl ihres apoſtoliſchen Berufes erhebt, (V. 19—23.) 


(Mark. 16, 14; Luk. 24, 36 ff.; Joh. 20, 19-31 Perikope Quasi modo geniti.) 


Als es nun Abend geworden an demjelben erſten Tage der Sabbatswoche und 19 
die Thüren verjchloffen waren, wo die Jünger [veriammelt‘)] waren, wegen dev Furcht 
vor den Juden, da kam Jeſus und trat in die Mitte; und er fagt zu ihnen: Friede 
jei mit euch! *Und da er jolches gefprochen, zeigte er ihnen jeine Hände und feine 20 
Seite. Da wurden die Jünger froh, daß fie ven Heren jahen. *Jeſus ſprach nun 21 
wiederum zu ihnen: Friede jei mit euch! Gleichwie mich der Vater gejendet hat, jo 
jende ich eu. Und da er jolches geſprochen, hauchte er fie an; und er jagt zu 22 
ihnen: Nehmet hin den Heiligen Geift! *Welchen ihr die Sünden erlafjet, denen 23 


find fie erlaffen?), und welchen ihr fie behaltet, denen find fie behalten. 


Eregetiijge Erläuterungen. 


1. Die Parallele bei Markus berichtet, 
wie Jeſus nach feinem Eintritt in den Jün— 
gerfreis ihren Unglauben gejcholten habe; 
die Parallele bei Lukas läßt den Eintritt der 
Emmausjünger in den Apoſtelkreis voran- 
gehen und läßt fie die Oſterbotſchaft des 
Betrug mit ihrer eigenen austaujchen; auch 
deutet Lukas Hin auf die janfte Rüge des 
Unglaubens der Jünger, welche Markus 
ftärfer bezeichnet hat. Ebenſo berichtet ex 
beftimmter als Johannes, wie Jeſus die 
Sünger eingeladen habe, ihn zu betajten an 
Händen und Füßen, dann wie er vor ihnen 
gegefjen und ihnen die Schrift von feinen 
Leiden und von feiner Auferftehung auf 
gejchloffen. Mit Grund bemerkt Tholud, daß 
Quf. 24, 44—49 eine Beziehung habe zu 
3.22. 23 in unjerer Stelle. Einzelnes mag 
in diefem Abjchnitt des Lukas einer jpäteren 
Begegnung angehören oder jpäter weiter 
ausgeführt ſein; mit Sicherheit gehört nur 
der Abſchnitt von V. 50 an zu der legten 
Offenbarung Jeſu. Für Johannes war es 
nun das Wichtigfte, nachzuholen, wie Jeſus 
den Züngern bei verſchloſſenen Thüren er— 
fchienen, wie er ihnen jein Wiederfommen 
mit feinem Friedensgruß ausgeſprochen (Kap. 
14, 27) und wie er ihnen ihre (durch die 
Flucht verwirkte) apoftoliiche Berufung von 
neuem beftätigt, unter einem Anhauchen, 


) Das ovrnyuevo füllt aus nad) A. B.D. xc., Lachmann, Tiſchendorf, 


Zuſatz. 





welches die Ausgießung des Geiſtes vor— 
bereitete. 

2. Als es nun Abend geworden. Der 
Abend jenes Sonntags, des erſten Auf— 
erſtehungstages. 

3. Und die Thüren verſchloſſen waren. 
Diejer Umftand ift betont, wie V. 26; vgl. 
Apoitelg. 12, 13: 1) Unbegründete Milde 
rung des Ausdrucks. Calvin u. a., Baum— 
garten-Crufius: Die Thüren hätten ſich ad 
nutum divinae majestatis ejus plößlich ge— 
öffnet. Nach Lücke ſoll ſich die Darftellung 
fogar nur auf ein uneriwartetes, plößliches 
Erſcheinen veduziven. 2) Unbegründete Stei- 
gerung desſelben. Leiblich jei er durch die 
verjchloffenen Thüren hindurchgedrungen. 
Sm Intereſſe der Ubiquitätslehre, Quen— 
ftädt. 3) Ein wunderbares Erſcheinen, ohne 
nähere Beftimmung wie, hindeutend auf den 
höheren Zuftand, in welchem er fi) nad) 
feiner Verwandlung befand (Luf. 24, 31: 
apavrog yeveodau; Joh. 21, 1; Marf. 
16, 12: garsgovodaı. 3. Kühn: Wie ging 
Chriſtus durch die Grabesthür? 1838. 
Tholuck). A. Tholuck: Die Darſtellung führe 
auf die Vorſtellung „eines Nichtgebunden⸗ 
ſeins an die Schranken der Räumlichkeit.“ 
Sie deutet zunächſt nur auf eine ſchlecht⸗ 
hinnige Macht des verklärten Lebens Chriſti, 
fich ungehemmt zu bewegen, zu erſcheinen 
und zu verſchwinden, ohne daß ſeine räum— 
liche Beſtimmtheit, welche mit der leiblichen 


Sinait. Erklärender 


>) Die Lesart dydurraı nad) A. D. L. 0. X., Lachmann gegenüber der Lesart ägievrau, B, E. 
G.K. xc., Tiſchendorf. Ueber dpforraı ſtatt ayeivran |. 
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Umfchriebenheit eins ift, aufgehoben wäre. 
Nach Baur würde Jeſu eine immtaterielle 
Befchaffenheit zugejchrieben, nach Meyer 
war der Leib Chrijti noch nicht verflärt; wie 
nach Lücke, welcher gegen Olshauſen (der 
zwifchen dem dofetijchen und verflärten Leib 
unterjcheidet) bemerkt: ein Mitteldingztoifchen 
ätheriſcher Engelleiblichfeit und materieller, 
körperlicher Beftigfeit jei ihm undenkbar. 
Indes ift die Idee des dynamisch in das 
reine Organ des Geiftes verwandelten Leibes 
überall neuteftamentlich feſtgeſtellt (f. 1 Kor. 
15, 49). 

4. Friede fei mit end). Der gewöhnliche 
Gruß ift hier. von dem Gewicht der Auf- 
eritehungsbotichaft und aller damit zuſam— 
menhangenden Heilsverfimdigung erfüllt; 
zugleich eine Erfüllung der Verheißung Kap. 
14, 27 (f. &l. 1). 

5. Zeigte er ihnen (ſ. Luf. 24, 40). Es 
ſoll nach Meyer eine Differenz fein, daß 
dort die Füße genannt find ftatt der Seite. 

6. Gleichwie mich der Vater (vgl. Matth. 
10; Joh. 13; Matth. 16,19; Kap. 18,18). 
Das zweite eionvn dur feierlich, den un- 
endlichen Inhalt des Grußes bejtimmter 
ankündigend, nicht aber Abjchiedsgruß, wie 
es Kuinoel u. a. gedeutet. — Alſo jende 
ich euch. Analogie der dynamischen Au— 
torität. Der Vater fendet ihn jeht aus 
dem Neiche der Auferftehung und Ber- 
ſöhnung an fie; fo auch fendet er fie aus 
diefem Reiche an die Welt. Daß damit zu- 
gleich ihre Wiedereinfehung in dag Amt aus- 
gejprochen ift, verbunden mit einer weiter— 
führenden Beftimmung desfelben (Zeugen 
de3 Gekreuzigten und Auferftandenen find 
fie fortan) fällt nach der ftärferen Analogie 
bon Rap. 21, 15 ff. ins Auge. Wie aber 
bei der erften Verleihung der apoftolifchen 
Würde Petrus den anderen voranging, fo 
geht jeßt die allgemeine Reftitution der Ge— 
jamtheit einer beftimmteren Reftitution des 
Petrus voran (vgl. Kap. 17, 18). 

7. Hauchte er fie an. Verſchiedene Deu- 
tungen: 1) Lediglich die prophetifch-Tym- 
botifche Verkündigung des Heiligen Geiftes 
(Theodor Mopsvefte, Bullinger, Lampe ꝛc.). 
Dagegen ift a. der Aft, b. der Imperativ 
Aaßsre im Aoriſt, c. die Bemerkung, daß 





in diefem Falle der Akt nur eine Wieder- 
holung der Verheigung in den Abfchiedsreden 


wäre. 2) Es fei die gratia ministerialis 
mehr al3 die frühere gratia sanctificationis, 
aber noch nicht die Pfingftmittheilung oder 
gratia zgagıouarızn (Theophil., Maldonat 
u. a.). 3) Es fei Heiliger Geift (ohne Artikel), 
aber noch nicht der Heilige Geiſt, noch nicht 
der Geift der neuen Geburt, des weltmächti— 
gen Jeſus (Hofmann und Luthardt; fiehe 
darüber Tholud und Meyer). 4) Es jei 
eine quantitative vorläufige Geiftesmitthei= 
lung, gemäß dem noch nicht vollendeten Ver— 
Härungszuftande Chriſti (Origenes, Calvin, 
Neander, Stier, Tholuck. Meyer: Eine 
wirkliche anaoyr de3 Heiligen Geiftes). Zu 
beachten ift das Anhauchen einerfeit3 und die 


Beſtimmung diefer Geiftesverleihung ander- 


ſeits. Das Anhauchen ift ein Anhauch mit 
dem neuen Leben der Auferftehung, und fo 
dad Symbol, twie der Anfang der Mitthei- 
lung feines Auferſtehungslebens, d. h. des 
Lebens in feinem Heiligen Geifte. Das Maß 
diefer Mittheilung aber beftimmt fich nach 
ihrem gegenwärtigen Bedürfnis; fie müffen 
ſchon jegt die Macht Haben, die Auferſtehungs— 
gemeinde zu fammeln und von der Welt zu 
unterjcheiden, wie fie ſich von der ifraefiti- 
ſchen Gemeinde durchaus unterfcheiden foll 
al3 Subjtrat der nächftens zu gründenden 
Bolfsgemeinde. Infofern ift allerdings diefe 
gratia insbeſondere ministerialis. Sie haben 
noch nicht die Gabe der Mittheilung des 
Heiligen Geiftes, wol aber der Unterfchei= 
dung de3 bereit mitgetheilten Heiligen 
Öeiftes. 

8. Welden ihr die Sünden erlaſſet. 
Dadurch, daß ihr ihnen die Vergebung an- 
fündigt und zufprecht, indem ihr fie in eure 
Gemeinschaft aufnehmt. — Denen find fie 
erlafjen. Der Gegenſatz: fie werden erlaj- 
jen (mac) der Lesart aplevrau) und fie find 
feitgehalten worden (rErgarıvraı) bei Meyer 
it erſtlich zu beſeitigen durch die Codd., 
welche apewvraı leſen, zweitens durch die 
eregetijche Forderung, daß beide Ausdrücke 
eine Parallele bilden. Ihr Sünde erlafjen 
und Sünde behalten wird als prophetifch- 
minifteriafer Akt auf entfprechenden, bereits 
im Geiſte vollzogenen Akten Gotteg beruhen, 


‚nicht aber diefe zur Folge haben, oder gar 


bewirken. Sie werden in diefen Akten von 
Chriſtus beſtimmt fein, nicht aber ihn beſtim⸗ 
men. Der Ausdruck: die Sünden erlaſſen, 
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ift verwandt mit dem Ausdrud: löſen 
(Matth. 16, 19); der Ausdrud: behalten 
oder zufammenhalten mit dem Ausdruck: 
binden (f. den Matthäus zur bezeichneten 
Stelle, Erl. 15, Leben Jeſu, II, ©. 889). 
Nur ehrt der Herr hier den Ausdrud um, 
mit Andentung des jet entjchiedenen neu- 
teftamentfichen Standpunftes, worin die Er- 
Löfung, das Vergeben, in den Vordergrund 
tritt. Es ift alfo hier wie dort Matth. 16, 19, 
18, 18 die potestas clavium im weiteren 
Sinne, nicht nur nach dem Heidelberger 
Katechismus die Predigt des heiligen Evan- 
geliums und die hriftliche Bußzucht (man 
müßte dann die leßtere auch auf die Auf- 
nahme in die Gemeinde beziehen: das Him⸗ 
melreich den Gläubigen aufſchließen), ſon— 
dern noch ausgedehnter nach den Artic. 
Smalc. mandatum docendi evangelium, 
remittendi peccata, administrandi sacra- 
menta, praeterea mandatum excommuni- 
candi, wobei das zweite und Das vierte 
Moment eigentlich ſchon mit dem dritten: 
administrandi sacramenta, ausgebrüdt fein 
follte. Im Grunde find die Stationen der 
potestas diefe: 1) Predigt des Evangeliums; 
2) Zeftftellung des Bekenntniſſes und der 
fittfichen Worbedingungen der Aufnahme; 
3) die Aufnahme in die Gemeinde; 4) die 
Bußdisziplin im eigentlichen Sinne. Im 
engeren Sinne iſt es allerdings die potestas 
der Aufnahme durch die Taufe und der 
Wiederaufnahme durch die Buße und Abſo⸗ 
Yution mit der potestas der entgegengeſetzten 
Berfagung der Aufnahme oder der Aus 
ſchließung. Die ſymboliſche Vorausdarſtel⸗ 
lung der Verwaltung der Gemeinde durch 
die Verwaltung der Schlüſſel des Hauſes 
Davids (Jeſ. 22, 22) ſetzt ſich in bewußt— 
ſymboliſchem Ausdruck in der Offenbarung 
fort (Rap. 3, 7). ©. Tholuck, ©. 441 ff.; 
J. Müller, Deutfche Beitjchrift 1852, ©. 55. 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grund⸗ 

gedanken. 

1. Chriſtus, der Auferſtandene, iſt erſt 
einzelnen Seelen erſchienen, dann der Ge⸗ 
meinde. So wiederholt ſich's auch in der Ge— 
fchichte der Kirche. 

2. Die Nacht der Weihnacht, das Char⸗ 
freitagsdunkel, der Abend des Abendmahls, 
der erſte Oſterabend: herrliche Stunden des 














immer reicheren Aufgangs aus der Höhe. 
Um — Abend wird es Licht ſein (Sach. 
14, 7). 

3. Wie Chriſtus al3 der Auferjtandene 
die Furcht der Füngergemeinde durchbricht: 
1) Die Furcht vor den Juden; 2) die Furcht 
vor feiner eigenen geifterartigen Erjcheinung; 
3) die Furcht vor der ganzen Welt (8. 21); 
4) die Furcht vor der Macht der Sünde und 
Schuld (V. 23); 5) die Furcht vor den 
Schreden des Gerichts (welchen ihr die 
Sünden behaltet 2c.). 

4. Die erfte DOftergemeinde in ihren 
mwechfelnden Geftalten: a. eine ©emeinde 
von verborgenen, flüchtigen Jüngern, b. eine 
Gemeinde von feitlichen, frohen Gläubigen, 
e. eine Gemeinde von gefalbten und abgeord- 
neten Apoſteln. 

5. Wie Chriſtus in die Mitte dev Seinen 
tritt: 1) trotz der verichloffenen Thüren; 
2) mit dem Friedensgruß; 3) mit der Erſt⸗ 
lingsgabe des Geiſtes; 4) mit dem Auftrag 
der apoftolifchen Botſchaft; 5) mit der Ver⸗ 
leihung der apoſtoliſchen Vollmacht. 

6. Der Eintritt Jeſu bei verſchloſſenen 
Thüren, ein Beweis ſeiner höheren ver- 
Elärten Leiblichkeit. 

7. Der Friedensgruß oder die Verwand— 
fung der alltäglichen Grußformel in das 
ſchönſte reichite Evangelium durch den Mund 
Chriſti. 

8. Die Sendung der Jünger von Chriſto, 
bemeſſen nach der Sendung Chriſti vom 
Vater. 

9. Die Erſtlingsgabe des Geiſtes, oder 
wie ſich in dem Oſterfeſte Chriſti die letzten 
Charfreitagsſchatten (Furcht vor den Juden) 
mit den erften Pfingſtlichtern (er hauchte ſie 
an 2c.) berühren. 

10. Die unzertrennliche Verbindung der 
apoftolifchen Vollmacht mit der apoftolifchen 
Botſchaft (ſ. Mattd. 16, 19; Kap. 18, 18). 


Homiletiſche Andeutungen. 


©. den Markus, ©. 169. Lukas, ©. 393. Die 
Grundgedanken. — Quasi modo geniti: oder 
Chriſtus der Erſtgeborene von den Todten (Koloſſ, 
1, 28.) — Die Verwandlung der Furcht der Apoſtel 
vor den Juden in das höchſte Siegesgefühl gegen- 
über der ganzen Welt (B. 21). — Wie alles folgt 
aus dem Frieden des Auferſtandenen: 1) Die 
Freude, der Frohſinn der Sünger; 2)da3 Geiſtes⸗ 
leben; 3) die evangelijche Sendung; 4) die apo- 
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ftofifche Geiſtesſtrenge und Öeiftesmilde in der Ber- 
waltung des Evangeliums. — Wenn die Thüren 
verjchloffen find fir die Welt, jo find fie (im höheren 
Sinne) geöffnet für den Herrn. — Der Berein 
der Traulichteit und Majeſtät in der erjten Offen- 
barung des Auferjtandenen in der Gemeinde. — 
Die erite große Erfüllung der Berheißung, wo zwei 
oder drei verſammelt find in meinem Namen, da 
bin ich mitten unter ihnen. — Der Tag der Himm- 
liſchen Geburt Ehrifti von den Todten ein Geburts⸗ 
tag aller chriftlichen Segnungen: 1) Des Friedens 
und der Glaubenzfreude; 2) de3 Sonntags und 
der Feſttage (denn jetzt erſt erhalten auch die übrigen 
Feſte ihre rechte Bedeutung); 3) des Kultus und 
der Öetitesfeier ; 4) der apoſtoliſchen Sendung und 
der Predigt; 5) der neuteftamentlichen Zucht und 
Gemeinjchaftsweihe. — Der Lebenshauch Chrifti, 
die rechte Sendung an die Welt. — Das Urteil 
der apojtolijchen Gemeinde: 1) nach feiner gött- 
lichen Stiftung; 2) nad) feiner geſchichtlichen Ver- 
dunfelung; 3) nad) feiner ewigen Bedeutung. — 
Dder: 1) als eine heilige Macht; 2) als ein ver- 
antwortliches Recht; 3) als eine ernſte Pflicht. — 
Das große Wort: gejendet von Ehrifto, wie Chri- 
ſtus vom Vater. 

Starke: Mit einem Betrübten und Angefoch— 
tenen kann es am Abend noch wol anders werden, 
als e8 am Morgen gewejen. — Zeiſius: Welch 
eine edle und unausjprechliche Frucht des Ver— 
dienjtes und der Auferſtehung Chriſti ift nicht der 
Friede mit Gott im Gewiſſen! — Ja, Friede und 
Freude im Heiligen Geifte find zwei jonderbare, 
edle Früchte der Auferſtehung Jeſu und feines 
geiitlichen Reichs. — Hall: Wo der Morgenftern 
Chriſtus der Seele aufgehet und fich von ihr fehen 
läßt, da kann nicht3 anderes als Freude entitehen. 
— Beijius: Sobald Jeſus von den Todten auf- 
erjtanden war, hat er das Predigtamt beftellt: 
tie viel und Hoch muß denn nicht an diefem Amte 
gelegen fein. — Hall: Wer da will, daß Chriſtus 
ihm die große Gefandtichaft feines Evangelii an— 
vertrauen fol, der muß auch zuvor feinen Geift 
empfangen. — Zeugniß der Gottheit Jeſu Chrifti, 
denn der Heilige Geift ift Gott, und aljo kann den- 
jelbigen niemand geben, al3 der ſelbſt Gott ift 


(Kap. 15, 26.) — Am Abend und des Nachts Hat | 


Jeſus viel wichtige Dinge unfertwegen vor— 
genommen: in der Nacht ift er geboren, in der 
Nacht Hat er fich gefangen nehmen Yaffen, in der 
Nacht Hat er das heilige Abendmahl eingeſetzt, und 
om Abend, da er von den Todten auferftanden, 
hat er das Lehramt des neuen Teftaments ein- 
gejeßt. Bedächten wir das alle Abend, o man 
würde die Abenditunden Heiliger antwenden und 
in Tahez nicht jo viel Werfe der Finfternis be- 
gehen! 

Braune: So weit wir fündig find, ift Chriſtus 
dom Vater zu ung gejandt, aber fo weit wir erlöft 
find, werden wir als feine Zeugen an andere ge- 














fandt, daß wir nicht an unferent, jondern an jeinem 
Werfe Mitarbeiter jeien. Bei allem Gefühl und 
Bewußtſein unferer Schwäche und Gebrechlichkeit 
follen wir das Gefühl der Erhabenheit unſeres Be- 
rufs als Erlöſte feithalten und durch jenes um jo 
mehr getrieben werden, uns erlöfen und mit Gott 
verjöhnen zu laffen, damit diejes wahr und kräftig 
werde; mer nur fich erlöjen läßt, wird auch ſchon 
andere in dieſe bejeligende Gemeinſchaft mit hin— 
einziehen. — Er bläft jie an; wie ein greunde3- 
odem den Wangen des Gefichts, jo ſoll der Heilige 
Gottesgeift dem Menjchengeijt fommen. — Ge— 
heiligten Perſönlichkeiten übergibt der Erlöſer die 
Simdenvergebung; dieſe find ein Schreden und 
Uerger den Böſen, Freunde aber den Öuten. Was 
der Erlöjer hier von Erlaſſen und Behalten der 
Sünden jagt, ift zu vergleichen mit dem, was der 
Erlöfer vom Löſen und Binden für das Himmelreich 
jagt (Matth. 16, 19; 18, 18). — Geheiligte Ber- 
lönlichfeiten find, wie Paulus vom Evangelium 
jagt (2 Kor. 2, 16), den einen ein Geruch des Le- 
bens zum Leben, den anderen ein Geruch des 
Todes zum Tode. — Goßner: Wenn nun aber 
Geiſtliche auftreten, die weiter nichts haben, ala 
daß fie vom Weltgeifte aufgeblajen jtnd, was 
werden die ausrichten? Sie werden andere auch 
wieder mit demjelben Weltgeifte aufblafen. — 
Heubner: Am Abend. H. Müller, Her- 
zensſp. ©. 241: Am Abend will fich der Heiland 
bei uns einfinden. Wenn die Weltjonne im Her- 
zen untergegangen, dann geht die Sonne der Ge- 
rechtigfeit auf. — Oft genug haben fich Chriften im 
Verborgenen verfammeln müfjen, die Waldenfer, 
mährijchen Brüder, die Reformirten in Frankreich 
u. a. — Wenn Jejus nicht in die Verſammlung 
der Chriften fommt, ift fie kalt, herzlos, unfrucht- 
bar. — Chrifti Friedensgruß war die Siegesbeute, 
die er durch Tod umd Auferſtehung errungen. — 
Wer Jeſu auf Golgatha nachgefolgt tft, dem ruft er 
auch jein Friedenswort zu. — Auguftin: Cica- 
trices tituli gloriarum. — Kreuzigung und Auf- 
erjtehung find unzertrennlich, eins ohne das an- 
dere ijt unvollſtändig. Dies ift die Summe deg 
Chriftentums. — Die Jünger wurden froh. 
Siehe die Kraft der Erfcheinung, des Friedens Zefu. 
Aus jeinem Frieden fommt Freude. — Aber zur 
Sendung Jeſu gehört Friede. Jeſu Frieden muß 
man im Herzen haben, wenn man ein Friedensbote 
für andere fein will, ſelbſt erft verföhnt, wenn man 
anderen Verjöhnung predigen mil. Luther in 
der Poſtille zum Sonnt. Onafimodog. XI, 1040 
Ichreibt dies, nachdem er es zunächft den Apoſteln 
und dem Lehrſtande zugeeignet, allen wahren Chri⸗ 
ſten zu; das können ſie nicht aus eigener Macht, 
ſondern in Chriſti Namen, in der Kraft des Hei- 
ligen Geijtes. — Schleiermacher, Pred. IIL, 
BER: U, ©.326.— Marheinefe, 
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IV. 


Wie Chriftus den Unglauben des Thomas bejhämt und den zweifelnden Jünger 
verwandelt in den freudigſten Bekenner. (V. 24—29.) 


(Rap. 20, 24—31 Perifope am Thomastage.) 


Thomas aber, einer von den zwölfen, genannt der Zwilling, war nicht bei 24 
ihnen, da Jeſus fam. *Es jagten nun die andern Zünger zu ihm: Wir haben den 25 
Herrn gejehen. Er aber ſprach zu ihnen: Wenn ich nicht gejehen habe in jeinen 
Händen das Malzeichen der Nägel, und meinen Finger gelegt habe in das Malzeichen ') 
der Nägel, und meine Hand gelegt habe in jeine Seite, werde ich nicht glauben. “Und 26 


über acht Tage waren wiederum feine Jünger im Innern [Haufe, abgeſchloſſen] und 


Thomas bei 


ihnen. Da kommt Jeſus bei verjchlofjenen Thüren; und er trat in die 


Mitte und Sprach: Friede jei mit euch! *Darauf jagt er zum Thomas: Reiche Deinen 27 


Finger her und fiehe meine Hände, umd veiche 
Seite, und werde nicht [an yivov] ungläubig, jondern gläubig. 


deine Hand her und lege fie in meine 
*Thomas?) ant- 28 


wortete und ſprach zu ihm: Mein Herr und mein Gott! "Da jagt Jeſus zu ihm: 29 


Weil du mich gejehen haft Thomas?)], jo 
find, die nicht jeden und doch glauben. 


Exegetiſche Erläuterungen. 


1. Die zweite Erjcheinung Chrifti am 
erſten Sonntage nad) dem Auferjtehungstage 
in der Mitte der Jünger zu Serufalem ijt 
ganz den Feftverhältniffen gemäß. Der 
Ofterfonntag war der dritte Tag der Paſcha— 
feier. Der nächte Freitag aljo der achte. 
Am Sabbat durften die Jünger nicht ab- 
reifen. Am Sonntag wollten oder fonnten 
fie nicht abreifen, weil dies num ihr Feſttag 
getvorden und Thomas noch nicht beruhigt 
war (Leben Jeſu, I, ©. 1704). Wahr- 
fcheinfich war es der Abend vor ihrer Ab⸗ 
reiſe nach Galiläa, wohin ſie Jeſus zuerſt 
als zu der Region des Wiederſehens für 
alle Jünger beſchieden hatte (ſ. den Matth., 
Kap. 28). 

2. Thomas aber, der zwölfen einer 
(j. Kap. 11, 16; Kap. 14, 5; Matth. 13). 
Seine Abweſenheit vom Jüngerkreiſe am 
erften Ofterfonntage läßt auf ein einjames, 
trübes Umhergehen fchließen. 

3. Er aber ſprach zu ihnen. Man muß 
den ſtarken Ausdruck des Thomas und ſeinen 
Gedanken ſelbſt unterſcheiden. Das Zeugnis 
der Mitjünger genügt ihm nicht, er will den 


2) Lachmann nad) Cod. A. ꝛc., 


an, das rurov der Recepta jei mechanijch wiederholt 
Sie ſchwächt das 
5 vor Ywuas und das 


c 


auf exegetiichem Wege entitanden fein. 
2) Das xal vor arıereldn, das 
gründet. 





Origenes, Vulgata lieſt hier 


glaubft du [bift du gläubig geworden]. Selig 


Auferſtandenen erft mit eigenen Augen jehen 


und ſich durch Betaſten von jeiner Leiblich- 


‚feit, und der Identität diefer Leiblichkeit mit 
‚dem Gefreuzigten überzeugen, bevor er die 
Auferſtehung glauben kann. 


Wie daher 
auch aus dem Ausdruck des Thomas nichts 
gegen die Annagelung der Füße des Ge— 
kreuzigten geſchloſſen werden kann, darüber 
vergl. Tholuck, S. 442. 

4. Und über acht Tage. Daß die Jün— 
ger dem Sonntage ſchon eine bejondere Be— 
deutung beilegen, ergibt ſich aus der Voll- 
zähligfeit ihrer Verſammlung. Daß aber 
auch Thomas ein glaubenswilliger Un— 
gläubiger ift, jcheint feine diesmalige An- 
weſenheit zu bemeifen. Offenbar ift diejelbe 
Lokalität gemeint, wie vor acht Tagen. Sie 
waren wieder drinnen, in demfelben Haufe. 
„Serig verlegt Dlshaufen die Erſcheinung 
nad) Galiläa“ (Meyer). „Bur Feier des 
Auferftehungstages“ (Luthardt). Meyer: 
Diez jei mit nicht? angedeutet. Ungedeutet 
ſcheint es zum mindeften dadurch, daß fie an 
diefem Tage noch in Jerufalem verharrten, 
wahrſcheinlich auch harrten des Herrn. 

5. Darum jagt er zum Thomas. So— 
fort nach dem Sriedensgruß wendet ji 


rörov ftatt zurrov. Meyer nimmt 
worden. Die Lesart roros kann aber auch 
Feierliche des Ausdrucks. 

Owu& vor TETLOTEUKRS nicht feit be= 
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Chriſtus an den Thomas, denn mit ihm hat 
er es diesmal zu thun, da er im feinem 
Zweifelmut die ganze Gemeinde aufhält. — 
Reiche deinen Finger her. Eine triumphi- 
rende Aufforderung, die mit Yiebevoller 
Ironie in feine Forderung eingeht, um den 
Fordernden, der jetzt die Identität der Per- 
Jönlichkeit an höheren Merkmalen, nament- 
ih an feinem Mitwiffen um feinen kläg— 
lichen Scelenzuftand und an feiner Stimme 
erkennen mußte, Heilfam zu befchämen. 
Bengel: Si Pharisaeus ita dixisset: nisi 
videro etc. nil impetrasset; sed discipulo 
pridem probato nil non datur. — Und 
werde nicht unglänbig, yivov, nicht: fei 
nicht ungläubig (Meyer). Ex war bis dahin 
noch nicht ungläubig, aber er war in Gefahr, 
es zu werden. Tholud: „Religiöfer Glaube, 
welcher die finnliche Wahrnehmung zur 
Stüße verlangt, bringt ſich in Gefahr, den 
Glauben überhaupt zu verlieren. Indeſſen 
empfängt das vedliche, glaubensbedürf— 
tige Herz auch in der Stunde der Anfechtung 
die rechten Zeichen, die e3 über die Gefahr 
hinausführen. So erfuhr es der Thomas. 
Sein Glaube wurde gerettet; das große 
Zeichen der Erſcheinung Chrifti brachte das 
kränkelnde Pflänzchen fchnell zur ſchönſten 
Blüte. 

6. Mein Herr und mein Gott. Ab— 
ſchwächende Deutung des Theodor Mops- 
vejte: „quasi pro miraculo facto deum 
collaudat.“ Der Ausdrud ſei alfo bewun— 
dernd an Gott gerichtet. Ebenſo die Soci— 
nianer und Paulus. Dagegen 1) einer 
euro, 2) die Beziehung der Worte: € xUgLOg 
zov auf Chriftum. Erasmus: Agnovit 
Christus, utique repulsurus, si falso dietus 
fuisset deus. Die Gefühlsaufregung, worin 
Thomas das anbetende Wort ſpricht zur 
Verherrlichung Chrifti, mindert nicht Die 
Beſtimmtheit feiner Anerkennung der Gott- 
heit Chrifti, fondern nur die Beitimmtheit 
der dogmatiſchen Auffaffung. 

7. So glaubft du. Das nenlorevxec 
ſoll nach Lachmann und Meyer als Frage 
geleſen werden. Lücke bemerkt dagegen: So 
würde ein Ton des Zweifels am Glauben 
des Thomas mitklingen. Der Zweifel frei⸗ 
lich könnte dieſen Gedanken ausſprechen: 
Meinſt du nun, du wäreſt gläubig, weil du 
mich äußerlich gefehen? das Sehen hat 





deinem Ölauben nur zur Geburt verhoffen- 
Indeſſen will Jeſus den Ölauben des Tho- 
mas nicht nur anerkennen (wie den Glauben 
der Jünger, Kap. 16, 31), jondern auch 
feinen Glaubensweg in Öegenfaß bringen 
zu dem Glauben anderer. Ölaubeft d u. 
Das Perfekt eigentlich: biſt du gläubig 
geworden. — Selig find — eigentlich: 
die da nicht fahen und glaubten. (Aoriſte: 
idövreg, nıoTeVo.) Meyer: Die Aorifte be- 
zeichnen nicht da3 Pflegen (Lücke), ſondern 
diejenigen, welche von der von ihnen aus— 
gefagten uaxugıorng aus geglaubt haben. 
Das Wort ift fo gefaßt, daß es 1) ein be- 
jonderes Lob der anderen zuerjt gläubigen 
Jünger andentet, wie e8 auch in feinem 
Tadel die anderen Jünger mit berührt; daß 
e3 2) gleihwol den Thomas nicht ausschließt, 
infofern er auch zu glauben angefangen hat, 
bevor er nicht gefehen; daß e3 3) eine all- 
gemeine Regel aufjtellt, die zur Seligpreifung 
der fpäteren gläubigen Kirche beſtimmt ift, 
im Grunde aber 4) überhaupt das innerfte 
Weſen des Glaubens ausſpricht. Tholuck 
findet die Unterſcheidung zwiſchen einer 
höheren Glaubensſtufe von der auf die 
ſinnliche Wahrnehmung geſtützten ausge— 
ſprochen: „den Glauben nämlich, welcher 
auf das Wort und die innere Beweiskraft 
desſelben geſtützt nach P. glaubt rag &Anide 
En midi“ (Röm. 4, 18; dgl. Joh. 4, 48). 
Don einem höheren Glaubensweg dürfte 
die Rede fein; die Glaubenzftufe des 
Thomas ſoll aber wol nicht als eine 
mehr niedrige bezeichnet werden. Baur will 
den Ölauben um des äußerlich Gefchehenen 
willen und den feines Inhalts an fich ge- 
willen Ölauben unterfcheiden; hiernach hätte 
Chriftus den Duafiglauben der modernen 
Spiritualiften, welche an den religiöfen 
Ideen für ſich genug Haben wollen, und die 
Thatſachen, in denen fich die Ideen verwirk— 
licht haben, meinen entbehren zu können, 
felig gepriefen! Das Chriftentum aber ift 
die unauflösliche Syntheje der Idee und der 
Thatſache, und ein Ideenglaube, der den 
Zhatjachenglauben miskreditiren will, iſt eine 
Art von platonifirendem Mythologismus, 
to er auch heutzutage mit vornehmer Miene 
auftauchen mag. Meyer unterfcheidet richti⸗ 
ger den Glauben an Geſchehenes mit und 
ohne ſelbſteigene ſinnliche Wahrnehmung. 


20, 24-29. 
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Den Glauben, der fich auf dem Wege des 
Zweifels und der Forſchung befeitigt, hat 
Christus nicht verworfen, alfo auch nicht den 
entfprechenden Glaubensweg; wol aber hat 
er hingewieſen auf die Gefahr dieſes Weges, 
auf welchem der Zweifel fi) vom Vertrauen 
auf die geiftige Erfahrung ablöfen, und in 
der Konſequenz des finnlihen Erfahrungs- 
a zum Unglauben und Abfall werden 
ann. 


Dogmatiſch⸗chriſto logiſche Grund- 
gedanken. 


1. Der Charakter des Thomas und ſeine 
Bedeutung für die Gemeinde (ſ. die Zitate 
der Erl. 2). 

2. Das Richtige in der Erwartung des 
Thomas: Der Leib des Auferjtandenen 
werde an den Wundenmalen des Gefreuzig- 
ten unzweifelhaft erfennbar fein müſſen. 
—3. Der Zweifel des Thomas: 1) worin 
er mit dem Unglauben verwandt ift; 2) wo— 
rin er von demfelben verfchieden ift. Tho— 
ma3 kommt in die Gemeinde der gläubigen 
Sünger. 

4. Die Offenbarung Chrifti für den Tho- 
mas. Das Bekenntnis des Thomas. Die 
Seligpreifung der Nichtfehenden, die doch 
glauben (ſ. Erl. 7). 

5. Am achten Tage, oder die wiederholte 
Sanftion des Sonntags. 


Homiletiſche Andeutungen. 


Thomas. Seine Natur. Seine Sünde. Sein 
Werth. Sein Heil. Sein Dfterfeft. Sein Be— 
fenntnis. Sein Beifpiel. — Die Thomasjeelen 
in der Züngergemeinde: 1) wie fie die Öemeinde 
aufhalten; 2) wie fie ihrer Schonung und Milde 
mwerth find; 3) wie fie ihr jchließlich zur Befeſti⸗ 
gung des Glaubens gereichen. — Die Ordnung 
des Chriſtentums: 1) erſt glauben, ohne zu ſehen; 
2) dann ſehen, um im Glauben vollendet zu werden. 
— Ehriftus der Meiſter, auch des Thomas Meiſter. 
— Auch der Thomas-Naturen Meifter. — Die 
Gerwißheit der Auferftehung Chrifti ijt mächtig 
genug, alle reblichen Zmeifler zu beichämen. — 
Der ünterſchied zwiſchen Einfamfeit und Einſam— 
feit: 1) Einer Einfamteit der Magdalena, die den 
Herrn zuerft ſah (veiner Schmerz, ſtetes Suden); 
2) einer Einjamfeit des Thomas, der ihn zuleßt 
fah (trübes Grämen und Grübeln). — Der Zweifel 


de3 Thomas zum Segen gemacht für den Glauben 


der Ehriftenheit. — Thomas das Charakterbild 
redlicher Zweifler: 1) Er hält die Möglichkeit des 
Glaubens feſt; 2) er ging der Gelegenheit, gläubig 
zu werden, entgegen. 





Starke; Zeiftus: Wie gefährlic) ift e3, die 
Berfammlungen der Heiligen verlajjen! drum 
ermahnet der Apoftel: Laſſet uns nicht verlafjenze. 
(Hebr. 10, 25). — Oſiander: Die mit geiftlicher 
Freude erfüllet find, wollen derjelben auch) andere 
theilhaftig machen (Phil. 2, 18. 28). — Canftein: 
Es ift eine überſchwängliche Gnade Gottes, daß 
er den Schwachen und Angefochtenen in ihren 
Redensarten fo viel zu gut Hält (Hiob 38, 1f.). — 
Derſ.: Merke, am Sonntage ift Chrijtus den 
Apoſteln etliche Male erichienen, am Sonntage 
find die Jünger verjammelt gewejen, jo iſt Der 
erite Tag in der Woche von der Zeit an gewidmet 
worden zum Tage de3 Herrn, zum Gedächtnis der 
Auferſtehung Chriſti und der darauf erfolgten 
Ausgiegung des Heiligen Geiftes (Apojtelg. 20, 7; 
1 Kor. 16,2; Offenb. 1, 10). — Jeſus in der Mitte, 
alle Zünger um ihn herum: es hat einer jo viel 
Theil an ihm als der andere (1 Tim. 2, 4). — 
Sanftein: Gott hat die Schwachen und An- 
gefochtenen in der genaueften Sorgfalt und ijt am 
begierigiten, ihnen zu helfen (2uf. 24, 15). 

Gerlach: Wer das Glauben an das leibliche 
Sehen fnüpft, an das Irdiſche und Sichtbare, 
der gibt e3 jelbjt dem Wechjel preis, da alles ficht- 
bare auch zeitlich ift und nur das Unfichtbare ewig 
(2 KRor.4, 18). — Braune: Thomas it ein Zeuge 
der Auferftehung, wie wir ihn uns nur wünſchen 
fönnen. — Papft Leo der Große (440—461) Hat 
Recht, wenn er in bezug auf das Zweifeln der 
Jünger und insbejondere des Thomas jagte, fie 
hätten gezweifelt, damit wir nicht zu zweifeln 
hätten. — Die Jünger glaubten im Anfang auch 
nicht; glaubten nicht auf die Nachricht der anderen 
hin; fie glaubten nit vor Freude. Thomas 
glaubte nicht, konnte, wollte nicht glauben vor 
Schmerz. Liebe zum Herrn war Grund jener 
Freude und diejes Schmerzes, nicht etwa gottloje 
Weltliebe. — Thomas Fitt gewiß in jeiner glaubens- 
loſen Schwermut neben den getröjteten Süngern 
viele Qualen, die ihm feine eigenwillige Beweis- 
forderung gemacht hatte. — Da tritt Jeſus herein 
mit feinem befannten: Friede jei mit euch! 
Das ift der Gruß des Auferftandenen und bleibt’ 2. 
Der Gruß gilt allen, aber einem bejonder3: Jeſus 
tritt zum Thomas u. |. w. So viel gilt dem Erföjer 
der einzelne, der noch nicht glaubt, ob die Anderen 
alle bereit3 gläubig find. — Jeſus tadelt nicht die 
Prüfung, die Unterfuchung, das Forſchen, nur die 
eigenmächtige und eigenfinnige Forderung eines 
Bemeijes, wie Thomas e3 gethan. — Er will nicht 
Leichtgläubigkeit, nicht leichtfertigen Uberglauden, 
aber er mag auch nicht eigenwilligen Unglauben, 
fondern den auf dem Worte des Lebens und dem 
Gedanken der Wahrheit, die den Geift frei macht, 
beruhenden Glauben. — Heil alfen, in deren Herz 
und Leben Unglaube nur ein vorübergehender 
Schatten ift, vor dem Zuge bes Geiſtes, der ihn 
verjagt! — Goßner: Für die Welt find die 
Thitren verriegelt, wenn der Herr die Seinen be- 
jucht. — Der Heiland will feinen von den Seinen 
verloren gehen lafjen. Cr wartet auf die Lang⸗ 
ſamen, die acht Tage ſpäter kommen mit ihrem 
Glauben. Doc) der Verweis, den er dem Thomas 
mitgab, zeigt, daß er die Schwachheit und Hart⸗ 


556 


Das Evangelium. Johannes. 


20, 30. 31. 





gläubigfeit, mit welcher er jo etwas forderte, nicht 
bilfige, und ift zugleich ein Wink, daß jein Yart- 
glaube leicht in einen gänzlichen Unglauben hätte 
ausarten können. — Heubner: Wenn man fich 
nicht in der Gemeinschaft ver Gläubigen befindet, 
iſt geſchwind viel verfäumt. Wenn man unter die 
Geſellſchaft der Gottlojen ſich mengt, ift geſchwind 
viel verderbt. Sei nicht ungläubig 2c. Dieje 
Aufforderung jest offenbar voraus, daß e8 beim 





Glauben darauf ankomme, ob man glauben will 
oder nicht. — „Gott hat fein Volk von Anbeginn 
durch den Ölauben untermiejen, aber man kömmt 
immer meiter von diejem Glaubenswege ab; die 
Weiſen arbeiten mit aller Macht darauf, daß bei 
aller in der Heiligen Schrift enthaltenen Wahrheit 
nicht der Glaube, jondern das Wiſſen die Meifter- 
Ichaft haben möge.” (Bengel). 


V. 
Der Zweck der evangeliſchen Thatſachen. Das Zeugnis von Chriſto und daS Leben 


in jeinem Namen. 


(®. 30. 31.) 


Viele andere Zeichen num auch that Jeſus vor jeinen Jüngern, die nicht ge- 
31 jchrieben find in diefem Buch. *Diefe aber find gefchrieben, damit ihr glaubet, daß 
Jeſus ijt der Chriftus, der Sohn Gottes, und damit ihr als Glaubende das Leben!) 


habet in jeinem Namen. 


Exegetiſche Erläuterungen. 


1. Nach Lüde, de Wette, Meyer fchließt 
Johannes hier fein ganzes Buch, und Kap. 
21 it ein Anhang. Nach unjerem Dafür- 
halten jchließt er hier Die Leidens- und Auf- 
eritehungsgejchichte, injoweit fie beftimmt 
wat, den Ölauben der Jünger zu vollenden, 
wie er Kap. 12, 37 augenfcheinlich die Ge- 
ſchichte der öffentlichen prophetifchen Wirk- 
jamfeit Jeſu jchließt, wie er Kap. 1, 18 
offenbar den Prolog ſchließt, und ebenfo 
Kap. 21, 24 den Epilog. Diefe verfchiedenen 
Schlußformeln bezeichnen eine jo durchdachte, 
organiſche Konftruftion de3 Evangeliums, 
daß die Auffafjung, unfere Verſe follten das 
ganze Evangelium abjchließen, daneben als 
eine zu äußerliche Auffafjung unferes Evan- 
geliums erjcheinen muß. Es fragt fich, wie 
der Ausdrud: oAa ai Ada Onusa 2. 
zu deuten. Das Wort ift bezogen worden 
auf Auferjtehungszeichen, Zeichen zur Be- 
glaubigung der Auferftehung von Chryſoſt., 
Zheoph. ꝛc., Kuinoel, Lücke, Olshauſen 2c. 
Dagegen wird bemerkt von Meyer u. a.: 
1) dafür jei das onueia zu allgemein, Es 
iſt aber nicht von den onpei® überhaupt die 
Rede, jondern von foldhen, die Jeſus vor 
jeinen Süngern, im Jüngerkreiſe insbejon- 
dere gethan; Texumoe, Apoftelg. 1, 3. 
2) Soll dagegen fprechen roAAa xal arıı; 
da Chriftus fowol nad) dem Evangelium ala 


nach 1 Kor. 15 nur wenige Male erjchienen | 





jet. Allein von den Erſcheinungen an fi 
iſt dag Wort nicht gejagt, fordern von den 
onueio bei den Erjcheinungen. Dazu gehörte 
aljo hier, daß er fich dem Thomas dur 
ein Wunder des Wiſſens zu erfennen gab, 
wie der Maria durch das Erfenntniswort: 
Maria. Dazu gehörte aber außerdem, daß 
er fich den Emmausjüngern zu erkennen gab 
duch das Brotbrechen, dem Petrus wie 
dem Jakobus auf eine nicht weiter befannte 
Weile, den fünfhundert Brüdern in Galiläa 
ducch eine Majejtät der plöglichen Erſchei— 
nung, welche viele von ihnen auf die Knie 
warf, den Jüngern auf dem Delberg durch 
jeine Auffahrt, dem Paulus duch feine 
Manifejtation vom Himmel herab. Damit 
wäre der Ausdrud des Evangeliften wol 
gerechtfertigt; 3) aber foll auch dag Erroinoev 
Dagegen jprechen. Tholuck bemerkt, diefer 
Ausdrud könne nicht von Erjeheinungen ge= 
braucht jein. Wol aber von Manifeftationen 
des wunderbaren Wiljens, der himmlischen 
Macht, der göttlichen Fürſorge, welche jede 
Erſcheinung begleiteten. Sodann foll 4) da- 
gegen lauten der Ausdruck: & ra BıßA. 
Tovzo, indem ex beweifen ſoll, daß Johan— 
ne3 den Inhalt jeines ganzen Evange- 
liums im Auge habe. Da aber von Auf- 
erjtehungszeichen die Rede ift, fo iſt das 
Buch gemeint nach der Abtheilung jeiner 
Auferſtehungsberichte. Schon Euthymius hat 
die andere Erklärung der onusia eingeleitet 
(j. Lücke 802). Er deutet fie zuerſt richtig 


) Der Zuſatz adwvıov nach tonw bei C*, D. L. Sinait. zc. nicht hinlänglich feſtgeſtellt. 
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auf die Auferftehungszeichen, fagt dann aber, 
das Wort fönne auch allgemein gefaßt werden 
von allen Wunderzeichen Chrifti überhaupt 
vor und nach der Auferſtehung. So nun 
erklären es Janſen, Wolf, Bengel, Lampe, 
Tholuck 2c. (ſ. Meyer 508). Gegen dieſe 
Erklärung ſpricht: 1) die Bemerkung, daß 
Johannes fchon über die früheren Zeichen 
fein Reſums gemacht Hat (Rap. 12, 37); 
2) daß er hier von Zeichen des Auferitan- 
denen vor den Jüngern redet. Abgejehen 
davon, daß man dann das 21. Kap. ohne 
fonft genügende Gründe für einen fremden 
Zuſatz oder für einen ungeſchickt angebrachten 
Anhang halten müßte. 

2. Dieje aber find geſchrieben. Dieje 
Zeichen nämlich; diefe Offenbarungen der 
doEa Chrifti. Nach Tholuck und Meyer die 
Auswahl von Wunderzeichen Jeſu im ganzen 
Evangelium. Dagegen f. die Erf. 1. Auch 
ift zu bemerfen, daß das Evangelium nicht 
gejchrieben wurde, um noch nicht Ölaubende 
zum Glauben zu befehren (Hilgenfeld), jon- 
dern um gläubige Chriften im Glauben zu 
befeftigen. Daher ift auch der Ausdrud 
nıorsdonre emphatifch zu nehmen, wie die 
Srmahnung zum Glauben, welche an den 
Thomas gerichtet war, und der Hauptnach⸗ 
druck iſt gelegt auf das: zul lva morevovreszc. 
Sie ſollen im Glauben an Chriſtum durch 
den Auferſtehungsglauben befeſtigt werden 
und darin das volle Leben haben. 

3. Der Chriſtus, der Sohn Gottes. 
Beides in der vollſten Bedeutung des Wortes 
nach dem Prolog. 

4. Das Leben habet in ſeinem Namen. 
Das ganze volle Leben in dem durch die 
Auferſtehung vollendeten Namen. 


nken. 


1. Sowol hier, wie Kap. 21, 25 hat ſich 
der Evangelift Mar über das Prinzip feiner 
evangelifhen Geſchichtsſchreibung, ins— 
beſondere ſeiner Darſtellung der Auferſte— 
hungsgeſchichte ausgeſprochen. Es iſt ihm 
nicht darum zu thun geweſen, alles niederzu— 
ichreiben, was er von Jeſu wußte, fondern 
ex hat in einer Auswahl bezeichnender That- 
fachen feine Anschauung von der Herrlichkeit 
Shrifti darftellen wollen zur Belebung, Er— 
mwedung und Mehrung des Glaubens in 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grund⸗ 
geda 





chriſtlichen Leſern, beſonders aber zur Be— 
förderung der vollen Lebendigkeit und Lebens— 
gewißheit des Glaubens in der ideellen Er— 
kenntnis (dem Namen) Chriſti. Gleiches 
gilt, wenn auch nicht in gleichem Maße von 
den Synoptikern. Dies iſt der Charakter der 
religiöſen, insbeſondere evangeliſchen, objek— 
tiv⸗ſubjektiven Geſchichtsſchreibung, zu deſſen 
Würdigung die neuere Evangelien-Kritik 
ſich erſt vollſtändig zu erheben hat. Die ato— 
miſtiſche Vorſtellung von Chroniſten, Buch— 
machern, Ausſchreibern, Ergänzern, menſch— 
lichen Tendenzſchriftſtellern reicht an die 
chriſtologiſche Idee des Evangeliſten nicht 
heran. 

2. Daß ihr glaubet, Jeſus ſei der 
Chriſtus, der Sohn Gottes. Dies 
glaubten ſie ſchon, und doch mußten ſie es 
erſt recht glauben. Ein beſonderer Ton liegt 
aber auf dem folgenden: Und daß ihr als 
Gläubige das Leben habet in ſeinem Namen. 
Der Name Chriſti in den Gläubigen iſt die 
volle, klare ideelle Anſchauung Chriſti in 
lebendiger Erkenntnis; damit iſt die volle 
Wahrheit, Gewißheit, Friſche und Seligkeit 
des neuen Lebens gegeben. 

3. Was Johannes von ſeiner Schrift ſagt, 
gilt von allen Evangelien. Sie ſind alſo 
allerdings Tendenzſchriftſteller, aber einer 
göttlichen Tendenz, ganz entgegengeſetzt den 
menſchlichen, frauduloſen, vielfach egoiſtiſchen 
Tendenzen, welche die Tübinger gewagt 
haben, ihnen anzudichten, oder was noch 
ſchlimmer iſt, dem Heiligen Geiſt, der ſie 
leitete. 

4. Im weiteſten Sinne charakteriſirt das 
Wort des Johannes die Heilige Schrift über— 
haupt. Sie hat einen religiöſen Zweck und 
iſt darum geſchrieben aus religiöſem Trieb 
in religiöſem Geiſt, unter der Leitung des 
Geiſtes Gottes. Alle religiöſe Wahrheit der 
Heiligen Schrift aber zielt hin auf Die Wahr: 
heit Gottes in Chriſto. Chriftus der Kern 
und Stern der Heiligen Schrift. 


Homiletiihe Andeutungen. 


Die vielen Zeichen Jeſu auch in jeinen Erwei— 
fungen nach der Auferitehung. — Die unermeß- 
Tiche Fülle de3 Lebens Jeſu. — Die einfache Dar- 
ftellung derjelben in jprechenden Zeichen. — Die 
Einheit und Verjchiedenheit der vier evangeliſchen 
Kebensbilder von Jeſu. — Insbeſondere von dem 
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Auferftandenen. — Das Lebensbild des Auferftar- 
denen von der Hand des Johannes. — Der Zweck 
diefer Auferftehungsgefchichte. — Dieſes Evan— 
geliums. — Die vier Evangelijten. — Der ganzen 
Heiligen Schrift. — Wie man die Schrift zu leſen 
hat in dem gleichen Geiſte, worin fie gejchrieben ift. 
— Wie anhaltend und innerlich? Bis der Glaube 
zu vollem Leben in einer hellen Erkenntnis Chrifti 
geworden iſt. — Wie viele in den Anfängen des 
Glaubens träge ftehen bleiben, ohne weiter vor— 





zudringen bis zum vollen Lebenzgefühle einer. 
gewiſſen Erfenntnis. Wir jollen das Leben haben 
in Chriſti Namen. 

Starfe: Die Heilige Schrift ift nicht unvoll- 
fommen, jondern in dem, was zum Ölauben und 
Leben gehört, vollfommen zur Seligfeit (2 Tim. 
3, 16.17). — Zeiſius: Lerne hier, wozu Die Hei- 
lige Schrift (der größte Schaß auf Erden) ung von 
Gott jei gegeben, nämlich daß wir lernen daraus 
glauben und jelig werden. 





11. 


Der Epilog des Evangeliums, 


Das nachhiftorische Walten Chriſti in der Welt bis zur vollendeten Weltverflärung 
oder bis auf Die Wiederkunft Chrifti; in befonderen Momenten der Auferftehungg- 


geichichte ſymboliſch dargeftellt. 
(Kap. 21.) 2 


I. 


Die Offenbarung des Auferftandenen am Galiläifchen See als Bild des zufünftigen Ver— 
hältniſſes und Verhaltens Chrifti zu der diesfeitigen apoftolifchen Gemeinde, 


Kap. 21, 1-14. 


—1 Nach dieſen Dingen offenbarte ſich Jeſus wiederum den Jüngern an dem See 
2 von Tiberias. Er offenbarte ſich aber alfo: *Es waren bei einander Simon Betrug, 
und Thomas, genannt der Zwilling, und Nathanael aus dem Kana in Galiläa, und 
3 die Söhne des Zebedäus und zwei andere von feinen Züngern. *Da fagt Simon 
Petrus zu ihnen: Sch gehe hinaus, zu fifchen. Sie jagen zu ihm: Mit dir gehen 
auch wir. Sie zogen aus und traten [eveßnoar] in das Schiff lalsbald], und in jener 
4 Nacht fingen fie nichts. "Da aber der Morgen [die Morgendämmerung) ſchon an- 
gebrochen war?), ftand Jeſus am?) Ufer; doch wußten die Singer nicht, daß e3 
5 Jeſus war. *Da jagt num Jeſus zu ihnen: Kinder, Habt ihr nicht etwas zu effen 
6 michts zum Morgenbrot]? Sie antworteten ihm: Nein. *Er aber fprach zu ihnen: 
Werfet zur vechten Seite des Schiffs das Neb aus, und ihr werdet finden. Sie 
warfen es nun aus umd vermochten es nicht mehr aufzuziehen vor der Menge der 
7 Füche. *Da jagt nun derjelbe Jünger, welchen Jeſus lieb Hatte, zu Petrus: Es ift 
der Herr. Simon Petrus nun, da er hörte, daß e3 der Herr fei, gürtete den Ueber- 
8 wurf um fich, denn er war nacend, und warf fich in den See. *Die andern Jünger 
aber kamen mit dem Schifflein — denn ſie waren nicht fern dom Lande, fondern 
gegen zweihundert Ellen weit — indem fie das Net mit den Fifchen nachichleppten. 
9 *Als fie nun an das Land ausgeftiegen, da fehen fie ein Kohlenfener angelegt, und 
10 Fiſche darauf gelegt und Brot. *Da jagt Jeſus zu ihnen: Bringet von den Fiſchen, 


1) Das e3906 fällt aus nach B. C*. D. L. X. 4. ꝛe. 

. Die Lesart uoacvns ſtatt yeroucyns nach C*. E. L. (Tiſchendorf) wahrſcheinlich exegetiſch. 
Die LEN aber kann jchon geworden fein, ohne daß e3 de Er Ir onen 
geworden ift. 

2) Für die Präpofition eis B. C. E. 2c., Tifehendorf, für ri A. D. L. 2, 
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die ihr jebt gefangen. *Simon Petrus ftieg ein [ins Schiff zurüd] und‘ zog dag Netz 11 
aufs Land‘), voll von großen Fiſchen, hundert und dreiundfünfzig; und wiewol 
deren fo viele waren, zerriß Doch das Neb nicht. *Da jagt Jeſus zu ihnen: Kommt 12 
und efjet das Morgenbrot. Keiner aber von den Füngern wagte es, ihn zu fragen: 
Wer bift du? da fie wußten, daß e3 der Herr war. *Jeſus kommt aljo [herbei] und 13 
nimmt dag Brot und gibt es ihnen, und jo auch die Fiſche. *Das war nun das 14 
dritte mal, daß Jeſus fich feinen Jüngern offenbarte, nachdem er von den Todten 


auferwedt war. 


Eregetiide Erläuterungen. 


1. Ueber die Echtheit des 21. Kapitels 
f. die Einleitung, ©. 23. Mit der Echtheit 
behaupten wir zugleich die organiſche Zu— 
gehörigfeit des Kapitel zu dem ganzen 
Evangelium im Gegenſatz gegen die Auf- 
faffung, welche dasſelbe zum Anhang herab- 
drücdt (f. die Einleitung, ©. 41; Leben 
Sefu, II, ©. 752). In Beziehung auf die 
Berhandlungen f. Lücke, II, ©. 805; Meyer, 
©. 510; Tholud ©. 445 u. a. 

2. Nach diejen Dingen. D. h. mit 
welchen die Glaubensbefeſtigung der Jün— 
ger in Serufalem bereit entjchieden war. 
— Offenbarte ſich Jeſus. Ob hier die Be- 
zeichnung feiner höheren Erſcheinungsweiſe 
gemeint ift? De Wette findet in dem Aus— 
druck die Bezeichnung einer geifterhaften 
Sriftenz, Luthardt eines Sichbewegens in 
einer Sphäre des Unfichtbaren; Meyer 
beftreitet das. Allerdings kann eine Geiſter— 
haftigfeit feine Leibhaftigfeit, kann jeine 
nfichtbarfeit feine Erſcheinungsmacht nicht 
ausschließen. Indeſſen glauben wir, daß 
hier etwas anderes gemeint ift, als eine höhere 
Erſcheinungsweiſe. Nach der Weife des Jo— 
Hannes, das marıv zu gebrauchen, ſcheint 
dasſelbe nicht feine dritte Offenbarung nach 
der Auferstehung, fondern eine zweite neue, 
höhere Offenbarung feiner Herrlichkeit am 
See Genezareth im Gegenſatz gegen jene 
erſte Offenbarung feiner Herrlichkeit am See, 
Rap. 6 ꝛc. zu bezeichnen. 

3. An dem See von Tiberind. Die Er- 
mweifungen de3 Auferftandenen ſchließen fich 
noch an die alte Lebensordnung der Jünger, 
namentlich der Jünger im meiteren Sinne, 
an. Diefer Lebensordnung gemäß zogen fie 
von dem Ofterfefte in Jeruſalem nach Galiläa 


1) Eis ryv yyv nah A. C.L.P. 
Recepta &m as yrs E.G. K. M. ꝛc. fein. 








zurück und vüfteten fich bald darauf zum 
Befuch des Pfingitfeites. Inſofern aber war 
auch die alte Lebensordnung der Jünger im 
Begriff fih aufzulöfen, als fie ihre Felt- 
reifen mit dem neuen Intereſſe in Einflang 
ſetzten. Demgemäß blieben fie nach dem 
Paſchafeſt noch einen Sonntag in Serufalem, 
und kehrten fie geraume Zeit vor dem Pfingft- 
feite nach Jeruſalem zurück. Für die Zwiſchen— 
zeit aber hatte Jeſus feine Hauptzufammen- 
funft mit dem Süngerfreife im weiteren 
Sinne in Galiläa angejagt, und fo erfüllte 
fich’S denn auch nach Matth. 28; vgl. 1 Kor. 
15. Sener Zufammenfunft aber ging ohne 
Bweifel die erſte Offenbarung Jeſu in Gali- 
läa am See für fieben Apoftel voran. Wir 
finden diefe noch zunächſt wieder mit häus— 
fichem Erwerb bejchäftigt; dies deutet auf 
die erſte Zeit nach ihrer Heimkehr. Sie 
waren einftweilen ohne weitere Bejchäfti- 
gung und Infteuftion: fie mußten des 
Herrn harren. Die Weifung, in Jeruſalem 
zu verharren (Luk. 24, 49), gilt für Die 
Beit nad) der Himmelfahrt. 

4. Er offenbarte ſich aber aljo. Im 
folgenden wird num auch nicht das Hervor- 
treten Chrifti aus dem Unfichtbaren beſon— 
ders betont, fondern die wunderbare Art 
und Weife, wie er fich den Apofteln zu er- 
fennen gab und mit ihnen verkehrte. 

5. Es waren bei einander. Merkwürdig 
ift e8, daß Hier Thomas nach Simon Petrus 
genannt wird als der zweite. Ferner Natha- 
nael oder Bartholomäus und die beiden 
Söhne Zebedäi (Johannes und Jakobus), 
außerdem ohne namentliche Bezeichnung mit⸗ 
gezählt zwei andere von ſeinen Jüngern. 
Zunächſt ſollte man auf Andreas, den Bru⸗ 
der des Petrus, und auf Philippus, den 
Freund des Nathanael, ſchließen. Meyer 


X. 4., Lachmann, Tiſchendorf. Kann wol eine Korrektur der 
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will aus dem Umftande, daß die Sünger 
nicht genannt find, ſchließen, e3 feien Jün— 
ger im weiteren Sinne geweſen; ®. 1 jcheint 
dagegen zu fein. Johannes fann den Namen 
der beiden Jünger aus zwei Gründen iiber: 
gangen haben: 1) Weil er dann auch die 
Bebedäiden mit Namen hätte nennen müfjen; 
2) weil er am Ende durch die Bezeichnung: 
ziween Singer zur Zählung der fieben ver- 
anlaffen wollte. Oder foll die Anonymität 
dem ſymboliſchen Zweck des Epilogs dienen? 
Dder till er die vier übrigen, welche an 
diefem Feſte feinen Theil hatten, nicht durch 
die Nennung der beiden hervortreten laſſen? 
Etwas rätjelhaftes behält diefe Anonymität 
immer. Beſchauliche Naturen, wie Johan— 
nes, find allerdings in gewiffen Momenten 
und Beziehungen auch teäumerifch vergeß- 
ich; mit Nothwendigfeit ift alſo auf Jünger 
im weiteren Sinne nicht zu ſchließen. Die 
Söhne de3 Zebedäus nennt er nur hier zu— 
fammen. 

6. Simon Petrns: Ich gehe hinaus zu 
fiſchen. Auch in äußeren Unternehmungen 
it Petrus voran. Und gleich ganz für fich 
entjchteden, ohne andere zu fragen; ich gehe. 
— Mit dir gehen auch wir. Auzdruc ihres 
innigen, freundfchaftlichen Anfchluffes an ihn. 

7. Und in jener Nacht fingen fie nichts. 
Die Nachtzeit ift die günftigfte Zeit für den 
Fiſchfang (Luf. 5. 5). Doch gab es erfolg- 
loſe Nächte; eine folche auch hier. 

8. Da aber der Morgen ſchon an- 
gebrochen. Es war die Zeit der Morgen- 
Dämmerung. — Stand Jeſus am Ufer. 
Er war aufs Ufer getreten (eis). Sie fahen 
die Öeftalt am Ufer ftehen, ohne fie zu er- 
fennen (vgl. Joh. 20, 14; Luf. 24, 16). 

9. Kinder, Tludio foll nicht etwa für 
da3 johanneische rexvia (f. Rap. 13, 33 
ſtehen, auch nicht in dem Sinne, wie 1 oh. 
2, 13. Da Jeſus als der Unbekannte un— 
befannt zunächſt zu den Fifchersfeuten reden 
will, jo Spricht er zu ihnen in der allgemet- 
nen vertraulichen Sprache der Seeleute, etwa 
mit der Würde eines Höhergeftellten: junge 
Leute! (2 Maff. 8, 20; Nonnus, Euthym. 
Higabenus; |. Leben Sefu, I, ©. 1712; 
Tholuk: „Songens“). 


— 


10. Habt ihr nicht etwas zu eſſen? 


Eigentlich etwas Zukoft, roospayıov, nämlich 
zum Morgenbrot. Die Fische waren am See 


fir fie das gewöhnliche noospayıov zum Brot. 
Nach Tholuck Halten fie den Fragenden für 
einen, der für fich ſelbſt Fifche zum Früh— 
ftir Kaufen will. Nach Meyer ebenfalls; 
Jeſus dagegen jebt nach dem letzteren vor— 
aus, daß fie nichts gefangen haben, und 
deutet an, daß entgegengefegten Falls er 
nicht einzufchreiten brauche. Die Frage till 
aber offenbar zunäcjt nur ein Ausdruck 
menfchlicher Theilnahme fein, um das weitere 
einzuleiten. 

11. Werfet zur rechten Seite des 
Schiffs vol. Luk. 5, 4. Dort Heißt der 
Herr die Jünger auf die Höhe fahren, hier 
das Neb zur rechten Seite des Schiffs aus— 
werfen, woraus man jchließen dürfte, daß 
fie e8 auf der anderen Seite nachgezogen 
oder das Netz ſchon entmutigt aus dem 
Waffer heranfgezogen, um dem Ufer zuzu- 
ſteuern. 

12. Nicht mehr aufziehen. Das Netz 
über das Waſſer emporziehen oder zu ſich 
ziehen (&Axvew), was natürlich ſchwieriger 
war, als dasſelbe im Waſſer felbft gefchloffen 
nachziehen (odosır). 

13. &8 ift der Herr. Johannes erkennt 
ihn mit dem Blick des Geiftes zuerft an 
jeiner Weife zu handeln, und dann auch mit 
dem leiblichen Ohr an feiner Rede, wie mit 
dem leiblichen Blick an feiner eigenthümlichen 
Erjeheinung. 

14. Simon Petrus nun — daß e8 der 
Herr fei. Wiederum das Charafterbild der 
beiden Jünger, wie Kap. 20, 4 ff. Beide 
Jünger find den anderen voran; Johannes 
mit dem gefchwinden Zug der Liebe, dem 
Adlerblic des Erkennens, Petrus mit der 
mutigen, entfchloffenen That. — Denn er 
war nackend. Damit ift das Lendentuch 
oder auch ein Fiſcherhemd nicht ausgeſchloſſen 
Doch gebietet ihm die Ehrfurcht, den Ueber— 
wurf Ererdorng (on), Zifcherfittel, der 
ohne Aermel war, bis an die Knie reichte 
und über dem urwv getragen wurde, anzu— 
legen. Er gürtete den Ueberwurf des 
Schwimmens wegen, denn ſchwimmend kam 
er ans Land; Grotius u. a. laſſen ihn wie 
einst auf dem Waſſer wandeln. 

15. Gegen zweihundert Ellen weit, 
oder 300 Fuß — !/, Stadium. 

16. Da fahen fie ein Kohlenfener gelegt. 
Das Kohlenfeuer war. angelegt, bratende 
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Fische als Zufoft (oyagıov) waren darauf 
gelegt, dazu jahen fie Brot. Denn xal «orov 
ift wol einfach auf PAenovor zu beziehen. 
Myſteriöſe Zubereitung. Deutungen: 1) Aus 
nicht3 hervorgebracht (Chryſoſtomus, Theo- 
phylakt, Grotius, Calov. u. a.); 2) dur) 
Engeldienft bereitet (Nicephorus, Luthardt 
u. ſ. w.); 3) Jeſus hat das Mahl entweder 
felbft herbeigejchafft, oder durch andere 
(Meyer). Dagegen Tholuf: „Petrus kann 
e3 nicht herbeigefchafft Haben, aber auch 
Jeſus nicht durch andere, wenn die Wahr- 
nehmung des Auferftandenen nicht als eine 
äußerlihe, gemeine Sinneswahrnehmung 
angejehen werden darf, jondern al3 bedingt 
durch den inneren Sinn zu denfen iſt“ (?). 
Lücke: „Die Unflarheit gibt den Schein 
eines abenteuerlichen Wunders.“ Aber hatte 
Jeſus nicht Freunde überall am See? 
Konnte er ihnen nicht erjcheinen und in 
geheimnisvoller Weife ähnliches veranftalten, 
wie die Bereithaltung der Ejelin in Beth- 
phage und des gepoffterten Saals in Jeru— 
falem? In diefer Weife jorgt Chriſtus oft 
noch durch wunderbare Providenz für den 
Unterhalt der Seinen bi3 auf den heutigen 
Tag, indem er beftimmend auf ahnende Ge— 
müter einwirft. Er hat ihnen alſo hier als 
Hausherr und Hausvater das Frühftüd 
beforgt (und nicht blos in einer Viſion). 
Bol. Luf. 24, 30. 

17. Bringet von den Fiſchen. Abgejehen 
davon, ob das zubereitete Mahl hinveicht 
oder nicht, follen fie von ihren eigenen 
Fischen (die fie aber auch nur gefangen nach 
feiner Anweiſung) dazu thun. Euthymius: 
Um den Schein einer pavraoia von dem 
Wunderzug fern zu halten; Meyer: Zur 
bediürfnismäßigen Vervolfftändigung. Wir 
denken, auch zur Offenbarung einer neuen 
Drdnung der Dinge. Hier, wie überall, 
tritt die ſymboliſche Durchſichtigkeit der Ge— 
ſchichte zu tage. 

18. Hundert und drei und fünfzig. 
Der Epvangelift gibt offenbar zunächſt die 
Zahl der ſämtlich großen Fiſche an, um das 
Wunderbare der Thatfache hervorzuheben, 
daß das Neb gleichwol nicht geriffen fei. 
Der Zug, daß die Zahl als Zahl feine ſym— 
bofifche Zahl ift, ſpricht ſehr für die That- 
fächlichfeit der Erzählung gegen die Annahme 
einer Sage (Strauß), oder eines apokry— 

Lange, Bibelwerk. N. T. IV. 4 Aufl, 





phiichen Erzählers. Man hat allerdings die 
Zahl materiell als fymbolische faſſen wollen. 
Ammonius: Die Zahl 100 — die Heiden, 
50 — Juden, 3 — Trinität. Hieronymus 
und Köftlin: Oppian habe 153 Fiſcharten 
gezählt, alfo die Univerfalität der Fiſcharten 
— Univerfalität der Völker, die ind Neb 
des Evangeliums gehen. „Welche Angabe, 
was Dppian betrifft, auf einem Irrtum 
beruht.“ Neuerdings Hat jemand ſogar 
gemeint, vermittelft der Zahlen - Allegorie 
den Namen des Simon Jona herausbringen 
zu ſollen (Theol. Jahrb. 1854, ©. 135). 
Wir halten nicht die Zahl für ſymboliſch, 
wol aber die Zählung. Die Ausermwählten, 
die den Grundbeſtand der Kirche bilden, find 
große und find gezählte Fiſche. Und fo 
groß und zahlreich die Auserwählten der 
Gemeinde find, fie find es nicht, die das 
Netz der Kirche zerreißen. Es ift Grundſatz 
aller Auserwählten: zuerſt Chriftus, dann 
die Kirche. Johannes liebt es übrigens auch 
ſonſt, die Zahlen anzugeben, z. B. die 200 
Ellen B. 8; Kap. 6, 10 x. 

19. Keiner aber von den Jüngern 
wagte es. Das ZroAum nicht pleonaftiich 
(Kuinoel), nicht Ausdrud des velle (Lampe), 
oder der Scheu vor dem Zweifel (Auguſtin 
u. a.), fondern der Ehrfurcht, verbunden 
mit Stiller, feliger Gewißheit in betreff der 
Gegenwart Jeſu (eidorss ꝛc.). Was ihnen 
fo befonder3 neu bei diefer Offenbarung des 
Anferftandenen war, war der Zug, daß er 
noch einmal wie ein Hausvater dad Mahl 
mit ihnen hielt, nachdem er e3 ihnen wunder— 
bar bereitet hatte. 

20. Jeſus kommt aljo. Wie die Jün— 
ger diesfeit des Kohlenfeuers gejtanden haben 
und vom Heren herbeigerufen worden find 
(devrs V. 12), jo hat der Herr jenfeits 
geftanden, wol mit dem Ausdruck der Zu— 
rückhaltung des Unbekannten, in deſſen 
Charakter er ihnen zuerſt begegnen wollte, 
und tritt jeßt näher, vertraulicher heran. 
— Und nimmt das Brot. Weshalb ift die 
übliche Dankſagung nicht erwähnt? 1) Jeſus 
habe ra avdownıv unterlaflen wollen 
(EutHymius). 2) Luthardt: Die Tiichgemein- 
ſchaft Zefu mit den Seinigen jet in dieſem 
Aeon eine fchweigende. 3) Meyer: Es fei 
von feiner eigentlichen Mahlzeit, wie Luk. 
24, V. 30, jondern von einem Frühſtück 
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die Rede, das im Stehen genofjen worden. 
Wie es jcheint, will fich aber auch Chriſtus 
durch den Ausdrud des Dankjagungsgebetes 
noch nicht pofitiv zu erfennen geben. Und 
wahrjcheinlich hat das feinen ſymboliſchen 
Grund. Petrus, der ihn verleugnet hat, er 
fenne ihn nicht, joll ihn als den Anonymen 
an jeinem Wefen wieder erfennen. Jeden— 
falls Scheint die Zurückhaltung Jeſu beftimmt, 
durch eine immer mehr fich jteigernde Feier- 
Yichfeit die Gemüter auf die folgende Hand» 
fung vorzubereiten. Doch hat die Offen- 
barung auch ihren Zweck für die Jünger 
überhaupt, daher folgt eine Art von Abſchluß 
zur Unterjcheidung des allgemeinen Jünger— 
mahls von der Verhandlung mit dem Petrus 
und über Petrus und Johannes. 

21. Das war nun das dritte mal. Mit 


diejen Worten reiht Johannes die diegmalige | 


Dffenbarung Jeſu als eine allgemeinere, die 
dem (wenn auch nicht vollzähligen) Jünger— 
fretje zu theil wurde, an die beiden Dffen- 
barımgen an, worüber Kap. 20 berichtet. 
Ganz wol bemerkt Luthardt: die darin von 
Johannes berichteten Erſcheinungen ſeien 
in era rois dwdsxa bei Paulus (1 Kor. 
15, 5) zufammengefaßt; und nur die befannte 
Scheu vor der Harmoniftif läßt Meyer hier 
eine Differenz zu Gunſten des Johannes 


behaupten. Dffenbar hat Paulus fein In— 


tereffe, die Erjcheinungen Jeſu, welche den- 
jelben Perſonen öfter zu theil geworden 
find, öfter aufzuführen, da er nicht die Er- 
jheinungen de3 Auferftandenen zählen will, 
fondern die Zeugen al3 Zeugen nennen. 


Dogmatiſch-chriſtologiſche Grund- 
gedanken. 


1. Die bezeichnende Weiſe, in welcher 


Johannes von allen ſpäteren Erweiſungen 


Jeſu nach ſeiner Auferſtehung ſcheinbar wie 


nachträglich dieſe eine und einzige myſteriöſe 


Begegnung des Auferftandenen mit den 
jieben Jüngern am Galiläiſchen See noch 
erzählt, und in welcher er die einzelnen 
bedeutfamen Momente der Begebenheit be- 
tont, laſſen ung annehmen, daß er fie von 
born herein zum Schluß feines Evangeliums 
bejtimmt hat. Daß er diefen Schluß aber 
zugleich zum Epilog des Evangeliums erfehen 
hat, beweiſt der vorläufige Abſchluß der 
Auferftehungsgefchichte und des Evange— 


liums im engeren Sinne Kap. 20, 31. 
Wenn wir nun in Erwägung ziehen, tie 
ſymboliſch durchſichtig die einzelnen That- 
fachen diefes Epilogs durchweg find (nament- 
[ich der wunderbare Fiſchzug, das geheimnis— 
volle Mahl, die Einfegung des Petrus, Die 
Beitimmung des Johannes), jo ftehen wir 
nicht an, den Epilog in gegenjähliche Be— 
ziehung zu bringen zum Prolog des Evans 
gelium3 (Kap. 1, 1—18). Und wenn Jo— 
hannes dort das vorzeitliche Walten Chrijti 
in der Welt gezeichnet hat, wie es ſchließlich 
repräjentirt wurde durch Sohannes den 
Täufer, jo liegt e8 nahe, zu erfennen, tie 
er hier in einer jprechenden evangelifchen 
Thatſache das nachzeitliche Walten Chrifti 
in der Welt hat zeichnen wollen, wie es 
repräfentirt ift durch die Giebenzahl der 
Apojtel, insbeſondere durch die Beſtimmung 
des Petrus und des Johannes nach ihrer 
typifchen Bedeutung für die Kirche (f. Leben 
Sejt, I, ©. 1723). 

2. Der Entſchluß des Petrus, auf den 
Fiſchzug hinauszugehen. Ein Bild des An- 
fang3 der apoſtoliſchen Miffton. Die ſieben 
Jünger in runder, heiliger Zahl, ein Bild 
der apoftolischen Gemeinde. Die Gemeinde 
zerfällt in einen äußeren hervortretenden 
Theil und einen myſteriös zurücktretenden, 
namenlojen Theil. Dem Petrus ift Thomas 
‚der apoftolifche Forfcher, und Nathanael der 
Repräjentant der apoftoliichen Lauterfeit 
und Einfalt, zunächit geftellt. Die Söhne 
des Hebedäus treten in den Hintergrund; 
e3 iſt zudem eine nähere Gemeinschaft des 
Johannes angedeutet, welche den inner: 
lichten verborgenen Lebensherd der Ge— 
meinde bildet. Einmütigkeit ift der Charakter 
‚diefer Gemeinschaft. Sie gehen mit einander 
aus auf den Fiſchzug. Ins Meer. Das 
‚Meer ein Bild der Welt, des Völkerlebens. 
3. Die erfolgloje Nacht. Ein Bild 
‚der Wartezeiten, des ſcheinbar erfolglofen 
Ringens und Harrens, wodurch die Arbeiter 
Gottes in ihrem Werf geprüft werden. Diefe 
Prüfungen hängen damit zufammen, daß 
bie Sänger erſt von ihrem Selbitgefühl 
‚befreit werden müſſen und bis an den Punkt 
— vollen Verzichtens auf das eigene Werk 
— glänzende Erfolge kommen. Dieſe De— 
mütigungen hängen aber damit zuſammen, 
* zwiſchen einer Wirkſamkeit auf die 
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menschliche Autorität (Petrus) Hin und auf 
das Wort CHrifti Hin zu unterfcheiden it. 
Das menschliche und gejegliche Laufen ſchafft 
feine bleibende Frucht. 

4. Der unerfannte Mann am Ufer. 
EHriftus iſt feiner Diesfeitigen Apoſtel— 
gemeinde ftet3 nahe. Sein Auge ijt vom 
Ufer des Jenſeits her auf ihr Thun gerichtet. 
Sie find ſich deſſen auch im allgemeinen wol 
bewußt, aber fie erfennen den Herren nicht 
gleich in den konkreten, neuen Lebens- 
gejtalten, worin er ihnen nahe tritt und 
einen apoftolifchen Segen bereiten will. 

5. Rinder, habt ihr nicht3 zu ejjen? 
Allemal, wenn der Geift einer neuen Lebenz- 
geftalt Chriſti mit der Gemeinde verhandelt 
über ihre Armut, Erfolglofigfeit, vergebliche 
Mihe und Ermattung, wird der Augenblid 
einer neuen Segensverleihung vorbereitet. 

6. Werfet das Net. Chriftus heißet 
die Seinen immer wieder das alte Neb in 
einer neuen Weile, in einer neuen Rich— 
tung auswerfen. Diefe Weilung Chriſti 
allein weiſt Hin auf den rechten Segensſchatz, 
und der Gehorfam gegen die Weifung Chriſti 
erlangt den wunderbaren Bug. 


7. Chriſtus hat erſt unerkannt auf die 


Gemeinde gewirkt durch die Noth und durch 
die Gelegenheit. Seine Weifung it ihr in 
der Geftalt einer frommen Öottesmahnung, 
oder wie ein Freundesrath wichtig geworden, 
und fie hat ihr Vertrauen gefchenkt. In dem 
Erfolg des wunderbaren Segens aber wird 
der Herr al der Stifter des Segen? erkannt. 
Der johanneische Adlerblick erkennt den Herrn 
zuexft, der petrinifche Feuermut jtürzt ihm 
entgegen durch die Flut; die Öemeinde eilt 
dem Herrn entgegen. Das aber find die 
eigentlichen petrinifchen Geiſter in der Kirche, 
die mit ihren Werfen und Thaten den Schiff 
der Kirche vorauseilen. Die eine Art von 
Geiftern eilt ihm mit dem Blick der Erfennt- 
nis voraus, die andere eilt ihm mit der That 
voraus; fie bleiben aber beide im vollen Zu- 
fammenhange mit dem Schiff. 

8. Das Schiff nicht weit vom Lande. 
Nicht fern vom Thron des Herrn und feiner 
Zukunft. 

9. Das Rohlenfeuer und Mahl am 
Ufer. Es gibt immer wieder feitliche 
Momente in der Gemeinde, in denen Chri— 
ſtus mit den Seinen ein Feſtmahl Hält, wie 








auf den Höhen der neuen Welt. Das Ziel 


iſt momentan erreicht in einem großen Sieg, 
in einer großen Offenbarung Chrifti. Wir 
erinnern an die Beit der Auferſtehung Chriſti 
jelbft, an das Jahr 70 (Zerftörung Jeru— 
falem3), 312; an die Jahre 1517, 1700, 
1813 (die Befreiungzzeit) und ähnliche 
Momente. In wunderbarer Weife hat der 
Herr den ermüdeten Seinen immer wieder 
ein Erquickungsmahl bereitet. 

10. Bringet von den Fiſchen. Die 
Erquickungen feiner Öemeinde bereitet der 
Herr ihr aus einer Synthefe feines 
Segensgeſchenks (für deſſen Zubereitung 
er immer dienftbare Geifter hat) und ihrer 
Segensarbeit. 

11. Simon Petrus z0g dad Netz 
ans Land. Dienftbar! vorwärts! zu Chris 
ftus Hin! ift die Lofung des biblischen 
Petrus. Er will die Fifche nicht für fich in 
Beichlag nehmen, fondern zur Verfügung 
Chriſti ftellen. Das Neb war voll großer 
Fiſche. Das Wort der Gemeinde fängt 
zuerft die Erwählten ein, die Heilgempfäng- 
Yichen in befonderem Maße. Die Zahl 153. 
Ueber die verfchiedenen Deutungen ſ. Erl. 
18. Wir halten alfo die Zahl Hier nicht für 
ſymboliſch, wol aber die Zählung. Die Aus— 
erwählten find gezählt, Mann fir Mann 
(ſ. Richter 7, 6; Dffenb. 7, 4). So find 
auch die Einherier (Herven), die Helden des 
Odin in Walhalla gezählt nach der deutjchen 
Mythologie. („Fünfhundert Thüren und 
viermal zehn wähn' ich in Wallhall. — 
Achthundert Einherier gehen aus je einer 2c., 
wenn es dem Wolf zu mehren gilt.“ Alſo 
800 —+ 540. Grimnismal). Die Kirche 
aber erbaut fich fort und fort durch die Zahl 
von wahrhaft ſubjektiv Befehrten und Gläu— 
bigen, die einen neuen Namen erhalten 
haben, nicht durch ihre ungezählten Mafjen. 
Gleichwol riß das Neb nicht. Die wahren 
Gläubigen zerreißen das Netz nicht. Die 
großen Fiſche ſchwimmen Tebendig mit im 
Zuge des Nebes. Das Fiſchnetz wird zer- 
viffen durch Seegewürm, Krebſe, todte 
Fiſche, die auf einem Punkte laſten. Doch 
das wahre Geiſtesnetz der ewigen Gemeinde 
iſt noch niemals zerriſſen. 

12. Kommt und haltet das Mahl. 
Die Erquickungszeiten im Reiche Gottes. 
Chriſtus dev Hausherr, der zum Feſt ladet. 
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Ehrfurchtsvolles Gefühl feiner Gegenwart. 
Bolle Genüge. Aber ein Morgenbrot für 
weitere Arbeit. Die felige Stille der Ge— 
meinde in der Nähe des Herrn und in der 
Gewißheit feiner Gegenwart. 

13. Das dritte mal, oder die Offenbarun— 
gen des verherrlichten Chriftus immer herr= 
licher. 

14. Unfer Abſchnitt läßt uns die Apoftel 
Petrus und Johannes in ihrer eigentüm— 
lichen Weiſe erfcheinen, der folgende zeichnet 
ihre Beitimmung und ihr Gefchie in der 
Öemeinde. 


Homiletiihe Andeutungen, 


©. den Grundgedanken. Das erſte Wiederjehen 
Jeſu mit den Seinen am galiläijchen See. — Das 
alte Leben im neuen Lichte der Auferftehung: 1) Die 
alten Berjonen (Petrus 2c.); 2) das alte Öemwerbe 
(fiichen gehen) ; 3) die altellmgebung (der Gallläiſche 
See); 4) die alten Wechjelfälle und die alte Noth 
(nicht3 gefangen); 5) die alte Verbindung (Chri- 
tus); 6) die alten Wunder (der Fiſchzug); 7) die 
alten Feſte (das Mahl). Alles in einem neuen Lichte 
de3 Lebens, de3 Friedens und der Hoffnung. — 
Chriſtus am Galiläiſchen See, Sonft und Set: 
1) Der See ſonſt der Schauplaß feiner erften Wun- 
der, Thaten und Leiden; 2) jebt Der Spiegel feiner 
Herrlichkeit. — Die zwei Dfterfeite in Galiläa: 
1) Am See das Apoſtelfeſt; 2) auf dem Berge das 
Gemeindefeit (Matth. 28). — Den Apofteln offen- 
bart ſich Chriſtus am See; denn fie müſſen ins 
Völfermeer hinein; der Gemeinde im teiteren 
Sinn auf dem Berge, denn fie foll die feite Stadt 
werden, auf dem Berge des Herrn gegründet. — 
Die Jünger al3 Söhne der Auferftehung in ihrem 
wahrhaft einmütigen Wejen: 1) Wie einmiütig 
in ihren Berfchiedenheiten (alle folgiam dem Fuße 
des Petrus, dem Blicke des Johannes). Sie be- 
fennen alle einmiütig ihre Noth: „nein“; aber 
ohne Klage (B.5). Keiner iftein Brahler, und feiner 
tft mutlos. Gie find gehorfam mit einander. Sie 
find alle gerichtet in einer Liebe auf den Herrn, 
alle von dem einen Gedanken feiner Gegenwart 
erfüllt und beſeligt. 2) Wie lebensreich und mannig- 
faltig in ihrer Einmütigfeit (Betrus, Johannes; 
die Jünger im Schiff). — Der Auferftandene in der 
Allmählichkeit einer herrlichen Offenbarung: 1) Die 
fremde Geftalt in der Morgendämmerung am 
Ufer; 2) die teilnehmende Frage; 3) die zuver- 
fichtliche Anweifung; 4) die geheimnisvolle Herd- 
bereitung; 5) die herablafjende Gütergemeinjchaft 
(bringt Hex von den Fiſchen); 6) die herrliche Ein- 
ladung; 7) die volle Kundgebung in ihrer Ver- 
traufichfeit und Erhabenheit. — ChHriftus nach 
dem Reichtum feines Lebens unter den Seinen: 
1) geheimnisvoll und vertraulich; 2) Meifter und 
Diener; 3) Gaftgeber und Gaft; 4) Himmels- 
ericheinung und Feſtgenoß. — Die Verwandlung 
der alten Lebenzgeftalt in die neue im Reiche des 
Auferftandenen: 1) Aus dem alten Beruf wird ein 








neues Lebensbild; 2) aus der alten Heimat ein 
neuer Vorhof des Himmels; 3) aus der alten Noth 
ein neuer Oottesjegen; 4) aus der alten Arbeit 
ein neuer Öottesdienft; 5) aus der alten Genoffen- 
ſchaft eine neue CHriftusgemeinfchaft; 6) aus der 
alten Jüngerſchaft ein neues Apoftelamt. — Die 
himmliſche Erquidung der Jünger, die Vorberei= 
tung auf eine ernfte Berhandlung und Eröffnung. 

Starfe; Djiander: Pie Handwerke find 
Gott gefällig; und jollen gottjelige Handwerks— 
leute in Liebe und Einigkeit einander Hülfe Leiften. 
(Bj. 128,1.2; Röm. 16, 1.2). — Frommen Chri- 
ften dünfet manchmal, al3 wenn ihr Fleiß und 
Arbeit ganz umſonſt wäre, und ift doch nur zu 
ihres Glaubens Prüfung von Gott gemeinet 
(Jeſ. 65, 23). — Dfiander: Gott weiß die rechte 
Beit. — Zeiſius: Obgleich Jeſus den Seinigen 
noch jo nahe tft, wird doch jeine Gegenwart nicht 
allemal von ihnen erfannt, noch die heimliche 
Gnade in acht genommen. — Kinder Gottes haben 
oft nicht Vorrat an Speife, der himmlische Vater 
ſchafft indefjen doch Rath und verjorgt fie (Matth. 
6, 26. 27). — Zeiſius: Wenn wir unjeres Be- 
rufs treulich warten, jo forget der Herr indeffen 
für unfere Erhaltung ; und wo feine Mittel mehr 
vorhanden find, weiß er gejchwind folche zu ver- 
ſchaffen. — Hedinger: Wie freundlich und Hold- 
jelig find die Wege des Herrn! auch der zeitliche 
Segen muß von jener Liebe reden (Pf. 25, 10). — 
Zeiſius: Die wınderthätige Hand des Herrn hat 
weder Maß noch Ziel (Bj. 104,28). — Derſelbe: 
Unjerem Leib gönnet der Herr auf ausgeftandene 
Mühe und Arbeit die nöthige Erquickung; und die 
Seele will er auf die kurze Mühſeligkeit diefer Zeit 
dort ewig ergögen. — Hedinger: Thue auf, fiebe 
Seele! der Herr will das Abendmahl mit dir halten, 
(Offenb. 3, 20). -—- Zeiſius: So mande Erſchei⸗ 
nung des auferſtandenen Jeſu; ſo manches Siegel 
unſerer vollkommenen Erlöſung und Verſöhnung 
mit Gott (Röm. 4, 24). 

Gerlach: Noch war die Zeit, mo fie, ehe der 
Heilige Geiſt über fie ausgegofjen wurde, bie Ohn⸗ 
macht ihrer eigenen Kraft fühlbar inne werden 
mußten; roch ſtand Jeſus als eine ihnen zum Theil 
unbelannte Perſon neben ihren eigenen Anftren- 
gungen. — Braune: „Aber was hat der Erxlöfer 
nicht alles geheiligt zu Bildern der allgemeinen Ge— 
Ichäftigfeit, die uns allen in feinem Reiche obliegt! 
Der Fürft und jeine Verweſer, der ftarfe und ge= 
wappnete Krieger, der berechnende Kaufmann, der 
verſtändige Landmann, der ſorgſame Hausvater, 
die zärtliche Mutter, der treue Diener, der Sohn, 
der jeines Vaters Wilfen weiß, der gaitfreie Haus— 


wirth, der jtille Gärtner, alles iftin diejen heiligen 


Kreis erquickender Bilder Hineingezogen“ (Schleier- 
macher). — In jedem Berufe ift Chriftus und jein 
Geiſt zu erlangen, gerade da; der Menſch ſoll nicht 
in Wälder, Thäler, Klöſter fliehen. Es kann für 
jeden auf jeinen Beruf fich der Duft der Heiligkeit 
verbreiten, wie über dem Fif chergewerbe der Jünger 
am See Öenezareth. — Bei jenem Fiſchzug Iprach 
Petrus: Herr, gehe hinaus von mir, ich bin ein 
jündiger Menſch; er fagte das in der Schwachheit 
eines Glaubens und feiner Erfenntnis, wie in der 
Verwirrung de3 Gemütes, ala bringe ihm die 


21, 15—19. 


Das Evangelium Johannes. 


565 





Nähe des Heiligen Gefahr, Darüber war er hin- 
weg; obwol noch in dem Bewußtjein eines jündi- 
gen Menjchen, nur noch gewiſſer in der Ueber— 
zeugung, Jeſu Nähe fei jtet3 und überall heilſam. 
— Was war doch der Wink des ftillen Johannes: 
Es ift der Herr! werth geweſen. Das Göttliche im 
Leben bemerken und anzeigen ift ein großer Liebes⸗ 
dienst. — Ja, der Herrift mein Hirte, mir 
wird nichts mangeln (Pi. 23, 1). Komm, 
Herr Jeſu, jei unſer Gaſt, jegne, was du bejcheret 
haft! — Goßner: Es iſt der Herr! ſprach 
der Fünger, den Jeſus liebte, der erkannte 
feinen Meijter am erften. Ein Freund fennt jeinen 
Freund am Gange, am Tritt; jo Johannes den 
Herrn am glücklichen Fiſchzug. Ach, dachte er, 
diejen Liebezitreich Hat ung der Herr geipielt, den 
fenne ich ſchon, das ift jo jeine Art. — Petrus 
vergaß und verließ das Netz mit der Menge Fiſche, 
fo viel Mühe er damit gehabt Hatte, jobald er 





feinen Herrn wiederjah und erfannte. — Wer jo 
am Herrn hängt und ſich jo von ihm angezogen 
fühlt, daß er alles itehen laſſen fann, um des Herrn 
willen, der hat ihn lieb (®. 7). — Da ift der Tiſch 
ichon gededt. Das jollte ihnen feine liebe Vor- 
jehung lebhaft vor Augen malen und fie im Glau— 
ben ftärfen, auf ihren fünftigen Beruf hin, daß fie 
gar nie jorgen jollten, es möchte ihnen am Nöthigen 
fehlen. — Das Neg der Kirche zerreißt nicht, wenn 
noch jo viele große Fiſche darinnen find, wenn es 
auf Befehl Jeſu und von apoftolifchen Händen ge— 
zogen wird. Der Herr fennt die Seinen. — Jeſus 
thut fich hier als der Wirth hervor, als der Haus— 
vater jeines Kicchleins. — Heubner: Petrus 
ſäumt nicht; er zeigt feine brünftige Liebe. Das 
Naturell Betri wurde nun durch die Liebe zu Jeſu 
geheiligt. So ſoll die ganze Natur durch die Gnade 
geheiligt werden. 


I. 


Das FZortwalten Chrifti in feiner Kirche, vepräfentirt durd) das Amt, den Wandel und 
das Martyrgefchiet des Petrus, oder das Geſchick der Kirche nad) ihrem vorwaltend amt- 
lichen und äußeren Charakter. (®. 15—19.) 


Da fie nun dag Morgenbrot gegeſſen hatten, ſagt Jeſ 


Simon Jonas [Sogn ‘)], liebſt du mich mehr [ayanas], als dieſe [mich liebenſ? Er jagt 


zu ihm: Sa, Herr, 


meine Zämmer! *Da fagt er zu ihm wiederum 


Liebft du mich? Er jagt zu ihm: Da, 


du weißt, daß ich dich Lieb habe [pro]. Er jagt zu ihm: Weide 
zum zweiten mal: Simon Jonas, 16 
Herr, du weißt, daß ich dich lieb habe. Er 


fagt zu ihm: Weide meine Schafe! *Da jagt er zu ihm zum dritten mal: Simon 17 


Sonas, haft du mich lieb [jest Yurels ne]? 
dritte mal fprach: Haft du mich lieb [yıReis ne]? 
weißt alles, du weißt, daß ich dich Lieb habe. 
Scäflein?)! *Wahrlich, wahrlich jage ich dir, 


Betrug ward traurig, daß er zu ihm das 
Und er ſprach zu ihm: Herr, du 
Da jagt zu ihm Jeſus: Weide meine 


ſelbſt und wandelteft, wohin du wollteit, wenn du aber alt geworden bijt, jo wirt 
du deine Hände ausſtrecken und ein anderer wird dich gürten und führen, wohin du 


nicht willſt. *Das aber ſprach er aus, anzudeut 


herrlichen würde. Und nachdem er dies geiprochen, jagt er zu ihm: Folge mir 


nad! ö 


— 


Exegetiſche Erläuterungen. 


1. Sagt Jeſus zu dem Simon Petrus. 
Die folgende Verhandlung beziehet ſich 
offenbar auf die dreifache Verleugnung des 
Petrus und geſtaltet ſich zu einer apoftoliich- 
ethischen Prüfung, welche die Wiederein⸗ 
ſetzung desſelben zum Zweck hat. 

Als bedeutſam erſcheint zuerſt die drei 
fache Frage Jeſu nebſt den drei Antworten 
des Petrus, das Gegenbild der dreifachen 
Anfechtung und Verleugnung. 





Sodann die dreifache Anrede, Simon 
Jonas Sohn, ſicher nicht blos als Ausdruck 
der Feierlichkeit und der tiefbewegten Liebe 
(Meyer), ſondern zur Erinnerung an die 
natürliche Abkunft und Schwachheit des 
Petrus, aus welcher ſein Fall hervorgegangen, 
wie ſich dies aus der Antitheſe Matth. 16, 
17. 18: Simon Jonas Sohn und Petrus, 
ganz ſicher ergibt (ſ. den Matth., Kap. 10 
und Rap. 16). 

Ferner die Nüanzirungen der dreimaligen 
Frage: 1) Zuerit: Liebeft du mich mehr, als 


1) Ueber die Lesart ’Iwdvov ftatt "Tora V. 15—17 ſ. Rap. 1, 42. 


2) Ioparıw Tijhendorf nad; Codd. A. C. 


us zu dem Simon Petrus: 15 


da dur jünger warft, gürteteft du Dich 18 


en, mit welchem Tode er Öott ver- 19 
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diefe mich lieben, mit bezug auf das Gelübde 
des Petrus: Wenn fih auch alle an dir 
ärgern 2c., dann das bloße: Liebjt du mich? 
zum zweiten und dritten male; 2) der 
Wechſel ayanas us; ayanag us; quhsic us, 
d. h. Haft du mich (ethisch) Kieb? Bift du 
mir freundichaftlich (perfönlich) zugethan ? 
Die lebte Frage ein forfchendes Eingehen in 
die zweimalige Verficherung des Petrus: 
pıla 08. Weiterhin die Antworten des 
Petrus. Nach der erften Frage vermeidet er 
die Gefahr, fich über feine Mitfünger zu 
überheben, indem er dem Komparativ in der 
Frage Jeſu ausweicht, dagegen fpezialifirt 
er das ayanas us mit der Antwort: yo 
oe. Es it eine Modifikation, worin ex fich 
theils demütiger, theil3 inniger aus— 
drücdt: wie wenn er fagen wollte: wen 
mir auch das göttliche Maß der Liebe, die 
dir gebührt, mangeln follte, jo bin ich dir 
doch perjönfich von ganzem Herzen anhäng- 
lich. Ebenſo anttvortet er auf die zweite 


Frage. Bei der dritten Frage Jeſu wird er, 


traurig, daß Jeſus ihn zu dritten male 
fragt: Yılös we, und feine früheren Er- 
Härungen: Herr, du weißt es! verftärft er 
durch das Wort; Herr, du weißt alle Dinge, 
du weißt, daß ich dich lieb habe. 

Ganz bejonders bedeutfam aber find die 
drei Entfcheidungen des Herrn auf die drei 
Antworten des Petrus: 1) Booxe 1a agvia 
Hov; 2) noluowe Ta nooßara uov ; 
3) Pooxe ra ngoßaria uov. Die feinen und 
doch großen Steigerungen auf dem Unter- 
ſchied zwilchen agria Lämmer, und ngoßara 
erwachjene Schafe, und mooßarıa (fiehe die 
kritiſche Note) erwachſene Schafe, die gleich- 
mol wie Lämmer zart zu behandeln find; 
und dem Unterſchied zwiſchen Booxsıv auf 
die Weide führen, mit Nahrung verjorgen, 
und nrorwalver leiten und regieren als Hirte. 
Das erſte und Nothwendigfte, intelleftuell 
auch das Leichtefte (obwol für den hochfah⸗ 
renden Sinn beſonders ſchwer) iſt dies: die 
Lämmer, d. h. die unmündigen Gläubigen 
mit Geiſtesnahrung verſorgen, auf die geiſtige 
Weide leiten (Katechetendienſt). Schwerer 
iſt es, die erwachſenen Schafe, die mündigen 
Chriſten hüten und anleiten, daß ſie die 
rechte Weide ſuchen, die rechte Geiſtesnah— 
rung finden; das Schwerſte: dieſen mündigen 
Gliedern die angemeſſene Geiſtesnahrung 








darbieten. Der römiſche Petrus hat aus 
dem Pooxsıv und noualvev ein Karaxv- 
guevcıw gemacht; die mooßarıa hat er als 
aovia behandelt, und den meoßara gar als 
RBooxwv Geiftesnahrung zu bereiten, hat er 
fo gründlich verlernt, daß er ihnen die— 
jelbe vielmehr immer mehr entzogen und 
verpönt hat. 

2. Simon Jonas Sohn (S. Matth. 
16, 17). Die Einreden von Meyer, und 
jelbft von Tholuck: „Doch nicht ala ob ihm 
der Apoftelname verweigert würde” (de Wette, 
Stier), find ohne Beweis. Die dreimalige 
Anrede: Simon Jonas Sohn, foll nad 
ihnen blos die Feierlichkeit ausdrüden. Die 
Feierlichkeit ift aber immer mit dem bedeut- 
jamen Gedanfen gegeben. 

3. Haft du mich lieber als diefe. 
Seltjame Erklärung: als diefe Dinge, näm- 
lich daS Fiſcherweſen als Neutrum (Bolten). 
Die Beziehung des Ausdrucks auf die Selbft- 
überhebung des Petrus über feine Mitapoftel 
Matth. 26, 33 wird don Meyer ohne Grund 
geleugnet. 

4. Du weißt, daß ich dich liebe. Dar 
98, dreifacher Ausdrud der Demut: 1) Keine 
Vergleichung. 2) Berufung auf das Wiffen 
Chrifti. 3) Wahl des Ausdrucks perfönlicher 
Anhänglichkeit. 

5. Weide meine Lämmer. Die Liebe 
zu Jeſu alfo ift Bedingung des Hirtenamts, 
in welches ex jet wieder eingefeßt wird. 
Der Unterfchied von Booxev und rorualvev 
it nicht mit Tholuck zu verwiſchen. Das 
nornoiverv {ft allerdings mit dem regere 
(Bellarmin und a Lapide) verwandt; doch 
im evangeliihen Sinne — Ta apvia 
Dffenb. 5,6; nicht ſynonym mit ro Tooßara, 
wie Tholuck anzunehmen geneigt it. Die 
Unterfcheidungen von Bellarmin u. a. ka— 
tholiſchen Ausfegern, nach denen die Läm— 
mer die Laien bezeichnen, die Schafe die 
Klerifer, find allerdings abzumweifen; daß 
aber Unterjchiede da find, ergibt fich ſchon 
aus Jeſ. 40, 11, und der Unterſchied zwi— 
ſchen unmündigen und mündigen Gläubigen 
(Euthym. Zig., Wetſtein u. a.) liegt auf der 
Hand; er wird durch die Lesart: nooßarıa 
in der dritten Weiſung nicht vermindert, 
jondern nur mehr modifizirt. Die Erklärung 
bon Luthardt: Pflege der einzelnen, Sorge 
für das Ganze, Heranziehung der einzelnen 
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fir das Ganze ift ſprachlich nicht Hinlänglich 
begründet. 

6. Haft du mic) lieb? Dileis ne Der 
Wechſel des Ausdrucks in der dritten Frage 
wird von Tholud ohne Grund indifferenzirt, 
indem er die Abwechslung von ayanıv und 
yırhsiv für unabſichtlich Hält. 

7. Herr, du weißt alle Dinge (vergl. 
Rap. 16, 30; Apoftelg. 1, 24. 

8. Wahrlich, wahrlich jage id dir. 
Auf die feierliche Wiedereinfegung des Petrus 
folgt die Eröffnung Jeſu über feine Lebens— 
führung und über feinen Ausgang. Das 
Wort Zefu gibt die Prophetie der Zukunft 
des Petrus in einem einfachen Lebenzbilde 
des Gegenſatzes zwiſchen Jugend und Alter. 
Petrus ift ein Fräftiger Mann in den mitt- 
leren Jahren, alfo zwiſchen Jugend und 
Greifenalter geftellt. Daran ſchließt ſich die 
Prophetie an, wie der Öegenjaß von Jugend 
und Alter öfter auch im Alten Teſtament 
zum Symbol gemacht wird (Jeſ. 40, 30. 31; 
Hefef. 16; Hof. 11, 1). Im jchlichteften 
Bilde gibt der Herr den geheimnisvolliten 
Aufſchluß. Doch mifchen fich ſchon allegori- 
fche Züge in das Bild ſelbſt. Daß der Jüng⸗ 
ling ſich ſelber gürtet, iſt naturgemäß; ebenſo 
daß „ein ganz abgelebter Greis“ (Meyer 
macht bei dieſem Ausdruck ein Fragezeichen, 
wie wenn ſich auch die nicht ganz Abgelebten 
von anderen ankleiden und gürten ließen) 
die Hände nach Hülfe ausſtreckt und ſich von 
einem anderen gürten und führen läßt. 
Allein die Züge: Du wandelteſt als Jüng— 
ling, wohin du wollteſt, du wirſt als Greis 
geführt werden, wohin du nicht willſt, deuten 
ſchon hinüber auf den prophetiſchen Sinn. 
Johannes gibt die Erklärung des Wortes: 
8. 19; er deutet es auf den Martyrtod des 
Petrus. Dies iſt der Mittelpunkt des dunklen, 
ſinnvollen Wortes; aber ein Sinn, der ſich 
erſt mit dem Martyrtode des Petrus ſelbſt 
vollſtändig aufſchloß. Petrus aber ſollte 
auch zunächſt ſelbſt ſchon an dem Wort einen 
feitenden Gedanken haben, und dieſer Ge— 
danke iſt ohne Zweifel ein Wort von der 
Entwickelung und Zukunft des geiſtigen 
Petrus im Bilde des natürlichen Lebens, 
verbunden mit der Andeutung eines ſchweren 
Leidensgeſchicks. Mit Recht bemerkt Tholuck, 
wenn das Gleichnis lediglich auf den Mar— 


tyrtod des Petrus gehen folle, jo exicheine der 


(Apoſtelg. 20, 22. — 





Vorderſatz, das Wort von feiner Jugend, 
eigentlich müßig; auch infofern als infon- 
gruent, indem e3 einen ganzen Heitraum 
bezeichne, der Nachſatz nur einen Moment. 
Wenn aber endlich nach unferer Auffafjung 
der Epilog ein allgemeineres Lebenzbild der 
Kirche Chrifti gibt in dem Gegenſatz des 
petrinifchen und des johanneifchen Typus, jo 
wird das Wort auch auf die petrinijche Ge— 
ftalt der Kirche zu deuten jein. 

9. Da du jünger warjt. Meyer jebt 
hinzu: als jeßt. Das Wort bezeichnet aber 
wol den jüngeren Menfchen jchlechthin mit 
dem Nebenbegriff des jugendlich Starken, 
Unternehmenden, Eigenwilligen. Nach Meyer 
bliebe der mittlere Zuftand des Petrus ohne 
Charafterifivung. Diejer Charakter ift aber 
der Buftand des Uebergangs, der allmäh- 
lichen Umbildung von der Jugend ins Alter. 
Wenn man freilich nur den Martyrtod hier 
geweisfagt findet, jo ift auch das Bild des 
Süngeren fein Charafterzug. Es bezeichnet 
aber ohne Zweifel das jugendliche Verhalten 
de3 Petrus in feinem Jüngerſtande; nicht 
feinen Zuftand, bevor er zu Chriſtus kam 
(Gerh., Luthardt); auch nicht feine jetzige 
Lebenszeit mit einbegriffen. Ex hat ſich jelbit 
gegürtet in den Akten des Eigenwillens, von 
denen die evangelifche Gefchichte Zeugnis 
gibt, ex ift im Eigenwillen zulegt den Ver— 
feugnungsweg gegangen. 

10. Wenn du aber alt, eigentlich grei- 
fenhaft, geiworden bift. Bezeichnung des 
letzten chriſtlichen Entwickelungsſtadiums 
(1 Joh. 2, 13) und des Lebensabends des 
Betrug (2 Petr. 1, 14) zugleich. 

11. Sp wirft du deine Hände aus- 
ftreefen. Der Greis ftredt die Hände aus 
nach fremder Hilfe. Das Ausſtrecken der 
Hände ift alfo fofort Bild der Ergebung in 
fremde Macht. Der ergraute Chrift gibt 
fi) ganz hin in die Leitung des Herrn 
„Wenn ic Schwach 
bin, fo bin ich ſtark“). Der alte Apoſtel 
bethätigt dieſe Hingebung mit der Hingebung 
in die Macht der römiſchen Gewalt, in wel⸗ 
cher Gott über ihn waltet. Der Ausdruck 
dureveis Toc 400g vov iſt von den Kirchen- 
vätern und manchen neueren auf das Aus— 
ipannen der Hände am Kreuz gedeutet wor— 


‚den (Maier, de Wette, Hilgenf. u. a.); wie 


das Gürten auf das Anbinden an das Kreuz 
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(Zertullian) oder auf das Umgürten mit 
dem Schamtuch. Dagegen fpricht, daß auf 
das Ausftreden der Hände erft die Weg- 
führung folgt. Man fuchte dem zu begegnen 
mit der Bemerkung (Cafaub., Wetftein ır. a.), 
den Kreuzträgern wären die Hände bei ihrer 
Hinausführung an die beiden Seiten des Kreu- 
zes gebunden worden. Allein diefer Gebrauch 
war in den Provinzen nicht gewöhnlich. Es 
iſt nur feftzuhalten, daß fich das Ausſtrecken 
der Hände als Symbol der Hingebung an 
die andere Macht noch einmal in dem Aus— 
ſtrecken der Hände eines gefreuzigten Mär- 
tyrers ſinnvoll plaſtiſch abfpieget. Im 
Grunde iſt der ganze Vorgang ein einziges 
Lebensbild. — Und ein anderer, Der an- 
dere nicht näher beftimmt: es ift das Bild 
der objektiven Macht des göttlichen Waltens, 
wie fie durch menfchliche Werkzeuge waltet 
(30. 19, 11). — Wird dic) gürten, Zu— 
bereiten zum letzten Gang, nach dem Bilde 
des Bindens: er wird dich feffeln (auch der 
ſymboliſche Akt Apoftelg. 21, 11 till wol 
jagen: Der Gürtel als Bild des freien 
Wollens wird fih in eine Feffel als Bild 
des unfreien Wollens des Gefangenen ver- 
wandeln). — Und wird führen, Die ob- 
jeftive ernſte Leitung, die den Eigenwillen 
aufgebt; näher beftimmt augenfcheinlich die 
Abführung zum Martyrtode. Ob beftimmt 
die Abführung zum Mreuzestode gemeint it? 
(Calvin, Beza u. a.) Meyer findet nur den 
gewaltfjamen Tod ſymboliſirt. Indeſſen 
war es das Wort des Meifters, deffen ge- 
waltfamer Tod foeben in der Krenzigung 
\bejtanden hatte, und der nun auch das Bild 
vom Ausitreden der Hände abfichtlich ge- 
wählt hatte, um die Hingebung in das Alfer- 
äußerfte zu bezeichnen. Und dieg eben war 
der Hreuzestod. („Auch das EEeneraoa rac 
xsigag uov, Jeſ. 65, 2, wird von Barna- 
bas, Rap. 12, Justin. dial. e. Tr. C. a7 
auf die Kreuzigung Chriftt gedeutet,“ Tho⸗ 
Ind) — Wohin du nicht willſt. D. h. 
nicht nach deinem inneren Leben und neuen 
Menſchen, der ſich ja im Ausſtrecken der 
Hände bethätigt hat, ſondern nach dem alten 
erſterbenden Eigenwillen des natürlichen 
Lebens, vergl. die Legende von der Flucht 
des Petrus aus dem Gefängnis zu Rom. 
Calvin: nunguam enim tam soluto affectu 
. obsequimur deo, quin caro velut funiculis 





quibusdam in contrarium nos retrahat. 
Yuguftin: Hunc invenit exitum ille negator 
et amator; praesumendo elatus, negando 
prostratus, flendo purgatus, confitendo 
probatus, patiendo coronatus. — Die 
Deutung der ganzen Stelle von Gurlitt und 
Paulus al3 eine Prophezeiung wirklicher 
Altersſchwäche darf kaum erwähnt werden. 

12. Angudenten, mit welchem Tode. 
Sohanneifcher Ausdrud (vgl. Kap. 12, 33; 
18, 32). Mit welchem Tode, nicht nur die 
Art des Todes als Martyrtod, jondern auch 
die ausgezeichnete Art dieſes Todes hervor- 
hebend. Nach Tertullian (Scorp. 15, de 
praeser. 35, und Euseb. h. e. II, %. 1) 
ward Petrus gefreuzigt. Als Johannes 
ſchrieb, muß die Kreuzigung des Petrus 
(67 oder 68 nach Chr.) ſchon ein in den 
hriftlichen Gemeinden befanntes kirchen— 
gejchichtliches Ereignis geweſen fein. Hätte 
Petrus noch gelebt, jo hätte Johannes das 
dunkle Wort Chrifti in diefer Art nicht 
Öffentlich gedeutet, wenn er auch den Sinn 
desjelben vollftändig erfannt hätte. — Er 
Gott verherrlichen würde. Der Martyr- 
tod hat einen Abglanz vom Kreuzestode 
Chrifti; er gereicht in befonderem Maße zur 
Verherrlichung Gottes. Daher war der 
Ausdrud: dosalew Tov Isbv fpäter eine 
übliche Bezeichnung des Martyrtodes (Sui- 
cer, thes. 1, p. 949). 

13. Folge mir, Vergl. Rap. 13, 36. 
Verjchiedene Deutungen: 1) Folge mir in 
Lehre und That bis zum Tode (Cyrill, 
Theophylakt); 2) im Kreuzestode (Euthym.); 
3) im Martyrtode (Meyer); 4) als ökume— 
niſcher Biſchof oder Lehrer (Chryſoſtomus); 
5) Beziehung auf die Leitung der Gemeinde 
und auf den Martyrtod zugleich (Ewa); 
6) das Wort ift buchſtäblich zu fallen: der 
Erlöfer führt den Jünger zu einer vertrau— 
lichen Mittheilung bei Seite (Ruinvel, Pau⸗ 
lus, Tholuck u. a.). Meyer dagegen: Da- 
duch würden die Worte aller Bedeutfamfeit 
entkleidet. Zunächſt fragt ſich's, mag ſie nach 
dem Zuſammenhang fagen, und da ent- 
fcheidet dann das gleich folgende: Petrus 
wandte ſich um und fah ꝛc. nachfolgen, 
für den zunächſt buchftählichen Sinn. Cs 
kommt auch noch in betracht, daß Petrus das 
Wort Jeſu beftimmt von dem Martyrtode 
nicht verftehen Eonnte, wenn er dag vorher⸗ 


21, 15—19. 


Das Cvangelium Johannes. 


569 





gehende Wort nicht von demfelben verjtand. 
Wir nehmen aber an, daß die Bedeutfamfeit 
diefes Sinnes darin lag, daß Jeſus ſich wie 
zum Aufbruch in die unfichtbare Welt in den 
Hintergrund der Szene zurüdzog, und daß 
daher die Aufforderung an den Petrus eine 
Prüfung war. Der buchjtäbliche Ausdruck 
hat alfo auch einen ſymboliſchen Hintergrund. 
Er mußte fich darauf gefaßt machen, daß 
fich jegt fein Geſchick entjcheiden fünne; d. h. 
eine Probe völliger Hingebung beitehen 
(Zeben Sefu, OD, ©. 17. 19. Luthardt). 
So ift allerdings diefe augenblickliche Nach- 
folge eine Vorausdarſtellung feiner Nachfolge 
im Märtyrertode. Dieje Annahme jchließt 
den Zweck einer weiteren Mittheilung nicht 
aus. Vielmehr war eine folche wol beab- 
fichtigt, da der bevorftehende Gang fein blos 
ſymboliſcher fein konnte. Zunächſt wurde 
diefer Vorgang zur Einleitung des Auf— 
ſchluſſes über Johannes. 


Dogmatiſch⸗chriſto logiſche Grund⸗ 
gedanken. 


1. Die Wiedereinſetzung des Petrus in 


ſein Amt, ein Lebensbild der Anordnung 
des kirchlichen Amtes überhaupt, als der 
erſten Grundform, durch welche Chriſtus in 
feiner Gemeinde diesſeits gegenwärtig blei- 
ben und in der Gemeinde walten will. — 
a. Zede Berufung und Einfegung ift im 
Grunde eine Wiederannahme und Wie- 
dereinfeßung, da feiner feine Önaden- 
gabe rein erhalten, und ſich jelber von Ver- 
feugnung rein bewahrt hat. b. Jede Be— 
rufung ſetzt eine vorangegangene Jüngerſchaft, 
Chriſtuserfahrung, Führung, Demütigung 
und Erquickung voraus. c. Jede Berufung 
findet ftatt in einer verſammelten apoſtoli⸗ 
ſchen Gemeinde der Gläubigen. d. Keine 
Berufung erfolgt ohne vorangehende Prü— 
fung (Examen rigorosum). e. Die Haupt— 
frage ift immer wieder die Frage Chrifti: 
Haft du mich Tieb? mit fehonender Erinnes 
rung an die alte Natur (Simon Jonas), 
ihre Verirrungen und Gefahren. Die Liebe 
zu Chriſto iſt die entſcheidende Grundbedin⸗ 
gung des Hirtenamts. f. Hu der ethijchen 
Liebe zu Chrifto, die auf Frömmigfeit beruht 
(ayanı), muß auch eine perſönliche Liebe 
zu Chrifto kommen, die auf hiftorifch be— 
gründeter Erfenntnis beruht (gıkeiv). g. Die 











Prifung muß den Eraminanden zu erniter 
Selbitprüfung führen bis zur Beihämung 
und Betrübnis; fie muß ihn feiner Liebe zu 
Chrifto und feiner Berufung gewiß machen, 
indem fie ihn zu betender Anrufung des 
Mitwiſſens Chrifti um feinen Seelenjtand 
veranlaßt. h. Es muß fich gleich von vorn 
herein herauzjftellen, daß er bei aller Gewiß— 
heit feines Berufs fich von aller Selbjtüber- 
hebung über feine Mitberufenen losſagt 
(alfo auch von Hochmut, Neid, Rivalität, 
falſchem menſchlichen Wetteifer). Der Prü— 
fende aber ſoll wiſſen, daß er im Auftrag 
und Geiſt des Herrn zu Handeln hat. — Die 
Einfegung endlich hat vor allen Dingen 
das Weiden der Lämmer hervorzuheben, die 
Ratechefe der Unmündigen, deren Vorbedin- 
gung die miffionarifhe Halieutik ift. Sie 
wird erſt auf diefer Bafis eine Einführung 
in das eigentliche Baftorale oder daS pres— 
byteriale Episfopat, oder in das Amt, die 
Schafe, d. 5. die mündige Gemeinde zu 
Yeiten. Sie fann aber auch dabei nicht ftehen 
bleiben, fondern wird fchließlich auch eine 
Einweifung in das evangelifche Doftorat, 
die Verforgung der Schafe als mündiger 
Schäflen, welche die Geiftesnahrung der 
fortgejchrittenen Erkenntnis bedürfen, mit 
ftarfer Speife (1 Kor. 3,2; Hebr.5,12.13; 
J 

2. Ein kirchliches Amt, das ſich über die 
anderen erhebt („Lieber als dieſe“); das die 
Liebe Chrifti nicht als feine Örundbedin- 
gung fefthält, das die Schafe Chrifti (meine 
Lämmer, meine Schafe, meine Schäflein) 
als feine eigenen anjehen will, das nur 
von unmündigen Lämmern wifjen will, nicht 
von mindigen Schafen, und das die ganze 
Herde nur Leiten will (noyuaivew), ober 
vielmehr von oben herab beherrſchen (rara- 
xvgusvew) nicht weiden (Booxew) auf den 
grünen Auen evangelifcher Erkenntnis, ſtellt 
ſich damit heraus als ein düſteres Gegenbild 
des petriniſchen kirchlichen Amtes. 

3. Die von Chriſtus bezeichnete Stufen— 
folge der evangelifchen Funktionen foll feine 
Stufenfolge hierarchiſcher Würden fein; dies 
erweift ſich ſchon daraus, daß Petrus der 
Frage: Haft du mich Fieber, al3 mich dieje 
haben, als einer verfuchenden Frage aus» 
weichen muß. Wenn aber ja etwas eine 
hierarchiſche Stufenfolge begründen jollte, 
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ſo müßte es der Ausſpruch ſein: ich habe 
dich lieb; nicht aber: du haſt mir Vorrechte 
vor den anderen gegeben, oder die heidniſche 
Weltſtadt Rom wird mir dieſe Vorrechte 
geben, oder die Reminiszenz an die alten 
Vorrechte der levitiſchen Hohenprieſter, oder 
der römiſchen Pontifices. Wer aber dürfte 
dem Herrn erklären: Ich habe dich lieber 
als die anderen alle? Zudem aber iſt die 
Einſetzung des Petrus eine Wiedereinſetzung, 
deren nur er als der Gefallene in dieſer 
feierlichen Form bedurfte zu einer vollen 
Reſtitution in dem apoſtoliſchen Kreiſe, der 
im allgemeinen die neue Sanktion der alten 
Berufung ſchon am erſten Oſterabend er— 
halten hatte (Rap. 20, 21). Daher iſt dieſe 
förmliche Erplifation des petrinifchen Amtes 
auch eine Explikation des Amtes, welches 
alle Apoftel erhalten haben. Sie gilt allen 
amtlich berufenen Diertern Chrifti fort und 
fort. 


4. Die Verfündigung des Schickſals des 
Petrus, welche auf die Sanktion feines Be— 
zufes folgte, war in erfter Linie eine pro- 
phetijche Eröffnung, daß er zur Nachfolge 
Chriſti in feinem Leiden berufen fei und 
durch Öottes Leitung werde erzogen werden. 
Sie erwies fich weiterhin auch als beftimm- 
tere Verkündigung feines Martyrtodes. Nach 
dem ſymboliſchen Charakter diejes Kapitels 
aber ift fie zugleich ein Lebensbild der Füh— 
rung, welche der Herr jedem einzelnen Die- 
ner in jeinem Beruf angedeihen läßt; in 
ihrer univerfellften Geltung ift fie endlich 
auch wol eine Prophetie, daß die amtliche 
Kirche vor der Zukunft des Herrn dem Ge— 
richte verfallen werde. ©. Matth. 24, 48; 
2 Theſſ. 2, 4; Dffenb. Kap. 12, 1; Kap. 
13, 1. Bergl. 8. 11; Rap. 17; Kap. 
19, 7. 


5. Folge mir. Einer dermpfteriöfeften Mo- 
mente in der ganzen Auferftehungzgefchichte. 
Petrus muß in einem ſymboliſchen Akt dem 
Herrn in den Hintergrund der Szene nach— 
folgen, wie wenn er jeßt mit ihm der ficht- 
baren Erde entrückt werden follte über die 
Grenzen des Geifterreich® hinaus. So wird 
die unbedingte Nachfolge, die Todesbereit- 
ſchaft des Dieners Chrifti in einem ſymbo⸗ 
liſchen Akte dargeſtellt. Der Typus des 
Martyrtums in der Kirche. S. Erl. 13. 








Homiletifhe Andeutungen. 


©. die Örundgedanfen. Das kirchliche Amt nach 
dem Herzen Chrifti. — Die apoftoliiche Ordination 
nach dem Vorbilde Ehrifti. — Wie der Herr den 
Simon Jonas wieder zu dem Simon Petrus ge 
macht hat. — Der amtliche Beruf in der Kirche 
durch eine heilige Prüfung bedingt: 1) Durch drei 
Fragen in einer Frage. Unendliche Wichtigkeit 
(immer wieder: Haft du mich lieb?); 2) durch eine 
Frage in dreigragen. Vollendete Beitimmtheit. — 
Die Liebe zu ae der entjcheidende Charakter— 
zug jeines berufenen Dieners: 1) als Bedingung 
der Erkenntnis, daß die Seinen (ſeine Schafe) ſein 
find; 2) al3 die Bedingung der rechten Unterjchei- 
dung zwiſchen Lämmern und Schafen, ſowie der 
Schafe als Schafe und als Schäflein (als Mündige 
und doch weiter zu Führende. Das Wort recht 
theilen; ög$oroueiv 2 Tim. 2, 15); 3) als die Be- 
dingung der rechten Hirtentreue (wobei auf ein 
einmalige rouaivew ein zweimaliges PAoozeır 
fommt). — Die rechte Prüfung des amtlichen Gei- 
ſtes muß ihm ein Anlaß zur Selbftprüfung werden 
(und jo zur Bejhämung, zum Gebet, zur Selbſt— 
gemwißheit). — Die Demut Petri, das erſte Kenn— 
zeichen feiner Reife für das Amt, — jeine Liebe 
zu Jeſu das zweite, — jeine Erkenntnis CHrifti 
al3 de3 Herzensprüfers das dritte, — und doch 
jeine Liebe zu Jeſu das einzige und ganze [als 
Wurzel jeiner Demut und feiner Erfenntnig]. — 
Weshalb bei diejer Berhandlungnicht vom Glauben 
die Rede ift? Weil er da fein muß in entwicelter 
Geſtalt: 1) in der Geftalt der Demut, 2) der Liebe, 
3) der Erkenntnis. — Wahrlich, wahrlich: oder 
das Amt nach feinem jugendlichen und nach feinem 
gereiften Charakter (fich jelbft gürten, eigene Wege 
einichlagen, Hoch hinaus wollen; fich jelbft ver- 
leugnen, leiten Lafjen, der Führung des Herrn Hin- 
geben). — Chriftus der Meifter jeiner Knechte: 
1) in der Feftitellung ihres Berufs; 2) in der 
Vorausſicht ihres Geſchicks. — Wie die rechte Amtg- 
führung als ein Walten fich erweifen fol, worin 
Chriſtus der Gemeinde gegenwärtig fein will: 
1) Chriſtus in feinem Wirken; 2) Chriftug in feinem 
Leiden. — Wie fich der ganze Beruf eines Dienerg 
Chrifti zufammenfaßt in den Beruf der Nachfolge 
Chriſti. — Wie CHriftus in der Nachfolge der 
Seinen der Gemeinde und der Welt gegenwärtig 
bleiben will. 

Starfe; Hedinger: Was foll aber ein Hirte 
der Schafe ohne Liebe? das find Diebe und Mör- 
der, welche, wie die Wölfe, der Herden nicht ver- 
Ihonen. — Oſian der: Das apoftolifche Amt be- 
ftehet nicht in weltlicher Herrjchaft, jondern im 
Leiden der Schafe und Lämmer, welches Petrus 
jowol, als die anderen Apoftel, hat thun miüffen, 
daß er aljo vor diejen feinen Vorzug gehabt 
(1 Petr. 5, 2. 3). — Zeiſius So Chriſtus zu 
alfererit die Lämmer Petro anbefohlen zu meiden, 
ſo folgt Hieraus, daß chriſtliche Lehrer infonderheit 
die Jugend und Einfältigen fich jollen laffen an- 
befohlen jein. — D wie lieb Hat Jeſus die Seelen 
der Menjchen, daß er fie niemandem zu weiden 
übergeben will, al3 die ihn vorher rechtichaffen 
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lieb Haben. — Die Prediger follen Lämmer und | ternacht hinaus jehen fie den jchönen Morgen der 


Schafe, d. i. Kinder, Sünglinge und Alte unter- 
icheiden und einem jeglichen feine Weide mit- 
theilen: den Lämmern Milch, den Erwachſenen 
im Chriftentume ftarfe Speijen (Hebr. 5, 12 ff.). 
— Wer viel gefündigt hat, der mag jein Herz auch 
vielmal prüfen, ob es hernach auch rechtſchaffen 
feinen Gott liebe, oder ob feine Buße nur etwa 
Heuchelei fei. — Zeiſius: Weil Jeſus ein Prüfer 
ift der Herzen und Nieren, fo tröfte dich dejjen in 
allem Kreuz, Anfechtung und Verfolgung: hüte 
dich aber, daß du in deinen Gedanken, Worten und 
Werken nicht der Sünde folgeit, weil ihm nichts 
verborgen ilt, noch ungeftraft bleibt (Offenb. 2,23). 
Zeifius: Um Chriſti willen fterben, jo jchimpflich 
e3 in der Welt Augen ſcheint, jo ehrlich und köſtlich 
ift es dagegen in den Augen Gottes und aller 
Gläubigen, denn dadurch wird Gott gepriejen 
(Bi. 116, 15). — Sa, wie foll wol ein Tod rühm- 
Yicher fein fönnen, als der um Gottes und Chrijti 
- willen, des Königs aller Könige, erduldet wird. — 
Das Kreuz, welches die Gläubigen ihrem Heilande 
zu Liebe tragen, hat einen recht ſchönen Namen, 
e3 heißt das Rob und Preis Gottes (Phil. 1, 20). 

Braune: Die lebendige Liebe zu Chriſtus treibt 
zum innigften Antheil an feinem Werke, und alle 
Kenntnis des menjchlichen Herzens ohne Liebe zu 
ChHriftus führt zur Schlauheit und macht zum 
Schal. Die Apoſtel werden geſchickt nur durch die 
Liebe zum Heiland. — Weide meine Lämmer 
— meide meine Schafe, die zarte Jugend und 
das Fräftige Alter. — Auch das jagt der Herr 
dreimal mit Nachdruck. Die Liebe macht den Hir- 
ten; Hirte, wie fein Herr, joll Petrus fein, Dazu 
erhebt ihn der Herr durch diefe Prüfung und De- 
mütigung. — Als Greis jchrieb er feinen Ge⸗ 
meindeälteften (1 Petr.5,2.3): Weidet die Herde 
Chriſti u. j. w. — Petrus erinnert ſich dieſer 
Anzeige in jeinem zweiten Briefe (Rap. 1, 14). — 
Das hat die Begeifterung des Petrus für den Auf⸗ 
erſtandenen jugendlich erhalten bis in ſein Alter, 
da er ruft (KPetr. 1,3. 9: Gelobt ſei Gott und 
der Vater unſeres Herrn Jeſu Chriſti ze. — Er 
wußte, daß er dem Herrn nad) durch Schmach zur 
Herrlichkeit gehen werde; ihm ward das Kreuz ein 
Ehrenzeichen. — Kräftige Gemüter werden durch 
gefahrvolle Zukunft nicht geſchreckt; über die Wet⸗ 





Ewigkeit. — Sein Leben ſtimmt mit ſeinem Wort 
1 Betr. 4, 12—19. — Goßner: Dieje Frage 
läßt jich leicht mit Ja beantworten; wenn man 
fich aber noch einmal befinnt, fo fann einem gar 
viel, Dabei einfallen. — So viel uns an der ein- 
fältigen Liebe fehlt, jo viel fehlt an der täglichen 
Seligfeit. — Willft du ein rechter Baftor und Hirte 
jein, jo muß es die Liebe zu mir tun, ſonſt iſt es 
unmoͤglich. Denn es wird ein großes Maß von 
Liebe erfordert, ven Menſchen an Leib und Seele 
dienen und dabei oft alle Gefahr und den größten 
Undanf leiden. — Es ift daher die größte Ver— 
mwegenheit, das Amt und den Dienft eines Hirten 
in der Kirche Chriſti auf fich zu nehmen oder es 
zu fuchen, ohne Liebe zu Jeſu und ohne Sorge für 
jeine Herde zu haben. — Wenn man noch jung 
it, traut einem Gott nicht viel zu; wenn man 
aber länger mit ihm befannt ift, macht er Einen 
feiner Leiden mehr theilhaftig! — Welch eineLehre! 
welch eine Religion! der Herr weisſagt jeinen 
Schülern Marter und Tod, und ladet fie zur Nach— 
folge ein, und fie folgen ihm! Sie wollen lieber 
ihr eben als ihn verlafjen. — Heubner: Die 
Praxis Chrifti war ganz anders als die jpäter 
ausgedachte Kirchenbuße, nach deren canones, wie 
Binzendorf©&.656 jagt, Petrus wenigſtens 15 Jahr 
hätte fnien müffen, draußen vor der Kirchthür. 
— Die Hauptjache ift perfünliche Liebe, wahre 
eigentliche Liebe zur Perfon Jeſu. Das iſt's eben, 
was viele perhorreseiren, gar nicht goutiren 
fönnen: da wittern fie gleich, ich weiß nicht was 
für pietiftiichen und myſtiſchen Unrath, und wollen 
e8 verwäflern und verflachen und umbdeuten in 
bloße falte Achtung oder Halten feiner Gebote. — 
Die Scholaftifer veritanden das dreimalige Weiden 
von dem Weiden durch Lehre, durch Beiſpiel, duch 
Gaftfreundfchaft. Die meiften find nur bejorgt um 
das nicht bedeutende weltliche Eramen, aber das 
Herzenseramen vor Jeſu zu beitehen, fällt ihnen 
nicht ein. — Wie ganz anders iſt der Menich, io 
Yange er fein eigener Herr fein will; da folgt er 
feinem Eigenmwillen, dem Naturwillen: wie ander, 
wenn jein Wille durch die Gnade iſt hingenommen 
worden und er nun Gott angehört. Da ift der 
Eigentwille des Fleifches ganz gefangen von dem 
Willen des Geiſtes. 


Il. 


Das FZortwalten Chrifti in feiner Kirche, 


und dag patriarchalifche Alter des Johannes, oder das Geſchick der Kirche nach 
Charakter und unſterblichen Geiſtesleben. (8. 20—23.) 


waltend inneren 


repräfentirt durd) das Amt, das Geiſtesleben 


ihrem vor- 


(Rap. 21, 20—24 Perifope am dritten Weihnachtstage oder am Tage St. Zohannis de3 Apoſtels.) 


Petrus aber wandte ſich um; da ſieht er den Jünger, 


wie er [auch] nachfolgt, der auch bei 
feine Bruft legte und fprach: Herr, 


ſah, fagt er zu Jeſu: Herr, was foll aber diefer? *Da 
ich will, daß der bleibe, bis ic) komme, was gehet es 
nad. *Da ging nun dieje Rede aus unter die Brüder: der 


dich an? Du, folge mir 


Doch nicht ſprach Jeſus zu ihm: er ſtirbt nicht, fondern: Wenn ich will, daß er 
bleibe, bis ich koinme, was gehet es dich an? 


welchen Jeſus lieb hatte, 20 
dem Mahle [dem befannten Abſchiedsmahl] fih an 


wer ift e8, der dich verrät? *Da diejen Petrus 21 


fagt Jeſus zu ihm: Wenn 22 
jelbe Jünger ftirbt nicht. 23 
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Eregetiſche Erläuterungen. 


1. Wie er (auch) nachfolgt. Das Folgen 
des Joh. iſt aus dem unmwillfürlichen Zuge der 
Liebe zu erklären. Es ergibt fich aber daraus, 
daß Joh. den Herrn nicht fo verftanden hat, 
als wolle ex dem Petrus eine ausschließlich 
vertrauliche Mittheilung machen. 

2. Der and) bei dem Mahle, Wozu 
diefer Zufag? Deutungen: 1) Er foll an den 
Vorfall Kap. 13, 23 ff. erinnern, da Jo— 
hannes für Petrus den Heren fragte, und 
veranjchaulichen, wie Petrus jebt weit kühner 
geworden, indem er felbft fragt, fogar für 
den Johannes (Chryfoft. u. a.). 2) Er fol 
andeuten, daß wol dem von Jeſu fo vorzüglich 
geliebten Jünger nicht ebenfalls ein fo Leiden- 
volles Los zugedacht fein möchte (Meyer). 
Wie wenn Jeſus feine befonderen Freunde 
in parteiifcher Weife vor Leiden ſchützte! 
3) Er ſoll das Nachkommen des Johannes 
motiviren. Wenn Johannes fich darauf be- 
zieht, daß er der Vertraute Jeſu geweſen 
jei beim letzten Mahle, fo will er damit wol 
andeuten, daß er auch jebt als der Vertraute 
Jeſu fich ihm habe frei anſchließen dürfen. 
Petrus hatte die Aufforderung Jeſu vielleicht 
jelbft von einem augenblicklichen: Gegürtet 
werden durch einen anderen für den Ein— 
gang in die andere Welt verſtanden; Jo— 
hannes verſtand ſie von einer Liebesprobe 
bei dem Rücktritt Chriſti in die Verborgen— 
heit. RB 

3. Was foll aber diefer? ovrog de ri 
sc. &orau. Sinn der Frage: 1) Nach der 
Deutung der Nachfolge im Martyrtod: Wie 
wird's mit diefem meinem Mitkämpfer wer 
den (Euthymius)? 2) Nach der buchftäblichen 
Deutung: Soll er jetbei ungf ein? (Paulus). 
3) Was wird dieſer für ein Berufsgeſchick 
haben? (Tholuck, Luthardt) 4) Wenn Petrus 
in dem geheimnisvollen Gang eine Probe 
frendiger Nachfolge fah, fo lag es ihm nabe 
zu denten: Johannes fege fich ohne Beruf 
einem ſchweren Moment aus. Die Trage: 
Soll diefer auch mitgehen? hatte dann zugleich 
den Hintergrund: was foll aus diefem twer- 
den? Das Motiv der Frage: 1) Befondere 
Liebe zu Johannes (Chryjoftomus, Eras— 
mus, Yuthardt). 2) Eine Frage der Neugier 
und einer gewiffen Eiferfucht (Lücke, Meyer). 
3) Misbilligung eines vermeintlich unbe— 








fugten Mitgehens (Paulus u. a.). 4) Theil- 
nehmende Neugierde. „Ein Mangel an 
Konzentration, ein Uebermaß natürlicher 
Lebhaftigfeit lag allerdings darin, daß Petrus 
den Blid jo fchnell von ſich und feinem 
eigenen Schieffal auf einen anderen hin ab- 
wenden fonnte” (Tholud). Am meiften fern 
zu liegen fcheint die Annahme, es fei ein 
Motiv der Eiferfucht im Spiel gemwefen. 
Auch die Erklärung der Frage des Petrus 
aus einem Mangel an Konzentration fcheint 
dem Momente nicht zu entiprechen. Betrug 
jheint vielmehr durch das Bewußtſein be- 
jtimmt, daß er bisher auf den apoftolifchen 
Wegen immer mit Johannes freundfchaftlich 
zufammen gegangen fei. Es fcheint ihn zur 
befremden, daß diefe Genofjenfchaft nun auf- 
hören könne. (Alſo nad Euthymius). — Das 
Selbſtgefühl, womit Petrus den Aufſchluß 
und die Aufforderung des Herren aufnimmt, 
wird zum Mitgefühl für den Sohanneg, 
deſſen jebige und Fünftige Aufgabe Jeſus 
nicht zu beftimmen feheint. Zwiſchen Zefus 
und Johannes verſteht fich alles von ſelbſt, 
tie ſtillſchweigend, während zwiſchen Jeſus 
und Petrus alles ausgeſprochen, verhandelt, 
gewiſſermaßen ſtipulirt werden muß. Nun 
meint Petrus etwa edelmütig ſogar, mit dem 
Johannes müſſe es auch ſo gehalten werden, 
ſonſt komme er zu kurz: er müſſe alſo ſeine 
Weiſung haben für jetzt, und für einſt. Daher 
beruft ſich Chriſtus in feiner Zurechtweiſung 
auf ſeinen Willen, nicht auf eine beſtimmte 
Weiſung; indem er freilich den Inhalt ſeines 
Willens andeutet. 

4. Wenn id) will, daß der bleibe; Zar 
Tor 2. Da wir nichts davon leſen, daß 
Jeſus den Johannes zurückgewieſen, oder 
daß er mit Petrus und Johannes von dem 
myſteriöſen Gange zurückgekommen, fo müſſen 
wir Tholuck (gegen unſere erſte Auflage) 
recht geben, wenn er die buchſtäbliche Er— 
klärung hier abweiſt: „Wenn ich ihn dort zu⸗ 
rücklaſſen will, bis ich vom Gange mit dir 
zurückkehre (Mark., exerc. exeg. Aehnlich 
Paulus).“ Daß er bleibe, uva „Gegen— 
theil des durch den Martyrtod zu vollziehenden 
axoAovdelv; daher: am Leben erhalten 
werden „vergl. Phil. 1, 25; 1Kor. 15,6.“ 
Meyer). — Bis ic) komme. 1) Zur Ausfüh⸗ 
rung aus Galiläa, in die apoftolifche Wirk- 
jamfeit (Theophyl.). 2) In der Zerſtbrung 
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Jeruſalems (Wetftein u. a.). 3) Von der 
nahen Barufie Chrifti (Lücke, Meyer). 4) In 
der Berftörung Jeruſalems ala dem Beginn 
der Barufie Chriſti (Luthardt). 5) Legenden- 
Hafte Erklärung: von dem geheimnisvollen 
Fortleben des Jüngers bis zum Weltende. 
(Bulg.: Sic eum volo manere), j. d. Einl. 
6) Hypothetiſch: Bis zum legten Kommen 
(Dffenb. 22, 20). Tholud: „So fpricht der 
Sab hypothetiſch aus, daß ſelbſt die Längite 
Ausdehnung des Lebenzzield des Mitjüngers 
den Petrus nicht zur Scheelfucht verleiten 
dürfe.” Mit dem Hypothetifchen märe 
aber der prophetiiche Sinn des Wortes ent- 
fräftet. 7) Das Abholen durch einen fanften 
Tod (adventus gratiosus in articulo mortis. 
Rupert, Grotius, Dlshaufen u. a.). Da- 
gegen jagt Tholud: Es fehlt das charaf- 
teriftiiche: zul magammyouaı avrov. In- 
deffen bildet nur diefe Erklärung einen wirk— 
Yichen Gegenfaß; wenn axorovFelr hier Heißt: 
durch den Martyrtod dem heimgehenden Jeſus 
nachfolgen, uevev dagegen am Leben bleiben, 
fo heißt auch: am Leben bleiben, biß ich 
komme: bi$ ich komme, ihn abzuholen. Die 
Berftörung Serufalems z. B. bildet gar feinen 
Gegenſatz zum Martyrtod, auch die Parufie 
ſelbſt nicht. Wol aber der natürliche Tod. 
Er ift das durch alle neuteftamentliche Beiten 
fortdauernde Einzelbild der Parufie für 
den einzelnen Chriften (Matth. 24, 44; 
Joh. 14 3 ꝛc.); und diefe Parufie Chriſti 
im Tode der Gläubigen ift ihmen eben eine 
Bürgfchaft, daß fie an der allgemeinen Pa- 
ruſie theil haben (1 Kor. 15, 51; 1 Theil. 
4, 15). Mit dem Bleiben des Johannes 
bis zum Kommen Chrifti in der Stunde feines 
natürlichen Todes iſt aber zugleich das Blei- 
ben des Kohanneifchen Typus bis zur Pa— 
rufie Chrifti angedeutet. 

5. Da ging num diefe Rede. Die er- 
wähnte Sage, welche jelbjt das Evangelium 
nicht rein zu befeitigen vermocht hat. ©. d. 
Einl. Nach Baur wäre jene Sage aus der 
Offenbarung entitanden; was ohne allen 
Grund ift. Die Sage, daß Johannes nur 
ſchlummere im Grabe und athmend die Erde 
bewege, war eine Syntheſe der Thatjache 
ſeines Todes und der voreiligen apodiktiichen 
Deutung des Wortes Chriftt. 

6. Doch nicht ſprach Jens zu ihm. 
Diefe Verwahrung des Wortes Chrifti gegen 





eine voreilige Deutung iſt von dem höchften 
Gewicht. Sieläßtden fihern Schluß machen, 
daß Sohannes noch lebte, al3 dies gefchrieben 
wurde, daß es alfo muß gejchrieben worden 
fein von ihm. Wäre Johannes todt geweſen, 
fo hätte ein anderer Verfaſſer fich pofitiv 
gegen die Deutung der Brüder ausgejprochen 
und wol auch eine andere Deutung gegeben. 


Der Jünger aber will dem geheimnisvollen 
Inhalt des noch nicht zur Erfüllung ge— 


fommenen Wortes nicht vorgreifen. Ueber— 
haupt jcheint diefer Abfchnitt mit feinem 
myſteriöſen Helldunfel ſich aufs beſtimmteſte 
als Ausdruck einer lebendigen Erinnerung 
zu charakteriſiren. Ein ſpäterer Schriftſteller 
hätte keinen ſo geheimnisvollen und dennoch 
ſo ſchlichten Abſchluß machen können. 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grund⸗ 

gedanken. 

1. Der vorſtehende Abſchnitt iſt vor allem 
zu würdigen als ein ſprechendes Merkmal der 
Authentie des Evangeliums. Jeder ſpätere 
hätte hier eine größere Emphaſe in irgend 
einer Art anzubringen geſucht (ſ. Erl. 6). 

2. Das Wort Jeſu über den Johannes 
Hat ſich im buchftäblichen Sinne darin erfüllt, 
daß er in hohem Alter eines natürlichen 
Todes geftorben ift. Und darnach ift aljo 
auch der nächfte Sinn des Wortes zu deuten. 
Daß es aber ebenfo wie da3 Wort über Pe- 
trus den Johannes zugleich als einen Typus 
der nachzeitlichen Gegenwart Chrifti in der 
Gemeinde Hat bezeichnen wollen, ergibt ſich 
fchon daraus, daß man das Gefühl der Hohen 
Bedeutſamkeit des Wortes, deſſen iveellen 
Sinn man nicht erreichte, in mythiſchen Aus- 
fagen über das ftete Fortleben des Johannes 
ausprägte (ſ. Erl. 4). Weitere Mittheilungen 
über diefen Gegenftand, wie über das dunkle 
Gegenſtück diefer Sage, die Sage von dem 
ewigen Juden f. b. Heubner, Joh. ©. 542. 

3. Der höhere Sinn des Wortes bezeichnet 
alfo ebenfo eine johanneifche Form des Chri⸗ 
ſtentums, wie das vorige Wort eine petriniſche 
Form desſelben. Das Wort ſagt alſo: 1) es 
wird immer Gottesfreunde, Chriſtusfreunde, 
innerliche, intuitive Chriſten nach dem Cha— 
rakterzug des Johannes geben, welche die 
innerſte Gegenwart Chriſti in der Gemeinde 
repräſentiren; 2) in diefer Geſtalt wird 
das chriſtliche Geiſtesleben bleiben, bis daß 
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Chriftus wiederfommt; 3) je mehr der pe= weſen ftempeln. Er wird auch in jeiner Art 


teinifche Charakfterzug der Gemeinde zurüc- 
tritt, dejto mehr wird diefer herbortreten. 
Die Gemeinde wird ihr Mannesalter er: 
reichen (Epheſ. 4, 13). Sie wird eine ge- 
ſchmückte Braut fein (Offenb. 19, 7. 8.) 

4. Das paulinifche Ehriftentum kann als 
eine Uebergangsform von dem petrinifchen 


Und infofern ift die Schellingfche Unterfchei- 
dung der drei chriftlichen Beitalter in ihrem 
Recht. Nur muß man nicht den Petrinismus 
mit dem Katholizismus identifiziren, den 
Paulinismus mit dem Proteftantismus (ob- 
ſchon er in ihm feinen fiegreichen Ausdrud 
gefunden hat), und am mwenigften aus dem 
Proteftantismus und Ratholizigmus eine 
Syntheje machen wollen, welche das johan- 
neiſche Chriftentum darftellen ſoll. Der pe— 
triniſche Eharafterzug ift der Zug der gefeßlich 
bejtimmten, befennenden Gemeinde, der 
paulinifche, der Zug der durch die Freiheit 
de3 Glaubens beftimmten, bezeugenden 
Gemeinde, der johanneifche, der Zug der 
von der Idealität des Glaubens erfüllten, 
wirkenden und feiernden Gemeinde des 
Lichtes, der Liebe und des Lebens Chrifti; 
d. h. der geſchmückten Braut. Diefe drei 
Entwidelungsftufen aber bezeichnen nur die 
eine und einheitliche nachzeitliche Gegenwart 
des Geiftes Chrifti in der Gemeinde nad 
ihren Grundformen. Die beiden ursprünglich 
bejtimmten Grundformen find nun eben 
Petrus und Johannes. ©. die Verhandlun- 
gen über diefen Gegenſtand: Apoftolifches 
Beitalter, II, ©. 649. 

5. Auch der freie Anſchluß des Johannes 
beider Nachfolge, welche Chriſtus dem Betrus 
geboten hat, ift ein Charakterzug des jo- 
hanneiſchen Wefens. Es ift der unwillkürliche 
Zug des Liebesdranges und des Freund- 
ſchaftsrechts; die vollendete Menschlichkeit 
des Glaubenslebens. Der Ausdrud diefer 


reifen Öeiftesgemeinfchaft mit dem verflärten | Ber 


Herrn macht auf die Welt einen fo geifter- 
haften und doch auch wieder jo humanen 
Emdrud, daß Johannes durch ihre Verfol— 
gungen fait unberührt hindurchgeht. Er 
wird verbannt, aber nicht getödtet. Seine 
empfindlichjten Leiden aber bereiten ihm die 
Verfennungen der äußeren Gemeinfchafts- 
reife felbft, Die dag Betrinifche zum Satzungs— 








‚angenagelt wie Petrus, aber nicht mit Heid» 
‚nischen Nägeln, fondern mit chriftfichen oder 
judenchriſtlichen; und injofern mit filbernen 
‚Nägeln. 


6. Hierher gehört denn auch die ganze 
Bedeutung der ganzen chriſtlichen Myſtik und 


: Spekulation nach ihrer reinen ideellen Ge— 
Typuszudemjohanneifchen betrachtet werden. | 


ftalt. 


Homiletiihe Andentungen. 


Die Feier der Auferftehung Jeſu: eine Berufung, . 
ihm nachzufolgen. — Die Nachfolge Jeſu nicht 
blos eine Nachfolge des Gefreuzigten, jondern auch 
de3 Auferftandenen. — Die Nachfolge der Jünger 
hinter dem Herrn: 1) in ihrer Einheit, 2) in ihrer 
Verſchiedenheit. — Wie der Jeſu nachfolgende Pe- 
trus auch den Fuß des Johannes Hinter ſich rauchen 
hört. — Die Frage des Petrus: Herr was foll 
aber diejer ? 1) im Munde des Petrus ſelbſt: wol⸗ 
gemeint und doch nicht ganz berechtigt; 2) im 
Mumndederer, diefich des Vetrus rühmen: ſchlimm 
gemeint und wider das Recht. — Wie ſich oft die 
eifrigiten Diener CHrifti in die innigften Freunde 
Chriſti nicht recht zu finden mwiffen. — Johannes 
der Freund Jeſu, der Patriarch aller Gottes- und 
Chriftus- Freunde. — Die Gegenwart Chrifti in 
der Welt und Gemeinde vermittelt der Liebe jeiner 
Freunde. — Die Chriſtusfreundſchaft auf Erden, 
ein unvergänglicher Frühling bis zur Sommerzeit 
am Weltende. — Wenn ich will, daß er bleibe: 
Der Wille Chrifti, das Schickſal der Seinen (leben 
wir, jo leben wir dem Herrn 2c.). — Wie der Herr 
den Seinen ihren Lauf jo verſchieden beftimmte, 
und doch allen recht. — Chriftus kann das längite 
Leben fichern. — Was geht e3 dich an? In welchem 
Sinne man fich um den hriftlichen Mitbruder be 
fümmern joll und in welchem Sinne auch nicht: 
1) Um feine geiftliche Wolfahrt, aber nicht um die 
äußere Geitalt derfelben; 2) um den Willen Gottes 
über feinen Weg, nicht um eine menjchliche Nege- 
fung feines Weges; 3) in göttlicher Theilnahme, 
nicht in menjchlicher Vergleichung oder in meuſch— 
lichem Wetteifer. — Die Verhandlung Chrifti mit 
dem Petrus über die Beftimmung des Johannes: 
1) Die Stage des Petrus; 2) die Antwort Chrifti; 
3) die ſtolze Deutung der Jünger; 4) die beichei- 
dene Berichtigung des Johannes. — Das Bleiben 
des Johannes bis zur Wiederfunft Chrifti: 1) in 
jeinem gefhichtlihen Sinn; 2) in feiner bildfichen 

zedeutung. 

Starke; Bibl. Wirt.: Ein jeder warte feines 
Berufs, und befümmere fich nicht, mag Gott mit 
anderen machen oder ordnen wolle — Lampe: 
Sonſt erfennet man aus diefen Worten: 1) die De- 
mut Johannis, daß er fich jo große Ehre nicht 
wollte zuſchreiben laſſen; 2) feine Sorgfalt fir die 
Brüder, welche er von ihrem Irrtum zu befreien 
ſuchte. — Oſiander; Gottes Wort foll man recht 
hören und erwägen, damit jonft nicht aus eigener 
Schuld ein unvechter Verftand daraus gefaßt werde 
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(Apoſtelg. 16, 14). — Chriften find ſchuldig, wo fie | Johannes erſchienen, und habe diefer dem jungen 


falſchen Gerüchte ſteuern können, jolches zu 
un. 

Gerlach: Johannes wirkte in der Kirche mehr 
nad) innen, als nach außen. — Braune: Uner- 
forjchlich und geheimnispol find die Wege, die ott 
uns führt, bis wir fie vollendet haben. Drum 
bleibet bei dem Schriftzeugnis, und thue jeder das 
Seine. — Goßner: Warum wird nur allein mir 
jo etwas gejagt ? Der kommt gnädigerdavon. Ehe 
man fich umfteht, ift man mit jolden Fragen 
fertig: Was joll diefer und jener? — Johannes 
Müller, Lebensgefhichte 1806, 6 Theile, ©. 34 
ſchreibt: „Die nun wieder auffommende Meinung, 
daß der Jünger, den Jeſus lieb Hatte, nicht ge— 
ftorben, findet fich, wenn ich nicht irre, auch bei 
Sulpitius Severus Hist. S. Lib. 2. In griechiſchen 
Legenden, Monologien und Chroniten habe ich fie 
häufig mit dem Beilage angetroffen, daß der Staub 
auf feinem Grabe durch den Athem ſeines Mundes 
bewegt werde.” S. 106: „In einem Werfe des Pa— 
triarchen Ephraim von Antiochta (S. 545, Photius 
num. 229, ©. 418 der Augsb. Ausg. 1604) wird 
durchaus behauptet, Johannes lebe noch; er jei 
verſchwunden, und in jeinem Grab nur Lieblicher 
Geruch und eine köftliche Duelle von Heiljalbe ge— 
funden worden. Georg von Alerandrien meldet 
(Photius num. 96, ©. 139), es jei dem Mönch 
Heſychius, einem Syrer, nebſt St. Peter der heil. 


Mönch, der nachmals Chryſoſtomus genannt 
wurde, ein Buch übergeben. Daß die Sage auch 
in unſere Gegend gekommen, davon findeſt du den 
Beweis in Huͤbners Salzburg. Theil J, ©. 317.“ 
Auch Lavater ſchwärmte für den Gedanken, daß 
Johannes noch lebe und umhergehe. Er hatte eine 
VBerfiherung, der Erwartete werde bald zu ihm 
fommen, und Abendmahl mit ihm halten (j. Gel- 
zers Monatzblätter, 1859). Wer einmal dem 
Heiland Folge veriprochen hat, der kann nichts 
anderes thun, als feine Ordre erwarten, und ſich 
in eine gewiſſe ©elaffenheit jegen, in dent Willen 
feines Herrn zu ruhen und zu handeln, und ich 
mehr al3 einmal müde zu arbeiten. 

Heubner: &3 fol die Frage um ung fo allein 


una kümmern, daß wir ruhig bleiben, wenn hun— 


dert um ung den Vorrang ung abzulaufen drohen. 
Wir dünfen ung vielleicht reif (heimzugehen), aber 
e3 treten Urjachen ein, warum Gott e3 mit uns 
anders beſchließt. — V. 23: Aus diefem Verſe folgt, 
daß die Apoftel nicht der beftimmten Meinung jein 
fonnten, daß fie die Zufunft Chrifti erleben wür— 
den, fonft hätten fie es dem Johannes nicht als 
bejonderes Prärogativ zufchreiben fönnen. — Der 
Geift de3 Johannes ſoll nie untergehen; er joll 
ſich immer wieder verjüngen, es ſoll nicht fehlen 
an liebenden und geliebten Kohannesjeelen. 


IV. 


Das Zeugnis des Johannes und das Zeugnis der Gemeinde. Die Unendlichkeit 
der evangelifchen Geſchichte. (V. 24. 25.) 


Dies ift der Jünger, der von diefen Dingen zeugt und der dies gejchrieben Hat 24 
*1)&8 find aber auch noch viele andere Dinge, 25 


[und wir wiſſen, daß fein Zeugnis wahr ift]- 
die?) Jeſus that; 


folften die aufgefchrieben werden eins für eins, 


jo würde, wie ich 


denfe, nicht einmal die Welt ſelbſt die Bücher umfaffen, die gejchrieben witrden?). 


Eregetijde Erläuterungen. 


1. Dies ift der Jünger. Selbitbezeich- 
nung de3 Johannes, wie Kap. 19, 26. — 
Bon diefen Dingen. Bezieht ich auf den 
Snhalt des 21. Kapitels. — Und der 
dies geſchrieben. Insbeſondere auch zur 
Drientirung der Chriften gegenüber der 
Sage, die angefangen fich zu bilden. 

2. Wir wifjen, daß fein Zeugnis. 
Verſchiedene Erklärungen: 1) Olda usw 
(Chryſoſtomus, Theophylaft). Eine exege— 
tiiche Konjektur (ebenfo Bezas older). 





2) Anzeichen der Unechtheit des Schluffes 
oder de3 ganzen Kapitels (neuere Kritik). 
3) Kohannes hat fich mit jeinen Leſern in 
eins zufammengefaßt (Meyer). 4) Wahr: 
ſcheinlich ein fpäterer Zuſatz aus der ephe- 
finifchen Gemeinde. Nicht aus dem Örunde, 
weil nad) Lücke „Johannes nie, weder in 
der erſten Perſon des Plurals, noch des 
Singulars“ ſchreiben ſoll (ſ. dagegen Kap. 
1, 14). Aber die Bekräftigung de3 eigenen 
Beugniffes mit den Worten: Wir wiſſen, 
daß ſein Zeugnis wahr, hätte doch etwas 
gar zu auffallendes. Anders lautet der Aus⸗ 


Dieſer Vers fehlt in Cod. 63, (Ueber den Sinait. Tiſchendorf) was aber ohne Bedeutung iſt. 
2) Die Lesart & nad) Codd. B. O*. ꝛc., Lachmann. 
9) Das äup der Recepta (Codd. E. G. K, M. :c.) fehlt in Codd. A. B. CO. D. zc. Ueber die 
verjchiedenen Unterfchriften evayyeAıor xara Iwavvnv (A. C. E. D.); zara Iwavınv (B.) ꝛc. vergl. 
Tiſchendorf. Ohne Unterſchriften ſind K. M. U. X. 
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druck Rap. 19, 35. Wir haben daher die 
Worte: Wir wiſſen 2c., eingejchaltet und 
halten fie für den einzigen ſpäteren ephe- 
finifhen Zufaß im ganzen Kapitel. 

3. Es find aber aud) noch viele andere 
Dinge. Meyer: „Apokryphiſcher Schluß 
de3 ganzen Evangeliums — nachdem das 
johanneifche Supplement V. 1—24 hinzu- 
gefommen war.” Es erfcheint dem Evan— 
geliften wichtig, daran zu erinnern, daß er 
nicht als Chronift gefchrieben habe, ſondern 
die Dinge ausgewählt und geordnet nad) 
einem organifirenden Prinzip; wie auch 


Ichon feine Vorgänger. Daß diefe Bemerkung’ 


des Evangeliums fich keineswegs apo- 
kryphiſch ausnimmt, fondern vielmehr geeig- 
net wäre, viele apokryphiſche Anfichten aus 
unferer modernen Rritifzu befeitigen (nament- 
lich die immer wiederkehrende Vorftellung, 
die Evangeliften feien Chroniften gewesen, 
hätten einander zu grunde gelegt 2c.), wenn 
man fie mehr beachtete, liegt am Tage. 

4. Sollten die anfgejhrieben werden, 
eins für eins, jo — würde nach der An- 
ſicht unferer modernen Kritik die chroniſtiſch 
zufammengefaßte Summe der Thatfachen 
unferer vier Evangelien herauskommen. 
Nah dem Schluß des Evangeliften wiirde 
dann aber die Welt felber die Bücher nicht 
umfaffen können, die dann fort und fort 
geſchrieben würden (Yoapousre). Auch Tho- 
fud findet diefen Sa mit Meyer (dev auf 
ähnliche Hyperbeln bei Fabricius ad Cod. 
Apocryph. I, p. 321, hinweift) hyper— 
bofiih. Die Hyperbolik des Ausdrucks 
bezeichnet aber ſehr anſchaulich das reine 
Infinitum in der Lebensentwickelung des 
Logos durch ein quantitatives, räumliches 
Maß. Man ſpricht ſich hundertmal in ähn— 
licher Weiſe aus, ohne daß die Hyperbolik 
als unangemeſſen oder apokryphiſch erkannt 
würde, z. B.: „O daß ich tauſend Zungen 
hätte” — „ven aller Weltkreis nie umſchloß“ 
— „die ganze Welt Yiegt im argen“ u. f. w. 
Für die Angemefjenheit des Ausdrucks ift 
Weitzel eingetreten, Studien und Rritifen 
1849, ©. 633; vgl. Leben Sefu, III, 
©. 760. Luthardt: „Denn nur ein abfolut 
äußerer Umfang ift dem abjoluten Inhalte 
der Perfon und des Lebens Chrifti ent- 
ſprechend,“ wozu Meyer bemerft: mir un- 
Mar! „Aber, Freunde, im Raum wohnt das 


Erhabene nicht,” 





jagt zur Erläuterung 
Scilfer. Der Evangeliſt aber, welcher hier 
feine Schrift der Gemeinde übergibt, darf 
wol mit einem ihm ſonſt nicht üblichen oluoı 
herbortreten, um den Lefer mit einem ftarfen 
Ausdruck von der chroniftiichen Auffaſſung 
des Evangeliums abzumahnen und ihn hin— 
zutreiben zu der hiſtoriſch-ſymboliſchen An— 
ſchauung, die in der organijch gegliederten 
Auswahl ideell ducchfichtiger Thatfachen das 
hiſtoriſche Lebensbild der unendlichen Fülle 
de3 Lebens Jeſu erfennt. Dieſen ſymbo— 
liſchen Charakter, in reinen, aber fprechen- 
den Thatfachen dargeftellt, Hat noch in ganz 
bejonderem Maße das Schlußfapitel, auf 
welches fich die Schlußworte zunächft beziehen. 
Die Erflärung des Hieronymus, Auguftin 
u.a.: die Welt würde geiftig unfähig fein, 
jolche Bücher zu faflen, würde auch ſchon 
auf die vier kleinen Evangelien pafjen, ob— 
ſchon allerdings ein in infinitum entwickeltes 
Evangelium nicht blos über die Faffung der 
diesfeitigen Welt, fondern auch der dies— 
jeitigen Chriftenheit hinausreichen würde. 
Hier jedoch ift nicht die äonifche Unergründ- 
lichkeit, fondern die ideelle Unendlichkeit des 
Lebens Jeſu in der ſymboliſchen Beftimmt- 
heit der evangelifchen Gejchichte betont 
worden: 

„Vom Himmel fteigend Jeſus bracht’ 

Des Evangeliums ewige Schrift, 

Den Jüngern las er fie Tag und Nacht; 

Ein göttlich Wort, es wirkt und trifft. 

Er ſtieg zurück, nahm's wieder mit, 

Sie aber hatten’3 gut gefithlt, 

Und jeder ſchrieb jo Schritt für Schritt, 

Wie er's in feinem Sinn behielt. 
Verſchieden: Es hat nichts zu bedeuten, 

Sie Hatten nicht gleiche Fähigkeiten; 

Doch damit können ſich die Chriſten 

Dis zu dem jüngſten Tage friften.” 
(Goethe.) 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grund: 

gedanfen, 

1. Die abſolut dynamische Weltanfchau- 
ung als ſpezifiſch hriftliche Weltanſchau— 
ung iſt der Grundzug und der Schlüſſel des 
johanneiſchen Evangeliums, der johannei⸗ 
ſchen Theologie. Das perſönliche Prinzip iſt 
das königliche Lebensprinzip der Welt. Die 
Perjönlichkeit Gottes in der Perſönlichkeit 
Chrifti vernichtet die Macht des perfünlich- 
feitswidrigen, fatanifchen Weſens und be- 
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ſtimmt die unperſönliche Welt zum Dienst 
des perjünlichen Lebens; fie breitet fich aus 
in der Perfünlichfeit der Apoftel, um die 
ganze Welt au der. Tiefe zu heben in das 
Licht der Verklärung, in welchem fie als die 
alte Welt verſchwindet, um als das ewige 
Baterhaus, die ewige Gottesſtadt wieder zu 
erjcheinen. Diefer dynamischen Anſchauung 
gemäß faßt fi) daS vorzeitlihe Walten 
Ehrifti in der Welt zulegt zufammen in das 
Zeugnis Sohannes des Täuferd, das nach— 
zeitliche Walten in das Amt der zwölf 
Apoſtel, weiterhin in den Fiſchzug der fieben, 
jodann in den einfachen Gegenſatz des Nach— 
folgenden und des Bleibenden, endlich in 
den Typus der Chriftusfreundjchaft, welche 
bleibt, bi der Herr fommt. Diejem dyna=, 
mischen Charakter entjpricht denn auch die 
apoftolifhe Darftellung der evangelijchen 
Geſchichte. Sie ift nicht chroniſtiſch, ſondern 
äoniſch gehalten, nicht atomiſtiſch ausgebreitet, 
fondern prinzipiell konzentrirt; in einer 
fonzentrifchen Auswahl jprechender, von 
der Idee durchleuchteter Thatfachen muß fich 
die ganze Unendlichkeit und Fülle der Zeichen 
Jeſu Spiegeln. Nicht in der äußeren Exten- 
fion — in der durchfichtigen Konzentration 
vollendet fich der Ausdrud des ewigen 
Leben?. 


2. Der große Abftand zwiſchen der An- 
ſchauung des Johannes von dem Wejen der 
evangelifchen Gejchichtjchreibung und den 
Unfihten oder Vorurteilen der modernen 
Kritik ergibt fi) aus dem vorigen, und aus 
der Erläuterung Wr. 4. 


3. Auch das hriftliche Gramma kann 
ſich in den Weg der profufen Büchermacherei 
perirren. Dem tritt der chriftliche Geiſt eines 
Sohannes mit feinen Schlußtoorten warnend 
entgegen, tie dies ſchon der Prediger Salomo 
im Alten Teftament gethan hat (Rap. 12, 
12), und auch Plato im Phädros. Das 
hriftfiche Geifteswort zielt nicht darauf hin- 
aus, die Welt in eine unermeßliche Biblio— 
thek Heiliger Schriften, fondern in das 
Gotteshaus der geſchmückten Braut Chrifti 
und der Hochzeit des Bräutigam zu ver— 
wandeln. Zu diefem Ziel foll feierlich auch 
die chriftliche Literatur mit ihrem Zeugnis 
von Chriſto hinwirken und alle Literatur in 
feinen Dienft ziehen, aber je mehr fie jich 

Lange, Bibelwerk. N. T. IV. 4. Aufl. 








ausbreitet durch die Welt, deſto mehr joll 
fie fich Eonzentriven, und zum duchhfichtigen 
Lebensbilde der Herrlichkeit Gottes in Chriſto 
geftalten. 


Homiletifhe Andeutungen. 


Das Zeugnis des Freundes Jeſu von jeinent 
Herrn und Meifter. — Mit dem treuen Zeugnis 
von Chriſto verewigt fich auch der zeugende Jünger 
Chriſti unbewußt. — Und wir wijjen, daß jein 
Zeugnis wahr ift: 1) Wir wifjen: a. wir glauben 
e8, b. wir glauben es nicht nur, wir wiſſen es, 
c. wir wiffen e8 nicht nur (in dem Sinne, wie die 
Welt weiß), wir erfahren das. 2) Wir wiſſen 
von dem Zeugnis, wie es befiegelt ift mit dem 
Blut Chriſti. 3) Daß e3 wahr ift: a. wahr 
trotz allen ohnmächtigen Einreden und Widerreden 
der Welt, b. wahr in der Macht des Geiſtes, der 
die Welt überwunden hat. — Wie e3 nicht möglich 
ift und doch möglich, die Herrlichkeit Chriſti dar— 
zuftellen: 1) Nicht möglich durch die Vielheit der 
Worte, Reden und Schriften; 2) möglich durch das 
einfache Wort des Geiftes von jeinen großen Zeichen. 
— Das evangelifche Lebensbild des Herrn: 1) nad) 
feiner endlichen Geſtalt; 2) nad) jeinem unendlichen 
Gehalt; 3) nad) feiner neutejtamentlichen, ewig 
neuen Wirkung. 

Braune: „ES trat einmal ein Einzelweſen auf 
die Erde, das blos mit fittlicher Allmacht fremde 
Beiten bezwang und eine eigene Ewigkeit gründete. 
Es ift der jtille Geift, den wir Jeſus Chrijtus 
nennen. Nur ruhiges Lehren und ruhiges Streben 
war das Tönen, womit diejer höhere Orpheus 
Menjchenthiere bändigte und Feljen zu Stätten 
Gottes umjtimmte. Und doc) find uns aus einem 
fo göttlichen Leben, gleichjam aus einem Dreißig- 
jährigen Kriege gegen ein verfehrtes, dumpfes 
Rolf nur wenige Wochen befannt. Welche Hand- 
lungen, welche Worte von ihm mögen vorher unter- 
gegangen fein, ehe er mit jeinen vier, von Natur 
jo unähnfichen Gejchichtichreibern befannt wurde? 
Wenn alfo aus einem jolchen göttlichen Lebens— 
buche ung nur verjtobene Blätter zuflogen, jo 
daß vielleicht größere Thaten und Worte desjelben 
vergeffen (?) als beichrieben wurden, jo murret 
und richtet nicht über den Schiffbruch Heiner Werke 
und Menjchen, fondern erfennet in dem doc) nach- 
her aufblühenden Chriftentume die Fülle wieder 
an, womit der (AM) Geift jährlich mehr Blumen 
und Kronen untergehen als gedeihen läßt, ohne 
darumeinen künftigen Frühling einzubüßen“ (Jean 
Paul). — „ES geht ſchon jeit geraumer Beit eine 
Fabel unter den Menjchen, und aud) in dieſen 
Tagen wird fie (noch) häufig gehört; der Unglaube 
hat fie erjonnen, und der Kleinglaube nimmt fie 
auf. So lautet fie: es werde eine Zeit fommen 
und fie ſei vielleicht ſchon da, wo auch über Diejen 
Sefus von Nazareth ergehen werde, Mas recht iſt. 
Jedes menfchliche Gedächtnis ſei nur fruchtbar für 
eine gewiſſe Zeit; viel habe das menschliche ©e- 
schlecht ihm zu verdanfen, Großes Habe Gott durch 
ihn ausgerichtet, aber er ſei doch nur unfer Einer 
gewejen, und jeine Stunde, vergefjen zu werden, 

37 


578 


Das Cvangelium Sohannee. 


21,24. 25. 





müffe auch jchlagen. Sei e3 fein Ernſt geweſen, 
daß er die Welt wolle ganz frei machen, jo müfje 
e3 auch fein Wille geweſen fein, fie frei zu machen 
von fich, damit Gott ſei Alles in Allen. Dann 
wirden die Menfchen nicht nur erkennen, daß fie 
Kraft genug, den menschlichen Willen zu erfüllen, 
in ſich jelbft Haben, fondern auch" in der richtigen 
Erkenntnis desjelben würden fie über fein Maß 
hinausgehen fünnen, wenn fie nur wollen. Sa, 
erſt wenn der chriftliche Name werde vergeſſen 
jein, dann witrde ein allgemeines Neich der Xiebe 
und Wahrheit entjtehen, in welchem fein Keim der 
Feindſchaft mehr liege, wie er ausgejäet ſei von 
Anfang. an zwijchen denen, die an diejen Jeſum 
glauben, und den übrigen Kindern der Menfchen. 
Aber fie wird nicht wahr werden, dieje Fabel; 
jeit den Tagen des Fleiſches ift es unauslöoſchlich 
dem Gejchlecht der Menſchen eingeprägt dag Bild 
des Erlöjers! Könnte auch der Buchftabe unter- 





gehen, der nur Heilig tft, weil er uns das Bild 
bewahrt, das Bild jelbjt wird ewig bleiben; zu 
tief ift e3 den Menjchen eingegraben, als daß e3 
jemals verlöſchen fönnte, und immer wirdies Wahr- 
heit fein, was der Jünger jagt: „Herr, wo follen - 
wir hingehen? Du allein Hajt Worte des ewigen 
Lebens!" (Schleiermacder). — Heubner: Das 
unfelige Büchermachen und Bücherlejen Hat dem 
Lejen des Buchs des Lebens und dem chriſtlichen 
Leben viel Abbruch gethan. Luther ſelbſt wünschte 
deshalb oft jeine Bücher abgethan, I, 1938; 
XIV, 420; XV, Anh.©.90: XXI, 1031; XXIL, 85, 
Doc wol nur in bedingtem Sinne. — Die Bücher 
des Glaubens jollen das Leben fürdern, darum 
al3 lebendige Bücher streng gegliederte Organismen 
des Lebens fein. Ihr Grund und ihr Ziel tft das 
Buch des Lebens. Dies gilt vor allem von der 
Heiligen Schrift, insbejondere von den Evangelien, 
im bejonderjten Sinne von unjerem Evangelium. 
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Vorwort zur vierten Auflage. 


In diefen Tagen Haben ſich 25 Jahre erfüllt, jeitdem der verehrte Herausgeber 
dieſes Bibelwerfes, Herr Dr. Lange, den Unterzeichneten einlud, die Bearbeitung 
der Apoftelgefchichte für diefes Geſamtwerk zu itbernehmen. Diejer Antrag war 
mir um des Gegenftandes willen Hoc erwünſcht. Hatte ich doch, ſeitdem ich, vor 
bereits 50 Jahren, im Sommerhalbjahr 1831, dieſes neuteftamentliche Buch von 
meinem Lehrer D. Baur erklären hörte (lange ehe diefer anfing die geichichtliche 
Treue der Apoftelgefhichte zu verdächtigen), zu wiederholten Malen dieſes veich- 
Haltige Buch durchforicht. Ingbejondere hatten mir die Angriffe auf den Hiftorifchen 
Charakter und die Glaubwürdigkeit der Apoftelgefchichte, welche jeit 1845 von 
Baur und feiner Schule ausgingen, ernfte Prüfung und geimdliche Unterfuchung 
des Sachverhaltes nahe gelegt. Daher meine Abhandlung in den Studien der 
Württemb. Geiftlichfeit 1847, XIX, 2. ©. 94 fi. „Der Apoftel Paulus — 
zugleich ein Beitrag zur Würdigung des gefchichtlichen Charakters der Apojtel- 
geichichte.“ So unternahm ich denn gerne die Arbeit, zu der berufen zu werden 
mir eine Ehre und Freude war, konnte aber, inzwifchen hieher verjeßt, die praf- 
tiſch⸗ homiletiſche Seite der Bearbeitung berufeneren Händen, denen meines ver- 
ehrten Freundes, des Herrn PBrälaten D. Gerof, anvertrauen. 

Nachdem die Auslegung beveit3 bei der dritten Auflage (1869) einer wejent- 
fichen Umarbeitung unterworfen worden war, befand ich mich jebt, ein volles 
Sahrzehnt fpäter, im der glücklichen Lage, das früher Geleiftete allenthalben 
durchzuprüfen, zu berichtigen, zu ergänzen, und das Werk, mit Berüdfichtigung 
neuerer Forſchungen, in verbefierter Geftalt darzubieten. 

Die Apoftelgefchichte ift für die Kirche Chriſti geradezu unſchätzbar. Denken 
wir fie aus dem neuteftamentlichen Kanon hinweg: welch eine unerjeliche Lücke 
wäre dann in unſerer Erkenntnis des Verlaufs der Geſamtkirche! Die Geſchichte 
iſt gleichſam das Gedächtnis der Menſchheit. Hätten wir die Apoſtelgeſchichte 
nicht, ſo wäre das ähnlich wie wenn einem Mann die Erinnerung gerade an die 
Kinderjahre ausgelöicht wäre. Für zwei volle Jahrzehnte der allerfrüheſten Ent- 
wickelungszeit der Kirche Chrifti witrde die Duelle nicht mehr fließen. Denn Die 
äfteften unter den Briefen des Apoſtels Paulus find doch früheſtens im Jahre 
53 nach Chrifto und fpäter geichrieben, alſo reichlich zwanzig Jahre nach der Auf- 
erftegung umd Himmelfahrt des Erlöſers. Und wie mager ijt Die Auzbeute, 
welche für die Kenntnis der erjten Anfänge hriftlicher Kirche aus den pau⸗ 
(inifchen Briefen ſich ſchöpfen läßt. Was ferner den Brief Jakobi betrifft, jo 
läßt ſich, wenn wir feine Abfaſſungszeit auch noch jo Hoch in das Altertum hinauf- 
rücken, ang ihm über die Anfänge der Kirche doch nur ſehr weniges entnehmen. 
Aber ſelbſt für denjenigen Heitraum apoftofifcher Geichichte, iiber welchen der 
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foftbare Briefwechlel des Heidenapoftel eine fo urfprüngliche, glaubwiürdige und 
ergiebige Quelle bildet, witrden wir, abgejehen davon, daß derfelbe nur etwa ein 
Jahrzehnt umfaßt, die von den paulinischen Briefen offenbar unabhängige Ur- 
funde des Lukaniſchen Buches keineswegs entbehren können. Kurz, wenn wir diefes 
zweite Buch von Lukas nicht hätten, fo wiirde uns fir die geſchichtliche Erkenntnis 
des Urchriſtentums nichts Geringeres als die erfte Grundlage felbft abgehen. 

Und das wäre infonderheit für unfere Zeit ein umnerfeßlicher Mangel. 
Denn die eigentümliche Aufgabe und der befondere Charakter der deutſchen Theo— 
logie in der Gegenwart liegt offenbar in der geſchichtlichen Erkenntnis des 
Chriftentums. Zum Belege dafiir weile ich Hin auf die Wiffenfchaft der „biblifchen 
Theologie“, welche in ihrer wahrhaft gefchichtlichen Geftaltung eine Errungenschaft 
der neueren Zeit ift. Was das Alte Teftament betrifft, fo ift die Pentateuchkritif 
und die Frage über die wirkliche Entwicelungsgefchichte altteftamentlicher Dffen- 
barung eine Kardinalangelegenheit der gegenwärtigen Forſchung. Mit dieſen 
Gegenſtänden iſt vielfach verſchlungen die früher ſogenannte Einleitungswiſſen— 
ſchaft, welche in unſeren Tagen mit Konſequenz und Methode in diejenige Bahn 
zurückgeführt worden iſt, die allerdings ſchon der geiftvolle Oratorianer Richard 
Simon 1678 mit feiner Histoire critique du V. T. und den darauf folgen- 
den Schriften betreten hatte, nämlich in die Bahn einer Geſchichte der heiligen 
Schriften des Alten und Neuen Teftaments. Ferner erinnere ich an die Be— 
deutung, welche hiftoriich-genetifche Darftellungen fir die Hriftliche Glaubenslehre 
und Ethik gewonnen haben, an den Wert geichichtlicher Unterfuchungen und Samm- 
(ungen auf allen Gebieten der praftifchen Theologie in der Gegenwart, während 
die Disziplinen der im engeren Sinn hiſtoriſchen Theologie durch vieljeitige und 
erfolgreiche Teilung der Arbeit, durch Einzel-Forfchungen, feit Sahrzehnten hervor⸗ 
ragend gefördert worden ſind. Um ſo hoͤher iſt billig der Gewinn anzuſchlagen, 
welcher für die wiſſenſchaftliche Theologie der Gegenwart aus dieſem durch einen 
apoſtoliſchen Mann verfaßten, durch die gnädige Hand Gottes bewahrten und 
uns anvertrauten Buche Heiliger Schrift ſich erheben läßt. 

Allerdings iſt die Freude an dieſem Buche feine ganz ungetrübte. Sie wird 
bedroht, wo nicht beeinträchtigt, durch die Anfechtungen einer Kritik, welche e3 in 
der That dahin gebracht hat, daß die Apoſtelgeſchichte eines der „beftverleumdeten“ 
Bücher des Neuen Teftamentes geworden ift. Imdefjen ditrfen wir feinen Anſtoß 
daran nehmen, daß die Kirche Chriſti auch auf dem Felde der Wiſſenſchaft und der 
Kritik eine „ſtreitende“ fein muß. Wenn ein Freund, den man aus langjähriger 
Erfahrung kennt, der einem durch vielfachen Umgang je länger defto achtungswerter 
und lieber getvorden ift, von gewiffen Seiten verdächtigt wird, fo läßt fi ein 
Mann von Charakter nicht jo Leicht an ihm und Seinem fittlichen Wert irre machen. 
Ahnlich ergeht «8 mir mit Lukas und diefem jeinem zweiten Buche. Wiederholte 
Beichäftigung mit ihm, und jorgfältig. prüfende Aufmerkſamkeit auf das Ein- 
zelme und das Ganze, auf Buchftaben und Geiſt des Werks, Hat die ungeſuchte 
Folge gehabt, daß mir dasſelbe immer ehrwürdiger erſchienen iſt. Auch bei der 
diesmaligen Durchforſchung hat das Bud in meinen Augen nicht verloren, fon- 
dern nur gewonnen. Man kann das für ein lediglich ſubjektives Urteil erklären. 
Immerhin beruht es auf einer Erfahrung, und zwar auf einer ſolchen, die auf 
dem Wege nüchterner Forſchung und vedlicher Prüfung fich von jelbft ergeben 
ja geradezu —— hat. 

Bei dieſem Stand der Dinge ergibt es ſich mit einer gewiſſen Notwendigkei 
daß der Ausleger ſeine Aufmerkfamkeit namentlich ſolchen — des — 
wendet, welche entweder vorzugsweiſe zu Zielſcheiben für die Geſchofſe der angeblich 
echt hiſtoriſchen Kritik gewählt worden find, oder pofitiv dazu dienen, die Sach- 
fenntnis, Genauigfeit und Zuverläffigkeit des Lırkas ins Licht zu Stellen. In 
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legterer Hinficht habe ich der Realeregefe (um mich im Blick auf die „reale Philo- 
logie“ jo auszudrücken) etwas mehr Aufmerkſamkeit gewidmet, als dies bei der 
Auslegung de3 Neuen Teftamentes üblich zu fein fcheint. Faßt man nun diefe 
Seite ins Auge, jo kann da3 Buch und fein gefchichtlicher Wert in der That 
nur gewinnen, anftatt zu verlieren. Verſetzt man fich einmal auf den Stand- 
punkt, welchen die Kritik mit Vorliebe einnimmt, das Buch fei eine Tendenzichrift, 
wobei die Hiftoriiche Wahrheit unbedenklich geopfert worden, jo müßten Verſtöße 
gegen die realen Thatjachen vielfach zu tage treten. Wie fommt es mun aber, 
daß Urkunden und Denkmäler, welche zum Teil jüngft erft an den Tag gefommen 
find, oder wifienjchaftliche Forichungen der Neuzeit, joweit ſie mit Notizen der 
Apoftelgeichichte fich berühren, vegelmäßig nur Beftätigungen und Illuſtrationen, 
aber feine Zeugnifje gegen das Buch zur Kenntnis gebracht haben? Nur ein paar 
Thatſachen mögen hier erwähnt werden. Bon jenem Sergius Baulus, den Lufas 
als Prokonſul von Cypern Kap. 13, 7 erwähnt, weiß das ganze Schrifttum des 
klaſſiſchen Altertums nichts; nun fennen wir, erſt jeit ein paar Jahren, durch 
einen Mann, der amerifanifcher Konſul auf Eypern gewejen, eine griechiiche In— 
ſchrift aus derfelben Inſel, welche einen Prokonſul „Paulus“ nennt. Ferner, der 
Umftand, daß die tumultuarische Volksverſammlung zu Epheſus im dortigen 
Amphitheater ftattgefunden hat (Kap. 19, 29), findet eine zwar indirekte aber 
hoch intereflante Illuſtration durch neueſtens befannt gewordene Injchriften von 
dort, aus denen wir zweierlei entnehmen: fing erfte, daß das genannte Theater 
häufig zu Volksverſammlungen diente, zum andern, daß dasjelbe ganz bejonders 
auch zu dem Artemisfultus in Beziehung ftand. Ahnliche Zeugniſſe aus In— 
Ichriften, Münzen u. ſ. w., welche jämtlich der Apoftelgefchichte zugute kommen, 
werden im der Auslegung an den entiprechenden Stellen erwähnt werden. Dazu 
fommt, daß die fortgefegten Forichungen der Wiſſenſchaft ganz ungelucht Ehren- 
vettungen fire unfer Buch zu tage fürdern. Hiefür gemige an diejer Stelle ein 
einziges Beifpiel. Lufas erzählt Kap. 17, 17, der Apoftel Paulus Habe in Athen 
auf dem Marftplab geredet. Die archäologische Wiſſenſchaft war aber geraume 
Zeit der Anficht, Athen habe mehr als einen Marktplat gehabt. In dieſem 
Falle wäre der Ausdruck 7) ayooa ungenau. Allein die neuere archäologiſch-topo— 
graphifche Forſchung Hat die Fachmänner zu der einhelligen Überzeugung geführt, 
daß im Athen nie mehr als ein Marktplatz exiftirt Habe. Somit ift die Erzählung 
des Lufas auch in diefem am fich allerdings nicht erheblichen Stücke bis auf den 
Ausdruck eraft und zutreffend. Zwar meint ein neuerer Kritiker, jolche Akribie 
der Ausdrucksweiſe liege dem Zweck des Verfaſſers durchaus fen (Overbed, 
©. 274 f.). Ob aber, falls die Archäologen neueftens auf das Ergebnis gefommen 
wären, es feien in Athen in der That mehrere Marktplätze geweſen, nicht dieſer 
Umftand zu einem Belaftungszengnis gegen die Apoftelgeichichte und ihren geichicht- 
lichen Wert verwendet worden wäre, das laſſen wir billig dahingeftellt ein. 

Zu den Einzelforfchungen, Reifewerfen und topographiich, archäologiſch u. |. w. 
befangreichen Arbeiten, wie James Smith, Voyage and Shipwreck of St. 
Paul, 1856; Charles Fellows: a Journal written during an excursion 
in Asia Minor, 1839; Spratt, Travails and Researches in Urete, 
1865; Rev. J. S. Howson, in The Life and Epistles of St. Paul, 1864, 
von ihm und Conybeare bearbeitet, welche ſchon fir die 3. Auflage benutzt 
worden waren, find inzwifchen neuere Schriften gefommen, welche mit Dank ver- 
wendet wurden. — Bor allen ift hier zu nennen das veichhaltige Werk von 
Thomas Lewin, The life and epistles of St. Paul, 2. Auflage, 1874. 
2 Bände 4°. Ferner Renan, Histoire des origines du Christianisme 
in den drei hieher einfchlagenden Bänden 18661877. Zu ſpät, um mehr als 
zu den legten Kapiteln mit zu Rate gezogen werden zu können, fam mir der Die 





VIH Vorwort. 





Apoſtelgeſchichte enthaltende zweite Band in die Hände von dem durch Dr. Schaff 
* — engliſchen und amerikaniſchen Gelehrten bearbeiteten Werke: 
A popular commentary on the N. T.; die Apoſtelgeſchichte ift darin von 
dem bereit3 erwähnten Dean Howson und von Kanonikus Spence bearbeitet. 

In meiner neuen Bearbeitung ift, abgejehen von jorgfältiger Verbeſſerung 
im einzelnen, manche ausführlichere Erörterung hinzugefommen. Es jei mir 
geftattet hier nur auf einiges wenige beifpielsweile hinzudenten: ©. 281 zu Kap. 
13, 7 £.; ©. 311 f. bei Kap. 14; ©. 404, Anm. 4 zu Rap. 19, 28; ©. 486, 
Bem. 1; zu Kap. 21, 17; ©. 438, Bem. 8 Schluß; ©. 442, zu Kap. 21, 33 
Bem. 4 Schluß; ©. 500 ff. zu Kap. 27, Anm. 1. 2. 5. 8; ©. 514, Kap. 28, 
Arm. 3. 

Fir die Auslegung habe ich mir von Anfang an das Ziel geſteckt, in den 
Kern der Gedanken jelbit einzubringen. Während die Meyerichen Kommentare 
in Erörterung de3 Sprachlichen (grammatiich und lexikaliſch), jowie in Ermittelung 
de3 Zulammenhangs vielfach Treffliches leiſten, ſchien mir, nach Vollendung dieſer 
Seite der Auslegungsarbeit, immer noch eine Hauptaufgabe zur Löſung vorzu— 
liegen, nämlich die, „den Kern der Nuß und das Mark des Weizens“ (wie Luther 
fagt) herauszutarbeiten. Ich meine nicht die Lehrhafte und erbauliche Verwertung, 
die Applikation deſſen, was der heil. Schriftfteller gibt, ſondern die jachliche 
Auslegung, das Herausſchälen des wirklichen Gedanfengehaltes. Ob und wie 
weit mir dies gelungen jei, muß ich anderen überlaffen zu beurteilen. Indes find 
mir doc Stimmen zu Ohren gekommen, welche mich zu ermuntern geeignet waren, 
indem fie Zuftimmung zu erkennen gaben. 

Auf die Kritif des Textes habe ich bei der diesmaligen Durcharbeitung 
meiner Auslegung erneuerte Sorgfalt verwendet. Insbeſondere wurde die aus 
dem Gigas librorum 1879 durch Johannes Belsheim erſtmals herausgegebene 
alte Lateinische Überfegung verglichen, welche in der That eine Zeugin für manche 
echte uriprüngliche Lesart ift. 

Die „homiletiihen Andeutungen“ hat Herr Prälat Dr. Gerok forg- 
fältig durchgefehen und hier und da vermehrt. An Stoff dazu fehlte es, dank der 
veichlichen Verwertung der Apoftelgefchichte in neueren Perikopenreihen, nicht; doch 
gebot die Erwägung, daß es fich bei dieſem exegetiſchen Handbuch nicht in erfter 
Linie um ein homiletifches Repertorium Handelt, Sparfamfeit in der Aufnahme 
weiterer Predigtdispofitionen. 

Der Herr, der uns fein Wort gegeben, und darin auch diefes edle Buch 
anvertraut hat, wolle Diefe ernenerte Leiftung gemeinjamer Arbeit huldvoll ſegnen 
an Wiſſenſchaft, die Ihm dienen will, wie fir die Gemeinde und fir Sein 

eich! 

Leipzig, im Juli 1881. 
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81. | 
Die Eigentümlichkeit der Apoftelgefchichte. 


Ne Buch fteht unter den Schriften 
des Neuen Tejtamentes ganz einzig 
da. Während die Gejchichte des Lebens 
Jeſu, welche in der Hauptjache nur den kurzen 
Beitraum von drei Jahren umfaßt, in vier 
Büchern, unjern Evangelien, erzählt wird: ift 
die Upoftelgefchichte das einzige Buch der Bibel, 
welches die heilige Geschichte nach dem irdiſchen 
Leben des Erlöſers im Laufe eines Zeitraums 
von 33 Jahren (von 30—63 nach Ehrifto) 
berichtet. Sie thut dies in innigem Zuſam— 
menhang mit dem Leben Jeſu. Denn das 
Buch gibt fich jelbft als den zweiten Teil des 
Evangeliums von Lukas, jo daß die Gefchich- 
ten der Apoſtel nichts anderes find, als die 
Fortſetzung der Lebensgefchichte des Erlöſers 
felbjt. Ein Zuſammenhang, der überaus be- 
deutend und lehrreich iſt; denn vermöge des— 
ſelben hat einerſeits das mit der Himmelfahrt 
abgeſchloſſene irdiſche Leben Jeſu ſeine Frucht 
und ſeine fortdauernde Wirkung, anderſeits 
das mit der Himmelfahrt beginnende himm— 
liſche Leben Chriſti ſeine Offenbarung und 
Bethätigung an dem, was die Apoſtel und die 
erſten Gemeinden gethan und erfahren haben. 
In der That ſtehen die Erlebniſſe der Jünger 
und der erſten Gemeinden nur dann in dem 
rechten heiligen Licht, wenn ſie als die Wir— 
kungen des erhöhten Herrn und des von ihm 
verheißenen und geſendeten Geiſtes begriffen 
werden. Noch mehr: wenn das Evangelium 
des Lukas ſich von den drei übrigen Evangelien 
namentlich durch ſeinen weitherzigen chriſtlich— 
humanen Geiſt unterſcheidet, ſo ſtimmt deſſen 
Lange, Bibelwerk. N. T. V. 4. Aufl. 


Fortſetzung, die Apoſtelgeſchichte, hiermit voll— 
kommen überein; denn was dort nur erſt 
Weisſagung, Andeutung, Vorbild und Gleich— 
nis iſt, das wird in den Thaten der Apoſtel 
zur Erfüllung und Thatſache, zur wirklichen 
Geſchichte: hatte der Heiland dort die Dank— 
barfeit ‚eines Samariter3 gejehen, und von 
dem barmbherzigen Samariter im Gleichnis 
erzählt, jo erlebten jeßt die Apoſtel noch Größe— 
reg, die Befehrung vieler in Samaria, die das 
Evangelium mit heller Freude und Dankbar— 
feit annahmen. Und wenn im Evangelium 
des Lukas nicht wenige Neden Jeſu auf die 
Bekehrung der Heiden und ihren Eingang ing 
Reich Gottes weisfagend hindeuten, jo erzählt 
uns die Upoftelgefchichte, wie das Wort Gottes 
nach und nach wirklich zu den Heiden gelangt 
it, wie Heiden gleichberechtigte Bürger des 
Reiches Gottes geworden find. Unterjcheidet 
ſich das Evangelium des Lufas von den übrigen 
als das chriftlich-humane Evangeliun, jo läßt 
jich derjelbe weite, die Menjchheit umfafjende 
Geſichtskreis auch in ſeiner Apoſtelgeſchichte 
erkennen. Iſt ſie doch urſprünglich für einen 
Heidenchriſten verfaßt, für denſelben Theo— 
philos, dem auch das Evangelium gewidmet 
iſt. Und der dem Umfang nach bedeutendſte 
Teil unſeres Buches iſt in der That der Ge— 
ſchichte des Heidenapoſtels Paulus geweiht, 
wie das ſchon Chryſoſtomus beobachtet hat: 
ro nA&ov oOv vravda &yraıuvov Ilavrov 
nou&sıg Eli TOO 7TEQLOO0TEOOV NAVTEW X%0- 
mıooavros (Homil. 1). Dennoch ift die Be— 
fehrung der Heiden oder das Heidenchriften- 
tum nicht der ausjchließliche Gegenftand des 
Buchs; To einfeitig ift dasjelbe nicht, jo ein- 
feitig ift die Bibel überhaupt nicht; ſondern 
1 
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die Befehrung der Juden zu ihrem Meſſias 
und Heiland, die judenchriftliche Kirche Liegt 
dem Lukas ebenfo nahe am Herzen. Gerade 
die Zufammenfafjung der beiden Teile, die 
Einheit der Gemeinde Chrifti, in Israel und 
unter den Heiden, die Einigfeit der Apoſtel, 
eines Petrus und Paulus unter einander — 
it der Schwerpunft der Apoſtelgeſchichte. 
Was der Herr feinen Apofteln jagt Apoftelg. 
1, 8: „Ihr werdet meine Zeugen fein zu 
Serufalen, und in ganz Judäa und Samaria, 
und bis an das Ende der Erde,” — das ilt 
das einheitliche Thema unferes Buches. Das 
durch die Kraft des Heiligen Geiſtes gefalbte, 
fruchtbare und wirffame Zeugnis der Apoftel, 
von Serufalem bis an das Ende der Erde, 
oder der Gang der Kirche Chriſti von den 
Suden zu den Heiden, von Serufalem nad) 
Kom, — it der Inhalt der Apoitelgejchichte. 
Aber nur darum ift fie ein heiliges, der Bibel 
würdiges Buch, weil ſie nicht bloß Thaten 
und Erlebniffe von Menfchen, menjchliche Ge— 
chichte behandelt, jondern göttliche und gott- 
menschlihe Gejchichte: das Walten Chrifti 
und jein Regiment, das Zeugnis feines Geijtes 
in den Thaten und Neden und Erfahrungen 
feiner Apoftel und feiner Kirche. Und weil 
die Apoitelgefchichte gerade die Anfänge der 
Kirche Chriſti berichtet, die Stiftung, Ent- 
faltung und erſte Führung der Kirche, enthält 
fie auch die einigen Orumdziige der chriftlichen 
Kirche in jeder Beziehung; „fie enthält die 
Grundriſſe des individuellen, gemeindlichen 
und firchlichen Chriſtenlebens.“ Die Apoitel- 
geichichte ift, wie der alte Starke jagt, „ein 
Zeuge der apoftolischen Lehre und des alten 
Chrijtentums, eine Richtſchnur und Vorfchrift 
des Kirchenregiments, der Kirchenzucht und 
Kirchenordnung, ein Zeughaus fiir die mit 
dem Antichrift ftreitende Kirche, eine Apothefe 
gegen alle jeelenverderblichen Seuchen der 
Ölaubensirrtüimer und Lebensärgerniffe, eine 
Speifefammer für Olaube, Geduld und Hoff- 
nung, ein Spiegel und Sporn der Liebe und 
ihrer Werfe, ein großer Schatz, fo voll iſt von 
wahrer Gelehrſamkeit und richtigen Lehren.“ 


82. 
Berfaffer, laut kirchlicher Überlieferung. 


N Die Zeugniſſe für die Echtheit und das 
kirchliche Anſehen unſeres Buches gehen zwar 





nicht in ein ſo hohes Altertum zurück als die 
Zeugniſſe für manche andere Schriften des 
Neuen Teſtaments. Denn die Worte apoſto— 
liſcher Väter, in welchen wir Anſpielungen auf 
gewiſſe Stellen der Apoſtelgeſchichte finden 
fönnen, find nicht jo bejchaffen, daß man eine 
fichere Überzeugung darauf bauen könnte. 
Indes ift doch nicht ohne Belang, daß der 
ohne Zweifel noch vor dem Jahr 100 n. Chr. 
verfaßte 1. Brief des röm. Clemens Kap. 2 
einfließen läßt 7010» dudövres 7 Aaußavovres, 
was den Ausspruch Jeſu Apoitelg. 20, 35 in 
freier Weife wiedergibt. Es liegt nahe genug, 
daraus zu fehließen, daß der römische Pres— 
byter die Apoftelgejchichte bereit3 gefannt und 
al3 heilige Schrift benußt habe. Allein man 
hält uns entgegen: „Der Verfaffer hat diejen 
Ausſpruch wohl jchwerlich der Apoitel- 
geichichte, jondern jeinem apokryphiſchen Evans 
gelium zu verdanken“ (Zeller, Die Apoitelg. 
— unterjucht, 1854, ©. 9). Nun die Möglich: 
feit, daß jenes Wort Jeſu in ein apofryphi- 
ſches Evangelium aufgenommen worden ei, 
läßt fich nicht wohl beitreiten. Aber Thatjache 
it doch, daß die Apoftelgefchichte den frag- 
lichen Ausſpruch Jeſu wirklich enthält. Da 
it es effektiv eine wenig einleuchtende Ver— 
mutung, Clemens habe jenen Ausspruch nicht 
der Apoitelgefchichte zu verdanken, fondern 
„jenem apokryphiſchen Evangelium“, dag wir 
ja gar nicht fennen, einer unbefannten Größe, 
bon der vermutungsweiſe etwas auszufagen 
an fich zuläffig, aber mit Hülfe derfelben gegen 
eine gegebene und befannte Größe zu operiven, 
völlig unthunlich ift. Im Gegenteil fpricht die 
weitaus überwiegende Wahrfcheinlichkeit da- 
für, daß Clemens das Wort Jeſu aus der 
Apoftelgeichichte entnommen habe. Sit aber. 
dem jo, dann liegt in jener Anfpielung auf 
Apoſtelg. 20, 35 ein Zeugnis dafür, daß unfer 
Buch) mindeſtens ſchon im letzten Jahrzehent 
de3 apoftolischen Sahrhumdert3 in Rom als 
heilige Schrift bekannt und in Geltung ge- 
weſen iſt. 

Juſtin der Märtyrer, noch dor der Mitte 
des zweiten Jahrhunderts, hat die Apoftel- 
geichichte aller Wahrjcheinlichfeit nach wohl 
gefannt. Zwar läßt fich eine Benutzung der- 
jelben nicht mit Sicherheit nachweifen, aber 
um jo feiter jteht feine Bekanntſchaft mit dem 
Evangelium des Lukas (f. die ausführliche und 
unbefangene Erörterung Zellersa.angef. Ort, ° 
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©.26—49). Da num die Abfafjung des dritten | nicht nur überhaupt ſehr häufigen und aus— 
Evangeliums und der Apoſtelgeſchichte durch gedehnten Gebrauch von der Apoſtelgeſchichte 


einen und denſelben apoſtoliſchen Mann un— 
fraglich iſt, fo läßt ſich mit hoher Wahrfchein- 
lichkeit annehmen, daß Juftin auch die Apoftel- 
geichichte jo gut wie Das Evangelium de3 Lukas 
gefannt und gebraucht habe. 

Vom Ende des zweiten und dem Anfang 
des dritten Jahrhunderts an, in dem Zeitraum, 
wo der Kanon des Neuen Tejtaments fich feiter 
zu gejtalten anfing, treten fo häufige, jo gewich- 
tige und fo unzweidentige Zeugniffe für unfer 
Buch auf, daß über Die allgemeine und alther= 
fünmliche Anerkennung der Apoftelgeichichte 
al3 einer, von dem apoſtoliſchen Manne Lufas 
verfaßten, heiligen Schrift fein Zweifel übrig 
bleiben kann. Das früheite Zeugnis von dem 
firchlichen Gebrauch unferes Buches, wiewohl 
weder der Name noch der VBerfafjer desjelben 
darin genannt wird, iſt zugleich ein Beweis 
don der Segenzkraft für Geduld und Glau— 
benötreue, welche die Gemeinden aus Der 
Apostelgefchichte ſchöpften. ALS die Verfolgung 
in Qugdunum und Bienna 177 n. Chr. zu Ende 
gefommen war, berichteten die Chriftengemein- 
den dafelbjtin einem Schreiben an ihre Mutter- 
gemeinden in Asia proconsularis und Phrygia, 
da8 und Eufebius Hist. Eccl. V, c. 1—3 
zu einem großen Teil erhalten hat. Sie charaf- 
terifiren c. 2 die Gefinnung, mit welcher ihre 
Bekenner und Märtyrer gehandelt und gedul— 
det hatten, deren Milde gegen die Brüder, 
ihre Feindegliebe gegenüber den Quälern und 
Mördern. Und hierbei finden wir unter an— 
derm folgenden Zug: „fie beteten, wie Ste— 
phanus, der vollendete Zeuge (nuxovro xu- 
Yang Irepavog 9 TEARUo0g udorvs): Herr, 
behalte ihnen diefe Sünde nicht!" Alſo das 
leßte Gebet aus Stephanus Munde, wie wir 
es Apojtelg. 7, 60 leſen, wird buchjtäblich ge— 
nau in diefem Schreiben aus dem Jahr 177 
oder 178 angeführt. Hieraus ergibt ſich mit 
Sicherheit, daß jene galliihen Gemeinden 
unter anderen neutejtamentlichen Schriften 
auch die Apoftelgefchichte befaßen und als hei- 
liges Buch gebrauchten. 

Es ift nicht unwahrscheinlich, daß Irenäus 
e3 war, der im Namen der Gemeinden dieſes 
Schreiben abgefaßt hat. Um fo interefjanter 
it es, daß diefer bedeutende Kirchenvater am 
Ende des zweiten Jahrhunderts in feinem 
antignoftifchen Werf Contra haereses 





macht, jondern insbeſondere auch die in obigem 
Schreiben erwähnte leßte Fürbitte des fterben- 
den Stephanus für feine Mörder anführt, und 
bon demjelben jagt, er habe durch feinen 
Märtyrertod „die vollfommene Lehre erfüllt“, 
II, e. 12,813. Irenäus nennt aber auch 
mit aller Bejtimmtheit Lukas als den Ber: 
faljer der Apoftelgefchichte wie des dritten 
Evangeliums. Er jeßt diefen Umftand als eine 
befannte Thatfache ohne weiteres voraus, 
und begründet durch die befannten Stellen 
paulinifcher Briefe, jowie durch Apoſtel— 
geihichte 16, 10 ff.; 20,5 ff.; 27, 1 ff. nur 
die Thatjache, daß Lukas ein Begleiter und 
Mitarbeiter des Apoſtels Paulus gewejen ſei, 
II, c. 14, 8 1. Hierbei wollen wir nicht un— 
bemerft lafjen, daß Schon Srenäus jehr jorg- 
fältig darauf geachtet hat, wie der Erzähler 
durch fein „wir“ fich als Uugenzeugen und 
Begleiter des Apoſtels beurfundet. — Die 
beiden jüngeren Zeitgenofjen des Irenäus, 
der Alexandriner Clemens und der Kar— 
thager Tertullian nennen gleichfalls den 
Lukas als Berfaffer unferes Buchs; Clemens, 
indem er den Anfang der athenifchen Rede 
de3 Baulus 17,22 f. wörtlich anführt. Stro— 
mata V, c. 12 am Schluß: „xa9o zai 6 
Aovrüs & Tois no0&0ı TOv AnooToAwrv 
Arrouvnuovevei rov Ilaörov AEyovra' Av- 
does AgImvaroı — zorayydAo var.“ Und 
Tertullian benußt die Apoftelgejchichte 
außerordentlich häufig, teils in feinen vor— 
montaniftifchen Schriften, teils in Schriften, 
welche ſchon der montaniftiichen Periode an— 
gehören; meiftens thut er dies, ohne das Buch 
ausdrücklich zu bezeichnen; einigemal aber 
nennt er e8 Apostolorum Acta, adv. 
Mareionem V, c. 2; de praescriptionibus 
hereticorum c. 22, 23; ein anderes Mal 
commentarius Lucae, de jejunio adv. 
Psychicos, c. 10. Demfelben Zeitalter und 
ohne Zweifel den Jahren 170—175 gehört 
das fogenannte Muratorifche Fragment an, 
deffen Worte über die Apoftelgeichichte zwar 
kritiſch ebenfo verdorben find, wie der übrige 
Text des Stückes, aber doc) ſoviel unzweifel⸗ 
haft verbürgen, daß Lukas der Verfaſſer des 
Buches ſei. Im nächſten Zeitalter hat Ori⸗ 
genes aus unſerm Buch zu wieberholten- 
malen geichöpft; auch er fennt niemand anders 
1* 
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wie Lukas al3 den Verfaffer; jo wenn er in 
feiner, Auslegung des Matthäus fich beruft 
auf Ta iotogoüuere ind rov Aovxü &v Taic 
tov Ano0oToAwWv noaseoı, tom. 15, 8 15, 
de la Rue III, 673. Und Eufebiug, Ber 
im vierten Jahrhundert das Gejamtergebnis 
der kirchlichen Überlieferung bis zu feinen 
Tagen zuſammenfaſſend ausſpricht, Stellt Die 
Apoftelgeichichte in die Reihe der einſtimmig 
anerfannten Bücher Heiliger Schrift. 


Die Thatfache nun, daß die Apojtelgefchichte 
ſich einer von jeher ungeteilten und allgemei- 
nen Anerkennung zu erfreuen gehabt hat, wird 
durch den Umstand nicht im mindeſten erſchüt— 
text, daß einige häretiſche Barteien des Alter 
tums das Buch grundfäßlich verivarfen. Wenn 
die Marcioniften laut Tertullians Zeugnis, 
die Severianer nad) Euſebius, Kicchengeich. 
IV, 29, einige Manichäer nach Auguſtin, 
Brief 237, die Apoftelgefchichte befeitigten, 
jo wollten dieſe Sekten keineswegs bezweifeln, 
daß das Buch wirklich von Lufas verfaßt fei, 
ſondern fte hegten, ungeachtet feiner Abfaſſung 
durch einen apoftolischen Mann, lediglich um 
deswillen eine abfäüllige Meinung über das 
Buch, weil der Inhalt mit ihren eigentüm- 
lichen Anfichten unvereinbar war. — Auch 
der Umftand ist faum dazu angethan, ung be- 
denflich zu machen, daß Photius in feinen 
Amphilochia von einem Schiwanfen der 
Meinungen über den Verfaſſer der Apoſtel⸗ 
ge] ſchichte zu erzählen weiß: zor Guyygugeu 
Tov ngdSeiov ol uev Kiyuerca Ayovor rov 
“Poung, &hroı dE Bagpvapar, vol &Mkoı 
Aovräv Tov Bvayyelıorhv. Einmal ift diejes 
Zeugnis aus dem neunten Jahrhundert viel 
zu ſpät, als daß es gegenüber der einhelligen 
Überlieferung der eriten / SOBEUUNBELE irgend 
ein Gewicht haben könnte. Zum andern er— 
jehen wir aus den Worten des Photius 
nichts über den Grad der Befähigung zu einen 
Urteil dieſer Art auf Seiten derjenigen, welche 
Clemens von Nom oder Barnabaz fir den 
Verfaſſer der Apoftelgejchichte hielten. Wohl 
möglich, daß dies Leute waren, welche ſehr 
wenig eingehende Kenntnis don dem Inhalt 
unferes Buches bejaßen. Waren ſchon zu 
Chryſoſtomus Zeit viele jo wenig mit dieſem 
biblischen Buche befannt, daß fie nicht einmal 
bon jener Eriftenz etwas wußten, geſchweige 
von deſſen Verfafjer, jo mochte es in Diefer 





Hinficht mehr denn 400 Jahre jpäter nicht 
beſſer geworden fein. 


83. 
Zeit und Ort der Abfafjung. 


Was die Abfaſſungs zeit betrifft, ſo läßt 
ſich dieſelbe wohl nach der einen Seite, deſto 
weniger aber nach der andern beſtimmt be— 
zeichnen. Nämlich weil der Schluß 28, 30 f. 
zwei ganze Jahre der Gefangenſchaft des 
Paulus in Rom umfaßt, ſo ergibt ſich mit 
Zuverläſſigkeit, daß das Buch nicht verfaßt 
ſein kann vor dem Ende des zweiten Jahres 
dieſer Gefangenſchaft, d. h. vor dem Beginn 
des Jahres 64 n. Chr. Alſo der terminus, 
a quo läßt fich genau feſtſtellen. Umſoweniger 
derterminus, ad quem, d. . der jpätejte 
Beitpunft, bis zu welchem die Vollendung des 
Buches herabgerücdt werden fan. Dürften 
wir aus dem Umftand, daß der Tod des 
Apoftel3 Paulus nicht mehr erwähnt ift, mit 
Hieronymus und vielen, die ihm gefolgt 
find, den Schluß ziehen, daß Lufas dor dem 
Tode des Apoſtels gejchrieben habe, jo ließe 
fich der terminus, ad quem wenigjteng 
einigermaßen beftimmen. Allein jener Schluß 
it darum keineswegs bündig, weil jenes 
Stillihweigen verjchiedene Gründe gehabt 
haben kann. Möglicherweiſe gedachte Lukas 
auf feinen desregosg Abyos, die Apoftel- 
geihichte, einen Teiros folgen zu Laffen, 
Warum er aber, falls dem alfo war, dieſen 
Plan nicht ausgeführt hat, ob durch den eige— 
nen Tod verhindert, das muß dahingeftellt 
bleiben. Schon Jrenäus hat contra hae- 
reses II, 1, S 1 (vermöge des Zuſammen— 
hangs) die Abfaffungszeit des Evangeliums 
Lucä nach dem Tode des Petrus und Paulus 
gejeßt, woraus mit Sicherheit folgen würde, 
daß die Apoſtelgeſchichte in feinem Fall früher 
gejchrieben ſei. Aber vermutlich ift fie auch 
nicht viel ſpäter als in den fiebziger oder 
achtziger Jahren des erjten Jahrhunderts ver— 
faßt worden. Von der Vermutung der Baur— 
hen Schule, daß das Buch exit im zweiten 
Sahrhundert, und zivar in zweiten oder dritten 
Jahrzehent desjelben (110—130) gefchrieben 
jei, wird unten noch die Nede werden. 

Als den Drt der Abfaffung unseres Buches 
nennen einige morgenländische Handichriften 
und Überfegungen die Stadt Alerandria. 
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Hierbei jcheint aber der Wunsch, die Ehre der | 


vaterländischen Kirche zu erhöhen, der Vater 
des Gedanfens gewejen zu fein. Einige Väter, 
wie Gregor von Nazianz und Sfidor, nennen 
Achaia als das Land des Urſprungs der 
Apoſtelgeſchichte. Auch hierfür fehlt e3 offen- 
bar an genigender Begründung und gejchicht- 
licher Kunde. Für den Eleinafiatifchen, 
namentlich ephefinifchen Urjprung der Apoſtel⸗ 
geichichte und des Evangeliums Lucä hat 
Köſtlin, Urjprung und Kompofition der 
fynoptijchen Evangelien, 1853 den Beweis 
angetreten; indem ex teil® auf die über— 
lieferung fich ftüßte, daß das Evangelium Lucä 
im Oſten des römischen Reichs verfaßt wor- 
den jei, teil3 auf den Umftand, daß die älteften 
Spuren vom Borhandenfein des Buches nach 
Kleinaſien weijen. Allein eine überzeugende 
Kraft wohnt feiner Beweisführung keineswegs 
bei. Das hat Zeller, Die Apojtelgefchichte 
1854, ©. 482 ff. far gezeigt. Wenn aber der 
letztere Gelehrte (a. a. D. 487 f.) den römi- 
ſchen Urfprung unferes Buches erweiſen will, 
fo vermögen wir weder jeine Beweisgründe 
als allenthalben auf unbefangener und richtiger 
Beobachtung ruhend, noch deren Tragweite 
al3 zu jenem Ziele treffend anzuerfennen. Das 
Ergebnis, daß über den Ort, wo unjer Buch 
gejchrieben ift, etwas Sicheres fich nicht er— 
mitteln laſſe, fteht uns immer noch feit. 


84. 
Zweck der Apoſtelgeſchichte. 


Fragt man nach dem Zweck unſeres Buchs, 
ſo meint man, genau genommen, nicht was 
der Verfaſſer habe geben und ſchreiben wollen, 
ſondern wozu dasjenige, was er erzählt und 
ſchreibt, nach ſeiner Abſicht habe dienen ſollen. 
Die Berechtigung zu dieſer Unterſcheidung und 
zu letzterer Frage gibt uns Lurfas ſelbſt in ſei— 
nem Borwort zum Evangelium 1,4. Denn 
er fpricht dort offen aus, er habe diejes Buch 
zu dem Behufe gefchrieben, damit Theophilos 
zu klarer Einficht gelangen möge in die un- 


umftößliche Wahrheit (doparsıa) deſſen, worin. 


er unteriviefen tworden war. Da mm Die 
Apoftelgefchichte zum Evangelium des Lukas 
die Fortfeßung bildet, jo ift ohne Zweifel die 
gleiche Abzweckung auch bei ihr vorauszufeßen; 
daß heißt, wir dürfen annehmen, Lukas habe 
bei Ausarbeitung des Berichts über die An- 








fänge der Kirche Chriſti gleichfalls beabfichtigt, 
dem Theophilos (und den Lefern überhaupt) 
durch feine Erzählung zu einer genaueren Ein- 
ficht und gegründeten Überzeugung von der 
Wahrheit des Evangeliums zu verhelfen. Mit 
andern Worten, die Gejchichte ift dem Ver— 
faſſer nicht Selbſtzweck, ſondern fie foll nach 
jeiner Abficht als Mittel dazu dienen, den 
Ölauben zu ftärken, und ihn zur fichern Er— 
fenntni und feftbegründeten Überzeugung zu 
entwickeln. 


Demgemäß iſt es nicht im voraus zu ver— 
werfen, wenn man irgend einen dogmatiſchen 
oder praktiſchen Zweck annimmt, dem die Ge— 
ſchichte dienen ſollte. Nur iſt es zu ſpeziell und 
beſchränkt, wenn Chryſoſtomus behauptet, 
das Buch der Apoſtelgeſchichte ſolle hauptſäch— 
lich eine Beweisführung für die Auferſtehung 
Chriſti ſein (roöro uarıora Zotı to Bıßkior, 
anbdakıs Avaoraoens, Homil. 1); ebenfo, 
wenn Luther behauptet: daß St. Lukas mit 
diefem Buch die ganze Chriftenheit lehret — 
das rechte Hauptſtück chriftlicher Lehre, näm— 
fich: „wir müſſen alle gerecht werden allein 
durch den Glauben an Jeſum Ehriftum, ohne 
alles Zuthun des Gefeßes oder Hülfe unferer 
Werke. Solche Stück ift feine fürnehmite 
Meinung und Urfache, dieſes Buch zu 
Ichreiben.“ 


Freilich in große Irrwege hat der Verſuch 
hineingeführt, welcher feit mehr denn 80 Jah— 
ven von deutjchen Gelehrten wiederholt gemacht 
worden ift, eine gewiſſe Tendenz in betreff 
des urchriftlichen Parte iweſens aufzuzeigen, 
welche der Verfaſſer unſeres Buchs mittelſt 
ſeiner Geſchichtſchreibung verfolgt haben ſollte. 
Der erſte, welcher dieſe Bahn einſchlug, war ein 
Meiſter der rationaliſtiſchen Schule, Dr. Pau— 
lus. Im Jenaer Oſterprogramm don 1798, 
welches (noch von Wendt, 5. Aufl. des Meyer— 
jchen Kommentars 1880, ©. 4) fälſchlich dem 
Kritiker Griesbach zugefchrieben wird, hat ex 
den Gedanken entiwicelt, das Buch bezivede 
mittelft der Gefchichte eine Widerlegung des 
jüdischen Partikularismus innerhalb der ur- 
chriſtlichen Kirche, eine Rechtfertigung und Ver— 
teidigung des Apoſtels Paulus gegen die Bor- 
wife dev Judaiſten, namentlich in betreff der 
Aufnahme von Heiden in die Kirche. Diejer Öe- 
danke wurde 40 Jahre jpäter wieder aufgenom— 
men, weiter ansgeiponnen, auch wohlanders ge- 
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wendet. Nachdem der bedeutende Kritiker 
D. Baur in mehreren Abhandlungen der Tü— 
binger Zeitfchrift 1836 und 1838 gelegentliche 
Andeutungen gemacht hatte, fehrieb Schnek— 
fenburger „Über den Zwed der Apoftelge- 
ſchichte“ 1841 fo, daß er jenen Paulusſchen 
Gedanken weiter verfolgte, und unter Benutzung 
der Baurſchen Anschauung von demparteiweſen 
in der apoftolifchen Zeit, nicht ohme feine Bes 
obachtungen und jcharffinnige Kombinationen 
ausführte. Ex bemerkt, der Apoftel Paulus 
werde in unſerem Buch gegen die Vorwürfe der 
judaifivenden Chriften dadurch verteidigt, 
daß im erſten Teile Petrus möglichſt pauliniſch, 
im zweiten Paulus möglichft petrinijch, d. h. 
judaiftisch Dargejtellt werde ; wozu je und je teils 
das pofitive Hervorheben, teil3 das Verſchwei⸗ 
gen getoifjer Thatfachen dienen müſſe. Dieje 
Auffaffung eigneten fih Baur und dejjen 
Schiller Schwegler und Zeller als eine Er- 
rungenjchaft an. Sie gingen aber auf dieſem 
Pfade noch weiter: der Zweck der Apojtel- 
gejchichte fei nicht ein bloß apologetiſcher, 
fondern ein fonziliatorifcher. Mit andern 
Worten: der Verfaſſer jtelle ſich nicht geradezu 
auf die Seite des Apoſtels Baulus, um diejen, 
gegenitber der judaiſtiſchen Oppofition, zu ver— 
teidigen, fondern ex ſuche die beiden ſich be= 
fämpfenden Parteien unter einander zu ver— 
jühnen. Gegenſeitige Vermittlung zwiſchen 
PBaulinern und Betrinern, mit Hülfe von Kon— 
zeſſionen, welche beiden Seiten zugemutet wür— 
den, um ein Kompromiß zwiſchen den Parteien 
zuftande zu bringen, — das jei der Zweck des 
Buches. Endlich) trieb Bruno Bauer „die 
Apoſtelgeſchichte“ 1850, dieſe Anficht auf die 
Spike, indem er die Behauptung aufitellte, 
die Apoftelgefchichte habe den Zweck verfolgt 
und — erreicht, innerhalb der Chriſtengemeinde 
das Judentum zur Herrichaft zu bringen. 
Das war nun freilich daS gerade Gegenteil 
von dem, was Dr. Baulus 1798 aufgeſtellt 
hatte; die Extreme berührten fich. 

Hierbei läßt fich beobachten, daß indemfelben 
Maße, in welchen man die Tendenz in den 
Vordergrund rücte, der geſchichtliche Wert 
und die Glaubwürdigkeit des Buches herab- 
gejeßt wurde, jo zwar, daß man die Apoitel- 
gejchichte beinahe für einen Tendenzroman an- 
jah und der angeblichen fubjeftiven Tendenz 
des Erzählers die gefchichtliche Bedeutung des 
Buches opferte. 








85. 

Geſchichtliche Treue und Glaubwürdigkeit. 

Ehe man fich ein Urteil itber diefen Punkt 
erlaubt, ift.e$ geboten, den Prolog zum Evan- 
gelium Lucä nod) einmal ſcharf ins Auge zu 
faffen. Derſelbe beweiſt, daß der Verfaſſer ſich 
der Pflicht geſchichtlicher Treue deutlich und 
beſtimmt bewußt war. Denn jenes Vorwort 
enthält teils ein Urteil über fremde Leiſtungen, 
teils ein Verſprechen hinſichtlich der eigenen 
Geſchichtserzählung. Ein Urteil über die da— 
mals vorhandenen dunynesig in betreff des Ve- 
bens Jeſu ift zwar nicht direkt ausgejprochen, 
aber teils durch das bedeutungsvolle drreyei- 
onoav, welches den Nebenbegriff eines Wag- 
niffes hat, teils durch die Eigenfchaften, welche 
Lukas feinem Werke geben will, die er aber 
gerade bei den Vorgängern zu vermifjen ſcheint, 
indireft angedeutet. Er ſelbſt verjpricht dem 
Theophilos eine Darftellung, welche einerjeits 
fi) genau nach der Zeitfolge richte (vu 9eö7s 
yocvas), und anderſeits, was die einzelnen 
Ereigniffe jelbft betrifft, die wirklichen Be— 
gebenheiten genau und zuverläfitg twiedergebe 
(nog1xoMoVINKoTı naoıw argıLBÜg — — 
va &rıyvog — köyov Tnv Gogarsıav 1,3. 4). 
Hiermit ftellt Lukas gewifjen minder beglau- 
bigten Berichten feine eigene Erzählung als 
zuverläflig und treu, mit andern Worten als 
kritisch erprobt gegenüber. Was nun dort zus 
nächft für den rewrog Aöyog gejagt ift, das 
muß auch auf die Apoftelgefchichte, als die 
Fortſetzung des Evangeliums, Anwendung 
finden. Alfo will der Schriftiteller auch hier 
zuberläffige, beglaubigte Gejchichte geben. Ex 
iſt fich der Pflicht, vedlich zu prüfen und nur 
das bewährt Erfundene, d. h. wirkliche Ge— 
ſchichte zu berichten, Klar bewußt. 

Sitaber dem alfo, dann müſſen wir dem Ber- 
fafjer, abgejehen davon, daß er ein Heiliger 
Schriftiteller ift, mindeitens d a3 zutrauen, daß 
ex ein redlicher Mann fei, der dasjenige, was 
er al3 Pflicht erfennt, auch zu erfüllen gewillt 
it. Und nur erſt dann, wenn unmiderlegliche 
Beweiſe von Geſchichtsfälſchung vorliegen foll- 
ten, diirfte man es iiber ſich gewinnen, den 
Verfaſſer zu beſchuldigen, daß er Thatfachen 
der Geſchichte einem anderweitigen praktischen 
Zweck geopfert, daß er „hier abfichtlich etwas 
verſchwiegen“, „Dort eine bloße Fiktion vor- 
getragen habe“, iiberhaupt „von der gefchicht- 
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lichen Wahrheit abfichtlich abgemwichen fei“ ; 
lauter Vorwürfe, welche D. Baur (Paulus, 
der Apoftel Jeſu Ehrifti) unverhohlen ausge- 
fprochen hat. 

Falls dem Buch „Mangel an gejchichtlicher 
Treue” jo eigen wäre, wie man vorgibt, fo 
müßte es wirklich eine leichte Aufgabe fein, 
den Beweis hierfür in jchlagendfter Weife zu 
führen. Denn unfer Buch behandelt ein Stück 
Geſchichte, welches faſt durchweg von anderen 
Seiten her fo vielfach beleuchtet ift, daß es an 
andermeitigen Zeugnifjen zur Kontrolle wahr: 
ich nicht fehlt. Da find Urkunden von Zeit- 
genofjen, Urkunden ſowohl chriſtlichen als jü- 
diſchen und heidniſchen Urſprungs. 

Die chriſtlichen Urkunden find unſtreitig 
die gewichtigſten. Sie ſtehen in den Briefen 
des Apoſtels Paulus, alſo eben desjenigen 
Mannes, von deſſen Perſönlichkeit, Thaten und 
Erlebniſſen der weitaus größte Teil unſerer 
Schrift handelt, und Briefe zum Teil gerade 
aus den Jahren, von welchen uns die Apoſtel⸗ 
geſchichte erzählt. Nun hat man allerdings ge— 
glaubt, unauflöstiche Widerjprüche zwiſchen 
dem Zeugnis des Apoſtels in jeinen Briefen 
und dem Bericht der Apoftelgejchichte in wich- 
tigen Dingen da und dort nachweifen zu fünnen. 
Allein auf die Prüfung diefer Verfuche näher 
einzugehen, ijt hier nicht der Ort. Nur das 
eine möge hier als Ergebnis unferer eigenen 
Unterfuchung bemerft werden, daß in allen 
fraglichen Punkten der Bericht des Lufas einer- 
ſeits al3 ein jelbjtändiger und von den paulini= 
ſchen Briefen unabhängiger exjcheint, ander- 
ſeits aber in allem Wefentlichen mit demjenigen 
harmonirt, was der Apoſtel jelber jchreibt. 
Bol. meine Abhandlung: Der Apoitel Baulus 
u. |. w., in Stirms Studien der evang. Geiſt⸗ 
Lichfeit Württembergs, 1847, 94 ff.; mein 
Apoſtoliſches und nachapoftolisches Zeitalter, 
2. Aufl. 1857. Zange, ap. Zeitalter I, 5 ff. 
Leckebuſch, Über die Kompofition und Ent- 
ftehung der Apoftelgejchichte, 1854. Trip, 
Paulus nach der Apoftelgefchichte. Hiſtoriſcher 
Wert diefer Berichte, Leiden, 1866. Dertel, 
Paulus in der Apoftelgejchichte, 1868. Nur 
ein älteres Werf möge hier noch erwähnt wer— 
den, gerade um deswillen, weil e$ mehr wie 
billig verſchollen zu fein fcheint; wir meinen 
die Horae Paulinae von W. Paley, erit- 
mals 1787 exjchienen, und in einer jebt ver— 
alteten deutjchen Überſetzung 1797 heraus- 





gegeben. Der ſcharfſinnige Verfaſſer hat einer 
ſeits die Apoftelgefchichte, anderſeits die 
paulinischen Briefe an zahlreichen Punkten mit- 
einander verglichen, und durch unbefangene, 
nicht felten feine und überraschende Unter 
fuchung die Glaubwürdigfeit der Apojtel- 
gejchichte überzeugend ins Licht geftellt. 
Jüdiſcherſeits liegen teils einige Angaben 
im Talmud, 3. B. über Gamaliel I, Agrippa LI, 
teild zahlreiche Nachrichten von Sojephus 
vor, durch welche die Apojtelgejchichte da und 
dort fontrollirt wird. Sojephus, ein jüngerer 
Beitgenofje des Lukas, F nach 100. n. Chr., 
bat in den jüdischen Altertümern und in jei- 
nem Werfe de bello judaico über Herodes 
Agrippa Lund IT, über die Hohenpriejter jener 
Beit, über die römischen Profuratoren Felix 
und Feſtus, ſodann in betreff verſchiedener 
Ereignifje jenes Zeitalters: Aufitände, Teu— 
rungen, Stimmungen inmitten de3 jüdijchen 
Volks, vielfache mitunter ins einzelne gehende 
Schilderungen und Nachrichten gegeben. Die 
jelben beziehen fich jo häufig auf diejelben 
PBerfönlichfeiten, die gleichen Orte, Zeiten und 
Begebenheiten, von welchen in der Apoſtel— 
gefchichte die Nede ift, daß eine Vergleichung 
nicht zu umgehen ift. Das Ergebnis einer 
forgfältigen unparteiifchen Prüfung, wie wir 
diefelbe an mehr al3 einem Ort angeſtellt 
haben (3. B. 5, 86 f., 12, 20 ff.) geht dahin, 
daß der Bericht, den die Apoftelgeichichte ent- 
hält, mit Joſephus in den wejentlichiten Zügen 
harmonirt, in einzelnen Dingen jedoch ab— 
weicht, aber zum Teil gerade in feinen Ab- 
mweichungen eher den Vorzug verdient. 
Endlich fehlt es auch auf heidniſcher 
Seite nicht an Schriftitellern griechifcher und 
römischer Sprache, mit denen Lukas da und 
dort fich berührt, jo daß derſelbe, falls er 
ohne genaue Sachfenntnis erzählt hätte, häu- 
fig genug bloßgeftellt fein wiirde. Insbe— 
fondere finden fich außerordentlich viele Ein 
zelheiten geographifchen und topographijchen, 
politifehen und hiftorifchen Inhalts in der 
Apoftelgefchichte, deren Nichtigkeit und Treue 
wir mittelft der Berichte und Schilderungen 
eines Dio Caffius, Strabo, Pauſanias, 
und anderer Griechen, ferner eines Tacitus, 
Suetoniuß u. f. w. mefjen und prüfen Fün- 
nen. Dazu fommen Denfmäler, als Münzen 
und Snfchriften in griechiicher und lateini— 
ſcher Sprache. Bald iſt es ein Defret des 
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Kaifers Claudius über die Ausweilung der | eignen, und es konnte, ja mußte zu wieder- 
Suden aus Rom (Sueton, Claudius 25, | holtenmalen vorfonmen, daß in ſolchen Neben⸗ 
vgl. Apoſtelg. 18, 2), bald eine Charakter- ſachen ſeine Angaben Lügen geſtraft wur⸗ 
ſchilderung des Felix als Prokurator von | der. Nun aber finden wir das Gegenteil: 
Judäa (Tacitus, Hist. V, 9, vgl. Apoftelg. | Heine Züge, die das Buch enthält, finden da 
Rap. 23 u. 24), bald Titel und Stellung eines ‚und dort Beltätigung, ja es wächſt die Zahl 
römiſchen Statthalters in der Provinz, Pro- ſolcher Beglaubigungen faſt von Jahr zu 
konſul oder Proprätor (Strabo, XVII, 840, Jahr. Die fortſchreitende Kenntnis des Al- 
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vgl. Apoſtelg. 13, 7), bald das Munizipal— 
recht eimer Provinzialftadt als colonia 
(Plinius, Hist. Nat. IV. 11, vgl. Apojtelg. 
16, 11), was eme Bejtätigung für gelegent- 


liche Bemerkungen unferes Buches gewährt. 


Ein anderesmal erklärt fich ein vielgedeute- 
tes Wörtchen im Text der Apoftelgejchichte 
(revrn, 16, 12) durch eine gerade in jenen 
Jahren giltige politische Einteilung, während 
diefe Einteilung ſchon 10—20 Jahre jpäter 
jo verändert war, daß jenes Wörtchen feinen 
Sinn mehr hatte. Sodann verdient beijpiels- 
weile erwähnt zu werden, daß ein feltener 
obrigfeitlicher Titel, welchen Lukas in einer 
Stadt anwendet, durch eine in eben dieſer 
Stadt, Theffalonich, aufgefundene Inſchrift, 
welche 
iſt als jener Zeitpunkt, überraſchende Beftä— 
tigung findet (ſ, zu 17, 6). Entſprechend 
wird der ſeltene Ehrentitel jenes vornehmen 
Römers auf Malta, der dem Apoſtel Paulus 
und ſeinen Reiſegefährten Gaſtfreundſchaft er⸗ 
zeigt hat (28, 7), durch einige Inſchriften 
beglaubigt, welche auf Malta und einer be— 
nachbarten Inſel gefunden ſind und eben die— 
ſen Titel gleichfalls wiedergeben. 

Man wird einwenden, das ſeien doch gar 
zu unerhebliche, rein äußerliche und zufällige 
Dinge, denen ein irgendwie entſcheidendes Ge— 
wicht niemals beigelegt werden könne. Wir 
ſind gerade der entgegengeſetzten Meinung. 
Angeſichts einer Hyperkritik, welche behauptet, 
der Verfaſſer unferes Buches Habe durch jeine 
Schrift in das Parteiweſen des Urchriſtentums 
eingreifen wollen, ex habe einen apologetijchen 
oder fonziliatorifchen Zweck verfolgt, dem ex die 
hiſtoriſche Wahrheitumbedenklich opferte, ſcheint 
es uns anı Plate zu fein, auf Umstände, wie 
wir einige beijpielsweife genannt haben, auf- 
merkſam zu machen. Denn falls dem Ver— 
fafjer eine Tendenz wie die genannte am Her⸗ 
zen lag, ſo hatte er für Kleinigkeiten, wie die 
erwähnten, ſicherlich kein Auge und kein Ohr. 
Dann aber mußte es unausweislich ſich er— 


wahrſcheinlich nur 20 Jahre jünger | 


‚tertums, der antifen Topographie, des hilto- 
‚rischen Detail3 u. ſ. w. bringt immer wieder 
‚neue Beiträge, durch welche die Treue und 
Sachkenntnis des Erzählers zu Ehren fommt. 
Die Glaubwürdigkeit des Lukas, teils als 
ı Augenzeugen von vielem, was er berichtet, 
teils al3 prüfenden und gewifjenhaften Be- 
richterftatters auf Grund zuverläſſiger Hülfs- 
mittel, kurz als eines Gejchichtjchreibers, 
dem die Wahrheit, die dopazsıa TO» Aöyıwr 
(Ev. Luf. 1, 4) über alles geht, wird infolge 
defjen immer entjchiedener zur Anerfemumg 
fommen. 





S 6. 
Chronologie der Apoſtelgeſchichte. 

sm Eingang zum Evangelium hat Qufas 
ausgejprochen, daß er zagenjc alles Ein- 
zelne jchreiben wolle (1, 3). Das gejchieht 
denn auch in der Fortſetzung jenes owros 
Ayog. Die Erzählung beginnt mit der 
Himmelfahrt Jeſu. Denn der Rückblick auf die 
40 Tage zwijchen Auferftehung und Himmel- 
fahrt (1, 3) ift nur nebenbei angebracht. Aber 
von der Himmelfahrt an erzählt Lukas ganz 
der Zeitfolge nach zuerft die Wahl eines Apo 
ſtels an Judas Iſchariot Statt, ſodann das 
Pfingſtereignis und die Schickſale der Ge— 
meinde zu Jeruſalem bis zu der Kataſtrophe 
mit Stephanus und deren Folgen, ferner die 
Bekehrung des Saulus und das apoſtoliſche 
Leben und Leiden des Heidenapoſtels, alles 
unſtreitig in chronologiſcher Ordnung. Und 
doch iſt uns zum Behuf der Einreihung des 
Gegebenen in den Rahmen der anderweitig 
bekannten Geſchichte mit allem dieſen wenig 
geholfen, weil Lukas in der Regel nur die 
Zeitfolge der einzelnen Ereigniſſe im Ver— 
hältnis zu einander markirt Ausdrücke 
wie: „in dieſen Tagen“ (1, 15; 6, 1), „an 
| jenem Tage“ (8, 1), „am folgenden Tage“ 
(10, 23 f.), „nach etlichen Tagen“ (15, 36), 
ſind jehr häufig, enthalten aber mr eine re- 
lative und dazu manchmal ziemlich vage Zeit- 
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beſtimmung. Dergleichen Anknüpfungen die— 
nen alſo nur dazu, die „relative Zeitfolge“, 
wie Wieſeler (Chronologie des apoſtoliſchen 
Zeitalters 1848) ſie genannt hat, feſtzuſtellen, 
d. h. das zeitliche Verhältnis der erzählten 
Begebenheiten unter jich zu bejtimmen. 

Deſſen ungeachtet fehlt e8 im Verlauf der 
Erzählung unſeres Buchs nicht ganz an No— 
tigen, welche uns einen bejtimmten chrono- 
logifchen Anhalt geben, jo daß wir einzelne 
Begebenheiten in den durch die Weltgejchichte 
gegebenen Zeitrahmen einfaljen fünnen. No— 
tizen dieſer Art finden wir dom Ende des 
11. Rapitel8 an. Hier erwähnt Lukas 11, 28 
eine „unter Claudius“ eingetretene Teurung, 
jpäter (18, 2) berührt er eine Verordnung 
desselben Kaifers über Ausweifung der Ju— 
den aus Rom. Hiermit fniipft er feine chrift- 
liche Gefchichte an die Kaifergejchichte an. Es 
find dies aber die einzigen Stellen des Bu— 
ches, worin ein Kaifer mit Namen erwähnt 
wird. Später, da Paulus an den Kaiſer 
appellirt und dieſe Appellation offiziell an- 
genommen wird (25, 10.12.21; vgl. 26, 32; 
28, 19), juchen wir den Namen des vegie- 
renden Kaiſers (Nero) vergebens. 

Dafür gewährt uns die Berfönlichkeit der 
beiden Profuratoren, mit denen Paulus in 
Berührung kommt, Felix und Feſtus, fernere 
Anfnüpfungspunkte an die politijche Gejchichte 
und ihren chronologifchen Rahmen. Endlich 
dient ung in gleicher Weiſe dasjenige, was 
bon den beiden Herodeern, Agrippa I und 
I, hauptfächlich von dem Ießteren, erzählt 
wird (12, 1 ff. 19—23; 25, 13—26, 32). 

- An irgend einem diefer Punkte müſſen wir 
einfeßen, wollen wir für die Chronologie der 
30 Zahre, welche dies biblische Buch umfaßt, 
geficherte Ergebnifje gewinnen. Am meijten 
empfiehlt fi, um einen Grenzpfahl einzus 


fchlagen, von dem aus rückwärts und vor⸗( 


wärts gerechnet werden kann, der Abjchnitt 
11, 25—12, 23, worin ſowohl die Teurung 
unter Kaiſer Claudius als der Tod Herodes 
Agrippa I erzählt wird. Lukas berichtet, daß 
Herodes, nachdem ex den Zebedäiden Jako⸗ 
bus hatte enthaupten laſſen, auch den Petrus 
gefangen geſetzt habe; das ſei geſchehen in der 
Zeit der ungeſäuerten Brode, und Herodes 
habe die Abſicht gehabt, nach dem Paſſa die 
Exekution vollziehen zu laſſen (12, 3. 4). 
Nachdem aber Petrus durch den Engel aus 





dem Kerker geführt worden, habe Herodes 
Judäa verlaffen und fich nach Cäſarea bege- 
ben, wo fein Tod erfolgte (12, 19—23). Das 
Sahr, in welchem fich dies ereignete, läßt 
ſich mittel3 eines Datums bei Joſephus 
mit vollfommener Sicherheit berechnen; der 
felbe gibt in den „Jüdiſchen Altertümern“ 
XIX, c. 8, $ 2 ganz genau an, daß Agrippa 
im 7. Sahre feiner Regierung, und volle Drei 
Sahre nachdem er durch Claudius dasganze 
Neich feines Großvaters erhalten hatte, ges 
ftorben jei. Nun wifjen wir aus demfelben 
Wert XIX, c. 5, 8 1 daß Claudius ſofort 
nach jeinem Negierungsantritt dem Agrippa, 
der zu feiner Erhebung auf den Kaiſerthron 
mitgewirkt hatte, die Gunft erzeigte, jein 
bisher bejchränftes Fürstentum auf alle übri— 
gen Provinzen von Kanaan auszudehnen. 
Claudius hat den Thron im Januar 41 n. 
Chr. bejtiegen. Alſo fällt der Tod des He- 
rodes in das Bahr 44. Um Dftern dieſes 
Sahres Tolrov Frog nenirowro (Jo., XIX, 
c. 8, 2), ſeit Herodes Herr über das 
ganze Land geworden war. Vor Oſtern 44 
war Petrus verhaftet worden, die Hinrich 
tung des Jakobus wird alfo kurz vorher und 
kann früheſtens Ende des Jahres 43 erfolgt 
fein. Nach Oftern muß fich Agrippa von Je— 
rufalem wegbegeben und fein Hoflager nach 
Cäfarea verlegt haben, wo ohne Zweifel bald 
darauf fein Tod fich ereignete. Nicht viel 
fpäter brach jene Hungersnot im Lande aus, 
in welcher Paulus mit Barnabas die Unter: 
ſtützung von Antiochia an die Gemeinden in 
Judäa überbrachte. 

Es iſt bemerkenswert, daß ſchon Beda der 
Ehrwürdige (F 735) ſowohl in feiner Aus— 
fegung der Apoftelgefchichte als in feiner 
„Kirchengefchichte der Angeln“ I, 3 ımd in 
feinem Werf De temporum ratione 
Opera ed. Giles, Vol. VI, 302) denjel- 
ben Abschnitt unferes Buches benubt hat, um 
mit Hülfe teils des Joſephus, teils der rö— 
mifchen Gefchichte, die Thatſachen chrono- 
logiſch feftzuftellen. In neueſter Zeit hat An— 
ger (detemporum in actis apostolo- 
rum ratione 1833) und nad) feinem Vor— 
gange Wiefeler (Chronologie des apoft. 
Beitalters 1848) in dem Abfchnitte 11, 25 
bis 12, 23 eingefegt, um von da aus teils 
rückwärts, teils vorwärts feſte Zeitbeftimmun- 
gen zu erlangen. 
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Es ift ratſam, von hier aus zunächſt vor- 
wärts zu bliden. Die Gefangennehmung 
de3 Apojtel3 in Serufalem iſt unter dem rö- 
mijchen Brofurator Felix erfolgt, und feine 
Transportation nad) Rom unter Borcius Fe— 
tus. Nun it aus Joſephus befannt, daß 
Felix noch unter Nero die Provinz veraltet 


während der Anfang feiner Reiſe den auf der 
eriten Mifftonsreije gegründeten Gemeinden 
Kleinafieng gewidmet gewejen war; demnach 
muß dieje zweite Reiſe mindejtens zwei, 
eher gegen drei Jahre in Anfpruch genommen 


Schluß der zweiten und dem Antritt der drit- 


Sat Somit wird, da doch zwijchen dem 


hat; aljo it ev, da Nero im Jahre 54 Kai- | ten Miffionsreife eine Zwifchenzeit von Lukas 
jer wurde, vor dem Jahre 55 in feinem Fall | jetbft erwähnt ift (zoövos rıs, 18, 23), der 
abgegangen. Auf der anderen Seite laſſen | zweiten Reife immerhin der Zeitraum von 51 
mehrere Thatjachen erkennen, daß Felix nicht | bis 54 zugemwiefen werden müfjen. 

nach dem Jahre 60 abberufen worden fein) Demnach ift die Verhandlung in Serujalem, 
kann. Daraus ergibt fich alfo die Zeit der | welche man das „Apoſtelkonzil“ zu nennen 
Öefangennehmung des Paulus. Denn da der= | pflegt (15, 1—33) ſpäteſtens in das Jahr 51, 


jelbe bei dem Abgang des Felix bereits zwei 
Jahre zu Cäſarea in Haft geweſen ift (24, 27), 
jo muß er im Jahre 58 gefangen genommen 


worden jein. Ferner iſt don Lukas bezeugt, | 


daß Paulus nicht lange nach der Übernahme 
der Provinzialderwaltung durch Fejtus, und 
zwar in der Herbitzeit (27, 9) zur Reife nach 
Rom eingejchifft worden ift. Das it alfo im 
Herbit 60 gejchehen. Drei Wintermonate 60 
bis 61, hat er nach der Rettung aus dem 
Schiffbruch, auf Malta zugebradht (28, 11); 
und im Frühjahr 61 ift er in Rom ange- 
fommen. Zwei Jahre fpäter, aljo 63 nach 
Chriſto (28, 30 f.) ſchließt die Erzählung un- 
jeres Buchs. 

Gehen wir nun vom Jahr der Öefangen- 
nehmung des Apoftel3 rückwärts, jo finden 
wir, daß die Rückkehr von der dritten Mij- 
ſionsreiſe, an deren Schluß er in Jeruſa⸗ 


lem in die Hände feiner Feinde fiel und die— 


jen durch die Römer entriffen wurde, nad 
Oſtern (20, 6) und Pfingiten (20, 16) 58 
gefallen ift. Die drei legten Monate vor der 
Rückreiſe nach Jerufalen hat Paulus in Ko— 
rinth verlebt (20, 3); demnach) muß er Ende 
de3 Jahres 57 in diefer Stadt angefonmen 
jein. Zuvor hatte er 2—3 Jahre in Epheſus 
gewirkt (19,8. 10; vgl. 20, 31); dieſer Aufent- 
halt ift demmach in die Jahre 54—57 gefal- 
fen. Kurz, die dritte Miffionsreife (18, 23 
bis 21, 17) hat vom Jahre 54—58 ſtattge⸗ 
funden. 

Noch einen Schritt weiter zurück, und wir 
kommen an die zweite Miſſionsreiſe des 


Heidenapoſtels, auf welcher er in Korinth 


anderthalb Jahre ununterbrochen gearbeitet 
hat( 18,11). Vorher hatte er in Mazedonien, 
Philippi, Theſſalonich, Beröa) miſſionirt; 


wahrſcheinlich aber in das dafür gewöhnlich 
angegebene Jahr 50 zu ſetzen. 

| Somit gelangen wir zu der erſten 
Miſſionsreiſe des Apoftels Paulus. Ohne 
Zweifel iſt nad) deren Schluß und vor der 
judaiſtiſchen Agitation, welche Kap. 15 in 
Jeruſalem beigelegt wurde, eine geraume Zeit, 
d. h. mindejtens Jahr und Tag verjtrichen, 
denn darauf führt der Ausdrud zoövos otx 
'oAlyos 14, 28. Mit andern Worten, wir 
werden faum irren, wenn wir für dieje Zeit 
‚des jtillen Arbeitens in Antiochia die Jahre 
48—50 annehmen. Und erwägen wir, daß 
die dorangegangene erſte Miffionsreife ur- 
Iprünglich der Inſel Cyprus gegolten hat, 
welche der Länge nach durchwandert wınde, 
‚ferner daß Paulus nit Barnabas nachher 
eine beträchtliche Strecke des ſüdöſtlichen 
Kleinaſiens zweimal, nämlich auf dem Hin⸗ 
und Herwege, durchreiſt und namentlich in 
Ikonium ſich geraume Zeit aufgehalten hat 
(14 3), jo dürfte es nicht zu viel fein, wenn 
wir auf diefe erſte Miffionsreife reichlich zwei 
Jahre, etwa 46—48, rechnen. 

| Dann treffen wir, wenn Baulus mit Bar: 
‚nabas im Jahre 45 nad) Jeruſalem gegangen 


iſt, um die Beihülfe in teurer Zeit zu über- 
25), wieder auf das 





bringen (11, 30; 12, 
‚oben fejtgejtellte Jahr 44 als dasjenige, in 
‚welchem Petrus von Agrippa vor Oſtern ge- 
‚fangen gejeßt worden war, der leßtere aber 
nad) Befreiung des Petrus Jeruſalem ver- 
laſſen und in Cäfarea unerwartet jeinen Tod 
gefunden hatte. 
Nun können wir don dem Sahre 44 aus 
verſuchen, die erjte Hälfte der Apojtelgefchichte 
chronologiſch zu beleuchten. Hierbei dienen 
‚uns einige Außerungen des Paulus jelbit im 
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Brief an die Galater, worin er ein paar Zeit— 
angaben macht, als Beihülfe. Nach der Apoftel- 
geichichte allein würden wir uns den Ziwijchen- 
raum ziwifchen der Belehrung des Paulus 
und feiner Reife von Antiochia nach Jeru— 
falem mit Barnabas (11, 30) allerdings nicht 
fo lange denfen, wie er laut der eigenen Auße⸗ 
rungen de3 Paulus gewefen jein muß. Sind 
mın aber, laut Gal. 2, 1, vierzehn Jahre ver- 
ſtrichen von der Befehrung des Paulus (dieſen 
terminus, a quo feßen wir dort mit Anger 
a. a. D.159 ff.) bis zu feiner Reife nach Jeru— 
ſalem in Sachen der Heidenchriten und ihrer 
Freiheit vom mofaischen Geſetz, jo muß, falls 
letztere Reife Schon im Jahr 50 ftattgefunden 
hat, die Befehrung des Apoftel3 im Jahr 37 
fich ereignet haben. Unmittelbar vorher, ohne 
Zweifel in dem gleichen Jahre, war die Ver— 
folgung ausgebrochen, als deren erjtes und 
bedeutendſtes Opfer Stephanus gejtorben ift. 
Die friiheren Ereignifje, welche Lukas vom 
Pfingſtfeſt an (2, 1 ff.) bis auf jene Ver— 
- folgung berichtet, laſſen ſich chronologiſch nicht 
füglich genauer fixiren. 

Somit würde fich, wenn wir vom Anfang 
des Buchs an der Beitfolge nachgehen, Fol— 
gendes ergeben: 

Zahre n. Chr. 


Dionyj. Ara.) 

30 od. 31. Himmelfahrt Jeſu; Pfingitfeit. 

31—37. Entwidelung und Erfahrungen 
der Gemeinde zu Serufalen. 

37. Märtyrertod des Stephanus, 
Verfolgung der Gemeinde. 

37. Befehrung des Paulus. 

40. Erſter Beſuch des befehrten 
Paulus in Zerufalen. 

48. Barnabas in Antiochia; ex jucht 
den Paulus in Tarſus auf und 
führt ihn nach Antiochia. 

44. Petrus gefangen und befreit. Tod 
des Königs Herodes Agrippa J. 

45. Barnabas und Paulus bringen 
die Beihülfe in teurer Zeit nad) 
Serufalem. 

46—48. Erſte Mifftonsreife des Pau— 
lus und Barnabas. 

50—51. Wirken des Paulus in Antiochia, 


dazwifchen im Jahr 50 die Reife 
nach Serufalem, um Die evan— 
gelifche Freiheit der Heiden= 
chriſten zu retten. 








Jahren. Chr. 
(Dionyſ. Ira.) 


51—54. Zweite Miffionsreife des Pau- 
lus nach Kleinaſien, Mazedonien 
und Achaia. 

Dritte Miffionsreife des Apo— 
jtel3 Paulus durch Kleinafien, 
mit ungefähr dreijährigem Wir- 
fen in Ephejus. Rückweg über 
Mazedonien, Milet und Cä— 
farea nach Serufalem. 

Paulus wird in Serufalent 
lebensgefährlich bedroht, von 
den Römern geſchützt, nach Cä- 
jarea geführt. 

Zeit der Gefangenschaft in Cä— 
farea. 

Seereife nad Stalien, Schiff 
bruch, Winteraufenthalt auf 
Malta. 

Sm Frühjahr Reife von Malta 
nach Nom. 

Aufenthalt in Rom als Gefan— 
gener. 


54—58. 


58. 


58 -60. 


Herbſt 60. 


61. 


61—63. 


Ss 7. 
Text der Apoſtelgeſchichte. 

Es ift eine anerfannte Thatfache, daß unjer 
Buch in der Regel mehr Schwankungen der 
Lesart bietet al irgend ein anderes Buch des 
Neuen Teftamentes. Mit andern Worten, 
die Abfchreiber Haben fich bei Fertigung der 
Handichriften mehr Willkür erlaubt als in 
betreff der übrigen fanonifchen Bücher. Diejer 
Umstand erklärt fi) wohl daraus, daß man 
einerfeitd aus den Evangelien, anderjeit3 
aus den apoftolifchen Briefen (6 @rö0ToAog) 
die Leſeſtücke fir den Gottesdienit zu ent- 
nehmen pflegte, weniger aus ber Apoſtel⸗ 
geſchichte. Eben deshalb fehlte unſerm Buch 
der Schutz einer Kontrolle durch die Gemeinde, 
welcher anderen Büchern zu gute kam. ©o 
fonnte es kommen, daß einzelne Abjchriften 
ziemlich freie Einſchaltungen da und dort ſich 
erlaubten. 

Glücklicherweiſe haben wir jedoch) eine hin⸗ 
fängliche Zahl von Urkunden, aus denen die 
Tertgeftalt wie fie wenigftens im vierten 
Jahrhundert beitand, ſich mit ziemlicher 
Sicherheit feſtſtellen läßt. 

A, Die Handſchriften, welche der Text— 
kritik fr die Apoſtelgeſchichte heutzutage zu 


















































































































































































































































































































































12 Der Apoſtel 


Geſchichten. 





Gebote ſtehen, zerfallen in zwei Klaſſen: die 
mit großer oder Uncialſchrift und die mit 
kleiner oder Kurſivſchrift gefchriebenen (litterae 
majuscula, minuscul»). 


I. Uncialdandichriften, welche die Apoſtel— 
gejchichte, ſei's vollitändig, ſei's teilweiſe ent— 
halten, kennen wir derzeit zehn. Nur vier 
derſelben enthalten das Buch vollſtändig, die 
übrigen ſechs haben größere oder kleinere 
Lücken. 


x oder Sinaiticus, ohne Zweifel dem 
IV. Jahrhundert angehörig, gibt wie das 
ganze Neue Teſtament, ſo insbeſondere die 
Apoſtelgeſchichte vollſtändig, und zwar in 
einer der Hauptſache nach guten und zu— 
verläſſigen Textgeſtalt, wenn man, wie billig, 
von der häufig unrichtigen Schreibart abſieht. 
Viele der Schreibfehler wiſſen wir uns nicht 
anders zu erklären, als durch die Annahme, 
daß der Schreiber ſich den Text habe dik— 
tiren laſſen; denn die unzähligen Un— 
genanigfeiten vermöge der itaciftischen Aus— 
Iprache weifen gar zu deutlich auf das Ohr, 
nicht auf das Auge, als das Organ, womit die 
Laute reip. Zeichen des Driginal3 aufgenom- 
men wurden; beim eigentlichen Abſchreiben 
fonnte die Gejtalt des Textes nicht Die 
werden, die fie faktiſch ift. Vortrefflich ift 
indes weitaus in den meisten Fällen die Ab— 
teilung des Tertes in Abjchnitte, indem 
die Abſätze, wo neue Linien anfangen, in der 
That jo gut gewählt find, daß fie in der Regel 
nicht ſachgemäßer umd treffender angebracht 
werden fonnten. Der Batifanus, um dies 
jogleich beizufügen, enthält feine folche Ab— 
teilungen. Übrigens konnten wir den Tert 
des Sinaitiens nicht Schlechthin fir maß- 
gebend erfennen; er enthält doch je umd je 
Dinge, welche bereit3 einer Periode der Ab- 
weichung von der urſprünglichen Textgeftalt 
angehören. Dieje Thatjache thut jedoch dem 
unvergleichlichen Wert diefer in unfern Tagen 
glücklich entdeckten Urkunde, der auch auf dem 
jpeziellen Gebiete unfereg Buches mit Dant 
anzuerkennen ift, feinen Eintrag. Es fei ge- 
ſtattet, hier beifpieläweife gleich auf eine 
Te ER a RT N De N ee NO HE 





vum Testamentı 
Tischendorf, Lip 


A. Der jogenan 
Eoder, jet im Brit 
don, nachdem ihn K 
Eyrillus Lukaris in ! 
Geſchenk erhalten I 
zweiten Hälfte des V 
enthält die Apoſtelg 
Text, den dieſe Han 
bietet, ift in der Rege 
nicht ganz an Stelle 
eine Erleichterung | 
zur Erflärung und 9 
Bujäbe, 3.8.8, 38, 


B. Die Batifani 
die Sinaitifche, noch 
zuzumeijen, wie übe 
ander ebenbürtig fini 
it in ihm vollſtändig 
vielen Fällen gibt eı 
ſprüngliche Lesart. % 
Handſchrift nicht a 
welche bereits eine ſek 
geſtaltung verraten. 
dorfſche Ausgabe des 
tum Vaticanum t 

Bon den folgende 
feine mehr unjer Bu 

Gleich die nächſt 
Palimpſeſt Ephrae 
in Paris enthält in 
größere Hälfte der 
jenige, was in der $ 
fich zuſammengerechn 
pitel; die größte Lüch 
umfaßt allein 3 ganz 
gerechnet den Schluß 
de3 20. Kapitels. D 
um jo ſchmerzlicher zu 
ſchrift Hoch ins Alteı 
ſie jteht nur der Vatikt 
Bibelhandichrift nach 
Alexandriniſche, und 
in die Mitte des V. 

Beträchtlich vollitt 
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in unſerem Buch, welche zu Wetſteins Zeit, 
um die Mitte des vor. Jahrhdts. noch nicht jo 
bedeutend waren wie jet, find 5 an der Zahl, 
und umfafjen zufammen nicht voll 100 Verſe. 
Der Abſchreiber latinifixt in den Wortformen, 
deffenungeachtet fteht der Text diefer Urkunde 
dem des Vatikanus nahe. Der Zeit nad) 
fcheint er in daS VI. Zahrhundert zu gehören. 
Merkwürdig ift jedoch der Umftand, daß dieſe 
Handfchrift gerade in der Apoftelgefchichte je 
und je ausſchmückende Zufäge hat, welche ſich 


genau fo auch als Randbemerkungen in der 


fpäteren fyrifchen Bibelüberſetzung von 508, 
nämlich in der von Thomas aus Charkel 
616 vollendeten Überarbeitung wiederfinden. 
Wahrjcheinlich Hat Thomas von Charfel eben 
diefe giechifche Handfchrift bei feiner Nevifion 
der ſhriſchen Überfegung zu Händen gehabt. 

E. Die Laudſche Handſchrift, welche im 
VI. Jahrhundert in Sardinien geweſen, vor 
der Mitte des VI. nach England gekommen 
ift und ohne Zweifel von Beda dem Ehr- 
würdigen bemubt wurde, im XVII. Jahr 
Hundert aber im Befite des Erzbiſchofs Laud 
war, und jet der Bodleian in Oxford 
gehört, ift früheſtens Ende de3 VL, vielleicht 
Anfang des VI. Jahrhunderts gejchrieben 
und gibt auf zwei Kolummen, griechiſch und 
fateinifch, mit Ausnahme des Stücks 26, 29 
bis 28, 26, die ganze Apoftelgefchichte, aber 
auch nur Diefe, und zwar in einem vorzüglich 
guten Tert. 

F oder F# in Baris, dem VII. Jahrhundert 
angehörig, kommt faum in Betracht, da Die 
Handſchrift nur etliche Verſe aus der Apoitel- 
gefchichte gelegentlich enthält. 

GL (nach Tiſchendorfs Bezeichnung) in 
einer römischen Mofterbibliothef, aus dem 
IX. Jahrhundert, enthält die Apoftelgejchichte 
von Kap. 8, 10 an, außerdem die fatholifchen 
und paulinischen Briefe. 

H. in Modena, aus dem IX. Jahrhundert, 
beginnt erſt bei 5, 28, gibt aber von da an bis 
zum Anfang des 27. Slapitels mit wenigen 
Unterbrecjungen den Text der Apoſtel⸗ 
gejchichte. 

Unter I faßt Tiſchendorf einige Blätter 
verfchiedenen Urfprungs zufammen, die von 
ihm in einer morgenländifchen Bibliothek ge— 
funden wurden, jet aber in der Bibliothek zu 
Petersburg ſich befinden. Eines dieſer Blätter, 





28, 8—17 enthaltend, ſtammt aus dem 
V. Zahrhundert, zwei andere mit Stücken aus 
dem 2. und 26. Kapitel gehören dem VII. Jahr: 
hundert an, und derjelben Zeit ein viertes 
Blatt mit etlichen Verſen aus dem 13. Kapitel. 

I. Minusfeln oder Rurfivhandichriften, 
bom Ende des IX. bis zum XVI. Jahrhundert 
gefertigt, Fennt man zur Apoſtelgeſchichte 
gegen 200. Unter diefen gibt es wenigitens 
einzelne, welche den älteſten Uncialhandſchriften 
an Güte des Textes fich nähern. 

B. Nächſt den Handfchriften kommen als 
Urkunden für die Textkritik in Betracht die 
alten Überfegungen, in erfter Linie. 


I. die morgenländifchen: 


a. ſyriſch, und zwar bis ins III. Jahr⸗ 
hundert hinaufreichend die Peschito; 
während die jpätere ſyriſche überſetzung (ſiehe 
oben bei Codex D) erſt im VI. Jahrhundert 
vollendet, im VII revidirt worden it; 

b. perfiich, nad) Maßgabe der ſyriſchen 
Überſetzung; 

c. ägyptiſch, in drei verſchiedenen land- 
Ichaftlichen Mundarten, «. foptijch aus Unter- 
ägypten, 4. fahidifc aus Dberägypten, y. bas⸗ 
murifch vom vechten Nilufer. Dieſe Üüber— 
ſetzungen reichen bis zum Ende des II. Jahr— 
hunderts hinauf; 

d. äthiopiſch; 

e. arabiſch; 

f. armenilch ; 

g. georgiich. 

II. Die abendländifchen: 


a. lateiniſch: a. die Itala, welche ſchon int 
II. Sahrhundert vorhanden geweſen ift, 4. die 
Vulgata, von Hieronymus bejorgt. — Er- 
winfcht kommt die jüngit don Johannes 
Belsheim in Chriſtiania 1879, herausge⸗ 
gebene alte, vorhieronymianiſche Überſetzung 
unſers Buchs, welche die merfwirdige 
folofjale Handſchrift, „Sigas librorum“ 
genannt, enthält. Diefe Überfebung folgt 
zivar nicht jelten einer jpäteren und depra— 
virten Textgeftalt, gibt je und je ſekundäre 
Bufäße und Einſchiebſel. Allein an manchen 
Stellen ift fie eine gewichtige Zeugin für die 
urſprünglichſte Lesart; 3. B. 20, 28 iſt ſie 
die einzige von den ſämtlichen abendlän— 
diſchen Überjegungen, welche mit ecclesiam 
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domini für die einzig richtige Lesart &xxAr- 
olav Tov avolov eintritt. 

b. jlamwijch, von Cyrill und Methodius, 
Ende des IX. Zahrhunderts, bearbeitet. 

Leider ift weder in der gothifchen Bibel- 
überjegung des Ulfila, noch in der angel- 
Jächftschen aus dem VII. und in der althoch- 
deutfchen aus dem IX. Jahrhundert die 
Apoftelgefchichte auf ung gefommen. 

C. Endlich find die KRirchen väter in ihren 
Citaten oder vollftändigen Auslegungen bib- 
licher Bücher in Betracht zu ziehen. Statt 
uns aber hierbei aufzuhalten, gehen wir un— 
verweilt über zur Gefchichte der_Auslegung 
unfere3 Buches. 


88. 
Gefchichte der Auslegung unferes Buch, 


Diejelbe zerfällt in drei Zeitalter, ent 
jprechend den großen Hauptperioden der 
Kirchengefchichte überhaupt. Sie ift jedoch im 
Hriftlichen Altertum und noch im Mittelalter 
ganz außerordentlich arm, und exit feit der 
Refornration weift fie einen gewiſſen Reichtum 
von Bearbeitungen auf. 

A. Chriftlihes Altertum. 

Aus den ſechs Jahrhunderten, welche diefer 
Heitraum umfaßt, Yaffen ſich nicht mehr als 
zwei Männer namhaft machen, einer aus der 
griechifchen, der andere aus der lateinischen 
Kirche, von denen ung Auslegungen der 
Apoftelgefhichte überliefert worden find; und 
jelbjt von folchen Arbeiten auf diefem Gebiete, 
welche im Laufe der Zeit verloren gegangen 
wären, ijt feine Nachricht auf uns gefommen. 

Der Ausleger aus der griechifchen Kirche 
iſt fein geringerer al3 der berühmte Sohan- 
nes Chryjoftomus, + 407. Sein Werf 
über die Apoftelgefchichte ift nicht ein gelehrter 
Kommentar, fondern eine Auslegung für die 
Gemeinde, in einer Reihe von 55 Homilien, 
in denen er dieſes biblische Buch von Anfang 
bis zu Ende erklärt hat. Es ergibt fich aus 
dieſen Homilien ſelbſt, daß Chryſoſtomus fie 
nicht als Presbyter in Antiochia, ſondern erſt 
als Patriarch in Konſtantinopel, wahrſcheinlich 
im Jahr 400 und dem folgenden gehalten hat. 
Daraus erklärt ſich aber auch, bei der un— 
gemeinen Gejchäftsüberhänfung, unter der ex 
in der Hauptftadt gelitten hat, die minder 
vollfonmene Durcharbeitung umd ftiliftifche 





Neife dieſer Vorträge, verglichen mit den 
meiſterhafteſten Homilien, die wir von dem 
trefflichen Manne haben, und die ſämtlich noch 
feiner Antiochenifchen Zeit angehören. Defjen 
ungeachtet finden fich, wie fich von einem fo 
geiſtvollen Prediger nicht anders erwarten 
läßt, auch in diefen Homilien viele köſtliche 
Gedanfen, bon denen wir eine Blumenlefe 
in unferer Auslegung wiedergegeben haben. 
Bemerkenswert ift, daß Chryſoſtomus in jeder 
Homilie den betreffenden Abjchnitt des Buches 
doppelt bejpricht, indem er zuerſt eine raſche 
Überficht des Inhalts gibt, begleitet don 
einigen Erläuterungen, und jodann noch ein 
mal darauf zurückkommt, um den Text genauer 
zu erflären. Diefe Homilien ftehen in der 
Mauriner Ausgabe der ſämtlichen Werfe des 
Chryſoſtomus, von Montfaucon, imneunten 
Band. 

Aus der lateinifchen Kirche ift nur der 
eine Cafjiodor im VI. Jahrhundert zu er 
wähnen. Und auch diefer faum, fofern man 
nämlic) in Betracht zieht, daß feine Bemer- 
tungen über die Apoftelgefchichte nicht ſowohl 
eine Wort- oder Sacherflärung al3 vielmehr 
ausſchließlich eine Reihe von Inhaltsanzeigen 
der aufeinanderfolgenden Abſchnitte darſtellt, 
denn dies und nichts anderes iſt die Bedeu— 
tung der „Complexiones in epistolas 
et acta apostolorum et apocalyp- 
sin,“ Florenz 1721, X. 8%, worin auf die 
Apoftelgefhichte p. 143—199 fich beziehen. 


B. Mittelalter, 


Auch während diejes Zeitalters finden wir 
faum mehr Aufmerkfamfeit unferm Buche zu⸗ 
gewandt als im chriftlichen Altertum; denn 
es find nur drei Gelehrte, welche wir hier zu 
nennen haben; vor allen aus der lateiniſchen 
Kirche Beda der Ehrwürdige, + 735. Seine 
Auslegung zu den Actus apostolorum 
neigt ſich Schon ſehr ftark auf die Seite des 
allegoriſchen Schriftfinng, wiewohl er teil- 
weiſe auch für chronologiſche Erörterung, für 
die realhiſtoriſche Auffafſung, ja ſelbſt für 
Textkritik offenen Sinn hat. Das letztere 
zeigt ſich namentlich in den Retractationes 
zu ſeinem Kommentar, wobei er ohne Zweifel 
die oben unter E genannte Handſchrift in 
Händen hatte. 

Die byzantinifch-griechifche Kirche hat in 
diefer langen Zeit zwei Ausleger für unfer 
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Buch geſtellt: Oekumen ius und Theophy— 
laktos. 


Der Kommentar des erſteren vom Ende des 
X. Jahrhunderts, welcher auch die pauliniſchen 
und katholiſchen Briefe behandelt (Pariſer 
Ausgabe 1630. Fol.) erklärt ©. 1—188 in 
40 Abſchnitten die Apoftelgefchichte, jo daß 
der Text volljtändig mitgegeben wird, wobei es 
öfters vorkommt, daß der Text felbit größeren 
Umfang hat als die Erklärung, welche meift 
nur in kurzen Scholien beſteht, und mehr einer 
Blumenleſe aus fremden Schriften gleicht, als 
felbjtändige Gedanken entwicelt; doch find 
die leßteren nicht ganz zu vermifjen. 


Einen ähnlichen Charakter trägt auch die 
Auslegung des Erzbischofs don Bulgarien, 
Theophylaftos, F Ende des XI. Jahr-— 
hundert3, an fi (Opera omnia, T. II. 
Venet. 1758, ©. 1—317). Nur trennt diejer 
Gelehrte auch äußerlich ab zwiſchen fremden 
und eigenen Bemerkungen: was er von Chry- 
foftomus und einigen andern Vätern ent- 
nommen hat, ift ©. 1—187 zufammengeftellt; 
jeine eigene Erflärung folgt ©. 188—8317 
nach, und hierbei ift immer forgfältig aus- 
einander gehalten der Tert (zeiuevov, eig. die 
Vorlage) und die Auslegung (Epunveio). 


0. Neuere Zeit. 


Welchen Aufſchwung das Bibeljtudium 
durch die Neformation gewonnen hat, ergibt 
fi, wenn wir nur unfer Buch ins Auge 
faffen, ſchon aus der einzigen Thatjache, daß 
in dem Jahr 1524 allein nicht weniger al3 
drei Auslegungen der Apoſtelgeſchichte bon 
futherifchen Theologen erjchienen find, nämlich 
von Bugenhagen, Juſtus Menius und 
Zuftus Jonas. Nehmen wir dazu, daß ſchon 
im Zahr vorher der Zürcher Heinrich Bul- 
finger einen Kommentar zu diefem Buch 
hatte erjcheinen laſſen, welcher vor dem Ende 
de8 X VI. Sahrhunderts noch 6 weitere Auf 
lagen erfahren hat, fo werden wir getroſt 
ausſprechen dürfen, daß ſchon im dieſen 
2 Jahren der beginnenden Reformation für 
die Auslegung der Apoſtelgeſchichte entſchieden 
mehr geleiſtet worden fei, als in den 9 Jahr— 
hunderten de3 Mittelalters oder in den 6 Jahr⸗ 
hunderten des chriftlichen Altertums, und bei- 
nahe ebenfoviel als in diefen 15 Jahrhunderten 
zufammengenommen. 





Aber eben der Reichtum von Bearbeitungen 
unferes Buches in neuerer Zeit, den ſchon die 
Sabre 1523 und 1524 veriprechen, und den 
die Jahrhunderte feither in der That gebracht 
haben, macht nicht allein eine Teilung nad) 
Zeiträumen und Konfeffionen nötig, jondern 
läßt auch eine Auswahl empfehlenswert er- 
ſcheinen, fofern es feinen Zweck haben würde, 
abſolute Vollftändigfeit in Aufzählung der 
Kommentare zu erjtreben. Wir befchränfen 
ung demnad) auf die bedeutenderen Leiftungen, 
indem wir zugleich das Jahr 1700 als 
Scheidepunft zwifchen der älteren und neueren 
Periode der gefamten Zeit feit der Nefor- 
mation annehmen, und zugleich zwiſchen den 
Konfeffionen unterjcheiden. 


I. Altproteftantifche Zeit 
(1517—1700), 


in welcher bei Auslegung der Apoftelgeidhichte die 
dogmatifch-polemischen Gefichtspunfte vorwalten. 


a. Lutheriſche Exegeten. 


Außer den vorhin genannten Männern 
haben noch mehrere, um die Reformation auf 
beſchränkterem Gebiete wohl verdiente und 
berühmte Männer Auslegungen der Apoitel- 
gefchichte geſchrieben, z. B. Erasmus Sar- 
ceriug 1540, zwar unter dent TitelScholia, 
aber doch ausführlich genug; dann der be- 
kannte Schiller Melanchthons, Joachim Ca— 
merarius 1556, Nikolaus Selneder, Jena 
1567. 12%. Letzterer hörte während des 
ſchmalkaldiſchen Kriegs 1547 eben den Games 
varing in Nürnberg die Apoſtelgeſchichte er- 
fären, und wurde dadurch angeregt, dieſes 
Buch gleichfalls zu behandeln; aus Bor- 
fefungen darüber ift dann das Büchlein ent: 
ftanden. Aber während Camerarius über- 
wiegend als Humanift verfuhr und granı- 
matifch exflärte, Hat Selmeder den Wort⸗ 
erklärungen mit Vorliebe Erörterungen zur 
Glaubenslehre beigefügt, indem er den dogma⸗ 
tiſchen Ertrag jedes Abſchnitts, die „loci, qui 
in actorum lectione considerandi 
oceurrunt“, herauszuarbeiten jucht, 3. B. 
Rap. 2 beim Pfingitfeit mehrere Seiten lang, 
handelt de Spiritu 8. nach folgenden 
4 Fragen: quid sit, ad quid detur, 
quibus detur, et quomodoamittatur. 
Dies ein Beifpiel von dem Vorherrichen des 
dogmatifchen Intereſſes bei der Auslegung 
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unſeres Buch3 in jenem Zeitalter. Weniger 
dogmatiſch als einfach erbaulich, aber durch 
ebenfo bejcheivene Einfachheit als reiche 
Gedanfenentfaltung fich empfehlend, find die 
112 Homilien über die Apoftelgefchichte von 
oh. Brenz, im VII. Band feiner Opera, 
Tübingen 1558, Fol. Aber auch im XVII. 
Jahrh. machte das dogmatische Intereſſe fich 
fortwährend geltend, nur daß fich dasjelbe 
mit eimem bedeutenden polemifchen Bei- 
geſchmack verband. Selbſt das Lutherifche 
Schweden beteiligte fich durch einen nam— 
baften Vertreter an der Auslegung unferes 
Buchs: Johann Kanut Lenäus, eigentlich 
Sohann, Kanuts Sohn, von Lenna unweit 
Upſala gebürtig, gab als Profeffor der Theo- 
logie zu Upfala 1640, einen lat. Kommentar 
zum Evang. Joh. und zur Apoftelgefchichte 
heraus; ex felbft ift als Erzbiſchof von 
Schweden im Sahre 1669, in einem Alter 
von 96 Fahren geftorben. Diefe Auslegung 
eines ſchwediſchen Gelehrten ift bei aller 
Schlichtheit der Form vielleicht die beſte Ar- 
beit über unfer Buch aus der Zeit von 1517 
bis 1700. Maßvoll in Hinſicht der dog- 
matifch-polemifchen Verwertung des Textes, 
zeichnet der Stommentar fich aus durch über— 
aus jorgfältige, eindringende Beachtung des 
Zuſammenhangs und Gangs der Erzählung, 
durch feine Beobachtung der einzelnen Züge 
in jeder Schilderung, der einzelnen Gedanfen 
in jeder Rede, und bei alle dem durch Kürze 
und Sllarheit in der Form. Kein Wunder, 
dab man auch in Deutſchland diefe Leitung 
bochihäßte und das Buch in Verbindung mit 
dem Kommentar von Johann Gerhard und 
Daniel Arcularius (gewejenem Profeſſor 
in Marbung, 7 1710 al3 Senior in Frankfurt 
a. M.) 1713 in neuer Auflage herausgab. 


b. Reformirte Ausleger. 

Unter den Kommentaren von diefer Seite 
iſt bis zum Schluß des XVII. Jahrhunderts 
der von Calvin ſelbſt gewiß der bedeutendſte. 
Er iſt zuerſt 1554 erſchienen und hat nicht 
nur im lat. Original zahlreiche Auflagen er— 
fahren, ſondern iſt auch ins Franzöſiſche, Eng— 
liſche und Deutſche überſetzt worden. Bei 
treuer Aufmerkſamkeit auf das Textwort und 
den Zuſammenhang, hebt Calvin, nebſt der 
Heilslehre, wo fie berührt wird, mit befon- 


derem Nachdruck hervor, wie dag allmächtige 





und weiſe Walten der Gnade Gottes, der 
Schuß gegen Satans Pläne, welchen Chriftus 
feiner Kirche gewährt, in der Geschichte hervor— 
tritt. 

Außer Calvin fennen wir noch den Berner 
Benedift Aretius, F 1574, deſſen Kommen- 
tar zur Apoftelgefchichte nach feinem Tode, 
1576 in Laufanne erſchienen ift; derſelbe 
zeichnet fich durch fchlichte und klare Form, 
durch unbefangene und forgfältige Erhebung 
des Wortfinnes aus. Ferner hat der aus dem 
Anhaltſchen gebürtige Kafpar Strefo, 1664 
al3 Prediger im Haag, jahrelang über die 
Apoftelgefchichte gepredigt, ſodann diefe Pre— 
digten aus dem Holländifchen ins Lateiniſche 
überjeßt und als Öommentarius practi- 
cus in 2 Bänden, 49%, 1650 zu Amfterdam 
erjcheinen laſſen. Es find darin nicht weniger 
als 291 Predigten gegeben, 3. B. iiber Kap. 2 
allein 20 Predigten ; ſämtlich korrekt calviniſch, 
und mit überiviegendem dogmatifchen In— 
terefje. 


ec. Römiſch-katholiſche Ausleger. 


Die römischen Theologen ließen die erfte 
Hälfte des X VI Sahrhunderts verftreichen, 
ehe einer von ihnen die Apoftelgefchichte eigens 
beaxbeitete. Und auch in der zweiten Hälfte 
des Jahrhunderts ift von ihmen auf diefem 
Felde nicht viel geleiftet worden. Defto mehr 
im X VI. Jahrhundert. Die beriihmtefte Aus- 
legung ift die des Sefuiten Joh. Lorinus 
aus Avignon, 7 1634. Sein Comm. in 
actus app. Lyon 1665 f., erfuhr wiederholte 
Auflagen und verdient um des Fleißes willen, 
der auf die Auslegung verivandt ift, alle Anz 
erkennung, ungeachtet der Verfaſſer gegen die 
protejtantifche, zunächit die reformirte Schrift- 
erklärung bei jeder Gelegenheit ankämpft. 
Allen trotz der Höchft ausführlichen Wort- 
erklärung, wobei Vers um Vers für ſich be- 
trachtet wird, und troß aller Belefenheit in 
Klaſſikern, Kirchenvätern und modernen fatho- 
liſchen Schriftitellern, ift dev Kommentar doch 
für die Sacherklärung von wenig Exheblich- 
feit. 

Tee ae 
(von 1700 bis jet). 
Don 1700 an ift die Zeit des vorherrfchend 


dogmatischen und fonfeffionellen Intereſſes in 
der Behandlung unferes Buches vorüber. Es 
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macht ſich zunächſt mehr praktiſches Intereſſe 
bemerklich, und zwar in verſchiedenen Rich— 
tungen und Schattirungen. 

Die Anmerkungen zur Apoſtelgeſchichte von 
Anton Arnauld und de Sach, welche 1700 
und oft wiederholt in franzöfticher Sprache | 
erjchienen find, und 1712 auch in deutſcher 
Überjeßung herausfamen, gehen neben der 
Worterklärung vorzüglich auf jittliche und er- 
bauliche Anwendung des Schriftiworts in dem 
Sinne de3 Janfenismus aus. Ähnlich, aber 
vom Standpunkt des deutjchen Pietismus, 
find die Auslegungen von Johann Andreas 
Grammlich, zufällige und erbauliche An— 
merkungen über die apojtol. Gejchichte, Leipzig 
1721, von Joh. Ludwig Lindhammer, der 
Apoſtelgeſchichte ausführliche Erklärung und 
- Anwendung, Halle 1725. Fol, und von 
Joach. Lange: Evang. Licht und Recht oder 
richtige erbauliche Erklärung der h. vier Evan- 
geliften und der Apojtelg., Halle 1735. 3. J. 
Rambach: Betrachtungen über die Apoitelg., 
Frankfurt a. M. 1748. 

Eine andere Wendung vertritt zunächſt der 
Arminianer Philipp von Lim borch. Sein 
Komm. zu den Acta app. (zugl. zum Römer⸗ 
und Hebräerbrief), Rotterdam 1711. Fol. be- 
handelt unfer Buch jo, daß nebjt der Sacher- 
färung, wobei in den apoftolifchen Reden 
die Gedanken gründlich erörtert werden, das 
Hauptabjehen ein apologetijches iſt: Verfafjer 
lenkt die Aufmerkſamkeit vorzugsweiſe auf die 
göttliche Leitung und Fürjorge fr die Apoſtel 
und die junge Kirche, überhaupt auf alles, 
woraus die Göttlichfeit des Chriftentums ſich 
erfennen läßt. 

Noch ausschließlicher Herricht das apologe- 
tiſche Intereſſe vor und der Zweck, die Ölaub- 
würdigkeit unſeres Buchs zu erweiſen, bei dem 
Engländer Rich. Biscoe, The history of 
the acts of the holy apostles confir- 
med, Lond. 1742. 2 Bde. 

Mehr gelehrtes Intereſſe, bei klarem, ge— 
diegenem Sinn, verrät Morus, Versio ac 
explicatio actuum apostolicorum, 
nach feinem Tode durch Dindorf 1794 zu 
Leipzig in 2 Bänden herausgegeben, wäh— 
rend einem gemäßigten Nationalismus Huldigt 
Heinrichs in dem Koppejchen Bibelwerk, 
Acta apostolorum graece, perpetua 
annotatione illustrata. Götting. 1809, 
1812.2 Bde. — Ferner mögen genannt werden: 

Lange, Bibelwerk. N. T. V. 4. Aufl. 





Kühnöl, Comm. in librosN. T. histo- 


Iricos T. IV. 1818. 2. ed. 1827. Riftes 


maker, Gejchichte der Apoftel mit Anmerk., 
Münfter 1822. Hildebrand, Die Seid, 
der Apoſtel, exegetifch-hermeneutisch, 1824. 
Stier, Neden der Apoftel, 1829, 2. Aufl, 
1861. de Wette, Kurze Erklärung der 
Apojtelg. 1838. 1841. 4. Aufl., ftark erweitert 
und in ganz anderen Geiste bearbeitet von 
Franz Overbed, 1870. Dishaufen, Kom— 
mentar 1833, 2. umgearb. Aufl. von Ebrard, 
1862. Meyer, Komm. 1850. 1861. 1870. 
5. Aufl., völlig umgearbeitet von Lie. 9. 9. 
Wendt, 1880. Baumgarten, Die Apoftelg, 
oder der Entwidelungsgang der Kirche von 
Serufalem bis Nom, Halle 1852. 2 Bände; 
2. Aufl. 1859. Horatio Hackett, Com- 
mentary on the original text of the Acts of 
the apostles, Bojton (N.-X.) 1858. Gloag, 
A critical and exegetical Commen- 
tary on the Acts ofthe Apostles, 2 Bde. 
Edinburgh 1870. Kurze Erflärungen der 
Apoſtelg. find neueftens in zwei englijchen 
Bibelwerfen erjchienen: in Bil. Ellicot’ 
Commentary for Schools, E.H. Plump- 
tre, The Acts of the Apostles, Lond. 
1879 (vollitändig); in Perowne’s Cam- 
bridge Bible for Schools, Lumby, The 
Acts of the Apostles, c. 1—14. Cam- 
bridge 1879. Dazu kommen monographiiche 
Werke iiber den Apoftel Paulus und Spezial- 
geſchichten der apoftolifchen Zeit, ala: Schra- 
der, Der Apoftel Paulus, 1832 ff. 5 Bde. 
Neander, Geichichte der Pflanzung und Leis 
tung der chriſtlichen Kirche durch die Apoftel, 
3 Bde. 1832. Unger, De temporum in actis 
apostolorum ratione. Lips. 1833. Baur, 
Paulus, der Apoftel Jeſu Ehrifti, 1845; 2. Aufl. 
1866. Wiejeler, Chronologie de3 apofto- 
liſchen Beitalters, 1848. Gonybeare and 
Howson, the life and epistles of St. Paul, 
2 Bde. 1852, 49, mit zahlreichen Jlluftrat. ; 
2. Aufl. 1856; 3. Ausg. (people’s edition) 
1864, nach dem Tode Conybeare's durd) 
Howſon revidirt, der von Anfang an alles 
Biographifche, Geographifche u. dergl. bear— 
beitet hat, während Conybeare die auf des 
Apoftels Reden und Briefe bezüglichen Kapitel 
gejchrieben hatte. Thomas Lewin, The 
life and epistles of St.Paul, 2 Bde., 4°, 
1874, überaus reichhaltig, mit über 300 Illu— 
ftrationen; Karten, Anfichten von Gegenden 
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und Städten, Abbildungen von Münzen und 
Inſchriften u. |. w. Lange, Das apoftolische 
Zeitalter, 1854. Lechler, Das apoftolifche 
und das nachapoftoliiche Zeitalter, 2. Aufl. 
1857. H. Ewald, Gejchichte des apoftolifchen 
Beitalter8 bis zur Zerſtörung Serufalems, 
1858. 1868. E. Renan, Histoire des 
origines du Christianisme: II. Les apö- 
tres, Paris 1866. III. St. Paul, 1869. 
IV. L’Antechrist, 1873. V. LesEvangiles 
et la secondegenöration chrötienne, 
1877 (auch die beiden leßteren Bände berühren 
die Apoftelgeichichte). 

PBraftiich-homiletifche Bearbeit.: Menken, 
Blicke in das Leben des Apojtels Baulus und 
der eriten Chriftengemeinden, nach etlichen 
Kapiteln der Apoftelgejchichte, Bremen 1828. 
Brand, Apoftolifches Paſtorale, Bearbeitung 
der Apoftelgefchichte zu einer gefegneten Füh— 
rumg des evangelifchen Predigt- und Seel— 
forgeramtes, 1848. Williger, Bibelftunden 
über die Apoftelgefchichte, 1850. Langbein, 
Predigten über die Apoftelgefchichte, Grimma 
1852. Leonhardi ımd Spiegelhauer, 
Homiletiſches Handbuch zu Vredigten aus der 
Apoftelgejchichte, 1855. Beffer, Die Apoftel- 
gefchichte in Bibelftunden für die Gemeinde 
ausgelegt, 1860. da Coſta, Die Apoftelge- 
ſchichte für Geiftliche und die Gemeinde aus— 
gelegt. Über. von Neifert, Bremen 1860. 





89. 


Der Grundgedanke und die organiſche Glie— 
derung oder Einteilung der Apoſtelgeſchichte. 

Die Apoſtel des Herrn als ſeine Zeugen zu 
Jeruſalem, in ganz Judäa und Samaria, und 
bis an das Ende der Erde. Die Kirche Chrifti 
nach ihrer Gründung, Führung und Ausbreitung, 
in Israel und unter den Heiden, von Serufalem 
bis nach Nom. Diejer Grundgedanke der Apoftel- 
geichichte fat eine ungemeine Menge einzelner 
Ihatjachen, Reden und Ereigniffe in fich zufam- 
men, die zugleich in Grundzügen die ganze fol— 
gende Gejchichte der Kirche vorbilden und dar- 
itellen. 

Erſte Abteilung. 


Die Gründung der Kirche Chrifti als Kirche für 
Israel und die ganze Menſchheit (Kap. Lu. 2). 
Vorwort: 

Anknüpfung an das Evangelium als erſten Teil 
des Werkes (Kap. 1, 13). 

Erſter Abſchnitt. Vorbereitungen zur Grün— 
dung der Kirche (Kap. 1, 4—26). 
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Einleitung. 


A. Die Himmelfahrt Jeſu, feine legten Befehle 
und Verheißungen an die Apoftel (Kap. 1, 
4—11; vgl. Lukas 24, 49 ff.). 

B. Rückkehr der Apoſtel nad) Jeruſalem, ihre 
fortwährende innige Bereinigung unter ein= 
ander, Ergänzung der apoftoliichen Zwölf— 
zahl durch Beftellung des Matthias zum 
Apoftel (V. 12—26). 


Zweiter Abſchnitt. Die Gründung der 
Kirche, al3 Kirche aller Völker, durch Ausgießung 
des Heiligen Geiftes am Pfingitfeft, durch das 
geiitgejalbte und gejegnete Zeugnis des Petrus, 
durch Befehrung von drei Taujenden, und dur 
die gottjelige Gemeinichaft der Gläubigen (Kap. 
— 9 
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A. Das Pfingſtwunder ſelbſt in ſeiner äußeren 
Erſcheinung undinneren Wirkung (B.1—4). 


B. Der gemiſchte Eindruck des Ereigniſſes, 
namentlich des Zungenredens, auf die in 
Jeruſalem anweſenden Juden aus allerlei 
Ländern (V. 5—13). 

C. Das Zeugnis des Petrus (V. 14—36). 

. Wirkung diefer Rede und der daran ge- 
knüpften Vermahnungen, zur Befehrung 
von drei Taufenden, die durch Taufe den 
Jüngern fich beifügen Tießen (8. 37—41). 

. Der heilige, gottjelige und gejegnete Stand 
der Urgemeinde (B. 42—47).: 


Zweite Abteilung. 


Die Gemeinde Chrifti zu Jeruſalem in ihrer Ent- 
jaltung und Führung, mit ihren Kämpfen und 
Siegen, Thaten und Leiden (Kap. 3—7). 


Erſter Abſchnitt. Die Heilung des Lahmen, 
eine apoftolifche Wunderthat in der Kraft Jeſu 
Chrifti. Die Folgen derjelben einerfeitS das 
Zeugnis de3 Petrus an das Volk von Jeſu Chriſto, 
anderjeit3 die Verhaftung de3 Petrus und Jo— 
hannes, welche indes, nach ihrer Fraftvollen Ver— 
antwortung vor dem Hohen Rath, freigefprochen 
werden. Das alles diente der Gemeinde zur 
Glaubensſtärkung; Gemeingeift und brüderliche 
Liebe der Gläubigen (Kap. 3 und 4) 


Zweiter Abſchnitt. Eine innere Gefahr 
abgewendet durch das wunderbare Strafgericht 
über Ananias und Sapphira. Wirfung diejes 
Ereigniffes; innerer Fortgang der Gemeinde 
unter — apoſtoliſcher Wunderkraft (Kap. 
5, 1—16). 


Dritter Abſchnitt. Ein ftärferer Anlauf 
von Seiten der ſadduzäiſchen Bartei, wobei ſämt— 
liche Apoſtel verhaftet wurden, führt zwar eine 
Schmach um Jeſu willen, aber doch ſchließliche 
Freilaſſung herbei (Kap. 5, 17—42). 


Einleitung, 





Vierter Abſchnitt. Die Beſchwerde der 
Helleniften über Hintanjeßung ihrer Witwen bei 
der Armenpflege bewegt die Apoftel dazu, fieben 
Männer erwählen zu Yafjen und zum Dienft zu 
bejtellen (Rap. 6, 1—7). 


Fünfter Abſchnitt. Stephanus, einer von 
den fieben, deffen Wirken geiftvoll und gejegnet 
war, wird der Gottesläfterung angeklagt, und 
verantwortet fich in gewaltiger Rede; er wird 
infolge derjelben gejteinigt, jtirbt aber jelig und 
fiegreich im Namen Jeſu (Kap. 6, 8 bi3 Kap. 7, 60). 


Dritte Abteilung. 
Die Kirche CHrifti in Judäa und Samaria, und 
im Übergang zu den Heiden (Kap. S—12). 
Erſter Abſchnitt. Die mit der Steinigung 


des Stephanus beginnende Verfolgung der Ge- 
meinde zu Serufalem, bei welcher vorzüglid) 


Saufus fich beteiligte, veranlaßt die Zerſtreuung 


der Gläubigen von dort in Judäa und Samaria, 
eben damit aber auch die Ausbreitung des Evan— 
geliums in diefen Landſchaften, jogar die Be- 
fehrung eines Proſelyten aus weiter Ferne 
(Kap. 8). 


Bweiter Abjchnitt. Befehrung des Saulus, 
feine Thätigfeit und Erlebnifje in der nächjten 
Zeit darnach (Kap. 9, 1—30). 


Dritter Abſchnitt. Petrus wird, auf jeiner 
Wanderung durch die Gemeinden in Judäa, 
mittelft ganz bejonderer Weifungen von oben ver- 
anlaßt, einen Heiden Cornelius zu bejuchen, in 
jeinem Haufe Chriftum zu verfündigen, und ihn 
nebſt feinen Hausgenofjen zu taufen; ein Schritt, 
welcher in Serufalem anfänglih Widerſpruch 
fand, aber infolge der Verantwortung des Petrus 
Schließlich doch mit Freuden gebilligt wurde (Kap. 
9, 31 bis Kap. 11, 18). 


A. Während der Friedens- und Blütezeit der 
Gemeinden im heiligen Land macht Petrus 
Bejuche bei denjelben. Bei diejer Gelegen- 
heit heilt er den gelähmten Aeneas in 
Lydda, und erweckt in Joppe die Tabitha 
vom Tode (Kap. 9, 31—43). 


B. Von Joppe aus wird Petrus mitteljt in- 
einander greifender göttlicher Dffenbarun- 
gen zu dem römijchen Hauptmann Cor— 
nelius in Cäſarea berufen, welchem er 
Chriſtum verfündigt, und, al3 jofort ihm 
und andern heidnifchen Zuhörern die Gabe 

des Heiligen Geiftes geichenft wird, Die 
Taufe erteilen läßt (Kap. 10). 

C. Die Einreden engherziger Judenchriften in 
Serufalem gegen die angefnüpfte Gemeitt- 
ichaft mit Heiden ſchlägt Petrus durch Be— 
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rufung auf die offenbare Führung des Herrn 
in dieſer Angelegenheit fiegreich zu Boden, 
fo daß jene Beruhigung faffen, ja Gott dan- 
fen über die Befehrung der Heiden (Kap. 
11,1 18). 


Vierter Abſchnitt. Pflanzung einer heiden- 
riftlichen Gemeinde in Antiochia. Glaubens- 
und Liebesgemeinjchaft zwijchen derjelben und 
Jeruſalem. Saulus in Verbindung mit der ans 
tiochenischen Gemeinde (Rap. 11, 19—30). 


A. Gründung der Gemeinde in Antiochia durch 
Helleniften (Kap. 11, 19—21). 


B. Die Gemeinde zu Serujalem jendet den 
Barnabas nad Antiochia, der die junge 
Gemeinde ftärkt und ihr den Saulus zu— 
führt (V. 22—26). 


C. Die Antioheniiche Gemeinde bethätigt ihre 
brüderliche Gemeinſchaft mit den Chriften 
in Judäa durch Unterjtügung derjelben in 
einer Teurung (B. 27—30). 


Fünfter Abſchnitt. Die Verfolgung der 
Gemeinde zu Serujalen durch Herodes Agrippa, 
wobei Jakobus hingerichtet wird, Petrus hin— 
gegen durch wunderbare Befreiung aus dem Ge— 
fängnis entgeht, findet durch ein Gericht Gottes 
über den Verfolger ihr Ende (Kap. 12). 





Bierte Abteilung. 


Ausbreitung der Kirche Chriſti in heidniſchen 

Landen durch den Heidenapoftel Paulus, auf 

drei Miſſionsreiſen, von denen er jedesmal nad) 

Serufalem zurücdtommt, um zwijchen den Heiden- 

chriſten und der judenchriftlichen Urgemeinde die 

Einigkeit zu pflegen und feftzuhalten (Kap. 13 
bis Kap. 21, 16). 


Erfter Abſchnitt. Die erſte Mijjions- 
reife des Paulus, in Begleitung de3 Barnabas, 
nach der Inſel Cyprus und den Heinafiatiichen 
Provinzen Pamphylien, Pifidien und Lyfaonien 
(Kap. 13 und 14). 


Zweiter Abfchnitt. Sendung der Heiden- 
apoftel Paulus und Barnabas in Sachen der 
Heidenchriften von Antiochia nach Jeruſalem; 
Verhandlungen daſelbſt und deren Folgen (Kap. 
15, 1-55). 

Dritter Abſchnitt. Zweite Miſſions— 
reife des Paulus, mit Silas und Timotheus, 
nach Kleinafien und Europa (Kap. 15, 36 bis 
Kap. 18, 22). 

Bierter Abſchnitt. Dritte Miffionz- 
reife des Apoftels Paulus, nach Kleinafien, 
Mazedonien und Griechenland; Rückreiſe nad) 
Serujalem (Kap. 18, 23 bis Kap. 21, 16). 

IE 


20 





Fünfte Abteilung. 

Die Oefangenjchaft des Apoftels Paulus, welche 
nicht nur dazu dienen muß, daß er vor ſeinem 
Volk, dem hohen Nat, obrigfeitlihen und fürft- 
lichen Perſonen Zeugnis von Jeſu ablegen kann, 
jondern ihn auch nach der Weltjtadt Rom führt, 
damit er dort vor Juden und Heiden von Jeſu 
Chrijto zeugen fünne (Kap. 21, 17 bis Kap. 28 
Schluß). 

Erſter Abſchnitt. Veranlaſſung zu der Ge— 
fangennehmung des Paulus, Hergang dabei (Kap. 
21, 27—40). 

Zweiter Abſchnitt. Ereigniffe während der 
Gefangenfchaft des Apoftels Paulus zu Jeru— 
jalem; feine Verantwortung vor dem iSraeliti- 
Ichen Volk und vor dem hohen Nat (Kap. 22,1 
bis Kap. 23, 11). 

Dritter Abſchnitt. Paulus wird von Jeru— 


jalem nach Cäſarea verjegt, und verantwortet 
lich dort vor dem römiſchen Profurator Felix, | 
Ipäter vor deſſen Nachfolger Feſtus, ſowie vor König | 
Herode3 Agrippa II. (Kap. 23,12 bis Kap. 26,32). 


Vierter Abſchnitt. Die Seereife des Apo- 
ftel3 von Cäſarea nad Rom (Kap. 27, 1 bis 
Kap. 28, 15). 

Fünfter Abſchnitt. Aufenthalt und Wirk 
jamfeit des Apoftels Paulus in Rom (Kap. 28, 

31) 


Über die Gliederung der Apoftelgeichichte im 
einzelnen hat Lange, Apoftoliiches Zeitalter I, 
2,48 ff., einige finnveiche Beobachtungen gemacht. 
In betreff des Abſchnitts Kap. 3—12 bemerkt er, 
daß Hier äußere und innere Verdunfelungen und 
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Berherrlihungen der Kirche mit einander abwech- 
jeln, und daß für diejelbe aus jeder Verdiumtelung 
eine entjprechende neue Berherrlihung durch 
das Walten des Geijtes Chriſti bereitet werde. 
Demgemäß werden in dem genannten Abſchnitt 
fünf äußere und vier innere Verdunfelungen ge— 
zählt. Ganz ähnlich teilt Lange ©. 162 ff. die 
Reiſen des Apoſtels Paulus Kap. 13—21 in 
zwei jich entjprechende Reihen, nämlich in drei 
Miſſionsreiſen und in drei Reiſen aus jeinem 
Miſſionskreiſe nach Jeruſalem, welche regelmäßig 
mit einander abwechſeln. — Nun ift allerdings 
die Beobachtung ganz richtig, dab Paulus von 
jeder Miſſionsreiſe zurück wieder Jeruſalem be- 
jucht hat und daß er den heidenchriftlichen Miſ— 
ſionskreis mit der Urgemeinde in fteter Verbin— 
dung erhält. Allein die Rückreiſe ift Rap. 18, 22 
bloß mit fünf Worten angedeutet und jo leicht 
‚berührt, daß die Lejer und Ausleger den Beſuch 
Jeruſalems vielfach nicht einmal gemerkt haben, 
Daraus erhellt wenigjtens joviel, daß Lukas ſelbſt 
auf dieje Reife nad) Jeruſalem Fein derartiges 
Gewicht legen wollte, um diejelbe als einen be- 
‚jonderen Teil anjehen zu laſſen. Und was die 
Doppelreihe äußerer und innerer Verdunkelungen 
und Verherrlichungen betrifft (Kap. 3, ff.), jo 
icheint es nicht, als hätte dem Geſchichtſchreiber 
ſelbſt bei Abfaſſung des Buchs ein ſolcher Geſichts⸗ 
punkt vorgeſchwebt. Was aber die Gliederung 
des Buchs im großen und ganzen, ſowie ſie dem— 
ſelben weſentlich innewohnt, betrifft, ſo glauben 
wir ſie in den obigen fünf Hauptabteilungen, ent- 
ſprechend dem Wort des Herrn Kap. 1, 8, worin 
das Thema der Apoſtelgeſchichte ſelbſt angedeutet 
iſt, einfach ins Licht geſtellt zu haben. 
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Erjte Abteilung. 


Die Gründung der Kirche Chrifti als Kirche für Israel und die ganze 
Menichheit. (Kap. 1 u. 2.) 


Borwort: 
Anknüpfung an das Evangelium Iucä als erften Teil des Werkes, 
Rap. 1, 1-3. 
Den eriten Bericht, o Theophilus, verfaßte ich über alles das, was Jeſus anfing 1 
zu thun und zu lehren; *bis an den Tag, da er aufgenommen ward, nachdem er den 2 


Apofteln, welche er erwählet, durch den Heiligen Geift Befehl erteilt hatte, *melchen 3 
er ſich auch lebendig dargeftellt hatte nach feinem Leiden mit vielen Beweisen, indem er 


vierzig Tage lang ihnen erjchien und von dem Neiche Gottes redete. 


Exegetiſche Erläuterungen. 


1. V. 1. Ber erjte Bericht. Lukas nennt 
fein Evangelium den rowrog %0yog, das erſte 
Buch, nicht bloß, weil er es der Zeit nach 
vor der Apoftelgeichichte geichrieben hatte, ſon— 
dern auch, weil es der Sahenacı die Grund— 
legung enthält von allem, was die Gejchichte 
der Apojtel und der Kirche zu berichten hat. 

2. Was Jeſus anfing zu thun und zu 
lehren, iſt im Evangelium erzählt; wo ift num 
die Fort ſetzung des Thun und Lehrens zu 
juchen? Allerdings liegt es nahe zu vermuten, 
daß Lukas jagen wolle, er habe die Neihe der 
Thaten und Lehren Sefu von Anfang an be— 
richtet, wo dann fich von ſelbſt veritände, daß 
das Angefangene auch fortgeführt worden fei, 
und zwar innerhalb des irdischen Lebens Jeſu. 
Indeſſen muß er doch einen befonderen Grund 
haben, auf den Gedanfen de3 Anfangs ein 
Gewicht zu legen; und diefer Grund fann nur 
darin gefunden werden, daß Lufas die ganze 
irdiſche Thätigfeit Jeſu, gegenüber feiner 
himmlischen Wirkſamkeit, als eine nur anfan— 
gende und grundlegende betrachtet, ſo daß 
Jeſus in ſeiner Niedrigkeit ſelbſt den Anfang 
gemacht, den Grundriß entworfen habe, den 
er, nachdem er in ſeine Herrlichkeit einge— 
gangen, durch die Apojtel vollendete (Starke). 
Diefe Auffaffung des 7osaro (Dl3haufen, 
Schnedenburger, Baumgarten) ver— 
werfen andere al3 willkürlich und als Eintra- 
gung einer fubjeftiven Geſchichtsanſchauung 





(de Wette, Meyer). Mit Unrecht: Denn 
ſprachlich die Konftruftion des no&aro mit 
den Inf. roreiv Te 2. dıd.,itatt mit dem Bartic., 
als entjcheidend gegen jene Auffaffung ins 
Feld zu führen (Meyer, und nad) ihm Over— 
bed), iſt um deswillen ivrig, weil man fein 
Necht hat, den Sprachgebrauch der klaſſiſchen 
Gräcität als unbedingten Maßſtab anzulegen, 
während Lukas, auch im Evangelium, ganz 
regelmäßig Koysodaı mit dem Infin., und 
nicht mit dem Bartic. verbindet. Ferner zu 
behaupten, die Gejchichtsdarftellung der Apo— 
jtelgeschichte ſelbſt widerſpreche fachlich jener 
Yuffaffung (Overbed, nah Shwanbed 
und Lefebufch), ift in hohem Grade über- 
vaschend ; denn dem ganzen Buch der Apoftel- 
geichichte von Anfang bis zu Ende liegt die 
Anſchauung der Geſchichte zu Grunde, daß der 
erhöhte Herr in feinen Apoſteln, mit ihnen 
und für fie wirft, und fo durch ſie dasjenige 
fortführt, was er während feines Lebens auf 
Erden perfönlich begonnen hat. Gleich im 
eriten Kapitel ift das auf Matthias fallende 
203 als fichtbares Zeichen der Erwählung von 
Seiten des die Herzen fennenden Herrn, als 
fein Handeln bezeichnet, V. 24. Die Aus— 
giegung des Heiligen Geiftes iſt eine That 
des erhöhten Herrn, Kap. 2, 23. Als Ste— 
phanus voll Heiligen Geiſtes Jeſum zur 
Rechten Gottes ftehen jah und ihn anvief: 
„Herr Sefu, nimm meinen Geiſt auf!" — da 
war dies nach dem Sinn ımjerer Schrift ein 
erhörtes Gebet, indem der Herr Jeſus bereit 
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stand, ihn aufzunehmen, (Kap. 6, 55. 58). Die 
Befehrung des Apoſtels Paulus, Kap. 9, 5. 
6. 10 ff, wie feine ganze Führung im apojto- 
liſchen Wirken und Leiden ift gleichfalls als 
eine Neihe von Thaten des erhöhten Herrn 
dargejtellt. Dieje wenigen Beilpiele mögen 
genügen zum Beweis, daß Diejenigen nicht 
eine jubjeftive Geſchichtsanſchauung eintragen, 
fondern der wirklichen Anſchauung unjeres 
Buches gerecht werden, welche die in demſelben 
berichteten Führungen der Apoftel und der 
Kirche als Thaten des verherrlichten Erlöſers 
und al3 Fortjeßung deſſen auffafjen, was er 
ſelbſt während feines irdischen Laufes be— 
gonnen hat. 

3. Über alles dns, was Jeſus that und 
lehrte, habe er gejchrieben, jagt Lukas. Er be— 
hauptet die Vollſtändigkeit feines Berichtes 
vom Leben Jeſu, ohne daß er deshalb An— 
ſpruch darauf macht, alle einzelnen Thatjachen 
ohne Ausnahme zu erzählen, was, wie Joh. 
20, 30 ausdrücklich bekennt, nicht jtattfand, 
bei Lukas jo wenig al3 bei Johannes; ja nad) 
oh. 21, 25 wäre es nicht einmal möglich, 
alles ohne Ausnahme aufzuzeichnen, was Jeſus 
gethan hat. Und es war auch nicht nötig, 
denn es handelt fich fiir den Chriſten nicht um 
ein Vielwiſſen und Alleswiſſen, nicht um ein 
multa, fondern um ein multum, um Erfenntnis 
der rechten Hauptjumma der Wahrheit; und 
diefe ijt im Evangelium des Lukas, wie in 
feiner Apojtelgejchichte, und im Wort Gottes 
überhaupt, gegeben. 

4. 8.2. Bis an den Tag, da Jeſus auf 
genommen ward, geht das Evangelium; von 
demjelben Tag an geht die Apoftelgejchichte. 
Die Himmelfahrt Jeju ift die beiden gemein- 
ame Grundthatjache, der Endpunkt des Evan— 
geliums und Anfangspunft der Apoftel- und 
Kirchengejchichte, der Wendepunkt zwiſchen 
beiden. Die Himmelfahrt ift der herrliche 
Schluß des jtchtbaren Wandels auf Erden, 
zugleich aber auch der zufunftspolle und ver 
heißungsreiche Anfang feines unfichtbaren 
Nahejeins und Wirfens auf Erden. C. 9. 
Rieger: „Die Geihichte der Himmelfahrt 
wird hier wieder vorangeſetzt, damit man 
immer eime Erinnerung habe, wie alles, was 
im Sichtbaren vorgegangen und in diefem Buch 
bejchrieben ift, feinen Urfprung aus dent Un- 
fichtbaren habe, dahin der Herr Jeſus für ung 
eingegangen ift. Wer fich in die Geftalt der 
Kirche Chrifti auf Exden gehörig finden will, 
der muß immer Jeſu Himmelfahrt und die im 
Unfichtbaren angegangene Einnahme feines 
Reichs, aber auch die fünftige Offenbarung 
dejelben vor Augen haben.” — Der Aus- 
druck: „er ward aufgenommen“ bezeichnet 





die Himmelfahrt als etwas Jeſu Widerfah- 
renes, d. h. als eine That Gottes de3 Vaters. 
Bugleich drückt das Wort areirpIn aus, daß 
es eine Erhöhung war, nicht ſowohl räumlich 
und finnlich von der Exde zum Himmel empor, 
wiewohl der Ausdrud don diejer finnlichen 
Anſchauung ausgeht, — jondern geiftig und 
wirklich, ſofern Jeſus eine höhere Stellung, 
Macht und Würde erlangt hat. 

5. Der Himmelfahrtstag ift aber dem Lukas 
nicht bloß um der Erhöhung Jeſu willen jo 
wichtig, jondern auch wegen der damals er- 
teilten Befehle an feine erwählten Apo— 
ftel. Diefe Befehle oder Aufträge waren der 
legte Wille des Herrn; und die Thaten der 
Apoſtel, ſoweit fie wahrhaft apoſtoliſch waren, 
find nicht3 anderes als die Vollziehung diejes 
Willend. Wie wichtig ihm dieſer legte Wille 
fei, gibt Lukas noch durch die Worte zu ver— 
Ntehen: dıa zweduaros aylov. Viele Ausleger, 
unter den neuejten Olshauſen und de Wette, 
3. Aufl, verbinden diefe Worte mit ode &Se- 
rESarto, die er durch den Heiligen Geiſt er— 
wählt hatte. Allein die Wortitellung, welche 
bei dieſem Sinn der Stelle jehr gezwungen 
wäre, erlaubt diefe Verbindung nicht. Die 
nach den Worten einfachite und natürlichite 
Auffaffung it: Jeſus erteilte durch Heiligen 
Geiſt, vermöge des Heiligen Geiftes, Befehl. 
Nämlich Jeſus, mit dem Heiligen Geiſte ge- 
ſfalbt (Luf. 4, 1. 14. 18; Matth. 12, 28), hat 
in Sraft des Heiligen Geiſtes den Apofteln 
Befehl erteilt, jeine Zeugen zu fein u. ſ. w. jo 
daß dieſer Befehl zugleich ein Befehl des 
Geiſtes war. 

6. 8.3. Er hat Sich ihnen auch lebendig 
dargejtellt, die war, wie die friiher gejchehene 
Erwählung, eine Bedingung und Vorbereitung 
des am Ende zu erteilenden Auftrags. Denn 
wie hätte er ihnen können zumuten und auf 
tragen, jeine Zeugen in der Welt zu fein, wenn 
er ihmen nicht die handgreifliche Gewißheit 
und die felfenfefte überzeugung verschafft hätte, 
daß er lebe, nachdem er gelitten hatte und ge- 
ſtorben war? Und eben die zu bezweckende 
Sicherheit des Glaubens und der Überzeugung 
in den Apojteln, al3 den berufenen Augen und 
Ohrenzeugen von Chrijto, erforderte untrüg- 
liche Thatbeweije, und zwar nicht nur eines, 
jondern mehrere (rroAAı Texungıa). Er gab 
ihnen viele Beweiſe und Kennzeichen dafiir, 
daß er felbit, der Gefreuzigte, es ſei und 
fein anderer, und daß er in der That lebe; 
geihen und Merkmale für das Auge, das 
Ohr, die Betaftung. 


‚?. Bierzig Tage. Man hat darin, daB. 3 
vierzig Tage zwiſchen die Auferftehung und 
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Himmelfahrt jeßt, einen Widerjpruch mit der 
Darftellung de3 Evangeliums Lırcä Kap. 24 
finden wollen, ſofern in leßterer Stelle die 
Himmelfahrt angeblich auf den Auferjtehungs- 
tag jelbjt verlegt werde (Zeller, Apoſtel— 
geichichte, ©. 77 F. und Meyer, Kommentar). 
Das letztere ijt jedenfall3 grundlos, denn es 
iſt geradezu unmöglich, alles das, was Lukas 
Rap. 24, bejonders von V. 13 an bis zum 
Schluß erzählt, in dem Rahmen eines einzigen 
Tages unterzubringen, wie das Lange, Apo— 
ſtoliſches Zeitalter 1, 84 ff. eriviefen hat; ſelbſt 
Zeller gejteht zu, daß für alle jene Borgänge 
ein Tag nicht gemügenden Naum geboten 
haben würde, a. a.D. 77, Anm. 1. Wer aber 
die Einheit des Verfaſſers beider Schriften, 
des dritten Evangeliums und der AUpojtel- 
gejchichte, jo unummunden anerfennt, wie dies 
Zeller a. a. D. 414—452 auf Grund forg- 
fältiger Unterfuchung thut, der bedarf, wie ung 
Icheint, eines entjchlofjenen Mutes, um deſſen 
ungeachtet anzunehmen, daß ein und derjelbe 
Schriftiteller die Himmelfahrt Jeſu in dent 
einen Buche als an dem Auferjtehungstage 
jelbjt gejchehen, in dem andern als ertt 40 Tage 
nach der Auferjtehung erfolgt ſich denke und 
ung berichte. — Wahr ift nur jo viel, daß 
Lukas im Evangelium die Zeitpunkte umd 
Friften nicht beftimmt fcheidet, und daß wir, 
wenn und nur diefer einzige Bericht über die 
Ereigniſſe zwiſchen Auferjtehung und Himmel- 
fahrt vorläge, nimmermehr darauf kommen 
würden, daß ein fo langer Zeitraum wie 40 
Tage zwifchen beiden Thatjachen in der Mitte 
gelegen fei. Aber daraus ergibt fich noch fei- 
neswegs ein Widerſpruch, zumal Luk. 24, 
44. 50, bei genauerer Anficht des Zufammen- 
hangs, doch Abfchnitte in dem Bericht ſich er— 
fennen laffen, nur daß genauere Zeitbeſtim— 
mungen fehlen. 

8. Bon Dem Neiche Gottes redete, Zwiſchen 
der Auferftehung und Auffahrt hat der Herr 
nicht allein durch öfteres Erſcheinen angefichts 
der Apoftel die gewiſſe Überzeugung, daß er 
tebe, ihnen verjchafft und fie darin geübt, 
ihn auch unsichtbar — ſich nahe zu wiljen: 
fondern er hat zugleich mit Wort und Lehre 
fie weiter in die Geheimniffe des Neiches 
Gottes (Ev. Lucä 8, 10) eingeweiht, indem er 
vom Neiche Gottes redete. Das Neich Gottes 
war, wie vor dem Kreuzestode jo nach der 
Auferstehung, der große Hauptgegenftand der 
Unterwerfung und Lehre Sefu, und diefe Neden 
von Neich vor der Himmelfahrt legten den 
Grund fowohl für das Lehren als für das 
Handeln der Apoftel nach der Erhöhung des 
Here. 








Geſchichten. 93 


Dogmatiſch-ethiſche Grundgedanken. 


1. Der erſte Bericht des Lukas war das 
Evangelium vom Leben Jeſu, erſt der zweite 
die apoſtoliſche Kirchengejchichte. In aller 
rijtlichen Erkenntnis muß die Exrfenntnis von 
der Perſon Chriſti das erſte und Hauptſtück 
ſein. Chriſtus, der Gottmenſch, iſt der Grund, 
der gelegt iſt; alles, was im Reiche Gottes be— 
ſtehen ſoll, muß auf ihn gebaut ſein. 

2. Die Geſchichte der Kirche Chriſti iſt die 
Fortjeßung des gottmenschlichen Lebens Jeſu 
auf Erden. Was die Apojtel gethan haben, 
was alle Männer Gottes nach der Apoitel 
Beiten gewirft haben, das iſt auf die fortivir- 
fende Kraft Ehrifti zurückzuführen. Wie Chris 
ſtus in das Fleisch gefommen it, jo fommt er 
fortwährend im Geiſt. Dies der Geſichtspunkt 
der Bibel, und der Gefichtspunft des Glau— 
bens fir die Kicchengejchichte. Und wer nicht 
bloß den erſten Teil, ſondern das Ganze er 
fennen will, muß auch die Gejchichte des Wir- 
kens Chriſti in jeiner Kicche ins Auge fallen. 

3. Jeſu Thun und Lehren. Jeſum nur 
fir einen Lehrer anfehen, Heißt Chriſtum teilen. 
Sa, das Lehren ift nicht einmal fein Erſtes und 
Hauptftück gewefen, fondern er „that exit ſelbſt, 
was er lehrte, ja er brachte ganze dreißig Jahre 
in der allergenaueften Ausübung alles deſſen 
zu, wozu er hernach die Menſchen anmeijen 
wollte“ (Apoftoliiches Baftorale). „Chriitus 
predigte fein eigenes Leben, und lebte 
feine eigene Lehre.“ (Chubb.) In dem Thun 
Jeſu, wozu auch fein Leiden gehört, liegt der 
Kern feiner Lehre. Es iſt nicht zufällig und 
bedeutungslos, daß die emmauntiſchen Jünger 
Jeſum nennen „einen Propheten, mächtig in 
Werk umd Wort“ (Luk. 24,19). Und in den 
Wegen Gottes überhaupt gehören Werte und 
Worte, Thun und Lehren zujammen, geben 
fich gegenfeitig Licht und helfen einander. 

4. Die Himmelfahrt Jeſu war feine Auf 
nahme (®.2 verify, vgl. 1 Timoth. 3, 16). 
Die ab enleniiche Kirche nannte das Him— 
melfahrtsfeft den Aufnahmetag (dvammyız). 
Der ewige Sohn Gottes ift wieder aufge- 
nommen, des Menschen Sohn ift aufgenommen 
in die Herrlichkeit. Der Erhöhte iſt und bleibt 
des Menfchen Sohn, die Fülle der Gottheit 
wohnt leiblich in ihm, und to Jeſus nach) 
jeiner Gottheit wejentlic) gegenwärtig ‚fein 
will, da will er es auch nach feiner menfchlichen 
Leiblichkeit ein. Vergl. Geß, Lehre don der 
Berfon Ehrifti, 1856, 256 ff. 

5. Die Bemerkung, daß Jeſus feinen Apo- 
ſteln durch den Heiligen Geiſt, oder durch Hei- 
ligen Geiſt Befehle evteilt Habe, greift in die 
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Lehre vom Heiligen Geift ein, in welcher 
das Hauptſtück von dem — Ver⸗ 
hältnis zwiſchen Gott dem Sohn und Gott 
dem Heiligen Geiſt noch manche dunkle Fragen 
enthält. 


4 Chriftus hat fich den Apoſteln lebend 


gezeigt. Dies weilt auf die Bedeutung der 
Auferjtehung Jeſu für den Glauben überhaupt, 
vergl. 1 Kor. 15, 14.17 ff. „Er lebt“, das 


iſt der Zebenspunft, daS punetum saliens des | 


Chriſtentums, der Halt- und Mittelpunkt des 
chriſtlichen Glaubens, Liebens, Hoffens. 

7. Die Reden des NAuferftandenen vom 
Neich Gottes. Das Wort ift das Licht. Mit 
dem Wort hat der Herr jeine Jünger noch in 
den legten 40 Tagen erleuchtet und bereitet, 
damit ſie ung mit dem Wort dienen möchten. 
Wie den Pilgern nah Emmaus das Herz 
brannte, als er ihnen das Herz öffnete, jo ent- 
zündet der Herr in den Gläubigen heute noch 
Licht und Feuer durch) das Gnadenmittel des 
Wortes. 


Homiletiijhe Andentungen. 


Die erjte Rede (8.1). Das erite und vor- 
nehmſte Hauptitüd, das ein Lehrer zu treiben hat, 
ijt und bleibt das Evangelium: von Chriſto, jeiner 
Perſon und jeinem Werk (Apoftol. Paſtorale von 
Heinr. Brandt). — D. Theophilus: Redit- 
ihaffne Knechte Chrijti nehmen ſich aller Schafe 
mit möglichſter Sorgfalt an. Finden jie aber unter 


ihrer Herde einen Theophilus, eine Seele, die 


Gott und ihren Heiland von Herzen ſucht, jo 
pflegen jie derjelben billig ganz bejonders und 
jugen fie von allem zu unterrichten, was zu einer 
völligen Erkenntnis des Heils gehört. (Ebendaj.) 
— Über alles das, was Jejus anfing. 
Dem herrlichen Anfangen folgt ein herrliches 


dortfahren. Theophilus mußte ja die drage in 


der Seele bewegen: Wie ift'3 geichehen, daß ich 


ein Chrift worden bin? Wie ijt das Evangelium | 


bi nad Rom gefommen? Darauf gibt mım 


Lukas Antwort: Der gen Himmel erhöhte Sejus | 
hat das Evangelium bis nah Nom gejendet. | 


Ebenjo gewiß und ebenjo nahe wie die Eritlings- 
jünger gehört Theophilus und gehören wir 
Chriſten alle dem Herrn Ehrifte an. Der im 
Anfang die Seinen berufen hat, derjelbige bat 
auch uns berufen, denn wie er anfing beides 
zu thun und zu lehren bis an den Tag, da er 
aufgenommen ward, jo fährt er jeitdem fort 
zu thun und zu lehren als Prophet, Hoherprieiter 
und König in jeinem Reiche GBeſſer, Bibelft.). — 
Nicht gemug, gut anfangen, man muß auch im 
Guten beharren, bi3 ans Ende (Starke). — Zu 
thunund zu lehren. Lehre und Leben, Wort 
und Wandel, Enthüllung und Erfüllung des gött- 
lien Willens ging ja Hand in Hand bei Seft, 
dem Lehrer, dem fein Lehrer gleich; was er 
lehrte, das lebte er auch, was er gebot, das that 
er jelbjt. Darum ift ev nicht mur der göttliche 


‚Himmelfahrt als mit jeinem Heimg 
Vater, denn mit ihm ift auch jein jichtbarer Wan- 


Meiſter, zu dejjen Füßen wir jigen jollen, den 
ı Willen Gottes zu hören, jondern auch das gött- 


lihe Mufter, in deſſen Fußtapfen wir nur wan- 


‚ deln dürfen, um den Willen Gottes zu erfüllen. 


— Ein jeder CHrift ſoll thun und lehren, d. BD. 
nicht mit bloßen Worten, jondern in der That ein 
Chriſt jein, Mattd. 7, 21 (Starke), 

Bis an den Tag, da er aufgenommen 


ward (8. 2). Der Geiſt Gottes bat und von 


dem, was zum Stande der Erhöhung Chriſti 
gehört, ebenjo jorgfältig unterrichten lafien als 
von dem, was im Stande der Erniedrigung mit 
ihm vorgegangen it, und damit zum voraus zu 
erfennen gegeben, da& diejenigen irren würden, 
die nur allein das letztere wollen getrieben haben 
Apoft. Paſt). — Wer ji in die Geſtalt der 

irche Chriſti auf Erden finden will, der mu 
immer Jeſu Himmelfahrt und die im Unfichtbaren 


angefangene Einnahme jeines Reichs, aber auch 


die Fünftige Off g desjelben vor Augen 


haben (8. H. Rieger). — Die erfte Rede, das 


Evangelium Such, gebt aus von dem Kommen 
Jeſu Chrifti in das Fieiſch und jchlieht mit der 
i ] ang zum 


del, jein Thun ımd Lehren auf Erden beichlefjen, 
nicht aber jein Wirken in der erlöften Gemeinde. 
Die Himmelfahrt ift vielmehr Bedingung und 
Anfang jeines Kommens im Geift, durch welches 
der über alle Himmel Erhöhte eine Tünigliche 
Macht und Gnade fortdanernd bezeugt; darum 
beginnt aud Lukas die Apojtel- und Kirchen- 
geſchichte mit der wiederholten Erzählung der 
Himmelfahrt (Leonhardi und Spiegelhaner, ho- 
milet. Handbuch zur Apoftelgeichichte. — Wie 
alles, was in der jihtbaren Welt gejchieht, jeinen 
Urjprung bat in der unfichtbaren, wie alle die 
berworreren Fäden menſchlicher Gejchide und 
irdiſcher Begebenheiten droben zujammenlaufen 
in der Hand des heiligen und allmächtigen Welt- 
tegenten, jo liegen insbejondere die Zügel der 
Reichsgeſchichte Fein, von mwelder die Apoftel- 
geſchichte den eriten und jchönften Teil ausmacht, 
in der durchgrabenen Hand unſers vom Kreuze 
zur Rechten Gottes erhöhten hochgelobten Herrn 
und Heilands. 

Nachdem er den Apoſteln, weldeerer- 
wähblet, durch den Heiligen Geiit Befehl 
erteilt hatte. Da fommen bereits die Apoftel 
vor, mit deren Gejchichte unjer Buch ſich beſchäf⸗ 
tigt. Nicht eher Fehrte der Sohn "heim im des 
Vaters Schoß, als bis er den Fortgang jeines 
Werks auf Erden gefichert hatte, indem er jeinen 
erwählten Apojteln den Befehl des Rredigtamts 
und die Verheißung des Heiligen Geiites hinter- 
lieh. Die Wabl, Sendung und Ausrüftung der 
Apoſtel it ein nicht hoch genug anzujchlagender 
Alt propbetiiher Weisheit, bobeprieiterlicher 
Liebe und inigliher Magtvollfommenheit unires 
Herrn. Was wäre aus dem Reich Chrifti nach 
jenem Yingang geworden ohne dieje göttlich 
bevollmäctigten Vollſtrecker jeines Teitaments? 
— S heißt eigentlich, Chriſtus jei aufgenommen 
worden umter den Anweijungen und Befehlen 
die er jeinen Apojteln erteilte. 


Er lehrte aljo 
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nicht nur im Leben und Sterben, jondern auch) 
bei jeiner Himmelfahrt. Imperatorem oportet 
stantem mori et verum ecclesie Christian 
doctorem decet docentem vivere, mori, calos 
adscendere (Apoſt. Paſtor.). — Dur ben 
Heiligen Geist Befehl erteilt. Was 
Chriſtus durch den Heiligen Geift gelehret Hat, 
dag müffen auch wir durch den Heiligen Geift an- 
nehmen und lernen (Starke). 

Welhen er fih nach feinem Leiden 
lebendig erzeiget hatte (V. 3). Die Chriſti 
Leiden fehen und mit erfahren, die jehen und 
erfahren auch darauf fein Leben (Starke). — 
Ein wichtiges Stüd der Predigt des Evangeliums 
ift e8, ſowohl vom Leiden und Tode Chrijti als 
auch von feinem Leben recht zeugen zu können. 
Die Apoftel mußten beides mit jehen und erfahren. 
Und e3 verhält ſich noch jo mit den Boten des 
Evangeliums. Sind fie nicht mit Chrifto ge- 
freuzigt und geftorben, ſowohl durch den Ölauben, 
durch den alles ihr geworden, al3 auch in feiner 
Nachfolge und Annagelung des alten Menjchen 
an das Kreuz Chriſti; jo fennen fie auch jein 
Leben nicht (Apoſt. Baftor.). — Sein ſchmach— 
volles Leiden am Kreuz hatten die Taujende Is— 
raels gejehen, aber daß der nach dem Fleiſch 
Getötete lebendig gemacht ift nach dem Geiſt, 
das ift auf Erden nur denen offenbar worden, 
welche jelber durch den Glauben empfänglich 
waren für den Geift, worin Chriſtus Teibhaftig 
lebt (Beffer). 

Nedete mit ihnen vom Reich Gottes. 
Sp müffen die Lehrer auch jegt die ganze wahre 
Geftalt des Reichs Chrifti auf Erden den Seelen 
deutlich abzumalen juchen, damit fie ſich darein 
finden lernen und fein faljches Bild von demjelben 
behalten. Sagt man ihnen immer nur Schönes 
von demjelben vor, und was für Geligfeit man 
in demjelben habe, jo werden fie Hernad) leicht 
irre, wenn fich trübe Wolfen und diejenige Geitalt 
des Reichs Chrifti einftellen, die er uns Joh. 16 
und anderswo vorgejagt hat (Apoit. Pait.). 

Zum ganzen Abſchnitt. Die Göttlid- 
feitder Bibel erwiejen aus der wunderbaren 
Bereinigung entgegengejester Eigen- 
ſchaften in ihren Büchern: 1) Sie find jo per- 
jönfich und doch jo allgemein giltig; 2) fo ganz 
gelegenheitlich und zeitlich und doch ewig und für 
jede Zeit (Evangelium Luca und Apoſtelgeſchichte 
für Timotheus geſchrieben). — Die Genug— 
jamfeit der Schrift: 1) Nicht alles, wonad) 
man fragen fann, wohl aber 2) alles, was zur 





Seligfeit nötig ift, faßt fie in fi. — Chriſtus, 
unjer Prophet: 1) Mit Thaten; 2) mit Wor- 
ten. — Die Befehle CHrifti jind Geiſt und 
Leben; 1) Weil er jelbft mit dem* Heiligen 
Geiſte gejalbt ift; 2) weil er die ihm Gehorſamen 
mit dem Heiligen Geift augrüftet. — Die innige 
Einheit zwifhen Gott dem Sohn und 
dem Heiligen Geift. — Sch lebe und ihr 
ſollt auch leben. — Die Herablafjungund 
Gnade de3 auferftandenen Herrn in 
feinen Erfheinungen während der 
40 Tage, fofern er 1) öfter erjchien; 2) die - 
fiherften Beweije gab, daß er lebe. Wasinder 
Gemwißheit liegt: erlebt! 1) Des Glaubens 
Grund; 2) der Hoffnung Anker. — Das Reich 
Gottes madt den gleichen ang wieder 
Herr: 1) Erit das Kreuz; 2) dann die Krone 
(©. V. Lechler). 

Das Evangelium von Jeſu Erden- 
wallen die erite Rede: 1) Nach ihrer weit- 
greifenden Wirkung: als der Keim aller nach— 
folgenden Entwicelungen des Reichs Gottes auf 
Erden; 2) nach ihrem fröhlichen Inhalt: als die 
heilſamſte Botjchaft für die gefallene Menjchheit ; 
3) nach ihrem uralten Urjprung: als das auf 
eigenem Erlebnis (8. 3) beruhende Zeugnis 
treuer Zeugen der Wahrheit (wider die negativen 
Behauptungen zerjegender Kritik). — Das un- 
umftößliche Zeugnis des treuen Zeugen 
Jeſu Chrifti: 1) Durch fein Thun, wie durch 
fein Lehren; 2) durch fein Leiden und Sterben, 
wie durch feine herrliche Erhöhung; 3) durch den 
Mund feiner Apoftel, wie durch fein perſönliches 
Wirfen ; 4) durch den Gang der Welt- und Neichs- 
gefchichte, wie durch die innere Erfahrung feiner 
Gläubigen. — Die 40 Tage zwilchen Oftern 
und Himmelfahrt in ihrer heiligen Bedeu— 
tung: 1) für den Herrn als eine Zeit a. Hoher 
Sabbathruhe nach vollbrachtem Erlöſungswerk, 
b. legter Hirtenjorge für feine Jünger, c. feit- 
lichen Vorgefühls feiner nahen Erhöhung; 2) für 
die Jünger als eine Zeit a. des legten gejegneten 
Umgangs mit ihrem verflärten Meifter, b. der 
ſtillen Einkehr in ihr eigenes Herz (Simon Jo⸗ 
hanna, haſt du mich lieb?) und jo c. der ernten 
Vorbereitung auf ihren Apoftelberuf in der Welt; 
3) für und als ein Vorbild a. des jeligen Glau— 
benslebens mit Chriſto in Gott, verborgen vor 
der Welt (Kol. 3, 3), b. der gejegneten Liebes- 
arbeit an dem Herzen der Unjrigen im Hinblic 
auf den nahen Abjchied, c. des hoffnungsvollen 
Wartens auf unfere himmliſche Vollendung. 
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Erſter Abſchnitt. 


Vorbereitungen zur Gründung der Kirche. 
Kap. 1, 4—26. 
A. 
Die Himmelfahrt Jeſu, feine letzten Befehle und Berheikungen an die Apoftel 
(Mark. 16, 19 ff.; Luk. 24, 49 ff). 
Kap. 1, 4—11. 
Inhalt: Leste Zuſammenkunft Jeju mit jeinen Sängern; Befehl ‚ in Jeruſalem zu bleiben, 
Zarheißung der Geiftestaufe; die Weifung, ohne Kunde vom Zeitpunkt der Erjcheinung des 


Reiches Gottes, Zeugen Jeſu zu fein, von Serujalem bis an da3 Ende der Erde. Jeſu 
fichtbare Auffahrt, und der Engel Zeugnis, daß er fichtbar auch wiederfommen werde. 


4 Und als er mit ihnen zufammenfam‘), befahl ex ihnen, von Jeruſalem fich nicht 
zu trennen, ſondern abzuwarten die Verheißung de3 Vaters, welche ihr ſſprach er] von 
5 mir gehört habt. *Denn Johannes hat mit Waffer getauft, ihr aber werdet mit Heiligem 
6 Geiſt getauft werden, nicht lange nach diefen Zagen. *Diejertigen alfo, welche zuſam— 
mengefommen waren, fragten?) ihn und fprachen: Herr, jtelleft du in diefer Zeit 
7 das Reich wieder her dem [Bolf] Israel? *Er aber ſprach zu ihnen: Nicht eure Sache 
iſt e8, zu wiſſen Beiträume oder Zeitpunkte, welche der Vater fejtgeftellt hat nach feiner 
eigenen Vollmacht; *fondern ihr werdet Kraft empfangen, wenn der Heilige Geiſt über 
euch kommt, und werdet meine®) Zeugen fein zu Jeruſalem, und in) ganz Judäa und 
Samaria, und bis an dag Ende der Erde. 
9 


Und nachdem er das gejagt, ward er zuſehends 


aufgehoben, und eine Wolke nahm 


10 ihn von ihren Augen hinweg. *Und als fie unberwandt gen Himmel jchauten, während 


11er hinging: fiehe, da ftanden zwei Männer 
auch jagten: Ihr Männer aus Galiläa, 
Diejer Jeſus, welcher aufgenommen ift von 
jelbe Weije kommen, wie ihr ihn habt ſehen 


Exegetiſche Erläuterungen. 

1. Auch hier bezeichnet Lukas weder Zeit 
noch Drt diefer Zufammenkunft ausdrücklich. 
Der Drt ergibt fich nur mittelbar, teils aus 
V. 4 als Jerufalem und defjen Umgebung 
(denn wenn die Singer bon Jeruſalem fich 
nicht trennen follen, jo müfjen fie in dieſem 
Augenblick in oder bei Jeruſalem ſelbſt ſein); 
teils ergibt ſich der Ort nachträglich aus B.18 
als der Olberg. Der Zeitpunktiſt ebenjo- 


* 


bei ihnen, in weißen Gewändern?), *welche 
was jtehet ihr da und fehet gen Himmel? 
euch hinweg in den Himmel, wird auf die- 
in den Himmel gehen. 


wenig al3 die Zeitpunfte der verschiedenen Er- 
Iheinungen (Ev. Luck Kap. 24) genau be- 
ſtimmt; ex läßt fich bloß aus V. 2 ff. als der 


ch. vierzigite Tagnach der Auferftehung er] ließen, 


vorausgeſetzt, daß V. 4 u. 6 eine und dieſelbe 
Zuſammenkunft gemeint ift. Letzteres hat Ols 
haufen in Frage geftellt, auf Grund der 
Parallele Evang. Lucä Kap. 24, 49 ff, wo 
der Befehl, bis zur Geiftestaufe in Jeruſalem 
zu bleiben, vor der letzten Zuſammenkunft ge⸗ 
geben werde. Allein dieſer Beweis hat nicht 





!) Zuradlouevos iſt durch faſt alle Handſchriften, erſten Raugs hinlänglich bezeugt, gegenüber 


der Lesart ovrakıoxousvos in Cod. D. oder 3 


was Griesbach empfohlen hat. 
*) Das einfache yesrwv ift dem Kompof. 
offenbar Korrektur des verbum simplex 


Soueros bei Theodoret und einigen Minuskeln, 


irmporwr, was in 3 Uncialhandſchriften ſteht und 
iſt, von Lachmann, Tiſchendorf u. a. mit Recht vorgezogen. 


°) wov in A.B.C.D., ſowie im Sinaitifchen Coder, ift ungleich befjer bezeugt als zo in E. und 


bei einigen Kirchenvätern. 


‘) Das Er bei raon iſt ohne Zweifel unecht, 


Ipäteren Hand beigefiigt. 

°) Der Pur. 209%0801 Aevxais 
Plur. urfprüngliche Schrift, der 
mie der Batifanifche, hat den Plural. 


is ift dem Ging. do9yrı Aevayı borzuziehen. In Cod. C. 
Singular von fpäterer Hand gejchrieben; auch der Sinaitiſche Codex, 


es fehlt in A und D., und ift in C, erſt von einer 


iſt der 


ra. 
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viel auf jich, denn Ruf. 24, 49 find offenbar 
die legten Reden Jeſu jehr ins Kurze gezogen, 


und auch bei dev Olshauſenſchen Auffafjung 
würden die Parallelen Luf. 24, 49 ff. und 
Apoftelgefchichte 1, 4 ff. ſich doch nicht genau 
decken; überdies führt ®. 6 am natürlichiten 
auf die Vorftellung, daß das Geſpräch bet einer 
und derjelden Zuſammenkunft jtattfand und 
nicht (wie Meyer annimmt) bei zwei ver 
ichiedenen Gelegenheiten (8. 4 f.; 6 ff.). 

2. B.4. Zuſammenkam. Dieje lebte Zu— 
ſammenkunft Jeſu mit feinen Apoſteln zeich- 
nete fic vor anderen jeit ſeiner Auferitehung 
erfolgten dadurch aus, daß Jeſus die Apojtel 
alle beifammen haben wollte. Das Wort 
ovvarıköuevog bedeutet zwar nicht aktiv ein 
Verſammeln, jondern medial ein Sichver— 
ſammeln, ein Zufanmmenfommen, aber e3 läht 
jedenfalls die Vollzähligfeit und gewichtige 
Bedeutung der diesmaligen Verfammlung er— 
fennen, zu der ſich Jeſus mit jeinen Jüngern 


zufammenfand, während von allen übrigen 


Erfcheinungen des Auferjtandenen fein der— 
artiger Ausdruc gebraucht wird. Die Feier- 
lichkeit und Bedeutung diejer Zuſammenkunft 
lag nicht allein darin, daß ſie die letzte war, 
und daß die Apoftel Zeugen feiner herrlichen 
Aufnahme werden follten, jondern auch und 
namentlich darin, daß eben jet der lebte Wille 
Jeſu feinen Jüngern geoffenbart werden | ollte. 

3. Befahl er. Dex legte Befehl des Hexrn 
an feine Apoftel war, daß fie von Jeruſalem 
ſich nicht entfernen, ſondern, dort die Gabe 
des Heil. Geiſtes abwarten ſollten. Das fojtete 
einigen Kampf und Selbjtverleugnung. Denn 
nach ihrem natürlichen Gefühl hätten fie ohne 
Zweifel Zerufalem lieber gemieden, teil$ aus 
Menichenfurcht, teil3 um der peinlichen Er- 
inmerung an die Leiden des Heren und an ihre 
eigene Untreue und Feigheit aus dent Wege 
zu gehen. Aber es war der Wille Gottes, daß 
von Zion das Gejeß und des Herrn Wort 
von Jeruſalem ausgehen follte (el. 2, 27.), 
daß auf diefem feinem heiligen Berge der Grund 
ſeines meſſianiſchen Reiches gelegt werden, daß 
gerade da, wo die Feindſchaft gegen den Ge⸗ 
ſalbten Gottes aufs ſchauerlichſte ausgebrochen 
war, die Gnade ſich noch mächtiger erweiſen, 
daß durch Ausgießung des Geiftes, durch die 
Befehrung don Tauſenden und durch viele 
Wunder der Name Ehrifti fich aufs ſiegreichſte 
verherrlichen jollte. 

4. Die Berheigung. Mit diefem nach menfch- 
fichem Gefühl ſchweren und harten Befehl war 
unmittelbar eine Verheißung vernüpft, und 
zwar die Verheißung vorzugsweiſe. Denn 
nachdem der den Vätern verheißene Erlöſer 
gefommen, bleibt noch die Ausgießung des 


Geiſtes übrig, al3 die größte und jeligite Ver⸗ 
heißung, welche zunächit in Erfüllung geht. 
Jeſus nennt ſie „die Verheißung des Vaters“, 
weil Gott der Vater im Alten Bunde durch die 
Propheten die Gabe des Geiſtes verheißen hat 
(3. B. Se. 44, 3; Soel 3, 1 u. f. w.). Und 
Jeſus erinnert die Jünger in betveff diejer 
Verheißung an feine eigenen Neden (hierbei 
geht die indirefte Redeweiſe vajch in direkte 


Uber); damit kann indes nicht die Verheißung 


Ruf. 24, 49 gemeint jein, weil dort ebenfalls 
das leßte Gejpräch mit den Süngern berichtet 
iſt; vielmehr weiſt 7 7xov0arE uov teils auf 
Worte wie Luf. 12, 11 ff., teils auf die jo— 
hanneischen Reden ap. 14 ff. zurück; und dies 
it al3 eine Spur der Borausjeßung johannei- 
ſcher Neden bei einem Synoptifer jehr bemer- 
kenswert. Mit einer teilweifen Mitteilung des 
Beiftes, die ſchon erfolgt war (Luk. 9, 55; 
oh. 20, 22), verträgt ſich dieſe Verheißung 
der vollen und ganzen Geiſtestaufe vecht wohl. 

5. 3.5. Mit Heifigem Geift getauft. Die 
Gabe des Geijtes wird hier eine Taufe ge— 
nannt, und hiermit bezeichnet als eine Gabe 
in veichfter Fülle, und als Eintauchung in 
ein veinigendes und befebendes Element. Die 
Seelen der Jünger jollten ebenjo volljtändig 
in den Geist Gottes eingejenft werden, als ihre 
Reiber in die Fluten des Jordan eingetaucht 
worden waren. Der Ausdrud und das Bild 
ift von der Waffertaufe des Johannes herge— 
nommen, nicht ohne Rückbeziehung auf das 
Zeugnis des Täufers Johannes jelbit (Luk. 
3,16). Nur da Johannes die Öeijtestaufe 
aß eine That Chrifti geweisjagt hat, was 
hier in dev Rede Jeſu nicht ausdrücklich beitä- 
tigt ift, denn es handelte ich hier nicht um die 
Perſon, von welcher die Geiftestaufe ausgehen 
werde, Sondern um die Sache. 

6. Die Zeitbeftimmung: „nicht lange 
nach diefen Tagen“ ift weiſe jo gefaßt, daß 
ein freudiges Eilen und gläubige3 Warten 
(2 Vetri 3,12) zugleich erweckt, und der Ölaube 
geitbt werden follte. Der Zeitpunft war nicht 
genau beftimmt, um die Geduld und den Glau— 
ben zu üben. Und doch war ausgejprochen, 
daß es nicht lange anftehen werde, um Die Ge— 
duld und den Glauben zu jtärfen. 

7. Die Frage der vereinigten Apoſtel 
8. 6 ift durch die Reden Jeſu ſelbſt veranlaßt; 
einmal, ſofern fie nad) einer Zeit fragen, knüpft 
ſich dies an die Hinweilung Jeſu auf die nahe 
bevorftehende Zeit der Geiftestaufe; ſofern fie 
nach dem Neich fragen, ift dies teils bedingt 
durch die feit der Auferitehung öfters geführ- 
ten Gefpräche vom Neich Gottes (B. 3), teils 
durch die Worte von der in nächiter Zeit ev- 
folgenden Ausgießung des Geiſtes, welche die 
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Jünger umſomehr mit der Anfchauung des 
meſſianiſchen Neiches in Verbindung feßten, 
als jchon die Auferjtehung des Herrn die höch— 
jten Hoffnungen ihrer Herzen neu belebt hatte. 
Sie fragen daher: „Herr, ſtellſt du in dieſer 
Zeit da3 Neich wieder her dem (Volk) Ssrael?“ 
Die ganze Glut patriotiicher Seelen, denen 
die Freiheit, Größe und Herrlichkeit ihres 
Volkes am Herzen liegt, flammt in diefer Frage 
auf, bereinigt mit der frommen Hoffnung auf 
die Erfüllung aller der Öottverheißungen, die 
dem Volke Gottes gegeben find. Das Reich, 
das fie hoffen, iſt ein Reich Israels, das 
theofratijche, vom Meffias verwirklichte Reich, 
darin dag derzeit unterjochte Volt Israel frei, 
groß und herrſchend jein wird. Und daß die 
Herftellung dieſes Reiches nahe jet, glauben 
die Apojtel hoffen zu dürfen, nad) den, mas 
der Herr foeben ausgefprochen hat. Daß der 
Sinn der Zrage nicht der eines unwilligen Be- 
fremdens ſei: willſt du denn den Juden, die 
dich gefveuzigt haben, das Neich wieder her- 
ttellen? (Lightfoot) — bedarf derzeit feiner 
Begründung mehr. 

8. 8.7. Nicht eure Sache. Die Antwort 
des Herrn, diel und oft mißdeutet, ift ebenfo 
göttlich weile al3 menschlich zart. Denn es 
liegt weniger ein Tadel als eine Belehrung 
darin. Nicht das Necht zu fragen bejtreitet 
er ihnen, ſondern nur die Befugnis zu wiffen 
um Zeiträume und Zeitpunfte, die der 
Vater vermöge feiner alleinigen Machtvoll⸗ 
kommenheit anberaumt hat. Der Sohn wahrt 
das Regale, den göttlichen Vorbehalt, das aus- 
ſchließliche Vorrecht des Vaters. Lehrreich ift 
auch der von Jeſu angedeutete (ganz im Klaffi- 
ſchen Sprachgebrauch begründete und von 
Lukas wie von Paulus in der Kombination 
beider Worte [vgl.1 Theffal. 5, 1] fejtgehaltene) 
Unterichied zwiſchen ygövo: und zaıgol, PBerio- 
den und Epochen, (längeren) Zeiträumen und 
(kurzen) Zeitpunkten, in welchen die Thaten 
und Wege Öottes verlaufen oder ſich ereignen. 
Beide, die unter fich zufammenhängen, find 
nicht den Menſchen, ſelbſt nicht den Apoſteln 
voraus geoffenbart; die Apoftel können er— 
leuchtete Knechte Gottes ſein und doch die 
Fragen von der Zeit in betreff der Entwicke 
lungen des Reiches Gottes jo wenig zu beant- 
worten willen, al3 die Propheten des Alten 
Bundes (1 Betri 1,11). 3. U. Bengel meint 
zwar, daraus, daß es den Apoſteln nicht zu— 
fam, die Zeiten zu wiſſen, folge noch nicht, daß 
das auch anderen, Späteven verſagt fein werde; 
die Offenbarung des göttlichen Haushalts Habe 
ihre Stufen, und in der Apofalypfe ſei fpäter 
geoffenbart worden, was anfangs den Apofteln 
noch verborgen war. Allein der herrliche 


Mann, dem in mancher Beziehung felbjt eine 





‚ Gabe der Weisfagung innewohnte, ift doch 


mit jeiner Berechnung der Zeiträume umd Zeit- 
punkte aus der Apokalypſe — gejcheitert, und 
hat damit einen bedeutenden Beweis geliefert, 
„daß die Worte Chrifti noch feſtſtehen“: Cuch 
gebührt e3 nicht, Zeiträume oder Zeitpunfte zu 
wifjen. — Someit hat der Erlöjer alfo nur 
bon der Zeit gejprochen, und das war auch 
der eigentliche Fragepunkt bei den Apofteln 
gemwejen. Die Sache jelbjt aber, das Neich 
und deſſen Zukunft, und das Vorrecht Israels 
an dasjelbe, jtand ihnen nicht in Frage. Und 
der Herr hat das auch nicht verneint noch ver- 
worfen; im Gegenteil bejtätigt er die Sache, 
indem er ausfpricht, der Vater habe die Zeiten 
„feitgeitellt“. Eine Sache, aus der nie und 
ninmermehr etwas wird, hat weder einen Zeit- 
raum noch einen Zeitpunkt. Diejenigen irren 
völlig, welche behaupten, Jeſus habe die Vor— 
Ttellungen jeiner Apoftel don einem mefjiani- 
ſchen Neich ganz und gar verworfen. Das hat 
er keineswegs gethan. Weder die Ausficht auf 
eine Verwirklichung feines herrlichen Neiches 
in der Erſcheinungswelt, noch die Zukunft, die 
dem Bolt Israel darin blüht, hat Chriftus 
verneint; er hat nur die Neugier in betveff der 
Zeit gedämpft, und feine Apoftel auf ihre prak— 
tiiche Aufgabe in der Gegenwart hingewieſen. 

9. V. 8. Sondern ihr werdet Kraft em— 
fangen. Was den Apoſteln zukommt, ihr 
wirklicher Beruf in der Gegenwart, iſt das 
Handeln, zu welchem ſie durch den über ſie 
kommenden Heiligen Geiſt mit Kraft ausge⸗ 
ſtattet werden. Sie werden Zeugen ſein; d.h. 
nicht bloß, fie jollen Zeugen fein, fondern fie 
werden’S fein, die Bürgſchaft dafiir liegt in 
der Kraft von oben, die ihnen gewiß ift. Und 
fie werden nicht nur Zeugnis ablegen, jo daß 
die Sache, von der fie zeugen, ihnen fremd 
bleibt, wie ein Bote einen Brief tragen kann, 
deſſen Inhalt ihn perfünlich gar nichts angeht, 
jondern ſie ſelbſt in ihrer Perſönlich— 
keit werden Zeugen ſein. Es findet ein be— 
merkenswerter Unterſchied ſtatt zwiſchem dem 
parallelen Worte Chriſti (Luk. 24, 48) umd 
unjerer Stelle. Dort nennt der Erlöſer die 
Apoftel uaorvoss TooTwv, Zeugen bon feinem 
Leiden und jeiner Auferftehung am dritten 
Tage. Hier jagt erihnen: Ihr werdet meine 
Heugen fein. Dort ift überwiegend dag fach- 
liche Zeugnis ins Auge gefaßt, hier die perſön— 
fiche Zeugenſchaft. — Zeugen Jeſu für ſeine 
Perſon werden fie fein, ihr Beruf tft Zeugnis. 
Aber wo? zu Serufalem, in ganz Judäa und 
Samaria, ımd bis an das Ende der Erde. In 
Jeruſalem mußten die Apoſtel bleiben und dort 
den Heiligen Geift abwarten; Jeruſalem muß 
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zuerſt ihr Zeugnis vernehmen. Aber wie der 
ins Waſſer geworfene Stein immer weitere 
Kreiſe zieht, ſo muß das apoſtoliſche Zeugnis 
bon Jeſu von dem Mittelpunkt Jeruſalem aus 
und um denſelben her nach und nach immer 
weitere Kreiſe erfüllen, bis hinaus an die 
äußerſten Grenzen der Erde; 2oydrov ig 
ys bedeutet nicht eine Landesgrenze, nicht 
die Marken des heiligen Landes, jondern die 
Grenzen des ganzen Erdbodens. Des Men- 
ſchen Sohn hat ein Herz für die ganze Menfch- 
heit, wiewohl fein eigenes Volk feinem Herzen 
am nächjten jteht, und das Heil von den Juden 
ausgehen muß und des Herrn Wort von Jeru—⸗ 
jalem (oh. 4, 22; Jeſ. 2, 3). Der Univer- 
ſalismus des Chriftentums, die Menfchheits- 
bejtimmung der Gnade Gottes in Chrifto, ver— 
trägt ſich ſowohl mit dem gejchichtlichen Vor— 
recht Israels in Gottes Haushalt, als mit dem 
Gejeb der Allmählichfeit und mit der Not 
wendigkeit eines geordneten Stuferganges. 
Daß V. 8 zugleich das Thema des ganzen 
Buchs und der Quellpunkt jener organischen 
Gliederung jei, darüber vgl. die einleitenden 
Paragraphen. 

10. 3. 9. Nachdem er das gejagt. Unmittel- 
bar nach diejen, die ganze Exde, die Menſch— 
heit mit allen ihren Völkern und den ganzen 
Zeitverlauf der chriftlichen Gefchichte umfaſſen— 
den Worten, welche gleichfam ſchon von der 
himmlischen Berjpektive aus die Sachen ans 
jehen, erfolgte die Auffahrt Chrifti. Nir— 
gends in der Schrift ift der Hergang bei der 
Himmelfahrt fo genau und anjchaulich als 
bier, dargeftellt. Die Handlung zerfiel dem— 
nach in zwei Teile: erſt erhob jich der Herr 
zujehends, die Augen der Apoſtel fonnten 
ihm eine Weile folgen, wie er in die Höhe 
jchwebte; dann aber nahm eine Wolfe (ver- 
mutlich eine lichthelle, Matth. 17, 5), von 
unten her fommend, ihn vor den Blicken dev 
Sünger hinweg (drdXaßer). 

11. 8.10. 11. As ſie gen Himmel ſchauten. 
Ihre Blicke waren unverwandt gen Himmel 
gerichtet, während der Herr, durch die Wolfe 
fir fie verdeckt, Hinwegging und auffuhr: — | 
al3 bereits zwei Männer bei ihnen jtanden. 
Unftreitig waren das Engel; dafür zeigt ein— 
mal das Plößliche ihres Erſcheinens, indem 
man fie nicht hat fommen jehen; zum andern 
das weiße, lichtglänzende Gewand, ein ficht- 
bares Abbild himmliſcher Reinheit und Heilig: 
feit; zum dritten die Munde, die jte den 
Jüngern bringen, was eine Botichaft ivar, 
vom Himmel zur Erde gebracht. Denn nicht 
nur eine tröftliche und erhebende Erjcheinung 
follte daS fein, fondern die Himmelsboten 





follten auch eine Wahrheit verfündigen (ot 


xal eirrov). Diefe Wahrheit ift eine gedoppelte, 
teil in der Frage, teils in der Verheißung 
ausgedrücdt. Die Frage: „Was ftehet ihr 
da und jehet gen Himmel?“ enthält einen 
janften Tadel der befchaulichen, unthätigen 
(eothzore) Wehmut und Sehnfucht, womit 
der Sünger Blide und Gedanfen immer noch 
am Himmel hingen, als wollten jte, wenn es 
möglich wäre, ſelbſt ihrem Herrn uacheilen, 
um bei ihm zu bleiben. Nicht unthätig ihm 
nachjehen, fondern eifrig und rüſtig fein Werf 
auf Erden treiben, das war ihr Beruf. Die 
Berheißung, welche die Engel bringen, ift 
die der fichtbaren Wiederfunft Jeſu; und 
gerade dieſe Ausficht muß jeden, der die Er- 
Icheinung des Herrn lieb hat (2 Timoth. 4, 8), 
zu thätigem Fleiß, ihm zu gefallen, erwecken. 


Dogmatiſch-⸗ethiſche Grundgedanken. 


1. Die Verheißung des Heiligen Geiſtes iſt 
das Wichtigſte, was der Herr unmittelbar 
vor ſeiner Himmelfahrt den Apoſteln mitteilt. 
Mit Recht; denn die Liebe Gottes des 
Vaters, die Gnade und Erlöſung des Sohnes 
zielt dahin, und vollendet ſich in der Gabe 
des Heiligen Geiſtes. Der Heilige Geiſt iſt 
in dem inneren Leben des dreieinigen Gottes 
die vollendete Einheit; und die Mitteilung 
des Heiligen Geiſtes iſt in der Stufenreihe 
göttlicher Offenbarungen die höchſte. Als das 
ewige Wort Gottes Fleiſch wurde und unter 
ung wohnte, war das ein wundervolles 
Naheſein Gottes bei den Menjchen; aber am 


innigſten ift die Gemeinjchaft zwiſchen Gott 


und Menfchen im Heiligen Geift. Die Menfch- 
werdung Gottes ift die Vereinigung Gottes 
mit dem menschlichen Gejchlecht in der Perſon 
des einen Mittlers, fie ift ein neuer, Heiliger, 
höherer Anfang der Menfchheit in dent zweiten 
Adam: die Ausgießung des Geiſtes iſt die 
Vereinigung Gottes unmittelbar mit allen 
den einzelnen Menfchenfeelen, die den Geiſt 
aufnehmen. Die ſündige Menjchheit bedarf 
einesteil3 der Neinigung und Löſung don 
Sünde und Schuld, andernteil3 der neuen 
Belebung von Gott aus ımd der Erhebung zu 
Gott. Chriftug, dev Gottmenſch, für uns zur 
Sünde gemacht, hat das Werk der Verſöhnung 
vollbracht, die Sünden der Welt auf fich ge— 
nommen ımd Hintweggetragen; er ijt aber 
auch der Weg, die Wahrheit und daS Leben, 
und durch ihn fommt man zum Vater. Der 
Heilige Geift aber eignet beides, Reinigung 
und göttliche Belebung, uns zu. Dies liegt 
in dem Gedanken einer „Oeijtestaufe“, den 
der Erlöſer, an die Wafjertaufe Johannis an— 
lehnend, ausſpricht; denn wie Wafjer im 
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Leiblichen eine doppelte Wirkung thut, eines— 
teils reinigt oder abwäſcht, andernteils er⸗ 
friſcht, erquickt, belebt — ſo hat die Taufe mit 
Heiligem Geiſt eine doppelte Wirkung: ſie 


einigt die Seele, und gießt ihr ein Leben aus 
Gott. Aue ‚den Jüngern durch die Engel bezeugt (V. 11), 


Gott und göttliche Kraft ein V. 8). 

2. Das Neich Gottes ift die durchſchla— 
gendfte Grumdwahrheit im Worte Gottes, zu= 
mal Neuen Tejtaments. Seitdem Gott die 
Welt geichaffen hat, und fo lange ex die Welt 
regiert, gibt es ein Neich Gottes. Aber das 


Reich Gottes hat feine Zeiten, feine Entwicke- 


(ungen, jeine unterſchiedenen Geftalten. Die 
Apoſtel Hatten, al3 fie dem Herrn die Frage 


V. 6 vorlegten, das Reich der Herrlichkeit im 


Sinn. Jeſus hat nur die Zeitfrage ihrem 
und unferem Wiſſen enthoben; die Sache 
ſelbſt hat er nicht in Frage geitellt. Nicht 
mm die Schrift Alten Tejtaments, jondern 
auch viele gewwichtige Stücke des Neuen be- 
ftätigen, daß Israel noch eine Zukunft hat, 
und noc ein Vorrecht im Neiche Gottes ge- 
nießen wird. ber eine andere Frage ift, ob 


Verhältnis dieſes dereinftigen Vorrechts Is— 
raels begrifflich und lehrhaft feſtſtellen können. 
Die Art, wie Jeſus ſeiner Jünger Frage be— 
handelt, ſein bedeutendes Schweigen und ſein 


gewichtiges Bezeugen in der Sache ſpricht 


eher dagegen. Nicht umſonſt verweiſt er ſie 
(und uns) auf den unmittelbaren praktiſchen 
Beruf im Reich der Gnade, welcher heilig 


lich Zeugen des Herrn zu ſein, bis an das 
Ende der Erde. Allerdings geht es bei dieſem 
Beruf nicht ab ohne manchen herben Kampf. 
Das Reich der Gnade geht göttlicher Ord— 
nung nach oft und viel unter dem Kreuze 


durch, und ſeine Signatur iſt: durch Erliegen 


Siegen. Das Zeugentum wird feiner Natur 
nac) oft ein Märtyrertum, wie denn beides 
in dem Wort uuorvges befaßt ift. Aber ge- 
vade unter dem Kreuze wächſt das eich 
Chriſti am gedeihlichiten. 

3. Die Himmelfahrt Jeſu iſt der herr— 
liche Schluß ſeines irdiſchen und zugleich der 
herrliche Anfang ſeines himmliſchen Lebens. 
An dem Ereignis ſelbſt war etwas Sichtbares 


die anweſenden Apoſtel die allmähliche Er— 


hebung des Herrn von der Erde in die Höhe, 


bis eine Wolke kam und ihn vor ihren Augen 
wegnahm. Unſichtbar war die Aufnahme des 


arehmpıs in die himmliſche Herrlichkeit. 


2. Homilie zur Apoftelgefchichte bei unferer 


Stelle, indem ex Auferſtehung und Himmel- 
fahrt zufammenftellt, von den Apoſteln: Ting 
AVROTAOEWS TO uEv TERog Eidov, TIwv ÖdE 
agyip ovzerı Tig be Avralmyewsg nv uev 
Goynv eidov, To dE TEAOg ovxerı. Diefe wurde 


wie der Herr ſelbſt es ihnen vor feinem Leiden 


‚borhergefagt hatte (Soh. 14, 2 ff.). Seit 


feiner Auferftehung war Jeſus während der 
40 Tage nicht jelten den Jüngern erjchienen, 
aber jedesmal war ex ebenſo plößlich und un— 
bemerkt, wie ex ihnen erjchienen war, ihren 
Sinnen entſchwunden (vgl. Luk. 24, 31). 
Diesmal aber vergönnte er den verſammelten 
Apoſteln ein helles, ruhiges Zufehen, al3 er 
gen Himmel ging; und das, um ihnen, feinen 
Augenzeugen, eine, ſoweit es möglich ift, an— 
Ichauliche Gewißheit davon zu geben, daß er 
nicht mehr der Erde angehöre, und auf Erden 
bleibe, jondern daß er nun, nachdem alles 
vollbracht war, zum Vater gegangen fei, von 
dem er gefommen war. Und zwar ift Sefus 


als Menſch gen Himmel gefahren, denn er 
wir die Art und Weife, den Umfang und das 


ift als derjelbe, welcher am Kreuz geftorben 
und aus dem Grab auferftanden war, Dies 
(eßtemal mit feinen Süngern zufammen- 
gefommen und aufgefahren. 

4. Himmelfahrt und Wiederfunft Chrifti 
gehören zufanmen. Die Engelbotfchaft ver- 
knüpft beide aufs engite. Chriftus wird einst 
als derjelbe twiederfommen, der gen Himmel 


‚gegangen ift. Der, welcher kommt, zu richten 
und umfafjend und ehrenvoll genug ift, näme | 


die Lebendigen und die Toten, ift des 
Menjchen Sohn, der Gekreuzigte, derfelbe, 
welcher fir ung verwundet ift, welcher tot 
war, nun aber lebt von Ewigfeit zu Ewigkeit 


(Bob. 5, 27; Dffenb. 1,18, vgl. 13). Dreier: 


lei Wahrheit bezeugen die Himmelsboten: 
Er wird wiederfommen; er wird als der- 
jelbe fommen; und ex wird auf dieſelbe 
Art wiederfonmen, wie er hingegangen ift, 
nämlich ſichtbar und herrlich. Das Wann? 


‚der Wiederkunft Chrifti haben die Engel un- 


berührt gelaffen, wie Chriftus ſelbſt die Zeit⸗ 
punkte und Zeitläufe als verborgenes Reichs⸗ 


 geheinmi3 des Vaters bezeichnet hat. 


5. Der Zwiſchenraum zwiſchen Chrifti 


113 je t Himmelfahrt und Wiederkunft iſt das Gebiet, 
und etwas Unſichtbares. Sichtbar war für 


in welches die Geſchichte der Apoſtel und die 
geſamte Kirchengeſchichte Fällt. An dieſer 
Zwiſchenzeit regiert der Herr zur Rechten des 


‚Vaters, d. h. in Gemeinſchaft mit dem Vater; 





v ufna ‚aber er herrſcht noch 
Herrn in den Himmel jelbit, die eigentliche | 


abe mitten unter feinen 
deinden. Der Glaubensblick hinauf zu der 


Herrlichkeit, in welcher der Gefreuzigte thront, 
Treffend fagt deshalb Chryfoftomus in der ii ib nu en 


und der Hoffnungsblick vorwärts auf feine 


Zukunft, erhebt und ftärkt ein gläubiges Herz. 
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Homiletiſche Andeutungen. 


Und als er mit ihnen zuſammenkam 
(V. 4). Ehe Chriſtus Leute zum Lehramt 
brauchen kann, andere zu ihm zu ſammeln, ſam— 
melt er fie ſelber erſt unter feine Gnadenflügel, 
daß fie durch feine Liebe erwärmt und gedrungen 
werden, ihm zu dienen. Wer nicht mit gefammelt 
iſt Chriſto, der bleibe ja vom Amte weg (Apoft. 

a 


Er befahl ihnen, ſich nicht zutrennen 
bon Serujalem, fondern abzuwarten die 
Verheißung. Ein rechter Jünger weicht nicht 
eigenwillig von feinem Poſten, jondern wartet, 
bis ihn der Herr gehen heißt, wäre auch der 
Haufe, an dem er arbeiten joll, ver Mördergrube 
Serufalem ähnlich. (Ebendaf.) — Merk', Seele, 
dir das große Wort: Wenn Jeſus ruft, jo geh’, 
wenn er dich zieht, fo eile fort, wenn er dich Hält, 
jo jteh’. — Das Bittere des Befehls wird den 
Süngern gemildert durch die Yiebliche Pfingit- 
verheißung, die daran gefnüpft ift. Gejeß und 
Evangelium find in der Schrift verbunden. Das 
Evangelium macht das Joch des Geſetzes fanft 
und leicht (Leonhardi und Spiegelhauer). 

Abzumwarten die Berheißung des 
Baters. Bor Pfingiten muß feiner vorlaufen 
und predigen wollen, oder er läuft in feinem 
eigenen Namen und der Herr fpricht: Ich Habe 
dich nicht gejendet. Es ſoll vor jeder Predigt ein 
Pfingftregen vorangehen, damit fie wirfen und 
erweden kann (Goßner). — Als Geift der Kind- 
ichaft ift der Heilige Geift die Verheißung des 
Baters (Beller). 

Denn Fohannes hat mit Waſſer ge- 
tauft, ihr aber werdet mitdem Heiligen 
Geist getauft werden (V. 5). Jetzt, nachdem 
der mit Waffer und Blut getaufte Jeſus fein Werk 
vollendet hat, Fan die Weisſagung Johannis 
(2uf. 3, 16) erfüllt werden: Er wird euch mit 
dem Heiligen Geifte taufen (Beffer). — Je mehr 
der Herr jeine Knechte brauchen will, ein deſto 
größeres Maß feines Geistes teilt er ihnen mit. 
Er Hatte feinen Jüngern ſchon den Heiligen Geiſt 
geſchenkt (Joh. 20, 22), jegt verjpricht er eine 
noch größere Fülle desjelben. DO, hielten und 
nähmen wir doch immer begieriger, jo würde 
gewiß der Zufluß auch immer ftärfer werden 
(Apoft. Paſt.). — Nicht lange nach diejen 
Tagen. Chriftus nennt in feinem Neich nicht 
Tag und Stunde. Er will, daß die Seinen 
wachen, beten und warten. Warten ijt der 
Frommen Schule. Aber das „Nicht lange” — 
„Über ein Kleines" — „Siehe, ich komme bald“ 
ftärfet ihre Herzen (Leonhardi und Spiegelhauer). 

Herr, ſtellſt du in dieſer Zeit das Reid 
wieder her dem (Volk) Israel? (2. 6). 
Ob wir gleich wiffen, daß das Reich Chriſti alle- 
mal unterm Kreuz die beiten Kräfte zum Wachs— 
tum erhalten hat und hernach deſto herrlicher 
hervorgebrochen ift, jo hängt ung doc) das an, 
daß wir lieber von deſſen äußerem Flor und 
Glanz hören als von dem Drud, unter welchem 
es fo ſchön zu wachſen pflegt (Up. Paſt.). — 








Übrigens ift nichts Fleiſchlich-Jüdiſches in dieſen 
Gedanken der Apoftel. Soeben haben fie ver- 
nommen, daß fie, getauft mit dem Heiligen Geifte, 
die Verheißung des Vaters empfangen jollen. 
Da wird Die Hoffnung auf Israels völlige Er- 
löſung groß in ihnen, der Friede, den fie in ihrem 
Herzen empfinden, muß ihres Volkes Teil werden, 
und das Reich, deſſen ewiges Gut fie inmwendig 
im Geifte genießen, muß hervorbrechen zu herr- 
licher Offenbarung (Beffer). 

Nicht eure Sache iſt es, zu wiſſen Zeit— 
räume oder Zeitpunkte —; ſondern ihr 
werdet Kraft empfangen (V. 7—8). Es 
lag in der Frage der Jünger etwas Gutes: Die 
Sehnfucht nad) dem Kommen de3 Himmelreichs, 
die Ahnung von den großen Dingen, die jeßt 
bevorftanden, die Wahrheit, daß allerdings nun, 
da der König des Reichs feinen himmlischen 
Thron beftieg, dieſes fein Neich auf Erden erjt 
mit Macht anbrechen ſollte. Was der Herr ab- 
weift, ift nur die Ungeduld, die Zeit und Stunde 
wiſſen will, der Fürmwig, der nad) dem Wie? und 
Wo? und Wanı? fragt im Neiche Gottes, ftatt 
demütig dem Herrn feine Sache zu befehlen und 
einfältig die eigene Schuldigfeit zu thun. Jene 
Ungeduld weit der Herr freundlich zur Ruhe mit 
dem Wort: Nicht eure Sade ift es, zu 
wiffen, und an diefe ihre Schuldigfeit weilt er 
fie mit der ermutigenden Terheihumgt Ihr 
werdet die Kraft des Heiligen Geiſtes 
empfangen. Damit helfen fie jelber Zeit und 
Stunde herbeiführen fürs Meſſiasreich auf Erden. 
— Kein befferes Mittel wider Franfhaftes Grü- 
bein als munteres Wirken in geiftlichen wie in 
weltlichen Dingen. Dabei vergibt man nicht nur 
die ängitlichen oder ungeduldigen Fragen, jondern 
man Hilft fie praktiſch löͤſen. — Und werdet 
meine Zeugen fein zu Jeruſalem und in 
ganz Judäa und Samaria und bis an 
das Ende der Erde. Keine Gegend tft jo 
wüſte und verdorben, daß nicht, wenn der Herr 
einen dahin jendet und man auf feinen Befehl 
mit der Kraft feines Geiltes ausgeht, das Zeug— 
ni3 etwas ausrichten jollte (Ap. Paſt.). — Die 
Stätte der Geiftesempfängnis, Jeruſalem, 
ſollte auch die Anfangsjtätte des Geifteszeugnifjes 
jein, und im Lande der Verheißung jollte auch 
die Verheißung, die Fülle des geiftlichen Segens, 
den erften heimatlichen Boden finden. Samaria, 
das Mifftonsfeld, weiß zur Ernte (Joh. 4, 35), 
nennt der Herr als Mittelftation zwijchen Judäa 
und den Ländern der Heiden, und das Ende der 
Erde, jollen wir es nennen, Heißt Nom, denn 
alle Völfer der bewohnten Erde waren unter die 
Welthauptſtadt verfaßt. Wir werden finden, daß 
die Ordnung der Apoftelgeichichte dieſer Beugen- 
verordnung pünktlich entjpricht (Beifer). 

Er ward aufgehoben zufehends (2. 9). 
Der meifte Teil Chriſten ſteckt mit Leib und 
Seele, mit Herzen und Händen allein in dieſem 
vergänglichen Leben, und trachtet wie man hier 
genug habe, nimmt ſich nichts oder gar wenig an, 
daß Chriſtus in die Höhe gefahren; da wollte 
der Heilige Geift gern wehren und prediget: 
Ehriftus fei nicht auf Erden geblieben, jondern 
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in die Höhe gefahren, auf daß wir, weil wir mit 
dem Leibe noch hier unten find, doch und mit 
dem Herzen und Gedanken über fich heben und 
laſſen die Herzen mit Sorge diejes Lebens nicht 
bejchweren. Denn alſo joll es bei den Chriften 
ausgeteilt fein: der Leib und alte Adam ſoll mit 
dem Zeitlichen umgehen und zu fchaffen Haben, 
das Herz aber foll fich der ewigen Güter an— 
nehmen, wie Paulus ſpricht (Kol. 3, 1): Sudhet, 
was droben ift, da Chriftus ift, fißend zur 
Rechten Gottes (Luther). — Der gen Himmel 
gefahrene Chriſtus iſt der rechte Rat- und 
Thatenherr inmitten feiner Gemeinde, der 
eigentlihe Held der Apoſtelgeſchichte 
(Beſſer). — Eine Wolfe nahm ihn auf von 

ihren Augen weg. Eine leibliche Wolfe nahm 
Jeſu leibliche Gegenwart weg, es follten aber 
bald andere Wolfen entjtehen, davon Jeſ. 45, 8 
es heißt: Träufelt, ihre Himmel, von oben und 
die Wolfen regnen die Gerechtigkeit. Durch eine 
Volke von Zeugen (Hebr. 12), ſollte der geiftliche 
Regen über dem dürren Erdboden ausgebreitet 
werden (Up. Baft.). — Sp find denn die Wolfen 
über und um ung fichtbare Zeugen des unficht- 
baren Heiland, der leichte Vorhang, der den 
ewigen Hphenpriejter umjeren leiblichen Augen 
verbirgt: aber jo gewiß die Wolfen nicht nur 
über, jondern auch um ung her find, jo gewiß ift 
er, der Hinter den Wolfen thront, allezeit um fein 
Volk Her (Williger). 

Als jie unverwandt gen Himmel 
Ihauten, während er hinging; fiehe, 
da ftanden bei ihnen zween Männer in 
weißen Gewändern (3. 10). So joll es ſich 
bei Knechten Jeſu beionders finden, daß fie in 
allem ihren Thun, VBornehmen, Kämpfen und 
Leiden Aug’ und Herz auf Jeſum gerichtet 
haben. Die Blicke Jeſu werden unfern Blicken 
begegnen; der ſich jo hoch gejegt, fichet auf das 
Niedere (Pi. 113,5.6). Wie treu ift der Heiland! 
Er war kaum aus den Augen feiner Jünger weg, 
jo jendet er zween feiner himmliſchen Boten, fie 
zu ftärfen. Das war gleichjam ein Angeld zur 
Erfüllung feiner großen Zuſage von der Sendung 
des Geiſtes (Ap. Baft.). — Die zwei Männer 
in weißen Gewändern, in glänzendem Feft- 
ſchmuck (Mark. 16, 5) und die Männer aus 
Baliläa, auf Erden unbekannt und verachtet, 
aber im Himmel wohlbefannt und mit Ehren ge- 
nannt um eines Galiläers willen, fie gehören 
geeignet zujammen; ein Mahanaim, ein Doppel- 
lager dev Engel und Menfchen, ift aufgeichlagen 
auf Erden, Die Heilige Kirche (Befjer). 

She Männer von Galiläa (V. 11). Seit- 
dem der Galiläer Jeſus den Thron zur Rechten 
Gottes eingenommen, konnte fein höherer Ehren- 
name al3 diejer für feine Jünger fein (Leonhardi 
und Spiegelh.). — Was jtehet ihr da und 
jehet gen Himmel? Das erinnert an die enge- 
liſche Ofterpredigt: Was fuchet ihr den Leben- 
digen bei den Toten? (Beſſer) — Die gläubige 
Ergögung an der Herrlichkeit Jeſu (ſowie die 
ſchmerzliche Sehnſucht nad) dem Heimkommen 
zu ihm) ſoll bei ſeinen Knechten keinen Stillſtand 


und Vergeſſenheit ihres Amts und Berufs zu- | 





megebringen. Die Freude am Herrn ſoll ihre 
Stärfe fein bei der Arbeit an den Seelen (Apoft. 
Paſtor.). — Jeſus hat mit jeiner Auffahrt una 
den Weg zur Nachfahrt in den Himmel bereitet 
(Starke). j 

Diejer Jeſus — wird fommen. Handelt, 
6i8 daß ich wiederfomme! (Luf. 19, 13). Diejen 
Auftrag haben feine mit dem Geiftespfunde be- 
gabten Knechte auszurichten, fonjt feinen. Er 
wird fommen, dies und nichts anderes jagen die 
Engel den Apofteln zum Troſte der Hoffnung, 
und die Kicche befennt im zweiten Artikel dieje 
ihre Hoffnung einfältiglich (Beſſer), Ja, er wird 
kommen, ſowie er gen Himmel gefahren ift, und 
feine verffärten Wunden, die Zeichen feiner Er- 
niedrigung, werden an jenem Tage den Seinigen 
und aller Welt entgegenfunfeln; den Seinigen 
zum Troft, daß ihr Heiland eine ewige Erlöjung 
erfunden hat, den Ungläubigen aber und allen 
Feinden feines Kreuzes zum Schreden, denn fie 
werden jehen, in welchen fie geitochen Haben, und 
werden wehklagen alle Gejchlechter der Erden 
(Leonhardi und Spiegelhauer). 

Zum ganzen Abjihnitt. Das Warten 
des Gerehten: 1) Eine Übung des Gehorjams; 
2) ein Werf des Glaubens; 3) ein Gejchäft, das 
zur Freude wird (Spr. 10, 28, Lechler). — Nicht 
weihen von Ferujalem. Die Zeugenpflicht 
aller treuen Knechte Jeſu zumal in böjer Beit; 
fie enthält 1) eine jchwere Aufgabe; aber auch 
2) eine hohe Verheißung. — Die Gabe de3 
Heiligen Geiſtes eine Taufe mit dem Geift, 
fofern der Heilige Geiſt 1) die Seele reinigt, wie 
Waffer den Leib; 2) die Seele erquict und ftärkt, 
tie das Bad den Leib (Lechler) — Herr, 
wann wirft du dein Neih aufridten? 
Eine Frage, die fich auch Heute dem Jünger auf- 
drängt. Sie iſt 1) berechtigt al3 eine Frage 
a. des feiten Glaubens, der des Herrn Reich hofft; 
b. der barmherzigen Liebe, die das Heil der 
Welt wünjcht; c. der heiligen Trauer, die den 
Sammer der Beit fühlt; aber fie ift 2) unberech- 
tigt als Frage a. fleischlicher Ungeduld, die das 
Reich Gottes will fommen jehen mit äußeren 
Gebärden; b. geiftlichen Fürwitzes, der ergrübeln 
till, was der Vater ſich vorbehalten; c. frommer 
Trägheit, die mit müßigen Händen in die Wolfen 
Ihaut, ftatt zu arbeiten für Reich Gottes im an- 
vertrauten Beruf. — Die rechten Heilmittel 
wider geiftlihen Fürwitz: 1) Demütiges 
Warten auf die Stunde des Herrn; 2) fröhliches 
Wirken im eigenen Beruf. — Das Reich Gottes 
in jeiner unterfhiedenen Geftalt: 
1) unter dem Kreuz; 2) in der Herrlichkeit 
(Lechler). — Chriſtus unfer König; 1) Erft 
in der Dornenkrone; 2) einft in der Strahlen- 
krone (Derjelbe). — Die Treue im Fleinen 
der Weg zur Größe im Himmelreich (Der- 
jelbe). — Das Chriſtentum tft ein Zeugen- 
beruf, darum erfordert es 1) Erfahrung; 
2) Gewißheit dejjen, was man glaubt; 3) Wahr- 
haftigfeit; 4) Treue und Beständigkeit (Derj.). 
— Ihr jollt meine Zeugen jein! Darin 
it unſer Beruf enthalten: 1) mit feiner Herr- 
fichfeit: Zeugen des erhöhten Königs; 2) mit 
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ſeiner Niedrigkeit: nur feine Zeugen, nichts von 
und für uns ſelbſt; 3) mit ſeinen Leiden: Zeugen 
des Herrn in der feindlichen Welt; 4) mit ſeinen 
Verheißungen: Kraft aus der Höhe. — Die 
Kraft des Heiligen Geiftes: 1) wie nötig 
wir fie brauchen; 2) wie mir fie empfangen 
(Lechler). — Die Himmelfahrı Jeſu: 
1) als die Verklärung Jeſu; 2) als die Verklärung 
unſrer Menjchheit; 3) als die Verklärung unfrer 
ganzen Erde (Kapff). — Wie jehen wir den 
Herrn heute auffahren? 1) Mit herzinnigem 
Danf für feine Gaben und Verheißungen, die er 
ung hinterlajien: 2) mit freudiger Verwunderung 
über die Herrlichkeit feines Heimgangs; 3) mit 
jeliger Hoffnung auf die Wiederfunft, die er ung 
berjprochen Hat (Weftermeyer). — Wie jollen 
wir unjren aufgefahrenen Jeſu nach— 
jehen? 1) Durch aufmerkſames Forfchen in 
feinem Wort; 2) durch ernitliches Suchen deſſen, 
was droben ist; 3) durch ein inniges Verlangen, 
daß er uns nad) fich ziehe (Starke). — Wohin 
lenftunjern Blid die Himmelfahrt des 
Herrn? 1) Auf das von ihm vollendete Wer, 
deffen Segen wir ausbreiten und fortleiten 
jolfen; 2) auf den Himmel, wo er aufgenommen 
ward und ung die Stätte bereitet hat; 3) auf 
feine Zufunft zum Gerichte, deren wir mit ernſtem 
und ftilem Sinn warten jollen (Xangbein). — 
Der rechte Aufblid zu dem erhöhten 
Chriſtus. Er beiteht 1) im rechten Verſtänd— 
nis der Bedeutung der Auffahrt, a. im Wort 
vom Reich, b. in der Kraft des Heiligen Geiftes, 
e. in der fichtbaren Thatjache als Sinnbild, daß 
Ehriftus ewig lebt; 2) im rechten Gebrauch des 
Bermächtniffes des Erhöhten, a. Benubung des 
Worts vom Reich und Heilighaltung der Reichs— 
gemeinfchaft, b. Heiligung im Heiligen Geifte, 
c. fröhliches Harren auf die Wiederfunft des 
Herrn (Harleß). — Der Nachblick der Jün- 
geraufdem Himmelfahrtsberg, ein Blid 
1) dankbarer Verehrung, 2) jchmerzlicher Weh- 
mut, 3) fröhlicher Hoffnung. — Was ftehet 





ihr und fchauet gen Himmel? 1) Suchet 


ihr den erhöhten Chriſtus? Siehe, er ift bei euch 
alle Tage! 2) Suchet ihr Troft in der Angſt der 
Welt? Siehe, er hat die Welt überwinden ! 
3) Suchet ihr die Heimat droben? Gelig find 
die da Heimmeh Haben, denn fie Sollen heimfommen. 
(Lehmann). — Die Früchte der Himmel- 
fahrt unjres Herrn. Er ift aufgefahren gen 
Himmel: 1) daß wir unfern Wandel im Himmel 
haben; 2) daß mir Frieden haben auf Erden; 
3) dab wir Gaben empfangen zur Nachfahrt 
(Petri). — Die Verheißungen de3 ſchei⸗ 
denden Erlöjers: 1) Siehe, ich bin bei euch 
alle Tage. Er ift bei ung a. in der Schrift, b. in 
den heiligiten Negungen unſres Gemüts, c. in 
der Geftalt derer, die jein Ebenbild tragen. 
2) Diejer Jeſus wird wiederfommen. Er fommt 
ſchon jeßt wieder zum Gericht dadurch, daß die 
Guten und Böfen durch ihn a. kenntlich gemacht, 
b. gejchieden, c. an den ihnen bejchiedenen Ort 
geführtwerden (Schleiermader). — Der Himmel 
im Lichte des Himmelfahrtzfeftes: 1) ein 
Thronjaal des Königs der Ehren; 2) eine Schaß- 
fanmer göttlichen Segens; 3) ein Vaterhaus 
für die Kinder Gottes. — Das Licht der 
Himmelfahrt, die Verklärung der Erde. 
1) Die Krönung de3 Herren der Erde und 
jeines Werks; 2) die Weihe zu den Arbeiten der 
Erde; 3) die Bürgjchaft für die Höchiten Ziele der 
Erde (Ernſt Julius Meier). — Die Erde 
im Lite de3 Himmelfahrtsfeſtes: 1) eine 
Bilanzitätte himmlischen Segens; 2) ein Schau— 
platz göttlicher Ehre; 3) ein Arbeitsfeld frommen 
Fleißes; 4) ein Vorhof des obern Heiligtum. — 
Die Wolfe der Himmelfahrt: 1) ein herr= 
licher Triumphwagen, den Herrn heimzuholen 
vom Erdenftaub ins Himmelslicht; 2) ein dunkler 
Borhang, das Allerheiligite droben unſrem ir- 
diſchen Blick zu verhüllen; 3) ein lichtes Vor- 
gebirge, unſre Hoffnung hinüberblicken zu laſſen 
ins himmlische Kanaan. 


B. 


Rückkehr der Apoftel nah Jeruſalem, ihre forfwährende innige Vereinigung unter ein- 
ander, Ergänzung der apoftolifhen Zwölfzahl durch Beſtellung des Matthias zum Apoftel. 


Kap. 1, 12—26, 


Inhalt. Die Apoftel, vom Ölberg nach Jeruſalem zurücgefehrt, bleiben jämtlich, nebit den 
gläubigen Frauen und den Brüdern Jefu, anhaltend im Gebet (V. 12—14). In jenen Tagen 
tritt inmitten der verfammelten Jünger Petrus auf und beantragt die Aufjtellung eines 
Zeugen der Auferftegung Jeſu an die Stelle des durch eigene Schuld ausgefallenen Ver⸗ 


räters, Judas. 


Es wuͤrden zwei erwählt, und nach einem Gebet zu dem Herrn das Los 


geworfen, wodurch denn Matthias den Elfen zugeteilt wurde. 


Da wandten ſie um nach Jeruſalem von dem Berge, welcher der Olberg heißt und 12 
nahe bei Serufalem Liegt, indem er einen Sabbathweg davon entfernt iſt. ‚Und als ſie 13 
hinein kamen, ſtiegen ſie hinauf in das Obergemach, wo ſie denn ſich aufhielten, Petrus 
und Jakobus, und Johannes und Andreas, Philippus und Thomas, Bartholomäus 
und Matthäus, Jakobus, Alphäi Sohn, und Simon Zelotes und Judas Jakobi Sohn. 


Lange, Bibelwerk. N. T. V. 4. Aufl. 
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14 * Diefe alle verharrten einmütig im Gebet!), ſamt den Frauen und Maria, der Mutter 
Jeſu und mit jeinen Brüdern. 
15 Und in diefen Tagen trat Petrus inmitten der Jünger auf und ſprach (e3 war aber 
16 eine Schar Perſonen verfammelt bei Hundert und zwanzig): *Ihr Männer und Brüder, 
es mußte diefe Schrift erfüllt werden, welche der Heilige Geift durch den Mund Davids 
zuvor gejagt hat von Judas, der ein Führer geworden ift für diejenigen, tmwelche Jeſum 
17 gefangen genommen haben. *Denn er war unter ung?) gezählt und hatte das 203 
18 dieſes Dienſtes überkommen. *Diefer hat aljo ein Grundftüd erworben um den Lohn 
der Ungerechtigkeit, und ift fopfüber geftürzt und mitten entzwei geborjten, und alle feine 
19 Eingeweide wurden ausgeschüttet. * Umd das ift fund getvorden allen, die zu Jeruſalem 
wohnen, fo daß jenes Grundſtück genannt wird in ihrer Sprache: Hafeldama, das ift 
20 Blutader. *Denn es fteht gefchrieben im Pſalmbuch: „Seine Behaufung müfje wüſte 
werden, und niemand wohne darin!” und: „Sein Auffeheramt empfange?) ein anderer!” 
21 *Demgemäß muß von den Männern, die mit ung geweſen find die ganze Zeit über, da 
22 der Herr Jeſus bei und aus und eingegangen ift, *von der Taufe Johannis an bis auf 
den Tag, da er von uns Hinaufgenommen wurde, einer ein Zeuge feiner Auferftehung 
erden. 
23 Und fie ftellten zwei, Sofeph, genannt Barfabas, mit dem Zunamen Juſtus, und 
24 Matthias, *und beteten und fprachen: Du, Herr, aller Herzen Kenner, zeige an, welchen 
25 du erwählt haft von diejen zweien, *daß er die Stelle*) dieſes Dienftes und Apoftelamts 
empfange, aus welcher Judas ausgetreten ift, um an feinen eigenen Ort hinzugehen. 
26 *Und fie warfen das Los über fie, und das Los fiel auf Matthias, und er wurde den 
elf Apoſteln zugewählt. 


RER mefjen. Und wenn Lukas (Ev. 24, 50) ge- 
Exegetiſche Sa rigen schrieben hat, Jeſus habe die ee 

1. 9.12. Bon, dem Berge, Aus V. 12 | der Stadt hinaus Zug eis Br$ariav geführt, 
erhellt deutlich die Ortlichfeit der Hinnmelfahrt | bis gegen Bethanien hin, fo widerjpricht das 
Sehr: fie iſt am Olberg erfolgt. Der Erzäh- | unferer Stelle nicht, wie etliche, 4. B. de 
ler jeßt zwar die Bekanntſchaft mit der Stelle, | Wette, angedeutet haben; denn weder ift im 
wo der Herr aufgefahren war, beim Leſer Evangelium ausgefagt, die Himmelfahrt ſei 
ſchon voraus; aber indent ex ausdrücklich jagt, | in der unmittelbaren Nähe Bethaniens er⸗ 
die Apoſtel ſeien vom Olberg nach Jeruſalem folgt, noch iſt in unſerer Stelle angegeben, 
zurückgekehrt, bezeichnet ex die Ortlichkeit hin- daß Jeſus fo nahe bei der Stadt Serufalem, 
länglich. Die Lage de3 Berges und feine | in einer Entfernung von nur einem Sabbath: 
ungefähre Entfernung von der heil. Stadt | weg in den Simmel erhöht worden jet; ſon⸗ 
(einen Sabbathweg, d. h. 2000 Elfen oder | dern dort iſt nur ſoviel gejagt, daß das Er— 
4000 Fuß, nach den vabbinifchen Sabungen | eignis auf dem Wege nach Bethanien ftatt- 
betreffend das Maß eines Spazierganges am | gefunden habe, welches an dem öftlichen Ab— 
Sabbath) beſtimmt Lukas nur, weil Theophi- | hange des Berges lag, ımd hier, daß es im 
(03 daS heilige Land nicht aus eigener An- Bereich des Ölbergs erfolgt fei; gibt doch 
ſchauung fannte. Hiermit ift jedoch nicht die ſelbſt Strauß zu, daß fein Widerjpruch zwi— 
Entfernung der einzelnen Stelle des Berges, | fchen beiden Angaben jtattfinde, und Zeller 
wo die Auffahrt geichehen war, fondern nur |a. a.D. 77, befennt, daß dieſe Differenz nichts 
des Berges im allgemeinen von der Stadt ge- | auf fich habe. — Bethanien jelbft lag 15 Sta⸗ 





') Der Zufaß zur 77 deyoe, nad 77 rgooevyn, aus Phil. 4, 6 gefloſſen, i 
beiten Handſchriften zu ftreichen. BL ORUN 1 
?) &7 mir — die Lesart ovr nur ift eine fpätere vermeintliche Berbefferung. 
*) Außero — diejer wohlbezeugten Lesart gegenüber hat der rezipirte Te $ aus 
(Bi. 109, 8) entnommene Aeßoı. Ei j ” Eu 
9 V. 25. 709 zAngor, Statt de3 ursprünglichen 70» zorror, hat jelbft die Sinaitiiche Ha i 
NT ”, ji [ v 707 ndjchrift 
nebit einigen andern. Für die Echtheit des roror fpricht indes, außer dem ee u 
ſtehenden Handſchriften, namentlich auch der Zuſammenhang, denn das folgende ronov rov ο 
bildet den direkten Gegenfaß zu 70 70r0v 7. dıax. raurns x. drroorohn:. Sogar die Bulgata Hat: - 
locum ministerii hujus. . 
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dien entfernt von Serufalem (oh. 11, 18); | mehr im Anbeten und Stehen mit allen de- 


da ein Sabbathweg nur auf 6 Stadien ge- 
ſchätzt wird, jo ift die eigentliche Stelle der 
Himmelfahrt zwijchen dieſen beiden Endpunf- 
ten zu juchen (Robinson, Baläftina OD, ©. 
183 f., 310). — Wenn Chryſoſto mus aus 
der Angabe, der Olberg jei einen Sabbathiweg 
von Jeruſalem entfernt, den Schluß gezogen 
hat, daß die Himmelfahrt an einem Sabbath ge- 
ſchehen, jo gehört das zu den finnigen Gedan- 
fen, die er liebt. Wenn aber Overbeck dieſe 
Hypotheſe fich aneignet, fo iſt es ihm felbit 
zu überlaſſen, diefe mit feinen kritiſchen Grund— 
ſätzen zu vereinbaren. 

2. B.13 f. Sie ftiegen hinauf in Das 
Obergemach. Als die Apojtel die Stadt wie— 
der betreten hatten, zerſtreuten ſie ſich nicht, 
fondern blieben einmütig beifammten und be- 
veiteten fich auf die verheißene Ausgießung 
des Geiftes ernitli vor mit Gebet. Sie 
gingen zu dieſem Behuf hinauf in den Söl— 
ler, d.h. in das im oberſten Stock unmittetbar 
unter dem platten Dache gelegene Gemach 
eines Haufes, wo fie, vom Geräusch der Welt 
abgefondert und ungejtört, fich heiligen Be— 
Ihäftigungen widmen fonnten. Nichtim Tem— 
pel, wie einige Ültere gemeint haben, jondern 
in einem Brivathaufe, deſſen Inhaber Jeſu 
zugethan war, haben wir jenes Obergemad) 
zu ſuchen; denn die Angabe Luf. 24, 53, daß 
die Jünger nach der Himmelfahrt jtet3 im 
Tempel geweſen feien, nötigt uns nicht, auch 
hier an den Tempel zu denken; noch weniger 
widerfprechen fich, wie Strauß und andere 
behaupten, beide Stellen. Im Evangelium 
fann der Natur der Sache nach doch bloß das 
gemeint fein, daß die Apoftel in den Zeiten, 
wo alles Volk den Tempel zu befuchen pflegte, 
d. h. in den gewöhnlichen Gebetsftunden, ſich 
ſtets im Tempel einzufinden pflegten; und in 
unferer Stelle ift ausgefagt, daß fie in Der 
übrigen Zeit fich beftändig in dem genannten 
Gemach aufhielten. 

3.8. 13. Die namentliche Aufzählung der 
elf Apoſtel hat den Zweck, gleich zu Anfang 
des Buches diejenigen Berfonen in den Vorder- 
grund zu ftellen, welche den Mittelpunkt der 
Gemeinde Chriſti bildeten, und denen zunächit 
die Verheißung des Geiftes erteilt war. Sie 
hielten alle einmütig zufammen, und Eintracht 
macht ſtark; dennoch bildeten fie fich nicht ein, 
daß fie für fich ſtark feien; im Gegenteil fühl- 
ten fie ihre Unmacht und Armut, und flehten 
mit ernftlichem Beten um die Kraft de3 Gei— 
ſtes, die ihnen verheißen war. Indeſſen wa— 
ven die Apostel weit entfernt, fich in ſtolzem 
geiftlichen Amtsgefühl abzufchliegen und von 
anderen abzufondern; fie vereinigten ſich diel- 


nen, welche an Jeſum glaubten. Und zwar 
unterjcheiden fich hier drei Kreife der Gläu— 
bigen, abgejehen von ven Apoſteln: 1) Frauen, 
‚die Jeſu nachgefolgt waren und ihn zum Teil 
don Öalilia aus nach Serufalem begleitet 
hatten. Es iſt bemerfenswert, daß gerade Lu— 
kas der einzige von den Evangeliften iſt, der 
diefe Frauen 8,2 f. mit Namen nennt; er 
hat diefelben unter dem Kreuze ſowie am 
Grabe 23, 49 u. 55 f. erwähnt; am Djter- 
morgen werden jie don allen Evangeliften 
(von Sohannes wenigitens Maria von Mag- 
dala) genannt. Hier 1, 14 erjcheinen jte zum 
legten Male. Unter ihnen wird hier nur Ma— 
‚via, die Mutter Jeſu, ausdrüclich genannt, 
und zwar hier zum legten Male im Neuen 
Teftament; 2) die Brüder Jeju, welche 
früher (Soh. 7, 5) nicht für, jondern wider 
‚ihn gewejen waren, jetzt aber unjtreitig auch 
an ihn glaubten. Beachtenswert ift überdies, 
daß die Brüder Jeſu hier einerfeit3 von den 
elf Apofteln deutlich unterſchieden, anderfeits 
mit der Mutter Jeſu unverkennbar in Verbin- 
dung gefeßt find, wodurch nahegelegt iſt, eines- 
teils, daß leibliche Brüder des Herrn und 
nicht Vettern von ihm gemeint find, und an- 
dernteils, daß nicht etiva einer oder der au— 
dere von ihnen zugleich ein Apoſtel war; 3) die 
übrigen Sünger des Heren (j. die folgende 
‚ AUnmerf.). 

— V. 15. Bei hundertundzwanzig. Neben 
‚den dndororor (B. 12, vgl. 2), den yeralzec 
und den aderpoi Too 17000 (8. 14) bildeten 
noch einen umfafjenderen Kreis die uadyrad, 
d. h. die Gefamtheit derjenigen, welche ſich zu 
Jeſu als ihrem Meifter und Herrn bekannten 
und ihm Gehorfam zu leiften gejonnen waren. 
Es fand in jenen Tagen, d. h. während der 
zehntägigen Zwischenzeit zwiſchen der Him⸗ 
melfahrt Jeſu und der ———— des Gei⸗ 
ſtes einmal eine Verſammlung ſtatt, welche 
ungefähr 120 Berfonen ftarf war, wobei ohne 
"Zweifel Apoftel, Brüder Jeſu und andere 
Jünger zufammengezählt find, und letztere na- 
tünfich die Mehrzahl ausmachten. Man hat 
dieſe Zahlenangabe (V. 15) als unrichtig und 
ungefchichtlich verdächtigt (Baur, Paulus 
‚©. 57; Zeller, Apoftelgeichichte ©. 117 T.), 
und zwar teils weil die Zahl ſchon für ſich 
mdythiſchen Urſprungs verdächtig ſei, als das 
Zehnfache der Stämme JIsraels, oder al3 das 
‚ Dreifache der 40 (Dverbed), teils aus dem 
| Grunde, weil fie mit der Nachricht des Apo- 
| ſtels Paulus unvereinbar ſei, daß Jeſus ein⸗ 
"mal nach feiner Auferitehung mehr denn 500 
Brudern auf einmal erjchienen ſei (1 Kor. 
15, 6). Allein leßtere Stelle widerſpricht der 
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unfvigen nicht im mindeften, jofern 1) Lukas 
an unferm Orte keineswegs beabfichtigt, zu 


fagen, wie groß dazumal die Öejamtzahl aller 


Jünger Jeſu im ganzen Lande geivejen ſei, 
ſondern bloß, wie viele Perſonen bei derjeni— 
gen Verſammlung in Jeruſalem anwe— 
ſend waren, in der es ſich um einen Nachfol- 
ger für den Verräter Judas, im Kreis der 
Apostel, handelte; 2) Paulus hat in der ge— 
nannten Stelle den Ort nicht erwähnt, wo 
Jeſus den 500 Süngern erfchienen war; leicht 
möglich, daß jene Erſcheinung in Galiläa Statt 
fand, two die Mehrzahl der Jünger Jeſu zu 
Haufe war, während in Serufalem ihrer nur 
wenige wohnten und felbft die Apostel nur 
infolge ausdrücklicher Weifung des Heren noch 
in der Stadt geblieben waren (f. Lechler, 
Apoftolifches und nachapoftolifches Zeitalter, 
2. Aufl. ©. 275 f.; vgl. Renan, les Apö- 
tres, 58). Dverbed erinnert zwar, daß 
durch dieſe Auskunft die Apoftelgefchichte nicht 
gerettet werde, welche galiläiiche Erſcheinun— 
gen des Auferftandenen ausfchließe. Aber wo 
it denn der Beweis für leßtere Behauptung? 
Allerdings berichtet Die Apoftelgefchichte eine 
galiläiſche Erfcheinung des auferftandenen Jeſu 
nicht ausdrücklich ; allein es fragt fich: folgt da- 
raus, daß fie jede folche „ausschließt“ ? Zumal 
1, 3, vgl. 10, 41 viele Erſcheinungen de3 Auf- 
eritandenen behauptet find. Wer will da die 
Möglichkeit bejtreiten, daß auch galilätjche 
Erſcheinungen darımtergemefen? — Was die 
Verdächtigung der Zahl 120 als einer fymbo- 
liſch⸗mythiſchen betrifft, fo wird diefelbe für 
jeden Bejonnenen ſchon durch den Umftand 
hinfällig, daß Lukas nur beiläufig (wc 
&orov E00) eine Zahlbeftimmung gibt. 

5. Und im Diefen Tagen, Inmitten der 
Dünger trat Vetrus auf mit einem Vortrag 
und Vorſchlag an die Verſammlung. Wir fe- 
hen, ev it „der Mund der Apoftel und die 
Spibe ihres Chors“, wie Ehryfoitomus 
jagt; iſt ex Doch auch im Verzeichnis der 
Apoftel (B. 13) obenan geftelft. Dennoch ver= 
ſteht ex jelbft feinen Brimat nicht fo, daß er 
ſich das eh herausnehmen würde, das er- 
(edigte zwölfte Apoftelamt vermöge eigener 
Machtvollkommenheit zu befegen. Nicht ein- 
mal die fämtlichen Apoftel (als Kollegium) 
glauben ſoviel Vollmacht zu haben, daß fie 
durch eigene Wahl (Kooptation) fich ergänzen 
und die in ihren Kreis geriffene Lücke felbftän- 
dig wieder ausfüllen ditrften. Sondern die 
Apoftel, und Petrus in ihrem Namen, bringen 
diefe Sache ihres Amts und Dienftes vor 
die fämtlihen Jünger, damit die Ge- 
ſamtheit derjelben, die Gemeinde, überlege, 
ſich entſchließe und Handle, Das gefchah denn 
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auch; denn diejenigen, welche den Barjabas 
und Matthias aufjtellten (8. 23), über fie 
beteten (V. 24) und endlich daS Los über fie 
warfen (B. 26), find dem Zufammenhang 
nach nicht die Apoſtel allein, jondern ſämt— 
liche Jünger. — Wie ganz anders handelt 
hier Petrus, als fein angeblicher Nachfolger 
in Rom! Wie läßt er die Gemeinde der Gläu— 
bigen handeln, ſogar ehe fie die Gabe des 
Geiſtes empfangen haben! 

6. B. 16 ff. Von Judas. Der Vortrag des 
Betrug umfaßt zwei eng zufammenhängende 
Segenftände: 1) den Abgang eines Apo— 
ſtels (®. 16 bis 20a); 2) die erforderliche 
Beitellung eines andern an feiner Statt 
(V. 20b— 22). Beides aber ftellt Petrus ins 
Licht des Wortes Gottes. Daß ein Apojtel 
des Herrn fo tief finfen fonnte, den Feinden, 
die Jeſum gefangen nehmen wollten, den Weg 
zu zeigen, und daß derjelbe eines fo fchauerli- 
chen Todes geftorben war, — das mußte 
ernſte Bedenken erweden. Dieſe Thatſache 
konnte fo leicht zum Anſtoß werden, daß es 
bom größten Belange war, die Sache in das 
rechte Licht zu ftellen. Und dies thut Petrus, 
indem er vorausſchickt: es bat jo kommen 
müjfen, es iſt nicht von ungefähr gefchehen; 
it es doch nur die Erfüllung von Weisfagun- 
gen, welche die Schrift enthält (V. 16, 20). 
Dies ift hier der Schwerpunft der Nede. 
Nicht „wie etwas ganz Neues erzählt Petrus 
den ganzen Vorgang“ (Zeller, Apoftelg. 80), 
jondern er rückt den allen befannten Vorgang 
mm in das Licht der Erfüllung von Weis- 
jagungen. Petrus geht davon aus: es hat jo 
fommen müſſen, denn es ift geweisfagt 
(ganz wie Ev. Luf. 24, 46); denn David hat 
durch Eingebung des Heiligen Geiftes von 
Judas, feiner That und deren Strafe, näm— 
{ich der Verddung feines Eigentums und der 
Beſetzung feiner Stelle durch einen andern, 
geweisjagt. Im 109. Palm, welchen man 
im chriſtlichen Altertum den „ifchariotiichen“ 
genannt hat, und im 69., hat David, dag 
altteftamentliche Vorbild des Erlöfers, iiber 
bittere Erfahrungen, die er machen mußte, 
jein Herz ausgeſchüttet, und namentlich jchreck- 
liche Verwünſchungen wider die Feinde, die 
den Geſalbten des Herrn unbarmberzig behan- 
delten, ausgesprochen, z. B.: „Ihre Wohnung 
müſſe dverödet werden, und jet niemand, der 
in ihren Hütten wohne!“ (Pf. 69, 29); „Sei- 
ner Tage müſſen wenig werden und jein Amt 
577) mühe ein anderer empfangen!“ (Bf. 
109, 8). Wie Jeſus das Gegenbild des viel- 
angefeindeten frommen Königs ift, fo war 
Judas das Gegenbild jener ehemaligen Feinde 
Gottes und feines Gefalbten; umd an ihm 
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mußte denn auch der Fluch und jene Verwün— 
ſchung erfüllt werden. überzeugt, daß jene 
Pſalmworte an dem Verräter Jeſu in Erfül- 
lung gegangen find, wandelt Betrug bei freier 
Anführung der Worte aus Pf. 69, die Mehr- 
zahl in Einzahl um, ohne damit behaupten zu 
wollen, daß David perjönlich mit klarem Be- 
wußtſein an niemand anders als an Judas 
und jein Apoftelamt gedacht habe; denn Pe⸗ 
trus jagt nicht, David habe von Judas ge= 
Iprochen, fondern der Heilige Geiſt habe 
„durch Davids Mund“ von Judas gemweis- 
jagt. Und dies ftimmt ganz mit der Auf- 
faſſung zufammen, daß David in jenen Lie- 
dern jeinen eigenen Schmerz ausgedrückt und 
jeine Feinde, die er wohl Fannte, gemeint, 
aber vom Geiſt Gottes bejeelt Gedanfen und 
Worte geäußert habe, die in den Schickjalen 
des Erlöfers ihre vollfommenfte Erfüllung in 
der Wirklichkeit finden mußten, insbefondere 
an dem fluchwiürdigen Verräter, gegen deffen 
entjeßliches Ende und Verftoßung aus dem 
Amte jede frühere Amtsentfeßung nur ein 
ſchwaches Schattenbild war. 

7.32.17 ff. Er war unter uns gezühlet. 
Um nachzuweijen, daß wirklich die Weis- 
jagungen Pſ. 109, 8 an Judas erfüllt feien, 
erwähnt Petrus B. 17 deſſen fürmliche Zu- 
gehörigfeit zuden Apojteln, ohne welche 
das Wort nicht auf ihm gehen könnte, und 
V. 18 ff. fein Bejigtum, welches durch fei- 
nen grauenhaften Tod verödet worden war. 
Das eritere erweilt er durch den Umstand, 
daß Judas unter die Zwölfe förmlich aufge- 
nommen und gezählt war, und daß er den 
Dienit, d. h. das Apoſtelamt als ihm zugehö- 
rigen Teil überkommen hatte (V. 17). Was 
jodann Petrus (denn diejer, umd nicht Lukas 
in eigener Perſon, jpricht V. 18 ff.) von dem 
Beſitztum des Judas und von jeinem Ende 
jagt, lautet unleugbar fo, daß, wenn wir nicht 
die parallele Erzählung bei Matthäus 27,5 ff. 
hätten, niemand darauf fommen könnte, daß 
Judas durch Selbſtmord mittelſt Erhängens 
umgekommen, und daß der „Blutacker“ exit 
nach feinem Tode erfauft worden ſei. Aller— 
dings führen die Worte unfrer Stelle, für fich 
genommen, vielmehr auf die Vorſtellung, 
Judas ſelbſt habe den Kauf jenes Grundſtücks 
abgejchlofjen, und er habe nachher durch einen 
jähen Sturz jeinen Tod gefunden. Deſſenun— 
geachtet liegt fein nötigender und hinveichen- 
der Grund vor, einen Widerjpruch zwiſchen 
beiden Stellen zu behaupten und von zwei 
völlig abweichenden ja wideriprechenden Über- 
fieferungen zu reden. Denn was den Kauf 
betrifft, jo ijt recht wohl möglich, entweder 
daß Petrus redneriſch jich ausgedrückt hat, 





tie wenn Judas ſelbſt den Acer erworben 
hätte, wenn leßterer auch erjt nach feinem Tod, 
aber von dem Lohn feines Verrats erfauft 
worden ift, oder daß Judas bereits die Ein- 
leitung zu dem Kauf getroffen hatte, der erit 
nachträglich zum Abſchluß gefommen ift 
(Bengeh. Und daß ein Sturz kopfüber 
(ronris), wobei der Unterleib geborften ift, 
mit dem von Matthäus bezeugten Selbſtmord 
durch Erhängen möglicherweije vereinigt wer— 
den kann, tft befannt. — Der Ausdruck (VB. 25), 
Judas fei Hingegangen an „jeinen eigenen 


Ort”, it abfichtlih in ein ahmımgsvolles, 


ſchauerliches Dunfel gehüllt, weit aber auf 
nicht3 anderes hin, al3 auf einen Ort der Ver- 
dammnis und des ewigen Fluchs und Ver- 
derbens, wobei nicht zu überſehen ift, daß „die 
ihm gebührende Stelle“ (Tönos tdıog) den 
Kontraft bildet, gegen die vorher dem Judas 
zugewiejene, derzeit erledigte Stelle in Apo- 
Heifreis (6 Tonog ... tig dnootorng), welche 
jet ausgefüllt werden ſoll. — Daß die Worte 
cn tdi dıakkzrm abrov und rovriotı yo- 
giov aiuorog nicht von Petrus geiprochen 
wurden, da er jelbjt zweifelsohne jyro-chal- 
däiſch ſprach und alle feine Zuhörer diefe 
Landesiprache veritanden, bedarf kaum der 
Erinnerung. Die Worte find von Lukas, der 
ſelbſt eim Ausländer war und für folche 
Ihrieb, eingefchaltet, ohne daß ex zwiſchen 
dem, was er ſelbſt erläuternd einfließen läßt, 
und der Rede, die er veferirt, exaft unter 
ſcheidet. 

8. V. 21f. Demgemäß muß. Da es num 
feſtſteht, daß die dem Judas vorher erteilte 
Stelle erledigt und daß ſein Amt, vermöge 
der Erfüllung jener Weisſagungen, von einem 
andern einzunehmen iſt, ſo muß die Lücke aus— 
gefüllt und die Zwölfzahl ergänzt werden. 
Und zwar muß einer von denjenigen Männern 
ein Zeuge der Auferitehung Jeſu neben den 
Elfen werden, welche die ganze Zeit über, von 
dem Auftreten des Johannes an bis zum Tage 
der Aufnahme des Herrn, ſo lange Jeſus in be— 
ſtändigem Umgang mit den Jüngern ſtand, 
ſich ihnen angeſchloſſen hatten. Petrus nennt 
nur ein Erfordernis in denen, die ſich zum 
Apoſtelamt eigneten, nämlich den während 
des Lehramtes Jeſu beſtändig ſtattgefundenen 
Verkehr mit ihm und ſeinen Jüngern. Dies 
zunächſt darum, weil der zu Erwählende ein 
Zeuge bon Sefu werden follte, aljo perjün- 
liche und unmittelbare Kenntnis don der Per— 
fon und dem ganzen Leben und Werk Jeſu 
befigen mußte, al3 Augen- und Obhrenzeuge. 
Übrigens ift das von Petrus herausgehobene 
Erfordernis keineswegs ein bloß Außerliches, 
wie es freilich auf den erſten Anblick ericheint ; 
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denn die Beharrlichkeit eines Mannes, welcher 
vom Anfang des öffentlichen Lebens Jeju an 
bis zu jeiner Himmelfahrt ſich ſtets an ihn 
und jeine Jünger angeſchloſſen hatte, war un— 
feugbar ein inneres Merkmal, ein jittlicher 
Zug, und zeugte von einem Charakter, einer 
Treue und Bejtändigfeit, vermöge deren ihm 
mit Zuverficht ein bejonderer Beruf im Reich 
Gottes anvertraut werden fonnte, joweit dies 
don Menjchen abding. Wer jo lange und jo 
treu bei Jeſu ausgehalten und ſich an jeine 
Jünger angejchlojjen hatte, der war von Sei- 
ten jeiner Geſinnung erprobt und mußte un= 
jtreitig aud) innere ——— geſammelt ha⸗ 
ben kraft der Leitung und Einwirkung Jeſu. 

9. V. 23. Und ſie ſtellten. Die Wahl 
des zwölften Apoſtels an Judas Statt zer: 
fällt in einen menſchlichen und einen gött- 
lichen At; jenen verrichtete die ganze Ver— 
jammlung von ungefähr 120 Gläubigen. 
Diefe wurde durch die Anjprache des Petrus 
überzeugt, daß die Stelle des Judas wieder 
bejegt werden müſſe; und jtimmte auch der 
Anficht bei, daß der zu Wählende von Anfang 
an Jeſu und jeinen Jüngern ſich angeſchloſſen 
haben müßte. Demgemäß handelt denn auch 
die Verſammlung; aber ſie handelt nur jo 
weit, daß fie aus der Zahl derer, welche in 
Betracht fommen Fonnten, ziwei Männer aus 
wählte und jofort in die Mitte treten lieh 
(denn dieſe beiden waren gegenwärtig unter 
der Zahl der 120); die Verſammlung machte 
aljo jo zu jagen einen Zweiervorſchlag, und 
das fonnte fie, ſofern das don Petrus”ge- 
nannte und von der Gejamtheit gebilligte Er— 
fordernis leicht und unfehlbar erfannt werden 
fonnte. Die beiden Berfünlichkeiten V. 23 
find uns bibliſch und gejchichtlich durchaus 
nicht näher befannt; weder Matthias, welcher 
jofort Apojtel wurde, noch Sojepb, der Sohn 
Sebas, mit dem Zunamen Juſt; daß leßterer 
mit Jojes Barnabas Kap. 4, 36 eine und 
diejelbe Perſon fei, iſt eine nicht gehörig be- 
gründete Vermutung, zumal Lukas an jener 
Stelle feineswegs auf unjere Stelle zurüd- 
bliet, jondern den Barnabas jo ſchildert, als 
füme er zum erſten Male vor. — Weiter aber 
glaubten die Verfammelten nicht geben zu 
dürfen, jondern die endgiltige und ſchließliche 
Beltimmung des einen, welder Apoitel 
werden jollte, dem Herrn anbeimitellen zu 
müſſen, weil er jein Apoſtel werden jollte. 
Daher riefen fie im Gebet, das ohne Zweifel 
ebenfalls Petrus als „der Mund der Sünger“ 
ſprach, den Herrn ſelbſt, der aller Herzen 
fennt, darum an, ein Zeichen zu geben, und da- 
durch Fund zu thun, welchen von den beiden 
er erwählt habe. Die Ausleger find hier un- 


einig darüber, ob das Gebet an Gott den 
Vater, oder an den erhöhten Herm Jeſum 
gerichtet jei. Für erſteres beruft ji Meyer 
und nad) ihm Overbeck auf Kap. 15,7 ff. 
wo gerade auch Petrus von Gott ſowohl das 
zugdıoyr@orns ausjage, ald das &eituro 
dıe TOT OTÖURTOS uov axovom Ta Ion 
u. ſ. w. Mlen in legterer Stelle ijt nicht von 
Wahl eines Apoſtels die Rede; für die An- 
rufung Seju hingegen jpricht 1) der Um⸗ 
ſtand, daß V. 21 Jeſus gerade d zumos ge- 
nannt war, worauf V. 22 atrov ſich zurüd- 
bezieht, weshalb nichtS natürlicher ift, alS daß 
xvor DV. 24 ebenfalls auf Sejum gebt; 
2) weil der zu Beſtimmende ein Apoftel Jeju 
werden jollte, jo mußte er auch durch Jeſum 
erforen werden; 3) wie der Herr Jejus auf 
Erden jeine Apojtel ſelbſt erwäbhlt hatte (VB. 2), “ 
ToiS anooTtökors — o0s LLerkFaro, dgl. V. 24: 
SEES: jo hat aud) er unmittelbar, wiewohl 
er in den Himmel erhöht war, auch jet 3 
den Matthias zum Apojtel erwäblt, jpäter 
den Saulus (Kap. 9, 15, 17). Vergleicht 
man nod) die gegenjeitig entiprechenden Aus⸗ 
drüde (9.17), jo befommt man den Eindrud: 
wie Judas durch Erwählung Sefu „das Los 
diejes Dienjtes empfangen“ bat, jo wird einer 
von den zivet aufgejtellten Jüngern „das Los 
diejes Amtes“ erhalten durch die Erwählung 
Chriſti. 

10. V. 26. Sie warfen das Los. Die 
Entſcheidung durchs Los geſchah nad) alt- 
teſtamentlicher Sitte, und zwar indem (nicht 
wie einige gemeint haben, Würfel, londern) 
Täfelhen, worauf die Namen des Joſeph 
und Matthias geichrieben worden waren, in 
ein Gefäß gelegt wurden, und dasjenige Los, 
welches beim Schütteln des Gefähes zuerjt 
hevausfiel (E&xeoer), die Entjcheidung gab. 
Am deutlichiten erhellt leteres aus 1 Chron. 
24, 55.;25, 8 ff. Im Alten Tejtamente 
wurde über die zwei Böcke am jährlichen Ver— 
ſöhnungsfeſte 3 Moſ. 16, 8 geloſt; jodann 
befahl Moſes 4 Moſ. 34, 13, das Land 
Kanaan zu verloſen, was denn auch Sojua 
14, 2; 18, 2 geſchah. Namentlich dieje Wer 
lojung der Landesteile zwiichen den Stämmen 
Israels ſchwebte hier als Vorbild den Apo- 
jteln vor: das Amt eines Apoftels it gleich⸗ 
jam das Erbteil, das einer befam, jein os, 
das ihm zufiel (Ans W. 17. 25). — Die 
Apoſtel und die Verſammlung der Gläubigen 
find aber zum Los erſt dann gejchritten, nach⸗ 
dem ſie ſelbſt ſoweit, alS mit gutem Grund 
und Recht die menſchliche Auswahl gehen 
fonnte, nach bejtem Wiſſen und Gewiſſen ent- 
ſchieden hatten. Nur das legte Wort, welches” 
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Icheidenden Ausschlag, erfragten fie vom Herrn 
durchs 203. Und dies um jo mehr, als fie die 
Ausgießung des Geiftes noch nicht empfangen 
hatten, während nachher feine Anwendung 
des Lojes mehr vorkommt. Behält man alles 
das im Auge, jo kann mit diefem Vorgang 
feinerlei Mißbrauch des Loſes begriindet oder 
auch nur bejchönigt werden. ä 
11. Und das Los fiel auf Matthias. Uber 
die Handlung jelbft, das heißt über die Er- 


jeßung der Stelle des Judas im Kreis der 


Apoftel durch Matthias, — ift ſchon dag Ur- 
teil gefällt worden, fie ſei voreilig und dem 
Willen Gottes zuwider geweſen, denn an 
Judas Stelle als Apoftel einzutreten, fei 
Paulus bejtimmt geweſen, wiewohl er evit 
jpäter wirklich berufen wırde. So Stier, 
Reden der App. 1861, I, 15f. Dies ilt 
jedoch ganz ungegründet. Wir finden nie 
und nirgends ein Zeichen, wodurch Gott 
jeine Mißbilligung dieſer Wahl zu exfennen 
gegeben hätte; denn daß wir von den Thaten 
des Matthias nichts hören, beweiſt jo wenig, 
daß er nicht ein echter und gerechter Apoſtel 
nach dem Herzen Gottes geweſen jei, al3 der 
gleiche Umstand gegen die wahre apoſtoliſche 
Tüchtigfeit und Autorität jo mancher unter 
den Zmwölfen zeugt. Und was den Baulus 
betrifft, fo ift obiges Urteil jedenfalls irrig. 
Denn Paulus hat fich ſelbſt nie und nirgends 
für einen von den Zwölfen ausgegeben; im 
Gegenteil, er unterfcheidet dieſe von fich 1 Kor. 
15, 5. Er gehört auch nicht zu ihnen, denn 
ex ift vermöge feiner Berufung vorwiegend der 
Apoftel der Heiden, und jteht jomit den 
Zwölfen al3 den Apofteln der Juden (vergl. 
Gal. 2, 9), oder (Lange) als „Apoſtel der 
Fortbildung“ den „Apofteln dev Grundle— 
gung” gegenüber. 


Dogmatiſch⸗ethiſche Grundgedanken. 


1. Die Erfüllung der Schrift iſt der 
Faden, welcher ſich durch den Vortrag des 
Petrus hindurchzieht. Im Licht der Er— 
füllung des Schriftworts ſieht er das Schid- 
jal de8 Judas und die Notwendigfeit, deſſen 
Stelle inmitten der Apoſtel wieder zu erſetzen, 
an. Ohne Zweifel auf Grund von An— 
deutungen, die Jeſus ſelbſt darüber gegeben 
hatte. Und darin hat der Apoſtel vollkommen 
recht. Denn Chriſtus iſt des Alten Bundes 
Kern ımd Ziel: die heiligfte Gefinnung gläu— 
digen Lebens, Gottvertrauend und Harrens 
in den Frommen des Alten Bundes hat auf 
Ehriftum gezielt, oft unbewußt; aber auch) die 
hitterften Erfahrungen und Gefithle erlittener 
Verkennung, Kränkung und Anfeindung, welche 





Knechten Gottes im Alten Bund widerfuhren, 
find nur Schattenrifje und Vorbilder gewefen 
der Leiden des Erlöjers; und was ein David 
aus den Glauben an Gottes Treue und 
gerechte Vergeltung wider Feinde Gottes und 
ſeiner Perſon ausgejprochen hat, das mußte 
an dem treulofen Verräter des Herrn in Er- 
füllung gehen. Ob auch David nicht daran 
gedacht hat (Petrus ift auch nicht diefer Mei- 
nung), jo hat doch der „Geiſt Chrifti, der in 
ihm war, vorausbezeugt die Leiden auf 
Ehriftum“ (1 Petri 1, 11). 

2. Den Kern des Berufs der Apoſtel er- 
fennt Betrug (B. 22) darin, daß fie Zeugen 
der Auferstehung Sefu fein follen. Und 
das war auch die entjcheidende That Gottes. 
Durch die Auferwecung Jeſu it jene Per— 
fon beglaubigt, jein Werf gefrönt. Durch die 
Auferſtehung des Heren it der Ölaube des 
Ehrijten begründet. Sie ijt nicht nur für die 
— Jünger die Hauptthatſache des Heils 
geweſen, ſondern ſie iſt es noch für alle 
Gläubigen. Was wäre die Menſchwerdung 
Gottes, der Kreuzestod Jeſu, — ohne dieſe 
Auferjtehung von den Toten? vgl. 1 Slor. 15, 
14—19. Heutzutage noch entcheivdet ſich's an 
der Auferjtehung Jeſu, od ein Menſch in der 
Hauptjache am Unglauben haftet oder dem 
Glauben huldigt. Wer es nicht über ſich ge- 
twinnen fann, die Auferitehung Jeſu von den 
Toten zu glauben, der hat auch überhaupt 
noch nicht die vechte Erfenntnig des Sohnes 
Gottes, denn ex fennt nicht den lebendigen 
Ehriftus, der da war, und der da tft, und der 
da fommt. 

3. Indem Petrus fordert, daß der zu Er— 
wählende von der Taufe des Johannes an bis 
zur Himmelfahrt mit den übrigen Jüngern 
um Sejum gewefen fein müſſe, bejchränft ex 
die ımerläßlich notwendige Kenntnis dom 
Leben Sein, die ein Apoſtel haben müſſe, auf 
den Zeitraum feines öffentlichen Wirkens. So 
gewiß auch die dreißig Jahre, welche Jeſus 
in verborgener Stille zugebracht hat, zu dem 
Werk der Erlöfung das Shrige beigetragen 
haben, jo it Doch das Leben, Wirken und 
Leiden des Herrn während der drei Jahre 
feines Lehramtes dasjenige, worauf unſer 
Glaube an ihn fich gründen muß. Daß die 
Evangeliften fich hauptfächlich auf dieſe Zeit 
befchränft umd aus der Kindheit Jeſu nur 
weniges überliefert haben, ſtimmt hiermit 
völlig überein. 

4. Die ganze Handlung 3. 15—26 hat 
ſowohl eine menjchliche als eine göttliche Seite. 
Die menschliche Seite iſt teils ein Handeln 
der Apoſtel, teilg ein Handeln der Gemeinde. 
Die Apoftel, und namentlich) Petrus als 
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„der Mund der Apojtel“, beleuchten die 
Thatjache, daß einer aus ihrer Zwölfzahl 
auf grauenhafte Weife abgegangen ift, mit dem 
Licht des prophetifchen Wortes, und fordern 
zur Ergänzung dieſer Lücke, gleichfalls auf 
Grund der Weisfagung (V. 20f.) auf. Zugleich 
jtellt Petrus die Bedingung feit oder be— 
zeichnet die Eigenschaften, auf welche bei der 
Ergänzungswahl zu jehen fei. So weit, aber 
nicht weiter, geht da3 Handeln der Apoftel. 
Sie jagen nicht: an des Judas Sicharioth 
Statt wählen und ernennen wir den oder den! 
Weder Petrus al3 „der erſte ihres Chors“ 
(Ehryj.), noch die Apoftel in ihrer Geſamtheit 
handeln fo, als ftände ihnen umfafjende Voll- 
macht oder Herrichaft zu. Sondern fie fordern 
die Gemeinde zum Handeln auf. Treffend 
bemerkt dies ſchon Chryſoſtomus, indem er 
Homil. 3 jagt: 6oa avrov era xowig 
NavTa NOWUVTa Yroung 0VEv abFEvTizic 
ovdE agyızog. Aber auch die Gemeinde in 
ihrem Handeln bleibt fich ihrer Schranfen be- 
mußt. Sie jtellt, mit Nücfiht auf die bon 
Petrus geforderte Qualifikation, zwei Männer 
zur Wahl. Aber die Entjcheidung zwifchen 
diejen beiden ftellt fie dem Herrn anheim. 
Das thut fie durch Gebet und Los. Und hier 
greift die göttliche Seite der Handlung 
ein: Der verflärte Herr der Gemeinde, als 
der Herzenskenner, entjcheidet durchs Los 
(B. 26 vgl. 24 f). Ein Beweis, daß der Er— 
löſer bei den Seinen ift und bleibt (Chryfoft.: 
TOV nageivaı @LTOIS Tov KgLOTOv TExumgıov 
ueyıorov Tovro). Ein Beweis zugleich, daß 
Jeſus in der Apoftelgefchichte fortfährt zu 
handeln (vgl. oben V. 1). Denn, wie aber- 
mals Chryj. treffend jagt: xusarıeg yag nr u- 
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Sie wandten um nach Serufalem (8.12). 
Wie einft der Herr vom Verflärungsberge Tabor, 
auf dem Petrus gern Hütten gebaut hätte, dem 
Schauplag feines Leidens und Sterbens, jo 
müfjen die Jünger von der eben noch offenen 
Himmelspforte nun der feindfeligen Stadt, darin 
ſie — zeugen ſollen, ſo muß der Chriſt von 
den Feſthöhen ſeliger Andacht weg feinem ir- 
diichen Kampfplag und Arbeitsfeld fich zuwenden. 

Bon dem Berge, welcher der Olberg 
heißt. Nicht weit vom Dlberg erduldet der Hei- 
land fein allerſchwerſtes innerliches Seelenleiden, 
und oben fährt er fiegreich gen Himmel. So 
nahe ift Leiden und Herrlichkeit auch bei den 
Knechten Chrifti vergejellichaftet. Ihre Kampf- 
pläge werden ihre Siegesplane (Ap. Pait.). — 
Welcher nahe bei Serufalem liegt, einen 
Sabbathweg davon. Bei der Nähe des 
Olbergs, der jo nahe war, daß fie ihn nad) jü- 





dischen Satzungen auch am Sabbath beſuchen 
durften, wurde den Jüngern ſelbſt Jeruſalem er- 
träglich und heimiſch (Williger). — Nicht weiter 
als einen Sabbathweg iſt's Heute noch für den 
Chriſten, wo er auch wohne, zum Olberg Darum 
gehe täglih Hinaus im Geiſt, zumal in ftillen 
Sabbathftunden. 

Dieje alle verharreten einmütig ꝛc. 
(®. 14). Eine merkwürdige Zeit, dieſe 10 Tage 
zwijchen Himmelfahrt und Pfingften, zwiſchen 
dem Abſchied des Herrn nad) dem Fleisch und 
feiner Wiederfunft im Geift! Eine Zeit, die 
wieder eine Ahnlichkeit Hatte mit den Tagen 
zwijchen de3 Herrn Tod und Auferstehung. Und 
doch wie ganz anders, wie viel getrojter als 
damals jind nun die Jünger beifammen! Sie find 
auch wieder ein Herde ohne Hirten, aber nicht 
mehr troſtlos wie damals, fie beweinen den Herrn 
nicht mehr als einen Toten, fie wiſſen: ex Iebt, 
er thront im Himmel, er ijt bei uns alle Tage 
bis an der Welt Ende. Sie find aud) wieder bei- 
jammen in jtiller Abgeſchiedenheit von der Welt, 
aber nicht mehr Hinter verjchloffenen Thüren, aus 
Furcht vor den Juden, wie eine Schafherde fich 
zujammendrängt, wenn der Wolf in der Nähe ift: 
jondern ſie find beijammen in ftiller Erwartung 
und jefiger Hoffnung, wie die Kindlein bei- 
ſammenſitzen in der dunklen Kammer am heiligen 
Abend, während in der Nebenftube die Weih- 
nachtsbejcherung gerüftet wird, denn es iſt ja 
wieder Adventszeit, eine Zeit jeligen Wartens 
auf die Ankunft des Herrn im Geift. — Wie 
vielerlei Naturanlagenund Gemiütsarten, Gnaden- 
gaben und Geiftesrichtungen find repräfentirt in 
diejen 11 Apojtelnamen von Petrus und Jo— 
hannes bis Judas Jakobi! Aber alle dieje jo 
verſchiedenartigen Naturen find geheiligt und 
veredelt durch die Gnade deſſen, der aus jedem 
etwas machen Tann zum Lobe feiner Herrlichkeit; 
alle dieje jo entgegengejegten Temperamente find 
lieblich temperirt und herzlich verbunden in 
brüderlicher Liebe unter dem einen Herrn, von 
dem e3 heißt: Er das Haupt und wir die Glieder, 
Er das Licht und wir der Schein, Er der Meiſter, 
wir die Brüder, Er iſt unſer, wir find fein. — 
Samt den Weibern und Maria, der 
Mutter Jefu. Wie gereift und durchgeläutert 
mag fie nun gewejen jein nach allem, was fie feit 
dem Engelsgruß erlebt hatte, dieſe Schmerzens⸗ 
mutter und doch dieſe Gebenedeiete unter den 
Weibern! Mit welch zarter Liebe und frommer 
Ehrfurcht mögen alle, nicht nur ihr Johannes, 
dem fie der Herr vom Kreuz herab als koſtbares 
Erbteil vermacht hatte, dieſe Mutter ihres Herrn 
angeblickt und auf den Händen getragen haben! 
— Und doch wie beſcheiden tritt fie auch hier auf, 
two ihr Name zum leßtenmal in der Schrift vor⸗ 
kommt als die letzte im Jüngerkreiſe genannt, 
nicht als die erſte, mit den andern betend, nicht 
aber für fie, eine Magd Gottes, nicht eine 
Himmelskönigin! — Und ſamt ſeinen Brü— 
dern. Auch ſie, die zuerſt an Jeſu göttliche 
Würde nicht geglaubt Hatten, von feinem Reiche 
jern geblieben waren, hatten nun vor dem Ge— 


kreuzigten und Auferitandenen ſich gebeugt wie 


1, 12—26. 


Der Apoftel Geſchichten. 


41 





einjt Joſephs Brüder ſich neigten vor ihrem herr- 
lich erhöhten Bruder. — Die gejegnete Nach— 
feter: 1) die rechte Anwendung de3 empfan- 
genen Segens; 2) die rechte Bitte um neuen 
Segen (Lisco). — Zu V. 10—14. Das Ver— 
halten der Jünger zwiſchen Hmmelfahrt 
und Pfingſten ein Vorbild für unjere 
Pfingftbereitung. 1) Aufenthalt auf dem 
Olberg; 2) Warten auf den Heiligen Geift; 
3) Einkehr in die Stille; 4) brünftiges Gebet 
(Meyer in Pritzwalk). 

Und in dieſen Tagen trat auf Petrus 
(V. 15). Er, der Tiefgefallene, der feinen Herrn 
verleugnet Hatte, fühlte doch in fich den Mut, vor 
allen Brüdern von Judas Verrat und jchred- 
lihem Ende zu reden. Denn er war fich der 
Bergebung feiner Sünden bewußt und ihn trieb 
das Wort des Herrn: „Wenn du dich dermaleinft 
befehrit, jo ftärte deine Brüder.” — „Wenn ich 
Petrum anjehe, jo lacht mir das Herz im Leibe. 
Denn ob ich wohl ein armer Sünder bin, fo ift 
doch Petrus auch ein armer Sünder, und wenn 
ich Petrum follte malen, jo wollte ich auf alle 
feine Härlein malen diefe Worte: Ich glaube 
an die Vergebung der Sünden.‘ Petre, bift du 
jelig geworden, jo will ich auch jelig werden” 
(Zuther). 

Wer alle Tage tiefer Hineinjchaut in die Nacht 
und Menge jeiner Sünden, dabei auch immer 
gewiljer wird, alles jei durch Chriſti Blut ab- 
gethan, der wird jo wie Petrus auftreten und 
feine Zeit und Gelegenheit vorbeigehen Lafjen, 
too etwas zu Lobe der herrlichen Gnade feines 
— des Verſöhners, geſchehen kann (Ap. 
Paſt.). 

Bon Judas, der ein Wegweiſer war?e. 
(V. 16-20). Petrus ſpricht von Judas ſchwerer 
Sünde und ſchrecklichem Ende mit größtem Ernſt 
und entſchiedener Offenheit, und doch auch wieder 
mit frommer Wehmut und milder Schonung. 
Ernſt und offenherzig ſpricht er von dem Verrat 
und Selbſtmord ſeines Mitjüngers, womit er 
Schmach über ſich und ſeine Brüder gebracht. Da 
iſt nichts von dem unlautern Bemänteln der 
Wahrheit, womit man in ſolch traurigen Fällen 
oft den Sachverhalt zuzudecken, die Menſchen zu 
täuſchen und einen Schein von Ehre zu retten 
ſucht; nichts von apoſtoliſchem Stolz oder 
prieſterlicher Standesehre, als dürfte man auf 
die Träger des heiligen Amts keinen Flecken 
kommen laſſen vor der Welt, als wären ſie dem 
weltlichen Gericht enthoben und erhaben über 
menſchliches Urteil. Mit heiligem Ernſte viel— 
mehr erinnert Petrus an das Gottesgericht über 
den Unglücklichen und zeigt, wie auch dieſe 
Jammergeſchichte doch nur zur Ehre des einigen 
und wahrhaftigen Gottes ausſchlagen müſſe, 
deſſen Strafgerechtigkeit dabei majeſtätiſch ein— 
geſchritten, deſſen Weisſagung dadurch in merk— 
würdige Erfüllung gegangen ſei, und ſtellt Judas 


dar als ein warnendes Exempel vom Gelbit- | 


betrug der Sünde für alle Zeiten. Und doc) ijt’3 
auch der Ton milder Schonung und teilnehmender 
Wehmut, worin Petrus von dieſem verlorenen 
Kinde redet. Da ijt nichts von den liebloſen 





Richten, das man in folchen Fällen oft hört, 
Petrus überläßt das Gericht Gott. Da ijt nichts 
von jener hochmütigen Selbjtüberhebung, womit 
Chriſten oft auf einen unglückjeligen Selbſtmörder 
herabjehen, jondern eine heilige Trauer um die 
berlorene Seele. In jchonenden Ausdrüden 
ipricht Petrus von Judas Verrat: „Er war ein 
Vorläufer derer, die Jeſum fingen”; jchonend 
deutet er jein Schiejal an: „Er ift Hingegangen 
an feinen Ort“ (8. 25). So jollen wir bei jeder 
Geſchichte fremder Sünder unfrer eignen Schwach- 
heit gedenken und das Nathanswort auf ung an- 
wenden: Du bift der Mann! 


So muß num einer 2c. (®. 21. 22). Diefes 
Muß geht nicht nur auf die Notwendigkeit, daß 
des Judas Plab wieder auszufüllen jei, jondern 
auch auf die Beichaffenheit der Perjonen, die 
dazu in Vorjchlag gebracht werden jollen. Der 
leichtfertige Wahn, es ſei wohl gut, wenn ein 
Lehrer die in der Schrift geforderten Qualitäten 
bejiße, aber es jet doch nicht geradezu notwendig, 
man fünne auch ohne diejelben ein wackerer 
Geelendhirte fein, wird Durch dieſes göttliche 
oportet nievergejchlagen (Up. Paſt.). — Einer 
bon denen, Die mit ung gemwejen find, die 
ganze Zeit über ꝛc. Darin ift zweierlei ent- 
halten: ein Maß chriftlicher Erkenntnis: e3 
mußte einer jein, der mit Chrifti Perſon und 
Erdenwanvdel aus eigener Erfahrung befannt 
war; und ein Maß chriftlicher Treue: es mußte 
einer jein, der die ganze Zeit über treu zu Jeſu 
gehalten hatte, ohne hinter fich zu gehen, oder 
ih an ihm zu ärgern. Diejes beides find ja 
auch jeßt noch die Eigenjchaften, die zum Predigt- 
amt und Hirtenberuf gehören: lebendige Be— 
fanntichaft mit dem Herren und herzliche Anhäng- 
lichkeit an ihn. 

Ein Beuge feiner Auferftehung. Das 
Zeugnis von Jeſu Auferstehung jchließt alles 
andre in fich: feinen Tod, fein Leben und jeine 
Lehre: denn ohne darauf zurücdzugehen, kann ja 
von der Auferjtehung nicht geredet werden. Und 
jenes Zeugnis ift wiederum die Krone und Spiße 
aller Predigt von Jeſu; denn jo herrlich jeine 
Lehre, jo heilig fein Leben, jo rührend jein 
Leiden, jo groß fein Sterben: erft durch feine 
Auferstehung ift er als Gottes Sohn und Der 
Welt Heiland erwiejen. 

Und fie ftellten zwei 2c. (®. 23). Beide 
hatten die von Petrus bezeichneten Eigenjchaften. 
Die Wahl mochte aljo ausfallen wie fie wollte, jo 
war die Gemeinde wohl verjehen. Das aber 
heißt Gott verjuchen, wenn untüchtige Leute mit 
in den Borjchlag gebracht werden unter ven 
Vorwand: Gott werde es ſchon zu lenken wiſſen, 
daß der, welcher ihm gefalle, vorgezogen werde 
(Ap. Paft.). — Welch harmonijcher Dreiklang in 
diefer Bilchofswagl! Das Amt feitet fie in 
jelbftverleugnender Demut; die Gemeinde folgt 
in freiwilligem Gehorfam und ftellt zwei aus 
ihrer Mitte dem Herrn dar; ihm, dem alleinigen 
Patron feiner Kirche überlaffend, welchen er fich 
zum Opfer für feines Neiches Mehrung aus- 
erjehen (Leonh. u. Spiegelh.). 
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Beteten und [praden ꝛc. (9. 24. 25). Er- 
betene Lehrer, in ihr Amt eingebetete Lehrer find 
gejegnete Lehrer, zumal wenn auch ſie hernach 
fortdeten bi ang Ende (Ap. Paſt.). — Bert, 
aller Herzen Kenner ze. Es ift töftlich wahr- 
zunehmen, wie innig und perjönfich die Jünger 
mit dem erhöhten Herrn Jeſu „umgehen, un— 
betrübt darüber, daß fie ihn mit Augen nicht mehr 
fehen. Die Erwählung des zwölften Apoftels 
jollte das erjte Werk fein, wobei jie auf Erden 
und er im Himmel zufammenwirften im Heiligen 
Geiſte (Beſſer). — Herr, aller Herzen 
Kenner, eine Bejchreibung unjers Gottes und 
Heilandes, welche Lehrern nie aus dem Sinn 
fommen jollte Menſchen kann man vor Augen 
dienen und dabei für einen trefflihen Mann aus- 
pojaunt werden, der Herr aber fieht das Herz an 
(Ap. Balt.). i 

Und fie warfen daS %03 über fie 
(8. 26). Das Gebet der Jünger: „Herr, aller 
Herzen Kündiger, zeige an, welchen du ermählet 
haft!" jollte in der Lofung That uud Wahrheit 
werden. Gie geben dem Herrn das Zeichen ſelbſt 
in die Hand, daß er feinen Willen ihnen offen— 
baren und wie die andern Apoſtel in Galiläa, jo 
auch den zwölften an des Judas Stelle jelbit 
berufen und erwählen jollte. Der Gebrauch des 
Lojes, im Alten Bunde heimifch (in3bejondere 
bei Verteilung des gelobten Landes unter die 
12 Stämme, 4 Moj. 26, 55, die ja durch die 
12 Apoſtel repräfentirt werden jollten), kehrt 
nach dem Pfingitfeit in ver Heiligen Schrift nicht 
wieder; denn da die Fülle des 9. Geiftes über 
die Kirche ausgegofjen war, jo ließ ſie fich von 
ihm in alle Wahrheit leiten. Diefe Wahrheit 
aber ift für ung heute noch feine andere al3 das 
geoffenbarte Wort Alten und Neuen Teftament2. 
Laſſen wir Öottes Wort die Leuchte unjrer Füße 
und das Licht auf unjern Wegen fein, fo werden 
wir nicht im Sinftern tappen; achten wir demütig 
auf die Führungen des Herrn und befehlen ihm 
betend unſre Wege, jo führt er ung gewiß auf 
rechter Straße und leitet uns durch feinen Geift 
auf ebener Bahn (Leonhardi und Spiegelhaner). 

Zum ganzen Abſchnitt. Das Gebet, die 
Waffe der Kirche (Starke). — Judas ein Beispiel, 
wie tief ein Menſch, bei dem ein guter Anfang 


gemwejen, fallen fünne, wenn er auch nur einer, 


einzigen Sünde ergeben ijt (Deri.). — Welcher 





Lehrer iſt zum Lehramt tüchtig und ge— 


ſchickt? 1) Der ſich zu Sefu und zu feinen Juͤn— 


Gang ai einen Ort, da er ewiglich bleibt: 
1) Es gibt einen doppelten Weg; 2) wähle den 
Ihmalen (Derſ. — Wie bei der Wahl des 
Matthias das Beite der Kirche ift wahr- 
genommen worden: 1) Welches auch der Auf- 
trag in der Kirche fei, e3 kommt wejentlich auf 
zweierlei an: Klarheit des Bewußtſeins von gütt- 
lichen Ratſchluß und unerjchütterlihe Treue in 
der Nachfolge des Herrn. 2) Unter Ehriften feine 
Wahl ohne Gebet und göttlichen Segen. 3) Los, 
damit feine Nebenrücficht ins Spiel fomme, ftatt- 
haft bei vollkommener Gleichheit der zwei Aufge- 


jtellten (Schleiermacjer). — Daß uns bei der 
Lösung jeder ihmwierigenLebensaufgabe 
allein das Wort Gottes jicher leitet: 1) Es 
läßt uns auch die verwideltiten Berhältniffe, in 
die wir geraten, al3 göttliche Schickung betrach- 
ten; 2) es gibt ung Anleitung, die einjchlagenden 
Umftände, die und auf den rechten Weg leiten 
fünnen, ar zu überfchauen; 3) es lehrt uns, im 
gläubigen Gebete dem Herrn felbft die endliche 
Entſcheidung anheimzugeben (Langbein). — Der 
Sünde Lohn oder des Judas Iſcharioth 
ihre£lidhes Ende: 1) Er jollte Chriſti Jünger 
jein und verrät feinen Herrn; 2) er follte ein 
Bistum verwalten und erwarb den Blutader; 
3) er jollte den Auferftandenen verfündigen und 
vermoderte al3 GSelbitmörder; 4) er jollte den 
Heiligen Geift empfangen und fuhr in die Ber- 
dammnis (Florey). — Die Wahl des Mat- 
thias durchs Los ein deugnis des Ölau- 
bens, der 1) auch nach ſchmerzlichen Erfahrungen 
am Siege des Reichs Chrifti nicht verzweifelt; 2) 
den hohen Beruf und die Bedeutung des Apojtel- 
amts erkannt Hat; 3) im Bemwußtjein eigener 
Schwäche in allem dem Herrn die Entjcheidung 
anheimgibt (Leonhardi und Spiegelhauer). — 
Die göttlide Erwählung: 1) ein Werf der 
freien Gnade Öottes; 2) fordert von ung einen 
gottgefälligen Sinn und Wandel (Rapff). — Der 
Aufblid zu Öott, dem Herzen3fündiger: 
1) zur Demütigung; 2) zur Erhebung (C. Bed, 
hom. Nep.). — Wie die Jünger des Herrn 
feines Geiſtes Harrten: 1) Sie enthielten ſich 
(2. 13); 2) jie waren einmütig bei einander 
(3. 14); 3) fie beteten (B. 16; Lisco). — Wie 
wartet der Chriſt auf die Offenbarung 
de3 Herrn? Wie die Jünger, die zu Serufalem 
blieben: 1) gehorſam, weil voll Glauben; 2) ein- 
mütig, weil voll Liebe; 3) betend, weil voll Hoff- 
nung (Derf.). — Daß wir für das Gedeihen 
des Reichs Gottes auf Erden aud) dann 
nichts zu fürhten Haben, wenn ſolche ab- 
fallen, die befonders zu feinem Dienft 


‚berufen waren: 1) die Thatjache, daß auch 


jolche abfallen können (8.15—20); 2) die Gemwiß- 
heit, daß dergleichen für den Fortgang des Reichs 
Gottes feinen wejentlichen Nachteil bringt (V. 21 
bis 27; Derj.). — Die Andacht und Eintradt 
der erjten Jünger, ein Vorbild für alle 
Zeiten: 1) Durch die Andacht wird die Eintracht 
geheiligt und inniger gemacht; 2) durd) die Ein- 


‚tracht wird die Andacht wärmer und erhobener 
gern hält; 2) in dejjen Herzen Jeſus aus- und 
eingeht (Dert.) — Des Menſchen Xeben ein. 


(Lechler). — Was uns zum Anhalten am 
Gebet bewegen jolf: 1) Not und Bedürfnis; 
2) die teuren Verheißungen Gottes (Derf.). — 
Wie gehen die vermaiften Apoftel des 
Herrn an ihr Werf? 1) Die Schrift vor Au— 
gen, das ift ihr ficherfter Wegweiſer; 2) Lücken 
ausfüllen, Das ift ihre nächfte Aufgabe; 3) zu 
ihrem Herrn beten, das iſt ihr erſter Schritt 
(Kapff). — Wie die erite Füngergemeinde 
vom Tage der Himmelfahrt aufden Tag 
der Pfingſten hinüberſchreitet: 1) mit 
einem tieferniten Rückblick auf das, was dahinter- 
liegt (®. 15—20); 2) mit einer glaubensfräftigen 
Rüftung auf das, was da fommen joll (8.2126; 
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Weidauer). — Die Quelle der chriſtlichen 
Thatfraft-und Freimütigkeit des Pe— 
trus. — 1) Aufrichtige Selbſt- und Sünden— 
erkenntnis; 2) Erfahrung der Gnade und Ver— 
ſöhnung in Chriſto (Lechler). — Judas und 
Petrus, Denkmale der göttlichen Gerechtigkeit 
und Gnade (Derj.). — Wie wir von den Sün— 
den und Strafen anderer denfen und 
reden sollen? 1) Mit Offenheit und Wahrhaf- 
tigfeit; 2) mit Demut und Selbitprüfung; 3) mit 
dem Schmerz der Liebe (Derj.). — Die Stu- 
fenleiter der Sünde an Öang und Schid- 
jal des Judas offenbar, (Derf.). — Der 
Geiz eine Wurzel alles Ubels (Derſ.) — 
Wie gewonnen, jo zerronnen (Derſ.). — 
Das Wort Gottes ein Licht auf unjrem 
Wege: 1) E3 lehrt die Erfebniffe recht anjehen; 
2) weift una auf das, was wir zu thun haben 
(Derf.). — Was zum Lehramt erforderlich 
ift: 1) Richtige Erkenntnis der Wahrheit zur 
Gottfeligfeit; 2) perjönlicher Umgang mit Jeſu 
(Der).). — Das Lehramt ein Zeugenamt. 
— Die rehte Art eines Gebet3: 1) ehr- 
furchtsvoll und demütig al3 vor der höchſten 
Majeftät; 2) glaubensvoll und herzlich al3 mit 


dem Freund der Seele. — Was es uns au3- 
trägt, daß der Herr der Herzensfündiger 
ift: 1) Demütige Selbiterfenntnis; 2) kindliche 
Zuverficht (Der).). — Die Erwählung des 
Apoftels Matthias: 1) das Wann (8.13.14); 
2) das Warum (B.15—20); 3) das Wie (V. 21 
bis 26). — Judas der Verlorene und Mat- 
thias der Erforene: 1) Judas verloren: 
a. nicht durch eine vorzeitfiche göttliche Verwer— 
fung, jondern b. durch eigene Schuld, daran aller- 
dings c. die ftrafende Gerechtigkeit Gottes ſich 
bethätigen muß; 2) Matthias erforen: a. nicht 
durch eigenes Verdienft (was hat er vor Barjabas 
voraus ?), jondern b. durch die freie Gnade Öot- 
tes, zu der er aber ec. feinen Willen hergibt mit 
frommem Sinn und Wandel. — Barjabas der 
GerehtenebenMatthiasdemErmählten, 
oder laß dir an meiner Önade genügen! 
— Des Matthias Eintritt ins Apoftelamt, 
ein Vorbild für einen gefegneten Eintritt 
ins Bredigtamt. Dreierlei muß dabei zujam- 
menwirfen: 1) Die rechte Bereitung von innen 
(8. 21. 22); 2) die ordentliche Berufung von 
außen (8.23. 24); 3) die höchſte Beftätigung von 
oben (®. 25. 26). 





Zweiter Abſchnitt. 
Die Gründung der Kirche, als Kirche aller Völker. 
Rap. 2, 1-47. 
(ESpiftel-Berifope am 1. Pfingittage, Kap. 2, 1—13.) 
A, 
Das Pfingftwunder felbft in feiner äußeren Erfheinung und inneren Wirkung. 
Rap. 2, 1—4. 


Inhalt: Am Tage der Pfingiten war 
über die einmütig verjammelten 
wie von Sturmeswehen, un 2 
Die innere Geiftesfülle äußerte fich jofort 


Und als der Tag der Pfingjten ſich 
* Und e3 geſchah plöglich vom Himmel her 
daherführe, und erfüllte daS ganze Haus, 


fich zerteilende Zungen wie von Feuer, und es 
*und fie wurden alle erfüllt mit heiligem Geiſte, 


d die Verheißung erfüllt 
Jünger, nicht ohne gew e 
d in Feuerflammen, welche ſich über bie Gläubigen verteilten. 


und der Heilige Geift ausgegojjen 
altige Zeichen in einem Brauſen 


im Reden mit andern Zungen. 


erfülte, waren fie alle einmütig beifammen!). 1 


Braufen, wie wenn ein gewaltiger Wind 2 
fie faßen?). *Und es erfchienen ihnen 3 
eßte fich auf einen jeglichen unter ihnen; 
und fingen an mit andern Zungen zu 4 


ein 
two 


veden, wie der Geift ihnen gab auszusprechen. 


Exegetiſche Erläuterungen. 


1. V. 1. Die Zeit des Ereignifjes bezeichnet 
Lukas genau genug al3 den Tag des Pfingſt⸗ 
feſtes. Als dieſer Tag voll wurde, d. h. wäh⸗ 
vend des Verlaufs dieſes Tages, mit welchem 
der fünfzigtägige Zeitraum jeit dem Paſſafeſt 
ablief, ereignete ich die große Thatjache. Die 
Horte lauten allerdings jo, wie wenn es ſich 


1) Anavrtes öuodvuador, der Lesart TTEVTES 
2) Kadelöuevor richtiger al3 xasIrueror. 


bloß um das Vollwerden dieſes einen Tages 
handelte, worauf Meyer ſich jtüßt (ev, co 
orunmgovoda TıV nuloov TNg nertme.); 
‚allein der Ausdruck moodoHaı WIND don 
Lukas (Evang. Kap. 9, 51; Apoftelg. 9, 23) 
beharrlich in dem Sinn gebraucht, daß ein 
gewifjer längerer Zeitraum abläuft und zum 
Röſchluß kommt; und jo iſt das Wort ſichtlich 
auch hier gebraucht. Alſo das Pfingſtfeſt war 





5uod, Lachmann nach A. B. u. a. vorzuziehen. 
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der Tag, im Laufe deſſen die Ausgießung des 
Geiſtes geſchah. Dieſes Feſt der ſieben Wochen 
(Dixa⸗ Ar) wurde gefeiert am 50. Tage nach 
dem erſten Bafjatage, ſomit in jenem Jahre 
an einem Sonntage, vorausgefeßt, daß der 
erſte Bafjatag im Todesjahr Zefu auf einen 
Freitag gefallen war, der zweite Paſſatag 
demnach, von welchem an 50 Tage gezählt 
wurden, auf einen Sonnabend. Dies jtimmt 
mit der uralten Überlieferung der Kirche, daß 
das erſte chriftliche Pfingitfeft mit einem 
Sonntag zufammenfalle, iiberein. — Das mo— 
ſaiſche Pfingſtfeſt, welches zu den drei 
großen Sahresfeiten Iſraels gehörte, war laut 
der Gejebesitellen, 3. B. 2 Mof. 23, 16, ein 
Erntefeſt, genauer das Feft der vollendeten 
Ernte, deren Anfang mit dem Paſſa zu- 
jammenfiel, und deren Ende mit Darbringung 
der Eritlingsbrote als Dankopfer gefeiert 
wurde. Daß das Pfingftfeit zugleich dem Ge— 
dächtnis der Geſetzgebung auf Sinai geweiht 
geweſen fei, iſt zwar eine beliebte Annahme, 
die einer dem andern nachjpricht, hat aber, 
beim Lichte befehen, feinen Grund, denn fie 
beruht nur auf der Angabe fpäterer Rabbinen ; 
nirgends in der Bibel, weder im Alten noch 
im Neuen Teftament, findet fich die geringjte 
Spur hiervon, ebenjowenig in den Schriften 
des Philo u. Joſephus. Demgemäß haben 
auch die Kirchenväter, z. B. Chryſoſtomus 
(Homil 4), nur das Exntefeft, nicht aber die 
Sinaitiſche Gefeßgebung, als das altteftament- 
liche Vorbild der Beiftesausgiegung gefaßt. — 
Es iſt zum mindeften fraglich, ob die übliche 
Paralleliſirung des neuteftamentlichen Pfingſt⸗ 
feſtes mit der Geſetzgebung am Sinai irgend 
berechtigt und begründet jet. Deſto ficherer 
laſſen fich zwiſchen dem neuen Pfingſtfeſt und 
dem Ernkefeſt Verbindungslinien ziehen, 
3. B. in der Weiſe, wie Olshauſen thut, ſo⸗ 
fern beim chriſtlichen Pfingſtfeſt gleichſam die 
ganze Ernte des jüdiſchen Volkes, die zur 
Frucht wahrer Buße und Bekehrung Gereiften, 
eingejanmelt und Gott geweiht wurden; auch 
wohl infofern, als Chriftus, das erftorbene und 
in die Erde gefallene Weizenkorn, von dieſem 
Zage an viele Frucht getragen, eine reiche 
Ernte gebracht hat, Joh. 12, 24. 

2. Der Ort, wo das wichtige Ereignis 
ſtattfand, läßt fich aus der Beſchreibung des 
Lukas nicht ſo genau, als die Zeit, ermitteln. 
Denn ®.1 ift bloß das angegeben, daß jünt- 
liche Jünger an einem und demjelben Ort ver⸗ 
ſammelt geweſen ſind; und aus V.2 erhellt, 
daß der Verſammlungsort ein Haus war; 
aber was für ein Haus, das bleibt im Dun- 
fen; nur ſoviel ift wahrjcheinlich, daß e3 ein 
Privathaus gewejen fein wird, vielleicht dag- 





jelbe, welches Kap. 1,13 als Verfammlungs- 
ort der Jünger erwähnt ift. Viele Ausleger, 
bon neueren Olshauſen, Baumgarten, 
Lange, ſetzen voraus, daß das Haus, wo die 
Singer jagen, dent Tempel angehörte, na- 
mentlic) daß es einer der 30 Säle in den 
Nebengebäuden des Tempels geweſen fei, von 
welchen wir durch Joſephus wiffen, und die 
diefer ebenfalls orxovs nennt. Allein in Er- 
manglung irgend einer darauf führenden nä- 
heren Bejtimmung fönnen wir doch nicht mit 
Fug und Necht an ein Nebengebäude des 
Zempel3 denfen. Es liegt durchaus fein poſi— 
tiver Grund hierzu dor. Denn daß wir an 
jenem Tag, al3 an einem theokratiſchen Feſt, 
und um die erjte Gebetsſtunde, die Jünger 
nirgends anders als im Tempel zu fuchen 
hätten, ijt mehr feheinbar als triftig: ohne 
Zweifel hatten fich die Jünger lange vor der 
eriten Gebetsſtunde verfammelt, denn die Er- 
eignifje erforderten Zeit, und es mochten wohl 
einige Stunden feit der erſten Zufammenfunft 
am Morgen vertrichen fein, bevor Petrus 
V. 15) jagen fonnte, es fei die dritte Tages- 
ſtunde. Auch läßt fich nicht wohl denfen, daß 
die Jünger, ohne Aufjehen zu erregen, fich in 
jo großer Anzahl und als geſchloſſene Gejell- 
ſchaft, unvermiſcht mit anderen SSraeliten, in 
irgend einen Teil des Tempels hätten zu⸗ 
ſammenfinden können. Ferner die Menge, die 
dort zuſammenſtrömte (V. 6), weiſt nicht not⸗ 
wendig auf den Tempel; fie ſetzt nur das 
boraus, daß in der Nähe des Verſammlungs⸗ 
hauſes irgend ein geräumiger Platz ſich befand, 
too ſich viele Menſchen einfinden fonnten. Der 
Grund endlich, daß der Vorgang weit bedeut 
jamer erſcheine, wenn er im Tempel ſtattfand 
(„die feierliche Inauguration der Kirche im 
Heiligtum des Alten Bundes“, Olshauſen), 
hat noch am wenigſten auf ſich, denn er hat 
feine Stärke nur in der Rhantafie. 

3. Wer find die Berfonen, welche ver- 
jammelt waren und die Gabe deg Geiſtes 
empfingen? ®.1 gibt an, daß „alle einmütig 
beiſammen waren“. Daraus iſt jo viel auf 
den erjten Anblie Klar, daß nicht bloß die 
Apoftel da waren und die Gabe des Heiligen 
Geiſtes erhielten, fondern andere Singer eben- 
falls. Denn dies erhellt auf eine unzweifelhafte 
Weiſe vollends aus V. 11f, wo von den 
übrigen, die gleicherweife voll Geiſtes gewor— 
den waren und mit Zungen redeten, die zwölf 
Apoſtel unterſchieden werden. Eine andere 
Neimungsverfchiedenheit aber thut ſich auch 
bei letzterer Vorausſezung noch auf, nämlich 
ob nur die 120 Singer (Kap. 1, 15), oder 
noch eine größere Zahl verſammelt geweſen 
ſei und den Heiligen Geiſt empfangen habe. 
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——— nimmt man das erſtere an, allein bigen teilhaftig wurden (Plumptre). Aus 
letzteres erſcheint in der That wahrscheinlicher, | VG. erhellt aber deutlich, daß der außer- 


jobald man fich erinnert, daß der Tag ein 


großes Zeit des Alten Bundes war, wo ohne 


Zweifel auch jolche Jünger Jeſu, die weder 
in Jerufalem anfäffig noch durch ausdrüd- 
* Befehl des Herrn dahin gewieſen waren, 
ſich in der heiligen Stadt eingefunden hatten, 
und dann jicherlich auch mit den übrigen 
Süngern einmütig fich verfammelt haben 
werden. Es iſt alfo nicht bloß die Zwölfzahl 
der Apoſtel, auch nicht bloß die in der Stadt 
anſäſſige Gemeinde der Gläubigen (Kap. 1,15), 
ſondern die gefamte Zahl der damals in Jeru— 
jalem des Feſtes wegen anwesenden Befenner 
Jeſu vereinigt gewejen und hat an der Aus- 
gießung des Geiftes teil gehabt. 

4.8.2. Wa3 fich nun ereignete, geſchah 
plöglih, (Ayvo), d. h. unverjehens; die 
Sünger waren weit entfernt, jo etwas Ge— 
twaltiges und Erjchütterndes gerade jebt zu 
erivarten, te waren ſelbſt aufs äußerſte davon 
überrajht. Baumgarten, Apoitelgefchichte 
1. Aufl. I, 36, meint zwar, es jei den Süngern 
ungemein nahe gelegt geweſen, gerade diejen 
heiligen Zeitpunkt mit großer Spannung zu 
erivarten. Indeſſen dürfen wir ziwar eine 
gehobene feitliche Stimmung, dem israelitiſchen 
Hauptfeite gemäß, aber keineswegs irgendwie 
ein bejtimmtes Erwarten der Erfüllung defjen 
vorausſetzen, was der Herr feinen Jüngern 
verheißen hatte. Die Erfüllung ift ihnen offen= 
bar ganz unverſehens gekommen. 

5. &in Branfen x. Die äußeren Er 
ſcheinungen und Zeichen, welche die Aus— 
gießung des Geiſtes begleiteten, waren ſowohl 
Schall als Licht, ein Zeichen für das Gehör 
und eins für das Geficht. Der Schall vom 
Himmel her, von oben nach unten ſich ver— 
breitend, war ein Laut, ein Getöne (7%05), 
wie von einem Wehen, das gewaltig daher 
fährt; und dieſes mächtige, durchdringende 
Saufen und Braufen erfüllte das ganze Haus, 


in welchem die Sünger fich befanden. Yon | 


einem wirklichen Windftoß, der die Fenſter 
aufriß, daß man den Himmel wie in Feuer ſah 
(Renan, les Apötres, 62) it im Text 
feine Nede; noch viel weniger von einen Exd- 
ſtoß in Begleitung eines Sturmwinds, welcher 
die Wohnung erſchüttert habe (Neander); 
vielmehr ift die Art des erſchollenen Getönes 
nur durch VBergleichung mit dem Saufen 
von einem Windeswehen (worreo) etwas an- 
Ichaulich gemacht; Lufas gebraucht aber nicht 
das den Wind gewöhnlich bezeichnende Wort, 
&vsuos, jondern das mit rreuue verwandte 
von als beſſer geeignet, um den göttlichen 
Lebenshauch zu bezeichnen, deſſen die Gläu— 





ordentliche Schall, von welchem V. 2 die 
Rede iſt, weit und breit in der Stadt hörbar 
gewejen jein muß. — Außer der Erfchei- 
nung für das Gehör fand eine zweite für 
das Gejicht jtatt, mit dem Schall ein leuch— 
tendes Zeichen: die Jünger Jeſu fahen 
(nicht: „man jahe an ihnen“, Luther) Zungen 
tie don Feuer, welche fich verteilten und Sich, 
bon oben herab, je auf die einzelnen nieder- 
ließen. Das war ebenfowenig natitrliches 
Heuer, als jenes Saufen daS Getöfe eines wirk— 
lichen Windes gemwejen ijt; vielmehr war e3 
nur anzufehen und erjchien ihnen fo wie Feuer- 
flämmchen (Öoel zrugög) in Zungengeftalt, nur 
leuchtend, nicht brennend und verjengend. 
Dieje Erſcheinungen von Flanımen ins Natür- 
fiche zu ziehen, it nicht am Ort: an elek 
triſche Lufterfcheinungen, wie Slämmchen auf 
Thurmſpitzen, Maftbäumen, wohl auch auf 
Menjchen fich niederlaffen (Paulus), fann 
man hier um deswillen nicht denfen, weil die 
Erſcheinung nicht im Freien, ſondern im 
Innern eines Haufes jtattfand; daß aber 
flammende Blite das Gemach durchzuct und 
die aufgeregten Gemüter der Apoſtel jenes 
Leuchten dann in wunderbaren Bildern an- 
geichaut Haben follten (Heinrichs), oder daß 
fie die feurigen Zungen zu jehen vermöge der 
Entzückung geradezu ſich eingebildet hätten 
(Heumann), — daS heißt denn doch all- 
zuviel in den Text fchieben und auf Rechnung 
der Phantaſie, d. h. der Selbittäufchung 
jchreiben. Die Thatſache des Pfingitfeites, 
d. h. der gewwaltigen innern Umwandlung in 
den Seelen der Sünger, wodurch fie zu 
pofitiver, angreifender und wmelterobernder 
Slaubenskraft und Heugenmacht empor= 
gehoben worden find, jteht denn doch feit 
genug, und ift an fich fo wundervoll, daß die 
Begleitung derartiger Wundererjcheinungen 
in der Sinnenwelt nicht3 wirklich Anſtößiges 
mehr haben fann, e3 jet denn, man ſetze eine 
von der Leiblichfeit und Sinnenwelt wejent- 
Lich gefchiedene Geifteswelt, mit andern Worten 
einen unbibfifchen und unrealen Spiritualis- 
mus voraus. Sowohl der gewaltige Schall 
als dieſe Feuerflämmchen find anderen natür- 
lichen Erſcheinungen nur ähnlich (worreg, 0060), 
gehören aber nicht ſelbſt dem Umfang der 
Naturbegebenheiten an, ſondern find eben jo 
gut als die Hauptfache, die Erfüllung der 
Berfönlichkeiten mit der Geiſteskraft aus der 
Höhe, übernatürliche, göttliche Wunderwir— 
fungen. Die hörbaren und fichtbaren Zeichen 
waren gleichlam das finnlichleibliche Gewand 
der Geiftesfraft ſelbſt und dienten teils dazu, 


46 


Der Apoftel Geichichten. 


2, 1-4. 





die Sendung des Geiſtes als Herolde zu der 
fündigen und äußerlich zu verherrlichen, teils 
die Kraft und Wirkung des Geiftes ſinn— 
bildlich darzuſtellen, teils die Empfänglichfeit 
der Gemüter für die Geiſtesgabe zu fteigern. 
Was das Symbolische betrifft, jo iſt das 
hörbare Braufen an ſich das Sinnbild einer 
gewaltigen Kraft, das vom Himmel her Er- 
tönen des Getöfes, ein Bild davon, dal es Die 
Kraft aus der Höhe iſt (Evang. Luf. 24, 49) 
bon dem, welcher, in den Himmel erhöht, oben 
thront. Die Erfüllung des ganzen Haufes 
mit diefem Schall ift ein Zeichen, daß die 
darin verfammelten Berfonen alle mit dem 
Heiligen Geiſt erfüllt werden follen. Die 
fichtbaren Flämmchen waren ein Sinnbild der 
heiligen Glut und Begeisterung, welche, von 
oben entzündet, aus den Herzen emporflammen 
werde; und die Geftalt der Zungen deutete 
an, daß die Junge, das Wort und Die Rede, 
von dem heiligen Gottesgeift bejeelt und re— 
giert, da3 Himmlifche und Heilige mitteilen 
und offenbaren werde; daß aber auf jeden 
einzelnen unter den Anweſenden eine jolche 
Licht- und Feuerzunge ſich niederließ, war ein 
Sinnbild von der allen einzelnen als bleibende 
Gabe zugedachten und zugeteilten Geiſtesfülle. 

6.8.4. Und fie wurden alle erfüllt mit 
Heiligem Geiſte. Die Hauptjache und der 
Mittelpunkt des ganzen wundervollen Ereig- 
niſſes war die im Text mw mit vier Worten 
angedeutete Erfüllung aller Gläubigen mit 
dem Heiligen Geift. Der Ausdrud: rar- 
F100v zer. @y. darf und muß hier nach feiner 
genauen und vollitändigen Bedeutung gefaßt 
werden: fie wurden mit Heiligem Geilt er- 
füllt, jo daß der Heilige Geift nicht bloß 
teilweiſe umd ſtückweiſe, ſondern in feiner 
ganzen Fülle ihnen mitgeteilt wurde (vgl. Joh. 
3,34). Um das Wejen diefer Oeifteserfüllung 
vichtig zu exfennen, müſſen wir von ihr aus 
rückwärts und vorwärts blicken, ihr Ver— 
hältnis zu den vorangehenden und nachfolgen- 
den Geiſteswirkungen, Mitteilungen und An— 
eignumgen feititellen. Was das Frühere 
betrifft, jo it allerdings Schon im Alten 
Bunde von Bezaleel und anderen kunſt— 
verftändigen Männern, auch) von Joſua gefagt, 
daß Gott fie mit dem Geiſte Gottes, dem 
Geiſte der Weisheit u. |. w. erfüllt habe 
(2 Mofirsl, 8.090 28,35725, 31 ff5; 
5 Moſ. 34, 9); aber der Zufammenhang be= 


weiſt handgreiflich, daß daſelbſt bloß im be- 
jonderen don fünftlerifcher oder befehls- 
haberifcher Begabung die Rede ift; ferner die 
Geiſteswirkungen bei den Propheten Israels 
werden immer nur in folcher Weiſe bezeichnet, 
daß man deutlich fieht, es findet noch feine 





vollftändige, bleibende, die Perſönlichkeit 
wesentlich durchdringende Mitteilung des 
Geiftes Gottes jtatt. Wenn der Engel des 
Herrn (Luk. 1,15) dem Zacharias verheißt, Daß 
fein Sohn Johannes ſchon von Mutterleibe an 
mit dem Heiligen Geift werde erfüllt werden, 
fo ift dies etwas dermaßen Partikuläres (vgl. 
daf. V. 41) und, bei dem ganzen gejchicht- 
fichen Verhältnis des Vorläufer zum Meſſias 
felbft, Untergeordnetes, daß es hier faum in 
Betracht kommt. Die Jünger und Apoſtel 
Jeſu haben allerdings ſchon früher (Joh. 
20, 22 ff.) Heiligen Geift empfangen; allein 
daß dies doch nicht etwas Beharrliches und 
vollkommen Befriedigendes geweſen fein fann, 
erhellt aus den auch nachher noch wiederholten 
Verheißungen Jeſu von dem erſt noch Fünf 
tigen Empfangen des Heiligen Geijtes und 
der Kraft (Lu. 24, 49; Apoftelg. 1, 8). 
Somit haben wir die an Pfingiten erfolgte 
Geiftesmitteilung, gegenüber allen früheren, 
al3 abſchließende, vollitändige, bleibende an— 
zufehen. Jedoch im Bli auf das nachfol— 
gende Leben der Jünger müfjen mir immer- 
hin erinnern, daß dieje Geiſtesausgießung 
nicht magiſcher Art geweſen tft, nicht die ganze 
Perjönlichfeit mit einem Schlag umgewan— 
delt und durchdrungen hat, fondern erſt noch 
eine allmähliche Aneignung der heiligen Geiftes- 
fräfte, ein fortwährendes Wachstum, ein 
Lehren, Erimmern und Leiten des Geiftes in 
alle Wahrheit (Joh. 14, 26; 16, 13), ein 
Itetiges Heiligen, Treiben und Ziehen (Röm. 
8, 14; Joh. 17, 17) als nachfolgend erfordert 
und den Grund Dazu legt. — Nicht zur über— 
jehen ift übrigens der Umstand, daß alle mit 
dem Heiligen Geist erfüllt worden find. Nicht 
bloß ein Teil der ganzen Schar, namentlich 
nicht bloß die Apoftel, jondern alle Berfammel- 
ten, alle Gläubigen, ohne Unterjchted des 
Amtes und Berufs, ohne Unterichted des 
Geſchlechts und Alters, find voll heiligen 
Geiſtes geworden. Alſo namentlich auch 
rauen und Sünglinge (vgl. B. 17 ff) wie 
ſich denn die fichtbaren Zeichen des Geiftes, 
die feuerartigen Zungen, auf jeden einzelnen 
niedergelaffen hatten (V. 3). 

7. Singen an mit andern Zumgen zu reden. 
Eme Wirfing und unmittelbare Folge der 
empfangenen Geijtesfülle. Was im Innern 
der Geilter und Gemüter vorgegangen war, 
das follte und mußte ſich auch äußern und 
kundthun, zumächit nicht vor der Welt, denn 
man war noch in der gejchloffenen Gefellichaft 
der Gläubigen, jondern vor Einverftandenen 
und Öleichgefinnten, weil eben, wes das Herz 
voll ift, des auch der Mund übergeht. Aus 


diefem Grunde erhellt ferner, daß der Gegen 
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ſtand ihres Redens nicht geweſen fein kann 
die Verkündigung des Evangeliums, denn die 


wäre an dieſem Ort und in dem jetzigen 


Augenblick nicht angelegt geweſen; ſondern 
das Lob und der Preis Gottes, die „feiernde 
Rede“ (Baumgarten, Lange). Allein das 
wäre für fich allein noch nichts Außerordent- 


liches: das Merkwürdige und Neue an der, 


Sade (7o&avro) war, daß die Chriſten ver— 
möge der Gabe des Geiſtes mit andern Zungen 
(Er&gaıg yAwooaıs) vedeten. Das könnte 
möglicherweiſe weiter nichts beſagen, al3 daß 
„die Zungen der Sünger durch Einwirkung 


des Geiftes wejentlich verändert, Organe des | 


Heiligen Geiftes geworden find, während ſie 
früher Organe des Fleifches waren“ (Baumes 
garten). Allein die folgende Erzählung 
B. 6—13 läßt für jeden Unbefangenen feinen 
Zweifel darüber übrig, daß vielmehr auch 
bier ſchon (B. 4) an ein Reden in fremden 
Sprachen, welche den Sprechenden jelbit neu 
waren, zu denfen ift, fiehe unten. Daß näm— 


lich feine vorher angewendete Mühe und | 


Übung des Lernens vorausgefebt it, jondern 
eine freie Gabe des Geiftes, daS drückt der 
Schlußſatz des Verjes deutlich aus; überdies 
deutet er bereit3 an, daß eine Mannigfaltig- 
feit der Eprache dabei obgemwaltet hat. Da 
aber die Jünger bis dahin noch lediglich unter 
ſich waren, jo hatte daS Neden in fremden 
Sprachen feine Beziehung und Abzweckung 
auf andre, deren Umgangsiprachen diejelben 
ivaren, fondern dieſes Neden hatte feinen 
Zweck in ſich jelbjt. Indem die Jünger, vom 
Geiſt des Vater und des Sohnes erfüllt und 
gehoben, anbetend, feiernd und preifend in 
da3 Lob Gottes ausbrachen, und zivar in 
allerlei fremden Sprachen, jtellten ſie vor— 
bildlich die ganze geheiligte Menjchheit der 
ſpäteren Zukunft dar, in welcher alle Seichlech- 
ter und Zungen und Sprachen Gott umd 
feinem Gejalbten im Heiligen Geiſt dienen 
und lobfingen werden (Bengel, Baum— 
garten u. a.). 


Dogmatiſch⸗ethiſche Grundgedanken. 


1. Zeit und Stunde, wann die Verheißungen 
in Erfüllung gehen, ſind nicht voraus geoffen— 
bart, weder im Alten noch im Neuen Bunde 
(vgl. Kap. 1, 5. 7); denn auch wo irgend eine 
Zeitbeſtimmung mitgegeben it, da ift diejelbe 
nie fo genau, daß man über den Yeitpunft, 
wo die Erfüllung zu eriwarten ei, voraus 


völlig im Reinen fein konnte; haben doch die | 


Bropheten geforjcht über den Zeitpunkt und 
die Befchaffenheit der Zeit, auf welche der 
Geiſt Ehrifti, der in ihnen war, hindeute 





(1 Petri 1, 11). Aber jo gewiß die Ver— 
heißung Gottes Wort ift, jo gewiß kommt 
auch Gottes That, die Erfüllung, zu vechter 
Beit. Durch die Verheigung wird der Glaube 
geübt, durch die Erfüllung wird er geſtärkt. 

2. Das Pfingſtfeſt des Alten Bundes 
wurde der Tag der neutejftamentlichen Aus- 
gießung des Geiſtes. So ift das Pfingſtfeſt 
wie das Paſſa, ein Tag von doppelter Be- 
deutung geworden. Der Neue Bund ift auf 
den Alten gebaut, das Evangelium ift die 
Erfüllung des Gejeßes. Auch in diejer Be- 
ziehung, was die heiligen Tage und Feſte be— 
trifft, it Chriftus „nicht gekommen aufzulöfen, 
jondern zu erfüllen“. 

3. In den Offenbarungen Gottes ift immer 
Geiftiges und Leibliches mit einander ver— 
knüpft. Das Höchſte in diefer Beziehung, die 
innigfte Einheit und gegenfeitige Durchdrin— 
gung ift in der Perſon Chriſti jelbft erſchienen, 
ſofern die Fülle der Gottheit leibhaftig in ihm 
gewohnt hat und noch wohnt (Sol. 2, 9). 
Aber dor und nach ijt in den Thaten und 
Dffenbarungen, Gnadenmitteln und Önaden- 
wirkungen Gottes alles geijtzleiblih: Wort 
und Saframente find diefer Art; mit dem 
Leiblichen, Sichtbaren und Hörbaren, iſt das 
Geiſtige und Unfichtbare innigſt vereint. So 
auch bei dev Mitteilung des Heiligen Geiſtes: 
in Geftalt einer Taube fam der Heilige Geift 
auf Jeſum bei deſſen Taufe herab (Matth. 
3,16); die Apojtel Hat der Herr (Roh. 20, 22) 
angehaucht, und damit den Heiligen Geiſt 
ihnen erſtmals verliehen; und als hier am 
Pfingſtfeſt die Fülle des Geiftes den Jüngern 
verliehen wurde, geſchah es unter fichtbaren 
und hörbaren Zeichen, welche, vom Himmel 
fommend, in der Sinnenwelt und Leiblichfeit 
die Geiftesgabe anfündigend und verherr- 
fichend begleiteten, nicht ohne ſinnbildliche 
Bedeutfamkeit und nicht ohne Bezug auf die 
Verheißung, daß die Jünger mit dem Heiligen 
Geiſt und mit Feuer getauft werden würden 
(Matth. 3, 11). 

4. Das Pfingftfeit ift dev Moment der 
Seiftesausgiegung. Alle früheren Wirkungen, 
Eingebungen und Mitteilungen des Geiſtes 
Gottes waren nur gleichfam ſtückweiſe, vor— 
übergehend und vorläufig gejchehen; ‚die 
Geiftesausgießung im wahren und einzigen 
Sinn konnte exit jeßt erfolgen. Der Erxlöfer 
mußte zuvor fein Werk auf Erden vollbracht 
haben und feine Perſon ſelbſt verklärt und er- 
höht fein, ehe der Heilige Geiſt gegeben 
werden konnte (Joh. 7, 39). Denn num exit 
fonnte einerfeit3 der erhöhte Herr den Geiſt 
fenden vom Vater aus (ob. 15, 26), oder 
den Vater um den Beiltand (rugaxınros) für 
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feine Singer bitten, und der Vater den Gerft 
im Namen Sefu jenden (Roh. 14, 26). Und 
num erſt war amderjeitS auch die Empfäng- 
fichfeit fin die Gabe des Heiligen Geiftes bei 
den Süngern bollfommen gereift, da fie nach 
der Auffahrt Jeſu und der Entziehung feiner 
fichtbaren Gegenwart, mit ganzer Seele der 
Erfüllung feiner größten Verheigung wartend 
und eilend (2 Petr. 3, 12) entgegen fahen. 
Das Spezifiiche der Pfingitgabe gegenüber 
andern Mitteilungen des Heiligen Geiftes ift 
1) die Fülle des Geiftes, mit dem ganzen 
Reichtum feiner Kräfte und Gaben, ſodann 
2) die bleibende Vereinigung des Heiligen 
Geiſtes mit den einzelnen Berfönlichkeiten, 
beziehungsweife mit dev Menschheit. 

5. Nicht die Apoftel allein, fondern die 
Singer alle wurden voll Heiligen Geiſtes. 
Der Heilige Geift war und ift nicht aus- 
ſchließendes Vorrecht eines gewifjen Amtes 
(jet es auch das in der Kirche höchſte, das 
der Apoſtel), eines gewiſſen Standes oder 


des Herrn an alle, die an ihn glauben. Es 
gibt ein allgemeines Prieftertum aller Gläu- 


digen, und der Heilige Geift ift die Salbung, teten wird Sreube werdemllEpr 10, 


die zu diefem Prieftertum weiht und tüchtig 
macht. 


Homiletiihe Andeutungen. 


Und als der Tag der Pfingften fi 
erfüllte (©. 1). Auch mit der Pfingitgabe be 
mies noch der Herr, daß er gefommmen ſei zu 
erfüllen. Zeiten der Verheißung gingen frei- 
lid voran; das Warten darauf war lang; aber 
die Erfüllung kam dann ſchnell (C. 9. Rieger). — 
Wie das Paſſafeſt des Alten Teftaments im 
hriftlichen Oſtern durch Chrifti Tod ımd Aufer- 
ftehung, jo hat das Piingftfeit des Alten Bundes 
im chriftlichen Pfingften durch die Ausgießung des 
Heiligen Geiftes fein Höheres Gegenbild gefunden. 
Feierte das alte Israel am Pfiugſten das Feſt 
der erſten Ernte: ſiehe da, durch die Ausgie⸗ 
ßung des Heiligen Geiſtes das erſte große Ernte- 
feſt auf den Felde, weiß zur Ernte, darauf einft 
der Herr am Jakobsbrunnen jeine Jünger Hin- 
gewieſen, und auf welchem nun bei 3000 Seelen 
an einem Tag als Eritlingsgarbe eingethan wer- 
den in die Scheunen des Herrn. Gedachte das 
alte Israel, an feinem Pfingften der Geſetz— 
gebung auf Sinai: fiehe da, in der Ausgießung 
des Heiligen Geiftes die Gefeßgebung des Neuen 
Teſtaments, da der Wille Gottes mit feurigem 
Griffel nicht auf Steinerne Tafeln, ſondern als ein 
Geſetz des Geiftes in die Herzen geichrieben wird, 
— Waren fie alle einmittig bei einander. 
Der Heilige Geift wird nicht den Zänkiſchen und 
Gottloſen, jondern denen, die in Ewigfeit leben 
und die beten und flehen, gegeben (Starke). — 
Ver den Heiligen Geift empfahen will, muß Die 





Verjammlung der Gläubigen nicht verlaſſen 
(Deri.). — Das Anhalten im Gebet wird 
aus einer Laſt zu einer Luft, wenn der Glaube 
auf die göttlihen Berheißungen feit vertraut 
und mwenn dann die Erfahrung der gnä— 
digen Erfüllung jemehr und mehr hinzufommt 
(Apoft. Paſt.) — Gemeinjames Anhalten am 
Gebet iſt beſonders lieblich und kräftig, gemein- 
ſames Erfahren göttlicher Erhörung beſonders 
herrlich und glaubensſtärkend (Apoſt. Paſt.) — 
Wie in den Thaten Gottes das Alte 
und Neue immer zuſammenhängt: 1) Gott 
bleibt nicht beim Alten ſtehen, er ſchafft ein Neues; 
2) er verneint und zerſtört nicht das Alte, ſondern 
baut ein Neues darauf (Lechler) — Die Be— 
deutjamfeit der hriftlichen Feſte: 1) Als 
Gedenktage von lauter Thaten und Wohlthaten 
Gottes; 2) als Denkzeihen der Wahrhaftigkeit 
und Treue Gottes (Derſ.). — Der heilige 
und Herrlide Zuſammenhang zwiihen 


Verheißung und Erfüllung: 1) Die Ber: 


heißungen werden für ung teurer und zuver— 
läjjtger duch Erfüllungen, die wir jehen; 2) die 


‚ Erfüllung wird anbetungswürdiger und herrlicher 
‚dadurch, daß fie verheigen war (Derj.). — Wie 
Geſchlechtes; fondern er ift die Gnadengabe 





ſoll jich der gläubige Chriſt zu den Ver- 
heißungen Öottes jtellen? 1) Er warte 
(in Geduld) ; 2) er eile (mit freudiger Begierde); 
vgl. 2 Betri 3, 12. — Das Warten der Ge- 


28), wenn es 1) auf Gottes Wort allein ſich 
gründet; 2) in der Demut bleibt; 3) anhält im 
Gebet (Lechler). — Unverhofft fommt oft; die 
Jüngers haben’3 an diefem Tag jehwerlich ver- 
mutet. — Aber — Wann die Stunden fich ge- 
funden, Bricht die Hilf mit Macht herein, Und 
dein Grämen Zu beſchämen, Wird es umderjehengs 
jein! (Beſſer) — Das neuteſtamentliche 
Pfingſtfeſt, die herrliche Vollendung 
des altteftamentlichen: 1) als Feſt der 
Geſetzgebung; 2) als Erntefeft. 

Und es gejhah plöglih vom Himmel 
herein Brauſen ꝛc. (8.2.3). Die Wirfungen 
Gottes gehen zwar ordentlich durchs Wort, fie 
fommen aber dennoch, bejonders die ſehr merk— 
mwirdigen, oft ganz ſchnell und unvdermutet, zus 
mal bei Seelen, die vorher vom Gnadengeift ins 
gläubige Warten geleitet und fo zubereitet find, 
daß ihnen das Herz recht offen ift. Das einmütige 
Gebet der Apoftel war ein Gott angenehmes Ge- 
Ihrei gen Himmel und diejes Braujen eine lieb— 
fiche Antwort und Wiederichall vom Himmel auf 
dasjelbe und aljo diefer 7xX0s zugleich ein Echo. 
Sp treu ift Gott noch gegen feine Kinder und 
Knechte, ihr Geſchrei dringt noch in den Himmel, 
in jein Herz hinein, und es erfolgt gewiß darauf, 
tie der fromme Godwin es nennt, die Wieder- 
kunft des Gebet3 aus dem Himmel zurück (Apoft. 
Paft.). — Die Gaben des Heiligen Geiftes find 
himmliſch (Jaf. 1, 17; 3, 17); Laffen fich ver- 
nehmen (2 Kor. 4, 13); find kräftig (Röm. 8, 
14); und erfüllen die ganze Seele (Starke). — 
Es war ein mächtiger Wind, unter welchem hier 
der Heilige Geift die Herzen einnahm und womit 
gar Schön jeine Kraft an den Seelen der Menjchen 
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vorgeſtellt wird, da er die willigen Herzen mit 
fortführt wie ein Schifflein, in deſſen Segel diefer 
Gnadenwind blajen kann. Auch zerbricht er mit 
jeiner Kraft Berge und zerreißt Seljen, wenn er 
die Herzen zu einer heilfamen Reue und Ber- 
knirſchung bringt. — Wohl dem Lehrer, deffen 
arten oder Herz dieſer heilige Wind Gottes 
durchweht (Hohelied 4, 16) und als ein Nord- 
wind unter Heiliger Erſchütterung jeliglich er- 
ſchreckt, den Nebel aller Sicherheit vertrieben, darin 
alle Höhen eigener Gerechtigkeit umgeworfen und 
zu Chriſto getrieben hat, das aber auch von dem- 
jelben als einem fruchtbaren und erquicfenden 
Südwind mit der höchften Gnade des Evange- 
liums durchdrungen ift, daß feine Würze triefen 
und auf andere fließen fünne, damit durch ihn 
al3 einen reichlich gejalbten Boten Gottes der 
Geruch der Erfenntnis Chriſti an allen Orten 
fünne offenbart werden, 2 Kor. 2, 14, 15 (Apoft. 
Paft.). — Windesbrauſen und Feuerflammen find 
nur Borboten des Heiligen Geiftes, er jelber fommt 
unfjichtbar in die Herzen, aber fie bilden fein We- 
fen ab. „Auch die Natur darf nicht ruhen, auch 
fie muß ihren Dienft thun am Heiligtum. Gott 
macht die Winde zu jeinen Boten und die Feuter- 
flammen zu feinen Dienern. Die Kreatur joll mit 
befreit werden vom Dienfte des vergänglichen 
Weſens zu der herrlichen Freiheit der Kinder 
Gottes, darum thut fie Glödnerdienfte an allen 
großen Chriftenfeften” (Ahlfeld). — Zungen 
wie von Feuer. Das war die jchon von Jo— 
hannes verheißene Feuertaufe (Matth. 3, 11); 
das vom Herrn felbjt erjehnte zündende Feuer 
(Luk. 12, 49). Dex Heilige Geift ift ein göttliches 
Feuer, reinigt das Herz, verzehrt alle Sünden 
darin, erhebt es zu Gott und Heiligt es (Quesnel). 
— Und er fegte fi) auf einen jeglichen 
unter ihnen. Wo der Geiſt des Herrn einmal 
Plab genommen und fich gelegt hat, da ift er 
etwas Bleibendes, da ruht er auf denen, die er 
gejalbt Hat, leitet und regiert fie immerfort, ſie 
jeien num bejchäftigt, mit welchem Werk fie wollen, 
1 Betr. 4, 14 (Apoſt. Paft.). — Die beglei- 
tenden Beihen der Geijtesausgießung 
in der Natur: 1) US Beweiſe, daß das Neid) 
der Macht und Gnade unter einem Gott fteht; 
2) als Abbilder des Geiftes und feiner Kraft 
(Zechler). — Windesbraujen und Jeuer- 
flammen als treffende Sinnbilder 
für das Wejen und Wirfen des Heili- 
gen ©eiftes: 1) Der Heilige Geiſt hat Win- 
desart: a. in feinem geheimnisvollen Kommen, 
b. in feinem mächtigen Erſchüttern, c. in feinem 
reinigenden Wejen, d. in feinem janften Erquicken. 
2) Der Heil. Geift Hat Feuernatur: a. in feinen 
hellen Leuchten, b. in feinem belebenden Erwär— 
men, c. in feinem verzehrenden Brennen, d. in 
feinem raſchen Weiterzünden. 

Und fie wurden alle voll de3 Heiligen 
Beiftes2c.(B.4). Des Menjchen Herz kann nicht 
leer fein; je mehr e3 von ſich felbft, den Krea- 
turen, der Sünde, ausgeleert ist, je mehr füllt 
es der Heilige Geift. O jelige Fülle, voll jein des 
Heiligen Geiftes! eine Fülle, die die Seele nicht 
beſchwert, fondern erhebt und treibt, Gott zu 
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berehren (Quesnel). — So wie hier nicht ein jeder 
einerlei und eben das Maß des Geiſtes und deffen 
Gaben befam, aber doch ein jeder voll wurde und 
ein jolches Maß erhielt, al8 er nur befommen 
und hernach zu dem ihm von Gott bejtimmten 
Gejchäfte brauchen fonnte, jo ift es noch. Er 
teilt einem jeden das Seine zu, nachden er will 
und ihn brauchen kann, daß er alfo ein volles 
Herz befommt (Apoft. Paſt.). — Wer follte hier 
nicht des Wortes gedenfen 1 Kön. 19,11 ff. „Und 
jiehe, der Herr ging bei Elia vorüber” 2c. Auch 
hier fam der Herr erſt recht, nicht im Windeg- 
braufen, nicht im Feuer, jondern im ftillen janften 
Saufen durch die Einkehr in ihre Herzen und 
durch die Predigt aus ihrem Munde (Wilfiger). 
Und fingen an zu predigen mit andern 
gungen. Die neue Zunge und geiftige Wohl- 
redenheit ift nicht eine Gabe der Natur, fondern 
des Geiſtes (AUpoft. Paſt.). — Der Heilige Geift 
tft nie müßig, fondern wirkt, wo er wohnt; eins 
feiner vornehmſten Werkzeuge ift die Zunge, 
Eph. 4, 29; 5, 19 ff. (Starke). — Wenn der 
Heilige Geift das Herz erfüllt und erleuchtet, 
dann redet man mit anderer Zunge, 2 Kor. 4, 13 
(Ebenderj.). — Wenn man Gottes Werfe aus- 
iprechen will, jo muß man eine andere und neue 
Zunge, aljo vornehmlich ein geändert, neutgeboren 
Herz haben, Pi. 51, 12. 15 (Derf.). — Wie die 
Zunge, von der, Hölle entzündet, ein Feuer iſt, 
das alles mit Argernis anzündet: jo werden die 
Zungen, wenn fie vom Himmel entzündet find, 
zu Fackeln, wodurch ein göttfiches Feuer in vielen 
Seelen angezündet werden kann, Jak. 3,6 (Derf.). 
— Nicht Schwert und Gejchoß, jondern Zungen 
jollen die Menjchen zum Gehorſam Chriſti brin- 
gen, 2 Kor. 10, 4 ff. (Derſ.). — Alle fingen fie 
an, tie fie nicht anders konnten, die ſüße ſchwel— 
lende Luft des göttlichen Kraftlebens Hervorbre- 
hen zu lajjen in Reden. Aber Horch! es waren 
andere Zungen, als mit denen fie bisher geredet. 
E3 waren neue Zungen, nicht von unten Her 
entzündet, jondern von oben herab in Brunit 
göttlichen Wejens, zu Preis und Zeugnis des 
großen Erneuerungswunders bewegt. Es waren 
andere Zungen auch der Sprache nach, denn fie 
redeten mit mannigfach zerteilter Zunge, die 
Sprachen fremder und ferner Völker, zum Zei— 
chen, daß das jeßt beginnende Zeugnis aller Krea- 
tur gehöre (Mark. 16, 17) und daß der Geijt 
Gottes ein Wiederheriteller der Sprachengleich- 
heit ift, ein Entwirter der babylonijchen Sprach— 
verwirrung in ein Heilig Zion aller Völker. Der 
Inhalt aber ihrer Rede war Preig Gottes für 
jeinen wunderbaren, mit einmal durchſchauten 
großen Erföjungsplan, ein Vorflang des ewigen 
Hallelujah (Stier). — Diefe Familie Gottes, 
die mit den Sprachen der ganzen Welt den Herrn 
fobpreifte, bildet ung vor, wie einit die ganze 
Welt mit ihren Zungen Gott lobpreijen wird 
(Bengel). — Das Sprachengericht zerſtreute die 
Menjchen, die Sprachengabe vereinte die Zer— 
itreuten zu einem Volfe (9. Grotius). — Heute 
am neuen Pfingittage ift angegangen das früh- 
liche, ſelige und liebliche Neich Chrifti, welches 
ift voll Freude, Muts und Sicherheit. Das ift 
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eine andere Predigt, Rede und Sprache, welche | Bleibende der Vereinigung des Geiſtes 
die Leite nicht zurückjaget, wie die Predigt und | Gottes mit den Menſchen: 1) als fort⸗ 
Stimme auf dem Berg Sinai, ſie ſchrecket nicht, währendes Innewohnen, Erleuchten und Heiligen; 
tötet noch würget nicht, ſondern macht fröhlich 2) nicht aber als ein äußerlicher Beſitz: Du kannſt 
und keck, Wie denn Chriſtus ſeinen Jüngern ver- ihn betrüben und verlieren (Eph, 4, 30), ſondern 
heißen hatte, daß er ihnen ſenden wollte den als höhere Macht über die Seele. — Werdet 
Heiligen Geift, der nicht ein Schredengeift, fon | voll Geiſtes! (Eph. 5, 18). 1) Wie notwendig 
dern ein Tröfter jein jollte und fie wider alles | das ift, wenn wir wollen ſelig werden; 2) welches 
Schrecken fröhlich, fee und mutig machen. Denn | die Mittel dazu find: a. Demütige Selbiterfennt- 
an dem Tage, jobald der Heilige Geift vom Him- nis, b. Ernſt in der Heiltgung, c. Treue in An— 
mel herab" gegeben wird, tritt ein jeder Apoftel | wendung der mitgeteilten Gaben, d. Anhalten 
injonderheit auf und tft fo mutig, al3 wollte er | im Gebet (Xechler). — Wie der Heilige Geift 
die ganze Welt reifen, die Doch furz zuvor nie- 1) über diejenigen fommt, welche einmütig im 
mand hat tröften fünnen. Chriftus nach jeiner | Namen Jeſu beifammen find; 2) als Ddem vom 
Auferftehung Hatte mit ihnen genug zu thun, daß | Himmel herabweht wie er will; 3) als Heiliges 
er fie als die ſchüchternen und zerſtreuten Hühn- Feuer den Menjchengeift durchläutert; 4) Die 
fein wieder zuſammenleſen und tröften möchte, | mannigfaltigen Zungen einigt zum reife der 
und fonnte ſie dennoch mit feinem vielfältigen großen Thaten Gottes; 5) aber gleichwohl der 
Vermahnen und Tröften nicht ftärfen noch keck Welt fremd bleibt und zum Spott wird (Anader). 
machen. Aber Heutzutage, da der Heilige Geiftt Die neue Zunge, die auch uns durch 
kommt mit jeinem Saufen und Brauſen und den Pfingftgeift ſoll zu teil werden: 
wehet fie an, machet er ihnen das Herz jo fröh- | 1) Worin beiteht fie? Nicht in einer wunderbaren 
lich und freudig und die Zunge jo feurig, daß ein | Sprachengabe oder einem angelernten Nachbeten 
jeder Öffentlich auftritt und predigt. Keiner fragt | frommer Redensarten, jondern in einem zu dant- 
nach dem andern, jondern ein jeder ift für fich | barem Preis göttlicher Gnade und fröhlichem 
jo mutig, daß ex ſich unterftehen dürfte, durch die Bekenntnis des Herrn aufgethanen Herzen und 
ganze Welt zu dringen. Darum iſt dies viel ein, Mund. 2) Woher fommt fie? Nicht aus menjch- 
ander Wort und Predigt, denn durch Moſen ge= | ficher Naturanlage oder Kunft und Wiffenichaft, 
geben und angerichtet ift (Luther). jondern von oben herab, vom Geiſte Gottes, der 

Die Pfingſtgabe, Gottes befte Gabe: | Herz und Lippen anrührt mit himmliſchem Feuer. 
1) Vermöge ihrer Wurzel in Chriſti Verdienft, | 3) Wozu dient fie? Nicht zu eitlem Selbjtruhm 
jeiner Erniedrigung und Erhöhung; 2) vermöge | oder weltlicher Ergötzung, fondern zum Preis 
ihres Weſens; Vereinigung de3 Geiftes Gottes | Gottes und zum Heilsbotihaft an die Welt. — 
mit dem Menjchen; 3) vermöge ihrer Wirkungen: Vergl. auch die hom. Andent. zum folgenden 
Neuſchaffung des Herzens und der Welt. — Das Abſchnitt. 





IB. 

Der gemiſchte Eindrud des Ereigniffes, namentlid des Vedens der geifterfüfften Sünger 
in andern Sprachen, anf die in Ierufalem anmwefenden Inden aus alferlei Ländern, 
Kap. 2, 5—13, 

Inhalt: Über das Reden in andern Sprachen entftand bei der zujammenftrömenden Menge 
Menjchen das höchite Erjtaunen, denn Juden aus allerlei Ländern und Sprachgebieten hörten 
je ihre Mutterfprache ‚reden; während aber die meiften ernftlich über die Sache nahdachten, 
fingen andere an darüber zu fpotten, al3 wären die redenden Singer betrimfen. 


n 


5 Es waren aber zu Jernfalem twohnend Juden, gottesfücchtige Männer, aus allerlei 
6 Bolt, da3 unter dem Himmel ift. * Da nun diefer Schall ertönte, Kam die Menge zu- 
ſammen und wurde beſtürzt, denn fie hörten fie jeder in jeinev eigenen Mundart reden. 
7 *Sie entſetzten und verwunderten fich abert), und ſagten?): „Siehe, find nicht diefe alle, die 
8 da reden, Galiläer? *Und wie Hören wir fie denn jeder in unferer eigenen Mundart 
I darin wir geboren find? *Parther und Meder und Elamiter, und die Einwohner von 
10 Meſopoͤtamia, Zudda und Kappadocia, Bontus und Aſia, Phrygien und Bamphylien 
Agypten und die Landfchaften von Libyen bei Cyrene, und die hier anmwejenden Römer, 
11 *Juden und Profelyten, Kreter und Araber: wir hören fie mit unfern Zungen die großen 


) Nach) Eloravro de hat der gewöhnliche Tert evres, was aber nach bedeutenden H i 
t der } ext s, wa andichrif- 
er a be —— tie Chryſoſtomus und Auguſtin, die ae A 
e eglaſſen; es iſt nur verſtärkender Zuſatz. Die vorhieronymiani 
das omnes, was die Vulgata beifügt, noch nicht. ü i ae et 
) Ilgos @AAnkovs, nad) Adyorres, ift als ſpäterer Zuſatz, als erklärende Gloſſe anzuſehen. 
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Thaten Gottes ausſprechen!“ *Sie waren aber alle beſtürzt, und wurden irre und 12 
jagten einer zu dem andern: „Was mag das doch wohl fein?!)* *Andere aber hatten’3 13 


ihren Spott und fagten: „Sie find voll füßen Weins!“ 


Exegetiſche Erlänterungem 


1. 3.6. Da num Diefer Schall ertönte, 
wurde eine Menge Menfchen aufmerkſam und 
ſtrömte in der Nähe des Verſammlungsortes 
der Jünger zufammen. Unter 7 porn aurn 
kann weder mit Brenz, Calvin, Grotius und 
anderen das ich verbreitende Gericht von 
dein Ereignis (porn it nicht run), noch 
mit Kuinoel, Bleef u. a. das laute Zungen 
reden jelbjt verjtanden werden, denn ſonſt 
müßte das Aureiv B. 4 ein gewaltiges Schreien 
geweſen fein, auch würde nach dem Sprac)- 
gebrauch des Lukas (vgl. Ev. 23, 23) pown) 
im Blur. jtehen. Sondern e3 kann mit porn 
avcn, wie alle neuern Ausleger annehmen, 
nur der 7y05 B. 2 gemeint fein. Dieſer ges 
waltige Schall vom Himmel, welchen Lukas 
mit dem Brauſen eines jtarfen Windes ver- 
glichen hat, war feineswegs, wie man meiſt 
aus V. 2 und 3 ohne Grumd gejchlofjen hat, 
nur innerhalb jenes Haufes hörbar geworden 
(8. 2a ift nicht das mindejte davon angedeu— 
tet), hatte ſich vielmehr. in der Stadt weit 
umher vernehmlich gemacht, jo jedoch, daß 
man annehmen muß, e3 jei bemerkbar gewejen, 
daß der himmlische Schall hier am Verſamm— 
fungsort der Jünger jozufagen eingejchlagen 
habe; daher zog fich alles dahin. Nach dem 
Obigen verfteht fich ſchon von ſelbſt, daß mit 
Neander an einen Erdftoß zu denken, wel- 
cher die Leute aus den Häufern getrieben habe, 
willkürlich ift. Übrigens ift auch Langes 
Vermutung, daß zunächjt nur die Empfäng- 
fichen durch die Stimme vom Himmel in Mit— 
(eidenfchaft gezogen worden ſeien und fich 
haben zuſammenrufen laſſen, nicht durch Text 
und Zufammenhang begriindet. 

2. Kam die Menge zuſammen. Zuſammen— 
fteömend vernahm die Menge das wunderbare 
Zungenreden der niit dem Heiligen Geiſt er— 
füllten Zünger. Wie ift dev Hergang anſchau— 
lich zu machen? Der Tert läßt uns darüber 
int Ungewiffen, und die angebliche Unmöglich— 
keit, ſich den eigentlichen Hergang verſtändlich 
vorzuſtellen, hat ſchon als Grund gegen die 
geſchichtliche Wirklichkeit der Sache ſelbſt die— 
nen müſſen. Voreilig! Da Lukas ſelbſt den 
Vorgang nicht genauer geſchildert hat, ſo ge— 


) Statt: ri @v 9Elor leſen Lachmann und Bornemann mit 
eine ungegrindete Verbefjerung, darauf beruhen, 


wurde, was e3 nicht ült, 





trauen wir uns nicht, Fategorifch zu behaup- 
ten: jo und fo, nicht anders ift es zugegangen! 
Kur kann die Möglichkeit einer zufammten- 
hängenden Boritellung de3 Hergangs nicht 
beftritten werden, mag das eine oder das an— 
dere wahrſcheinlicher bedünken. Möglich, daß 
die Jünger, anfänglich in einen großen Gelaß 
de3 uns unbekannten Haufes verjammtelt, ſo— 
bald der Geiſt über ſie ausgegofjen war, und 
fie in Zungen vedend das Lob und den Preis 
Gottes begeiftert und in erhobener Stimmung 
aussprachen, auch vor das Haus heraustraten 
und da fortfuhren zu veden vor den nach und 
nach ſich ſammelnden Gruppen; und wenn 
etiwa dag Haus an einen der größeren freien 
Plätze der Stadt grenzte, jo konnte da leicht 
eine ſehr anfehnliche Menjchenmenge ſich zu— 
fammenfinden, wie fie während der Nede des 
Betrug allerdings gedacht werden muß. 

3. 8.7. Cie entſetzten und verwunderten 
jich aber. Unter der zuſammenſtrömenden 
Maſſe hebt Lukas befonders hervor Leute aus 
allerhand auswärtigen Ländern und Völkern 
(. 5), was in einer herkömmlichen geſteigerten 
Weife ausgedrückt ift: do narrog Edvovg 
tv und Tov ovoavor, ohne daß wir, zumal 
im Hinblid auf V. 9—11, Grund haben, die 
Allgemeinheit im ſtrengen und volliten Sinne 
zu nehmen. Diefe jüdifchen Männer „wohn- 
ten“ in Serufalem (Nav xaromourres Ev 
Te); man verſteht das neuerdings meiſt 
(de Wette, Meyer, unter den Alten Chry— 
ſoſtomus) von bleibender Niederlafjung und 
feftem Wohnfiß, wonach Juden aus ver— 
schiedenen Ländern, aus religiöfer Anhänglich- 
feit (&vdges evrapers), namentlich um in der 
Nähe des Tempels zu fein, und etwa ihren 
Lebensabend in der heiligen Stadt zuzubrin— 
gen, in Serufalem anfäjjig geworden ſeien, 
und nur Solche bezeichnet werden jollten. 
Allerdings führt der klaſſiſche Sprachgebrauch 
des zaroızeiv den Begriff eines fejten Wohn— 
fißes, im Unterfchied von einen bloß vorüber 
gehenden Aufenthalt, namentlich aber Die Vor⸗ 
jtellung des nach Verlaffung eines früheren 
Wohnorts neu gewählten Wohnſitzes mit ſich; 
und neuteſtamentliche Stellen wie Lu. 13, #; 
Apoftelg. 7, 48; 9, 22 ſtimmen hiermit völlig 


iiberein. Allein der Zufammenhang unjeres 





A.C.D. und Chryſoſtomus: ⁊c Feder, 
daß zi &r 9ERoı für eine indirekte Frage angejehen 
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Orts fpricht gegen ein Preſſen dieſes Worts, 
fofern V. 9 xoromoüvres rnv Meoonor. x. 
B.10 Zuiönuovvreg Pouoioı deutlich zu ver 
jtehen gibt, daß dieſe Leute, großenteils 
iwenigitens, damals noch in auswärtigen Län— 
dern ihren wejentlichen Wohnfiß hatten, und 
nur zu doriibergehendem Aufenthalt, Haupt- 
lächlich als Feitpilger, in Jeruſalem anweſend 
waren; andere mochten ſich in der Stadt fürn 
fich anfällig gemacht haben. Der Ausdrud 
zorom. V. 5 iſt alfo in einer gewiſſen Weite 
zu nehmen, womit in dev Hauptjache die ältere 
Erklärung gebilligt if. 

4. 3.9 ff. Parther und Meder ıc. Das 
Verzeichnis don 15 Ländern, aus welchen 
Leute gegenwärtig waren, it im ganzen nad) 
einem gewiſſen Plan geordnet, jo daß von 
Nordoſt nach Weit gejchritten, alsdann zum 
Süden übergegangen und mit dem Weften 
gejchloffen wird; im einzelnen aber tft die Lifte 
nicht mit ſchulmäßiger Strenge und Stetigfeit 
durchgeführt. Die vier erſten Namen um— 
faffen den Diten, die Länder jenfeit3 des 
Euphrat, in welche das Volf Israel durch das 
aſſyriſche und babyloniſche Exil verfchlagen 
worden war. Nun wird plößlich Judäa ge- 
nannt, das man hier am wenigjten erwartet, 
weil e3 beim Übergang auf die kleinaſiatiſchen 
Landichaften fteht; und die Frage Liegt nahe, 
ob an dieſer Stelle nicht urſprünglich ein an— 
derer Name gejtanden habe; allein die Hand- 
ſchriften faffen uns ſämtlich tm Stich, und die 
Vermutungen: Idumäa, oder Indien oder 
Bithynien, find völlig aus der Luft gegriffen ; 
eher könnte Tertullians und Augujtins Les— 
art: Armenien, eine Autorität für fich ge- 
habt haben, zumal diefe Landichaft in der von 
Oſt nach Weit laufenden Reihe zwifchen Meſo— 
potamien und Kappadocien hinein ganz vor— 
teefflich paßt. Der Grund fir „Sudäa“: es 
jei für vömifche Lefer und vom römischen 
Standpunkt aus genannt (Olshaufen), oder, 
es ſei aus Sprachlicher Nückficht erwähnt, weil 
der judäiſche Dialekt von dem galiläiſchen der 
Jünger fich doch auch unterfchied (Bengel, 
Meyey) genügt doch nicht, um die Stelle, 
welche der Name an diefer Stelle einnimmt, 
völlig aufzuklären; es bleibt immerhin ein 
Dunkel dariiber. — Die nächten fünf Namen 


befaſſen einzelne Landfchaften Klein-Aſiens,— 


und zivar erſt von Dften nach Weften fort- 
Ichreitend, wobei „Aſia“ in Gemäßheit des 
fonftanten Schriftgebrauchs der Apoſtelgeſch. 
den ſchmalen weſtlichen Küſtenſtrich, Myſien, 
Lydien, Karien umfaſſend, nach römiſcher 
Provinzialeinteilung bezeichnet (Mannert, 
Geogr. der Gr. und Röm. VL, 2, ©. 27); ſo⸗ 
dann gegen Often (Bhrygien) fich zurückwen— 











dend, und eine füdliche Küſtenprovinz (Pam— 
phylien) nennend. An der Südküſte Klein— 
aftens, beim Mittelmeere angefommen, macht 
das Känderverzeichnis plößlich den Ubergang 
quer über das mittelländische Meer, und nennt 
aus Afrifa zwei Länder, einerjeitS Agypten, 
anderjeitS weitlich davon Libyen, insbeſondere 
Eyrenaifa. In beiden Ländern wohnte feit 
Jahrhunderten eine anfehnliche Menge Suden. 
Bon Eyrenaifa aus wendet fich der Blick nord- 
weitlich: der Katalog freuzt wiederum das 
mittelländische Meer, und nennt Angehörige 
der Neichshauptitadt, v8 Arudnuoüvres  Po- 
zarloı, d.h. Juden, die in Rom felbit, über— 
haupt im lateinisch vedenden Abendlande an- 
ſäſſig, und jeßt in Serufalem auf Befuch an- 
weſend waren. Später werden (B. 11) noch 
nachträglich genannt Kreter und Araber. 
Dazwiſchen hinein, als Lukas das Verzeichnis 
mit den Römern jchließen zu wollen fchien, 
macht er in Beziehung auf alle genannten 
Landſchaften den Unterjchied zwischen gebornen 
Suden (Iovdaroı) und übergetretenen Heiden 
(no00HFvro). — Mit diefem WVölfer- und 
Länderverzeichnis iſt es dem Lufas, twie der 
Zujammenhang Klar erweiit, um die vielen 
und verjchiedenen Spraden und Mund- 
arten zu thun, welche dieſe ausländiichen 
Juden und Brofelgten redeten. Man hat feine 
Urfache, das Verzeichnis in dieſer Hinficht für 
ungenau oder gar für nichtSfagend zu erklären 
(de Wette), weil z. B. in den Städten Klein— 
aſiens, Ägyptens, in Cyrene und Kreta grie- 
chiſch geiprochen worden, und auch in Rom 
die griechiiche Sprache ſehr befannt geweſen 
jei; denn defjen ungeachtet hatte doch jedes 
Land und zum Teil jede Brovinz ihre befondere 
Mundart und hauptjächlih von Mundarten 
(dıarsxros) iſt ja V. 6 u. 8 die Rede. Daß 
übrigens dieſes ganze Völkerverzeichnis nicht 
in dieſer Ausdehnung wirklich aus dem Munde 
jener Leute gekommen, ſondern ihnen, um die 
große Mannigfaltigfeit verſchiedener Mund— 
arten deutlich zu machen, in den Mund gelegt 
iſt, verſteht ſich von ſelbſt, und kann auch nur 
bei pedantiſchen Begriffen von geſchichtlicher 
Treue einer Erzählung Anſtoß erregen. Hat 
doch Lukas nichts anders gethan als daß er, 
was jeder einzelne geſagt, zuſammenfaßte und 
die Summa davon als Außerung aller wieder- 
gab Allerander, Komm. Newyork 1857). 
Das ganze Verzeichnis aber, das in Feiner 
Handſchrift Fehlt, für unecht und eingefchoben 
zu erklären (Ziegler umd andere), war in der 
That ein Mufter von Willkür und Unkritik 

5. 8.8. Wir hören fie mit unfern ungen 
— Sprechen, Nach dem Bisherigen unterliegt 
es faum mehr einem Zweifel, daß wir ung 
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ein Reden der Jünger in verichiedenen 
Spraden und Mundarten zu denfen haben. 
Die Zuhörer wurden gerade darüber be- 
ſtürzt, daß fie die Jünger je in ihrer eigenen 
Mundart reden hörten(B.6). Der Ausdrud: 
NXovov eis Muotoc TH Win dınrkırıw Iu- 
koivrov ovciov zieht jummarisch ins Kurze 
zufammen; nur dem oberflächlichen Anfcheine 
nach fünnte man darauf kommen, daß jeder 
bon den Jüngern in mehreren Mundarten 
zugleich geredet Haben müßte (Bleek); diefen 
Schein erregt bloß der zujammenfafjende 
Plural Aurovvrwr avrov, welcher verninf- 
tigerweife nur jagen will: der eine vedete in 
diejer, der andere in jener Mundart, ſodaß 
jeder ausländische Zuhörer bei einem oder dem 
andern jeine Mundart hören fonnte. Und 
diejer Umstand erregte um fo größeres Stau- 
nen, al3 die Leute wußten, daß die Nedenden 
doch alle Galiläer waren. Der Zufammen- 
hang, insbeſondere die in ſprachlicher Rückſicht 
aufgeführten Völfer- und Ländernamen be- 
weiſen, daß der leßtere Name gleichfalls nur 
in ſprachlicher Hinficht erwähnt fein kann, ſo— 
fern die Einwohner von Galiläa eben nur 
aramäiſch zu jprechen pflegten ; dev Name kann 
weder die Leute al3 Jünger Jeſu, was exit 
jpäter auffam, noch einen der Provinz anhän- 
genden Mangel an Bildung bezeichnen. Aber 
daß dieje Angehörigen von Galiläa alle die 
vielen verſchiedenen Mundarten, die Mutter- 
jprachen der ausländischen Juden und Proſe— 
(ten, aus Aſien, Afrifa und Europa, Par- 
thiſch, Phrygiſch u. ſ. w. vedeten (B. 8. 11), 
das war den Zuhörern erjtaunlich und un- 
begreiflich. Es verträgt fich mit dem Kontexte 
feine Auslegung, welche YAocoa in einem 
anderen Sinn, als „Sprache“ nimmt. Somit 
fallen hinweg: 1) Die Erflärungen, welche 
yAW000. — Zunge, Sprachorgan, faffen, jo 
Wiejeler: Ein efftatifches Reden in leifen 
Tönen und unartikulirten Lauten (Studien 
und Stritifen, 1838, ©. 703 ff.), während 
Bardili und Eihhorn (1786 f) ihre ähn- 
liche Auslegung nur auf 1 Kor. 14, nicht auf 
Apoftelg. 2 angewendet hatten. Dav. Schulz 
dagegen (Geiſtesgaben, 1836): lautes Sa 
zen und Jubeltöne; Baur: Zungen, welche 
der Geiſt gab, Sprachorgan des Geiftes. 
2) eine andere, ebenfalls unhaltbare Klaſſe 
von Erklärungen faßt „Aocoa — Ausdrud, 
Redeweiſe; jo nad) Meyer (1797) und Hein- 
rich, vorzüglich Bleef, Studien und Kri— 
tifen, 1829: yAvooaı, veraltete, fremde, 
mundartliche Ausdrücde, eine Bedeutung, in 
welcher 7A000a nur bei gelehrten griechiichen 
Srammatifern vorkommt, wobei aber Ereouı 
yh. völlig überflüſſig und unpafjend wäre. 





Es bleibt alfo feine andere Worterflärung 
übrig, als 3) YAdooa — Sprache, Mundart 
zu nehmen (Olshaufen, de Wette, Meyer, 
Bäumlein, Studien der württembergiſchen 
Seiftlichteit, 1834), was ſowohl der fonftige 
Sprachgebrauch, als der Zufammenhang un- 
jerer Stelle empfiehlt, und wonach Lufas ein 
Reden der mit dem Heiligen Geift erfüllten 
Dünger in verschiedenen auswärtigen Sprachen 
und Mumdarten bejchreibt. — Allein dies 
borausgejebt, fragt es ich nun erſt noch: Wie 
ijt die Sache zu denfen, was ift eigentlich der 
Kern und das Wefen der objeftiven 
Thatſache jelbjt? Hier gehen wiederum die 
Anfichten weit auseinander. 1) Die einen den- 
fen an ein natürliches Neden in fremden 
Sprachen, al3 den Mutterſprachen ein- 
zelmer, nicht aus Galiläa gebürtiger Jünger 
(Baulus, Eihhorn u.a.), wobei zum Teil 
nur der Umstand ungewöhnlich gewefen fein 
joll, daß Lobgejänge überhaupt in Brovinzial- 
Mumdarten laut wurden. Dieje Auslegung 
Ichlägt dem Text ins Angeficht, ſofern aller 
Grund der Verwunderung und Beltürzung 
(B. 6—8. 11 F.) dabei wegfällt. Dieje Anficht 
ift jeit geraumer ‚Zeit verjchollen. 2) Schon 
im Altertum (laut Zeugnis des Gregor von 
Nazianz; Beda), jowie in neuerer Beit 
(Erasmus, Schnedenburger) dachte man 
ſich ſtatt des Redewunders ein Hörwunder, 
ſodaß die Jünger zwar keine andere als ihre 
galiläiſche Mutterſprache geredet, die zuhören— 
den Ausländer aber, vermöge einer Art gei— 
ſtigen Rapports, dieſelben je in ihrer Mutter— 
ſprache reden zu hören geglaubt hätten. Gre— 
gor von Nazianz, der dieſe Auffaſſung als 
die Anſicht anderer erwähnt, ihr jedoch für 
ſeine Perſon nicht beiſtimmt, jagt deshalb: 
exelvoav TÜV Gxovovrov av &n 
tov keyovcov To Fanua. Oratio 41,8 15. 
Hierbei würde das Eigentümliche der Erjchei- 
nung lediglich in eine jubjeftive Täufchung der 
Zuhörer verlegt, und wie bei der Anficht unter 
1) al3 eine Irrung aufgefaßt, was der heiligen 
Geſchichte unwürdig ift und fich mit der An— 
gabe des Erzählers B.4 nicht verträgt. 2) Eine 
neuere, ziemlich verbreitete Anficht erklärt für 
den gejchichtlichen Kern der Thatſache nicht 
ein wirkliches Neden in fremden Sprachen, 
jondern das „Zungenreden“, d.h. ein im 
Zuſtand höchſter Begeilterung unwillkürlich 
und bewußtlos erfolgendes, der verſtändigen 
Auslegung bedürftiges Gebetsreden, nach 
1 Ror. 14, wobei indeſſen meiſtens voraus— 
gejeßt wird, daß dieſe gejchichtliche Grundlage 
durch die Sage in ein angebliches Reden mit 


fremden Sprachen, wie e3 hier erzählt ift, 


berivandelt worden jei; jo Baur, de Wette, 
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Hilgenfeld, Meyer, wobei der letztere mit 
dieſer Auffaſſung die obige Paulusſche An⸗ 
ſicht (1) kombinirt, als ſei ein Teil der Be— 
geiſterten Fremde geweſen, welche das Zungen— 
reden in ihren verſchiedenen Mundarten laut 


werden liegen. Letzteres verſtößt gegen Geiſt 


und Wort der Erzählung am vielfachſten. 
4) Eine von allem Bisherigen abweichende An— 
ficht Hat Wendt in der 5. Aufl. des Meyer- 
chen Kommentars 1880 aufgejtellt: Nach der 
Meinung des Lukas hätten die Jünger nicht 
verjchiedene Sprachen, jondern nır eine und 
Dielelbe, | 

gegebene, andersartige Sprache geredet, twel- 


cher noch die wunderbare Eigenjchaft bei— 
wohnte, daß fie allen unmittelbar verjtändlich | 


war, ja als ihre Mutterjprache erſchien, — 
während die Hörer gleichwohl jich bewußt 
waren, daß doch nicht ihre Mutterjprache ges 
vedet wurde, jondern eine ganz bejondere 
Sprache. Wendt behauptet aber, die wirt 
liche hiſtoriſche Erſcheinung an jenem Pfingſten 
ſei nichts anderes gewejen als die von Paulus 
beglaubigte urchriſtliche Glofjolalia. Daß aber 


der Inhalt der Rede den Hörern auf wımders | 
bare Weiſe verjtändlich geweſen, jet ſagenhafte 
Ausihmücmg (Komm. 5. Aufl, ©. 59 ff). | 





Nimmt man aber einmal jagenbafte Ent- 


jtellung an, dann it es ungleich einfacher, zu 


behaupten, daß in dem Bericht unjeres Buches 
eine jpätere Umbildung des urjprünglichen 
yhacowıs karev vorliege. 

Übrigens beruht die Behauptung, daß die 


Erzählung unferes Kapitels eine ungejchicht- | 
liche Ausſchmückung der urapoftoliichen Gloj- | 
jolalie jet, teil$ auf den von der Glofjolalie | 
handelnden Baralleljtellen in den Korinther: | 
briefen u. ſ. w. teil$ auf der vorausgejeßten | 
Unmöglichkeit eines wunderbaren Redens in | 


fremden Sprachen. 


a. Was die Parallelen betrifft, jo iſt 


jeder Abjchnitt vor allen aus jich jelbjt zu er 
fläven, und weder Apojtelg. 2 aus 1 Kor. 14, 
noch 1 Kor. 14 nad) Apojtelg. 2 auszulegen. 
Erſt in zweiter Linie läßt ic dann das Ver— 
hältnis beider Abjchnitte zu einander auf ge- 
fihertein Boden feitjtellen; und leßteres it 
eine Aufgabe, der man fich nicht entziehen 
joll. Zwar hat zu einer Zeit, wo die Neigung 
dahin ging, Apoitelg.2 ſchlechthin aus 1 Kor. 14 
zu erflären und die dort erzählte Thatſache 
ganz auf ein efjtatiiches Zungenreden zurück 
zuführen, Bäumlein (1834) umgekehrt, und 
nicht ohne Glück, auch auf 1 Kor. 14 u. ſ. w. 
das Reden in fremden Sprachen angewen— 
det. Indeſſen ift doch nicht jede aus letzterer 
Stelle entipringende Schwwierigfeit überwun— 
den (ſiehe Ausl. zu dieſer Stelle). Das forin- 
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thiiche und das pfingftliche Zungenreden 
ſtimmt überein 1) m Hinficht des Ur- 
ſprungs: beide waren eine außerordentliche 
Wirkung ımd Gabe des Heiligen Geiſtes, ein 
'zagıouea Apoftelg. 2, 4; 2) bei beiden war 
der Seelenzuftand des Redenden ein 
| vom Geiſt Gottes gewaltig ergriffener, jodaß 


ſein mindejtens zurücktrat, ein Zuſtand, jo 
auffallend und rätjelhaft, daß er je nad) der 
Geſfinnung eines Beobachters den Eindrud 
der Trunkenheit (vgl. Apoſtelg. 2, 13. 15) 
oder des Wahnfinns machen konnte (vgl. 
1 Kor. 14, 23); 3) hinfichtlich des Inhalts 


1} 





des, nämlich 1) daS Reden der Jünger 
(Apojtelg. 2) war den Zuhörern unmittelbar 
verjtändlich (B.8. 11), während das forinthijche- 
| Zungenreden, um verjtanden zu werden, 
ſchlechterdings die Vermittelung einer Aus— 
legung bedurfte (1 Kor. 14, 2. 13. 16. 27 S.); 
2) das Neden an Pfingſten (Apojtelg. 2) war 
offenbar ein Reden in fremden Sprachen, 
während in dem Abjchnitt 1 Kor. 14, für ſich 








| die freie Willenskraft und das Selbjtbemußt- - 


’ 


I 


der Neden war das yAmoowız Aare nicht 
ein Lehrvortrag, fondern Rede der Andacht, 
Lob und Preis Gottes. — Allein beide Er 7 
icheinungen haben auch ihr Unterjcheiden- 


genommen, fein einziger bejtimmter und uns - 


zweideutiger Ausdrud dies zu verjtehen gibt. 
Somit waren beide Erſcheinungen in grund 
wejentlichen Merkmalen jich gleich, aber doch 
‚auch, wieder eigentümlich verjchieden, ſodaß 
| fein genügender Grund vorliegt, anzunehmen, 
daß die eine Thatjache, namentlich Apojtelg. 2, 
notwendig in allen Merkmalen der anderen 
gleich gewejen jei, und daß das, worin fie ab— 
weiche, nur jagenhafte Umbildung geweſen 
jein müſſe. Diejer Geſichtspunkt für fich allen 
hätte aber auch ſchwerlich auf jene myhthiſche 
ı Anficht geführt, wäre nicht 
b. die Vorausfeßung von der Unmöglich— 
keit einer wunderbaren Sprachengabe dazır ge- 
kommen oder vorher dagewejen. Vermöge diejer 
Vorausjegung hat vollends Zeller (Apoftelg. 
1854, 104—115) das ganze Pfingſtereignis für 
eine völlig ungejchichtliche, aus gewifjen Vor— 
ſtellungen zujfammengejponnene Sage, ohne 
allen thatfächlichen Grund, erklärt. Allein wor- 
auf beruht dieſe Unmöglichkeit? Meyer be- 
hauptet: „Die plögliche Mitteilung fremder 
Sprachfertigfeit iſt weder logiſch möglich, nod) 
pſychologiſch und moralisch denkbar.“ Was nun 
das Logiſche betrifft, jo ift dieſes bei allen 
Menjchen wejentlich das gleiche, und deshalb 
auch die Sprachen alle einander im wejentlichen 
gleich, ſodaß jeder Menſch den Schlüſſel zum. 
Verjtändnis und die Fähigkeit zur Aneignung 
aller Sprachen in ſich trägt. Die pfycho— 





2, 5-13. 
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logiſche Denkbarkeit der Sache wird aber 
a nur darum verneint, weil man 
ich teils ausführliche Neden, fürmliche 
Borträge der Jünger in fremden Sprachen 
voritellt, teils eine bleibende Fertigkeit, 
in allerlei fremden Sprachen jich auszudrücken, 
vorausjeßt. Von leßterem ijt aber gar feine 
Rede; nirgends in der Gejchichte der Apoftel 
finden wir auch nur eine Spur davon; es han- 
delt fich in unjerm Abſchnitt um eine Exrjchei- 
nung, welche vorübergehend gemwejen iſt, 
und gerade deshalb von der erhobenen piycho- 
logischen Schwierigfeit nicht gedrückt wird. 
Auch der Umftand gibt der Sache eine an- 
dere Geſtalt, daß laut der Urkunde keineswegs 
an ausführliche Borträge in fremden Sprachen 
zu denfen ift, jondern bloß an kurze Er- 
giegungen und Ausbrüche gehobener Stim- 
mung in daS Lob und den Preis Gottes iiber 
feine Thaten und Gnaden. Wenn nun dieſe 
in fremden Sprachen erfolgten, jo joll und 
darf dieje Erfcheinung feineswegs in die Reihe 
der gewöhnlichen und natürlichen Dinge her— 
eingezogen werden, wie es die jogenannte 
natitcliche Erklärung verſucht hat; denn der 
Bericht unferes Buches jtellt die Sache ganz 
unfeugbar als etwas Erjtaunliches und Wun— 
derbares dar. Defjenungeachtet dürfen wir, 
der Behauptung gegenüber, daß die Sache 
pſychologiſch und moralisch undenkbar jei, ver— 
wandter Thatjachen gedenken, wo in jchlaf- 
wandelndem, magnetijchem oder begeiltertem 
Zustande Perſonen in einer ihnen ſonſt durch- 
aus ungewohnten Mundart, 3. B. Hoch— 
deutſch anftatt der probinziellen Mundart ge- 
jprochen, auch wohl in fremden Spraden, 
die fie nie gelernt hatten, fich ausgedrückt 
haben; wie denn auch das in den Irvingiſchen 
Gemeinden im Anfang der dreißiger Jahre 
von Augenzeugen beobachtete Zungenreden 
eine analoge Erſcheinung geweſen ift. Aber To 
gewiß die Erfüllung der Berjonen mit dem 
Geift, die Heilige Bewegung, Hebung, Be— 
(ebung der Gemüter durch den Geijt Gottes 
an und Fir fich ſchon eine wunderbare That 
und eine außerordentliche Wirkung von oben 
geweſen ift, jo gewiß haben wir auch insbejon- 
dere diefe eigentümliche Geiftesäußerung, in 
andern Mumdarten ımd Sprachen, als eine 
wunderbare Erjcheinung anzufehen. 

6. V. 12.13. Sie wurden aber alle be: 
jtürzt. Und jo haben auch viele der damals 
Anweſenden die Sache aufgefaßt, ehrerbietig 
und andächtig fragend und fich verwundernd 
(8.7 5.5 11F.); das waren eben die empfäng- 
licheren, die Lukas als fromme, gottesfürchtige 
Leute (B. 5) geichildert hat. So waren aber 
nicht alle gefinnt. Andere gaben einem falten, 





leichtfertigen Sinne Raum, verichloffen ihr 
Herz gegen den Eindrucd der heiligen Gottes— 
that, und bemühten jich, denjelben wegzu— 
ſchwatzen und wegzujpotten, indem fie das 
Hohe und Heilige ins Gemeine, in den Staub 
herabzuziehen. juchten, und behaupteten, es 
jei nichtS als trunkenes Zeug, Überreiztheit 
durch geiitige Getränfe, Weingeift, nicht Gottes 
Geiſt jpreche aus den Leuten. Offenbar muß 
man borausjeßen, daß die Urt und Weiſe, wie 
die Jünger jprachen und fich benahmen, etwas 
Auffallendes und Aufgeregtes gehabt habe; 
ſonſt wäre jene Außerung völlig aus der Luft 
gegriffen und unerklärlich. War aber dies der 
Fall, jo ift es nicht gehörig begründet, dieſe 
Klaſſe von Zuhörern fir Läfterer im eigent- 
lichen Sinne zu erfläven, oder gar, wie einige 
gethan haben, ihnen die Siinde wider den 
Heiligen Geiſt ſchuld zu geben; äußert ſich 
doch Petrus ſelbſt B. 15 nur milde zuvecht- 
weijend, nicht aber mit empörtem Gemüt, über 
jene Meinung. — Viele Ausleger nehmen an, 
die Spottenden ſeien durchweg nur Anſäſſige 
von Jeruſalem gewejen, die Empfänglichen 
meist nur auswärtige Feitgäfte; man denkt 
bei jenen mitunter an eine „Abjtumpfung durch 
die Gewohnheit des Heiligen“. Allein der 
Text gibt keine feſte Grundlage für jene Auf— 
faſſung: die Israeliten vom Ausland find 
(B. 5. 9 ff.) offenbar nur aus dem Grunde 
jo vorzugsweiſe hervorgehoben, weil an ihnen 
die Mannigfaltigkeit dev Sprachen und Mund⸗ 
arten, welche die geifterfüllten Singer vedeten, 
anfchaufich wird. Ohne Zweifel fanden jich 
vedlich Fragende und Empfängliche nicht bloß 
unter den Fremden, und Spöttifche nicht bloß 
unter den Einheimifchen. 


Dogmatiſch-⸗ethiſche Grundgedanken. 


1. Der Ausgießungdes Heiligen Geiſtes 
in die Seelen der Singer folgte unmittelbar 
die Ergießung der Seelen in das Lob 
Gottes. Das heilige Feuer von oben hatte 
gezündet in den Seelen, und das Feuer der 
Andacht flanımte aus den Seelen wieder auf- 
wärts zum Himmel. Wes das Herz voll iſt, 
des gehet der Mund über Matth. 12, 34). 
Gerade die innigften, heiligiten Gefühle und 
Sedanfen fünnen und wollen nicht verſchloſſen 
bleiben, ſondern brechen mächtig hervor, um 
fich laut zu verkünden. Durch das Wort fliegt 
die Seele hinaus aus der engen Brut, und 
den beivegten Herzen wird es wieder leicht. 
Sit doch der ewige Sohn Gottes jelbjt „Das 
Wort“; fo gibt auch der Geiſt vom Vater und 
vom Sohn der Seele etwas auszufprechen. 
Die Sprache, diefe unterjcheidende Gabe des 
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Menschen, diefe wunderbare Gottesgabe, ent- 
weiht, wie ſie ift, durch die Siinde und das 
Berderben der Menjchheit, wird durch den 
Geiſt Gottes wieder ‚gereinigt, geweiht, ges 
heiligt. 

2. Das Neden in fremden Sprachen war 
ein Zeichen des Heiligen Geiſtes. Es war 
sein heilige Reden don heiligen Dingen, ein 
Reden von den großen Thaten Gottes, nicht 
‘von den feinen Dingen der Menſchen; in- 
fofern drückt fich die Heiligfeit des Geiſtes 
darin aus. E3 war ein Neden in vielen und 
verichiedenen Mundarten und Sprachen ; darin 
offenbarte fich die umfafjende, menſchheit— 
liche Bejtimmung des Geiftes Gottes 
für alle Völfer, Länder ımd Sprachgebiete. 
Diejes Reden in fremden Sprachen war nicht 
exit mühſam erlernt und durch allerlei Mittel 
und Zeitaufwand erworben, jondern frei ge— 
fchenft und reine Önadengabe — zum 
Hgeichen der Macht und Gnade, mit welcher 
der Geiſt Gottes wirft. 

3. Die Thatjache, daß Ssraeliten aus allen 
möglichen Ländern hier Zeugen von der Aus— 
gießung des Heiligen Geiſtes wurden, ift ein 
Beweis davon, tie in Gottes Gerichten auch 
wieder Gnade verborgen liegt, wie feine 
Strafen und Yüchtigungen doch auch wieder 
auf Erbarmung hinzielen. Israel war um 
jenes Abfalls willen zur Strafe in die 
Heidenländer, früher des Oftens, ſpäter auch 
des Weſtens, zerjtreut worden. Nun famen 
aus eben diejen Ländern Juden und Proſely— 
ten nach Jeruſalem, und durften Augen und 
Ohrenzeugen fein von Wirkungen des Heiligen 
Geiſtes, welche eine Bürgichaft der fir alle 
Völker und Länder und Sprachen beftimmten 
Gnade Gottes in Chriſto in fich ſchloſſen. 
Und eben die Zerjtreuung der Juden tı alle 
möglichen Weltgegenden und Landfchaften 
mußte ja nachher als Brücke dienen fiir den 
Übergang des Evangeliums vom Volk Gottes 
zu den Heiden. 


Homiletiihe Andentungen. 


Es waren aber zu Jeruſalem wohnend, 
Suden aus allerlei Volk (8. 5). D ein wun- 
derbarer treuer Gott, der auch durch die ſchwerſten 
Gerichte über jein ungehorfames Volk nur Bahn 
macht dem Evangelio zur Seligfeit! Das jüdijche 
Volk war nach den göttlichen Drohungen um feiner 
Sünde willen unter die Völker zerftreut worden 
und hatte ihre Sprachen gelernt. Nun braucht 
jich defjen der Herr, jein Wort und das große 
Heil in ChHrifto auf einmal auf den Erdboden 
auszubreiten. Wer das im Glauben faßt; kommt 
in denjelbigen Zuftand, daß er mit Wahrheit 
jagen fann: Herr, wenn ich gedenfe, wie du von 
der Welt her gerichtet Haft, jo werde ich getröftet 





.119, 52] (Apoft. Pait.). — Dft reijet einer, 
ns ift in einem guten Werfe begriffen und Gott 
jegnet es dazu, daß er dadurch zu jeinem Heil 
fommt [Kap. 8, 27 f.] (Starke). — Die waren 
gottesfürdtige Männer. Gott fängt in 
denen, die wahrhaftig befehrt werden, frühe etwas 
Gutes an und macht eine Vorbereitung zu jeinem 
Gnadenwerf (Starke), — Die rechtſchaffene 
Gottesfurcht ift föftlich vor Gott: 1) Sie 
führt den willigen Gehorſam gegen die weitere 
Führung Gottes mit ſich; 2) fie wird auch in der 
Ihat durch höhere Gnade und Gabe belohnt. — 
Wer da hat, dem wird gegeben, daß er die Fülle 
habe. — Wer im Heinen treu ift, der iſt auch im 
großen treu. — Nicht die geförderte Erkenntnis, 
jondern die vedliche Frömmigkeit und aufrichtige 
Gefinnung gibt dir einen wahren Borzug. — Die 
Berftreuung Israels ein Meiiterftüd 
göttliher Weltregierung: 1) als gerechte 
Strafe jeiner Sünden; 2) als fräftiges Mittel, 
die Erfenntnis des wahren Gottes auszubreiten; 
3) al3 verheißungspolles Werkzeug des Evange— 
liums. — Gottes Gerichte während der Gnaden- 
zeit immer zugleich Mittel jeiner Gnade. — In 
Gottes Hand fein Stab „Wehe“, der nicht zugleich 
ein Stab „Sanft” werden fünnte (Lechler). 

Da nun diejer Schallertönte, fam die 
Menge zujammen und wurde beftürzt 
(2. 6). Die Neugier des Volfes, dergleichen wie 
in der Zeit Chrifti und feiner Apoſtel auch Heute 
noch fich Hervortgut, muß nad) dem Mufter der 
erjten Zeugen unfers Heilands gebraucht werden, 
um etwas für! Reich Chrifti zu gewinnen. Wo 
das recht Hinfommt, rein und lauter in der Kraft 
Gottes gepredigt wird, da rumort ed. Und da tft 
auch jchon das Verſtürzt- und Konfuswerden, in- 
gleichen die Verwunderung der Gemüter bei dem 
rumorenden Evangeliv etwas Nügliches. Hin- 
gegen darf man ſich's gar nicht als ein gutes 
Heichen vorfommen laſſen, wenn alles jo ruhig 
und ftille zugeht und der Vortrag gar feine Be- 
wegung macht (Apojt. Paſt.). — Wie auch die 
Neugier der Menjchen dem Vater dienen muß, um 
die Seelen zum Sohne zu ziehen (Lechler). — 
Vorzug des Evangeliums vor dem Geſetz: bei 
Gebung de3 Geſetzes floh das Wolf, hier fam die 
Menge zufammen (Starke). — Manchmal nimmt 
das Heil jeinen Anfang von einer Beftürzung, als 
einem Zubereitungsmittel (Derf.). — Es hörte 
ein jeglicher, daß ſie mit jeiner Sprache 
tedeten. Ein jeglicher hörte in feiner Sprache 
die großen Thaten Gottes verfündigen. Liegt 
denn auch uns, die wir Boten des Heren fein 
jolfen, ein jeglicher unfrer Zuhörer fo am Herzen? 
oder begnügen wir ung damit, daß wir fo ing- 
gemein Öffentlich befennen? (Apoſt. Baft.) 

Sie verwunderten ſich (8. 7). Berwun- 
derung über große Dinge ein Weg, daß ung Gott 
zeige jein Deil (Lechler). — Verwunderung fann 
wohl der Anfang jein zu einen lebendigen Ein- 
druck des göttlichen Worts, aber dag Ziel und 
Ende joll jein anbetende Bewunderung der gött- 
fihen Gnade und Wahrheit. — Sind nit 
dieſe alle aus Galiläa? Ein treuer Zeuge 
der Wahrheit darf fich immerhin von vorn herein 


2, 5—13, 

‚als ein „Galiläer“ gering anfehen laſſen. Iſt es 
ja auch einem David (Bi. 4, 6), einem Paulus 
(2 Kor. 10, 10), ja dem Herrn jelber (Joh. 1,35 ff.) 
nicht befjer gegangen. 

Wie hören wir dennein jeglicher feine 
Sprade ꝛc. (8. 8-11). Lufas hat den Gang 
de3 Evangelii mit im Auge bei der Ordnung, in 
welcher er die Vertreter der Hier verjammelten 
Völkerſchaften redend einführt. — ©roßthaten 
Gottes reden zu hören, war jüdiſchen Ohren nichts 
Seltſames (Pſ. 71, 19). Aber die Großthaten 
Gottes, deren Preis heute der Heilige Geiſt den 
Süngern in Herz und Mund gab, waren noch in 
fein Ohr gefommen. Für ihre herrliche Größe ift 
die jüdiihe Sprache ein zu enges Gefäß: die 
Thaten des Weltheilandg müffen befannt und ge— 
priejen werden in aller Welt Zungen (Beifer). — 
Wie dankenswert die Wohlthat Gottes iſt, daß 
wir das Evangelium in unſrer Mutteriprache 
lefen und hören dürfen. — Die großen Thaten 
Gottes der Hauptinhalt der Bibel. — Daß mir 
die Gottesgabe der Sprache nicht würdiger an- 
wenden fünnen, al3 zu den Dingen Gottes und 
feines Reichs (Lechler). — Das taujendftim- 
mige Hallelujah der Welt zur Ehre Öottes: 
1) angeftimmt am Schöpfungsmorgen im Neich 
der Natur; 2) neubegonnen am Pfingſtfeſt im 
Neich der Gnade; 3) vollendet (aber nie zu Ende 
gefungen) am Tage der Offenbarung im Neich der 
Herrlichkeit. 

Sie entjesten jich aber ꝛc. (B. 12). Ent- 
jeßen ift oft der Weg zum Heil. Die Vernunft 
der Menjchen muß zuvor irre werden und ihre 
Schwachheit erkennen, ehe Gott fein Werk in ihnen 
beginnt (Starke). — Wenn nun die Frage der 
Berwunderung: Was will das werden? zur buß- 
fertigen Herzenzfrage wird: Was ſoll ich thun? 
dann ijt der Weg des Heils gebrochen (Leonhardi 
und Spiegelhauer). 

Andere aber hatten’3 ihren Spott 
(8. 13). Obgleich der Spottgeift eine der aller- 
betrübteften Wirkungen des jatanijchen Eifers 
gegen da3 Reich CHrifti ift, jo muß doch derjelbe 
das Gemüt eines gejchmähten Lehrers nicht jo 
aufbringen, daß er ſolche Spötter ganz wegwerfe, 
am alferwenigiten aber fich dadurd) reizen laſſe, 
daß er auch mit gejpigter höhniſcher Zunge und 
Herzen folche mitleidenswürdige Perjonen noch) 
mehr erbittere. Er trägt fie mit janftmütigem 
Beifte, lockt und hält au, damit er aus jolch elen- 
dem Haufen noch etwas rette. — Wenn man die 
Spöttereien und Läfterungen des Satans genau 
anfieht, jo fann man immer merfen, daß der 
Teufel bei jolchen großen Werfen des Herrn gleich- 
fam fonfus werde und auch wohl auf Läfterungen 
falle, die weder Hand noch Fuß, ja in fich ſelbſt 
etwas Widerjprechendes haben, wie hier: jie find 
voll fügen Weins (Apoft. Paft.). — „Es liebt die 
Welt das Strahlende zu ſchwärzen und dag Er- 
habne in den Staub zu ziehn“ (Schiller). — D e8 
ift oft Hinter diefem Spotten eine wahre Ver— 
zweiflung verborgen; einem ſolchen Menſchen ift 
oftmals die lauterfte Überzeugung von der Wahr- 
heit ins Inwendige geſchrieben; ex iſt ſchon über- 
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wieſen von der Göttlichkeit des Evangelii, aber er 
will es nicht aufkommen laſſen, er will nicht ans 
Licht kommen, denn er liebt die Finſternis mehr 
als das Licht, darum ſucht er ſeine beſſere Über— 
zeugung hinwegzulachen und hinwegzuſpotten 
(Ludwig Hofacker). — Wie ſichern wir uns 
gegen daS Argernis, daS aus der Miß— 
deutung des Heiligen entjpringt? 1) Durch 
forgfältige Bewahrung der Ehrfurcht vor Gott und 
göttlichen Dingen in der eigenen Seele; 2) durch 
gründliche Kenntnis der menschlichen Sündhaftig- 
feit in uns und andern; 3) durch Erinnerung an 
den Widerſpruch und Widerftand, den von Anfang 
an Gottes Thaten bei vielen gefunden haben 
(Lechler). — Das Evangelium den einen ein Ge— 
ruch des Lebens zum Leben, den andern ein Ge— 
ruc) des Todes zum Tode. — Ehrijtus immer 
noch gejeßt zum Fall und Auferjtehen vieler 
(Deri.). 

Die Bedeutung der Pfingftgabe. Sie ift 
1) ein Wahrzeichen für Israel; 2) ein Vorbild 
des Geſchickes der Heiden: a. ein Vorbild der Be— 
rufung aller Heiden, b. ein Vorbild der Erwählung 
derer, die nach dem Heile fragen, c. ein Vorbild 
der Verwerfung derer, die der großen Thaten 
Gottes jpotten; 3) Hoffnung, Troft und Stärkung 
der wahren Ehriften (Harleß), — Die Aus— 
gießung de3 Heiligen Geijtes über die 
Sünger de3 Herrn: 1) Die notwendigen Vor- 
ausjegungen derjelben; 2) die äußeren Beichen, 
unter welchen er erjihien; 3) die Kraft, welche er 
jofort an den Jüngern bewährte; 4) die Wirkung, 
welche er auf das übrige Volk hervorbrachte 
(Zangbein). — Das Wunder der Pfingit- 
gabe: 1) Sn der Welt ein Geheimnis der Thor- 
heit: a. Was will das werden? b. Sie find voll 
jüßen Weins; 2) in Chriſto ein Geheimnis zur 
Seligkeit: a. ein Geheimnis: plößlich, unfichtbar, 
wunderbar, b. in Ehrifto offenbar zur Seligfeit; 
offenbar: Kennzeichen das einmütige Zufammen- 
halten, Gebet, fittlicher Wandel; — zur Selig- 
feit: für alle Völker und Zeiten (C. Bed, hom. 
Repert.) — Die Wirkungen de3 Heiligen 
Geiſtes: 1) Wie fie geſchehen; 2) was durd) fie 
geichehe (Kapff). — Die Bedeutung des. 
Bfingftwunders: 1) Erfüllung göttlicher 
Weisfagung; 2) Weisfagung völliger Erfüllung 
(Anader). — Die erfte Gründung der chriſt— 
lien Kirche durch die Ausgiekung des 
Heiligen Geiſtes: 1) Wie wird fie vorbereitet ? 
a. äußerlich durch Erfüllung einer beftimmten Zeit, 
b. innerlich durch einmütiges Beieinanderjein der 
Apoftel; 2) wie kommt fie zu ftande? a. unter 
äußerlich wunderbaren Erfcheinungen, b. mit in— 
nerlich wunderbaren Wirkungen; 3) wie wird fie 
von der Menge aufgefaßt? a. äußerlich nach der 
auffallenden Form des Pfingſtzeugniſſes (Spott), 
b. innerlich nach dem Inhalte der Predigt (Be- 
ſtürzung) (Lico). — Pfingiten das Feſt der 
hriftlichen Kirche. Denn dieſe ift 1) das Werk; 
2) das Werkzeug; 3) die Werkftätte des Geiſtes 
(Gabler). — Die Ausgießung des H eiligen 
Geiftes ein Bild der Wiedergeburt 
(Homilie): 1) Die betende Gemeinde; 2) das 
Braufen vom Himmel; 3) die heiligen Flammen; 
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4) das Predigen mit neuen Zungen (Ebend.). — 
Die Feuertaufe des Heiligen Geiftes. 
1) Sie blendet die Augen der Welt; 2) fie brennt 
den alten Adanı zu Aiche; 3) erleuchtet ven Weg 
zum Himmel; 4) erwärmt die Herzen mit der 
Glut der Liebe; 5) entzündet in den Verzagten 
fröhlichen Befennermut Neffelmann). Predigen 
und Predigt verftehen, beides eine Gabe 
de3 Heiligen Geiftes (Derſelbe) — Die ver- 
worrenen Stimmen der Welt gegenüber 
dem Zeugnis des Heiligen Geiftes: 
1) „Sind nicht dieſe alle aus Galilän?” Gie 
ftößt fich an der Berjon der Zeugen. 2) „Wie 
hören wir denn ein jeglicher feine Sprache?” Sie 
ftußt über den Anklang der Wahrheit im eigenen 
Gewiſſen. 3) „Was will Das werden?” Sie miß— 
traut dem Ausgang der Wege Gottes. 4) „Sie 
find voll füßen Weins.“ Sie verfennt den Ur— 
fprung der Wirkungen des Geiſtes. — Der 
natürliche Menſch vernimmt nichts vom 
Geiſte Gottes: 1) jeine Jünger find ihm zu 





gering (®. 7); 2) fein Zeugnis ift ihm zu gewaltig 
(8.8—11); 3) fein Ziel liegt ihm zu Hoch (8. 12); 
4) feine Quelle fiegt ihm zu tief (8. 13). — Die 
Aufnahme, die der Heilige Geift in den 
Herzen findet. 1) In einige dringt er hinein; 
2) an andre fommt er heran; 3) bei noch andern 
geht ex vorbei (Zapff). — Wie verjdhieden- 
artig das Göttliche auf den Menſchen 
wirft jenach feiner Herzensitellung und 
Geiftesrihtung: 1) Beim Gedanfenfojen 
ftumpfe Berwunderung, beim Nachdenfenden an- 
betende Bewunderung; 2) beim Schuldbewußten 
dumpfes Entjegen, beim Gottverjöhnten Heilige 
Freude; 3) beim Gottloſen leichtfertiger Spott, 
beim Heilsbegierigen heiljame Erjichütterung. — 
Bergl. auch die Homil. Andeutungen zum folgen- 
den Abſchnitt ©. 47. — Piingftgemeinde, 
wie feierft du Pfingsten, das Veit des 
Heiligen Geiſtes? 1) Hörft du wie er zu dir 
fommt? 2) Spürſt du daß er in dir wohnt? 
3) Siehſt dur daß er durch dich wirft? (W. Baur.) 


O. 
Das Zeugnis des Velrus. 
Kap. 2, 1436. 


(Epijtel-Berifope am 3. Biingittage, Apoftelg. 2, 29—36.) 


Inhalt: Um dem Spott der einen zu begegnen, die verwunderten Fragen der andern zu beant- 
orten, tritt Betrus mit den Elfen auf und erflärt den VBerfammelten, deren Aufmerkſamkeit 
er in Anſpruch nimmt 8. 14): 1) die Thatjache, worüber ihr euch wundert, ift nicht Trunken— 
heit, ſondern Erfüllung der Berheigung, nämlich Ausgießung des Geiftes Gottes in der legten 
Zeit (8. 15—21); 2) Jeſus von Nazareth, der Mann Gottes, den ihr getötet habt, ift von 
Gott auferweckt worden, wie dies laut der Weisfagungen Davids Hat müſſen erfolgen 
V. 22—32); 3) und Jeſus, von Gott erhöht, hat nun den Geift ausgegofjen, von deſſen Wir- 
— — geworden ſeid. Er, den ihr gekreuzigt habt, iſt der Herr und der Meſſias 


(8. 33 


1. Das Auftreten des Petrus. Seine Anrede an die Zuhörer und die Erklärung, daß die Thatſache, 
worüber ſie ſtaunen, nicht Trunkenheit ſei, ſondern die Erfüllung der Weisſagung Joels, nämlid 
Ansgiepung des Geiftes Gottes in der letzten Zeit, (Kap. 2, 14-21) 


14 Da trat Petrus auf mit den Elfen, erhob feine Stimme, und redete zu ihnen: Ihr 
jüdischen Männer, und alle, die ihr zu Serufalem anmwefend jeid, das ſei euch kund 
15 gethan, und gebet meinen Worten Gehör: "nämlich diefe find nicht trunken, wie ihr 
16 meinet, denn es ift exft die dritte Stunde des Tages; *fondern dieg ift, was durch den 
17 Propheten Joel zuvorgefagt ift: "und es foll geſchehen in den letzten Tagen, fpricht 
Gott, daß ich ausgießen werde von meinem Geist über alles Fleiſch, und eure Söhne 
und eure Töchter werden weisjagen, und eure Jünglinge werden Geſichte fehen, und 
18 eure Alten werden Träume!) haben; *und auch auf meine Knechte und auf meine Mägde 
19 will ich in jenen Tagen don meinem Geift ausgiegen, und fie follen weisjagen. * Und 
ich will Wunder thun oben am Himmel, und Zeichen unten auf der Erde, Blut, Feuer 
20 und Rauchqualm; *die Sonne wird ſich verkehren in Finfternis, und der Mond in 
21 Blut, bevor der große und offenbare Tag des Hexen kommt; *und es ſoll gefchehen 
wer den Namen des Herrn anrufen wird, ſoll gerettet werden. i 


) Ervrrrios, jo alle Unzialpandfchriften, nit Ausnahme der nach Erzbiſchof Laud aenannt 
£ urn , ) en 
Handſchrift E., aus dem VI. oder VIL. Jahrhundert, welche nebft len a nad) 
dem Vorgang der Septuag. bei Zoel 3, 1 Evvunvın Hat. 
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Eregetijde Erläuterungen. 


‚1. Da trat Petrus auf, Die Apoſtel fanden 
ſich durch das ftaunende Fragen der Empfäng- 
lichen und durch das Spötteln der anderen 
teil3 berechtigt, teils verpflichtet, die Menge, 
welche jich verfammelt hatte, anzureden und 
ein Zeugnis abzulegen. Bei dem Bisherigen 
waren alle Jünger Sefu ohne Unterjchied 
beteiligt; jeßt traten die zwölf Apoſtel 
hervor, eingedenf des Willens und Worts 
Seju: „Ihr werdet meine Zeugen jein in 
Serufalen“ (Kap. 1,8). Diejes Auftreten it 
jehr feierlich bejchrieben: Petrus trat auf 
mit den Elfen. Er als „Mund der Jünger 
und Spiße ihres Chors“ (Chryſoſtomus), 
als ihr raſch entichlofjener, glaubensmutiger 
und beredter Stimmführer; trat hervor 
und nahm eine Stellung ein gegenüber den 
Umitehenden, oraFels, doch nicht iſolirt, ſon- 
dern umgeben von feinen elf Mitapoſteln, 
welche wenigſtens nachher (B. 37 f. V. 40 F.), 
ebenfall3 geiprochen haben. Betrug erhob 
feine Stimme, um von den Taufenden, welche 
da ftanden, gehörig vernommen zu werden, 
und die Freudigfeit feines Gewifjens gab ihm 
Kraft und Zuverficht dazu; er redete (ane- 
pIEYSaro) feierlich, vernehmlich, Kar und 
verftändig, nicht in efftatischem Geiſtesſchwung 
Gott preijend, jondern in ſelbſtbewußter Be— 
fonnenheit Zeugnis dor den Menjchen ab- 
legend, fo daß die ganze Haltung und Gebärde, 
Stimme und Worte, die vollkommenſte Niüch- 
ternheit an den Tag legten. Das Wort, 
welches Lukas hier gebraucht, ift dasjelbe, das 
er B. 4 von den Äußerungen des Geijtes 
gebraucht hat. Möglich, da er damit an— 
deuten will, die Rede, welche folgt, jei ganz 
ebenfo gut eine Außerung und Kundgebung 
des Heiligen Geiftes geweſen, wie das bis- 
hevige, wejentlich anders geartete Reden in 
fremden Sprachen (Blumptre). 

2. Ihr jüdischen Männer, Die Anrede 
beginnt feierlich und läßt ſchon um deswillen 
Gemwichtiges ımd Bedeutende erwarten. 
Petrus vedet mit einfacher Würde die an— 
wejenden Juden und Einwohner Serufalens 
an, und bittet fie bejcheiden und nachdrucks— 
voll zugleich um ihr geneigte Gehör und 
ihre ernftliche Beherzigung für feine orte. 
Ohne allen Zweifel hat Petrus in der ara 
mäifchen Landesiprache geredet, die jedenfalls 
von allen verstanden wurde. Die Sprache, in 
welcher Petrus redete, war nad) Stier, 
Neden der App. I, 20, und Blumptre, 
griechisch, weil dieſes allen Pilgern aus den 
verſchiedenſten Ländern verjtändlich war. 
Allein auch die fyro-chaldäifche Yandesiprache 








war jedenfall3 weitaus den meilten aug- 
ländischen Feſtgäſten verjtändlich. Haupt— 
jächlich aber können wir uns, da Jeſus ſelbſt 
unzweifelhaft in der Regel der Landesiprache, 
und nur ausnahmsweile (in VBerfehr mit 
Nömern) griechisch gefprochen hat, nicht denken, 
daß Petrus in Jeruſalem jelbit und an einem 
der heiligen Feſte, ohne ganz bejondere nöti— 
gende Umſtände fich entjchlofjen hätte, die auch 
durch den Vorgang des Herrn geheiligte 
Landesſprache mit der griechtichen, die ev als 
Galiläer ja wohl auch veritand, zu vertaufchen. 

3. 3.15. Diefe find nicht trunken. Petrus 
knüpft an die ſpöttiſche Außerung einiger Zus 
ſchauer an, verneint und widerlegt aber ihre 
ehrenrührige Vorausſetzung mit der Hinz 
weifung auf die frühe Tagesitumde; denn die 
dritte Stunde, morgens 9 Uhr unjerer Nech- 
nung, war die erſte Gebetsitunde, entiprechend 
dem Morgenopfer; und vor diejer durfte, 
zumal an Feſttagen, ein Israelite nichts ge- 
nießen. Bemerkenswert ımd ebenjo edel als 
flug ift die Milde und Gelajjenheit, mit 
welcher. Betrug jene Äußerung behandelt, 
nämlich als die wirkliche, wenn auch iwrige, 
Meinung der Leute, nicht als boshafte, lieb— 
loſe, wider befjeres Wiſſen ausgejprochene, 
Spottrede und Verleumdung. Indem er in 
der dritten Berfon von den Jüngern jpricht, 
will ex keineswegs, wie de Wette meint, ſich 
und die anderen Apojtel von der Zahl der 
mit Zungen Nedenden ausjchliegen, als wäre 
das eine niedere Art begeiſterten Redens, 
deren fich die Apoftel geſchämt hätten; fondern 
ex ſtellt fich nur, weil ex jeßt in gewöhnlicher 
Weife jpricht, auf den Standpunft des Un— 
heteiligten vejp. des Anwalts, um die that- 
fächliche Wahrheit zu bezeugen, verteidigt aber 
alle ohne Ausnahme, ſich ſelbſt mit ein- 
geichloffen. De Wettes Auffafjung hat 
num auch der Bearbeiter jeiner „furzen Er- 
klärung“ Dverbed, widerlegt. 

4.8.16 ff. Sondern dies iſt. Eine bloße 
Verneinung genügt zu einer Verantivortung 
niemals, vermag auch feinen gewinnenden 
Eindruck zu machen. Um zu überzeugen, 
muß man nicht bloß Nein, jondern auch Ya 
fagen und eine Wahrheit bezeugen können. 
Und das thut Petrus. Er erklärt, die That— 
jache, worüber man fich wundere, jet nichts 
anders als die Erfüllung der göttlichen Ver— 
heißung bei dem Propheten Joel (ap. 3, 1 f7.). 
Dort weisfagt der Prophet aus Gottes 
Munde, nach ſchweren Strafgerichten über 
jein Volk (Heufchredenplage und Hungersnot), 
eine Zeit der Gnade Gottes, in allgemeiner 
und reichlicher Ausgießung feines Geiftes, 
aber auch eine Neihe von Strafgerichten über 
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die Feinde Gottes, dem letzten Gericht voran- 
gehend, wobei jedoch alle aufrichtigen Freunde 
Gottes Bewahrung und Crrettung finden 
folfen. Gott verheißt namentlich feinen Geift 
„über alles Fleisch“, d.h. nicht bloß über ein- 
zelne, jondern über das ganze Volk Gottes, 
ohne Unterjchied des Gejchlecht3, des Lebens— 
alters, des Standes, „auszugießen“ wie einen 
gnädigen Negen iiber alles Land. „Weisfagen, 
Befichte jehen, Träume haben“ find ſämtlich 
als Wirkungen des Geiſtes Gottes, und zwar 
einer veichlichen, überſtrömenden Ausgießung 
desjelben, erwähnt. In der Jugend ſind die 
äußeren Sinne empfänglicher, beim Alter ift 
der innere Sinn geweckter, daher find den 
Sünglingen , Geſichte“, den Ülteren „ Träume“ 
verheißen, was jedoch nicht ausschließend zu 
verjtehen ift. In der Weisfagung Joels find 
mit der Verheißung der Onadengabe des 
Geiſtes Blicke in das Gericht über die Feinde 
Gottes und Vorzeichen des furchtbaren lebten 
Gerichts gepaart, teils auf Erden, nämlich 
Krieg mit Blutvergiefung und Feuersbrin- 
ten, teil3 am Himmel: Sonnen und Mond- 
finſterniſſe und ähnliche ſchauerliche Erſchei— 
nungen; dieſe gehen dem großen Tag des 
Herrn mit allen ſeinen letzten Entſcheidungen 
und endgiltigen Gerichten vorher. Aber unter 
diejenerjchüitternden und vernichtenden Strafen 
. Gottes über jeine Feinde ift allen denen Ret— 
tung und Heil bereit, welche „feinen Namen 
anrufen“, d. h. mit demütigem Glaubens— 
gehorjam fich an Gott, fo wie er ſich geoffen- 
bart hat, jtetig und treu anschließen, in Gebet, 
Herzensfrömmtigfeit und Wandel. — Wenn 
der Prophet von dem großen Tage des Herrn 
jpricht, jo hat er ohne Zweifel die meſſianiſche 
Zeit im Auge, wiewohl er den Namen 
„Meſſias“ nicht nennt. Er vedet don der 
Endzeit der Welt, die er hauptſächlich nach 
ihrer erſchreckenden Seite, nach den alsdam 
hereinbrechenden furchtbaren Strafgerichten 
über die Öottlofen zu ſchildern berufen ift; 
aber er hat auch Worte der troftreichiten Ver 
heigung für die Frommen md Gottes- 
fürchtigen. Offenbar find in diefer Weis— 
jagung ausgedehnte und weit auzeinander- 
liegende Zeiträume zufammengefaßt; aber e8 
iſt ja überhaupt eine Eigentümlichfeit der 
Weisfagung in einem umfaſſenden Blicke 
zufammenzufchauen, was in der Entwickelung 
zeitlich auseinanderfällt. 

Wie hat Petrus die Weisſagung gefaßt 
und angewandt? Was den Ausdruck betrifft, 
jo hat er die Stelle nicht buchſtäblich, ſondern 
frei angeführt, in einer Art, welche teilweiſe 
der Septuaginta folgt; aber gleich im Ein— 
gang weicht ex vom Urtert, dem auch die Aler. 


Überfeßung fich anfchließt, ab, indem er für 
„darnach“ jeßt: „in den legten Tagen“, um 
den Heitraum, auf welchen die Weisfagung 
deutet, entjprechend anderen Brophetenftellen, 
näher zu bezeichnen. Vom Örundterte weicht, 
übereinftimmend mit der Septuaginta, ferner 
ab der Ausdrud: „ich will ausgießen von 
meinem Geiſt,“ während Soel fagt: "mr 
37; es heißt aber den partitiven Ausdruck 
allzuſehr prefjen, wenn man ihn, mit Starfe, 
als Gegenjab gegen die ganze Fülle des 
Geiſtes, die in Chrifto ift (vgl. Kol. 1, 19), 
jaßt, oder, mit Ols hauſen als indirekte Hin- 
weiſung auf die dereinjtige Ausgießung der 
ganzen Fülle des Geiſtes in der vollendeten 
Kirche verſteht; vielmehr ift wohl nur der 
Geiſt Gottes, als die gefamte Fülle, von der 
Ausgießung desjelben auf die einzelnen unter- 
ſchieden. — Herner hat Joel im Hebräifchen: 
„auf Die Knechte und Mägde“ d. b. auf 
Sklaven im eigentlichen Sinn; Petrus, wie 
auch die Septuaginta: Tovg dovdoug uov 
u. j. w.; hiermit ſoll aber nicht der Blick von 
dem Standesunterjchiede völlig abgelenkt 
Meder), jondern nur das hervorgehoben 
werden, daß die Sklaven und Sklavinnen, auf 
welche der Geiſt ausgegoſſen wird, vorher 
ſchon gottesfürchtige Leute, Diener Gottes 
jein müſſen. 

Wenn Petrus V. 16 ausfpricht: „dies ift, 
was durch den Propheten Zoel gejagt ift“, fo 
behauptet er zwar, daß hier die Weisſagung 
erfüllt ſei, jedoch nicht, daß dieſelbe hier qus 
ſchließlich und fchon in allen Stücken voll 
ſtändig in Erfüllung gegangen fei, oder daß 
die Erfüllung Lediglich auf den gegenwärtigen 
Zeitpunkt ich bejchränfe. Daß aber Betrus 
nicht nach) V. 17 f. die prophetijche Stelle 
abbricht, fondern das unmittelbar Solgende 
auch noch anführt, das hat feinen guten Örund: 
er jtellt mit Bedacht den Hintergrund der 
göttlichen Strafgerichte, ja des Endgerichts 
vor die Augen, um das Los der Feinde Gottes 
erblicken zu laffen (vgl. V. 35) und die Seelen 
deſto nachdricklicher zu Iefu Christo als dem 
Heiland und alleinigen Erretter von jo trau- 
rigem Lofe, zu weifen. 


Dogmatiſch⸗ethiſche Grundgedanken. 


1. Der Apoſtel hat das aufgetauchte Vor- 
urteil kaum abgefertigt, fo geht er ſofort zum 
Hauptjache über, um in kraft der erteilten 
Seijtesgabe das Rätſel des Ereignifjes zu 
deuten. Aber er thut das nicht anders, als 





indem er auf ein Wort des Alten Bundes 


zurückgreift. „Das neue Geiſteswort knüpft 
ſich ſogleich an den alten Buchſtaben“ (Stier). 
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Es ſteht nicht fo, daß wir die Alternative 


hätten: „Schrift oder Geiſt?“ fondern der V 


Geiſt in ſeiner Fülle und Stärke ruht auf der 
gleichfalls vom Geiſt eingegebenen Schrift, 
und lehrt fie in ihrer Erfuͤllung richtig ver- 
ftehen. Vetus Testamentum in Novo 
patet. 

2. Was iſt es mit „den lebten Tagen“? 
Petrus erkennt in der Ausgießung des Geiftes 
die Erfüllung jener Weisfagung über die 
leßte Zeit; und doch find feitdem Sahrhunderte, 
bald zwei Jahrtaufende, verfloffen. Wie veimt 
ſich das? Einmal ift gewiß, daß „die lebten 
Tage“ nicht ein bloßer Zeitpunkt find, 
jondern ein ganzer Zeitraum, der eine Reihe 
bon Zeiten, aljo auch eine Entwidelung, in 
fich befaßt. Zum andern ift zu bedenfen, daß 
alle Weisjagung des Alten Teftamentes ihr 
Biel und Ende in der meffianifchen Zeit hat, 
worin das Kommen des Geſalbten den Mittel- 
punkt bildet; und demgemäß wird im Neuen 
Teſtamente die Erſcheinung Jeſu Ehrifti und 
was daran hängt, als der Anbruch der Endzeit 
angejchaut (vergl. Hebr. 1, 2). Und obwohl 
die Jünger Jeſu fich nicht vorgeftellt Haben 
mögen, daß jo viele Jahrhunderte verfließen 
würden, bevor auf den „Anfang des Endes“ 
das lebte Ende folgen würde; fo liegt doch 
in jener Anjchauung die große und unum— 
ftößliche Wahrheit, daß Ehriftus der Wende- 
punkt der Weltgefchichte ift, daß feine Er— 
ſcheinung auf Erden das Ende der alten Welt, 
die Erfüllung ihrer Hoffnung und Sehnjucht, 
das Ziel des Ningens der Menfchheit, Die 
Berwirflichung des Gnadenplanes Gottes ift, 
und daß von da an nur die allmähliche Offen- 
barung und Durchführung des Exlöfungs- 
werkes bis zur Vollendung und zur Wieder- 
funft deſſen, der einmal gefommen ift, zu ex 
warten fteht. Je mehr fich der Glaube in die 
Anſchauung der Einzigfeit der Perſon Jeſu 
Chriſti und der alles gewährenden Fülle 
ſeines Werfes demütig exfennend vertieft, 
deſto gewiljer muß auch die Wahrheit jener 
Betrachtung der Zeiten anerkannt werden. 

3. Indem Petrus die Weisjfagung Joels 
in der Geiftesausgießung erfüllt fieht, ins— 
befondere die unterjchiedstofe Mitteilung der 
Gaben des Geiftes an Perſonen verichiedenen 
Alters, Standes und Gefchlechtes, bezeugt er 
die Ausgleihung der Gegenfäße in 
der Menſchheit durch Chriftum. Am 
fchroffiten ftehen dieſe Gegenſätze im Heiden- 
tum, d. h. in der gefallenen Menſchheit außer- 
halb des teftamentlichen Offenbarungsgebiets, 
einander gegenüber, 3. B. der Gegenſatz 
zwischen Mann und Weib, mit der Unter 
drückung des weiblichen Geſchlechts; der 


Gegenſatz zwijchen Heren und Sklaven, mit 
erfennung der Menfchenwiirde und Men- 
ſchenrechte in den letzteren; teilweiſe auch Ver- 
ahtung und Mißhandlung des Alters bei 
gewiſſen Völkern. Innerhalb des Alten 
Bundes arbeitet das Geſeß Gottes bereits 
auf Ausgleichung jener Gegenfäße hin, 5. B. 
zwiſchen Herren und nechten; während das 
weibliche Gefchlecht im Mofaismus doch noch 
nicht völlig zu feiner Würde fommt, denn 
bloß das männliche Gefchlecht wird des 
Bundeszeichens teilhaftig; und nur die Ver- 
heibung und Weisfagung der meffianifchen 
Zeit verfpricht noch mehr. Die vollfommene 
Ausgleichung hat exit das Evangelium don 
Chriſto gebracht, denn in Chrifto ift die volle 
Humanität, weil die Berjon des Gottmenfchen, 
erichienen. Und gerade die Gabe des Geiftes, 
vom Vater und vom Sohn, ift es, welche alle 
Jonftigen Gegenfäße und Unterfchiede zwifchen 
den Menjchen ausgleicht, vgl. Gal. 3,28: „Hier 
ift fein Jude noch Örieche, hiex ift fein Knecht 
noch Freier, hier iſt fein Mann noch Weib; 
denn ihr ſeid allzumal einer in Ehrifto 
Seju.“ 

4. Gnade und Gericht, Gericht und Gnade 
— das find die Wahrheiten, in welchen fich 
wie in zwei Angelpunften, ſowohl die Weig- 
jagung des Propheten, als die Verkündigung 
des Apojtel3 bewegt. Der Hinblict auf den 
großen, furchtbaren Tag des Heren, d. h. auf 
das lebte Gericht, macht die erneuernde und 
endlich errettende Gnade Gottes exit vecht 
teuer und wert, und treibt zu dem vettenden 
Anrufen des Heren. Die VBerföhnung und 
Erlöfung in Ehrifto — denn dieſe hat ja doch 
Betrus hier im Auge — befommt ihr volles 
Licht und ihren unjchäßbaren Wert exit durch 
den Blick in die Tiefe des Verderbens und 
der Verdammnis, aus welcher Chriſtus allein 
ung reißt. „Die Barmherzigkeit rühmt ſich 
wider das Gericht” (Saf. 2, 13). 


Homiletiſche Andentungen, 


Datrat Petrus auf ꝛc. (B.14) Sitend hatte 
Petrus die Gabe des Geiſtes empfangen, da tar er 
nebſt den übrigen Apofteln gleichjam an der Tafel 
Gottes herrlich bewirtet und vergmügt worden; 
nunmehr trat er auf, denn e3 öffnete fich ver Kampf— 
plaß, auf dem ex die erhaltenen Gnadenkräfte ge— 
brauchen mußte. Aber fichtlich war e3 dem lieben 
Apoſtel bei dieſer Verantwortung nicht Hauptjäch- 
lich um feine und feiner Mitapojtel Ehre und Re— 
putation zu thun, jondern um die Ehre feines ge- 
freuzigten Heilandes und das Heil jeiner Zuhörer, 
ja felbjt feiner Veleidiger. Wäre er noch der alte 
Petrus geweſen, der bein Leiden des Heilands 
mit dem Schwerte dreinſchlug, ſo hätte ſein Vor— 
trag ganz anders gelautet. Aber das wilde Natur— 
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feuer war gedämpft durch das himmlische Feuer 
von oben, die raſche Zunge war gezähmt durch die 
Salbung des Heiligen Beiftes, dab mit dem Muthe 
die Sanftmuth, mit dem Eifer die Weisheit ſich 
verband. (Nach Apoft. Paſt.) — Siehe da die 
wunderbare Kraft des Heiligen Geiſtes: er macht 
aus Flüchtlingen ftandhafte Männer, aus Ver— 
leugnern Chriſti herzhafte Bekenner, aus Furcht— 
ſamen ſolche Helden, welche Tauſenden mit dem 
Schwerte des Geiſtes unter die Augen treten, aus 
ungelehrten Fiſchern hochgelehrte Redner und Re- 
formatoren der ganzen Welt (Starke), — Wenn 
Gottes Ehre Not leidet und geläftert wird, iſt e3 
nicht erlaubt zu Schweigen. — Je größer die Ver— 
leumdung tft, deſto größere Beſcheidenheit muß 
man bei ihrer Widerlegung anwenden, nur Die 
Sache jagen, nicht aber wieder ſchelten und |pot- 
ten (Der). — Der Heilige Geift macht nicht nur 
aus Lämmern Löwen, fondern auch aus Löwen 
Lämmer. — Betrus trat auf mit den Elfen. 
Erſt reden alle mit Zungen, dann jchweigen fie, 
und ftatt aller tritt der eine Petrus auf mit ſeiner 
Predigt, wie jeßt beim kirchlichen Gottesdienst 
zuerst alle mit einander fingen und im gemein- 
ſamen Liede die großen Thaten Gottes verkün— 
digen, danach aber nimmt einer das Wort zur 
Predigt. Deshalb wie der Heilige Geiſt am Pfingſt— 
feft die Jünger jchweigen läßt, damit das Vredigt- 
amt des Petrus zum Worte komme, jo hat er nad) 
nicht vielen Fahren alle diefe außerordentlichen 
Gaben von der Kirche Hinweggenommen und allein 
das Ant, das die Berjühnung predigt, in der Ge— 
meinde ftehen laffen und feine Gaben dazu ver- 
orditet, zum Zeugnis, daß er fich bei diejen Amt 
in der Gemeinde wolle finden laſſen (Münkel, 
Epijtelpredigten). — Ihr jüdijch en Männer. 
Nicht mit einer gewaltigen Strafpredigt will er 
die Läſterer niederſchmettern, fondern fie erretten 
aus ihrer Berblendung und gewinnen fiir die 
Wahrheit durch eine ruhige, freundliche Anſprache. 

Diese find nicht trunfen, wie ihr mei- 
net (®. 15). Petrus widerlegt die Spötter kurz, 
denn er wollte ſich und feine Zuhörer bei Solch 
elender Beſchuldigung nicht Yang aufhalten, und 
dabei mit großer Sanftmut. Man follte glauben, 
es wäre nicht zu Hart gewejen, wenn er ihnen 
gejagt Hätte, daß ihre Zungen von der Hölle ent- 
zündet und ihre Herzen vom Teufel als dem Va— 
ter der Lügen bejefjen ſeien. So heißt es aber 
nur: „wie ihr wähnet”, in ven ivrigen Gedanken 
jtehet. Und das fruchtete mehr, als wenn er fie 
mit den allerfcehärfiten Worten angeredet und da- 
durch nur Ärger exrbittert Hätte. Der gute und 
heilige Wandel bleibt bei den Kindern Gottes die 
befte Apologie, da fie mit Wohlthun verftopfen 
die Unwiſſenheit der thörichten Menfchen (Apoſt. 
Paſt.). — Durch die Wortjtellung: „Nicht wie 
ihr meinet, find dieje trunfen“ entjteht noch der 
tiefere Sinn: Allerdings find wir trunfen von den 
reichen Gütern des Hauſes, von dem ſüßen Freu— 
denmwein der beginnenden Hochzeit des Lammes, 
denn bei den Fingern war die Ausgießung des 
Heiligen Geiftes wirklich ein füßer göttlicher Wein, 
den ihnen der Herr eingejchentt hatte, daß fie ihn 











in feinem Neiche mit ihm trinken ſollten (Leon- 
hardi und Spiegelhauer). 

Dies tft, was durch den Propheten Soel 
zuvor gejagt ift (®. 16). Hiermit wirbt der 
Apoſtel befonders um das Gehör der gottesfürch— 
tigen Juden, welche auf die Verheißung der Pro— 
pheten warteten. Sie jollten hören und lernen, 
daß diefes Tages dritte Etunde die Erhörung 
alfer Gebete gebracht, welche ihre Väter geopfert, 
jeit die dritte Stunde Israel zur Stunde des Mor— 
genopfers geheiligt war (Befjer). — Nur der Leh- 
ver ift im ftande, das Wort des Heren recht zu 
erklären, welcher felbft des Heiligen Geiftes teil- 
haftig it. Dann fließen recht jaftige Erklärungen, 
wenn man die Sache jelbjt hat, wovon in den 
Schriften der Propheten joviel gezeugt wird, 
Davidica non intelligit qui non Davidica habet 
(Apoft. Bat). — Gottes Wort das umnfehlbare 
Licht auf unfrem Wege. Selbit die Erleuchtung 
durch den Geift macht dag Wort der Schrift nicht 
entbehrlich; der geifterfüllte Apoftel gründet ſich 
auf das prophetiiche Wort, nicht auf jeine eigene 
Erleuchtung. — Wort und Geiit, wie jtehen fie 
zulammen? 1) Das Wort ijt vom Geiſt eingege— 
ben, 1 Betr. 1, 11; 2) Der Geift lehrt das Wort 
verftehen, auslegen und anwenden (Lechler). 

In den legten Tagen zc. (9. 17.18). Die 
legten Tage find alle Tage des Neuen Tejtaments, 
und dieje lebten find ſchon weit vorgejchritten 
(Berge). — Ich will ausgießen — nicht 
tropfenmweis mehr wie im Alten Bund, Sondern in 
Strömen; „welchen ex ausgegofjen hat über ung 
veichlich”, Tit. 3, 6. — Auf alles Fleiſch. Das 
Wort mußte Fleifch werden, damit der Heilige 
Geiſt iiber alles Fleiſch ausgegofjen werde und 
uns Fleiſchliche zu Geiſtlichen mache (Starfe). — 
Dies iſt die herrliche Verheißung Gottes, deren 
fich alle Gläubigen im Neuen Bunde zu tröften 
haben. Denn dies ift nicht allein am heil. Pfingit- 
tage gejchehen, jondern wird täglich durch das 
Wort und Saframent erfüllt, alſo daß bet den 
Gläubigen alle Tage ein geiftlich Pfingftfeit ift 
und hört nicht auf in der chriftlichen Kirche, fo 
lange das Wort und Saframent währet ($oh. 
Arnd). — Und eure Söhne und eure Töch- 
ter werden weisjagen. Wie die fremden Zun— 
gen die Weisjagung des Propheten vor den Augen 
und Ohren des Volkes erfüllten, fo ftellte zugleich 
die ganze durch den Glauben an Jeſum Chriftum 
geeinte Jüngerſchar, über melche ohne Unter- 
ſchied des Gejchlechts, Alters und Standes der 
Seift ausgegofjen war, das prophetifche Wort dar: 
eure Söhne und eure Töchter, Zünglinge und 


| Ülteften 2c. (Beſſer). — Weisjagen, Gefichte 


chen, Träume haben, dieje drei, Hauptfor- 
men der Geiſteswirkung im alten Teftament find 
verflärt und vereinigt in der neuteftamentlichen 
Einkehr des Heiligen Geiftes in dem Herzen, darin 
er Wohnung macht. „Denn was find die andern 
Gaben allzumal gegen dieje Gabe, daß der Geift 
Gottes ſelbſt, der ewige Gott, Herunterfommt in 
unfre Herzen, ja in unſre Leiber und wohnet in 
uns, regieret, leitet und führet una. So tft nun, 
was diejen Spruch des Propheten Hier belanget, _ 
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Prophezeiung, Geficht, Träume, ein Ding, näm- 
lich die Erkenntnis Gottes durch Chriſtum, welche 
der Heilige Geift durch das Wort des Evangelii 
anzündet und brennend macht“ (Ruther). — Gott 
verjpricht und gibt nicht alfen alfes, fondern jedem 
was Bejonderes, den Söhnen und Töchtern das 
Weisſagen, den Jünglingen Gefichte jehen ac. 
(Starke). — Einheit und Unterjchied der 
Geiftesgaben: 1) Einheit nad) a. Ursprung, 
b. Gehalt, c. Ziel; 2) Unterfchied nad) a. Form, 
b. Stufe, c. Wirfung. Der Heilige Geift ift die 
einzige wahrhaft ausgleichende Macht in der 
Menjchheit (Lechler). 


Entweder mit Feuer getauft oder mit Feuer 
verbrannt. Alles Fleiſch will Gott mit feinem 
Geiſte taufen; wer diefer Taufe fich weigert, ift 
ſchon gerichtet, ihm bedeutet das Pfingittaufen 
Gerichtsſturm und das Pfingſtfeuer Gerichtsflam- 


men (Jeſ. 10,17), und das Gegenbild des Pfingit- | 


guadentags wird fich jehen lafjen am großen 
und offenbarlichen Tag des Herrn (Offenb. 
16, 14). Diejen Tag werden die Gehör erzwin- 
genden Wunder oben im Himmel und die 
den Gläubigen tröftlich deutlichen Zeichen un— 
ten auf Erden einläuten. Wittern laſſen haben 
ſich dieſe Zornwunder, als Iſrael feinen König 
ang Kreuz ſchlug; da verkehrte ſich die Sonne 
in Finſternis. Noch gewaltiger find ſie einge— 
troffen bei der Zerſtörung Serujalems; Blut, 
Heuer und Rauchdampf erfüllten die Stadt. 
Der Schein des Mondes wurde blutig rot über 
den Blutlachen in den Gafjen und die Sonne hat 
jeitdem ihren heilſamen Schein dem wüſte gemor- 
denen Lande entzogen. — Später ift der Halb- 
mond Muhameds blutig aufgegangen über den 
Ländern, welche einft die Sonne des Heils helle 
bejchien, und die vom Mammonsdienft gejchändete 
Erde ift reif zum Gerichte des Spruchs: der Ge- 
waltige wird fein wie Werg und fein Werk wie 
ein Zunfe, und beides mit einander wird brennen, 
dab niemand löſche, Jeſ. 1, 31 (Beffer). — Gott 
hängt an feine Gnadengaben feine Strafen; ver- 
achtet man die Gnade, jo folgt der Zorn. — Ehe 
Gott feine Gerichte einbrechen läßt, warnt und 
erweckt er die Menjchen Durch feine Wunder zur 


Buße (Starke). — Unter allen Gerichten, welche | 


über die Welt ergehen, geht das Wort des Herrn 


in feiner Kirche fort, Daher können und follen | 


gläubige Kinder Gottes bei allen Gewittern, die 


fich über die Kirche zufammenziehen, getroft jein | 


und ihre Häupter emporheben, Bj. 46,3 ff. (Apoſt. 
Paſt.). — Gott erjchöpft fi, jo zu jagen, dei 
Menichen zu gut. Er jendet jeinen Sohn und 
gießt feinen Geift aus, d. i allen feinen Reich— 


tum. Wie fchredlich ift der Tag des Herrn, da 


man Gott von dem Blute feines Sohnes und 
allen Gnadengaben jeines Geiftes wird Nechen- 
ichaft geben müſſen! (Ouesnel). — Gottes 
Gnade und Gericht: 1) Durch den Ernit des 
Gericht3 wird die Gnade erft recht Gnade; 2) 
durch den Ernft der Gnade wird das Gericht erjt 
recht Gericht (Xechler). 

Wer den Namen des Herrn anrufen 
wird, joll gerettet werden (8. 21). Wenn 





Trübſal da iſt, gedenket Gott der Barmherzigkeit 
(Hab. 3, 2; Mal. 3, 17). — Die ganze Kirche be— 
iteht aus Leuten, die kümmerlich errettet werden, 
aus Abtrünnigen, die fich auf Bardon ergeben 
haben. — Welch eine Güte Gottes, daß er den 
Weg zur Seligfeit fo kurz gemacht, indem er alles 
in das Anrufen des Namens de3 Heren zufam- 
mengefabt hat! Vgl. Apoftg. 16, 31; Röm. 10,14 
(Starke). — Obgleich eine wahre Zerknirſchung 
de3 Herzens in göttliher Traurigkeit über die 
Sünde nötig ift, wenn der Menſch errettet wer- 
den joll, fo iſt doch eigentlich der Glaube, das An— 


' rufen des Namens des Herrn, dasjenige, wodurch 
Undich will Wunderthun ze. (8. 19.20). 


man gerecht und jelig wird; dieſes ift vom erften 
Anfang der Befehrung an bis zur Vollendung 
de3 Laufs das Nötigfte (Apoft. Baft.). — Retten 
ift der Kirche erſte Lebensthat, und der Kirche 
erite That ift ihres Lebens ganze, eine That. Da 
die Fluten des Gerichts über Jerufalem zuſam— 
menjchlugen, da hoben fie und trugen den Nachen 
der Kirche Ehrifti weiter, trugen ihn an die Ufer 
der Heidenwelt, da hat fie nun ihren Anker aus- 
geworfen und mit dem Anker das Nettungsieil, 
da3 weite, allen nahe gebracht: Es foll geichehen, 
jelig, errettet foll werden jeder, der anruft den 
Namen Jeſu Chrifti: Feder! o hört es, wer 
Ohren hat zu hören: Feder! Und wer es gehört, 
werfe es weiter aus, das Nettungsfeil, im eigenen 
Haufe, in den Häuſern und Gaſſen des Elends, 
helfe dazu, daß es ausgemworfen werde unter die 
Bölfer, Die noch in der unerhellten Nacht des 
Heidentums jchmachten! — Hadern wir mit dem 
Wort des Herrn über die ausgebliebenen Zeichen 
Joels? D preifen wir die Geduld des Herrn! ja 
die freundliche Sonne Gottes, die ihren Schein 
behalten hat, bis der Ruf auch zu unjern Vätern 
gekommen; die geduldige Sonne, die ihn behalten 
wird, bis die ſäumenden Schiffsleute der Chri— 
Itenheit den Nachen gelenft zu den legten unbe— 
juchten Seelen und auch ihnen e3 zugerufen: e3 
joll gejchehen, jelig fol werden wer anruft den 
Kamen des Herren! So wird es tönen bis zur 
letzten Stunde und in ihr lauter denn je der Ret— 
tungsruf der Kirche. Wenn fie branden die Wo- 
gen der legten Angſt einer untergehenden Welt, 
dann noch einmal dev Ruf voll weichen, weiten, 
endlojen Erbarmens: Wer anruft, wird gerettet. 
Das der Kirche Lebensthat von Anfang bis zu 
Ende (v. Zezſchwitz, Predigten). — Das Anru— 
fen des Herrn, 1) eine Frucht des Glaubens; 
2) eine Wurzel des Heiles (Lechler). 
Zum ganzen Abjchnitt. Die Ausgie- 


ßung des Heiligen Geiftes: 1) ein Zengnis 


für die Wahrheit der Schrift (V. 16); 2) eine 
Mahnung an den Ernſt diefer legten Tage (8.17); 
3) ein Troft in den Kämpfen und Leiden diejer 
Beit, ®. 17 (Zeonhardi und Spiegelhauer). — 
Der Ehrift im Kampf gegen ungläubige 
Spötter. 1) Er befennt die göttliche Wahrheit 
mit Kraft und Freudigfeit (V. 14). 2) Er läßt 
fich nicht erbittern, ſondern beweiſt die Sanftmut 
der Liebe, welche gern die Verirrten retten möchte 
(8. 14). 3) Er fteitet nicht mit fleijchlichen Waf- 
fen weltlicher Macht und menjchlicher Weisheit, 
jondern mit dem zweiſchneidigen Schwerte des 
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göttlichen Wortes, V. 16 ff. (Ebendaj.). — Was 
zu einem freudigen und gejegneten Jeug- 
nis erforderlich jei: 1) Göttlicher Beruf; 
2) Salbung des Geiftes; 3) gutes Gewiſſen; 
4) fefter Grund der Schrift (Lechler). — Wie muß 
ein Chriſt bei jeiner Rechtfertigung ges 
gen faljche Bejhuldigungen verfahren? 
1) Offen und freimütig; 2) gründlic und über- 
zengend; 3) janftmütig und voll der Liebe, die 
fich nicht erbittern läßt (Derf.). — Wie wir als 
Chriſti Fünger uns zu verhaltenhaben, 
wenn der Heilige Geift geläftert wird: 
1) Unfre Stimme dagegen erheben, two ung Ver— 
anfaffung geboten ift; 2) den Täfterungen Gottes 
Wort und Verheigung in Demut und Liebe ent- 
gegenftellen; 3) fleißig beten, daß der Herr aus— 
gießen wolle von jeinem Geift auf alles Fleiſch 
(Langbein). — Die bewundernsmwürdige 
Macht des Pfingftgeiftes, wie jie jich im 
Aufbau der eriten Ehriftengemeinde ver- 
herrlicht Hat. Wir fehen 1) ein feites Band 
der Einigkeit bei aller Mannigfaltigfeit der Be— 
ftandteile; 2) maßhaltende Niüchternheit neben 
überfließender Begeifterung; 3) demutsvolle 
Kindereinfalt neben fieggefrönter Männerfraft; 
4) treue Liebe zum eigenen Volk neben weitherzi- 
ger Umſpannung der Menjchheit (W. Hofader). 
— Der heilige Pfingſtgeiſt als der all- 
mädhtige Neujhöpfer der Menjchheit: 
1) Der neue Schöpfungsoden, den er wehen läßt; 
2) die neue Geiſtesſprache, die er fundthut; 3) die 
neue Lebensſcheidung, die er hervorruft (Derf.). 
— Das Kommen des Heiligen Öeiites am 
eriten Pfingſtfeſt: 1) Die Zubereitung zu ſei— 
ner Ankunft; 2) jein feierlicher Einzug; 3) feine 
Kraft in den Gläubigen; 4) jeine Wirkung für 
die Welt (W. Hoffmann im Wilhelmsdorfer Pre— 
digtbuch). — Die Aufgabe, die der Heilige 


2. Die Ausführung: Petrus weit nach, daß Jeſus 





Geift in der Welt hat: 1) Den Wahn meijt 
er ab; 2) die Schrift legt er aus; 3) die Welt 
geftaltet er um (Zapf). — Die fortwährende 
Ausgießung des Heiligen Öeiftes: 1) Das 


erſte Pfingiten; 2) das Pfingiten der Geele; 


3) das zufünftige große Pfingften (3. 2. Müller). 
— Die Sprade des Heiligen Geiftes: 
1) tie fie ſich zu vernehmen gibt; 2) wie ſie ver- 
nommen wird: a. zur Verwirrung, b. zur Ver— 
fündigung, c. zur Bejeligung (Staudt).— „Diefe 
find nicht trunfen, wie ihr wähnet“ — ein 
Schutzwort für die Zeugen der Wahrheit wider 
die Spötter des Heiligen. Denn 1) Trunfenheit 
(jet e8 die leibliche des Schlemmers oder die gei- 
itige des Schwärmers) ummebelt den Geift, ihnen 
aber ift der Geift befreit und der Blick geöffnet in 
die Geheimnifje des göttlichen Wortes und der 
göttlichen Wege (B. 16 ff).; 2) Trunfenheit ent- 
feffelt die Leidenjchaften, fie aber find voll Sanft- 
mut und Bejonnenheit (V. 14ff.); 3) Trunkenheit 
verfliegt wie ein Dunft, in ihnen aber glüht ein 
ſanftes Feuer des Glaubens, der Liebe, der Hoff— 
nung, das alle Fluten der Anfechtung nicht aus— 
zulöichen vermögen (nachgewieſen am Leben und 
Sterben der Apoſtel). — Der Heilige Getit 
Gottes der einzig wahre Öemeingeift der 
Menſchheit, denn er gleicht aus alle trennenden 
Schranfen 1) des Alters und Gejchlechtes; 2) des 
Standes und der Bildung; 3) der Völker und 
Zeitalter (B. 16—1R). — Wie im Lichte des 
BfingitfeitesallesBerborgeneflarwird: 
1) Der Rat der Herzen: a. die Spötter, b. Pe— 
trus und die Jünger; 2) die Nätjel der Schrift: 
a. ihre Verheigungen (V. 16—18), b. ihre Dro- 
hungen (8. 19. 20); 3) die Wege Gottes a. in 
der Vergangenheit, b. in der Zufunft. Siehe auch 
die hom, Andeutungen zu den beiden folgenden 
Abjchnitten. 


von Nazareth, ungeachtet die Juden ihn gefreuzigt 


haben, vermöge jeiner Auferftehung und Erhöhung, Eraft deren er den Heiligen Geift ausgegoflen 
hat, in der That der Herr und der Meſſias iſt. (Kap. 2, 22—36.) 


22 Ihr israelitiichen Männer, höret diefe Worte: Jeſum von Nazareth, einen Mann, 
der von Gott erwieſen war für euch durch Kraftwirkungen und Wunder und Zeichen, 
23 welche Gott durch ihn that in eurer Mitte, wie ihr ſelbſt) wiſſet, * diefen habt ihr nach 

Gottes feſtgeſetztem Nat und Vorſehung ausgeliefert befommen?) und durch die Hand?) 
24 dev Geſetzloſen angeheftet und umgebracht. *Den hat Gott auferweckt, nachdem er gelöjet 


') Avroi, das zei dor avrod, welches der gewöhnliche Tert hat, ift von Lachmann und Tijchen- 
dorf, nach Vorgang der Handſchriften A. B. C. D. E. Sinait. ı. a, auch der Kirchenväter I. 
Überſetzungen, mit Recht geſtrichen worden. Während die Vulgata hat: et vos seitis, jchreibt 
die Vorhieronymianiſche Überjegung: sieut vos ipsi seitis, hat alſo das za auch nicht 
gehabt. i 

) Iaßovres nach Exdoror ijt ein dem Sinn gemäßer und in der Überfegung F 

! g faum zu ent 
behrender Zuſatz, der aber auf Grund von A. B. G. und anderer Zeugen, a der Rirennäter 
und alter UÜberjegungen; für umecht zu halten ift. Wie das Wort in den Tert gefommen, das Yäßt 
ſich aus der Sinait. Handſchrift erſehen, welche urſprünglich Außorres nicht Hatte, während dasſelbe 
durch die Hand eines fpäteren Korreftors, C. beigefügt worden iſt. \ 

°) Xeıgos dem nach Maßgabe von aröwwor gebildeten Plural dv i 

SEN pe \ x&00r vorzuziehen 
gewichtige Handjchriften bezeugt und unlengbar die ſchwerere Lesart if | ikea ; —— 


2 22736, Der Apoftel Gefchichten. 
hat die Wehen des Todes!), fofern es nicht möglich war, daß er follte von ihm über— 
wältigt werden. *Denn David jagt in Beziehung auf ihn: „Sch fahe den Herrn vor 25 
mir allezeit, denn ex ift zu meiner Rechten, damit ich nicht wanke. * Darum freute fich 26 
mein Herz und meine Zunge frohlodte, ja auch mein Fleiſch wird ruhen in Hoffnung; 

. denn du wirft meine Seele nicht im Totenreiche?) Yaffen, auch nicht zugeben, daß dein 27 
Heiliger die Verweſung jehe. *Du haft mir fundgethan die Wege des Lebens, du wirft 28 
mich erfüllen mit Freuden vor deinem Angefichte.“ 

Ihr Männer, lieben Brüder, ich darf ja freimütig zu euch reden von dem Erzvater 29 
David: Er iſt geſtorben und begraben, und ſein Grabmal iſt bei uns bis auf dieſen 
Tag. *Da er nun ein Prophet war und wußte, daß ihm Gott mit einem Eid geſchworen 30 
hatte, es ſolle von der Frucht ſeiner Lenden einer?) ſitzen auf ſeinem Stuhl: *ſo hat er 31 
im Vorblick auf die Zukunft geredet von der Auferſtehung des Meſſias, daß er) nicht 
im Totenreiche gelaſſen worden iſt und ſein Fleiſch die Verweſung nicht geſehen hat. 

* Diejen Jeſum hat Gott auferweckt, des find wir alle Zeugen. Nun er durch die Rechte 33 
Gottes erhöht ift und die Verheigung des Heiligen Geiftes empfangen hat von dem 
Vater, hat ev ausgegofjen dieſes, was ihr jehet?) und höret. *Denn nicht David ift in 34 
den Himmel aufgefahren; er fpricht aber: „Der Herr hat gejagt zu meinem Herrn: 
Sege dich zu meiner Nechten, *bis ich deine Feinde lege zum Schemel deiner Füße.“ 35 
* So wife denn das ganze Haus Israel gewiß, daß Gott diefen Jeſum, den ihr gefren- 36 
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zigt Habt, zum Heren und ChHrift gemacht hat. 


Exegetiſche Erläuterungen. 


1. V. 22. Ihr israelitiſchen Männer. Bi3- 
her hatte Petrus das Ereignis des Tages in 
das Licht des prophetifchen Wortes geitellt und 
al3 Erfüllung großer Verheigungen Gottes, 
die aber auch ihre ſehr ernfte und erfchütternde 
Seite haben, bezeichnet. Nachdem jo die Ge- 
müter ernft und andächtig geftimmt find, geht 
er erſt auf den Kern der Sache ein, und legt 
num ein offenes und klares, zugleich die Ge— 
willen anfaffendes Zeugnis darüber ab, daß 
Jeſus von Nazareth, der von feinem Volke 
Gefreuzigte, aber von Gott, den Verheißungen 
gemäß, Auferweckte und Erhöhte, den Geift 
ausgegoſſen habe und der Herr und Meffias 
fei. Der Apoſtel behält demnach die Thatjache 
des Tages feſt im Auge: Die Gabe des Hei- 
ligen Geiſtes zieht fich al3 der goldne Faden 
durch feine ganze Rede hindurch. Aber feine 
Rede geftaltet fich Doch, weil fie eine Miſſions— 





anfprache werden muß, zu einem Zeugnis von 
Jeſu, dem Gefreuzigten, Auferjtandenen und 
Erhöhten, welcher Herr und Erlöſer ift. 
Petrus wendet fich daher, indem ex auf diefen 
Hauptgegenftand feiner Nede überzugehen im 
Degriff Iteht, an feine Zuhörer mit wieder 
holter Anrede und Bitte um ihre geneigte Auf- 
merfjamfeit. 

2. Jeſum bon Nazareth. Indem Petrus 
Jeſum nennt, bejchreibt ex feine Verfünlichkeit 
al3 eine von Gott thatſächlich ausgezeichnete 
(ſ. Dogmat.=ethifche Orundgedanfen), und zwar 
jo, daß die SHraeliten ihn al3 eine hervor- 
ragende und von Gott beglaubigte Berfon 
hatten fennen lernen fünnen (arrodederyudvor 
eig vuäg — Ev uloo vuov, zadwg zei 
avror oldare). Der Üpoftel jagt von Jeſu: 
Er iſt von Seiten Gottes erwieſen (al3 der, der 
er ift, anodederyuevog, vgl. Apvitelg. 25, 7) 
nach euch hin, mit der Richtung auf euch (eis 
vuas). Petrus beleuchtet das Leben Jeſu als 


9 davarov, der aus V. 27 und 31 entftandenen, nur durch eine Handfchrift und durch einige 
Überjeger und Kirchenväter bezeugten Lesart Kdov unbedingt vorzuziehen. 

?) Statt eis @dov, leſen Lachmann und Tijchendorf nach mehreren Handſchriften (allerdings 
auch Bat. und Sinait.) und Kirchenvätern &s &drv, was aber wahrjcheinlich jpätere Korrektur ift, 


denn es ift Die leichtere Lesart. 


3) Bor zeKocı jchiebt der textus rec., welchem noch Bornemann folgt, ein: zo wurd vagx 
-Evaornosıv cov Xo070v, Worte, die in den gewichtigften Handichriften und bei Kirchenvätern, ſelbſt 
in der Bulgata fehlen, und ficherlich ein jpäteres Einſchiebſel find. 


4) Der gewöhnlichen Lesart: od zureieipdn N DUXH aBToD... 


ovdE, ift von Lachmann, Tiſchen— 


dorf, Bornemann nad) bedeutenden Zeugen vorgezogen worden die Lesart: ovre EyzureieipIn es 
Adov ovre 2c. Jene Lesart fcheint dem B. 27 nachgebildet zu fein. f 

5) Nov vor vueis iſt nad) dem Zeugnis namhafter Handſchriften, Überjeger und Kirchenväter, 
von den neueften Kritifern mit Recht getilgt worden; es ift offenbar ein erflärender Zuſatz. 


Lange, Bibelwerf. N. T. V. 4. Aufl. 
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eine in ich geſchloſſene Kette göttlichev Thaten 
und Offenbarungen: Gott hat ihn erwie— 
fen al3 den, der er ift — durch Wunder, Die 
Gott durch ihn gethan hat (V. 22); nach 
Gottes Ratſchluß iſt er in den "Tod ge— 
geben (®. 23); Gott hat ihn auferwedt 
(2. 24. 32); durch Gottes Rechte ift er 
erhöht (®. 33); vom Vater hat Jeſus die 
Berheißung des Geiſtes erhalten, den er 
jeßt ausgegofjen hat (V. 33); Gott hat den 
gefreuzigten Jeſum zum Herrn und Ehrift 
gemacht (B. 36). — Vgl. Alford, Greek 
Testament Vol. III. Unverkennbar ift die 
Abſicht, Hiermit Schon die Gewiſſen aufzu- 
wecken, und den Zuhörern die entjeßliche Un— 
gerechtigfeit des Verfahrens gegen Jeſum 
fühlbar zu machen, auf die Petrus ſofort zu 
Sprechen kommt. 

3. 8. 23. Dieſen habt ihr. Zwei Seiten 
ftellt Petrus an dem Leiden Jeſu ins Licht: 
Die menfchliche ımd Die göttliche. Von der 
menschlichen Seite ftellt er Jeſu Leiden dar 
al3 eine komplizirte That, zu welcher verſchie— 
dene Faktoren mitgewirkt haben. Nämlich die 
handelnden Hauptperfonen, welchen die Tö— 
tung Jeſu zur Schuld fällt, find die Israeliten 
(noognnkovreg avellare V. 23, vgl. 36); ſo— 
dann die MittelSperionen, durch deren Mit- 
wirken die Füllung des Urteils, die Anheftung 
ans Kreuz und die Hinrichtung vollzogen wor— 
den ift, ſind &rouor, Heiden, die das Geſetz 
(Moſes) nicht haben, d. h. Römer, nicht bloß 
die römischen Soldaten, (Overbeck), ſon— 
dern auch der römiſche Statthalter, der das 
Todesurteil über Jeſum gejprochen; endlich 
it mit &dorov auf den Verrat des Judas 
wenigſtens angejpielt. Indem aber der Apoftel 
jeinen Zuhörern ohne Unterjchied jagt: „Ihr 
habt ihn getötet“, während ohne Zweifel fich 
viele darunter befanden, die bei der Leidens— 
geſchichte Jeſu 8S—9I Wochen vorher nicht zus 
gegen geweſen waren, jo geht er offenbar davon 
aus, daß die Kreuzigung Sefu eine That des 
Bolfes als ſolchen geweſen fei und daß dem— 
nach eme Geſamtthat und Gejamtjchuld 
Israels Stattfinde. — Um die jo natürliche 
Frage: „Wie hat aber das geichehen können, 
wenn Sefus-ein ſolcher Mann Gottes war?“ 
zu beantivorten und den Anſtoß zu heben, 
welchen die Thatjache des Kreuzestodes er— 
wecken mußte, weiſt Betrug zugleich auch auf 
die göttliche Seite der Sache hin, und jagt: 
Alles das ift vermöge des feitgejebten Nat- 
Ichluffes Gottes und feines Vorherſehens er— 
folgt; mit andern Worten: Es war doch nicht 
ein unbejchränftes Walten menjchlicher Bos— 
heit und Sünde; es hätte nicht fo weit fommen 
fönnen, wäre es nicht zugleich Gottes Wille 





geweſen, der alles dieſes nicht allein vorher— 
gewußt, jondern auch vorher feit beichlofjen 
bat; e3 iſt aljo im Leiden und Sterben Jeſu 
zugleich ein göttlicher Ratſchluß ausgeführt 
worden. 

4. V. 24. Den hat Gott auferweckt. So 
inhaltsreich der Ausſpruch des Apoſtels über 
Leiden und Tod Jeſu iſt, ſo kurz und gedrängt 
in Worten iſt er gefaßt in dem einzigen V. 28. 
Hingegen von der Auferſtehung Jeſu han— 
delt Petrus in nicht weniger als 9 Verſen, 
woraus ſogleich erhellt, daß ihm die Auf⸗ 
erſtehung gerade die wichtigſte Thatſache iſt, 
welche überzeugend darzulegen er für ſeine 
Hauptaufgabe hält. Was Petrus von der Auf 


erſtehung Jeſu jagt, trägt einen doppelten 


Charakter: Einmal legt er in jeinem und aller 
iibrigen Apoftel Namen einfach Zeugnis ab 
von derſelben al3 wirklich erfolgter Thatjache 
(2. 24. 32); und das beruht offenbar, wie— 
wohl e8 nicht ausdrücklich ausgefprochen ift, 
auf dem Umſtande, daß fie den Herrn nach 
feiner Auferitehung perjönlich gejehen hatten, 
Hugen- und Ohrenzeugen feines Auferſtehungs⸗ 
lebens waren (vgl. 1, 21 ff). Zum andern 
beleuchtet der Apoftel die Auferitehung 
Sefu duch das prophetiiche Wort als eine 
Thatfache, welche von David geweisjagt war 
und an Jeſu in Erfüllung gehen mußte. 
Jenes fällt zufammen mit der Ausſage: 
„Jeſus iſt wahrhaftig auferitanden“ (Lu. 
24, 34), feine Auferjtehung it wirklid. 
Das Lebtere geht einen Schritt weiter und 
Ipricht aus: Jeſus hat müfjen auferitehen, 
jeine Auferstehung war notwendig (vgl. Luk. 
24, 46). Lebteres liegt deutlich in dem ovx 
77 Ivvoror u‘. w. Hier V. 24 hat Petrus 
in aramäiſcher Sprache ohne Zweifel den Aus— 
druck 25a, gebraucht, welcher Schlingen 
und Fallſtricke bezeichnet, mit denen der Tod 
feine Beute erhafcht und feithält; Lukas aber 
hat, nach dem Vorgang der Sept., welche an 
san, arban dachten, mdives Hararov gejeßt, 
und zwar gewiß nicht in der hebraifivenden 
Bedeutung: Stricke oder Bande (Olshau— 
jen), jondern in dem Sinne: Schmerzen, 
Geburtsichmerzen; letzteres, ſofern aus dem 
Tode neues Leben geboren wurde. Die Aus— 
legung: Der Tod ſelbſt kreiſete in Geburts— 
wehen, bis der Getötete auferweckt wurde 
(Meyer und Köhler, Zeitſchrift f. luther. 
Theologie 1870, 424), iſt etih; und am 
wenigſten läßt fich hierbei das Adoag verſtändig 
erklären. Weit natürlicher bezieht man die 
Schmerzen auf die Berfon Jeſu ſelbſt, ſofern 
auch nach dem Augenblick des Todes der Zus 
Itand, wo Die N4990064 droht, im Totenreich, 
al3 ein peinficher gedacht wird. — Was will 
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aber der apodiktiſche Satz eigentlich ſagen: 
„es war nicht möglich, daß er vom Tode über— 

wältigt wiirde"? Sowohl ältere als neuere 
Ausleger erklären das direkt fo, als wollte 
Petrus jagen: vermöge des Weſens Jeſu 
Ehrifti war es unmöglich, denn der Sohn hat 
das Leben in fich felber (Olshaufen), oder: 
e3 war unmöglich in Anſehung 1) Gottes des 
Baters, 2) des Sohnes, als des eiwigen Soh— 
nes Gottes, 3) des Todes, welcher feinen end- 
giltigen Anfpruch auf einen Heiligen und 
Fürſten des Lebens haben fonnte (Gebrand 
van Zeeumen). Allein hier wird Die Haupt- 
fache immer nur hineingelegt. Der Zufammen- 
bang gibt hingegen durchaus nicht anderes 
an die Hand, als daß Jelus Darum unmög- 
lih vom Tode itberwunden werden fonnte, 
weil es geweisjagt war und die göttliche Ver- 
heißung erfüllt werden mußte. Dies ift der 
nächte logische Sinn, welcher jedoch nicht 
aus⸗, fondern einschließt, daß die in der Weis- 


fagung ausgejprochene Siegeskraft und Lebens= | (B 


fülle des Gefalbten Gottes der innere Grund 
ſowohl der Verheißung als ihrer Erfüllung fer. 

5.8.25 ff. Ich fahe allezeit den Herrin. 
Die Weisfagung, auf welhe Petrus ſich be— 
ruft (Bi, 16, 8—11), enthält einen innig war— 
men Ausdruck freudiger Zuverſicht eines gott- 
feligen Gemüts, da Leib und Seele fich freuen 
in dem lebendigen Gott, und auch im Ange— 
fichte des Todes dennoch eines ewigen jeligen 
Lebens gewiß find. Die Worte find, den Sept. 
folgend, vollftändig angeführt. V. 25 drückt 
die innige umd treue Lebensgemeinſchaft Da- 
vids mit Gott aus, fofern ex ſelbſt bejtändig 
den Herrn vor Augen hat, und diefer ihn hel- 
fend und haltend zur Seite fteht; daher V. 26 
die Freude in Gott und hoffnungsreiche Zus 
verficht de3 ganzen Menschen (zuodta, yAo0oa 
ftatt "7323, odoE), vermöge welcher er gewiß 
iſt (®. 27), dem Tode nicht als Beute anheim— 
zufallen, jo daß die Seele im Totenveich blei- 
ben, oder der Geliebte Gottes im Grabe ver- 
weſen müßte; im Gegenteil (V. 28) hofft ev, 
duch Gottes Führung und Liebe, Leben im 
vollen Maß, und Wonne in Gottes Gemein— 
ichaft zu erlangen. — Was nun David in 
diefen Worten herrlicher Zuverſicht ausge— 
ſprochen, das bezieht der Apoftel auf Jeſum 
Chriſtum; V. 25 jchieft ev voraus, David rede 
ic avrov, d.h. nicht „von Jeſu“, ſondern „mit 
Beziehung auf ihn“; V. 29—31 erklärt er Dies 
umständlich, nachdem er vorangefchickt Hat, von 
David freimütig reden zu dürfen. Weil näm— 
fich Gemüter, die für den Heiligenfchein des 
Königs David eingenommen waren, in dem 
nun Folgenden leicht eine Herabſetzung des— 
felben finden und dadurch derſtimmt werden 





konnten, jo will der Apoſtel vorbeugen und 
geneigteres Gehör gewinnen; indem ex be— 
merkt, man dürfe das ja fagen (2£0v sc. doriv, 
Be oT), nämlich, weil e3 unleugbare That- 
jache jei. Um aber zu beweifen, daß ex felbft 
auf David viel halte, betitelt erihn raroısoyrg, 
d. h. den verehrten Stammvater des Königs— 
haufes, aus welchem, nach der Verheikung, 
der Meſſias kommen mußte. Dennoch) ift es 
Thatfache, jagt Petrus, daß David nicht nur 
geitorben und begraben ift, Sondern daß auch 
jein Grabmal Heute noch hier exiſtirt, womit 
deutlich zu verſtehen gegeben ift, daß Davids 
Leichnan der Verweſung anheimgefallen jet. 
Somit hat David, der ja durch den Geift 
Gottes erleuchtet war und die eidliche Ver— 
heißung erhalten hatte, daß Gott einen Nach- 
fommen von ihm auf jeinen Königsthron jeßen 
werde (2 Sam. 7,12; vgl. Bi. 89, 4 F.; 36 f.; 
132, 11), in weisjagendem Zukunftsblick auf 
die Auferstehung des Meſſias ausgeiprochen 
3j. 16, 10), „daß er nicht im Totenreich 
gelafjen worden ift und fein Fleiſch der Ver— 
weſung nicht anheim gefallen ift“. Das orı 
0v zarer. u. |. w., „daß er nicht geblieben iſt“, 
gibt den Inhalt der prophetiichen Ausfage 
direkt an und istnicht — eig &xeivo orı (Meyer) 
zu faſſen, denn jenes iſt einfacher, und daß dann 
Itatt Admoe: eine ſtehen müßte, trifft nicht 
zu, weil or. zunächjt mit den Worten regt 
TS... Xororov verbunden iſt; übrigens 
müßte man, bei jener Faſſung, in V. 32 yao 
oder eine ähnliche Partikel erivarten. 

Wie ist nun nach der Meinung des Apoftels 
die Weisfagung Davids pſychologiſch 
zu faffen? Soll David, wo er in der exjten 
Perſon vedet, alfo wirklich von fich jelbit zu 
ſprechen fcheint, in der That nicht in feinem 
eigenen, fondern lediglich in des Meſſias Na- 
men gefprochen haben? Der Palm ſelbſt gibt 
doch nicht den leiſeſten Winf in dieſer Rich- 
tung; aber Petrus behauptet auch nicht, daß 
David, mit Ausſchluß feiner eigenen Perſon, 
einzig und allein von Ehrifto gejprochen habe. 
Es verträgt fich mit den apoftoliichen Worten 
und deren Sinn ganz wohl, vorauszufeßen, 
daß David allerdings zumächit feine perſönliche 
Lebenshoffnung auf Grund der lebendigen Öe- 
meinfchaft mit Gott ausgedrückt habe; aller- 
dings dringt Petrus ausprüclich darauf, daß 
David hierbei, vermöge der Erleuchtung des 
Geiſtes Gottes, der in ihm war, eine Erwar- 
tung ausgefprochen habe, welche im ihrem vollen 
Sinn an David ſelbſt nicht in Erfüllung ging, 
wohl aber an dem ihm verheißenen Gejalb- 
ten Gottes, welcher Davids Nachkomme und 
Thronnachfolger ift. Wie hell und bewußt der 
borausfchauende prophetiiche Blick Davids auf 
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Jeſum Chriſtum ſelbſt und deſſen Auferſtehung 
geweſen ſei, darüber äußert ſich der Apoſtel 
allerdings nicht. 

Indem aber Petrus die Davidiſchen Worte 
Pſ. 16, 10 direkt auf die Auferſtehung Jeſu 
anwendet, behauptet er nicht allein, daß der 
Leib Jeſu von der Verweſung unberührt ge— 
blieben, ſondern auch, daß Jeſus ins Toten— 
reich gekommen, jedoch nicht dort geblieben ſei 
(®. 31). 

Bon der Weisfagung aus fommt Petrus 
V. 32 wieder zurücd auf das einfache Zeugnis 
der Apoftel von der Auferftehung Jeſu (vgl. 
oben 4). 

6. Nun er Durch Die Nechte Gottes erhöht 
ift. V. 33 ff. ſchreitet der apoftolische Vortrag 
geichichtlich fort von der Auferftehung Jeſu 
zu jeiner Himmelfahrt und der Ausgießung | 
des Geiftes, d. h. zu dent gegenwärtigen Mo— 
ment. „Jeſus iſt durch die rechte Hand Gottes | 
erhöht“, nämlich in den Himmel zu göttlicher 
Macht und Herrlichkeit; 77) de“ heißt nicht: 
„zur vechten Hand Gottes“ (Bleek, de 
Wette); die Grammatik, auch des neuteita= 
mentlichen Sprachgebrauchs, läßt Dies nicht zu 
(die Beweisführung in der neuejten Auflage 
der Winerfchen Gramm. 1867, ©. 201 f., 
hat ung feineswegs überzeugt). Der Sim iſt 
vielmehr: „Durch die Rechte“, indem Petrus 
ein bejonveres Gewicht darauf legt, daß der, 
duch der Menſchen Schuld und That er- 
niedrigte und getötete Jeſus durch Gottes 
Huld und allmächtige That aufertveckt und 
erhöht worden ſei (vgl. oben Erläuterung 2 
am Schluß). — Weiter jagt Vetrus aus: Jeſus 
hat jofort in Empfang genommen den vers 
heigenen Heiligen Geiſt vom Vater, um ihn 
mitzuteilen, und ſomit das, wovon ihr Augen | 
und Obrenzeugen feid, die Kraft, deren Wir— 
kungen ihr wahrnehmt, ausgegoffen. — Auch 
hier beruft fich dev Apoftel auf die Weisfagung 
V. 34 ff. zur Begründung feines Zeugnilfes: 
David iſt ja doch anerkanntermaßen nicht in 
den Himmel aufgefahren, wie Elias, und doch | 
ſpricht er Bf. 110, 1 u. ſ. w. Petrus, welchen | 
ohne Zweifel die Frage Jeſu Matth. 22, 41 ff. | 
vorſchwebte, jeßt voraus, daß das Wort Gottes, 
worin dem Meſſias der Sit zur Rechten, d.h. 
die Teinahme an göttlicher Ehre und Macht. 
angefindigt wird, auf Jeſum ziele. 

7. 3. 36. Wiſſet denn, daß Jeſus der 


ie 
Chriſt ift! Das ift der praftiiche Schlußſatz 
der Rede; hiermit zieht Petrus die Sunma 
aus allem Bisherigen; diefe Erfenntnis 
(YWwwoxErw) ergibt fich mit Sicherheit (Kopa- 
Ag) aus den Vorderſähen. Diefe Überzeugung 
it aber zugleich auf dag Gemitt gemitnzt, ſoll 
Beugung, Neue und Buße erwecken, weil 





Israel den gefreuzigt hat, der doch der Mej- 
ſias und von Gott jo hoch gejtellt ijt. Endlich 
zielt der Apoftel auf den Willen feiner Hörer, 
denn Die Erfenntnis, die er hat erzeugen wol- 
fen, ift eine praftifche, nämlich Anerkennung 
Sefu als des Herrn, im Gehorjam de 
Glaubens; und zwar gebithrt ſolche Aner— 
fennung dem ganzen Volk (rüs oixog ’1oo.) 
als eine Pflicht, umſomehr als das Volk fich 
an Jeſu entjeglich verfündigt hat; daher ift 
der Sab, 09 vueis Eoravooare an den 
Schluß gerückt, als ein Stachel, der in den 
Seelen haften joll, bis er durch Befehrung 
und Vergebung der Sünde ausgezogen wird. 


Dogmatiſch⸗ethiſche Grundgedanken. 


1. Die Perſon Jeſu Chriſti erſcheint in 
dieſer erſten apoſtoliſchen Rede ſowohl nach 
ihrer menſchlichen als nach ihrer göttlichen 
Seite; ſie iſt jedoch überwiegend nach der 
menſchlichen Seite hin geſchildert. Denn wie— 
wohl die Würde Jeſu in ſeinem Leben und 
Wirken, in ſeinem Kreuzestode, in ſeiner Auf 
erſtehung, Himmelfahrt und himmliſchen Herr- 
lichkeit und Thätigkeit ſtetig und leuchtend her- 
vorgejtellt ift, jo erjcheint doch das Göttliche 
hierin vielmehr als verliehen (3. 22) denn 
als ihm urjprünglich imewohnend ; (B.24.32; 
Bott hat ihn auferweckt, nicht „Chrift ift er= 
Ntanden“; V. 33 durch Gottes Nechte erhöht, 
nicht „aufgefahren“); ja ausdrücklich iſt gejagt: 
Bott hat ihn jowohl zum Herrn als zum 
Meſſias gemacht (B. 36). Seine einzige 
pofttive Andeutung, daß Jeſus von Haufe aus 
der Sohn Gottes jei, das Leben in fich jelber 
babe, daß er von Ewigkeit Gott gewesen jei 
u. dergl. — Allein das alles ift doc nicht 
der Art, daß es einen Anftoß geben dürfte, 
als wäre die Anſchauung bon der Gottheit 
Chriſti erſt jpäter aufgefommen, urfprüng- 
licher Wahrheit bar und ledig. Auch it nicht 
einmal nötig, fich auf den Standpunkt zuriicd- 
zuziehen, als ob Betrus und die andern Apoſtel, 
in deren Namen er Spricht, nur aus Rückſicht 
auf die Zuhörer, vermöge einer (wenn auch 
erlaubten) Anbequemung, von jener Wahrheit 


‚dor der Hand gejchwiegen hätten, um die 


Seelen nur erft zur Anerkennung der Meffia- 
nität Jeſu zu bringen, und hewnach erſt ihnen 
auch die tiefere Wahrheit aufzufchließen. Son- 
dern es lag in der Natur der Sache und in dem 
Charakter der religiöfen Erkenntnis, daß, un— 
geachtet des klaren Selbftzeugnifjes Jefır, die 
perfönliche Einficht der Apoftel und ihre Über- 
zeugung bon der Gottheit des Erlöſers exit 
allmählich wachen konnte und mußte. Diefes 
Wachen ging naturgemäß in der Weife vor 
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ſich, daß die Erkenntnis Schritt vor Schritt 
von der zeitlichen Erſcheinung zu dem ewigen 
Weſen, von den Hauptthatſachen zu den Haupt⸗ 
wahrheiten, von außen nach innen, von unten 
nach oben, drang und fortſchritt. 

2. Dieſes Verhältnis kommt in gleicher 
Weiſe zum Vorſchein in betreff des Leidens 
und Todes Jeſu. Der Apoſtel beleuchtet (ſ. 
oben Erläut. 3) die Paſſion des Herrn ſo, daß 
ſie als ſchuldhafte That des jüdiſchen Volkes, 
aber zugleich als von Gott vorherverſehen und 
beſchloſſen erkannt werden ſolle (V. 23). Hin— 
gegen warum eigentlich Jeſus ſterben mußte, 
insbeſondere daß ſein Leiden und Kreuzestod 
eine That der Verſöhnung und Erlöfung, 
eine Heiläthat geweſen, davon verlautet noch 
fein Wort. Und wir find auch hier nicht be— 
rechtigt zu behaupten, das jei abjichtlich ver— 
ſchwiegen, weil der Vortrag nicht eine Lehr- 
rede, jondern bloß eine Mifftionspredigt, ein 
einfaches Glaubenszeugnis war. Vielmehr iſt 
das Wahre dies, daß die Apojtel auch in be— 
treff des Leidens und Sterbens Chrifti exit 
noch in die ganze Wahrheit eingeführt zu wer— 
den nötig hatten. Was Petrus bezeugt, it 
Wahrheit, und wird durch alle jpätere und 
tiefere Einficht nicht aufgehoben und umge 
ſtoßen, ſondern beftätigt; aber es ift noch nicht 
die ganze und volle Wahrheit, noch nicht in 
alle Tiefe und Höhe hinein erjchaut. 

3. So verhält e3 ſich auch mit der Auf 
eritehung. Der Apoftel ipricht aus, es ſei 
nicht möglich gewejen, daß Jejus vom Tode 
hätte überwunden werden fünnen, d. h. ex bes 
hauptet die Notwendigkeit feiner Auferz | 
jtehung. Allein ex meint Dies nur fo, daß durch 
das Wort der Weisfagung im Alten Bunde | 
die Auferftehung des Meſſias vorausverkün— 
digt jei und demnach, weil Gott wahrhaftig | 
und treu ift, feiner Zeit habe erfolgen müſſen. 
Hingegen dal; Jefus vermöge der Würde und 
innewohnenden Lebens- und Siegeskraft jeiner 
Perſon den Tod schließlich überwinden mußte, 
d.h. die innere umd weſentliche Notwend ig⸗ 
feit feiner Auferſtehung, berührt Petrus noch | 
nicht mit einem Wort. Er bezeugt die Wahr: 
heit, aber immerhin noch nicht mit der vollen 
und durchdringenden, begreifenden Einficht in 
diefelbe. Auch Hierin offenbart ſich die wachs— 
tümliche Natur der göttlichen Offenbarung, 
und die Weisheit in den Gnadenwirkungen 
de3 Heiligen Geiftes, der die Jünger nicht 
magisch und mit einem Schlage in den voll- 
fommenen Befit aller Wahrheit verjeßt, jonz| 
dern fie Schritt vor Schritt und allmählich in 
die ganze Wahrheit Hineinführt (Joh. 16, 13). 

4. Chriftus im Totenreiche. Petrus 
weift nach, daß die Weisjagung Pſ. 16, 10 in 





Jeſu erfüllt ſei (B. 31, vgl. V. 27), behauptet 
aljo, daß Jeſus im Hades geweſen, jedoch nicht 
darin geblieben fei, (erat in inferno, non 
est relictus in inferno, Bengel). Und 
das darf um jo weniger durch Berufung auf 
die alttejtamentliche Vorſtellung bejeitigt wer- 
den, als derjelbe Apoftel in feinem erſten Brief 
(Kap. 3, 18 ff.), auf die Thatjache in ganz 
lehrhafter Weiſe zurückfommt. Hier an unjerer 
Stelle liegt ein Gewicht darauf, daß Jeſus 
dem Geſchick und dem Geſetz des Todes voll- 
ftändig und wahrhaftig, aber nicht bleibend, 
ſich unterworfen hat. Ex hat den übergangs— 
zuftand zwifchen dem indischen Yeben und dem 
Auferſtehungsleben der Ewigfeit in feiner Per⸗ 
fon durchgemacht, und Somit iſt „nichts Menſch— 
liches ihm fremd geblieben“ ; anderjeits ift die 
Auferweckung Jeſu ein dejto entjcheidenderer 
Sieg, je rückhaltloſer er den Todeszuftand 
ſelbſt erfahren Hat. Der bejondere Zived, zu 
welchem die Niederfahrt in. das Totenreich 
dienen mußte, iſt allerdings exit jpäter ins 
Licht geitellt worden. 

5. Beachtenswert ift, daß Jeſus durch die 
herrliche Macht Gottes erhöht, den ver: 
heißenen Geiſt erjt jelbit empfangen 
hat, um ihn mitzuteilen. Hierin liegt, daß 
der erhöhte Exlöfer nicht vermöge urjprüng- 
(ich innewohnender Fülle und Vollmacht den 
Heiligen Geiſt mitzuteilen vermochte. Sons 
dern es war eine befondere Stufe der Berherr- 
fihung Jeſu, daß er „die Verheikung des 
Heiligen Geiftes empfing“. Es gehört zu der 
vollfommenen Menjchheit des Erlöſers, daß 
er nicht nur während feines Erdenlebens ge- 
wachien und ftark geworden ift im Geiſt (Luf. 
2, 40), ſondern daß er jelbit im Stande der 
Erhöhung noch empfangen hat, was er zubor 
noch nicht befaß, nämlich die Fülle des auf die 
Seinen auszugießenden Geijtes (vgl. Joh. 
15, 26). 


Homiletiide Andeutungen. 


Sefum von Nazareth, einen Mann, 
der von Gott 2. V. 22). Man fieht hier, 
was dem Apoitel am Herzen gelegen, nämlich 
Sefum Chriftum unter jeinen Zuhörern recht groß 
zu machen. Zu dem Ende redet er ſowohl vom 
Stande der Erniedrigung als auch der Erhöhung 
unſres Heilandes; und wenn er auch Jeſum in 
ſeiner tiefſten Erniedrigung darſtellen will, ſo gibt 
er ihnen dabei zu erkennen, wie Gott ſie durch die 
erftaunenden Wunder, die er vor jeinem Leiden 
verrichtet, zu Überzeugen gejucht hat, daß er der 
wahre Mefitas und Heiland der Welt jei. Über- 
haupt follen wir micht vergejjen, tie hoch Jeſus 
auch im Stande ſeiner Erniedrigung geweſen 
(Apoſt. Paſt.). — Auch darin wird ein Knecht 
Chriſti ſeinem Haupte ähnlich, daß, wenn ihn der 
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Herr ins Leiden kommen fäßt, er ihn vorher an 
dem Gewiſſen der Menjchen, auch jeiner Feinde, 
al3 jeinen Knecht legitimirt. (Ebendaf.) — Gott 
nahet fich mit feinem Sohn unter die Menfchen, 
damit ſich die Menjchen zu Gott nahen (Starke). 


Diefen Habtihrausgeliefert befommen 
(V. 23). Nachdem Petrus den Juden in Er- 
innerung gebracht, wie Großes Gott an Jeſu und 
durch ihn gethan, greift er ihnen nun deſto ge- 
waltiger ang Herz, indem er ihnen ins Gedächtnis 
ruft, wie Arges jie an Jeſu verſchuldet. — Ob 
auch nicht diefelben Stimmen alle, die um die 
dritte Stunde des Pfingſttags die Apoſtel ver- 
ipotteten, am Charfreitag um die dritte Stunde 
das Kreuzige ihn! mitgejchrien Hatten — dennoch 
lajtete die Blutſchande des gejamten Volkes auf 
allen, die nicht durch Buße davon los worden 
waren. Müſſen ja doch auch wir felber fingen: 
„Ich, ich und meine Sünden, Die fich wie Körn- 
lein finden Des Sandes an dem Meer, Die haben 
dir erreget Das Elend, das dich jchläget, Und 
das betrübte Marterheer” (Beier). 


Den Hat Gott auferweckt ꝛc. (V. 24). 
Nun, nachdem er ihnen vors Gewiſſen geführt, wie 
ſchwer ihre Hand an dem Gejalbten Gottes fich 
verjündigt, zeigt er wieder, was Gottes Hand an 
ihm und für ihn, den Gefreuzigten, gethan. Se 
ihwärzer ihre Schuld, um jo ftrahlender die 
Herrlichkeit des durch fie zwar erniedrigten, vom 
Vater aber mit Preis und Ehre gefrönten Er- 
löjers. — Der erniedrigte wie der erhöhte 
Epriftus, der Mann in der Dornenfrone wie der 
auferjtandene Siegesfürft und Ehrenkönig — beis 
des muß den Leuten vor Augen gemalt werden. — 
Bis auf diefe Stunde Hatten die Sünger das Ge- 
heimmis der Auferſtehung Jeſu ſtill im Herzen 
getragen, aber num war der verheißene Zeugen- 
geijt über jie gefommen, und Petrus fteht da als 
erjter Öffentlicher „Zeuge feiner Auferſtehung“ 
GBeſſer). — Und Hat aufgelöft die Wehen 
des Todes. Der Tod ift nur ein Band, welches 
Gott leicht auflöfen kann, darum fürchte den Tod 
nicht (Starke). — Reifen Jeſu Bande, jo reißen 
die meinigen mit, denn twir gehören zufammen 
(Lindheim). — Die Freude des auferftandenen 
Heilands ift mit der Freude einer Mutter zu ver- 
gleichen, die fich nad) ausgeftandenen Geburts— 
Ihmerzen vergnügt, „daß der Menich zur Welt 
geboren iſt“, denn wir jind Durch jeine Aufer- 
ſtehung twiedergeboren zu einer lebendigen Hoff- 
nung, 1 Betr. 1, 3 (Apoft. Baft.). — Sofern e3 
unmöglich war, daß er follte von ihm 
überwältigt werden. Denn er war nicht 
da3 Wild, das in des Todes Garn gehöret, darum 
it er durchhin gefahren, und hat das Web zer- 
riſſen, daß e3 feinen Chriſten mehr halten fann. 
— Der Tod fiegt unten, ift verichlungen im Leben, 
hat verloren und Fonmmt nimmermehr auf; das 
Leben liegt oben, behält den Sieg, wirft die Hand 
auf und jagt: gewonnen, gewonnen! (Luther) — 
Das Zeugnis Gottes für Jefum: 1) in 
den Wunderthaten des Herrn felbft; 2) in feiner 
Auferweckung und Erhöhung; 3) in der Gabe des 
Heiligen Geiftes. — Gottes Rat und Men- 





ihenthat: 1) in ſcheinbarem Widerjpruch, 2) in 
wirklichen Einklang. — Es gibt fein jchranfen- 
loſes Walten menjchlicher Bosheit und Sünde. — 
Es ift dafür gejorgt, daß die Bäume nicht in den 
Himmel wachſen. — Die Shriftwahrheit 
von einer Geſamtſchuld, und zwar 1) von 
deren Grund, 2) ihrer Strafe, 3) ihrer Löſung 
und Vergebung für einzelne. — Die Aufer- 
wedung Jeſu, ein Zeugnis 1) von der All- 
macht, 2) von der Treue, 3) von der Erbarmung 
Gottes (Lechler). 

Denn David jagt von ihm u. f. m. 
(V. 25— 28). Gleichwie unjer Glaube rückwärts 
gewendet die Heilsthaten Gottes in Chrifto er— 
greift, jo Hat der Glaube der Heiligen im Alten 
Bunde vorwärts ausgeftredt diejelben Heilsthaten 
ergriffen (Beffer). Sch jahe allezeit den 
Herrn vor mir. Die hier den Herrn vor ihrem 
Ungeficht Haben, follen auch dort vor feinem An— 
geficht jtehen; denen der Herr in diefer Welt zur 
Rechten ift, die werden ebenfalls an jenem Tage 
zu jeiner Rechten geftellt werden (Starfe). — 
Darum freute ſich mein Herz. Überjtan- 
dene ſchwere Kämpfe machen aud eine rechte 
Giegesfreude (Derj.). — Niemand kann fich recht 
bon Herzen freuten, al3 der Gott vor Augen hat 
(Derj.). — Sit unfer Erföfer durch feine Aufer- 
ſtehung in ein unvergängliches Leben eingedrungen, 
jo hat er auch uns den Weg gebahnt (Derf.). — 
Das Neich Gottes ift jchon Hier Freude im 
Heiligen Geift; was wird's erjt werden, wenn 
wir Gott von Angeficht zu Angeficht fchauen! 
(Deri.). — Du wirft nicht zugeben, daß 
dein Heiliger die Verwejung fehe Es 
jaget die Schrift von feinem andern Menfchen 
dergleichen, als welche alle Menjchen der Ver— 
mejung und dem Staube übergibt. Dies ift der 
einzige, der uns hier in diefem Geſange und recht 
güldenen Kleinode das Evangelium verfündigt, 
daß jein Fleiſch nicht verweien, noch zu Staube 
werden joll, jondern daß er fterben und ganz ruhig 
und ficher liegen umd der Auferftehung warten 
werde (Luther). — Du Haft mir fundgethan 
Die Wege des Lebens. Alle Wege, die Jeſus 
in jeiner Niedrigfeit und Erhöhung betreten hat, 
da er durchs Leiden zur Herrlichkeit eingegangen 
it, find lauter Wege de3 Lebens für alle Men- 
ſchen, und alle Wege, darauf er die Seelen führt, 
vom Anfang ihrer Bekehrung bis zu ihrer Voll- 
endung, find lauter Lebenswege (Apoft. PBait.). — 
Jeſu Zod und Anferftehungein doppeltes 
Geheimnis: 1) ſofern der ſterben fonnte, der 
das Leben in jich jelber hat; 2) fofern der auf- 
erſtanden ift, der gefommen war, fein Leben zu 
geben für viele. — Die Lebensgemeinſchaft mit 
Gott eine Gewähr des ewigen Lebens — Wie 
fich Leib und Seele freuen in dem lebendigen 
Gott. — Das prophetiiche Wort ein Licht am 
dunkeln Ort. — Die Höllenfahrt Jeſu in 
ihren Bedeutungen: 1) als Zeugnis der voll- 
fommenen Menjchheit des Erlöjers; 2) ala die 
tiefite Tiefe feiner Erniedrigung; 3) al3 der 
Wendepunkt zu feiner Erhöhung; 4) al3 ein 
Maßſtab der umfaffenden Weite feines Erlöſer— 
werks (Lechler). 
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Ihr Männer, lieben Brüder u. |. w. 
(8. 29). Petrus nennt hier die verjammelten 
Juden Brüder, ſowohl wegen der leiblichen Ab— 
funft (Römer 9, 3), als auch wegen der guten 
Hoffnung, daß viele unter ihnen dem Evangelio 
Hlatz laſſen und aljo wohl rechte Brüder werden 
würden, und man fieht nun die Liebe gegen 
jolche in jeinem Herzen bei jeinem Vortrag, da 
er brünftiger geworden. Ach wie gerne hätte er 
ihnen insgefamt dazu gedient, daß ſie Gottes 
Kinder geworden wären! (Apoft. Pat.) — Er 
ift geftorben und begraben. Tod und Grab 
find das Ende aller Herrlichkeit diefer Welt. 
Vergaffe dich nicht in fie (Starke). 

Diefen Jeſum hat Gott auferwedt 
(8. 32). Sett ſchließt der Apoftel den Ring, zum 
Anfang jeiner Predigt zurückkehrend. — Ihr aber 
jeid des alles Zeugen, jprach der Auferjtandene 
zu den Jüngern (Matth. 24, 48); hier erſcheint 
ein volles Echo dieſes Herrnworts aus Apoftel- 
mund (Beffer). — Wie fein und Tieblich iſt es, 
wenn Lehrer, die an einer Gemeinde das Wert 
des Herrn treiben, in diefer Hauptjache recht 
einig find umd ſich alfo einer auf den andern be- 
rufen kann! (Apoft. Pait.) 

Nun er durch die Rechte Öottes erhöht 
ist u. ſ. w. (8. 33). Was die Welt ans Kreuz 
erhöht, das erhöht Gott in den Himmel 
(Starke). — Nahden er empfangen hat, 
hat er ausgegofjen. Der Sohn nimmt vom 
Vater für uns, der Heilige Geiit nimmt vom 
Sohne und gibt uns (Joh 16, 14 ff). O ſeliges 
Geben und Nehmen! Laſſet uns der, Heiligen 
Dreieinigfeit nachfolgen: der Glaube nimmt, die 
Liebe gibt (Starfe). 

Seße did zu meiner Rechten u._|. mw. 
(8. 35). Dieſes prophetiſche Wurzelwort, welches 
der Herr den Schriftgelehrten vorhielt (Matth. 
22,43 f.), durchblüht die apoftoliichen Schriften 
ganz herrlich und zu füßer Frucht, 1 Kor. 15, 25; 
Eph. 1,20; Hebr. 1, 13; 5, 6 (Befler). — Bis 
ich deine geindelege zum Schemel deiner 
Füße Muß ChHrijtus warten, bi3 alle jeine 
Feinde zum Schemel feiner Füße gelegt werden, 
warum jollten wir nicht warten ? (Starfe.) — 
Mir dürfen das Legen der Feinde zum Schemel 
feiner Füße nicht allein Davon verſtehen, daß der 
Herr feine unbußfertigen Widerjacher mit ewiger 
Bein und Strafe belegen werde. Es gejchieht 
auch, wenn er fie dazu bringt, daß fie ihr Elend 
und ihre Feindſchaft erkennen, die Waffen nieder 
Yegen und um Gnade bitten, diefer Sieg tft ihm 
am Tiebften. Solche hebt er auf, nimmt fie an 
fein Herz, ja jegt fie endlich auf jeinen Stuhl 
(Apoft. Baft.). — Unfrem Sehnen und Fühlen 
nach ſcheint es nichts überall, daß Chriſtus jo 
gewaltig bei uns vegiere, fondern vielmehr das 
Widerſpiel jehen und fühlen wir, und iſt nichts 
denn eitel Schwachheit und Unkraft dor Augen 





bei der Chriftenheit, als fei fie gar efend ver- 
laſſen, von der Welt unterdrückt und mit Füßen 
getreten, dazu vom Teufel mit der Sünde, Tode3- 
und Höllenjchreden und Angft überfallen und 
bedrängt, ohne was ſonſt allerlei gemeiner leib— 
Yicher Unfall, Gefahr und Not über fie gehet, 
mehr denn über alle andern Leute. Darum muß 
allhier ſolche Glaubenskunſt und Meijterjtüc 
gehen, daß er wider ſolch Fühlen und Sinnen 
kämpfe und fechte und an dem bloßen Worte 
halte, ſo er allhier höret, daß dieſer Chriſtus, 
wiewohl unſichtbar, zur rechten Hand Gottes von 
Gott geſetzt iſt und allda bleiben ſoll und will 
und über uns gewaltiglich regieren, doch vor der 
Welt heimlich uͤnd verborgen. Denn dieſes Scheb 
limini (jeße dich zu meiner Rechten), weil es Gott 
ſelbſt jagt, muß ja wahr fein und bleiben, und 
wird es Feine Kreatur umftoßen noch falſch 
machen; fo wird er es auch ſelbſt nicht verleugnen, 
es fcheine, fühle und ftelle fich alles, wie e3 wolle 
(Luther). — Chrifti Erhöhung: 1) durd) die 
Nechte Gottes; 2) zur Rechten Gottes. — Chrifti 
Thronbefteigung. — „So lange Jeſus bleibt 
der Herr, wird's alle Tage herrlicher." — Die 
Ausgiegung des Heiligen Geiſtes ein Zeugnis der 
Erhöhung des gefreuzigten Erlöjers Lechler). 
So wiſſe nun das ganze Haus Israel 
gewiß, daß Gott dieſen Jeſum, den ihr 
gefreuzigt Habt, zum Herrn und Chriſt 
gemacht hat (V. 36). Mit diefem gewaltigen 
Schlußwort wendet fich Petrus noch einmal fürs 
erſte an den Verftand feiner Zuhörer, denen er 
aus Gottes Wort wie aus ihrer Erfahrung und 
dem, was fie eben jetzt jahen und hörten, Jeſum 
als den Meſſias erwieſen, ſodann aber an ihr 
Herz und Gewiſſen, darein er ihmen zu guter- 
legt noch einen jcharfen Stachel bohrt und ihnen 
ihre Sünde, ſowie den Weg zum Heil vorhält 
mit den Worten: Ihr habt ihn gefreuzigt, Gott 
aber hat ihn zu einem Herrn und Chriſt gemacht. 
— Sefus Chriftus als der Lebendige, gen 
Himmel Erhöhte bezeugt 1) in der Schrift: 
Propheten und Apoſtel; 2) in ber Welt- und 
Reichsgeſchichte: vom Pfingitfeit bis auf dieſen 
Tag; 3) in den Herzen und Gewiſſen ſowohl 
ſeiner Freunde als ſeiner Widerſacher. — Die— 
ſen Jeſum, den ihr gefreuzigt habt, hat 
Gott zu einem Herrn und Chrift gemadt: 
1) eine Bußpredigt voll bitter Wahrheit; 2) eine 
Troftpredigt voll ſüßer Gnade. — Chriſtus 
zur Rechten Gottes: 1) Den Freunden zum 
Schuß; 2) den Feinden zum Truß. — Jeſus 
CEhriſtus als der König ber Ehren thro- 
nend: 1) in der Schrift, wo alle Propheten und 
Apoftel auf ihn hinweiſen; 2) in. der Welt, wo 
er unfichtbar herrſcht und richtet inmitten jeiner 
Feinde; 3) in der Herzen, wo er fich immer noch 
bemweift als der Fürſt des Friedens und Herzog 
der Gefigfeit; 4) im Himmel, wo ihn Freund 
und Feind einst ſchauen joll in feiner Herrlichkeit. 
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DD; 
Wirkung der Rede. 
Kap. 2, 37—4. 


Die Rede, nebft den daran fich Fnitpfenden Ermahnungen, hat die Bekehrung von dreitauſend 
Seelen zur Folge, welche durch die Taufe den Jüngern Jeſu ſich beifügen ließen. 


37 


Da ſie aber das hörten, ging es ihnen durchs Herz), und ſprachen zu Petrus und 


38 zu den übrigen Apofteln: „Was jollen wir thun, ihr Männer, Tieben Brüder?" *Petrus 
aber ſprach zu ihnen: Ändert euren Sinn, und Laffe fich ein jeder von euch taufen auf 
den Namen Jeſu CHrifti zur Vergebung der Sünden; fo twerdet ihr die Gabe des Heiligen 

39 Öeiftes empfangen. * Denn euch gilt die Verheigung und euren Kindern, und allen in 

40 der Ferne, ſoviel ihrer der Herr, unfer Gott, herbeirufen wird. *Auch mit viel anderen 
Worten bezeugte und ermahnte er und ſprach: „Laſſet euch erretten aus diefem verfehrten 

+1 Geſchlechte!“ *Sie nahmen nun das Wort?) an, und ließen fich taufen, und e3 wurden 
an jenem Tage hinzugethan bei dreitaufend Seelen. 


Exegetiſche Erläuterungen. 


1. 3. 37. Da jie aber das hörten — was 
jollen wir tum? Die Wirkung der Rede war 
eine Ducchfchlagende: die Zuhörer, nämlich 
ein großer Teil derjelben, wurden „zeritochen 
im Herzen“ (zareröynoar) d. h. die Rede gab 
ihnen einen Stich durchs Herz, wozu der 
Stachel in den lebten Worten nicht wenig 
mitwirkte. Der Vortrag des Apoftel3 wirkte, 
was den Erfolg betrifft, zu allererſt auf das 
Gefühl; die Gemüter wurden ſchmerzlich er— 
griffen, zerknirſcht darüber, daß Ste Jeſum, 
den fie jeßt als den Meſſias und ihren Herrn 
erfennen mußten, verkannt, berachtet, miß— 
handelt und mit ans Kreuz gebracht hatten ; 
daß fie hierdurch fich fo ſchwer gegen Gott 
und feinen Gefalbten verfündigt und die ge- 
rechten Strafen Gottes verwirkt hatten. Allein 
es blieb nicht bei dieſer augenblickfichen 
Rührung, welche durch die erlangte Erfennt- 
nis und Erleuchtung erzeugt wurde; fondern 
in der Frage: „Was follen wir thun?“ offen= 
barte es fich, daß auch ihr Wille kräftig an— 
gefaßt war, jo daß fie, zutrauensvoll und lieb— 
veich die Apojtel um Nat angehend, fich willig 
zeigten, zu tun, was jetzt ihre Pflicht und 
Gottes Wille an fie jei. Indem fie fo den 
Petrus und die übrigen Apoftel als Brüder 
mit freundlicher Gefinnung und aufrichtigem 
Zutrauen um Nat fragten, legten fie zugleich 
nicht nur einen vedlichen Ernſt um ihre Selig- 
feit an den Tag, fondern auch einen keimenden 





Glauben undein Vertrauen auf Gott, derihnen 
wohl noch vergeben und zurechthelfen werde. 

2. 3. 38. Andert euren Sinn. Petrus 
erteilt mit Freuden den erbetenen Nat, und 
übt hiermit ſozuſagen einen Akt fpezieller 
Seeljorge, indem er den Empfänglichen und 
Erweckten vollends den Weg der Heilgord- 
mung weiſt. Und zwar begehrt ex zweierlei 
und verheißt zweierlei. 

I. Er begehrt, daß die Seelen 1) ihre Ge— 
ſinnung, ihre fittliche Richtung ändern (uera- 
voice), 2) daß te ftch im Namen Jeſu taufen 
lafjen ſollen (Zui 279 ovöuarı’1. X., d.h. auf 
Grund des Glaubens an Jeſum, der Anz 
erfennung und Unterwerfung unter ihn als 
den Hexen und Meffias). Die Handlung der 
Taufe jelbjt iſt hierbei als von dem Täufer 
Johannes her und aus dem Wirken Jeſu be- 
kannt vorausgeſetzt. Was Petrus fordert, 
fommt aljo auf Sinnesänderung ımd 
Glaube hinaus, und die Handlung der Taufe 
ijt hierbei in erſter Linie als fittliche That des 
Zäuflings aufgefaßt, während fie, vermöge 
der ſofort ſich anfchliegenden Verheißung, aller— 
dings auch als Gnadenmittel von Seiten 
Gottes erſcheint. 

I. Petrus verheißt denen, die ſich taufen 
laſſen, 1) Vergebung ihrer Sünden, 2) die 
Babe des Heiligen Geiſtes. — V. 40 enthält 
die Summa weiterer von dent Apoftel an- 
gefnüpfter Vorſtellungen und Bermahnungen, 
jofern er mit Recht auf eine foforfige umd 
völlige Entjcheidung drang, und „das Eifen 


) 27V xaodiar, Akk,, dem Dat. 15 xugdle vorzuziehen, vermöge der Beglaubigung durch die 


älteften Handichriften Aler., Vat., 


2 


der in gewichtigen Handichriften ſowohl, als 


Lachmann und Tifchendorf ihn mit Recht tilgen. 


Cod. Ephraömi, auch Sinait. 
) Aouevos nach odr hat der gewöhnliche Text. Cs ift aber ein 


Ipäterer, verftärfender Zuſatz, 


— 


bei alten Überſetzern und Kirchenvätern fehlt; weshalb 
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ſchmiedete, weil es noch heiß war.“ Die Ver- 
mahnungen liefen wejentlich darauf hinaus, 
daß die Erweckten durch Exgreifen der fie 
juchenden Gnade fich ervetten und bon der 
Gemeinschaft der Sünde und des Verderbens 
mit dem verfehrten Gejchlecht ausjondern 
lafjen Sollten. 


3. 3. 39. Denn ench gilt die Verheigung. 
Er macht ihnen fichere Hoffnung auf diejelbe 
Babe des Heiligen Geiftes, welche die Upoftel 
und andere Singer fchon empfangen hatten. 
Und er begriimdet dies mit der Hinweiſung 
darauf, wen diefe Sottesverheißung gelte; 
näntlich: a) jte geht euch, die SSraeliten, an; 
aber auch b) eure Kinder; d. h. fie bejchränft 
fich nicht auf den Augenblick, ſondern erſtreckt 
ſich auch auf die Zukunft, auf die — 
ſenden Geſchlechter in Israel; aber ſie hat 
ce) noch eine umfaſſendere Beſtimmung, fie 
gilt zaoı rois eis uoxgov, allen Völkern, d. h. 
Heiden, in der Ferne, jo viele don ihnen 
Gott herbeirufen wird: Beza verjtand das 
leßtere von den longe post futuri, was aber 
in Terra vuov schon Liegt. Meyer und 
Baumgarten deuten es auf SSraeliten in 
fernen Ländern, denn der Zuſammenhang 
führe nicht auf die Heiden. Doch wohl, wenn 
man auf die Steigerung, oder die allmähliche 
Dehnung des Umkreiſes merkt; ohnedies be— 
trachtet Petrus feine Zuhörer als Bertreter 
des gejamten Volks (V. 36); überdies be— 
durfte die jüdische Diaspora feiner befonderen 
Berufung, jte war von Haufe aus jchon an 
der Verheißung beteiligt, fo gut als Die, 
welche zufällig anmvejend waren. Somit iſt 
Die von Brenzund Calvin, Bengel, Stier, 
Lange, Alford u. a. angenommene Auf— 
fafjung von den Heiden vorzuziehen. Aller— 
dings iſt die Univerjalität des Heil hier nur 
exit in einem Umriß berührt; die beſtimmte, 
klare Erkenntnis davon trat exit jpäter ein. 


4.8. 41. Sie nahmen Das Wort al. 
Der jchließliche Erfolg war erſtaunlich: eine 
Schar von ungefähr 3000 Seelen nahm 
das gehörte Wort mit entjchiedenem Willen 
an, hieß ſich taufen und ſchloß fich als Zuwachs 
der Gemeinde Jeſu an. Sie wurden „an 
jenem Tage“, im Lauf desjelben, durch die 
zwölf Apojtel getauft. — Daß alle, welche 
ſich (V. 6) verfammelt hatten, ımd Zuhörer 
gemwejen waren, fich auch befehrt hätten, iſt 
natürlich nicht die Meinung; denn die Spötter 
(2: 13) hatten ebenfalls zugehört und dieje 
wurden mindeſtens nicht alle umgeſtimmt. 
— Daß aber diejenigen, welche das Zeugnis 
von Jeſu anzunehmen vedlich bereit waren, 
fofort auch getauft wurden, war ganz dem 








Befehl Jeſu (Meatth. 28, 19) gemäß: wer 
mm aufrichtig ein Jünger Jeſu werden will, 
joll getauft werden; eine weitere Unterweiſung 
in der Lehre (dıdaozovres dai.) konnte füglich 
nachfolgen. 


Dogmatiſch-⸗ethiſche Grundgedanken. 


1. Der Apoftel zeichnet die Heilsordnung 
einfach, aber der evangelischen Wahrheit gemäß. 
Er fordert von Leuten, deren Mitſchuld an 
der Kreuzigung des Erlöfers ex fo nachdrücklich 
behauptet hatte, als Bedingung der Vergebung 
ihrer Sünden nicht Faſten, Selbjtpeinigungen 
und allerlei verdienftliche Werke, ſondern ledig- 
lich nur Reue und Sinnesänderung einer 
jeit3, und Übernahme der Taufe im Namen 
Jeſu, alſo Glauben an Jejum, al3 den Meſ— 
ſias, anderſeits. 


2. Die Taufe iſt nach dem Sinn dieſes 
Abſchnitts eine gedoppelte Handlung, eine 
menjchliche und eine göttliche; menschlich, 
jofern der Täufling ſich durch Übernahme der 
Taufe zu Jeſu als jeinem Herrn (mit andern 
Worten zu dem dreieinigen Gott als jeinem 
Gott) bekennt und ihm zu dienen gelobt; und 
jofern die Gemeinde Ehrifti, welche ihm die 
Taufe erteilt, ihn als ihr Glied aufnimmt, 
ihn fich einverleibt (B. 41). Eine göttliche 
Handlung aber it die Taufe, injofern Gott 
den Menjchen aus dem verfehrten jündigen 
Geſchlecht ausfondert (B. 40 oWsnre jet die 
Gnade al3 vettende Macht voraus, welcher 
ſich der Menfch hingibt), ihm die Sünden ver- 
gibt und ihn des Heiligen Geiſtes teilhaftig 
macht (V. 38). Allerdings ift hier die dpeoıg 
&uagrıov mit der Taufhandlung enger und 
unmittelbarer verknüpft, als die Gabe des 
Heiligen Geiftes; nämlich jene it durch eis 
als nächjter Zweck und untrennbare Verheißung 
der Taufe bezeichnet, während im iibrigen 
nur gejagt it: „Und ihr werdet Die Gabe Des 
Heiligen Geiſtes empfangen“, worin allerdings 
noch nicht liegt, daß fie in und mit der Taufe 
auc) ſofort den Geiſt empfangen würden. 

3. Die Taufe wird nicht hier allen, 
ſondern in der ganzen Apoſtelgeſchichte ala 
vollzogen auf den Namen Jeſu Ehrifti 
erwähnt (vgl. 10, 48; 19, 5). Nicht ein ein- 
ziges Mal in unferem Buche finden wir, daß 
eine Taufe verrichtet worden „auf den Namen 
des Vaters, de3 Sohnes und des Heiligen 
Geiſtes“. Und doch beruht letzteres auf dem 
Taufbefehl Jeſu (Matth. 28, 19). Wie läht 
fich da3 vereinbaren? Stier behauptet, „die 
vorgefchriebene Taufformelfei zum eriten Mal 
gewiß nicht unterlaffen worden“ (Die Reden 
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der App., 2. Aufl., J, 43). Allein wir werden | 


kaum irren, wenn wir annehmen, daß die 
Taufe in der That anfänglich nur auf Grund 
des Glaubens an Jeſum als den Chriſt ver— 
richtet wurde. Darin war thatſächlich und 
ohne daß man ſich deſſen bewußt war, alles 


andere mit eingeſchloſſen, und das um ſo mehr, 


als der Glaube an den Vater, wenigſtens an 
den einen, allmächtigen Gott, nicht minder 
der Glaube an den Heiligen Geiſt, bei Is— 
raeliten ſowohl als Proſelyten (und nur ſolche 
liegen ſich am Pfingſttage taufen) bereits feſt 
ſtand. Hingegen je mehr die Miſſion und mit 
ihr die Taufe zu heidniſchen Völfern gelangte, 
dejto mehr lag es im notwendigen Gang der 
Sache, daß das Bekenntnis zum Vater, Sohn 
und eilt Bedürfnis, und die Verwendung 
der vollitändigen Taufformel Regel wurde. 
Und der Taufbefehl Matth. 28 it in der That 
im Hinblid auf die Heidenwelt, auf die ganze 
Menschheit (ravra ra £9vn) erteilt. 

4. Die Gemeinde oder die Kirche 
Chriſti. Daß das Pfingſtfeſt der Ge— 
burtstag der Kirche ei, iſt von jeher er— 
fannt worden. Gegründet ift die Kirche durch 
das Werf Sefu Chrijti, als des Propheten, 
Hohenpriefters und Königs, insbejondere durch 
die Berufung ımd Einfeßung der Apojtel und 
die Sammlung eines weiteren Jüngerkreiſes, 
durch die Stiftung des Abendmahls und der 
heiligen Taufe. Aber vor dem Bfingitfeit 
glich die Gemeinde Jeſu, jeit ihr Haupt un- 
fichtbar im Himmel thronte, dem Mentchen- 
Leib, von Bott aus Erde gebildet, ehe noch) 
der Geift aus Gott ihm eingehaucht war, 
worauf er exit eine lebendige Seele wurde 
(1 Mof. 2, 7). Die Gemeinde Jeſu als die 
neue Geſamtperſon, war gebildet und hin— 
gejtellt in die Welt; abernun exit, am Pfingft- 
feſt, ward ihr mit einem Schlag der Geift 
eingebaut, fie ward eme lebendige 
Seele; und von diefem Moment an ver- 
mochte die Kirche Chrifti auch zu wachfen, 
durch Aſſimilation und Einverleibung anderer 
Seelen. Irenäus jagt: Ubi ecelesia, ibi et 
spiritus Dei; et ubi spiritus Dei, illic ec- 
clesia et omnis gratia. Der zweite Teil des 
Doppelfages wird durch unſer Kapitel reich- 
lich betätigt; der erjte nicht in dieſer ALL 
gemeinheit, jofern Kap. 1 und 2 Anfang, die 
Kirche Chrifti zwar exiftirte, jedoch ohne dat 
der Geiſt Gottes ſchon in ihr war. Und dieſe 
Ihatfache, die nicht beftritten werden kann, 
ſpricht auch dafür, daß in andern Zeiten die 
Kirche Chriſti ebenfall3 in einen Zuftand ge- 
raten kann, wo man den Geift Gottes mit 
Mühe in ihr fuchen muß. 





Homiletiijhe Andeutungen, 


Da fie hörten, ging es ihnen durchs 
Herz (8. 37). Geſetz und Evangelium aljo zu 
temperiren, daß e3 recht bis zum Grund als ein 
harfer Pfeil dringe, ift jo was Wichtiges, dab 
bloß menschliche Vernunft und Kraft nicht dazu 
reichen (Ap. Paft.). — Wie der Glaube, jo auch 
die Neue entjteht aus dem Hören des Worts. — 
Wahre Reue über die Sünde wird durch die Vor- 
ftellung de3 Leidens Chrijti, jo wir ihm durch 
unſre Sünde verurfacht, Fräftig geweckt (Starfe). 
— „Den ihr gefreuzigt Habt” — diejes Schluß- 
wort in Petri Predigt war der jcharfe Angel- 
hafen, womit er al3 ein rechter Menjchenfiicher 
ihre Herzen faßte; e3 war der Stachel, womit 
der erhöhte Chriftus jelber als der gute Hirte 
ihre Seelen traf, daß e3 ihnen jchwer wurde, 
dawider zu löden; es war das zweijchnetdige 
Schwert Gottes, das durchſchnitt und ſchied Seele 
und Geift, Mark und Bein, ein Richter der Ge— 
danken und Sinne ihres Herzens. — 

Shr Männer, lieben Brüder, mwa3 
follen wir thun? — Liebe wedt Liebe; Petri 
anftmütige Anrede: Ihr Männer, lieben Brü- 
der (B. 29) weckt nun den Widerhall in den Her- 
zen jeiner Hörer. — Was jollen wir thun? 
— nämlich um gut zu machen, was wir gejündigt, 
um zu entrinnen dem Zorne Öottes, um zu ge- 
langen zu dem Seile, das ihr verfündiget — 
jelige Frage eines bußfertigen, gnadeverlangen- 
den Herzens! 

Petrus ſprach zu ihnen: Thut Buße ac. 
Die Fiiher, wenn ſie merken, daß Fiſche im 
Netze find, verdoppeln ihren Fleiß im Ziehen. 
Wie traurig dagegen ein Menſchenfiſcher, der, 
weil er jelbit feine Erfahrung hat, denen, die 
durch jeinen Vortrag erwedt find und fragen, 
nicht weiter zu raten weiß, jondern läßt fie oder 
jagt fie aus dem Neb wieder hinaus (Ay. Baft.). 
Wil man Gottes Wort recht erpliziren, jo 
muß man es jelbit erfahren haben, Betrug Hatte 
nach jeinem Fall Buße erfahren und Vergebung 
der Sünden gejchmedt (Ebendaf.). — Wie der 
Täufer und Chriſtus jelbit, jo beginnt auch die 
Kirche ihre Heilgarbeit mit dem Zurufe: Thut 
Buße! denn der Anfang alles Chriftentums ift 
die Buße (Leonh. u. Spiegelhauer). So werdet 
ihr empfahen ꝛc. Wenn es ein Lehrer mit 
Seelen zu thun hat, bei denen das Wort fühet 
und eine ernftliche Begierde wirfet, jo kann er 
die Segel jchon weiter ausipannen und feinen 
Mund fröglicher und getrofter aufthun. Man 
kann jolchen Seelen recht viel Gutes verſprechen 
und darf nicht jorgen, daß Gott dasjenige, was 
man in jeinem Namen zugejagt, bei denen, welche 
ſich in feine Ordnung bequemen, werde unerfüllt 
lafjen (Ebendaj.). — Ohne wahre Veränderung 
des Herzens und Sinnes feine wahre Buße. — 
Die Taufe tft ein fräftiges Mittel der Wieder- 
geburt und Vergebung der Sünden (Tit. 3, 5).— 
Wohlgehaltene Bußtage geben eine gejegnete 
Pfingſtfeier (2 Kor. 3, 16 f). Den Heiligen Geift 
haben wir nicht von uns jelbft, ſondern müſſen 
ihn von Gott al3 ein Gejchent empfahen. — Und 


— 


— 
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du, mein Chrift, bift getauft. Aber die Taufe 
ſoll in dir fortwirfen. Jeder Tag joll dir vor der 
Seele jtehen al3 dein Tauftag. Jeden Morgen 
jollft du dich aufs neue einfenfen in deinen Herrn 
Jeſum Chriſtum (Ahlfeld). — Was follen wir 
thun? Hatten die Männer von Israel gefragt; 
nun hören fie, daß ſie ftille an jich gejchehen 
laſſen jollen, was der Heilige Geift thut. — Was 
hätten fie darıım gegeben, wäre Jeſus von Naza- 
reth mitten unter jie getreten, daß ſie dieſes Ge- 
freuzigten Kniee hätten umfangen und von ihm 
aufgerichtet werden fünnen mit perjönlichen Zu— 
ſpruch: „Eure Sünde ift euch vergeben!” Neun 
fiehe, ihr Verlangen jollte geftillt werden. Dem 
Taufwaſſer hat der dreieinige Gott jeine neuteita- 
mentliche Gnadengegenwart eingeitiftet Geſſer). 
— Darum foll dieje Lehre gewiß und fejt bleiben, 
daß der Heilige Geiſt durch das Amt der Kirche, 
das ift durch die Predigt des Evangelii und die 
Taufe gegeben wird. Allda müfjen ihn juchen 
alle, die ihn Haben wollen, müſſen das Häuflein, 
in welchem die Predigt des Evangelii Elinget, 
nicht verachten, jondern fich zu demjelbigen halten, 
fo im Namen Chrifti verjammelt und bei ein- 
ander ift, und helfen beten (Luther). — Daß 
wir jelig werden nicht ſowohl durch das, 
was wir thun, als was der dreieinige 
Gott anunsthut: 1) Müffen wir Buße thun, 
fo ift dies fhon eine Wirfung der zuvorfommen- 
den Gnade Gottes, durch die er uns zu feinem 
Sohne zieht; 2) in die innigjte Gemeinjchaft mit 
Ehrifto, unjrem Heiland, find wir durch die Taufe 
verſetzt; 3) daß wir in diefer Gemeinfchaft durch 
Wort und Sakrament lebendig erhalten werden, 
it eine Gnadenwirfung des Heiligen Geijtes 
(Zangbein). 

Denn euch und euren Kindern gilt 
diefe Verheißung (V. 39). Die göttlichen 
Gnadenverheißungen haben eine große Extenſion; 
das macht getroft, diejelden jedermann ans Herz 
zu legen (Ap. Pait.). — Und euren Kindern. 
Die Juden hatten bisher eine jolche Kirche Gottes 
gehabt und waren ein folches Volk Gottes ge- 
wejen, da nicht allein die Großen Gottes Volk 
waren, jondern auch die Eleinen Kinder, mit 
welchen Gott einen Bund machte, daß er ihr 
Gott wollte fein. Wenn nun Petrus am Pfingit- 
tage hätte zu den Juden gejagt: Lieben Leute, 
thut Buße und laſſe fich ein jeglicher taufen auf 
den Namen Seju ChHrifti zur Vergebung der 
Sünden, aber eure Eleinen Kinder jollen nicht 
getauft werden, ſondern diejelbigen ſollen in ihren 
Sünden bleiben, verdammt und gerechnet unter 
des Teufels Volk, bis fie auferwachjen und zur 
Bernunft fommen: was wollten doch die frommen 
Juden geantwortet Haben? — Pfui dich an, du 
wiedertäuferifcher Teufel! Nein, nein, der Heilige 
Geift und Petrus weiß es wohl und jagt’3 beijer 
aus dem Propheten Joel: Euer und eurer Kinder 
ift die Verheißung, Gott jei gefobet! (Bugen- 
Hagen.) — Und denen, die ferne find, jo- 
viel ihrer Gott herzurufen wird. Ein 
Herz mag von Gott noch jo weit entfernt jein, 
Gottes Stimme wird doch von ihm gehört 
(Starfe). — Bei Gott ift immer, wie ein ernft- 





licher Wille, Herbeizurufen, jo auch noch Raum 
für alle, die da kommen; Luk. 14, 21 (Lind- 
heim). 

Auch mit vielen andern Worten be- 
zeugte und ermahnte er (8. 40). Zeugen 
und Ermahnen gehören zufammen: Die Ermah- 
nungen müfjen Gottes Wort und Zeugnis zum 
Grund Haben und die göttlichen Zeugnifje müfjen 
durch Ermahnungen an die Herzen gebracht wer- 
den (Ap. Baft.). — Laſſet euch erretten zc. 
Es wird aus den Bewegungen des Heiligen 
Geiſtes nichts Nechtes, wenn die Seelen in den 
Striden der verführeriichen Gejellihaft hangen 
bleiben. Chriſten jollen al3 Lichter mitten unter 
dem verkehrten und unartigen Geſchlechte leuchten, 
aber die ſündliche Konnexion mit der Welt muß 
aufhören, Ser. 19, 19 (Ap. Bait.). — Eine jede 
Befehrung zu Gott erfordert eine Abjonderung 
von der Kreatur. Verderbte Gejellichaft muß 
man meiden, lieber allein, als bei böjer Ge- 
meinde! (Ouesnel.) 

Sie nahmen nun das Wort an (®. 41). 
Der Anfang der wahren Belehrung ift, daß man 
das Wort der Wahrheit gerne annimmt (Starke). 
— Geligfeit oder Berdammmis können auf eine 
einzige angenommene oder verachtete Predigt 
und Unterweilung folgen (Derj.). — Ließen 
ſich taufen. Durch dieje Heilfame Sündfhut 
ließen ſie fich helfen von dem verfehrten, dem 
Berderben übergebenen Gejchlecht, und wurden 
binzugethan zu der Verſammlung der wahr- 
haftigen Nettungsarche; 1 Petr. 3, 20 f. (Befjer). 
— Und wurden hinzugethan andem Tage 
bei 3000 Seelen. Das war ein ganzer Fiſch— 
zug, welchen Petrus gethan (Up. Paft.). — Hät- 
ten die Apostel die heilige Taufe, dieje vechte 
Thür des Himmelveichs, durch ein Taufexamen 
verengert, wie die Srrgeifter thun, welche das 
Taufjaframent zur Ausftellung eines Attejtes 
für ihre ausgewachjenen „Gläubigen“ herabmwür- 
digen („e3 wäre ſchrecklich“, ſagte Luther, „daß 
ich follte auf meinen Ölauben getauft wer- 
den”), dann hätten dieſe 3000 nimmer am jel- 
bigen Tag hinzugethan werden fünnen (Befler). 

Zum ganzen Abſchnitt (8. 37—Al). — 
Der Heilsweg des Ehriften: Er it ein 
Leben 1) in der Buße zu Gott, unfrem Vater in 
Chrifto; 2) im Glauben an den Sohn Gottes, 
unfern Verſöhner; 3) in der Kraft des Heiligen 
Geiſtes (Leonh.). — Das Gnadenmerf des 
dreieinigen Gottes. 1) Der Vater faßt den 
Ratſchluß der Erlöſung in ewiger Liebe; 2) der 
Sohn vollbringt das Werk in freiem Gehorjam; 
3) der Geift eignet uns durch Wort und Sakra— 
ment das Heil zu, in der Buße und im Glauben 
(Leonhardi und Spiegelhauer), — Die Buße 
zum Leben: 1) Die Buße bringt erit bitteres 
Reid (Neue); 2) doch endet fie in Seligfeit (Ver— 
gebung der Sünden); 3) und neu geſtärkt durchs 
Friedenswort dient unſer Herz dem Herrn, hin⸗ 
fort (Ebenda.). — Die Wirkung der apoftolijchen 
Nede ein Zeugnis vom Inwohnen des Heiligen 
Beiftes in den Apofteln. — Was die Wirkung 
der echt evangelifchen Predigt jein muß: 
1) Bewegung des Herzens; 2) Entichließung des 
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Willens. — Nur feine folche Rührung, bei der 
man ſich nicht von der Stelle rührt! — Die 
Lebensfrage: Was jollen wir thun? — Der 
große Unterjchied zwiſchen der Antwort des 
Täufers Johannes und der Apojtel Jeſu auf die 
gleiche Frage: Was follen wir thun? vergleiche 
Luk. 3,10 ff. Dort Gefeß, hier Evangelium. — 
Die evangeliiche Heilsordnung in Berufung, Er- 
leuchtung, Belehrung, Nechtfertigung, Erneue— 
rung. — Wort und Saframent, die unentbehr- 
lichen Gnadenmittel. — Buße und Vergebung 
der Sünden, beide im Namen Jeſu Chriſti, 


3.38, vergl. Luk. 24, 47. — Die abe des Hei- | | 


ligen Geiſtes eine allgemeine Verheißung. — Das 
Neich Gottes mit jeinen Verheißungen und Gü- 
tern fteht unter dem Geſetz des Wachstums. — 
Die Wunder der göttlihen Berufung: 
1) Shre gewaltige Kraft, welche doch die menjch- 
liche Freiheit gewähren läßt; 2) ihr alles um- 
faffender Kreis, und doch nur allmählich fori- 
rückender Schritt. — Die entgegengejegten 
Wirkungen der Befehrung: 1) ausjchlie- 
Bende, 2) anfchliegende Wirkung, B. 40. 41 
(Lechler). — Die erfte Pfingjtpredigt als 
eine G©eiftespredigt für alle Welt: 
1) Lehramt (8. 32. 3%); 2) Strafamt (8. 38); 
3) Troftamt (B. 38. 39) des Heiligen Geiftes 
(C. Bed, Hom. Rep.). — Wer empfängt den 
Heiligen Geift? 1) Alle follen’3 und können's; 
2) aber nur in den Bußfertigen und Gläubigen 
wird er ausgegofjen (Kapff). — Auch ich 1) kann, 
2)joll, 3) will mit dem Heiligen Geifte 
getauft werden (Prejie). — Die erite 
Predigt und die erjte Taufe (Palmer). — 
Noch iſt's die Kirche CHrifti! 1) Woher 
kommt jie? Bon Chriſtus, vom Heiligen Geift; 
2) was hat fie? Gemeinschaft, Wort, Saframent ; 
3) wen gibt fie? Den Bußfertigen und Gläubigen 
(Bed, hom. Rep.). — Die Pfingftfrage, der 
Pfingſtrat, das Pfingftleben (Hamm). — 
Die Ausgießung des Heiligen Geiftes 
als eine Wirkung und Verklärung des 
Heilandes Jeſu Chriſti (Haackh.). — Die 
Pfingftpredigt des Apoſtels ein Zeug- 
ni3 des Heiligen Geiftes durch einen 
Menjchengeift (8. 32—41): 1) Ein Gott eh- 
vendes; 2) die Menjchen belehrendes; 3) die 
Heilsbegierigen gewinnendes; 4) die Kirche grün- 
dendes und erweiterndes (Florey). — Die Gabe 
de3 Heiligen Geiftes: 1) Wie das Verlan- 
gen nach ihr im Herzen erwedt wird; 2) in 
welchem Zuftand unjer Herz jein muß, fie zu 
empfangen; 3) welche Wirkungen fie in unsıher- 
borbringt (D. dv. Gerlah). — Wie kann es 
heute noch PBfingften werden in una? 
Wenn wir 1) vecht hören (B. 22—36) ; 2) ernit- 
lich fragen (8. 37); 3) fchließlich thun, was der 
Heilige Geiſt uns jagt, V. 38. 39 (Tretzel). — 
Der Aufbau des heiligen Pfingſttempels 
in der Welt und Chriftenheit (alttefta- 
mentliches Gegenbild der Turmbau zu Babel, 
Vorbild Salomos Tempelban): 1) Die Bauvor- 
bereitung; 2) der Bauherr; 3) die Baufteine 
4) die Bauordnung; 5) die Bauvollendung, 





(Mit Benutzung der ganzen Pfingftgejchichte. 
A. Schmidt: Predigtftudien.) — Was muß ich 
thun, daß ich die Gabe des Heiligen 
Geiſtes empfahe? 1) Schau gläubig auf zu 
Gottes Sohn: der fpendet ihn vom Himmels— 
thron (V. 33); 2) jchlag reuevoll an deine Bruft 
und jchaffe, daß du Buße thuft (V. 39); 3) gejelle 
dich zum Volk des Herrn und tritt vom großen 
Haufen fern (B. 38—40). — 

Zur ganzen Pfingſtgeſchichte. — Wie 
eben dasjelbe, was an Pfingften ge- 
ſchah, noch jest geſchieht, um die hrift- 
ihe Kirche in ihrem Beftand und ihrer 
Verbreitung zu erhalten: 1) Preifen der 
Großthaten Gottes in verjchiedenen Zungen; 
2) es geht durchs Herz; 3) die Gläubigen bleiben 
einmätig in der Apoftel Lehre, im Brotbrechen, 
im Gebet, ®. 42 ff. (Schleiermacher.) — Wie 
wirft der Heilige Geift aud in unſern 
Tagen zur Erhaltung und Verbreitung 
der Kirche? 1) Durch die Predigt von den 
großen Thaten Gottes; 2) durd gewaltige Er- 
wedungen in den Gemütern; 3) durch den Ge- 
brauch der verordneten Heilgmittel (Schüß). — 
Des Heiligen Geiftes Amt an unjern 
Seelen. 1) Ein Lehramt (V. 29—30); 2) ein 
Strafamt (8. 37); 3) ein Zucht- und Vermah— 
nungsamt (8.38); 4) ein Troftamt (V. 39.40). — 
Der Geift ift’S, deſſen Schöpferfraft 
zum zweiten Malden Menjhen jchafft: 
1) Er bläft ihm ein den neuen Lebenshauch 
(8.2—4); 2) er thut den Mund ihm auf zu Got- 
tes Lob (V. 6—11); 3) er führt ihm liebende Ge- 
nofjen zu (®. 12—21; 37—41). — DO Heiliger 
Geijt, kehr bei uns ein als ein Geift 
1) grümdlicher Buße (V. 37. 38); 2) freudigen 
Ölaubens (8. 38. 39); 3) brüderlicher Liebe 
(B. 4 ff). — Das Pfingitfeit ein geiftliches 
Srühlingsfeit: 1) Die Frühlingslüfte, die da 
mwehen: Sturmesbraufen und janftes Säufeln 
bon oben, V. 2—4; 2) die Frühlingsftimmen, 
die da Elingen: die begeifterten Zungen der Apo- 
jtel, welche die großen Thaten Gottes preiſen 
(V. 6—11, 14 ff.), die ſchüchternen Stimmen er- 
machter Gewifjen, die nach ihrem Heile fragen 
(8.37 ff.; 3) die Frühlingsblüten, die da Iprofjen: 
kindlicher Ölaube und brüderliche Liebe (B. 41 ff.). 
— Der wunderbare Fifchzug des Men- 
ſchenfiſchers Betrus. („Fürchte dich nicht, 
von nun an ſollſt du Menfchen fahen!” Luk. 5): 
1) Die Hohe See, darauf er hinausfährt („fahre 
hinaus auf die Höhe“), zu feinen Füßen die 
braujende Menge des Volkes zu Serufalem 
V. 5—13), ja vor feinen Augen das weite Meer 
der ganzen Menjchheit (8. 39); 2) das gute Neb, 
da3 er auswirft („wirt das Neb aus zur Rech— 
ten“), die Predigt von Jeſu Chriſto dem Gefreu- 
zigten und Auferftandenen, verfündigt voll ſtra⸗ 
fenden Ernſtes und ſuchender Liebe (V. 14—40); 
3) der reihe Fang, den er thut („und fie be- 
Ihloffen eine große Menge Fifche“), dort bei 
3000 Seelen auf einen Tag (®. 41), und Heute, 





; hier, unter euch — nicht auch eine oder die 


andere? — 
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E. 
Der heilige, goftfelige und gefegnete Stand der Argemeinde. 
Rap. 2, 42—47. 


Sie hielten fich aber beharrlich an die Unterweifung der Apoftel und an die Gemein- 42 
Ichaft, an das Brotbrechen !) und die Gebete. *Es kam aber jede Seele Furcht an, und 43 
geſchahen viele Wunder und Zeichen durch die Apoſtel. *Alle Gläubigen aber waren bei 44 
einander und hielten alle Dinge gemein; und verkauften ihre Güter und Habe, und 
teilten fie allen aus, je nachdem jemand es bedurfte. *Und täglich hielten fie ſich ein- 45 
mütig im Tempel auf, und brachen das Brot zu Haufe, *nahmen die Nahrung in 46 
Herzenzfreudigkeit und Einfalt zu ſich, indem fie Gott lobten und Gunft genoffen bei 
dem ganzen Volk. *Der Herr aber that hinzu täglich diejenigen, welche gerettet wurden, 47 


zufammen ?). 


Exegetiſche Erläuterungen. 


1. Sie hielten ſich aber beharrlich. V. 42 
bezieht ſich dem Zufammenhang gemäß, ledig- 
ih nur auf die Neubefehrten (8. 41). 
Erſt V. 44 erweitert fich der Blick auf ſämt— 


liche Oläubigen (ravresd2oimiorevovreg). 


Es ift zwar allgemeine ſtillſchweigende Vor- 
ausjebung der Ausleger, daß ſchon im V. 42 
direft von der gefamten Gemeinde die Nede 
jet; nur Meyer glaubte dies auch begründen 
zu jollen: aus roo0er&In0ov (B. 41) ergebe 
ih, daß hier die Geſamtheit das Subjekt 
jet. Allein daraus folgt nichts; grammatisch 
ift nur don den 3000 Seelen die Jede, welche 
(dem Grundftamm der Gemeinde) beigefügt 


wurden; entjcheidend aber ift B. 44. Auch 


gibt es einen vortrefflichen Sinn, wenn wir 
den B. 42 in Gemäßheit des Zufammenhangs, 
auf die Neubefehrten bejchränfen: fie waren 
zu Jüngern gemecht, indem fie ſich hatten auf 
Jeſum taufen laſſen (Matth. 28, 19 ff.) ; nun 
mußte erſt die genauere Unterweifung (dıda- 
ozev, ebendaf.) und das allmähliche Wachjen 
in der Erfenntnis und in der Heiligung nach- 
folgen. Und das gejchah denn auch laut un— 
jeres Verſes. Sie ſelbſt fühlten, wie nötig fie 
es hatten, immer tiefer in dev Wahrheit und 
in der Gemeinschaft mit Gott in Chriſto ge= 
griimdet zu werden; darum hielten fie ſich jo 
beharrlich an die Unterweijung der Apo— 
ftel; an die brüderliche Gemeinschaft 
mit den Gläubigen (dies und weder die „Kom— 


munion“, fo daß zu Ti xAdosı T. Gorov 
explikativ wäre, noch ausschließlich Mildthätig— 
keit bedeutet zowewria), feıner an die heili- 
gen Mahlzeiten (Agapen), welche mit dem 
Herrnmahl jchloffen, endlich an die Gebete. 
— Während B. 41 die Aoriſte 2dantioInoer, 
n900ETEI700v den einen vorübergehenden 
Akt bezeichnen, läßt die Ausdrudsweile 7o«r 
71000209TE00V0vTES das Yortdauernde und 
Stetige der genannten Thätigfeiten deutlich 
erfennen. 

2.3. 43. Es fam aber alle Seelen Furcht 
an. Lukas berichtet hier über den Eindrud, 
welchen die Begebenheit, hauptjächlich die Be— 
fehrung jo vieler Menfchen, auf die große 
Menge jelbjt der Unbefehrten machte: Ein 
heiliger Schreefen überfam die Seelen, indem 
fie in dem Ereignis unwillkürlich Gottes Fin— 
ger erfannten und feine Macht fühlten, auc) 
wohl einen Augenblick ein Borgefühl von dem 
„zukünftigen Zorn“ über die beharrlichen 
Feinde Gottes befamen. Anden der Bericht: 
erftatter dies erwähnt, fügt er zugleich nod) 
eine Thatjache hinzu, welche zu diefem ahnungs— 
vollen Eindruck der Bfingftbegebenheit bei 
trug, nämlich die Berrichtung vieler Wunder 
durch die Apoftel, natürlich im Lauf eines län- 
geren Zeitraums (&yEvero, Imperf.). 

3. B. 44 |. Die Gläubigen aber. Der Ab— 
Ichnitt B. 44—47 umfaßt, im Unterjchied von 
dem borangehenden V. 43, die ganze junge 
Chriftengemeinde, und bejchreibt ihr gejell- 
ichaftliches Verhältnis, ihr Weſen und Trei- 





!) Kai vor 77 »Acoeı ift auf Grund der gewichtigiten Zeugniffe von den neueren Kritikern 
getilgt. Die Sinait. Handfchrift zeigt, wie x«i allmählich in den Text gefommen ift; denn dort hat 


ein jpäterer Korreftor erſt «ei beigejchrieben. 


2) Ti berinote nad) 7ucgev ließ zuerst Mill, ſpäter Bengel, neuerer Zeit Lachmann und Alford 
weg, weil es in mehreren alten Handjchriften und Überſetzungen (ſelbſt in der Bulgata) fehlt. Wir 
treten ihnen jet umſomehr bei, weil mit dem Vat. auch der Sinait. Cod. 7. &xxA. nicht enthält; die 
Worte jind eine nähere Erklärung, anftatt des urfprünglichen, aber unbeſtimmter Flingenden dr 
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ben. Bor allem tritt der Zug ihrer brüderlichen 
Liebe und Einigkeit unter einander in den 
Bordergrumd. Sie waren nämlich beifammen 
(ri To avro), d. h. wie Kap. 1, 15; 2,1 in 
einer und derſelben Ortlichkeit, d. h. nicht, fie 
bewohnten einen einzelnen Stadtteil (Nenan, 
Apötres 76), jondern fte vereinigten fich teils 
im Tempel (B. 46), teils in Häufern, was 
um jo eher thunlich war, wenn ein beträcht- 
licher Teil der Neubefehrten zu den Feftgäften 
gehörte, die fofort wieder in ihre Heimat ab- 
reiſten. — Ferner bethätigte ich die britder- 
liche Eimigfeit der Ehriften durch ihre Be— 
handlung der zeitlichen Güter. Wie ift 
aber diefer Zug gemeint? Sit von einer Güter- 
gemeinschaft im eigentlichen Sinn die Rede, 
al3 von einer ausnahmslos allgemeinen und 
zugleich gejeßlich zwingenden Einvich- 
tung? Die Entſcheidung dariiber ergibt fich 
erſt jpäter aus Kap. 4, 34 ff. Unfere Stelle 
an und für fich wiirde zwar nicht den Schein 
eines gejeßlichen Statut, welchem der ein- 
zelne fich hätte müſſen unterwerfen, wohl 
aber den einer allgemeinen Sitte erwecken. 
Erſteres darum nicht, weil Lediglich nur als 
Ihatjache die Handlungsweife der einzelnen 
dargeſtellt und feine Spur von etwas anderen, 
als von frenvilligem Entſchluß zu finden ift. 
Dagegen lauten die Ausdrücke allewdings jo 
unbejchränft und allgemein (ravrss 01 nı- 
OTEVOVTES — &140v ÜnavTa xowa xal Tü 
xTyuara zo) Tag unaoses Lutrgaozor), daß 
wir, wenn bloß dieſe Stelle allein von der 
Sache handelte, auf die Vorftellung von einer 
ſchlechthin allgemeinen Sitte der Gütergemein- 
ſchaft geführt werden müßten. Übrigens ift 
21/07 Anavra zowa nicht So viel als: „Tie be- 
jaßen alles gemeinfchaftlich” (Meder), ſon— 
dern: „jie hielten alles fiir gemeinschaftlich“, 
fie ſahen ihren Beſitz nicht fo an, als hätte ihn 
jeder Für fich, fondern als hätte er ihn viel- 
mehr für alle andern; denn das Veräufßern 
der Habe (xr/uara, liegende Güter, Grund— 
ſtücke; UnagSeıs, fahrende Habe) vertriige ſich 
nicht wohl mit dem erſtern Sinn, deſto beſſer 
aber mit dem letztern. 


4. V. 46. Und tüglich hielten ſie ſich ein- 
mütig im Tempel auf, Teils im Tempel, teils | 


in Häufern Hin und her pflegten fie die Ge— 
meinfchaft. Die erften Ehriften hielten fich noch 


treulich an den Tempel, als den Nittelpunft 
des israelitiſchen Gottesdienftes und al das 


einheitliche Nationalheiligtum; denn an Sek 
firerei und Separation, auch an eine von der 
altteftamentlichen weſentlich verfchiedene und 


getrennte Neligionsgemeinfchaft dachten fie, 


nicht; im Gegenteil nahmen fie fo eifrig und 








herzlich, al3 irgend jemand fonft, Anteil an 
den Tempelgottesdienften, zu den herkömm— 
lichen Stunden de3 Gebets ımd Opfers; und 
das trug jedenfalls zu der Gunft bei, in welcher 
fie (®. 47) bei dem ganzen Volke ftanden. 
Zugleich aber famen fte regelmäßig je in einem 
Privathaufe (zar orxor) zufammen, in 
engeren, geſchloſſenem Kreis, in vertraulicher 
Gemeinfchaft unter einander; und gerade aus 
ſolchen Privatzuſammenkünften heraus hat fich 
mit der Zeit der eigentümlich chriſtliche Gottes- 
dienst entwickelt. Hier wird jedoch nur das 
xAav &grov hervorgehoben, womit (vermöge 
des Zufammenhangs) ebenfall3 etwas Gottes- 
dienftliches gemeint fein muß, wie B.42. Im 
47. Vers jchildert Lukas allerdings die Art 
und Weile, wie die Gläubigen ihre Leibes— 
nahrung genofjen, als eine fröhliche, durch 
Herzenslauterfeit und Lob und Dank gegen 
Gott gereinigte und geheiligte, wonach auch 
das leibliche und alltägliche Leben als 
durch den Geift und Die Gottjeligfeit gehoben 
ericheint. Anderfeits aber tritt in «Adv Korov 
ein gottesdienftliches und Heiliges Element zu 
Tage bei jeinen Eingehen in das Natürliche 
und Veibliche ; denn das Brotbrechen, nach dem 
Vorgang und der Stiftung des Herrn, ein 
Brudermahl und Herenmahl, ift eben doch auch 
ein Eſſen und Trinken. So greift dag Leibes- 
leben ımd Geiftesleben, je von beiden Seiten 
ausgehend, in einander iiber, und eben hierin 
offenbart fich der innere Stand der Urgemeinde 
als ein ebenſo gehobener wie wahrhaft ge- 
ſunder. 

5. Der Herr aber that hinzu täglich. Daß 
das Wachstum der Gemeinde nach außen nicht 
mit dem Pfingitfefte aufhörte, vielmehr von da 
an, wiewohlin kleinerem Maßſtab, aber defto 
jtetiger fortging, bezeugt der letzte Sat des 
Kapitels. Dies Wachstum aber ift nicht alg 
ein Naturprozeß, fondern al3 eine Wirkung 
der Gnade, al3 That des lebendigen und er- 
höhten Herrn der Gemeinde zu betrachten (6 
x0g105 ngooerideı). 


Dogmatiſch-ethiſche Grundgedanken. 


1. Die Lehre war das erſte, wodurch die 
Neubefehrten tiefer gegrindet wınden. Die 
chriſtliche Gemeinde ift in erſter Linie Gemein- 
ſchaft des Glaubens, und erfordert daher we— 
jentlich Unterweifung, Erfenntnig der Wahr- 
heit, Dienft am Wort. Erbauung ohne Unter- 
richt und Lehre, als Grundlage, ift weder dem 
Vorbild und Befehl Jeſu, noch der Praxis und 
dem Grundſatz der Apoftel gemäß, ift alfo un⸗ 


‚ evangelisch. 
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2. Sämtliche Gnadenmittel finden wir 
ſchon am allererſten Anfang der Kirche Chriſti 
in ihrer heilsvermittelnden Bedeutung ge— 
braucht und gewürdigt: das Wort, teils in 
dem Miſſionsvortrag, teils in der gründlich 
einführenden Lehre und Unterweifung der 
Apoſtel; und die Saframente: a)die Taufe 
als Mittel der Wiedergeburt, um exit ein Jün— 
ger Sefu zu werden, b) das Abendmahl 
(Brotbrechen) al3 Saframent des Wachstums, 
um Sünger Sefu zu bleiben und darin zuzus 
nehmen. 

3. Das Gebet ein Tugendmittel. Wie die 
erſten Neubefehrten in der apoftolifchen Ge— 
meinde mit durch Anhalten am Gebet im chrift- 
lichen Leben gefördert worden, und im Guten 
gewachſen find, jo ift und bleibt unter allen 
Umftänden das Gebet ein Hauptmittel des 
Wachstums in der Heiligung und Erneuerung. 
Die Gemeinschaft mit dem lebendigen Gott in 
Ehrifto Jeſu, gepflegt durch Gebet als den 
Umgang von Perſon mit Berfon, kann nicht 
anders al3 die Seele heben, heiligen, bereichern, 
denn Gott erhöret Gebet, jo gewiß er der 
Lebendige ift. 

4. Die Öemeinschaft der Öläubigen 
unter einander ift, nächit dem Umgang mit 
Gott ſelbſt, ein Mittel des geiftlichen Wachs— 
tums. Wer den liebt, der ihn geboren hat, 
der liebt auch den, der von ihm geboren ift 
(1 Joh. 5, 1). Belehrung erweitert das Herz 
und wirft eine heilige, ſelige Gemeinschaft der 
Seelen unter einander. Gerade der lebendige 
Glaube und die Liebe zu dem Erlöſer machen 
das gegenfeitige Verhältnis zwijchen Menfchen, 
die fich hierin begegnen, zu einem höchſt inni- 
gen und hingebenden. Und die thätige, dienende 
und aufopfernde Nächitenliebe iſt Die Bewäh— 
rung des Ölaubens und dient zu feinem Wachs— 
tum. 


5. Das äußere Wachfen der Gemeinde 
war mit eine Folge ihres innern Wachstums. 
Se Fräftiger und reiner das innere Leben, deſto 
ftärfer dehnt es ſich nach außen. Und bie 
geſegnetſte Miffton ift diejenige, welche unwill— 
kürlich durch das gottjelige Leben der Geſamt— 
heit vor fich geht, nicht bloß durch einzelne 
mit dem Werk Beauftragte betrieben wird. 
Allein das Wachstum nad) außen ift doch in 
der Hauptfache eine Wirkung des Herrn, und 
ein Thatbeweis feiner Gottheit; denn nicht der 
Menfch, der da pflanzt und begießt, jondern 
Gott, der das Wachjen und Gedeihen gibt, 
bringt das zu ftande (1 Kor. 3, 6 f.). Dies 
Hinzufügen zu den Gläubigen ift eine von den 
TIhätigfeiten des erhöhten Erlöſers in feiner 
Gemeinde (f. oben 1,1). 





Homiletiſche Andentungen. 


Sie hielten fih aber beharrlich u. f. w. 
(®. 42). Es ift nicht genug, wohl anfangen, man 
muß auch beharren bis ans Ende (Starke). — 
Dem Braufen des Himmels und dem Beben der 
Seelen folgt ſüße Stille als das Tiebliche Nach- 
wehen des Pfingſtfeſtes (Leonhardi u. Spiegelh.). 
— Un den Unterricht der Apoſtel — nad 
der Mahnung des Apoftels (1 Betr. 2, 2): Seid 
begierig nach der vernünftigen lautern Milch als 
die jeßt gebornen Kindlein, auf daß ihr durch 
diejelbige zunehmet, jo ihr anders gejchmedet 
habt, daß der Herr freundlich ift. — Das ein- 
fache lautere Evangelium von Chriſto, dem Ge— 
kreuzigten und Auferftandenen, welches aller apo- 
ftofifchen Lehre Kern und Stern iſt, das ift der 
unbewegliche Grund, auf welchem der ganze Bau 
ineinandergefügt, wächſt zu einem heiligen 
Tempel in dem Heren, Eph. 2, 21 (Xeonhardi 
und Spiegelh.). — Keiner von den Apofteln Hatte 
feine bejondern Lehrmeinungen, fie blieben ins— 
gejamt bei dem einfältigen Evangelium, dadurch 
wurden auch die gläubigen Seelen bei dem einen 
Kotwendigen erhalten (Apoſt. Baft.). — Wachjet 
in der Önade! 1) Wer nicht wächſt, der nimmt 
ab. 2) Wer da Hat, dent wird. gegeben, daß er 
die Fülle Habe. 3) Wer da fteht, der jehe zu, 
daß er nicht falle! (Lechler.) 

Und andie Gemeinſchaft, andas Brot- 
brechen und die Gebete. Es muß vor allen 
eine rechte Gemeinschaft mit Ehrifto da fein, dann 
wird auch die Gemeinschaft der Gläubigen unter 
einander immer lauterer und inniger werden. Und 
zu eben diefem Zweck preifen Knechte Gottes den 


‚Seelen den Gebrauch des heiligen Abendmahls 


an, ermuntern fie aud) zur Gemeinschaft im 
Gebet (Apoft. Paſt.). — Halte dich an die Gna— 
denmittel, jo halten fie dich. — Das heilige 
Abendmahl: 1) nach feinem Wejen ein Mahl des 
Herrn und ein Brudermahl; 2) nach jeiner 
Wirkung ein Mittel der Sündenvergebung und 
der Förderung in der Gottjeligfeit. — Haltet 
an im Gebet! — Seid fleißig zu Halten die 
Einigkeit im Geift durch das Band des Friedens! 
(Lechler.) 

Es fam aber jede Seele Furcht an u. |. w. 
(8. 43). Gott fann den Feinden gar bald einen 
Schlag ans Herz geben und ein Gebiß ins Maul 
legen (Duesnel). — Das ift das Kennzeichen der 
Werfe Gottes, daß fie bei allen eine Ehrerbietung 
und Furcht erweden (Starke). — Gott ift um 
feine Pfingftgemeinde eine feurige Mauer, damit 
die noch zarten Gewächſe feinen Schaden leiden. 
Und gejhahen viele Wunder u. ſ. w. Die 
häufigen Wunder und Zeichen, welche durch Die 
Apoftel geichahen, konnten wohl eine Furcht auch 
bei denen draußen ermeden, aber der Glaube 
wurde nicht eigentlich dadurch angerichtet, ſondern 
durch das Wort des Evangeliums (Apoft. Palt.). 

Und hielten alle Dinge gemein (B. 44). 
Nicht der Neid der Beſitzloſen, jondern die Liebe 
der Beſitzenden brachte diefe „Gütergemeinſchaft“ 
der erften Chriſten zumege, die aber nicht3 gemein 
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hat mit der ſchwärmeriſchen Gleichmacheret des 
Kommunismus. Bor Gott ift nicht „das Eigen- 
tum Diebjtahl”, wohl aber die Selbftjucht, welche 
das Eigentum der Not des Bruders entzieht. 
Erforderte es die Not: wohlan, jo ftand alles, 
was ein Glied der heiligen Chriftenfamilte hatte, 
dem Hausherren zur Verfügung, aber ein Ver- 
faufen der Güter, um feine zu Haben, fehrte fie 
der Heilige Geift nicht. Die erſte Gemeinde lebte 
mit nichten in einem Kloſter. Von einer geſetz— 
lichen Einrichtung iſt im Tert ohnehin nichts zu 
lefen, die Liebe richtete fich felber ein (Beffer). 
— Jener riftliche Kommunismus jagte: Was 
mein ijt, das tft dein; der Heutige unchriftliche 
jagt: Was dein ift, das ift mein. Bei jenen 
Chriften hieß es: Nimm hin, was ich habe! 
Die heutigen Kommuniften jagen: Gib her, was 
du haft! Jene Heilige Gütergemeinjchaft beruhte 
auf dem Geifte der Liebe zu den Armen, die jetzt 
gepredigte beruht auf dem Geifte des Haſſes gegen 
die Reihen. — Die vereinigende Kraft des 
Glaubens: er vereinigt die Menfchen mit Gott 
und unter einander. — Liebe ala Frucht des 
Glaubens zeigt fih in der That. — Wo Glaube 
und Liebe rechter Art ift, wird man im Guten 
nicht müde (Starke). — Es gibt feine ftärfere 
Sreundichaft, als unter Gläubigen. — Einigkeit 
und Liebe zeigt am meilten, daß die Kirche 
Gottes Bau und Werk fei. Die irdiichen Güter 
jind denen ein Geringes, welche die himmlischen 
befigen (Quesnel). — Je mehr Liebe zum Herrn, 
je mehr Nächitenfiebe. — Wohlzuthun und mit- 
zuteilen vergefjet nicht. — „Laß mich an andern 
üben, was du an mir gethan.” — Wer fih des 
Armen erbarmet, der leihet dem Herrn (Zechler). 

Der hriftlihe Kommunismus im Un- 
serichied vom undriftlichen: 1) Sein Quell 
iſt nicht ein äußeres Geſetz oder gar rohe Gewalt, 
jondern der freie Trieb der Liebe; 2) fein Biel 
iſt nicht allgemeine Gfeichheit, jondern allge- 
meines Wohljein; 3) fein Weg zum Ziel ift nicht 
Gemeinjchaft der Güter, fondern Gemeinschaft 
der Herzen. 

Täglich hielten fie fih einmütig im 
Zempel auf (V. 45). Der Herr hat den Tem 
pel Jeruſalems noch nicht abgebrochen, darum 
bejuchen ihn auch die Ehriften noch als die Stätte 
Öffentlichen Gottesdienftes und Gebete. — Laſſet 
uns nicht verlaſſen unſere Verſammlungen, wie 
etliche pflegen! Und brachen das Brot hin 
und her in Häufern. Hr eigenftes Heilig- 
tum, das Saframent des neuen Bundes, feiern 
fie naturgemäß im engeren Kreiſe der Gemeinde. 
Dadurch wurden auch ihre Häufer geheiligt zu 
Zempeln des Allerhöchſten und Haus und Kirche, 
jtilles Gebet im Kämmerlein und Yautes Rob 
Gottes im Tempel, ſchmolzen harmoniſch zu- 
ſammen. — Eine ernfte Mahnung, die zerbro- 
chenen Hausaltäre wieder aufzurichten und die 
erjtorbenen Hausgottesdienfte wieder ing Leben 
zu rufen! (Leonhardi und Spiegelh.) — Einfalt 
und Cinmütigfeit find die Haupttugenden umd 
Hierden wahrer Chriften (Starke). 

Nahmen die Nahrung, indem fie Gott 
lobten ꝛc. (8. 47), Die Frucht des Glaubens 





ift, daß er das Gewiſſen fein ftille, friedfam und 
fröhlich macht (Starke). — Gott läßt e8 an Frei 
gebigfeit ich nicht zuvorthun: je mehr man ihn 
lobet und danfet, dejto mehr Gnade und Troſt 
gibt er (Quesnel), — Niemand fann beim Genuß 
der leiblichen Wohlthaten Gottes vergnügter fein, 
als ein Kind Gottes, das fich beim Genuß feines 
Gottes freut und fo fchmedet und fieht, mie 
freundlich der Herr ift. — Sobald man zu 
Chrifto befehrt ift, jobald geht das Seligwerden 
an (Apoſt. Baft.). — Gottjeligfeit Hilft erſt zur 
reinſten Lebensfreude. — Der wahre Chriſt ift 
fein Kopfhänger. — Daß Gott feine Verheißung 
hält: Wer mich ehrt, den will ich auch ehren 
(Lechler). — Fröhlichere Menſchen als die Jünger 
Jeſu gab es nicht in ganz Jeruſalem (Beſſer). — 
Der Herr aber that hinzu täglich u. |. w. 
Es ift nichts Fräftiger zur Befehrung der Un- 
gläubigen, als die Einmütigfeit und Fröhlichkeit 
der CHriften (Starke). — Und was war c3, wo— 
durch die erſte Chriftengemeinde die Herzen er- 
oberte? Traftatvereine bejtanden in ihr noch 
nicht. Mit vielem Reden und Rennen hat fie eg 
auch nicht ausgerichtet. Sie felbft war ein leben 
diger Traftat von der jeligmachenden Kraft des 
Evangeliums. Ihr Bild mijfionirte. Sn dem 
Uberſchwang ihres göttlichen Lebens Tagen ihre 
Nebe, ihre Angeln. Wer ihr nahe trat, den über- 
mwältigte der Eindrud: hier ift nichts anderes denn 
Gottes Haus, hier ift die Pforte des Himmels! 
(Krummacher.) 

Zum ganzen Abſchnitt. Von der Se— 
gensmacht wahrhaft apoftoliichen Chri- 
tentums. Dazu gehört: 1) Bejtändig bleiben 
in der Apoftel Lehre (8. 42); 2) fich bethätigen 
in Thaten jelbftverleugnender Liebe (WB. 44. 45); 
3) Seelen gewinnen durch freudiges Rob Gottes 
aus einfältigem Herzen, V. 47 (Harleß). — Die 
Pfingjtgemeinde, der Anbeginn einer 
neuen Periode des Reiches Gottes: 1) Neu 
iſt die Art umd Weije ihrer Grimdung; 2) neu 
die Geftalt des innern und äußern Lebens ihrer 
Glieder; 3) neu ihr geiftlicher Einfluß nad) außen 
(Krummacher). — Ein Herz und eine Seele: 
1) Sp geziemt es der Gemeinde deffen, der die 
heißefte Bitte feines Herzens vor feinem Dpfer- 
tode dahin richtet, daß alle eines feien; 2) fo 
jollten wir als Chriften fein, und könnten es 
werden, wenn wir allefamt an Chriftum uns im 
Slauben übergäben; 3) und wir find feine voll— 
Fräftigen Bürger des Reiches Gottes, wenn wir 
nicht ohne Falſch nach jener ſeligen Einigkeit 
trachten (Knapp). — Ohne Liebe fein Hei- 
liger Geiſt. 1) Die Liebe im Himmel jendet ihn; 
2) die Liebe auf Erden empfängt ihn; 3) die 
Liebe im Herzen zeigt ihn (Slorey). — Die 
Önadenwirfungen des Heiligen Geiſtes 
im Leben der erſten Chriſtengemeinde: 
1) Der Glaube, den ſie bezeugte; 2)die Thaten, die 
fie vollbrachte; 3) die Liebe, die fie bethätigte; 4) die 
Önadenmittel, die fie benußte; 5) die Seligfeit, die 
fie genoß (Derf.). — Die erfte Chriſtenge— 
meinde ein bleibendes Vorbild für jede 
andere: 1) in der Gemeinjchaft des Glaubens; 
2) in der Übung der Liebe; 3) im Genuß allge- 
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meiner Achtung (Binder). — Das erwedliche 
Borbild der eriten Ehriftengemeinde: Sie 
blieben bejtändig: 1) in der Apoftel Lehre; 2) in 
der Gemeinschaft; 3) im Brotbrechen; 4) im Ge- 
bet (Langbein). — Wie offenbart ſich die 
Herrlichfeit des neuen Lebens, das ung in 
derjungen Gemeinde zu Jeruſalem ent- 
gegentritt? 1) Als ein frifches und gefundes 
Geiſtesleben; 2) als ein geheiligtes Familienleben; 
3) al3 ein gewinnendes Zeugenleben (W. Hof- 
ader). — Die Grundzüge eines wahrhaft 
chriſtlichen Gemeindelebens: 1) Das treue 
Feſthalten am Bekenntnis der Wahrheit; 2) die 
Gemeinschaft des Öffentlichen und häuslichen Got— 
tesdienftes; 3) die Erweilung des Glaubens in 
Werfen felbftverleugnender Liebe (Langbein). — 
Kirchenbijitationspredigt. Der vier- 
fahe Maßftab, nach dem fich eine Ge— 
meinde undihr Seeljorgerzuprüfenhat: 
1) Gebrauch des göttlichen Worts; 2) Genuß de3 
heiligen Mahls; 3) Teilnahme an der hriftlichen 
Gemeinſchaft; 4) Übung des Gebets (Weitbrecht). 
— Es gibt ein dreifaches Paradies, nach dem wir 
ung zurücdjehnen: das Baradies der eriten Men- 
ſchen, — unfrer Kindheit, — der Urfirche. Wie 
fann der Rüdblid auf den Baradiejes- 
zuftand der Urfirche ung gejegnet jein? 
1) Zur Herzlichen Glaubensſtärkung, wenn wir fie 
daftehen jehen al3 die Auserforne; 2) zur Heil- 
famen Demütigung, wenn wir bald hernach und 
jeitdem faſt überall ihre Herrlichkeit umflort jehen; 
3) zur erweclichen Erkenntnis: die der Kirche als 
Nettungsanftalt der Seelen gejchenfte Gnaden- 
Eraft ift noch nicht verloren; 4) zur troftvollen Ge— 
wißheit, daß durch alle Geburtswehen der Gegen— 
wart und Zukunft zulegt noch eine Kinderſchar 
wie Tau aus der Morgenröte dem Herrn geboren 
werde (U. Schmidt: PBredigtitudien). — Siehe 
da, eine Hütte Gottes bei den Menjchen! 
1) Sie find jein Volk (B.42.44—47); 2) er ift ihr 
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Gott (8. 43. 47). — Die kleine Herde des 
guten Hirten, wie lieblich fie zufammenhält: 
1) mit ihrem Heren; 2) unter fich ſelbſt; 3) gegen- 
über der Welt. — Die erfte CHriftengemeinde 
eine heilige Familie: 1) Der gute Hausvater, 
im findfichen Glauben erfannt, im täglichen Segen 
erprobt; 2) die Lieben Hauzgenoffen, die alten von 
Plingften her und die neuen, die dazu fommen; 
3) die ſchöne Hausordnung: Lehre und Gebet, 
Brotbrechen und Armenpflege; 4) der jelige Haus- 
friede, nach innen unter einander, nach außen 
gegenüber der Welt. — Der blühende Gottes- 
gartendereritenChriftengemeinde:1)Der 
liebliche Sonnenfchein göttlicher Gnade, deſſen er 
nach dem gnädigen Pfingftregen fich erfreuen darf; 
2) die holdjeligen Geiftesblüten und Früchte der 
Gerechtigkeit, die unter folch güttlihem Segen 
darin gedeihen, Glaube, Liebe, Hoffnung, Demut, 
Sanftmut, Keujchheit, Ulmofen, Gebet 2c.; 3) die 
fefte Mauer, womit der Gottesgarten verwahrt 
ijt gegen die Verwüftungen des Feindes (V. 40 
bi3 43). — Das Bild der Pfingftgemeinde 
zu Jerujalem, ein goldener Spiegel für 
alle Gemeinden: 1) Ein Lehripiegel, uns zu 
lehren, was zu einer vechten Gemeinde gehört; 
2) ein Bußjpiegel, uns zu zeigen, was ung zu 
einer rechten Gemeinde fehlt; 3) ein Troftjpiegel, 
uns zu weilen, wie wir eine rechte Gemeinde 
wieder werden fünnen und jollen. — Gedenfe, 
wovon du gefallen bift, und thue wieder 
die erſten Werke! ein Mahnruf der apoftolischen 
Kirche an die heutige; — die erſten Werfe: 1) in— 
niger Öottjeligfeit; 2) gründlicher Selbftverleug- 
nung; 3) feuriger Bruderliebe; 4) jiegreicher Welt- 
überwindung. — Das Jeruſalem der erſten 
Chriftenalsdasrehte YionGottes:1) Das 
enthüllte Urbild der altteftantentlichen Davids— 
ſtadt; 2) das bleibende Vorbild der neuteſtament— 
lichen Chriftengemeinde; 3) das irdiſche Nachbild 
des himmlischen Jeruſalem. 
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Zweiter Teil. 


Die Gemeinde Chrifti zu Serufalem, in ihrer Entfaltung und Führung, mit 
ihren Kämpfen und Stegen, Thaten und Leiden. (Rap. 3—7.) 


Erſter Abſchnitt. 


Die Heilung des Lahmen, eine apoſtoliſche Wunderthat in der Kraft Jeſu Chriſti. 

Die Folgen derſelben: einerſeits das Zeugnis des Petrus an das Volk von Jeſu 

Chriſto, anderſeits die Verhaftung des Petrus und Johannes, welche indes, nach 

kraftvoller Verantwortung vor dem hohen Rat, freigeſprochen werden. Das alles 

diente der Gemeinde zur Glaubensſtärkung. Gemeingeiſt und brüderliche Liebe 
der Gläubigen. (Kap. 3 u. 4.) 


Ar 
Die wunderbare Heilung eines Lahmen. 
- Rap. 3, 1-10. 


1 Petrus aber und Johannes gingen hinauf in den Tempel um die Stunde des 
2 Gebet3, die neunte. *Und ein Mann, lahm von Mutterfeibe an, ward getragen; den 
ſetzten fie täglich an das Thor des Tempels, welches das ſchöne heißt, um ein Almoſen 
3 zu erbitten von denen, die zum Tempel hineingingen. *Als diefer den Petrus und 
‚Johannes im Begriff jah, zum Tempel hineinzugehen, bat er um ein Almofen!). 
5 * Petrus aber faßte ihn ins Auge mit Sohannes, und ſprach: Siehe ung an! *Er aber 
6 blickte fie gefpannt an, erwartend, etwas von ihnen zu empfangen. *Aber Betrus ſprach: 
Silber und Gold habe ich nicht, was ich aber habe, das gebe ich dir: in dem Namen 
? Jeju Chrifti don Nazareth, wandele?)! *Und er fahte ihn bei der rechten Hand, und 
S richtete ihm auf?). Alsbald wurden feine Fußfohlen und Knöchel feſt, *und er fprang 
auf, konnte ftehen und gehen, und ging mit ihnen hinein in den Tempel, wandelte und 
Iprang, und lobte Gott. *Und alles Volk ſah ihn wandeln und Gott Yoben. *Und fie 
„erkannten ihn, daß er e8 war, der des Almoſens wegen an dem ſchönen Thor des Tem- 


pel3 zu fiben pflegte, und wurden voll Staunens und Entjegens iiber dem, was ihm 
widerfahren tvar. 


3 2. eignet haben mag. Immerhin wird wohl ge- 
Eregetiſche Erläuterungen. raume Zeit nen — ſein. Die 

1. Der weitere Fortgang der Gefchichte | Geſchichte von der Heilung des Lahmen hat 
wird nicht in ununterbroͤchener Heitfolge er- ihren Schwerpunkt darin, daß fie die That 
zählt, es fehlt felbjt an aller näheren Zeit | eines Apoftels in der Kraft Sefu enthält 
beftimmung. So fünnen wir auch don diefer (moukeıs Tor ar.), nebit dem kraftvollen 
Degebenheit keineswegs angeben, wie bald Heugnis der Apoftel von Jeſu als dem Heiland, 
oder wie ſpät nach dem Pfingftfefte fie fich er⸗ dor dem Volt und hohen Nat. Was fodann 





9 Aaßeir nach Aenu. fehlt zwar in etlichen Handfchriften und Überjegungen, iſt aber wahr— 
ſcheinlich echt, wie es auch bei den Griechen neben oft pleonaſtiſch ſteht. 

— "Eyeıgaı »ai dor megumareı fehlt in wenigen Handſchriften, als Vatif., Codex Bez& (D.) und 
Sinait. Es iſt begreiflich, daß die beiden erſten Worte, als anſcheinend notwendige Vorausfegung 
und Bedingung des rregerereı hineingejeßt wurden, während das Wegfallen derjelben, falls fie 
urſprünglich da ftanden, fich nicht voljtändig würde erflären laſſen. 

) 13707 nad) Ayeıge haben zwar mehrere Handſchriften, Überfeger und Kirchenväter; es ift 
aber defjenungeachtet eher jpäterer Zufab. Lachmann hat e8 aufgenommen. 
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von dem innern und äußern Stand der Ge— 
meinde erzählt wird, ſchließt ſich ſehr paſſend 
daran an. 

2. V. 1. Petrus und Johannes gingen. 
Die Einigkeit der Gläubigen ſehen wir hier 
an dem innigen Zuſammenhalten dieſer zwei 
Apoftel. Was Kap. 2, 44 von allen gejagt 
war, beftätigt ich an den zweien. Der Um- 
ſtand erinnert auch daran, daß Jeſus feine 
Jünger zivei und zwei ausfandte (Mark. 6,7). 
Wie am Pfingſtfeſt die Apoftel alle auftraten, 
aber Petrus allein das Wort führte, jo gehen 
hier die beiden Apoftel mit einander; aber 
nur Petrus vedet und Handelt; Sohannes geht 
und fteht ihm ſchweigend, in fich gekehrt zur 
Seite. Seine Stunde wird fchon noc) fommen. 

3. In Den Tempel um Die Stunde Des 
Sebets, Die. neunte. 
der ganzen Gemeinde im allgemeinen aus- 
gejagt war, daß fie fich täglich an den Tempel 
hielt, zeigt ich hier in einem beftimmten Fall. 
Die beiden Apoitel begaben fich von der Stadt 
aus hinauf nach dem Tempelberg, um die 
Gebetsſtunde. Schon Daniel betete Kap. 6, 10 
de8 Tages dreimal auf den Sinieen, vergl. 
Pi. 55, 18; und zur Zeit der Apostel waren 
die drei Gebetsitunden ſchon Sitte geworden, 
nämlich morgens um die dritte, mittags um 
vie jechjte, abends um die neunte Stunde; 
die erjte und Die lebte entjprechend dem 
Morgen und Abendopfer. Diesmal war es 
das Abendgebet um drei Uhr unferer Zeit. 
Sowohl der Ort als die Zeit der alttejta- 
mentlichen Anbetung war den Jüngern Sefu 
heilig, und fie ſchloſſen fich mit aller Treue 
daran an. 

4.8. 2. Zu Dem Thor des Tempels, 
. welches Das schöne heißt. Diejer Name it 
anderiveitig nicht befannt, wohl aber bejchreibt 
Sojephus (bell. jud. 5, 5, 3) das „Thor 
des Nikanor, aus korinthiſchem Erz, als Die 
andern alle an Pracht und Wert übertreffend“, 
weshalb man an Diejes zu denfen pflegt; 
andere denfen an das Thor Suſan; oder 
noch an ein drittes. 

5. Lahm von Meintterleibe an. Um jo 
größer war das an ihm verrichtete Wunder. 
Und meil er als täglicher Saft am Tempel 
thor zu ſitzen pflegte, war auch fein gelähmter 
Zuftand jedermänniglich bekannt (B. 10). 
Heute noch find in den morgenländifchen 
Städten, z. B. in Serufalem, Stadtthore der 
Aufenthalt von Bettlern, Krüppeln, Blinden 
u.ſ. w. Bgl. von Drelli, Das heilige Land, 
2. Aufl. 1879. 87. Zu Chryſoſtomus Zeit 
waren die Kirchthüren in Konſtantinopel von 
Hülfeſuchenden bejeßt, und ähnliches findet 
heute noch vielfach in der Chriftenheit ftatt. 


Was Kap. 2, 46 von! 





Sp wählte diejer Lahme ein Tempelthor zu 
jeiner Station, um Gaben zu erbitten. 

6. 8.4. Petrus aber faßte ihn ins Auge. 
Der Apoftelnahm zugleich den ganzen mitleidg- 
würdigen und hülfsbedürftigen Zuftand des 
Krüppels zu Herzen, und blickte ihm nebjt Jo— 
hannes mit aller um Jeſu willen erbarmenden 
Liebe ind Geficht. Sein Wort: „Blicke ung 
an!“ follte eine Sammlung des Gemüts und 
hoffende, vertvauende Richtung auf die Apoftel 
in dem Armen erwecken, und that’s auch, denn 
er Erreiyev avrois, d. h. oculis et animo de- 
fixus atque intentus erat in apostolos, 
Strigel. Er gewann die zuverſichtliche Er— 
tartung, irgend etwas von Ddiefen Männern 
zit empfangen. Die Spannung des Blicks 
bon beiden Seiten, bewirkte und bezeugte eine 
Spannung des Geiftes und Gemüts. Das 
war die gegenfeitige Zubereitung zu der That. 
— Wie Dverbed behaupten fann, der Lahme 
jet hier „ganz paffives Objekt des Wunders“, 
ungeachtet ex jelbft den Sinn der Aufforderung: 
Prdıyov eis mus ausgelegt hat: „es folle die 
ganze Aufmerfjamfeit des Lahmen auf 
die Apoſtel gezogen werden“, tft ung un— 
veritändlich geblieben. Das EZrreiyev avrois, 
was Dverbed ganz richtig erklärt: attendit 
adeos, iſt doch wohl nicht Baffivität, ſondern 
fräftige ſittliche Selbitthätigfeit. 

7.8.6. Silber und Gold Habe ich nicht. 
Wenn auch der Lahme mit befonderen Ver— 
trauen zu ihnen aufjah, jo erwartete er doch 
eben nur Geld. Petrus benimmt ihm diefe 
Hoffnung, läßt ihn aber darum nicht leer aus— 
gehen; ex gibt ihm, was ex hat, und das ift 
mehr, als der Arme erwartet: Lebenskraft 
aus Jeſu Ehrilto, indem Petrus das mächtige 
Wort des Befehl und der Hülfe fpricht. 
Nicht aus eigener Vollmacht, fondern in der 
Kraft Jeſu Ipricht und wirkt Betrus; und in 
der Kraft und Gnade Sefu foll der Lahme 
jeinerfeit3 gehen lernen. Aber mit dem Wort 
wirkt die That zufammen auf einen Bunft: 
das Anfaſſen feiner Hand und das erite Auf 
helfen gehörte dazu. Und in demfelben Moment 
waren durch Gottes allmächtige Kraft, als 
nit elektriſch durchzuckendem Schlag, die ge 
lähmten Glieder gejtärkt und befeitigt, die 
Fußſohlen (Baoeıs) und die Knöchel (oyvoe) 
wurden gefräftigt (man hat die Bemerkung 
gemacht, daß hiermit technische Ausdrüce zur 
Verwendung kommen, welche für Lukas, den 
Arzt, Kol. 4, 14, ſprechen). Elaſtiſch ſpringt 
der Menfch in die Höhe, und kann ftchen, und 
— gehen, was ex fein Lebenlang nie gelewnt 
hatte: eine weitere Seite des Wunders. 

8.8.8. Und ging mit ihnen hinein in 
den Tempel. Nicht fofort nach Haus, ſondern 
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in das Heiligtum Gottes ging er, um zu 
loben und zur danfen; zum Beweis, daß er 
die Güte und Wunderthat Gottes in Chrifto 
erkannt und mit Dankjagung empfangen hat. 
Da geht er im Vorhofe einher, und wie „fein 
Herze geht in Sprüngen“, fo hüpft umd 
Ipringt ex, dem Leib und Seele freuen fich 
in dent lebendigen Gott iiber die neu geſchenkte 
Lebenskraft. — Alle in den Räumen des 
Vorhofs zum Gebet Anweſenden wurden 
Augenzeugen des an ihm verrichteten Wunders, 
denn ſie ſahen ihn gehen, und erkannten ihn 
genau al3 denfelben Mann, welcher ftet3 an 
dem gleichen Thor hilflos und bettelnd ge- 
ſeſſen hatte; und die Thatfache machte auf ſie 
den Eindruc des höchſten Stauneng. 


Dogmatiſch⸗ethiſche Grundgedanken, 


1. Das Wunder gefchah im Namen Jeſu 
von Nazareth, als des Meflias. Alle Wunder- 
thaten der Apoitel und aller Jünger Jeſu 
haben ihre Quelle in ihm; fie dienen zu 
jeiner umd nicht zu eines Menfchen Ehre, 
jei er auch ein Sünger des Herrn. Luk. hat 
Kap. 2,44 mit gutem Bedacht fich ausgedrückt: 
d1a Tv Anoorökwv ſeien viele Wunder ge- 
Ichehen, denn nicht fie waren’s, fondern der 
Herr, der gewirkt hat; fie waren nur feine 
Organe und Mittelsperfonen. Solche Wunder 
find Thaten und Wirkungen des erhöhten 
Herrn und dienen eben damit als Lebens- 
zeichen ıumd Thatbeweiſe, daß er, der Ge- 
kreuzigte, lebt, und zwar in Herrlichkeit und 
Bollmacht, ferner, daß er mit den Seinen in 
wahrhaftiger Gemeinschaft fteht, und fich zu 
ihnen befennt, wenn fie ihn befennen. 

2. Selten fo augenfcheinlich als hier fommt 
die beiderfeitige Zufammenwirkung des Thä- 
tigen und des Empfangenden zu den in Chrifti 
Kraft exrfolgenden Wunder zu Tage. Zuerft 
im gegenfeitigen Blick des Auges, indem 
Petrus den Lahmen mit immigft mitleidender, 
zur Heilung und Hülfe beveiter Liebe anblickt, 
und der Lahme auf des Apojtels Aufforderung 
ihn jelbjt und Johannes mit zutrauensvoll 
bittender und hoffender Seele underwandt 
anschaut; ſodann im beiderfeitigen glaubens— 
hräftigen Ergreifen Jefu, da Petrus in 
Jeſu Namen fpricht und befiehlt, der Un- 
glückliche ebenfalls mit ganzer Seele an Jefum 
ſich hoffend und empfänglich anfchlieht; end- 
ich in beiderfeitiger getit-leibficher Kraft— 
anwen dung, indem Petrus den Mann bei 
ſeiner Rechten faſſend aufrichtet, und dieſer 
nit wunderbar geſtärkter Willens- und Mus— 
felfvaft fich evhebt. Jeſu Name, Jeſu Perſon, 
ſeine Gnade uͤnd göttliche Heilskraft find der 





Mittelpunkt; in ihm fließen Die Seelen zu— 
jammen, reichen die Männer fich die Hände, 
finden die Perſonen geiftigsleibliche Kräfte, 
gebend und nehmend. Je inniger fie in ihn 
eindringen, mit Ölaube, Liebe und hoffendem 
Bertrauen, deſto ungehinderter und voller 
empfangen jte aus jeiner Fülle Kraft, Hülfe 
und Heil. 

3. Daß übrigens nicht bloß die Körper- 
fraft und der geſunde Gebrauch feiner Glieder 
dem Lahmen gejchenft worden, jondern auch 
jeine Seele erwerkt, neu belebt und für Jeſum 
Ehriftum gewonnen worden fei, läßt fich nicht 
allein aus dem überfließenden Danfgefühl 
Ichließen, das im Lobe Gottes faut wurde, 
jondern daS liegt auch ſchon in dem ganzen 
Charakter des Wunders als eines durch geift- 
leibliche Vereinigung des Gebenden wie des 
Empfangenden, mit Jeſu Chrifto, bedingten. 
Solche Bereinigung der hülfsbedürftigen und 
hoffenden Berfon des Lahmen mit Jeſu fann 
pſychologiſch nicht wohl als fofort aufhörend 
gedacht werden, zumal das danfbare oben 
und Preiſen Gottes die Verheißung feines 
jerneren Heil hat (Bi. 50, 23). 


Homiletiihe Andentungen. 


Petrus und Johannes gingen mit ein- 
ander hinauf in den Tempel (8. 1). Oft 
jeden wir diejes Jüngerpaar von mın an Hand 
in Hand. — Der Natur nah ftimmten Petrus 
und Johannes nicht jo genau mit einander. Aber 
Diamanten fchleift man mit Diamanten; diefe 
zwei Edelfteine mögen einander auch heilfam ge- 
Ihliffen haben (Rieger). — Die Einigfeit joll 
unter allen Menschen, vornehmlich aber unter 
Amtsbrüdern jein (Starke). — Warum hätten 
auch die Anbeter des gefommenen Heilandes nicht 
ihre Freude erſehen follen an dem Tempeldienfte, 
der den Schatten des zukünftigen hatte? (Beffer). 
— Die Gemeinſchaft mit allen Gläubigen bver- 
trägt ſich mit einer innigeren Vereinigung zwi— 
ihen wenigen ganz wohl. — Wie ein Chriſt 
die Ordnungen und Anſtalten der ge⸗ 
meinſamen Öottesverehrung anzufehen 


hat: 1) Nicht als gefegliches oh; 2) nicht 


al3 verdienftliches Werk; fondern 3) als eine 
feine und nüßliche Zucht und 4) als eine danfeng- 
werte Gelegenheit zum Wachstum im Guten 
Lechler). — Der Kirchgang des CHriften 


‚ein freier und fröhlicher Dienft: 1) Zu Gottes 


Ehre; 2) zu des Nächten Erbauung; 3) zum 
eigenen Heile. 

Und ein Wann, lahm von Mutterleibe 
u. ſ. w. (8.2. 3). Elende und Arme find ge- 
meiniglich die bequemften Perſonen, an welchen 
der Heiland feine überſchwängliche Gnade und 
Kraft beweiſen kann (Ap. Bait.). — Nicht um— 
ſonſt bettelte der Lahme an der Tempelthür ; 
Geſetz und Propheten ſchlugen da jtärfer an das 
Herz; Herz umd Hand war zur Gabe mehr bereit 
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Leonh. und Spiegeldauer). — Diejer Lahme 
ift ein Bild unjeres natürlichen Unvermögens. 
Wir müſſen getragen werden, fo lange Die 
Schwachheit noch bei uns Füße hat. Wer uns 
aber vor die jchönfte Tempelpforte, die Jeſus 
Chriſtus Heißt, Hinfegt, der hat ung zur Pforte 
des Lebens und der Kraft Gottes gebracht, wo 
wir gewiß geheilt werden (Goßner). — Welche 
Glieder und Sinnen ohne Mangel haben, die 
jollen Gott danken, aber gebrechliche Berionen 
nicht verſpotten noch beleidigen (Zeij.). — Wie 
bitter find die Früchte der Sünde! Won der 
fommen alle Gebrechen, auch des Leibeg ber 
(LindH.). — Knechte Jeſu gehen wie ihr Meister 
gerne mit armen Leuten um und nehmen fich 
ihrer Dürftigfeit an. Ein vechtichaffener Lehrer 
iſt aber nicht eher zufrieden, al bis er an denen, 
die fich jeiner Hülfe und feines Amts auch nur in 
leiblichen Dingen bedienen, da3 erreicht hat, daß 
fie Jeſu Gotteskraft in ihren geiftlichen Nöten 
erfahren (Apoſt. Paft.). 

Petrus aber faßte ihn ins Auge (8. 4). 
Gewiß voll Liebe! Wenn nur auch wir immer die 
anjehen würden, die uns um Hilfe ansprechen, 
ſtatt jo oberflächlich darüber Hin, fo schnell wieder 
davon hinwegzuſehen! Das Herz müßte uns auch 
gegen jie aufgehen, der genauere Anblick ihres 
Elends, der Blick in ein jo fummervolles Antlig, 
in fo eine zerrüttete Haushaltung, oder auch in 
jo ein zerrüttetes Gemüt müßte uns rühren, ja 
auch der Strahl von Gutmütigfeit, der oft aus 
jolch einem verfommenen Antliß doch noch leuch— 
tet, das Fünklein göttlichen Ebenbilds, das in 
jold) einem verwilderten Herzen doch noch glimmt, 
müßte ung mit froher Vermunderung, mit neuem 
Glauben, neuer Liebe, neuer Hoffnung erfüllen. 
— Siehe und an — mit Vertrauen, mit Zu- 
verficht! — „ES ift eine zärtliche und väterliche 
Anrede, wenn treue Lehrer den Armen und 
Blinden im Glauben vorhalten: ſehet ung an, 
wir find Botichafter an Chriſtus Statt, Gott ver- 
mahnet durch uns; wir bitten euch an Chriſtus 
Statt: laſſet euch verfühnen mit Gott!” (Apoft. 
Paft 


Er aber blickte jie gefpannt an, er- 
wartend etwasvonihnen zu empfangen 
(8.5). Wie aufmerkſam und willig zu gehorchen 
it man, wenn man zeitliche Hilfe zu hoffen hat! 
(Quesnel.) — 8 ift ſchon ein großer Segen, 
wenn e3 ein Lehrer durch die Kraft des Geistes 
bei jeinen Zuhörern dahin bringt, daß fie in dem 
Erwarten ftehen, etwas zu empfangen. Sie find 
alsdann nicht mehr tot, fondern haben ein ge- 
rührtes und Hungriges Herz. Sie müffen aber 
nicht vergeblich warten. Ach wie oft mögen wohl 
arme erwecte und hungrige Seelen ihre Lehrer 
anjehen, etwas zu empfangen, und bleiben doch 
leer! (Upoft. Paſt.) 

Silber und Gold habe ih nicht (9. 6). 
Das iſt apoftoliih — als die Armen, die doc 
viel reich machen, die nichts Haben und doch alles 
bejigen. Der goldarme Petrus mar doch reicher 
al3 alle Reichen und als alle Übergofdeten und 
Gutbejoldeten. Er hatte Glauben an die Kraft 
des Namens Jeſu Chrifti, und damit richtete ex 





mehr aus, als wenn ihm Chriftus ein Königreich 
oder einen Kirchenftaat zur Beſoldung angewieſen 
hätte (Goßner) — Wo alles von Gold und Sit 
ber ftrahlt und prahft, da kann wohl das 
rechte Erbgut Petri und der rechte apoſtoliſche 
Sitz nicht fein (Sindh.). — Was ich aber habe, 
daS gebe ich dir. Das ift der Sinn frommer 
und getreuer Knechte. Der zwei Pfund empfan- 
gen hatte, konnte freilich nicht fo weit wuchern, 
als der fünf Pfund empfangen, aber er konnte 
doch ſagen, was du mir gegeben haft, das hab’ 
ich treulich eingetrieden Apoſt. Paſt.) — Im 
Namen Jeſu Chriſti von Nazareth ſtehe 
auf und wandle! Go wird der verachtete 
und gefveuzigte Jeſus von Nazareth an dem 
Kranken verherrlicht als ein Heiland fir Leib 
und Seele. Gejundheit ift befier als Silber und 
Bold, aber Gejundheit der Seele ift beffer ala 
Geſundheit des Leibes. — Wenn ung Gott etwas 
abzujchlagen jcheint, jo gibt er uns etwas Befje- 
red. — Wollte Gott ung nicht Beſſeres geben zu 
unfrer Seelen Heil, als wir insgemein verlangen, 
jo kämen wir nie zu befferen Gütern (Starke). — 
Wer dich bittet, dem gib. — Dienet einander ein 
jeglicher mit der Gabe, die ihr empfangen habt. 
— Umfonjt habt ihr's empfangen, umſonſt gebet 
es auch! — Jeſus Chriſtus der Mittler alles 
geiftlichen und leiblichen Heils. — Wer Jeſum 
befennt, zu dem befennt auch ex fich. — Ze 
inniger du mit dem Erlöſer eins wirft, je mehr 
verleiht ex dir die Macht, zu löſen, zu heilen und 
zu helfen. — Die lebendige Gemeinjchaft mit 
dem lebendigen Chriftus eine Segens- und Le- 
benskraft (Lechler) — Silber und Gold 
habe ich nicht, was ich aber habe x. 
So, Gottlob! kann auch Heute noch die evange- 
liſche Kirche ſprechen. Arm ift fie zwar an welt— 
licher Macht und zeitlichem Gut, was fie aber 
hat und was fie gibt allen heilsbegierigen Seelen, 
das ift Jeſu hochgelobter Name, Jeſu lebendiges 
Wort, Jeſu ſeligmachende Gnade. Und wenn 
wir das befommen, dann befommen wir mehr als 
Silber und Gold, da heißt's auch Heute noch 
beim Armen und Schwachen und Elenden: ftehe 
auf und wandte! ftehe auf aus dem Staube 
und wandle in einem neuen Reben! 

Und faßte ihn bei der Hand u. ſ. w. (8. 
7.8). Man muß den Seelen nicht bloß mit Worten 
dienen, jondern auch mit der That, daß man fie 
gleichjam bei der Hand nehme, um fie in Gang zu 
bringen (Quesnel). — Und richtete ihn auf 
u. ſ. w. Wie viel wunderbarer find die Umwand— 
lungen, die Gott an dem Herzen wirkt, als die 
an dieſem Lahmen geſchehen! Aber wer merkt 
darauf? (Duesnel). — Und ging mit ihnen in 
den Tempel u. ſ. w. Viele gelangen zur Ge— 
ſundheit, aber nicht alle ſind dankbar dafür, 1 Joh. 
5, 14 (Zeiſius). — Danken und Gott loben iſt ein 
köſtliches Ding. — Ein ſeliger Kirchgang für den 


h Geheilten, der nun von Grund ſeines Herzens den 


Dankpſalm anſtimmen konnte: Lobe den Herrn, 
meine Seele! — Und ein ſeliger Kirchgang für die 
Apoſtel, die einen ſolchen Begleiter mitbringen 
durjten dor Gottes Angeficht. Das ift ja das 
ſchönſte Gefolge für einen Diener Ehrifti hienieden 
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und droben: Seelen, denen er durch Gottes Gnade 
vom Verderben geholfen. D Gott, wie muß das 
Glück erfreun: der Netter einer Seele fein! 

Und alles Volk ſah ihn u. f. w. (8. 9. 10). 
Ein jegliches Wort der Kirche ſei eine That, und 
eine jede That werde nad) Jeſu Wort, in Jeſu 
Namen gethan, jo wird die Kirche jelbit in ihrer 
Schwäche kräftig ftehen (Rudelbach). — Ein Knecht 
Chriſti gibt der Welt nicht nur etwas zu hören, 
jondern auch zu ſehen. Was fie aus der Predigt 
hören, dag müfjen jie auch an den Erempeln be- 
tehrter Seelen vor Augen jehen. Die Erempel 
der Neubefehrten machen deſto größern Eindrud, 
je augenjcheinlicher ihre felige Veränderung tft. 
Darum wählte Gott hier einen überall befannten 
Krüppel und wählt jeßt noch oft einen weitberüich- 
tigten Böſewicht, um die Wunderfraft feiner Gnade 
in Chrifto Jeſu an ihm handgreiflich zu beweiſen 
(Up. Bait.). — Und wurden voll Staunens 


und Entjegens. Wundern, Entjegen, Herzu- f 


laufen find die eigentlichen Abfichten und Wir- 
fungen der Wunder im Anfang der Kirche ge- 
mwejen. Die Wunder waren die Bußgloden, womit 
Gott das Volk herbeizog, die Predigt zu hören 
(Ay. Baft.). — Gott will Zeugen feiner Thaten 
und Wunder Haben. — Ob es ein gefunder und 
chriſtlicher Grundſatz ift: nil admirari? 

Zum ganzen Abſchnitt: Chriſti Wun— 
dergnade bei irdiſchen Leiden: 1) Sie ver— 
jagt und das Niedere, mas wir begehren; 2) fie 
gewährt uns das Höhere, was wir nicht erwarten; 
3) jte führt uns zum Höchften, was wir nicht ver- 
dienen (Florey). — Im Namen Jeſu CHrifti 
ſtehet aufund wandelt! Denn 1) die Stunde 
ift da, aufzuftehen vom Schlaf; 2) Chriſtus reicht 
jelbit die Kraft dar in Wort und Saframent; | 
3) erſt dann werdet ihr frei und fröhlich Gott 
loben und danken (Leonhardiu. Spiegelhauer). — 
Die Heilung desLahmen, ein Bild unfrer 


nicht; 3) obſchon arm, doch viele reich machen kann 
(Unader). — Der gejegnete Tempelbejud: 
1) Das fromme Apoftelpaar auf dem Weg zum 
Tempel, und was es uns zu denfen gibt; 2) der 
lahme Bettler an der Tempelthür, und was ſich 
mit ihm begeben hat; 3) das freudige Lobopfer 
drinnen im Heiligtum und wie wir ung daran be— 
teiligen jollen. — Der unterbrodene Kird- 
gang, oder: weiche feiner Aufgabe aus, die ott 
dir in den Weg legt: 1) Die Apoftel werden in 
ihrem Vorhaben unterbroden: fie wollen unter 
fich fein, da liegt der arme Krüppel vor ihren 
Augen; jie wollen ruhen und beten, und fiehe, fte 
befommten zu arbeiten und zu handeln; 2) aber 
e3 iſt eine jeltge Unterbrechung, und nur um jo 
feuriger wird hernach das Gebetsopfer dargebracht 
bon den Apoſteln, denen die erite That gelungen 
im Namen Jeſu, und von ihrem Schüßling, der 
durch fte Teibliche Heilung und geiftliches Heil ge- 
unden. — Die evangelifche Kirche in ihrer 
Armut und in ihrem Reichtum: 1) arm in 
ihren Gliedern und in ihren äußern Hülfgmitteln; 
2) veich durch Gottes Wort und feine Segnungen. 
(Nach Engelhardt.) — Das beſte Kirhengut 
unjerer evangelijhen Kirche: 1) „Silber 
und Gold habe ich nicht." Auch des Menjchen 
Sohn war arm, und feit der Apoftel Zeiten mar 
die Kirche immer je ärmerim Zeitlichen, deſto reicher 
im Geijtlichen; 2) „Was ich aber habe, das gebe ich 
dir: im Namen Jeſu Chrifti ftehe aufund wandle!“ 
Alſo Jeſu Name, das apoſtoliſche Wort und in ihm 
das Heil, das iſt und bleibt unſerer Kirche beſte 
Habe und Gabe. — Die rechte chriſtliche 


‚Armenpflege: 1) Die Armen; 2) die Pfleger; 


3) die Hülfe (Alfeld). — Die Apoftel und der 
Bettler ein Mufter hriftliher Armen- 
pflege:1) Die rechte Gefinnung, daraus fie fließen 
joll: a. Liebe Gottes: die Apoftel auf dem Weg 
zum Tempel, und b. Liebe des Nächiten: fte jehen 


Befehrung: 1) Wie jener lahm war von Mutter- 
leibe, jo find wir von Geburt an Rechte der 
Sünde; 2) wie fie jenen trugen vor des Tempels 
Thür, um Almojen zu empfangen, jo Hat man ung 
zur Taufe getragen, um himmlische Gaben zu 
empfangen; 3) wie jener durch Petri Wort von 
Chriſto geheilt ward, jo ift auch unſere Befehrung 
ein Werk Gottes, gewirkt durch das Wort der 
Propheten und Apoftel; 4) wie jener nach der 
Heilung wandelte und Gott lobte, jo folgt erit 
nach der Befehrung ein echter Chriftenwandel und 
fröhliches Lob Gottes (Ebendaf.). — Die Heiden 
als Bettler vor des Tempels Thür: 1) Ihr 
Buftand; 2) unjre Pflichten gegen fie (Langbein). 
— Das reihe Almofen: 1) Die Aufforderung 
des Herrn an den Chriften: Bitte, was ich dir 
geben joll; 2) die jelige' Erfahrung des Chriften, 
daß der Herr über Bitten und Verſtehen gibt 
Lisco). — Worin befteht des Chriſten 
Reichtum? Darin, daß er 1) bei dem reichften | 
Geber betend anklopfen darf; 2) mit fröhlichen | 
Herzen ſprechen kann: Silber und Gold habe ich | 


‚den Armen teilnehmend an. (Auch das Apoftel- 
paar zu benugen, de3 Johannes mitfühlendes 
Gemüt, des Petrus helfende Thatkraft.) 2) Die 
rechten Mittel, dadurch fie wirken joll: nicht Silber 
‚und Gold iſt die Hauptjache, ein ſchnell hingewor— 
jenes Almojen koſtet wenig und fruchtet wenig; 
ſondern a. perjönlich liebreicher Verfehr mit dem 
Armen: Petrus jah ihn an und ſprach: Siehe 
uns an, b. evangefiicher Zuſpruch, Nat und Troft 
aus Gottes Wort: „Was ich habe, gebe ich dir, im 
‚Namen Jeſu Chrifti ftehe auf und wandle“; 
3) der rechte Erfolg, deſſen fe fich freuen möchte, 
a. leibliche Hülfe: er konnte gehen und ftehen, 
b. geijtliches Heil: ex lobte Gott. — Die erite 
Wunderthat der Apoftel ein Vorbild für die 
geſegnete Wirkſamkeit der hriftlichen Kirche: 1) Ihr 
großes Arbeitsfeld: unter den Armen am Leib 
und am Geift; 2) ihr wahrer Lebensnerv: die 
Liebe Gottes und des Nächiten; 3) ihr unerjchöpf- 
licher Kirchenſchatz: Das Wort Gottes mit feinen 
Lebenskräften und der Heilige Geiſt mit feinen 
Onadengaben. 
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B. 
Zeugnis des Retrus von Jefu vor dem Volk. 
Kap. 3, 11—26. 


Da er!) aber an Petrus und Johannes feithielt, lief alles Volk ihnen zu bei der 11 
fogenannten Halle Salomos, voll Erftaunen. *Als aber Petrus das fahe, antwortete 12 
er dem Volk: Ihr igraelitiichen Männer, was verwundert ihr euch iiber diefen? oder 
was jehet ihr und fo an, als hätten wir durch eigene Kraft oder Frömmigkeit?) gemacht, 
daß er wandeln fann?)? *Der Gott Abrahams, Iſaaks und Jafobs*), der Gott unferer 13 
Väter, hat feinen Knecht Jeſum verherrlicht, welchen ihr?) überantwortet und verleugnet 
habt angefichts des Pilatus, nachdem diefer den Spruch gethan hatte, ihn loszulaſſen. 
*Ihr aber verleugnetet den Heiligen und Gerechten, und batet, daß man euch einen 14 
Mörder aus Gnade freigab; *aber den Stifter des Lebens tötetet ihr. Den hat Gott 15 
von den Toten auferwedt, des find wir Zeugen. *Und durch den Glauben an feinen 16 
Namen hat diejen, den ihr fehet und fennet, fein Name geftärkt, und dev Glaube, der 
durch ihn gewirkt ift, Hat ihm diefe Gefundheit gegeben angefichtS euer aller. 

Und nun, lieben Brüder, ich weiß, daß ihr's in Umtoifjenheit gethan Habt, wie auch 17 
eure Oberjten. * Aber Gott hat alfo erfüllt, was er durch den Mund aller Propheten 18 
zuvor berfiindigt hat, daß fein Gejalbter®) leiden jollte. *So ändert denn euren Sinn 19 
und befehret euch, damit eure Sünden getilget werden, *auf daß Erquidungszeiten 20 
fommen vom Angefichte de3 Herrn, und er den euch beſtimmten?) Meſſias Jeſus fende, 

* welchen der Himmel aufnehmen muß bi! auf die Zeiten, da alles hergeftellt wird, was 21 
Öott von jeher?) geredet hat durch den Mund feiner?) heiligen Propheten. *Moſes 19) 22 
bat gefagt!!): „Einen Propheten wird euch der Herr unfer Gott erweden aus euren 
Brüdern, wie mich; den follt ihr hören in allem, was er zur euch jagen wird. *Und es 23 
wird gejchehen, jede Seele, welche denjelbigen Propheten nicht Hören wird, foll vertilget 
werden aus dem Volk.“ * Und alle Propheten von Samuel an und Hernadh, wieviel 24 
ihrer geredet haben, die haben auch diefe Tage verfiindiget 2). *Ihr jeid die Kinder!?) 25 
der Propheten und des Bundes, welchen Gott mit unferen Vätern machte, da er ſprach 


1) Tov dadevrog ywiov Statt avrov laut einiger Kurfivhandichriften; offenbar eingejchoben, 
weil mit V. 11 eine firchliche Lektion begann. 

2) Statt edoeßeis haben mehrere alte Überjegungen, &Sovois, mas durch dvraueı fich zu em— 
pfehlen jchien. 

3) os muav — nenomsörwv ſtatt: os — Frerromaoor, ist ſchwach bezeugte, ſcheinbar nachdrüc- 
lichere Korrektur. 

4) Einige Zeugen haben 6 Jeös "AB. x. We0s ’Io. za Ieds ’Iax., im Sinait. fteht fogar vier- 
mal 6 Ieos, was unzweifelhaft jpätere Erweiterung ift. 

5) ev, auf welches kein dE folgt, ift ftarf beglaubigt, und offenbar nur deshalb von einigen 
Abfchreibern ausgelafjen, weil das entiprechende dE fehlt. 

6) adrov nicht adrov, und zwar nad yaorov, nicht nach r. reoprror, hat ſchon Bengel, 
neuerdings Lachmann und“ Tijchendorf auf Grund gewichtiger Zeugen gejeßt. 

) nooxexeliuoxSvov, anftatt des unbeglaubigten und ungleich leichteren eoxexnovyuevor, iſt zu 
leſen mit Bengel, Griesbach und den Neueren. 

8) ar aiwvos iſt als echt beizubehalten, es fehlt nur bei wenigen Zeugen. 

9) zov ift zu leſen ftatt merrov (Recepta), Griesbach, Lachmann, nach gewichtigen Urkunden. 
Das nerrwrv, aus V. 24 entlehnt, ſollte verjtärfen. R 

10) uev allein ift ungleich ftärfer bezeugt, als «Er yao, welches dem logiſchen Zuſammenhang 
allerdings entſpricht. 

1) zrods Tode ar&oos, bald vor, bald nach einer, iſt ſpäterer Zuſatz, und wird auf Grund ge— 
toichtiger Zeugen von Lachmann und Tijchendorf mit Recht gejtricheit. 

12) reoxurnyyeıkar iſt Beſſerungsverſuch anftatt des einfachen, aber gut beglaubigten xerry- 
yeıkav. 


13) Der Artikel bei vior fehlt in der Necepta, ift aber Hinlänglich beglaubigt. 
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zu Abraham: „Und in deinem Samen ſollen geſegnet werden alle Geſchlechter auf Erden. x 
26 *Euch zuerſt hat Gott feinen Knecht!) erweckt und hat ihn gefandt, euch zu fegnen in 
dem Umfehren eines jeden von feiner Bosheit. 


Eregetifhe Erläuterungen, 


1. V. 11. Da er aber an Petrus und Jo- 
hannes fejthielt. Petrus befam eine Auffor- 
derung und Veranlaffung zu einer Ansprache 
durch den Umſtand, daß eine Menge Menschen 
voll Verwunderung fich um ihn und Johannes, | 
an denen der Lahmgeweſene beharrlich fejt- 
hielt, jammelte. Diejer Umftand bewog ihn, 
fich über die Begebenheiten und über Jeſum 
überhaupt auszujprechen. Arexgivaro, weil 
die Rede eigentlich eine Antwort war auf eine 
in den verwunderten Blicken, Mienen und 
Gebärden aller Umftehenden liegende Frage. 
— Die Ortlichfeit, wo die Anſammlung der 
Menjchen und der Vortrag ftattfand, bezeich- 
net Lukas als die Gegend des Vorhofs bei der 
jogenannten „Salomoshalle”, einem von den 
bedeckten Gängen an dem Tempelvorhof, mit 
einer doppelten Neihe korinthiſcher Säulen, 
welcher feinen Namen daher erhalten Hatte, 
daß er, als der Tempel durch Borobabel 
wieder aufgebaut wurde, teilweije aus Über- 
reiten des urjprünglichen ſalomoniſchen Tem— 
pel3 errichtet worden war. — Die nächite 
Veranlaffung aber des Zufammenlaufs einer 
Menge Menſchen in der Umgebung der Apo- 
ſtel gab die Thatjache, daß der lahmgeweſene 
Mann ich beharrlich an die beiden Apoftel 
anſchloß, doll danfbarer Liebe und Anhäng- 
lichkeit fie bei der Hand gefaßt hatte und feit- 
hielt; denn dies ift die ausgemachte Bedeutung 
don xgaTeiv Tıva, während die nır in fittli- 
em Sinn verjtandene Bedeutung „fich zu 
jemand halten, einem folgen“, ſprachlich durch- 
aus nicht nachgewieſen werden fan. 

2. Die Rede des Petrus zerfällt in 
zwei Hauptteile: I) Belehrung über Urheber 
und Abſicht des Wunders (V. 12—16: Nicht 
wir Menjchen haben es bewirkt, Sondern Gott, 
und zwar zur Verherrlichung ſeines Knechtes 
Jeſu, welchen Israel verleugnet und getötet, 
Gott aber auferweckt Hat). ID) Vermah nung 
zur Sinnesänderung und Belehrung, damit 
den Israeliten die Sünden vergeben werden, 
und der laut der Verheigungen zu erwartende 
Segen durch Chriftum ihnen zur teil werde 
(8. 17—26). 





3. 3. 12. Was verwundert ihr euch über 


Diejen? Die Verwunderung der Leute tadelt 
Petrus nicht an und für ſich, fondern bloß in- 
jofern, als fie vorausfeßten, daß die Heilung 
eine jelbjtändige Wirkung der Apoitel jet. 
Denn das unverwandte jtaunende Anjehen 
(arevilere) hatte den Sinn: was haben doch 
diefe Männer für eine magiſche Kraft in fich 
(dia Sövarus)! oder, was müſſen das fiir 
fromme Leute fein (evo&ßeıe), daß Gott fie 
mit jolhen Wundergaben belohnt! Lebteres 
führt mittelbar allerdings auf den Begriff: 
„Verdienft“, welchen Luther im die Über- 
jeBung aufgenommen hat. Petrus lehnt aljo 
jowohl die vermeintliche phyſiſche Kraft als 
die verdienftliche Vollmacht dev Seele von fich 
und Johannes ab. — Der Ausdruck renom- 
x601 TOD negizoreiv avrov beruht auf un- 
genauem Gebrauch, de3 Gen. der Abjicht, buch- 
jtäblich : als hätten wir etwas gemacht, damit 
er wandeln fünne (vgl. Winer, N. T. Gramm., 
7. Aufl. 306). 

4. 8. 13. Ver Gott Abrahams — hat 
jeinen Knecht Jeſum verherrlicht. Hier die 
Wahrheit, gegenüber dem zuvor abgeiviefenen 
Irrtum (ähnlich Kap. 2, 15 ff.): nicht wir 
haben die Wunderthat gewirkt, fondern Gott, 
der Bundesgott unſerer Väter umd fehon der 
erſten Stammbväter unjeres Volkes. Hier geht 
die Rede zugleich über von dem eigentlichen 
Urheber der Heilung, zu der Abjicht und 
Bedeutung derjelben: Jeſus Sollte dadurch 
verherrficht, in jeiner 0680 dargeftellt, in fei- 
ner Würde und Kraft höheren Lebens, ver- 
möge Auferſtehung und Himmelfahrt, in fei- 
ner ihm innervohnenden Fiille von Heils- und 
Lebenskräften für die Menfchheit erkannt und 
anerkannt werden. — Was bejagt aber zurc 
For don Jeſu? Die älteren Ausleger ver- 
ſtanden es ohne weiteres — viog $., den ein- 
zigen Biscator (im 17. Jahrhundert) aus- 
genommen; Bengel faßte es — Knecht Got— 
te5, wie Matth. 12, 18. Seitdem aber Nitzſch 
(Stud. u. Kr. 1828, 331 ff.) die Sache be= 
leuchtet at, find alle neueren Ausleger einig 
geworden, daß zus 9. nicht Sohn Gottes, 
jondern Knecht Gottes fei, wie denn dieſes 
Prädikat gevade bei Lukas ftehend ift, indem 
es Ev. Kap. 1, 54 von Israel, Apoftelg. 4, 25 
und Ev. Kap. 1, 69 don David vorfommt, und 
in unſerer Stelle nebjt V. 26; 4, 27. 30, wie 


') ’Inoovv nach euros ift ein nicht gehörig bezengter Zuſatz; er fehlt namentlich auch im 


Vatifanus, wie Tiſchendorfs 


x Ausgabe nachweift, 
Yandichrift ’Inoo0v itehe. 


während man jeither geglaubt hat, daß im jener 
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auch Matth. 12,18 dem min-72> bei Sejaia 
entjpricht. 7 Gi 

5. V. 14. Ihr aber verlengnetet. Petrus 
hält den Zuhörern, um fie zur Sinnesände- 
rung zu beivegen, ihre Verfündigung gegen 
Jeſum nachdrücdlich und vollitändig vor: ihr 
habt Jeſum überliefert, habt ihn angefichts 
des Pilatus verleugnet, jogar einen Mörder 
ihm vorgezogen und Gnade für jenen erbeten, 
endlich ihn jelbit getötet. Eine vffenbare 
Steigerung der Schuld und der That. Der 
Apojtel jtellt die Siinde des Bolfes durch den 
Gegenſatz in dejto helleres Licht, einmal durch 
Segenüberftellung Israels und des Heiden 
Pilatus; lebterer ſprach das Urteil, Jeſus 
follte fosgelafjen werden, das Volt dagegen 
hat ihn, jeinen Meſſias, verleugnet; zum an- 
dern duch Gegenüberjtellung Jeſu und des 
Barrabas; diejer war ein Mörder, Jeſus nicht 
nur unſchuldig und heilig, jondern fogar der 
Bahnbrecher und Spender des Lebens; den- 
noch habt ihr jenen losgelafjen, diejen um: 
gebracht! 

6. Wie und wodurch Gott feinen Knecht 
Jeſum verherrlicht habe (8. 13) erläutert Pe— 
trus V. 15 ff.: Gott Hat ihn Don den Toten 
auferweckt, und nur in Kraft des im Glauben 
ergriffenen Namens Jeſu it diefer gelähmt 
gewejene Menjch geitärkt und gefund gewor- 
den. „Auf Grund des Glaubens an jeinen 
Namen“ (ii 777 niore T. 0. a.) hat diejen der 
Name Jeſu gejtärft. Und der durch Jeſum 
ſelbſt gewirkte Glaube (7 ziorıs 7 di woroD, 
vgl. 1 Betr. 1,21) hat dieſem die Gejundheit 
wiedergegeben (vgl. Alford). Jenes Er- 
eignis, die Auferweckung Jeſu, bezeugen wir, 
die Apoftel; dieſes Ereignis, die Herftellung 
der Öefundheitund Kraft des Lahmgeweſenen, 
gleichfam ein Leben aus den Toten, habt ihr 
alle al3 Augenzeugen jelber miterlebt (are- 
varytı nOVTov vum). 

7. 8. 17. Und num, lieben Brüder, Hatte 
der Apostel bisher die Notwendigkeit der Sin— 
nesänderung erwieſen, jo bezeugt er jebt die 
Möglichkeit der Buße und Vergebung, und 
zwar jowohl von Seiten der Sünder (V. 17) 
al3 von Seiten Gottes (9. 18). Die Sünde, 
fo groß fie ift, Fan doch vergeben werden, 
denn fie ift nicht nur auf Seiten des Vol- 
fe3, fondern auch feiner Oberen im Zuftande 
der Unmmifjenheit verübt. Und das jpricht der 
Apoftel mit der herzlichiten Liebe aus, wie 
dies ſchon in der hier eintretenden Anrede als 
„Brüder“ liegt (vgl. das fürmlichere Evöoes 
Iooomkira V. 12). — Bon Seiten Öottes 
kann die Siinde Israels, welche in Verwer— 
fung und Hinrichtung feines Knechtes, des 
Meſſias bejteht, inſofern vergeben werden, 


als in dem Kreuzestode Jeſu zugleich der von 
jeher gefaßte und durch alle Propheten ge- 
weisjagte Ratſchluß Gottes, daß der Meſſias 
leiden follte, erfüllt worden ift. 

8. ®. 19. So ändert denn euren Sinn. 
Indem mın der Apoftel den Schluß aus dem 
Bisherigen zieht (08) und direft anfafjend 
jeine Zuhörer auffordert, umzufehren und. 
ihren Sinn zu ändern (2. 19), ftellt er nicht 
allein die Tilgung ihrer Sünden (LeraıpI7- 
vo. don einer Urkunde, welche gelöfcht wird) 
als Folge der Sinnesänderung dar, fondern 
er eröffnet zugleich einen umfajjenderen Blick 
in die ferner zu hoffende Erquickungs- und 
Segenszeit (V. 20. 25 ff). Dieſe geht von 
Gott aus, wird von ihm gewirkt (drrd 7000- 
70V TOD zvglov ); fie tritt ein vor der Wie— 
derfunft Chriſti, welchen derzeit der Himmel 
aufgenommen hat, Gott aber perſönlich ſenden 
wird (drootein u. |. w.)) — Dann aber er- 
folgt die Heritellung alles defjen, was Gott 
von jeher durch die Propheten verheißen hat 
(enoxoTaotaoeog u. |. W.). In 0v der orgn- 
vov ÖE&noFar iſt nicht Or, fondern odoaror 
das Subjekt: der Himmel muß ihn aufnehnen, 
nicht: ev muß den Himmel einnehmen (Lu— 
ther), was mit dem Sprachgebrauch von dE- 
7,.0F01 fich nicht verträgt. Anoxaraoraoız 
bezeichnet jeinem konſtanten Sprachgebrauche 
nach regelmäßig eine den früheren Stand er— 
neuernde Heritellung, Wiederheritellung (ſ. d. 
dogmatisch-ethiichen Grundgedanken 6). 

9. Moſes Hat gejagt. VB. 22—24 dienen 
zur Entwickelung und Begründung dejjen, was 
V. 21 in betreff des prophetiichen Wortes an— 
gedeutet war: hat doch Moſe einen aus Is— 
rael zu erweckenden Bropheten, dem bei Gefahr 
der Ausſtoßung und Bertilgung schlechthin 
Gehör zu geben fein werde, verheigen; und 
die jpäteren Propheten von Samuel an haben 
alle auf dieje Zeit geweisjagt. 

10. Ihr jeid die Kinder ze. V. 25 ff. macht 
die Anwendung auf die Gegenwart und die 
anweſenden Hörer, und zwar nach beiden 
Seiten, einmal ſofern die Berheißung des Se— 
gens zunächit ihnen gilt, zum andern fofern 
Sinnesänderung und Umkehr, al3 Bedingung 
des Segens, zumächit ihre Plicht ift. 


Dogmatiſch-⸗ethiſche Grundgedanken. 


1. Wunderkräfte ſind nie und nirgends den 
einzelnen Männern und Kindern Gottes per— 
ſönlich innewohnend, ein Wahn, gegen welchen 
die Apoſtel ſich hier ausdrücklich verwahren; 
ſondern fie beruhen ſtets auf Gottes Macht und 
freier Gnade. Was die Apoftel V. 12 als irrig 
abweifen, das ijt jowohl die Vorausjeßung 





90 Der Apoitel 





einer magischen Kraft (dia dürauız) als eines 
fittfichen Verdienftes (evo&ßer), welches der 
Wunderthat zu Grunde liege. Hat jelbit der 
Erlöfer die Werte, die er that, dem Vater zu— 
gejchrieben, welcher ihm gebe, ſie zu thun: jo 
jchreiben noch vielmehr die Apoftel ihre Wun— 
derthaten Gott dem Vater zu. ber wie die 
. bon Jeſu verrichteten Wunder für jeine Ber- 
jon zeugen und ihn verflären follen (Bob. 
5, 20. 36; Matth. 11, 5), jo jollen auch die 
durch feine Jünger mit Gottes Gnade und 
Kraft verrichteten Thaten zu Chriſti Ehre 
gereichen ımd jeinen Namen groß und herr 
lich machen (0 Heog — &00&a0e — Inoovr). 

2. &3 iſt nicht bloße Anbequemung an die 
Denk ımd Sprechweije Israels, wenn Betrus 
jagt: „Der Öottunferer Bäter Abraham, Iſaak 
und Jakob hat Jeſum verklärt;” ſondern e3 
liegt die Wahrheit darin, daß der Gott Abra— 
hams u. ſ. w. der Bundesgott Israels, auch 
der Bater unferes Herrn Jeſu Chriſti ijt; mit 
andern Worten: es iſt ein und derjelbe Gott, 
der jich den Vätern geoffenbart hat, und der 
ſich jebt uns durch feinen Sohn offenbart (vgl. 
Hebr. 1, 1 u. 2); der Neue Bund iſt auf den 
Alten gegründet, der Alte Bund zielt ſchon 
auf Jeſum Chriftum Hin. 

3. Daß Jeſus d arg Heov genannt wird, 
ee nicht „ein Knecht Gottes“, jondern 
„der Knecht Gottes“ (B. 13. 26) in hervor— 
ragendem und einzigem Sinne, jchließt im 
Rückblick auf die Weisjagung des Alten Teſta— 
ments, befonders bei Jeſaia AL ff., einen Be— 
griff in fich, welcher unmittelbar nur auf das 
Werk, nicht auf die Perſon Jeſu Chriſti fich 
bezieht. Jeſus ift demmach derjenige, durch 
welchen Gott ausrichtet und zumegebringt, 
was er im ſeinem Nat bejchloffen und in 
jeinem Wort verheißen hat (vgl. V. 21.24.26). 
Der Segen, welchen Gott dem Abraham und 
durch ihn der Menschheit verheißen hat, wird 
durch Ehriftum verwirklicht und verliehen; 
alles, was Gott durch die Bropheten von je- 
her verheißen hat, wird in Chtiſto erfüllt. 
Wahrlich eine große Idee. Mittelbar Freilich 
ergibt fich daraus auch für die Perſon Ehrifti 
etwas Großes, wenn auch nicht Sofort feine 
Gottheit, jo doch feine innige und einzige Ver— 
bindung mit Gott. 

4. Semer Perſon nach jchildert Betrug 
Jeſumals den Heiligen und Gerechten (B. 14), 
d. h. nicht bloß, im Gegenfaß gegen den Ver— 
brecher Barrabas, ſchuldlos, jondern auch po- 
fitiv, vollfommen heilig und gerecht, im Ver— 
hältnis zu Gott (&yıos) und Menjchen (dr- 
0105). Und auch hier iſt der beftimmte Ar— 
tifel von Gewicht, ſelbſt von dogmatifcher 
Bedeutung, denn es liegt darin etwas aus— 





Seichichten. 


ihlieglich Eigentümliches, und hebt Zefum in 
fittlicher und religiöſer Hinficht über die ganze 
Menschheit empor. Petrus und Sohannes 
haben in dreijährigen vertrauten Umgang mit 
Jeſu ihn als den ſündlos Heiligen und Ge- 
rechten fennen gelernt. Und es iſt bemerft 
tworden, daß beide Apoitel in ihren Schriften 
(1 Petri 3, 18; 1 oh. 2, 1) Chriftum den 
Öerechten nennen. — Damit ſtimmt jodann 
trefflich überein, daß Jejus d aoynyos Tg Long 
genannt wird (B. 15), d. h. im Öegenjaß ge- 
gen den Mörder, welcher Urjächer des Ster- 
bens von Menjchen war, der Bahnbrecher und 
Urheber des Lebens. Diejer Name deutet 
nicht bloß auf die Auferjtehung Sefu, denn 
derjelbe wird ja ſchon im Hinblic auf feine 
Paſſion gebraucht. Der Apoftel will andeuten, 
Jeſus, der Knecht Gottes, habe fich fchon in 
jeinem öffentlichen Leben, insbeſondere in fei- 
nen Wundern, welche Heilung, Genefung und 
Leben jpendeten, als den Lebensbringer be- 
thätigt (ſ. Stiera.a.D. 1,58). Durch feine 
Auferſtehung aber hat ihn Gott als den Le- 
benzfürjten verherrlicht, und durch die ſoeben 
volldrachte Heilung hat ex fich aufs neue als 
jolchen bethätigt. 

5. Sinnesänderung und Umkehr vom böfen 
Wege ift die unumgängliche Bedingung des 
Heils, d. h. Bedingung einerfeitS der Verge- 
bung und Tilgung begangener Sünden und 
vorhandener Schuld (B.19), anderfeit3 der 
Zeilnahme an verheißenem Segen und gütt- 
lichen Gnadengaben (V. 20. 26). Nimmer- 
mehr unterjtügen die Apostel jenen Wahn, 
als ob jemand, vermöge jeiner Abkunft vom 
Volke Gottes, ohne perjünliche Bereitung dazu 
und ohne Glaubensgehorſam, einen Anfpruch 
auf das Heil hätte, Hier fordert Petrus fogar 
unmittelbar nach der Erklärung, daß feine 
Zuhörer Söhne de3 Bundes, Bundesgenoffen 
jeien (®. 25), Umkehr und Sinnesänderung, 
wenn jiewollen des verheißenen und in Chrifto 
geſchenkten Abrahamsfegens teilhaft werden 
(B..26). Die Anwendung auf die Chriften- 
heit macht ſich von jelbft. 

6. Eine großartige Geſamtanſchauung des 
göttlichen Haushalts und der Offenbarung von 
Anfang bis zu Ende ergibt fich aus den Wor- 
ten des Apoſtels. Was Gott dem Abraham 
verheißen hat, was er durch Mofes Mund von 
einen Propheten, der noch kommen joll, ver- 
fündigt, was die ganze Reihe der Propheten 
von Samuel an geweisfagt hat, das zielt we- 
ſentlich und im Mittelpunkt auf Chriftus, fein 
Leiden (9. 18), den weltumfafjenden Segen 
in ihm (B. 25 ff.), die dereinftige Zurechtbrin- 
gung aller Dinge (B. 21). Die Erfüllung die- 
ſer Verheißungen hat begonnen: Jeſus Chri- 


8, 11228 
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ſtus, dev recht Gottes, den ex gefandt hat 
(V. 26), iſt gekommen, hat gelitten (V. 18), 
iſt aber jeßt unfichtbar, nachdem ihn der Him- 
mel aufgenonmen hat, bis ihn Gott wieder 
jendet, d. h. bis zu feiner Wiederkunft vom 
Himmel (B. 20 ff.). Dieje Zukunft wird be- 
Ichrieben 1) als zugol avaypigemng, Zeit- 
punfte der Erquickung, d. h. als eine Zeit, in 
welcher auf die Hibe der Anfechtung eine Ab— 
fühlung, auf den Sturm und Drang des 
Kampfes und der Trübfal Ruhe, Friede, Er- 
holung folgt. Sodann werden 2) yoovoı Ano- 
z0.TaoTa0ewvg gejchildert. ES fragt ſich: find 


1 umd 2 verjchiedene Zeiten, oder fallen fie | 3 


zuſammen, jo daß eine und diejelbe Zeit nur 
unter doppeltem Gefichtspunft, dort fubjektiv, 
als eine Zeit des Aufatmeng, der Erholung, 
hier objektiv, als eine Zeit der jachlichen Wie- 
derheritellung, bejchrieben würde. Letztere 
Auffaſſung war in unſerer 3. Auflage voraus- 
geſetzt. Diejelbe ift jedoch nicht haltbar. Denn 
1) fünnen nach dem fonftanten Sprachgebrauch 
und Begriffsapparat der Apoſtelgeſchichte (vgl. 
1, 7) zo1gol und yoövoı nicht als ſich dedend, 
fondern nur al3 verjchieden gedacht ſein; die 
zamgol Gvorpvseog müſſen eine Epoche, die 
y90v0L Aox0TaoTaoevg eine Periode, einen 
längeren Zeitraum bezeichnen; 2) fachlich 
jcheint die Erquictungszeit nur das Morgen- 
vot zu bilden zu dem neuen Tag der anoza- 
- 700T001. Daß mit lebterem Wiederheritel- 
fung ausgedrückt werden will, erhellt aus dem 
Sprachgebrauch. Aber was joll wiederher- 
gejtellt werden? Baumgarten (1, 80) antivor- 
tet: nicht3 anderes als das Reich Israels, die 
ganze Macht und Herrlichkeit des israelitiſchen 
Reiches. Aber da muß die Hauptjache gerade- 
zu exit eingelegt werden. Die Worte jelbit 
führen nicht darauf, jondern auf etwas weit- 
aus Umfaſſenderes: Alles, was Gott durch 
feine heilige Propheten geredet hat, ſoll wie- 
derhergeitellt, in feine urjprüngliche Ordnung, 
feinen von Gott beabfichtigten und verheißenen 
Stand verjeßt werden. Dabei dirfen wir 
übrigens nicht lediglich an Wiederherjtellung 
eines gewefenen Zuſtandes denfen, jondern 
an eine teils veftaurivende, teils über alles, 
was jemal3 geweſen, hinausgehende Exrneue- 
rung der Dinge. Und dies um jo mehr, als 
der Gefichtsfreis nicht bloß auf Israel, ſon— 
dern auf die Menschheit fich eritreckt, univer— 
ſaliſtiſch ift: der Segen, Abraham verheißen, 
toll ja allen Gejchlechtern der Erde zu teil 
werden (9. 25). Wenn die SSraeliten „des 
Bundes Kinder“ genannt werden, jo faßt dies 
nicht Ausfchließlichfeit, Monopol, Partikula— 
rismus, fondern bloß Priorität in jich, denn 
nicht an Israel allein, jondern nur „zuerſt“ 





an Israel ift Chriftus gefandt (V. 26), und 

damit ift vorausgeſetzt und indiveft bezeugt, 

daß Chriftus und der Segen in ihm auch den 

Be beſtimmt ift, wiewohl erſt in zweiter 
inie. 


Homiletische Andentungen. 


Da aberderLahme an Betrus und Jo— 
hannes fefthielt (8.11). Das gejegnete 
Bandder Anhänglichfeit zwiichen erwed- 
ten Gottesfindern und ihren geiftlichen 
Vätern: 1) Den Kindlein in Chriſto zur Stär- 
fung; 2) den geijtlichen Vätern zur Ermunterung; 
3) der Gemeinde zur Erbauung; 4) dem Herrn 
zur Ehre. 

Was verwundert ihr euch über diefen 
oder wasjehetihr ung jo an? (8. 12.) Eine 
eindringliche Frage aller Rüſtzeuge des Herrn an 
uns bet Betrachtung der großen Thaten Gottes: 
1) ın3 abzulenfen a. vom fleijchlichen Staunen 
über da3 Aeußere der Ereignilje, b. von Über- 
ſchätzung menjchlicher Werkzeuge mit ihrer Kraft 
und ihren Verdienſt; 2) uns hinzumeijen a. auf 
den Herrn, der allein Wunder thut (V. 13. 15) 
(Shn bewundert, ftatt euch zu verwundern!) 
b. auf ung ſelbſt, unfere Schuld (8. 13.14), un— 
jere Pflicht (V. 19), unjer Heil (B. 20). — Nicht 
ung, Herr, nicht ung, fondern deinem Na— 
men die Ehre! Das Belenntnis aller echten 
Sottesfnechte (Starke). — „Man läuft nach neuen 
Wundern und verwundert ſich darüber, man ver- 
gißt der alten und braucht fie nicht“, Pſ. 106, 
21. 22 (Quesnel). — Gottes Werfe werden 
uns erſt flarim Lichte feines Worts. 

Der Öott Abrahams, Iſaaks und Ja— 
kobs iſt auch der Bater unjers Herrn Jeſu 
Chriſti (V. 13). Das Licht, das aus diefem Sabe 
fallt 1) auf den Alten Bund als des Neuen Vor- 
bild und Vorbereitung; 2) auf den Neuen Bund 
al3 des Alten Enthüllung und Erfüllung. 

Ihr verleugnetet ihn! (8.13. 14.) Dieje 
Sünde ijt nach der Auferſtehung Jeſu die Haupt- 
fünde (Apoſt. Baftor.). — Petrus hatte ehedem 
den Heren Jeſum ſelbſt verleugnet, da ihm aber 
diefe Siinde von feinem Heiland vergeben var, fo 
hatte er nun die Freudigkeit, eben diejelbe an an- 
dern wieder zu betrafen. Das haben fich treue 
Lehrer zu merfen (Ebendaj.). 

Sejus als der Fürft des Lebens (8. 15) 
1) verleugnet und getötet von der Welt; 2) auf- 
erweckt und verffärt von Gott; 3) bezeugt und 
erwiejen in der Gemeinde. — Ihr gedachtet 
es böje zumachen, aber Gott gedachte es 
gut zu machen (1 Mof. 50, 30); im höchiten 
Sinn erfüllt an Jeſu dem Gefreuzigten und Auf— 
erftandenen (Starke). — Die Geſchenke und Gna— 
dengaben Gottes in den Händen der Menjchen 
find eben das, was Chriſtus in den Händen der 
Suden gewejen: der Menſch kann nichts anders 
als fie hinrichten; Gott allein kann fie erhalten 
oder wieder wecen (Quesnel). — Chriſtus, der 
Heilige und Gerechte im vollkommenen Sinn, 
nicht nur 1) gegenüber dem Mörder Barrabas 
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al3 dem Nepräjentanten der jündigen Menfchheit ; 
ſondern auch 2) vor dem Angefichte feines Gottes 
und Vaters. — Chriſtus al3 der Heilige auch der 
Fürſt des Lebens. — Weshalb auf ſolch aus— 
gezeichnete Weiſe die Apostel des Herrn 
jih Beugen feiner Auferftehung nennen 
(Schleiermacher, Ofterpredigt): 1) In Bezug auf 
fich ſelbſt: im Bewußtſein ihrer und überhaupt 


menſchlicher Schwachheit und in dankbarer Er- | 


hebung der Milde, mit welcher der himmliſche 
Bater der Schwachheit zu Hülfe fan; 2) in Be- 
zug auf den Erlöjer: feine Auferftehung enthält 
das Urteil Gottes über feinen vorangegangenen 
Tod und weist hinaus auf jeine ewige geiftige 
Gemeinde. 

Der mwunderthätige Glaube (2. 16). 
„Das Wunder ift des Glaubens liebſtes Kind“ 
jagt der Dichter: 1) Der Glaube thut das Wun- 
der (Petrus und Johannes); 2) der Glaube er- 
fährt da3 Wunder (der Lahme, der, wenn auch 
nicht vor dem Wunder, Doch nach demjelben als 
Gläubiger erjcheint); 2) der Glaube verjteht das 
Wunder (die gläubigen Zuhörer). 

Ihr habt's aus Unwiſſenheit gethan! 
(V. 17). (Chriftus am Kreuz: Sie wiſſen nicht, 
was jie tun! Paulus an Timotheus: Sch hab's 
unwiſſend gethan!) 1) Wen gilt dies Wort? Nicht 
allen! 2) Wozu ſoll's dienen? Nicht zur Necht- 
fertigung. — Untoifjenheit mildert die Schuld, 
hebt fie aber nicht auf, denn fie kann jelbft Folge 
ſchwerer Schuld fein (Gerladh). 

So ändert denn euren Sinn und be- 
fehret eu, daß eure Sünden getilget 
werden (8. 20). Das ift das höchſte Bußpatent, 
welches Gnade und Bardon fo großen Übelthätern 
anfindigt. Ein jolcher Pardon findet ſich in 
feiner Hiftorie; wo das nicht angenommen wird, 
ift feine Rettung mehr (Starke). — Dieje Worte 
enthalten ein herrliches Mufter, die Buße recht 
apojtoliich zu predigen. Es kann dabei auf beiden 
Seiten gefehlt werden und der Sache entweder 
zu wenig oder zu viel gejchehen. Wir find immer 
gern zu extremis geneigt, und machen den Leuten 
entweder gar zu bald und voreilig Hoffnung zur 
Vergebung der Sünden, oder wir fordern von 
den Leuten zu viel Grade der Heiligkeit, che wir 
fie der Vergebung der Sünden verfichern. Die 
Apoſtel Iehren ung die rechte Mittelſtraße (Apoft. 
Pait.). — Buße thun oder den Stun ändern, und 
ſich befehren oder die Füße richten auf den Weg 
des Friedens, gehört beides zufammen (Ependaf.). 
— Siehe in Betri Predigt den Heiligen 
Geijt jein vierfaches Amt üben: 1) Straf- 
amt (8. 13—15); 2) Lehramt (8. 13. 15. 16. 18, 
21— 25); 3) Zucht- und Bermahnungsamt (9. —105 
4) Troſtamt (V. 20. 26). — Wie haben die Apo- 
jtel ihre Macht, Sünden zu vergeben, fo nach⸗ 
drücklich zu gebrauchen gewußt; wie haben ſie zu 
ihrem Ruf zur Buße dieſen Bußzucker ſo wohl 
angebracht (K. H. Rieger). 

Die Zeiten der Erquickung vom An— 
geſichte des Herrn (V. 20), wie ſie dem Buß— 
fertigen und Gläubigen fommen: 1) im äußeren 


Leben auf die Hitze der Trübfal; 2) im innern 
auf das Feuer der Buße; 3) im ewigen auf die 
Mühen der Wallfahrt. — Es wird einem fehr 
heiß, wenn man in der Buße erkennt, was man 
Böſes gethan und Gutes verjäumt, aber da 
wird's kühl, wenn Gott fich wieder zeigt (Jeſ. 57, 
15—18). — Wenn innere und äußere Anfechtung 
am heißeiten brennt, jo ericheint der Herr mit 
jeiner Erguidung (1 Mof. 18, 1; Jeſ. 38, 17). 
— Endlih wird die ewige Erfriichung fommen, 
wenn wir dahin verjegt find, wo feine Hitze mehr 
auf uns fallen wird, Offenb. 7, 26 (Starke). — 
Alle wahre Erquidung in Zeit und Emigfeit muß 
von dem Angefichte des Herrn kommen (Ebender].). 

Die dreifahe Wiederbringung (2. 21): 
1) jie ift gejchehen in der neuteftamentlichen Heilg- 
anſtalt; 2) jie ſoll gejchehen in unſrer Befehrung; 
3) fie wird gejchehen in der Weltvollendung 
(A. 3. Schmidt: Predigtftudien). 

Mojes und Chriftus (V. 22) ftehen ein- 
ander gegenüber: 1) wie Weisjagung und Er- 
füllung; 2) wie Gejeg und Evangelium; 3) wie 
Knecht und Sohn (Leonhardi u. Spiegelhauer). 
— EHriftus ein Brophet, und doch mehr 
al3 ein Brophet (®. 22—24): 1) Er lehrt 
den Weg Öottes recht, und ift doch ſelbſt auch der 
Weg zum Vater; 2) er weisjagt, und ift doch aller 
Weisjagung Ziel und Ende; 3) er ijt mit dem 
Heiligen Geiſt gejalbt, und doch des Geiltes 
Spender (Ebendajelbft), — Jeſus der gott- 
gejandte Lehrer feines Volks: 1) der 
prophetiſche Blick über jein Volk; 2) das erbar- 
mende Herz für fein Volk; 3) der entſcheidungs— 
volle Ruf an jein Volk (Leonhardi). 

Der Prophet des Neuen Bundes 1)Wer 
it e3? 2) Was ift jein Beruf? 3) Was unire 
Piliht gegen ihn? (Langbein). — Chriſtus 
Kernund Stern 1) der Schrift; 2) der Seelen; 
3) der Weltgejchichte. — Alle Öottesverheißungen 
find Ja in ihm und Amen in ihm. 

Ihr jeid der Propheten und des 
Bundes Kinder! (8. 25. 26) ein Wort 
1) hoher Berheißung; 2) ſchwerer Verantwortung. 
— In V. 26 wird Anfang und Schluß der Rede 
vereinigt und Jeſus ericheint als der rechte Saat 
(Srendenjohn) des rechten Abraham (Bölfer- 
vaters), aus welchem der rechte Jakob⸗Israel 
(das fümpfende Überwindervolk des Geiſtes) 
geboren werden ſoll (Stier, Reden der Apoſtel). 

Zum ganzen Abſchnitt. Das dreifache 
Zeugnis Petri von Chriſto: 1) Er iſt der 
Inbegriff aller Wunder (8. 12 1: 2 erde 
der Erlöjer aller Seelen (8. 18—21); 3) er iſt 
der Vollender aller Weisſagung (V. 22—26) 
Lisco). — Dem Herrn allein die Ehre! 
Dieſen Gedanken führt Petrus aus, indem er 
hinweift: 1) auf feine und feiner Mitapojtel 
Schwachheit (8. 11. 12); 2) auf jeiner Zuhörer 
und jeines Volkes Sünde (®. 13—17); 3) auf 
Gottes herrliches Zeugnis von Chrifto (8. 18—24) 
4) auf das große Heil, das in ihm 
Volke zugedacht ift (W. 25. 26). 


; 
jeinem ganzen 
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C. 


Berhaftung des Petrus und Johannes, welde jedoh, nad) Rraffvoller Beranfworfung 
vor dem hohen Wate, freigelaffen werden. i 


Kap. 4, 1-22. 


Während fie aber zu dem Volfe vedeten, traten auf fie zu die Priefter und der 1 
Tempelhauptmann und die Sadduzäer, *die es verdroß, daß fie das Volk lehrten, und 2 
verfimdigten an Jeſu die Auferſtehung von den Toten ); *umd legten die Hände an fie 3 
und nahmen fie in Gewahrfan bis auf den morgenden Tag, denn es war fchon Abend. 

* Viele aber von denen, welche die Rede gehört hatten, wurden gläubig, und e8 ward 4 
die Zahl der Männer bei fünftaufend. *Als aber der Morgen kam, verfammelten fich 5 
ihre Oberften und Älteſten und Schriftgelehrten in Serufalem?), *und der Hohepriefter 6 
Hannas und Kaiphas und Johannes und Alexander °), und alle, die von hohepriefter- 
lichem Geſchlechte waren, *und ftellten fie in die Mitte*) und fragten: In was für einer 7 
Kraft oder in was für einem Namen habt ihr das gethan? 

.. Da wurde Petrus voll Heiligen Geiftes, und ſprach zu ihnen: „Ihr Oberften und 8 
Alteften?)! *So wir heute zur DBeranttvortung gezogen werden über einer Wohlthat an 9 
einem Eranfen Menfchen, wodurch ex gerettet worden jet, *fo fei euch allen und dem 10 
ganzen Volk Israel fundgethan: in dem Namen Jeſu Chriſti von Nazareth, welchen ihr 
gefreuzigt habt, den Gott von den Toten auferweckt hat, ja in ihm fteht diefer hier vor 
euch geſund. *Das ift der Stein, von euch Bauleuten®) verworfen, der zum Eckſtein 11 
geworden ift. *Und ift in feinem andern das Heil, denn auch Fein anderer Name 12 
unter dem Himmel ift gegeben unter den Menſchen, in welchem wir follen gerettet 
werden.” 

Da fie aber die Freimütigkeit des Petrus und Johannes anfahen, und bemerften, 13 
daß e3 ungelehrte und einfache Leute waren, jo verwunderten fie ſich, erkannten fie auch 
wohl, daß fie mit Jeſu gewvefen waren. *Und da fie den Menjchen, der geheilt worden 14 
war, bei ihnen ftehen jahen, hatten fie nicht? dawider zu reden. *Da hießen fie fie 15 
hinausgehen aus dem Nat, und berieten mit einander und Iprachen: *Was tvollen wir 16 
diefen Menfchen thun?)? Denn daß ein offenfundiges Zeichen durch ſie geſchehen ift, ift 


) ν Ex verowr iſt dem ſchwach bezeugten und einem geläufigen Ausdruck nachgebildeten ava- 
oracıy Toy vergor unbedingt vorzuziehen. 

?) Ev "Tegovoaana hat enticheidende Handjchriften fr ſich und tft deshalb von Griesbach, Lach— 
mann, Tiichendorf und Alford der Präp. «s vorgezogen worden. Selbft die Thatfache, daß Sinait. 
für eos eingetreten ift, kann die Sache nicht verändern. 

’) Die Nominative Arves 2c. (Lachmann) fegen das in einer alten Handichrift (D.) befindliche 
vg Imoav voraus, aber der Affırfativ ift ſicher urſprünglich, obgleich auf Seiten de3 Nominativs 
nun auch Sinait. mit zu nennen ift. 

*) &v acoo tft gegen &v ro «., Lachmann, hinlänglich bezeugt. 

°) Die Worte rov ’Iog. hat Lachmann nach zwei alten Uncialhandichriften, der Alex. und Vat. 
(A. u. B.), ſowie einigen alten Überfegungen, getilgt. Nun ift auch der Sinaitijche Codex dazu 
gefommen. Obgleich Tiichendorf und Alford die Worte feithalten, glauben wir jetzt doch, fie ftreichen 
zu müfjen. Gie erjcheinen uns als eine der vielen erläuternden Gloſſen, melche in den Handjchriften 
gerade der Apoftelgeichichte vorfommen. Sieht man doch aus der Mannigfaltigfeit der Faſſungen: 
"Tooenı (Rurjiohandichr. 96), zov "Ioe. (D. E. u. a.), 700 Acov Too. (2 Minusfeln), wie der Zufaß 
ſich allmählich gebildet hat. | Te 

6) orxod0 uwv ift auf Grund der beften Handichriften und jonjtigen Zeugen dem gewöhnlichen 
otxodouovvror vorzuziehen, welches fich an Bf. 118, 22 in der griechiichen Überjegung, ſowie an 
Matth. 21, 42 anschließt. en he 

) ovdE ya ift beffer bezeugt als ovre, welches Meyer und Alford verteidigen; ovd£ fteht in der 
That auch ganz paffend, fofern eine weitere, von der vorigen verjchiedene, Verneinung folgt. Vgl. 
Winer, N. T. Gramm., 7. Aufl. 454. | 

8) momoouer it, mit Griesbach, Lachmann, Tifchendorf und Alford dem weniger gut be 
zeugten, und anfcheinend nur der deutlicheren Beratungsform wegen gemachten Konjunktiv romow- 
ev vorzuziehen, 
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17 allen, die zu Serufalem wohnen, offenbar, und wir können es nicht leugnen. *Aber damit 
es nicht weiter ausfomme unter das Volk, laßt uns fie bedrohen!), daß fie nie mehr 
18 mit irgend einem Menfchen auf diefen Namen hin reden. *Und riefen fe, und geboten 
ihnen?), daß fie fich allerdinge nicht vernehmen ließen, noch lehreten in dem Namen 
19 Jeſu. *Petrus aber und Fohannes antworteten und ſprachen zu ihnen: „Nichtet jelbit, 
20 0b e3 recht ift vor Gott, daß wir euch mehr gehocchen, denn Gott? * Denn wir können 
21e3 nicht Yaffen, von dem zu reden, was wir gejehen und gehört haben.” *Sie aber 
drohten ihnen ferner und entließen fie, indem fie nicht fanden, toie fie jie trafen 
fönnten, um des Volks willen, weil alle Gott lobten über dem, was gejchehen war. 
22 * Denn der Menfch war über vierzig Jahre alt, an welchem diefes Zeichen der Heilung 


geichehen war. 


Eregetifhe Erläuterungen. 


1. B. 1. Traten anf fie zu die Priejter, 
Das Einfchreiten der Hierarchie gegen die 
Apostel, wobei den Briejtern und Sadduzäern 
der wachehabende (tSraelitifche und prieiter- 
liche) Befehlshaber der Levitiichen Tempel- 
wache, ala Werkzeug der Gewalt, zu Dienfte 
war, hatte einen doppelten Beweggrund. Die 
Sadduzäer verdroß e8, daß die Apoſtel, in— 
dem fie Jeſu Auferwecung bezeugten (Kap. 
2,15), eben damit der Auferjtehung überhaupt 
das Wort redeten; das war ihnen ein Dorn 
im Auge. Die Brieiter fonnten es nicht ver 
tragen, daß die Apoftel iiberhaupt das Volt 
fehrten, ohne amtliche Legitimation zu befigen, 
was als anmaßlicher Eingriff in die Vorvechte 
des levitiſchen Prieſterſtandes aufgefaßt wurde. 
Der ſadduzäiſche Beweggrund liegt jehr nahe, 
wirkte aber nicht ausschließlich, wenigjtens tritt 
er in der ganzen Verhandlung vor den hohen 
Kat gar nicht hervor. 

2. 3.4. Viele aber von denen. Aber wäh- 
vend die Träger der hierarchiichen Amtsge— 
walt, die offiziellen Spiben und Vertreter 
Israels, mißbilligend einichritten, jogar Ge— 
walt brauchten und die beiden Apoitel ver 
bafteten, hatte das apoftolifche Zeugnis auf 
eine ansehnliche Zahl unbefangener und unbe— 
teiligtev Zuhörer einen durchichlagenden Ein- 
druck gemacht, jo daß fie dadurch zum Glau— 
ben geführt und befehrt wurden. Und zwar 
waren fie nicht durch die Thatfache ſelbſt, durch 
die Wunderthat, deren HYeugen fie geivefen 
waren, zum Ölauben gefommen, — dieje hatte 
bloß Aufſehen und Verwunderung erregt (Kap. 
3, 10 ff.), — fondern das Wort der Apoftel, 
ihr Zeugnis von Chrifto, d Aöyos Kap. 4, 4, 





hat gewirkt. Es ging einen gewaltigen Ruck 
vorwärts; fo daß Die Anzahl der Gläubigen 
ſich namhaft verjtärkte: die Zahl der Männer, 
die zur Gemeinde hielten, betrug jeßt ſchon 
5000, während Frauen und Kinder hier gar 
nicht mitgezählt find; am Bfingitfeite hatte ſich 
Rap. 2, 41 der Zuwachs zu dem erſten Grund- 
ſtock der Gemeinde auf 3000 belaufen. Es 
läßt fich übrigens auch ein allmähliches Wad)- 
jen zwiſchen jenem großen Tage und dieſem 
wohl nicht fo jchnell darauf erfolgten Creig- 
nis vorausſetzen. Immerhin bildet Das neuefte 
Ereignis eine Epoche in der eriten Geſchichte 
der Urgemeinde. Wie aber Chrijtus über- 
haupt den einen zum Fall, den andern zum 
Aufitehen geſetzt ift, jo hat fich auch hier die 
Wirkung geipalten: den einen half die Sache 
zum Durchbruch, es Fam zum Ölauben; bei 
den andern trat jeßt der Wideriwille al3 ent- 
ſchiedene Feindfeligfeit hervor. Allen aber 
wurde die innere Entjcheidung, fir oder wider 
Chriſtum, näher gelegt. 

3. 3.5. Als aber der Morgen kam. Die 
höchſte hierarchische Behörde, der Sanhedrin, 
trat den andern Morgen zu einer Plenar— 
ſitzung zufammen. Tags vorher war e8 hierzu 
zu jpät geworden (B. 3), denn um 3 Uhr hatte 
Betrus und Johannes den Lahmen zum erſten 
Mal gejehen (Kap. 3, 1); es mochte nad) der 
Heilung wohl eine Heit verfließen (Kap. 3, 8 
bis 11), bevor Petrus zu einer Nede an das 
Volk fich veranlaßt ſah; Die Nede jelbit it 
wohl nur ihren Grundzügen nach gegeben, fo 
daß fie auch eine geraume Zeit füllte; da 
wochte e8 wohl gegen 6 Uhr abends fein, ala 
die Apoſtel zur Haft gebracht wurden. Des 
Morgens nun fand eine fürmliche und ſehr 
vollzählige Sitzung des Sanhedrin Statt. Die 


') arreıhrowuede. Der Indie. fut. -0040960 Hat nur wenige Zeugniffe für fich, und wurde ohne 
Biveifel bloß dem zromoouer V. 16 zuliebe ftatt des urfpringlichen Conj. aor. gejeßt. Das area 
fehlt in den vier beiten Uncialhandſchriften, denen nun auch der Ginait. beigetreten ift. Zwar haben 
ſich Tiſchendorf und Alford für Beibehaltung des arreıan entichieden. Allein wir treten Lachmann 
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drei Öruppen von Mitgliedern des Sanhedrin 
find deutlich bezeichnet: 1) Oberprieſter, 
2) Volksälteſte, 3) Gejeßgelehrte; und don der 
eriten Klaſſe werden einige ſogar namentlich 
aufgeführt, nämlich der Alt-Hohepriefter Annas 
(Ananus bei Sojephus); der Hohepriefter im 
Amt, Kaiphas, des erſteren Schwiegerſohn; 
und zwei jonjt unbekannte Glieder der hohe- 
priefterlichen Familie. 

4.8.7. In was für einer Kraft — ge 
than. Die Frage, über welche die Apoſtel ver- 
nommen werden, bezieht fich nicht auf ihre 
Lehrrede, fondern auf die Wunderthat, die 
dazu Anlaß gegeben hatte (ro: noare rovro 
V. 7). Betrus antivortet auch genau auf diefe 
Frage (B. 9 ff). Der eigentliche Fragepunkt 
in Hinftcht der verrichteten That war aber die 
Kraft, aus welcher die Apoftel gehandelt 
hatten, mit andern Worten, die Berfönlich- 
feit (dvoge), welche fie genannt, auf welche 
fie ſich berufen und geftüßt hatten. 

5. 3.8 ff. Da wurde Petrus. Was die 
Sache betrifft, jo bezeugt Petrus in feiner 
Antivort a) daß es eine Wohlthat ift (eveo- 
yeoio) und nicht eine Übelthat, die er und So- 
hannes verrichtet haben (V. 9); b) daß der 
arme Kranfe in der That geheilt, gejund 
gemacht, gerettet worden ift (odoworau, vyırg) 
wofür er fich auf den Menfchen ſelbſt, der zus 
gegen war, beruft; ce) daß die Kraft dieſer 
Heilung und des Heil! — in Jeſu Ehrifto, 
dem Gekreuzigten und Auferjtandenen, gelegen 
jet (3.10. 12); ja d) daß ſogar alles (meſſia— 
niſche) Heil einzig und allein in Jeſu Chrifto 
gegeben jei, fiir die Menfchen überhaupt, fo 
weit der Himmel geht (B. 12). 

6. Ihr Oberjten. Was die Berfonen der 
Richter betrifft, jo erfennt Betrus fie als die 
rechtmäßigen und bevollmächtigten Vorſtände 


und DVertreter des Volks Israel ausdrücklich 


an (B. 8), in der Weife, daß, was ihnen ge= 
jagt wird, dem ganzen Volke gilt; fie find 
gleichjam das Ohr des Volkes, wie fie auch 
deſſen Mund find (V. 10). Sie find die Bau— 
meilter, die am Haufe Öottes zu bauen berufen, 
berechtigt und verpflichtet find (orxodöum 
B. 11). Allein fo aufrichtig und chrerbietig 
Petrus die Amtswürde der Synedriſten an— 


erfennt, jo freimütig und unumwunden fpricht 


er Doch auch aus, daß fie geivrt, gewaltig ge= 
fehlt, ja ſchwer geſündigt haben: fie Haben den— 
jenigen Stein für nichts geachtet, als unbrauch— 


bar weggeivorfen, welcher denn doch zum 
Grundſtein beftimmt war und zum Grundſtein 


in der That geworden ift (V. 11); fie haben 
den gefreuzigt, welchen Gott hernach aufer— 
weckt hat, welcher ausſchließlich als Mittel und 
Mittler des Heils gegeben ift. 


6. 8.13 f. Da fie aber die Freimütigfeit 
— anfahen. Der Eindrud, den die Perſön— 
lichkeit der Apoſtel und die Thatjächlichkeit des 
Wunders auf die Synedriften machte, war fo 
ſtark, daß fie fich feiner nicht exriwehren Fonnten. 
Einmal erregte Die ragonola des Petrus und 
Sohannes, der unbefangene Freimut und die 
entjchiedene Sicherheit, womit fie auftraten 
und fic) verantworteten, ja aus der Lage der 
Angeſchuldigten in die Stellung des Angriffs 
und der Widerlegung übergingen, ihre auf- 
richtige Verwunderung, zumal bei der ſich auf- 
drängenden Beobachtung, daß den Männern 
feine rabbiniſche Buch- und Schulgelehriam- 
feit zur Seite ſtehe (ayoauaroı za tduwraı). 
Dperbed findet die angebliche VBertvunderung 
der Synedriften unbegreiflich, da weder der 
Inhalt der apoftolischen Antwort noch ihre 
Parrheſie denjelben unerwartet fein fonnte. 
Er jcheint jedoch überjehen zu haben, daß B.13 
die Beriwunderung aus dem Zufammentirfen 
eines doppelten Faktors erklärt: aus dem Frei- 
mut der Apoftel, den die Synedriften beobach— 
teten, und aus der Thatjache, der fie ſich nicht 
verichließen konnten, daß die beiden Männer 
weder rabbiniſch gebildet noch ZXeute von Amt 
und Würde waren. Mit andern Worten, die 
Mitglieder des Sanhedrin wurden über das 
entjchiedene Auftreten der Apojtel um des— 
willen voll Erſtaunens, weil diejelben, wie 
ihnen Kar wurde, aller ſchulmäßigen Schrift- 
gelehrjamfeit und jeder äußeren Autorität erz: 
mangelten, die laut ihrer eigenen Erfahrung 
einem Manne moralischen Halt und feinen 
Worten Gericht zu verleihen geeignet waren. 
— Nur nebenbei wird erwähnt, daß den Män— 
nern des hohen Rates auch noch die Exrinne- 
rung nach und nach aufdämmerte und ein— 
leuchtete, daß fie gerade die beiden Leute früher 
in der Umgebung Sefu gejehen hatten; anfäng- 
lich Hatte ſie daS nicht fo Sehr intereſſirt. Ander— 
ſeits ſtand (B. 14) der geheilte Menfch, als 
Ntiller aber umvidersprechlicher Zeuge von der 
Wirklichkeit und Thatfächlichkeit des fraglichen 
Wunders, den Apofteln zur Seite, entweder 
von dem Vorftand des Synedriums ſelbſt vor— 
geladen, weil man ihn als Belaftungszeugen 
zu derivenden gedachte, was aber in das Ge— 
genteil umfchlug, oder von dem Befehlshaber 
‚der Tempelwache am Abend zuvor mit den 
beiden Apofteln, an denen er feithielt (3, 11), 
gleichzeitig ergriffen und verhaftet. 

7. 3.15. Da hießen fie jie hinausgehen. 
Die Beratung, nachdem die Apojtel, nebjt 
dem Geheilten, aus dem Sitzungsſaal vorläufig 
entlaffen waren, machte ſich Dadurch fo ſchwie— 
vig, daß dor der dverjtandesmäßigen und ge— 
wiſſenhaften Einficht, angeftchts der nicht nur 
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fiir die ganze Stadt offenkundigen, jondern 
auch für fie jelbft unleugbaren, objektiven That- 
fächlichfeit des Wunders, der Wille fich nicht 
beugen mochte; fie wollten nicht an Jeſum 
glauben, fie wollten die Verbreitung der Wahr- 
heit von Chrifto, das Wachen der Gemeinde 
Ehrifti, mit aller in ihre Hände gelegten Macht 
hemmen, fie wollten die Wahrheit in Unge— 
vechtigfeit aufhalten (Aöm. 1, 18). Sie füh— 
len, daß ſie den Apofteln von Gottes und 
Nechts wegen nichts thun dürfen, nichts an— 
haben können; und doch ſteht ihnen die Marinte 
fejt: wir dürfen die Sache nicht um ſich grei- 
fen lafjen. Hiermit war von der höchiten Au— 
torität des Volkes Israel eine folgenſchwere 
innere Entjcheidung getroffen; es war das 
erite Mal jeit dem Leiden und Kreuzestod 
Jeſu, daß die höchſte Obrigfeit zum Handeln 
in betreff der Jünger Jeſu aufgefordert war; 
aber von da an it es auf der jchiefen Bahn, 
die jet betreten wurde, immer weiter fortge- 
gangen. 

8. Laßt uns fie bedrohen. Der gefaßte Ent- 
Ihluß und das Handeln, worüber man über- 
ein kam, lief darauf hinaus, daß von jeder 
Rüge fie das Geſchehene abgejehen wurde 
(B. 21), hingegen für die Zukunft eine vor— 
beugende Maßregel getroffen werden follte. 
Dieje beitand in einem, mit Strafandrohung 
verbundenen, ftvengen und ausnahmslojen 
Berbot, mit gend jemand auf Grund des Be— 
fenntniffes von Jeſu (rl zw Oröuarı vov 
"Inooo) zu ſprechen (B. 17 f.) u PIEYyEoHaı 
unde dıdaozev, feinen Laut von fich geben, 
alſo nicht einmal in Privatgefprächen, ge— 
Ichweige öffentlich lehrend, von Jeſu reden. 

9. 8.19 f. Petrus aber. Mit männlichen 
Sreimut entgegen Petrus und Johannes, in— 
dem jte an dag Gewiſſen und dag eigene Urteil 
der Richter appelliven, mit der Frage, ob es 
dor Gott recht fei, wenn fie, die Apojtel, mehr 
auf diejes menfchliche Verbot, als auf Gottes 
Gebot und Willen hören. Sehr gut fagt 
Bengel: non facile mundus tanta perver- 
sitate suas leges contra causam Dei tuetur, 
ut naturalis aequitas etiam in intelleetu 
plane obruatur. Sa, fie erklären mit aller 
Offenheit, daß fie es nicht laſſen können, zu 
jagen, was fie gejehen und gehört haben. Sie 
fönnen nicht anders, denn es iſt die Liebe 
Chriſti, wovon ihr Herz voll it, was fie treibt, 
und die überwältigende Gewißheit: „Gott 
will es“, die ihnen gebietet, zu veden und zu 
zeugen. 

10. 8.215. Und entließen ſie. Die ge- 
wiſſenhafte und mannhafte Erklärung der Apo- 
tel, und die Drohung des Synedriums, welche 





darauf erging, indem dasfelbe vorzüglich aus 


Rückſicht auf die durch das Ereignis erwedte 
Stimmung de3 Volks von einer Strafver- 
fügung abjtand (V. 21), ließ für die Zukunft 
drohende Konflikte erwarten. Wie bald dieje 
eintreten follten, und welches Maß die Zeind- 
jeligfeit erreichen würde, das hing vornehmlich 
von der Volksſtimmung ab. Diesmal ift po- 
pulus sanior, quam qui praesunt (Bengel); 
und mm die öffentliche Meinung ließ ein ſtraf⸗ 
rechtliches Einfchreiten bedenklich erſcheinen; 
fie fanden weder Mittel noch Weg, To ws 
zo EDvTaı @vroVg, wie fie die Apoftel (ohne 
bedenkliche Folgen) ſtrafen fünnten, und das 
um des Volkes willen u. |. w. War ein ander- 
mal das Volk ſelbſt aufgeregt oder auch nur 
gleichgültig, fo konnte man mit voller Wucht 
einen Schlag führen. 


Dogmatiſch-ethiſche Grundgedanken. 


1. Nicht die Heilung ſelbſt, als That, ſon— 
dern das dadurch veranlaßte Wort, die Lehre 
der Apoſtel, insbeſondere das Wort von Jeſu 
dem Auferſtandenen hat den Widerſtand und 
die Verfolgung herbeigeführt. Bloße Moral 
und auch abſtrakte evangeliſche Wahrheit kann 
die Welt wohl ertragen; aber wenn Jeſus 
Chriſtus, der Gekreuzigte und Auferſtandene, 
perſönlich verkündigt wird, ſo regt ſich der 
Widerſpruch des natürlichen Herzens. Aber 
an Chriſto perſönlich hat das gläubige Herz 
auch alles. Indem ſie Jeſum verkündigten, 
predigten die Apoſtel die Auferſtehung von 
den Toten (V. 2). Wird Jeſus verkündigt, 
ſo wird auch die Gerechtigkeit und die Gnade 
Gottes, alle Weisheit, Gerechtigkeit, Heiligung 
und Erlöſung (1 Kor. 1, 30) verkündigt. In 
ihm und an ihm hat das gläubige Herz, der 
denkende Geiſt, das heilsbedürftige Gewiſſen 
alles, deſſen der Menſch bedarf. 

2. Daß Chriſtus lebt und regiert, 
erhellt nicht am mindeſten aus der Geſchichte 
der Verfolgungen. So aus dieſer erſten Ver— 
folgung wider das Apoſtelpaar. Denn abge— 
ſehen davon, daß der Glaube der beiden Apoſtel 
durch Verhaftung und gerichtliches Verfahren 
wider ſie geprüft, geſtärkt, geläutert wurde: 
ſo war die Thatſache ſelbſt, daß Petrus durch 
die gerichtliche Vernehmung Gelegenheit er— 
hielt, ein unumwundenes Zeugnis von Jeſu, 
als dem Mittler alles Heils, unmittelbar vor 
der höchſten Behörde Israels abzulegen, 
was ihm ımter andern Umständen fchlechter- 
dings nicht möglich geweſen wäre, ein Beweis 
davon, daß Chriſtus im Negimente fit, und 
alles, auc) was die Feinde jeines Neiches ge 
denfen böſe zu machen, zum Bejten der Gläu— 
bigen und feiner Sicche lenkt. Der Ausgang 
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des Prozeſſes hat vollends die Wahrheit be 
jtätigt (}. u. 6). 

3. Es war insbejondere die Erfüllung einer 
wichtigen Verheißung Jeſu, daß Petrus, als 
ex fich vor dem hohen Rat verantworten mußte, 
voll Heiligen Geiſtes wurde. Bei zwei 
verfchiedenen Gelegenheiten, nämlich zuerſt bei 
Aussendung der Zwölfe (Matth. 10, 19 ff., 
vgl. Mark. 13, 11; Luf. 12, 11 f.), und zum 
andern Mal bei den eschatologijchen Reden 
(Luf. 21, 14 f.), hatte Jeſus feinen Jüngern 
verheißen, daß bei Verhören vor Obrigfeiten 
und in den Synagogen der Heilige Geift in 
ihnen und durch fie veden werde, jo daß fie 


nicht nötig haben werden, ſich Sorge darüber | 


zu machen, wie oder was fie zu ihrer Verteidi- 
gung sprechen wollten, ja ihrer Weisheit und 
Beredfamfeit würden die Gegner nicht zu 
widerftehen, nichts zu erwidern wiſſen (Lu. 
21, 15). Hier zum erjten Mal fand die Ver— 
heißung ihre Erfüllung. Nicht vorher, aber 
gerade in dem Momente, wo es nötig war und 
darauf anfam (Tore, B. 8), wurde Petrus 
Heiligen Geiftes voll, d. h. der Heilige Geiſt 
vom Vater und dom Sohn, welcher feit dem 
Pfingſtfeſt in ihm, wie in den andern Jüngern 
wohnte, ergoß fich jebt mit voller Kraft in 
Geift und Herz, jo daß er nicht nur furchtlos 
und treu, mutvoll, freudig und freimütig 
(naggnole, V. 13), jondern auch mit Weis- 
heit umd in gemefjener Sprache, mit den 
- treffendften Worten, fich zu verantworten und 
Zeugnis von Jeſu abzulegen vermochte. So— 
wohl das 206 als das dnoroynonoFe (Luk. 
12, 11) wurde den Apofteln gegeben ; es wurde 
ihnen durch den Geift ermöglicht, klug wie die 
Schlangen, und ohne Falſch wie die Tauben 
fich zu benehmen. Hier ift die Inſpiration, 
und zwar in Gefinnung, Gedanke und Wort 
zugleich, in einer Rede, die kurz und gut war. 
4. Es ift ein befonderer Beweis von Ein— 
gebung de3 Heiligen Geiftes, dab Petrus Dei 
dieſer Verantwortung über eine einzelne That- 
fache, die umfasfende und grundlegende Wahr- 
heit von dent Heilin Jeſu Ehrifto allein, 
fo klar und hell, fo rund und voll, jo für alle 
Beiten klaſſiſch und maßgebend ſich auszu— 
jprechen vermochte. Das Heil_(d. h. Rettung 
und Hilfe aus Leibes- und Seelennot, Er- 
löſung, Gnade und Segen in Zeitund Ewigkeit) 
liegt m Jeſu Chriſto, und in ihm allein, 
in ihm für alle. Das iſt chriſtliches Bekennt⸗ 
nis, das iſt evangeliſche Grundwahrheit. Was 
alles in Hinſicht der Sündhaftigkeit des Men— 
ſchen, der Perſon Jeſu Chriſti ſelbſt, des Heils⸗ 
weges, in dieſem Grundſatz eingeſchloſſen liege, 
das mag nur berührt werden. Aber welche 
Abwehr unevangeliſcher Geſinnung, Lehre und 
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Praxis, mit dieſem Grundſatz gegeben ſei, 
darauf darf wohl noch aufmerkſam gemacht 
werden. Es iſt eine Verkennung der Wahrheit, 
ein Abirren von der ſchmalen Linie des Heils— 
wegs, wenn Chriſtus zwar als Heiland aner- 
kannt, aber nicht allein, ganz allein als Grund 
der Seligkeit vorgeſtellt wird Darauf beruhen 
römiſche und andere Irrtümer. Und wenn 
einmal der ſchmale Weg der Heilswahrheit 
verlaffen wird, jo fommt man leicht immer 
weiter davon ad. 

5. Daß der Glaube nicht eine Sache mathe- 
matijcher Evidenz und Demonjtration, ver— 
ftandesmäßiger Einficht und Überzeugung, 
londern eine Sache des Herzens und des 
Willens ift, erhellt aus dem Erfolg diejer 
gerichtlichen Verhandlung. Der geheilte Lahme 
Itand da als fprechender Beweis, als unver- 
werflicher Zeuge. Daß er vorher jo hilflos 
und jeßt gefund und fräftig war, daS zu be— 
ſtreiten konnte niemand beifonmen. Daß diefe 
Umwandlung und Heilung durch die Apojtel 
in Kraft de3 Namens Jeſu geichehen fei, 309 
niemand in Abrede. An veritandesmäßiger 
Einficht fehlte es ſelbſt den Mitgliedern des 
Sanhedrin nicht. Dennoch widerftreben fie, 
und wollen alles Reden und Sagen von Jeſu 
ein für allental niederlegen und hemmen. Sie 
wollen nicht („ihr habt nicht gewollt“); das 
Herz beugt ſich nicht, dev Glaube ift nicht jeder- 
manns Ding. 

6. Indem die Obrigkeit den Apoſteln Schwei- 
gen don Jeſu auferlegen wollte, während Jeſus 
ſelbſt fie zu Zeugen berufen hatte (Kap. 1, 8), 
war eine ſogenannte Kollifion der Pflichten 
vorhanden, d. h. e3 ſchien auf den exjten An— 
blick eine Pflicht der andern zu widerſtreiten. 
Die Obrigkeit läßt ein Verbot ergehen, und 
der Obrigkeit zu gehorchen, it Gewiſſenspflicht; 
der göttliche Beruf gebietet das Entgegen— 
gefeßte, und dieſen zu erfüllen iſt gleichfalls 
Gewiſſenspflicht. Wie tft da mit unver- 
letztem Gewiſſen durchzukommen? Die Apoſtel 
ſchwanken nicht; ſie geben eine unumwundene 
Erklärung ab umd handeln derſelben gemäß, 
und zwar auf fittlich untadelige und böllig 
mufterhafte Weife. Sie verweigern den Öehor- 
fam gegen die vechtmäßige und von ihnen 
veipeftirte Obrigfeit, lediglich aus unbedingtem 
Gehorfam gegen Gott; fie fühlen ſich ver— 
pflichtet, eine von der Obrigkeit geſtellte Zu⸗ 
mutung ſchlechterdings abzulehnen, weil Die 
Unterlafjung des Bekenntniſſes und Zeugniſſes 
von Jeſu Chrifto schlechthin unfittlich, ja ſitt⸗ 
lich unmöglich wäre, V. 20 (vgl. Rothe, 
Theolog. Ethik, 1. Aufl. II, 357 f.; 975 ff.). 
Sie beſchränken ſich aber auf Verweigerung 
des Gehorfamg, und enthalten fich aufs ſtrengſte 
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aller pofitiven Widerfeglichkeit, d. h. der Auf— 
lehnung. Kein Wort, fein Wink deutet auf 
feßteve hin; int Gegenteil müſſen wir nach den 
gegebenen Erklärungen erwarten, daß die 
Apostel den etwaigen Strafen und Maßregeln, 
zu denen die Obrigkeit im Fall des Ungehor- 
ſams jchreiten fünnte, ſich widerſtandslos 
unterwerfen werden. — Ein Punkt iſt aber 
noch ausdrücklich zu betonen. Die Apoſtel 
haben ſich dem Synedrium gegenüber aller— 
dings auf ihr Gewiſſen berufen, das ihnen 
nicht zulaſſe, zu ſchweigen (B. 20), aber auch 
auf Gottes Willen (der ihnen gebiete, zu reden, 
V. 19) und das letztere weiſt auf den aus— 
drücklichen Befehl Chriſti (Kap. 1, 8), auf ein 
klares und gewiſſes Wort Gottes hin. Es 
iſt einſeitig, hier bloß von dem „eigenen Ge— 
wiſſen“, von der „grundlegenden Macht des 
Geiſtes, die auf ſich ſelber ruht“, zu deden, 
und zu behaupten, daß die Apoſtel „an die 
Stelle der objektiven Autorität die ſubjektive 
Autorität ihrer eigenen, durch den Geiſt ge— 
wirkten Überzeugung ſetzen“ Baumgarten, 
Apoſtelg. I, 90 f). Das Gewiſſen fann irren 
und der Geift kann möglicherweise ein ſchwär— 
merischer, fanatiſcher fein, ein „Schtwarngeift”, 
wie Luther fich ausdrückt; das klare und feſte 
Wort und Gebot Gottes aber fiihrt auf rich- 
tigem Wege, Und dieſem folgen die Apoſtel. 


Homiletiihe Andeutungen. 

Während fie aber zum Volk redeten 
(V. 1). Wir müſſen uns beftreben, daß, wenn 
ung Gott mit Leiden beſucht, ev ung in unſerem 
Beruf antreffe (Starke). — Die Briefter — und 
der Hauptmann — und die Sadduzäer. 
— Wenn ChHriftus mit feinen Apoſteln etwas 
Gutes ausgerichtet, ift Satan mit feinen Apoſteln, 
jo geijtlichen als weltlichen Standes, bald Hinter 
ihnen her. — Wider das wahre Chriftentum 
nehmen phariſäiſche Priejter auch wohl Hero— 
dianer oder Sadduzäer zu Hülfe, Matth. 22 
15. 16 (Starfe). — Obgleich die Apoftel mitten 
in ihrer Predigt von den Feinden überfallen 
wurden, jo durfte es doch nicht eher geichehen, als 
bi3 fie die Hauptjache von Evangelium haben 
anzeigen und an die Herzen legen ditrfen. Der 
Herr weiß die Schickſale feiner treuen Knechte fo 
einzurichten, daß jeder exit jeinen Lauf befchließen 
und jein Tagewerk zu Ende bringen muß, ehe 
die Feinde ihm eine Hinderung in den Weg legen 
dürfen (Apoſt. Paft.). 

Dieverdroß, daß fie das Volk lehr— 
ten (®. 2). — Gottes Wert kann die Welt nicht 
hindern (Heilung des Lahmen), aber gegen Gottes 
Wort zieht fie zu Felde. — Und verfündigten 
an Jeſu die Auferftehung von den 
Toten. Als eine gute Moral läßt fich auch 
die Welt die Lehre Chriſti gefallen. Aber wenn 
man fie durch die vorgehaltene Hoffnung in das 
Unfichtbare und Ewige Hinenführen will, fo ftößt 








ſie's ſchon heftiger von fih (8. 9. Rieger). — 
Hohmut, Eigennutz und Neid machen, daß Per— 
jonen um der Wahrheit, und Wahrheiten um der 
Perſonen willen gehaßt werden (Starke). 

Und legten die Hände an fie umd 
legten fie ein (8.3). So geht’3 dem Evan- 
gelio: e3 bringt der Welt Gutes und empfähet 
von der Welt dafiir Böſes, Pi. 109, 5 (Starke). 
Das tft die Art der Oottlofigfeit und Heuchelei, 
daß fie nicht mit Beweisgründen, fondern mit 
Gewalt und Waffen ftreiten (Starke). — Hat man 
feine jchlagenden Gründe, jo kommt man mit 
Schlägen; hat man feine bündigen Beweiſe, jo 
greift man zu Ketten und Banden. — Das Leiden 
iſt in Diejer Welt der Lohn des Predigers und 
das Siegel des Worts, Jer. 20, 8 (Quesnel). — 
O jeliges Gefängnis, welches zu jo vieler Seelen 
Sreiheit Hilft, Phil. 1, 14 (Ebenderj.). — Nun 
konnte Betrus nachdenken über feine vormalige 
Rede: Sch bin bereit, mit div ing Gefängnis zu 
gehen; da fing das Hernachmals an, wonon ihm 
jein Meiſter gejagt hatte: Du wirft mir aber 
hernachmals folgen (8. 9. Rieger). — Es war 
ſchon Abend. So befamen fie nun Die Nacht 
hindurch Zeit zum Beten, um ſich zur der mor— 
genden Verantwortung in der Kraft Chrifti zu 
ſtärken (Apoft. Baft.). — Dem folgenden Be- 
zeugen jpürt man wohl an, daß Petrus und 
Johannes diefe Nacht über im Glauben nicht ge— 
ſchwächt, jondern geftärft worden find (Rieger). 

Aber viele wurden gläubig (B.4. Die 
Wahrheit kann gedrüct, aber nicht unterdrückt 
werden. Die Prediger kann man binden, aber 
das Wort nicht (Quesnel). — Die jelige 
Lebens- und Leidensgemeinſchaft 
zwifchen Hirten und Herden: 1) Gott 
tröftet die verfolgten Lehrer durch Vermehrung 
der Herde, und 2) befeftigt die Herde durch die 
Beſtändigkeit der Hirten (nad) Starke). — Bei 
fünftaujend. Die zweite Predigt Betri ift 
noch Fruchtbarer gewejen als die erite (an Pfingften), 
weil der Prediger dabei mehr gelitten hat (Starke). 

Als aber der Morgen fam, verſam— 
melten ji ihre... (®. 5). Bei äußerer 
Sefangenichaft kann eine große innere Ruhe, und 


‚| bei äußerer Freiheit eine jchivere innere Ge— 


fangenjchaft und Unruhe fein. — Wenn e3 wider 
Jeſum und die Kirche geht, jo find die Gottlofen 
willig, ſich zu verfammeln; da hält fie fein Schlaf 
noch jonft etwas auf (Starke). — Oberften, 
Altejten, Schriftgelehrten. Das Gericht, 
vor welches die Apoſtel hier gefordert wurden, 
bejtand aus Leuten von Gewalt (Oberften), Klug— 
heit und Erfahrung (Alteſten), und Schrift- 
gelehrten (die eine Einficht in die wahre, reine 
Lehre haben jollten). Wie nimmt der Feind alle 
möglichen Mittel zufammen wider ChHrifti Reich! 
(Apoſt. Pat.) 

In was für einer Kraft — Habt ihr 
das gethan? (8. 7). Die Feinde können die 
Sache jelbjt nicht leugnen, fragen nur nach dem 
Grund: meld edler Beweis für die Wahrheit 
und Gewißheit unjeres Evangelit! (Apoſt. Paft.). 
— Die der Wahrheit nicht gehorchen wollen, 
fragen gern, was fie ſchon mwiljen, ob fie einen 
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Schein de3 Rechtes finden und aljo in ihrer Bos— 
heit ſich verhärten möchten, Joh. 9, 27 (Starke). 
— Die Welt fiegt Gottlofen durch die Finger, 
aber feinem vechtichaffenen Lehrer und Ehriften. 
Viele Sünder blieben in Serufalem ungeftraft, 
aber die Apostel wurden um des Guten millen 
geitraft (Ebenderſ.). 

Petrus voll Heiligen Geiftes (9. 8). 
Nun wird erfüllet, was der Herr jeinen vor— 
erwählten Zeugen (Matth. 10, 16 ff) voraus- 
verfündigt: fie werden euch überantivorten vor 
ihre Rathäuſer; anbefohlen: jeid klug wie die 
Schlangen und ohne Faljch wie die Tauben, und 
verheißen: es joll euch zu der Stunde gegeben 
werden, was ihr reden follt; eures Vaters Geift 
tft es, der durch euch redet. — Der heilige 
Beugengeift als ein Geift der Schlangen- 
Eugheit und Taubeneinfalt, des Löwenmuts und 
der Lammesgeduld, nachgewieſen im Zeugnis 
des Petrus vor dem hohen Nat (V. S—12). 

Welhen ihr gefveuzigt Habt, den 
Gott von den Toten auferwedt Hat 
(2.10). Menjchenurteil (er ift des Todes ſchuldig) 
und Oottesurteil (er wird Ddargeftellt als der 
Fürſt des Lebens). 

Das ift ver Stein (V. 11). Chriſtus der 
Eckſtein 1) zum Fall, 2) zur Auferſtehung fir 
viele. — Der göttlihe Baumeister und die 
menjhlihen Bauleute. — Das neue geijt- 
liche Gebäude ftand da vor den Oberſten, fünf- 
taujend febendige Steine, erbaut auf den [eben- 
digen Eckſtein, und die Heiligen Apoftel und Pro- 
pheten, die rechten Bauleute, alle Menjchen herbei- 
holend zum Bau dieſes ewigen Tempels. Sonder- 
Yich lieb iſt unſerm Petrus diejer Pſalmſpruch 
geweſen, von dem er wohl ſagen mochte: das iſt 
mein Spruch, denn ſein Petrusname mahnte 
ihn ſtündlich an die ſen Stein (Beſſer). — Darum, 
ob Könige, Fürſten, Biſchöfe, Herren, heilige, 
weiſe, Eluge, reiche, gelehrte Leute das Evange— 
lium verfolgen, was ift es Wunder? Wer follte 
es fonft thun? Soll es verfolgt fein, jo müſſen e3 


diefe thun, denn fie find die Banleute. Und thun 


es auch von Amts wegen; denn fie müſſen zuſehen, 
daß ihr Gebäude nicht eine Lücke, Riß oder Un- 
geſtalt gewinne (Luther). 

Und ift in feinem andern das Heil 
(8.12). Das ift einer der jonnenhellen Sprüche, 
in deren Lichte die ganze Schrift leuchtet, darum 
ihn auch unjre Väter mit vornan gejeßt haben in 
den ſchmalkaldiſchen Artikeln, zur Gründung des 

- Hauptartifel3 der heilfamen Lehre, von welcher 
„man kann nicht3 weichen oder nachgeben, es falle 
Himmel und Erde oder was ſonſt nicht bfeiben 
will” (Beiler). 

Und ift in feinem andern das Heil 
(®. 12). Das ift 1) Kern und Stern aller apo— 
ftofifchen Verkündigung; 2) die Erfahrung aller 
begnadigten Seelen; 3) die Kraft alles todesmu— 
tigen Befenntnifjes; 4) der Grund aller Miffions- 
predigt der Kirche (Leonhardt und Spiegelhauer). 
nis: Es ift in feinem andern Heil: 1) Seht, 
wie Gott ſelbſt zum Eckſtein ihn erleſen (®. 11). 
2) Seht, twie jein Wort die Kranken macht genejen 
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V. 14). 3) Seht jeiner Knechte freudiges Be— 
kenntnis (B.13); 4) Seht feiner Feinde jchweigen- 
des Gejtändnis (V. 14) Kein anderer 
Name Den Namen will Gott Haben, und um 
den Namen ift e8 ihm zu thun. Sein Name geht 
durch die ganze Welt durchs Wort. Er will nicht 
fichtlich bei un3 gegenwärtig fein, jondern man 
joll ihn allein hören im Wort. In jener Welt 
wird der Name und das Wort aufhören, und 
wir werden den eingebornen Sohn Gottes jehen, 
wie er tft, wie gejchrieben fteht 1Joh. 3, 2; aber 
in dieſer Welt ſehen wir ihn nicht, jondern müſſen 
ihn Hören im Wort. Dasjelde Wort, das von ihm 
gepredigt wird, das foll es thun. Der Name des 
eingebornen Sohnes Gottes ift das Faktotum. 
Wenn man den Namen SJelu Chrifti Hört, jo joll 
erichreifen alles, was im Himmel und auf Erden 
ungläubig und gottlos tft, und wiederum hervor— 
ipringen, hüpfen und fröhlich fein alles, was 
gläubig if. Wie auch St. Paulus jagt (Phil. 
2,10): In dem Namen Seju jollen ſich beugen 
aller derer Kniee, die im Himmel und auf Erden 
find. Wenn man „Jeſus“ ſpricht, jo Hat man die 
Welt tot gejchlagen und muß der Teufel Hundert 
Meilen Weges fliehen (Luther). — In welchem 
wir follen gerettet (felig) werden. Hierin 
ift zufammengefaßt die ganze evangeliſche Pre— 
digt 1) mit ihrer Verheißung: „jelig mer- 
den“; 2) mit ihrem Gebot: „wir ſollen“ (nad 
Stier). 

Kein andres Evangelium. 1) Was jpricht 
dafür? 2) Was fpricht dagegen? 3) Was Tiegt 
darin, wenn das „dafür“ überwiegt ? (Dofterzee). 
Die Freimütigfeit des Petrus und Jo— 
Hannes (V. 13). Selig find die Lehrer, die 
nicht nur mit Worten, fondern auch mit göttlicher 
Kraft in die Seelen ihrer Zuhörer eindringen 
und durch die Freudigfeit ihres Glaubens auch 
nach ihrem Vortrag noch Bewegungen berur- 
ſachen (Apoſt. Paft.). — Moſis Antlib, da er vom 
Sinai kam, leuchtete von der Majeftät de3 Ge- 
feßes: Petri und eines evangelifchen Predigers 
Antlitz, da er von der Kanzel fteigt, leuchtet von 
der Seligfeit de8 Evangeliums. — Die rechte 
Freudigfeit eines Öotteszengen: 1) Wor- 
auf fie beruht: auf der Gnadenerfahrung im 
eigenen Herzen, auf dem lauteren Gotteswort im 
Mund, auf dem mufterhaften Wandel in Gottes 
Wegen. 2) Wie fie ſich zeigt: auf der Kanzel 
durch frendiges Aufthun des Mundes, inmitten 
der Welt durch furchtlojes Zeugnis der Wahrheit, 
unterm Kreuz durch Friede und Freude im Hei— 
ligen Geift. 3) Wie fie wirkt: zur Beſchämung 
der Widerjacher, zur Erbauung der Gemeinde, 
zur Verherrlichung des Herrn. — Hwet treff 
liche Mittel für die Zeugen Ehriifti, den 
Feinden und Läfterern das Maul zu 
ftopfen: 1) freudig fortfahren im Zeugnis 
(8. 13); 2) hinweiſen auf die Früchte der Arbeit 
(8. 14) (nach Apoft. PBaft.), — Kannten fie 
auch wohl, daß jiemit Jeſugeweſen waren 
3,13). Ein ausnehmend herrliches Kennzeichen 
wahrer Zeugen des Herrn! Es, iſt wicht genug für 
einen Zeugen Jeſu, daß man jagt, es zeige ſich, 
daß der Mann in der Welt geweſen und mit Leu⸗ 
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ten umgegangen ſei; es muß fich die rechte Jeſus— 
art an ung offenbaren, Dadurch Die Welt überzeugt 
wird, daß wir bei Jeſu geweſen und noch ſeien 
(Apoft. Paft.). 

Da hießen fie jie hinausgehen (2. 15). 
Die Weisheit Gottes muß aus der Ratſtube 
weichen und wird hinausgeſperrt, und die Thor- 
heit fit allein im Nat; was wird da heraus— 
fommen? (Goßner.) 

Was wollen wir dieſen Menſchen thun? 
(8. 16.) Anftatt daß fie hätten fragen müffen: 
Lieben Brüder, was ſollen wir thun, daß wir 
unſre Seelen erretten? fragen fie: was wollen 
tiv diefen Männern thun, ihnen den Mund zu 
ſtopfen? So groß tft die Blindheit der Gottlofen 
(Starke). Je länger man fein Heil verſäumt, deſto 
ſchwieriger wird die Erfenntnis (Wolf). 

Damites nicht weiter ausfomme unter 
Das Volk (B. 17). Indem die Feinde die Wahr- 
heit Jeſu Ehrifti nicht leugnen noch vertilgen kön— 
nen, jo geht ihre unfelige Arbeit nur immer dahin, 
Schlagbäume, ja Wall und Mauern aufzutwerfen, 
daß fie fich nicht ausbreite oder weiter einreiße 
(Apoſt. Paſt.). 

Noch Lehrten in dem Namen Jeju 
(3. 18). Die Feinde verbieten den Jüngern nicht 
ichlechthin das Lehren oder Wunderthun, fondern 
ſchränken ihr Verbot bloß auf die Predigt vom 
Namen Jeſu ein. Die Welt kann alle Predigten 
und Thaten vertragen, aber der Name Jeſu, die 
Predigt vom Gefreuzigten, und das Heil der 
Seelen aus diejer Quelle, das ift’3, was fie nicht 
leiden kann (Apoſt. Balt.). 

Nichtet ſelbſt! (8. 19.) Die Appellation 
an Bernunftund Gewiſſenin Sachen der 
göttlichen Wahrheit: 1) berechtigt und gebo- 
ten durch das Vertrauen a. auf die Macht der 
Wahrheit, b. auf den Neft von Wahrgeitsfinn auch 
in Widerjachern; aber 2) nicht lebte Inſtanz, denn 
a. die getrübte Vernunft und das irrtumsfähige 
Gewiſſen der fündigen Menſchheit iſt an fich nicht 
zum oberiten Gericht beftellt über Gottes Wort; 
und hat b. faktiſch in göttlichen Dingen hundert- 
malblind geurteilt und falfch gerichtet, von Hannas 
und Kaiphas bis auf diefen Tag. — Man muß 
Gott mehr gehordhen als den Menjchen: 
1) Man muß aller menjchlichen Obrigfeit gehor- 
chen, ſowohl Handelnd als duldend, in allem, was 
ihres Amtes ift, denn fie trägt das Schwert an 
Gottes Statt. Gebet dem Kaifer, was des Kai— 
jers ift! Uber 2) Gott mehr gehorchen als den 
Menjchen, d. h. fürs erfte auch wo man Menfchen 
gehorcht, ihnen gehorchen um Gottes willen, in 
menjchlicher Ordnung das göttliche Gebot ber— 
ehrend, und fürs zweite, mo Wenjchengebot gegen 
Gottes Gebot fteht, gegen das nicht nur im irr— 
tumsfähigen Gewiſſen („wir können's ja nicht 
laſſen“), jondern auch im unträglichen Gottes- 
wort („was wir gejehen und gehört haben“) be— 
gründete Gebot Gottes, da um Gottes willen den 
Menjchen den Gehorfam verweigern; aber nicht 
heimlich konſpirirend, fondern offen und ehrlich 
wie Petrus: „wir können's ja nicht laſſen“; nicht 
mit fleiſchlichen Waffen, ſondern gleich den Apo— 








ſteln kämpfend mit dem Schwerte des Geiſtes, 
dem Wort; nicht aggreſſiv und revolutionirend, 
ſondern paſſiv widerjtehend und mit den Apofteln 
und Märtyrern lieber zweimal Unrecht duldend, 
als einmal Unrecht übend. Vergleiche Luther in 
Worms: „E3 fei denn, daß ich durch Zeugnis der 
Schrift oder mit Öffentlichen flaren und hellen 
Gründen und Urjachen überwunden und über- 
meijet werde, und ich alfo mit den Sprüchen, die 
bon mir angezogen und eingeführet find, über— 
zeugt und mein Gewiſſen in Gottes Wort gefangen 
jet, jo fann und will ich nichts widerrufen, meil 
weder ficher noch geraten ift, etiwag wider das 
Gewiſſen zu thun. Hier fteh ich, ich kann nicht 
anders. Gott helfe mir, Amen.” — Man muß 
Gott mehr gehorden als den Menſchen: 
1) Wie wichtig und notwendig diejer Grundſatz 
für die erfte Gründung der hrüftlichen Kirche war 
und auch für ihr Fortbeitehen immer fein wird; 
2) wie bei demfelben der notwendige und heil— 
ame Gehorjam gegen die Menfchen fein volles 
Recht behält (Schleierm.) — Das Betrusmwort: 
Man muß Gott mehr gehordhen als den 
Menſchen — ein jchweres und jchneidendes 
Schwert 1) nicht für Kinder und Buben, damit zu 
ipielen; jondern 2) für Männer und Helden, es 
zu brauchen in den Heiligen Kriegen des Herrn. 
— Richtet jelbit, od es recht iſt vor Gott, 
daß wir euch mehr gehorchen denn Gott. 
Das Wort Haben zu mehr al8 einer Zeit die 
Schwarmgeiiter wie einen Feuerbrand unter Die 
Leute geworfen und Aufruhr und Verwirrung 
damit geitiftet. Aber wo hätte denn jemals Pe— 
trus und Johannes oder irgend ein anderer Jün— 
ger des Herrn gewaffnete Hand gegen den hohen 
Rat erhoben? a, fte find zufammengefommen 
und haben ihre Hände erhoben, aber nicht wider 
die Obrigkeit, jondern zu dem Herrn, dem Gott 
Himmels und der Erden, und haben gebetet 
(B. 24 ff). Nicht gehorchen, wo dir die Gemwalt- 
haber etwas Gottloſes befehlen, dich lieber zer- 
reißen lafjen als wider Gottes ausdrücklichen Be— 
fehl handeln, oder aber die gewaffnete Hand auf- 
heben und andere mit aufreizen, das ijt zweierlei 
Ding (Tholuck, Stunden criftliher Andacht). 
Bom heiligen Ungehorjam der Apoitel. 
1) Er richtet jich gegen ein unheiliges Gebot. 2) Er 
ihließt einen höheren Gehorfam in ſich. 3) Er 
tritt auf in würdigſter Form. 4) Er bringt die 
herrlichite Frucht (Coſack nach Nisich). 

Wir können es nicht laſſen (8.20). Könn— 
ten ſie es laſſen, ſo müßten drei Dinge nicht ſein: 
die Welt müßte nicht voller Kranken fein; Jeſus 
Chriſtus müßte nicht aller Kranken alleiniger 
Heiland fein; fie jelber, die Apoftel, müßten nicht 
bon ihm Geheilte jein (Beffer). 

Wir können es nicht laſſen, von dem zu 
reden, was wir geſehen und gehört haben 
(8. 20). 1) Wir reden gern von Gottes ewiger 
Allmacht, die alles regiert und Herrlich hinaus— 
führt; 2) wir vühmen noch lieber feine erbar- 
mende Liebe, die den Eingebornen in eine fonft 
verlorne Welt gejandt hat; 3) wir verfündigen 
am liebſten die bejeligenden Erfahrungen feiner 
Gnade, die das Herz mit Friede und Freude im 
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Heiligen Geift erfüllt, 8. 8. 13 (Lisco). — Die 
Erweiſung des Auferftandenen anjeinen 
treuen Befennern: 1) Er legt feine Worte in 
ihren Mund; 2) pflanzt jeine Kraft in ihr Herz; 


3) behütet fie auf allen ihren Wegen (Derf.) — G 


Mit dem Umfang des Chriftentums wächſt 
der Haß; mit dem Haß das Leiden; mit 
dem Leiden die Hülfe; mit der Hülfe die 
Kraft (Florey). — Die Beharrlichkeit der 
Feinde und Freunde des Herrn: 1) der 
Feinde: fie fünnen fein Wort nicht widerlegen 
und beftreiten e3 doch, fie können feine Macht 
nicht hindern und widerftreben ihr doch, fie fönnen 
jeinen Segen nicht leugnen und fliehen ihn doch; 
2) der Freunde: die Welt bezweifelt ihren Glau- 
ben, aber fie gründen ihn feit auf das Wort deg 
Herrn; die Welt verwirft ihren Glauben, aber fie 
befennen ihn frei, im Gehorfam des Heren; die 
Welt verfolgt ihren Glauben, aber fie dulden gern 
für ihn, aus Liebe zum Herrn (Der).). 

Und ließen fie gehen u. j. w. (®. 21. Zu- 
gleih Bufammenfafjung des Ganzen.) Der 
Kampf des Evangeliums mit der Welt: 
1) Wie entfteht er? 2) Mit welchen Waffen foll 
er von den DVerteidigern des Evangeliums ge- 
führt werden? 3) Was bezweckt er nad) Gottes 
Rat für diefe und für das Neich Chriſti über— 





haupt? (Rudelbach. — Betrus und Sohannes 
im Berhör, ein Bild 1) der leidenden, 2) der 
zeugenden, 3) der triumphirenden Kirche (nad) 
Leonhardi und GSpiegelhauer). — Die vier 
rundſäulen der Apologetif: 1) der Wun- 
derbemei3 (der Lahme); 2) der Weisjagungs- und 
Schriftbeweis (8. 11); 3) der Geſchichtsbeweis 
(V. 21); 4) der Herzens- und Erfahrungsbeweis, 
2. 13 (Ad. Schmidt, Predigtitudien). — Wie 
Jeſus Chriſtus in feinen Gliedern itet3 
ſich als lebendig und unüberwindlich 
bemweijet vor dem Nichterftugl 1) der Obrigkeit; 
2) der weltlichen Weisheit; 3) der Weltgeichichte; 
4) des Gewifjens (Albert Knapp). — Die Freu- 
dDigfeitim Bekenntnis des Namens Zeju 
Chriſti: 1) Worauf jie fich gründe; 2) wie fie fich 
äußere; 3) was fie wirke (Langbein). — Die 
Apoitel vor Gericht als treue und fieg- 
reihe Zeugen der Wahrheit (Matth. 10, 
16 ff.): 1) in der Unterfuchungshaft (®. 1—4); 
2) im Verhör (8. 5—10); 3) nad) dem Urteil 
(V. 19— 22). — Wie Jejus, der Erhöhte, 
herrjcht mitten unter jeinen Feinden: 
1) Sein Wort fünnen fie nicht dämpfen; 2) fein 
Werk fünnen fie nicht leugnen; 3) feine Knechte 
fönnen fie nicht fchreden; 4) fein Reich können fie 
nicht aufhalten. 


D. 


Glaubensftärkung und Erhebung der Gemeinde infolge jener Borgänge: Gemeingeiſt 
und Bruderliebe der Gläubigen, 


Kap. 4, 23-37. 


Als man fie aber entlaffen hatte, famen fie zu den Ihrigen, und verfiindigten ihnen 23 
alles, was die Hohenpriefter und Alteften zu ihnen gejagt hatten. *Nachdem diefe es 24 
gehört hatten, erhoben fie einmütig ihre Stimme zu Gott und fprachen: Herr )) der du 
gemacht haft den Himmel und die Erde und das Meer und alles, was darinnen ift; ‚*ber 25 
du durch den Mund Davids, deines Knechtes?), gejagt haft: „Warum toben Nationen 
und finnen Bölfer auf Eitles? *Die Könige der Exde find aufgetreten, und die dürften 26 
haben fich verfammelt zu Hauf, wider den Herrn und wider feinen Gefalbten!” *Wahr- 27 
lich, ja, te haben fich verfammelt in diefer Stadt?) iiber deinen heiligen Knecht Sefum, 
welchen du gejalbt Haft, Herodes und PBontius Pilatus, ſamt Heiden und den Völkern 


Israels, *um zu thun alles, was deine Hand und dein Rat zuvor beftimmt hat, daß e3 28 


1) Akonora, vv 6 monoas. O Heos zwilchen od und  wooas fehlt in bedeutenden Hand- 
ſchriften al3 Alex. Vatik, Sinait. und in Vulg. Es fcheint eines der vielen Einſchiebſel zu jein, 
womit man das einfache Gebet zu verſchönern gedachte. Alford hat es zwar beibehalten, allein die 
vier verſchiedenen Faſſungen, in denen der Beiſatz erſcheint (0 96066, 6 Yeds zur, zuge 6 Feög, zugıe 
6 Heös nv), verraten doch zu deutlich die Unechtheit. a 

2) ‘O die orouaros Aavid mados cov einor. Eine Menge Varianten, worunter Tov aTgos 
yuöy dis mweuueros aylov zwilchen 5 und oroueros die bedeutendfte ift, tragen den Charakter 
ausſchmückender Einjchiebjel. Alford hat nad) Lachmann Vorgang bie genannten Worte in den 
Text aufgenommen: fie bilden die jchwierigere Lesart, und wenn die Necepta urſprünglich wäre, 
jo könnte man fich feinen Grund denken, warum fie überhaupt gloffirt werden jollte. Allein es ent⸗ 
ſpricht ganz der Behandlung, welche die Apoſtelgeſchichte notoriſch an unzähligen Stellen erfahren 
hat, wenn wir annehmen, es ſei zu david m. o. erſt am Rand rov nargös ur, jodann zu error 
weiter dı@ zw. &y. beigefügt, und beide Zufäße jeien jpäter an unpaſſender Stelle in den Text ein- 

erückt worden. J 
3) y cn noleı zavey iſt nach äußeren Zeugniſſen unzweifelhaft echt, und innere Gründe, die 
Worte fir ein Gloſſem zu Halten, find keineswegs gemwichtig. 
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29 gefchehen follte. * Und nun, Herr, fiehe an ihr Drohen, und gib deinen Kuechten, mit 
30 aller Freudigfeit zu reden dein Wort, *inden du deine Hand ausſtreckſt zur Heilung, 
und Zeichen und Wunder gejchehen Läffeft durch den Kamen deines heiligen Knechtes 
31 Jeſu!“ — *Und da fie gebetet hatten, erbebte die Stätte, wo fie verfammelt waren, 
und wurden alle Heiligen Geiftes voll, und vedeten dag Wort Gottes mit Freudigfeit. 
Die Menge aber der Gläubiggewordenen war ein Herz und eine Seele, und 
nicht ein einziger fagte von dem, was er bejaß, daß es fein eigen jei, jondern es war 
33 ihnen alles gemein. *Und mit großer Kraft legten die Apoſtel daS Zeugnis ab von der 
34 Auferſtehung des Herrn Jeſu, und große Önade war über ihnen allen. * Denn e3 war 
nicht ein Bedürftiger unter ihnen; denn jo viele unter ihnen Heer oder Häufer bejaßen, 
35 die verkauften fie und brachten den Erlös des Verkauften, *und legten ihn zu den Füßen 
der Apoftel nieder; und es wurde verteilt an jeden, je nachdem einer es bedurfte. 
36 *Sofeph*) aber, der von den Apofteln?) benannt worden tar Barnabas, d. h. ver- 
37 dolmetfchet: ein Sohn des Troftes, ein Levite, aus Cypern gebürtig, * Hatte einen Acker, 


32 


verkaufte ihn, brachte das Geld und legte es zu der Apoftel Füßen. 


Exegetiſche Erläuterungen. 


1.8. 23. Namen fie zu den Ihrigen. 
Aus dem Sitzungsſaal des hohen Rats ent- 
faffen, wo fie mitten unter lauernden und 
drohenden Feinden fich nur gar nicht zu Haufe 
fühlten, begaben fich die Apoftel 005 rovs 
!ölovs. Wer waren dieſe? Nichts liegt näher, 
als daß dies die Gläubigen, die Jünger Jeſu 
waren. So Huihnoel und Baumgarten. 
An die Hausgenofjen der Apoftel mit Ols— 
haufen zu denfen, ift doch jehr eng und noch 
durch feine anderweitige Stelle nahe gelegt. 
Aber den Begriff auf den Kreis der Apojtel 
zu befchränfen, wie nach Beza neuerdings 
Meyer und de Wette gethan haben, das 
empfiehlt jic) weder durch B. 32, wo den 
1dıoı daS nINFog TOV nıotevodrrwv ent 
gegengejeßt wird, noch Durch V. 31, wo von 
allen VBerfammelten gejagt wird, fie haben 
das Wort Gottes geredet. Das letztere iſt 
nicht identiſch mit öffentlichem und lehrhaften 
Zeugnis don Chrifto (vergl. B. 33), dem 
Aareiv bezeichnet das ungebumdene Geſpräch, 
nicht die feierliche Rede; das kann vecht wohl 
von allen Gläubigen ausgejagt werden. Und 
was dag erſtere betrifft, fo waren in feinem 
Fall alle in Serufalem anweſenden Gläubigen, 
deren Zahl ja (B. 4) auf. 5000 Mannesper- 
fonen angegeben wird, in jenem Ort ber 
ſammelt. Die Apostel begaben ſich alfo in die 
Mitte der Öläubigen, der hriftlichen Gemeinde 
(mit Einſchluß natürlich ihrer Mitapoitel), 
ohne daß jedoch in dieſer Verſammlung die 
ganze große Menge aller Chriſten fich ein- 





finden konnte. Da fühlten ſie fich heimiſch, 
wie in einem Familienkreis; und die Gemeinde 
jelbft hatte natürlich von Anfang an, ſeitdem 
die beiden Apoftel in Unterjuchungshaft ges 
nommen worden waren, mit gejpannter und 
unausgejeßter Teilnahme, gewiß auch mit an— 
haltender Fürbitte und Flehen, das Schicjal 
der beiden Apoftel begleitet; jte hatte ei 
Recht darauf, von dem Ausgang der Unter 
juchung in Kenntnis geſetzt zu werden. 

2.8. 24. Sie hoben ihre Stimme auf. 
Nachdem die Apostel mitgeteilt hatten, nicht 
wie ſie fich gehalten hätten, jondern was die 
machthabenden Vertreter des Volkes Gottes 
gebietend und drohend gejprochen: da er— 
gofjen fich die Seelen der Hörer einmütig in 
em Gebet. Wie haben wir und Diejes vor— 
zuftellen? Bengel und andere denfen fich, 
Betrug habe vorgejprochen, die iibrigen laut 
nachgeiprochen; das ſtimmt aber nicht mit 
dem Umſtand, daß Petrus ımd Johannes 
Bericht erjtattet hatten, und die andern, 
welche ihrer Erzählung zugehört hatten (or de 
Gxo00@vrEG — &rrov), beteten. Auch Baumes 
gartens Vermutung, die ganze Gemeinde 
werde den zweiten Pſalm gefungen und ge= 
betet, Petrus darauf Die Anwendung des 
Pſalms auf den vorliegenden Zall in dei hier 
mitgeteilten Worten ausgejprochen haben, — 
hat teilS den bereits bemerften Umftand, teils 
das gegen ſich, daß Pſalmwort und An— 
wendung derart mit einander verflochten und 
verſchmolzen ſind, daß der Text zu einer ſolchen 
Scheidung keinen Anhalt bietet. Meyer 
vermeidet das durch die Annahme, daß 


) wong leſen die bedeutendften Handſchriften und alten Überjegungen; daß die weniger be- 
zeugte Lesart Zwons nur Korrektur fei nach Kap. 1, 23, iſt willfürliche Annahme. 

’) Ano rov anoor.; dieſe Lesart ift viel ftärfer bezeugt al8 vr, und würde ſchwerlich ent- 
ſtanden fein, wenn urſprünglich das grammatiſch leichtere v0 geftanden hätte, 
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V. 24--30 ein folennes Gebet fei, welches 
ſich ſchon früher unter dem frischen Eindruck 
des Leidens Jefu und unter dem Einfluß des 
Heiligen Geiſtes gebildet habe, und welches 
auch damals von den verfammelten Apofteln 
(ſ. Erläut. 1) einmütig und laut gefbrochen 
tporden jei. Aber abgefehen von der Un— 
verträglichkeit des Gedanfens einer auswendig 
gelernten und vecitirten Gebetsformel in 
jolcher Lage, mit dem frischen, urfpriinglichen 
Geiſtesleben der apoftolifchen Gemeinde, ſpricht 
ja doch die ganz fpezielle Anfpielung auf den 
gegebenen Fall (B.29 f. aneılas, nuggyolar, 
1019 2C.) laut für die frifche Entftehung dieſes 
Gebets in jenem Augenblick. Wendt in der 
neuen Bearbeitung von Meyers Kommentar 
1880, ©. 117, erkennt an, das Gebet mache 
nicht den Eindrud einer feſten Formel, be- 
ziehe ſich vielmehr direkt auf die beftimmte 
Situation. Hat einer der andern Apoſtel das 
Gebet gejprochen, und die übrigen Anweſenden, 
zum Teil mit lauter Stimme, wie bei den 
Pjalmmorten (B. 25 f) ſich nachiprechend 
daran angejchlofjen, jo it um jo mehr allem, 
was die Worte des Lukas ausjagen, genügt, 
als Lukas auch ſonſt nicht felten mehreren zu- 
mal eine Außerung in den Mund legt, die doch 
nur don einem derjelben füglich kann ausge- 
jprochen fein, z. B. ap. 4, 19; 5, 292c. Ahnlich 
ſcheint auch Alford fich den Hergang zu denken. 

3. Herr, der du gemacht haft. Das ift das 
erſte chriſtliche Gemeindegebet, welches 
wir fennen. Es verdient jorgfältige Beachtung. 
Bei jolcher ergibt fich, a. daß es durch Not 
und Gefahr ausgepreßt ist; auch diefe „ſchöne 
Dlume ift unter dem Kreuze gewwachjen“ ; 
b. die aus der Not entiprungene Bitte, 
worin der Schwerpunft des Gebets liegt, er 
fleht allmächtiges Aufjehn auf das Drohen 
der Feinde (damit deren Nat und Wille 
nicht zu Stand und Wejen komme), und gnä— 
digen Beiſtand für die Knechte Gottes in 
ihren Worten und Thaten (damit das Neid) 
Gottes komme); c. Stüßpunft der Seelen 
unter der Not ımd für ihre Bitte ift einerjeits 
die Allmacht Gottes, als des Schöpfers und 
Herrn Himmels und der Erde, anderſeits das 
tröſtliche Wort und die Verheißung Gottes 
(bier Pſ. 2, ganz nach dem Texte der Sept. 
angeführt), deren Erfüllung bereits im Leiden 
(und der Auferftehung) Jeju vor Augen liegt. 

4.8. 25 ff. Durch den Mund Davids. 
Der zweite Pſalm, welcher befanntlich feine 
Aufjchrift hat, wird hier, der gewöhnlichen 
Annahme zufolge, dem David als Verfaſſer 
beigelegt. Was er vom Toben der 873 jagt 
(georaooo, eigentlich das wilde Schnauben 
mutiger, unbändiger Roſſe), wird V. 27 auf 





die Seindjeligfeit der heidniſchen Römer be- 
zogen, indem ot &oyovres (B. 26) namentlich 
auf Bontius Pilatus gedeutet wird (B. 27); 
ebenjo bezichen die Betenden das Auo/ (arax5) 
im Palm auf Israel (dev Plural mit An- 
Ipielung auf die 12 Stämme) und die Worte 
Paoıeis T. y. auf Herodes. Gs ift zu beach- 
ten, daß der Bericht von der Beteiligung des 
Herodes Antipas an der über Jeſum ver⸗ 
hängten Unterſuchung ausſchließlich nur im 
Evangelium Luck 23, 7—12 ſich findet. 
5 3.29. Siche an ihr Drohen. Mit 
Zudı Zr Tag Oneı.üas arrow kommt dag 
Gebet auf die Gefahr des Augenblicks, auf die 
Not der Gegenwart zurück. Die Bedrohung 
der Apoftel Durch das Synedrium (8. 17. 21) 
war das überden Häuptern hangende Schwert. 
Was ſie hiergegen erflehen, ift Gottes „Auf- 
jehen“, jein twachendes, den Feinden wehren- 
de, die Kinder Gottes ſchützendes Walten. 
Dies jo zu jagen das Negative in der Bitte, 
Das Bofitive, daß Gott feinen Knechten Frei- 
mut und Sreudigfeit zur Verkündigung feines 
Wortes verleihen wolle, und Kraft gebe zu 
Ihaten im Namen Jefu, zu Heilung und 
Wunderzeichen, — ſchließt ſich ebenfalls an 
die jüngften Vorgänge, die Heilung des Lahmen 
und den Eindruck, den diejelbe gemacht hat, ſo— 
wie an das dringendjte Bedürfnis der nächften 
Zukunft eng an. Als solches erkennen die 
Detenden die freie, mutige und freudige Ver- 
kündigung des Worts, und das begleitende 
Zeugnis heilender, helfender, erlöfender That 
aus Öottes Kraft. Sie bitten nicht wider die 
Feinde, nicht um Beſtrafung und Gericht wider 
diejelben, jondern nur um Gottes gnädigen 
Beiſtand zu Gunſten feiner Knechte, damit 
diefe ihm furchtlos und treu dienen fünnen. 
6. 8. 31. Erbebte die Stätte. Die Er- 
ſchütterung des Orts, wo die Gemeinde ver- 
jammelt war, und die Erfüllung der Anweſen— 
den mit dem Heiligen Geift, jo daß alle das 
Wort Gottes mit Freudigfeit redeten, — war 
eine unmittelbare Erhörung des Gebets, ein 
augenblickiches Sa und Amen auf die Bitte. 
Daß nicht an ein rein natürliches und bloß 
zufälliges Ereignis zu denfen ſei (mit Hein- 
richs u. Kuihnoel), jondern an eine wunder— 
bare und abfichtliche Gottesthat, das bringt 
der Zuſammenhang mit fich. Das Exbeben 
des Orts faßt Bengel als Symbol der be- 
vorſtehenden Bewegung, welche durch Das 
Evangelium überall hin dringen werde, 
Baumgarten als Zeichen, daß der Wille 
Gottes mächtig jet iiber den Beſtand der ficht- 
baren Dinge; man kann jagen, dasselbe war 
überhaupt ein HYeichen der Allmacht Gottes, 
an welche ja die Betenden ich gewendet und 
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gehalten hatten (V. 24), zugleich ein begleiten- 
des äußeres Zeichen der innern unfichtbaren 
Geiſteswirkung. Was die Oläubigen nur für 
die Zukunft und für das Auftreten der Apoſtel 
vor Ungläubigen und Feinden exfleht hatten, 
das wurde von Gott, welcher über Bitten 
und Verjtehen thut, augenblicklich und ſchon 
für den gegegenfeitigen Umgang mit einander 
erfüllt, al3 Gewähr und Unterpfand deſſen, 
was er ferner thun würde. 

7. 38.32. Die Menge aber der Gläubigen. 
Der durch Gottes Schuß und Gnade glücklich 
überwundene erite Stoß der Feinde von außen 
wider die Kirche Chriſti bildet eine Epoche; 
e3 findet em vorläufiger Ruhepunkt ftatt. 
Und hier hält Lukas inne, um den Stand der 
gelamten Gemeinde (nA7I0g Twv muoTev- 
oarrov) zu ſchildern, wie er damals war. 
Der Ausdrud zuorevoavres ftatt mıotebovrec 
deutet in erjter Linie auf die jüngſt Bekehrten, 
V. 4 (Alford) beſchränkt fich jedoch nicht 
ausſchließlich auf die leßteren. — Die Charat- 
teriſtik, welche hier ſich anjchließt, bejteht aus 
vier Zügen: a. Die Apojtel legten das Zeug- 
ni3 don der Auferſtehung Jeſu mit großer 
Kraft ab (8.33), ein Beweis von fortwähren- 
der Erhörung der obigen Bitte (V. 29). Weit 
entfernt, durch die obrigfeitliche Bedrohung 
eingejchüchtert zu fein, legten die Apojtel das 
geugnis don Jeſu und feiner Auferjtehung 
nur mit noch freudigerem Nut und mächti- 
gerem Nachorud öffentlich ab. b. Große 
Gnade war über ihnen allen, nicht bloß 
über den Apojteln, jondern iiber ſämtlichen 
Öläubigen; xagıs bezeichnet aber hier nicht 
Gunſt bet dem Bolt (Olshaufen u. a.); 
darauf deutet feine Spur; fondern Gottes 
Gnade und Wohlgefallen um Chriſti willen, 
welche fich itber alle einzelnen Zu navrag 
eritrecdte (8.33). c. Die Herzenseinigfeit 
der Ehriften, ihre brüderliche Liebe und voll- 
fommene Harmonie in Geſinnungen und 
Gedanken (7 zagdta za 7 wur) la B. 32), 
was um jo jchwerer ins Gewicht fällt, je 
größer bereits die Anzahl der Gemeinde 
glieder geworden war (mA Hos tüv uor.). 

8. 685 mar ihnen alles gemein, Als 
vierter Zug wird d. die Gütergemein— 
ſchaft erwähnt (vgl. Kap. 2, 44 ff.). Diefer 
Umftand iſt hier teils als Äußerung der 
brüpderlichen Einigkeit (®. 32), teils als Be- 
weis der Gnade Gottes B. 34 (ya) aufgefaßt. 
Schon daraus ergibt fi), daß Lukas die 
Sache nicht als gefegliche und gebotene Maß— 
regel, jondern als freiwilliges Handeln 
der einzelnen darſtellt, wofür auch der (®. 37) 
nambaft gemachte einzelne Fall des Joſeph 
Barnabas fpricht. — Was fodann die Frage 








betrifft, ob laut dieſer Schilderung die Güter— 
gemeinschaft als eine ausnahmsloſe all— 
gemeine Sitte zu denken ſei, jo daß jeder 
einzelne (zwar nicht durch ein Gebot gezwun— 
gen, ſondern freiwillig) ſämtliche liegende 
Güter veräußert und zur Verfügung für die 
Gemeinde geopfert habe: ſo legen uns die 
Worte dieſe Vorſtellung nicht nahe. Wenn, 
laut V. 32, nicht Einer etwas von dem, was 
ex beſaß, für fein eigen erklärte (&Iey Ev idıor 
eva), Jo jeßt das ja gerade Eigenbefit als 
fortbeitehend voraus, hoc ipso praesupponi- 
tur, proprietatem possessionis non plane 
fuisse deletam (Bengel). Jeder hielt das, 
was er hatte, nicht in eigennüßigem Sinne 
für jein eigen (wovon niemand ſonſt etivas zu 
genießen eimen Anjpruch habe), fondern es 
war ihnen zravra xowa, alles diente gemein= 
jam für alle In der ferneren Zeichnung 
(B. 34 f) liegt der Schwerpunft jichtbar auf 
der Fürſorge für die Bedürftigen, welche als 
eine umfafjende und vollfommen erfolgreiche 
gejchtldert wird: Niemand litt Mangel(B.34), 
jedem wurde nad) Bedürfnis mitgeteilt (V. 35). 
Dies wurde dadurd möglich gemacht, daß alle 
Gemeindeglieder (0001), welche Haus- oder 
Landeigentiimer waren, Güter verkauften und 
den Erlös defjen, was verkauft wurde, zu den 
Füßen der Apoftel (wo fie lehrend ſaßen) 
niederlegten, d. h. ihnen zur Verfügung ftellten. 
Hier lautet der Buchftabe allerdings fo, als 
ob alle Grumdbefißer in der Gemeinde 
etwas verfauft hätten, nicht aber als ob fie 
ihre ſämthichen Grundſtücke veräußert 
hätten; alle haben etwas verfauft, aber nicht 
alle haben alles verkauft; nicht einmal das 
bejagen die Worte ausdrücklich, daß auch nur 
Einer alles, was er hatte, veräußert habe. 
Alſo die ausnahmslofe Allgemeinheit der (frei- 
willigen) Sitte, liegende Güter zum Beften 
der Armen in der Gemeinde aufzuopfern, läßt 
ſich aus der Stelle nimmermehr entnehmen. 
Sa, der Einzelfall, welcher fofort angeführt 
wird, jpricht eher dagegen. Wenn Overbed 
©. 47 behauptet, die Gütergemeinfchaft der 
Urgemeinde jei nach der Schilderung der 
Apoſtelgeſchichte als eine abfolute zu denfen, 
jo entjpricht daS der hier in V. 32 und 34 
offenbar mit einer gewiſſen Reſerve entworfe- 
nen Schilderung feinestveges. 

9. V. 36 f. Joſeph (oder Jofes), welchem 
die Apoftel den Beinamen mx322 72, d.h. 
Sohn der prophetifchen Anfprache oder Mann 
der Vermahnung, gegeben haben, von der 
Inſel Cypern gebürtig, aus dem levitiſchen 
Stamm, verfaufte einen Ader, den er bejaß, 
und legte daS Geld dafür den Apoftehn zu 
Füßen. Dies der befannte Barnabas, 
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ſpäter des Apoſtels Paulus Begleiter. Daß 
er von levitiſchem Stamm war, ift merkwürdig; 
bald hören wir auch, daß viele Prieſter gläu- 
big wurden (8. 7). Der von den Apofteln 
gejhöpfte Name Barnabas (ähnlich wie Jeſus 
ſelbſt die Namen Betrus, Boanerges erteilt hat) 
gründete fich unzweifelhaft auf die aufer- 
ordentliche Geiſtesgabe begeijterter und er- 
greifender Nede und Vermahnung, wodurch 
fi) Barnabas ausgezeichnet hatte. Daß diejer 
ein Stücd Feld bejaß, entſprach allerdings der 
urfprünglichen Anordnung des moſaiſchen 
Geſetzes (4 Moſ. 18, 20 f. 23 f.; 
10, 9) nicht; allein die Borjchrift, welche den 
Leviten unterfagte, Grundbeſitz zu erwerben, 
war längjt außer Übung gefommen; hat do 
Seremia, der ſelbſt auch aus priefterlichem 
Geſchlechte ſtammte (1, 1), in aller Form einen 
Landfauf abgejchlofjen, vor Zeugen (Jerem. 
32,7 ff.). Daß Barnabas den Acker verkaufte, 
gejchah alfo nicht, um dem mojaischen Geſetze 
zu genügen, jondern lediglich aus freier Liebe 
zu den Brüdern. 


Dogmatiſch⸗ethiſche Grundgedanken. 


1. Die Seelen der Betenden ſtützten ſich 
auf die Allmacht Gottes, welcher Himmel 
und Erde geſchaffen hat. Einer von den 
trivialſten Glaubensartikeln, wie manche 
wähnen. Und doch eine urſprüngliche und 
grundlegende Offenbarungswahrheit, woraus 
der Glaube eine Kraft um die andere, einen 
Troft um den andern jchöpft. Kommt doch 
das lebte Buch der Schrift, die Apokalypſe, 
auf dieje Wahrheit des erjten Buchs der Bibel 
mit ganz befonderer Energie zurück. Da die 
Wahrheit überhaupt nur eine ift, und ein 
Glied derjelben an dem andern hängt, jo kann 
fein Artifel des Glaubens gering geachtet 
werden, ohne daß alle übrigen (fir mich) dar— 
unter leiden. 

9. Der zweite Pfalm it die biblische 
Grumdftelle, worauf diefes Gebet fußt. Und 
zivar vermöge der göttlichen Eingebung, aus 
welcher derſelbe gefloffen iſt ( V. 25), auch ab- 
gefehen von der kritisch beanjtandeten Variante 
din ToB nvebuarog Ayiov. Die göttliche Ein- 
gebung des Pſalms beftätigt ich auch) durch 
die Erfüllung in Jeſu Chrifto. Denn David 
ift hier fichtbar das Vorbild Jeſu: wie David 
ein Knecht Gottes war, jo iſt Jeſus der 
Knecht Gottes im vollen Sinn (mais, V. 25. 
27. 30); wie David der Gejalbte Gottes war 
als König (2. 26), fo iſt Jeſus der Geſalbte 
Gottes zar 2&oyrv (V. 27); wie David Em— 
pörung und Widerftand gegen jein fönigliche3 
Necht und Regiment erfahren hat, jo Jeſus 
8. 27; aber dort hat Gott jeinen Geſalbten 


5 Moſ. nicht allein indem er der ano Gottes heißt, 
) 











beſchützt und mit der That gerechtfertigt, und 
hier wir der auch Dareinjehen und Sieg ver- 
leihen (8. 29 f.). Denn hier ift mehr als 
David. 

3. Worin bejteht Demnach das Bekenntnis 
der Gemeinde von Jeſu Chrifto? Er wird 
als 6 ayıos nuig Feov, d. h. als der Knecht 
Gottes in ausſchließlichem Sinne gefchildert. 
Einerjeit3 wird Jeſus mit einem David auf 
gleiche Linie geitellt, ſofern diefer auch ein 
nois FED iſt (B. 25). Anderſeits aber wird 
doch Jeſu etwas ungleich Höheres beigelegt, 


während David nur ein Knecht Gottes war; 
ſondern ne damit, daß Jeſus hier 


ch | im Gebete fonftant 6 &yıos mais Heov ge 


nannt wird, d. h. der von allem Sündigen 
und Unreinen abgejonderte, demnach auch iiber 
einen David unendlich erhabene, nur Gott 
und feinem Neiche dienende, geweihte Knecht 
und Vollzieher göttlicher Ratſchlüſſe. Darın 
liegt doch eine innige und in ihrer Art einzige 
Gemeinjchaft mit Gott. Diefe iſt auch damit 
anerkannt, daß Gott Wunder gejchehen läßt 
durch den Namen Jeſu (dıa T. 0. B.30), d.h. 
durch Jeſum, als den man erkennt, befennt 
und anruft. Ex ift jomit der Mittler des 
Heils und der wunderbaren Gnadenwirkungen 
Gottes. 

4. Es iſt der echte, reine Sinn Chrijti in 
diefem Gebet. Nichts von Nachegefühl, nichts 
von fleiſchlichem Eifer, nichts von Vertilgung 
der Feinde, fondern bei allem Eifer fiir Gottes 
Sache doch nur das Flehen um Gottes Dar- 
einfehen über der Feinde Drohen, und um 
Gottes Gnade zu freudigem Zeugnis in Wort 
und That. Gleichwie Ehriftus nicht gekommen 
ist, die Welt zu richten, fondern jelig zu machen: 
jo find auch die Apoftel und Gläubigen nicht 
von richteriſchem Feuereifer eines Elia bejeelt, 
fondern von warmer Liebe zu den Seelen, 
die durch Wort und That follen errettet und 
zu dem Heil in Ehrifto Hinangebracht werden. 
Und wo nur das Wort nicht gebunden ijt, wo 
nur das Wort vom Heiland mit Kraft und 
Freudigfeit geführt wird, da ijt auch der 
Sache Chriſti der Sieg gewiß. 

5. Das Gebet und feine Erhörung. 
Es war ein Gebet im Namen Jefu, in feiner 
Semeinfchaft, in feinem Sinn und Geift. 
Und dem ift ja Erhörung unbedingt verheißen. 
Darum wurde es erhört, und augenblicklich 
erhört, und über Bitten und Verftchen erhört. 
Das Gebet hebt und ſtärkt und heiligt Die 
Seele. Ohné dieſes Gebet wäre dieje Er- 
füllung mit dem Heiligen Geiſte nicht erfolgt. 

6. Diefe herrliche Einigkeit im Geiſt, 
nicht nur Einheit de3 wahren Glaubens, 
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jondern auch Einigkeit in der brüderlichen 
Liebe, iſt ein Zeugnis wirklicher Wiedergeburt 
und echten Gnadenſtandes. Eine Einigfeit, 
welche, mit gänzlicher Selbft- und Welt 
verleugnung verbunden, nicht auf das, was 
das Eigene ift, fichet, fondern auf das, was 
des andern iſt. Einer fühlt des andern Not, 
trägt des andern Laft, hält das Seine für 
gemeinfam, — und alfo wird dag Gebot 
Ehrifti erfüllt. Und weil der Glaube fich in 
der Liebe als echt und lebendig bethätigt, ift 
auc Gnade in allen und iiber allen. 


Homiletiſche Andeutungen. 


Sie kamen zu den Ihrigenu.ſ. w. (8. 23). 
Es ijt nüßlich, daß man den Gläubigen die Ge- 
fahr der Kirche zu erfennen gebe, damit fie dar— 
über zu Gott jeufzen und mit Gebet jtreiten 
Quesnel). — Es ift ein großer Vorteil für einen 
treuen Lehrer, wenn ihm Gott ein Häuflein Seelen 
geſchenkt hat, die ex als die Seinigen, nämlich als 
die mit ihm gleicher Gnade teilhaftig geworden 
und in einem Sinn verbinden find, anjehen Kann. 
Ein jolches Häuflein der Gläubigen iſt eine Zu— 
flucht, wo ein Lehrer unter dem Leiden Erquickung 
und Ermunterung haben kann (Apoſt. Paſt.). 

Da fie das hörten, hoben fie einmütig 
ihre Stimme auf zu Gott (8. 24). Die beite 
Wehr und Waffen der Kirche in Nöten und Ner- 
folgungen find Gebete und Thränen. — Bermag 
das Gebet eines Gerechten viel, jo vermag das 
Gebet vieler Gerechten, die einmütig beten, noch 
viel mehr (Starke). — Der Mund treuer Zeugen 
Jeſu iſt nie verſtopft: entweder ſie predigen der 
Welt oder ſie ſchreien zu Gott (Apoſt. PBaft.). — 
Not lehrt beten, wie den einzelnen, jo die Kirche. — 
Die Gemeinfchaft der Heiligen auf Er- 
den, eine Gemeinjchaft 1) des Glaubens; 2) des 
Kreuzes; 3) des Gebets. 

Barum toben die Heiden? (3. 25.) Wenn 
die Feinde der Kirche toben, ſoll man nicht wieder 
toben, fondern ruhig fein und Gott loben im 
Glauben, Leiden und Beten (Starke). — Das 
Ihöne Brandopfer eines rechten Ge— 
meindegebets: 1) Der Altar, darauf es liegen 
muß: die Gemeinſchaft der Gläubigen (V. 23); 
2) das euer, darin es brennen joll: die Gluͤt 
brüderlicher Liebe (8. 23. 24); 3) der Wind, der 
es blajen muß: der Sturm der Anfechtung (8. 
23—26); 4) das Holz, davon e8 ſich nähren fol: 
die Öottesverheikungen, geholt im immergrünen 
Walde der Schrift (W. 25. 26); 5)der Gott, zu dem 
e3 aufiteigt: der allmächtige Schöpfer und Herr 
Himmels und der Erden (V. 24. 29. 30); 6) das 
Amen, das ihm zu teil wird: Erneuerung und 
Stärkung im Heiligen Geiſt (V. 31). — Wied arf 
ein Chrift über jeine$einde beten? I) Ohne 
Angſt und Furcht; denn er betet zum König aller 
Könige; iſt Gott fir uns, wer mag wider uns 
fein? (8, 25—28.) 2) Ohne Hab und Grimm; 
denn er betet wider das Böſe, aber nicht wider die 
Böſen (8. 29). 3) Ohne Stolz und Troß; denn er 








betet nicht für feine Berfon, fondern fir die Sache 
des Herren, V. 29. 30. 

Und läſſeſt Zeichen und Wunder ge= 
ſchehen (8. 30). Der Kirchen Gebet thut große 
Mirakel. Es hat zu unfver Zeit ihrer drei von 
den Toten erweckt: mich, der ich oft bin todkrank 
gelegen; meine Hausfrau Käthe, die auch todfranf 
war, und M. Philippum Melanchthon, welcher 
anno 1540 zu Weimar todfranf war. Wiewohl 
die Befreiung von Krankheiten und leiblichen Ge⸗ 
fahren ſchlechte Mirakel find, jedoch foll man's 
merfen wegen der Schwachen im Ölauben, denn 
dies find mir viel größere Mirafel, daß unfer Herr 
Gott alle Tage in der Kirche tauft, dag Saframent 
des Altars reicht und von Sünde, Tod und ewiger 
Verdammnis errettet (Luther). 


Und da fie gebetet hatten, erbebte die 
Stätte u. |. w. (8. 31). Das Gebet wirkt 
Wunder: 1) innerlich: Herzen werden ſelig be- 
wegt, Öeifter werden mächtig geitärft; 2) äußer- 
lich: Häufer werden bewegt, Gemeinden erweckt, 
Feinde geſchreckt, Berge verjegt, die Welt er- 
ſchüttert. 

Die Menge der Ölänbigenwarein Herz 
und eine Seele (8. 32). Die Gläubigen jollen 
nicht nur ein Herz (dem Willen nach), jondern 
auch eine Seele (dem Verftand und der Erfenntnis 
nach vereinigt) werden (Apoft. Pajt.). — Fromme 
Herzen vereinigt die Not, gottloje entzweit fie in 
Haß, Selbjtjucht und Streit. Siehe, wie fein 
und lieblich ift e3, daß Brüder einträchtig bei ein- 
ander wohnen, Bj. 133. — Hier zeigt fich die 
Braut Chriſti in ihren güldenen Stücken: Bieraten 
der Herrlichkeit, freudigem Glauben und Einigkeit 
im Geiſt (Starke). — Sn Wahrheit: ein Baradies 
auf Erden; aber ach wie bald iſt's vergangen! 
Hebr. 13,1; Offenb. 2, 4 (Quesnet). 

Und nicht ein einziger fagte von dem, 
was erbejaß, daßes fein eigen jei (8. 32). 
Der edle Kommunismus der eriten Chri— 
ſten und der ſchlechte Kommunismus der 
heutigen Ko mmuniſten; jene fagten: was 
mein iſt, das iſt dein; dieje jagen: was dein ift, das 
iftmein. Vergl. zu Kap. 2,44. 45. — Die Apoftel 
und Jünger forderten nicht die fremden Gitter 
Bilati und Herodig gemein zu fein, wie unfere 
unfinnigen Bauern toben, jondern ihre eigenen 
Güter. Unfere Bauern wollen der andern fremde 
Güter gemein haben und ihre eigenen für ſich be- 
halten; das find mir feine Chriſten (Lırther). — 
Die rechte Bekämpfung des aottlofen Kommunis- 
mus, Öemeinmacherei, jteht im Üben der göttlichen 
Kommunion, Gemeinſchaft der Chriften, und die 
geſtaltet fich allezeit und allerwärts nach dem ihr 
inwohnenden königlichen Geſetze der Liebe (Beffer). 

Und mit großer Kraft u. ſ. w. (V. 33). Je 

mehr die göttliche Wahrheit gedrückt wird: je fräf- 
figer fteigt fie empor (Starke). 
‚_E3 war aud fein Vedürftiger unter 
ihnen (®. 34). Die Urſache war wohl in der Ge- 
meinſchaft ihrer Güter zum Teil zu ſuchen, aber 
Hauptjächlich ‚lag ſie darin, daß die Gnade des 
Herrn Jeſu ihre Herzen genügſam, mäßig und 
ordentlich gemacht hatte (Apoſt Paft.). 


—— 
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Denn ſo viele unter ihnen Acker oder 
Häuſer beſaßen, die verfauften ꝛc. (V. 34). 
Man kann Jeſu, der um unſertwillen arm ge— 
worden, nicht beſſer Dankbarkeit beweiſen, als 
wenn man ſich um ſeiner armen Glieder willen 
ſelbſt arm macht (Quesnel). — Wer ſich ſelbſt dem 
Herrn opfert, der iſt auch im ſtande, das Seine 
den Brüdern zu opfern. — Die weiſe Vorſicht 


Gottes ſuchte den Chriſten ihre bevorſtehende 


Flucht aus Jeruſalem dadurch erträglicher zu 
machen, daß jte fich bei Zeiten von dem Belik 
Yiegender Güter losmachen und in den Stand der 
Pilgrime, die nichts Eigenes mehr befißen, begeben 
mußten (Ap. Baft.). — Die Gütergemeinichaft 
der eriten Chriſten, worin kann und joll fie 
der heutigen Chriftenheit ein Vorbild ſein? worin 
nit? — Diewahre Blüteeiner hrijtlichen 
Gemeinde (B. 32—35): 1) Wo die Predigt von 
Chriſti blüht (8. 33), da blüht auch der vechte 
Glaube; 2) wo der rechte Glaube blüht, da blüht 
auch die echte Liebe (V. 32): Ein Herz und eine 
Seele; 3) wo die echte Liebe blüht, da blüht auch) 
der wahre Wohlftand (V. 34). Keiner hat Mangel. 
— Stürme der Verfolgung find für die Kirche, 





was der Gemitterregen fürs Land: Alles grünt 
und blüht, wächſt und treibt danach deſto ſchöner 
(8. 32—35). 

Sofeph aber von den Apofteln benannt 
Barnabas (8. 36.37). Wiejeder Ehrijtein 
Barnabas werden joll, d.h. ein Sohn des 
Troftes: 1) inden er jelber im Glauben den 
rechten Troft fich Holt beim Vater der Barmher— 
zigfeit und Gott alles Troftes (2 Kor. 1, 3. 4); 
2) indem er jodanıı in Liebe gern Troſt jpendet, 
a. mit dem Munde durch freundlichen Zuſpruch, 
was ohne Zweifel die befondere Gnadengabe unſres 
Barnabas war und ihm diejen Ehrennamen aus— 
wirkte; vergl. Jeſ. 40, 1: Tröſtet, tröftet mein 
Volk, und Kap. 52, 7: Wie lieblich find auf den 
Bergen die Füße u. ſ. w.; b. mit der Hand durch 
brüderliche Kiebesgaben, wie fie derſelbe Barnabas 
darbrachte (8. 37). — Laſſet ung nicht lieben mit 
Worten bloß und Zunge, fondern mit der That 
und Wahrheit (1 309. 3, 18). 

Die brüderliche Gemeinschaft der erjten 
ChHriften: 1) Das brüderliche Gebet des Glau— 
bens (.23—31); 2) die brüderliche Handreichung 
der Liebe (V. 31—37). 


Zweiter Abſchnitt. 


Eine innere Gefahr abgewendet durch das wunderbare Strafgericht über Ananias 


und Sapphira. 


Wirkung dieſes Ereignifjes: 


innerer Fortgang der Gemeinde 


unter Bewährung apoftolischer Wunderkräfte. 
Rap. 5, 1—16. 


A. 


Die innere Gefahr und ihre Abwendung durch das Htrafgericht über die Sünde des 
Ananias and der Sapphire. 


Rap. 5, 


Aber ein Mann, mit Namen Ananias, famt feinem 
* md enttvandte etwas von dem Erlös, 


ein Grundſtück, 


1—11. 


Weibe Sapphiva, verkaufte 1 
mit Wiffen feines Weibes'), 2 


brachte einen Teil davon und legte ihn zu der Apojtel Füßen. *Petrus aber ſprach: 3 


„Ananias, warum hat der 
und von dem Erlös des 


Gott gelogen!“ 
Geift auf. Und es 


Grundſtücks etwa 
nicht dein? und wenn es verkauft war, ſtand es nicht auch in deiner Gewal 
haft du div ſolches in deinem Herzen vorgenommen 
* Da aber Ananias diefe Worte hörte, fiel er nieder und gab jeinen 5 
fam eine große Furcht über a 


Satan dein Herz erfüllt, daß du den Heiligen Geift belögeit 
3 entwendeteft? *Wenn es blieb, blieb es 4 


t? Warum 
? Du haft nicht Menfchen, ſondern 


(le, welche es hörten?). *Es ſtanden 6 


aber die Jüngeren auf, legten ihn zurecht, trugen ihn hinaus und begruben ihn. 


Es geſchah aber, nad) 


hinein, ohne zu wiffen, was gejchehen war. 


Verlauf von ungefähr drei Stunden, 


fam auch fein Weib 7 
* Petrus antwortete ihr: „Sage mir, habt 8 


Habt ihr das Gut fo teuer verkauft?“ Sie aber ſprach: „Sa, fo teuer!” *PBetrus aber 9 


Y Nach 773 yvraos hat eine 


wiedergibt, während «vrov ebenjo ein Zuſatz it (ohne Zweifel aus 
die in derſelben Handſchrift porangejeßten Worte: 


der Haupthandichriften (E.) avrov, was auch der textus receptus 


V.1 wiederholt), wie in V.1 


3 N — 
87 av ÖE TO za arg Tıs. 


) Tevre nad) arodorres ift ebenfalls Zuſatz derſelben Handschrift, ohne Zweifel aus —B 


heraufgenommen. 
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ſprach) zu ihre: „Warum feid ihr denn übereingefommen, den Geift de3 Herrn zu ver⸗ 
ſuchen? Siehe, die Füße derer, die deinen Mann begraben haben, ſind vor ber Thiir, 
10 und fie werden dich hinaustragen!” *Sie fiel aber auf der Stelle zu feinen Süßen ) 
nieder und gab den Geift auf. Als aber die Jünglinge hereinfamen, fanden fie fie tot, 
11 trugen fie hinaus und begruben fie neben ihrem Manne. *Und e3 fam eine große Furcht 
über die ganze Gemeinde und über alle, die das hörten. 


Exegetiſche Erläuterungen. 


1. V. 1. Ein Mann aber, Die Gefchichte 
bon Ananias (mr337) ımd Sapphiva bildet zu- 
nächſt einen Gegenſatz gegen die Handlung des 
Barnabas, und den vielfachen Vorgang an- 
derer, welche den Erlös ihrer veräußerten Gü— 
ter unverkürzt den Apofteln iiberbracht hatten, 
V, 34 f.; 37 (Tag Tıuag Tov nın000x0- 
yerov, TO xonua). Keine Andeutung bon 
innerem PBragmatismus, ganz entfprechend 
dem einfachen, naiven Charakter der ganzen 
Geſchichtſchreibung. 

2. Verkaufte ein Grundſtück. Das Objek— 
tive an der That ift ſehr einfach. Ananias 
verfauft, im Einverftändnis mit feinem Weibe, 
ein Orundftüc, das ihm gehört, und zwar 
eines, nicht alle; es ift rrreführend, wenn 
Luther 8. 1 überfeßt: „Ananias verfaufte 
jeine Güter“; der Grumdtert fagt nur Zr- 
I0E Kınuo, und B. 3 erwähnt Betrug aus— 
drüdlic TO xwglor, das einzelne bewußte 
Grundſtück, um defjen Erlös es fich handelt. 
— Nun verfährt der Mann weiter fo: er legt 
von dem Erlös, der ihm ausbezahlt worden 
üt, etwas zurück, um e3 für fich zu behalten; 
den andern Teil des Exlöfes bringt er und 
legt ihn, wie andere fehon gethan, zu den 
Süßen der Apoftel als Opfer nieder, umd zwar 
in einer gottesdienſtlichen Verſammlung der 
Öemeinde. Wie er geteilt hat, ob er nur eine 
Kleinigkeit, oder was wahrscheinlicher ift, einen 
beträchtlichen Teil zurückgehalten hat, das ift 
nicht angegeben, fittlich ijt das auch nicht von 
entjcheidendem Belang. — Aber daß der Mann 
mit Vorwiſſen der Frau gehandelt hat, daß 
beide vollfommen einverstanden waren, iſt 
nicht nur B. 2 berichtet, fondern es erhellt 
noch unmittelbarer aus B. 8 f. 

3. Verwickelter ift die innere Geftalt 
der Handlung. Es liegt nicht3 im Wege, 
anzunehmen, daß ein Wohlgefallen an dem 
Vorgang anderer, nämlich an der umeigen- 
nüßigen und liebreichen Aufopferung von Hab 
und Gut fiir die Brüder, mitgewirkt babe, 


2) Eine nad) 6.08 Tlergos 
andere Stelle, ift bei Drigenes 
wie mehrere Handſchriften, namentlich Vatie. 
erfennen geben, 

?) Moe rods mode, andere: wage, Zr, 








vielleicht der urjprüngliche Beweggrund ge- 
weſen jei. Allein nach dem Verkauf des Grund— 
jtüds und der Einnahme de3 baren Erlöfes 
regte fi) der Geiz. An dem Ader hatte 
das Herz nicht gehangen, aber an dem Geld 
ding es jo zäh, daß es fich wenigfteng nicht 
völlig davon losreißen fonnte und mindeftens 
einen Teil davon zurückbehielt. Eben diefes 
aber wollten die Eheleute nicht offen befen- 
nen, gaben die überbrachte Summe vielmehr 
für den ganzen Erlös aus, um vor den Apo- 
jteln und der ganzen Gemeinde den Schein 
jelbitverleugnender Bruderliebe und Mild- 
thätigfeit zu haben, Das war abjcheufiche 
Heuchelei; zu diefem Behuf mußten fie eine 
bewußte Lüge begehen, und zwar nicht nur 
gegen Menſchen, jondern gegen Gott. Indem 
fie aber ausfprachen, der ganze Erlös gehöre 
der Gemeinde, den Armen, und doch einen 
Zeil zurückbehielten, war das zugleich eine 
Unterichlagung, gewiſſermaßen ein Dieb- 
ftahl. In dem Vorgang lag nicht allein eine 
Sünde der Einzelnen, fondern auch eine be- 
denffiche Gefahr für die ganze Gemeinde. 
Denn wenn folche Heuchelei um ſich griff, 
wenn Lauterfeit und Wahrheit ſchwand, jo 
drohte der Kirche Chrifti ihre beſte Zierde zu 
entgehen; pharijäifche Heuchelei wäre an die 
Stelle der Heiligung getreten. Um fo not- 
wendiger war es, daß dem Übel gleich beim 
Entjtehen gewehrt wurde. 

4.853 Warum Hat der Satan. Es 
wurde dem übel gewehrt teils durch Aufdek- 
fung der Sünde, teils durch das augenblic- 
liche Strafgericht. Jene erfolgte durch menjch- 
liche Vermittlung, aber nicht ohne göttliche 
Erleuchtung, diefes unmittelbar durch gütt- 
liches Eingreifen. Betrus wares, der dem na- 
nias, und weil das in einer Gemeindever— 
ſammlung geſchah (vgl. V.2 TTa9a T. οαα 
Tr. anoor. B.6 00 vecoregor. B. 11 div &xrim- 
av), zugleich der Gemeinde die Falſchheit 
und frevelhafte Bosheit ſeines Herzens, die 
ganze entſetzliche Größe feiner Schuld rück 
haltlos aufdeckte (9. 3 f.), ebenfo hernach dem 


fteht im Alex. Cod., Hat in der Handfchrift des Erzb. Laud (E.) eine 
durch pyoir erjeßt; ohne Zweifel war es urſprünglich nicht im Text, 
(B.), Cod, Bez (D.), neuerdings Sinait., dies zu 


und; soo ift am meijten beglaubigt. 


51-1. 


Weibe (B. 9). Dem Ananias enthüllt ex 
feine Sünde in jtrafendem Vorhalt, mit der 
Frage, warım er dem Satan gejtattet habe, 
jein Herz völlig einzunehmen, jo daß er den 
Heiligen Geiſt zu belügen gefucht habe? Seine 
Lüge fer nicht gegen Menjchen, jondern gegen 
Gott gerichtet gewejen; und die Sünde jei 
um jo ärger, weil es ihm ja völlig frei ge- 
Itanden habe, den Acer für fich zu behalten, 
oder, nachdem er ihn veräußert hatte, iiber 
den Erlös nach Belieben zu verfügen. Und 
der Sapphira hält Betrug ebenfalls da3 vor, 
daß ſie nebjt ihrem Manne, und zwar durch 
ein Doppelt fträfliches Einverftändnis (ovve- 
a den Geift des Heren verfucht habe? 

ebonotul 08 TO nveüua TO üyıov, 00x 
Aysdoo arIEWnorg 2e.: die verſchiedene Kon— 
ſtruktion gibt verfchtedenen Sinn, webdeodeı 
e. acc. ift: jemand durch eine Lüge täufchen, 
pyebdeodHal rırı, eine Lüge jemand gegenüber 
begehen. V. 3. weboasgaı — TO nveuua To 
4y. Die bewußte menfchliche Abficht war, 
die Apoftel und die Gläubigen hinters Licht 
zu führen; Petrus aber decft den Ananias 
die geheime Abficht Satans auf, und dieſe 
ging dahin, den Heiligen Geiſt zu belügen. 
V. 4: Ayevon — TO Ied. Die Lüge, die du 
mit der That begangen, war nicht gegen Men— 
jchen, fondern gegen Gott gerichtet. — Hau— 
delte e3 fich bloß darum, daß Petrus die 
That des Betrug entdeckt habe, jo könnte 
man verninftigeriveife noch fragen, ob ihm 
die Kunde davon nicht auf natürlichem Wege 
zugefommen jet. Allein der Apoftel deckt nicht 
bloß den objektiven Thatbeitand, jondern auch 
die geheimen fubjeftiven Triebfedern, den 
verborgenen Seelenzuftand, die Geſinnung 
und Stellung des Herzens auf (8. 3 mr 
zu0dlav v0v; B. 4 £Iov dv T7 xagdia cov). 
Und das läßt fich doch unmöglich anders ev 
flären, denn aus Erleuchtung Gottes durch 
den Heiligen Geift. 

5. 8.5.9 f. Fiel er nieder. Das Straf 
gericht felbft, daß Ananias auf die Worte 
des Petrus hin auf der Stelle tot niederfiel, 
ift als unmittelbare göttliche That anzufehen. 
Denn daß der plößliche Tod de3 Mannes, 
und ebenfo hernach der Frau, bloß von einem, 
durch den Schreden herbeigeführten, natür— 
lichen Nervenfchlag Hergefommen ſei (Hein- 
richs u. a.), ſtimmt zu dem ganzen Geiſt der 
Erzählung nicht im mindeiten. Anderſeits 
aber finden wir auch feinen Grund in dem 
Bericht, anzunehmen (mit Meyer, don Ger— 
(ac) umd einigen Älteren), dag Petrus den 
augenbliclichen Tod der beiden beab ſich— 
tigt und vermöge der ihm innewohnenden 
Wunderkraft unmittelbar bewirkt habe. Sit 
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doch, was Ananias ſelbſt betrifft (V. 3 ff), 
nicht eine Spur hiervon in den Worten des 
Apoſtels oder in der Erzählung des Lukas 
zu entdecken. Und jelbjt die Erflärung des 
Betrus an die Sapphiva (9. 9), von welcher 
Meyer meint, daß fie ohne das Bewußt— 
fein de3 Apojtel3, fein Wille ſei hier das wir- 
fende Element, Vermeſſenheit wäre, iſt doch 
durchaus nicht3 anderes, als eine, nicht allein 
durch das Schickſal des Ehemannes, jondern 
auch und hauptfächlich durch Erleuchtung des 
Geiſtes eingegebene Weisfagung des auch der 
Frau bevoritehenden Todes. Nicht der Apo— 
ftel iſt es, der das Urteil vollitreckt, ſondern 
Gott ift es. Das Ereignis ift al3 ein unmit- 
telbar göttliches Eingreifen zur vajcheiten, 
furchtbarſten Strafe aufzufafjen, wobei itbri- 
gens weder durch den Urtext noch durch den 
Begriff ausgefchloffen it, die pſychohogi— 
Ihe Wirkung des das innerjte Geheimnis 
ihrer Bosheit öffentlich enthüllenden Wortes 
Petri, und die ſittliche Empfänglichkeit 
der beiden Sünder mit in Anſchlag zu neh— 
men. Denn die Handlung der leßteren jeßt 
doc) voraus, daß fie auf dag Urteil der Apo- 
jtel und auf die öffentliche Meinung dev Ge— 
meinde ein ungemeine3 Gewicht gelegt haben, 
weshalb eine jo umerwartete und vollkom— 
mene Enttäufchung und öffentliche Rüge den 
ſchrecklichſten Eindruck machen mochte. Dies 
anerkennen, heißt keineswegs „Göttliches und 
Natürliches mengen oder halbiren“ (Meyer). 

6. V. 6. 10. Es jtanden aber die Jünge— 
ren auf. Diejenigen Perſonen, welche den ent- 
ſeelten Leib des Ananias fofort zuvecht leg— 
ten (ovr&oterar) — denn erjt mußten die 
im plößlichen Sturz unordentlich hingeſunke— 
nen Glieder in Ordnung gelegt werden, wollte 
man die Leiche Hinaustragen, — jodann hin— 
austrugen und auf einer von den außerhalb 
der Stadt gelegenen Begräbnisitätten beer— 
digten, wie hernach auch bei der Frau, nennt 
der Gejchichtichreiber ol venregoı B. 6, ot 
veovioxoı B. 10. Man hat darin oft ordent- 
(iche Gemeindediener gefucht, welche vermöge 
ihrer Amtsobliegenheit zu jolchen Geschäften 
verpflichtet gewejen feien (Mo sheimt, de reb. 
Christ., Olshaufen, Meyer). Allein die 
Gründe dafür find nicht gewichtig; im Gegen— 
teil ift es höchſt zweifelhaft, daß damals ſchon 


außer den Apoſteln irgend ein geregeltes Amt 


in der Gemeinde beftanden habe. Und es lag 
auch in der Natur der Sache, daß die jlin- 
geren Männer, zumal wenn ihnen der leijeite 
Wink gegeben wurde, fich zu folchen Dieniten 
gern und freiwillig hergaben. 

7.8. 7. Daß Sapphiva nah ungeführ 
drei Stunden auch fonımt, deutet Baum = 
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garten (©. 99) auf eine zweite Zufammen- 
kunft dev Öemeinde, entjprechend den je durch 
drei Stunden getvennten Öebetszeiten Israels. 
Hingegen ſcheint B. 7 eher die Vorftellung 
nahe zu legen, als habe die Verſammlung der 
Gemeinde forfgedauert, und die Frau ſei nur 
um drei Stunden ſpäter in dieſelbe eingetreten. 
Wenn nun Petrus fragt: Habt ihr das Grund— 
ſtück um dieſen Preis hergegeben ? fo ift ſehr 
wahrjcheinlich, daß 70006700 nur in Hin- 
weilung auf das noch daliegende Geld be- 
ſtand, nicht in ausdrücklicher Nennung der be- 
ſtimmten Geldfumme. Man hat den Petrus 
getadelt, als ob er durch feine Frage die Sap- 
phiva zum Leugnen verleitet hätte, während 
ein direkter Vorhalt der Unterjchlagung eher 
ein veuiges Bekenntnis hervorgelockt haben 
würde. Allein die Frage des Apoſtels, mit 
dem vorangeführten: „ſage mir“ und mit dem 
unverhohlen angedeuteten Zweifel über die 
Höhe des Erlöſes, war denn doch dazu an- 
gethan, einer noch nicht ganz verftockten Seele 
zur Beſinnung und zum Geſtändnis zu ver— 
helfen. Indeſſen die freche Lüge geht der Frau 
leicht von den Lippen. 

8. 3.5.11. Und es kam eine große Furcht. 
Beidemal, bei Anania3 und Sapphira, er— 
wähnt Lukas den Eindruck, welchen der Vor— 
fall machte. Man hat einen Unterfchied darin 
finden wollen, daß B. 5 bloß von dem Ein- 
druck auf die Zuhörer (Todg axovorrag ohne 
ravra, welches kritifch beanstandet ift), welche 
um die Apoftel lehren zu hören, verfammelt 
waren, die Nede fei, B. 11 aber teil von 
der Gemeinde, teils bon allen denen außer 
halb derjelden, welche don den Ereignis 
Runde erhielten. Allen axotorrec (8.5) 
kann nicht füglich auf die Anwefenden bezogen 
werden, denn auf diefe mußte, was ſie jahen, 
einen viel erſchütternderen Eindruckma chen, als 
was fie hörten. Demgemäß ift anzımehmen, 
daß auch die Bemerfung V. 5 fich auf die- 
jenigen beziehe, welche von dem Creignis 
durch Hörenjagen Kunde erlangten ; die Notiz 
ent/pricht alfo wefentlich den, was V. 11 
gejagt iſt, und Steht in V. 5 vorgreifend. — 
Bemerkenswert ift, daß hier B. 11 zum exften 
Male in der Apoftelgefchichte dev Begriff &x- 
»I70l@ zu Tage kommt, vorausgefebt, daß 
2, 47 die Worte 77 remote als unecht zu 
betrachten find. Bisher hatte Lukas von or 
uodntol Kap. 1, 15, mavreg ol nıorelovres 
Nap. 2, 44, To nos tiv mioTevodvrov 
Kap. 4, 32 gefprochen. Zum Unterfchied von 
dieſen Ausdrucsweifen, welche durchaus an den 
einzelnen Perſönlichkeiten ihren Ausgangs— 
punkt haben, nennt er hier 69% 7 &xxdnoda als 





Geſamtheit, als eine Gefamtperfönlichkeit. 


Es ift nicht als Zufall zu betrachten, daß der 
Gefamtbegriff der Öemeinde, als eines ges 
ichloffenen Ganzen, im Zuſammenhang mit 
demjenigen Ereignis auftaucht, welches als 
eine großartige „That göttlicher Kirchenzucht“ 
(Thierſch) ericheint. 


Dogmatisch-ethiihe Grundgedanken, 


1. Die Frage des Apostel Petrus: „Wars 
um hat der Satan dein Herz erfüllt?“ u. |. w. 
enthält mehr als eine Wahrheit in betreff 
des Satans. Bor allem ift dag Dafein 
und die Wirklichfeit des Satans, d.h. des 
böfen Geijtes, welcher der Fürſt der Finſter— 
nis ift, daraus unleugbar zu entnehmen. Denn 
um eine bloße Allegorie kann es fich hier 
nicht handeln. Dazu war die Sache zu ernit; 
dazu it Die Nede des Apojtels viel zu nach- 
Dritckfich einfchneidend und das Ding beim 
rechten Namen nennend. — Ferner liegt darin 
ein Zeugnis, daß das Böfe in der Menfchen- 
bruſt nicht ifolixt Steht und erwächſt, fondern 
in eimen Zuſammenhang verflochten ift mit 
dem Neich des Böſen im der unsichtbaren 
Welt. Gerade die ſchlimmſten Sünden, die 
vaffinixtefte Heuchelei, two das Böſe fich in 
da3 heiligjte Lichtgewand kleidet, find Wir- 
fingen des Satans. — Ferner feßt dag derbe, 
fürnige Wort des Apoftel3 die Wahrheit vor- 
aus, daß es verjchiedene Stufen von Ein— 
fluß und Wirkfamfeit des Satan gibt, von 
den leiſeſten Verſuchen bis dahin, wo er ein 
Herz „erfitllt“, d. h. ganz und gar einnimmt, 
was denn das ſchreckliche Gegenteil ift von dem 
mod von nvevuaros aylov. — Schließlich 
it aber auch die Freiheit des Willens und 
die Zurechnungsfähigkeit des Menfchen, fo- 
gar den mächtigen Einwirkungen des Teufels 
gegentiber, in den Worten des Betrug indi- 
rekt, aber ımderfennbar ausgefprochen. Denn 
Petrus ſagt dem Ananias nicht bloß: der 
Satan hat dein Herz erfüllt, daß du das 
tateft, jondern er fragt auch: „warum?“ 
Undder Grund, dener fucht, Liegt offenbar nicht 
im Satan, fondern in Ananias. Die Frage 
hat unleugbar den Sim: warum haft du eg 
zugelaffen, warum haft du eingewilligt, daß 
der Satan dein Herz erfüllte? Dadurch be- 
zeugt der Apojtel mittelbar, daß der Menſch, 
wenn er will, den Teufel widerftehen fann 
(1 Petr. 5, 9; Saf. 4, 7): dab der Menſch 
verantwortlich iſt und Schuld hat, wenn er 
ſataniſchen Einflüſſen ſich preisgiht, mit an— 
dern Worten, daß es eine unwiderſtehliche 
Gewalt des Satans nicht gibt. 

2. Gewichtig iſt fir die Lehre vom Hei— 
ligen Geiſt, was Petrus B. 3 f. md B9 


jagt. Er bezieht die Handlung des Auanias 
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und der Sapphira ganz und gar nur auf den 
Heiligen Geiſt. Er beurteilt die That nicht 
lediglich von dem Standpunkt der Apoftel als 
einzelner Menfchen aus, oder von Seiten der 
Gemeinde al3 einer menfchlichen Gejellfchaft, 
jondern von der Seite aus, wie fic) die Ge— 
ſinnung und die Handlung zu dem Geift des 
Herrn geftellt hat. Ihre Sünde ift eine Ver— 
fündigung wider den Heiligen Geift, ein cri- 
men lese majestatis wider denfelben. Und 
damit ijt der Sache nach, wie auch den Wor- 
ten nach, ſowohl die Gottheit als auch die 
Perſönlichkeit des Heiligen Geiſtes be- 
zeugt. Wenn Petrus jagt: der Satan hat 
dein Herz erfüllt, Daß du den Heiligen Geift 
belögeft, — du haft nicht Menſchen, fondern 
Gott gelogen, — ihr jeid eins geworden, den 
Geiſt des Herrn zu verſuchen, — fo läßt fich 
mit dem ganzen Ernft der die Schuld vafch 
und einfach aufdeckenden Strafrede die Deu— 
tung nicht veimen, als wäre hier der Heilige 
Geiſt nur als eine Kraft oder Wirkſamkeit 
Gottes bezeichnet (Strauß, Glaubensl. T, 
418). Bielmehr ift der Heilige Geiſt als 
eine Perſon vorausgejebt, gegen die man 
jo oder fo handeln, die man rergaonı (B. 9) 
d. h. auf die Probe jtellen, die man durch 
Lüge zu hintergehen fuchen fan. Ferner ift 
die Gottheit des Heiligen Geiltes bezeugt, 
wenn Petrus jagt 08x Zwevon ardouWmors, 
ro To IE (B. 4). Meyer erinnert zwar, 
es fei darum eine Lüge gegen Gott, weil 
deſſen Geiſt befogen wurde, d. h. unter 986 
ſei V. 4 nicht der Heilige Geiſt jelbft, ſon— 
dern Gott der Vater zu verjtehen. Allein die 
Siinde des Ananiad, daß er den Heiligen 
Geiſt zu belügen juchte, und daß ex gegen 
Gott gelogen hat, ift doch ein und Diejelbe 
That (Bengel). Und wenn wir auch jene 
Unterfcheidung zugeben, jo bleibt doch im 
ganzen Kontert der Umſtand als der ſchla— 
gendſte Punkt, in dem apoſtoliſchen Wort als 
der gewichtigſte Vorwurf übrig, daß die beiden 
Eheleute den Heiligen Geiſt beleidigt, und 
hiermit unmittelbar eine ſchwere, unverzeih— 
liche Sünde begangen haben. Die Größe der 
Schuld gründet ſich auf die Majeſtät und un— 
verletzliche Heiligkeit des Geiſtes als einer 
göttlichen Perſon. 

3. Die Immanenz des Heiligen 
Geistes. Ananias beredete ſich jelbft, es 
iwerde nichts fo Arges fein, wenn er in diefer 
Sache eine Unmwahrheit ausfage, es ſeien ja 
nur Menschen, die dadurch Hintergangen wer— 
den. Petrus aber fagt ihm: du Haft nicht 
Menfchen, fondern Gott gelogen. Darum, 
weil der Heilige Geift dieſen Menſchen inne— 
wohnt. Und indem Ananias das chriftliche 





Gewiſſen anderer, ihr Urteil gerade in gött- 
lichen Dingen durch Lüge zu beftechen und 
tere zu führen fucht, ift fein Attentat direkt 
gegen den Heiligen Geift gerichtet, welcher alle 
Wahrheit, die in den Überzeugungen, alle 
Heiligung, die in den Gefinnungen vorhanden 
it, gewirkt hat, und das Urteil der Gläubigen 
in göttlichen Dingen regiert. — Aber wer 
find die Perſonen, in denen der Heilige Geift 
beleidigt worden ift? Man bejchränft diefe 
Beziehung gewöhnlich auf die Apoftel allein. 
Aber ohne daß irgend ein Wort im Texte 
Grund dazu gibt. Ananias hat zwar fein 
Geld zu den Füßen der Apoftel niedergelegt, 
aber e3 war damit nicht bloß auf die Apoftel, 
jondern auf die ganze Gemeinde, auf die Mei- 
nung und das Urteil derfelben abgejehen. Und 
der Heilige Geift war, laut der bisherigen 
Erzählung, nicht bloß in den Apofteln, jon- 
dern in allen Gläubigen; fo erſt noch Kap. 
4, 31 (vgl. Baumgarten TI, 100 ff.). 


Homiletiiche Andeutungen. 


Barnabas und Ananias (B.1). Es fünnen 
zwei dasjelbe thun, aber vor Gott ift es nicht 
dasjelbe. Kain und Abel brachten beide ihr Opfer 
dem Herrn. Ananias und Barnabas verkauften 
beide ihren Ader zum Beſten der Armen. — 
Ananias in der Pfingjtgemeinde Wo viel 
Licht, da iſt auch viel Schatten. Wo Gott eine 
Kirche hat, da baut der Teufel eine Kapelle da- 
neben; wo der große Hausherr Weizen ausgejät, 
da iſt der Feind mit dem Unkraut hinterher 
(Matth. 13, 25). — Jeſus Hatte einen Verräter 
unter jeinen Apoſteln; die erite Kirche in ihrem 
Schoß einen Heuchler: das tft die Geftalt der jicht- 
baren Kirche zu aller Zeit (Starke). — Weil Gute 
und Böſe in der äußern Kirche find, jo hat Gott 
gute und böſe Exempel aufzeichnen laffen, jene zur 
Erbauung, diefe zur Warnung (Quesnel). — Ge— 
denket an Loths Weib! jpricht der Herr noch nad 
fo langer Zeit (Luk. 17, 32); und das gilt von 
alfen folchen zur Warnung hingeſetzten Salzſäulen 
(K. H. Nieger). 

Und entwandte etwas von dem Erlös 
(V. 2). Geiz iſt eine Wurzel alles Übels; bewieſen 
an Judas und Ananias. Brachte einen Teil 
davon und legte es zu der Apoſtel Füßen. 
Heuchelei die Lieblingsſünde unter Gläubigen! — 
Siehe am Opfer des Ananias, wie wenig ſoge— 
nannten guten Werfen zu trauen iſt! — Gott will 
fein Opfer haben von dem, was Geiz und Heuchelei 
übrig Taffen, er will was Ganzes haben, Mal. 
1, 12 (Quesnel). Vermutlich find Ananias und 
Sapphira jchon zum Verkaufen mehr Schanden 
halber, von anderer Exempel angetrieben, als mit 
völliger Willigkeit des Geifte3 gejchritten (K. 9. 
Rieger). — Das find Unglücfelige, die darum 
eine Stiftung machen, daß fie vor der Welt mögen 
einen großen Namen befommen (Starke). 

Betrusaberiprad: Ananias (®. 3). Ein 
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Lehrer darf nicht gleichgültig bei den Sünden 
feiner Herde bleiben; was ihm den Mund wider 
fie aufreißen muß, ift 1) die Liebe zum Herrn und 
der Eifer um fein Haus; 2) die Angſt um die 
armen verirrten Seelen; 3) die Sorge für die 
andern, die dadurch möchten geärgert und ange- 
ftect werden (nach Apoft. Baft.). — Warum Hat 
der Satan dein Herz erfüllt? eine er- 
ichütternde Mahnung Man die Macht des 
Satans, Menjchenherzen, auch Chriſtenherzen — 
nicht nur anzufafjen, jondern zu „erfüllen“; aber 
auch 2) an die eigene Schuld und Verantwortung 
der alſo Verführten. „Warum“ hat er dein Herz 
erfüllt? Wie kann der Teufel den verführen, der 
ſich von Ehrifto führen läßt? (Apoft. Paſt.). — Ein 
Menſch, der vorjäglich Tügt und feinen Nächten 
betrügt, hat fein Herz in die Gewalt des Satans 
begeben, Joh. 8, 44 (Starke). — Und von dem 
Erlös des Gutes etwas entwendeteſt? Es 
ift ein Kivchenraub, wenn man Gott das nimmt, 
was man ihm einmal im Vorſatz gewidmet und 
gegeben hat, 5 Mof. 23, 21 (Quesnel). 

Wenn esblieb, blieb esnichtdein?(®. 4.) 
Gott verlangt nicht unfer Vermögen, jondern unſer 
Herz (Quesnel). — Warum haft du denn jol- 
ches in Deinem Herzen vorgenommen? Es 
begibt fich noch wohl, daß jolchen Seelen, Die fräftig 
durch das Wort des Herrn gerührt werden, nicht 
anders zu Mut tjt, al3 würden ihnen alle ihre 
verborgenen Sünden und Greuel hererzählt, und 
als wiſſe der, der das Wort des Herren predigt, 
davon, welcher doch einen jolchen vielleicht nie zu— 
vor gejehen, noch von ihm gehört Hat. Es beweift 
das die Kraft göttlichen Worts, welches ift ein 
Richter der Gedanken und Sinne des Herzens 
(Apoſt. Bait.). — Es tft zu vermuten, wenn Ananias 
oder auch nachmals Sapphira noch jo viel Luft 
zur Wahrheit int Verborgenen ihres Herzens 
hätten aufbringen und daraus eine Antwort auf 
da3 „Warum?“ des Apoftel3 geben können, jo 
wäre von dem einen oder andern das Gericht des 
Todes abzuwenden geweſen (Rieger). — Du Hajt 
nicht Menſchen, jondern Öott gelogen! — 
Betrübet nicht den Heil. Öeift Gottes, wie 
ev zu eich ſpricht innerlich in eurem Herzen, 
äußerfich in jeinem Wort; denn 1) ihr beleidiget 
damit die heilige Majeſtät Gottes felber; 2) ihr 
richtet Damit euern eigenen Geift, und mit ihm 
Seele und Leib zu Grunde. 

Stel er nieder und gab den Geift auf 
(8. 5). Irret euch nicht, Lieben Brüder, Gott läßt 
fich nicht Ipotten (Sal. 6, 7). Gott Hat im Neuen 
Bunde nicht aufgehört ein ftarfer und eifriger 
Gott zur ſein. — Die Wahrheit, daß der Heilige 
Geift wahrer Öott fei: M ſchrecklich bewieſen 
durch den Tod des Ananias, der ihn betrübte; 
2) jelig bewieſen durch das Leben derer, die ihm 
gehorchen (nach Apoſt. Balt.). 

‚ Begrubenihn (8.6). Der göttlichen Gerech- 
tigfeit tjt nicht zumider, wenn man denen, welche 
fie bejtraft, die Teste Pflicht abftattet, 1 Kön. 
13, 26. 29 (Starke), — Aber ehrlich begraben 
heißt darum nicht jelig geftorben! 

Nach Verlauf von ungefähr drei Stun- 
den fam auch fein Weib hinein (8. 7). Sie 





hatte noch drei Stunden fich zu befinnen. Gott 
gibt nach feiner Langmut und Güte einem Sünder 
fich zu befinnen und Buße zu thun länger Zeit 
als dem andern, Jeſ. 65, 20 (Starke). — Ohne 
zu wiſſen, was geſchehen mar, aber fie 
wußte doch, was Gott den Heuchlern und Unge- 
rechten in der Heiligen Schrift gedroht hat. Sie 
haben Mojen und die Propheten; laß fie diejelben 
hören (Apoſt. Baft.). 

Sage mir, habt ihr das Gut jo teuer 
verkauft? (8.8). Das Weib hatte nicht nur 
längere Zeit zum Nachdenken, jondern Petrus 
machte ihr auch durch eine noch beftimmtere Nach- 
frage viel nähere Gelegenheit, in fich zu gehen und 
Gott die Ehre zu geben. Da fie aber noch frecher 
antwortet, jo muß ſie auch ihr Urteil viel empfind- 
licher anhören und erfahren, was bereitS über 
ihren Mann ergangen war (Rieger). 

Warum fjeid ihr denn übereingefont- 
men, den Öeift de3 Herrn zu verſuchen? 
(8.9) Es ift ein großer Mißbrauch des ehelichen 
Standes, wenn man jich zum Böſen verfoppelt 
(Starke). — Die jchredliche Verkehrung des ehe- 
lichen Liebesbandes in jo manchem Haus; wo die 
Ehe nichts ift al3 1) eine Gemeinjchaft der Güter 
und ein Gejchäftsvertrag zum Reichwerden ftatt 
einer Vereinigung der Herzen in dem Herrn; oder 
gar 2) eine Verbindung zum Dienfte des Fleijches, 
der Welt und des Teufels, ftatt der frommen Ehe- 
lojung: ich und mein Haus wollen dem Herrn 
dienen; und jo 3) ein gemeinjamer Gang zur 
Hölle, ſei's zur Hölle auf Erden — Chejtand 
Weheſtand! — oder gar ing ewige Berderben, 
ftatt daß die Ehegatten einander Gehülfen der 
Freude und Der Seligfeit wirden und trachteten, 
tie eines das andere mit fich in den Himmel 
bringe. 

Warumjeidihrübereingefommen? eine 
ernite Gewiljensfrage an jedes chriftfiche Ehepaar. 

Sie fiel aber auf der Stelle zu feinen 
Füßennieder und gabden Geiſtauf (V. 10). 
Gott iſt nicht ein Gott, dem gottlos Weſen gefällt. 
Wer böſe iſt, bleibt nicht vor ihm, er bringt die 
Lügner um (Pſ. 5, 5. 7). Sind dieſe beiden Leute 
auf ein Wort eines ſterblichen Menſchen plötzlich 
geſtorben: tote wollen denn die Sünder die Strafen 
der Wahrheit an jenem Tag einen Augenblick er- 
tragen! 2 Theſſ. 1, 8—10 (Starke). — Iſt's aber 
bei Ananias und Sapphira nur ein Berderben des 
Fleiſches zum Seligwerden des Geiſtes auf den 
Tag des Herrn Jeſu geweſen, ſo wird es dieſer 
Tag klar machen (Rieger). 

Undes kam eine große Furcht über die 
ganze Gemeinde (V. 11). Die Kirche iſt nicht 
dazu, daß ſie die Sünde hege oder den Sündern 
Sicherheit vor der Strafe verſchaffe (Quesnel). — 
Eine Heilige Furcht zu erwecken, ift der Endzweck 
der göttlichen Gerichte, aber wie oft dienen fie den 
Leuten nur entweder zu müßigem Staunen, oder 
zu leichtfertiger Unterhaltung, oder zu jelbitge- 
rechtem Richten! — Wenn der Herr feine Tenne 
fegt und die Spreu zerftäubt, fo leidet fein wahres 
Reich dadurch feinen Abbruch, denn die wahrhaft 
Gläubigen werden babei bewahrt und befeftigt 
(Apoft. Paſt.). 
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Die Sünde des Ananias und der Sap- 

phira nach der Welt Maßſtab läßlich, im 
Licht dor Gottes Angejicht groß und 
ihwer; denn 1) fie ift Diebſtahl (8.3), hervor- 
gegangen aus Geiz, der Wurzel alles Übels; 2) fie 
iſt Lüge und Heuchelei, ein Greuel vor dem wahr- 
haftigen Gott (®. 3 u. 8); 3) fie gejchieht vor— 
ſätzlich und mutwillig (V. 4: Hätteft du ihn doch 
wohl mögen behalten); 4) fie gejchteht im Kom— 
plott durch Verabredung der Ehegatten, die fich 
zum Böfen verbinden, ftatt daß eins dem andern 
da3 Gewiſſen gejchärft hätte: wie follt ich ein fo 
groß Übel thun? (8. 9: warum feid ihr denn eins 
geworden ?); 5) fie betrübt den Heiligen Geift 
Gottes, der nicht nur aus Petrus' Munde, fondern 
in ihrem eigenen Herzen fie als gläubige Glieder 
der Gemeinde warnen, ftrafen und mahnen mußte 
(8. 3. 4. 9); 6) fie ärgert die Gemeinde, die nicht 
haben joll einen Flecken oder Runzel oder des 
etwas und die eben jet im Heiligen Geift jo ſchön 
bfühte (Kap. 4, 32). Wehe dem, durch welchen 
Ürgernis kommt! 7) fie ift drauf angethan, den 
Namen Jeſu Chrifti läftern zu machen unter den 
Beiden. — Das erfte Unkraut unter dem 
Weizen: 1) Wie der böſe Feind e3 fäet; 2) wie 
der Herr des Ackers es ausrauft. — Das Straf- 
geriht über Unanias und Sapphira, ein 
majeſtätiſches Exempel göttlicher Juftiz, 
die 1) bei ihrer Vorladung fein Anſehn der Perſon 
fennt, jondern die Öläubigen jo gut al3 die Un- 
gläubigen vor ihre Schranfen ruft, ja bei jenen 
al3 bei Knechten, die des Herrn Willen willen, 
noch) ſchneller einfchreitet; das Gericht muß anfahen 
beim Haufe Gottes; 2) bei ihrer Unterfuchung un- 
erbittlich inquirirt und den verborgenften Grund 
der Herzen aufdeckt; 3) beiihrem Strafurteil ohne 





falſche Milde lieber ein franfes Glied vom Leibe 
der Gemeinde jchneidet, al3 daß der ganze Leib 
verderbe, und Lieber zeitlich am Fleiſche ftraft, 
damit der Geift wo möglich gerettet werde fürs 
ewige Leben. — Der erjte Aktchriſtlicher 
Kirhenzudt, vom Herrn der Gemeinde 
ſelbſt vollzogen: 1) Anlaß und Gegenftand der 
Bucht: das Ärgernis in der Gemeinde; 2) Mittel 
und Werkzeug der Zucht: das ftrafende Wort im 
Munde des geiftlichen Amts; 3) Zweck und Abficht 
der Zucht: die Ehre des heiligen Gottes, die Rei— 
nigung der Gemeinde, der heilfame Schreden in 
den Gewiffen. Wobei aber für die praftiiche An- 
wendung der Unterjchied von dort und hier, einft 
und jeßt im Auge zu behalten. — Der Aft 
göttliher Kirchenzucht an Ananias und 
Sapphira — eine tiefe Beihämung für 
unsre zuchtloſe Kirche: 1) in Betracht jeines 
Gegenstandes: dort ein Argernis in der Gemeinde, 
hier Hunderte und taufende, denen niemand nach- 
fommen kann; 2) in Betracht feines Werkzeugs: 
dort ein gewaltiger, geifterfüllter Apoftel, hier 
meiſt jchwache, entweder vom Geiſt des Herrn oder 
vom Beiltand der Gemeinde verlaffene Kirchen- 
obere oder Kirchendiener; 3) in Betracht feines 
Erfolgs: dort fromme Furcht und Heilfamer 
Schreden, hier Spott und Gelächter. — Einige 
heilfame Lehren aus der betrübten Ge- 
Ihihte von Ananias und Sapphira: 1) die 
Schrift fügt nicht und bejchönigt nichts. 2) Der 
Mensch fieht, was vor Augen iſt, Gott aber ſieht 
da3 Herz an. 3) Das Gericht muß anfahen am 
Haufe Gottes. 4) Ehegatten jollen trachten, tote 
eins das andere mit fich in den Himmel bringe. 
5) Auch die Strafgerichte in der Gemeinde müfjen 
ausjchlagen zur Ehre des Herrn. 


B. 


Hortfchritt der Gemeinde, unter Bewährung apoftofifher Wunderkräfte 
zu Srankenheilungen. 


Kap. 5, 12—16. 


Durch die Hände der Apoftel gejchahen aber viele Zeichen und Wunder im Volk; 12 
und fie waren alle einmütig beifammen in der Halle Salomos. *Von den übrigen aber 13 
wagte feiner fich zu ihnen zu gejellen, ſondern das Volk hielt fie Hoch. *&3 wurden aber 14 
immer mehr hinzugethan zu dem Herrn folche, die da gläubig wurden, eine Menge bon $ 
Männern und Weibern. *So daß fie die Kranken auf die Straßen!) herausbrachten und 15 
auf Betten?) und Bahren legten, damit, wenn Petrus käme, etwa fein Schatten ihrer 


einen überſchattete. *Es Fam aber auch Die 


Menge von den umliegenden Städten nach 16 


Serufalem?) zufammen, und brachten Kranke und von unveinen Geiſtern Gepeinigte, 


und dieſe wurden alle geheilt. 


ſehr 


1) eis rag nAareias, die Lesarten gehen 


auseinander: &v rais rrA., zara as nA... W. 


Aber nicht weniger als vier der gewichtigften Handjchriften, unter denen auch die Sinaitifche, Haben 


eis T. TU, 


2) zAwaglor, ftatt defjen haben einige das einfache und geläufigere #AvoV. 
9) Eis Tegovoaayıı, das eis wurde teilweife weggelaffen, weil man ben Namen der Stadt zu 


eoıE bezog, Übrigens ift ers beizubehalten. 
Lange, Bibelwerf. N. T. V. 4. Aufl. 
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Exegetiſche Erläuterungen. 


1. Wie nach dem Pfingitwunder (Kap. 2,43) 
und nach der erften Anfechtung, welche die 
Apoftel erlitten hatten (Kap. 4, 32), fo folgt 
auch Hier, nach dieſem die SHeiligfeit der 
Gemeinde wahrenden göttlichen Strafwunder, 
eine den ruhigen Fortgang eines ganzen Beit- 
raums zuſammenfaſſende Daritellung. Dieje 
hat übrigens nicht wie Kap. 4, 32 ff. das in- 
nere Leben der Gemeinde, fondern mehr ihr 
und der Apoftel Anfehen nach außen im 
Yuge. 

2. Logiſch geordnet, ſyſtematiſch und prag- 
matiſch — iſt dieſe Darſtellung nicht. 
Daher von ſtrengen Kritikern beinahe dieſe 
ganze Epiſode von B.12 zu noav bis 14 zui 
yvvoıxov (Ziegler), jabisB. 15 rwi aurov 
(Bed) als Interpolation verdächtigt wurde. 
Es ift aber nur diefelbe einfache üngekünſtelte 
Erzählung, wie fie auch fonft in unferm Buche 
fich findet. 

3. Durch Die Hände der Apoftelzc. Lukas 
erwähnt zuerſt V. 12 zahlreiche Wunder, d. h. 
Wunderheilungen, welche durch die Apoftel 
im Bolt geſchahen: aljo Wunder der Wohl 
that und Hülfe, im Gegenfab gegen das 
wunderbare Strafgericht Gottes zuvor. Letzte— 
res war inmitten der Gemeinde gefchehen; 
die Heilungswunder dagegen kamen auch denen 
zu gut, welche noch nicht gläubig geworden 
waren. Hiervon handelt ausführlicher V. 15 ff. 
Auf die Straßen trug man Kranke heraus, 
und jtellte fie auf allerlei Lagern und Betten 
din, damit fie von Petrus geheilt witrden, 
ſei e8 auch, daß mur fein Schatten auf einen 
fiele. Es ift übrigens forgfältig zu beachten, 
daß Lukas rein nur aus der Seele des Volks den 
leßteren Gedanfen erwähnt ; man hatte fol ches 
Zutrauen zu Petrus, daß man ſelbſt feinem 
Schatten eine heilende Wirkung zufchrieb. 
Aber nicht mit einem Wort ift ausdrücklich 
gejagt, daB Heilungen durch den bloßen 
Schatten de3 Apoftels erfolgt feien. Dies er- 
fennt Zeller (Die Apoftelgefch., ©. 120) un⸗ 
umwunden an. Nur das it, beſonders durch 
V. 16 Schluß, bezeugt, daß viele Wunder 
heilungen durch Petrus geſchehen find. In 
welcher Weife aber, ift nicht gefagt. Das dia 
Tv yeıgav T. an. B.12 ilt doch wohl 
nicht bloß — dia, ſondern läßt vermuten, daß 
in der Regel dieſe Heilungen mittelft Hand- 
auflegung und Berührung erfolgten. Indeſſen 
iſt wohl möglich, daß hier und da auch ohne 
unmittelbare förperliche Berührung einzelne 
Kranke, bei denen Glaube ala Bedingung der 
Empfänglichfeit ſich fand, geheilt worden fein 
mögen. Solcher Glaube und Zutrauen zu den 





Heilfräften der Apojtel verbreitete fich (V. 16) 
bon der Stadt aus in die Umgegend, fo daß 
aus den benachbarten Städten viele Leute 
nach, Jeruſalem famen, mit Kranken und Dä- 
monifchen, die denn auch die gefuchte Heilung 
fanden. Zeller bezieht die Worte B. 16: 
ftıweg &IE0077elLovTo änavres auch auf V. 15, 
a. a.D.120; dies thut, vom vollften Wunder⸗ 
glauben aus, auch) Plumptre. Allein der 
Schlußſatz B. 16 erſtreckt ſich zunächſt nur 
auf diejenigen Kranken, welche aus den um— 
liegenden Städten nach Jeruſalem gebracht 
wurden. Eine Notwendigkeit, jenes Sätzchen 
auf B. 15 auszudehnen, liegt in der That 
nicht dor. 

4. Und fie waren alfe einmütig beiſammen. 
Ferner ift erzählt, daß die Gläubigen alle fich 
einmütig beilammen hielten, und zwar in der 
Ihon Kap. 3, 11 erwähnten Salomons-Halle 
am Tempel, welche ihrer Geräumigfeit wegen 
zu Verfammlungen einer bereitS jo anjehn- 
fihen und ſtets noch wachjenden Gemeinde 
fi) bejonders eignete. Je größer aber die 
Zahl war, deſto leichter hätten andere fich in 
der Verſammlung einſtellen und diejelbe jtören, 
die Emmütigfeit und das Vertraute des Zu— 
jammenfeins beeinträchtigen fünnen; die ge- 
ſchah jedoch nicht, und zwar aus dem Grunde, 
weil bei den Volk ein Gefühl der Ehrfurcht 
und Hochachtung gegen die Gläubigen vor- 
herrſchte, weshalb folche, die fich der Gemeinde 
nicht angejchloffen hatten, fich auch in einer 
ehrfurchtsvollen Entfernung don ihren Ver: 
jammlungen hielten (8. 13). Die Deutung 
Baurs, welcher autor auf die Apoftel be= 
ſchränkt, und or Aoızol auf die Chriſten ſelbſt 
bezieht, wie wenn fogar die Gemeindeglieder 
aus ehrfurchtsvoller Rückſicht ſich von den 
Apoſteln fern gehalten hätten, ift abenteuerlich; 
fie ſtimmt mit dem ganzen Bilde, das ung die 
Apojtelgefchichte von dem Gemeindeleben ent- 
wirft, nur gar nicht überein. — Dagegen 
Ihloffen fich eine Menge Leute beiderlei Ge- 
ſchlechts auf Grund des Glaubens an Jefum 
als den Hexen an (B. 14 noo0eri$erro — To 
xvoieo, der Dativ gehört nicht zu muorelovrec, 
was dem neuteſtamentlichen Sprachgebrauche 


‚nicht gemäß wäre). Aber diefer Zunvachs be- 


wirkte zugleich (B. 15 Gore), daß das Zur 
trauen zu der Wunderkraft der Apoſtel in- 
mitten des Volks ebenfalls zunahm. 


Dogmatiſch-ethiſche Grundgedanken. 


1. Das Strafwunder hat Sowohl an der 
Gemeinde ſelbſt als an den übrigen jene 
Wirkung nicht verfehlt. Die Gemeinde wurde 
dadurch mit furchtbarem Ernſte zur Wach- 
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ſamkeit über fich jelbjt gemahnt, und gewarnt, 
den Heiligen Geift nicht zu betrüben. Aber 
auch das Volk befam den Eindrud, daß man 
ſich müſſe ganz und gar, mit Seele und Ge— 
wijjen, der Regierung des Heiligen Geiſtes 
hingeben, wenn man fich dem Herrn anschließen 
tolle, daß aljo die äußere Gemeinſchaft mit 
den Gläubigen, zum bloßen Schein, nichts 
fromme. Es ift dem Herrn der Kirche nicht 
um einen. großen bunten Haufen zu thun, 
fondern um die Heiligung feiner Gemeinde. 

2. Daß die Apoftel jebt jo Häufige Wunder 
der Heilung verrichteten, war Erhörung des 
Gebet3 Kap. 4, 30, und ift zugleich ein That- 
beweis, daß der Herr, jo furchtbar fein Eifer 
wider die Unheiligen ift, doch fein lieberes 
Geſchäft fennt, als zu helfen, zu heilen, zu 
retten und zu begnadigen alle, die ihn fuchen. 


Homiletiihe Andentungen. 


Durch die Hände der Apoftel geſchahen 
viele Zeichen und Wunder im Volk (2. 12). 
Zwei Heuchler hatte der Zorn Gottes durch den 
Mund der Apoftel verzehrt, aber einer ganzen 
Menge Elender widerfuhr durch der Apoſtel Hände 
Hülfe. Der Herr bewies hiermit, daß das eritere 
fein fremdes Werk, diejes aber jein liebſtes Ge— 
ichäft jet. — Mitten im Zorn gedenft er der Barm— 
herzigfeit, und wie er feinen Eifer gegen die Böjen 
beweiſt, jo wendet er fein Herz nicht von den 
Elenden (Apoft. Paſt.). 

Bon den übrigen wagte ſich feiner zu 
ihnen zu gejellen (8.13). Man merkt es noch 
bis auf den heutigen Tag, daß faljche Seelen, die 
dem Wort nicht Raum geben wollen, den Umgang 
eines vedlichen Knechts Chrifti fliehen und ihm 
nicht gern zu nahe kommen (Apoft. Paſt.). — Das 
Gericht über Ananias und Sapphira war ein 
öffentliches Zeugnis, daß e3 dem Herrn nicht um 
einen großen gemijchten Haufen zu thun jei. Des- 
wegen hatte e3 auch anfangs die Wirkung, daß es 
niemand wagte, fich jo mitanzuhängen, jondern 
daß die Kraft de3 Geiftes und der Wahrheit, die 
man an den Gläubigen jpürte, andere zurüd- 
hielt, fich nicht ohne Grund für etwas auszugeben 
(8. H. Rieger). 

Es wurden aberimmer mehr hinzuge- 
than (®. 14). Troß dem Strafexempel! Alfo 
geht’3 nicht, wie die faljche Klugheit bejorgt, die 
desmegen nicht? hält vom Ernſt und der Schärfe 
einer geordneten Kirchenzucht, weil fie denkt, e3 
fchreeft die Leute ab. Nein, die Ordnung recht ge- 
halten, fo wird's befjer werden! (Starfe.) — Auch 
durchs Beſchneiden fördert Gott das Wachstum 
des geſegneten Baumes der Kirche Quesnel). 

Petri Schatten (8. 16). Ein Lehrer wird 
zumeilen, da er fein eigenes Unvermögen erfennt 
und fieht, kleinmütig und gedenft wohl, was ſoll 
ich ausrichten, da ich ſelbſt im Schatten ſitze und 





mehr einem Schatten als einem Lebendigen gleiche? 
Aber Gott kann das Allerunanjehnlichite, das ſich 
nur ihm überläßt, zu großen Dingen, wie den 
Schatten Betri brauchen (Apoſt. Baft.). 

Der Herr ift euer Schatten (Bj. 12, 5), ant- 
mortete Petri Seele. Der Schatten that e3 freilich 
nicht, und wer fich verlafjen hätte auf die Über— 
ſchattung durch einen Menfchen, würde geftraft 
worden fein von dem geifterprüfenden Apoitel, 
aber die Kraft Gottes that es, welche die Kranken 
in Betro fuchten (Beffer). 

Es fam aber auch die Menge von den 
umliegenden Städtennad Jeruſalem zu— 
fammenund brachten Kranke (®.16). Selig, 
wer bon feinem Elend gedrungen, fein Herz oft 
zum himmlischen Jeruſalem erhebt, von dort die 
Gnade feiner Genejung zu erlangen, 2 Kor. 5,1. 2 
(Quesnel). — Und von unreinen Geiftern 
Gepeinigte Man muß bei Führung des Amts 
an feinem verzagen, wäre er auch von den unſau— 
berſten Geiftern bejeffen und ſollten's Legionen 
fein (Apoft. Paft.). — Der Segen göttliher 
Sihtungszeiteninder®emeinde. 1) Was 
Spreu ift, fliegt davon, entweder a. ausgejtoßen 
wie Ananiad und Gapphira, oder b. fern ge— 
halten, wie die Leute, welche nicht wagten, jich zu 
den Gläubigen zu thun (V. 13); 2) was Weizen 
ift, bleibt zurück a. im Ölauben gereinigt, b. in 
Liebe vereinigt (B. 12). — Die geheimnis- 
volle Macht einer gotterfüllten Perjün- 
Yichfeit: 1) Die Schlechten ftößt fie ab (. 13), 
die Guten zieht fie an (3. 14); 2) den unjaubern 
Geiftern wird fie zur Pein (B. 16), den Müh— 
jeligen und Beladenen zur Erquidung (. 15); 
3) den Feinden der Wahrheit wird fie ein Geruch) 
des Todes zum Tode (Ananias und Sapphira; 
die Priefter und Alteften), den heilsbegierigen 
Seelen ein Geruc des Lebens zum Leben (die 
Kranken, die zu Petro gebracht, die Gläubigen, 
die zur Gemeinde Hinzugethan werden). — Alle 
mensihlihen Werkzeuge des Heils weijen 
zurückauf den einzigen Urquell des Heils. 
Aus Petri Schatten in Chriſti Licht! 
1) Nicht von Petri Schatten kommt Heil, ſo gern 
auch die Schwachheit und Thorheit gerade an die 
Schattenſeiten auserwählter Rüſtzeuge ſich hängt 
und hält, an ihre menſchlichen Außerlichkeiten, 
Eigenheiten, ja Schwächen (Abgötterei mit Pre— 
digern, Seelſorgern, Sektenhäuptern; Reliquien— 
dienſt); ſondern von dem, was in Petro Licht und 
Leben aus Chriſto iſt (Kap. 3, 6). 2) Nicht von 
Betro iiberhaupt fommt Heil, jondern von dem, 
der in feiner Schwachheit mächtig ift, von Chrifto 
(Kap. 3, 12). So deutet auch Petri Schatten auf 
Ehriſtuin, das Licht der Welt, die Sonne der Ge⸗ 
vechtigfeit. — Kommt das Heil nicht von 
Betro, wie viel weniger von Petri Schat— 
ten: dem Papſt! — Was madt frante 
Seelen heil? 1) Nicht Petri Schatten und nicht 
Chriſti Kleid (Luk. 8, 44), d. h. fein äußerlich 
Ding und fein äußerlich Thun; jondern 2) Petri 
Licht und Chrifti Kraft, d. H. das Leben aus Gott, 
in Chrifto und feinen Zeugen offenbar, im Ölauben 
angeſchaut und angeeignet. — Das Evangelium 
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ifti der vechte Teich Bethesda (8. 16). Jeruſalem gebracht werden, jollen fie geheilt 
— — das müſſen die Kirche werden, aber nach dem Jeruſalem, das droben iſt, 
Chriſti mehren helfen. Alle Kranken müſſen nach das unſer aller Mutter iſt (Goßner). 





Dritter Abſchnitt. 


Ein ſtärkerer Anlauf von Seiten der ſadduzäiſchen Partei, wobei jämtliche 

Apostel verhaftet wurden, führt (mittelft wunderbarer Ausführung derjelben aus 

dem Gefängnis, ihrer freimütigen Verantwortung vor dem hohen Nat, und der 

Verwendung Gamaliels) zwar eine Schmah um Jeſu willen, aber doch jchließ- 
liche Freilaſſung herbei. 


Kap. 5, 1742, 
A, 


Berbaftung fäntliher Apoftel, die aber der Engel des Herrn wunderbar befreit, worauf 
fie, vor den hohen at vorgeladen, freiwillig ſich ftellen. 


Kap. 5, 17—26. 


17 Es erhob fich aber der Hohepriefter und alle, die mit ihm waren, nämlich die Sekte 
18 ber Sadduzäer, und wurden voll Eifers, *und legten die Hände!) an die Apoſtel, und 
19 jeßten fie ein in einem öffenlichen Gefängnis. * Aber ein Engel des Herrn öffnete 
20 während der Nacht die Thüren des Gefängniffes, führte fie heraus und ſprach: * „Öehet 
21 hin und tretet auf, und vedet im Tempel zu dem Volk alle Worte diefes Lebens!" *Da 
fie da3 gehört hatten, gingen fie gegen Tagesanbruch in den Zempel und lehren. Der 
Hohepriefter aber Fam und die mit ihm waren, riefen den Rat und alle Alteſten der Kinder 
22 Israels zuſammen, und fchieten in das Gefängnis, fie holen zu laffen. *Als aber die 
Diener hinkamen, fanden fie diefelben nicht in dem Gefängnis, fehrten um, meldeten 
23 "und fprachen: „Das Gefängnis fanden wir ganz feſt verfchloffen, und die Wächter an 
24 den Thüren?) ftehend; als wir aber öffneten, fanden wir niemand darinnen.“ *Als 
dieſe Rede hörten die Priefter?) und der Zempelhauptmann und die Hohenpriefter, fo 
25 wurden fie über ihnen betreten, was daraus werden wollte. *Da kam einer und meldete 
ihnen: „Sehet, die Männer, die ihr ins Gefängnis gelegt habt, find im Tempel, jtehen 
26 und lehren das Volk.” *Da ging der Hauptmann hin mit den Dienern, und holte fie, 
nicht mit Gewalt; denn fie fircchteten fich vor dem Volk, dab fie nicht*) gefteinigt 
würden. 


—— — Kap. 4 6 zunächſt an Hannas zu denken, ob— 
Eregetiſche Erläuterungen. bon fein Schtviegerfoßn — im Amt 
1.8.17 f. Gs erhob ſich aber — Gefüng- war) ſtand auf, erhob ſich zum Handeln und 
nis, Dieſes zweite, bereits leidenſchaftlichere, Einichreiten (dvaoras); mitihm aber mavreg 
Einfchreiten der jüdischen Oberbehörde ging |oi o%v avro, alle, die ſich zu dieſem Zweck 
ganz entſchieden von der ſadduzäiſchen Bartei ihm angeichloffen hatten, und dies war nie 
aus. Der Hoheprieiter (ohne Zweifel ift nach mand anders, als die Sekte der Sadduzäer. 


‘) «vzor fehlt in namhaften Handfchriften und Überfegungen; das Wort it ohne Zweifel Zu— 
jaß eines Abjchreibers, 

°) 80 ift unzweifelhaft unecht, und aus dem nachfolgenden ?ow entftanden; feine der bedeuten— 
deren Handſchriften Hat e3. Dagegen ift ri durch die gewichtigjten Handjchriften bezeugt, 7700 ift 
nur eine jpätere Korrektur, welche das anſchaulichere Wort gewählt Hat. 

°) 6 re iegevs fehlt in vielen, mitunter bedeutenden Handſchriften und Überfeßungen, wurde 
aber ſicherlich bloß darum gettlgt, weil man es neben dem nachfolgenden od @gyusgeis nicht zu be— 
greifen wußte, während es gewiß nie bon einem Späteren beigefügt worden märe, wenn es nicht 
urſprünglich da ftand. 

.) we läßt Lachmann auf die Autorität mehrerer Handſchriften geſtützt weg, als ob zer zu &po- 

Sovrro gehörte, in welchem Fall freilich ira unrichtig wäre. 
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Es ijtnicht gejagt, daß der Hohepriefter ſelbſt 
der Sefte angehört habe (wofür auch fein 
andermeitiges Zeugnis vorliegt), fondern nur, 
daß dieje Sefte fich mit ihm verbunden hatte. 
Beller behauptet allerdings, daß unjer Ver— 
faſſer mit den Worten 01 00» auro den Hohen- 
priejter zum Sadduzäer mache (Apoſtelg 139). 
Aber das ijt ein übereilter Schluß. Leicht 
möglich, falls Hannas ſelbſt Phariſäer war, 
daß durch das Auftreten der Ehriftengemeinde 
die PBarteiverhältniffe ſich eine Weile ver- 
jchoben, die gegenjeitige Spannung, angefichts 
des gemeinschaftlichen Gegners, nachließ, und 
daß die Den Apofteln gegenüber in den Vorder: 
grund tretende Sadduzäerpartei den Hohen- 
priejter für ihre Zwede gewanı. Und da die 
Verkündigung der Apoftel ihren Mittelpunft 
in dem Zeugnis don der Auferstehung Sefu 
hatte (Rap. 4, 33), jo ergab e3 fich jehr natür— 
lich, daß gerade die Sadduzäer fich zum leb— 
haftejten Widerjtand gereizt fühlten. 

2.8. 19. Uber ein Engel des Herrn. 
Die Apoſtel wurden aus der Unterfuchungs- 
haft, in die fie gejeßt waren, bei nächtlicher 
Weile durch einen Engel befreit. Man hat 
dieje Befreiung natürlich erklären zu müſſen 
geglaubt, und an einen Blißjtrahl, an Erd— 
beben, an den Gefangenwärter jelbit, oder an 
einen beherzten Ehrijten gedacht; allein damit 
wird dem biblifchen Bericht geradezu ing 
Angeficht gejchlagen. Ebenfogut fünnte man 
jagen, die Erzählung jei jagenhaft aus- 
geschmückt (Meyer) oder ungeschichtlich 
(Baur, Zeller). Abgejehen von der Boraus- 
jebung, daß es feine Engel und feine Wunder 
gebe, Liegt in der Erzählung jelbit feine Hand- 
habe für den Zweifel, außer daß 1) in dem 
Verhör vor dem Sanhedrin V. 27 ff. die 
Befreiung aus dem Gefängnis ganz und gar 
nicht berührt ift. Dies beweilt allerdings, 
daß die Erzählung jehr fummarifch und un— 
vollftändig, aber nicht, daß ſie unzuverläffig 
it. Sodann fcheint 2) die Befreiung injofern 
zwecklos geweſen zu fein, als die Apojtel nach— 
ber doch dor Dem Gericht erjcheinen, und 
Ichlieglich eine Züchtigung erleiden müſſen. 
Allein aus letzterem Umſtand ergibt fich jene 
Folgerung doch nicht mit Necht; denn daß 


die Gegner durch das Ereignis betroffen und 


verlegen geworden jeien, erzählt Lukas V. 24 
ausdrücklich; alſo in betreff ihrer Perjonen 
hat das Wunder jeinen Zweck wenigftens 
teilweife erreicht; und daß die Apoſtel durch 
die wunderbare Befreiung in ihrem Glauben 
mächtig geftärkt wurden, läßt ſich leicht denken, 
und liegt in V. 20 ff.; überdies ftanden Die 
Apostel dem hohen Nate ganz anders gegen- 
über, wenn fie vollfommen fvenwillig ſich ge- 





ſtellt hatten, als wenn fie al3 Verhaftete vom 
Gefängnis aus vorgeführt wurden. Demnach 
iſt auch die angebliche Zwecklofigfeit der That- 
jache doch nur Schein. 

3. V. 20. Gehet Hin. Die Weifung des 
Engel3 ging dahin, frei und unerſchrocken 
aufzutreten (orasEvres), und im Tempel 
öffentlich vor dem Volkzu predigen. Ta onuara 
riss Comg tadrng find die Worte, die ſich auf 
dieſes Leben, das Auferſtehungsleben Ehrifti, 
das ſelige Leben in Chriſto und durch Chriſtum, 
beziehen. Bei der keineswegs notwendigen 
Annahme einer Hypallage kommt der Begriff 
Lebensworte heraus, welcher für Lukas und 
für jene Urzeit weniger zu paſſen ſcheint. 

4. V. 21 Der Hoheprieſter aber Fan. 
Während die Apojtel bereit3s im Tempel 
lehrten, verfammelte der Hohepriejter und jein 
Anhang den vollen Sanhedrin, um den Apo— 
ſteln den Prozeß zu machen. Unter rüoa 7, 
yeoovola T. vor "log. kann jedoch niemand 
ander3 veritanden fein, als die roeoßdreoo: 
Rap. 4,5.— Meyer, Stier (Neden der App. 
1,114) u. Blumptre denfen zwar, die Worte 
prejjend, an das ganze Alteitenfollegium, alfo 
an eine außerordentliche Situng, worin der 
Sanhedrin noch durch diejenigen Volfsältejten 
verjtärft geweſen, welche nicht zu dem hohen 
Nate jelbjt gehörten. Allein man weiß aus 
fonftigen Nachrichten nichts von jolchen er— 
weiterten Sitzungen; und jchon das zweite 
Buch der Makkabäer gibt dem Sanhedrin 
regelmäßig den Titel yeoovoia, weshalb in 
unjerer Stelle eher eine Tautologie anzuer— 
fennen ift, welche aber daraus entiprungen 
war, daß eine richtige Vollzähligfeit der Ver— 
fammlung angedeutet werden jollte. 

5. Als dieſe Nede hörten. 0 ieoels 
B. 24 wird von den meiften Auslegern für 
Aoyısgeög genommen; allein dies läßt ſich mit 
dem fonftanten Sprachgebrauch des Neuen 
Teſtaments nicht vereinbaren; niemals im 
ganzen Neuen Tejtament findet fic) eine ent- 
iprechende Stelle. Somit dürfte mit 6 teoevg 
eher der dienſthabende Prieſter bezeichnet jein. 
Der Hohepriejter im Amt, und der Althohe- 
priefter nebft den Gliedern des hohepriejter- 
lichen Gefchlechtes find mit oe @oyısgeis be 
zeichnet. Der Befehlshaber dev Tempelwache, 
welcher felbjt auch ohne Zweifel dem Prieſter⸗ 
ſtande angehörte, war vermutlich, wie Kap. 
4,1 ff., bei der Verhaftung der Apoſtel thätig 
geweſen. 

6. V. 26. Da ging der Hauptmann hin. 
Der Tempelhauptmann führte mm die Apojtel 
vor den Sanhedrin jedod) auf freiem Fuße 
und nicht mit Gewalt, wa un Audaoh. 
ift Motiv der Enthaltung von Gewalt, und 
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wird am natürlichſten zu 7yayer — Bios, nicht 
zu &poßoörro gezogen. Laſſen ſich auch Bei- 
jpiele aus der attijchen Gräzität beibringen, 
wo goß&oga mit Orrwg un, oder Tvo un 
konſtruirt ift, jo Scheint doc) das Ball. AıIa09. 
eher für jene grammatische Beziehung zu 


ſprechen: eine Parentheje aus pop. yao T. 2. | ( 


zu machen, geht ja jehr leicht. — Aber merk 
würdig it das Symptom der Volksſtim— 
mung: Die Wache muß für möglich halten, 
daß das Volk fie jteimigen könnte, wenn fie 
gegen die Apoftel Gewalt brauchen wollte. 
Ohne Zweifel war Dies der Höhepunkt der 
Volksgunſt gegen die Apoſtel. Erklärbar 
hauptſächlich aus den zahlreichen Wohlthaten 
an ganzen Familien, durch Heilung ihrer 
Kranken, jo wie aus dem neueſten Ereignis, 
daß die Apojtel, tags zuvor verhaftet, ohne 
menjchlihes Zuthun durch Gottes Eingreifen 
befreit waren, und infolge deſſen mutmaßlich 
mit bejonderer Kraft und Freudigfeit zu dem 
Bolf geredet hatten. 


Dogmatiſch-⸗ethiſche Grundgedanken. 


1. Gleichwie Chriſtus nur als der Ge— 
kreuzigte unſer Erlöſer iſt, und das Kreuz die 
Signatur des Evangeliums bleibt, ſo iſt auch 
die Geſchichte der Apoſtel und der erſten 
Kirche eine Entwickelung unter dem Zeichen 
des Kreuzes. Auf jeden Segen folgt wieder 
ein Leiden, ſei's don innen, ſei's von außen. 
Aber der herrlichſte himmliſche Troſt wird 
in nur unter dem Kreuze dem Frommen zu 
teil. 

2. Der Engel des Herrn dient hier nicht 
bloß als Drgan der Weltregierung Gottes 
de3 Vaters, jondern auch al3 Organ des er: 
höhten Sohnes Gottes. Er greift nicht nur 
un die Ereigniffe des bürgerlichen und gewöhn- 
lichen Lebens ein, fondern zugleich in den 
Gang des Reiches Gottes, in die Entwickelung 
der Kirche Chriſti. 

3. Der Engel ermuntert die Apoftel, dem 
Volk alle „Worte diejes Lebens“ zu jagen. 
Der Engel gehört der himmlischen Welt an, 
die jelbjt feinen Tod fennt. Ex hat auch nur 
für dasjenige Sum und Teilnahme, Kraft und 
Wirkſamkeit, was Leben heißt und Leben hat. 
Daher find die Engel bei der Geburt des Er— 
löſers, welcher das Leben der Welt ift, und 
bei jeiner Auferftehung al3 der hexrlichiten, 
den Tod überwindenden Offenbarung feines 
Lebens, zahlreich erſchienen. Die Engel freuen 
ſich über einen Sünder, der Buße thut, denn 
er war tot und iſt wieder lebendig geworden 
(Ev. Luk. 15, 32); ımd nur Worte, die von 
dem Leben handeln, das exfchienen ift und der 








Welt das Leben bringt, gefallen ihnen wohl 
und find ihres hilfreichen, aufmunternden 
Dienjtes wert. 


Homiletiide Andeutungen. 


Es ftand aber auf der Hohepriejter 
3. 17). Wenn der Herr fi aufmacht, jein Zion 
durch jeine Knechte zu bauen, jo macht der Feind 
ſich auch auf, durch jeine Knechte jolches zu hin— 
dern (Apoft. Paft.). — Die Sekte der Saddu= 
zäer. Das träge, jündige Fleiſchesleben der 
Sadduzäer alter und neuer Tage rührt ſich nicht, 
jo lange es vom Geiſt Öottes und feinem ftrafenden 
Gerichte unberührt bleibt. Wo aber die Jünger 
ChHrifti voll Heiligen Geiftes wider dasjelbe in 
Wort und That zeugen, da bricht es in offener 
Feindſchaft und ſataniſchem Eifer wider Gott und 
jein Evangelium hervor. „Wie oft hat der Sad— 
duzäer Hannas, Der dem Fleijche dient und Dabei 
die Firma Chrifti trägt, die Gläubigen und den 
Slauben in Ketten legen wollen” (Xeond. und . 
Spiegelh.). — Und wurden voll Eifer?. 
Chriſti Knechte voll Heiligen Geiftes; Chrifti 
Feinde voll Hölliichen Eifer! — Der göttliche 
Eifer und der gottloſe. 1) Wofür eifert diefer 
und jener? 2) Wie eifert dieſer und jener? 

Setzten fie ein in einem öffentlichen 
Gefängnis(B.18). Die Bande find preiswürdig 
und die Ketten ehrlich, die man um Chriſti willen 
trägt (Quesnel). 

Aber ein Engel des Herrn (8.19). Es 
gibt ein göttlich „Aber“, das jo oft ein Spott auf 
alle Menjchenpläne ift. Die Menjchen find fertig 
mit ihrem böjen Nat, num tritt diefes Aber da- 
zwiſchen. Joſeph jagt zu feinen Brüdern: Ihr 
gedachtet e3 böſe mit mir zu machen, „aber“ Gott 
hat e3 gut gemacht. David klagt im zweiten 
Palm: Die Könige im Lande lehnen fich auf, und 
die Herren ratjchlagen mit einander wider den 
Herrn und feinen Gejalbten, „aber“ der im Him- 
mel wohnet, lacht ihrer, der Herr jpottet ihrer 
Alfeld). — Dffnete während der Nacht 
die Thüre des Öefängnijjes. — Die Trübſal 
währt nicht lange; Kreuzträger, ift dir bange? Oft 
dauert's feine Nacht! (Pf. 30, 6.) — Kein Schloß 
und Riegel tft zu feit, daß der Herr nicht den 
Seinen geben könnte eine offene Thür. Hallelnjah! 
Der aber den Schlüfjel hat, feine Boten aus leib- 
lichen Öefängniffen zu führen, der hat auch die 
Schlüfjel der Hölle und des Todes, ja die Schlüffel 
des Himmels und der Seligfeit (Apoft. Paſt.). — 
Die Engel Öottes dienftbar zu unferer 
Seligfeit: 1) al3 Freunde der Frommen; 2) ala 
Hüter in der Nacht; 3) als Retter aus der Not; 
4) als Führer aufden Wegen de3 Berufs (8. 20); 
5) al3 Boten himmlifchen Lebens in der Welt 
(. 20); 6) als Bringer zum himmlischen Leben 
und Zur ewigen Freude. — Welchen Wert Hat 
der Menſch bor Öott, daß eine ganze unfichtbare 
Welt da iſt, ihm zu helfen zur Seligfeit! Wie 
troftvoll ift die Gewißheit, daß derer, die fr 
uns jind, mehr find als derer, die wider ung! 
(Friede. Arndt.) — Führte fie hinaus. Selt- 
jamer Anfang, herrliches Ende! du ſprichſt: es 
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läßt ſich wunderlich an, wie will's hinaus? Freilich 
muß ſich's wunderlich anlafjen, fol Gott Wunder 
thun! (Heine. Müller.) 

Gehet Hin und tretetauf und redet im 
Tempel zu dem Volk alle Worte dieſes 
Lebens (8.20). Nicht: Gehet Hin und verberget 
euch! jondern: Gehet hin und tretet auf! Nicht: 
redet davon zu den Euren! jondern: redet im 
Tempel zum Volke! Zur Ausrichtung ſolchen Auf- 
trags gehören Leute, die fich nicht mit Fleiſch und 
Blut beiprechen, jondern bei denen es allezeit 
heißt: Herr, auf dein Wort! (uf. 5,5.) Aber mit 
jolchen Leuten fann der Herr auch etwas wagen 
(Williger). — Alle Worte dieſes Lebens. 
Das Wort Chrifti, als ein Wort des Le— 
benserwieſenan, in und durch die Apoſtel. 
Sie haben in Kraft dieſes Wortes 1) ein göttliches 
Leben in fich jelber getragen; 2) ein neues Leben 
in die Welt gebracht; 3) ihr zeitliches Xeben freudig 
gewagt; 4) das ewige Leben fiegreich gewonnen. 

Wir fanden niemand darinnen (2. 23). 
Aus jeder Verfolgung um Chrifti willen 
gehen feine Öläubigen herrlicher hervor. 
1) Wo Ehriftus fommt, da muß fich Leben regen 
(8.16); 2) da3 Leben aber fann der Feind nicht 
jehn (®. 17), er will e3, two er fann, in Haft und 
Bande legen (®. 18); 3) doch herrlicher wird es 
von dannen gehn, B. 19— 23 (Adlfeld). — Fahre 
fort, Zion, fahre fort im Licht! 1) Dringe 
ein, Zion, dringe ein in Gott! (®. 16); 2) halte 
aus, Zion, halte deine Treu (V. 17. 18); 3) brich 
herfür, Zion, brich Herfür in Kraft, V. 19 ff. 
(Zeupold). 

Sp wurden fie über ihnen betreten (%. 
24). Wie heilfam hätte dieje Beſtürzung den 
Feinden des Herrn werden können, hätten jie die 
Macht Gottes erfennen und unter feine gewaltige 
Hand fich beugen wollen! (Apoft. Paſt.) — Da 





fam einer und verfündigte ihnen (8. 25). 
Wo es gilt, Chriftum und die Seinen auszuliefern, 
fehlt es an einem Judas nie. Sie fürchteten 
ſich vor dem Volk (8. 26). Gottesfurcht macht 
furchtlos; Gottloſigkeit macht furchtſam (Starke). 
mie fihder Herrin Freud’undkKeidan 
feinen Knechten verherrliht: 1) in dem 
Segen, der ihrem Wirken folgt; 2) in den Leiden, 
die fich in den Segen mijchen; 3) in der Hülfe, die 
er den leidenden Knechten gewährt (Zangbein). — 
Wie bewährt fih im Leben der apofto- 
liſche Glaube? 1) Se kräftiger er ich offenbart, 
deito mehr Hat er vom Haß der Welt zu leiden; 
2) je mehr er vom Haß der Welt zu leiden Hat, 
dejto mehr erfährt er die Hülfe des Herrn; 3) je 
mehr er die Hülfe des Herrn erfährt, deſto freu- 
diger bleibt er in der Lehre vom Worte des 
Lebens (Naumann). — Der Öang der Kirche 
Chriſti durch die Weltift Chriſti Gang. 
Sie geht, wie Chriftus, durch die Welt: 1) Heil 
und Leben fpendend: 2) Haß und Feindichaft 
erntend; 3) die Hülfe aus der Höhe und den 
Sieg erwartend (v. Zezihmwig). — Die drei 
Helfer des Evangeliums zu der ihm ge— 
bührenden Macht. 1) Der Menſchen Nat; 
2) die Feindichaft der Welt; 3) der Engel des 
Heren (Bapff). — Wie der Herr jeine Ge- 
meinde baut durch den Schuß, den er ihr 
unter der Verfolgung zu teilwerden läßt. 
1) Er läßt ihre Feinde wüten, damit die Unſchuld 
der Verfolgten aus dem unlautern Eifer der Ver- 
folger offenbar werde; 2) er bahnt feinen Boten 
den Weg, damit ihr kräftiges Wirken die Ohnmacht 
ihrer Feinde offenbar mache (Ligco). — Das un- 
zerrreißbare Band gegenfeitiger Treue 
zwifchenden Herrnund den Seinen. 1) Der 
Herr befennt fich zu den Seinen; 2) die Seinen 
befennen ſich zum Herrn. 


B. 


Hreimüfige Verantwortung der Apoflel vor dem hohen Hat, der fie, infolge der Bor- 
ſtellung des Gamaliel, nad) körperliher Züchtigung, ſchließlich dod auf 
freien Juß entläßt. 


Kap. 5, 27—42. 


Als fie fie aber brachten, ftellten fie fie vor den Rat. Und der Hoheprieiter fragte 27 
„Wir haben euch nachdrüclich geboten, nicht zu lehren in dieſem 28 

ihr habt Jerufalem erfüllt mit eurer Lehre, und wollt diefes Men- 
* Da antwortete Betrug und die Apoftel und jprachen: 29 
ichen. *Der Gott unfver Väter hat erwedt 30 
hinget. *Diefen hat Öott 31 


fie und ſprach )): 
Kamen; und jiehe, 
ichen Blut auf uns bringen!” 


„Man muß Gott mehr gehorchen ala den Menji 
Sefum, welchen ihr ermordet habt, indem ihr ihn an ein Holz 


zum Führer und Netter erhöht durch feine rechte Hand, um Israel Buße zu geben und 


Bergebung der Sünden. 


1) O8 fehlt in der Alex., Vatik. und Sinait. Handj 
ſowie bei Kirchenvätern. Es iſt ſicherlich falſch, denn wenn es urſp 


* Ind wir find feine Zeugen?) über dieſe Worte, und der Hei- 32 


chrift, auch in einigen alten Überſetzungen, 
ſprünglich echt wäre, ſo würde es 
willen ſehr leicht geſchah. 


niemand weggelaſſen Haben, während ſeine Einfügung um des irmewrnoe leicht 
) acroũ nach Eger ſchien überflüſſig zu ſein, weil uorvges ſchon einen Gen. (Tor Inueror 


bei ſich hat. Es wurde deshalb in einigen 


Manuſkripten und Überſetzungen weggelaſſen, oder durch 


dv auro erjeßt, iſt aber als die ſchwerere Lesart ohne Bmeifel echt. 
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33 fige Geiſt, welchen Gott gegeben hat denen, die ihm gehorchen.“ *Da fie das hörten, 
Ichnitt e3 ihnen durchs Herz, und gingen mit dem Entfchluß um )r fie zu töten. 
34 Da jtand aber im Rat ein Vharifäer auf, mit Namen Öamaliel, ein Schriftgelehrter, 
hoch gejhägt bei dem ganzen Volk, und hieß die Leute?) ein wenig 9 hinausthun, und 
35 ſprach zu ihnen: *„Ihr Männer von Israel, nehmet euch in acht in betreff diefer Men- 
36 chen, was ihr thun wollt. *Denn vor dieſen Tagen ſtand Theudas auf, und gab vor, 
er jei etwas; und es fiel ihm eine Anzahl Männer zu*), bei vierhundert; der wurde 
37 erſchlagen, und alle, die ihm anhingen, find zerfprengt und zunichte geworden. *Nach 
diejem ftand Judas aus Galiläa auf, in den Tagen der Schagung, und brachte viel Volf 
zum Abfall, ihm nach; auch der ift umgefommen, und alle, die ihm anhingen, wurden 
38 zerjtreut. *Und num fage ich euch: Stehet ab von diejen Menjchen und laſſet fie ge— 
währen. Iſt diefer Nat oder diefes Werk aus Menſchen, fo wird e3 fich auflöfen; ift 
39 es aber aus Öott, "fo werdet ihr fie?) nicht ftünzen können‘), daf ihr nicht gar erfunden 
40 werdet, als die wider Gott ftreiten.” — *Da traten fie ihm bei, riefen die Apoftel vor 
lich, geißelten fie, und geboten ihnen, nicht zu veden in dem Namen Jeſu, und ent- 
ließen fie. 
41 Sie nun gingen fröhlich von des Rats Angeficht, weil ſie gewürdigt worden waren, 
42 um jeines Namens?) willen Schmach zu Ieiden. *Und hörten nicht auf, alle Tage im 
Zempel und hin und her in Häufern das Evangelium von Jeſu, dem Meffias, zu 
verfündigen. 


{ : fich des Namens Jeſu nicht, vielmehr nennt 

Eregetiſche Erläuterungen. En (2. 30) mit ae nn 

1. 3. 27. Und der Hoheprieſter fragte fie, und Offenheit, und erweift ihm (V. 30 ff.) nach 
Das Ermooenoer läßt allerdings eine fürm- Kräften Ehre. 

liche Frage des verhörenden Richters erwarten. 3. And fiehe, ihr Habt, Was der Hohe- 

Dieſe liegt aber, da 0© unecht ift, nicht vor. | priefter den Apojteln am ſchwerſten aufrechnet, 

Deſſen ungeachtet ift die Anrede des Hohen- das ift, daß fie angeblich das Blut Jeſu wollen 


priejters, mit ihrem Vorhalt, daß, troß des, enayayev 2p Muüc. Meyer deutet das — 
eröffneten Verbotes, die Apoftel ihre Lehre bewirken, daß das bergofjene Blut diejes Men- 
weiter ausgebreitet haben u. f. ww. — wenig= | chen an ums gerächt werde, durch Volks— 
ſtens mittelbar eine Aufforderung zur Ver- empdrung. Allen jo viel liegt doc) wohl nicht 
antivortung. in dem Ausdruck. Vielmehr joll er num 

2.8.28. Wir Haben euch mit Ernſt ge das bejagen, daß die Apoftel die Verantwort- 
boten, Der Hohepriefter erwähnt Sefum, ohne lichkeit und Schuld für dieſes vergoffene Blut 
jeinen Namen auszusprechen: er jagt nur 7 [ihnen zur Laft legen wollen. Es verrät fich 
Oro. Tobr — TOU Are. robrov. Ex ver- durch diefen Vorwurf die geheime Angſt eines 
meidet beide Male den Namen abfichtlich, als Gewiſſens, dag einen Bann auf ſich laſten 
vertrüge es ſich mit ſeiner Ehre nicht, Jeſum fühlt. Und doch lag in der Beſchuldigung wider 
auch nur zu nennen. Petrus dagegen ſchämt die Apoftel etwas Wahres; V. 30 jagt ja 





) &ßovAevorro ift zwar nicht ſtärker beglaubigt als &8ovAovro, verdient aber den Vorzug, weil 
eher letzteres aus erſterem abgeſchliffen werden fonnte. F 
—— ———— wurde in mehreren Handſchriſten und Uberſetzungen durch arroorsdovs er- 
klärend erſetzt, ift aber hinlänglich bezeugt, und paßt, ob auch in indirefter Rede, Doch gut in 
Gamgliels Mund. —8 

) u nad Boayv iſt ſchon durch äußere Zeugniſſe verurteilt und verrät ſich als Zuſatz. 
....%) 7re00exAidn iſt die hinlänglich bezeugte, jedoch als im Neuen Zejtament fonft nicht üblich, 
ſchwerere Lesart; wurde deshalb bald Durch 770008x0447 97, bald durch 7ro0087&97 erſeht. 

) Das Fut. dvrmosode iſt überwiegend bezeugt; das Präſ. dvraode wurde an deſſen Stelle 
gejest, um das Votum Gamaliels möglichit ſtark auszudriicten, j 
...) «vrovs hat viele namhafte Handichriften umd Überfegungen für fich, mährend avro nur 
Ichwach bezeugt ift umd fich allzujehr als eine an 26 Zeyov anjchließende und den Sinn erleichternde 
Anderung ‚verrät. J 

Ei) EE RER: allein ift unzweifelhaft EN Arien De Erklärende Zufäße find (nad) ovou.) 

rt Anoov, Tov xgiorod, zov Jeouu.f.mw. Die bunte Manniafalti feit dieſer Beifügungen 
beweiſt für ſich allein ſchon ihre Unechtheit. I | — 


5, 2742. 


Der Apoſtel Geſchichten. 


121 





Petrus den Synedriſten ins Geſicht: ihr habt 
Jeſum umgebracht, eigenhändig ums Leben 
gebracht (dısyeıpioaode). Allein die gehäffige, 
tachjüchtige, feindfelige Gefinnung, welche der 
Hoheprieiter den Apojteln unterſchob, warnicht 
die ihrige; vielmehr liegt in V. 31 mittelbar 
auch für die Synedriften ein Antrag der Gnade 
und der Vergebung für jene Sünde. 

4. 3.29. Man muß Gott mehr gehorchen. 
Die Wahrheit ift diejelbe, wie ſchon Kap. 4,19; 
nur mit den Unterfchied, daß die Art und 
Weile, wie fie friiher ausgejprochen wurde, 
eine minder entjchiedene it, als dieſesmal. 
Denn im vierten Kapitel hat Petrus erſt am 
Schluß der Verhandlung jenen Grundſatz gel- 
tend gemacht, hier aber tritt er gleich zum Ein- 
gang damit hervor. Ferner hatte er dort an 
die Mitglieder des Synedriums ſelbſt gewifjer- 
maßen appellirt und ihr Gewiſſen für fich in 
Anjpruch genommen: ed dixamov — 
zoivare, hier aber jtellt Petrus den Grund- 
jaß jehr furz und bejtimmt als eine unftreitige 
Wahrheit hin, als ein ſittliches Ariom, ganz 
abgefehen von dem Urteil feiner Nichter, und 
ſogar in geradem Gegenſatz mit demfelben. 
Gerbert (Silvefter II) jtellt in einem jener 
Briefe (Epist. 196) das Urteil des PBapftes 
unter Gottes Urteilsipruch, gejtüßt auf 
Apojtelg. 5, 29. 

5. V. 30. Ver Gott unferer Väter. 0 
Hug — Nyeıgev In000v beziehen Meyer und 
Overbeck nach Erasmus u. a. auf die Auf 
erwecung vom Tode; allein &yeipeır wird in 
der Apoftelgejchichte immer mit &x vexe@r ver- 
bunden, wenn es Auferweckung bezeichnet ; und 
zudem fpricht die Aufeinanderfolge der Säße 
mit 7yeıoev — dırzyagloaoIE — vywoe da- 
für, daß zugleich eine zeitliche Folge ausgedrückt 
werde, wonach 97yeı0Ev nichts anderes bedeutet, 
als das Auftreten Jeſu als Gejandten Gottes. 
So verjtanden, fchließt dymoeB. 31 die Auf 
erweckung ebenjowohl al3 die Himmelfahrt 
in fich. 

6. 8.33. Da fie dns hörten 2c. dLezglovro 
wörtlich: fie wurden durchſägt, dissecabantur 
(Bulg.), findebantur, es Schnitt ihnen durchs 
Herz, fie wurden von heftigem Unwillen be- 
twegt; jo daß der Gedanke, ja der Entſchluß, 
die Männer aus dem Wege zu fchaffen, in 
vielen Mitgliedern aufftieg, worüber te, wie— 
wohl heimlich, miteinander ſich bejprochen 
haben mögen; denn an eine fürmliche laute 
Beratung fönnen wir hier nicht denfen, durften 
doch die Apostel erſt V. 34 abtreten. Ohnehin 
ift zu bemerken, daß 2Bowledorro mit Inf, 
gemäß dem konſtanten Sprachgebrauch der 


Apoftelgefchichte (vgl. 15, 37; 27, 30) nicht | ( 


vom Beratfchlagen, fondern vom Entſchluß zu! 





verſtehen fein kann, wobei das Imperf. zu be— 
achten ift: „fie gingen mit dem Entjchluß um“. 

7. Gamaliel it V. 34 durch vier Züge 
charakteriſirt: 1) als Mitglied des Sanhedrin, 
2) als Anhänger der pharifäifchen Partei, 
3) al3 Gejetesgelehrter, 4) als ein Mann, der 
Hohes Anjehen bei dem Volke genoß. Die 
beiden mittleren Züge werden Kap. 22, 3 noch 
weiter in3 Licht gejeßt, indem Paulus, der 
fich dort ſichtbar als geweſenen Pharifäcr 
ſchildert (axg/ßeau Tov naremov vöuov), an- 
gibt, er fei zu den Füßen Gamaliel3 als 
Lehrers gejejien. Was den eriten Zug be- 
trifft, jo haben manche den Gamaliel als Vor- 
figenden der Verfammlung gedacht; allein 
tig &v TO ovredg. kann doch unmöglich vom 
Präſidenten, jondern nur von einem einfachen 
Mitgliede des Kollegiums verjtanden werden. 
— Aus der jüdischen Gefchichte find uns zwei 
Öelehrte namens Gamaliel befannt: Ga— 
maliel I, oder der Alte (p377), Sohn des Rabbi 
Simeon und Enfel des berühmten Hillel; 
und Gamaliel II oder Gamaliel von Jabne; 
beide werden im Talmud als „Nabban“ und 
al3 Vorſitzende des Synedriums aufgeführt. 
Allein von dem jüngeren oder zweiten Gamaliel 
kann hier in keinem Fall die Rede ſein, da 
ſeine Blütezeit erſt nach der Zerſtörung Jeru— 
ſalems beginnt und ungefähr von SO—118 
nach Chriſto dauert. Hingegen jteht chrono— 
logiſch nicht das mindeſte im Wege, hier an 
den älteren oder erſten Gamaliel zu denten, 
da feine Wirkſamkeit, aut des Talmud, unter 
Tiberius, Caligula und Claudius jtattgefunden 
hat, und er 18 Jahre vor der Zeritörung 
Serufalems, aljo ca. 52 geitorben fein fol. 
Ein inneres Hindernis, den Gamaliel des 
Lukas für identisch mit Gamaliel dem Exjten 
in der Miſchna zu halten, läge nur dann vor, 
wenn die chriftliche Sage (Recognit. Clem. I, 
65, Photius Cod. 171) etwas mehr als bloß 
eine aus unjerer Stelle gefloffene Vermutung 
wäre: daß nämlich Gamaliel im geheimen 
ein Chriſt gewejen fei, und daß ex jpäter nebſt 
feinem Sohne Abib und dem Nikodemus über— 
getreten und von Betrug nebſt Johannes ge— 
tauft worden ſei. Das ließe ſich allerdings mit 
dem nach jüdischen Quellen vorauszufeßenden 
Itreng phariſäiſchen und nationalen Charakter 
de3 Gamaliel I nicht vereinigen. Allein das 
Gutachten V. 35—39 bevechtigt zu der er- 
wähnten Auffaffung in feiner Weiſe. 

8. V. 35. Ihr Männer von Israel. Ga— 
maliel rät nur Vorficht und Zuwarten au, 
ſtatt vafchen, itbereilten Verfahrens, bei den 
man leicht etwas zu bereuen haben würde 
B. 35 nooodyere eavrois). Daher trägt er 
darauf an, die Apoftel vor der Hand gewähren 
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zu laſſen, wenigftens nicht friminell zur beitrafen 
V. 38: Anbornre — xal &L0aTE WvToVg). Ex 
begründet jein Gutachten durch Erfahrungen 
und durch die aus denjelben gefchöpfte Über- 
zeugung, daß die Sache, wenn ſie bloß menſch— 
lichen Urſprungs ſei, von jelbft zu Grunde gehen 
werde, wenn jte hingegen von Gott gewollt 
und gejtiftet jet, unmöglich vernichtet werden 
fünne. Welchen von diejen beiden Fällen der 
Redner perjönlich für den wahrfcheinlicheren 
hielt, läßt fi) aus den Worten ſelbſt nicht 
ausmachen. Meyer jchließt, nach Bengels 
Vorgang, aus dem Gebrauch des & c. indic. 
praes. im leßteren Sab, verglichen mit av 
e. conj. im erſteren, daß Gamaliel ſelbſt den 
göttlichen Charakter des Chriftentums fiir 
wahrjcheinlicher anfehe. Übrigens ift 2 c. indie. 


praes. weit objeftiver als &av c. conj.; d. 6. |f 


bei leßterer Konftruftion wird ein Fall als 
eintvetend vorausgejeßt, während bet erfterer 
Form ohne Rückſicht auf das, was gefchieht, 
einfach nur angegeben wird, unter welcher 
Bedingung etwas eintreten werde (vgl. Bäume 
lein, Or. Schulgr. 2. A. $ 604. 606). Ga- 
maliel jeßt immer die Möglichkeit voraus, 
daß die Sache der Apoftel Gottes Sache jei, 
und daß demnach Widerjtand gegen die Apo- 
ſtel ſündliche Widerfeßlichfeit gegen Gott ſelbſt 
wäre (Heouayoı B. 39). Übrigens deutet die 
Anführung der zwei Erfahrungen, auf die fich 
Samaliel B. 26 ff. beruft, darauf, daß er als 
entjchiedener Pharifüer doch erwartet habe, 
die neue Sache werde, ebenfo wie manche der⸗ 
artige Neuerung, bald wieder zu Grunde 
gehen. Und eben darum läßt fich diefe Rede 
recht wohl mit dem gejchichtlichen Charakter 
des Öamaliel I vereinigen. 

9. V. 36 f. Denn vor diejen Tagen ꝛc. 
Die zwei geſchichtlichen Thatfachen, auf welche 
ſich Gamaliel beruft, find die Schickſale des 
Theudas und des Galiläers Judas. Der leßtere, 
Judas (B. 37), ist uns aus drei Stellen bei 
Joſephus (Antig. 18, 1.1; 20,5. 2; bell. 
Jud. 2, 9. 1) befannt: Er war aus Gamala in 
Nieder-Gaulonitis, öftlich von Galiläa, ge- 
bürtig, und heißt deshalb bei Joſephus einmal 
der Öaulonit, zweimal aber auch, wie hier, der 
Saliläer. Daß er aus Anlaß des Cenſus, 
welchen Auguſtus durch Quirinus vornehmen 
ließ, das Volk aufwiegelte (Sof., Ant. 18,1. 


ſtimmt vollkommen mit der Angabe: & raic 
Nu. Tig Anoyoapns a2c. Qudas ftellte jene 
Maßregel als ein Mittel der Unterjochung dar 
und bevief fich darauf: wuövor Hyeuova zul 
deonoenv Tov Iebv eivan. Qukas erzählt, daß 
Judas jelbft umgekommen fei, Sofephug be- 
vichtet den Tod feiner Söhne (Ant. 20, 5. 2); 


Angaben, die ſich gegenfeitig ergänzen. Uno 








wenn Joſephus vom Wiederauftauchen der 
Bande des Judas im jüdischen Kriege weiß, 
jo läßt fich dies mit unjerer Stelle wohl ver— 
einigen, welche nur von der Sprengung dieſer 
Bande (dıeoxogrtoINoav), nicht aber bon 
ihrer Aufreibung und vollſtändigen Vernich- 
tung berichtet. — Während in Hinficht des 
Judas unjere Stelle mit Joſephus har 
monirt, ungeachtet fie von leßterem fichtlich 
unabhängig it: tritt in betreff des Theudas 
der eigentümliche Zall ein, daß Joſephus 
einen dem Inhalt nach in wejentlichen Stüden 
gleichartigen Bericht über einen gemifjen 
Theudas gibt, während die chronologiſchen 
Angaben beiderjeits vollitändig auseinander- 
gehen. Daß ein Theudas 1) das Volt auf- 
wiegelte und zahlreichen Anhang befam; 2) ſich 
ir etwas ganz Bejonderes ausgab (AEywr 
eivat tıva Eonvrov), namentlich, daß er ſich fiir 
einen Propheten erklärte, und den Jordan 
durch ein Wort zu teilen verhieß (Sof.); 
3) daß er ſelbſt erichlagen und fein Anhang 
zu nichte geworden jei, — nad) Sojephus 
wurde er gefangen genommen und ihm der 
Kopf abgeschlagen, während feine Anhänger 
durch die ausgejchickte Reiterſchar teil3 nieder- 
gehauen, teils gefangen genommen wurden, — 
das find die wejentlichen Angaben, worin 
V. 36 mit Sof. Ant. 20, 5. 1 trefflic) überein— 
ſtimmt. Allen die Zeitbeftimmungen 
differiven auffallend: Nach Lukas müßte der 
Aufftand des Judas jpäter als der deg Theudas 
ſich ereignet haben (uer& roörov V. 37), und 
der letztere jelbitverjtändlich vor diefer Rede 
des Gamaliel (B. 36 700 rovrwr T. jusoiw). 
Joſephus hingegen gibt genau an, daf jener 
Theudas unter dem Profurator Cuspius 
Fadus aufgetreten fei, d. h. unter Kaiſer Clau— 
dius, nicht vor dem Sahre 44, während die 
Rede de3 Gamaliel noch in die Zeit des Ti- 
berius (7 37) fallen muß. Demnach würde der 
Aufſtand desjenigen Theudas, von welchem 
Joſephus erzählt, mindeſtens 12 Jahre 
ſpäter ſich ereignet haben, als die Thatſache 
apoſtoliſcher Geſchichte und die Rede des Ga— 
maliel, welche Lukas hier berichtet. Ferner da 
Judas laut übereinſtiinmenden Zeugniſſes des 
Joſephus und Lukas um die Zeit des Cenſus 
(6 nach Chr.) aufgetreten ift, jo liegt ein Zeit- 
raum don nahezu 40 Jahren zwiſchen dem- 
jenigen Zeitpunkt, wo der Theudas X. 36, und 
dem, wo der Theudas des Joſephus aufge- 
freten jein müßte. — Man nimmt deshalb an, 
der Theudag an unferer Stelle ſei ein ganz 
anderer als der des Joſephus Ant. 20,58% 
lo Bengel, Baumgarten, Anger umd viele 
Gelehrte; man beruft fich hierfii 1) darauf, 
daß der Name Theudas unter den Juden nicht 
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ſelten war (Lightfoot); 2) daß in jener Zeit 
Meutereien unter den Juden jehr häufig vor— 
famen; 3) daß Jo ſep hus in jeiner Gefchichte 
weder ſchlechthin zuverläffig, noch unbedingt 
vollitändig jei, und einen älteren Theudas, 
um die Zeit Herodes des Großen, leicht über— 
gangen haben fünnte. Dieje Möglichkeit in 
abstracto läßt fich nicht bejtreiten. Allein die 
Übereinftimmung zwiſchen V. 36 und 
Joſephus in den drei oben präcifirten that- 
ſächlichen Angaben ist denn doch jo auffallend, 
daß ein undefangener Lejer unwillfürlich den 
Eindruck befommt, al3 jei von einem und 
demjelben Mann und Ereignis die Nede, 
zumal nicht jedes Injurgentenhaupt auch die 
Anmaßung hatte, fich eine mehr als menjch- 
liche Autorität zuzujchreiben. Dann müßte 
aber allerdings ein Verſtoß in betreff des Zeit⸗ 
punktes, eine dem Gamaliel in den Mund ge— 
legte roökmwız zugegeben werden (de Wette, 
Neander, Meyer). 

10. 8.38 ff. Stehet ab von Diejen Men— 
ſchen. Das Gutachten des Gamaliel, der mit 
ruhiger Überlegung und einer gewifjen Uns 
paxteilichfeit dem aufgeregten Fanatismus und 
der Leidenjchaftlichfeit anderer, zumal der 
Sadduzäer, gegenübertrat, fand injoweit An— 
lang, daß die VBerfammlung von dem Mord— 
plan B. 33 abjtand, und die Apojtel frei zu 
laſſen bejchloß. Dennoch wurde denjelben eine 
Disziplinarftrafe, beitehend in körperlicher 
Büchtigung, zuerkannt und an ihnen vollzogen 
(8. 40). Sas war von Seiten der Mitglieder 
des Sanhedrin ein Beweis fortgejchrittener 
innerer Verſtockung, gegenüber dem Beſchluß 
4, 18, die Predigt von Chriſto zu unterjagen, 
und der angefnüpften Drohung 4, 21 (vgl. 
Dtto, Die gejchichtlichen Verhältniſſe der 
Baftoraldriefe, 1860, 175 f.). — Der jetzige 
Beichluß wurde gefaßt und vollzogen einer- 
ſeits, um nur nicht den Schein eine völlig 
unbegründeten Einjchreitens auf ſich zu laden, 
anderſeits um an den Apofteln den Ungehorjam 
zu rigen (vgl. V. 28). Die Ehre und, die 
Konfequenz ſchien zu fordern, daß der früher 
ausgefprochenen Drohung (Stap. 4, 21; vgl. 17) 
nunmehr Kraft gegeben werde. Allein Die 
Apostel laſſen fich durch die körperliche Strafe 
und das widerholt eingefchärfte Verbot nicht 
abſchrecken; fie gehen vielmehr mit freudig er— 
regtem Bewußtſein der Ehre, die darin liegt, 
um des Namens Jeſu willen Schmach zu 
feiden, von dannen, und fahren fort, Sefum 
al3 den Chriſt zu Dezeugen, ſowohl im Tempel 
öffentlich, als in den Häufern der Gläubigen 
im ftillen. 

11. Nach Dverbed kann der Kat des 
Gamaliel „nur der Sage angehören“, denn 











derſelbe jet innerlich unmöglich, er laſſe ſich ja 
auf feinen haltbaren und bei einem Mann in 
dieſer Stellung wahrſcheinlichen Grundſatz 
zurückführen. — Der Rät Gamaliels beruht 
aber unleugbar auf dem Grundſatz, daß der 
Erfolg über die Göttlichkeit einer Sache ent- 
ſcheide. Unbedingt haltbar ift diefer Grundſatz 
freilich nicht; daß ex aber bei einen Führer der 
phariſäiſchen Partei unwahrſcheinlich fei, ift 
feineswegs einleuchtend. Es wäre ein ganz 
anderes, wenn Gamaliel die Anficht zu ver- 
jtehen gäbe, daß die Sache der Apojtel von 
Gott jei. Allein ex läßt es vollfommen dahin 
gejtellt jein, ob jte von Gott ſei oder von 
Menjchen. Ferner ſchließt Dverbec aus dem 
„Parachronismus“ (B. 36) auf „die durch— 
gängige Unglaubwürdigfeit“ der ganzen Rede. 
Hiergegen iſt zu erinnern: 1) daß das Vor- 
handenjein eines chronologischen Verſtoßes in 
B. 36 nur möglich, aber feineswegs iiber allen 
Zweifel erhaben ift; 2) gejeßt aber auch, ein 
Irrtum in dieſem einzelnen Punkte wäre in 
der That nachgewieſen, jo würde es doch ein 
übereilter Schluß fein, wollten wir daraus 
folgern, die ganze Rede jei unglaubwürdig. 
Da verfährtdoch Zeller mit weit mehr wifjen- 
Ichaftlicher Bejonnenheit; er jagt: „Daß ſie 
(die Rede Gamaliels) jchlechthin ungejchicht- 
lich ſei, kann man freilich aus jenem Verſtoß 
noch nicht ſchließen“ (Apoſtelg. 137). 


Dogmatiſch-ethiſche Grundgedanken. 


1. Jeſus ein Führer und Heiland (2. 31); 
Goynyös, denn er fteht an der Spiße nicht nur 
al der erſte, der Anfänger und VBollender des 
Glaubens, fondern auch al3 der, welchem Ge— 
horſam zu leijten it. Eine Andeutung des 
königlichen Amtes Chrifti. Als agynyos hat 
Chriſtus ein Heer, das ihm folgt, ein Neich, 
das ihm gehört. — Allein ex ijt nicht bloß 
Goynyös, ex it auch omrrjg. Ex ift Erretter 
vom größten Übel, von der dringendften Ge— 
fahr, nämlich von der Sünde und ihrem Sold, 
dem Zorn Gottes und dem ewigen Verderben. 
Nur zu retten, felig zu machen, zu dienen, iſt 
fein Herrſcherziel, denn ex jucht nicht ſeine 
Ehre, Macht und Herrlichkeit, jondern das 
Heil der Seelen. — Zum Fürſten und Heiland 
hat ihn Gott erhöht. Durch Auferweckung 
und Himmelfahrt Hat ihn Gott machtvoll er— 
höhet (daywoe ſecuc avroö), und ihm da- 
durch erſt die Winde des Agynyös und awrrg 
beigelegt. An fich ift er beides ſchon im Stande 
der Erniedrigung gewefen, al3 Gottes Sohn 
und Menfchenfohn. Aber exit die Erhöhung 
hat ihn fo geftellt, daß man ihm mit aller Ehr- 
Furcht begegnen muß, und dab jeine Macht, 


124 


Der Apoftel Gefchichten. 


5, 27—42. 





zu herrſchen und zu leiten, zu vetten und jelig 
zu machen, allen erfennbar werden fann. 


2. Daß ohne Sinnesänderung das Heil in 
Jeſu Ehrifto nicht erlangt werde, haben die 
Apojtel von Anfang an bezeugt. Ebenfo, daß 
allen, die ihre Sünde bereuen und ihren Sinn 
ändern, Vergebung und Gnade durch Jeſum 
Chriftum zu teil werde. Hier deutet Petrus 
an, daß Befehrung und Sündenvergebung eine 
Gnade und Gabe Gottes ſei (dWoormı uera- 
voiwwv zoi ap. au). Daß Vergebung der 
Sünden eine Gnadengabe Gottes jei, daß 
der Menjch die Schuld felbft zu tilgen, die 
Sünde fich ſelbſt zu vergeben nicht vermöge, 
das liegt nahe genug, und ift ſchon im Alten 
Zeftamente bezeugt (vgl. z. B. Bf]. 32, 1. 2.5). 
Aber dab auch die Sinnesänderung felbit 
ein Gejchent Gottes ift, daS er durch feinen 
Geiſt und defjen Gnadenwirkungen dem Men- 
ſchen gibt, das iſt hier deutlich bezeugt. Nicht, 
als wollte die Freiheit de3 Willens damit ver- 
neint werden; aber ohne die vorlaufende Gnade 
und die wirkende Gnade fommt es zu einer 
wahren Sinmesänderung und Bekehrung nicht. 
Und wieder diefe Gnadenwirkung in großem 
Maßſtab umd weiteren Kreiſe war bedingt 
durch Die Erhöhung Jeſu: Gott hat ihn er- 
höht, um Israel Simesänderung und Ver— 
gebung zu ſchenken. 


3. Zeugen für Jefum find nach V. 32 die 
Apojtel und der Heilige Beift. Nämlich 
der Heilige Geift in denen, welche auf das 
Wort der Apoftel hin Gottes Willen thun und 
an Jeſum glauben. Ihr eigenes Zeugnis ſtellen 
die Apojtel hiermit nur als menjchliches Zeug- 
nis dar, von Augen- und Ohrenzeugen abge- 
legt, und demnach glaubhaft und zuverläſſig. 
Aber dieſem einen Zeugnis ſteht, damit die 
Sache auf zweier Zeugen Mund beruhe, ein 
zweites zur Seite, dem menfchlichen dag gött- 
liche, dem verhallenden das ewig forttönende. 
Nicht nur die Apoftel waren Zeugen, jondern 
auch der Heilige Geift. Jeder Menjch, wel- 
her dem vernommenen Wort des Evangeliums 
Ölauben ſchenkt, im Gehorfam fich fügt, em- 
pfängt die Gabe des Heiligen Geiftes. Und 
der Heilige Geiſt gibt Zeugnis im Menfchen, 
geugnis bon Jeſu Chrifto, daß er der Herr 
und Crlöfer iſt. Wer dieſes Zeugnis ver- 
nimmt, der wird vollends überzeugt von der 
Wahrheit. — Das Zeugnis der Apoitel ift 
für uns und alle Zukunft in die Heilige Schrift 
gefaßt; fir uns find Wort und Geift die beiden 


Heugen von Ehrifto. Das Wort aber wird (® 


durch den Geiſt erft lebendig und Hell fir ung, 
überzeugend und gewinnen, jo daß eine gött- 
liche Gewißheit von der Erlbſung durch Ehri- 





ſtum, bon der Kraft Gottes, die im Evangelium 
liegt, die Seele erfüllt. 

4. Der ganze Hergang in dieſer Angelegen- 
heit iſt ein thatfächlicher Exrweig davon, daß 
Jeſus Chriftus, vom Vater erhöht, herrſcht, 
auch mitten unter feinen Feinden. Ex hat ein 
Reich, ſchützt und mehrt fein Reich. Aber ohne 
der menjchlichen Freiheit Zwang anzuthun. 
Denn dem Worte Gottes und dem Zeugnis 
der Apojtel Glauben zu jchenfen, Gehorſam 
zu beweiſen, wird niemand durch unmwiderfteh- 
liche Wirkung Gottes genötigt. Wer das Wort 
wicht annehmen will, fich ſelbſt zum Heil, 
der muß nicht. Er fann es als ein jchneiden- 
de3 Schwert empfinden, kann fich dawider 
empören, kann ſogar Mordpläne ſchmieden 
wider die Knechte Gottes (V. 33). Aber der 
Menſch denkt, Gott lenkt. Der Herr vermag's, 
den böfen Rat zu hindern. Er weiß, wo es 
nötig, aus dem Lager der Feinde feines Wortes 
einen Mann zu fafjen, fein Gewiſſen zur be- 
wegen, dab er aus Gottesfurcht, wenn auch 
nicht in richtiger Einficht in die volle Wahr- 
deit, dem gottlofen Plan entgegentritt. Und 
er weiß die Gemüter zu lenken, daß fie der 
Warnung nachgeben und von gewaltfamer 
Unterdrückung dev Zeugen Jeſu abftehen. 


Homiletiſche Andeutungen. 


Ihr wollt diejes Menſchen Blut über 
uns führen (8. 28). Das fromme Schäflein 
Chriſti muß immer dem Wolf das Waſſer getrübt 
haben (Starke). — Das Reich dieſer Welt zeigt 
jich bei jeinem Widerjtand gegen dag eich Gottes 
immer al3 von Eiſen und Thon gemengt; von 
Thon in feiner Furcht aus Empfindung feiner 
innern Schwäche; von Eifen in feiner Härtigkeit, 
der Wahrheit nicht nachzugeben. Dieſe ſeine Här- 
tigkeit zu beſchönen, ergreift man nur etwas von 
der Wahrheit, die einem aufs Herz getrieben 
wird, wie die Beſchuldigung; diefes Menſchen 
Blut wollt ihr über ung bringen. Der ihnen auch 
hierüber angetragenen Vergebung gedenfen ſie 
wicht. — So klagt man noch über manchen Bor- 
trag: man verdamme darunter die Reute nur; 
wie man aber den unter die Sünde Beichloffenen 
den Weg in das Erbarmen Gottes zeige, davon 
jagt man nicht. Man hält es fich nämlich Schon 
für Shimpflich, die Gnade fo vom Kreuz unſers 
Herrn Jeſu CHrifti zu Leiten (K. 9. Rieger). — 
Allerdings wollen wir mit der Predigt 
vom Kreuz das Blut Jeſu CHrifti über 
euch bringen; aber nicht zur Berdamme- 
nis, jondern zur GSeligfeit! — Die Bre- 
digt vom Blut Chriſti 1) Die ſchärfſte Buß- 
a (V. 30); 2) die fräftigfte Troſtpredigt 


Man muß Gott mehr gehorchen alsden 
Menſchen (8. 29). Der Zwieſpalt im Ge- 
horfam; 1) von Seiten der Obrigkeit; 2) von 


5, 27—42. 
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Seiten der Unterthanen (Wild. Hoffmann, Die 
Haustafel). Vgl. auch zu nl 9! e Velden 
ihr ermordet Habt (8. 30). Man darf Die- 
jenigen Stüde, die die Welt nicht gern Hört, um 
des Haſſes derjelben willen nicht unterlaffen zu 
predigen, die Wunden müffen aufgedeckt und die 
Gejhwüre ausgedrüct werden, ehe fie geheilt 
werden können (Apoſt. Baft.). — Jeſus Chri- 
tus ein Fürſt und Heiland (8. 31): 1) Ein 
Fürſt a. nach feiner himmliſchen Herkunft, b. nach 
jeiner göttlichen Beglaubigung auch in der Knechts— 
geſtalt, c. nach feiner herrlichen Erhöhung zur 
Rechten des Vaters; 2) ein Heiland: a. ein 
Heiland schon in der Krippe durch feine Selbit- 
entäubßerung (Nichts, nichts hat dich getrieben zu 
mir vom Himmelszelt, al3 dein geliebtes Lieben!), 
b. ein Heiland am Kreuz in jeinem Opfertod 
(8. 31: zu geben Israel Buße und Vergebung 
der Sünden), c. ein Heiland auf den Thron durch 
jeine Vertretung beim Vater (ein barmherziger 
Hoherprieiter); aber 3) beides, Fürst und Hei- 
land in Einem: a. er wäre nicht Fürft, wäre er 
nicht Heiland: fein ſchönſter Fürſtenſchmuck ift 
ſeine Dornenfrone, durch fein Liebesopfer erit ift 
er unjer Fürſt geworden, b. er wäre nicht Hei- 
land, wäre er nicht Fürft: in jeiner göttlichen 
Würde ruht die Kraft feines Opfers, c. als Für- 
ften muß man ihn ehren und ihm gehorchen, als 
Heiland muß man ihn lieben und ihm vertrauen, 
um feines Heil3 teilhaftig zu werden. — Das 
Heil in EHrifto: 1) dargeboten von ihm ala 
dem Fürften und Heiland; 2) anzueignen von 
ung in Buße und Vergebung der Sünden. 

Da Sie das hörten, ſchnitt es ihnen 
durchs Herz (B. 33). Wer die Wahrheit nicht 
ing Herz nehmen will, dem mag fie immerhin 
durchs Herz gehen. Auch das ijt ein Sieg (Starfe). 
— Und beratichlagten, fie zu töten. Es 
ift ein Beweis von der Schwäche der Feinde der 
Wahrheit, daß fie den Befennern den Mund, ftatt 
mit Gründen zu ftopfen, mit Erde füllen und fie 
töten wollen (Apoit. Bait.) 

Da Stand aber im Rat ein Phariſäer 


auf (®. 34). Auch mitten unter den Feinden) 


weiß Gott feiner Sache einen Fürjprecher zu fin- 
den (Starke). — Gamaliel. Gamaliel ein Statift, 
aber darum fein Chriſt; viel Vernunft, doch nicht 
don Ehrifti Zunft. So ſchwatzen die Überwitzigen, 
die nichts wollen verderben. Genug hätte ihm 
folfen fein das Wunder am Pfingittag. Hüte Dich, 
Seele, vor dem klugen Schein: Alt und falt wird 
Samaliel (Pfaff). — Dagegen Apoft. Bajtorale: 
Gamaliel war freilich fein wahrer Liebhaber des 
Heilandes, und man hat fein Verfahren zivar 
nicht über die Maßen zur erheben. Aber es lag 
auch nicht bloß eine natürliche Klugheit zu Grunde. 
Diefer Mann hat wohl manden Schlag an jein 
Herz befommen und ift unter der zuvorkommen— 
den und anflopfenden Gnade geitanden, die we— 
nigſtens eine Furcht gewirkt Hat, jich nicht zu ver— 
brennen. — Schleiermadher: Zu diejem, wenn 
zu irgend einem, hätte der Herr gejagt: Du bilt 
nicht ferne von Reich Öottes. 
Bordiefen Tagenftand Theudas aufze. 
(®. 36. 37). Der faljche Prophet und dev vechte: 











1) Jener „steht auf“ in eignem Trieb, wie Then- 
das und Judas, dieſer wird von Gott erweckt 
Kap. 3, 22); 2) jener „gibt vor, er wäre etwas“, 
diejer macht nichts aus fich, fondern gibt Gott die 
Ehre (Kap. 2, 12); 3) jener „macht das Volf ab- 
fällig, ihm nach“, diefer führt die Seelen zum 
Herrn; 4) jener fällt vom Hinmel wie ein ivriger 
Stern (Judä 13), Theudas und Judas, „umge— 
fommen, erſchlagen, die ihnen zufielen, zeritreut”, 
diejer wird leuchten wie des Himmels Glanz und 
pie die Sterne immer und ewiglich (Dan. 12, 3). 
— Und es fiel ihm zu. Die fich nicht unter 
da3 Kreuz Chrifti beugen wollen, beugen fich 
unter die Satanspropheten. So gibt der Herr 
heute noch viele, Die ihn troßig verachten, in die 
Gewalt der Lügenpropheten Hin, daß fie mit 
ihnen zu Schanden werden. — Der Unglaube 
führt dem Aberglauben in die Arme (Leonhardi 
und Spiegelhauer). 

Gamaliels Rat (2. 38.39). Man muß nicht 
alles auf ven Ausgang ankommen laffen, daraus 


würde nur geiftliche Trägheit und Zweifel folgen. | 


Dinge aber, die über unfern Begriff gehen, itber- 
laſſen wir billig Gott allein und erwarten den 
Ausgang (Bi. 39, 10), Man kann nicht jagen: 
Alles, was feinen Beſtand hat, ift nicht von Gott, 
fonjt müßte der Türfen- und Heiden-Glaube auch 
von Gott fein, der jo lange währt (Starfe). — 
Wer da will zumarten auf den vollen Steg Chriſti 
und jeiner Kirche, der muß zumwarten bis zum 
jüngften Tag. Drum gilt im Reich Chriſti die 
neutrale Politik des Zuwartens nicht (Leonhardi 
und Spiegelhauer). — Gamaliels Rat ift ein 
kluger und gottesfürcchtiger zugleich; aber jelbjt 
ift er doch nicht in diejen Nat eingegangen, und 
das ift’3, was ihm fehlte; denn mer jich vorfieht, 
daß er nicht wider Gott ftreite, der muß es auch 


als Pflicht erkennen, für Gott zu ftreiten, die \ 


Fahne der Wahrheit zu ergreifen mitten im To— 
ben der Völker und Heiden, der Welt und ihrer 
Rotten. Gamaliels Rat war Gottes Stimme, die 
zu feinem Herzen jprach; fein Unvecht war, daß 
er diefer Stimme nicht folgte, Daß er nicht den 
Herrn aufs Wort nahm und prüfte, ob in dem 
eine Unwahrheit jei: So jemand will den Willen 
des thun, dev mich gefandt Hat, dev wird inne 


| werden, ob dieje Lehre von Gott fei, oder ob ic) 


von mir felber rede, Joh. 7, 17 (Rudelbach). — 
Der ganze Nat beruht auf dem falichen Grund— 


fa, daß der zeitliche und fichtbare Erfolg über die | 


Söttlichfeit eines Zeugniſſes oder Unternehmens 
entjcheide. Iſt dies nicht eine Verkennung des 


Kreuzes? Wem das Herz vom Heiligen Geift 
gerührt wird, und nicht nur der Verjtand, der 
wartet jo wenig den Erfolg ab, als die rechten 
Miffionsunterftüger erit glänzende Miſſiousbe— 
richte, fondern er wird hinzugethan zu den Gläu— 
bigen und bekennt ſich fir das Evangelium, jollte 
es auch eben im Untergang begriffen ſcheinen, wie 
in den Verfolgungen der Märtyrer Blut neue 
Mengen zog. Man Tann nicht wider Gott ſtrei— 
ten, eine halbe, matte Klugheit der Kalten und 
Sichern; man ſoll Gottes Wort glauben und 
gehorchen, ſchon che Gottes Werk fiegreich da- 
ſteht — die vechte Weisheit der Bußfertigen. 
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Demungeachtet bleibt Gamaliels Stimme im Rat 
der Frevler von großer Bedeutung und reprä- 
jentirt gleichſam das Gewiſſen des Sanhedrin, 
die in jedem ottesgegner jo zeugende Stimme, 
wodurch jogar die Vernunft anrät, fich in acht zu 
nehmen. Wir wollen darum gern mit Luther ung 
auf ven Gamalielsſinn der Feinde oder Gleich— 
gültigen berufen, weil mehr aus ihm werden fann, 
aber ſelbſt nicht Thomasartig erſt zufehen wollen, 
ſondern glauben (Stier). — Gamaliel ift ein, 
wenn auch nur wenig erfeuchteter Gläubiger des 
Alten Bundes, der daran fefthält, daß Gott auf 
die Dauer jeinem Volk fich nicht könne unbezeugt 
laffen, und daß daher falfche Propheten unter ihm 
bald ihre Strafe finden würden (Gerlach). — 
Gegen das, was nur geiftlich gerichtet werden 
konnte, wenn es auch Menſchenwerk ift, fol feine 
Gewalt gebraucht werden, das ift die eine Seite 
von Gamaliels Rat. Daß aber nicht dagegen ge- 
wirkt werden jolfe mit der Kraft des Geiſtes, daß 
hat er nicht abgeraten, und daran würde er jelbft 
e3 auch nicht haben fehlen Yaffen. Die andere 
Seite ſeines Nates ift die, daß er ihnen jagt: 
wenn es ein Gotteswerf wäre, dämpfen miürdet 
ihr es dann doch nicht können, aber ihr würdet 
erfunden als die wider Gott ftreiten. Kann es 
einen größeren Schmerz geben, als diefen? Wenn 
vielleicht erſt zuletzt, mo e3 nicht mehr möglich ift 
umzufehren, dem Menſchen deutlich wiirde, wie 
weit er vom rechten Wege abgeirrt ift, daß er edle 
und große, herrliche und ſchöne von Gott ihm ge- 
gebene Kräfte gebraucht hat auf eine dem Willen 
Gottes ganz zutwiderlaufende Art, fo daß, wenn 
ihm die Schuppen von den Augen gefallen find, 
er fich felbft jogar freuen muß, daß das ganze 
Werk feines Lebens zertriimmert wird? So lange 
daher als das noch möglich ift, daß wir in Unge- 
wißheit fein können über irgend etwas, ob es ein 
Menſchenwerk ift oder ein Gotteswerk: fo lange 
gibt e3 feinen meiferen Rat ala den Rat Gama- 
liels, feinen, der wirkſamer fein kann, um wohl— 
meinende Menfchen zurücdzuhalten vom Wege 
de3 Verderbens, und jeden zur betwahren, daß er 
jein Leben nicht in den nichtigiten Beftrebungen 
verliere, feinen, der zugleich gejchiefter wäre, um 
jedem das rechte Licht anzuzinden auf feinem 
Wege und ihn fähig zu machen zur Erkenntnis 
der Wahrheit (Schleiermadher). 

Dreierlei Stellung nimmt das Men- 
Ihenherz beim Wachjen des Reiches Got- 
tes ein: 1) Eine feindliche (V. 33); 2) eine klüg— 
liche (®. 34); 3) eine demütig thätige (V. 42) 
(Ahlfeld), — Gamaliels Rat: 1) ein bequemer 
Rat, für die Geiftlichträgen, fir die Staatsfinft- 
fer der Welt; 2) ein wahrer Rat gegen ımbefonne- 
nen Eifer; 3) ein halber Nat, wo es gilt, im 
Augenblick zu erkennen, zu enticheiden, zu han- 
dein: wo es fich handelt um deine Herzenzfache 
(C. Bed, Homilet. Repert.) — Die rechte 
Mitte in der Wahl zwiſchen Alt und Neu 
im Reich Gottes (Derf.) Bon dem ftillen 
Achten auf den Rat Gottes bei rätjer 
haften Erjcheinungen der Zeit (Reinhard 
1809). Gamaliels Ratin Sachen der Mij- 
ion? 1) Nicht müßig zuſehen, jondern 2) Hand 





ans Werk legen! (Rüling). — Oamaliels Rat: 
1) ein guter Rat a. al3 Maßftab der Beurteilung, 
wenn wir auf Ende der Wege Gottes jehen, 
denn zulegt allerdings bleibt e3 dabei: alle Pflan— 
zen, die mein himmlifcher Vater nicht gepflanzt, 
die werden ausgereutet (Matth. 15, 13); b. als 
Richtſchnur des Handeln: «. wo fleijchlicher Eifer 
zu fleijchlichen Waffen greifen will in geiftlichen 
Dingen; 4. wo uns jelber noch fein Licht aufge- 
gangen, ob ein Werf von Gott jei oder von Men- 
ſchen (in diefem Sinn hat Luther dem Kurfürften 
von Trier als einem noch Unentſchiedenen den 
Rat Gamaliels zu Gemüte geführt); 2) ein [chlecdh- 
ter Rat a. als Maßftab der Beurteilung, wenn 
mitten im unvollendeten Weltlauf Gutes und Bö— 
ſes nach dem äußerlich zeitlichen Erfolge gerichtet 
werden joll; b. als Richtſchnur des Handelns, 
wenn er zu einem Yaulpoliter gemacht wird, 
a. um fich einer eigenen inneren Entſcheidung zu 
entichlagen, two doch Gottes Wort laut genug 
Ipricht und Gottes Geift Fräftig genug zeugt, #- um 
fi, wo man innerlich entjchieden ift, mutigem 
Handeln, Fräftigem Zeugen zu entziehen. — Ga— 
maliel3 Kat: 1) ein guter Rat a. der Demut 
vor Gott, dem Höchiten Richter, b. der Milde gegen 
den andersdenfenden, wenn auch vielleicht irren— 
den Nächten, c. der Wachlamfeit über fich ſelbſt 
und feine Leidenichaften; 2) ein ſchlechter Rat 
a. eimer nur nach dem äußern Erfolg richtenden 
Politik, b. einer auch das Schlechte tragenden To- 
levanz, c. eines in fich jelbft unentichtedenen In— 
differentismus. — Beſſer als Gamaliel3 
Ratift der Jünger That! — Beides ge- 
hört zufammen zum Wachstum des Rei— 
ches Gottes: Gottes Nat und des Men- 
ihen That: 1) Gottes Rat, daher nichts wider 
Gott und ohne Gott; das lehrt ung Gamaliel; 
2) de3 Menſchen That, daher alles für Gott 
und mit Gott; das lernen wir von den Apofteln. 
— „Die Weltgejchichte ift das Weltgericht”, fagt 
der Dichter; Gottes Wort jagt nur: die Welt- 
geichichte ift ein Weltgericht. — Reformations— 
predigt von Wilhelm Hofader: die Reforma- 
tion fräftiglich erwiejen als ein Werk des 
lebendigen Gottes: 1) durch die Wahl der 
Werkzeuge, die er dazu gebrauchte; 2) durch die 
träftige und dauernde Grundlage, darauf das 
Werk erbautet wurde; 3) durch die Waffen guter 
Ritterſchaft, womit ihre Gründer geftritten haben; 
4) durch die Früchte, die fie getragen hat. 


Geißelten fie (®. 40). Gott führt feine 
Knechte jtufenmweife ins Leiden hinein, um fie 
allmählich im Kreuz zu üben; 1) Bedrohung 
(Kap. 4, 21); 2) Gefängnis (Rap. 5, 18); 3) Stäu- 
pung (Rap. 5, 40); 4) Märtyrertod (Rap. 7, 60). 


Sie nun gingen fröhlich von des Rats 
Angeſicht (V. 41). Knechte und Kinder Gottes 
find wahrlich ein Wunder der Welt. Welche Phi- 
loſophie lehrt doch folches! (Apoſt. PBaftorale). — 
Sie, die Geftäupten, find die einzigen von allen, 
die fröhlich von dannen gehen. Wer mit ihm lei⸗ 
det, wer nicht durch eigne Schuld, ſondern in der 
That um Chriſti willen in Schmach, Schlägen, 
Banden und Verfolgung liegt, den hat Chriſtus 
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im tiefften Grunde mit ſich verbunden, der kann 
fi auch zum Leiden freuen (Ahlfeld). — Vier 
Klaſſen der Leidensjhule: 1) Ih mu 
leiden; 2) ich will leiden; 3) ich fann leiden; 
4) ich darf leiden (K. F. Hartm.). 

Und Hörten nit aufn. .w. (B.42). Die 


Apoftel, als fie nach ihrer Befreiung unter die 
Leute famen, beklagten fich nicht über ihre Feinde, 


ß | rühmten fich nicht ihrer Standhaftigfeit, ſuchten 


nicht ihre durch die Rutenhiebe verlegte Ehre zu 
retten, jondern redeten das Evangelium von Jefu 
Chriſto (Apoft. Paſt.). 


Vierter Abſchnitt. 


Die Beſchwerde der Helleniſten über Hintanſetzung ihrer Witwen bei der Armen- 
pflege bewegt die Apoftel dazu, fieben Männer wählen zu laſſen und zu diejem 
Dienst zu beftellen. Zuwachs der Gemeinde. 


Kap. 6, 1-7. 
(Kap. 6, 8 bis Kap. 7, 2 Epiftel-Berifope am 2. Weihnachtstage.) 


Sn diefen Tagen aber, da der Jünger viel wurden, entjtand ein Murren der 1 
griechifchen Juden wider die Hebräer, darum, daß ihre Witwen hintangejeßt wurden in 
der täglichen Handreichung. *Da riefen die Zwölfe die Menge der Jünger zufammen 2 
und Sprachen: „Es iſt nicht wohlgefällig, daß wir das Wort Gottes verlafjen und Tische 
bedienen. * Darum, Lieben Brüder, jehet euch un!) nach fieben Männern unter euch 3 
von gutem Zeugniffe, voll Geiftes?) und Weisheit, welche wir über dieſes Geſchäft be— 
ftellen werden?). *Wir aber wollen anhalten am Gebet und am Dienfte des Wortes.” 4 
* Ind die Rede gefiel der ganzen Menge wohl, und fie erwählten Stephanus, einen 5 
Mann voll Glaubens und Heiligen Geiftes, und Philippus und Prochorus und Nifanor 
und Timon und Parmenas und Nikolaus, einen Judengenofjen von Antiochia. * Dieje 6 
fteflten fie vor die Apoftel, und fie beteten und legten die Hände auf fie. *Umd das Wort 7 
Gottes nahm zu, und die Zahl der Jünger ward jehr groß in Jeruſalem, und wurde 
auch eine große Menge Priefter*) dem Glauben gehorjam. 


men wurde, jo daß Die Gemeinde raſch zus 
nahm: trat plößlich ein Ubelftand hervor. 
Und zwar von innen heraus, und eben 


Eregetifde Erläuterungen. 
1. B.1. In Diefen Tagen aber. Gerade 


in einer Beit, wo die Glaubenskraft der Apojtel 
im Erdulden der Schmach um Ehrifti willen, 
und im freudigen Evangelifiren troß obrig- 
feitlicher Bedrohung, ſich Fräftig erwies, und 
two das Wort von immer mehreren angenom- 


1) Man wußte bisher nicht anders, als daß die Vatik. 


deshalb um fo gefährlicher. Die Bedrohung 
von außen war minder bedenklich, als die Ge— 
fahr von innen. Jene ging ja von den Feinden 
Sefu und feiner Gemeinde aus, dieſe aber von 
‚feinen Befennern und den Öliedern der Ge— 





Handſchrift (B.) anftatt Errordivaode 


habe: Brmozewdusde, was nur die Bedeutung haben fünnte: „Wir, die Apoftel, Haben uns bereits 


umgejehen nach tüchtigen Männern, die wir dazu beitellen 
gabe des Vatifanijchen Neuen Tejtaments (Leipzig 1867) belehrt uns eines andern. Danach 


werden.” Allein die Tijchendorfiche — 
hat 


dieſe wichtige Handichrift vielmehr druoxeyonede, jehen wir und um nad) Männern von ſolchem 
Charakter! Daß diefes die uriprüngliche Faſſung gewejen fei, wird niemand glauben; offenbar ift 
die fommunifative Form aus dem Grunde gewählt, weil der Imperativ 2. Perſon Blur. (Eroxd- 
ade) die Auswahl der zu beftellenden Männer ausjchließlich in die Hände der Gemeinde zu legen 


und dadurd) die Autorität der Apoftel jelbit zu 


beeinträchtigen jchien. 


2) Ayiov nad) rvevuaros ſcheint Einſchiebſel zu jein, denn es fehlt im Vatik. und Codex Bez, 


auch N 
Überjegung hat ſtatt: ey- gejebt #voiov. 


rev uaros und oopies urjprünglich fehlt, und erft von einem 
rt: Geift der Weisheit, ausgedrückt ericheint. 


ftatt zweier Begriffe nur eine 


3) Koraornooner Indik. ijt dem Konjunktiv 


in der Sinaitifchen Handſchrift, in einigen alten Überjegungen und Kirchenvätern. Die ſyriſche 
Noch iſt zu bemerken, daß im Sinait. das x«i zwiſchen 


ſpäteren Korrektor beigefügt iſt, ſo daß 


-owuev auf Grund der Zeugniſſe, die durch den 


Sinait. noch verftärft worden find, unbedingt vorzuziehen. f — 
9 Anſtatt or ieodor haben einige ſpätere Handſchriften, zu denen allerdings auch der Sinait. 


gefommen ift, ferner die ſyriſche Überjegung und Theophylaft, zov 


Yicher Verbeſſerungsverſuch. 


’Iovdaiov, ein offenbar verwerf- 
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meinde jelbft, Und je zahlveicher die Gemeinde 
wurde, deſto leichter mochten auch umlautere 
Elemente ſich anfchließen. Je liebreicher und 
mildthätiger fin die Armen geforgt wurde, 
um fo eher mochte gerade diefer Umftand 
manche VBedürftigere zur Gemeinde heran- 
ziehen, die ſich dann getäuscht finden konnten, 
wenn ihre Hoffnungen eigennüßig und hoch— 
gejpannt geweſen waren. 


2. Entjtand ein Murren. Die Unzufrieden- 
heit, welche ſich exit leife, dam immer lauter 
äußerte, vegte fic) auf Seiten der „Helle- 
niften“, und war gerichtet gegen die „He— 
bräer“ (noog r.Eßo.). Hier taucht ein Un- 
terſchied innerhalb der Gemeinde auf, der fich 
zum Gegenfaß zu verichärfen und eine Spal- 
tung herbeizuführen droht. Der eine Teil 
find die Hebräer, d. h. die aus den paläfti- 
nifchen, im heiligen Lande feßhaften, hebräifch, 
d. i. aramäiſch vedenden Juden hervorgegan- 
genen Chriſten; der andere die Helleniften, 
d.h. Ehriften, welche nicht paläſtiniſch-jüdiſcher 
Abſtammung waren, jondern in anderen Kän- 
dern, al3 Ägypten, Syrien, Kleinaſien u. |. w. 
ihre Heimat hatten, und das Griechifche als 
Mutterſprache redeten. Ohne Zweifel waren 
auch Die leßteven der überwiegenden Mebr- 
zahl nach geborne Juden, wiewohl einzelne 
darumter geweſen fein mögen, welche als Hei— 
den geboren und als Proſelyten dem Volt 
Israel einverleibt worden waren, wenigſtens 
haben wir V. 5 an Nikolaus aus Antiochia, 
welcher ausdrücklich als rg0o017Avrog bezeichnet 
wird, ein Beifpiel dieſer Art. Die eingebore- 
nen Juden, welche ficherlich die Mehrzahl der 
Gemeinde bildeten, bewahrten, vermöge ihrer 
Erziehung und Gewöhnung, das Jüdiſche 
reiner und ſtrenger. Die andern hatten, ver- 
möge ihrer Abkunft von ausländischen Suden 
und ihres eignen Aufenthalts in heidnifchen 
Ländern nicht nun griechifche Sprache, fon- 
dern unwillkürlich auch ausländiſche Sitte, 
hellenifches Wefen, mehr oder weniger ange- 
nommen, das fie den jüdischen beimifchten. 


3. Daß ihre Witwen. Die befondere Ur- 
jache dev Unzufriedenheit und Eiferfucht der 
Helleniften, gegenüber den paläftinifchen Ju 
denchriften, lag darin, daß die Witwen helle⸗ 
niſcher Judenchriſten bei der täglichen Ver— 
pflegung hintangeſetzt wurden, und zwar 
ſcheint das eine gute Weile ſtattgefunden zu 
haben (impf. zaosFeogodvro). Die Witwen 
ſind nicht (Olshaufen) für die ſämtlichen 
Armen genannt; vielmehr läßt ſich leicht den- 
fen, einesteils, daß Witwen leichter al3 andere 
arme Samilien überſehen werden mochten, 
indem Hausväter ihre Bedürfniſſe eher zu 





vertreten wußten, andernteils, daß die Zurück 
ſetzung armer Witwen gerade deſto empfind- 
licher aufgenommen wurde. Was die That- 
jache, daß die helleniftischen Witiven fich ver- 
kürzt fanden, fin Grund und Urſache hatte, 
läßt ſich nur vermuten; abfichtliche Hintan- 
jebung, etwa aus Selbſtüberhebung der palä- 
ftinifchen Juden oder pofitivem übelwollen 
borauszufeßen, haben wir feinen Grund; weit 
eher mochte der Mangel an ausreichender per- 
ſönlicher Befanntjchaft mit den Perſonen und 
Berhältniffen der vom Ausland herſtammen— 
den Witwen das überſehen herbeiführen. 

4.8.2. Da riefen die Zwölfe. Die Apoftel, 
denen die Befchwerde zu Ohren Fan, fchritten 
jofort ein, um die Mißſtimmung nicht tiefer 
wurzeln zu lafjen, vielmehr allen, was die 
Einigfeit und brüderliche Liebe bedrohte, bei 
Beiten zu ſteuern, zugleich aber, um durch die 
Teilung der Arbeit einem Bedürfnis der Ge— 
meinde zu genügen, und das apoftolifche 
Amt von umgehörigen und zeitraubenden 
Nebengejchäften frei zu halten. Aber fte han— 
deln nicht für fich allein. Daß etwas gefchehen 
müſſe, und was gefchehen müſſe, haben die 
Apoitel unter fich beſchloſſen; das haben fie 
jofort dev Gemeinde zu wifjen gethan. Die 
Männer ſelbſt zu ernennen, welchen das neue 
Amt übertragen werden foll, haben fie nicht 
auf fich genommen; fie fordern vielmehr die 
Gemeinde auf, würdige Männer unter fich 
zu erſehen und vorzufchlagen, welche von ihnen, 
den Apoſteln, zu jenem Amt betellt werden 
fünnten. Daher riefen die Apoftel zu ſich 
(Med. zg00xuRso«uevor) die Menge der Jiin- 
gev, d. 5. nicht einen bloßen Ausschuß der 
Gemeinde, nicht ettva bloß den urjprünglichen 
Grundſtock derfelben, die 120, vol. Rap. 1,15 
(Lightfoot), fondern die Gejamtheit der 
Gemeinde, nämlich die männlichen Gemeinde- 
glieder. Die aus der Siebenzahl der Gewähl⸗ 
ten abgeleitete Vermutung, daß die jeruſale— 
miſche Gemeinde zuvor ſchon aus fieben Teil— 
gemeinden beſtanden habe, von denen jede ſich 
beſonders verfammelt und je einen Mann 
gewählt Habe ( Mosheim, Kuihnoeh), it 
grundlos. 

5. Es iſt nicht wohlgefüllig. Die Apoſtel 
erklären der Gemeinde ohne Rückhalt, a. was 
fie nicht wollen, b. was fie wollen. Das er: 
ſtere drücken fie mit einev Aırörng aus: 00% 
@gE0Tor Eotıv. Agsorov ohne weiteres für 
xquum oder bonum zunehmen, geftattet der 
Sprachgebrauch nicht. Allerdings mißfiel das 
den Apofteln nur, weil ihr Gewiffen es miß- 
billigte, und fie es nicht vor Gott verantivor- 
ten zu können glaubten. Sie hielten's nicht 
für vecht, da3 Wort Gottes in Stich zu laſſen 
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»atakehyortag), d.h. die Verkündigung des 
Evangeliums, den Dienſt am Wort hintanzu- 
fegen, und mit Verſäumnis deſſen, was Na 
Hauptaufgabe war, was ihnen der Exlöfer 
ſelbſt als nächjte Pflicht befohlen hatte (LoeoI 
yoı uogrvgss, Kap. 1, 8; Kap. 4, 19 f.; 
®. 30. 32 vgl. Luk. 24, 47 f.), äußerliche Ge- 
ſchäfte zu bejorgen. Tiſche bedienen, d. h. bei 
der Speifung von Armen und Witwen ord- 
nend und austeilend dienen. Nicht das Die- 
nen an und für fich erjcheint den Apofteln 
al3 erniedrigend und ihres Amtes unwürdig; 
denn das geiftliche Amt ſelbſt fafjen fie ja 
B. 4 als eine dioxovia auf, fondern nur die 
Tifche zu bedienen, das fünnen fie nicht mit 
ihrer Pflicht vereinigen. Den Leib zu fpeifen, 
anftatt die Seele zu nähren; und vollends 
die Seelenpflege hintanzufegen, um Zeit und 
Kraft auf leibliche Armenpflege zu verwenden, 
das mißftel ihnen, und zwar, angeficht3 ihrer 
eriten und nächiten Pflicht, mit Zug und Recht. 
Hierbei iſt ftillfchweigend vorausgefeßt, daß 
die Armenpflege nicht ferner in derjelben Art 
und Weiſe wie bisher betrieben werden fünne. 
Denn bisher hatten die Apojtel allein das 
Necht und die Pflicht der Leitung und Für- 
forge; ihnen waren die milden Gaben zu 
Süßen gelegt worden (Kap. 4, 35; 5, 2), und 
ihnen ftand auch die Verteilung und Verwen— 
dung des Gegebenen zu (Kap. 4, 35). Konn— 
ten Die Apoftel, bei dem raſchen Zuwachs der 
Gemeinde, nicht alles perjünlich beforgen, jo 
bedienten fie fich wohl der Beihilfe anderer 
Gemeindeglieder, aber ohne irgend eine be- 
ftimmte Ordnung, Form und amtliche Glie— 
derung, jedenfalls ohne daß die Mithelfenden 
jelbjt verantwortlich waren. War nun durd) 
dieſe formloſe Behandlung der Sache Ungleich- 
heit entjtanden, und hierdurch Unzufriedenheit 
und Spannung der Gemüter erwacht, fo 
mußte Abhülfe geichafft werden. Den Weg, 
ſich ſelbſt dieſem Gefchäft mit völliger Kraft 
zu widmen, um alle Anſprüche zu befriedigen, 
wollen die Apoſtel nicht einſchlagen, weil das 
ſo viel hieße, als ihren Hauptberuf im Stich 
laſſen. Sie wollen vielmehr b. anhalten am 
Gebet und Dienſt des Worts. Die dıanzovia 
Tod Aöyov bildet den Gegenſatz gegen das 
dıazoveiv rooneLaıs. Dem Dienft am Wort, 
der Predigt des Evangeliums wollen fie ſich 
beharrlich und mit ganzer Kraft widmen, da- 
bei aber und in erjter Linie dem Gebet. 
6. 3. 3. Darum, lieben Brüder. Um ſich 
aber fir diefe heiligen und notwendigſten 
Hauptgefchäfte freie Hand und Muße zu jchaf- 
fen, wollen die Apoftel die Fürſorge für die Ge— 
meinde in äußerlichen Dingen anderen Händen 
übergeben, und zwar als geordnetes jelbjtän- 
Lange, Bibelwerk. NT. V. 4. Aufl. 











diges Amt, als gegliederte Funktion. Und fie 
thun das aud wirklich (V. 6). Sie legen einen 
Zeil der bisher ihnen ſelbſt zufommenden 
Pflichten und Nechte in andere Hände, ftellen 
ein zweites Amt in der Gemeinde neben dem 
bisher allein jtehenden Apoftelamt auf, und 
machen hiermit den Anfang dazır, die Glie- 
derung der Gemeinde Chrifti zu ergänzen und 
zu vervollitändigen. Sie haben fich nicht ge- 
weigert, nod) e3 als Mißtrauen gegen den 
Heiligen Geift, der die Kirche Chriſti Leite, 
angejehen, der noch mangelhaften gefellichaft- 
lichen Verfaſſung der Gemeinde nachzuhelfen, 
und ein neues Amt in derjelben zu fchaffen 
(vgl. Baumgarten 1, 115 f.). 

7.8.5. Und die Nede gefiel. Aber fie 
handeln nicht ohne die Gemeinde. Sie 
konnten im Bemwußtfein, alles für die Ge- 
meinde zu thun und nicht das Ihre zu juchen, 
die Sache allein machen. Ja, ſie mochten mög- 
licherweife fich jagen, daß die entjtandene 
Spannung felbjt ein Krankheitsſymptom der 
Gemeinde fei, und daß eben deshalb diefe, 
aus Liebe zu ihr jelbft, ganz aus dem Spiele 
gelafjen werden müßte. Sie konnten ſich ſogar 
vorſpiegeln, die Pflicht gegen den Herrn jelbit 
und gegen ihr eigenes Amt erfordere e3, daß 
fie vollfommen ſelbſtändig und „nach unten“ 
unabhängig verfahren müßten. — Die Apoſtel 
haben aber nicht jo gedacht, und nicht jo ge— 
handelt. Sie haben die Gemeinde als mün— 
dig behandelt, haben ihr die Lage der Sache 
und was gefchehen follte, vorgetragen, und 
die ganze Gemeinde hat den Borjchlag gut 
geheigen (B. 5). Die Öemeindeglieder haben, 
von den Apoſteln aufgefordert, die fieben 
Männer erwählt, auserjehen und den Apojteln 
al3 die Männer ihres Vertrauens vorgeftellt. 
— Man hat gefragt: warum gerade jieben? 
Die Antworten, welche man darauf gegeben 
bat: weil die Öefamtgemeinde in Jeruſalem 
damal3 aus 7 Einzelgemeinden bejtand, don 
denen jede einen Mann wählte Mosheim, 
Ruinvel), oder weil 7 eine Heilige Zahl iſt 
(de Wette, Meyer), oder weil die Zahl der 
Gläubigen damal3 vielleicht gerade 7000 be— 
trug (Bengel), oder weil man die Zahl der 
Heidenvölfer, zu denen die helleniſtiſchen Ju— 
den in Beziehung ftanden, herkömmlich auf 
70 angab, — beruhen fäntlich auf bloßen Ver— 
mutungen. Ohne Zweifel hatten die Apojtel 
gewiſſe thatfächliche und praktiſche Gründe 
auch für dieſe Zahl. Aber welche? Da hat 
Lightfoot recht: quare septem elegendi, 
dicat cui est audacıia. (Vgl. Alford.) 

8. 8.3. Die Apoſtel fordern übrigens be- 
deutende Eigenfchaften von den Männern, auf 
welche Bedacht genommen werden jollte. Die- 
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felben follen fein a. uogTvooluevor, d.h. von 
anerkannter Nechtfchaffenheit des Charakters 
und Wandels, fie jollen einen guten Ruf ge- 
nießen. Abgeſehen von dieſem allgemein jttt- 
fichen Erfordernis, follen fie b. rAnosız nved- 
uorog xoi oogpiog fein, den Heiligen Geiſt dom 
Bater und vom Sohn, mit feinen befonderen 
Gaben und Kräften der Weisheit und Er- 
fenntnis, haben. Warum werden jo hervor- 
vagende perfünliche Gaben und Eigenfchaften 
gefordert? Nicht bloß darum, weil es fich um 
Verwaltung kirchlicher Güter handelt, ſon— 
dern gewiß auch aus dem Grunde, weil die zu 
Beauftragenden nicht auf leibliche ‘Pflege und 
auf rein Öfonomifche Dinge bejchränft werden 
follten, fondern weſentlich auch geistliche Pflege 
der Armen, und überhaupt einen geiftlichen 
Dienft in der Gemeinde leiften mußten. Die 
Apoſtel wollen fich ſelbſt die wefentlich dem 
Wort und Gebet gewidmete Amtswirkſamkeit 
fihern, aber gewiß nicht aller und jeder Für— 
forge fiir das Leibliche fich entjchlagen; die 
fieben Männer ihrerſeits jollten vor allen 
Dingen den fozialen und ökonomiſchen Dienſt 
an der Gemeinde beforgen, aber von geiftlicher 
Thätigfeit ficher nicht ausgefchloffen fein. 

9. Die fieben Männer, welche die Gemeinde 
erwählte, werden, was jorgfältige Beachtung 
verdient, weder im gegenwärtigen Kapitel, 
noch irgendwo ſonſt in der Apoftelgefchichte 
„Diafonen“ betitelt. Sie werden einfach „Die 
Sieben” genannt, zur Untericheidung von 
„ven Zwölfen“ (vgl. unten 21, 8). Es beruht 
zwar auf uralter Tradition, von Eyprian 
an, verträgt ſich aber nicht mit gewiſſenhafter 
Beachtung der neuteftamentlichen Urkunde, 
wenn man in „den Sieben“ die eriten „Dia- 
fonen”, und in unſerer Stelle die Stiftung des 
„Diakonats“ zu finden glaubt. So noch der 
ſonſt fo ffeptiiche Nenan, Le sApötres 1866. 
120. St. Paul, 506. 

10. Die Sieben werden von Lukas B. 5 
mit Namen aufgeführt. Bor allen wird Ste: 
phanus genannt, und als ein Mann voll 


Glaubens und Heiligen Geiftes gefchildert. 


Mit ihm beichäftigt ſich der zweite Teil des 
gegenwärtigen Kapitels, ſowie das ganze 
nächitfolgende Kapitel. Daß ziorıs hier nun 
Treue und Gewifjenhaftigfeit bezeichnen follte 
(Kuinoel), iſt höchſt unmwahricheinlich, viel— 
mehr wird das eigentlich religiöſe und chriſt— 
liche Glaubensleben des Stephanus hiermit 
angedeutet ſein. Dieſes war auch der Grund, 


aus welchem die Wahl der Gemeinde auf den 


geiſtlich ſo hervorragenden Mann fiel, und 
ihn, vermutlich in erſter Linie, den Apoſteln 
vorſchlug. Philippus iſt ausgemachterweiſe 
derſelbe, welcher nach Stephanus’ Tod in Sa- 


maria da3 Evangelium verfündigt (Kap. 
8, 5 ff.), und nachher zwifchen Jeruſalem und 
Gaza den Hofbeamten aus Meros getauft hat 
(Rap. 8, 26 ff.). Noch Kap. 21, 8 f. wird er 
ausdrücklich als „einer bon den Sieben“ er— 
wähnt, unter dem perjönlichen Titel „der 
Evangelift”. — Die übrigen find ums völlig 
unbefannt. Was die fpätere Legende von ihnen 
zu erzählen weiß, 3. B. daß der eine oder der 
andere friiher unter den 70 Süngern Jeſu 
gewesen fei, oder wo jeder von ihnen jpäter 
Bifchof geweſen, verdient die Erwähnung 
nicht. Merkwürdig erjcheint jedoch die Notiz, 
daß Nikolaus ein Profelyt aus Antiochien 
geweſen ift. Möglich, daß auch unter den 
übrigen einer oder der andere ein geborner 
Heide war, welcher den Volf Israel erſt im 
Lauf jeines Lebens durch Beichneidung umd 
Opfer einverleibt worden war, bevor er an 
Jeſum gläubig wurde. Aber von diejent allein 
it eg uns bezeugt, daß er ein Proſelyt geme- 
jen ift. Und es it faum wahrjcheinlich, daß 
außer dieſem einen noc) ein anderer unter den 
Sieben gewefen jein jollte, dev von Geburt 
ein Heide und ein „Proſelyt der Gerechtig- 
feit” geworden wäre. Schon der Umitand, 
daß Nikolaus als der lebte in der Reihe er— 
wähnt wird, jcheint abjichtlich zu fein und da- 
mit zufammenzuhangen, daß er eben ein Pro— 
jelyt war (Meyer, Ewald). Dat Nikolaus 
indes jpäter ein Seftenhaupt und Stifter der 
Nikolaiten (Offenb. 2, 14) geworden fei, ift 
eine völlig in der Luft ſchwebende Vermutung, 
auf bloßer Kombination der beiden Stellen 
und auf der Identität des Namens beruhend, 
obwohl jchon bei Srenäus diefe Annahme 
auftaucht. — Aus dem Umstand, daß alle 
fieben Namen griechijch find, hat man mans 
cherlei Schlüffe gezogen. Zunächft den, daß 
alle ſieben Männer nicht geborne paläftinifche 
Juden, jondern Hellenijten geweſen feien. Das 
faßte man dann entweder als einen Beweis 
bon Unparteilichfeit der Hebräer, welche die 
Beſchwerden der Hellenijten durch die Wahl 
von lauter Männern ihres Teils aufs groß- 
mütigſte auszugleichen gefucht hätten (Rothe), 
‚oder als ein Zeichen davon, daß diefe Sieben 
lediglich für den hefleniftifchen Bruchteil der 
Gemeinde gewählt, und daß „Diafonen“ für 
den hebräiichen Teil ſchon vorher eingeſetzt 
geweſen jeien (Bitringa, Mosheim). Bei- 
den Vermutungen fehlt der fichere Grund und 
Boden, ſofern griechiiche Namen zu jener Zeit 
auch bei den Hebräern häufig genug vorfamen. 
Wahrſcheinlich waren die Erwählten teils He- 
dräer, teils Helleniften. 

11. V. 6. ®ieje jtellten fie. Die don der 
Gemeinde erwählten Männer wurden den 
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Apoſteln vorgeftellt, jozufagen „präfentirt“ ; 
dieje bejtätigten die Wahl und übertrugen den 
Sieben das neue Amt und fegten fie feierlich 
ein mit Handauflegung und Gebet. Erſt 
beteten jte, in und mit der Gemeinde, fürbit— 
tend für die Erwählten, um die Gnade und 
Gabe Gottes in Chrifto; denn er iſt's, dem 
fie an den Jüngern und insbefondere an den 
Armen (Christo in pauperibus) dienen ſollen; 
von ihm allein kann Ausrüftung und Tüch- 
tigfeit, Segen und Gedeihen kommen. Sodann 
legen ſie ihnen die Hände auf, weihend und 
jegnend, und ein Amt übertragend, dag bisher 
ihnen ſelbſt mit zuftand. 

12. 38.7. Und das Wort. Die drohende 
Gefahr innerer Zerflüftung der Gemeinde 
wurde durch die ergriffene Maßregel, insbe— 
jondere durch die gejchehene Berufung an den 
befjeren Geiſt in der Gemeinde, und durch die 
nun mit Gotte3 Segen und dem exrhebenden 
Gefühl ſowohl der Pflicht und Weranttvort- 
lichkeit als de3 zuerfannten Rechts frifch wir- 
fenden und den Apoiteln zur Hand gehenden 
Kräfte der Sieben, ohne Zweifel abgewendet. 
Lufas ſchweigt zwar davon, redet dagegen 
von einem Erfolg, welcher noch größer iſt und 
eriteren jelbjt vorausfebt. Se feiter man die 
Einigkeit im Geift hielt Durch das Band des 
Friedens, deito mehr wuchs das Wort Gottes, 

nämlich Durch Anklang und gläubige Annahme, 
die e3 bei immer mehreren fand, fo daß die 


Bahl der Chriften zu Serufalem in vafcher | p 


Zunahme begriffen war; ja jelbft eine große 
Menge Priefter ur7xovov 77 niore. Der 
Ausdruck bezeichnet deren Befehrung als eine 
That des „Gehor ſams“ gegen den Heil3- 
willen Gottes in Ehrifto; und das ift um fo 
pafjender hier, als gerade bei Prieſtern ein 
bedeutender Entſchluß, ein jtarfer Willensakt 
erforderlich war, um durch die ſich entgegen- 
ftellenden Bedenken und Hinderniffe durchzu— 
brechen, und ſich dem einigen Mittler und 
Briejter, dem Gefreuzigten, zu Füßen zu legen. 
Da fonnte nur ein gewaltiger Eindruc von 
dem: „Gott will es!“ und ein entfchiedener 
Borjab, Gott zu gehorchen, das Zünglein in 
der Wage zum Neigen bringen. 


Dogmatiſch-⸗ethiſche Grundgedanken. 


1. Die Spannung innerhalb der Gemeinde, 
zwiſchen Helleniſten und Hebräern, iſt vor— 
bildlich. Die erſte Gefahr von innen (Kap. 
5, 1 ff.) hatte ihre Wurzel in der heuchleriſchen 
Selbitjucht eines Ehepaars. Die jebige 
Gefahr wurzelte in eimer durch die Öemein- 
ichaft der Sprache und Sitte des Stamm 





(andes und de3 Umgangs verbundenen Menge 
oder Körperschaft, fo daß ein fürmliches 
Parteiweſen, durch widerſtrebende Intereſſen 
gereizt, ſich zu entwickeln drohte. Das beiden 
Fällen Gemeinſchaftliche iſt die Geltend— 
machung des natürlichen Menſchen mit ſeinen 
irdiſchen Intereſſen, teilg Geld, teils Ehre, 
innerhalb der Gemeinfchaft des Glaubens und 
der Liebe in Chrifto Jefu. Die Wiedergeburt 
und Erneuerung des Menſchen und der Menf ch⸗ 
heit wird durch den wieder auftauchenden alten 
Menschen gehemmt und entjtellt, geftört und 
bedroht. Die Kirche Chrifti wird durch die 
Welt, in der fie jteht, und die in ihr ſelbſt fich 
immer wieder regt, verunveinigt und entheiligt. 
Iſt Schon die Urgemeinde, die apoftolifche 
Kicche, nicht ein unbeflectes Ideal gewefen, 
jo wird das auch nie, bis ans Ende, zu ftande 
kommen. Merkwürdig ift noch der Umftand, 
daß beide Flecken und Runzeln, welche Rap. 
5, 1 umd 6, 1 hervortreten, gerade an dem— 
jenigen Zug der Urgemeinde zu Tage fomnten, 
welcher als der glänzendfte und veinfte er— 
ſcheint, nämlich an der Bruderliebe und gegen- 
jeitigen aufopfernden Handreichung und Unter- 
ſtützung, ja Gütergemeinfchaft. Gerade an 
diejer köftlichen Frucht des jungen Glaubens— 
lebend nagt von innen ein Wurm; und to 
man’3 am mindeften vermuten follte, vegt ich 
der alte Feind. Gerade neben die Kirche, die 
fich Gott gebaut hat, baut Satan feine Ka— 
elle. 

2. Wie groß fteht die Wahrheit vor unferer 
Seele, durch eben diefen Vorgang bezeugt, daß 
das Wort Gottes, und das Wort allein, 
das Hülfs- und Heilmittel ift in der Kirche 
Ehrifti! Die Apojtel widerftehen entjchlofien 
der etwaigen Verſuchung, ſich in einen viel- 
gejchäftigen Marthadienſt zu verlieren und 
ſich darin zu zerftreuen, um ja der Unzufrie- 
denheit zu jteuern. Im Gegenteil, nur noch 
fretere Hände und freiere Muße jchaffen ſie 
fich für den Dienft am Wort. Das ift der 
Apojtel Beruf. Das ift das Hauptgejchäft, Die 
dıoxovia rs narorlayng. Das Wort allein, 
weil es ein geiftbejeeltes Gotteswort ift, trägt 
Heilskräfte und Segensfüllein ich. Die Treue 
gegen dasjelbe belohnt ich in allerlei Weife. 
Die apoftolische Kirche zeigt fich als eine Kirche 
des Worts. Sede Kirche, welche wahrhaft 
apoftolifch fein will, muß auch eine Kirche des 
Worts fein. Je mehr das Wort Gottes zurück 
tritt hinter Menfchenwort, hinter Zeremonien, 
hinter menfchliche Satzung und Ordnung der 
Kirche, Hinter Verwaltungsge) chäfte und mecha⸗ 
niſchen Dienſt, deſto weiter entfernt ſie ſich 
von dem, was ſie ſein ſoll. 
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3. Ein Iehrreicher Blick in die Entwicklung 
der Kirche Chriſti iſt uns hier eröffnet. Wie 
der Erlöſer ſelbſt wahrer Menfch geboren ift, 
und zugenommen hat echt menjchlich an Alter, 
Weisheit und Gnade bei Gott und den Men— 
fchen: jo ift auch feine Kirche eine wahrhaft 
menschliche Gemeinschaft. Sie wächſt nicht nur 
an Alter, an Anzahl ihrer Genoſſen und äußer- 
licher Ausbreitung; fie ift auch nach ihres 
Stifter und Herrn Willen beitimmt, innerlich 
zu wachjen. Und das inSbefondere auch in der 
Urt, daß ich ihre Gliederung und Lebensord— 
nung bon innen heraus nach und nach bildet 
und entiwidelt, von ihren Lebensmittelpunft 
und punctum saliens aus, dem pulfirenden 
Herzen des Glaubens. Nicht ſteht es fo, daß 
der Erlöſer jene Slirche mit einem bereits fer- 
tigen und vollftändigen Apparat von IAmtern, 
Ordnungen und Gefellichaftsverfaffung ver- 
jehen in die Welt gejtellt hätte. Sondern nur 
das unentbehrlichite, einfachite Amt hat Chriſtus 
der Kirche mitgegeben, indem er die Apoftel 
zu jeinen Zeugen einfebte. Alles übrige ſollte 
ſich exrft nach und nach, jenachdem Bedürfnis, 
Zeit und Umftände e3 erforderten, von innen 
hevaus durch die Spontaneität der Kirche ſelbſt 
leben und entfalten, Und zwar ift es gerade 
das urſprüngliche Organ, der Apoſtolat ſelbſt, 
bon dem fich die einzelnen werdenden Organe, 
Amter und Ordnungen abzweigen mußten. 
Ehriftus ift nicht Mofes; das Gefeß ift durch 
Moſen gegeben, Gnade und Wahrheit ift durch 
Jeſum Ehriftum getvorden (ob. 1, 17). We- 
der Episfopat, noch Presbyterat, noch Diako- 
nat it dom Herrn ſelbſt direkt eingefeßt oder 
durch ausdrücklichen Befehl göttlich geftiftet. 
Sondern der Geiſt des Herrn hat, nach der 
Regel feines Wortes, und im Achten auf Zeiten 
und Umftände, ins Leben gerufen, was jedes- 
mal fich als Bedürfnis, als nüßlich, vätlich 
und nötig erwies. So ift hier das Amt der 
Sieben ſtillſchweigend errichtet. Zwar nicht 


auf das Amt war der Apoftel Hauptabfehen |M 


gerichtet, jondern auf die Perſonen: „Er— 
jehet euch jieben Männer, voll Geiftes und 
Weisheit u. |. w.“ Ohne Zweifel haben die 
Beauftragten auch feinen andern Namen umd 
Amtstitel geführt, al8 „die Sieben“, denn 
einen andern Titel kennt die Apoftelgefchichte 
(dgl. Hap. 21, 8) nicht. Dennoch hat fich von 
da an dag Amt der Verwaltung erhalten und 
in weitere Gemeinden fortgepflanzt, — Die 
Art und Weife der Einfeßung ins Amt, mit 
Gebet ımd Handauflegung, war, ebenfo wie 
die Aufitellung der Sieben iiberhaupt, ein 
freier Aft der Apoftel nach altteftamentlichem 
Vorgang, und gemäß der Leitung des Beijtes 
in ihnen ſelbſt vollzogen. 





Homiletifhe Andentungen. 


Da der Jünger viel wurden, entitand 
ein Murren (®.1). Se mehr die Zahl in der 
Gemeinde wächſt, je mehr nimmt die Vollkommen— 
heit ab (Quesnel). — Die Kirche auf Erden hat 
immer Not; wird fie nicht von außen verfolgt, jo 
erheben fich innerliche Unruhen, die noch gefähr- 
licher find (Starfe). — Dap ihre Witwen 
überjehen wurden. Überjehen iſt menjchlich; 
Andern und Beljern ift apoſtoliſch und hriftlich 
(Deri.) — Wenn die Srommen gleich noch fo 
treu im Amte find wie die Apojtel, können fie 
doch nicht allezeit üble Nachrede verhüten, 1 Kor. 
4, 3 (Derf.). 

Es iſt nicht wohlgefällig, daß wir das 
Wort Gottes verlafjenu. f. w. (V. 2). Oft 
müſſen Unordnungen löbliche Anordnungen, und 
üble Sitten gute Gejeße veranlafjen (Quesnel). 

Die Berpflidtung des Chriften zu 
weijer Selbjtbejhränfung injeiner Thä— 
tigfeit (Lisco). 

Bongutem Zeugniſſe u. ſ. w. (8.3), Bier 
bekommt das Almoſenamt ſeine rechten Bediener, 
indem die Apoſtel nicht Leute dazu nehmen, die 
nur ſchreiben, rechnen können und guten Verſtand 
haben, ſondern voll Heiligen Geiſtes und Weis— 
heit ſind (Starke). — Geiſtliche Güter müſſen auch 
geiſtlich verwaltet werden; Gott wird die Rech— 
nung darüber abhören (K. H. Rieger). 

Wir aber wollen anhalten am Gebet 
und am Dienſt des Worts (V. 4). Da haben 
wir das ganze Leben eines Predigers in zwei 
Worten: Gebet und Predigt. Durchs Gebet 
nimmt und ſchöpft er aus Gott, durch die Predigt 
gibt er nach unten, was er empfangen hat von 
oben (Goßner). — Das Gebet fteht voran, denn 
es muß der Predigt erſt die Bahn brechen, indem 
es dem Prediger Geift und Mund, den Hörern 
Ohr und Herz öffnet. 

Das Wort Gottes nahm zu (V. 7). Diefe 
Vachricht ijt wieder als eine jchöne unter den 
Dornen hervorbrehende Roſe anzujehen (R. 9. 
Rieger). — Und wurde aud ein großer 
Haufe Prieiter dem Glauben gehorjam. 
Erfüllung von Jeſ. 53, 12. Sch will hm große 

enge zur Bette geben, das ward jchon jeit 
dem Pfingſtfeſt erfüllt; und er foll die Starken 
zum Raube haben — das wird durch den Hinzu- 
tritt der Priefter als ein Vorfpiel zur Bekehrung 
des Saulus erfüllt. — Auf welche Art und 
Weiſe innerhalb der chriſtlichen Kirche 
Verbeſſerungen in menſchlichen Dingen 
zu ſtande kommen: 1) Sie gehen immer 
hervor aus Mängeln und Gebrechen, welche fich 
bemerflich machen; 2) die Geftnnung und Hand» 
lungsweiſe, welche erfordert wird, damit bemerkte 
Mängel und Unvollfommenheiten auch wirklich 
Verbefjerungen zur Folge Haben können: das ge⸗ 
meinſame Streben muß darauf gerichtet fein, alle 
Zertrennung der Gemüter, alle Spaltung im ge- 
meinjamen Leben zu bejeitigen und ihr zuvor zu 
fommen. Darum die unnötige Unterfuhung ver- 
meiden über das Vergangene, aber die Ordnung, 


6, 1—7. 
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wonach die Leitung in der Apoſtel Hände war, 
nicht aufheben — das war im vorliegenden Fall 
da3 erite. Daß jodann Petrus, der im Namen 
der Zwölfe das Wort nahm, weder ſich mit den 
Seinigen von der Sache ganz zurückzog und den 
übrigen überließ, mie fie ihre Angelegenheiten 
ordnen wollten, noch auch die Stimme der Kla— 
genden überhörte und abwies, als hätten fie fein 
Recht, jondern daß er ſelbſt im Namen feiner 
Mitapojtel eine neue Ordnung auf ordnungs- 
mäßigem Wege vorjchlug und einführte, und zwar 
eine Ordnung, in welcher jene Klagenden ſelbſt 
eine Stelle fanden und zur Wirkſamkeit aufgeru- 
fen wurden für einen verbefferten Zuftand, diefer 
Geiſt der Bejonnenheit, Selbjtverleugnung und 
Liebe, in welchem von beiden Seiten verfahren 
wurde, brachte und bringt allein in jedem ähn- 
lihen alle den gejegneten Erfolg zu ſtande 
(Schleiermacher) — Der erſte Zwiefpalt 
in der apoftolifhen Kirche: 1) Sein An- 
laß; 2) feine Ausgleichung; 3) fein Segen (Lang— 
bein). — Was erwartet die Gemeindevon 
ihren Kirhenpvorftänden? 1) Ein gutes 
Beiſpiel; 2) eine treue Amtsführung; 3) ein mei- 
je8 Handeln (G. DO. Dinter). — Die Wahl der 
Diafonen: 1) Ihre Veranlafiung (8. 1); 
2) ihre Ausführung (V. 2—6); 3) ihr Segen, 
V. 7 (Leonhardi und Spiegelhauer). — Die 
Wahl der Diafonen ein Mufter fried- 
lihen Einvernehmens und geordneten 
Zujammenwirfens zwifhen Lehramt 
und Gemeinde: 1) Die Leitung der Gemeinde 
iſt in den Händen der Apoſtel; aber Stimmen de3 
Tadel3 und der Klage aus der Gemeinde werden 
mit brüderlicher Liebe aufgenommen; 2) das Amt 
des Worts, das ihnen zujteht fraft güttlicher Be- 
rufung, bleibt den Apoſteln unverfürzt; aber in 
leiblichen Angelegenheiten begeben fie zum ge- 
meinjamen Beſten fich neidlos eines Teiles ihrer 
Gemalt; 3) die Gemeinde wählt aus ihrer Mitte 
zum Dienst der Armen die Männer ihres Ver- 
trauens; aber den Segen und die Weihe zum Amt 
empfangen jie aus der Apoftel Händen. — Die 
Kirhedie Mutter der Armen: 1) Shre 
Mutterpflicht beruht einerjeitS auf der Not 
diejer armen Welt, in der fie al3 eine Himmels— 
tochter wohnt, anderjeit3 auf dent Geift der Liebe 
und des Erbarmens, von ihrem Herrn und König, 
dem göttlichen Armenfreund, ihr eingepflanzt; 
2) ihre Mutterforge erſtreckt ſich wie auf die 
leibliche Notdurft, jo auf das Herzensbedürfnis 
ihrer Pfleglinge; 3) ihre Mutterfreude tft: 
hienieden Seelen zu retten aus leiblichem Schmuß 











und geiftlichem Elend, und droben mit Freuden 
zu jtehen vor dem, der gejagt Hat: was ihr gethan 
habt dem Geringſten unter meinen Brüdern, das 
Habt ihr mir getan. — Die Armen find die 
Reihtümer der Kirche: 1) Sie wecken ihre 
Öeiftesgaben; 2) fie üben ihre Bruderliebe; 3) fie 
werden ihr Schmuck vor der Welt; 4) fie tragen 
ihr Zinſen ein in der Ewigfeit. — Vergleiche 
die Sage vom Märtyrer Laurentinus, der dem 
römischen Statthalter auf den Befehl, den Kirchen- 
ihaß auszuliefern, die Armen der Gemeinde vor- 
führte. — Der uralte Bund zwifchen Ar- 
mutund Chriftentumein Segen für beide: 
Für die Armut, denn erſt im Chriftentum, iu 
Reiche defjen, der arm geworden ift, damit wir 
veich würden, ift a. das göttliche Recht der Armen 
anerkannt, und b. der heilige Geift echter Armen- 
pflege geweckt; 2) für das Chriftentum, denn 
in der Urmenpflege hat e3 a. von alters her feine 
göttlichſten Kräfte entfaltet: Liebe und Exrbarmen, 
Geduld und Selbtverleugnung, Todesverachtung 
und Öottvertrauen; und b. fich vor der Welt aus 
gemiejen in jeinem Necht auf Exiſtenz in der Welt 
und in jeiner Kraft zur Erlöfung der Welt (Bei- 
iptele aus der Gejchichte, Anwendung auf die Ge- 
genmwart). — DierehteArmenpflege: 1) Ihre 
Lebenskraft wurzelt in der Liebe zu Chrifto; 
2) ihr Biel findet fie in der Hebung getitlicher und 
leiblicher Not; 3) ihren Ruhm ſucht fie im demü— 
tigen Dienft der Kirche (Leonhardi und Spiegel- 
bauer). — Das Amt eines Armenpflegers 
ein ehrwürdig Amt: 1) nad) feiner uralten 
Einjegung: das ältejte Kirchenamt nad) dem 
apoftolischen, von den Apoſteln jelbft geordnet und 
geweiht; 2) nach jeiner hohen Aufgabe: Leibeg- 
und Geelenpflege; 3) nach feinen großen Erfor- 
dernifjen: gutes Gerücht, Heiliger Geift, Weis— 
heit; 4) nach jeinem föftlihen Segen, den es 
itiftet und den es einträgt. — Zu B.4: Worin 
fteht die FSreudigfeit und Kraft eines 
Prediger im evangeliſchen Predigt- 
amt? Darin: daß unſre Stärke unjer Gebet ift; 
2) unjre Vollmacht Gottes Wort; 3) unjre Wirk 
ſamkeit nicht unjer, jondern Gottes Werk (Harleh). 
Wie ein gejegnetes Wahstum der 
Kirche nicht gefichert ift ohne Heilige 
Ordnungder Amter und Dienfte: 1) ohne 
Ordnungen für das Amt des Worts und feine 
Reinerhaltung, ſonſt ift das Glaubensleben in 
Gefahr; 2) ohne Ordnung für die Selbftthätigfeit 
der Gemeinde zum Dienfte helfender Liebe, jonft 
erjtirbt das Liebesleben (v. Zeſchwitz). 
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Fünfter Abſchnitt. 


Stephanus, einer von den Sieben, deſſen Wirken geiſtvoll und geſegnet war, wird 
der Gottesläſterung angeklagt und verantwortet ſich in gewaltiger Rede; er wird 
infolge derjelben gefteinigt, ftirbt aber felig und fiegreich im Namen Jeſu. 


Kap. 6, 8 bis Kap. 7, 60. 
A. 


Das Wirken des Stephanus, Amtriebe und Anklagen gegen ihn; er wird vor den hohen 
Rat geſtellt und zur Verantwortung gezogen. 


Kap. 6, 8—15. 


8 Stephanus aber, voll Gnade!) und Kraft, that Wunder und große Zeichen im 
9 Volk. *Da ftanden etliche auf von der Synagoge, die da heißt der Libertiner und der 
Cyrener und der Merandriner und derer, die aus Cilicia und Aſia?) waren, und unter- 
10 redeten fich mit Stephanus; *und fie vermochten nicht zu widerftehen der Weisheit und 
11 dem ©eifte, in welchem er redete. *Da ftifteten fie Männer an, welche jagten: „Wir 
12 haben ihn gehört Läſterworte reden wider Moſen und wider Gott!“ *Und regten das 
Volk auf und die Älteften und Schriftgelehrten, und traten auf ihn zu, riffen ihn Hin 
13 und führten ihn vor den hohen Rat, *und ftellten falſche Zeugen auf, welche ſprachen: 
„Diefer Menfch Hört nicht auf, Worte?) zu reden wider die heilige Stätte*) und das 
14 Geſetz. *Denn wir haben ihn hören jagen, Ddiefer Jeſus von Nazareth werde dieſe 
15 Stätte zerjtören und ändern die Sitten, die uns Moſes überliefert hat.” *Umd es 
ſchauten auf ihn alle, die in dem hohen Rate jagen, und jahen fein Angeficht, wie eines 


Engel3 Angeficht. 


Exegetiſche Erläuterungen. 


1. 8.8. Stephanus that Wunder. Ohne 
Zweifel bot ihm fein Beruf, der ihn zu den 
Armen, Leidenden ımd Kranken führte, die 
Öelegenheit dazu. Dies läßt ung einen Blick 
in jeinereich geſegnete praftiiche Amtswirkfam- 
feit thun. Daß er mit den Amtsbrüdern in 
jeinem nächjten Beruf Witwen und Waifen, 
Armen, Leidenden und Kranken mit Hand- 
reihung, Hülfe und Troſt unermidet umd 
treu gedient haben wird, läßt fich nach allem 
Bisherigen mit Sicherheit annehmen. Allein 
wie oft mochte Stephanus bei diefer Gelegen- 
heit in Lagen der Not Hineinfehen, welchen 
gegenitber die Hilfe mit iwdiichen Gaben, 
deren Vermittler er im Namen der Öemeinde 


war, völlig ımzuveichend erjchien. Als ein, 


Mann voll Glaubens und Geiftes (9. 5) trat 
er dann nicht bloß mit irdiſcher Handreichung, 


1) Xagıros ift der aus V. 5 gefloffenen Lesart ruiorews, 


tige Zeugen für ſich hat, unbedingt vorzuziehen. 


) Aolas läßt Lachmann nach Vorgang des Cod. Alex. (A.) 


lich bezeugt, um fitr echt gehalten zu werden, 





jondern mit Geiftesfräften in Fürbitte, Gebet 
und Glauben, tröftend, aufrichtend, helfend 
ein; und der Herr gab ihm Gnade, Wunder 
zu thun, vornehmlich wohl an Kranfen und 
Leidenden; denn xaoıs auf Menfchen zu be— 
ziehen, und an die Gunſt die ihm von vielen 
Seiten zu teil geworden, zu denfen, geht 
darum nicht an, weil fein Zuſatz in dieſem 
Sinne beigefügt ift. Die Gabe, Wunder zu 
thun, war eben ein yagıoua, eine Gabe der 
x40ı5, der göttlichen Gnade. 

2. 3.9. Da ftanden auf etliche — und 
unterredeten jih mit Stephanus. Teils die 
Auszeichnung des Stephanus duch Thaten 
und Wunder, teil feine hervorragenden Gaben 
der Erkenntnis und Rede, womit er für 
Jeſum zeugte und warb, zog die Aufmerkſam— 
feit, ja den Neid und die Eiferfucht ungläu— 
biger Juden auf ſich. Sie rührten fich, näher- 
ten ſich ihm, und ließen fich in Unterredungen, 


welche nur wenige und minder gemwich- 


weg. Das Wort ift aber hinläng- 


auch ſpricht fein innerer Grund dagegen. 


°) Blaopnue nad Önuera, ein offenbar aus 8. 11 entlehntes Gloſſem, Hat die bedeutenditen 
Handichriften und eine Anzahl alter Überfegungen gegen ſich. 


4 


iſt aber doch wohl unechter Zuſatz 


) Tovrov nach ayov ſteht zwar in der Vatikaniſchen und in Bezas Handſchrift (B. und C.), 
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Disputationen (ovCnrovvres) mit ihm ein. 
Und das waren gerade helleniftiiche Juden, 
die mit Stephanus, einem Mann, der höchſt— 
wahrjcheinlich ſelbſt zu den Helleniften ge- 
hörte, ohnehin befannt waren. Der Ausdruc 
B. 9 iſt nicht unzweideutig, und daher ftammen 
die mannigfaltigiten Auffafjungen. Einige 
Ausleger, wie Calvin, Bengel, denfen fich 
nur eine Synagoge, zu welcher ſämtliche mit 
Namen angeführten Gruppen gehört hätten; 
dies beruht auf einem Preſſen des Singulars 
INS ovvayoyns, wonac) allerdings nur eine 
Synagoge genannt jcheint. Allein Die Worte 
xai tav On Kur. ac. machen offenbar auf ei 
nen Hauptunterjchied aufmerkjam; demgemäß 
denfen Winer, Biblifches Realwörterbuch 
(Libertiner), und Ewald an zwei Syn— 
agogen, diejenige, worin Libertiner, Cyrenätjche 
und Alerandniniiche Juden zufammenfamen, 
und die der Ciliciſchen und Aſiatiſchen Juden ; 
übrigens ſetzt Winer jelbjt andern Orts 
(ſ. Cyrene) voraus, daß die Chrenäijchen 
Suden eine befondere Synagoge gehabt hätten. 
Indeſſen jcheint es doch, als wären fünf 
verschiedene Synagogen gemeint, denn es ijt 
aus dem Talmud befannt, daß eine ſehr große 
Anzahl Synagogen in Jeruſalem war, nennen 
doc) die Nabbinen die Zahl von 480, und im 
einzelnen wird im Talmıd namentlich die 
Synagoge derer aus Alexandrien erwähnt, 
einer Stadt, wo die Zahl der Juden damals 
gegen 100000 Seelen betrug. Ebenjo_ it 
höchſt wahrjcheinlich, daß die Juden aus Cy- 
vene in Oberlibyen, wo fie ein Vierteil der 
Bevölferung ausmachten, eine eigene Synagoge 
in der heiligen Stadt hatten. Und von den 
Ribertinern, oder den c. 63 dor Ehr. von 
Pompejus als Kriegsgefangene nad) Rom ge- 
brachten, nachmals aber freigelaſſenen und 
zurückgekehrten Juden und deren Nachkommen 
(um anderweitige, auf Vermutungen gegrün- 
dete Deutungen de3 Namens zu übergehen) 
kann es fchon den Worten nach nicht zweifel- 
haft jein, daß fie eine Synagoge bejaßen. 
Ebenſo ift es mahrjcheinlich, daß ſowohl die 
Juden aus der Heinafiatiichen Provinz Etlicien 
als die aus Afia, d. h. aus dem wejtlichen 
Küſtenſtrich Vorderaſiens, je eine jelbitändige 
Synagoge gehabt haben. Demnach wären 
die Gegner des Stephanus aus fünf einzelnen 
Synagogengemeinden gewejen, welche jedoch 
®. 9 in zwei Oruppen geteilt find, in die von 
römischer und afrikanischer Heimat, und in 
die Heinafiatifchen. Zu den legteren, und zwar 
zu der Ciliciſchen Synagoge, gehörte ohne 
Zweifel auch Saulus. 

3.8.10. Sie vermochten nicht zu wider— 
ftehen; d. h. nicht, daß fie ſich überwunden 





gaben und fich der Wahrheit fügten, denn fie 
verfuhren nur um jo feindjeliger toider 
Stephanus; jondern fie vermochten der Weis— 
heit und dem Geift, womit er vedete, nichts 
entgegen zu jtellen, was ihm überlegen, oder 
auch nur gewachjen geweſen wäre. Die vopia 
ift hier gewiß nicht bloße jüdiſche Gelehrjam- 
feit, — ift doc) Gelehrjamfeit und Weisheit 
an fich Schon ſehr zweierlei, — fondern fie ift 
wahre Weisheit von oben, und Geiſtesfülle, 
wie fie dem Stephanus laut V. 5 inmwohnte. 

4. V. 11 f. Da ftifteten fie etfihe Männer 
an. Um den Mann perjönlich zu verderben, 
dejjen Grundſätze ſie nicht zu widerlegen ver— 
mochten, ſchlugen jene helleniftischen Syn— 
agogenmänner und Sanatifer den Weg der Liſt 
ein, und unterfchoben (vrEßarov) an Statt 
ihrer eigenen Perſon (um nicht das Motiv, 
perjönliche Rachſucht, zu verraten) andere 
Leute, welche infolge ihres Anftiftens die 
Ausſage machten und möglichjt verbreiteten, 
Stephanus habe Läfterungen wider Mojen 
und wider Gott (eine echte jüdische Zufanmen- 
ftellung, Stier) ausgeſtoßen, und fte jelbjt 
feien Obrenzeugen davon gewefen. Dieje aus- 
gejprengten Gerichte waren darauf berechnet, 
einesteil3 die öffentliche Meinung (70v Auor) 
wider Stephanus zu ſtimmen, andernteil die 
Oberen der iSraelitifchen Volksgemeinde zum 
amtlichen Einfchreiten zu veranlafjen. Beides 
wurde erreicht. Das Volk wurde aufgeregt 
(ovvezivnoav) ſamt den Mitgliedern des 
Sanhedrin; und dies war das erite Mal, daß 
die Bevölferung der Hauptjtadt auf die den 
Chrijten feindliche Seite trat: eine epoche- 
machende Thatjache. 

5. Tinten auf ihn zu, riſſen ihn Hin. 
Nicht die Häupter des Sanhedrin jelbjt er— 
griffen die Initiative, wie gegen Jeſum jelbit. 
Sondern die Sache ging vorerft nur in Öeftalt 
einer Volfsbewegung vor fi. So jedod), 
daß die Partei, welche wider Stephanus an- 
fänglich disputirend aufgetreten war, und 
welche die aufregenden Beſchuldigungen wider 
ihn durch dritte Hand ausgejprengt hatte, zu— 
nächft handelnd eingriff. Dieſe Leute traten auf 
einmal, etiva während Stephanus in feinem 
Beruf iiber die Straße ging, auf ihn zu, ver— 
ficherten ſich gemwaltthätig feiner Perjon, und 
führten ihn dor den Sanhedrin, welcher raſch 
zu einer außerordentlichen Sitzung verſammelt 
wurde. 

6. V. 13. Stellten falſche Zeugen auf. 
Dieſe Zeugen waren von derſelben Partei, 
welche die Sache in die Hand genommen hatte, 
vorbereitet und inſtruirt, vielleicht auch ge— 
dungen. Waren das geradezu lügneriſche 
Zeugen (wevdeis)? Baur und Zeller ver— 
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neinen das, und beichuldigen den DBericht- im Laufe der Streitunterredung mit den 
erjtatter felbft der Unwahrheit, alfo eines Spnagogenmännern gefallen war, vielleicht 
weödog, jofern er die Zeugen wevdeig nennt; |nicht mit eigenen Ohren gehört, fondern aus 
denn Stephanus habe in der That jo gedacht zweiter Hand überfommen hatten, was ihr 
und gejprochen, wie von ihm V. 13 ff. aus- Zeugnis ſchon zu einem faljchen macht; fo it 
gejagt werde. Allein die Nede des Stepha- | diefe Hußerung (8. 14) — angenommen, fie 
nus (Kap. 7) gibt wahrlich feinen Grumd, dies | war mit denjelben Worten ausgedrückt worden, 
u behaupten; und abgeſehen davon iſt es —1) doch nur eine einzelne, und beweiſt 
kenn an umd für ſich undenkbar, daß damals noch feineswegs eine beharrliche und ſyſte— 
ein jo frommer iSraelitifcher Chrift, wie matiſche DOppofition des Stephanus; und 
Stephanus war, ein fo geichäßtes ımd all-| 2) ift fie durchaus nicht in einer Fränfenden, 
gemeines Vertrauen genießendes Glied der | das Heilige antajtenden und läfternden Form 
am Tempel und Gejeb mit aller Treue feit- ausgejprochen, wie B. 13 (vgl. 11) erwarten 
haltenden Urgemeinde, in ein fo heftiges Be⸗ läßt. Immerhin war die Beichuldigung von 
kämpfen des Geſetzes und de3 Tempels hinein- | Seiten der Gegner nicht ganz aus der Luft 
geraten fein jollte, wie wir in diefem Falle | gegriffen und erfunden, ſondern lehnte fich an 
borausfegen müßten (vergl. Baumgarten, | eine wirkliche Thatjache an; aber fie war 
1, 122 ff.). Überdies achte man genau auf | defjen ungeachtet lügenhaft, fofern eine wirk- 
das Verhältnis zwiſchen V. 13 und 14! liche Ausſage des Stephanus zum mindeften 
Iſt doch ein großer Unterfchied zwiſchen beiden. | aug dem Zuſammenhang geriſſen, entftellt und 
®. 13 iſt eine allgemeine Anklage, V. 14 die | grell iibertrieben war. — E3 veriteht ſich von 
Begründung derfelben, in einem Zeugnis iiber jelbit, daß die Worte 6 Nalweatos onroc, 
gewilje konkrete Ausfagen des Beklagten. welche einen bittern, verächtlichen Ton ver- 
Die Anklage (®. 13) jagt, Stephanus polemi- | vaten, nicht in diefer Form aus Stephanus’ 
fire unaufhörlic (00 maverar) wider Tempel | Mund gekommen, jondern nur im Munde 
und Öejeb, d. h. er mache e3 fich recht eigent- | der falſchen Zeugen mit Stephanus’ Worten 
lich zum Gefchäft, prinzipiell wider den Mo- verſchmolzen find; welche ohnehin nicht in 
ſaismus zu polemifiven, und zwar in belei- direkter, jondern in indivefter Rede gegeben 
digender, empörender, läfternder Weife; dem | werden. Vgl. 0 Haörog ovrog (Kap. 19, 26). 
obgleich PRAaopnua nad) oruara hier unecht|) 7. 8.15. Sahen jein Angeficht wie eines 
it, jo muß doch, lauf Hufammenhang und | Engels Angeficht. Begreiflic) waren aller 
Sprachgebrauch (vgl. Luk 12, 10), Onuara | Augen in der Sitzung auf den unter einer fo 
Aahtiv zara den ſpegifiſchen Begriff verleum- ſchweren Bejchuldigung ftehenden Chriſten 
deriſcher, läſternder Reden bezeichnen. Dieſe | gerichtet. Aber als fie ihn anfchauten, fanden 
Anklage will offenbar den Stephanus dar | fie weder Angſt und Sucht, noch fanatifche 
jtellen al3 einen Mann, deffen Geſinnung und | Aufregung, durch die wider thn gefpielten 
Auftreten in einer fanatijchen Befämpfung | Ränfe und bethätigte Feindſchaft erzeugt, in 
alles defien, was jedem frommen SSraeliten jeinem Ausfehen; jondern fie fahen jein An= 
daS Heiligite war, feinen Schwerpunkt habe; | geficht engelartig leuchtend, nicht nur dom 
als einen Mann, der unaufhörkich und ohne | Ausdruck männlichen Mutes, fiegreicher Be- 
alle Rückſicht und Ehrerbietung gegen daS | geifterung und heiliger Gemütsruhe befeelt, 
Heilige zu Felde ziehe. Nım dat Stephanus | jondern auch von einem überirdiſchen Lichte 
ein Mann bon ſolchem Charakter geweſen jet, | beſtrahlt. Gewiß will der Ausdruck des Lukas 
das glaubt niemand, auch Baur und Zeller nicht bloß jo viel befagen, dag Angeficht des 
nicht. ber jene Ankläger wollen es glauben Stephanus habe vollfommene Seelenruhe ge 
machen. Und darum ſind fie freilich falſche zeigt, jo daß es den Zufchauern unwillkürlich 
Zeugen; nicht bloß, weil fie etwa einen wirt Ehrfurcht einflößte (Kuinoel), fondern er 
u! Ausſpruch des Stephanus in böfer Ab- | will eine objeftive und zwar außerordentliche 
Nicht, um ihn zu verderben, verbreitet hätten | Erfeheinumg jchildern. War ſchon zuvor 
(Heinrichs); es hat nicht bloß pofitiveg Stephanus mit dem Heiligen Beift aug- 
Übelwollen, ein boshafter Beweggrund, ſon⸗ | gerüftet, jo wurde ihm in diefem entjcheidenden 
dern an fich, dem Inhalte nad), ein weodos | Moment gewiß eine reichliche Salbung mit 
ftattgefunden. Denn der, Beleg fiir obige | dem Geift Gottes zu teil. Und daß diefe 
Beſchuldigung, welchen die Ankläger als an- | auch von innen herausgeleuchtet und das An- 
gebliche Ohrenzeugen (kxmröagıev —A&yorros) | geficht des frommen Zeugen mit einem felhft 
anführen (V. 14), bemweift dasjenige nicht, | den Feinden fichtbaren himmlischen Lichte ver- 
was er beweiſen fol. Abgejehen davon, daß klart habe, Kann nicht auffallend erjcheinen, 
die Zeugen diefe Ausfage, welche ohne Zweifel | wenn man bedenkt, daß das Geiftige und das 
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Leibliche ich die Hand reichen, und befonders 


3. Was der Erlöfer den Seinen verheißen 


daß in den heiligſten Augenblicken des Lebens, | bat, nämlich daß ex ihnen, im Fall der An- 


ebenſo wie in der Endgejchichte, „Leiblichkeit 
das Ende der Wege Gottes“ ijt. Das ift 
auc) die Meinung des Chryſoſtomus, wenn 
er Homil. 15 zu unferer Stelle jagt: "Entyagır 
avrov Öoxel nor nomonı Tv Beim — —. 
—— yag Fri xol no60Wna yagırog 
yEuOYTa nvsvuotın ng %. 


Dogmatiſch⸗ethiſche Grundgedanken. 


1. Stephanus war zunächſt für Armenpflege 
und äußere Handreichung angeſtellt; ex wirkte 
aber eben in feinem Amte und aus Anlaß 
desjelben geiftlich. Das macht, wo der Er- 
löfer perſönlich mit feinem Geist und Gaben 
waltet, und die Gemeinde mit Glauben und 
Liebe an ihn fich hält, mit Beten und Flehen 
aus ihm jchöpft, da wird alles geiftlich gerich- 
tet, da gejtaltet fich auch äußerlicher Dienft 
zu einem geiftlichen Amte. Wo die Kirche 
franft und etwas im Marke faul ift, wo es 
am verborgenen Leben mit Chrifto in Gott 
fehlt (Kol. 3, 3), da finft auch das geiftliche 
Amt zu einem äußeren, mechanifchen Dienft, 
a En opus operatum und Handwerk 

erab. 

2. Stephanus war nur einer von den 
Sieben, nicht einer von den Zwölfen; er 
beffeidete bloß ein Verwaltungsamt, nicht 
das Apoftelamt. Dennoch wird es ihm ge- 
geben, Zeichen und Wunder zu thun, wie 
jolche bis dahin nur die Apoftel gethan hatten; 
es wird ihm auch gegeben, mit einer Weisheit 
zu reden und die Feinde des Glaubens fieg- 
reich zu bejtreiten, wie daS ſonſt mur Die 
Apoftel vermochten. Überhaupt tritt Stepha- 
nus duch die Gaben, die ihm der Herr ber- 
fieh, duch die Anfeindung, die er erleiden 
mußte, ja durch den Zeugentod, den er endlich 
ſtarb, jo ſehr in den Mittelpunkt, daß eine 
Zeit lang die Apoſtel jelbit ganz in den Hinter- 
grund gerückt erjcheinen. Und wir finden 
feine Spur, daß die Apoſtel ſcheel dazu ge- 
fehen hätten. Sie waren nicht jo ganz vom 
Amtsbegriff erfüllt, nicht dermaßen für Die 
Würde ihrer Stellung eingenommen, daß fie 
geglaubt hätten, dieſelbe exlitte hierdurch 
Abbruch. Der Herr jelbft und feine Ehre 
ftanden ihnen höher, als ihr eigenes Amt. 
Und der Erlöfer jelbjt hat nicht jo fich ge- 
bunden, da er die Apoſtel als feine Zeugen 
aufftellte, daß er der ſouveränen Macht ich 
begeben hätte, Gaben zu verleihen, wem er 
will, den Geift wehen zu laſſen, wo er will, 


und zu Werkzeugen zu machen, welche er|- 


will. i 


fechtung um feinetwillen, Weisheit zur Nede 
und Verantwortung geben werde, jo daß die 
Feinde nicht zu widerjtehen vermöchten (Evan- 
gelium Luf. 21,15), das hat er an Stephanus 
jo treulich erfüllt, daß die Gegner auf geiftigen 
Kampf verzichteten und nur durch Aufreizung 
der Leidenschaft, mittelft Verdrehung und 
Lüge, den Mann zu ſtürzen fuchten, deſſen 
Geiſt und Weisheit bon oben ihnen überlegen 
ivar. 


Homiletifhe Andentungen. 


Stephanus aber (8. 8). Stephanus ein 
Stern erjter Größe im Siebengeftirn der Diako— 
nen (Starke). — Wer im Geringeren treu ift 
(Amt des Almojenpflegers), dem vertraut Gott 
auch etwas Größeres (Glauben, Kräfte, Wunder). 
— Ein einziger Diener voll Gnade und Geiftes 
wirft mehr in der Kirche als hundert geiftlofe 
(Der). — Den Geift dämpfet nicht! Die Apoftel 
legten dem Stephanus das Predigen und Wunder- 
thun nicht nieder, obgleich das zunächſt ihres 
Amtes war. — Boll Glaubens und Kräfte, 
that Wunder und Heiden. Siehe da die Be- 
ichreibung eines Tebendigen Chrijten: Wo der 
wahre Glaube ift, da fehlt e3 nicht an Kräften; 
wo Kräfte find, da bleiben auch Zeichen nicht aus, 
d. h. Wirkungen, find’3 auch nicht immer, wie bei 
Stephanus, glänzende Wunder. — Da ftanden 
etlihe aufvon der Synagoge — und un- 
terredeten jich (disputirten) mit Stepha- 
nu3. Die größten Streiter und ſpitzfindigſten 
Disputirer von der Religion haben gemeiniglich 
am menigjten Religion und Glauben (Starke). — 
„Es gibt mehr Dinge zwijchen Himmel und Exde, 
al3 eure Schulweisheit ſich träumen läßt.“ 

Und fie vermodten nidht zu wider— 
itehen (8. 10). Der Jünger ift nicht über jeinen 
Meifter. Wie Chriftus von den Schriftgelehrten 
verjucht ward in ſpitzfindigen Fragen menjchlicher 
Weisheit, jo werfen fie auch Stephano, dem 
Manne voll Glaubens und Kräfte, ven Fehde- 
handſchuh Hin. Wohlgerüftet mit allen Waffen 
der afademijchen Gelehrſamkeit juchen fie ihm die 
Hoffnung und den Ruhm feines Herzens, Jeſum 
Chriftum von Nazareth, zu vernichten. Doch der 
ſchlichte Kreuzesbote fürchtet ſich nicht: denn er 
fämpft nicht mit den Waffen fleiſchlicher Nitter- 
ihaft, jondern der Heilige Geift iſt's, aus wel— 
chem er redet. Über den fünnen fie nicht Meijter 
werden (Leonhardi und Spiegelhauer). 

Da ftifteten fie etlihde Männer an und 
ftellten faljche Zeugen auf (®. 11. 13). 
Zu böfen Unternehmungen finden ſich bald Helfer 
(Starke). — Um göttliche Wahrheiten ift e3 etwas 
Gefchmeidiges: der blinde Eifer fann ihren Zeu— 
gen mit einer Heinen Veränderung der Worte 
etwas Läfterliches aufbürden (8. 9. Rieger. 
Und erregten das Volk (B.12). Das Volk 
finden wir hier zum erjten Mal mit den Altejten 


138 


Der Apoftel Gefchichten. 


712-160 





und Schriftgelehrten verbunden in der Feind— 
ichaft gegen die Gemeinde Jeſu. Es ift zu einem 
Wendepunkt gefommen in Serujalem, zu dem- 
felben, von wo es vorher zur Kreuzigung Jeſu 
gegangen war. Auch ihm hatte bis daher das 
Volk angehangen, nun aber hieß es: kreuzige ihn! 
(Beffer). 

Sein Angeſicht wie eines Engels An- 
geſicht (8. 15). Ein fröhlich Herz, das der 
Gnade Gottes verjichert ift, macht ein fröhlich 
Angeficht (Starke). — Gottes Adler fteigen im 
Sturmgewitter am fühnften; jeine Sterne glän- 
zen in der ſchwärzeſten Nacht am helliten (W. Hof- 
ader). — Gott gibt jeiner Kirche oftmals Engel, 
aber wenige Haben Augen, ſie zu jehen, viele da— 
gegen Hände, jie zu fteinigen (Starfe). — Daß 
hierbei Stephani ganz heitre Geitalt und gelaffene 
Faſſung bemerkt wird, gibt nicht nur einen Be— 
weis, wie herrlich ſich Gott in feinen Knechten, 
jonderlich unter dem Leiden, Durch den auf ihnen 
ruhenden Geist der Herrlichkeit beweijen fünne, 
ſondern es leuchtet auch vieles in jeiner folgen- 
den Rede: mit welcher engeliihen Erhabenheit 
über das Irdiſche und alles Anſehen der Perſon, 
mit welchem Eifer für Gottes Ehre und Wahr- 
heit, und mit welcher Sorge für der Menjchen 
Heil er unter allem geredet und gehandelt habe 
(8. H. Rieger). 

Mojis glänzendes Antlig und Gte- 
phantileuchtendes Angejicht — ein Beweis 
für das Wort 2 Kor. 3, 7. 8: So das Amt, das 
durch den Buchitaben tötet, Klarheit hatte: wie 
jollte nicht vielmehr das Amt, das den Geift gibt, 





Klarheit Haben? — Der Engelsglanz auf 
Stephani Antlig: 1) Ein Abglanz vom 
Antlitz Jeſu Chrifti, der den Geinigen zuruft: 
In der Welt Habt ihr Angft, aber jeid getroft, ich 
babe die Welt überwunden; 2) eine Ausſtrah— 
lung derinnern Glaubenszuverſicht, die da weiß: 
iſt Gott für ung, wer mag wider ung jein? 
3) ein Widerfchein der zufünftigen Herrlichkeit, 
deren nicht wert find alle Leiden diejer Zeit. — 
Der Verflärungsglanz auf den Ange 
fihtern ſelig abſcheidender Chriſten: 
1) als das Abendrot eines im Frieden Gottes 
vollendeten Erdenlebens; 2) als das Morgenrot 
der mit ihrem Himmelslicht nahenden Ewigkeit. 

Zum ganzen Abſchnitt. Was der Geiſt 
Gottes aus einem Chriſten machen kann, 
der ſich von ihm treiben läßt: 1) Einen ge— 
ſegneten Arbeiter im Dienſt des Reichs Gottes; 
2) einen unwiderſtehlichen Zeugen für die Wahr— 
heit des Evangeliums; 3) einen heiligen Märty- 
ter, deſſen Tod noch eine fruchtbare Gottesjaat 
wird (Weidauer). — Die Herrlichkeit der 
Zeugen Chrifti. Der dreieinige Gott befennt 
ſich zu ihnen: 1) Gott der Vater in ihrem Wirfen 
mit feinem Segen von oben (8. 8); 2) Gott der 
Heilige Geiſt in ihrem Leiden mit Troft und Kraft 
aus der Höhe (V. 10); 3) Gott der Sohn in ihrem 
Sterben mit der Gemeinschaft jeines Todes, Kap. 
7, 55—59 (Derf.). — Stephanus, der Mann 
voll Glaubens und Kraft: 1) in feiner ge- 
jegneten Wirkſamkeit (V. 8); 2) in feiner grimmi- 
gen Anfechtung (8. 9—14); 3) in feiner himmli- 
ſchen Verklärung (8. 15). 


B. 
Stephanus verantworfet fih in gewaltiger Rede. 
Kap. 7, 1—53. 


1 Da ſprach der Hohepriefter: Iſt etwa dem alfo t)? 
1. Erjter Teil der Rede: die Patriarchenzeit. (Kap. 7, 2—16.) 


2 Er aber ſprach: Lieben Brüder und Väter, höret zu: Der Gott der Herrlichkeit 
erſchien unſerm Vater Abraham, al3 er noch in Mefopotamia war, ehe er in Daran 
3 anfällig wurde; *und ſprach zu ihm: „Gehe aus deinem Lande und von deiner Freund⸗ 
4 jchaft, und ziehe in das Land”), das ich dir zeigen will.” *Da ging er aus der Chaldäer 
Lande, und wurde in Haran anfäfjig. Umd von dort aus, nachdem jein Vater geftorben 
5 war, verjegte ihn Öott in diefes Land, darin ihr nun wohnet. *Und gab ihm Fein Exbteil 
darinnen, auch nicht einen Fuß breit, und verhiek ihm, er wolle es ihm?) zum Befi 
6 geben und feinem Samen nach ihm, während er noch fein Kind hatte. * Gott ſprach 
aber alſo, jein Same werde Beifaffe fein in einem fremden Lande, und fie werden ihn 


1 ” 2 3 ’ ’ m m 
) @ge nad) eo fehlt in der Alexand., Vatif, und Sinait. Handichrift, fowie im Cod. Ephr 
und in einigen Fleineren Handjchriften, daher es Lachmann ſtreicht. Es u in D. B. H. ie, 


bei den Vätern. Das Wort ift weit eher als überflüfftg weggelafjen, denn zur Verbeſſerung bei- 
gefügt worden. 


?) Der Artikel 77 vor yyv, welcher in der Recepta fehlt, ift jo vollftändig beglaubiat, daß feine 
— unzweifelhaft erſcheint; zu den bekannten Zeugen dafür iſt nun —— oe 
ommen. 


) dovvaı «vro iſt ſtärker bezeugt als euro dovran. 
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knechten und übel behandeln vierhundert Jahre lang; *und das Volk, dem fie dienen 7 
werben, ſprach Gott, will ich richten; und danach werden fie ausziehen und mir dienen 
an diejer Stätte. *Und er gab ihm den Bund der Bejchneidung. Und alfo zeugte er 8 
a und bejchnitt ihn am achten Tage, und Iſaak den Jakob, und Jakob die zwölf 
rzväter. 

Und die Erzväter neideten Joſeph und verkauften ihm nach Ägypten; aber Gott 9 
mar mit ihm *und errettete ihn aus allen feinen Bedrängnifien, und gab ihm Gnade 10 
und Weisheit vor Pharao, dem Könige von Agypten; der jtellte ihn als Befehlshaber 
über Ägypten und über fein ganzes Haus. *Es fam aber eine Hungerönot über das 11 
ganze Land Ägypten!) und Kanaan und eine große Trübfal, und unjere Väter fanden 
feine Nahrung. *Als aber Jakob hörte, daß Getreide vorhanden jei, ſchickte er unſere 12 
Väter nach Ägypten?) das erſte Mal; *und beim zweiten Mal wurde Joſeph von feinen 13 
Brüdern erkannt, und wurde Joſephs Gefchlecht dem Pharao offenbar. *Joſeph jandte 14 
aber aus, und ließ feinen Vater Jakob zu fich rufen und feine ganze Berwandtichaft, fünf- 
undfiebenzig Seelen. *Und Jakob zog?) nad) Agypten hinab, und er jtarb und unſere 15 
Väter auch. * Und wurden nach Sichem verjegt und in das Grab gelegt, welches‘) 16 


Abraham um Geld erkauft hatte von den Söhnen Hemors, des Vater von Sichem?). 


Exegetiſche Erläuterungen. 


1. B. 1. Da jprach der Hohepriejter. ALS 
Borfigender de3 Sanhedrin erteilt er dem 
Angeklagten das Wort zur Verantwortung; 
und wie er hiermit daS Necht des Angeſchul⸗ 
digten auf Verteidigung wahrt, jo it das 
&ou bei dem Fragewort & jogar zuvor— 
fommend, ein Wörtlein, das billige Gefinnung 
(Arısixeio wie Chryſoſtomus ſich ausdrücdt) 
zur Schau trägt. 

2.8.2. Er aber ſprach. Die Nede (Über 
deren Zweck und Echtheit unten) hat Stepha- 
nus, den wir und doch nur als Helleniften 
denken können, aller Wahricheinlichfeit nach 
in griechiſcher Sprache gehalten. Läßt 
fich das ſchon nach feiner Herkunft und Bil- 
dung im voraus erwarten, jo zeugt dafiir auc) 
der Umstand, daß die ganze Färbung der 
Rede der Alerandrinifchen Bibelüberjegung 
entfpricht. War doch die griechiiche Sprache, 
laut gefchichtlicher Urkunden, damals in Palä— 
ftina ſo jehr verbreitet und geläufig, daß ſelbſt 


Griesbach und Lahmann leſen nad) A. B. 


andere Handichriften nebſt einigen 
ausfallen als eingefügt werden. 





UÜberjegungen haben av yyv Alyonrov. 


im Sanhedrin eine griechisch gehaltene Nede 
nicht Auffallendes haben konnte. — Die An— 
vede AdEeAyoi zul nareges war gewinnend 
durch den Ausdruc der Ehrfurcht gegen Die 
Mitglieder des Nates als „Väter“, jo wie 
durch Geltendmachung der Brüderjchaft d. h. 
Bolfsgenofjenschaft mit allen Zuhörenden. 

3. Der Gott der Herrlichkeit. Daß Stepha- 
nus feine Rede mit dieſem Namen Öottes 
eröffnet, Hat guten Grund. Nicht nur will ex 
hiermit, gegenüber der J——— Ver⸗ 
leumdung, al3 habe er Gott geläſtert (Kap. 
6, 11), und dem etwaigen Wahn, als fehlte es 
den Ehriften an Ehrerbietung gegen Öott, — 
feine tiefe Ehrfurcht vor Gott bezeugen, und 
Gott die gebührende Ehre geben; jondern ex 
hat auch pofitiven Grund, die Herrlichkeit 
Gottes (d6En) geltend zu machen. Er faßt 
ichon hier, wie im folgenden Verlauf jeiner 
Rede, die unbedingte Größe, Vollmacht und 
Alleinherrſchaft Gottes ins Auge, wonach 
Gott ſelbſt an nichts und an niemand gebun- 
den ift, vielmehr fich offenbaren fann, wen 


C. und einigen alten Überfeßungen 779 Aiyunror, 
Leichter mochte yar 


2) Eis Alyvreror ift ungleich beifer beglaubigt als & Alyvrro, das dem drra zu liebe jpäterhin 


geſetzt worden ift. 


3) zur xur&ßn ist beijer als warn DE beglaubigt; 3 
was Bornemann und Meyer für das Urjprüngliche Halten; diejes jegt jedoch Verbin- 


Konjunktion, 


dung mit &v wog. 88. nevre (8. 14) voraus. — Wenn Tiichendorf 


D. und einige Überjegungen haben gar feine 


E77 Aiyvrırov ftreicht, io weicht 


er ohne genügenden Grund von allen Urkunden ab. Die Worte find zum Überfluß auch durch den 


Sinaitifus beitätigt. 


*) 5 ift offenbare Korrektur ftatt des kritiſch Hinlänglich bezeugten und grammatijch begrün- 


deten ®. 


einigen Überfegungen, als zoö &v 2. bei A. 


5) 700 Zuylu iſt ohne Zweifel das Urjprüngliche, denn ſowohl iv &. bei B. C., Sinait. und 
MR N E. und anderen Zeugen find offenbare Anderungen, 


ruhend auf der iwrigen Vorauſetzung, dab der Name den Ort und nicht eine Perſon bezeichnen jolle. 
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umd wie und wo er will. In Verbindung mit 
og gejeßt, bringt der Ausdruck den er- 
habenen und erhebenden himmlischen Licht- 
glanz (Schechinah) in Erinnerung, worin die 
Selbftoffenbarungen, die Erfcheimungen Gottes 
zu gejchehen pflegten. 

4. Che er in Haran anſäſſig wurde, 
Nach Charän, bei den Römern Carrä, einer 
uralten, ungefähr in der Mitte Mefopotamieng 
gelegenen Stadt, an einer alten Berfehrs- 
ſtraße, zog Abraham aus Ur in Chaldäa, 
welches vermutlich eine nordöftlich davon zur 
juchende Landfchaft it (vgl. Winer, Nealm.), 
mit jeinen Vater Thara. Nach dem mo- 
ſaiſchen Bericht ift Thara mit feinem Sohn 
Abram nebſt Sarai, und mit Lot, von Ur 
ausgezogen, um in dad Land Kanaan zu 
wandern, und ijt mit ihnen bis Haran ge- 
fommen, wo er bis zu feinem Tode blieb 
(1 Mof. 14 ff). Erft 1 Mof. 12, 1 ff. wird 
das Wort Gottes an Abram, mit dem Befehl, 
Vaterland und Baterhaus zu verlaffen, um 
in das don Gott ihm zu zeigende Land zur 
gehen, und mit der Verheikung des Segens 
Gottes, erzählt. Da fcheint es allerdings, als 
ob dem Abramı nicht früher, als in Haran, 
die Offenbarung Gottes mit der Weifung, in 
ein bon Gott zu zeigendes Land zu wandern, 
zu teil geworden wäre. Stephanus aber 
verlegt diefe Offenbarung Gottes nach Mefo- 
potamia (V. 2), oder in das Land der Chal- 
däer (8.4), d. h. nach Ur in Chaldäa, und jebt 
fie in die Seit vor der erften Wanderung 
der Samilie, welche zunächft bis zur Stadt 
Haran ging. Und zwar find B. 3 gerade 
diefelben Worte, nur wenig abgekürzt, ge⸗ 
braucht, welche 1 Mof. 12, 1 ff. dorkommen. 
Daher behaupten mehrere Ausleger (3 B. 
Grotius, de Wette, Meyer), dem 
Stephanus fei, etwa im Drang des Augen⸗ 
blicks, ein unwillkürlicher Srrtum begegnet, 
indem er den erſt ſpäter, in Haran, an Abram 
ergangenen Befehl Gottes in eine frühere 
Zeit und in eine andere Gegend, die von Ur, 
zurückdatirt habe. Obwohl unferes Erachtens 
nichts Bedenkliches darin liegen wiirde, dies 
äuzugejtehen, jo muß doch anderfeits noc) 
etwas beachtet werden. Es ift aus PWhilo 
(de Abrahamo $ 15) ımd aus Sojephus 
(Antiquit. I, 7. 1) exfichtlich, daß die Juden 
damaliger Zeit und hauptfächlich die Aleran- 
drinijchen, einen ſchon in Ur an Abraham 
ergangenen Befehl Gottes anzunehmen pfleg- 
ten. Diefer Überlieferung ſchließt fich Stepha- 
nus an, indem er die Worte 1 Mof. 12, 1 
auf einen früheren Auf Gottes anwendet. 
Und es fehlt in der That nicht an Spuven in 
der Genefis felbft, welche darauf hinweiſen, 











daß ſchon in Ur ein Befehl Gottes diefer Art 
an Abraham ergangen fei. 1 Moſ. 15, 7 
Im! Gott zu Abraham: „Ich bin Jehova, 
der dic) aus Ur in Chaldäa ausgeführt hat 
ARZT), um dir dieſes Land zu geben“; 
das lautet doch, wie wenn Gott feinen Willen, 
daß er Ur verlaffen folle, dem Abraham aus— 
drücklich kund gegeben hätte; und auf diefe 
Stelle fpeziell bezieht fich Nehem. 9, 7: 
„Du biſt der Herr Öott, der du Abram — — 
bon Ur in Chaldäa ausgeführt haft.“ Wenn 
mm 1 Moj. 11, 31 von einem Befehl Gottes 
feine Rede ift, die Auswanderung aus Ur 
mehr al3 eine freiwillige That des Thara 
erjcheint, denn als ein Akt Abrahams im 
Gehorſam gegen den Willen Gottes: fo ift 
dabei am die Befchaffenheit des erſten Buchs 
Mofis zu denken, welchem fichtbar mehrere 
Urkunden und Nachrichten, die zum Teil von 
verſchiedenen Gefichtspumften ausgehen, zu 
Grunde liegen, wie dies namentlich mit Kap. 11 
und Kap. 12 der Fall ift. Demnach dürfte 
die pragmatische Auffaffung der fpäteren 
Juden, welcher auch Stephanus folgt, nicht 
unbedingt als irrig und unhiſtoriſch verurteilt 
werden, jondern es iſt zuzugeben, daß die 
fragliche Anficht nicht aller Stüßpunkte in 
der biblifchen Urkunde ſelbſt entbehrt. 

5.8. 4 Nachdem jein Vater gejtorben 
war, Auch in diefem Punkte folgt Stepha- 
nus der zu feiner Beit herfömmlichen, eben- 
falls bei Philo nachweislichen Annahme, 
welche ſchwerlich bloß auf die VBorausfeßung 
ſich jtüßte, daß die Kindespflicht dem Abra= 
dam nicht geftattet haben würde, feinen Vater 
Ihara zu verlaffen und bei feinen Lebzeiten 
bon ihm mwegzuziehen; vielmehr führt der 
Abſchnitt 1 Mof. 11,31 ff., wie 1Mof.12,1 fl, 
al3 einheitliche und ftetig fortjchreitende Er— 
zählung aufgefaßt, von felpft auf den Schluß, 
daß Abraham erjt nach feines Waters Ab- 
[eben den Befehl zur Wanderung nach Kanaan 
erhalten habe. Allerdings ergibt die chrono⸗ 
logiſche Erörterung, daß Thara noch am 
Leben geweſen ſein muß, als Abraham von 
Haran wegzog. Denn laut 1 Moſ 11, 26 
war Thara 70 Jahre alt, ala er Abraham, 
Nahor und Haran zeugte, was ohne Zweifel 
zunächſt auf Abrahams Geburtsjahr zu be— 
ziehen iſt; und laut 1 Mof. 11, 32 war Thara 
205 Jahre alt, als ex ftarb, Abraham aber 
war 1 Mof. 12, 4 erſt 75 Jahre alt, als er 
von Haran auszog; demnach muß Thara nach 
Abrahams Abzug von Haran noch 60 Jahre 
daſelbſt gelebt Haben; auch ſcheint der Aug- 
druck 1 Moſ. 12, 1: gras man anzudeuten, 
daß Thara zu der Zeit noch lebte, wo Abra⸗ 
ham jenen Befehl erhielt. Stephanus folgte 
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alſo hier einer chronologiſchen Tradition, 
— en auf den erſten Anblick durch 
die Stelle 1 Moj. 11, 32 vgl. 12, 1 ff., be⸗ 
gründet ſchien, bei Lichte betrachtet aber irrig 
iſt. Und das muß einfach zugeftanden werden, 
denn die Ausgleichungsverjuche find ſämtlich 
mißlungen und überdies unnötig. Es ift 
doch rein aus der Luft gegriffen, wenn man 
vermutet (Bengel und andere), Abraham 
fei zwar noch zu Tharas Lebzeiten nach Ka— 
naan gefommen, habe jedoch feine Heimat in 
Haran beibehalten; erſt nach feines Vaters 
Tode habe er ganz abgebrochen und feinen 
„wejentlichen“ Aufenthalt in Kanaan genom- 
men. Ebenfo grundlos ift die Deutung, nad) 
rabbiniſchem Vorgang (Luger, Uber Zweck 
u. |. w. der Rede des Stephanus, Lübeck 1838. 
Dlshaufen, Stier), Stephanus wolle 
fagen, Abraham habe nach dem geiftlichen 
Tode Tharas, d. h. nachdem derjelbe in 
Götzendienſt verfallen jei, Haran verlafjen; 
denn wie kann anoFaveiv, ohne irgend einen 
näher beftimmenden Zufab gebraucht, und 
ohne daß der Zufammenhang ivgendivie darauf 
führte, einen ſolchen Sinn haben? Daß eben 
dies eine zur Zeit der Apoftel herrichende 
Auffaffung geweſen fei, läßt fich jedoch nicht 
nachweilen; wenigftens ift es irrig, daß 
Philo derjelben huldige; exit im Talmud 
findet fie ſich — als Notbehelf für die chrono- 
logische Schwierigkeit. — Baumgarten 
1, 131 ff. meint, es wolle V. 4 nur das ans 
gedeutet werden, daß für den Anfang des 
neuen Berhältniffes, welches Jehova mit der 
Menschheit eingehen will, nicht Abram in 
Verbindung mit Thara, ſondern Abram ge- 
fchieden von Thara, in Betracht komme. 
Allein um diefen Gedanken auszudrücken, 
hätte Stephanus doch eine ganz andere Wen— 
dung nehmen müffen; jo läßt fich aus allem 
alles machen. — Aber wozu fo viele Künste? 
Warum nicht zugeben, Stephanus jei mit 
feinen Zeitgenoffen einer Annahme, gefolgt, 
welche der Text der heiligen Gejchichte auf 
den erften Anblick allerdings an die Hand 
gibt, während eine genauere Erforschung fie 
aͤls irrig erſcheinen läßt? Hat Stephanus in 
einem Punkt der Zeitrechnung ſich geſtoßen, 
ſo thut das weder ſeiner Weisheit noch ſeiner 
Geiſtesfülle (Kap. 6, 10) irgendwie Eintrag. 

6. V. 5. Und gab ihm fein Erbteil dar: 
innen. Krnoorowie exblicher Eigenbeſitz. 
Daß Abraham 1 Mof. 23 von Hemor einen 
Acker mit Höhle Fauft, widerjpricht dem 
feineswegs; denn gerade der Umſtand, daß 
Abraham den Acer kaufen mußte, bejtätigt 
ja die Thatfache, daß er fein Grundſtück kraft 
göttlichen Verleihung beſaß (Bengeh). Die 


Auskunft, es ſei hier nur von der erften 
Beit des paläftinifchen Aufenthalts Abrahams 
die Rede, jener Kauf falle aber in die jpätere 
Zeit, nach Einfeßung der Beichneidung ©. 8 
(Meyer), genügt darum nicht, weil dieje 
Unterjcheidung der zwei Zeiträume dem Text 
rein untergelegt ift, ohne daß dieſer felbit ſie 
andeutet oder irgend ein Gewicht darauf legt. 
— Die Erteilung der Verheißung in betreff 
des Landes, bevor Abraham ein Kind hatte, 
it infofern hervorgehoben, als damit an- 
gedeutet werden foll, daß jowohl der Erb— 
befiß als der Belib eines Leibeserben vein 
von Gott abhing und Gottes freie Gabe war. 

7.8.6 f. Gott ſprach aber alſo. Stepha- 
nus gibt die Weisfagung aus 1 Moſ. 15, 13 
meift nach der Alexandriniſchen Überſetzung, 
jedoch mit einiger Abweichung, indem er, was 
dort direfte Rede ift, anfänglich indirekt mit 
teilt, und erſt B.7 mit einer 6 Feög zur direk— 
ten Nede übergeht; überdies kombinirt er 
(8.7 Schluß) mit 1 Mof. 15, 13 zugleich) 
2 Mof. 3, 12, indem ex eine dem Moje am 
Horeb gegebene und auf den bevorjtehenden 
Gottesdienst an diefem Berge bezitgliche Ver— 
heißung mit jener dem Abraham für feine 
Nachkommenfchaft gegebenen Verheigung ver- 
webt und auf den in Sanaan al3 Israels 
freiem Exbe zu feiftenden Gottesdienft bezieht. 
Urteilt man ängftlich nach dem Buchjtaben, 
fo kann man allerdings (mit de Wette) 
jagen, das fei eine „falſche“ Beziehung. Allen 
iver will es dem Stephanus verübeht, dal, er 
mit einem nicht den Buchſtaben prefjenden 
umd nicht am einzelnen flebenden, ſondern 
das Ganze der göttlichen Führung umfaſſen— 
den pragmatischen Blicke eine Verheißung an 
Abraͤham mit einer an Mofe verbindet, und 
bei der letzteren ſelbſt wieder weiter hinaus 
ichaut? Stephanus beabfichtigt nicht buch- 
jtäbfich genaue Anführung dev Worte, jondern 
freie Anfnüpfung und Anwendung. — Ebenſo 
ift der Umstand zu beurteilen, daß Stephanus 
auf Grund von 1 Mof. 15, 13 die Dauer der 
äggptifchen Knechtſchaft auf 400 Jahre angibt, 
während 2 Mof. 12, 40 430 Jahre gezählt 
find; letzteres it one Zweifel Ga 
genau, Stephanus nennt eine runde Zahl, 
und diefe Freiheit muß man ihm laſſen. — 
Koi bezeichnet dem Zuſammenhange nach 
das Strafgericht, das Gott verdientermaßen 
an den Thrannen, die ſein Volk mißhandelt 
haben, vollziehen werde. 

8.9.8. Und gab ihm den Bund der Be 
iehmeidung. FunINen ig megrrouns heißt 
der von Gott mit Abraham geſchloſſene Bund, 
weil die Befchneidung nicht nur das Zeichen 
dieſes Bundes (1 Moſ. 17, 11 ma Mi8), 
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fondern ſelbſt ein weſentlicher Beftandteil 
diejes Bundes war (1 Moſ. 17, 10 nm2 TAT 
ara 055 >en — —). Der Ausdrud 
Ed waev wurd dad. reprr., anftatt: „ſchloß 
den Bund mit Abraham“, jcheint nicht ohne 
Abſicht gewählt zu fein, um anzudeuten, daß 
die Stiftung des Bundes eine freie That 
Gottes, ja fein Gefchenf und Gabe war, daß 
feineswegs Gott in jeiner Offenbarung durch 
die Menjchen bejchränft und bedingt geweſen 


fei. 

9. 8.9. Und die Erzpäter neideten Joſeph. 
Zum erſten Mal in diejer Überficht heiliger 
Geſchichte wird die menſchliche Sünde er- 
wähnt, und zwar als der Neid von Jakobs 
Söhnen wider ihren Bruder Sofeph. Aus 
Eiferfucht und Neid gaben fte ihn von fich weg 
(arredovro), d. h. thaten fie das Mögliche 
ihrerfeit3, um ihn für immer von fich zu ftoßen, 
der Familie zu entfremden und ihn zu ernie- 
drigen. Aber haben fie ihn von fich geitoßen, 
jo war doch Gott mit ihm; der hat ihn aus 
allen Bedrängnifjen errettet, ja er hat ihm 
Huld und Weisheit vor Pharao gegeben, d.h. 
Gott hat ihm verliehen, daß ihm Pharao 
huldreich begegnete und er durch weile Deu- 
tung der Träume und durch gute Ratjchläge, die 
er dem König erteilte, daS Vertrauen Pharaos 
erwarb. Naoıv auf Öottes Gnade zu beziehen 
(Meder), empfiehlt fich weniger, als dasselbe 
bon König zu beritehen, denn die Gnade 
Gottes ift ja ſchon in Hr 6 Heog uer aurov 
angedeutet, und was auf diefen Sab folgt, 
find nur Thatbeweiſe göttlicher Huld, ing- 
befondere auch, daß Pharao feine königliche 
Gnade dem Sofeph zumandte. 

10. 8. 14. Fünfundſiebenzig Seelen. °Ev, 
bejtehend aus jo vielen. Stephanus, als 
Hellenift, folgt hier der Septuaginta, welche 
1 Mof. 46, 27 und 2 Mof. 1,5: 75 Seelen 
nennen, während der Grundtext nur 70 hat, 
übrigens mit Einrechnung Joſephs und feiner 
zwei Söhne; die Septuaginta dagegen rech- 
nen in eriterer Stelle nicht weniger al8 neun 
Söhne Joſephs. 

11. 8.16. Und wurden nad Sichem ver- 
jetzt. Subjeftzu uererödnoer ist aöroc zul 
01 rar&ges nur (B. 15). Stephanus erzählt, 
daß ſowohl Jakobs als feiner Söhne Gebeine 
in Sichem beigefeßt worden feien. Hier er— 
heben fich, genau genommen, wieder einige 
Bedenfen. 1) Laut 1Mof. 50,13 hat Sofeph 
mit feinen Brüdern den Leichnam Jakobs in 
der Höhle des Feldes bei Hebron begraben, 
während Stephanus jagt, daß Jakob in 
Siem beftattet worden fei. 2) Laut 
Joſua 24, 32 Haben die SSraeliten bei der 
Beſitznahme Kanaanz wohl Joſephs Gebeine 








aus Ägypten mitgebracht und in Sichem be— 
erdigt, aber von den überreſten der Brüder 
Joſephs, auf welche der Ausdruck unferer 
Stelle ſich mit bezieht, wird nirgends im 
Alten Tejtamente ein Gleiches berichtet. 
3) Stephanus fagt von dem Grundſtück zu 
Sichem, daß Abraham dasjelbe von den 
Söhnen Hemors, des Baterd Sichems (zu 
rov Ivyyeu ist nicht viov, fondern rargög zu 
juppliven) erfauft habe; in der That aber hat 
nicht Abraham, jondern Jakob diejes Grund- 
ftüd feinen Befißern abgefauft (1 Mof. 33,19), 
wonac dem Stephanus eine Verwechslung 
mit dem Grundſtück bei Hebron, das Abraham 
von Ephron, dem Hethiter (1 Mof. 23), ges . 
fauft hat, begegnet iſt Man hat alle mög- 
lichen Wege verſucht, um dieſe Differenz auf- 
— von den alten Handſchriften an, 
eren eine ſtatt d Aßouau ſetzt: 9 narro 
nuov, um die legte Differenz (3) zu tilgen, 
— bis zu den Neformatoren und den neuften 
Auslegern. Man Hat Fritiich, grammatiſch, 
lexikaliſch, hermeneutiſch zu helfen gejucht, hat 
abjichtlich Fürzende Kombination zweier Be— 
ftattungen und zweier Käufe in der Stelle 
gefunden. Allein wir thun am beiten, wenn 
wir unummunden zugejtehen: e3 findet in 
Hinficht des Kaufs und in betreff der Be- 
ſtattung Jakobs eine Verwechslung ftatt, die 
im Fluß der auf ein ganz anderes Biel gerich- 
teten Rede leicht begegnen fonnte. Die Bezug- 
nahme auf Joſephs Brüder, iiber deren Be— 
ſtattung in Kanaan das Alte Teftament nicht 
pofitiv abweichend berichtet, fondern nur 
ſchweigt, fehreibt fich vermutlich aus einer 
ſchon damals gangbaren, in einer Stelle bei 
Joſephus (Bell. jud., V, 9,7) und fpäter 
bei Kirchenvätern (Hieron.) und Rabbinen 
nachweisbaren Überlieferung her, Die Stepha- 
nus beveit3 fannte. 


Dogmatiſch-ethiſche Grundgedanken. 


1. Gott ift d Feos rjs HöEnS B.2. Dies 
it ein Saß, der eine ganze Lehranfchauung in 
ſich faßt und den Standpunkt, von welchem 
ausgegangen wird, bezeichnet. Alles, was 
Gott iſt und thut, wie er fich offenbart, trägt 
den Stempel der Herrlichkeit, d. h. der un— 
bedingten Größe, Vollmacht und Erhabenheit. 
Was er thut, iſt völlig frei, unbedingt und 
unbeſchränkt durch die Kreatur. Er kann fich 
offenbaren, wo er will, ift nicht an irgend 
einen Raum in der Schöpfung, an irgend ein 
Land, eine Stadt oder an ein Haus (wie der 
Zempel) gebumden. Spefulativ feheint diefer 
Gedanke fehr einfach aus der Idee Gottes 
al3 des unendlichen Geiftes zu fließen. Allein 
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der Menſch kommt durch eine gewiſſe Zentri⸗ 
fugalkraft leicht von dieſer Wahrheit ab, und 
gerät darauf, den unendlichen Gott an irgend 
etwas in der Endlichfeit gleichjam gebunden 
zu denfen. Daher iſt daS Geltendmachen des 
Gedanfens von der unbedingten Herrlichkeit 
Gottes, gegenüber jenen eingebildeten Ein- 
ſchränkungen des Unendlichen, immer wieder 
eine Notwendigteit. 
2. Ein 
welches Stepdanus ins Licht ftellt, it Jo— 
feph8 Lebensgang. Ohne Zweifel ſchwebte 
ihm mehr oder minder hell der Gedanke vor, 
daß Joſeph ein Vorbild Jeſu jelbit ſei. Es 
ift in der That überraschend, welche Menge 
bon großen und Heinen Zügen der Ähnlichkeit 
zwiſchen Sofeph und Jeſu Chrifto, nach Per— 
jönlichfeit, Erlebniſſen und Werk hervortreten, 
wenn man fein Augenmerk darauf richtet. 
Namentlich aber macht Stephanus darauf 
aufmerffam, daß, ungeachtet die Brüder ihn 
anfeindeten und ihrerjeit erniedrigten, Gott 
mit ihm war und ihn erhöht hat. 


Homiletiihe Andeutungen. 


Er aber ſprach (8. 2). Seid allezeit bereit 
zur Verantwortung jedermann, der Grund fordert 
der Hoffnung, die in euch ift, und das mit Sanft— 
mütigfeit und mit Furcht (1 Petri 3, 15. 16). — 
Lieben Brüder und Väter! fo redet er fie 
freundfich und ehrerbietig, mit Sanftmütigfeit 
und mit Furcht an, ohne fleiichlichen Eifer noch 
geiftlichen Stolz, obgleich fie eine ſchlechte Bruder— 
und Vaterliebe an ihm bewieſen. — Gott der 
Herrlichkeit u. f. w. Ein Diener Gottes ſoll 
ſich befleißen, mehr Gottes Verhalten, als fein ei— 
geues zu rechtferligen (Quesnel). — Gott als 
ein Gott der Herrlichkeit erwieſen in der 
Regierung ſeines auserwählten Volks 
von alters her, ſofern er darin zeigt: 1) jeine 
unumjchränfte Macht; 2) feine freie Gnade; 
3) feine alfes herrlich hinausführende Weisheit. 

Gche aus deinem Landeund von deiner 
Freundſchaft (®. 3). Zum Glauben an Gott 
gehört vor allem Xerleugnung feiner ſelbſt 
Starke). — Jeder Chriſt muß mit Abraham 
ausgehen, Weltfreundihaft und allen Troſt an 
Kreaturen fahren laſſen und mit feiner Liebe und 
Vertrauen an Gott Hangen (Ebender].) 


Da ging er aus — und von dort aus (B 


(8. 4). Das Leben der Gläubigen eine bejtän- 
dige Wallfahrt, nach jedem Ruhepunkt tpieder ein 
neuer Aufbruch, bis zum Eingang in vechte 
Kanaan. 

Und gab ihm fein Erbteil dDarinnen 
(8. 5). Die Erde ift nicht der Kinder Gottes Erb- 
teil, ihr Los ift nicht in dieſer Welt, fie find hier 
nur zur Miete (Quesnel). — Wen Gott alles iſt, 
der hat Eigentum genug, wenn er auch feinen 
Fuß breit Eigentum beſitzt (Starke). — Und 
verhieß, er wolle e3 geben u. .m. Der 
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Glaube hat jein Erbteil in der unfichtbaren Welt 
und befißt da3 Zukünftige ſchon in der Gegen- 
wart (Hebr. 11, 1). 

Sein Same werde Beijaffe fein u. f. mw. 

(8. 6). Gott gab die Verheißung ihm aljo, daß 
der Ölaube dabei etwas Hartes zu verdauen hatte; 
er legt die Nute zum Yuder, die Trübjal zum 
Labjal der Verheikung, Röm. 8, 17 (Starke). 
‚ Das Volk, dem jie dienen werden, will 
ih richten (V. 7). Gott Hat feine Zeit, fein 
off zu demütigen, aber auch jeine Zeit, Die 
Werkzeuge folder Demütigung zu richten. Hat 
er feine Ruten ausgebraucht, jo wirft er fie ing 
euer; hat er feine Beſen ſtumpf gefehrt, jo 
fommen fie felber zum Kehricht. Beides gehört 
zu feiner Gerechtigkeit, vgl. darüber die ganze 
Welt- und Kirchengeſchichte — Und mir die- 
nenandiefer Stätte. Alle Erlöfung verbin- 
det die Erlöften zum Dienſte des Erlöjers, Luf. 
1, 74. 75 (Starfe). 

Zu B.2—8. Die FZußtapfen Abrahams, 
de3 Vaters der Öläubigen, ein leuchten- 
des Vorbild füralle gläubigen Gotte3- 
pilger. Wir jehen darin: 1) des Glaubens 
Dpfer und Proben; 2) des Glaubens Geduld und 
Gehorſam; 3) des Glaubens Lohn und Segen. — 
Abrahams Pilgerfchaft: 1) Sein rauher 
PBilgerpfad; 2) fein guter Pilgerftab ; 3) jein jelt- 
ges Pilgerziel. 

Die Erzpäter neideten Jojeph (V. 9). 
Frömmigkeit hat allezeit der Welt Hat und Neid 
zu Gefährten (2 Tim. 3, 12). Des Menjchen 
Feinde werden jeine eigenen Hausgenofjen jein 
(Matth. 10,36). Brüder haben ein Geblüt, aber 
jelten ein Gemüt (Starfe). 

Gab ihm Gnade und Weisheit (2. 10). 
Erft nach der Gnade und durch die Gnade kommt 
die wahre Weisheit (Apoft. Paſt.). 

Es fam aber eine Hungersnot (. 11). 
Wo Zeus, der wahre Joſeph, nicht ift, muß überall 
Dürftigkeit des wahren Brotes herrichen, denn er 
it allein das Brot des Lebens, Joh. 6, 48—51 
(Duesnel). — Und unjre Väter fanden 
feine Nahrung. Pie Teurung traf das Haus 
Abrahams mit. Gottfeligfeit gibt fein Privile- 
gium gegen Landplagen und Erdenleiden. Aber 
die Leiden der Frommen nehmen einen andern 
Ausgang als die Plagen der Böſen, Röm. 8, 28 
Apoſt. Paſt.). 

Und beim zweiten Mal wurde Joſeph 
erfannt (8. 18). Nicht zum erſten Mal gleich 
offenbart ſich Joſeph feinen Brüdern. Man muß 
warten können, um Gottes Gnade zu erfahren 
f. 130, 5. 6). Gott läßt die Not oft bis aufs 
höchfte fteigen, daß ex mit feiner Hilfe um jo herr⸗ 
ficher ericheine (Starke). Ach, daß doc) die Duden 
Sefum, ihren Bruder nach dem Fleiſch, da Die 
meisten ihn zum erjten Mal nicht erkannt, zum 
andern Mat in diefer legten Zeit möchten erfennen 
lernen! (Derſ.) 

Belegt in das Grab, das Abraham er- 
fauft hatte (9. 16). Es ijt feine geringe Gnade 
Gottes, feine Gebeine zu den Vätern und an 
einem folchen Ort fammeln zu können, wo Gottes 
Name geehrt wird und die fichtbare Kirche wohnt 
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(Starke). — „Dem Leib ein Räumlein gönn’ 
bei jeiner Eltern Grab." Joh. Heermann in 
dem Liede: „O Gott, du frommer Gott!” 

Bu 8. 9—16. Joſeph ein Vorbild auf 
Jeſum: 1) im Stande feiner Erniedrigung. 
Einer wie der andere des Vater Tieber Sohn, 
aber der Brüder Spott und Argernis; einer tie 
der andere jeiner Fünftigen Würde von Kind auf 
fich bewußt, aber nur durch Leiden der Herrlich- 





feit entgegengehend; einer wie der andere gehaßt 
von den Seinen, verfauft in der Sünder Hände, 
fälſchlich verklagt, ungerecht verurteilt; 2) im 
Stande feiner Erhöhung: Jeſus wie Joſeph nad) 
Schmach und Leiden mit Ehre gekrönt, zum 
Segen geſetzt über ein Hungerndes Wolf; mit 
Bittern erfannt von denen, die ihn einft verfannt 
und verfolgt; mit Gnade und Barmderzigfeit 
lohnend denen, die an ihm übel gethan. 


2. Zweiter Teil der Rede: die Moſaiſche Zeit. (Rap. 7, 17—43.) 
a. Schickſale Israels in Ägypten und Jugendgeſchichte Moſes. (Rap. 7, 17—29.) 


17 Wie aber die Zeit der Verheißung nahte, die Gott Abraham verfiindigt hattet), 
18 wuchs das Volk und mehrte fich in Ägypten, *bis ein anderer König?) auffam, der 
19 nichts wußte von Joſeph. *Diefer wandte Arglift gegen unſer Gefchlecht an, mißhan- 
delte unſere Väter, fo daß er machte, daß man ihre Heinen Kinder ausfeßte, damit fie 
20 nicht am Leben blieben. * Zu der Zeit ward Mofes geboren, und war ein anmutiges 
21 Kind vor Gott; der wurde drei Monate lang ernährt in feines Vaters Haufe. *Als er 
aber ausgejeßt worden war”), nahm ihn Pharaos Tochter auf, und zog ihn ‚auf ſich 
22 jelbft zu einem Sohne. *Und Mojes wurde unterwiefen in aller“) Weisheit der Agypter, 
und war mächtig in feinen Worten und Werfen). 
23 Als ihm aber eine Zeit von vierzig Jahren voll wurde, kam e3 ihm ins Herz, fich 
24 umzufehen nach feinen Brüdern, den Söhnen Israels. *Und als er einen Unrecht 
leiden jah, wehrte ex fich für ihn und fchaffte Recht dem, welcher mißhandelt wurde, 
25 indem er den Ägypter ſchlug. *Er meinte aber, feine Brüder follten’s veritehen, daß 
26 Gott durch feine Hand ihnen Errettung gebe; fie aber veritanden’3 nicht. *Und am 
folgenden Tage erſchien er ihnen, da fie mit einander ftritten, und trieb fie zufammen®) 
zum Frieden, indem er Sprach: „Männer, ihr feid Brüder! Warum thut ihr einander 
27 Umvecht?“ *Dex aber feinem Nächften Unrecht that, ftieß ihn von fich und ſprach: „Wer 
28 hat dich über und”) zum Herrſcher und Richter geſetzt? *Willſt du mich umbringen, tie 
29 du geftern den Ägypter umgebracht Haft?" *Da floh Moſes über diefer Rede, und 
wurde ein Fremdling im Lande Midian, to er zwei Söhne zeugte. 


‘) Die Handſchriften A. B. C. Sinait. haben ouoAoynoev, auch Vulgata: confessus erat; fo 
Lachmann, Tiichendorf und Alford; die Lesart Ernyyeilaro hat zwei bedeutendere Handſchriften für 
fich, und ©wooer nur eine, aus dem IX. Jahrhundert. Beide Varianten haben ihren Grund ein- 
fach) in dem ungewöhnlichen Gebraud) des öuoAoyeiv an diejem Drt. 

?) "Er? Alyvnrov nach Ereoos ift zwar von A. B. C. Sinait. und kleineren Handſchriften bezeugt, 
wurde aber doch weit eher erflärend eingejchoben, als daß es inD.E. H. follte fehlerhaft weg⸗ 
gelaſſen ſein. Es fehlt auch in der Vorhieronym. Überfegung, während die Vulg. die Worte hat. 

°) Die von Lachmann aufgenommene Lesart irreIevros dt avrov aus A. B. C.D. Sinait. 
iſt vermutlich daraus entſprungen, daß das «vz6v nad) veiiero mit dem vorausgehenden Accufativ 
exted. d. avror fich nicht reimen zu laſſen fchien. Die Vorhieronym. Überjegung Hat offenbar den 
Ace. vor fich gehabt. 

*) Am beften bezeugt ift: &v maon oopie A. C. E, Sinait.; 
jition allerdings den Vatif. Cod. nebft D. und H. für fich Hat, der Accuſativ r. 7. vopiav aber nur in 
einer Handichrift, Codex Bez, fich findet. Seitdem der dänische Gelehrte Andr. Birch 1798 
jeine Kollation der Vatik. Handſchrift zur Apoftelgefchichte veröffentlicht hat, wußte man nicht anders, 
als daß dieſe Handjchrift Habe: raons oopias, was grammatiſch unmöglich richtig fein kann. Tifchen- 
dorf hat num aber N. T. Vat. 1867 die Thatjache fonftatirt, daß diejer Coder vielmehr den Dativ 
hat, aber (wie D, und H.) ohne die Bräp. dv. 

5) Aoyoıs za Eoyoıs avrov, ohne dr dor Fey. und mit aurov nachher, ift vollkommen bezeugt. 

6) ZvvnAaoev, offenbar ſchwerer als ovrnAiaooev, das zwar von B. C. D., auch dem Ginait., 
unterjtügt wird, ift ohne Zweifel das urjprüngliche, als folches von A. E. H. bezeugt, von Tijchen- 
dorf und Alford aufgenommen. 

) Der Öenitiv &p 707 hat mehr Urkunden für fich als der Accuſativ &p nuas. Alford Hat 
zwar leßteren vorgezogen, weil er meint, der Gen. jei nad) Vorgang der Sept. 2 Moſ. 2, 14 her- 
eingefommen. Allein ebenjogut kann das Umgefehrte der Fall jein, da in der genannten Stelle 
mehrere Handichriften der Sept. &y' yuas haben, 
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Exegetiſche Erläuterungen. 


2 Moſ. 2, 2 erzählt ganz einfach von Moſes' 
Mutter: Kan ao n2 Ink ram. Stephanus 


1. 8.17. Wie die Zeit der Verheigung | jagt: dorelos TO Ieb, anmutig dor Gott, 


nahte, — wuchs das Volk; xasos ijt buch- 
ftäblich zu nehmen, nicht — quum, fondern: 
fo wie, in demfelben Maße, wie die Zeit 
nahte, ging auch das Wachstum des Volkes 
vor fi. Die irayyerla Gottes ift die 1 Mo). 
15, 13. 14 berichtete und von Stephanus 
B. 6. f. erwähnte. 

2. 8.18. Bis ein anderer König aufkam, 
ganz aus 2 Mof. 1, 8 entnommen; was dort 
won heißt, ift hier mit Ereoog ausgedrückt, was 
im Unterfchiede von &ANos das Anderartige 
bezeichnet und auf eine neue Dynaftie hin- 
deutet. Ovx Ada Tov Ivory joll, ebenjo wie 
im — nicht etwa das Nichtkennen⸗ 
wollen, Nichtberückſichtigen Joſephs und ſeiner 
Verdienſte um Ägypten bezeichnen, ſondern 
geradezu die völlige Unbekanntſchaft damit. 
Denn ein Zeitraum von vier Jahrhunderten, 
zuſammengenommen mit dem Eintritt einer 
neuen Dynaſtie, welche vermutlich zugleich aus 
einem andern Landesteile ſtammte, läßt wirk— 
lichen Mangel an Kunde von Joſeph in der 
That ganz begreiflich erſcheinen. 

3. V. 19. Dieſer wandte Argliſt an. 
Korooopioaodeoı iſt die überſetzung bon 
eannn 2 Mof. 1, 10 bei den Septuag. — 
Too noiv &xIera ca Bocypn faßt Meyer 
als reine Abſichtsſtruktur: er mißhandelte fie, 
um dadurch die Ausfeßung ihrer Kinder zu 
erziwingen. Dies ift unrichtig. Grammatiſch 
ift das nicht notwendig, und in den Zufammen- 
hang paßt es nicht, denn das xaxovr in der 
Bedeutung auferlegter Arbeitzlaft und harter 
Behandlung dabei, hatte nicht den Zweck und 
fonnte ihn ne haben, die Ausjeßung der 
Kinder durch die Eltern ſelbſt zu erzwingen. 
Der Infinitiv mit zoo, welcher urfprünglich 
eine Abficht ausdrückte, wird in der finfenden 
Gräcität, zumal bei den Helleniften, den Sept., 
und im Neuen Teftamente bei Paulus und 
Lukas, immer häufiger angewendet (Winer, 
Grammatik 306, 7. Aufl.), und die urſprüng— 
fiche Beziehung des Zweds geht dabei oft in 
die des Erfolgs iiber. Demnach will unjer 
Ausdrud nur fo viel jagen: er mißhandelte 
fie, fo daß ex (unter anderem) machte, daß 
man ihre neugebornen Kinder ausjeßte. Die 
Thatfache, worauf, ſich dies bezieht, iſt der 
2 Mof. 1, 22 den Ügyptern überhaupt erteilte 
Befehl Pharaos, die neugebornen Söhnlein 
der SEraeliten in den Nil zu werfen. Das 
Berbum Lwoyoreiv brauchen die Sept. 2 Mo). 
1,17 für mr, am Leben erhalten, leben laſſen; 
ſo ſteht es auch hier. 

4. 3.20. Ein anmutiges Kind vor Gott. 

Lange, Bibelwerk. N. T. V. 4. Aufl. 


nach Gottes Urteil, jo daß Gott ſelbſt ihn 
dafür erkannte; der Ausdruck ſoll keineswegs 
bloß den Superlativ erſetzen. Übrigens ift 
diejer Ausdruck noch ein jehr gemäßigter, dem 
gegeniiber, was die Sage von der Schönheit 
Moſes' als Kindes rühmt: Philo weiß davon 
zu jagen, noch mehr aber Joſephus, welcher 
Antiquit. II, 9. 7 ihn ein Kind bon Götter- 
geſtalt (rad uogpn For) nenntunderzäblt, 
wenn man ihn auf der Straße getragen habe, 
fei alles erftaunt und bewunderungsvoll jtehen 
geblieben, jeder habe fein eiligjtes Gejchäft 
liegen lafjen u. ſ. w. 

5. 3. 21. Nahm ihn Pharaos Tochter auf. 
‚Avsdoro foll nicht ſoviel fein, als tollere 
infantem (de Wette), wie es nie vorkommt, 
fondern einfach = nam (2 Mof. 2, 5), hob 
ihn auf. Exit in &wvrn eig viov liegt die An- 
nahme an Kindezftatt, obwohl es buchjtäblich 
nur heißt, fie habe ihn aufgezogen für fich 
(anftatt für feine leiblichen Eltern) zum Sohn, 
d. h. daß er ihr Sohn werden follte. 

6. B. 22. Mojes ward unteriviejen in aller 
Weisheit der Ugypter. Weder der Bentateuch 
noch fonſt eine Stelle des Alten Tejtaments 
erwähnt hiervon irgend etwas. Übrigens liegt 
nicht im mindeften etwas Unwahrſcheinliches 
darin, daß Mofes, da er die Königstochter zu 
feiner müttexrlichen Gönnerin hatte, auch der 
vollen Bildung teilhaftig geworden fei, die 
man in Ägypten kannte und jchäßte, und die 
fich nach) anderweitigen Zeugniſſen hauptſäch— 
(ic) auf Mathematif, Naturkunde und Heil- 
funde bezogen zu — ſcheint. Ganz anders 
als hier lautet es doch bei Philo, welcher de 
vita Mos. erzählt, daß man dem Moſes nicht 
nur ägyptiſche, ſondern auch griechiiche, aſſy— 
riſche und chaldäifche Lehrer gegeben habe. — 
Avvards & Aoyoıg xal Eoyoıg ovrov erinnert 
(ebhaft an Luk. 24, 19, wo Jeſus, genannt it 
Svvardc vr Eoyo xal Köyo. Die 2oyo [ind bei 
Moſes in feinem Fall auf Wunder zu beziehen, 
wovon die Schrift aus diefer Lebenzperiode 
nicht3 meldet, fondern bloß auf jein thätiges 
Auftreten und Wirken. Hingegen widerſpricht 
Svvards &v Aöyoıs keineswegs, wie man ge— 
meint hat, und wie auch noch Alford zu ver- 
ftehen gibt, demjenigen, was Moſes ſelbſt 
2 Mof. 4, 10 von ſich ausſagt, daß er fein 
EMST U, vielmehr Isa 7338 2 722 jei. 
Dies Heißt nicht, wie die Sept. und Targum 
Sonathan es deuteten, ev ſei ein Stammler, 
fondern bloß, ex habe feine gewandte, geläufige 
Zunge. Und es fommt ja oft vor, daß bei 
charaftervollen und geiftreichen Männern eine 
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nicht fehr geläufige Ausdrucksweiſe doc) höchſt 
gewichtboll und mächtig wirkt (durarog &v 
Aöyorg). 

7. 3. 23. Da ihm aber eine Zeit von 
vierzig Jahren voll ward, Sowohl hier als 
V. 30 und 36 macht Stephanus auf die Vierzig 
aufmerkjam, in die jtch Moſes' Lebenszeit drei⸗ 
mal teilt. So jehr diefe ſymmetriſche Berech- 
nung herfömmlich geworden ift, fo iſt fie doch 
feineswegs im Pentateuch ſelbſt poſitiv be— 
gründet. Nur zwei Zahlen ſind in den Urkun— 
den gegeben: die des geſamten Lebensalters 
Moſes, 120 Jahre (5 Moſ. 37, 7), und die 
des Aufenthalt in der Wüſte, beim Zug mit 
den Volk Ssrael 40 Jahre, und zwar teils 
mittelbar in Bezug auf das Volk, nämlich 
2 Mof. 16, 35; 4 Mof. 14, 33 f.; vgl. Kap. 
33, 38, teils unmittelbar in betreff Moſes', 
deſſen Alter beim Auftreten vor Pharao 
(2 Moſ. 7, 7) auf SO Jahre angegeben ift. 
Hingegen findet fic weder in Hinficht der Zeit, 
die Moſes, vor feiner Flucht aus Agypten, in 
feinem Geburt3lande zugebracht Hat, noc) in 
betreff feines Aufenthalt3 in der Wüſte vor 
feiner Berufung am Horeb, irgend eine ge- 
nauere Beitbeitimmung. Die nähere Beitim- 
mung diejer Perioden und die ganze gleich- 
mäßige Einteilung der Lebenszeit Moſes' 
(Mosis vita ter XL anni, Bengel) jchreibt 
fich lediglich aus der Tradition her, die am 
früheften hier, in unjerer Stelle, und zwar 
vollfommen durchgeführt, zu Tage tritt, aber 
auch bei den Rabbinen gäng und gäbe ift. — 
Die Ausdrucksweiſe aveßn eis Tv aaodiav, 
imperfonell, völlig hebraifirend — 2» 2 nb>, 
geht don der Anſchauung eines Oben und 
Unten im menjchlichen Seelenleben aus: Es 
kann etwas im tiefen Grund der Seele liegen, 
da iſt es latent; es fteigt empor, taucht auf und 
tritt in daS helle, bewußte Leben, in Sinn und 
Trieb ein; da wird es exit Eigentum des 
Selbſtbewußtſeins, und führt zu einer felb- 
ſtändigen, eigenen, freien That. Während 
2 Mof. 2, 11 ganz einfach nur die Thatfache 
objektiv erzählt ift, daß Miofes ausgegangen 
jei zu ſeinen Brüdern und ihre Belaltung an— 
gejehen habe, ſchildert Stephamus den Her- 
gang ſuhjektiv, und zivar fo, daß die Geſinnung 
der Teilnahme, der Liebe hervortritt, woraus 
ſchon der Entſchluß hervorging: „er gedachte, 
fi nach feinen Brüdern umzufehen.“ 

8. V. 27. Er meinte aber, feine Brüder 
ſollten's verſtehen. Eine pragmatische Be- 
merkung des Nedners, welche im hebräifchen 
Örumdtert nicht angedeutet it. Stephanus 
faßt diefe That, womit Mofe3 für einen ein- 
zelnen Israeliten aufgetreten war und einen 
einzelnen Agypter erichlagen hatte, al3 vorbe— 

















deutend und verheißend fiir die Errettung des 
ganzen Volkes don ägyptiſcher — 
ſchaft, die Gott durch Moſes ſchenken wolle, ja 
als Erkennungszeichen deſſen, was bereits im 
Werke ſei (ClOcoou, praes.), vgl. Alford. Sein 
Volk hätte das merken ſollen, aber ſie ver— 
ſtanden's nicht. Dieſes 00 ovrıEvar ſcheint 
übrigens Stephanus nicht hauptſächlich auf 
einen Mangel an Verſtand und Faſſungskraft, 
ſondern vornehmlich auf einen Mangel an 
gutem Willen, an Glauben (0 Hedg — did. 
or.), an Gottvertrauen und Hoffnung zurück 
führen zu wollen. 

9. 3. 26. Am folgenden Tage erichien er 
ihnen. Auch hier tritt die Eigentümlichkeit 
und Friſche der geichichtlichen Anſchauung 
hervor. Schon das 249 it merkwürdig, es 
lautet faſt wie von einer göttlichen Erſcheinung, 
und deutet ohne Ziveifel darauf, daß Moſes 
al3 ein Bote Gottes bei jeinen Volksgenoſſen 
erſchienen fei, nicht bloß, wie Bengel es aus— 
legt, ultro, eximproviso, fondern in der That, 
wie aus einer höhern Welt kommend, und als 
von Gott gejandt. IvrijAooev avroVg eig 
elonvnv deutet die energische Eindringlichkeit 
an, mit welcher Moſes jeinen Landsleuten zur 
Verföhnung und zum Frieden zufprach, eine 
vis lenitatis, wie Bengel jagt. Das Wort 
durch ovvnAAoooev zu erſetzen, wie einige 
Handjchriften thun, oder es bloß als einen 
Verſuch zu deuten, ift nicht begründet. Moſes 
jeinerjeit3 trieb die Streitenden zum Frieden 
zufammen; daß der eine widerftrebte und den 
Vermittler von fich ſtieß, it erſt V. 27 f. ges 
jagt. — Auch die Anrede ift frei gebildet. 
2 Mof. 2, 13 lautet das Wort Mofes’ kur 
und gut: 72% 720 n2b; hier aber wendet fi 
Moſes an beide gleicherweile und führt ihnen 
vor allem zu Gemüte, daß fie Brüder find 
und brüderlich gegen einander handeln jollten. 

10. 3. 29. Wurde ein Fremdling. Nach 
arabischen Geographen des Mittelalters, welche 
einer Stadt Madian öftlich vom Alangatiſchen 
Meerbujen Erwähnung thım, ſcheint das Land 
Midian zwiſchen dem nördlichen Teil des 
arabiſchen Meerbufens und dem glücklichen 
Arabien bis gegen Moab hinauf gejucht wer- 
den zu müſſen. Vielleicht waren aber die 
Midianiter unter Jethro eine Nomadenhorde 
des Volkes, welche in der arabifchen Wüſte 
umberzog (Winer, Realwörterbuch). 


Dogmatiſch⸗ethiſche Grundgedanken. 


1. Es iſt nicht ausdrücklich angedeutet, aber 
der ganze Zufammenhang, fo wie der Zweck 
dieſer Verteidigungsrede bringt es mit fich, 
dad Moſes, wie V. 9 ff. Joſeph, als ein 
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Vorbild Jeſu Chriſti angeſchaut wird. Die 
Verleumder und Ankläger hatten den Stepha— 
nus als einen Läſterer Moſes' und als Ver— 
ächter des moſaiſchen Geſetzes angeſchwärzt. 
Stephanus handelt ausführlich genug von 
Moſes, faßt ihn jedoch nicht als Geſetzgeber 
auf, ſondern als gottgeſandten Erretter und 
Haupt des Volks, das ihm Zutrauen und Ge— 
horſam ſchuldig war. Hierbei weilt ſein Blick 
teil3 auf der wunderbaren, für Menſchen völlig 
unerwarteten, göttlichen Führung und Bes 
veitung des Moſes zu feinem Beruf, teils auf 
dem Verhalten der Menjchen, zunächjt feines 
eigenen Bolfes, gegen ihn. Sie verjtanden 
nicht, daß Gott ihnen durch Moſes Errettung 
fchenfen wolle, denn fie wollten e3 nicht ver- 
jtehen; es fehlte an fittlicher Hingebung und 
willigem Aufmerfen auf Gottes Wink. — Die 
vollfommene Ausrüftung Jeſu zum Erlöſer 





kann doch den Glauben und Gehorjam gegen 
ihn nicht erzielen, wo e3 an der Willigfeit des 
Herzens, ſich in Gottes Wege zu finden, und auf 
jeinen ſouveränen Heilswillen zu achten, fehlt. 
2. Wie der Israelit dem Moſes die Frage 
entgegenfchleudert: „Wer hat dich zum Herr- 
fcher und Richter über uns gejeßt?“ — ſo 
haben auch Jeſum die Synedriſten gefragt: 
„Wer hat dir dieſe Vollmacht erteilt?“ (Mtatth. 
21, 23, vgl, Luk 20,2). Die göttliche Voll- 
macht wird in Frage geitellt, weil die menſch— 
liche Legitimation nicht in die Augen fallend 
vorliegt. Mit andern Worten: Man denkt fich 
unwillkürlich Gott in feinem Walten an menjch- 
lihe Formen und Schranken gebunden, und 
verleugnet die unbedingte Vollmacht und 
en Gottes (0 Heads Tig S6EnK, 
9. 2). 
(Homiletifche Andeutungen |. ©. 153). 


b. Moſes' Berufung. (Kap. 7, 30—34.) 


Und nachdem vierzig Jahre voll geworden, erſchien ihm in der Wüſte des Berges 30 
Sinai ein Engel!) im flannmenden Feuer?) eines Buſches. *Da aber Mojes das 31 
fah, wunderte?) er fich über die Erſcheinung. Als er aber hinzuging, um es anzufehen, 
geihah eine Stimme des Hern‘): *„Ich bin der Gott deiner Väter, der Gott Abra- 32 
hama?) und Iſaaks und Jakobs!" Moſes aber ward zitternd und wagte nicht hinzu⸗ 
ſchauen. *Aber der Herr ſprach zu ihm: „Biehe die Schuhe aus von deinen Füßen, 33 
denn die Stätte, worauf du‘) ſtehſt, ift heiliges Land. *Ich habe vecht wohl gejehen 34 
die Mißhandlung meines Volkes in Ägypten, und habe ihr Seufzen gehört, und bin 
herniedergekommen, fie zu erretten. Und num komm her, ich jende”) dich nach Agypten.“ 


1) Zwiſchen der Lesart &yyeros und der andern &yyshos vglov ſchwanken die äußeren Beugnifje 
fo, daß A. B. C. und Ginait. für erfteres, D. E. H. fir letzteres jtimmen, während auch die alten 
Überfegungen ſich teilen. Daher muß nach inneren Gründen entichieden werden. Und ſchwerlich 
wirde «veiov, wenn es urjprünglich ſtand, weggefallen fein; ungleich) leichter mochte e8, zumal 
2 Mof. 3, 2 der Grundtegt mim son und Geptuag. &yy. wvglov haben, auch Hier Hinzugethan 
werden. Daher haben Lachmann und Tiſchendorf #ugdov mit Necht geftrichen. 

2) Hver Yloyös, Tiſchendorf ftatt Aoyt srugös; beide Lesarten auch Sept. 2 Moſ. 3,2 ziemlich 
gleich beglaubigt, letzteres leichter, daher verdächtig. | 

8) "E3avuater, bei D. E. H., aber auch Sinait. und vielen Kurſiv-Manuſkripten, iſt dem Aoriſt 
B3abuaoev bei A. B. ©. vorzuziehen; das Imperfektum fteht ganz an feinem Platz. 

4) Igdg avrov nad) zvglov hat zwar mehrere Handichriften fire fich, ift aber, da es in A. B., 
Sinait. und mehreren orientalifchen Überjeßungen fehlt, als Gloſſem zu betrachten. : 

5) Die umftändlichere Lesart 6 Heos Aßo. zul ö beds TIo. x. ö $. Tex. in D. E. H. erſcheint als 
die ausgeſchmücktere gegenüber der von A. B. ©. Sinait. beglaubigten, von Lachmann und Tiſchen⸗ 
dorf vorgezogenen: 6 3eos Aα. xaı Io, x. Tax. y — 

6) Ey iſt bei weitem ſtärker beglaubigt als & ©, welches nur E. und H. für fich Hat, und 
aus dem Tert der Sept. herüber gefommen zu ſein ſcheint. Lachmann, Tijchendorf, Alford und 
Meyer haben e3 daher mit Recht vorgezogen. ; 

a Futurum Erooreis in der Recepta ift nur durch eine namhafte Haubiehriit, H., unter- 
ftüßt, Hingegen A. B. C. D. haben die Form drooreiiw; wenn E und Stnait, cross —— 
jo ſpricht das, vermöge der damals üblichen Ausſprache des cı als u gleichfalls kurs — er wa 
teils der ftarfen Zeugniffe halber, teils weil es die ungewöhnlichere Form ift, den entichiedenen 
Vorzug verdient, 
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Eregetifde Erläuterungen. 


1. 8. 30. Nachdem vierzig Jahre voll ge: 
worden. Bol. Ereget. Erläuterungen Nr. 7 
zu ®. 23. — Die Wüſte des Berges Si— 
nai, d. h. die arabiſche Wüſte, oder die Sinat- 
Halbinfel, wird von Stephanus als die Land— 
ſchaft bezeichnet, in welcher die Berufung an 
Moſes erging. Daß die Erfcheinung in der un- 
mittelbaren Umgebung des Berges Horeb fich 
ereignet Habe, ift nicht ausdrücklich behauptet, 
wohl aber als befannt vorausgejeßt; wenig— 
ftens ift eben deshalb die Wiüfte nach dent 
Berge Sinai benannt. Im Neuen Teftamente 
wird nur der Sinai erwähnt, der Horeb nicht; 
im Alten Tejtamente wechjeln beide Namen, fo 
jedoch, daß in der Gejchichte der Gefeßgebung 
ſelbſt und des Aufenthalt3 der Israeliten an 
dem Gebirge, dieſes mit einer Ausnahme 
lediglich nur den Namen Sinai erhält, wäh— 
rend dor der Ankunft des Volf3 an der un- 
nittelbaren Stelle und nach feinem Abzug 
bon da das Gebirge ausschließlich nur Horeb 
genannt wird; ein Umstand, aus melchem 
Robinſon, Paläſtina I, 197 mit Grumd den 
Schluß zieht, daß Horeb der allgemeine Name 
der ganzen Gebirgsgruppe fei, Sinat aber den 
einzelnen Berg bezeichne, an welchem die Gefeb- 
gebung ftattgefunden hat. 

2. Ein Engel. Sit die Lesart &yyerog ohne 
xugiov die richtige, wie es fcheint, fo ift aller- 
dings der ſpezifiſche Begriff mim aba darin 
verwiſcht; dieſer ift übrigens auch in &yy. xve. 
deshalb nicht unverkennbar ausgedriickt, weil 
jedenfalls und jo auch Sept. 2 Mof. 3, 2, der 
Artikel dor &yyerog fehlt. — Die Lesart: 
gi PAoyos PB. Stellt das Feuer des Bufches 
als ein flammendes vor die Anfehauung; bei 
der andern Lesart: gAoyı rvoog PB. it die 
Feuerflamme al3 folche der Hauptgegenftand 
der Vorftellung. Beide kommen in der Haupt- 
jache auf dasfelbe hinaus. Dex feuerflammende 
und doc) dom Feuer nicht verzehrte Busch, in 
welchen der Engel Jehovas gegentwärtig er- 
ſcheint, tft die Offenbarungsftätte Gottes felbft. 
Das flammende Feuer, das den Bufch nicht 
verzehrt, iſt nicht natürliches Feuer, ſondern 
übernatürliches Licht, wie es zur S6s66 Gottes 
in feinem Erfcheinen gehört. 

3. 3. 31. Moſes wanderte ſich. Die Er— 
zählung ift auch hier nicht ſklaviſch buchſtäbliche 
Recitation des altteftamentlichen Berichts, 
ſondern gibt diefen frei und mit lebendiger 
Anſchauung wieder. So E&Iayualer, wo be- 
ſonders da3 Imperfektum, als die vorzüg— 
lichere Lesart, zu verſtehen gibt, daß Moſes, 
nach dem erſten Erblicken jener Erſcheinung, 
eine Weile ſtaunend zugeſehen habe, bevor er 





näher hingehen wollte, um die Sache genauer 
in Augenschein zu nehmen (zarovonoo.). 

4. Geſchah eine Stimme des Herrn. Was 
der Engel, als Bote Gottes, nicht in feinem 
eigenen, fondern in Gottes Namen fpricht, it 
Gottes Wort, 'und feine Stimme Gottes 
Stimme. Auch hier weicht Stephanus bon 
dem Text des Alten TejtamentS ab, jofern 
dort die Selbftoffenbarung Gottes, al3 des 
Gottes der Erzpäter (2 Mof. 3, 6), dem Be— 
fehl, Die Sandalen auszuziehen, weil die Stätte 
eine heilige ift (2 Mof. 3, 5), nachfolgt. Moſes 
foll jeine Sandalen, die unter die Fußfohle 
gelegte und mit Riemen befejtigte Fußbeklei— 
dung, aufbinden und ablegen, denn nur barfuß 
durfte man im Orient Tempel und andere 
heilige Stätten betreten, zum Zeichen tiefer 
Ehrerbietung und um nicht Staub und Un— 
reinigfeit an und mit der Fußbefleidung in 
dag Heiligtum zu bringen. Die rabbinifche 
Überlieferung will wiſſen, daß die Prieſter im 
Tempel zu Serufalem ihren Dienft unbeſchuht 
verrichtet haben. Und heutzutage noch betreten 
die Araber ihre Mofcheennurbarfuß (Alford). 

5. V. 34. Ich Habe recht wohl gejehen. 
Die Ausdrucksweiſe dv &idov, iſt hier, wie 
bei den Sept. Gräcifirung des hebräifchen 
Verbum mit infinit. absol. "n’x7 8; übri⸗ 
gens findet ſich eine gleichartige Wendung auch 
wohl bei lafftichen Schriftitellern der Griechen. 
Der Nachdruck, welcher in der partizipialen 
Wiederholung des Verbums Liegt, deutet hier 
ein lange fortdauerndes und teilnehmende, 
Ihmerzliches Zufchauen an. 


Dogmatiſch⸗ethiſche Grundgevanten. 


1. Das Theologumenon, daß der „Engel 
Jehovas“, welcher im Alten Teftament öfter 
erjcheint und zum Teil im Namen Gottes felbft 
Ipricht, für identisch zu halten fei mit dem 
ewigen Sohn Gottes, welcher dor feiner 
Menſchwerdung in Geftalt eines Engels er- 
ſchienen fei, findet indem Umstand feine Unter- 
ſtützung, daß Stephanus einfach nur don einem 
Engel ſpricht, wo 2 Mof. 3, 2 von dem „Engel 
Jehovas“ redet. 

2. Die Furcht und das Zittern, das den 
Moſes überfiel, ſobald es ihm bewußt ward, 
daß Gott jelbft gegenmärtig fei, und fich ihm 
jo nahe offenbare, war die natürliche Empfin- 
dung eines offenen, nicht abgeftumpften Ge— 
mütes. Es iſt zugleich nicht ohne Bedeutung, 
daß dieſe Gottesoffenbarung an demſelben 
Öebirge ftattfand, welches bald darauf der 
Schauplatz der Gefeßgebung werden follte, 
Zwar Liegt es nicht in diefem Zufammenhang, 
daß Moſes follte von dem erjchütternden Akt 
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gefühl empfangen haben; aber der Eindruck 
von Öottes erhabener Majeftät, Heiligkeit und 
05a mußte doch ein fie den erſten Anfang 
erjchreefender fein. Erit Sucht, daun Troft; 
dem die Gottesrede (B. 34) iſt Doch eine ex- 
quicende und erhebende, durch die darin fich 
fundgebende Liebe (Tod Auov uov), Exbar- 
mung und hilfreiche Gnade. 

3. Der Ort, da Mofes ftand, war heiliges 
Land, einfach darım, weil Gott da gegen- 
wärtig war umd fich offenbarte. Nicht der Ort 
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an und für ſich hat irgend eine Heiligkeit vor 
jedem andern voraus, jondern einzig und allein 
der unbedingte Wille Gottes, ſich da oder dort 
zu offenbaren, macht ihn zu einem heiligen 
Plab. Diez geltend zu machen, liegt ganz und 
gar in dem Plan der Rede des Stephanus. 
Es ijt aber auch ſelbſt der mofaifchen Geſetz— 
gebung entjprechend, in welcher Butt, was die 
Dffenbarungsftätte betrifft, alles davon ab- 
hängig macht, daß er irgendwo feines Namens 
Gedächtnis ſetze und jtifte (2 Mof. 20, 21). 


(Homiletifche Andeutungen ſ. ©. 153.) 


c. Des Volkes Israel Verhalten gegen Moſes und gegen Gott. (Rap. 7, 35—43.) 


Dieſen Mofes, welchen fie verleugneten, indem fie ſprachen: „Wer hat dich zum 35 
Herrſcher und Richter beftellt?* den hat Gott als Herrfcher und Erlöſer gefandt!), mit 
der Hand?) des Engels, der ihm erjchienen war in dem Bufch. * Diefer führte fie aus 36 
und that Wunder und Zeichen im Lande Ayypten?) und im Roten Meer und in der 
Wüſte vierzig Jahre lang. *Dies ift der Moſes, welcher zu den Kindern Israel gejagt 37 
hat: „Einen Propheten wird euch Gott?) erwecken aus euren Brüdern, gleichtwie mich ;“ 
*diejer it e3, der in der Gemeinde in der Wifte mit dem Engel war, welcher auf dem 38 
Berg Sinai mit ihm vedete, und mit unfern Vätern, welcher empfing Lebendige Worte, 
uns zu geben. *Ihm mollten aber unfere Väter nicht gehorfam werden, fondern ftießen 39 
ihn von fi und wandten ſich mit ihrem Herzen?) nach Agypten, *inden fie zu Aaron 40 
jagten: „Mache uns Götter, die vor ung hergehen; denn von diefem Mofes, der ung 
aus dem Land Agypten geführt hat, wiſſen wir nicht, was ihm gefchehen iſt.“ *Und 41 
fie machten ein Kalb in jenen Tagen, und brachten Opfer dem Abgott, und hatten ihre 
Freude an den Werfen ihrer Hände. *Aber Gott wandte fich und gab fie dahin, daß fie 42 
dienten des Himmel Heer, wie gefjchrieben fteht im Buch der Propheten: „Habt ihr 
Opfer und Gaben mir dargebrach} vierzig Jahre lang in der Wüfte, ihr Haus Israels? 
*Ihr nahmt das Zelt Molochs auf und das Geſtirn des Gottes‘) Rephan?), die Bilder, 43 
die ihr gemacht hattet, fie anzubeten; und ich will euch verjeßen jenfeit3 Babylon! “ 


1) Das Perfektum arreorarzerv ift durch weit mehr Handichriften bezeugt ala der Xorift arreoreı- 
Auch der Sinait. ſteht auf dieſer Seite. 

2) Zvr yaoi ift ganz überwältigend bezeugt, während das fichtlich Leichtere &v x. bisher nur 
eine Handſchrift für ſich hatte, jegt freilich auch den Sinait. auf feiner Geite zählt. 

3) I9 Aiyvnrw in A. E.H., Sinait. und Minuskeln, jowie bei den griechiichen Kirchenvätern, 
ift ohne Zweifel echt, während 77 Alyvrro und yn Alyvrrrov erſt aus jenem entitanden find. 

*) Lahmann und Tifhendorf Haben nach A. B. D. Sinait. die fürzefte Lesart vorgezogen: 
dvaoınoeı 6 Neös br r. ad., jo daß ſowohl #ugıos vor 0 Jeos, als vuov nad demſelben als Ein- 
ſchaltung mwegfällt. Ebenfo ift «urov @xovoeode, obwohl nicht ſchwach beglaubigt, doc, als unecht 
anzufehen, da e3 eher aus dem Grundtert und der Septuag. eiugejchoben, als, wenn es urjprüng- 
lich war, weggelafjen wurde. Auch Alford jtimmt diejer Geſtaltung des Textes bei, nur daß er 
vuwv nad) @deAyov, was aber im Sinait. gleichfalls fehlt, aufnehmen zu müſſen geglaubt hat. 

5) Tn xagdi« fteht zwar nur in einer Handichrift erften Rangs, dem Cod. von Modena (H.), 
aber in mehreren zweiten Rangs und in einigen altorientaliichen Überjegungen, ſowie bei den grie⸗ 
chiſchen Kirchenvätern; ift indes aus inneren Gründen ſowohl der Lesart reis xugdiaıs, al der &v 
rais xagdiaıs vorzuziehen, mit Tijchendorf und Alford. 

6) Die ohne Zweifel richtige Lesart ift Heov ohne Yuor, welches legtere zwar nur in zwei Hand- 
ſchriften B. D. und einigen orientalischen Überjegungen jomie in der Borhieronymianijchen fehlt, aber 
vermutlich aus den Geptuag. bei Amos 5, 26 hereingefonmen ift. 

) Die Schreibart bei Rephan ift höchſt abweichend; faft jede der Haupthandicriften hat eine 
andere Form; “"Pepav haben Lachmann, Tijchendorf, Alford aufgenommen, 
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Eregetiihe Erläuterungen, 


1. 3. 35. Dieſen Moſes, welchen fie ver- 
leugneten. Es fällt jedem Lefer ind Yuge, 
daß die vier Verſe 35—38 ſämtlich mit dem 
Demonftrativum beginnen, während auch die 
zweite Hälfte von V. 35 mit rovrov anfängt, 
dagegen V. 38 f. das Nelativum ſich auf eine 
ganz ähnliche Weiſe wiederholt. Unverfennbar 
liegt ein rednerischer Nachdruck in diefer wieder- 
holten ftarfen Hinweifung auf Moſes' Berjon. 
Und zwar ift die Abficht dieſes Nachdruds vor 
allem in dem Kontraſt zu fuchen, welchen der 
göttliche Beruf und das bon Gott gegebene 
Berk Moſes' bildet gegen die Verfennung und 
Verwerfung, welche Moſes von feinem Volk 
zu erfahren gehabt hat. In zwei Gängen wird 
diefer Gegenfab vor die Augen geitellt: 
a. 8.35 f. die frühere Zurückweiſung Mofes’ 
durch jeine Landsleute, gegenüber der fpäteren 
göttlichen Sendung desjelben als Erxetter und 
Defreier des Volks unter vielen Wundern; 
b. V. 37—39 die von Seiten Gottes dem 
Moſes zuerfannte Witrde, welche darin Fiegt, 
daß er, vermöge des ihm gejtatteten Umgangs 
mit dem Engel, Vermittler der Offenbarung 
Gottes an das Bolf wurde und Vorgänger 
des derheißenen Bropheten, — angeficht3 des 
Ungehorjams der Israeliten, die ſich von ihm 
abwandten ımd ihn als einen Verſchollenen 
ignorixten. 

2. Demnach fteht B. 35 f. die frühere 
Stimmung der ISsraeliten gegen Moſes mit 
der jpäteren wirklichen Sendung desjelben und 
und jeinem Wunderwerk, der Führung Israels 
aus Agypten und durch die Wüſte, in Kon— 
traft. Diejer Kontraſt tritt aber nur dann ing 
Licht, wenn (wie Stephanus wirklich thut) die 
Außerung jenes Israeliten 2 Moſ. 2,13 f. 
jolidarisch aufgefaßt wird. Denn der Plural 
Norvnoovro einövres hat die Bedeutung, dag- 
jenige, was einer gejagt hat, al3 vielen aus 
der Seele gejprochen, oder gar als der Gefin- 
nung aller entjprechend geltend zu machen, 
denn unius hominis dieta et facta adseri- 
buntur etiam illis, qui eodem sunt animo 
(Bengel). 

3. Im einzelnen bilden die zwei Sätze einen 
Kontraſt: 1) Tis 08 zareornoev &oyovra zul 
Jıxaoryv; 2) 0 Heog Anlorarxev autor &o- 
YvTa, zol Avrgoryv. Jener Sab enthält die 
menjchliche Frage (des Unglaubens und der 
Verleugnung); dieſer die göttliche Anttvort, 
welche mit der That gegeben wurde. Aber 
während Gott den, defjen Beruf als doywr in 
Frage gejtellt war, allerdings al3 Herrſcher 
umd Führer ſandte, hat er ihn nicht bloß, was 
bezweifelt ward, ald dıxaorv, fondern, mas 








mehrift, zugleich al3 Aurowrnv geſchickt. Dar- 
in toi In Klimax. Dort war die Bollmacht 
Mofes’, zwiſchen zwei einzelnen Männern zu 
ichlichten und zu richten, bezweifelt worden ; 
Gott aber hat ihn als den Erretter feines 
ganzen Volfes, gleichjam als Schiedsrichter 
und Erefutor zwifchen zwei Nationen, gejen- 
det. Das Wort Avrowrng fommt im Neuen 
Teftament ſonſt nie mehr vor, ijt aber von 
Yöroov, Löſegeld (Matth. 20, 28 ff.; Marf. 
10, 45), abgeleitet, und hier offenbar zu dem 
Zwecke gewählt, zwiſchen Moſes und Chrifto 
eine Barallele zu ziehen (Blumptre). Das 
Berf. arrdorarzev, welches einige Abjchreiber 
nicht verſtanden und deshalb mit dem Xor. 
areoreihev vertaufchten (auch noch Overbed 
vermirft dag Perf. voreilig wie jene Abjchrei- 
ber, als „unpafjend“), deutet darauf, daß die 
Sendung Mojes’ nicht eine vorübergehende 
geweſen, jondern eine immer noch dauernde 
jei (Mlford). Ir yeol ayy&kov, wörtlich: 
mit der Hand, dDerhelfenden Wacht, des Engels 
verbunden; dies deutet darauf, daß Moſes 
durch den Umgang mit dem Engel Gottes umd 
deſſen Machtwirkungen al3 Gejandter Gottes 
legitimirt worden ſei. 

4. Dies iſt der Moſes. V. 37—39. Hier 
wird der zweite, dem erſten analoge, Kon— 
traſt vor die Augen geſtellt, und zwar iſt 
hier das erſte Glied das göttliche, das zweite 
das menschliche, was oben umgekehrt geweſen 
war. Gott hat den Moſes deſſen gewürdigt, 
daß er ſollte Prophet, Vermittler göttlicher 
Offenbarungen fein; die Israeliten wollten 
ihm nicht gehorchen, fondern wandten ſich von 
ihm ab und mit dem Herzen wieder AÄghpten 
zu. 8. 37 will die Würde Mofes’, die ihm 
bon Gott zugewandte Huld, offenbar dadurch 
in Licht ftellen, daß der von Gott verheißene 
Prophet, der Meffias, eben laut der Weis— 
jagung ein Prophet wie Moſes (me Zud) 
jein ſollte. Die prophetiiche Stellung Moſes 
wird B. 38 dadurch deutlich gemacht, daß feine 
Vermittlung bei dem Akt der Geſetzgebung 
gejchildert wird: Moſes war in der Gemeinde 
(&xrinoia, die Volksverſammlung) mit dem 
Engel und mit unfern Vätern, d. h. fein Be- 
ruf, jein Wirken, feine Stellung war einerfeits 
dem Engel, anderjeit3 dem Volk zugewandt, 
nach der einen Seite empfangend, nach. der 
andern gebend (2öESaro — dovvaı). Somit 
ſtand Moſes in der Mitte, war der Vermittler 
zwiſchen Gott ımd dem Volt. Der Engel re- 
dete mit ihm auf dem Berge Sinai; mas 
2 Moj. unmittelbar Jehova zugefchrieben ift, 
das faßt Stephanus mit den Alerandrinern, 
tie Bhilo, als durch Engel vermittelt auf. 
— Das Geſetz ſelbſt befchreibt Stephanus als 
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Aöyıc Lovra, al3 Gottesſprüche, Orakel, welche 
nicht toter Buchjtabe, jondern lebenskräftig, 
wirkſam find. (Vgl. unten dogm.=eth. Grund⸗ 
gedanken Nr. 3.) Man hatte den Stephanus 
bejchuldigt, er rede wider das Geſetz, er läftere 
Moses (Kap. 6, 13. 11); hier rühmt er das 
Geſetz, befennt fich al3 einen Verehrer des— 
jelben, ftellt es hoch. 

5. 8.39. Sondern jtiegen ihn von ſich. 
Ungeachtet Moſes von Gott jo jehr geehrt, jo 
hoch gejtellt war, waren doch jeine Volks— 
genofjen nicht gewillt, ſich ihm zur Leitung 
gehorjam hinzugeben (v777x001 yevdodaı); im 
Gegenteil ſtießen fie ihn von ſich (arwouvro, 
wie B.27 Adnwoaro avrorv) und wandten ſich 
mit ihren Herzen, ihrem Gelüften und Ver 
langen wieder Ägypten zu. Worauf ſich das 
bezieht? Wegen V. 40 f. ift die herkömmliche 
Borausfeßung, welcher alle Neueren (auch) 
Alford und Dverbed mit eingejchlojfen) 
huldigen, e3 jei lediglich an ägyptiſchen Bilder- 
dienst gedacht. Merkwürdigerweiſe ift aber 
weder in dieſen beiden Verſen, bei Erwähnung 
des goldenen Kalbes, irgend auch nur mit 
einem Wort angedeutet, daß dieſes die Nach— 
ahmung eines ägyptifchen Götterbildes ge- 
weſen jei; noch ijt im Alten Tejtament ir- 
gendivo, ſei's im Pentateuch, ſei's in jpäteren 
Birchern, auch Neh. 9, 18, Czech. 20, 7 f. nicht 
ausgenommen, eine ausdrücliche Hindeutung 
darauf zu finden, daß jenes Bild eines Kalbes 
in der arabischen Wüſte eine ägyptiſche 
Reminiscenz geweſen fei. Thatfächlic) verhielt 
e3 ſich ohne Zweifel fo, man denfe nur an den 
Apisdienft; nur ift das an unferer Stelle und 
im Alten Teftamente nirgends geltend gemacht. 
Um fo weniger haben wir Grund, die nad) 
Agypten gefehrte Gefinnung der Israeliten 
Hauptjächlich oder gar ausschließlich auf den 
äggptifchen Götzendienſt zu beziehen. Viel⸗ 
mehr iſt zu denken an die ſich regende und 
wiederholt äußernde Sehnſucht nach Agypten 
mit den Genüſſen und der ganzen Lebensart, 
woran fie ſich dort gewöhnt Hatten (vgl. 2 Moſ. 
16, 3; 4 Mof. 11, 5). 

6. B. 40. Mache uns Götter, die vor uns 
hergeben. Keineswegs müßte das, wie Meyer 
einwendet, fo gefaßt werden, daß die Götter 
bei dem Rückweg nach Ägypten voranziehen 
follen, allg man bei V. 39 an das Heimmeh 
nach Hgypten denkt. Denn Stephanus hat die 
ſtürmiſche Sehnfucht nach Agypten vorhin 
mr al eines der Symptome im Auge gehabt, 
worin die Abwendung des Volks von Mofes 
und feiner Führung ſich geoffenbart habe. 
Hier aber (. 40) Hält ex ſich einfach an Die 
orte der Gefchichte 2 Mof. 32, 1 ff., einer 
Gefchichte, welche ebenfalls einen ſchlagenden 


Der Apoſtel Geſchichten. 





151 


Beweis abgibt von der dem Moſes abgewand⸗ 
ten Gefinnung des Vol. Denn hier unmit- 
telbar iſt allerdingsim Hebräiſchen feine Spur 
davon Jichtbar, daß das Volf hätte jofort um- 
fehren und unter Borantritt des Gottesbildes 
nad) Agypten ziehen wollen. Später einmal 
war das allerdings die Meinung (vgl.4Moj. 
14, 4). Bengel faßt daS rg0nogeVoorTau 
in diefem leßteren Sinn, aber unſeres Erac)- 
tens mit Unrecht. — °O yao Mwvong ovrog 
ete., der nom. absol. fteht voran, um den 
Hauptgegenftand vecht vor das Bemwußtjein zu 
ftellen; einen verächtlichen Ton findet man in 
odvTog nicht mit Recht. Und was den logischen 
Bufammenhang betrifft, der durch yag ange 
deutet wird, fo liegt ernicht darin, daß man 
jeßtumgejcheut dem Götzenkultus frönen könne, 
da ja Moſes, der unbeugſame Gegner des— 
ſelben, verſchollen ſei (Meyer); vielmehr 
ſcheint die are die zu fein: wir willen 
ja nicht, was aus Moſes geworden iſt, der uns 
ausgeführt Hat und bisher an unſerer Spiße 
borangezogen war; nun müſſen wir doch an 
feiner Stelle einen göttlichen Führer an der 
Spitze unſeres Zuges haben, und das ſoll der 
Gott fein, den Aaron macht. Daß aber in die⸗ 
ſem Gedanken ebenfalls eine Geringſchätzung 
des Moſes, ein Abfall vou der Treue gegen 
ihn und feine Leitung lag, it unverkennbar. 
7.8.11. Und fie machten ein Kalb, Die 
Berfertigung des Stierbildes, wofür ein jonft 
im griechiſchen Schrifttum vorkommendes 
1o0xoroıiv gebildet ift, wird hier dem Volk 
als feine That zugefchrieben, während in der 
Geſchichtſchreibung lediglich Aaron es ift, der 
das Werk vollbringt. Defjenungeachtet ſchreibt 
Stephanus die That mit Necht auf die Rech⸗ 
nung des Volks, denn Aaron hat ja nur auf 
deſſen Veranlaſſung und nad) Dem Willen 
desſelben gehandelt, iſt alfo gewifjermaßen nur 
der gehorjame Diener des ſouveränen Volks⸗ 
willens geweſen. — Jenes Stierbild ſelbſt 
war ohne Zweifel ein aus Agypten entlehntes 
Symbol, ſei's, daß der Apis zu Memphis in 
Oberägypten oder der Mnebis zu Heliopolis 
in Unterägypten als Vorbild diente; beides 
waren lebendige Stiere und wurden göttlich 
verehrt. Ültere, wie Spencer, Selden, und 
Neuere, wie Len gerke, dachten an den Apis, 
Ewald erklärt ſich für den Mnevis. — Das 
Stierbild nennt Stephanus adwıov GGötze), 
was e3 ftreng genommen nicht war, denn es 
follte ja ſowohl nach des Volkes, al3 nad) 
Yaronz Meinung (2 Mof. 32, 4 f.) nur ein 
fichtbares Bild des wahren, lebendigen Gottes, 
Jehovas, ſein, nicht aber einen falſchen, nich— 
tigen Gott vorſtellen. Allein weil die Ver— 
ehrung Gottes unter einem gemachten Bilde 
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der Natur der Sache nach, unmerflich und un= | Opfer dargebracht! 


willkürlich in eigentliche Kreaturvergötterung 
übergeht, wird dieſes Jehovahbild felbit ala 
Abgott qualifizivt. Mit Abſicht ift auch bei 
arnyayov Yvolar hinzugejeßt TO eidwım. 
Sm Orundterte (2 Mo). 32, 6) ift zwar ein= 
fach gejagt: mb» 5234, was nach dem Zufam- 
menhang (®. 5) als ein Jehovah gebrachtes 
Opfer gemeint war. Stephanus will aber 
zeigen, die Israeliten haben eigentlich nicht 
Bott, jondern dem Bild Opfer gebracht. Sie 
haben an den Werten ihrer Hände ihre Freude 
gehabt; womit offenbar angedeutet werden 
joll die Verſündigung gegen den Schöpfer, 
welche in jenen Opferfejten lag, und welche 
ſtets in der vergötternden Freude an dem 
Selbitgemachten, an dem Streatürlichen liegt. 

8. V. 42. Aber Gott wandte fich und gab 
fie dahin. Hier wendet fich die Rede zu der 
göttlichen Strafe für den bewiejenen Unge- 
horfam und den Abfall von der Verehrung 
de3 lebendigen Gottes (B. 42 f.). Gott wandte 
fi, Zorgewe in medialem und veflerivem 
Sim, wie avaoro&pw 15, 16, nicht im tran- 
fitiven Sinn zu adroös: convertit animos 
eorum (Heinrichs), auch nicht adverbial wie 
ar mit einem zweiten Verbum — rursus 
tradidit Morus). Lebteres wäre fachlich 
Ichief, jofern von früherem Gößendienft der 
Israeliten, welcher jebt nur aufs neue ein- 
getreten wäre, feine Spur vorliegt; erfteres 
wäre jprachlich tautologifch, nit ag&dwxer 
avroös. Das Wort drückt nur das veränderte 
Verhalten Gottes aus, womit er dem fün- 
digen Volk fortan begegnet ſei. — Daß Gott 
raged rev avtovg Aare., iſt nicht bloßer Aus- 
druck des göttlichen Zulaſſens, wie Chryſo— 
ſtomus und einige neuere Ausleger es ver— 
ſtanden, ſondern bezeichnet eine That, mit der 
Gott feine Strafgerechtigfeit erwies. Das- 
jenige, wozu Gott die Israeliten hingab, 
preisgab, war Geſt irn dienſt, göttliche Ver- 
ehrung (Aurgsvewr) der Sternenwelt, eine fo- 
wohl in Agypten al3 in Chaldäa, Phönizien 
und Arabien einheimische Art der Abgötterei. 

I. „Habt ihr Opfer und Gaben mir dar- 
gebracht?“ Zum Beweis wirklichen Gößen- 
dienſtes der sraeliten während des Wüſten— 
zugs beruft fich Stephanus auf Amos 5,25 f. 
Dit dem „Prophetenbuch“ ift wahrfcheinlich 
das Buch der zwölf Heinen Propheten gemeint, 
welches nach rabbinifchem Gebrauch al3 ein 
Buch betrachtet und bezeichnet wurde. Die 
Stelle jelbft gibt Stephaͤnus, an die Alexan— 
driniſche Überfeßung jich anlehnend, doch mit 
einiger Freiheit wieder. Die Frage (8. 42) 
u — loganı, will fagen: Ihr habt mir ja 
doc) die vierzig Jahre in der Wüſte keine 








Mn  al3 Fragepartikel 
jeßt ein Nein als Antwort voraus. Das iſt 
ein redneriſcher Vorwurf, welcher Die in der 
Wüſte Sehovah ſelbſt dargebrachten Opfer 
gar nicht in Betracht zieht um der vorherr- 
chenden Abgötterei willen. Es ijt deshalb 
unbegründet, or durch Zuor uivo erklären zu 
wollen. Das Pofitive ift V. 43 nachgeholt: 
ihr nahmt das Zelt Molochs auf; das Grie— 
chiſche iſt hier buchjtäblich der Sept. entnom- 
men, welche a2352 „eure3 Königs“, d. h. 
Götzen, mit 700 MoAöy gegeben haben, ohne 
Zweifel bloß durch Vermutung geleitet. N120 
ift daS tragbare Götterzelt, welches auf dem 
Zuge mitgeführt wird, ein Gegenftüc der 
Stiftshittte. Weſen und Bedeutung des Mo- 
loch ift durch urkundliche Nachrichten wenig 
jeitgeftellt, ex jcheint allerdings eine fiderifche 
Gottheit geweſen zu fein, In betreff des 
“Pepav weichen die Sept., denen unfer Tert 
folgt, noch mehr vom Grundtext ab. Das 
&oTgov foll vermutlich die Abbildung eines 
Sterns bezeichnen, das Sinnbild der Geftirn- 
gottheit Rephan, ein Name, welchen die 
Sept. für 772 feßen, während er jelbjt ägyp- 
tischen (£optifchen) Urfprunges und auf den 
Saturn bezüglich zu fein ſcheint. — Die gött- 
liche Drohung, das abgöttifche Wolf aus dem 
Land veritoßen und in die Ferne wegführen 
laſſen zu wollen, ift im Grundtext, welchem 
die Sept. ſich anfchließen (Amos 5, 27), bloß 
durch Erwähnung von Damaskus, jenfeit deffen 
Israel weggeführt werden folle, näher be- 
ſtimmt. Stephanus aber hat mit Rückſicht auf 
die gejchichtlich vorliegende Erfüllung der 
Drohung, Babylon an die Stelle der fyrifchen 
Hauptitadt geſetzt. 


Dogmatiſch⸗ethiſche Grundgedanten. 


1. Mojes ein Vorbild auf Sefum. 
Dies liegt handgreiflich V. 37 in der Erinne- 
rung an Moſes“ Weisjagung von dem „Pro— 
pheten wie ich”. Moſes, ein Mann, durch 
welchen Gott geredet Hat zu den Wätern; 
Jeſus, im welchem Gott geredet hat zuleßt. 
Moſes ein Vermittler zwiſchen Gott umd dem 
Bolt; Jeſus Chriſtus, der Mittler zwiſchen 


f. Menſchen und Gott. Moſes von ſeinem Volke 


verfanntund verworfen durch Ungehorfamund 
Weigerung, ſich ſeiner Führung, ſeinem Befehl 
zu fügen; Jeſus don feinem Volk verleugnet, 
ausgejtoßen, gefveuzigt weil es nicht wollte, 
daß ein jolcher Meiftas über Israel herrſche. 
Aber Moſes don Gott begnadigt (mächtig von 
That V. 22; dgl. Luf. 24, 19]), duch Wunder 
beglaubigt und als Herrfcher und Befreier 


ſeines Volks geſandt; Jeſus von Gott geſandt 


7, 17-43. 
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und gejalbt al3 Erlöſer, Meſſias und Selig- [immer wieder zu lebterer, wenigſtens beim 


macher. Freilich Durch Moſes iſt das Gejeß ge- 
geben; Gnade und Wahrheit iſtin Sefu Chriſto 
geworden. 

2. Stephanus ift fonjequent darin, daß er 
lehrt, die Offenbarung Gottes an Moſes iſt 
dur) einen Engel vermittelt worden; jo V. 
30. 35 von der Berufung Moſes' am Horeb, 
fo V. 38 (vgl. 53) von dem Akt der Gejeh- 
gebung und dem ganzen Verkehr Moſes' mit 
Gott. Allerdings hat durch den Engel Gott 
felbft mit Moſes geredet (V. 31), Gott ſelbſt 
den Mofes gejendet (B. 35); darauf beruht 
die hohe Stellung und Miſſion des Mannes, 
gegenüber feinem Volk. Dennoch ift darin, 
daß Gott nicht unmittelbar, jondern nur durch 
einen Engel mit Moſes geredet hat, auch eine 
untergeordnetere Stellung diejes Propheten, 
gegenüber Jeſu Chrifto begründet, was Ste— 
phanus ziwar nicht mit ausdrücklicher Erklä— 
rung geltend macht, aber doch ſtillſchweigend 
zur Ehre des Meſſias andeutet, 

3. Die dem Moſes von Gott eröffneten und 
bon ihm dem Volk überlieferten Gebote ſind 
Myıo Covra. Das will nicht, wie etliche Aus— 
leger meinten, ohne weiteres ſoviel bejagen 
al3 Cwonowürra. Denn daß das Geſetz als 
Ganzes, oder daß einzelne Gebote des mofai- 
fchen Geſetzes im ſtande feien, Leben zu geben, 
Reben einzuflößen, wo feines fei, daS wollte 
Stephanus, feinem ganzen Glauben an Jeſum 
gemäß, ficherlich nicht behaupten. Wohl aber 
jchreibt ex dem Gefeß ſelbſt Leben, wirkſame 
Kraft zu; inwiefern, daS hat ex ung nicht ent- 
entwickeli, aber wir können's uns denfen: teils 
ſofern es das Gewiſſen ſchärft und anfaßt, 
mit feinem „du ſollſt“, den Willen nicht läßt 
wie er ift, jondern entweder zum Gehorſam 
Ienft oder zum Widerftreben reizt; teils fofern 
die angefnüpften Verheißungen und Drohun- 
gen in Erfüllung gehen. 

4. Ein Bild Gottes, welchem irgend 
ein Grad der Verehrung bezeigt werden ſoll 
umd darf, wird ein Abgott, ein Jdol. Das 
fiegt in der menschlichen Natur umd in der 
Dialektik der Sache ſelbſt, jo tief begründet, 
dar alles Ausweichen und Vorbeugen nicht3 
Hilft. Es Liegt göttliche Weisheit darin, daß 
Gott im Defalog die Verfertigung aller und 
jeder Gottesbilder aus und nach kreatür— 
lichen Dingen ftreng und ausnahmslos ver— 
pönt hat (2 Mof. 20, 4 f.). Jeſus Chriſtus, 
Gottes Sohn und Menſchen Sohn, iſt das 
einzige wahrhaftige Bild Gottes, in welchem 
wir den Vater jehen. In der katholiſchen 
Kirche will man in thesi Die Berehrung (de- 
bitum honorem et venerationem) von der 
Anbetung ſcheiden; aberin praxi führt eritere 








Volk und der Maſſe der Gemeinden. Man 
meidet nur den Namen Anbetung, hat und 
duldet aber die Sache. Umd jo gelangt man 
immer wieder unwillkürlich zur Vergötterung 
der Kreatur, zur Abgötterei. Mit einem 
Wort: der Bilderdienit führt zur Abgötterei. 

5. Die Gerechtigkeit Gottes hat fi 
darin gezeigt, daß Gott von den Israeliten 
fi) wandte und ſie in Abgötterei dahingab. 
Weil fie fich mit ihrem Herzen von ihm ge— 
wandt hatten (£oroaynoov B. 39), wandte er 
fich billig Hinwiederum von ihnen (Eorgewe 
B. 42). Weil fie wider fein Gebot ſich ein 
kreatürliches Bild von ihm jelbit gemacht 
hatten, gab er fie in völlige Abgötterei und 
Anbetung des Gejchaffenen dahin. Wie die 
Sünde, fo ihre Vergeltung und Strafe. Weichit 
du don Gott und trittjt ihm ferne, fo weicht 
er don dir und tritt dir ferne. So hat Gott 
der Heiden Abfall beſtraft (Köm. 1, 23—25). 
Israels ähnliche Sünde hat der unparteitich 
richtende Gott ähnlich beitraft. Und ebenjo 
Ben analogen Abfall innerhalb der Chriſten⸗ 
eit. 


Homiletifhe Andeutungen. 


Wie aber die Zeit der Berheißung na- 
hete (®. 17). D ein treuer Gott: er vergißt 
feiner Verheißung nicht, ſondern erfüllt jie auch) 
lange nach des Menjchen Tode. Merke das, be- 
trübter Lehrer: fiehft du den Nutzen deiner Arbeit 
nicht und legſt dich mit Abraham darüber jchlafen, 
Gott will feine Verheißung nad) deinem Tode er- 
füllen (Starfe). 

Der niht3 wußte von Joſeph (. 18). 
Nichts wird geſchwinder alt als empfangene WoHl- 
that (Starfe). 

Daß manihre Heinen Kinder ausſetzte 
(8.19). Die rechte Art der Verfolger der Kirche 
ift betrüglich handeln mit den Frommen und die 
geiftfihen Jünglinge und Kinder unterdrüden 
(Starke). — Die jungen Kindlein der Israeliten 
in Ägypten, diefe Heinen Märtyrer, gehören zu- 
ammen mit den von Herodes gemordeten Kindern 
Bethlehems (Beller). 

Als er aber ausgeſetzt worden war, 
nahm ihn Pharaos Tochter auf G. 21). 
Was Gott will erquicken, kann niemand, auch fein 
Tyrann, erſticken (Starke). — Und zog ihn ſich 
auf zum Sohne. Pharao, welcher den grau— 
famen Befehl zu feinem Tode gegeben, muß ihn 
am eigenen Hof auferziehen. So weiß Öott jeine 
Auserwählten zu ſchützen und macht ihre Feinde 
zu ihren Dienern. Ä 

Und Moſes ward untermwiejen in aller 
Weisheitder Agypter (®. 22). Gott, dem alle 
Gaben und Kräfte der Völfer gehören, wußte auch 
die Künfte der Ägypter zur Ausführung feines 
Werks zu gebrauchen (Starke). — Es ijt eine On ade 
Gottes, wenn er einem Gelegenheit gibt, die Weis- 
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heit der Welt zu erlernen. Sie kann nubbar 
werden zum Dienjte Öottes, nur muß zum menjc- 
lichen Wiſſen die göttliche Gnade, zur trodnen 
Gelehrjamfeit der Geift fommen, der fie belebt, 
und der Charakter, der fie fruchtbar macht („Moſes 
ward gelehret — und war mächtig“) (nach Apoft. 
Paſt.). 

Kam es ihm ins Herz, ſich umzuſehen 
nach ſeinen Brüdern (V. 23). — Der iſt fein 
treuer Mojes, der fich nicht durch das Elend der 
Kirche Gottes bewegen läßt. 

Underfchlugden Egypter (V. 29.. Gläubig 
und ein Totſchläger ſein, reimt ſich freilich nicht 
zuſammen. Auch dieſe That gehbrt unter die 
außerordentlichen und heroiſchen, die keinem zur 
Nachfolge dienen, wie des Pinehas (4 Moſ. 25) 
und Elias (1 Kön. 18) Handlungen. — Übrigens 
war diejer Totjchlag nicht Moſes' Abficht: ex wollte 
nur den Unterdrüdten in Schuß nehmen; kam 
auch nicht aus Privataffekt, ſondern aus Liebe zu 
jeinem Volk. — In Gottes Rat und Neichsplan 
aber wurde dieje That zu einem Vorſpiel deſſen, 
was er durch Mojes ausführen wollte: Niederlage 
der Egypter und Erlöfung Iſraels (nach Starke 
und Apoft. Paft.). 

Sie aber vernahmen's nicht (8.25). Auch 
Jeſus kam in ſein Eigentum, und die Seinen 
nahmen ihn nicht auf (Quesnel). 

Willſt du mich umbringen? (V. 28). Kläg— 
licher Zuſtand, wenn der Kranke ſeinen Arzt 
(Mark. 7, 22), der Unterthan feinen Fürſten, der 
Sklav jeinen Befreier, der Menfch fein eigen Heil 
nicht erkennen, noch fich helfen laffen will. So 
machen wir’3 mit Chrifto, Matth. 23,37 (Quesnel). 

Floh und ward ein Fremdling (8. 29). 
So verurfachten die Juden mit ihrem Undant, 
daß fie noch vierzig Jahre unter dem Druck ftehen 
mußten, da ihnen ſonſt Gott ſchon damals durch 
Moſes hätte helfen können (Starke). — Auf der 
andern Seite brauchte Gott dieſe 40 Jahre noch 
zur Vorbereitung des Moſes auf ſeinen Beruf. 
In der Einfamfeit und Stille bereitet Gott die 
Seinen. Mojes war jchon gelehrt in aller Weis- 
heit der Agypter, mächtig in Worten und Werfen. 
Er war auch überzeugt, Gott wolle ihn zur Er— 
vettung Isrgels gebrauchen, und daher dachte er 
wohl jelbjt (8.25), er fei nun tüchtig genug. Aber 
nein, da mußte er erſt aus dem Lande fliehen und 
vierzig Jahre warten, ehe er gerufen wurde, ob 
er gleich manche traurige Poſt inzwifchen wird 
haben hören müffen. D, es ift ein fchlechtes Kenn- 
zeichen, wenn man fich fo ins Amt drängt und 
nicht warten kann, bi3 einen Gott herborzieht 
Apoſt. Baft-). — Die Wartezeiten im Reiche 
Gottes als Zeiten verborgenen Reifens: 
1) der Widerjacher zum Gericht; 2) der Gläubigen 
zur Hingabe an die göttliche Führung; 3) der 
Rüſtzeuge Gottes zum Dienſt ihres Herrn. 

Der brennende Buſch (V. 30) ein Sinn- und 
Vorbild: 1) Israels, wie es in Ägypten einer aus 
der Art gejchlagenen, verwilderten Dornhecke glich, 
brennend, aber doch nicht verzehrt in der Gut der 
Siegelöfen, in dev Hiße der Anfechtung; 2) des 
Meſſias nach feiner menſchlichen Niedrigfeit 
Dornbuſch) und göttlichen Herrlichkeit (Flamme 











im Buſch) in einer unzertrennten Perſon (der 
Buſch wird nicht verzehrt); 3) der chriftlichen 
Kirche in ihrer unanſehnlichen Kreuzgeſtalt, be- 
ftändigen Anfechtung und unverwüftlichen Lebens— 
kraft. „Diejer Buſch brennt num bald 2000 Jahre 
und doch haben wir jeine Aſche noch nicht geſehen.“ 
(Nach Starke und anderen Alten.) j 

Moſes ward zitternd (V. 32). Nicht aus 
fnechtiicher Furcht, jondern aus frommer Demut. 
Wie gut ijt es doc) einem Lehrer, der, jo ofter an 
heiliger Stätte auftreten muß, jolch Heiliges Zit— 
tern nicht nur im Anfang jeines Lehramt, jondern 
auch im Fortgang empfindet. Wird dieje Findliche 
Scheu und Ehrerbietung vor Öott nicht ein Riegel 
fein, wodurch viel unnüge Worte, eitle Gebärden 
und andere jündliche Dinge zurücdgehalten werden, 
und ein Sporn, jedesmal vor Gott, in Gott und 
aus Gott zu reden und zu Handeln? (Apoft. Paſt.). 

Bieh die Schuhe ausu. f. w. (8. 33), eine 
Mahnung zum Abthun irdifcher Beflek- 
fungund eingebildeten Hochmuts vor 
dem Angejichte des Herrn: 1) Für den Pre- 
diger, im Studirzimmer und auf der Kanzel; 
2) für den Zuhörer, beim Kirchgang und unter 
dem Gottesdienft. 

3 habe wohl gejehen u. ſ. w. (®. 34). 
Se höher Not, je näher Gott: 1) Er fieht 
da3 Leiden feines Volks; 2) er hört das Seufzen 
jeiner Gläubigen; 3) er fommt herab zu rechter 
Beit; 4) er jendet feine Knechte aus. 

Diejen Moſes (8. 35 ff.). Moſes, von feinem 
Volk jchnöde verleugnet, aber von Gott Herrlich 
beglaubigt; von Gott jo fräftig beglaubigt, und 
doch von jeinem Volk immer wieder verleugnet — 
jo blind steht die Welt vor den Offenbarungen 
göttlicher Herrlichkeit, fo undankbar vor den Er- 
weiſungen göttlicher Barmherzigkeit, fo Yeicht- 
finnig vor den Gerichten göttficher Heiligkeit. 

Welcher empfing lebendige Worte (8. 
38). Auch das Geſetz Gottes ein leben— 
diges Wort: 1)E3 ift an fich lebendig, ein Aus— 
fluß des lebendigen Gottes, und war auch für den 
Menſchen im Stande der Unſchuld ein lebendig 
machendes, das natürliche Leben nicht tötend und 
unterdrüdend, jondern nur normirend und for- 
mirend, 2) im Stande der Sünde erweiſt e3 fich 
zwar zunächſt tötend, offenbart den geiftlichen Tod 
und droht den ewigen (2 Kor. 6), aber auch da 
ift es fein totes, ſondern in fich und an ſich le— 
bendig, jonft könnte es im Sünderherzen nicht wie 
Feuer brennen und wie ein Schwert einhauen, und 
auch da wirft e3 zum Leben, indem e3 das Ge- 
wiſſen weckt und auf den mweift, deffen Wort dag 
Leben gibt (30h. 6, 63); 3) im Stande der Gnade 
endlich it e3 nicht tot und abgethan, fondern ob- 
jektiv in Chrifto, dem Enthüller und Erfüller des 
Geſetzes, erſt lebendig und leibhaftig geworden, 
jubjeftin durch den Heiligen Geift ala Kiebestrieb 
und Heiligungsfraft in Herz und Leben des Gläu- 
bigen aufgenommen. (Schiller: „Nehmt Die 
Sottheit auf in euren Willen, und fte fteigt von 
ihrem Weltenthron.“) 

Welchem unjere Väter nicht wollten ge— 
hor ſam werden V. 39). Es gibt ung dies eine 
gute Anmweifung, wie man fich gegen folche Men- 
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ſchen zu verhalten Habe, die zur Beſtärkung ihres 
Ungehorjams gegen die evangelijche Wahrheit auf 
die Väter, auf die Alten ſich berufen; da muß man 
folchen zeigen, wie man zwar die Alten als Väter 
ſtehen laſſe, wie man aber ihr Verhalten, inſofern 
fie dem Evangeliv ungehorjam gewejen, nicht zu 
einer Regel und Richtſchnur brauchen fönne, welche 
allein das untrügliche Wort Gottes fein und bleiben 
müſſe (Apoft. Bait.). — Wandtenjihmitihren 
Herzen nah Ägypten. Siehe ein Bild der 
undanfbaren Chriften, die ihren Erlöjer, der fie 
aus der Sünde geführt, von ſich ftoßen und mit 
ihren Herzen zu dem Ägypter, der verderbten Welt 
wiederfehren (Starke). — Das gehört zu des Teu- 
fels Sallitriden, daß er dur) Erinnerung an das 
im Siündendienjt gehabte finnliche Vergnügen auch 
angefaßte und erwedte Seelen wieder zurückzu— 
ziehen verfteht (Apoft. Paft.). 

Indem fie zu Aaron jagten (8. 40). Wie 
behutſam fol diejer Fall Knechte Gottes machen. 
Weder Geiftesgaben noch Amt und Würde können 
uns vor den Nachſtellungen des Feindes jicher 
ftellen, wenn man nicht bejtändig durch den Glau— 
ben am Heren hängt und vor feinen Mugen 
wandelt. Sonft vermag man weder glatten Ver— 
Heißungen noch ungeftümen Drohungen genugjam 
zu widerjtehen (Apoſt. Paſt.). 

Uber Gott wandte jich und gab ſie da— 
Hin (8. 42). Die größte Strafe ift, wenn Gott 
die Menjchen fich jelbft überläßt und in ihren ver- 
fehrten Sinn dahingibt, daß fie aus einer Sünde 
in die andere fallen (Starke). — Habt ihr mir 
auch je Opfer dargebracht? Gott zählt nicht 
die äußeren Opfer, jondern nur die des Herzens 
und Geiftes, Bi. 51, 19; Jeſ. 66, 2 (Starke). 

Sch will euch verſetzen jenſeits Babylon 
(8.43). Zwiſchen des Menſchen Schuld und Gottes 
Strafe ift immer eine Äühnlichkeit. Gott ſtraft die 
Adgötterei der Juden durch abgöttijche Völker 
(Starke). — Gott verſetzt die Wohnungen der 
Menichen teils im Zorn (V. 43), teil3 in Önaden, 
V. 4 (Starke). 

Zum ganzen Abſchnitt (W. 1743): Mojes 
als Erretter feines Volks und Chrijtus 
als Erlöfer der Welt: 1) Worin iſt Mojes 
Chriſto ähnlich? a. Beide von Gott beglaubigt: 
durch wunderbare Errettung in der Kindheit 
(Pharao und Herodes), durch ſtilles Heranreifen 
zum großen Beruf (Mojes an Pharaos Hof und 





in der Wüfte, Jeſus in der Zimmermannshütte zu 
Nazareth und in der Wüſte am Jordan), durd) 
feierliche Berufung ins Amt (Mojes am Horeb, 
Jeſus bei der Taufe), durch reichliche Erweiſung 
des Geiftes und der Kraft (Mojes „mächtig an 
Werfen und Worten”, Jeſus ein Prophet, „mächtig 
an Thaten und Worten”), dur das von ihnen 
vollbrachte Erlöſungswerk und durch dag Gericht 
über ihr undanfbares und ungehorjames Volt 
(8. 42). b. Beide von ihrem Volk verleugnet 
und verworfen: ihre göttliche Sendung verfannt 
(8. 27), ihre reine Gefinnung verläftert (8. 28), 
die von ihnen angebotene Freiheit verjchmäht 
(8. 39), ihr Gedächtnis vertilgt unter einem un- 
dankbaren Geichlecht (9. 40). 2) Worin. fteht 
Chriſtus über Moſes? Moſes erlöſt von leiblicher, 
Chriſtus von geiſtlicher Knechtſchaft; Moſes erlöſt 
Israel, Chriſtus die Menſchheit; Moſes ſtiftet eine 
zeitliche, Chriſtus eine ewige Erlöſung; Moſes 
handelt als Knecht, Chriſtus als der Herr. — 
Moſes' Lehrjahre ein Beiſpiel, wie Öott 
jeineaugerwähltenRüftzeugezubereitet: 
1) Durch große Gefahren und mächtige Errettungen 
(8. 21); 2) durch menjchliche Belehrung (B- 22) 
und göttliche Erleuchtung (W 30); 3) durch Welt- 
erfahrung (®.22—24) und ſtille Einkehr im eigenen 
Herzen (®. 29); 4) durch tiefe Demütigungen 
(8. 27. 28) und Hohe Gnadenerzeugniffe (B. 32 
big 34). — (Ähnliches nachzumetien im Bildungs- 
gang und Lebenzlauf eines Joſeph, David, Elias, 
Baufus, Luther u. a.) — Gottes ausermwählte 
Rüſtzeuge: 1) Das Metall, daraus er jie nimmt; 
2) das Feuer, worin er fie ſchmiedet; 3) die 
Proben, dadurch er fie bewährt; 4) die Thaten, 
die er damit thut. — Moſes das Mufterbild 
eines rechten Reformators; e3 gehört dazu: 
1) gründfiches Wiſſen und Tebendige Herzens⸗ 
erfahrung; 2) ein heller Blick in die Zeit und ein 
warmes Herz für das Volk; 3) ein ritterlicher 
Mut gegenüber der Welt und eine findliche Demut 
vor Gott und feinem Wort. — Mojes der 
Gottesmann, zugleich der echte Volks— 
mann: Aus dem Volf nad) Fleiſch und Blut; 
und doch 2) über dem Volf nach Geijt und Cha⸗ 
rakter; 3) fir das Volk in Wort und That: und 
doch, wo e3 Gottes Geſetz gilt, 4) zumider dem 
Bolt und deffen böfen Gelüften. — Mojesunter 
feinem Volf, oder: göttlihe Önade und 
menſchlicher Undank: 1) Göttliche Gnade 
(®. 35—38); 2) menjchlicher Undanf (8. 39—43). 


3. Dritter Teil der Rede; die nachmoſaiſche Zeit und die Gegenwart. (Kap. 7, 4453.) 


Das Zelt des Zeugniffes hatten unſere Väter 


hatte, der zu Moſes redete, 
hatte; 


Angeficht unferer Väter, 
bat, daß er eine Wohnung 


1) dv nad) 77 im textus 
2) zo Heo iſt durch A. 


glaubigt, während zo olxw, was Lachmann vorgezogen hat, wohl inB.D. 


aber in den Zufammenhang nicht jo gut taugt. 


* dasſelbe brachten unfere Väter, nachdem fie es 
Land mit Joſua, als fie den Beſitz der Heiden antraten, 
bis zu der Zeit Davids, 


welche Gott ausſtieß vor dem 


H. Sinait. ſich findet, 


1) in der Wüfte, wie dag verordnet 44 
daß er es machen follte nach dem Borbild, das er gejehen 
überfommen hatten, auch ing 45 


welcher Gnade vor Gott fand, *und 46 
finden möchte für den Gott”) Jakobs. *Salomo aber baute 47 


receptus ift nur ſchwach bezeugt und unbedenklich für unecht zu halten. 
C. E., fämtliche alte Überjegungen und die Kirchenpäter, als echt be- 
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48 ihm ein Haus. *Aber der Höchfte wohnt nicht in dem, was mit Händen gemacht it‘), 
49 wie der Prophet ſpricht: * „Der Himmel ift mein Stuhl, und die Erde meiner Füße 
Schemel; was für ein Haus wollt ihr mir bauen, fpricht der Herr, oder welches iſt die 
3 Stätte meiner Ruhe? *Hat nicht meine Hand das alles gemacht?” Ihr Halsſtarrigen 
und Unbeſchnittenen am Herzen?) und den Ohren, ihr widerſtrebet allezeit dem Heiligen 
52 Geift, wie eure Väter, jo auch ihr! *Welchen von den Propheten haben eure Väter 
nicht verfolgt und getötet? die da vorher geweisjagt Haben von dem Kommen des Gerechten, 


53 defjen Verräter und Mörder ihr jest geworden jeid°). 
und habt es nicht gehalten!” 


Gejeg als Anordnungen von Engeln, 


Exegetiſche Erläuterungen. 


1. 3. 44. Das Zelt des Zeugniſſes hatten 
unfere Väter. Den Too uaoprvgiov bei 
den Septuag. und jo hier die Überfegung don 
22 8. Ob diefe Deutung, auf die Ab- 
leitung von 739, 2 geſtützt, faljch ift (de Wette, 
Meyer), fteht umfomehr dahin, als man iiber 
die wirkliche Bedeutung don Pin keineswegs 
poſitiv im klaren ift. Denn zwiſchen den 
Auslegungen: „ Verjammlungszelt und Offen- 
barungszelt“ ſchwebt noch die Wage. Im vor- 
bergehenden V. 43 ift von einer gewiſſen 
oxnvn die Rede geweſen, hier wieder von 
einer 0x777,; dort von der eines Götzen, hier 
bon der des wahren Gottes; das bildet den 
Faden des Zuſammenhangs; jedoch nicht fo, 
daß gerade der Montraft zwiſchen dem ab- 
göttiichen und dem gottgefälligen Kultus ins 
Licht geftellt werden jollte. Wohl aber bildet 
das Heiligtum den Mittelpunkt des V. 44—50 
folgenden Teils der Rede: erſt ift das heilige 
Belt das Heiligtum geweſen, in der Wüſte, 
und eine Zeit lang noch in Kanaan; dann 
von Salomos Zeit an der Tempel als das 
heilige Haus. 

2. Wie das verordnet hatte, der zu Moſes 
redete. Die Heiligkeit der Stiftshütte foll aus 
dem Umſtand erhellen, daß Gott pofitive An⸗ 
ordnungen in betreff derjelben dem Moſes ge- 
geben hat, daß umd wie fie follte gemacht 
werden, nämlich einem Vorbild ähnlich, das 
dem Mofes aufdem Berg Sinai zur Anſchauung 
tar gegeben worden (2 Mof. 25,9, 40). Das 
heilige Zelt nebft feinen Geräten war demmach 
zwar mit Händen gemacht, ein menfchliches 


’ 


gorromros das Wort vaors eingejchaltet, telches i 





') Der textus receptus hat nad) dem Vorgan 


*Die ihr empfangen habt das 


Werf, aber es war anderjeit3 ein auf Gottes 
ausdrüdlichen Befehl bereitetes und einem 
göttlichen idealen Urbild nachgebildetes Heilig- 
tum. Darüber drüct fih Philo (Leben 
Mojes’ III. opp. ed. Mangey II, 146) fo aus, 
Moſes fei für den Bau unterwieſen worden 
Tov uehlövrov OnoTe)iohnı OWwuaTv 
Aowudrovug WEas Th wugN FEnowv, 
1905 as Wei, xaFarıeo an GOYETUNOV Yoapns 
xol vontov nagadayudtwv HOFNTa wuun- 
HAT Anoxovıo FhVvaL. 

3. B. 45. Dasſelbe brachten unjere Väter, 
nachdem fie es überfommen Hatten, auch ins 
Land. Das heilige Zelt Hat nicht ausschließlich 
nur in der Wüſte gedient, fondern ift auch 
noch im Lande Kangan ſelbſt da3 Heiligtum 
geblieben bis auf die Zeit Davids und Salo- 
mod. Oi noreges nuwv bezeichnet dem Zus 
jammenhang nach eine andere Generation der 
Väter, nämlich die Zeitgenoffen Joſuas, 
welche in Verbindung mit ihm in das Land 
einrücten und dieſes befeßten; indefjen ge- 
hören die Worte uuera °In000 nicht zu ol na- 
TEQeg Nubv als nee: Beitimmung, was not- 
wendig den Artifel erfordern würde, fondern 
fie gehören zum Verbum donyayov. Aundskd- 
4evor iſt nicht — successores, vertritt auch 
nicht etwa Bloß das Adverb: „hernadh“, 
jondern bejagt, daß diefe Generation des 
Volks die Stiftöhütte von ihren Vätern über— 
fommen, al3 ein heiliges Erbe, als teuerwerten 
Nachlaß angetreten hatten. Die Worte dv 
xaraoyeoeı Tor &$v. find infofern ungenau, 
als fie buchitäblich ein Beftbergreifen in Be- 
ziehung auf Völker nennen, was in der That 
Beſitznahme von Grund ımd Boden war, 


g von H. und mehreren Kirchenvätern nad) ye- 


n allen übrigen Handichriften erften Rangs, aud) 


dem Ginait., fehlt und fichtlich ein erflärender Zuſatz eines Abſchreibers ift. Schon Bengel hat e3 


als ſolchen erfannt. 


?) Der von Lachmann borgezogene Plural zugdiaus ift zwar dur) A. C. D. und Sinait. ftarf 


bezeugt, während der Gen. Sing. den Vatif. Cop. 


(B.), dagegen der Dat. Singular, cry xagdie nur 


E. H., die alten orientalifchen Uberſetzungen nebſt der lat. Vorhieronymianiſchen Überfegung und 
die meiften Kirchenpäter für fich hat. Allein der Plural ſcheint teilg dem borangehenden arzeetrunror, 


teil3 dem 


S) Ey&veode iſt ohne Zweifel echt, — 


m parallelen woiv zu liebe gemacht zu fein, 
Abſchreibern an die Stelle des Plural gejeßt worden 


während der Singular ſchwerlich von ipäteren 
wäre, wenn diefer urjprünglich da ftand. 


hat nur eine der älteren Handſchriften für fich. 
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der den überwundenen und jofort ausgejtoße- 
nen Völkerſchaften angehört hatte. Die Zeit- 
beftimmung &ws Twv nusowv Jorvitd iſt nicht, 
mit Ruinvelund Baumgarten, zu 2&woer, 
fondern zu eonyayor zu ziehen; jenes hätte 
den Sinn, daß die Arbeit der Austreibung 
der Fanaanitifchen Völker bis auf Davids Zeit 
fortgedauert habe; num iſt aber die Vertrei— 
bung der Völker Nebensache, Hauptgegenftand 
ift da3 Heiligtum und feine Geſchichte. Zu 
aonyayov bezogen, will der Zuja jagen, daß 
die Stiftshütte mit Sofua in das Land ge- 
bracht worden fei, und von da an bis auf 
Davids Zeit al3 das ausſchließliche Heiligtum 
Israels gedient habe. 

4. V. 46. David bat — Gott Jakobs. 
’Hrnoaro furzweg für desiderabat zu nehmen 
(Ruinvel), ift lexifalifch willkürlich, überdies 
unnötig; denn wenn auch in der Gejchichte 
ſelbſt eine Bitte dieſes Inhalts, von David 
im Gebet Gott vorgetragen, nicht nachweisbar 
iſt, fo findet ſich doch Ähnliches im 132. Palm, 
welcher befonder in feinen erſten fünf Verſen, 
nach den Septuag. unzweifelhaft dem Stepha- 
nus vorſchwebte (vgl. B. 5): Ews 00 vom 
Tonov TO zuvolo, ormvwua To Hei 
Iarmß. Zenvrouo it im Unterjchied von 
oxnvn ein feiter, dauernder Wohnfig; dem 
Zuſammenhang nad) iftgemeint ein des Öottes 
Jakobs würdiger Wohnfiß, ein würdiges 
Heiligtum. Dieje dringende Bitte Davids, 
welche Pf. 132 als Gelübde ausgedrüdt iſt, 
Hlieb unerfüllt, weil Gott jelbft dem Künig 
die Ausführung abfehlug. Hiervon redet Ste- 
phanus nicht ausdrücklich, ſetzt es jedoch als 
befannt voraus. Zu beachten ift dabei noch, 
daß Sowohl V. 46 als 47, teil$ der Gedanke 
und Wunsch, teils die Ausführung des Tempel 
Haus als menſchlicher Gedanke und menjch- 
liche That ericheint, keineswegs wie bei der 
Stiftshütte (VB. 44) als auf Gottes Willen 
und Befehl und nach Gottes Anordnungen 
im einzelnen erfolgt. 

5. B.48 ff. Aber der Höchſte wohnt nicht:c. 
Der Zufammenhang ift: Obwohl es dem Sa⸗ 
lomo gelungen iſt, an die Stelle des tragbaren 
Beltes ein feſtes Haus, einen prachtvollen 
Tempel als Heiligtum zu ſetzen, jo tt doc) 
der Tempel nimmermehr als die wahrhaft 
angemefjene und ausſchließliche Wohnftätte 
Gottes, woran er mit feiner Gegenwart und 
Offenbarung gebunden wäre, anzujehen. Mit 
fühlbarem Nachdruck fteht nach der Partikel 
ra. die Negation ovx voran, 
gegen den abergläubifchen Wahn von der 
Dianität de8 Tempels. Im Sabe ſelbſt bildet 
6 dnyıorog und xeıgonoigra den Kontraft; 
dnpıorog, entſprechend dem Begriff 0 eos 








als Proteſt 


Tg Ö6&ns, ae die unendliche Herrlichkeit 
und Größe Gottes hervor; und yeugomolyra, 
was Die Sept. Jeſ. 16, 12 geradezu für 
Heiligtum (Moabs) fonft aber auch wohl für 
Bögen brauchen, ift mit Bedacht ohne vaois 
gejeßt, um den allgemeinen Begriff des 
menſchlich Gemachten dem Schöpfer felbit 
entgegenzuftellen, und den Wahn in Hinficht 
des Tempels auf gleiche Stufe mit dem 
Aberglauben in betreff der Götzenbilder zu 
ſtellen. Das prophetiiche Wort, worauf fich 
Stephanus beruft (Se. 66, 1 ff.), lautet bei 
den Sept. fat wörtlich wie hier. Der Gedanfe 
it: die ganze Schöpfung, jo weit und groß, 
fo hoch und tief fie ift, ijt Gottes Wohnftätte; 
darum kann ein Haus von Menjchen erbaut, 
nicht Gottes ausſchließende und einjchließende 
Wohnſtätte fein; iſt er doch jelbit der Schöpfer 
des Alls, jo bedarf er nicht menjchlicher Hülfe, 
um eine Ruheſtätte zu erhalten. Mit diefem 
prophetifchen Ausspruch legitimirt Stephanus 
indireft jede Veränderung des Tempeldienites, 
welche etwa durch Sefum und dag Evangelium 
herbeigeführt werden fünnte; er widerlegt 
bloß den Wahn, al3 ob der Tempel die ab- 
jolute, die notwendige und einzig richtige 
Stätte der Öottesverehrung wäre. Nicht aber 
will er, wie Baur ımd Zeller vermuten, 
über den Tempel und Tempeldienit an und 
für fich, oder, wie Overbed ©. 109 ff. nach— 
zumeifen verfucht, über den Tempelbau als 
ſolchen, ein verwerfendes Urteil fällen. Hier 
von liegt in den Worten feine Spur, aud) 
läßt der Zufammenhang und Plan der Rede 
feinesweg3 etwas diefer Art erwarten. Wenn 
man vollends, wie Overbeck 111 Anm. ** 
„die gefchichtliche Unbegreiflichkeit einer jolchen 
Polemik gegen den Tempel in der Urgemeinde“ 
zugeiteht, jo bedarf es eines bedeutenden 
Maßes von Zuderficht, um deſſen ungeachtet 
die fragliche Auslegung von V. 47—50 für 
die allein richtige auszugeben. 

6. 3. 51. Ihr Hnlsjtarrigen und In: 


beſchnittenen. Auf einmal Schlägt der Redner 


einen andern Ton an. Bisher hat er ein 
Geſchichtsbild entworfen, mm faßt er die 
Gegenwart ins Auge; bisher hat er von 
früheren Gottesoffenbarungen und Führungen 
gehandelt, jeßt weiſt er auf die Perſon Chriſti 
hin; bisher hat er die dverbfichenen Genera— 
tionen Israels gefchildert, jebt jtehen Die 
Beitgenofjen felbft vor feinem prüfenden Blick; 
bisher war fein Ton ein ruhig daritellender 
geweſen, jebt redet er feine Zuhörer direkt 
mit underhohlen hervorbrechender Entrüftung 
und flammmendem Eifer an. Hatte er bis 
dahin die Gefchichte vorwaltend mit der Ab- 
ficht, ſich felbft gegen die erhobenen Be— 
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fchuldigungen zu verteidigen, vorgeftellt, 
und nur andeutend auf die Fehler der Gegen- 
wart hingewiejen: jo verführt er jebt ans 
greifend, und hält jeinen Zuhörern mit 
prophetifchem Feuer anflagend ihre Sünde 
vor. Der Übergang ift raſch, aber nicht un- 
motibirt, wenn wir den bei der Gefchichte des 
Altertums ſtets zugleich auf die Gegenwart 
gerichteten Blick des Nedners ing Auge faſſen; 
und keineswegs hat man nötig, erjt eine äußere 
Beranlaffung zu erfinnen, welche den Redner 
zu diefer ftrengen Ansprache bewogen haben 
fünnte, wie etwa eine Unterbrechung durch 
Gejchrei der Zuhörer, oder drohende Gebärden 
ver leßteren (Quinvel, Olshaufen). — Der 
Vorwurf hartnäcigen Sinnes und unbejchnit- 
tenen Herzens, welcher öfters im Alten Tefta- 
mente gegen die Israeliten gejchleudert wird 
und ihre Einbildung tief demütigt, will hier 
hauptjächlich die tiefgewurzelte Ungeneigtheit 
rigen, fich von Gottes Geift regieren zu laſſen 
und feinem Willen fich zu fügen. Dem ent- 
fpricht der pofitive, mit avrıninrew TO nv. 
r. 0. abfichtlich ſtark ausgedrückte Vorwurf 
leidenſchaftlichen Widerſtrebens wider Die 
Leitung des Geiſtes Gottes. Der Vorwurf 
it aber fo ausgeſprochen, daß das Volk Is— 
vael ſolidariſch gefaßt wird, als eine Gefamt- 
perſon, in allen verfchiedenen Generationen: 
[072 oi ra £ges vuov xol Yueis, Und Yusis ae) 
— OVTITITTETE. 

7.2. 52. Welchen von den Propheten 
haben enre Väter nicht verfolgt? Ein Beweis 
des ftetigen avrıninrew 1W nv. . oy. Die 
Väter haben die Propheten, welche vom Geift 
Gottes getrieben redeten, verfolgt und getötet, 
und haben fie alle ohne Ausnahme verfolgt 
(Tiva — ovx &0.). Die Ahnen haben verfolgt 
und getötet diejenigen Männer, welche vorher 
verfiimdigt haben, daß der Meffias kommen 
iverde, 6 Ölxurog derjenige, welcher der einzig 
und vollfommen Nechtichaffene fein wird und 
viele gerecht machen wird (vgl. z. B. Jeſ. 53,11). 
Was die Väter den Propheten anthaten, das 
haben die Sebtlebenden dem von den Propheten 
Berheißenen angethan: ihr wurdet feine Ver- 
väter und Mörder; zroodöreı, durch Anklage 
bei Pilatus und Übergabe in feine Gewalt, 
entjprechend dem 2dlw&av, porsis durch Kreu— 
zigung, entiprechend dem Anexrewar. 

3.8. 53. Vie ihr empfangen habt dns 
Geſetz, &is dinrtoyas ayy&lov d. i. dab es 
jein follte, geachtet und befolgt werden follte 
al3 Anordnungen von Engeln (legem eo 
habendam loco, quo habendae essent con- 
stitutiones angelorum, Bengef). Meyers 
Einwand gegen die Auffaffung: Israel habe 
das Geſetz nicht als Engelsbefehle, fondern 








al3 Gottesbefehle empfangen, verwechjelt, 
was Stephanus jagt, mit dem, was 2 Mof. 
fagt. Die Erflärung: legem ab angelis pro- 
mulgatam verfennt willfürlich die Bedeutung 
bon eis und verwechſelt fie mit &v. Die Mit- 
wirkung der Engel bei der Geſetzgebung ift 
allerdings im Grundtert nicht berichtet, wohl 
aber von der rabbiniichen Tradition gelehrt, 
wie dieſe jchon in den Sept. 5 Mof. 33, 2 
ſchwach auftaucht. Das Nelat. orrıveg verall- 
gemeinert jtetS, indent e8 entiveder von einem 
Subjekt auf viele gleichartige hinweiſt, oder 
von fonfreten Subjeften aus auf einen all 
gemeinen Begriff führt. Sp hier, wo die 
jebige Generation des Volks Gottes mit allen 
friiheren zufammengefchaut und unter den Be- 
griff de3 Ungehorfams gegen das empfangene 
Geſetz Gottes ſubſumirt wird. Aus dieſem all- 
gemeinen Charakter fließt auch und erflärt fich 
(nah Stephanus) das Verfahren der jebigen 
Ssraeliten gegen Jeſum und feine Befenner. 

9. Hauptgedanfe, Zweck und ge- 
Ihichtlihe Echtheit der Rede. Man hat 
den Hauptgedanfen derjelben und das Ver- 
hältnis der Rede zu der Anklage und der 
ganzen gejchichtlichen Qage von jeher ſehr ver- 
ſchieden aufgefaßt, und Erasmus hat ohne 
Zweifel vielen Auslegern aus der Seele ge- 
jprochen, wenn er urteilte: multa inesse, quae 
non ita multum pertinere videantur ad id, 
quod instituit. Dagegen hat BengelmitRecht 
erinnert: guamquamnon ponitenuntiationes 
enuntiationibus adversariorum directe con- 
tradicentes, tamen ad omnia.nervose respon- 
det. Falſch ift es jedenfalls, wern man den 
Schwerpunkt der Rede, wie Kurinveltdut, in 
denjenigen Teil verlegt, welcher erſt noch Hätte 
folgen follen, der aber wegen der tumul 
tuariſchen Unterbrechung und fofortigen Tö- 
tung des Nedners nicht mehr zum Vortrag 
gekommen fei. In neuerer Zeit hat Dr. Baur, 
in dem Programm De orationis habitae 
a Stephano consilio, 1829, als Haupt- 
gedanfen der Rede den aufgeftellt: je herr- 
licher die Wohlthaten Gottes gegen Jsrael 
von Anfang an geweſen feien, deito wider- 
Ipenftiger und undankbarer habe fich das Volk 
jelbft ſtets benommen. Dies ift treffend, 
jedoch nur von der mofaischen Zeit an (®. 17 ff.), 
während in der ganzen patriarchalifchen Pe— 
riode B. 2—16 mit alleiniger Ausnahme von 
V. 9 nicht ein Wort einen Gedanken diefer 
Art zu verftehen gibt. Daher haben Luger 
Zweck ec. der Rede de3 Steph. 1838) und 
Baumgarten (1, 131 ff. 142) den treibenden 
Gedanken noch wo ander gefucht; erfterer 
nämlich darin, daß das Gefeh der Ver— 
heißung untergeordnet fei, letzterer in Auf- 


7, 44—53. 


Der Apoftel Gefchichten. 


159 





weiſung des Allmählichen und Stufen- 
mäßigen in der Geschichte der göttlichen Dffen- 
barung des Alten Bundes. Übrigens jcheinen 
diefe beiden Gefichtspunfte nicht gerade jo 
ftarf durch, daß eine bejtimmte Abjicht in 
diefer Nichtung angenommen werden dürfte. 
Wohl aber tritt neben dem Schatten menjch- 
fichen Unglaubens und Ungehorfams gegen 
den Geist Gottes und die Männer Gottes, 


welcher fich auf Seiten Israels ſtets gezeigt | 


hat, das Licht der göttlichen do&a (V. 2) 
beharrlich hervor, d. H. die ımbejchränfte 
Herrlichkeit und abfolute Selbſtändigkeit 
Gottes, vermöge welcher er von Anfang an 
fich offenbart, wie er will, Ort und Zeit, Form 
und Ordnung feiner Offenbarungen ſetzt und 
verfügt, indent er weder an den Tempel als 
die ausschließliche Stätte feiner Gegenwart, 
noch an Kanaan, al3 an das alleinige Land 
feiner Offenbarung gebunden ift. Es iſt gewiß 
nicht Zufall, daß Mefopotamien (V. 2), 
Aghpten (V. 9. 10. 22. 34. 36), die arabijche 
Wüſte (B. 30 ff. 36. 38) neben dem gelobten 
Lande (B. 4 ff. 45) als Gegenden nambaft 
gemacht werden, two Gott mit den Vätern ge- 
redet und durch Wunder fich geoffenbart habe. 
Der Hauptinhalt der Rede ift demnach 
eine teil3 verteidigende, teils angreifende und 
ftrafende Erörterung der Gefchichte des Volks 
Israel, wobei jtet3 die Vergangenheit als 
Spiegel der Gegenwart dient, und zwar ſo, 
daß einesteils die Herrlichkeit und unbedingte 
Vollmacht und Freiheit Gottes ſich zu offen 
baren, teil3 die Unempfänglichfeit und Wider- 
fpenftigfeit Ssraels in früherer und jeßiger 
Zeit vornehmlich ins Licht tritt. Dex letztere 
Gedanfe ift am Ende V. 51 ff. in offenem 
und nachdriclichem Vorwurf ausgejprochen. 

Was die gefhihtlihe Echtheit der 
Rede betrifft, jo hat man erft in neuejter Zeit 
das Ganze für gemacht und für fpätere freie 
Kompofition erklärt (Baur, Zeller, Bruno 
Bauer, DOperbed). Wenn übrigens als 
Grund hierfür geltend gemacht wird, daß der 
kunſtvolle Plan eine durchdachte Ausarbeitung 
verrate, jo ift dies keineswegs überzeugend. 
Gerade die Beichaffenheit der Rede, vermöge 
welcher ihr leitender Hauptgedanfe und wirt 
ficher Zweck thatfächlich fo verjchieden auf- 
gefaßt worden ift, fpricht für deren Echtheit. 
Denn wäre fie gemacht und nad) Mahgabe 
der Umftände fpäter frei fomponirt, jo würde 
fie ohne Zweifel ſo ausgefallen jein, daß die 
Beziehungen der Verteidigung und der Ant⸗ 
wort auf vorgebrachte Beſchuldigungen hand⸗ 
greifficher wären. Wenn man äanderſeits die 
Undenkbarfeit der genauen Überlieferung und 
Erhaltung der Nede behauptet, jo läßt ſich 








dagegen erinnern: 1) daß die Rede, eben ihres 
geichichtlihen Inhalts und chronologiſchen 
Gangs wegen, um jo leichter dem Gedächtnis 
ſich einprägen konnte; 2) daß gerade der un- 
mittelbar auf diefen Aft folgende Märtyrer- 
tod des Stephanus den Ehriften die Erinnerung 
an jeine Rede wichtig, die Wiederholung der— 
ſelben unter ſich beliebt machen mußte, ja 
bald auch das Bedürfnis einer Aufzeichnung 
feine letzten Zeugnifjes nahe legen mochte, 
ähnlich wie fpäter die Märtyrergefchichten 
forgfältig verzeichnet zu werden pflegten. 
Selbit Wendt, der die Neden in unferem 
Buch weitaus zum größten Teil für freie 
Kompofitionen des Verfaſſers hält, kann doc) 
nicht umhin einzuräumen, daß die Rede des 
Stephanus mehr als irgend eine andere Rede 
in der Mpoftelgefchichte zu der Annahme 
berechtige, fie fei von Lukas auf Grund einer 
ichriftlihen Quelle abgefaßt. Meyers Kom— 
mentar, 5. Aufl. 1880, 155 ff. 

Wer e3 gewefen fein dürfte, der dieſe Rede 
des Stephanus zuerſt aufgezeichnet habe, das 
braucht ung nicht anzufechten. Auf jeden 
Fall war e3 ein Chrift und nicht ein Öegner; 
und daß auch einzelne Chriften mochten al3 
Zuschauer und Zuhörer in der Sitzung des 
Sanhedrin gegenwärtig fein, ift nicht an und 
fire fich ſelbſt unwahrscheinlich. Die Ver— 
mutung jedoch, daß gerade Saulus, den wir 
freilich als bei der Verhandlung gegenwärtig 
ung denken müffen, die Rede niedergejchrieben 
habe ( Humphry, Komm. über die Apojtelg., 
Rond. 1847. Baumgarten 1, 129), er— 
mangelt doch alles pofitiven Stüßpunfts. 


Dogmatiſch⸗ethiſche Grundgedanken. 

1. Wie das Bild Gottes zum Abgott 
werden kann, ſo kann auch der Tempel, das 
Haus Gottes, dem Menſchen zu abergläubi— 
ſchem und abgöttiſchem Dienſte gereichen. Es 
liegt in der gefallenen Menſchheit ein Zug 
zum Kreatürlichen, vermöge defjen man das— 
jenige, was Gottes Gejchöpf, fein Abbild, zu 
feiner Anbetung behülflich, zu ihm führend 
und weifend ift, als etwas für ſich Seien— 
des, am fich Heiliges und Heiligendes, als 
eine Garantie der Gemeinschaft mit Gott und 
des ewigen Lebens anfieht und höher ehrt, 
denn man follte; fo daß man den lebendigen 
und perſönlichen Gott ſelbſt darüber in 
Schatten ſtellt und hintanſetzt. Sobald es 
dahin kommt, iſt Aberglaube und abgöttiſches 
Weſen fertig. So war es mit dem Tempel, 
als die Ssraeliten fich darauf fteiften: „hier 
ift des Herrn Tempel!" Ier 7, 4. So geht 
es felbft mit der Kirche, d. h. nicht bloß mit 
dem Kirchengebäude, fondern mit der Kirche 
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Chrifti ſelbſt, jobald das Kirchentum auch nur 
unbewußt höher geftellt wird, al3 das Chriften- 
tum, und jobald der lebendige Chriftus und 
die lebendige Gemeinschaft mit ihm Neben: 
jache wird. Da ift eine Warnung, ein Proteft, 
eine Mahnung an die Pflicht, Gott im Geift 
und in der Wahrheit anzubeten, ihn fittfi 
zu berehren, feine Gemeinfchaft lebendig zu 
juchen, immer wieder am Platz. So haben 
die Bropheten im Alten Bunde gezeugt und 
geitraft; jo tut hier, im Anſchluß an pro- 
phetifche Ausſprüche, Stephanus; fo ift die 
Reformation eine Rückkehr zu der allein gott- 
gefälligen Anbetung im Geift und in der 
Wahrheit; jo bedarf auch unfere Zeit die er— 
neuerte Warnung dor abergläubifcher Ver— 
irrung und Vergötterung der yenonointe, 
vor dem Wahlipruch: „Hier oder da ift 
Chriſtus“ (Matth. 24, 26). 

2. Die Einheit der Dffenbarungs- 
geichichte leuchtet in der Rede des Stephanus 
glänzend hervor. Und zwar fowohl don 
Seiten Gottes, als von Seiten der Menschen. 
Gott hat ehemals verheißen, jebt erfüllt er; 
ſonſt hat er feine Knechte, die Propheten, ge- 
jandt, deren Hauptwerk fein anderes war als 
vorher zu verkündigen den Meffias, der da 
fommen wird (9. 52; vgl. 37); nun ift der 
Gerechte gefommen, der verheißen war. Aber 
die Menfchen widerftreben dem Geift Gottes 
und feinem Heilswillen: die Väter haben jene 
Männer Gottes, die Propheten, verfolgt, ja 
getötet; Die Söhne und Enkel haben mm 
den Gerechten verraten und ermordet. Sie 
haben das Gefeb und Gottes Wort (Ayın 
Cörra) gehabt, aber nicht gehalten. Nun ift 
ihnen Gnade angetragen in Sefu; aber fie 
ftoßen fie und das Reich Gottes von fich. 
Haben jene da3 Geſetz nicht gehört, nicht be- 
folgt, nicht zur Kraft kommen laffen, fo 
machen’ 3 die Nachkommen mit der Gnade md 
dem Evangelium ebenfo. 


Homiletiihe Andeutungen. 


Nach dem Vorbilde,das er geſehen hatte 
(V. 44). Gott richtet Religion und Gottesdienst 
auf Erden nach der Religion des Himmels ein, da- 
bon jenenurein Abriß it, Matth. 6,10 (Quesnel). 

Welche Gott ausftieh vor dem Ange- 
licht unferer Väter (B. 45), Wo Gott im 
Herzen Wohnung machen fol, da muß das Un- 
reine vorher ausziehen, wie die Kananiter vor 
dem Einzug Sfraels, 2 Tim. 2, 21 (Starke). — 
Getroſt, ihr evangeliichen Glaubensboten, bringt 
nur freudig das Zeugnis des Worts Jeſu ins Land 
der Heiden, Gott wird da3 heidniſche Weſen vor 
euch Her ausſtoßen und Chriften machen! (Starfe.) 

David bat — Salomo aber baute 
(8. 46. 47). David, Chrifti Vorbild im Stande 














der Erniedrigung, in welchem er den Vorrat feiner 
Verdienfte zur Erbauung jeiner Kirche zufammen- 
geschafft Hat (1 Chron. 23, 5). Salomo ein Vor⸗ 
bild des erhöhten Chriſtus, da er das Gebäu 
jeiner Kirche von dem, was er mit blutigem Streit 
erworben, auf» und ausführt, Epheſ. 2, 21 
(Duesnel). — Nur friedfame Seelen find tüchtig, 


ch Chriſto einen Tempel im Herzen zu bauen und 


bauen zu laſſen (Starke). Br 

Uber der Allerhödhfte wohnt nicht in 
Zempeln (8.48). Woraus will fi der 
Herrjeine rehte Kirche bauen? 1) nicht aus 
Gold oder Silber: weltlicher Macht und Pracht; 
2) nicht aus Holz und Stein: äußerem Gewohn⸗ 
heitschriftentum und totem Werkdienſt; 3) nicht 
aus Papier und Pergament: äußerlichen Be- 
fenntnisnormen und Verfaffungsformen; fondern 
4) aus lebendigen Herzen, auf Chriftum im Glau— 
ben gegründet, untereinander in Liebe verbunden, 
der himmlischen Vollendung in Hoffnung entgegen- 
wachjend. — Abgötterei nicht nur außer der 
Kirche, jondern auch in der Kirche und mit der 
Kirche. — Der fihtbaren Kirche göttliches 
Recht und menſchliche Mängel. Wie Gott 
lich feinen Tempel baut: 1) Ju der Kirche; 
2) in den Herzen; 3) im Himmel. — Kapff am 
Kirhentag 1857: Wie der Heilige Geift den 
Tempel Gottes baut: 1) In der Kirche; 2) im 
Kämmerlein; 3) in der Gemeinjchaft der Heiligen; 
4) in der Vollendung des Reiches Gottes. — Der 
rechte Tempel Gottes: 1) Der fichtbare ift 
nicht zu verachten (9.46. 47); aber 2) der unficht- 
bare ift nicht zu vergefjen (W. 48—50). 

Ihr Unbejchnittenen an Herzen und 
Ohren! (8.51.) Wo das Herz unbefchnitten iſt, 
da ſind's auch die Ohren. Wenn die armen 
Seelen merken, dat ihnen das Wort Gottes ang 
Herz dringt, jo leihen fie una auch wohl die Ohren; 
wollen fie aber das Wort nicht ans Herz fommen 
laſſen, jo halten fie bald auch die Ohren zu, wie 
die Zuhörer des Stephanus gleich nachher be- 
wieſen (Apoft. Paſt.). 

Welchen Propheten haben eure Väter 
nicht verfolgt? — Die großartige Kon— 
ſequenz in der Gejhichte des Reiches 
Gottes: 1) Auf Seiten Gotkes die Tonfequente 
Gnade und Wahrheit; 2) auf Seiten der Menſch— 
heit die konſequente Blindheit und Herzenshärtig- 
feit. — Man macht oft viel Redens und Rühmens 
von der Vortrefflichkeit und Heiligkeit dieſes und 
jenes Stifters guter Ordnungen, und hält ſich doch 
nicht danach (Quesnel). 

Ihr habt das Geſetzempfangen als An— 
ordnung von Engeln und Habt’3 nicht ge= 
halten (8.53). Die Heiden, die das Naturgejeß 
empfangen, werden wegen deſſen Übertretung ge= 
Itraft, mwievielmehr, die es durch göttliche Dffen- 
barung empfangen und treten's doch mit Süßen! 
(Starfe.) 

Zur ganzen Rede des Stephanus. — 
Die großen Gottesmänner der heiligen 
Vorzeit, der Nachwelt vors Auge geführt: 
1) Als lautredende Herolde göttlicher Gnade und 
Wahrheit; 2) als ernfte Bußprediger für ein ent- 
artetes Gejchlecht. 
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Stephanus wird gefteinigt, ſtirbt aber fiegreih und felig im Namen Sefun. 
Rap. 7, 54—60. 








Da fie aber das hörten, ſchnitt e3 ihnen durchs Herz, und knirſchten mit den 54 
Bähmen über ihn. *Als er aber voll Heiligen Geiftes war, ſchaute er auf gen Himmel 55 
und jah die Herrlichkeit Gottes, und Jeſum zur Nechten Gottes ftehend, und ſprach: 

* ‚Siehe, ich ſchaue die Himmel geöffnet!) und des Menfchen Sohn zur Rechten Gottes 56 
stehend!“ *Da fchrien fie mit lauter Stimme und hielten fich die Ohren zu, und 57 
ftürmten einmütig auf ihn los, *itießen ihn zur Stadt hinaus und fteinigten ihn; und 58 
die Zeugen legten ihre Kleider nieder zu den Füßen eines jungen Mannes mit Namen 

Saulus, *und fteinigten den Stephanus, welcher anrief und ſprach: „Herr Jeſu, nimm 59 
meinen Geift auf! * *Er kniete aber nieder und rief mit lauter Stimme: „Herr, behalte 60 


ihnen diefe Sünde nicht!“ Und als er das gejagt, entichlief er. 


R = | mütiger Befenner. In feinen Worten B. 56 
Exregetiihe Erläuterungen. fiegt ar doppelte Anſchauung inneren Ge— 

1. V. 54. Da fie aber das hörten. Die fichts: die Himmel geöffnet (wobei der Plural 
Vorwürfe, welche dev Redner feinen Zuhörern zu beachten ift) bis ins innerſte Heiligtum, in 
wegen ihrer ungöttlichen Gefinnung, ihrer | den höchiten Himmel hinein; und des 
Üibertretungen des Gejeßes und wegen der Menjhen Sohn zur Rechten Gottes 
Kreuzigung Jeſu zufeßt gemacht hatte, ver- ftehend. Merkwürdig iſt hier der von Jeſu 
feßten empfindlich das Selbftgefühl derfelben ; gebrauchte Name: 0 viog TOV ArFoWronV, 
und erwecten einen wilden leidenfchaftlichen | welchen der Erlöſer jo häufig von fich jelbit 
Grimm in ihnen. Einen Ausbruch führte | gebraucht hat, während er in den Evangelien 
jedoch erſt daS herbei, wa Stephanus nun nie im Muͤnde eines anderen vorkommt, auc) 
ſprach. von den Evangeliſten ſelbſt ſo wenig, als von 
2.8. 55. Ms er aber voll Heiligen einem Apoſtel in irgend einem Brief oder 
Geiftes war. Ze mehr die Seelen feiner auch in der Apoftelgejchichte, gebraucht wird. 
Zuhörer fich in Leidenfchaft hinein ſteigerten Hier aber nennt Stephanus, vielleicht inden 
und fich füllten mit einem fleifchlichen Feuer, ihm Daniel 7, 13 ff. vorſchwebt, den Meſſias 
ja mit einem Geiſt aus dem Abgrund, deſto Jeſus mit dieſem Namen. Und gewiß iſt der 
mehr wurde durch Gottes Gnade die Seele Gebrauch dieſer Benennung an unferer Stelle 
des treuen Zeugen gefüllt mit himmlischen | ein Zeugnis für Die geichichtliche Treue der 
Feuer, mit dem Heiligen Geift von ober her. | Überlieferung, Die wir vor uns haben. — 
Anstatt die Menichen vor ſich anzufehn, die | Sodann ift höchſt eigentümlich, daß Stepha- 
mit ihrer wachjenden Feindfchaft und Wut ihm nus Jeſum zur Rechten Gottes ſtehend fieht 
hätten bange Furcht oder ebenfalls fleifchlichen | (Eororo). Sowohl in dev Antwort Jeſu an 
Eifer einflößen fünmen, hebt er die Blicke em | den Hohenpriefter (Matth. 26, 64), als in den 
por ımd ſchaut gen Himmel, mit jehnfüchtigem Außerungen der Apojtel und Evangeliſten, 
Glaubens und Hoffnungsblick. Und er ſchaut z. B. Epheſ. 1, 20; Mark. 16, 19, iſt nur 
im Geift, in der Entzückung, was das leibliche vom Sitzen des Herrn zur Rechten Gottes 
Auge nicht fehen kann, und was auch niemand | die Rede; auch in diefem Punkt weicht der 
fonft in diefem Augenblick und an demfelben | Ausdruck unſerer Stelle von dem Hergebrach⸗ 
Ort geſehen hat, nämlich die deEu eov (vgl. | ten auf originale Weiſe ad, und, diejer Ume 
B.20 Fedc r. doEng), den himmlischen Licht: ſtand |pricht gleichfalls für die Echtheit und 
glanz, worin Gott ſelbſt exfcheint, und Jeſum Treue des Berichts. Was bedeutet aber das 
zur Rechten Gottes ftehend. Was er da ſieht, Stehen Jeſu zur Nechten Gottes? Ohne 
das fpricht er ſofort auch laut aus, als frei= | Zweifel, daß ex fich erhoben hat, und beveit 








nach Mafgabe von A. B. C., wozu nun auch Sinait. gefommen 


1) Wir ziehen mit Tijchendorf, 
kt “ öhnfichen und durch D. E. H. ſowie durch Väter bezeugten: 


ift, Die Lesart divoryuevovs der gem 
Evewyu. DOT. — 2 — —— 

2) xgd&arros ſtatt des gewöhnlichen »ea&arres fteht nur in einer einzigen Kurfiv-Handichrift, 
und iſt entfchieden verwerflich. 


Lange, Bibelwerk. N. T. V. 4. Aufl. 11 
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fteht, den treuen Zeugen zu jtüßen, zu em— 
pfangen und aufzunehmen (vgl. V. 59); quasi 
obvium Stephano, Bengel; Auguſtin in einer 
Predigt: Dominus spectabat desuper 
militem suum, juvaturuscertantem, 
coronaturus vincentem. Sermo IV, 
de martyre Stephano. Vol. V, 1271, 
ed. Venet. 1731. Stephanus stantem vidit, 
quem adjutorem habuit, Gregor d. Gr., 
Homilie auf Himmelfahrt. — Gerade der 
Umſtand, daß nur Stephanus das Geficht hat, 
niemand außer ihm, wie denn die Erzählung 
B. 55 ausſchließlich nur aus den Worten des 
Entzücten B. 56 entnommen fein kann, ſpricht 
für die Glaubwürdigkeit diefer Angabe. Es 
bedarf weder der abſchwächenden Andeutung, 
als habe Stephanus bLoß feinen feiten Glauben 
an die Verklärung Jeſu und feinen eigenen 
bevorjtehenden Hingang in den Himmel aus- 
drüden wollen Michaelis), noch der auf- 
löfenden Vermutung, daß nur der Erzähler 
feine individuelle Anficht zu einer wirklichen 
Ekſtaſe objektivirt habe. 

3. V. 57. Da ſchrien ſie. Gerade die 
letzten Worte, worin Stephanus die Erhöhung 
und Verklärung Jeſu vermöge des ihm ge— 
wordenen Geſichts bezeugte, ſteigerten die 
Leidenſchaft der Zuhörer bis auf den höchſten 
Punkt, und führten den thätlichen Ausbruch 
des Grimms herbei. Erſt ſchrien die Zuhörer, 
um ſeine Stimme zu übertönen, und hielten, 
um ſeine vemeinklichen Gottesläſterungen 
nicht hören zu müſſen, ſich die Ohren zu; 
ſodann ſtürzten fie plötzlich in ganzer Maäſſe 
auf Stephanus los, und trieben ihn im Sturm 
vor die Stadt hinaus, wo fie ihn fteinigten. 
Die Sitzung wurde demnach durch den tumul— 
tuarischen Auftritt plößlich unterbrochen, und 
der anjcheinend geordnete Prozeß ging plötz— 
(ic in einen fanatifchen Volksauflauf iiber, 
welcher mit der Steinigung als einem Akt 
religiöſer Volfsjuftiz endigte. Es wurde dem— 
nach weder ein förmliches Urteil gefällt 
(Ewald), noch der Urteilsſpruch des San- 
hedrin der Genehmigung und Vollziehung 
duch den römischen Prokurator untexftelt; 
in beiden Hinfichten war der Hergang gefeß- 
widrig amd unrechtmäßig. Aber zu behaupten, 
daß ein folcher tumultuarifcher Ausgang 
einer (ohnehin nicht Leidenfchaftslos begon- 
nenen) Synedriumsſitzung undenkbar fei, ift 
doch allzukühn; es liegt in der That fein 
gehöriger Grund dor, den Kern des gefchicht- 
lichen Hergangs von Anfang an auf einen 
Volksauflauf zu veduziven und die Verhand- 
(ungen im Schoße des Sanhedrin als un- 
geichichtlich zu ftreichen, wie Baur ımd Zel- 
fer geneigt jind zu thun. ”E&o ıng möAeog, 











gemäß dem Geſetz 3 Mof. 24, 14, daß ein 
Läfterer außerhalb des Lager gejteinigt 
werden follte, um nicht die Wohnftätte des 
Volks ſelbſt durch die Exekution zu entweihen. 
Das ον V. 58 iſt vorläufig und 
ſummariſch geſagt (nicht bloß vom conatus 
zu verſtehen), während erſt nachher der Her— 
gang im einzelnen erzählt wird. 

4. 3. 58. Und die Zeugen legten ihre 
Kleider nieder. Diejenigen, welche Kap. 6, 13 
Zeugnis wider Stephanus abgelegt hatten, 
waren nach dem Gejeb (5 Mo. 17, 7) ver- 
bunden, die erſten Steine auf den Frevler zu 
werfen. Um nun durch die weite faltenreiche 
Kleidung nicht darin behindert zu fein, legten 
fie ihre Kleider ab und übergaben diejelben 
dem jungen Saulus zur Berwahrung. Sodann 
warfen fie und die übrigen vom Volf Steine 
auf Stephanus. 

5. V. 59. Stephanus rief an. Es find 
zwei Worte, die der fterbende Befenner und 
Blutzeuge ausrief; das erſte eine Bitte für 
fich jelbjt, das andere eine Fürbitte für 
feine Feinde und Mörder; das erſte Die 
Bitte an Jeſum, den erhöhten Herrn, daß ex 
den abjcheidenden Geilt annehme, zu jich in 
den Himmel aufnehme; das andere, das ex 
auf die Kniee niederfallend, aber noch mit fräf- 
tiger, vernehmlicher Stimme außrief, eine 
Fürbitte um Vergebung fiir jeine Mörder. 
Mn oTjons ıyv u. Tadenv wörtlich: 
ſtelle ihnen dieſe Sünde nicht feit (vgl. Röm. 
10, 3), Öegenjat von aıdvarz; nad) anderen: 
Wäge ihnen ihre Sünde nicht dar, vergilt fie 
nicht nach ftrenger Öerechtigfeit. Beide Bitten 
find an Jeſum gerichtet, was bei der erſten 
fich nur mit Gewaltſamkeit (indem man ’1700%0 
zum en. jtempelt) bejeitigen läßt, aber auch 
bei der zweiten anzunehmen tft. 

6. ®. 60. Und als er das gejagt, entſchlief 
er. Das Ende des Stephanus bezeichnet 
Lukas abjichtlic) mit einem Wort, das auf 
einen gewaltfamen, blutigen Tod nicht im 
mindejten zur pafjen Scheint (&xoumIn). Ex 
will offenbar damit jagen, das Ende des 
edlen Jüngers ſei dennoch) ein fanftes gewesen, 
nämlich vermöge der auch den blutigen Tod 
überwindenden Gottesfraft und Gnade des 
jeinen Geift aufnehmenden Erlöſers. Denn 
durch die rohe Gewalt und tierifche Wut der 
von der Hölle entzümdeten Feinde überwältigt 
und ermordet, hat Stephanus dennoch im 
Erliegen herrlich geſiegt durch feinen ftand- 
haften Glauben, feine vergebende Feindesliebe 
und jeine Geduld. Dagegen hat das Volf 
Israel in diefer Sache fcheinbar geftegt, den 
geiftreichen und mutigen Bekenner Jefu vafch 
unterdrückt und aus dem Leben gefchafft; 
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allein das Volk hat durch die gegen Stepha- 
nus bewiejene Zeindfeligfeit, durch gejteigerte 
Verſchloſſenheit gegen die Wahrheit und erhöhte 
Wut der Leidenſchaft, an fittlichem und veli- 
giöfem Gehalt verloren, jich ſelbſt erniedrigt, 
ſich don Verblendung und Leidenjchaft über- 
winden laſſen und iſt jo in Wahrheit nicht 
Sieger, ſondern beſiegt. 


Dogmatiſch-ethiſche Grundgedanken. 


1. Das dem Stephanus unmittelbar vor 
ſeinem ſchauerlichen Ende, zur Stärkung ſeines 
Glaubens und chriſtlichen Charakters zu Teil 
gewordene Geſicht, der eröffnete Blick in das 
himmliſche Heiligtum, war nicht eine objektive 
Erſcheinung, ſondern eine innere Erleuchtung. 
Denn nur vermöge der ihm erteilten Fülle 
Heiligen Geiſtes iſt ihm der Blick in den 
Himmel hinein geſchenkt worden. Von innen 
heraus wirkt der Heilige Geiſt, ſchafft aber 
eine nicht bloß innere, ſondern ſich gleichſam 
verleiblichende und dem äußeren Auge dar— 
ſtellende Anſchauung, ſo daß er mit Augen 
ſah (?dov, Fewow), was zuvor fein Herz ge— 
glaubt hat. Diejes Schauen war ein Vor— 
ſchmack des Schauens, dag in der feligen 
Ewigkeit an die Stelle des Glaubens tritt. 

2. Des Menſchen Sohn, zur Rechten 
Gottes ftehend. Stephanus jchaut Jeſum 
und erfennt ihn wieder; ohne Zweifel hat ex 
ihn auf Exden ſchon gefannt und als feinen 
Herrn geliebt, auch aus feinem Munde den 
Kamen: „Menfchenfohn“ oft gehört. Nun 
De er ihn, zwar zur Rechten Gottes erhöht, 
aber doch als Menjch. Der erhöhte Exlöfer 
ift und bleibt der vom Weibe Geborne, wahrer 
Mensch. — Vom Stande der Erhöhung Jeſu 
Chrifti ift auf mannigfaltige Weiſe die Rede 
in der Schrift. Die Apoftel und Evangelijten 
fagen: ex hat fich gejegt (Mark. 16, 19; 
Offenb. 3, 21), oder Gott Hat ihn gejeßt zu 
feiner Rechten (Eph. 1, 20); Jeſus ſelbſt 
fagt: Ihr werdet des Menjchen Sohn jehen 
fibend zur Nechten der Kraft und kommend 
(Matth. 26, 64); hier ſchaut Stephanus 
Jeſum ftehend zur Nechten Gottes. Immer 
ift teils die vollfommenfte perfönliche Gemein— 
fchaft mit Gott dem Vater, teils die Vollmacht 
göttlichen Regierens darin ausgedrückt; aber 
die dabei eintretende Verjchiedenheit des Aus— 
drucks Soll ohne Zweifel ein Kleben an einer 
oder der andern Vorſtellung, als od dieſe 
die Sache felbft wäre, verhiiten und den 
Chriften erinnern, daß das jeweilige Wort 
doch nur ein Bild fei für den Ölauben, nicht 
die himmlische Wirklichkeit ſelbſt für das 
Schauen. 

3. Exegetifch kann fein Zweifel fein, daß 





Stephanus Jeſum jelbft angerufen, zu 
Jeſu gebetet hat; Jeſus war ihm in der Ent- 
zücung erſchienen, bereit ihn aufzunehmen, 
und mit Liebe und Troft niederblicdend; ihn 
ruft er deshalb an, für fich und feine Mörder; 
nicht3 lag näher als das. Wer wollte ihn 
darum tadeln? Gerade weil Jeſus erhöht 
it zur Rechten Gottes des Vaters, in innigiter 
Gemeinschaft mit ihm, des Regiments aller 
Dinge teilhaftig, fan und darf und joll er 
auch angerufen werden in Gebeten, die an ihn 
ſelbſt gerichtet find. Das kann nicht eine 
Beeinträchtigung der göttlichen Ehre des 
Vaters fein, gereicht vielmehr eben zur Ehre 
des Vaters (Bhil. 2, 10 ff), der Jeſum 
Chriſtum, feinen Sohn, fo erhöht hat, daß 
man ihn ehren foll, wie man den Bater ehrt. 
Allerdings ist es etwas anderes, wenn jemand 
nur allein zu Chriſto betet und Gott den 
Bater nicht mehr anruft. Dazu gibt das 
Neue Teitament feine Legitimation, weder 
durch Lehre noch durch Vorgang. Denn die 
Gebete des Neuen Tejtaments find weitaus 
in der Regel Anrufung Gottes, der der Vater 
unſers Herrn Jeſu Chriſti iſt. 

4. Die Geſchichte des Bekennertodes von 
Stephanus iſt die einzige Märtyrer— 
geſchichte, welche uns die Apoſtelgeſchichte 
und das Neue Teſtament überhaupt aus— 
führlich erzählt. Stephanus ift der Erſtling 
aller Blutzeugen des Neuen Bundes geweſen; 
eine Wolfe von Zeugen ist ihm nachgefolgt. 
Es gibt eine veichhaltige Geſchichte derer, die 
„Glauben und Geduld der Heiligen“ gehalten 
und das Evangelium mit ihrem Blut befiegelt 
haben. Allein auch darein Hat ſich die ſünd— 
hafte Neigung gemengt, das Geſchöpf an die 
Stelle de3 Schöpfer zu fegen, und den, in 
welchen allein das Heil ift, der allein ein 
fchlechthin volllommenes Verdienſt beſitzt, in 
den Schatten zu ſtellen. Dieſer Vexirrung 
tritt, nach der Abſicht des Heiligen Geiſtes, 
die Gefchichte des Stephanus beveits indirekt 
entgegen; einesteils infofern, als fie die ein- 
zige ausführliche Märtyrergeſchichte des 
Neuen Teltaments ift; andernteils ihrem 
eigenen Gehalte nach, jofern genau betrachtet 
nicht Stephanus, fondern in der ‚Ihat nur 
Jefus Chriftus ſelbſt dadurch ins Licht gejtellt 
und geehrt wird. Denn alles Erhebende, 
Heilige und Siegreiche, was in dem Leiden 
und Sterben des Stephanus zu Tage kommt, 
beruht doch einzig und allein auf der Gemein— 
ichaft mit dem Leiden Chriſti und auf der 
Ahnlichkeit mit feinem Sterben. Wie Jeſus 
am Kreuz gebetet hat: „Water, in deine Hände 
befehle ich meinen Geiſt!“ jo betet Stephanus: 
„Herr Jeſu, nimm memen Geiſt auf!” Und 
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wie der Erlöfer fiir die Feinde gefleht hat: 
„Vater, vergib ihnen, denn fie wiſſen nicht, 
was fie tun!“ fo bittet Stephanus für feine 
Mörder: „Herr, behalte ihnen dieje Sünde 
nicht!“ Unverfennbar ſchwebt dem Sterbenden 
der Kreuzestod Jeſu und feine Worte am 
Kreuz vor der Seele; ja Chriſtus ſelbſt, der 
im Glauben in ihm wohnte, war e8, der aus 
ihm Sprach, in ihm litt; von innen und außen 
hat fich das Bild Jeſu ſelbſt in ihm gefpiegelt. 
Ehriftus ift erklärt in Stephamus und jeinem 
Märtyrertode. 


Homiletifhe Andeutungen, 


Knirſchten mit den Zähnen (B. 25). Wie 
ein gebundener Hund beiket den, der ihn los— 
machen will, als fünnen die Gottlojen die Be- 
rührung derer, die fie erretten wollen, nicht dul- 
den, nehmen’3 als Schmach und wollen fie zer- 
reißen, Matth. 7, 6 (Starke). 

Schauteer auf gen Himmel (V. 55). Was 
die Erde veritößt, das nimmt der Himmel an 
(Starke). — Gott pflegt vielen Sterbenden die 
beiondere Gnade zu erweiien, daß fie vor ihrem 
Abſchied mit einem Vorſchmack des ewigen Lebens 
bejeligt werden (Derj.) — Sefum stehend zur 
Rechten Gottes. Jeſus der Erhöhte: 
1) figend zur Rechten ver Majejtät a. als Mit- 
vegent Gottes, b. als Richter der Welt; aber auch' 
2) jtehend a. zum Schuße der Seinen wider die 
Feinde, b. zum Empfang der Seinen nach gut ge- 
kämpftem Kampf. — Die Sabbathruhe des 
Erlöjers glei der Sabbathruhe des 
Schöpfers eine wirkſame und Yebendige. — 
Siehe, ih ſchaue die Himmel geöffnet. 
Der offene Himmel über den Gterbebetten der 
Gläubigen. Und des Menihen Sohn zur 
Rechten Öottes stehend. Nur in Chrifto der 
Himmel offen über unjerm Leben und Sterben. 
— Chriſtus auch zur Rechten Gottes 
noch de3 Menſchen Sohn; das troſtvolle 
Licht aus dieſer Wahrheit für diejes und fürs 
fünftige Leben. ö 

Stießen ihn zur Stadt hinaus und 
ſteinigten ihn (8. 58). Geliger Wurf, der 
uns zu Gott wirft! Wenn Die Welt ung aus 
ihrem Schoße wegwirft, fallen wir in Abrahams 
Schoß (Starke). — Zur Stadt hinaus war 
e3 auch mit dem gegangen, den Stephanus be- 
fannte. Zur Stadt hinaus! Heißt es auch jeßt 
noch bei den treuen Zeugen Jeſu. Man kann in 
feiner Stadt Chriſtum fange ungeftraft verfiin- 
digen, und wenn es auch nicht allental Steine 
vegnet, jo werden jie Doch mit dem Rote der 
Läſterung geworfen (Goßner). — Wohlan, Lieber 
Stephan, da liegſt du. Alſo lohnt die Welt den 
Knechten und treuen Dienern unfers fieben Herrn 
Jeſu Chriſti. Das ift der rechten Heiligen Tod 
(Suther). — Die Steine, melde die Welt 
aufhebt gegen die Zeugen Gottes, ver- 
wandeln fich: 1) in Denfmale der Schmach für 





die Feinde der Wahrheit; 2) in Edelfteine an den 


Kronen verflärter Märtyrer; 3) in Saatkörner 
neuen Lebens für die Kirche Chriftt. 

Und die Zeugen legten ihre Kleider 
nieder zu den Füßen eines Jünglings, 
mit Namen Saulus (2.58). Ein Zeuge 
wird geſteinigt, der andere ift jchon in der Mache 
Starfe). 

Herr Jeſu, nimm meinen Geift auf! 
V. 59.) Herr Jeſu! Herr Jeſu! o du teures 
Feldgefchrei der Kinder Gottes, Parole, woran 
wir ung erfennen, Poſaunenſtoß, vor dem die 
Mauern Serichos zufammenjtürzen! Was das 
Geläute der Sturmgloden, wenn Feuer in der 
Stadt, was der Signalſchuß im Felde, wenn der 
Feind anrückt, ift in der Gemeinde Gottes das: 
Herr Jeſu! Das ift der Schrei, womit der Säug- 
ling in dem Herrn geboren wird, womit der alte 
Pilger aus der Welt geht, in den ſich all ihr 
Seufzen kleidet und all ihr Sehnen fich ergießt. 
— Schwert, Pilgerjtab und alles, wir haben's 
beiſammen in dem: Here Jeſu! — Herr Jeſu, 
nimm meinen Geift auf! In die Hände jeines 
Königs befiehlt er feine Seele. D Zuflucht für 
und für. In diefe PVriefterhände zu fallen, it 
nicht jchredlich, auf diefem Altar Hat man gut ſich 
opfern. Es wird ſich's mander erit in den legten 
Augenblicken feines Lebens bewußt, daß er eine 
Seele habe, die mit dem Fleiſch denfelben Weg 
nicht gehen könne. Wohin nun mit diefer Seele? 
In die Welt zurüd? Da ift die Pforte gejchlofjen. 
In die Hände des Teufel3? Das wäre entjeblich. 
In des Mlmächtigen Hände? Der ift ein ver— 
zehrend Feuer. Zu dem Herrn Jeſu? An Sejum 
glaubt man nicht. Gräßliche Verlegenheit! Ste- 
phanus ift nicht verlegen. Er hat Weg und Raum 
genug. An die Bruft feines Mittlers finft er 
hin: Herr Jeſu, nimm meinen Geift auf! (Krum— 
macher.) 

Herr, behalteihnen dieje Sünde nicht! 
(8. 60.) Dieje Bitte des Stephanus in ihren 
verjchienenen Beziehungen: 1) als Bitte eines 
Sterbenden; 2) als Bitte eines Gemüts, melches 
ganz ſich ſelbſt vergißt; 3) als Bitte eines Men- 
ichen, der nach nicht anderem als nach dem 
Reiche Gottes trachtet (Schleiermader). — Si 
Stephanus non sic orasset, ecclesia Paulum 
non haberet (Aırguftin). — Er entichlief. Von 
dem Schmerz und Tode Stephani werden nicht 
viele Worte gebraucht, denn alles ift zeitlich und 
leicht und nicht wert der Herrlichkeit, die an ung 
ſoll offenbart werden. Es Heißt kurz und gut: 
er entſchlief. Der Tod der Heiligen ijt ein Ent- 
chlafen. Es ift noch eine Ruhe vorhanden dem 
Volke Gottes (Apoft. Paſt. — Das beite Te- 
ſtament eines Chriften: 1) die Seele dem 
Himmel; 2) den Leib der Erde; 3) die Freunde 
dem göttlichen Schuß; 4) die Feinde der göttli chen 
Erbarmung befehlen (Starke). — Die wınder- 
bare Herrlichkeit eines Chriſten. 1) Der 
Glaube macht den Chriften; 2) das Leben beweiſt 
ion; 3) das Leiden bewährt ihn; 4) das Sterben 
krönt ihn (C. 9. Caſpari). Das Ende des Ste- 
phanuz:1) Sein letzter Blick dem Himmel; 2) fein 
letztes Zeugnis dem Herrn; 3) ſeine letzte Sorge 
dem Geiſte; 4) ſein letztes Gebet den Feinden 
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- (Slorey)., — Wie in dem leidenden und 
terbenden Stephanusdie Kreuzgeftalt 
Sseju ih jpiegelt: 1) Die Kreuzez- 
ſchmach: vor demſelben hohen Nat — bie 
gleiche faliche Anklage — das nämliche unge- 
rechte Urteil — ein Ähnliches Hinausſtoßen aus 
der Stadt; 2) die Kreuzesherrlächkeit: in 
mutiger Verantwortung — in duldender Sanft- 
mut — in jegnender Feindesliebe (Jeſu erſtes, 
Stephanugs’ letztes Kreuzeswort) — in feliger 
Himmelshoffnung (Jeſu leßtes, Stephanus’ erſtes 
Kreuzeswort) — Die Sterbekammern 

der Chriſten: 1) Kampfplätze weltüberwin— 
denden Glaubens; 2) Heiligtümer ſegnender 
Liebe; 3) Triumphſtätten ſeliger Hoffnung. — 
Der erſte evangeliſche Blutzeuge: 1) Die 
Sache, für die er ſtirbt; 2) die göttliche Hülfe, 
die er erfährt; 3) die Faſſung, darin er hinüber— 
geht (Krummacher). — Die Kraft Chriſti 
in den Gläubigen: 1) Er ſtärkt fie zu einer 
Freudigfeit des Bekennens, deren Macht auch 
die Feinde nicht widerftehen (Kap. 6, 8—10); 
2) er ſchmückt fie mit einer Reinheit des Wan- 
dels, die auch die Läfterzunge nicht befleden kann 
(Kap. 6, 11—13); 3) er erfüllt jte mit einer 
Sanftmut der Liebe, die auch für die bitterjten 
Feinde betet (Kap. 7, 59); 4) er verfüßt ihr 
Sterben mit dem jeligen Einblid in feine ewige 
Herrlichfeit, Kap. 7, 55.59 (Leonhardi und Spie- 
gelhauer). — Am Beijpiel des Stephanus 
jehen wir, wie der Ehrift: 1) im Leben voll Glau— 
benswirfjamfeit und Glaubensweisheit; 2) im 
Leiden voll Glaubensheiterfeit und Glaubens- 
mut; 3) im Sterben voll Glaubenszuverſicht und 
Slaubensfrieden ift (Bachmann). — Die ſchö— 
nen Wahrzeichen, womit der Herr den 
GSeelenadeldiefes jeines Jüngers bejie- 
gelt hat: 1) Er war voll Glaubens und Kräfte 
und that Wunder und Zeichen unter dem Bolt; 
2) er war voll Heiteren, freudigen Muts unter 
den Unbilden der Welt; 3) er war voll getrojten 
Sterbensmuts im Angefichte des Todes; 4) jein 
Gedächtnis blieb im Segen und wirkte neues 
Leben (Saulus), auch nachdem er entichlafen 
(W. Hofader). — Stephanus (zu deutſch: 
Krone) und ſeine drei Kronen: 1) Die ſchöne 
Gnadenkrone, womit ihn der Herr geſchmückt hat 





in feinem Leben und Wirken; 2) die blutige 
Dornenfrone, die er jeinem Heiland nachtrug im 
Leiden und Sterben; 3) die himmlische Ehren- 
krone, die dem treuen Blutzeugen aufbehalten 
war in Emwigfeit. — Für den Stephanustag mit 
Bezug aufs Chriſtfeſt: Die drei Öeburtstage 
des Ehriften. Wie durch Chriſti Geburt 1) unire 
geistliche Geburt möglich; 2) unfre leibliche Ge— 
burt erfreulich; 3) unſte ewige Geburt gewiß 
wird (Strauß). — Die Erjheinung Jeſu 
EHrifti als eine Erſcheinung, die da Leben 
und Tod bringt: 1) Sie bringt Leben: erſte 
Gemeinde, Macht der Weisheit und des Wortes 
bei Stephanus; 2) fie bringt Tod: leiblichen, 
geiftlihen Tod; 3) jte bringt Leben im Tod: jeli- 
ge3 Ende des Stephanus; Belehrung des Sau— 
[us (W. Hofader). — Die Krippe der Weg 
zum Kreuz, das Kreuz der Weg zum Himmel 
(Kapff). — Krippe, Kreuz und Krone die 
drei Stationen im Leben des Jüngers 
wie des Meifters. — Die Giegesgeijtalt 
de3 fterbenden Stephanus: 1) Über das 
Meordgeichrei der feindlichen Welt jtegt er mit 
einem Olaubensblid zum Himmel (®. 54. 55); 
2) des Todes Bitterfeit überwindet er mit einer 
indlichen Hingabe feiner Seele in Jeſu Arme 
(8. 56—58); 3) über jein eigenes Fleiſch und 
Blut triumphirt ev durch priefterliche Fürbitte 
für feine Mörder (B. 59). — Der fterbende 
Stephanus ein leuchtendes Beijpiel, wie 
Bottes Kinder im Erliegenftiegen: 1) Das 
Erliegen a. der Sache, b. der Perjon des Ste— 
phanus; 2) jein Siegen a. hier, b. dort. — 
„Hier dur Kampf und Hohn, Dort die 
Ehrentron’; Hier im Hoffen und Vertrauen, 
Dort im Haben und im Schauen, Denn die 
Ehrenkron' Folgt auf Kampf und Hohn.“ (Dreie 
in dem Lied: Dir ergeb’ ih mich.) — Warum 
ift Stephanus’ Tod dieeinzigeMärtyrer- 
geihichte des Neuen Teitaments? 1) Weil 
toi in dieſer Gejchichte die Grundzüge aller fol- 
genden finden; 2) damit auch hierin Chriſti 
Ruhm nicht verkürzt werde und wir, wie der 
ſterbende Stephanus ſelber, vor allen andern 
auffehen auf ihn, den Anfänger und Bollender 
unſeres Glaubens. 
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Dritte Abteilung. 


Die Kirche Chrifti in Judäa und Samaria, und im Übergang zu den Heiden. 
Kap. 8—12. 


Erſter Abſchnitt. 


Die mit der Steinigung des Stephanus beginnende Verfolgung der Gemeinde zu 

Jeruſalem, bei welcher Saulus ſich hervorthat, veranlaßt die Zerſtreuung der 

Gläubigen in Judäa und Samaria, eben damit aber die Ausbreitung des Evan— 

geliums in dieſen Landſchaften, ſogar die Bekehrung eines Proſelyten aus 
weiter Ferne. (Kap. 8.) 


Ne 


Die Hluht der Gemeindeglieder aus Jeruſalem dient zur Ausbreifung des Evangeliums 
in Zudäa, ja ſelbſt in Samaria. Den Samaritern verkindigt Philippus Chriftum mit 
Erfolg, felöft der Magier Simon läßt fid faufen. Die Apoftel Petrus und Johannes 
kommen nah, und wirken dafeldft zur Mitteilung des Heiligen Geiftes, aber aud zur 
Entlarvung des Simon. 
Rap. 8, 1-25. 


1. Verfolgung und Zerftrenung. (B. 1—4.) 


1 Saulus aber hatte Wohlgefallen an feiner Hinrichtung. Es erhob fi) aber an 
jenem Tage eine große Verfolgung über die Gemeinde zu Serufalen. Sie zerjtreuten 

2fich aber!) alle in die Landfchaften Judäa und Samaria, außer den Apofteln. *Es 
beitatteten aber den Stephanus gottesfürchtige Männer, und hielten eine große Toten- 

3 Klage über ihn. *Saulus aber verwüftete die Gemeinde, indem er hin und her in die 

4 Häuſer ging, Männer und Weiber hervorzog und ins Gefängnis überlieferte. *Die ſich 
num zerjtrenet hatten, gingen weiter und verfündigten das Evangelium. 


Eregetiide Erläuterungen, 


1. 8.1. Saulus aber Hatte Wohlgefallen 
an feiner Hinrichtung. Tiſchendorf zieht 
diejes Säbchen noch zum Schluß des 7. Ka— 
pitel3. Allein e3 gehört doch vielmehr zu dem 
Anfang des jebigen, indem es gerade den 
Übergang zu der fich weiter ausbreitenden 
Chritenverfolgung bildet. Selbſt das jr 
ovvevdoxwv ſtatt des einfachen Präteritum 
hat, vermöge des Dadurch ausgedriückten Be— 
griffs einer anhaltenden Dauer, jeinen Schwer- 
punft in dem, was num exit folgt. 

2. Es erhob ich aber — Verfolgung. Der 
Ausdrud: &r &xelvn TH Mulon wird gemühn- 
lich im weiteſten Sinne genommen: „zu jener 





Beit“ (Luther). Es liegt jedoch fein Grund 
vor, von dem buchjtäblichen Sinn: an jenem 
Tage, abzugehen. Wenigſtens beweilt der 
Umftand nichts, daß das dısonaenoer nicht 
an dem gleichen Tage erfolgt fein könne (Al— 
jord). Sit es doch pſychologiſch und prag- 
matiſch im voraus glaublich, daß unmittelbar 
an die Steinigung des Stephanus ein Aus— 
bruch des Sanatismus gegen die Ehriften über⸗ 
haupt in weiterem Umfang fich angefchloffen 
habe, wie auch Bengel zu & &. r. Au. be- 
merft: non differebant adversari. Wie das 
reißende Tier, wenn es einmal Blut erblickt 
hat, erjt vecht blutdürſtig wird, fo pflegt die 
Leidenschaft des tieriſch aufgeregten Men] chen, 
zumal wenn veligiöjer Fanatismus mit im 


) navres de. Die Partikel ze hat nur die Aerandriniiche Handichrift und die ſyriſchen, ſowie 


beide äthiopiſchen Überjegungen fir fich, 


während alle übrigen Uncialhandſchriften, viele Kurſiv— 


handſchriften, die meiſten alten Überjegungen und die Kirchenväter de lejen, was demnach vorzu— 
ziehen ift. Der Sinait. hat von erſter Hand feine von beiden Partikeln, während eine dritte Hand 


ct rravres gejeßt hat. Man nahm Anftoß an d%, 


meil fein Gegenjag, fondern nur der natürliche 


Zuſammenhang zwifchen Verfolgung und Berftreuung ftattzufinden ſchien. 
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- Spiele ift, gerade durch einen gelungenen Aus— 
bruch fich deito vafcher zu fteigern. Schwerlich 
find Tage vergangen, bevor die große Ver— 
folgung begann. — möglich, daß die Maſſe 
gerade bei der Rückkehr in die Stadt (die 
Steinigung war, laut 8, 58, außerhalb ver 
Stadtmauern erfolgt) auf die Chriften über- 
haupt loszuftürzen anfing. Und diefe Ver- 
folgung war ohne Zweifel nicht lediglich eine 
Maßregel der — Behörde, ſondern 
ein Akt des Volks, das Kap. 6, 12 aufgeregt 
worden war und bei der Steinigung des 
Stephanus ſich beteiligt hatte. 

3. Sie zerſtreuten ſich aber alle. Die Ge— 
meindeglieder flüchteten jich aus der Haupt- 
ftadt, der Erlaubnis und Weifung des Erlöfers 
gemäß (Matth. 20, 23), angefichts der Ver- 
folgung. Zunächſt begaben fte jich in die um- 
liegende Landſchaft Judäa, wo fie in andern 
Städten (3. B. Lydda 9, 32, und Hebron) 
oder in Dörfern eine Zuflucht finden fonnten; 
weiterhin begaben fich manche von ihnen auch 
in die famaritifche Landichaft. Möglich, dab 
Chriften, die von maßgebender jüdiſcher Seite 
verfolgt wurden, eben deshalb in Samaria 
deito offenere Arme zu finden hofften, und 

wirklich fanden. Es fragt fich jedoch: it 
z&vreg hier ſtreng zu nehmen — jeder, Mann 
fir Mann, oder nicht? Eine Ausnahme macht 
Lukas felbft mit Av TOv anooTölmr. Jeden 
falls find alfo die Apoſtel in Jeruſalem ge— 
blieben. Sie fahen Serufalem als den Poſten 
an, auf den fie durch des Herrn Befehl gejtellt 
feien, und den ohne unzweideutigen Wink des- 
jelben zu verlafjen fie ſich nicht bevechtigt fühl⸗ 
ten. alt doch in ihren Augen Israel und 
deſſen Mittelpunkt, die h. Stadt, immer noch 
als der Fünftige Mittelpunft des Reiches 
Chriſti. Die Apoftel Harıten aus, vermöge des 
Glaubens und des daraus entjpringenden 
Mutes, auch in der Gefahr. Allein ob außer 
den zwölf Apofteln nicht ein einziger Chriſt in 
Serufalent geblieben ift? Das erfcheint doc) 
an und für fich ſchon zweifelhaft, um jo mehr, 
wenn man erwägt, daß nicht fange danach) 
Rap. 9, 26) Sünger in Jeruſalem anweſend 
Kr nicht bloß Apoftel, die exit V. 27 erwähnt 
werden. Za Schon V. 3 unferes Kapitels joll, 
wie man glaubt, gegen die jtrenge Faſſung des 
ſprechen, indem noch nad) der Zex— 
ftreuung (®. 1) Saulus die Gemeinde habe 
verwüften, Männer und Weiber ins Öefäng- 
nis bringen können (Meyer). Wir möchten 
darauf fein Gewicht legen, denn V. 3 ſcheint 
ums nicht eine ſpätere Thatſache zu bejchrei= 
ben, ſondern nur den V. 1 im allgemeinen an— 
gegebenen duoyuös nad einer Seite hin ge⸗ 
nauer zu ſchildern. Deſſenungeachtet fünnen 





wir und nicht überzeugen, daß zavreg dıson. 
in buchſtäblichem und ftrengem Sinne zu neh— 
men fei, e8 iſt vielmehr hyperboliſch zu faſſen, 
jedoch ohne daß man ein Necht hat, das 
Wort zavres geradezu mit multi zu erklären 
(Ruinoel), oder auf die doctores zu beziehen 
(Bengel), oder &&xinolav ausschließlich auf 
den helleniftiichen Teil der Gemeinde zu be— 
ziehen (Baur). Die Vermutung von Baum 
garten 1, 158 ff. erſcheint nicht jtichhaltig, 
nämlich daß die Öemeinde ebenzuder Stunde, 
als Stephanus gefteinigt wurde, teilnehmen 
und frbittend verfammelt gemwejen ſei, und 
daß gegen diefe Gemeindeverfammlung der 
nächte Anprall der Verfolgung Losgebrochen 
ei, jo daß fie auf der Stelle gejprengt wurde ; 
demgemäß würde ravreg dıeonagnoav nichts 
weiter bedeuten, als daß die in jenem Augen— 
blick zufällig verfammelten Gemeindeglieder 
ſämtlich veriprengt worden ſeien. Da wäre 
fürs erſte auffallend, daß die Apojtel nicht au 
verfprengt worden wären, denn die waren bed 
gewiß in der Gemeindeverfanmlung mit gegen- 
wärtig. Sodann muß Baumgarten aus 
einanderreißen, was im Text unmittelbar zu- 
iammenhängt: dısoraonouv xora Tag yugas, 
denn er macht die Zerjprengung der Verſamm— 
(ung zur unmittelbaren, daS Flüchten auswärts 
der Stadt zur mittelbaren Folge der Ber: 
folgung, was eine gewaltſame Operation it. 
4.8. 2. Gs bejtatteten aber den Stephanus 
gottesfürchtige Männer. Das JE nad) ovre- 
xÖ10ov det in der That einen Gegenſatz 
aus, nämlich den zwiſchen der Pietät einzelner 
und der wild aufgeregten Leidenjchaft der 
Maſſe des Volks. Die Avdges evrupeis find 
nämlich ohne Zweifel, fo gut als Rap. 2, 5, 
uden, nicht aber, wie Heinrichs, da Coſta 
und Overbed meinen, Chriften ; dieſe werden 
in der Apoftelgefchichte in der Regel anders 
genannt, nur in der einzigen Stelle 22, 12 
wird ein Chrift (Ananias) mit diefem Prädikat 
bezeichnet ;e8 waren Juden, die dem Stephanus 
die feßte Ehre erwieſen, ja eine feierliche Toten⸗ 
klage für ihn veranftalteten, aber vroßeis,d. 5: 
Männer, bei denen Gottesfurcht mehr galt als 
Menfchenfurcht und Rückſicht auf die augen 
pfickliche Stimmung der großen Menge, und 
die deshalb ſich auc) nicht ſcheuten, für einen 
Mann ein ehrenvolles Begräbnis zu veran— 
ftalten, von deſſen Unſchuld und Frömmigkeit 
fie ůberzeugt waren, obgleich er als angeb- 
licher Gottegläfterer eines ſchmählichen Ver— 
brechertodes geſtorben war. Falls ſich das ſo 
verhielt, ſo war der Vorgang analog der Be⸗ 
ftattung Jeſu durch Joſeph von Arimathia, 
welcher auch zubor fein Singer Jeſu gewesen 
war (wenigiteng nad) Lukas und Markus). 
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.5. 8.3. Saulus aber verwüſtete die Ge- 
meinde, Im Öegenjaß zu der B. 2 erwähnten 
PBietät, jedoch im Zuſammenhang mit dem ®. 1 
vorläufig im allgemeinen Erzählten, berichtet 
nun V. 3 Lufad don dem Anteil, welchen an 
der Chriftenverfolgung Saulus genommen 
habe. Er verwüſtete die Öemeinde(AAvuamvero), 
d.h. er bejchädigte und zeritörte, jopiel an ihm 
war, ihre Exiſtenz als Gemeinde, indem er 
x0Ta Tovg 0ixovg eindrang, was buchitäblich 
heißen wiirde Haus für Haus, aber natürlich 
nur auf jolche Häufer zu beziehen ift, worin 
er Ehrijten zu finden erwartete. Sand er folche, 
jo jchleppte er fie, ohne Zweifel mit Hilfe von 
Öerichtsdienern des Sanhedrin, heraus und 
lieferte ſie ins Gefüngnis ab; vgl. 22, 4; 26,10, 
wo Paulus dies jelbit von ſich ausfagt. Es 
it deutlich zu bemerken, daß Saulus die 
hieracchifche Behörde auf feiner Seite hatte, 
jonft hätte ex weder wagen fünnen, den Haus- 
frieden zu brechen, noch hätten ihm die Ge- 
fängnifje zu Gebote gejtanden. Dennoch läßt 
diejer Vers vermuten, daß viele don der 
Perjönlichfeit des Saulus abhing, und 
daß jein aufgeregter Fanatismus der Ge- 
meinde vielen Schaden anthat. Das Neue und 
Empörende dabei war das planmäßige Auf- 
ſpüren der Befenner Jeſu, das rückſichtsloſe 
Eindringen in die Familien, ein jüdifches 
Vorſpiel der fpäteren römischen Inquiſition. 

6. 8. 4 Die ſich nun zerſtreuet Hatten, 
gingen weiter. Diejer Sab, an dıesonaonoav 
V. 1 anfnüpfend und dasjelbe näher erflärend, 
will befagen, daß die flüchtigen Chriften nicht 
etiva da oder dort je an einem Zufluchtsort 
ruhig wohnen geblieben find, fondern von Ort 
zu Ort weitergingen. Was aber das Wichtigite 
it, fie verfündigten das Wort des Evangeliums. 
Sie haben demnach durch die erlittene Ver- 
folgung in Jeruſalem fich nicht einfchitchtern 
lafjen, jo daß fie ihren Glauben an Jeſum 
nunmehr ganz verſteckt gehalten hätten; viel- 
mehr traten ſie, wohin fie kamen, unverhohlen 
hervor mit dem Bekenntnis ımd der Freuden- 
botſchaft don dem Exlöfer und der Erlbſung. 
— An die hier niedergelegte Notiz ſchließt fich 
chronologiſch aufs engſte an Kap. 11, 19 ff; 
01 sv 00V dıaonagevres — — diMAFov Ewe 
Dorwiens, fo daß 8, 5—11, 18 gewifjermaßen 
als eine Epifode erfcheint. 


Dogmatiſch-ethiſche Grundgedanten. 


1. Ein glänzender Thatbeweis don dem 
Regiment Chrifti, der auch unter feinen Fein- 
den herrſcht, und „allezeit Mehrer feines 
Reiches“ bleibt, ift diefe Verfolgung der Chriften 
mit ihren Folgen. Was dor Menfchenaugen 





unvermeidlich zerjtörend wirkte, jo daß Sein 
oder Nichtjein der Gemeinde Chrifti in Frage 
gejtellt jchien, daS mußte im Gegenteil zum 
Wachstum und zur Vermehrung der Öemeinde 
ausichlagen. Die Zerjprengten verfündigten 
das Evangelium; jo wurden durch Den aus— 
gebrochenen Sturm Die bisher auf einem 
Punkt angefammelten Samenkörner hin= und 
hergejtreut, zum Teil weit weggeführt, und fie 
baben gefeimt umd Frucht getragen. Das 
Evangelium beginnt feinen Yauf über den Erd— 
ball, nachdem es bisher im wejentlichen an die 
eine Stadt Jerufalen geknüpft gewejen war. 
So weiß der Exlöjer, was die Menſchen ge— 
dachten böſe zu machen, gut zu machen, d. h. 
nicht nur die beabfichtigte ſchlimme Wirkung 
zu vereiteln, den böjen Nat zu hindern, ſondern 
auch eine unerivartete Förderung feines Reiches 
dadurch zu erzielen. 


2. Die Berjtreuten waren ſämtlich feine 
Apoſtel, denn die Apoſtel blieben ja in Seru- 
jalem zurück. Höchſtens gehörten einige wenige 
unter den Zerjprengten, wie Bhilippus B. 5 ff., 
zu den ſieben Männern, die Kap. 6 erwählt 
worden waren; aber auch dieſe waren als 
Beauftragte nicht zum Dienjt am Wort zunächft 
berufen. Die große Mehrzahl aber unter den - 
zerjtreuten Chriften befleideten Yediglich gar 
fein chriftliches Gemeindeamt. Dennoch haben 
fie evangeliftrt, wo fie Hinfamen, ohne amtliche 
Pflicht und ausdrücklichen Auftrag, einzig umd 
allein aus innerem Drang des Glaubens, der 
es nicht lafjen fan, zu reden don dem was 
das Herz bewegt, aus Trieb des Geiſtes mit 
dem ſie gejalbt waren, aus Liebe zu dem Hei- 
land, dent ſie Vergebung der Sünden und felige 
Hoffnung verdanften. Dieſe Verbreitung des 
Evangeliums außerhalb der heiligen Stadt, 
diefe Pflanzung der Kirche Chriftt in den 
Landichaften von Baläftina, ja ſelbſt jenfeits 
der Örenzmarfen des heiligen Landes (vgl. 
Kap. 11,19) geſchah alfo nicht durch die Apoftel 
jelbjt, ſondern meift durch andere Chriften, die 
fein Amt befleideten, vermöge des allgemeinen 
Prieſtertums der Gläubigen. Nach menfch- 
lichen Begriffen von Kirchenordnung und Amt 
hätte es nicht jo gehen dürfen. Aber der Herr 
der Kirche bindet fich auch an das von ihm 
ſelbſt eingeſetzte Amt der Apoftel nicht jo, wie 
wenn alles lediglich nur durch diefe ge- 
ſchehen müßte, um legitim, Gott gefällig, ge- 
jegnet umd verheißungsvoll zu fein. Chriftug 
zeigt auch darin, daß fein Menfch und feine 
endliche Ordnung unentbehrlich und fchlecht- 
hin unumgänglich ift; nur Ex allein ift immer 
und überall unentbehrlich. 


Homiletifche Andeutungen f. ©. 172. 
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2. Philippus verfündigt daS Evangelium in Samaria mit Erfolg; jelbjt der Magier 
Simon läßt ſich taufen. (Kap. 8, 5—13.) 


Philippus aber kam hinab in eine Stadt!) von Samaria und predigte ihnen Chri- 5 
tum; *die Menge achtete aber einmütig auf das, was Philippus jagte, da jte hörten 6 
und fahen die Zeichen, die er that. *Denn aus vielen ?), welche unreine Geifter hatten, 7 
fuhren diefelben mit lautem Gefchrei aus, auch viele Gichtleivende und Lahme wurden 
geheilt. * Und ward eine große Freude in jener Stadt. 8 

E3 war aber ein Mann namens Simon zuvor in der Stadt, welcher Zauberei 9 
trieb und das Bolt von Samaria in Erftaunen jeßte, indem er ausfagte, er fer irgend 
eine große Perſon; *auf den achtete?) Klein und groß, und fprachen: Diejer ijt die 10 
Kraft Gottes, welche die große heißt). *Sie achteten aber darum auf ihn, weil fie eine 11 
geraume Zeit lang iiber jeinen Zaubereien in Erftaunen geraten waren. *Als fie aber 12 
dem Philippus glaubten, der das Evangelium?) von dem Neich Gottes und dem Namen 
Sefu Chrifti verfündigte, ließen fi Männer und Weiber taufen. *Aber Simon wurde 13 
ſelbſt auch gläubig, ließ fich taufen und hielt fich zu PhHilippus, und geriet in Erſtaunen, 
als er die Kraftwirkfungen ®) und Zeichen anfah, die da gejchahen. 


: h ſich ereignet hatte. Der Gedanfe aber, da 
Eregetiſche Erläuterungen, hier vielleicht ein ipäteres Ereignis — 
1. V. 5. Philippus aber kam hinab. werde, wo der Apoſtel Philippus ſich be— 
Vorhin war fummarifch geſagt, daß die durch | wogen gefunden hätte, nach Samaria zu reiſen, 
die Verfolgung zeriprengten Gemeindeglieder | läßt ſich aus mehr als einem runde nicht 
auswärts evangelifirt Haben. Nun wird ein halten. Exftens ſteht ®.5 mit B.4 in jo un- 
einzelnes Beifpiel davon erzählt. Phil ippus, | mitteldarer Verbindung, daß die Reiſe des 
dem Zuſammenhang nad) ebenfalls durch den Philippus chronologijch und pragmatijch mit 
Sturm der Verfolgung aus Jerufalem ver | der unmittelbar durch die Verfolgung be⸗ 
jagt, kann unmöglich der Apoſtel gleichen wirkten Zerſtreuung der Gläubigen zuſammen⸗ 
Namens fein. Denn nach V. J find die Apo- hangen muß; zum andern würde die Reife 
ftel fämtlich in der heiligen Stadt geblieben. | des Johannes und Petrus nad) Samaria al3 
Und B. 14 erzählt Lukas, daß die Apoftel in Abgefandten der Apoſtel (V. 14) rein uner- 
Serufalem gehört haben, was in Samaria | flärlich jein, wenn Philippus ſelbſt einer von 





2) Der Artikel bei 6A, welchen Lachmann nad) A. B. und zwei jpäteren Handſchriften auf- 
genommen hat, ift ficherlich ein jpäterer Zuſatz, er fehlt in vier Uncialhandſchriften, weitaus den 
meiften Minusfeln, auch bei Chryjoftomus. Er jollte wohl die Hauptitadt bezeichnen. Sinait. hat 
Tv rohr uns Kauwagias, exit der Korrektor hat daraus gemacht Zuuagias. 

2) Torhav hat unter den Uncialyandichriften zwar nur H., ſodann Minusfeln, aber auch einige 
orientalifche Uberfegungen und Kirchenväter für ſich; jedoch würde, wenn oAloi bei A. B. C. E. 
Sinait. urfprünglich wäre, nicht leicht der Gen. an die Stelle des Nom. gefeßt worden fein, während 
nach Maßgabe der zweiten Hälfte des Verſes oAroi leicht durch Korrektur hierher kommen fonnte; 
übrigens hat Alford mit Lachmann roAor vorgezogen. ’Eineyovro ift dagegen ftärfer bezeugt als 
der Singular &Emoyero. . 

3) Ares dor ad läßt Tiſchendorf und Alford nach H., einigen Überfegungen und Kirchen- 
vätern al3 jpäteren Zufag weg, ungeachtet die große Mehrzahl der Handichriften das Wort haben. 
Schon die wechjende Stellung des Worts in mehreren Handjchriften macht e3 verdächtig, und wie 
leicht mochte es beigefügt werden! — 7 

4) zaAovuevn fehlt nur in wenigen Codd., indem es den Abjchreibern überjlüllig, ja ſtörend 
erſcheinen mochte; es iſt jedoch ſo gut bezeugt, jetzt auch durch Sinait., daß die neuſten Kritiker alle 
es aufgenommen haben, während es im textus receptus fehlt. ? 

5) 7& vor sregi ſteht nur in G. H., fehlt in allen übrigen Uncialcodd. Daher laſſen Lachmann 
und Tiſchendorf es weg; Alford behält es bei, und Meyer hält es für unentbehrlich, weil evayyeli- 
LeoIaı ſouſt nie mit regl verbunden werde; was übrigens nicht beweift, daß dieſes Verbum auch) hier 
den Acc. bei fich Haben müſſe. - 8 : 

6) Övrausıs zab ongel« ohne weyada oder neyakas, Was jedenfalls ſpäterer Zuſatz ift, durch 
?&loraro veranlaßt, ijt die nad) Tifehendorf, Meyer, Alford der gewöhnlichen Lesart: am. x. dur. 
mit Necht vorgezogene Faſſung. 
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den Apofteln geweſen wäre. Demnach kann 
nicht Philippus der Apoitel gemeint fein, 
fondern nur ein anderer desjelben Namens, 
und zwar ohne allen Zweifel derjenige, welcher 
Kap. 6, 5 als der zweite unter den erwählten 
Sieben genannt ift. Eben dieje Stelle in der 
Siebenerreihe, die er einnimmt, macht e3 wahr- 
fcheinfich, daß unfer Bhilippus zu jener Kat— 
egorie gehört, und daß er derfelbe ijt, welcher 
Kap. 21, 8 al3 6 vayyelıorng, 6 @v &x Twrv 
ra noch einmal vorkommt. Denn Stepha- 
nus iſt 6, 5 ohne Zweifel mit darum als der 
erite genannt, weil fein Wirken und Leiden 
ihn vorzüglich merkwürdig und unvergeßlich 
machte; entjprechend jcheint Philippus aus 
dem Grund an zweiter Stelle, unmittelbar 
nach Stephanus, aufgeführt zu fein, weil auch 
von ihm Erhebliches und in die Gejchichte der 
Kirche Chrijti Eingreifendes zu berichten ſtand. 
Es läßt jich leicht denten, daß Amtsgenoſſen 
des Stephanus bejonders zur Zieljcheibe der 
Feindfeligfeiten dienen mochten. Gene Mei- 
nung übrigens (daß hier von Apoſtel 
Philippus die Rede jei), welcher ſchon Poly— 
frates, Bijchof von Ephejus, im zweiten Sahr- 
hundert (vgl. Eufeb. Hist. Ecel. V,24; II, 31), 
die Apoftol. Konftitutionen (VL, 7,1) im dritten 
Jahrhundert, und andere huldigen, ſtützt fich 
nicht bloß auf die Namensgleichheit, fondern 
wohl mit auf den Schein, als ſei dasjenige, 
was Bhilippus hier gethan hat, ein weſentlich 
und ausjchlieglich apoftolifches Werk. Hierzu 
fonnte aud) in der That der Ausdrud &xngvooe 
70v No. einen Anhalt geben; denn #7gV0080r 
bezeichnet urjprünglich den Heroldsruf, und 
danach wenigſtens eine feierlichere und auf 
bejonderem Auftrag und Vollmacht beruhende 
Weiſe der Berfimdigung, während von anderen 
nur der Ausdrud evayyertleoFı gebraucht 
üt (6, 4; 11, 20) oder Anleiv Tov Aöyor. 
Inſofern Scheint allerdings der evangelifirenden 
Thätigfeit des Bhilippus ein anderer Charak— 
ter beigelegt zu fein. Aber darum noch feineg- 
wegs ein apoftolilcher Charakter, denn diefer 
wird 4, 2.18; 5, 25. 28. 42, vgl. 2, 42, mit 
dıdaozeır, Öıudayn ſpezifiſch bezeichnet. 
Das xmovooev in unferer Selle bildet ge- 
willermaßen eine Mittelſtufe zwischen dem 
ſpezifiſch apoftolischen dıdaozeıw und dem all- 
gemein chriftlichen evayyedllsoIuı, Anrev 
Tov Aöyov, was demnach zu der Annahme 
trefflich Stimmt, daß Philippus einer von den 
Sieben geweſen fei, die in der That eine mitt- 
lere Stellung zwijchen den Apojteln und den 
Jüngern überhaupt einnahmen. 

2. Welche Stadt in Samaria e3 gewejen 
jei, in der Bhilippus mit Erfolg auftrat, läßt 
ſich feineswegs mit Sicherheit ausmachen; 








e3 war eben irgend eine der zahlreichen Städte 
von Samaria. Nach der Ausdrucksweiſe 
B. 8 f. befommt man den Eindrud, al3 hätte 
Lukas ſelbſt den Namen nicht beitimmt ge= 
wußt und mit Bedacht eine unbeitimmte Form 
gewählt. Daß die Hauptjtadt jelbit, welche 
auch Samaria hieß, und von Herodes dem 
Gr. zu Ehren des Cäſar Augujtus Sebafte 
benannttwurde, gemeintjei(Ruinoel, Renan, 
les Apötres 152 f. und Lumby,, it um 
deswillen unwahrjcheinlich, weil B. 9 und 14 
Iauogere offenbar die Landichaft bezeichnet. 
3. B.6 ff. Die Menge achtete aber ein- 
mütig. Bhilippus verfimdigte ihnen den 
Meſſias und verrichtete zugleich wunderbare 
Heilungen, teil3 an vielen Bejejjenen (9. 7), 
aus denen die unreinen Geiſter (Dämonen) 
mit lautem Geſchrei ausfuhren, teils an 
Lahmen und Gichtfranfen. Und gerade der 
Umstand, daß die Einwohner Augen- und 
Ohrenzeugen diejer wunderbaren Wirfungen 
waren, die von Philippus ausgingen, bewog 
fie, jeinen Worten Aufmerfjamteit zu ſchenken 
und andächtiges Gehör zu geben (oo0eiyor 
— 7 TW üxodew ovrovg zul PAEneıw TU 
onusia). Die vertrauensvolle und ehrerbietige 
Aufmerkſamkeit (zre008%0v, was noch nicht 
joviel als &uiorevov it), welche jich dem 
Philippus und jeinen Vorträgen zumandte, 
war eine bei der Bevölferung (ol 0yAoı) ganz 
einmütige (duoIUuadör), nicht Sache einzel- 
ner weniger, oder nur einer Partei, jondern 
Volksſache; die Maſſe beteiligte fich dabet. 
Die Freude, welche durch die Stadt ging 
(V. 8), und welche teil in der Heilung vieler 
Kranken, teils in der Freudenbotichaft vom 
Heiland und der Erlöjung ihren Grund hatte, 
wurde unter anderem auch dadurch fo groß 
(zu00 ueyarn), daß alles einftimmig war. 
4.8.9 ff. Es war aber ein Mann namens 
Simon. Die logijche Verbindung ift: noch 
ehe Philippus ankam, war ein gewilfer Simon 
dort, welcher durch magische Künſte allgemeines 
Aufjehen erregte und Anhang fand. Etwas 
Näheres tiber die Herkunft des Simon ift 
hier nicht ausgeſagt, weder daß er aus der 
ungenannten Stadt gebürtig, noch daß er 
überhaupt von Haus aus ein Samaritaner 
geweſen jet. Soweit ftiinde der von Neander, 
Siejeler u. a. begünftigten, von Meyer 
mit ungenügenden Gründen beitrittenen Ver— 
mutung nichts im Wege, daß dieſer Simon 
identiſch ſei mit dem Iluwv’ Iovdaiog, Köngıog 
JE yEvos, uayog &lvou Oxnmrouevog bei Joſe— 
phus Antiq. XX. 7, 2, welchen der römiſche 
Prokurator Felix ſpäter, c. 60 nad) Chriſto, 
als Kuppler benutzt hat. Die Angabe des 
Juſtinus Martyr, daß Simon aus Gitta in 
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Samarien gebürtig geweſen ſei, iſt bei dem 
mehr als humdertjährigen Zeitraum, Der 
zwiſchen beiven liegt, um jo weniger zuber- 
läſſig, al3 Justin nachweislich bereits jpätere 
Sagen mit dem Namen de3 Zauberers in 
Verbindung bringt; und die reuige Bitte 
(B. 24) allein gibt feine Gewähr dafür, daß 
der Mann nicht fpäter wieder in feine Be— 
trügereien zurücgefallen ſei. — Laut unferer 
Stelle war dieſer Simon jedenfalls einer von 
den Männern, wie fie in jenem Zeitalter der 
„Neligionswende“ Laut griechifcher und rö— 
miſcher Zeugnifje Häufig umberreiften und 
teils als Wahrjager, Altrologen und Traum- 
deuter, teils al3 Gaufler und Wunderärzte 
Aufjehen erregten, wohl auch allgemeines An- 
fehen erlangten. Dies war laut unſerer Stelle 
auch bei Simon der Fall, er trieb eine ge- 
raume Zeit (V. 11) magifche Künfte (uoyevwv), 
und das mit ſolchem Erfolg, das die gejamte 
Bevölkerung von Samaria (nicht bloß die 
Einwohner jener ungenannten Stadt) voll 
Berwimderung und Erſtaunens wurde, ein 
großes Vertrauen zu ihm und eine aufßer- 
ordentliche Meinung von feiner Perſon faßte 
(8. 10 f.). Er ſelbſt gab fich nämlich für 
etwas Beſonderes, für irgend eine außerordent⸗ 
liche Perſönlichkeit aus (eva rıva &uvror 
ulyav). Und hiermit fand er Glauben bei 
Reuten von allerlei Alter und Stand, bei wel- 
hen fichnach und nach die Anfichtbildete, Simon 
ſelbſt fei 7 Öuvanıs Tov Ie00 7 ueyaıy. Das 
will ohne Zweifel befagen, daß ſie in der Perſon 
Simons eine Art Theophanie zu erkennen 
glaubten und meinten, die große Kraft Öottes, 
die höchfte Gotteskraft, jet in ihm erjchienen. 
Es ift hierbei wohl zu beachten, daß Lukas 
jelbft die eigene Ausjage des Magiers umd 
den Wahn des für ihn eingenommenen Volkes 
nicht mit dem gleichen Ausdrud, jondern mit 
ganz verjehiedenen Worten wiedergibt; na- 
mentlich erwähnt ex die den Menſchen ver— 
götternde Anficht, welche fich in einem be- 
itimmten Theologumenon fixiert zu haben 
ſcheint, nur als populäre Meinung feiner 
Verehrer, nicht al unmittelbare Außerung 
des Mannes jelbft. Der Magier fand es 
vielleicht geraten und feinem Intereſſe gemäß, 
die Hußerungen über fich ſelbſt in einem ge- 
wiffen ahnungsreichen Helldunfel zu geben. 
— Baurımd Zeller, Hilgenfeld, Dver- 
beck und andere ziehen aus den Sagen, welche 
bei ſpäteren Schriftitellern über den Magier 
Simon umlaufen, den Schluß, daß die ganze 
gefchichtliche Eriltenz des in unſerer Stelle 
erwähnten Simon in Zweifel zu ziehen fei. 
Allein e3 ift eine verfehrte Welt, und beim 
Lichte betrachtet Unkritit, Spätere Fabeln, 





wie fie in betreff des Magier, von Juſtin 
dem Märtyrer an, hauptjächlich aber durch 
die Hementinischen Homilien und durch die 
apoftolifchen Konftitutionen (IL, c. 8 f.) ver⸗ 
breitet worden find, auf Nechnung der ein- 
jachen und nach) Maßgabe anderiweitiger 
Nachrichten über die Magier jener Zeiten fo 
glaubwürdigen Erzählung zu ſetzen, und dieſe 
mit Sagen, die mehr als ein Jahrhundert 
jpäter auftauchen, in eine und diejelbe Kat— 
egorie zu ſtellen. 

5.8. 12. Als fie aber dem Philippus 
glaubten. Der Glaube, welchen die Sama- 
riter der Verkündigung des Philippus ſchenk— 
ten, welcher nicht wie Simon von fich jelbit, 
fondern von Jeſu Chriſto und dem Reiche 
Gottes Zeugnis ablegte, war um jo höher zu 
ſchätzen, als er an die Stelle eines bereits ein 
gedrungenen Aberglaubens trat und ſich durch 
Übernahme der Taufe als willigen Gehorſam 
auswies. 

6. V. 13. Aber Simon wurde ſelbſt auch 
gläubig. Daß ſogar der Magier das Evan— 
gelium annahm, ſich taufen ließ und ſich dem 
Philippus wie ein Schüler anſchloß (7900- 
xugreoov), war ſichtbar der größte Beweis 
für die Überlegenheit, ja für die Göttlichkeit 
des Wortes von Chriſto. Was zunächit piy- 
chologifch bei dem Magier wirkte, das waren 
die Thaten, d. h. die Wunderheilungen, welche 
Philippus verrichtete, und deren Augenzeuge, 
ja aufmerkſamer Beobachter (Hemowv) ex war. 
Diefe Thatfachen feßten ihm ſelbſt ebenjo jehr 
in Erſtaunen, al3 feine eigenen magischen 
Künſte bisher das Volk in Erſtaunen verſetzt 
hatten; das will Lukas offenbar andeuten, 
wenn er dasſelbe Wort Z&loraro (Med.) 
braucht, welches er V.9 in tranfitiver Form 
(2£ioravov), B. 11 intranfitiv (££eotaxevan), 
gerade in Beziehung auf Simon gebraucht 
hatte. Bisher hatte Simon Erjtaunen erregt, 
mm war die Neihe an ihm, aus einem Cr- 
ſtaunen ing andere zu geraten. Daraus folgt 
aber feineswegs, dal der Magier (mie Gro— 
tiug vermutete und nach ihm einige Neuere 
annahmen) Jeſum nicht fr den Meſſias, 
fondern bloß für einen ihm überlegenen Magier 
und Wumderthäter gehalten habe. 


Dogmatiſch⸗ethiſche Grundgedanken. 


1. Wunder und Predigt war bei Phi— 
lippus vereinigt, wie bei den Apoſteln, und 
wie auch (Kap. 6, 8) Stephanus Wunder ge— 
than hatte. Aber jo gewiß bie Wunder bei 
getragen haben, dem Worte Kraft zu geben 
(vgl. Mark. 16, 20), jo war doch das Wort 
des Evangeliums die Hauptfache. Wohl Haben 
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die Wunderheilungen Aufmerkſamkeit erregt, 
die Augen auf den Philippus gelenkt, Die 
Seelen empfänglic) gemacht; aber die Be- 
fehrung war die Frucht der Predigt des 
Wortes. Und wo nur das Wort, das lautere 
und reine, freie und treue Wort de3 Evan— 
geltums verkündigt und fleißig und aufmerkſam 
gehört wird, da bringt es auch Frucht. 

2. Die Freude der befehrten Samariter 
war wie die Herzensfreudigkeit der igraeli- 
tiichen Chriften zu Serufalem (Kap. 2, 47). 
Im Reiche Gottes herrſcht Gerechtigfeit, 
Sriede ımd Freude im Heiligen Geift. Sich 
mit jeinem Gott verjöhnt wifjen, ift wahrlich 
eine Freude; einen Heiland haben, ift eine 
Sreude; ſich in Jeſu mit andern, die ihn lieb 
haben, vereinigt fühlen, iſt eine Freude. Ich 
möchte jagen, die Freude und Wonne der 
gläubigen Seele hat ihren Grund darin, daß 
die Seele ihre Heimat wieder gefunden hat, 
daheim iſt und fich heimatlich fühlt in ihrem 
Gott. 


3. Vermöge der Kraft Chrifti machte Phi— 
lippus auch Beſeſſene gefund. Was bisher 
von feinem Apoſtel erzählt wurde, das hat 
diejer Mann, der fein apojtolifches Amt be- 
kleidete, verrichtet. Bengel hat hier die feine 
Bemerkung gemacht, daß Lufas in der Apoſtel— 
gejchichte nie den Namen dauuörın gebraucht, 
wenn er bon Beſeſſenen fpricht, während 
gerade er in feinem Evangelium dag Wort 
jogar öfter als die übrigen Evangeliften an— 
wendet. Aus dieſem Umftand glaubte Bengel 
ſchließen zu dürfen, daß die Macht der Be- 
ſeſſenheit jeit dem Tode Jeſu ſchwächer ge- 
worden jei. Wir möchten auf diefen Umstand 
um jo weniger großen Wert legen, al3 eben 
an unſerer Stelle von vielen Beſeſſenen die 
Rede iſt. Wohl aber fcheint ung der Umstand 
beachtenswert, daß in der Apoftelgechichte 
DBejefjenheit bei Israeliten nicht vorkommt, 
jondern nur teils auf heidnifchem Boden 
(Stap. 19, 12 ff. in Ephefus), teils auf dem 
Örenzgebiete zwiſchen Judentum und Heiden- 
tum, wie dag jamaritijche Land eins war. 

4. Der Magier Simon hat, was er 
irgend Lehrhaftes hatte, in betreff feiner 
eigenen Perſon vorgetragen, und ſich ſelbſt 
damit groß zu machen gefucht. Wie ganz 
anders Bhilippus! Er redet nicht von fich 
ſelbſt, hat mit feiner eigenen Perſon nichts zu 
ſchaffen; jondern nur Jeſus Chriftus ift es, 
von dem er handelt, dejjen Namen (V. 12) er 
den Seelen teurer umd wert zu machen fucht, 
deſſen Reich er ihnen befannt macht und als 
die Stätte des Heils anpreift. „Wir predigen 
nicht uns ſelbſt, fondern Jeſum Chrift, den 
Herrn“ (2 Kor. 4, 5); dag gilt von jeden 








Apoſtel und Evangeliften der Apoſtelgeſchichte. 
Und das ift wejentlich, und muß jo bleiben. 
Sobald ein Prediger oder Kirchendiener an— 
fängt von fich felbjt zu reden, Glauben an 
feine Perſon zu einem Glaubensartifel zu 
machen, und jobald eine ®emeinde und Kirche 
dies thut, fo iſt daS eine Verirrung, eine Ver— 
fündigung, und führt zu einer paganifivenden 
Bergötterung der Kreatur. 

5. Die nachfolgende Geſchichte beweiſt Har, 
daß es mit dem Ölauben des Simon nicht 
richtig gewejen fein muß. Allein den Fehler 
darin zu juchen, daß der Magier Jeſum nur 
fir einen großen Magier gehalten habe, iſt 
nicht begriindet. Wenigitens würde er in der 
Lehre des Philippus von Jeſu al3 dem Mtej- 
ſias und von jeinem Neich den Anhalt zu 
jenem Wahn nicht gefunden haben. Nur foviel 
läßt fih aus der VBergleichung von V. 13 mit 
V. 6 entnehmen, daß der Glaube Simons 
lediglich auf die Wunderwirfungen des Phi- 
lippus jich jtüßte, der Glaube der Sama- 
riter aber zugleich auf der Predigt des Wort3 
duch Philippus beruhte. — Es liegt feine 
Andeutung dor, daß der Fehler in demjenigen 
gelegen habe, tw as der Magier Simon glaubte; 
vielmehr jcheint es, daß lediglich die Art, wie 
er glaubte, ungefund war. Leicht möglich, 
daß er, jo weit man für jene Zeit den Begriff 
amvenden fan, rechtgläubig war; im 
feinem Falle aber war er recht gläubig. 
Sein Ölaube war, wie jo häufig in der 
Chriſtenheit, ein bloßer Verftandesglaube, eine 
augenblicliche Überzeugung, aber nicht eine 
Sache des Herzens, nicht eine fides plena, 
justiicans, cor purificans, salvans. Was 
nicht ins Herz durchdringt und dom Herzen 
wieder ausgeht, das iſt oberflächlich, das läßt 
den Menjchen, wie er geweſen ift, und macht 
höchſtens einen Heuchler aus ihm. 


Homiletiihe Andeutungen. 


Saulus aber Hatte WoHlgefallen an 
jeiner Hinrihtung (8.1). Vgl. 1 Tim.1,13: 
„Ich hab's unwifjend gethan.“ So kann man bei 
aller Vernunftweisheit blind, bei allem vermeint- 
lichen Eifer um Gott ein unvernünftiger Berfolger 
jein. Nicht einmal das erbauliche Ende des Ste- 
phanus hatte einen heilfamen Eindruck auf fein 
verbittertes Herz gemacht. — Und doch beffer ein 
offener Feind wie Saulus, als ein veritellter 
Freund wie Simon. Saulus war ein Verſtörer 
der Gemeinde, Simon hielt ſich zu den Apoſteln 
und nahm die Taufe an. Saulus handelte auch 
in ſeiner Wut aufrichtig, denn er wußte es nicht 
beſſer; Simon hatte ein Herz voll bitterer Galle 
und Falſchheit. Saulus wurde befehrt, Simon 
verdammt, 8. 20. (Nach Apoſt. Baft.) — Außer 
den Apofteln. In schwerer Verfolgung ſoll 
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weder jedermann fliehen, noch jedermann bleiben 
(Starke). — Das Bleiben der Upoftel war ein 
Beweis 1) ihres männlichen Mut3, der vor dem 
Feind feinen Fußbreit weicht; 2) ihres kindlichen 
Gehorjams gegen den Befehl Jeſu, der ihnen vor» 
geichrieben hatte, Jeruſalem mit ihrer Predigt 
zuerft zu erfüllen, und dann erſt in alle Welt zu 
gehen (Apoſt. Bait.). — Die Apoftel mußten als 
Denkſäulen da jtehen bleiben, daß der Herr Jeſus 
nicht von diefen Grund und Boden vertrieben 
ſei. Wie zuletzt auch die zwei Zeugen, Offenb. 
11,8, in der Stadt, da ihr Herr gefreuzigt it, 
daftehen werden (8. H. Rieger). — Die ein- 
famen Zeugen Gotte3 unter einem un— 
geſchlachten Geſchlecht (vgl. Noah vor der 
Siündflut, Lot in Sodom, Abraham unter den 
Gößendienern, Mofe in Agypten, Elias unter 
den Baalsprieftern, Seremias unter den Juden, 
Daniel in Babel, die Apoftel in Jerufalen, 
Paulus unter den Heiden, die Vorläufer der Re— 
formation in der Finfternis des Bapfttums): 
1) als majeftätiiche Säulenreſte eines zerbroche- 
nen Gottestempels; 2) als warnende Leucht- 
tieme in den Finjterniffen einer böfen Heitz 
3) als gewaltige Grumdfteine für einen künftigen 
Gottesbau. 

Hielten eine große Totenkhage über 
ihn (8. 2). Leute, die ſich um die Kirche und 
Gemeinde verdient gemacht haben, darf man 
bilfig betrauern, denn geſchieht mit ihrem Tode 
auch ihnen wohl, jo geichteht doc) der Gemeinde 
damit weh (Starke). — Die verjchiedenen Ge— 
danken der Menschen beim Tode der Knechte 
Sen: 1) Die Welt freut fi, daß jie fort find 
(8. 1); 2) die Gottesfürchtigen bermiffen und 
hetranern fie (®. 2). Die Zeugen Chrifti haben 
eine Kraft, nach ihrem Abjchied noch die Herzen 
zu rühren. Für jeden heimgernfenen Knecht Hat 
der Herr ſchon einen andern in Bereitichaft; kaum 
iſt — weg, ſo ſteht Philippus auf (Apoſt. 
Balt.). 

Saulus aber verwüftete die &emeinde 
(8. 3). Merke feine wachſende Wut: 1) Er ver- 
mahrt die Kleider der Mörder des Stephanus; 
2) hat Wohlgefallen am Tode dieſes Heugen; 
3) verfolgt die Fliehenden; 4) ſucht auf die Ver- 
borgenen; 5) zieht hervor die Aufgefuchten und 
fchont dabei feines Geſchlechts; 6) übergibt die 
Hervorgezogenen dem Gefängnis (Starke). — 
Eine Paſſionszeit der erjten Chriſten⸗ 
gemeinde: 1) fie wird zerjtreut (®. 1); 2) fie 
beftattet ihren erſten Blutzeugen (8. 2); 3) ſie 
wird von Saulus verfolgt, V. 3 (Lisco). 

Dienun zerftreut waren, gingen mei- 
ter und verfündeten das Evangelium 
3.4). Sanguis martyrum semen christiano- 
rum (Tertullian). — Die Stürme der Verfolgung 
find nur Winde, die a. das Feuer des Glaubens 
in der Gemeinde anblafen, b. die Funken ber 
Wahrheit weitertragen in die Ferne; vgl. Luther 
(ein Lied von den zwei Märtyrern Chrifti zu 
Brüffel): „Die Aſchen will nicht laſſen ab, ſie 
ſtäubt in alfe Landen; hie hilft fein Bad, noch 
Srub’ noch Grab, fie macht den Feind zu ſchan— 
den, die er im Leben Durch den Mord zu ſchwei⸗ 





gen hat gedrungen, die muß er tot ar allem 
Ort mit aller Stimm’ und Zungen gar fröhlich 
fafjen fingen.“ — Wie oft ſtecken die Botjchafter 
an Chriſti Statt unter ber Dede eines verfolgten 
Flüchtlings verborgen (8. 9. Rieger). — Denen, 
die fromme Vertriebene aufnehmen, vergilt Gott 
gemeiniglich mit geiftlichem Segen (Duesnel). — 
Die Wunderwegede3 Herrn in Ausbrei- 
tung feines Reichs: 1) Der Märtyrer Ste- 
phanus bedingt mit jeinem Blut den Acer der 
Kirche; 2) der ſchnaubende Saufus dient jchon 
als Verfolger unmiljend der Ausbreitung des 
Reichs Chriſti; 3) die flüchtigen Chriſten werden 
© erften Sendboten des Evangeliums in der 
erne. 


Philippus aber fam Hinab und pre 
digte (8.5). Wahre Knechte Ehrifti ändern 
wohl ihren Ort, aber nicht ihren Sinn (Apoft. 
PBaft.). — Treue Arbeiter finden immer zu thun 
und find itberall in ihrem Beruf, e3 jet zu Je— 
ruſalem oder Samaria, Röm. 15, 19 (Starke). 

Die Menge achtete aber — und jahen 
die Zeichen (8. 6). Durch Hören und Sehen 
fommt man zum Glauben, Joh. 1, 47—50 
(Starke). — Der eine jät, der andere evntet. 
Hier die Ernte des von Jeſu vor etlichen Jahren 
ausgeftreuten Samens, Joh. 4 (Starke). 

Die unreinen Geifter fuhren aus, Ge— 
lähmte und Lahme wurden geheilt, und 
ward eine große Freude (8. 7.8). Siehe 
hier ein Bild des geiſtlichen Mirakel des 
Evangeliums: a. Das Unreine fährt aus; 
b. das Schwache wird ftarf; c. die Betrübnis 
wird zur Freude. — Geht's auch durch Traurig⸗ 
keit im Reich Gottes, die Frucht iſt doch Freude: 
Freude über die Vergebung der Sünden; Freude 
im Genuß Gottes; Freude in der Hoffnung ewi— 
ger Seligfeit. 

Simon ſetzte das Volk in Erſtaunen 
(V9). Mundus vult decipi. — Beil die Leute 
gern etwas Großes haben wollen, jo find ſie 
leicht zu bezaubern, wenn etwas fommt, was ſich 
dafiir ausgibt; vgl. das Tier in der Offenbarung, 
Rap. 13, 3. 4 (Starke). — Simon war weder 
der erſte noch der letzte von der Art, die man 
heutigen Tages Originale heißt, auf welche andere 
ſehen, denen man alles nachſchwätzt und nad)- 
chreibt. Die können freilich viel Unglauben, viel 
ungdttlichen Gejchmad unter ein ganzes Volt 
und Gefchlecht bringen. Es ift bald fein Ort, an 
melchem nicht fo ein Hölfenriegel für das Reich 
Gottes fißt, auf den andere um jeines Reichtums, 
Verſtandes oder Geſchwätzes willen ſehen, als 
wären ſie von ihm bezaubert (K. H. Rieger). 

Als ſie aber dem Philippus glaubten, 
der das Evangelium berkündigte (B. 12). 
So gewinnt die apoſtoliſche Taubeneinfalt alle⸗ 
zeit am Ende den Sieg über zauberiſche Schlan- 
genliſt. — Wo Öottes Wahrheit aufgeht, da geht 
das Reich der Lüge unter. 

Aber Simon wurde jelbft auch gläubig 
(2. 13). Von der Wahrheit gerührt werden, ihr 
Beifall geben und fie loben, macht die Sache noch 
(ange nicht aus, wenn Herz und Sinn nicht ge 
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ändert wird und geändert bleibt. — Auch recht- 
Ichaffene Lehrer können von Heuchlern betrogen 
und ihnen das Heiligtum abgeftohlen werden 
(Starfe). 

Simon der Zauberer (8. 9—13) als 
warnendes Bild eines falihen Lehrers: 
1) Er gab vor, er wäre etwas Großes (8. 9); 
faljche Lehrer fuchen nicht Gottes, fondern ihre 
eigene Ehre. 2) Er bezauberte das Volk (V. 9); 
faliche Lehrer juchen zu bienden und zu bezau— 
bern durch eine faljch berühmte Kunſt, ftatt zu 
leuchten und zu befehren. 3) Er ward gläubig, 
ließ fich taufen und Hielt fich zu Philippo (3. 13). 
So reden oft Ungläubige die Sprache Kanaans, 


Der Apostel Geichichten. 





8, 14—25. 





weil fie merften, daß fie wirft, umd ſchließen 
eine heuchlerifche Bundesgenofjenihaft mit den 
Knechten Gottes, um unter dem Dedmantel frem- 
der Heiligkeit ihre faulen Flecken zu bededen. — 
Saulus (8. 1-3), Simon (®. 9—11. 13), 
Philippus (8. 5—8. 12), der ehrliche 
Feind, der falſche Freund und der redliche 
Knecht des Herrn, jeder gezeichnet nach feiner 
Herzengftellung, nad) jeiner Handlung3- 
weiſe, nach feinem Schickſalsgang. — Die 
erfte CHriftenverfolgung und ihr Gegen, 
aufgewieſen an: 1) Saulus, 2) Philippus, 3) ©i- 
mon, die, jeder in feiner Art, der Verherrlichung 
de3 Evangeliums dienen. 


3. Die Apoftel Petrus und Fohannes kommen nad und teilen den Heiligen Geift mit, 
bei welcher Gelegenheit der Magier Simon entlarvt wird. (Kap. 8, 14—25.) 


(Perifope am 8. Sonntag nad) Trinitatis.) 


14 Da aber die Apoftel zu Jeruſalem hörten, daß Samaria das Wort Gottes an- 
15 genommen hatte, jandten fie zu ihnen den Petrus und Johannes, *welche, als fie 
16 hinabfamen, fire diejelben beteten, daß fie Heiligen Geift empfingen. *Denn er war 
noch!) auf feinen von ihnen gefallen, jondern fie waren bloß getauft auf den Namen des 
17 Hexen Jeſu. * Dann legten fie die Hände auf fie, und fie empfingen Heiligen Geift. 
18 Als aber Simon fah?), daß durch das Handauflegen der Apoftel der Geift?) gegeben 
19 ward, brachte er ihnen Geld, *und ſprach: „Gebt auch mir diefe Vollmacht, daß, wen 
20 ich die Hände auflege, Heiligen Geift empfange.“ * Betrug aber Sprach zu ihm: „Dein 
Geld ſamt div fahre ind Verderben, weil du das Gefchenf Gottes durch Geld zu erwerben 
21 gedachtejt! *Du haft keinen Teil noch Anfall an diefer Sache; denn dein Herz ift nicht auf- 
22 richtig vor‘) Gott. *So befehre dich denn von diefer deiner Bosheit, und bitte den Herrn?), 
23 ob dir etwa vergeben werden möchte der Gedanke deines Herzens. *Denn ich fee, daß 
24 du biſt bittere Galle und verſtrickt in Ungerechtigkeit!" *Simon aber anttvortete und 
ſprach: „Betet ihr für mich zum Herrn, daß nichts iiber mich komme von dem, was ihr 
25 gejagt habt!" *Sie aber, nachdem fie bezeugt und geredet hatten das Wort des Herrn, 
fehrten zurücks) nach Jeruſalem, und predigten das Evangelium vielen ſamaritiſchen 
Dörfern. 


& hatte, Die Nachricht, welche den in Serufalen 
Exegetiſche Erläuterungen. weilenden Apofteln zufam, erſcheint offenbar 

1. V. 14. Da aber die Apoftel hörten, daß als eine höchſt iiberrafchende und belangreiche. 
Samaria das Wort Gottes angenommen Veranlaßte fie doch einen Beſchluß des Apoſtel⸗ 


1) Anftatt ovro im vezipirten Text ift auf Grund der bedeutendften Codd., zu denen jegt auch 
Sinait. zu zählen ift, ovdcrw von Griesbach empfohlen und von allen neuern Kritikern einstimmig 
vorgezogen. 

ie "dor ift bei weitem beffer bezeugt als Ferodueros, das nur in G. H. 
ansmalende Korrektur ift. Auch Stnait. ftimmt für das einfache 2dwr. 
worfen und Fecoduevos aufgenommen. 

) 70 &yıov nach rredue, fehlt im Vatif. und Sinait. wie auch in einer alten Überjegung, und 
en bei weitem die Mehrzahl der Handichriften es hat, doch fr einen jpäteren Zuſatz zu 
yalten. 

‘) 'Everri in A. B. D. Sinait. ift, wie ovderw, eine feltenere Form, in ©. und einigen Kirchen- 
bätern durch Evavzior, in E. G. H. durch das noch geläufigere &varıov mit Unrecht erjeßt. 

* Kvgiov iſt ungleich beſſer beglaubigt als 8600, welches aus V. 21 hierher gekommen zu ſein 

heint. 

°) "Vrreorgepor — eunyyeliorro find der gewöhnlichen Lesart, welche beidemal den Aoriſt Hat, 

von Lachmann und Tiichendorf vorgezogen; wiewohl vrreorespor nur A. B. D. Sinait. für ſich hat, 

evnyyekil. aber A. B. C. D. E. Sinait. Übrigens fprechen die Autoritäten, welche letzteres haben, 
auch für erfteres, da beidemal ohne Zweifel doc, das gleiche tempus jtehen muß. 


ſich findet, und offenbar 
Alford Hat jedoch dwv ver- 
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Kollegiums, zwei aus feiner Mitte nach dem | war Fürbitte um die Gabe des Heiligen Geiſtes, 
neuge wonnenen Miſſionsfeld abzufenden. Nicht | verbunden mit Handauflegung (8. 15. 17). 


ohne Bezug auf das Gewicht, das dem Ereig- 
nis beizumefjen war, und auf die prinzipielle 
Bedeutung der Thatjache, braucht Lukas den 
Ausdrud: „Samaria hatte das Wort Öottes 
angenommen.“ Man fchwächt den Gedanken 
ab, wenn man Iauagsıa hier für den Namen 
der Stadt nimmt; es iſt vielmehr der Name 
des Landes, und zwar mit dem Nebengedanfen 
der religiöſen Sonderitellung, welche die ſama⸗ 
ritiſche Völkerſchaft einnahm. Hiermit iſt an— 
gedeutet, daß der übergang des Wortes Gottes 
zu den Samaritern und die gläubige Annahme 
des Evangeliums von Seiten derſelben Epoche 
macht, weil die Samariter, ihrem Urſprung 
nach ein Miſchvolk aus israelitiſchem und heid- 
nischem Geblüt (aAAoyereis, Luk. 17,18), von 
den Juden als Seftirer und Kleber angejehen 
wurden. 

2. Sandten fie zu ihnen den Perrns und 
Johannes. Zum erſten Mal wieder, jeit dem 
Vorſchlag, die fieben Männer zu wählen (Kap. 
6, 2), handeln hier die Zwölfe ala Geſamt— 
heit, al3 eine Körperſchaft, und zwar al3 eine 
jolche, die zur Leitung des Ganzen verpflichtet 
und berechtigt ift. Vollkommen neu ift indes 
die Erjeheinung, daß das Apoftel-Stollegium 
zwei aus feiner Mitte fendet, wie einjt der 
Exrlöfer feine Jünger zwei und zwei aus— 
gefendet hatte (Mark. 6, 7), und wie jpäter 
Paulus und Barnabas (Apoftelg. 13, 2) zu- 
ſammen miffionixten (Alford). Und zwar 
fenden die Zwölfe gerade den Petrus und Jo— 
hannes, die beiden Apoftel, welche bisher (3. D. 
Kap. 3 u. 4) als die hervorragenditen erjchie- 
nen find. Allerdings war diefe Sendung eine 
Auszeichnung und ein Beweis großen Ver— 
trauens. Aber fie ift zugleich von Seiten des 
beichlußfafienden Kollegiums ein Beichen, und 
von Seiten derer, die abgefandt werden, eine 
Anerkennung der Thatfache, daß fein einzelner 
Apoftel, fei er auch ein Petrus und Johannes, 
über der Gefamtheit der Apoftel, ſondern dab 
jedes Glied unter derjelben ftehe. Diefer 
Zug widerlegt den römiſchen Begriff vom 
Primat des Apoſtels Petrus und beweilt, daß 
derſelbe mit den übrigen Apofteln in völlig 
gleichem Nange fteht. Vgl. Karl Lechler, 
Neuteftamentliche Lehre vom heiligen Amt 
©. 136 f. Die Tragweite der hier berichteten 
Thatfache ift jo entjchteden bedeutungsvoll, daß 
felbft ein Bellarmin, Derom. pontifice 
c. 17, die Beweiskraft diefer Thatſache nur 
mit einer merkwürdig ſchwachen Ausrede zu 
verringern verſucht. 

3.8.15. Welche für fie beteten. Was die 


Apoſtel an den bereits Bekehrten verrichteten, 





Die Wirkung war, daß die bekehrten Sama— 
riter Heiligen Geiſt empfingen. Und zwar 
ſcheint es, als wäre das Gebet einmal für 
alle als vorübergehende Handlung geſchehen 
(Aoriſt: zeoonVEavro), und die Handauf- 
legung nachher erfolgt (Tore V. 17), jo zwar, 
daß das Auflegen der Hände auf die einzelnen 
nach einander eine geraume Zeit erforderte, 
und dengemäß auch der Empfang des Heiligen 
Geiftes bei dem einen um den andern dor ſich 
ging (Smperf. Zreridowv — Auußavor). 

4. 3.18. Ws aber Simon ſah. Simon 
machte die Beobachtung, daß vermittelit der 
Handauflegung beider Apojtel der Heilige Geiſt 
gegeben wurde. Ohne Zweifel konnte er das 
feßtere an den Äußerungen der Gläubigen, 
ufammengenommen mit dem Gebet der Apo- 
* das er mit angehört hatte, abnehmen. 
Die Frage: ob Simon ſelbſt den Heiligen 
Geiſt auch empfangen habe, erledigt ſich da— 
durch, daß 1) in dieſem Falle fein Benehmen 
(8. 18 f.) ſittlich unmöglich gewejen wäre; 
2) wird er mit 2dv 2c. offenbar als bloßer 
Bufchauer, nicht als bei der empfangenen Auf⸗ 
egimg der Hände und Mitteilung des Geiſtes 
perſönlich beteiligt dargeſtellt. 

5. Brachte er innen Geld. Simon betrachtet 
die Fähigkeit, Heiligen Geift mitzuteilen, als 
eine nicht angeborene, ſondern erjt übertragene. 
Und darin hat er Recht. Allein er verrät dabei 
den echten Magiercharakter; fürs erſte Dadurch, 
daß er vollfommen egoiftiich gefinnt it und 
anch das Geiftigite und Heiligfte nur als 
Mittel, feine magische Virtuofität zu ſteigern 
und ſich ſelbſt dadurch eine noch höhere Rolle 
zu verſchaffen, anſieht; zum andern dadurch, 
daß er die Sache durch Geld auswirken will. 
Denn indem er auf die Apoftel durch pefuniäre 
Mittel zu wirken hofft, verrät er fich ſelbſt als 
einen Menfchen, der von gleichen Niotiven 
ausgeht. Ex betrachtet Die Mitteilung des 
Geiſtes unter dem Gefichtspunft der Magie, 
mit andern Worten als eine Vollmacht, telche, 
ohne fittlich bedingt zu fein, nach, Be= 
lieben ſowohl übertragen als geiibt werden 
könne. Die letztere Vorausſetzung liegt in _ 
iv uIw r. y. haußarn mv. &. 

6. 3.20. Bein Geld ſamt Dir jahre ins 
Verderben! Petrus, welcher V. 14 nur mit 
Johannes gemeinschaftlich gehandelt hatte, tritt 
jebt, wo eine vafche Entjcheidung und ein ent- 
ichlofienes Handeln erforderlich war, wieder 
in den Vordergrumd mit Wort und That. Er 
weift das angetragene Geld nicht allein ent- 
fchieden zurück, ſondern in heiliger Entrüſtung 
und heftigem Abſcheu wünſcht ev das Silber 
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ſowohl als den Mann jelbft, der es anbot, ins 


Verderben! Der Grund diefer fittlichen Ent- 
rüſtung und Verwünſchung ist, daß Simon 
gefinnt umd gewillt war, Gottes Gabe durch 
Geld zu erwerben; Zröwoag drückt nämlich 
nicht bloß Die Anftcht, fondern auch die Ab- 
ficht, die Willensmeinung und Gefinnung aus; 
jene, als eine Sache des bloßen Berftandes, 
konnte einer ſittlichen Beurteilung und Ver— 
geltung nicht unterliegen, e3 jei denn, fie war 
mit einer Richtung des Willens und Charakters 
verfnüpft und daraus geflofjen. 

7. V. 21. Du haft feinen Teil. Die Nede 
des Petrus ift 1) Strafrede (B. 20 und 21), 


2) Vermahnung zur Buße (B. 22 und 23; 


vgl. Stier, Reden der Apoftel, I, 190 f.). 
Hatte Petrus V. 20 das dargebotene Silber 
nebjt dem Mann, der e8 darbrachte, billig 
zurückgewieſen, jo gibt ev nun auf die Bitte 
ſelbſt (V. 19) abjchlägigen Befcheid; und tie 
vorhin der Affeft in dem vorangeitellten zo 
9Y. 009 2c. ſich ausprägte, fo hier ebenfalls 
in der vorausgefchickten und wiederholten Ver— 
neinung: nicht Teil noch 2o3, d. h. fchlechter- 
dings fein Anteil daran, kann dir werden. 
"Ev 70 Aöyıo rooto muß hier dem Zufammen- 
hangnach, und zwar nicht bloß dem Hebräifchen 
>27 gemäß, jondern auch nach klaſſiſchem Ge— 
brauch don Aöyos — ipsa causa, bedeuten: 
an diefer Sache, von der die Rede ift, nämlich 
an der Vollmacht, den Geiſt mitzuteilen. Die 
Auslegung, welche an der Bedeutung: „Wort, 
Lehre“ haftet, und entweder den Anteil am 
Evangelium jelbit (Groting, Neander) oder 
die begeifterten Außerungen der Gläubigen 
(Lange) verſteht, ift entweder dem Zuſammen— 
hang nicht entprechend, oder gefiinftelt. — 
Der Grund nun, aus welchen der Apoftel 
feinem Namensbruder allen Anteil an feiner 
apoftoliichen Vollmacht jo unbedingt abjpricht, 
it einfach die Unaufrichtigfeitt des Mannes. 
„Dein Herz ift nicht gerade“, nicht aufrichtig, 
vedlich dor Gottes Augen, fondern es twaltet 
eine Verfehrtheit des Herzens, eine Zwei— 
deutigkeit bei dir ob. 

8.8. 22. So bekehre dich denn! Aus dem 
Bisherigen zieht Betrus eine praftifche Folge- 
rung (o8r): weil es jo mit die fteht, und dir 
ſolche Berdammnis droht, fo ändere deinen Sinn 
und laſſe von (&6) deiner Bosheit. Der 
Apoſtel predigt ihm Buße, die er fordert, und 
empfiehlt ihm Gebet um Vergebung feiner 
Sünde, ohne jedoch ihm letztere ftcher in Aus- 
ſicht zu Stellen, denn &? &oo ag. ftellt den Er- 
folg, die göttliche Verzeihung, in Frage: ob 
etwa vergeben werden mird. ”Ertvorw der 
(praktische) Gedanke, Einfall, Plan, vox media. 
Auch hier, wie in den beiden vorigen Verſen, 





folgt die Begründung nach V. 23 mit yao, 
obgleich mit 09» der Grund bereits im Vorher- 
gehenden nachgewieſen war. Buchjtäblich jagen 
die Worte: „Sch jehe dich als einen zu bitterer 
Galle und einem Band der Ungerechtigkeit 
Sereichenden, da hinein Geratenden”; womit 
zunächht die inwohnende Charaftereigenschaft 
bezeichnet ift, entfernter aber auch die zu be- 
jorgende verderbliche Einwirkung feinerfeits 
auf die junge Gemeinde. Die bittere Galle 
(mit hebraiftvendem Genitiv) joll vermutlich 
an Gift denfen Laffen, weil man fich int Alter- 
tum die Galle der Schlange als den Sit ihres 
Giftes dachte, wie auch der deutjche Stabreim: 
„Gift und Galle“ eine innere Zufammen- 
gehörigfeit beider Dinge vorausjeßt. Ivrde- 
ouog Adırdas fommt auch Sef. 58, 6, jedoch 
in ganz anderem Sinne vor, hier will der 
Ausdrud jagen, die ganze Perſönlichkeit fei 
gleichjam ein Band, ein ganzes Bündel, deſſen 
einzelne Teile ſämtlich Ungerechtigfeiten find, 
jo daß es dem neuhochdeutfchen: „Ausbund 
don 2c.” dem Sinne nacı ſich annähert. 

9. V. 24. Betet ihr für mich zum Herrn! 
Was ift von diefer Außerung und don der zur 
Grunde Tiegenden Gefinnung zu halten? 
Meyer jchloß früher aus dem Umftand, daß 
fortan Lukas den Simon gar nicht mehr er- 
wähnt, er wolle V. 24 den Anfang einer 
wirklichen Sinnesänderung andeuten und über— 
lafje es dem Lefer, den Verlauf und die Voll- 
endung derjelben dazu zu denken. Mit Unvecht. 
Ohne Zweifel ift die alte Annahme, welcher 
unter den Neueren Neander, Olshauſen, 
de Wette, Baumgarten beigetreten find, 
richtig, daß hier feine echte Sinnezän- 
derung vorliege. Won den patriftischen Nach- 
richten, daß Simon wieder in fein Magier- 
treiben zurückgefallen, ja daß es mit ihm ärger 
denn früher geworden fei, jofern er eine fyite- 
matiſche Oppofition gegen die Apoftel und dag 
Evangelium zu feiner Lebensaufgabe gemacht 
habe, iſt allerdings ganz abzujehen. Aber 
unjere Stelle ſelbſt iſt doch deutlich genug. 
Petrus hatte den Simon aufgefordert 1) zur 
Sinnesänderung, 2) zum Beten um Sünden 
vergebung. Was das leßtere betrifft, jo folgt 
er der Mahnung höchftens halb, genau ge= 
nommen gar nicht: Statt ſelbſt zur beten und 
um Vergebung zu flehen, erſucht ex die Apoftet, 
\te mögen doc) fiir ihn beten; und verrät 
hiermit teils fein doch nicht wahrhaft ge- 
brochenes Herz, teils feine immer noch aber- 
gläubifchen Begriffe, fofern er von fremder 
Fürbitte, ohne perjönliche Beugung und ohne 
eigenes Gebet, Wunder was hofft. Sum andern 
iſt far: eine Simmesänderung a und 
aufrichtiger Art liegt doch da nicht zu Grunde, 
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wo man lediglich die Folgen und Strafen 
der Sünde, nicht aber ihre fittliche Schuld 
und Verworfenheit jelbft, zu Herzen nimmt, 
wie Simon hier; er hat nur Angft vor den 
angedrohten übeln (mv eionxare), nicht aber 
Abſcheu vor feiner Sünde. Offenbar feine 
Erſcheinungen, welche uns ermutigen könnten, 
an ernitliche Reue, Sinnesänderung und Beſ⸗ 
ferung des Magier zu denfen, und die Be- 
fehrung al3 einen „hohen Sieg der über— 
legenen Geiftesfraft der Apoſtel“ zu preifen. 

10. Zeller, die Apoftelgefchichte (1854), 
hat ©. 158—174 die Behauptung zu be- 
gründen verfucht, daß der Magier Simon 
feine hiſtoriſche Perſon fei, und daß die Er- 
zählung von demfelben, welche wir hier 8, 9 
bi3 24 finden, den Einfluß der mythiſchen 
Simonsjage verrate. Lebteres iſt indes keines⸗ 
wegs der Fall: der Simon Magus der chrift- 
fihen Sage ift ein Srrlehrer, der Simon 
unjerer Stelle anfänglich ein heidnifcher oder 
famaritifcher Magier, hernach ein minder 
lauterer Christ, welchem ungeiftlihe Gefin- 
nung, aber nicht irgendwie ungefunde Lehre 
ſchuld gegeben wird. Daß die Erzählung 
unferer Stelle von Simon Magus nicht aus- 
ſchließlich auf dem Grunde der pjeudo-flemen- 
tinifchen Simonsfage ruhe, räumt felbit 
Renan (Apötres 153) unumwunden ein. 

11. V. 25. Kehrten zurück. Die beiden 
Apoftel begnügteu fich nicht, daS Evangelium 
den Neubekehrten an Ort und Stelle noch aus— 
führlicher und Iehrhafter, als fie es bisher 
vernommen hatten, vorzutragen (das dıda- 
oxsıv, Matth. 28,20, was dem Banrilev exit 
nachfolgt, aber zum uagrevewr ebenfalls ge- 
hört, vgl. Erläut. 1, zu 8, 5); fondern fie 
widmeten fich auch der Mifftonspredigt un- 
mittelbar, indem fie, bevor fie nach Serufalem 
urüdgingen, in vielen Wohnorten Samariens 
dns Evangelium verfindigten. Daß dieſe 
Thätigfeit nicht flüchtig abgemacht, ſondern 
eine Weile fortgefeßt wurde, und daß die 
Rückreiſe fomit nicht raſch vor fich ging, deutet 
das aus Fritifchen Gründen dem Aoriſt vor— 
zuziehende Imperf. in drrdorgepor — eunyye- 
ALovro unverkennbar an. 


Dogmatiſch⸗ethiſche Grundgedanken. 

1. Taufe und Geiſtesgabe, Miſſio— 
niren und apoſtoliſches Wirken, — wie 
verhält ſich das eine zum andern? Die be— 
kehrten Samariter hatten die Taufe em— 
pfangen, aber die Gäbe Heiligen Geiſtes 
hatte noch feiner von ihnen allen erhalten 
In 16). Sind damit bloß die außerordent- 
ichen Gaben und wunderbaren Außerungen 
des Geiftes gemeint, fo daß wir vorausſetzen 

Lange, Bibelwerk. N. T. V. 4. Aufl. 


dürfen, die Neubefehrten haben in und mit 
der Taufe die ordentliche Gabe des Heiligen 
Geiſtes ſchon empfangen gehabt (Calvin, 
Komm.; Löhe, Aphorismen 295.)? Gewiß 
nicht! Das ift eine willfürliche Annahme, bei 
der man die genannte Unterfcheidung und ſogar 
Scheidung erſt in den Text hineinlegen und 
zwiſchen den Zeilen lefen muß, während ©. 15. 


17 f. nveöue ay. ganz ohne alle Unterfchei- 


dung gebraucht ift. Überdies haben wir feinen 
dogmatisch feiten Tertgrund für die Voraus- 
jeßung, daß die Gabe des Heiligen Geiftes 
mit der Taufe unmittelbar und untrennbar 
zufammenhange. Selbit Kap. 2, 38 fpricht, 
genau genommen, nicht dafür; und Kap. 10, 
44. 47 f. beweilt, daß Gott den Heiligen Geift 
auch vor der Taufe erteilen fan. Die Waf- 
fertaufe führt demnach nicht immer Die 
Geijtestaufe, als von ihr abhängig, mit 
ih, kann von leßterer wohl zeitlich getrennt 
fein. Das ift die Sache dejjen, der feinen 
Geiſt wehen läßt, wo er will, Joh. 3, 8, und 
der auch in diefer Hinficht Zeitläufe und Zeit- 
punkte nach jeiner Vollmacht jest (Apoſtelg. 
1, 7). Urſachen und Bedingungen der Gleich- 
zeitigfeit oder Aufeinanderfolge von Geiſtes— 
taufe und Wafjertaufe zu ergründen und 
namentlich in irgend welchen natürlichen und 
endlichen Werkzeugen und Perſönlichkeiten 
nachzuweisen, ſind wir jchwerlich im jtande. 
Wenn z.B. Neander den Grund davon, daß 
die Samariter den Heiligen Geift bisher nicht 
empfangen hatten, in der Perſönlichkeit der 
Neubefehrten fucht, welche die Predigt don 
Ehrifto anfänglich nur äußerlich aufgenommen 
hätten und erſt ſpäter, als die Apoſtel auf- 
traten, innerlich empfänglich geworden feien: 
o muß er diefen Unterſchied in die ganze Er— 
zählung erſt hineinlegen, ohne daß irgend ein 
Anhalt dazu gegeben ift. Man hat anderjeit3 
den Grund jener Thatjache am einfachiten 
darin zu finden geglaubt, daß Philippus Fein 
Apostel war, wohl aber Petrus und Johannes 
Apoftel waren; d. h. man hat die Gabe des 
Heiligen Geiftes für ein apoſtoliſches Mono— 
pol gehalten. So nicht nur die römische und 
die anglifanifche Kirche, welche demgemäß Die 
Firmung oder Konfirmation zu einer ausſchließ⸗ 
fich biſchöflichen Amtsverrichtung machen: 
fondern auch viele proteftantijche Ausleger 
haben die Sache einzig aus dem Umſtand er- 
flären zu können geglaubt, daß die Gabe des 
Heiligen Geiftes den Apoſteln als jolchen 
vorbehalten geweſen fei. Allein das letztere 
fann nicht die Meinung des Lukas geweſen 
fein, welcher ja gleich im nächiten Kapitel 
9, 17 ff.) berichtet, daß der damaszeniſche 
Chriſt Ananias, auf Chriſti Befehl, an 
12 
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Saulus die Handauflegung ımd Taufe zum 
Behuf der Erteilung des Heiligen Geiſtes ver- 
richtet habe. Und Ananias war fein Apoftel, 
nicht einmal einer don den Sieben, wie Phi⸗ 
lippus. Eine Schranke des Amts war es alſo 
nicht, die es dem letzteren unmöglich machte, 
auch die Ausgießung des Geiſtes über die von 
ihm Getauften zu vermitteln. Auch iſt es 
irrig, zugleich vorauszuſetzen, daß der Grund, 
welcher die Apoſtel bewogen habe, zwei aus 
ihrer Mitte nach Samaria hinabzuſenden, fein 
anderer gewejen ſei, al3 eben der Wunſch, den 
Getauften nun auch zu der Gabe des Heiligen 
Geiſtes zu verhelfen (Meyer). Sit ja doch 
nicht gejagt, daß die Apoſtel in Jeruſalem 
bon einem Mangel in diefer Hinficht etwas 
gehört haben, ſondern fie hören eben, daß Sa— 
maria das Wort Gottes angenommen hat, 
und fenden fofort die beiden aus ihrer Mitte 
dahin ab. Vielmehr wollen fie ſich durch die 
Sendung des Petrus und Johannes zu dem 
in Samaria ohne. ihr Zuthun begonnenen 
Verf der Evangelifation befennen, das Band 
der Gemeinschaft um die Neubefehrten jchlin- 
gen, und die Einheit der Kirche Chriſti, deren 
Träger die Apoftel ſelbſt zunächſt waren, 
geltend machen und bethätigen, und das um 
jo mehr, je tiefer gewurzelt die Spanmung, ja 
der Haß zwiſchen Juden und Samaritern 
ſonſt war (Alford). Neben diefem Haupt- 
zweck ergab es jtch aber an Ort und Stelle 
durch die Umftände, daß die Thätigfeit der 
beiden Apoſtel auch noch auf die Förderung 
der Neubekehrten durch Mitteilung des Heili- 
gen Geiftes und auf Wahrung der fittlichen 
Neinheit und Nedlichfeit der Gemeinde im 
Gegenjab gegen Die zweidentigen Abſichten 
des Magiers gelenkt wurde. 

2. Handauflegung fommt bier zum 
zweiten Mal in der apoftolifchen Gefchichte 
vor (vgl. 6, 6), und zwar einesteilS als Zeichen 
der Applifation an den einzelnen, nachdem 
die Fürbitte (B. 15) ein für allemal für die 
fümtlichen ©etauften zugleich) dargebracht 
worden war; andernteils follte die Hand- 
auflegung Zeichen und Mittel einer realen 
Geiſtes- und Lebensmitteilung in ſinnbild— 
lichem Akte fein. Daß aber weder die Apoſtel 
allein zur Handauflegung berechtigt waren, 
noch die Handauflegung dag ausjchliegliche 
und unumgängliche, aljo gewiſſermaßen ge- 


jeßliche Vehikel der Geiſtesmitteilung fein 


jollte, erhellt unzweifelhaft, jenes aus Kap. 
9, 17, dieſes aus Kap. 10, 44 ff. 

3. Die Handlung des Magiers Simon, 
worin der alte Menjch in ihm hervortrat, ift 








Simonie benannt ft. Der Mann wollte 
fich eine geiſtliche Vollmacht mit Geld 
eriverben; daher nennt die Kirche das Ver— 
gehen, welches darin beiteht, daß weltliche 
Mittel und Vorteile für Erteilung geiftlicher 
Dinge (als Kirchenämter, Weihen u. |. mw.) 
gegeben oder angeboten, genommen oder ge= 
fordert werden, crimen simonie, umd den, 
welcher etwas diefer Art ſich zu Schufden 
fommen läßt, Simoniacus. Und das mit 
gutem Fug und Necht. Es iſt ein Zeugnis 
für die vom Heiligen Geiſt gewirfte Reinheit 
und Energie chriftlicher Geſinnung in den 
Apofteln, daß Betrug den Heuchler jo tief 
dDucchjchaut, und ohne Schiwanfen auf der 
Stelle mit Abſcheu und heiligem Eifer richtend 
die Verfuchung abweiſt und den Verfucher ab- 
ſtößt. Das fittliche Urteil des Petrus B. 20 
deckt den gedoppelten Fehler auf, der dem 
Berjuch zu Grumde lag, nämlich a. was nur 
allein Gott geben fan, von Menſchen er- 
werben zu wollen (nv Iwgsav Tov FEov); 
b. was lediglich freies Geſchenk der Gnade 
Gottes ift, mit dem, was man bejißt oder 
feiftet, erwerben oder gar mit Geld erfaufen 
zu wollen (97 Öwosar tr. Feov — dıw yo. 
xT60%0:ı). Das lebtere iſt e eben, was die 
Simonie ausmacht. Hätten die Apoſtel die 
Bitte des Simon erfüllen wollen (was fie 
nicht fonnten, vgl. a.), jo hätten fie den aug- 
drücklichen Befehl des Herrn übertreten: 
Iwgeav Maßere, Öwosav Höre Matth. 
10, 8), und hätten ſelbſt Simonie begangen. 
Inſofern war die Handlung Simons eine 
Verſuchung für die Apoſtel. 

4. Simon ift nicht allein der Typus aller 
Simonie im der Kirche, jondern auch der 
Typus aller Häretifer. Es ift befannt, 
daß diefer Magier ſchon dom zweiten Jahr— 
hundert an als das erſte Haupt einer ketze— 
riſchen Schule, ja al3 magister et progenitor 
omnium haereticorum (Iren. adv. haer. 1,27) 
angejehen worden tft, und daß ihm perſönlich 
ein gnoſtiſch-häretiſches Syſtem beigelegt 
wurde. Daß die Sage hierbei eine bedeutende 
Rolle gejpielt Hat, ift unleugbar. Dennoch 
wäre es kurzſichtig und hieße dag Kind mit 
dem Bade ausſchütten, wollten wir die tiefe 
Wahrheit, welche jener Anfchauung zu Grunde 
liegt, verkennen. Iſt doch die Verirrung des 
Simonin ihrem tiefften Grunde ein Bermifchen 
des Heidniſchen mit Chriftlichem, indem er die 
Vollmacht, den Heiligen Geift durch Hand— 
auflegung zu erteilen, al3 eine magiſche Kumft 
zu erwerben gedachte, umd zu jeinen ehr- 
geizigen und geldgierigen Zwecken zu üben 


von alter3 her al3 Typus einer Handlungs- | hoffte. Ex hat demnach fein heidnifches Ma- 


weile genommen worden, welche nach ihm gierhandwerk mit dem Chriftentum zu ver- 
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ſchmelzen geſucht, zunächſt auf praktiſchem 
Felde. Aber teils lag, unentwickelt und 
ſchon irgend eine Vorſtellung von der Sache 
dem Plan zu Grunde, teils mußte ſich in der 
Folge eine förmliche Theorie aus der beab- 
fichtigten Praxis entwideln; eine Theorie, 
deren Wefen ebenfalls Verſchmelzung zwiſchen 
heidnifchem Aberglauben und chriſtlichem 
Glauben war. Das Praktiſche muß ſich zu 
einer Theorie ausbauen, muß ſich in einem 
Syſtem vor fich felbit, vor der Welt vecht- 
fertigen. Somit läßt fich wenigjtens der 
Keim einer gnoftiichen, überhaupt häretiſchen 
Geiftesrichtung in der Gefinnung de3 Simon 
nicht verfennen. Und wie die Apoſtelgeſchichte 
überhaupt die Ereignifje und Erjeheinungen 
der Kirche Chrifti aller Jahrhunderte in 
grundlegender und Feimartiger Weife typiſch 
borbildet, fo ftellt fi uns in dem Magier 
Simon, welcher zwar Chriſt wurde, aber 
innerlich der alte Menſch blieb und mit feinem 
heidnifchen Goötentum das Chrijtentum zu 
vereinbaren fuchte, ein Vorbild aller der un- 
gefunden Gedanken, Gejtaltungen und Par— 
teien innerhalb der Chriftenheit dar, welche 
Fremdartiges mit dem Evangelium in eins 
zu bilden, unter chriftlichem Gewande das 
Heidentum zu bewahren juchen; — aber auch 
das Gericht, das über ſie ergeht. 

5. Petrus hat diesmal den Bindeſchlüſſel 
gebraucht. Er hat zwar nicht mit ausdriid- 
lichem Wort das Anathema über Simon 
Magus ausgeiprochen, hat ihn nicht mit aus— 
drücklicher Erklärung von der Öemeinfchaft 
de3 Tisches des Herrn umd der Kirche Chrifti 
ausgefchlofien; aber er hat ihm für feine 
Perſon das Berderben (drrwäsıe) angewünſcht. 
Und das faßt doc) die wenigſtens zeitweilige 
Ausschliegung aus der Gemeinjchaft der Kirche 
md des Saframents in ſich. Der Apoſtel 
tritt dem Mann mit vollfommener Autorität 
gegenüber, obwohl ex nicht in der Form eines 
definitiven Erkenntniſſes als Richter, ſondern 
in der Geſtalt einer Verwünſchung (er) ſich 
ausfpricht. Die Motivivung hiervon: ori 
mv Iwgeav 2. beweilt übrigens deutlich 
genug, daß die Verwünſchung nicht aus per- 
ſonlich gereiztem Selbſtgefühl, nicht aus 
leiſchlichem Eifer und leidenſchaftlicher Hitze 
fließt, ſondern aus ſittlich reinem und gerechtem 
Eifer um Gottes Ehre und ſeine Sache. Daß 
übrigens der Eifer nicht ein fanatiſcher ift, 
welchem an der verirten Seele ſelbſt und 
ihrem Heil nicht mehr liegt, zeigt aufs 
ſchönſte die Vermahnung zur Buße und 
Sinnegänderung (B. 22), worin der Apoftel 
dem Verirrten zugleich reumütiges Beten zum 
Erlöſer als den Weg zur Vergebung weilt. 





6. Der fittliche Charakter des Chri- 
jtentums leuchtet Herrlich hervor in dem— 
jenigen apoftofifchen Ausſpruch, welcher allein 
in vein kategoriſcher Form gehalten it. Alle 
und jede Hoffnung auf mögliche Erlangung 
der abe, den Heiligen Geijt mitzuteilen, be— 
nimmt Petrus dem Simon (V. 21) auf un- 
ummundenfte. Und zwar aus dem Grunde, 
weil fein Herz nicht aufrichtig it. Während 
bei aller Magie von der fittlichen Geſinnung 
des Wirfenden und deſſen, auf welchen ges 
wirkt wird, vollfommen abgejehen wird, auf 
die Herzensreinheit und die Lauterfeit der 
Gefinmung fediglich nichts ankommt: it im 
Reich Gottes die Empfänglichteit für die 
Gnade und alle Gnadengaben durch Jittliche 
Bereitichaft, vor allen Dingen durch Redlich— 
feit und Aufrichtigfeit der Geſinnung bedingt. 


7. Die Erlangung dev Sündenverge— 
bung macht Petrus dem Simon zweifelhaft, 
jedoch nicht an und für fich, jondern bloß 
darum, weil die Aufrichtigfeit feiner Neue 
und Belehrung zweifelhaft war. Nur die 
große Gefahr des traurigen Seelenzuftandes, 
in welchem der Mann ich befindet, hindert 
den Apoftel, ihm die Vergebung unbedingt zu 
verheißen. Es ift jehriftwidrig und ein gefähr- 
fiches Ding, den Seelen die Vergebung ihrer 
Sünden ungewiß zu machen, Sündenver- 
gebung als etwas, wovon Die Seele nie auf 
zweifellofe Weife verfichert fein könne, lehrhaft 
hinzuſtellen, wie das die römische Kirche thut. 
Aber e3 it anderſeits unbiblifch und jeelen- 
gefährfich, die Gewißheit der Vergebung 
irgendwie von der fittlichen Empfänglichfeit 
und Bereitfchaft abzulöfen. Und dieje war, 
wie V. 24 beweift, auch nach der erſchüttern— 
den Anfprache an fein Gewiſſen, bei Simon 
nicht vorhanden. 


Homiletiijhe Andentungen. 


Da die Apoftel zu Jeruſalem hörten 
u... m. (V. 14.) Die Verfolgung kann wahrer 
Seelenhirten Eifer und Sorgfalt für das Beſte 
der Kirche nicht aufhalten. In nenangehenden 
Gemeinden muß man acht haben, daß jie im 
Glauben geftärkt werden. Unter Kuechten Gottes 
muß fein Neid fein; einer foll dem andern feinen 
Segen nicht mißgönnen (Starfe). — Die vor— 
nehmſten Apoftel, Petrus und Johannes, formen 
brüderlich dem geringern Philippus zu Hülfe 
(Apoſt. Bait.). — Der Sturmmind der Berfol- 
gung hat ein Samentörnlein vom Stamme ge— 
trieben, und e3 findet guten Boden. Das Evans 
gelium, das allen Völkern gepredigt werden joll, 
fritt aus dem Tempel des Bundesvolks hinaus 
in die Vorhalle zu dem Volke, daS in der Mitte 
ftehend zwiſchen Juden und Heiden Israels Ge— 
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je und Verheißung kannte und teilweiſe be- 
wahrte (Leonhardi und Spiegelhauer). — Wie 
der Herr Jeſus je zween und zween Jünger vor 
ihm herſandte (Luf. 10,1), jo hat in treuer Nach— 
folge das heilige Kollegium der Apoftel aus feiner 
Mitte das teure Jüngerpaar abgeordnet, welches 
durch die Hand Gottes auf den Wegen des Herrn 
jo innig fejt mit einander verbunden ift. In feiner 
und lieblicher brüderlicher Eintracht foll das Zeug- 
nis der Wahrheit aus zweier Zeugen Munde er- 
fingen, und gegenfeitig jollen fie fich ftüßen und 
entzünden (Ebendal.) — Die erſte Kirdhen- 
pifitation: 1) der Anlaß; a. es ift chriftliches 
Leben da, da3 joll genährt werden (V. 14); b. e3 
zeigt fich ein Mangel in der Gemeinde, dem joll 
abgeholfen werden (8. 16). 2) Die Vifitatoren; 
a. Petrus der apoftolifche Ernft und Eifer, b. $o- 
hannes die evangelifhe Sanftmut und Milde. 
3) Die oberhirtlihen Funktionen; a. de- 
miütiges Gebet im Namen der Gemeinde (B. 15), 
und b. priefterlihe Handaufleguug im Namen 





Gottes (B. 17). 4) Die Wirkung; a. Stärfung 
der Gemeinde (V. 17), b. Sichtung derjelben 
(8. 18 ff.). 

Als fie hinabkamen, beteten fie für fie 
(8.15). Der Lehrer Werk ift nicht nur Predigen, 
jondern auch Beten. Gott läßt das Gebet feiner 
Knechte für das Heil der Seelen nicht unerhört 
(Apoſt. Paft.). 

Dennerwarnoc auffeinenvonihnen 
gefallen, fjondern jiewaren bloß getauft 
(8. 16). Zur Wafjertaufe muß die Geiftestaufe 
kommen, jonft ift’3 feine vollfommene Taufe, 
2 fein rechter CHrift. Womit bift du ge— 
tauft 

Dann legten fie die Hände auf fie 
(8. 17). Diefe mit Gebet verbundene Handauf- 
legung iſt da3 Heilige Vorbild unferer Firchlichen 
Konfirmation, welche nicht3 mehr und nichts we— 
niger jein foll als Befräftigung und Beftegefung 
de3 in der Taufe empfangenen Geiftes (Leonhardi 
und Spiegelhauer). — Die heilige Handlung 
der Konfirmation: I)nach ihrem Urfprung: 
zwar feine jaframentlihe Stiftung des Herrn, 
aber eine altehrwürdige Ordnung der Kirche: 
2) nach ihrer Bedeutung: zwar fein Erſatz und 
feine Wiederholung der Taufe, aber eine Be- 
ftätigung des Taufbefenntniffes und der Tauf- 
gnade; 3) nach ihrer Wirkung: zwar feine un- 
fehlbare Mitteilung des Heiligen Geiftes, wie 
dort die apoftolifche Handauflegung bei den Sa- 
maritern, aber ein umberechenbarer geiftlicher 
Segen für empfängliche Herzen. 

Simon bradteihnen Geld und ſprach: 
Gebt auch mir dieje Vollmacht (8. 18. 19; 
vgl. V. 23. 24). Mit Kirchenfachen und Geiftes- 
gaben Handel und Krämerei treiben, ſei's als 
Käufer oder als Verkäufer, ift die Sünde Si— 
mon3 oder Simonie. Merke dabei folgende 
Stüde (nach Apoft. Paft.): a. Die Simonie 
fommt aus einem gewinn- und ehrfüchtigen 
Herzen her. Da Simon fo lange Zeit in An- | 
jehen geftanden und das Wolf bezaubert, nun— 
mehr aber durch die apoftolifchen Kräfte aus 





jeinem falſchen Anſehen und Gewinn herausgeſetzt | 


war, fo fiel er auf den armjeligen Entſchluß, ſich 
durch Geld neue Ehre und neuen Gewinn zu ver— 
ichaffen. So haben alle, welche durch unlautere 
Wege ſich in Amter zu drängen juchen, feine an- 
deren Abfichten, al3 den Götzen ihrer Ehre, ihres 
Bauches oder ihres Mammons zu dienen. — Auch 
hat eben deshalb die Kirche mit Recht Simon als den 
Bater der Ketzerei und das Vorbild der Seftirerei 
von alters her betrachtet. Denn fait aller Seften- 
ftifter geheime Triebfeder tft geistliche Herrich- 
ucht, die mit maßlofem Hochmut gepaart das 
am Außern hangende Volk durch freche Dreiftig- 
feit und gleißnerischen Schein bezaubert. b. Die 
Sünde Simons jegt ferner voraus „ein Herz 
voll bittrer Galle umd einen Bündel man- 
nigfaltiger Ungerechtigfeit”. Bol Galle 
war jein Herz, d. h. voll bittern Neides gegen den 
Segen der Apoftel, gegen den Vorzug ihrer gütt- 
lihen Predigt vor feiner zauberischen Kunft. 
Ein Bündel von Ungerechtigkeit war in feinem 
Herzen. Denn er war zwar ein Chriſt geworden, 
aber er wollte bei feinem Chriftentum Fein Nach- 
folger des Kreuzes, jondern ein ftolger Wunder- 
thäter werden; aljo fleifchlicher Sinn. Er hielt 
fich zu den Apoſteln dem Scheine nach, und im 
Herzen ärgerte ex fich über fie; alſo Heuchelei. 
Er glaubte diefe Knechte Jeſu mit feinem Gelde 
ebenjo zu bezaubern, wie er vorher das Volk mit 
jeiner Kunſt bezaubert hatte, und wie er felbft 
vom Gößen der Ehre und des Mammons be- 
zaubert war; aljo Ungerechtigfeit gegen die Apo- 
itel, niedrige Verfennung ihres Amts und ihrer 
Perſon. Neid und Eiferfucht, irdiſcher Sinn, nie- 
drige Denfungsart vom Amt und deflen Trä- 
gern fennzeichnen auch jeßt noch Simons Nach- 
folger. c. Simon jucht nicht zer, fondern 
Eovoter, eine „Macht“, dieje und jene Thaten zu 
thun, V. 19). Er wollte nicht durch die Predigt 
des Evangeliums Seelen felig machen, fondern 
nur durch Proben einer großen Kraft fich einen 
Namen erwerben. Darin find ihm alle die gleich, 
die ein Amt juchen und noch feine Gnade haben, 
die beim Geſuch der Amter nicht den Dienft des 
Herrn, nicht da3 Heil der Seelen, jondern ihre 
Würde, ihren Rang, ihre Macht vor Augen haben. 
Ja auch die Leute gehören dahin, die fih nur um 
die Amtsgaben befümmern und die Heiligungs- 
gaben bei Seite jegen. Sie befümmern fih um 
eine ſcheinbare Gelehrfamfeit, um einnehmende 
Gaben des Vortrags ; aber fte forgen nicht, daß 
ihr Verſtand erleuchtet, ihr Herz geändert und 
ihr Sinn dem Herrn ergeben fei. Freuet euch 
nicht, daß euch die Geifter unterthan find, freuet 
euch aber, dab eure Namen im Himmel geichrie= 
ben find (Luf. 10, 20). d. Simon bot den 
Apoſteln Geld oder „Schäße*. Mancher bie- 
tet eben fein bares Geld für feinen Dienst, aber 
er wendet andere Güter und Kostbarkeiten an, 
ſich ein Amt unter der Hand zu verichaffen. Wie 
manchmal wird noch das Amt zu einem Heirats⸗ 
gut gemacht! Wie oft muß dieſer oder jener 
Patron auf Frummen Wegen gewonnen werden, 
ehe ſich der Schafitall eröffnen will! e. Simon 
behielt bei feinem böfen Vorhaben eine fnnech- 
tiſche Sucht vor den Strafen Gottes, Er 
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fürchtet fi vor der Verdammnis, die ihm die 
Apoſtel androgen, will fich aber demungeachtet 
nicht befehren, jondern knechtiſcherweiſe nur der 
Strafe überhoben bleiben. Er hat feine Freudig- 
feit, jelbft zu beten, jondern jagt in fnechtijcher 
Angſt zu den Apoſteln: Bittet ihr für mi! So 
iſt's noch bei den Lehrern, die in der Sünde der 
Simonie ſtecken. Sie find immerwährende Knechte 
voll ſklaviſcher Furcht. Sie tragen fich mit einem 
böjen Gewiſſen und können in ihrem Amt feine 
wahre Freudigfeit haben. Sie können fich nie 
recht auf Gott verlaffen und im Namen Jeſu 
handeln. — „Ulle Lehrer haben ſich bei diejem 
Erempel zu prüfen, ob ſie pro jure et titulo 
ihre Amter erlangt Haben, und wenn fie ihr Ge— 
wiſſen verklagt, den Weg einzujchlagen, den die 
Apoſtel dem Simon andeuten (B. 22). Den Can- 
didatis ministerii bleibt diefer Text eine immer- 
mwährende Warnung, daß es ihnen auf frummen 
Wegen nimmermehr gelingen wird.” 

„Dein Geldjamt dir fahre ins Ver— 
derben!” (8. 20). Das jagt der geldarme Pe— 
trus, der zum Lahmen gejprochen: „Silber und 
Gold Habe ich nicht.” Er jagt’3 in Heiligem Ab— 
icheu vor Geiz und Heuchelei, die fich jo ſchnöd 
ſelbſt verraten hatten, und jagt’3 in Erinnerung 
an die Mahnung des Herrn: „Umſonſt habt 
ihr’3 empfangen, umſonſt jollt ihr’3 geben”. Die 
„Nachfolger Petri” Haben nicht immer jo gedacht, 
geiprochen und gehandelt. — „Daß du ver- 
dammt werdeft!" Mit feinen Leuten muß 
man jchärfer umgehen, als mit folchen Heuch- 
lern, die fich unter ſchöner Dede in den Weinberg 
Chriſti zum Schaden der Geelen einjchleichen 
wollen (Apoſt. Baft.) — Aber wer nach Art der 
Upoftel eifern will, muß auch etwas von ihrem 
Geifte Haben (Ebendaſ.). — Und etwas anderes 
ift Verdammen, etwas anderes, einem jeinen 
derdammten Zuftand aufdeden (Starke). — Aud) 
diefes beides haben die Nachfolger Petri nicht 
allezeit bedacht. 

Du Haft feinen Teilnod Anfall (2. 21). 
Wer jein Teil und das Los in den Dingen 
diefer Welt fucht und findet, hat weder Teil noch 
203 an geiftlihen und ewigen Gütern (Starke). 
— Dein Herziftnichtaufrihtig vor Öott. 
Wenn man Seelen ihre begangenen Sünden vor- 
hält, jo muß man fie immer dabei auf ihr Herz 
führen. Es ift nicht genug, bei äußern Handlun- 
gen ftehen zu bleiben; es ift heifjamer, auf den 
Grund, woraus die böfe That hervorgeflofjen, 
zurüczugehen. Man follte darum das Eifern 
gegen ſpezielle Sünden auf der Kanzel und in 
der Seelſorge allemal mit der Entdedung des 
ganzen unbefehrten Herzenszuftandes verknüpfen, 
daraus jene hervorgegangen. Beſonders aber 
muß man jo mit Heuchlern verfahren (Apoſt. 


aft.). 
i c befehre dich denn (8. 22). Wenn Pre— 
diger eifern, müffen fie die Errettung derer, gegen 
die fie eifern, Tauterlich zum Zweck haben, aljo 
auch den Weg dazu anweijen, das ift Buße 
2 Kor. 12,19 (Starke). Ein Upoftel des Herrn, 
der nicht gefommen war, der Menjchen Seelen 
zu verderben, fondern zu erhalten, hat nicht bloß 





ven Bannftrahl des Geſetzes in der Hand, ſon— 
dern auch die Friedenspalme des Evangeliums, 
da3 allen bußfertigen Sündern Vergebung an— 
beut (Zeonhardi und Spiegelh.) — Und bitte 
den Herrn! Es iſt jehr gut, die Seelen aufs 
eigene Gebet zu Gott zu führen: ein Rat für alle 
Öattungen von Sündern, das einzige Mittel, wo— 
durch ſich ein von jeinem Elend überzeugtes Ge- 
müt helfen kann. — Ob dir etwa vergeben 
werden möchte. Petrus macht dem Simon 
die Bergebung der Sünden nicht zweifelhaft, 
fondern stellt ihm nur die große Gefahr feines 
Zustandes und die Notwendigkeit ernftlicher Buße 
vor. Ein evangelifcher Lehrer muß dem Leicht 
finn, wie dem Klein- und Unglauben vorbauen, 
die Seelen nicht ohne Not ängſtlich, aber auch 
nicht ficher machen (Apoſt. Bait.). 

Du bift bittre Galle (%. 23). Wie dem 
Geſchmack des Menjchen nichts Widrigeres als 
Galle, jo Gott nicht3 mehr zuwider als Falſch— 
heit und Tüde, Bi. 5, 7 (Starke). — Die bittre 
Galle de3 Herzens muß durch bittre Buße, aljo 
eine Bitterfeit durch die andere vertrieben wer— 
den, dann erſt läßt fich die Süßigfeit des Evan— 
geliums ſchmecken (Starke). 

Bittet ihr den Herrn für mid, daß 
nichts über mich fomme von dem u. |. w. 
(8. 24). Siehe da die Kennzeichen einer 
falfchen, halben Buße: a. „Bittet ihr für 
mich!" Man befehrt fich nur vor und zu Men- 
ichen, die man zwiſchen ſich und Gott jtellt, ftatt 
fich zu befehren vor Gott und zur Gott jelbit. 
b. „Daß deren feines über mich fonıme." Man 
fucht nur los zu werden von der Strafe durch 
Verſchonung, jtatt daß man foilte {08 merden 
wollen von der Sünde durch Vergebung und 
Reinigung. — „Sp ging Simon Schritt vor 
Schritt, doch jo, daß bei jedem die Gnade ihm 
ftrafend, warnend und lodend zur Seite ftand, 
zu dem Verderben, woraus feine Rettung ift; jo 
ward das letztere dieſes Menjchen ärger denn das 
erite. Er hatte die Gnade empfangen, aber ſtatt 
mit ihr hauszuhalten, wollte ex fie zu fleijch- 
Yichen Zwecken verwenden. Er jah die großen 
Thaten Gottes: ftatt daß fie ihn zur Demut auf- 
forderten, ftachelte er nur damit jeinen Hochmut. 
Er forderte zwar eine größere Gabe, aber nur 
um die Seelen dadurch zu verderben. Er hörte 
zwar den Auf zur Buße, aber es war ihm Fein 
Lebensruf, jondern nur eine Mahnung, der zeit- 
Yichen Strafe zu entgehen“ (Rudelbah). — gweier- 
Lei lehrt unfer Text für alle Zeiten, und nament- 
Yich für unſere Tage, two überall mehr Nachfrage 
nad) Gottes Wort ift, wo aber auch mit dem 
Chriftentum fo gern ein Gepräng getrieben und 
aus der Gottjeligfeit jo oft ein Gewerbe gemacht 
wird: 1) Um den Segen des Evangeliums zu 
empfangen, braucht's vor allem ein redliches Herz; 
ohne Rechtſchaffenheit de3 Herzens wird ung auch 
das Heilbringende zum Verderben und das Selig— 
machende zur Verdammnis — davon iſt Simon 
der Magier ein warnendes Exempel; 2) um den 
Segen des Evangeliums unverletzt zu bewahren 
und unverletzt fortzuleiten zur Ehrenrettung des 
Chriftentums vor der Welt, bedarf's einer unbe— 
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ftechlichen Wahrheitsliebe, eines Eifers für Recht 
umd Pflicht, der fich um feinen Preis von jeinem 
Plage vertreiben läßt — das lehren ung die 
Apostel durch ihr Verfahren gegen Simon (3. U. 
Wolf in Palmers homiletiichen Beijpielen). — 
Simon der Zauberer ein warnendes Bild 
für unjere Zeit. 1) Für alle, die veich werben 
wollen ohne Anftrengung, 2) für alle, welche Die 
Gaben des Heil. Geiſtes begehren, ohne fich jeiner 
Zucht zu ımterwerfen; 3) für alfe, welche die 
Seligkeit zu erlangen hoffen ohne Buße und Gebet 
(Anader). — Der Heilige Horn der Jünger 
Chrifti ihren Widerjahern gegenüber. 
1) Er darf nicht um der eignen Ehre, jondern 
nur um der Ehre des Herren willen entbrennen; 
2) er darf nicht in Leidenſchaft, jondern nur im 
ftrafenden Wort der Wahrheit ſich äußern; 
3) Es darf ihm die Liebe nicht fehlen, die auch) 
richtend nur vetten will und nicht verderben 
(Weidauer). — Simon, ein Kind des Ver- 
derbeng: 1) Er heuchelt Glauben, von dem jein 
Herz nichts weiß; 2) er betrachtet die Gaben des 
Heiligen Geiftes als ein Mittel ſchnöden Ge— 
winns; 3) er läßt auch durch die Androhung gött- 
licher Strafgerichte fich nicht zu wahrer Buße 
treiben (Leonhardi und Spiegelhauer). — Der 
redliche Simon Betrusundderunlautere 
Simon Magus: 1) Simon Betrus red- 
ich: a. als eifriger Knecht feines Herrn, dem er 
alfenthalben mit Freuden dient, in Samaria, tie 
in Serufalem (8. 14 ff.); b. als ernjter Warner 
vor der Sünde, die er mit Heiligem. Eifer ftraft 
(8. 20 u. 21); c. als treuer Wegmweijer auf den 
Heilsweg der Buße und des Gebets, den er fannte 
aus eigener Erfahrung (V. 22). 2) Simon 
Magus unlauter: a. in dem Lügenmejen 
jeiner heidnifchen Zauberei (V. 9); b. in dem 
Heuchelipiel feines betrüglichen Chriftentums 
(8.19); ec. in der Halbheit jeiner oberflächlichen 
Buße (B. 24). — Die föftlihe Gabe de3 
Heiligen Geiſtes: 1) Sie erit vollendet, was 
Wort und Saframent begonnen (V. 14—17); 
2) fie kann durch feine Kunſt erjchlichen, um 
fein Geld erfauft werden (8. 18—21); jondern 
ift 3) eine freie Gnadengabe Gottes, den Buß- 
fertigen und Gläubigen vorbehalten (8. 22— 25). 
— Der Heilige Geiſt eine Gnadengabe 
Gottes: 1) Redlichen Seelen umſonſt geſchenkt 
(die Samariter); 2) für unlautere Herzen um fein 
Geld feil (Simon). — Wie haben ſich Chriſten 
bei der betrübenden Erfahrung zu ver- 
halten, daß in Beiten der Erwedung 
unlautereBeftrebungen ſich einmifchen? 
1) Sie jollen nicht mit der Welt ohne weiteres 





die Schuld dem Evangelium und feinen Bekennern 
beimefien; 2) fie ſollen in ihren eigenen Buſen 
greifen und Gott um Aufrichtigfeit des Sinnes 
bitten; 3) fie ſollen fich nicht erfälten laſſen im 
Eifer fürs Reich Gottes (Anader), — Gi ehe 
wohl zu, ob du etwa nicht recht befehrt 
bift zu deinem Gott: 1) Biſt, gläubig gewor- 
den, aber ohne Buße; 2) willſt jelig werben, aber 
nicht Heilig; 3) Bit erſchrocken über deine Bufunft, 
aber nicht über deiner Seele Zuftand; 4) ſuchſt 
Fiürbitte, aber beteft nicht jelber; 5); haſt noch 
Kaum zur Buße, bift aber dem Fluch nahe 
(Zimmermann). — Wie die Kirche fi in 
die Welt und die Welt ji indie Kirde 
ausbreitet: 1) Die Kirche wächft in die Welt 
hinein, nach Gottes vorbedachtem Rat, troß der 
Welt, zum Segen der Welt, meltübermindend; 2) die 
Welt drängt ſich in die Kirche hinein mit ihrem 
Geldfinn, ihrem Hochmut, ihrer Weltbuße und 
ihrem fleijchlichen Richten (Zimmermann). 

Sie aber fehrten zurüdund predigten 
das Evangelium vielen jfamaritijhen 
Flecken (8. 25). Nechte Faden Gottes, vom 
Fener göttlicher Liebe entzündet, geben aller 
Orten Licht und Wärme von fich. — Auch unter- 
wegs, auf der Reife, joll die Furcht Gottes unjer 
Wegmweifer und die Liebe des Nächſten unjer Ge— 
fährte jein (oh. 4, 3—5). — Das ift ein jtraf- 
barer Übermut, wenn man gern in vornehmen 
Städten, aber nicht in verachteten Dörfern ein 
Lehrer fein will. Wurden doc, jelbit die hohen. 
Apoſtel hier Fleden- und Dorfprediger! (Starke.) 
— 63 ift zwar einem Knechte Chriftt etwas Beu— 
gende3, wenn man die gehoffte Freude an einer 
Seele, die in der Belehrung gejtanden, nicht er— 
langt. Aber darum nicht verzagt! Was an einer 
nicht gerät, gerät vielleicht an zehn anderen! Wenn 
ein Simon umjchlägt, jo erwedt der Herr einen 
Kämmerer aus Mohrenland (Apoſt. Paſt.). — 
Worin erweijet ſich die Lebensmacht der 
Kirche EHrifti? 1) Sie erweitert bei allem 
Haſſe der Welt täglich ihre Orenzen; 2) jienährt 
das Wahstum der Gläubigen durch Mitteilung 
der Gaben de3 Heiligen Geijtes; 3) jie reinigt 
fich durch ftrenges Gericht über Heuchler und Irr— 
lehrer (Xeonhardi und Spiegelhauer). — Des 
Evangeliums erjter Ausgang in alle 
Welt: 1) Wie auch hier die heiligen Ordnungen 
de3 Herrn zur Öeltung fommen (8. 14—17); 
2) wie zwar die menjchliche Sünde diejelben 
durchbrechen und verkehren will (®. 18. 19); 
3) wie aber endlich Die wachjame Trene der Hirten 
die Herden vor den drohenden Gefahren bewahrt, 
V. 20—25 (Langbein). 


B. 


Bhilippus wird das Werkzeug zu der Bekehrung eines Profelyten aus weiter Kerne, 
des Hofbeamfen der äthiopifhen Königin Kandace. 
Kap. 8, 26—40. 


Aber ein Engel des Heren vedete zu Philippus und ſprach: Stehe auf umd gehe 
gegen Mittag auf den Weg, der von Jeruſalem nach Gaza hinabführt, welcher wüſte iſt. 
27 * Und er ſtand auf und ging hin. Und ſiehe, ein Mann aus Äthiopien, ein Entmannter 
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und hoher Beamter der Königin der Äthiopier, Kandace, welcher über ihre ganze Schab- 
fammer gejeßt war, der!) nach Jeruſalem gefommen war um anzubeten, *und fi) auf 28 
dem Rückweg befand und auf dem Wagen ſaß und las den Propheten Jeſaia. * Der 29 
Geiſt aber ſprach zu Philippus: Gehe hinzu und halte dich zu dieſem Wagen! *Da lief 30 
Philippus hinzu und hörte ihn den Propheten Jeſaia leſen, und ſprach: „Verſtehſt du 
denn, was du lieſeſt?“ *Er aber ſagte: „Wie könnte ich das, wenn mich nicht jemand 31 
anleitet?” Und lud den Philippus ein, aufzufteigen und fich zu ihm zu ſetzen. 

Der Inhalt aber der Schrift, die er las, war diefer: „Ex ift wie ein Schaf zur 32 
Schlachtung geführt, und wie ein Lamm lautlos vor feinem Scherer; jo thut er feinen 
Mund nicht auf. *In feiner Exniedrigung ward fein Gericht aufgehoben. Sein Ge— 33 
ichlecht aber, wer wird e3 fehildern? Denn e3 wird hinweggenommen von der Erde jein 
Leben.“ *Da antwortete der Kämmerer dem Philippus und ſprach: „Sch bitte dich, 34 
von wem fagt das der Prophet? Yon fich ſelbſt, oder von irgend einem andern?” 
*Philippus aber that feinen Mund auf, und fing von diejer Schrift an, und verfiindigte 35 
ihm das Evangelium von Jeſu. 

Wie fie aber fo der Straße nach reiften, kamen fie an ein Waſſer; da fpricht der 36 
Kämmerer: „Siehe, da ift Waffer! Was hindert, daß ich mic) taufen laſſe)?“ *Und 37 
ex befahl, den Wagen anzuhalten, und fie ftiegen beide hinab in das Waſſer, Philippus 
und der Kämmerer, und er taufte ihn. *Als fie aber hevaufitiegen aus dem Waller, 38 
rückte der Geift des Herrn?) den Philippus hinweg, und der Kämmerer jah ihn nicht 


mehr, denn er zog feine Straße fröhlich. 


reifte weiter und verfiindigte das Evangelium in allen Städten, bis 


Eregetijde Erläuterungen. 
1. B. 26. Über ein Engel des Herrn. 
Der Befehl ift in Samaria an Philippus er- 
gangen. Zeller hat zwar behauptet (Apo— 


ſtelg 175) Philippus müſſe mit den Apofteln 


nach Serufalem zurückgekehrt jein und könne 
nur dort die Weilung empfangen haben; man 
fann ſich dafür auf den Umstand berufen, daß 
der Weg, auf welchen Philippus ſich Degeben 
foll, als derjenige bezeichnet wird, welcher von 
Serufalem nach Gaza führe. Allein don 


1) Lachmann läßt das zweite 05, 


vor 37V dei, nach dem Vorgang weniger Codd. we 


*Philippus aber ward gefunden zu Asdod, 39 
er nach Cäſarea fan. 40 


Samaria aus lag die Gegend, wo Philippus 
hinxeifen jollte, jedenfalls gegen Mittag, daher 
folgt aus obiger Bezeichnung nichts. Haupt 
fachlich aber ſpricht gegen jene Vorausſetzung 
9.25, nach welchem wir offenbar nur, die 
zwei Apoftel nach Jeruſalem zurückfehren 
jehen, nicht aber den Philippus, welchen wir 
ung danach als vorderhand in Samaria 
bleibend denken müſſen. — Was die Art und 
Weife der Engelerſcheinung betrifft, jo 
haben rationaliſtiſche Ausleger, wie Eder- 
mann u. a., angenonmen, der Engel jei dem 





g, es ſteht 


aber in den meiſten Handſchriften und alten Überſetzungen, auch in der vorhieronymianiſchen lat. 


Überjegung, und wurd 


e in andern vermutlich nur darum weggelaffen, weil man 2dov are 2c. Uns 


er 


mittelbar mit dem Verbum 2474v9eı verbinden zu müſſen glaubte. 


2) V. 37 im textus receptus: 


> 5 \ 8 * 3 \ 
"AnongıFeis Ö8 eins: MoTEeVW TOY viov ToV JEov Eivaı TOV 


einer einzigen Uncialhandſchrift, der des Erzb. Laud, genannt E., 


5 AI TE hy ec n N * 
sie S 6 Bidunsros: et muoreveig && OAms ms xu00laS , EEeozıv 


>Ipo00v Xeuorörv. Diefe Sätze ftehen nur in 
früheſteus dem Ende des VI. 


Jahrhunderts angehörig, jodann in ungefähr zwanzig Minuskeln, einigen alten Überjegungen und 


bei Kicchenvätern von JIrenäus an, jedoch unter 
die Codd. A. B. C. G. H., ſowie die 
alte Überfegungen und einige Kirchenväter, laſſen 
wiewohl alter Zuſatz, der eine 


ſcheinbare Lücke ausfüllen und die dermißte Bewilligung des 


ſehr großen Schwankungen der Faſſung. Hingegen 
Sinait. Bibelhandſchrift, ferner mehr als jechzig Minuskeln, 


Ganze weg. Es iſt ohne Zweifel ein unechter, 
Philippus 


das 


und die vor der Taufhandlung übliche Slaubensprüfung erjeßen jollte. Lachmann, Tijhendorf, 


Alford u. a. jtreichen den Vers mit Recht. 
3) Nach rvevue hat d 


er Alexand. Cod. (von der urjprünglichen Hand, wie Tiſchendorf bezeugt) 


die nach Schreibung der urſprünglichen Worte gemachte Emendation: rrevue &yıor Eneneoev Br or 


evuvovgor: Ayyehos ÖE #ugiov. Sieben Kurſivhandſchriften, 
haben dieſen Zuſatz augenommen, der aber ohne Frag 


er fehlt auch im Sinait. Codex. 


ein paar Verſionen und Kirchenväter 
e unecht iſt und die Geſchichte verihönern will; 
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Philippus nur im Traum erjchienen, wofür 
man ſich auf avaorngı berief; dieſes kann 
jedoch, da fonft feine Spur auf die Nachtzeit 
oder den Zuſtand des Schlafs hinweiſt, für 
fich allein nicht die Vorftellung des Lagers 
eriweden, jo wenig al3 Kap. 5, 17; ift viel- 
mehr nur eine anfchaulihe Aufmunterung 
zum Handeln. 

2. Gehe gegen Mittag anf den Weg — 
nach Gaza. Philippus befommt Befehl, ſüd— 
wärts zu gehen, d. h. zunächit ſüdwärts von 
Samaria aus, und überhaupt in den ſüdlichen 
Strich des Yandes, wobei er nicht nötig Hatte, 
über Serujalem zu reifen, im Gegenteil einen 
nähern Weg machen fonnte, fo daß er Seru- 
falem auf der Iinfen Seite, nämlich öftlich 
liegen ließ. Die Straße, auf die er fich be- 
geben joll, wird ihm auf doppelte Weife näher 
fenntlich gemacht: 1) e8 iſt Die Straße von 
Serufalem nach Gaza, und 2) der Weg ilt 
&onuos. Gaza, eine der finf Hauptjtädte 
der Philifter, an der Südgrenze Kangaans, auf 
dem Wege von Serufalem nach) Agypten, eine 
Stunde vom Mittelländiichen Meer gelegen, 
öfter in den Kriegen zerſtört und wiederher- 
gejtellt, auch noch im Jahr 65 n. Chr. unter 
Geſſius Florus durch) die aufrührerifchen 
Juden in Triimmer verwandelt, jedoch IS 
wieder aufgebaut. Viele Ausleger beziehen 
das Sätzchen: aurn 2oriv EKonuog auf die 
Stadt Gaza, in dem Sinn, daß die Stadt 
zerjtört und nun unbewohnt, oder daß fie un— 
befejtigt ſei. Letzteres läßt fich lexikaliſch nicht 
rechtfertigen ; und erſteres ijt unwahrscheinlich, 
da dieſe Notiz nur in einem kurzen Zeitraum 
giltig jein konnte, in unferen Zufammenhaug 
aber, wo auf die Stadt Gaza ſelbſt Lediglich 
gar nichts anfommt, und nur eine getoiffe 
Straße dahin bejchrieben werde follte, durch— 
aus nicht paßt. Der Sab kann alfo bloß auf 
0005 fich beziehen und eine gewiſſe Straße 
nach Gaza charakterifiven. Und dies war um 
jo nötiger, als es mehrere Straßen von Jeru— 
ſalem nach Gaza gab (Robinfon, Baläftinall, 
748 f). Der beſuchteſte, aber längſte Weg 
iſt heutzutage der über Ramleh; dieſer geht 
von Jeruſalem aus zunächſt nordweſtlich. 
Zwei andere Straßen gehen in geraderer 
Richtung, eine den Wady e3- Surär über 
Bethſemes hinab, die andere durch Wady 
Muſurr nach Beit Zibrin oder Eleutheropofig, 
und von da nach Gaza durch einen mehr fird- 
lichen Landftricd. Die letztere geht jebt wirk 
lich durch eine Wüſte, d. h. über einen aller 
Dörfer entbehrenden, nur bon nomadifchen 
Arabern bewohnten Landſtrich. Daß diefer 
Diſtrikt dazumal in gleicher Weife von feften 
Wohnfigen entblößt war, ift nicht ummwahr- 





einlich, wenigſtens finden fich nach der Zeit 
— — nie irgend welche Städte oder 
Dörfer in der Ebene zwiſchen Gaza und den 
Bergen erwähnt. Somit war durch dieſen 
Beiſatz, welchen wir zu den Worten des 
Engels ziehen und nicht dem Lukas als eigene 
Bemerkung zuſchreiben zu müſſen glauben, 
der Weg, welchen Philippus einſchlagen ſollte, 
genau bezeichnet, damit er den Mann träfe, 
welchen er nach Gottes Nat bekehren ſollte. 
Die vielen andern Vermutungen und Deu— 
tungen, welche man bei diejen drei Wörtchen 
angebracht hat, glauben wir hier nicht auf- 
führen zu müfjen. 3 

3. B. 27. Und er ftand auf und ging Hin, 
Philippus befolgte die gegebene Weifung un- 
verzüglich, begab fich auf die Reiſe, und traf 
nun auf der ihm bezeichneten Straße mit dem 
ungenannten und doch nun befannten Mann 
von hohem Rang aus weiter Ferne zufammen. 
Der Name Indich, welchen ihm die Tra- 
dition beigelegt hat, ift fabelhaft. Die nun 
folgende Erzählung ift eine wunderliebliche 
Idylle aus der Miſſionsgeſchichte des apo- 
ſtoliſchen Zeitalters, durch Einfalt und An— 
Ichaulichfeit der Form ebenſo ausgezeichnet, 
al3 durch das gejchichtlich Belangreiche des 
Inhalts. 

4. Und ſiehe, ein Mann aus Athiopien. 
Schon ?dod verſetzt uns fo lebhaft auf den 
Schauplatz, wie Bhilippus den Fremden auf 
jeinem Reiſewagen daherfahren fieht, der ohne 
Zweifel hinter ihm her fam und den Fuß- 
gänger einholte. Der Mann war feiner Her- 
kunft und Nationalität nach Athiopier, d. h. 
aus dem im Süden von Agypten gelegenen 
Hochlande, welches das heutige Nubien, Cor- 
dofan und Abeſſynien umfaßt, und defjen reli- 
giöſer und merfantilifcher Meittelpunft damals 
die Inſel Merod war; feiner Hautfarbe nach 
haben wir ihn uns als Neger vorzuftellen. 
Ols hauſens Behauptung, der Mann fei von 
israelitiſcher Abſtammung gewefen, ein in 
Athiopien geborner Jude, wird durch den 
Umſtand, daß er den Jeſaia gelefen habe, all- 
zuſchwach begrümdet, zumal nebenbei exft 
borausgejeßt werden müßte, daß er den he- 
bräiſchen Grundtext vor fich gehabt habe. 
Seinem Stand und Range nach war er ein 
bochgeftellter Mann, ein vornehmer Macht- 
haber in feinem Lande (dvv&orng), denn 
er war der oberſte Schäbmteifter feiner Königin 
Kandace, was in jenen Jahrhunderten nad) 
griechijchen und römischen Gewährsmännern, 
3. ®. laut Plinius, Hist. Nat. VI, 35, der 
regelmäßige Titel der iiber Äthiopien (Meros) 
herrjchenden Königinnen war. — Lukas nennt 
den reichen Machthaber auch etvouxog, mag 
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wörtlich) einen Verjchnittenen, Entmannten 
bedeutet. Da aber — Leute an den 
orientaliſchen Höfen zu allerlei Hofdienſten 
verwendet wurden, jo daß der Name manchmal 
Hofbeamten gegeben wird, welche nicht ent- 
mannt waren, jo haben viele Augleger vom 
16. Sahrhundert an das Wort in der Be- 
deutung: „Hofbeamter“, ohne Rückſicht auf 
geichlechtliche Berftümmelung genommen, wo— 
bei die Vorausfegung mitwirkte, daß dieſer 
Mann, wo nicht geborner Jude (Olshauſen), 
fo doch als Proſelyt förmlich in das israeli- 
tijche Bürgerrecht aufgenommen geweſen jei, 
während nad) 5 Mof. 23, 2 fein Verjchnittener 
in die Gemeinde Jehovas aufgenommen 
werden follte. Allein daß der Hofbeamte ein 
Proſelyt der Gerechtigkeit“ geweſen, iſt ſelbſt 
eine zweifelhafte Annahme; und da derſelbe 
bei einer Königin in Hofdienften jtand, jo iſt 


um jo wahrjcheinlicher, daß er wirklich ent- } 


mannt war. — Diefer Mann aber ift nun 
zuerft dadurch merfwürdig, daß er nad) 
Serufalem gefommen war, um dajelbjt 
anzubeten. Dies ſetzt voraus, daß er in 
feiner afrikaniſchen Heimat den Gott Israels 
als den wahren Goͤtt kennen gelernt hatte, 
und die Anbetung Jehovas als die wahre 
Religion anſah. Letzterer Erfolg läßt, fih um 
fo leichter erklären, je zahlreicher in Agypten, 
ja felbft in Athiopien (vgl. Zephanja 3, 10), 
die jüdiſche Diafpora jeit Jahrhunderten 
war. Befand fich doc ſchon zu Jeremias 
Zeit ein Athiopier Ebed Melech, als Schab- 
meifter des Königs zu Jerufalem, und dieſer 
iftunftreitig al3 Projelyt zu denken (Jerem. 38, 
7—13; 39, 16 ff). Der Äthiopiſche Hof- 
Beamte, von welchem uns hier erzählt wird, 
Hatte nun eine Wallfahrt gemacht, um in der 
heiligen Stadt und im Tempel zu Jeruſalem 
ſelbſt zu opfern und Gott anzubeten. Grund 
genug, ihn für einen Proſelyten im weiteren 
Sinne (Proſelyten des Thors) zu halten; 
aber nicht genügend, um ihn für einen Proſe⸗ 
Iyten im engern und ftrengiten Sinne aus- 
zugeben; vielmehr ift die uralte Anſchauung, 
die ſchon Euſebius (K. ©. II, 1) teilt, daß 
er Heide gewejen jei und mur in der freien 
Korn der Überzeugung und der Anhänglichkeit 
ſich an den Alten Bund angeschlofjen habe, 
am beften begründet. — Auf ſeinem Reiſe⸗ 
wagen fiend beſchäftigte ſich der Mann damit, 
im Propheten Jeſaia zu leſen, und zwar ver⸗ 
mutlich in einer Abſchrift der griechiſchen 
überſetzung, die von Alexandrien aus in 
Agypten verbreitet war und auch wohl über 
die Landesgrenzen hinaus gedrungen ſein 
mochte, da die vornehmſte und gebildetite 
Klafje ſowohl in Ägypten als in ben benach⸗ 








barten Ländern mit der griechiſchen Sprache 
gewiß bekannt war. Die Wallfahrt war dem 
Fremdling kein opus operatum, ſondern 
Herzensſache; auch auf dem Rückwege bleibt 
eine Seele im Heiligtum und vertieft ſich in 
das Wort Gottes, nämlich in die Weisſagung 
durch den Propheten. 


5. 3.29. Ber Geiſt aber jprad zu Phi: 
fippus. Die innere Stimme, welche ihn auf- 
munterte und anwies, ſich dem Reiſenden zu 
nähern und von dem Wagen desjelben ſich 
nicht wieder zu entfernen, (oA Iyrı), war 
ein Befehl des ihm inwohnenden Heiligen 
Geiſtes Wenn er dieſen Wink befolgte, jo zog 
er fich nicht etwa den übeln Schein der Zu— 
dringlichfeit zu; denn es war nur eine natür- 
fiche Sache, wenn der einfame Wanderer auf 
einer menjchenleeren Straße fich einer in der- 
elben Richtung reifenden Gejellichaft an- 
ſchloß (Lumby). Philippus eilte in ſchnellem 
Laufe (re00doRuwv, vgl. rg60EAFE) auf den 
Wagen zu, hörte fofort, da der Mann offen- 
bar laut vor ſich hinlas (evayırWozew heißt 
urſprünglich vorlejen), daß er im Propheten 
Jeſaia las, und fnüpfte, der Anvegung des 
Geiſtes folgend, auf der Stelle ein Geſpräch 
mit ihm an durch die in finnveichem Wortſpiel 
ausgedrückte Frage: deu ye Yırwozrsıs & 
avayırmazeısz eine Frageform, welche zu— 
gleich, da fie eine verneinende Antwort er- 
warten läßt, die Vermutung zu verjtehen gibt, 
daß dies wohl nicht der Hall jein dürfte. 
Der vornehme Pilger erwiderte, weit entfernt, 
die Frage des ihm Unbefannten übel zu 
nehmen, mit ehrenwerter Offenheit und Be— 
ſcheidenheit, ex könne freilich den Propheten 
nicht verjtehen, wenn ihm niemand Anleitung 
dazu gebe. Und weil er aus der Frage das 
Vertrauen gejchöpft hat, daß der Fragende 
ſowohl das richtige Verſtändnis inne habe, als 
auch geneigt ei, ihm als Führer zu dienen, 
erfucht ex denjelben, einzufteigen und bei ihm 
En zu nehmen, was Philippus auf der Stelle 
that. 


6. B. 32. Ber Inhalt aber der Schrift. 
Nun fien die beiden zufammen, und der 
Reifewagen wird zu einer Miffionsitätte, die 
Reiſeſtunde zu einer Bibelſtunde. Der Afri- 
faner zeigt dem Philippus auf Befragen den 
Abſchnitt, den er eben las, oder lieſt ihm 
denjelben erſt noch laut vor, um ſodann eine 
Frage iiber den Sinn und die Beziehung der 
Worte an ihn zu richten. Toagn muß dem 
Kontext nach hier einen beftinmten Abjchnitt 
der Schrift, ein einzelnes Schriftftück bedeuten, 
während zregıoyn ohne Zweifel den Inhalt 
des Abſchnitts bezeichnet. 


— 
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Die Stelle, um die es ſich handelt, iſt Zei. 
53, 7 f., und zwar it bei Lukas die Septuag,, 
welche vom Grundtext nicht unbedeutend ab- 
weicht, jo pitnftlich wiedergegeben, daß nur 
ovrov nad) TarerwWosı und ÖE vor yercav 
hier neu find. Der Sinn der aleyandrinifchen 
Überfeßung 8.33 (Jeſ. 53,8) ift ohne Zweifel: 
„in feiner Erniedrigung durch die Feinde it 
jein iiber ihn verhängtes Gericht durch Gott 
aufgehoben worden; aber feine Generation, 
jeine Zeitgenofjen und deren. Verderbtheit, 
kann niemand ausjprechen, denn fie haben ihn 
ums Leben gebracht." AnoxgıFeis — ro D. 
jeßt voraus, daß Philippus den Reiſenden ge- 
fragt hatte, was ex eben gelejen habe, und 
diejer antivortet, indem er ihm die Stelle 
vorhält (70070) und daran unmittelbar die 
Bitte um Aufſchluß knüpft. Und zwar zeigt 
ſeine den Hauptpunkt der Auslegung be— 
rührende Frage den denkenden Leſer 

7. V. 35. Philippus aber that ſeinen 
Mund auf. Die Antwort des Philippus be— 
kommt etwas Feierliches, Gewichtiges, wird 
gleich als ein ausführlicher und geordneter 
Bortrag eingeleitet Durch dieſe Worte. Lukas 
deutet ferner mit ag&auevog and T. yo. T. an, 
daß die Auslegung der vorliegenden prophe- 
tiihen Worte nur den Eingang, nur einen 
Zeil der Erwiderung ausmachte, und daß 
Philippus bald auf das Cvangelium von 
Chriſto als auf den Hauptgegenftand des 
Geſpräches überging, wobei er ihm ſowohl 
die Thatjachen al3 die Hauptwahrheiten von 
Ehrifto in gedrängter Kürze mitgeteilt, na— 
mentlich auc) den Weg zum Heil durch Sinnes- 
änderung und Taufe auf Chriftum (Kap. 2, 38) 
gezeigt haben wird. 

3. V. 36. Siehe, da ift Waller. Robin— 
jon erzählt I, ©. 749: Als wir zu Tell el 
Haſy waren und das Waſſer längs dem Boden 
des angrenzenden Wady jtehen jahen, konnten 
wir nicht umhin, die Übereinftimmung ver- 
ſchiedener Umjtände mit der Erzählung don 
des Kämmerers Taufe zu bemerken. Diefes 
Waſſer liegt auf der direkteſten Straße von 
Beit Jibrin nach Gaza, auf dem jüdlichiten 
Wege von Jeruſalem und mitten in dem jetzt 
wüſten, d.h. von Dörfern entblößten Land- 
jtrich. Es fiel ung ein, daß Dies vielleicht die 
bejchriebene Waſſerſtelle jein möchte. Es gibt 
gegenwärtig Fein anderes ähnliches Waller 
auf dieſer Straße; und verjchiedene Umftände 
— der Weg nad) Gaza, der Wagen und die 
Bemerkung, daß Philippus ſpäter zu Asdod 
gefunden ward, — dienen alle zum Beweife, 
daß der Vorfall ſich in oder nahe bei der 
Ebene ereignete. — Es ift wohl gewagt von 
Robinſon, daß er die Stelle ſelbſt jo genau 








gefunden zu — meint, während in 18 Jahr⸗ 
hunderten jo manche Veränderungen der 
Bodengeſtalt im einzelnen ftattgefunden haben 
mögen. — Größer kann die Freude eines 
Wanderer in der Sandwüſte nicht fein, wenn 
er lechzend dor Durst endlich eine Dafe mit 
friſchen Wafjerquellen erblickt, als die Freude 
des frommen Kämmerers war, da er Wafjer 
erblictte, darin er getauft werden konnte. 
Schnell gewonnen durch kurzen und guten 
Katechumenenunterricht, begierig, des an- 
getragenen Heil3 teilhaftig zu werden, trägt 
er fich jelbft zur Taufe an. Und Bhilippus 
nimmt, ungeachtet die Sache jo ungemein raſch 
fich entwidelt, feinen Anjtand, feinen Wunſch 
zu erfüllen. Der Wagen wurde auf Befehl 
des Kämmerers angehalten, er und Bhilippus 
ftiegen ab. Des leßteren Name ist, da er der 
Taufende und infofern der Höhere war, vor— 
angejtellt, und Bhilippus erteilte ihm in dem 
Waſſer an der Straße die Taufe. Von den 
Begleitern des Kämmerers, die in &xEievoe, 
und damit, daß er während der Fahrt ruhig 
fejen konnte (V. 28), vorausgejeßt find, ift 
nichts gejagt. 

9. V. 39. Ms fie aber heraufſtiegen. Auf 
ver Stelle verſchwand Philippus, jo daß der 
Kämmerer ihn nicht mehr zu Geficht bekam; 
Philippus kam, nach Asdod entrückt, erſt dort 
wieder zum Vorjchein; evoEIn eis AL. As— 
dod, nordweitlich von Gaza gelegen, nad) 
Diod Sie. 270 Stadien von leßterer Stadt 
entfernt, haldiveg3 zwijchen Gaza und Soppe, 
war wie dieje eine der fünf Hauptitädte der 
Philiſter. Die wunderbar raſche, ſowohl dem 
Eunuchen als anderen (evg&In eis A.) unficht- 
bare Entrücung des Philippus wurde vom 
Geiſt Gottes gewirkt, der ihn, wie ehemals 
den Elia (1 Kön. 18, 12; 2 Kön. 2, 16) mit 
übernatürlicher Macht hinwegriß uud ent- 
führte. Der Kämmerer aber feßte feine Reife 
auf der Gazaftraße fort, und zwar voll 
Freudigkeit. Das Weitergehen auf feinem 
Wege iſt mit der Entrückung des Philippus 
durch yag in eine logiſche oder pragmatilche 
Verbindung gebracht: die Weiterreife ift ein 
Grund, welcher fein Nichtfernerfehen des 
Philippus beftätigt, denn jonft wiirde er nicht 
jeine Reife fortgefeßt haben, fondern jenem 
nachgefolgt jein. Die Freudigfeit des Mannes 
aber hing nicht allen von dem Heil, das ihm 
zu teil geworden war, fondern auch von der 
plöglichen Entrücung des Evangeliften ab. 
„Hoe ipso discessu confirmata est eunuchi 
fides“ (Bengel). Es war ihm nun, al3 wäre 
ihm ein Engel vom Himmel zum Reifegefell- 
ſchafter zugeſchickt worden und nun wieder 
verſchwunden. Vgl. Fr. Heinrich Ranke, 
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Sugenderinnerungen 1877, ©. 125: „Auf 
meiner Seite war es eigentlich fein Scheiden. 
Meine Freude war unbeſchreiblich; ich hatte 
einen Freund gefunden, defjen Liebe mir für 
immer gewiß war; und bei ihm und durd) 
ihn hatte ich den lebendigen Gott gefunden, 
oder vielmehr Gott, der ewig liebende Gott 
hatte mich gefunden. Gottes Liebe war das 
Morgenlicht, das mic) umgab und beglückte.“ 

10. V. 40. Weite weiter und verfündigte 
das Evangelium. Bon Asdod an ift offenbar 
die Reife des Philippus wieder in ganz ge 
wöhnficher Weife vor fich gegangen: er waı- 
derte von Stadt zu Stadt weiter, bejuchte 
denmach wohl Jabne, Efron, Joppe %., is 
er endlich in Cäſarea am Mittelmeer Halt 
machte, wo wir ihn 20 Jahre jpäter (Kap. 
21, 8 f.) noch anfällig finden. Überall, wohin 
ex gelangte, hat er dag Evangelium gepredigt; 
fein Wunder, daß er in der jo eben genannten 
fpäteren Stelle neben dev Bezeichnung: 0 Wr 
& tov Sra den fürmlichen Titel 6 evayye- 


huorng erhält. 


Dogmatiſch⸗ethiſche Grundgedanken. 


1. Es war nicht der Engel des Herrn, wie 
Luther überfegt, ſondern ein Engel, durch 
welchen Gott dem Philippus befahl, ſich auf 
den Weg zu machen. Nicht eine Verkettung 
der Umitände, wie diejenige, die ihn nad) 
Samaria geführt hatte, nicht eine bloße innere 
Anregung, jondern ein ausdrüdlicher Befehl 
Bottes, durch einen feiner himmliſchen Boten 
überbracht, führte den Bhilippus von Samaria 
aus in den Süden des Landes. Es galt die 
Befehrung und Taufe eines Fremdlings, 
welcher zwar innerlich nicht ferne war vom 
Reich Gottes, aber äußerlich deſto weiter hatte 
zum Biirgerrecht im Volke Gottes: ein ges 
Dorner Heide, im heidnifchen Lande der 
Hthiopier wohnhaft, an dem Hofe einer heid- 
nischen Königin angeftellt, und ein Entmannter. 
Gerade unter ſolchen Umständen bedurfte es 
eines unmittelbaren und wunderbaren Öottes- 
befehl3, um den Erfolg zu erzielen, daß ein 
ſolcher Heide der Gemeinde Chrifti durch 
Evangelium und Taufe einverleibt würde. 

2. Nur geographijch und topographiich 
weiſt der Engel dem Bhilippus jein Reiſeziel 
an, aber ohne daß leßterer ein Wort davon 

ört, was er dort zu thun habe, oder wen er 
dafeldft treffen werde. Das war eine Übung 
de3 Glaubens. Sowohl der Miffionsberuf 
als dag ordentliche Amt, das Die Berjöhnung 
predigt, ift vorzugsweiſe ein Arbeiten im 
Glauben und Gehorfam, auf Hoffnung. 

3, Das Wort Gottes war die Beihäf- 





tigung dieſes heimkehrenden Pilgers auf ſeinem 
Reiſewagen. Das iſt noch köſtlicher und edler 
al3 feine Wallfahrt an und für fich. Die Reiſe 
hat er gemacht, um das Heiligtum Jehovas 
mit Augen zu ſehen, die heilige Stadt und den 
Tempel und die ſchönen Gottesdienſte des 
Heren zu ſchauen. Aber ex foricht num in 
Gottes Wort, um mit Augen de3 Geiſtes in 
das Heiligtum Gottes hineinzuſchauen. Und 
das Wort ift ein rechtes Heiligtum. Selbſt 
wenn dag rechte, volle, ganze Vertrauen noch 
fehlt, wenn auch das Wort Öottes nur nod) 
ein Rätjel it (awvıyue, 1 Kor. 13, 12) und 
tanfend Rätjel aufgibt, jo iſt doch die liebende, 
juchende Beschäftigung damit ein ſeliges Ding, 
dag weiter führt von Licht zu Licht. 

4. Weisfagung und Erfüllung. Der 
Knecht Gottes, der geduldig leidende und 
herrlich gerechtfertigte, wie ihn Sefaia Kap. 53 
ſchildert, ſteht vor dem Auge des frommen 
Pilgers. Aber wer das ift, das it ihm noch 
dumtel. St der Prophet jelbft gemeint, oder 
irgend wer jonft? Das möchte er willen, 
dariiber wünfcht ev Belehrung und ſucht einen 
Führer. Der kommt ihm von Gott gejandt, 
denn er verfiimdigt ihm die Erfüllung der 
Verheißung. Und nur die Erfüllung bringt 
auch das vechte Licht, worin die Verheißung 
begriffen werden kann. Gottes Dffenbarungen 
find eins und geben einander gegenfeitig Licht, 
doch ift es jo: Vetus Testamentum in Novo 
patet. Der Prophet zeugt don Sefu Chriſto, 
und erſt in Chriſto wird fein Zeugnis far. 
Der Knecht Jehovas bei Jejaia iſt, um die 
orte von Delitzſch (Bihl. Komm. Leipzig 
1866, 414 f.) zu entlehnen, „eine Pyramide: 
die unterfte Bafis ift Geſamtisrael, der mitt- 
lere Durchſchnitt dasjenige Israel, welches es 
nicht bloß zurd odgza, ſondern zaTO veduß, 
it; die Spibe tft Die Perſon des aus Israel 
erjtehenden Mittlers des Heils. — In den 
Reden Jeſaia 40—66 befindet ſich die Heilö- 
erfenntnis auf der zweiten Stufe, und it von 
da im Auffteigen zur dritten begriffen.“ Vgl. 
Dehler, Meſſias, in Herzogs theolog. Real- 
Enchklopädie. Aber eben die Hauptjache, 
nämlich wie dev Knecht Jehovas ın dem ger 
ſchichtlichen Exlöfer ſelbſt erjcheint, kann doch 
ausichlieglich nur in der Erfüllung begriffen 
werden, in der gejehichtlichen Perſon Jeſu 
Chriſti als des raic Jeod. Die sufficientia 
scripturae fann, laut der Zeugniſſe des Neuen 
Teftaments, nur behauptet werden von der 
gejamten Heiligen Schrift, d. h. dem Alten 
und Neuen Tejtamente zufammengenommen, 
während das Alte Teftament, allein und für 
fich genommen, aus ich ſelbſt allein erklärt 
und veritanden, nicht zureichend ift zum Heil. 
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Der äthiopijche oe war fo mahrheit- 
dürſtend, jo redlich juchend, als irgend eine 
Geele fein fann; aber er verjteht die Weis- 
jagung nicht, weil er feinen odnyös hat. 
Sobald aber Philippus ihm den Weg zu Jefu 
gezeigt, ihm durch) Wort und Saframent in 
Gemeinschaft mit dem Erlbſer ſelbſt gebracht 
hat, bedarf er feines 6dryös mehr. Nun ift 
Chriſtus jelbft ihm der Weg, die Wahrheit 
und das Leben; und der Geift wird ihn in 
alle Wahrheit leiten (0097y9%0&, Joh. 16, 13). 
Daß der Kämmerer einen Mann vermißt, der 
ihm als Wegweiſer diene, beweiſt keineswegs, 
im Sinne der römischen Kirche, daß die Bibel 
ohne die Tradition und Handleitung der 
Kirche nicht zureiche, um den Weg zur Wahr- 
heit umd Seligfeit zu finden. Sonft hätte 
Philippus nicht dürfen weggeriſſen werden 
bon dieſem Katechumenen. Aber der letztere 
wird nach der Taufe fofort allein gelafjen, 
und muß die fernere perjönliche Anleitung und 
die Überlieferung entbehren. Deflen un- 
geachtet vermißt ex nichts, denn er zieht fröh- 
lich jeine Straße. Er hat den Heiland ge- 
funden, und damit das Licht fiir die Schrift. 

5. Ein Engel Gottes hatte dem Bhilippus 
den Befehl gebracht, ſich in den Sitden zu be- 
geben auf den Wüſtenweg von Serufalem 
nach Gaza. Als ex dort war und den Neifen- 
den auf jenem Wagen erblickte, war es der 
Heilige Geiſt, der ihn anwies, fich dem Wagen 
zu nähern. Nachdem das Werf der Befehrung 
und Taufe des Fremdlings vollbracht war, 
riß der Geiſt Gottes den Philippus hinweg, 
jo daß ihn jener nicht mehr erblickte. Anfang, 
Mittel und Ende des Ereigniffes ift Befehl, 
Weiſung und Wirkung Gottes. Aber nicht 
weniger wunderbar ift auch dasjenige in der 
Geſchichte, was natürlich {cheint. Daß Phi- 
lippus mit dieſem Fremdling aus der weiten 
Ferne, der Evangelift aus Israel mit dem 
Heiden zufammentrifft, der 6077y6s mit dem 
Suchenden ımd Empfänglichen, kurz daß 
gerade die zwei Perfönlichfeiten, zwiſchen 
welchen eine Art präftabilixter Harmonie be- 
jteht, zufanmengeführt werden, das ift eine 
Fügung Gottes, unter allen Umständen nicht 
minder erjtaunfich und wundervoll, als wenn 
Gott feinen Engel fendet oder den Evangeliften, 
ohne deſſen Zuthun, ſchnell hinwegrückt. Der 
rasche Gang, vermöge deffen in der Seele des 
Mohren Saat und Ernte fich folgt, ift ebenſo 
wunderbar, als das umberjehens Hinmweg- 
gerüctwerden des Philippus. 


Homiletiiche Andentungen. 


Aber ein Engel des Herrn (8.26). Iſt 
durch Satans Neid in der Kirche Gottes ein 





Ärgernis entitanden, fo ſäumt der Herr nicht, jein® 
trauernden Gläubigen durch befonvere Ermweifun” 
gen jeiner Macht und Huld zu erquicken (Xeon“ 
hardi und Spiegelhauer). — Nicht ohne Gott geht 
das Evangelium jeinen Weg in die Welt, nicht 
ohne Gott wird auch nur eine Seele gewonnen. 
— Iſt durch der Engel Dienft das Geſeß gegeben: 
warum jollten fie nicht auch dienftbar fein zur 
Ausbreitung des Evangeliums, defjen Geheim- 
niffe fie ſonderlich füftet zu ſchauen ? (Starke) — 
Wie groß und teuer ift Die Befehrung einer ein- 
zigen Seele in Gottes Augen! Um den Kämmerer 
zum Glauben zu bringen, jendet ex einen Engel 
an Philippus, den Phlilippus aus dem volfrei- 
hen Samarien auf die wüſte Straße gen Gaza 
daher (Apoft. Paft.). — Auf die Straße, die 
da wüſte ift. Die Sünde ift die rechte Verwü— 
ſterin der Länder; wo aber da3 Evangelium hin 
fommt, da werden auch Wüſten und Einöden 
luſtig Jeſ. 35, 1 (Starfe), 

Und er ftand auf und ging hin (8. 27). 
Ein Lehrer des Evangeliums muß im Gehorfam 
des Glaubens Hingehen, auch wo ihn der Beruf 
in Wüften führte. — Und jiehe, ein Mann 
aus Mohrenland. E3 erfüllt fich nun die Ber- 
heißung Jeſ. 68, 32: „Mohrenland wird feine 
Hände ausftreden zur Gott.“ 

Der nah Jeruſalem gefommen war, 
um anzubeten, und aufdem Rückweg ſich 
befand (8. 27. 28). Nicht im Tempel zu Seru- 
jalem, jondern auf der öden Straße gen Gaza 
jollte er die Föftfiche Perle finden. So hatten einft 
auch die Weijen aus Morgenland von Serufalem 
mweiterziehen müfjen gen Bethlehem, um den neu- 
geborenen Jeſus zu finden. — Saß auf feinem 
Bagen und las den Propheten 21. Das 
Lejen der Heiligen Schrift ift befonders zu empfeh- 
len, wenn man vom Haufe Gottes kommt, wie 
der Kämmerer vom Tempel, um die guten Be⸗ 
wegungen zu unterhalten, die man von da mit- 
bringt. (Quesnel). — Das Wort Gottes die 
beite Reifeleftüre; nicht nur auf der wüften 
Straße von Jerufalem gen Gaza, jondern auch 
auf den Wege duch die Beit zur Emigfeit: a. Man 
vergißt dabei die Bejchwerden des Weges; b. man 
blickt nicht nebenaus auf verbotene Pfade; c. man 
knüpft dadurch gefegnete Reiſebekanntſchaften an; 
d. man kommt dabei vorwärts auf rechter Straße 
zum jeligen Ziel. — Er Hatte angebetet und 
las nun den Propheten. Wohl ftand er noch 
im Dämmerlicht frommer Ahnung bei ſeiner Wall- 
fahrt nach dem Tempel, wie bei jeinem Leſen 
auf der Heimfahrt. Aber er war doch auf dem 
rechten Wege. Kein Menfch kommt plößlich oben 
an; durch Auffteigen und nicht durch Fliegen er- 
reicht man die oberften Sproffen an der Leiter. 
Darum laffet ung hinauffteigen als wie mit zwei 
Füßen, nämlich durch die Betrachtung und durch 
das Gebet. Denn die Vetrachtung lehret ung, mas 
mangelt, das Gebet aber erlanget ung bei Gott fo 
viel, daß uns nichts mehr mangelt. Die Betrad)- 
tung zeiget und den vechten Weg, das Gebet aber 
führt ung denfelben (&. DBernhardus). — An dem 
Kämmerer zeigt fich der Segen der Treue im 
feinen. Denn daß er feine wenige Erkenntnis 
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vom Gott Israels jo wohl anwendet, um erftlich 
zum Anbeten diejen weiten Weg zu ziehen, und 
a auf der Reife feine Zeit zum Lejen der 
Bropheten jo treulich auszufaufen, war ein wirk⸗ 
licher Beweis, daß etwas aus der Wahrheit in 
ihm mar, und mußte ihn dem vollen Heil, der 
ganzen Wahrheit entgegenführen (nach K. H. Rie— 
ger) — Drei Züge des Vaters zum Sohne 
treffen hier Herrlich zuſammen, wie bei allen, die 
zu Chriſto kommen: 1) das Verlangen nach dem 
Heil in des Vhilippus Herzen; 2) das Wort vom 
Heil in feiner Hand; 3) der Bote des Heils auf 
feinem Wege (nach) Beſſer). 

Da lief Bhilippus hinzu) und hörte — 
und f — (V. 30). Das Verhalten Philippi 
gegen den Kämmerer ift ein herrliches Mujter, 
wie ein Lehrer mit Erweckten umzugehen habe. 
Merke dabei den Föftlichen Nat Speners: „Ein 
Lehrer foll fich nicht immer mit den toten, harten 
und verftodten Sündern quälen; ex joll vielmehr 
acht haben auf die, in deren Herzen Gott jelbit 
eine jelige Präparation zur Befehrung durch Die 
Gnade gemacht hat.” Die foll er in feine nähere 
Bearbeitung nehmen und das in Herz gefallene 
Fiünkfein weiter anzublaſen verjuchen. Gleich 
wie medici am Ende nichts weiteres fein fünnen 
al3 ministri naturae, jo Prediger ministri gra- 
tiae. Wenn die Kinder bis an die Geburt kom— 
men, dann ift Hülfe nötig. Daß jo viele Seelen 
in diefen Umständen erfterben, iſt wirklich mit 
eine Schuld der Lehrer und ihrer Unachtfamfeit 
oder Ungeichielichfeit bei ſolcher Geburtshülfe 
(nach Apoft. Paſt.). — Philippus wartet nicht, 
big er angeredet und aufgefordert wird; ohne 
Komplimente und Entjhuldigungen, mit freu- 
diger Kühnheit und frommer Dreiftigkeit dringt 
er in den Herzenzzuftand des Mannes, den ihm 
Gott in den Weg führt. Arme Erwedte find blöd 
und ſchüchtern, und e3 hält ſchwer, daß eine folche 
Seele fich von jelbft bei einem Lehrer melden Sollte, 
mweil man insgemein jo fürchterliche Gedanken von 
demielben zu haben pflegt. Da muß man nad 
ihnen gehen, fich an fie anſchließen und Gott um 
Weisheit bitten, einen rechten Eingang in ihr Herz 
zu finden (Apoft. Baft.). — Und hörte ihn den 
Propheten Jeſaia lejen. Findet ein Lehrer 
bei feinem Beſuch die Leute über Gottes Wort, 
fo muß man nicht erft fange durch Umjchmweife vom 
Wetter, vom leiblichen Befinden 2c. die Zeit ver⸗ 
derben, ſondern Gottes Wort, wie's aufgeſchlagen 
liegt, zum Text und Eingang nehmen (Ebend.). 
— Verftehft du denn, was du lieſeſt? 
Eine wichtige Frage an uns alle: 1) Sie 
jet voraus, daß wir die Bibel fefen. Iſt dieſe 
Vorausſetzung richtig, oder beſchämt uns dieſer 
halbe Heide? 2) Sie deckt und auf unſere natür- 
fiche Blindheit. Oder ift nicht gar oft unſer Bibel- 
fefen ein unverjtändiges, unfere Bibel eine unver⸗ 
ftandene? 3) Sie treibt ung, den rechten Ausleger 
und Wegweifer zu juchen; es iſt derfelbe, der aus 
Philippus ſprach (B. 29), der Geift des Herrn, 
der in der Kirche noch immerdar lebt und wirkt. 
— Drei Gewiſſensfragen in Beziehung 
auf Gottes Wort: 1) Liefeſt du, mas du haft ? 
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(V. 28.) 2) Verftehft du, was du lieſeſt? (. 30.) 
3) Befolgft du, mas du verſtehſt? (V. 36—38.) 

Er aber jagte: Wie könnte ih das, wenn 
mit nicht jemand anleitet? (8. 31.) Ein 
dienftfertiger Lehrer und ein lernbegieriger Schü⸗ 
ler finden ſich bald in einander (Starfe). — Die 
Heilige Schrift in der Hand, das Predigtamt zur 
Seite, — jo wirft du des rechten Weges nicht ver⸗ 
fehlen. — Diefe Jeſaiaſtelle, obgleich er fie nicht 
veritand, Hatte ihm das Herz gewonnen. Sie war 
in Einſamkeit jein Sprechgejell zu Haus und auch 
auf Reifen (Befjer). — Die Heilige Schrift erfreut 
und feſſelt ihre Lejer, wenngleich fie nur ein wenig 
verftehen; Gewürze geben ihren Duft durch ihre 
Umhüllung hindurch (Bengel). — Die Heilige 
Schrift weiſt dich in die Kirche hinein, und die 
Kirche weit dich in die Heilige Schrift hinein 
(Rudelbach). 

Und lud den Philippus ein, aufzuſtei— 
gen und ſich zu ihm zu ſetzen. Aus dem Gaſt 
im Wagen wird bald der Führer, aus dem freund- 
lich eingeladenen Neifegefährten ein Wegweiſer 
in3 rechte Vaterland. 

Der Inhalt aber der Schrift war dieſer: 
Er iſt wie ein Schaf zur Schlachtung ge— 
führt 2c. (V. 32. 33). Gottes Finger war's, der 
gerade auf dieje Stelle deutete; denn die Summa 
der ganzen chriftlichen Wahrheit ift Chriſtus, der 
Erniedrigte und Erhöhte (Phil. 2, 5—9). Hierin 
liegt für alle Lehrer die Erinnerung, die Seelen 
hauptjächlih in die Erkenntnis Chriſti des Ge— 
freuzigten und Auferftandenen einzuführen. Dies 
wirkt in der Regel mehr als alle Moralpredigten. 
Milfionare, die mit der Predigt vom lebendigen 
Gott und feinen heiligen Geboten in Grönland 
jahrelang tauben Ohren gepredigt, haben durch— 
geichlagen, als ſie's mit dem zweiten Artikel ver- 
fuchten und mit der evangelifchen Botſchaft an⸗ 
fingen: Siehe, das iſt Gottes Lamm, das der 
Welt Sünde trägt! 

Ich bitte di, von wem fagt daS der 
Prophet? (8. 34). Seine Unwiſſenheit in gött- 
ichen Dingen demütig befennen, ift befier, als fie 
vornehm zudeden. — Fragen nach) den Geheim- 
niffen der Schrift ift klüger, als darüber jpotten. 
„Ich bitte dich, von wem jagt das der Pro- 
phet? Diegroßegrage, die vom Alten Te- 
ftamente hinüberführting Neue. 

Und verfündigte ihm das Evangelium 
von Jeſu (2. 35). Die Wiffenihaft vom Hei⸗ 
land enthält die ganze Wiſſenſchaft vom Heil in 
fich 1 Kor. 2, 2 Quesnel). 

Siehe, da ift Waſſer! (8. 36). Es mußte 
fich alles fo fchiefen, wie es zur Gründung und 
Vollendung diefer Seele im Ölauben nötig war. 
Treue Lehrer dürfen nur ihre von Gott angewie— 
fene Straße in Glauben und Einfalt forttvandeln; 
es wird ihnen Ort, Zeit, Natur dienen müſſen bet 
der Arbeit firs Reich Gottes (Apoft. Pait.). — 
Siehe da ift Waſſer! Der Freudenruf 
einer gnadendurftigen Seele auf ihrem 
Wege durch die irdiſche Witite: 1) Wenn fie 
dankbar zuruckblickt aufs Waflerbad der heiligen 
Taufe; 2) wenn fie gläubig hinzutritt zum Heil- 
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quell des göttlichen Worts; 3) wenn fie Hoffend 
hinausschaut auf die Wafjerbrunnen des ewigen 
Lebens. — Was hindert, daß ich mich taufen 
laſſe? Wort und Gaframent find die beiden 
Gnadenmittel, die ich gegenjeitig ergänzen, deren 
feines neben dem andern überjchäßt, feines über 
dem andern verachtet werden darf. Wo das Sa- 
frament verachtet wird, zerfällt der Leib, mo das 
Wort Hintangefeßt ift, erjtirbt der Geiſt der 
Kirche. 

Glaubft du von ganzem Herzen? (nad) 
V. 37 im textus receptus): 1) Der Vorgang mit 
dem heuchleriſchen Simon mochte den Philippus 
porjichtiger machen, auf ein ganzes Herz beim 
Glauben zu dringen. Da er aber ſah, daß der 
wahre Glaube, wenn auch nicht vollſtändig ent- 
widelt, fo doch dem Keim und Wejen nad) vor- 
handen war, jo verjagte er nicht das Saframent. 
Eine Mahnung fürs Predigtamt, in Zulaſſung 
zum Önadentrofte des Wortes und der Safra- 
mente einerjeit3 nicht lag und leichtfinnig zu ver— 


fahren, anderfeit3 nicht die Seelen zu lange auf- | ( 


zuhalten und durch überjpannte gejegliche For— 
derungen einzufchüichtern und zu erjchreden. — 
Das Ölaubensbefenntnis gehört zur Taufe nad) 
uraltem Gebrauch. — Aus dem Umftande, daß 
der Kämmerer erft nach dem Bekenntniſſe jeines 
Glaubens zur Taufe zugelaffen wird, erhellt die 
allgemeine Regel, daß niemand von denen, die 
draußen jtehen, in die Kirche aufgenommen wer— 
den darf, bevor er feinen Glauben bezeugt hat. 
Aber fälſchlich bekümpfen manche Fanatiker unter 
dieſem Borwande die Kindertaufe. Warum mußte 
bei dem Kämmerer der Glaube vorausgehen? 
Weil CHriftus mit diefem Zeichen allein Die Haus— 
genoſſen der Kirche bezeichnet, ſo müſſen notwendig 
diejenigen Glieder der Kirche werden, welche ge— 
tauft werden. Sowie aber gewiß ilt, daß die Er- 
wachjenen durch den Glauben einverleibt werden, 
fo jage ich, daß die Kinder der Gläubigen zugleich 
als Söhne der Kirche geboren und von Mutter- 
Leibe an unter die Glieder Chrifti gerechnet werden, 
denn Gott macht ung mit der Zuſage zu feinen 
Kindern, daß er auch unſers Samens Vater jet. 
Wenn alſo auch bei den Erwachjenen Glaube ge- 
fordert wird, jo bezieht fich dies feineswegs auf 
die Kinder, bei denen es fich ganz anders verhält 
(Calvin). — „Wie kann Waſſer jo große Dinge 
thun? Wafjer tgut’3 freilich nicht, aber das Wort 
Gottes, jo mit und bet dem Waſſer tft, und der 
Glaube, io ſolchem Worte Gottes im Glauben 
trauet” (Luther). — Beides findet jtch hier zu 
dem Waller. Das Wort Gottes in Philippi 
Munde, der Glaube in de3 Kämmerer Herzen 
(Leonhardi und Spiegelhaner). — Unterjcheide 
den Ölauben vor der Taufe und den Glauben 
nad der Taufe. Der Glaube vor der Taufe 
ipricht alfo: ich glaube, daß ich ein Sünder bin 
und daß Jeſus Ehriftus, Gottes Sohn, der Sünder 
Heiland ift, darum will ich getauft werden in 
jeinem Namen, auf daß ich Vergebung der Sünden, 
Leben und Seligkeit empfange. — Bon Erwach— 
jenen, welche getauft werden wollen, fordert die 
Kirche, daß fie mündlich alſo fprechen, weil fte 
Iprechen können, nachdem fie Gottes Wort gehört 





haben; Kinder, welche nicht [prechen können, führen 
dennoch eine Gott verſtändliche Sprache; ihr 
ftummes Elend jchreit zu dem Heilande, der aud) 
für die Kindlein jein Blut vergofjen Hat und ihnen 
das Himmelreich zufpricht, darum wehrt die Kirche 
ihnen die Taufe nicht. Oder wehrt man etwa 
Kindern und Kranken, welche nicht arbeiten 
fünnen, Speife und Tranf, weil nicht eſſen ſoll, 
ter nicht arbeiten will? Der Ölaube nad) der 
Taufe ſpricht: ich glaube, daß Jeſus Chriſtus, 
Gottes Sohn, mein Heiland ift, der mic ver— 
lornen Sünder vom Tod und Teufel erlöft und 
mich felig gemacht Hat durch Vergebung der 
Sünden. Diejer Glaube hat hernach den getauften 
Kämmerer fröhlich gemacht, V. 39 Geſſer). 

Und er taufte ihn (. 38). Der Erjtling 
bon Hama Gefchlecht, das unter dem Fluch lebt 
feit den Tagen der Sündflut, hat nun die Gnaden- 
flut der heiligen Taufe empfangen (Leonhardi und 
Spiegelhauer). 

Der Geift rüdte den Philippus hinweg 
3.39). Wann Gottes Rüftzeuge ausgerichtet 
haben, dazu der Herr fie gejendet, mögen fie 
immerhin entrüdt werden, ſei's auf ein anderes 
irdiſches Arbeitsfeld, ſei's aus der ftreitenden in 
die triumphirende Kirche. — Möchten wir einft 
auch zu unjerm Heren wiederfehren und jagen 
diirfen: Herr, es ift gejchehen, was du befohlen 
hast! (Apoft. Baft.)— Und der Kämmererjah 
ihn nicht mehr. Philippus Hatte den Kämmerer 
nicht zu fich, jondern zu Jeſu befehrt. Eine Seele, 
die Jeſum im Glauben gefunden, kann des Weg- 
weiſers fernerhin entbehren (Apoft. Paſt.). — 
Denn er zog feine Straße fröhlid. Wenn 
wir den Herrn gefunden, können wir fröhlich un— 
fere Straße ziehen nach der ewigen Heimat. — 
Die Frucht des Glaubens ift: er macht das Herz 
fröhlich, trogig, fuftig gegen Gott und alle Krea- 
turen, daß e3 feine Trübjal achtet (Luther). — 
PhilippusabermwardgefundenzuAlsdod, 
teifte weiter und verfündigte das Evan- 
gelium (V. 40). Er begnügte ſich nicht mit diejer 
einen foftbaren Beute; er dachte nicht: num Haft 
du das Deinige gethan und darfit ausruhen (Apoft. 
Paft.). — Die Reifen der Gläubigen find allezeit 
nützlich: fie thun feinen Schritt, ohne den Geruch 
Chriſti auszubreiten (Starke). — Bor dem Evans 
gelium Chrifti finfen Schritt für Schritt die 
Scheidewände der Völker, die Bollwerfe de3 Na- 
tionalhaſſes. In Samaria hat Philippus Seelen 
gewonnen, num predigt er Chriftum in Philiftän. 

Die Befehrung des äthiopifchen Käm— 
merers ein Beijpiel von der Art, wie ſich 
das Evangeliuminden eriten Zeiten der 
ChHhriftenheit verbreitet hat: 1) Die gött— 
liche Ordnung, die wir dabei wahrnehmen: 
Gott lenkt die VBerfündigung des Evangeliums fo 
und dahin, wo das Größte gejchehen und die meifte 
Frucht gebracht werden kann in der geringiten 
Zeit. Und jeder, der nach diefer göttlichen Ord— 
nung als ein Begünftigter ericheint, jei ernftlich 
darauf bedacht, mit diejer himmlischen Gnaden- 
gabe hauszuhalten, die ihm nicht um feinetwillen 
anvertraut tft, jondern um des großen Zufamnten- 
hang3 willen, der in der Verbreitung des Evan— 
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geliums ftattfindet. 2) Die menjchliche Hand- 
lung3meije in diejer Geſchichte. Yon Philippus 
lernen mir dem Zug des Geiſtes folgen, wo wir 
ihn fpüren, wo er aber fich nicht vernehmen läßt, 
auf der gewöhnlichen Straße des ordentlichen 
Berufs bleiben, und ferner ohne ängitliche Be⸗ 
denken in Beziehung auf einen buchſtabenförmigen 
Glauben der Heilsbegierde, der Luſt an Gottes 
Wort, wo ſie in einer Seele ſich zeigt, hülfreich 
entgegenkommen, und vertrauen, der Herr werde 
durch die Kraft ſeines Wortes, durch den Segen 
chriſtlicher Ordnungen das angefangene Werk voll- 
enden (Schleiermacder). — Die Befehrung des 
KRämmerers aus Mohrenland: 1) veranlaßt 
durch Gottes Fügung; 2) gewirkt durch die Pre- 
digt de3 Evangeliums; 3) befiegelt durch die Taufe 
(Lisco). — Die gejegnete PBilgerfahrt: 
1) Der Auszug aus der Welt; 2) die Frage nad) 
dem Herrn; 3) der himmlijche Freund; 4) die 
Heimfahrt mit ihm (Derf.). — Der Erftling 
aus den Heiden: 1) Wie der Herr ihm das Herz 
gerührt, daß er nad) dem Heil fragt; 2) wie er 
ihm den Bhilippus zuführt als Lehrer und Weg— 
weijer;.3) wie er das Saframent der Taufe em- 
pfängt (Langbein). — Die Geſchichte von der 
Befehrung des Kämmerers aus Mohren- 
land als ein Angeld auf die Erfüllung 
großer göttliher Verheigungen: 1) einer 
zweifachen Verheißung, welche der himmliſche 
Bater feinem lieben Sohne gegeben: a. Ich Habe 
dich zum Lichte der Heiden gemacht u. ſ. w., Sei. 
49,6; b. Sch will ihm große Menge zur Beute 
geben u. j. iw., Sei. 53, 12; 2) einer zmweifachen 
Verheißung, welche uns allen gegeben iſt: a. Ehe 
fie rufen, will ich antworten u. j. w. Jeſ. 65, 24. 
b. Wer den Namen des Herrn wird anrufen, der 
ſoll errettet werden, Joel, 5 (Langbein). — Die 
Miffionsarbeit der Kirche. 1) Der Geift 
des Herrn mahnt an fie; 2) ihre Boten folgen 
feinem Ruf; 3) die Heiden hören auf jie; 4) der 
Segen de3 Herrn Frönt fie (Engelhardt). — Wer 
den Herrn von ganzem Herzen judt, der 
findetihn und wer ihn gefunden hat, der 
zieht jeine Straße fröhlich. 1) Was heißt, 
ihn von ganzem Herzen juchen? 2) wie findet man 
ihn? 3) warum zieht man jeine Straße fröhlich? 
(Taube). — Die göttlihe Führung der 
Seelen zum Leben: 1) Gott erwedt in ihnen 
ein tiefes Sehnen nach Frieden (8. 27); 2) ent- 
zündet in ihnen Luft und Liebe zu feinem Wort 
(8. 28); 3) eröffnet ihnen im Ölauben das Ber- 
ftändnis feines Heilsrats (V. 35); 4) beſeligt fie 
durch die Kraft der Saframente mit dem Troſte 
feiner Gnade, V. 38 (Leonhardin. Spiegehaner). — 
Weranklobft, demmwirdanfgethan. 1) Der 
Kämmerer Hopft an; ein Suchender in der Stadt 
Gottes; ein Armer, troß feines Kämmerexamts; 
ein Blinder, obgleich mit dem Buch des Lebens in 
der Hand. 2) Ihm wird aufgethan; er fand die 
Schriftftelle, die ihm galt; den Ausleger, der fie 
ihm einlegte; den Ölauben, der das Evangelium 
faßt; die Taufe, die da reich macht im Neid) 
Gottes (Zimmermann). — Selig jind die da 
hungern und dürften nad) der Gerechtig— 
feit, denn fie jollen jatt werden. — Der 
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Kämmerer 1) hungerte und dürftete; 2) ward 
jatt; 3) eben damit felig (Zimmermann). — 
Selig jind die da Heimweh haben, denn 
lie jollen nah Hauſe fommen. Wie der 
Herr das Heimweh in ung 1) wedt; 2) ftillt 
(Weidauer), — Wie derKämmererausMoh- 
venland ein Ehrift wird: 1) Der Ort — die 
Wüſte; 2) das Mittel— die Schrift; 3) die That — 
das Bekenntnis (Kapff). — Wie vielder Herr 
thut, ung zu gewinnen: 1) Durch feine Boten 
fucht er ung; 2) mit feinem Wort ergreift er uns; 
3) in feinen Saframenten fefjelt er ung (Kapff). — 
Wiealleszufammenwirkt, umeinerheils- 
begierigen Seele zum Heil zu verhelfen: 
1) Gott: durch feinen Engel und jeinen Geift; 
2) der Menjch: Philippus durch jeine Begegnung 
und Anfprache; 3) die Schrift: mit der Jeſaia— 
nischen Weisjagung; 4) die Natur: mit dem 
Wafler am Wege. — Vier edle Wegweijer 
aufdem Heilsmwege: 1) Die Stimme im eigenen 
Herzen, das nad) Gott verlangt; 2) die Finger- 
zeige der Schrift, die auf Chriſtum hinweiſen; 
3) die Anleitung des Predigtamts, das beides 
deutet; die Ahnungen des Herzens und die Rätſel 
der Schrift; 4) die Kraft des Saframent3, das 
die göttliche Gnade uns verfiegelt, das göttliche 
Leben in ung nährt und ftärft. — Wie der 
SchagmeifterausMohrenlanddenredhten 
Schaß gefunden: 1) Der Drt, da er ihn fand: 
eine einfame Straße dur) die öde Witite; 2) der 
Schrein, darin er verborgen lag: die Schrift mit 
ihren Nätjeln und Siegen; 3) der Schlüſſel, 
den er in die Hände befam durch die fernbegterig 
vernommene Bredigt; 4) das Kleinod, das ihm 
entgegenftrahlte: Chriſtus um unſerer Sünde 
willen geſtorben, um unſerer Gerechtigkeit willen 
auferweckt; 5) das Eigentumsrecht, das ihm 
zuerkannt ward in der heiligen Taufe; 6) der ſelige 
Beſitz, den er mit heimbrachte im fröhlichen 
Herzen. — Philippus auf der Straße gen 
Gaza als Vorbild eines treuen Dieners 
an Gottes Wort: 1) Durch den frommen Ge— 
horſam, womit er dem Triebe des Geiſtes folgt 
(®. 26. 29); 2) duch den apoftolijhen Mut, 
womit er eine ihm fremde Seele anfaßt (V. 30); 
3) durch die evangeliiche Weisheit, womit er 
das Fünflein des Ölaubens zur Flamme anfacht; 
4) durch die priefterliche Salbung, womit er um 
rechten Augenblick die gevettete Seele dem Heren 
versiegelt; 5) durch die chriftliche Demut, womit 
er nach gelungenem Heilswerf zurücktritt hinter 
den Heren. — Philippus und der Känt- 
merer — eine gejegnete Reiſebekannt— 
ihaft: 1) Unvermutet finden jie ji, aber 
Gott hat dies Zuſammentreffen längit borbereitet 
durch die Wallfahrt des Kämmerer und was ihr 
in feiner Lebensführung vorangegangen war, wie 
durch die Miffionsreije des Philippus, von jeiner 
Flucht aus Jeruſalem bis zu jeiner Abberufung 
aus Samaria; 2) fremd begegnen jie ein- 
ander; fremd nad) Stand, Volt, Religion, aber 
in dem Heren finden fie bald ſich als Brüder zu- 
fammen; 3) ſchnell ſcheiden fie wieder; jeder 
zieht die Straße feines Berufes, aber in Chriſto 
bleiben fie felig verbunden für Zeit und Ewigkeit. 
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(Anwendung auf unfere Verbindungen und Be- | 2) Gottes Kinder find feine Begleiter, daß er 
kanntſchaften, ftrafend und mahnend, fehrend und | nicht irre geht; 3) Gottes Gnad en ſind ſeine 
tröftend.) — Dem frommen Pilger wird auch Brünnlein, daß er ſich daran ftärkt; 4) Gottes 
die Wüfte zum Garten Gottes: 1) Gottes Himmel ift fein Kanaan, dem er entgegen- 
Wort iſt fein Manna, daß ihn nicht Hungert; | zieht. 


9,12. 








Zweiter Abſchnitt. 


Die Befehrung des Saulus, feine Thätigfeit und Erlebniſſe in der nächften Zeit 
danach. 
Kap. 9, 1-30. 
(Kap. 9, 1—8. Perikope am zehnten Sonntag nad) Trinitati3.) 
A. 
Der Berfolgungseifer wider die Ehriften freißt den Saulus nah Damaskıs. 
Rap. 9, 1.2. 
Saulus aber, immer noch Drohung und Mord atmend gegen die Jünger des 
2 Herrn, ging zu dem Hohenpriefter, *und erbat fich Briefe von ihm nach Damaskus an 


die Synagogen, damit er, falls er etliche fände, die den Weg betreten, Männer und 
Weiber, fie gebunden nach Jerufalem führte. 


Exegetiſche Erläuterungen. 


1. 3.1. Saulus aber. Die nun folgende 
Erzählung ift durch die Partikeln dE md Erı 
in den Zufammenhang des Gefchicht3buches 
verflochten; durch SE wird das feindfelige, 
zeritörende Treiben de3 Saulus in Kontraft 
gejeßt gegen daS die Gemeinde bauende und 
erweiternde Wirken des Philippus, von 
welchem unmittelbar zuvor die Nede war. 
Durch Frı wird dag Treiben des Saulus, 
wie e3 hier gefchildert ift, mit dem Früheren 
Kap. 8, 3 verknüpft, als Fortfeßung der von 
ihm bei Stephanus’ Tode begonnenen Ver- 
folgung der Ehriften. Und zwar fcheint 8, 
al3 jolle man fich den Zwiſchenraum zwiſchen 
jenem Anfang umd diefer noch andauernden 
Fortſetzung der Feindfeligfeit des Saulus 
nicht fo gar kurz denken. Hat doch Lukas nicht 
ohne Abficht die beiden Erzählungen Kap. 
8, 5 ff. zwiſchen Kap. 7, 58 nebit 8, 1. 3 
einerjeit3, und Kap. 9, 1 anderfeit3 geftellt. 
Abgeriſſen ımd zuſammenhangslos fteht dem- 
nach diefe Erzählung nicht da. Offenbar ift 
auch die Stimmung und Öefinmung des Sau- 
{us nicht einfach al3 gleichmäßig fortdauernd, 
jondern eher als mit der Zeit fich fteigernd 
bezeichnet. Darauf deuten die Ausdrücke: 
Zunveov Geis aa porov, welche Drohung 
und Mord gleichſam als die Lebensluft fchil- 
dern, die er ein- (umd aus-) geatmet habe, 
womit die feindfelige Gefinnung des Saulus 
gegen die Chriſten als eine fanatiſch gefteigerte, 
mordluftige und Tebensgefährlich bedrohende 


harakterifirt ift, was Kap. 8, 3 noch nicht in 
diefem Grade der Fall geweſen zu fein fcheint. 
Auch liegt e3 ganz in der Natur des Menſchen, 
daß eine Leidenschaft durch längere Dauer 
und durch die Befriedigung, welche fie findet, 
nur noch heftiger und wütender wird, ferner 
daß fie zugleich mit dem Charakter fich 
identifiziert, gleichfam das Lebenselement eines 
Menjchen wird; bejonders findet das beim 
Fanatismus jtatt. Der erhöhte Grad des 
Fanatismus offenbart fich durch das nunmehr 
beabjichtigte Handeln des Saulus. 

2. 3.2. Erbat ſich von ihm Briefe nach 
Damaskus. Bisher hatte fich Saulus begnügt, 
die Chriften in Jeruſalem zu verfolgen. Nun 
treibt e3 ihn weiter, um auc auswärts, ſelbſt 
jenfeit3 der Landesgrenzen, die Jünger Jeſu 
zu verfolgen. Es geht nad) Damaskus. 
Dieje uralte Hauptitadt von Syrien, ca. 
30 geogr. Meilen oder 6 Tagereifen nord- 
öftlich von Jerufalem entfernt, durch Gewerb— 
fleiß, Handel und Religion ebenfo wie durch 
ihre paradieſiſche Lage weit und breit berühmt, 
ſeit Pompejus 64 d. Chr. unter dem römischen 
Zepter und zur Provinz Syrien gefchlagen, 
zählte jchon feit den Seleuciden viele Juden 
unter ihren Einwohnern, ja fogar zahlreiche 
Proſelytinnen des Judentums unter den ein- 
geborwnen Frauen Joſeph., Jüd. Krieg; 
I, 20, 2); ımter Nero wuͤrden einft nicht 
weniger al3 10 000 Juden auf einmal infolge 
eines Komplottes im Gymnaſium zu Damas- 
fus ums Leben gebracht, was mit umferer 
Stelle, wonach mehr al3 eine Synagoge fich 


9122! 
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dort befand (Tag ovvaynyas, vgl. V. 20), 
trefflich übereinstimmt. Daß aber auch Ehriften, 
d. h. befehrte Juden (Saulus denkt fie ja ledig- 
lich in Verbindung mit den Synagogen) in 
Damaskus ich aufhalten, jcheint man zu 
Serufalem auf zuverläffige Weife in Erfahrung 
gebracht zu haben. Die Form des Bedingungs- 
labes &av rıvag even deutet die Bejtimmtheit 
der Erwartung, ſolche dort zu treffen, deutlich 
an. Sie find genannt rıwds Tas 0 doü Ovreg, 
Leute, welche den Weg betreten, jenem Wege 
angehören; odög felbit bedeutet nicht ohne 
weiteres, wie man aus Kap. 19, 9.23; 22,4 
mit Unrecht jchloß, eine Sekte, ſondern über- 
haupt eine gewifje Art zu leben und zu wan— 
deln; in bejtimmter Anwendung: die durch 
den Glauben an Sefum als den Meſſias be- 
ftimmte Lebensrichtung. — Lukas hat nicht 
erzählt, wie das Evangelium nach) Damaskus 
gekommen ift. Am nächſten Tiegt die Ver 
mutung, daß einzelne Ehriften aus Jeruſalem, 
duch die Verfolgung zeriprengt, in jene große 
Stadt gefommen ſeien (Kap. 8, 4 dınddov, 
vgl. 11, 19). Sind etliche bis nach Cypern 
und Antiochien gefommen, jo mögen no 
eher einzelne in daS näher gelegene Damaskus 
gelangt jein. Übrigens ift jehr wohl denkbar, 
daß die leßteren dann an Ort und Stelle das 
Evangelium weiter ausgebreitet und andere 
iSraelitifche Einwohner der Stadt befehrt 
haben mögen (Kap. 8, 4 evauyyekılöueron rov 
Iyor). Saulus fahte aber gerade Damaskus 
ins Auge, weil ex vielleicht von einer größeren 
Zahl Ehriften hörte, die fich dort aufhielten, 
oder weil ex ſelbſt Verbindungen dort hatte. 
Um aber feinen Zwed zu erreichen, nämlich) 
die dort ſich dorfindenden Jünger Jeſu feit- 
nehmen und aus Damaskus gebunden ab— 
führen zu fünnen nach Jeruſalem, wo fie vor 
Gericht geftellt werden follten, — erbittet ex 


ſich vom Hohenpriefter Schreiben, als Em- | 


pfehlungsbriefe und Vollmachtsurkunden (der 
Plural ZroroAds entſpricht dem Plural 
ovvayıryds, wonach es jeheint, als habe er an 
jede Synagoge zu Damaskus ein befonderes 
Bollmachtsfchreiben begehrt). — Wer der 
damalige Hohepriefter gewefen fei, iſt nur 


darum nicht ausgemacht, weil das Jahr der 


Bekehrung des Apoftels chronologiſch nicht 


feftgeitellt ift; fand die Befehrung des Saulus | 
nicht päter als im Jahre 36 Statt (Uſher, 


818, Dlshaufen, Meyer 35), jo war 
Kaiphas noch im Amt, welcher eben im 
Zahre 36 durch Vitellius abgejebt wurde; ihm 


Lange, Bibelwerk. N. T. V. 4. Aufl. 





folgte Jonathan, Sohn de3 Ananus, umd 
diefem fchon im Sahre 37 fein Bruder Theo- 
philus (Sofeph. Ant. XVIL, 4 ff.); wahr- 
Icheinfich war der leßtere im Amt. Es ift nicht 
ausdrücklich gejagt, aber fichtlich als felbit- 
verſtändlich vorausgeſetzt, daß der Hoheprieiter 
die erbetenen Schreiben wirklich ausgeftellt 
babe; er hätte auch jubjeftiv feinen Grund 
gehabt, dem Eiferer für das alte Judentum 
die Mittel zu verweigern. Die ausländijchen 
Juden erkannten die Autorität des Hohenprie= 
ſters in Serufalem, beziehungsweife des San- 
hedrin, deſſen Vorfigender jener war, als 
höchiten Gerichtshofes in veligiöfen Dingen, 
freiwillig an. Und von der bitrgerlichen Ge— 
walt in Damaskus durfte man nach Erfahrun— 
gen annehmen, daß fie einer Maßregel, welche 
al3 vein innere Neligionsangelegenheit der 
Israeliten dorgeftellt wurde, nicht3 in den 
Leg legen würde. 


Dogmatiſch-ethiſche Grundgedanken. 


Chriſtus herrſcht mitten unter ſeinen Fein— 


ch den. Dies iſt die Wahrheit, welche durch Die 


Thatſache ins Licht geitellt wird, daß Saulus 
mit feiner von hölliſchem Feuer glühenden 
Feindichaft und Mordluft die Gemeinde jo 
fange ängftigen, zerſtreuen, verwüſten darf. 
Daß er den Erlöſer ſelbſt mit Schmähen und 
Läſtern antaftete, exzählt der Gejchichtichreiber 
nicht; nur ex jelbft befennt es jpäter 1 Tim. 
1,13. Hier erfcheint Saulus nur als Verfolger 
feiner Sünger, feiner Gemeinde. Aber der 
Seelenzuftand de3 Saulus ift um fo bedent- 
ficher, je mehr fleifchlicher Eifer, leidenfchaft- 
liche Hitze, ja teuflifche Mordluſt (ar Iow- 
ro#tövos, Joh. 8, 44) fich mit dem unver: 
Ständigen Eifer um Bott (Nöm. 10,2) vermifcht. 
Se höher der Fanatismus fich. jteigert, befto 
mächtiger wird das Fleiſch, und der Menſch 
wird in blinder Wut zum blutdürſtigen, mord- 
ſchnaubenden, veigenden Tier. Soweit läßt es 
der Herr mit dem Menſchen kommen, um ihn 
mitten aus der Glut zu reißen und umzu— 
wandeln. Die Langmut wartet bis aufs 
äußerfte zu, aber die Gnade läßt den Sünder 
auch in jeinem hißigften Lauf nicht aus den 
Augen. Saulus ift ein glänzendes Beifpiel 
bon der auch den verzweifelten Sünder 
juchenden und vettenden Sünderliebe Gottes 
in Chriſto. 
(Homiletifche Andeutungen 1. ©. 205). 
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B. 


Anweit Damaskus erfheint der erhöhte Herr dem Saulus. 
Kap. 9, 3—9. 


3 Auf der Reife aber geſchah es, daß er in die Nähe von Damaskus kam; und 
4 plöglich umbligte ihn ein Licht vom!) Himmel. *Und er fiel auf die Erde und hörte eine 
5 Stimme, die zu ihm ſprach: „Saul, Saul, was verfolgft du mich?" *Er aber ſprach: 
6 Wer bift du, Here? Er aber?): „Ich bin Jeſus, den du verfolgt’). *Aber ftehe auf und 
7 gehe in die Stadt hinein, und es wird div gefagt werden, was du thun ſollſt.“ * Die 

Männer aber, welche mit ihm wanderten, ftanden fprachlos, indem fie zwar die Stimme 
8 hörten, aber niemand fahen. *Saulus aber richtete fich auf von der Erde; als er aber 

feine Augen aufthat, fah ex nichts*); fie leiteten ihn aber an der Hand und führten ihn 
9 fo nach Damaskus. *Und er war drei Tage nicht fehend, aß nicht und trank nicht. 


Eregetiide Erläuterungen. 


1. 8.3. Plötzlich umblitzte ihn ein Licht 
vom Himmel, Saulus hat feine Reife ans 
getreten und fait vollendet. Er befand fich 
Ichon nahe am Ziel derjelben, unweit der 
Stadt Damaskus, al3 eine plößliche Erjchei- 
nung ihn aufhielt und niederwarf. Ein Licht 
aus dem Himmel umftrahlte ihn plößlich 
(negıjoroanyer), fo unverjehens, jo gewaltig 
und bfendend wie ein Blitzſtrahl. Übrigens 
it Fichtlich nicht von einem wirklichen Blitz 
die Rede (wie Heinrichs die Worte verfteht), 


fondern die Lichteriheimmg it duch das 


Berbum nur verglichen mit einem Blitz; 
das zreoi im Kompofitum gibt zu veritehen, 
daß das Licht den Saulus rings umgab, und 
zwar nur ihn allein, nicht auch feine Begleiter. 
Laut des Folgenden ®. 17 und 27 (Imooög 
0. 0pFels 001, & TIodh. — 27: Eile Tor Kl- 


owv; vgl. Kap. 20, 14: dev rov Ödixaor 


1 Kor. 9, 1; 15, 8) hat Saulus Je ſum 
ſelbſt in dem himmlischen Lichtglanz gefehen, 
wiewohl das in unſerm Kontert nicht auge 
gedrückt ift. 

2. 3. 4. Und er fiel auf die Erde und 
hörte eine Stimme, Yon der überwältigenden 
‚Macht der himmlischen Erſcheinung erichüt- 


cht tert und von jähem Schred ergriffen, ſtürzte 


Saulus zu Boden, jah fortan nichts mehr, 
hörte aber eine Stimme, die ihm zurief, und 
der er wieder Antwort gab; e3 war der Herr 
Jeſus, der mit ihm fprach. Der Zuruf beftand 
in den Worten: „Saul, Saul, was verfolgit 
dur mich ?* Diefe wurden laut Kap. 26, 14 in 
hebräifcher, d. h. ſyro-chaldäiſcher Mundart 
gejprochen, womit auch der Umftand harmo— 
nirt, daß der Name hier nicht in griechifcher 
Form, jondern in hebräißcher Verkürzung auf 
teitt. Das Fragewort zÜ fordert Rechenschaft 
über den Beweggrund der Verfolgung, wie 
Ehryjoftomus ſchön auslegt: ri zug duov 





') Die Codd. A. B. C. G. Sinait. und untergeordnete Handichriften, auch mehrere alte Über- 


jegungen haben dx, welches dem nur von E. H. und einigen Heinen Handichriften unterftüßten «ro 
von Lachmann und Tiſchendorf mit Recht vorgezogen ift. Meyer und Alford Halten jedoch & für 
eine aus Kap. 22, 6 entlehnte jpätere Verbefferung. 

) 0 dE xvgios einev im textus rec, Haben nur die Codd. G. H. und einige kleinere Hand» 
ſchriften, auch die ſyriſche Überjegung, während in E. eier fehlt; bei andern Handjchriften, 3. B. 
Sinait., fehlt zvaoos. — A. B. G und einige weitere Zeugen haben bioß 5 de, wa3 unzweifelhaft 
echt und Durch eier oder durch zVo. eirrev unnötig ergänzt worden ift. 

3) Merkwirdig ift, daß das vollitändige Gloffem nach diwxeis, welches Erasmus und nad) ihm 
Elzevir aufnahmen: oxlngov co. 1908 xöyrga Aartilew. Toeuwv Te ar Iaußav eirte Kugıs, Ti we 
Heleıs 707001; »aL 6 zuguos 7905 «urov: nicht in einem einzigen griechiichen Codex fteht, auch in dem 
Sinait. Codex fehlt es! Die Handjchrift von Erzb. Laud, E., hat 0xAn00v — Auxrilew, aber das 
übrige nicht. Hingegen die Bulgata und einige orientalifche Überfegungen, ſowie Theophylakt und 
Defumeniug Haben jenen Beilaß, welcher offenbar aus den Barallelitellen entlehnt und mit Aus- 
ſchmückungen verjehen ift: 0xA7g0v ooı zrgös xEvrea Aazticew ift aus Kap. 26, 14 entnommen; umd 
Kap. 22, 10 fteht: Moy de ze nomow rvgıe. Dagegen fangen alle Codices V. 6 mit @ARe an. 

*) Bei weitem die meiften Handjchriften, auch einige Verfionen und Kirchenväter haben ovdere, 
mas in die Necepta übergegangen ift. Aber doch ift ovder vorzuziehen, das außer dem Vatik. Coder 
(B.) und der Sinait. Bibelhandſchrift, vorzüglich einige alte Verfionen für fich hat, aber im Mler. 
Codex (A.) urfprünglich geftanden und erft durch eine jpätere Hand in ovdeva forrigirt ift. Überdies 
iſt höchſt wahrjcheinlich, dab die Korrektur aus de V. 7 entftanden ift. 


9, 3-9. 
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ueya 7 uLx00v ndırnuvog TavTa roLig 
(Hom. 19); was an die herrliche Antwort er⸗ 
ümert, welche Bolyfarp dem Profonful auf 
die Zumutung, Chrifto zu fluchen, gab: dydon- 
xovra nal &8 89 %w bovheiwv TO, xl 
ovdEv use ndixnoev. Kui ng dvvauaı 
Praogpnunoaı rov Baoılda mov, Tov 00- 
cavTa ue; Martyrium ©. Polyk. Kap. 9. 
Die Frage faßt demnach dag Gewiſſen an, 
und ſoll in Saulus das Gefühl des großen Un- 
rechts, daS ex begeht, erwecken. 

3.8.5. Wer bijt du, Herr? Saul hat 
demnach bisher Jefum nicht erkannt, er muß 
exit fragen; wiewohl eine Ahnung, wer es 
fei, zugleid) mit dem Zuruf fein Gewiſſen 
durchzuct haben wird. Die Antwort des 
Herin, welche in dem Kontraft zwiſchen &yw 
und 06 einen fühlbaren Nachdruck hat, iſt nicht 
etwa auf den erjten Zuruf in dem Sinne zus 
rückzubeziehen, daß er bejagte, ich, den Du ver- 
folgeft, bin Jeſus (Bengel), jondern ift un 
mittelbare Beantwortung der Frage Saul3: 
wer bift du? und befagt: ich, der ich dir er- 
ſcheine und dir zurufe, bin der Jeſus, den du 
verfolgeft! Und darin liegt, weil Sejus Die 
große, erhabene, vom Himmel her ericheinende 
Perſönlichkeit iſt, Saulaberderarme, ſchwache, 
fo leicht niedergeworfene Menſch, etwas tief 
Beugendes, Demitigendes. 

4. 8. 6. Aber jtehe auf und gehe in die 
Stadt hinein. Mit ara wendet fich die Anz 
xede Jeſu von der Vergangenheit zur Zukunft. 
Die Vergangenheit des Saulus iſt abgeichlo]- 
fen; das Alte ift vergangen, nun foll ein Neues 
werden. Jeſus fpricht ſofort al der Herr, der 
dem Saul zu befehlen hat, der ihm Weiſungen 
erteilen wird und auf feinen Gehorjam rech— 
net. Saulus hätte nicht gewußt, was jebt 
thun. Aber ex joll nicht umkehren nach Jeru⸗ 
ſalem; ex foll vielmehr hinein in die Stadt 
und daſelbſt fernere Weiſung abwarten, von 
der ex noch nicht weiß, durch wen fie ihm zu— 
fommen wird; deshalb ift mit Bedacht das 
Baffiv: AurnInosraı gewählt. 

5. 8. 7. Die Männer aber, welche mit ihm 
wanderten, jtanden ſprachlos. Die Begleiter, 
welche vermutlich auf Befehl des Hohenprie- 
fters zum Behuf der Feſtnahme und Eskorte 
der damaszenifchen Chriſten mit Saulus die 
Keife gemacht hatten, ſtanden ſprachlos und 
betäubt (beides bedeutet Evvedc häufig zugleich, 
urfprünglich nur: ftumm; oft auch |. d. a. 
dunerimyuevos). Was einen beſonders ver⸗ 
wirrenden und betäubenden Eindruck auf Die 
Reifegenoffen machte, war der Umstand, daß 
fie zwar die Stimme hörten, aber niemand 
fahen, von dem die Stimme ausging. Paulus 
jetbft, da er Apoftelg. 22, 9 don dieſem Mo— 








mente ſpricht, jagt von feinen Begleitern, daß 
fie 25v parnv 00x Mrovoav 100 Auhoörrög 
gr, was auf den erſten Anblic dem axolov- 
eg uEv HS pwvig zu widerjprechen jcheint 
und don der Kritif neuerdings jehr ausgebeutet 
worden ift. Nun find allerdings ſolche Aus— 
gleichungsverſuche, welche ſich auf den Be— 
griff der por werfen, zwiſchen porr hier 
und dort unterjcheiden, unannehmbar, ſei's 
daß man porns hier auf die Worte des Pau— 
lus beziehe, während Kap. 22, 9 yorn rov 
%aAovvrögworgenannt ift(Oefumenius, 
Bezaı. a.), ſei's daß man porn hier als 
unartikulirtes Getöfe, hingegen Kap. 22, 9 
al artikulirte Worte falle (Bitringa, 
Rofenmüller, Heinrichs u. a.); beides 
ift gegen den Zufammenhang. Allein es gibt 
einen weſentlichen Unterjchied zwijchen Hö— 
ven und Hören; während Kap. 22, 9 Klar iſt, 
was Paulus ausfprechen will, nämlich daß 
feine Begleiter die Stimme des mit ihm 
Nedenden nicht gehört, d. h. ſeine Worte, 
feine Rede nicht deutlich vernommen (p- od 
%ahowvros nor), alſo nicht verſtanden haben, 
was er zu Saulus jagte, it Kap. 9, 7 nur ges 
ſagt, fie Haben die Stimme gehört, was doch 
wohl ſein konnte, ohne beſtimmtes Auffaſſen 
der Worte, die der Herr zu Saul jagt. 
Hierbei ift insbeſondere zu beachten, daß dxov- 
&v am unferer Stelle nicht wie ap. 22, 9 
mit dem Aft. konſtruirt ift, ein Unterſchied, 
welchen die Herausgeber des Thesaurus Lin- 
gu Grace von H. Stephanus fo charak⸗ 
tevifiven: Genitivus maxime poni videtur 
in re, quam in genere audimus aut ex parte 
tantum aut incerto aliquo modo, — Accusati- 
vus proprie rem certius definitam indicare 
cogitandus est. Somit dürfte Bengel Recht 
haben, wenn er jagt: Audiebant vocem so- 
lam, non vocem cum verbis. (Ähnlich Gro— 
tius, Neander, Ebrard.) Die Einwen— 
dung Meyers: in beiden Stellen ſei einfach 
Sehen und Hören gegenübergeftellt, trifft 
nicht, beweist auch keineswegs, daß beidemal 
Hören und Hören eind und dasſelbe gewejen 
fei, jo wenig als das Sehen und Sehen beides 
mal gleich war; dem Kap. 9, 7 it dag Er— 
pfiken einer Perſon verneint, Kap. 22, 9 
das Schauen des Lichtes bejaht. In beiden 
parallelen Verſen it, wie Baumgarten TI, 
©. 195 f. treffend zeigt, das gemeinjam, daß 
Paulus den bejtinmten, die Begleiter den un- 
beftimmten Eindrud empfingen. Es verrät 
eine minder jcharfe Beachtung der Worte und 
des Zufammenhangs beider Stellen, wenn 
Zeller, Apoftelg. 191 ff. und Overbed 1357. 
Imvereinbare Widerfpriche und umgekehrte 
Darftellung der Eindrücke auf die Begleiter 
iloy* 
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darin finden. — Eine zweite Differenz ift Die, 
daß die Begleiter Kap. 9, 9 ftehen, Kap. 
26, 14 hingegen ebenſowohl als Baulus zu 
Boden gefallen find. Auch dies hat man für 
einen unausgleichbaren Gegenjab angejehen 
und zum Teil Schlüffe daraus gezogen, welche 
der Glaubwürdigkeit des Lukas zu nahe tre- 
ten. Allein es ift wohl zu beachten, daß 


Kap. 26, 14 narrwv dE xoransoovrov 


Nuov eis mv yav unverkennbar in den erften 


Moment des plöglich aufblißenden Lichts fällt, 
worauf exit die Stimme Jeſu dem Saul zu- 
ruft, mährend Kap. 9, 9 das Sprachlos- 
daftehen der Reijegefährten von der Dauer des 
Geſprächs zwiſchen Jeſu und Saulus aus— 
geſagt iſt. Mit anderen Worten: Kap. 26, 14 
iſt von einem früheren Moment die Rede, an 
njerer Stelle von einem ſpäteren; und man 
darf hier nicht etiva iornjxeıoav preffen, jo 
daß es, als Plusquamperfekt, fagen foll: fie 
waren geftanden oder ftehen geblieben; denn 
da das Perfekt Eoryza Präfensbedeutung hat, 
jo befißt das Plusquamperfett &iornxew nur 
Imperfektbedeutung. Überdies ift nicht das 
Stehen der Leute die Hauptſache, welche 
ausgedrückt werden foll, ſondern nur das 
Sprachlosdaſtehen, das Betroffenfein, 
wiewohl man darum freilich nicht foweit gehen 
fan, die Bofitur des Stehens felbft ganz zu 
überjehen. Allerdings würde unsere Stelle, 
für fi) allein betrachtet, niemand auf eine 
andere Vorftellung bringen, als daß die Be- 
gleiter vom erſten Augenblick des Exeigniſſes 
an ftehen geblieben feien; da aber die Spätere 
Stelle erzählt, daß diefelben mit Saulus 
gleich bei dem plößlichen Erſcheinen des Lichts 
niedergefallen ſeien, jo läßt fich ganz wohl 
(mit Bengel, Ruinoel, Baumgarten) 
annehmen, was allerdings nirgends ausdrück 
lich gejagt ift, daß die Begleiter des Saulus 
eher al3 er jelbft fich von dem Schreck erhoft 
haben und aufgeftanden feien. Saulus war 
mit ihnen gleich anfangs zu Boden geſtürzt, 
und blieb, da ſofort die ihm zurufende Stimme 
erſcholl, wie gelühmt Liegen; die andern moch⸗ 
ten ſich um ſo leichter von ihrer anfänglichen 
Beſtürzung erholen, und konnten ſich um fo 
ſchneller wieder erheben, als fie ſich nicht per- 
ſönlich beteiligt fühlten, auch eine Stimme 
vernahmen, aber fein Wort verstanden. Will 
fürlich, wie Meyer teilt, ift eine folche 
Annahme um deswillen nicht, weil fie ihren 
Stützpunkt in der Parallele hat und weil ihrer 
inneren Wahrfcheinlichkeit nichts im Wege 
ſteht. Es verhalte fich damit wie e3 wolle, 
jedenfall® beziehen fich diefe Abweichungen 
zwiſchen den drei Berichten ganz umd gar nur 
auf Nebenumftände, während die Haupt 
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fache, die Wirflichfeit der Erjcheinung des 
erhöhten Chriftus unmeit Damaskus durch 
jene fleinen Differenzen nicht beriihrt wird 
(Bol. Trip, Paulus nach der Apoitelg. 47 f.). 

6.8.8. Als er aber feine Augen aufthat, 
jah er nichts. Dem ergangenen Befehl gemäß 
erhob ſich Saulus vom Erdboden; als er aber 
feine bisher gefchloffenen Augen öffnete, fonnte 
er nichtS jehen und blieb auch die drei nächjten 
Tage über in dieſem Zuftande. Der Zuftand 
war der Art, daß er die Augen aufmachen, 
aber nicht fehen konnte (ovder Pierre negirt 
objektiv, um BAfrrov unterjcheidet fi) davon 
nicht logisch, fondern eher nur grammatiſch 
(Winer), weil die Negation beim Partizip 
Iteht, und ift nur weniger ſtark als ov PAdrrwv, 
was geradezu Blindheit ausdrücken würde, 
und das will Lufas nicht, weil der Zuftand 
nicht als göttliche Strafe zu betrachten ift. 
Diefe voriibergehende, aber doch einige Tage 
ununterbrochen fortdauernde Erbfindung war 
ohne Zweifel durch den mit der Erſcheinung 
Jeſu verbimdenen bfendenden Lichtglanz be 
wirft, wiewohl eine befondere göttliche Wir- 
fung aus dem Örunde vorausgeſetzt werden 
muß, weil die Begleiter, die doch auch das 
Licht erblict hatten (Kap. 22, 9), nicht gleich- 
fall3 gebfendet worden waren. Diefe konnten 
ihn ja in die Stadt führen, indem fie ihn wie 
einen Blinden an der Hand leiteten. — 
Während diefer drei Tage enthielt fi Saulus 
aller Speifen und Getränfe; mit ſich ſelbſt 
und feinem Seelenzuftande bejchäftigt und 
deſſen gemwärtig, was ihm der Herr Fund 
thun würde, bereitet ex fich mit Faften und 
Beten dazır. 


Dogmatiſch-ethiſche Grundgedanken. 


1. Exit in der Nähe von Damaskus, vor 
den Thoren der Stadt, wird Saulus auf- 
gehalten und von Chrifto erweckt. Die Gefahr 
für die Chriften in Damaskus war dringend, 
der Feind tar dor den Thoren; aber wo die 
Not am größten, ift Gott am nächften. Saulus 
war beim Biel feiner Reife angelangt, wo ex 
einen Triumph feines Eifers zu feiern ge- 
dachte; aber eben da triumphirt der Herr 
über ihn. 

2. Das Wefentliche des Ereigniffes vor 
Damaskus war, daß Jeſus dem Saulus 
perſönlich erjchtenen tft, exft in blitzartig 
umleuchtendem Himmelslicht ſich ſehen ließ. 
und ſofort dem zu Boden Gefallenen zurief, 
die Verfolgung rügend, ſich ſelbſt zu erkennen 
gebend und ihn in die Stadt meifend, wo ihm 
der Wille Gottes ferner eröffnet werden wiirde, 
Der erſte umd mächtigite Eindruck war; 
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Jeſus lebt. Saulus verfolgt die Jünger in 
dem Wahn, daß Jeſus von Nazareth, nachdem 
er al3 Übelthäter und Gottesläfterer gekreu— 
zigt war, im Tode geblieben ſei. Nun aber 
eriheint ihm Jeſus perſönlich und gibt ſich 
ihm durch Licht, Wort und Zuruf zu erkennen, 
fo daß Saulus eine unmittelbare, perjünliche 
Erfahrung und unumftößliche Gewißheit davon 
befommt: Jeſus lebt, wiewohl er tot war; 
der Gefreuzigte lebt. ES ift eine Orundivahr- 
heit des Chriſtentums, daß der Erlöferlebt. 
Wir haben nicht einen Heiland, der nur ein- 
mal gelebt hat, der da war, jondern einen 
folchen der da ift und fommt (Dffenb. 1, 4, 
wo mit Bedacht 6 @v vor 0 7v zul 6 Zoyöue- 
vos fteht). Chriftus ift 6 C@v (Dffenb. 1,18). 
Und was Saulus hier erlebt hat, der leben- 
dige Chriſtus, das iſt auch ein Hauptgegenftand 
feiner Bredigt, ein Hauptpunft feiner Lehre 
geworden. 

3. Ferner hat Saulus durch die Erfcheinung 
einen getvaltigen Eindrud befommen bon der 
Herrlichkeit Jeſu in feiner Erhöhung. 
Das Licht, das mit Blißesschnelle und mit 
Blitzeshelle ihn plöglich umſtrahlte, war ein 
Licht vom Himmel, ein Lichtglanz, wie er 
Gott umgibt. Und in ſolchem Lichtglanz it 
Jeſus dem Saulus erjchienen, in einer Weile, 
daß diefer jogleich zu Boden fällt (nebjt allen 
feinen Reifegefährten, Kap. 26, 14) und daß 
er nachher einige Tage lang geblendet it. 
Und die Stimme, womit ihm Jeſus zuruft, 
hat etwas Erjehütterndes; er fühlt jogleich 
die Überlegenheit, die Herrichaft des Er— 
jcheinenden, und muß fich ihm beugen und 
unterwerfen. Kurz Jeſus Lebt nicht nur, 
fondern lebt erhöht im Himmel; er lebt und 
herrfcht in göttlicher Herrlichkeit. Chry— 
foſto mus bemerkt (Homil. 19) zu den Worten: 
„Ich bin Jeſus, den du verfolgejt“ ; fie wollen 
jo viel fagen als; um voulong ng0g av- 
Jommovg eval 001 vov nöhzuor. Alles 
Außerordentliche und Wunderbare der ganzen 
Erſcheinung zeugt zugleich für die Herrlich 
feit Jeſu in jeiner Berflärung. 

4. Saulus hat, wie fowohl aus Kap. 9, 
17. 27, al3 aus feinen eigenen Erklärungen, 
3. B. 1 Kor. 15, 9; 9, 1 zu erſehen ift, bei 
diefer Erjcheinung Jeſum gejehen, jeine 
Stimme gehört und mitihm geredet. Es war 
nicht ein Traum, nicht ein ausschließlich innerer 
Seelenvorgang, nicht eine Geiſtererſcheinung, 
fondern eine wirkliche Erfeheinung in der 
Sinnenwelt, ſichtbar und hörbar: Jeſus ift 
dem Saufus perfönlich erfchienen injeiner 
verflärten LZeiblichfeit, als twahrer 
Menſch, als derjelbe Jejus, der auf Erden 
gewejen iſt, und doch in göttlicher Herrlichkeit 














vom Himmel her. Diefe Erfahrung legt 
Zeugnis ab von der fortdauernden Menjchheit 
des erhöhten Erlöſers und von jeiner ver 
Härten Leiblichfeit. Aus dieſer Lebenger- 
fahrung ursprünglich und zumeiſt hat der 
Apoſtel Paulus feine tiefe Erkenntnis und 
Lehre gejchöpft von den geiftzleiblichen Wegen 
des Lebens, von der Verklärung der Leiblich- 
feit, von der Auferjtehung des Leibes ac. 

5. Die innigjte Lebensgemeinfchaft 
Seju mit feinen Jüngern und diefer mit 
ihm ſelbſt liegt ſowohl in dem erſten Zuruf: 
„Was verfolgt du mich?“ als in der nach- 
herigen Antwort: „Ich bin Jeſus, den du 
verfolgſt.“ Saulus wähnte, nur die Ehriften 
zu verfolgen, dieje ſchwärmeriſchen und don 
den väterlichen Überlieferungen abgefallenen 
Seftiver ohne Haupt und Hirten; mit Jeſu 
von Nazareth felbit, der da getötet und 
hinweggeräumt war, hatte er vermeintlich 
nicht3 zu thun. Nun aber erjcheint ihm Jeſus 
ſelbſt, und bezeugt ihm: „du verfolgt mich“; 
nicht bloß meine Singer, ſondern mich felbft. 
Alſo ihre Leiden find jeine Leiden; man 
kann fie nicht don ihm trennen, und darf nicht 
denken: ich meine nur fie, nicht ihn jelbit; 
ex fteht mit den Seinen in einer derartigen 
Lebensgemeinfchaft, daß er in ihnen und mit 
ihnen leidet, geſchmäht, verfolgt wird (vgl. 
Matth. 25, 45). Und ihnen fommt feine Er- 
höhung und Herrfchaft zu gut; er waltet den 
Seinen zum Schuß, den Feinden derjelben 
zum Schreden. — Die Einheit Chrifti mit 
den Chriften, die Lebensgemeinfchaft und 
innigſte gegenfeitige Verbindung zwiſchen dem 
Heren und den Öläubigen; daß die Kirche 
Ehrifti ein Leib ift und der Herr defjen 
Haupt — diefe große Glaubenswahrheit, die 
der Apoftel Paulus vor anderen Far und tief 
erfaßt und lehrhaft entwicelt hat, liegt im 
Grumdzug und Keim fchon in der Erfcheinung 
Sefu, die dem Saulus vor Damaskus ge- 
worden iſt. 

6. Vorzüglich aber mußte der Eindruck 
ſeine Seele gewaltig ergreifen: „Alſo habe 
ich ihn ſelbſt, fo wenig ich es dachte, verfolgt, 
mich an ihm verſündigt! Er ift in den Himmel 
erhöht, mit unwiderflehlicher Macht begabt, 
den demütigften Gehorſam zu fordern bevech- 
tigt (Tl ue Ireıg nomoaı), und ich habe ihm 
widerftrebt. Er läßt es mich fühlen, mit 
went ich’8 zu thun habe. Defjenungeachtet ift 
er mir nicht zum Gericht, nicht zermalmend, 
nicht im Zorn und Grimm begegnet, fondern 
mit Erbarmung und Liebe, den Verivrten auf 
feinem Wege aufhaltend, vom Irrwege zurück⸗ 
rufend, ja (das lag in der nad) einigen Tagen 
erfolgten Berufung zum Heivenapoftel) ein 
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heiliges Werk mir anvertrauend.“ Das war 
Gnaͤde, unverdiente, freie, erbarmende Gnade 
gegen den Sünder. Durch das Licht der 
Gnade ift dem Saulus die Größe jener 
eigenen Verſchuldung, die Tiefe der Sünde 
überhaupt exit recht Klar geworden. Und die 
Tiefe feiner Verirrung hat ihm hinwiederum 
die Höhe und Herrlichkeit der Gnade voll- 
kommen evfennbar gemacht. Der Eindrud 
war eim niederschlagender, aber zugleich er— 
hebender; das Niederſtürzen auf die Erde 
und das durch Jeſu aufmunternden Befehl 
ermöglichte Wiederaufftcehen war nebenbei ein 
(eibliches Abbild defjen, was in jeiner Seele 
borging. Da ift ihm durch eigenjte perſön— 
liche Erfahrung fowohl Sünde als Gnade Har 
getvorden, und zivar die Gnade als die über- 
mächtige Gotteskraft; ift die Sünde mächtig 
geworden, die Gnade hatte jich doch noch 
uͤberſchwänglich mächtiger erzeigt (Röm. 5, 20). 
Daher find dem Apojtel Sünde und Gnade 
die beiden Angelpunfte des Evangeliums ge— 
worden, um die fich in der göttlichen Ofonomie 
alles dreht. 

7. Bisher hatte Saulus die Jünger Jeſu 
darum verfolgt, weil er in ihnen nicht nur 
ſchmärmeriſche, irrende Verehrer Jeſu don 
Nazareth, ſondern zugleich Leute ſah, welche 
das Heiligtum Israels, das Geſetz und die 
Überlieferungennicht, wie ſich's gebühre, ehren. 
Er war ein Eiferer um die väterlichen über— 
lieferungen (inAwryg Tor nargızov n0g0- 
d6oewv, Gal. 1,14). Und al folcher Zelot 
befehdete er die nad jeinem Wahn von es 
hova und deſſen Geſetz Abtrünnigen; wenn 
er an der Hinrichtung des Stephanus feine 
Freude hatte (Apoftelg. 8, 1), wenn er fein 
Möglichſtes that, die Gemeinde Jeſu zu zer 
ſtören, jo dachte er gar nicht anders, als daß 
dies ein gutes, gerechtes Werk jet, worauf 
Gottes Wohlgefallen ruhe. Nun aber wird 
ihm durch die Erjcheinung Jeſu vom Himmel 
her das Mißfallen Gottes auf erſchütternde 
Weiſe kundgethan. Sein ganzes bisheriges 
Treiben muß ihm nım in ganz anderen Lichte 
erjcheinen; was er fir ein Tugendiverf, für 
das höchſte Verdienft gehalten hatte, ijt in der 
That und vor Gottes Augen eine Sünde, ein 
Streiten wider den Gejalbten Gottes, und 
deshalb wider Gott felbit, eine tiefe Ver— 
ſchuldung. Und die Chriften find demnach 
nicht Abtrünnige, fondern im Gegenteil Kinder 
Gottes, Lieblinge des Höchſten. Dadurch 
muß fich auch feine Anſicht vom Geſetz und 
von der Gerechtigkeit aus dem Geſetz 
völlig umwandeln. 

8. Mit unwiderſtehlicher Gewalt hat Die 
Erfcheinung auf Saulus gewirkt. Er iſt zu 














Boden geftürzt, und fühlt ſich auf Gnade und 
Ungnade einer höheren Macht preisgegeben, 
fchlechthin abhängig von dem, welcher ihm er— 
Ichienen ift. Aber eine andere Frage üt, ob 
diefe Offenbarung Jeſu eine gratia irresisti- 
bilis geweſen jet oder nicht? Olshauſen hat 
die Frage bejahen zu müfjen geglaubt. Und 
in der That gibt das in unſerm Kontext frei- 
lich unechte, aber Apoftelg. 26, 14 urjprüng- 
fiche Wort des Herrn: 0xAng0v 001 mg0g 
xdvroa harrilev, einen gewiſſen Schein der 
Unwiderftehfichfeit. Mehr aber nicht. Denn 
in demfelben Zufammenhang, wo Paulus jene 
Worte erzählt, bemerkt er auch, daß er der 
himmlischen Erſcheinung odx ameıdrg ges 
wejen jei (Map. 26, 19); womit die Freiheit 
jenes Willens, die Selbjtändigfeit feines 
Gehorſams, den er auch verweigern konnte, 
offenbar vorausgeſetzt ift. Nicht ein einziger 
Zug in der Thatjache jelbit weiit auf eine un- 
widerftehliche Umwandlung des Willens jelbit 
hin. Und nie jpricht der Apoſtel Paulus 
ſpäter von feiner Befehrung in der Weile, 
daß er die Freiheit feiner Entjchliegung, dem 
gegebenen Winke zu folgen, verleugnen würde. 
So unumſchränkt die Gnade wirft, jo wirkt 
fie doch nur auf eine freie Perſönlichkeit, 
welche ebenſowohl vermag, die Gnade an- 
zunehmen, als fie von ſich zu jtoßen. Saulus 
hat die Wahl, ſich dem Eindrud der ihm 
gewordenen Erjcheinung hinzugeben, jein Herz 
demjelben immer tiefer zu öffnen oder zu 
verschließen. Das eritere aber, die Willigfeit 
zur hingebenden Empfänglichfeit, Liegt ſchon 
in der Frage: Herr, wer biit du? Chry— 
foftomus jpricht (Homil. 19 zur Apoitelg.) 
lebhaft gegen diejenigen, welche in betreff der 
Bekehrung des Saulus behaupten: avayang 
elvaı TO noüyUc. 

9. Das Wichtigite an dem Ereignis war 
nicht der äußere, jondern der innere Vorgang. 
So wundervoll die finnliche Erſcheinung war, 
jo iſt Doch die Offenbarung Jeſu an den Geiſt 
des Saulus das entjcheidende Wunder. Der 
Apoſtel jelbit fieht die Sache fo an. Zwar 
erwähnt er mehr als einmal in feinen Briefen, 
daß er den Herrn Sefum gejehen habe 
(1 Kor. 9, 1; 15, 8). Mber wo er am 
tiefiten auf den Vorgang eingeht, bejchreibt er 
das Zentrum des Creignifjes als eine innere 
anorahenpıs (Öal. 1, 15 eudörnoev 6 Heog 
— AnOxaAUY GL ToV viov nVToD Ev &uol). 
Hätte der Schwerpunft des Hergangs in 
demjenigen gelegen, was im Licht und Schall 
fich den Sinnen darbot, jo hätten die Begleiter 
bei gefunden Sinnen genau eben jo viel wahr- 
nehmen fünnen und müfjen, al3 Saulus jelbit. 


Allein te haben ſowohl von der fichtbaren 
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Erſcheinung als von dem Zuruf Jeſu nur allein wäre mit fi) und jeinem Gott und 
einen unbeſtimmten irren Eindruck, feine | Heiland. So betrachtet war der Zuftand nicht 
bejtimmte, Have, entfpvechende Wahrnehmung | eine Strafe, vielmehr eine Hülfe und Gnade. 
bekommen. Offenbar darum, weil ihr Seelen- | Paulus ſelbſt enthielt fich diefe drei Tage lang 
feben nicht empfänglich dafür war, und weil | aller Speije umd alles Trankes. Dieſes Falten 
die Offenbarung Jeſu eine nicht bloß finnliche, | und Leiblichfichbereiten, nicht gejeßlich auf- 
jondern zugleich geiftige, eine geiftzleibliche | erlegt, fondern vollfommen freiwillig und aus 
geweſen ilt. innerem Drang übernommen, alfo wahrhaft 

10. Die vorübergehende Blindheit des | evangelifch, „eine feine äußerliche Zucht“, 
Saulus Sollte nad Gottes Willen nicht ſowohl | bezog fich auf die göttliche Weiſung und Rede, 
ein Zeichen feiner bisherigen fittlicherr Ver- die er (V. 6) erwarten follte. Daß mit dem 
bfendung fein (wie man meift annimmt), Faſten zugleich Beten verbunden war, erfahren 
fondern ihn für die Zeit der inmern Verar- wir V. 11. 


beitung des entfcheidenden Vorgangs von der tie ea 
Außenwelt abſchließen, iſoliren, damit er ganz (Homitetijige Andeutungen |, S. 295.) 





C. 
In Damaskus wird die Bekehrung des Saulus durch Ananias vollendet. 


Rap. 9, 10-193, 


63 war aber ein Sünger zu Damaskus mit Namen Ananias, zu dem ſprach in 10 
einem Gefichtet) der Herr: „Anania!“ Er aber ſprach: „Hier bin ich, Herr!“ "Der Herr 11 
aber ſprach zu ihm: „Stehe auf?) und gehe in die Gaſſe, welche die Gerade heißt, und 
fuche in dem Haufe Juda einen namens Saulus von Tarſus; *denn fiehe, er betet, und 12 
hat?) einen Mann namens Ananias eintreten und ihm die Hände*) auflegen jehen, damit 
er wieder fehend werde.” *Ananias aber antwortete: „Herr, ich habe von vielen gehört?) 13 
über diefen Mann, wieviel Übels er deinen Heiligen in Sernfalem gethan hat. * Und 14 
hier hat er Vollmacht von den Hohenprieitern, zu binden alle, die deinen Namen an— 
rufen!“ *Der Herr aber ſprach zu ihm: „ehe hin, denn diefer ift mir ein auserwähltes 15 
Wereug, um meinen Namen zu tragen vor Heiden und Mönige, und vor die Kinder 
Israel. * Denn ich will ihm zeigen, wieviel er um meine? Namens willen leiden muß.” 16 

Da ging Ananias, und trat ein in das Haus, und Yegte die Hände auf ihn und 17 
fprach: „Bruder Saul, der Herr hat mich gefandt, Jeſus, der Dir erfchienen iſt auf 
dem Wege, den du herkamſt, damit du wieder fehend und mit dem Heiligen Geiſt erfüllt 
werdeſt!“ * Und auf der Stelle fielen von jeinen Augen gleichfam Schuppen, und er 18 
ward wieder fehend®), *und ftand auf, und Ließ fich taufen, und nahm Speife zur fich 19 
und erholte fich wieder. 


1) dv Öoduarı 6 »ugios ift bei weiten befjer bezeugt als die Stellung von dv ög. nad) 5 =uguos. 

2) Lachmann hat aus B. Zrdore aufgenommen; das Partizip Eraoras ift aber hier jo gut mie 
Kap. 10, 13. 20 entſchieden beglaubigt; auch die Vorhieronym. Überjegung hat: surgens va de. 

3) dv ögduer vor ardge fehlt ganz in Aler., Sinait, und einigen Verfionen, iſt von Lachmann 
und Tiſchendorf mit Recht geſtrichen; es ift aus ®. 10 als Erklärung hereingenommen. Schon die 
wechjelnde Stellung der Worte, bald vor bald nach Erde beweilt, daß wir eine Stoffe vor uns 
haben. 

*) Statt xeioe, das in G. H. und einigen Verfionen, auch Kirchenpätern fteht, hat A. C. und 
Sinait. yereas, B. und E. vollends mit Art. Tas yeigas, offenbar aus V. 17, wo feine Verſchieden⸗ 
heit der Lesart ſich findet. Allerdings iſt der Plural gewöhnlicher. Eben deshalb hat man den 
Singular verbefjern zu müfjen geglaubt. 

5) @xnxoe ift nur von G. H. beglaubigt, während 7xovo« bei A. B. ©. E. ſteht, und dem Per— 
feft, welches eine grammat. Korrektur ſcheint, vorzuziehen iſt. 

6) Die Rezepta hat nad) arißiepe re auf Grund von Codd. E. G. megayomne eingeſchoben, 
was bei A. B. 6. H. Sinait., auch vielen Minuskeln fehlt, und offenbare Interpolation ift, um das 
Augenbfickliche der Wirkung hervorzuheben. 
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Eregetijhe Erläuterungen. 


1. V. 10. Es war aber ein Jünger zu 
Damaskus mit Namen Ananias. Die Art, 
wie Ananias eingeführt wird, gibt deutlich zu 
verjtehen, daß weder Ananias den Saulus, 
noch dieſer jenen zuvor don Perjon gekannt 
hat. Wenigjtens erhellt aus V. 13, daß Ana— 
nias den Saulus bloß vom Hörenjagen kennt. 
Denn gerade aus der Bejchreibumg den Sau— 
lus mit Nennung jeiner Herfunft aus Tarjus, | 





ö 


Geſchichten. 9, 10-198. 
ohne Zweifel im Unterjchied don den in der 
alten Stadt meist winfligen und Frummen 
Straßen. I. Wiljon (Lands of the bible) 
hat den Umſtand erkundigt, dab beutzutage 
noch eine Gaſſe dieſes Namens in Damaskus 
erijtive; freilich wird in dieſer Gaſſe ſogar 
nod) das Haus des Juda gezeigt, wodurch die 
Überlieferung fajt zu viel leijtet (Ewald, 
Apoitol. Zeitalter 1858, 259 N. 2). Übrigens 
verfichert A. BP. Stanley, daß ausſchließlich 
nur die Chriften in Damaskus den Namen 





jowie aus dent drowuarı beim Namen ergibt | „Gerade Straße“ fernen, und daß in der don 
Ti, daß Ananias den Saulus nicht von Per- | ihnen jo genannten Straße das angebliche 
jon irgend fennt. Und ebenjo zeigt die genaue | Haus des Judas ſich nicht befinde. (Cony- 
Nennung des Ananias V. 12, daß leßterer /|beare and Howson, the life and epistles 
dem Saulus unbekannt ijt; wäre dies nicht |of St. Paul, London 1864, I. 92. Anm. 1.) 


die Meinung des Erzäblers, jo wäre es bei | 3. 3.12. Denn jiche, er betet. Der Herr 
r RS - J 2* N 8 x 
weiten einfacher gewejen, jtatt @rdo« dröu. ‚deutet dem Ananias den Grumd an, warum 


Ar. turzweg 08 zu jegen. Hat man nicht nur er ibn zu Saulus jende und warum gerade 
gegenjeitige Bekanntſchaft, Jondern ſelbſt innige | jet; darım (Yae), weil Saulus eben in dem 
Sreundichaft zwijchen beiden angenommen | gegenwärtigen Augenblid im Gebet begriffen 
(Eichhorn u. a.), jo ift das nicht auf Grund it, und demnach einer Antwort auf jein 
von Spuren in unſerem Abjchnitt, jondern im | betendes Fragen, einer Erfüllung feines Ditten- 
Widerſpruch mit dem letzteren gejchehen. | den Verlangens bedürftig und dafür empfüng- 
Ananias war, wie ſchon fein gut hebrätjcher | lich ift. Dies das eine; das andere iſt der 
Name (Mr3271) ergibt, ein Judenchriſt; Lukas Umftand, dat Saulus bereits im Geficht einen 
nennt ihn hiev einfach wasyT/s rıs, ohne | Mann, namens Ananias, hat heveinfommen 
jeine Berfünlichfeit auszuzeichnen. Laut Kap. | und ihm die Hand auflegen jehen. Das Geſicht 
22, 12 war er evosßrs xar& Tor vouor, iſt dem Saulus ſchon vorher zu teil geworden, 
URQTVOODLLEVOg Und nürTew TÜr xuTOr- | und infolge deſſen betet er eben jet (meover- 
zovrrov lowaivr, alſo auch nach jeiner |zera: praes., eier — soeLdürra zul Imı- 
Belehrung eifrig in gejeßlicher Zrömmigkeit, | Herta aor.). Das Orwg arasıkym läht den 


und deshalb bei der geſamten Judenſchaft zu 
Damaskus im beiten Ruf und hohem Anjehn 
ſtehend. Ein Umftand, den Paulus in feiner 
Rede dor dem Volk in Jerufalem ausdrücklich 
hervorhebt, während er Kap. 26 vor dem 
römischen Prokurator den Ananias gar nicht 
erwähnt. 

2. Zu dem ſprach in einem Gejichte der 
Herr. Der Herr, der ihm erjchien, iſt nicht | 
Gott der Vater, jondern Jeſus Ehriftus; denn 
Ananias nennt V. 14 die Chriften folche, die 
den Namen des Herrn anrufen, wobei fich 
drou oov nur auf Jeſum, nicht auf Schova | 
im Unterjchted von Jeſu beziehen kann, ebenfo | 
To droud uov®. 15. 16. — Ob das doaue, 
die Viſion, welche dem Ananias zu teil wurde, | 
im wachen Zuftand oder im Traume erfolgt | 
jei, läßt jich nicht erheben; deun das a ra- 
Frag nogeosnte V. 11 jeßt nicht voraus, daß 
Ananias auf jeinem Lager zu denken iſt 


ſondern bloß, daß er ſich ruhig zu Haufe be- 
findet. Er joll fich aufmachen, in eine be- 
ſtimmte Straße, in ein gewiſſes Haus gehen, | 
dort den Saulus, der ihm genau bezeichnet 
wird, aufjuchen, während derjelde im Gebet 
begriffen ift. Die Straße heißt „Die Gerade“, | 





r 


Ananias vorausjegen, daß Saulus in dieſem 
Augenblid des Gefihts entbehrt. Ohne 
Zweifel aber ift in unjerer Erzählung die 
Offenbarung des Heren an Ananias nur ſum— 
mariſch, nicht vollftändig berichtet; denn wir 
müſſen notwendig annehmen, es jei in dem 
Geficht dem Ananias zugleich mitgeteilt 
worden, daß Jeſus dem Saulus unterwegs 
erichienen jei, und daß ihm durch des Ananias 
Handanflegung der Heilige Geiſt werde er— 


‚teilt werden. Dies ergibt ſich unzweifelhaft 


aus V. 17: Inooös 6 6pYeis oo &r rn od@ 
N Noxov, jowie aus: mAyEIig mreiuareg 
“YIOV. 

Ei: 13. Anauias aber antwortete. 
Ahnlich wie Mofe, als ihn Jehova am Horeb 
erjcheint umd ihn nach Ägypten jendet (2 Mol. 
3, 11 ff), und wie Jeremia (Kap. 1, 6 ff.) 
ſich geweigert hat, die Botſchaft anzunehmen 
und auszuführen, jo äußert ſich hier Ananias 
bedenklich und furchtjam, und zwar mit find- 
licher Offenheit und Einfalt. Er kennt den 
Namen Saulus leider nur zu wohl, und zwar 


N 2 
a. 


‚als einen Feind der Jünger Iefu. Hat Ana- 


nias Arc roAkor don dieiem Mann als Ve— 


folger gehört, jo find diejenigen, aus deren 
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Munde er es vernommen hat, ohne Zweifel 
meijt jolche, die jelbjt aus Serufalem geflüchtet 
waren und nad) Damaskus gekommen fein 
mochten. Zugleich erjehen wir aus dieſer 
Außerung, daß Ananias nicht etwa (mie 
Ewald vermutet) jelbjt ein aus Serufalem 
geflüchteter Chriſt war (dann wiirde er nicht 
erjt aus ziveiter oder dritter Hand die Arch 
wifjen), jondern ohne Zweifel von Haus aus 
in Damaskus anfäffig geweſen ift. Woher er 
aber das erfahren hat, daß Saulus Vollmacht 
von Seiten der Hohenpriejter (plur. zwr 
doyısokwv, womit vermutlich der Hoheprieſter 
im Amt mit den Althohenpriejtern und dem 
Sanhedrin gemeint ift) mitgebracht habe, die 
Chriſten verhaften zu laſſen? Leicht möglich, 
daß Chriſten in Serufalen, denen die Abreiſe 
des Saulug, fein Zweck und jeine Bollmachten 
nicht unbefannt geblieben fein können, ihre 
Bekannten in Damaskus fchriftlich oder durch 
Boten benachrichtigt haben, damit ſie ſich vor- 
jehen fünnten. Da dies mindeſtens der dritte 
Tag war jeit der Ankunft des Saulus in der 
Stadt, fo konnten die Chriften daſelbſt ganz 
wohl Nachricht erhalten haben. 

5. V. 15. Gehe Hin, denn dieſer, iſt mir 
ein auserwähltes Werkzeug. Der Herr be 
hart einfach auf dem Befehl, beruhigt aber 
den Bejorgten damit, daß Saulus nicht nur 
der Gemeinde feinen Schaden mehr thun 


wird, fondern jogar vom Herrn jelbjt dazu 


auserwählt ift, jene Ehre zu vertreten und 
zu fördern, daS Befenntni3 feines jeligmachen- 
den Namens auszubreiten. Ixevog &rroyns iſt 
ein auserwähltes Gefüß, Werkzeug, Organ, 
zum Zweck Tod Baoraocı, um zu tragen 
meinen Namen, d. h. die Erfenntnis und das 
Bekenntnis Jeſu, als des Erlöſers und Mei: 
fias, durch Wort und That zu vertreten und 
zu verbreiten. Der Ausdrud Baoraoaı ſcheint 
gewählt entfprechend dem Bild eines Gefäßes 
(0x:00g), worin ein wertvoller Schatz ge— 
tragen wird (Alford). — Die Kreiſe der 
Menfchheit, in welche Saulus den Namen 
Sefu tragen Soll, find drei: 1) 97, das hier 
nicht Völker überhaupt, ſondern, da die viot 
’Iooanı nachher ausdrücklich davon unter: 
fchieden find, nur heidniſche Nationen be⸗ 
zeichnen kann; 2) Buorheiz, regiexende Herren, 
fürſtliche Perſonen; 3) vioi TooocM. Die 
2997 find vorangeſtellt, Israel nachgeſetzt, 
um zu ſagen, daß ſich der Zeugenberuf des 
Saulus in erſter Linie auf die Heidenwelt 
beziehe, daß ex in dieſer jeinen Wirfungsfreis 
finden folle; Israel wird aus feinem Wir⸗ 
kungskreis nicht ausgeſchloſſen ſein, aber nur 
in zweiter Linie in Betracht kommen. Deut⸗ 
lich iſt Saulus ſchon in dieſem Wort des 
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Herrn als Heidenapoſtel bezeichnet, nur daß 
ihm der Name Apoſtel nicht ausdrücklich bei- 
gelegt it. — Der nächſte Satz (V. 16) ent- 
hält nicht, wie man zunächjt erwarten jollte, 
den Grund der Thatjache, daß Saulus ein 
auserwähltes Werkzeug jei (Meyer), jondern 
den Grumd zu rogevov: gehe Hin, denn (ihr 
habt nichts von ihm zu fürchten, werdet nichts 
bon ihm zu leiden haben, im Gegenteil) ic) 
werde ihm zeigen, wie viel er jelbit um meines 
Namens willen wird leiden müfjen. Das 
vrodeien it nicht auf eine weisjagende Dffen- 
barung (de Wette), jondern auf ein in der 
That und durch Erfahrungen erfolgendes 
Zeigen zu denfen. Das 00u dei avrov nadev 
3.16 erſcheint wie eine Anfpielung auf die 
Worte des Ananias V. 13: doa zur& 
Zrolnoe Toig üyloıg 00V. 

6. 3. 17. Da ging Ananias und Fam in 
das Haus. Nun gehorcht Ananias auf der 
Stelle, anmdIe — zur eloyıFev in das ihm 
bezeichnete Haus. Die Anrede Fuovi aderpE 
gründet fich nicht allein, auch nicht vorzugs— 
weife, auf die israelitiſche Bolfsgenoffentchaft 
und Landsmannschaft, jondern auf die Öemein- 
ichaft und Zufanmmengehörigfeit um Chriſti 
willen, die dem Begrüßenden durch das Wort 
des Herrn bereit3 gewiß war. Mit herzlicher 
Liebe, vertrauenerwedend und tröjtend vedet 
er den noch Gebeugten an, als ein Bote Des 
Herrn, der ihm das Augenlicht wiedergeben und 
die Gabe des Heiligen Geiftes vermitteln foll. 
Was Chriſtus im Geficht ihm ſelbſt zur Er— 
mutigung, feiner Beſorgnis halber, eröffnet 
hat (8. 15 ff.), das ſcheint Ananias, wenn 
man allein nach unferer Erzählung urteilt, 
dem Saulus nicht auf der Stelle mitgeteilt 
zu haben; denn, wie Bengel ſich ausdrückt: 
Sauli non erat scire, quanti ipse jam esset. 
Indeſſen ergibt fich doch aus der Darftellung 
des Apoſtels ſelbſt 22, 12 ff., beſonders V. 15, 
daß Ananias bei der erjten Zuſammenkunft 
mit Paulus, und noch vor deſſen Taufe (V. 16), 
ihm eröffnet hat, der Herr habe ihn zum 
Zeugen vor aller Welt berufen. 

7.3.18. Und anf der Stelle fielen don 
jeinen Augen gleichjam Schuppen. Schwer 
fich ift dies fo gemeint, al3 hätte objektiv eine 
ichuppenartige Subjtanz von den Yugäpfeln 
fich abgelöft (Bengel, Meyer, Nenan und 
Alford); vielmehr jeheint bloß die jubjeftive 
Empfindung des Saulus hiermit gejchildert 
zu fein; es war ihm, als fiele etwa wie 
Schuppen von feinen Augen, worauf er wieder 
ſehen konnte; und das geſchah plötzlich, nach— 
dem Ananias ihm die Hände aufgelegt hatte; 
fo auch Wendt, 5. Aufl. von Meyers Komm. 
Daß diefe Thatſache als eine wunderbare und 
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übernatürlich gewirkte angeſehen ſein will, 
erhellt für jeden unbefangenen Blick aus der 
ganzen Erzählung, beſonders aus dem ev- 
Eos. — Sofort ließ ſich Saulus von Ana= 
nias taufen, wobei avaorag nicht vorausſetzt, 
daß er auf feinem Bette gelegen jei; eher, daß 
er auf den Knien lag umd in betender Stellung 
verharrte; am wahrjcheinlichiten aber ift, daß 
es bloß den rajchen Übergang vom Erfahren 
und Empfangen zum jelbitändigen Thun und 
Handeln bezeichnet. Nachdem Saulus fich hat 
taufen laſſen, und zwar vermutlich in einem 
der Flüſſe, welche Nasman feiner Zeit rühmte, 
Amana oder Bharphar, löſte er auch jein 
Falten und nahm wieder Speife zu fich, jo 
daß er Jich Schnell wieder erholte (Erioyvoer, 
abjichtlich Aor. nicht Imperf., ein Wort, das 
auch von der Geneſung aus Krankheiten vor— 
fommt); er jcheint demnach durch die er— 
ſchütternde ımd jeine Leibesfraft knickende 
Erſcheinung, zufammengenommen mit dem 
dreitägigen Faſten darauf, bei innerlicher 
Arbeit, von Kräften gefommen zu fein. 


Dogmatiſch⸗ethiſche Grundgedanken. 


1. In diefem Abschnitt ift der eigentlich 
Handelnde niemand anders, als Chriſtus 
ſelbſt, der erhöhte und vegierende Herr des 
Reiches. Ananias iſt nur der Bote, welcher 
beauftragt und gejendet wird, zu jagen und 
zu thun, was ihm befohlen ift. Aber Jeſus 
Ehriftus ift e3, der Wollen und VBollbringen 
Ihafft, der da wirft und handelt. Ebenfogut 
al3 bei dem erjchiitternden und grundlegenden 
Anfang der Befehrung, griff auch hier bei dem 
Fortgang und der Vollendung der Bekehrung 
des Saulus der himmlische Exlöfer ſelbſt per- 
ſönlich und reell ein. Durch eine Viſion fendet 
er den Ananias zu Saulus, der ebenfalls durch 
Viſton darauf vorbereitet it (V. 10. 12). 
AÄhnlich wie Kap. 10 durch mehrere einander 
entjprechende Viſionen Cornelius befehrt wird, 
vgl. Conybeare and Howson, life of 
St. Paul 1864, I. 91. Durch eine außer- 
ordentliche und wunderbare Erſcheinung ift 
Saulus erweckt worden, durch eime außer— 
orpentliche Offenbarung wird er vollends be- 
kehrt. Er iſt vom Herrn jelbft, nicht von 
Menſchen berufen worden und in fein Amt 
gejeßt; eine Grundthatfache, worauf Paulus 
als Heidenapoftel fich jtetS mit gutem Fug 
und Recht gejtüßt hat. 

2. Allein bei der Erſcheinung vor der Stadt 
hat Ehriftus unmittelbar fich dem Saulus 
geoffenbart in Licht und Wort; in der Stadt 
hat ev nur mittelbar mit ihm geredet und 
auf ihn gewirkt, durch Ananias. Was im 





erſten Anfang rein übernatürliche Wirkung 
war, follte allmählich in den natürlichen 
göttlich-menfchlichen Gang übergehen; da ijt 
die Eröffnung und heilende Wirkung durch 
Vermittlung eines Menfchen der Übergang. 
Zugleich jollte Saulus, nachdem der Herr 
jelbjt ihn in feinem Lauf als Verfolger auf- 
gehalten und fich ihm geoffenbart hatte, mit 
der Gemeinde Chriſti verbunden, dem Leibe 
Chriſti eingepflanzt werden; dazu gebraucht 
der Erlöfer einen feiner Jünger, im Namen 
aller. Diefer dient ihm mit Wort und That, 
mit Handauflegung, Taufe und Wort. 

3. Ananias ift nit ein Apoftel, 
jondern „ein Sünger“, d. h. ein einfaches 
Gemeindeglied, weder mit dem Lehramt, nod) 
ſonſt mit einem andern Gemeindeamt betraut. 
Daß gerade ein ſolcher vom Herrn an Saulus 
gefandt wurde, hat feinen weiſen Grund. 
Wäre ein Apojtel wie Petrus an ihn abgejandt 
worden, jo hätte Saulus nicht bloß zum Hoch- 
mut dadurch verfuccht werden fünnen, fondern 
was die Hauptjache ift, er wäre dadurch ab- 
hängig von Menjchenanfehen geworden; jein 
apoftolisches Amt und Wirken wäre in eine 
Abhängigkeit von den übrigen Apojteln ge- 
vaten, während er gerade jelbjtändig werden 
ſollte. Das lebtere betont ja Paulus oft, 
wenn er geltend macht, daß er drzöoroAog, 
00% Un avFounov oVdE dl AvFouriov Sei, 
ara dıa ’Inooo Xoworov Sal. 1, 1 ua. 
Stellen. 

4. Chriſtologiſch wichtig it, daß Ananias 
in feiner Antwort an Chriftum die Jünger 
Jeſu nicht nur o Errızarodusvo TO Ov0uA 00V 
(V. 14), jondern auch 0: üyıol vov (8. 13) 
nennt. "Eruxorsogaı dvoua ist bei den Sept. 
und jo auch hier der griechiiche Ausdruck für 
au xp; hiermit iſt als befannt voraus— 
gejegt, daß die Chriften Jeſum anrufen, zu 
ihm Gebete vichten, wie der Israelit des 
Alten Bundes zu Jehova dem Bımdesgott. 
Wenn Ananias ferner die Christen als „die 
Heiligen“ des Herrn Jefu bezeichnet, jo braucht 
er wiederum einen Ausdruck, welcher im Alten 
Bunde nur auf Jehova Bezug haben konnte. 
Hat Ehriftus [eine Heiligen, fo wird ihm 
eben damit göttliche Ehre zuerkannt. Die 
Chriſten find nach dieſem Begriff Menfchen, 
welche mit Jeſu Chrifto al3 einer göttlichen 
Perſon in einer innigen und weientlichen Ver- 
bindung ftehen, und welche, da er heilig ft, 
durch die Gemeinſchaft mit ihm auch geweiht 
find. Demmach find beide Begriffe or Arıxa- 
AodueEvorTov zbgıovmdor Kyıoıavrovder Att, 
daß fie auf die Gottheit Chrifti Hinweisen. 

5. Die Handauflegung tft Kap 8,17 ff. 
als Mittel der Geiftesmitteihung vorgekom— 
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men; hier ift fie V. 12 zunächſt nur als 
Mittel zur Wiedererlangung des Geſichts für 
Saulus erwähnt. Allein aus V. 17 erhellt 
deutlich genug, daß auch Die Gabe des Heiligen 
Geistes durch Auflegung der Hände vermittelt 
werden jollte. Und ohnehin liegt es ganz in 
dem Wefen diefer Handlung, al3 einer zus 
nächit Leiblichen, aber auch geiitlichen, be— 
gründet, daß fie nicht allein geiſtlich, jondern 
auch und zunächit leiblich wirken kann. — 
Bemerkenswert it ferner, daß Ananias, als 
einfacher Chrift, die Handauflegung ver- 
richtet und die abe des Heiligen Geiſtes ver- 
mittel. Dieſe it alfo nicht unbedingt umd 
ausſchließlich an das Amt, geſchweige an die 
apoſtoliſche Autorität gebunden. Gott ijt es, 
der feinen Geifte erteilt, nicht dev Menſch; er 
teilt die Gabe des Geiſtes aus, wen er will, 
und wie er will; er ift an irgend eine menjch- 
liche, kirchenamtliche Vermittlung nicht ge- 
bumden, fondern bleibt unumſchränkt und uns 
bedingt frei auch in dieſem Stüd. 

6. Exit mit der Taufe, die er empfing, 
war das Werk der Bekehrung des Saulus 
vollendet, feine Wiedergeburt und Einpflan— 
zung in Chriftum vollzogen. Es erhebt ſich 
die Frage: wie verhielt ſich die Geiſt estaufe 
zur Wafjertaufe? Mit ausdrücklichen 
Worten ift die wirkliche Erfüllung des Saulus 
mit dem Heiligen Geifte weder dor noch nad) 
feiner Taufe mit Waſſer berichtet. Und 
de Wette hat eben das auffallend gefunden, 
daß nur die förperliche Viederheritellung, 
nicht aber die erfolgte Erfüllung mit dem 
Heiligen Geift bemerkt fei. Übrigens iſt nad) 
dem ganzen Zufammenhang notwendig voraus⸗ 
zufegen, daß die Erfüllung de3 Saulus mit 
dem Heiligen Geift, jo gewiß al3 die Wieder- 
herftellung jeines Geſichts, auf der Stelle in- 
folge der Handauflegung des Ananias erfolgt 
jei. Denn Ananias führt V. 17 beides in 
gleicher Linie aus den Worten Jeſu als Zweck 
ſeiner Sendung an; und wenn die leibliche 
Gabe Inc (8. 20) erfolgt ift, ſo, müſſen 
wir annehmen, daß auch die geiftliche Gabe 
zugleich die Handauflegung begleitet habe. 
Sit dem jo, dann ging die Geijtestaufe der 
Wafjertaufe voran. War Dies auch nicht die 
Regel (vgl. Kap. 2,23), jo üt doch alles, was 
Gott thut, eine höhere Regel und Ordnung. 
Und es ift nicht richtig, Gott ſelbſt an eine 
Ordnung binden zu wollen, ob auch wir 
daran gebunden find. So ilt es auch mit dem 
Taufunterricht: Ananias hat dem Saulus 
feinen dergleichen erteilt, obwohl bei Pros⸗ 
elyten ein ſolcher regelmäßig ſtattfinden muß; 
aber hier war alle weitere Vorbereitung auf 
die Taufe in der That überflüffig, da Buße 
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und Glaube an den Herrn Jeſum unmittelbar 
durch ihn ſelbſt erweckt und gewirkt worden 
war. Es iſt ſo, wie Erasmus in der Para— 


phraſe jagt: Paulus Jesum habuerat cate- 
chistam. 


7. Saulus ift zum Apojtel der Heiden 
berufen. In unſerem Abjchnitt it zwar der 
Name „Apojtel“ ihm nicht beigelegt, wie über: 
haupt in unferem ganzen Buch Paulus nur 
ein einziges Mal, und zwar zugleich mit 
Barnabas, den Titel Apoſtel erhält (Kap. 
14, 14). Dennoch ift der Beruf des Saulus 
V. 15 deutlich und treffend als der des Heiden- 
apoftel3 gefchildert. Ohne Zweifel iſt dem 
Saulus von Ananias jchon eröffnet worden, 
daß er vom Herrn zum Träger jeine3 Namens 
unter die Heiden bejtimmt jet. Denn al. 1,16 
dringt Paulus ſelbſt die Abficht Gottes, daß 
er das Evangelium unter den Heiden ber 
fündigen folle, unmittelbar mit dem Werk 
feiner Berufung und Belehrung in Verbin- 
dung. Und Apoftelg. 26, 18 erzählt Baulus 
jelbjt dem Herodes Agrippa, daß ihm jeine 
Sendung zu den Heiden . fogleich eröffnet 
worden jei, wobei ex allerdings das, was ihm 
ohne Zweifel durch den Mund des Ananias 
mitgeteilt worden war, als unmittelbares Wort 
Jeſu ſelbſt berichtet. Paulus iſt bei der 
Rollendung feiner Bekehrung zugleich zum 
Apoftel der Heiden berufen worden; nicht 
mit ausschließlicher Beſchränkung auf die Hei- 
denwelt, aber mit vorzüglicher Beziehung auf 
diefelbe. Inſofern jteht Paulus nicht etwa 
al3 Dreizehnter, oder gar (ie einige meinten) 
als Zwölfter fire Judas Iſcharioth, jofern die 
Wahl des Matthias angeblich eine boreilige, 
vor Gott ungiltige gewejen ſei (vgl. oben zur 
1,26 ©. 29 f.), mit den Urapojteln auf einer 
und derjelben Linie. Jene find zunächſt die 
Apoftel für Israel, Paulus iſt zunächit Apojtel 
für die Heidenwelt. Aber an apojtolischer 
Uriprünglichfeit und Würde jteht er ihnen 
nicht nach. Sie find von Jeſu unmittelbar 
erwählt, berufen, ing Amt gejebt; Paulus 
ebenfalls ; nur find fie vom Erlöſer im Stande 
feiner Erniedrigung berufen, Paulus aber im 
Stande der Erhöhung. Jene follten von Jeſu 
Chriſto zeugen als Augen- und Dhrenzeugen; 
Paulus aber ebenfalls (vgl. 22, 15 £0n, udg- 
Tus aVTO 71005 7aVTOG Av$gemovs v Ed- 
— zal NROVOaS. Kap. 26, 16: sc 
Tovro WpINP 001 nrooyaıgloacdal — 
uaoTvou wv Te eldes Wv TEOPFNOO- 
wa 000); und ex jelbit legt ſtets den gewich— 
tigſten Nachdruck, um der Selbſtändigkeit und 
Wirklichkeit ſeiner apoſtoliſchen Würde willen, 
darauf, daß er von Gott ſelbſt, nicht don 
Menfchen, und durch Jeſum Chriſtum un— 
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mittelbar, nicht durch Menjchen berufen 
worden fei, 3. B. Gal. 1, 1. 

8. Die Geſamtgeſchichte der Befeh- 
rung des Saulus, — wie ift fie zu be- 
trachten? Es iſt befannt, daß man fie teils 
als ein natürliche Ereignis aufgefaßt, teils 
als an Ausſchmückung, als Sage 
verurteilt hat; beides, weil man die Unmög— 
lichkeit des Wunders überhaupt, d. h. des un— 
mittelbaren Eingreifens Gottes in die Natur 
und Geſchichte vorausſetzte. Beide Auffaſſun— 
gen gehen vom Naturalismus aus, und ſcheiden 
ſich bloß in dem Wege, den ſie einſchlagen, 
ſofern die einen den Bericht, wie er in der 
Bibel vorliegt, auf einen rein naturgemäßen 
Hergang hinausdeuten; die anderen, inſoweit 
mit offnerem Wahrheitsſinn, dem bibliſchen 
Bericht das Wunder laſſen, aber dasſelbe auf 
angebliche Verſchönerung, beziehungsweiſe 
Entſtellung durch die Sage und Überlieferung 
zurückführen. Die natürliche Erklärung (Eich- 
horn, Ammon, Renan u. a.) denkt ſich 
im allgemeinen ein Gewitter und innere 
Seelenvorgänge al3 die zufammenwirfenden 
Hauptmomente, jo daß der innerlich mit 
Chriſto und feiner Gemeinde befchäftigte, durch 
Eindrücke vom Tode des Stephanus u. dgl. 
erregte Saulus im Blitzſtrahl die Erſcheinung 
Jeſu zu jehen, im vollenden Donner die Worte 
Jeſu zu hören glaubte, worauf, durch den mit 
ihm (angeblich) friiher befreundeten Ananias, 
Paulus vollends dem Chriftentum zugefithrt, 
auch ſein geblendetes Sehvermögen wieder her- 
gejtellt worden fei. Hierauf kommt im weſent⸗ 
lichen auch die Vermutung Ewalds (Apoft. 
Heitalt. 1858, 343 ff.) hinaus: daß ein tüd- 
licher Glutwind mit unhemmbarer Wucht den 
Saulu3 mit feiner ganzen Neifegejellichaft 
niedergewworfen habe, aber daß zugleich fein 
Herz don ſtürmiſcher Bewegung durchtobt 
worden jei, jo daß er in der Lufterfcheinung 
Chriſtum vom Himmel herab auf fich ein- 
dringen jah und zu Boden liegend die Droh— 
worte de3 Himmtlischen hörte ꝛc. Allein bei 
allen dieſen Darjtellungen muß man 1) die 
natürlichen Zuftände und Ereigniffe, ſowohl 
in der Seele des Saulus als in der äußeren 
Welt, erft erjinnen, ohne daß die vorliegende 
Erzählung irgend eimen Anknüpfungspunkt 
dazu darbietet; und 2) muß man, was die 
Bibel ſelbſt hier und in den Parallelſtellen 
pofitiv, unverkennbar und einftimmig, als den 
stern des Creigniffes bezeugt, nämlich die 
Wirklichkeit einer Erſcheinung des verklärten 
Erlöfers, verneinen oder wenigſtens ftill- 
ſchweigend befeitigen. Was das erſte betrifft, 
jo deutet in den Worten des Lukas Kap. 9, 
22, 26 nicht3 auf Blitz und Donner, auf ein 








Gewitter oder auf den Samum. Und wenn 
man den Saulus jchon von vornherein in 
einem Seelenzuftand inneren Schwanfens und 
Zweifels, tiefer Gewiſſenskämpfe, angeregt 
durch) Beobachtungen und Erfahrungen, die 
er an Stephanus und andern Chriften, welche 
er verfolgt, gemacht habe, fich voritellt, ehe die 
Erjcheinung vor Damaskus erfolgte, jo ift 
nicht das mindeſte der Art in den Erzählungen 
angedeutet; im Gegenteil iſt unverfennbar zu 
verjtehen gegeben, daß Saulus fich in völlig 
ungebrochenen Fanatismus, in einer feineg- 
wegs erſchütterten Anficht und Gefinnung 
befunden habe, als ihn plößlich die Erſchei— 
nung zum Stillejtehen, Überlegen und Um— 
fehren brachte. Hiermit ftimmt auch alles, 
was Paulus jelbit in feinen Briefen in betreff 
jeiner Befehrung und feines Seelenzuftandes 
wie er vorher war, äußert. Der Charakter 
des Mannes, welcher, was er gewefen ift, 
jederzeit ganz und voll war, widerfpricht im 
boraus der Annahme eines inneren Schwan- 
fens, einer gewifjen Halbheit und Geteiltheit 
der Geſinnung. — Was das andere betrifft, 
jo it nicht allein in der Apoftelgejchichte, 
jondern auch in den eigenen Briefen des 
Paulus, jo oft die Thatfache feiner Bekehrung 
erwähnt wird, die Wirklichkeit der objektiven 
Erſcheinung Chrifti der Kern des Ereignifjes. 
Und die ganze gefchichtlich feftftehende Um- 
wandlung des Mannes zu erflären, mit Be- 
ſeitigung dieſer Erſcheinung Chriſti als einer 
objektiven, iſt nicht nur eine Gewaltthat gegen 
die vorliegenden Zeugniffe, fondern auch eine 
Anſicht, welche eines der größten und erfolg- 
reichjten Ereigniſſe der Gefchichte in die Luft 
ftellt, und die Sache rätfelhafter macht, als 
das Wunder ſelbſt ift. Wie ift es doch denf- 
bar, daß die wirkliche Erſcheinung Ehrifti vor 
Damaskus, auf welcher (nebft dem, was ſodann 
in der Stadt gejchah) Die Bekehrung des 
Paulus, feine ganze großartige Wirkſamkeit, 
jein ganzer Lehrbegriff, auch fein Leiden um 
Jeſu willen, wejentlich beruht, bloßes Spiel 
jeiner Phantafie, d. h. ſchwärmeriſche Selbft- 
täuſchung ımd leere Einbildung geweſen fein 
joltte! Ferner wie hätte Paulus bei den 
übrigen Apofteln, bei der gefamten Gemeinde, 
das Anſehen und die Anerkennung, nicht bloß 
einfach als befehrter Chrift, ſondern zugleich 
als Beauftragter Chriftt, als Apoftel, erlangen 
können, was ihm unleugbar zu teil geworden 
iſt, — wenn nicht feine Berufung in das apo- 
ſtoliſche Amt eine objektiv gewiffe und ım- 
zweifelhafte geweſen wäre? Nach allen Seiten 
hin jtoßen wir auf die unüberwindlichſten 
Bedenken und Schtwierigkeiten, wenn twin, den 
vorliegenden Zeugniffen zum Troß, die Wirk 
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lichfeit der Erſcheinung des erhöhten-Chriftus 
berneinen, und einen Hergang der Sache, 
welcher uns nicht bezeugt ift, erfinnen und 
behaupten wollen. Die Befehrung de3 Saulus 
und feine Berufung zum Apoftel der Heiden 
läßt ſich auf keinerlei Weiſe al3 rein natürliche 
Entwidelung aus der urjprünglichen Anlage 
des Mannes und jeiner bisherigen Erfahrung 
begreifen, jondern nur als eine Ummandlung, 
welche ihren Grund in dem wunderbaren 
Eingreifen Gottes in die Bahnen der Geifter 
und in die Kräfte der Natur hat, nämlich in 
einer wirklichen, finnlich wahrnehmbaren Er- 
ſcheinung des erhöhten Erlöſers, Nicht eine 
pofitive Vorbereitung und Keimlegung, aber 
eine Bedingung der Möglichkeit und der 
Empfänglichfeit für dieſes eingreifende 
Ereignis, war einesteil3 in der urjprünglichen 
fittlichen Anlage des Saulus gegeben, jofern 
er Aufrichtigfeit des Herzens, Entjchiedenheit 
des Willens, vedliche Exfenntnistreue und 
Gottesfurcht beſaß, andernteils in der vor— 
läufigen Kenntnis, die er von Jeſu don Na— 
zareth und feiner Gemeinde gehabt hat. 


Homiletiihe Andeutungen. 


Saulus aber immer nod — atmend 
(8. 1). Gott läßt oft den Menjchen gehen, jo 
meit ihn fein Affekt treiben fann, daß er einmal 
zeige, aus welcher Tiefe er ihn herausreißen 
fönne (Duesnel). — Es iſt unjer Herr Gott ein 
ſolcher Gewerbsmann, daß er nur an jchweren 
Meifterftücden feine Luft hat, nicht an geringem 
Schnigmwerf. Auch arbeitet er jonderlich gern aus 
dem Ganzen. Darum hat er von alten Zeiten 
her vecht hartes Holz und harten Stein ſich vor 
allem auserſehen, um feine feine Kunſt daran zu 
erweiſen (Luther). 

Und bat ihn’um Briefe (2. 2). Durch 
Briefe und die dadurch auch in die Ferne möglich 
gemachte Handreichung hat das Reich Gottes 
ichon manche gejegnete Förderung erlangt. Aber 
der Teufel hat auch den Vorteil erjehen, auf dem 
nämlichen Wege feinen Samen und Geift aus- 
zubringen (8. 9. Rieger). — Damit er lie 
gebunden führete. Die faliche Religion iſt 
blutdürſtig, die wahre Kirche leidet Berfolgung 
(Starke). 

Daß er in die Nähe von Damaskus 
fam (V. 3). Da ift das rechte Stündlein kom— 
men, denn hier ift fein Herz jo ſtark, wenn e3 
gleich eitel Kies und Demant wäre, das halten 
fönnte und nicht müßte brechen (Luther). — Am 
Mittag fieht man feine Gejpeniter (Apoſtelg. 
22, 6). Keine Möglichkeit alſo einer PBhantafie- 
täufchung (Wilfiger). — Wann die Kot am 
höchſten, dann ift Gott am nächſten: be— 
mährt 1) an Saulus; da die Sündennot am 
höchſten, riß ihn der Herr zurüd; 2) an den 
Ehriften zu Damaskus: da der Feind ſchon vor 
den Thoren, vief der Herr: bis hieher und nicht 
weiter! — Umbligteign plöglich ein Licht 








vom Himmel. Ein anderes Licht, als das die 
Hirten auf dem Felde bei Bethlehem umleuchtete, 
und doch im Grunde dasjelbe; auch hier ward 
Chriſtus geboren, in der Nacht eines verfinjterten 
Herzens. — Ein doppeltes Licht ſtrahlt auch jetzt 
noch bei der Bekehrung eines Sünders vom 
Himmel ins Herz: 1) Der erichrecfende Strahl 
des göttlichen Gejeßes; 2) der tröftlihe Schein 
der evangeliſchen Gnade. 

Und er fiel auf die Erde (8. 4. Soll 
uns von Natur Trobigen und Hochmütigen ge- 
holfen werden, jo müſſen wir zur Erde fallen 
(Starke). — Saul! Saul! Der wiederholte 
eindringlihe Namensaufruf vom Herrn (mie 
Abraham! Abraham! [1 Mof. 22, 11]; Samuel! 
Samuel! [1 Sam. 3, 10]; Jeruſalem! Jeruſa— 
em! [Matth. 23, 27]; Simon! Simon! [Luf. 
22, 31]) mahnt den Saulus 1) an jeines Her— 
zens Verkehrtheit. „Vielleicht ſoll dieje jtarfe 
Hervorhebung feines Namens dem Saul von 
Tarjus, der ein Benjaminite war, fo gut wie 
Saul, der Sohn Kis, feine Wejensähnlichkeit mit 
dem verworfenen König Israels zum Bewußt— 
fein bringen. Denn wie jener mit feinen Man- 
nen auszog, getrieben vom böfen Geift, um den 
Geſalbten Iſsraels zu fangen und zu töten, jo 
hat fich auch diefer mit feinem Gefolge aufge- 
macht, des tödlichen Eifers übervoll, um Chriſtum, 
den Gefalbten, in feinen Gliedern zu verfolgen 
und dem Tode zu übergeben“ (Baumgarten); 
2) an des Herrn Gnadenabficht mit ihm. Saul 
heißt ja „der von Gott Erbetene”. Als einen 
bon Gott Erbetenen, als fein Eigentum rekla— 
mirt hier Jeſus diefen Mann, von dem es auch 
gilt: die Starfen foll er zum Raube haben. — 
Saul, Saul, was verfolgft du mich? 
Sefus iſt weit über alle Himmel, aber die Füße 
hat er auf Erden; das Haupt ift im Himmel, 
der Leib auf der Erde. Da nun Saul auf jeine 
Füße schlug und trat, jo ſchrie das Haupt: Saul, 
Saul, was verfolgft du mich? (Auguſtin). — 
Gott ergreift Saulum alfo in feiner Sünde und 
rückt ihm alles das Blut feiner Chriften auf, daß 
nicht Wunder wäre, daß Saul in einem Augen⸗ 
blicke wäre tot geweſen; denn wenn das recht 
ins Herz und unter die Augen ſchlägt, daß man 
Gott verfolgt habe, da wird wenig Troſtes blei— 
ben (Lutherſ. — Saul, Saul, was verfolgit 
du mich? Saul verfolgte Jeſum, und Jeſus ver⸗ 
folgte ihn. Saul verfolgte Jeſum im Grimm 
und ſuchte feinen Namen, fein Wort und jeine 
Gemeinde auszurotten. Jeſus aber verfolgte ihn 
mit Gnade und rief ihm zu: Saul, Saul, was 
verfolgst du mich? Als wollt’ er jagen: Was hab 
ich dir gethan? womit hab ich dich beleidigt, daß 
du mich in meinen Gliedern jo durſtiglich ver- 
folgft und betrübft? Siehe, mie leicht wäre es 
mir, dich plöglich zu verderben und mit einem 
Donnerftreich in die Hölle zu werfen! Ich will 
dir aber nicht vergelten, wie bu verdient Haft. 
Sch Habe auch dich von Ewigfeit her geliebt, 
ich, den du bisher gehaßt haft; ich habe mein 
Blut auch für dich vergofien, wiewohl dich nad) 
meiner Heiligen Blut gedürftet hat. Hiervon 
fagt der Apoitel: Ich bin von Chrifto ergriffen 
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(Phil. 2, 1. 2). Da ich's am wenigſten gedachte, 
als ein raſender Menſch der Hölle zulief, hat 
mich mein allerliebſter Erlöſer ergriffen und als 
einen Brand aus dem Feuer geriſſen. — Mir 
iſt Barmherzigkeit widerfahren, auf daß an mir 
vornehmlich Jeſus Chriſtus erzeigte alle Geduld 
zum Exempel denen, die an ihn glauben ſollen 
zum ewigen Leben (1 Tim. 1, 16 [Seriver]). — 
Wie erſchrecklich müſſen Saul die Worte fein: 
Was verfolgft du mich? Er hat bei all jeinem 
Thun nur Fehovas Ehre vor Augen gehabt und 
hätte wohl Lob und Beifall vom Himmel erwartet, 
— und fiehe, fein Wirfen wird verflucht, jein 
Eifer fir Gott eine Verfolgung Jehovas ge- 
nannt. Und dies vom Herrn felbft, als deſſen 
Rede Saul die himmlische Stimme erkennt (bei 
Leonhardi und Spiegelhauer). 

Wer bift du, Herr? (8. 5.) Mit diejer 
Frage that Saul einen Schritt vorwärts. Er 
fragte nach Gott. Er ging auf die Fügung, die 
feinen Weg mit Dornen verzäunte, näher ein und 
twiderftrebte wenigftens nicht. — Viele von euch 
ftehen auf derjelben Stufe des inneren Lebens. 
Was verfolgt du mih? In jchneidenden Tönen 
hat diefer Auf auch euch ereilt. Er medt euch) 
de3 Morgens und ftört euch des Abends, be- 
gleitet euch auf euren Reifen und vergällt euch 
eure Träume. Ihr habt einen Stachel in euch, 
den ihr nicht los werdet; durch euer Leben zieht 
ſich ein ungeheurer Schmerz, über den ihr euch 
nicht Far jeid. Ihr ahnt, unfer Heil ftehe mit 


Chriſto in einer geheimnisvollen Berbindung, | (V 


aber ihr fühlt euch von dieſem Heiland noch ge— 
ſchieden. — Fragt wenigſtens: Herr, wer bift du? 
Fragt im Gebet, ſucht in der Schrift, und der 
Herr wird fich euch offenbaren (Jaſpis). — Ich 
bin Jeſus, den du verfolgft! Ein jchred- 
liches Licht ging damit dem Apoftel auf: 1) über 
den Herrn Jeſum, a. daß er lebe al3 der gen 
Himmel Erhöhte, b. daß er bei den Geinen jei 
auf Erden und ihr Leiden als das jeine erkläre; 
2) über fich jelbft, a. daß er in ſündlicher Ver- 
blendung wider Gott geftritten, b. eben darum 
vergeblich gearbeitet habe. — Saul, Saul, 
was verfolgft du mih? Sch bin Jeſus. 
den du verfolgst! Sm diefem Zuruf iſt Geſetz 
und Evangelium beiſammen: 1) Sn dem Rufe: 
„Was verfolgit dur mich?" dag Geſetz, welches 
dem Saulus feine Sünde bvorhält; 2) in dem 
Ausſpruch: „Sch bin Jeſus“, das Evangelium, 
fofern fich der Herr darin dem Saulus als den 
Erföfer der Welt, alſo auch als den feinigen 
offenbart und anbeut. — Sch bin Jeſus. Was 
diefer Jeſusname dem befehrten Saulus zeit- 
lebens geweſen ift, davon jchmeden wir etwas, 
wenn auch wir eine Stunde gehabt haben, two 
uns zum erſten Male joldh ein: „Sch bin Jeſus!“ 
fo durchs Herz ging, daß mir unjere Sünde 
mächtig, feine Gnade aber mächtiger erfannten 
(Bellen). — E3 wird dir ſchwer werden, 
wider den Stachel zu löden. Hat er ihn 
denn gezwungen, abzulafjen von jeinem jeithe- 
rigen Thun? Keineswegs, denn nicht wider un— 
jern Willen ergreift ung die allmächtige Gnade, 
jondern eben unjer Wille ift es, den fie ergreift, 











daß wir .mit Freuden ihr angehören wollen, meil 
wir jet unfer Heil erfannt haben (Balmer). — 
E3 wird dir fchwer werden, wider den 
Stachel zu löcken — eine Warnung, nicht 
gegen die das Ganze Ienfende Macht angehen zu 
wollen: 1) Die Art und Weife, wie Saulus fie 
erhielt: zwar vermittelft eines äußerlich munder- 
baren Vorfalls, aber nicht ohne innerlich ergriffen 
und hingelenkt zu fein auf den Weg der Wahr- 
heit; 2) wa3 der Sinn diefer Wahrheit war: 
nicht als follte er einer äußerlich zwingenden 
Gewalt gegen feine Überzeugung nachgeben, jon- 
dern das ſollte ihm als ein Unverftand einleuch- 
ten, dem er fich nicht länger hingeben dürfe, daß 
Gott nur dem einen Volk Israel und nicht allen 
das Heil zugedacht habe; und dem Triebe jollte 
er nicht widerftehen, das Licht, das ihm jelber 
aufgegangen, auch andern zu bringen, aljo feinem 
Beruf als Heidenapoftel nachzukommen (Schleier- 
macher). — Es wird dir [wer werden. 
Wer kann mit nadtem Fuß in brennendes Feuer 
treten oder mit bloßer Hand auf einen Diamant 
ſchlagen? Doch nicht allein die Ohnmacht alles 
menfchlichen Löckens wider den göttlichen Zorn— 
ftachel zeigen dieſe Worte an; zugleich den ganzen 
Reichtum göttliher Barmherzigkeit und Gnade 
Iprechen fie aus, denn fürwahr, jchwer ift es, 
die glühenden Kohlen der göttlichen Feindesliebe 
mit dem Entſchluß auszulöjchen: „ich will mich 
nicht befehren“ (Beffer). 

Und er fprad) mit Zittern und Jagen 
6). Der durhdringende Schreden dieſes 
Augenblicks Hat bei Paulus in der Kürze auch 
diejenigen Erfahrungen eritatten müfjen, welche 
die übrigen Apoftel von dem mehrjährigen Be- 
barren bei Jeſu in jeinen Anfechtungen erlang- 
ten (Rieger). — Aus dem brüllenden Löwen tft 
ein geduldiges Lamm geworden; das Schnauben 
bat ſich verwandelt in Zittern. und Yagen. Sau— 
lus wird nun „Paulus“, d.h. „Hein“, und muß 
befennen: Herr, du haft mich überredet und ich 
habe mich überreden laſſen; du bift mir zu ftarf 
gewejen und haft gewonnen (Ser. 20, 7). Das 
Hittern und Bagen iſt das Zeichen bußfertiger 
Zerknirſchung, aber unter dieſem gejeblichen 
Schreden ward auch ſchon der Glaube in ihm 
geboren, denn alsbald nennt er den von ihm 
verfolgten Jeſum feinen „Herrn“, deffen Willen 
fortan fein Leben beherrichen ſoll (Leonhardt u. 
Spiegelhauer). — Die zwei Lebenzfragen 
des Chriften: 1) Die Frage für die Erfennt- 
nis: Herr, wer bilt du? (V. 5); 2) die Frage 
für den Willen: Herr, was willft du, das ich 
thun ſoll? (8. 6). — Gehein die Stadt, und 
e3 wird dir gejagt werden 2c. Geinen 
apoftoliihen Staat und Ausrüftung zu feinem 
Amt empfing Paulus nahmals von dem Herrn 
ſelbſt ohne menſchlichen Unterricht; aber ein 
Chriſt jollte er auf dem gemeinen Wege dur 
anderer Dienſt werden (Rieger). — Obgleich 
Gott vom Himmel mit Paulo vedet, fo will er 
doch das Predigtamt nicht aufheben, noch jemand 
ein Sonderliches machen, jondern weijet ihn Hin 
in die Stadt zum Predigtituhl oder Pfarrherrn; 
da joll er Hören und lernen, was zu lernen fei. 
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Denn unfer Herr Gott will niemand ein Son— 
deres anrichten, jondern gibt feine Taufe und 
Evangelium aller Welt, einem ſowohl al3 dem 
andern (Luther). 

Die Männer aber, welde mit ihm 
wanderten (8. 7). Sauls Sündenfameraden 
follten Augenzeugen feiner Belehrung werden. 
Die Befehrung des Mannes, deſſen glühende 
Feindihaft wider Chriftum meithin wie eine 
Brandfadel geleuchtet Hatte, follte nicht im ein- 
famen Kämmerlein gejchehen, jondern öffentlich 
vor vielen Zeugen (Leonhardi und Spiegelhauer). 
— Des Paulus Belehrung ein Spiegel 
jedes befehrten Menjchenherzens. Es 
zeigt fich darin: 1) de3 natürlichen Her— 
zen3 Eifer und Streben und des Herrn Stimme: 
Was verfolgft du mi? 2) des troßgigen 
Herzens Frage: Wer bift du? und des Herrn 
Antwort: Ich bin Jeſus, den du verfolgit; 3) des 
gebeugten Herzens Frage: Was muß ich 
thun? und des Herrn Antwort: Thue Buße und 
glaube an mich (Florey). 

Saulus aber ridhtete ſich auf von der 
Erde (2. 8). Zur wahren Bekehrung gehört 
nicht nur Angft und guter Vorſatz, jondern auch 
thätiger Gehorjam (Starke). — Erjah nichts 
— fie leiteten ihn aber an der Hand 
und führten ihn. Das äußere Wunder 
bildet Zug für Zug die innere Bekehrung ab; 
der Menich, der, ehr ihn Gott zu Boden gewor— 
fen, alle Menjchen führen mollte, bedarf nun 
jelpft eines Führers. Man muß ihn wie ein Kind 
gängeln; feine natürliche Kraft ift gebrochen, 
und er überläßt ſich gern diejer Leitung; das 
falſche Licht ift ihm erloſchen, in der Zinfternis 
harret er Hungrig umd durſtig auf das wahre 
Licht (Gerladh). — Führten ihn jo nad 
Damasfus. Einen folhen Einzug hatte er 
nicht zu Halten gedacht. Gebunden wollte er die 
Chriften aus Damaskus führen, nun führt ihn 
der Herr ſelbſt als einen Gebundenen in die 
Stadt (Starke). 

Und war drei Tage nicht fehend (2.9). 
Die leibliche Blindheit jollte ihm ein geſegnetes 
Hülfgmittel jein, den Heiland, der jich ihm ge- 
offenbart hatte, in feiner Seele auf da3 jorg- 
fältigite zu betrachten und ihn im Geiſte fennen 
zu lernen. Jeſus verklärte fich in feinem Herzen, 
darum durfte er nichts von Menjchen und Eitel- 
feiten um fich herum erblicken (Apoft. Baft.). — 
Man muß arm werden, ehe man gefättigt, blind, 
ehe man fehend wird (Starke). — Dieje drei 
Tage waren eine gejegnete Zeit zur inneren 
Sammlung. Was nimmt man fich oft zu einer 
Kur, zu einem Beſuch bei Freunden für Tage und 
Wochen mit Beifeitefegung des Amts und der 
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Tage zur Einkehr bei fich ſelbſt, zur Kur jeiner 
Seele verwendet? (Nieger) — Der Kämmerer, 
der Kerfermeifter, Cornelius u. a. haben nicht 
fo lange warten dürfen. Bei Paulus aber fand 
e3 Gott für gut, um ihn von feinem pharijäi- 
ichen Stolz und eingewurzelten Haß gegen das 
Kreuz Ehrifti gründlich zu Heilen (Apoft. Paft.). 
— In diefen drei Tagen rang Paulus den 











Kampf Jakobs mit Gott, den Kampf, den er jelbit 
beichreibt, Röm. 7, 7—25 (Leonhardi u. Spie- 
gelhauer). — Die drei Tage der Grab- 
legung für den inwendigen Menſchen: 
1) Das Alte muß vollends vergehen: 
das alte Licht ift dahin; die alten Genüſſe 
munden nicht mehr; die alte Thätigfeit ilt 
gelähmt; die alten Freunde find weg; 2) das 
Neue bereitet ji in der Stille vor 
Ein neues Licht zündet im Innern fi) an; ein 
neues Heil geht der Seele auf; zu neuem Be- 
ruf ſammelt ſich die Kraft; neue Freunde 
jtehen vor der Thür. 

E3 war aber ein Jünger mit Namen 
Ananias (B. 10). Saulus ſchien in den drei 
Tagen feiner Blindheit ganz verlaſſen, mar 
e3 aber nicht. Der treue Hirte verfäumt das 
wiedergefundene Schaf feinen Augenblid, jon- 
dern hat jchon das Werkzeug zu jeiner Aufrich- 
tung bereit. Auch nach der wunderbariten Be— 
fehrung lenkt nun Gott mit Saufus ins vegel- 
mäßige Geleife der Gnadenmittel und Heilsord- 
nung ein. — Ananias war fein berühmter Lehrer, 
fondern ein einfacher Jünger. Zum gejegneten 
Lehramt gehören nicht hohe Gaben und große 
Würden, jondern nur treue Knechte. Es lag 
aber auch in der Wahl des Ananias eine weile 
Führung des Saulus. Der gelehrte Phariſäer 
jollte zu feiner Demütigung einen ungelehrten 
Chriften zum Lehrer befommen. Wäre ein Pe— 
truͤs oder anderer großer Apoſtel zu ihm gejandt 
worden, jo hätte Saulus dadurch einerjeits ſtolz, 
anderjeit3 von menschlichen Anfehen abhängig 
werden können (Apoft. Bait.). 

Gehe Hin in die Gaſſe, welche die Ge— 
rade heißt (®. 11). Gehe Hin! das kurze, 
aber vielfagende Wort des Herrn an eine Knechte: 
1) Es fordert unbedingten Gehorſam; 2) es 
beſchämt die Zweifel des Kleinmuts; 3) e3 ver— 
heißt des Herrn Beiftand und Segen (vgl. V. 15). 
— Die Gafje, welche die Gerade (Luther: 
die Richtige) Heißt. Gott kennt alle Gaſſen, 
Winkel und Keller, wer darin wohnt, was darin 
vorgeht, ja alle Gedanken (Starke), — Die 
Straße, die der Herr führt, iſt immer 
dierichtige (Bi. 23: du führeft mich auf rechter 
Straße). Sp war ſie's 1) für Saulus ; 2) für 
Ananiag. — Siehe, er betet! ein ſchönes 
Wort über einen befehrten Sünder: 
1) Seine eigene Herzenzftellung zu be- 
zeihnen: a. er betet, alfo iſt ex fein Läſterer 
Jeſu mehr, fondern liegt flehend vor dem Herrn, 
den er zuvor verfolgt; b. er betet, aljo ijt er 
fein Verfolger der Chriften mehr, jondern hat 
da3 Schwert weggeworfen und die wehrlojen 
Hände im Frieden gefaltet. 2) Ihm liebende 
erzen zuzumenden: a. der Herr jelber 
blickt von der Höhe und vom Heiligtum mit Liebe 
herab auf das zerbrochene Herz, das im Gebete 
vor ihm liegt; b. die Gemeinde des Herrn joll 
fich ihm zumenden mit herzlichem Erbarmen und 
den nicht mehr als einen Verlorenen meiden, den 
nicht mehr al3 Gefährlichen fürchten, bon dem 
es einmal heißt: Siehe, er betet! Das Gebet 
de3 Einjamen. 1) Als Wendepunkt zur Ge— 
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nefung der Seele; 2) als Sammelpunft für 
Glaubensverwandte; 3) als Ausgangspunkt für 
gejegnetes Leiden und Wirken (Kögel). 


Er betet und hat einen Mann — jeden 
(8.12). Warum verfehrt der Herr mit Saulus 
hier ſoviel auf außerordentlihem Wege durch 
Gefichte und unmittelbare Offenbarungen ? 1) Um 
feines zukünftigen apoftoliihen Amtes willen, 
damit er jagen könnte: Sch Habe es von dem 
Herrn empfangen; 2) um jeiner bisherigen pha- 
riſäiſchen Denkweiſe willen, damit er inne werde, 
die Gnade ſei feine Ausgeburt eigener Bernunft- 
fräfte und fleifchlicher Gelehrjamfeit. — Er Hat 
einen Mann eintreten und ihm die Hand 
auflegen Sehen. Alſo blieben die ordentlichen 
Gnadenmittel doch die Hauptjache. Leute, bei 
denen jich etwas Bejonderes hervorthut, müſſen 
doc immer auf Wort und Predigtamt Hinge- 
tiefen werden. Chriftus ſelbſt jagt zu den zehn 
Ausſätzigen, die er durch ein Wunder geheilt: 
Gehet Hin und zeiget euch den Prieftern (Apoft. 
Paſt.). 

Ananias antwortete ꝛc. (V. 13. 14). Ein 
Bedenken teils aus menſchlicher Schwachheit, die 
auch bei den Heiligen mit unterläuft, teil3 aus 
löblicher Borficht; denn man muß dem, was ala 
außerordentliche Offenbarung fich anfündigt, nicht 
ungeprüft trauen (nach Starfe). 


Gehe hin, denn dieser tft mir ein aus— 
erwähltesWerfzeugzc. (B.15). Gehe hin 
(vgl. 8. 11). Diefer ift miru. f. wm. Das 
Geheimnis der Gnadenwahl Gottes ift Fündfich 
groß geworden in der Predigt des Apoftel3 Pau— 
tus, denn er jelber ift ein Meiſterſtück Dev Arbeit 
der freien Gnade an den Herzen verlorener Sün— 
der (Befjer). — Dieferift ꝛc, eine herrliche 
Bejhreibung des evangelifchen Lehr- 
amts: 1) Die göttliche Vollmacht, darauf es 
ruht: „Diejer ift mir ein augerwähltes Rüftzeug“ ; 
2) der himmliſche Segen, den es bringt: „daß 
er meinen Namen trage”; 3) der große Wir- 
kungskreis, der ihm angewieſen ift: „vor den 
Heiden, vor den Königen, vor den Kindern Is— 
rael“ (fein Menjch ſteht jo hoch, innerlich oder 
äußerlich, und kein Menſch jo tief, innerlich oder 
äußerlich, das Lehramt hat feine Botſchaft auch 
an ihn). Diefer ift mir ꝛc. Giehe da die 
Wundermacht der göttlichen Gnade! Mus dem 
reißenden Wolf macht fie zuerft ein frommes 
Lamm, nnd dann gar einen treuen Hirten; 
dem drohenden Spieße des Verfolgers bricht 
fie erft die Spite ab und macht ihn dann zum 
gejegneten Hirtenſtabe. 

Ich will ihm zeigen, wie viel er lei— 
den muß (8. 16). Ananias ſoll nur der Bote 
jein, der Herr will da3 übrige ſelber thun. Sener 
ſoll nur dem Saulus die Gnade verfünden, Jeſus 
will ihn dann ſchon zu feinem Amte tüchtig ma- 
hen und ihm den Weg zeigen, den er wandeln 
ſoll. Er will ihm ſelbſt die bevorftehenden Leiden 
verffären und fein Herz mit Glaubensmut und 
Sreudigfeit erfüllen (Apoft. Paft.). — Wie viel 
er leiden muß. Je mehr Gott einer Seele 
Gnade zugedacht, defto mehr auch Leiden (Starke). 








Da ging Ananias — und fam — und 
legte — und ſprach (®. 17). Wie gut ift ein 
Lehrer dran, der einfältig der Weifung des Herrn 
folgt. Alles findet Ananias, wie es der Herr ge— 
jagt hat: das Haus, das er ihm gezeigt, den 
Saulus, zu dem er ihn gejandt, die Arbeit, 
die er ihm angemwiefen, den Erfolg, den er 
ihm verheißen hat (nach Apoft. Paft.). — Bru- 
der Saulu3 2c Die Anſprache des Ana— 
nias ein Mufter paftoraler Weisheit: 
„Lieber Bruder”. Siehe da die janftmütige Liebe, 
mit der man zerichlagenen Herzen entgegenfom= 
men fol. „Der Herr hat mich gejandt.” Siehe 
da den Fingerzeig nach oben, von mo dem reu— 
mütigen Sünder das Heil und die Hülfe kommen 
ſoll. „Der dir erjchienen tft.” Siehe da eine er- 
mutigende Mahnung an den bereitS gemachten 
Anfang des Gnadenwerfs. „Auf dem Wege, den 
du herkamſt.“ Eine fchonende Erinnerung an den 
alten Sündenweg. „Daß du wieder jehend und 
mit dem Heiligen Geijt erfüllt werdeſt.“ Eine 
tröftliche Hinweifung auf das Herrliche Ziel der 
Gnadenarbeit Gottes. 

Und auf der Stelle fielen von jeinen 
Aungengleihfam Schuppen (8.18). Mande 
Seele, die bei allen berühmten Kanzelrednern her— 
umgegangen, um zur Gemwißheit des Heils zu 
kommen, braucht oft nur zu einem frommen Laien 
zu gehen, da kommt fie zum Licht (Williger). — 
Die Erleuchtung eines Sünders befteht darin, 
daß dem Verſtande die Schuppen eigener Ein- 
bildung vom Heiligen Geift durchs Wort und 
Gebet abgenommen werden und das himmlische 
Licht in die Seele ftrahlen kann (Starke). — Wie 
weit kann es mit einer Seele in wenigen Tagen 
fommen, wenn fie der Gnade recht gehoriam 
werden will! (Apoft. Paft.). 

Stand auf und lieh ſich taufen x. 
(8. 19). Die Wiedererlangung des Geftchts war 
nicht der Hauptzwed von des Ananias Kommen, 
jondern nur ein Vorbote und Angeld der Heils 
mitteilung, die durch die Taufe an ihm geschehen 
jollte (Leonhardi und Spiegelhauer). Mit Recht 
hält Ananias alle Belehrung und Vorbereitung 
auf die Taufe fir überflüffig. Hier ift ein Ver— 
ſtändnis der Taufe auf den Namen Jeſu ange 
bahnt, wie es noch nicht dageweſen und auch 
nicht wiederfonmen kann (Baumgarten). — S au- 
(us war etlihe Tage bei den Jüngern 
zu Damaskus. Gfeich und gleich gefellt fich 
gern. Nachdem Paulus durch die Taufe in Se- 
jum eingepflanzt ift, jo ift er e3 auch in die 
Gemeinschaft der Glieder der Kirche, vorerſt noch, 
um zu empfangen Stärkung feines neuen Lebens 
und Erſatz für die verlorene Freundichaft der 
Welt, bald aber, um zu geben und felbitthätig 
zu wirken zur Stärkung der Gemeinde und Aus— 
breitung des Evangeliums. 

Über denganzen Abſchnitt (V. 1—19). 
Vgl. Couard, Predigten über die Befehrung des 
Apoſtels Paulus, Berlin 1838.)— Saulus wird 
Paulus: 1) Sauli letzter Gang; 2) der große 
Wendepunkt; 3) Pauli Anfang (Ahlfeld). — 
Jeſu Verflärung in Pauli Befehrung, 
ſofern ex darin erzeigt: 1) jeine Geduld; 2) feine 
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- Barmherzigkeit ; 3) jeine Macht; 4) feine Weis— 


heit (Knapp). — Die Verherrlihung der 
bernfenden Gnade Chriſti in der Be- 
fehrung Pauli zum Exempel denen, die da 
glauben jollen zum ewigen Leben: 1) Wer wurde 
berufen? 2) wie wurde er berufen? 3) wie hat 
er den Ruf angenommen ? (W. Hofader.) — Die 
wunderbare Befehrung de3 Saulus. 
Wunderbar 1) in Bezug auf die Perſon des Man— 
nes; 2) in Bezug auf die Umftände dabei; 3) in 
Bezug auf den Eindruck davon (Lisco). — Wie 
wird aus einem Ehriftusfeind ein Chri- 
ftusfreund? 1) Nicht dadurch, daß der Menſch 
Gott, jondern dadurch, daß Gott den Menfchen 
ſucht; 2) nicht durch die Kraft des menjchlichen 
Willens, jondern durch) das Brechen des menjch- 
lichen Eigenwillens; 3) aber auch nicht ohne den 
menjchlihen Willen, jondern durch deſſen Hin- 
gabe an Gottes Willen (Ana der). — Paulus 
ein lebendiges Zeugni3 wahrer Befeh- 
rung: 1) neuer Lebensgrund; 2) neue Lebens— 
aufgabe; 3) neue Lebenskraft; 4) neue Lebens- 
erfahrung ; 5) neue Lebensgenofjen Voig tlän— 
der). — Die Zweifel an der Befehrung 
anderer, gegründet auf ihr früheres Leben und 
auf einzelne Beifpiele trüglicher Scheinbuße, aber 
unberechtigt gegenüber dem Glauben an die Wun— 
dermacht der Önade und gegenüber entjchiedenen 
Beweijen wirklicher Sinnesänderung (Vico). — 
Die Heiljame Lehre, melde Die Befeh- 
rung de3 Paulus vortreffliden, aber 
unbefehrten Menſchen gibt Nigih). — 
Das große Wunder der Befehrung des 
Paulus: 1) Der Jefum verfolgt, muß in den 
Dienft Chriſti treten; 2) der Chriftum nicht kannte, 
wird fein augerwähltes Rüſtzeug; 3) Der ge- 
Yehrte Pharifäer wird in die Schule gewieſen; 
4) dem das Geiſtesauge geöffnet wird, der mu 
das Geficht verlieren; 5) der den Namen des 
Herrn tragen joll in die Welt, muß warten in 
einfamer Stille (Bed, Hom. Nep.). — Die Be— 
fehrung des Paulus: 1) Saulus der Ver- 
folger, wird plötzlich befehrt; 2) Paulus, der 
Befehrte, wird in der Geduld geübt (Ebend.) — 
Die Belehrung des Saulus eine Erfüllung 
des Wortes: des Menjchen Herz Ichlägt feinen 
Weg an, aber der Herr gibt, wohin er darf fort- 
gehen (E. Beck, CHriftl. Reden). — © aus Bekeh— 
zung'einethätſächliche Predigt von der 
Gerechtigkeit aus dem Glauben: 1) Die 
bejtgemeinten Werke find Sünde, jo lange fie 
nicht aus dem Glauben fommen; 2) alles jelbjt- 
gerechte Weſen muß gänzlich fterben; 3) durch 
den Glauben wird der ganze Menſch veredelt und 
erneuert (Anader). — Der völlige Ausver- 
fauf Paulus' von allem, was er hatte. 
Er ging hin in feiner Freude über den gefun- 
denen Schatz im Ader, verfaufte alles, was er 
hatte, und faufte den Ader. Was gab er für 
Sejum hin? 1) Die Beſchneidung als ein Recht 
an Gott: denn er rühmte fi nun von Chriſto 
und verließ ſich nicht auf Fleiſch; 2) Die Geburt 
aus dem Volk Israel, des Gejchlechts Benjamin: 
er war von neuem geboren aus Wafjer und Geiſt; 
3) die Nationalität, daß er ein Hebräer mar aus 
Lange, Bibelwerk. N. T. V. 4. Aufl. 





den Hebräern: er war nun Chrift, Deswegen 
Abrahams Same und Erbe der Verheißung; 
4) jeinen Stand eines Phariſäers: nun war er 
ein Knecht Jeſu Chrifti, berufen zum Apoftel; 
5) jeinen gejeglichen Eifer, womit er die Gemeinde 
verfolgte: er war jet ein lieber Bruder und 
Mitgenofje der Leiden Ehrifti; 6) feine Gerech— 
tigfeit, darin er unſträflich lebte: ex hatte jet 
aus Gnaden die Rechtfertigung des Glaubens; 
7) endlich verfaufte er ans Kreuz Chriſti die 
Welt, welche ihm durch Jeſum Chriftum gekreu— 
zigt war und er der Welt (Phil. 3, 5. 6; Gal. 
6, 14 [Fr. Kapff, Pfarrer in Wilhelmsdorf: 
„Saulus, Paulus“). — Wie viel der Herr 
thut, um uns zu gewinnen. 1) Durch feine 
Boten ſucht er ung; 2) mit ſeinem Wort ergreift 
er ung; 3) in feinen Saframenten fejjelt er uns 
(Bapff). — Wie ſchwer e8 der Yerr dem 
Menihen macht, verloren zu gehen: 
1) Im Gefeß droht er ihm mit dem Fluch der 
Hölle; 2) im Evangelium lockt er ihn mit der 
Verheißung der Gnade; 3) im Wandel der Gläu— 
bigen zeigt er ihm die Seligfeit des Glaubens; 
4) in wunderbaren Führungen offenbart er ihm 
feine Macht und Güte; 5) in den Dienern der 
Kirche jendet er ihm Führer zum Leben (Leon— 
hardi und Spiegelhauer). — Traun, das 
größte aller Wunder ijt des Sünders 
Weg zum Herrn: 1) Stellt er fich mit ſtolzem 
Sinne feinem Heiland noch fo fern; 2) Liebe 
weiß ihn zu bezwingen, Gnade geht ihm juchend 
nach; 3) frei zum Himmel darf er dringen, jeine 
Sefleln Gott zerbrach (H. E. Schneider). — Bon 
der Wiedergeburt: 1) Ihre Notwendig- 
feit (8. 1. 2): aber man braucht dazu Fein 
ichnaubender Saulus zu fein; 2) ihr Wejen 
(8. 3—6): fie bereitet fich vor in dem Erfennen 


8 der eigenen Simde und göttlichen Gnade, ste 


vollzieht fich in der völligen Ummandlung un— 
ſers ganzen Denkens, Fühlens und Wollens; 
3) ihre Folgen: vor der Welt zuerjt verborgen 
(8. 7), aber allmählich auch hervortretend als 
Liebe zu den Seinen (V. 15); Hreudigfeit im 
Leiden (8. 16); Eifer fir Gottes Ehre und der 
Welt Heil, V. 20—22 (Liseo). — Wie ſucht 
der Herr fi feine Boten aus? 1) Er 
Hat fie von Anfang evwählt; 2) ex weiß fie auf 
den verfehrteften Wegen zu finden; 3) er treibt 
ihnen den unwiderftehlichen Stachel ins Herz; 
4) er rüftet fie aus zu feinem Dienit (Engel- 
Hardt). — Die Siegesherrlichkeit Jeſu 
Ehrifti erwiefen bei Damaskus: 1) feinen 
Freunden zum Schuß; 2) feinen Feinden zum 
Trutz — Der große Tag von Damaskus: 
1) Sein trüber, ſtürmiſcher Morgen; 2) fein 
heißer, gewitterhafter Mittag; 3) ſein ftiller, 
fefiger Abend. — Sauls Zug nad Damas- 
kus: 1) Wie er auszieht; 2) was ihm auf dem 
Wege begegnet; 3) wie er einzieht. — Die 
Geiſterfſchlacht auf dem Felde bei Da- 
maskus: 1) Die großen Feinde, die ſich 
da begegnen, einerſeits der ſchnaubende Saulus 
mit ſeinem ftreitbaren Gefolge und jeinen Waf- 
fen menschlicher Gelehrjamteit und fleijchlichen 
Eifers, anderjeits Chriftus, der Gefreuzigte und 
14 
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Erhöhte, mit feinen Wundenmalen und jeiner 
Himmeläglorie, Hinter ihm die Scharen der Engel, 
bei denen Freude ift über einen Sünder, der 
Buße thut. 2) Der Heiße Kampf, der da ge- 
fochten wird: Chriſtus greift an (V. 3. 4); Saus- 
lus wehrt fih (%. 5). 3) Der Herrlihe Sieg, 
der da errungen wird: Saulus mit den Seinen 
ergibt fich, CHriftus triumphirt (V. 6. 7). 4) Die 
reihe Beute, die da gemacht wird: er joll die 
Starken zum Raube haben. Saulus al3 Gefan- 
gener abgeführt (B. 8), aber nicht zum Tode, 
londern zum eben (V. 9 ff.). 5) Das fröh- 


Lie Tedeum inder Gemeinde (8. 19 ff.). 


— Die große Lebenderfahrung des 
Apoſtels Baulus bei jeiner Befehrung 
al3 Grundlage jeiner ganzen Predigt: 
1) Bon der Macht der Sünde: von Natur 
find wir allzumal Sünder und Gottes Feinde; 
das Geſetz führt nicht weiter al3 zur Verdamm- 
ni3; die Werke machen nicht gerecht vor Gott; 
alles das erfuhr er auf dem Felde bei Damas- 
fus und in den drei Tagen jeiner Blindheit. 
2) Von der Maht der Önade: in Chriſto, 
dem Lebenzfürften, erjcheint fie ver Welt; allen, 
ohne Unterjchied des Volks und der Geburt, beut 
fie fi) an. — Buße und Glaube ift der Weg 
zum Heil. Alles das ward ihm fund in jenen 
Tagen, von da an, wo Jeſu Licht ihn umleuch- 
tete und jeine Stimme an ihn erging: ich bin 
Jeſus! — bis zur Handauflegung und Taufe 
durch Ananias. — Ananias und Saulus: 
1) Der ſchwere Auftrag; 2) die glückliche Voll— 
führung. — Zum NReformationsfeit (auf 
welches nach einer württembergiſchen Berifopen- 
reihe zuweilen Apoftelg. 9, 1—20 al3 Abend- 
leftion fällt): Paulus und. Luther zwei 
aunsermwählte Rüſtzeugedes Heren: 1)Wie 








er fie ſich zubereitet; a. er nimmt dazu 
den rechten Stoff: dort einen Phariſäer zur 
Bernichtung des Phariſäertums, Hier einen Mönch 
zum Umfturz des Bapittums, — und doc iſt's 
beidemal der rechte Mann; b. er greift danach 
zur rechten Zeit. E3 war hohe Zeit dort vor 
den Thoren von Damasfus, aber e3 war die 
rechte Zeit. Auch al3 der Herr Luther erweckte, 
hieß es: Wann die Not am Höchiten, dann ift 
Gott am nächften. c. Er ſchmiedet fie am rechten 
Teuer. Das Feuer ift die Glut der Buße, an— 
gezündet durch den Heiligen Geift; der Hammer 
it Gottes gewichtiges Wort. In ſolchem Feuer 
und unter diefem Hammer ift Paulus als die 
edelſte Damaszenerklinge geſchmiedet worden in 
Damaskus; durchs nämlihe Feuer und unter 
denjelben Hammer mußte Luther in der Klojter- 
zelle zu Erfurt. 2) Wie er jie gebraudt: 
a. den Feinden zum Trug: Paulus und Lu— 
ther beide Streiter des Herrn, ſchneidende Schwer- 
ter, anders al3 ein Johannes und Melanchthon; 
b. den Freunden zum Schuß: die Hirtentreue 
eines Paulus, der Liebeseifer eines Luther; 
ec. uns allen zu Nus: nit, indem wir uns 
an Menjchennamen hängen und auf Menjchen- 
wort ſchwören, jondern indem wir ung zu dem 
weiſen laſſen, defjen Knechte und Rüftzeuge au) 
ein Baulus und ein Luther gemejen. — Die 
Geſchichte von Pault Befehrung ein Bor- 
bild der Reformationsgeſchichte: 1) Vor- 
her dort wie hier a. Chriſtus verfolgt, b. die 
Gläubigen geängſtet; 2) nun dort wie hier 
a. das Licht vom Himmel, b. die Buße im Her- 
zen; 3) von nun an dort wie hier a. die evan- 
geliihe Predigt in der Gemeinde (8. 20 ff.), 
b. die evangeliiche Miffion in der Welt (Paulus 
Heidenapoftel). 


D. 


Saulus verkündigt Zeſum in Damaskus, muß aber vor den Nahftelungen der Inden 
aus der Stadt fliehen. 


Kap. 9, 19025. 


19° Er war aber etliche Tage bei den Süngern zu Damaskus. *Und ſofort ver— 
kündigte er in den Synagogen Sefum!), daß derſelbe der Sohn Gottes ſei. *E3 gerieten 
aber in Erſtaunen alle, die ihn hörten, und fagten: „Iſt das nicht der, welcher zu 
Jeruſalem verftört hat, die diefen Namen anrufen, und dazu hierher gekommen ift, um 


22 jie gebunden zu den Hohenprieftern zu führen?” *Saulus aber wurde immer fräftiger, 
und brachte die Juden, welche in Damaskus wohnten, in Verwirrung, indem er Beweis 
23 führte, daß diefer der Meſſias ift. *Als aber eine geraume Zeit voll ward, berat- 
24 jchlagten fich die Juden darüber, ihn aus dem Wege zu räumen. *Es wurde aber dem 
Saulus ihr Anfchlag fundgethan. Sie bewachten?) aber auch die Thore bei Tag und 


) 70v "Inoovv iſt aus äußeren und inneren Gründen der veripirten 09 Xoro 
entjchteden vorzuziehen. ;” ee 
) Das Med. magerneovrro ift bei weitem beffer bezeugt als das Alt. ragernoovr, welches in 


Codd. G. H. zu finden und vielleicht deshalb gejeßt ift, weil das Verb. in d d ı „ber 
wachen, auflauern“ hauptfächlich in der aktiven Form — wird, ee 
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Nacht, um ihn aus dem Wege zu ſchaffen. *Da nahmen ihn feine Jünger!) bei Nacht 25 
und ließen ihn durch die Mauer und ſenkten ihn in einem Korbe hinab. 


Eregetiide Erläuterungen. 


1. V. 19%. Er war aber etfiche Tage bei Den 
Jüngern von Damaskus. Chronologisch find 
in ®. 19—25 mehrere Beitabjchnitte zu unter- 
fcheiden: a. Nu£omı tıvss, ein geitraum 
ſtillen ee wo Saulus zurückgezogen 
lebte und den ftärfenden, erquidenden Ungang 
mit den Gläubigen zu Damaskus genoß; b. der 
Zeitpunkt (ev IFEwc), wo er aus dem Still⸗ 
{eben inmitten der brüderlichen Gemeinschaft 
heraustrat, und anfing in den Synagogen der 
Stadt Jeſum zu predigen (V. 20 ff.); c. der 
längere Zeitraum (7ufoauıizavald. 23), 
während deſſen Saulus mit jteigender Kraft 
und Freudigkeit Chriftum den Juden predigte 
und in feinen Vorträgen fo zu jagen offenſiv 
perfuhr. d. Den Abſchluß des letzteren langen 
Zeitraums machte die durch lebensgefährliche 
Rachſtellungen der Juden notwendig gewor— 
dene Flucht des Saulus aus Damaskus (B. 23 
bis 25); e. hierauf fam er nad) Serufalem 


B. 26). 

Wie läßt fich diefe, offenbar ehr ſummariſch 
gefaßte, Erzählung mit demjenigen chrono- 

logiſch fombiniven, was wir aus den Briefen 
des Paulus jelbft über diefe Periode jeines 
Lebens wiffen? Paulus erwähnt im Brief an 
die Salater 1,17 ff., daß ex nach feiner Be— 
fehrung nicht fofort nach Jexuſalem zu den 
älteren Apofteln gegangen fei, ſondern zunächit 
nach Arabien, von dort zurück nach Damaskus, 
und exit drei Zahre Später nach Jeruſalem. 
Bergleichen wir beide Berichte, ſo fallen zwei 
Differenzen zwiſchen denſelben ins Auge: 
1) die Reife nad) Arabien, welche in die 
Zeit zwifchen der Bekehrung des Saulus und 
feinem Beſuch in Jeruſalem fällt, iſt Apoitel- 
geſchichte 9 völlig mit Stillſchweigen über⸗ 
Jangen; 2) Lukas redet nur von Tagen (haso⸗d 
Twwes, hu. ixovod), während der Apoſtel ſelbſt 
nach Jahren zählt, und genau drei Jahre 
angibt. Was zunächſt den letzteren Punkt be⸗ 
trifft, fo iſt erjtlich zu erwägen, daß Lukas 
vom zweiten Kapitel der Apoftelgejchichte an 
nirgends eine genaue Zeitangabe mit Zäh— 


) Schon Griesbach hat empfohlen, 
rar avrov ſtatt avrov or uas., Wie die 
avrov fteht dagegen in Codd. A. B. Ct, 
beſſer beglaubigt. 


und urjprüngliche Lesart anzuerkennen. 





Lachmann und Tiichendorf 
Recepta nach E. G. H. und einigen Rerfionen hat. Mes. 
ſowie in der Sinait. Handſchrift, und 
Überdies iſt e8 die ſchwerere Lesart, da e3 auffiel, 
genannt werden, während bisher, einfach, von Jüngern, nämlich Jeſu, 
urde gewiß fein Abſchreiber «vrov in avrov verwandelt haben, wenn Der 
geftanden hätte. Somit Haben wir, obgleich Alford 


fung der Zahre, Monate u. ſ. w. gemacht hat, 
und daß man nach den Worten jeiner Erzählung 
alles Bisherige möglicherweiſe in einem jehr 
funzen Beitraum zufammengedrängt denen 
könnte, während die bisherigen Kapitel min- 
deſtens vier, vielleicht mehr Jahre umfaſſen, 
wonach ganz analog ift, daß auch hier eine 
Friſt von Jahren kurz zufammengefaßt jein 
kann. Zum andern it der Ausdrud 7u2oou 
ixaral B. 23 der Art, daß er möglicherweife 
auch etliche Jahre begreifen kaun; 120005 WIND 
ſehr häufig, auch in der klaſſiſchen Gräzität 
(fiehe Stephanus, Thes. s. v.), in dem Sinn 
gebraucht : groß, bedeutend, anſehnlich; und in 
Berbindung mit xo6ovog oder 7uzga: geraume 
Zeit. Ahnlich im Hebräifchen o2I 2va7 5. B. 
1 Rön. 2, 38, während gleich V. 39 folgt: 
ons eb Yon und ziwar in betveff eines und 
desſelben Zeitraums. Demnach wide jowohl 
die Sitte des Lukas in Hinficht dev chrono— 
logiſchen Beftimmungen überhaupt, als auch 
der einzelne Ausdrud V. 23 zulafjen, daß wir 
hier an einen Rahmen von Jahren denfen. 
— Immerhin bleibt dann noch die andere 
Schwierigkeit übrig, daß Lukas den ara- 
biſchen Aufenthalt des Saulus ganz mit 
Stillſchweigen übergeht. Es fragt ih, ob 
wir B. 1926 irgend eine Fuge entdeden, in 
welche fich jene von Paulus jelbft erwähnte 
Reife pafjend einfchieben liebe. Pearſon 
ſeht die arabiſche Reiſe vor die Mega Twig 
®. 19; Heinrichs und Ewald unmittelbar 
nach denjelben und vor V. 20. Beides ber- 
trägt ſich mit dem engen fachlichen und ſprach⸗ 
lichen Zufammenhang diejer Worte nit, 
namentlich wideritrebt evgEwc. Olshauſen 
und Ebrard verlegen jene Reiſe zwiſchen 
B28 und 26, was jedoch darum unwahr— 
ſcheinlich iſt, weil Saulus ſchwerlich nach der 
Flucht aus Damaskus wieder dahin zurückging, 
während letzteres laut Gal. 1, 17 gewiß iſt. 
Daher bleibt nichts anderes übrig, als Die 
arabifche Neife in den „anfehnlichen Zeit— 
yaum“ ®. 22 ff. zu verlegen (mit Neander, 
Meyer, Alford, Hadett), und zwar io, 
daß wir uns denken, Saulus ei, nachdem ex 


haben aufgenommten: ol uadn- 


ift Schon inſoweit 
dal Jünger des Saulus 
die Rede war; demnach 
Aceuſativ urſprünglich 
vorgezogen hat, «drov als die echte 
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in den Synagogen von Damaskus mit dem 
Zeugnis don Jeſu aufgetreten war, bald nad) 
Arabien weggegangen; erſt nach feiner Rück— 
fehr von da habe er (3. 22) mit erhöhter Kraft 
den Juden in Damaskus gepredigt, fo daß fich 
eine feindfelige Gegenwirkung vegte und An- 
Ichläge auf fein Leben gemacht wurden, worauf 
er flüchtete und (bald darauf) nach Jeruſalem 
ging. So läßt 1 eine Vereinigung beider 
Berichte bemerfftelligen, ohne daß wir jedoch 
des Eindruds 103 würden, Lufas habe doch 
wohl von dem Aufenthalt des Saulus in Ara- 
bien nicht3 gewußt, überhaupt von den Vor— 
gängen zwiſchen der Befehrung des Apoſtels 
und feinem Bejuch in Serufalem feine voll 
ſtändige Nachrichten, vielleicht auch von der 
Länge der Zeitfriſt feine genaue Kenntnis 
gehabt. 

2. 3. 20. Und ſofort verfündigte er in 
den Synagogen Jeſum. Dies ſowohl, als was 
V. 22 folgt, it nicht al3 Anfang der eigentlich 
apoftolischen Wirkfamfeit des Saulus zu be- 
trachten, ſondern einfach als Zeugnis von dem 
Erlöfer, aus innerem Drang eines Herzens 
abgelegt, daS nicht umhin kann, auszusprechen, 
woran es glaubt. Denn e& ift feine Spur zu 
entdeden, daß er eigentlichen Befehl und Sen- 
dung Öottes dazu empfangen habe; vielmehr 
lautet dev Ausdruck des Lufas®. 20: &xjovooe 
cor ’Ino00v ganz jo, wie bei Philippus Kap. 
8, 5. 63 ijt das freiwillige Wirken eines 
„Evangeliften“, was mir jehen, nicht Die 
Sendung eines Apoftel3. Hiemit ftimmt die 
Außerung des Paulus felbft (Gal. 1, 17 ff.), 
two er alles, was bis auf feine Rückkehr nach 
Tarſus (V. 21) geſchah, nicht eigentlich als 
apoſtoliſches Wirken darzuſtellen fcheint. — 
Beachtenswert ift hierbei noch der Unterichied 
zwiſchen ®. 20 u. 22; dort verfiindigt Saulus 
Jeſum, daß er Gottes Sohn fei, hier führt 
er Beweis bor den Juden, daR Jeſus der 
Meſſias ſei. Diefe Prädifate vios tod sov 


und Nororös find nicht identifch, denn es iſt 


merweislich, daß beide Begriffe fich decken 5 
zwar der Begriff vios r. 9. fchließt den Be- 
griff des Meſſias in fich, aber nimmermehr 
darf jener auf diefen eingefchränft werden, 
vielmehr Hegt in vi. r. 9. das Gewicht auf 
der perfönlichen Hoheit, in Ne. auf der jo zu 
jagen amtlichen Würde; dort ift die Gotteg- 
verivandtichaft, hier daS meffianifche Werk die 
Hauptfache. Diefem Unterfchied entipricht die 
verichiedene Weije des Vortrags: daß Sefus 
der Meffiasfei, erwies Saulus ouu Pıpalwv 
V. 22, d. h. indem er zufammenbrachte, den 
Zuſammenhang aufzeigte; dies läßt deutlich 
genug erjehen, daß er den Weg einſchlug, aus 
Weisſagung und Erfüllung, aus der Kon- 





gruenz meſſianiſcher Weisfagungen mit den 
gejchichtlichen Thatjachen des Lebens Jeſu zu 
beweifen, daß er der Meſſias jei. Hingegen 
daß Jeſus Gottes Sohn fei, von göttlicher 
Herkunft, göttlicher Herrlichkeit teilhaftig, und 
göttlicher Ehre wirrdig, verfündigte Paulus 
(&#/ovoos B. 20); d. h. dies juchte er nicht 
durch Schlüffe aus dem Alten Teftamente zu 
erweifen, fondern legte die Wahrheit durch 
unmittelbares, einfaches Zeugnis aus eigener 
Erfahrung und Überzeugung dar. Jene Art 
des Bortrags brachte die Gegner in Ver— 
wirrung und Verlegenheit (ouv£yvve), fofern 
fie die Beweisführung nicht zu widerlegen ver— 
mochten, und doch den Schlußſatz nicht zugeben 
wollten. Diefe Wirfung war aber die Folge 
nicht ſowohl einer logischen Überlegenheit, ſon— 
dern einer fittlichen Stärfe, welche in Saulus 
fich allmählich gehoben hatte (u@AN0v vedvva- 
4ovro), indem er Zuverficht und Freudigfeit 
ſeiner chriftlichen Überzeugung, Zeugenmut 
und Eifer in immer vollerem Maße bekam. 

3. 3.23. Da beratichlagten jich die Juden 
darüber, ihn aus dem Wege zu räumen. An— 
fangs erweckte des Saulus Zeugnis von Jeſu 
nur Erftaumen und verwunderndes Fragen, ob 
e3 denn möglich fet, daß derfelbe Mann, der als 
der heftigite Feind der Chriften befannt war, 
und den jein Eifer widerfie bis hieher getrieben 
hatte, jeßt jo ganz umgewandelt fei und nun 
aus diejem Tone reden, für Chriftum werben 
fünne (B.21). Später ging die Verwunderung 
in Erbitterung und Feindſchaft über, zumal 
man, durch jeine Beweisführungen aus dem 
Alten Teftamente in die Enge getrieben, fich 
beſchämt fühlte. Konnte man ihm nicht mit 
Öründen widerlegen, fo entbrannte dejto un- 
verjöhnlicherer Haß gegen ihn, und man ging 
mit Blänen um, ihn aus dem Wege zuräumen, 
um ihm fin immer dag Maul zu ftopfen. 

4. 3.25. Da nahmen ihn feine Jünger 
bei Nacht. Glücklicherweiſe erhielt Saulus 
Kunde von dem Anſchlag auf fein Leben. 
Übrigens fam zu dem Mordplan noch hinzu, 
daß die Juden auch die Stadtthore bewachten, 
damit er der gejtellten Falle ja nicht entgehen 
könnte (ragerng. dexui). Seine Jünger aber, 
d. h. Juden, die erft durch feine Verkündigung 
des Evangeliums befehrt worden waren, halfen 
ihm zur Flucht, indem fie ihn nächtficherweile 
in einem geflochtenen Korbe geborgen durch 
die Mauer fchafften, vermutlich durch ein in 
die Stadtmauer gebrochenes Fenfter eines an 
die Mauer angebauten Haufes, — ımd fo 
hinunterließen. Vgl. Hadett, Komm. 168. 
Arm. 2. Mit diefer Erzählung ftinumt merk 
würdig überein, mas Paulus jelbit 2 Ror. 
11, 32 f. erwähnt. Daß fein Leben bedroht 
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war, daß die Stadtthore bewacht wurden, daß 
ex in ein Korbgeflechte geſetzt und durch eine 
Offnung in der Mauer hinabgelaſſen wurde, 
wodurch feine Flucht aus Damaskus ermöglicht 
war, dieje vier Punkte find in beiden Be— 
rihten übereinjtimmend bezeugt. Nur 
darin weichen fie von einander ab, von wem 
das Leben des Saulus bedroht war und die 
Stadtthore bewacht wurden. Laut 2 Kor. 11 
war Dies von Seiten des Ethnarchen (Statt- 
halter3) der Fall, welchen der arabijche König 
Aretas über Damaskus gejeßt hatte; wäh— 
vend in unfrer Stelle dies den Juden der 
Stadt zugejchrieben ift. Dies läßt fich jedoch 
unjchwer ausgleichen, denn ohne allen Zweifel 
hatte der Ethnarch (Statthalter) des arabiſchen 
Königs, welcher in diejem Augenblick die 
höchſte Gewalt in der Stadt bejaß, durchaus 
feinen jelbjtändigen Grund, dem Saulus zu 
Leibe zu gehen, wurde vielmehr nur durch ver 
leumderiſche Aufheßung von Seiten der Juden- 
ſchaft zu Maßregeln gegen ihn beivogen. Ver— 
hielt jich dies jo, dann nennt Lukas in der 
That die eigentlichen intellektuellen Ur- 
heber der ergriffenen Maßregeln. Auf der 
andern Seite läßt fich nicht wohl denfen, daß 
die Juden in Damaskus die Stadtthore per 
fünlich befegen durften; vielmehr ift im voraus 
wahrfcheinlich, daß dieje Beſetzung durch Mi— 
litär auf Befehl der Obrigfeit ausgeführt 
wurde; jomit nennt Paulus die exekutive 
Behörde genauer als Lukas, während der 
Ausdruck des lebteren ragernpoVUvTo etc., SC. 
ot Tovdazioı, ſich mit diefem Sachverhalt doch 
auch verträgt. Auf diefe Weife ergänzen ſich 
beide Berichte gegenfeitig, während ſie offenbar 
don einander völlig unabhängig find. 

5. Diefe Ihatfahe (B. 25 fombinirt mit 
2 Kor. 11, 32f.) gewährt einen gewiſſen An— 
halt zur Beftimmung des Zeitpunft3 der Be— 
fehrung des Apoftel3 Paulus. Zwar ftehen 
ung über die Befißnahme von Damaskus durch 
Aretas anderweite Nachrichten nicht zu Ge— 
bote, mit deren Hülfe wir den Zeitpunkt der 
Befignahme ficher beſtimmen fünnten. Allein 
jener Aretas Philodemos ſelbſt, urſprünglich 
Aeneas genannt, iſt uns doch teils durch Jo— 
ſephus, Altertümer XVI, 9 und XVII, 5, 
teils durch Münzen, auf denen diefer König 
von Nabatea (mit der Reſidenz Petra) Häreth 
oder Charethäth heißt Renan,lesApötres 
1866, 174 f.) al3 ein Zeitgenofje der Kaiſer 
Tiberius und Caligula, fowie des Herodes 
Antipas befannt. Antipas warmit der Tochter 
des Aretas vermählt, verſtieß fie aber, um 
Herodias, die Frau ſeines Bruders Philippus, 
zur Ehe zu nehmen (Matth. 14, 3f). Wir 
wifjen, daß Aretas bi3 etwa 40 n. Ehr. vegiert 





hat. Somit fann die Lebensgefahr des Apoſtels 
und feine Rettung aus Damaskus ſpäteſtens 
im Jahre 40 ſich ereignet haben. Da aber 
dieſes Erlebnis mit der darauf folgenden Reiſe 
nach Jeruſalem, laut Gal. 1,17 f., drei Jahre 
nach jeiner Befehrung ftattfand, jo führt uns 
diefer Umstand auf das Jahr 37 n. Chr., als 
den Zeitpunkt der Befehrung des Apoitel2. 


Dogmatiſch⸗ethiſche Grundgedanken. 


1. Die Bekehrung des Saulus war durch 
ein unmittelbares Eingreifen des erhöhten Er— 
löſers in die irdiſche Welt begonnen, durch 
Ananias, als ein menſchliches Werkzeug, wie— 
wohl nach Anleitung einer beſonderen Dffen- 
barung im Geſicht, vollendet worden; leßteres 
war ſchon ein Übergang in das Bette natür- 
licher Hergänge gewejen. Nun aber ging es 
mit dem perjönlichen, jelbitthätigen Auftreten 
und Wirfen des Saulus vollfommen im Lauf 
der gewöhnlichen Ordnung zu. Eswarlediglich 
der innere Trieb feines Herzens, der freiwillig. 
notivendige Drang, den Heiland, der ſich jeiner 
fo gnädig erbarmt hatte, denen zu verfündigen, 
die ihn noch nicht fannten, was ihn in die 
Synagogen der Stadt führte, um dort zu den 
Juden von Jeſu zu reden. 


3. Saulus verfindigt den Juden in Da- 
maskus Jeſum, und zwar nicht nur, mit Hülfe 
der Beweife aus dem Alten Tejtament, daß 
er der Mefftas fei, fondern auch, daß er der 
Sohn Gottes ift. Das Ießtere iſt eine 
Wahrheit, die bisher in der Gejchichte der 
Predigt und Lehre der Apoftel nicht ans Licht 
getreten ift. Daß die Gläubigen Jeſum an— 
rufen (Imizarodusvor To dvoua), ſetzt aller- 
dings göttliche Herrlichkeit und Würde voraus. 
Aber es ift doch ein mwejentlicher Fortichritt, 
wenn eine Wahrheit, wie diefe in betreff der 
Person Ehrifti, voll und rein zur Erkenntnis 
und zum Ausdruck kommt. Und das war dem 
Saulus gegeben. Nicht ohne Zufammenhang 
mit der Art und Weife feiner Befehrung und 
Berufung. Vom Himmel her, als der Er— 
höhte, und mit göttlicher Obergewalt und 
Herrlichfeit Begabte, ift ihm Jeſus erſchienen. 
Und die Erfenntnisder Öottheit Ehrifti 
ward ihm hierdurch nahe gelegt, näher als 
denen, die vor ihm Apoſtel waren, und Die 
Jeſum lange genug in jeiner Erniedrigung ges 
kannt hatten. Die tiefer und höher dringende 
Einficht in das Wefen der Perſon und des 
Werkes Chriſti ſollte allmählich errungen 
werden, wie das ganze Heilswerk und alle 
Offenbarung Gottes etwas menjchlich Wer 
dendes, zeitlich Wachstümliches an ſich hat. 
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Die geitpunkteumd Zeiträume folchen Wachſens 
und Werden, ebenjo wie die Organe folchen 
Fortſchrittes Hat Gott zu beftimmen und zu 
eriwählen feiner Macht und Weisheit vor— 
behalten. Saulus ſelbſt wurde auch nach feiner 
Belehrung nur allmählich in alle Wahrheit 


geleitet, innerlich kräftiger im Geift (uüANov 
evedvvauodto, B. 22) und heller in der Er— 
fenntnis, wozu alle feine Erfahrungen im Leben 
und Wirken, beſonders aud) die Thätigfeit der 
Berfündigung jelbit, beitragen mußte. 

' - (Homiletijche Andeutungen |. ©. 216.) 





E. 
Hein Weſuch in Jerufalem, von wo aus er fid ebenfalls vor Nachſtellungen zurüdzieht. 
Kap. 9, 26-30. 


26 Da er!) aber nach?) Jerufalem Fam, verfichte?) er, fich an die Singer anzujchließen; 
und fie fürchteten fich alle vor ihm, indem fie nicht glaubten, daß er ein Sünger fei. 
27 * Barnabas aber nahm.-ihn, führte ihn zu den Apofteln, und erzählte ihnen, wie er auf 

dem Wege den Heren gefehen, und daß er mit ihm geredet hatte, und wie er in Damaskus 
28 freimütig gefprochen hatte in dem Namen Jeſu. *Und er ging eine Weile mit ihnen 
29 aus und ein*) in Jeruſalem, und redete freimitig in dem Namen des Herrn Sefu. *Er 

redete auch und disputirte mit den Helleniften?); fie aber gingen damit um, ihn zu 
30 töten. "ALS das die Brüder erfuhren, führten fie ihn nach Cäſarea hinab und ſchickten 


ihn hinweg nach Tarſus. 


Exegetiſche Erläuterungen. 
1. V. 26. Da er aber nach Jeruſalem kam. 


Laut Gal. 1,18 war dies drei Jahre nach der, 


Belehrung des Saulus der Fall. So lange 
würden wir und den Zwiſchenraum nach der 
hier vorliegenden Erzählung allerdings nicht 
vorjtellen, zumal die Furcht der jerufalemifchen 
Ehriften vor Saulus und die dadurch) not- 
wendig gemachte Empfehlung und Fürſprache 
des Barnabas zu feinen Gunſten den Eindruck 
macht, als wäre die Ummandlung des Saulus 
ein noch ziemlich neues Ereignis geweſen, und 
nicht ſchon drei Jahre alt. — Übrigens ift wohl 
zu beachten, daß Lukas nicht jagt u) eidöreg, 
jondern gu mioredorres drı 2oti uagnne. 
Sie glaubten nicht, daß er ein Singer 
Chriſti, daß er wahrhaft befehrt fei; es fehlte 
an dem vechten Zutrauen zu der Lauterkeit 


| jeiner Gefinnung, der Echtheit feines Chriften- 
tums. Vielleicht daß der Argwohn fich regte, 
‚die Befehrung zu Chrifto ſei eine bloße Rolle, 
die ex jpiele, eine perfide Lockſpeiſe, um die 
Chriſten zu fangen und deſto leichter ing Ver⸗ 
derben zu stürzen. Und diejes Vorurteil mochte 
gerade an dem Schauplaß feiner friiheren in— 
quifitorifchen Thätigkeit jo zähe haften, daß 
man noch nach Jahren, als er das erite Mal 
wieder in Serufalem ich blicken ließ, ſich vor 
ihm jcheu zurückzog, und es ſchwer hielt, daß 
er fi an die Chriftengemeinde anjchließen 
(x0MA&0Faı) konnte. 

2. 3.27. Barnabas aber nahm ihn. Ver- 
mutlich Fannten ſich Saulus und Barnabas 
ſchon von früher her, was um fo eher der Fall 
jein mochte, als beide Helleniften waren, und. 
Barnabas, als aus Eypern gebürtig (Kap. 
4, 36), mit dem aus Gilicien ftammenden 





') 6 Zavios in einigen Codd. (G. und H.) oder gar 6 Havkos in einem (Codex Laudianus E.), 


iſt unecht. 
?) eis Tec. ift weniger bezeugt als dv, 


welches überdies die jchwerere Lesart it, da magayiveodaı 


gewöhnlich mit eis konſtruirt wird; daher > von alfen neueren Kritikern, Alford ausgenommen, 


vorgezogen wird. 
®) Erreigaro 


fteht an äußerer Beglaubigung dem Aft. Brreigalev 
weniger gebräuchlich als letzteres, und daher al3 echt 


(Lachmann) gleich, ift aber 
zu betrachten. ü N 


*) za &xrrog. fehlt in zwei Codd. erften und vielen zweiten Nangs, wurde aber vermutlich nur 


wegen der darauf folgenden Präpofition ec, wozu &xrrog. nicht zu paſſen ſchien 
deshalb, auch auf Grund der Sinaitifchen Bibelhandſchrift een 

das nur in einem älteren Cop. 
97o1«L. ohme vorangehendes x ift hinlänglich bezeugt 


zeugt, und dem &, 


den, als von drei Codd., die es 
>) Anftatt Zrimviores hat A. "Eiinves, 


die Wagichale für Zirgnoras. 


haben, zwei das za) Ex7TOg. weglaſſen. 


und dem folgen einige alte lateini che Verſionen. Es 
kann keine Frage ſein, daß dies falſch iſt. Das Gewicht des Sinait Coder fällt vn 


weggelaſſen; es ift 
ift überwiegend be- 
Meder). — Ias- 
jo leichter ext beigeſetzt wer- 


ſteht, vorzuziehen (gegen 
; «ei mochte um 


neuerdings auch in 
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nabas nahm den Saulus (Imrikapßöuzrvos nicht 
— zu ſich nehmend, ſondern anſchaulich — an 
der Hand nehmend), führte ihn bei den Apo— 
ſteln ein und erzählte dieſen, wie es bei der 
Erſcheinung Jeſu, wodurch 
wurde, und bei der chriſtlichen Thätigkeit des— 
ſelben in Damaskus zugegangen ſei, ev berich— 
tete nicht daS Daß, jondern das Wie (nis — 
&ide, zaln dg— Enaggyoınoare). ES ſcheint, 
daß Barnabas nicht jomohl etwas Neues hie— 
mit berichten wollte, al3 vielmehr eine Sache, 
welche den Apofteln bis jetzt nur aus entfern- 
teren Quellen befannt war, als zuverläfliger 
Gewährsmann urkundlich und genau nad) 
ihrem Hergang mitteilte. 

3. Führte ihm zu den Apoſteln. Paulus 
ſelbſt erzählt Sal. 1, 18, daß er bei dem 
Befuch in Serufalem e3 auf einen Beſuch bei 
Petrus abgejehen gehabt, außer Petrus 
aber feinen andern Apoſtel gejehen habe, es 
fei denn Safobus, den Bruder des Herrn. 
Wenn nun Lukas jagt: Myaye moog Toug an0- 
orökovs, fo will das nicht gerade die volle 
Zwölfzahl ausdrücken, und man thut Unvecht, 
einen Widerfpruch zwifchen V. 27 f. und Gal. 
1, 18 zu behaupten (Zeller). Defjen unge- 
achtet können wir uns nicht verhehlen, daß 
Lukas die genaueren Umftände hierbei doc) 
nicht fo vollftändig zu kennen ſcheint. Wir 
glauben weder der göttlichen Eingebung der 
Schrift noch der menschlichen Glaubwürdigkeit 
des Berichterftatterd zu nahe zu treten, wenn 
wir offen befennen, in einem untergeordneten 
Nebenpunkt, wie diejer ijt, nicht diejelbe Ge⸗ 
nanigfeit zu finden, wie bei Paulus ſelbſt, 
wenn er feine eigenen Erlebniſſe uns erzählt. 
Um deswillen treten wir aber noch nicht dem 
Urteil Wendts bei (5. Aufl. des Meyerſchen 
Komm., 1880. 223), daß Lukas das Detail 
diefer ganzen Erzählung „frei von ſich aus 
bilde, fowie er es dem Vorgang unter den be⸗ 
ſonderen Umſtänden entſprechend finde.“ 

4. 3.28. Er redete auch mit den Helle- 
niften. Saulus wendete fic) natitrlich zuerſt 
an diejenigen Juden, welche ihm, vermöge 
ihrer Herkunft aus heidniſchen Ländern, jo zu 
fagen näher verwandt waren; denn er felbit, 
als aus Tarſus gebürtig, war ja ein Hellenift. 
Aenn er mit diefen redete, jo wurde aus der 
Unterredung (Aareiv), weil er von Jeſu Zeugnis 
ablegte, ſie aber es nicht annehmen wollten, 
fofort eine Streitunterredung, ein Disputiven 
(ovCnreiv, Kap. 6,9). Die Zolge hiervon war 
dann eine Erregung des Hafjes, der ſchnell zu 
Mordplänen griff. 

5. 8.30. Fügrten ihn nach Gäjaren hinab. 
Laut diefer Erzählung erfuhren die „Brüder“ 


Saulus befehrt | 





Saulus manche Berührungspunfte Hatte. Bar | (dEApoi, jo innig hatten jebt die Chriften den 


Saulus liebgewonnen, nachdem fie ihm exit jo 
fremd und jcheu gegenübergeftanden waren), 
daß Anschläge auf das Leben des Saulus ge- 
macht würden; und dies bewog fie, ihm zur 
Abreife zu helfen. Apoſtelg. 22, 17—21 er= 
zählt Paulus ſelbſt vor dem jüdischen Volt, 
daß Jeſus ihm in einer Entzückung im Tempel 
erjchienen fei und ihm befohlen habe, jchnell 
aus der Stadt zu gehen, denn fein Zeugnis 
bon Sefu werde hier feine Aufnahme finden. 
Beides ftimmt vortrefflic) überein; denn wenn 
vollends Mordpläne wider Saulus gejchmiedet 
wurden, jo war das die ſchlagendſte Beſtä— 
tigung deifen, daß die Juden in Jeruſalem 
fein Zeugnis nicht annehmen würden. Und 
wie leicht denkbar ift e8, daß Saulus auf das 
hin, was die Brüder ihm jagten, fich noch 
nicht ſofort entſchloſſen haben würde, die Stadt 
zu verlaffen, aber al$ vollends eine Weiſung 
des Herrn im Geſicht ihm erteilt wurde, ſofort 
wegging. — Gal. 1, 21 ſchreibt Paulus, er 
fei von Serufalem aus in Die Gegenden don 
Syrien und Cilicien gegangen. Das letz⸗ 
tere ftimmt mit unferer Stelle genau, denn 
dieje nennt als Neifeziel Tarjus, die damalige 
Hauptitadt Ciliciens. Paulus ſelbſt iſt nur 
infofern genauer, al3 er auch Syrien nennt, 
duch welches die Neije gegangen jei. Dem- 
nach ift Paulus nicht, wie man aus unjerer 
Stelle vermuten fünnte, von Cäfarea aus direkt 
zur See nad) Tarſus gefahren, fondern ijt von 
Cäfaren aus entweder ganz zu Lande, an ber 
Küfte Hin, durch Phönizien und Syrien gereiſt 
(Meyer), oder hat ſich in der Hauptitadt 
Eaſarea zwar eingefchifft, it aber in Tyrus, 
Sidon, Berytus oder einer andern iftenfiodt 
wohin jenes Schiff zufällig fuhr, ausgeitiegen 
und fodann zu Land durch Syrien gereiſt. Leb- 
tere Annahme wird dadurch wahrjcheinlicher, 
daß ihn die Ehriften nach Cäſarea begleiteten, 
was doch auf eine beabfichtigte Reiſe zur ©ee 
deutet, indem für den völligen Landweg Die 
Reife durch Samaria, Galiläa u. ſw. näher ge⸗ 
legen hätte. — Hier verlieren wir den Saulus 
aus dem Arge, um erit Kap. 11,25 ipieder bon 
ihm zu hören. Es läßt ſich nad) allem Bis- 
herigen borausjeßen, daß Saulus in feiner 
Heimat auch nicht verſäumt haben werde, Die 
Botjchaft von Jeſu Chrifto zu verfündigen. 


Dogmatiſch⸗ethiſche Grundgedanken. 

1. Auch hier noch in Jeruſalem tritt Saulus 
keineswegs als Apoſtel auf, ſondern es iſt 
ihm nur darum zu thun, als Jünger an— 
annt zn werden, als echtes Glied ber Kirche 
Chrifti don den Brüdern in Jeruſalem auf 
genommen zu fein. Auch fein Zeugnis don 
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Sefu, das er in Jerufalen ablegte, hat nur 
den Charakter der Außerung eines einfachen, 
aber treuen, glaubensfreudigen Ehrijtennten- 
ſchen, nicht den eines Beauftragten und be- 
ſonders Beamteten. 

2. Die Unterredungen des Saulus mit den 
Helleniften zu Jeruſalem erinnern lebhaft an 
die ehemaligen des Stephanus mit derfelben 
Gattung Menſchen. Auch dieje hatten vor— 
zugsweife den Charakter von Disputationen 
gehabt. Und es ijt merkwürdig, daß derſelbe 
Manır, der gegen Stephanus jo feindfelig ge— 
finnt war und an der Hinrichtung desfelben 
jeme Herzensfreude gehabt hat (Kap. 8, 1), 
jest in deſſen Fußitapfen tritt und diefelbe 
Funktion, welche Stephanus verrichtet Hatte, 
wieder aufnimmt. Chriftus it ein Klönig, der 
jeim Neich auf wunderbare Weife mehrt und 
regiert. 


Homiletiide Andeutungen, 


Und jofort verfündigte er — Jeſum, 
daß derjelbe der Sohn Gottes fei. Nun 
hieß es bei ihm: Ich glaube, darum rede ich. 
Jeſus EHriftus, der Sohn Gottes, ift Kern und 
Stern aller evangelijchen Predigt. 

Es gerieten aber in Erftaunen alle 
u. ſ. w. (®. 21). Dies Erftaunen über die 
Befehrung des Saulus war 1) für den 
Bekehrten eine heilfame Demütigung als Er- 
innerung an jeinen früheren verfehrten Wandel, 
mie jederzeit der. Befehrte ſich darauf gefaßt 
machen muß, nicht mur bon jeinen früheren 
Sündengejellen mit Haß und Hohn, fondern auch 
bon jeinen neuen Glaubensgenoſſen mit Zweifel 
und Mißtrauen angejehen zu werden. Aber es 
war auch 2) ein Ehrenzeugnis für die Wunder- 
macht de3 Herrn, welcher der Menjchen Herzen 
lenkt wie Wafjerbäche, und deſſen Gnadenwerfe 
meder der Kleinglaube anzmweifeln, noch der Un- 
glaube verjpotten fann, wenn es noch immerdar 
heißt: Wär’ einer wie ein Bär: er wird zum 
Lamme; wär’ einer falt wie Eis: er wird zur 
Flamme. 

Saulus aber wurde immer kräftiger 
(B. 22). Wer da hat, dem wird gegeben, daß er 
die Fülle Habe. — Die beite Widerlegung derer, 
die an dem Ernſt unfrer Befehrung zweifeln, iſt 
Wachstum im neuen Leben. — Er brachte die 
Juden in Verwirrung. Seht ftreitet er nicht 
mehr mit fleifchlichen, jondern mit geiſtlichen 
Waffen. — Um die Widerſacher des Chriſtentums 
mit Glück zu widerlegen, thut’3 nicht Scharffinn 
und Gelehrjamfeit allein, fondern e3 gehört dazu 
Erfahrung vom Heil in ChHrifto, daß man mit 
Paulus jagen kann: Jeſus lebt in mir (nach Apoft. 
Paſt.) — Indem er Beweis führte, daß 
dDiejer der Meſſias ift. Der Heilige Geift 
führte den Paulus auf die vechten Themata, die 
zu jener und zu aller Heit am meiften not thun, 
nämlich, daß Jeſus Gottes Sohn fei (®. 20), 
und daß Jeſus der Chrift fei (V. 22; Apoft. PBaft.). 








Als aber eine geraume Zeit voll ward 
3. 23). Gott hat jedem jeiner Knechte gemilje 
Zeiten, Jahre, Drte und Umftände angemiejen, 
darin er etwas lernen, erfahren und ausrichten 
jo. Wohl dem, der jein Tagewerk vecht wahr— 
nimmt und feine Zeit treulich ausfauft. Die 
nuögeı ixavai verfließen endlich (Apojt. Paft.). — 
Beratichlagten Jich die Juden darüber, 
ihn aus dem Wege zu räumen. Nun er- 
füllt fich |chon das Wort des Herrn, daß er werde 
viel leiden müfjen um feines Namens willen. Haß 
und Verfolgung gehören zu den Beichen wahrer 
Befehrung. 

Es wurde aber dem Saulus ihr An- 
ihlag fundgethan (8. 24). Gaulus war 
ehedem mitin dem böjen Rate der Juden geweſen, 
die Jünger Jeſu zu töten. Es diente ihm daher 
wohl zu einer recht ſeligen Beſchämung, da ihm 
Gott den Rat der Juden gegen ſein eigenes Leben 
fund werden ließ (Apoſt. Paſt.). — Sie be— 
wachten aber auch die Thore bei Tag 
und Nacht. Die Feinde wachen Tag und Nacht, 
um den Knecht des Herrn zu töten, aber der treue 
Hüter Israels ſchläft und jchlummert auch nicht 
und macht noch bejjer über das Leben feines 
Knechtes. König Aretas hat jeine Schergen den 
Feinden Chrifti zur Verfügung geftellt; aber der 
König Himmels und der Erden hat feinen Engeln 
Befehl gegeben über feinem Auserwählten, daß 
ihm fein Haar gekrümmt werde (nad) Zeonhardi 
und Spiegelhauer). 

Senften ihn in einem Rorbe hinab 
(8. 25). Saulus, an dem der Herr jchon jolche 
Wunder gethan, verwirft doch das einfältige, Mittel 
eines Korbes nicht, das ihm die Brüder zu feiner 
Rettung anboten. Man joll nicht etwas Außer- 
ordentliches von Gott erwarten, wenn man or- 
dentliche Mittel Haben kann (Apoft. Paſt.). 

Daerabernad Jerujalem kam (8. 26). 
Nach Gal. 1, 17.18 iſt er erſt nach Arabien ge- 
zogen und hat drei Jahre verfließen laſſen, ehe er 
nach Jeruſalem fam. Dies war wohl ein recht 
jeliges und wichtiges triennium, darin er von 
Gott in der Stille zu feinem Fünftigen Amt erft 
borbereitet und tüchtig gemacht wurde. Ein ſchö— 
ner Spiegel für Studiosos theologie und Can- 
didatos ministeri. Möchte feiner ing Lehramt 
treten, bis er jolch ein jeliges triennium prapa- 
ratorium in der Schule des Heiligen Geijtes 
zurüdgelegt hat! (Apoft. Paſt.) — Sie fürd- 
teten jich alle vor ihm, indem fie nicht 
glaubten, daß er ein Jünger fei. Von 
Seiten der Chriſten ein verzeihlicher Argwohn; 
man darf ſich nicht jedem in die Arme werfen, 
der fich für einen Bruder in Chriſto ausgibt; fir 
Paulus eine herbe Demiütigung und heilfame 
Prüfung, auch nun noch nad drei Sahren der 
Sinnesänderung für feinen vorigen Wandel 
büßen zu müffen. — Ein harter Anfang für Bau - 
lus, daß er, faum den Feinden entronnen, von 
den Jüngeren nicht angenommen wird. Aber 
ſeines früheren Lebens eingedenf, wundert er ſich 
nicht, daß man ihn verabſcheut, und erträgt es 
geduldig, daß die Brüder in gerechter Sucht ihn 
von fich fern halten. Darin zeigt ſich die Echt— 
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heit ſeiner Bekehrung, daß der, welcher früher ſo 
grauſam wütete, nun Verfolgung und Verachtung 
ruhig erträgt (Calvin). — Gut, wenn am Ende 
immer mehr an einem erfunden wird, als man 
ihm anfangs zugetraut hat (Rieger). 

Barnabas aber nahmihn u. f. w. (V. 27). 
DBarnabas mag mit jeinem freundlichen Liebes- 
dienft der traurigen Seele de3 zurüdgeftoßenen 
Paulus recht als ein „Sohn des Troſtes“ erjchie- 
nen jein (Xeonhardi und Spiegelhauer). — So 
weiß der Herr den Seinen auch in den bitterften 
Leidensfelh immer einen Tropfen des Troftes 
zu ſchütten, namentlich durch die treue Liebe eines 
gleichgelinnten Freundes (Langbein). — Und 
erzählteihnen, wie er aufdem Wege den 
Herrn gejehen. Lebensläufe, Befehrungs- 
geihichten, Onadenführungen anderer fünnen 
uns oft recht zur Belehrung, Erbauung und De- 
mütigung werden. Nur darf man nicht vergejjen, 
daß Gottes Wege mancherlei find und nicht alle 
Seelen gleicherweije geführt werden. 

Und er ging eine Weile bei ihnen aus 
und ein (8. 28). Er war alfo nun ald Bruder 
anerkannt und die alte Feindichaft vergefjen. Es 
iſt der Welt Urt und gegen die chriftliche Liebe, 
hartnädig an den früheren Sünden derer Hängen 
zu bleiben, die fich duch Wort und Wandel als 
wahrhaft befehrt erwiejen haben, nur damit das 
Werk der Gnade überjehen und der Name Chriftt 
geläftert werde (Leonhardi und Spiegelhaner). 

Er disputirte mit den Hellentijten 
(8. 25). Gerade jo wie weiland Stephanus, iiber 
deſſen Tod fich Saulus gefreut hatte, und der nun 
in ihm größer wieder auferjtanden ift; dag find 
Gottes Wunderwege in jeinem Reich, feine Gna— 
denführungen mit den Seelen. 

Als das die Brüder erfuhren, führten 
fie ihn (8. 30). Dieje Flucht und Rettung des 
Apoftels, wie feine frühere aus Damaskus, iſt 
ein Zeugnis 1) für Paulus jelbft, der mehr auf 
Bureden der Brüder, als aus Sorge um jeine 


Perſon geflohen jcheint; 2) für die Brüder, die | ( 


ihn zu jchägen mußten und in treuer Liebe fich 
um jeine Nettung mühten; 3) für den Herrn, 
der über dem Haupte feines Knechtes machte, und 
feine Zuflucht war in Serufalem wie in Damas— 
fu3, in Tarjus wie in Cäjarea. 

Zum ganzen Abjchnitt (VB. 20—30): Das 
Zeugnis von Ehrifto. 1) Die Quelle, aus 
der e3 fließen muß: ein von Chrifto ergriffenes 











und befehrtes Herz; 2) der Inhalt desjelben: 
Chriſtus al3 der Sohn Gottes und Heiland der 
Menſchen; 3) der Erfolg davon: Entjegen einer- 
jeit3, Segensfrüchte anderjeitS (Langbein). — 
Die Kennzeihen rehtichaffener Befeh- 
rung: 1) Freudiges Bekenntnis zu Chrifto 
(V. 20); 2) williges Ertragen der Feindichaft der 
Welt (B. 25); 3) demütiger Umgang mit den 
Släubigen (8. 26); 4) gottjeliger Wandel im 
Dienſte des Herrn (B.28) (Xeonhardiund Spiegel- 
bauer). — Die Öefahren eines Neubefehr- 
ten: 1) Haß und Verfolgung der Welt (9. 23); 
2) Mißtrauen von Seiten der Gläubigen (V. 26); 
3) geiltliher Hochmut des eigenen Herzens; 
4) Beratung der Kirche und der geordneten 
Gnadenmittel (Ebendaf.). Einige gute Leh— 
ren für Neubefehrte. 1) Berate dich nicht 
mit Fleiſch und Blut, jondern thue fund, was 
Gottes Gnade aus dir gemacht Hat; 2) Entjeße 
dich nicht, wenn deine bisherigen Freunde jtch 
über dich erzürnen, jondern gib did) ganz im 
deines Herrn Hand; 3) Laß dich nicht ver- 
ſtimmen, wenn dir die neuen Freunde nicht ſo— 
gleich trauen, fondern überzeuge fie durch Treue 
von deiner Aufrichtigfeit (Anacker). — Der 
Fortgang der Befehrung Bauli (Kap. 9, 
7—23): 1) Der erfte Eindrud: das tiefe Gefühl 
feines geiftlichen Unvermögens (V. 8); 2) das 
erite Lebenszeichen: fiehe, er betet (®. 11); 3) das 
erite Zeugnis: Chriftus fei Gottes Sohn (3. 20); 
4) die erjte Erfahrung: das Kreuz um Chriſti 
willen (8. 23) (Safpis). — Drei Merfmale 
eines wahren EChriiten: 1) Sein Bekenntnis 
— der Herr; 2) feine Erfahrung — das Kreuz; 
3) jein Halt — die Gemeinde (Zapff). — Die 
Glaubensproben des neubefehrtien Pau— 
[u3: 1) Freudiges Bekenntnis Chrijti vor den 
Menſchen (V. 20. 22. 28); 2) Tiebliches Wachs— 
tum im neuen Leben (V. 22); 3) unverzagter Mut 
bei den BVerfolgungen der Welt (8. 23—25); 
4) demütige Geduld beim Mißtrauen der Brüder 
8.26). — Die erften Waffenproben eines 
Streiters Chrifti: Er muß 1) unverbrüchlic 
zur Fahne ſchwören (8. 20. 23); 2) fleißig in 
Waffen fich üben (V. 22); 3) beicheidening Glied ſich 
ftellen (®. 26. 28); 4) mutig dem Feind in3 Auge 
jehen (®. 22. 29); 5) folgjam aufs Signal ſich 
zurüdziehen (®. 25. 30). — Die Probejahre 
im Bredigtamt: 1) Die eriten Amtsaufgaben; 
2) die erften Amtsfreuden; 3) die erſten Amt3leiden. 
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Dritter Abſchuitt. 


Petrus wird, auf feiner Wanderung durch die Gemeinden in Judäa, mittelft 
befonderer Weifungen von oben veranlaßt, einen Heiden, Cornelius, zu bejuchen, 
in jeinem Haufe Chriftum zu verfündigen, und ihn nebjt jeinen Hausgenojjen 
taufen zu lafjen; ein Schritt, der in Jeruſalem anfänglich Widerſpruch fand, aber 
infolge der Verantwortung des Petrus fchließlich doch mit Freuden gebilligt wurde. 


Kap. 9, 31 bis 11, 18. 
A. 


Während der Friedens- und Blütezeit der Gemeinden im heiligen Lande macht Retrus 
Beſuche bei denſelben; heilt den gelähmten Aeneas in £ydda und erweckt in Joppe die 
Tabitha vom Tode. 


Kap. 9, 31—43. 


31 So hatte denn die Öemeinde‘) in ganz Judäa und Galiläa und Samaria Frieden, 
indem fie fich baute und twandelte in der Furcht des Herrn; und wurde vermehrt durch 
32 die Zufprache des Heiligen Geiftes. *Es gejchah aber, da Petrus durch alle Hindurch- 
33 ging, daß er auch hinabfam zu den Heiligen, die zu Lydda wohnten. *Dafelbft fand 
er einen Mann, namens Aeneas, der feit acht Jahren auf dem Bette lag, welcher ge- 
34 lühmt war. *Und Petrus fprach zu ihn: „Aeneas, es heilt dich Jeſus, der Gefalbte! 
35 jtehe auf und bette dir jelft!” Und jogleich ftand er auf. * Und es jahen ihn alle Ein- 
wohner von Lydda und Saron, die fich denn zu dem Herrn befehrten. 
36 Hu Joppe aber war eine Jüngerin, mit Namen Zabitha, was verdolmetjchet heit 
37 Öazelle. Dieje war voll guter Werke und Barmherzigkeit, die fie übte. *Es ereignete 
fich aber in jenen Tagen, daß fie erkrankte und jtarb. Da wuſchen fie fie und legten fie 
38 ins Obergemach. *Da aber Lydda nahe bei Joppe liegt, und die Jünger hörten, daß 
Petrus dafelbft fei, ſandten fie zwei Männer?) zu ihm und baten ihn: „Zögere nicht?) 
39 zu uns zu kommen!“ * Petrus aber machte fich auf und ging mit ihnen. Als er an— 
gefommen war, führten fie ihn in das Obergemach hinauf, und es traten zu ihm alle 
Witwen, meinten und zeigten die Unter- und Oberfleider, welche die Gazelle machte, fo 
40 lange fie bei ihnen war. *Petrus aber wies alle hinaus, Fniete nieder und betete, wandte 
ſich ſodann zu dem Leichnam und ſprach: „Zabitha, ftehe auf!” Und fie öffnete ihre 
41 Augen, und jeßte fich empor, als fie den Petrus erblickte. *Er aber gab ihr die Hand 
und ließ fie aufftehen, vief den Heiligen und den Witwen, umd ftellte fie ihnen lebendig 
42 vor. *Und das wurde Eumd in ganz Joppe, und viele wurden gläubig an den Herrn. 
43 *Umd e3 gefchah, daß er geraume Zeit in Joppe blieb bei einem gewiſſen Simon, der 
ein Gerber war. 


1) H — ixxinole — Erramdorero. So A. B. O. und neuftens der Sinaitiſche Codex, außerdem 
viele Manuſkripte zweiten Rangs, nebft den meiſten oriental. Verfionen, auch der Bulgata und dem 
Aler. Dionyſ.; während E. G. H. und einige andere Yandichriften den Plural haben: ai — &xriy- 
oiaı (naocı E.) — eiyov — ErrinIVvorro. Da die legteren Codd. im Durchjchnitt jünger find, dagegen 
die meiften alten Uberfegungen den Singular Haben, fo ift diefer übertiegend bezeugt, und dem- 
gemäß von Griesbach, Lachmann, Tiſchendorf, Bornemann, ford vorgezogen. Der Plural ift 
al3 Interpretation zu betrachten. 

?) Die Codd. G. H. und eine Anzahl jüngerer Handſchriften nebſt etlichen Verfionen und 
Kicchenvätern laſſen Ivo Areas weg. Die Worte ovrnAdev «brot: (B. 39) ſetzen jedoch obige 
Worte voraus. 

9) A. B. E. und C. erfte Hand, nebjt dem Sinait. Coder, haben: Oxvyons UNd 7umr, während 
G. H. und C. fpätere Hand: öxrjoa — avrur leſen; namentlich die Beobachtung im Cod. Ephraemi 
(C.) entjcheidet für die Urſprünglichkeit der dixekten Rede; außerdem der Umftand, daß die foptijche 


Überjegung neben dem Infinitiv noch die erite Berjon des Pronomen hat, ein Reſt der urfprüng- 
lichen Lesart. 
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Exegetiſche Erläuterungen. 


1. V. 31. So Hatte denn Die Gemeinde 
Frieden. Der Abjchnitt ift vorbereitend zu 
der als Übergang zur Heidenmiljion Epoche 
machenden Befehrung des Cornelius, indem 
die —— den Petrus auf ſeiner Reiſe 
allmählich bis in die Nähe von Cäſarea be— 
gleitet. Der Zuſammenhang mit dem Bis— 
herigen iſt durch 08 angedeutet, wohl nicht 
in dem Sinne, daß die Ruhe der Gemeinde 
an die Befehrung des bisherigen Verfolgers 
Saulus, als dadurch bedingt und verurfacht, 
angeknüpft werden joll; jondern mit 00” ſoll 
nur, wie Lukas auch jonjt, Kap. 8, 4; 11, 19 
das Wort anwendet, der durch eine Zwiſchen⸗ 
bemerfung oder eine längere Epiſode fallen 
gelafjene Faden der Geichichte wieder auf- 
genommen werden. — B. 31 ſchildert den Zu- 
Itand der Chriftengemeinde während eines 
längeren Zeitraums, nachdem die mit dem 
Märtyrertode des Stephanus ausgebrochene 
Berfolgung exit nachgelafjen hatte und dann 
völlig zum Stillftand gefommen war, al3 einen 
Zuftand äußerer Ruhe (220797), und inneren 
Wachstums an hriftlicher Frömmigkeit. Lukas 
nennt hier drei Landjchaften von Paläſtina: 
Judäa, Galiläa und Samaria, als jolche, wo 
Chriftengemeinden fich befanden; in Sama- 
via waren folche laut Kap. 8,12.25 gegründet; 
in Sudäa ift big jeßt nur die heilige Stadt 
ſelbſt ausdrücklich erwähnt worden, aber es 
läßt fich leicht denken, daß in verichiedenen 
Dörfern und Städten diejer Provinz eben- 
ſowohl als Galiläas, welches doc) der Haupt⸗ 
ſchauplatz des Wirkens Jeſu und die Heimat 
der meisten Apoſtel und Jünger war, Chriften- 
gemeinden ſich gebildet hatten. Daß Samaria 
zuleßt genannt ift, hat feinen Grund in der 
veligiöfen Abweichung der Samariter von dem 
Bolt Israel ſelbſt. Das Verbum rim Ioveto 
kann fowohl nach dem fonftanten Sprac)- 
gebrauch überhaupt, al3 auch nach dem bejon- 
deren Sprachgebrauch des Lukas jelbit, vergl. 
Kap. 6, 1. 7 nur (mit Bengel) in den Sinn 
von multiplicari, augescere numero, nicht — 
repleri aliguare, genommen werden ; und 7ra- 
od)moıg kann eben deshalb nicht wohl Troſt, 
ſondern nur Zuſprache, Ermahnung, Ermun⸗ 
terung bedeuten. 

2. V. 32. Da Petrus durch alle hindurch⸗ 
ging. Dieſes dıdoyeoFoı, ae eine Reife 
durch verjchiedene Wohnorte hindurch, war 
eine apoftolische Bejuchsreife, beauffichtigend, 
vifitivend. Jo narcwv sc. aylov, was aus 
dem Folgenden fich ergibt. Petrus fam auf 
diefer Reife hinab an das weitliche Küſtenland 
nach Lydda, heutzutage Lud, auch Lyd ge⸗ 





nannt, unweit der Meeresküſte, eine Tagereiſe 
von Jeruſalem entfernt, einem Flecken, den 
Joſephus (Antig. 20, 6. 2) bejchreibt als 
nohewg To ulys}os 00x Anod&ovoo. Laut 
B. 38 war Lydda der Stadt Soppe benachbart. 

3. V. 33. Aeneas wird mit feinem 
Zug al3 Chriſt bejchrieben, vielmehr ſowohl 
mit evge als mit AvIownov va ziemlich 
fremd gegeben! ; jein griechifcher Name läßt 
helleniſtiſche Herkunft vermuten. Die Ver 
ficherung für den mit gelähmten Öliedern an 
jein Bett Gebannten: „Jeſus, der ©ejalbte, 
heilt dich“, jet, was den Namen des Erlöſers 
betrifft, wohl eine ungefähre Kenntnis desjelben 
vom Hörenfagen (audierat de Christo sine 
dubio, sanante omnesillotempore, Bengel), 
aber durchaus nicht ſchon Mitgliedjchaft in der 
Gemeinde Chrifti voraus, denn bei einen 
Gläubigen würde dieſe Art der Bejchreibung 
nicht angewendet worden jein; Zara ſelbſt 
aber ift ſtreng präfentifch, nicht futuriſch zu 
verjtehen, denn die Heilung war eime augen- 
blickliche, kann doch der Kranfe auf der Stelle 
ſich erheben und fein Bette ſelbſt machen. 
Dieje wunderbar und plößlich erfolgte Her- 
ſtellung des jo lange Zeit Öelähmten, welchen 
nachher die Einwohner feines Ortes und der 
Umgegend gefund jahen, wurde ein Beweg— 
grund zur Belehrung vieler; denn daß Lukas 
nicht in der That alle ohne Ausnahme als 
befehrt darftellen will, bedarf feines Beweiſes. 
Mit 9 Fagwv ift nicht ein einzelner Ort (das 
jetzige Dorf Saron), wie etliche gedacht Haben, 
— in diefem Fall wiirde der Artikel fehlen — 
fondern die wohlbefannte baum = und weiden- 
veiche, im Altertum durch ihre blumenreichen 
Wiefen berühmte Gegend, der flache Küſten— 
ftric gemeint, der den einheimischen Namen 
Schärön führte („die Ebene“ von dr. eben, 
glatt fein). Diejer Landſtrich erſtreckt ſich von 
den ehemaligen Cäfarea an ſüdwärts bis 
Soppe. Joppe, das heutige Jaffa, auf hoher 
Selfenterrafje gelegen, war von Salomos Zeiten 
an der Seehafen für Serufalen. 

4. V. 36. Tabitha, aramäiſch, — "33 im 
Hebräifchen, griechiſch dogzas, die Gazelle, 
ein Tier, dag feiner fchlanfen anmutigen Ge— 
stalt, feiner feurigen ſchönen Augen und jeiner 
graziöfen Bewegungen wegen, bei den He— 
bräern, wie bei andern Orientalen, nicht jelten 
als Bild weiblicher Lieblichfeit vorkommt, 
wurde auch al3 Frauenname gebraucht, 3. D. 
Sofephus, Jüd. Krieg IV, 3,55. Selbit 
in Rom taucht diefer Name auf: auf einer 
Inschrift in der Begräbnisſtätte der Kaiſerin 
Livia heißt eine Sklavin, die der Kaiſerin bei 
der Toilette diente, Juno Dorkas. So finden 
wir den Namen Dorkas, Tabitha, bei diejer 
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Berfon, welche in Joppe, derim Altertum und 
im Mittelalter, aber in der neueren Zeit ala 
„Jaffa“ hinlänglich befannten Seeftadt wohnte, 
und welche, ganz anders als Aeneas, fogleich 
als Ehriftin eingefithrt, und im befonderen um 
ihrer Mildthätigkeit und ihrer durch vielfache 
Fürſorge bewährten Nächjtenliebe willen ge- 
rühmt wird. Eben hiefür fpricht ein Zug, 
welcher vecht aus dem Leben gegriffen ift, als 
3.39 die Witwen herbeifommen, den Verluft 
ihrer treuen Wohlthäterin bemweinen, und dem 
Petrus, angeficht3 der teuren Leiche, alle die 
Gewänder, Unter- und Oberfleider (gır@vag 
ai tuarıa) zeigen, die ihnen Tabitha bei 
Lebzeiten gemacht hatte. Sie hat damit nicht 
nur ihre Funftgeübte Hand, fondern auch ihren 
aufopfernden md dienftfertigen Fleiß bethätigt. 
Ein edles, chriftliches Srauenbild, dieſe Jün— 
gerin zu Joppe, welche an den Ärmſten und 
Verlaſſenſten, den Witwen, Gutes gethan hat, 
ſoviel ſie konnte. Tabitha war, wie es ſcheint, 
nicht ſelbſt mit erheblichem Vermögen aus- 
geftattet. Sie bewährte fich aber durch weib- 
liche Arbeiten, die fie mit Emfigfeit und Selbjt- 
verleugnung in dienender Liebe zum Bejten 
der Bedürftigſten verrichtete, als treue Jün⸗ 
gerin deſſen, welcher ihr ſelbft und aller Welt 
zuerjt Erbarmen erzeigt hatte. 


5. 3. 37. Erkrankte und jtarb. Ohne 
Zweifel hatte Tabitha jahrelang Chrifto in 
pauperibus gedient, und ihren Glauben durch 
Liebe geüht. Yet, während Petrus in der 
Nähe weilte ( &xelvaus raic Nueocıs), er- 
krankte fie und Starb. Nm ſchickten die Jünger, 
nachdem die Leiche gewafchen und in einem 
jtillen Oberyemng aufgehoben war, von Joppe 
nach dem nur eine geographiiche Meile ent- 
jernten Lydda hinüber, mit der dringenden 
Ditte an Petrus, den fie fo nahe wußten, er 
möchte unverweilt herüber kommen. Es ſcheint, 
daß die ganze Chriſtengemeinde zu Soppe (o⸗ 
uasıraı, V. 38) ein Gefühl des Schmerzes 
über den Verluſt der Süngerin teilte, und den 
Wunſch, welchen fie nichtauszufprechen wagten, 
daß fie, wenn e3 möglich wäre, möchte ing 
Leben zurückgerufen werden, im Herzen be⸗ 
wegten. Ein Zeugnis der innigen Gemein- 
ſchaft unter den Chriften, bermöge welcher 
auch eine Berfon, welche äußerlich allein ftand 
in der menfchlichen Sejellichaft, durch engere 
als Samilienbande mit anderen verknüpft wird. 


6. 8.39. Petrus aber machte jich anf und 
sing. Nachdem der Apoftel ohne Verzug an- 
gefommen war, führten ihm die Chriſten in 
jenes Obergemach, wo der Leichnam lag (denn 
0 uodnrai ift ohne Zweifel das Subjekt zu 








@rıyoyov); dann traten auch alle die Witwen 
hinzu, welchen die Verſtorbene Wohlthaten er- 
wieſen hatte, jodaß die beiden Kreife verfam- 
melt waren, mit welchen Tabitha im Leben 
verbumden gewejen war: 1) die Chrijten- 
gemeinde, der fie jelbjt angehört hatte, 2) die 
wenigſtens teilweije nicht zur Gemeinde ge- 
hörigen Witwen, deren Wohlthäterin fie ge- 
weſen war. Petrus aber wies exit alle hinaus, 
um völlig ungeftört fich dem Gebet zu widmen; 
wie einit Elifa im Haufe der Sunamitin, 
2 Kön. 4, 33; vgl. Ev. Luf. 8, 54. Erſt nad 
brünftigem Gebet auf den Anieen wendet er 
ſich zu der Leiche und ruft ihr zu: Stehe auf! 
Anſchaulich erzählt Lukas, wie ſie zuerft die 
Augen aufichlug, dann, als fie den Petrus ex- 
blicte, fich auf dem Bett aufrichtete, und hier- 
auf, als ihr Petrus die Hand gab, vom Lager 
aufjtand. Nun aber ruft der Apoftel die andern 
wieder herein, die Chrijten umd die Witwen, um 
die durch Gottes Kraft Auferweckte ihnen allen 
[ebend vorzuftellen. Eine Thatſache, welche 
natürlich in der ganzen Stadt ruchbar wurde 
und viele zum Ölauben an Chriftum führte. 
Petrus verließ Joppe nicht gleich wieder, 
nahm vielmehr einen längeren Aufenthalt da- 
jelbft, indem ex bei einem Gerber Simon die 
Wohnung nahm, welcher ohne Zweifel ein 
Chriſt war; darum fonnte der Apoſtel auch 
ihn nicht etwa feines Gewerbes halber für 
unrein achten, obwohl dies nach rabbiniſchen 
Begriffen der Fall war. 

7. Die Auferwedung der Tabitha wird, 
wie ſich erwarten läßt, von den einen für ein 
natürliches Ereignis, von den andern für eine 
ungejchichtliche Sage erklärt; von jenen nämlich 
(5 B. Heinrichs) wird Scheintod und Er- 
wachen aus demfelben vermutet. Diefe (3.8. 
Baur) halten die Erzählung einfach für eine 
zur Verherrlichung der Apoftel durch die der- 
ſchönernde Sage bewirkte Übertragung bon 
Begebenheiten aus dem Leben Jefu, namentlich 
der Auferweckung des Töchterleins von Zairus, 
wobei Baur fogar die Klangähnlichkeit von 
Garda (Mark. 5, 41) und Gapı$a geltend 
macht und leßteren Namen auf den erfteren als 
gleichbedeutend zurückzuführen fucht. Findet 
einige Analogie des Verfahrens statt, das 
Petrus hier einhielt, 3.8. dag Ausweiſen der 
Amvefenden, der Zuruf an die Berjtorbene, 
und daß er ihr die Hand reicht, — jo iſt das 
um jo begreiflicher, weil Betrug ſelbſt einer 
von den drei Jüngern war, die nebit den 
Eltern Jairus die einzigen Augenzeugen jener 
That gewefen find, und der Apoſtel natürlich 
das Verfahren feines Herrn und Meifters 
zum Vorbild genommen hat. 


9, 31—43. 
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Dogmatiſch⸗ethiſche Grundgedanken. 

1. Die Einheit der Kirche Ehrifti 
tritt hier V. 31 zum exjten Mal, wenn auch 
nur im Ausdrud, zu Tage. Es gab bereits 
eine ganze Anzahl Chriftengemeinden in den 
drei Landichaften Baläftinas: Judäa, Galiläa 
und Samaria. Aber fie werden dennoch al3 
ein Ganzes, als 7 &xxAnota betrachtet umd 
bezeichnet. Was dem einen widerfährt, geht 
auch die andern an; es iſt ein Leben in ihnen, 
fie gehören zufammen. Schwerer war es, die 
Einheit zu bewahren und durchzuführen, als 
ih da3 Evangelium über mehrere Länder 
verbreitete, in die Heidenwelt eindrang. Aber 
ſelbſt heutzutage, wo die Landesficchen eines 
und desjelben Bekenntniſſes fich gegenfeitig 
ifolirt haben, noch mehr, wo die römische, Die 
griechische, Die evangelische Kirche je durch eine 
weite luft von einander getrennt erjcheinen, 
it doch die una sancta catholica ecclesia 
nicht ein leerer Wahn, fondern eine Wahrheit 
— des Glaubens! 

2. Die Gemeinde erbaute ſich. Was ift 
Erbauung? Der gläubige Chrift ift durch 
die Wiedergeburt und Befehrung auf den 
Grund, welcher gelegt it, auf Jeſum Ehriftum, 
al3 den Eckſtein des Heils gebaut, in ihn ein- 
gefügt. Aber wie die Geburt nur der Anfang, 
Wachstum und Entwicklung der Fortgang des 
leiblichen Lebens ift: fo ift die Wiedergeburt 
nur der Anfang, die fortgehende Erneuerung 
und Heiligung der Fortgang des geiftlichen 
Lebens; der Grundlegung muß der fortdau— 
ernde Aufbau folgen. Und wie die Wieder- 
geburt ein göttlich-menfchliches Werk im Men— 
ſchen iſt, durch Gottes Gnade berirkt, aber 
duͤrch de3 Menschen Aufnahme und Empfüng- 
fichfeit bedingt ; fo ift auch Die ftetige Erbauung 
oder die Erneuerung ein göttlich-menschliches 
Werk, in welchem Selbitthätigfeit von unten, 
Gnadenwirkung von oben fich zufanmenthun. 
Nur daß hier das Moment der fittlichen Kraft 
und jelbftändigen Thätigfeit überwiegend her- 

vortritt. Dies drückt auch Lukas infofern aus, 
als ex erſt den Wandel in der Gottesfurcht 
nennt, d.h. den Ernſt, im fittlichen Thun und 
Laſſen, alle Sinde, wodurch Gott beleidigt 
wird, zu meiden, hingegen durch Gehorjam 
Gott zu gefallen; hernad) aber erwähnt, daß 
fie infolge der Zufprache des Heiligen Geiftes 
vermehrt wurden, d. h. durch die Gnaden— 
wirfinngen de3 Geiftes an Mitgliederzahl 
wuchfen. Denn hiemit ift die Einwirkung des 
Heiligen Geiftes zwar nur auf das Wachstum 
der Gemeinde nach außen bezogen, aber doc) 
als eine weſentliche Potenz in dem Leben der 
Gemeinde bezeugt. 











. 3 Das Wort des Petrus: Züral oe’ Imoovs 
d Xe. ift ein Zeugnis von der wirklichen 
Gegenwart und Gottesmacht Jeſu Chrifti, 
zumal dem Worte die That zur Seite fteht. 
Es iſt nicht der Apoftel, der den Kranken 
gejund macht und jeine gelähmte Kraft wieder 
herſtellt, ſondern Jeſus ſelbſt. Diefe Wun— 
derthat iſt ein auffallender Beleg dafür, daß 
Chriſtus in ſeiner Erhöhung wirkt und nur 
fortſetzt, was er in ſeiner Erniedrigung gewirkt 
hat (vgl. Kap. 1, 1 wr No&aro 9 "Imooüsg 
rroreiv). — Eben diefes Wort des Apojtels 
war zugleich ein Fräftiger Anhalt für den 
Glauben des Kranken an die Berjon und Kraft 
Ehrifti. Vom Glauben des Gelähmten it 
nichts gejagt, Petrus hat nicht nach demfelben 
gefragt; aber vorausgeſetzt, als vorhanden, iſt 
er umjtreitig. 

4. Die „Befehrung zum Herrn“, näm— 
lich zu Jeſu Chriſto (B. 35), it ein Zeugnis 
für die Öottheit Ehrifti. Von den Hei- 
den, welche Ehriften werden, braucht Lukas 
ſelbſt (Rap. 15, 19) den Ausdrud Zuiorosger 
ui Tov Feov, vergl. ueradrom es Tov Ieov 
(Kap. 20, 21). Hier aber jpricht er von Is— 
raeliten, und bezeichnet ihre Befehrung als 
„eine Befehrung zu dem Herrn“ (V. 35), als 
ein Gläubigwerden an den Herm (B. 42). 
Sit der Glaube an Jeſum Chriftum eine Bes 
fehrung zu dem Seren, fo ſetzt dies jeine gött— 
liche Würde und Wejenheit voraus. Das 
Zruiorgepew ift doch nach bibliichem Begriff 
eine ſolche Hinwendung des Herzens und 
Willens, daß das alleinige Vertrauen aufden 
geſetzt, der demütigſte Gehorfam dem geleiitet 
wird, zu welchem man die Wendung nimmt; 
und dies ſetzt voraus, daß Chriſtus Gott gleich 
ift, ſonſt wäre Bekehrung zu feiner Perſon 
nicht3 anderes als Verfinfen in Abgötterei. 

5. Tabitha war „voll guter Werke und 
Barmberzigfeit“. Hier finden wir die Be— 
merfung Baumgartens gegründet, in dieſem 
Ausdruck liege, daß die guten Werfe und 
Übungen der Barmherzigkeit, wodurch fich dieſe 
Chriftin auszeichnete, al3 etwas ihr innerlich 
Bleibendes, an ihrer Seele Haftendes ge- 
ſchildert feien, während gute Werke, jo wie fie 
geschehen find, eine äußerliche Selbſtändigkeit 
gewinnen. Daß iſt aber eben das Echte, 
Chriſtliche an guten Werken, daß die ganze 
Seele des Menſchen ſich hineinlegt, daß nicht 
bloß die Hand etwas gibt, etwas thut, ſondern 
die Seele ſelbſt, und daß, was man thut, bon 
Herzen geht. Iſt dies der Fall, jo ift das 
Werk nicht ein opus operatum, daS der Seele 
und vollends dem Geifte Gottes fremd tft, — 
fondern etwas Seelenhaftes, deſſen Übung Der 
Seele eignet, in ihr bleibt, und ihr auch im 
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Tode nachfolgt (Dffenb. 14, 13: ra dE &oyu 


avrov AxroAovFE uet 0VTOr). 

6. Die Auferweckung der Tabitha war fo 
wenig al3 die Heilung des Aeneas eine felb- 
ftändige That des Petrus als Chrift und 
Apoftel, jondern eine That Chrifti, denn fie 
war weſentlich eine Gebetserhörung. Erft 
beugt der Apoftel die Kniee, da er allein ift mit 
jeinem Gott und Heren, in dem Leichenftübchen ; 
dann exit wendet er fich zu der Leiche umd ruft 
ihr in Kraft deffen, den er angerufen hat, des 
Heilandes, welcher der doynyes tg Long iſt 
(vgl. Petri Rede, Kap. 3,15), zu, aufzuftehen. 
Jenes Gebet ift der weſentlichſte Zug, durch 
welchen ſich die Auferweckung der Tabitha von 
der des Töchterleins von Jairus unterfcheidet: 
denn Jeſus ſelbſt hatte (Luk. 8,54), ohne vor- 
angehendes Gebet das tote Kind bei der Hand 
gefaßt und ins Leben zurückgerufen; Petrus 
aber thut dies nur erft, nachdem ex den Herrn 
um Diefe Wunderthat gebeten hat. Sefu 
Name, nicht der feines AUpoftels, ift dadurch 
verherrlicht; zu Chriſto befehren fich infolge 
defjen viele in Zoppe, nicht zu Petro. 





Homiletifche Andentungen. 


So Hatte nun die Gemeinde Frieden 
u. ſ. w. (8. 31). Auf den Sturm fommt immer 
auch wieder ein Ruheſtündlein für die Kirche; 
mag der Drache noch jo jehr ſchnauben, jo breitet 
doch der Herr jeine Flügel über feine Kichlein 
und beichirmt fie (Apoft. Paft.). — Durch ganz 
Judäa und Samaria. Unter dem Banier 
de3 Kreuzes finden Juden und Samariter ſich 
friedlich zuſammen; ſiehe da die verſöhnende Kraft 
des Evangeliums, die Beſtimmung des Chriften- 
tums zur Weltreligion! — Indem fie ji 
baute und wandelte in der Furcht des 
Herrnund wurde vermehrtdurd die Zu— 
ſprache des Heiligen Geiftes. — Die Er- 
guidungszeiten in der Kirche Chrifti: 
1) al Zeiten der Ruhe und Erholung nach den 
Stürmen der Trübjal; 2) als Zeiten der Samm- 
lung und Stärkung zu neuen Kämpfen. — Wie 
werden die Friedensjahre in der Ge- 
meinde zu Segensjahren? 1) Wenn uns 
der Friede nicht übermütig macht, und man den 
Herrn fürchtet, ob auch fein Feind zu fürchten ift; 
2) wenn uns der Friede nicht üppig macht, und 
man den Troſt des Heiligen Geiftes ſucht, ob's 
auch dem Fleijche wohl ergeht; 3) wenn ung der 
Friede nicht träge macht, und jich die Gemeinde 
erbaut, d. h. wächſt, in allen Stücken des chrift- 
lichen Lebens, ftatt ſelbſtgenügſam zu ruhen auf 
den Lorbern vergangener Tage. — Im Frieden 
gilt’3 zu bauen: Häufer und Felder, Schulen 
und Kicchen, Herzen und Gemeinden. — Vom 
gefunden Frieden und vom faulen Frie- 
den 1)im Haus; 2)im Land; 3) in der Kirche. — 
Vie erbaut fich eine Gemeinde? 1) Wenn 
die Ehrfurcht vor Gott und jeinem Wort der 
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9, 31-48. 


unerſchütterliche Grund ift, darauf Leben und 
Lehre ruht; 2) wenn Liebe und Friede in Jeſu 
Chriſto ver Kitt ift, der die Herzen mit einander 
verbindet; 3) wenn Die Kraft des Heiligen 
Geiftes der Trieb ift, der die einzelnen und 
das Ganze der himmliſchen Vollendung entgegen- 
führt. — Wann blüht eine Gemeinde? 
1) Wenn fie wurzelt in der Furcht des Herrn; 
2) wenn fie fich verzweigt in brüderlicher Liebe; 
3) wenn fie heranreift zu Früchten des Geiftes. — 
Barum jind die Ölütezeiten jo kurz in 
Chriftenherzen, Chriftengemeinden, Chriſten— 
völfern? — Iſt's Frühling oder Herbftin 
der Kirche des Herrn? 

Es geijhah aber, da Betrusdurd alle 
hindurchging (V. 32). So nötig einen Garten 
die Aufficht des Gärtners, fo nötig ift einer Ge- 
meinde die Kirchenvifitation. Man muß, auch 
wenn die Kirche in gutem Frieden ift, nicht ficher 
werden, jondern fleißig Aufficht haben, denn der 
Zeufel ift nicht müßig, Luf. 11, 24 (Starke). — 
Daß er auch hinfam zu den Heiligen. 
Großer Verfall, daß der Name eines „Heiligen“ 
zum Spottnamen geworden ift mitten in der 
Chriftenheit, daß man es für Selbftruhm achtete, 
wenn man jich deſſen anmaßte. Nach der Schrift 
fann er mit ganz demütigem Sinn gefiihrt werden. 
Ein Sünder, der Buße thut, ift ein Heiliger, der 
ſich Gott und ChHrifto zum Eigentum und Dienft 
ergibt (Nieger). 

Dajelbit fand er einen Mann, — der 
jeitaht JahrenaufdemBettelag (8.33). 
Unter den Heiligen trifft man auch Kranke an, 
die Gemeinfchaft der Heiligen behält nach allem 
Betracht etwas Lazarettmäßiges, wobei immer 
einer an dem andern einen Kranfenmwärter ab- 
geben muß. Wie viel Lebenskraft ift Schon von 
Jeſu CHrifto ausgegangen! Auch alles, was an 
mir fränkelt, wird durch ihn deveinft noch herrlich 
dargeftellt werden (Rieger). 

Es Heilt dich Jeſus, der Gefalbte 
(®. 34). Ein Wort 1) apoftoliicher Demut: 
Jeſus Chriſtus thut's, nicht ich; 2) prophetifcher 
Glaubensfraft: Er macht, nicht: er mache — 
dich gefund. — Stehe auf und bette dir 
jelbjt! — Wo unjereins in diefen geringen Tagen 
an einem Krankenbett um Hilfe betet, jo es Gottes 
Willen wäre, den Kranken aber zur Geduld er- 
mahnt ımd auf die Zukunft vertröftet, da darf 
ein Petrus in jeiner apoftoliichen Machtvollfom- 
menheitdem Aeneas ankünden: du wirſt gefund, ja: 
dur bift ſchon gefund! — da darf ein Luther in feiner 
heldenmütigen Glaubenskraft dem todfranfen und 
fleinmütigen Melanchthon befehlen: Du mußt 
leben, du darfit nicht fterben! — Amweierlei ge⸗ 
hört zu einer Kur kranker Seelen: 1) Man 
muß fie lehren im Glauben aufbliden zum 
Herrn, don dem allein Heil umd Hilfe kommt; 
2) man muß fie ermuntern, in feiner Kaft auf- 
zustehen und in einem neuen Leben zu 
wandeln. 

Sie befehrten ſich zu dem Herrn (8. 35). 
So jegnet der Herr den Dienft jeiner Knechte: die 
leibliche Kur muß zum Seelenheil führen, und 
ein Geneſener zieht viele nach fich. 


9, 31—43. 
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: Eine Jüngerin (®.36). Frauen follen nicht 
Lehrerinnen, aber wohl Züngerinnen in der Ge— 
meinde fein (Starke). — Boll guter Werke 
und Barmherzigkeit. Das Almojen macht 
nicht arm; es leert die Hand, aber füllt das 
Herz, Sprüche 19, 17 (Starke). — Das ſchöne 
‚Rob der Tabea: 1) Sie war eine Jüngerin: 
‚das deutet auf den Glauben, der mit Maria zu 
Jeſu Füßen fißt; 2) voll guter Werfe und 
Almojen: das bezeichnet die Liebe, die dem 
Herren und feinen Brüdern dient und dadurd) der 
Glaube fich lebendig ermeiit. 

Es ereignete fihaber,daßfieerfranfte 
und ftarb (®. 37%). Erſt als fie jtarb, wurde 
e3 recht offenbar, was für einen Schaß die Ge— 
meinde an ihr gehabt hatte. Der Duft der köſt— 
Yihen Salbe erfüllte das ganze Haus, als das 
Gefäß zerbrochen war, das im Berborgenen jtand 
(Beffer). — Weder von ihrem Krankjein, noch von 
ihrem Sterben werden viel Worte gemacht. Aber 
geroiß ift der Herr auch an ihrem Krankenlager 
und Sterbebettegewejen, wie er zuvor in ihrem 

‚Gebetsfämmerlein, wo fie als jeine Jüngerin 

gefniet, und in ihrer Arbeitsſtube, wo fie in 
jeinem Dienft den Armen Röcke genäht, nicht ge- 
fehlt Hatte. — Wie du lebſt jo jtirbit du. 

Da die Jünger hörten, daß Petrus zu 
Lydda war, ſandten ſie zu ihm (8. 38). Sie 
waͤren auch Gläubige, aber ſie hatten die Wunder— 
gaben eines Petrus nicht. Gnade und Gaben ſind 


zweierlei. Letztere teilt Gott nach ſeiner Weisheit 


aus und gibt dem einen Knecht fünf Pfund, dem 
andern zwei, dem dritten eins (Apoſt. Paft.). — 
Auf ein Wunder von Petro hofften fie wohl faum, 
fie verlangten zunächft nur nach jeinem Zuſpruch. 
Es ift ſchon viel gewonnen, wenn in einem Trauer- 
haus nur herzliches Verlangen da ift nad) Troſt 
aus Gottes Wort. 

Zeigten die Ober- und Unterkleider zꝛe. 
(8. 39). Hinterlaſſene Gutthaten ſind die beſten 
Reliquien der Heiligen (Starke). — Die Thrä— 
nen der Witwen um die Bahre der Tabea 
ein ſchönes Zeugnis 1) für die Verſtorbene und 
ihre Liebe; 2) für die Hinterbliebenen und 
ihre Dankbarkeit, 

Aber Petrus trieb fie alle hinaus, 
fniete nieder und betete (V. 40). Warum 
fieß er die Anweſenden abtreten? 1) Nach dem 
Borbilde feines Meifters bei Jairi Töchterlein; 
2) mag er bei etlichen eitlen Fürwitz wahrgenom— 
men haben, „wie denn manche jonjt gute Seelen 
des weiblichen Geſchlechts ſolche Schwachheit an 
fich haben“ (Starke); 3) um in der Stille beifer 
beten zu fönnen; 4) weil er damals noch nicht ge⸗ 
wußt, ob es des Herrn Wille jei, der Entichlafenen 
das Leben wieder zu geben. Er begehrt deshalb 
mit dem Herrn allein zu reden und ihm ber 
Sünger Anliegen vorzutragen. — Merke: a. Ein 
Kehrer, wenn er auch apojtolijche Wunderfräfte 
hätte, muß dennoch in einem bejtändigen Abhangen 
vom Herrn bleiben, darf nie in jeinem Amte 
vermejjen handeln und denen, er könne etwas, 
b. Man darf nicht in eine jede Sache, die auch 
gute Seelen oder Jünger von uns verlangen, uns 
geprüft eingehen, ſondern muß zuvor den Herrn 





darüber fragen, beſonders wenn es das Leben oder 
Sterben eines Gotteskindes, das Bleiben oder 
Wegziehen eines Lehrers u. dergl. betrifft. c. Das 
einjame Gebet ijt vorzüglich in ſolchen Zällen 
nötig (Apoft. Paſt.). — Tabitha, itehe auf! 
So jollte e8 den Lehrern auch bei geiftlicher Er- 
weckung der Seelen gelingen. Im Gebet vor 
Gott Kraft und Freudigfeit holen; mit dem Wort 
Gottes in die toten Herzen dringen; die Auf- 
geweckten durch Handreichung aufrichten und 
meiterleiten (®. 41) und aus toten Sündern leben- 
dige Heilige zum Preife Gottes und zum Exempel 
fir andere darftellen (B. 41), — das tjt eine eines 
Apoſtels und Nachfolgers Jeſu würdige Arbeit 
(Apoſt. Balt.). 

Rief den Heiligen u. ſ. w. (8. 41.) Etwas 
überaus Schönes, wenn ein Lehrer den in jeiner 
Kammer auf den Knieen erbetenen Segen öffentlich 
augbreiten und als Samen weiterer Früchte aus— 
ftreuen kann! (Apoſt. Pait.) — Das Weinen der 
Witwen um die Geftorbene hat Lufas erwähnt, 
ihr Jauchzen über die Wiedererwecte beichreibt 
er nicht; da3 war unbeſchreiblich (Beiler). 


Und das wurde fund in ganz Joppe 
(8. 42). Simon, Jonas Sohn (Matth. 16, 17), 
fommt in Joppe mehr zu Ehren, al® Jonas, der 
alte Prophet, Jon. 1, 3 (Starke). — Viele 
wurden gläubig. In Lydda bekehrten ſich alle 
(8. 42), in Joppe nur viele. Alle Wunder Haben 
nicht einerlei Wirfung, und alle Predigten nicht 
einerlei Segen (Apoft. Pait.). 

Undesgejhah,daßergeraume Beitin 
Koppeblieh (V. 43). Thut Gott einem Lehrer 
irgendwo eine große Thür auf, jo ift er verbunden, 
da, fo lange er kann, zu bleiben, damit das Gute 
einwurzeln könne. — Bei einem Simon, der 
ein Gerber war. Keine Profelfion ift vor der 
Welt jo gering, noch äußerlich jo ſchmutzig, die ſich 
nicht heiligen läſſet (Starke). — Ob auch vor 
Menſchen unangejehen: im Himmel und vor den 
Engeln Gottes war das Haus des Gerber: Simon 
nach Kap. 10, 6 wohl befannt und angejchrieben 
(Rieger). 

Zum ganzen Abſchnitt R. 36—43). Die 
Gemeinde Chrifti ijt reich an Liebe und 
durch Liebe. 1) Immer werden in einer Öe- 
meinde fich ſolche Seelen finden, die gleichjam als 
Pittelpunfte und Sammelpläge fir die in der 
Gemeinde vorhandene Liebe dienen, durch deren 
Hände alles Liebeswerk geht, die für die übrigen 
immer laute und ftille Mahner find. Wo auch 
nur eine Tabea in einer Gemeinde tft, die iſt reich 
durch Liebe; an einer ſolchen Seele hat die Ge⸗ 
meinde das größte Kapital; und wo eine ſolche 
ſtirbt, da wird Gott wieder Nachfolge erwecken, 
die Liebe ftirht nicht. 2) Aber reich an Liebe und 
durch Liebe ift Die Gemeinde doch nurdann, wenn 
der gebenden Liebe auch die dankbar empfangende 
entgegenfommt; ſonſt ijt in allen empfangenen 
Gaben dennoch fein Segen (Palmer, Homil.). — 
Wie gute Werfe und Almojen notwendige 
Zügefind in dem Bild einesrehten Chri— 
iten (Bed, Hom. Rep). — Wie der Herr im- 
mer Männer bereit hat, das Erjtorbene 
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in feiner Kirche ins Leben zu rufen (Derſ.). 
— Über die Teilnahme des chriſtlichen 
Weibes am Werfe der innern Mifjion: 
1) ihre Pflicht, 2) ihr Geſchick, 3) ihre Gelegenheit 
dazu (Friß, Beitpr.). — Die Hriftliche Teil- 
nahmeamSchmerz und Wehedes Nächſten 
(3. Hartmann, Zeugniffe evang. Wahrh.).— Wie 
jollen die Wunder Jeſu und der Apoftel 
uns zum Segen dienen? Sie follen 1) unjern 
Glauben ftärfen; 2) uns zur Heiligung erwecken 
(Lisco). — Tabea, fein Mopdebild,aberein 
Mufterbild für chriſtliche Frauen und 
Jungfrauen 1) in ihrem Leben: durch ihren 
Wandel im Glauben (fie war eine Süngerin) und 
ihre Arbeit in der Liebe (vol Almofen und guter 
Werke); 2) in ihrem Tode: durch die Thränen der 
Liebe (die Witwen) und das Gebet des Glaubens 
(Petrus) an ihrer Bahre; 3) in ihrem Wieder- 
aufleben, al3 einem Bilde der feligen Fortdauer 
eines gottgeheiligten Lebens, hienieden in gejeg- 
netem Gedächtnis, droben in himmliſcher Ver— 
Härung, — Der Totenföller der Tabea und 
die Sterbefammern unfrer Lieben Hals 
dunkle Schmergensjtätten der mit Recht mei- 
nenden Liebe; 2) als stille Betfapellen des mit 
Gott ringenden Glaubens; 3) als glorreiche 
Siegesfelder einer über Tod und Grab trium- 
phirenden Hoffnung. — Die tote Taben — 
ein Lebensbild zur Erwedung für viele: 
1) der Lebenslauf, der an ihrem Sarge ver- 
leſen wird, kurz und doch vielfagend: „eine Jün⸗ 
gerin“ — „voll guter Werke“; 2) das Leichen— 
gefolge, das um ihre Bahre fteht, einfach und 
doch rührend: die weinende Kiebe und der tröſtende 
Glaube; 3) das Grablied, das bei ihrer Leiche 
ertönt, ein Triumphruf des Lebens: Tabea ſtehe 
auf! einzig in ſeiner Art, und doch uns allen zum 
Troſt, denn es deutet hin nicht nur auf eine kurze 
Fortſetzung ihres Erdenlaufs; nein auf ein ewiges 
Auferſtehen und Fortleben aller Kinder Gottes, 


droben in des Vaters Haus und hienieden in. 





denen, die durch fie zu Gott gewieſen merden 
V. 42). — Beitpredigt über innere Miffion 1850, 
Tabea, ftehe auf! ein Wedruf an unfre 
Heit: 1) An wen ergehter? Wach auf, Geift 
der Liebe und de3 Erbarmenz! Diefer Ruf ergeht 
an die ganze heutige, zumal evangelische Chriften- 
heit. Und wenn die Männer nicht Hören wollen, 
dann bejchämt ihr fie, ihr Frauen, die ihr feit den 
Zagen der Tabea immer vorangegangen jeid in 
den Werfen der Liebe und Heldenthaten chriftlichen 
Erbarmens. 2) Warum ergeht er? Groß ift 
die Not der Zeit, und hoch ift die Schuld der ret- 
tenden Liebe angelaufen zumal in der evangelijchen 
Kirche, die hierin zu fernen hat von ihrer fatho- 
lichen Schwefter. 3) Woher fommt er? Nicht 
don außen her. Nicht Modeſache ift das Werf 
der innern Miffion, nicht der weltliche Arm für 
fich kann da Helfen; der Herr muß dabei fein, 
Petrus muß fommen: Gottes Wort mit feiner 
Kraft, die Kirche mit ihrem Segen, das geijtliche 
Amt mit feiner Liebe. — Die wunderbare Er- 
wedungder Tabea ein Bild des Gnaden- 
wunders geiftliher Erwedung. Da geht 
1) voran Schmerz und Mitleid der trauernden 
Gemeinde: die weinenden Witwen; 2) Fürbitte 
und Gebet gläubiger Gottesfnechte: der betende 
Petrus; 3) erwedlicher Zuruf des göttlichen 
Wort3 „Tabea, ftehe auf“; eg erfolgen 4) die 
eriten Lebenszeichen der erwachten Seele: „fie 
that die Augen auf — jahe Betrum an — ſetzte 
lich"; e3 thut ferner not 5) freundliche Hand- 
reihung für das noch ſchwache Leben; er gab 
ihr die Hand und richtete fie auf; 6) Liebreiche 
Aufnahme indie Gemeinde: „rief den Hei- 
ligen und den Witwen und ftelfte fie lebendig 
dar; endlich bleibt nicht aus 7) ein gejegneter 
Eindruck aufviele (V. 42). — Vergl. zum Lebens 
und Totenbilde der Tabea die von Rieger heraus- 
gegebene „Lebensbejchreibung der frommen Beata 
Sturm, 1730, genannt (per anagramma) die 
württembergifche Tabea“. 


B. 


Bon Joppe aus wird Pefrus mittelſt inein 


ander greifender göttlicher Offenbarungen zu 


dem römiſchen Hauptmann Cornelius in Cäſarea berufen, welchem er Chriſtum verkün- 


digt, und, als fofort ihm und andern heidnifhen Zuhörern die 


Gabe des Heiligen Geiftes 


gefhenkt ward, die Taufe erteilen läßt. 
Kap. 10, 1-48, 


1. Der gottesfürchtige römische Hauptmann Cornelius in Cäſarea wird durch eine Engel- 


erſcheinung bewogen, den Petrus aus Joppe zu fich rufen 


zu laſſen. (Kap. 10, 1—8.) 


1 Aber ein Mann!) zu Cäfarea, mit Namen Cornelius, ein Hauptmann von der ſoge— 


2 nannten italiſchen Schar, *fromm und gottesfürchtig mit 


feinem ganzen Haufe, welcher dem 


3 Bolt (Israel) viel Almofen gab, und jtet3 zu Gott flehte, *fah in einem Öefichte deutlich, 


um?) die 


neunte Tagezftunde, einen Engel Gottes zu ſich 


eintreten, der zu ihm ſprach: 


) Das 7% nach zıs fehlt in jämtlichen Hauptcodd., umd wurde nur darum eingefügt, weil man 


überjah, daß exft eidev B, 3 das Verbum zu V. lumd 2 


iſt. 


) woet regt ſteht in A. B. C. E. und it mit Lachmann und Alford vorzuziehen, zumal auch die 


Sinait. Handſchrift, welche os rege hat, auf diefer Geite fteht. 


Die Präp. reoi fehlt nur in einer 


10, 1—8. Der Apoftel Geichichten. 
Cornelius! *Er aber ſchaute ihn an, erfchraf, und ſprach: „Was ift es, Herr?” Er 4 
aber jprach zu ihm: „Deine Gebete und deine Almofen find hinaufgefommen zum An- 

denen‘) vor Gott. *Und nun fende Männer nach Joppe, und laß holen einen gewifjen?) 5 
Simon mit dem Zunamen Petrus; *diefer ift als Gaſt bei einem gewiffen Gerber 6 
Simon, welcher ein Haus am Meere hat?).” *Als aber der Engel, der mit ihm vedete, 7 
hinmweggegangen war, vief er zwei feiner Diener und einen gottesfücchtigen Soldaten 

von denen, telche bejtändig ihm zur Seite waren, *erzählte ihnen alles, und jandte fie 8 
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ab nach Soppe. 


Exegetiſche Erläuterungen, 


1. B.1. Ein Mann zu Cäſarea mit Namen 
Gornelins. Cäſarea (Paläſtinä) am Mittel- 
ländischen Meer gelegen, mit einem trefflichen 
Hafen verjehen, der jehr in Aufnahme fan, 
tar bon Herodes dem Großen auf dem Grund 
einer ehemaligen phönicijchen Felte, genannt 
„Stratong Thurm“, erbaut, und Auguftus 
zu Ehren Cäſarea genannt. Es war meift von 
Heiden, doch auch von einigen taujend Juden 
bewohnt, und wurde Später don den römiſchen 
Profuratoren zu ihrem Wohnſitz erwählt, 
weshalb e8 von Tacitus (Hist. 2, 79) Judaeae 
caput genannt wird. Es war jebt die offi- 
ztelle Hauptitadt, während Jeruſalem Die 
nationale Hauptjtadt blieb. Cornelius war 
Hauptmann (centurio) eine3 halben Mani- 
pels, d. 5. des jechiten Teils einer Kohorte, 
und stand bei der „italischen Kohorte“, welche 
ihren Namen ohne Zweifel zum Unterjchied 
bon folchen Truppen hatte, welche aus Palä— 
ftina und Syrien ſelbſt oder aus anderen 
Provinzen ausgehoben und dem vömijchen 
Heere einverleibt waren; jene waren geborne 
Römer, wenigſtens Staliener, und bildeten 
den Kern der Befaßung. Vermutlich hatte 
damals der Prokurator feinen Sit ſchon in 
Cäfarea genommen, weildie römijche Garniſon 
dafeldft lag. Diefer Centurio Cornelius war 
ohne Zweifel jelbjt auch Italiener von Her 
funft. — Seinem Charakter nach ſchildert 
ihn Lufas als fromm (edospns, das All— 
gemeinfte, was auch von rein heidnifcher 





Frömmigkeit ausgefagt werden kann) und mit 
feinem ganzen Haufe Gott fürchtend (pop. 
Tov Feov, die auf den einen wahren Gott 
fich Deziehende Sottesfurcht). Dieje Geſinnung 
bethätigte ex teils durch fleißiges Beten 
und Flehen zu Gott, teils durch Übung praf- 
tiſcher Mildthätigkeit gegen Israeliten (6 Auog 
das Volk Israel), wie auch jener Centurio 
zu Kapernaum das Volk Israel lieb hatte und 
ihm aus eigenen Mitteln eine Synagoge er 
baut hatte (Evang. Lukas 7, 5). Diefe Mild- 
thätigfeit exfcheint als ein fchöner und rühren- 
der Zug, nicht nur überhaupt an einem ab- 
gehärteten Kriegsmann, fondern inZbejondere 
als von einem Römer geübt an dem von 
Nom beherrichten und in der Negel verach— 
teten Volk der Juden. — Die ganze Schil- 
derung läßt uns annehmen, daß Cornelius, 
wie manche feines Zeitalters, von feiner ans 
geſtammten heidnischen Religion unbefriedigt, 
fuchend — dem Glauben Israels und der 
Erkenntnis und Verehrung des einen wahren 
Gottes fich zugewendet hatte. Kein Wunder, 
daß ihm allgemeine Achtung von Seiten der 
Juden (V. 22) zu teil ward. Übrigens liegt 
in diefer Schilderung fein Grund, um voraus— 
zufeßen, daß ex ein Proſelyt im vechtlichen 
Sinne des Worts geweſen fei, wie man meift 
angenommen hat GGrotius, Neander u.a.); 
denn er wird doch in der ganzen Erzählung 
(vgl. V. 28; 11,1) in rechtlicher und jozialer 
Beziehung geradezu als Heide betrachtet. Ex 
hatte nur in freier Weife, nach Denkungsart 
und Häugficher Gottesverehrung, ſich dem 


ipäteren Unciafhandichrift, G., jodann in einer Anzahl Kurſivhandſchriften, auch bei Chryſoſtomus 


und Defumentus. Tijchendorf und Meyer haben deshalb regi 


geftrichen, als wäre es eine Gloſſe. 


Das Wort ift jedoch beizubehalten, da es eher weggefallen, als vermeintlich überflüffig, jein kann. 


1) Die Sinait. Handichrift hat die Worte «s 


wrnusovvor nicht. Wenn fie damit nicht vollftändig 


affein ftünde, fo wären wir geneigt, die Worte in der That fr eine erflävende Gloſſe zu Zurrgooder 
zov 9eov zu halten, zumal angejicht3 des Ausdruds V. 31 &uyoInoav. Erſt die dritte Hand hat 


im Sinait. eis urnu. beigejchrteben. 


2) zıra nad) Ziuwve ift beffer beglaubigt als die 


Weglaffung desjelben im text. recept. Es 


fteht außer A. B. C. auch in vielen alten Berfionen, ſchien aber wohl des allbefannten Apoftels 


nicht würdig. 
3) Der Schluß von 3. 6: 


ovrog Aakmosı vo, Ti oe dei mov im textus receptus, ist un— 


zweifelhaft unecht. Er fehlt in ſämtlichen Codd. erften Ranges, ſowie in alten Berfionen, auch der 


Vorhierongmianiichen, während die Bulg. ihn Hat; uud 


Kap. 9, 6 (fombinirt) geflojjen. 
Lange, Bibelwerk. N. T. V. 4 Aufl. 


iſt eine Interpolation aus V. 32 und 
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Judentum zugeneigt, nicht aber durch irgend 
einen entjcheidenden Akt äußerlich an Israel 
ſich angejchloffen. 

2. 3.3. Sah in einem Geficht einen Engel 
Gottes. Die Engelericheinung ward dem 
Cornelius um die neunte Stunde (3 Uhr 
nachmittags), d. h. um die dritte Gebets— 
ſtunde, welche der fromme Heide vermutlich 
von freien Stücken mitbeobachtete, zu teil. 
Da ſah er in einem Geficht, d. h. in einer von 
Gott gewirkten Anfchauung, übrigens auf 
deutliche Weife, in Wirklichkeit, nicht durch 
Simmentäufchung (parepws), eimen Engel 
Gottes ins Zimmer treten, dev ihn beim Namen 
anredete. Cornelius blickt auf und fchaut die 
Geſtalt aufmerkffam an (arevioag), erfchrickt 
über die undermutete und blendende Er- 
ſcheinung, und antwortet auf die Anrede mit 
ehrerbietiger Frage. Der Engel kündigt ihm 
an, daß feine Gebete und Almofen vor Gott 
unvergefjen geblieben find (av&ßnoav zig 
wonudovvor = YErNOOUEVvOL wurnuoovvor); 
fie find hinaufgeſtiegen, wie der Opferrauch 
gen Himmel, fo daß fie Gott an dich erinnern. 
Und num erhält Cornelius Befehl, damit er 
durch Petrus weiter zum Heil gefiihrt werde, 
denjelben aus Joppe herbeirufen zu lafjen; 
Siuwva rıra, weil dem Römer der Apoftel 
noc unbekannt it; zugleich wird ihm das 
Wohnhaus und der Mann, bei dem er als 
Gaſt wohnt (Serileran hospitatur), genau 
genug bezeichnet. 

3. V.7 f. Comelius befolgt die erhaltene 
Weifung unverzüglich, beruft zwei feiner 
Diener (odzdrng ein meist ehrenvollerer Name 
als dovrog), welche, al3 zu feinem ofxog ge⸗ 
hörig (V. 2), gottesfürchtig waren, und einen 
frommen Soldaten (evoeßrns ſiehe oben zu 
B. 2), aus der Reihe derer, die zu jeinem per- 
ſönlichen Dienft (als Ordonnanzen) befehligt 
waren. Ex jet jie von der ihm gewordenen 
Erſcheinung ruͤckhaltlos (irevra) in Kennt 
nis, und ſchickt fie mit den nötigen Aufträgen 
nach Joppé ab. 


Dogmatiſch-ethiſche Grundgedanfen, 


1. Wie ſehr in dieſer Befchrungsgefchichte 
des römischen Centurio alles rein göttliche 
Führung fein ſollte, erhellt unter anderem 
auch daraus, da Cornelius nicht mit dem 
Evangeliſten Philippus, den er weit näher 
haben fonnte, da er (Map. 8, 40; vgl. Kap. 
21, 8) ohne Zweifel eben damals fchon in 
Cäſarea wohnte, zufammenfam, fondern mit 
Petrus, welcher doch nicht an Ort und Stelle 
ſich befand, zufammengefithrt wurde. Es jollte 
nicht ein einfaches Gemeindeglied, oder ein 





Evangelift wie Philippus fein, durch welchen 
der erite Heide getauft und in die Gemeinde 
Chriſti aufgenommen wurde, jondern einer 
bon den Zwölfen jelbjt, und zwar derjenige, 
welcher durch Wort und That unter ihnen 
herborragte. 

2. Der Engel, welcher dem Cornelius er— 
ſchien, follte nicht jelbit ihn befehren, fondern 
ihm nur als Himmelsbote den Befehl Gottes 
überbringen, den Betrus herbeirufen zu laſſen. 
Petrus erſt hat ihm das Evangelium ver— 
findigt und ihn in die Gemeinde Ehrifti auf- 
genommen. Es iſt der Ratſchluß Gottes und 
der Weg, den er gemacht hat, daß gepredigt 
werde im Namen Jeſu Buße und Vergebung 
der Sünden allen Völkern, daß alfo das Wort 
de8 Evangeliums, und zwar das Wort durch 
Menjchen bezeugt, das Mittel des Heils fein 
jolle. Nie it die Sendung eines Engels das 
unmittelbare Mittel zur Befehrung einer 
Seele gewejen, umd nimmermehr joll ein 
Menſch feinen Glauben von einer folchen 
außerordentlichen Erfcheinung aus der höheren 
Welt abhängig machen. 

3. Dem Gebet und den Almoſen de3 
Cornelius wird nicht allein in der Charakter: 
iſtik von Seiten des Gefchichtfchreibers, fon- 
dern auch in der Botſchaft des Engels ein 
hoher Wert beigelegt, Lukas ſtellt B. 2 die 
Almojen voran, der Engel B. 4 die Gebete, 
weil Gott erſt das Herz anficht; in der Bot- 
ſchaft des Engels ift ſogar die Offenbarung 
Öottes, welche zu dem ewigen Heil des 
Römers führen wird, mit jenen frommen 
Werfen in Zuſammenhang gefeßt. Liegt darin 
eine Verdienftlichfeit dev Werfe, etwa ein 
meritum ex congruo nach dem römiſchen 
Begriff? Nein; umd zwar darum nicht, weil 
dieſe Werfe a. nicht al3 äußere Werfe einen 
Wert für fich haben, fondern vermöge der 
Herzenzfrömmigfeit, die ihre Quelle war. 
Sagt doch ſelbſt Gregor der Große (bei 
Öelegenheit einer Homilie über Hefekiel, 
Lib. II. Homil. 7. $ 9) von Cornelius: non 
operibus venit ad fidem, sed fide venit ad 
opera, denn wenn Cornelius nicht an den 
wahren Gott, Schöpfer Himmels und der 
Erden geglaubt hätte, fo würde er auch nicht 
zu ihm gebetet haben; per fidem ergo venit 
ad operationem, sed per opera solidatus est 
in fidem; b. weil auch die Gottesfurcht, aus 
welcher die Wohlthaten des Cornelius gegen 
das Volk Gottes, ſowie feine fleißigen Gebete 
hervorgingen, ſelbſt exit von der ihm ent- 
gegenfommenden und ihn fchon von weiten 
Juchenden Gnade und Dffenbarung Gottes auf 
altteftamentlichem Boden bedingt war. Was 
Gott wohlgefiel an ihm, das war die Em: 
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pfänglichkeit für die Wahrheit, und die Treue | die forgfältige Übung im Gehorfam, bewährt 
gegen diejenige Erfenntnis, die ihm bisher | Cornelius auch in der augenblicklichen Be- 
geſchenkt war. Und wer treu ift im Geringen, | folgung der ihm erteilten Weiſung (B. 7). 
dem wird das Große anvertraut. Diefe Treue,  (Homiletifche Andeutungen f. ©. 230.) 


2. Noch ehe die Botſchaft dem Petrus zukommt, befiehlt ihm Gott in einer Entzückung 
finnbildlich, nichts für unrein zu achten, was Gott gereinigt hat. Unmittelbar darauf treffen 
die Abgefandten des Cornelius mit deſſen Einladung bei ihm ein. (Kap. 10, 9—23a.) 


Am nächſten Tage aber, während jene!) auf der Reife begriffen waren und fich 9 
der Stadt näherten, ftieg Petrus auf das Dach um zu beten, um die fechfte Stunde. 
*Er wurde aber hungrig und wollte etwas genießen; da fie?) ihm aber etwas zubereite- 10 
ten, fam eine Entzückung über ihn?), *und er fieht den Himmel geöffnet, und herab- 11 
fommen*) ein Geräte wie ein großes Leintuch, an den vier Enden?) niedergelaffen auf 
die Erde, *mworin alle vierfüßigen und friechenden Tiere der Erde‘), und Vögel des 12 
Himmels waren. *Und e3 gejchah eine Stimme zu ihm: „Stehe auf, Petrus, fchlachte 13 
und iß!“ Betrus aber ſprach: *,Nimmermehr, o Herr! denn ich habe noch nie etwas 14 
Gemeines und”) Unreines gegefjen.” *Und wieder ſprach zum zweiten Mal eine Stimme 15 
zuihm: „Was Gott gereinigt hat, dag mache du nicht gemein!” *Diejes gefchah dreimal; 16 
und fogleich‘) wurde dann das Gerät aufgenommen in den Himmel. 

Als aber Petrus bei fich felbjt?) ungewiß war, was das Geficht wäre, das er ge- 17 
ſehen hatte, fiehe!%), da ftanden die von Cornelius abgejandten Männer, nachdem fie 
das Haus Simons erfragt hatten, an der Thüre, *riefen und fragten, ob Simon mit 18 
dem Zunamen Petrus hier zu Gafte ſei. *Während aber Petrus im Nachdenfen!!) iiber 19 
das Geficht begriffen war, ſprach der Geift zu ihm: „Siehe, Männer '?) fuchen dich. 

* Aber ftehe auf, fteige hinab, und gehe mit ihnen, denn!?) ich habe fie gefandt.“ *Da 2) 
stieg Petrus hinab und ſprach zu den Männern‘): „Siehe, ich bin’3, den ihr juchet; was 


1) &xeivov in B. C., Vulg. und bei einigen Kirchenvätern, wurde mit dem für die unmittelbar 
vorher genannten Berjonen paffender fcheinenden und dem «urois, avrovs V. 8 entiprechenden avzor 
vertauscht, ift aber mit Tifchendorf und Alford vorzuziehen. 

2) Hier ift umgekehrt «vr«v ungleich beffer bezeugt als Exeivor. 

3) &yevero bei A. B. C., Sinait., von Griesbach empfohlen, von Lachmann, Tiſchendorf und 
Alford aufgenommen, wurde mit dem ſowohl zu &xoreoıs als zu der Präp. Er und dem Begriff der 
überwältigenden Macht von oben paſſender ericheinenden Zrrereoer vertaufcht, aber mit Unrecht. 

4) ir avror nad) xeraßaivov jteht nur im God. G., fehlt in den bedeutendften Handichriften 
ſowie in vielen alten Verjionen. Die Worte find ohne Zweifel unecht. 

5) Die Worte dedeuevov zei fehlen in einigen der gemichtigiten Urkunden; daher Lachmann, 
Tiſchendorf (früher) und Alford fie mit Recht geftrichen haben. Zwar hat Tijchendorf fie jpäter auf- 
genommen, jo auch Meyer, und zwar weil fie vermutlich nach dem Vorgang von Kap. 11, 5 hier 
weggefallen jeten. Allein die Worte find doch nur eine jerläuternde Stoffe. Was Wendt, Meyer 
5. Aufl., anerkennt. j : R 

6) Die Stellung von 25 yas erſt nach ägrere, nicht ſchon nach rerganode, hat überwiegende 
Beugen fr fich. eu) — * 

) x — hat — — Anzahl alte Verſionen und Kirchenväter für ſich, daher 
von Lachmann, Tiſchendorf un ord vorgezogen. 54 

a) Br ſtatt iſt überwiegend bezeugt, würde auch nicht an die Stelle des einleuchtenden 
ray gefeßt worden fein, während dies umgekehrt leicht geſchah. — 

9) &yevero nad) — ie — den Text aufgenommen, während es nur einen 
Fod. D., für ſich Hat und völlig überflüſſig iſt. 

* 19) A in Ye haben Meyer —— beibehalten; es fehlt aber im Alex., Vatikan. und 
inait. Codex und iſt als Zuſatz zu betrachten. 

9 —— ER auf eine zweifelloſe Weife beglaubigt, und dem einfacheren Evdyu. 
rec.) vorzuziehen. ae: 

ee Kan. 11,11) hat zwar einige namhafte Codd., auch den Sinait., für fi, it aber 

doch wohl jpäterer Zuſatz; Hierfür ſpricht auch, daß B. dvo hat (ehe 8.7), a 

18) örı hat geradezu alle Urkunden, gegen eine einzige (G.), welche ori Vieft, für ſich 

14) Die Worte nach rovs dvdgas: rovs aneorahuevovs art Tov Kogynkiou sigös autor jtehen 
nur in einem einzigen Uncialeod., H., jowie in einigen Minusfeln und Kirchenvätern, jedoch mit 
mannigfaltigen Abweichungen. Es ift ficherlich ein jpäterer Zuſatz. 
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22 ift der Grund, aus dem ihr hier ſeid?“ *Sie aber ſprachen: „Cornelius, der Hauptmann, 
ein gerechter und gottesfürchtiger Mann, welcher auch in gutem Rufe ſteht bei dem 
ganzen Volk der Juden, hat von einem heiligen Engel göttlichen Befehl erhalten, dich 


beherbergte ſie. 


Exegetiſche Erläuterungen. 


1. V. 9. Am nächſten Tage. Cäſarea war 
laut der Angabe des Edriſi (Winer, Neal 
wörterbuch) 30 römische Millien von Soppe 
entfernt, d. h. ungefähr 6 geogr. Meilen, alfo 
eine Strecke Wegs, welche eine ftarfe Tage- 
reife betrug. Die Boten des Römers, welchen 
ca. 3 Uhr nachmittags der Engel exfchienen 
tar, find, wie aus B. 7 ff. zu entnehmen ift, 
unmittelbar darauf, jedenfall3 noch an jenem 
Abend abgegangen, und des andern Tages um 
die ſechſte Stunde (3. 9), d. h. mittags 
12 Uhr, al3 Petrus auf das Dach ftieg und 
jeine Viſion erhielt, in die Nähe der Stadt 
Joppe gekommen. Auch auf dem Niückwege, 
wobei Petrus fie begleitete, Haben fie mehr 
al3 einen Tag zu der Reiſe gebraucht 
(8. 23 ff.). 

2. Stieg Petrus anf dns Dach um zu beten. 
40640 hat Luther mit „Söller“ überfegt, 
auch andere Ausleger haben es als gleich- 
bedeutend mit vrreowov genommen: aber 
diejes hätte Lukas fo gut als an andern Stellen 
gejeßt, wenn er es gemeint hätte; du 
jelbft bedeutet daS Haus oder einen Teil deg- 
jelben, allerdings nie für ſich allein ſchon dag 
Dach; aber ui r. d. deutet darauf, daß das 
Dach gemeint fein wird; und vollends die 
Viſion, bei welcher Petrus den Himmel ges 
öffnet und etwas vom Himmel herabgelafjen 
ſieht, jet vovans, daß ex unter freiem Himmel, 
aljo auf dem platten Dache des Wohnhauſes 
ſich befand, wohin man öfters zu ftillen veli- 
giöjen Übungen fich zu begeben pflegte. Diejeg- 
mal begab ſich der Apoſtel hinauf, um fein 
Gebet zu verrichten, denn gerade die jechite 
Stunde war eine der drei täglichen Gebetg- 
eiten. Da es diefe Tageszeit tvar, fo begreift 
ſich auch, daß Petrus Hunger empfand; aber 
während die Hausgenoffen (aurov) d. h. die 
Familie oder das Befinde des Gerbers Simon, 
etwas zur Erquickung zubereiteten, trat die 
EZOTROLS EIN. 

3. 8. 10. Kam eine Entzückung über ihn, 
In der plößlich und mit unwiderſtehlicher 
Gewalt (er asror) ihn außer ſich verſetzenden 
Entzückung ſiehl Petrus, hört, antwortet, 
— alles in einem Zuſtande, worin das ordent- 
liche Bewußtfein und Wahrnehmen der um— 
gebenden Erſcheinungswelt aufgehoben iſt, 








23 in fein Haus rufen zu laſſen, und Worte von div zu hören.” *Da rief er fie hinein und 


und feine Seele nur für die ihm bon Gott 
geivordene Erjcheinung empfänglich ift. Er 
ſieht den Himmel geöffnet, und ein Gerät, 
einem großen leinenen Tuche gleich, herab⸗ 
kommen, das an feinen vier Enden hernieder- 
gelafjen wurde, fo daß man fich vorftellen muß, 
es ſei an den vier Zipfeln oder an vier Seilen 
oben fejtgehalten und dann ſoweit niedergefentt, 
daß Petrus in dem efftatifchen Seelenzuftande 
hineinſchauen und bemerken konnte, was fich 
alles darin befand: nämlich alle vierfüßigen 
und friechenden Tiere des Erdbodens und Die 
Vögel des Himmels. Und zwar ift zavra 
nicht mit Kuinoel — varii generis zu 
nehmen, was zr&vres c. Art. nicht bedeutet, 
jondern gerade — ſämtliche Tiere, wobei der 
Anſtoß, dies fei ja nicht möglich, von feinem 
Belang ift, denn es ift von einer Vifion die 
Rede, nicht don einer objektiven Erſcheinung; 
prospectum hunc humano modo non debe- 
mus metiri, quia ecstasis Petro alios oculos 
dabat (Calvin). E find alle Tiere gemeint, 
mit Ausnahme der Fifche, welche in dem 
trockenen Tuch en wohl dargestellt werden 
konnten. Wenn aber mehrere Ausleger dor- 
ausfeßten, es feien lauter levitiſch unreine 
Tiere dem Petrus vorgeſtellt worden (Knin 
vel u. a.), jo iſt dies ganz willkürlich erſonnen, 
und twiderjpricht dem univerfellen zarra mit 
Artikel. 

4. 8. 13. Stehe auf, ſchlachte und ig! 
Das Avaords ſetzt nicht gerade voraus, daß 
Petrus während der Entzückung lag, etwa 
auf den Knieen, noch vom Gebet her, jondern 
es enthält nur die Aufmunterung zu einer 
Handlung. Die Aufforderung, zu ſchlachten 
(hier How nicht: opfern) und zu eſſen, knüpft 
an das augenblickliche Bedürfnis an, faßt aber 
in fich ein beliebiges Hugreifen, ohne prüfende 
Unterjcheidung zwischen lebitiſch veinen und 
unveimen Tieren. Eben deſſen aber weigert 
ſich Petrus V. 14 auf ſehr beſtimmte Weiſe, 
mit Berufung auf ſeine ſtrenge Beobachtung 
der Vorſchriften in dieſer Hinſicht (vergl. 
3 Moſ. 11, 7.13, 23). Die Anrede xbogıe it 
eine ehrerbietige, aber ſetzt jo wenig voraus, 
daß Chriftus mit ihm vede, als die Frage des 
Saulus Kap. 9, 5): 17 &), zueors, oder die 
Anrede des Cornelius an den Engel (9. 4). 
Da die Stimme zum zweiten Mal ſich ver⸗ 
nehmen läßt, ſagt fie: was Gott gereinigt 
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hat (rein gemacht, für rein erklürt), das mache 
du (Gegenſatz: der große Gott) nicht gemein, 
das erkläre, behandle dur nicht als unrein und 
profan. Nachdem das Anerbieten dreimal (Zei 
tois bis auf dreimal) erfolgt war, wurde das 
Gerät fogleich in den Himmel hinaufgenom- 
men; der Aoriſt avirpIn fo gut als ev$üs 
gibt zu verſtehen, daß die Hinaufnahme raſch 
gejchah, während das Herunterlaffen langſam 
und zujehendg ftattgefunden hatte (V. 11). 

5. 3.17. Ws aber Petrus bei jich jelbjt 
ungewiß war. Was das Geficht zu bedeuten 
habe, ihm jagen wolle, daS war dem Apojtel 

nicht auf der Stelle far, er war im Zweifel 
darüber (duyzöoeı), und dachte eine gute Weile 
ernftlich darüber nach (B. 19 dıevIuuorudvov). 
Aber die Löfung des Rätſels wurde ihm fak— 
tiſch gegeben durch die im gleichen Augenblick 
an ihn gelangende Berufung zu dem Heiden 
Cornelius. Was ihm geoffenbart werden 
follte, bezog jich nicht bloß auf die Speifen 
unmittelbar und auf unbedenfliches Mit— 
genießen derjenigen Nahrung, welche Heiden 
ihm bereiten würden, fondern auf die Perſon 
der Heiden jelbjt, welche von Gott gereinigt 
jeien und von ihm, dem Apojtel, alsdann nicht 
für unvein und profan gehalten oder al3 un— 
heilig gemieden werden follten. Die Tiere, 
welche ihm gezeigt wurden, waren Sinnbilder 
menschlicher Berjünlichkeiten, ja der gejamten 
Menschheit, jofern Jämtliche Tiere der Erde 
ihm vor Augen geftellt worden waren. Demnach 
follte der Unterjchied innerhalb der Menfchheit 
zwischen Reinen und Unreinen (nach levitiſchem 
Mapitab), d. h. zwiſchen Juden und Heiden, 
durch Gottes eigenes veinigendes Eingreifen 
aufhören. Dur) 7 &uvrm vor dimmögeı ift 
zugleich — jedoch nur indireft — zu verjtehen 
gegeben, daß Petrus nun nicht mehr im 
- Zujtand der Entzücdung, fondern bei ſich 
iwar, d. h. in den Zuſtand des geregelten 
ordentlichen Denkens und Selbjtbewußtjeins 
zurücgefehrt war. 

6. V. 19. Siehe, Männer ſuchen dic. 
Während die Boten des Cornelius jchon vor 
dem Thor des Haufes jtanden und nach Petrus 
fragten, war er noch in tiefes Nachdenken über 
die Bedeutung der Viſion verfunfen. Da er 
öffnet ihm, ohne daß er daS Nufen der Frem— 
den hört, der Geiſt Chrifti innerlich, daß Leute 
da find, die ihn fuchen, und befiehlt ihm hinab- 
zugehen umd unbedenklich mit ihnen die Reife 
zu machen, denn fie feien vom Herrn jelbit 
gefandt. Wenn man annimmt, Petrus habe 
auf dem Dach die Leute rufen hören, fie er— 
blickt und al3 Heiden erfannt, und wenn man 
dieg weiter ausfpinnt (wie Neander), jo 
thut man der Erzählung Gewalt an, während 





dieſe die Sache durch einen übernatürlichen, 
nicht durch einen natürlichen Pragmatismus 
erklärt. Petrus ftieg hinab, und zwar, — da in 
der Regel zwei Treppen auf das Dach führten, 
eine innerhalb des Haufes und eine unmittel- 
bar von der Straße aus, — vermutlich auf 
der äußeren Treppe, und ftellte fich ihnen 
bor, mit der Frage, was fie herführe. 

7. V. 22. Sie aber jprachen. In der Ant- 
wort it die Charafterfchilderung bemerfeng- 
wert, welche die Boten des Cornelius von 
ihrem Hexen entwarfen; ſie ift gerade in ihrem 
Munde ſehr pafjend. Anftatt des edoepris 
®. 2 jteht hier dizaros, ein Charakterzug, von 
welchen gerade die Untergebenen des Mannes 
am meilten Erfahrung haben fonnten. Und 
daß fie den guten Auf, in welchem der Haupt- 
mann bet allen Juden ftehe, in die Wagjchale 
legen, ijt ſowohl für die Nedenden, welche 
zwar Heiden waren, aber wohl auch eine 
Neigung zu den Israeliten hatten, als für 
Petrus, welchen fie ihren Abjender dadurch 
empfehlen wollen, höchſt angemefjen. Der 
Ausdruck yonuartlouar, welcher auf heid- 
nischem Boden von Drafeln und andern 
Götterſprüchen gebräuchlich war, eignet fich 
ebenfalls trefflich, ohne daß er auf teſtament— 
lihem Boden gerade profan flingt. Im 
Gegenteil Evang. Lukas 2, 26, und Hebr. 
11, 7 wird derjelbe Ausdrud von außer 
ordentlichen Offenbarungen Gottes gebraucht. 
— Auch die ausführliche Erklärung zu uera- 
neuyaosoı, welche indiveft entfchuldigt, daß 
Cornelius nicht ſelbſt fich zu Petrus bemüht, 
jondern ihm zumutet, ihn aufzufuchen, ift ganz 
an ihrem Ort. — Betrus ijt ſelbſt ein Gaſt 
in diefem Haufe, und führt noch weitere Gäſte, 
die beherbergt werden, darin ein. Daß er aber 
feinen Anſtand nimmt, fie al Gäſte einzuladen, 
bevor er mit ihnen zieht, iſt ſchon eine Folge 
der ihm erteilten Offenbarung. 


Dpgmatifcheihiihe Grundgedanken. 


1. Die in einer Viſion während efitatifchen 
Seelenzuftandes dem Petrus erteilte Dffen- 
barung bezieht jich auf die Miffton an die 
Heiden. Nicht die ethiiche Aufhebung der 
levitiſchen Neinigfeitsgejeße für die Juden— 
chriſten an und für fich jollte dadurch fund 
gethan werden; der ganze gejchichtliche und 
pragmatische Zufammenhang, in welchem dieje 
Erzählung ſteht, entjcheidet gegen dieje Auf 
faffung. Zunächſt jollen dem Petrus alle 
Bedenken (vgl. B. 20 under dinzgwöuevog), 
die ihn hinderten, fich zum Behuf der Predigt 
de3 Evangeliums mit Heiden direkt einzulaflen, 
auf Grund göttlicher Entjcheidung benommen 
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werden, und zwar ein für allemal. Denn die 
Eröffnung hatte in der bevorjtehenden Be- 
fehrung des Cornelius feineswegs ihr aus— 
Ichließliches Ziel, jondern es wurde ein Grund- 
ſatz damit feitgejtellt. Daß Heiden befehrt 
werden und in das Neich Chrifti eingehen 
jollen, fonnte den Apoſteln nie zweifelhaft jein, 
vermöge der Weisjagungen des Alten Tejta- 
ments und der ausdrüdlichen Befehle und 
Verheißungen Jeſu Chrifti, wie denn auch 
Petrus jelbjt jchon in feiner Rede Kap. 2,39, 
jodann Kap. 3, 25 ff. Hindeutungen auf die 
Belehrung der Heiden gemacht hat. Aber daß 
Heiden unmittelbar in die Gemeinde Chrifti 
könnten aufgenommen werden, davon hatten 
die Apoſtel, wie es ſcheint, noch feinen Begriff; 
vielmehr jeßten fie ohne Zweifel voraus, daß 
diejelben nur unter der Bedingung des Über- 
tritt zum Volf Israel auch Chriiten werden 
könnten, ſo daß jie durch Bejchneidung dem 
Volt Gottes einverleibt würden und eben 
damit I den levitijchen Gejegen und dem 
ganzen Mojaismus unterwerfen müßten. 
Öerade diejes Vorurteil bedurfte einer Wider- 
legung, welche hier mittelft göttlicher Offen- 
barung vollzogen worden it. Dieje Wijton 
hatte nun feinen andern Hauptinhalt als den: 
„Was Öott gereinigt hat, das mache du nicht 
gemein!“ (B. 15). Die Menge Tiere, welche 


Petrus in der Viſion ſehen durfte, wurden | 
ja vom Himmel herabgelafjen, und aus dem | 


Himmel kann ja doch nichts anderes, als was 
rein umd gut ift, herniederfommen. Das ift 
ein Sinnbild derjenigen Heiden, die Gott jelbjt 
durch jeine zuvorkommende Gnade in annehm⸗ 
baren Stand geſetzt, alſo gereinigt hat. Die 
Wahrheit der Viſion bezieht ſich aljo in eriter 
Linie auf die Seelen der Heiden; dag er- 
heilt teils aus der Äußerung des Petrus 


V. 28 ff, teils aus dem Schluß unſeres 
Kapitels, wo der Geift Gottes über Heiden 


in des Cornelius Haus ausgegofjen wird, umd 
erjt nachdem dieje Öottesthat vorangegangen 


ift, dieſelben auch getauft werden ; teils aus 


der Argumentation des Petrus Kap. 11, 
15—17; teils aus der fpäteren Erinnerung 
desjelben Apoſtels an dieſe Ihatjache Kap. 
15, 9 fj., wo Petrus fich darauf beruft, daß 
Gott für dieſe heidnifchen 
teilung des Heiligen Geiſtes ein Zeugnis ab- 
gelegt habe, ohne zwiſchen ihnen und Is⸗ 





raeliten irgend einen Unterjchied zu machen, | 
indem er ihre Herzen durch den Glauben | 


teinigte (radagioag vgl.& 6 Fedc &xu Fa0ıoE). 
Nebenbei hat aber die Vifion doch auch eine 


Beziehung auf die levitischen Speije- und 


Reinigungsgeſetze ſelbſt, jedoch nur indirekt, 
und in untergeordneter Weiſe, inſofern, als 


Perſonen durch Er 


die Gewiſſensbedenken frommer Judenchriſten 
gegen den geſelligen Umgang mit frommen 
Heiden und gegen das Genießen ihrer Nah⸗ 
rung gehoben werden ſollten. Der Sinn dieſer 
göttlichen Weiſung war aber ſichtlich nur der, 
daß um der von Gott gereinigten Perſonen 
willen auch ihre Speiſen nicht als unrein zu 
meiden ſeien; nicht daß fir Israel ſelb 
auch für bekehrte Israeliten, die moſaiſchen 
Speiſegeſetze insgemein geradezu aufgehoben 
ſein ſollen. Nur wo Gott ſelbſt, der Heilige, 
reinigend eingegriffen und etwas als ihm jelbjt 
wohlgefällig erklärt hat, joll der Menjch nicht 
‚jo handeln, als wäre da nod) Unveines umd 
Profanes, das man jchlechterdings meiden 
und von dem man fi), um Gottes willen, 
zurückziehen müßte. 

ı 2. Die Deutung derrätjelhaften Erjcheinung 
gibt dem Apojtel der Geist V. 19 ff, in Ans 
‚wendung auf die in diejem Augenblid an- 
kommenden Wbgejandten des Cornelius mit 
‚ihrer Botjchaft. Der Geift jpricht zu Petrus, 
wie einft zu Philippus Kap. 8, 29, inwendig 
offenbarend umd antreibend. Wenn aber der 
Geiſt jagt: „Ich habe diefe Männer gejandt,“ 
ſo jpricht er nicht in feinem Namen, jondern 
‚im Namen Gottes, der durch jeinen Engel 
‚dem Cornelius befohlen hat, Boten nad) Joppe 
zu ſchicken. 





Homiletiſche Andentungen. 
| (8. 1-23 a.) 


Aber ein Mann zu Cäjaren (R. 1). Bis 
| her war von der Gründung der Kirche in Judäa, 
Galiläa und Samaria die Rede, die zuerjt unter 
der Feuertaufe des Heiligen Geijtes, dann unter 
‚der Bluttaufe des Märtyrertums erfolgt mar. 
| Dieje Gemeinde hatte num auf eine Zeit lang 
Frieden. Jetzt jollte der zweite Teil des großen 
Kirchenwerks beginnen: die Befehrung der Heiden 
(8. 9. Rieger). — Betrus, der am Pfingſtmorgen 
Israel zuerſt das Wort von der Verſöhnung ge⸗ 
predigt hatte, wird vom Herrn beſtimmt, auch 
‚den Erſtlingen der Heiden im Hauſe des Cor- 
nelius das Heil in Chriſto zu verfündigen (Leonh. 
und Spiegelhauer). — Ein Hauptmann. Es 
gilt nicht überall der gemeine Vers: nulla fides 
pietasque viris, qui castra sequuntur. Der 
| Soldatenjtand ar ſich und die Öottesfurdt ftreiten 
nicht miteinander, denn jener ijt nicht wider 

Chriſti Regeln, er fihert die innere Ruhe und 
Ihüßt gegen äußere Gewalt. Aber wie ungleich 
ind dem Hauptmann Cornelius meijtens die 
heutigen Soldaten: jener war gottjelig und gottes- 
fürdtig, dieſe vielfach gottlos und ungläubig; 
jener gab Almojen, dieje ficht man oft rauben 
und plündern; jener betete immer, dieje hört mar 
fluchen, daß Himmel und Erde erzittern möchten 


| (Starfe). — Römiſch von Kopf bis zu Fuß, hatte 
Cornelius doch kein Herz für die römiſchen Götter; 
er war eins von den Japhetskindern, die in den 
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eroberten Hütten Sems felber erobert werden 
bon dem Gott Sems (Befjer). — Ein Heide, ein 
Römer, ein Kriegsmann, ein Hauptmann — 
Yauter Riegel, ſollte man denken, fitr die göttliche 
Gnade, aber jie geht durch alle durch. 

Fromm und gottesfürdtig mit jeinem 
ganzen Haufe (. 2). Eines Haujes größte 
Bierde ift, wenn Hauspäter und Hausgenofjen 
zugleich Gott erkennen und fürchten, wozu jene 
dieje mit Fleiß anführen jollen, 1 Mof. 18, 18 
(Starke). — Gab Almofen und flehte zu 
Gott. Wohl mag darunter noch etwas von Werf- 
dienft geſteckt Haben, aber jedenfall3 war es dieſes 
Mannes vedliches Bejtreben, von der Ungerech- 
tigkeit abzutreten, Gott nach dem Maße jeiner 
Erkenntnis thätig zu dienen (Almojen) und in 
Erlangung des Heils weiter zu kommen (Gebet). 
Man würde Unrecht thun, wollte man das Thun 
folcher Leute ſchlechterdings verwerfen und fie 
mit grob phariſäiſchen Gemütern in eine Reihe 
jeßen. Man hat fie zwar zu warnen, daß fie nicht 
darin Ruhe fuchen, indem fie das Böſe unterlafjen 
und Gutes thun, meil Gott nur aus Gnaden 
Sünde vergibt und GSeligfeit jchenft, aber man 
muß fich auch hüten, daß man nicht den rechten 
Gebrauch des Gejeges, wie es ein Zuchtmeifter ift 
zu Chriſto und auch für die Gläubigen die Richt- 
de3 Lebens bleibt, wegwerfe (nach Apoft. 

aft.). 

EinEngel Gottes um dieneunteStunde 
(8. 3). Da3 war die Stunde des nachmittäg- 
lichen Gebet3. Die Gebetsftunden find die rechten 
Gnadenftunden, wo die Engel Gottes am liebſten 
fommen. 

Dein Gebet und deine Almojen jind 
hinaufgefommen (®. 4). Nichts jteigt zu 
Gott als ein angenehmer Geruch auf, denn was 
von ihm gefommen, gewirkt und um jeinetwillen 
geſchehen ift, Phil. 2, 13 (Quesnel). — Die 
gottwohlgefälligen Dpfer des Neuen 
Bundes: 1) Das Gebet des Glaubens; 2) das 
Almojen der Liebe. 

Sende Männer gen Joppe und laß 
holen Simon Petrus (8. 5). Nicht bie 
Engel, fondern die ordentlichen Diener des Worts 
find die Werkzeuge, Dadurch wir zur Wiedergeburt 
und zum Glauben gebracht werden. Die guten 
Engel verachten Gottes Drdnung und Diener 
nicht, weijen nicht davon ab, jondern dazu an; 
wer davon abweiſt, der ift fein guter Engel und 
Bote (Starke). — Daß Cornelius befehligt wird, 
Betrum fordern zu laffen, und alſo Petrus ihm 
nachgehen mußte, zeigte dejto deutlicher an, daß 
Cornelius fich nicht zum Judentum, jondern das 
Reich Gottes fich zu den Heiden wende (Rieger). 
— Wer da hat, dem wird gegeben, daß er die 
Fülle habe. Das iſt's ja, was wir aud) heut- 
zutage manchem ehrenmwerten Haus wünſchen 
müffen, wo zwar Religion iſt, aber noch fein 
Shriftentum; wo Gottesfurcht und Rechtſchaffen⸗ 
heit wohnt, aber noch nicht Gnade und Friede in 
Chriſto Jeſu. 

Diefer ift als Gaſt bei einem Gerber 
(8. 6). Petrum fonnte noch das Haus eines 
Gerbers verjorgen, für feinen jegigen angeblichen 





Nachfoiger wäre faum ein Schloß Hinlänglich 
(Rieger). 

NRief er zwei feiner Bedienten und er- 
zählte ihnen alles und jchidte fie — 
(. 7 u. 8). Seinem gottesfürchtigen und lieb- 
reichen Hausregiment hatte Cornelius zu danken, 
daß es ihm num nicht an Leuten fehlte, denen er 
fih bei einem folchen Vorhaben anvertrauen 
konnte. Was gründet die Gottesfurcht für eine 
wohlanitändige Vertraulichkeit in einem Hauſe! 
Der größte Herr kann fich nicht in ſoviel Reſpekt 
und Liebe jeßen, al3 ein Hausvater, der jein Haus 
göttlich regiert. Wenn man eS auch nicht täglich 
bemerft, jo offenbart es fich in Hauptumftänden 
(Rieger). 

Petrus ftiegaufdas Dach um zu beten 
(8.9). Wenn du beteft, jo gehe in dein Kämmer- 
fein: 1) damit du den Ruhm vor den Leuten 
nicht jucheft; 2) damit du den Segen der Ein- 
famfeit genießeſt. — Um die ſechſte Stunde. 
Das war die ftille träumeriſche Meittagsitunde, 
davon die Alten fagten: „Pan jchläft.“ Uber 
der lebendige Gott, der Hüter Israels, ſchläft 
und jchlummert auch um dieje Stunde nicht, 
ſondern wacht über den Seinen und hört ihr 
Gebet. Und ein treuer Gottesfnecht kann auch 
um dieje Stunde wach fein im Geiſt und nüchtern 
zun Gebet. — Die jechfte Stunde die mittägliche 
Gebetsſtunde nicht allein bei den Juden, jondern 
auch bei den erjten Chriften. Beſtimmte 
Gebetsſtunden haben ihre Gefahr des Miß— 
brauchs, wofern man das Gebet außer diejer 
Stunde für überflüſſig erachtet und um dieſe 
Stunde gewohnheitsmäßig abmacht; aber fie 
haben, wohlverjtanden, auch ihren großen Segen, 
ofern fie mit ihrem Glockenſchlag zum Gebete 
mahnen, das man jonft gen vergißt, und die 
Andacht des einzelnen ftärfen durch den Gedanken: 
viele beten jeßt mit. — Das Gebet, der 
himmliſche Begleiter des Chriſten durch 
den Tageslauf: als Morgengebet; 2) als 
Mittagsgebet: 3) als Abendgebet. 

Er wurde aber hungrig und wollte 
etwas genießen (3. 10). Die leiblichen Gaben 
werden alsdann exit recht genofjen, wenn man 
vorher feinen Mund gläubig wie Petrus im 
Gebete zu Gott aufgethan hat. So ihmedt man 
auch beim Genuß der leiblichen Wohlthat, mie 
freundlich der Herr ſei. Gott ift und bleibt der 
bejte Wirt (Apoft. Paft.). Da fie ihm aber 
zubereiteten, trat eine Entzüdung bei 
ihm ein. Das trdijche Zeibesbedürfnis muß 
ſchweigen vor der himmliſchen Offenbarung. So 
prad) der Herr am Jakobsbrunnen, um diejelbe 
Mittagsitunde, da ihm die Jünger Speiſe 
braten: Meine Speije iſt die, daß ich Den 
Willen thue des, der mich gejandt hat. So ſchreibt 
Paulus Phil. 4, 12: Ih kann beides, ſatt ſein 
und hungern. 

Und ſah den Himmel geöffnet u. j. w. 
8, 11-13.) Dieje Geichichte zielt dahin, dem 
Apoftel zu zeigen, daß auch die Heiden Mit: 
genoffen der Gnade des Evangelit werden jollen. 
Der Herr hatte zwar ſchon bei der Himmelfahrt 
feinen Apofteln befohlen, daß fie in alle Welt 


— 


— 


— 


232 Der Apoſtel 


Geichichten. 10, 1—233. 





gehen und alle Völker zu feinen Jüngern machen 
jollten, aber daS alte Vorurteil vom Vorzug der 
Juden, und daß die Heiden erjt durch die Be- 
ſchneidung zur Taufe, nur durchs Judentum zum 
Chriſtentum gelangen können, ſteckte dem Petrus 
jo tief im Herzen, daß e3 durch eine bejondere 
Offenbarung mußte bejeitigt werden (nach Apoft. 
Baft.). — In diefem Bilde wurde dem Petrus 
jein künftiger Amtsjegen vorgeftellt, wie dabei 
zwar ein erwünſchter Genuß und Sattwerden für 
all jein Geiftesverlangen zu hoffen ſei, aber unter 
Derleugnung dejjen, was der Natur fonft gewohnt 
und annehmlich, mit Unterwerfung unter Gottes 


Urteil und Wahl der Önade, wodurch er erklärt, | & 


was vor ihm rein und angenehm ift, mit welchem 
Urteil wir alles fonft noch fo fcheinbare Grauen 
unſres Natur- und Weltfinns zu überwinden 
haben (Rieger). — Die Sünder find dem Vieh 
gleich worden, wild gegen einander durd) Zorn, 
auf Erden Eriechend durch Geiz, fliegend durch 
Hochmut. Die Heiden inbejondere, indem fie 
allerlei Tiere anbeteten, find den Tieren gleich 
worden (Quesnel). — Schlachte und iß! 
Wollen wir bei unjrem Amte das Süße Haben, 
d. h. „eilen“, jo dürfen wir auch das, was Fleiſch 
und Blut beichwerlich ift, das „Schlachten“, nicht 
ſcheuen. Erit die Arbeit, dann der Genuß; erjt 
die Buße, dann die Gnade! (Nach Apoft. Baft.). 

Petrus aber fprad: Nimmermehr, o 
Herr! (®. 14.) Derjelbe Petrus, der einft dem 
Herrn nicht zulafjen wollte, daß er ihm, dem fün- 
digen Knechte, die Füße wafche, traut es auch num 
ihm nicht zu, daß er rein waſchen fünne, was 
unrein war nach jüdiſcher Sakung. Beidemal 
derjelbe Zweifel an der Herablafung göttlicher 
Liebe, an der Allgenugſamkeit göttliher Gnade. 
— Die bejten Seelen hangen oft fo an Außer⸗ 
lichkeiten und Zeremonien, daß ſie auch nicht ein⸗ 
mal durch göttlichen Befehl gleich davon ab- 
zubringen find (Starfe). — Übrigens was der 
Mund einem Juden war, das foll das Herz einem 
Chriften fein! Nichts Unreines darf Hineingehen 
(Quesnel). 

Was Gott gereinigt hat, das mache 
du nicht gemein! (8. 15.) 1) Ein Wort 
wider die geſetzliche Angftlichfeit, die 
das für unvein Hält in Natur, Geſellſchaft, Kunſt 
und Wiſſenſchaft, was doch Gott auch durch feinen 
Geift Heiligen und feinem Reiche dienjtbar machen 
will; 2) ein Wort wider den Sohmut und 
die Sleifcheszärtlichfeit, die vor der Be- 
rührung mit den Sündern, vor der Herablaffung 
zu den Schwachen, welche doch auch in Gottes 
Erbarmen eingejchloffen find und für jein Reich 
bereitet werden follen, vornehm oder weichlich 
zurückbebt. — Was vor Gott rein ift, das 
mache du nicht gemein! aber was vor 
Gottgemeimift, das mache du auch nicht 
rein! Obgleich der Unterfchied, den Gott im 
Heremoniengejeg zwiſchen Reinem und Unreinem 
gemacht, aufgehört hat, ſondern im Neuen Bunde 
dem Neinen alles rein ift, jo bleibt doch der Unter- 
ſchied, den Gott durch das Sittengejeß zwiſchen 
Rein und Unrein geſetzt hat. Man darf nicht aus 
Licht Finfternis, aber auch nicht aus Finsternis 





Licht machen. Ein Lehrer zumal muß einen 
heiligen Eifer wider alles Haben, was unrein an 
ihm und andern ift. Auch hat man den Befehrten 
zuzurufen: Rühret fein Unreines an, legt ab alle 
Unjauberfeit und Bosheit, laſſet ung ung reinigen 
von aller Befledung des Fleiſches und des Geiſtes 
und fortfahren in der Heifigung (Apoft. Paſt.). 

Diejes geſchah dreimal (8. 16). Wie 
manches muß Gott mit feinen Knechten vor- 
nehmen, bis fie ihn recht begriffen Haben! So 
müfjen auch die Knechte Chrifti mit Lehre und 
Vermahnung anhalten und jich’3 nicht verdrießen 
lafjen, einerlei Vorftellung oft zu miederholen. 
o muß auch und heutzutage immer wieder das 
Geſicht des Petrus vorgehalten werden zur Lehre, 
zur Strafe, zum Troſt und zur Bermahnung. — 
Da3 Tuch an vier Enden gebunden, 
oder: Gott hat alles beſchloſſen unter 
dem Unglauben, auf daß er jich aller 
erbarme! — Allerlei Tiere in der Arche 
Noä und allerlei Tierein dem leinenen 
Zude vom Himmel: zwei großartige 
Sinnbilder von der Wllgemeinheit der 
tettenden Gnade. — Wa3 Gott gerei- 
nigt hat, das made du nicht gemein! 
ein Fönigliches Manifejt evangelijcher Freiheit 
und evangelijcher Gnade, gerichtet gegen 1) jüdi- 
ſches Satzungsweſen; 2) pharifäiichen Kaſtenſtolz; 
3) mönchiſche Weltflucht (Verachtung der Ehe 2c.); 
4) puritaniiche Verdammungsjuht. — Das 
Gejicht des Petrus auf dem Dache ein 
Spiegel für die Heidenmiffion, ihr zu 
zeigen 1) ihren himmlischen Urjprung (8. 11); 
2) ihr ungeheures Feld (8. 12); 3) ihre ſchwere 
Arbeit (®. 13); 4) ihre Zweifel und Bedenfen 
(8. 14); 5) ihre göttliche Verheißung (8. 15). 

Als aber Petrus bei ſich ſelbſt un- 
gewiß war (8. 17). DOffenbarungen und Ein- 
gebungen in göttlichen Dingen jol man ohne 
Probe nicht annehmen, aber auch nicht verwerfen 
(Starke). Siehe, da ftanden die Männer 
— ander Thüre Das Zuſammentreffen inner- 
licher Anregungen und äußerlicher Begebenheiten 
bietet oft einander die Hand und ichließt den 
Willen Gottes auf (Rieger). 

Kiefen und fragten u. ſ. w. (V. 18). So 
weislich führt und regiert Gott alles, daß die 
rufen, welche follen gerufen werden. Vgl. Apoftelg. 
16, 9 (Starke). 

Während Petrus im Nachdenken be- 
griffen war, ſprach der Geift zu ihm 
u. |. w. (®. 19.20.) Das Licht wird dem ge- 
geben, der aufrichtig ift und Gott in Einfalt des 
Herzens ſucht (Duesnel). — Zweifle nicht! 
Wo der Geift Gottes ruft, da müfjen wir ung an- 
Ipannen laſſen auch zu Verrichtungen, davor 
unſer Fleiſch und Blut fich ſcheut (Starke). 

Siehe id bin's, den ihr juchet (8. 21). 
So jpricht ein getreuer Knecht deijen, der jelber 
lagt: So ihr mich von ganzem Herzen juchen 
werdet, jo will ich mich von euch finden laſſen. — 
Und wären ihm auch die Suchenden fremd, und 
fiele ihm ihr Geſuch läftig, und holte man ihn 
bei Nacht und Nebel auf gefährlichen Wegen: 
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ein Diener Chriſti zaudert nicht, mo er gefordert 
wird im Namen des Herrn. 

Sie fpraden: Cornelius, der Haupt- 
mann, ein gottesfürdhtiger Mann u. |. w. 
(8. 22.) Die Liebe, mit der die Knechte von ihrem 
Herrn reden, ein ſchönes Zeugnis für fie jelbit, 
wie für ihn. — Und Worte von dir zu 
hören. Cornelius jolte Worte von Petrus 
hören, nicht Wunder von ihm jehen. Das 
Hauptgeſchäft eines Lehrers bejteht in der Ver— 
fündigung des Worts (Apoft. Pait.). 

Da rief er jie hinein (®. 23). Den 
Slaubensgenofjen joll man Gutes thun, und 
ſonderlich ein Biſchof joll fein fittig, mäßig, gaft- 
frei, 1 Tim. 3, 2 (Starfe). 

Das befte Hausregiment: 1) gegründet 
auf Gottesfurcht, darin der Hausvater den Haus— 
genofjen vorangeht; 2) ausgeübt in Liebe, welche 
dem Befehlen jeine Härte und dem Dienen jeine 
Bitterfeit nimmt. — Der Hausherr, wie 
er fein ſoll: 1) Bor Gott ein frommer Haus— 
priejter; 2) unter den Seinen ein treuer Haus— 
vater; 3) denen draußen ein mildthätiger Haus— 
wirt. — Ein gottesfürdhtiges Haus eine 
Stätte de3 GSegens: 1) Über dem Haufe 
fteht der Himmel offen: Gebete fteigen auf, 
Gottes Engel fehren ein; 2) in dem Haufe wohnt 
Zucht und Liebe bei Großen und Kleinen, Herr- 
ſchaft und Gefinde; 3) aus dem Haufe fließt 
Segen durch Teiblihe Wohlthat und erbanliches 
Borbild. — Das Haus des heidniſchen 





Cornelius ein befhämendes Vorbild 


3. Petrus geht mit den Boten nach Cäſarea, 


Evangelium von Jeſu Chriſto; und als augen 
läßt er ihnen ſofort die Taufe erteilen. 


den Heiden ausgegoſſen worden war, 


für manches Chriſtenhaus: 1) Dort Gottes— 
furcht und Gebet, hier ein Leben ohne Gott und 
Gebet; 2) dort Eintracht und Liebe zwiſchen 
Hausvater und Hausgenoſſen, Hier Kaltſinn und 
Gleichgültigkeit oder Feindſchaft und Hader; 
3) dort MildtHätigfeit und Barmherzigkeit, hier 
Geiz oder Genußjucht; 4) dort Segensengel vom 
Herrn und himmlifches Heil, hier der Fluch auf 
dem Haus und zeitliches wie ewiges Verderben. 

Die Boten des Hauptmanns Corne— 
lius an Betrug’ Thür, oder wie das stolze 
Heidentum demütig anflopft an den Pforten des 
Gnadenreichs Chriſti: 1) Die große Kluft, die 
da zu überjchreiten war: römiſcher Stolz und 
jüdiſches Vorurteil; 2) die himmliſche Macht, die 
den Weg bahnte: beim Hauptmann der Zug des 
Vaters zum Sohne, beim Apoftel der freimachende 
Geiſt der Wahrheit und die dringende Liebe 
Chriſti; 3) der glücverheißene Willtomm: von 
Seiten der Boten die demütige Bitte, von Seiten 
Petri die freundliche Aufnahme. 

Die Botſchaft von Cäſarea nach Joppe: 
1) ein Armutszeugnis fürs Heidentum; 2) ein 
Chrenzeugnis fürs Evangelium; 3) ein Ruhmes- 
zeugnis für die Wunderliebe und Wundermacht 
des Gottes, der da will, daß allen Menjchen ge- 
holfen werde. 

Wie der Herr den Apoftel Petrus 
und den Hauptmann Cornelius zujam- 
menführt: 1) Des Cornelius Geficht (V. 1—8); 
2) des Petrus Entzücung (B. 9—16); 3) die 
Botjchaft von Cäſarien (W 17—23). 


und verfündigt in des Cornelius Hauſe das 
Hlicklich der Heilige Geift über die zuhören: 


Kap. 10, 230—48. 


(Rap. 10, 34—41 Berifope am 2. Dfterfeiertage; 8. 4248 Berifope am 2. Pfingitfetertage.) 


auf und ging mit ihnen aus, und etliche 23 
von den Brüdern aus Joppe gingen mit ihm. *Und am Tage darauf famen fie?) nad) 24 
Cäſarea. Cornelius aber erwartete fie und hatte jeine Verwandten und vertrauten 
Freunde zufammengerufen. *Und als Petrus eintrat?), ging ihm Cornelius entgegen, 25 
fiel ihm zu Füßen und betete an. *Petrus aber richtete ihn auf und fprach: „Stehe auf, 26 
auch ich bin ein Menſch!“ *Und unter freundlicher Beſprechung ging ev hinein und 27 
fand viele, welche zufammengefommen waren; * md fagte zu ihnen: „Ihr willet, wie 28 
unerlaubt es ift für einen jüdifchen Mann, fich anzufchließen oder Hinzugehen zu einem 
Sremdling; aber mir Hat ott gezeigt, feinen Menjchen gemein oder unvein zu heißen. 


(23%) Am folgenden Tage aber ftand er‘) 


1) 5 Ileroos nad) @vaoras ift nur ſchwach beglaubigt. Der Name ift ohne Zweifel nur um der 
hier beginnenden Kirchenleftion willen beigefügt worden. Br 

2) Nur zwei Uncialhandichriften, Bat. (B.) und Cod. Bez& (D.), haben den Sing.: eionAder. 
Sechs derjelben, worunter auch Sinait., jtehen auf Seiten des Plur.: «o7AJor (oder — Jar). Der 
Sing. erjcheint als ſekundäre Verbeſſerung, teil8 um des vorangehenden 74er willen, teil3 um die 
Perſon des Petrus Hervorzuheben. Die Vorhieronym. Tat. Über). hat introierunt, die Bulg.: 
introivit. * 

3) Ein Beleg von den Ausſchmückungen, welche ſchon in den alten Handjchriften bei dieſer Ge⸗ 
ſchichte angebracht wurden, iſt der Zuſatz im Codex Bez oder Cantabrigiensis (D., aus dem ſechſten 
Sahrhundert) und in der ſyriſchen Überſetzung am Rande: mgovoeyyisorros de Tov HErgov 5 u 
Kaussosıan, oodgaumv eis ray dovAwv d1soagynoev naugayeyorlva autor © de KoormAıos Error oas 
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29 *Darum bin ich auch ohne Widerrede gekommen, da ich herberufen wurde. So frage 
30 id) denn: Aus was Grund Habt ihr mich rufen laſſen?“ *Und Cornelius fagte: „Bor 
vier Tagen faftete') ich bis auf diefe Stunde, und betete um die neunte Stunde in mei- 
31 nem Haufe; ſiehe, da jtand ein Mann vor mir in glänzendem Gewande *und ſprach: 
32 Cornelius, erhört iſt dein Gebet, und deiner Almoſen ift gedacht worden vor Gott. »So 
ſchicke denn nach Joppe, und laß den Simon, mit dem Bunamen Petrus, herrufen; er 
ift zu Gaft in dem Haufe des Gerber Simon an dem Meer; der wird, wenn er fommt, 
33 mit dir reden’). *Da fandte ich auf der Stelle zu dir; und du haft wohl daran gethan, 
daß du Hergefommen bift. Nun find wir alle gegenwärtig vor Gott?), um alles zu 
34 hören, was dir von dem Herrn®) aufgetragen ift.“ * Da that Petrus den Mund auf, 
und ſprach: 
35 „In Wahrheit begreife ich, daß Gott nicht die Perſon anfteht, fondern in jedem 
36 Bolfe, wer ihır fürchtet und Gerechtigkeit übt, ihm annehmbar ift. *Das Wort, melches°) 
er den Kindern Israel gefandt hat, indem er Frieden verfündigen ließ durch Jeſum 
37 Chriſtum (diefer ift aller Herr), das wiſſet ihr, * was durch ganz Judäa geſchehen ift, 
38 von Öaliläa an“), nach der Taufe, welche Johannes verfündigte, *Jeſum von Nazareth, 
wie ihn Gott gefalbt hat mit Heiligem Geift und Kraft, welcher umherging wohlthuend 
39 und heilend alle vom Teufel Überwältigten, denn Gott war mit ihm; *und wir find”) 
Zeugen von alle dem, was ex gethan Hat in dem Lande der Zuden und in Jeruſalem; 
40 welchen ſie auch an ein Holz gehängt und getötet haben; *den hat Gott auferweckt am 
41 dritten Tage und hat ihn laſſen erſcheinen, *nicht dem ganzen Volk, ſondern den von 
Gott vorher erwählten Zeugen, ung, die wir mit ihm gegeffen und getrunfen haben, 
42 nachdem er von den Toten auferftanden war. * Und er hat ung geboten, zu predigen 
dem Volk und zu bezeugen, daß er felbft °) es ift, der von Gott zum Richter der Leben- 
43 digen und Toten beftimmt ift. *Von diefem zeugen alle Bropheten, daß durch feinen 
Namen Vergebung der Sünden empfange jeder, der an ihn glaubt.“ 
44 Während Petrus noch diefe Worte vedete, fiel der Heilige Geift auf alle, welche der 
45 Rede zuhörten. *Und die Gläubigen aus der Beſchneidung, welche mit Petrus gefommen 
waren, erjtaunten, daß auch auf die Heiden die Gabe des Heiligen Geiftes ausgegoſſen 
46 wurde, *denn fie hörten fie mit Zungen veden und Gott doch preifen. Da antwortete 
47 Petrus: * „Kann jemand das Waffer wehren, daß diefe nicht getauft werden, die ja den 
48 Heiligen Geiſt empfangen haben, jo gut als wir?“ *Und befahl, fie zu taufen im Namen 
des Heren’)! Alsdann baten fie ihn, einige Tage zu bleiben. 


....) Pnorevor xac läßt Lachmann nad dem Vorgang einiger Codd. und Verfionen weg. Es it 
jedoch hinlänglich bezeugt, und wurde vermutlich nur darum ausgelaſſen, weil V. 3 nichts vom 
Faſten ſtand. — gar nach drvarpv hat nur einen Coder für ſich und iſt zu tilgen. 

°) 05 Tagayerouevos Aukmosı 00. fehlt in A. B. Ginait., einigen Minusfeln und Berfionen. 
Die Worte find jedoch hinreichend bezeugt; fie wurden nur darum mweggelafjen, weil fie im parallelen 
3. 6 auch nicht ſtehen. 

‚.) Eromuor oov ftatt zov Heon ift durch die Urkunden allzu ſchwach bezeugt, als daß es, mit 
Griesbach und Stier, vorgezogen werden jollte, zumal oov zu der Szene beſſer zu pafjen ſchien, aljo 
die leichtere Lesart iſt. 

*) ro ift ftärfer beglaubigt als vo, welches grammatiſch fich mehr zu empfehlen jchien ; zvedov 
ift allerdings etwas ftärfer bezeugt als Heov. Dennoch) jcheint letzteres urjprünglich, und xvglov nur 
eine Berbejjerung zu fein, um die Wiederholung der Worte rov Heov zu vermeiden. 

...,.) Or nad) Adyor läßt Lachmann auf Grund von Cod. A. B. und etlichen Berfionen weg. Es 
ift jedoch überwiegend beglaubigt, jeßt auch durch Sinait.; und wurde wohl nur, um den Gap ein- 
facher zu machen, ausgelafjen. 

N @g&duevov hat zwar weit wenigere Codd. fir fi als @o&auevos, ift aber deffenungeachtet echt: 
der Nom. paßt nicht in die Struktur, Kl u se R 

') Eower nad) nueis ift ohne alfen Zweifel unedt. _ 

) avrog, der Zahl nad) überwiegen die Heugen für ovros, welches denn Lachmann vorgezogen 
hat; allein es fcheint, daß man das ovros, weil e8 in diefem Kontert regelmäßig wiederfehrt, auch 
bier jegen zu müſſen glaubte. 

0 xvolov ift ohne Zweifel dag Urſprüngliche, während einige Codd. ’Iroovd Xcuoroòo bei- 
fügen, oder (Mler., Vatik., Sinait.) diefe Namen ohne rov zuglov haben. 
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Exegetiſche Erläuterungen. 


1. V. 23. Am folgenden Tage ſtand Petrus 
auf. Petrus wartete den andern Morgen ab, 
um mit den Boten des Cornelius abzureifen 
(welche jedenfalls einiger Raſt und Ruhe be- 
durften); wobei ihn freiwillig, vielleicht auch 
vom Apoftel ſelbſt dazu aufgemuntert, ſechs 
Männer von der Chrijtengemeinde zu Joppe 
begleiteten; die genaue Zahl gibt Lukas exit 
Kap. 11, 12 an. Somit war e3 doc) eine 
Heine Karawane vonzehn Mann. Siebrauchten 
aber mehr al3 einen Tag zu dem Wege von 
dreißig Millien, und famen erſt tags darauf 
in Cäjarea an, alſo (B. 30) am vierten Tage 
nach der Weifung, welche Cornelius durch den 
Engel erhalten hatte. 

2. V. 24, Cornelius aber erwartete fie. 
Er konnte die Rückkehr auf diefen Tag be- 
vechnen, und erwartete den Apoftel und jeine 
eigenen Abgejandten (voroög) nicht nur jelbit 
mit ehrerbietiger Spannung, jondern hatte 
auch zum Empfang des teuren von Öott ein 
geleiteten Beſuchs teil3 feine Verwandten, 
teil vertraute Freunde zu ſich eingeladen, 
welche beiderjeitS ohne Zweifel ihm gleich- 
gefinnt und religiös empfänglic) waren, ſo— 
daß der Centurio (B. 33) mit Wahrheit jagen 
fonnte: wir find vor Gott gegenwärtig, im 
Andenken und frommen Aufblic zu Gott. — 
Demnach war, al3 Petrus mit feinen neun 
Keifegefährten ankam und bei Cornelius nicht 
nur defjen ganzes Haus (V. 2), jondern auch 
Bervandte und Freunde von ihm verjammelt 
waren, jchon eine ziemlich zahlreiche Haus- 
gemeinde von frommen Heiden beifammen. 

3. 2. 25. Und als Petrus eintrat, nämlich 
in die Wohnung des Cornelius. Dreimal 
ift von einem etodoysogaı die Rede (V. 24. 
25 u. 27). Das erite Mal vom Betreten der 
Stadt:eloiHov eis yv Koıoageov (B.24); 
das zweite Mal dom Betreten des Hauſes 
von Cornelius: edoerFeiv Tov 1lErgov(B. 25); 
das dritte Mal vom Eintreten in das Zim— 
mer, wo die Verwandten und Freunde Des 
Cornelius den Apoftel erwarteten: one. 
Der Ausdruck (®. 25): &yvero Tov oe). dev 
zeigt eine Verwendung des Öenit. mit rov, 
welche in diefer Form unerhört it, vergl. 
Winer, Gramm. 7. Aufl. 307 f. Der Herr 
des Hauſes ging dem Apojtel (vermutlich bis 
zu dem Portal) entgegen, und bezeugte ihm 
feine Ehrerbietung, ja jeine Verehrung im 
eigentlichen Sinne durch einen Fußfall, eine 
Gebärde, welche eigentlich göttliche Anbetung 
ausdrückt (no008xÖvnoev, wobei jedod) der 
Gegenſtand ſelbſt, nämlich aoröv, aus mono- 
theiftifcher Zartheit nicht genannt ift). Merk 





würdig tft der unechte Zufaß zu V. 25 (©.233, 
Anm. 3), welcher fich nicht Damit begnügt, daß 
Cornelius in feiner eigenen Wohnung den 
Apojtel erivartet und ihm nur bis zu der Haus- 
thüre entgegengeht, jondern will, daß er fich 
duch einen Diener die Annäherung des Petrus 
zur Stadt berichten läßt und fein Haus ver— 
läßt, um ihm draußen entgegenzugehen. Dabei 
it auch alle Bedenklichkeit, geradezu zroooexd- 
vnoev ab roV zu fagen, verſchwünden. Der 
Nömer erkennt in Betrug einen Abgefandten 
Gottes, und nimmt feinen Anftand, ihm gütt- 
liche Ehre zu erzeigen, wobei Die heidnijche 
Menjchenvergötterung mitwirfen mochte. Pe— 
trus aber duldete diefe abgöttiiche Ehren- 
bezeugung nicht einen Augenblid, hob ihn auf 
und hieß ihn aufitehen, denn auch er jelbit 
(xoyo ovrog) jei nur ein Menfch jo gut wie 
Cornelius. 

4. V. 27. Und unter freundlicher Be— 
ſprechung (ohne jedwede Zurückhaltung, un— 
geachtet der Mann ein Heide war) trat Petrus 
ein, —— in das Zimmer, wo die von 
Cornelius Eingeladenen ſich befanden. Hier 
traf alfo der Apoſtel eine anſehnliche Verſamm— 
lung (moAAovg), ein weites, weißes Erntefeld. 

5. 3. 28. Ihr wiſſet. Petrus redet jofort 
die Verfammelten insgemein an und richtet, 
nachdem ex über fein Erſcheinen im heidnifchen 
Haufe fich offen ausgefprochen hat, die Frage 
an diejelben, aus was für Urjache fie ihn 
hieher haben rufen lafjen? Der Apoſtel redet 
nicht bloß den Cornelius an, fondern alle An— 
wejenden, indem er fie als Einverjtandene 
vorausfeßt und anzunehmen fcheint, daß der 
Hauptmann bein im Namen aller zu ihm 
gejendet habe. Ex ſchickt voraus, fie werden 
wohl wifjen, daß ein Jude nicht jolle mit 
einem Fremdling (&AAogpvrm schonend gewählt, 
anftatt des Namens Heiden) ſich jo einlafjen, 
daß er fich enger an ihn anjchließe (zoAra- 
Fa), in näheren Umgang mit ihm trete oder 
zu ihm komme, fein Haus betrete. 4 HEuırov 
it nefas, unerlaubt; die Formen ayäuıoTos 
und ALuırog werden auch im klaſſiſchen 
Griechisch verwechfelt. Im moſaiſchen Geſetz 
iſt ein buchſtäbliches Verbot dieſer Art nicht 
enthalten, auch harmonirt der Geiſt desjelben 
nicht damit. Allein das vabdinifche Judentum 
hat die Abfonderung von den Heiden aller- 
dings fo weit getrieben, daß ausgejprochen 
wurde: Prohibitum est Judaeo solum esse 
cum Ethnico, itinerari cum Fthnico ete. 
Zightfoot, Horae hebr. ad Matth. 18, 17. 
Auch beweilt dies der Umstand, Soh. 19, 28, 
daß die Juden zur Zeit Jeſu (evitifch unrein 
zu werden glaubten, wenn jie ein heidnijches 
Haus betreten würden. Ausnahmen von 
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diefer Regel hat e3 freilich gegeben, aber Petrus 
ſpricht von der herfümmlichen Sitte und der 
beftehenden Regel. Der Apoftel erflärt jedoch 
zugleich, daß ihm Gott gezeigt habe (Ldzıker 
von der finnbildlich anfchaulichen Viſion), er 
dürfe feinen Menfchen (&v,Iowrov mit einem 
Nachdrucd, der den Univerfalismus andeutet 
und begründet) gemein oder unrein nennen, 
als jolchen behandeln und meiden. Daher, 
auf Grund der göttlichen Weisung, habe er 
auch feine Widerrede erhoben, fondern jet jo- 
fort gefommen, nachdem der Ruf an ihn ge⸗ 
langt ſei. Nun will ex genauer, als ihm jchon 
(B. 22) von den Boten gejagt ift, hören, was 
der Beweggrund gewefen jei zu der ergangenen 
Einladung hieher. 

6. 8.30 ff. Vor vier Tagen fajtete ich. 
Cornelius erzählt erſt die durch den Engel 
ihm gewordene Offenbarung ausführlich, und 
erjucht dann den Petrus, ihm ſelbſt und jeinen 
verjammelten Freunden zu verfündigen, was 
er als Bote Gottes ihnen zu fagen habe (3. 30 
bis 33). Der Ausdrud and Teragrng Nuloag 
u&g TaVTng TS Wous Wird jowohl nad 
den terminus a quo al3 nach dem term. ad 
quem, der darin ausgedrückt ift, verjchieden 
aufgefaßt: a. @z70 rer. 94.. kann nicht heißen: 
vom bierten Tag vorher, d.h. vor der En gel- 
erſcheinung (de Wette, Neander), font 
wirde ja der Tag felbft, welcher jo wichtig ift, 
gar nicht angegeben; fondern der Sinn kann 
nur jein: quarto abhine die, am vierten Tage 
von heute an zurückgerechnet, eine Ausdrude- 
weije, welche Joh. 11, 16; 21, 8; DOffenb. 
14, 20 in Beziehung auf Raumdiſtanzen ganz 
analog vorkommt; dieſe Auffaffung. hat Ichon 
Chryſoſtomus (Homil. 23), und jeitdem ift 
fie doch Die Kegel gewejen; auch von Over- 
bed, in der 4. Auflage von de Wettes 
kurzer Erklärung vorgezogen worden; b. der 
terminus ad quem: u&yoı Tadung tig Woag, 
will nicht fagen: bis auf den heutigen Tag 
und die gegemvärtige Stunde (Bengel), dem 
Cornelius will nichts von der Friſt jeit der 
Erſcheinung des Engels big jebt erzählen, fon- 
dern bloß don jenem Tag, und jenem Ereignis 
ſelbſt; es dürfte auch, wenn jenes der Sinn 
wäre, nicht Zur ftehen, fondern ftatt des 
Imperf. müßte das Bräfens erwartet werden. 
Cornelius gibt aber nicht nur die geit an, wo 
ihm dev Engel erfchienen fei, jondern auch den 
Zuſtand und die Bereitfchaft, worin er ſich ge= 
rade damal3 befunden habe: ex habe gefaltet 
und gebetet, da fei um die neunte Stunde 
plöglich ein Mann in lichtſtrahlendem Ge- 
wande (er jagt nicht felbft: „ein Engel“, jo- 
weit ijt er von Einbildung entfernt, Chryſ) 
vor ihm geſtanden mit der Botſchaft, daß Gott 





ſeine Gebete erhört, ſeiner Almoſen gnädig 
gedacht habe, und mit der Weiſung, den Petrud 
von Joppe herbeirufen zu laſſen, damit der- 
jelbe mit ihm vede, d.h. ıhn im Namen Gottes 
unterweife. Schließlich erklärt ex, fie feien alle 
anmejend im Aufblic auf Gott, andächtig und 
bereit, zu hören, und zwar mit gehorfamem 
Sinne zu hören, was Petrus auf Goͤtles Befehl 
ihnen zu jagen habe. 

7. 3.34. Da that Petrus den Mund auf. 
Eine ſehr feierliche, und etwas Gewichtiges 
verheigende Ankündigung de3 beginnenden 
Vortrags. Diefer befteht 1) aus einem Vor- 
wort (8. 34 f) über die gleichmäßige An- 
nehmbarfeit aller Menschen, ohne Unterjchied 
der Nation, in das Reich Gottes, falls fie nur 
Gott fürchten und vecht thun; 2) aus einer 
fingen Berfündigung vom Leben und Werk 
Jeſu Chrifti bis auf das Öericht hinaus (8. 36 
bi$ 42); 3) aus der Verficherung, auf 
Grund der prophetifchen Worts, daß durch 
Chriſtum jeder, der an ihn glaubt, Vergebung 
der Sünden empfange (V. 43). 

3. 8. 34 1.35. In Wahrheit begreife ich, 
em dhm$elas auf Grund der Wahrheit, jo= 
daß dieje Erfenntnis auf Wahrheit ſich ftüßt, 
Wahrheit it; zareraußarw act. tommt vor 
in der Bedeutung überweiſen, weil man den 
Schuldigen, wenn man ihn überweift, gleichjam 
ergreift und feſtnimmt, obstrictum tenet; 
zarakauBavouaı pass. ich werde übertiejen, 
überzeugt, durch die Macht der Thatjachen 
und Zeugnifje geiftig überwältigt, fo daß ich 
erfennen muß und begreife, daß Gott nicht 
parteiiſch iſt im der Auswahl zu jeinem 
Reich, |. dogmatifch-ethifche Grundgedanken 
2.©. 187 f. 

I. Das Wort. Der Sabbau von ®. 36—88, 
worin Petrus an die Hauptthatfachen des 
Lebens Jeſu, als feinen Zuhörern nicht ganz 
unbefannt, erinnert, ift etwas loſe. &3 find 
drei Anſätze nach einander, zu welchen ſtets 
Yusls odare als vegierend gehört. Der Ge- 
genjtand, welchen die Zuhörer ſchon im allge 
meinen kennen, wird dreifach bezeichnet, a. alg 
Wort einer Botſchaft von Öott, Tor Aoyor ıc. 
(B. 36); b. als gejchichtliches Ereignis, zo 
yevogevov Oua x. (B. 37); c. als die Per: 
Jönlichfeit Sefu von Nazareth, "Inoodr ıc. 
(8.38). Darinliegt unverkennbar eine Klimax. 
Petrus ſetzt voraus, daß ſeinen Zuhörern, ob- 
wohl fie Heiden find, doch teils vermöge ihres 
Wohnſitzes zu Cäfarea im heiligen Land, teils 
vermöge ihrer religiöfen Geſinnung ımd Em- 
pfänglichfeit, die Geſchichte Jeſu nicht ganz 
fremd geblieben fei; und zwar werde fie a. als 
em Wort, welches die SSraeliten anging, 
b. al3 ein Ereignis in dem Lande, worin fie 
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jelbit mit wohnen, c. endlich * als das Er⸗ 
ſcheinen der göttlichen Perſönlichkeit Jeſu 
von Nazareth, in ihren Geſichtskreis gefallen 
ſein. Was das Grammatiſche betrifft, ſo liegt 
fein Grund vor, V. 36 Tov Aöyov im Sab- 
gefüge mit V. 34 ff. zu verbinden und don 
zararauıpavonuaı abhängig zu machen, wie 
Tifchendorf thut, der nach Zori (V. 25) ein 
Komma feßt, wie auch de Wette, Baum— 
garten, Zange und Alford. Hingegen 
wollen wir nicht unbemerkt laſſen, daß die 
Sinait. Handichrift, die ja in der Negel gar 
feine Snterpunftion hat, hier ausnahmsiweife 
nad) 2orıv ein Kolon feßt, aljo mit Tov Aöyov 
eine neue Periode beginnt. Dieje Verbindung 
kann unmöglich anders, als auf geziwungene 
Weiſe eingeleitet werden, während die Rede— 
weije, bei der Anknüpfung von Aöyorv, omua, 
’Inoovv an oidare, zwar als eine gehäufte und 
ſich drängende erfcheint, aber ganz entjprechend 
der Wallung von Empfindungen und Ge— 
danken, welche in diefent Augenblick die Seele 
des Redners bewegte. So it namentlich der 
Bwifchenjaß: ovrös orı narrov ziguog zu 
erflären; da Petrus den Namen Jeſu zum 
eriten Mal vor feinen Zuhörern nennt, fühlt 
er ſich gedrungen, zu bezeugen, daß derjelbe 
ein Herr über alle (Tavrov nicht neutr., ſon- 
dern masc.), nämlich iiber Heiden jo gut als 
Quden fei; ex fügt dies umſomehr bei, als er 
gejagt hat, die frohe Botjchaft vom Frieden 
(Heil), die durch Jeſum erging, fei von Gott 
an die Sgraeliten gefandt worden. Damit 
die Heiden fich nicht deshalb für zurück— 
gefeßt halten möchten, erflärt ex, daß der Pro— 
phet, durch welchen Gott dieſe Friedensbot— 
ſchaft verfündigen ließ, zugleich ein Herr über 
alle ift. 93.38 fommt Petrus, wie gejagt, 
auf die Berjönlichfeit Jeſu zu jprechen, 
und befchreibt ihn ſowohl nach feiner irdiſchen 
Herkunft (6 &rrd NoL.), als auch nach jeiner 
himmlischen Ausftattung mit Heiligem Geiſt 
und Kraft (over 2. zur Erklärung des 
Xororös 2. 36) zum Behuf heilender und 
erlöfender Thaten, und nach feiner innigen 
Berbindung und Gemeinschaft mit Gott. Ka- 
tadvvaoredw ift: potentia mea opprimo, 
tyrannidem exerceo in aliquem. 

10. ®. 39. Und wir find Zeugen. “Fuzis 
udorvgeg fteht gegenüber dem duers oldare 
(B. 37). 8.39 ff. geht Petrus über auf Jeſu 
Tod und Auferſtehung, feine Befehle an die 
Apoſtel und feine bevorjtehende Wiederfunft 
zum Gericht. Das zul bei dy «reikor deutet 
ſchwerlich die übrigen Verfolgungen an, denen 
Sefus ausgefebt geweſen, wozu auch noch feine 
Kreuzigung gekommen jet (Meyer), jondern 
fteht wohl nur darum hier, weil eine fernere 
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Hauptthatfache aus dem Leben Jeſu aufgeführt 
wird, fein Kreuzestod und feine Auferjtehung. 
Mit usxprvor x. gibt Petrus zu veritehen, 
daß das Zeugnis von Jeſu vorzugsweiſe ein 
Zeugnis von feiner Auferjtehung jei, und ge 
vade darauf bezieht ſich der Zwiſchenſatz: 
diriwss ovvepayouev 2c., welcher nicht mit 
Bengel und Stier auf die drei Jahre des 
Lehramtes Jeſu auszudehnen, fondern auf die 
vierzig Tage zwifchen der Auferjtehung und 
Himmelfahrt zu beichränfen ift; denn gerade 
der Umstand, daß die Jünger mit dem Auf- 
erſtandenen gegefjen und getrunfen haben, be- 
fähigt fie, von dem wirklichen leibhaftigen 
Leben des Heilandes nach feiner Auferjtehung 
aus Erfahrung Zeugnis abzulegen. Die Wahl 
zu Apofteln oder Zeugen jchreibt Petrus hier 
Gott jelbft zu, denn die Berufung durch Jeſum 
war eine Wahl Gottes ſelbſt. Den leßteven 
Ausdruck faßt Alford als eine Erinnerung 
an die Worte des Erlöſers Joh. 17, 6: ows 
Öldwxag 10 &x Tod x0ouov. 

11. 3.425. Und er Hat uns geboten. 
IIaonyyeıhkev jcheint eher Jefum zum Subjekt 
zu haben, als Gott. Der von dem auferjtan- 
denen Erlöſer erteilte lebte Auftrag ging dar— 
auf, daß die Apoftel jollten 1) dem Volt Israel 
verkündigen (6 Arös, das jüdische Volk) und 
2) bezeugen (nämlich den Menfchen iiberhaupt, 
hier teht feine Beſchränkung, wie bei z7gu&«ı), 
daß ex jelbft der von Gott beſtimmte Richter 
über Lebendige und Tote fei. Das leßtere ift 
wieder ein univerſaliſtiſcher Begriff, die ganze 
Menſchheit, und zwar aller Zeiten, umfaſſend. 
Am offenften aber ift die Wahrheit, daß in 
Chriſto das Heil für alle liege, in dem Schluß- 
ſatz der Nede, V. 43 ausgedrüdt: Jeder, 
der an ihn glaubt, wird Vergebung der Sünden 
durch feinen Namen empfangen. Dies tellt 
Petrus als einmütiges Zeugnis aller Propheten 
hin, wobei ex offenbar vorausjeßt, daß den 
Cornelius und feinen Freunden die Weis- 
ſagungen der Propheten Israels nicht unbe— 
kannt geblieben ſeien. 

12. V. 44. Während Petrus noch dieſe 
Worte redete, noch nicht geſchloſſen hatte, fiel 
ſchon der Heilige Geift auf alle jeine Zuhörer. 
’Enörreoev bezeichnet nicht notwendig ein ficht- 
bares Herabkommen (modo conspieuo, Wie 
Bengel es auslegt), ſondern bloß das plöß- 
liche Eintreten einer von oben herab wirkenden 
höheren Macht. Daß die Wirkungen des 
Heiligen Geiftes wahrnehmbar, zwar nicht 
fichtbar, aber hörbar wurden, erhellt aus B.46: 
man hörte, wie diefe Heiden mit Zungen 
vedeten und Gott hoch priefen. Was fie aus- 
iprachen war demütiges, herzliches, begeiſtertes 
Rob Gottes und Dank für feine Gnade. Die 
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Art ımd Weile, wie fie jprachen, war ein: 


YAmoowıg Aakeir. Es ift hiebei wohl zu be- 
achten, daß nicht, wie Kap. 2, 4 (vergl. V. 6. 
8. 11) beigefügt ift: &r&owıg; vielmehr iſt als 
Sinn des Erzählers anzunehmen, daß diefe 
Zuhörer in einer Weife wie die forinthijchen 
Chriſten mit Zungen vedeten, nämlich in ge= 
hobener Andacht, mit einer don der berjtän- 
digen Ausdrucksweiſe des gewöhnlichen Lebens 
abweichenden Sprache. Diefe Beobachtung 
macht V. 45 auf die mit Petrus gefommenen 
Judenchriſten (od &x regrrouig zıorol) einen 
ganz auferordentlichen Eindrud: &orroa, 
fie fonnten ich faſt nicht fafjen vor Erſtaunen 
darüber, daß auch auf die Heiden die Gabe 
des Heiligen Geiſtes ausgegoſſen war. Die 
Judenchriſten dachten offenbar nicht bloß an 
dieſe beſtimmten einzelnen Berfonen, mit denen 
fie hier zu thun hatten, ſondern an ihre Eigen- 
Ichaft als Heiden, und zogen den allgemeinen 
Sab aus der Fonfreten Thatſache, daß die 
Heiden (à &9vm, art. def.) den Heiligen Geift 
empfangen fünnen. 

13. 8. 47. Kann jemand auch das Waſſer 
wehren? Petrus macht jofort die praftiiche 
Anwendung: haben dieje den Heiligen Geiſt 
gerade jo gut als wir, die Gläubigen aus Israel 
(Ws zul Music), empfangen, wer vermag dann 
noch das Waffer zu verſagen, damit fie nicht 
getauft werden? Die eigentümliche Ausdruckg- 
weile der Frage (TO Edwp zwAdo«.ı) Iautet, 
wenn man xwAdsır in der urjprünglichen und 
gewöhnlichen Bedeutung von „abhalten, be- 
hindern“ nimmt, wie wenn dem Taufwaſſer 
ein bewußter und energiſcher Wille beigelegt 
wäre, etwa in dem Sinn: hat niemand den 
Geiſt verhindern können, über dieſe Leute zu 


Na 


rückhalten, das fie zum Taufe überjtrömen will. 
Indeſſen fpricht der Lukaniſche Sprachgebrauch, 
wie wir ihn Ev. Luk 6, 29: row zıröru 
72) zolong finden, dafür, dab zit auch 


in unſerer Stelle einfach die Bedeutung haben | 


dürfte: eine Sache verwehren, verfagen. Unter 
allen Umftänden ift klar, daß der Apoſtel jagen 
will: jedes Bedenken gegen die Taufe diejer 
Heiden iſt durch ihre Geiſtestaufe faktiſch ge- 
hoben. Somit ordnet Petrus an (V. 48), daß 
ſie getauft werden im Namen Jeſu Chriſti. 
Der Apoſtel hat dieſe Taufe nicht ſelbſt ver- 
richtet, ſondern irgend einem der Chriſten, die 
nit ihm gekommen waren, aufgetragen. Und 
offenbar hat man nicht die Tänflinge zum 


kommen, jo kann auch niemand das Waſſer zus | 





Glaubens gegenüber 
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Lukas noch, das Cornelius und die Seinen 
den Apoftel gebeten haben, eine Zeit lang bei 
ihnen zu bleiben. Und daß dieſe Bitte nicht 
abgejchlagen wurde, ditrfen wir vorausſetzen. 
Dieſer Aufenthalt wurde ohne Zweifel zu 
fernerer Unterweiſung der Neubekehrten im 
chriſtlichen Glauben und Leben benußt. 


Dogmatiſch-ethiſche Grundgedanken. 


1. Die Ehrenbezeugung, mit welcher Cor— 
nelius den Apoſtel empfing, war ein Ausdruck 
tiefer Demut und hoher Achtung gegen Petrus 
als einen wahren Geſandten Gottes. Allein 
es miſchte ſich etwas ein, das nicht echt und 
geſund war, ein Wahn, als wäre Petrus doch 
mehr als ein Menſch. Darin lag bereits der 
Keim zu einer Heiligenverehrung, welche 
den Menſchen einen Kultus widmet, der nur 
Gott gebührt, welche der alleinigen Ehre des 
dreieinigen Gottes Abbruch thut umd die 
Chriftenheit im Hinficht des Heilsweges irre 
führt. Es ift merkwürdig, daß diefer erite Fall 
einer mehr als menschlichen Ehre, einem Knechte 
Gottes dargebracht, gerade bei einem Heiden 
vorkommt. Iſt doch der ganze Heiligenkultus, 
wie er ſich nach und nach in der alten Kirche 
entwickelt hat, weſentlich heidniſchen Urſprungs 
und ein Rückfall in heidniſches Weſen. Aber 
indem Petrus dieſe allzu hohe Ehre ablehnt, 
den Knienden aufrichtet, und rundweg erklärt, 
daß er, der Verehrte, ſo gut als der Ver— 
ehrende, nur ein Menſch ſen ſo hat er nach 
dem Grundſatz: principis obsta gleich bei 
dem erjten geringen Symptom Einjprache er- 
hoben, und gegen eine Verirrung proteftirt, 
die ſich erſt jpäter auf die bedenklichite Weife 
entiwidelt hat. So jteht hier als warnendes 
Zeichen ſchon in der eriten Geſchichte der 
Apojtel ein Proteſt gegen den das Göttliche 
und Menschliche vermischenden paganiſirenden 
Heiligendienſt. 


2. Es iſt bekannt, daß die Eingangsworte 


‚der Rede des Petrus (U. 34 f.) oft md viel 


in dem Sinne aufgefaßt werden, als ob gleicher 
Wert aller Religionen, Entbehrlichfeit des 
ber der Sittlichfeit, und 
Gleichgültigkeit des ſpezifiſch Chriftlichen für 
das Heil der Seelen darin ausgedrückt wiirde. 


Allein es ift, wie ſelbſt de Mette urteilt, 


Waſſer, ſondern das Waſſer zu den Täuflingen 


gebracht, wie Alford aus der Redensart zm- 
köoaı TO οαο, in 
ſtand, daß die 


jtattfand, mit Recht ſchließt. — Zuletzt erzählt 


höchſter exegetiſcher Leichtfinn“, eine Beſchö— 
nigung des Indifferentismus in dieſen Worten 
zu finden. Sowohl die Worte ſelbſt als der 
ganze Zuſammenhang der Rede und der 


Geſchichte, von der ſie einen Teil bilden, 


Verbindung mit dem Um- | 
Verfammlung in einem Haufe | 
nichts anderes 


) Denn I. bei 
Begebenheit handelt e3 ſich ja um 
als um die Befehrung des 


Iprechen entjcheidend dagegen. 
der ganzen 


-?r 
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Cornelius, um ſeine ſowie ſeiner Hausgenoſſen 
und Freunde Aufnahme in die Gemeinde 
Chriſti. Dieſer Handlung ſteht ein gewichtiges 
Bedenken im Wege, nämlich: ob dieſe Per— 
ſonen, da ſie Heiden waren, mit gutem Ge— 
wiſſen und fo, daß es vor Gott recht ſei, 
fönnten ohne weiteres in die Chriften- 
gemeinde aufgenommen werden, od fie nicht 
vielmehr zuvor müßten dem Bolt Israel durch 
Beichneidung einverleibt werden. Die ganze 
Begebenheit hat ihren Schwerpunft, ihre prag- 
matische Bedeutung in nichts anderem, al3 in 
der Hebung dieſes Bedenfens durch göttliches 
Eingreifen. Wenn der Sinn des Ausſpruchs 
(B. 34 f.) der wäre, daß Heiden, Juden und 
Chriften vor Gott fchlechthin gleich jeien, daß 
der eine fo gut als der andere jelig werde, 
fall3 ex nur ehrbar und vechtichaffen lebe, jo 
hätte Betrus den Cornelius nur müſſen bleiben 
laſſen was er war, nämlich ein Heide, anftatt 
ihn zu Chrifto zu befehren. Somit entjcheidet 
der Zufammenhang diejes Ausſpruchs mit 
der ganzen Gejchichte, von der er einen inte- 
grivenden Teil bildet, gegen jene Auffafjung. — 
II. Was zum andern den Ausdruck der frag- 
fichen Sentenz jelbit betrifft, jo beiteht ſie aus 
einem negativen und einem pofitiven Gab. 
A. Der negative Saß ift: daß Gott nicht die 
Perſon anfieht (0d rooownoANnTng 6 Feög), 
d. 5. daß er nicht die zufälligen äußeren Eigen- 
ichaften eines Menfchen in die Wagjchale legt, 
ſondern den inneren, wefentlich fittlichen Kern 
feiner PBerfönlichkeit, feinen Charakter. Wie 
den Richter nicht Neichtum oder Armut, 
Stand, Anfehen und Verbindungen der Par— 
teien, fondern nur allein das Necht und die 
fittfichen Thatfachen bei der Entjcheidung be— 
wegen dürfen, fo jagt hier Petrus von Gott 
aus, daß ex nicht die äußeren Verhältnifje der 
Berfonen, ihre äußeren Vorzüge oder Mängel 
berückſichtige. Das ſcheint auf den erjten Au— 
Oli wenig zu bedeuten und eine friviale 
Wahrheit zu fein, die jeder verftändige Ssraelit 
längſt wifjen mußte. Im allgemeinen wußte 
das freilich auch Petrus auswendig. Aber 
wir wiſſen iiberhaupt manche Wahrheit aus— 
wendig, die uns denn doch erjt unter beſon⸗ 
deren Umſtänden und durch Erleuchtung des 
Geiſtes Gottes gleichſam inwendig hell wird, 
in einem ganz vorzüglich klaren Lichte ſtrahlt, 
zumal wenn eine uns noch unbekannte An⸗ 
wendung davon ftattfindet. Und Dies war 
hier bei Petrus der Fall, als ex durch Die 
Führungen und Offenbarungen Öottes völlig 
überzeugt wurde davon, daß Gott auch in 
Hinficht der Gnade in Chrifto und ber Auf 
nahme in das Neich Gottes zwiſchen Juden 
und Heiden feinen Unterſchied mache, daß alſo 











ſelbſt die Zugehörigfeit zu dem Volf Gottes 
nur eine Außerlichfeit ſei. Daß einem Is— 
raeliten ohne Gottesfurcht feine Beſchneidung 
nicht nütze, war ſchon von den Propheten oft 
genug und ftark genug bezeugt worden. Aber 
daß auf der andern Seite auch dem Heiden 
der Mangel der Bejchneidung und Unter: 
werfung ımter das moſaiſche Gejeß nichts 
Ichade, daß ihm nichts im Wege ftehe, in betveff 
des vollen Bürgerrechts in der Gemeinde 
Ehrifti, daS war doch eine für Petrus über— 
raſchende Anwendung der allbefannten 
Wahrheit. Und das war auch im Hinblid auf 
Sinde und Gnade, auf Alten und Neuen 
Bund, eine epochemachende Erfenntnis. — 
B. Der pofitive Satz lautet, daß in jedem 
Volke, wer Gott fürchtet und Gerechtigkeit 
übt, ihm annehmbar ift. ’Ev navri EIvaı 
macht ſchon fpezielle Anwendung von dent all- 
gemeiner gehaltenen negativen Sab, indem 
befonders auf das Volkstum, fpeziell auf den 
Gegenſatz zwifchen Israel und heidnifchen 
Bölfern hingewieſen wird. Hier ift aber ſo— 
wohl Subjekt als Prädikat des Satzes richtig 
zu faffen. 1) Subjeftift: jeder Gottesfürch- 
tige und Gerechtigfeit Übende, von mwelcherlei 
Bolf er fei. Zwei fittliche Bejchaffenheiten 
find genannt; und e3 ift nicht treu gehandelt, 
wenn man die eine in der andern geradezu 
aufgehen läßt, namentlich die Fromme, gottes- 
fürchtige Gefinnung lediglich in der Necht- 
ichaffenheit des Verhaltens zu dem Nächten 
findet. Zu leßterem ift die indifferentiftifche 
Auslegung geneigt. Petrus jagt allerdings 
einerſeits: wenn nur Gottesfurcht und gerechtes 
Handeln da iſt, ſo brauche es weiter keiner 
nationalen Vorzüge; anderſeits aber ſetzt er 
dieſe Geſinnung als ſchlechthin unerläßliche 
Bedingung göttlichen Wohlgefallens voraus. 
Demnach kann nur, wer auf irgend welchem 
Wege oder auch Umwege, im letzteren Fall 
aber vermittelft dev Sinnesänderung und Um— 
fehr (ueravore) zu ſolcher fittlichen Beſchaf— 
fenheit gelangt ift, das fragliche Ziel erreichen. 
Diefes Biel ift 2) im Prädikat ausgedrückt: 
dexrog adro gorı, buchſtäblich: accepta- 
bilis Deo est, ex ift fo, daß Gott ihn annehmen, 
aufnehmen kann und wird, nämlich in das 
Reich Gottes, fo daß ex jelig wird. 0 Ieog 
o'yosı adrov &ni vv aA FEIOV zal KaTa- 
Aaunyaı co pwri vis yrooeog, Nilus. Ep. I, 
154. Vermöge des ganzen Zufammenhangs 
leuchtet ein, daß von der Aufnahme in die 
Ehriftenheit die Nede ift. Nimmt man 
aber dextös auch nicht ausschließlich in dem 
Sinn: annehmbar, fondern, wie es doch 
ſonſt im Neuen Teftamente (Evang. Luk. 4, 
19. 24; 2 Kor. 6, 2; Phil. 4, 18) vorkommt, 
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als acceptus, gratus, fo fönnen wir, nad) der 
ganzen Sinnesart des Apoſtels, doc) nur an 
das Wohlgefallen Gottes in Chriſto dabei 
denfen. Somit legt Petrus jedem Gottes— 
fürchtigen und Gerechten, aus welcherlei Volk 
ex jet, nur die Fähigkeit, durch Chriftum 
jelig zu werden, nicht die Tüchtigkeit, ohne 
Ehriftum felig zu werden, bei. Bengel hat 
mit Recht auf die Parallele Kap. 15, 14 auf- 
merkſam gemacht, wo bei dem Apoftelfonzil 
Safobus, im Hinblie auf dieſe unfere Ge— 
ſchichte und auch wohl \peziell auf unfere 
Stelle, den Ausdruck von Gott gebraucht: 
Ku ßerv 2E 2Ivov Aaov Zr To Oröuarı a- 
tov sc. ’Inoo0, dort entjpricht Au peiv dem 
dexrröc hier. Aufnahme, wohlgefällige Auf 
nahme der Heiden ind Volt Gottes durch 
Chriſtum ift das Nächfte, um das es fich 
handelt. Und alles zufammengenommen, ift 
treffend von Bengel gejagt: „non indifferen- 
tismus religionum, sed indifferentia natio- 
num hic asseritur.“* 

3. Was Betrus in diefer Mifitonsrede von 
der Perſon Ehrifti bezeugt, it weniger 
ausführlich, als was er von feinem Werk aus— 
jagt: dennoch iſt es inhaltreich genug. Er 
deutet einesteils die Men ſchheit Jeſu Ehrifti 
an, indem er ihn „Jeſum von Nazareth“ nennt, 
denn hiermit iſt die Herkunft des Erlöſers 
und ſeine menſchliche Abſtammung bezeichnet: 
andernteils ſagt Petrus von Jeſu aus: d Heog 
My er ovrov (V. 38). Dies iſt zwar ein 
Ausdruck, wie ev möglicherweife auch don 
einem Propheten oder einem anderen Knechte 
Gottes gelten kann, jo daß ex nicht notwendig 
etwas ganz Einziges von Jeſu prädizivt. Den- 
noch kann der Ausdruck auch eine Bedeutung 
haben, welche Jeſu von Nazareth eine hervor— 
vagende Stellung verleiht. „Gott war mit 
ihm”, ımd zwar nicht bloß vorübergehend, 
ſondern bfeibend, nicht bloß äußerlich, ſondern 
innerlich, immanent. Bengel urteilt, daß der 
Apoſtel pareius, pro auditorum captu, de 
majestate Christi geredet habe. Übrigens tritt 
wenigſtens indirekt, vermöge deſſen, was Pe— 
trus über das Werk Chriſti ſpricht, eine gött— 
liche Hoheit Chriſti, zumal in ſeiner Erhöhung, 
hervor, welche alles Menſchliche entſchieden 
iiberragt. Er iſt narrıov xUorog V. 36, und 
it von Gott beſtimmt zum Richter der Leben- 
digen und Toten — eine Stellung und Funktion, 
welche die Gottheit Chriſti vorausfeßt. 

4. Sehr vollftändig und lehrreich hat aber 
Petrus das Werk Ehriiti geihildert. Er 
jtellt daS prophetifche Amt Jeſu voran: 
Gott hat durch Sefum Ehriftum Frieden 
berfiindigt, wonach die Freudenbotjchaft 
don Frieden, don der Verfühnung, alſo das 





Wort, die Lehre Chriſti in den Vordergrund 
tritt (8. 36). Bugleich aber erwähnt er die 
TIhaten Jeſu, feine Heilungen und Wohl- 
thaten an Kranken und Dämonifchen. Mit 
dem Wort hat die That harmonirt: das Wort 
verfündigte Frieden und Heil, die That (vgl. 
V. 39 or &roinoev) ſchaffte Heil und Frie- 
den. Er war ein großer Prophet in Thaten 
und Worten ; feligmachende Wahrheit verkün— 
digt feine Lehre; und wo ex perſönlich auf- 
tritt hin und her im Lande, wirkt er in der 
That helfend, gefundmachend, befreiend Die 
unter fatanifcher Tyrannei Seufzenden umd 
Gebundenen. Die That befräftigt dag Wort. 
Wenn heute Chriftus aufhören wiirde, Ver- 
ſöhnung, Heil, Friede, Freiheit der gebundenen 
Seele in der That zu fehenfen, fo würde 
auch fein Wort des Evangeliums feinen Olau- 
ben mehr finden. Das hoheprieiterliche 
Amt Chrifti it ®. 43 angedeutet. Durch 
feinen Namen empfängt jeder, der an ihn 
glaubt, Vergebung der Sünden. Wie das zus 
ſammenhange, ift allerdings nicht entwickelt. 
Es handelt ſich hier ja nur um eine Miſſions— 
ferygma, nicht um eine Erörterung der aner- 
fannten Wahrheit nach ihren Gründen und 
ihrem Bufammenhang. Aber unverfennbar 
jeßt die Sündenvergebung durch feinen 
Nanten, d. h. durch feine Perſon, die man 
erkennt und befennt, voraus, daß er perſön— 
lich die göttliche Gnade und Verzeihung 
vermittelt, d. h. daß er die Verfühnung in 
eigener Perſon erwirkt hat. Endlich leuchtet 
das fönigliche Amt Ehrifti hervor, teil aus 
B. 36: arrow xUgros, teil3 aus V. 42: 
xorns Covrorv zar vergiiv. Er iſt über alle 
hoch erhöht, ein Herr über alle Menfchen, 
Juden und Heiden, jo daß alle ihn zu ehren, 
ihm zu gehorchen ſchuldig find. Chriſtus hat 
demmach ein Neich, das er regiert, und dieſes 
Neich umfaßt die ganze Menjchheit. Die 
Krone dieſer Herrlichkeit aber ift, daß Chris 
ſtus zum Weltrichter beſtimmt it (B. 42), und 
zwar zum Nichter auch der Toten, wonach 
jeine fünigliche Gewalt jogar die Unterwelt, 
und die längit verjtorbenen Gejchlechter eben- 
ſowohl als diejenigen, welche erſt noch fünftig 
geboren werden, umfaßt. 

5. Den Glaubensjaß, auf welchen die 
ganze Nede ſchließlich hinzielt, und welchen 
Petrus mit Nachdruck als die einheitliche 
Summa des prophetifch-apoftoliichen Zeug— 
niſſes Hinftellt, Hat der Apoſtel V. 43 aus— 
gefprochen: Sündenvergebung erlangt 
durch Jeſum Ehriitum jeder, der an 
ihn glaubt. Der univerfaliltiiche Charakter 
des ganzen Vortrags fonzentrirt jich wieder 
indem zavre Tv mıotedovra. Dieſer Schluß- 
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ſatz hat eine dreifache Seite, er bezieht fich auf 
die Menschheit, auf den Mittler, auf den Heils- 
weg. Daß alle Menſchen Sünder find, be- 
zeugt er indiveft, indem ex allen Vergebung 
anbietet, aljo jte der Vergebung bedürftig er- 
Härt. Daß Jeſus Chriftug der einige Mitt- 
ler und Verſöhner fei, daß niemand auf an- 
derem Wege als nur durch ihn Vergebung 
und Gnade von Gott erlangen könne, ift darin 
ebenfalls deutlich verfündigt. Endlich iſt 
Glaube an Chriftum, vertrauenspolle An— 
nahme des Erlöſers als der gerade Weg, ja 
als der einige Weg zur Vergebung und 
allem Heil (dejjen Zentrum die Vergebung 
it), Kar und unmißverjtehbar gezeigt. Somit 
liegt in diefem einzigen Saß die ganze chrift- 
liche Glaubenslehre in nuce. 

6. Die entjcheidendite Thatjache bei der 
ganzen Begebenheit war die Ausgießung 
des Heiligen Geiſtes über die Zuhörer. 
Das war ein thatlächliches Zeugnis Gottes, 
daß diefe Perjonen ihm mohlgefällig feien, 
und daß fie Chrifto angehören. Die Gabe 
de3 Heiligen Geiltes iſt das höchite Gut, was 
laut der Apoſtelgeſchichte im Neiche Chrifti zu 
erlangen ift. Wem diejes höchſte Gut, das 
der Natur der Sache nach lediglich nur Gott 
felbft geben kann, verliehen ift, dem kann das 
geringere nicht veriveigert werden. Nun aber 
hat Gott dieſen Leuten, obwohl fie noch Hei- 
den find, feinen Heiligen Geiſt gejchenft; er 
hat fie eben damit gereinigt und geheiligt. 
Was aber Gott gereinigt hat, daS darf und 
ſoll umd kann der Menſch nicht für unrein 
anſehen und als profan behandeln (vgl. V. 14). 
Alſo müſſen dieſe Heiden nun auch von dem 
ſtrengſten Israeliten für rein und Gott ge— 
heiligt erkannt werden. — Die Taufe iſt 
weihende Aufnahme in die Gemeinde Chriſti 
und in die Gnade Gottes, mit Waſſer und 
Geiſt. So wenig die Waſſertaufe allein und 
ohne die Gabe des Heiligen Geiſtes genügt, 
ebenſowenig darf die Geiſtestaufe ohne die 
Waſſertaufe bleiben. Gewöhnlich folgt die 
Gabe des Geiſtes der Waſſertaufe zeitlich nach 
(vgl. Rap. 2, 38), zum Teil erſt nach längerer 
Zeit und infolge en Gebets mit Hand- 
auffegung (Rap. 8, 15 ff). Hier fommt der 
Heilige Geift, der da weht, wo er will (Sob. 
3, 8), über die Zuhörer, noch. bevor fie ge— 
tauft find; aber nun fann und darf auch fein 
Mensch das Wafjer der Taufe verjagen; jonit 
würde. der Menſch als Heouaxos erfunden 
werden (vgl. Rap. 5, 39). So ijt dieje Aus— 
gießung des Geiftes auf heidniſche Zuhörer 
eine unmißverftehbare göttliche Erklärung, daß 
die Heiden nicht nötig haben, exit, dem Volk 
Israͤel durch Befchneidung und Übernahme 
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des Geſetzes einverleibt zu werden, bevor ſie 
in die Mefitasgemeinde Jeſu aufgenommen 
werden dürften. 

‚Die Erzählung, welche unfer Kapitel gibt, will 
nicht bloß die apoftolifche Geschichte eine be- 
deutende Strecke weiter führen, jondern zugleich 
eine Wahrheit, einen Grundſatz feititellen, der 
durch göttliche Führung und Offenbarung er— 
öffnet und geltend gemacht worden ift. Selbſt 
Renan erkennt dies an, während er die Be— 
hauptung ablehnt, der Verfaffer Habe die Be— 
gebenheit, dieer hier erzählt, erfunden. Nenan 
erfennt ſowohl die Erzählung von dem Hof- 
beamten der Königin Candace al3 die von dem 
Genturio Cornelius al3 reale Thatjachen an; 
num meint ex, beide feien nach den Geſichts— 
punkten, die das Buch im Auge hat, aufgefaßt 
und umgeftaltet; les Apötres 205. Ahn- 
(ich ſtellt fich zu der Frage von der Geſchicht— 
fichfeit des Berichtes c. 10 Wendt, 5. Aufl. 
des Meyerſchen Kommentars, 1880, 231 f., 
er hält die Gefchichtlichfeit im großen und 
ganzen aufrecht, gibt aber den wunderbaren 
Charakter des einzelnen preis. 


Homiletiide Andeutungen. 


Etlihe von den Brüdern aus Joppe 
gingen mit ihm (9. 23). Es thut ein Lehrer 
wohl, zumal in folchen Fällen, bei welchen ſchwache 
Gemüter noch Bedenklichkeiten finden, wenn er 
fein Thun, von deffen Richtigfeit er aus Gottes 
Wort überzeugt ift, vor ihren Augen offenbar 
werden läßt (Apoft. Balt.). 

Und hatte feine Verwandten und 
Freunde zujammengerufen (V. 24.) Das 
vornehmfte Werk der Liebe und Freundichaft ift: 
wollen, daß auch andere der geiftlichen Gaben 
teifhaftig werden (Starke), — Man macht ſich 
arm, wenn man irdiſche Güter mit andern teilt; 
je mehr man aber die geiftlichen Güter durch 
Liebe mitteilt, je mehr erfüllt man fich jelber da- 
mit (Quesnel). — Man hat zwar ermeckte Seelen 
zu ermahnen, daß fie fich nicht durch ihre Ange— 
hörigen, wären es auch die allernächiten, vom 
Reiche Gottes abziehen laſſen jollen, aber nicht, 
al3 müßte man alle Befanntjchaft mit den Seinen 
aufgeben, vielmehr joll folche zu einer Gelegenheit 
gebraucht werden, das Reich CHrifti auszubreiten 
(Apoft. Paft.) — Man ift in geijtlichen Dingen 
oft nur gar zu rückhaltig gegen einander und fände 
oft mehr Eingang, al3 man vermutet. e 

Sornelius fiel ihm zu Füßen (®. 25). 
Betrug aber ſprach: Stehe auf, ih bin 
auch ein Menjch (3. 26). Unter den Bekennt⸗ 
nis: Ich bin ein ſündiger Menſch, iſt Petrus von 
Jeſu in die Arbeit genommen worden, ein Men- 
ichenfiicher zu werden. Und nun, da ihm ein jo 
guter Zug in Cornelii Haufe bevoritand, erinnerte 
er fich und andere ausdrücklich wieder: Ich bin 
auch ein Menſch (Rieger). — Cornelius that zu 
viel in feiner Ehrenbezengung gegen einen lebens 
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digen, leibhaften und gewiffen Heiligen: wer betet 
denn die ungewiſſen, erdichteten und ‚gemalten 
Heiligen an? (Starfe.) — Das it nicht Petri 
wahrer Nachfolger, noch hat Petri demütigen 
Sinn, der ſich den Fuß füffen läßt (Derjelbe). — 
Wan fieht hier, wie bald erweckte Seelen zu weit 
gehen fünnen, indem fie auf Die, welche doch nur 
Werkzeuge Gottes find, zu viel Vertrauen ſetzen 
und ihnen zu viel Ehre beilegen. Einem wahren 
Knechte Gottes thut dies nicht wohl, fondern meh; 
er will gern abnehmen, damit Chriftus zunehme 
(Apoft. Baft.). — Das Betruswort: „Ich bin 
auch ein Menſch“ ein beihämender Buß— 
ſpiegel für alle Menfchenvergötterung 
inder Kirche; nicht nur 1) in der römiſch-ka 
tHolifchen gegen die Verehrung a. der Heiligen im 
Himmel, b. des angeblichen Nachfolgers Petri auf 
Erden; jondern guch 2) in der evangelifch-Lutheri- 
ſchen gegen a. Überſpannung des Amtsbegriffs, 
Eitelfeit und Selbſtruhm von Seiten der Geift- 
lichen, b. Abgötterei mit Reformatoren oder be- 
liebten Predigern und Geelforgern, Bekehrung zu 
Menjchen ftatt zum lebendigen Gott von Seiten 
der Gemeinde. 

Mir hat Gott gezeigt (8.28). Dieje Ge- 
wißheit, daß er nicht in feinem, fondern in Gottes 
Namen und Auftrag vor ihnen ftehe, ftärfte den 
Petrus mächtig, und erhob ihn über die Ge- 
wifjensbedenfen, daß er jüdiſche Satzungen und 
jüdifche Sitte durchbrochen habe (Leonh. und 
Spiegelh.). — Keinen Menſchen gemein 
oder unrein zu heißen. Unrein und gemein 
find alle Menjchen durch die Sünde. Gereinigt 
und geheiligt werden alle durch den Glauben an 
den Alleinreinen und Alleinheiligen, in deſſen 
Namen wir Vergebung der Sünden empfangen 
(Befler). Der ſchöne Slaubeanden Gottes- 
funfen in jeder Menfchenfeele: 1) nad) ſei⸗ 
ner guten Begründung a. durch die Schöpfung: 
nad Gottes Ebenbild, von einem Baar alle, 
b. Durch die Erlöſung: Gott will, daß allen Men- 
ſchen geholfen werde, Chriftus fendet die Apoſtel 
zu allen Völkern, c. durch die Erfahrung: in der 
Heidenwelt, in der Seelſorge an Verbrechern 2c.; 
2) nach feiner ſegensreichen Wirkung a. für eine 
hriftliche Weltanfhauung und Geſchichtsbetrach— 
tung überhaupt, b. für den chriſtlichen Umgang 
im täglichen Leben, ce. fürs riftliche Lehramt. 

Darum binich ohne Widerrede gekom— 
men (®. 29). Das iſt das heilige Glaͤubens— 
ſchweigen, da wir, ohne Gott zu widerſtreben, 
willig unternehmen, was er gebeut (Calvin). — 
„Wen Gott ſchickt, der ift geſchickt· — So frage 
ih denn, aus was Grund Habt ihr mid 
rufen laffen? Wie der Arzt den Kranken fragt, 
was ihm fehle, daß er feine Kur danach einrichte, 
jo fragt ein Lehrer feine Zuhörer über ihren 
Geelenzuftand, damit er wiffe, was ſie bedürfen: 
Lehre, Nat, Troft oder Vermahnung (Starke). 
— Die ſchuldige Amtstreue fordert, bei geiftlichen 
Verrichtungen feine Zeit mit unnötigem Geplau- 
der zu verlieren, jondern je eher je lieber auf die 
Sache jelber zu gehen Quesnel). Heutzutage ift 
man hierin oft gar zu defifat und meint, der 
Pfarrer folle einem alles ansehen fönnen, ſoll mit 











jeinem Zroft und Unterricht herausrücen, ohne 
fi vorher durch Fragen den Weg: zu bahnen; 
aber ſolch Halbunterdrücte und vertujchte Wahr- 


‚heit hindert oft die Kur zu jehr (Rieger). 


Cornelius fagte: Sch faftete bis auf 
diejeu.j. m. (8. 30). Eine bejcheidene Erzäh- 
lung defjen, wa3 wir vecht gethan, ftreitet nicht 
mit der Demut, jondern ift oft zu unferer Recht- 
fertigung nötig, oder zu anderer Erbauung nüß- 
lich (nad) Starke). — Faſten, Beten und Almoſen 
waren im Haufe des Cornelius nicht tote Werke 
des Geſetzes, jondern vechtichaffene Früchte der 
Buße, gereift in der Tiefe einer demütigen, Gott 
liebenden und nach der Gewißheit feiner Gnade 
Ihmachtenden Seele (Leonh. u. Spiegelh.). — 
Darum gibt St. Lukas dem Cornelius erftlich 
dies Lob und Zeugnis, daß er ſei gottfelig und 
gottesfürchtig gewejen (8. 2), danach erſt, daß 
er al3 ein guter Baum gute Früchte gebracht 
habe, — und folche Früchte gefallen Gott wohl 
um des Glaubens willen; daher lobet auch der 
Engel Cornelium um des Glaubens willen, jo er 
gehabt hat auf den fünftigen Chriftum, und brin- 
getihn aus dem Glauben aufden künftigen Chriftum 
in den Glauben Chrifti, der num ſchon kommen 
war, da er ihn nach Joppen fenden und Betrum 
Tommen heißt (Luther). — In glänzendem 
Gewande. Die Engel tragen in ihren Erſchei⸗ 
nungen die Zeichen und Liverey ihrer Reinigkeit 
und Aufrichtigkeit an ſich (Quesnel). — Das 
helle Kleid der Engel kann einen Lehrer, der auch 
ein Engel Gottes in der Heiligen Schrift genannt 
wird, erinnern, daß er vor andern Urſache habe, 
feine Kleider zu waichen und helle zu machen im 
Blute des Lammes (Apoft. Paſt). 

ErHört ift dein Gebet 2. (2. 31.) Des 
Cornelius Gebet und Almoſen waren vor Gott 
gekommen. Wie wenig Gebeten und Almoſen 
wird dieſe Gnade zu teil! Die meiften fommen 
aus einem fleifchlichen und irdischen Herzen, darum 
gehen fie auch den Weg des Fleiſches und bleiben 
auf der Erde. Das Gebet aber aus dem Glauben 
hat Flügel, fich zu Gott zu ſchwingen, und das 
Almojen der Liebe fteigt als ein Gott wohlge- 
fällige Opfer zum Simmel empor (nad Leonh. 
und Spiegelh.). — &3 fteigt fein Gebet gen Him⸗ 
mel, es jteige denn ein Engel mit herab (So. 
Arndt). — Bon dem Zufammenhang zwi- 
Ihen Gebet und Almoſen des Cornelius 
und feiner Berufung zum Evangelium: 
1) Wie war fein Gebet und Almofen bejchaffen ? 
2) Wie hing feine Berufung damit zuſammen? 
Schleiermacher) — Cornelius der Menſch 
geheiligter Sehnſucht. 1) Wie gab ſie ſich 
fund? 2) wie ward fie geſtillt (Voigtländer). 

Sp hide denn — und laß herrufen 
2. 32). Der Engel weift ihn zum ordentlichen 
Diener des Worts, denn auch Engelzungen fünnen 
das Wort von der Vergebung der Sünden (V. 43) 
nicht aus Erfahrung predigen, wie ein Petrus 
(Stier). — Cornelius wird nicht zu Petrus ge- 
jandt, fondern Petrus zu jenem geholt, damit an- 
gedeutet würde, wie das Evangelium zu den 


Völfern in ihre eigenen Wohnfige kommen follte 
(Bengel). 
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Und du Haft wohl gethan, daß du her— 
gekommen biſt (8. 33), ein ſchöner Will— 
komm für den Prediger beim Eintrittin 
jein Amt: 1) Wenn e3 der Herr ift, der ihn 
herführt (®. 28 ff); 2)Fwenn es eine heilsbe- 
gierige Gemeinde ift, die ihn erwartet (8. 33). 
— Nun find wir alle gegenwärtig vor 
Gott (®. 33). Dieje wadere Erflärung Cor- 
nelii hat man mit gutem Bedacht in dffent- 
liche Kirchengebete vor der Predigt aufgenommen 
(Rieger). — Diefe Worte möchte man an alle 
Kirchthüren oder au die Kanzeln hängen, daß die 
Menjchen recht bedächten, warum jie in der Kirche 
fein jollen (Bogabiy). :— Welches find die 
rechten gejegneten Kirdhgänger? 1) Die 
ſich zu Haufe vorbereitet Haben mit Gebet (V. 30); 
2) die gefommen find mit heilsbegierigen Herzen; 
3) die des Predigers Wort al3 Gottes Wort hören 
und bewahren (Leonhardi und Spiegelhauer). — 
Die Hausgemeinde des Cornelius das 
Borbild einer gottgefälligen Kirchen— 
gemeinde: 1) Eine zahlreiche Gemeinde: „nun 
find wir alle hier” ; 2) eine andächtige Gemeinde: 
„gegenwärtig vor Gott”; 3) eine lernbegierige Ge— 
meinde: „zu hören alles“; 4) eine folgjame Ge— 
meinde: „was dir (und uns durch dich) von Gott 
befohlen ift.“ 

Da that Petrus feinen Mund auf 
(8. 34). Geöffnete Herzen der Zuhörer Öffnen den 
Mund der Lehrer (Starke). — Dieſe Rede Petri, 
wozu er feinen Mund aufthat, fährt daher als 
ein gewaltiger Strom, der des Cornelius und 
feiner Tugenden Gedächtnis wie in die heilige 
Stille eines unergründlichen Meeres begräbt. 
Des Cornelius Name, aller eigene Name, aller 
Menschen Name, Ruhm und Ehre verliicht, ein 
einziger Name leuchtet in dieſer Predigt, es iſt 
der Name des Herrn Jeſu Chrifti. Statt de3 Cor- 
nelius und aller Menjchen Werke wird allein ge- 
dacht der Werke und Thaten Gottes in Chrifto. 
Alle eigene Gerechtigkeit geht unter wie in einem 
tiefen Meer, das Meer aber ift die unenpliche 
Liebe Gottes (Harlek). — In Wahrheit be- 
greifeich.2e. Es denfe ja fein Lehrer, er wiſſe 
ſchon alles, mas zu feinem Amte gehört, jo voll- 
fommen, daß er nicht nötig Habe, in joldher Er- 
fenntnig zu wachſen. Es iſt ein anderes, etwas 
wiffen, theoretijch und im allgemeinen, mie Pe- 
trus das allerdings längſt gewußt Hatte, daß bei 
Gott fein Anfehen der Perjon ift, und ein an— 
deres, wie Petrus Hier jagt, e3 in dev That, prak— 
tifch und mit Applifation auf einen bejonderen 
Fall erfahren. Und fo hatte e8 der Apoſtel 
früher nicht gewußt, daß die Heiden ohne Be— 
ichneidung ing Reich Gottes fommen mögen (mac) 
Apoft. Paft.). — Gott fieht die Berjon nicht 
an: 1) Ein Schredenswort für alle Gottlojen 
unter den Großen; 2) ein Troftwort für alle 
Frommen unter den Geringen (Starfe). 

Sn jedem Volk, wer ihn fürdtet und 
Gerechtigkeit übt, ift ihm annehmbar 
(8. 35). Es werden dieje Worte gemeiniglich von 
denen mißbraucht, die vorgeben, e3 fomme nicht 
derauf an, was ein Menjch glaube, wenn er nur 
Gott fürchte und recht thue, Sünde meide und 








ehrbar lebe. Aber der Apojtel Iehrt hier feine 
Gleichgültigfeit der Religion (Indifferentismus), 
jondern er verfündigt die allgemeine Liebe Gottes 
gegen alle Nationen, nach welcher er will, daß 
allen Menjchen geholfen werde, fie aber auch alle 
zur Erkenntnis der Wahrheit kommen müffen. 
Er jagt nicht, daß ein Menſch, der aus einem na- 
türlichen Gefühl Gott fürchtet, einige Sorge für 
jein Heil trägt, grobe Sünden meidet und äußer- 
lich ehrbar Lebt, jchon angenehm vor Gott und 
im Stande der Önade jei, das wird er erjt in 
Chriſto (Epheſ. 1, 6), jondern daß ein jolcher im 
ſtande fei, durch das Wort von Chrifto zu Gott 
gebracht und ohne Bejchneidung von dem Herrn 
angenommen zu werden. — Wäre Cornelius 
ichon fo, wie er war, vor Gott angenehm geweſen, 
jo hätte er feinen Engel und feinen Betrus, fein 
Evangelium und feinen Heiland, feine Taufe und 
feinen Heiligen Geift mehr gebraucht (nach) Apoſt. 
Paſt.). — Nicht die Gleichitellung aller Religionen, 
ſondern aller Bölfer wird Hier ausgejprochen 
(Bengel). — Petrus will jagen: Nun begreife ich, 
daß Gott fein Sektirer ift, daß er nicht bloß die 
Juden oder ein gewiſſes Volk ſelig machen und 
die andern alle verdammen wolle, wie ich bisher 
fo unrichtig von ihm gedacht habe. Er fragt nicht: 
Haft du einen Schein? wo bift dur eingepfarrt ? 
Wer da hungert und dürftet nad) der Öerechtig- 
feit, fie im Glauben jucht und feinen Glauben 
in Liebe thätig fein läßt, der ift Gott angenehm, 
d. h. der hat Gnade, ſonſt fönnte er’3 nicht thun, 
der ift ein Kandidat zur wahren Religion und 
Kirche, der ift nicht ferne vom Reich Gottes, dem 
wird Gott feinen Sohn offenbaren. Das an den 
Sohn Gottes Glauben ift daher die allein jelig- 
machende Religion. Damit wird aber nicht der 
Freigeifterei, jondern nur den Hungrigen die 
Thür aufgeichloffen (Goßner). — Wer iſt Gott 
angenehm? 1) Der ihn fürchtet in demütiger 
Buße; 2) der ihm vertraut in Findlichem Gehor- 
fam ; 3) der recht thut in hriftlich-danfbarer Liebe 
(Zeonh. und Spiegelh.). — Das Petruswort: 
In allerlei Volk, wer Öott fürdtet und 
recht thut, der ift ihm angenehm, nad 
feinem ehten Sinn: 1) Nicht ein Freibrief für 
den Unglauben der Welt, oder ein Abjagebrief 
für den Glaubengeifer der Kirche; wohl aber 
2) ein Einladungsbrief für die hHeilsbegierige 
Menichheit und ein Vollmachtsbrief fiir das Mij- 
ſionswerk unter allen Völkern. 

Das wiſſet ihr ꝛc. (®. 36.) Mit dem Haufe 
des Cornelius durfte Petrus nicht jo weit vorn 
anfangen, wie nachmals Paulus mit andern Hei 
den, die Gott aus den Beweiſen jeiner Güte in 
Regen und fruchtbaren Zeiten zu fühlen angetrie- 
ben wurden (Nieger). — Ob man ſchon etwas 
weiß, ift es doch nötig, deijen in der Predigt neu 
erinnert, frifch verfichert, deutlich verjtändigt zu 
werden (Starke). — Sie mußten etwas bon diejer 
Geſchichte aller Gnaden, aber heute hörten fie die— 
ſelbe ander3 als zuvor, nicht al3 eine Hiftorie, 
die man weiß und hat doc) nichts davon, jondern 
als die Geſchichte ihres Herrn, die für jie ge- 
ſchehen ift (Befler). — Friede durd Sejum 
ChHriftum. — Die Predigt von Chriſto 
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eine Predigt des Friedens: 1) Nach ihrem 
Suhalt und Zweck: a. Friede der Menjchheit mit 
Gott, und dadurch b. Friede der Menjchen unter 
einander: Juden und Heiden ausgeföhnt; 2) nach 
ihren Mitteln und Wegen: a. ihre Boten find 
Friedensboten: Petrus gegenüber dem römischen 
Hauptmann, b. ihre Waffen find Friedenswaffen: 
das Evangelium gegenüber dem ftrafenden Gejeb. 
(Das ähnliche Thema: Die Predigt von 
EHrifto eine Predigt vom Frieden — an— 
ders und in feiner Weije ausgeführt von Schleier- 
macher.) — Diefer ift aller Herr — Der 
hohe Troft des Glaubens, daß Jeſus als 
der Friedefürft auch Herr ift über alles: 
1) Sein Scepter ift ein Friedenzfcepter, darum 
feine Furcht vor ihm! 2) jein Scepter ift ein all- 
mächtiges Scepter, darum feine Furcht für ihn 
und unter ihm! — Friede durh Jeſum 
Chriſtum, welcher ein Herrift über alles! 
Dies der ſchönſte Eintrittsgruß eines Glaubens— 
boten in der Heidenmwelt. Damit wird fein Ein- 
tritt 1) freundlich, denn er kommt im Namen 
eines Friedefürften; 2) mutig, denn er fommt im 
Kamen eines allmächtigen Herrn. 

Bon Galiläa an (8. 37). Die Friedenspre— 
Digt de3 Friedefürjten galt allerdings zunächſt 
den Kindern Israel. Darum ging fie aus von 
Galiläa und ift geſchehen durch das ganze jüdiſche 
Zand, aber der Friede, den er bverfündet und 
durch feinen Tod am Kreuze jelbft erworben, war 
ein Friede für alle und zwischen allen Völkern auf 
Erden (Leonhardi und Spiegelhauer). — Welche 
Wunderwege und Giegesläufe hatte da3 Evange- 
lium in der Kraft Gottes nun ſchon vollbracht 
feit jenem geringen Anfang in Galiläa! Nie, und 
wenn fie einft die ganze Erde beherricht, ſoll und 
wird die Kirche Chrifti vergeffen dieſes „Ange— 
gangen in Galiläa“; diefe ihre geringe Herkunft, 
ihre arme Kindheit, ihre angeborene Knechtsgeftalt. 

Wieihn Gott gefalbt hatec. (®. 38). Das 
winderthätige Heilandsleben war kündlich für 
das ganze Land, aber ein ftilles Geheimnis war 
der Anfang dazu: die Salbung mit dem Heiligen 
Geiſt bei der Taufe (Stier). — Welcher umdher- 
ging wohlthuend. Eine liebliche Beichreibung 
der Verrichtungen Jeſu. Ein ſolches Bild müſſen 
Lehrer den armen Seelen, die Jeſum eher für 
einen zornigen Richter, denn für einen Wohl- 
thäter, Heiland und Seligmacher anfehen, vor— 
bilden, damit fie Vertrauen zu ihm faffen. Und 
wie getroft und mutig kann das einen Zeugen 
Jeſu machen, wenn er bedenkt, er habe einen jol- 
chen Jeſum bei fich, der ſchon jo große Proben 
abgelegt Hat. Vor welchen Teufelskräften hat fich 
demnach ein vechtichaffener Lehrer zu jcheuen? 
(Apoſt. Bait.) 

Und wir find Zeugen von alle dem x. 
(2. 39.) Rechtſchaffene Lehrer find Heute noch 
Zeugen de3, das Jeſus gethan und gelitten Hat, 
ob fie auch nicht feine Thaten mit leiblichen Augen 
gejehen (Apoft. Vaft.). — Welchen fie an ein 
Holz gehängt und getötet. Durch die 
Schmach des Kreuzes Chrifti ift Satan überwun— 
den, und Dadurch mußten die Heiden befehrt wer- 
den, darum ſcheut fich Petrus nicht, vor den Heiden 








zu befennen, daß Jeſus an einem Holz gehangen.. 
Ein Aberwiß, wenn man jeßt, was verächtlich und. 
mühſelig an der hriftlichen Religion ift, vor den. 
ungläubigen Völkern verhehlen will. Sind wir: 
ffüger als die Apoftel und Jeſus? (Starke). —- 
Willkommen, o Kreuz, Zeichen des lebendigen 
Gottes, Zeichen des höchſten Triumphes! Will- 

kommen, o herrliches, köſtliches Holz! Heller als 

die Sonne, flarer al3 alle Sterne der Welt leuch— 

teſt du denen, die did) mit Augen des Glaubens 

und der Liebe betrachten. Einftmal3 warjt du 

verflucht und dein Name war ſchmachvoll, jetzt 

prangft du ſelbſt auf Königsthronen. Wer hat 

deine Schmach getilgt und dich zu ſolchen Ehren 

erhoben? Kein anderer, al3 Jeſus Chriftus, der 

Sohn des lebendigen Gottes. Da ihn die jündige 

Erde verſtieß, ftieg er an dich Hinan, du nahmit 

ihn auf und trugft die köſtliche Bürde feines Lei- 

be3; jo warft du der Altar, auf dem dargebradht 

iſt dag unbefleckte Lamm, das die Erde mit dem 

Himmel verjöhnte (Ebert). 

Nicht dem ganzen Bolf, fondern ung 
(8. 41). Jeſus hält in feiner Offenbarung weis— 
lichen Unterſchied. Die Welt fieht ihn nicht im 
Stande jeiner Erhöhung, weil fie ihn im Stande 
feiner Erniedrigung nicht erkennen will; feinen 
Liebhabern offenbart er ſich (Starke), — Die 
Gnadenoffenbarungen des erhöhten. 
Chriſtus ein Brivilegium feiner Gläubi- 
gen. — Die verborgenen Weiheſtunden 
gläubiger Seelen im Umgang mit ihrem. 
verherrlihhten Meifter. Procul este pro- 
fani! jo hieß e3 bei den heidnifchen Myſterien; 
das hat feine Geltung auch bei den feligen Ge— 
heimnifjen des Chriftentums. 

Zuſammenfaſſung von V. 36—43. Die 
apoftoliihe Predigt: 1) Was fie bezeugt: 
Chriſti Leben, Leiden und Auferftehung; 2) worauf 
fie jich gründet: auf Chriſti Befehl und alfer 
Menfchen Berufung zum Heil; 3) was fie be- 
zweckt: die Bejeligung der Gläubigen durch den 
Frieden Chriſti (Leond. und Spiegelh.). — Wie 
wir den Frieden Habendurd Jeſum Ehri- 
ftum (8.36): 1) Als unjfern Bropheten (8. 37 
bis 39); 2) Hohepriefter (8. 39. 43) und 
3) König (B. 40—42). 

Während Petrus noch dieſe Worte re 
dete, fiel der Heilige Geiſt aufalle (®.44). 
Hier tft der Heiden Pfingften (Duesnel). — Ein 
gejegneter und Hoffnungsvoller Anblick, wenn 
Knechte Gottes an ihren Zuhörern merfen, daß 
das Wort unter ihnen fähet und der Heilige Geift 
dadurch kräftig in den Herzen wirkt-(Npoft. Bait.). 
— Das Wort von der Gnade Gottes in Chrifto 
Jeſu ift eigentlich das Wort, wodurch der Heilige 
Geiſt mit jeinen Gaben in die Herzen fommt. Die 
Öejegespredigt dient nur zur Vorbereitung. Es 
fann ein Lehrer durch noch jo biel Gejegespredig- 
ten die Leute zwar äußerlich ordentlich und gejeß- 
lich machen, aber fein geiftliches Leben in ihnen 
erwecken (Ebendaj.). — Gott fommt oft (mie hier 
durch Mitteilung des Geiftes) dem Dienfte der 
Kirche (der Taufe) zuvor, damit man jehe, wie er 
die höchſte Macht habe und nicht an äußere 
Formen gebunden ſei (Quesnel). 
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Die Gläubigen aus der Beſchneidung 
erjtaunten, Daß auchrnauf die -Heiden die 
Gabe des Heiligen Geiftes’ausgegofjen 
wurde 2c. (V. 45. 46). Man muß'die Gnaden- 
gaben Gottes andern nicht mißgönnen, jondern 
ihnen Glück dazu wünſchen und den Heren dafür 
preijen (Starke). — Die Werke Gottes in feiner 
Gemeinde find immer noch groß und wunderbar, 
und mer ihrer achtet, der hat eitel Zuft daran 
(Apoft. Pait.). 

Kann jemand auch das Waſſer wehren? 
(V. 47.) Wen Gott ſelbſt durch ſeinen Geiſt legi- 
timirt, dem ſoll auch die Kirche ihre Anerkennung 
nicht verweigern. 

Und befahl, ſie zu taufen (V. 48). Wenn 
Gott gleich etwas durch außerordentliche Wege 
wirkt, ſo muß doch ſeine Kirche die ihr vorge— 
ſchriebene Ordnung beobachten (Quesnel). — Die 
ordentlichen Gnadenmittel ſind nie zu verachten 
(Starfe). 


Zum ganzen Abſchnitt. Die Größe der 
Liebe Gottes in Chriſto zuuns Menichen. 
Sie zeigt fich darin, daß fie 1) feinen Menjchen 
gemein und unrein achtet; 2) jelbit den Irrenden 
nachgeht, wenn fie nur juchen; 3) fich aller er- 
barmt, die geneigt find, alles zu Hören, was ung 
von Gott in Chriſto geboten ift (Harleß). — Erſt 
in Chriſto ift das volle Heil. Erjt in ihm er- 
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ſchließt ſich 1) die rechte Exfenntnis der Gottheit; . 


2) die rechte Würdigung der. Menjchheit; 3) der 


rechte Weg zum Leben; 4) die rechte Befriedigung 
der Seele (Leonh. und Spiegelh.).,. — Der 
Hauptmann Cornelius ein Mifjionsbild.. 
Die Hauptzüge darin: 1) Niemand. fommt zum . 


Sohn, es ziehe ihn denn der Vater (Joh. 6, 44); | 


2) niemand fomint zum Väter, ohrie durch den 


Sohn (Soh. 14, .65 Atarfer). — Das erite 
1) Sie Hören die 


Pfingitfeit der Heiden. 
Predigt; 2) fie empfangen den Heiligen Geift; 
3) jie werden getauft (Taube). — Der Bejud 
des Petrus in Cornelius'Hauſeals Muſter 
eines geſegneten geiſtlichen Hausbeſuchs: 
1) Die Vorbereitung dazu: bei den Hausgenoſſen 
ein herzliches Heilsverlangen, beim Prediger ein 
heiliger Antrieb des Geiftes; 2) die Unterhaltung 
dabei: von Seiten der Beichtkinder eine aufrich- 
tige Darlegung ihres Herzenszuftandes, von Sei— 
ten des Beichtvaters ein Fräftiges Zeugnis von 
Chriſto und jeinem Heil; 3) die Frucht davon: 
für die Hörer die Stärkung und Belebung durch 
den Heiligen Geift, für den Lehrer die Freude in 
dem Herrn über gerettete Seelen und Mehrung 
feines Reichs. — Petri Reiſe nad Cäjarea 
ein Spiegel für die Heidenmiffion: Darin 
ihr gezeigt wird 1) ihr göttliher Auftrag (. 1 
bi3 23); 2) ihre felige Botſchaft (B. 24—43); 
3) ihre gejegneten Erfolge (B. 44—48). 


C. 


Die Einreden engherziger Judenchriſten in Jeruſalem gegen die angeknüpfte Gemeinfhaft 

mit Heiden ſchlägt Petrus durd Berufung auf die offenbare Führung des Herrn in 

diefer Angelegenheit fiegreidh zu Boden, fo daß jene Beruhigung faffen, ja Gott danken 
über die Bekehrung der Heiden. 


Rap. 11, 1-18. 2 


Es hörten aber die Apoftel und die Brüder durch Judäa Hin, daß auch die Heiden 1 
das Wort Gottes angenommen hatten. *Als aber!) Petrus hinaufkam nach Jerufalem, 2 
rechteten mit ihm die aus der Befchneidung und ſprachen: *,Du bift zu Männern, die 3 
Vorhaut haben, eingegangen und haft mit ihnen gegeſſen!“ *Petrus aber hob an, ſetzte 4 
es ihnen der Ordnung nad) auseinander und ſprach: * „Sch befand mich in der Stadt 5 
Joppe im Gebet, und jah in der Entzüdung ein Geficht, ein Gerät wie eine große Lein- 
wand, an vier Enden vom Himmel herabgelafjen, und es kam bis zu mir. »Und als 6 
ich hineinfchaute, bemerkte ich und ſah die vierfüßigen Tiere der Erde, und die wilden 
Tiere und die friechenden Tiere und die Vögel des Himmels. *Ich hörte aber auch eine 7 
Stimme, die zu mir ſprach: „Stehe auf, Petrus, fchlachte und iß!“ *Ich aber ſprach: 8 
„Nimmermehr, o Herr! denn Gemeines?) oder Unreines iſt noch nie in meinen Mund 
eingegangen.” *Da antwortete eine Stimme?) zum zweiten Mal aus dem Himmel: 9 


1) öre Ö£ iſt durch Handichriften und alte Verfionen beffer beglaubigt als zei öre. Den zweiten 
Vers hat dieſelbe Handjchrift, welche Kap. 10, 25 jene merkwürdige Ausſchmückung des Empfangs 
von Seiten des Cornelius hatte, Cod. D. (Bez&) folgendermaßen erweitert: 6 ur ovr Hergos ic 
ixayod yoovov MIEANGE nogevdnvar &is “IeooooAvua: za ITEO00YWYNOaS ‚Tovg adeApovs zur Eruorngigas 
avrovg ToAUv Aoyov TLOLOVUEVOS, dia TWv XWwowv did oruv avrovg 08 al Karınvenoer auTois xal 
xarmyyılev avrois ν— do Tov Heov: oil ÖE &x Tregıroums aöeApoL dıexglvorto n1gös avrov. 

2) av vor xowor ift jehr ſchwach bezeugt; ohne Zweifel ift es in einige Handjchriften aus 
Kap. 10, 14 gefommen. * 

3) 40 vor Yorn fehlt in guten Autoritäten, es iſt 
oben eingejchoben worden. 


vermutfich vermöge der Analogie von B. 7 
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10 „Wa3 Gott gereinigt hat, das mache du nicht gemein!“ *Dies gefchah aber dreimal, 
11 und alles wurde wieder in den Himmel hinaufgezogen. *Und fiehe da, in dem Augenblid 
ftanden drei Männer vor dem Haufe, in welchem ich war, von Cäſarea zu mir abgejandt. 
12 * Der Geift aber fprach zu mir, ich follte mit ihnen gehen‘). Es kamen aber mit mir 
13 auch diefe jech& Brüder, und mir gingen in das Haus des Mannes. *lind er verfündigte 
ung, wie er den Engel in feinem Haufe Habe ftehen fehen, der zu ihm ſprach: Sende 
14 nach?) Joppe, und laß holen den Simon mit dem Zunamen Betrus; *der wird Worte 
15 zu dir veden, durch welche du und dein ganzes Haus felig werden wirft. *Als ich aber 
angefangen hatte zu reden, fiel der Heilige Geift auf fie, wie auch auf uns im Anfang. 
16 *Da gedachte ich an dag Wort des Herrn, wie er fagte: Johannes Hat mit Wafjer ge- 
17 tauft, ihr aber werdet mit dem Heiligen Geift getauft werden. *Wenn nun Gott ihnen 
die gleiche Gabe gegeben hat, wie auch uns, da wir glaubten an den Herrn Jeſum 
18 Chriftum, wie war dann?) aber ich im ftande, Gott zu wehren?“ *Da fie das hörten, 
faßten fie Beruhigung und priefen*) Gott und fprachen: Alfo auch den Heiden hat 
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Gott die Sinnesänderung gegeben zum Leben! 


Exegetiſche Erläuterungen. 


1.8. 1. Es hörten aber die Apojtel, 
Das Ereignid mit Cornelius machte in der 
Gemeinde Chrifti Aufjehen. Noch ehe Petrus 
nach Jeruſalem zurückkehrte (V. 2), befamen 
die Apoftel und die Chriſten in Judäa (zara 
cv ’Iovdodev, durch Judäa Hin, an ver- 
Ichtedenen Orten der Landfchaft wohnend) 
Nachricht, daß auch die Heiden das Wort 
Gottes angenommen hatten. Die Art, wie 
die Thatſache B. 1 erwähnt ift, zeigt erſtens, 
daß der Eindrud bei den Apofteln und der 
Mehrzahl der Chriften in Judäa ein günftiger, 
erfreulicher war; denn e3 diente ja zur Ehre 
Gottes, daß auch Heiden, alfo nicht Israelilen 
allein, da3 Evangelium angenommen hatten; 
zweitens bejagt der Yusdrud za 991, daß 
man das Ereignis als ein prinzipielles, ent- 
ſcheidendes und epochemachendes auffaßte, 
indem man, was einzelne heidnifche Perſonen 
gethan hatten, als ein Ereignis im großen 
betrachtete, welches beweife, daß das Heiden- 
tum Empfänglichfeit für Gottes Wort gezeigt 
habe. Ganz ähnlich ift 8, 14 die Nachricht 





bon Befehrung der Samariter ausgedrückt. 
Dort ift von Samaria, hier don der Heiden- 
welt die Nede. Beidemal faßte man ein ein- 
zelnes Ereignis als bedeutungsvoll für eine 
ganze Klaſſe der Menjchheit auf. 

2.3.2. Du biſt zu Männern, — ge 
gejjen. Aber nicht alle befamen den gleichen 
Eindrud; bei manchen mochten fich exit all- 
mählich gewifje Bedenken regen, die den erften 
günftigen Eindruck verdrängten. Dies trat zu 
Tage, al3 Petrus wieder in Serufalem an- 
gefommen war. Er fand Tadel bei denen 2x 
negırours (8.2). — Wer find diefe? Der 
Ausdruc gleicht dem Kap. 10, 45: 0oi &x neoı- 
Toung nıorot, nur daß er in letzterer Stelle 
weniger auffallend iſt, weil Betrug mit feinen 
judenchriftlichen Begleitern aus Joppe ſich 
dort in heidniſcher Umgebung, mitten unter 
Unbejchnittenen befindet. Hingegen in Seru- 
jalem war damals ficherlich unter allen Chriften 
nicht ein einziger, der nicht Israelit und be- 
ſchnitten war. Wenn alfo inmitten der juden- 
riftlichen Gemeinde oL &x reoıroung hervor- 
gehoben werden, fo kann dieſer Ausdruck nicht 
die objektive veligiösnationale Thatſache des 


I) umder daxgırousror it bon Tiichendorf als unecht geftrichen, weil es fogar in derjenigen 
Handſchrift, welche in dieſem Abſchnitt die meiften Slofjen in den Text aufgenommen hat, Cantabrig. 


(D.) fehlt, während andere teils duexgivovre oder diaxeivarre, teils daxgivarrı, 


teils dıaxgıvöuevog 


haben; die Sinait. Bibelhandſchrift hat mit einer Uncialhandſchrift zweiten Rang, der Basler, E., 
dıexrolvovra. Die große Verſchiedenhéit der Lesarten macht wahrſcheinlich, daß beide Worte fpäterer 


Zuſatz find, aus Kap. 10, 20 hierher gefommen. 


?) @rögas nach ISn— fehlt in namhaften Handſchriften, auch im Sinait., und in den meiften 
alten Berfionen; es ift aus Kap. 10,5 hier eingeihoben. “ . — 


) de nad) &yo fehlt allerdings in A. B. D. Sinait. und 
fionen, daher Lachmann e3 geftrihen hat. Allein es iſt doch 
duch einige Verfionen; umd würde ſchwerlich hineingefommen 


Minuskeln, jowie in mehreren Ber- 
dur) E. G. H. beglaubigt, ſowie 
tem, wenn e3 urſprünglich fehlte, 


da es überflüfftg zu fein ſchien. Wohl aber mochte e3 ausfallen, wenn es da ftand, weil man den 


Nachdrud nicht fühlte, den es der Frage gibt. 


u.) &908aLor ift ungleich ftärfer beglaubigt als das 
EdcEaoer, das nur der Gleichförmigfeit halber entſtanden ift. 


von Lachmann vorgezogene aoriftifche 
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Beſchnittenſeins, fondern nur die fubjeftive 
Anfiht und Gefinnung bezeichnen. Der 
Begriff bejchreibt alfo diejenigen Judenchriften, 
welche auf die Befchneidung, und ohne Zweifel 
auch auf die Beobachtung de3 moſaiſchen 
Geſetzes überhaupt, einen abfonderlichen Wert 
legten. Und damit Stimmt denn auch, was 
B. 3 nachfolgt. Diefe Leute dızxolvovro mög 
avror, d. h. fie vechteten, fteitten mit Betrug 
(diaxglvouoı, secernor, pugna decemo, di- 
mico); und diejes Rechten mit ihm wieder- 
holte jich fortwährend (mas durch das Im— 
perfeftum dıszoivovro, gegemüber dem or. 
arEßn und B. 1 7xovoav, angedeutet wird). 
Sie machten ihm den Umstand zum Vorwurf, 
daß er das Haus unbeichnittener Männer 
betreten habe und ihr Tiſchgenoſſe geworden 
fei. Hier jteht demnach) &x00ßvoria und rre- 
grrogm fich entgegen. Diefe ftrengen Befchnei- 
dungsmänner machten dem Petrus nicht das 
zum Vorwurf, daß er Heiden das Evangelium 
gepredigt und jie getauft habe; das konnten 
ſie auch wohl nicht für unrecht ausgeben, 
zumal im Hinblid auf den Befehl Jeſu, allen 
Bölfern das Evangelium zu predigen. Sondern 
daß er fich mit Heiden in einen jo vertrauten 
Umgang, in fo enge Gemeinschaft eingelaffen 
habe, daß er in ein heidnifches Haus und an 
den Tiſch eines Unbefchnittenen al3 Gaft fich 
begeben habe, das fonnten fie mit ihren hohen 
Begriffen von Gefeblichfeit und von Würde 
eines Israeliten nicht veimen. Dabei fünnen 
diefe Gegner, wenn fie weiter dachten, fich 
nur vorgejtellt haben, daß Heiden, welche das 
Wort von Chriſto hören und glauben, exit 
bejchnitten und dem Volk Israel völlig ein- 
verleibt werden müßten, wenn ein Chrift, 
d. h. ein Zudenchrift, ſich mit ihnen in rück— 
baltlofen Umgang einlafjen, brüderliche Ge— 
meinfchaft mit ihnen eingehen jollte. Und 
dies war dann allerdings der im eigentlichen 
Sinn judaifirende Grundfab. 

3. B.4ff. Petrus aber hob an. Ao&aue- 
vos joll nicht bloß fchildern, daß Petrus über— 
DE zu fprechen begann, jondern ohne Zwei— 
el auch das ausdrüden, daß er weit aus— 
geholt und die Begebenheit von ihren: erjten 
Anfang an erzählt habe. Mit zudesng be 
zeichnet Lukas ſodann die Auseinanderjeßung, 
welche der Apojtel gab, als eine geordnete, 
der Wufeinanderfolge jener Ereignifje nach: 
gehende, vgl. das xusesng yoaıpoı in dem 
Prolog zum Ev. Luk 1,3. Es ift gerade das 
Sneinandergreifen der einzelnen Begeben- 
heiten in diefer Gefchichte, was den über— 
zeugenden und üiberwältigenden Eindruck her— 
vorbringt. Die Offenbarung Gottes an 
Petrus in dem Geficht V. 5—10 befommt 








ihre Anwendung und Deutung durch die un— 
mittelbar damit zufammentreffende Ankunft 
der Boten von Cäfarea (V. 11) und durch 
die gleichzeitige Weijung des Geijtes (9. 12), 
mit ihnen zu gehen. Ferner als Petrus bei 
Cornelins anfommt (3. 13), ergibt ſich aus 
dejjen Erzählung, daß er zu feiner Sendung 
an Petrus gleichfall3 von Gott befehligt 
worden war, um das feligmachende Wort aus 
Petri Munde zu hören. Endlich fchließt fich 
an die evangelifche Verfündigung vor Cor- 
nelius und feinen Freunden (B. 15) die Aus- 
gießung des Heiligen Geiftes unmittelbar an, 
jo daß alles einzelne ineinandergreift, ein 
Moment das andere beleuchtet, erklärt, be- 
ftärft, und das Ganze nicht nur einen har- 
monifchen Eindruck macht, jondern auch un- 
widerjprechlich bezeugt: Gott will e8! Und 
um der Wichtigkeit diefer Thatfache willen 
für die Erweiterung und Fortentwicelung 
der Kirche Chriſti wiederholt Lukas hier auch 
aus dem Munde des Apoſtels die Erzählung 
des vorigen Kapitel3 in ihren Hauptzügen. 

4. 8.12. Ver Geijt aber ſprach zu mir. 
Aus ovroı bei ol de aderyol ergibt fich, daß 
die Chriften aus Soppe, welche mit Petrus 
von dort nach Cäſarea gegangen waren, ihn 
num auch nach Serufalem begleitet hatten. 
Dies gejchah um jo leichter, wenn Petrus, 
wie zu vermuten, direkt von Cäſarea aus nach 
Serufalem zurücdgefehrt ift; überdies läßt 
ſich als eine Möglichkeit denken, daß Petrus 
etwaige Einreden einzelner in Serufalem fich 
im voraus vorjtellte, und dieſe Brüder als 
Zeugen der göttlichen Führung in jener Sache 
bei jich zu haben wünſchte. 

5. ®. 15 feßt der Ausdruck 27 TO dosa- 
Hal ue Aakeıv voraus, daß Petrus noch nicht 
zu Ende war, fondern noch mehr jprechen 
wollte, al3 die Nede durch das unerwartete 
Ereignis unterbrochen wurde. An der Mit- 
teilung des Geiftes, welche da erfolgte, hebt 
Petrus mit befonderer Abfichtlichfeit die Iden⸗ 
tität derſelben mit der wechriftlichen Geiſtes— 
ausgießung hervor (V. 15): wong zul &p 
Nuös &v &oyn, nämlich im Anfang der Aus— 
gießung des Heiligen Geijtes; V, 17: jr 
tomv Öwgeiv — WG xal Nulv TUOTEVOAOW X. ; 
bier it mıoreiouoıv auf das zunächit 
ſtehende Subjeft 7uiv zu beziehen, nicht auf 
dag entferntere avrois (Ruinoel), auch nicht 
auf beide Pronomina zugleich, denn der Bei- 
faß will, wie Bengel fein beobachtet hat, 
den Glauben an Jeſum als die Bedingung 
nachweiſen, unter welcher allein die Chriften 
im Anfang die Gabe des Geiltes empfangen 
hätten; al3 wollte er jagen: Nicht, weil wir: 
Israeliten waren, nicht, weil wir der Be— 
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jchneidung teilhaftig find, und das mofaifche ſie fprachen ſich fogar begeiftert zur Ehre 


Geſetz beobachten, ſondern weil wir an Jeſum 
als den Herrn und Meſſias gläubig geworden 
waren, hat ung Gott die Beijtesgabe gefchentt, 
und zwar als dwged, als freie Gnadengabe, 
ohne irgend einen Rechtsanfpruch darauf, ohne 
daß Gott ung diejelbe ſchuldig geweſen wäre, 

6. 3.16. Die Erinnerung an das Wort 
Jeſu, das jowohl Ev. Luf. 3, 16, als auch) 
Apoſtelg. 1, 5 erzählt ift, hat nicht bloß den 
Sim, daß Petrus eine Erweiterung der zus 
nächjt den Apofteln verheißenen Gabe auch 
auf Heiden erlebte (Meyer), fondern der 
Schwerpunkt Liegt auf dem Verhältnis zwifchen 
Waſſer- und Seiftestaufe, in dem Sinn: der 
Herr hat uns als jeine Taufe, im Unterschied 
bon der des Johannes, die mit dem Heiligen 
Geiſte verheißen; wenn er num den Heiden 
diejelbe Geiftestaufe verlieh, die wir ſchon 
früher empfangen haben, jo fonnte und durfte 
die Taufe mit Wafjer nicht verweigert werden, 
jonft wäre dieje ja ganz ivrigerweife für 
etwas Wichtigeres und Heiligeres, denn die 
Öeiftestaufe, ausgegeben worden. 

7. Wenn nun Gott ihnen die gleiche ıc. 
Eine entjprechende Folgerung liegt in der 
Stage des Nachſatzes B. 17; 0 dE zig Zur 
Övvarig xwAvoaı Tov Hebv. Das ÖL in dem 
bedingten Sab hebt einen Gegenfaß hervor, 
und diejer iſt hier, wo zwei Fragefähe fom- 
binirt find, ein doppelter. Petrus fragt: Wer 
war dagegen ich? und: War ich denn im 
ſtande, Gott zu hindern? Die erſte Frage 
ftellt Gott und den Menfchen überhaupt, die 
zweite Gottes allmächtiges Wollen und Wirken 
und des Menjchen schwache Kraft einander 
gegenüber. In beiderlei Betracht war es un- 
möglich, Gott zu hindern, nämlich in feinem 
Nat, dieſe Heiden jelig zu machen und jte eben 
jo gut als die gebornen Juden dem Reiche 
Ehrifti einzuverleiben. 

3. Petrus hat fich demnach nicht auf den 
Ipeziellen Vorwurf befchränft, der ihm per- 
ſönlich in betveff der eingegangenen Gaſt— 
freundſchaft und Tiſchgenoſſenſchaft mit Heiden 
gemacht worden war, ſondern ex hat die Gna- 
denabjicht Gottes über diefelden, ſowie ſich 
dieſelbe in unverkennbaren Thaten Gottes 
ausgeſprochen hatte, zur Hauptbaſis ſeiner 
Rechtfertigung gemacht. Wunde dieſer Ge- 
ſichtspunkt hell und überzeugend gemacht, fo 
war auch die Selbtverteidigung des Apojtels 
in Hinficht feines gefelligen Ungangs mit 
Heiden gelungen. Dies war dem laut V. 18 
wirklich der Fall. Denn infolge diefes Vor 
trags gaben fich die Bedenflichen nicht nur 
zufrieden (N0dyaoar), jo daß fie ihre Vor 
würfe ſtillſchweigend zurücknahmen, ſondern 





Gottes aus über die Thatſache (Ld6EaLor 2e.), 
daß Gott auch) den Heiden jogar die Sinneg- 
änderung gejchenft habe zum Zweck de3 Lebens, 
der Seligfeit. Der Tempusunterjchied zwiſchen 
YoVya0av und 2ö6&aLov gibt zu veritehen, daß 
die Beruhigung der Gegner eine augenblic- 
liche, ihr Dank und Preis Gottes andauernd 


war. 


Dogmatiſch⸗ethiſche Grundgedanken. 


1. Der Umſtand, daß innerhalb der Ur— 
gemeinde eine Differenz in betreff des Ver— 
fahrens des Petrus mit Cornelius hervortrat, 
ſo daß dem Apoſtel ſogar Vorwürfe wegen 
ſeines Benehmens gemacht wurden, wird ung 
nicht verhehlt. Ähnlich wie 6, 1 tritt eine 
Unzufriedenheit zu Tage; dort zwar nur von 
einer Seite der Gemeinde gegen die andere 
gerichtet, hier aber von Seiten eines Teils 
der Gemeinde gegen einen Apoſtel. Die 
heilige Gejchichte geht nicht darauf aus, die 
Gläubigen in ein ideales Licht zu ftellen, 
wobei ſolche Thatjachen verhüllt werden 
müßten, jondern fie jtellt uns alles nach der 
realen Wahrheit vor Augen. Selbſt die apo- 
ſtoliſche Gemeinde prangte nicht in einer folchen 
Einheit, welche an feiner Differenz gelitten 
hätte. Wenn der Unzufriedenheit und den 
Beſchwerden wider Petrus auch urfprünglic) 
ein Eifer um Gott zu Grunde lag, jo iſt doc) 
unverkennbar, daß es ein Eifer mit Unverſtand 
war, und dab auch fittliche Fehler mitgewirkt 
haben. Dennoch wird uns dies mit aller 
Offenheit berichtet, nicht bloß um der gefchicht- 
lichen Wahrheit willen, fondern auch, damit 
wir uns jelbjt warnen laſſen und bedenken: 
Wer fich läſſet dünken, ex ftehe, der jehe wohl 
zu, daß ev nicht falle! (1 Kor. 10, 12.) 

2. Das Benehmen des Apoſtels Petrus, 
als ihm Vorwürfe gemacht wurden, ift echt 
evangelifch und dem Sinne Jeſu gemäß, nicht 
aber hierarchiſch. Weit entfernt, fich auf feine 
apoſtoliſche Vollmacht und Autorität zurüc- 
zuziehen, oder gar jich auf einen angeblichen 
Primat zu jtüßen, ſich eine Infallibilität im 
Prinzip anzumaßen, alle Erörterung und Recht⸗ 
fertigung kurzweg abzulehnen, läßt ex die Geg⸗ 
ner ſich vollſtändig — und verteidigt 
ſich alsdann mit aller Gelaſſenheit und Milve. 
Er läßt die Thatſachen Iprechen, worauf 
ſchließlich die Gegner fich freiwillig  über- 
wunden geben. So dient die Erörterung erſt 
vecht in majorem Dei gloriam (8. 18: 
005aLov Tov Iebv), und zwar mehr, als 
wenn geltend gemacht worden wäre, daß der 
Apojtel im voraus Recht haben müſſe, ja daß 
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er dem beſchränkten Laienverjtande gegenüber | 


zu einer Verantwortung gar nicht verpflichtet 
fei. — Mit gutem Grunde hat im Jahr 864 
Erzbiſchof Hinkmar von Rheims dem Papft 
Nicolaus I, das Verfahren des Apoftels 
Petrus als ein bejchämendes Mufter von 
Demut und Sanftmut vorgehalten, indem er 
von Petrus jagt: Non ex potestate, sed 
ex ratione respondit. Epist. ad Ni- 
colaum I, papam. Hincmari Opp. ed. 
Sirmond II, 253. 


Homiletiſche Andeutungen. 


Es hörten aber die Apoftel und Die 
Brüder (8.1). Eine einzelne Familie breitet 
bisweilen den guten Geruch Chriſti weit in die 
Ferne aus (Duesnel). — Für den guten Petrus 
bleibt e3 ein ewiger Ruhm, daß er es gewagt, der 
erſte mit zu jein, der durchs Evangelium die ar- 
men Heiden CHrifto zugeführt hat. Wenn dann 
auch von unfereinem weiter nichts in der Welt ge- 
fprochen und gehört wird, als: der Mann gibt 
fih Mühe, Sünder durchs Evangelium zu retten, 
und jeine Mühe ift nicht fruchtlos; Hier ift ein 
Sünder ergriffen, dort jeufzt einer nach Gnade; 
diefer jauchzt über den Frieden jeiner Geele, jener 
wandelt dem Evangelium gemäß, und alle haben 
den Mann zu einem treuen Vorgänger: das iſt 
ein bleibender Ruhm vor Gott (Apoft. Pait.). — 
Cäjarien und Antiodien, Jeruſalems 
Freude. Dies der Inhalt des ganzen Kapitel. 
Der Herr hat die fleijchlichen Gedanken der Gläu— 
bigen aus der Bejchneidung überwunden, daß ſie 
ftille ſcwwiegen und Gott lobten über dem, was in 
Cäjarea gejchehen war, nad) Antiochien aber brü— 
derliche Hände hinüberreichten, auf daß von bier 
aus in Kraft gehe, was Cäſariens Beichen be- 
deutete. Ehe Lufas den Lauf des Evangelii von 
Antiochien bis ans Ende der Erde uns vor Augen 
ftelft, läßt er und achten auf Die Einigkeit des 
Geiftes, worin Antiodhien mit Jeruſalem ftand; 
Cäjarien aber ift da3 vom Herrn wunderbar ge- 
wobene Friedensband zwijchen Antiochien und 
Jeruſalem (Beffer). 

Als aber Betrus hinaufkam, rechteten 
mitihm ꝛc. (V. 2. 3). Wie hat ſich die Weisheit 
noch immer wegen ihrer Kinder und der Art, ſie 
zu ſammeln, gegen manchen Tadel und Einwen— 
dung zu rechtfertigen! Wer will etwas ſo gut 
machen, daß es nicht einigem Widerſpruch aus— 
geſetzt ſei? Dergleichen Beurteilung aber muß 
oft der Freude, die man über einen guten Fort— 
gang hätte, das Gleichgewicht halten, damit man 
deſto gewiſſer in der Demut und Mäßigung bleibe, 
in welcher fich num Petrus antreffen ließ (Rieger). 
— Die Kirche zu Serufalem hat Petrum nicht 
für einen Papſt erfannt, indem fie ihn hier zur 
Rechenſchaft zieht (Starke). — Das Disputiren 
in Religionsſachen geht zwar jelten ohne allen 
Anftoß ab, hat aber doch oft den Mugen, daß die 
Wahrheit mehr ans Licht kommt (Derjelbe). — 
Mir merfen bei diefem Zanf: 1) daß auch unter 











den Heiligen Gottes feiner ohne Tadel und Thor- 
heit gemejen, und ob wir zwar die großen Riſſe 
unjers heutigen Zions mit den fleinen Lüden in 
der erften Kirche in feine Vergleichung ſetzen 
fönnen, jo ift doch die Kirche von jeher ein Laza- 
rett gewejen und wird's auch ferner bleiben, wor— 
innen Kranke und Gebrechliche des treuen Arztes 
Jeſu genejen. Niemand verzage deinnach, wenn 
er jein Amt unter Toten und Lebendigen, unter 
Gefunden und Kranken führen muß. 2) Auf der 
andern Geite aber müfjen wir die Fehler der 
Heiligen auch nicht als Bosheiten anjchreiben. 
Es gibt Leute, welche gegenüber den Frommen 
Mücken feigen, während fie jonft wohl Kamele 
verſchlucken; andere, welche der Apoſtel Fehler 
durch ein Vergrößerungsglas anjehen, al3 hätten 
fie den Sinn ihres Meiſters nicht recht gefaßt, 
jeinen Plan verdorben 2c., weil nämlich fie jelbit 
ihre Zehrgebäude nirgends als auf den Trümmern 
der apoftolifchen Lehre aufrichten können; noch 
andere, die bei ihren Vergehungen die Fehler 
und Sinden der Gläubigen in der erjten Kirche 
zum Stihblatt brauchen. Allen diejen muß man 
den Unterfchied zwiſchen Fehlern und Schwach— 
heiten und zwiſchen Untreueuud Unlauterfeit deut- 
lich machen, muß ihnen zeigen, wie die Fehler der 
Gläubigen nicht zum Vorbild, jondern zur War- 
nung aufgezeichnet find, muß fie anhalten, Buße 
und die erſten Werfe zu thun. Sonderlich haben 
fich Lehrer vor Zankſucht zu hüten und an das 
Wort Pauli zu denken: „Wer Luft zu zanfen hat, 
der wife, daß mir ſolche Weije nicht haben.“ 
3) Hat man die allgemeine Liebe Gottes wahr- 
haftig erfannt und erfahren, jo wird man von 
manchen Vorfällen, welche ins Reich Gottes ein- 
ichlagen, ob fie jich gleich außer den Ning- 
mauern unjers Bekenntniffes zutragen, befjer ur— 
teilen können und einem allzugroßen Eifer gegen 
andere Religionen nicht nachhängen. Man wird 
fich freuen, wenn noch hier und da eine Seele ge= 
wonnen wird, jollten wir auc an der Art, wie 
an ihr gearbeitet worden, die und das auszu— 
fegen Haben. 4) Es waren die aus der Beſchnei⸗ 
dung, welche ſich an der Taufe der Heiden ſtießen, 
Gläubige aus den Juden, die aus Liebe zu den 
väterfihen Satzungen und übelverjtandenen 
Schriftftellen die Haltung des moſaiſchen Geſetzes 
für notwendig hielten. Ein Reſt des jüdischen 
Sauerteigs gährte noch in ihnen und durch jie in 
der erften Gemeinde. Man ſieht daraus die Kraft 
alter, eingewurzelter Vorurteile auch bei Befehrten. 
Beionders ift die jubtile Werfgeiligfeit der Art, 
daß fie gern wieder hervorjproßt, nachdem fte 
vor der Belehrung auf grobe Weije geherricht 
Hat (Apoft. Paft.), — Pie Schwächen der 
Släubigen anzufehen: 1) nicht als Zeugniſſe 
wider den Glauben, ſondern als Beweiſe menſch— 
licher Schwachheit, die vom Glauben noch nicht 
völlig überwunden iſt; 2) nicht als Beſchönigung 
eigener Sünden, ſondern als Warnungstafeln, 
daß, wer da ſteht, zuſehe, daß er nicht falle. — 
Die Riffe in der eriten Kirche, der Chriſten⸗ 
heit vorgeſtellt: 1) zur Demütigung, um daraus zu 
merfen die Macht des Feindes, dev niemals unter— 
Yaffen, Unfraut unter den Weizen zu ſäen; 2) zur 
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Tröftung, um daran zu erkennen, daß der Kirche 
nichts Neues und Seltſames widerfährt bei den 
Riffen und Spaltungen der Gegenwart; 3) zur 
Lehre, um daraus zu jehen, wie in Kraft evan⸗ 
geliſcher Wahrheit und Liebe die Riſſe zu heilen 
find. 


Petrusmber hobanzc. (8. 4—17). Siehe 
hier ein ſchönes Exempel der Demut, jonderlich 
eines Lehrers; er gibt jeines Verhaltens Rede 
und Antwort mit Bejcheidenheit nach feiner eigenen 
Qermahnung (1 Petri 3, 15. 16), ganz ander 
als die Biichdfe zu Nom, die von niemand ge- 
richtet jein wollen, Pſ. 12, 5 (Starke). — Hier 
war er ein rechter Petrus, der als ein unbeweg⸗ 
licher Fels gegen die Anfälle feiner Brüder feit 
ſtand und fich weder in feiner Überzeugung er- 
jhüttern, noch aus der Ruhe und Sanftmut her- 
auswerfen ließ. Wie würden wir in diefer Probe 
beitanden fein, die wir oft auch bei liebreichen Er- 
innerungen guter Freunde fo empfindlich und un- 
feidlich find, oder aber durch Menfchenurteil ung 
irre machen laffen in dem, was wir als Gottes 
Willen erfannt haben? (Nach Apoft. Paſt.). — 
Das Zeugnis der von Joppe mitgenommenen 
ſechs Brüder kam dem Betrug jegt wohl; Deswegen 
man, allen zweifelhaften Gedanken vorzubeugen, 
gern im Licht und auch mit urfundlichem Zeugnis 
bewährter Menjchen handeln jol (Rieger). — Die 
Verteidigung des Apoftels überhaupt ift ruhig, 
natürlich, einleuchtend. Er erzählt pünktlich nach 
allen Umftänden die Sache und hebt bejonders 
hervor, was zu feiner Rechtfertigung dienen mußte, 
3. B. jein eigenes anfängliches Vorurteil, das 
himmlische Geficht 2. Diefe Axt, feine Unſchuld 
zu verteidigen durch einfältige Erzählung des 
Thatbeſtandes und Sachverhalts, iſt dem Chriſten⸗ 
tum am gemäßeſten, als da Wahrheit und Auf⸗ 
richtigkeit der Grund aller Handlungen ſein ſoll 
(nach Apoſt. Paſt.). — Die Rechtfertigung 
de3 Apoftel3 Petrus vor den Chriſten 
über die Taufe heidnifcher Menſchen: 
1) daß er ſich rechtfertigt; 2) wie er eg thut 
Schleiermacher). 


Da ſie das hörten, wurden 
(3. 18). Die Starken ſollen der Schwachen Ge- 
brechlichfeit tragen, aber diefe müſſen fich auch von 
jenen weiſen laſſen Starke) — Irren iſt menſch⸗ 
lich, aber in einem Irrtum, von dem man über⸗ 
wieſen iſt, vorſätzlich beharren, iſt teufliſch. Wie 
viel Schaden hat die Hartnäckigkeit, die einmal 
angenommenen irrigen Sätze zu verteidigen, in 
der Kirche Gottes angerichtet! (Apoſt. Paft.) — 
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Die Einwendungen menjhlider Kurz- 
jihtigfeit gegen die Wundermwege gött- 
licher Weisheit, endend 1) in beſchämtem 
Schweigen; 2) in freudigem Preis Gottes, — 
„Du willſt dein Werk nicht auf Geſetze bauen, So 
die Vernunft und gute Meinung ftellt; Du kannſt 
den Knoten mit dem Schwert zerhauen, Und ſanft 
auflöfen, wie es dir gefällt. Du reißeſt wohl die 
ſtärkften Band’ entzwei, Was fich entgegenfeßt, 
muß jinfen hin; Ein Wort bricht oft den aller 
härtiten Sinn, Dann geht dein Fuß auch durch 
Ummege frei. — Was unfre Klugheit will zu⸗ 
ſammenfügen, Teilt dein Verſtand in Oſt und 
Weſten aus; Was mancher unter Joch und Laſt 
will biegen, Setzt deine Hand frei an der Sterne 
Haus. Die Welt zerreißt — und du verfnüpfit in 
Kraft; Sie bricht, — du bauft; fie baut, — du 
veißeft ein; Ihr Glanz muß dir ein dunkler 
Schatten fein; Dein Geift bei Toten Kraft und 
Leben schafft. — Wen die Vernunft oft fromm und 
jefig preifet, Den Haft du ſchon aus deinem Bud 
gethan; Und wen fie dieſes Zeugnis nicht erweiſet, 
Den führft du in der Stil’ doch himmelan; Den 
Tiſch der Phariſäer läßt du ſtehn, Und ſpeiſeſt 
mit den Sündern, ſprichſt ſie frei; Wer weiß, 
was öfters deine Abſicht jei? Wer kann der tiefiten 
Weisheit Abficht ſehn?“ (Arnold in dem Lied: 
„So führſt du’ doch recht jelig, Herr, die Deinen“) 

Zum ganzen Abjchnitt. Die Rechtferti— 
gung des Petrus über die Taufe der 
Heiden: 1) Der Vorwurf (V. 1-3); 2) die 
Verantwortung (8. 4—17); 3) die Verjöhnung 
(2. 18). — Betrug’ Verantwortung vor 
den Brüdern ein Mufterbild brüder- 
liher Redtfertigung: 1) Durch ihre evan- 
geliihe Sanftmut und Demut, 2) durch ihre apo- 
ſtoliſche Feſtigkeit und Geradheit. — Die beften 
Zeugniſſe eines Öottesfnehts wider 
Anfehtung und Verfennung: 1) Der Auf- 
trag Gottes, defjen er fich bewußt it; 2) die Augen 
der Menſchen, unter denen er gehandelt hat; 
3) die Ruhe des Gemüts, womit er fich verant- 
worten fann; 4) die Früchte feiner Arbeit, darauf 
er hinweifen darf. — So hat Gott auch den 
eiden Bußegegeben zum ewigenXeben. 
Siehe darin 1) die Größe göttlicher Gnade, 
2) den Segen menfchlicher Buße. — Die Auf- 
nahme der erſten Heidenfamilie in den 
Hriftlihen Bruderbund: 1) ein herrlicher 
Triumph göttlicher Weisheit und Erbarmung;; 
2) eine jchöne Probe riftlicher Demut und Ver- 
träglichfeit; 3) ein mächtiger Antrieb für die 
tettende Menſchenliebe. 
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Vierter Abſchnitt. 


Pflanzung einer heidenchriftlichen Gemeinde in Antiochta. Glaubens- und Liebes- 
gemeinjchaft zwifchen derjelben und Jeruſalem. Saulus in Verbindung mit der 
antiochenifchen Gemeinde. 


Rap. 11, 19-30. 
A. 
Gründung der Gemeinde in Antiochia durch SHelleniften. 
Kap. 11, 1921. 


Die nun zerſtreut waren feit der Trübjal, die fich über Stephanus!) erhoben hatte, 19 
gingen weiter bis nach Phönizien und Cypern und Antiochia, indem fie niemand das 
Wort fagten als nur Juden. * Es waren aber einige unter ihnen Männer aus Cypern 20 
und Chrene, welche nad Antiochia Famen?) und auch zu den Öriechen 3) vedeten, und 
diefen das Evangelium von dem Heren Jeſu verfündigten. * Und die Hand des Herrn 21 
war mit ihnen, und eine große Zahl, welche) gläubig wurde, befehrte ſich zu dem 
Herrn. 
nächften ſcheint auf den erſten Anblick das zu 


Liegen, daß die Verkündigung des Evangeliums 
vor antiochenifchen Heiden (V. 20) als eine 


Exegetiſche Erläuterungen. 
1. V. 19. Die num zerjtrenet waren. Lukas 


fommt auf die Chriften zurüc, welche infolge 
der Feindeligfeiten, die ſich zunächit gegen 
Stephanus und jofort gegen die Gemeinde 
überhaupt gewendet hatten, flüchtig geworden 
waren (vgl. 8, 1. 4); ano rag Fkhpews, von 
der Trübjal weg, oder feit jenem Ereignis. 
Die IAalyıs bezeichnet Lukas näher als yevo- 
udvn Zi Iregavo, die über Stephanus her- 
eingebrochen war, oder die aus Anlaß des 
Stephanus entftand (Zei des Motivs). 

2. Es fragtfich, welches it der Zufammen- 
hang diefer Erzählung V. 19—21 mit dem 
FSrüheren? Daß irgend ein pragmatijcher 
Aufammenhang beiteht, ift durch ovr an— 
gedeutet. Nun fragt ſich: w elher? Am 


1) ent Zreyavo ift ſowohl durch Codd., zu 


Berfionen und Kirchenväter beffer beglaubigt als int Zreyavov, 


de8 als Präp. der Zeit entitanden ilt. 





Zolge der Belehrung des Heiden Cornelius 
dargeftellt werden folle. So Kuinoel, ähn⸗ 
lich Schnedenburger, Zweck der Apoitelg., 
©. 176; Zange, Geſchichte der Kirche II, 
©. 143. Man macht hierfür geltend, der Vor— 
gang de3 Petrus habe ähnliche Schritte und 
weitere Verfuche, den Heiden zu predigen, 
bedingt und erleichtert. Allein es fehlt einer- 
feit3 jediwede genauere Anknüpfung dev hier 
folgenden Thatfache an Die Defehrung de3 
Sornelius; ja man muß auf eine ziemlich ge— 
waltfame Weife dasjenige, was V. 19 erzählt 
ift, parenthetiſch faſſen und, um dieſen Zu⸗ 
ſammenhang herzuſtellen, ZAdAovr moog T. 
EI. B. 20 unmittelbar mit 00v verbinden. 


denen auch Sinait. gefommen ift, als durch alte 
welches gewiß aus der Auffafjung 


2) 2290vres ift ganz überwiegend bezeugt gegenüber dem Kompof, etoerI. im textus rec., welches 


nur eine Uncialhandſchrift, H., aus dem neunten Sahrhundert, 
3) Die Lesart “"Elnvas fteht der: “Eiinnioras gegenüber. 


und wider betrifft, ſo überwiegen die Zeugen für leßtere3. | Q 
H. Ferner ftehen auf diejer Seite fait alle Minuskeln und mehrere Kirchenväter. 


ichriften B. E. G. 


Für E2Anveas dagegen treten ein Codd. A. und D. in der Schreibung 2 ‘ 
dritter Hand (während die erjte aus Verſehen evayyelores hat), auch 


tiſche Bibelhandſchrift von 


für ſich hat. 
Was die äußeren Gründe für 
Erinvıoras haben die Uncialhand- 


erfter Hand, und die Sinai- 


Eufebiug und Chryſoſtomus, Theophylakt und Defumeniug in ihrer Auslegung. Innexe Gründe 


entjcheiden jedoch unbedingt für “Ellnvas , 
Gegenſatz, während die Verfündigung 
Neues und Merkwürdiges wäre. Daher zogen 
bach, Lachmann, Tiſchendorf nahmen e8 auf. 


4 5 vor morevoas fehlt zwar in den meiften Uncialcodd., 
ift aber, da es ſchwerlich würde eingefügt worden jein, wenn 


denn nur dieſes bildet gegen Jos 
des Evangeliums an Helleniften nicht im mindejten etwas 
ſchon Grotius, Usher, Bengel Eiinvas vor, Gries— 


Tovdaioıs B. 19 einen 


e3 fteht nur in A. B. und Sinait., 
e3 nicht urfprünglich da ftand, doch 


für echt zu halten, daher Lachmann und Tiſchendorf es aufgenommen haben. 
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Anderſeits erhellt aus V. 19 klar, daß Lukas, 
was er V. 19 f. erzählt, mit der Gejchichte 
jener Verfolgung, deren Opfer Stephanus 
geiworden war, in Zufammenhang bringt. In 
der That nimmt Lukas hier den Kap. 8, 4 
fallen gelafjenen Faden wieder auf, und zwar 
ganz mit denjelben Worten wie fie dort ge- 
ſtanden waren: ol uv o0r dinonagevreg 
dir Hov. Allerdings verbindet der Gejchicht- 
jchreiber dieſe Begebenheit, die erfte Gründung 
der Gemeinde zu Antiochia, mit der Befeh- 
rung des Cornelius als ein der Sache nad) 
gleichartiges Ereignis, nämlich) al3 eine 
Erweiterung der Kirche Ehrifti über die Gren- 
zen des Judentums hinaus; aber er thut da, 
ohne beide Begebenheiten in einen unmittelbar 
faufalen pragmatiichen Zufammenhang zu 
ſetzen. Schon infofern gibt auch die Stellung, 
welche die hier anhebende Gejchichte der antio- 
cheniſchen Gemeindeitiftung einnimmt, feinen 
Grund, die erjte Befehrung von Heiden in 
Antiochia zeitlich jpäter zu jeßen, als die Be- 
fehrung de3 Cornelius. Im Gegenteil fpricht 
die pragmatische Verfettung der Heidenbefeh- 
rung in Antiochia mit der Verfolgung Kap. 
8,1 ff. dafür, daß jene eher er bor dem 
Ereignis in Cäfarea eingetreten fein fünnte. 
Denn die jeit dem Tode des Stephanug Ver— 
ſprengten jeßten vermutlich ihre Reife un- 
mittelbar fort, bis fie irgendwo, der eine da, 
der andere dort, eine Stätte ruhigen Aufent- 
halt3 und ftetigen Wirkens fanden, ein Teil 
derjelben namentlich in Antiochia. Und hier 
ift es doch wohl nicht jahrelang angeftanden, 
bis einer oder der andere auch einzelnen 
Heiden das Wort von Jeſu Chrifto ver— 
kündigte. Anderfeit3 aber ift aus dem Leben 
de3 Apoſtels Paulus gewiß, daß zwifchen dem 
Zode des Stephanus, welchem die Befehrung 
Sauli jpäter folgte, und dem Aufenthalt des 
Paulus in Tarfus, während deffen die antio- 
chenifche Gemeinde ſchon beftand, mindeſtens 
drei Kahre verflofjen find. 

3. Gingen weiter bis nah Phönizien, 
Was das einzelne betrifft, jo erzählt Lukas 
V. 19, daß die nach dem Tode des Stephanus 
verjprengten Chriſten aus Jeruſalem, von 
welchen wir aus Kap. 8, 1 nur willen, daß 
fie fi) in den Landschaften Zudäa und Sama- 
via zerſtreut hatten, zum Teil über die Nord- 
und Nordweitgrenzen PBaläftinas hinaus in 
das Gebiet von Phönizien, ja hinüber auf 
die naheliegende Infel Cypern, und ander- 
ſeits nach Antiochia, der Hauptſtadt Sy— 
riens, ſich begeben haben. Phönizien, der 
ſchmale Küſtenſtrich, welcher vom Berg Kar— 
mel im Süden ungefähr 30 geographiſche 
Meilen weit nach Norden fich erſtreckt, und 
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Städte wie Tyrus, Sidon, Berytus in ſich 
faßt. — Jene Männer miſſionirten, wo ſie 
hinkamen; vermutlich legten ſie bereits den 
erſten Grund auch zu der unten 21, 7 ex 
wähnten chriftlichen Gemeinde zu Tyrus. 
Indes pflegten fie an niemand anders, als 
nur an Juden fich zu wenden, wie dies auch 
Rap. 8, 4 vorausgejegt iſt, wo bloß Philippus 
eine Ausnahme machte, zuerjt mit den Sama- 
ritern und nachher, auf bejondere Weiſung 
Gottes, mit dem Hofbeamten aus Meroe. 

4. 38.20. Es waren aber einige unter 
ihnen. Hier tritt nun etwas Neues und Be- 
langreiches ein: Einige unter diejen durch die 
Flucht dor der Verfolgung zu Miſſionaren 
gewordenen Chrijten waren Männer aus 
der Inſel Cyprus und aus der afrifanischen 
Landichaft Cyrene gebürtig, alſo ſämtlich 
Judenchriſten aus helleniſcher Heimat, d. h. 
Hellenijten. Dieje wendeten fich, als fie in 
die große, allerdings auch von vielen Juden 
bewohnte, Stadt Antiochia gefommen waren, 
mit der Verfündigung Jeſu als des Herrn 
auch an die Hellenen, d. h. an Heiden. Vgl. 
die frit. Anm. 3 zu V. 20. Einer von diejen 
mifftonirenden Hellenijten war ohne Zweifel 
der unten 13, 1 genannte Lucius aus Cyrene. 
— Antiochia, 8 Stunden vom Meer, am 
untern Yaufe des Orontes, war — 
von Seleukus Nikator, der das Seleukidenrei 
geſtiftet hatte, gegründet und nach ſeinem 
Vater Antiochus benannt worden, eine der 
vielen helleniſchen Kolonien, die infolge der 
mazedoniſchen Eroberungen im Orient ent- 
ſtanden ſind; infolge deſſen war griechiſche 
Sprache und Bildung daſelbſt herrſchend, 
wenn auch der Grundſtock der Bevölkerung 
dieſer raſch zur erſten Stadt des Morgen- 
landes, zur dritten Stadt des Römerreiches 
(nächſt Rom und Alexandria), zu einer Groß- 
ſtadt don 500 000 Einwohnern, aufgeblühten 
Nefidenz Landeskinder Syriens waren. — 
Somit find jolche Israeliten, die in Heiden⸗ 
ländern griechiſcher Bildung ihre Heimat 
hatten (Helleniſten), die Organe geworden, 
wodurch das Evangelium an Heiden von 
hellenifcher Bildung gebracht wurde. Und 
zwar mit gejegnetem Erfolg: eine große Zahl 
Heiden nahm das Wort gläubig an und be- 
fehrte fich zu Chrifto (V. 21); dies war eine 
Wirkung des Heren, dem feine Hand, feine 
mächtige geiftige Wirkſamkeit begleitete das 
Thun dieſer eifrigen Chriften. 


Dogmatijchsetgiihe Grundgedanfen. 


1. Die königliche Macht Chrifti als defien, 
welchem gegeben iſt alle Gewalt im Himmel 


11, 22—26. 
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und auf Erden, und die wunderbare an— 
betungswürdige Weisheit ſeines Regiments 
erhellt glänzend aus der Thatſache, daß die 
Verfolgung, welche dem Stephanus dag Leben 
koſtete und die meisten Chriften aus Serufalem 
vertrieb, ein Mittel zur Ausbreitung des 
Reiches Chrifti werden mußte. Was die 
Menschen gedachten böfe zu machen, da3 hat 
Gott gut gemacht; und was den Jüngern 
Sefu jelbft gefährlich und verderblich zu fein 
ſchien, daS erwies fich unter der Leitung des 
Herrn Schließlich als förderlich Mußten die 
Chriften aus einer Stadt fliehen, jo begaben 
fie fich nach des Erlöſers Weiſung (Matth. 
10, 23) in eine andere und fanden endlich 
doch einen ruhigen und geſchützten Aufenthalts- 
ort. Wırrde die vorher jo feſt in ſich gejchlofjene 
Urgemeinde gejprengt, jo wurde das Evan- 
geltum gerade hierdurch da und Dort an ver— 
fchiedenen Orten verbreitet. Das Neich Jeſu 
Chriſti ift das Neich des Gefreuzigten, und 
das Kreuz ift feine Signatur. Keine Seele 
wächſt der Vollendung entgegen ohne Kreuz; 
und die Kirche Chriſti wächſt nicht nur nach 
innen, fondern fehr oft auch nach außen gerade 
unter dem Kreuz. Diesmal mußte dag Kreuz, 
die Verfolgung, zur Ausbreitung des Evan- 
geliums nicht bloß außerhalb Jeruſalems, in 
Judäa und Samaria, fondern auch über die 
Grenzen des heiligen Landes hinaus, ja über 





die Schranken hinaus, welche Israel und die 
Heidenwelt trennten, behülflich fein. 

2. Diejenigen, welche durch die Verfolgung 
zeriprengt waren, redeten das Wort, verfün- 
digten das Evangelium von Jeſu, mo fte hin— 
famen. Ohne Apoftel oder jonjt Amtsträger 
der Kirche Ehrifti zu fein, evangeliftrten ie 
doch. Sie wußten, an wen fie glaubten, und 
waren mit dem Heiligen Geift gejalbt: wes 
das Herz doll war, de ging der Mund über. 
So wurden fie unwillfürlich Neifeprediger. 
Selbft Heidenmiffionare find fie gewor— 
den, indem einige in Antiochia Jeſum den 
Hellenen predigten. Und daß fie nicht an- 
maßend gehandelt haben, indem fie das thaten, 
bewies der gefegnete Erfolg. Die Hand des 
Herrn war mit ihnen, und viele Heiden be- 
kehrten fich duch ihr Wort. Somit hat der 
Herr der Kirche ſelbſt dieſe außeramtliche 
Thätigkeit gutgeheißen und legitimirt. Das 
Prinzip der — hat Gott an 
Cornelius und dem Apoſtel Petrus geheiligt, 
aber der erſte erfolgreiche Vorſtoß auf dem 
Gebiete der Heidenbefehrung, die erſte Grün— 
dung der Metropole des Heidenchriftentumg, 
der Gemeinde in Antiochia, ift nicht durch 
Petrus, nicht durch irgend einen andern Apo— 
tel, fondern durch einfache Chriſten und Ge⸗ 
meindeglieder geſchehen. 

(Homiletiſche Andeutungen |. ©. 260.) 


B. 


Die Gemeinde zu Ierufalem fendet den Barnabas nah Antiohia, der die junge Gemeinde 
daſelbſt färkt und ihr den Saulus zuführt. 


Kap. 11, 22—26. 


Es Fam aber die Nachricht von ihnen der Gemeinde in Jeruſalem zu Ohren, und 22 
fie fandten den Barnabas ab, daß er bis nach Antiochia veifen follte‘). * Und diejer, 23 
da er anfam und die Gnade fah, welche Gottes war?), freute ſich und ermahnte alle, 
mit Vorſatz des Herzens bei dem Herrn zu bleiben. *Denn er war ein guter Mann und 24 
voll Heiligen Geiftes und Glaubens. Und es ward eine anfehnliche Menge dem Herrn 
zugethan. *Er?) ging aber aus nach Tarfus, um den Saulus aufzuſuchen; und al er 25 


1) duerdeir fehlt zwar in A. B. und Sinait., fowie in mehreren Verfionen; das Wort wurde 
deshalb von Lachmann geftrichen, ift indes hinlänglich bezeugt, und mag als entbehrlich weggelaſſen 
worden ſein, um die Konſtruktion zu vereinfachen; es iſt umſomehr als echt beizubehalten, weil es 
ganz in der Ausdrucksweiſe des Lukas (vgl. 9, 38; Evang. 2, 15) begründet iſt. 

2) zyv nach ze laſſen mehrere Uncialhandichriften als überflüſſig weg. Es fteht jedoch: zur 
yaew vr im Aley., Bat. (A. B.) und Sinait., hat einen ſpezifiſchen Sinn. Das zweite z7r würde 
ficherlich von feinem Abjchreiber beigefügt worden jein, wenn es urjprünglic) gefehlt hätte. Dem— 
nach ift der zweite Artikel nicht mit Tiichendorf zu ftreichen, jondern mit Lachmann und Alford 
beizubehalten. i — 

3) 5 Bagvaßas und das zweimalige avrov, ſowohl nad; eveor als nach nyeyer, iſt ſicherlich 
unecht; beide fehlen in A. B. Sinait. und D., troßdem daß der leßtere Codex (Cantabrig.) eine 
überflüffige Erweiterung in den Text diefes Verſes aufgenommen hat. 
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26 ihn fand, führte er ihn nach Antiochia. *Und es wurde ihnen zu teil, daß fie!) ein 
ganzes Jahr in der Gemeinde zufammenfamen und eine beträchtliche Menge lehrten, und 
daß zuerft in Antiochta die Fünger Chriften genannt wurden. 


Eregetiihe Erläuterungen. 


1. V. 22. Es kam aber die Nachricht von 
ihnen. Nämlich von diefen freiwilligen Heiden= 
mifftonaren in Antiochia, denn aurwr V. 22 
muß, wie avzov B.21, auf die evangelifiren- 
den Helleniften B. 20 bezogen werden. Die 
Nachricht von ihrem Auftreten unter den 
Heiden und don dem Erfolg ihrer Predigt in 
Antiochia kam durch Hörenfagen der Gemeinde 
in Serufalem zu. Und diefe bethätigte ihre 
Teilnahme für diefe Sache und für die junge, 
größtenteil3 aus befehrten Heiden gefammelte 
Gemeinde zu Antiochia durch Abſendung des 
Barnabas dahin. Diefe Sendung war um jo 
freundlicher und zweckmäßiger, al3 Barnabas 
ſelbſt ebenfall3 aus der Inſel Cypern ge- 
bürtig war (Kap. 4, 35), woher mehrere der 
Ehriften ftanımten, die in Antiochia das Evan- 
geltum verbreitet hatten. Barnabas ftand alfo, 
teil3 überhaupt als Hellenift, teils im befon- 
dern vermöge feiner Herfunft aus Cypern, 
jenen Männern befonders nahe, welche hier 
gewirkt hatten. 

2. Darnabas jollte aus Auftrag der Ur- 
gemeinde teil3 Einficht nehmen von dem 
Stand der Dinge in Antiochia, teils follte er 
handeln und nad) Umftänden das Nötige 
vorfehren. Möglich, daß man nicht ohne Be- 
denfen war im betreff der zahlreichen Heiden- 
chriſten. Nun, was Barnabas an Ort ımd 
Stelle jehen konnte, waren ſolche Thatbeweife 
der Gnade Gottes, welche das Wirken der 
Evangeliften begleitet hatte und bei den neu- 
befehrten Heiden twaltete, daß ex fich nur von 
Herzen freuen fonnte. Barnabas jah die 
Gnade, welche in der That nur von Gott 
ausging (77 xagıv nv Tod Feo0), vergl. 
Alford. Er fand feine Urſache, irgend etwas 
zu tadeln oder auch nur zu ergänzen, jondern 
fonnte alle Mitglieder der Gemeinde nur 
zur Veftändigfeit und Treue gegen den Erlöſer 
vermahnen. Sie follten 77 mooHeosı Tg 
xoodtos, mit dem Vorſatz des Herzens, bei 
dem Herrn bleiben, d. h. den feiten Grundſatz 


fich bilden und denfelben ausführen, bei Chrifto 
zu bleiben. Bei diefem raugaxadev des Bar- 
naba3 erinnern wir und an den von Lukas 
Rap. 4, 36 erwähnten Umftand, daß derjelbe 
eben diefen Zunamen: „Sohnder prophetiichen 
Ansprache oder Vermahnung“, vermöge der be= 
fonderen Önadengabe, die ihm zu teil geworden 
war, empfangen hatte. Wir diirfen und dem- 
nach voritellen, daß diefe Vermahnungen, die 
er an die antiochenifchen Chriſten richtete, 
vorzüglich geiſt- und fraftvolle, eindringliche 
Reden geweſen jein werden. Darauf deutet 
auch die Bemerfung des Lufas, daß Barnabas 
ein Mann war voll Güte des Herzens und 
Charakters, und voll Heiligen Geijtes und 
Glaubens. Das Prädikat ayaHog bezeichnet 
nicht nur überhaupt fittliche Würdigkeit, ſon— 
dern fpeziell Gütigkeit, liebreiche, wohlwollende 
Geſinnung; womit vortrefflich ſtimmt, daß er 
über den Seelenzuſtand der Neubekehrten ſich 
jo innig gefreut hat (B. 23 &xaen). 

3.8. 23 f. Und Diejer, da er ankam. 
Der Erfolg der Sendung des Barnabaz war 
ein doppelter: einmal wuchs jchon durch fein 
perfünliches Wirfen in und an der Ge— 
meinde zu Antiochia die Zahl derer, die fich 
befehrten, anjehnlih (B. 24 b); und zum 
andern war es dom höchjten Belang und von 
umfafjenden Folgen nicht allein für die Ge— 
meinde jelbft, fondern für die gefamte Kirche 
Ehrifti, daß Barnabas den Saulus mit der 
Gemeinde zu Antiochta in Verbindung brachte 
(V. 25). Es war nicht ein unabhängig von 
andern in Saulus entitandener Gedanke, nad) 
Antiochia zu gehen, jondern Barnabas war 
e3, der ihn dazu bewogen hat. Laut Kap. 9, 27 
hatte gerade Barnabas früher den Saulus 
bei den Apofteln zu Serufalem eingeführt und 
mit der Urgemeinde zu Serufalem in Ver: 
bindung geſetzt. Nun war e3 derſelbe Mann, 
der den Saulus nach Antiochia führte und 
ihn mit der zufunftsceichen Gemeinde von 
Heidenchriften, mit diefer fünftigen Metropole 
der Heidenchriftenheit, in bleibenden Verkehr 
jeßte. Die Befehrung des Paulus war dem 


‘) Die Lesart avrois, welche in Beziehung auf die folgenden Worte offenbar ſchwieriger ift als 


der Acc. evrovs, hat doch vier Uncialhandichriften, eine Anzahl Minusfeln und 


fat. Überſetzung 


die Vorhierongm. 


fir ſich. Letztere überfeßt: Contigit autem öllistotum annum commisceri 


ecclesix. Deshalb haben wir umfomehr Grund, Tiſchend orf und Lach mann Recht zu geben, 
welche evrois dem avrovs vorgezogen haben. — Hmeifelhafter jcheint es, ob zei dor Zruevrov echt 
ift, wie nad) Cod. A. B. ebenfalls Lachmann und Tichendorf angenommen haben, während e8 einem 


jpäteren verftärfenden Zuſatz gleichſieht. 


Allein nun tritt auch Sinait. mit dafür ein; es iſt doch 


wohl von Abſchreibern für überflüſſig gehalten worden, und deshalb weggeblieben. 


11, 22—26. 
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Barnabas auf3 genaueſte bekannt; daher | dürfen. — Beide Männer lehrten eine an- 

‚Tante er ohne Zweifel auch die Erklärung | jehnliche Menge, ihre Thätigkeit umfaßte 
des erhöhten Erlöſers, daß er den Saulus er⸗ demnach einen weiten Kreis, iſt jedoch nicht 
wählt habe, vor Heidenvölker und Könige ſowohl miſſionirend zu denken, als vielmehr 
feinen Namen zu tragen (Rap. 9, 15; vgl. (dıdaoxeıw) die Bekehrten in der Erkenntnis 


26, 16 ff.; 22, 21). Deshalb mochte dem 
Barnabas, während er fich in diefer jungen 
und doch ſchon jo anfehnlichen Heidengemeinde 
aufhielt, nicht ohne Erleuchtung des Heiligen 
Geiſtes, defjen ex voll war (V. 24), das Bild 
jenes zu jo großen Dingen, bejonders zur 
Befehrung der Heiden erwählten Mannes 
vor die Seele treten, fo daß ihm klar wurde: 
der Mann gehört hierher, ein folcher 
Wirkungskreis paßt für ihn, das iſt der rechte 
Mann auf den rechten Platz. Er begab ſich 
denn auch fofort nach Tarjus in dem benach- 
barten Gilicien, um den Saulus in feiner 
Baterjtadt, wohin er fich vor den Nachitellun- 
gen der Helleniften zu Jeruſalem zurüc- 
gezogen hatte (Kap. 9, 30), aufzufuchen. 
Saulus war nicht nur feinen Feinden, fondern 
auch feinen chriftlichen Brüdern eine Weile 
aus dem Geſichtskreis entrückt geweſen; ja er 
war wie verſchwunden, jo daß er erit auf 
gejucht (avalyrnocı) und gleichham aufs neue 
entdeckt werden mußte (evowr). Barnabas fand 
ihn auch wirklich, bewog ihn durch Bitten 
und Vorftellungen, nach Antiochia zu reifen, 
und Fam wirklich in feiner Begleitung dahin 
zurück. Nunmehr ist Saulus auf den Schau- 
plaß getreten, wo fein eigentiimliches Wirken 
fich ſowohl in die Weite hinaus, als in Die 
Tiefe hinab entwickeln follte. Ex arbeitete zu— 
nächft in Gemeinschaft mit Barnabas ein 
volles Jahr innerhalb der antiochenischen Ge— 
meinde felbft; fie famen in der Gemeinde 
ufammen, vereinigten ſich in ihr, nachdem 
fie bisher getrennt von einander gewirkt hatten 
(Meyer, 3. u. 4. Aufl.), denn ovraydnvau 
mit Meyer (2. Aufl.) von der gaftlichen 
Aufnahme zu verjtehen, die fie gefunden hätten, 
ift teil3 dem Kontert nicht angemefjen, weil 
ja nicht bloß von Paulus die Rede ift, jondern 
gleicherweife auch von Barnabas, der doch 
ſchon vorher dafelbſt wie zu Haufe war; 
teils wird ovrd&yeıv in der Bedeutung „gaftlich 
aufnehmen“ nur gebraucht, wenn eis oixiav 
dabei ſteht, oder fonft der Zufammenhang un- 
zweideutig darauf führt. Hier aber ſpricht 
der Zuſammenhang für die Bedeutung des 
ovraysodaı ſich vereinigen, zuſammen 
komnien; vorausgeſeht, daß dydvero de wurois 
der Dat. die richtige Lesart iſt, jo liegt der 
Sinn darin: es wurde ihnen das Glück zu 
teil, Hand in Hand zu arbeiten; Barnabas 
und Saufus empfanden es als eine Huld 
Gottes, als eine Freude, gemeinfam wirken zu 





der Wahrheit unterweifend und im chriftlichen 
Leben und Wandel mweiterführend. Außerdem 
it zu beachten, daß hier zum erſten Mal dem 
Paulus, allerdings zugleich mit Barnabas, 
da3 eigentliche dıdaozeır beigelegt wird, 
welches 4, 2.18; 5, 25. 28. 42, vgl. 2, 42, auS- 
Ichließlich nur den Apofteln zugefchrieben wird. 

4. 8.26. Daß der Name „Ehriften“ in 
Antiochia auffam, iſt eine Notiz, die wir unſerem 
Lukas verdanfen. Sie ſcheint höchſt gering- 
fügig, iſt auch auf ganz anſpruchloſe Weiſe 
gelegenheitlich angeknüpft; dennoch iſt ſie von 
Gewicht. Als ſolche erſcheint ſie, der anſpruch— 
loſen Form ungeachtet, ſelbſt bei Lukas, ver— 
möge des Zuſammenhangs, in welchem die 
Thatſache dieſer Namengebung auftritt, näm— 
(ich als ein Zeugnis für die geſegnete Wirk— 
famfeit des Saulus und Barnabas in An— 
tiochia. Das erſte Auftauchen diejes Namens 
ift gewiffermaßen epochemachend. Daß der 
Name ursprünglich weder von den Chrijten 
ſelbſt ihrer eigenen Genofjenfchaft beigelegt 
worden ſei (denn im ganzen Neuen Tejtament 
fommt derjelbe nur im Munde von Nicht- 
hriften dor, Apoftelg. 26, V. 28; 1 Petri 
4, 16), noch don den Juden aufgebracht 
worden fein könne (weil diefe den ihmen 
heiligen Meffiasnamen gewiß nicht der, ver— 
haften Nazarener-Sefte beigelegt und jenen 
fomit nach ihren Begriffen entweiht haben 
würden), ift längft mit Necht anerkannt. 
Demnach bleibt feine andere Möglichkeit übrig, 
als dat der Name von den Heiden aus- 
gegangen ift. Hierfür fpricht auch die Form 
des Wortes, welche ganz die der politifchen 
PVarteinamen ift, wie Herodiani, Cäſa— 
reani, Bompejani. Den Heiden, welche 
die lehrhafte und religionsgeſchichtliche Be— 
deutung des Namen 0 xgıorög (als Appellativ) 
nicht kannten, erſchien derſelbe als nomen pro- 
prium, und fo bildeten fie einen Parteinamen 
daraus, defien vulgäre Form, laut mehrerer 
griechiſchen Inſchriften genoriavoi chresti- 
ani war; daher das franzöfijche chrestien 
(chrötien). Die noch weitergehende Vermu— 
tung Ewald, der Name jei von der römi⸗ 
ſchen Obrigkeit in Antiochia, dem Sitz des 
Prokonſuls von Syrien, ausgegangen, hat 
doch die Unwahrſcheinlichkeit gegen ſich, daß 
fo frühe ſchon römische Behörden offiziell 
Renntnig von den Chriften genommen haben 
follten. — Iſt aber der Name von heidnifcher 
Seite aufgebracht worden, jo bildet gerade 
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Diefer Umftand einen thatfächlichen Beleg | Zweifel unterworfen fein, daß die Gemeinde 


dafür, daß eine wejentlich neue Stufe in der 
Entwickelung der Kirche Ehrijti erreicht ift. 
Denn bisher hatten die Heiden, troß mannig- 
facher Berührung mit Ehriften, diefelben nicht 
von den Juden unterjchieden und nicht als 


eine für fich beftehende Kaffe erfannt. Dies | 


war exit jetzt, und erjtmals in Antiochia, der 
Fall, und zeugt teils für eine große Zahl von 
Befehrungen aus den Heiden, welche in dieſer 
Stadt ſich ereignet haben müſſen (denn wenn 


befehrie Israeliten bei der großen Zahl) 


Suden, die in Antiochia anfällig waren, den 
Grundſtock der Chriftengemeinde gebildet 
hätten, jo würden jümtliche Chriften doch 
noch mit den Juden identifizirt worden fein), 
teils für das Hervortreten der ſpezifiſchen 
Eigentümlichfeit des Chriftentums, jofern 
Ehriftus dev Mittelpunkt des Glaubens, Lie— 
bens und Hoffens der Gemeinde war (Xor- 
orıovol). Das Aufkommen dieſes Namens 
iſt alfo geschichtlich belangreich, als ein Zeichen, 
daß die Kirche Chrifti in den Geſichtskreis der 
Weltgefchichte einrüct, und daß die Juden— 
hriften anfangen, ſich mit Heidenchriften zu 
verjchmelzen. Vgl. mein „apoftol. und nach— 
apoftol. Zeitalter“, 2 Aufl, ©. 372 f. Die 
Vermutung, daß der Name „Christiani“ 
ursprünglich in ſpöttiſchem Sinne aufgebracht 
worden jei, welcher nach Wetftein noch 
Baumgarten feinen Beifall fchenft, hat 
nicht3 weiter fiir fich, al3 den Umstand, daß 
die antiochenische Bevölkerung durch Wit 
und Neigung zum Spott befannt war. Die 
von Lipſius, „Uber Ursprung und älteften 
Gebrauch des Chriſtennamens“, Jena 1873, 
aufgejtellten Ziveifel gegen das Aufkommen 
dieſes Namens in fo früher Zeit hat Wendt, 
5. Aufl. des Komm. von Meyer 1880, 253 f. 
mit exheblichen Gründen zurücgewiefen. 


Dogmatiichsethiihe Grundgedanken. 


1. Hier treten die Apoftel merkwürdig 
zurüc. Als Philippus unter den Samaritern 
gewirkt hatte, hörten die Apostel in Jeru— 
lalem, daß Samaria das Wort Gottes an- 
genommen Habe (Rap. 8, 14). Und die 
Apoſtel jandten zwei aus ihrer Mitte, den 
Petrus und Johannes, dahin ab. Aber in 
unferer Stelle fommt die Bekehrung der 
Heiden in Antiochta dev Gemeinde in Jeru— 
jalem „zu Ohren, und die Gemeinde ift eg, 
welche den Barnabas dahin abfendet; alſo 
die Gemeinde, nicht das Apoftel-Rollegium, 
it das abjendende Subjeft, und der Ab— 
geſandte ſelbſt ift Fein Apoftel, fondern ein 
Semeindeglied. Nun kann zwar feinem 





zu Serufalem mit Einjchluß der Apoſtel, nicht, 
mit Ausſchluß derſelben gemeint jein muß, 
daß alſo die Apoftel mitgewirkt haben bei 
Abordnung de3 Barnabas. Aber auch das 
it auffallend genug, daß die Apoſtel, welche 
Kap. 8, 14 hervortraten, hier gleichfam in die 
Gemeinde zurücktreten und nur mit der Ge— 


meinde wirken. Nimmt man auch billiger 
weile in Betracht, daß in jenem früheren 
Zeitpunkt, (aut Kap. 8, 1, die Mehrzahl der 


Gemeindeglieder von Serufalem durch Die 


Verfolgung zerjprengt war, und daß haupt 
fächlich die Apoſtel in der Stadt zurückgeblie— 
ben waren, während jebt wieder eine zahl- 


reiche Gemeinde fich daſelbſt um fie geſam— 
melt haben mochte, jo bleibt immer noch der 
Umftand von Bedeutung, daß auch der Ab- 
gefandte ein Mann ift, welcher nicht dem 
Apoitelfreife angehört. Dieſes Zurücktreten 
der Apoſtel muß aber eine Beziehung auf den 
Kern des Ereignifjes haben, welches hier in 
Betracht fam. Mit Recht erfennt in diefem 
Umstand Baumgarten (I, ©. 267) eine 
Selbitbeichränfung der Apoſtel. Nicht ein 


N 


egoiſtiſches und empfindliches Sichzurüdziehen | 


war das, jondern ein den Winf des Herrn in 


feinen Thaten veritehendes Eingehen auf feine 


Heilsgedanken, verbunden mit einer den Be— 
dürfniſſen der neuen Heidengemeinde zart und 
weile entgegenfommenden Liebe, daß man 
gerade den Barnabas, dieſen Helleniften aus 
der Inſel Cypern, nach Antiochia jandte. 

2. Die Wahl des Barnabas zum Vertreter 
der Urgemeinde bei der Heidengemeinde in 
Antiochta war die glücklichjte, und ganz dem 
Sinn des Herrn gemäß, der feine Kirche führt. 
Barnabas erkannte jofort die Gnade, die hier 
gewirkt hatte, als die wahrhaftige Gottes— 
gnade, umd freute ſich; ex durfte nur zur Bes 
tändigfeit ımd Treue gegen Ehriftum er— 
mahnen. Wie Gott 09 mooownornntng iſt, 
Rap. 10, 34, fo hat auch diefer vom Heiligen 
Geiſt erleuchtete Jünger weder die Berfonen 
derer angejehen, welche hier gepredigt hatten, 
noch die der Neubefehrten, welche Heiden 
waren, jondern er hat feinen Blick auf die 
Gnade Gottes gerichtet, deren Walten und 
Wirken er underfennbar vor fich jah. Wo 
mın die Gnade Gottes in Chriſto underfenn- 
bar ift, da freut ſich ein Kind Gottes, und 
fühlt fich zu Haufe, follte auch je an den Per: 
jonen und ihrer Art und Weiſe etwas Un— 
gewohntes und Fremdartiges fein. 

3. Daß Jeſus Chriftus der perfünliche 
Mittelpunkt des Chriſtentums ift, tritt be 
jonders fchlagend in diefer Gefchichte der 
Pflanzung des Chriftentums in Autiochia 
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hervor. Die helleniftifchen Reifeprediger haben 
den Herrn Sefum verfündigt (V. 20); viele 
wurden gläubig und befehrten fi) zu dem 
Herrn (8. 21); Barnabas ermahnte die 
Neubekehrten, mit feſtem Vorſatz des Herzens 
bei dem Herrn zu bleiben (B. 23), und e3 
wurde eine beträchtliche Menge dem Herrn 
a. (B. 24). Das lebendige Chriften- 
tum iſt ein lebendiges, perfünliches Verhältnis 
zu dem lebendigen, perſönlichen Chriftus. 
Ohne den Glauben an den lebendigen Chriſtus, 
ohne lebendige Charafterverbindung mit ihm 
jelbjt wird das Chriftentum zur bloßen Form, 
ja zur Maske. Auch der Umstand, daß den 
Chriſten zuerſt in Antiochia diefer Name er- 
teilt wurde, Spricht dafür, daß die Gläubigen 
in diefer Stadt in bejonderem Maße an 
Ehrifto perfünlich hingen; denn ſonſt wäre 
der Name Chrifti den Heiden, die ihn auf- 


brachten, nicht fo zum Bewußtſein gefommen, 
daß fie ihn den Mitgliedern der Gemeinde 
beilegten, jie Chriſtiani nannten. Es iſt 
treffend, daß die Gläubigen nicht nach Jeſu, 
fondern nach Chrifto benannt worden find. 
Daß Jeſus von Nazareth der Chriſt fei, der 
Geſalbte Gottes, der König und Herr jeiner 
Erlöſten, — das war die Glaubenswahrheit, 
deren die Herzen voll waren und der Mund 
überging, jo daß duch Fremde ihnen der 
Name „Chriftianer“, nicht „Jeſuiten“, erteilt 
werden fonnte. Mit Recht jagt Calvin im 
Komm. zu unjerer Stelle: Multum ad illu- 
strandam Christi gloriam nominis usus va- 
luit, quia hoc modo tota religio ad Chri- 
stum unum referebatur. Ergo egregium 
fuit urbis Antiochiae decus, quod illine 
nomen suum instar vexilli Christus protulit. 
(Homiletifche Andeutungen j. ©. 260.) 





O. 
Die Antiocheniſche Gemeinde bethätigt ihre brüderliche Gemeinſchaft mit den Chriſten in 


Judäa durd Anterſtützung 
Kap. 11 


derſelben in einer Teurung. 


‚27-30. 


In diefen Tagen aber kamen von Serufalem Propheten nad Antiochia. *Aber 3] 
einer unter ihnen, namens Agabus, ftand auf und deutete an durch den Geift, daß eine 
große!) Hungersnot fommen werde über die ganze bewohnte Welt; die denn auch eintrat 
unter Claudius?). * Unter den Züngern aber bejchloß ein jeder, je nachdem er bemittelt 29 
war, etwas zur Handreichung zu fehiden den in Judäa wohnenden Brüdern. * Das 30 
thaten fie dern auch, indem fie es an die Älteſten abſandten durch die Hand de3 Barnabas 


und Saulus. 


Eregetifde Erläuterungen. 


1. 3. 27. In diefen Tagen. Nämlich als 
Barnabas und Saulus bei der Gemeinde zu 
Antiochia als Lehrer weilten, während der 
B. 26 erwähnten Frift eines Jahres, famen 
von Serufalen Propheten nach Antiochia. 
Einer don ihnen trat einft in einer gottes- 
dienftlichen Verfammlung auf (evaoras), und 
weisfagte durch Erleuchtung des Heiligen 
Geiftes, daß eine große Hungersnot über Die 
ganze befannte Welt hereinbrechen werde. ©o- 
wohl das Wort 207 uave- uelkeır Eosodu, 
welches eine Ausdrudsweifein Zeichen und Bil- 
dern zu verſtehen gibt, und vermuten läßt, 
daß Agabus, ähnlich wie ſpäter Kap. 21, 10f., 
mit irgend einer finmbildlichen Handlung die 


kommende Teurung angedeutet habe, — als 
"auch der Beiſatz: din Tov nveuuaros — will 
eine wirffiche Weisfagung einer vein zufünf- 
tigen Begebenheit bezeichnen; weshalb es ſich 
mit dem Text nicht verträgt, zu vermuten, 
dat damalg die Hungersnot ſchon angefangen 
habe (Eichhorn), oder daß wenigſtens ſchon 
Borzeichen derjelben vorhanden geweſen jeien 
(Heinrichs). Überdies jest auch der Schluß 
von V. 28 dorıg zal &yevero ıc. voraus, daß 
jene Verfimdigung früher erfolgt und durch 
die fpäter eintretenden Ereigniffe in der That 
bewahrheitet worden ſei. — Lebtere Angabe 
ift die erfte Zeitbeftimmung mit Rück 
ficht auf ein anderweitig befanntes geichicht- 
liches Datum, welche wir in der Apoſtel⸗ 
geſchichte finden. Cla udius ſaß nämlich, als 





er ’ ’ " —— ät e⸗ 
1) ueyaanr — — His iſt als Korrektur zu betrachten, ſofern man in der ſpäteren Gräzität g 
—— war Auos als Fem. zu behandeln; ueyar — — dorıs iſt ohne Zweifel die urjprüngliche 
Schreibung. 


2) Kaloagos nad) Kiavdiov fehlt bei gewichtigen Zeugen, und 


Erklärung zu betradhten. 
Lange, Bibelwerk. N. T. V. 4. Aufl, 


ift als jpäter eingejchobene 
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Nachfolger des Caligula, vom 24. Januar 
41-54 nach Chr. volle 13 Jahre auf dem 
Thron; und unter feiner Negierung wurde 
das römiſche Reich mehr al3 einmal durch 
Hungersnöte heimgefucht, namentlich aud) 
Baläftina unter dem Profurator Cuspius 
Fadus im vierten Negierungsjahr des Clau— 
dius, ſodann unter Tiberius Aleyander (Jo— 
fephus, Antiqu. XX, 2, 6; 5, 2), c. 44 und 
45 n. Chr., wo König Izates von Adtabene 
und feine Mutter Helena, beide Projelyten 
des Judentums, die Einwohner von Jerufa- 
{em mit Getreide, das fie in Ägypten auf 
kaufen ließen, verforgten. Die von Lufas er— 
wähnte Hungersnot fann alfo, da fie jeden- 
falls unter Claudius eintrat, nicht früher, als 
eheftens im Zahre 41, und da fie vermutlich 
identisch ift mit der von Sofephus a. a. O. 
erwähnten Teurung, ſchwerlich vor dem Jahre 
44 Stattgefunden haben. Da aber nicht allein 
Baläftina, Sondern auch Italien jelbjt um jene 
Zeit von Mißwachs und Teurung heimgefucht 
wurden (Tac., Anal. XII, 43), jo fünnen 
wir die Weisfagung de3 Agabus umſomehr 
fie erfüllt anfehen, als uns die Faſſung der- 
jelben nicht genauer befannt it. Dverbed 
jagt: „Wir haben hier eine der mißglückten 
Anknüpfungen des Berfaffers an die Brofan- 
geſchichte.“ Daß indes Die Regierungszeit des 
Kaiſers Claudius Heimfuchungen durch Teu— 
rung erlitt, welche in der That als Reichs— 
falamitäten empfunden wurden, beweilt eine 
auf ung gefommene Münze mit dev Umſchrift 
Ti. Claudius Caesar Aug., und mit der 
Abbildung eines Maßes, während die Kehr— 
feite eine Hand zeigt, die eine Wage hält 
(Lewin, I, 108). Diefe Münze legt ein 

eugnis ab fir daS Treffende der Worte &p 
OAnv nv olxovuevnv in dem Sinne, welchen 
— nach dem damaligen Sprachgebrauch 
hatte. 

2. V. 29. Unter den Jüngern aber. Ob 
die Chriſten zu Antiochia ſogleich auf die 
Weisſagung Hin, oder erſt auf die ſpätere 
Kunde von ihrer Erfüllung und dem Ein- 
treten der wirklichen Hungersnot in Judäa, den 
Gemeinden daſelbſt mit Unterſtützungen zu 
Hülfe kamen, erhellt aus den Worten nicht 
zweifellos. Man muß forgfältig unterjcheiden 
zwifchen Beſchluß (doer, B. 29) und Aus- 
führung (Erroimoor u, |. w., B.30). Der Ent- 
ſchluß (und wohl auch der Anfang der Samm— 
fung innerhalb der Gemeinde) erfolgte wie es 
Iheint fofort, nachdem Agabus feine weis— 
jagenden Worte gejprochen. Dies bringt der 
pragmatiiche Zuſammenhang mit fich, in wel— 
chem die Weisfagung erwähnt ift. Wäre der 
Entſchluß zur Hülfsleiftung erſt eine Folge 


Der Apostel Gefchichten. 





11, 27—30. 





der Nachricht von dem Ausbruch der Hungers- 
not gewefen, jo war die Weisjagung jelbit 
ohne praftifche Bedeutung. Anders verhält 
e3 fi) mit der Ausführung (2. 30), d. b. 
mit der Abjendung der gejammelten Mittel. 
Diefe erfolgte allerdings exit, als Nachricht 
einging don der in Judäa ausgebrochenen 
bitteren Hungersnot (vgl. Joſephus, Antiqu. 
XX,5,2: Tov udyar Aıuov aara nv Tov- 
dalav ovveßn yerdodaı). Die Ausführung 
geſchah, wie aus Apoftelg. 12,1, vgl.25 erhellt, 
zu einer Zeit, wo Herodes Agrippa als Künig 
jeine Reſidenz daſelbſt genommen hatte. Dies 
fand aber exit feit dem Jahre 42 n. Chr. ftatt; 
früher find alfo Paulus und Barnabas nicht 
in Serufalem angefommen, twahrjcheinlich 
fpäter, etiva um die Bafjazeit des Jahres 44 
n. Chr. — Der Entſchluß der Jünger in An— 
tiochia ging dahin, zum Belten der Chriften 
in Judaͤa, mit denen ſie ſich als Brüder ver- 
bunden fühlten (adeApois, B. 29), eine Bei- 
bülfe in der Teurung als Liebesdienft (eis 
dıaxovier) zu ſchicken; die Beiträge dazu joll- 
ten je nach den Mitteln der einzelnen Chriften 
gewährt werden (zadws nurogelro Tıg). 
Die Ausführung geſchah etwas jpäter durch 
Abordnung des Barnabas und Saulus als 
Überdringer der Liebesfpende. So gut die 
Synagogen in Heidenländern, und Proſelyten 
wie die Fürftin Helena (ſ. oben 1), den palä— 
Itinischen Juden in Notzeiten mit Spenden zu 
Hülfe famen, jo glaubten auch die Heiden- 
hriften ihren Brüdern, den Judenchrilten in 
Judäa, welche von jenen Spenden aus der 
Diafpora Israels ſchwerlich etwas zu genießen 
hatten, hilfveich beijtehen zu müfjen. 

3. Hier fommen ®. 30 plößlich die Alte— 
ten zum Vorjchein, ohne daß wir erfahren, 
wie te in ihr Amt gefommen find. Wir dir: 
fen uns aber wohl ein ähnliches Verfahren 
voritellen, wie es Kap. 6, 1 ff. in betreff der 
fieben Männer in Serufalem ftattgefunden 
hat. Die zuerit von dem berühmten Kirchen— 
rechtslehrer Juſt. Henning Böhmer aufge 
ttellte, von Ritſchl, Entſt der altfath. Kirche 
1857, ©. 355 ff. befürwortete Anficht, die 
Siebenmänner und die Presbyter zur Jeru— 
jalem feien ihrem Amte nach, eins, oder die 
Funktion jener jei die erite Gejtalt des fpäte- 
ven Presbyteramtes geweſen, läßt fich nicht 
über die Stufe einer bloßen Vermutung er 
heben. Ohne Zweifel hatten vor allem die 
außerhalb Jeruſalems entftandenen Gemein- 
den Judäas einer gejellichaftlichen Ordnung 
und Leitung bedurft; aber auch in der heiligen 
Stadt jelbjt mochte fich, um den Apofteln für 
ihren eigentlichen Beruf die Hände frei zu 
lajjen, das Bedürfnis von Ordnern und Lei- 
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teen der Gemeinde fühlbar gemacht haben. 
Daß in der apoftofischen Zeit ein wefentlicher 
Unterſchied zwiſchen zosoßtreooı und Zut- 
oxorro nicht jtattgefunden hat, bedarf hier fei- 


nes ausdrücklichen Nachweiſes. Allerdings iſt K 


nicht gejagt, daß es die Älteſten zu Serufa- 
lem geweſen jeien, an welche Barnabas und 
Saulus abgefandt wurden; möglichermweife 
fann man außerdem auch an die Älteſten an- 
derer Ehriftengemeinden in Judäa denken. 
Dieje empfingen die Gabe von Antiochien im 
Namen der Gemeinden, und verteilten die 
Unterftüßungen an die einzelnen. 

4. Was die Reife des Apoſtels Baulus 
betrifft, jo liegt eine Schwierigfeit darin, 
daß Paulus ſelbſt dieſe Reife zur Hülfe für 
die durch Hungersnot bedrängten Zudenchriften 
nicht nur nirgends erwähnt, jondern Gal. 1 
und 2, io er feine Bejuche in Serufalem feit 
der Befehrung vollftändig aufzuzählen Miene 
macht, geradezu auszuschließen jcheint (Meyer, 
Neander). De Wette hat zur Ausgleichung 
vermutet, Paulus ſei etiva nach Sudäa, aber 
nicht nach Serujalem gefommen, vielleicht jei 
Barnabas allein bis in die Stadt gereilt; 
allein unter allen Umftänden war doch eine 
Reiſe aus Syrien zu den Altejten der jüdi— 
ichen Gemeinden nah Jeruſalem, al3 dem 
eigentlichen Ziel, gerichtet. Allein man kann 
nur unter der Vorausjeßung die Unverein- 
barfeit die ſer paulinifchen Reife nach Jeru— 
falem mit Gal.2, 1 behaupten (Baur, Baulus 
113f., Zeller, Apoftelg. 217 ff.) und die hier 
Apoſtelg. 11, 30 erzählte Reife für eine „Fit 
tion“ erklären (Overbeck, de Wette, 4. Aufl, 
175), daß Paulus Gal. 1 und 2 die Abjicht 
habe, eine ſtetige und ſchlechthin voll- 
ftändige Aufzählung aller feiner Reifen nach 
Serufalem zu geben. Jene Vorausſetzung tft 
aber eine unerwiejene Behauptung. 


Dogmatiſch⸗ethiſche Grundgedanken. 


1. Chriſtliche Propheten treten hier 
B. 27 f. zum exften Male auf. So wenig bei 
den Propheten des Alten Bundes die Weis- 
fagung der Zukunft das Ausjchliehliche oder 
auch nur Überwiegende war, ebenjowenig war 
dies bei den Propheten des Neuen Bundes 
der Fall. Jene waren von Gott erleuchtete 
und begeifterte Sprecher Gottes, dieje eben- 
fall. Nicht belehrende Unterweifung und Ein- 
führung in die Einficht der Wahrheit (dıdao- 
xeıv, dıdaoxaroı), jondern ergreifende, das 
Gewiſſen und den Willen anfaljende Enthül- 
Yung des Rats und Willens Gottes war die 
eigentümliche Thätigfeit, in der fich Diefe 
Männer Gottes bewegten, im Alten wie im 








Neuen Bunde. Hat doch laut B. 28 nur einer 
bon den mehreren Propheten aus Serufalem 
in Antiochia geweisjagt, und doch haben ohne 
Zweifel alle als Propheten gewirkt. Vol. 
ap. 13, 1 neognraı zaı dıdaoxoroı. Der 
Unterjchied zwiſchen den Propheten der alten 
und der neuen Dfonomie beftand einfach darin, 
daß bei jenen das Geſetz, bei diefen die Erlö— 
jung und Verſöhnung in Chrifto die gegebene 
Örundlage war, auf der fie mit ihrer Exfennt- 
nis und Anfchanung ftanden, von der die be- 
fondere Erleuchtung des Geiſtes Gottes, mit- 
tel3 welcher fie vedeten, ausging. Aber wie 
im Alten Teftament der Propheten Anſprache, 
ſtrafend, mahnend, warnend, tröftend, leicht 
in Zukunftsblicke überging, zumal auf den 
weisfagend, der da fommen jollte: fo pflegte 
der Heilige Geiſt, welcher die Propheten der 
Kirche Chrifti erleuchtete und begeifterte, auch 
erhellende Strahlen in die Zukunft zu werfen, 
a im Hinblic auf die Wiederfunft defjen, 

er einmal gekommen ijt, aber dereinft fein 
Reich vollenden wird. Und ohne Zweifel jtand 
auch, was Agabus von der Hungersnot über 
den Weltkreis weisjagte, in Zujammenhang 
mit einer die Wiederfunft Chrijti und das 
Weltgericht, nebjt deſſen Vorzeichen, umfaſſen— 
den Rede. 

2. Die Beiftener der Gemeinde in Antio- 
chia für die duch Hungersnot bedrängten 
Gemeinden in Zudäa iſt eine der ſchönſten 
Blumen im Garten der apoftolischen Zeit. 
Es offenbart fich in derſelben die innige Lie— 
besgemeinfchaft zwifchen den auf einem und 
demselben Glauben an den Exrlöfer Jeſum 
Ehrift feit gegründeten Gemeinden. In der 
Not erkennt man den echten Freund; und in 
einer Teurung, wo viele zu Jeruſalem Hun— 
gers ſtarben (Joſeph, Antiqu. XX, 2, 6), be— 
währte ſich die treue Freundſchaft und Bruder— 
liebe (V. 29 Adeargors) der Heidenchriſten. 
Sie bezeugen ihre Liebe mit der That und 
thun nach Kräften, jeder, was er kann. Die 
Gemeinde in Jeruſalem hatte Anteil an den 
Bekehrten in Syrien genommen und ihnen 
den Barnabas als Genoſſen ihrer Freude 
(V. 23), al3 Lehrer zugeſchickt; ihm und mit 
telbar der Gemeinde zu Serufalem verdankten 
die Heidenchriften Stärkung und Förderung 
ihres Glaubens und Chriftenlebens, ja auch 
die Zuführung des Saulus: — kurz, die an- 
tiochenifchen Chriften hatten thätige Liebe von 
denen zu Zerufalem genoſſen, zunächit im 
Seiftlichen. Nun geben ſie Liebe mit Liebe 
heim, aber zunächft mit leiblicher Hülfe wider 
die drängende Hungersnot und Lebensgefahr. 
In alle dem aber, in diefer hin- und widerher- 
gehenden Strömung uneigennüßiger, treuer 
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Liebe, offenbart fich die Macht deſſen, in wel 
chem die Seelen allein eins geworden find, 
de3 Herin Jeſu Chrifti, der mit feiner fich 
ſelbſt opfernden, die Sünder berjöhnenden 
Liebe der bejeelende Mittelpunkt der Kirche 





it und mit feinem dıazov7oaı (Matth.20,28) | 


eine dınzoria in der Welt gepflanzt hat, wie 
fie ohne ihn nicht exiſtirt. 


Homiletifhe Andentungen. 


Die nun zerjtreut waren jeitder Trüb- 
ſal, gingen weiter (8.19). Die Verfolgung 
nimmt einem wahren Chriften den Mut nicht; 
blutig, doch mutig! (Starke). — Jeruſalem war 
bisher die Pflanzſchule geweſen, in welcher fich 
der Geiſt Gottes Bäume auferzogen, welche an 
andere Orte verpflanzt werden und dem Herrn 
veiche Früchte bringen jollten (Apoft. Baft.). — 
Es hing zwar diejen aus Jerufalem vertriebenen 
Chriſten bei ihrem guten Eifer noch die Schwach⸗ 
heit an, daß ſie nur zu den Juden redeten, ſie 
ſchadeten aber der Hauptſache nichts. Es iſt ſogar 
mehr zu loben als zu tadeln, denn 1) befolgen 
ſie hiermit den Befehl Jeſu (Luk. 24, 47); 2) zeugt 
es von einer ſchönen Liebe zu den Bruͤdern nach 
dem Fleiſch, worin ſie ſich auch durch die von den 
Juden über ſie ergangene Verfolgung nicht irre 
machen ließen (Ebendaſelbſt). 

Es waren aber einige von ihnen, Män— 
ner von Cypern und Cyrene ꝛc. V. 20). 
Wie wunderbar iſt die Fürſorge Gottes für ſeine 
Kirche! Schon am Pfingſttage waren auch Män— 
ner aus Cyrene Zeugen geweſen, die nun ihren 
Landsleuten das Evangelium bringen konnten, 
beſſer als eingeborne Juden. Der Herr weiß 
immer die rechten Arbeiter für ſeine Ernte zu 
finden (Apoſt. Paſt.). — Dieſe verſtändigen Ar- 
beiter werden hier nicht einmal mit Namen auf- 
geführt, damit die Ehre allein Gottes ſei. Lak 
auch deinen Namen gern eine Weile unter die 
Dank ſtecken. Aber der Name des Herrn Jeſu 
darf nicht verſteckt werden, ſondern muß der ge⸗ 
legte Grund bleiben (Rieger). — Schweigt doch 
ihr gabenſüchtigen Leute, die ihr der Kirche den 
Beruf zur Miffion abjprecht, es fei denn, daß fie 
Männer apoftoliicher Begabung zu jenden habe! 
(Bejfer.) 

Die Hand des Herrn war mit ihnen 
(®. 21). Daher bedurften fie Feines fleiſchlichen 
Arms. Es läßt ſich gut arbeiten, wenn die Hand 
des Herrn mit arbeitet. Wie oft aber binden wir 
Gott die Hände, wenn wir mit dem Evangelio 
des Herrn nicht treu genug umgehen Apoſt. Paſt.). 
— Eine große Zahl, welde glä ubig 
wurde, befehrte jich zu dem Herrn. Dar- 
um iſt e3 einem treuen Knechte Chrifti allein zu 
thun, daß er dem Herrn die Seelen zuführe, daß 
diejer fie befomme, nicht er (Ebendajelbft). 

Und fie jandten den Barnabas ab 
(V. 22). Bei diefer zweiten Nachricht vom Segen 
unter den Heiden finden wir die Gläubigen in 
Jeruſalem ganz anders geſinnt, als das erſte 
Mal (B.1Ff.). Petrus mußte damals einen Sturm 
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von Einwürfen aushalten, daß er zu den Heiden 
gegangen war; jetzt aber, ftatt unzufrieden zu 
jein, ichiefen fie den Barnabas ab, das ihnen Lieb 
und wichtig gewordene Werk der Heidenbefehrung 
zu fördern. So flären jich die Wege des Herrn 
tufenweiſe auf (Apojt. Baft.). — Die Gejandt- 
ihaft von Jeruſalem nad Antiochta Hatte nicht 
die Abficht, diefe Kirche der erjteren zu unter- 
werfen, oder eine in allem nach der andern zu 
bilden, ſondern gemeinjchaftliche Freude über das 
Gnadenwerk Gottes zu äußern, geiftliche Gaben 
mitzuteilen, den Berjuchungen durch ſchickliche Er- 
mahnungen vorzubeugen (Rieger). 

Und diejer,da er jah die Gnade Gottes, 
warderfroh (2. 23). Er beurteilte das Wert 
nicht nach den Perſonen, welche hier gearbeitet 
hatten, jondern nach der Gnade, die fich offen- 
barte. Ergehtrecht väterlich mit dieſen Anfängern 
in der Gnade um, behandelt fie nicht als Stief- 
finder, ob er fie gleich nicht ſelbſt durchs Wort 
der Wahrheit gezeugt hatte. Es gibt immer viele 
Zuchtmeiſter, aber wenig Väter, welche mütterlich 
gegen Anfänger im Chriftentum gefinnt find. 
Dieje3 beſſert, jenes ſchadet (Apoft. Paſt.) — 
Ermahnte alle, mit Vorſatz des Herzens 
beidem Herrn zu bleiben. Esift ein köftlich 
Ding, daß das Herz feit werde. — Vom Segen 
der Beftändigfeit: 1) Es ift gut, ein Chrift 
zu werden; 2) beſſer noch, ein Chriſt zu fein; 
3) doch den beiten Ruhm auf Erden gibt der Herr 
nur dem allein, der ein Chriſt bejtändig bleibt 
und den Kampf zum Siege treibt; 4) folchen wird 
mit ew'gen Kronen Chriftus droben einit be- 
lohnen. (Nach Schmolfe in dem Liede: Nicht der 
Anfang, nur das Ende krönt des Chriften Glau— 
benzjtreit.) 

Dennerwareinguter Mann voll Hei- 
ligen Öeiftes und Glaubens (8. 24). Siehe 
da: die Eigenjhaften eines re Hten 
Lehrers. Er muß fein 1) ein guter Mann, vecht- 
Ihaffen, untadelig im Wandel; aber das ift nicht 
genug, dies Lob kann auch ein Heide Haben. Er 
muß weiter jein 2) voll Glaubens, durch den 
Glauben in Chrifto gewurzelt; aber auch das 
veicht nicht aus, das braucht jeder Chriſt. Der 
Lehrer muß jein 3) voll Geiftes, nur dadurd) wird 
er ein rechter Lehrer, ein ſcheinendes Licht, ein 
Brunnquell des Heils. — Und es ward eine 
anjehnlihe Menge dem Herrn zugethan. 
Kein Wunder, jo großer Segen. Wie der Baum, 
jo die Frucht. Welch eine edle Gabe Gottes iſt 
ein treuer Biſchof und Lehrer, ein vechter Barna- 
bas! Selig die Kirche, die jolche Hirten hat, rich- 
tig im Olauben, heilig im Leben, begabt im 
Geiſt (Starke). 

Erging aber aus, umden Saulus auf 
zu ſuchen (®. 25). Barnabas fand das Netz in 
Antiochia jo voll, daß er an Saulus einen Geſellen 
ſuchte, der es ihm hülfe ziehen (Rieger). — Er 
gibt Damit eine neue Probe feines lauteren Sinnes, 
Hätte er ein unlauteres Auge gehabt und fich in 
Antiochia groß machen wollen, jo hätte er Pau— 
lum weglaſſen müſſen, von dem er vorherſah, er 
werde noch mit größerem Eingang arbeiten, als 
er ſelbſt. Wie rar iſt dieſe gute Art heutigen Tags 
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unter den Lehrern geworden! — Saulus aber, 
der große Knecht des Herrn, muß erft gejucht 
werden. So jehr die Mietlingsart geichäftig ift, 
ungejucht zu laufen und zu rennen, jo$jehr ent- 
zieht fich ein redliches Gemüt, das die Wichtigkeit 
des Lehramts einfieht, und bleibt gern in der 
Wüſte, bis es gerufen wird (Apoſt. Paft.). 

Daß fie ein ganzes Jahr in der Ge— 
meinde zujammen famen. (®. 26). Dies 
wird hier Der Gemeinde als ein bejonderer Segen 
angerechnet, daß fie ihre Lehrer ein ganzes Jahr 
behalten durften. Nunmehr, da die Gemeinden 
mit beftändigen Lehrern verjorgt find und man 
das Evangelium von Jugend auf bis ins Alter, 
ja noch auf feinem Sterbebett hören kann, wird 
ed von den meijten gering geachtet, und ift doch 
folhe fortdauernde Verkündigung jchon im Alten 
Bunde als eine Glücjeligkeit des Neuen Bundes 
angegeben, Jeſ. 62, 6. 7 (Apoft. Paft.). — Und 
daß zuerftin Antiohia die Jünger Chri- 
ftengenannt wurden. Es iſt merkwürdig, 
daß die Öläubigen nicht von Jeſu, dem Heilande, 
fondern von ihm als Chrifto, dem Geſalbten, be- 
nannt worden find. Sie jollen nämlich nicht Mit- 
heilande und Seligmacher fein, jondern Mitge- 
falbte, die von Chriſto, dem Haupt, ihr Teil der 
Geiftesgaben zum gemeinen Nußen empfangen. 
Daher Zohannes ald Kennzeichen der Gläubigen 
angibt: Ihr habt die Salbung, 1 Joh. 2,20 
(Apoſt. Paſt.). — Das jollen wir willen, daß 
Chriſtus uns jei gegeben und geboren, von welchem 
wir Chriften allein genannt werden al3 von unſrem 
einigen Hauptmann und Fürften. Denn von 
diejem haben wir und nehmen alles, gleichtwie einer 
reich genannt wird von wegen feiner Neichtümer 
und Schäße, oder gleichwie ein Weib, das da be- 
fißt die Güter ihre Mannes, behält den Namen 
ihres Mannes (Luther). — Sit aber unjer Name 
leer, jo ift unjre Schuld jch wer: nomen inane, 
crimen immane (Ambrofius). — Ach Gott, gib 
Gnade nur, mich ernitlich zu befleißen, zu jein 
ein wahrer Chrijt und nicht bloß jo zu heißen. 
Denn welcher Nam’ und That nicht Hat und führt 
zugleich, der fommet nimmermehr zu dir ins 
Himmelreich. (Haßlocher in dem Liede: Du jagit, 
ich bin ein Chrift.) 

Sn diefen Tagen famen Propheten zc. 
(8. 27. 28) Die Gabe der Weisfagung war nicht 
nur jo ein Spielwerf zur Kurzweil in einer Ge— 
meinde, fondern hatte zur Übung des Glaubens 
und der Liebe manchen guten Einfluß (Rieger). — 
Einer unter ihnen — deutete durd den 
Geift eine große Teurung. &3 ift eine große 
Gnade Gottes, daß er die Menjchen nicht mit 
feinen Strafen übereilet, jondern vorher warnen 
läßt, damit man ihnen entgehe (Starke). 

Etwas zur Handreihung zu jhiden ac. 
(8. 29). Der wahre Glaube ift allemal durch die 
Liebe thätig und kräftig, Gal, 5, 6 (Starke). — 
Bei Vorboten ſchwerer Umftände foll nicht der 
nächite Gedanke und alle Bemühung nur darauf 
gehen, fich fo vorzufehen, daß e3 einem nicht fehlen 
fönne, jondern man hat auch auf andere, Bedräng- 
tere, zu jehen. Gar oft geht es wie bei der Witwe 





zu Sarepta, die zuvor ihren fleinen Vorrat auf 
den Propheten Elias wenden mußte, hernach aber 
erjt auch über ihr und ihres Sohnes Durchfommen 
veichlich getröftet wurde. Wer Glaub’ und Lieb’ 
im Herzen hat, der wird's erfahren in der That 
(Rieger). 

Das thaten fie denn aud (8. 30). Die- 
weil das Eiſen glühet, muß man's ſchmieden; 
ehe der gute Vorſatz erfaltet, muß man ihn aus- 
führen (Starfe). — Durch die Hand des Bar- 
nabasund Saulus. Das ift die alte chrift- 
lihe Ordnung, daß die Prediger auch mit ein 
Auge haben auf die Armen in Hofpitälern und 
Armenhäufern, damit denjelben das Ihre zu 
rechter Zeit gereicht werde, Gal. 2, 10 (Starke). 

Zum ganzen Abſchnitt. Was gehört zu 
einer gejegneten Arbeit an der Aus— 
breitung des Neiches Gottes? 1) Uner- 
ſchütterlicher Mut gegenüber der Welt (8. 19); 
2) gelehrige Aufmerkſamkeit auf die Winfe Gottes 
(8. 22); 3) brüderliche Eintracht unter den Ar— 
beitern am Werf des Herrn (B. 23— 26). — 
Bom Gegen der Trübfal für die Ge- 
meinde des Herrn: 1) Sie trennt die Ver- 
bundenen und dient jo zur Ausbreitung des 
Reichs (V. 19. Waldenſ., Salzb. 2e.); 2) fie ver- 
bindet die Getrennten und dient jo zur Stärfung 
des Glaubens und Bethätigung der Liebe (9. 29. 
30. Guſtav-Adolf-Verein) — Zu B. 27—380. 
Bon derjenigen Hülfsleiftung in der 
Not, welche von dem Bemwußtjein der 
chriſtlichen Gemeinjchaft ausgeht: 1) Wie 
fie jich von der bürgerlichen Wohlthätigkeit unter- 
ſcheidet; 2) wie fie immer wieder ein neues Band 
wird für die Öemeinjchaft, von der fie ausgeht 
(Schleiermacher). — Die erite Gemeinde, Die 
den Chriftennamen trug: 1) Ihr von 
Gott gejegneter Urſprung (V. 19—21) ; 2) ihre 
Befeitigung im Glauben (V. 22—26); 3) ihre 
Thätigfeit in der Liebe (8. 2730), — Wie 
fi die manderlei Gaben der Chriften 
aushelfen zu gemeinjamemNtugen: 1) Die 
da gaftlich aufgenommen werden, geben al3 Ge— 
gengejchenf das Evangelium (V. 19—21); 2) die 
da vollauf Haben des Wortes, die teilen denen 
mit, die in den eriten Anfängen find (B. 22—28) ; 
3) die gejegnet find mit irdischen Gütern, helfen 
denen aus, die nicht3 haben, V. 29. 30 (Lisco), 
— Landplagen bringen Kirchenjegen 
(8. 28—30): 1) Sie weden Brophetenjtimmen ; 
2) fie lehren aufs Wort merken; 3) fie jchaffen 
Liebeswerke. — DieHandreihung der Liebe 
und ihr Segen: 1) Im Geiftlichen (8. 22— 24); 
2) im Leiblichen (®. 28—30). — Wohlthun 
trägt Zinjen: 1) Die Wohlthat, die von Je— 
rufalem ausging; 2) die Zinfen, die von Antio— 
chia zurückkommen. — Barnabas in Antio- 
chien, oder der Diener am göttlichen Wort, wie 
er fein fol: 1) Freudig gehorjam der Führung 
des Herrn (®. 22); 2) Tiebreich eingehend in die 
Bedürfniffe der Gemeinde (8. 23); 3) untadelig 
wandelnd vor den Augen de3 Volks (B. 24): 
4) neidlos zufammenhaltend mit den Brüdern im 
Amt (8. 25. 26). — Barnaba3 und Saufus 
ein Mufterbild amt3brüderlicher Ein- 
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tracht: 1) Die Opfer, die fie verlangt; 2) der 
Segen, den fie ſchafft. — Barnabas und 
Saulus inAntiohien,oderein gejegnetes 
Amtsjahr: 1) Der danfbare Boden; 2) die 
liebliche Arbeit; 3) die reichlichen Früchte. — 
Der heilige Chriſtenname (8. 26): 1) Seine 
hohe Würde: er bezeichnet a. einen Angehörigen 
Ehrifti, b. einen Gejalbten des Heiligen Geiftes; 
2) jeine ernfte Bürde: er bringt mit fich a. Hin- 
gabe an Chrifti Dienft, b. Schmad) vor der 
Welt. — Der CHriftenname ein Ehren- 
nameoder ein Spottname? 1) Ein Ehren- 
name troß alles Spottes der Welt, wenn mir 
find, was er bedeutet; 2) ein Spottname troß 
aller Ehren, die er in fich ſchließt, wenn wir nichts 
haben, al3 den Namen. — Der Chriſtenname 





der alten Gemeinde in feiner weltge- 
ſchichtlichen Bedeutung. Er deutet an 1) die 
erklärte Ausfcheidung aus der Welt zu einem 
Bolf des Herrn; 2) die entjchiedene Yostrennung 
vom Bol des Alten Bundes zu einer Gemeinde 
des Neuen Tejtaments; 3) die unmwiderrufliche 
Einverleibung in den Herrn zur Gemeinſchaft 
feines Lebens, feine Leidens und feiner Herrlich- 
keit. — Das Nazarenerhäuflein wird ein 
Chriſtenvolk, oder: das Senfkorn wächſt 
zum Baume. — Chriſtus in ſeiner Ge— 
meinde alles in allen: 1) Der Predigt Kern 
und Stern (V. 20); 2) der Gläubigen Licht und 
Kraft (8. 21. 23); 3) der Lehrer Mufter und 
Meijter (B. 24. 25); 4) der Kirche Name und 
Loſung (8. 26). 


Fünfter Abſchnitt. 


Die Verfolgung der Gemeinde zu Ierufalem durch Herodes Agrippa, wobei Jakobus 
Dingerichtet wird, Petrus hingegen durch wunderbare Befreiung aus dem Gefängnis 
entgeht, findet durch ein Gericht Gottes über den Verfolger ihr Ende. 


Kap. 12, 1—25. 
(Kap. 12, 1—11 Perifope am Feiertag Petri und Pauli.) 


1 Um jene Beit aber legte der König Herodes Hand an, um einige von der Gemeinde 
2 zu mißhandeln. *Er ließ aber Jakobus, den Bruder des Johannes, mit dem Schwert 
3 hinrichten. *Als er aber jah, daß e3 den Juden gefiel, fuhr er fort und ließ auch den 
4 Petrus ergreifen (es waren aber die!) Tage der ungejäuerten Brote), *verhaftete ihn 
auch und legte ihn ins Gefängnis, indem er ihn viermal vier Soldaten zur Bewachung 
5 übergab und nach dem Paſſahfeſt ihn dem Volk vorzuführen gedachte. *Petrus wurde 
nun zwar im Öefängnis gehalten, aber es fand inftändiges?) Gebet jtatt von der Ge— 
6 meinde zu Gott für ihn?). *Als aber Herodes im Begriff war, ihn vorführen zu Laffen, 
befand fich in jener Nacht Petrus fchlafend zwiſchen zwei Soldaten, gebunden mit zivei 

7 Ketten, und zugleich bewachten Hüter vor der Thür das Gefängnis. * Und fiehe, ein 
Engel des Heren trat zu ihm, und Licht erglänzte in dem Gemach; er ſchlug den 
Petrus an die Seite, weckte ihn und ſprach: „Stehe fchnell auf!“ Und die Ketten fielen 
Sihm von den Händen. *Und der Engel ſprach zu ihm: „Gürte dich *) und binde deine 
Sandalen um.“ Und er that alfo. Und er Ipricht zu ihm: „Wirf deinen Mantel 
9 um und folge mir!” *Und er ging hinaus und folgte ihm), und wußte nicht, daß 
wirklich war, was durch den Engel geſchah, er glaubte vielmehr ein Geficht zu fehen. 
10 “Nachdem fie aber durch die erfte und zweite Wache gegangen waren, famen fie an 
das eijerne Thor, welches in die Stadt führte; diefes öffnete fih von felbft vor ihnen, 


) Der Art. ai fehlt im text rec., ift aber hinlänglich beglaubiat. Man ließ at 

weil man den Artifel für überflüffig hielt. a Me Se SEN 
I) derevns, Lachmann und Tiihendorf; 

Tiſchendorf in der neuften Ausgabe 
ſchwerere Lesart iſt, zurückgekehrt. 

*) rege ift aus Äußeren und inneren Gründen dem öde vorzuziehen, welches, als bezei - 
der und gebräuchlicher, bon mehreren Abjchreibern an die Stelle Br Gh a ee 

“) ®a3 Verb. simplex Coo«« ift mindeftens jo gut als das Kompof. regiiwon bezeugt, und ift 
darım mit Lachmann und Tijchendorf vorzuziehen, weil eher dag Kompo). an die Stelle des ein- 
fachen Verbums gejegt wurde, denn umgekehrt. 

°) avrö nad) 7xoAovdeı fehlt in gewichtigen Handſchriften, und ift mi i 
Alford für ſpäteren Zuſatz zu halten. in — — A 


frühere Ausgaben zogen dxrevös bor; indeſſen ift 
zu dem Adjeftiv, welches doch überwiegend bezeugt und die 
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und fie traten hinaus!) und gingen eine Straße entlang, und plößlich fchied der Engel 
von ihm. *Und Petrus fam zu fich ſelbſt und ſprach: „Nun weiß ich wahrhaftig, daß der 11 
Herr jeinen Engel gejandt und mich errettet hat aus der Hand des Herodes und von 
allem Warten des jüdischen Volks.“ 

Und nachdem er diejes eingejehen hatte, fam er an das Haus der Maria, der 12 
Mutter des Johannes mit dem Zunamen Marfus, wo viele verfammelt waren und 
beteten. "ALS er?) aber an die Pforte des Thors Eopfte, fam eine Magd heran, um zu 13 
horchen, mit Namen Rhode. *Und da fie die Stimme des Petrus erfannte, öffnete fie 14 
vor Freude das Thor nicht, fondern lief hinein und verfündigte, daß Petrus vor dem 
Thor ſtehe. *Sie aber ſprachen zu ihr: „Du biſt von Sinnen!“ Sie aber verſicherte, 15 
e3 jei jo. Da ſprachen fie: „ES ift fein Engel.” * Petrus aber blieb ftehen und Elopfte. 16 
Da öffneten fie, erblicten ihn und erftaunten. * Er winkte ihnen aber mit der Hand, 17 
zu jchweigen, erzählte ihnen, wie der Herr ihn aus dem Gefängnis ausgeführt habe, und 
fagte: „Berfündigt das dem Jakobus und den Brüdern.“ Und ging aus der Stadt und 
begab ſich an einen andern Ort. 

US e3 aber Tag wurde, entjtand eine nicht geringe Unruhe unter den Soldaten 18 
darüber, was aus Petrus getvorden wäre. * Herodes aber, al3 er ihn hatte fuchen 19 
laſſen und ihn nicht finden Fonnte, hielt Gericht über die Hüter und ließ fie Hinrichten. 
Und begab fich von Judäa hinab nach Cäfarea und verweilte daſelbſt. * Cr war aber 20 
heftig verfeindet mit den Tyriern und Sidoniern. Dieſe erjchienen aber einmütig bei ihm, 
gewannen den Blaftus, den Kämmerer des Königs, und baten um Frieden, weil ihr 
Land aus dem des Königs die Lebensmittel bezog. *Aber an einem feitgejegten Tage 21 
legte Herodes ein königliche Gewand an, feste fih auf die Tribüne und hielt eine Rede 
an fie. *Das Volf aber rief ihm zu: „Das ift Gottes Stimme und nicht eines Men- 22 
fchen!“ *Aber auf der Stelle ſchlug ihn ein Engel des Herrn, dafür, daß er die Ehre?) 23 
nicht Gott gab; und er wurde von Würmern gefreflen und ftarb daran. 

Das Wort Gottes aber wuchs und mehrte fih. *Barnabas aber und Saulus 3} 
fehrten zurück von Serufalem, nachdem fie den Liebesdienft vollzogen Hatten, nahmen 
auch*) den Sohannes mit dem Zunamen Markus mit fich. 


und Neffe des Herodes Antipas, ſowie der 
Herodias (Joſephus, Antiqu. XVII, 1,2; 
Bell. jud. I, 28,1). Um das Jahr 10 dv. Chr. 


Eregetiide Erläuterungen. 
1. B. 1. Um jene Zeit, d. h. als Barnabas 


und Saufus von Antiochia nach Serufalem 
famen. Wenigftenz erhellt aus V. 25 joviel, 
daß Lukas die Rückkehr jener beiden nach Anz 
tiochien jpäter ſetzt, als die Hinrichtung des 
Jakobus und die Verhaftung und wunderbare 
Befreiung des Petrus. 

2. König Herodes, welcher hier auftritt, ift 


Herodes Agrippa I, Sohn des Arijtobulos | | 


und der Berenice, Enfel Herodes des Großen 


1) Cod. Bez (Cantabr. D.), | 
polationen enthielt, fügt nach &$eAYovres 


chen Alford fir echt zu halten geneigt ift, ohne daß wir ihm (ange 
der fraglichen Handfchrift) beizutreten vermöchten. 
2) avrov ift Hinlänglich bezeugt; 200 Ilergov wurde an die 


3. 12 eine Berifope begann. 





geboren und in Rom erzogen, erhielt ev, nach 
bunten Abenteuern und manchen minder ehren- 
haften Exeigniffen, von Cajus Caligula bald 
nach defjen Thronbefteigung (37 n. Chr.) die 
feit etfichen Jahren freie Tetrarchie des Phi— 
lippus (Batanda, Tracjonitis und Auranitis) 
nebſt dem Königstitel verliehen; drei Jahre 
päter befam ev auch die Tetrarchie des Her 
rodes Antipas (Galiläa und Peräa), als Diejer 


derielbe, welcher Kap. 10, 25 und 11,2 ausſchmückende Inter⸗ 
bei: zareßnoav rovs Ente Basuovs za —. Ein Zufaß, wel 


fichts des konſtanten Charakters 


Stelfe des Demonstr. gefegt, weil 


3)- Der Art. zyv vor doßer fehlt zwar in mehreren alten Handſchriften; da aber Luk. 17, 18 


Joh. 9, 24; Röm. 4, 20 d6Eav dovraı He ohne Artikel feiter, duch 
zweifelhafter Text ift, jo ift zu vermuten, daß der Art., welcher in 


fein Schwanfen der Lesart 
&od. A. B., Sinait. und einigen 


andern fteht, echt jei; Tifchendorf hat ihn daher aufgenommen. 
4) xal mac ovurugeiaß. fehlt zwar in mehreren Codd., ift aber eher echt, da «8 leichter als 


überflüffig weggelaſſen, denn beigefügt wurde. 
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von Caligula nach Gallien verbannt wurde. 
Endlich gab ihm Kaiſer Claudius, gleich nach 
feinem Negierungsantritt (41 n. Chr.), aud) 
noch Samaria und Judda dazu, ſodaß er, wie 
einft fein Großvater, nun über ganz Paläftina 
herrſchte, und nad) Zojephus (Antiqu. XIX, 
8,8 2) ein jährliches Einfommen von 12 Mil- 
lionen Drachmen hatte. Es iſt noch eine 
Münze von Agrippa I. vorhanden mit feinem 
Bruftbild und der griechischen Umſchrift: 
„Großkönig Agrippa Philocäſar“; auf der 
Kehrſeite eine Frauengeftalt mit der Umſchrift: 
„Cäſarea am Hafen Sebaſtus“ (Kaoaosıa 
7 noos co Zeßaoro Ari) |. LewinT,95. 
Bergl. Ewald, Gejchichte des Apoft. Beitalt. 
1858, ©. 288 ff., 313 ff. und Xewin, Life 
and Epistles of St. Paul 1874 I, 99 ff. 

3. Diefer Zürft refidirte, nachdem ihm auch 
Judäa zugeteilt war, jeit dem Sahre 42 n. 
Ehr. meist in Jeruſalem (Sofephus, Antiqu. 
XIX, 7,3). Sebt hatte die Chriftengemeinde 
dajelbjt von ihm zu leiden. Er legte ge- 
waltthätig, jeindli die Hände an (Exe- 
Bars rag yeioos, nicht ſoviel als dueyelonoe, 
Kuinoel), jodaß er einige von der Gemeinde 
mißhandelte. Zuerſt hatten aljo mehrere Ge— 
meindeglieder ſchwere Strafen zu erleiden, 
vermutlich Förperliche Ziichtigungen. Nachher 
ließ ex einen der Apoftel, den Bruder des Jo— 
hannes, Jakobus den Älteren, mit dem Schwert 
hinrichten. Und bald darauf, als ex jah, wie 
gut dies von den Juden aufgenommen wurde, 
fuhr er mit den gleichen Maßregeln fort und 
ließ den Petrus feitnehmen. Dies war in der 
Paſſahwoche der Fall, wo nach moſaiſchem 
Öejeß die ungefäuerten Brote gegefjen wurden. 
Demnach erfolgte die Hinrichtung Jakobus des 
Alteren wohl kurz vor der Paſſahwoche des 
Sahres 44, welches letztere durch den bald 
danach erfolgten Tod des Agrippa (®. 19 ff.) 


ſich ergibt. Ohne Zweifel ging aber nicht bloß | B 


das Verfahren gegen Petrus, fondern ſchon 
die Beltrafung einiger Gemeindeglieder und 
die Hinrichtung des Jakobus, von der Rück— 
ficht auf das Volk und deſſen tonangebende 
Häupter aus. Durch die hochgeftiegene kaiſer— 
liche Gunſt gegen Agrippa und die angewach- 
jene Macht und Ehre desjelben mar das Selbit- 
gefühl des jüdischen Volks ımd die Zuverficht 
jeiner hierarchiſchen Oberen wieder gehoben 
worden. Und da Agrippa, ungeachtet er heid- 
niſche Schaufpiele, Mufikfefte, Gladiatoren- 
fämpfe liebte, doch die mojaifchen Sabungen 
mit fichtlichem Eifer, faft bigott beobachtete 
(Bofephus, Antiqu. XIX, 7,3 7& naroıa 
x0I0g0S Ernge) und die iSraelitifche Religion 
nach außen mit Kraft vertrat und ſchützte, fo 
fteigerte fich unter feiner Regierung begreiflich 








auch die fanatische Empfindlichkeit und der 
unduldjame Übermut Israels gegen die von 
der früheren Verfolgung fich allmählich * 
lenden Chriſten. Vergl. Ewald a. a. O., 
S. 316ff. Dieſer Volksſtimmung gab Agrippa 
um ſo lieber nach, je deutlicher es ihm wurde, 
daß er durch) Gewaltmaßregeln gegen die 
Ehriften fich in der Volfsgunft feiter ſetzen, 
alſo auf Koſten der Chriften für jein eigenes 
Intereſſe jorgen fünne. Und zwiſchen allen 
möglichen Barteien durchzuſchiffen, alle Ber: 
hältnifje für fein egoiſtiſches Intereſſe auszu- 
deuten, darin hatte er ſich vor Jahren haupt— 
ſächlich in Rom eine große Zertigfeit erworben. 

4. 8.2. Er lie aber Jakobus ꝛc. Es ift 
unter allen Umständen auffallend, daß Lukas 
die Hinrichtung des Jakobus jo gar furz ab— 
macht, mit zwei Worten bloß: avere — ua- 
zuge. Den Märtyrertod des Stephanus hat 
er ung jo ausführlich Zug für Zug erzählt; 
und doc) war das nur einer von den ſieben. 
Aber als zum eriten Mal einer von den 
zwölfen jelbjt eines blutigen Todes ſtirbt, 
der einzige Apojtel, deſſen Tod in der Apoftel- 
geichichte berichtet wird, finden wir dies mit 
jo lafonifcher Kürze verzeichnet! Die Sage er- 
gänzt, was hier anjcheinend fehlt: der Anfläger 
des Jakobus ſei durch dejjen Verteidigung be— 
fehrt, und dann mit ihm enthauptet worden 
(Klemens Aler. bei Eufebius, Kirchen— 
geſchichte IL, 9). Wie ift aber diefe auffallende 
Kürze zu erklären? Fit fie abfichtlich gewählt 
oder unmillfürlich entitanden ? Man fucht nach 
irgend einer Abficht: Lukas habe, um feinem 
Plane treu zu bleiben und eine Entiwidelungs- 
geichichte der Kirche zu geben, Die Nachrichten 
über daS Lebensende eines Apoftel3 über— 
gangen (Lekebuſch); allein bat nur einige 
Worte weiter zu jagen, als da ſtehen, hätte 
ſich mit jenem Plane denn doch wohlvertragen. 
aumgarten meint, Lukas habe gerade der 
Wirklichkeit gemäß berichtet, denn Jakobus 
habe jtill und ſtumm, ganz wie ein gewöhn- 
licher Menſch, den blutigen Tod erduldet, 
I, ©. 282 ff.; ex jelbft malt aber den Hergang 
©. 284 ziemlich genau aus; und wenn dem jo 
war, jo wäre Lukas der Wirklichkeit noch) 
näher gefommen, hätte er es ebenfalls erzählt. 
Meyer vermutet (4. Aufl.), daß irgend eine 
uns unbekannte Rückſichtnahme zu Grunde 
liege, etwa die, daß er im Sinn hatte, noch 
ein drittes Geſchichtsbuch abzufaffen. Allein 
es läßt fich nichts Poſitives darüber aus— 
machen, und das Aufrichtigfte ift immerhin, 
das Non liguet geradezu auszufprechen. 

5. 8.35. Ms er aber jah, Nachdem Ja— 
fobus getötet war und Agrippa die Beob- 
achtung machte, twie wohl dies dem Volfe gefiel, 
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ließ ex fofort auch den Petrus ergreifen (die 
ſtark hebraiſirende Ausdrudsweile zeo0&Fero 
ovMapeiv läßt eine hebräifche Grundjchrift 
über diefe Begebenheiten vorausfeßen), hielt 
ihn auch feſt (EL strieta manu tenere), und 
legte ihn in das Gefängnis, indem er ihn vier 
Duaternionen Soldaten, d. h. vier einander 
regelmäßig ablöfenden Notten, von je vier 
Mann, nach römischen Brauch, zu bemachen 
übergab. Die dabei vorausgejegte Einteilung 
der Nacht in vier Nachtwachen war gleichfalls 
römiſche Sitte. — Erſt nad) der Paſſahfeſt— 
woche, die bereits angefangen hatte (3. 3), 
follte gemäß der jüdischen Negel: Non judi- 
cant die festo Gericht über Petrus gehalten 
werden; und lebteres gedachte Agrippa als 
ein Schaufpiel für das Volk zu behandeln 
— wird von dem Vorführen auf er— 
höhter Bühne vor einem Publikum gebraucht), 
denn Schaufpiele waren eine Liebhaberei des 
Königs. 

6. Petrus wurde nun zwar. 2. 5 ftellt 
finnveich den Kontraft vor die Seele zwiſchen 
der ımausgefeßten Bewachung des Apoſtels 
und der inftändigen Fürbitte der Gemeinde 
fir ihn. Daß purer und rg00eyy unmit- 
telbar neben einander gerückt find, jenes als 
Schlußwort des einen, diejes als Anfangswort 
des andern Sabes, nad) lateinischer Sitte der 
Wortftellung, it vielleicht nicht ohne bewußte 
Abſicht geichehen. Jene Bemerkung ſteht 
trefflich mitten inne zwifchen der Gefangen— 
nehmung und der Befreiung des Petrus. 
Offenbar will Lufas hiermit zu verjtehen 
geben, daß die Befreiung des Apoſtels aus 
dem Gefängnis und feine Rettung dor der 
drohenden Todesgefahr die Erhörung des 
Gebets war. 

7. 8.6 ff. Als aber Herodes. Nämlich in 
der letzten Nacht vor jenem Tage, an welchen 
Petrus dem Volke vorgeführt werden follte, 
ſchlief ex zwifchen zwei Soldaten, indem ev an 
je einen mit einer Stette gefejjelt war, während 
die Römer ihre Gefangenen in der Regel nur 
an eine Schildwache anzufchließen pflegten 
(Sofephus, Antiqu. XVIII, 6,7). Während 
demnach zwei Soldaten innerhalb der Ge⸗ 
füngniszelle ſich befanden, an den Berhafteten 
mit Ketten geſchloſſen, jtanden die andern 
beiden Schildwache vor der Thür, jodaß die 
Bierzahl zu gleicher Zeit Wache hatte, Da 
ftand plößlich ein Engel (micht: der Engel) 
des Herrn bei dem Schlafenden, und himm— 
liſches Licht leuchtete in dem Gelaß (£v To 
olanaarı, in dem Gemach, oder der Helle des 
Gefängnifjes, wo Petrus ſich befand ; nicht der 
anze Kerker [Meyer] it gemeint). Und dev 

gel weckt den Schlafenden durch einen 








Schlag an die Seite, worauf ihm die Ketten 
bon jelbjt von den Händen fallen. Hierauf 
beftehlt ihm der Engel, erſt jich völlig anzu— 
fleiden, den Gürtel, die Sandalen und das 
Dberkleid anzulegen, Kleidungsſtücke, die er, 
um bequemer zu jchlafen, abgelegt hatte. Daß 
der Engel ihn zu alle dem einzelnen, wie ein ' 
Kind, anweifen muß, beweiſt, wie bewußtlos 
Petrus handelt. Anderjeits folgt eins nach 
dem andern, indem der Hergang nicht in 
haftiger Eile, fondern in bedächtiger Ruhe er- 
folgte. Dann befiehlt der Engel, ihm zu folgen, 
und fo tritt Petrus, hinter dem Engel drein- 
gehend, zuerſt zu der Thür jeines Kerker— 
gelafjes heraus, ohne fich noch bewußt zu fein, 
daß alles das Wirklichfeit war, indem e3 ihm 
wie ein Traumgeficht vorfam (8. 9). So 
gingen die beiden durch die erſte und zweite 
Wache hindurch, wobei das dueAdEv die Vor— 
ftellung erweckt, daß jeder Poſten nicht bloß 
aus einem Mann, jondern aus mehreren be— 
ftanden habe, ſodaß man zwijchen ihnen hin 
durch gehen Fonnte. Zuletzt famen fie an das 
eiferne Thor, welches aus dem ganzen Ge— 
bäude heraus umd in die Stadt führte. Diejes 
Thor öffnete fich ihnen von felbit, aljo ohne 
daß es aufgefchloffen oder erbrochen zu werden 
brauchte, worauf fie ins Freie heraustraten 
und noch eine Strafe weit miteinander gingen; 
nun aber verſchwand der Engel plößlich von 
der Seite des Apofteld. Das andorn 2. 10 
ift dem &ndorn B. 7 parallel; beide Verba 
drücken das Plötzliche des Erſcheinens und 
Verſchwindens aus. 

8. B. 10f. Und plötzlich jchied Dev Engel 
von ihm. Bis dahin war e3 dem Petrus ge 
weien, als ob ex träumte (V. 9). Nun exit, 
As er allein daftand mitten in der Stadt, 
fehrte das klare, volle Selbjtbewußtjein zurück 
(yeröuevog dv avıd O. 11), und er ſprach: 
mm exfenme ich in Wahrheit, — ars, ſo⸗ 
daß ich defjen gewiß bin, mich nicht zu täufchen, 
— Ir der Herr feinen Engel gefandt und mic) 
der Gewalt des Herodes und der gejpannten 
Erwartung der Juden entnommen hat, fodaß 
(egtere nicht mehr in Erfüllung gehen wird. 
Petrus hat alfo, jobald er fich feiner jelbit klar 
bewußt geworden war, froh und danferfüllt 
ſowohl den Urheber als den Zweck deſſen, was 
er ſoeben erlebt hatte, eingeſehen: es iſt der 
Herr, mein Gott, der ſeinen Engel mir ge— 
ſandt hat; und ev Hat mich der auf meinen Tod 
zielenden Gewalt des Herodes und der Erz 
wartung der Juden entrifjen. — Es iſt das 
gerade Gegenteil dieſer Einſicht des Petrus, 
welche Lukas durch ſeine ganze Erzählung als 
die richtige zu erkennen gibt, wenn man die 
Sache al einen natürlichen Vorgang dar- 
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geftellt hat, ſei's daß ein Blitz die Stetten ge- 
Iprengt (Hezel), ſei's daß der Sterfermeijter 
felbjt, oder mit deſſen Vorwiſſen andere den 
Petrus befreit haben follen, ohne daß dieſer 
gewußt habe, wie dieſes zugegangen ſei 
(Heinrichs). Der Vorgang iſt in der That 
jo anfchaulich erzählt und enthält fir den, 
welcher an ein Eingreifen des lebendigen 
Öottes in die Wirklichkeit und an das reale 
Dajein und die Wirffamfeit von Engeln glaubt, 
jo wenig etwas Störendes, daß nicht einzu- 
jehen ift, warum, wenn man einmal den rein 
gejchichtlichen Thatbeftand als einen wunder: 
baren anerfennt, doch noch eine Miſchung des 
Sagenhaften mit der reinen Hiftorie behauptet 
werden will (Meyer). Denn B. 9 oux da 
6900 PAErıew iſt doch pfychologifch fo wahr, 
daß man daraus feinen Anhalt gewinnen 
fan, um die ganze Engelerjcheinung aus- 
ſchließlich in die innere Anfchauung des Pe— 
trus zu verlegen. Selbſt Nenan findet den 
Bericht „jo lebendig und treffend, daß es jchwer 
fällt, ſich denſelben als eine fagenhafte Aus- 
arbeitung zu denfen“, Les Apötres 249, 
Anm. 1. 

I. B.12Ff. Und nachdem er dies eingejehen 
hatte (ovvıdav von ovrogor, nicht — ovr&- 
ds, wie es Kuindel zu nehmen jcheint; eher 
berechtigt der Sprachgebrauch, die Bedeutung 
considerare hier anzuwenden: re apud se 
considerata, scil. quid agendum esset), kam 
er vor das Haus eines Gemeindegliedes; es 
gehörte einer Maria, der Mutter des Jo⸗ 
hannes, genannt Markus, welcher V. 25 mit 
Barnabas und Saulus von Jeruſalem nach 
Antiochia ging und der Überlieferung nach der 
Berfafjer des dritten Evangeliums ift. Su 
jenen Haufe waren eben viele Chriſten ver⸗ 
ſammelt und im Gebet begriffen, wie denn 
laut ®.5 die Gemeinde, feit Petrus verhaftet 
war, mit injtändiger Fürbitte für ihm be- 
Ihäftigt war. Da Elopfte Petrus an der 
Pforte des Thores an, worauf eine Magd, 
Rhode, von innen herankam, um zu horchen 
(vnaxodoaı), d. h. die Perſon, welche draußen 
ſtand, um ihren Namen zu befragen. Als dieſe 
den Petrus, der ſich ihr nannte, an feiner 
Stimme erkannt hatte, vergaß fie vor lauter 
Freude, zu thun, was das Nächſte war, nämlich 
aufzumachen, und lief eiligft wieder hinein, 
um den in einem innern Gemach verfammelten 
Ehriften die Nachricht zu bringen, dat Betrug 
vor der Thür ftehe. Es ift in der That rüh— 
vend, und ein Zeichen echter briüderficher 
Öleichheit zwiſchen Herrfchaften und Dienft- 
boten in dev Urgemeinde, daß diefe dienftbare 
Perſon, die ohne allen Zweifel auch Ehriftin 
war, über das Erfcheinen des Apoftels, den 





fie im Gefängnis glaubte, jo freudig bewegt 
geweſen iſt, daß fie jogar das Nächitliegende 
vergaß, um nur gleich alle zu Mitgenoffen 
ihrer Freude zu machen. Begreiflich ift, daß 
die Berfammelten an ihr ivre wurden, ob fie 
wohl bet Sinnen fei, als fie behauptete, Betrug 
jtehe vor dem Haufe. Weniger klar ift, was 
das heißen wollte, als fie auf Die Verficherung 
und Beteurung des Mädchens, es fei dem 
wirklich jo, fagten: 6 &yyeAog avrov Zotiv. 
Daß fie gemeint hätten, es fei ein Bote des 
Petrus, den er abgejchickt habe, ift unglaublich; 
denn wie fonnten fie vorausſetzen, der Apoftel 
habe aus dem Kerker einen Boten abgefchickt, 
dejjen Stimme überdies mit der des Petrus 
ſelbſt eine täufchende Ähnlichkeit habe? Auch 
die Vermutung hat nichts für fich, daß die 
Chriſten vorausgeſetzt hätten, ein Engel habe 
durch Stimme und Klopfen den unmittelbar 
bevorjtehenden Tod des Apoftels verfündigen 
wollen, mit andern Worten, e8 jei eine ſoge— 
nannte Ahnung. Vielmehr ergibt ſich als das 
Wahrjcheinlichite, daß die Freunde glaubten, 
der Schubengel des Petrus habe deffen 
Stimme angenommen und ftehe vor der Thür. 
— Als aber Petrus ftehen blieb und nach wie 
vor flopfte, famen die verjammelten Brüder 
alle, um zu öffnen, und fich zu überzeugen, wie 
es ſich verhielte; und als fte ihn wirklich ex 
blickten, waren fie voll Erſtaunens. 

10. 8.17. Er (Petrus) winkte ihnen mit 
der Hand, jtille zu jein, za ra oeouı Tn geıol 
mit einer von oben nach unten gehenden Hand» 
bewegung; er fürchtete, das Erjtaumen der Brii- 
der könnte fich jo laut äußern, daß eine Gefahr 
für jeine Sicherheit entftände. Sofort erzählte 
er ihnen den Hergang feiner von Gott unmittel- 
bar gewirkten Befreiung, gab Auftrag, dem Ja— 
fobus und den übrigen Brüdern Nachricht hier- 
von zu geben, verlieh ohne Verzug noc) in der 
Nacht die Stadt und begab ſich wo anders hin. 
Wohin? das jucht man vergebens auszumitteln. 
Die römischen Theologen denten natürlich an 
Nom; auch noch die allerneueften Schriftiteller, 
3. B. Dr. B. Nihues, Gejch. des Berhält- 
niſſes zwischen Kaifertum und Papittum im 
Mittelalter, Minfter 1863, J., verſteht unter 
€78905 Toros Nom, weil die nn 
in Rom gejchrieben ſei. Aber es ſcheint, Lukas 
ſelbſt wußte nichts Näheres dariiber ; und das 
kann damit zufammenhangen, daß der Zus 
fluchtsort des Petrus anfangs natürlich geheim 
gehalten wurde (Alford). Meyer meint 
aber, es fei irrig, den Eregog Törog außerhalb 
Jeruſalem zu juchen, denn 2ER Ir Fönne dem 
Stontert nach nicht heißen: relicta urbe, fon- 
dern relieta domo. Mllein im Kontext ift 
nirgends gejagt, daß Betrug in das Haus ein⸗ 
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getreten fei; die Worte lafjen al3 möglich zu, 
daß er, al3 die Pforte geöffnet war, auf der 
‚Stelle in aller Kürze raſch erzählt und den 
genannten Auftrag gegeben habe, ohne fich in 
das Innere des Haujes zu begeben. Und wenn 
wir auch das leßtere uns denken, fo führt doc) 
die ganze Situation auf die Vorſtellung, daß 
der Apojtel unverzüglich die Stadt verlafjen 
habe. Denn das fonnte er fich denken, Gott 
habe ihn nicht zu dem Zived aus dem Kerker 
ausgeführt, daß er fich in derjelben Stadt, wo 
jein Leben jo bedroht war (vergl. V. 19), 
fortwährend aufhalten ſollte. Es war auch 
wiürdiger, einen andern Ort aufzufuchen, wenn 
ihm das frei jtand, al3 irgend in einem Schlupf- 
winfel in der Stadt ſich zu verſtecken. — Der 
Safobus V. 17 ift unferer Überzeugung 
nachnicht der Apojtel, des Alphäus Sohn, 
fondern der Bruder des Herrn. 


11. V. 18. Als es aber Tag wurde. De- 
greiflich waren die Soldaten, welche zur Be— 
wachung des Gefangenen befehligt und für 
feine Perſon verantwortlich waren, als es 
Tag geworden, nicht wenig beunruhigt, was 
etwa aus Petrus geworden jei (V. 18). Und 
als alles Nachipüren nach dem Verſchwundenen 
zu nichts führte (Zmiönreiv wird dom Auf 
ſpüren bei der Jagd gebraucht), ließ Herodes 
in der That den zur Bewachung fommandirt 
gewejenen Soldaten vor einem Kriegsgerichte 
den Prozeß machen (avazelvag) und fie hin- 
richten &rrayeır, ducere (der gerichtliche ter- 
minus von Abfüthrung zur Todesſtrafe). Her- 
nach aber mochte Herodes auch nicht mehr an 
Drt und Stelle bleiben; er ſchämte ſich, die 
erregte Erwartung in betveff de3 Petrus nicht 
erfüllen zu können, und begab ſich jofort aus 
Zudäa hinweg nad) Cäfaren (Baläftinä), und 
nahm feine Reſidenz dajelbit. 


12. Er war heftig verfeindet. VB. 20—23 
erzählt Lukas den bald darauf erfolgten Tod 
des Herodes Agrippa mit feinen näheren Um— 
Ständen, offenbar in dem Gedanfen, das jei 
zugleich ein Strafgericht Gottes wegen jeiner 
Verfimdigung wider Chriftum und feine Apo⸗ 
ftel geweſen. Lukas erzählt das erſte Er- 
kranken des Agrippa im Zufammenhang mit 
einer den Gefandten der Phönizier erteilten 
Öffentlichen umd feierlichen Audienz. Der König 
Herodes war nämlich, Iyuouaywv mit denen 
von Tyrus und Sidon. Der Ausdrud fommt 
erſt in der fpätern Gräzität, bei Polybius, 
Plutarch, Diod. Sie., und wie e3 jcheint, ſtets 
in dem Sinn wirklichen, und zwar leidenjchaft- 
fichen Kriegführens und Fechtens vor; Steph. 
Thes. Da aber ein eigentlicher Feldzug des 
Agrippa, als eine3 römischen Vaſallen, gegen 


die mit Rom ebenfall3 verbündeten phöni- 
ziſchen Städte an jich unwahrſcheinlich und 
Ichlechthin unbekannt ift, jo wird man das 
Wort wohl in dem Sinne nehmen dürfen, daß 
Herodes gegen die Tyrier und Sidonier er— 
bittert war (Iuuo-) und fie, fo gut er konnte, 
anfeindete (-uaywr), etwa mit Abjperrung 
der Grenzen gegen fie, worauf das Folgende 
hinweiſt. Jene erjchienen num einmiütig bei 
ihm, durch Abgeordnete aus Tyrus und Sidon, 
welche ſich an dem Hoflager Agrippas zus 
fammenfanden, und Daten um Frieden, weil 
ihre Landſchaft aus dem Lande des Agrippa 
die Nahrung zug (To&peoFaı), vor allen, ſo— 
fern die Phönizier das Getreide aus Paläſtina 
bezogen, aber auch, weil ihre Ausfuhr an 
Waren nah Paläſtina nußbringend war. 
Um ihren Zweck deſto ficherer zu evreichen, 
juchten fie den Blaſtus, einen hohen Hof 
beamten des Agrippa, zu gewinnen (0 &ri vor 
xoıt@vog), wohl nicht praefectus cubiculi im 
urſprünglichen Sinne, jondern der Schaß- 
meifter, Sinanzminifter, des Königs, weil der 
Hof> und Staatsſchatz der Sicherheit wegen 
eben in dem geheimen Kabinet aufbewahrt zu 
werden pflegte. Nun gab Herodes an einem 
vorher anberaumten Tage den Öejandten eine 
öffentliche Audienz, wobei er mit einem könig— 
lichen Gewand in voller Pracht bekleidet ſich 
auf die Tribüne ſetzte (rue nicht Thron, 
fondern suggestus, Tribüne für den Richter 
oder Redner in der Volksverſammlung), und 
bor verfammeltem Volk eine Rede an die phö— 
nizischen Gefandten hielt (Zömumyogeı). Da 
rief ihm das Volk, Beifall ſpendend und mit 
heidnifcher Schmeichelei zu, das ſei Öottes 
Stimme, nicht Menfchenftimme. Und auf der 
Stelle ſchlug ihn der Engel Gottes zur Strafe 
dafür, daß ex dieſe abgöttijche Ehrenbezeugung 
ſtillſchweigend angenommen, und nicht Die 
Ehre, die man ihm erweifen wollte, Gott 
allein, dem fie gebührte, zugewendet hatte. 
Der Anfall, welcher den König unverjehens 
traf, wird nicht nur als göttliche Strafe, ſon— 
dern auch al3 durch einen unfichtbaren Boten 
Gottes, einen Engel des Herrn, beigebracht 
gefchildert. Infolge diejes plöglichen Krank 
heitganfall3 wurde Agrippa don Würmern 
verzehrt und ftarb daran. Ob Lukas den Tod 
al3 auf der Stelle erfolgt ſchildern will? Wenn 
die drei Worte: zul yearduzvog 0201.720ß0W- 
og nicht da ftänden, jo würde DB. 23 nicht 
anders als in diefem Sinne aufgefaßt werden 
fönnen. Allein die genannten Worte geben 
doch zu verftehen, daß zwiſchen Iraraser und 
Zelyvsev eine Zwifchenzeit lag, in welcher Die 
Eingeweiderwürmer ihr entjeßliches Gejchäft 
verrichteten. 
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13. Mit diefem Bericht des Lukas (B. 20 


folgendem von einander ab: a. Joſephus 


bis 23) vergleichen wir die Erzählung des | weiß nicht? von der um Frieden und um die 


Sojephus von dem Ende des Herodes 
Agrippa, Antiqu. XIX, 8,2. Nach dieſem Ge- 
währsmann fand fich Agrippa zu Cäfarea ein 
und ließ Schaufpiele (Iewoias) zu Ehren des 
Cäſar (Claudius) daſelbſt Halten, wozu er eine 
Menge feiner Beamten umd Wiirdenträger 
verjammelt hatte. Am zweiten Tage der 
Schauſpiele legte er ein aus Silberfäden be- 
teitetes, wundervoll gewobenes Brachtgewand 
an, und begab fich bei Tagesanbruch ins 
Theater. Als nım die erften Somenftrahlen 
auf da3 Silber fielen und dieſes blendend er— 
glängte, brachen die Schmeichler von verſchie— 
denen Seiten her in vergötternde Zurufe aus: 
„Sei ung gnädig!“ und: „Haben wir dich bis⸗ 
her als Menschen gefürchtet, fo befennen wir 
jet, daß dur über die fterbliche Natur erhaben 
biſt!“ Der König hatte für die gottlofe 
Schmeichelei fein ablehnendes Wort. Bald 
darauf, indem er aufwärts fehaut, erblickt er 
‚eine Eule, die auf einem ausgefpannten Seil 
über feinem Haupte fibt, erkennt in ihr in 
Gemäßheit einer ihm einft in Nom, während 
er gefangen war, durch einen ebenfalls ver- 
hafteten Germanen zu feil gewordenen Wahr⸗ 
ſagung, eine nUnglüͤcksboten, und empfindet 
auf der Gtelle ein herzdurchſchneidendes 
Wehe mit heftigen Unterleibsichmerzen. Er 
äußerte fich fofort gegen feine Freunde, er 
müſſe jet fterben, während fie ihn ſoeben 
unfterblich und einen Gott genannt, umd er füge 
fi) in die unabwendbare Schickung Gottes, 
habe er doch glücklich und glänzend gelebt. 
Inzwiſchen war der Schmerz auf eine qual- 
volle Höhe geftiegen, weshalb er eilig in den 
Palaſt getragen werden mußte. Nach fünf 
Tagen ſchmerzvoller Unterleibsleiden ftarb er 
im 54. Lebensjahr. 

Dieje Erzählung des Joſephus ſtimmt 
mit der weit kürzeren des Qufas in folgenden 
Punkten überein: a. Die plögliche Erkran— 
fung und der Tod des Agrippa iſt in Cäſarea 
erfolgt, wo derſelbe kürzlich erſt ſich eingefun- 
den hatte; b. der Moment der Erkrankung war 
das öffentliche Auftreten des Königs 
bei einer feierlichen Verſammlung, wobei er ein 
königliches Staatskleid trug; c. unmittelbar 
vor der erſten Empfindung des tödlichen übels 
waren jchmeichleriiche, den Menſchen der- 
götternde Zurufe zu Ehren des Königs 
erichollen, die ex nicht zurückgewieſen, ſondern 
ſtillſchweigend angenommen hat; d. hierauf 


ein, infolge deren er in kurzem ſtarb 
Beide Berichte weichen hingegen in 








Fortgewährung freundnachbarlichen Verkehrs‘ 
bittenden Geſandtſchaft derp öniziſchen 
Städte, welchen Agrippa öffentliche Audienz 
gab, und nichts don einer Rede des Königs, 
auf welche fich die abgöttifchen Zurufe der An- 
mwejenden bezogen. Dies fönnte nur dem— 
jenigen bedenklich erfcheinen, welcher dem 
Joſephus die vollftändigfte Kenntnis aller 
Begebenheiten jener Zeit und ihres Zufammen- 
hangs zutraut, während die Angabe des Lukas 
an und für fich betrachtet, nicht im mindeſten 
etwas Unmwahrjcheinliches in fi faßt. Im 
Gegenteil läßt ſich der Bericht des Lukas von 
den phönizischen Abgeordneten und dem öffent- 
lichen Bejcheid, der ihnen im Theater erteilt 
wurde, mit der Erzählung des Joſephus, 
welche nur die allgemeinen Umriſſe gibt, voll- 
ſtändig vereinigen. Überdies erſcheinen die 
ſchmeichleriſchen Stimmen, welche laut wurden, 
viel erflärlicher, wenn wir nach unferer Stelle 
annehmen, daß eine öffentliche Rede des 
Agrippa vorhergegangen war, als wenn wir 
na Jo ſephus bloß den Glanz des Pracht 
gewandes, von welchem ja auch bei Lukas eine 
Andeutung (im drdvoausvos Ira Paotkı- 
nv) fich findet, als die alleinige Veranlafjung 
dazu ung denken follen. b. Hingegen fehlt bei 
Lukas völlig die als Todesporbote erichienene 
Eule, deren Anblic den König tödlich er- 
ſchreckt, dieſer echt heidnifche und abergläu⸗ 
biſche Zug, wobei Agrippa an die wahrſagen⸗ 
den Worte eines Germanen ſich erinnert, der 
ihm einſt in Rom die Eule fuͤr jetzt als ein 
Glückszeichen, wenn ſie ihm aber noch einmal 
erſcheinen würde, als Todesboten gedeutet 
hatte (Joſephus, Antiqu. —— 9 
Anſtatt deſſen erwähnt Lukas bloß den Schlag, 
welchen der König durch einen (unſichtbaren) 
Engel des Herrn erlitten hat, und womit feine 
Krankheit anfängt. Eufebiug folgt (Hist. 
ecel. IL, 10) fonft ganz ver Erzählung des 
Joſephus, ſucht aber unfere Stelle dadurch 
mit jener zu vereinigen, daß er an die Stelle 
der Eule den Engel ſetzt, welchen der König 
erblictt haben foll; ein unglüclicher Ver— 
einigungSverfuch, welchem mır etwa der Um: 
ſtand zux Entſchuldigung dienen fann, daß, 
bei oberflächlicher Lefung, die Worte des 
Joſephus: ayyeror deronrovedgdg v6n- 
0Er 2aziv eva don einem Engel verjtanden 


‚werden fonnten, anftatt davon, daß die Eule 


‚ein Unglüdsbote geweſen fei. Bei Kuf 8 
trat underjehens eine Unterleibsfrantheit, i — — 


hingegen entſpricht die wunderbare Strafe 
durch den Engel genau der wunderbaren 
Befreiung des von Agrippa bedrohten 
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Bm durch einen Engel. c. Die Art der 
vanfheit jelbit, über deren gaftrifchen 
Charakter beide Quellen übereinſtimmen, iſt 
inſoweit verſchieden bezeichnet, als Joſephus 
bloß don heftigen und qualvollen Schmerzen 
weiß, Lukas aber bejtimmter von Wiirmern 
jagt (nicht von Läuſen, PIeglaoıs), was ſich 
recht wohl mit jenem vereinigen läßt. Während 
unjere Stelle in betreff der Kranfheitsform 
Genaueres hat, bejtimmt Sofephus die Dauer 
der Krankheit genauer, nämlich auf fünf 
Zage, was mit den Worten des Lukas fich 
auch verträgt. 


Somit jtimmen beide Berichte in höchſt 
wejentlichen Zügen vollfommen überein und 
ergänzen fich in andern, während in Anfehung 
der Hauptdifferenz Lufas den Vorzug vor 
Joſephus verdient. 


13. Das Wort Gottes aber wuchs. DB. 247. 
fehrt die Gejchichte zur Kirche Chrifti, die 
B. 19—23 nur mittelbar beteiligt mar, 
zurüd; übrigens jcheint die Bemerkung, daß 
Gottes Wort fi) gemehrt habe (nämlich 
durch Zunahme derer, die es annahmen), in 
einer pragmatijchen Berbindung mit dem Tode 
des Verfolger Agrippa gedacht zu fein: nach— 
dem diejer Fürft duch ein göttliches Straf- 
gericht vom Leben abgerufen war, machte das 
Evangelium deſto rajchere Fortſchritte. Bar— 
nabas und Saulus kehrten nun, nachdem ſie 
ihres Auftrags ſich entledigt hatten, von Jeru— 
falem (was Kap. 11, 29 f nicht ausdrücklich 
al3 Reifeziel genannt war) nach Antiochia 
zurück, das als ihr feiter Poſten anzujehen 
it; fie nahmen aber — einen weiteren Ge⸗ 
hülfen ihrer Arbeit nach Antiochia mit, den 
B.12 aus Anlaß feiner Mutter ſchon erwähn⸗ 
ten Sohannes, genannt Markus, welcher laut 
Kol. 4, 10 ein Neffe des Barnabas war. — 
Der Platz, welchen diefe Nachricht über Bar— 
nabas und Paulus einnimmt, gibt, verglichen 
mit Rap. 11, 30, zu verftehen, daß in den 
Beitraum zwifchen der Abreife beider Männer 
von Antiochia und deren Nücfehr dahin die 
Creigniffe Kap. 12, 1 ff., nämlich die Hin- 
richtung des Jakobus, die Gefangennehmung 
und Befreiung de3 Petrus, endlich der Tod 
des Herodes Agrippa gefallen fei, jo daß 
Barnabag und Saulus vielleicht erjt nach der 
Abreiſe des Agrippa und feinem Tode in 
Serufalem anfamen. Hiermit haben wir einen 
feiten. chronologischen Punkt, jofern aus Jo— 
ſephus, Antiqu. XIX, 8, 2, verglichen mit 
unferem Abfchnitt (V. 21 ff.) ficher erhellt, daß 
Herodes im Jahre 44 n. Chr., und zwar 
bald nach dem Paſſah jenes Jahres, geſtor— 
ben fein muß. 





Dogmatiſch⸗ethiſche Grundgedanken. 


1. Die Umſtände und Gründe, aus welchen 
der Geſchichtſchreiber den Tod des Apoſtels 
Jakobus nur ſo kurz und trocken erwähnt 
hat, mögen ſein, welche ſie wollen, ſo iſt doch 
ſicher, daß der Heilige Geiſt, unter deſſen 
Eingebung dieſe Geſchichte gefchrieben iſt, eine 
bejondere Weisheit gerade in diejer Kürze 
bethätigt hat. Von Stephanus iſt uns eine 
fo ausführliche Märtyrergefchichte überliefert 
und von Jakobus eine jo eritaunlich Furze, 
ungeachtet der leßtere einer der Zwölf, ja 
einer der drei von Sefu bevorzugten Apojtel 
gewefen iſt, der erſte unter den erwählten 
Zwölfen, welcher den Exlöfer mit feinem Tode 
preifen durfte. So begierig wir waren, recht 
genau zu erfahren, wie es zugegangen, als 
einer der Söhne des Zebedäus den Kelch 
trank, den fein Herr zuerjt getrunfen hat, und 
mit der Bluttaufe getauft wurde, die ihm 
Chriftus zugefagt hat (Matth. 20, ®. 22 F.), 
fo vollfommen wird unfere Erwartung ge 
täuscht. Diefes heilige Schweigen iſt ung ein 
Zeichen, daß das Höchſte und Wohlgefälligite 
vor Gott nicht gerade dasjenige iſt, wovon die 
Menſchen, ſelbſt die Frommen und Gläubigen, 
zu veden und viel zu jagen willen, jondern 
daß unfer Leben verborgen ift mit Chrifto in 
Gott (Kol. 3, 3). Dasjenige, was das eigent- 
liche Leben im Leben iſt, und dasjenige, was 
das heiligfte Sterben im Sterben ift, das ift 
verborgen mit Ehrifto in Gott, nicht bloß dor 
der Welt, auch mitunter vor den Sindern 
Gottes verborgen, und ift dennoch köſtlich vor 
Gott, ja ein der Seele in die Ewigkeit nach— 
folgendes Werf (Dffenb. 14, 13). 

3. Eine der merkwürdigſten Thatſachen 
von Erhörung des Gebet3 ijt dieje Aus- 
führung des Petrus aus dem Gefängnis. Es 
find, fo zu fagen, zwei Mächte (V. 5) im 
Ringen mit einander begriffen: die Weltmacht 
will den Apoſtel feſthalten und töten, die Ge— 
meinde Chrifti will ihn gerettet, frei und am 
Leben Haben. Jene hat alle materiellen Mittel 
zur Verfügung: Kerker, Ketten und Feſſeln, 
Soldaten und Waffen; dieje hat von alle dem 
nichts, ſtatt deffen aber das Gebet, einmütiges 
und anhaltendes Gebet. Der Glaube an Gott 
in Chrifto, die Liebe unter einander um Chriſti 
willen, die Chriſtenhoffnung, — das ganze 
innere Leben aus der Erlöjung legt ſich in 
diefe Fürbitte hinein, und das Gebet faßt Die 
Allmacht Gottes gläubig an. Soldes ein- 
mütige Gebet im Namen Jefu Chrifti wird 
erhört; das vermag mehr al3 alle Macht der 
Welt. 
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3. Das 12. Kapitel zeugt Kr als irgend 
eins in der Apoftelgefchichte von den Engeln. 
Ein Engel Gottes erfcheint im Kerker, weckt 
den Apojtel und führt ihn aus, befreit ihn aus 
dem Gefängnis, und’errettet ihn eben damit 
von der ummittelbar drohenden Todesgefahr. 
Als Petrus dor einem befreundeten Haufe er 
ſcheint und die Gläubigen davon benachrichtigt 
werden, meinen fie, es müſſe fein Engel fein. 
Endlich ift es ein Engel Gottes, der den He- 
rodes, während er auf der Höhe des Glücks 
und feiner Ehre fteht, fchlägt, daß er in kurzem 
fterben muß. Das erjte und das dritte gehört 
gewiſſermaßen zufammen; beides ift als That- 
jache erzählt, beidemal find die Engel Diener 
und Organe der heiligen und gerechten Vor- 
ſehung und Weltregierung de3 allmächtigen 
Gottes. Gott greift beidemal in den Gang 
der Dinge ein, indem ex einen Engel fendet, 
daß ex feinen Befehl ausrichte, zuerſt als 
dienjtbaren Geift um eines Menfchen willen, 
der die Seligfeit ererben wird (Hebr. 1, 14), 
hernach um gerechte Strafe an dem Frevler 
zu üben, der fich göttliche Ehre anmaßt und 
der zuvor Kinder Gottes gequält und getötet 
hat. Das Wort Gottes läßt ung in das ver— 
borgene Räderwerk der göttlichen Weltregie- 
rung blicken, wovon wir mit Augen nichts 
jehen, wie ja auch V. 23 der Engel unfichtbar 
geweſen ijt und V. 11 Petrus exft, nachdem 
der Engel von ihm gewichen war, völlig zu 
fi) Fam und erfannte, daß der Herr feinen 
Engel gefandt hatte, ihn zu erretten. Ganz 
anderer Art ift die Erwähnung eines Engels 
V. 15. Hier fagen nur die Chriften, da fie 
noch nicht glauben können, daß Petrus ſelbſt 
leibhaftig vor dem Haufe ſtehe: & wird fen 
Engel fein. Sie haben ich in der That geirrt, 
er war es ja jelbjt. Diefer Umstand genügt, 
um darauf verzichten zu müſſen, daß auf diefe 
Außerung eine Lehriwahrheit gebant werden 
könnte. Namentlich der Glaube an Schutz⸗ 
engel, die der einzelnen menſchlichen Perſbñ— 
lichkeit beigegeben ſeien, hat an dieſer Stelle 
eine nur allzu morſche Stütze. 

4. Dieſe Exeigniſſe find ein ſichtbarer Be— 
weis, daß Chriſtus ſeine Kirche mehrt und 
ſchützt alz Herr und König, mag auch die 
Hölle wüten. Herodes Agrippa, der dem 
Großvater, Herodes dem Großen, ähnliche 
Enfel und Erbe von defjen ganzem Neich, 
findet ein Vergnügen daran, Chriften zu 
quälen (8. 1), ja ex läßt den Apoftel Jakobus 
töten; und um der Volksgunſt willen, die ex 
damit erlangt, gedenkt er mit Petrus ein 
Gleiches zu thum, legt ihn deshalb gefangen 
und läßt ihn ganz methodifch nach römischen 
Syſtem bewachen. Das iSraelitische Volk hat 





jeine Freude daran und hofft mit gefpannter 
Erwartung auf eine Scene, die feinen fana- 
tiſchen Gelüſten volle Genugthuung geben 
wird. Zum erjten Mal in der Apoftelzeit ift 
die weltliche Landesobrigfeit und das Volk 
Israel nebjt feinen hierarchiichen Dberen 
wider die Gemeinde Chrifti einig. Früher 
waren erſt die Hierarchen allein (Kap. 4, 
5. 17 ff.), hernach Diefe mit der künſtlich er- 
regten Volksmaſſe vereinigt (Rap. 6, 12 ff.), 
wider die Diener Jeſu Chrifti aufgetreten. 
Nun war mit dem feindfelig geftimmten Volt 
der jebt unter römischer Oberhoheit alle poli- 
tische Macht in fich fonzentrivende Herodes 
einig geworden gegen die Kirche Chrifti. 
Grund genug zu den fchlimmften Befürchtun— 
gen. Aber Chriftus it alle Tage bei den 
Seinen, und ihm ift gegeben alle Gewalt im 
Himmel und auf Erden (Matth. 28, 20. 28). 
Er ſchützt feine Kicche, errettet auf die Für— 
bitte der Gläubigen hin den Betrug wunder— 
bar durch den Engel, fo daß nicht nur die Er- 
wartung de3 Volks getäufcht, fondern auch die 
Kriegsmacht beftürzt und Herodes aufs bit- 
terſte befchämt wird; er nimmt Rache an den 
unschuldigen Wachen und verläßt die Stadt, 
wo feine Ehre jo tief gefränft worden war. 
Aber in Cäfarea, wo feine Ehre den höchiten 
denfbaren Gipfel erreicht und die Schmeichler 
ihn ſogar vergöttern, trifft ihm im gleichen 
Augenblick und eben auf dem Höhepunkt feines 
Glanzes der Schlag des Engels, infolge deffen 
er ftirbt. Die Weltmacht, die wider Gott 
und Chriſtum ſich exhebt, erleidet die ſchmäh— 
lichjte Niederlage, hingegen das Evangelium 
und die Gemeinde Chrifti wächſt mit Macht. 
Chriſtus ift König; und wie geftern, fo ift er 
heute und „allezeit Mehrer des Reichs“, und 
der Hölle Pforten werden feine Kirche nicht 
übertältigen. 


Homiletiſche Andentungen. 


Über die3 ganze Kapitel möchte man die Über- 
Ihrift aus Spricht. 10, 25 nehmen: „Der Gott- 
loſe ift wie ein Wetter, das überhingeht und nicht 
mehr ift, der Gerechte aber bejtehet ewiglich,“ 
oder: „Der Gerechte iſt eine Grundfäule der 
Welt und hat in dem Vorſatz Gottes jolche große 
Beſtimmungen, um welcher willen jein ftilfes, 
unanſehnliches Thun weit mehr zu bedeuten hat, 
al3 der Gottlojen großes, wettermäßiges, ver- 
derbliches, aber oft jchnell überhingehendes Ge— 
räuſch.“ Herodes ein überhingehendes Wetter 
mit jeinen legten Ausbrüchen. Petrus und Ja⸗ 
kobus als ewig feſtſtehende Säulen, ſamt der 
unter ihren Leiden ausgebornen Aufnahme des 
göttlichen Wortes (Rieger). — Diefe3 ganze 
Kapitel legt uns einen herrlichen Entwurf der 
wunderbaren und feligen Regierung Gottes in 


12, 1—25. 





Der Apoſtel Geſchichten. 


271 





ſeiner Kirche vor Augen. Man ſieht hier eine 
verfolgte und doch auch unter dem Leiden wach— 
ſende Gemeinde, zwei redliche Knechte Jeſu, 
davon der eine dem Schwerte der Feinde preis— 
gegeben, der andere aber wunderbar gerettet wird, 
einen wütenden Feind, der in feinen Verfolgun- 
gen eben jo bitter und grauſam, al3 in den über 
ihn ausbrechenden Zorngerichten Gottes verächt- 
lich und unglüdlich war. Wer diejes Spiel der 
göttlichen Vorjehung mit Ölaubensaugen über- 
fieht, der muß notwendig Mut und Freudigfeit 
befomnten, fich den Wegen der eiwigen Liebe ge- 
laffen zu übergeben, und eines ſeligen Ausgangs 
der noch jo dunfel fcheinenden Prüfungen des 
Herrn gewiß jein (Apoſt. PBait.). 

Um jene geit (V 1). Es kommt jelten eine 
Trübſal allein: zuerſt die Teurung, nun die Ver— 
folgung (Starke). — Wie es im April wittert: jetzt 
ſcheint die Sonne, jetzt regnet und ſchneit es, ſo 
geht's oft in der Kirche. Da ſchien die Sonne, 
als die Gläubigen von Antiochia Chriſten genannt 
wurden, da kam eine finſtere Wolke, da Herodes 
die Gemeinde verfolgte (Ebend.). — Legte der 
König Herodes Hand an u. ſ. w. Die Be- 
fehrung der Kaifer und Könige Hat nicht eher 
als durd) das Gebet und Blut der Märtyrer von 
300 Jahren her erlangt werden fünnen (Duesnel). 
Herodis Familie fonnte nicht weniger als Sauls 
Familie ein Bluthaus und die Herodes Blutmänner 
heißen. Der Großvater richtet bei Chrifti Geburt 
das Blutbad unter den Kindern zu Bethlehem an; 
des Vaters Bruder ließ Johannes den Täufer ent- 
haupten; der Enfel beflect ſich nun mit Jakobus’ 
Blut und möchte gern weiter greifen (Rieger). 

Er ließ aber Jakobus 2c. (B. 2.) Hiermit 
erlangt Jakobus, was er fich einjt von Chrifto 
erbeten (Matth. 10, 20 ff.). So furz auch die 
Schrift von feinem blutigen Tode redet, jo wird 
gerade durch diefen einfachen Bericht dem Ja— 
kobus das föftliche Zeugnis eines ftillen, in Ge— 
duld freudigen Erleidens gegeben, welches Die 
vollfte Selbjtentäußerung und willigſte Hingabe 
bekundete (Leonh. und Spiegelh.). — Sp wert 
por Gott der Tod feiner Heiligen geachtet ift, jo 
wenig Worte macht doch die Schrift davon, und 
unterjcheidet auch damit das verdienftliche Leiden 
und den Verfühnungstod Jeſu, der die einzige 
Duelle des Lebens ift, von dergleichen Vorfällen 
(Rieger). — Jakobo iſt e8 nicht gleich Stephano 
bergönnt worden, in den geöffneten Himmel zu 
ſchauen beim Erdulden des Todes; fein anderer 
Glanz unmebt fein dem Schwerte gebeugtes 
Haupt, als die tiefe Ruhe und Stille jener Jeſu 
verlobten Seele, womit er den Kelch hinnimmt, 
den zu trinfen er nun mwertgeachtet wurde (Matth. 
20, 23). Die beiden Söhne Zebedät nehmen ihre 
Apoftelbrüder in die Mitte, Jakobus erleidet von 
alfen zuerjt den Zeugentod, Johannes bleibt vor 
alfen zuleßt im Zeugenleben, diejer dem verwei— 
lenden, jener dem eilenden Willen des Herrn jelig 
ergeben (Befjer). — Jakobus' edles Ende, 
oder: der Tod feiner Heiligen tft wert 
geachtet vor Bott: 1) Vor Menjchen zwar ein 
trauriger und bemweinenswerter Tod! a. Blutig 
und graufam: unter dem Schwerte des Henkers 





fällt des Apoſtels edles Haupt; b. vorzeitig und 
plötzlich: ehe er etwas Bedeutendes gewirkt hat 
im apoſtoliſchen Beruf, muß er abtreten vom 
irdiſchen Schauplatz; c. ruhmlos und ſtille: unge— 
rühmt von der Welt, ungeprieſen ſelbſt von 
Gottes Wort ſcheidet er ab. Aber dennoch 2) vor 
Gott ein edles Ende und ein ſchöner Tod! a. 
Seinen Beruf hienieden hat er erfüllt: nicht wie 
lange, ſondern wie man gelebt, iſt die Haupt— 
ſache; b. im Dienſte ſeines Herrn ſtirbt er hin 
und predigt durch ſein Blut ſo kräftig als ſeine 
Mitapoſtel durch ihr Wort (vgl. die oben in den 
exeg. Erl. Nr. 4 erwähnte Sage bei Klemens von 
Alexandrien); c. ſeiner himmliſchen Beſtimmung 
eilt er entgegen, indem er als der erſte unter den 
Brüdern die Märtyrerkrone empfängt und des 
Sitzens zur Rechten Chriſti gewürdigt wird, um 
das er in jugendlicher Begeiſterung einſt gebeten. 
— Dieſtillen Jünger des Herrn, wie fie 
doch für ihn zeugen: 1) wenn auch nicht durch 
glänzende Gaben, doch durch den janften und 
ſtillen Geift, welcher köftlich ift vor Gott; 2) wenn 
auch nicht durch gewaltige Thaten, doch durch 
geduldiges Leiden und ſeliges Sterben; 3) wenn 
auch nicht in den Sahrbüchern der Weltgejchichte, 
dochin den brüderlichen Kreifen der Kinder Gottes. 
— Da3 felige 203 der Frühvollendeten: 
1) al3 der Schnellgereiften für ein höheres Leben; 
2) al3 der Baldentrücten au dem Jammer der 
Welt; 3) al3 der Schönverflärten im Gedächtnis 
der Freunde. — JugendmwünjfheundLebens- 
füdrungen: wie jene durch dieje 1) oft jchmerz- 
lich getäufcht, aber 2) heiljam geläutert und jo 
3) felig erfüllt werden. Nachgewiejen am Bei- 
ipiel des Jakobus nach Matth. 20, 20 ff. und 
Apg. 12, 2. 
ALS er jah, daß esden Juden geftel, 
fuhrerfort (8. 3). Herodes, der jonjt manches 
dem Volke zumider that, war leichtfertig genug, 
ihm auf Koſten des Chriftentums hier auch einmal 
etwas zu Gefallen zu thun. Wie viel dergleichen 
Gemeng ift noch im Weltlauf; wie manches ge- 
ichieht, andern zu Gefallen und fie dann aud) 
wieder zu feinem Gefallen zu haben (Rieger). — 
Es warenaberdieTagederungejänuerten 
Brote. Alſo Paſſionszeit: Da müſſen die 
Chriften alfezeit herhalten (Goßner). — Gerade 
dieje Zeit mußte den Petrus durch die Erinne- 
rung nicht bloß an feine ehemalige Verleugnung, 
jondern bejonders an Jeſu Leiden und Aufer- 
ftehung ſtark machen in der Geduld und in der 
Treue und im Bekenntnis. Wer jo jein Kreuz 
dem Herren nachträgt, deſſen Giechtage erden 
wie die feines Herrn zu Siegestagen; denn 
find wir feinem Tode ähnlich, jo werden mir 
auch feiner Auferftehung und Herrlichkeit gleich 
fein (Leonh. und Spiegelhauer). — Nun wird 
Petrus in das „hernachmals", von dem ihm 
gejagt ward: „Du wirft mir hernachmals folgen“, 
auch hineingezogen und die Gemeinde mit ihm 
(Rieger). 
Sndemer ihn viermal vier Soldaten 
zurBemahung übergab (®. 9. Die große 
Schärfe, womit Petrus bewacht wird, iſt auf der 
einen Seite ein Beweis des böfen Gewiſſens und 
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der rajenden Wut der Feinde Chrifti; auf der 


andern Seite ein Zeugnis des reipeftablen Cha- | ( 


rakters, den Knechte Jeſu auch im tiefiten Leiden 
an fich behalten. Sie find dem Teufel und jeinem 
Anhang fürchterlich, auch während fie am meiften 
in feiner Gewalt zu fein ſcheinen (Apoſt. Paſt.) — 
Und nad dem Paſſahfeſt ihn dem Volk 
borzuführen gedadhte. Anſchläge zu machen 
und einen Nat zu bejchließen, das laßt Gott den 
Feinden feines Reichs wohl zu; aber die Ausfüh— 
rung ihrer Anfchläge fteht unter feinem gejegneten 
Negimente. Herodes gedachte den Petrus zu er— 
morden; der Herr aber gedachte den Petrus zu 
erhalten und den Herodes zu töten (Ebendaj.) 

Petrus wurde nun zwar im Gefängnis 
gehalten, aber es fand — Statt (V. 5). Vor— 
treffliche3 zwar — Aber! Herodes, mach’ alle 
Anftalten, fie nützen div nichts; ihnen gegenüber 
fteht ein gewaltige Aber, dagegen kommſt du 
nicht auf. Was ift diefes Aber? Scheinbar 
weniger als nichts: Bloße Gebete! Allein ein 
einzig rechtes Gebetswort kann die ganze Macht 
der Hölle fällen, warum nicht Herodem mit feinen 
fechzehn Soldaten? (Williger.) — Einer betenden 
Gemeinde kann Gott nichts abſchlagen (Chryſoſt.). 
— Durch das Blut und Gebet der Chriſten ift 
Herodes’ Arm gelähmtund fein Scepterzerbrochen, 
ja da3 römische Weltreich zertrümmert worden. 
— Des Gefangenen gedenft die brüderliche Liebe; 
nimmer ſchweige auch bei ung die treue Fürbitte 
für Gebundene und Bedrängte wie fir kämpfende 
Streiter im Heiligen Krieg! (Leond. und Spiegel- 
Hauer.) 

Schlief Betrusinjener Nacht zwiſchen 
zwei Soldaten (8. 6). Siehe, das ift Petri 
Kettenfeier! Fefter als jeine Hände an die Arme 
der beiden Kriegsfnechte, war fein Wille gebunden 
an den Herrn, und das Band dieſer Kette ift 
janft. „Liebe, die mich hat gebunden an ihr Joch 
mit Leib und Sinn!“ (Beffer.) — Die aller- 
äußerfte Not ift das Element de3 allerlebendigiten 
Glaubens und der Triumph der allertreuften 
und mächtigften Liebe. Der allerlebendigfte Glaube 
iſt der feuerbeftändigfte an die Verheißungsworte 
Gottes, der nicht ohne das Feuer äußerfter Not 
offenbar wird; und die allergetreufte Liebe im 
Himmel, die alles Leiden von den Ihrigen ent- 
fernen könnte, läßt e8 mit manchem Leiden aufs 
äußerte kommen, nicht nur um bei der Welt den 
tollen Gedanken an ein Ungefähr zu vernichten, 
jondern auch den Leidenden jelbit, wenn er num 
mit manch föftlichen Erfayrungen aus dem ver- 
längerten Leiden hervorgeht, eine Frucht des 
Friedens genießen zu laſſen, die ſüßer ift als 
alles, was die Welt hat, und e3 ihm fo fürs ganze 
Leben zu verfiegeln, daß wir einen Gott haben, 
der da Hilft, und den Heren Herrn, der vom Tode 
errettet (Menfen). — Betrus im Gefängnis 
Ihlafend zwiſchen zwei Kriegsknechten 
— ein ſchönes Bild: 1) des chriftlichen Glaubens, 
der in Kerfernacht und Todesgrauen fich kindlich 
Ichlafen legt in Gottes Schoß; 2) der göttlichen 
Liebe, die auch über ihren fchlafenden und ge- 
bundenen Kindern ihre Augen offen ftehen läßt 
Tag und Nacht. 





Und fiehe, ein Engel des Herrnu. j. m. 
V. 7). Die Engel find treue Diener Chrifti 
und Gefährten feiner Knechte. Bei Jakobus 
maren fie gejhäftig, feine Seele in Die Herrlich 
feit zu führen. Bei Petrus waren jie Werkzeuge, 
ihn aus den Banden zu befreien. Herodes aber 
erfuhr die Hand des Engels zu feinem Unter- 
gange (Apoft. Paft.). — Knechte Gottes Haben 
einen ſouveränen Heren über ſich zu erfennen, der 
da Macht hat, ihnen Tod oder Leben, Leiden 
oder Ruhe zu defretiven. Den Jakobus läßt der 
Herr töten. Da es an Petrus fommen fol, thut 
er Wunder und ſchickt einen Engel ab, ihn zu er— 
retten. Es ift eins von den wichtigſten Rätjeln 
der Weltregierung, daß Gott manche jeiner treuen 
Knechte in der Frühe wegnimmt, manche unter 
die fchwerjten Leiden fommen läßt. Andere er- 
hält ex, und die Leiden dürfen fie nicht unter- 
drüden. Hier gilt’s, unſre Mitfnechte nicht zu 
richten, und uns jelbjt dem Herrn, wie er ung 
führen mag, demütig zu unterwerfen. Wir haben 
alle einen Herrn und ein Kleinod, aber nicht 
einerlei Los und einerlei Führung. Leben wir, 
jo leben wir dem Herrn, fterben wir, jo fterben 
wir dem Herrn (Ebendaf.). — Und ein Licht 
glänzte in dem Gemach. Den Frommen geht 
das Licht auf in der Finſternis von dem Gnädigen, 
Barmherzigen und Gerechten, Pſ. 112,4 (Starfe). 
—O wie viele dunkle Leidenskämmerlein ſind ſchon 
ſo erhellt worden, bald durch innerliche Tröſtun— 
gen, die dem Herzen den Himmel aufthaten, bald 
auch durch äußerliche Hilfe! Und wie oft iſt auch 
um uns ein Bote aus dem Himmel, wie er zu 
Petro kam. Gewiß, wenn das innere Geſicht uns 
eröffnet wäre, wir würden gar manchmal eine 
Lichtgeſtalt in unſrer Nähe erblicken und ſo alle 
Sorge und Furcht über drückende Laſten weg— 
werfen. Aber wenn wir auch nichts um uns her 
ſehen, weil wir jetzt im Glauben wandeln ſollen, 
nicht im Schauen, jo wiſſen wir doch, daß heute 
noch die Engel dienftbare Geifter der ewigen Liebe 
find, und ausgefandt werden zum Dienft um 
derer willen, die die Seligkeit ererben jollen, ſo— 
daß wir mit David getroft jprechen dürfen: Der 
Herr iſt mein Licht und mein Heil, vor wen follte 
ich mich fürchten? Der Herr ift meines Lebens 
Kraft, vor wen jollte mir grauen ? (Kapff.) — Und 
ſprach: Stehe schnell auf! und es fielen 
ihm die Ketten von den Händen. So ift 
dem Worte de3 Herrn fein Eifen zu feft, fein 
Stein zu hart, fein Riegel zu ftarf. Aber freilich, 
will ein Prediger die Kraft des göttlichen Worts 
an einem harten Sünderherzen erproben, fo muß 
er auch al3 ein Engel, als ein Bote Gottes han- 
dein, nicht mit Spreu menjchlicher Weisheit, 
ſondern im Namen Jeſu, in Beweiſung des 
Geiſtes und der Kraft (Apoft. Paft.). 

‚Und der Engel jprad zu ibm: Gürte 
dich u. |. w. (®. 8). Dem Engel iſt's nicht genug, 
des Apoſtels Perſon zu retten: treu beforgt läßt 
er fich zu jedem Bedürfnis des ſchlafenden Petrus 
herab. Erſt weckt er ihn auf, dann fpricht er mit 
ihm wie eine Mutter, die ihr ſchlaftrunkenes 
Kind anzieht. Gürtel, Schuhe, Mantel, Dinge, 
die einem Engel zu gering fein könnten, Hält er 
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ihm gleichſam Hin umd Hilft fie ihm anziehen 
(Kapff). — Er ſoll von feinen Sachen nichts in 
der Feinde Händen zurüdfaffen, damit fein Aus— 
gang nicht der Flucht eines Verbrechers gleiche. 


„Keine Klaue ſoll dahinten bleiben.” 2 Moſ. 10, 26. 1 


Das kann einen treuen Knecht Jeſu ungemein 
erquiden. Er ann verfichert jein, daß Welt und 
Satan nicht einen Faden von ihm ohne den Willen 
jeine3 Vaters erhajchen können, nicht ein Härlein 
vom Kopf, nicht eine Schuhfohle von den Füßen. 
D ein treuer Heiland, ein wachjamer Hüter feiner 
Freunde! Wie mußte das dem Herodes und den 
Hütern zum Schreden gereichen, daß fie mit all 
ihrer Strenge auch nicht einen Lumpen des Petrus 
erbeuten konnten (Apoft. Baft.). 

Er glaubte vielmehr ein Geſicht zu 
jehen (8.9). Träumend führte der Herr den 
Petrus aus der größten Not. Auch jest noch 
geht’3 oft den Seinen fo bei fchneller Hülfe 
und wunderbarer Rettung aus ſchweren Nöten, 
wie David jagt Pſ. 126, 1 ff.: Wenn der Herr 
die Gefangenen Zions erlöfen wird, fo werden 
mir fein wie die Träumenden. — Der Herr Yaffe 
ung dieje Gnade bejonders im legten Kampf zu 
teil werden und führe ung aus dem Kerfer diejer 
Hütte jo fröhlich in die Ewigkeit, wie hier den 
Petrus aus jeinen Banden! (Apoſt. Paft.). 

Nachdem jie aberdurd die erjte und 
zweite Wade gegangen waren (2. 10). 
Da ward erfüllt Jeſ. 45,2: „Ich will vor dir 
hergeben und die Höder eben machen, ich will die 
ehernen Thüren zerſchlagen nnd die eijernen 
Riegel zerbrechen.” — Kamen an das eijerne 
Thor,weldhesin dieStadt führte. Petrus 
wird aus dem Gefängnis heraus, aber doch wieder 
in die Stadt geführt: 1) damit fein Glaube in 
Ubung bleibe. „Sit gleich ein Kampf wohl aus- 
gericht’t, das macht's noch nicht.“ 2) Damit feine 
Errettung der Gemeinde befannt und fo vielen 
zur Ölaubensftärfung werde (Apoft. Paft.) — 
Und plötzlich jhied der Engel von ihm. 
Die außerordentlihen Dinge währen nicht länger 
als fie nötig find (Starke). 

Nun weiß ich wahrhaftig, daß der 
Herr jeinen Engel gejandt hat (2. 11). 
Wer die Wege, die Gott mitihm gegangen, hinten- 
nad) überdentt, fieht, bewundert und preift daran, 


mas er zuvor, ehe er ans Ziel gefommen, nicht | 


erfannte (Quesnel). — So will Gott al3 der Not- 
helfer erfannt werden, damit aller Menſchenruhm 
falle und ihm allein die Ehre bleibe (Starke). 
Und nachdem er dies eingefjehen hatte, 
fam er vor da3 Haus, wo viele verſam— 
melt waren und beteten (8. 12). Es trifft 
im Reich Jeſu alles fein zufammen, Petrus wird 
zu jeiner Erquickung aus Kerkernacht und der 
Geſellſchaft roher Kriegsfnechte unter ein Häuflein 
betender Brüder geführt. Sie aber, die befiim- 
merten Gläubigen, jehen plötzlich Petrum in ihrer 
Mitte, ven jchon Verlorengeglaubten, zur Stär- 
fung ihres Glaubens und zum feligen Beweis: 
das Gebet de3 Gerechten vermag viel, wenn e3 
ernftlich it. — „Waren das aber nicht Winfel- 
verſammlungen, heimliche Konventifel? So hat fie 
dort die Welt geheißen. So heißt fie fie nod. 
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Darım bleiben dies aber doch gejegnete Kirchlein 
wo ſich die Anbeter Gottes im Set und — der 
Wahrheit verfammeln“ (Goßner). — Wo übrigens 
feine Not und Verfolgung ift, find gottjelige Ver— 
ammlıngen, jo viel möglich, bei Tage zu halten 
(Starke). 

Eine Magd mit Namen Rhode (2. 13), 
Wie mande große Titel und Würden werden 
dereinit im Staube verdedt fein! Wie manche 
Namen, die in der Welt Parade gemacht, werden 
einer ewigen Vergeſſenheit, ja Schande anheim⸗ 
fallen! Dahingegen die geringgeachteten und vor 
der Welt faum befannt gewordenen Namen der 
treuen Liebhaber Jeſu, derer, die den Seinigen 
auch nur mit einem Becher falten Waſſers zu 
ftatten gefommen find, mit ewiger Ehre gekrönt 
jein werden (Apoft. Paft.). 

Sie aber fpraden zu ihr: Du biftvon 
Sinnen (8.15). Sie baten um Betri Errettung, 
aber dieje Art war ihnen doch unvermutet und 
unglaublich (Rieger). — „Wenn die Stunden fich 
gefunden, bricht die Hülf’ mit Macht herein, Und 
dein Grämen zu beihämen, wird es unverjeheng 
fein.“ — So geht e8 den gläubigen Betern immer. 
Ihrem Glauben ift allezeit vom Sauerteig des 
Unglaubens etwas beigemifcht, jo daß es immer 
heißen muß: Herr, ic) glaube, Hilf meinem Un- 
glauben (Williger). 

Er winkte ihnen u. ſ. w. (8.17). Petrus 
war nad) feiner Errettung am erſten auf die Ver- 
herrlichung Gottes bedacht. Dabei erzählt er nicht 
nur, daß, jondern auch wie ihn der Herr errettet 
habe. Wenn wir andern Seelen mit der uns 
mwiderfahrenen Gnade nüßlich werden wollen, jo 
müfjen wir ihnen die Wege, die der Herr ung ge- 
führt, fein deutlich machen. Unbefehrte Lehrer 
bleiben nur immer bei dem oz, und verſchweigen 
da8 rros, weil fie die Wege der Befehrung niemals 
jelbjt betreten (Apoft. Paſt.). — Und begab 
jihaneinenandern Ort. Dergleichen Flie— 
hen, wie jeßt Petrus vornahm, ward den Apo— 
ſteln von ihrem Herrn ſelbſt geſtattet und geraten, 
Matth. 10, 13. Mit der VBorjehung Gottes muß 
man demütig umgehen (Rieger). — Der Herr 
nahm der Gemeinde gerade in der ſchwerſten 
Beit ihren Petrus, damit fie lernen jollte, auch 
ohne ihn zu ftehen. Jetzt gerade, da fie ihn auf 
fo wunderbare Weife wieder hatte, wäre fie viel- 
leicht am eheften der Gefahr unterlegen, ihn für un- 
entbehrlich zu halten (Williger). — Unjereins aber 
müßte erſt jo viel Proben von Treue und Stand- 
baftigfeit an den Tag legen, wie Petrus gethan, 
ehe wir uns auf fein Fliehen berufen wollen 
(Apoſt. Baft.). — Die Sendung der zwölf Apoftel 
an die zwölf Stämme Iſraels hatte ihr Ende er- 
reiht. „Denn die Erde, die den Regen trinkt, 
der oft über fie fommt, und bequemes Kraut trägt 
denen, die fie bauen, empfängt Segen von Gott; 
welche aber Dornen und Dijteln trägt, die iſt 
untüchtig und dem Fluch nahe, welche man zuleßt 
verbrennt.” (Hebr. 6, 7. 8.) Petrus weiß im 
Heiligen Geifte, daß die übrigen zehn Apoftel das 
Signal zum Aufbruch aus Jeruſalem vernommen 
haben, gleichwie er, darum weit er die Verſam— 
melten nicht an einen Apoftel, jondern an Jakobus, 
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den Bruder de3 Herrn, der unter den meislich 
De beftellten Alteſten die erjte Stelle einnahm 
Befler). 

ee aber Tag wurde, entſtand feine 
geringe Unruhe u. j. w. (8. 18.) Wenn die 
Welt Freude Hat, fo haben die Knechte Jeſu 
Traurigkeit; aber wenn die Jünger ChHrifti ſich 
freuen, jo fißen jeine Seinde in Bekümmernis 
(Apoſt. Baft.). — Die armen Leute: fie waren 
unjchuldig, doch kannten fie Herodis Grimm. 
Hätten fie nur den Weg gefunden, wie im ähn- 
lichen Fall der Kerfermeilter zu Philippi, Kap. 
16, 29 ff. (Williger.) 

Herodes abern. |. w. (V. 19). So madte 
er es ähnlich wie fein Großvater, der für den 
entronnenen Jeſusknaben die unjchuldigen Kinder 
zu Bethlehem bluten ließ (Williger). — Und be- 
gab ſich von Judäa hinab nach Cäſarea. 
In Jeruſalem hatte er ſich nicht viel Lorbern 
erworben; Petrus war entronnen, Jakobi Tod 
erſchien offenbar als Ungerechtigkeit und Hatte 
des Apoſtels Heiligkeit in um jo helleres Licht 
geftellt (Williger). — Große Herren juchen durch 
allerhand Veränderungen den Unmut und Ver— 
druß zu vertreiben, 1 Sam. 16, 14. 16 (Starfe). 
— Herodes machte ſich anderwärts zu jchaffen, 
und darüber befam Gottes Volk einige Erholung. 
So zog der Philifter Einfall den Saul von 
David ab (1 Sam. 23, 27). So gab der Türfen- 
frieg und die dazu nötige Hülfe, desgleichen die 
Trennung zwiſchen Frankreich und Dfterreich 
mande Luft für das proteftantiiche Wejen 
(Rieger). 

Zum Abſchnitt V. 1—19. Zeiten der 
Prüfung — Zeiten der Bewährung. Da 
bewährt fi) 1) die Olaubenstreue im Dulden 
und Sterben (V. 1—3); 2) die Bruderliebe im 
Wachen und Beten (8. 5); 3) der Seelenfriede im 
Ruhen und Harren (8. 6); 4) die Gottesmacht 
im Retten und Helfen, 8. 7—11 (Florey). — 
Die Waffen der Kirche im Kampf gegen 
ihre Feinde: 1) Ungebeugter Mut im Zeugen; 
2) ſtille Geduld im Leiden; 3) unermitdliches 
Anhalten im Beten (Leonh. und Spiegelhauer). 
— Die Öemeinfhaftder Heiligen: 1) eine 
Gemeinjchaft der Liebe unter den Brüdern (8. 5); 
2) eine Gemeinſchaft der Hilfe mit den Engeln 
(8. 8 und 9); 3) eine Gemeinschaft der Gnade 
mit Gott, V. 11 (Leonh. und Spiegeld.). — 
Die Könige der Erde wider den Herrn 
und feinen Gejalbten: 1) Wie fich diefe 
Feindſchaft äußert; 2) wie der König aller Könige 
die Seinen ſchützt (Lisco). — Die wunderbare 
Errettung des Petrus: 1) der Hergang; 
2) der Eindrud (Der).). — Der Herr Hilft den 
Seinen: 1) aus der größten Gefahr; 2) auf 
wunderbare Weile (Derj.). — Am Reformationg- 
feſt: Die Befreiung der Kircheaus dem Ge— 
fängnis durch das Werkder Kirchenver— 
beſſerung: 1) der Kirche Gefängnis (VS. 1—6). 
a. Viele rechte Glieder und Lehrer derjelben find 
gepeinigt und getötet worden; b. die gejamte 
Ehriftenheit lag im Gefängnis (welches die zwei 
Ketten geweſen, in denen fie gefchlafen). 2) Der 
Kirche Befreiung (8. 7—11.) a. Wie fie aeichehen. 








Luther hat fie an die Seite gejchlagen und durch 
die eiferne Thüre geführt; b. wie die evangelifche 
Kirche ſich ihrer Befreiung allmählich bewußt ge- 
worden und heute noch bewußt bleiben joll (nad) 
Lisco). — Wie der Herr in den wunder— 
baren Führungen der Geinigen jeine 
Weisheit und Liebe offenbart: 1) Seine 
Weisheit: a. die durch Langen Frieden eritarfte 
Gemeinde bedarf der Verfolgung; b. Jakobus 
wird getötet, weil nad) Gottes Rat die Gemeinde 
wie die Welt jetzt eines Märtyrer3 aus den 
Apoſteln bedarf; c. Petrus wird gefangen, fein 
Selbſtbewußtſein gebeugt, fein endliches Los (Joh. 
21, 18. 19) ihm vor Augen geftellt. 2) Seine 
Liebe: a. Jakobus empfängt die Krone des ewigen 
Lebens; b. Petrus das unerwartete Gnaden— 
geſchenk der Rettung für dieſes Leben; c. die für- 
bittende Gemeinde ihren aus Todesgefahr her- 
ausgebeteten, ihr wunderbar neugeſchenkten Lehrer 
(nad Lisco). — Menſchliche Not und gött- 
liche Hülfe (Lisco). — Des Herrn Hülfe 
wirft: 1) heilige Sreude bei den Seinen, 2) ohn- 
mächtigen Zorn bei den Feinden (Derf.). — Der 
BZujammenhang der Befreiung des 
Petrus mitdem Gebet der Gemeinde als 
ein Beijpiel des Zufammenhange3 zwi— 
ihen Gebet und Gebetserhörung (Derf.). 
— Wie Gott über Bitten und Berftehen 
gibt (Deri.). Selige Lebenzerfahrungen 
der Knete Chriiti. 1) Je reger der Eifer, 
dejto erniter die Anfeindung; 2) je ernfter die 
Anferndung, deſto brünftiger das Gebet; 3) je 
brünjtiger das Gebet, defto wunderbarer die Hülfe; 
4) je wunderbarer die Hülfe, deſto freudiger der 
Dank (Täſchner). — Was die Boten de3 
Evangeliums auf Erden zu erwarten 
haben: 1) Von der Welt nichts Gutes, denn die 
iſt wider fie; 2) von ihrer Gemeinde viel Gutes, 
denn die betet für fie; 3) von dem Herrn lauter 
Gutes, denn der wacht über fie (Zapf). — Der 
blutende Jakobus und der gerettete Pe— 
trus, oder: Gott führt die Seinen auf manderlei 
Wegen zu einem Ziel:1) Auf mancherlei Wegen: 
a. des Jakobus kurze Arbeitszeit, des Petrus 
langes Tagewerk, b. des Jakobus trauriges Ende, 
des Petrus Herrliche Rettung; 2) zu einem Ziel: 
a. beide fürdern das Reich Gottes: Jakobus durch 
jein Sterben, Petrus durch fein Leben, b. beide 
tragen die Krone des ewigen Lebens davon, der 
eine nach kurzem Kampf, der andere nach langem 
Dienft. — Die Rettung des gefangenen 
Petrus: 1) ein Triumph göttliher Wunder- 
macht; 2) ein Lohn apoftolifcher Glaubenstreue; 
3) eine Furcht fürbittender Bruderliebe; 4) eine 
Niederlage ſtolzen Tyrannengrimms. — Die 
rettenden Engel Gottes: 1) fie kommen in 
der Nacht (V. 6); 2) fie erheben uns vom Boden 
(8. 7); 3) fie führen ung wie im Traum (8. 9); 
4) fie bringen ung durch eiferne Thüren (8. 10); 
5) fie lafjen una alfein (®. 1Ound 11). — Betri 
vettender Engel ein Bild der rettenden 
Önade, wie fie herausführt: 1) aus Sünden- 
fetten zur Freiheit der Kinder Gottes; 2) aus 
Trübſalsnächten zu Dank» und Sreudentagen ; 
3) aus Todesnöten zum Lichte des ewigen 
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Lebens. — Petri Kettenriß ein Bild gnä- 
diger Rettung aus Sündenketten: 1) Die 
harte Gefangenſchaft: a die Ketten, b. die Hüter, 
c. der Schlaf; 2) die gnädige Rettung: a. der 
Himmel3bote mit jeinem Zreudenlicht und feiner 
Beditimme, b. da3 Erwachen mit feinem Schred 
und jeiner Wonne, c. der erſte Wandel mit feinen 
Hinderniffen und Durchhülfen (das Wandeln 
al3 im Traume durd) die erjte und andere Hut 
und die eiferne Thür); 3) Die Herrliche Freiheit: 
a. das rüftige Stehen auf eigenen Füßen, b. die 
frohe Aufnahme unter den Brüdern, c. der ohn- 
mächtige Grimm der Welt. 

Dieje erjhienen aber — und baten um 
Frieden, weil ihr Land aus dem des 
Königs die Lebensmittel bezog (2. 20). 
Um der Nahrung willen bitten die Leute gern um 
Frieden und gutes Wetter. Da lafjen fie fich 
alles gefallen und alles koften, was fie um Gottes 





und ihres Heils willen nicht über fich gewinnen 
fünnten. Dem Teufel macht die Welt viele 
Komplimente, aber Gott will fie Fein gutes Wort 
geben (Goßner)- 

Aberan einem feitgejesten Tag (2. 21)- 
Es war nicht nur der von Herodes zum Feſt, 
fondern aud) der vom Allerhöchiten zum Gericht 
bejtimmte Tag (Apoſt. Pait.). — Setzte ſich auf 
den Richtſtuhl. Mancder meint, auf feinen 
Richtſtuhl zu fteigen und fteigt auf die Schau- 
bühne feines Todes, 1 Sam. 4, 18 (Quesnel). 

Das ift Gottes Stimme! (9. 22.) D ver- 
fluchte Schmeichelei! Wie vermefjen und unver- 
ſchämt bift du doch! Eine rechte Pet der Fürſten 
und Herren, indefjen eine gemeine Hofkunft, um 
derenwillen jene höchlich zu beklagen find (Starke). 
— Fleifhlihe Menjchen wollen mit den Juden 
den demütigen Jeſum nicht zum König Haben, 
aber ein Prahler wie Herodes fteht ihnen an, 
den wollen fie gar zum Gott machen (Derf.). 

Alfobald aber ſchlug ihn ein Engel 
des Herrn (8.23). Dies „Alfobald“ ein jchauer- 
licher Nachſatz zum Lobesgejchrei des Volk, ein 
thatjächlihes: Aber der im Himmel mwohnet, 
lachet ihrer, und der Herr jpottet ihrer (Williger). 
— Freilich nicht immer folgt dieſes „Alſobald“ 
dem Frevel auf dem Fuße, aber e3 bleibt darum 
nicht aus: „Gottes Mühlen mahlen langſam, aber 
mahlen trefflich fein.“ — Ein Engeldes Herrn. 
Die Welt jagt: Es ift eine fonderbare Krankheit 
gewejen; die Arzte wiſſen allerlei zu jagen, woher 
fie entftanden; die Schrift jagt: ein Engel des 
Herrn hat ihn geichlagen (Goßner). — Ein Engel 
errettet Betrum, ein Engel jchlägt Herodem; die 
Engel find Freunde oder Feinde, je nachdem fie 
Gottes Freunde oder Feinde vor fich haben (Starke). 
— Der in Ketten gelegte, bewachte und zum 
Gericht und Tod gehende Petrus wird befreit. 
Der auf dem Thron fißende, vom Volk angebetete, 
von feinem Hofitaat umringte Herode3 mird ge- 
richtet. Wer wollte Gottes Regierung über beide 
nit anbeten? (Duesnel.) — Und ward ge- 
freſſen von den Würmern. Bisweilen leiden 
Fromme und Böſe einerlei, aber darum iſt e3 
nicht einerlei: jenen iſt's eine väterlihe Prüfung, ı 
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dieſen eine richterliche Strafe. Auch Hiobs Leib 
ward wurmig (Starke). — Große Tyrannen 


herunter zu werfen, darf Gott nicht allezeit viel 
Reiter aufbieten, oft thun's auch Würmer (Ebend.). 
Nun, nachdem der Herr fo geiprochen, hieß e3 in 
Wahrheit: „das it Gottes Stimme und nicht 
eines Menſchen!“ (V. 22.) 

Das Wort Gottes aber wuchs und 
mehrte jich (9. 24). Herodes wird von Würmern 
gefreſſen, das Wort Gottes aber wächſt und mehrt 
fich. Schöner Gegenſatz! So wird immer ein Feind, 
ein Herode3 nad) dem andern verichwinden, aber 
der Name Jeſu wird erhöht bleiben (Apoft. Baft.). 
— Unjer Herrgott machte durch dieſe Hinweg— 
nahme des Herodes feinem Wort und Rei) um 
fo mehr Platz. Dort fagte der Engel de3 Herrn 
dem Joſeph im Traum (Matth. 2, 20): Sie find 
geftorben die dem Kindlein nach dem Leben 
ftunden. Hier hieß es: Sie find geftorben, die Dem 
Kindlein Jeſu in feinen Gliedern, (der jungen 
Kirche) nach dem Leben ftunden (Bogatzky). 

Barnabas aber und Saulus kehrten 
zur ück ꝛc. (8. 25.) Diefer Bejucd war eine be- 
fondere Herzenzftärfung nach der Trübjalshike 
(Williger). — Wie unanjegnlih Barnabä und 
Pauli Verrichtung, aber wie ewig bleibende Frucht 
davon! Wie glänzend Herodis Gejchäft, aber mie 
wurmſtichig und verwejend! (Rieger.) 

Zu®. 20—25. Die Erzählung vom Tode 
de3 Herode3:1) Warum fie einen Ort gefunden 
hat in der Apoftelgefchichte? Nicht als wäre der 
Tod des Herodes eine Strafe gemwejen für des 
Jakobus Enthauptung, ſondern weil auch politiiche 
Begebenheiten fürs Chriftentum nicht gleichgiltig 
find ; 2) was wir aus ihr lernen jollen? Daß nicht 
durch Schmeichelei und Nachgiebigfeit gegen Lüfte 
und. Leidenjchaften der Menjchen die gemeine 
Wohlfahrt gedeihen kann, jondern nur da, wo 
man frei ift von beidem, indem man auf den 
ewigen, unveränderlien Willen Gottes ſieht 
(Schleiermacher 1832). — Der Herrift König! 
Das erfahren 1) feine Feinde, die er ſtürzt mitten 
in ihrem Übermut; 2) feine Freunde, die er jegnet, 
tröftet und erhöht bei all ihrer Trübjal (nad) 
Lisco). — Das aud für uns tröftlice 
Walten der göttlihen Vorſehung über 
die erfte Gemeinde zu Jerufalem: 1) Ihre 
Sicherftellung durch den Untergang des Herodes; 
2) ihre Ausbreitung und Befeftigung durch Wachs— 
tum des Wort3 und äußere Handreichung (Lisco). 
Gott allein die Ehre! 1) wer fie ihm entzieht, 
verderbt fich jelbft und verbreitet Unheil (Herode3); 
2) wer Gott ehrt, ehrt fich ſelbſt und andere 
[Barnabas und Paulus] (Lisco), — Denen, die 
Gott lieben, müſſen alle Dinge zumbeſten 
dienen, es ſei Tod oder Leben, gezeigt 1) an 
Safobus’Tod;2) an Petrus’ Errettung (Zangbein). 
— Herodis Ende, oder Hohmut fommt 
vordem Fall: 1) der Hochmut; 2) der Fall. — 
Den Hoffärtigen widerftehet Gott, aber 
den Demütigen gibt er Gnade: 1) Die 
Hoffärtigen (Herodes), a. mie fie ſich aufblajen 
wider Gottes Majeftät, b. wie der Allmächtige 
ihnen widerfteht; 2) die Demütigen (die ©e- 
meinde), a. wie fie ſich demütigen unter die ge- 
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maltige Hand Gottes: Teurung, Verfolgung, 
Gefängnis; b. wie ihnen Gott Gnade gibt: wun- 
derbare Rettung, Untergang der Widerjacher, 
brüderliche Handreichung, Wachstum des Wortes. 
— Das Wort Öottes wädhft — und alle3 
muß dazu dienen: 1) die Märtyrer (Jakobus) 
begießen mit ihrem Blut den Ader der Kirche; 
aber auch 2) die Widerjacher düngen ihn mit ihren 
modernden Gebeinen (Herodes); 3) der Herr 
greift mit feiner Wunderhülfe allmächtig ein 
Petrus); aber auch 4) feine Knechte laſſen's nicht 
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fehlen an der Arbeit der Liebe (Barnabas und 
Saulus). — Gott al3 der unumſchränkte 
König in jeinem Reich, erwiefen 1) in des 
Jakobus frühzeitigem Heimgang ;2) in des Petrus 
wunderbarer Rettung ; 3) in des Herodes fchauer- 
lihem Ende. — Die Engel de3 Herrn im 
Dienfte feines Reichs: 1) am frevelnden He- 
rodes vollftreden fie ihr Gericht; 2) den gefan- 
genen Betrug führen fie aus dem Kerfer; 3) den 
vollendeten Jakobus tragen fie Hinauf zur Himm=- » 





liſchen Freude. 


Bierte Abteilung. 


Ausbreitung der Kirche Chrifti in heidnifhen Landen durch den Heidenapoftel 

Paulus, auf drei Miffionsreifen, von denen er ftets nach Serufalem zurüd- 

kommt, um zwifchen den Heidenchriften und der judenchriftlihen Urgemeinde 
die Ginigkeit zu pflegen und feftzuhalten. (Rap. 13 bis 21, 17.) 


Erſter Abſchnitt. 


Die erſte Miſſionsreiſe des Paulus, in Begleitung des Barnabas, nach der Inſel 
Cyprus und den kleinaſiatiſchen Provinzen Pamphylien, Pifidien und Lykaonien. 


Kap. 13 und 14. 


A. 


Abordnung des Barnabas und Paulus zur Mifften, 


von Heifen der antiohenifhen 
Gemeinde, 2 — 


infolge einer Weiſung des Heiligen Geiffes. 
Rap. 13, 1-3, 

Is Es waren aber zu Antiochia in der Gemeinde daſelbſt) Propheten und Lehrer: 

nämlich Barnabas und Symeon, genannt Niger, und Lucius aus Cyreue, und Manahen, 

2 der mit dem Bierfürften Herodes erzogen iwar, und Saulus. *Da fie aber dem Herrn 
Gottesdienft feierten und fafteten, ſprach der Heilige Geift: „Wohlan, fondert mir aus 

3 den Barnabas und Saulus zu dem Werk, wozu ich ſie berufen habe!“ *Da faſteten und 
beteten fie, legten ihnen die Hände auf und entließen fie. 


eriten Abſchnitt der vierten Abteilung aus- 


Exegetiſche ä 
xegetiſche Erläuterungen. machen, eine gewiſſermaßen unabhängige, in 


1. Wir verlieren nun für eine Weile die 


Gemeinde zu Jerufalem jamt den Apofteln 
aus dem Geſicht, und an der Stelle Jeruſalems 
wird Antiochia verhältnismäßig ein Mittel- 
punkt Firchlicher Geſchichte. In der That bil- 





den auch die zwei Kapitel (13 F.), welche den 


') Nach 70av de hat der rezipirte Text rıves, was aber in den 


ſich abgeschlofjene Denffchrift dom antioche- 
nischen Standpunft aus, jo daß man nicht ohne 
Schein vermutet hat, Lukas habe hier eine 
Urkunde benutzt und in ſein Buch verwebt, 
welche inmitten der antiocheniſchen Gemeinde 
ſelbſt entſtanden ſei (Meyer, vgl. Bleek, 


Codd. A. B. D. Sinait., mehre- 


ven Minuskeln und alten Überjegungen fehlt und ohne Zweifel unechter Zuſatz ift in dem Sinne, 


daß die hier Genannten nur ein Teil der Lehrer und Prophet 


geweſen feien. 


en der antiochenifchen Gemeinde 


18, 13. 


Stud. und Krit. 1836, 1043), und entweder 
zu einer Biographie des Barnabas gehört 
habe (Schwanbed), oder ein fchriftlicher 
Miſſionsbericht gewefen fei, welchen Barnabas 
und Saulus über dieje Reife eritattet hätten 
(Olshaufen). Die Vermutung Meyers 
befeuchtet Wendt, 5. Aufl. des Kommentars, 
©. 270 ff., und vermißt hinlängliche Begrün— 
dung derjelben. 

2. Es waren aber zu Antiochia. DB. 1 
namentlich lautet, wie wenn er einer Einzel- 
gejchichte der Gemeinde zu Antiochia angehörte. 
Da werden uns Die Propheten und Lehrer 
derjelben mit Namen vorgeführt: meopjraı, 
die unmittelbar als Drgane des Heiligen Geiſtes 
und in gehobener Stimmung Ausiprüche tha- 
ten und Anſprachen an die Gemeinden hielten; 
dıdaoxaroı, welche in jelbftändiger Weife und 
überlegt der Unterweifung anderer fich wid- 
meten. Unterjcheiden zu wollen, welche von 
den genannten fünf Männern Propheten, und 
welche Lehrer geweſen, geht nicht an; die ent- 
Iprechenden Bartifeln wenigjtens: re-xui-zal 
und re-xal (Meyer) find ein zu fchwacher 
Anhalt. Auch der Umstand, daß Barnabas 
jelbjt von den Apojteln diefen feinen Namen 
8322 92 um feiner Prophetengabe willen 
empfangen habe, beweift nichts; denn Die 
Boranftellung feiner Berfon in unferem Ber: 
zeichnis wird Doch wohl den Grund haben, 
daß Barnabas eben die bis dahin bedeutendite 
und hervorragendite Perſönlichkeit geweſen 
war, während Saulus, al3 der am ſpäteſten 
mit der ©emeinde in Verbindung gefommene, 
und wohl auch immer noch bejcheiden zurück⸗ 
tretende, die legte Stelle einnimmt. Die drei 
mittleren find uns außer dem, was hier gejagt 
it, völlig unbefannt; Symeon, genannt 
Niger; Lucius, deſſen Spentität mit dem 
Röm. 16, 21 genannten völlig ungewiß ift; 
da jeine Abſtammung aus Cyrene hier bezeugt 
wird, jo läßt fich vermuten, daß er unter den 
eriten Verkündigern des Evangeliums in An— 
tiochia geweſen fein mag, fofern Lukas Kap. 
11,19 jenenamentlich als Männer aus Cyprus 
und Cyrene gejchildert hat. Auch über Mavan 
(or2%2) ift anderweitig nichts befannt; der- 
jenige Herodes, mit welchem er aufgewachſen 
war, ift ohne Zweifel nicht der bet Agrippas I 
Tode erſt 17jährige Sohn desſelben, Agrippa II 
(Joſeph. Antiqu. XIX, 9,1); denn ein Öe- 
fpiele desjelben war noch viel zu jung, um 
gerade in jenem Zeitpunkt jchon ein Lehrer 
‚der Gemeinde fein zu fünnen. Dies führt 
darauf, daß Herodes Antipas, der Landes— 
‚here Sefu, welcher den Täufer Johannes ent- 
haupten ließ, gemeint fein muß. In diefem 
—F müßten wir uns den Manahen hier als 
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einen Mann von 45—50 Sahren vorftellen. 
Zvvroogog fann bedeuten cum aliguonutritus, 
Milchbruder, wonach Manahens Mutter des 
Antipas Amme gewejen wäre (Bulg., Ruin 
vel, Olshauſen); aber gewöhnlich hat dag 
Wort nur die Bedeutung Geſpiele, Kamerad. 
Es ſei daS eine oder andere, jo ift merkwürdig, 
daß aus einem Manne, der an einem fürft- 
lichen Hofe, und zwar an dem Herodes des 
Großen aufgewachjen war, ein Hirte und Leh- 
ver der Ehriften geworden war. Joſephus 
erzählt, Antiqu. XV, 10 $ 5, daßein Efjener 
namens Menahem Herodes den Großen, als 
er noch ein Feiner Knabe war und nach dem 
Haufe jeines Lehrers ging, als König der 
Juden angeredet habe. Diejer hielt das 
für Irrtum oder für Spott, und berichtigte 
die Außerung. Hierauf habe der Eſſener ge- 
lächelt und den Knaben auf den Rücken ge- 
klopft mit den Worten: „Sa, du wirft aller- 
dings einmal König werden!” Als Herodes 
wirklich zu diefem Rang erhöht wurde, er= 
innerte er jich an die Weisſagung, und hielt 
Menahem ſelbſt, und um jeinetwillen die 
Eſſener überhaupt, hoc) in Ehren. Die Gleich- 
heit des Namens macht es wahrjcheinlich, daß 
der in unjerer Stelle genannte Menahem 
ein Sohn oder Enfel jenes Efjeners Menahem 
war. In diefem Fall würde fich der Umſtand 
um jo leichter erklären, daß der jüngere Me— 
nahem als Spielfamerad eines Gliedes der 
Familie Herodes des Großen aufgewachjen ift. 

3. V. 2. Da fie aber dem Herrn. Lukas 
erzählt nun, wie die Weiſung des Geiftes an 
die Gemeinde ergangen jet, den Barnabas und 
Saulus zu der Milfton zu bejtimmen. Dies 
gejchah nämlich in der Weile, daß, während 
die Gemeinde gottesdienftlich feierte und faitete, 
der Heilige Geift den Befehl dazu gab. Acı- 
tovgyeiv wird bei den Klaſſikern don der Ver- 
richtung bürgerlicher Amter und Obliegen- 
heiten, bei den Sept. und Hebr. 10, 11 von 
prieiterlihen DVerrichtungen im Tempel 
Jehovas, hier offenbar von der gottespdienjt- 
lichen Feier einer Chriftengemeinde gebraucht. 
Daß aber das Subjeft wurwr nicht auf die 
V. 1 genannten fünf Propheten und Lehrer 
zu befchränfen, fondern auf die ganze Chriſten— 
gemeinde in Antiochia auszudehnen it, erhellt 
aus dem Umstand, daß der Befehl: apogloare, 
welcher durch die Bartifel d77 einen Ton der 
Beltimmtheit befommt, welcher jofortigen Ge— 
horfam verlangt (Alford), da diejer Bes 
fehl laut des ganzen Stüds (vgl. Schluß 
14, 26 f) nicht lediglich an die Lehrer, jon- 
dern an die gefamte Gemeinde gerichtet ift, 
wonach auch avrwv auf die Gemeinde fich 
beziehen muß. Der Heilige Geiſt „ſprach“, 
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nämlich durch einen der Propheten: jondert 
mir aus den Barnabas und Saulus, nämlich 
zu einem heiligen Dienjt; agpogilzır begreift 
hier das Merkmal des Heiligens und Weihens 
in fich, wie SIR jtet3 den Begriff des dom 
Gemeinen und Alltäglichen Abgejonderten in 
ſich Fakt. Das „Werk“, wozu der Heilige 
Geiſt die beiden berufen hat, wird nicht aus— 
drüclich genannt. Ohne Zweifel war jchon 
befannt, daß Saulus zur Heidenmifjton be— 
rufen war (vgl. Kap. 9, 15). 

4. 3.3. Da fajteten. Daß die Gemeinde 
dieje Offenbarung de3 Geiftes wohl verjtanden 
hatte, beweijt die jofortige weihende Abſen— 
dung. Unter Faſten und Beten legte man den 
beiden die Hände auf, befahl ihre Perſonen, 
ihre Reife und ihr Vorhaben dem Schuß und 
in — Gottes (14, 26), und ſandte ſie 
o ab. 


Dogmatiſch⸗ethiſche Grundgedanken. 


1. Der Erlöſer iſt nur als der Gekreuzigte 
auch der Herr und König, der Erhöhte ge— 
worden. Seine Kirche ſteht ebenſo ſtets unter 
dent Zeichen des Kreuzes, hoc signo vincet. 
Hat der erſte heftige Anlauf wider die Ge— 
meinde, als Stephanus gejteinigt wurde, zur 
Ausbreitung des Evangeliums in Paläſtina 
geholfen, ja unmittelbar auch den Übergang zu 
den Heiden herbeigeführt; jo fommt jeßt in- 
folge der zweiten jtärfern Verfolgung, deren 
Opfer ein Apojtel, Jakobus, geworden, und 
welcher Petrus nur durch ein Wunder ent- 
gangen war, die Heidenmiſſion völlig in den 
Gang. „Durch Erliegen Siegen!“ 

2. Mit diefer Ausjendung beginnt faktisch 
dag Apojtelamt des Paulus. Hier exit wird 
er ausgejendet (drröotoAog). Er hat nicht fich 
jelbjt erboten und entjchlojjen, fondern er wird 
dazu berufen (rite vocatur), erwählt und ge- 
jendet, und zivar durch göttliche Autorität. 
Die Zwölf hat Jeſus ſelbſt während feines 
irdiſchen Lebens erwählt und vorläufig beauf- 
tragt (Matth. 10), nach feiner Auferjtehung 
aber vollends ſchließlich bevollmächtigt und 
gejendet; doch mußten jte erſt die Ausrüſtung 
mit dem Heil. Geiſt abwarten, bevor fiezur That 
ſchritten. Saulus ist ebenfalls von Jeſu Chrifto 
berufen, aber im Zuftand der Verklärung, na 
der Himmelfahrt; und der Herr ſelbſt hat ihm 
eröffnet, daß er ihm fenden werde unter die 
Heiden umd zu Jsrael. Aber erit jetzt, nach 
einer hinlänglichen Zeit inneren Wachstums 
und treuer Übung, bejcheidener Thätigfeit, mit- 
unter ftiller Zurückgezogenheit, wird ex ge- 
jendet, ımd feine große Laufbahn als Heiden- 
apojtel eröffnet ſich ES ift der Heilige 





Geist, welcher ihn nebjt Barnabas zum Werke 
ruft. Aber er thut das durch menſchliche Or— 
gane. Einer oder der andere von den chriſt⸗ 
lichen Propheten in Antiochia war es, in deſſen 
Seele der Geist vom Vater und vom Sohn 
den Gedanken legt, und durch deſſen Mund 
er denjelben ausipricht, daß Barnabas und 
Saulus zu dem Werf ausgejondert werden 
follen. Die Gemeinde iſt es, am die Diejer 
Befehl ergeht, und die im Gehorjam des Glau— 
bens jene beiden faſtend umd betend mit Hand» 
auflegung weiht zu ihrem Beruf, und jofort 
abjendet. Menjchlich betrachtet, waren Bar— 
nabas und Saulug Miffionare der antioche- 
niſchen Gemeinde ; leßtere war der Verein oder 
die Behörde, von der fie beauftragt und ge— 
jendet wurden. Aber in der That war die 
Gemeinde nur da3 Organ, um die borher- 
gegangene innerliche Berufung des Erlöſers 
und Herrn der Kirche in der Wirklichkeit zu 
Tage zu bringen und auszuführen. Der Be- 
rufende und Sendende war der Herr jelbit, 
der durch feinen Geijt der Gemeinde jeinen 
Willen fund gab und durch die Gemeinde jo- 
dann die Sendboten abjchiete (vgl. V. 21). 
Und nur diefe Gewißheit göttlichen Berufs 
und der Sendung durch den Herrn fonnte den 
beiden die zu ihrem Werk erforderliche Freu— 
digfeit und Zuverficht verleihen. Das Werf 
Chriſti geht nach und nach in das geordnete 
Geleiſe gemeimdlicher und Firchlicher Entwid- 
lung über, und dies zumal bei der Perſon des 
Saulus. Wie diejer vom Erlöſer unmittelbar 
erichüittert und erweckt, aber feine Befehrung 
durch einen Jünger Jeſu, ein einfaches Ge— 
meindeglied zn Damaskus vollendet worden 
it: fo hat Paulus auch jeine Berufung zum 
Heidenapoftel vom Herrn jelbjt urfprünglich 
empfangen, aber vollzogen und ins Leben ein= 
geführt wurde Ddiejelbe durch die Gemeinde 
zu Antiochia. Dieſes Zufammentreffen ımd 
Sneimanderjein des Göttlichen und Menſch— 
lichen, diefe Bermittlung des göttlichen Willens 
durch menschliche Organe findet bei der Be— 
rufung und Weihe zum geordneten kirchlichen 
Ant, wie auch zum Miſſionsberuf, ftatt; und 
nur jo iſt daS rite vocari innerhalb der firch- 
lichen Ordnungen eine Stübe der rechten Amts⸗ 
freudigfeit und ein Sporn zur rechten Amts— 


ch | treue. 


Homiletiſche Andeutungen. 


Es waren aber zu Antiohia Propheten 
und Lehrer (8.1). Jet Hält man eine Ge- 
meinde für wohl eingerichtet, wenn fie viel ftei- 
nerne Häufer, Tempel, Rapitalien, einen jchönen 
Ornat hat. Das alles hatte die Gemeinde zu 
Antiohien nicht, fie hatte aber Propheten und 
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Lehrer, was jebt gewöhnlich fehlt (Goßner). — 
Manahen mit Herodes dem Vierfürften 
erzogen. Dft werden zween miteinander er- 
zogen, jaugen wohl an einerlei Brüften, davon 
der eine angenommen, der andere verlafjen wird 
(Starfe). 

Da jie aber faiteten, ſprach der Heilige 
Geist (®. 2). — Der Heilige Geift fommt nicht 
in den vollen Bauch und in ein zerjtreutes Ge- 
müt. Der volle Bauch ift fein fleißiger Student 
und fein geiftreicher Beter (Ooßner). — Son— 
dert mir aus den Barnabas und Sau— 
[us zu dem Werke, wozu ich fie berufen 
* e. Gottes Wahl, Darreichung der Gaben, 

ubereitung durch) mancherlei Schieungen, er— 
wedte Willigkeit — ging voran, und das machte 
den innerlihen Beruf aus; der Gemeinde Ruf, 
Ausfonderung und Beitätigung fam oben dar- 
auf; das gab den äußerlichen Beruf (Rieger). — 
Sondert fie mir aus, daß fie ganz allein für 
mid) zu meinem Dienft, Willen und Wohlgefallen 
leben, arbeiten, dichten und trachten. Lehrer jollen 
Gottes eigentümliche Leute jein, erwählt und aus— 
gefondert, nur ihm zu gefallen (Apoft. Paſt.). — 
Warum eben Barnabas und Saulum 
Alle Knechte Gottes müſſen bereit jtehen, wann 
der Herr fie braucht. Aber Gottes Ruf und Be— 
fehl allein ift der Winf, dem fie folgen. Wer be- 
rufen wird, verachte den nicht, der fißen bleibt; 
wer warten muß, beneide den nicht, der ein 
Amt befommt (Ebenda.). Der geringjte Dienft 
nad) Gottes Ruf einem aufgetragen, ift wert, daß 
man ihn annimmt, die größte weltliche Würde 
ift nicht wert, daß man ihr nachläuft (Rieger). 

Da fafteten sie (V. 3). Alfo fein Abſchieds— 
mahl, jondern ein Abjchiedsfaften! Jetzt pflegt 
man häufig ſelbſt bei Angelegenheiten de3 Reichs 
Gottes die Freudenfefte vorher zu feiern, deshalb 
fommen die Trauerfefte hintennach. (Williger, 
der dazu die liebliche Erzählung von der Ein- 
fegnung und Ausjendung de3 Apoftel3 der Süd— 
fee, John Williams, gibt.) Indem die drei zurüd- 
bleibenden Propheten und Lehrer die Hände 
auf die beiden gehenden legten, that daS Die 
ganze VBetgemeinde der Kraft nad) mit. Gie 
ließen jie gehen, gingen aber im Geijte mit 
(Befler). 

gu 8.13. Der Herr jendet Arbeiter 
in feine Ernte: 1) Die Ernte, die er im Auge 
hat; 2) die Arbeiter, die er wählt; 3) die Sen- 
dung, wie fie von ftatten gehen joll (nach Lisco). 
— Wie die Boten des Evangeliums zu 
den Heiden gefendet werden jollen: 
1) Auf Antrieb und Anmetjung des Herrn: a. die, 
fo da jenden, müfjen getrieben fein nicht durch 
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eignen Geiſt, ſondern vom Heiligen Geiſt, b. die 
man ſenden will, müſſen auserleſen ſein nicht nach 
Rückſichten weltlicher Klugheit, ſondern nach deut— 
lichen Erweiſungen der göttlichen Gnade an ihnen, 
c. das Ziel der Sendung muß nicht ein willkür— 
lich ermähltes fein, jondern der Herr muß es 
meijen ; 2) mit heiligem Weſen: a. die da jenden, 
ſollen fajten, fich alles Überfluffes enthalten, da- 
mit fie genug haben für die Bedürfnifje der Hei- 
den, b. jie jollen beten, das Gebet der Abjender 
wirkt Fräftig zufammen mit dem Wort der Pre— 
diger, c. die Boten follen gehen mit Handauf- 
legung; ordentlich geweiht, jollen fie eine geord- 
nete Wirkſamkeit haben zum Heil der Heiden und 
zur Förderung der Kirche (Lisco). — Die erite 
Hriftlide Miffionarmweihe zu Antio- 
chien: 1) Warum von Antiochien die erften Send- 
boten ausgingen, a. wegen de3 bejonderen blühen- 
den Zuftandes der dortigen Gemeinden, b. nach 
einem bejonderen Willen der göttlichen Weisheit; 
2) die Abordnung der erſten Sendboten, a. welche 
Männer man abordnete, b. wie ihre Weihe ge- 
ſchah (Xisco). — Daß zum geiftliden Amt 
ein innerer und äußerer Berufgehöre: 


?|1) der innere, 2) der äußere (Derj.). — Das 


ChHriftentum Hat Miffionskraft in fid: 
1) Wo die Kirche lebendig ift, muß die Miſſion 
blühen; 2) wo die Miffion lebendig ift, muß die 
Kicche blühen (nach Lisco). — Das beite Reije- 
geleite für einen ausziehenden Send- 
boten des Glaubens: 1) Der Ruf Gottes 
über ihm; 2) der Trieb des Geiftes in ihm; 
3) die Gebete der Gemeinde hinter ihm; 4) die 
Seufzer der Heidenwelt vor ihm. — Das ge- 
jegnete Band der Gemeinjhaft zwiſchen 
der Kirche daheim und ihren Sendboten 
draußen: 1) Der Segen, den die Sendboten mit 
hinaus befommen von daheim in geiftlicher und 
leiblicher Ausstattung, Ordination, Gebet; 2) der 
Segen, der von den Boten draußen zurückfließt 
in die Heimat, durch Mahnung zur Yürbitte, 
Aufforderung zum Preis Gottes, Stärkung des 
Glaubens, Belebung der Liebe. — Worin liegt 
die Stärke der Miffion? 1) In dem Auf 
Gottes, dem fie folgt; 2) in der Treue der Ar- 
beiter, die fie jendet; 3) in den Gebeten der Ge— 
meinde, darauf fie fich jtüßt. — Wie muß die 
Kirche ihre Unternehmungen beginien, 
damit fie gefegnet feien? 1) Nicht in welt— 
Yicher Berechnung, ſondern aus Antrieb des Gei— 
ftes; 2) nicht mit voreiligem Triumphgeſchrei, 
ſondern mit demitigem Gebet; 3) nicht im Ver— 
trauen auf Menfchennamen, hießen fie auch Bar- 
naba3 oder Saulus, jondern im Namen des 
lebendigen Gottes, an deſſen Segen alles gelegen 


B. 
Reiſe nad Eyprus, Erfolge ihrer Thäfigkeit auf diefer Infel. 
Rap. 13, 4—12. 


Nachdem!) fie num vom Heiligen Geift ausgefandt worden waren, begaben fie ſich 4 
nach Seleuzia hinab, und von dort aus fegelten fie ab nad) Cyprus. *Und da fie zu 5 


») ovroı ift weniger ala «vrol bezeugt. 
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Salamis ankamen, verfündigten 


Paulus, einem verftändigen Mann. Diejer 
8 und begehrte, das Wort Gottes zu hören. 
berer [denn jo wird fein Name verdolmetſcht), 


ſie das Wort Gottes in den Synagogen der Juden; 
6 fie hatten aber auch den Johannes al Diener. 

Paphos durchreift Hatten, fanden fie einen Mann 
Tphet war, einen Juden namens Bar Jeſus. 


*Als fie aber die ganze!) Infel bis 
°), der ein Zauberer und faljcher Pro⸗ 
*Der war bei dem Prokonſul Sergius 


ließ den Barnabas und Saulus zu ſich rufen, 


*Da widerſetzte ſich ihnen Elymas, der Zau— 
und ſuchte den Prokonſul vom Glauben zu 


I verkehren. *Saulus aber, der auch Paulus Heißt, wurde voll Heiligen Geiſtes, blickte 


5 


— 


10 ihn ſcharf an, Kund ſprach: 


du, der du alles Trugs und aller Leichtfertigkeit voll 


bit, Kind des Teufels und Feind aller Gerechtigkeit, wirft du nicht aufhören, die ge- 


11 raden Wege des Herrn zu verfe 
dich, und du wirſt blind fein 


12 Leute, die ihn bei der Hand führten. 


wurde er gläubig, indem er über die Lehre 


Exegetiſche Erläuterungen. 


1. V. 4. Nachdem ſie nun ec. Was die 
beiden Sendboten bewog, gerade die Inſel 
Cyprus und die kleinaſiatifchen Provinzen 
Pamphylien und Pifidien zum Reiſeziel zu 
wählen, erfahren wir von Lukas nicht. Ohne 
Zweifel ließen fie ſich durch die Umſtände, 
wie ſie ſich ergaben, leiten, in Verbindung mit 
dem Grundſatz, das Nächftliegende zuerft zu 
bedenfen. Nuͤn lag E y prus nicht nur geo= 
graphiich in der Nähe; e3 war ihnen auch) 
infofern nahegelegt, als die Inſel de8 Barna- 
bas Geburtsland war (Kap. 4, 36). Überdies 
mochte dahin eine Neifegelegenheit fich am 
feüheften darbieten. Da führte der Weg von 
Antiochia aus auf dem rechten Ufer de3 Oron- 
te3 hinab nach der 3—4 geogr. Meilen ent- 
jernten, zwei Stunden nördlich don der 
Mindung des Fluffes gelegenen Hafenftadt 
Seleuzia. Hier ſchifften fie ich in dem 
durch mächtige Dämme aus Quadern ge= 
ſchüßten Hafen ein, und jegelten nach der 
von hier aus ſüdweſtlich gelegenen, etwa 30 
geogr. Meilen entfernten Snfel. Ungefähr in 
der Mitte der öftlichen Küfte von Cyprus lag 
die Seejtadt Salamis mit geräumigem Hafen. 
Hier landeten die beiden Slaubensboten, in 
deren Begleitung als dritter, in untergeord- 
neter Stellung (önmgerns), Zohannes, ge= 
nannt Markus, fich befand, den fie aus Jeru— 
ſalem mit nach Antiochien genommen hatten 
(Kap. 12, 12—25). Yon Saͤlamis aus durch⸗ 
reiſten ſie die ganze Inſel (V. 9), die einen 
beträchtlichen Flächeninhalt (von ca. 173 geogr. 


I) "OAnv vor Tv vno. 
überflüffig ſcheinen. 


?) avdea dor rıva erſchien ebenfalls ala überfliffig, weshalb es in der 


ren? *Und nun fiehe, die Hand des Herrn fommt über 
und die Sonne nicht jeden bis zu einer gewifjen Zeit!“ 
Und auf der Stelle überfiel ihn Dunkel und Finfternig, und er 


ging umher und fuchte 


*Als der Profonful das fah, was geſchehen war, 


des Herrn erſtaunte. 


Quadratmeilen) hat und damals eine Anzahl 
bevölkerter wohlhabender Städte beſaß. Pli⸗ 
nius Hist. Nat. V, 35 zählt außer Salamis 
und Paphos nicht weniger als 15 beträchtliche 
Städte auf derfelben. Die Entfernung zwi⸗ 
ſchen Salamis und Paphos betrug ungefähr 
20 geogr. Meilen. Zuletzt hielten fie ſich in 
Paphos auf (Neu-Paphos), einer Seeftadt im 
Weiten der Inſel, welche damals Sit des rö- 
miſchen Profonfuls war. Yon bier aus ver- 
ließen fie (V. 13) die Infel wieder. 

2.3.5 ff. Und da fie zu Salamis an: 
famen. Die Wirkfamfeit des Barnabas und 
Saulus auf der Infel zeichnet Lufas bloß mit 
drei Zügen: a. Verkündigung des Evange⸗ 
liums in den jüdifchen Synagogen, b. Zuſam— 
menſtoß mit dem Zauberer Bar Jeſus, c. Be- 
gegnung mit dem römischen Profonful Ser- 
gius Paulus. a. Sehr jummarifch erzählt 
Lukas, daß fie das Wort Gottes in den Syn- 
agogen der Juden verkündigt haben 
B. 5). Wo? Wir müffen an Salamig jelbjt 
denfen, denn erſt V. 6 ijt von Fortſetzung der 
Reife durch die Inſel die Rede. Ind in der 
Stadt Salamis muß die HZahl der jüdiſchen 
Einwohner ſehr beträchtlich geweſen fein, 
ſonſt würde in derſelben ſchwerlich mehr alg 
eine Synagoge gewejen jein. Da Barnabas 
ſelbſt ein geborner cypriſcher Israelit war, fo 
lag es um ſo näher, daß er nebſt Saulus vor 
allem den Kindern Jsraels, welche überhaupt 
in großer Zahl auf der Inſel wohnten (Sofe= 
phus, Antiqu. XVI, 10, 4; XVIL 12, 1 9) 
das Evangelium von dem erſchienenen Meffias 
und Erlöſer verfündigte. b. Der Bufammen- 





fehlt im rezipirten Text, ift aber übertwiegend beglaubigt; es mochte 


Recepta auf Grund 


einiger Codd. meggelafjen wurde. Es ift jedoch ſo ſtark beglaubigt, daß es für echt zu halten iſt. 
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ftoß mit dem Zauberer Bar Jefus ereig- 
nete ſich in Paphos (8. 6 ff.). Der Mann 
gab fich ſelbſt, wie es fcheint, den Titel Ely- 
mas (V. 8), von dem arabifchen Wort elim, 
wovon der türkifche Titel Ulema der Plural 
it. Der Mann wollte durch diejen Namen 
ſich al3 den „Weiſen“ auszeichnen, d. h. als 
orientaliichen Magier. Das Urteil über ihn 
liegt zunächit in der Charakteriftif als Pfeudo- 
prophet. Derjelbe hatte Einfluß auf den Pro— 
konſul gewonnen, und befand ich in deſſen 
Umgebung (®. 7). Als num der Prokonſul 
den Barnabas und Saulus eingeladen hatte, 
um fie zu hören, jo fürchtete jener, das Ver- 
trauen des hohen Beamten zu verlieren, wider- 
jeßte fich den Worten der beiden, und fuchte 
den Römer irre zu machen, zu verwirren 
(dıeoresyeı) und vom Glauben abzubringen. 
Da wurde Saulus voll Heiligen Geiftes, der 
Geiſt gab ihm, den Mann plößlich zu durch— 
ſchauen und jeine innerſte Seelengeftalt zu 
erfennen, und erfüllte ihn mit heiligem Eifer, 
der ich erjt in Durchdringend fixirendem Blick 
(arevioug eis arrov) und fofort in den ſtra— 
fenden Worten offenbarte. Dieje enthüllen 
zuerjt den Seelenzuftand des Mannes (2 
— dixowovvng) voll allerlei Trugs und leicht- 
fertiger Öefinnung, und Feind aller Öerechtig- 
feit, d. h. alles dejjen, was recht und Gott ge 
fällig ift, ein Teufelsfind (vie dınß6Aov) im 
Gegenjaß zu jeinem Namen Bar Jeſus, wo— 
mit zugleich gejagt ift, folche Gefinnung fei 
vom Exrbfeind alles Göttlichen und Guten er- 
zeugt. Sodann rügt der Vorhalt das Gott— 
widerjtrebende feines jebigen Han- 
delns: ov navon — euFeiag; die Wege Got- 
te3 gehen gerade aus auf Heil und Seligfeit 
zu, er aber durchkreuzt fie, jo gut er kann, und 
jucht ſie vom Ziel abzulenfen, damit der Pro- 
fonjul dem Worte Gottes feinen Glauben 
fchenfen und das Ziel feiner Seligfeit nicht 
erreichen ſolle. Zum dritten fündigt er ihm 
B. 11 die Strafe Gottes an: zeitweilige 
Blindheit, zeio xvolov die züchtigende Macht 
Gottes; ausdrücklich erklärt Saulus, daß er 
nur bi3 auf eine gewifje Friſt, alſo nicht auf 
immer blind fein wird. Diejer Erklärung folgte 
auf der Stelle die Erfüllung : fogleich überfiel 
den Mann Dunfelheit und bald völlige Fin- 
ſternis. 

3. 8. 7 f. 12. c. Die Begegnung mit 
dem Brofonjul Sergius Paulus. In 
Paphos Fam Barnabas und Saulus mit die— 
fem zufammen. Es ijt bemerfenswert, daß 
Lukas dem römiſchen Statthalter von Cyprus 
wiederholt den Titel „PBrofonful“ beilegt 
(8. 7. 8. 12). Provinzen, welche militärijches 
Regiment erforderten, nahm Auguſtus in die 


eigene Hand, und ließ fie, als imperatorifche, 
durch Broprätoren regieren. Nur friedliche Pro⸗ 
binzen überließ er dem Senat, und diefer ord- 
nete in die jenatorischen Provinzen „Profon- 
juln“ ab. Nun wußte man nad) Strabo XIV, 
6, 6. nicht anders, als daß Cyprus eine faiferliche 
Provinz (oroarnyızy rapyia) war, aljo unter 
einem „Broprätor“ ſtand. Demnad) ſchien Lu- 
kas, der den Statthalter „Brofonful“ titulixt, 
ſich inforreft ausgedrücdt zu haben. Man 
juchte fich jo oder jo zu helfen. Baronius 
vermutete, die Inſel jei vom Prokonſul Eili- 
ciens mit verwaltet worden, und Sergius 
Paulus habe letzteres Amt inne gehabt. Gro— 
t ius meinte, ein Broprätor jei wohl manchmal 
von Schmeichlern mit dem Titel „Prokonſul“ 
beehrt worden. Meyer, Komm. 4. Aufl. 1870, 
vermutete, alle Provinzialchefs haben den Titel 
Profonjules geführt. Allein dem ijt nicht 
jo: nur diejenigen Statthalter, welche den 
Senat vertraten, führten in der Kaiſerzeit je- 
nen Titel. Nun haben fortgejeßte Forſchungen 
den Lukas vollitändig gerechtfertigt. Dio 
Caſſius 53, 12, vgl. 54, 4 erwähnt, daß 
Auguftus zu fpäterer Friſt Cypern und Gallia 
Narbonnenfis dem Senat zuriücgegeben und 
dafür Dalmatien zur faiferlichen Provinz ge- 
macht hat. Von da an regierten in Cypern 
„Pronkonſules“. Diefes Zeugnis wird durch) 
Inſchriften und Münzen beftätigt. Zwei grie- 
chiſche Inſchriften der Inſel Cyprus (Böckh, 
Corpus inscr. græc. II, 442 f. Nr. 2631 und 
2632) nennen je einen „Prokonſul“ der Inſel: 
die erjte den D. Julius Cordus, 52 n. Chr. 
unter Claudius, die zweite dejjen Nachfolger, 
Lucius Annius B. (wahrscheinlich Baſſus). 
Einen dritten „Brofonjul“, Cominius Proclus, 
gleichfall® unter Claudius (alfo zwiſchen 41 
und 54 n. Chr.) nennt eine griechische Münze, 
deren Inſchriften Lewin Vol. I, 125 gibt. 
4. Derdamalige Profonful, Sergius Pau— 
lus, it uns aus den Klaſſikern nicht befannt. 
Zwar nennt der ältere Blinius Hist. Nat, 
im II. und XVII. Buch, al3 einen feiner Ge— 
währsmänner einen Sergius Paulus; aber 
daß dieſer mit unjerem Prokonſul von Cyprus 
identisch fein möchte, beruht nur auf Vers 
mutung. Nun aber hat jüngjt der vormalige 
nordamerifanische Konjul auf Cypern, Gene— 
ral di Ceſnola, unter den cypriichen In— 
fchriften, die er entdeckt hat, eine veröffentlicht, 
welche zwar verjtünmelt ift, aber wahrjchein- 
lich auf unjern Sergius Paulus fich bezieht. 
Sie enthält nämlich daS Datum: 
EIITTAYAOY ! 
YHATOY 
Da die Zeile, auf welcher der Name jteht, 
nad) rechts hin unvollſtändig ift, alſo nach 
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IIovrov und vor Unarov einige Uncialen 
fehlen, jo ift die Vermutung einleuchtend, daß 
bor Unatov das 459. weggefallen fei. Sit 
dem jo, dann lautet die Datirung der an der 
Nordweſtküſte bei der Stadt Soloi gefunde- 
nen Inſchrift: „unter dem Profonfulate des 
Paulus.“ Daß nur einer der beiden Namen, 
die Lukas hat, in der Inſchrift fteht, braucht 
uns nicht irre zu machen, da Beifpiele don 
Weglafjung des einen von zwei Namen au 
ſonſt nicht jelten vorfommen. Vgl. Cefnola, 
Cyprus, its ancient cities u. f. w. 
Lond. 1877. ©. 229. 424 f. — Sergius 
Paulus wird charafterifirt al3 ein denfender, 
intelligenter Mann (vo ovverös, B. 7). Er 
ſcheint einer von den Suchenden in jenem Beit- 
alter der „Religionswende“ gemwejen zu fein. 
Damit hing zufammen, daß er eine Zeit lang 
dem jüdischen „Weifen“ fein Ohr lieh. Aber 
das aufrichtige Forſchen nach Wahrheit ließ 
ihm nicht zu, fich der Autorität der Juden 
unbedingt hinzugeben. Im Gegenteil ſuchte 
er bon freien Stücken die Bekanntſchaft mit 
Barnabas und Saulus, nachdem diefe in Pa⸗ 
phos erjchienen waren, und ihr Auftreten 
Aufjehen erregt hatte. — Der Ausdruck &x- 
nhmooöusvos (B. 12) berechtigt ung zu dem 
Zweifel, ob das vorangeichickte Zmiorevoe 
wirklich von eigentlicher Bekehrung und nicht 
vielmehr don einem tiefgehenden, aber do 
vorübergehenden Eindrud zu verftehen fer. 
Jedenfalls hat der hochgeftellte Römer ein 
ſeltenes Interefje für die Mifftonare und eine 
lebendige Teilnahme für die Sache, der fie 
dienten, an den Tag gelegt. 

5. Saulus aber ze. Hier (V. 9) taucht zum 
eriten Mal der Name Paulus neben Sau- 
[us auf, und von da an fommt der letztere 
Name in unſerem Buche gar nicht mehr zum 
Vorſchein. Ebenſo —— als der Mann von 
Kap. 7, 57 an bis Rap. 13,7 nur unter ſei⸗ 
nem hehräiſchen Namen Saul vorgekommen 
war, wird er von hier an nur mit ſeinem 
römiſchen Namen Paulus genannt. Dies 
kann nicht auf Zufallberuhen, wie Heinrichs 
meint (exit bei Erwähnung des Sergius Pau- 
lus fei dem Lukas eingefallen, daß Saulus 
gleichfalls Paulus geheißen habe); ſondern e 
muß abjichtlich und planmäßig fein, auf einem 
Pragmatismus des Gejchichtsfchreibers be- 
ruhen. Aber welcher das iſt, — darüber gehen 
die Anfichten auseinander. Die ältefte und 
auch neuerdings beliebtefte Anficht ift: Lukas 
führe den Namen darum gerade hier ein, weil 
der Apoftel eben von diejer DBegebenheit an, 
und zum Andenken an die Befehrung des Ser- 
gius Paulus feinen Namen Paulus erhalten 
habe. So Hieronymus (de viris ill. 5; a 





primo ecclesie spolio, proconsule Sergio 
Paulo, victorie sus tropxaretulit, erexitque - 
vexillum, ut Paulus diceretur e Saulo), ferner 
Laur. Valla, Bengel, Olsh., Meyer, 
Baumgarten, Ewald, Renan. Sei's, daß 
manannimmt, wie Hteronymus, der Apoftel 
babe diejen Namen von da an fich felbft bei- 
gelegt, oder, wie Meyer, andere Chriften 
haben ihn zum Andenfen an dieſe merkwür— 


ch | dige Befehrung feines „Erſtlings“ fo genannt. 


Allein wenn dem jo war, jo follte man erwar- 
ten, daß Lukas dies auch nur mit einem 
Wort angedeutet hätte; er thut dies aber nicht, 
ja ex führt den Namen nicht einmal in unmit- 
telbarem Zufammenhang mit der Bekehrung 
des Prokonſuls ein, fondern vor derjelben, 
und in Verbindung mit der Strafrede an den 
Zauberer, und zwar (was gewöhnlich gar nicht 
weiter beachtet zu werden pflegt) im Zuſam⸗ 
menhang mit dem epochemachenden Bortre- 
ten des Apoſtels vor Barnabas. Nämlich 
bis auf dieſen Augenblick, zuletzt noch V.7, 
hat Lukas den Barnabas als die Hauptperſon 
vorangeſtellt; hier aber tritt nicht Barnabas, 
ſondern Saulus das Wort führend und han- 
delnd auf, ebenjo V. 16 ff.; B. 13 wird die 
ganze Neijegejellichaft nach Paulus als der 
Hauptperjon benannt (ot regt IIavrov, „Bau- 
{us umd fein Gefolge“). Von da an heißt es 


ch in dev Regel „Paulus und Barnabas“ (Kap. 


13, 46. 50 2c.); es fommt nur noch als Aus⸗ 
nahme vor, daß Barnabas dem Paulus vor— 
ae nämlich 14, 14; 15, 12 u. 25. Dem: 
nad) jcheint es, daß der Gebrauch des Namens 
Paulus in pragmatiichem Zufammenhang mit 
dem jelbjtändigen Hervortreten und Wirken 
des Apoitel3 jteht; und gewiß ift auch das 
nicht bedeutungslos und zufällig, daß Lukas 
in demjelben Moment, wo er den neuen Na— 
men erſtmals einführt, bemerkt, Paulus fei 
voll Heiligen Geiftes getworden. Somit trat 
in dieſem kritiſchen Moment ein innerer Fort- 
ſchritt und eine entjcheidende Erhebung durch 
den Geift Chrifti bei Paulus ein; vermöge 
defjen trat er jelbftändig handelnd auf umd 
vor Barnabas hervor, welcher bisher Yeitend 
dageftanden hatte. Und eben hiermit, nicht 
mit der Belehrung des Prokonſuls, ſteht der 
von num an bei Lukas fonftante Gebrauch 
desjenigen Namens in Verbindung, welchen 
allein der Heidenapoftel auch perjönlich von 
ſich gebraucht. — Hiermit ift allerdings noch 
nicht ausgemacht, jeit wann ımd woher 
der Apoftel feinen römischen Namen geführt 
dat. Möglich, daß er ihn ſchon von Geburt 
an hatte (mie die Juden in damaliger Zeit 
häufig einen doppelten Namen führten), aber 
in feiner pharifäifchen Periode, ja auch in den 
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nur merkwürdig, jondern auch gejegnet. Die 
Augen Gottes wachen über fie und leiten ihren 
Gang von Drt zu Ort, auf rechter Straße. Es 
ift dem Geifte Gottes unvergefjen, wo fie gewan— 
delt, nicht der Ruhm des Orts oder das Anſehen 
ihrer Stationen, jondern der Charafter, daß ſie 
als treue und gehorjame Knechte dem Rufe Gottes 
gefolgt, in der Zeitung des Heiligen Geiſtes ge- 
blieben, ihr Tagewerk redlich ausgerichtet, das 
find die Umftände, die alle ihre Lebensichritte in 
gejegnetem Andenken erhalten. Es ift aber auch 
mit den Fußtapfen treuer Knechte Chrifti, jelbit 
wo fie nur durchreifen und etwa eine Gajtpredigt 
halten, ein Segen verfnüpft. Eben dies war Jeſu 
Weife, der auf allen feinen Neijen und bei jeder 
Gelegenheit einen triefenden Segen jeiner Fuß— 
tapfen hinter ſich ließ (Apoſt. Paſt.). 

Sie verkündigten Gottes Wort in den 
Synagogen der Juden (V. 5). Das Heil 
follte ja von den Juden fommen. Die Öffentlichen 
Schulen der Juden gaben die unjchuldigite Ge⸗ 
legenheit, einen Vortrag zu thun. Was man noch 
von geöffneten Thüren vor ſich findet, muß man 
brauchen und wirken, ſo lang es Tag iſt (Rieger). 

Die Inſel bis Paphos (2. 6) mit ihrem 
üppigen und lafterhaften Venusdienſt. In eine 
ſolche Satanzfejtung alfo brachen die Boten 
Chrifti gleich anfangs hinein. Der Fürſt dieſer 
Welt troßt freilich den Voten gern mit dem Vor- 
wurf: Ich bin vor euch da! So hier in der Geſtalt 
de3 Zauberer3 Bar Jeſu (Rieger). 

Der war bei Sergius Paulus, einem 
verftändigen Manne (8.7). Klug und ein 
Chriſt fein fteht gar wohl, beijammen. Die 
Wahrheit Gottes im Evangelio läßt ſich auch von 
Verftändigen unter das Geſicht jehen (Rieger). — 
Das ift Verftand, wenn man lernbegierig iſt nad 
Gottes Wort (Starke). — Sergius Paulus war 
ein verftändiger Mann und fonnte ſich doch von 
Bar Jeſu bezaubern Lafien; die Vernunft hat 
nicht nur für ſich ſelbſt blöde Augen, fondern die 
eigentliche Zauberfraft der Betrüger beiteht auch 
darin, daß fie der Vernunft die Augen blenden. 


eriten Jahren nach feiner Befehrung, nur 
den hebräiichen Namen Saul gebrauchte, 
hingegen in feiner Laufbahn als Heidenapojtel 
den römischen Namen Paulus vorzog. 




















Dogmatiſch⸗ethiſche Grundgedanken. 


Das Auftreten des Apoſtels Paulus wider 
den Zauberer Bar Jeſus geſchah aus der 
Fülle des Heiligen Geijtes. In der 
That war a. das Durchſchauen bis auf den 
tiefiten Seelengrund des Mannes eine Gabe 
des Geiftes Gottes. Hatte doch Paulus den 
Menſchen früher nie gejehen ; wie fonnte er 
vermöge eines kurzen Zuſammenſeins den 
Grund feiner Gefinnung enthüllen, ohne gött- 
liche Erleuchtung? Und er hat ihn richtig 
tarirt. Wenn der Mann ein heidnijcher 
Magier gewejen wäre, jo hätte jein Seelen- 
zuftand und jeine Schuld nicht jo tief geitellt 
werden fünnen, als der Apoſtel gethan hat. 
Allein je mehr Erkenntnis des wahren Gottes 
und feiner Wege, feines Rates und feiner Öe- 
bote, ihm als einem Israeliten zu Gebote 
ftand, deſto entichiedener mußte ſich fein Cha- 
rakter von der Wahrheit und Gerechtigfeit 
abgewandt haben, dejtomehr mußte er ein 
Feind des Neiches Gottes geworden jein, 
wenn er mit folcher Arglift und Sophiſtik die 
Wege Gottes zu dDurchfreuzen juchte. Ferner 
b. offenbart ſich der Geift Gottes und Chriſti 
in der Strafankündigung. Da iſt nicht 
der Geift eines Elias, der Feuer vom Himmel 
fallen läßt und die Baalspropheten erwürgt, 
nicht fleiſchlicher Eifer, der ſich ſonſt jo leicht 
in gerechten Zorn einmifchen kann. Es iſt 
Maß, ja Schonung und Erbarmen in dem 
Verfahren. Der Apoftel fündigt dem verfehr- 
ten Geist an, daß er erblinden wird, aber Weshalb wir aud) fehen, daß mande große Gei- 
nicht fir immer und ewig, ſondern mur auf | fter von der Liebe zur Sinfternis fo jehr beſtrickt 
Zeit; womit ihm alfo indirekt Ausficht eröff- — (Apoſt. Paſt.). 
net iſt auf ein Ende der Strafe, falls er ſelbſt Und fuhte den Prokonſul vom Ölan- 
aufhöre, die Wege Gottes zu durchkreuzen beu ät verkehren (8.8). Die Großen haben 


, 7 : | immer Leute um ſich, die fie vom Guten abmwen- 
(DO DE EUCH I ®. 10). Das iſt der Geiſt den wollen und ihnen Böſes eingeben; fie haben 


Chrifti, welcher „nicht gekommen ijt, ber Dien- icht allemal Apoftel, die fie davor bewahren, 
ſchen Seelen zu verderben, fondern zu erhal- a 30 50 hg u 
ten“ (Lu. 9, 56). Saulus aber, der aud) Paulus heißet, 
voll Heiligen Geiſtes, AR —— 
RI). Wer in feinen eigenen Augen ein Pau— 
Howmileiijde Andeutungen, u N h. ſchwach An —— iſt, der iſt bei andern 
Nachdem ſie vom Heiligen Geiſt aus-|ein Saulus, begehrt und beliebt, Spr. 29, 23 
efandt waren (8. 4). Dies wird hier mit | (Starke). — Wie Feldgerren nad) den Orten ihrer 
Nachdrud wieberholt, weil darin der Grund liegt Siege Ehrenbeinamen erhalten, jo hat Saulus 
von all den feligen Führungen, gejegneten Wir | von der erſten Siegesbeute, die er Chriſto gewon⸗ 
kungen und Wunderkräften, die im folgenden von | nen, den Namen befommen, den er als Apoftel 
ihnen gemeldet werden (Apoit. Baft.). — Be- | führt. Er felbſt aber hat an dieſer Wandlung 
gaben fie jih nad) Seleuzia — jegelten | jeines Namens deito mehr Gefallen gehabt, weil 
ab nad Eypern. Bei wahren Knechten Gottes | Paulus bedeutet: der Kleine, der ‚Geringe (Eph. 
find alle Schritte oder Tritte ihres Lebens nicht! 3, 8; 2 Kor. 12, 9). Seinen hebräiihen Namen 
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hatte er mit dem König aus feinem Stamme ge- 
mein, der eine3 Haupt3 länger war denn alles 
Volt, und wie diefer den Mann nach Gottes Her- 
zen, David, verfolgte, jo hatte Saulus, als er an 
pharifätiher Größe alle überragte, Jeſum, den 
Sohn Davids, verfolgt. Nun ſetzte er dem alten 
Saulus die Grabſchrift: „Paulus; ich lebe, doch 
num nicht ich, ſondern Chriſtus Tebet in mir“, 
Gal. 2, 20 (Befjer). — Alſo etwas anderes, als 
das Poltern und Schelten, das die hitzige Natur 
herborbringt. Ein Lehrer, wenn er auch Amts 
und Gewiſſens halber zu ftrafen Hat, ſoll fich wohl 
prüfen, ob er auch in der rechten Faſſung des 
Herzens ftehe und vor dem Angefichte Gottes aus 
der Fülle des Heiligen Geiftes reden und handeln 
könne (Apoſt. Paft.). 

Und ſprach: Odu, Kind des Teufels x. 
(2.10). Wort für Wort und Schlag auf Schlag 
reißt ihm Paulus die Maske vom Geficht und 
dedt ihm feine Herzensgeftalt auf: „Kind des 
Zeufel3“ im Gegenjag zu „Bar (Sohn) sent; 
„Sol Lift und Schalkheit“ im Gegenjak zu: 
„Elymas“ (Weifer). „Feind aller Gerechtigkeit, 
Verkehrer der Wege Gottes”, weil er ſich einen 
Propheten Gottes, alfo einen Verfündiger des 
rechten Heilswegs nannte (Williger). 

Die Hand de3 Herrn fommt über die 
(8. 11). Nicht wie bei den wahren Knechten 
Gottes, ihn zu erleuchten und zu ſtärken, fondern 
ihn zu blenden und zu lähmen, wenn auch nur 
auf eine Beit lang, denn e3 jollte in evangelischen 
Sinn eine Züchtigung zur Gerechtigkeit fein, nicht 
eine Berdammnis und eine Verwerfung. — Die 
Strafe war 1) dem Verbrechen gemäß: der andere 
geblendet hatte, wird geblendet; 2) fir die Um— 
ftehenden jchlagend und überzeugend; 3) bei all 
ihrer Schärfe durch eine Andentung göttlichen 
Erbarmens fruchtbar zur Beſſerung. Paulus 
ſelber hatte bei ſeiner Bekehrung etliche Zeit blind 
ſein müſſen und wußte aus eigner Erfahrung, 
wie heilſam ihm diefe Finſternis zur inneren 
ng und Zafjung geweſen (nach Apoft. 

ait.). 


Als der Prokonſul das jah, was ge- 
Ihehen war, wurde er gläubig (2. 12). 
De3 einen Fall muß dem andern zum Aufitehen 
dienen (Starke). — Das an Elymas ausgebro- 
chene Gericht jeßte Sergium in Freiheit von jeiner 
Verführungsmacht, eigentlichen Samen und Mur- 
zel zum Glauben aber mußte die Lehre des Herrn 
austragen (Rieger). — Die Seele deg geringſten 
Sklaven in Paphos war freilich nicht weniger 
wert als die Seele des Landvogts; dennoch Hat 
e3 dem Apoftel etwas bedeutet, daß der Erftling 
der durch feine Predigt Berufenen einer von den 
weniger Edlen war, die auf Gottes Ruf Hören 
(1 Kön. 1, 26). Vor die Könige den Namen Jeſu 
Chriſti zu tragen, lautete ſein Auftrag (Kap. 9, 
15), und Sergius Paulus vertrat die fönigliche 
Gewalt im Lande (Befler). 





Zu 8.4—12. Das erfte Miſſionsſchiff 
1) mit jeiner mutigen Bemannung: der große 
Paufus, der edle Barnabas, der jugendliche Mar- 
fus; 2) mit feinem frifchen Fahrwind: der Dit- 
wind trieb die Segel, der Heil. Geift die Lehrer; 
3) mit feinem gejegneten Ankerplatz: dag berühmte 
Cypern mit jeinen Naturjhönheiten und Sünden- 
greueln; 4) mit feiner großen Erftlingsbeute: der 
überwundene Zauberer, der befehrte Zandpfleger. 
— Der erſte Miſſionsbericht ein Bor- 
bild aller fpäteren, indem er vorbildet die 
Milfton 1) mit ihren mannigfaltigen Wegen, 
a. äußerlich: Geleuzia und Cypern, über Land 
und Meer, b. innerlih: zu Juden und Heiden; 
2) mit ihren ſchweren Kämpfen, a. mit heidniſchem 
Laſter: Venusdienſt in Paphos, b. mit heidniſchem 
Aberglauben: Zauberer Elymas; 3) mit ihren 
ſeligen Siegen, a. die Mächte der Finſternis mer- 
den geftürzt (Elymas), b. Seelen werden gewon⸗ 
nen (Sergius Paulus). — Paulus in Paphos 
oder die Predigt vom Kreuz in ihrer 
weltüberwindenden Macht. Sie überwindet 
1) die Sinnenluſt der Welt: in die buhleriſchen 
Roſen⸗ und Myrtenhaine der Aphrodite pflanzt 
der Apoſtel das Kreuz Chriſti als das Sinnbild 
der Buße und Fleijchesfreuzigung: 2) den Weis- 
heit3wahn der Welt: die Blendiverfe deg Baube- 
rers Elymas zerfließen vor dem Licht evangeli- 
iher Gnade und Wahrheit; 3) die Waffengemalt 
der Welt: der römiſche Profonful gibt fich dem 
Worte Gottes gefangen. Wie vor dem 
Himmelslichte des Evangeliums alles 
zauberijhe Blendwerf der Welt zer- 
fließt: 1) Der Zauber der Weltluſt (Cypern 
mit jeinen Weinbergen und Venusaltären); 2) der 
Hauber der Weltweisheit (Elymas mit feinem 
Betrug); 3) der Zauber der Weltmacht (Sergius 
Paulus, der römijche Profonful). — Sergius 
Paulus, die erite große GSiegesbeute 
des großen Heidenapoitels: 1) heraus⸗ 
geholt aus der Mitte des feindlichen Heerlagers: 
ein Römer, ein Gewaltiger, ein Gebildeter; 
2) abgerungen einem liftigen Gewalthaber; dem 
Bauberer Elymas als Vertreter der falſchberühm— 
ten Kunſt menſchlicher Afterweisheit; 3) als blei⸗ 
bender Ehrenſchmuck dem Apoſtel angeheftet in 
ſeinem nunmehrigen Paulusnamen, ſers daß er 
denſelben bei dieſem Anlaß erſt annahm oder erſt 
recht verdiente. Das Evangelium den 
einen ein Geruch des Lebens zum Leben 
(Sergius Paulus); den andern ein Gerud 
des Todes zum Tode (Elymas). — Wie übt 
ein echter Diener CHriftifein Strafamt? 
1) Nicht in fleiſchlicher Hige, Sondern im Heiligen 
Geift (8. 9); 2) nicht mt mweltlichen Waffen, fon- 
dern mit dem Schwerte deg Worts, wodurch er 
den böjen Herzensgrund aufdedt (8. 10) und 
Gottes Gerichte verfündigt (®. 11); 3) nicht zum 
Tod und zur Verdammnis, jondern zur Warnung 
und Rettung der Geelen (2. 11). 
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c. 
Hortfegung der Reiſe: Wirken und Leiden in der pifidifhen Stadt Antiochia. 
Kap. 13, 13—41. 


1. Reife durch Pamphylien nad) Antiochia in Pifivien. (9. 13—14.) 


Nachdem aber Paulus und feine Gefährten von Paphos abgefegelt waren, famen 13 
fie nach Berge in Pamphylien. Johannes aber trennte fich von ihnen, und fehrte nach 
Serufalem zurüd. *Sie aber ſetzten ihre Reife von Perge aus weiter fort, und ge 14 
langten nad) Antiochia in Pifidien. 


2. Miffionsrede des Paulus in Antiochin. (V. 15—41.) 


Hier gingen fie am Sabbath in die Synagoge und feßten fi. *Nach der Vor- 15 
leſung des Geſetzes und der Propheten aber ſandten die Synagogenvorſteher zu ihnen 
und ließen ſagen: „Lieben Brüder, wenn ihr ein Wort der Ermahnung an das Volk 
habt, ſo ſprechet!“ *Da ſtand Paulus auf, winkte mit der Hand und ſprach: „Ihr 16 
Männer von Israel, und die ihr Gott fürchtet, höret zu. *Der Gott dieſes Volkes)17 
hat unfere Väter erwählt und das Volk erhöht, als fie Beiſaſſen waren in Ägypten, 
und hat fie mit hohem Arm von dort ausgeführt. * Und gegen vierzig Jahre lang trug 18 
er fie pflegend?) in der Wüfte; *und vertilgte fieben Völfer im Lande Kanaan und 19 
teilte unter fie als Exbbefig deren Land. *Und hernach gab?) er ihnen ungefähr vier: 20 
hundert und fünfzig Jahre lang Richter, bis auf Samuel, den Propheten. *Und von 21 
da an erbaten fie ſich einen König; und Gott gab ihnen den Saul, den Sohn Kis, einen 
Mann aus dem Gefchlechte Benjamin, vierzig Jahre Yang. *Und nachdem er ihn be- 22 
feitigt hatte, "erwedkte er ihnen den David zum König, dem er auch das Zeugnis gab und 
ſprach: ‚Sch Habe gefunden David, den Sohn Sfai, einen Mann nad meinem Herzen, 
welcher allen meinen Willen thun wird.‘ *Aus diefes Samen hat Gott der Berheißung 23 
gemäß dem Volk Israel Jeſum zum Heiland gebracht*), *nachdem Johannes vor jeinem 24 
Eintritt voraus verfündigt hatte die Taufe zur Buße dem ganzen Volt Israel. *Als 25 
aber Johannes ſeinen Lauf vollendete, ſprach er: Für wen haltet ihr mich? Ich bin 
es nicht! Aber ſiehe, nach mir kommt der, deſſen Sandalen zu löſen ich nicht 
würdig bin.‘ 

„Shr Männer und Brüder, Söhne des Sefchlechts Abrahams, und die unter euch, 26 
welche Gott fürchten, euch ift das Wort von dieſem Heil zugefandt worden’). *Denn 27 
die Einwohner Zerufalems und ihre Oberen haben diejen nicht erkannt, und die Stimmen 
der Propheten, welche jeden Sabbath vorgelejen werden, dadurch erfüllt, daß fie ihn vor 
Gericht gezogen, *und, ohne eine todeswürdige Schuld an ihm zu finden, den Pilatus 28 
um feine Hinrichtung gebeten haben. *Und als fie alles, was von ihm gefchrieben ift, 29 


1) ou Acov rovrov, ohne ’Iogayi, ift die wahrſcheinlich urjprüngliche Schreibart. Zwar fteht 
>Iogannr in fünf Uncialhandjchriften, Sinait. eingeſchloſſen; dagegen fehlt es nicht nur in drei andern 
Codd., fondern auch in einigen alten Berfionen ſowie bei Kirchenvätern, und hat ganz die Art einer 
Randgloſſe. 

een ift duch äußere Zeugnifje weniger ſtark empfohlen, als die Recepta Ergorop. ; 
allein e3 fpricht für jenes die vom Apoftel ohne Zweifel berüdjichtigte Stelle 5 Mof. 1, 31, wo nad 
der wahriheinfichen Lesart auch die Septuag. rgopoY- haben. 

3) Die Worte ver ravra jeen A. B. C. Sinait., einige Minusfeln und Berfionen nad) 
zevrnxovre, während E. G. H., die meiften Minuskeln und die griechiihen Kommentatoren fie vor 
ös Ereoı ftellen. Aber jenes ift vermutlich nur eine Korrektur, entitanden aus dem Wunjche, dent 
chronologiſchen Schwierigkeiten auszuweichen. — 

4) yoyer iſt ungleich beſſer bezeugt As Zyeıge, das nur wenige Urkunden für fich hat, und das 
Yeichter und bezeichnender ſchien. * * 

5) EEarreorain haben die neueren Kritiker vermöge äußerer Zeugniffe, zu denen jetzt aud) Sinait. 
Hinzugefommen tft, dem einfachen aber auch geläufigeren aneoraAn (Recepta) vorgezogen. 
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30 vollendet hatten, nahmen fie ihn herab von dem Holz und legten ihn in ein Grab. *Aber 
31 Gott hat ihn auferwedt von den Toten, *und er ift erfchienen mehrere Tage lang denen, 
welche mit ihm hinaufgegangen waren von Galiläa nad) Serufalem, welche jet!) feine 
32 Zeugen find an das Volk. *Und wir verfündigen euch die Botfchaft von der an unfere 
33 Väter ergangenen Verheißung, *daß Gott diefelbe ung, ihren?) Kindern, erfüllt Hat, 
indem er Jeſum erweckte, wie auch im erften?) Pſalm gefchrieben ift: ‚Du bift mein 
34 Sohn, heute habe ich dich gezeuget!‘ *Davon aber, daß er ihn von den Toten auf- 
erweckt hat, ohne daß er je wieder zur Verweſung zurückkehren wird, hat er fo geſprochen: 
35Ich will euch geben die treuen Heiligtümer Davids.‘ *Darum ſpricht er auch an einem 
36 andern Ort: ‚Du wirft nicht zugeben, daß dein Heiliger die Verwefung fehe!‘ *Denn 
David ift, nachdem er zu feiner Zeit dem Rate Gottes gedient Hatte, entjchlafen und zu 
37 feinen Vätern hinzugethan, und hat die Verweſug gefehen; *der aber, welchen Gott 
erwect hat, hat die Verweſung nicht gefehen. 
38 So ſei e8 euch num Fund, ihr Männer und Brüder, daß durch diefen euch Ver— 
39 gebung der Sünden verfümdigt wird, *und daß von dem allem, worin ihr im Geſetz 
20 Moſes' nicht konntet gerecht werden, in diefem jeder, der da glaubt, gerecht wird. *So 
41 jehet denn zu, daß nicht auf euch fomme, was in den Propheten gejagt ift: ‚* Sehet, 
ihr Verächter, und verwundert euch und werdet zunichte, denn ich thue ein Werf in euren 
Tagen, da3*) ihr nicht glauben würdet, wenn es euch jemand erzählte.‘* 
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Exegetiſche Erläuterungen. 


1. 8.13. Bon Paphos aus ging die Reife. 


wieder zur See weiter, und zivar in nordiveit- 
ficher Richtung nad der am Mittelmeer ge- 
legenen Eleinafiatifchen Provinz Pamphhlien. 
Sie befuchten dafelbft die unweit der Müfte, 
eine ſtarke Meile oberhalb der Mündung des 
Fluſſes Ceftrus (jebt Akſu) gelegene Stadt 
Ferge, eine Stadt, von welcher heute noch 
großartige Überrefte zeugen (. 8. Ritter, 
Kleinafien II, 565 ff. Lewin, Life and Ep. 
of St. Paul, I, 134). Dort trennte fich, wie 
es Scheint, Johannes (Markus) von Paulus 
und Barnabas, um nad Serufalem zurück 
zufehren. Daß dies nicht ganz in gütlicher 
Weiſe, jondern mit einer gewiſſen Schroffheit 
und aus einem fittlich tadelnstwerten Grunde 
geſchah, erhellt aus Kap. 15, 37—39, wonach 
Paulus ſpäter noch dem Markus jene Tren- 
nung verübelt hat, fo daß ſelbſt Barnabas, 
der mit Markus verivandt war (Kol. 4, 10), 
ſich deshalb von Paulus trennte. Worin aber 
die Urſache gelegen, das läßt fich nicht mehr 
ausmachen. Baumgarten nimmt an, Mar- 


') vor fehlt zwar in der Mehrzahl der Uncialcodd,, 


kus ſei zu der Selbitverleugnung unfähig ge- 
weſen, jelbjtändige Heidengemeinden zu grün- 
den, und habe fic) deswegen wieder nad) Jeru— 
jalem begeben. Ebenſowohl aber kann eine 
gewiſſe Weichlichfeit, welche fich den Entbeh- 
rungen und Anjtrengungen der Miffionzreife 
nicht länger unterwerfen wollte und nad) der 
Heimat verlangte, ſchuld gewesen fein. — Der 
Ausdrud oi zepi IIavAov läßt nad) Haffi- 
ſcher Sprachweife deutlich den Baulus als die 
Hauptperjon, als den maßgebenden Mittel- 
punkt und die Seele der Geſellſchaft erkennen. 

2. 3. 14. Sie aber, d. h. Baulus und Bar- 
nabas allein, reiſten weiter landeinmwärts von 
Perge aus, wo fie fich anscheinend nicht länger 
aufhielten. Zunächſt ging es nach Antiochia, 
einer volfreichen Stadt, welche etwa 20 geogr. 
Meilen nördlich von Berge, im hochgelegenen 
Binnenlande Kleinaſiens, fich befand, und, je 
nach dem Wechjel der Dynaftengejchlechter und 
ihrer Gebiete, bald zu Phrygien bald zu Pam— 
phylien, bald auch zu Piſidien gezählt wurde. 
Wie fie hier Avr. r7g Ioıdiag heißt, fo be— 
zeichnet fie Strabo XII, c. 8, 14 als Avr.. 
7 ng0s Iioidig. Man hat diefes Antiochia 








ift jedoch als echt beizubehalten; es fcheint 


nur darum weggefallen zu fein, weil man feine Bedeutung im Zuſammenhang nicht verſtand und 


es deshalb fir entbehrlich hielt. 


°) [evror naar] naiv wurde von vielen Abjchreibern nicht verftanden, und daher 7uwv daraus 


gemacht, und evrwr gejtrichen. Beides ift echt, 


nur und avuror. 


°) Griesbach, Lachmann, Tifchendorf Haben mit Recht newro dem vielfach bezeugten devreow 


borgezogen; euro ift durch 


Cod. D., hauptjächlich aber durch Kirchenväter wie Origenes, Tert., 


Hilarius u. a., die zum Teil über die auffallende Zählung fi ausfprechen, ganz zweifellos be- 
glaubigt. Auch die Vorhieronym. lat. Überfegung hat: in primo psalmo. 


9 Eoyov vor ov 
hat, vorzuziehen. 


yon orevorre iſt auf rund zahlreicher Zeugen dem &, das kein Uncialcod. 
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lange am faljchen Orte gefucht und das jetzige 
Ak-schehr mit demjelben niet Ar ⸗ 
ville). Endlich hat der engliſche Kaplan 
Arundell im Jahr 1833 auf feiner Reiſe 
durch Kleinafien entdeckt und überzeugend 
nachgewiefen, daß das jebige Jalobatſch in 
unmittelbariter Nähe des ehemaligen pifidi- 
ſchen Antiochia liegt. Dieſe Entdedung wurde 
fpäter beftätigt durch eine Infchrift mit dem 
Namen Antiochia, welche Hamilton in Jalo- 
batfch gefunden Hat(Conybeare-Howson, 
Life of St. Paul, 1864. I. 160 ff.). Die Lage 
it heute noch durch beträchtliche Ruinen be 
zeichnet. Seitdem Auguftus die Stadt zu einer 
römischen Kolonie erhoben hatte, war fie vajch 
herangeblüht. — Aus diefer Stadt erzählt 
Lufas ausführlich vom Wirken und den Er- 
fahrungen der Mifftonare. 

3. 8. 14. Hier gingen jie am Sabbath 
in die Synagoge. Ebenjo wie auf der Inſel 
Cyprus, trafen fie viele Jsraeliten an, die auch 
eine Synagoge in der Stadt beſaßen. Am 
Sabbath bejuchten Paulus und Barnabas 
diefe Synagoge, uud wurden nach der üblichen 
Borlefung eines Abjchnitt3 aus der Thora 
(PBarafche) und eines zweiten aus den Pro— 
pheten (Haphthare) von den Synagogenoberen 
(dem do ð& nebſt den beiſitzenden Altejten) 


aufgefordert das Wort zu nehmen, falls fie | if 


eine Nede zur Vermahnung im Sinne (dv 
sub) hätten. Wetitein und Kuinoel haben 
gemeint, die Aufforderung zu einem Vortrag 
fei an die beiden darum ergangen, weil 
fie ſich auf die Rabbinenbanf gejeßt hatten 
(ra Jıcav®. 14). Allein legteres Wort will 
doch gewiß das nicht jagen, jondern vielmehr 
nur, daß fie Pla genommen hatten, um zu 
hören. Aber da dies ſchwerlich der erite Tag 
ihres Aufenthalts in der Stadt geweſen iſt, 
fo fteht zu vermuten, daß fie ſchon bisher in 
manchen Privatgefprächen ſich als Männer 
bon religiöfer Einficht und Schriftgelehrjam- 
feit verraten hatten, wodurc die Aufforderung 
zu einer Ansprache veranlaßt wurde. Bengel 
hat aus dem Umstand, daß in der Rede des 
Paulus V. 17—19 die in Der Bibel jeltenen 
Wörter Iymoev, 2roopoyionoer, Katexin- 
oov6unoer vorkommen, von denen das erite 
Jeſ. 1, die zwei andern 5 Mo]. 1 ſich finden, 
mittel8 feiner Kombination den Schluß ge 
zogen, daß an jenem Sabbatl) gerade dieſe 
zwei Kapitel, die heute noch Paraſche und 
Haphthare auf einen und denſelben Sabbath 
find, gelefen worden feien, und zwar in der 
griechijchen Überfegung, jo daß Paulus gerade 
an diefe zubor verleſenen Abjchnitte angefmüpft 
abe. Allein der Inhalt der genannten Ka— 
pitel bietet doch allzuwenig Analogie mit dem 





Inhalt der Rede dar, als daß jene paar Worte 
einen ficheren Schluß zuließen. 

4. B.16 f. Da ftand Paulus auf, nahm 
das Wort, und begann, nach einer um Stille 
bittenden Handbewegung, mit einer Anrede, 
teils an die Israeliten ſelbſt, teils an die (vgl. 
V. 42 ff.) zahlreich anweſenden Profelyten. 
Die Ieteren, d. h. ſolche Heiden, welche noch 
nicht durch Beſchneidung dem Volt Israel 
einverleibt waren, aber den wahren Gott 
fennen gelernt hatten und ihn mit den Juden 
verehrten, redet der Apojtel außerdem 9.26 
noch einmal neben den Nachkommen Abra- 
hams an. Die Rede felbit geht nad) einem 
furzen, aber bedeutungsvollen, Rückblick auf 
die Gefchichte Israels von den Patriarchen 
bis David, zur Gejchichte Jeſu Chriſti und 
zu der Lehre von der Vergebung der Sünden 
durch ihn über. O Heog Tod Aaod Tovrov, 
hinzeigend auf die anweſenden Israeliten, iſt 
offenbar zunächſt für das Ohr der gegen— 
wärtigen Nichtjuden gejagt (hoc dicit Pi- 
sidis, Judaeos digito monstrans, Grotius). 
Der Hauptſatz /ift aber fichtlich, daß Gott die 
Stammpäter des Volks (Abraham u. |. w.) 
erwählt hat, daß das Wolf das, mas es iſt, 
nicht ſich ſelbſt, ſondern Gottes freier Erwäh⸗ 
lung (zu ſeinem Volk) verdankt. Gleicherweiſe 
iſt die Erhöhung des Volks während ſeines 
Aufenthalts als Beiſaſſe in Agypten (dyvwoe), 
d. h. fein Heranwachſen zu einem zahlreichen, 
ftarfen Volt, und feine mit hohem, erhabenem 
Arm, d. h. mit unmiderftehlicher Wundermacht 
bewirkte Ausführung aus Ägypten, einzig und 
allein Gottes Gnadenwirkung zugefchrieben. 
"Yyoos mit auf Verherrlihung durch die 
Ausführung zu beziehen (Meyer, Stier), 
geht darum nicht an, weil das vwovv ganz 
innerhalb des AufentHalt3 in Agypten verlegt 
und die Gefchichte der Befreiung aus dem 
Lande davon getrennt ift. 

5. 8.18 f. Und gegen vierzig Jahre lang. 
Ferner hebt der Redner hervor, daß Israel 
die vierzigjährige, treu pflegende, hebende und 
tragende Bewahrung und Fürſorge in der 
Wuͤſte (vgl. 5 Moſ. 1, 31, wie ein Mann 
feinen Sohn trägt, Toopopogeiv, nicht von 7 
toogös, jondern don © Toopög) fowie den 
Befit des Landes Kanaan ebenfall3 Gott und 
nur ihm verdankt (V. 18. 19), denn er hat die 
fieben Völker Kanaans (5 Mof. 7, 1), zeritört, 
ausgerottet. 

6. 8.20 ff. Und hernad gab er ihnen. 
Weiter fortfehreitend erwähnt Paulus die 
Regenten des Volks bis auf David, 
und zwar in der Weife, daß er durchweg zu 
erfennen gibt, wie diejelben von Gott gejept, 
beziehungsweife abgejeßt worden find. Nach 
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der Einnahme und Verteilung de3 Landes 


3. 20 hat Öott ihnen während einer Beit von | V 


ungefähr 450 Jahren Richter gegeben big 
auf Samuel. Hiermit gibt Baulus die Dauer 
der Richterperiode nach Maßgabe einer Be- 
rechnung ar, welche zwar mit 1 Könige 6, 1 
(480 Jahre vom Auszug aus Agypten bis zu 
Salomos viertem —* — d. h. 331 Jahre für 
die Zeit der Richter) fich nicht vereinbaren 
läßt, defto mehr aber der Berechnung des 
Joſephus, Antiqu. VIH, 3, 1 (vom Aus ug 
aus Agypten bis zum Tempelbau 592 Sahre, 
d. h. 443 Jahre für die Richterzeit) fich an 
nähert (vgl. Meyer Komm.). Wir müffen 
alfo annehmen, Paulus folge bier einer zu 
feiner Zeit bei den gelehrten Juden üblichen 
Chronologie. — Von da an, >. h. von Sa— 
muel3 Richterzeit an, erbaten ſich die Israeliten 
einen König, und Gott war eg, der ihnen den 
Saul zum König gab, 40 Sahre lang; offen- 


bar nennen die Worte En T800090x. die Zeit | S 


dauer der Regierung Saul, nicht die Samuels 
und Sauls zufammen Beza, Bengel u a.). 
Im Alten Teftament it die Dauer der Re— 
gierungszeit Sauls nirgends beftimmt, Jo— 
jephus aber zählt Antiqu. VI, 14, 9: 
18 Sahre bei Samuel3 Lebzeiten, und 22 Jahre 
nach deſſen Tode. Wieder ein Beleg, daß 
Paulus in hronologifcher Beziehung fich an 
eine außerbibliſche Überlieferung anfchließt. — 
V. 22 braucht Paulus jowohl don der Ver- 
ſtoßung Sauls als don der Erhebung Davids 
auf den Thron Ausdrücke, welche gerade das 
unbedingt freie Walten Gottes ing Licht stellen: 
METOOTTOOG, er befeitigte ihn, was nicht auf 
den Tod Saul ( Meder), fondern auf feine 
Abjegung durch Gottes Spruch fich bezieht. 
Derfelbe Lukas braucht im Ev. 16, 4 das 
gleiche Wort ueruorago von der Abſetzung 
des ungerechten Haushalters. Das faktiſche 
Fortregieren Sauls, wofür B21 40 Jahre 
gezählt werden, iſt dabei außer Betracht ge- 
laſſen. Das 5 ift ohne Zweifel zu HaETVENOKG, 
nicht zu edre, zu ziehen. In dem Gottesſpruch 
hat Paulus, was Samuel, 1 Sam. 13, 14 zu 
Saul fpricht, und mas Palm 89, 21 von 
David gejagt ift, in eine Nede Gottes an 


David umgewandelt und berichmolgen. Der |E 


Hauptinhalt dieſes Zeugniſſes ift, daß David 
nad) feiner Geſinnung Gottes Wohlgefallen 
babe, und daß er in der That Gottes Befehle, 
welches fie fein mögen, vollziehen werde. 

7. Aus diejes Samen. Nach dem umfafjen- 
den Überblic der Geſchichte Israels big auf 
David geht Paulus raſch auf Chriſtum über 
(®. 23—25), als den Nachkommen Davids, 
der Verheißung gemäß. Gott hat Jeſum als 
Heiland dem Volk Israel gebracht (Ayaye, 





tie Nvarı Jeſ. 48, 15); dem &yeıw entjpricht 
. 24 r &ioodog avron fein feierliches Ein- 
treten als owr7je, fo wie das TO0RNEVOGELV des 
Sohannes, als eine Heroldes, welcher voraus⸗ 
geht und den laut anfündigt, der da fommt. 
Der Lauf, welchen Johannes zu vollenden im 
Begriffe war (impf. &rrroov) ®. 25, ift eben 
jein Lauf als borauseilender Herold. Be— 
achtenswert ift hier die DBemerfung von o w⸗ 
ſon, daß ſowohl hier als in der Rede zu Milet 
(20, 24), ein von der Wettrennbahn entlehntes 
Bild gebraucht fei, welches nur noch 2 Timoth. 
4, 7 (70V Ög6uov Teräliza) fich wiederholt 
(Conybeare-Howson a. a. 1L 167 
Anmerk.). Ein Moment individuell paulini= 
ſcher Sprache, fomit ein Zeichen hiftorifcher 
Treue des Verfaffers. Tiva ift nidt—=dvriva, 
jondern Fragewort, fo daß nad) eivaı Frage 
zeichen jteht; die Rede ift eine erregte, leben=. 
dige, zerfällt daher auch in kurz abgebrochene 
üße. zwi Ey, Präd. dem Kontext 


Ovx eu 
nad), der Meffias. 

8. Ihr Männer und Brüder, V. 26 ff. 
tritt Paulus den Zuhörern näher mit einem 
ihnen perfönlich gemachten Antrag der Gnade 
in Jeſu Chrifto, zugleich mit genauerer objef- 
tiver Begründung der Wahrheit, daß das Heil 
in Chrifto liegt, dem Gefreuzigten und Auf- 
eritandenen. Mit twiederholter, und die ißrae- 
litiſchen Zuhörer noch fiebreicher als anfangs 
V. 16, brüderlich begrüßender Anrede, legt er 
ihnen das Wort dom Heil, als gerade ihnen 
befonders von Gott durch die beiden Miffionare 
zugejandt, an das Herz. Dieje applicatio 
wiederholt fich, ſtets andringender (9. 32. 
38. 40 ff). Bumächft entwickelt Paulus den 
Aöyos THS OWTrolag Tadrng näher, indem er 
®. 27—29 ausführt: Die Eimvohner Jeru— 
jalems haben Sefum, den fie verfannten, ver- 
urteilt, ihm kreuzigen lafjen und begraben, 
womit freilich die Weisfagungen erfüllt wur- 
den. Sodann geht der Apoftel W. 30 ff. einen 
Schritt weiter und fagt: Gott aber hat ihn 
auferweckt, und feine Dünger haben ihn 
nach feiner Auferftehung gejehen. V. 27 be- 
zieht Meyer das ydo auf den Gegenſatz 
zwischen den Zuhörern, vu V. 26, und den 
inwohnern und Oberen zu Serufalem, als 
wollte der Apoftel jagen: Diefe haben den 
Heiland verworfen, dafür kommt nun die 
Heilsbotichaft, ftatt ihrer, euch zu gute, über 
haupt den auswärtigen Juden in der Diag- 
pora. Allein daß die Einwohner Serufalems 
num der Heilsbotjchaft verluftig gehen follten, 
till Paulus gewiß nicht jagen; und doch wäre 
dieſer Gedanke allein der Mern des Öegen- 
ſatzes. Allerdings ift zwiſchen den Bewohnern 
Serufalems und den Antiocheniſchen Zuhörern 
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ein Unterjchied gemacht, aber nur der, daß 
jene perjönlich zum Leiden Jeſu beigetra- 
gen haben, diefe in jolcher Weife nicht; feines- 
wegs aber, daß jebt nur dieſen das Heil 
angetragen iverde, jenen aber nicht mehr. Das 
yao ist vielmehr hauptfächlich auf d Abyos Tg 
owr. T. zu beziehen, welcher eben jeßt aus— 
einandergejeßt und entwicdelt wird; yao ift 
alfo hier exrplifativ, nicht faufal (wie noch 
Alford es nimmt). Die Eimvohner Seru- 
falem3 jamt ihren Oberen haben Jeſum ver- 
fannt und darum auch (za) einen Nichter- 
ſpruch über ihn gefällt, wodurch fie die Stim- 
men der Propheten, ungeachtet dieje alle 
Sabbathe vorgelejen werden, wider Willen 
erfüllten. In V. 28 deutet das evoövres an, 
daß fie ſich alle Mühe gegeben haben, eine 
todeswürdige Schuld in Jeſu zu finden, jedoch 
vergeblich. V. 29 jihreibt auch die Abnahme 
vom Kreuz und die Grablegung den Einwoh— 
nern Jeruſalems und den Oberen zu; und 
obwohl beides nicht wie die Verurteilung 
u. ſ. w. von Gegnern, jondern von Freunden 
Sefu geſchah, doch mit Recht, weil Joſeph von 
Arimathia und Nitodemus beide zu den &gyor- 
res, leßterer auch zu den Einwohnern der 
Stadt gehörte. Dem, was die Menſchen ge- 
than haben, jtellt Paulus V. 30 gegenüber, 
was Gott gethan hat: er hat Jeſum von den 
Toten auferwect, wovon B. 31 feine Jünger 
aus Galiläa, die ihn nach der Auferjtehung 
gefehen haben, Augenzeugen find. Hierbei 
Ichließt Paulus unverkennbar ſich und Barna- 
bas von der Zahl der urfprünglichen Sünger 
und der Augenzeugen aus. 

9. Und wir verfündigen euch 2c. V. 32—37 
weist der Apoftel nach), daß im Erjcheinen 
Zefu und in feiner Auferftehung die an David 
ergangenen Berheißungen erfüllt ſind. Auers 
edayyerıLöueda unterjcheidet die beiden Send- 
boten von den u«orvges avrov, und tellt jie, 
den Augenzeugen gegenüber, in die zweite 
Linie, in die Mafje der Evangeliften. Das 
dvaorroug "Imooov deuten de Wette, 
Meyer, Baumgarten, Alford, Hadett 
nach dem Vorgang Luthers und anderer 
Ilteren don der Auferweckung. Mit Unrecht; 
denn die Verje 32 ff. find vermöge des Zu— 
fammenhangs keineswegs auf die Auferjtehung 
Sefu zu beichränfen, fondern fie jtellen fowohl 
die Sendung Chrifti überhaupt als feine Auf⸗ 
erweckung in dag Licht der Verheißung und 
Erfüllung; ferner ift V. 34 mit de offenbar 
etwas anderes gejagt, als V. 33: V. 34 it 
mit den Worten dv&ornoev — x vergWv U: 
feugbar die Auferwedung berührt, während 
9. 33 dvaornoag ohne jenen Zufaß don der 
Auferftehung zwar verftanden werden könnte, 

Lange, Bibelwerk. N. T. V. 4. Aufl. 





aber dem Kontext gemäß nur das praesentem 
exhibere bezeichnen wird. Dieje Erklärung 
haben Calvin, Beza, Grotius, auch Ben- 
gel, welchen Meyer von der 3. Aufl. an mit 
Recht auf diefe Seite ftellt, unter den neueren 
Ruinvel, Dlshaufen, Stier, Hoff- 
mann, mit gutem Grund vorgezogen. Die 
Pſalmſtelle 2, 7 ff. von dem theokcatischen 
Herricher, den Gott zu feinem Sohn gemacht 
hat, wird auf die Gottesſohnſchaft Zefu, als 
des dvollfommenen Königs, bezogen; hiermit 
it jener Ausspruch Gottes exit erfüllt. Dex 
Palm wird übrigens als „der erſte“ citixt, 
weil man Bf. 1 und 2 al3 ein Ganzes be- 
trachtete oder Bf. 1 für die Einleitung zum 
Pſalter hielt. Nun exit V. 34-37 kommt 
Paulus an die Erfüllung der Gottesver— 
beißungen in der Auferstehung Sefu, welche 
fortan alle Macht des Todes und der Ber: 
weſung in Beziehung auf ihn ausschließt, ein 
Gedanke, welchen der Apoſtel Nöm. 6, 9 
twiederum ausfpricht. Hier beruft er ſich auf 
zwei Weisfagungen. 1) Jef. 55, 3 und zwar 
ra 0010 A. nach der Uler. Überjegung jtatt 
17 7707; der Sinn ift: Gott hat zuverläffige 


a a wc 


Heiligtümer Davids, Gnadengaben von blei— 
bendem Beſtande verheißen; das unvergäng- 
liche Leben, welches Bedingung diejes ewigen 
Beitandes der Gnade, iſt das Auferjtehungs- 
leben Ehrifti. 2) V. 35 (vgl. Pf. 16, 10), wo 
David im Gebet feine fiegreiche Lebenshoff— 
nung ausipricht; Adysı kann vecht wohl auf 
David, welcher zulebt genannt war, bezogen 
werden, unmöglich aber auf Gott (Meyer, 
Alford), an den ja die zutrauensvoll bittende 
Anrede gerichtet if. Zum Beweis aber, daß 
diefe Weisfagung lediglich nur an Jeſu in 
Erfüllung gegangen ift, erinnert Paulus, daß 
ja David, nachdem er in feinem eigenen Zeit 
alter dem Ratſchluß Gottes dienjtbar geweſen 
war, gejtorben fet (vgl. B. 22); 777 tdia yeveu 
kann nicht al3 Dat. comm. genommen werden 
(wie Meyer, Alford u. a. tyum), weil ſchon 
ein Dat. 7% roo Feo0 Bovan dabei ſteht; iſt 
aber keineswegs „ber die Maßen flach“, matt 
und überflüffig, wenn man den Sinn fo faßt: 
David war nicht zu einem ewigen Diener 
Gottes beftimmt, er hat nur zu jeiner Zeit 
Gott dienen follen, und das hat ev auch red— 
lich gethan. — Davids Tod wird bezeichnet 
als ein Entfchlafen, infolge defjen ex bei jeinen 
Vätern beigefeßt wurde, und auch verweſte. 
Hingegen der, welchen Gott vom Tode erweckt 
hat (8. 37), ift der Verwefung nicht anheim 
gefallen. Dieſe letere Erörterung V. 34 
Dis 37) erinnert lebhaft an die Beweisführung 
des Petrus 2, 24—31, indem dieſelben Pſalm⸗ 
worte al3 Weisfagung auf die Auferwedung 
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Jeſu gedeutet werden; nur find die Gefichts- 
punkte beidemal verjchieden: Petrus will nach 
weiſen, daß Jeſus, um der Weisfagung willen, 
nicht habe können vom Tode gehalten wer: 
den, mit andern Worten, daß Jeſus habe not- 
wendig auferftehen müſſen; Paulus führt 
aus, daß in Jeſu wirklich die Verheigungen 
Gottes erfüllt find, insbeſondere die Ver— 
heißung des Lebens und der unerjchütterlich 
bleibenden Gnade. 

10. V. 38 ff. So jei es euch nun fund, 
Aus dem Bisherigen zieht Paulus nunmehr 
den Schluß und legt feinen Zuhörern recht 
jehr dringlich und ernft ans Herz, um was e3 
fich Handelt. V. 38 ff. thut ex ihnen fund, daß 
in Chriſto, dem Gefreuzigten und Auferjtan- 
denen, Vergebung der Sünden angeboten wird 
(egyeoıs au. da Tostov), und daß jeder, der 
da glaubt, in dieſem (Chrifto) gerechtfertigt 
(und (osgejprochen) wird von allem dem, wo— 
von ihr im mofaischen Geſetz nicht gerecht- 
fertigt (und losgeſprochen) werden fonntet. 
Siehe dogmatifch-ethifche Grundgedanten 4. 
— Das Schlußwort warnt die Hörer, daß 
nicht die prophetifche Drohung Gottes (Lv 
Tois rgop., im Buch der Propheten, Habat. 
1, 5 nach den ©ept.), fie treffe, nämlich eine 
eritaunliche und vernichtende Beſchämung der 
Sottesverächter durch Exleben eines Werkes 
Gottes, welches man beim Hörenfagen für 
unglaublich halten würde. 

11. Diefer Vortrag, die erſte ausführliche 
Rede des Apoſtels Baulus, welche Lukas mit- 
teilt, hat ſehr ungünftige Urteile über fich er— 
gehen laſſen müſſen: fie trage nicht den Cha- 
rakter paulinifcher Originalität an fich, fei 
vielmehr ein Echo der Reden des Stephamus 
und des Petrus; fie ſei ungefchichtlich, und 
mr ein freies Erzeugnis des Schriftitellers 
ſelbſt (Schnedenburger, Zweck der Apoftel- 
geichichte 130, Baur, Paulus 101, Beller, 
Apoſtelgeſchichte 301). Insbeſondere Hat man 
mit dem gejchichtlichen Teil der Nede, nament- 
lich ®. 17— 22 nicht anzufangen gewußt, umd 
deshalb entweder vermutet, Baulus wolle nur 
jeine Kenntnis des Alten Teftamentes zeigen 
(Roos, Abh. verm. Inh. 1804, 421), oder 
er wolle dadurch die Aufmerkfamfeit und dag 
Vertrauen feiner Zuhörer gewinnen (Nean- 
der); wenn man nicht gar eine geiſtloſe 
Aufzählung jüdiſcher Geſchichten darin fand 
(Schrader, Paulus V, 546). Paulus will 
aber dort offenbar die freie Gnade Gottes 
und feine underdiente Erwählung, wodurch 
Israel das Volk Gottes, David der Knecht 
Gottes und Israels König geworden fei, im 
Gegenſatz gegen die Verſtoßung der Wider- 
ſtrebenden ing Licht ftellen. — Was fodann 





Paulus von Jeſu jagt, trägt infofern ein 
eigentümliches Gepräge an ſich, al3 er alles 
mit David in Zufammenhang bringt: bis auf 
David führt er den Überblid der altteftament- 
lichen Geſchichte herab; als Nachfommen Da- 
vids führt er Chriftum ein; den König David 
jtellt er alS daS verheißungspolle Vorbild dar, 
deſſen Erfüllung in Ehrifto erjchienen fei. — 
Endlich ift die lehrhafte Andeutung über 
die Rechtfertigung durch Chriftum fir die, 
welche an ihn glauben, im Gegenſatz gegen die 
Unzulänglichfeit des Geſetzes, originell pauli- 
niſch, und Hatin feiner der früheren Reden etwas 
ihresgleichen. Überdies ijt bei Vergleichung 
diefer Nede mit den Briefen des Apoftel3 nicht 
außer acht zu lafjen, daß dies ein Miffiong- 
vortrag iſt umd nicht eine tiefer eingehende 
Verhandlung mit bereits Befehrten, und zwar 
ein Vortrag aus der Anfangszeit feiner Mifft- 
onsarbeit. Alles das wohl erivogen, finden 
wir feinen Grund, die Echtheit und gejchicht- 
liche Urſprünglichkeit dieſer Rede zu bezweifeln. 


Dogmatiſch-ethiſche Grundgedanken. 


1. Die Erwählung der Patriarchen, die Er— 
hebung ihrer Nachkommen zum Volk Gottes, 
ihre Ausführung aus Ägypten und Einſetzung 
in den Beſitz Kanaans, die Berufung von 
Nichtern und Königen des Volks — alles das 
waren lediglich Thaten Gottes, fchlechthin 
von jeiner freien Entſchließung und Gnaden— 
wahl, nicht aber von menſchlichem Verdienft 
und Zuthun abhängig. Und zwar find es 
hauptjächlich die erſten Anfänge, es ift je die 
Grundlegung zu der Gemeinschaft und der 
Würde, was durch unbedingt göttliches Thun 
und Wirken vermittelt ift. Hier taucht die von 
dem Apojtel Paulus gerade Israel gegenüber 
weiter entwickelte und geltend gemachte Lehre 
bon der freien Gnadenmwahl Gottes in 
ihren erſten Zügen auf, und zwar Hauptjächlich 
im Hinbli auf die Israeliten unter feinen 
Zuhbrern. Menfchlicher Stolz und Einbildung 
unverfennbarer Würdigkeit erzeugen einen 
Rechtsanfpruch, welcher Gott gegeniiber unter 
allen Umftänden unberechtigt und verfehrt ift, 
und die Seele fie die Annahme der Gnade 
unempfänglich macht. Das moſaiſche Gefeh 
mit feinen Verheißungen und Drohungen, als 
eine Ofonomie dev Vergeltung, erzeugte gar 
leicht einen folchen Sinn. — Aber jedes Men- 
ſchenherz hat eine Seite, wonach e8 zu ſolchem 
Rechtsgefühl, Gott gegenüber, gelangen fann. 
Hingegen die Gnade Öottes in Chriito erfor⸗ 
dert einen andern Boden, um darin aufge- 
nommen werden und eine Pflanze der Ge— 
vechtigfeit, dem Herrn zum Preis, erzeugen 
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zu fünnen. Demut ist der Boden, darin die 
Erlöfungsgnade wurzeln und Früchte bringen 
fann. Darauf arbeitet der Apoftel hin, deſſen 
Selbitgerechtigfeit der Erlöſer ſelbſt nieder 
gejchmettert hat; und exit jeßt hat er im Licht 
der Gnade den Sinn erlangt, mit dem er auch 
die Önadenwahl Gottes in der alten Ofonomie 
erkennt: in novo Testamento vetus patet; 
„in deinem Lichte ſehen wir das Licht“ (Pi. 
36, 10). 

2. Mit der Erfenntnis der unbedingt grund- 
legenden Gnadenwahl Gottes ift keineswegs 
die fittliche Würdigung, die Freiheit des 
Willens, die perjünliche Verantwortlichkeit 
verneint. Saul ift nicht aus einer göttlichen 
Laune und Willkür verivorfen und bejeitigt 
worden (ueraornoas V. 22), nachdem er ein- 
mal auf den Thron gejebt war, jondern ein- 
fach um feines Ungehorſams willen, wie aus 
der von Baulus mit einer Wendung auf David 
umgewandelten Stelle 1 Sam. 13, 14 erhellt. 
David ſelbſt wird gejchildert erſtlich als ein 
Mann nach Gottes Herzen, zum andern als 
einer, der allen Willen Gottes thut. Beides 
nicht identisch, fondern: exit der gute Baum, 
dann die guten Früchte; exit die rechte Stel- 
fung und Gefinnung des Herzens, dann die 
gute That im Gehorſam des Glaubens. Dem 
gemäß dringt der Apoftel in feiner Nede mit 
aller herzgetvinnenden innigen Liebe an die 
Herzen der Hörer (V. 16. 26. 32 ff.), um 
jofort ihren Willen zur gehorfamen Annahme 
des Wortes und zur ernten Befehrung zu 
lenken (B. 40 ff.). 

3. Se mehr wir die Offenbarungsgejchichte 
in ihrem Zufammenhang, im ganzen fafjen 
und zufammenschauen, defto heller tritt Chri- 
ſtus als Mittelpunkt aller Gottesoffenbarung 
hervor. Und je mehr ein Herz Jeſum als feinen 


Heiland fennen gelernt hat, dejto heller wird | ( 


der Blick in die heilige Gefchichte und ihren 
Bufammenbhang. 

4. Die Rechtfertigung durch den Ölau- 
ben an Ehriftum (V. 38 ff.). Voran fteht ein 
Satz, welcher noch nicht jo eigentiimlich und 
ipezififch dem Apojtel Paulus angehört: Ver— 
gebung der Sünden durch Chriftum wird euch 
verfündigt. Apeoıs auagrıuov hataud) Petrus 
2,38; 3,19; 10,43 in Ausficht geftellt denen, 
die ſich befehren und fich taufen laſſen. Nur 
die unmittelbare und enge Beziehung auf die 
Perſon Jeſu Ehrifti, als den Vermittler der 
Sündenvergebung, ist ein Zug, welcher hier 
in der paulinischen Nede noch anders al3 bei 
Betrug in den Vordergrund tritt. Bloß in 
der Rede zu Cäſarea hat Petrus 10, 43 dieſen 
Punkt berührt. Inwiefern und wodurd) aber 
Chriſtus Organ und Mittler der Sünden: 








vergebung ſei (da Tovrov), daß ift, da es fich 
nur um ein erſtes ſummariſches Zeugnis han- 
delt, und nicht um eine begründende und ent- 
wicelnde Lehre, nicht fpeziell ausgedrückt. 
Am nächſten liegt der Gedanke, daß die Auf- 
eritehung die Haupthatjache fei, worauf jene 
Bermittlung beruht, weil unmittelbar vorher 
gerade Die Auferweckung Sefu erörtert ift. 
Wenigſtens iſt auf den Kreuzestod Jeſu, als 
Grundlage der Verſöhnung und Vergebung, 
nicht näher hingewieſen. Indeſſen haben wir 
doch keinen Grund, ausſchließlich die Aufer— 
ſte hung, nicht auch den Kreuzestod Chriſti, im 
Sinn dieſer Rede als Stützpunkt der Sünden— 
vergebung durch Chriſtum zu faſſen. — Hin— 
gegen was nun folgt: zul ano narıov — 
dtzawvraı it, wie oben, exeget. Exläuter. 
Nr. 10 angedeutet ift, entichieden neu in Ge— 
danfe und Wort. E3 Liegt eine negative und 
eine pofitive Ausfage darin; negativ: Das 


Geſetz it unzulänglih zum dıxawmsnvar; 


pofitiv: in Chriſto wird jeder, welcher da 
glaubt, gerecht. In beiden Ausjagen iſt der 
Hauptbegriff des Brädifats das dıxauwanvan. 
Diejes muß ſchon um des Zufammenhangs 
willen mit dem obigen Satz: dıa Tovrov 
“psoıs Auoorıwv, und vermöge des drro 
zravtwv, das Loswerden von Sünden, die Er- 
laffung der Schuld und Strafe in fich faſſen; 
feiner Wurzel nad) (dixuıos) begreift es aber 
auch zugleich den Begriff der Nechtbefchaffen- 
heit, des Wohlgefallens Gottes in ſich. Ver— 
gebung, Tilgung der Sünden, Löſung von 
Schuld und Strafe ift das Bedürfnis aller; 
Simdenvergebung ift es, was der Israelit im 
Geſetze Moſes' ſucht, was der Apojtel in Chrifto 
anbietet. Aber Paulus jpricht im erſten Teil 
aus, daß jenes Gut im mofaijchen Geſetz ver— 
geblich gefucht wird, es ift nicht möglich 
00% NÖVPNInTE), im Geſetz Vergebung und 
Rechtfertigung zu erlangen. And ndvrov 
vv 2c. will nicht (Schwegler, Nachapoftoli- 
fches Beitalter IL, 96 F.) bejagen, daß auch) 
für diejenigen Sünden, wofür es im Ge— 
jeß feine Rechtfertigung gab, Vergebung in 
Chrifto erlangt werde, d. h. daß im Öefeß eine 
wirkliche, aber nur bejchränfte Nechtferti- 
gung möglich gewejen fei, in Chrifto hingegen 
Die vollftändigere. Dies gibt weder der Kon— 
text (im welchem das bei Schwegler ent- 
ſcheidende „auch“ geradezu zwiſchen den 
Zeilen gelefen werden muß), noch die jonjtige 
paufinifche und überhaupt die biblifche Lehre 
an die Hand, fondern das Gegenteil. Nur ins 
direkt, aber doch unverkennbar, gibt Paulus 
zu verftehen, daß das moſaiſche Geſetz und 
defjen Beobachtung ſchlechterdings feine wirt 
fiche Vergebung und Rechtfertigung vermitteln 
19* 
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fünne. — Hiermit ift alſo 1) Rechtfertigung 
als ein nicht bloß negatives, fondern pofttives 
Gut; 2) Jeſus Ehriftus als einziger Mitt- 
ler der Rechtfertigung; 3) der Univerfalismus 
des Ehriftentumg, zunächſt die allgemeine 
(räg 6 or.) Zugänglichkeit der vechtfertigen- 
den Gnade in Ehrifto; 4) der Ölaube als 
die alleinige Bedingung der Nechtferti- 
gung auf Seiten des Menschen (moTeiwr) 
bezeugt; 5) der Gegenjab ausgefprochen, 
fofern das Gefeß nicht vermag, zur Necht- 
fertigung zu verhelfen. Alles das find Wahr- 
heiten, die gerade der Apoftel Baulus, ver- 
möge der eigentümlichen Führung zum Er— 
löſer, die ihm zu teil geworden war, heraus— 
gearbeitet hat, und die hier zum erſten Mal 
zu Tage fonmen. j 


Homiletiihe Andeutungen. 


Sohannes aber trennte fi von ihnen 
(8. 13). Wer feine Hand an den Pflug legt und 
fieht zurück, der ift nicht geſchickt zum Neiche 
Gottes. — Die Schrift verſchweigt ung die Fehl- 
tritte der Heiligen nicht; es ift tröftlich zu wiſſen, 
daß ihrer feiner Hindurchgefommen ift ohne das 
Bekenntnis: Mein Fuß hat geftrauchelt, aber 
deine Gnade, Herr, Hielt mich, Bj. 94, 18 (Beffer). 

Sieaberjegtenihre Reiſe fort (8.14). 
Wenn einige im Werfe des Heren don uns ab- 
fallen, jo jol ung das nicht verdroſſen machen, 
jolches fortzufeßen (Quesnel). 

Wenn ihr ein Wort der Ermahnung 
habt, jo ſprecht! (8. 15.) Nach Gelegenpeit in 
einer andern Gemeinde eine Gaftpredigt thun, ift 
apoftoliich, dient zum Zeugnis der Übereinftim- 
mung in der Lehre, zur Ermunterung der Zu- 
hörer, die jolche Predigten begieriger hören, man 
ſpürt die mancherfei Gaben des Geiftes. Kein 
Lehrer joll fich aber zu einer Gaftpredigt Selber 
drängen, jondern warten, bis er darum erſucht 
wird (Starke). — Die Apoftel konnten freilich ex 
tempore reden, fie hatten die Fülle des Heiligen 
Geiſtes, und ihr Herz lebte im Elemente des Evan- 
geliums (Apoſt. Paſt.). 

Daſtand Paulus auf u. ſ. w. (V. 16). Dies 
iſt die erſte Rede, die uns die Apoſtelgeſchichte 
aus dem Munde eines gelehrten Mannes mit- 
teilt, und fie ift ein Mujfter, wie die wahre Gnade 
alle Gaben und Kräfte der Natur, alle Einfichten 
und Urteile zum Dienfte Jeſu Chrifti zur heiligen 
weiß, dergeftalt, daß man durch diejes Mittel or- 
dentlich, gründlich und erbaufich, oder beffer: 
überzeugend und herzdurchdringend feinen Vor— 
trag einrichten kann (Apoſt. Pait.). 

Der Öott diefes Volkes hat unsere Vä— 
tererwählt u. ſ. w. (8. 17—25.) Der Apoftel 
bemüht jich, den Verlauf des A. T. jo vorzuftellen, 
daß den Sraeliten die unverdiente Barmherzig- 
feit Gottes, die freie Wahl der Gnade, die lang- 
wierige Duldung bei ihrem vielfältigen Ungehor- 
ſam ins Herz dringen mußte. Ehe er aljo mit 
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Strafen und Drohen auf fie dringt, legt er zuvor 
einen recht evangelifchen Grund, um durch die an- 
haltende Liebe Gottes ihr hartes Herz zu zer- 
ſchmelzen (Apoft. Baft.). — Paulus hält den Ju— 
den auch die abgemefjenen Jahre und Zeitläufte 
bor, darin Gott die Gejchichte ihrer Väter abge- 
teilt hat, teil anzuzeigen, daß die Weisheit 
Gottes in dieſem ganzen langen Lauf ihr Spiel 
gehabt und alles fo gefchehen, wie er es beftimmt, 
teil, daß nunmehr, da die bejtimmten Jahre ver- 
ftrichen, die Zeit des Neuen Bundes erfüllt jei 
(Apoft. Baft.). — Hernach gab er ihnen Rich— 
ter (V. 20). Alle Arten der Regierungen find 
von Gott, ſowohl die Ariftofratie als Monarchie 
(Starke). — Nachdem er Saul befeitigt (8. 22). 
Es iſt möglich, daß Gott einen Menſchen zu ſei— 
nem Dienſt und Werk erwählt, aber hernach wieder 
wegthut. Betrübter Zuſtand, wenn man anfäng— 
lich ein Werkzeug Gottes iſt, und hernach wie Ju— 
das, wie Demas, die Welt wieder liebgewinnt 
(Apoſt. Paſt.). — Ich habegefunden David, 
einen Mann nach meinem Herzen. Es iſt 
etwas Rares, wenn der Herr einmal einen Mann 
findet, den er zu ſeinem Dienſt recht brauchen 
kann. Deſto mehr macht ſich der treue Gott daraus 
(Apoſt. Baft.). — Sei noch jo ſchwach, laß dich nur 
finden von dem Tröfter, der in den Pjalmen dich 
bejucht, und du bift wie David (Befjer). — Wel- 
her allen meinen Willen thun wird. Es 
ift fein ander Mittel nach Gottes Herzen zu fein, 
als in allem jeinen Willen zu thun (Quesnel). — 
Johannes verfündigte die Taufe zur 
Buße (V. 24). Johannes’ Predigt war ihrem 
ganzen Charakter nach eine Wüften- und Buß- 
predigt, er ftellte gewifjermaßen durch fein ganzes 
Auftreten jein Volk noch einmal an den Eingang 
nach Kanaan, zeigte ihnen, mie fie in der ganzen 
bisherigen Zeit mit allen ihren Königen und Pro— 
pheten erjt noch in der Wüſte, im Vorhof des Ver- 
heißungslandes geftanden hätten. Nun follten fie 
erſt Hinausgeführt werden (Williger). 

Ich bin es nicht, aber fiehe, nad) mir 
kommt der ꝛc. (®. 25.) Das Amt eines Lehrers 
üt, daß er von Chrifto zeuge, von fich ab auf ihn 
hinweiſe (Starke). — Indem Baulus dem Volke 
Jeſum groß machen will, führt er fie von allen 
anjehnlichen Männern ihrer Vorzeit ab, um ihre 
Augen allein auf den einigen Hetland zu Heften, 
deshalb Hat er fie von den Patriarchen, von Da- 
vid, von Johannes ab und auf Jeſum gemwiefen. 
Alle dieje heiligen Männer waren nır Diener 
Gottes zu ihren Zeiten. Jeſus ift und bleibt der 
ewige Heiland, auf den alle Augen und Herzen 
allein gerichtet bleiben müffen. Wie felig Handelt 
ein Lehrer, wenn er diefe Gabe, Jefum allein den 
Seelen vorzuhalten, vecht übt (Apoft. Baft.). 

Ihr Männer und Brüdern. f. w. (8. 26) 
Neue feierliche Anrede. Sie werden zuſammen⸗ 
gerufen, welche beſtimmt find, das rechte Kanaan 
zu ererben. Joſuas Beit kehrt wieder, ift num 
exit recht da. Nun erſt fonımt die rechte Zeit deg 
Heils. — Die Gott fürchtenden Heiden werden 
hier noch einmal namentlich erwähnt. Sie ge⸗ 
hören mit zu dem Bunde, den Gott mit Abraham 
gemacht hat (Williger). — Das Wort von die- 
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fem Heil. Safe du nur diejes Wort in dein 
Herz, daß Chriftus dir gefandt hat eine Predigt 
des Heils, das ift Erlöjung und Sieg wider 
Sünde, Tod, Grab, Verweſung, Hölle und Teufel. 
Darum ift diefer Ruhm der Predigt von Chrifto, 
jo ©t. Paulus hier Heißt ein Wort des Heils, 
gar viel mehr und Höher, denn fo er ihnen ſagte 
von allen Königreichen, Reichtum und Herrlich 
keit der Welt, ja Himmel und Erden. Denn was 
fünnte mir das alles helfen, wenn ich diefes Wort 
des Heils und ewigen Lebens nicht hätte? Denn 
wenn e3 zu der Sünden oder des Todes Not und 
Gefahr fommt, jo muß ich doc jagen: Nur hin- 
weg mit allem, was diejer Welt Güter oder Freude 
it, daß ich allein dieſe Predigt des ‚Heils, von 
Chriſto gefandt, hören und haben möge (Luther). 

Denn die Einwohner Jeruſalems leg— 
ten ihn in ein Grab (8. 27—29). Paulus 
mußte wohl, wie groß das Argernis der Juden 
am Kreuzestode Jeſu jei. Deswegen ſucht er 
ihren Vorurteilen entgegenzutreten und verweiſt 
fte teil3 auf die offenbare und urfundlich beftätigte 
Unſchuld Jeſu, teils auf die durch feinen Tod ge- 
ſchehene Vollendung alles defjen, was von ihm ge- 
Ichrieben fteht. Beide Gründe find hinlänglich, 
alles Argernis des Todes Jeſu aus dem Wege zu 
räumen (Apoſt. Baft.). — Es gibt einen höheren 
Rat als den hohen Nat der Oberiten in Jeruſalem, 
nämlich den Chor der heiligen Propheten, und 
an diejen appellirt Paulus, indem er feinen Brü- 
dern in Antiochien jagen muß, daß Serufalem 
den Heiland Israels nicht erfannt hat. So deckt 
er den Schild des prophetijchen Wortes über Die 
Schmach Jeſu. Niemand ärgere fih an einem 
Heiland, für den Zerufalem nichts anderes hatte 
als ein Fluchholz und ein polizeilich verfiegeltes 
Grab. Alſo jteht e3 gejchrieben und alfo mußte 
es geſchehen Geſſer). 

Aber Gott hat ihn auferweckt — hat die 
Verweſung nicht gejehen (V. 30—37). 
Paulus predigt nicht nur das Kreuz, ſondern 
auch die Auferſtehung Jeſu. Beides gehört zu— 
ſammen, ſo man die völlige Gerechtigkeit in Chriſto 
haben will. — Zum Beweis der Auferſtehung 
gehört das Zeugnis der Apoſtel und die Weis— 
ſagung der Propheten. Beides führt der Apoſtel 
hier aus. — Dem Zeugnis der Apoſtel ſchließt er 


fein eigenes an. Wie gut iſt's, die Freudigkeit zu ( 


haben, daß man fich an die Wolfe der Zeugen 
Jeſu mit anfchließen darf aus eigner Erfahrung! 
— Die Auferftehung Jeſu aus den Propheten zu 
beweifen, wählt Paulus drei Schriftitellen. Die 
erſte jeßt die ewige Geburt und damit verfnüpfte 
Beitimmung des Sohns zum Heile der Welt feit; 
die andere behauptet die unverbrüchliche Erfüllung 
aller verheißenen Gnade, und die dritte bejtimmt 
deutlich die Unvermeslichkeit des Meſſias. So 
beruht aljo die Gewißheit der Auferſtehung Jeſu 
auf Gottes ewigem Ratjchluffe, untrüglicher Bun— 
desgnade und ausdrücdlicher Verheißung (Apoft. 
Bait.). — David hat zu jeiner Zeit dem Willen 
Gottes gedient. Davids Zeit war gewiß eine 
recht böfe Zeit, gleichwohl blieb diejer Knecht des 
Herrn im Gehorjam des Willens Gottes. Uns 
allen ift unfre Zeit geſetzt, unſer Penſum vorge: 








ſchrieben; die Zeit fei wie fie will, die Menjchen 
jo böje fie wollen, der Wille Gottes muß dennoch 
das Ziel unjres Tagewerks bleiben (Edendaf.). — 
Ein Schöner Nachruhm und Schöne Grabſchrift ift, 
wenn man einem nach jeinem Tode mit Wahrheit 
nachjagen kann: diefer hat in jeinem wenn aud) 
furzen Leben und zu feiner obgleich böſen Zeit 
Gottes Willen nach Vermögen gedient (Starfe). 

So jei e3 eud nun fund — erzählte 
(8. 38—41). Paulus hat in feiner Rede gründ- 
lich gelehrt, nun fängt er auch an, Fräftig zu er- 
weden. Beides gehört zufammen. — Das ftrenge 
Geſetz Moſes' Hatte die wichtige Abftcht, das Ver- 
langen nach einem Heiland anzuzünden und zu 
erhalten. Es ijt daher gut, wenn ein Xehrer des 
Neuen Bundes eine Öftere Vergleichung der freien 
Gnade in Jeſu mit jenem alten Soc der Dienit- 
barfeit anjtellt. Jeſus wird dadurch den Herzen 
erfreulficher. — Um den überjchwenglichen Reich— 
tum der Gnade Gottes in Chriſto Jeſu zu preijen, 
muß ein Lehrer zeigen, daß Jeſu Blut und Ver- 
dienſt weiter gehe als Natur, Moral und Gejeß ; 
daß Jeſus die Sünder von jolchen Unreinigfeiten 
und Unfeligfeiten befreie, davon die Seelen durch 
feine andern Mittel befreit werden fonnten. — 
Den Juden, welche von Pauli Predigt angezogen, 
feinen Umgang juchten (8. 43), hat er dies Haupt- 
ftüc aller Chriftenlehre, die Rechtfertigung durch 
den Glauben weiter ausgelegt, wir aber beißen 
diefe Auslegung in feinen Briefen, die nichts an- 
dere find als eine Ausführung des Entwurfs, den 
der Apoſtel von feiner Lehre in dem Schlußſatz 
jeiner erjten Predigt gegeben (Befjer). — Der 
Apoſtel findet für gut, jeinem evangeliichen Zeug- 
nis noch ein gejegliches pondus anzuhängen und 
die Verächter der Gnade Jeſu mit einer harten 
Drohung in eine heilige Furcht zu jeßen. Das 
freie Evangelium in feinem weiteiten Umfang hebt 
den Gebrauch des Gejeßes nicht auf (Apoſt. Paſt.). 
— (Vergleiche das jcharfe Ende von Stephanus’ 
Rede, Kap. 7, 51 ff.) — So hatte Paulus jeine 
Aufgabe erfüllt, er hatte bewiefen, daß Jeſum 
als Chriſtum, als David, als König annehmen 
und Gottes Volk fein ein und dasfelbe jet (Wil- 
liger). 

Zum ganzen Abſchnitt: 1) ©. 13—25. 
Ich will euch zu Menſchenfiſchern machen 
V. 13— 15). Im Gehorſam dieſes Worts haben 
die Apoſtel 1) das Netz an mancherlei Orten aus— 
geworfen (V. 13); 2) in ihrer Arbeit ſich nicht 
jtören laſſen, wenn auch manche zurückgingen 
(8. 13); 3) jede Zeit der Wirfjamkeit für gelegen 
gehalten (VB. 14); 4) jeden Ort dazu benußt (B. 14); 
5) feine Aufforderung unbeachtet gelafjen, um von 
der Gnade Gottes in Chrifto Jeſu zu zeugen, 
V. 16 ff. (Lisco.) — Daß ein Werk aus Gott 
auhdann ſeinen Fortgang hat, wenn ein- 
zelne Teilnehmer ſich davon zurüd- 
ziehen: 1) Darlegung diefer Wahrheit; 2) welch 
ein Verhalten wir dabei zu beobachten haben 
(Lisco). — Das Vorjehungsvolle in der 
Geſchichte Israels als ermutigendes Ab— 
bild des göttlichen Waltens über der 
Menschheit: 1) Worin dies Vorſehungsvolle ſich 
erkennen läßt: a. in der Geſchichte Israels, b. in 
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der Geſchichte des Reichs Gottes überhaupt; 
2) welchen Einfluß die Gewißheit dieſes göttlichen 
Waltens auf uns haben ſoll: a. daß wir mit feiter 
Zuverficht uns des endlichen beiten Ausgangs ge- 
tröften, b. daß wir das Unfrige thun, damit ver 
göttliche Heilsplan mehr und mehr verwirklicht 
werde (Lisco). — Wie die Weltgefhichte im 
Lichte des Evangeliums ſich verflärt zur 
Neihsgefhichte Gottes: 1) Ihr Plan vorge- 
zeichnet im ewigen Ratſchluß göttliher Allmacht, 
Weisheit und Liebe; 2) ihre Beitabjchnitte Sta- 
tionen auf dem Zug der Menjchheit zum Ziel 
ihrer Beitimmung; 3) ihre Helden Vaſallen Chrifti 
und — willig oder unwillig — Diener feines 
Neichs; A) ihr Biel die Verherrlichung Gottes in 
der Menjchheit. — Die Stunden auf der 
Weltenuhr:1)Langjamfortrüdend als Stunden 
a. de3 ewigen Gottes, vor welchem taujend Jahre 
find wie ein Tag, b. des langmütigen Oottes, der 
Geduld hat mit der verkehrten Welt, wie er mit 
Israel vierzig Fahre Geduld Hatte in der Wüſte; 
aber 2) unaufhaltjam fortichreitend zum gottge- 
ordneten Biele a. ver Welterlöfung, b. des Welt- 
gerichts. 


2) gu V. 26 (beziehungsweiſe 16) bis 41: Je— 
ſus Chriſtus das Ziel aller Weisſagung 
(V. 26—37), insbeſondere 1) als der Gekreuzigte; 
2) als der Auferſtandene (nach Lisco). — In 
Chriſto Jeſu allein iſt ewiges Heil: 1) In 
ihm das Heil: Vergebung der Sünden, Gerechtig— 
feit ducch den Glauben (8. 38. 39); 2) außer ihm 
fein Heil, jondern das Gericht, V. 40. 41 (nad) 
Lisco). — Chriſtus, der Welt Heiland: 
1) vorverfündigt im Alten Teftantent (®. 16— 25); 
2) verjtoßen von jeinem Volk (B. 26—29); 3) ge- 
predigt als das Heil der Gläubigen, V. 30—41 
(Lisco). 


Wie Gottes Güte dich zur Buße führen 
joll: 1) Bedenfe was der Herr an dir gethan 
(Onadenführungen des Herrn gegen fein auser- 
wähltes Volk von den Erzvätern bi zur Sendung 
Chrifti (VB. 17—27) ; Anwendung auf die Liebes- 
erweijungen Gottes gegen uns; 2) erwäge, wie 
du ihm vergolten Haft (Israels Undank ſV. 24 
bis 29] der unjrige); 3) ergreife die Gnade, die 
er dir jegt noch anbeut. (Noch ift es Zeit; der 
Gefreuzigte ift auferftanden; auch die Sünde hat 
Gott in den Heilsplan mit aufgenommen; die 








Mörder Chriſti mußten dem Werfe der Erlöfung 
dienen. Aber ſäume nicht: endlich bricht das Ge- 
richt herein über den Unglauben!) (Lisco.) — 
Euch ift dieſes Wort des Heils gejandt! 
(8. 26) eine Mahnung auch an uns: 1) Die Wun- 
derwege Gottes in Vorbereitung diejes Heil von 
altersher andächtig zu betrachten (8. 17—26); 
2) das Heil in Jeſu Chrifto, dem Gefreuzigten 
und Auferftandenen, gläubig zu ergreifen (8. 27 
bis 39); 3) vor dem Undanf, der die Önade von 
fich ftößt, ung gewiffenhaft zu hüten (8. 40—41). 

Der Triumph göttliden Weltregi— 
ment3, daß auch) die wider Gott kämpfen 
feinen Ratſchluß erfüllen müſſen (®. 27 
bi3 29): 1) Nachgemiejen unter dem Kreuz Jeſu; 
2) betätigt in der Geſchichte der Welt; 3) ange- 
wendet auf unſer Herz und Leben. — Saul, der 
Erforene und doch Verlorene — ein war— 
nendes Erempel, nit im Fleiſche zu 
enden, wo man im Geiſte begonnen. — 
Chriſtus, der Davidsſohn, mehr als Da- 
did! 1) Nach jeiner Herzenzftellung: David ein 
Mann nad) Gottes Herzen, zu thun all jeinen 
Willen (B. 22); Chriftug, Gottes lieber Sohn, in 
vollkommenem Gehorfam des Baters Werk vollen- 
dend; 2) nach jeinem Schidjalslauf: David durd) 
Niedrigkeit und Drangjal emporgejtiegen zum 
Königsthron; Chriftus erniedrigt bis zum Tode 
am Kreuz, erhöht bis zur Rechten des Vaters 
(B. 27—37); 3) nad) jeinem Wirfungsfreis: Da- 
vid als König über Israel ein Hort feines Volkes, 
ein Schred jeiner Feinde: Chriftus als der Welt 
Heiland den Seinen ein ewiger Friedefürit, den 
Verächtern ein furchtbarer Richter (V. 38—41). 
— Der Weg de3 Heils: 1) jo langjam und 
mühſam einft bereitet, a. langjamı durd) die Vor— 
bereitungszeiten des Alten Bundes (B. 17—25), 
b. mühſam durch Jeſu bittres Leiden und Gter- 
ben (8. 27—29); und doch 2) jo furz und fo 
janft nun zu gehen, a. furz: denn e3 gilt nur Jeſu 
Kreuz im Glauben zu umfafjen (3. 39), b. fanft: 
denn man findet drauf Vergebung der Sünden, 
Leben und GSeligfeit (3. 38. 39). — Paulus in 
jeiner Antrittspredigt zu Antiohiajfchon 
derganze Paulus: 1) Der tieffinnige Schrift- 
ausleger (B. 17 ff. 33 ff.); 2) der weitherzige Hei- 
denapojtel (B. 16—26); 3) der echt evangelische 
Ölaubensprediger (8.38.39); 4) der unerjchrodene 
Wahrheitszeuge (B. 40. 41). 


D: 


Infolge freudiger Annahme des Evangeliums von Heifen der Heiden werden die Boten 
Ehrifti durch die Eiferfudht der Juden aus der Stadt vertrieben, 


Kap. 13, 


42—52. 


AS fie aber Hinausgingen‘), baten fie, daß am folgenden Sabbath ihnen dieje 


43 Worte möchten gefagt werden. *Da aber die Synagoge entlaffen wurde, folgten viele 


') Anftatt evrwr Hat die Recepta: & Tys ovvaywyns 


ToOV "Iovdaiwr , nad dem Vorgang der 


Handichrift G., was vermutlich darum eingefügt wurde, weil man die hier beginnende Kirchenleftion 
verftändfich machen wollte. Allein das einfache 4320, ift duch Codd. und Berfionen, auch durch 


den Text bei Chryfoftomus Hinlänglich bezeugt. 7& 2997 na 


ch raosx@Aovr ift unzweifelhaft unechter, 


und noch dazu Jachlich falſcher Zufag im textus receptus, gleichfalls nad G. 
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bon den Juden und von den gottesfürchtigen Proſelyten dem Paulus und Barnabas 
nach; und diefe vedeten zu ihnen und ermahnten fie, bei der Gnade Gottes zu bleiben. 
* Am folgenden!) Sabbath aber verfammelte ſich faft die ganze Stadt, um das Wort 44 
Gottes zu hören. *Als aber die Juden die Haufen Volks jahen, wurden fie voll Eifer- 45 
jucht, und widerfprachen dem, was Paulus redete, widerfprachen?) und läſterten. *Da 46 
redeten Paulus und Barnabas freimütig und fagten: „Euch mußte zuerft das Wort 
Gottes gejagt werden; da ihr es aber von euch ftoßet, und euch ſelbſt nicht würdig haltet 
des ewigen Lebens: fiehe, jo wenden wir uns zu den Heiden! *Denn alfo hat ung 47 
der Herr geboten: ‚Sch habe dich gejeßt zum Licht der Heiden, daß dur zum Heil dieneft 
bis ans Ende der Erde!‘ *Als aber die Heiden das hörten, freuten fie ſich und priejen 48 
das Wort des Herrn, und wurden gläubig alle, die zum ewigen Leben geordnet waren. 
*Das Wort des Herrn wurde aber ausgebreitet durch die ganze Gegend. *Aber die 2) 
Suden erregten die gottesfürchtigen und vornehmen Frauen und die Oberen der Stadt, 
und erweckten eine Berfolgung über Paulus und Barnabas, und trieben fie über ihre 
Grenzen hinaus. * Sie aber fchüttelten den Staub ihrer Füße ab über fie und famen 51 
nach Ikonium. *Die Sünger aber wurden voll Freude und Heiligen Geijtes. 52 


Exegetiſche Erläuterungen. 


1. V. 42 f. WS fie aber Hinausgingen, 
nämlich nicht, wie die andere Lesart, und ihr | 


folgend Bengel meint, Juden, welche den 
Paulus nicht bis zu Ende hören wollten; 
auch nicht, wie Alford vorausjeßt, die in der 


Synagoge verjammelten Juden der Stadt, | 


ſondern Paulus und Barnabas gingen jogleich 
nach beendigtem Vortrag hinweg, weil fie 
Säfte waren, während die eigentlichen Mit- 
glieder der Synagoge noch bis zur völligen 
Entlaffung durch die Synagogenvorfteher (Av- 
Helong T. ovvay.) beifammen blieben. Allein 
noch ehe die Gäſte das Gemeindehaus ver- 
ließen, wurde die Bitte an fie gerichtet um 
einen abermaligen Vortrag an dem nächjt- 
folgenden Sabbath (uera&o, der zwiſchen 


anderen Tagen mitten inne liegende Sabbath; 


nicht aber oußßarovr — Woche, auf die 


zwifchen inne liegende Woche (Heinrichs), 


denn die Worte B. 44 TO Zoyoulvo oaßP. 
ſetzen voraus, daß die Bitte in erjterem Sinne 
gemeint war). Wer die nuguxadovvres 
waren? Ohne Zweifel die in der Synagoge 
Berfammmelten, vielleicht die Oberen (vergl. 
V. 15). Nachdem aber die gottesdienftliche 
Verſammlung üblicherweife aufgelöft und 
förmlich entlaffen war, ging den beiden Frem— 
den eine beträchtliche Anzahl Juden und Pro— 
jelyten in ihre Wohnung nach, und hier ver— 
nahmen fie noch vertrautere Anjprachen des 
Inhalts, da fie doch der Gnade Gottes, don 
der fie fich angezogen fühlten, treu und be- 
ftändig bleiben möchten. 





2. B. 44 f. Am folgenden Sabbath aber 
wurde eine Kriſis herbeigeführt. Einerjeits 
zeigte ſich da die außerordentliche Empfäng- 
lichkeit der heidnifchen Einwohner der Stadt, 
und die Stärke des Eindruds, welchen teils 


‚die obige Nede des Paulus, teils die jeither 


im stillen fortgeſetzten Mitteilungen des 
Paulus und Barnabas gemacht hatten. Dies- 
mal fand fich teils in, teils vor der Synagoge 
fast die ganze Stadt zufammen, um den Vor- 
trag des Evangeliums anzuhören. Anderjeits 
aber regte fich beim Anblick dieſer Mafjen bei 
den Juden Neid und Eiferfucht in einen 
vafch fich jteigernden Maße. Denn fie benei- 
deten Paulus um den außerordentlichen Zus 
lauf, den er fand; zugleich mochten fie wohl 
in ihrem iSraelitiichen Selbitgefühl durch die 
Ahnung verlegt und aufgeregt jein, daß dieſe 
Heiden nicht minder al3 Israel an dem dar- 
gebotenen Heil fich beteiligen ditrften. Auf— 
gebracht hierdurch unterbrachen fie den Apo- 
ſtel in jeinem Vortrag, und widersprachen ihm; 
ihr Widerfpruch wurde immer heftiger und 
teidenschaftlicher (hebraifivende Wiederholung 
Gvröheyov — Avrımyovreg zur Ph, wobei 
das Partizip die Stelle des hebr. Inf. absol. 
vertritt), jo daß fie fich fchließlich ſogar zu 
Läſterungen (vermutlich wider Jeſum jelbit, 
deſſen Verfimdiger und die an ihn Glauben— 
den) hinreißen ließen. 

3. V. 46 f. Da redeten Paulus und Bar— 
nabas freimütig. Sie ließen ſich hierdurch 
nicht etwa gleichfalls zur Leidenſchaft und zu 
Schmähreden reizen, erklärten jedoch offen, 
daß ſie ihnen fortan den Rücken kehren und 


) Zoyoutvo ſtatt &xouevo iſt Korrektur und unecht. 
2) arrık£yovzes ift von Lachmann nach A. B. C. Gr. Sinait. und mehreren Verſionen geftrichen, 
aber doch echt, denn es wurde nur als anfcheinend tautologiſch weggelafjen. 
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das bejeligende Wort Gottes den Heiden an- 
bieten würden. Allerdings habe ihnen, den 
Juden, das Wort zuerjt verfündigt werden 
müſſen (avayzaiov); die Notwendigkeit hier- 
von gründet ſich auf den Befehl Ehrifti (1, 8; 
3, 26; dgl. Röm. 1,16) und auf den Plan 
des göttlichen Haushalts. Nun aber nimmt 
der Apoftel Akt davon, daß dieje fanatischen 
Duden von Antiochia das Evangelium von 
ſich ſtoßen und eben damit faktiſch das Urteil 
über fich jelber fällen, jte jeien des in Jeſu 
Ehrifto angebotenen ewigen Lebens nicht wür- 
dig. Auf Grund diefer Thatjache ſprechen fie, 
ohne eine Widerlegung der Einreden und 
Läfterungen zu verfuchen und die Perlen vor 
die Säue zu werfen, aus: Sehet, nun wenden 
wir uns zu den Heiden (V. 47). Auch ge- 
Ihieht dies nicht au Laune und nicht in 
Leidenschaft, fleifchlichem Eifer und Rach— 
gefühl; fie rufen nicht da8 Wehe! über die 
Berächter, und kündigen ihnen nicht Straf- 
gerichte an, jondern erklären nur, daß fie ſelbſt 
ſich von ihnen ab- und den Heiden zuwenden. 
„So it ihre ra60701« zugleich voll reixeia“ 
(Chryſoſtomus). Sie handeln ganz nur im 
Gehorſam gegen den Willen Gottes (&vrirar- 
ra). Was el. 49, 6 vom Meffias gejagt 
it, daß er nicht bloß Israel zum Dienst, jon- 
dern der ganzen weiten Heidenmwelt zum Licht 
und Heil bejtimmt fei, wenden dieſe Boten 
und Organe Chrifti auf fich an, begriinden 
alfo ihre nunmehr lediglich den Heiden diefer 
Stadt zugefehrte Thätigfeit mit der Schrift 
jelbjt. Ohne Zweifel verließen beide unmittel- 
bar nach diefer Erklärung die Synagoge, um 
fie nicht wieder zu betreten. 

4. 8.48 f. Als aber die Heiden das hör— 
ten, nahmen fie mit defto größerer Freude und 
Hohahtung das Evangelium auf, und es 
wurden ihrer jo viele gläubig, als von Gott 
zum Beſitz der Seligfeit bejtimmt waren 
(rerayuevo, Chryſoſtomus: aywooudvor 
zw FE). Hiermit will Lukas jagen, daß 
nicht die ganze Maſſe heidnifcher Einwohner, 
- welche ſich V. 44 ff. eingefunden hatten, fich 
wirklich auch befehrt habe, fondern nur ein 
Zeil derjelben, und zwar der von Gott hierzu 
auserjehene und geordnete Teil; fiehe dog- 
matijche Grundgedanken 3. — Die furze Be- 
merkung ®. 49 läßt erjehen, daß dieſes pifi- 
dische Antiochten der Mittelpunkt einer weit 
in die Umgegend fich erſtreckenden Evangeli- 
jation wurde. Aus diefem letzteren Umſtand 
läßt fich ferner fchließen, daß die Sendboten 
geraume Zeit dajelbjt geblieben fein mögen. 
5. 8.50. f. Aber die Juden erregten in 
Antiochia zunächit a vornehme Pro⸗ 
jelgtinmen, welche dem Evangelium unzugäng- 











lich geblieben, um fo leichter aber für das 
Judentum, das fie begünftigten, aufzureizen 
waren, und in zweiter Linie durch die Häupter 
der Stadt, eine Berfolgung wider Paulus und 
Barnabas. Der dıimyuög bejtand aber wohl 
nicht in perjönlicher Unbill, fondern bloß in 
der fofort erwähnten obrigfeitlichen Aus— 
weifung aus der Stadt und ihrem Gebiet 
(£8&ßakor). Sie aber jchüttelten, dem Befehl 
Seju gemäß (Meatth. 10, 14), den Staub von 
ihren Füßen ab auf jie, al3 Zeichen, nicht der 
Beratung (Meyer), jondern der Losjagung 
von aller und jeder Gemeinjchaft mit jolchen 
und ihrem verdienten Los. — Sie begaben 
fic, von da nad) Sfonium, 4—5 Tagereifen 
ſüdöſtlich von Antiochia gelegen, einer volk— 
reichen Stadt, in einer bewäfjerten frucht- 
baren Einjenfung der lykaoniſchen Hochebene, 
1200 Meter über dem Meer, welche bald zu 
Piſidien, bald zu Lyfaonien, bald zu Phrygien 
gehörte, und heute noch als „Konia“ (Konieh) 
befannt ift, derzeit eine Stadt von immerhin 
30 000 Einwohnern. — Die Fünger, d. h. die 
Chriſten zu Antiochia, wurden aber durch den 
Abjchied ihrer Lehrer nicht niedergefchlagen 
und mutlos, im Gegenteil wurden fie voll 
Sreudigfeit umd Heiligen Geiftes. infolge 
der bewirften Gründung einer “Gemeinde 
wurde Antiochia in Bifidien ſpäter eine chrift- 
liche Metropole, deren Sprengel nicht weniger 
als 25 biſchöfliche Städte in Bifidien umfaßte 
(vgl. K. Ritter, Kleinaſien II, 472 f.). 


Dogmatiih-etgiiche Grundgedanken. 


1. Die Ermahnung, bei der Gnade Gottes 
getreu und bejtändig auszuharren, ift infofern 
beachtenswert, als die fpeziftiche Idee der 


x@g15 Tod Feod hier zum eriten Mal in der 


Apojtelgejhichte zu Tage kommt, und zwar 
aus dem Mumde de3 Paulus und Barnabas. 
Kap. 4, 33 war die Huld ımd Gnade Gottes 
erwähnt, welche über allen Gemeindegliedern 
ſchwebte; damit war dort die fortdauernde 
Gemeinſchaft der Liebe zwifchen den Seelen 
und Gott gemeint. Hier aber ift mit yaoıs 
Jeor offenbar die in Chrifto den Sindern 
ſich zumeigende Gnade der Verſöhnung und 
Erlöſung bezeichnet, die Gnade Gottes im 
Gegenſatz zu der Sünde. In dieſem Sinne 
kommt xos in unſerm Buch hier zum erſten 
Mal, aber von hier an noch öfters vor, z. B. 
K — %0yog TAG yagıros, 
Stap. 15, 11 zaoıs zuplov I. X. Und eg it 
diefer Umstand um fo weniger fir Zufall zu 
erachten, al3 die vorangegangene Miffionsrede 
de3 Paulus bereit3? Spuren von derjenigen 
tieferen Erfenntnis der Gnade in Chriſto ge= 
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zeigt hat, welche gerade dem Apoſtel Paulus 
und durch ihn der Kirche Chriſti gefchenft 
worden it. 

2. Die immanente — Kraft des 
Evangeliums zeigt ſich nicht allein darin, daß 
es denen, die da glauben, zur Bekehrung, zur 
— Freude und Seligkeit dient (B.48.52), 

ondern auch darin, daß es diejenigen, welche 

es von fich weifen, nicht läßt wie fie find, 
fondern fie zu einem umgöttlichen Eifer, zur 
Leidenſchaft und Läfterung reizt (V. 45). 
Das Evangelium gereicht den einen zu einem 
Geruch des Lebens, den andern zu einem 
Geruch de3 Todes (2 Kor. 2, 15 ff.). 

3. B. 48 Zniorevoav, 0001 N00v TEroy- 
udvor eis Conv alwvıov. Was will das, ge- 
nauer betrachtet, jagen? Nach Calvin, daß 
diejenigen gläubig wurden, welche Gott ver- 
möge feines unbedingten Rates zur Seligfeit 
verordnet, welche er zu befehren, nicht zu ver- 
ſtocken beichlofien hatte. So jagt auch Streſo 
(j. Einleitung 8 8) zu unſerer Stelle: non 
ordinati sunt quotquot credunt, sed eredunt 
quotquot ordinati sunt. Fides non est causa 
electionis, sed electio causa fidei. Allein 
die freie Selbſtbeſtimmung des menjchlichen 
Willens ift hier ebenjowenig verneint als 
gejeßt; ein decretum absolutum liegt in 
rerayuevor feinesiwegs. Auf der entgegen- 
geſetzten Seite aber iſt es ebenjo aus der Luft 
gegriffen, wenn man 700@v rerayuevor medial 
faßt: quotquot se ordinaverant ad vitam 
aeternam (Örotiu3), was ſprachwidrig iſt; 
oder dem Wort die Bedeutung unterlegt: 
apti facti (oratione Pauli) ad vitam aeternam 
adipiscendam (Bretjchneider); oder was 
hiermit verwandt ift, erklärt: qui juxta or- 
dinem a Deo institutum dispositi erant 
(Bengel), jo daß das raoosır die Heils- 
ordnung bezeichnen fol. Die Worte bejagen 
nicht anderes, als daß alle diejenigen, aber 
auch nur diejenigen ſich wirklich befehrten, 
welche von Gott zum ewigen Leben verord- 
net, beftimmt waren. Es iſt nicht dem Zufall, 
noch der unbedingten Willkür und Laune der 
Menfchen anheimgeftellt, ob jemand zum jelig- 
machenden Glauben gelange und wer; ſon— 
dern diefer Erfolg fteht unter dem Walten 
der ſchon vor dem entſcheidenden Augenblick 
ordnenden Vorſehung Gottes. Denn in Sachen 
de3 Heils und ewigen Lebens geht nicht das 
Geringite vor, ohne daß Gottes Wille und 
Macht ordnet, leitet und verfügt. Eine Wahr- 
heit, welche fowohl demütigt als erhebt und 
tröftet. Auf der andern Seite geſchieht in 
Sachen des Heils auch nichts, ohne daß der 
Menfch mit Willenzfreiheit fich ſelbſt beſtimmt 
und entjchlieft; auch in umferem Kontert 





V. 46 ift dies auf Seiten der Ungläubigen 
anerkannt, und fonft in taufend Fällen gibt 
die Schrift Zeugnis von der Freiheit und 
jelbftändigen Wirkung des Menſchen. Nur it 
dies hier V. 48 nicht ausgedrückt, weil dem 
Lukas daran liegt, daS Werk der Befehrung 
al3 ein vom göttlichen Regiment abhängiges 
erfennen zu lehren. 

4. Die Sreudigfeit, welche die antio- 
cheniſchen Chriften auch noch nach dem unfrei= 
tilligen Abjchied des Paulus und Barnabas 
erfüllte, ijt ein leuchtendes Zeugnis der Gna— 
denwirfung des Heiligen Geiſtes. Wie der 
Kämmerer aus Athiopien auch nach der Tren— 
nung don Philippus freudig jene Straße 
weiterzog (8, 39): jo wurden die Jünger zu 
Antiochia voll Freude, auch nachdem die 
Lehrer von ihnen hatten weichen müſſen. Nur 
die Gemeinfchaft des Geiftes vom Vater und 
vom Sohn fonnte ihnen einen hinlänglichen 
Erfaß für den vermißten Umgang mit den 
Mifftonaren und Lehrern geben. Sie haben ich 
nicht zu dDiefen Männern befehrt, ſondern 
zu dem Herrn; umd der Herr ift bei ihnen 
geblieben, wie er bei all den Seinen bleibt 
bis an der Welt Ende. Ja ſelbſt das Leiden 
und die Verfolgung kann Die Freude nicht 
mindern, denn jene find ein Zeichen des Ge— 
freuzigten und find von ihm jeinen Jüngern 
vorhergeſagt. 


Homiletiſche Andeutungen. 


Als ſie aber hinausgingen, baten fie ꝛc. 
(V. 42.) Das Evangelium geht nie fruchtlos ab; 
denn verachten es gleich viele, jo finden ſich doch 
immer etliche, deren Herz davon gerührt mird 
(Starke). — Viele Chriften gingen lieber in gar 
feine Predigt, gejchweige, daß ſie darum bitten 
jollten (Derſ.). 

Folgten dem Paulus und Barnabas 
nad) (8. 43). Wie Schäflein dem Hirten, wie 
Kinder der Mutter, weil fie jo viel Gutes in ihren 
Seelen von ihnen empfangen hatten (Starke). — 
Ermahnten fie, bei der Gnade Gottes 
zu bleiben. Anfänger haben am meijten die Er- 
mahnung nötig, in der Onade zu bleiben, denn ſie 
ſind noch zarte Pfropfreiſer, die der Sturm der 
Anfechtung leicht abbrechen Tann von Chriſto 
(Starke). — Bleibet in der Gnade Gottes! Das 
it ein Text für alle Erweckten (Williger). 

Am folgenden Sabbath aber verjam- 
melte ji faft die ganze Stadt, um das 
Wort Gottes zu hören (B. 44). Gejegneter 
Sabbath, der jo noch gefeiert wird mit Gottes 
Wort ftatt mit Weltluſt; gejegnete Stadt, die jo 
noch zufammenfommt im Gotteshaus jtatt am 
Vergnügungsort; gejegneter Prediger, der jo noch 
predigen darf vor einer heilsbegierigen Gemeinde 
itatt vor leeren Bänken. —— Aber wie viele Chrijten- 
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fädte müſſen ſich ihrer Sonntage ſchämen vor 
diejer Sabbathfeier im heidniſchen Antiochien ! 
Da aber die Juden das Volk fahen, 
wurden fie voll Neid (8.45). Der Neid der 
auf ihr göttliches Gnadenvorrecht hochmütigen 
Juden, die ſich jchon über Jeſu Umgang mit 
Zöllnern und Sündern ärgerten, gönnt weder 
den Apofteln den Anhang des Volks, noch den 
Heiden die Teilnahme am Neich Gottes. Er will 
nicht don Gnade für den verlornen Sohn hören, 
wodurch ihr Gottesdienft und ihre Gefegerfüllung 
allen Vorzug verlöre. Alles Widerjprechen gegen 
das Wort der Wahrheit fließt aus diejer trüben 
Duelle des neidijchen Hochmuts, der fich nicht 
beugen will unter die Geheimniſſe des Evange- 
liums (Leonhardi und Spiegelh.). — Wider- 
ſprachen und Läfterten. Widerjprechen ge 
ihieht noch mit einigem Schein, aber das bald 
dazujchlagende Läftern zeigt, was fir Entzüin- 
dungen aus der Hölle dahinter ſtecken (Rieger). 
Da rvedeten Paulus und Barnabas 
freimütig (8. 46). Wie fehr fehlt e3 jetzt an 
jolcher Sreimütigfeit! (Williger.) — Euch mußte 
zu erſt das Wort Gottes gejagt werden. 
Nicht um eurer Würdigkeit willen, jondern wegen 
der Berheißungen des Gottes, der fich jelbft nicht 
leugnen fann und auch bei unferer Untreue treu 
bleibt (Leonhardi und Spiegelh.). — Da ihres 
aber von euch ſtoßet ꝛc. Es iſt ſehr gut, wenn 
man bei den Verächtern der Gnade die Vorſtel⸗ 
lung anbringt, wie ſie mit ihrer Verachtung nicht 
Gott, nicht Jeſu, nicht den Lehrern, ſondern ſich 
ſelbſt unbarmherzigen Tort erweiſen (Apoſt. 
Paſt.). — Alle Verächter des göttlichen Wortes 
achten fich jelbft des ewigen Lebens unwert, nicht 
daß fie es jo meinen, aber daß fie es jo machen 
(Starke). — Siehe, jo wenden wir ung zu 
den Heiden: Kauft, weil der Markt vor der 
Thür tft; fammelt ein, weil die Sonne jcheint und 
gut Wetter ift; braucht Gottes Gnade und Wort, 
weil e3 da iſt. Denn das folft ihr willen, Gottes 
Gnade und Wort ift ein fahrender Plaßregen, 
der nicht wieder fommt, two er gewejen ift. Er iſt 
bei den Juden gewejen, aber Hin iſt Hin, fie Haben 
nun nicht. Paulus brachte ihn nach Griechen- 
land, Hin ift auch hin, fie haben num den Titrfen. 
Rom und lateiniich Land haben ihn auch gehabt, 
hin ift hin, fie haben nun den PBapft. Und ihr 
Deutjche dürft nicht denken, daß ihr das Evan- 
gelium etwig haben werdet. Darım greife zu und 
halte zu, wer greifen und halten kann; faule 
Hände müſſen ein böfes Jahr haben (Luther). 
„Wir wenden uns“, fprachen die Boten des Lichts, 
und e3 ward Finfternis Hinter ihnen (Beffer). 
Als aber die Heiden das hörten, freu- 
ten fie fich (V. 48). Gottlob! Allgemein iſt alfo 
die im Evangelio verfündigte Gnade! Umd wir 
wollen’3 wie jene Heiden machen, froh, ja von 
ganzem Herzen froh wollen wir daran fein, Gott 
zum Preis umd ung zur ewigen Ehre und Sreude! 
(Württemberger Summarien 1786. — Und wur—⸗ 
den gläubig alle, die zum ewigen Leben 
geordnet waren. Während Israel wie der 
ältere Sohn (Luk. 15, 26) in jeinem jelbftgerechten 
Neide fich ſelber ansichließt vom Gnadenmahl 








des Vaters, frohlocdt die Heidenmwelt über Die 
Offenbarung der erbarmenden Liebe, die auch 
ihrer Schon vor Jahrhunderten mit fieblichen Ber- 
heißungen gedacht Hat und fie jet wieder be- 
traut mit allen Rechten und Reichtümern der 
Kindichaft. Während es bei Fsrael Abend wird, 
jauchzen die Heiden über den Morgenglanz, der 
ihnen aufgeht. Die Friedenstaube des Evange- 
ums, wenn fie an einem Orte vertrieben wird, 
findet bald wieder ein Haus, da fie Junge heckt. 
Doch nicht alle werden gläubig, ſondern ſoviel 
ihrer verordnet waren zum ewigen Leben, die ſich 
darum auch in die göttliche Heilsordnung des 
Glauben? und der Buße ftellen ließen. Gottes 
ermwählende und berufende Gnade tft zwar der 
alleinige Grund aller Befehrung und Beſeligung 
der Menschen, allein gerade unjer Tert zeigt an 
Israel, das fich durch eigene Verſchuldung des 
Heils beraubt, daß der Menſchen Verdammnis 
nicht ebenjo wie die Verordnung zur Seligfeit auf 
abjolutem Beſchluſſe Gottes beruhe (Leonhardi 
und Spiegelhauer). 

Das Wortdes Herren wurde aber aus- 
gebreitet durch Die ganze Gegend (R. 49). 
Das Wort des Herrn hat ein freies Geleite duch 
alle Welt, und feine menjchlichen Hinderniffe fön- 
nen ihm Schranken ſetzen (Apoſt. Baft.). 

Aber die Juden erregten die "gotte3- 
fürchtigen und ehrfamen Frauen (®. 50). 
„Das find Betichtweitern gewejen, die ſich auf ihre 
Andachten fteiften und meinten, fie wären fromm 
gewejen, ehe die Neulinge gefommen jeien. So 
wird das ehrbare und gottesdienftfiche Weſen ein 
Riegel des Chriſtentums. Sole Leute find 
freilich leicht zu ervegen, und ſprechen: Was will 
man denn Befjeres haben als wir? Wir find vor⸗ 
her ſchon fromm und honett gewejen“ (Goßner). — 
„Die Spötter des Chriftentums haben ſchon öfters 
geläjtert, unſre heilige Religion jei meijt duch 
Hilfe der Weiber ausgebreitet worden. Hier fieht 
man auc das Gegenteil” (Apoft. Paft.). — Per 
mulieres multa saepe impedimenta vel adju- 
menta adferuntur regno dei (Bengel). 

Sie aber fhüttelten den Staub ihrer 
Füße ab (8.51). Die Welt muß Proben jehen, 
daß man ihr nur zu ihrer Seligfeit, nicht um 
eigenen Nutzens willen, die Wahrheit jage. Will 
jie den Himmel nicht Haben, jo behalte jie die Erde 
und ihren Staub (Starfe). 

Die Jünger aber wurden voll Freude 
und Heiligen Geiſtes (V. 52). Ob wohl die 
Probe überall unter Erweckten gut ablaufen 
würde? Viele erweckte Gemeindlein gibt es in 
der Welt, die auseinanderfalfen, ſobald ihnen die 
Werkzeuge ihrer Erweckung genommen find. Und 
wenn auch nicht alles gar aufhört, jo wird eg doch 
lauer; die Gläubigen jagen: e8 ift doch nicht mehr 
tie jonft, die Ungläubigen: der Lärm hat auf- 
gehört (Williger). — Bei den Jüngern zu Antio- 
chien aber hieß es: „Das Wort fie jollen laſſen 
ſtahn Und fein’n Dank dazu haben; Er ift bei 
uns wohl auf dem Plan Mit jeinem Geift und 
Gaben“ u. ſ. w. 

‚_gumganzen Abſchnitt (B. 42—52). Wer 
iſt tüchtig zum ewigen Leben? 1) Wer ſich 
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jelbft des ewigen Lebens für wert achtet; 2) wer 
jeine Ohren dem Worte Gottes öffnet; 3) wer den 
Widerjpruch jeines natürlichen Berjtandes zum 
Schweigen bringt; 4) wer fejt bleibt in der Önade 
Gottes (Langbein). — Wie gelangen wir zum 
ewigen Leben? 1) Wenn wir es als das Höchite 
Gut erfennen und e3 darum unfres ernftlichiten 
Strebeng wert halten; 2) uns jelbjt aber, wie wir 
von Natur find, jolher Gabe für unwert Halten; 
3) gleichwohl aber nicht zweifeln, daß Gott aus 
Gnaden ung deſſen gewürdigt hat; und dann auch 
4) in die Gnadenordnung des Herrn uns willig 
fügen (Zangbein). — Die Berufung der Hei- 
den zum ewigen Leben (Derj.) — Die ver- 
ichiedene Herzensſtellung zu der Predigt 
dés Evangeliums: 1) Offene Feindſchaft wider 
das Wort; 2) laue Unentſchiedenheit gegen das 
Wort;3) gläubige Hingabe andas Wort (Leonhardi 
und Spiegelh.). — Wann weicht das Evan- 
gelium von einem Volfe? 1) Wenn jich das 
Volk in feiner Weisheit über Gottes Wort er- 
haben dünft; 2) wenn e3 Menjchenehre jegt über 
Gottes Ehre; 3) wenn e3 irdifchen Gewinn und 
Genuß Höher achtet als Gottes Gnadengaben 
(Anader). — Wendet euch zu den Heiden! 
Ein Aufruf zum Miffionswerf1) unter ung jelbft, 
2) unter den Heiden (Tregel). 

Der Zorn und die Önade, Die in Öottes 
Reiche walten: 1) Des Menjchen Wahl ſchließt 
aus (V. 46); 2) Gottes Wahl führt herein, V. 48 
(E. Bed, Homilet. Repertorium). — An d einem 
Worte Troft und Heil gehört mir mein 
bejondre3 Teil: 1) Laß div aufs neue be— 
zeugen, daß der Nettungswille Gottes über alle 
ein ebenso ernftlicher als herzgemwinnender it, 
(8. 46. 48); 2) laß dich aufs ernftlichite warnen 
vor dem Troß, der das Heil Halzjtarrig von ſich 
ftößt (V. 45. 46); 3) laß dich befeitigen in dem 
Entichluß, den Gnadenzügen deine3 Gottes immer 
folgjamer Raum zu geben (V. 43); 4) laß dir 
durch nicht3 nehmen die Freude, in die Öemein- 
ichaft mit deinem Seligmacher immer völliger 


eintreten zu dürfen (®. 58. 52); 5) laß dich 5 


brauchen dazu, auch andere zum Heren zu leiten 
(8. 45. 49); 6) laß dir injonderheit dein Leiden 
dazır dienen, deinen Beruf und Erwählung feit- 
zumachen, V. 50 (U. Schmidt, Predigtitudien). — 
Am Worte Gottes werden vieler Herzen 
Gedanken offenbar: 1) Der Heiden, d. h. 
jofcher, die ihm bisher fern und fremd gewejen, 
(8. 48, 49): a. fie freuen ſich ſeines Inhalts, b. 
jie preifen die Gnade Gottes, c. fie ergreifen e3 
im Glauben, d. fie jchmeden die Seligfeit der 
Gläubigen; 2) der Juden, d. h. der Selbſt⸗ und 
Werfgerechten, die nicht aus Önaden jelig werden 
wollen (8. 50): a. fie entbrennen in Haß gegen 
evangelifche Botjchaft, b. fie nehmen andere da— 
gegen ein, c. fie verfolgen die Boten des Heils; 
3) der Gläubigen, die des Wortes Kräfte an ſich 
erfahren haben: a. fie werden in ihrem Ölauben 
durch Trübfale nicht irre (8. 51), b- fie fühlen 
heilige Freude (V. 52), c. fie wachſen in der 
Gnade Gottes durch den Heiligen Geift, V. 52 
(Ligco). — Die Erjten jollen die Letzten 
und die Legten die Erften fein: 1) Die 





Erſten die Lebten. a. Wer find die Erjten? 
Die am früheften die göttliche Liebe erfahren 
haben, am reichten mit ihren Gaben bedacht 
find. b. Warum werden fie die Letzten? Weil jie 
die erfahrene Liebe Gottes nicht zu ihrem Heil 
anwandten, durch ihre Gaben hochmütig wurden. 
c. Wie werden fie die Lebten? Indem ſie nad 
dem Maß ihrer geringen Treue nur eine niedere 
Stellung im Reich Gottes erhalten Matth. 20,10), 
oder indem fie zum Lohn ihrer völligen Untreue 
(8. 45 bi3 50) von den Segnungen de3 Reiches 
Gottes ganz ausgejchlofjen werden (B. 46). 2) Die 
Letzten find die Exften. a. Wer find die Letzten? 
Die jpäter Berufenen und geringer Begabten. 
b. Warum werden fie die Erjten? Weil die Er- 
fenntnis ihres Mangels fie heilsbegierig machte 
(8. 44. 48). c. Wie werden fie die Erjten? Indem 
fie jelber ins Neich Gottes aufgenommen werden, 
dasjelbe weiter ausbilden zu helfen V. 49. 52 
(Lisco). — Der Wanderzug des Evange- 
(iums (® 46. 47). 1) Seine geheimnisvolle 
Triebfraft; 2) feine entjcheidenden Wendepunfte; 
3) fein leuchtendes Ziel (Leonhardi, Miſſions⸗ 
predigt). — Die Widerjaher des Evange— 
liumsichadennur ſich felbft: 1) Sie deden 
auf den Grund ihres böfen Herzens (B. 45); 
2) fie achten — und machen — fich jelbit unmert 
des ewigen Lebens (V. 46); 3) fie bejchimpfen 
füch ſelbſt durch die fchlechten Waffen, womit 
fie kämpfen (®. 50); 4) fte halten den Siegeslauf 
der göttlichen Wahrheit nicht auf (V. 48. 49.51.52). 
— Der Neidgegen die Erfolge des Evan- 
gelium3 ein Zeugnis 1) wider die Neider: ihren 
geheimen Hochmut, ihr böjes Gewiſſen, ihre 
innere Unfeligfeit; 2) für die Beneideten: es muß 
etwas dran jein, eine Wahrheit, die man nicht 
ganz wegleugnen, ein Stachel, gegen den man 
nicht Yöcen, eine Seligfeit, die man nicht weg⸗ 
ipotten kann. — Dasernite Abſchiedswort: 
Wir wenden uns! — im Munde treuer 
Slaubenszeugen (V. 46): 1) nicht ein Wort 
feiger Menjchenfurcht, jondern entjchlojjenen Ge— 
orjams gegen des Herrn Wink; 2) nicht ein 
Ausdruck ſtolzer Verachtung, jondern wehmütigen 
Meitleidg mit denen, die das Heil von fich jtoßen; 
3) nicht eine Loſung zu trägem Rückzug, jondern 
zu neuer Arbeit auf neuem Arbeitsfeld. — Wann 
ift’3 Zeit für einen Diener ChHrifti, den 
Staubvonden Füßenzuſchütteln? (®. 51.) 
Wenn er 1) nicht nur freundlich angeffopft, jon- 
dern auch mutig ftandgehalten hat; 2) nicht 
nur don Menfchen, jondern auc vom Herrn 
weitergewieſen wird; 3) nicht nur hier die Thür 
verichloffen, jondern auch anderswo fie aufgethan 
fieht zu gejegnetem Wirken. — I3raels zeit- 
liche Berwerfung: 1) von ihm jelbft durch 
Hochmut und Undanf freventlich verſchuldet; 
2) vom Herrn kraft ſeiner Heiligkeit und Wahr- 
haftigkeit gerechterweiſe verordnet; 3) Der Welt 
durch Ausbreitung des Evangeliums zum Segen 
gewendet; 4) der Chriftenheit ein warnendes 
Exempel, aber auch eine dringende Aufforderung, 
den verlorenen Schafen Israels in iuchender Liebe 
nachzugehen. 
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E. 
Begebenheiten in Ikonium und Tyſtraz Rückweg und Schluß der Reiſe. 
Kap. 14, 1-28, 
1. Erfolgreiches Wirken in Ikonium, bis fie vor Mifhandlungen aus der Stadt fliehen 
müſſen, worauf fie fi) nach Lykaonien begeben, (8. 1—7.) 


1 Es ereignete fich aber 


zu Ikonium, daß fie in die Synagoge der Juden miteinander 


eintraten, und alſo redeten, daß eine große Menge Juden und Griechen gläubig wurde. 


2*Die ungläubigen !) 


Juden aber erregten und reizten die Seelen der Heiden gegen die 


3 Brüder. *Sie hielten fih mun geraume Zeit daſelbſt auf, und redeten offen im Ver— 


trauen auf den Herrn, welcher für das Wort von feiner Gnade 
4daß Zeichen und Wunder durch ihre Hände gefchahen. 


Zeugnis gab und verlieh, 
* ber die Menge der Stadt 


jpaltete fich, und die einen hielten es mit den Juden, die andern aber mit den Apoiteln. 
5 *Als man aber von Seiten der Heiden und Juden nebft ihren Oberen darauf ausging, 
6 fie zu mißhandeln und zu feinigen, * wurden fie deffen inne, und flüchteten ſich in die 
7 Städte von Lykaonien, Lyſtra und Derbe und in die Umgegend *und verfündigten dort 


da3 Evangelium. 


Exegetiſche Erläuterungen. 


1. B.1 ff. Es ereignete jih aber. Kara 
70 avro — simul. Sie redeten alſo (ovrwg), 
d. h. in folcher Weife und mit ſolchem Erfolg, 
daß eine Menge Juden und Hellenen (welche 
leßteren ebenfall$ in der Synagoge gegen- 
wärtig zu denfen find, alfo Projelyten im 
weiteren Sinne waren) gläubig wurden. Die- 
jenigen Juden aber, welche damals ungläubig 
geblieben, dem Heilswillen Gottes ungehor⸗ 
ſam geweſen waren (aneıdnoovtes), ſuchten 
hernach die Heiden aufzubringen gegen die 
Brüder, d. h. nicht bloß gegen die zwei Miſſio⸗ 
nare, ſondern auch gegen die neubekehrten 
Chriſten in der Stadt. Dies gelang jedo 


und Barnabas einen längeren Beitraum hin- 
durch (ixavor xoovor) ruhig in konium 
wirfen, ungehindert und freimütig das Evan- 
gelium verkündigen ui zw xvoio, auf Grund 
des Herin, d. h. de3 Schußes und Segens 
Chriſti, fofern er für das Wort don jeiner 
Gnade, das fie verfimdigten, mit Thaten 
Zeugnis ablegte und ſie befähigte, Wunder- 
heilungen ımd andere Zeichen zu berichten. 

2.8. 4 ff. Aber die Menge der Stadt 
ſpaltete ſich. Jene Saat des Mißtrauens und 
der Bosheit wucherte indeffen doch im der 
Stille fort; infolge derjelben ging eine Par- 
teiung durch die Einwohnerfchaft der jtarf 
bevölferten Stadt, indem die einen auf die 
Seite der erbitterten und feindjeligen Suden, 
die andern auf die Seite der Apoſtel traten. 





Endlich kam es fo weit, daß die jüdische Par— 
tei mit ihren Oberen, im Bunde mit den von 
ihnen aufgeregten Heiden, etwas im Schilde 
führte gegen die fremden Prediger (our kann 
nicht einen bereits ausgebrochenen Sturm be- 
deuten; denn dem find ja die Bedrohten W. 6 
aus dem Wege gegangen, bevor er ausbrach; 
die Bedeutung: Anschlag aber ift im Sprac)- 
gebrauch nicht begründet; hingegen impetus 
Drang zu etivas, ift ſehr häufig der Sinn des 
Wortes). Die &oyorres avzwr fünnen nicht 
die Stadtobrigkeit jelber fein (Ewald, Apoft. 
Yeitalter 425), denn diefe würde ſich ſchwerlich 
auf eine tumultuariſche Demonftration (vßer- 
001 x. MIOBoAMo««) eingelaffen, fondern eher 


ch | eine geſetzliche Maßregel, wie Ausweilung und 
nicht auf der Stelle, vielmehr fonnten Paulus |d 


ergl. vorbereitet Haben. Vollkommen aber 
paßt das ArFoßordonı in den jüdischen Ge- 
ſichtskreis, ſelhſt in den don Synagogen-Bor- 
ſtehern und Älteſten. Die Apoſtel befamen 
glüclicherweife Nachricht von dem Borhaben 
und hielten es für geraten, vor Ausbruch des 
Sturms zu flüchten. Sie nahmen ihre Zu— 
flucht in die Städte Chfaoniens, einer Land- 
ſchaft, die nicht politifch, fondern nır ethno⸗ 
graphiſch ein Ganzes bildete. Strabo be- 
ſchreibt daS Iyfaonifche Hochland (TA doonk- 
dı«) XII, Kap. 6,$ 1, als falt, dürr, waſſerlos 
aber trefflich geeignet zur Schafzucht. Nur 
Ikonium habe eine freimdlichere und frucht- 
barere Umgebung. Es waren die Städte 
Lyſtra, füdöftlich don Ikonium, und wieder 
ſüdöſtlich von Lyſtra Derbe, ein Städtchen 
zur Seite des iſauriſchen Gebirges, beide am 


) eneısnoavres ift ungleich beffer beglaubigt als drresourzes. 


14, 1—7. 
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nördlichen Abhang des Taurus, wohin fie fich 
begaben, um hier und im der Umgegend das 
Evangelium zu predigen. 


Dogmatiſch⸗ethiſche Grundgedanken. 


1. Dadurch, daß ſie aus Antiochia durch 
Bosheit und Ränke der Juden vertrieben 
worden waren, ließ ſich Paulus und Barna— 
bas nicht abhalten, an einem andern Ort 
wieder zuerſt in die Synagoge zu gehen und 
den Kindern Israels das Evangelium zu 
predigen. Denn was die Judenſchaft einer 
Stadk geſündigt, das ließ Paulus ihre Volks— 
genoſſen in einer andern Stadt nicht entgelten. 
Und, was die Hauptſache iſt, durch den Wider- 
ftand der einzelnen wird die göttliche Not- 
wendigfeit (Rap. 13, 46) nicht aufgehoben; 
Gott bleibt fich treu, Er kann fich ſelbſt nicht 
Yeugnen (Röm. 3,3; 11, 29; 2 Tim. 2, 13). 


2. Auch hier ift der erhöhte Exlöfer der | 9 


eigentlich Handelnde. Paulus und Barnabas 
find feine Sendboten und Organe, fie bringen 
fein Evangelium, reden das Wort von feiner 
Gnade (6 Aoyos Tg yagıros avrov praeclara 
definitio evangelüi, Bengel); und Er it es, 
welcher für das, was fie reden, Zeugnis ab: 
legt, als der treue Zeuge, und zwar mit Tha- 
ten. Wie Sefus ſelbſt gelebt hat was er lehrte, 
fo verleiht ex feinen Boten, Lebenskräfte zu 
erzeugen, Heilungswunder zu verrichten, zum 
Zeichen und Zeugnis: e3 ift der Herr, das 
Wort ift des Herrn Wort. Solche Wunder 
gefchehen dı“ Tor zuge avrov, durch ihre 
Hände; fie legen die Hände auf, und Kranke 
werden gefund; aber fie find es nicht, die da 
wirken, und denen die geſundmachende wun— 
derbare Lebenskraft inwohnt; fondern Er iſt 
es, der da wirkt; fie find nur jeine Organe, 
durch welche er wirkt. 


Homiletiſche Andeutungen. 


Es ereignete fi aber zu Sfonium, daß 
fie in Die Synagoge — und vedeten (®. 1). 
Die Verfolgung zu Antiochia hat bei den Apoſteln 
keine andere Veränderung als des Orts nach ſich 
gezogen. Wo ſie es in Antiochia gelaſſen, da 
fangen ſie es in Ikonium wieder an. Sie bleiben 
unverrict in demſelben Sinn und demſelben Ge— 
ichäft, das ihnen in Antiochia jo viele Leiden ver— 
urſacht (Apoſt. Paft.). — Auch aus der Juden 
Schulen bleiben fie nicht weg; weder ihre Liebe 
zu ihrem Wolf, noch ihr Mut ift durch die an den 
Suden gemachten bittern Erfahrungen gebrochen. 

Die ungläubigen Juden aber 2. (8. 2.) 
Mer der Wahrheit nicht gehorfam wird, verfällt 
leicht dahin, daß er andere davon abmwendet. Ihr 
fommt felbft nicht hinein, und wehret denen, die 
nicht Hinein wollen, ging von da an bei den nei= 





diihen Juden in Erfüllung (Rieger). — Pilatus 
und Herodes, Juden und Heiden werden bald 
eing, wenn e3 gegen Jeſum und feine Wahrheit 
gehen joll (Starke), — Gegen die Brüder. 
Den lieblichen Brudernamen der Chriften ge- 
braucht Lukas hier deshalb, weil e3 den ungläu- 
bigen Juden bejonders verhaßt war, daß in Chrifto 
gläubige Juden und Heiden eine Heilige Brüder- 
Ichaft wurden Geſſer). 

Sie hielten ſich num dafelbft auf, rede— 
ten offen im Bertrauen auf den Herrn, 
welcher für das Wortfeiner Önade Zeug— 
ni3 gab und verlieh, daß Zeichen und 
WundergeihahendurhihreHände(®. 3). 
Wer Gott mit getrojter Ablegung des Zeugnifjes 
feiner Wahrheit ehrt, den ehrt Gott oftmals 
auch wieder durch ein außerordentliches Zeugnis 
ſeines Schuges und Segens, 1 Sam. 2, 30 
(Starke). — Der Herr hat Mittel genug, feinen 
Feinden da3 Maul zu ftopfen. War e3 den Juden 
gelungen, der Apostel Wort verdächtig zu machen, 
fo wurden ihnen nun Werke, Zeichen und Wunder 
eboten, die dor aller Welt Augen geichahen, 
und eine thatfächliche Predigt auch an die eben 
aufgehegten Heiden wurden (Williger). — Wie 
wenig die Apoftel den Wundern nahgehangen, 
fieht man Kar daraus, daß fie den Segen ihres 
Amtes zu Ikonien bloß durch die Predigt des 
Evangeliums bewirkt und bereit3 eine große 
Menge befehrt hatten, ehe ein Wunder gejchehen 
war. Sie blieben bei ihrer Predigt, und Gott 
that die Wunder, dem gepredigten Wort jeiner 
Gnade ein Zeichen aufzudrücden (Apoft. PBait.). 
— Die Apoftelgejchichte ift feine Wunderchronif, 
fondern ein Gnadenjpiegel (Beifer). 

Aber die Menge fpaltete ſich (V. 4). Eine 
ſolche Spaltung ift einem treuen Lehrer jo gar 
nicht unangenehm, daß vielmehr der Herr Jeſus 
ſagt: Er ſei in die Welt gekommen, eine ſolche zu 
erregen. Dies Wort erfüllt der Herr, ſo oft er durch 
ſeine Knechte das Reich der Finſternis erſchüttert, 
eine ſelige Unruhe erweckt und die Menſchen von 
der Ungerechtigkeit abtreten lehrt. Er wird ſie 
auch dereinſt am großen Gerichtstag mit ſchreck— 
licher Autorität vollenden (Apoſt. Paſt.). 

Als es aber — darauf los ging (da ſich 
aber ein Sturm erhob) u. |. w. (®. 5.) Nach— 
dem die Apoftel genugjame Zeit zur Ausſtreuung 
de3 Samens in Ikonien gehabt, ließ Gott die 
Verfolgung in einen Sturm ausbrechen, ohne 
Zweifel zu dem Ende, daß nun der Same meiter 
fortgetrieben und nad) Lyftra und Derbe geweht 
würde (Apoft. Paſt.). — Wunderbare Gotteswege 
nicht nur im Siegen, ſondern auch im Erliegen 
der Seinigen! Doch das Erliegen iſt fein Erliegen. 
Die Nachricht von dem Plane der Feinde jehen 
die Apoftel nur als einen göttlichen Paß zur 
Weiterreiſe an (Williger). 

Und flüchteten ji (®. 6). Man muß ſich 
nicht allezeit Schmach und Schande anthun laſſen; 
doch müſſen wir unterſcheiden lernen, was Gottes 
Ehre am meiſten oder mindeſten förderlich iſt 
(Quesnel). 

Dort verfündigtenfiedag Evangelium 
(V. 7). Die Apoftel brachten ihre Zeit nicht mit 
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Klagen über erlittenes Unrecht zu, es ging bei 
ihnen vielmehr gleich wieder an einen fröhlichen 
Angriff des Werks, dazu fie Gott bejchieden Hatte 
(Rieger). i 
Zu 8. 1—7. Gottes Wort fommt nicht 
leer zurücd. 1) Denn immer wird es von vielen 
im Glauben aufgenommen (B. 1), wenn es frei 
und rein gepredigt wird (V. 3) und mit Zeichen 
heiligen Wandels und ſelbſtverleugnender Liebe 
bei jeinen Verfündigern begleitet iſt (W 3); 
2) wenn es auch nicht alle gewinnt (B. 4), weil 
die Bosheit mancher andere vom Glauben zurüd- 
Hält (B. 2) und alle ungdttlich gefinnten Herzen 
in der Feindfchaft gegen das Evangelium eins 
werden (B. 5); 3) aber die Feindjchaft gegen Das 
Wort dient ſelbſt dazu, e3 weiter zu verbreiten, 
V. 5. 7 (Lisco). — Wenn fie euch in einer 
Stadt verfolgen, jo fliehet in eine an- 
dere: 1) Die Prediger unter den Heiden follen 
nicht hartnäckig dableiben, two ihre Predigt ver- 
folgt wird (wo nämlich das Bleiben Gott verjuchen 
hieße); 2) die Verfolgung darf fie nicht abſchrecken, 
jtetS nene Verfuche zu machen (Deri.). — Vom 
rehten Martyrtum. 1) Worin beiteht es? 
a. Nicht in der Größe der äußeren Leiden, die 
der Menſch um des Glaubens willen erlitten, 
jondern im Maß der Treue, die er um Ehrifti 
willen bemwiejen hat. b. Die Apoſtel warten ihres 
Amts mit Ausdauer und freudigem Mut (V. 1. 3), 
darin liegt ihre Treue. c. Die Apoftel verlafjen 
die ihnen liebgewordene Stätte, jobald fie inne 
werden, daß der Herr fie nicht mehr brauchen 
kann (B. 5. 6). 2) Wodurch wird es jo ſchwer? 
a. Weil e3 an fich nichts trägt, was der feineren 
Selbſtſucht jchmeicheln könnte. Es fehlt ihm der 
Nimbus vor der Welt, denn die Treue Fleidet fich 
ins Gewand der Alltäglichfeit. b. Weil es am 
gründlichjten den Eigenwillen bricht. Den Apo- 





fteln wäre vielleicht Sterben Teichter geweſen al3 
Fliehen, wie einjt der Täufer die aufopferndfte 
Thätigfeit für Chriftum leichter gefunden hätte, 
als das thatenloje Schmachten im Gefängnis. 
3) Worin liegt fein Segen? a. Es bringt zumwege, 
daß Gottes Wille gefchehe, nicht des Menjchen. 
b. Darum iſt es auch reich, an Früchten aller Art. 
Die Predigt der Apoftel wirft Glauben (8. 1). 
Der Herr befennt fih zu ihnen (8. 3). Ihre 
Flucht wird zum Segen; fie dürfen das Wort 
weiter hinaustragen, B. 7 (LiSceo). — Die ge- 
jegneten Spaltungen inder Gemeinde 
(8. 4: 1) Ihre Urſache: die entichiedene Pre- 
digt des göttlichen Wortes, das da ift lebendig 
und fräftig und Schärfer, denn fein zweiſchneidig 
Schwert; 2) ihre Frucht: die Sichtung der 
Gemeinde; der Grund der Herzen wird aufge- 
deckt, im Kampf bewährt fich die Wahrheit, er- 
probt fich der Glaube, befeftigt fich die Liebe, 
erbaut ſich die Kirche. — Die erlaubte Flucht 
eines Gottesfnechtes, die da geichieht: 
1) nach dem Kampf, wie bei Paulus und Barna- 
bas (8. 1—4), nicht vorher, wie bei Jonas; 2) im 
Gehorjam gegen den Herrn, nicht aus Menjchen- 
fuccht und Sleifcheszärtlichkeit ; 3) mit den Waffen 
in der Hand; wie die Apoftel fortfuhren zu 
predigen mit ungebrochenem Glaubensmut, nicht 
nach weggemworfenen Waffen; 4) auf einen neuen 
Kampfplab (gen Lyſtra und Derbe), nicht ing 
Rıthelager. — Wie Gottes Knechte im Er- 
liegen fiegen: 1) Innerlich: ihr Glaubensmut 
bleibt ungebrochen bei äußerer Trüblal und 
Schmach; 2) äußerlich: die gerechte Sache kann 
nicht untergehen: hier verjagt findet fie anders- 
wo Raum; jet unterdrückt erhebt fte Später fich 
aufs neue; 3) ewig: dem treuen Kämpfer iſt die 
himmliſche Stegesfrone verheißen. 


2. Die Heilung eines Lahmen in Lyſtra gibt Aulaß zu vergütternder Verehrung, welche 
Paulus und Barnabas Faum abwenden, Deſſenungeachtet wird Paulus nachher, anf An- 
ftiften von Antiochia und Jkonium ans, beinahe getötet, (2. 8—20.) 


8 Und ein Mann zu Lyſtra, Fraftlos in feinen Füßen, fa da, lahm von Mutterleibe 
Ian, der noch niemals hatte gehen können‘). *Diefer hörte?) den Paulus reden; der ſah 
10 ihn ſcharf an und bemerkte, daß er Glauben hatte, geheilt zu werden, *und fprach mit 
11 lauter Stimme: „Stehe auf deine Füße aufrecht!” *Und er ſprang auf und wandelte. 
AS aber die Volkshaufen fahen, was Paulus gethan hatte, erhoben fie ihre Stimme 
und Sprachen auf lykaoniſch: „Die Götter find den Menfchen gleich geworden und zu ung 
12 herniedergeftiegen!“" *Und nannten den Barnabas Zeus, den Paulus aber Hermes, 
13 weil er es war, der das Wort führte. * Der Prieſter aber des Zeus, welcher vor der 


') Rachmann und Tiichendorf Haben das Plusguamperfektum reoırerarnzeı dem Apr. TEQLENT«- 
?70e7 vorgezogen. Allein die älteften Handichriften, Afer., Vatik und Cod. Ephr. (A. B. C.), 
denen ſich nun auch die Sinait. Haudſchr, und die vorhieronym. Yat. Überjegung angereiht hat, treten 
einmütig für egererpoer ein. Das Plusquamperf. fchien bezeichnender und dem Zujammen- 
hang angemefjener; deswegen wurde e8 in den fpäteren Handſchriften ftatt des Mor. geſeßt. 

) Hrove ſteht zwar nur im Cod. Vatik. und Ephr., daher ziehen Lahmann und Tijchendorf 
den Ylor. 7xovoe, melcher in den meiften Handichriften (auch im Sinait.) jteht, vor. Allein, da die 
Erzählung ſonſt nur in Aoriſten fich bewegt, fo ift eher der Nor. auch hier an die Stelle des ur- 
Iprünglichen Imperf, gefebt, als, wern er urjprünglich Ttand, in das Imperfektum verwandelt wor- 
den. Das Imperfektum ift daher fir echt zu halten. 
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Stadt war, brachte Stiere und Kränze vor das Thor, und wollte ſamt dem Volke opfern. 
*Als das die Apoſtel, Barnabas und Paulus, hörten, zerriſſen ſie ihre Kleider, ſprangen 14 
hinaus!) unter das Volk, *ſchrien und ſprachen: „Ihr Männer, was machet ihr da? 15 
Auch wir ſind Menſchen, gleichen Geſchickes wie ihr, die euch verkündigen, daß ihr von 
dieſen nichtigen Dingen zu Gott dem lebendigen euch kehren ſollt, der Himmel und Erde 
und Meer, und alles was darin iſt, gemacht hat, *welcher in den vergangenen Zeit- 16 
altern hat lafjen alle Völker ihre Wege gehen; *wiewohl?) er ſelbſt fich nicht unbezeugt 17 
gelafjen hat, indem er Gutes gethan hat?), vom Himmel her Regen und fruchtbare Zeiten 
gab, eure*) Herzen mit Nahrung und Fröhlichkeit erfüllte.“ *Und mit diefen Worten 18 
vermochten fie faum die Volksmenge abzuhalten, daß fe ihnen nicht opferte. 

Es famen aber dahin von Antiohia und Ikonium aus Juden, die überredeten die 19 
Menae, und jteinigten den Paulus, und jchleppten ihn vor die Stadt Hinaus, in der 
Meinung’), er ſei geftorben. *MS ihn aber die Jünger umringten, ftand er auf und 20 
ging in die Stadt hinein, und am Tage darauf ging er aus mit Barnabas nach Derbe. 


Exegetiſche Erläuterungen. 


1. 3.8 ff. Ein Mann zu Lyſtra. Lukas 
erzählt von den Ereignifjen während de3 Auf 
enthaltes zu Lyſtra mehrere Einzelheiten: 
1) Die Heilung eines Lahmen duch Paulus 
(V. 8—10); 2) den dadurch veranlaßten Ver⸗ 
ſuch der Bevöfferung, die beiden Sendboten, 
al3 vermeintliche Götter, mit Opfern zu ehren, 
was diefe nur durch das entjchiedenite Ein- 
ſchreiten und Zeugnis verhüten können (V. 11 
bis 18); 3) die jpätere, durch Aufitachelung 
ausmwärtiger Juden angeftiftete Mißhandlung 
de3 Paulus, die ihm faſt daS Leben foftete 
(B 19 f.). — Die Heilung des Lahmen 
hat mit der Kap. 3, 2ff. durch Petrus in Je— 
ruſalem verrichteten einige Ahnlichkeit. Der 
unglücliche Mann in Lyſtra war, wie jener 
in Serufalem, von Geburt an lahm, hatte nie 
das Gehen gelernt und mußte fißen (&x&97ro, 
faßda, nicht: wohnte in Lyſtra, Wuinoel). — 
Der hörte nun dem Paulus immer zu, wenn 
er redete (dag kritiſch bevorzugte Imperfekt 
7xove drückt die längere Dauer, aljo hier 
das anhaltende geipannte Zuhören aus). Pau— 
lus, der dies regelmäßig bemerkte, faßte ihn 
mit durchdringendem Blick ſcharf ins Auge 





(arcvioouc), um womöglich ſeinen Seelenzu— 
ſtand, und was in ihm vorgehe, kennen zu ler— 
nen; und er erkannte mittels dieſes fixirenden 
Blickes, daß der Menſch Glauben hatte, geheilt 
zu werden (Tod owänva« iſt die Ergänzung 
zu orig, gibt den Gegenftand feines glau— 
benspollens Vertrauens an). Vermutlich er 
regte der Vortrag des Paulus, in Verbindung 
mit feiner ganzen Perſönlichkeit, das Zutrauen 
des Armen zu diefem Mann, daß der ihm 
helfen fünne und werde. Und dieſe Gefinnung 
erfah der Apoftel aus feinem Außeren. Der 
Lahme fchloß von dem Innern aufs Außere, 
fo daß er Heilung feiner Leibesschwachheit 
mit Zuverficht hoffte; der Apojtel ſchloß von 
dem Hußern des Unglücklichen aufs Innere, 
fo daß ex fich überzeugte, feine Seele ſei glau- 
bensvoll. Darin liegt ein ſpezifiſcher Unter: 
ſchied zwifchen diefem Vorgang und dem am 
Tempelthor zu Jeruſalem. Jener Lahme zu 
Serufalem begehrte und hoffte weiter nichts 
al3 ein Almofen zuempfangen, ſelbſt noch, als 
Petrus ihn aufforderte, ihn jelbjt und den Jo— 
hannes recht anzufehen (Kap. 3, 3—5). Aber 
diefer hier, welcher ſchon zubor ein aufmerk— 
ſamer und heilsbegieriger Zuhörer des Pau— 
lus geweſen war, hatte bereits die glaubens— 


1) }Eermdnoer iſt unbedingt dem edoer. porzuziehen, welches Teßtere nur wenige ſpätere Codd. 


haben. 


weil e3 überflüifig ſchien. ß 
3) @yadovoywv, was die ältejten Codd., 


2) zutroyye ift für echt zu halten; die abweichenden Lesarten laſſen enttveder zo: oder ye weg, 


auch Sinait. eingejchloffen, Haben, ijt der Form aya- 


Forrowsv vorzuziehen, was als geläufigere Form fpäter an die Stelle des urjprünglichen Wortes 


gejeßt wurde. 


4) Die urjprüngliche Faſſung it ohne Zweifel die, welche nad) ovgaroder unmittelbar verovs 


folgen läßt (mit Cod. Alerand. [A.] 
übrigen Handſchriften zwiſchen 7u0v und 


und der äthiop. und fyr. Überf.), während das Schwanfen der 
duiv bemeift, daß beides jpäterer Zuſatz ift. Sodann aber 


verdient nad) zeodies das vuov den Vorzug dor nuov. Einmal Sprechen bedeutende Zeugen für erſteres, 


wie Sinait. und Bat. (ed. Tifchendorf), Cod. Ephr. und mehrere griechijche Kirchenväter. 


Sodann 


ift begreiflich, daß man dur jpäter in yuov forrigirte, weil es ichien, das könne der Apoftel auch 


von fich ausjagen. 


5) youilorres part. praes. ift beifer beglaubigt als vorivarres. 
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volle Hoffnung gefaßt: der Mann wird mix 
helfen! Da ruft ihm der Apoſtel „mit lauter 
Stimme“, d.h.inlauterem Ton, als in welchem 
er vorher geredet hatte (B. 9, Nrove Aukovrv- 
Tog), den verheigungsvollen Befehl zu, auf- 
zuftehen und aufrecht auf feine Füße zu treten. 
Hierbei hat er nicht, wie Betrug Kap. 3, 5, 
den Namen Jeſu genannt, in deſſen Vollmacht 
der Zuruf ergehe, in deſſen Kraft er es werde 
thun können; eben darum, weil der Arme 
ſchon aus dem Vortrag Jeſum als den Hei- 
land kennen gelernt hatte. Wiederum ein be— 
ſtimmter Unterjchied. — Auf diefen Zuruf hin 
Iprang der Mann mit einemmal auf (7Aaro 
Aor.), und ging hin und her (Imperf. rzegıe- 
zer). Ein dritter Unterfchied liegt darin, 
daß Petrus jenen bettelnden Lahmen an der 
Hand griff und ihm aufhalf, während diefer 
hier, ganz ohne Nachhilfe, von ſelbſt aufzu- 
ſpringen vermochte. 

2. 3. 11 ff. Ms aber die Volfspanfen 
ſahen. Höchſt merkwürdig und einzig in feiner 
Art ift der Eindrud, welchen dieſe Wunder- 
that auf die, wie es fcheint, zahlreich verſam— 
melte heidnifche Volfsmenge hervorbrachte. 
Die Heilung des Lahmen erſchien ihnen fo 
wundervoll, fo rein göttlich, daß fie auf den 
Gedanken gerieten, die Männer, die mit jo 
himmliſcher Lehre und übermenfchlichen Kräf- 
ten gekommen, feien ſelbſt nicht3 geringeres 
als Götter in Menjchengeftalt. Und fo riefen 
fie denn, nachdem etwa einzelne die Vermu— 
tung geäußert hatten, mit lauter Stimme alle- 
jamt, al3 wäre es eine ausgemachte Wahrheit, 
aus: „Die Götter find Menschen ähnlich ge- 
worden, und zu ung herniedergefommen!“ Und 
zwar legten fie dem Barnabas den Namen 
Zeus bei, dem Paulus den des Hermes, weil 
Paulus 6 myoduesvos Too Ayov, der Wort- 
führer war, und Hermes war ja der gejchäftige 
Götterbote und beredte Herold und Dolmet| cher 
der Götter, Heog 6 TOv Aoymr nysiuarv, wie 
Jamblichus mit merkwitrdig ähnlichem 
Ausdruc jagt. Warum fie den Barnabas für 
Zeus ſelbſt anfahen, gibt Lukas nicht an; ohne 
Zweifel hielt er ſich in gemeſſener Ruhe und 
erſchien deshalb, vielleicht auch als der Nltere, 
und um feines ftattlichen imponivenden Kußeren 
willen (Chryfoftomus: ano ryc Yrpewe 
aStongenng), als der höher ftehende, borneh- 
nehmere Gott. Daß fie aber das Männerpaar 
gerade für Zeus und Hermes hielten, erklärt 
ſich aus dem örtlichen Kultus beider Götter, 
von denen Zeus (B. 13) einen Tempel vor 
der Stadt hatte (Zeus rodrrvAog, laut einer 
Inſchrift), während in den benachbarten phry⸗ 
giſchen Gegenden die Sage vom Erſcheinen des 
Zeus und Hermes in Menfchengeftalt, wo fie 





denn einmal von Philemon und Baucis inihrer 
armen Hütte beherbergt wurden, verbreitet war 
(Ovid, Metamorph. VII, V. 621-725). 
Emaldäußert (Up. Zeitalter, S.416, Anm. 1) 
die treffende Vermutung, daß diefe Sage am 
Tempelfeft des Zeus jährlich wiederholt wor— 
den, und dadurch die Leute um fo eher auf 
jene Meinung in betreff des Barnabas und 
Paulus gekommen jeien. Lukas bemerft®. 11, 
daß die Menge ihren vergötternden Jubel zwar 
laut aber Auzwovıori, im ihrer lykaoniſchen 
Mutterſprache ausgerufen habe. Dieſe Notiz 
hat die pragmatifche Beziehung, zu erklären, 
warum die Apoftel nicht auf der Stelle Ein- 
Iprache gethan und es faſt bis zur Vollziehung 
des Opferaftes jelbft haben fommen laffen: 
fie verjtanden nicht, was die Leute wollten, 
weil dieſe nicht griechifch, fondern in der ihnen 
unbefannten Brovinzialiprache redeten. Wel- 
chem Sprachitamme die leßtere angehört hat, 
läßt fich nicht mehr ausmachen; daß fie nur 
ein verdorbenes Griechifch geweſen, oder eine 
Tochterſprache des Afiyrifchen 2c., find boden- 
(oje Vermutungen. Wenn man aber neuer- 
dings dieſe ganze ſprachliche Notiz für unmahr- 
Iheinlich ausgegeben hat (Zeller, Apoſtelg. 
216, Anm.) jo ijt im Gegenteil die Sache 
jelbjt höchſt natürlich, weil erfahtungsmäßig 
und piychologifch gerade im Affeft die Mutter- 
jprache vor einer erlernten Kulturiprache fich 
vorzudrängen pflegt. Endlich brachte gar der 
Priefter des Zeus, welcher feinen Tempel und 
fein Götterbild vor der Stadt hatte, Opfer- 
tiereumd Krünze zum Weiheſchmuck des Opfers 
und Altar3 vor die Thore (jenes Tempels) 
und machte Anftalt, famt den Volkshaufen, 
den vermeintlichen Göttern, welche die Stadt 
mit ihrer Erſcheinung beglückt hatten, feier- 
liche Opfer der Anbetung zu bringen. Der 
Gedanke von Olshauſen, de Wette, Al- 
ford, daß der Priefter die Opfer vor dem 
Haufe, worin Paulus und Barnabas wohnten, 
habe bringen wollen, wiirde fich empfehlen, 
wenn nicht 1) von zwAdves im Blur. die Rede 
wäre, was doch auf ein Privathaus weniger 
paßt, wohl aber auf das Vortal eines Tem- 
pels, welches mehrere Thorflügel gehabt Haben 
mag. 2) Der Öedanfe, vor der Hausthüre 
einer Privatwohnung ein Opfer darbringen 
zu wollen, exfcheint zu abenteuexlich und wider- 
Ipricht den Gebräuchen des Altertums. Da- 
gegen wiſſen wir, daß die Opfer dor den 
Zempeln, nicht in denfelben dargebracht wur- 
den. Hier hat, wie ung fcheint, Nenan (St. 
Paul 1869, 45 und Anm. 8) das Richtige 
getroffen. Da erfuhren die Apoftel, mit was 
man umgebe; jofort zerrifien fie aus Schmerz 
und Entrüftung über die Sünde der Abgötte⸗ 
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rei, welche begangen werden ſollte, ihre Klei⸗— 
der, Iprangen in voller Hajt hinaus vor die 
Stadt (ESenndnoov) unter die auf dem freien 
Plabe vor dem Tempel de3 Zeus zu dem 
Opferakt verfammelte Menge, und fchrieen im 
Affekt oder Eifer derjelben abwehrend zu: 

3. B. 15. Ihr Männer, was macht ihr 
da? Der anfangs haftige, heftige Zuruf (xo«- 
Covres) ging fofort in eine gevegeltere An— 
Iprache über (AEyovres). “OuoonoFes vuiv 
0vFo., die Götter find auch den Heiden are- 
Fers, felig, unsterblich, bedürfnislos; „wir 
find fo aut als ihr allerlei Leiden, Krankheiten, 
ja dem Tode unterivorfene Menfchen.“ Evay- 
yehılouevar vuag bezeichnet den Zweck ihrer 
Ankunft: nicht um göttliche Ehre zu em— 
pfangen, ſondern um euch die frohe Botjchaft 
zu bringen, daß ihr von Diejen nichtigen 
Dingen zu dem lebendigen Gott umkehren 
jollt. Tovzw» iſt Neutr. nicht Masc.; die nach- 
drückliche Stellung des HE0v vor Lovra zeigt, 
daß wir in feinem Fall zu ar. juppliren 
dürfen Ieov, vielmehr ruvra ra uara 
denfen müſſen, mit Hindeutung auf den Zeus- 
tempel mit feinem Götterbild. Das Umfehren- 
Sollen ift zugleich ein Dürfen, eine freund— 
fiche Einladung zu erwünſchter Erhebung 
(evayyerıl.). Derlebendige Gott, im Öegen- 
lab gegen die lebloſen Götterbilder und die 
eingebildeten Göttergeftalten, iſt zugleich der 
Schöpfer de3 Himmels, der Erde und des 


Meeres, de3 dreifachen Weltgebietes, von 


denen jedes bei den Heiden jeine bejonderen 
Götter hatte. 

4. Die Forderung der Umfchr (Zuoroe- 
pe) zu dem lebendigen Gott jest voraus, 
daß der bisher eingefchlagene Weg ein Irr— 
weg war. Wie ift es damit? Paulus jagt in 
ichonender Weife: Gott hat bisher zugelafjen, 
daß alle Völker ihre Wege gingen. Daß dieſe 
Wege Irrwege waren, ijt nicht ausdrücklich 
gefagt, aber fit den, der verſtehen will, hin- 
länglich klar angedeutet. Dennoch Hat Gott 
auch in diefem Zeitraum fich nicht unbezeugt 
gelaffen; die Zeugniffe von ihm jeldit waren 
lauter Wohlthaten (ayaIovoyov) und zivar 
Gaben im Gebiete der Natur und des leib- 
lichen Lebens (veroös, zugoVg xu0T0p. %C.). 
Die Erwähnung der Regengüſſe al3 göttlicher 
Wohlthaten ift um fo angemefjener, je wafjer- 
ärmer jene hochgelegene Gegend ift; erwähnt 
doch Strabo XI, ce. 6, $ 6, daß in einem lIy⸗ 
faonischen Städtchen Soatra das Trinkwaſſer 
um Geld verkauft wurde. — Aber alles das 
hat Gott ovoonr6Fer gegeben, um die Menſchen 
zum Himmel, der ja Gottes er iſt, zu 
ziehen. Dahin follte die Freude das Herz 
ziehen, vermüge des Danfes. Indem aber 


Lange, Bibelwerk. N. 3. V. 4. Aufl. 








gejagt wird, Gott habe die Herzen mit 
Speiſe erfüllt, ift daS Sneinandergreifen des 
Leiblichen und Geiftigen vorausgejeßt; das 
Herz, als der Sitz der ſeeliſchen Empfindungen, 
wird allerdings durch Genuß der Nahrung 
und durch das Gefühl der Sättigung und 
Befriedigung mit Frohfinn erfüllt. 

5. V. 19 f. Es kamen aber dahin. Das 
Hinzufonmen etlicher Juden aus dem pift- 
dischen Antiochien und aus Jkonium (denAHor, 
zu den hier einheimischen Einwohnern) war 
ohne Zweifel nicht zufällig, ſondern durch 
dorthin gelangte Nachrichten iiber die Erfolge 
der Apojtel in Lyftra veranlaßt; man wollte 
ihre Wirkfantfeit auch hier durchkreuzen. Und 
es ift ein echtes Zeichen von der wetterwendi⸗ 
ſchen Gefinnung der Menge (V. 18 u. 19 
beidemal or öyAoı), daß fie ſich jo ungeheuer 
umftimmen ließ durch Einflüfterungen und 
Borftellungen (reidew), um denjenigen mit 
Steinen halb tot zu werfen, welchem man 
kurz vorher göttliche Ehre und Opfer zugedacht 
hatte. Daß das Werfen mit Steinen von den 
Juden ausgegangen ift, läßt fich vermuten, iſt 
auch vermöge des Satzbaues denjelben zus 
geſchrieben, — der Sinn offenbar iſt, 
die Lyſtrenſer ſelbſt haben, durch jene auf- 
gereizt, auch mitgemacht. Sie warfen ihn in 
einem Auflauf innerhalb der Stadt mit 
Steinen, und als Paulus, ſchwer getroffen, 
bewußtlos zu Boden ftürzte, ſchleppten fie ihn 
vollends zur Stadt hinaus. Daß er einmal 
gefteinigt, d. h. durch Steinwürfe halbtot 
niedergeiworfen worden ſei, erwähnt Paulus 
ſelbſt (2 Kor. 11, 25). — Die Jünger, d. h. 
die neubefehrten Einwohner von Lyſtra, ſtell— 
ten fich um den totgeglaubten Paulus, wohl 
nicht, um ihn zu begraben (Bengel), aber 
auch nicht, um ihm zu beſchützen (Ewald), 
fondern um zu ſehen, ob er noch lebe und ob 
ihm noch zu Helfen fei. Da richtete ſich Paulus 
wieder auf und begab fich in die Stadt, ver— 
mutlich in dev Naht (Nenan), verließ die- 
ſelbe aber gleich den folgenden Tag und begab 
fich weiter nad) Derbe. ©. oben ©. 301 zu 
B.7. 


Dogmatiſch⸗ethiſche Grundgedanken. 


1. Paulus ſah dem lahmen Menſchen 
ſeinen Glauben an, daß ihm würde geholfen 
werden. Dieſer Scelenzuftand war der 
Mittelpunkt und der Wendepunkt de3 ganzen 
Ereignifies. Der Glaube kommt aus dem 
Wort; wie hiev der Glaube, das zutrauens— 
volle Hoffen auf Errettung und Hülfe, aus 
dem Hören des Wortes erwachſen iſt, jo er= 
wächſt der Glaube, wo er fich vegt, aus der 
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Predigt des Evangeliums (Röm. 10, 14.17). 
Und wenn auch der Ölaube, wie in dieſem 
alle, zunächſt nicht den Mittelpunkt der Er— 
(öfung, das geiftige und fittliche Seelenheil 
erfaßt, fondern mehr an der Peripherie oder 
nur an dem Leiblichen haftet: gründet ex fich 
nur auf den Heiland, jo iſt er immerhin ein 
gottgefälliges Ergreifen des Heils. Sit doch 
die owrnola feihit nicht etwas einfeitig Gei- 
jtiges, jondern umfaßt Leib, Seele und Geift; 
und jo gut die Exrlöfung von dem Geift kann 
bis zum Leibe durchdringen, heiligend, ver— 
klärend, erlöſend, fo gut fanın auch das 6009- 
vor (8. 9) mit dem Leibe feinen Anfang 
nehmen und zur Seele und zum Geifte fort- 
ſchreiten. 

2. Die Vergötterung der Apoſtel ent— 
ſprang aus einer Vermiſchung heidniſchen 
Aberglaubens mit Wahrheit. Die Wahrheit 
war der Eindruck göttlicher Allmacht und 
Gnade, die ins Leben eingriff. Und dies war 
ja der Kern bei der Heilung des Lahmen; 
denn das war ja doch eine wunderbare und 
gnadenvolle Gottesthat. Aber mit dieſer 
Wahrheit vermiſchten ſie ſofort ihren aber— 
gläubiſchen, polytheiſtiſchen Wahn von Zeus 
und Hermes und don Erſcheinungen ihrer 
Götter in Menfchengeftalt (in doketiſcher 
Weife). Daß fie den vermeintlichen Göttern 
auf der Stelle opfern wollten, war eine natür- 
liche Folge jener Auffaffung. Wie konnten 
fie Dank, göttliche Ehre und Anbetung anders 
ausdrüden? Wir fehen in die Genefis des 
Heidentums felbft durch das Medium dieſes 
Vorgangs hinein. Neinen Wahn und bloßen 
Irrtum und Sünde im Heidentum zu fehen, 
find wir nicht bevechtigt. Immer haftet der 
heidnifche Irrtum an einer Wahrheit. Ein 
echtes, wahres Gefühl, eine vichtige Beobach- 
tung oder Ahnung des Göttlichen liegt zu 
Grunde. Aber e8 wird ein übereilter Schluß 
daraus gezogen; das Natürliche, Kreatürliche, 
worin Gottes Macht, Güte, ftrafende Ge- 
walt 2c. fich offenbart, wird fofort vergöttert; 
und die Naturreligion, der Bolytheismus, dag 
Heidentum iſt fertig. 

3. Der Charakter der Apoſtel bewährt 
fich in dieſer Gefchichte. Sie Handeln in einer 
ähnlichen Lage ganz entgegengefebt wie Hero- 
des Agrippa I. Diefer Hatte fein Wort der 
Abwehr und Einfprache, als das Wolf ihn 
vergöfterte (Kap. 12, 22 f.). Die Apoftel 
hingegen haben auf der Stelle mit ſchmerz⸗ 
licher Entrüſtung, ſo raſch als nur möglich 
war, und jo energiſch fie konnten, proteitirt, 
um die Sünde der Abgötterei von ſich ſelbſt, 
denen göttliche Ehre zugedacht war, und von 
denen, welche ihnen ſolche Ehre erweiſen 








wollten, abzuwenden. Und doch lag keine ge— 
ringe Verſuchung in der Sache. Sie konnten 
denfen, man müſſe das heidnifche Vorurteil 
jchonen, es jei ja doch ein Fünklein Wahrheit 
darin; die Hochachtung vor ihrer Perſon 
fönne der Sache des Evangeliums Vorſchub 
leiſten, ja der Wahn von der Göttererfcheinung 
auf Erden fommte der Lehre von Chrifto, dem 
Sohne Gottes, zu gut. Allein das wäre doch 
nichts anderes gewefen, al3 vorausſetzen, daß 
der Zweck die Mittel heilige. Wie oft hat 
man jo gehandelt! und wahrlich niemals in 
majorem Dei gloriam, wie man mwähnte; 
jondern ftetS zum Nachteil der Wahrheit und 
der Ehre Gottes, die man zu befördern ge- 
dachte. Die Apoftel greifen raſch durch, zer- 
bauen das fich bildende Gewebe des Wahns, 
anftatt dasjelbe vollenden zu helfen; und den 
Aufrichtigen läßt es Gott gelingen. 

4. Den praktischen Zweck, Die ſündliche Ab- 
gütterei abzuwehren, erreichten die Apoftel 
durch eine zugleich für die Erkenntnis belang- 
reiche Erinnerung. Weil ein Irrtum nicht 
anders mit Erfolg befämpft werden kann, ala 
dadurch, daß ihm die poſitive Wahrheit ent- 
gegengejtellt wird, fo bleibt der Apoftel Pau— 
lus — (denn wir werden nicht irren, wenn 
wir ihm vorzugsweife die von Lukas ange 
deuteten Gedanken zufchreiben), — nicht lange 
bei der Verneinung ftehen, fondern geht raſch 
zur Entwickelung der Wahrheiten über, wie 
Nie hier zur Sprache kommen mußten. Und 
zwar find dies folgende: a. Der Begriff des 
lebendigen Gottes, im Gegenſatz gegen 
die uaroıa; und da find ohne Zweifel die 
Merkmale der Wirklichkeit oder des realen 
Seins (im Gegenſatz zu den bloß Eingebil- 
deten), jodann der abſoluten Lebenskraft und 
Selbjtbeitimmung der Hauptgehalt, während 
der Siugular d Heög, im Gegenſatz gegen den 
Plural ra uareıu radra, die Einheit Gottes, 
den Monotheismus bezeugt und zugleich die 
PBerfönlichkeit, im Gegenfa zu dem Un- 
perjönlichen, weil Nichtigen, andeutet. b. Der 
Begriff der Weltſchöpfung, als freier, 
jelbftändiger That Gottes, wodurch fchlechthin 
alles, was ift, gejeßt und ing Dafein gerufen 
it. Letzterer Satz (3. 15) ift zugleich, mittel- 
bar ein Proteſt gegen jede Kreaturvergütte- 
rung. c. Die Offenbarung Gottes, wie 
fie an alle Menſchen ergeht und von jeher ex- 
gangen ift, und zwar durch Wohlthaten auf 
dem natürlichen Gebiete (®. 17). d. Die 
Teilung der Zeiten in der Menjchen- 
geichichte in zwei Hauptzeiträume, in die bor— 
chriſtliche und die chriftliche Zeit: der letzteren 
gehört die Botfchaft des Evangeliums an, 
welche Umkehr begehrt, B.15 (edayyarık. x); 
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die vorchriftliche Zeit Hingegen unterjcheidet 
fich durch die Freiheit, die Gott allen Silke 
gelafjen Hat, auf ihren Wegen zu gehen (V. 16). 
Offenbar läßt ſich das &twoe nogeveodoı nicht 
mit der prädeftinatianischen Anficht vereinigen, 
al3 ob die Verivrung der Heiden das Werf 
göttlicher, unbedingter Verfügung gemejen 
fei; vielmehr bezeugt e3 deutlich gemug die 
Freiheit der Selbftbeftimmung und Entwicke— 
lung, welche Gott zugelafjen und eingeräumt 
hat, damit fie ſelbſt erfahren, wie weit ſie es 
auf den felbfterwählten Wegen bringen. 

Es fällt in die Augen, daß dieje Gedanfen 
echt paulinifch find. Insbeſondere iſt die 
Anschauung der Weltgejchichte, wie fie durch 
die Erſcheinung Ehrifti ſich in Altertum und 
chriſtliche Offenbarungszeit teilt (vgl. Röm. 3, 
25. 26), ſowie der Wink von der Selbitbezeu- 
gung und Offenbarung Gottes durch Mittel 
der Natur (vgl. Röm. 1,19. 20), dem Apojtel 
Paulus eigentünlich. Und die Zeugniſſe von 
dem einen lebendigen Gott und der Schöpfung 
aller Dinge durch ihn, welche durch die augen- 
blickliche Lage und den praftijchen Zweck drin- 
gend nahe gelegt waren, gehören zwar nicht 
in die Reihe derjenigen Lehritücke, woduxch 
fich Paulus von anderen Apojteln eigentümlich 
unterjcheidet, deſto gewiſſer aber zu denen, 
welche er als unveräußerliche Grundwahr⸗ 
heiten der geſamten Offenbarung, auch des 
Evangeliums, feſthält. Erwägt man das hier 
Bemerkte, jo wird man das Urteil Renans 
St. Baul, 46, hier fei die Predigt der Apoſtel 
eine purement juive ou plutöt deiste 
geworden, nicht al3 gründlich und tieffend 
gelten Lafjen können. 


Homiletifhe Andentungen. 


Lahm von Mutterleibe (2. 8). Die dritte 
Heilung eines Lahmen in der Apoftelgejchichte ; 





fich derſelbe ſowohl von der toten Wiſſenſchaft, 
al3 von übertriebenem Gefühlsweſen (Ebend.). — 
Dies ift eines von den Schriftegempeln, woraus 
man die wechjeljeitige Einwirkung erläutern kann, 
die oft des einen Wort in des andern Glauben, 
und Hinwiederum de3 einen Glauben in des an— 
dern Herz hat, wie auch umgefehrt anderer Un⸗ 
glaube einem gleichſam ein Schloß und Band an— 
legen kann, daß man nicht wohl etwas zu reden 
oder zu wirken vermag (Rieger). 

Und ſprach: „Stehe aufdeine Füße auf- 
recht!“ Und er ſprang auf und wandelte 
(8. 10). Der Apoftel brauchte nur zu jagen: 
Stehe auf deine Füße! E3 war ein: „Sm Namen 
Seju Chriſti“ (Rap. 3,36) hier nicht mehr nötig. 
Ehriftus war (durch den vorangegangenen Vortrag 
des Apoftel3 und den Glauben de3 Lahmen) be- 
reits da, hatte feine Kraft an Seele und Leib des 
Kranken bewieſen; e3 war nur noch die Ermahnung 
notwendig, daß er durch fein Aufjpringen einen 
Beweis gebe, was der Herr an ihm gethan hatte 
(Billiger). 

Die Gdtter find den Menſchen glei 
worden und zu uns herniedergeitiegen 
(8. 11). Haben die Heiden aus ungemeinen 
Wohlthaten und Wirkungen Gott als den Ur- 
heber erkannt, was ift dann von den Chriften zur 
halten, welche, was fie nicht erfennen, noch ver- 
ftehen, gleich verläftern? (Starfe.) — Es blidt 
durch diefe heidniſchen Fabeln von Göttererjchei- 
nungen eine Ahnung der Wahrheit, nach rüd- 
wärts eine unbewußte Erinnerung an das Glück 
des Paradiejes, vo Gott noch mit den Menjchen 
menſchlich verfehrte, nach vorwärts ein unver— 
ftandener Fingerzeig auf Wiederheritellung der 
gefallenen und verwüfteten Schöpfung durch die 
Menſchwerdung Gottes in Chrijto (Largbein). — 
Die Leute merkten an den Apofteln etwas Gött- 
fiches, allein anftatt die Göttlichkeit ihrer Lehre 
und ihres Amtes zu erfennen, fallen ſie auf die 
Vergötterung ihrer Perjonen, um die Wunder- 
fräfte der Apoſtel mit ihrem Aberglauben zu 
veimen. So geht es der blinden Welt, wenn 
fie von göttlichen Dingen urteilen joll (Apoft Paft.). 
— Die fleiſchliche Vernunft hätte vieleicht geglaubt, 
dies Vorurteil als Mittel gebrauchen zu fünnen, 


Kap. 3u. 9, 33 ff. Die Heilungen gerade jolcher | dem Evangelium Eingang zu verichaffen und die 


Kranken find befonders bedeutungsvoll; ein Yei- 
chen davon, was geiftlich geichehen muß. Wenn 
die Augen und Ohren fürs Evangelium auf- 
gethan, die Herzen erweckt find, jo ift es damit 
noch nicht genug. Die Erwedten müſſen lernen 

im Lichte wandeln (1 Joh. 1, 7) und gewiſſe 
Tritle mit den Füßen thun, Hebr. 12, 12 (Wil- 
liger). 

Der ſah ihn ſcharf an und bemerfte, 
daß er Blauben Hatte geheilt zu werben 
(8.9). Sah hier der Apojtel jo genau anf das 
glimmende Fünklein des Glaubens in dem Herzen 
des Armen, wie mögen die alfjehenden Augen des 
Herrn auf dasſelbe in uns jehen! „Herr, deine 
Augen fehen nad) dem Glauben!“ (Apoft. Paſt.) 
— Das Weſentliche des wahren Glaubens ift ein 
Berlangen und Vertrauen, „daß ung möchte und 
fönnte geholfen werden”. Hierdurch unterjcheidet 





Lehre von der Menfchwerdung des Sohnes Gottes 
darauf zu bauen. Allein wie göttlich werden dieje 
falfchen Mittel und thörichten Künfteleten von den 
Apofteln verachtet. Das Evangelium braucht feine 
frummen Wege zu jener Ausbreitung. Sie haben 
nicht nur in göttlicher Kraft, jondern auch in gött- 
licher Lauterkeit gepredigt (Ebend.). — Die Apo⸗ 
ftel Hätten leicht an die &teite der Bögen fommen 
fönnen, die fie ſtürzten. Aber da haben fie lieber 
merken laſſen, in welch irdenes Gefäß Öott jeinen 
Schatz gelegt. Es hat auch heutigen Tages noch 
Gefahr, dag manche fich nicht zu ihrem Pfarrer 
wie zu einem nenen Götzen befehren. Die jegige 
Welt kann ihre Ehrenbezeugungen feiner anbrin= 
gen, als diefe Leute mit ihren Ochjen und Krän- 
zen, aber ihr Rauchwerk des Lobes ift deito gif- 
tiger, wenn fie einen damit abfangen will. Wo 
der Herr Jeſus nicht in Anſehen zu bringen iſt, 
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da follen wir lieber auch nichts gelten wollen 
(Rieger). — Kreaturen-undMenjchenvergötterung 
ift der Grundcharakter alles Heidentums alter 
und neuer Heit. Denn das ift der ſchmachvolle 
Fluch, der alle Berächter des menjchgewordenen 
Öottesjohnes trifft, daß fie fich mit ihrem Meinen, 
Wiſſen und Thun aljo an menjchliche Führer ver- 
faufen, al3 wären es Götter vom Himmel, daß 
fie mit großen Geiftern, kriegeriſchen Helden und 
phantafiereichen Dichtern einen ſolchen unchrift- 
lichen „Kultus des Genius“ treiben, als wären 
dieſe die Heilande und göttlichen Urbilder der 
Menjchheit (Leonh. und Spiegelh.). 

Als das die Apoftel hörten, zerrijien 
jteihre Kleider 2c. (8. 14.) Sn Leiden und 
Verfolgungen dulden die Apoftel ſtill und ruhig, 
wie Schlachtichafe, aber mo fleiſchlicher Aber- 
glaube fie mit ungebührlichen Ehren überſchütten 
will, da wehren fie ſich aus allen Kräften, wie 
gegen verfängliche Satansſchlingen. „Dies it 
der heilige Horn, von dem Gottes Knechte ent- 
brennen jollen, fo oft fie feine Ehre fchänden jehen. 
Es wird nicht leicht jemand aufrichtigen Herzens 
Gott dienen, wenn er nicht don der heiligen Eifer- 
jucht beſeelt ift, von der Paulus 2 Kor. 10 
Ipricht, daß er über Verteidigung der Ehre jeines 
Herrn ebenjo beharrlich und thätig wache, wie 
ein Ehemann über die Treue feines Weibes 
(Calvin). — Was aber würden dieie Apoſtel thun, 
wenn fie die Verehrung ihrer vermeinten Ge- 
beine, die Anbetung ihrer Bilder und den Götzen⸗ 
dienſt ſähen, der mit ihnen heutzutage getrieben 
wird? (Leonh. und Spiegelh.). 

Auch wir find Menſchen, gleichen Ge— 
ſchicks wieihr (8.15). Es Hat jeinen beſondern 
Segen, wenn fich die Lehrer, an denen die Seelen 
jo viel Göttliches erblicken, in die Klaffe der 
unterjten Sünder herabjegen und ihnen bezeugen, 
daß fie eben folhe arme, verdorbene Menjchen 
jind, wie alle, und nur durch die Gnade des Herrn 
gebefjert werden. Die Unbefehrten befommen 
dadurch Luft und Hoffnung zu ihrer Errettung, 
die Erweckten aber werden dadurch verwahrt, 
daß, wenn fie etwas Menjchliches an dem Lehrer 
merken, ſie nicht jofort irre werden (Apoſt. Paft.). 

Dem Chriften ift mit Lobeserhebungen nie 
gedient; dem Paulus that e3 jelbft wehe, als ein- 
mal eine Magd ein groß Geichrei erhob, ihm 
allenthalben nachfolgte und tief: „Dieſe Menfchen 
find Gottes Knechte, des Allerhöchſten, die euch 
den Weg der Seligfeit verkünden!“ Der Chriſt 
vergißt nie, daß er eine Blume, ein Schatten, ein 
Nichts iſt ohne Gottes Gnade, Mo man darum 
etwas aus ihm machen will — aus feinen Eigen- 
ſchaften, Almoſen, Thaten, Verdienften, — da 
Ipricht ev: Sch bin auch ein fterblicher Menich! 
Leupold.) — Die euch verkündigen, daß 
ihr von Diejen Nichtigen zu dem Leben- 
digen Gott euch fehren follet. Mit dieſer 
Predigt traten die Apoſtel in den offenſten Gegen⸗ 
ſatz gegen das Heidentum, deſſen falſche Götzen 
nichts anderes ſind, als die Kräfte der Natur, 
deren Anbetung eine immer mehr ſich berbiel- 
fältigende und zeripfitternde Abirrung von der 
Wahrheit ift. Aber auch mitten in der Chriften- 








heit ift das Evangelium von dem alten Kampf 
gegen den Naturdienft noch nicht entbunden. 
Bald offener, bald verdedter tritt uns die Ver⸗ 
götterung der Natur entgegen. Tauſendmal hört 
man von der Natur, von der Schöpfung, vom 
Himmel reden, ehe nur einmal der perjönliche 
dreimal heilige Gott genannt wird. Exit hat man 
den zweiten Artikel befeitigt, nun kann man auch 
den erſten Artikel nicht mehr halten; denn mer 
den Sohn nicht hat, jagt Johannes, der hat auch 
den Vater nicht (Langbein). 

Welcher — hat laſſen alle Bölfer ihre 
Wege gehen; wiewohler ſich jelbft nit 
unbezeugt gelajjen (®. 16. 17). Daß Gott 
die Heiden ihre eigenen Wege gehen ließ, die Wege 
de3 Hochmuts und Ungehorfams, und eben des- 
wegen des Todes und Verderbens, darin zeigt 
ſich zunächit jeine züchtigende Gerechtigkeit: aber 
auch jeine Liebe und Erbarmung ijt darunter 
verborgen, welche durch die bittere Frucht der 
Sünde die Herzen begierig nach dem Heil und 
empfänglich für die Gnade machen will. Und 
auch diejes „wandelt laſſen ihre eigenen Wege” 
ſchloß nicht eine Beauffichtigung diejer Wege von 
Seiten Gottes aus. Während die Juden die Be- 
ſtimmung empfangen hatten, zu verjuchen, ob fie 
mit ihrem eigenen Willen Gottes Willen würden 
erreichen können, jo jollten die Heiden jehen, ob 
jie mit ihrer eigenen Weisheit Gott in feiner 
Weisheit erkennen würden. Aber wie Gott dem 
ſchwachen Willen der Israeliten jo oft durch Ernit 
und Güte zu Hülfe kam, fo ließ er auch die Fin 
ſternis de3 Heidentums nicht ohne alles Licht. 
Selbſt die natürlichen Wohlthaten Gottes waren 
Stimmen genug, um den [hlummernden Gedanken 
an den einen wahren Gott wenigſtens bei ernite- 
ven Heiden anzuregen (Williger). — „Große 
Schritte fort vom Wege“ (magni passus extra 
viam) nennt Auguftin die „Fortſchritte“ der 
Heiden; was die Heutige aufgeflärte Melt Fort⸗ 
ſchritt nennt, Hat die gleiche Richtung. „Du, o 
Gott, haft den Menjchen gejichaffen zu Dir, darum 
iſt unfer Herz unruhig, bis es ruhet in dir,” betet 
Auguftin. Gelobt jei Gott über diejer Unruhe; 
fie tft eine Wirkung des Gerichts, aber auch der 
Gnade (Befjer). — Unfere Herzen mit Nah— 
rung und Fröhlichkeit erfülfet. Regen 
und fruchtbare Zeiten gibt Gott nicht bloß zur 
Sättigung des Leibes, fondern auch die Herzen 
jollen durch den irdiichen Segen erquict werden, 
daß ſie mit dankbarer Freude dem Herrn lobfingen 
und jeiner Güte trauen (Leon. und Spiegelh.). 
Ich finge dir mit Herz und Mund, Herr, meines 
Herzens Luft, Ich fing und mach’ auf Erden kund, 
Was mir von dir bewußt. — Wer hat da3 ſchöne 
Himmelszelt Hoch über uns geſetzt? Wer ift eg, 
der ung unfer Feld Mit Tau und Negen nebt ?“ 
u. ſ. w. (Gerhard). 

Und mit dieſen Worten vermochten ſie 
kaum das Volk ꝛc. (V. 18) Wie zerarbeiten 
ſich doch die Menſchen im Dienſte der falſchen 
Götter, während ſie dem wahren, lebendigen Gott 
nicht gern eine Stunde in der Woche gönnen. 
Und wie ſchwer hält es, ſie von der offenbaren 
Thorheit ihres Aberglaubens abzubringen, wäh— 
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vend das alberne Geſchwätz eines loſen Verführers 
ihren Glauben aus dem Herzen zu reißen vermag! 
Das macht, unjer natürlich Herz,liebt die Finfter- 
nis mehr als das Licht (Leond. und Spiegelh.). 

Und fteinigten ven Paulus (8. 19). Wie 
unbeftändig ift doch die Welt! Erſt bringt man 
Kränze, dann Steine (Starke). — Jedes Ge- 
ſchlecht fteinigt jpäter feine eigenen Götter, nur 
hat jede Zeit ihre eigene Art der Steinigung 
(Ahlfeld). — Die das Reich der Finfternis am 
tapferiten angreifen, Haben die meiften Feinde. 
Paulus, nicht Barnabas ward geiteinigt (Derj.). 
— Öott übt auch wohl an feinen Kindern fein 
Vergeltungsrecht aus. Paulus hatte Luft an 
Stephani Steinigung gehabt, — muß ſich nun 
auch fteinigen Lafjen (Derf.). — Gott muß doch 
jeine Urfachen gehabt haben, warum er Baulum 
zu Ikonien vor der Steinigung bewahrt, hier zu 
Lyſtra diefem Leiden unterworfen hat. Sollte 
nicht jeine Abſicht hierbei mit geweſen fein, die 
Vergdtterung, die man den Apoſteln anthun 
wollte, dejto nachdrücklicher zurüczutreiben ? So 
hat Gott oft diejenigen Lehrer, die ein allzugroßes 
Anjehen und übertriebenen Anhang erlangt, mit 
dejto mehr Leiden zu demütigen gewußt. Denn 
der Herr will aus feinen Knechten feine Gößen, 
Ba Nachfolger ſeines Kreuzes bilden (Apoft. 

aſt.). 


Da ihn aber die Jünger umringten, 
ftand er auf ꝛc. (V. 20.) Die Welt täuſcht ſich 
oft in ihren Anſichten über Jeſu Reich und ſeiner 
Glieder Los. Die Feinde jubeln oft: Rein ab, rein 
ab bis auf den Boden; er ſoll nimmermehr auf- 
ftehen, und feines Namens Gedächtnis ſei vom 
Erdboden vertilgt! Aber die Seele des Unter- 
drücten jauchzt: Freue dich nicht, meine Feindin, 
daß ich darniederliege, ich werde wieder auf- 
fommen (Mich. 7, 8). Denn die auf den Herrn 
harren, friegen neue Kraft, daß ſie auffahren mit 
Flügeln, wie Adler; daß fie laufen und nicht 
matt werden (Leonh. und Spiegelh.). — Ahnlich 
errettete der Herr den Märtyrer Numidifus 
in Karthogo, zur Zeit Cyprianz. Halb verbrannt 
und mit Steinen überjchüttet, blieb er für tot 
liegen. Seine Tochter fam ihn zu begraben, da 
ftand er auf und ging mit ihr in die Stadt. — 
Und gingin die Stadt. Alſo in die Stadt, 
wo fte ihn faſt tot gejchlagen hatten? War da3 
nicht zu viel gewagt? Vorher (8.5. 6) entjlohen 
fie; aber das darf nicht allemal fo fein. Es fünnen 
Umftände jein, daß man wieder dahin fommen 
muß, wo fie einen hinausgepeitjcht haben. Die 
armen, befehrten Heiden mußten fehen, er lebe 
doch noch (Goßner). 

Zum ganzen Abjchnitt (8. 8—20). Wie 
begegnet der Chriſt denen, welche ihm 
die Ehre geben, die Gott gebührt? 1) Mit 
wehmütigem Bezeigen feines Schmerzes über ihre 
Blindheit; 2) mit demütigem Geftändnis jeiner 
eigenen Schwachheit ; 3) mit freimütigem Befennt- 
nis zu Gottes Hoheit (Beupold). — Die Ab- 
götterei unjrer Tage: 1) Worauf fie ſich 
richtet; 2) woher fie jtammt; 5) wohin jie führt 
(Leon. und Spiegelh.),. — Wodurch erweiſt 
ſich Gott als den Lebendigen? 1) Durch die 





Schöpfung und Erhaltung der Welt (8.15. 16); 
2) durch die Erlöfung der Welt in Chrifto Jefu 
(®. 15); 3) durch feine Gerichte über ganze 
Völfer, wie über einzelne Geelen (®. 16) 
(Ebendaf.). — Die Heilung des Lahmen in 
Lyſtra ein Bild, wie der neue Menſch in 
uns zum Öehen fommt (®. 8—10); 1) Die 
natürliche Lahmheit; 2) das Gehenlernen (Lisco). 
— Das Entjegen des Baulusund Barna- 
bas über die ihnen in Lyftra zuge dachte 
Verehrung ein Zeugnis wider das 
gößendienerifhe Weſen unjerer Zeit: 
1) Wie e3 fich mit ſolchem gögendienerifchen 
Wejen zu verhalten pflegt, woraus es entjteht, 
und wie e3 ſich äußert (8. 8—13); 2) warum 
ein gejunder Sinn fich dabei eines Entſetzens und 
Ekels nicht erwehren kann: wegen der Lügen— 
haftigfeit ſolcher Verehrung und der darin liegen— 
den Undankbarfeit gegen Gott, B.14—20 (Li3co). 
— Die Verwerflichfeit der Heiligen- 
berehrung in der römischen Kirche: 1) Shr 
Weſen, 2) ihre Verwerflichfeit (Lisco). — Der 
Kampf des Chriftentums gegen das Hei- 
dentum: 1) Ein Kampf gegen die Menjchen- 
vergötterung, indem es die Menſchwerdung Gottes 
predigt; 2) ein Kampf gegen jeden Naturdienft, 
indem es den lebendigen Gott als den Herrn der 
Schöpfung verkündigt; 3) ein Kampf gegen das 
Wandeln in den eigenen Wegen, indem es den 
Wandel in Gottes Geboten verlangt (Langbein). 
— Die Predigt de3 Chriftentums an die 
Gößendiener in der Chriftenheit: 1) Die 
falihen Gößen macht zu Spott! 2) Der Herr ift 
Gottzder Herr iſt Gott! 3) Gebt unfrem Gott die 
Ehre! (Täjchner.) — Daß der Segen des Fel- 
de3 uns in die liebe Kirche hineinpre— 
digt; denn er predigt: 1) von dem lebendigen 
Gott, der ung viel Gutes gethan; 2) davon, daß 
feine Kreatur die Fülle des lebendigen Gottes ab- 
fpiegelt; 3) daß wir daher unjer Herz vor jeder 
Vergötterung einer Kreatur zu verichließen haben; 
4) daß wir auf dem natürlichen Wege den nicht 
finden fünnen, in welchem Gott mit ung eins 
geworden iſt (Zimmermann). — Die Götter 
find den Menſchen gleich geworden 
und zu uns herniedergeftiegen (3. 11). 
1) Ein Wort thörichten Wahns in der Heiden 
Mund, a. zwar beurfundend das dunkle Sehnen 
des Menſchenherzens nach der Herablafjung eines 
gnädigen und barmherzigen Gottes, aber b. ver- 
fennend die unnahbare Majejtät des Unjichtbaren 
und Alleinheiligen; 2) ein Wort feliger Wahr- 
heit in Chriſti Reich; a. hinmeijend auf Das Ge— 
heimnis der Menjchwerdung Gottes in Chrifto, 
b. bezeugend die Geligfeit der mit Gott ver— 
jöhnten Menfchheit. — Auch wir jind Men- 
ſchen gleihen Geſchicks wieihr (B. 15), ein 
Strafwort wider alle Menſchenvergöt— 
terung unſrer Tage: 1) die heidnijche, wie 
fie mitten in der Chriftenheit Herricht, dom 
„Kultus des Genius” in Helden, Denkern und 
Dichtern bis herab zu Abgdtterei mit Sänge— 
rinnen und Tänzerinnen; 2) die römiſch-katho— 
fifche, von der Heiligenverehrung bis zum Kuß 
des päpftlichen Pantoffels; 3) die evangelijch- 
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Yutherifche, tHeils als konfeſſionaliſtiſche Abgötterei 
mit den Reformatoren und den Bekenntnis— 
ichriften, theils als krankhaft-pietiſtiſche Vergötte— 
rung von Predigern und Bekehrung zu Men— 
ſchen. — Bekehret euch von dieſen Nich— 
tigen zu dem lebendigen Gott (V. 15), ein 
ernſter Warnungsruf an alle Götzen— 
dienerunterung:1) Welches find eure Götzen? 
Der Mammon? — der Bauh? — fterbliche 
Menſchen? — euer Jh? — die Natur? — Die 
Kunſt? ze. 2) Was können fie euch helfen ? 
Können fie euch befeligen Hier und Dort? 3) Da- 
rum heute, jo ihr jeine Stimme höret, verſtockt 
eure Herzen nicht; Fehrt um von diejen Nichtigen 
zu dem lebendigen Gott, der zwar auch im Sicht- 
baren und Vergänglichen die Gaben jeiner Liebe, 
den Abglanz feiner Herrlichkeit uns zeigt 
(8. 15—17), aber im Evangelium Jeſu CHrifti 
erſt fi) ganz uns offenbart in jeiner heiligen 
Majeftät, wie in feiner herablajfenden Gnade. 
— Gott in der Natur (8. 15—17): 1) ala 
allmächtiger Schöpfer (8. 15); 2) als gnädiger 





als Einleitung ind Buch der Büder: 
1) Durch feine Offenbarungen, die alleſamt Hin- 
leiten auf den ‚lebendigen Bibelgott; 2) durch 
feine Rätiel (Sünde und Tod), die erft im Evan- 
gelium ihre Löfung finden. — Die Opfer, die 
Gott wohlgefallen (8. 14—18): 1) darge- 
bracht nicht toten Gößen oder fterblichen Men- 
ichen, jondern dem lebendigen Gott, dem Geber 
aller guten Gaben; 2) bejtehend nicht in Früchten 
des Feldes oder befränzten Opfertieren, d. h. 
in irgend melchen jäußeren Gaben oder Werfen, 
fondern in lebendigen Herzen voll Buße, Glaubens 
und neuen Gehorjams. — Baulus in Lyftra, 
oder der unvderrüdte Öangeines Öotte3- 
fnechte3 durch diefe wandelbare und 
leicht verrädte Welt: 1) Ihre Kränze be- 
rücken ihn nicht (Weltglüd und Bolfsgunft bläht 
ihn nicht auf, jondern demütig gibt er allezeit Gott 
allein die Ehre, V. 8 ff.); 2) ihre Steine erdrücken 
ihn nicht (Menſchenhaß und Weltſchmach drüdt 
ihn nicht zu Boden, ſondern aufrecht geht er durch 
die ae hin in der Kraft jeines Herrn, 
B. 19 Ff.). 


Erhalter (8. 17); 3) als Heiliger Regent (V. 16). |®. 1 


— Das Bud der Welt Natur und Gejchichte) 


3. Die Rüdreife nad Antiochia, anf welcher fie die jungen Gemeinden in Lyjtra, Jkonium 
und dem piſidiſchen Antiochia zu jtärfen und zu ordnen bedacht find. (V. 21—28.) 


21 Und nachdem fie diefer Stadt das Evangelium gepredigt, und zahlreiche Jünger 
22 gewonnen hatten, fehrten fie nach Lyſtra, Ikonium und Antiochia zurück, *ftärkten die 
Seelen der Jünger, ermahnten fie, im Glauben zu bleiben, und Yehrten fie, daß mir 
23 durch viele Trübjale in das Reich Gottes eingehen müfjen. *Sie wählten ihnen aber in 
jeder Gemeinde Altefte, und befahlen fie unter Gebet und Faften dem Herrn, an welchen 
24 fie gläubig geworden waren; *durchreiften Pifidien und gelangten nach) Pamphylien, 
25 * redeten das Wort in Perge, und gingen jodann hinab nad) Attalia. *Umd von da 
jegelten fie ab nach Antiohia, von wo aus fie der Gnade Gottes übergeben worden 
27 waren zu dem Werke, das fie nun vollendet hatten. *Nachdem fie aber hier angefom- 
men waren, verjammelten fie die Gemeinde und verfündigten, wieviel Gott im Bunde 
28 mit ihnen gethan, und daß er den Heiden die Thür des Glaubens eröffnet Hatte. * Sie 
hielten ſich aber dafelbft eine nicht geringe Zeit Yang auf im Umgang mit den Jüngern. 


Exegetiſche Erläuterungen. 


1. 3. 21. Und nachdem fie dieſer Stadt ıc. 
Sn Derbe jcheint die Verfündigung des Evan 
geliums von jehr erfreulichem Erfolg begleitet 
gewejen zu fein, wenigitens läßt der Ausdruck, 
daß fie ixavovg zu Jüngern gemacht haben, 
eine recht anfehnliche Zahl Neubefehrter vor— 
ausſetzen. Einer von diejen war, wie Hadett 
mit Recht bemerkt hat, der Kap.20,4 genannte 
Gajus von Derbe. Auch haben jte jedenfalls 
nicht bloß flüchtig in dieſer lykaoniſchen Stadt 
verweilt, wo ihrem Wirfen nichts in den Weg 
trat; im Gegenteil ijt anzunehmen, daß ſie 
dort einen längeren Anfenthalt genommen 
haben. 

2. V. 21 ff. Bon Derbe aus trat Baulus 
mit Barnabas die Rückreiſe nad) Syrien an, 





jedoch nicht auf dem geographifch nächften 
Wege. In Derbe angekommen, waren fie näm— 
lic der Provinz Cilicien nahe, welche von Ly- 
faonien aus nach Sid und Südoft lag. Sie 
brauchten nur durch die Tauruspäfje (die fo- 
genannten „Ciliciſchen Thore“) zu gehen, jo 
befanden fie fich ſchon in Dem gebirgigen Ober- 
land, dem „rauhen Cilicien“ (Toayewrıg), und 
gelangten von dort aus raſch nach dem cili- 
ciſchen Unterland, insbeſondere nach Tarſus, 
der Vaterſtadt des Paulus, wo ſie ſich nach 
Seleuzia und Antiochia einſchiffen konnten. 
Wenn ſie dieſen geographiſch viel näheren Weg 
nicht einſchlugen, vielmehr von der Richtung 
nach Südoſt (auf Cilicien und Syrien zu) ſich 
zunächſt wieder entfernten, ſo könnte man den 
Grund zu dieſem Entſchluſſe möglicherweiſe 
darin ſuchen, daß die Gebirgslandſchaften des 


Der Apoftel 


Zaurus (das „rauhe Cilicien“) von unab— 
hängigen väuberifchen Völferfchaften bewohnt 
waren, weshalb eine Reife durch dieſe Berg- 
gegenden keineswegs vatjam erjcheinen mochte. 
Allein beim Anfang der zweiten Miffions- 
reife hat Paulus denn doch diefen Weg ge- 
macht, nur daß er umgefehrt von Cilicien aus 
nad Lykaonien durch die Tauruspäfje reifte, 
vergl. Kap. 15, 41; 16, 1. Demnach it der 
Hauptbeweggrund zu dem Entſchluſſe, den- 
jelben Weg zur Nückreife zu wählen, welchen 
fie jüngft erſt auf der Hinreiſe zurückgelegt 
hatten, eher darin zu fuchen, daß fie die 
ſämtlichen auf diefer Miſſionsreiſe geitifteten 
Gemeinden nochmals zu befuchen und diejelben 
nase St äußerlich zu befeftigen für ihre 
nächſte Pflicht hielten. Somit fehrten fie von 
Derbe aus iiber Lyitra, Ikonium und das pifi- 
diſche Antiochien zurück, die drei Städte, in 
welchen es ihnen gelungen war, Gemeinden 
zu gründen. 

3. Was nun V. 21—23 erzählt ift, bezieht 
fih ſummariſch auf alle drei Städte, oder 
He malt auf alle vier; denn in Derbe haben 
fie wohl, bevor fie die Stadt verließen, das— 
felbe gethan, was grammatiſch freilich nur von 
Lyitra, Ikonium und Antiochia erzählt ift. 
Die Thätigfeit, welche fie hier übten, war 
teils eine unmittelbare, durch Wort und That, 
teils eine mittelbare, durch Gebet zu Gott. 
Unmittelbar und perjönlich juchten ſie die 
Seelen der einzelnen zu jtärfen durch das 
Wort der Lehre und der Vermahnung: daß 
fie ja dem Glauben, den fie angenommen hatten, 
treu bleiben und mit Bejtändigfeit dabei be- 
harren jollten; wozu noch die Borjtellung 
kam (Orı jeßt ein in raoaxareiv mit einge 
ſchloſſenes AuAsiv oder dıdaoxeıv voraus), daß 
der Weg in das Reich Gottes notwendig (de) 
durch viele Bedrängnifje führe. Dieje Vor— 
bereitung und Borftellung war zur Stärkung 
der Gemiüter.(riornoilew) erforderlich, weil 
Anfeindimgen und Leiden fie ſonſt leicht hätten 
können irre machen und zum Abfall vom 
Glauben beivegen. Überdies fuchten Paulus 
und Barnabas die Gemeinden als ſolche zu 
ftärken durch eine praftifche Mafregel, Die 
fie trafen, durch eine That: fie gaben ihnen 
Ültefte zu Gemeindeleitern und Borftehern, 
ngEoBvr&oovg zur &xx)molar, d. h. nicht etwa 
je einer Gemeinde einen Ültejten, jondern 
je etliche Ültefte; anders können wir ung ſchon 
nach dem Vorgang der iSraelitifchen Behörden 
die Sache nicht vorftellen. Zweifelhaft it 
aber die in yuoorovmoavrss wvrois aus- 
gedrückte Art der Aufitellung: ob Paulus 
und Barnabas lediglich nach eigenem Ermeſſen, 
aus perjönlicher Vollmacht, die geeigneten 
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Männer ernannt, oder aber ob ſie die Ge— 
meinden zu einer Wahl der zu Beauftragenden 
veranlaßt haben. Xeuporoveiv heißt Die 
Hände erheben, durch „Handmehr“ abjtimmen, 
wählen; hiernach führt der Ausdrud eher auf 
die Borjtellung, daß die Apojtel eine Ge— 
meindewahl angeordnet und geleitet haben 
werden. Und darauf weiſt auch der Borgang 
Rap. 6,2 ff., die von den Zwölfen eingeleitete 
Wahl der Sieben in Serufalem hin. Und e3 
lag doch auch in der Natur der Sache, daß die 
Apoſtel die öffentliche Meinung und das Ver— 
trauen der Gemeindeglieder als entjcheidendes 
Gewicht in die Wagjchale legten. — Die ürt- 
liche Entfernung diejer kleinaſiatiſchen Ge— 
meinden don Antiochta in Syrien, was ihre 
Muttergemeinde war, in Verbindung mit den 
Verhältniſſen an Ort und Stelle, wonad) fie, 
jeit ihrem erjten Anfang von der Synagoge 
abgelöft, eines anderweitigen gejellichaftlichen 
Halts entbehrten und diefen in ſich jelbjt finden 
mußten, auch der feindjeligen jüdiſchen Be— 
völferung gegenüber feit in jich gejchlofjen da— 
zuftehen nötig hatten, — alles das machte eine 
jelbftändige Gemeindeordnung, und eben damit 
auch Vorjteher an Ort und Stelle unerläßlich 
nötig. Gegen Schrader, Paulus V, 543, 
welcher dieje Notiz bezweifelt, und vermutet, 
daß hier eine fpätere Einrichtung ohne Grund 
in jo frühe Zeit gerückt und auf die Apojtel 
zurückgeführt fei, ſiehe mein Apoft. und nach— 
apoft. Zeitalter, 2. Aufl., 358 ff. — Dem Ab- 
ſchied von jeder Gemeinde ging dann ein feier- 
licher Gottesdienst voran, worin unter Falten 
und Beten Paulus und Barnabas die Neu— 
befehrten dem Herrn, an den jte gläubig ge 
worden waren, d. h. Jeſu Chrifto zu gnädigem 
Nahefein, innerer Förderung und mächtigem 
Schub befahlen; ragarigeun: wird nämlich 
befonder3 gebraucht, wenn etwas zur Aufbe- 
wahrung, um feiner Zeit zurückgegeben zu 
werden, jemand anvertraut, bei ihm deponirt 
wird, fidei alicujus committere, servandum 
et custodiendum tradere. 

4. Hier ift eine nicht unmichtige Erörterung 
zu erwähnen, welche Nenan angejtellt hat. 
Derfelbe hat in feinem St. Paul 1869, ©. 
48 ff. die ſchon vor ihm durd) Perrot und 
Waddington erfaßte Thatſache mittels klaß 
ſiſcher Zeugnifje (5. B. Dio Caſſius und 
Strabo) wie auch zahlreicher Inſchriften jeit- 
geftellt, daß unter den erſten Kaiſern Lykaonien, 
Fſaurien und Piſidien zu dem offiziell joge- 
nannten „Galatien“ gehörten. In dieſer 
Zeit bildete das im engeren Sinn ſogenannte 
Salatien, mit der Hauptſtadt Anchra, nur 
einen Heinen Teil der im damaligen politifchen 
Sprachgebrauche „Salatien“ genannten Pro— 
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bing, nämlich Zentralfleinafieng. Ferner weist | wähnt Kap. 2,1.13 den Barnabas wie einen 


Renan auf den Umftand hin, daß Paulus, 
wenn er eine Landjchaft bezeichnen will, fich 
der im römiſchen Reiche und in der Ver- 
waltung üblichen Namen, wie Achaia, Afia, 
Macedonia, zu bedienen pflegt. Auf Grund 
diejer Thatfachen hat nun Renan — und das 
ift der Hauptpunft — eine fchon don Nie- 
meyer 1827, Baulus in Heidelberg umd 
Mynſter aufgeftellte, auch von Thierjch ge- 
billigte Vermutung zur Wahrfcheinlichkeit er- 
hoben, daß der Apojtel die ganze Landichaft, 
in der er hier das Evangelium gepredigt hatte, 
von Antiochia in Piſidien an big nach Ikonium, 
Lyſtra und Derbe, „Salatien“, und die Chriſten 
jener Gemeinden „Öalater“ genannt habe. Sit 
dieje Vermutung, wie uns fcheint, begründet, 
jo ergibt ſich daraus ein höchſt erwünfchtes 
Licht für den Brief an die Galater. Diefer 
jeßt befanntlich voraus, da Paulus bei den 
Gemeinden, an die das Schreiben gerichtet ift, 
ſich geraume Zeit aufgehalten hat, und in die 
innigſten Beziehungen zu ihnen getreten ift. 
Nun erwähnt zwar die Apoftelgefchichte bei 
der zweiten Miffionsreife de3 Apoſtels „die 
galatijche Landſchaft“ Kap. 16,6 ; damit ſcheint 
das eigentliche Galatien im engeren Sinn ge— 
meint zu ſein. Allein der Bericht lautet, wie 
wenn der Apoſtel Phrygien und Galatien nur 
auf raſcher Durchreiſe geſehen hätte. Mit einer 
jo ſchnellen Reiſe Läft ſich aber eine fo tief 
gehende Evangelifation, wie der Brief an die 
Galater fie vorausfeßt, nicht wohl vereinbaren. 
Nehmen wir hingegen an, daß die „Salater“, 
an welche diejes Schreiben gerichtet wurde, 
identijch find mit den Gemeinden in dem piſi⸗ 


diſchen Antiochia, in Ikonium, Lyſtra, Derbe Ad 


und deren Umgebungen, dann erklärt ſich ſo 
vieles in jenem hochwichtigen Briefe, was bei 
der herkömmlichen Annahme rätjelhaft bleibt. 
Die rührende, väterfiche Zärtlichkeit, welche 
der Apoſtel für fie fühlt (Kap. 4, 19 f.) das 
herzliche Vertrauen, das ex troß alledem, was 
er hat vernehmen müſſen, ihnen nach wie vor 
fchenft (Rap. 4, 10); anderfeit3 die opfer- 
freudige Liebe gegen feine Berfon, die er ihnen 
aus früherer Zeit nachrühmt (Kap. 4, 14 f.), 
die Freude über den trefflichen Anfang, den 
fie im Chriftenleben gemacht (Kap. 1, 658,5; 
5, 1.7), die Erinnerung an feine Evangeli- 
jation unter ihnen und an all’ die Arbeit, die 
er an fie gewendet hat (Kap. 1, 11; 3, I 
4,11), die Verwunderung, ja Erregung, womit 
ihr plößlicher Umfchlag 
Denfart ihn erfüllt (Kap. 1, Ge) — 
alle diefe und noch andere Züge werden als- 
dann klar und einleuchtend. Auch ein Neben- 
punkt wird dadurch verftändlich: Paulus er- 





den Salatern befannten Mann. Da aber der: 
jelbe den Apoſtel auf der zweiten und dritten 
Miſſionsreiſe nicht begleitet hat, fo wäre das 
bei der gewöhnlichen Annahme, betreffend die 
„Galater“, unerklaͤrlich; find diefe aber identifch 
mit den Gemeinden Zentralfleinafiens, welche 
Barnabas felbft mit Paulus gegründet hat, 
jo ift jener Umstand Klar und felbfiverftändlich. 
— In einem Punkte fünnen wir Renan 
nicht beitreten: er jeßt voraus, daß auch Lukas 
in der Apoftelgefchichte demſelben Sprach- 
gebrauch, wie Paulus im Galaterbrief, folge 
(St. Paul 52, Anm.). Uns will es jcheinen, 
Lukas meine Kap. 16, 6; 18, 23 mit yakarımy 
xwoa Galatien im engeren Sinn, und folge 
nicht der _politifchen, fondern der ethnogra- 
phijchen Einteilung, vergl. Zeller, Apoſtel— 
gejchichte 250, Anm. 2. Fit dem fo, dann 
hängt das mit der Abfaſſungszeit der Apoftel- 
geichichte zufammen. Denn es ift Thatjache, 
daß jeit Veſpaſians Regierung jene Kombi- 
nation don Landjchaften ſtark wechſelte. 

5. V. 24 f. Durchreiſten Pifidien. Bon 
Antiohta aus ging ihr Weg ſüdwärts der 
Seefüfte zu; fie trafen wieder zu Berge (Kap. 
13, 13 ff.) in der Provinz Pamphylien ein, 
wo fie diejes Mal das Evangelium predigten, 
ohne daß wir erfahren, mit welchem Erfolg. 
Nun erreichten fie vollends die Küfte (zar- 
Pyoav) in der weitlich von Berge gelegenen, 
der Grenze don Lycien benachbarten Stadt 
Attalia, damals die Hauptftadt don Bam- 
phylien (don Attalus IL. Philadelphus, König 
von Bergamus, erbaut und nach ihm benannt), 
wo jie jich einfchifften. Attalia, heutzutage 
alia, war damals der Haupthafen für den 
Verkehr Kleinaſiens mit Syrien und Ägypten. 
Karl Fellows, der die Stadt 1838 beſuchte, 
fand ihren Hafen öde und verlaſſen; er be- 
ſchreibt jedoch die Lage der Stadt, welche 
einem Park mit ſchönen Landhäufern gleiche, 
al3 überaus reizend (Journal .c. Lund. 1839. 
179—189). Jetzt ging die Fahrt öftlich, Se- 
leuzia und dem Drontes zu, nach Antiochia. 
— Hier früpft Lukas dag Ende diefer in ſich 
geſchloſſenen Gefchichte an deren Anfang an, 
die nım erfolgte Vollendung des Miffionz- 
wer (Irijowoav 16 Zoyor B. 26) an die 
Gebete der antiochenifchen Gemeinde um die 
Ihüßende Gnade Gottes (ragadEdevor 
zn zogırı T. Feov, vergl. Kap. 13, 2—4). 


omit Paulus und Barnabas hatten auf dieſer Reife 
zu einer gejeßlichen | 


erit auf Cyprus (ängere Zeit verweilt, dann 
in Antiochia Piſid. (Kap. 13, 49), ferner in 
Slonium (Rap. 14, 3 ixardv xoövor) und in 
den lykaoniſchen Städten (Stap. 14, 6. 21) je 
einen längeren Aufenthalt genommen ; auc) 
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wird der Beſuch auf dem Rückweg bei den 
früher gegründeten Gemeinden gewiß kein 
ganz flüchtiger geweſen ſein. Allem nach mag 
die Reiſe mindeſtens vier Jahre gedauert 
haben (ca. 45—48 n. Chr.). u außer 
der Injel Cyprus eine gute Strede von Stlein- 
afien, und zwar das ſüdöſtliche Vierteil davon, 
nach und nach durchreift, und abgejehen von 
einzelnen Befehrungen, mindejtend vier Chri- 
jtengemeinden gegründet, welche größtenteil3 
aus gewejenen Heiden bejtanden und Gutes 
verjprachen. 

6. V. 26 ff. Und von da aus jegelten jie 
ab nad) Antiochia. Dort angekommen, ver— 
anftalteten Baulus und Barnabas eine Ver- 
fammlung der Gemeinde, um diejer, von der 
fie außgejendet und der Gnade Gottes befohlen 
worden waren, nicht nur Nechenjchaft abzu- 
legen von dem, was fie gethan hatten, fondern 
auch, und zwar Hauptfächlich, Bericht von dem 
su erſtatten, was Gott gethan hatte, der mit 
ihnen gewejen war (ur aurwv nicht — dr 
ovrov, ſondern — mit ihnen feiend, ihnen bei- 
ftehend). Die Icon niorews, welche Gott 
den Heiden aufgethan hat, bezieht ſich nicht 
bloß auf die äußere Gelegenheit und Auffor- 
derung zum Glauben, die ihnen Gott durch 
die Miſſionsreiſe der beiden Sendboten hat 
angedeihen lafjen, fondern zugleich auf Die 
innere Eröffnung der Herzen durch Die Önaden- 
wirfungen des Heiligen Geiſtes auf die erweckte 
Willigkeit zum Glauben, die ihnen Gott ge— 
geben habe. — Der xoövog oux OAtyos, welchen 
Paulus und Barnabas V. 28 bei den Jüngern, 
d. h. der Gemeinde zu Antiochia, zubrachten, 
läßt einige Jahre vermuten; und diejer Auf- 
enthalt mochte ſowohl für die Sendboten als 
fie die Gemeinde felbjt von großem Belang fein. 


Dogmatiſch⸗ethiſche Grundgedanken. 


1. Der Begriff des Reiches Gottes, wie 
er V. 22 vorausgeſetzt iſt, ſchließt offenbar 
etwas Jenſeitiges in ſich, kann nicht rein dies⸗ 
ſeitig gedacht ſein. Denn erſt, durch viele 
Irhpeıs hindurch kann man in die Baoısia 
zoo Isov hineinfommen. Die IAhpeıs find 
der Weg, nicht das Biel; die Pforte, nicht das 
Haus ſelbſt. Und doch find diejenigen, welche 
die Hypes aushalten, ſelbſt jchon Fromme, 
gläubige Seelen, die im Glauben ftehen und 
darin beharren (Zuudvorres cry nioreı). So 
lange fie durch IAhpeıs hindurchgehen, find 
fie noch nicht ins Reich Gottes eingegangen. 
Offenbar liegt alſo das Neich Gottes jenſeits 
der IAhpeıs, und ift ein Reich der Seligfeit. 
Diejenigen, welche durch Trübſal gehen, wan— 
dein ſchon im Glauben, find ſchon Ölieder der 





Gemeinde, der Kirche Ehrifti; aber fie gehören 
doch noch der ftreitenden Kirche an; find fie 
einmal eingegangen, jo befinden fie ſich in der 
teiumphirenden, der herrichenden Gemeinde, 
in der Paoıeio tov Feov. Kirche und Neid) 
Gottes decken fich nicht, jene ift die Vorhalle, 
diejes das Heiligtum, oder vielmehr das Aller- 
beiligite. 

2. In dem Verfahren der Heidenapojtel 
(V. 2275.) leuchtet das richtige Maß und die 
vom Heiligen Geiſt eingegebene Handlungs- 
weile in Lehre und Negierung der Kirche 
mufterhaft und vorbildlich in die Augen. Es 
iſt die ‚richtige Verbindung und das wahre 
Sneinandergreifen von Lehren und Drdnen, 
von menschlichem Thun und göttlicher Önaden- 
wirkung. Daß die unlängit gepflanzten Ge— 
meinden nur duch Chrifti Nahejein und 
Gnade bewahrt und gefördert werden fünnen, 
fteht den Apoſteln feſt. Daher befehlen ſie 
diefelben mit rechtem Exnft, unter Faſten und 
Gebet, der Fürſorge des Herrn, welcher die 
fefte Burg umd der Fels aller Gläubigen ift. 
Aber weit entfernt von ſchwärmeriſchem Gott- 
vertrauen, thun die Apoſtel ſelbſt auch per- 
fünlich das Ihrige mit Wort und That, um 
die jungen Pflanzen von Gemeinden zu jtärfen 
und ihnen den möglichiten Halt, jo viel an 
ihnen ift, zu geben. Nicht vorzugsweife mit 
anftaltlichen Ordnungen und Emvichtungen 
wollen fie das erzielen, als ob die Garantie 
des Beſtandes und der Blüte vor allen Dingen 
darin läge; fondern in erſter Linie mit dem 
Wort der Bermahnung und Belehrung, des 
Troftes und der Verheißung (rugaxarovvrig), 
alles dag auf Grund des Wortes Gottes. 
Dennoch ftimmen die Apoftel nicht mit den- 
jenigen überein, welche ausjchließlich das Wort 
wirken laſſen wollen, und auf Formen, Rechte 
und Ordnungen der Kirche lediglich nichts 
halten, und ganz und gar darauf verzichten. 
Nein, fie Haben, um den Gemeinden die nötige 
ſoziale Selbftändigfeit zu geben, in jeder Ge— 
meinde Alteſte eingejebt, und zwar wie es 
ſcheint, durch Wahl der Gemeinden. Und doch 
waren das noch junge Gemeinjchaften, in 
welchen noch Feine langjährige chriſtliche Er— 
fahrung, feine Bewährtheit chriſtlichen Cha⸗ 
ralters, feine tiefere Einſicht geſucht werden 
konnte. Daß aber dieſe Älteſten ausſchließlich 
oder auch nur vorzugsweiſe Prediger und 
Lehrer hätten fein follen, läßt ſich ſchon darum 
mit Sicherheit verneinen, weil die Altejten der 
Israeliten feineswegs ein Lehramt befleidet 
haben, und die Stap. 11, 30 erwähnten 77080- 
Böregoı auch nur in einer leitenden und ver⸗ 
waltenden, nicht aber lehrenden Funktion auf- 
getreten find. 
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3. Am Schluffe dieſes Abſchnitts (Stap. 13 
und 14) I wieder der Eindrucd mächtig 
hervor, wie alle großen Thaten der Apoftel, 
alle tief gründenden, weit hinaus ftrahlenden 
und erobernden Thaten der Gläubigen, beim 
Lichte betrachtet, Thaten Öottes und des 
Herrn Sefu Chrifti jelbft find. Gott ift eg, 
der alles das gethan hat, was Paulus und 
Barnabas diesmal ausgerichtet haben. Er 
war mit ihnen (B. 27 uer avrov); er hat 
den Heiden die Thür des Glaubens aufgethan. 
Sie haben allerdings das Werk vollendet 
(B. 26 &rrjowoov) ; aber nur kraft der Önade 
Gottes, der fie anvertraut worden waren, it 
es ihnen gelungen. Segen und Gedeihen, 
Frucht und Erfolg, Ehre und Ruhm davon ijt 
fein. Dies ift nicht nur de3 Exrzählers Sinn 
und pragmatiiche Auffaffung; dies war auch 
des Apoſtels Paulus eigene Überzeugung 
(1 Kor. 15, 10). Dies ift und bleibt heute 
und immerdar die Wahrheit. 





Homiletiſche Andeutungen. 


Nachdem fie diejer Stadt dag Evange- 
lium gepredigt — Fehrten ſie nach Lyftra, 
JIkonium und Antiochia zurüd (®. 21). 
Wie die Hige einen Ziegelitein nur dejto feiter 
und dauerhafter macht, aljo auch das Feuer der 
Zrübjal einen gläubigen Gottesfnecht (Starke). — 
Welch ein Drang der Liebe muß das Herz dieſes 
Apojtels erfüllt haben, da er nach erlittener Stei- 
nigung ſofort wieder in diejelbe Stadt zurückkehrt, 
und ohne Erbitterung gegen feine Feinde mit 
Sanftmut und erbarmender Liebe die Predigt des 
Evangeliums fortjegt, mit dem Vorſatz, nicht ab- 
zulafjen, ob e3 ihm gleich fein Leben fofte! Muß 
uns dieſer Ernſt nicht heilſamlich beſchämen? 
(Apoſt. Baft.) — Noch bluten des Apoſtels Wun- 
den und Beulen von der Steinigung her, und 
doch predigt er ſchon wieder das Evangelium 
vom Kreuz, und jeine Wunden predigen mit von 
der Kraft des Glaubens (Leonh. und Spiegelh.). 
— „Löwen, laßt euch wiederfinden, Wie im 
eriten Chriftentum, Die nichts konnte überwin- 
deu; Seht nur an ihr Martertum, Wie in Lieb 
fie glühen, Wie fie Feuer ſprühen, Daß ſich vor 
der Sterbensluft Selbft der Satan fürchten mußt?!“ 

Stärkten die Seelen ꝛc. (8. 22.) Giehe 
hier das Wert des Lehramts in feinem vollen 
Umfang: 1) evayyeklev, Chriftum predigen 
®. 21); 2) uadyrevew, die einzelnen Seelen 
unterweijen umd zu Jüngern machen (. 21); 
3) &uorngilew, ftärken und gründen im Glauben 
und in der Heiligung (V. 22); 4) agaxadeır, 
Vermahnen und Tröften in Trübſal (8. 22; 
Apoft. Baft.). — Daß wir durch viele Trüb— 
ſal müſſen in das Reich Öottes eingehen. 
Dieſe Lektion muß man allen Chriften wohl ein- 
predigen. Beim Lachen verweltt die Kirche, je 
mehr fie aber Thränen vergießt, je ſchöner grünt 
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fie; je mehr Gottes Weinftod verjchnitten wird, 
je mehr wächſt er (Starfe). Das war der Troft, 
den jie den neuen Jüngern zum Abſchied ließen, 
nit: die Trübſal wird ja wieder einmal auf- 
hören, jondern: fie fommt, fie muß fommen, es 
muß euch anzufehen fein, daß ihr vom Kreuzes⸗ 
orden ſeid (Williger). — Gar traurig freilich 
Elingt das „Muß“, aber e3 ruht nicht auf dem 
Willen eines falten ftarren Fatums, fondern 
auf der Verordnung Gottes, daß die Gläubigen 
aljo jollen Chriſto gleichförmig werden (Röm. 8, 
17), auf der Feindichaft, die von Anfang zwi 
ſchen Chrifto und dem Satan gejegt ift (1 Mo. 
3, 15), und endlich auf der notwendigen Kreu- 
zigung unſeres verderbten Fleiſches (2 Kor. 4, 
16; Starke). — Meinft du, daß du ohne Kreuz 
und Trübjal ins Himmelreich fommen mwerdeft, 
was weder Chriſtus gefonnt oder gewollt hat, 
noch einer feiner liebſten Freunde und Heiligen ? 
Frage von den triumphirenden Bürgern de3 
Himmels, wen du willſt; alle werden dir ant- 
worten: durch Kreuz und Züchtigung find wir 
zur SHerrlichfeit Gottes gelangt. Wohlan, fo 
nimm das Joch des Herrn auf dich, das für 
die, welche ihn lieben, fanft und leicht ift. Bleibe 
beim heiligen Kreuz, das von Tugenden grünt 
und vom Ol der Gnade trieft. Was willſt du 
anders? das ift der rechte, der heilige, der voll- 
fommene Weg, der Weg Chrifti, der Weg der 
Gerechten und Auserwählten. Trage e3 willig, 
jo wird es dich tragen und führen dorthin, mo 
alles Leidens Ende und das Ziel deiner Sehn- 
jucht ift (Thomas von Aquino). Das Haupt ift 
mit Dornen gefrönt worden, fo werden die Glie- 
der feine Roſenkränze erwarten dürfen (Seriver). 
— D mas find mir Chriften für jelige Men⸗ 
ihen! Das große Unterpfand der väterlichen 
Liebe im Herzen, den Leidenskelch in der Hand, 
der uns in die Kreuzgemeinjchaft des Heilandes 
bringt, die Krone im Auge, welche auf die Ge- 
meinihaft des Kreuzes folgt, wer wollte noch 
zagen oder traurig jein? (Thofud.) — Auch die 
Ungläubigen gehen dutch viele Trübjale, aber 
nicht ins Reich Gottes, Sondern in die ewige 
Trübſal; nicht daß wir leiden und viel leiden, 
ſondern daß wir als Chriſten leiden, fördert uns 
auf den Weg zur Geligfeit (Bellen). Durch 
viel Trübjal ins Reich Gottes! 1) Ein 
bittrer Weg; 2) ein heiliges Muß; 3) ein feliges 
Biel (Beßmüller). 

Wählten Altefte, — befahlen jie unter 
Gebet und Faften dem Herrn (. 23). Die 
Apoſtel Haben das Lehramt auch bei den Gläu- 
digen fir nötig erachtet, und daher ihren neuen 
Öemeinden Altejte geordnet, aber lie haben die 
Leute nicht an ihre Lehrer gebunden, fondern fie 
dem Herrn anbefohlen, an den fie gläubig ge- 
worden waren. Das ift die rechte Mittelitraße 
zwiſchen der unbändigen Erhebung und gänz- 
lichen Verwerfung des Bredigtamtes (Apoft. Baft.). 
— Wenn mir die nicht mehr jehen und perjön- 
[ich verjorgen können, die wir Fieben, müſſen wir 
fie durch gläubiges Gebet Gott befehlen und alſo 
ruhig ſein (Starfe). — Ordnung in den ge- 
ftifteten Gemeinden machen, ift nicht weniger 
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ee als fie durchs Evangelium ftiften (Wil- 
iger). 

Nachdem jie aber hier angelommen 
waren, verfammtelten jie die Gemeinde 
und verfündigten, wie viel Gott mit 
ihnen gethan, und daß er den Heiden die 
Thür des Glaubens aufgethan Hatte 
(R. 27). Der die Schlüffel Davids hat, kann 
alle Thüren aufſchließen. Nur muß kein Pre⸗ 
diger ſich ſelbſt anmaßen und ſich einbilden, als 
könnte er ſich ſelbſt die Herzen aufſchließen, ſon— 
dern bitten, daß es der Herr thue, und dem auch 
allein die Ehre geben (Goßner). — Drei Thü— 
ren muß Gott aufthun, wenn zum Heil der 
Seelen etwas ausgerichtet werden joll: die Thür 
des Mundes beim Lehrer, die Thür des Ohres 
und Herzens beim Hörer (Starke). — Und end- 
lich als vierte und legte Die Thür des Himmels. 
—_ Gottes Werk und Wunder ſoll man nicht 
verſchweigen, jondern in Demut des Herzen ver- 
fündigen, damit andere neben una Gottes Güte 
und Allmacht zu preien erwect werden (Der].). 
— Das war auch Jeſu Ehre, da er wieder zum 
Bater ging. „Ic habe vollendet das Werk, das 
du mir befohlen Haft, das ich thun jollte.“ Und 
nichts anderes, als dieſe treue Ausrihtung 
unjres anbefohlenen Tagewerfs wird und ein- 
mal bei unjerm Abſchied zur Ehre gereichen 
(Apoit. Palt.). _, 

Sie hielten ſich aber dajelbft — auf 
im Umgang mit den Jüngern (B. 28). 
Die Ruhe treuer Knechte Gottes ift nur gleich- 
ſam eine Veränderung ihrer Arbeit (Duesnel). 

Zum Abſchnitt (®. 21—28). Ein Bild 
apoftoliicher Wirkſamkeit: 1) Durch ſchwere 
Leiden laſſen fie fich nicht jtören; 2) fie tragen 
das Wort zu denen, die es noch nicht fennen; 
3) fie pflegen den gepflanzten Glauben; 4) fie 
richten Gemeindeordnungen ein; 5) fie legen 
Rechenſchaft ab (Lizco). — Der Segen, den 
die Predigt Des Evangeliums unter 
den Heiden bringt. 1) Den Berfündigern: 
Bewährung durch Leiden und Erfahrung gött- 
licher Hülfe (V. 20—22); 2) denen, die befehrt 
werden: ftatt heidnijcher Unordnung hriftliche 
Rebenzordnung; ftatt lofer Fabeln das göttliche 
Wort (V. 23—25); 3) den Abfendern: Er- 


friſchung im Glauben, Erweiterung in der Liebe || 


—_ Die Rüdreife des Paulus 
und Barnabas ein Bild unferer Nüd- 
fehr in die Heimatjtabdt droben: 1) ein 
Bild von Reiſeabenteuern (B. 20—22); 2) ein 
Bild von Neifegefhäften (B. 23—25); 3) ein 
Bild von der Ankunft daheim (B. 26—28; Lisco). 
Der Troft der Predigt, daß wir dur 
viel Trübjal müſſen ins Reich Gottes 


(nad) Lisco). 





eingehen: 1) Sie nimmt als Vorherjagung 
Chrifti der Trübfal das Befremdliche; 2) fie dedt 
ung die Natur unſres Herzens und die Bedeu- 
tung der Trübjal auf; 3) fie macht ung über Die 
Stellung des Reichs CHrifti und über unfre eigne 
Stellung der Welt gegenüber erft recht klar (Har- 
leß). — Der Weg der Trübjal: 1) Seine 
Wanderer: Alle wahren Chriften; w ir; jo wundre 
dich des nicht! 2) Seine Notwendigkeit: müſſen; 
jo weigre dich des nicht! 3) Seine Bejchaffen- 
heit: rauh und lang, doch nicht ſelbſt bereitet; 
durch viel Trübjal; jo verzage des nicht! 
4) Sein diel: die Seligfeit: ing Reich Öottes 
eingehen; jo verjäume dies nicht! (Florey). — 
Der Segen des lieben Kreuzes: 1) Indem 
es ung die Eitelfeit irdijchen Glücks zeigt, treibt 
es ung, nach himmliſchen Schägen zu traten; 
2) indem e3 ung die Unficherheit menjchlicher 
Liebe zeigt, treibt es uns, beim Herrn allein 
Hülfe zu juchen; 3) indem e3 uns die eigne 
Schwachheit zeigt, treibt es ung, ſtark zu werden 
in dem Herren (Xeonhardi und Spiegelh.). — 
Wie werden wir geſchickt, als Chriſti 
Streiter einenguten Kampf zufämpfen? 
(8. 19-23.) 1) Wenn wir uns frühe in ©e- 
duld zur Trübjal ſchicken; 2) wenn wir ung 
unter einander ermahnen und ftärfen zum Feſt— 
Halten am Glauben; 3) wenn wir uns bei aller 
eigenen Treue immer im_ Gebet auf den Herrn 
ftügen (Langbein). — Durchs Kreuz zur 
Krone! Der Weg 1) Chrifti; 2) der Apo- 
ſtel; 3) jedes echten Chrijten. — Da3 evan- 
geliiche Hirtenamt mit jeinen 1) Leiden und 
Gefahren (8. 10); 2) Arbeiten und Gejchäften 
(8.20— 23); 3) Siegen und Freuden (B.24—27). 
_ Der Troft eines Hirten beim Abjchied 
von feiner Gemeinde: 1) der gute Same, 
den er Feimen fieht (V. 21. 22); 2) die treuen 
Mitknechte, denen er das Feld überläßt (®. 23); 
3) der große Erzhirte, dem er die Seelen be- 
fiehlt (8. 33). — Die jhönfte Ausbeute 
eines heimfehrenden Gottesknechtes: 
1) Wunden, im Dienſte ſeines Herrn empfangen 
(®. 19. 20); 2) ©eelen, fürs Neich Jeſu Chriſti 
gewonnen (B. 2123); 3) Palmen, auf die 
Durchhülfe Gottes gejungen (B. 26—27). — 
„Das Wort, jo aus meinem Munde gehet, 
olf nicht wieder zu mir leer fommen“, 
— beftätigt durch den Erfolg der erſten Heiden- 
miffion. — Der Bert hat Großes an und 
gethan! das Loblied aller treuen Gottesknechte 
beim Ruückblck auf ihre Wallfahrt G. 27). Es 
ſpricht fich darin aus 1) hohe Freude über das, 
was der Herr am ihmen und durch fie gethan; 


h|2) tiefe Demut in dem Gefühl, daß dem Herrn 


allein die Ehre gebührt. 
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Zweiter 


Abſchnitt. 


Sendung des Paulus und Barnabas in Sachen der Heidenchriſten von Antiochia 
nach Jeruſalem; Verhandlungen daſelbſt und deren Folgen. 


Kap. 15, 1-34. 
A. 


Die judaifirende Forderung der 
werden Raulus und Yarnabas 


Sefhneidung erwekt Aufregung in Anfiodia; 
nad Jeruſalem abgeordnet. 


des halb 
Ihre Reiſe dahin und die 


erſten Ereigniſſe in Jeruſalem. 
Kap. 15, 1-5, 


1 Und etliche famen 


nicht befchneiden Lafjet 


und jenen fich erhob?), 


herab von Judäa, 
) nad dem Brauche Mofes’, 
2*Da nun eine nicht geringe Parteiung und Streit?) 


und lehrten die Brüder: „Wenn ihr euch 
jo könnt ihr nicht felig werden.“ 


zwiſchen Paulus nebft Barnabas 


jo ordneten fie, daß Paulus und Barnabas nebjt etlichen anderen 


von ihnen zu den Apofteln und Älteſten nach Jeruſalem hinreiſen ſollten um dieſer Streit⸗ 


3 frage willen. 
Phönizien und 

4 allen Brüdern große Freude, 
fie von der Gemeinde und von 

5 viel Gott im Bunde mit ihnen 


und ihnen gebieten, dag Geſetz Mofes’ 


Exegetiſche Erläuterungen. 


1. 8. 1. Und etliche famen herab, Das 
Erſcheinen etlicher aus Judäa, und was diefe 
in Antiochia dortrugen, läßt auf einmal in 
eine tiefe Gährung und eine inhaltsſchwere 
Prinzipienfrage hineinſehen, welche zu löſen 
und durchzukämpfen war. Die Leute, die den 
Stein ins Waſſer warfen, welcher von da an 
immer weitere Kreiſe zog, bezeichnet Lukas 
nur al3 Tuvdg and eng "lovdareg, jolche, die 
aus Judäa waren, von dort her famen; ohne 
Zweifel ift dies aber nicht bloß geographifch 
zu verſtehen, fondern weift zugleich auf ein- 
gefleifcht judäiſche Geſinnung und Denfart 
hin. Die ſpätere ſyriſche Überfeßung und die 
Kurfivhandichriften 8 md 137 haben nach 


ovVdalas: TOv nemıoTsvrörv ano Tg 


*So erhielten fie denn das Geleit vor der Gemeinde, und reiften durch 
Samaria, indem fie die Befehrung 


der Heiden erzählten, und machten 


*Als fie aber in Jeruſalem angekommen twaren, wurden 
den Apoſteln empfangen*), und verfündigten ihnen, wie- 
gethan hatte. *Da traten auf etliche von der Sefte der 
Pharifäer, welche gläubig geworden waren 


und ſprachen: „Man muß fie bejchneiden 


zu halten.“ . 


aiokoews rar Dagıoalıv, was zwar ein 
ſpäteres, aus ®. 5 entlehntes erflävendes 
Einfchiebfel, aber der Sache nach, ohne Zweifel 
richtig iſt — Einige folche Chriften aus Ju⸗ 
dia, und vermutlich aus Jeruſalem feldft, 
famen nad Antiochia. Es läßt fich voraus— 
jeßen, daß fie nicht gelegenheitfich dahin ge- 
langten, jondern daß fie abjichtlich und plan- 
mäßig, auch wohl im Einverftändnis mit 
Öleichgefinnten, dahin reiften. Und aus dem 
Umstand, daß die Apoftel und Alteſten ihr 
amtliches Ausfchreiben an die Heidenchriften 
V. 23 ff.) nicht bloß nach Antiochia richteten, 
jondern an die befehrten Heiden in Syrien 
und Gilicien überhaupt, läßt fich mit einiger 
Wahrſcheinlichkeit der Rückſchluß machen, daß 
jene judaiftrenden Männer fich nicht auf Antio⸗ 
chia beſchränkt Haben werden, jondern auf die 





...) regermInre anftatt negräuvmode iſt ſtark genug bezeugt, und deshalb von allen neueren 
Kritikern vorgezogen, während das Präf. minder genau erjcheint. 


) Erenoews, welches nebft zei in einem Cod. 
svbnrnoews, welches in keinem 
receptus gefunden hat. 

’) Na 
und 11,2 fennen gelernt 


za To Bagva Ba xal Tıoıw @Akoıs avaßalveır 7roosg. ; 
4) TagedeyInoar ſteht 


gewöhnlich ift, mit eredeys. vertauſcht. 


(E.) gan 
einzigen Uncialcod. : 


ch 905 avrovs ſchiebt Cod. Cantabrigiensis 


haben, folgende Erläuterungen ein: Eheyev 
xaIWws Ertlorevoay duoyvoılouevog- oL Ö& Einkvdares an 


fehlt, ift überwiegend jtärfer bezeugt als 
fteht, und dejjenungeachtet den Weg in den textus 


(D.), deſſen Interpolationen wir Kap. 10, 25 
i y@e 6 Havios AEVELV oVTwWg 
ö Tegovoaanu aonyyeıkay avToRg, ro Havio 


zwar in der Minderzahl der Codd., wurde aber doch nur, weil es un- 


15, 1—. 
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— in Syrien und Cilicien über— 
aupt zu wirken geſucht haben mögen. 

2. Wenn ihr euch nicht beſchneiden laſſet. 
Die Eindringlinge traten mit einer förmlichen 
Lehre auf: 2didaoxor, data opera (Bengel), 
jtellten einen bejtimmten Saß in fategorijcher 
Form, in allgemeiner Faſſung und mit dem 
Anfpruch auf Anerkennung und Unterwerfung, 

uderfichtlich genug auf. Offenbar haben ſie 
* nicht bloß in der Geſtalt von Bedenken, 
Zweifeln, Vermutungen, Beſorgniſſen ge— 
äußert (wiewohl das anfänglich, und ver— 
ſuchsweiſe ſo eingeleitet worden ſein mag). 
Jedenfalls gibt das Imperf. Edidaozorv zu 
veritehen, daß die judaifivenden Gäfte nicht 
bloß bei einem flüchtigen Beſuch, jondern 
längere Zeit hindurch ihre Grundſätze geltend 
zu machen juchten. Shr Grundſatz lief darauf 
hinaus, daß die Heidenchrijten unmöglich Er- 
vettung vom Verderben und Heil in Ehrifto 
erlangen könnten, wenn fte ſich nicht der Be— 
fchneidung, nach, der Sitte und dem Brauche 
Moſes', d. h. nach der durch Moſes geſetzlich 
fanftionirten Sitte, unteriverfen. 

3.3.2. Da nun zwiichen Paulus nebjt 
Barnabas ıc. Infolge diejes Auftretens er- 
machte innerhalb der Gemeinde zu Antiochia, 
welche größtenteils aus Heidenchriften beitand 
und bisher frei vom moſaiſchen Gejeß ge- 
blieben war, begreiffich eine große Aufregung, 
ja eine oraoıg oder Barteiung, woraus ſich 
Ichließen läßt, daß nicht etwa die ganze Ge— 
meinde wie ein Mann wider Die Neuerer fich 
erhob, fondern daß ein Teil auf die Seite der 
feßteven getreten fein mochte, indem die Vor— 
ſtellungen derſelben nicht ohne Eindruc auf 
einzelne blieben. Zugleich ergab ſich eine 
ftarfe Cyrnoıs, gegenfeitige Streiterörterung, 
wobei Paulus und Barnabas auf Seiten der 
chriftlichen Freiheit gegen die Geſetzlichen 
fanden. Es ift aber leicht zu jehen, daß es 
hier in Antiochia zu einer fchließlichen Ent 
ſcheidung nicht Fam: weder gaben die Judäer 
nach, fo daß fie fich von dem göttlichen Necht 
der Geſetzesfreiheit der Heidenchriften hätten 
überzeugen laffen, noch konnten Paulus und 
Barnabas die Sache der enangelifchen Freiheit 
preisgeben und den Zudaiften das Feld räumen; 
itberdies war die Gemeinde Antiochias jelbit 
beteiligt, und konnte deshalb nicht in ihrer 
eigenen Angelegenheit zugleich Nichter jein. 
Da wurde die richtige Auskunft getroffen, Die 
Enticheidung nad) Jeruſalem zu verlegen. 
Aus Judäa waren die Neuerer mit ihren 
ftörenden Anſchauungen gefommen, und fie 
traten zugleich, wie fich denfen (äßt, im Namen 
vieler anderen, vielleicht fogar angeblich im 
Namen der Urgemeinde und der Apoftel Feb 





auf. Somit mußte in Serufalem die Sache 
ausgetragen werden. Daher wurde von der 
Gemeinde (Erufav sc. ol aderAyol V. 1, die 
antiochenischen Ehriften) der Beihluß gefaßt 
und die Anordnung getroffen, daß Paulus 
und Barnabas nebjt einigen anderen aus ihrer 
Mitte (erſtere als die Heidenmiffionare, in 
jelbjtändiger Eigenschaft, die leßteren als Ver- 
treter der Gemeinde) eine Neife zu den Apo- 
ſteln und Ülteften nach Jeruſalem antreten 
jollten, um dieſe Streitfrage zu erörtern und 
wo möglich definitiv zur Entjcheidung zu 
bringen. Antiochia war zwar bereit3 die 
Muttergemeinde mehrerer neugeftifteter Chri- 
Itengemeinden geworden ; dennoch blieb Jeru— 
jalem die GejamtmetropoliS der damaligen 
Ehriftenheit, Hauptjächlich weil die Apoſtel 
teilweife noch dort ſtanden und über deren 
Autorität nichts Höheres in der jichtbaren 
Welt für die Ehriften jtand. — Vergleichen 
wie mit ®.1.u.2. Gal 2,1 ff., jo fchließt 
weder die dort erwähnte Arroxadmıyıs, infolge 
deren Baulus nach Serufalem gereiit ift, das 
r6008v von Seiten Antiochias aus, noch 
umgefehrt. Der Anſtoß, welcher durch gejeb- 
lich denfende Judenchrijten gegeben worden 
war, ift ohnehin in beiden Berichten der gleiche. 
Und indem Baulus erzählt, daß er und Bar— 
naba8 auch den Titus mitgenommen haben, 
fo jtimmt hiermit die Notiz, daß zul Tıveg 
aAkoı EE avrov mit Paulus und Barnabas 
die Reife machten, vollfommen überein. 

4.8.3. So erhielten fie denn das Geleit 
von der Gemeinde. Iloorureo it entweder 
borausfenden, oder begleiten; hier kann nur 
da3 leßtere gemeint fein: die Gemeinde gab 
ihnen von Antiochia aus eine Strede Weges 
feierlich daS Geleite; ein Beweis, welche all- 
gemeine Teilnahme fich vegte, und welche Be- 
deutung man der Reife beilegte. Auf dem 
Landwege, den fie einfchlugen durch Phöni— 
zten und Samaria, befuchten fie die Chriften, 
und erregten große Freude bei ihnen allen, 
teil3 durch ihren Beſuch, teils durch) die Mit 
teifungen, welche fie ihnen machten von der 
Zmioroogn tor &Iviv, d.h. nicht von Dem 
Wandel der Heiden (Luther), was nie die 
Bedeutung des Wortes ijt, jondern von der 
Befehrung derſelben, vgl. Kap. 14,15; 15,19 
Zmorokpew. Dffenbar war die Miſſionsreiſe 
in Meinafien (Rap. 13 ff.) mit ihren Erfolgen 
der Hauptgegenftand der &dımymosis, dgl. 
dinynsıs Evang. Luk. 1,1. 

5. V. 4f. Ms fie aber in Jeruſalem an- 
gekommen waren, war auch Hier die Aufnahme 
eine feierliche; raged&yInoov, ſie wurden 
öffentlich und ehrerbietig, als Abgeſandte der 
Gemeinde von Antiochta empfangen, ebenfalls 
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bon der Gemeinde fo wie don Apojteln und 
Alteſten in einer feierlichen Verſammlung, 
nachdem fie, was fich von ſelbſt verſteht, zuvor 
einzelnen die Veranlafjung ihrer Sendung 
mitgeteilt. Hier in dieſer Gemeindeverſamm⸗ 
fung nun berichteten Paulus und Barnabas 
ausführlich von den Thaten, die Gott durch 
fie umd in Berbindung mit ihnen (ur aurıv 
wie Kap. 14, 27) an den Heiden ausgerichtet 
hatte. Hiermit brachten fie, jedoch auf pofitive 
Weiſe und zunächjt ohne Streit und Dispu- 
tation, den Gegenſtand der Meinungsver— 
jchiedenheit zur Sprache. Auf der Stelle er— 
hoben aber einige Judenchriften, welche vor 
ihrer Befehrung der pharifätfchen Partei an- 
gehört hatten, Einfprache gegen die ohne Rück— 
ficht auf moſaiſches Gejeß erfolgte Aufnahme 
jo vieler Heiden in die Gemeinde Chrifti. 
'ESav&ornoov a in jener Verſammlung; 
jo daß die Erzählung des Lukas fortgeht, nicht 
aber Eardornoav ıc. den Abgeordneten von 
Antiochia in den Mund gelegt ift (Beza, 
Heinrichs). Was die pharifäifch gefinnten 
Chriſten hier behaupten, unterjcheidet fich, 
bet weſentlicher Identität, von demjenigen, 
was ihre Geſinnungsgenoſſen in Antiochia 
borgetragen haben, in folgenden Punkten: 
1) Die Beſchneidung der Heiden fordern 
die zu Jeruſalem als etwas den Heiden Auf 
zunötigendes, der regt. avrors, al etwas, 
wozu man die Heidenchrijten anhalten und 
zwingen müſſe; während in Antiochia nur 
gelehrt worden war, die Heidenchriften Sollten 
ſich doch aus eigenem Antrieb der Bejchneidung 
unteriverfen. 2) In Antiochia war das mo— 
ſaiſche Geſetz bloß, fofern es das Gebot der 
Beſchneidung fanftionirt, und als Sitte 
und Brauch, geltend gemacht worden (®. 1 
70 &9& Movoeos); hier in Zerufalen ging 
man weiter und begehrte geradezu, es müſſe 
den Heidenchriften Beobachtung des mofai- 
Ihen Geſetzes überhaupt als Pflicht auf- 
erlegt werden (Tagayy&Asır rerngsvr.v.uu.), 
Man fieht, die Partei ſah fich in Jeruſalem 
auf ihrem eigenen Boden und fühlte fich hier 
ftärfer; fie rückte deshalb mit ihren legten 
Konfequenzen heraus, während die Sprecher 
derjelben die Stimmung in Antiochia fo ge— 
funden hatten, daß jie immerhin noch mit 
Vorſicht und Rückhalt auftveten zu müſſen 
glaubten. 


Dogmatiſch⸗ethiſche Grundgedanken, 


‚1. Die Differenz, welche hier hervortritt, 
iſt eine tief eingreifende und prinzipielle. Denn 
es handelt fich um die Frage: Geſetz oder 
Evangelium? Evangelifche Freiheit oder ge- 





jeßliche Gebundenheit? Moſes oder Chriſtus? 
Allerdings meinten es die Gegner nicht ſo, 
daß fie Jefnm verworfen hätten; dann wären 
fie ja gar feine Chrijten mehr gewejen, fie 
waren aber zrerrıorevrores(B.5). Und es liegt 
fein Grund vor, anzunehmen, daß es ihnen 
nicht ein redlicher Ernſt geweſen ſei mit ihrem 
Glauben an Jeſum als den Heiland und mit 
ihrem Chriftentum überhaupt. Aber ihre 
ganze Richtung ging doch dahin, die Bejchnei= 
dung, dieſes Bundeszeichen des Alten Bundes, 
und eben damit den Alten Bund ſelbſt und 
das Geſetz Mojes’, als etwas zum Heil unum— 
gänglic) Notwendiges, unbedingt geltend zu 
machen. Und fo wie man irgend etwas an— 
deres, als Jeſus Chriſtus allein und die leben— 
dige Gemeinjchaft mit ihm, zum Grund des 
Heils macht, jo wird der Erlöſer und fein 
Werk beeinträchtigt und hintangeſetzt. Exit 
verbindet man beides und ſtellt e8 auf 
gleiche Linie: Chriſti Erlöſung und das Ge- 
ſetz Moſes'; Chriſti Gnade und die eigenen 
Werke; oder auch: Chriſtus und die Heiligen ; 
vielleicht auch: Chriſtus perjönli und Die 
richtige Lehre. Dann aber geht es unwillkür— 
lic) einen Schritt weiter, und was der Haupt- 
jache anfangs nur foordinirt war, wird in Die 
erjte Linie gerückt und fo die Wahrheit völlig 
verrückt. — Es hat ſich alfo zwar nicht ſchon 
ausdrücklich und bewußt, aber dennoch im 
Grunde der Sache um die Vollfommenheit 
und Genugjamfeit Chrifti, um die Einzigkeit 
jeiner gottmenfchlichen Berfon gehandelt. 

2. Dies die eine Seite der Sache. Die 
andere Seite ijt die, daß die evangelifche 
Freiheit bedroht war. Und dies hebt Pau— 
{us ſelbſt (Sal. 2, 4) beſtimmt hervor. Die 
Gnade Gottes in Chrifto bedingt die evan— 
gelifche Freiheit des Erlöſten. Je mehr die 
Gnade in ihrer Allgenugſamkeit beſchränkt 
wird, dejto mehr wird auch die Freiheit des 
Gewiſſens vom geſetzlichen Zoch eingefchränft. 
Es handelte fich alfo, wie um die einzige 
Wiirde und das allgenugfame Verdienſt 
Chrifti, jo um die Würde und innere Freiheit 
der erlöften Seelen, und um die Fnechtifche 
oder Eindliche freudige Stellung de3 Gewiſſens 
zu Gott. 

3. Überdies ſtand der Univerfalismus 
de3 Chriftentums in Frage. Wohl hätten die 
pharijäifch gefinnten Judenchriften zugegeben, 
daß Heiden in die Gemeinde Jeſu Ehrifti 
aufgenommen werden; fie Hätten ſicherlich 
nicht3 dagegen einzumenden gehabt, daß alle 
Heiden fich befehren, vorausgeſetzt, daß fie fich 
der Beſchneidung und dem ganzen mofaifchen 
Geſetz unterwerfen würden. So mochten ſie 
fich weitherzig genug vorkommen und glauben, 
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die Beitimmung des Evangeliums für alle 
Welt keineswegs zu beeinträchtigen. Allein 
faktiſch hätten fie doch eine Schranfe auf 
gerichtet, welche im ganzen und großen der 
menfchheitlichen Bejtimmung und der allum- 
fafjenden Bedeutung des Heils in Ehrifto im 
Wege gejtanden wäre. Es lag ihnen weniger 
daran, daß die Juden Chriften würden, als 
daß alle Völker durch das Chriſtentum Juden 
werden möchten (Menfen). Das moſaiſche 
Geſetz als unbedingt giltig und feine Beob- 
achtung al3 heilsnotwendig fejthalten, ift in 
der That fo viel als den Alten Bund ver- 
ewigen und den Neuen nicht auffommen lafjen; 
iſt jo viel alS die Scheidewand zwijchen Is— 
rael und den Völkern aufrecht erhalten und 
den Bartifularısmus verewigen. 

4. Eben deshalb durfte Paulus nicht 








Geſchichten. 
— und nachgeben. Der Friede iſt ein 
Ihäßbares Gut, Einigkeit der Gemeinde ein 
wichtiges Ziel. Dennoch wäre e3 verkehrt, 
Frieden um jeden Preis, und Einheit als das 
unbedingt höchite Gut zu fuchen und zu be- 
wahren. Die Wahrheit jteht höher. Und das 
lautere Wort von der Gnade Gottes in Chrifto 
allein muß felbit auf Koſten des Einverjtänd- 
niſſes und des Friedens mit Brüdern gefichert 
oder twieder erobert werden. So haben die 
Apoſtel gehandelt, jo haben feiner Zeit die 
Reformatoren gehandelt. Aber es muß auch 
wirklich den Kern und nicht bloß die Schale, 
den Glauben ſelbſt, und nicht bloß die wiljen- 
ſchaftliche und gelehrte Faſſung desjelben, die 
Ehre Gottes und Chrifti, umd nicht bloß 
menſchliche und Parteiinterefjen gelten. 
(Homiletifche Andeutungen |. ©. 324.) 


B. 
Gang der Verhandlungen bei der entiheidenden Verſammlung in Jernfalem, 
Kap. 15, 6—21. 


Es verfammelten fich aber die Apoftel und die Älteſten, um die Sache zu überlegen. 6 
*Da aber eine lange Streitunterredung ftattgefunden hatte, trat Petrus auf und Iprach 7 
zu ihnen: „Männer, Brüder, ihr twifjet, daß Gott vor Langer Beit unter euch!) die 
Wahl getroffen hat, daß durch meinen Mund die Heiden das Wort des Evangeliums 
hören und gläubig werden follten. *Und Gott, der Herzenskenner, hat Zeugnis für fie 8 
abgelegt, indem er ihnen den Heiligen Geift gab gleichtwie auch ung, *und feinen Unter- 9 
ſchied zwischen ung und ihnen machte, indem er durch den Glauben ihre Herzen reinigte. 

* Warum verfucht ihr nun Gott, um auf den Hals ber Jünger ein Zoch aufzulegen, 10 
das weder unfere Väter noch wir zu tragen vermochten? * Sondern duch die Gnade 11 
des Heren Jeſu?) glauben wir evrettet zu fein, gleicherweife wie auch jene.” 

Da ſchwieg die ganze Menge und hörte zu, wie Barnabas und Paulus erzählten, 12 
wie große Zeichen und Wunder Öott unter den Heiden durch fie gethan hatte. *Nachdem 13 
fie aber ausgeredet hatten, antwortete Jakobus und ſprach: 

„Männer, Brüder, Hört mir zu: *Simon hat erzählt, wie zum erſten Mal Gott 14 
fich erjehen hat aus den Heiden ein Volk, um es anzunehmen für feinen Namen?). *Und 15 
damit ftimmen die Worte der Propheten, wie gefchrieben ſteht: *, Danach will ich wieder- 16 
kommen, und aufbauen das gefallene Zelt Davids, und will feine Trümmer wieder bauen 

und es aufrichten, *damit die übergebliebenen Menschen den Herrn fuchen, und alle 17 
Völker, iiber welche mein Name genannt ift, ſpricht der Herr, der das*) thut.‘ * Das?) 18 


1) 2v öuir, Codd. A. B. C. Sinait., ift von Lachmann und Tifchendorf mit Recht vorgezogen 
worden. "Er Hair ift jedenfall? die leichtere Lesart. 

2) zov xvglov Inooũ iſt entſchieden beſſer beglaubigt als xvglov "I. Xguorov. 

3) Der Dat. 70 Hrowarı ift ganz unzweifelhaft richtig, während Er vorher unleugbar unechter 
Zuſatz ift. Man hat bisher nicht anders gewußt, al3 daß auch der Vatik. Codex das Er habe. Nun 
aber ift durch Tiichendorf3 Ausgabe erwiefen, daß in diefer Handichrift jogut als in der Sinait., 
ler. u. |. w. die Präp. fehlt. 

4) ravra nach avre ift laut der beften Handjchriften unecht. 
nur diefe drei Worte, ftehen in den Drei Codd. Vatik. Ephr., Sinait., 
in dreizehn Minuskeln und einigen orientalischen Überjegungen. Bu dieſem urjprünglichen Stamm 
haben einige Handichriften beigefügt: «vr» oder 7@ vgl oder dort 70 Heu marra ra Egya avrov 
E, 6. H. Statt des Plural hat A. D. nebft einigen Verſionen den Sing.: yroorov ar atuvos ro 
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19 von jeher befannt ift. * Darum urteile ich, daß man nicht Mühe machen ſolle denen, 
20 welche aus den Heiden ſich zu Gott bekehren, *ſondern ihnen auftrage, daß ſie ſich ent- 
halten von den Greueln der Abgötterei und Hurerei, von dem Erſtickten und vom Blut. 
21 * Denn Moſes hat von alten Zeiten her in Städten da und dort, die ihn predigen, in- 
dem er in den Synagogen jeden Sabbath vorgelefen wird.“ 


Eregetifhe Erläuterungen. 


1. 3. 6. Es verſammelten jih aber. Nov- 
7749700», diefe Verſammlung wurde eigens 
zu dem einzigen Zweck veranftaltet, um diefe 
Angelegenheit (0 Aöyos ovrog), d. h. die vor⸗ 
liegende Streitfvage, in Erwägung zu neh- 
men. Lufas nennt nur die Apoftel und Slteften 
ausdrücklich; daß aber die Gemeinde mit gegen- 
wärtig war, und zwar nicht nur um zu hören 
jondern um mit zu vaten umd zu bejchließen, 
ergibt ſich unzweifelhaft aus V. 12 und 22 ff. 
(rar To nAndog, 0.77 &xxımola, 01 ade)por). 

2. 8.7. Da aber eine lange Streitunter: 
redung. Erſt entſpann fich eine lebhafte De- 
batte, ein ſtarkes Aufeinanderplatzen der Geifter 
(70749 ovontno«g), indem die entgegenftehen- 
den, ſich ausichließenden Anftchten offen und 
ſtark und beharrlich ausgejprochen wurden 
und gegen einander prallten. Dies läßt voraus 
jeßen, daß die pharifäifch gefinnten Judaiften 
don der einen und die antiochenifchen Heiden- 
chriſten don der andern Seite gegen einander 
ſich anſprachen. Nun aber tritt Betrus auf, 
um in dem Gewirr der fich befämpfenden Ant- 
Fichten und Geſinnungen einen Faden an die 
Hand zu geben, der zum Ausweg helfen könnte. 
Er wendet fich, wie der fragende Vorwurf 
V. 10 deutlich zeigt, gerade an die pharifäijch 
und gejeglich Gefinnten, um diefe nicht etwa 
nur zu bejchwichtigen, fondern fie vielmehr 
ihres Irrtums, ja ihres Unrechts, ihrer Sünde 
zu überweifen. Zu diefem Behuf erinnert er 
fie an eine ihnen wohlbefannte (dusic &ri- 
74090) Thatfache, nämlich die Belehrung 
des Cornelius und der mit ihm verbundenen 
Heiden, Er bezeichnet jenes Ereignis als ein 
vor langer Zeit (ag? Muesoor koyalor) erfolg- 
tes; und jedenfalls war mindeiteng ein Jahr⸗ 
zehnt ſeither verſtrichen. 

3. V.7 9. Trat Petrus auf und ſprach ꝛc. 
Er charakteriſirt jene Thatſache zuerſt ihrer 
weſentlichen Bedeutung nach, und macht fo- 
dann eime Anwendung davon auf die vor— 
liegende Frage. Die Bedeutung jenes Er- 
eignifjes findet ev a. darin, daß Gott dort 
gehandelt hat (Heog ZEerdEuro ıc., 6 xa0010yV. 


#ugio To 29yov asrov, eine Lesart, melde Lachmann vorgezogen bat. 





FEOG 2uagTVonoEv avroig dovg 1e., zul oVvder 
dixgiwe 2c.); b. daß die Verkündigung des 
Evangeliums, wodurch jene Heiden gläubig 
wurden, nicht ausſchließlich ſe ine, des Betrug, 
Sache geweſen fei, jondern ebenfogut der ganzen 
damaligen Gemeinde zufomme, Gott habe ihn 
nur zu dieſem bejondern Gefchäft aus der 
ganzen Gemeinde ausgewählt (£v vuiv 
ESeReE. 20); c. daß der allwiffende Gott jenen 
Heiden durch Erteilung des Heil. Geiftes ein 
Zeugnis feines Wohlgefallens ausgeftellt habe, 
adroig dat. comm. Hierbei ift vorausgeſetzt, 
daß Gott den Heiligen Geift nur denen exteile, 
die ihm mohlgefallen. Daß er aber fich in den 
Perjonen nicht getäufcht haben könne, gibt 
xogdıoyrworng zu verſtehen; d. daß Gott, 
indem ev die Herzen der Heiden durch den 
Ölauben reinigt, durchaus feinen Unterjchied 
mehr zwifchen jenen und den gläubigen SSrae- 
liten gemacht hat. Unverfennbar ift oH0Er 
Ö1ergıve — xadagioas B. 9 eine Anfpie- 
lung auf die Worte der Viſion Kap. 10, 15. 
Was Gott gereinigt hat, find die Herzen der 
Heiden; ihre Unreinigfeit Elebt nicht, wie der 
pharifäifch Gefinnte wähnt, am Leibe; das 
Mittel der Reinigung ift deshalb auch nicht 
die Bejchneidung, fondern der Glaube. 

4 Warum verjucht ihr nun Gott? V. 10 
zieht nunmehr einen Schluß aus der Ihat- 
jache, und macht die Anwendung auf Die 
gegenwärtige Streitfrage, in Form einer bor- 
wurfsvollen Frage: da die Sache fo ſteht 
(oö»), warum verſucht ihr denn Gott, indem 
ihr ein Joch auflegen wollt? (Ir$eivau Inf. 
epexeg., in laxem Gefüge). Das ift eine Ver- 
ſuchung Gottes, d. h. eine Handlung, wobei 
der Menſch es darauf anlegt, wenigſtens es 
darauf ankommen läßt, ob Gott feinen Willen 
Itrafend, zum eigenen Schaden und Verderben 
des Menschen, kundgebe und durchjeße. Unter 
dem Joch, dag jene dem Nacken der Sünger 
aufzulegen Luft haben, ift nicht die Beſchnei⸗ 
dung an und für ſich, fondern mit ihr zugleich 
das ganze mofaifche Geſetz zu verjtehen. Wenn 
nm Petrus behauptet, weder die Wüter, noch 
ex ſelbſt, und ſämtliche bekehrte Jsraeliten, die 
pharifäich Geſinnten mit eingefchloffen (Murzis) 
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haben da3 Geſetzesjoch zu tragen vermocht, fo 
jagt ex fich hiermit allerdings von dem mofai- 
ſchen Geſetz, als einem an fich verbindlichen 
Geſetze los, er erklärt hiermit: 1) daß nie- 
mand dasfelbe vollfommen zu erfüllen fähig 
geweſen fei, und 2) daß das Geſetz eben des 
halb auch nicht ſchlechthin verpflichte und 
nicht das richtige Mittel zur Seligfeit fein 
fünne. 

5. ®. 11. Sondern durch die Gnade. Dem 
Sabe, welcher den Weg durch das Geſetz 
zum Heil verneint, jtellt Betrus mit &Ar« ent- 
gegen den Heilsweg durch die Gnade Jeſu 
Ehrifti. Wie jene (Exeivor, die Heidenchriften), 
fo find auch wir nur mittel$ der Gnade Ehrifti 
des Heil gewiß. In beiden Säben, dent 
negativen V. 10 und dem pofitiven B. 11, find 
die Chriften aus den Heiden mit denen aus 
Israel zufammengeftellt; Dort (9. 10) ift der 
Gedanke: jene fünnen das Geſetz fo wenig 
tragen, als wir; hier (9. 11) ift der Sinn: 
auch wir fünnen nur duch Chrifti Gnade 
jelig werden, fo gut wie jene. 

6. 3. 12. Da ſchwieg Die Menge. Das 
oryav der ganzen Menge gibt zu erfennen, 
daß Die 704% oulnrnoıs (B.7) durch die Rede 
des Petrus beihwichtigt, und die Gemüter 
durch die erörterte Wahrheit wenigſtens einiger- 
maßen beruhigt find. Nun ergriffen Barna- 
ba3 und Baulus das Wort. Hier ift Bar— 
nabas wieder, wie früher, vor Paulus ges 
nannt. Ohne Zweifel ſprach ex zuexft, alS der 
den Anweſenden jchon länger und genauer 
Defannte, zugleich aber auch als derjenige, gegen 
welchen ſelbſt die erflärtejten Judaiſten in der 
Gemeinde weniger eingenommen waren als 
gegen Paulus. Diefer aber ſprach nach Bar- 
nabas gleichfalls. Der Inhalt ihrer Borträge 
bewegte ſich um die Erfahrungen auf der un— 
längſt gemachten Reiſe zur Heidenmiffion. 
Sie erzählten von den Wunderthaten Gottes 
unter den Heiden, welche er durch jte als feine 
Diener verrichtet hatte, d. h. don den merf- 
würdigen Befehrungen und den Wirkungen 
de3 neuen göttlichen Lebens, die fich bei fo 
vielen Heiden gezeigt hatten. Dieſe Derichte 
ſchloſſen ſich beftätigend und weiter führend 
an dasjenige an, was Petrus aus feiner viel 
früheren vexeinzelten Erfahrung mitgeteilt 
hatte. Dadurch mußte der Eindrud verſtärkt 
werden, daß die Befehrung der Heiden ein 
Werk Gottes fei, daß das Chriftentunt der 
gläubigen Heiden, auch ohne Geſetzesbeobach— 
tung, Gott gefällig jein müſſe. 

7. B.13 ff. Nachdem Barnabas und Baus 
lus ihre Mitteilungen geſchloſſen hatten (hier 
it oıyav in anderem Sinn als V. 12 ge 
brau t), ergriff dag Wort Jakobus und ſprach. 


Lange, Bibelwerk. N. T. V. 4. Aufl. 





Es fann fein Zweifel beitehen, daß dies der 
„Bruder des Herrn“ war (fiehe Kap. 12, 17), 
derjelbe, welcher an der Spibe der Gemeinde 
zu Serufalem ſtand und als geſetzesſtreng den 
Ehrennamen „der Gerechte“ empfangen hat. 
Sein Vortrag Schloß fich zunächft refumirend 
an die Rede des Petrus an und beftätigte defjen 
Hauptgedanfen durch die altteftamentliche 
Weisfagung. Jakobus, als Hebräer zu He— 
bräern vedend, nennt auch den Apoftel Betrus 
mit feinem hebräifchen Namen Iyueov, Statt 
ſonſt Zuc (nur Differenz der griechifchen 
Schreibart des jisad). "Eneoxewaro Außeiv, 
Gott hat fich ungefehen, um ein Volk anzus 
nehmen, oder Gott hat befchlofjen, wie das 
Med. hier und da bei Klaſſikern considerare 
bedeutet. Sprechend ift der Gegenſatz aus- 
gedrüct 2& &Iv@v Auov, denn ſonſt immer 
dildet 299 einen Kontrast gegen Aaös (Sracl) ; 
bier aber: aus Heiden hat Gott ein Volt 
Gottes genommen, ro dvöuerı avrod für 
die Erkenntnis und Verehrung, für das Be— 
fenntni feines Namens. Was Petrus [edig- 
(ich nur als Thatjache erzählt und charakterifirt 
hat, daS beleuchtet Jakobus nun mit dem pro— 
phetiihen Wort, als eine Erfüllung der Ver- 
heigungen Gottes, 0: Aöyoı, viele Weisfagun- 
gen, von denen er jedoch nur eine ausdrücklich 
anführt. 

8. 3.16 ff. Und aufbauen das gefallene 
Zelt. In der Weisfagung Amos 9, 11 ff. iſt 
nach dem Grundtext Wiederaufrichtung, Re— 
ſtauration des verfallenen Haufes Davids 
verheißen (PTR, oxnvn, weil e3 eben herunter 
gekommen war); und zugleich ift zugelagt, die 
Ssraeliten follen Edom und alle Völker, über 
welchen Sehovas Namen genannt wird, welche 
ihm geweiht find, beerben (337°), d. h. ihrer 
Herrjchaft unterwerfen. Hier iſt aljo die 
meſſianiſche Neftauration jo gejchildert, daß 
fie zugleich hHeidnifchen Völkern zu gute 
fommt, welche die Verehrung Jehovas an- 
nehmen. Und die Befehrung der Heiden zu 
Chriſto ift jedenfalls eine Erfüllung dieſer 
Berheißung. Die Alexandriniſche Überſetzung 
num, welcher unfer Text folgt, weicht etwas 
ab, jeßt aber mitunter eine andere Lesart, als 
die maforethifche, voraus, z. B. jtatt "ma cm 
ai MaRd die Worte DIR MRS 15779; und 
Safobus ſelbſt in unferem Text fügt noch einiges 
Hinzu, 3. B. avaoro&yow, und jodann die 
Worte yrwora an alwvog scil. EvT@ oder 
To IE0, was einige Handjchriften eingeschoben 
haben, immerhin dem Sinn gemäß, jedoch) 
unter Vermischung Der urjprünglichen Worte 
mit deren Erklärung. Jakobus will mit diefem 
Zufag fagen: Was heute geſchieht, hat Gott 
von Anbegiun an gewußt und zu thun be— 
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ſchloſſen; was wir dermalen erleben, ift nur 
die zeitliche Bollziehung eines ewigen Nat- 
fchluffes Gottes. » 

9. V. 19. Darum urteile ih. Aus der 
Thatjache, welche Petrus in Erinnerung ge- 
bracht hatte, und aus den Verheißungen Gottes 
in feinem prophetifchen Wort über die Auf- 
nahme von Heiden ins Neich Gottes, zieht nun 
Jakobus den praktifchen Schluß (do — xolvw), 
daß diejenigen Heiden, welche fich zu Gott be- 
kehren, nicht nebenbei befäftigt werden follten 
(ragevoyAeiv neben dem, daß fie fich zu Gott 
wenden). Dies ift ein Schluß, welcher die 
evangelische Freiheit der Heidenchriften aner- 
fennt, die Forderung der phariſäiſch Gefinnten 
ablehnt, und dem Paulus vollfommen Recht 

ibt. 
ö 10. V. 20. Daß ſie ſich enthalten. Zugleich 
aber ſtellt Jakobus den Antrag, den Heiden 
gewiſſe Enthaltungen zuzumuten; Zrorenaı, 
mandare, das Wort iſt nicht immer f. v. a. 
litteras mittere ; jene Bedeutung ift ſehr Häufig 
und paßt gut hierher. Immerhin meint Ja- 
fobus, es müſſe von den Heiden etwas ver— 
langt werden. Dennoch weicht das, was ex 
beantragt, weit ab von dem, was die Meinung 
der Judaiſten war: Diefe erflärten pofitive 
Übernahme der Befchneidung, ſamt der ganzen 
mojaischen Geſetzlichkeit, für die unerläßliche 
Bedingung des Heils. Jakobus aber fordert 
bloß ein Negatives, ein änfyeo&uı, ein 
Meiden der aluoyjuora. Arloymua, ein 
Wort, das dem klaſſiſchen Griechifch völlig 
fremd ift, von @Aıoy&o, das bei den Septung. 
und noch |päteren Helleniften — beflecken, be- 
ſchmutzen, vorfommt. Das Subft. ift dem— 
nad) — Befleckung. Die vier folgenden Ge- 
nitive, einander foordinirt und fäntlich don 
akıoynudrov abhängig, nennen fodanr die- 
jenigen Dinge, wodurch man fich beflecten 
könnte. Erftlich die er/dwra, Hötterbilder, 
und was mit deren Verehrung zufanmen- 
hängt; zum andern moovei«, diefes Wort 
fan, ohne alle nähere Bezeichnung gebraucht, 
jo wenig als &dwıa, in irgend einem be 
ſchränkteren oder metaphorifchen Sinne ge= 
nommen werden (z.B. Abgötterei, Blutfchande, 
Heiraten in verbotenen Verwandt chaftsgraden 
u. ſ. iw.), fondern muß einfach in feinem eigent- 
lichen Sinne von Unzucht, Hurerei verftanden 
werden. Die zwei lebten Punkte bezichen fich 
auf die Nahrung; es follte nämlich gemieden 
werden drittens der Genuß zov zrızros, 
d. h. des Fleiſches von Tieren, welche durch 
Erſtickung getötet find; jolchen Tieren ſollen 
laut 3 Moſ. 17, 13 ſowohl Israeliten als Fremd- 
linge inmitten des Volks (esina San Han), 
erſt das Blut auslaffen, bevor man fie efje. 


Der Apostel Geichichten. 





15, 6—21. 


Sodann jollten ſich die Heidenchriften endlich 
auch enthalten 700 aluarog, alles und jeden 
Blutgenufjes, weil im Blute die Seele alles 
Lebendigen ift (vgl. 3 Mof. 17, 14; 1 Mof. 
9, 4). Dieje Speifegejege jtehen im Alten 
Bunde jelbit noch höher als die levitiſchen; 
jollte doch jeder, der ſie übertrat, ausgerottet 
werden (3 Mof. 17, 14); und ausdrücklich 
werden fie auf die 293 mit ausgedehnt. 
Jakobus will alfo nur, daß die Heidenchriften 
dasjenige meiden follen, was mit der wahren 
Neligion des heiligen Gottes nach ihrer ur— 
alten Überlieferung ohnehin ſchlechthin unver- 
täglich jei und jedem Jsraeliten den tiefften 
Eindruck heidnischen Greuel3 und äußerſter 
Anſtößigkeit machen müßte. 

11. Denn Mojes Hat. Der logische Zu- 
ſammenhang des Schlußmwortes V. 21 ift jehr 
zweifelhaft. Safobus bemerkt hier, daß von 
alter Zeit her da und dort in den Städten 
(zara or) Moſes verkimdigt werde, fofern 
jeden Sabbathtag in den Synagogen die Thora 
vorgelefen werde. Hiermit will er nicht 
jagen, daß in den chriftlichen Gemeinden fo 
gut als in den jüdischen Moſes verleſen werde 
(Örotiu3); wohl aber feßt er voraus, daß 
die Chriften fich noch zu der Synagoge halten. 
Daß diefe Thatfache eine Begründung ent- 
halte, gibt yo unleugbar zu verftehen. Aber 
welcher Gedanke dadurch begriindet werden 
jolle, ift nicht Sofort Far. Entweder joll die 
angeführte Ihatfache einen Grund angeben 
für die geforderten Enthaltungen ®. 20 
(es jei unerläßlich, jenes vierfache arrdyeoIaı 
anzuordnen, weil fonft Die allfabbathliche Vor— 
leſung des Geſetzes das Ärgernis der Juden- 
hriften an den Heidenchriften nur immer rege 
erhalten wiirde (Meder, Stier, Alford), 
oder den Grund für das beantragte Frei- 
jprechen der SHeidenchriften dom Geſetz, 
V. 19 (ungeachtet das moſaiſche Gefeß ſchon 
ſo lange verkündigt wird, bequemen ſich doch 
wenige zu ſeiner Annahme, man muß das 
Geremonialgefeß als Hindernis einer allge- 
meinen Verbreitung der wahren Religion 
fallen fafjen, Gtefeler); oder will Sakobus 
hiermit jeinen ganzen Antrag, hauptfächlich 
ven auf Verſchonung der Heidenchriften mit 
gejeßlichen Forderungen, injofern unterftüßen 
und begründen, als er ein Bedenken gegen 
denjelben hinwegräumt: Man möge ihm ge= 
troſt zuftimmen, denn die Beforgnis, daß dann 
das moſaiſche Geſetz überhaupt in Abgang 
fommen fönnte, fei völlig grundlog, werde doc) 
das Geſetz in jeder Stadt allwöchentlich vor⸗ 
gelejen (jo ungefähr Erasmus, Wet tein, 
Schneckenburger, Thierſch, Ewald, 
Geſchichte Israels VI, 437). Letztere Auf⸗ 
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faſſung jcheint ſowohl der ganzen Lage, als 
der eigentümlichen judenchriftlichen Geſinnung 
er Stellung des Jakobus am angemeffenften 
zu fein. 


Dogmatijch-etdiihe Grundgedanken. - 


1. Betrus legt bei der wichtigen und für 
alle Zeit entfcheidenden Frage, ob das moſaiſche 
Geſetz auch für die Heidenchriften verbindlich 
fei, vor allem eine Erfahrung in die Wag- 
Ichafe: Die in dem Ereignis zu Cäſarea ge- 
machte Erfahrung, daß die Heiden, ebenſogut 
al3 die Judenchriſten, den Heiligen Geilt em— 
pfangen haben. Dieje Thatjache faßt er auf 
als eine bedeutſame und lehrreiche Entjchei- 
dung Gottes. Gott hat die Heiden hiermit 
den Ssraeliten vollfommen gleich gejtellt 
(ovd Ev dıdzgıve), den letzteren durchaus feinen 
Vorzug, keinerlei Borrecht zuerkannt vor den 
gläubigen Heiden. Gott hat den leßteren durch 
Erteilung des Heiligen Geiltes ein Zeugnis 
ausgeftellt (Zuwordonoe), hat fein Wohlgefallen 
an ihnen thatfächlich und ſprechend beurfundet. 
Sene Erfahrung beweiit demnach die voll— 
ftändige Gleichheit der Heiden und Juden 
vor Gott, fall3 fie nur an Jeſum Chriſtum 
glauben. Die Beweisführung iſt überzeugend 
und bündig. Es ift auch in allgemeiner Be— 
ziehung mufterhaft, wie der Apojtel die Ge— 
Ichichte der Kirche als Quelle lehrhafter Ein- 
ficht benußt. Die ganze Offenbarung Gottes 
in beiden Teftamenten beruht auf Gefchichte 
und beſteht weſentlich in Gefchichte. Und 
wie da3 Leben Jeſu Ehrifti lehrreich ift, in— 
dem er nicht nur feine eigene Xehre lebte, ſon— 
dern auch fein eigenes Leben predigte: fo iſt 
auch das Leben und die Erfahrung dev A pojtel 
ein reicher Duell der Lehre. Die Lehre des 
Apoftel3 Paulus ift fein eigenes Leben, in 
Bewußtjein und Erfenntnis umgeſetzt. Und 
die Lehre des Apoftels Petrus ift ebenfalls 
fein eigenes Leben, zu Einfichten und Begriffen 
verarbeitet. Die Art, wie Gott feine Kirche 
in der Wirklichkeit und im Laufe dev Beiten 
regiert, mit andern Worten die Gejchichte der 
Kirche, bildet mit die Lehre, nicht nur in dem 
befonderen Lehrſtück von der Kirche jelbit, 
fondern auch in andern Stücen. Wie denn 
hier nicht allein der Begriff der Kirche, ſon— 
dern auch die Einficht in die Bedeutung der 
Gnade, in den usus legis ete., gewonnen ift. 

3. Die Erkenntnis vom Wefendes Glau— 
bens ift durch jene Thatfachen gefördert und 
weiter entwicelt worden. Was liegt nicht 
alles in dem einen Sab, welchen Petrus, 
beim Nachdenken über die Bedeutung jenes 
Ereigniſſes zu Cäfarea, ausgejprochen hat: 











„Gott hat durch den Glauben ihre Herzen ge— 
reinigt!“ Erſtlich liegt darin, daß der Glaube 
nicht geradezu und ausschließlich vom Men— 
ſchen abhängt, fondern von Öott; der Ölaube 
it ein Werf und Gabe Gottes, eine Gna— 
denwirkung von ihm. Zum andern bezeugt 
der Apojtel hiermit, daß der Glaube eine 
veinigende Kraft bejißt; der Glaube ift 
demnach etwas Lebensvolles, Kraftvolles, wie 
Luther jagt, „ein lebendig, kräftig, ſchäftig 
Ding“, und zwar wirkt er veinigend, jo daß 
das Herz, das zuvor ungöttlich, unvein war, 
umgewandelt, Gott geheiligt, ſittlich gereinigt 
wird. Zum dritten liegt auch die Wahrheit 
indem Sab 2. 9, daß der Glaube feinen Sit 
im Herzen hat, nicht bloß im Gedächtnis 
oder im Denken, fondern im Mittelpunkt des 
empfindenden und handelnden, Sinn und 
Trieb in fich fafjenden Seelenlebens. 

3. Gefeß und Gnade in ihrem Gegen- 
ſatz find hier zum erſten Mal den Jüngern 
klar geworden. Auch Paulus, der perjünlich, 
durch die Art feiner Befehrung und Führung, 
zur Erfenntni3 der Gnade Gottes in Chrijto 
geführt worden war, hat wohl exit, veranlaßt 
durch die ihm auf dem Boden der heidenchrift- 
fichen Gemeinden entgegentretende Oppofition, 
die evangelifche Freiheit im Stande der Önade, 
gegenüber der knechtiſchen Geſetzlichkeit, vecht 
heil erſchaut. Und ähnlicherweife Petrus. 
Daß das Geſetz ein Joch ilt, ſchwer, ja uns 
möglich zu tragen, deſſen ift er nur durch die 
Erfahrung der Gnade Ehrifti inne geworden. 
Gnade macht alles leicht, was daS Geſetz dem 
Menschen schwer macht. Denn unter dem Ge— 
jet fommt es auf die eigene Kraft, die perſön— 
liche Leiſtung, auf die vollkommene Reinheit 
des Willen an; in dem Stand der Gnade 
reinigt Gott das Herz und macht ihm Luft 
und Liebe zum Guten. 

4. Jakobus beleuchtet die Frage, welche 
Betrug, ſowie Barnabas und Paulus, mittelft 
der im Dienst des Evangeliums gemachten 
Erfahrungen erörtert hatten, auch noch durch 
das Wort der VBerheißung. Die Weis- 
fagumgen der Schrift find von den Apojteln 
vorzugsweife dazu benußt worden, die Zeichen 
der gegenwärtigen Zeit zu verjtehen, und zu 
erfennen, was zu thun vor Gott vecht jei. 
Sie haben das prophetifche Wort nicht dazu 
verivendet, um zu erkennen, was künftig üf, 
namentlich Zeitpunfte und Zeiträume, Um— 
Stände und Perſonen darin als in einem Zauber 
ſpiegel vorher zu entdecken. Der Wille Gottes, 
fein Ratſchluß in Hinficht des Ganges, den das 
Reich Gottes nimmt, und die Örundgejeße des— 
jelben find aus der Weisjagung umſomehr zu er⸗ 
kennen, je mehr man die ſich gleich bleibenden, 
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ewigen, jtäten und feſten Gottesgedanfen be— 
achtet (yrwora ar alcvos, V. 18). 

5. Die Weisfagung des Amos, welche Ja— 
fobus anführt, hat das Haus David zum 

auptgegenjtand. Davids fünigliches Hans 
ift herumtergefommen, zur Hütte geworden, 
in Trümmer gefallen. Gott will aber das 
Berfallene tieder aufrichten, neu herſtellen, ja 
erweitern, und das Reich, das Gottes Reich 
ift, auch über die Heiden ausdehnen, welchen 
fein Name beigelegt wird, d. h. welche zur 
Erfenntnis und zum Dienft Jehovas fich ent- 
ſchließen. Und alles das will Gott felbft thun 
und zu Stande bringen, wie ex von jeher be- 
jhlofjen Hat. Dieſe Verheifung gibt Licht 
über die hier ſchwebende Frage. Schon der 
Umftand ift von Bedeutung, daß das theo- 
kratiſche Königtum, das Reich Gottes, im 
Mittelpunkt der Verheißung fteht, und nicht 
das Geſetz als folches. Sodann ift es wichtig, 
daß ausschlieglich nur die Anrufung des 
Namens Gottes, oder die Beilegung feines 
Namens, al3 Bedingung der Einverleibung 
in Öotte3 Reich gejeßt ift. Und diefe Bedin- 
gung ift bereit erfüllt bei den befehrten Hei- 
den (Frriorgepovorw dm Tov Feov, B. 19). 
Endlich entſcheidend: #dgroc 6 mouwv ravra, 
d. h. nicht wir haben die Sache zu machen 
und die Hauptjache erft nach unferem Ermeſſen 
Hinzuzutdun, jondern Gott der Herr hat ver- 
heißen, ex wolle es thun; er thut’S auch und 
hat die Hauptjache ſchon gethan; ex hat fich 
Ion ein Volk aus den Heiden angenommen 
(V. 14). Und darum duͤrfen und ſollen wir 
den Heidenchriſten nicht noch eine Auflage 
machen, welche vorausjegen wiirde, daß nicht 
bereit die Thatjache eine vollendete fei. 

6. Es iſt merkwürdig, daß Jakobus, der 
Mann, welcher laut der auf uns gefommenen 
Schilderungen für feine Berfon ein Charakter 
von ſtrengſter gefeßlicher Frömmigkeit geweſen 
iſt, Daher er © dizuog genannt wurde (ſiehe 
mein Apoſtoliſches und nachapoſtoliſches Zeit- 
alter, 2. Aufl, ©. 296 ff), — daß gerade 
diejer Mann ebenfalls die Freiheit der Heiden- 
hriften dom mofaifchen Geſetz befürwortet 
und ausdrücklich nur die Enthaltung von ge- 
wiſſen, teils jittlich-veligiös, teils jozial an- 
ſtüßigen Dingen von ihnen fordert. Unbegreif- 
Lich, ja unglaublich wäre dies nur in dem 
Halle, wenn e3 unmöglich wäre, daß eine und 
dieſelbe Perſönlichkeit ftreng gegen fich ſelbft 
und mild gegen andere fein fünnte. Wir diir- 
jen uns aber den Jakobus gerade als einen 
Charakter diefer Art, welcher der reinften und 
höchsten Achtung wert ift, denken. Daß ihm 
Mofes nicht gleichgültig iſt, läßt fich aus der 
V. 21 gegebenen leifen Andeutung richtig ge 


Der Apoſtel Geſchichten. 





15, 621 





faßt, erjehen. Aber auch) das ergibt fich daraus, 
daß er für Die Achtung vor dem Mojaismus 
mehr hofft von der nach und nach fich ver 
breitenden Kenntnis desjelben und von frei— 
williger Anſchließung, al3 von einem Zwang, 
welchen man den Gewifjen, zu ihrer Beunruhi- 
gung (nagevoykeiv B. 19), anthun wollte. 
Daß in des Jakobus Charakter, bei einer kon— 
jequenten Strenge gegen fich felbit, in der That 
die mildefte, erbarmende Liebe gegen andere 
(ag, zeigt der von Hegefippus bei Eufeb. 
Hist. ecel. II, 23 aufbewahrte Zug, daß er 
unabläffig im Tempel auf den Sinieen lag, be- 
tend um Vergebung für fein Volk. Hat er mit fo 
mitleidiger Liebe für feine ungläubigen Volks— 
genojjen gebetet, jo war er gewiß auch fähig, 
mit liebender Schonung und Milde den Hei- 
den entgegenzufommen, die fich zum Exlöfer 
befehrt hatten. In dem leßteren Zuge fehen 
wir in der That das Bild Jeſu ſelbſt aus der 
Seele feines Bruders (nad) dem Fleisch und 
nach dem Geift) widerjtrahlen. 


Homiletiſche Andentungen. 


Und etlihe famen herab und lehrten 
u. ſ. w. (®. 1). Paulus war von den Trüb- 
jalen in etwas auszuruhen gen Antiochien ge- 
fommen und fing an ſich mit den Brüdern über 
ihren gemeinfamen Glauben zu erbauen, jo fam 
diefe neue Not nad. Wie gut aber, daß die 
geſegneten Ermweifungen Gottes unter den Juden 
vorausgegangen waren und Daraus die Gründe 
zur Entjcheidung genommen werden fonnten. 
Das Widrige fommt erſt Hinter dem Segen drein 
(Rieger). — Das waren neue Geburtsichmerzen 
über dem Evangelio, da eine Hemmung desjelben 
vom Feinde gejchehen wollte. Seine Abficht war, 
die Freude, jo durch die Bekehrung der Heiden 
entftanden, zu verderben. Auf jolhe Diverfionen 
muß man immer acht haben in der ftreitenden 
Kirche, denn dadurch fann man auch um das 
Kleinod tommen (Starke). — Die Apoftelgefehichte 
zeigt uns die Kirche von zwei entgegengejeßten 
Seiten. Einerjeit3 erjcheint fie bei ihrer Geburt 
al3 die Auflöjung aller irdiſchen Gegenjäge in 
den harmonijchen Chor des Lobes Gottes von 
den Zungen aller Völker unter dem Himmel, ala 
die jelige Braut, ruhend an der Bruſt des Ge- 
liebten, und während die Welt verzagen will vor 
den Zeichen der letzten Tage, in Einfalt des 
Herzens hinausihauend auf den Tag ihrer Ver- 
mählung. Anderjeit3 erjcheint fie in Arbeit 
und Kampf. Nichts Tann fie ihr eigen nennen, 
alles joll ſie erft erwerben, erarbeiten, erringen; 
und mie jenes Gefühl der Seligfeit ihr ganzes 
Weſen durchdrang, jo dringt auch das Gefühl 
des NichtHabens und Entbehreng durch ihr ganzes 
Weſen, und wir jehen fie zittern in Angſt und 
Betrübnis. Es ift derjelbe Gegenſatz, den die 
Evangelien uns in dem Leben des Herrn offen- 
baren; auch hier auf der einen Seite der himm⸗ 
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liſche Lichtglanz der Herrlichkeit des eingebornen | jpäterer Zeiten! (Apoft. Paſt.). — In dieſer 


Sohnes Gottes, auf der andern dag abgrund- 
mäßige Todesdunfel der ©ottverlaffenheit (Baum- 
garten). 

Da nun zwifhen Baulusnebft Barna- 
bas eine Barteiung u. ſ.w. (8. 2.) Beſſer 
Streit mit Erhaltung der Wahrheit, als Friede 
mit Berluft derjelben (Starke). — Daß Pau- 
lus und Barnabas hinaufreiften nad 
Jexuſalem. Es Hätten dieſe beiden ihr eigenes 
Anſehen behaupten und fich weigern fönnen, von 
Jeruſalem her den Bejcheid zu holen. Die an- 
dern fonnten fagen, jene beiden dürften nicht 
geſchickt werden, jondern andere mit einem un- 
parteiiichen Urteile. Aber von beiden Seiten 
geſchah alles bejcheiden und lauter (Bengel). 

So erhielten fie das Geleit von der 
Gemeinde (8. 3). Damit drückten alle ihre 
innige Teilnahme an diejer Reife aus: „Bringt 
mir da3 Wörtlein sola (allein — nämlich Glau- 
ben) wieder oder kommt felbft nicht wieder!” 
So entließ jener Kurfürft von Brandenburg feine 
Abgejandten zu einem Keligionsgefpräch mit den 
Papijten. Die Abgefandten der antiochifchen 
Gemeinde bedurften dieſer Mahnung nicht; den- 
noch ijt die Liebe und Fürbitte der Gemeinde 
ihren Hirten und Lehrern tröftlich und erquid- 
lich geweſen (Beffer). 

Und erzählten den Wandel der Heiden 
und machten große Freude allen Brü— 
dern. Wir müſſen bei dem Eifer um die Or— 
thodorie den Bau des Reiches Gotte3 nicht ver- 
gejlen und verſäumen (Apojt. Paft.). 

VBerfündigten, wie viel Gott gethan 
hatte (8. 4). Ehe fie die entitandene Irrung 
vortragen, erzählen fie zuvörderſt, was Gott mit 
ihnen gethan, zum Beweis, daß fie weder die 
Streitfrage in Hibe und Affeft getrieben, noch) 
auch den übrigen Zuftand der Kirche Jeſu dar- 
über vergefjen. Vielmehr legen fie den Grund, 
erit das Gute im Reich Gottes auszubreiten, 
und dann die Fehler und Gebrechen zur Heilung 
anzuzeigen. Dies lehrt uns, bei allen Gebrechen 
der Kirche Gottes nie aus dem Sinn zu ſchla— 
gen, was Gott gleichwohl für ein reiches Teil an 
allen Orten zeigt (Apoſt. Paft.). 

Da traten auf etlihe von der phari- 
jäifhen Sekte (8. 5). Wie jchwer geht es, 
den pharijäiichen Sauerteig abzulegen und fich 
lauterlich an die Gnade Gottes zu halten. Aber 
der Glaube nimmt nicht gleich alle Finfterniffe 
und Schwachheiten von uns, e3 geht dur 
Übung und Kampf (Starke). — „Die gläubig 
geworden waren.” Es find alſo nicht immer 
böſe Leute, jondern auch wohl redliche Männer, 
die Spaltungen erregen fünnen, wenn ſie ihren 
Phantajien und Vorurteilen zu viel nachhängen 
(Apoſt. Paſt.). 

Aber die Apoſtel, und Alteſten kamen 
zuſammen u. ſ. w. (V. 6). Durch die gött— 
liche Eingebung, daraus die Apoſtel geredet und 
geſchrieben, wird weder eine Beratſchlagung des 
einen mit dem andern, noch eine Betrachtung 
des göttlichen Worts aufgehoben (Starke), — 
Wie beihämt dieje apoftolijche Einfalt den Stolz 





Berjammlung haben wir eine Repräfentation der 
Kirche, wie fie fonft nur einmal in der Pfingit- 
gemeinde fich ung darftellt. Die Kirche fteht vor 
ihrem heiligen Heren und Haupt; fie fühlt fich 
ihrer Aufgabe gegenüber in großer Berlegenheit 
und Unmifjenheit; Feine Erfahrung, fein Grund- 
ſatz, feine Schrift tgut ihr Genüge; aber fie weiß, 
daß ihr Herr ihr in ihrer Geſamtheit die alle- 
mal ausreichende Kraft und Hilfe verheißen hat. 
Daher kommt ihr die rechte Demut im Suchen, 
aber auch der freudige Mut im Bekennen der 
Wahrheit (Leonh. und Spiegelh.). 

Da manfich aber langegeftrittenu. ſ. w. 
(2. 7.) Das war fein Gezänfe, fondern eine 
lange Unterredung, wobei die Gründe für und 
mider abgewogen wurden. Ein folches Verfahren 
mar den Apojteln rühmlich und zeugte ſowohl 
von ihrer Sanftmut, auch von den geringiten 
Brüdern ihre Meinung anzuhören, als von ihrer 
Sorgfalt, göttliche Wahrheiten nicht obenhin, 
jondern vecht reiflich zu erwägen (Apoft. Paft.) 
Trat Petrus auf. Wir hören ihn hier 
zum legten Mal reden in der Apoitelgeichichte in 
jeinen Worten erfennen wir die Bruderhand, 
welche er Baulo reichte über dem Geheimnis der 
Gnade, defjen thatjächliche Offenbarung den Sinn 
der Apoftelgejchichte ausmacht (Beffer). — Daß 
Gott erwählt hat 2c. Petrus nimmt den 
Entſcheidungsgrund, weil weder das gefchriebene 
Wort Alten Teftaments, noch die eigene Einficht 
der Brüder zu einem fichern Ergebnis führte, 
aus der Erfahrung, aus dem, was Gott jelber 
unter ihren Augen gethan habe. — „Da fteht 
man, tie nötig es fei, auf die Haushaltung 
Gottes in feiner Kirche wohl acht zu haben und 
aus der Erfahrung geübte Sinne zu erlangen, 
um Wahresund Faliches zu unterfcheiden” (Apoft. 
Paſt.). — Ihr Männer, lieben Brüder. 
Das war jogleich eine Überjchrift über die ganze 
Verhandlung. Sie jollte brüderlich geführt wer- 
den. Ihr wiſſet, jagt Petrus, nicht: wiſſet. 
Nicht als Diktator redet er, jondern als Bruder ; 
nicht ex cathedra herrſcht er die Brüder an, 
jondern jtellt fich mit ihnen vor den Stuhl de3 
einzigen Herrn der Kirche (Beiler). 

Und Gott, der Herzensfenner, hat 
Zeugnis für fie abgelegt, indemerihnen 
den Heiligen Geijt gab (®. 8). Der Önaden- 
rat des Herrn über die Heiden war im Geift des 
Cornelius über fie geworden zur fichtbaren Gna— 


ch denthat. 


Und reinigte ihre Herzen durch den 
Glauben (®. 9). Der Glaube ift die rechte 
neutejtamentliche Bejchneidung, das wahre, ein- 
zige evangeliſche Reinigungsmittel, denn er reis 
nigt von aller Befleckung des Fleiſches und 
Geiſtes, indem er die Seele mit der Kraft des 
Blutes Jeſu durchdringt. „Daß wir durch den 
Glauben, wie St. Petrus jagt, ein ander neu 
vein Herz friegen und Gott um Chrifti willen, 
unfers Mittlers, ung fir ganz gerecht und heilig 
halten will und Hält” (Schmalf. Art. III, 13). 

Was verſucht ihr denn nun Gott u f. w. 
(8. 10.) Andere Zeiten, andere Sitten und Ord— 
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nung Gottes in feiner Kirche. Und je größere 
Erleuchtung und Glauben, je weniger Lajt vom 
fnechtiichen Joch des Gejehes. Merke es wohl: 
die größten Laftaufleger find nicht die beiten 
Lehrer (Starke). — Gott verjuchen heißt von 
Gottes Wort weichen und die durch göttliche 
Weisheit geheiligte Ordnung in frevelnde Will- 
für verfehren (Gerhard). — Dies harte ernite 
Wort der Apoftel: „Was verjucht ihr denn 
Gott?" welches fie billig als ein Donnerjchlag 
jchreden jollte, Lafjen ihnen die Widerjacher gar 
nicht zu Herzen gehen, jondern wollen noch mit 
aller Tyrannei und Gewalt ihre exdichteten 
Gottesdienjte verteidigen (Apol. 28). — Das 
weder unjre Väter noch wir zu tragen 
vermoäten. „Sleichwie Ochjen in ihrem Jod) 
mit großer Mühe und Arbeit ziehen müjjen und 
doch über ihr tägliches Futter nicht mehr ver— 
dienen, denn daß man fie endlich, wenn jte lange 
gedient Haben, vor den Kopf ſchmeißt und jchlach- 
tet: alſo geht e3 auch denen, jo durch das Gejeh 
gerecht werden wollen, nämlich daß fie müfjen 
gefangen fein und im Joch geplagt werden, und 
wenn fie ſich mit des Geſetzes Werken lange Zeit 
ſchwer gemüht und gemartert haben, iſt das ihr 
endliher Lohn, daß fie in Ewigkeit arme un— 
jelige Knechte fein müſſen“ (Luther). — Noch 
wir zu tragen vermochten. Die Hand aufs 
Herz, will Betrug jagen, ihr. Männer, Yiebe 
Brüder, habt ihr das Geſetz gehalten? Geſſer). 

Sondern wir glauben durch die Önade 
des Herrn Jeſu Ehrifti jelig zu werden 
(8. 11). Es ift die teuerwerte Summe des Evan- 
gelit, welche Petrus hier auf der erſten Kirchen- 
ſynode fir alle Beiten ausjpricht. Sie jchließt 
Ichon das Bekenntnis des Konzils zu Nicäa in 
fi, daS Bekenntnis zu Chriſto al3 dem wahr— 
haftigen Gott; denn ſeligmachende Gnade kann 
Chriſtus allein darreichen, wenn er der Herr ift; 
dem alle Gewalt gegeben ift im Himmel und auf 
Erden. Wir glauben durch die Gnade des Herrn 
Jeſu Chriſti jelig zu werden. Das ift noch heute 
das heilige Symbolum und Schibboleth aller 
wahrhaft Gläubigen. An dem „allein aus Gna— 
den“ erkennen fich die Kinder vom Haufe wieder. 
— Darum erklärt aud) Melanchthon in der Apo- 
logie den Artifel von der Rechtfertigung aus 
Gnaden als „ven höchiten, fürnehmiten der gan- 
zen chriftlichen Lehre, welcher in die ganze Bibel 


allein die Thür aufthut, und ohne den auch fein, 


arm Gewiſſen einen rechten, bejtändigen, gewifjen 
Troſt Haben mag” ; und Luther jagt: „von diefem 
Artikel kann man nicht weichen, noch nachgeben, 
e3 falle Himmel und Erde und was nicht bleiben 
will” (Leonh. und Spiegeld.). — Welcher Ruhm, 
welcher Troft, welche Freude für euch Glieder 
der evangelischen Kirche! Eins ſeid ihr mit der 
uralten apoftoliichen Kirche, in eurem Glauben 
und in eurem Bekenntnis (Apelt). — Gleicher- 
weije wie auch fie. Gleichwie die Väter und 
Propheten vor dem Triumphwagen Chrifti vor- 
hergehen, jo folgen wir demjelben. Ihr und 
unjer Glaube ift eins, weil fie das als zukünftig 
glaubten, was wir als gejchehen glauben (Lind- 
Hammer). 





Da ſchwieg die ganze Menge (B. 12). 
Wahrlih ein rechtes Konzilium des Heiligen 
Geiftes, da man nur jo lange redet, als man 


noch nicht des Herrn Stimme hört, dann aber 


jtilfe ift und fich demütigt unter Gottes Wort! 
Wo der Geijt der Wahrheit in die Herzen Ein- 
gang findet, und nicht eitle Hoffart und egoijti- 
ſche Streitjucht ihm miderjtrebt, da löſt die Einig- 
feit des Geiftes allen Zwieſpalt durch das Band 
des Friedens wieder auf, und die Wahrheit wird 
einmütig gefunden und bezeugt, denn des Herrn 
Rat und That entjcheidet (Leonh. und Spiegelh.): 
— Die beiden Worte „Zoch“ und „Gnade“ 
brannten in ihren Herzen, und in ftillem Be— 
finnen faßen fie da vor dem Herrn (Befjer). — 
Und Hörten zu Paulo und Barnaba. Pau- 
lus und Barnabas erläuterten und befräftigten 
das, was Petrus von dem Heil Gottes an den 
Heiden erzählt hatte. So ijt es recht, wenn ein 
Lehrer immer da fortfährt, mo e3 der andere ge- 
lafjen, wenn einer immer noch mehr als der an- 
dere von den Wundern Gottes zu erzählen Hat, 
und alles in jolder Harmonie, daß man fieht: 
e3 ift ein Gott und ein Geift, der in ihnen allen 
jein Werk Hat. Wo es jo hergeht, da Herricht 
der apoftoliihe Segen (Apoſt. Paſt.). — „Herr 
Sefu, jage du jelber deiner Kirche das rechte 
Konzil an, und halte du es jelbjt und befreie 
die Deinen durch deine herrliche Zukunft!” (Lu— 
ther in den Schmalkalder Artikeln.) 

Danach antwortete Jakobus und ſprach: 
— und Damit ſtimmt der Propheten Rede 
(8. 13—15). Betri Vortrag nahm jein Augen— 
merk mehr auf Gottes Werk, nun thut Jakobus 
hinzu, wie damit auch Gottes Wort in der Pro— 
pheten Schriften ſtimme (Rieger). — Wenn aud) 
Wunder uud Zeichen vorgehen, jo muß doch erjt 
gefragt werden, ob die Schrift damit überein- 
ftimme (Apoft. Paſt.). — Durch Petri Mund 
haben die Apojtel geredet; Jakobus, der Bruder 
des Herrn, nimmt al3 Altejter oder Biſchof der 
Gemeinde das Wort (Bejfer). 

Danach mwillich wiederfommenze. (V. 16.) 
Es war nicht ohne den Heil. Geift, daß Jakobus 
gerade auf dieje Stelle geführt ward. Denn es 
liegt darin zuvörderſt der Fall der jüdischen Kirche 
und Aufhebung ihres Tempeldienftes; jodann die 
Verheißung, daß Gott auf Grund derjelben eine 
nene Kirche bauen und dazu alle Heiden ver- 
jammeln wolle; drittens, daß diefe Gemeinde bloß 
durch den Namen des Herrn, der über fie genannt 
werden joll, d. i. an den fie glauben würde, das 
Heil erlangen jollte (Apoit. Baft.). — Und will 
wieder bauen die Hütte Davids, die zer- 
fallen ift uthers Überfegung). Das Reich 
Chriſti ift nicht von diejer Welt, darum Heißt es 
hier eine Hütte, die exit zerfallen augfieht, und 
doch jollen darin aus Gnaden die Heiden mit 
einquartiert werden. Die Zeit des Neuen Teſta— 
ments ift überhaupt eine Zeit der Wiederzurecht- 
bringung und Aufrichtung, ja die ganze Theologie 
geht auf die Aufrichtung des Gefallenen (Kap. 
1, 6; Offenb. 21, 3, 5; Hebr. 9, 10; Starke). — 
Gott will bauen, er will jogar alle Lücken füllen 


‚und das Berfallene wieder aufrichten. Gott will 
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alles thun. Reicher Troſt! Laßt uns alſo treue 
Knechte und Mithelfer der Gnade Gottes ſein! 
(Apoſt. Paſt.) 

Daß man denen, jo aus den Heiden 
lich zu Gott befehren, nicht Mühe machen 
jolL(. 19). Die Gewifjenhafteften, die fich ei- 
gentlich zu Gott befehren, kann man mit Auf- 
legung vieler äußerliher Übungen am meijten 
verderben, entweder auf faliches Vertrauen leiten, 
oder im Gewifjen mit Not verſtricken. Die we— 
niger im Ernſt ftehen, machen ſich aus allem 
weniger (Rieger). — Der Hauptjchluß des apo— 
ſtoliſchen Konziliums, der jeine ewige und allge 
meine Gültigkeit behält, ift die Losjprechung der 
Gläubigen des Neuen Bundes vom Koch des 
alten Beremonialgejeßes. Ein wichtiger Schluß, 
den die Kirche Chriſti als eine ſüße Frucht jeines 
Verdienſtes dankbar anzunehmen und fruchtbar 
anzuwenden hat. Eben darin offenbart fich die 
Göttlichkeit, Lauterfeit und das Gewicht diejer 
erjten Kirchenverſammlung, die in den folgenden 
Beiten, da man teils aus fleiſchlichem Affekt, teils 
um Kleinigkeiten dergleichen Verſammlungen ans 
ey hat, jo merklich verſchwunden ift (Apoft. 

aft.). 

Daß fie jich enthalten von Unſauber— 
keit, den Greueln der Abgötterei u. ſ. w. 
(8. 20.) Die Enthaltung von Abgötterei und 
Hurerei befahl der Gehorjam gegen Gott, die 
Enthaltung vom Erſticken und vom Blut empfahl 
die Liebe zu den Brüdern. — „ES ijt das Zeichen 
eines gereinigten Chriften, daß er nicht nur das 
Böſe, jondern auch den Schein desjelben meidet. 
Für einen Chriften gibt es feine gleichgültige 
- Sache; entweder müfjen die Dinge, die er thut, 
die Ehre des Heren fürdern oder fie jchänden. 

Sie wurde aber damals, bei dem Zuſammen— 
wohnen von Juden und Heiden, gejchändet, wenn 
jemand Dinge that, welche von der ganzen Welt 
al3 unleugbare Zeichen des Heidentums ange- 
jehen wurden” (Williger). 

Zum ganzen Abſchnitt (B.1—21). Die 

Bedeutjamfeit der erſten Kirchenver- 
fammlung: 1) Die Frage, über die verhandelt 
wurde (V. 6): e3 ift die Frage nach der Be- 
dingung des Seligwervens; 2) der Geiſt, in 
welchem beraten wurde (B. 7): e3 ift der Geijt 
der Liebe und der Wahrheit; 3) die Regel, nad) 
welcher entjchteden wurde (8. 8. 9. 12): es iſt 
Gottes Zeugnis in Wort und That; 4) das Be— 
fenntnis, welches dem zu faffenden Bejchluffe zu 
Grunde gelegt wurde (V. 11): wir glauben 
durch die Gnade des Herrn Jeſu Chriſti jelig 
zu werden (Apelt). — Wie fämpft der Chriſt 
die Kriege feines Herrn? 1) Tapfer, damit 
er das Kleinod behalte; 2) brüderlich, damit die 
Liebe nicht erfalte; 3) demütig, damit die Schrift 
das Schiedsamt verwalte (Ahlfeld). — Wir 
glauben durch die Önade des Herrn Jeſu 
Shrifti jelig zu werden: 1) Ein Bekenntnis 
der Buße, welche ruht auf klarem Bewußtſein 
der Eiinde; 2) ein Bekenntnis der Demut, welche 
bezeugt die Unverdienftlichfeit guter Werke; 
3) ein Bekenntnis des Glaubens, welcher erfannt 
hat den Neichtum der Liebe Gottes in Ehrifto; 








4) ein Befenntnis der Freude, welche ſich grün- 
det in dem Frieden des begnadigten Herzens 
(Leonhardi und Spiegelh.). — Nicht durd 
das Gejeß, fondern aus Önaden werden 
wir jelig (Lisco). — Daß Gott die Herzen 
reinigt dur den Glauben (V. 6—12); 
1) daß des Menjchen Herz gereinigt werden 
müſſe; 2) daß dieſe Reinigung durch den Glau— 
ben geſchieht; 3) daß ſolche Herzensreinigung 
durch den Ölauben allein da3 Werk de3 allmäch- 
tigen Gottes it (Langbein). — Das Befennt- 
ni8: wir glauben durd) die Önade de3 
Herrn Jeſu Chriſti jelig zu werden: 
1) jein Inhalt; 2) feine Duelle; 3) feine Frucht 
(Deri.). — Wie wir im Chriitentum Ver— 
gänglihes und Unvergängliches zu un- 
terſcheiden Haben (Lisco). — Wie Lehr- 
ftreitigfeiten unter Chriſten behandelt 
werden jollen: 1) Man lafje fich belehren 
durch die unverfennbaren Ermeijungen der Kraft 
Gottes; 2) man forjche in der Schrift und einige 
fich auf ihr (Derſ. — Wann ijt der Kampf 
um chriſtliche Freiheit gerehtfertigt? 
Wenn er 1) aus dem rechten Beweggrund, um 
des Heil3 der Seelen willen; 2) für die rechte 
Sache, für die Freiheit, damit ung Chriſtus be- 
freit hat; 3) mit den rechten Waffen, mit Gottes 
Zeugniffen geführt wird (Anacker). — Die 
Kirhenverjammlung zu Jerujalem ein 
Mufter für alle Zeiten: 1) ihr Anlaß eine 
Lebenzfrage der Kirche (B. 5. 11), a. eine Frage, 
nicht des Glaubens, denn darüber mar fein 
Streit, und darüber kann feine Verſammlung 
endgültig entjcheiden, jondern b. de Lebens, der 
praktischen Anwendung der unftreitigen Glaubens— 
wahrheit auf kirchliche Ordnung und chrijtliche 
Sitte; 2) ihr Geiſt ein echt evangelifcher Geiſt, 
ein Geiſt a. ver Wahrheit, die da fußt auf Gottes 
Wort und chriftlicher Erfahrung, b. der Liebe, 
die nicht das Ihre fucht, ſondern das Beſte des 
Ganzen; 3) ihr Ergebnis ein Segen für die 
Kirche, a. ein Fortichritt durch endgültige Über- 
windung veralteter äußerlicher Sagungen, aber 
b. auf Grund des unverrüdten chrijtlichen Glau— 
bens- und Lebensgrundes (V. 11). — Der 
Ansgangder eriten Kirhenverjammlung 
ein Triumph des Heiligen Öeiftes: 1) als 
eines Geiftes der Freiheit über das Joch äußer- 
fiher Saßung (8. 10. 19); 2) als eines Geiftes 
des Glaubens über den Wahn eigener Weisheit 


‚und Gerechtigkeit (8. 9 ff. u. 15 ff); 3) als 


eines Geiftes der Liebe über ftolzen Eigenjinn 
und engherzigen -PBarteigeift (®. 1. 2. 7. 12. 
19—21). — Einirenijher Orundjag (früher 
dem Auguftin zugefchrieben. ©. Herzogs Ench- 
ffopädie „Meldenius“) zur Nachachtung für 
alle Zeiten: 1) In necessariis unitas (®. 11); 
2) in dubiis libertas (®. 19); 3) in omnibus 
caritas (V. 7. 13. 20). — Der Heilige Geiſt 
als der befte Präfident auf Kirchenſyno— 
den und PBaftoralfonferenzen: 1) Er gibt 
jedem das Wort, den Namenlojen in der Ver— 
ſammlung (V. 5), wie den großen Häuptern 
(®. 7. 12. 13); den Angftlichen wie den Frei— 
finnigen; 2) er hält alle zujammen auf dem ges 
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meinfamen Grunde des göttlichen Wortes und 
de3 lebendigen Glaubens (V. 9. 11. 15); 3) er 
bringt die Verhandlung zum gejegneten Ziel meife 
erwogener und einmütig gefaßter Beichlüffe und 
Entſchlüſſe (B.1I7.),— Reden und Schweigen, 
beides hat feine Zeit in brüderlicher Be- 
ratung (Pred. 3, 9): 1) Freimütiges Reden, 
wo e3 gilt, a. gemwifjenhafte Bedenken (3. 1. 5), 
b. entjchiedene Überzeugungen (8. 7. 12. 13) 
auszujprechen; 2) janftmütiges Schweigen (®.12), 
wo es gilt a. Eindlichen Gehorfam gegen Gottes 
Wort und Willen, b. friedfertige Nachgiebigfeit 
gegen die Brüder. — Streit und Friede, 
beide3 hat feine Zeitinmitten der Kirche 
(Pred. 3, 8): 1) Brüderlicher Streit, um das 
Rechte zu finden; 2) brüderlicher Friede, nach- 
dem e3 gefunden. — Bauen hat jeine Zeit 
und Breden hat feine Zeit im Reiche 
Gottes (PBred. 3, 3); 1) Bauen den Zaun des 
Gejeges im Alten Bunde, und 2) brechen den 
Zaun im Neuen Tejtamente. — Was foll den 
Ausjchlag geben in den Beratungen der 
Kirche? 1) Vicht blindes Vorurteil, fondern be- 
jonnenes Urteil; 2) nicht das Gewicht menjch- 
licher Namen (PBaulus, Barnabas, Petrus, Fa- 
tobus), jondern göttlicher Wahrheit; 3) nicht die 
Majorität der Stimmen, jondern Einigfeit im 
Geiſte. — Lafjet euch nicht wiederum in 





das knechtiſche Joch fangen! (Gal. 5, 1) 
ein mwarnender Yuruf der Apoftel andie 
heutige Chriſtenheit: 1) Baulus ruft's, der 
große Heidenapoftel (8. 2—4), der jein Leben 
darangejeßt, den Damm der jüdiichen Satzung 
zu durchbrechen in Kraft evangeliicher Freiheit ; 
2) Petrus ftimmt ein, der Fels der alten Kirche 
(8. 7—10), den Gott jelber zur Erkenntnis ge- 
führt, daß allen Menfchen geholfen werden joll, 
und den die Autoritätsfirche vergebens als ihren 
Schußpatron anruft; 3) Jakobus fällt ihnen bei 
(. 13), der Prediger des Gejeges, zum Zeug- 
nis, daß es feinen anderen Weg zur Geligfeit 
gibt, als die Gerechtigkeit des Glaubens. — 
Wirglauben, Durch die Gnade des Herrn 
Jeſu ChHrifti jelig zu werden (8. 11), die 
gemeinjame Loſung unjerer evangelischen wie der 
altapoftolifchen Kirche. — Das Glaubens- 
befenntni3 zu Augsburg fein anderes 
al3 das zu Jerufalem: 1) Nach dem Feinde, 
den e3 befämpft: Phariſäismus in a. Menjchen- 
tnechtichaft, b. Werfgerechtigkeit; 2) nach dem 
Grunde, darauf es ruht: a. Gottes Wort, b. chrift- 
liche Erfahrung; 3) nad) dem Geiſte, den es 
atmet: a. freimütige Wahrheit, b. janftmiütige 
Liebe; 4) nach dem Heilsweg, den es verkündet: 
a. freie Gnade von Geiten Gottes, b. Iebendiger 
Ölaube von Seiten des Menjchen. 


C. 
Beſchluß und Schreiben der Verſammlung. 


Kap. 15, 22—29. 

22 Da bejchloffen die Apoftel und die Älteften ſamt der ganzen Gemeinde, Männer 
aus ihrer Mitte zu erwählen und nach Antiochia zu jenden mit Paulus und Barnabas, 
nämlich den Judas mit dem Bunamen Barjabas, und den GSilas, welches Leitende 
23 Männer unter den Brüdern waren, *indem fie ihnen folgende Zufchrift einhändigten: 
„Die Apoftel und Alteften und !) die Brüder grüßen die Brüder aus den Heiden in An— 
24 tiochia, in Syrien und Cilicien. *Da wir gehört haben, daß etliche, die von ung aus— 
gegangen find, euch mit Reden beunruhigt haben, indem fie eure Seelen verftören ?), 
25 welchen wir feinen Auftrag erteilt Haben: *fo haben wir, einmütig verfammelt, beſchloſſen, 
Männer zu erwählen und zu euch zu ſenden mit unſeren lieben Freunden Barnabas und 
26 Paulus, *Männern, die ihre Seelen dargegeben haben für den Namen unferes Herrn 
27 Jeſu Chrifti. * So haben wir denn abgefandt den Judas und Silas, welche felbjt auch 
28 mit Worten dasjelbe verfündigen werden. *Denn es gefiel dem Heiligen Geift und ung, 
29 euch feine weitere Laft aufzubürden außer den?) unumgänglichen Dingen: *fich zu ent- 


Era, gewichtige Codd: A. B. C. D. nebſt dem Codex Sinait. laſſen allerdings zart vor 
adehpol weg, jo auch einige Kirchenväter (von Frendus an) und Verfionen, daher hat Lachmann 
und Alford xat or gejtrichen. Bei dieſer Lesart bildet @deryoi eine Appofition zu oE arrooroAo. zul 
or noeoßvrego. Allein es liegt nahe, daf die Weglaſſung lediglich aus einem Bedenken gegen die 
Nennung der Gemeinde in gleicher Linie mit den Apofteln hervorgegangen fein dürfte; E.G.H. 
die meiften Verfionen und Kirchenväter haben x«t os, das mit Tiſchendorf fr echt anzufehen ift. 

2) AEyovres egır@uveodaı xar Tmoeiv Tov vo uon fehlt inA.B.D. Sinait., mehreren Verſionen 
und Kirchenvätern, und iſt eine aus V. 1 und 5 hereingeſetzte Gloſſe, daher von Lachmann und 
rn mit — getilgt. 

rovrwr fehlt zwar nur in einer einzigen Uncial andichrift, der Alex. (A.), aber i 

ſechs Kurſivhandſchriften und bei mehreren nm In den übrigen intakten beein 
e8 bald vor bald nach rar Zravayzes, ein Schwanfen, woraus zu ſchließen ift, daß rovzwr eine ipä- 
tere Nandbemerfung ift. 
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halten von den Götzenopfern und Blut und Erftidtem!) und Hurerei. Demnach, fo ihr 
das haltet, wird es euch wohlgehen. Lebt wohl!“ 


Eregetiide Erläuterungen. 


1. 3. 22. Da beichlojfen Die Apoſtel. Nun 
folgt auf die angejtellten Erörterungen und 
Berhandlungen der Beichluß der Verſamm— 
lung. ”Edo&e, B. 22. 25. 28 ift im klaſſiſchen 
Griechiſch ganz gebräuchlich von fürmlichen 
Beichlüffen eines Senats, einer Volksverſamm— 
lung oder fonftiger Behörden, weshalb die 
Beichlüffe ſelbſt ra dedoyusva oder döyuara 
heißen (vgl. Kap. 16, 4). Die Verfammlung 
beftand, laut diejer Angabe, aus drei Öruppen: 
1) Apoftel; 2) Altejte der Gemeinde zu Jerus 
ſaͤlem; 3) die Mitglieder der Gemeinde jelbit; 
und zwar waren die letzteren volljtändig ver- 
fammelt, d. h. die männlichen (or @deApol 
V. 23) und ohne Zweifel auch nur die voll- 
jährigen Mitglieder der Gemeinde. Aber 
klar genug erhellt aus diefem dy 6A ch &x- 
xAnota jowie aus or aderpol (B. 23), daß der 
herkömmliche Name für diefe VBerfammlung: 
„Apoſtelkonzil, Apojtelfonvent” nicht durch— 
aus treffend ift. Abgeſehen davon, daß wenig- 
fteng die ÄAlteſten der Gemeinde neben den 
Apoſteln fchon von der Gemeinde zu Antiochia 
(Rap. 15, 2) mit ins Auge gefaßt waren, und 
(B. 6 u. 22 f.) in der That mit handelten, ift 
die Gemeinde zu Serufalen jelbft in der 
Verſammlung, nicht um bloß zu hören, gegen- 
wärtig, fondern jte ift auch bet der Faſſung 
des Beſchluſſes mit beteiligt (vv ORT. &xx).). 

2. Männer zu erwählen. Der Beſchluß 
Abgeordnete aus der jeruſalemiſchen Gemeinde 
zu wählen (xAefautvovs — near |. d. a. 
(vo, Erhekaueroı — neuryooı) und nach An— 
tiochia zu jenden, ijt in den Verhandlungen 
bisher noch nicht zur Sprache gekommen. 
Der Gedanke, von wen er nun auch zuexjt 
angeregt worden fein mag, war jedenfalls 
ſehr angemefjen. Die Gemeinde don Antio- 
chia hatte eine Deputation aus ihrer Mitte 
an die zu Serufalem geſchickt (8. 2 zur rıvag 
ihrovg LE avrov); demnach, war es jchon eine 
billige Erwiderung diefer Gemeindegejandt- 
ichaft, daß die Gemeinde zu Jerufalem eben- 
falls Abgeordnete aus ihrer Mitte nach Anz 
tiochia fandte, um ihre brüderliche Geſinnung 
auszudrücken und daS Band der gegenfeitigen 
Gemeinfchaft auch von Jerufalem aus enger 
zu Mnüpfen. Überdies war es zweckmäßig, 
dem Paulus und Barnabas die Abgeordneten 


») Tijchendorf lieſt mit A. (erfter Hand) B. 


ſowie Cod. Sinait. E. G. H. den Singular sevıxrov haben. 


denn der Singular ift eine Korrektur aus V. 20. 





aus Serufalem ſelbſt mitzugeben, weil durch 
das Zeugnis der lebteren, als unbeteiligter 
Gewährsmänner, der Bericht der zurück 
fommenden Antiochener beitätigt wurde; om- 
nibus modis cavebatur, ne Paulus senten- 
tiam concilii videretur pro suo referre ar- 
bitrio (Bengel). Vgl. B. 27 zul wöroUs — 
Gnayydhovras TO MOTTO. 

3. Die Männer, welche zu dieſem Zweck 
gewählt wurden, waren der ſonſt durchaus 
nicht befannte Judas mit dem Zunamen Bar: 
jabas (um des Zunamens willen haben et- 
liche Gelehrte, 3. B. Grotius, ihn für einen 
Bruder des Kap. 1, 23 nebſt Matthias zum 
Apoſtel vorgefchlagenen Joſeph Barjabas ge- 
halten), und der jpäter als Begleiter und 
Mitarbeiter des Apoſtels Paulus in der 
Heidenmiffion wohlbefannte Silas, von Pau— 
lus ſelbſt Silvanus genannt (1 Theil. 1,1; 
2 Kor. 1, 19). Beide bezeichnet Lukas ©. 22 
als Avdges Nyovusvoı dv Tois adE)pois, 
d. h. nicht nur als Männer von hervorragen- 
dem perjünlichen Anfehen, jondern auch als 
amtlich inmitten der Gemeinde Beauftragte, 
welche andere zu leiten haben (vgl. Hebr. 13, 
7. 17, wo die Gemeindevorfteher und Lehrer 
mit diefem Titel genannt, werden); ohne 
Zweifel waren fie ſelbſt Altejte der Ge— 
meinde zu Jeruſalem. V. 32 jchildert Lufas 
den Judas und Silas auch als Bropheten. 

4. 8.23. Inden fie ihnen folgende Su: 
ichrift einhändigten. Auch der Umitand, daß 
an die Heidenchriiten ein Sendſchreiben 
erlaſſen werden follte, ift in dem Bericht iiber 
die Verhandlungen noch nicht berührt, voraus— 
gefegt, daß Zmoreiaı (B. 20) nicht litteris 
mandare, jondern einfach mandare bedeutet. 
Ein Schreiben war das angemefjenite Nittel 
zu dem Zweck, den Beſchluß und die Willens- 
meinung der Verfammlung in urſprünglicher 
Geftalt und authentifcher Faſſung den ent- 
fernten Heidenchriften, auf die ex ſich bezieht, 
zufommen zu laffen. Das Schreiben wurde 
(dı& yeıgog avriov B. 23 d. h. des Judas und 
Silas) nicht dem Paulus und Barnabas, 
fondern den beiden Abgeordneten aus Jeru— 
falem eingehändigt. Es ift dag einzige Ge— 
meindefendfchreiben aus apoftolifcher Zeit, 
das auf ung gefommen ift, und das ältejte 
Synodalausfchreiben (fo zu jagen), das wir 
fennen. Wer den Brief verfaßt, wer die 


C, zer nvıxrov, während in A. die zweite Hand, 
Der Plural ift als echt anzuerkennen, 
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Feder geführt hat, in welcher Sprache es ab- 
gefaßt war, erzählt Lukas nicht. Übrigens 
läßt die echt griechische Briefform mit zalosır 
zum Eingang und &O0wode zum Schluß, auch 
mit dem in Briefen jo geläufigen &3 zo«rreıv 
(®. 39) al3 jehr wahrscheinlich erkennen, daß 
der Brief urſprünglich griechiich verfaßt war, 
daß jomit Lukas ung das Original jelbft auf- 
bewahrt hat. Im übrigen liegt die Vermutung, 
welche ſchon Bengel aufgeitellt, auch Bleef 
(Stud. u. Krit. 1836, 1037) unterftüßt hat, 
nahe genug, daß Jakobus, der Bruder des 
Heren, den Brief im Namen und aus Auf 
trag der Verſammlung verfaßt habe. War ex 
doch ſchon damals (vgl. Kap. 12, 17) von be= 
deutendem leitenden Einfluß auf die Ge— 
meinde, und hatte überdies in diefer Verſamm— 
lung ſelbſt die Entſcheidung mit herbeigeführt; 
außerdem bietet der Brief Jakobi, welcher 
gewiß von ihm ſtammt, mehr als eine Ana- 
logie mit dem vorliegenden Schreiben. 

5. Die Apoſtel und Älteſten. Das Schrei- 
ben iſt an die Heidenchrijten gerichtet und 
zwar als Brüder (Tore — adEerlpois Toig LE 
£Ivov), womit ihre volle Ebenbürtigfeit und 
Öleichberechtigung mit den Judenchriſten um= 
umwunden anerkannt ift. Diefe Heidenchrijten 
find bezeichnet als wohnhaft in Antiochia und 
Syrien und Cilicien. Die Hauptjtadt, deren 
Gemeinde die Sache angeregt hat, jteht billig 
voran, jodann ift die ganze Provinz Syrien 
und drittens Cilicien genannt. Es ſcheint 
demnach vorausgeſetzt werden zu müſſen, daß 
auch in Cilicien bereits Chriſtengemeinden 
ſich befanden (vermutlich infolge des in un— 
ſerem Buch freilich nicht ausdrücklich erwähn- 
ten Wirkens des Paulus, während ſeines 
Aufenthalts in Tarſus 9, 30 ; 11,25); ferner 
ijt nach unserer Stelle anzunehmen, daß in die 
ciliciſchen Gemeinden ebenfalls Beunruhigung 
durch judaiſtiſche Umtriebe gekommen war. 
Auf der andern Seite ſind die jüngſtgeſtifteten 
Gemeinden in den kleinaſiatiſchen Provinzen 
Piſidien und Pamphylien oder nach dem 
Sprachgebrauch des Apoſtels Paulus in „Ga⸗ 
latien“ (j.oben S.311Nr.4 zul4,21ff.)nicht 
genannt, obwohl auch auf diefe die Beſchlüſſe 
in Jeruſalem ſich bezogen (vgl. Kap. 16, 4). 
Nur mögen diefe bis dahin noch nicht don 
Bumutungen pharifäiich gefinnter Juden— 
hrijten heimgefucht geweſen jein. 

6. 3. 24. Da wir gehört haben. Der An- 
laß des Schreibens wird kurz, aber mit gewich— 
tigen Worten bezeichnet. Die Berfammlung 
erklärt daS Verfahren derer, welche die Heiden- 
gemeinden mit judaifirenden Zumutungen be- 
helligt hatten, als ein eigenmächtiges: 
05 00 dısoreausda, fie haben feinen Auf⸗ 





trag, keine Vollmacht dazu von uns aus ge— 
habt. Das Thun derſelben wird geſchildert 
als ein ragdooeıv Aöyors, ein Anftiften von 
Unruhe, Zweifel und Bedenken ; den gleichen 
Ausdruck braucht Paulus Gal. 5, 10: 6 re- 
04000 vuäs. Weiter wird der Erfolg be 
zeichnet als ein avaozevaleır Tag ıyuyag 
vucv, evertere, destruere animas; dieſes 
Verbum kommt bei den Septuag. nie, und im 
Neuen Tejtament nur hier vor; e& heißt einen 
Bau auflöfen, zerftören, bildet alſo den ge- 
raden Gegenjab zu oxodoueiv vgl. Rap. 9, 31. 
Die Verſammlung hat denmach die Anftifter 
jener Umtriebe nicht gefchont, jondern ihr 
Treiben als ein unberechtigtes, von ihr feineg- 
wegs ausgegangenes und an fich nur die Ge— 
wiſſen jtörendes mißbilligt und verurteilt. 

7. 8. 25 f. Männer zu erwählen, Da- 
gegen nimmt fich die Verfammlung in ihrem 
Sendjchreiben de3 Paulus und Barnabas 
entjchieden an. Beide find mit Vedacht or 
Ayarınrol Hıuov genannt. Gegenüber der 
gegnerischen Stellung, welche die judaiftifchen 
Sendlinge gegen die Heidenapoftel eingenom- 
men hatten, bezeugen die Judenapojtel, die 
Ülteften und die ganze Gemeinde in Jeruſalem 
ihre innige Liebe und vertraute Einigkeit des 
Geiſtes mit Paulus und Barnabas. Überdies 
vühmen jie die unbedingte, ſelbſt zur Auf- 
opferung des Lebens bereitwillige Hingabe 
der beiden für den Heren Jeſum, für das Be- 
kenntnis von ihm und für feine Ehre. IIapo- 
dovra mv yoynv, feine Seele, jein Leben 
preisgeben, dranwagen. Dies zur Empfehlung 
und Rechtfertigung der — von den Gegnern 
ohne Zweifel perſönlich verdächtigten — 
Männer, für welche die Verſammlung ein— 
ſteht. — Die Voxanſtellung des Barnabas, 
als des den Apoſteln und der Gemeinde zu 
„erufalem länger befannten, vor Baulus 
(8. 25), leuchtet als ein Zeichen der Echtheit 
des Briefes ein. 

8. Der Beſchluß iſt V. 25 gefaßt yeroud- 
vos ouosruador (Adv, wo man ein Adj. 
erivartet), einmütig verſammelt: d. h. der 
Beſchluß iſt nicht durch Mehrheit der Stim- 
men bei Verſchiedenheit der Meinung, ſondern 
geradezu einhellig gefaßt. Demnach müſſen 
wir uns vorſtellen, daß die phariſdiſch Ge— 
ſinnten, welche V. 5u.7 ihre Anſichten ſehr 
ſcharf geltend gemacht hatten, mit ihrem 
Widerſpruch ſchließlich verſtummt ſein mögen 
vor dem entſchiedenen Zeugnis der Apoſtel 
und der herzlichen Zuſtimmung der großen 
Gemeinde. Bgl. Baumgarten I1.1,.159, 
Das will allerdings nicht heißen, daß die ju- 
daiftische Geſinnung wirklich in ihnen über— 
wunden und ausgerottet worden jei, fondern 


15, 22—29. 





nur, daß fie für den Augenblick fich geſchlagen 
fühlten und wenn auch nicht vor dev Macht 
der Wahrheit, fo doch vor der Wucht der herr- 
ichenden Stimmung fich beugten. 

9. 8.27. So Haben wir denn abgejandt. 
Die zwei Abgeordneten, Judas und Silas, 
welche erwählt wurden, um mit Barnabas 
und Paulus zu den Heidenchrijten zu gehen 
(8. 25), follen dıa %öyov, d, h. mündlich 
dasfelbe verfündigen, a «vra nämlich was 
das gegenwärtige Schreiben bejagt; denn 
T& avra entſpricht dem dıa Aöyov, es Tann 
alfo nicht (wie Neander meint), bejagen: 
dasfelbe, was auch, Paulus und Barnabas 
verkündigt haben. Überdies jpricht auch das 
folgende: 20o&e yo dafür, daß der Öegen- 
Stand des anayy&rksır fein anderer iſt, als 
der wefentliche Beſchluß über das Chrijtentum 
der Heidenchriften. 

10. 8. 28. Es gefiel dem Heiligen Geijte 
und uns, Was das Grammatiſche betrifft, jo 
dürfte von dem nächſten umd einfachjten Sinn, 
wonach zwei Subjefte nebeneinander geitellt 
find, denen die Entſcheidung und der Beſchluß 
beigelegt wird, — nur in dem Fall abgewichen 
werden, wenn hierbei fein vernünftiger Sinn 
heraustäme. Jener nächſte Sinn iſt aber ein 
ganz angemefjener, ſiehe dogmatiſch⸗ethiſche 
Grundgedanken 4. Daher liegt fein Grund 
vor zu fünften und ein &v dı@ dvoiv an- 
zunehmen, entweder: „den Heiligen Geiſt in 
ung“, Olshaufen, oder: nobis per Spir. S. 
(Grotius). Noch um eine Stufe künſtlicher 
ſcheint die fpäter von ihm ſelbſt aufgegebene 
Faſſung Neanders, welche 26 Oy. MVel- 
uarı ablativisch nimmt: „durch den Heiligen 
Geift gefiel es auch uns (wie dem Paulus 
und Barnabas).“ Der Beſchluß geht dahin, 
die Verfanmlung wolle den Brüdern aus den 
Heiden feine weitere Laft aufbürden (Inıti$e- 
ogIaı nicht paſſiviſch: imponi per quosvis 
doctores, Bengel, fondern, wie es bei weitem 
in den meisten Fällen gebraucht wird, medial 
in aktiver Bedeutung, vgl. oben V. 10), außer 
diefen unerläßlichen Stücken. 

11. Keine weitere Laſt aufzubürden. Die 
ganze Verſammlung ſpricht alſo aus: daß die 
Heidenchriſten mit jeder weiteren Zumutung 
moſaiſcher Geſetzlichteit verſchont bleiben und 
nur der vier Dinge ſich enthalten ſollen, 
welche Schon Jakobus genannt hatte. Die 
Aufzählung V. 29 unterjcheidet fich von V. 20 
bloß dur) EdwA0 Fur a ſtatt adwr.a, Genuß 


von Gößenopfermahlzeiten, ſowie durch Nenz | h 


nung der zrogveia an vierter ftatt an zweiter 
Stelle. Daß das Znavayres nicht als eine 
fittlich unbedingte, ſchlechthinige Notwendig- 
feit gemeint fein kann, ergibt ic) aus dem 
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Schlußſatz 2E 6» — eu modSere, denn Dies 
wäre doch ſehr matt und ſchwach, ja völlig 
unangemefjen, wenn jämtliche Enthaltungen 
als ſchlechterdings unerläßlich gefordert worden 
wären. So aber lautet der lebte Sab nur 
wie ein treuer, ernster Nat. Es wv iſt nicht 
unmittelbar mit dıarnoeiv zu verknüpfen, ab- 
stinere a re; denn dıarnoeiv wird jtet3 mit 
Akkuſativ, jelten mit 17 konſtruirt, nie mit 
82; && ov heißt: infolge defjen, demgemäß. 
Eö noarrew ist nicht: ſittlich vecht handeln, 
fondern fich wohl befinden; dasjelbe identisch 
mit owIHvar zu fallen (Kuinoel) ift gegen 
allen neuteftamentlichen Sprachgebrauch. 

12. Über die Frage, wie ſich der Bericht 
von der Verfammlung und ihren Verhand- 
(ungen zu der Angabe des Apojtels Paulus 
(Sal. 2,4 ff.) verhält, vgl. mein Apoſtoliſches 
und nachapoſt. Zeitalter (2. Aufl. ©. 393 ff). 


Dogmatiſch⸗ethiſche Grundgedauken. 


1. Dies die erſte Kirchen verſammlung 
oder Synode in der Kirchengeſchichte. Sie 
ift ein apoftofifches Muſter für alle Zeiten, 
und war veranlaßt durch eine für Lehre und 
Leben Hochwichtige, tief eingreifende Frage, 
welche aufgeworfen war und gelöjt werden 
mußte. Dieſe Angelegenheit ging die ge- 
famte damalige Kirche Chriſti au, die Hei- 
denchriften unmittelbar, die Judenchriſten 
mittelbar. Die Löfung wurde von der zus 
nächjt beteiligten Gemeinde Antiochia frei- 
willig nad) Serufalem, al3 der Mutter⸗ 
gemeinde, dem heiligen „Vorort“ ſo zu jagen, 
verlegt. Aber nicht die Apoſtel nehmen die 
Entfcheidung in die Hand, noch weniger Betrus 
allein; nicht einmal die Apoftel in Gemein— 
ichaft mit den Älteſten; jondern die ganze 
Gemeinde zu Jeruſalem war mit gegemvärtig 
und beteiligte ſich weſentlich mit bei dev Löſung 
der aufgervorfenen Frage. — Die entgegen 
gefegten Anfichten über die Sache haben ſich 
auf der Synode vollfommen frei und un— 
ummunden ausgeſprochen. Die Wahrheit, 
die evangelifche Freiheit Hat gefiegt, und zwar 
vein durch die Macht des Geiſtes, des Wortes 
Gottes und der Thatſachen und Thaten 
Gottes. Nicht eine zweifelhafte Mehrheit, 
nicht eine die Minderheit tyrannifirende Mehr: 
zahl, fondern allgemeine Einhelligfeit hat 
den Ausschlag gegeben. Das Ergebnis ſtand 
auch nicht etwa vorher feit, jo daß Die Der- 
andlung bloßer Schein und täujchendes 
Schaufpiel geweſen wäre. Sondern die Eins 
ſicht und der praftifche Beſchluß hat ſich exit 
mittels der Verhandlungen und Erörterungen 
entiwicelt und ergeben. Der Beſchluß it nicht 
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emacht, nicht duch gegenfeitige Einräu— 
en in King Derenbnanee Weiſe vereinbart, 
jondern durch vedliche, wahrheitsliebende, 
gottesfürchtige Erwägung errungen, dur 
Leitung und Erleuchtung des Heiligen Geiſtes 
zur Reife gekommen (vgl. unten 4). 

2. Die Verfammlung hat ein Schreiben 
an die Brüder aus den Heiden erlafjen. Den 
fegteren follte die Echtheit und Unverfälfcht- 
beit der Beſchlüſſe durch Schrift verbürgt 
werden. &3 var weiſe und wohlwollend, nicht 
alles der mündlichen Mitteilung zu überlaffen 
Wenn auch ein Baulus und Barnabag no 
jo hoch ftehen in der Liebe und Achtung der 
Apojtel und der Gemeinde zu Serufalem; 
wenn auch ein Silas ımd Judas noch jo ge- 
Ihäßt und wahre syoLluevor find : jo find fie 
doch nicht umtrügliche und ſchlechthin zuder- 
läſſige Berichterjtatter und Gewährmaͤnner; 
die Schrift allein gibt den Sinn voll 
kommen treu und lautertwieder. — Verbo solo 
iſt unjer evangelischer Wahlipruch. Das Wort 
der Schrift, das der Geift eingegeben hat, dag 
Wort, darin der Geiſt lebt, und das den 
Geiſt rein und frisch und unmittelbar auf die 
empfängliche Seele wirfen läßt, iſt unſer Schatz 
und ſicherer Glaubensgrund 

3. Die rechtechriſtliche Liebe iſt nicht 
weichlich, ſchwach und mattherzig, ſo daß ſie 
alles gut ſein läßt. Hätte der Erxlöfer über 
die Berfehrten, die Pharifäer und Schrift- 
gelehrten nicht fein „Wehe“ rufen können, jo 
hätte jein „Selig“ auch nicht Die himmlische 
Liebes⸗ und Lebenskraft, die eg bejißt. Hätten 
die Apoftel und Brüder den PVharifäern in 
der Gemeinde nicht widersprochen und deren 
Treiben mit Exrnjt umd Schärfe mißbilligt 
und geſtraft (V. 24), fo hätten fie den Heiden- 
hriften und einem Paulus und Barnabas 
ſelbſt nicht die rechte Liebe erzeigt und die 
vechte Freude eingeflößt (zuigsır 8.23). Sie 
haben aber jene mit dem Linken Arm Fräftig 
bon fich geftoßen, um diefe mit dem rechten 
Arm deito herzlicher an die Bruſt zu drücken. 
Mit einer Hand thaten fie die Arbeit, mit der 
andern hielten fie die Waffen 
Nur wer der Wahrheit die Ehre unumwunden 
gibt, Fan auch vechte riftliche Liebe üben. 

4. Gewichtig ift die Verficherung: „Es 
gefiel dem Heiligen Geiſt und ung.“ 
Ein Zug, welcher einerfeits oft umd viel als 
dierarchifche Einbildung und Anmaßung ver⸗ 
ſtanden und mißbilligt, anderſeits aus guter 
Meinung, aber übereilter Weiſe, umgedeutet 
und gemildert worden ift, ſiehe exeg. Erläut. 10. 
Um die Worte richtig zu würdigen, ift nicht 
außer acht zu Lafien, daß in dem Gend- 
[reiben zweimal ein Beſchluß der Verfanm- 
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eben. 4,17). d 





15, 22—29, 


lung twiedergegeben ift, aber nur einmal in 
dDiejer Weile. Der Beſchluß, Abgeordnete 
an die Heidenchriften zu fenden (R. 25), wird 
nur mit den Worten eingeführt: oger Nur 
yeroukvons ouodvuador; hingegen ‚der Be⸗ 
ſchluß, den Heidenchriften nichtS weiter auf- 
zubitrden und ihnen nur die befannten Ent- 
haltungen zuzumuten, Zoe To 0. nv. zul 
neöv. fo nicht ſämtliche Entjchließungen 
der Verſammlung werden auch auf den Heili- 
gen Geiſt zurückgeführt, fondern nur die be- 
langreiche, für die Gewiſſen, ſowohl der Brii- 


| der aus den Heiden als der Sudenchriften 


ſelbſt, gewichtvolle Entſcheidung über die 
Hauptfrage ſelbſt. Aber dieſe erfennt die 
Verjammlung als eine nicht bloß menschlich 
gefundene, ſondern — göttlich eingege- 
bene, als eine durch Erleu fung und Leitung 
des Heiligen Geiftes felbft gejchenfte (2do&e 
To aylo avevuarı). Sollte in diefem Be⸗ 
wußtjein etwas Irriges oder Unrechtes, etwas 
ſchwärmeriſch Eingebildetes oder gar etwas 
aus geijtlichem Hochmut und hierarchiſchem 
Gelüſte andern Vorgeſpiegeltes liegen Nim 
mermehr! Sondern es ift treffende Wahrheit, 
in nüchternem Sinne gefaßt, mit gefunden 
Srömmtigfeit und maßhaltender Beſonnenheit 
geltend gemacht: Sie erfennen e8 mit demii- 
tigem Dank und fchämen ſich auch des Be- 
kenntniſſes vor den Menschen nicht, daß fie 
das Beſte, das wahrhaft Einigende, eine Lö— 
jung der Frage, welche weder die Wahrheit 
der Liebe opfert noch die Liebe um der Wahr: 
heit willen verletzt, eine Löſung, welche ſowohl 
die evangeliſche Freiheit wahrt als die Einheit 
der Kirche Chriſti fichert, — nicht ſich ſelbſt 
verdanken, ſondern dem Heiligen Geiſte, der 
in alle Wahrheit leitet; und jo geben fie Gott 
die Ehre. Aber fie verleugnen darum nicht, 
daß fie felbft gearbeitet und alle Mühe ge- 
meinſamer Erwägung umd redlichen Suͤchens 
daran gerückt haben, daß ihnen das Ergebnis 
nicht im Schlaͤf von oben geſchenkt, ſondern 
als Frucht redlicher, ernſter Arbeit ſelb— 
ſtändig errungen worden ſei: za zu. In 
dem kombinirten Ausdruck iſt alſo ſowohl die 
göttliche Gnadenwirkung des Heiligen Geiſtes 
als die menſchliche Selbſtändigkeit im Suchen 
und Wirken anerkannt, alle Einſeitigkeit des 
Bewußtſeins vermieden; Demut und chriſt⸗ 
liche Würde vereinigt. — Schließlich noch die 
Bemerkung, daß diefe Stelle zugleich ala ein 
indiveftes Zeugnis für die Perfö nlich feit 
des Heiligen Geiftes in die Wagſchale fällt. 
Denn nım unter dieſer Vorausſetzung kann 
dem Heiligen Geiſte ein doxeiv, wie es hier 
gemeint ift, d. h. eine Willensmeinung und 
Entſchließung zugeſchrieben werden. 


15, 22—29. 
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Homiletiſche Andeutungen. 


‚Da bejchloffen die Apoftel (8. 23). Hier 
ift auf alle Zeiten hinein ein Mufter der chrift- 
lichen Klugheit gegeben, wie in Einrichtung einer 
Gemeinde, in Enticheidung einer Sache, in Zort- 
führung einer Anftalt fo zu verfahren fei, daß 
dent Gewiffen, der Liebe, der Freiwilligkeit nichts 
vergeben werde, und e3 aljo zum Gewinne der 
meiſten gejegnet fein fann (Rieger). Aus ihrer 
Mitte Männer zn erwählen. Die Er- 
wählung von Abgejandten aus der Gemeinde zu 
Serufalem war teil3 für die Gemeinden, teil3 
für Paulus und Barnabas jelbit zweckmäßig. 
Die Gemeinden befamen fo die Überzeugung, 
daß nicht etwa ihre Abgejandten, wie e3 häufig 
geihieht, unvermerft und ohne es felber zu 
meinen, ihre Meinung als die der Verſammlung 
ausgaben; die Apoftel anderjeit3 mußten ſelbſt 
nicht3 mehr wünjchen, al3 daß ihnen jo von Je— 
rufalem aus die Rechtmäßigkeit und Untadel- 
baftigfeit ihres Apoſtelamts beftätigt würde 
(Williger). Das war ein Rat der Weisheit und 
der Bruderliebe. Der Weisheit, denn ohne dieſe 
Boten von Serufalem würden die in Antiochten 
und anderwärts eingedrungenen Judaiſten jchwer- 
Yich zum Schweigen gebracht worden fein; der 
Bruderliebe, denn durch diefe Männer aus ihrer 
Mitte jchlang die Gemeinde zu Jeruſalem ein 
lebendiges Friedensband um ihre Geiftezeinig- 
feit mit den Brüdern aus den Heiden (Beller). 

Indem fie ihnen folgende Zujchrift 
einhändigten (8. 23). Die mündliche Über- 
lieferung auch durch redfiche Brüder hat den 
Apoſteln nicht hinlänglich und ficher genug er- 
ichienen, Glaubensiehren und Gemeindeordnun- 
gen befannt zu machen. Sie hielten es nötig, eine 
Ichriftliche Erörterung ihres Sinnes abzufafjen. 
So wenig war bei den Apofteln die abjolute Un— 
trüglichfeit eines einzigen, auch de3 wichtigſten 
ihrer Brüder, eingeführt. Wir danken der Weis- 
heit Gottes, daß er e3 bei feinen mündlichen Zeug- 
niffen nicht Hat bewenden lafjen, jondern ung ein 
feites, prophetiiches Wort in Schriften gegeben. 
Nun haben wir einen fichern Glaubensgrund, da 
wir or fönnen: Es ftehet gejchrieben (Apoft. 

aft.). 

5 Da wir gehört Haben, daß etliche, die 
von ung ausgegangen find, eud mit Re— 
den beunruhigt haben, indem fie eure 
Seelen verftören (8. 24). Merfe, daß der 
Heilige Geift die Werf- und Geſetzeslehrer nicht 
jendet, fondern nennt ſie Verwirrer und Betrüber 
der Ehriften (Luther). — Der Heilige Geift jendet 
die falſchen Lehrer nicht, jondern fie fommen von 
fich ſelbſt, fie erbauen auch nicht, londern fie ver- 
wirren und betrüben nur. Wie die heiljame Lehre 
das Herz fröhlich und feſt macht in Gott, jo zer— 
rüttet faljche Xehre die Seele und läßt fie zu feiner 
wahren Ruhe fommen (Starke). 

Mit unfern lieben Freunden, Barna- 
bas und Paulus, Männern, welche ihre 
Seele dargegeben haben ꝛc. (3. 25. 26.) 
So entfchieden man ſich losgeſagt hatte von den 











pharifäiich-gejinnten Chriften aus Jeruſalem, jo 
entichieden befannte man fid) zu Barnabas und 
Paulus. Sie heißen liebe Sreunde und warum? 
Sie Haben für den Namen Chrifti ihre Seelen 
aufgeopfert, nicht allein indem fte ſich in Xeibes- 
gefahr begaben, jondern auch, indem fie alle 
Geiſteskraft dem Dienfte Jeſu gewidmet. Das 
ift auch heute noch Pflicht und Ruhm eines Die- 
ner3 Chrifti. Seine Inſtruktion Heißt: „Uber 
dent Geſchäfte jterben, Seelen für das Lamm zu 
werben“ (Williger). 

Welche aud mit Worten dasjelbige ver- 
fündigen werden (V. 27). Wie das münd- 
liche durch das ſchriftliche, fo ſollte das Schriftliche 
durch das mündliche Zeugnis beftätigt werden. 
Der tote Buchitabe der Schrift mußte durch den 
Heiligen Geift, der aus den Männern Gottes 
redet, lebendig gemacht werden. So iſt es ja auch 
heutzutage nicht genug, daß das Wort Gottes 
geleſen wird, es muß aus dem Munde gotterleuch— 
teter Männer auch gehört werden (Williger). 


Denn esgefiel dem Heiligen Geift und 
ung (8.28). Der Nihter und Schiedgmann in 
Religionsſachen ift der Heilige Geift. — Den 
Schluß einer Sache, die von Gläubigen im Lichte 
de3 Heiligen Geiſtes überlegt worden, hat man 
billig als einen Schluß des Heiligen Geiſtes an— 
zufehen. — Unſer Gutdünfen joll dem Heiligen 
Geiste nicht vorlaufen, jondern nachlaufen. — 
Niemand fol fich unterftehen, feine Einfälle an- 
deren als den Willen des Heiligen Geiſtes aufzu— 
dringen (Starke). 

Demnach fo ihr das haltet, wird es euch 
wohl gehen (®. 29). Auch für die nötig er- 
kannten wenigen Stücke brauchen fie nur, den 
mäßigen Ausdrud: Ihr thut wohl, gegen jener 
Ungeſtümen Drohen: „Ihr könnt nicht jelig wer- 
den“. O wie hat man die Gewiffen zu ſchonen! 
(Nieger.) — Wie wir aus der Überichrift des 
Briefes erjehen, daß das Gebot nicht an alle Ge⸗ 
meinden gerichtet war, ſo aus dieſem Schluß, daß 
es nicht ſeinem ganzen Inhalt nad) für alle Zei⸗ 
ten gelten ſollte, ſondern nur jo lange, bis ſich die 
Anhänglichkeit an die moſaiſchen Satzungen ein 
wenig gelegt hatte (Apoſt. Paſt. und Bengels 
Gnomon). — Lebt wohl. Mit diefem Schluß- 
grußenach der Griechen Weife werden die Hebräer 
ihren griechifchen Brüdern Griechen. Lebewohl 
laͤßt ſich Brüdern gut wünſchen, die im Glauben 
an den Herrn Jeſum das ewige Leben haben und 
in der Bruderliebe das Maß für alle Geſchäfte 
de3 zeitfichen Lebens beißen. Lebt wohl, das 
heißt: Bleibt bei ihm! (Befler). 

Mit welcher Weisheit und Liebe Jrr- 
tümer und Srrendein der Gemeinde be- 
handelt werden jollen. — Des Herrn 
Kirche hat das Recht der Öejehgebung: 
1) Weil der Geift Gottes in ihr wirkt (B. 28); 
2) weil fie die wechſelnden Berhältniffe auf Erden 
berücfichtigen foll zum Seile der Menſchheit 
(V. 24. 29; Lisco). — Wie das Vergäng- 
liche im Ehrijtentum auszufceiden jei: 
1) Wann ift es Zeit dazu? 2) Mit welchen Rück⸗ 
ſichten iſt Hierbei zu verfahren? (Derj.) — Der 


31 die Menge und überlieferten den Brief. 
32 den Zufpruch. * 
33 die Brüder mit vielen Reden, und ſtärkten 
aufgehalten hatten, wurden fie von den Brüdern 
34 zurüdzufehren, welche fie abgefandt hatten! 1. 
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Brief derÖcmeinde aus Jeruſalem an 
die Brüder aus den Heiden als der voll— 
gültige Freibrief für die aus der Knecht— 
ſchaft des Geſetzes entlaſſene Menſchheit. 
Vollgültig 1) durch feine dringliche Veranlaſſung: 
es galt die Frage: Moſes oder Chriſtus? Men⸗ 
ſchenſatzung oder Gotteswort? 2) durch ſeinen 
unantaſtbharen Urſprung: er iſt diktirt vom Hei— 
figen Geiſt (V. 28); 3) durch feine ehrwürdigen 
UÜberbringer, die von Gott ſelbſt beglaubigten 


geſetz, nicht aber vom ewigen Sittengebot (3. 29); 
Entlaffung aus dem Zoch fnechtifchen Gehorjams, 
nicht aber aus dem Dienft hingebender Liebe zum 
Herrn (V. 26). — Die rechte evangeliiche 
Freiheit: 1) zwar ein Freifein von Menjchen- 
jagung und Zeremonialdienit (V. 24. 28), aber 
2) ein Gebundenjein in der Liebe des Herrn 
(8. 26) an das ewige Sittengeſetz (2. 29). — 
Das gefhriebene Gottesmwort und feine 
lebendigen Träger, eins durchs andere be- 





Herolde der evangelifchen Gnade und Wahrheit 
(®. 25. 26); 4) durch feinen unumftößfichen In— 
haft: Freiheit vom vergänglichen Zeremonial- 


glaubigt: 1) Die Schrift duch den Charafter 
ihrer Träger; 2) die Träger durch den Charafter 
der Schrift. 


D. 
Rückkehr, und Wirkung feils des Schreibens feils der Abgeordneten von Jernfalen. 


Kap. 15, 
Diefe wurden alfo entlaffen und kame 


Judas aber und Silas, we 


zu Antiochia, indem fie Ye 
auch mit vielen anderen. 


Exegetiſche Erfäuterungen. 
1. 2. 30. Dieſe wurden aljo entlaſſen, 


Anorvvres, wahrſcheinlich in einer feier, j 


lichen Gemeindeverfammfung zum Abſchied 
(analog 13, 3). Als Subjekt find vermutlich 
zunächit die zwei Abgeordneten aus Serufalen 
. anzufehen, denn diefe haben laut B.23 (vgl. 27), 
das Schreiben eingehändigt erhalten, und nur 
diefe konnten es in Antiochia der Gemeinde 
überliefern. Übrigens ift doch wohl die ganze 
Reiſegeſellſchaft, Paulus und Barnabas nebjt 
den Übrigen Antiochenern, mit inbegriffen, bon 
der Gemeinde zu Jeruſalem feierlich und brü— 
derlich verabfchiedet worden. 


| 


2. 3. 30 ff. Verjammelten die Menge, 


In Antiochia ſelbſt wurde der Auftrag ſofort 


30—34. 


n nach Antiohia; fie verfammelten ſodann 


* Da fie den gefefen hatten, freuten fie fich iiber 


[che felbit auch Propheten waren, ermahnten 
fie. *Nachdem fie aber eine Zeit Yang fich 
mit Frieden entlaffen, um zu denen 


12). *Paulus aber und Barnabas vermweilten 


hrten und das Wort des Herrn verfündigten in Gemeinschaft 


mit dem Erfolg, daß die Chriften fich iiber 
die darin enthaltene maodzınoıs, die brüder- 
fiche und alle Beunruhigung durch die phari= 
äiſchen Zumutungen niederfchlagende An- 
ſprache (Luther: Troft, ähnlich de Wette: 
Beruhigung) nur herzlich freuen fonnten. An 
die Worte des Briefes fchloffen ſich nun die 
beiden Abgeſandten, Judas und Silas, mit 
ihren Vorträgen an. Da auch fie (zat avrol 
jo gut als Paulus und Barnabas) mit Pro- 
phetengabe zu begeifterter und begeifternder 
heiliger Rede ausgerüftet waren, fo vedeten 
fie nun zu der Gemeinde vermahnend und die 
Seelen im Glauben ftärfend, mit lebendigem 
‚Wort in ausführlicher Nede. 

3. 8.30. Nachdem jie aber eine Zeit lang 
ſich in Antiochia aufgehalten hatten, wurden 





ebenfall3 in einer Gemeindeverſammlung voll⸗ 
zogen, das Schreiben überreicht und verleſen 


) Die Recepta Hat meös obs drroorödons, au 


und einigen andern Zeugen. Allein d 
mehreren alten Verfionen, haben re 
ſprüngliche iſt. Zweifelhaft kann mır das ſein, o 
71005 TOVS ATTOOT.. 
Aovs, welche die Autorität und leitende Thätigfeit 
den Text fam. Le 

1a) 8, 34 
jedoch entf 
ftehen nur in zwei Uncialcodd., C. und D 
bei: uovos ſt "Tovdas Errogev.dn. Da 
ſchriften, in fünfzig Minusfelhandf 
Theophylakt. Der Beil 


ie fünf älte 


ftehen in ed. rec. folgende Worte 


chriften, mehre 
ag wurde ohne Zweifel da 


8 ToVS arroorei 
. entitanden jei (Alford), oder 
bteres jcheint uns der Fall gemef 
hieden unecht und von Griesbach, Lac 


., Ja der letztere, deſſen Art wir ] 
gegen fehlt der ganze Zuſatz in den 


die beiden Abgeordneten der Gemeinde Jeru⸗ 


‚ Jalem von den Brüdern, d. h. von der Ge- 


f Grund von drei Uncia 


(handichriften B. G. H. 
ten Hand 


Ihriften, worumnter auch Sinait., nebft 
‚Aayras avrovs, WAS ganz unftreitig das Ur— 
die Variante unwillkürlich durch den Sleichlaut 
durch eine erflärende Randbemerfung Erroord- 
er Apoftel betonen wollte, und mit der Beit in 
en zu jein. 

Edoße ÖE Ziia Erıusiven avroD, 
mann, Tiihendorf verwor 


b 
d 


5 Diejelben find 
fen, denn diefe Worte 
chon fernen, fügt noch 
jech3 übrigen Uncialhand- 
jowie bei Chryſoſtomus und 
40 jonft unerklärlich fchien. 


ren alten Berfionen, 
rum gemacht, weil 8, 


15, 30—34. 
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meinde Antiochia feierlich und mit Frieden 
(uer &tonvnsg mit Öefinnungen des Friedens 
und harmoniſchen Einverſtändniſſes, ſowie 
mit Friedens⸗, d. h. Segenswünſchen) ent— 
laſſen, um zu der Muttergemeinde, der ſie an— 
gehörten, zurückzukehren. Es ſcheint, daß 
beide, ſowohl Judas als auch Silas, zunächſt 
nach Jeruſalem zurückreiſten, während ſchon 
im 5. und 6. Jahrhundert, aus dem die Codd. 
Ephraemi vefer. und Cantabrig. ſtammen, die 
Vermutung, daß Silas in Antiochia zurück— 
geblieben ſei, in den Text eingeſchoben wurde. 


Dogmatiſch-ethiſche Grundgedanken. 


1. Es ſind ſchon ſehr mannigfaltige Weiſen 
des Vortrags chriſtlicher Wahrheit, die in 
dieſer Erzählung vorkommen; das ragazareırv 
und Zruioryoilev B. 32 vgl. 41 und Kap. 
14, 22; das dıudaoxew B. 35 und voyyeli- 
Leogaı Tov Aöyor Tod xvolov ebendafelbit. 
Das letztere ift, wie auch Kap. 14, 7. 21, die 
Berkündigung des Evangeliums vor folchen, 
denen feine Freudenbotjchaft noch unbekannt 
it, miffionivend ; danach muß V. 35 an eine 
Thätigfeit des Paulus und Barnabas teils 
innerhalb teils außerhalb der Gemeinde, lebte 
res in der Umgegend Antiochias, ja vielleicht 
in weiterem Umfreife in Syrien, gedacht 
werden. Jıdaozev iſt die eigentliche Lehr— 
thätigfeit, welche gründlichere Einficht und 
felbftändigere Überzeugung in betreff der be— 
veit3 befannten Wahrheit erzeugen will. ITa- 
oRxareiv ift die Vermahnung, eine den Willen 
und das Gemüt anfafjende, Charakter bildende 
Weife des Vortrags und der Rede, Deren 
Frucht das Zuornoiler ift, die wirkliche Stärs 
fung der Seelen. 


Homiletiſche Andentungen. 


Da fie den gelefen hatten, freuten fie 
fich (Luther: „wurden fie des Troſtes froh“, 
%. 31). Da hatten fie mr jo ein kurzes Brief 
chen erhalten, und es machte ſchon Freude. Wie 
folften wir uns freuen, daß mir nun jo viele 
Briefe der Apoftel Iefen dürfen. Wie vielmehr 
ſoll ung erft die ganze Schrift erfreuen, die ja ein 





Brief Gottes an die Menjchen ift! (Ouesnel). — 
Den Troft, den die Freiheit vom Geſetz einflößt, 
kann niemand recht ſchmecken, als wer vorher den 
Drud dieſes harten Jochs recht erfahren hat 
(Apoſt. Paſt.). 

Judas aber und Silas ermahnten die 
Brüder (8. 32). Sie wollen nicht müßig zu 
Antiochia jein. Wie ift eines treuen Lehrers Herz 
jo gern in feinem Element, nämlich Seelen dem 
Heiland zuzuführen! Der faule Knecht dagegen 
denkt Wunder, was er gethan hat, wenn er feine 
unumgänglichen Berufspflichten und öffentlichen 
Arbeiten erfüllt (Apoft. Paſt.). — Auch die apo- 
ſtoliſche Zeit verſchmähte neben der gewöhnlichen 
Ordnung der Erbauung aus Gottes Wort joldhe 
außerordentlichen Stärkungen nicht. In einem 
jeden Knechte Gottes ſpiegelt fich des Herrn Klar> 
heit in einem bejonderen Glanz, und es macht 
daher die alte jelbe evangelifche Wahrheit oft 
einen bejondern Eindruck, wenn fie uns einmal 
auf eine bisher ungewohnte Art verfündigt wird 
[Miffionzfefte, Kirchentage und dergl.) (Williger). 

Sie wurden von den Brüdern mit 
Frieden entlafjen (V. 33). Wenn man feine 
Botſchaft wohl verrichtet, Fann man mit Frieden 
miederfehren zu dem, der uns gejandt Hat. Joh. 
16, 5. 28 (Starke). — Man joll nicht daran ver- 
zagen, als ob ein Streit in der Religion nicht 
fönnte beigelegt und aufgehoben werden, twofern 
die Leute nur Gott fürchten und fich weiſen laſſen 
(Deri.). — PBaulusaberund Barnabaspver- 
weiltenu. |. w. (®. 35.) „Merk, Seele, Dir das 
große Wort: Wenn Jeſus winkt, jo geh; wenn er 
dich zieht, jo eile fort; wenn Jeſus hält, jo Iteh. 
— Wenn Fefus feine Gnadenzeit bald da, bald 
dort verklärt, fo freu dich der Barmherzigkeit, die 
andern widerfährt. — Wenn er dich aber brauchen 
will, jo fteig in Kraft empor; wird Jeſus in der 
Seele ftil, jo nimm auch du nichts vor.” 

Das die hriftlihden Öemeinden ver— 
bindende Band. Wir erbliden es 1) in den 
Lehrern, welche von Gemeinde zu Gemeinde wirk- 
ten; 2) in der Wahrheit, welche übereinftinnmend 
allen verfündigt wurde (Lisco), — Das Evans 
gelium von der freien Gnade Gottes in 
Chriſto Jeſu ein Troftbrieffüralledurdhs 
Geſetz geängfteten Gewiſſen (3. 31). Der 
gejegnete Gang der Friedenzboten des 
Evangeliums: 1) Sie bringen den Frieden in 
geängftete Herzen (V. 31); 2) fie verbinden im 
Frieden die gläubigen Seelen (3. 32; vgl. V. 24); 
3) fie fahren im Frieden heim zur Mutter- 
gemeinde im oberen Jeruſalem (B. 33). 
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Dritter Abſchnitt. 


Zweite Miffionzreife des Paulus, mit Silas und Timotheus, nah SKleinafien 
und Europa. 


Kap. 15, 36 bis 18, 2. 
A. 


Beginn der Reiſe. Am des Johannes Markus willen frennen fih Paulus und Barnabas, 
fo daß Barnabas mit Markus nad Cypern, Paulus mit Silas durch Syrien und 
Cilicien reift. 

Kap. 15, 36-41. 


36 ° Nach etlichen Tagen aber ſprach Paulus zu Barnabas: „Wohlan, laß ung um— 
fehren und wieder nach den Brüdern ung umfehen, in jeder Stadt worin wir das Wort 
37 de3 Herrn verfündigt haben, wie fie fi) halten.“ *Barnabas aber Hatte ort), auch den 
38 Johannes, mit dem Bunamen Markus, mitzunehmen. *Paulus hingegen hielt für 
recht, denjenigen, der von Pamphylien aus von ihnen abtrünnig geworden und nicht 
39 mitgegangen war zu dem Werk, diejen nicht mitzunehmen. * Daher Fam es zu einem 
heißen Streit, fo daß fie ſich von einander trennten, und Barnabas den Markus mit 
40 nahm und nach Cyprus abjegelte. * Paulus aber wählte ſich den Silas zum Begleiter, 
und zog aus, nachdem er von den Brüdern der Önade de3 Herrn?) empfohlen worden 
41 war. *Er reifte aber durch Syrien und Cilicien und ſtärkte die Gemeinden. 


: 2 verkündigt hatten; fie wollten fich nach den 

Exegetiſche Erläuterungen. | Beiden Ha En — — ſich 
1. Der Beginn der zweiten Miſſionsreiſe ſittlich halten, und wie fte ſich befinden. 

des Paulus ift chronologiſch ſehr unbeftimmt 2. ®.37 f. Barnabas fcheint fofort geneigt 

gelafjen. Er erfolgte „nach etlichen Tagen“. geweſen zu fein zu der gemeinfchaftlichen Be- 

Laut B. 33 hatten Silas umd Judas fich eine ſuchsreiſe ; aber er ging mit dem Plan um, 

Zeit lang in Antiochia verweilt. Und auch nach 


ihrer Ruͤckkehr waren Paulus und Barnabas 

noch länger in Antiochia geblieben. Sn dieſen 
Zeitraum fällt wohl der Beſuch des Petrus in 
Antiochia (Gal. 2, 11ff.), nach welchem Paulus 
den Gedankan anregte, wieder eine Reiſe an- 
zutreten. Das erſte Mal war die Anregung zu 
der Miſſionsreiſe vom Heiligen Geiſte durch 
den Mund einiger Propheten ergangen (Kap. 
13, 2). Diesmal war es Baulus, der den 
Barnabas dazu aufmunterte. Und zwar fcheint 
ihm urfprünglich nichts weiteres borgefchtwebt 
zu haben, als eine Befuchsreife bei den au 
der erſten Miſſionsreiſe geſtifteten Gemeinden 
zu machen. Dies liegt ſchon in ZLIoTgEyaVTeg, 
Wiederbetreten eines friiher zurückgelegten 
Weges, ferner in ZmioxewWuedo-ndc &yovon, 
es jollten zunächſt nur diejenigen Städte be- 


weigerte fich 


Fvät die Ausdrudsweife; 





jucht werden, worin beide das Evangelium | 


) 
faft alle 
meil e3 
men wäre. 


&ßovlevoero hat zwar nur zwei Uncialcodd. 
Verfionen &8ovAero haben. Allein letzteres 
das leichtere und geläufigere ift, als daß man 


hatte den Gedanken, und äußerte diefen gegen 
Paulus (&Povisdoaro, nicht consulere, was 
ovupovkevouu Wäre), auch den Sohannes 
Markus als Begleiter mitzunehmen. Paulus 
des; er konnte das nicht gut 
heißen nach dem Benehmen des Markus auf 
der legten Reife, das ihm als eine Abtrünnig- 
feit (drootarte im ftrengen Sinn) von ihnen 
beiden erjchien, ihn mitzunehmen. AEıovdv 
bezeichnet ein fittliches Urteil: er hat es nicht 
verdient, daß wir ihn mitnehmen, er hat ſich 
defjen geradezu umvürdig gemacht. Auch ver⸗ 

Tov Gnooravra-un 
Svunogarapeiv Tor Tor, unverkennbar die 
Lebhaftigkeit und Energie der Entrüftung über 
jenes Benehmen (vgl. Kap. 13, 13). 

3.8. 39 f. Da Barnabas hiermit nicht 
übereinftimmte, die Strenge des Paulus nicht 
teilte (Markus war überdies jein Better, 


(G. H.) für ſich, während fünf derjelben und 
{ft weit eher an die Stelle deg eriteren gejeßt, 
erſt durch Korrektur auf EßovAevoaro gefom- 


?) xvglov iſt dem Peov, das der Parallele Kap. 14, 26 nachgebildet ſcheint, vorzuziehen. 


15, 36—41. 
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Coufin, nicht „Neffe“, wie Luther es gibt, 
Kol. 4, 10), jo jeßte es einen hitigen Auftritt, 
einen jcharfen Streit (mago&vouöc). Die 
Folge diejer Scene war eine Trennung beider, 
und der Wege, die fie gingen. Barnabas blieb 
dabei, den Markus bei fich zu haben, und be- 
gab ſich mit ihm nach der Inſel Cyprus, des 
Barnabas Heimat. Paulus wählte fich zum 
Begleiter den Silas, welcher (V. 33) nach 
Serufalem zurückgekehrt war, aber inzwifchen 
wieder nad) Antiochia gefommen fein muß. 
Die feierliche Entlafjung und fürbittende Über- 
gabe in die Gnade des Herrn von Seiten der 
Gemeinde (B. 40) jcheint ausjchließlich nur 
auf Paulus, nicht auch auf Barnabas bezogen 


werden zu müffen. Vielleicht war der lebtere | 


nach dem Borfall mit Baulus Schnell abgereift: 
wenigjtens wird feine Reife B. 39 mit jenem 
Auftritt unmittelbarer in Verbindung gefebt, 
als die des Paulus. Jedenfalls verfolgte 
Barnabas auf feiner cypriſchen Neife diejelben 
Zwecke, wie ſie Paulus V. 36 vorgeichlagen 
hatte. Bon da an erwähnt Lufas den Bar- 
nabas nie mehr. Wir verlieren von jetzt an 
feine Miffionsarbeit aus dem Geſichte. Baulus 
trat dagegen mit Silas eine Yandreije an, 
zunächſt durch Syrien und Cilicien, jo daß 
er ebenjo wie Barnabas jich nach feiner 
Heimat begab und vorderhand ſich nur auf 
bereit3 bejtehende Khriftengemeinden be— 
ſchränkte, die er denn im Glauben und chrit- 
lichen Leben ftärfte. Der Weg führte von An- 
tiochia aus durch den fogen. „ſyriſchen Paß“ 
(si Ivolaı nöraı), was längs der Küfte der 
einzige Zugang aus Syrien nach Gilicien it, 


rechts Hohe Felswände, links das Meer; an e u 
(&on) anſieht, Deren Markus ſich unwert 


der ſchmalſten Stelle iſt der Küſtenſaum 





kaum eine Viertelſtunde breit. Von Cilicien 


aus ging ſodann der Weg nach Lykaonien 


durch die Tauruspäſſe (Pylae Ciliciae) über 
den Alpenfto der ciliciſchen Tauruskette 
(KR. Ritter, Kleinafien IL, 225 f.). 


Dogmatiſch⸗ethiſche Grundgedanken. 


1. Die zweite Miſſionsreiſe des Paulus, 
welche eine weit größere Ausdehnung exlangen 
ſollte als die erſte, und ihn nach Europa 
führte, hat er, wie es auf den erſten Anblick 
ſcheint, lediglich aus eignem Antrieb an— 
getreten, während er zur erſten auf Anregen 
des Heiligen Geiſtes von der Gemeinde zu 
Antiochia ausgeſendet worden war. Dennoch 
iſt die Reiſe, die ſo vielfach geſegnet war, 
nicht aus menſchlichen Gedanken und indivi— 
dueller Willkür entſprungen. Denn es war 


ohne Zweifel das Gefühl einer Pflicht gegen P 


die auf der erſten Reiſe geſtifteten Gemeinden 
Lange, Bibelwerk. N. T. V. 4. Aufl. 





Kleinaſiens, eine Regung des vom Geiſte 
Gottes erleuchteten und geleiteten Gewiſſens, 
daß Paulus ſich entjchlo und den Barnabas 
dazu aufforderte, dieſe Neife zu unternehmen. 
Kicht zunächſt Verkündigung des Evangeliums 
vor Unbefehrten, äußere Miffion, jondern 
nachjehende und pflegende Fürjorge für die 
bereit Befehrten, innere Miffton, wenn man 
will, ſchwebte ihm vor. Exit im Laufe der 
Neife wurden ihm weitere Ziele geſteckt. Die 
Reiſe jollte eine Art apoſtoliſche Vifitations- 
reife fein; der Zweck derjelben war: Erıoxe- 
woosaı Tovg Aderpovg-niüg Fyovoı, qUO- 
modo se habeant in fide, amore, spe; ner- 
vus visitationis ecelesiasticae (Bengel). Ein 
apoftolifches Mufterbild aller Kirchenviſi— 
tation; dgl. auch Kap. 8, 14 f.; 9, 32. 

2. Baulus hat gegen Marfus die ganze 
Schärfe und Strenge feines ſittlichen Urteils 
walten laſſen und mit der That geübt. Cr 
hat die Trennung desfelben von ihm und 
Barnabas, die Losfagung von ihrem damaligen 
gemeinfchaftlichen Werk (Kap. 13, 13) nicht 
al3 fittlich gleichgültig beurteilt, jondern als 
einen unverantwortlichen Mangel an Treue 
und chriſtlicher Beitändigfeit gerichtet. Nicht 
von Chriſto ſelbſt ift Markus abgefallen, 
fondern von ihnen, den beiden Sendboten 
Chrifti (B. 38 ar avr@r). Paulus verur- 
teilt ihn nicht etwa übertreibend und leiden— 
ſchaftlich, als wäre er ein Ungläubiger und 
Feind Chrifti geworden. Aber er verweigert 
ihm die Erlaubnis, ihn auf der neuen Reife 
zu begleiten, indem ex diefe Reife (ungeachtet 
aller Opfer, die fie mit fich bringt) als em 
Vorrecht, eme Würde, eine Auszeichnung 


gemacht habe. Barnabas teilt dieſes ſtrenge 
Urteil nicht, ev läßt Milde, Billigkeit md 
Vergebung walten; gan, entſprechend der 
Charakteriſtik 11, 24, als dyne ayadoc. Dem 
Markus diente wohl beides zum Seelenheit: 
die Strenge des Paulus, um ihn zur Buße 
zu führen, zu demittigen und zu warnen; die 
Milde des Barnabas, um ihn dor Verzagtheit 
zu bewahren. Ganz jo Ehryjojtomus: 
IIavv Ö2 wg&.sı tov Magxov 7 udyn avrn' 
to uv yao Ilavrov poßegov Eneorgerver 
avrör- 10 dE Bagvaßa yonororv Zmoieı unaerı 
anorspIHvar. Homil. 34. Paulus hat ihm 
ſpäter die Sache nicht fortwährend nach⸗ 
getragen, er muß ihm im Gegenteil verziehen 
haben, ſonſt hätte ex nicht Die Kolofjer (4, 10) 
freundlich von Markus gegrüßt und ihn der 
Gemeinde empfohlen. 

3. Der Auftritt zwifchen Barnabas und 
Paulus (8. 39) war, jo viel man jehen kann, 
fo Teidenfchaftlich und heftig, daß es ohne 
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Sünde von beiden Seiten nicht abgegangen 
fein ann. Auch hier deckt das Wort Gottes 
die Sünden der würdigſten Knechte Gottes 
nicht verhüllend mit dem Mantel der Liebe 
zu, jondern zeugt mit boller Aufrichtigfeit 
um der Wahrheit willen davon. Es ift ein 
Beweis, daß die Gnade Gottes in Chrifto 
noch mächtiger ift al$ die Sünde, wenn troß 
fo vieler Berfuchungen, teoß jo großer 
Schwachheit des Fleifches, doch die Gnade 
die Kinder Gottes beivahrt, heiligt und fördert. 
Ja ſelbſt diefe Trennung, welche nicht ohne 
Sünde herbeigeführt worden war, mußte 
durch Gottes alles wohl machende und herrlich 
hinausführende Fügung zum Guten dienen. 
Nicht nur entwicdelte fich jebt die Wirkſamkeit 
des Paulus, durch feinen ihm gleich oder ur- 
fprüngfich über ihm ftehenden Genofjen ge— 
hemmt, in voller Gelbjtändigfeit; ſondern 
auch die Teilung der Arbeit zwifchen Barna- 
bas und Paulus förderte das Werk. Bisher 
hatte Baulus mit Barnabas eine Linie ge- 
meinfchaftlich verfolgt; jeßt wurden zu gleicher 
Beit zwei Mifftonsreifen gemacht, und anftatt 
eines Paares don Sendboten, wirkten jebt 
zwei Paare an verichiedenen Orten zugleich. 
Daher Hieronymus diefen Streit ein jur- 
gium ecclesiae aedificatorium nennt, Comm. 
in ep. ad Philemonem V, 1. 


Homiletifhe Andeutungen. 


Laßuns umkehren und wieder nad un- 
jern Brüdern ung umfehen ꝛc. (®. 36). Es 
ift nicht gemug eine Gemeinde pflanzen, man 
muß fie auch begießen und erhalten (Kor. 3, 6; 
Starke). — Eine mohleingerichtete Kirchenviſita— 
tion iſt nötig, ſowohl für Lehrer als Zuhörer 
(Quesnel). 

Daher, kam es zu einem heißen Streit 
(Luther: Und fie kamen ſcharf aneinander, B. 39). 
Auch die größten Heiligen find nicht ohne Fehler, 
die man aber von herrichenden Sünden wohl un- 
terjcheiden ſoll (Starke). — Warum iſt aber dieſer 
Zwieſpalt ſo ausgekommen und hier gar aufge— 
ſchrieben worden? Sit das nicht auf alle Zeiten 
hinein anftößig? Nein, eben darin unterjcheidet 
ſich die Schriftgejchichte von menjchlichen Xebeng- 
bejchreibungen: die Schrift jetst einen guten Men- 
hen und erzählt hernach manches von feinen 
Fehlern, wie ſie durch Gottes Gnade zum Guten 
gelenkt worden find. Menschliche Lebensbeichrei- 
dungen melden faft lauter ſchöne Sachen, dabei es 
doch um den ganzen Menjchen oft mißlich aus- 
jehen fann. Dem Markus, der ſich nachmals 
zurechtgefunden (Kol. 4, 10), mag auf der einen 
Seite Pauli Ernft zur Demütigung, auf der an- 
dern des Barnabas nachgebende Liebe zum Troft 
und zur Ermutigung, eines fo nötig als das an- 
dere, geweſen fein (Rieger). — Barnabas vertrat 


die Stelle einer guten, janften Mutter, welche die | Demütig 








Fehler der Kinder gern entihuldigt und über- 
fieht. Paulus erwies fich als einen ernten Vater, 
der die Rute braucht und denkt: das berzärtelte 
Kind muß auch fühlen (Goßner). — Paulus 
ſcheint mehr das Recht auf jeiner Seite gehabt zu 
haben; er hatte ſchon an Gideon ein alttejtament- 
liches Vorbild (Richt. 7, 3). Allein er hätte frei 
lich mit Barnabas nicht |harf zufammenzufommen 
brauchen, Hätte er an Abrahams Beijpiel gedacht 
(1 Mof. 13). Sedenfall3 war es gut, daß bei 
diejer Gelegenheit beide Männer auseinander 
famen. DOriginalgeifter pafjen jelten zufammen ; 
eins kann fich ins andere ſchwer finden; fie find 
unbejchadet ihrer Brüdergemeinfchaft in Chriſto 
dazu da, jeder für ſich allein zu ſtehen Williger). 
— Von der fehlſamen Schwachheit der Heiligen, 
welche die Schrift nirgends verdeckt, laßt uns auf 
die fehlloſe Hand des Herrn ſehen, die alles zum 
Beſten wendet. Marko hat die Schärfe Pauli 
nicht geſchadet, ſondern zu deſto größerer Treue 
ihn gereizt, und Barnabä gedenkt Paulus nach— 
mals als eines ihm treu verbundenen Genofjen 
am Werfe des Herrn (1 Kor. 9, 6; Beffer). 


Paulus aber wählte Silas ꝛc. (V. 40.) 
Silas, der in Jeruſalem ausgebildete Juden— 
chriſt, Begleiter des Heidenapoftels! Was Hatte 
aljo jener Vorfall (V. 1) für gefegnete und weit— 
greifende Folgen! (Williger.) — Der Gnade 
Gottes befohlen von den Brüdern. Diefe 
bejondere Aufnerkſamkeit der Gemeinde für Pau— 
(us ift ein fubtiles Anzeichen, daß die Brüder im 
Grunde ihm mehr Recht gegeben haben (Rieger). 


Die menſchliche Schwachheit auch inden 
gefördertſten Chriſten: 1) Daß fie da iſt; 
2) Troſt dabei (Lisco). — Der Streit der 
Brüder. 1) Wofür ftritten fie? a. Beide, wie fie 
meinten, für Chriftum; aber b. beide unbewußt 
für fih und ihren Eigenwillen. 2) Wer hatte 
Recht? a. Beide wollten das Rechte, das Seelen- 
heil des Berirrten und die Förderung des Reichs 
Gottes; b. feiner hatte Recht, weil jeder einjeitig 
auf feiner Meinung beharrte; c. beide thaten 
recht, indem fie freiwillig fi) trennten, um die 
Liebe nicht weiter zu ftören (Lisco). — Wozu 
dedt uns die Schrift die Schwachheiten 
der Knechte Gottes auf? 1) Zur Demütigung 
des geiftlichen Hochmut3, damit fich niemand 
rühme: ch werde nimmermehr danieder liegen; 
2) zum Troſte der menschlichen Schwachheit, da 
fie fi) ermuntert in dem Gedanken: auch fie 
waren Fleiſch von unferm Fleiſch; 3) zur Ehre 
der göttlichen Weisheit, die auch die Fehler der 
Menjchen zum Segen wendet. — Barnabasz, 
Paulus und der Herr, oder: gut, beſſer, 
am beften! 1) Gut die nachfichtige Liebe des 
Barnabas; 2) beffer der heilige Ernft des Pau— 
lus; 3) am beften die alles wohlmachende Weig- 
heit de3 Herrn. — Der Triumph de3 Herrn 
in der Schwachheit jeiner Anedte: 1) Ohne 
ihn werden jelbft die Tugenden zu Sehlern: des 
Barnabas Milde zur ſchwächlicher Nachficht, des 
Paulus Strenge zu ftarrer Härte; 2) durch ihn 
ichlagen ſelbſt ihre Fehler zum Segen aus: feine 

ung dient dem Markus zu heilfamer Er- 
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mannung; die Trennung der Apoftel teilt den in jich felber; denn es ift 1) ein Glaubens— 
Strom der Heilsbotſchaft in zwei Arme und ver- | grund, darauf man ſteht; ei Neichsziel, das 
breitet ihn dejto weiter. — Die Herwürfnifje | man verfolgt; 3) ein Herr und Meifter, dem man 
der Kinder Gottestragen ihre Heilung |fich unterwirft. 





B. 


Paulus geſellt ſich unlerwegs den Timotheus bei und reift, nah einem Beſuch bei den 
jüngft geftifteten Gemeinden, raſch durd Sleinafien Bis nah Troas. 


Kap. 16, 1-8. 


Er gelangte aber nach Derbe und Lyſtra. Und fiehe, es war ein Jünger dafelbft 1 
namens Timotheus, der Sohn einer jüdischen Frau, welcher gläubig war, aber eines 
griechischen Vaters; *welcher von den Brüdern in Lyftra und Ikonium ein gutes Zeugnis 2 
hatte. *Diefen wollte Baulus mit fich gehen laſſen, und nahm und bejchnitt ihn, um 3 
der Juden willen, welche in jenen Orten waren, denn fie wußten alle von feinem Vater, 
daß er ein Grieche war. *Als fie aber durch die Städte reiften, überlieferten fie ihnen 4 
zur Beobachtung die Beſchlüſſe, welche von den Apofteln und Älteſten in Jeruſalem ge- 
faßt worden waren. *So wurden denn die Gemeinden im Ölauben befeftigt, und nahmen 5 
täglich an Zahl zu. 

Da fie aber Phrygien und die galatifhe Landfchaft durchreift Hatten, und ihnen 6 
vom Heiligen Geift verwehrt wurde das Wort in Aſia zu reden, *und fie gegen Myfien 7 


famen, fo verfuchten fie, nach Bithynien zu reifen‘), und der Geiſt Jeſu?) ließ es ihnen 
nicht zu. *Da gingen fie an Myfien vorüber und kamen hinab nad) Troas. 


Eregetiide Erläuterungen. 


1. V. 1. Er gelangte aber nad Derbe 
und Lyſtra. Diesmal ift Paulus von Cilicien 
aus direkt nad) Lyfaonien weiter gereift. Ex 
mußte alfo iiber den Taurus, durch den nicht 
weniger als 18 geogr. Meilen langen groß- 
artigen Gebirgspaß, genannt „die Ciliciſchen 
Thore*. Der Weg war zur damaligen Zeit 
eine wohl unterhaltene Heerſtraße. Vergl. 
Conybeare and Howson, Life of St. Paul I. 
236 ff., Ausg. 1864. Der Apoftel betrat jetzt 
diejenige Stadt zuerft, welche er bei der frü- 
heren Reife zuleßt berührt hatte, Derbe. — 
Timotheus war ohne Bweifel in Lyitra, 
nicht in Dexbe zu Haufe, denn &xerjteht näher 
bei dem erjteren Namen; auch Spricht ©. 2, 
wo wiederum Lyſtra, daneben aber Ikonium 
umd nicht Derbe genannt ift, für jene Ver— 
mutung, welche de Wette, Winer, Meyer, 
Alford, Renan (St. Paul 46 f.) teilen, wäh— 
rend die gewöhnliche Anficht (jo auch Ne- 
ander) Derbe für feine Vaterftadt hielt. Ti— 
motheus war bereits uoagnrns, ehe Paulus 
auf diefer Reife in die Gegend fam; es iſt 
deshalb vorauszuſetzen, daß er oder wenigſtens 





feine Mutter ſchon auf der erſten Miſſionsreiſe 
befehrt worden fei. Er ſtammte aus einer ge— 
mifchten Ehe, fofern feine Mutter eine Juden- 
chriftin (namens Eunife, 1 Tim. 1,5), jein 
Vater aber "ErAryv, ein Heide war; don dent 
feßteren liegt feine Spur dor, daß er das 
Ehriftentum angenommen hatte, im Gegenteil 
läßt fi) aus den Worten (B. 3) Orı“ EA 
vrrnoyer Schließen, daß er auch dazumal immer 
noch Heide war und weder Proſelyt des Ju— 
dentums geworden war, noch fich zu Chrifto 
befehrt hatte (Quthers: „jein Vater war ein 
Grieche gewefen“, legt aljo einen unrichtigen 
Sinn hinein). Chryſoſtomus jagt von dem 
Vater: MAn Euevev 0. 

2. B. 3. Dieſen wollte Paulus mit Fich 
gehen laſſen. Paulus faßte den Entſchluß 
(7Idmoev), daß Timotheus mit ihnen aus 
gehen jollte (258% Ierv) aus feinem Elternhaufe 
und feiner Heimat, auf die Miffionsreife. 
Warum gerade diefer, it nicht ausdrücklich 
gefagt. Übrigens fpricht dev Zuſammenhang 
dafür, daß einesteil3 die Achtung, in welcher 
derfelbe bei den Chriften in Lyſtra und Iko— 
nium Stand (Zumgrvosiro), den Apojtel be 
ftimmte. Und diefe Achtung gründete ſich 


1) gie ryv Bıdvviav ift überwiegend beglaubigt, während xora z. B. nur zwei jpätere Codd. 


für ſich hat. 


2) Der rezipivte Text hat einfach ro rrevue, Hingegen die ſechs älteften Handſchriften, Sinait. 


mit eiugeſchlofſen, Haben 79 v. 74000, was unleugbar echt iſt. 
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vermutlich jowohl auf jeinen Charakter und 
frommen, vechtichaffenen Wandel, al3 auch auf 
feine Gaben. Der Umftand, daß Timotheus 
nicht bloß in feiner Vaterſtadt Lyſtra, ſondern 
auch in Ikonium in Hoher Achtung bei den 
Ehriften jtand, jcheint darauf hinzumeifen, daß 
er ſowohl in Lyſtra wie in dem benachbarten 
Ikonium als Evangeliit und Lehrer gewirkt 
hatte. Andernteils mag eben der Umftand, 
daß er vermöge feiner Herkunft den Juden 
und den Heiden gleicheriveife angehörte, die 
Wahl des Apojtels mit beftimmt haben. 

3. 3.3. Paulus nahm und bejchnitt den 
Timotheus. _Aoß. neoıer. ſcheint anzudeuten, 
daß der Apoftel dies ſelbſt gethan hat, nicht 
durch einen dritten thun Kieß (Neander); er 
war fo gut als jeder andere SSraelit dazu be- 
fugt. Daß Timotheus fi) der Befchneidung 
freiwillig unterwarf, muß notwendig doraus- 
gejeßt werden. — Was war der Beweggrund 
zu diefer Handlung? Die Rückſicht auf die 
Juden jener Städte, welche den Vater des 
Timotheus als Heiden wohl fannten. Demnach) 
lag das Motiv zu der Handlung nicht in einer 
Nachgiebigfeit gegen phariſäiſch oder judaiftifch 
geſinnte Chriften, gejchweige in der VBoraug- 
jebung, die Bejchneidung fei an fich zum Heil 
notwendig, jondern bloß in einer Rückſicht auf 
die unbefehrten Juden jener Landfchaft, 
welche jedenfalls Anſtoß daran genommen 
hätten und weniger empfänglich gewejen fein 
würden, wenn Timotheus, als Sohn eines 
Heiden und ſelbſt unbejchnitten, an dem Werk 
de3 Paulus thätigen Anteil genommen hätte, 
zumal nach jtvengen jüdischen Begriffen eine 
Jüdin nie einen Heiden heiraten follte, und 
Kinder aus jolchen gemischten Ehen für Ba- 
ſtarde galten, \. Ewalda. a. O. 445. Dogm.- 
ethiſche Grundg. 1. 


1. V. 4f. Ms ſie aber Durch die Städte 


reiſten. In den Städten von Lykaonien und | Dies paßt denn auch in geographifcher Hinficht 


Pilidien, welche Paulus in Begleitung des 


befuchte (die Provinz Pamphylien fcheint ex 
diesmal nicht betreten zu haben), überlieferte 
er die Beichlüffe von Serufalem zur Beob- 
achtung. Und jowohl dadurch, als durch den 
wiederholten Umgang mit dem Apoftel er— 
langten die Gemeinden innere Stärkung und 
ftetigen Zuwachs. Bengel macht hiebei die 
treffende Bemerkung: rarum incrementum, 
numero simul et gradu. 
5. Bon Piſidien aus ging die Miffionsreife 
— nach Norden in die Mittellandſchaften 
leinaſiens. Phrygien (das Groß-Phry— 
gien der alten Geographen) und Galakien, 
welches [eßtere feinen Namen von einigen gal- 
lichen oder feltiichen Stämmen hatte, die im 





dritten Jahrhundert vor Chrifto ſich von 
Thracien aus über Kleinaſien ergofjen und 
bier feitgejebt hatten. Da die Erzählung über 
dieje Provinzen fo flüchtig weggeht, jo ift faum 
anzunehmen, daß Paulus auf der jebigen Reife 
diejenigen Öemeinden gejtiftet habe, an welche 
er einige Jahre jpäter, ungefähr 55 nach 
Chriſto, fein wichtiges Schreiben richtete. 
Bielmehr ſprechen verichiedene Gründe dafür, 
daß dieſes Sendichreiben an die auf der erſten 
Miffionsreife gegründeten Gemeinden adreffirt 
it. Vergl. Exeget. Erläuterung 4 zu Rap. 
14, 24, |. ©. 311. 

6. Und ihnen vom Heiligen Geifte ber- 
wehrt wurde. Don Oalatien und Phrygien 
aus wollte Paulus feinen Lauf, wie e3 fcheint, 
geradeaus nach Weiten richten, nach Aſiag, 
nämlich Asia proconsularis, d. h. in den meft- 
lichen Kirftenftrich, welcher Lydien und Carien 
begreift. Dann wäre der Weg auf Smyrna 
oder Ephejus zu gegangen. Allein fie wurden 
bom Heiligen Geift (durch irgend einen Wink 
oder innere Weifung) abgehalten, in diefer 
Landjchaft das Evangelium zu verfündigen. 
Daß ihnen nur das Predigen in „Mia“, 
nicht daS Betreten der Landichaft iiberhaupt 
verwehrt worden, hat Howſon a.a. D.1,255. 
Arm. 2 mit Recht erinnert. Daher wandten 
fie ſich an der Dftgrenze diefes Landſtrichs 
nordwärts bis gegen Myfien hin, two diefe 
nordmeitliche Ecke Kleinaſiens öftlich an Bi- 
thynien, den Küftenftrich längs des Bos— 
porus und des Schtvarzen Meeres ftößt. Sie 
gedachten in leßtere Landſchaft einzudringen, 
wurden aber auch hier wiederum durch den 
Geiſt Jeſu zurückgewieſen. Das Grammatiſche 
betreffend, jo erkennen wir für das einfachite, 
die drei Bartizipien V. 6 f.: drsädorres — 
OO EnTE — ————— ſo zu faſſen, daß ſie 
eine zeitliche Aufeinanderfolge ausdrücken. 


‚am beſten. Daher fanden fie ſich veranlaßt, 
Silas und nun auch des Timotheug twiederum | 9 5 


an Myſien vorbeizuzichen (V. 8), d.h. fich da- 


ſelbſt nicht irgendivo aufzuhalten, um dafelbft 


Miſſion zu treiben, fondern an die Küfte des 
ägäischen Meeres hinab nach der Seeftadt 
Troas (Alerandria Troas) ſüdlich vom Vor- 
gebirge Sigeum gelegen, fich zu begeben. 
Dogmatiſch⸗ethiſche Grundgedanken. 
1. Man hat heftigen Anſtoß daran ges 
nommen, daB Paulus den Timotheus be- 
ſchnitten haben foll, während er (laut feiner 
eigenen Berficherung, Cal. 2,3) in Zerufalem 
nicht geduldet Habe, daß fein Begleiter Titus 
befchnitten wide. Man meint, wenn dag- 
jenige wahr wäre, was unfere Stelle beſagt, 
ſo hätte ſich der Apoſtel einer charakterloſen 
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Inkonſequenz ſchuldig gemacht; eben deshalb 
jet dieſe Erzählung ſchlechthin unglaublich 
(Baur, Paulus 129 ff. Anm.; Zeller, 
Apoitelg. 239 ff.). Allein die beiden Fälle find 
jo geumdverjchieden, daß man fie nicht unter 
eine und diejelbe Kategorie bringen fann. In 
Jeruſalem hatte Paulus erſtlich mit judaifiren- 
den Chriſten zu thun, denen er nicht weichen 
durfte; hier nahm er Rückſicht auf die unde- 
fehrte Judenſchaft Kleinaſiens, welche 
er durch die Mitwirkung eines unbejchnitte- 
nen Mifftonsgehiilfen abzuftoßen fürchtete, 
während er durch die Befchneidung desjelben 
ſie für das Evangelium empfänglich zu erhalten 
hoffen fonnte. Zum andern wurde dort die 
Beichneidung, als zur Seligfeit unumgänglich 
nötig, geradezu gefordert; da war es eine 
Pflicht gegen Die Wahrheit de3 Evangeliums, 
nicht nachzugeben; hier aber war lediglich 
freiwillige Rückſicht auf die Umstände, nicht 
eine angebliche veligiöje Notivendigfeit der 
Beweggrund; vgl. m. Apoftol. u. nachapoftol. 
Beitalter, 2. Aufl., S.419, Anm. 1. Wendt, 
5. Aufl. von Meyers Kommentar, 1880. 
©. 339 f. verteidigt ebenfall3 die betreffende 
Angabe des Lırfas von der Handlungsweile des 
Apojtels al3 geſchichtlich glaubwürdige That— 
ſache. Schon die Form. Conc. 792 Rech. hat 
richtig unterjchieden: „Circumeisionem Paulus 
alias (in libertate tamen christiana et spirituali) 
observare aliquoties solebat, Act. 16,3. Cum 
autem pseudoapostoli eircumeisionem ad. stabt- 
liendum falsum suum dogma (quod opera legis 
ad justitiam et salutem necessaria essent) urge- 
rent, eaque ad confirmandum suum errorem in 
anımis hominum abuterentur, ingenue affurmat 


Paulus, quod ne ad horam quidem ipsis cesserit, 8 


ut veritas evangelüi sarta teetaque permaneret.“ 

2. E3 war eine Leitung des Geiſtes Gottes, 
welche den Baulus von der Mitte Kleinaſiens 
aus an die Meeresfüfte, Europa gegenüber 
führte. Unter zveöua ayıov (8. 6) kann nicht 
verſtanden werden der Heilige Geiſt der Sthug- 
heit, welcher die Umftände richtig beurteilte 
(de Wette), fondern gemäß dev Lehre umd 
Sprache de3 ganzen Buchs, der objeftive Geiſt 
Gottes, der fich aber innerhalb des Menfchen- 
geiftes vernehmlich machen, jeinen Willen, jeine 
göttliche, heilige Weifung poſitiv oder negativ 
der Seele fund thun kann. Hier trat die Lei- 
tung des Heiligen Geiftes nicht poſitiv, befeh- 
{end (wie z.B. Kap. 13, 24), jondern negatid, 
berwehrend, abhaltend auf (zwAvdevres — 
00x einoev avrovg); das letztere ſcheint noch 
dringlicher und energifcher, als das erſtere, 
geweſen zu fein. — Einmal (8. 7) ift der Geiſt 
to avevua 17000 genannt. “Der Öeift des 
verflärten Erlöſers, der da lebt und regiert, 





griff hier, wo das Evangelium die Grenze 
eines Weltteil3 überjchreiten und nach Europa 
übergehen jollte, unmittelbar ein, durch un- 
mißveritändliche Winfe wehrend, jo daß am 
Ende nur die Wahl blieb, an die Seeküſte zu 
gelangen und von da aus Europa aufzufuchen. 


Homiletifhe Andeutungen, 


Ergelangte aber nad) Derbe und Lyftra 

(8. 1). Das war der Boden, da Paulus nad) 
Kap. 14, 19 eine blutige Leidensſaat ausgeftreut 
hatte. Aber wie jchön ift die Freudenernte, die 
ihn Gott darauf erleben läßt! Da er wieder an 
den Ort kommt, findet er eine Menge Jünger 
und darunter feinen QTimotheus, als Beuten 
feines Leidens und Siegel jeines Apojtelamts 
(Apoſt. Paſt.) — Timotheus, der Sohn 
eines jüdijhen Weibes, welche gläubig 
war, aber eines griechiſchen Vaters. 
Wer hätte fich aus einer jo ungleichen Ehe einen 
ſolchen Segen verſprochen? Vermutlich war der 
Vater damals jchon geftorben oder Hatte fein 
Weib wieder verlaffen, Daher die gläubige Mutter 
um fo freiere Hand hatte, ihren Sohn bei der 
Kenntnis der Heiligen Schrift aufzuziehen. Hin- 
gegen die Bejchneidung in der Kindheit hatte fie 
nicht betoirken fünnen. D wie ftedt Hin und 
wieder in der Welt noch ein Reislein, das durch 
frommer Mutter Thränen begoſſen heranmächit 
zu einer Pflanze des Herrn (Rieger). — Recht- 
ichaffene Jünger und Knechte Jeſu ftammen nicht 
immer von gelehrten und frommen Vätern her. 
— Vielmals ift es nur das Gebet und der Segen 
einer frommen Mutter oder Großmutter, wodurch 
der erite Funken einer lebendigen Erfenntnis 
Jeſu in dem jungen Herzen angezündet wird 
(Apoft. Bait.). 
Welher von den Brüdern — ein gutes 
eugni3 hatte (8. 2). Das tft mehr als ein 
Teftimonium, welches ein Kandidat ſich von Welt- 
menschen erjchleicht (Apoft. Paft.). — Wie das 
Kind Jeſu ſelbſt zugenommen hat an Gnade nicht 
nur bei Gott, jondern auch bei den Menjchen, jo 
bereitet Gott feine Werkzeuge zu auch durch da3 
anfänglich gute Zeugnis, das ein junger Menſch 
bei andern findet, und das oft ſchon viel in jeinen 
künftigen Lauf hineinwirkt (Rieger). 

Diejen wollte Paulus mit jich gehen 
laſſen (®. 3). Außer dem guten Zeugnis anderer 
muß Paulus jelbit eine Vorempfindung davon 
gehabt haben, „daß er feinen Habe, der jo ganz 
jeines Sinnes jei, wie diefer” (Rieger). — Was 
man verleugnet und zu verlieren jcheint in lau- 
terer Abficht, das gibt Gott an einem andern 
beffer wieder. Paulus wollte Markum nicht mit— 
nehmen in lauterer Abficht, Gott gab ihm hier 
einen tüchtigeren und bejtändigeren Timotheus 
(Starke). — Bejhnitt ihn um der Juden 
willen. Dies war nicht gegen den apoſtoliſchen 
Schluß zu Serufalem; denn danach jollte die Be— 
hneidung nur feinem al3 zur Seligkeit not- 
wendig aufgedrungen werden. Paulus handelte 
in beiden nur um das Evangelit willen; mo an 


— 
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dem nur ein Abbruch zu bejorgen war, da wehrte 
er fi) gegen den Zwang der Beichneidung, wo 
aber fürs Evangelium eine Förderung daraus 
zu hoffen war, da fonnte er einen bejchneiden 
laffen und auch jonft den Juden werden als ein 
Jude. Es fann oft etwas in jemandes Handlungs- 
weiſe einer fleijchlichen Weisheit gleichjehen oder 
al3 ein Herumſpringen auf einen andern Grund 
getadelt werden, und es geht doch aus einerlei 
Grund des Glaubens und der Liebe (Rieger). — 
„Paulus bejchnitt den Timotheus, um die Be- 
ſchneidung aufzuheben,“ d. h. um mit dem Evan- 
gelium zu den Juden Zugang zu finden (Chry- 
joftomus). — „Gleich als wenn ich jeßt unter 
die Juden käme und follte dag Evangelium pres 
digen und fähe, daß fie ſchwach wären, wollte ich 
mich bejchneiden laffen, eſſen und mich enthalten, 
wie fie thäten. Aber das wollte ich nicht länger 
und anders thun, denn daß ich bei ihnen fein 
könnte und das Evangelium treiben” (Luther). 
So wurde in unjeren Tagen der Miffionar Gützlaff 
unter den Chinejen ein Chinefe. 

Überlieferten fie ihnen zur Beobad- 
tung die Beſchlüſſe (8. 4). Heilfame Schlüffe 
oder Verordnungen müffen mit Fleiß in den 
Schwung gebracht werden, fonft find fie als eine 
Ölode ohne Klöppel (Starke). — Zu den Zuden 
ließ er ſich hinunter, bis der Glaube in ihnen 
aufging. Der gläubigen Heiden nahm ex ſich 
herzlich an, daß er ihnen eine völlige Freiheit 
vom jüdijchen Geſetz verkündete und fie bloß auf 
die Gnade des Herrn verwies, bis er beiderlei 
Volk in einerfei Geift des Glaubens vereinigt jah 
(Apoſt. Pait.). 

Sp wurden denn die Gemeinden im 
Glauben befeitigt (8. 5). Es darf oft nur 
ein Anftoß gegeben werden, wenn der Segen ſich 
in reihen Maß ausbreiten joll. — So lange 
die Zucht dor dem bejehwerlichen Geſetz Mofis 
in den Öemeinden waltete, wurde der Kauf des 
Evangeliums gehemmt. Sobald Paulus dieje 
vertrieb, jo erfolgte ein jchönes Wachstum. Laßt 
uns doch in unſeren Gemeinden machen und 
forichen, was etwa für eine faljche Meinung oder 
Mode den Segen unjerer Predigten hemme 
(Apoſt. Paſt.) — Und nahm täglihan 8ahl 
zu. Seltene Zunahme: an der Zahl und zugleich 
an des Glaubens Stufe (Bengel). 

Undihnen vom Heiligen Geift verwehrt 
wurde (8. 6). Obgleich die Gnade Gottes in 
Chriſto Jeſu allen Menſchen zugedacht iſt, ſo hat 
er doch jedem Lande, jeder Stadt, jedem Men- 
ſchen feine beiondere Zeit der Heimfuchung be- 
jtimmt. — Man hat alfo die Erwedungsitunden 
der Länder und Völfer ganz demiütig und gläubig 
der Weisheit Gottes zu überlaffen, aber auch in 
jeinem bejonderen Amte dem Verhalten Gottes 
nachzuahmen, alſo immer darauf zu jehen, welche 
Seele unſeres Beiſtandes oder Zuſpruchs am 
nötigſten habe; wo wir mit dem meiſten Segen 
arbeiten können. Freilich nicht in eigener Wahl, 
der Geift Gottes muß dabei unjer Meifter fein 
Apoft. PBaft.). — Wer gegen Gottes gug und 
Darreichung jeines Geiftes alles erzwingen will, 
gerät in eine indisfrete Geſchäftigkeit, die zwar vor 





Menjchen oft Lob Hat, aber vor Gottes prüfenden 
Augen weniger taugt (Rieger). — Hier wurde 
dem Apostel vom Heiligen Geifte gewehrt, zu 
anderer Zeit Hinderteihn der Satan (1 THefj. 2,18). 
Man kann alſo eine gewiſſe Abneigung, dag Evan- 
gelium irgendwo zu predigen, nicht allemal vom 
Geiſte Gottes herleiten (Apoft. Paſt.). — Es 
wäre zu wünſchen, daß unter Predigern und 
Kandidaten viele auf des Heiligen Geiſtes 
Behren und Weijen merften, dann würde die 
Kirche die rechten Männer am rechten Ort er- 
langen (Beſſer). 

Da gingen ſie an Myfienvorüber und 
famen hinab nad) Troas (8. 8). Aus der 
ſcheinbaren Verhinderung der Sache Chriſti follte 
ein neuer Fortſchritt Hervorfommen, wiewohl fie 
jeßt noch nicht wußten, wie? Dieje genaue Er- 
zählung ift gerade für uns Europäer von befon- 
derer Wichtigkeit. Die Überfiedelung des Evan- 
geliums in unjern Weltteil ift alſo nicht ein von 
den Menſchen bejchloffener, von dem Herrn nur 
geftatteter ‘Plan, jondern die Apoftel wurden gegen 
ihre eigentliche Abficht darauf Hingetrieben, es 
war der unmittelbar befehlende Wille des Herrn 
(Williger). — Der Name Troas (Troja) weckt 
Erinnerungen an den erften hochberühmten Kampf. 
zwiſchen Europa und Aſien in grauer Vorzeit. 
Ion den Stätten aus, wo einjt Griechenlands 
Helden jtritten, zogen jeßt die Streiter Chrifti in 
den heiligen Krieg zur Eroberung Griechenlands 
und der gangen Welt (Beffer). 

Zum Abſchnitt B.1—8. Timotheus als 
Mufter eines begnadigten Jünglings. 
1) Was ihm für Gnade geworden: a. feine Mut- 
ter eine fromme Chriſtin (8.1); b. fein Umgang 
gläubige Jünger (8. 2); c. fein Lehrer ein 
Apojtel Paulus. 2) Was er durch die Gnade 
geworden: a. jeiner Mutter Stolz und Troſt 
gegenüber einem ungläubigen Gatten (V. 1); 
b. der Gemeinde Zierde und Segen (1. und 2. 
Brief an Tim.; 2 Kor. 1,19; Phil. 2, 22; 1 Kor. 
16, ben c. des Apoſtels Freude und Stüße 
(1 Theſſ. 3, 2; 2 Tim. 1, 4; Phil. 2, 20). — Der 
Segen einer gottjeligen Jugend. — Die 
hohe Stellung frommer Mütter im Reiche 
Gottes (Hannah, die Mutter Samuels; Maria, 
die Mutter Jeſu; Salome, die Mutter der Kinder 
Zebedäi; Eunife, die Mutter des Timotheus; 
Monika, die Mutter Auguſtins 2c.). — Mutter- 
gebete eine Engelwache über der Rinder 
Haupt. — Der wohlgeratene Timotheus 
oder die Freudenernte aug Mutterthrä- 
nen:1) Mutterthränen floffen gewiß a. bei der 
Erziehung des Knaben neben einem heidnifchen 
Vater, b. beim Abjchiede des Jünglings zum 
gefahrvollen Miffionsdienfte; aber auch 2) die 
Sreudenernte blieb nicht aus a, in dem lieblichen 
Gedeihen des Knaben daheim (. 2), b. in dem 
herrlichen Heranreifen des Mannes zum Dienite 
de3 Herrn. — Paulus und Timotheus oder 
das gefegneteBand zwiſchen einem edlen 
Meifter und einem treuen Jünger: ge 
jegnet 1) für den Sünger; 2) fir den Meifter; 
3) für die Welt. — 

Wie gelangen wir dazu, um im Dienfte 
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des göttlihen Worts auf die rechte Weije ie in der Geſchichte des Reiches Gottes 
allen alles zu werden? (. 3.) Wenn wir auf Erden. — Im Reiche des Geistes läßt 
die Bedürfniſſe unjerer jedesmaligen Buhörer ſich nichts erzwingen. — Die iheinbaren 
beachten; aber 2) über menſchlichen Ruckſichten Hinderniſſe im Reiche Gottes nur Mittel 
der göttlichen Wahrheit nichts vergeben (Li3co). zum Fortihritt. — Des Menſchen Herz 
Den Die Gnadenjtunden im Reihe Gottes ſchägkſeinen Weg an,aberder Herr allein 
(für Völfer, Gemeinden, einzelne Seelen, V. 6 gibt, daß erfortgehe (Spr. 16,9; 21, 2). — 
und 7): 1) Durch feinen Menjchenwillen zu be- | „Gottes Führung fordert Stille; wo der Fuß 
fchleunigen ; 2) durch feine Menjchenmacht aufzu- | noch jelber raufcht, wird des ew'gen Vaters Wille 
halten. — „Alles hat jeine Zeit“, nachge- | mit der eignen Wahl vertaufcht“ (Zinzendorf). 








C. 


Höftlihe Weifungen führen den Apoftel nad) Mazedonien. Gefegneter Anfang, Heind- 
fefigkeiten und Berhaftung, aber auch göftlihe Befreiung in Philippi. 


Kap. 16, 9—40. 


Und während der Nacht erſchien dem Paulus ein Geficht: ein mazedonifcher Mann 9 
ftand da, bat ihm und ſprach: „Sehe über nad) Mazedonien und fomm ung zu Hülfe! “ 

* Nachdem er aber das Geficht gejehen hatte, juchten wir fogleich nach Mazedonien ab- 10 
zureifen, indem wir folgerten, daß der Herr 1) uns hingerufen habe, um ihnen das 
Evangelium zu verfündigen. *Wir fegelten aljo von Troas ab und gelangten gerades 11 
Weges nach Samothrace und tags darauf nad) Neapolis. *Umd von dort aus nad) 12 
Philippi, als welches die erſte Stadt der Landſchaft Mazedonien ift, eine Kolonie. 
In diefer Stadt aber hielten wir uns etliche Tage auf. 

Und am Sabbathtage gingen wir vor das Thor?) hinaus ar den Fluß, wo eine 13 
Gebetsſtätte zu fein pflegte; da festen wir uns und redeten mit den Frauen, welche zu— 
fammengefommen waren. *Und eine Frau namens Lydia, eine Purpurhändlerin aus 14 
der Stadt Thyatica, welche gottesfücchtig war, hörte zu; ihr aber öffnete der Herr das 
Herz, daß fie auf das, was Paulus vedete, acht hatte. *Als fie aber getauft war und 15 
ihr Haus, ermahnte fie und und ſprach: „Wenn ihr geurteilt Habt, daß ich gläubig bin 
an den Herrn, fo fommt in mein Haus und bleibt da!” Und fie nötigte uns zu fich. 

Es ereignete ſich aber, da wir zu dem Betort gingen, daß eine Sklavin, welche 16 
einen Wahrfagergeift‘) hatte, uns begegnete, die ihren Herren viel Gewinn eintrug mit 
Wahrfagen. * Dieje folgte dem Paulus und uns nad), ſchrie und ſprach: „Diefe Men- 17 
ichen find Knechte des höchjten Gottes, die euch den Weg des Heils verfündigen!" *Das 18 
that fie aber viele Tage lang. Das verdeoß aber den Paulus, und er wandte fih um 
und Sprach zu dem Geift: „Ich gebiete div in dem Namen Jeſu Chriſti, von ihr aus— 
zufahren!” Und er fuhr zu derjelben Stunde aus. *Als aber ihre Herren jahen, daß 19 
die Hoffnung auf ihren Gewinn ausgegangen War, bemächtigten fie ſich des Paulus und 
Silas, und fchleppten fie auf den Markt zu der Obrigkeit; *führten fie vor die Befehls⸗ 20 
haber und ſprachen: „Dieje Menfchen ftiften Unruhen in unjerer Stadt; fie find Juden, 
*umd verfündigen Sitten, welche mir nicht annehmen noch befolgen dirfen, da wir 21 
Römer find.“ *Und das Volk ftand mit auf gegen fie, und die Befehlshaber ließen 22 
ihnen die Kleider abreißen und fie mit Nuten fchlagen; *und nachdem fie ihnen viele 23 
Hiebe erteilt Hatten, warfen fie fie ins Gefängnis, und geboten dem Kerfermeifter, fie 
ficher zu verwahren. * Nachdem diefer einen folchen Befehl erhalten hatte, warf er fie 24 
in das innere Gefängnis, und legte ihre Füße in den Block. *Um Mitternacht aber 25 


).ö vos, nad) Codd. D. G. H., mehreren orientaliichen Verfionen jowie der Vorhieronym. 
lat. Überſetzung, auch nach griech. Kirchenvätern, iſt der Lebart 5 866 vorzuziehen; da 6666 erſt 
als Randgloſſe zu »vgros geſetzt, jodann ſtatt xveros in den Text ſelbſt geſetzt werden mochte. 

2) Necepta: rölewe, ſtatt deſſen Die Lesart rrvAns befjer bezeugt ift. 


3) Die Recepta hat nach) mehreren Codd. muIwvog, während die älteiten Codd. (auch) Sinait.) 
den Aeccuſativ midwore als Appofition haben, was jene Abſchreiber nicht verftanden zu haben 


jcheinen. 
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ftimmten Paulus und Silas im Gebete Gott ein Loblied an, und die Öefangenen hörten 
26 ihnen zu. *Plötzlich entftand ein großes Erdbeben, fo daß die Grundmauern des Kerkers 
erſchüttert wurden; und auf der Stelle gingen alle Thüren auf, und aller Bande wurden 
27 los. *Als aber der Kerfermeifter erwachte und die Thüren des Gefängnifjes offen fah, 
zog er ein Schwert und wollte fich ſelbſt entleiben, in der Meinung, die Gefangenen 
28 jeien entflohen. * Paulus aber rief mit lauter Stimme: „Zhue dir fein Leid an, denn 
29 wir find alle hier!“ * Er forderte aber Lichter, und ſprang hinein und fiel zitternd dem 
30 Paulus und Silas zu Füßen, *führte fie heraus und ſprach: „Ihr Herren, was muß 
31ich thun, damit ic) das Heil erlange!“ *Sie aber jpradhen: * „Slaube an den Herrn 
32 Jelfum'), jo wirft du und dein Haus jelig werden!” * Und fie jagten ihm das Wort 
33 de3 Heren nebjt?) allen, die in feinem Haufe waren. *Und er nahm fie zu ſich in jener 
Stunde der Nacht, und wuſch ihnen ihre Striemen ab; und er und alle die Geinigen 
34 wurden jogleich getauft. *Und führte fie in fein Haus und jegte ihnen vor und freute?) 
ſich mit feinem ganzen Haufe, daß er an Gott gläubig geworden war. 
35 ALS es aber Tag geworden war, fehickten die Befehlshaber die Liftoren und ließen 
36 jagen: „Entlaffe jene Leute!” * Der Kerfermeifter aber verfiindigte diefe Worte dem 
Paulus: „Die Befehlshaber Haben hergeſchickt, daß ihr entlafjen fein jollt; jo geht denn 
37 hinaus und zieht hin in Frieden!“ *Paulus aber ſprach zu ihnen: „Sie haben uns 
ohne Urteil und Recht öffentlich ſchlagen Yafjen, die wir doch Römer find, und haben 
uns ins Gefängnis geworfen, und wollen mın heimfich ung ausweiſen? Nein, ſon— 
38 dern fie follen jelbft kommen und ung hinausführen.“ *Da verfündigten die Liktoren 
diefe Worte den Befehlshabern, und fie fürchteten fih, da fie hörten, daß fie Römer 
39 jeien; *und famen, fprachen ihnen zu und führten fie heraus, und baten fie, die Stadt 
40 zu verlaffen. *Nachdem fie aber aus dem Gefängnis gegangen waren, gingen fie zu 
nr Pa und da fie die Brüder gefehen hatten, ermahnten fie diejelbigen und verließen 
ie Stadt. 


{ ä, - Apoſtel erjchtenen ſei (Grotiug ‚ läßt ft 
Exegetiſche Erläuterungen. nicht —— * Ha an 
1. 8.9. Und während der Nacht. Ein als jenes auf dem Dache zu Joppe (Kap. 10, 
Geſicht bei Nacht (doaua, nicht ein Traum, 11 ff- 17. 19) etwas Objeftives geweſen zu 
wovon feine Spux da ift, und worauf du r. fein. 
vvxtog feineswegs notwendig führt) weit 2. V. 10. Nachdem er aber das Gejicht 
den Apoftel nach Mazedonien. Die Erſchei⸗ | gejehen. Dieſe Erſcheinung richtete die Ge— 
nung beſtand darin, daß ein Mann vor Paulus danken und Reifepläne des Paulus und feiner 
ſtand, der fich durch feine Worte als Maze= | Gefährten auf der Stelle nah Mazedonien, 
donier und als Nepräfentanten jeines Volkes | jo daß fie unverweilt (EvFEws) ſich um eine 
zu erkennen gab (IMaxedorteor —Huiv). Viel- Schiffsgelegenheit dorthin umjahen (&yrj- 
leicht erfannte Baulus überdies auch aus feiner | oauev u. |. iw.), indem fie durch Erwägung 
Nationaltracht feine Herkunft, indem er, ohne de3 Zufammenhangs der Erlebniſſe, durch 
je Europa betreten zu haben, in jeiner Vater⸗ Kombination, auf die Überzeugung famen 
ſtadt Tarfus, die einen ſchwunghaften Handel (ovußıpalovres, vergl. Kap. 9, 22), daß der 
trieb, oder in Anchiale, dem Hafenort von Erlöfer fie nach Mazedonien berufe um jenem 
Zarjus, leicht auch Seeleute aus Mazedonien | Volke das Evangelium zu bringen Die Mo- 
gejehen haben mochte. Der Mann bat ihn in | mente, deren Zufammentreffen dieje Gewiß⸗ 
der Erfcheinung, hinüber nach Mazedonien zu | heit begriimdete, waren folgende: 1) Der Geift 
fommen, den Einwohnern zur Hilfe, Daß Jeſu hatte ihnen gewehrt, in dem weitlichen 
ein Engel, in Geftalt eines Mazedoniers dem Küftenlande Mleinafiens (7 Acta ®. 6) das 





‘) Kgıoror Necepta nad) der Mehrzahl der Codd.; dennoch ift das Wort nach God A.B 
Sinait. als unechter Zufag zu ftreichen, jo Lachmann und Silefendbef — 
ka a iſt überniegend bezeugt und fiir echt zu halten, es wurde mit zu/ bertaujcht, was ein- 
acher jchien. j 

) Imperfektum 7yaAdıro ift im Cod. C. von der erften Hand, wie es ſcheint, gejchrieben ; 


fteht auch im Cod. Cantrabrigiensis und bei Chryfoftomus, Defumeniug d laft ; 
Dem act yet ee hryſoſtomus, 3 und Theophylakt; daher 
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Wort Gottes zu verfündigen; 2) in Bithynien, 
der nördlichen Küftenlandichaft, hatten fie 
ebenfowenig wirken dürfen (B. 7); 3) nun in 
Troas, an der Küfte des ägäiſchen Meeres an— 
gelangt, lockt die Erſcheinung hinüber nach 
Mazedonien, und das fann nicht ein bloßer 
Bufall fein; die Hilfe, die von Paulus be— 
gehrt wird, ift gewiß nichts anderes, als die 
im Worte Gottes liegt und in der errettenden 
Gnade Ehrifti. Der Erlöſer ſelbſt iſt es dem⸗ 
nach, der uns durch die Erſcheinung nach Ma— 
zedonien ruft, nachdem er und zuvor die Ver— 
findigung des Evangeliums an den Grenzen 
Kleinafiens gewehrt hat. 
3. Suchten wir jogleih: Mit Ziyrjoauev 
8.10) tritt hier plöglich ein „wir“ ein. Dex 
rzähler verrät fich dadurch als Augenzeuge 
und Reiſegefährte des Apoſtels von Troas 
aus. Und diefe Weife der Erzählung bleibt 
bis zum Schluß, mit Ausnahme nur von Kap. 
17, 1 bis 20, 5. Daher man von jeher an- 
genommen hat, Lufas habe fich von Troas 
aus angeſchloſſen, oder vielmehr Paulus habe 
ihn von dort aus fich beigejellt. Und dariiber 
verliert Lukas fein Wort, jedenfalls weil die 
Sache, ſowie jeine perjönlichen Verhältniſſe, 
dem Theophilus und den erſten Leſern über- 
haupt bekannt waren. Die Bedenken, welche 
man in neuerer Zeit dagegen geltend gemacht 
hat, um dann die Urheberſchaft dieſes Reiſe— 


berichts von V. 10 an, fowie alle „Wir-ſtücke“ 


der Apoftelgefchichte einem der andern Be— 
gleiter des Apoftels (dem Timotheus, jo 
Schleiermader, Bleek, de Wette, oder 
dem Silas, ſo Schwanbed) zuzujchreiben, 
find keineswegs entfcheidend. Im Gegenteil 
wäre in beiden Fällen höchſt auffallend und 
nerflärlich, daß erft jeßt die fommunifative 
Redeform eintritt, nachdem der eine oder der 
andere jchon eine gute Weile mit Paulus ge- 
reift ift, Silas ſchon von Antiochia an, Timo- 
theus wenigjtens von Lyſtra aus. Und was 
die einzige, diveft aus unjerer Stelle ent 
nommene, Schwierigkeit betrifft, daß Die per- 
fünliche Teilnahme an den Erwägungen und 
der Entſchließung, welche in Zöyrrjoaner — 
ovußıßalovreg liegt, ſich für einen Neuhin- 
zugetvetenen nicht ſchicke, jo iſt Dies völlig aus 
der Luft gegriffen. Wenn Paulus den Lukas 
hier in Troas traf und ihn, der ohne Zweifel 
ſchon vorher Chrift war, als Reiſegefährten 
ich beigeſellte, ſo konnte und durfte dieſer ſo 
gut als Silas und Timotheus, mitraten und 
mit beſchließen. 

4. 8. 11. Wir ſegelten alſo von Troas 
ab. Mit der Einfchiffung der mum auf vier 
Mann angewachjenen Reijegejellichaft beginnt 
der zweite Teil dieſer Miſſionsreiſe, 





welcher Mazedonien umfaßt. In raſcher, 
glücklicher Fahrt, geradeaus (evIVdoounoav- 
tes), alſo mit günſtigem Wind, was ein Süd— 
Süd⸗Oſt geweſen fein muß, gelangen fie nach 
der Inſel Samothrace, nordweſtlich von 
Troas im ägäiſchen Meere gelegen und nur 
38 römische Millten von der thracijchen Küſte 
entfernt. Von da aus ging’3 am folgenden 
Tag na) Neapolis, einer am ſtrymoniſchen 
Meerbufen in Thracien gelegenen, von den 
Athenern im Jahre 464 dv. Chr. gegründeten, 
Hafenftadt, Heutzutage Kavalla genannt. — 
Die Identität des heutigen Kavalla mit dem 
antifen Neapoli3 hat der nordamerifanijche 
Gelehrte D. Hadett, welcher Philippi und 
Neapolis im Dezember 1858 bejuchte, in einer 
intereffanten Abhandlung der Zeitichrift Bib- 
liotheca sacra 1860, ©. 881 ff. überzeugend 
nachgewiefen (vgl. Lewin I, 201 ff., Anm. 22). 

5. Bon hier aus feßten fie, weil fte ſich 
nach Mazedonien berufen wußten, die Reiſe 
ohne Aufenthalt fort, wobei ſie die treffliche 
Römerftraße, die Via Egnatia, benußten, bis 
in die ungefähr drei Wegitunden landeinwärts 
bon Neapolis entfernte, nordweſtlich davon 
gelegene mazedonijche Stadt Philippi. Die 
Stadt war vom Vater Aleranders des Großen 
an der Stelle eines Fleckens Krenides, an der 
thracifchen Grenze erbaut und befejtigt wor— 
den, daher trägt fie feinen Namen. Lukas 
bezeichnet fie doppelt, 1) als erſte Stadt des 
Teiles von Mazedonien, 2) al3 Kolonie. Das 
letztere wird auch durch ſonſtige Nachrichten 
heitätigt, wonach Oftavian die Barteigänger 
des Antonius dort angefiedelt, und die Stadt, 
der er auch dag Molonierecht (jus Ithalicum) 
verlieh, folonifirt hat. Der offizielle Name 
war Colonia Augusta Julia Philippensis. 
Deftomehr Fragen und Zweifel hat die er itere 
Notiz veranlagt. Die Worte now0rn Täs 
wsoldog x. könnten zumächit den Gedanken 
erwecken, Philippi ſolle als Hauptſtadt des be— 
treffenden Kreiſes don Mazedonien bezeichnet 
werden; allein wir wiſſen aus den Klaſſikern 
genau, welches die Hauptſtädte der vier Kreiſe 
oder „Regionen“ waren, in welche Mazedo— 
nien don den Römern geteilt worden war. 
Unter diefen befindet ſich aber Philippi nicht; 
vielmehr war in jenem Kreiſe, welchem Phi⸗ 
lippi angehörte (Macedonia prima), Amphi— 
polis die Hauptjtadt. Daher kann aoen nicht 
den Sim eines politischen Vorrangs haben, 
geſchweige mit Ewald jo veritanden werden, 
als würde Philippi als Hauptitadt der ganzen 
Provinz Mazedonien bezeichnet, weil vielleicht 
der römifche Statthalter damals hier vejidirte. 
Auch die Auslegung, daß noocn ein Ehren- 
titel wäre, auf befonderg Vorrechte, Die der 


346 


Der Apoftel Gefchichten. 


16, 9—40. 





Stadt verliehen waren, fich bezöge (Hug, 
Kuinoel), empfiehlt fich, da nichts der Art 
bekannt ift, eben jo wenig, als die Kombination 
bon zowrn nolıs mit KoAwvia: die erite an- 
gejehenfte Stolonieftadt der Gegend (Meyer), 
denn die Stellung der Worte legt doch) nahe, 
daß xoAwvia ein zweites jelbftändiges Prädi- 
fat jei: eademque colonia (van Hengel, 
comm. in ep. ad. Phil.). Sein Wunder, daß 
man jchließlich zu dem Ergebnis kam, es liege 
hier ein feiner Irrtum des Berichterſtatters 
vor. So neueſtens noch Renan, St. Paul 
1869. 131, Anm.: la l&ögöre erreur im- 
pliquöe dans nowrm,. 

Allein die Sache hat im Gegenteil 
volljtändige Nichtigkeit. Nur will das Säß- 
hen: Ars Lori nocrn TuS ueoldos uns 
Maxsd. mölıs in topographifchem Sinme 
verjtanden jein. So hat ſchon Erasmus 
dasjelbe gefaßt: ea eivitas colonia, 
prima occurrit a Neapoli petentibus 
Macedoniam; und ähnlich erflären die 
Worte Olshauſen und de Wette. Gegen 
diefe Auffafjung hat Meyer erinnert umd 
Wendt wiederholt, e8 laſſe fich fein Grund 
denfen, warım Lukas, gegen jene ſonſtige 
Weiſe, eine jo genaue geographiiche Angabe 
mache und zwar mit einer gewiſſen Betonung 
(Hrıs). Indeſſen dürfen wir nur den Zus 
jammenhang von B. 9 an ſcharf im Auge 
behalten, fo tritt der pragmatifche Grund, 
aus welchen Lufas diefe topographijche Be— 
merfung macht, auf der Stelle hervor. In 
Troas war dem Apoftel durch jenes Nacht⸗ 
geſicht klar geworden, daß der Erlöſer ihn 
nah Mazedonien berufe, um dort jein Heil 
anzubieten. Bon dieſem Augenblick an jtand 
Mazedonien als das nächjte Ziel der Mif- 
fionsreife vor feinen und jeiner Begleiter 
Augen. Sie fuchten jofort die ſchleunigſte 
Reijegelegenheit „nach Mazedonien“ (V. 10). 
Sobald fich ein Schiff fand, welches dorthin 
ging, mieteten fie ſich darauf ein, jegelten 
von Troas ab, und gelangten mittels raſcher 
glücklicher Fahrt über Samothrace nach Nea— 
polis. Nun aber gehörte Neapolis in jenem 
Zeitpunkt (52n. Chr.) zu Thrazien; die 
Stadt wurde erſt unter Vespaſian (nachdem 
da3 vorher unabhängige Thrazien gleichfalls 
römiſche Provinz geworden war) zu der Pro- 
vinz Mazedonien gefchlagen. (Dieje That- 
ſache ift durch die Unterfuchungen Rettigs, 
Qusestiuncule® Philippenses, 1831, 
7 ff. zweifellos feftgeftellt worden.) Aus dieſem 
Grunde hielt 
Gefährten in Nenpolig gar nicht auf. Sie 
reiſten unverzüglich weiter big in dag benach- 
barte Vhilippi, „ala welches die erite Stadt 


ihre 





fich der Apoftel ſamt feinen drei ſich | 





der Provinz Mazedonien tft“ (Arıg behält 
jeine motibirende Bedeutung erft recht). Hier 
in Philippi befanden fie fich wirklich auf maze⸗ 
donischem Boden. Nach Mazedonien wußten 
fie ſich gerufen; fo blieben ſie denn in dieſer 
eriten mazedonifchen Stadt, die fie erreicht 
hatten, eine geraume Zeit lang. 

6. 8.13. Philippi war Die erjte Stadt 
nicht nım Mazedoniens, fondern iiberhaupt 
Europas, in welcher die Glaubensboten Jeſu 
Chriſti Halt machten und das Evangelium 
verfündigten. Und zwar gejchah das zuerft 
an einem Sabbath (V. 13) und an einem zu 
Gebetsverſammlungen durch die Sitte (dvoui- 
Cero) bejtimmten und geheiligten Ort (7000- 
eyy7 DBetort, al3 Erſaß für eine Synagoge), 
am Ufer eines Fluſſes. Man hielt bisher 
diejen Fluß für den Strymon (jo Neander, 
de Wette und Meyer, 2. Aufl); aber mit 
Unvecht, denn der Strymon, einer der beiden 
großen Ströme Mazedoniens, war mehr als 
eine Tagereife von Philippi weitlich entfernt; 
die weite Ebene, auf der die berühmte Schlacht 
34 Jahre vorher geliefert und daS Heer der 
Republifaner von Antonius und Oftapiug ge= 
ſchlagen worden ift (42 vor Chrifto), dehnte 
ſich zwiſchen der Stadt Bhilippi und dem ge- 
nannten Strome aus. Es muß alfo ein an- 
derer Fluß gemeint fein, welcher höchftens 
5—6 Stadien, d.h. einen Sabbatherweg, von 
der Stadt entfernt vorüberfloß. Ohne Zweifel 
war e8 derjenige Fluß, welchen Appian IV, 
106 Gangas oder Öangitesnennt. Dr. Hadett, - 
der vorhin genannte Gelehrte, welcher auch 
einen Kommentar zu unferem Buch gejchrieben 
hat, fand bei feinem Befuch an Ort und 
Stelle, allerdings zur Winterszeit (13. Dez. 
1858), einen anjehnlichen Fluß an der Oſt⸗ 
ſeite dev Ruinen von Philippi vorbeiſtrömend; 
der Fluß heißt heute Bonnarbachi Und gerade 
an den Ufern der Flüſſe oder am Geſtade des 
Meeres liebte man es, gottesdienftliche Hand- 
lungen vorzunehmen, da hatte man gleich das 
nötige Waſſer zu den heiligen Waſchungen. 

7. Und am Sabbathtage. Der Tag und 
der Ort verraten, daß es zunächſt nur auf 
»sraeliten und Proſelyten abgejehen war. 
Allein es fcheint, daß in jenem Beitpunft feine 
jüdischen Männer in der Stadt waren, denn 
Paulus und feine Gefährten konnten an jener 
ländlichen Gebetsitätte nur mit Frauen 
reden, welche da zuſammen gekommen waren; 
und ſelbſt dieſe mögen wohl wenig zahlreich 
geweſen ſein, da Paulus und ſeine Genoſſen 
ich ſo ganz nur auf vertrauliche Unterredung, 
nicht auf eigentliche Vorträge einlaſſen konnten; 
zarloavres 2harod ev, das lebtere be- 
zeichnet, im Unterfchied von Mysır, dıadk- 
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yeoFaı u. dergl., eine leichtere, konverſations⸗ 

mäßige Unterhaltung; auch daß fie ſitzend, 

nicht jtehend, Sprachen (zuFtoavres), deutet 

au Fan minder fürmliches und feierliches Re— 
en hin.. 


8. Lydia, B. 14. Eine der Yuhdrerinnen 
war beſonders empfänglich, und bezeugte eine 
herzliche Aufmerkſamkeit auf das, was Paulus 
redete. Auavolyo, das Lukas hier gebraucht, 
ift ein Lieblingswort desielben, da e3 viermal 
im Evangelium, dreimal in unferer Schrift 
vorkommt, während e3 im übrigen N. T. nur 
noch) einmal erjcheint; das Wort bedeutet er- 
öffnen, vollfommen und weit aufthun. Die 
Perſon, von welcher die Rede ift, war eine 
Proſelytin, die Purpurhändlerin Lydia aus 
Thyatira. Lebtere Stadt lag in der ehe— 
maligen Kleinaftatischen Landſchaft Lydien, da- 
mal3 zu Asia proconsularis gejchlagen (nörd- 
(id) von Sardes, von der Klüfte an ungefähr 
15 geogr. Meilen landeinwärts). Es iſt nicht 
unwahrſcheinlich, daß diefe Frau in Philippi 
mm ihrer Heimat wegen „die Lydierin“ hieß, 
wiewohl Lydia im Altertum ein jehr häufiger 
Frauenname war. Gerade Thyatira war durch) 
feine Burpurfärberei und Purpurwirkerei be> 
fannt. Eine Inſchrift aus Thyatira (Nr. 3497 
in Bol. II Boch) ziert ein Ehrendenfmal, das 
die Färberinnung daſelbſt (dı Bupeis) errichtet 
hat.; Somit ftimmt der Umjtand, daß Lydia 
noppvoönwäıg, eine Händlerin mit purpur— 
gefärbten Stoffen war, mit ihrer Herkunft 
überein. Und da Thyatira eine mazedonijche 
Kolonie gewefen ift (Strabo XIII, 4, 4), jo 
fäßt ſich um jo leichter begreifen, wie durch 
den Handelsverfehr diefe Perjon auch nad) 
Philippi gelangen mochte. 

9. B. 15. Die Taufe der Lydia und ihrer 
Familie wurde wohl nicht auf der Stelle, je- 
doch vermutlich bald darauf vollzogen. Nach— 
her lud fie den Apojtel und jeine fäntlichen 
Begleiter dringend ein, als Gäfte in ihr Haus 
zu fommen und darin Wohnung zu nehmen; 
rugeßıroaro nötigte fie herbei; das Wort 
wird auch bei Luk 24, 29 von freundichaft- 
fichem wiederholtem Andringen, Zujprechen, 
„Nötigen“ gebraucht, womit übrigens nicht 
vorausgefeht ift, daß die Glaubensboten an— 
fänglich widerftrebten (Bengel, Baum— 
garten). Dieſe Gaftfreundlichfeit war ein 
Thatbeweis der aus Glauben entjprungenen 
Liebe zu. dem Exlöfer, welche fte durch uns 
eigennüßige und dienftfertige Liebe gegen feine 
Boten an den Tag legte. Ihr Zufpruch be- 
vief ſich darauf, daß fie das Urteil gefällt 
hätten umd noch davan feft hielten, xexgixare 
(ſonſt hätte man fie ja nicht getauft), daß fie 


Der Apoftel Geichichten. 





347 


gläubig ſei in Beziehung auf den Herrn, gläu- 
big an den Exlöfer, mornv TO zvolw, nicht: 
treu dem Herrn, denn dieſes Urteil wäre ein 
voreiliges gewejen. Daß die Glaubensboten 
die Bitte erfüllten und in der Lydia Haus als 
Gäſte einzogen, läßt ſich jtcher annehmen; ein= 
mal drüct rugeßınoaro, wie Quf. 24, 29, 
nicht bloß den conatus, jondern zugleich auch 
den actus aus; und anderjeitS ergibt ſich 
aus dem fpäteren B. 40 pojitiv, daß die vier 
Männer bei Lydia ihre gaftfreundliche Her- 
berge gefunden hatten. 

10. V. 16 ff. Es ereignete ſich aber. 
Einige Tage fpäter, nicht aber am gleichen 
Sabbath (Heinrih3 und Kuinoel, die 
Meyer wiverlegt hat) ereignete ſich die 
Austreibung des Wahrjagergeijtes aus einer 
Sklavin. Diefe hatte ein nveüun nvIwva, 
war uarrevouevn, jte trieb Wahrjagerei, und 
zwar, wie es jcheint, als Bauchrednerin, denn 
letzteres läßt ſich aus Ab ſchließen. IoIwrv 
iſt nach neueren Forſchungen mit dem San— 
ſtritworte budh, budhna, Grund, Tiefe, 
berimandt, daher IldIwv — Sohn der Tiefe, 
v. Benfey, Göttinger Anz. 1871, ©. 322 ff. 
Python hieß die Schlange zu Delphi, welche 
Apollo erlegt hat; jpäter nannte man ein 
wahrſagendes dauorıov jo, und insbejondere 
gibt Heſychius an, daß rögwr ein Bauch- 
vedner, Bauchwahrfager fei; auch Plutard) 
erwähnt gelegentlich de defectu oraculorum, 
daß man zu feiner Zeit noswr heike, was 
ehemals 2yyaoroluvFog vder evgvains hieß. 
Diejenigen, welche ihrer Wahrfagerei Glauben 
ichentten, hielten vermutlich dafür, daß ein 
weisfagender Gott in ihr wohne, Paulus 
aber erfannte fie als von einem unjaubern 
Geiſt bejefien, als dämoniſch (9. 18). Die 
Perſon war die Leibeigene mehrerer zugleich 
(08 zug), welche ihre Wahrjagerfünite zu 
gewinnſüchtigen Zwecken ausbeuteten und an- 
jehnlichen Gewinn daraus zogen, indem fie 
fich die Wahrfagereien ihrer Sklavin von dei 
Leuten bezahlen liegen. — Dieſe Perſon bes 
gegnete dem Paulus und feinen Begleitern 
einmal, als fie zu der Gebetzitätte gingen, 
ging ihnen dann nach, und vief zugleich den 
Vorübergehenden zu, das jeien Diener des 
höchften Gottes, welche den Weg des Heils 
verfiimdigen. Sie hat alfo die Wahrheit ge— 
fagt, vermöge einer Helljeherei und Wahr- 
fagerei, welche auf übernatürliche Weiſe ihr 
verliehen war. Da ſie dies oft wiederholte, 
fränfte es den Paulus (dıanovnFeis), weil 
er don einem Geifte, der nicht Gottes war, 
weder Empfehlung und Unterjtübung noch 
Ehre annehmen konnte; daher befahl er, plöß- 
{ich gegen die ihm nachgehende Perſon ſich 
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ummendend, dem Geiſt in ihr im Namen 
Jeſu, auszufahren. 

11. Als aber ihre Herren jahen. Diefes 
Ereignis veranlaßte Feindfeligfeiten, ja 
förperliche Züchtigung und Öefangenneh- 
mung de3 Paulus und Silas (B. 19—24). 
‚ldövres, nicht auf der Stelle, fie waren 
ſchwerlich bei dem Auftritt anweſend; aber 
nachher überzeugten fich die Eigentümer der 
Sklavin, daß diefelbe in den gewöhnlichen 
Seelenzuftand übergegangen, daß der weis 
jagende Geift von ihr gewichen und damit die 
Ausficht auf ferneren Gewinn aus ihrer 
Wahrjagerei ihnen benommen war, EENIHEV 
in beabfichtigtem Doppelfinn. Der Eigennub 
ftachelte zu einem Racheverſuch. Chryſoſto— 
Mus: ravrayod Ta ZonuoTa alrın zaxDr. 
Man bemächtigte fich dev Perſon des Paulus 
und Silas gewaltſam; Timotheus und Lukas 
blieben unbehelligt, vermutlich befanden ſie 
ſich in dieſem Augenblick nicht bei dem Apoſtel. 
Man ſchleppte den Apoſtel nebſt Silas auf 
den Marktplatz vor die Obrigkeit (oi Koyovres 
im allgemeinen), und ftellte fie namentlich vor 
die orgarnyol als Angejchuldigte. Itoarnyot, 
das römische praetores, war der ehrenvolle 
Titel, welchen fich die höchſten Obrigfeiten in 
römiſchen Stoloniejtädten, offiziell duumviri, 
gerne geben ließen (Cie. de lege agrar. c. 34: 
cum ceteris in coloniis duumwiri appellen- 
tur, hi se praetores appellari volebant). Die 
Anklage lief auf politiſche Unruheſtiftung hin- 
aus (Eerapaoosır perturbare), und wurde 
mit dem Umftand begriindet, daß dieſe Män- 
ner, als Juden, Sitten einführen wollen, 
welche die Bürger der Stadt, als römijche 
Unterthanen und Koloniften, nicht annehmen 
und ſich aneignen dürften. Der Name ’Iov- 
dazor fteht hier nicht bloß als Gegenſatz gegen 
Pouaios om, um die Nationalverjchieden- 
heit an den Tag zu legen, ſondern iſt zugleich 
mit gehäffigem und berächtlichem Ion, um 
aufzuheßen, gebraucht. "EI ift in weiten 
Sim genommen, wonach es auch gottesdienft- 
liche Gebräuche und das veligiöje Leben in fich 
begreift. Übrigens läßt das "Tovdaioı UNGO- 
zovrss exjehen, daß jene Ankläger das Chriften- 
tum noch nicht als ſolches erkannt hatten, ſon⸗ 
dern dasſelbe noch mit dem Judentum va 
ivechjelten. 

12. V. 22 ff. Und das Volf ſtand mit 
anf. Mit den Herren jener Sklavin machte 
jogleich gemeinfchaftliche Sache gegen die 
Chriſten (owverdorn) die fehnell zuſammen⸗ 
gerottete Volksmengé, vermutlich unter tu- 
multuarischen Ausrufungen und Sorderungen 
wider fie. Und die Duumvirn, ohne Zweifel 
eingejchüchtert, und darauf bedacht, die aufge- 





regte Menge möglichit raſch zu beſchwichtigen, 
—— ohne Verhbr und gerichtliches Verfah⸗ 
ren (dxarazoirovg V. 37) augenblicklich eine 
förperliche Züchtigung mit zahlreichen Ruten⸗ 
hieben auf den entblößten Leib; nEgıOONSavTEg 
7% iuartıe, vgl. Liv. II, 5, 8: lacerantibus 
vestem lictoribus; das thaten die orgornyol 
gewiß nicht in eigener Perſon (Bengel), 
jondern durch die Öerichtädiener (Hu ßdonyor, 
fiehe 8.35 u. 38, Liftoren), welche die Ruten⸗ 
ſchläge erteilten (virgis caedere). Vermutlich 
wurde die Züchtigung jo raſch und. leiden- 
Ihaftlich verfügt und vollzogen, daß man 
feinen Proteſt auffommen ließ. Nach diefer 
Exekution, mit welcher der Prozeß angefangen 
und welche öffentlich vollzogen wurde (druoaia 
V. 37), jebte man die beiden Fremdlinge ein, 
und zwar mit dem Befehl fcharfen Gewahr⸗ 
jam3, infolge deſſen der Kerkermeiſter fie wie 
gefährliche Miſſethäter in das tiefer im Innern 
gelegene (Eowregav) Kerkergelaß verjeßte, und 
überdies nach römiſcher Weife ihre Füße in 
den Bloc (To EöRov, nervus) jchließen Tief. 
Dies war ein ſchweres Stück Holz, mit Löchern, 
in welche die Füße geftecft wurden, umd zivar 
jo, daß die Füße weit auseinander geſpreizt 
waren; alſo zugleich ein Mittel der Tortur. 

13. Um Mitternacht aber. Wunder- 
bare Hilfe (8. 25—28). Während Paulus 
und Silas in jo ſchmachvoller peinlicher Lage 
um Mitternacht betend dennoch Gott in lauten 
Tönen einen Lobgefang anftimmten, fo daß 
die andern Gefangenen verwundert zuhörten, 
wurde durch ein heftiges Erdbeben die Grund- 
mauer de3 Öefüngnisgebäudes erichüittert; alle 
Thüren im Haufe flogen auf, und die Feſſeln, 
nicht nur der beiden, ſondern ſämtlicher Ge- 
fangenen (z&rriv), waren ſofort (08. Der 
Gefangenwärter, plötzlich erwacht, denkt, als 
er die Thüren offen ftehend ſieht, zuerit, jeine 
Öefangenen werden entflohen fein, und will 
(gewiß unter lauten Ausrufungen der Ver— 
zweiflung) ſich entleiben; da ruft ihm Paulus 
laut zu und beruhigt ihn: fie feien alle da. — 
Die andern Gefangenen hatten dem Gebet der 
beiden zugehört, und ala lofort das Erdbeben 
fam, daS die Thüren öffnete, fühlten jie die 
Macht Gottes und blieben, von dem Wunder 
ergriffen, ruhig in ihrem Gelaß. 

14. Er forderte aber Lichter. Folgen 
des Wunders bei dem Rerfermeiiter 
Vers 29— 34). Diefer begab ſich mit Licht 
raſch in das innere Kerkergemach oen⸗d 08), 
und warf jich dort mit Bittern umd Beben 
vor Gewiſſensangſt (rrgouog) dem Paulus 
und Silas zu Füßen, weil ex fie fir Schütz⸗ 
linge der Gottheit erkennen mußte; jodann 
führte er fie aus der EowrEga pvhazı (B. 24) 
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heraus und in den vordern Hof des Gefängnig- 
gebäudes dor (neoayayov — EEw), umd 
hier fragte ex mit ehrerbietiger Anrede (zvgror), 
was er zu thun habe, um des Heils, das jte 
verfündigen (®. 17), teilhaftig zu werden. 
Sie fordern Glauben an Jejum als den 
Herrn, fo werde er felbft nebit jeinen Haus- 
genoffen jelig werden. Tor zUgıov, mit Anz 
ſpielung auf xUeror, wie der Gefangenmärter 
foeben die Apoftel angeredet hatte (Alford), 
al3 wollten fie fagen: Wir find nicht Herren; 
einer ift der Herr. Und hiermit fingen fie 
an, ihm umd allen Angehörigen feines Haufes 
das Wort von Jeſu Chrifto in der Kürze zu 
perfündigen. Die Frucht hiervon war, daß er 
nebft feinem ganzen Haufe (ravorzi fait nur 
in der fpätern Gräzität) gläubig an Gott 
wurde (nemiotevaus to Fed), B.34, jo aus- 
gedrückt, weil er ein Heide und Polhtheiſt 
gewejen war). Noch in derjelben Nacht wurde 
der Mann nebit allen den Seinigen getauft 
(8. 33), und das ficherlich innerhalb des zum 
Gefängniffe gehörigen Raumes, an einem 
Brunnen oder Teih. Das lebtere geichad, 
wie fich aus V. 33 vermuten Yäßt, unmittelbar 
im Zujammenhang damit, daß der Mann 
dem Paulus und Silas die blutigen Striemen 
ihrer Autenhiebe abwuſch; fie vergalten ihm 
diefen Liebesdienſt mit dem andern, daß fie 
ihn und feine Familie an demjelben Waſſer 
tauften. Chryſoſtomus: &Aovoer adTOVG, 
zol &MovIn Euelvovg utv Gno Ta nAmyav 
— dE ano Tv duagtıdv Mom. 

omil. 36. Hierauf bereitete er noch den 
durch Gewaltthätigfeiten, Geißelung und 


harten Gewahrſam Entfräfteten eine Er= | 
guieung in jeiner Wohnung (drayayım-sis 


r. 0%%0” jet nicht voraus, daß jeine Dienft- 
wohnung ein Stockwerk höher als die Gefäng⸗ 
niſſe lag, wie Meyer deutet, ſondern nur, 
daß ſeine Wohnung einen Stock höher lag, 
als der Hofraum des Gefängniſſes, worin die 
Waſchung der Gefangenen und die Tauf⸗ 
handlung vorgenommen worden war). Ilaoe- 
Imre vocnelav ift ſowohl hebräiſche und 
römiſche Ausdrucksweiſe (Bi. 23, 3): Ten 
mb 2b apposuit mensam, al3 im Örie- 
chiſchen ſchon bei Homer (Od. E 93) gangbar. 


15. Als es aber Tag geworden. Ehren— 
volle Entlafjung der Gefangenen 
(8. 35—40). Am Morgen wollten die Dus 
umbien, nach veifever Überlegung einjehend, 
daß fie ich übereilt hatten, auch wohl auf er⸗ 
Haltene Kunde von dem, was im Gefängnis 
diefe Nacht fich ereignet hatte, Die Sache durch 
Entlaffung der Verhafteten kurzweg gutmachen, 
indem fie dem Kerfermeifter durch die Liktoren 





den Befehl zuſchickten, „jene Leute“ (vornehm 
verächtlich gejagt) zu entlafjen. Die piycho- 
logiſche Erklärung hat die Cambridger Hand- 
ſchrift (D.) in folgender Interpolation (®. 35) 
geben zu müſſen geglaubt: „ALS es aber Tag 
geworden, famen die Befehlshaber auf dem 
Markt zufammen; und da fie fich de3 Erd— 
bebens erinnerten, das geichehen war, fürch— 
teten fie jich und fandten die Liktoren.“ — Als 
aber der Kerfermeifter e3 dem Paulus in der 
Meinung meldete, fie könnten jetzt vergnügtſein, 
auf freien Fuß gejeßt (£&eAI0vres) und unbe- 
helligt (2v dorvn) ihre Reife fortjeßen zu dürfen, 
da erhob Paulus Einfprache. Er machte den 
Amtsdienern gegenüber 005 aurovg sc. dem 
Kerkermeiſter und den Liftoren, geltend, tie 
rechtswidrig dies Verfahren ſei. Allem natür- 
lichen Rechtsgefühl zumider En man jte beide 
ohne Verhör und Urteil geitraft (axaruxgi- 
Tovg), Überdies dem römiſchen Necht zuwider 
fie beide, die al3 römische Bürger diejer Strafe 
nicht unterworfen werden durften (Lex Va- 
leria u. Porcia), mit Ruten peitjchen laſſen, 
und das öffentlich (dnuooie), was noch eine 
Verſchärfung der Strafe war. Hierauf habe 
man fie noch eingeferfert; und nun wolle man 
die Sache in aller Heimlichfeit (Ad Igu Öegen- 
fat dnuooie) dadurd) abmachen, daß man fie 
furziveg aus dem Gefängniß treibe (2ußaANov- 
ow), fie tun das bereits, jo weit es von ihnen 
abhängt. Das fei Unrecht, will er jagen, und 
daher die peremtorifche Weigerung (0v ya, 
das yag deutet an, daß das Nein, 09, der 
Grund ift von der vorangehenden Frage der 
Entrüftung), nebſt der bejtimmten Forderung, 
daß die Duumbirn in eigener Perſon (wvroi, 
nicht bloß mittel3 der Liktoren) ich einfinden 
ſollen, um fie aus dem Kerker zu führen. Das 
beabfichtigte Verfahren hätte den Schein auf 
die Gefangenen geworfen, als wären ſie doc) 
nicht ohne alle Schuld; denn es Tonnte jpäter 
als Entmweichung gedeutet werden, wenn fie 
ſich's gefallen ließen, fo formlos und ohne 
Umftände aus den Kerker zu gehen. Und die 
Schmach, die ihnen hiermit angethan worden, 
fiel auf das Evangelium, dejfen Boten fie 
waren. Daher können ſie fich diejen formlofen 
Ausgang der Sache nicht gefallen laſſen. — 
Paulus bezeugt alfo, daß er und Silas rö- 
mijche Bürger (ev Iownoı Pouaioı) feien. 
Bon letzterem ift das fonft nicht befannt, wohl 
aber aus Apoftelg. 22, 25—28 don Paulus, 
daß er das römiſche Bürgerrecht ſchon von 
Geburt an beſaß. Nicht ſchon als geborner 
Tarfenfer, wie man aus der Eigenjchaft diejer 
Stadt als urbs libera voreilig geſchloſſen hat 
(Bengel); dies it ein Mißverſtändnis. 
Sondern es muß der Vater oder ſchon ein 
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früherer Ahnherr des Apojtels das Bürger— 
recht als Belohnung für Verdienfte um den 
Staat erlangt, oder dasfelbe duch Kauf er- 
worben haben. 

16. V. 38 ff. Und fie fürdteten fih. Die 
Befehlshaber der Stadt gerieten durch die zu⸗ 
rückgemeldete Erklärung, beſonders aber durch 
den Umſtand, daß die Verhafteten im Beſitz 
des römiſchen Bürgerrechtes waren, in Be- 
ſorgnis (goßnIEvres), ſofern rechtswidriges 
Verfahren gegen römifche Bürger ihnen Ber- 
antivortung und fchivere Strafe zuziehen 
konnte. Da fanden fie ſich bewogen, perjönlich 
ſich ins Gefängnis zu verfügen und den 
Gefangenen zuzuſprechen (das naoanadev 
ſchließt in diefem Zuſammenhang ficher Ent- 
Irre und Bitten, fich zufrieden zu 
geben, in fich) und fie mit Ehren aus dem 
Kerker zu geleiten (EEayayovres), wozu fie 
das freundliche Erſuchen fügten (NeoTwv), 
die Stadt freitwillig verlafjen zu tollen. 
Die durch ihre Interpolationen merkwürdige 
Handfchrift don Cambridge (D.) fchiebt hier 
den angeblichen Wortlaut der Ehrenerflärung 
in den Text ein, fo lautend: „Wir mußten 
nicht, daß ihr gerechte Männer jeid.“ Und 
als fie fie herausgeführt, baten ſie und fpra- 
hen: „Geht aus diefer Stadt, damit fie nicht 
etwa wiederum fich zufammenrotten und Zu⸗ 
rufe gegen euch dor ung ausftogen!” — Sie 
fügten fich dem jedoch nicht in fchleuniger Eile, 
ſondern erſt nachdem fie noch einen Befuch 
im Haufe der Lydia gemacht (&eAIovrec- 
EONAFov) und dort die Brüder, d. b. ſowohl 
ihre Neifegefährten Timotheus und Lukas alg 
die Neubefehrten, gejehen, ermahnt und ge= 
jtärkt hatten. °EE7AHov bezieht fich nur auf 
Paulus und Silas, und jeßt verglichen mit der 
früheren fommunifativen Form (feit V. 16 ff.) 
boraus, daß mindeftens Lırfas, aber ficher 
auch Timotheus (dgl. Kap. 17, 4), vorderhand 
in Bhilippi zurückblieben 


Dogmatiſch⸗ethiſche Grundgedanken. 


1. Das Senfkornartige des Wer und 
Reiches Chrifti, fein Erwachſen aus Heinen 
und Heinften Anfängen, tritt bei der Ver- 
ſetzung des Evangeliums nach Europa fchla- 
gend hervor. In der erften Stadt Mazedo- 
nieng, wohin ex ſich berufen weiß, angekommen, 
findet der Apoftel mit jeinen Gefährten im 
Anfang feine anderen Zuhörer für die Heilg- 
wahrheit, die fie dringen, als einige Frauen. 
Und das ift den Dienern Chrifti nicht zu ge- 
ving. Jeſus ſelbſt hat auch an einem Brunnen 
mit einem jamaritifchen Weibe geredet, und e3 
hat feine Jünger Wunder genommen, daß er 











mit einem Weibe redete (Joh. NET). So 
hier die Heidenapoftel. Können fie nicht zu 
vielen reden, fo begnügen fie No) mit wenigen 
zu fprechen. Kann ihre Mitteilung nicht eine 
Predigt oder rednerifcher Vortrag fein, jo find 
fie froh, fich in einfachem Gefpräch mit den 
Seelen von Jeſu unterhalten zu können. Und 
aus dieſem unfcheinbaren Samenkorn ift eine 
reiche Saat und Föftliche Frucht, zunächit die 
gejegnete Philippergemeinde, erwachjen. 

2. Eine einzige Berfon unter den wenigen 
Zuhörerinnen nahm das, was Paulus redete, 
zu Herzen und hörte mit andächtiger Auf 
merkjamfeit zu. Ihre Empfänglichfeit war 
jeldft ſchon Wirkung der Gnade. Der Herr 
Jeſus Chriftus hatte feine Boten nach Maze⸗ 
donien berufen, und er war es, der ihr das 
Herz öffnete. Chriftus hat den Schlüſſel 
Davids, er kann aufſchließen, ſo daß niemand 
zuſchließen kann (Offenb. 3, 7). Das Men— 
ſchenherz iſt durch die Sünde verriegelt, zu— 
geſchloſſen, ſo daß die göttliche Wahrheit nicht 
eindringen, den Geiſt erleuchten, den Willen 
ergreifen und den Menſchen erneuern Fann. 
Die Gnade öffnet das Herz umd macht es zu 
einem guten Lande, darin der Same bleiben, 
wurzeln und treiben fan. Das Mort it das 
gleiche, aber hören und hören it zweierlei; 
thut der Herr das Herz auf, fo kann der 
Mensch fich befehren; aber nur wenn er ſelbſt 
auch das Wort willig aufmerfend annimmt, 
fommt e3 zur Bekehrung. Chryfoftomus: 
TO dv 00v Avoikaı Tod JE00, TO dE 71000- 
E&yeır ROTH, WOTE xal Feiov zo) arFowWrı- 
vov NV. 

3. Zweimal in dieſem Kapitel kommt die 
Zaufe vor, beidemal wird eine ganze Fa— 
milie getauft: Lydia und ihr Haus (V. 15); 
der Serfermeifter und alle die Seinigen 
(Q. 33). Zum erften Mal, jeitdem Lukas die 
Miſſionsthätigkeit des Paulus erzählt, er— 
wähnt er hier eine Taufe der Bekehrten; und 
e3 it von Belang, daß in beiden Fällen 
unferes Kapitels alle Angehörigen der Be- 
treffenden mit getauft twıreden. Beide Stellen 
(®. 15 u. 33) werden fir die Kindertaufe 
als apoſtoliſche Sitte angeführt; unter der 
Vorausſetzung, daß die Familie gewiß auch 
kleine Kinder gezählt habe, wie Bengel fragt: 
Quis eredat, in tot familis nullum fuisse 
infantem? Freilich läßt ſich das keineswegs 
fo ſicher behaupten, daß ein Beweis darauf 
gebaut werden fünnte. Das Hauptgemwicht der 
Sache beruht aber nicht darauf, ob Kinder 
in der Familie waren, und tie jung diefelben 
geweſen fein mögen. Sondern die unzweifel⸗ 
bafte Thatſache, daß in beiden Sällen das 
ganze Haus, alle Samilienangehörigen mit 
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dem Haupte de3 Haufes getauft wurden, hat 
ſchon ein entjcheidendes Gewicht. Es liegt die 
Idee eimer chriſtlichen Familie, eines 
chriſtlichen Hauſes darin. Die perſönliche 
Selbſtentſcheidung iſt etwas Großes, aber die 
Iſolirung der Einzelperſönlichkeit iſt nicht das 
Wahre; die Einheit der Familie in Chriſto, 
die Weihe des Hauſes durch die Gnade, die 
Zugehörigkeit aller zu dem einen Herrn ſteht 
hier als etwas Goͤttgewolltes vor unſerer 
Seele. Und es iſt eine merkwürdige That— 
ſache, ein bedeutſames Zeichen, daß dieſe 
Seite des Heils in der apoſtoliſchen Geſchichte 
zuerſt auf europäifchem Boden hervortritt. 

4. Auf mazedonisch = hellenifchem Boden 
kommt der Apoſtel des Erlöſers aber auch in 
Konflikt mit heidniſchem Weſen. Wahrjage 
rei ging ſchon feit dem peloponneftichen 
Kriege ftark im Schwang. Da war eine poly: 
theiftifche Grundlage: die pythiſchen Drafel- 
ſprüche ftanden mit dem Apollodienft in eng- 
Item Zuſammenhang. Aber die relativ veinere 
Sache war mit der Zeit zu abergläubijcher 
Mantik entartet. Und dem Aberglauben ging 
der berechnende Eigennub zur Seite, nebit 
grobem oder ſchlauem Betrug. Alles das — 
wahrhaft heidniſch — war in dem Vorfall 
mit der wahrjagenden Sklavin auf unheim- 
liche Weife mit einander verquict. Was den 
Apofteln den ſchlimmſten Schaden zufügte, 
war das beeinträchtigte Intereſſe. Aber 
darum dürfen wir doc) nicht die ganze Sache 
für reine Betriigerei anſehen; ſonſt wäre jener 
Ausruf der Sklavin: „Das find Knechte des 
höchſten Gottes“ u. |. w, völlig unerklärlich. 
Es muß doch wohl irgend eine Art Hellſeherei 
zu Grunde liegen. Und darin erkennt der 
Apoftel eine dämoniſche Kraft und treibt den 
Geift durch gewaltigen Befehl im Namen Jeſu 
aus. Bengel bemerkt: „Erat Spiritusnon e 
pessimis, — sed tamen expelli dignus“. 
Eine Duldung folcher Ausfagen oder gar eine 
Bundesgenofjenfchaft mit folchen Geijtern 
hätte nur zur Unehre des Evangeliums, nur 
zur Beeinträchtigung der alleinigen Gnade 
und Wahrheit Gottes in Chrifto ausfchlagen 
fünnen. 

5. Aber die Austreibung des Geijtes in 
der Kraft Chrifti zieht dem Apoftel eine p oli- 
tifche Anklage zu. In Serufalem war der 
oftenfibfe Grund der Verfolgungen gegen die 
Apoftel (Rap. 4, 2.7; 5, 28) umd gegen 
Stephanus (Kap. 6, 11. 13 ff.) ſtets ein reli- 
giöfer geweſen. Eingriffe in die hierarchiſche 
Imtsgewalt und Lehrordnung, Läfterungen 
wider Gott und Mofes, wider Tempel und 
Geſetz wurden ihnen ſchuld gegeben. In Phi⸗ 
fippi nimmt die Verfolgung eine politiſche 











Farbe an: Paulus und Silas werden als 
Unruheſtifter angeſchuldigt, weil ſie angeblich 
für unrömiſche Sitten Propaganda machen. 
— zum erſten Mal eine nicht bloß auf 
eidnifchem Boden (dies mar auch in Anz 
tiochia Piſidiä, Kap. 13, 50, in Skontum und 
Lyſtra Kap. 14, 4. 19 der Fall geweſen), 
fondern auch wirklich aus rein heidni— 
ihen Motiven entjprumgene Verfolgung. 
Hat Hier die römische Obrigfeit der Kolonie— 
ſtadt Philippi, infolge der beeinträchtigten 
Gewinnſucht einzelner und der aufgeregten 
blinden Leidenſchaft des Pöbels ſich ins 
Schlepptau nehmen laſſen, indem ſie ſich zu 
unverantwortlich rechtswidrigem Verfahren 
kopfüber treiben ließ, ſo iſt dieſer Vorfall zu— 
gleich ein Vorzeichen aller der blutigen Ver— 
folgungen, welche das römische Weltreich im 
Laufe von ein paar Jahrhunderten über Die 
Chriften verhängt hat (vgl. Baumgarten, 
IL, 1, 210 f.). — Übrigens ift die Paſſion 
Chrifti ſelbſt das wefentliche Vorbild aller 
Verfolgungen, die feine Kirche betroffen haben. 
Namentlich auch infofern, als er jelbft ſowohl 
vor jüdiſches als vor heidnifches Gericht ge— 
ftellt und von den jüdischen Hierarchen wegen 
Srreligiofität, von dem römijchen Prokurator 
wegen politifchen Vergehens verurteilt worden 
ift. Beides ift nun in feinen Jüngern vorerſt 
augeinandergegangen, jo daß erſt hierarchiich- 
vefigiöfe, nachher politifche Anklagen widgr 
fie auftauchen. 

6. „Durch Erliegen — Siegen!" — it 
auch Hier die Signatur. In der tiefiten Er⸗ 
niedrigung, mit den Füßen im Block, mit blut— 
rünſtigem Rücken, unker gemeinen Verbrechern, 
find die beiden eingekerkerten Zeugen Ehrifti 
mitten in der Nacht im Gebete zu Gott jo 
fröhfich und getroſt, daß fie mit heller Stimme 
Loblieber fingen. So ftegt der Geift über das 
Fleiſch, fo ftegt der Glaube und die Geduld 
iiber die Trübfal. Und die göttliche Wunder- 
that, wodurch Die Bande gejprengt, die Thüren 
geöffnet werden, ift die Antwort auf das Beten 
und Zoben Gottes. Das Gefängnis wird zur 
Kicche und Tauffapelle, zur Stätte ftille die- 
nender Krankenpflege (B. 33), und innig hei— 
terer Agape (B. 34). 

7. Die Frage und Antwort (B. 30 f.) Ind 
beide fo zu jagen klaſſiſch. Beide treffen direkt 
ins Schwarze, d. h. in den Mittelpunkt des 
Herzens, in die Mitte des Heils. Die Frage 
fommt von Herzen, die Antwort geht aufs 


Herz. 

n a Die Frage. Am Pfingitfeit haben die⸗ 
jenigen Israeliten, deren Herzen durch die 
Rede des Petrus angefaßt waren, gefragt: 
„Brüder, was ſollen wir thun?“ (Kap. 2, 37.) 
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ier in Bhilippi fragt der durch das Ereignis 
elle und im Gewiſſen bewegte Kerker— 
meijter voll Chrerbietung: „Ihr Herren, was 
muß ich thun, damit ich gerettet und felig 
werde?“ Die Gewifjensangit, die Furcht vor 
der göttlichen Strafe, das dringende Verlangen 
nach dem Heil treibt ihm zu einer Frage, 
worin neben dem Begehren nach praftifcher 
Weifung auch zugleich das innige Sehnen 
nad) dem Ziel (owInvar) ausgedrüdt ift. 
Lebteres fehlt Kap. 2, 37; aber der Heide, 
defjen natürlicher Weg im Dunkel des Ver- 
miffens, der Verneinung endet, ift gerade da- 
durch negativ vorbereitet, um aus der Tiefe 
des leren und doch nach Gott und dem Heil 
dürftenden Herzens zu fragen und zu fuchen. 
Aber er begehrt nicht nur zu empfangen umd 
zu nehmen, ex ift auch willig und entfchloffen, 
zu thun (moreiv); was erforderlich ift, nur um 
das Ziel zu erreichen. So ift in diejer Seele 
Gefühl des Efends, Heilsbegierde, Wahrheitz- 
durft und Willigfeit zum Guten in einander 
verſchmolzen. Und wes das Herz voll ift, des 
geht der Mund über. Dies die Geſinnung 
einer wahrhaft erweckten, dem Reiche Gottes 
nahen, von der vorlaufenden Gnade glückli 
angefaßten, ſuchenden und anflopfenden Seele. 

b. Die Antwort der beiden Diener Chriſti 
iſt der Frage würdig. Auf die Frage nach 
Mittel und Weg antworten ſie kurz und gut, 
einzig auf die Hauptſache zielend: „Glaube an 
den Herrn Jeſum!“ Chrifti — als in 
welchem allein das Heil iſt, Itellen ſie ohne 
Umſchweife, ohne Kreuz⸗ und Querzüge raſch 
und gerade vor die juchende Seele. Und 
Glauben, der auf feine Perſon zielt, nennen 


und fordern fie von ihm; nichts Weiteres als | 


Glaube, aber auch nichts Geringeres als 
Glaube. Fide sola iſt der Wahlſpruch des 
Apojtels Baulus, wie er der Neformatoren 


Wahlipruch, nad) Pauli Vorgang, geworden 
it. Und im der Antwort, jo kurz gefaßt fie 
iſt: rlorevoov du tor zugıov "Inoowv, zul 
Ion liegt fehon die ganze paulinifche 
Lehre vom Heilsweg, d. h. vom Glauben 
allein. Und das zu einer Zeit, wo noch fein 
einziger don des Apoftels Briefen, die wir 
haben, gefchrieben war (Alfo vd). Nicht vieler- 
lei Leiſtung, Gefchäftigfeit und eigene Werfe 
fordern fie don dem Mann, der zu allem 
rroreiv willig war, fondern nur Glauben, d. b. 
herzliches Ergreifen und Zueignung des per- 
Jönlichen Heilands felbft, mit unbedingtem 
Vertrauen. Aber der Glaube, zu dem der 
Mann gelangt ift, hat ihn auch getrieben zu 
allen möglichen Dienften und Werken der 
Liebe und 


Striemen wuſch, und mit Freuden die Er- 





Danfbarfeit, daß er mitleidig ihre | & 





ſchöpften durch Speifen ftärfte. — Er hatte 
das Heil begehrt. Auch darauf antworten die 
Boten Chrifti. Sie bleiben nicht beim Wege 
ſtehen, fie zeigen ihm auch das Ziel. Aber 
wie Gott über Bitten und Verſtehen thut, 
und feine Gnade überſchwänglich größer ift, 
al3 des Menfchen Verlangen: fo geichah auch 
hier. Er hatte nur an fich gedacht (000), 
die Antwort jagt: owInjon av zul 6 olx6c 
ov. Nicht nur ihm allein, fondern zugleich 
auch jeinem ganzen Haufe wird Heil mider- 
jahren. Gottes Liebesherz in Chrifto Zefu 
it groß und weit genug, um vielen auf ein- 
mal Vergebung, Heil und Frieden zu fchenfen, 
den Hausvater nebft feiner Familie in feine 
Önade aufzunehmen. Demgemäß redete Pau⸗ 
lus mit Silas das Wort des Herrn weiter zu 
dem Hausvater und zu allen in ſeinem Hauſe, 
und tauften ihn nebſt allen den Seinigen. 

8. Die Umſtimmung der Obrigkeit, die 
Freilaſſung, ja das ehren- und achtungsvolle 
Öeleiten aus dem Kerker, ift ein weisſagendes 
Vorzeichen auf das ſiegreiche und ehrenvolle 
Ende, welches alle Demütigungen und Ver- 
folgungen der Chriftenheit durch das römische 


& | Reich, ja alle Rämpfe der Firche Chrifti ſchließ⸗ 


[ich finden werden. Auf die Paſſion und den 
Kreuzestod Chrifti folgt feine herrliche Auf- 
eritehung. Und die Kirche Ehrifti, die unter 
dem Zeichen des Kreuzes ſteht, hat nach Zeiten 
der Erniedrigung, die in den Tod und zum 
Erliegen zu führen feheinen, immer wieder 
einen Oftermorgen und einen herrlichen Sieg 
zu eriwarten, — wenn fie nur in feinen Fuß— 
tapfen einhergeht umd ihm nicht berleugnet. 


Homiletiſche Andentungen. 


Und während der Nacht erihien dem 
Paulus ein Gejicht (8. 9.) Treue Knechte 
Jeſu müſſen Tag und Nacht vor Gott wandeln 
und auch in ihren Nachtſtunden, jie wachen oder 
Ihlafen, nach dem Willen Gottes fragen (Apoft. 
Balt.). — Komm hernieder (Herüber) und 
hilf uns! (Nach Luthers Über.) O wenn fich 
ein Lehrer den Häglichen Zuftand unbefehrter 
Seelen oder den begierigen Hunger erwedter 
Seelen lebendig vorstellt, follte ihm jein Herz 
nicht brechen und feine Eingeweide fich bewegen, 
diejen Elenden zu Hilfe zu eilen? Jammerte doch 
den Herrn Jeſum des Volks, da er fie vor ſich ſah, 
wie Schafe, die keinen Hirten haben (Apoſt. Paſt.). 
— Beſſer in ſeinen Bibelftunden führt aus den 
Konfeffionen des h. Patrik, des Evangeliften der 
Irländer, einen Traum an, worin er durch einen 
ihm überbrachten Brief mit der Aufihrift: „Die 
Stimme der Iren“ alg Miffionar nach Irland 
gerufen wurde, wo er als Jüngling von iriſchen 
eeräubern gefangen, einige Jahre als Sklaͤve 
sugebradht'hatte. — Der große Miffionsruf: 


16, 9—40. 
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Komm hernieder und hilf ung: 1) wie er 
aus der Heidenmwelt herübertönt in die Chriften- 
heit, a. ihr Elend uns darzulegen, b. unjere hel— 
fende Liebe zu erweden; 2) wie er aber auch aus 
der Chriftenheit emportönen muß gen Himmel, 
den Herrn zu Hülfe zu rufen, a. daß er uns den 
richtigen Weg zeige (V. 10 ff.), b. daß er den 
Heiden das Herz aufthue (B. 14). — Komm 
herüber und Hilf uns! 1) Einft Klang dieſer 
Hülferuf herüber vom heidniſchen Abendland ins 
chriſtliche Morgenland; 2) nun klingt's zur abend- 
ländiſchen Chriſtenheit herüber aus dem wieder 
in die alte Nacht zurüdgejunfenen Morgenland; 
3) wird einst vielleicht eine Beit fommen, two auch 
aus unſern jest noch gejegneten Chriftenlanden 
diefer Notruf wieder erjchallen wird, weil der 
Leuchter des Evangeliums um unjeres Undanfs 
willen von der Stätte gejtoßen, weil Gottes Wort: 
„der fahrende Platzregen“ nad) Luther, überhin- 
gegangen fein wird ? 4) Darum heute, jo ihr jeine 
Stimme höret, verjtodt eure Herzen nicht! 

Suchten wir ſogleich u. f. w. (®. 10.) So 
bejcheiden, ohne Rumor und faft verftohlen führt 
Lukas fich jelber in die Erzählung ein. Seine 
eigene Berjon tritt ihm ganz zurück gegen die des 
großen Apoftels, und alle Perjonen treten ihm 
zurück hinter dem Herrn und feiner Sache. — 
Indem wir folgerten, daß der Herr und 
hingerufen habe. Alſo der Herr war jchon 
vor ihnen da in Mazedonien, und das Geficht 
ftellte ihnen feine ihnen ſchon zuborgefommene 
Gegenwart dar (Bengel). — Sobald wir göttlichen 
Willens verfichert find, follen wir trachten, ihn 
ohne Aufſchub in die Übung zu bringen (Quesnel). 

Stracks Laufs famen wir(Luther).(.11.) 
Wenn de3 Menſchen Wege Gott gefallen, jo 
müffen oft Wind und Wetter auch behülflich fein 
(Starke). — Die günftige Fahrt vermehrte ihr 
Bertrauen. Seid herzlich gegrüßt! Iprad) Europa 
(Bengel). 

Na ilippi, als welches Die erite 
—— u.ſ. w. (V. 12.) Große Städte 
haben oftmals auch große Sünden, man kann aber 
oft da auch am erſten Gutes ausrichten (Starfe). 


Und am Sabbathtage gingen wir vor 
das Thor hinaus an den Fluß (V. 13). 
Paulus und feine Gefährten waren fo außerordent- 
Yich göttlich nah Mazedonien berufen, aber man fehe, 
wie ungefünftelt und einfältig fie ihre Sache da 
anfangen. Sie blieben einige Tage für ſich; dar- 
auf gehen fie wie andere Leute an einen gemeinen 
Ort der Andacht, begnügen fi), dajelbit mit 
einigen Weibern zu veden, alles voll gläubiger 
Gelafjenheit, den Führungen Gottes zu folgen. 
Sie übertreiben nicht, fie legen fich nicht auf 
große, bejondere Dinge. Eine ſolche Mittelitraße 
zmwijchen einem ausſchweifenden Natureifer und 
träger Nachläffigfeit Teite der Herr auch ung; 
den Segen weiß er zu rechter Zeit zu ſchenken 
Apoſt. Baft.). — Zum wahrhaftigen Gebet ſind 
alfeÖrter bequem: das Feld (1 Moſ. 24, 63), 
das Ufer (Rap. 21,5),das Gefängnis (Kap. 16,25). 
der Leib eines Filches (Kon. 2, 2), der Feuerofen 
(Gebet Aſar. 2, 1; Tim. 2,8) (Starfe). 

Lange, Bibelwerk. N. T. V. 4. Aufl. 





Ein gottesfürdtiges Weib namens 
Lydia (2. 14). Nicht ganze Haufen und Scharen, 
jondern eine einzige Lydia ift’S, welche die Apoftel 
mitihrem Vortrage gewinnen. Das Reich Gottes 
beginnt jenffornartig. Aus der einen befehrten 
Lhdia wurde hernach jene herrliche Gemeinde zu 
Philippi, an welche Paulus einen jo vortrefflichen 
Brief jchreiben und fie feine Krone nennen fonnte 
Apoſt. Pait.). — Lydia ftand in einer folhen 
Faſſung des Gemüts, ala der mazedoniſche Mann 
im Geſicht dem Paulus vorgebildet hatte (Apoft. 
Paſt.). — Eine Burpurhändlerin. Alſo 
eine wohlbemittelte Kaufmannzfrau. Man kann 
in allen Ständen, auch im Kaufmannzftande, den 
Herrn fürchten und fein Wort lieben, daher auch 
Paulus ihr nicht riet, ihren Handel aufzugeben. 
Es müſſe aber nicht Unglaube, Geiz und Nah- 
rungsjorge den Handel und die Rechnung führen, 
und Gottes Wort muß einem lieber fein, als aller 
zeitliche Gewinn (Bogatzky). — Den köſtlichſten 
Purpur lernte jie nun durch Paulus kennen, den, 
von dem PB. Gerhardt fingt: „Wann endlich ich 
fol treten ein in deines Reiches Freuden, fo joll 
dies Blut mein Purpur fein, ich will mich darein 
Heiden.” — Ihr öffnete der Herr das Herz. 
Der Lehrer trifft die Ohren umfonft, wo nicht 
Gott das Herz aufthut (Starke). — Gott thut 
das Herz auf, der Menjch aber muß e3 ji) auf- 
thun laſſen (Dffb. 3, 20). — Wenn das Evange- 
lium in einem Herzen fängt, jo beweift das nicht, 
daß man ein trefflicher Prediger ift, jondern es 
bemweift, daß der Herr jelbft vor der Thüre fteht 
in Perjon, daß er das innere Ohr aufgethan hat 
(Goßner). 

Ermahnte fie uns und ſprach: Wenn ihr 
geurteilthabt,daßich gläubig binan den 
Herrn u. ſ. w. (V. 15). Lauter Merkmale eines 
echten Glaubens: 1) er iſt demütig, unterwirft 
fich dem Urteil geförderter Chriften: „Wenn ihr 
geurteilt habt”; 2) Ternbegierig, nach weiterer 
Förderung verlangend; 3) dankbar gegen Gott; 
4) thätig in Liebe; dies alles angedeutet in dem: 
„So fommt in mein Haus und bleibet allda”; 
5) fruchtbar durch fein Veifpiel: „ALS fie und ihr 
Haus getauft war.” — Und ihr Haus. Was 
würde wohl Lydia gejagt haben, wenn die Pre- 
diger des Heren Jeſu ſich geweigert hätten, auch) 
die Kindlein ihres Haufes zu taufen? Sie hätte 
irre werden müffen an ihrem eigenen Glauben, 
dem Gnadengeſchenke Gottes! GBeſſer.) 

Zum Abſchnitt V. 9—15. Die erite 
Pflanzung des göttlihen Wortes inun- 
feremErdteil: I) Wie fie geſchah (W.11—13); 
2) wie fie gedieh (W. 14 und 15) (Lisco). — 
Selig find, die Gottes Wort hören und 
bewahren: 1) Wie follen wir's Hören? a. Ge⸗ 
ſammelt aus der Zerſtreuung der Welt: Lydia 
war aus der Stadt gegangen; b. mit einem durch 
Gebet geweihten Herzen: Lydia war zum Gebet 
hinausgegangen; c. mit heilsbegieriger Erwar⸗ 
tung de3, das der Herr geben will: der Herr that 
der Lydia das Herz auf. 2) Wie ſollen wirs 
bewahren? a. Indem wir's nicht bei einer flüch⸗ 
tigen Rührung bewenden laſſen, ſondern in eine 
wahre Lebensgemeinſchaft mit dem Herrn treten: 
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Lydia läßt ſich taufen; b. indem wir den neuge— 
wonnenen Ölauben auch aufandere überzutragen 
fuchen: mit Lydia wird ihr Haus getauft; c. indem 
wir unjere Dankesſchuld an den Herrn duch auf- 
opfernde Nächitenliebe abzutragen bemüht find: 
Lydia nötigt ihre Wohlthäter in ihr Haus (nad) 
Lisco). — Welches find die Vorbed ingun=- 
gen de3 Glaubens? 1) Die vorbereitende 
Gnade; 2) das Hören des Wortes; 3) das Offnen 
der Herzen; 4) die Aufnahme des Evangeliums. 
(Engelhardt). — Dieerite Predigtdes@van- 
geliums in unſerem Weltteile: 1) Wer 
ihidt den Prediger? 2) Wer ift der Prediger? 
3) Wer tft der Hörer? (E. Bed, Homilet. Rep.) — 
Das Evangelium in Europa. Der maze- 
doniihe Mann 1) erjchienen; 2) erhört; 3) noch 
einmal wiedergefehrt. (Dofterzee). — Wie in 
der Geſchichte der Ausbreitung ‚des 
Reichs Gottes auf Erden himmliſche 
Führung und menſchliche Umficht ſich 
einen müſſen: 1) Gott ſchickt dem Paulus das 
Geficht und thut der Lydia das Herz auf; 2) Pau- 
lus geht mit Einficht in Gottes Führung ein, 
wählt mit Umficht Ort und Zeit feiner erften An- 
ſprache zu Philippi (Ebend.). — Lydia, die 
erite Chriſtin Europas, ein lebendiges 
Erempel, wieder Herr feinem Wort eine 
offene Thüre gibt (Offenb. 3, 9): 1) Durd) 
Land und Meer. Baulus’ Überfahrt nach Eu: 
topa: die Not der Welt ruft ihn, die Liebe Chrifti 
dringt ihn, die Hand des Herrn führt ihn. 2) Su 
Ohr und Herz. Paulus' erite Predigt zu Philippi: 
der Herr gibt Raum, fein Wort zu verfünden, 
Schafft ihm Ohren, die e3 vernehmen, thut ein 
Herz auf, e3 anzunehmen. 3) In Haus und Ge- 
meinde. Die Früchte von Lydias Befehrung: der 
Herr thut ihr den Mund auf zu offnem Bekenntnis, 
ihr Haus zu frommer Nachfolge, ihre Hand zu 
danfbarem Liebesdienft.— Der entjcheidende 
Sieg bei Philippi. Durch die blutige Schlacht 
bei Philippi war ein Jahrhundert vorher der 
Grund zu dem Weltreich des Kaiſers Augustus 
gelegt worden; durch des Paulus unblutigen Sieg 
wird nun der Grund gelegt zum Königreich CHrifti 
auf Erden. — Die Sendboten ChHrifti in 
Lydias Haus, oder der Vogel hat ein 
Haus funden und die Schwalbe ihr Neſt, 
Da ſie Junge heden (Pi. 84, 4): 1) der fühne 
Flug der Schwalbe übers Meer; 2) das traute 
Neſt in der fremden Stadt; 3) die Viebliche Brut, 
die dort gedeiht (vgl. Brief an die Philipper). 

Die ihren Herrn viel Gewinn eintrug 
mit Wahrfagen (8. 16). Es ift eine gemeine 
Unart der Menſchen, daß fie, in borwißigen 
Dingen freigebig, auf den wahren Gottesdienft 
und nützliche Anftalten feinen Heller wenden 
(Starke), 

Schrie und ſprach: DiefeMenf 
Knechte des 





ben find 
höchſten Gottes (8.17). Wenn 


fich der Böſe fromm ſtellt, ift er am allerärgiten. d 


— Den Artifel von Gott predigt der Teufel oft, 
behält fi) aber vor, wozu er’3 brauchen will 
(Starke). — Wenn der Teufel da3 Reich Gottes 
nicht gar aufhalten kann, jo möchte er wenigiteng 
gern gemeinjchaftliche Sache mitmachen und dabei | 








auch etwas von feinem Kleck anbringen. Dies 
hat aber der Herr Jeſus mit feinen Knechten 
immer forgfältig verhütet. Luther hat in feinem 
Zeil auch erfahren, wie man ung mit ſchönen 
Lobiprüchen zu fangen fucht (Rieger). — Dreier- 
fei Kunftgriffe des Teufels ſtecken darunter: 1) Er 
juchte Die Gelbftgefälfigfeit der Apoftel zu reizen, 
durch weltliches Lob ihren Eifer für Jeſum zu 
ſchwächen. Mit diefem Stride hat er ſchon man- 
chen redlichen Lehrer gefällt. 2) Er fuchte ihnen 
dadurch zu ſchmeicheln, daß fie ihn in der Perſon 
zufrieden lafjen und fein betrügliches Handwerk 
nicht ftören möchten. 3) Er gedachte das Wolf 
damit zu überreden, daß die Apoftel feine guten 
Freunde wären, damit alfo die Kraft des Chriften- 
tums gehindert wiirde (Apoft. PBaft.). 

Das verdroß aber den Paulus (8. 18). 
ChHriftus braucht des Teufels Lob nicht, weder 
für ſich, noch für feine Knechte. Gottloſer Leute 
Lob joll wahren Chriften verdächtig, ja verhaßt 
fein (Starke). (Jener griechiſche Weile: „Was 
habe ich denn Schlechtes gethan, daß diefer mich 
lobt ?“) Der Herr mache ung auch jo lauter, da 
ung jo viel Lobbegierde anhängt! —Ich gebiete 
dir,vonihrauszufahren, Die bisher ſchon 
ausgebrachten Lügenfräfte, der elende Zuſtand 
der Magd, die noch gerettet werden fonnte, und 
die bilfige Sorge, man möchte das Chriftentum 
auch jo für eine im Finftern ſchleichende Bauber- 
kraft anjehen, trieben Paulum jo auf (Rieger). — 
Folge nicht! Zion, folge nicht der Welt, die dich 
juchet groß zu machen, achte nichts ihr Gut und 
Geld, nimm nicht an den Stuhl des Drachen! 
Zion, wenn fie dir viel Luft veripricht, folge 
—— Euſ. Schmidt in dem Lied: „Fahre 

r 


fo 
gu V. 16—18. Die Knechte Gottes des 
Allerhöchſten lehren den Weg zur Selig— 
keit recht (V. 17), ein wahres Zeugnis, obwohl 
aus einem lügneriſchen Munde: I) Wer find die 
Knechte Gottes? Die nicht dem falſchen Geift der 
Welt, nicht dem Eigennuß und hoffärtigem Wefen, 
jondern nur Gott und feinem Worte dienen, 
(®. 16. 18); 2) Welchen Weg zur Geligfeit lehren 
fie? Antwort V. 31 (nach Lisco). — Was dem 
Chriſten geziemt in Beziehung auf das 
Wunderbare, das nicht aus der Kraft 
des Ölaubens her vorgeht und nicht mit 
demselben zujammenhängt: 1) Die Hand: 
lungsweife des Apoſtels; 2) die Regel daraus für 
uns (Schleiermader), — Keine Bundesge- 
noſſenſchaft zwiſchen dem Reichder Wahr— 
heit und der Lüge! 1) Das Reich der Bahr- 
heit braucht fie nicht ; 2) fie hat ihm auch niemalg 
gefrommt! — Mißtrane, Chriſt, dem Lob 
der Welt! ) Es will deine Eiteffeit wecken über 
da3, was doch nicht dein Verdienſt ift, Sondern 
Werf der Gnade; 2) e8 will deinen Eifer lähmen. 
gegen dag ungöttliche Weſen; 3) es will dich aus 
em Dienfte deines Gottes herüberjchmeicheln in 
die Knechtichaft der Menichen, 
Als aber ihre Herren 
Hoffnung auf Gewinn ausgegangen war 
(3.19). Das Evangelium treibt freilich viel Ge— 
winn aus, weil’3 viel Kinfte und Gewinn ver- 


ſahen, daß ihre 
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bietet und verdammt, viel göttliche Prüfung und 
Beſchwerde mit ſich bringt (Starke). 

Dieſe Menſchen ſtiften Unruhen in 
unſrer Stadt (V. 20). Insgemein werden die, 
ſo die falſche Ruhe der Sünder ſtören, für Störer 
der gemeinen Ruhe ausgeſchrien (1 Kön. 18, 17; 
Amos 7, 10) (Starke). — Lupus in fabula! Da3 
Schäflein muß dem Wolf das Waſſer getrübt 
haben, und doch trinkt jener oben im Bach! — 
Und find Juden, und verkündigen Sitten, 
welche ung nicht geztemt anzunehmen, 


weil wir Römer find (2. 21). Sehr geichiekt | (Beil 


war die Anklage gegen die Knechte Chrifti zu- 
ſammengeſetzt: fie berufen ſich einerjeit3 auf den 
Römernamen, den höchſten Empfehlungsbrief, 
welchen es gab; anderjeit3 bewirken fie dur 
den damals ſchimpflichen Namen der Juden Haß 
gegen die Apoftel (Calvin). — Erſt gab ihnen der 
Teufel das Zeugnis, daß ſie den Weg der Seligfeit 
verfündigten; nun aber heißt ihre Lehre eine 
Weife, die una nicht geziemt anzunehmen. Ver— 
tehrte Welt! (Apoft. Paft.). — Zum erjten Mal 
wird hier in Philippi das römiſche Staatsrecht 
wider die Kirche Chrifti aufgerufen. Bisher 
waren die Verfolgungen von den Juden ausge- 
gangen (Befjer). — Zwei wohlbegründete 
Anklagen gegen die Sendboten Chriſti 
vor dem Gerichtshof der Welt: 1) Sie 
machen die Stadt unruhig, d. h. fie ſchrecken den 
Sünder aus feiner falihen Ruhe; 2) fie find 
Suden und verfündigen, was nicht der Römer 
Weiſe ift, d. h. fie beugen den Hochmut des natür- 
lichen Menichen. 

Ließen ihnen die Kleiderabreißen und 
jie mit Ruten ſchlagen (2. 22). Beſſer, um 
Sefu willen leiden, als vom Teufel gerühmt jein 
(Apoft. Bait.). — Warfen jie ins Gefängnis 
(8. 23). Nachdem Chriſtus ſelbſt unter die Übel- 
tHäter gerechnet, ift es jeinen Knechten eine Ehre, 
um feinetwillen mit Gefängnis belegt zu werden 
(Starke). — Die Schriften des Apoſtels ſeien ung 
deſto teurer um des „Honorars“ willen, das er 
empfing Geſſer). 

Nachdemdieſer ſolchen Befehl erhalten 

atte — und legtée ihre Füße in den Block 
V. 24). Treu im Amt, obwohl mit Unverjtand, 
ift feine Hinderung, jondern oft eine Gelegenheit 
zur Belehrung (Starke). — Der Schenfel fühlt 
nichts im Stock, wenn das Herz im Himmel ift 
(Tertullian). — Die Füße derer, die den Frieden 
verfimdigen, find nie ſchöner als wenn fie in 
Eifen und Banden liegen (Goßner). 

Um die Mitternacht aber beteten Pau— 
lus und Silas und lobten Gott (8. 25). 
Wahre Chriften können auch einen Vorhof des 
Todes und eine Pforte der Hölle durch Öebet und 
Gejang zu einem Heiligtum und zu einer Pforte 
des Himmel® machen (Starke). — Die Drter 
Heiligen nicht die Perſonen, bie Perſonen aber 
heiligen die Orter (Quenftedt). — Es ist freilich 
feine Kunſt, in der äußerlichen, gedufdeten und 
geſchützten Kirche Tobfingen, mo man dafür bezahlt 
wird, aber in Kerker und Banden, nach empfan- 
genen Schlägen loben und fingen, da3 kann nur 
ein wahrer Jünger Jeſu, der Gnade Hat (Goßner). 














Die Pſalmen lernt man beten in der Anfechtung, 
aber auch die Pjalmen der Kicche des Neuen 
Teſtaments, unſre hochgeliebten Lieder fingen 
ihre Kraft ins Herz hinein, wenn Trübfal da ift, 
und diemancherlei Öefängnifje dev Kinder Gottes, 
jonderlich aber die Kreuzgefängniffe der Befenner 
find allegeit Schmerzensmütter von Liedern im 
höhern Chor gewejen. Vgl. „Sit Gott für mich, jo 
trete gleich alles wider mich.“ „Befehl du deine 
Wege." „Warum follt ich mich denn grämen ?“ 
„Schwing dich auf zu deinem Gott“ u. a. m. 
zeſſer) — Der wunderbare Nachtgottes— 
dienftim Kerker zu Philippi: 1) Die unge- 
möhnliche Gebetsſtunde: Mitternacht; 2) ver 
jonderbare Tempel: ein Gefängnis; 3) die merk- 


ch | würdigen Liturgen: Paulus und Silas im Blod; 


4) die jeltiame Gemeinde: die Gefangenen in 
ihren Bellen. — Der nächtliche Lobgeſang 
des Paulus und Gilas, oder: Unfer 
Glaube ift der Sieg, der die Welt über- 
wunden hat. — Das Nachtgebet im Ker— 
fer und das Amen dazu vom Himmel (das 
Erdbeben). 

Plöglich entftand eingroß&rdbebenz. 
(8. 26.) Das war die Antwort auf ihren Lob- 
gelang (Goßner). — Das Gebet der Heiligen 
bewegt Himmel und Erde (Starke). Ein groß 
Wunder, daß durchs Erdbeben alle Thüren und 
alle Bande fich öffnen; aber noch ein größer 
Wunder, daß ſich das Herz des Kerkermeiſters 
und der Seinigen öffnet (Ebend.). — Jede vor— 
Yäufige Errettung der Knechte Gottes Hat immer 
eine Ähnlichkeit mit der legten, da zur Stunde des 
letzten Poſaunenklanges ſich jogar die Gefängnifje 
der Gräber öffnen, die Bande der Verweſung fich 
Yöfen und doch die Menichenjeelen wie gebannt 
harren werden in banger Erwartung der Dinge, 
die da kommen ſollen (Williger). — Das nädt- 
Yihe Erdbeben zu PhilippieineWunder- 
that des Durchbrechers aller Bande, wie 
er 1) die Bande der Trübjal durchbricht, wo feine 
Auserwählten zu ihm rufen Tag und Nacht 
(Paulus und Silas); 2) die Ketten der Sünde 
zerreißt, wo die gebundenen Geelen nach ihm 
jeufzen (der Kerfermeifter); 3) jeinem Wort und 
Reiche Bahn bricht, ob auch die Welt ihm Feſſeln 
anlegt (Gottes Wort ift nicht gebunden); 4) den 
Kerker des Grabes fprengt, wenn die Stunde der 
ewigen Exlöfung fehlägt („Mitternacht Heißt dieſe 
Stunde“). — Die Mitternadtöftunde im 
Kerker zu Philippi ein Vorbild Der 
großen Stunde de3 Herrn: 1) Die Welt 
ichläft, aber die Gläubigen harren ihr entgegen, 
wachend und betend; 2) die Erde erbebt, aber der 
Herr ift nahe; 3) die Knechte der Sünde zittern 
vor dem Gericht, aber die Kinder des Reichs 
heben die Häupter in die Höhe, dieweil ihre 
Erlöfung naht. 

Als aber der Kerfermeifteru. |. w., 308 
er das Schwert aus und wollte ji ent- 
feiben (8. 27). Gott ließ e3 gejchehen, daß der 
Rerfermeifter, der noch in eben der Stunde be- 
fehrt werden follte, in Die änßerfte Wut und Ber: 
zweiflung verfiel, folglich als ein vechter Brand 
aus dem Feuer ervettet wurde, um die Kraft des 
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Evangelium3 zu preifen, welche vermögend ift, 
Sünder vom Rande der Hölle ins himmliſche 
Leben zu verjegen. Solche Erempel machen Mut, 
an den wildeſten und recht barbarifch gefinnten 
Menſchen auch in den perplereften Umftänden 
das Evangelium nicht zu jparen. Es fann ein 
Gelbjtmörder, der ſchon das Schwert auf der 
Bruſt hat, noch errettet werden (Apoft. Baft.). 

Paulus aber rief laut u. ſ. w. (8. 28, 
Der Kerfermeifter kann in feinem Schreden und 
im Dunkel der Nacht den Paulus nicht jehen, 
wohl aber hat Paulus n gejehen und aus der 
großen Gefahr errettet. Wenn ein Sünder in der 
tiefiten Nacht der Sünde und Furcht gefangen 
fit, fo blicken die Gnadenaugen Jeſu erbarmungs⸗ 
voll auf ihn (Apoſt. Paft.). — Thue dir fein 
Leid an, denn wir jind alle Hier. Gottes 
Gebot und Willen bindet die Seinigen fefter, als 
eijerne Handjchellen und ein eichener Fußblod. — 
Wir find alle hier! ein Troftwort der 
Boten des Evangeliumsan die verzwei- 
felnde Menſchheit. Nicht nur Paulus und 
Silas rufen es aus, auch ein Petrus und Jo— 
hannes, alle Apoftel und PBropheten ftimmen mit 
ein: Wir find alle hier 1) mit dem Zeugnis unfres 
Worts; 2) mit dem Vorbild unſres Wandels; 
3) mit der Fürbitte unfrer Liebe. 

Und ward zitternd(®. 29). Das war nicht 
mehr da3 Bitten fir Amt und Ehre, Leib und 
Leben, denn die Gefahr war vorüber, die Ge- 
fangenen waren alle da, jondern die Angſt einer 
erwachenden Sünderſeele, das Zittern vor dem 
noch unbekannten, aber nahen Gott. — Und fiel 
Paulo und Sila zu den Füßen. Der Kerfer- 
meifter auf den Knieen vor feinen Gefangenen, 
merkwürdige Veränderung! Gewaltiges Zeugnis 
für die Majeſtät echter Gottesknechte und für die 
Nichtigkeit weltlicher Gewalten ! 

Und ſprach: Ihr Herren, was ſoll ich 
thun, daß ich das Heil erlange? (8. 30, 
Vorher heißt's (V. 29): „Er forderte ein Licht”, 
um nach jeinen Gefangenen im Gefängnis zu 
jehen. Nun fordert er erft das rechte Licht, um 
aus jeinem eigenen Gefängnis zu kommen. — Seßt 
brach im Herzen des Kerfermeifters auch das 
obige: „Komm hernieder und Hilf ung!“ zu großem 
Vorteil durch. Wenn man es einmal mit folchen 
erweckten Gewiſſen zu thun hat, jo kann man 
bald und mit wenigen Worten weit fommten; tote 
ſchwer hält's aber oft und wie lange dauert's, bis 
es mit der Frage ernſt wird: Was ſoll ich thun, 
daß ich ſelig werde? (Rieger.) 

Sie ſprachen: Glaube an den Herrn 
Jeſum Chriſtum, fo wirft du und dein 
Haus ſelig (®. 31). Hier möchte mancher 
denfen: das geht ja kurz umd geſchwind au, jo 
möchte ich!s auch haben, daß es mitein paar Worten 
ausgemacht wiirde. Ja, in den paar Worten ſtecken 
viele tauſend andere. Man gönnt allen armen 
Sündern das gern, aber rohe Menfchen müfjen 
es nicht mißbrauchen. Es Kann uns freilich ein 
einzig Wörtfein de3 Herrn Jeſu helfen. Indeſſen 
wird noch vieles nachher in der Seele dieſes 
Kerkermeiſters vorgegangen ſein (Starke). Der 
abtrünnige Kaiſer Julian Hat zum Spott den 














Chriſten vorgeworfen: „Glaube!“ ‚das iſt all 
eure Weisheit! Laßt uns bleiben bei diejer ein⸗ 
zigen Weisheit GBeſſer). — Die wichtigſt e 
Frage und die richtigſte Antwort Lisco). 
— Ölaube an den Herrn Jeſum Chriſtum, 
fo wirft du und dein Haus jelig! (Hochzeit- 
predigt.) Denn mit diejem Glauben befommft 
du 1) einen göttlichen Hausfreund; 2) eine heilige 


)| Hausordnung; 3) einen lieblichen Hausfrieden; 


4) einen gejicherten Hausſtand; 5) ein untrüg⸗ 
liches Hausmittel; 6) einen himmlischen Haus- 
anteil. 

Und jagten ihm das Wort des Herrn 
und allen, die in feinem Haufe waren 
(®. 32). Die Apoftel hatten ihm und feinem 
Haufe da3 Heil nicht nur verheißen, fondern fie 
brachten e3 ihnen auch durch die Predigt des 
Evangeliums (Williger). 

Und er nahm fie zu fi, wuſch ihnen 
die Striemen ab (8. 33). Wo der Glaube ing 
Herz kommt, macht er ganz andere Menſchen. 
Aus einem ſtrengen Stocmeifter einen liebreichen 
Arzt und Wirt (Starke). — Und er ließ ſich 
taufen und alle die Seinen. Erſt reinigte 
er ſie von der leiblichen Unreinigkeit, von dem 
Blute der Schlagwunden, denn es war ihm un- 
möglich, noch länger die Zeichen der Mikhand- 
lung an den Knechten Gottes zu fehen, dann be- 
gehrte er von ihnen in der Taufe die Reinigung 
bon jeiner und der Geinigen geiftlichen Unreinig- 
keit (Wilfiger). — Nun ift aus dem Kerfermeifter 
jelbft ein Gefangener geworden, ein Gebundener 
Jeſu CHrifti; aber das find felige Bande. 

Und feßte ihnen vor und freute ſich 
mit jeinem ganzen Haufe (8. 34). Hier 
waren nun gewiß rechte Hochzeittage, da ſich 
das ganze Haus erfreute (Bogakky). — Die um 
ftändliche Erzählung von dem allen ſoll ung den 
fröhlichen Marthafinn des gläubig gewordenen 


) | Kevfermeifters anfchaufich machen, der dann erit 


am Plage ift, wenn die Mariaftille ihm voraus- 
gegangen und e3 mit dem einen Notwwendigen 
in Nichtigkeit ift (Williger). — Su Philippi 
wurde zuerft ein Kramladen, dann ein Rerfer 
zum Mifftionsplag. Zwei Hausftände find dort 
Herd und Herberge der Kirche geworden; Die 
Hriftlihe Familie mußte in der Heidenmwelt zur 
mütterlichen Pflegftätte des Gemeindelebeng, 
jedes Haus eine Gemeinde im Kleinen umd jede 
Gemeinde eine Familie im großen werden 
(Befler). 

Bu V. 25—34. Die Belehrung des Ker— 
fermeifters zu Philippi: 1) wodurch fte vor- 
bereitet wurde: a. äußerlich durch das Erdbeben; 
b. innerlich durch den Wechſel der entgegengefeßten 
Empfindungen: verzweiflungsvolle Angſt umd 
erfreuliche Beruhigung. 2) Wodurh fie zur 
ftande kam: a. durch die Heilsbegierige Frage; 
b. duch die heilverkündende Antwort. 3) Was 
auf fie folgte: a. thätige Dankbarkeit gegen die 
Apoitel; b. bleibender Segen für den Mann umd 
fein Haus (nad Lisco). — Die Wunder der 
Gefängnisnadt (Homilie). 1) Das Gebet, 
(®. 25). Es ift Nacht. Alles in Schlummer be- 
graben. Ein finfteres Gebäude; eine Behaufung 
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der Nacht, ein Kerker. Aber in einer Gefängnis— 
zelle Licht, inneres Licht, Glaubenzlicht. Darum 
Gebet und Lobgejang. 2) Die Erjehütterung 
(8. 26—28.) Das Erdbeben. Aber es erichüttert 
nicht bloß die Kerfermauern, jondern aud) das 
Herz des Kerfermeifterd. Freilich auch zuerit eine 


Erſchütterung zur Angit, zur Verzweiflung. Aber ! 


die ewige Liebe wacht und waltet. Das Trojt- 
wort: Wir find alle Hier. — Die Hoffnung fehrt 
wieder, aber er will jein Glück jehen und mit 
Händen greifen (8. 29). 3) Die große Trage 
(8. 30—32). Sie iſt nicht ganz unvermittelt. 
Schon die betenden Apoſtel Haben die Ahnung 
von etwas Höherem in ihm aufgehen lafjen. 
Vielleicht auch frühere Erfahrungen in jeinem 
finftern Berufe. Die Erjhütterung hat die jchlum- 
‚mernde Saat gezeitigt. — Die Apojtel find nicht 
geflohen: wie ſicher und jelig müfjen fie fein! Was 
muß ich thun, das ich’3 auch werde? Die große 
Lebensfrage findet auch die große Lebensantwort. 
Nur eine Antwort gibt's: ohne Chriſtum wird 
keiner ſelig, durch ihn können's alle werden: du 
und dein Haus. 4 Die erſte Liebe (V. 33. 34.) 


Was ift fie? Der Verſuch, Empfangenes wieder— 


zugeben, Chrifto in jeinen SKnechten, in den 
Brüdern wohlzuthun. Die innere Geligfeit be- 
hält im Herzen nicht Raum. Es ijt ein Teuer 
im Haus entbrannt, von dem alle Glieder er- 
griffen werden (nad) Lisco). — Welche Herzen 
fommen zum Lichte des Evangeliums? 
1) Die über ihren Zuſtand erjchreden; 2) aber 
doch nicht verzagen, fondern 3) an Jeſum Chriſtum 
glauben (Engelhardt). — Wie der Herr jein 
Gnadenliht aufgehen läßt mitten in 
der Nacht: 1) feinen Freunden (Paulus und 
Silas); 2) jeinen Feinden (dem Kerfermeifter 
und jeinem Haus). — Der Durchbrecher 
aller Bande im Kerker zu Philippi: wie 
er 1) die Bande leibliher Trübfal bei den Apo- 
ftein, 2) die Bande geiltlicher Knechtſchaft beim 
Kerfermeifter duchbricht. — Die Gnadenwun— 
der de3 Herrn im Kerker zu Philippi: 
1) Die Gebundenen madt er frei: a. innerlid) 
frei mitten im Kerfer: fie beten und jingen; 
b. äußerlich frei: ihre Ketten fallen ab, die Thü- 
ren fpringen auf. 2) Die Freien macht er zu 
Gebundenen: a. ſchrecklich gebunden in Angſt und 
Furcht: des Kerkermeiſters Zittern und Zagen; 
b. felig gebunden in Glaube und Liebe: des 
Kerkermeifters Belehrung und Herzenfreude. — 
Was der Herr aus einem Gefängnis 
machen kann und will (zu einer Zuchthaus⸗ 
und Gefängnispredigt): 1) eine ftille Betkapelle 
(8. 25); 2) einen erjhätternden Gerichtsplatz 
(8. 26—29); 3) eine heilſame Buß- und Glau⸗ 
bensſchule (8. 30. 31); 4) ein Brüderhaus chriſt⸗ 
licher Liebe und Barmherzigkeit (B- 32. 33); 
5) eine gejegnete Geburtsitätte neuen Lebens 
(8. 34). — Bu ®. 17—34. Reformationzpredigt. 
Die großen Wahrheiten, welde durch die 
Reformation wieder offenbar morden 
find. 1) &8 gibt fein dringenderes Bedürfnis 
fir den Menschen, als Frieden mit Gott. 2) Diejer 
Friede ift nur in Chriſto zu finden. 3) Nur die 
Schrift verfündigt und Chriftum. 4) Dem Ölau- 
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ben allein wird das jelige Leben in Chrifto be- 
ſchieden (W. Baur). 

Und daes Tag war, jandten die Be- 
fehlshaber u. |. m. (8. 35.) Die Apoitel Hatten 
fi) gegen die Hauptleute nicht verantwortet. 
Aber der Herr hatte ihr Gemiljen gejchlagen. 
Wenn jeine Knechte jchweigen und leiden, führt 
er ihre Sache (Apoſt. Pat). — Lajjet die 
Menſchen gehen (entlaffet jene Leute!). Dies 
Wort hat uns Jejus am Olberg erworben, da er 
zu feinen Seinden jagte: Suchet ihr mich, jo laſſet 
dieje gehen. Nım muß, vermöge der Kraft Jeſu, 
Welt, Tod und Teufel, Geriht und Hölle Jeſu 
Kinder und Knechte gehen laſſen (Apoft. Palt.). 
— Der unvermutete Befehl, Paulum los zu laſſen, 
war auch eine zärtliche Verſchonung, die Gott 
dem Kerfermeifter al3 einem Anfänger im Olau- 
ben zu gute that. Es wäre eine harte Probe für 
ihn gewefen, wenn er Befehl befommen hätte, 
diefe Knechte Jeſu noch mehr zu plagen. Hinz 
gegen war e3 ihm eine rechte Freude, ihre Un— 
ſchuld und Errettung zu verfündigen. Mit Anz 
fängern und Sünglingen muß man immer ein 
wenig gelind und nachgebend verfahren, bis jie 
ſtark werden (Apoft. Paſt.). 

Nun ziehet aus und gehet Hin mit Frie— 
den (®. 36). Der Kerkermeiſter Hielt das jchon 
für ein Wunder, daß die Hauptleute von jelbit 
dazu beivogen worden waren. Gie follen ſich 
aber noch tiefer demütigen. Es fommen Zeiten 
für die ftolzen Sünder, wo fie einmal nicht dem 
Herrn allein, jondern auch feinen Knechten werden 
alles abbitten mitffen, denn die Heiligen werben 
ihre Richter fein, 1 Kor. 6, 2 (Williger). 

aulus aber fprad zu ihnen u. |. w. 
(8. 37.) Es ift Klugheit und Liebe, bisweilen 
zu denen ein wenig mutig zu reden, die man mit 
nichts als Furcht vom Böſen abhalten kann (Ques⸗ 
nel). — Der Bosheit muß man nichts ſchenken, 
doch nicht aus Rachgier, jondern damit ihre 
Schande zur Verherrlichung des Namens Chriſti 
offenbar werde; fie will jonit immer Recht haben, 
1 Kön. 18, 18 ff. (Starke) — Die Welt möchte 
freifich gern alle ihre begangenen Ungerechtig⸗ 
keiten begraben und verſtecken, aber man muß 
ihr den Willen nicht immer laſſen. Der Heilige 
Geiſt lehrt e3 uns, daß man nicht zur Ungeit 
demütig ift, jondern ſich jedesmal jo aufführt, 
wie es mit der Führung Gottes zulammenftimmt. 
Es ift nötig, daß in den weltlichen Intern Stehen- 
den immer etwas von einer Höheren Hand unter 
dem Lauf des Evangeliumsbelannt werde (Rieger). 
— Die wir dod Römer find. Unjer Bür⸗ 
gerrecht und Wandel iſt im Himmel. Damit 
wußte ſich auch Paulus mehr al3 mit jeinem 
römiſchen Bürgerrecht, Phil 3,8. 20 Starke). 

Und ſie fürchteten ſich, da ſie hörten, 
daß ſie Römer wären (V. 38). Darüber, daß 
fie Römer waren, fürchteten fie ſich; daß ſie 
Chriften jo mißhandelt hätten, fiel ihnen nicht 
auf. So hängt Gott manchmal noch feinen Kin- 
dern an ihr Pilgerkleid etwas, dad andere zwar 
nicht juft zu aufrichtiger Liebe gewinnen, aber 
doc) von weiteren Gewaltthätigfeiten abjchreden 
kann (Rieger). 
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Und baten fie, die Stadt zu verlaffen 
(3. 39). Unchriſtliche Obrigfeiten, wenn fie jehen, 
daß da3 Evangelium Rumor macht, wünſchen 
wohl Chriſtum und fein Wort nad) Indien und in 
die Türkei, weil fie dann mehr Ruhe im gemeinen 
Weſen hoffen. So die Gergefener, Matth. 8, 34 
(Starfe). 


Und da fie die Brüder gefehen hatten 
und getröftet, zogen fie aus (8.40). Ein 
rühmlicher Abzug diefer treuen Zeugen Jeſu! 
Hie hatten ausgerichtet, wozu fie gefandt waren; 
fie hatten Brüder bereitet und getröftet. Nun 
zogen fie ihre Straße. Gott laſſe unfern Lebens— 
lauf fo zugebracht werden, daß wir an unjerm 
Ende ein gleiches Zeugnis von Gott mit aus der 
Welt nehmen mögen (Apoft. Paft.). 


Bu V. 35—40. Der unerwartete Aus- 
gang: 1) Die plöliche Freilaſſung, 2) der kräf— 
tige Proteſt, 3) die ehrenvolle Abbitte, 4) der 
friedfiche Abſchied (nach Ligco). — Der ehren- 
volle Rüdzug der Boten Gottes aus 





Philippi: 1) Die Macht des Herrn iſt geoffen- 
bart; 2) die Schmach feiner Knechte ift abge- 
waschen; 3) ſtolze Feinde find gedemütigt; 4) treue 
Freunde find gewonnen. — Wann und wie darf 
auch einChrift auf feine Ehre Halten und 
auf jeinem Rechte beftehen? 1) Wenn fein 
Grund iſt nicht beleidigte Eigenliebe, fondern 
verletztes Rechtsgefühl und Eifer für Gottes Ehre; 
2) wenn fein Weg ift nicht rohe Selbſthülfe, 
jondern der Weg de3 Nechts und der ruhigen 
Verantwortung; 3) wenn jein Biel ift nicht des 
Beleidigers Niederlage, jondern deſſen Überzeu- 
gung und Befjerung. 

Gehet Hin mit Frieden (. 36), der 
ſchönſte Abſchiedsgruß für die Knechte 
Gottes 1) aus dem Munde ihrer Freunde, denen 
fie Heil und Frieden gebracht (der Kerfermeifter); 
2) aus dem Mumde ihrer Feinde, welche die Ge- 
jalbten Gottes nicht antaften dürfen (die Haupt- 
leute); 3) aus dem Munde ihres Herrn, der ihnen 
das Heugnis gibt: fie haben gethan, was fie 
fonnten (Marf. 14, 6). 


D. 
Tätigkeit und Erfahrungen in Thefalonih und Berön. 
Kap. 17, 1—15. 


1 Sie reiften aber über Amphipolis und Apollonia, und famen nach Theffalonich, 


2 wo die Synagoge?) der Juden var. 


ihnen eröffnete und darlegte, daß der Me 


*GSeiner Gewohnheit nach ging Paulus zu ihnen 
3ein, und unterredete fich?) mit ihnen an drei 


Sabbathen aus der Schrift, *indem er 


ſſias leiden und von den Toten auferſtehen 
A mußte, und daß dieſer der Meſſias ift, Jeſus, den ich euch verfündige. 
unter ihnen ließen fich überzeugen und wurden 


* Und einige 
dem Paulus und Silas zugeteilt, auch 


eine große Menge der gottesfücchtigen Griechen und nicht wenige der vornehmiten 


rauen. 


5 Aber die Juden?) gefellten fich aus dem Marktpöbel einige fchlechte Männer bei, 


votteten fich zufammen und ftifteten Unruhe in der 
6 Jaſons und fuchten fie vor das Volk zu führen. 
Ihleppten fie den Safon und einige Brüder vor die 


Stadt; fie ftellten ich vor das Haus 
*Da fie diefelben aber nicht fanden, 
Bürgermeifter, und fchrien: „Dieſe, 


die den Weltkreis aufgeregt haben, find auch hierher gekommen; * die hat Jaſon ala 


Säfte aufgenommen; und diefe alle handeln den 


8 fie behaupten, ein anderer fei König, 
Idie Obrigkeit der Stadt, als 
und den übrigen und entließen fie. 


') 7 ovreyoyn ift in Anjehung der äußern Zeugniffe mindefteng 


Befehlen des Kaiſers zumider, indem 


Jeſus.“ *Sie beunruhigten aber das Volk und 
fie da3 hörten. 


*Und fie nahmen Sicherheit von Jaſon 


jo gut beglaubigt als ovvay. 


ohne Artikel; aus innern Gründen aber ift erſteres unftreitig vorzuziehen. 


) Aæeacyero ift den andern Lesarten dierekero und 


HeREyIn unbedingt vorzuziehen, weil leicht 


anftatt des Imperfektum der Morift gejeßt werden mochte, da die Erzählung ſonſt in Aoriſten, als 


dem hiftorifchen ‚Tempus, fich bewegt. 


°) gooAeßouero dr ot "Iovd. 7. @y. Dies die fürzefte und ohne Zweifel urſprüngliche Lesart, 


mit Weglaffung des nur ausmalenden, 


der Lesart. Auf 


> 


t [ und die Oppofition bejchränfenden 
Jovvres, was vor Tovdatoı TI00AaP. gejebt wurde. 


jehr einleuchtende Weiſe erklärt Alford, 
jeinen Text aufgenommen hat, die Genefis der bunten Mannigfaltigkeit von Varianten: zuerſt jei 


Inkwoayres de oi ansı- 
zeigt überhaupt ein großes Schwanfen 
der auch nur dieſe einfachite Lesart in 


Die Stelle 


erreudovrres oder od are. eingejchoben worden, weil angeficht3 der Thatfache V. 4 daS oi "Iovdaioı 


auffallend erjchien; dann wurde, um den Beweggrund hervorzuheben, Inluoavres beigefchrieben, 


mit der Zeit in den Text eingejchoben. Endlich erlaubten 


zu ordnen und zu fombiniven. 


fich die Abſchreiber die Worte verjchieden 


17, 1—15. Der Apojtel 


Gedichten. 359 








Die Brüder aber ſchickten ſofort bei der Nacht den Paulus und Silas nach Beröa 10 
ab. Als dieſe dahin gelangt waren, gingen fie in die Synagoge der Juden. »Dieſe 11 
aber waren edler gejinnt al3 die zu Theſſalonich; die nahmen das Wort mit aller Bereit- 
willigfeit an, indem fie Tag für Tag in der Schrift forjchten, ob fich dieſes alſo ver- 
halte. *So wurden denn viele von ihnen gläubig, auch von den vornehmen griechiichen 12 


Frauen und Männern nicht wenige. * ALS 
daß auch in Beröa dad Wort Gottes von 
juchten auch da dag Volk zu beunruhigen. 
Baulus fort, daß er zur See reifen jollte. 


aber die Juden von Theſſalonich erfuhren, 13 
Paulus verfündigt wurde, kamen fie und 


*Da ſchickten aber jogleich die Brüder den 14 


Silas und Timotheus blieben aber dort. 


* Die aber den Paulus geleiteten, führten ihn bis nach Athen, und erhielten Auftrag 15 
an den Silas und Timotheus, daß fie jo ſchnell als möglich zu ihm kommen follten, und 


reijten wieder ab. 


Exegetiſche Erläuterungen. | 


1. V. 1. Sie reiften aber, (nämlich Paulus 
und Silas; Timotheus und Lukas blieben in 
Philippi zurüd) von Philippi aus, ohne ſich 
in Amphipofis, am Steymon gelegen und von 
diefem in einem Halbfreis umflojjen, oder in 
dem dreißig Millien ſüdöſtlich davon Liegen- 
den Apollonia aufzuhalten, raſch bis nad) 
Thejjalonich, wo Paulus Halt machte und 
gegen vier Wochen vermeilte. Der Apojtel 
benutzte von Philippi aus die berühmte Nömer- 
ftraße Via Egnatia, welche Trazien und Ma— 
zedonien in weſtöſtlicher Richtung durchzog. 
Die Stadt Thejjalonich lag am thermaijchen 
Meerbufen und wuchs unter den Römern zu 
einer jehr bevölferten und reichen Handelö- 
jtadt heran, wurde auch Hauptitadt des ziwei- 
ten Kreiſes der Provinz Mazedonien und war 
damals Siß eines römischen Prokonſuls. Es 
müſſen fich auch zahlreiche Juden hier nieder- 
gelajfen haben; ihre Synagoge jcheint im nörd- 
liegen Mazedonien die einzige gewejen zu fein. 
Der bejtimmte Artifel bei ouvoy. r. Iovd., 
welchen einige Handjchriften nicht verjtanden 
und nur aus Unverſtand wegliegen, will be> 





jagen, daß in Philippi, Amphipolis, Apollonia 
feine Synagoge war, jo daß die Juden, welche 
etiwa dort lebten, nur einen Gebetsort, 77000- 
&uyN, hatten, die Juden jener Städte waren 
diejer Synagoge von Theſſalonich jo zu jagen 
zugeteilt. 

2. B.2f. Seiner Gewohnheit nad. Lukas 
hebt es mit Abſicht und jo, daß diejer Gedante 
ihn zuerft fejlelt (daher auch die ungewöhnz 
fiche, abftraftionsartige Ausdrucksweiſe zara 
To &iwgog Wo avrw &207%He), hervor, daß 
Paulus auch hier feiner Sitte treu blieb, zu⸗ 
erſt in der Synagoge, wo ſich eine befand, das 
Evangelium zu verfindigen. Drei Sabbathe 
nacheinander führte ex in derjelben Geſpräche 
mit den Juden. Das Wort dıeryero Imperf. 
weil dag mehrmals geſchah) bezeichnet gewöhn⸗ 





lich ein Zwiegejpräch, ſeltener einen jelbjtän- 


digen Vortrag; a0 T. yo. ausgehend von der 
Schrift. Und zwar beitand feine Mitteilung 
darin, daß er aus dem Alten Tejtamente den 
Zuhörern „eröffnete und darlegte“ (Bengel: 
ut siquis nucleum, fracto cortice, et recludat, 
et exemtum ponat in medio): 1) daß laut 
der Weisfagungen der Meſſias habe müſſen 
leiden und auferjtehen; 2) daß diejer, nämlich 
Jeſus von Nazareth, der Geſalbte, der Meſſias 
jei. Die einfachite Verbindung ift doc) Die 
(Luther, Bengel), daß ovrog Subjekt, d 
Xoıoros Prädikat ift, und daß "Imoovg-vuiv 
nur die nähere Bezeichnung für ovrog iſt. Es 
ift gezwungen, ovrog 0 Xguorög als ein Prü- 
difat zu nehmen (Meyer, Alford: dieſer 
Meſſias, der ſchriftmäßige, welcher leiden und 
auferftehen mußte); 6 Xgrorös ift im alt- 
tejtamentlichen Gedankenkreis ein jo einzig 
artiger und beftimmter Begriff, daß Das 
Demonftrativum, welches den rechten bon 
einem andern zu unterfcheiden fcheint, jchlechter= 
dings nicht pafjen will. Und Agıoros "Inoovs 
ungetrennt als Prädikat zu fafjen (de Wette, 
Baumgarten): „Das ijt der Chriſtus Jeſus, 
welchen ich verkündige“ — empfiehlt ſich auch 
nicht bejjer. 

3. ®. 4. Und einige unter ihnen liegen 
ſich überzeugen. Dieſe Auseinanderjegung 
hatte geteilten Erfolg: Einige (wenige wie es 
jcheint) von den Juden, wohl aber zahlreiche 
helleniſche Profelyten, welche Die Synagoge 
befuchten, und nicht wenige vornehme Frauen 
hellenifcher Herkunft, welche ebenfalls Proſe⸗ 
htinnen waren, ließen ſich durch die Beweis⸗ 
fuͤhrung für die meſſianiſche Würde Jeſu aus 
dem Alten Teſtamente überzeugen (mer) 
entiprechend dem Gang der Erörterung), und 
winden dem Paulus und Silas zugeteilt; 
000x000” iſt durchs Los zuteilen, sorte 
lectum adjungere, überhaupt zugefellen, und 
muß hier in paſſivem (nicht medialem) Sinne 
genommen werden, jo daß Öott als der Han- 
delnde gedacht ift (f. Dogmatisch-ethifche Grund⸗ 
gedanfen 2). 
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4. 8.5. Aber die Juden, Hingegen die 
Mehrzahl der Juden ließ fich nicht zum Glau- 
ben bewegen. Letzteres ift in den Lesarten 
ane+hoovres Dder Anerdodvrec der Sache 
richtig gefaßt, während das allein echte 
oı Jovdaioı, im Öegenfaß zu zıwig 2E adrav 
(®. 4) erjehen läßt, daß Die Gläubigen nur 
eine Ausnahme, eine geringe Minderzahl bil- 
deten. Das ohne Zweifel unechte InAwoavres 
drückt fodann, nach Analogie don Kap. 8, 45 
Enh70Inoav Lyhov den Affekt aus, der mım 
das Motiv zu dem Handeln abgab. Die ım- 
gläubigen Juden ftiften wider die Glaubens- 
doten eine Verfolgung an, indem fie erſtlich 
einige gewiffenloje und feile Leute unter den 
Marktitehern und Bummlern (@yooutos im 
klaſſ. Sprachgebrauch ſehr üblich) gewannen, 
mit deren Hülfe fie einen Auflauf veranftalte- 
ten, und namentlich vor dem Haufe eines ge 
willen Safon, bei welchem die Mifftonare 
wohnten, die aufgeregten drohenden Mafjen 
jammelten. Jaſon ſelbſt wird nicht näher 
fenntlich gemacht; daß ex in Theſſalonich an= 
ſäſſig war und der jungen Chriftengemeinde 
ſich angefchlofjen hatte, auch den Paulus mit 
jeinen Gefährten beherbergte, ergibt fich aus 
dem Zufammenhang. Ob ex ein geborner Jude 
ar, der jeinen hebräifchen Namen Joſua oder 
Jeſus in den hellenifchen Jaſon umgewandelt 
hatte (Ewald und Nenan), oder ob er von 
Haufe aus Hellene war, läßt ſich nicht ent- 
ſcheiden. Die Abficht des Auflaufs vor dieſem 
Hauſe war geweſen, fich der beiden Fremden 
zu bemächtigen und fie in die Mitte des Volkes 
zu führen (ayayeiv is v. dnuov, d. h. wohl, 
dem Erfolg nach, fie den aufgeregten Volfe 
preiszugeben). 

3.8.6 f. 
fanden. Die Hauptperfonen waren vielleicht 
zeitig gewarnt worden und hatten fich aus 
dem bedrohten Haufe wegbegeben. Daher er- 
griff man jtatt ihrer den Hauswirt jelbft nebjt 
einigen Chriften, und ichleppte diefe dor die 
Obrigfeit der Stadt. Es it merfwürdig, daß 


daS fonft feltene Wort nolragyns (buchjtäb- | d 


(id) „Bürgermeifter“) gerade auf einer Theſſa⸗ 
lonich bekreffenden griechiichen Inſchrift bei 
Bödh IL, 52, 
Die Inschrift beginnt mit den Worten: IIor- 
ITagyoÜVTWv Iwoındroov Tod Kisonargag 
xoi Aovziov ovriov Sexovvdov und fo fort, 


zuſammen 7 Bolitarchen. Weiterhin wird ge | S 


nannt der Stadtſchatzmeiſter (Tawias) und der 
Gymnaſiarch. Laut der Vermutung Böckhs ift 
dieſe Inschrift nicht älter als die Regierungszeit 
Veſpaſians, 69— 791. Ehr. Es iftimmerhin be- 
merkenswert, daß in der ganzen griechifchen Lit- 
teratur nur eine einzige Stelle vorkommt, und 


Da fie dieſelben aber nicht | T 


Nr. 1967 fich wiederfindet. | 





zwar in einem wenig befannten kriegswiſſen⸗ 
ſchaftlichen Werk des Aeneas Tacticus 
c. 336 v. Chr, Commentarius poliorceticus 
c. 26 rec. Hercher, Berlin 1870, wo für eine 
Obrigfeit der fragliche Titel, aber in der Form 
noMtapyos, erſcheint; während jonft nur 
10Nl09/05, TOMAQyEIV, Städtemeifter, mittel- 
hochdeutfch, üblich it. Hier aber in 9. 6 zeigen 
die Handjchriften bei roArzdoyas auch nicht die 


allergeringfte Berfchiedenheit. — Man tobte 


mit leidenfchaftlichem Gefchrei wider die 
Chriften und erhob Denunziation gegen fie 
als politische Unruheftifter, die ſchon Die ganze 
Welt in Aufruhr verjeßt hätten; die Übertrei- 
bung, welche in M olxoyudvny Jiegt, harmo— 
nirt trefflich mit der Leidenfchaftlichkeit, welche 
das Wort führte. Das o9r0ı mavres hat die 
Abſicht, ſämtliche Chriften, ſowohl die ab— 
weſenden Häupter als die anweſenden M— 
hänger, einen für alle und alle für einen, ſoli⸗ 
dariſch haftbar zu machen für die Übertretung 
pofitiver Verordnungen des Cäfar, welche fie 
durch das Bekenntnis zu einem andern, näne 
ich Jeſus, als König, angeblich begehen. 
Unter den döyuaro Katoaoos find folche 
Edikte zur verftehen, welche den Hochverrat 
berpönten (Meder). Baoıeds ift der höhere 
Begriff, welcher ſowohl die kaiſerliche Majeftät 
al auch die Fönigliche Würde des Meſſias 
unter ſich begreift. 

6. 8.8 f. Sie beunruhigten aber das 
Volk. Diefe Verdächtigung ermangelte des 
Erfolges nicht: fowohl die Volfsmenge als 
die Obrigkeit wurde in Beſorgnis und Unruhe 
verſetzt. Daher ließ ſich die Obrigkeit von 
Jaſon und den übrigen Chriſten eine Bürg- 
Ihaft ftellen, bevor fie freigelaffen wurden. 
To ixavöv, wie auch satisdatio, satis accipere 
im Lat., iſt der vechtfiche Kunſtausdruck für 
Bürgſchaftsleiſtungen, ſei es in Geldkautionen 
oder durch perſönliche Bürgenſtellung. Ohne 
Zweifel iſt Hier das erftere gemeint. Chry- 
ſo ſto mus vermutet, Jaſon habe ſich perſön⸗ 
lich als Bürgen geſtellt; daS widerlegt ſich 
uch andivoor avrovc. Wofür ſich Safon 
und die andern verbürgen mußten? Ohne 
Zweifel dafür, daß man feine hochverräteri⸗ 
chen Pläne verfolgen werde; ſchwerlich aber 
dafür, daß er den Paulus und ſeine Genoſſen 
nicht länger beherbergen wolle. Denn die 
augenblicliche Abfertigung de3 Paulus und 
ilas ſcheint nur den Grund gehabt zu haben, 
daß man den Gegnern nicht traute umd be— 
jorgte, fie fönnten fich weitere Nachſtellungen 
gegen die Miſſionare erlauben. 

3. 10 ff. Beröa lag in dem dritten 
Kreife Mazedoniens, deffen Hauptitadt Bella 
war, c. 10 geogr. Meilen füdweftlich von 
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Theſſalonich entfernt, am füdlichen Ende der 
gejamten Provinz Mazedonien. Es beiteht 
heute noch unter dem Namen Vöoria oder 
Karaverrio. Hier fanden die Verfündiger des 
Evangeliums bei den zahlreichen Juden eine 
ganz andere Aufnahme als in Thefjalonich; 
die hier anfäfligen Juden waren evyerdorego: 
al3 die jener Stadt, d. h. von edlerer Sinnes- 
art, nicht ihrer Herkunft nach generosiores, 
jondern magis ingenui. Dies bewiejen fie 
ſowohl durch die vollftändige Willigfeit (T&o« 
700 vula), das Evangelium anzunehmen, als 
durch den herzlichen und anhaltenden Eifer, 
womit fie Tag für Tag (TO xu9° nudger, |. 
Ev. Lukas 19, 47) die Schrift erforichten, um 
jelbjtändig zu prüfen, ob dem alſo wäre (oorwg, 
jo wie man ihnen vortrug). Und infolge deſſen 
(ovv) wurden viele von den Juden gläubig 
(roArol 25 ovrwv, nicht bloß Tıvas & 
ovriv, wie in Theſſalonich B. 4). Außerdem 
befehrten fich zahlreiche Proſelyten, Männer 
und Frauen von Stand (evoynuwv wie Kap. 
13, 50 nicht in jittlihem Sinn, wie das Wort 
im klaſſiſchen Sprachgebrauch üblich tft, ſon 
dern in fozialem Sinn, wie das englische 
respectable oder unfer „Honoratioren“). 

8.8. 13 ff. MS aber die Juden. Die 
Juden von Thefjalonich fuchten auch in Beröa 
das Werk zu ftören (xuxel oaAevovreg, auch 
hier, wie in TIhejjalonic) die Menge aufs 
regend, rovg oyAovs, die Pöbelmaſſe, mit Bez 
dacht nicht 7Ov d7uov). Um einem Ausbruch) 
zuborzufommen, fertigten die Chriften der 
Stadt den Paulus unverzüglich ab, während 
Silas und der, wie e3 fcheint, inzwiſchen wieder 
zu ihnen geſtoßene Timotheus (ſ. V. 10), vor 
der Hand noch in Beröa blieben. 2 Eni 
zıv 301.5 das os ſoll nicht einen täufchenden 
Schein, al3 wollte er den Seeweg einjchlagen, 
ausdrüden (Orotius, Bengel, Neander), 
denn Baulus hat wirklich die Reife zu Schiff 
gemacht, ſonſt wäre Doch irgend etwas von 
dent Landweg, den er gemacht, den Städten, 
die er berührt hat, erwähnt; fondern ws 
drückt nur die bejtimmte Abficht aus, du r. 
944. die Richtung and Meer einzujchlagen. 
Die Seereife vom Thermaifchen Meerbufen 
aus nach dem Peiräus erforderte nur drei bis 
vier Tage. Kagıoravev, einen wohin ber- 
feßen, wohin bringen; 2&7eoav, von Athen 
Hinweg. 


Dogmatiſch⸗ethiſche Grundgedanken. 


1. Die Darlegung der Wahrheit, welche 
Baulus den Ssraeliten gab, nahm jtet3 die 
Heil. Schrift zum Ausgangspunkt. „&8 
fteht gefchrieben“, ift des Apoftels Grundſatz, 





wie des Erlöſers jelbjt. Der Gang, den er 
nahm, iſt nie jo deutlich markirt al3 hier. 
Er ging vom Meſſias des Alten Bundes, 
d. 5. von der Weisjagung umd den Vor— 
bildern aus, und bewies, daß der Meifias 
wejentlich ein leidender ijt, aber auch auf- 


eritehen muß. Soweit handelte es ſich nur 


um Verftändnis, und zwar zujammenfafjen- 


des Verſtändnis des prophetifchen Wortes, 


nur um die Chriftologie des Alten Bundes. 
Diejer Teil war vorzugsweise ein dıunvoryeır. 
Zum andern aber legte Paulus dar: Sejus 
von Nazareth, den ich euch verfiindige, iſt der 
Meſſias; er ift ja gefreuzigt und auferſtan— 
den, die wejentliche Idee des Geſalbten Gottes 
und die Thatjachen, welche zu feiner Erſchei⸗ 
nung gehören, find in Jeſu und nur in ihm 
erfüllt. Dies das nagariteodau. 

2. Die Überzeugung, wozu manche gefiihrt 
wurden, und ihr Eintreten in die innige Glau— 
bens⸗ und Lebensgemeinjchaft mit Baulus und 
Silas ift nicht Menfchenwerf und That der 
leßteren, fondern Gottes Werk; das Ball. 
71900ExI70WInoov weilt unleugbar auf Gott 
al3 den wejentlich Wirfenden hin. Übrigens 
it ein Hauptbegriff darin der des xAN00g. 
Durchs Los dem Paulus und Silas zugejellt, 
— das fann nicht die Meinung fein; jte 
jelbft find als Los, als Anteil, Eigentum und 
Gewinn den beiden zugefallen, — das mar 
eine Boritellung, die ſonſt durch nichts bes 
günftigt wird; dagegen fünnte die Idee darin 
liegen, daß ihmen jelbjt, ven Neubefehrten, das 
203 gefallen jei aufs Liebliche, daß, indem 
fie dem Paulus und Silas zugejellt worden, 
ihnen Gott feldft zum Teil und feine Gnade 
zum Los geworden fei (vgl. Bi. 16, 5 f.). 

3. Wie in Philippi, jo trifft ſich's auch in 
Thefialonich, daß die Boten Jeſu Ehrifti als 
politifche Aufrührer verdächtigt und de3 Hoch» 
verrats bejcyuldigt werden. Beide Mal em⸗ 
pfinden wir die Wucht der römischen Welt» 
monarchie, welche als Bollwerk dem Welt: 
eroberungszug des Chriftentums entgegenteht. 
Der Unterjchied zwifchen beiden Fällen it 
1) der, daß in Philippi einfach nur Die öffent 
fiche Sitte und dag Leben einer römijchen 
Kolonieftadt und römischer Bürger der Ein— 
führung neuer Sitten angeblich im Wege ſteht; 
in TIheffalonich hingegen wird die Majejtät 
des Kaiſers und die kaiſerliche Geſetz— 
gebung gegen das Chriſtentum geltend ge— 
macht. 2) Hier in Theſſalonich wurde Die 
Perſon Jeſu der des Cäſar gegenüber: 
geftellt, das Königtum Jeſu, als des Mej- 
ſias, wie ein Attentat und Majeſtätsverbrechen 
gegen den Kaiſer gedeutet, was in Philippi 
nicht der Fall geweſen iſt. Möglich, daß die 
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Erörterung des Paulus (V. 3), welche den 
Meſſiasbegriff, das davidiſche Königtum Jeſu 
in den Mittelpunkt rückte, zu dieſer verdächti— 
genden Auffaſſung eine Handhabe geboten hat. 
3) Ferner bildet auch daS einen Unterſchied, 
daß in Philippi die politifche Anklage rein 
heidnifchen Urſprungs geweſen ift, in Theſſa⸗ 
lonich dagegen von Juden angeſtiftet wurde, 
welche demnach das römiſch-kaiſerliche 
Intereſſe nur als Mittel nd Vorwand 
benutzten, um dem Evangelium entgegenzu— 
treten. Indem ſie dies aber thaten, derleug- 
neten jie die meſſianiſche Hoffnung Jsraels, 
und jagten ich [05 von dem, welcher doch ihr 
und unjer König ift: „Wir wollen nicht, daß 
diejer über uns herrſche!“ Diejer Vorgang ijt 
ein Vorbild aller der feindjeligen und zum 
Nachteil des Evangeliums und Iebendigen 
Chriftentums erhobenen politifchen Verdächti⸗ 
gungen; wobei man ſtets das Chriſtentum als 
ein Reich don dieſer Welt vorſtellt, das Poli— 
tiſche und das Religibſe unter einander mengt. 
Eine alte Kriegsliſt der Feinde Chrifti. 

4. Der prütliche Seelenadel (euyendore- 
g0ı) beiteht in der reinen Willigkeit des Ge- 
müts, das Wort Gottes anzunehmen, und in 
ungeſchminkter ernfter Wahrheitsliebe. Es it 
darin beides vereinigt, ſowohl Nezeptivität als 
Spontaneität (2dEEarro — Gvaxglvovreg), 
demiitige Hingebung und jelbjtändiges Suchen 
und Prüfen. Glaube ift nicht Köhlerglaube, 
nicht blinde Leichtgläubigteit, nicht Berzicht- 
leitung auf Vernunft, Prüfung und Überzeu- 
gung. Im Öegenteil, es ift ein Lob und eine 
chriſtliche Tugend, vedlich und ernftlich zu 
prüfen, zu unterfuchen und der Sache auf den 
Grund zu gehen. Auch darf nicht die Autorität 
eines Lehrers und Seelforgers in jolcher Weife 
geltend gemacht werden, daß den einzelnen 
Zuhörern oder Gemeindegliedern ein Verzicht 
auf jelbjtändiges Prüfen und perjünliche Ge- 
wifjensüberzeugung zugemutet wird, jobald 
jener gejprochen hat (wörog pa, oder Roma 
locuta est). Hier in Berba hat doch ein 
Apoſtel gelehrt; dennoch haben ihm die Zus 
hörer nicht blindlings aufs Wort geglaubt, 
jondern erſt geforfcht, ob er Recht habe umd 
die Wahrheit lehre. Und das wind ihnen 
nicht als Fehler angerechnet, im Gegenteil 
al3 edle Tugend nachgerihmt. Das iſt Ge⸗ 
wiſſensfreiheit, evangeliſche Schriftforſchung, 
Ubung des allgemeinen Prieſterlums. 


Homiletiſche Andeutungen. 


Kamen nach Theſſalonich (V. 1). Paulus 
hat ſelbſt berichtet, mit welchem Mut er gen Theſ⸗ 
ſalonich gekomimen (1 Thefi. 2, 2); ob er gleich in 
Philippi geſchmähet worden, jo feier doch nach 





Theſſalonich gegangen, „freudig in feinem Gott"; 
das iſt die rechte Gemütsfaffung, mit welcher ein 
Knecht Gottes aus einer Arbeit in die andere, von 
einem Leide ins andere, von einem Siege zum 
andern fortichreiten joll (Apoft. Paſt.). 

Unterredetejid mit ihbnenandrei Sab- 
bathen aus der Schrift (8. 2). Paulus fing 
die Predigt des Evangeliums allezeit aus der 
Schrift an. Sein apojtolifher Charakter machte 
ihn nit von den Banden der Schrift los. Er 
hatte ſchon oft mit Wundern und Kräften gezeugt, 
dennoch blieb er bei der Schrift und holte fein 
Zeugnis von Jeſu aus den Propheten ber. Der 
Herr binde Doch auch in unfern Tagen aller Zeu- 
gen Herz und Mund recht genau an die Schrift. 
Alle Abweichung davon bringt in Lehre oder Wan- 
del unerjeglichen Schaden (Apoft. Pajt.).— Ganze 
drei Sabbathe redete er mit ihnen, unermidet 
durch ihren Widerſpruch. Es lieſt ſich leichthin 
was Lutas hier erzählt, aber es Hat ihm mehr 
Schmerzen gekoſtet, als die Stäupung in Philippi. 
Son Judenſchulen waren ihm Geduldjchulen 
Beſſer). 

Daß der Meſſias mußte leiden und auf⸗ 
erſtehen (®. 3). Paulus hatte fein anderes 
Thema als das vom Kreuz und von der Auf⸗ 
erſtehung Jeſu. Es müſſe ung nach viel tauſend 
Jahren keine Materie wichtiger und fruchtbarer 
ſcheinen, als eben dieſes Wort von Jeſu Leiden 
und Auferſtehen. Indes gehört doch Weisheit 
dazu, in dieſer weitläufigen Materie jonderlich die 
Punkte zu treiben, die für die jedesmaligen Zu- 
hörer am mwichtigften find. Bei den Juden war 
es die Notwendigkeit des Leidens in der Berjon 
des Meſſias (Apoft. Paſt.). 

Und einige unterihnen ließen ſich über— 
zeugen GB. . Mit dem Segen der beſten Leh⸗ 
rer geht es ſtufenweiſe. Zuerſt einer, dann etliche, 
dann auch wohl eine große Menge. Es läßt ſich 
aber nichts erzwingen (Apoſt. Bait.). — Dazu 
nicht wenigeder vornehmiten Frauen. Die 
Gnade zieht hohe Standesperjonen nicht vor, 
ftößt ſie aber auch nicht von fich, 1 Kor. 1, 26—28 
(Starke). 

Gejellten jih aus dem Marftpöbelei- 
nigejhlehte Männer bei (V. 5). Das Pöbel⸗ 
volt braucht die Welt auch, wie es ihren Abſichten 
gemäß iſt. Fällt das Pobelvolt dem Evangelio zu, 
jo verachtet mar es; jo heißt e3: Nur dag dumme 
Bol kann man an fich ziehen (Joh. 7, 47—49). 
Gelingt es aber der Welt, das Pobelbolt wider 
das Evangelium aufzuhegen, jo ift es ihr jehr an⸗ 
ſtändig, wenn fie durch die Menge ein überhand- 
nehmendes Gejchrei verurfachen kann (Rieger). 

Dieje,dieden ganzen Weltkreis aufge- 
regt haben (8.6). Wie fürchtet fich doch die 
Welt jo übel vor dem Reiche Gottes! Wie bejorgt 
fie bei ihrem lehmartigen Wejen immer ihren 
Umfturz! Sie hat taufendweig auf den Beinen zu 
ihrer Unterftügung, und wenn sehn Ehriften zu- 
jammenhalten wollen, jo beforgt fie darans Nach⸗ 
teil und Unruhe (Rieger), — Die Apoitel haben 
mit Wahrheit den ganzen Weltfreis erregt, aber 
nicht zum Aufruhr, jondern zur Bekehrung, nicht 
zum Verderben, jondern zum Heil (Starke). — 


17, 1—15, 


Wenn das Evangelium rumort wie Wafjer im 
Kalt, und das Fleiſch es nicht ertragen mag noch 
will, muß es eine Berfehrung und Beunruhigung 
de3 Staats jein! (Ebenderj.) — Obgleich dieje ra— 
jenden Zeinde die Apoſtel mit lauter Berleum- 
dungen ſchwarz zu machen juchten, jo mußten fie 
doch mitten in ihrer Wut ein rühmliches Zeugnis 
von der Ausbreitung und Kraft ihrer Predigt 
ablegen. D, ein jeliger Charakter der Zeugen 
Jeſu, wenn ihre Predigt eine Fräftige Erwedung 
und heilfame Unruhe nach ſich zieht (Apoſt. Paſt.). 
— Chriſtus ift nicht gefommen, Frieden 
zu jenden, jondern das Schwert! 1) Aller- 
dings bringt das Evangelium Unfrieden: a. in- 
neren, ins Herz (Röm. 7), b. äußeren, in die ge- 
jelligen Verhältniſſe (Matth. 10, 34 ff.); 2) aber 
aus dieſem Unfrieden geht allein der wahre Frie- 
den hervor: a. der Herzenzfriede, b. der Welt— 
friede, — Dieje find e3, die den ganzen 
Weltfreis erregen, — die gegründetite 
Anklage und doch das größte Ehrenzeug- 
nis für die Apoftel: 1) Die gegründetite An- 
lage, denn die ganze innere und äußere Welt wird 
umgeftaltet durch8 Evangelium: Herz und Wan- 
del, Familie und Staat, Kunjt und Wiſſenſchaft; 
2) das größte Ehrenzeugnis, denn nicht Umjturz 
und Verderben, jondern Wiedergeburt und Ber- 
Härung ift das Ziel auf allen diejen Öebieten. — 
Die Erjheinung des Chriftentums Die 
größte, aber auch die berechtigtſte Revo— 
lutioninder Weltgeſchichte: 1) Die größte 
a. durch ihre Breite: auf den ganzen Erdfreis ift 
es abgejehen, b. durch ihre Tiefe: auf dem Ge— 
biete des Geiftes ift ihr eigentlicher Boden; 2) die 
berechtigtjte a. duch ihr Biel: das Heil der Welt, 
b. durch ihre Mittel: die Waffen des Geiles. — 
Es ift noch ein Kleines, daß ih Himmel 
und Erde, das Meer und daS Trodene 
bewegen werde! Dieje uralte Verheis- 
fung von der großen Welterjhütterung Gagg, 
2, 7; Hebr. 12, 26; vgl. die „Sötterdämmerung“ 
in der nordiichen Sage) findetihre Wahrheit 
im Chriſtentum: 1) in der inneren Herzenser— 
ſchütterung; 2) in der geſchichtlichen Weltumge⸗ 
ftaltung; 3) in der eschatologiſchen Erneuerung 
Himmels und der Erde. 

Behaupten, ein andererjeider König, 
nämlich Jeſus (V. 7). Den statum politicum 
mit in die Sache Jeſu zu mengen und durch Eifer- 
fucht der weltlichen Obrigfeit das Reich Jeſu zu 

indern, ift ein altes strategema ber Feinde 
Chriſti (Apoft. Paft.). — Es iſt wahr, daß treue 
Lehrer einen andern König predigen, aber einen 
jochen, der nur durch die Demut und das Kreuz 
herrſchet. Durch ihn herrſchen die Könige der 
Erden, und er macht aus allen ſeinen wahrhaf⸗ 
tigen Dienern Könige, aber im Himmel, Offenb. 
1, 5. 6 (Ouesnel). 

Und fie nahmen Sicherheit von Jaſon 
(V. 9). Was hatte das Evangelium in ein paar 
Tagen für einen Freund Pauli aus Jaſon gemacht! 
(Williger.) — Es will viel ſagen, für verfolgte 
Chriſten Bürgſchaft leiſten, denn alle Welt ſchämt 
ſich ihrer (Öopner). — Ein Segen für die Chriſten 
war es doch, daß Obrigfeit in Theſſalonich war. 
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Der Pöbel — Herr Omnes — hätte den Jaſon 
nit losgelaſſen. Fromme Oberherren jind eine 
werte Gottesgabe. Die Aufangsgeſchichte der Ge⸗ 
meinde zu Theſſalonich wirft ein helles Licht auf 
2 Theſſ. 2, 5—7, vom nahen Antichriſt, vom 
Geheimnis der Bosheit und dem, der es noch aufs 
hält (Beffer). 

Zu V. 1-9. Paulus in Theſſalonich: 
1) Seine Wirkſamkeit (B.1—4); 2) Ihr Ende 
V. 5—9 (Lißco). — Die evangeliſche Pre— 
digt: 1) Ihr Inhalt iſt zu allen Zeiten derſelbe; 
gegründet auf die Schrift, gipfelnd in der Perſon 
Jeſu; 2) ebenfo ihr Erfolg: günstig bei den einen, 
ungünftig bei den meiften (Lisco). — Wie die 
Feinde des Evangeliums fich jelber rich— 
ten: 1) Indem fie die Wahrheit verkehren müſſen, 
um fie anflagen zu können (Chrijtum und die 
Apoſtel zu Aufrührern machen); 2) indem ſie jelber 
die Sünde thun, deren fie die Jünger anklagen 
(Aufruhr anjtiften) [Lisco]. — Paulus und Ja— 
on ein Mufterbild edler Gajtfreund- 
ichaft: 1) Der gefährliche und doch geliebte Gaſt; 
2) der bedrohte und doch gejegnete Gajtfreund 
(Hebr. 13, 2). 

Als dieje dahin gelangt waren, gingen 
fie in die Synagoge (®. 10). Das Fliehen 
eines Knechtes Gottes ijt bloß eine Veränderung 
des Orts, nie der Arbeit, des Sinnes, des Eifers 
und der Kreuzesliebe (Apoft. Paft.). 

Sudem jietäglid inder Schrift forſch— 
ten, ob ſich's aljo verhielte V. 11). Die 
Heilige Schrift ift der rechte Probierjtein, danad) 
man Glaubensjachen prüfen ſoll, und die rechte 
Kegel, danach man fich richten muß (Starfe). — 
Su dem Meer der Heiligen Schrift fehlt es nicht 
an Perlen. Gott gebe nur immer mehr Taucher, 
die fie hervorſuchen (Derſ.). — Menſch, nimmſt 
du doch feinen Dufaten an ungepfrüft; warum 
denn einen Glauben, deſſen Schaden, wo er falſch 
erfunden wird, nad) der Zeit unerjeglich it ? — 
Das ift ein recht „adelig“ Gemüt, das jeinen Glau⸗ 
ben nicht auf Menſchen, ſondern auf Gottes Wort 
baut (Starke). — Die Apoſtel haben alſo keine 
blinden Bekehrungen geſucht und keinen Köhler⸗ 
glauben aufgerichtet, ſie wehrten's niemand, ſon⸗ 
dern ſuchten die Seelen darauf zu führen, ihre 
Lehre zu prüfen und mit der Schrift zu verglei- 
chen (Apoft. Paſt.). — Der echte Forſchergeiſt ift 
überhaupt dem Evangelio verwandt. Die erniten 
Forſcher werden nicht jo leicht von vornherein 
übers Wort Gottes abſprechen. Beim rechten 
Forſcher fallen wenigjtens die Einwände weg, die 
der oberflächliche Verſtand gegen das Evangelium 
immer bei der Hand hat (Williger). 

Frauen und Männer G. 12). Daß die 
Frauen hier vor den Männern jtehen, mag jeinen 
Grund darin haben, daß fie, wie häufig geichieht, 
zuerft zum Ölauben famen und die Männer nach- 
zogen. Das Neid) Gottes wächſt ja aus den 
Häufern und Familien heran, In denen jedenfalls 
dag Weib fein Gebiet hat (Rieger, Starte, Wil— 
liger). 

Die Juden zu Theſſalonich famen und 
beunruhigten aud da das Volk (®. 13). 


— 


17 Stadt voll Götterbilder befchaute‘). 


18 fanden. *Aber einige, ſowohl von de 
ließen jich mit ihm ein. Und etliche Sprachen: 
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Selten tun Gläubige jo viel für die Wahrheit 
ala die Gottloſen wider diejelbe. Denn jener Be- 
mühung gehet bergan, dieſer bergab Quesnel). 

Und erhielten Auftrag an Silas und 
Timotheus, daß ſie jo ſchnell als möglich 
zu ihm kommen ſollten (V. 15). Paulus wollte 
nicht allein ſein, hielt ſich nicht allein für genug; 
er liebte Mitarbeiter, die mit beten, mit zeugen, 
mit ftreiten, mit dulden (Goßner). 

Zu V. 10—15. Der Hriftliche Seelenadel 
(edyereorego: V. 11) zeigt fich 1) in wilfiger und 
unbefangener Annahme, 2) in freier und jelbftän- 
diger Verarbeitung des göttlichen Worts und gött- 
lichen Heile. — Das Forſchen in der Schrift, 
des evangeliſchen Chriften 1) jeliges Recht, 2) hei- 
lige Pflicht, 5) jeltene Kunſt. Wahrer Schrift- 
glaube und echte Schriftforjchung gehen 
Hand in Hand: 1) Der Glaube, der die Forſchung 


E 





verdammt, iſt blind; 2) die Forſchung, die den 
Glauben verachtet, geht fehl. — Die Stufen 
des rehten Schriftgebrauds aufgezeigt 
an den Chriftenzu Berda: 1) Willige An- 
nahme gegenüber leichtfinniger Verachtung (8.11); 
2) fleißige Forſchung gegenüber blindem Nach⸗ 
ſprechen (V. 11); 3) lebendiger Glaube gegenüber 
totem Wilfen (8. 12). — Wie das Evange- 
lium und wie der Fanatismus das Volk 
erregt (V. 13 vergl. mit V. 16): 1) Dort gilt’3 
zu bauen (3. 3 und 4), hier einzureißen (8. 13); 
2) dort werden die edleren Geifter (V. 11), hier 
wird der Pöbel erregt (V. 5); 3) dort fämpft man 
mit dem Schwert des Geiftes (3. 11), hier mit 
den Waffen des Fleiſches (V. 6). — Paulus in 
Theſſalonich, oder wie das Evangelium die 
Welt bewegt (Hagg.2, 7): 1) Zum Heil (8. 1—4); 
2) zum Unheil (8. 5—9). 


Baulus in Athen, feine Beobachtungen und Einzelgefpräde dafelft, endlich feine 
Niffionsrede auf dem Areopag, Wirkung derfelben. 


Kap. 17, 


16—34. 


As aber Paulus in Athen fie erwartete, entrüftete fich fein Geift in ihm, da er die 


*Er redete num in der Synagoge zu den Juden 


und Profelyten, und auf dem Marftplab alle Tage zu denen, welche fich gerade ein- 


n epifureiichen als von den ftoifchen Bhilofophen, 


„Was toohl diefer Schwätzer fagen will?“ 


Andere aber: „Er ſcheint ein Verkündiger fremder Öottheiten zu fein“; weil er das Evan— 
19 gelium von Jeſu und von der Auferftehung ihnen verfündigte. * Und fie nahmen ihn 


und führten ihn auf den Areopag, und jprachen: 
20 Lehre ift, die du fagft? *Denn du bringft etwas 
21 wir denn gern wilfen, was das fein möge.“ 


„Können wir erfahren, was diefe neue 
Fremdes und zu Ohren. So möchten 
"Alle Athener aber und die Fremden in 


der Stadt waren zu nicht? anderem aufgelegt, als immer etwas Neues zu fagen oder 


zu hören. 


22 Da trat Paulus mitten auf den Areopag umd ſprach: „Ihr Männer von Athen! 
23 Ich jehe, daß ihr in allen Stücken gar gottesfürchtig feid. *Denn als ich durch die Stadt 
ging und eure Heiligtümer betrachtete, fand ich auch einen Altar, der die Infchrift hatte: 
‚Unbefanntem Gotte!‘ Nun, was?) ihr, ohne es zu kennen, verehrt, das verfündige 
24 ich euch. *Gott, der die Welt gemacht hat und alles was darinnen it, der wohnt, da 
25er des Himmels und der Erde Herr it, nicht in Tempeln mit Händen gemacht; *er 
wird auch nicht von menschlichen?) Händen gepflegt, als bedürfte er eines Dinges, wäh- 
26 rend er jelbft allen Leben und Odem und alles verleiht. *Und hat gemacht, daß aus 
einem Blute jegliche Nation von Menfchen über die ganze Fläche der Erde hin wohnt, 
27 indem ex feftgejegt hat verordnetet) Zeiten und die Grenzmarken ihrer Wohnfige, *Gott?) 


1) Fewgovvros. Der Gen. ift auf Grund der, Aler., Vatik. Sinait. Handiriften dem Dativ 
Yewgovrz borzuziehen, ‚welcher zwar einige Codd. (D. G. H.) für ſich Hat, aber ohne Bweifel eine 
Korrektur ift, dem unmittelbar borhergehenden auzw nachgebildet. 

9 —— iſt ſicher die urſprüngliche Lesart. Es findet ſich in Cod. A. erſter Sand, B.D, ' 
Sinait., während die Lesart &v-Tovrov eine dem Folgenden fich anpafjende Korrektur ift. 

°) Erdgwrivov Hat, gegenüber Evdgarum, getwichtige Zeugen für fich. 

*) moorerayuevovs ift enticheidend beglaubigt, während zgor. nur einen Uncialcod. D., 
und zwar bloß deſſen Tert erſter Hand, für fich hat. 

) 70v 3eöv ift ungleich beffer bezeugt alg r. zUgıoY. 
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zu ſuchen, ob fie ihn etwa fühlen und finden möchten, wiewohl er ja nicht fern iſt von 
einem jeglichen unter ung; *denn in ihm leben, weben und find wir; wie auch einige 28 
eurer Dichter gejagt haben: ‚Denn wir find auch fein Gefchlecht.‘ *Weil wir denn 29 
Gottes Geſchlecht ſind, ſo ſollen wir nicht meinen, daß die Gottheit ähnlich ſei dem Gold 
oder Silber oder Stein, einem Gebilde der Kunſt und Überlegung eines Menſchen. *Die 30 
Zeiten der Unwiſſenheit nun hat Gott überjehen und thut jegt den Menfchen fund, daß 
fie alle!) überall ihren Sinn ändern follen, *demgemäß, daß?) er einen Tag gejebt 31 
hat, an welchem er richten wird den Weltfreis mit Gerechtigkeit durch einen Mann, 
welchen ex beitimmt Hat, indem er Glauben darbot allen, dadurch, daß er ihn von den 
Toten auferweckte.“ 

ALS fie aber von der Auferftehung der Toten hörten, fpotteten die einen, die andern 32 
aber ſagten: „Wir wollen dich davon ein andermal wieder hören.“ *Alſo ging Paulus 33 
aus ihrer Mitte hinweg. * Etliche Männer aber fchloffen fih ihm an und wurden gläu- 34 
big, unter denen auch Dionyfios, der Areopagit, war, und eine Fran namens Damaris, 








und andere mit ihnen. 


Eregetiide Erläuterungen. 


1. ®. 16. Als aber Paulus. Der erite 
Teil diefer zweiten Miſſionsreiſe des Apoſtels 
hatte noch Aſien gegolten und fih in 
Kleinaſien bewegt; der ziweite und dritte war 
europätjch, fo daß der zweite Mazedonien 
umfaßte: Philippi, Thefjalonich, Berda; nun 
beginnt der dritte, welcher ſich auf daS eigent- 
fihe Griechenland, in jenem Zeitraum 
Achaia genannt, bezog, übrigens auf die zwei 
Hauptjtädte Athen und Korinth fich beſchränkte. 
In Athen wartete Paulus, His Silas und Ti- 
motheus, die er dahin Hatte berufen laſſen 
(8. 15), zu ihm ftießen; und während Lukas 
hier ganz davon ſchweigt, und exit Kap. 18, 5 
in Korinth fte wieder zu Paulus kommen läßt, 
müfjen wir (laut 1 Theſſ. 2,17 bi3 3, 2) vor⸗ 
ausſetzen, daß Timotheus bald zu ihm nach 
Athen gekommen, aber wieder mit Aufträgen 
nach Theſſalonich zurücgefandt worden fei. 
Lukas war inzwiſchen noch in Philippi; um 
fo leichter erflärt fich der Umftand, daß er 
das Eintreffen des Timotheus in Athen u. ſ. w. 
mit Stillſchweigen übergeht. 

2. 8.16. Hoow&ivero r. rıv., fein Geiſt 
wurde mit Entritftung erfüllt, fittlich empört; 
und zwar ift diefer Affelt bermüge des Im— 
perfefts nicht als eine augenblickliche und vor- 
übergehende Regung, fondern als bleibender 
Gemitszuſtand bezeichnet. Der Grund war, 
daß ex die Stadt, indem er jie längere Beit 
und genau bejchaute, ſie ſich geflifjentlich anjah 
(Hewoerv, nicht bloß deiv), voll Götterbilder 


1) adyras wird ſowohl durch dad Zeugnis der i 
al3 durch innere Gründe, al3 urſprünglich beglaubigt. 


auch der Sinait., 








’ 


fand; zareld«wAog, font unbekannt aber nad) 
Analogien vichtig gebildet, ift nicht ſubjektiv 
zu beritehen f. d. a. idolis dedita, fondern ob= 
jeftiv: idolis abundans, wie 3. B. zarader- 
dog, zuraureekos, arboribus plenus, vitibus 
abundans. Diefer Zug al3 ein jolcher, wodurch 
fich Athen vor andern hellenifchen Städten 
auszeichnete, wird durch griechiiche und vö- 
mische Beugnifje vielfach bejtätigt, z B. Ken o- 
phon, de Rep., nennt Athen: om Bwuos, 
Dir Foo Feois zal dvadnua, Liv. XLV,27: 
Athenas — multa visenda habentes — si- 
mulacra deorum hominumque omni genere 
et materiae et artium insignia. — Infolge 
feiner Entrüftung, und um der a 
Berivrung entgegenzutreten (0d»), ließ ex ſich 
ſowohl in der Synagoge mit Juden und Pro⸗ 
jelyten als auf dem Markt mit allerlei Leuten, 
wie fie fich gerade einfanden, in Geſpräche ein, 
wobei der Gegenstand feines dunrdysodau die 
religiöſe Wahrheit war. Auf dem Marktplatz 
fonnte ex täglich (xar& raoav nusgav) Ge— 
legenheit finden; bei der Synagoge ift nichts 
der Att geſagt, da konnte dies nur am Sabbath 
geſchehen. — AH &yoga lautet, tie wenn es 
mm einen einzigen Marktplatz gegeben hätte. 
Zange Hat man das bezweifelt; man unter) chied 
einen alten und neuen Markt und vermutete, 
Paulus habe auf dem jogenannten Eretriſchen 
Platz ſich unterredet. Letzterer Name beruht 
jedoch auf einem Mißverſtändnis; überhaupt 
find die neueren Topographen Athens (Ford) - 
hammer, Roß, Burjian) überzeugt, daß 
in Athen nie mehr als ein Marktplatz exiſtirt 


fünf namhafteſten Handſchriften, unter denen 
Denn der Dativ raoıw 


erklärt ſich aus der Rückſicht auf die unmittelbar vorangehenden Worte roüs ardownos als eine er 


Yeichternde Korrektur. 


2) xadorı ift auf Grund ber äußeren Beugniffe, dem. dörı, weldes gangbar ift, vorzuziehen. 
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habe, wodurch fich die Nichtigkeit und Treue | 
der Erzählung ſogar in einem ganz unſchein— 
baren Moment (dem bejtimmten Artikel bet 
2y000) beitätigt. „Auf dem Markte drängte 
ſich Tag für Tag die Bürgerfchaft zufammen, 
vedjelig, neugierig, ſpottluſtig. Alles wurde in 
die Offentlichkeit gezogen, jede Lächerfichfeit 
dem Publikum preisgegeben.“ Ernſt Cur— 
tin, Der geichichtliche Sinn der Griechen, 
in Gelzer3 Proteſtant. Monat3blatt 1866, 
8». XXVIL, 10. 


3. 8.18. Gewiß waren e3 folche Unter- 
redungen auf Öffentlichen Plätzen, wodurch 
einige Philoſophen teils von der epikureiſchen, 
teils von der ſtoiſchen Schule in Berührung 
mit Paulus kamen (ovußarım bedeutet Kap. 
4, 15 einfach ſich befprechen, in gütlicher Be— 
vatung ; es drückt noch nicht gerade ein Streiten 
und Disputiven aus). Jufolge folcher Ge- 
fpräche waren auf athenifcher Seite die Mei- 
nungen geteilt. Die einen meinten verächtlich, 
der Mann fei ein hohler Schwäber (oreguo- 
%6y05, urſprünglich Saatfrähe, dann ein auf- 
geblafener leerer Schwäßer), der nicht? zu 
jagen habe (die Frage: ri dv — Ho Ayzır 
gibt zunächſt zu verſtehen, man wiſſe nicht 
recht, was er eigentlich wolle, urteilt aber unter 
diefer Maske wegwerfend iiber feine Sache). 
Die andern waren wenigſtens wißbegierig ge— 
macht: ex ſcheine fremde göttliche Weſen zu 
verfündigen (Eva Öauuörın; wie e8 in der 
Anklage wider Sokrates hieß, zumwa dauuorvın 
looyeı). Lukas erklärt diefe Meinung aus 
dem Evangelium von Jeſu und der Aufer- 
ſtehung der Toten, welches Paulus verkündigte. 
Es ift übrigens unwahrſcheinlich, daß die 
Leute die dvaoraoız ſelbſt fir eine Göttin 
oder Heroin gehalten haben follen (Ehryfo- 
ftomus, Baur, Baumgarten, Nenan 
St. Paul, 189 f.); es fcheint vielmehr, Lukas 
babe Die Auferstehung nur darum neben der 
Perſon Jeſu genannt, weil diefer Gegenstand 
den hellenifchen Bhilofophen am auffallenpften 
und fremdartigiten (&Evos) erſchien. 


4. 8. 19 ff. Infolge der letzteren Auf- 
faſſung ımd der erregten Neugier führte man 
den Apoftel (Irapdueror avrov, leniter 
prehensum, Grot.) auf den Areopag, d. h. den 
Areshügel, nördlich von dem weitlichen Ende 
der Akropolis, den kahlen fehroff abfallenden 
Felſen, auf melchem der höchſte Gericht3hof 
der Republik feine Sitzungen zu halten pflegte. 
Daß aber nicht, wie fhon Chryſoſtomus 
(Homil. 38) e3 aufgefaßt hat, wie fpäter der 
niederländifche Gelehrte Adami (Observatt. 
1710) vermutet, und neuerdings Baur und 
Heller behauptet Haben, Paulus zur Ver— 








anttvortung vor den Areopag als Gerichtshof 
geführt worden und feine Rede eine gericht 
liche Verteidigung geweſen fei, ergibt fich aus 
dem ganzen Zuſammenhang, namentlich aus 
der höflichen Frage (B. 19), und dem Wunſch 
(V. 20), aus der pragmatiichen Bemerkung 
des Erzähler, welcher nur Neugier, nicht Fa= 
natismus und Intoleranz, als Beweggrund zu 
dem ganzen Vorgang nachweilt (V. 21), ferner 
au dem ganzen Ton des apoſtoliſchen Vor— 
trags, welcher nirgends eine defenfive und 
apologetiiche Stellung einnimmt, ſelbſt aus 
der einfachen Anrede: Ardoss AInvaioı, fo- 
fern der Apoſtel (wie Limborch im Komm. 
fein bemerft hat) einen anfehnlicheren Titel 
hätte wählen müſſen, wenn ex vor dem hohen 
Gericht3hof des Areopag eine gerichtliche Ver— 
teidigungsrede hätte zu halten gehabt; endlich 
ergibt ſich dasſelbe aus der Schlußfcene, wo 
Paulus unangefochten, aber auch ohne die 
Spur irgend eines gerichtlichen Verfahrens hin- 
weggeht. — Die Aufforderung zum Sprechen 
namentlich ift (9. 19) eine äußert höffiche, 
attifch feine (dvvausda yrovaı); nebenbei 
leinigermaßen ironische, indem die Fragenden 
gewiß ſchon alles zu wiſſen, ja alles beſſer zu 
wiſſen itberzeugt find. Auch in dem Sevikovra 
rıvo (B. 20), einiges Fremdartige, liegt ein 
Beigeſchmack von helleniſchem Hochmut gegen- 
über den Barbaren. Zur Erklärung fügt 
Lukas (V. 21) bei, daß alle Athener, Fremde, 
welche hier ſich aufhielten, ſo gut als Ein- 
geborene, nichts lieber hatten (edxuloovv, va- 
cabant, dazu hatten fie immer übrige Zeit), 
als etwas Neues zu fagen oder zu hören. Den 
Komparativ zumwöreoov erklärt Bengel tref- 
fend: nova statim sordebant, noviora quae- 
rebantur. Man ſuchte nicht nur Genuß im 
Hören bon etwas Neuen, fondern auch Ehre 
und Auszeichnung im Sagen von etwas 
Neuem (Ayeır, &xovew). Das Imperfektum 
evxaigovr ſchildert die harafteriftiiche Sitte, 
tie fie zu der Zeit, in welche die Begebenheit 
fällt, beitand, ohne damit zu fagen, das fei 
nun anders. 

5. V. 22. So beitimmt aufgefordert, wenn 
auch nicht aus reiner Wahrheitäfiebe und nicht 
ohne ironiſchen Ton, ſcheut fich der Apoitel 
nicht, dor den gebildetften Zuhörern aus der 
Heidenwelt zu veden. Iſt er doch berufen 
(Kap. 9, 15), den Namen Jeſu vor die Heiden 
zu tragen. Er nimmt mit feiter Glaubeng- 
auberficht feine Stellung ein (oraseic), in der 
Mitte des Plateaus, welches der circa 60 Fuß 
hohe Hügel bildet. Da hatte ex die höher ge= 
legene Akropolis vor fich mit ihren berühmten 
Kunſtwerken, unter ſich den herrfichen Tempel 
des Theſeus, rings um ſich die Menge von 
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Tempeln, Altären und Götterſtatuen. Vergl. 
Robinſon, Paläſtina I, 11 f. 

6. Mit gewinnender Güte und milden, 
alles Gute willig anerfennendem Urteil beginnt 
er, den Athenern auf Grund feiner Beobach- 
tungen (Iewow) da3 Zeugnis zu geben, daß fie 
in jeder Hinficht gar gottesfürchtig feien ; oc vor 
deroıd. bedeutet: Ach erfenne euch als folche, 
ihr ericheint als folche. Seroıdatumv wird bei 
den Maffitern ſelbſt allerdings auch in tadeln- 
dem Sinn gebraucht: abergläubiich; jo Vul— 
gata, Erasmus, Lutheru.a.; allein es iſt vox 
media, und fommt nicht felten im Sinne wirf- 
licher Gottesfurcht vor. ©o it e8 ohne Zweifel 
auch hier verftanden, wiewohl das Wort ab- 
ſichtlich gewählt fcheint, um den Begriff der 
Furcht, der in ihrer Religioſität vorwalte und 
zum Aberglauben führe, zart anzudeuten. Der 
Komparativ deroıdaruoveotegovg enthält nicht 
den Nebenbegriff der Übertreibung, jondern 
vergleicht die Athener mit andern Hellenen, 
worin feine Schmeichelei, jondern eine im 
Altertum anerfannte Thatjache liegt. Iſo— 
frate3 nennt die Athener Tovc 71005 ra Tüv 
Heov evoeßloraro, dıoremevovs. Ahnliche 
Zeugniffe von Sophofles, Platon, Xe— 
nophon, dann von Sofephus, ſ. bei Wet- 
ftein II, 562 f. Das yo (B. 23) gibt zu 
verftehen, daß das Urteil (V. 22) über die aus— 
gezeichnete Gottesfurcht der Athener durch die 
Beobachtung begründet wird, daß Paulus 
unter vielen andern Heiligtümern (genannter 
Götter) auch den einem unbefannten Gott ge— 
meihten Altar angetroffen habe. Feßuora ift 
res sacra oder quod religionis causa homines 
venerantur, fann alfo heilige Stätten, Haine 
und Tempel, Altäre, Bildfäulen u. f. w. be— 
greifen: avasewoo ift, der Reihe nad) be⸗ 
trachten. 

7. 8.23. Ein Alter mit der Inſchrift: 
„Unbekannten Gott!“ Man hat vielfach, und 
ſchon im chriftlichen Altertum gedacht, Paulus 
nehme fich hier die Freiheit heraus, das, was 
in der Mehrzahl da ftand, in der Einzahl zu 
geben. So ſchon Hieronymus zu Tit. — 
„Inseriptioautemarae non ita erat, ut Paulus 
asseruit: ignoto Deo; sed ita: Diis Asiae 
et Europae et Africae, Diis ignotis et 
peregrinis. Verum quia Paulus non plu- 
ribus Diis ignotis indigebat, sed uno tan- 
tum ignoto Deo, singulari verbo usus est.“ 
Während der Kirchenvater hier eine redneriſche 
Freiheit des Ap oſtels annimmt, hat man 
neuefteng dem Geſchicht ſchrei ber eine Ver⸗ 
wechſelung ſchuld gegeben: der Singular ſei 
unhiftoriſch, nur der Plural ayvworois FE0lg 
habemöalicherweife gefchrieben werden fünnen. 
Baur, Paulus, 175. Aber warum? Stände 





der beftimmte Artikel vor ayv. He, „dem un- 
befannten Gott“ (Luther), dann ließe fich die 


Inſchrift in Athen nicht denken; aber was 


liegt, die Sache für fich felbit erwogen, Un— 
mögliches in der Widmung an „einen unbe— 
fannten Gott“? Nenan, St. Paul, 174 hält 
die Inſchrift: ATNA2ITRI OEDT feines- 
wegs für unwahrfcheinlich, nur behauptet er 
175 f., 195, ohne Durchichlagenden Grund, der 
Apoftelhabe Die Worte veritanden, als bejagten 
fie: „Dem unbefannten Gott.“ Übrigens be- 
zeugt Baufanias, Attica I, 1, 4, daß beim 
Vhaleros geweſen jeien Awuoi Hewv av 
drouaboutrov Ayvoorwv zul NEWWv, und 
PBhiloftratus, Vita Apollon. VI, 3 jagt: 
Es ift weifer, von allen Göttern rühmlich zu 
fprechen, zumal in Athen, 00 zul ayvdorwr 
donuovov Bwu ol Wovvraı. Beide Ausfagen, 
die des Paufanias wie die des Philoftratus, 
fann man allerdings auch jo veritehen, als 
wäre jeder von den fraglichen Altären „unbe 
fannten Göttern“ (Plur.) gewidmet geweſen; 
indeffen ift mindeftens ebenfogut möglich, ja 
nach den Ausdrücken wahrscheinlicher, daß jeder 
Altar diefer Art einem „unbekannten Gott“ ges 
weiht war ımd diefe Infchrift trug. Und zwar 
fcheint e3 in Athen an verjchiedenen Orten 
Altäre mit jener Inſchrift gegeben zu haben. 
Wie aber die Entftehung und Beitimmung 
folcher Altäre zu erklären fei, dariiber gibt e3 
verjchiedene Anfichten, die ſämtlich nur Ver: 
mutungen find. Nicht übel ift die Anficht des 
CEhryſoſtomus, der den Sinn der Inſchrift 
aus der Seele der heidnifchen Athener heraus 
fo deutet: „orı zul & Tig 2orı Heog Eregos 
— uiv, aaxelvov Feganei- 
owuev.“ “Opa vreoßoAmyv dzoıdaruoviag. 
T. III, £. 56, in einer Homilie, welche nicht zu 
den 55 über die Apoftelgefchichte gehört. 

8. Nun folgt, an dieſe Beobachtungen 
angefmüpft, und hiermit dem Bewußtſein 
der Hörer als etwas ihnen nicht ſchlechthin 
Fremdes nahe gelegt, das Thema der Rede 
ſelbſt: „Was ihr denmach (odv), ohne e3 zu 
fernen, fromm verehrt, Das mache ich euch 
fund.“ Den Gegenftand der Verehrung (evoe- 
Beirereligiose colitis) bezeichnet daS Neutrum 
d — rovro abfichtlich in einer abſtrakten Un- 
beftimmtheit, entfprechend dem dyvoovvres; 
das Konkrete, Perſönliche: d Rede d nomoacı. 
gibt der Apoſtel erſt in ſeiner eigenen poſitiven 
Verkündigung. — Die Athener erwarteten 
Awas völlig Sremdartiges zu hören (3. 18 
E£vwv dan. zarayyeltds, B.20, EeviLov- 
74 rıva dogegeıs); Paulus aber legt das in 
ihnen ſelbſt liegende Gefühl zu Orunde und 
fnüpft an etwas in der eimheimifchen Altar- 
infchrift Ausgefprochenes an, als wollte ev 
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fagen: ignotum, non tamen peregrinum, prae- 
dico vobis. 

9. Zuerft verfündigter den wahren Öott 
(B. 24 f.), al3 den einen (0 960 ꝛc.), den 
freien und unbedingten Schöpfer und Herrn 
der Welt, erhaben über das Bedürfnis einer 
Wohnung in Tempeln oder einer Pflege von 
menschlichen Händen, namentlich der Priefter 
(Heoonedew wird häufig gerade vom Kultus 
der Götter gebraucht; treffend ift auch der Aus- 
druck 00 00EE da — Te tyeıv er 1udoos, 
&rı dE detoFaı ro0g To TEreıov, Ulpian). — 
Angeficht3 der herrlichen, mit allen Wundern 
der Kunft geſchmückten Tempel, worauf die 
Athener fo Stolz waren, fpricht der Apoftel 
aus: Gott wohnt nicht in Tempeln mit 
Händen gemacht. Inmitten der zahlreichen 
Opferaltäre erklärt er: Gott wird nicht von 
menfchlichen Händen bedient. Avdroc dudovs 
begriimdend oder vielmehr den Wahn twider- 
fegend: Iſt es doch im Gegenteil er ſelbſt, der 
allen Leben gibt und Atem, zrv07, al3 wodurch 
die Fyrtdauer des Lebens bedingt ift, zui 
co navro, ſämtliche Notdurft. 

10. Zum andern erörtert Paulus in 
Verbindung mit den Grumdiwahrheiten von 
Gott (V. 26—28), die richtige Anſchauung 
vom Menfchen, ımd zwar, im großen und 
ganzen, daß die Menschheit eine ift, ver: 
möge der gottgeordneten Fortpflanzung von 
einem Blute aus (adua, Ar bloß bibliſch, 
nad) der Jdee vom Zufammenhang des Lebens 
und der Zeugung mit dem Blute (vergl. Joh. 
1, 13), jondern auch nach echt Eafftichem 
Sprachgebrauch, ſchon bei Somer, 11.2 211, 
Od. 17300, jodann bei Sophofles, Euri- 
pide3, Ariftoteles, don Zeugung und Bluts- 
verwandtichaftiiblich, und um fo pafjender hier 
gebraucht). Den Sabbau betreffend, fo ift 
nicht bloß ra» &Ivog als Objekt don Zroimoe 
abhängig; fondern der ganze Sat mit Acc. 
c. Inf. rn. &9v0s — xaroızeiv, ift von nolnoe 
regiert: instituit, ut ex uno sanguine orta 
omnis hominum gens — habitaret. Mit 
diefem Satz bekämpft Paulus nicht ſowohl das 
eitle Selbjtgefühl, das fpezielle Autochthonen- 
bemußtfein der Athener, als vielmehr den all- 
gemeinen Wahn aller Naturreligionen, welcher 
die einzelnen Nationen aus weſentlich ver— 
ſchiedenen Urſprüngen ableitete. — Ein zweiter 
Gedanke ift, daß die Teilung der Menſch— 
heit in Völker auf göttlicher Ordnung berube: 
Gott hat die Menschen fich iiber die Exdober- 
fläche verbreiten laſſen, Holoag 2c., indem er 
die zeitlichen Sriften und die räumlichen 
Grenzen der Völker beſtimmte und abgrenzte. 
Die xaıgol beziehen ſich, vermöge des voran— 
gehenden zurorzeiv und des nachfolgenden 





»ororzias weſentlich auf die Wohnſitze der 
Völker, wie lange jedes Volf fein einmal be— 
ſetztes Land behalten, oder wann es weiter 
wandern müſſe. Jedenfalls ift hiermit zu= 
gleich ausgefagt, daß Gott auch die Völker— 
geichichte Ienft. 

11. 8.27 f. Bon dem Völferleben auf das 
Einzelleben hiniiberlenfend, bezeichnet Baufus 
drittens das höchste Zieldes Menfchen: 
Gott zu fuchen, als dem er innig nahe und 
verwandt it. Dem Satzgefüge nach bezieht 
fich Inreiv noch) auf rar £Ivog &rde., auf bie 
Völker; die Abficht der göttlichen Teilung und 
Abgrenzung der Völker war, daß fie Gott 
juchen follten (707 xU5010v, vergl. B.24: „des 
Himmels und der Erde Herr“, ift, wie in den 
frit. Anmerkungen gefagt wurde, zu veriverfen, 
und 70» Febr vorzuziehen). Das Cnrerv zielt 
aber nicht bloß auf Gotteserfenntnig 
(Meher), fondern auf lebendige, weſentliche 
Gemeinſchaft mit Gott. ER &owye, c. Optat., 
bezeichnet den Erfolg als einen zweifelhaften, 
womit der Nedner zart andeutet, daß die 
Menjchheit im großen und ganzen das Ziel 
verfehlt Habe. (Bol. Renan, St. Paul 196). 
Der Erfolg des Sucheng, falls es glückt, wäre 
daS yrAagpeiv und evoloxew, wenn man auf 
den gejuchten Gegenstand trifft, ihn betaftet 
und jomit gefunden hat. Kadrorye, obgleich 
er nicht erſt lange gefucht zur werden braucht, 
fofern ex jedem einzelnen nicht fern ift (um 
jo ımentfchuldbarer ift das Mißlingen des 
Suchens). 8. 28 begründet (yo) den letz⸗ 
teren Satz und zeigt, warum uͤnd inwiefern 
Gott jedem nicht fern iſt: darum, weil twir 
&v over, in Gott find, als wie in dem um: 
Ichließenden Raum, in dem wejentlich umge- 
benden und die Lebensfunftionen bedingenden 
Elemente. "Er ovro ift nicht: durch ihn 
(Srot., Kuinoel), no: auf ihm, als dem 
Grunde, ruhend; die grammatisch nächjt- 
liegende Erflärung iſt auch die in den logischen 
Zuſammenhang paffendfte. Zöuer, zuwor- 
uede, Zouev iſt, das objektive Berhältnis der 
Begriffe betrachtet, eine abfteigende, hingegen 
im ſubjektiv logiſchen Zuſammenhang auf- 
gefaßt, eine aufſteigende Reihe: Leben iſt an 
ſich mehr als Bewegung, dieſe mehr als bloßes 
Daſein; aber es ift eine Steigerung, wenn ge= 
jagt wird: außerhalb Gottes, ifolict von ihm, 
hätten wir fein Leben, nicht einmal Bewegung, 
ja gar feine Exiſtenz. Als beftätigend und 
mit feinem Sab (dv auro — Zou&v) harmo- 
nirend (ws zul — eonxaow), führt Paulus 
noch den Ausfpruch einiger Dichter an, die 
den Hellenen angehören (0 zu$ vuäs), des 
Inhalts: wir find ja auch feines Geſchlechts. 
Die zitirten Worte bilden den Anfang eines 
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Hexameters und ftehen wörtlich bei Aratus, 
einem aus Solö in Cilicien gebürtigen Dichter 
des dritten Jahrhundert dv. Chr., der im Ein 
gang jeiner ajtronomifchen Dichtung Dawo- 
ueva (B. 4 f.) die Worte hat: 

— — ravın de Jos zeyoYusIa navreg: 

ToV yag zul yEvos koudv. — — 

To®, poetiſch für rodrox, bezieht fich alfo dort 
auf Zeus, und wird von Paulus auf den 
wahren Gott angewendet. Wenn aber Paulus 
mehreren Dichtern denjelben Gedanfen bei- 
legt (Tıres — eiemzaoı), jo hat ex wahr- 
jcheinlich noch den Kleanthes aus Aſſos in 
der Landſchaft Troas im Auge, welcher in 
feinem Hymnus auf Zeus (B. 5) die Worte 
hat: &x 000 yao yevos Zouev. Nicht unwahr- 
scheinlich ift Renans Vermutung (Les Apö- 
tres 167, Anm. 3), Kleanthes habe die Worte 
nicht erſt von Aratus entlehnt, ſondern, ebenſo 
wie dieſer ſelbſt, einem religiöſen Hymnus 
entnommen. Solche Stellen mochten dem 
Paulus, auch ohne daß man eine förmliche 
helleniſche Schulbildung oder ein eigentliches 
Studium der griehifchen Litteratur voraus— 
zufeßen braucht, vermöge feines Aufwachſens 
in einer Stadt von griechiicher Wiſſenſchaf 
und Bildung wie Tarjus, um jo leichter zur 
Kenntnis gefommen fein und ſich eingeprägt 
haben, al3 ſolche „geflügelte Worte“ an ſich 
leicht behaltbar waren, wozu noch kommt, daß 
der Dichter Aratus feiner Geburt nach der- 
felben Landſchaft angehörte, aus welcher der 
Apoftel ſelbſt jtamımte. 

12. B. 29. Aus diefem Dichterfpruch, als 
einem feinen Zuhörern befannten und von 
ihnen zugegebenen Saß, zieht dev Apoftel einen 
weitern Schluß (oör) wider den Bilder- 
dienst und die ihm zu Grunde liegende heid- 
nische Anfchauung (vouilev). Dieſe Wider 
fegung, fo ſcharf fie im Prinzip it, lautet in 
der Form des Ausdruds äußerſt jchonend, 
zumal in dem fommunifativen 00% Ogeihouen, 
während erfagen fonnte: „Es ift thör ich t und 
unſinnig von euch, daß ihr das wähnet!“ Der 
Schluß ift: Sind wir Gott verwandt, mit ihm 
homogen, jo kann auch die Öottheit (70 Ieior, 
wie im philofophiichen Sprachgebrauch der 
Alten) nicht demjenigen homogen fein, was 
dem Stoffe nach bloßes Metall und Geſtein, 
alfo dem Menfchen heterogen, und der Form 
nach nur durch Kunſt Hergeftellt it. Dies 
fpricht der Apoftel aus, ungeachtet, oder 
vielmehr gerade weil die koſtbarſten Statuen 
der Götter, aus Silber und Gold, Marmor 
und Elfenbein, die glänzendſten Meiſterwerke 
antiker Kunſt auf der Akropolis und an andern 
PBläßen, ſowie in den Tempeln Athens ſtanden. 
Xdoayıa, ein Bildwerk, Skulpturarbeit (on 


Lange, Bibelwerk, N. T. V. 4. Aufl. 
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209400), welche ift Erzeugnis der Kunſt— 
fertigfeit und Überlegung eines Menſchen; 
DFÜunoıg iſt laut des Sprachgebrauch nicht 
Begehren, Trieb der fünftleriichen Neigung 
(Meyer, 4. Aufl.), ſondern Nachdenken, Über- 
legung. Demnach lenkt Paulus, um das Ver— 
nunftwidrige des Bilderdienftes nachzumeifen, 
die Aufmerkſamkeit jowohl auf den Stoff 
(xovo., @oy., A$.), aus dem die Götterbilder 
beitehen, al3 auf die Art und Weife der Ge- 
ftaltung und Bollendung derjelben, teils mittels 
funftfertiger Hand (TEyvng), teil3 mittels des 
vorangehenden Nachdenfens und Befinnens 
über das Wie? und Was? u. |. w. Mit Be— 
dacht find gerade die fchlagenditen Kontraſte: 
erdemnov und To Felor unmittelbar neben 
einander geſtellt. 

13.8. 30 f. gelangt Baulus zu dem dritten 
Hauptſtück der Rede: vom Heil und dem 
Heiland, von Buße und Glauben. Im Bis- 
herigen war deutlich zu veritehen gegeben, 
daß man feither die Wahrheit verfehlt, ſich 
verirrt habe. Auf Grund deſſen (00r) bezeugt 
nun der Apoftel, daß Gott die Zeiten der Un— 
wifjenheit überjehen, ignorirt habe (vrreoıdv, 
habe hingehen lafjen, indem er die Menjchen 
fich ſelbſt überließ, ohne pofitive Gnaden— 
erwweifung, aber auch ohne jtrengjte Nüge). 
Nun aber, als in einem Wendepunkt der Zeiten 
(ravov), fordere er von allen Menſchen 
Sinnesänderung (Toic ArdowWnors, navros 
navroyod drüct die Allgemeinheit aufs be— 
ftimmtefte aus). Dieje Forderung wird der 
kündigt, und diefe Verfimdigung, welche die 
gefamte Menfchheit angeht, iſt im Gang, mit 
Nückficht darauf, daß (zu Förı) ex einen Tag 
des gerechten Weltgericht3 anberaumt hat, das 
er durch den einen Mann vollziehen wird, 
welchen ex hierzu verordnet hat (0 wgroe, ges 
wöhnliche Attraktion), nachdem er durch Auf- 
erweckung desſelben vom Tod allen Menſchen 
Glauben an ihn dargereicht hat; miorw nug- 
&ysır heißt, den Glauben möglich machen, 
nahe legen, nämlich mittels des thatjächlichen 
Zeugniſſes fir Chriftum und jeine Würde, 
das in der Auferjtehung lag. 

14. V. 32 ff. Hier angefommen, aber noch) 
nicht zum Schluß gelangt, wird der Redner 
durch lauten Spott über die Auferſtehung 
unterbrochen; Grdotaoıg vezodv, mit abjicht- 
ficher Umgehung des beſtimmten Artikels zum 
Genitiv, welcher die Auferftehung aller Toten 
bezeichnen würde, während hier nur von der 
Auferwedung eines Toten, nämlich Jeſu, die 
Mede war. Die andern Zuhörer, die nicht 
geradezu jpotteten, gaben wenigiteng mit höf- 
licher Form, als wollten fie ein andermal mehr 
dadon hören, zu verſtehen, daß fie ebenfalls 
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borderhand genug hatten. Hackett bemerkt 
mit Necht, es fei nicht jowohl das zu ver- 
wundern, Daß der Apoftel ſchließlich unter- 
brochen wurde, als vielmehr, daß er nicht 
fchon früher — worden ſei, wäh⸗ 
rend er den Lieblingsanſichten der Athener ſo 
a entgegengetreten tvar. — Und jo 
(ovriog), d.h. nad) einerfo wenig verjprechenden 
Aufnahme feiner Worte, verließ Paulus die 
Verſammlung. Dennoch fchlofjen fich einige 
Männer ihm an, die denn auch fich befehrten; 
unter ihnen nennt Lukas nur einen mit Na- 
men, Dionyſios, ein Mitglied des Areopags, 
jenes ältejten, weit und breit geachteten Ge— 
richtshofs von Athen. Daß Dionyſios ein 
angejehener Mann gewefen fei, läßt fich aus 
dem Umſtand abnehmen, daß jene Nichter- 
behörde aus den edeliten, unabhängigjten und 
rechtichaffeniten Männern gebildet wurde. Die 
jpätere Legende hat ihn zum Bischof von Athen 
und Märtyrer gemacht; und noch fpäter find 
ihm mehrere Schriften und das befannte Sy- 
ſtem myſtiſcher Art untergefchoben worden. 
Damarıs, völlig unbekannt, und laut der 
Art, wie fie erwähnt ist, ficher mit Unvecht für 
die Gattin des Dionyſios ausgegeben (Chry— 
ſoſtomus, reoı ieowovdvng, IV, 7). 

15. Die Einheit diefer Nede fällt in die 
Augen: die Infchrift jenes Altars: ayrdorw 
ID, iſt gleichjam der Text, welchen der 
Apoſtel zu Grunde legt. Und das Thema 
jeiner Nede ift der Sab: „Was ihr verehret, 
ohne e3 zu fennen, dag mache ich euch Fund!“ 
Der Apoſtel gefteht den Athenern eine gewiſſe 
Religiofität freudig zu, macht aber dabei, auf 
Grund jener Inſchrift, geltend, daß e3 ihnen 
an der rechten Erkenntnis Gottes fehle. 
Daher verkündigt er ihnen die Wahrheit 1) von 
Gott (V. 24 F.), 2) vom Menfchen, als der 
Gott zu juchen und zu finden beftinmmt und 
Gott verwandt ift (B. 26—28). Nach der 
Zwiſchenbemerkung (8.29), welche den Bilder- 
dienſt al3 verfehrt gerügt hat, verkündigt 
Paulus 3) B. 30 f., daß die Zeiten der Un- 
wiffenheit zu Ende find, und Gott Umkehr 
und Glauben an den Auferftandenen, welcher 
Heiland und Weltrichter ift, verlangt. Vergl. 
Lange, Kirchen-Geſch. II, 222 ff. Die ganze 
Rede iſt höchſt zeit- und ortsgemäß, von einer 
Weisheit und Reife, jo rückſichtsvoll und doch 

ugleich —— jo ſchonend und doch ein- 
Feiern dabei, jo groß in der Anſchauung 
und echt paufinifch in den Grundgedanken bon 
der einheitlichen Offenbarung Gottes in der 
Schöpfung, dem Gewiſſen und dem Werk der 
Erlbſung, ſowie von der Scheidung der Ge— 
ſchichte in vorchriſtliche und chriſtliche Zeit, — 
daß wir den Zweifel nicht für begründet halten 








fönnen, ob der Bericht iiber das Auftreten 
des Apoſtels in Athen überhaupt, ſowie ins— 
befondere über dieſe feine Rede glaubwürdig fei. 


Bvpgntatiicheethiihe Grundgedanken. 


1. Die Menge der Meifterwerfe alter 
Kunst, die Schönheit der Erzeugnifje der 
Bau- und Bildnerkunft, erweckt in Paulus 
nicht äſthetiſches Wohlgefallen, gejchweige 
Bewunderung und Begeiiterung, jondern im 
Gegenteil fittliche Entrüftung. Da zum 
eriten Mal der Geiſt Chrifti in einem feiner 
Sünger und Apoftel mit der höchſten Blüte 
antifer Kunſt in Berührung fommt, ergeht 
über die lebtere ein Urteil der Verwerfung. 
Sind demnach, wie manche wähnen, Chriften- 
tum und Kunſt an und für fich entgegengefeßte 
Kräfte, die ſich abſtoßen? Nein, es ift nur fo 
viel wahr, daß der Geiſt Chriſti einen aus— 
ſchließlich äfthetiichen, vein künſtleriſchen 
Eindruck von Kunſtſchöpfungen nicht kennt 
noch zuläßt, ſondern die Kunſt nur in und mit 
ihren zu Grunde liegenden tiefſten religiöſen 
und ſittlichen Gedanken auffaßt und beurteilt. 
Und hierin ſtimmt der Geiſt Chriſti mit dem 
klaſſiſchen Altertum inſofern überein, als beide 
nichts Einſeitiges gelten laſſen, ſondern ſtets 
den ganzen Menſchen harmoniſch auffaſſen. 
Der Apoſtel Paulus kann, indem er Athens 
Kunſtgebilde in Augenſchein nimmt, dag Künſt⸗ 
leriſche daran nicht trennen von den Gedanken, 
welche dadurch ausgedrückt ſind, von dem 
Zweck, wozu ſie geſchaffen ſind. Die ſchönen 
Tempel, die herrlichen Statuen u. ſ. w. find 
aber wejentlich Schöpfungen des heidniſchen 
Geiſtes, und Mittel zum Zweck des poly= 
theiſtiſchen Kultus; die kunſtgeſchmückte— 
Stadt iſt eben eine xareidwAog rorıc. Und 
darum erweckt der Anblick diefer Kunſtwelt in 
ihm eine fittliche Entrüftung iiber den Irrtum, 
die Verirrung, den Abfall don dent lebendigen 
Gott, welcher darin liegt. Dex Geift Chrifti 
(äßt nie und nirgends eine vom Sittlichen und 
Religiöfen ganz und gar abjehende Beur— 
teilung zu. 

2. Wie mit der Kunſt, jo auch mit der Phi- 
(ofophie kommt hier das Chriftentum zum 
erjten Mal in Berührung. Auch diefe Be— 
rührung iſt feine freundliche. Nım mit dem 
Unterjehied, daß dort der Apoftel im Namen 
des Chriſtentums der angreifende Teil war, 
hier aber die Philofophen im Namen der 
Wiſſenſchaft. Weder in dem Bericht V. 16 
bis 18, noch in der ganzen Rede vom Areopag 
findet ſich ein Gedanke, welcher ſich direkt als 
ein Angriff, auf die Philoſophie zu erkennen 
gäbe. Wohl aber äußern ſich die epikureiſchen 
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und jtoifchen Philoſophen (V. 18 u. 32), vor 
und nad) dem Vortrag des Apoftels teils ſpöt— 
tiſch verachtend, teils kalt über feine Lehre. Das 
begreift fich, weil e8 gerade die Schulen Epikurs 
und Zenos waren, welche mit Baulus in Be— 
rührung famen. Jene vermöge ihrer Lehre von 
der Öottheit und ihrer Abgejchiedenheit von der 
Welt, fowie von der Luft al3 dem höchiten 
Gut; diefe vermöge ihrer fittlichen Selbit- 
genügjamfeit, der chriftlichen Lehre am ferniten 
jtehend. Daß aber das Chriſtentum ſeinerſeits 
der Bhilofophie feind fei, läßt fich aus diejer 
eriten Begegnung feineswegs jchließen. Im 
Gegenteil darf man aus den fruchtbaren Ge- 
danfenfeimen, welche in der athenifchen Rede 
ausgeſtreut find, bereit3 weisjagen, daß Die 
Wahrheit in Chriſto Jeſu ſelbſt eine chriftliche 
Bhilofophie aus fich erzeugen wird. 

3. Diefer Art ist fchon der erſte Gedanfe 
diefer Miffionsrede: 6 ayvooövres evoeßeite 
— xarayydiro vv. Bon der Inſchrift jenes 
Altars: „Unbefanntem Gotte!“ geht Paulus 
aus. Was darin gejagt ift, faßt er weiter und 
tiefer. In der Verehrung eines unbekannten 
Gottes Tiegt das Gejtändnis ſowohl eines 
Nichtwiſſens als des dringenden Bedürfniſſes 
der Verehrung eines Unbekannten. Die Götter, 
die man fennt und nennt und als befannte 
verehrt, befriedigen das religiöfe Bedürfnis 
nicht; dieſes fühlt ſich über den bejtehenden 
Götterkultus Hinausgetrieben. Aber was man 
daneben verehrt, ift zugeftandenermaßen ein 
Ungenanntes und Unbekanntes (6 ayvoovuvreg 
vosßeite, B. 23, 7 Ayvoıa, B. 30). Und in 
der Verehrung einer unbekannten Gottheit 
fiegt die dunkle Ahnung des unbekannten 
Gottes. Auch unter der Mafje heidnijcher 
Götterfagen und Gottesdienfte ımd Aber 
glaubens liegt veligiöfe Wahrheit verborgen, 
nur unbewußt, verloren und dunfel. Und was 
das religiöfe Gemüt blind umbertaftend jucht 
(vergl. Inreiv, ynhageiv, 8.27), das hat Die 
Offenbarung, und verkündigt e3 klar und jelbjt- 
bewußt (robro — zarayydiı vuiv). Der 
Apoftel will eben damit jagen: nicht etwa 
einen fremden Gott oder fremde Gottheiten 
(Eva danuöorıa V. 18 vergl. V. 20 ZeriLovra 
Tıva) verkimdige ich euch, nicht etwa einen 
auzländifchen, den ihr nicht verehven dürftet! 
D nein, ide verehrt ihn bereits ſelber, wiewohl 
als einen unbefannten. Ihr Habt ihm ja einen 
Altar geftiftet. Dies die Keime ſowohl einer 
„Bhilojophie der Mythologie“, als einer „Phi⸗ 
loſophie der Offenbarung“. x 

4. Paulus verfiimdigt den einen perſön⸗ 
lichen Gott als Weltſchöpfer und als den 
über alle Kreatur erhabenen Herrn der 
Welt. Hiermit ftellt ev die Wahrheit poſitiv 














auf, ohne zu verneinen und zu polemiſiren. Er 
widerlegt aber damit alle Vermiſchung von 
Gott und Natur, wie fie der Naturreligion zu 
Grunde liegt, in ihren Mythen fich ausſpricht 
und auch der antiken Philoſophie anhaftet. 
„Die wahre Lehre don der Schöpfung iſt 
die eigentliche Widerlegung der Abgötterei“ 
(N 008). Die hellenijchen Götter find ent- 
ſtanden: feine Theologie ohne Theogonie auf 
diefem Standpunkt; ſelbſt die Philoſophie 
bringt es auf Haffischem Boden nicht zu einer 
wahren Unterfcheidung zwiſchen Gott und 
Welt, und noch weniger zur Idee der Schöp- 
fung. Bergl. Baumgarten II, 1, 249 ff., 
und was Plato betrifft, Zeller, Die Bhilo- 
fophie der Griechen II, 2. Ausgabe 1859, 
Seite 474 ff. Es bleiben für alle Zeiten und 
Stadien des Denkens die Thatjache der Welt- 
Ihöpfung und die Idee der Übernatirlichkeit 
Gottes, als des Herrn der Welt, Grund» 
gedanken der Wahrheit, welche nicht ohne 
Gefahr verfannt oder hintangeſetzt werden 
können. Paulus Caſſel hat eine „wiſſen— 
Ichaftliche Auslegung“ der pauliniſchen Rede 
gegeben: „Die Inſchrift des Altars zu Athen“, 
Berlin 1867. Aber feine allerdings geiftreiche 
Behandlung it infofern nicht ganz zutreffend, 
al3 er die Spitze der apoftoliihen Nede gegen 
den Bantheismus gefehrt fein läßt, anſtatt 
gegen den Bolytheismus. 

5. Die wahre Anſchauung des Menschen 
und der Menfchheit verdanken wir der Dffen- 
barung. Dem Einheit des Menfchenge- 
ſchlechts (9.26) iſt ſämtlichen polytheiſtiſchen 
Religionen fremd. Sie gehen, entſprechend 
der Vielheit von Göttern, von einer urſprüng— 
lichen Vielheit und von ungleicher Würde der 
Nationen und ihrer Stammväter aus. Und 
wie der Urfprung, jo der Fortgang. Ein Bes 
griff von Einheit der Menſchen geſchichte ift 
ebenfalls dem Heidentum fremd. Selbſt die 
gebildetften Völker, die Hellenen und Römer, 
haben nur an der eigenen Nation einen ſchein— 
baren Mittelpunkt fire die Weltgejchichte, aber 
eine twirffich einheitliche Univerfalgejchichte 
der Menfchheit haben fie nicht. (Siehe 
Baumgarten IL, 1,269 ff.). Nur die Offen- 
barung, ſowohl de3 Alten als de3 Neuen Te- 
ſtaments, bietet die Einheit, und zivar ver— 
möge der Nickdeziehung des menjchlichen 
Geſchlechts auf den einen und wahren Gott. 
Die Weltgefchichte, von Gott ausgehend und 
auf Gott hinzielend, das iſt die biblifche 
Wahrheit, im Alten Bunde geoffenbart Dur) 
verheißungsvolle Geichichte, im Neuen Bunde 
verwirklicht und erfüllt in der Perſon des 
Erlöſers, welcher der zweite Adam und Gottes 
Sohn zugleich ift. 
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6. Smmanenz des Menjchen in Gott 
fpricht der Apoftel aus B. 23: dv avre 
Louev — Eoudv. Dieſer Sab it mannigfach 
mißperftanden und mißbraucht worden. Pan— 
theismus fogar hat man darin finden wollen. 
Mit vollem Unrecht. Denn erjtens ift hier 
nicht don der Welt, der Kreatur überhaupt 
die Nede, fondern bloß vom Menfchen, und 
zwar im Zuſammenhang mit dem Sab, daß 
der Menjch Gott finden fann und ihn nahe 
hat. Zum andern ift nur ausgefagt: wir find 
und leben in Gott; nicht entfernt aber etwas 
wie das, daß Gott in der Welt aufgehe 
oder die Welt jubftantiell mit Gott, ein und 
dasjelbe jei. Zum dritten it die Überwelt- 
lichkeit Gottes duch den Begriff dev Schöpfung 
und des xUgıog odguvod zaı yis (B. 24) Har 
genug bezeugt, um gegen jede beliebige Ver— 
miſchung und Spentifizirung Gottes mit der 
Welt und umgefehrt Einfprache zu erheben. — 
Nicht einmal, wie man ſonſt wohl jagt, Im— 
manenz Öottes in der Welt liegt inder Sentenz 
des Paulus; jondern umgefehrt, Immanenz 
des Menjchen in Gott, d. h. nicht bloß fchlecht- 


hinige Abhängigkeit von Gott und feinem Le- | ( 


ben, jeiner Straft, feinem Sein, ſondern innigjtes 
Nahejein bet ihm, dem Allgegenmwärtigen, der 
uns wie der Raum, wie die Luft, allenthalben 
umgibt und trägt. 

7. Chriſtus als der Wendepunft der 
Weltgeſchichte it am Schluß der Rede 
glänzend ing Licht geftellt. Vor ihm der Zeit- 
vaum dev &yroca, mit ihm und feit ihm dem- 
nad) das Licht. Vor ihm das ſchonungsvolle 
Überjehen; von nun am die Ausficht auf das 
gerechte Weltgericht, den anberaumten großen 
Zag. Sinmesänderung wird den Menfchen 
überall gepredigt, damit fie nicht dem Gericht 
anheimfallen. Die Berfon Jeſu Ehrifti 
it nur mit zwei Gtrichen gezeichnet: als 
Mann, als Mitglied der Menjchheit, menfch- 
licher Natur teilhaftig, auch dem Tode unter- 
worfen (&x vexgov); und ala Weltrichter, 
wozu ex bon Gott beftinmt (Ögroe), und durch 
Auferweckung von den Toten den Menschen 
al3 Gegenſtand vertrauensvollen Glaubens 
von Gott hingeftellt ift. Wenn aber Gott in 
der Berjon Jeſu Chriſti den Weltkveis richten 
wird, jo iſt Chriftus nicht bloß Mensch, ſon— 
dern zugleich da3 entiprechende und bollkom— 
mene Organ de3 heiligen und gerechten, all- 
wiljenden und allmächtigen Gottes, demnach 
jelbft göttlicher Natur und Würde. 


Homiletifhe Andentungen. 


Entrüſtete fich fein Geiſt inihm (8. 16). 
Bei der erften Berührung alfo, in welche der 





Geift Chriſti mit den höchſten Werfen menfchlicher 
Kunft getreten ift, ift das Gericht des Heiligen Gei— 
ftes als die enge Pforte Hingeftellt, durch welche 
fie hindurch zu gehen haben. Aber deswegen hat 
er doch nicht die Art genommen und die Gößen- 
bilder und Altäre zufammengejchlagen (Öofner), 
wie die bilderjtürmerijchen Puritaner, welche die 
Kunſt an und für fih als etwas Unchriſtliches 
und Ungdttliches verdammen. — Ihm galt es, 
die Gögen nicht ſowohl von den Altären, als vor 
allem aus den Herzen zu ftürzen (Leonhardi und 
Spiegelhauer). — „AS ich zuerjt nach Athen 
kam,“ fchreibt der Heide Lucian, „itaunte ich und 
war entzückt im Beſchauen aller Herrlichkeit der 
Stadt.“ Paulus aber ſah die Stadt, welche man 
„der Griechen Altar und Rathaus und aller 
Wiſſenſchaften Erfinderin“ nannte, mit andern 
Augen an GBeſſer). 

Auch auf dem Marktplatz alle Tage 
zu denen, die fich herzufanden (V. 17). 
Denn da waren immer viel Pflaftertreter, die 
an dem Markt müßig ftunden, Matth. 20, 3; 
(Starke). — Weil das Evangelium einen richtigen 
Grund Hat, jo verjtect ſich's nicht, Luk. 11, 3; 
(Ebenderſ.). 

Einige von den epikureiſchen und ſtoi— 
ſchen Philoſophen ließen ſich mit ihm ein 
V. 18). In Jeruſalem Sadducäer und Phari— 
ſäer, in Athen Epikureer und Stoiker, in der heu— 
tigen Welt auf der einen Seite Weltſinn und 
Genußſucht, auf der andern Vernunftſtolz und 
Selbjtgerechtigfeit — e3 find immer die beiden 
Erz und Erbfeinde, zwiſchen denen die Predigt 
vom Kreuz fich durchichlagen muß. — Die Bre- 
dDigt dom Kreuz den Griechen eine Thor- 
heit, Heute wie einftmals: 1) Dem epifurei- 
ſchen Leichtfinn: a. fofern er Unglaube, b. fofern 
er Fleiſchesdienſt ift; 2) dem ftoiichen Hochmut: 
a. nach jeinem Vernunftſtolz, b. nach feiner Selpft- 
gerechtigfeit. 

Was das für eine neue Lehre fei, die 
du lehrſt? (8. 19.) Während die Welt im 
Evangelio etwas Neues, eine ungeahnte und un- 
erhörte Lehre findet, ift dieſe Predigt älter ala 
alle Menſchenweisheit und überlebt alle auf- und 
untergehenden Syſteme derjelben als eine Kraft 
Gottes in Ewigkeit (Leonhardi und Spiegelhaner). 
— Sie führten ihn aufden Areopag. Wie 
weiß doch der Herr feine Boten zu ehren! Hier 
gibt er dem armen, geſchmähten Paulus Gelegen⸗ 
heit, auf dem weltberühmten Areopag zu Athen 
vor einer großen Verſammlung ein herrliches 
Öffentliches Zeugnis der Wahrheit abzulegen; jo 
weiß Gott da3 Schlechte zu wählen, damit er die 
Weiſen in ihrer, Thorheit beſchäme (Apoſt. Bait.). 

Alle Athener aber waren zu nichts 
anderem aufgelegt, als immer etwas 
Neues ac. (8. 21.) Der Geiſt der Neugierde ift 
insgemein ein Hindernis der Wahrheit, bisweilen 
aber bedient ſich Gott desjelben, die Wahrheit ins 
Herz zu bringen, V. 34 (Duesnel). — Das 
menschliche Geſchlecht, hefonders das ftudirende 
und gelehrte, iſt jo flüchtig, daß es immer flattert 
und blättert und ſchwärmt, das war der afade- 
miſche Geift zu Athen, und ift er es nicht noch? 
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(Goßner.) — Die Begierde nad) etwas Neuem iſt 
zu loben, ſo man verlangt ein neues Herz, den 
neuen Menſchen und das neue Jeruſalem (Starke). 
Tri Weltliche Neugierde und chriſtliche 
Wißbegierde: 1) Jene ſucht Ergötzung, dieſe 
Belehrung; 2) jene ſucht das Neue, dieje das 
Wahre; 3) jene zerflattert im vielen, dieje findet 
Frieden im einen, 

Paulus aber trat mitten aufden Areo- 
pag und ſprach (8. 22). Weder das fo be- 
jondere Auditorium von Weltweifen noch die 
Veierlichfeit des Orts, noch die Neugierde der 
Zuhörer verleitet den teuren Apoftel, im gering- 
jten von feinem Evangelium abzugeben und auf 
Grillen der Athener jich einzulafien. Aber das 
fieht man wohl, daß er jeinen Vortrag auf die 
eigentliche Beichaffenheit ihrer Herzen einrichtet 
und ihnen mit mweijer Milde beizufommen ſucht 
(Apoft. Paft.). — Daß ihr in allen Stüden 
gar gottesfürdtig jeid. — Warum die 

"Leute von Athen einjt auftreten dürfen 
im Gericht als Kläger wider die Heiden 
in der Chriftenheit: 1) Jene waren gotte3- 
fürdtig, ihrem Aberglauben lag die fromme 
Furcht zu Grunde vor einem unbekannten Gott; 
2) dieje find gottentfremdet und verwerfen in 
ihrem Unglauben einen offenbaren Gott. — Wie 
vorbereitet für den Chriftenglauben 
auch die Heiden waren Nikich, Wittenberger 
Bred.). 

Dem unbefannten Gott (B. 23). Ach, wie 
mancher Herzensaltar hat dieje Überjchrift! Die 
Gottheit iſt natürlicherweije allen Menjchen ins 
Herz gejchrieben, und wer ift, der fich nicht einen 
Gottesdienst zujchreibt? Aber leider! dieſes Licht 
der Erkenntnis ijt bei den meiften durch fleijch- 
liche Begierden, Vorurteile und böje Erempel jo 
verdunfelt, daß der wahre Gott ihnen dennoch ein 
unbefannter Gott bleibt, Sej. 1, 26; 1 oh. 2, 
3. 4 (Starke). — Wie nötig wäre es daher, daß 
ein Baulus in allen hriftlihen Kirchen und Häu— 
fern aufträte und den heutigen Chrijten predigte, 
daß fie einem unbekannten Gott dienen und Al— 
täre bauen! (Goßner.) — Die Prediger des 
Evangelit find Leute, die den unbekannten Gott 
verfündigen (Starke). — Biele find hier, deren 
Herz ift wie der Markt von Athen oder wie ein 
Vantheon, ein Tempel aller Götter. Es jteht da 
ein Götenbild neben dem andern: Horn, Hoch- 
mut, Wolluft, Geiz, Trägheit, Ehre bei Menichen. 
Forſche in deinem Herzen, ob dieje Vildjäulen 
dein ftehen! Wir werden meijt Ja antworten 
müſſen und jagen: mein Gott ift das Leben, die 
Willenichaft, die Kunft, das Geld, die Freude, 
mein Bräutigam, meine Braut, Weib oder Kin- 
der und andere Güter diefer Welt. Und dahinter 
in einem Winfelchen, im bangen Schlagen des 
Gewiſſens, da fteht ein Altar mit der Injchrift: 
„Dem unbekannten Gott!” d. h. dem Gott, auf 
defjen Namen ich getauft und konfirmirt bin, dem 
ich mich verlobt Habe, der mic) Hält und trägt mit 
feiner Barmherzigkeit, mit dem ich aber in feinem 
lebendigen Umgang ftehe, deſſen Gebote ich nach 
Belieben übertrete (Ahlfeld). — Ein unbekannter 
Gott ift er auch denen, die nicht in ihm leben, 





jondern in der Welt und ihrer Luft. Das find 
die, welche die Grund- und Lehrjäge der Epi- 
fureer ins praftifche Leben einführen, jene ordi- 
nären Menjchen, denen die Summe ihres Da- 


ſeins im Genuffe beiteht, die von ihrer unjterb- 


lichen Seele nichts wiſſen und wiſſen tollen, 
jondern bei ſich jelbjt jprechen: Laſſet ung efjen 
und trinken, denn morgen find wir tot. Das ift 
die große Menge derer, die in ihrem Haufe feinen 
Altar mehr haben, nicht einmal mit verbleichter 
Inſchrift, auch nicht im verborgenften Winkel, 
den Altar im Haufe des Herrn aber verläftern 
oder doch tief innerlich verachten, weil jie Gott 
nicht mehr im Herzen haben. Sie haben ver- 
geſſen, daß fie göttlichen Gejchlechtes find, ihr 
Leben ift losgerifjen vom mütterlichen Boden der 
Kirche und verfümmert num in dem verjäuerten 
Boden der Weltluft, — der lebendige Gott ift für 
fie ein fremder und unbekannter Gott geworden, 
nach dem fie nichts fragen (Langbein). — Drei 
Fragen vor dem Altar des unbefannten 
Gottes. 1) Wodurch ift der lebendige Gott zum 
unbefannten geworden? 2) Wann erfteht dem 
unbefannten Gott wieder ein Altar? 3) In wen 
macht Gott fich offenbar und bekannt? (Kögel.) 
— Wem tft der lebendige Gott ein un- 
befannter Gott? 1) Denen, die fich ſelbſt für 
weile halten; 2) denen, die ihm äußerlich Gottes— 
dienjt thun, ohne ihn jelbft zu juchen; 3) denen, 
die nicht in ihm leben, jondern in der Welt und 
ihrer Luft; 4) denen, die ihn nicht in Chriſto 
finden wollen (Langbein). — Die Altäre unter 
ung fürden unbefannten Gott (Dr. Mar- 
tenjen, Biichof von Seeland. Hirtenspiegel. 20 Or- 
dinationsreden). — Das gläubige Chriften- 
berzeinAltar des wohlbefannten Gottes: 
1) Sn ihm ift das Ahnen jeines Wefens zur 
zweifellofen Gewißheit durchs Wort Gottes ge- 
worden; 2) in ihm it die bange Zucht vor 
jeiner Heiligkeit in feligen Frieden durch Chrifti 
Erlöfung verwandelt; 3) in ihn ift die Neigung 
zur Sünde in dem Dienfte Gottes durch den Hei- 
ligen Geift überwunden (Florey). 

Gott, der die Welt gemadt hat. j. w. 
(8. 24). Das ift der eine Gott, will er ihnen 
zeigen, der das Weltall mit dem ganzen Apparat 
der Elemente, Körper und Geiſter, durch das 
Wort, das feinen Befehl trug, durch die Weis- 
heit, womit er e3 ordnete, durch die Allmacht, in 
der er e3 vermochte, aus nichts ind Dajein ge- 
rufen (Tertullian). — Damit zerihlägt aber 
Paulus zugleich die Gößen der Athener, denn 
indem er zeuget von der Herrlichkeit des Gottes, 
dem der Himmel fein Stuhl und die Erde feiner 
Füße Schemel, trifft er die Gögen, die in Tem— 
peln wohnen, von Händen gemacht. Gott kann 
nur in fich wohnen, wo er war, ehe er die Welt 
gemacht hat. Er ift jelbjt jein Tempel. Dennoch) 
aber Hat er fich jo viele Tempel gebaut, als le— 
bendige Herzen find, die ihn lieben. Da will er 
wohnen, erkannt und angebetet jein. — Nach 
draußen haben wir uns verirrt, nach innen wer— 
den wir gewiefen. Drinnen in div thue dein 
Werk, und ſuchſt dur etwa irgend eine erhabene 
heilige Stätte, gib dich innerlich Gott dar zu 


374 


einem Tempel. In einem Tempel willit du beten, 
bete in dir, denn der Tempel Gottes ift heilig, 
welcher jeid ihr (Auguftin). — Wo ift der Tem- 
pel, darin ich Gott ſuchen, finden und 
anbeten ſoll? M Es it der Himmel, darin die 
vollendeten Geifter vor jeinem Stuhle jtehen; 
2) es ift die fihtbare Schöpfung, darin er fi 
nicht unbezeugt läßt, in feiner Allmacht, Weisheit 
und Güte; 3) es ift die Kirche, darin der unbe- 
fannte Gott ein offenbarer iſt im Evangelium 
feines Sohnes; 4) e3 ift mein Herz, darin er 
wohnen will durch feinen Heiligen Geift. 


Sein wird auch niht von Menſchenhän— 
dengepflegt, als derjemandes bedürfte 
(8. 25). Gott hat unjer nicht nötig, wir aber 
Gottes (Starke). — Die Götzen freilich brauchen 
Pflege von Menſchenhänden: finden fich doch in 
den Städten Indiens und Chinas Werkitätten 
mit der Aufſchrift auf den Schildern: Hier wer- 
den alte Götter ausgebefjert und neue gemacht 
(Leonhardi und Spiegelhauer). 


Und hat gemacht, daß von einem Blut 
jeglide Nation von Menſchen u. ſ. w. 
(B. 26). Die Einheit des Menjchengejchlecht3 
aus einem Stammovater ift Folgerung aus der 
Einheit. des Schöpfers und der Schaffung des 
Menſchen nach jeinem Bilde (VB. 28. 29). 
Der eine Adam, in dem alles beichlofjen ift 
(8. 31), weiſt al3 zweiter Adam auf einen eriten 
zurück (Stier). — Wir Menjchen find alle ein 
Bolt! Das ijt der große neue Blick, den das 
Evangelium wieder in das Öriechen- und Nömer- 
tum und alle befondere Bolfstümlerei der alten 
Bölfer geworfen hat (Derf.). — Und hat Ziel 
gejeßt — wielange und weit fie wohnen 
follen. Was denkt ihr gewaltigen Krieger und 
Länderfreſſer? Höret, Gott hat aud) noch etwas 
dazu zu jagen, wenn man Königreiche teilen ſoll, 
4 Moſ. 34, 2; Pſalm 10, 5. 44 (Starke). — Wie 
in der Schöpfung, jo in der Regierung der Welt; 
wie in der Natur, jo im Menjchenleben Gottes 
heilige und allmächtige Hand! — Nicht nach 
Boden, Klima und Nationalitäten, jondern nad) 
Gottes Reichsplan und der inneren Entwicklung 
des MenfchengefchlechtS richtet fich der Wechſel 
oder das Bleiben der Bölfergrenzen. Israel wird 
in alle Lande zerftreut, wenn die Zeit feiner Ver- 
ſtockung gekommen ift. Athen ijt feine ewige 
Stadt und Rom fein unfterbliches Rom; alle 
Herrlichkeiten beider fallen, wenn ihre Zeit erfüllt 


ift: denn die Erde in ihrer jeigen Geftalt ift nur | 8 


interimiftiiche „Wohnung“ der Menfchen für den 
höheren Zwed (8. 27), daß fie zu ihrem Gott 
zurüdgeführt werden (Stier), — Gott in der 
Geſchichte. Er offenbart darin 1) feine jchöpfe- 
riſche Allmacht, indem er den Menſchengeiſt fich 
auseinanderfalten läßt in der Mannigfaltigfeit 
der Völkergeiſter; 2) feine jegnende Güte, indem 
er jedem Volk Raum und Zeit gibt, feine Eigen- 
tümlichfeit zu entwickeln; 3) jeine richtende Ge- 
vechtigfeit, indem er jedem Volk, und wär's 
Griechenland und Rom, ja selbjt fein Augapfel 
Israel, Ziel und Grenze jeßt feiner Macht und 
Blüte; 4) feine Heilige Liebe, indem die ganze 


Der Apoftel Gefchichten. 








17, 16—34. 


Weltgeichichte darauf zielt, daß das Reich Gottes 
fomme, daß die Menjchen ihn juchen und finden. 
Daß fie Gott ſuchen ſollten, ob ſie ihn 
etwa fühlen und finden möchten (8. 27). 
Zudem „Schwing dich über die Natur” Hatten 
fie e8 noch nicht gebracht; die Natur war ihnen 
nicht ein Spiegel, jondern ein Schleier des Herrn, 
Weish. 13, 9 (Beffer). — Paulus predigt hier 
natürliche Wahrheiten, redet von den göttlichen 
Vollkommenheiten und jeiner Borjehung über das 
menschliche Geſchlecht. Aber findet man hier leere 
Definitionen und Diftinktionen, trodne Säße und 
Beweiſe? Im geringften nicht, die Wahrheiten 
werden in jeinem Munde lebendig, und fein in 
Gott lebendes Herz richtet alles dahin, die Seelen 
zum Suchen des ihnen jo nahen Gottes zu be— 
wegen. Alle Bhilojophie, die uns dazu antreibt, 
iſt evangeliich und göttlich (Apoft. Paſt.) — Ad, 
daß doc) dies Wort nicht in alle Herzen gejchrie- 
ben ift: daß wir nur dazu auf der Erde find, Gott 
zu fuchen in den Kreaturen, außer uns und in‘ 
ung jelber (Duesnel). — Dieſem Suchen könnte 
das Finden nicht fehlen, denn er ift nicht 
fern von einem jegliden unter uns. 
Das ganze Weltall verfündet mit beredtem 
Schweigen den Herrn als den höchiten Urheber 
aller Dinge, daß alle ihn fühlen möchten, nicht 
mit leiblichen Sinnen, wohl aber mit den Sinnen 
de3 Geiſtes (Calov). — Du darfit daher nicht 
jagen: Wer will hinauf gen Himmel fahren und 
ihn herabholen? Oder wer will'in den Abgrund 
hinunterfahren, und ihn von den Toten herauf- 
bringen? Er ijt dir jo nahe, als das Gejet des 
Heiligen in deinem Gewiſſen, al3 das Verlangen 
nach Seligfeit in deiner Seele, al3 der unwillfür- 
lihe Schrei nad Hilfe und der unaufhaltfame 
Seufzer nad Frieden in deinem Herzen und 
Munde (Menken). — Das Suchen deutet aber 
den großen Berluft an, das Abgeirrtjein auf die 
eigenen Wege. Es joll und kann nur gejchehen 
duch Suchen oder eigentlich Taften und Greifen, 
wa3 zweierlei zugleich andeutet: Einmal, daß es 
finfter geworden iſt unter den Völkern, ſodann 
aber, daß dennoch der Nahegebliebene und Smmer- 
nahe ſicher und leicht zu ergreifen ift (Stier). 
Als die legte Abjicht aller großen Anordnungen 
Gottes in der Welt ftellt Paulus vor, daß der 
Menſch Ihn ſuchen follte, und das Fühlen 
und Finden desjelben al3 das höchſte Ziel unjrer 
Vollkommenheit. Laßt uns 1) das Ziel, 2) den 
Weg dazu ind Auge faſſen (Schleiermacdher). — 

u V. 26. 27. Ein Blut. Eine Hut. Ein 
ewiges Gut! (Fr. Luger). 

Denn in ihm leben, weben und find 
wir (3. 28). So nahe haben ihn alle Menjchen, 
wenn fie es nur glauben mollten. Aber das 
menschliche Gejchlecht hätte ihn Lieber weit weg. 
Es hat noch die alte Methode aus dem PBara- 
dieſe her, da ſich unjere erjten Eltern verbargen 
bor Gottes Gegenwart (Goßner). — Gott allein 
hat ein jolches mwahrhaftiges Wejen, das not- 
wendig von fich ſelbſt befteht; unfer Sein und 
Bejtehen ift nur eim entlegntes, Jeſ. 44, 6; 
1 Kor. 8, 6 (Starke). — Im Vater (von dem 
alles fommt) find wir; im Sohne (der dag Leben 
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iſt) leben wir; im Geiſte (der der Odem alles 
- Sleijches iſt) weben wir (Cyprian). — Wir ſind 
feines Gejchlechtes: 1) durch die Schöpfung 
nad) Gottes Ebenbild; 2) durch die Erlöfung des 
menjchgewordenen Gottesſohns. — Wir jind 
göttlihen Geſchlechts: 1) Die Wahrheit die- 
jer Worte: a. aus der Schrift, b. aus dem menich- 
lihen Herzen, c. aus dem Leben; 2) die Wir- 
fung derjelben: a. heilige Demut, b. Heiliger Mut 
(Tholud). 

Weil wir denn Gottes Gejchledht jind, 
follen wir nit meinen u. j. w. (8. 29). 
Die Heiden hatten ihr eigenes Wort jchlecht ver- 
ftanden. Sie jchloffen: wenn wir göttlichen Ge— 
ichlechtes find, jo müſſen alfo die Götter menjch- 
lichen Gejchlechtes jein, man fann und joll fich 
demnach von ihnen menjchliche Abbilder machen. 
Paulus Hält ihnen einen andern Schluß vor. Die, 
welche göttlichen Gejchlechtes find, ſchänden ſich 
felber, wenn fie ihren Gottesdienſt nicht auf ihr 
Stammoberhaupt, den Herrn jelber, zurücdführen, 
wenn fie ſich unter einen ©eringeren beugen, als 
den, der der Herr über alles ift. Mit demiel- 
ben Beweis würde er diejenigen Kinder unjerer 
Beit ſchlagen, die wohl nicht von ihnen erfundene 
Bilder, aber doch den erfinderiichen Menjchen- 
geift, den jogenannten Genius, übermenjchlich 
ehren, denn auch die beten nichtS anderes an, 
als ihre menſchlichen Gedanken. Ja jelbit die 
toten Chriſten mit ihren äußerlichen Gottesdien- 
ften werden durch dies Wort gejtraft, denn ihr 
Gott ift ein ferner und toter Gott, nicht der le— 
bendige und allgegenmwärtige, in dem wir leben, 
mweben und find (Williger). 

Die Zeiten der Unwiſſenheit hat nun 
Gott überjehen u. ſ. wm. (8. 30). Das war 
ja wohl was Fremdes, daß man einem auf der 
Univerfität von Ignoranz fagte, doch war es 
nicht anders. Es waren ganze Jahrhunderte 
von Ignoranz mitten unter dem gejchliffeniten 
Heidentum (Berleburger Bibel). — Glimpflich 
hebt Paulus am Heidentum zunächſt die Seite 
der Unwiſſenheit heraus. Daß diejelbe aber eine 
verjchuldete fei, wird ſogleich angedentet in dem 
Ausdruck des ſchonenden „Überjehens“, in Der 
Forderung der „Buße“ und in der Drohung des 
„Serichts” (Stier). — Nun aber gebeut er 
allen Menfhen an allen Enden, Buße 
zuthun. Bei allem Liebfofen der Zuhörer muß 
der Ruf zur Buße defto nachdrücklicher werden. 
Alle Worte hier packen uns und zeigen, tie Pau- 
{u3 feine Unwifjenheit, feine Bhilofophie, Teine 
Würde, nichts will gelten laſſen, jich dem allge⸗ 
meinen, von Gott ſelbſt befohlenen Mittel der 
Buße zu entziehen (Apoſt. Apoft.) — Der 
ihmale Weg der Buße, der eine Weg für 
alle. Nichts entbindet davon: 1) Keine Un- 
wiffenheit und feine Wiffenjchaft; 2) feine Sün⸗ 
dentiefe und feine Tugendhöhe; 3) fein Heiden— 
tum und fein Chriftenglaube. 

Einen Tag, auf welchen er richten mitt 
den Weltfreis (8. 31). Populäre Umfchrei- 
bung von V. 30 und 31: Gott will gnädig alle 
bisherigen Sünden nicht _ftrafen, von jeßt ab 
fordert er aber vor allen Dingen Buße, indem er 





warnend das bevorftehende Gericht durch Jeſum 
anfündigen läßt, umd will dann jchon jelber 
jedem, der bußfertig den verordneten Richter an— 
erfennt, auch Zutrauen zu ebendemjelben Manne 
machen, den er auch zum Heiland verordnet hat, 
und jeit jeiner Auferwedung das neue Leben aus 
ihm allen den Gläubigen darbeut (Stier), — 
Wer den Krei3 der Erden mit geiftlichen Augen 
anfieht, Tann fich feine andere Rechnung maden, 
als daß ein Gericht fünftig jet (Starke). — Dur) 
einen Mann. Das ift der. Mann ohne Ge— 
ftalt und Schöne, vor deſſen Kreuzgeitalt alle 
Götter und Halbgötter Athens, Thejeus und He- 
rafles, Zeus und Apollo mit ihrer Herrlichkeit 
in den Staub finfen, vor defjen thörichter Pre— 
digt alle Weifen Griechenlands, Thales und Py— 
thagoras, Sofrates und Plato verjtummen, und 
deſſen unfichtbares und unjcheinbares Reich die 
Geſetze Solons und Lykurgs und das Weltreich 
Aleranders überdauern jollte. 

Spotteten die einen, die andern aber 
fagten: Wir wollen did) davon weiter 
hören (8. 32). Die Welt teilt fich fait ganz 
in dieje zwei Arten von Sündern ein. Die eine 
ipottet über jeligmachende Wahrheiten, die an— 
dere verjchiebt von einer Zeit zur andern, ſich 
diejelben zu nug zu machen (Quesnel). 

Alſo ging Paulus ausihrer Mitte weg 
(8. 33). Und fam nicht wieder. Der Herr jelber 
verbot, das Heiligtum den Hunden zu geben und 
die Perlen.vor die Säue zu werfen, und ant- 
wortete Herodi auf feine vorwitzigen Fragen 
nichts. Wo man jo weit gefommen it, daß man 
fie) über das Evangelium nicht einmal mehr 
ärgert, fondern e3 als eine Zeiteriheinung unter 
vielen andern entweder bejpöttelt oder befritelt: 
da Haben Knechte Gottes nicht? mehr zu hoffen, 
fondern zu ſchweigen (Williger). — So gehen 
die Gelegenheiten vorbei, indem man Nat hält. 
Man verfäumt, den guten Nat und die Gegen- 
wart eines Mannes Gottes mitzunehmen. Er 
wird ung genommen, er fommt nicht twieder, 
und man ftirbt, ehe man fein Gewiſſen in jtand 
gejeßt, vor Gott zu erjcheinen, oh. 8, 21 
(Quesnel). 

Etliche Männer aber wurden gläubig, 
unter welchen war Dyonyſius (V. 34). 
Ein einziger Mann von einem fo zahlreichen 
Haufen der Weltweifen? O welch eine Wumnder- 
fraft gehört dazu, daß ein Weiler diejer Welt 
zum Kreuze Chrifti krieche! (Quesnel.) — Die 
große Anzahl iſt kein Zeichen der wahren Kirche. 
Der gemeinen Steine gibt es viel mehr als der 
Edelgefteine; welche find aber am meijten wert ? 
(Starfe.) — Alſo doch ein Gieg der Wahrheit. 
Und nachher ift nach dem Zeugnis der Alten 
eine hellleuchtende chriftliche Gemeinde in Athen 
geweſen. So wird die Hriftliche Religion auch 
unter dem Leiden über alle afademijche Hoheit 
Meifter (Bogabky). Be 

Zum Abihnitt ®. 16—34. (Qgl. die Dis⸗ 
pofitionen zu einzelnen Verfen) Die Weis- 
heit der Welt und die göttliche Weis- 
heit: 1) Jene foricht wohl, aber bloß um ein 
angenehmes Spiel des Geiſtes zu treiben (®. 21); 
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dieſe ſtrebt, des Lebens Zweck und Bedeutung 
klar zu erkennen und ſicher zu erreichen; 2) jene 
ahnt wohl etwas von dem Dajein und Wejen 
des lebendigen Gottes (V. 23), aber ihre volle 
Verehrung wendet fie jelbfterdachten Göttern 
zu; diefe dringt im Lichte der Offenbarung in 
die innerjten Tiefen der Gottheit; 3) jene hat 
wohl eine Ahnung von der urjprünglichen Herr- 
lichfeit de3 Menſchen (9. 28), aber von der Er- 
löſung des Gefallenen kann und mag fie nichts 
wiſſen; dieje findet ihre Vollendung in der Ver- 
jöhnung der Welt. durch Chriſtum (Leonhardi 
und Spiegelhauer). — Des Apoſtels Heiden- 
predigt auch an Chriftenherzen: 1) Gottes 
Macht — in der Weltihöpfung; 2) Gottes Liebe 
— in der Weltregierung; 3) Gottes Heiligkeit 
— im Weltgerichte (C. Bed, Homilet. Repert.). 
— Die Erhabenheit der göttlihen und 
die Hoheit der menſchlichen Natur (Der- 
jelbe). — Der Bote des Evangeliums in 
der Heidenmwelt: 1) Seine Gefühle: a. er fühlt 
fich abgejtoßen von den Greueln des Heidnijchen 
Weſens, b. er ift voll von Heiliger Wehmut über 
den heidniichen Gößendienft; 2) jein Verfahren: 
er nimmt jede Gelegenheit wahr, für Gott und 
Chriſtum zu wirken, ihm ift willfommen a. jeder 
Zuhörer: Juden, Profelyten, Heiden, b. jeder 
Ort, wo er die Wahrheit bezeugen kann; 3) feine 
Zuhörerſchaft befteht a. aus eingebildeten Weijen, 
b. aus Leuten don den verfehrteften Anfichten, 
e. aus Neugierigen (Lisco). — Die Erfennt- 
nis des unbefannten Gottes: 1) Die Un- 
mwifjenheit, welche Gott nicht kennt; 2) der Weg, 
auf dem man ihn fenmen lernt (Xuthardt). — 
Der Zug des Menſchen zu Gott (Homilie): 
1) Die Abkehr von Gott (V. 1626). Gott 
wird dem Menjchen ein unbekannter Gott, und 
vergebens jucht er jeine Befriedigung in finn- 
lichem Genuß oder in menjchlicher Weisheit 
(®. 18), oder in äußerer Werkheiligkeit und 
Frömmigkeit (B. 24 u. 25). 2) Die Einkehr ing 
eigene Herz (V. 26—29). Was hatteft du von 
der Sünde? Nichts. Wonach ſehnt fich dein Herz? 
Nach den Höchſten. Wo tft er, dein Gott? Nicht 
fern (®. 27). Er, der allen Menjchen ihr Ziel 
verjehen, dachte auch an dein Wohl und Wehe. 
Was ift deine Seele? Sein Odem. Was ift dein 
Leib? Sein Tempel. Und du wollteft der Sünde 
dienen? In vergänglichen Dingen den Eiwigen 
juchen? Nein, Er wohnt nicht in Tempeln von 
Menjchenhänden gemacht. Du wirft ihn finden, 
wenn du wirft wie Er, und Er hat dir's möglich 
gemacht. 3) Die Umkehr zum Vater (8. 30. 31). 
Der dir unfichtbar nahe in deinem Gewiffen, in 
den Führungen deines Lebens, ift dir jichtbar 
nahe getreten in feinem Sohne Jeſu Chrifto. 
An Chrifto erfennft du erft, wie du göttlichen 
Seichlechtes bift und deinen Abfall von Gott 
fühnen kannſt. Das Alte will Gott aus Gnaden 
überjehen. Nun aber folljt du zu ihm kommen 
durch Buße und Glauben. Wer an ihn glaubt, 
wird nicht gerichtet (Lisco). — Das Verhal- 
ten der Zuhörer Pauli zu Athen ein Bild 
des Verhaltens der Zuhörer Heutzutage 





(®. 32—34): 1) Etfiche hatten’s ihren Spott; 


2) etliche ſprachen: Wir wollen dich Davon weiter 
hören; 3) etliche hingen Paulo an und wurden 
gläubig (Lisco). — „Luther in Rom, Calvin in 
Paris”, das find ſpannende Bilder der Geſchichte. 
Aber hier ift mehr: Baulus in Athen! 
Wohlen, treten wir dem Bilde näher und rich— 
ten unjere Blicke 1) auf die Empfindungen, mit 
denen der Apoſtel in der Stadt der Athener 
weilte. Einen Boden wie diefen Hatte der He- 
told des blutigen Kreuzgeheimniſſes nod) nie be- 
treten. Er verjchließt fein Auge den Denfmälern 
finnigfter Kunſt nicht, er fieht auch in ihnen 
etwas vom Adel des Menjchengeiftes. Aber er 
läßt fih von jenem finnfichen Schönheitszauber 
nicht einnehmen oder feinen höheren Standpunkt 
entreißen, auf den ihn die göttliche Gnade in 
Chriſto jtellte, und ein tiefer Schmerz über die 
Berirrung des Menjchengeijtes bleibt der Grund- 
ton jeiner innerften Stimmung. 2) Auf das 
Zeugnis, das er daſelbſt ablegt. Drei große 
Wahrheiten jind’3, die der Apoftel im Gegenja 
gegen drei große Lügen auf den Leuchter ftellt, 
melche die damalige Philojophie beherrjchten, und 
bon denen auch die heutige noch nicht erlöft ift: 
Die Schöpfung aus nicht3, gegenüber dem Na- 
turafismus; die Perjönlichfeit Gottes gegenüber 
dem Pantheismus; das Wejen der Sünde gegen- 
über dem Antinomismus und Nationalismus. 
3) Auf den Erfolg. Diefer ift zunächſt fein tröft- 
licher; zuviel eingewurzelte Vorurteile durch— 
kreuzte das apoſtoliſche Wort, aber ſein ſtilles 
Hoffen hat ihn doch nicht getäuſcht. Schon ein 
einziger Befehrter wiegt jchwer in der Wagjchale 
des Reiches Gottes. Neutral zu bleiben gerät 
hier feinem (Sriedr. Wilh. Krummacher in der 
Dreifaltigkeitsficche zu Berlin 1847), — Mit 
was für Augen jieht der gläubige Chriſt 
die Stätten der Weltfultur an? 1) Wo die 
Welt nur entzückt ift über die Herrlichen Fort- 
Ihritte, da ergrimmt er im Geiſt über die arge 
Abgötterei. 2) Wo die Hoffnungslofen verzmwei- 
fen an der verderbten Welt, da ſpürt er das 
Sehnen nad dem unbekannten Gott und knüpft 
daran die Botjchaft des Heil (Anader). — 
Was Paulus in Athen that, das müßte 
er heute noch einmal thun. 1) Die arm- 
jelige Menjchenweisheit betrauern. 2) Den un- 
befannten Gott predigen. 3) Die nicht geahnte 
Nähe de3 wahren Heils zeigen (Zapff). — „Das 
war in allmeg ein außerordentlicher Auftritt. 
Ein merfwürdiger Abſtand zwiſchen einer fo geiſt⸗ 
und kraftvollen Rede und jenen ſophiſtiſchen De- 
klamationen, mit welchen oft gerade ſolche Ma— 
terien, über welche Paulus Hier redet, verdun— 
felt wurden, und über die ion Sokrates ge- 
Eagt und gejpottet hatte. Was würde ein 
Sofrates (damals Hatte Athen feinen mehr) zu 
einem jolhen Vortrag, wie Bauli Predigt war, 
gejagt haben? Vermutlich würde er das wahre 
Reich Gottes, von welchem ex nicht fern tar, darin 
erfannt haben und unter denen geweſen jein, die 
mehr von dem gottbejtimmten Richter des Men- 
Ichengefchlechts und mehr von der Auferstehung 
hören wollten. In der Berjon des Welterlöfers 
würde er mehr als jenes Ideal des Gerechten, dag 
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Plato ſchildert, gefunden haben. Von dem unbe— 
kannten Gott würde er lieber ſo haben reden hören, 
als den beredteſten Sophiſten von Göttern, die 
Geburten der Phantaſie ſind. — Er würde doch 
wohl weder den epikureiſchen noch den ſtoiſchen 
Philoſophen beigepflichtet haben, als dieſe den 
Paulus einen Marktſchreier nannten.“ (Heß, Ge— 
ſchichte der Apoſtel.) Eine poetiſche Paraphraſe 
der Predigt Pauli in Athen gibt Lavater in 
ſeinem „Jeſus Meſſias oder die Evangelien und 
die Apoftelgeſchichte in Geſängen,“ 1786,4. Band. 
— Drei Bücher der Erkenntnis Gottes. 
1) Das Buch der Welt mit ſeinen zwei Teilen: 
Natur und Geſchichte (V. 24—26); 2) das Buch 
des Herzens mit jeinen zwei Teilen: Vernunft 
und Gewiffen (8. 27. 28); 3) das Buch der 
Schrift mit feinen zwei Teilen: Geſetz und Evan- 
gelium (8. 30. 31). — Paulus in Athen, 
oder: was thöricht ift vor der Welt, das 
hat Gott erwählt, daß er die Weiſen zu 
ihanden made, und was ſchwach ijt vor 
der Welt, das Hat Gott erwählt, daß er 
zu jhanden made, was ſtark ijt (1 Kor. 
1, 27). 1) Thöricht vor der Welt war Pauli 


Predigt in Athen, und doch machte fie mit ihrem P 


Inhalt zu ſchanden alle Weiſen Griechenlands; 
2) jchtwach vor der Welt war Pauli Erfolg in 
Athen, und doch war er der Anfang vom Ende 
des Heidentums. — Der Chrift gegenüber 
weltliher Kunſt und Wifjenfchaft: 1) Er 
verachtet fie nicht, ſondern erfennt a. in ihren 
Meifterwerfen ein Gejchent und eine Ahnung 
des Gottes, der nicht fern ift von einem jeglichen 
unter una (V. 26—28), und fieht b. in ihren 





Verirrungen jelbjt das Arbeiten und Ringen des 
Gott juchenden Menfchengeiftes (3. 29. 30); aber 
2) fürchtet fie auch nicht, jondern a. legt kühn auch 
an ihre geprieienften Werke den Heiligen Maßſtab 
des göttlichen Worts (V. 24. 25. 29), und b. hofit 
getrost auch bei ihren Fräftigften Irrtümern den 
Sieg der hriftlichen Wahrheit (8. 30. 31). — Pau— 
{us in Athen ein rechter Univerjität3- 
prediger: 1) Er läßt, obwohl Theolog, jeder 
edeln Kunst und Wifjenichaft ihr menſchlich Recht 
angedeihen, a. nach dem Inhalt jeiner Predigt, in 
welcher jede akademiſche Disziplin ihr Gebiet be- 
rührt findet: Philofophie (V. 24. 27), Naturwiſſen— 
ichaft (8. 25. 26), Geichichte und Recht (B. 26), 
Kunst und Poeſie (B. 28. 29); b. nad) der Form 
jeines Vortrages, der, gebildet und der Umge— 
bung angemejjen, das Streben des Apoſtels 
zeigt, den Griechen ein Grieche zu werden. Aber 
2) er ftellt alle unter das Gericht einer göttlichen 
Wahrheit, a. indem er Sünde und Irrtum nac)- 
weift als den faulen Fleck in allem bloß menſch— 
Yihen Streben (®. 29. 30); b. indem er mit 
dem Lichte der Offenbarung auf Gott hinweiſt 
als Duell und Ziel alles geiftigen Lebens. — 
aulus auf dem Nihtplagzu Athen: 
1) ſcheinbar zwar gerichtet und verurteilt von 
oberflächlicher Menjchenweisheit, die feine Sache 
teil3 a. Yeichtfertig verſpottet, teils b. vornehm 
ablehnt (®. 32); 2) in Wahrheit aber richtend 
und vernichtend im Namen des lebendigen Öottes, 
a. heidnifchen Wahn mit der Predigt vom 
Schöpfer Himmels und der Erde (B. 24—29), 
b. heidniſche Sünde mit der Predigt von Buße 
und Glauben (V. 30. 31). 


F. 


Thäfigkeit, Anfehfung und Erfolge des Apoftels in Korinth. 


Rap. 18, 


Danach ſchied er‘) von Athen, 
Juden, Namens Aquila, aus Pontus geb 
gefommen war, jamt feinem Weibe Prise 
Suden Rom verlafjen follten); 


und fam nach) Korinth. 
ürtig, welcher kürzlich exit von Italien her?) 
illa (weil Claudius befohlen hatte, daß alle 
* or ging zu ihmen, und weil er gleichen 


1—17. 


* Und fand daſelbſt einen} 


Gewerbes war, 3 


blieb ex bei ihmen und arbeitete; fie waren nämlich dem Gewerbe nach °) Beltmacher. 


*Er redete aber in der Synagoge je 
zu überzeugen. *Als aber Silas 

Paulus gedrungen vom MWortt), den Juden 
fie aber fich widerjebt 


den Sabbath, 
und Timotheus aus Mazedonien anlamen, 


en und Läfterten, fehüttelte ex jeine 


und fuchte fowohl Juden al3 riechen 4 
wurde 5 
en Sefum al3 den Chrift. *Da 6 


zu bezeug 
Kleider aus und fprach zu ihnen: 


„Euer Blut fomme über euer Haupt! vein werde ich don jetzt am zu den Heiden gehen!” 


D) 6 Havios nad) xweı 
Zweifel unecht, denn es iſt u 


2) a6 ift ungleich ſtärker beglaubigt als &, und ne 
3) 77 reyvn iſt dem Aceuſativ cv rEexvnv, welcher 


Handichriften vorzuziehen. 

4) co nvevuar. fteht nur in e 
Sinait., rö Aöyo haben, was außerdem al3 die 
verbo hat die Vorhieronymianiſche Überjegung d 


0985 fehlt zwar nur bei einer Minderzahl v 
m der hier beginnenden Perikope willen einge 


iner Uncialhandſchrift, während 


on Zeugen, iſt aber ohne 
fügt worden. 

uerdings mit Recht vorgezogen. 

allerdings geläufiger iſt, auf Grund der 


die übrigen, worunter jetzt auch 
ſchwerere Lesart Vorzug verdient; urgebatur 
es Gigas librorum. 
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7 * Und begab fich von dort hinüber in das Haus eines Mannes namens Jujtus"), welcher 
8 gottesfürchtig war, und deſſen Haus an die Synagoge ftieß. *Crispus aber, der Syn- 

agogenvorfteher, wurde gläubig an den Herrn mit feinem ganzen Haufe; und viele 
Korinthier, welche zuhörten, wurden gläubig und ließen fich taufen. — 

9 Es ſprach aber der Herr durch ein Geſicht bei Nacht zu Paulus:, Fürchte dich nicht, 
10 ſondern rede und ſchweige nicht! *Denn ich bin mit dir, und niemand wird dich an⸗ 
11 taſten, dir zu ſchaden; denn ich habe ein großes Volk in dieſer Stadt.“ *Er behielt aber 

ein Jahr und ſechs Monate ſeinen Wohnſitz daſelbſt, und lehrte unter ihnen das Wort 

12 Öottes. *Als aber Gallion Prokonſul in Achaia war, erhoben fich die Juden einmütig 

13 gegen Paulus und führten ihn vor den Richterftuhl, * und ſprachen: „Diefer überredet 

14 die Menjchen, dem Geſetze zuwider, Gott zu verehren." *Da aber Paulus den Mund 

aufthun wollte, fprach Gallion zu den Juden: „Falls e3 ein Unrecht oder eine bösartige 

15 Übelthat wäre, ihr Juden, jo würde ich mit Grund euch ertragen; *find es aber 

Fragen?) über Lehre und Namen und euer Geſetz, fo jehet jelber zu; denn ein Richter 

16 über dieſe Dinge zu fein, bin ich nicht gemwillt!* * Und wies fie von dem Richterftuhl 

17 hinweg. *Da ergriffen alle?) den Synagogenvorfteher Sojthenes, und fehlugen ihn 

angeficht3 des Richterftuhls; und Gallion kümmerte fi nichts darum. 





214) u. a. als ſchon vorher befehrt anzufehen 


Eregetifhe Erläuterungen. 


1. V. 1 F. Danach ſchied er von Athen, 
Korinth, die allbefannte reiche Handelgftadt, 
auf der Landenge zwifchen dem ägäifchen und 
jonischen Meer gelegen, war damals zugleich 
die politische Hauptitadt Griechenlands, der 
römischen Provinz „Achaia“, fofern der römi- 
Ihe Prokonſul hier reſidirte. Hier traf Paulus 
den Aquila. Dieſer ſtammtéè aus der klein 
aſiatiſchen Provinz Pontus. Die Vermutung, 

aß Hovrıxov zip yevaı eine Irrung ſein dürfte, 
aus Mißveritand des Namen? Pontius 
Agquila (Cie. ad fam. X, 33; Suet. Cxes. 78) 
geflofjen, weil jener möglicherweife ein Frei- 
gelafjener des letzteren geweſen ſei (Reiche, 
über Röm. 16, 3), beruht bloß auf einer ge= 
lehrten Kombination, und hat der Angabe des 
Lufas gegenüber fein Gewicht. Der Überfeßer 
de3 Alten Teſtaments in das Gricch üche, 
Aquila, iſt gleichfalls aus Pontus ge ürtig 
geweſen. Und Juden aus Pontus ſind als 
Feſtgäſte in Jerufalem von Lukas 2, 9 mit 
genannt. Aquilas Frau Priscilla heißt Röm. 
16, 3 Prisca. Daß aber beide Eheleute nicht 
mit Neander, Ewald, Renan (St. Paul, 


) Der Name Tirov oder Tiriov vor Ioborov 


daraus entjtanden, daß man in OVOMATI 
TITOY nahm und legtere3 als erſten Namen 

) Irenuara steht in fünf 
auch aus dem inneren Grunde 





find, hat Meyer treffend gezeigt. Die 
Worte: rıwa ’Iovdaior ohne enıotevröru 
oder uasIneiv, ſodann navrog tovce Iov- 
darovs, unter welche Aquila geradezu mit ein- 
gerechnet wird, endlich der Beweggrund, aus 
welchem Paulus zu ihmen zog, nämlich das 
gleiche Gewerbe (B. 3), nicht aber der gleiche 
Ölaube an Jeſum, — alle diefe Beweiſe zu= 
jammengenommen Iprechen dafür, daß die 
Cheleutenoch feine Ehriften waren, ehe Baulus 
fie in Korinth kennen Yernte. Die Wahr— 
ſcheinlichkeit, daß beide erſt in Korinth 
durch den Umgang mit Paulus bekehrt worden, 
gibt auch Wendt zu (5. Aufl. des Kommentars 
bon Meder, 1880, 381), obwohl er die Evi- 
denz der Gründe Meyers beftreitet. 

2. 3.2. Und fand daſelbſt. Aquila und 
Priscilla waren fürzlich (noooparwe, nuper- 
rime) von Stalien aus in Korinth angefonmen. 
Ohne Zweifel hatten fie in Rom ſelbſt gewohnt, 
denn ihre Abreife aus Stalien wird ja durch 
die Ausweifung der Juden aus Rom prag= 
matiſch erklärt. Laut unferer Stelle bat Clau⸗ 
dius durch ein Edikt Jämtliche Juden aus Rom 
ausgewiejen. Hiermit ftimmt überein die be- 


hat nur wenige Codd. für ſich, und ift vielleicht 


IOYZTOY irrigerweife ein 77 alg Abfürzung von 
mitjchrieb. 

der angejehenjten Handichriften, und dürfte dem Singular Iyrnuc 
N vorzuziehen fein, weil der Singular durch 
und Sediovgynun B. 14 fich zu empfehlen ſchien. Auch dachte man, es 


den Vorgang von adienua 
jet ja doch nur eine Frage 


zur Entſcheidung vor den Prokonſul gebracht worden. Deshalb hat man den Plur. in Sing. ver- 


wandelt. 


I Nach Advtes haben vier Uncialhandſchriften o “Eilnves, 
ipäterer Zeit Tovdazoı lejen; beides ift al3 unechter Zuſatz, 


Codd., worunter auch 


während einige Handſchriften 
als Gloſſe anzuſehen, da drei der älteften 


der Sinait., nebſt einigen Berfionen und Kirchenvätern, einfach ravres haben. 


18, 1-17. 


fannte Angabe des Sueton, Claud. 25: 


Judaeos impulsore Chresto assidue tumul- 
tuantes Roma expulit. Dagegen ſcheint der 
Bericht des Div Caſſius 60, 6 damit zu 
ftreiten: Claudius habe die Juden, weil Die 
Mapregel, ihrer großen Anzahl wegen, bedent- 
lich erſchien, nicht ausgetrieben (00x 2Ehaoe), 
fondern ihnen nur die Zufommenfünfte unter- 
jagt. Allein es liegt fein Grund vor, anzu— 
nehmen, daß unfere Stelle nebjt Sueton, 
und anderſeits Dio Caſſius von dem 
gleichen Zeitpumft reden. Möglich, daß Dio 
bon einem etwas früheren Zeitpunkt ſpricht, 
und daß das anfängliche Verbot religiöjer Zu- 
fammenfünfte erſt derartige Unruhen veran- 
laßte, auf welche die ſchließliche Ausweiſung 
verfügt wurde (Alford). Und jo haben wir 
wenigjteng ein beftätigende3 Zeugnis. Ubri- 
gens zeigt Apojtelg. 28, daß bald wieder Juden, 
aber auch Chriften in Rom anſäſſig waren. 

3. Er ging zu ihnen. Paulus beſuchte das 
aus Stalten angefommene Ehepaar (71000- 
7rHev), und blieb in deren Wohnung, weil 
er das gleiche Gewerbe wie Aquila trieb, und 
arbeitete in diefem Gejchäfte mit als oxnvo- 
zrorös, Zeltmacher. Man hat dies häufig ver 
ftehen zu müſſen geglaubt von der Fabrikation 
des Zelttuches, bejonders des cilicijchen Haar- 
tuches, Filzes aus Ziegenhaaren (cilicrum), 
welches jehr beliebt war. Übrigens bezeichnet 
oxnvonog nicht die Bereitung des Stoffs 
jelpit, fondern die Verarbeitung desſelben 
zu Zelten (Chryſoſtomus 0xnvo00aPoS). 
Sedenfalls verdanken wir unferer Stelle die 
interefjante Notiz darüber, welches der ſpe— 
ielle Gejchäftszweig war, den Paulus ver- 
Hand, da wir aus feinen eigenen Briefen (3. B. 
1 Kor. 4, 12; 1 Thefl. 2, 9; 2 Thefi. 3, 8) 
nur fo viel wifjen: daß der Apojtel von feiner 
Handarbeit zu leben pflegte. — Noch Heutzus 
tage wandern im Innern Kleinaſiens muha= 
medanische Nomaden umher, die feine Dörfer, 
fondern nur Wanderzelte aus Biegenhaaren 
bewohnen (Ritter, Kleinaſien, II, 479). 

4. V. Aff. Er redete aber in der Synagoge 
Schon während diejer Anfangszeit unterließ 
e3 der Apoftel nicht, das Evangelium zu ber- 
kündigen; ex beſchränkte ſich aber der Zeit nach 
auf die Sabbathtage und örtlich auf die Syn— 
agoge, in welcher ex jedoch Gelegenheit hatte, 
nicht nur Juden, jondern auch Griechen, die 
dem Gottesdienft beimohnten, die Wahrheit 
in Chrifto vorzutragen. Dies that er denn 
mit dem redlichen Willen, fie zu Überzeugen 
(insider). Von dem Erfolg it jedoch hier 
noch nicht die Nede, jondern er in: == 
Nachdem aber Silas und Timotheug aus 
Mazedonien angekommen waren (vgl. Kap. 


Der Apoftel Gelchichten. 


379 











17, 14 ff.; 1 Theff. 3, 6; 1, 1), trat eine Ent- 
fcheidung ein. melyero 1 Ay kann ent- 
weder medial oder paſſiviſch verjtanden wer- 
den; jenes in der Bedeutung: instabat verbo 
(Bulgata), totus occupabatur, ex nahm fich 
zufammen, bemühte fich angeſtrengt mit der 
Lehre (Kuinoel, de Wette, Baumgarten, 
Zange, Ewald 481); dieſes in dem Sinn: 
ex wurde bedrängt, es wurde ihm zugejebt, 
in Hinficht der Lehre (Meyer, 2. Aufl.); und 
allerdings ſpricht der neuteftamentliche Sprac)- 
gebrauch für die ſtreng paſſiviſche Bedeutung 
de8 ovveyeodaı. Übrigens iſt auch das 
paffivifch, wenn man ovreiyero faßt: er 
wurde gedrungen in Hinficht des Worts, er 
ward ganz ergriffen und in Bejchlag genommen 
vom Wort Gotteg (Vorhieronymianjche Über— 
feßung: urgebatur verbo, Meyer, 
3. Aufl, Alford, Stier, Neden des Herrn 
Zefu vom Himmel her, 2. Aufl. 1868, ©. 67), 
fo daß Hier nicht an Gegner, fondern an den 
innern Drang des Geiſtes zu denken wäre. — 
Nun aber erhob fich Widerjtand und Läfterung 
von Seiten der Juden; und dies bewog 
den Apoitel, mit der Synagoge zu brechen. 
"Eyriwva£. co iucrıo, den Staub aus feinen 
Kleidern abjchüttelnd, wie Kap. 13, 51 den 
Staub von den Füßen, beides zum Zeichen 
einer Losfagung von der Gemeinjchaft mit 
jenen, wobei auch nicht das Geringſte joll 
bangen bleiben. Die Verwünſchung in ener- 
gifcher Kürze: To alu — vuov, bejagt, daß 
das blutige Ende, die undermeidliche Strafe 
Gottes, ihre eigene Perfon (zeyaArv) und 
niemand anders treffen möge! Bild und Wort 
nach) Hef. 33, 4. Kadugös, welches als Haupt- 
begriff voranfteht, bezieht ſich zunächit eben 
auf ro ala dur, vein von Schuld und Ber- 
antwortung an eurem Verderben. 

4.8.7 f. Und begab ſich von da aus. 
Meraßas, hinüber aus der Synagoge in ein 
anderes Haus, und zwar in ein an die Syn- 
agoge ftoßendes, das einen heidnifchen Proſe— 
(yten namens Juſtus gehörte. Diefer Bruch 
mit der Synagoge führte auch die innere Ent- 
ſcheidung bei einem Vorſteher derjelben, Eris- 
pus, herbei. Diefen nennt, als durch ihn ſelbſt 
getauft, der Apoſtel 1 Kor. 1, 14. Aber von 
mm an wurden auch viele heidnijche Ein— 
wohner der Stadt (dem nur an folche ift bei 
Kooiw$iov zu denten), welche jebt in dem 
neuen Verſammlungshauſe zuhörten, gläubig, 
und empfingen die Taufe. 

6.R%.9. 68 ſprach aber der Herr durch 
ein Geficht. Die nächtliche Erſcheinung Jeſu, 
der dem Apoftel Mut einſpricht und ihn auf- 
fordert, unberhohlen zu veden, hat den Zweck, 
Sreudigfeit für das fernere Wirken auf dieſem 
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Boten zu erwecken, teils durch Verheißung 
des göttlichen Schutzes wider alle Anfeindung 
und Mißhandlung (Erm&oda invadere, 
impetum facere), teil3 durch die Enthüllung, 
daß Chriſtus in diefer Stadt ein zahlreiches 
Volk habe (Auos Volk Gottes, im Gegenjat 
zu &9v7). Dies muß ebenfogut als oder — 
o&, Offenbarung einer noch unfichtbaren That- 
jache jein, kann fich alfo nicht auf die bereits 
Bekehrten, jondern nur auf die noch zu Be- 
fehrenden beziehen, welche aber der Erlöfer 
ſchon al die Seinen kennt und nennt (vgl. Joh. 
10, 16). 

7. V. 11. Er behielt aber feinen Wohnſitz 
daſelbſt. infolge diejer Offenbarung behielt 
Paulus 1Y/, Jahr lang feinen feiten Wohnſitz 
Sechduge, dgl. Evang. Lukas 24, 49) in Ko- 
vinth, indem er unter ihnen (2v avroic, d. h. 
den Korinthern) das Wort Gottes lehrte. Mit 
Anſpielung auf Zxagıoe jagt Dengel: 
cathedra Pauli Corinthia Petri Romanä 
testatior. Die gewöhnliche Annahme ift, daß 
die chromologifche Beftimmung 9. 11 den 
ganzen forinthiichen Aufenthalt des Apoftels 
bis zur Abreife (V. 18) umfaſſe. Nücert 
und Meder bejchränfen 8. 11 auf die Zeit 
vor der Anklage, wovon V. 12 ff. die Nede 
üt, erſtens weil V. 12 einen Gegenſatz zu 


®. 11 bilde, zweitens weil das Zrı (®. 18) 
einen neuen Zeitabſchnitt dezeichne. Allein 


V. 12 bildet nicht fachlich einen Kontraft zur 
®. 11. Vielmehr ift auch nad) ®. 10 alles 
bis ixavag (B. 18) Folge und Erfüllung der 
göttlichen Offenbarung (8. 9 f). Auf jene 
Weiſung und Verheißung hin bleibt Paulus 
in Korinth; das Wort Chrifti, daß niemand 
dem Apoſtel ein Leid anthun werde, erfüllt 
fi 3. 12—17; umd nach diefer Epifode 
kann Paulus noch eine geraume Weile in 
der Stadt bleiben. Demnach iſt die Beit- 
beftimmung V. 11 doch auf den ganzen 
Aufenthalt des Apoſtels in Korinth zu be- 
ziehen. So faßt auch Alford dieje HYeitbe- 
ſtimmung auf. 

8. 3. 12. Gallien, der Prokonſul Achaias, 
d. h. der römiſchen Provinz, welche, feit der 
Eroberung 146 dv. Chr., Hellas und den Belo- 


bonnes umnfaßte, tar der ältere Bruder des | S 


Philoſophen 2. Annäus Seneca. 
urjprünglich M. Annäus Novatus, und erhielt 
erſt durch Adoption des Rhetors 2. Junius 
Gallio den Namen M. Ann. Gallio. Tiherius 
hatte die urſprünglich jenatorifche Provinz 
Achaia zu einer imperatorifchen gemacht und 
einen Broprätor hingeſchickt (Tac. Ann. I. 76), 
aber Klaudius gab fie dem Senat zuriick (Suet. 
Claud. 25); fomit ſtimmt die Notiz av$uno- 
Fevorros trefflich mit den gejchichtlichen That- 


Er hie 


jachen. Einige Jahre fpäter ſtand Achaia 
wiederum unter einem Proprätor. 

9. 8.12. Die Juden erhoben jich gegen 
Paulus (zarepiornu, insurgo contra) unter 
der Verwaltung Gallions, und zwar einmitig 

das Huosvuador allein twiderlegt ſchon 
——— Vermutung, daß die Juden ihren 
eigenen Gemeindevorſteher Soſthenes V. 17] 
nebſt Paulus vors Gericht geſchleppt haben 
ſollen, weil ſie jenem Vorliebe für Jeſum vor⸗ 
geworfen hätten). Die Anklage ging auf Ber- 
letzung des Gejeßes, d. h. des Mojaismus, 
durch Einwirkung auf andere im ‚Sinne einer 
abweichenden Gottesverehrung. Avameldew 
heißt eine Überzeugung durch andere Gedanken 





| und Gründe erſchüttern und entwurzein. Todg 


‚ar $grizovg ist abfichtlich allgemein gefaßt, um 
‚den Paulus als einen, der iiberhaupt in der 
Welt Propaganda mache, anzuſchwärzen. 

10. V. 14. f. Ba aber Paulus. Gallion 
ſchlägt die Unterfuchung nieder, noch ehe der 
Apojtel jeine Verteidigung anfangen kann, und 
zwar weil feine Rechtsverlegung, jondern bloß 
eine innerjüdiſche Neligionsfrage vorliege. 
Ovv, Folgerung aus der Anfchuldigung jelbit. 
Adiznua, eine begangene Ungerechtigfeit, eine 
Unbill, Verlegung eines Vrivatrechts, welche 
Gegenſtand einer Zivilklage wäre. “Padıovo- 
Ynu@ rovnoov eine bösartige Srechheit, ein 
eigentliches Verbrechen, welches Friminell zu 
behandeln wäre. Das & c. impf. indie. driict 
deutlich genug aus, daß der angenommene Sall 
hier in der That nicht ftattfinde. Kara Aöyor, 
vernünftigerweiſe, d. h. hier billig, ſchuldiger⸗ 
weile. Und arezeogau iſt abfichtlich gewählt, 
um teils die Gewährung des richterlichen Ge- 
hörs auszudrücken, teil$ aber auch den Juden 
anzudeuten, da dem PVrofonful ihr ganzes 
Anbringen läftig, beſchwerlich jei (nach dem 
eigentlichen Sinn des Worts). Der andere 
Fall, welcher nach des Profonful3 Urteil wirt 
Lich jtattfand, ift indes auch nur hypothetiſch 
ausgedrückt, aber als unzweifelhafte Thatſache 
bezeichnet, durch Indik Prae 
(V. 15). Schon der terminus Snrnua, welcher 
nicht der rechtlichen, fondern der theoretischen 
oder wiſſenſchaftlichen Sphäre angehört: 
Hulfvage, Disputation, gibt zu verſtehen, 
daß das Ding nicht vor ein richterliches Forum 
gehöre. Und der Plural Iyrruare, welcher 
für echt zu halten ift, gibt zu verſtehen, daß 
es eine ganze Anzahl folcher Streitfragen fein 
möge, um die es ſich handeln dürfte. Vollends 
die Gegenftände, um die es ſich handelt, 
Lehre, Namen (dröuara ftellt die Sache in 
die Kategorie des Wortitreits; ohne Zweifel 
hatten die Ankläger die Namen Meſſias und 
Jeſus don Nazareth hin und wieder erwähnt) 
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und euer Geſetz (viuos ( za9° vuäs, d. h. 
das ſpezifiſch jüdiſche Geſetz, nicht ein römi— 
ſches oder das geltende Staatsrecht). ’Orweode 
ovroi, ihr mögt jelbft unterfuchen und jchlich- 
ten. Kos, mit Nachdruck vorangerückt: 
Nichterliche Entjcheidung über dieſe Dinge 
gedenfe ich mir nicht anzumaßen. — Diejes 
Berfahren des Gallion Harmonirt mit dem 
Charakter des Mannes, wie teils jein Bruder 
Seneca (Quaest. Nat. IV. Praef.), teil3 andere 
Schriftiteller, z. B. Plinius der Ältere, Taci- 
tus, Dio Caffius ihn ſchildern. Seneca jelbit 
rühmt nicht nur jein Talent, fondern auch) 
feine Uneigennüßigfeit, Liebenswirdigfeit und 
Milde, z. B.: coepisti mirari comitatem, et 
incompositam suavitatem —. Nemo enim 
mortalium uni tam dulcis est quam hic 
omnibus. So erfüllt ſich durch die Selbit- 
beichränfung des Römers auf fein gerichtliches 
Reſſort, und durch die perfünliche Güte und 
Menschenfreundlichfeit des Gallion felbit, die 
Verheißung des Exlöfers, daß dem Apojtel 
fein Zeid widerfahren ſoll. 


11. 8.16 f. Und wies fie von dem Richter: 
ſtuhl Hintweg. Infolge des abweijenden Be— 
ſcheids jchidt der Profonful die Stläger vom 
Tribunal weg (B. 16). Pielleicht daß das 
Wegtreiben durch weitere zudringliche Vor— 
ftellungen der jüdischen Wortführer, welche 
nicht jofort weichen wollten, veranlaßt und 
durch Gerichtsdiener vollzogen wurde. Und 
feicht mochte eben durch diefe Hartnäcigfeit 
der fogleich nachher erwähnte Auftritt (V. 17) 
herbeigeführt werden. Ilavres, d. h. alle An⸗ 
mwejenden und zwar ficherlich weder Juden 
(wie Ewald ſich denkt) noch Chriften, fon- 
dern vermutlich Heiden, empört über die Zu— 
dringlichfeit und unverhohlene Feindjeligkeit, 
umd ermuntert durch den abweifenden Beſcheid 
des Nichters, ergriffen den Synagogenoberen 
Softhenes und ſchlugen ihn. Diejer war ent⸗ 
weder Nachfolger des V. 8 genannten Crispus, 
oder fein Amtsgenofje (auch Kap. 13, 15 find 
mehrere Synagogenvorſteher zugleich er— 
wähnt), aber jehr ſchwerlich (Theodoret umd 
Ewald) identifch mit dem 1 Kor. 1, 1 ge 
nannten Gehiilfen des Apoſtels Paulus. Diejer 
Mann befam öffentlich dor dem Richterſtuhl 
eine Tracht Schläge, ohne daß ſich Gallion 
irgend darum fiimmerte. Dies war zivar eine 
zu weit getriebene Unparteilichfeit oder viel- 
mehr Indolenz, denn hier lag ein Adlanıuo, 
R, 14, eine Real-Injurie vor; aber Lukas er⸗ 
wähnt es als Beweis, wie vollſtändig die 
Verheißung V. 10 in Erfüllung ging: dem 
Apoſtel geſchah fo wenig etwas, daß vielmehr 
jchließlich fein Ankläger Schläge befam. 





Dogmatiſch⸗ethiſche Grundgedanken. 


Lt. Die erſchütternde Abſchiedsſcene V. 6 
it Sache des Gewiſſens. Auf das Gewiſſen 
der Widerſtrebenden und Läſternden legt der 
Apoſtel die ganze Wucht ihrer Schuld; ſein 
eigen Gewiſſen, bezeugt er, fei rein. Bei diejer 
doppelten Erklärung ſchwebt ihm vermutlich 
das Wort Gottes bei Ezechiel 33, 4. 8. ff. vor: 
Der Gottlofe, wenn ex fich nicht warnen läßt, 
wird um feiner Sünden willen fterben, fein 
Blut wird nicht von des Wächter Hand ge 
fordert; jein Blut, d. h. fein bfutiger Tod, 
feine Strafe, fein ewiges Verderben, wird 
ausſchließlich feine perfönliche Schuld fein. 
Es ift ein Gemeinleben in der Mtenjchheit, 
nicht nur natürlicherweife, fondern auch ver 
möge göttliche Weifung und Offenbarung. 
Wem Amt und Kraft und Wort an andere 
anvertraut ift, der wird ihrer Schuld teil- 
baftig, durch ihre Sünde mit verumreinigt, 
wenn er nicht nad) Kräften Zeugnis ablegt. 
Sa ſelbſt eine folche gerichtliche Ankündigung, 
tie die B. 6, kann noch erſchütternd wirken, 
Sinnesänderung und Befehrung erwecken, wie 
Ne bei Erispug der Fall gewejen zu fein 
eint. 

2, Chriftus hat ein großes Volk in der 
Stadt, wo fein Apoftel, wenn auch mehrere 
Seelen, doch verhältnismäßig nur ein Kleines 
Häuffein don Bekehrten bis jeßt fennt und 
nennen kann. Der Menfch fieht, was vor 
Augen ift, der Herr aber fieht das Herz an. 
Und der Mensch ſieht nur, was im gegen- 
wärtigen Augenblick vorliegt; der Herr aber, 
vor welchem die Zukunft und die Vergangen— 
heit eine ftete Gegenwart iſt, ſieht auch, was 
fommt. Der Exlöfer hat Joh. 10, 16 gejagt: 
„Sch Habe noch andere Schafe“ ; und doc) 
hatten diefe feine Stimme nod) nicht gehört; 
fie kannten ihn nicht, aber er fie. So fennt 
Chriſtus fein Volk aller Orten, das er er— 
wählt hat und das ihm huldigen wird. Der 
Herr fennt die Seinen (2 Tim. 2, 19). 

3. Das Verfahren des Römers Öallion 
it nicht des unbedingten Lobes wert, das 
ihm oft gefpendet worden iſt. Ex hat aller 
dings zu einer Ungerechtigteit wider Paulus 
die Hand nicht geboten; aber ex hat unmittel- 
bar darauf einer Handlung fchreiender Un— 
gerechtigfeit ruhig zugefehen, ohme jte kraft 
feiner Vollmacht und in Gemäßheit jeiner 
Pflicht zu verhüten oder zu bejtrafen. Und 
ob der abweiende Beſcheid am die Juden 
aus veinfter Geſinnung und edlem Charakter 
hervorgegangen ſei, das it ſchon wegen der 
unmittelbar darauf bewieſenen Indolenz 
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Gallions zweifelhaft; möglich, daß Bequem- 
nt und die Abficht, durch ——— 
erklärung ſich widrige Geſchäfte vom Halſe 
zu ſchaffen, ein gut Teil dazu beitrug. — 
Aber abgejehen von den perjönlichen Mo- 
tiven, it allerdings der von Gallion ausge- 
ſprochene Grundfab, nur Rechts verlegungen 
rechtlich zu rügen, hingegen die Lehrfragen 
und innern Religionsangelegenheiten ihrer 
eigenen Sphäre zu überlaſſen, gewiß richtig 
und für das Verhältnis auch hriftlicher 
Dbrigfeit zu Kicchenfachen, eines chriftlichen 
Staates zu Konfeſſionsberhältniſſen, mufter- 
daft. Nur muß der Grundfaß mit mehr 
Konfequenz und Gewiſſenhaftigkeit praktifch 
befolgt werden, als hier (8. 17) der Fall 
ivar. 


Homiletiſche Andentungen. 


Danach ſchied Paulus von Athen und 
famgen Korinth (8.1). Wie groß ift Gottes 
Barmherzigfeit; fein Ninive, Sodom, Korinth ift 
ſo böje, daß er ihnen nicht Prediger der Öerechtig- 
feit ſchicke (Starke). — Chriftus wird bisweilen 
leichter von offenbaren Sündern aufgenommen, 
als von Gelehrten und dem Schein nach Gerechten. 
Paulus ſchafft in dem laſterhaften Korinth mehr 
als in dem gelehrten Athen (Dexjelbe). — Paulus 
hatte die Freude, aus diefen unreinen Sinder 
jeelen reine Bräute zu machen, die er Chriſto 
zuführte, jo daß er nachher jagen konute: RE 
waret Diebe, Räuber, Hurer, Knabenſchänder und 
dgl., aber ihr feid abgewaſchen, ihr ſeid geheiligt, 
ihr ſeid gerecht worden durch den Namen des 
Heren Jeſu und durch den Geift unferes Gottes.” 
O welch eine Stärkung des Glaubens und Reizung 
zur Treue liegt darin, nicht müde zu erden, auch 
wo wir’s mit den jchlechteften Menfchen zu thun 
haben (Apoft. Paſt.). 

Und fand einen Juden mit Namen 
Aguila u. ſ. mw. (8.2). Da Paulus nach dem 
Willen Gottes einherging, jo begfeitete ihn auch 
defjen väterliche Vorficht, welche ihm, ehe er nach 
Korinth kam, ſchon Haus, Arbeit, Gejellichaft und 
eine offene Thür fürs Evangelium bereitet hatte. 
In Rom muß der Kaiſer die Juden verjagen, da⸗ 
mit ein Aquila nach Korinth kommt umd dem 
Apoſtel Haus und Nahrung beut. So braucht der 
allmaltende Gott die Anfchläge der dürften und 
die Veränderungen der Welt, feine Kinder zu ver⸗ 
ſorgen und ſein Reich auszubreiten (Apoft. Paſt.). 
— So gedenkt der Herr Jeſus immer noch an ſein 
Wort, daß er denen, die um ſeinetwillen Brüder 
und Schweftern verlaffen, anderwärts dergleichen 
ſchaffen werde (K. 9. Rieger). — Paulus fand 
den Aquila und die Priseilla. Diejes Wort zeigt 
ztveierlei an: 1) mie leicht e3 fei, daß Gottes 
Knechte und Kinder gleihjam durch eine geheime 
Wahlverwandtſchaft auch in der Fremde einander 
auffinden und Fennen lernen; 2) wie der Apoſtel 
dieje redlichen Seelen als einen foftbaren Fund, 
als eine edle Beute angejehen habe, darüber er 











fich mehr gefreut, al3 über alles Große und Präch⸗ 
tige, das er in der reichen Handelsſtadt Korinth 
antraf (nach Apoſt. Paſt.). — Wer mit Paulo ge 
lernt, fich genügen zu laſſen, der findet leicht einen 
Wirt (Starke). — Wer Elend und Ungemad) er- 
fahren, der weiß auch Elenden Hülfe zu erweiſen 
(Derf.). — Baulus und Aguila in Korinth, 
oder: „So führſt du doch recht jelig, Herr, 
die Deinen, ja jelig und doch meift ver- 
wunderlich!” 1) Verwunderlich hatte der Herr 
jeden bejonders nach Korinth geführt: a. den 
Paulus als einen aus Athen mit Spott abgezo- 
genen Wahrheitszeugen, der in dem Lafterhaften 
Korinth nichts Befjeres erwarten durfte; b. den 
Aquila als einen von Nom mit Gewalt verjagten 
Abrahamsjohn, der in Korinth nichts fuchte, als 
eine vorübergehende Unterfunft. 2) Selig führt 
der Herr in Korinth beide zufammen: a. dem 
landfremden Paulus führt er in Aquila einen 
freundlichen Landsmanı und Wirt; b. dem red- 
lichen Aquila führt er in Paulus nicht nur einen 
Handierfs- und Hausgenoffen, jondern einen 
Prediger der Gerechtigkeit und Führer zum ewi- 
gen Leben zu. — Pauli Einfehr bei Aguila 
in Korinth, oder Gaftfrei zu fein ver- 
gejjet nicht, denn Durch dasſelbige Haben 
etlihe Engel beherbergt (Hebr. 13, 2); 
1) Das Gebot, 2) die Verheißung. (Beifpiele: der 
Engel des Herrn bei Abraham; Elias in Zarpath; 
Jeſus bei Zachäus u. ſ. m.) — Wie der Herr 
feinen Knehten auch die Fremde zur Hei- 
mat macht: 1) Sie haben den Vater bei fich; 
2) fie dürfen Brüder und Schweitern finden; 3) fie 
ae ſich nach Arbeit nicht ange umzuſchauen 


Und dieweil er gleichen Handwerks 
war, blieb er beiihnen und arbeitete 
(8. 3). In der Werkftatt fich niederzufeßen und 
jein Brot oder Wochenlohn mit Handarbeit zu 
verdienen, ſoll fich Fein Handwerker ſchämen; 
ſchämte ſich's doch Paulus nicht Starke). — Eines 
Handwerks darf ſich Fein Lehrer ſchämen, ſo wenig 
als Chriſtus, daß er eines Zimmermanns Sohn, 
und die Apoſtel, daß ſie Fiſcher geweſen. Könnte 
man ſich ſonſt nähren, ſo dürfte man Undankbaren 
nicht zu Füßen liegen oder den Widerſpenſtigen 
beſchwerlich ſein, welche das Evangelium und 
Predigtamt nur darum haſſen, weil eg fie etwas 
foftet (Derfelbe). — Baulus in der Werkſtatt 
1) ein beſchämendes Vorbild fir den Prediger; 
paßt auch die Handlungsweiſe des Apoftels Heute 
nicht mehr fürs ordentliche geiftliche Amt, jo wird 
doch durch feine darin offenbare Öefinnung be- 
ſchämt: a. viel geiftlicher Amtsſtolz, b. viel ungeift- 
liche Uppigfeit und Trägheit; 2) ein ermuntern- 
des Beijpiel für den Handwerfsmann: a. ſchäme 
dich nicht deines Handwerks vor Gott, jede ehrliche 
Hantirung iſt wohlgefällig vor Gott, b. ſchäme 
dich aber auch bei deiner Hantirung nicht deines 
Chriftentums. Auch beim Handwerk kann man 
ein Knecht Gottes, ‚ein Chrift, ein Apoftel unter 
den Hausgenoffen fein. — Der chriſtliche Hand— 
werksgeſelle auf Reiſen: 1) Die Gefahren 
in der Fremde (die Verſuchungen im üppipen Ro- 
rinth); 2) die Befanntjchaft unterwegs (Aquila) 


. 
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3) die Arbeit auf dem Handwerk (V. 3); 4) die 


Sorge für die Seele (Gottes Wort, Sabbathshei- | S 


ligung ©. 4). 

Er redete aberinder Synagoge jeden 
Sabbath (8. 4). Wer im geringiten treu it, 
der ift auch im großen treu. Wie Baulus jorg- 
fältig mit eigenen Händen fein Brot verdiente, 
jo war er nicht minder jorgfältig, feine Amtsver⸗ 
richtung alle Sabbathtage fleißig zu treiben 
(Starke). — Mit Nachdruck wird angemerkt, daß 
der Apoftel auf alle Sabbathe gelehrt und an 
allen Menjchen, Juden und Griechen, gearbeitet 
habe. So genau gibt Gott auf der Lehrer Fleiß 
und Treue Achtung, und fo föftlich ift es in jeinen 
Augen, wenn er einen findet, der feine einzige 
Gelegenheit verfänmen und feine einzelne Seele 
außer acht laſſen will (Apoft. Paſt.). — Wochen- 
arbeit und Sabbathheiligung, eines 
fordert und fördert das andere: 1) Die 
Wocenarbeit macht Hunger und Durft nach der 
Sabbathruhe und Sabbathfoft; 2) die Sabbath- 
nn gibt Kraft und Luft zum Tagewerk der 

oche. 

Da aber Silas und Timotheus famen, 
wurde Paulus gedrungen (8. 5). Ein 
fauler Knecht jchiebt die Arbeit gern auf andere, 
Paulus, da er Mitarbeiter befommen, wird im 
Gegenteil deſto eifriger. Viel evangelijche Arbeiter, 
die einig find, ermuntern einander in der Arbeit, 
denn die geiftliche Geſellſchaft ift dem Werke Got- 


te3 nüßlich, Phil. 2, 22 (nesnel). — Zu bezeu- ( 


gen Sejum,daßer der Chrift jei. Weil das 
Lehren auf alle Sabbathe jo merklich unterschieden 
wird von dem Bezeugen, daß Jeſus der Chrift jei, 
fo ift zu vermuten, daß Paulus manches zum 
Megbereiten Habe vorangehen lafjen, wie es eine 
Erweckung unter Juden und Griechen anzurichten 
vermögend war. Doch zu lange fonnte ev fich da— 
bei nicht aufhalten, ſondern die Liebe Chriſti 
drang ihn, mit der Hauptwahrheit des Evange⸗ 
liums herauszurücken (Rieger). — Bisher hatte 
ex wohl den apoſtoliſchen Geiſt durchſchimmern 
laſſen, aber noch nicht gewagt, von der Haupt- 
materie zu reden (Williger). 

Euer Blut fomme über euer Haupt! 
(8. 6.) Da Hier feine leibliche Blutſchuld vorlag, 
fo ift dies zu verjtehen von der Schuld de3 geiſt⸗ 
lichen Selbjtmordes. Da fie das Leben in Chrifto 
von fich ftießen, jo wurden fie geiftliche Mörder 
an fich ſelbſt (Starfe). — Diejen göttlichen Ernſt 
war Paulus nicht nur der Würde des gepredigten 
Evangeliums ſchuldig, jondern aud den wider⸗ 
ſpenſtigen Seelen ſelber, deren vielleicht manche 
dadurch noch zur Beſinnung kommen konnten. 
Aber fleiſchlicher Eifer darf ſich auf dieſes Exempel 
nicht berufen. Wer mit Freudigkeit dem Apoſtel 
nachſagen will, daß er rein ſei am Blute der Ver— 
loreuen, der prüfe ſich zuerſt, ob er alles das ge- 
than habe, was der Apoftel an diefen Ruchlojen 
gethan hat (Apoſt. Paſt.). 

Und begab ji von dort aus ın das 
Haus eines Mannes, namens Juſtus. 
(8.9). Pauli Eifer für die Halsitarrigen entleidet 
ihm darum feine Arbeit nicht. Mit eben dem hei- 
tigen Ernft, womit er fich von den Läfterern jchei- 








det, wendet er fich zu dem Häuflein der erweckten 
eelen, beharrt aljo in jeinem Geſchäft und läßt 
es nicht die ganze Herde entgelten, was ein großer 
Teil derjelben verichuldet hat. Auf diefen Abweg 
geraten jo manche Lehrer, wenn fie dem Affekt 
ihres Fleiſches folgen (Apoſt. Paſt.). — Seine 
Einkehr in das Haus dicht bei der Synagoge be- 
wies, wie gern er in derjelben geblieben wäre, zu- 
gleich aber auch, da num wahrſcheinlich Dies Haus 
die Verſammlungsſtätte der willigen Hörer wurde, 
war es für die verſtockten Juden ein lautes Zeug- 
ni3 von dem Segen, den fie verichmäht Hatten 
(Williger). 

Erispus aber, der Oberfte der Schule, 
glaubte mit feinem ganzen Hauſe (V. 3). 
Crispus gehörte zu denen, um deren willen Pau— 
lus (1 Kor. 1, 26) nicht: feine, jondern nur: 
nicht viel Weije nach dem Fleifch jagen durfte 
(Williger). — Schon wieder eine beſondere Probe 
der Fürjorge Gottes für feine treuen Knechte. Da 
fich Baulus mit betrübtem Geiſte von den läftern- 
den Juden weggewendet, thut ihm Gott im Haufe 
des Juſtus, neben der Synagoge, eine Thür auf 
und macht ihm die Freude, daß fich der Oberite 
der Schule mit jeinem ganzen Haufe befehrt und 
noch viele Korinther dadurch mit zum Herrn ge- 
zogen werden (Apoft. Pait.). 

Es iprad) aber der Herr durch ein Ge— 
ſicht in der Naht zu Paulo: fürdte dich 
nit, fondern rede und jhmweige nicht 
8. 9). — Auch die größten Heiligen und ſtärkſten 
Gotteshelden haben ihre Stunden der Schwach- 
heit und Zeiten der Anfechtung, da fie eines Zu— 
ſpruchs und einer Stärkung von oben bedürfen. 
Bergl. Abraham vor Abimelech, Moſes in der 
Wüfte, David in den Klagepſalmen, Elias unter 
dem Wacholder, Johannes im Gefängnis, Jeſus 
in Gethjemane, Luther in feinen Anfechtungen, 
der einmal fagt: „Viele denken, weil ich mich jo 
oft in meinem äußerlichen Wandel fröhlich ſtelle, 
ich gehe auf lauter Roſen, aber Gott weiß, wie es 
um mich ſteht.“ 

Dennich bin mit dir, und niemand ſoll 
ſich unterftehen, dir zu ſchaden, denn ich 
habe ein groß Volk in dieſer Stadt (V. 10). 
Oherrlichſter Schirm- und Schutzbrief! Deſſen 
haben ſich treue Hirten zu getröſten, ob ſie gleich 
vor den Richter geſtellt und ein Unglücksbad ihnen 
zubereitet wird. Darum, Lehrer, ſchweige nicht, 
ſonſt müffen die Balken ſchreien und du vor Gottes 
Gericht verftummen! (Starke.) — Fürchte dich 
nicht! Das Troftwort des Herrn an ſei— 
nen auf gefahrvollem Poſten zagenden 
Knecht (nveſtiturpredigt). Der Herr meilt 
feinen Knecht damit hin 1) auf jeine eigene Gna— 
dengegenwart: „Ich bin mit dir”; 2) auf die 
Ohnmacht aller Feinde: „Niemand joll fich unter- 
ftehen, dir zu ſchaden“; 3) auf den verborgenen 
Segen feines Wort: „Sch habe ein groß Volk in 
diejer Stadt." — Das Wort des Herrn an 
feinen Diener: Ich habe ein groß Volk 
in dieſer Stadt 1) als eine ernjte Mahnung 
zur Amtötreue; weide meine Schafe, weide meine 
Rämmer! 2) al3 eine ſüße Tröftung bei Amts⸗ 
feiden; ſprich nicht: ich bin allein übrig geblieben! 


384 


Der Apoftel Gefchichten. 


18, 1—17. 





Er jaß aber daſelbſt ein Jahr und ſechs 
Monate und lehrte fie das Wort Gottes 
(8. 11). Viel Gebet, viel Geduld, viel Vertrauen 
auf Gott, viel Fleiß in der Arbeit, dies find die 
Mittel, Gottes Sachen zu befördern (Duesnel). — 
Nun erſt fonnte Paulus fich an diefem Jeſuswerk 
als auf einem weichen Polfter niederlaffen, wäh— 
rend er vorher ſich in Korinth immer noch als ein 
Fremder und Durchreifender vorfam, des Winfes 
gewärtig: nun mußt du fort. So fange war der 
Apoftel noch nirgends auf einem Flecke geblieben 
(Williger). — Des Apoftels Werk zu Korinth 
in jeinem 1) bejcheidenen Anfang (®. 14); 
2) mutigen Fortgang (8. 5—8); 3) gejegneten 
Ausgang (8. I—11). 


Da aber Gallion Brofonful war, erho- | ( 


ben ſich die Juden einmütig wider Pau— 
lum (8. 12). Die Berheißungen des göttlichen 
Schutzes und Segens in diefem Leben find nicht 
ohne Ausnahme des Kreuzes zu verftehen (Starke). 
— Daß die Juden anderthalb Jahre ftill geſeſſen 
und dem Apoftel Ruhe gegönnt haben, fam gar 
nicht aus ihrem Herzen, jondern der Verheißung 
zufolge, aus einer bejonderen Direktion Gottes her. 
Man darf der Welt niemals trauen. Welt ift und 
bleibt Welt. Gott darf nur den Riegel wegnehmen, 
jo bricht die verhaltene Bitterfeit aufs neue aus. 
Laßt uns das bei der Ruhe, die Gott ung jetzt 
gönnt, wohl merken (Apoft. Paft.). 

Diefer überredet die Leute, Gott au 
verehren dem Geſetze zumider(B.13). Wir 
bereden uns leicht, daß das, was unſern Lüften 
zuwider ift, dem Geſetze Gottes zuwider fei (Ques 
nel). — Es ift nichts Neues, daß die in der Re— 
ligion am meiften irren, dennoch andere der Ketze— 
rei bejchuldigen (Starke). 


Da aber Paulus wollte den Mund auf- 
thun, ſprach Gallion u. ſ. w. ( V. 19. Da der 
Herr ſich dem Apoſtel zum Beiſtand verheißen 
hatte, jo durfte Paulus nicht einmal den Mund zu 
feiner Verteidigung aufthun. Der ficherfte Ge- 
leitsbrief ift das Wort göttlicher Verheigung, den 
muß die Welt und müſſen die bitterften Feinde 
reſpektiren. Der Herr hält den Widerfachern den 
Rachen zu, wie dort beim Daniel in der Löwen- 
grube (Apoft. Paſt.). 

Iſt es aber eine Frage von der Lehre, 
jo ſehet ihr ſelber zu (®. 15). — Es iſt Weis⸗ 
heit, wenn die Obrigkeit in Religionsſachen, die 
ſie nicht verſteht, nicht will richten. Es iſt aber 
feine Gottſeligkeit, wenn die Obrigkeit nicht lernt 
noch verfteht, was Religion fei, und die Gläubigen 
nach ihrem Amte nicht ſchützt (Starke). — Wenn 
man den Gallion als einen heidnijchen Nichter 


anfieht, fo muß man dieje Billigfeit und Unpar- | d 


teilichfeit an ihm loben. Sie beſchämt den Ver— 
folgungsgeift und Bfutdurft, den fo manche dem 
Namen nach chriftliche Obrigkeit unter dem Vor- 
wande der Religion ausgeübt hat. Wenn aber 
Hriftliche Obrigkeiten mit diefem Erempel ihre 
Gleichgültigkeit gegen alfe Religion beichönigen, 
fo Teuchtet der faljche Grund bald in die Augen. 
Diejer fündfiche Gallionismug hat fich leider in 
unjern Tagen von der Könige Höfen (durch einen 





großen Teil de3 Richters und Beamtenftandes) 
bis in die niedrigiten Bauernhütten ausgebreitet 
(Apoft. Paft.). — „Erfülle deine Bürgerpflicht, 
nach deinem Glauben frag ich nicht“, ſo lautet die 
heutige Staatsweisheit; iſt's aber die wahre? 

Sie ſchlugen Soſthenes, den Oberſten 
der Schule, vor dem Richtſtuhl, und Gal— 
ion kümmerte ſich nichts darum (V. 17). 
Da ſieht man, wie die Gleichgültigkeit gegen die 
Religion die Menſchen auch in Handhabung der 
bürgerlichen Gerechtigkeit leicht nachläſſig macht 
(Apoſt. Paſt.). — Das Löbliche und Sträf— 
liche in Gallions Rechtspflege eine Wei— 
jung für alle Obrigkeiten: 1) Das Löbliche 
in Gallions Beſcheid wegen des Klagepunfts 
2. 12—15): er weist die Juden mit ihrer Klage 
ab, weil fie fich auf eine rein veligiöfe Streitfrage 
bezieht. 2) Das Sträflihe in feinem Verhalten 
bei der Gemaltthätigfeit der Griechen (3. 16.17): 
er beweift fich dabei gleichgültig und partetifch. 
Die Obrigfeit hat in Firchlichen Streitigkeiten zu 
Icheiden, was über dem Gejeg und gegen das 
Geſetz iſt, und hat Ungefegliches zu rügen, auf | 
welcher Seite es geſchehe (KLisco). — Der Heid- 
niſche Gallion kein Muſter für einenchriſt— 
lichen Richter; denn dieſer ſoll zwar 1) in 
anderer Gewiffens- und Religionsfachen nicht ein- 
greifen, aber jelber Gewiſſen und Religion haben; 
2) in Saden der Lehre und des Glaubens nicht 
richten, aber gegen rohe Gewaltthat den Mißhan— 
delten ſchützen, wes Glaubens er jet. 

Zum Abſchnitt 8. 1-17. Die Aufgabe 
des evangelifhen Lehramts: Nötige fie 
herein zu fommen! 1) Mit edler Selbſtver— 
leugnung: Paulus ernährt fich mit feiner Hände 
Arbeit (®. 1-3, vergl. 1 Kor. 9,1 ff); 2) mit 
unermüdlichem Eifer, der jede Zeit zur Wirkſam— 
feit benußt (3. 4), an alle mit der Heilsbotichaft 
fi wendet (8. 4), vom Geifte Gottes ftet3 neu 
entzündet wird (®. 5), Jeſus als den Chrift allen 
vor Augen malt (8.5); 3) mit ftandhaftem Mut 
auch gegenüber dem Widerjacher, 8, 6 ff. (Lisco). — 
Ernjte Mahnung und göttlicher Troft für 
die Verfündiger des Heils: 1) Die ernfte 
Mahnung: vede — und ſchweige nicht, ſelbſt auf 
die Gefahr des Anftoßes Hin (8. 9), deine That 
ſtimme aber mit deinen Worten überein (8. 2—4); 
2) der göttliche Troft: Ich bin mit dir, und nie= 
mand joll dir Schaden. Ich habe ein großes Volf 
in diejer Stadt (8. 10). Wer ausharrt, wird 
himmliſch gekrönt, vgl. 2 Kor. 2, 14 ff. (Lisco). 
— In welder Zuverjihtdürfen wir hine 
gehen, den Heiden das Evangelium zu 
predigen? 1) Der Herr gebietet: Rede und 
ſchweige nicht; 2) der Herr tröftet: Ich bin mit 
iv, und niemand foll dir ihaden; 3) der Herr 
verheißt: Ich Habe ein großes Volk auch in der 
Heidenſtadt (Lisco). — Das entſcheidende 
Wort in desPredigers Mund; „daß Jeſus 
der Chriſt ſei“ (V5). Damit erſt enſcheidet 
ſich 1) der Geiſt, aus dem er ſelber ſpricht: ob's 
der Geiſt der Menſchenweisheit und Menſchen⸗ 
gefälligkeit iſt, oder der Heilige Geiſt des Herrn; 
2) der Grund in den Herzen der Zuhörer: die 
einen widerſprechen nun und läſtern, die andern 
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glauben fortan und laſſen fich taufen; Chriſtus ift 
der Fels, daran die einen zerichellen, die andern 
fich aufrichten (W. 58); 3) der Erfolg jeiner 
Arbeit: vorher Hatte Paulus in Korinth weder 
Amtskreuz noch Amtsjegen erfahren; nun aber 
fommt beides: Chriſti Kreuz (®. 6), und Chrijti 
Segen (8. 9-11). — Paulus in Korinth, 
oder: Wenn ich ſchwach bin, jo bin ich ſtark 
(2 Kor. 12, 10): 1) Schwach war der Apoſtel 
a. von außen: 'als ein unbekannter Fremdling, 
als ein armer Handwerksmann, mit der thörichten 
Predigt vom Kreuz, gegenüberftehend dem Heid- 
nischen Zafterweien der glänzenden Weltftadt Ko⸗ 
riuh, wie dem Vorurteil und Haß jeiner jüdischen 
Volksgenoſſen; b. ſchwach fühlt er fich von vorn- 
herein auch im Innern, indem er, noch gebeugt 


vielleicht von jeinem geringen Erfolg in Athen, 
zögert, Herauszurüden mit dem Kern jeiner Pre⸗ 
digt, daß Jeſus der CHrift jei. Aber 2) ſtark wird 
er in der Kraft des Herrn, a. innerlich, indem der 
Herr feinen apoſtoliſchen Mut jtärkt und den freu- 
digen Zeugengeift in ihm weckt jchon durd die 
Ankunft lieber Mitarbeiter, noch mehr aber durch 
die Einjprache feines Heiligen Geiſtes und die 
Dffenbarung feiner perjönlichen Önadengegenwart 
(®. 5. 9. 10); b. äußerlich ftark im Kampf gegen 
die Widerjacher, denen der Apoſtel unerſchrocken 
ihre Sünde aufs eigene Haupt zurückwirft (V. 6), 
umd denen der Herr jelber den Mund ftopft wider 
jeinen Knecht (X. 10. 13 ff.), und im Wachstum 
der Gemeinde, die ſich immer zahlreicher um den 
Apoftel ſammelte (3. 7. 8. 10. 11). 


6. 


Müdkehr des Apoftels über Ephefus und Jerufalem nah Antiochia. 
Kap. 18, 18—22. 


Paulus aber blieb noch geraume Beit daſelbſt; danach verabjchiedete er ſich von 18 
den Brüdern und fegelte ab nach Syrien, und mit ihm Prizcilla und Aquilad, nachdem 
ex in Kenchreä fein Haupt befehoren hatte, denn er hatte ein Gelübde. *Sie gelangten!) 19 
aber nach Epheſus, und er ließ jene dort. Er aber ging in die Synagoge und redete 
mit den Juden. *Da fie ihn aber baten, länger bei ihnen zu bleiben, willigte er nicht 20 
ein, * ſondern verabfchiedete fi von ihnen?) und ſprach: „Ich werde?), jo Gott will, 21 
wieder zu euch fommen.“ Und fegelte ab von Ephejus. *Und fam nad Cäſarea, ging 22 
hinauf und grüßte die Öemeinde, und reifte hinab nad) Antiochia. 


Eregetifde Erläuterungen. 


1. V. 18. Paulus aber blich noch geraume 
Zeit. AnordoosoFal rırı valedicere alicui. 
un ſchiffte fich in dem öftlichen Hafen 

orinths, Klenchreä, ein, ca. 1Y/, Meilen von der 
Stadt, am faronifchen Meerbufen gelegen, 
während der meftliche Hafen Lechäon hieß. 
Kenchreä war derjenige Hafen, welcher dem 
Verkehr mit dem Morgenlande diente (vgl. 
Strabo VII, 6, 22). 


1) zarnvrnoev, Plural, fteht in 
derjelben haben. Der Singular entipricht 
würde aber eben deshalb ficherlich nicht in 
Yich wäre. 





3. Nachdem er in Keuchreä fein Haupt 
bejchoren hatte. Das Abjcheren des Haupt- 
haars und das Gelübde hat, jo kurz es be- 
rührt ift, und wohl gerade weil es nur flüch— 
tig erwähnt wird, viel Denkens gemacht. Das 
exitere betreffend, fo fragt ſich: Wer hat ſich 
in Kenchreä das Haupt bejchoren? Paulus 
oder Aquila? Der letztere iſt allerdings un— 
mittelbar vorher genannt, und zwar auffallen- 
derweife erſt nad) feiner Frau, was man jo 
aufgefaßt hat, als hätte Lukas diefe Umftellung 


vier Unciafcodd., während den Singular xeryvrnoe nur zwei 
allerdings der vor⸗ 
den Plural verwandelt worden jein, wenn er urjprüng- 


und nachgehenden Erzählungsform, 


2) Nicht weniger als fünf Uncialhandſchriften, Sinaitikus mit eingejchlofjen, haben: arorata- 


uevog al EITTWV, 
die Worte aus des Apoftels Munde weg: 
“TeooooAvua (f. nächſte 


dei ue TTAYVTWS TNV 


Anm.). Nur zwei Handſchriften des neunten Sahrhunderts, G. und H., lejen 


fo daß exit @v7x9n die Erzählung fortjebt; freilich lafjen diejelben Handichriften 


Eooryv mv Eoyouevmv Tomoaı eis 


dnerdkoro, wa eine Erleichterung des Satzbaus ſchien. 


c 7} — c [4 
3) Aet ue navrws nV Eogryv zıv Eoxouermv Tomoaı eis "TegoooAvua 


fehlt gänzlich in bier 


gewichtigen und alten Handichriften A. B. E. nebſt der Sinaitifchen Bibelhandichrift, ſowie in neun 


Minusfein und mehreren alten Verfionen, während die Codd. 


D. 6. H. die Worte haben. Dieje 


icheinen, wie fo viele Einschiebfel in unferm Buch, ſpäter beigefügt worden zu fein, meil das alıy 


avaxaundo allzu Fahl erichien. 


Schon Mill und Bengel, jpäter 


Griesbach, Heinrichg und Kuinoel, 


heanftandeten die Worte als Suterpolation, Lachmann und Tifchendorf laſſen fie weg. Dagegen 


hat Alford fie wieder aufgenommen. 
Lange, Bibelwerl. N. T. V. 4. Aufl. 
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deshalb gemacht, um deſto deutlicher die Be— 
ziehung des xeg@uevos auf Aquila herbor- 
treten zu lafjen. Allein die Boranftellung der 
Priscilla vor ihrem Mann findet fich merk 
würdigerweiſe ebenſo Röm. 16, 3; 2 Tim. 


in hervorragender perfönlicher Bedeutung die— 
jer Frau zu haben, welche vielleicht mit auf- 
geweckterem Geiſt und lebhafterem Eifer als 
ihr Ehemann, fich an der chriftlichen Sache 
beteiligte. Dies angenommen, fo folgt aus 
der Ordnung, in welcher das Ehepaar hier 
genannt, it, Lediglich nichts für die obige 
Frage. Überdies ijt doch der Natur der Sache 
nach, und auch vermöge der Form umferer 
Erzählung, Paulus die Hauptperfon, Aquila 
und jeine Frau Nebenperfonen, und zwar in 
dem Maße, dab die Worte: zeroauevog-euynv 
auf den Apoſtel zu beziehen, weitaus das 
Nächitliegende ift. Und was follte denn diefer 
Zug, von Aquila ausgefagt, bedeuten? Dem: 
nad) ift xergauevos auf Paulus zu beziehen. 
Das thun z. B. Augustin, Erasmus, die 
Neformatoren, Bengel; neuerdings Ohb s— 
haufen, Neander, de Wette, Alford, 
Baumgarten, Ewald, Renan (St. Paul, 
279 Anm. 3); während fchon die Yıulgata 
und Theophylaft, jpäter Grotius, Kıurin- 
oel, Schnedenburger, Howfon ımd 
Neger das Wort von Aquila verftehen. Ein 
Hauptmotid fr letztere Deutung war, aus— 
gejprochen oder nicht, in der Regel das, daß 
man die finnlich jüdische Zeremonie, nebft dem 
Gelübde, mit der Freiſinnigkeit des Heiden- 
apoftel nicht veimen zu können glaubte. Diefer 
Grund hat, wenn man fich die Sreifinnigfeit 
des Apoftels nicht vein mittels der Rhantafie 
ausmalt, jondern aus den Thatſachen fchöpft, 
fein Gewicht. Was aber diefes Abſcheren des 
Haupthaars für eine Bedeutung hatte, kann 
nur mit Berückſichtigung des Folgenden er- 
Örtert werden. 

3. Denn er hatte ein Gelübde. Die Ab— 
nahme der Haare hing mit einem Geluͤbde zu⸗ 
ſammen und, war eine Folge des leßteren 
(eiye yag evyHv). Allein diefer Ausdruc 


9 


iſt jelbjt wieder unbeſtimmt gehalten. Es iſt 


nicht gejagt, welcher Art das Gelübde ge= 
weſen, auch nicht, ob das Scheren des Hauptes 
mit dem Anfang oder mit den Ende des Ge- 
lübdes zufammenhing, zur Übernahme oder 
zur Löſung desfelben gehörte. Man hat diejeg 
Selübde in älterer Zeit für ein Nafiräer- 
gelübde gehalten (Wetftein ır. a.), nach 
welchem man zur Ehre Gottes eine beſtimmte 
Zeit lang das Haar wachſen ließ, nach jener 
Friſt aber dasfelbe im Tempel abjcheren laſſen 
mußte, worauf es in dag Opferfeuer geworfen 





wurde. Das paßt hierher darum nicht, weil 
die Löſung des Naſiräats beim Tempel, alfo 
in Serufalem gejchehen mußte. Und die Be- 


‚hauptung, daß Juden auf Reiſen an dieſe 
Satzung nicht gebunden geweſen ſeien, iſt eine 
4, 19. Dieſer Umſtand ſcheint feinen Grund 


unerwieſene Vermutung. Auch die Annahme, 
daß das Nafträat durch eine levitiſche Verun— 
reinigung unterbrochen geweſen und hier durch 
Abjcheren des Haare erneuert worden fei, 
empfiehlt ich um deswillen nicht, weil eine 
jolche Erneuerung ebenfalls nur im Tempel 
ſtattfinden follte (4 Moſ. 6, 9 ff.). Demnach 
jteht das Abfcheren de3 Haupthaares in feinen 
Zuſammenhang mit dem Naſiräertum, viel- 
mehr muß jenes Gefübde irgend ein nicht 
levitiſches und an den Tempel nicht gebun⸗ 
denes geweſen ſein. Jedenfalls ſcheint nach 
allen, was wir anderweitig über ſolche Dinge 
wiſſen, das Abjcheren des Haares mit der 
Löjung, nicht mit der Übernahme de3 Ge— 
lübdes zufammenzufallen, denn es war bei 
den Hebräern Regel, das Haar abzufcheren. 
Danach würde eye die Bedeutung befommen: 
er hatte gehabt. Allein was eigentlich die 
Veranlafjung dieſes Gelübdes geweſen ſei, 
und worin es beſtand, das läßt ſich nicht ex- 
heben; und Vermutungen darüber aufzustellen, 
führt zu nichts. 

43.19 f. Sie gelangten aber. Nım 
fommt Paulus zum exiten Mal (auf der Ruck 
tehr von feiner zweiten Mifftonsreife) nach 
Epheſus, der altberühmten Hauptjtadt Jo— 
niend, damals des profonfularifchen Aſiens, 
einer am Fluſſe Kayſtros unmeit der Meeres 
küſte gelegenen Stadt, welche einen ſchwung— 
haften Handel trieb und bald die hriftliche 
Metropole Meinafiens wurde. Hier ließ er 
den Aquila und feine Frau; zar&Arrer greift 
vor und deutet an, daß die beiden hernach in 
Ephefus blieben, al3 der Apoftel weiter reiſte. 
Er ſelbſt ſuchte in der Synagoge auf die 
Juden zu wirken, und zwar mit dem Erfolg, 
daß dieſe ihn länger feſtzuhalten wünſchten, 
worein er aber, um nach Anttochia zurück 
zueilen, nicht willigte. Dagegen hat er das 
Derjprechen, wieder nach Epheſus zu fommen, 
laut Kap. 19, 1 ff. bald gehalten. 

5. V. 22. Und kam nach Cäfaren. Avaßde 
verftanden von den früheren Auslegern einige, 
3. B. Calov, Kuinoel, von Cäſarea ſelbſt, 
ſofern man vom Geſtade aus zu der höher 
gelegenen Stadt habe bergan gehen miffen. 
Allein es wäre unbegreiflich, daß Lukas, der 
von V. 19—22 incl. jo kurz und ſummariſch 
berichtet, nachdem er bereits geſagt hat zare)- 
JFwv eis Koaroageıav, ag doch wohl auf die 





Stadt, nicht bloß auf die Küfte und den 
‚Hafen allein zu beziehen ift, das Hinaufgehen 
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in die Stadt ſelbſt noch ausdrücklich hervor— 
gehoben haben ſollte. Anderſeits wäre zaureßn 
etc Avriöyeıav nicht paſſend angebracht bei 
der Reife von Cäſarea aus, da Antiochia 
3 Meilen landeinwärts, alfo höher denn Die 
Seeftadt Cäſarea lag. Das Wort zareßn it 
dagegen völlig pafjend verwendet umd ent- 
fpricht dem fonftigen Sprachgebrauch unſeres 
Buchs (vgl. 15, 2 avapatvew von Antiochia 


nach Serufalem), wenn wir als terminus ad 


quem fir avaßas und al3 terminus a quo 
für zarßn Zerufalem annehmen, worauf 
auch) 7 &xrımoia (var oyiv, ohne m 0700, 
Kap. 13, 1) zu deuten jcheint. Daß dennoch 
die Beziehung von avap. auf Cäſarea not- 
wendig fei, vorausgeſetzt die Unechtheit Der 
Worte der we nr. — “1eo00. V. 21, üt ein 
ivrige3 Urteil von Meyer, denn auch ab- 
gefehen von jenem Zuſatz bleiben die an— 
geführten Gründe von Gewicht. Aber merf- 
wirdig ift unter allen Umſtänden die Eile 
und Kürze, mit welcher Lıurfas hier berichtet, 
namentlich aber, daß er einen Beſuch des 
Paulus in Serufalem jo gar flüchtig, mit 
nur fünf Worten, andeutet, und bloß eine 
Begrüßung der Gemeinde meldet. Ohne 
Zweifel war der Aufenthalt des Paulus bei 
der Muttergemeinde in der That ganz kurz. 


Dogmatiſch⸗ethiſche Grundgedanken. 


Das Gelübde, in betreff deſſen eine gewiſſe 
Dunkelheit nie ganz aufzuhellen ſein wird, 
war jedenfalls ein im Geiſte evangelifcher 
Freiheit übernommenes, und fand aus irgend 
einer befonderen Veranlaſſung jtatt. 


Homiletiſche Andeutungen. 


zZaulus aber blieb noch geraume Zeit 
dajerlbft (®. 18). Dem großen Volk zu lieb, das 
ihm in der himmliſchen Erſcheinung angedeutet 
wurde, und Gallions gelinde Art ſoweit zu be- 
nußen, als fie für das Reich Chriſti zu brauchen 
war, hielt ſich Paulus noch jo lange in Korinth 
auf (Rieger). — Denn er hatte ein Öelübde. 
— Bezahle dem Höchſten deine Gelübde! 
1) Welche Gelübde dürfen wir tun? a. Keine 
unevangelifchen, wobei wir durch tote Werke Gott 
zu dienen und ihm feine Önade abzufaufen meinen, 
wol aber b. die Herzensgelübde der Buße, des 
Glaubens und des neuen Gehorjams. 2) Wie 
folfen wir fie bezahlen? a. Mit gewifjenhaften 
Eifer, zu thun, was wir können; b. mit Demütigem 
Verzicht auf alles Verdienft. 

Gelangtenadh Ephejus, — ging indie 
Synagoge — und redete mit den Juden 
(8.19). Die Geſellſchaft feiner liebſten Brüder 
war ihm nicht zu angenehm, daß er darüber den 
Umgang mit dem ihm jo feindfeligen Volk unter— 





brochen und ſeine Bemühung, dasſelbe zu bekehren, 
aufgegeben hätte. Das it das Muſter eines 
Knechis, dev nicht für fich, jondern für jeinen 
Heren Jeſum arbeitet. Sid läßt er immer 
ſchmähen und prefien, und fährt fort, nur feinen 
Heiland zu verherrlichen (Apoft. Baft.). — Korinth 
und Epheſus waren beide rechte Nejidenzen des 
Mammons, mächtige Bollwerte des Gögendien- 
ſtes. Der Herr aber hat aus diejen Zwillings— 
jtädten zu beiden Seiten des ägäiſchen Meeres 
zwei Zeuchttürme der Kirche gemacht (Beier). 

Batenihn, daßer bliebe, und er wil- 
Ligtenicht ein (V. 20). Ein Iehrreiches Exempel 
vom Umgang mit den Brüdern. So zärtlich das 
Band der Liebe zu ihnen, jo wenig war er ihnen 
mit blindem Gehorjam unterthan, jondern jchlug 
ihnen ab, was er nicht al3 des Herrn Sinn und 
Willen erfannte. Dies Beiſpiel joll uns lehren, 
auch lieben Brüdern und frommen Seelen nicht 
alles einzuräumen, jondern Gott und den Heiland 
auch über die Brüder zu lieben und deſſen Willen 
allem menschlichen Willen vorzuziehen (Apoft. 
Paſt.). — Wer Vater oder Mutter mehr liebt 
denn mich, der ift mein nicht wert (Matth. 10, 37). 

Ich muß das Feſt zu Jerufalem Halten 
(8. 21, nach dem Lutherichen Texte). Gott 
ſchenke uns doch auch einen jo entjchiedenen Eifer 
zur Reiſe nad dem himmlischen Jeruſalem, und 
lehre ung allen Lockungen der Welt und des eige- 
nen Sleifches diejes Heilige Muß entgegenjeßen 
(nach) Apoft. Past.) — Will’3 Gott, jo will 
ich wieder zu euch fommen. So Heldenmütig 
er in Fortjegung feiner ihm vorgejchriebenen 
Laufbahn war, jo gelaffen unterwirft ex ich Doc) 
der Führung Gottes. Ein Löwe im Kampf gegen 
die Welt, bleibt er doch ein Schäflein unter der 
Zeitung jeines Herrn (nach demjelben). 

Ginghinauf,grüßtedie Öemeinde,und 
z0g hinab gen Antiochia (B. 22). Daß an 
den Gruß zu Serufalem jogleich wieder der Ab- 
ſchied angehängt wird, gibt faſt zu vermuten, daß 
er auch diesmal in Jerufalem das Feld nicht an— 
getroffen Habe zu weiterer Arbeit (Rieger). 

Sch muß wirken, jo lange e3 Tag ijt — 
der Wahliprud der Boten Chrifti: 1) Wo 
wirfen fie? Wo der Herr einen Weg zeigt und 
eine Thür aufthut. 2) Wie wirken fie? Mit un- 
ermüdlichem Eifer, aber demitigem Aufmerfen 
auf des Herrn Wink. 3) Tür was wirken fie? 
Nicht für eigenen Ruhm und Gewinn, jondern 
allenthalben fürs Reich Gottes und eben damit 
fing Heil der Menjchen. — Die Sehnjudt 
nach chriſtlicher Gemeinschaft: 1) Wie ſtark 
fie bei Baufus war: fie zog ihn, den in fich jelber 
jo Hoch begabten und veich begnadigten Apoftel, 
aus weiter Ferne nad) Jeruſalem; 2) wie ſtark 
fie auch bei ung ſein ſollte (Lisco) — Der rei- 
ſende Paulus ala Mufter einesdem Winfe 
des Herrn folgjamen Gottesknechts: 
1) Kein feindlicher Haß hält ihn auf, wo der Herr 
ihn ſendet (VB. 19); 2) keine hrüderliche Liebe Hält 
ihn zurück, wo der Herr ihn abruft (8. 20); 
3) fein Ort ift ihm zu entlegen: er eilt Hin, wenn 
der Geift ihn Hinzieht (8. 21); 4) fein Platz ift 
ihm zu gelegen: er nimmt Abſchied, wenn ihn der 
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funft daheim (8. 22). — Ich muß hinauf 
Heimkehr von der zweiten Miffionzreife, nach Jeruſalem! die Reiſeloſung eines 
oder: Bis hierher hat der Herr geholfen! Gottespilgers, womit er durchbricht durch 
1) Der Abſchied von Korinth (B. 12—18); 2) die | alle Verſuchuͤngen der Welt in Liebe und Leid, 
Stationen unterwegs (V. 18—22); 3) die An- | von Freund und Feind. 





Herr da nicht brauchen kann (V. 22). — Pauli 





Vierter Abſchnitt. 


Die dritte Miffionsreife des Apoftels Baulus: nach Kleinaften, Mazedonien und 
Griechenland; Rückreiſe nach Serufalem. 


Kap. 18, 23 bis 21, 16. 
A. 


Erſter Teil diefer Reiſe: Wirkfamkeit und Erlebniffe des Apoftels in Kleinaſten, 
namentlih in Ephefus. 


Kap. 18, 23 bis 19, 41. 
1. Antritt der Reife und Befuc bei den Gemeinden im Binnenlande Kleinnfiens. (Rap. 18, 23.) 


23 Und nachdem er einige Zeit dafelbft verweilt hatte, ging er aus und durchreifte 
nacheinander die galatifche Landfchaft und Phrygien, indem er alle Jünger ftärkte. 


2. Zwiſchenbericht über Apollos und feine Thätigfeit in Epheſus und Korinth. 
(Kap. 18, 24—28.) 


24 Es kam aber ein Jude, namens Apollos, aus Alexandrien gebürtig, nach Ephefus, 

25 ein beredter Mann, mächtig in der Schrift. *Diefer war unterwieſen im Wege des 
Heren, und eifrig im Geift redete und lehrte er fleißig von Sefu!), kannte jedoch 

26 nur die Taufe des Johannes. * Und diefer fing an freimütig zu reden in der Synagoge. 
Nachdem ihn aber Priscilla?) und Aquila gehört hatten, nahmen fie ihn zu fich und festen 

27 ihm den Weg?) noch grümdficher auseinander. *Da er aber nad Achaia weiter zu reifen 
wünſchte, ermunterten ihn die Brüder dazu und ſchrieben an die Jünger, daß fie ihn 
aufnehmen möchten). Und als ex angekommen tar, nüßte er denen, welche gläubig 

28 geworden waren, viel durch die Gnade. *Denn er überführte mit Nachdrud die Zuden 
öffentlich, indem er mittelft der Schrift bewies, daß Jeſus der Chrift iſt. 


ſtehende Gemeinden berechnet. Übrigens iſt 

Eregetiſche Erläuterungen. hier nur Phrygien und le —— 

1. V. 23. Ging er aus. Diefe dritte Bifidien, Pamphylien und Lykaonien nicht. 
Miſſionsreiſe, ca. 54 oder 55 nach Chr. Ob diefe Provinzen, der großen Kürze des 
angetreten, tar in ihrem allererften Abſchnitt, Berichts wegen, nur unabfichtlich mit Stile 
gerade wie die zweite, nur auf bereits be= ſchweigen übergangen find, oder ob Paulus 


) Inoov hat die älteiten Codd., eine Anzahl Minuskeln und Verfionen für fi, während nur 
die zwei jüngeren Uncialeodd. G. H. rov #vgiov leſen, eine Anderung, welche gemacht wurde, weil 
man "Inoov nicht mit Emorduevog — Todvvov zu reimen wußte. 

) Die Drdnung: Ax. zo Ile. hat V. 26 nur einen Teil der Heugen, und zwar die ipäteren, 
für fich, während in ®. 18 für bie Drdnung: Hoox. x. "A. ſämtliche Urkunden einhellig ſtanden. 

°) znv oder, allein fir fich, fcheint das Urſprüngliche zu fein, obgleich nur eine einzige Uncial- 
handicrift, die Cambridger, D., nebjt der Dorhierongmianiichen Überjegung (exposuerunt 
viam) jo hat. Allein die übrigen Urkunden haben teils rov Heov ödor, jo G. H. und andere 
teila zur 06» zov Heov, A. B. Ginait., teilg zmv 6döv Tod xuglov, ein Schwanken, welches deut- 
lich verrät, daß die Zuſätze ſämtlich auf einer Gloſſe beruhen. 

„ Wieder einmal hat die Cambridger Handſchrift, D., und mit ihr die iprifche Verfion am 
Rande, eine romanhafte Ausſchmückung, indem fie den 27. Vers jo geben: & 
wovyres Tives Kogivdıoı xal dxovoayres aurTod ragerdkovv Herder adv av 
—— OVYRUTaVEUGRYTOS de avrov oi ’Eyeoıoı Eygayar Tois dv Kogivdo uadnrais, önws anodcwyrau 
Tov ardga: Os erudnunoas eis zmv Ayalar road ovveßaikero dv Tais Exxinolaıs. 


de rn 'Eyeoo iudn- 
Tois Eis mv nareide 
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diesmal wirklich nur die auf der zweiten Reife 
geitifteten Gemeinden in Galatien und Phry- 
gien bejucht hat, läßt fich nicht ausmachen. 
Das xaFeing deutet an, daß der Apojtel die 
einzelnen Gemeinden planmäßig, wie er auf 
jeiner Reiſeroute zu ihnen gelangte, bejuchte. 
— er jeine Begleiter waren, ijt hier nicht 
gejagt. Aber aus Kap. 19, 22 ergibt fich, daß 
Zimotheus und Eraftus mit ihm gereijt fein 
müſſen. 

2. V. 24. Es kam aber ein Jude. Bevor 
Lukas die Ankunft des Apoſtels Paulus in 
Epheſus und ſeine Wirkſamkeit daſelbſt meldet, 
ſchiebt er die Erzählung von Apollos ein. 
Baumgarten ſtellt die Anſicht auf, die Be— 
deutung dieſes Stücks liege Darin, daß Apol- 
103 Erſatzmann und Stellvertreter des Pau— 
(us in Korinth geworden fei. Allein der 
Blab, welchen unjere Epijode einnimmt, weilt 
vielmehr darauf, daß das Augenmerk des 
Lukas auf Ephejus gerichtet ſei, und er das 
Auftreten des Apollos daſelbſt aus dem 
Grund erzähle, weil es nicht lange vor der 
— des Apoſtels daſelbſt ſtattgefunden 

atte. 

3. Apollos iſt Abkürzung von ArorAwrıog, 
wie Cod. Cantabrig. lieſt. Dagegen hat der 
Sinaitikus (nebſt einigen Kurſivhandſchriften) 
von erſter Hand ſowohl hier als Kap. 19, 1 die 
Form Aneidig. Er war ein aleyandrinijcher 
Sude; und da er als Mann von Beredjamteit 
(Aöyıog gelehrt und beredt, und da dag Mate— 
rielle, die Schriftgelehrjamtfeit, noch beſonders 
hervorgehoben wird, hier hauptjächlich das 
leßtere) und bon tüchtiger Bibelfenntnis 
(dvvarog &v T. yo., der jeine Stärke darin 
hat) gejchildert wird, jo Liegt die Vermutung 
nahe, daß Apollos als Aleyandriner ſowohl 
jeine Kunſt der Bibelauslegung als jeine Be— 
vedjamfeit der Schule des Philo verdankte. 

4. V. 25. Dieſer war unteriviefen. Was 
die chriſtliche Erkenntnis des Apollos betrifft, 
fo ſchildert ihn Lukas als einigermaßen unter 
richtet in dem Wege des Heren, d. h. in dem 
Heilsrat Gottes, Durch den Meſſias Jeſum 
Israel und die Menjchheit zu exlöjen. Apollos 
bedurfte jedoch noch genauerer Auseinander— 
jegung und Belehrung über den Heilsweg 
(ftehe V. 26). Woran es ihm fehlte, gibt 
Zufas an: Zuiort. uövor rd P. lo. Eniorao- 
Ioı it hier nicht dem buchjtäblichen Sinne 
nach: expertum esse (Örotius), jondern 
nad) dem gewöhnlichen Sprachgebrauch: ken— 
nen, objektiv und lehrhaft fennen. Allerdings 
ift dabei vorauszufegen, daß er auch nur die 
Johannistaufe empfangen hatte und vielleicht 
durch Sohannisfünger unterwieſen worden 
war. Demnach fehlte ihm noch die Taufe im 














Kamen Jeſu, und damit ohne Zweifel ſowohl 
die vollitändigere Erfenntnis des gefreuzigten 
und auferjtandenen Erlöſers, als die Gabe 
de3 Heiligen Geijtes. Bei all diefem Mangel 
war der Mann voll Glut der Begeijterung 
(CEwr), voll Eifer und Aufopferung, was 
ihn zur Mitteilung trieb. Daher redete und 
lehrte er (&Aarsı in Geſpräch und Unterhal- 
tung, 2didooxe in eigentlicher Lehrform) von 
Seju genau (axoıßws Tann heißen: exacta 
cura et diligentia, aber auch exacte, jenes 
jubjeftiv, dieſes objektiv; da aber axcıBws 
nicht in einem andern Sinn genommen werden 
kann al3 im nächiten Berje der Komparativ 
üxg1ßEoTegov, jo it die objektive Bedeutung 
vorzuziehen, jedoch in relativen, beſchränktem 
Sim). In folder Weije redete und lehrte 
Apollos von Jeſu, auch machte er einen An— 
fang damit, jelbjt in der Synagoge zu 
Iprechen, und zwar mit Freimütigfeit. Da 
hörten ihn Aquila und jeine Frau fprechen, 
und nahmen jich feiner treulich an; fie er— 
fannten ſowohl das Gute und Bielversprechende 
in ihm, als die Mängel, die ihm noch anhafte— 
ten, und fuchten die leßteren zu ergänzen durch 
eine grümdlichere, vollitändigere und tiefere 
Unterweifung (axgıPEoreoov £5E$.) über den 
Heilsweg. Dazu gehörte tiefere Einführung 
in die Erkenntnis der Perſon und des Werkes 
Jeſu Chrifti. 

5. V. 27. Ws er aber nach Achaia zu 
reifen wünſchte. Dieſer Wunſch des Apollos, 
nachdem er durch Privatunterricht weiter ge— 
fördert war, hatte wohl einen doppelten Grund: 
einerjeit3 mochte ihn eine zarte Scheu abhalten, 
gerade in Ephejus, wo er mit vielfach unveifer, 
mangelhafter Erkenntnis aufgetreten war, nun 
nach exlangter Reife wieder aufzutreten ; 
anderjeit3 wird wohl dasjenige, was er von 
Aquila und deſſen Frau über die forinthijche 
Gemeinde vernommen hatte, feine Blicke dort 
hin gelenkt haben. Aus Kap. 19, 1 ijt näm— 
{ich zu erſehen, daß er ſich dorthin begab. 
Hier aber ift die ganze Provinz genannt, Deren 
politiiche Hauptjtadt ja eben Korinth war. 
IIoorgawauevor beziehen Meyer und Als 
ford nach Luther u. a. jchon auf Die uadn- 
tal in Achaia als diejenigen, denen die Er— 
munterung gegolten habe: jchrieben ermah— 
nend an fie. Dies ift unrichtig; Das rg0Tge- 
weueroı geht dem &ygaryar voran, jenes be 
zieht ich auf Apollos felbit und hat den ur— 
ſprünglichen Sinn: ad cursum incitare, in- 
stigare ut progrediatur (fo nad) Chryjoito- 
mus, Homil. 40, Erasmus, Örotius, 
Bengel). Daß bei unferer Auffafjung avTor 
dabei ftehen müßte, ift grundlos; es verjteht 
ſich von jelbft. Das Schreiben der ephefijchen 
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Chriften an die zu Korinth war das erſte 
(Hriftliche) Empfehhmgsschreiben (duoror 
ovoTorımm). 

6. Und als er (Apollos) angekommen, 
nützte ex den Befehrten in Korinth namhaft 
(ovußarouai vırı wird im Sinne von pro- 
sum, adjuvo auch im Haffiihen Sprach 
gebrauch häufig angewendet). Aıa T.xaoırog 
ijt nähere Bejtimmung zu ovreß. roAv, nicht 
zu remor. (wie de Wette und Alford ver- 
binden); denn hier ijt die Aufmerkſamkeit auf 
Apollos und jein Wirken gerichtet, nicht 
auf die korinthiſchen Chrilten. Der Beiſatz 
will jagen, die Förderung der lebteren durch 
den Ankömmling war durch die Gnade Gottes 
vermittelt, die mit ihm war. Der im B. 28 
genannte Umstand wird mit yao al3 Beweis 
der Onadenwirkung, die ihn jtärkte, eingeführt: 
Apollos widerlegte mit vollftändigem Exfolg 
und aller Kraft Die Juden (edrövwg intentis 
omnibus virium nervis). Das dınzarnı. 
roig Tovö. iſt jo zu fafjen: er führte vollitän- 
digen, jchlagenden Beweis für feinen Sat 
(Med.) gegen die Juden. Anuooia läßt ſich 
nicht wohl auf die Synagoge al3 Kampfplatz 
bejchränfen, wenigfteng find Davon jonft, z. B. 
B. 26; Kap. 19, 8, ganz andere Ausdrücke 
gebraucht, jondern eher von einer Verhandlung 
auf öffentlichen Platz. Was hier von der Art 
und Weife der Wirkjamfeit des Apollos er- 
zählt iſt, Harmonirt mit dem, was Paulus 
jelbjt 1 Kor. 1—4 jagt; Paulus hat gepflanzt, 
Apollos begojjen; diejer Hat nicht Grund ge— 
legt, jondern weiter gebaut (1 Kor. 3, 6, 10), 
d. h. gefördert, was bereit3 angefangen war. 


Dogmatiſch-⸗ethiſche Grundgedanken. 


1. Mit einer noch unvollſtändigen und 
mangelhaften Kenntnis verſehen, hat Apollos 
dennoch gewirkt und verhältnismäßig gründ— 
lich gelehrt. Es ijt teils die Naturgabe, teils 
die dvorchriftliche (philonifche) Schule, was 
ihn dazu befähigte, fodann aber die Befannt- 
ſchaft mit der Schrift des Alten Bundes ımd 
eine freilich nur ungenügende Kenntnis von 
Jeſu; mas uber bejonders in Betracht fommt, 
it jein glühender Eifer. Der trieb ihn zur 
Mitteilung und zum Wirfen. Ein wenig Licht 
it doch ſchon Licht; umd wer ‚mit wenig 
Pfunden treu wuchert, dem wird mehr an- 
vertraut. Ein fir die Wahrheit begeijtertes 
und warm jchlagendes Herz, wenn e3 auch 
nicht das volle und heilige Feuer des Geiftes 
bom Vater ımd vom Sohn in fich trägt, 
und noch nicht Die volle Erkenntnis befibt, 
läßt fich auch weiter in alle Wahrheit leiten. 
Es iſt ein Unterſchied, ob der niedere Stand- 








punkt eine3 einzelnen auf unverſchuldetem 
Nochnichtgewordenſein oder auf verjchuldetent 
Zurückkommen beruht. 

2. Es ift lehrreich, daß ein in der apoſto— 
liſchen Zeit jo bedeutend und einflußreich ge- 
wordener Mann, wie Apollos, einem jchlichten 
Ehepaar, wie Aquila und Briscilla, die leßte 
abjchließende Vorbereitung zu feinem Lehramt 
und die grümdlichite Einleitung in die pofitiv 
hriftliche Lehre zu verdanken hatte. Diefe 
Leute waren e3, die den richtigen Blick in feine 
Perſönlichkeit und Deren vielverjprechende 
Gaben thaten, die aber auch fofort erkannten, 
wo e8 ihm fehle. Sie waren es, die ihn, den 
gewiß Geiftreicheren und weit Gelehrteren, 
gründlicher in die chriftliche Wahrheit ein- 
weihten. Sie waren es, die dazu behilflich 
waren, daß er nach Korinth kam, fie trugen 
das Ihrige dazu bei, den rechten Mann an 
den rechten Platz zu jtellen. Somit haben 
hier einfache Laien, namentlich auch eine 
Frau von frommer Gejinnung und gediegener 
hriftlicher Erfenntnis, geleiftet, was in der 
Öegenwart und nad unfern herfümmlichen 
Begriffen Sache theologischer Bildungsanftal- 
ten und Kirchenbehörden it. Ein Thatbeweis 
bon dem allgemeinen Briejtertum in der apo- 
ſtoliſchen Zeit. — Anderſeits ift es ein Be- 
weis von wirklicher Selbſterkenntnis und De- 
mut, daß Apollos, ungeachtet er an Geifteg- 
gaben, litterarifcher Bildung und eigentlicher 
Gelehrſamkeit jenem chriftlichen Ehepaar ficher 
weit überlegen war, es doch nicht berſchmähte, 
ſich von ihnen grimdlicher in der Heilswahrheit 
unterweijen zu lafjen. — Zugleich ein merk— 
würdiges Beiſpiel, wie in Chriſti Reich die 
Dinge ineinander greifen. Der Apoſtel Paͤulus 
hatte eine Verbindung mit Aquila und deſſen 
Frau zu Korinth angeknüpft und dieſes Ehe— 
paar vermutlich bekehrt. Nach längerem Uin— 
gang und gewiß auch gedeihlichem Wachſen 
in der Gnade begleiten ſie ihn nach Ephejus. 
Dort lernen jie den Apollos fennen und 
nehmen ſich jeiner an, indem fie ihm nach— 
helfen in chrijtlicher Erkenntnis. Und nun 
fommt Apollos, jo zubereitet durch das dem 
Apojtel befreundete Ehepaar, nach Korinth 
und tritt Dort in dag Arbeitsfeld des Apoftels 
ein, So gehen die Ströme der Gnadenwir- 
tungen hin und her; und was an dem einen 
Gliede gethan ift, daS kommt den andern zu 
gut. Die befruchtenden Samenkörner fliegen 
herüber und hinüber, und die Segens puren 
laſſen ſich da und dort verfolgen. Die Lei- 
tung aber ift in der Hand des Herrn der 
Kirche. 

‚3. Daß Apollos den Chriften zu Korinth 
viel Gewinn an innerem Wachstum brachte, 
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war eine Gabe der Gnade (B. 27). Nicht 
den natürlichen Fähigkeiten eines Mannes, 
nicht der Schule, durch die er gegangen ilt, 
nicht den Perſonen, die ihm tiefere chriftliche 
Einficht beigebracht hatten, nicht feiner eigenen 
Begeiſterung und perjönlichen Herzenswärnte, 
jondern der Gnadenwirkung Gottes ijt e3 zu⸗ 
zujchreiben, wenn wirklicher Nutzen und Se— 
gen erwächſt. Nicht der Pflanzende noch der 
Begießende ift etwas, jondern Gott, der da 
wachjen läßt (1 Kor. 3, 7). 


Homiletiide Andeutungen, 


Durchreiſte Galatien ꝛc. und ftärkte 
die Jünger (B. 23). Manche denken nur 
immer an das Erwecken, indem fie aber das 
Stärfen und Befeftigen der Seelen unterlafjen, 
fi) um die Erwedten nicht befümmern und das 
Fünffein einer begonnenen Bekehrung nicht an— 
blojen, geht alles wieder zu Grunde (Apoſt. 


Pait.). 

Apollos (V. 24—26) zeigt eine jchöne Ver— 
bindung von Natur» und Önadengaben eines 
Lehrers. Er war 1) beredt von Natur (2. 24); 
2) mächtig in der Schrift (B. 24), modurd) jeine 
natürliche Beredſamkeit erſt einen gediegenen Ge— 
halt befam; 3) unterwiejen im Wege des Herrn 
(8. 25), durchgedrungen von blo3 toter Schrift- 
gelehrjamkeit zu einer, wenn auch vorerjt noch 
unvollfommenen, chriſtlichen Erkenntnis vom 
Heilsrat Gottes; 4) brünftig im Geift (®. 25), 
erfüllt von edlem Eifer, feine Erkenntnis frucht- 
bar zu machen, fürs Reich Gottes zu wirken; 
5) die jchönjte und feltenfte Eigenfchaft bei jo 
vielen Gaben: lernbegierig und gelehrig (8. 26), 
von Aquila und Priscilla als zwei einfältigen 
praftiihen Chriſten fich tiefer ins Chriftentum 
einleiten zu laſſen. — Apollos das Mujter- 
bild eines hriftlihen Lehrers. Er joll 
fein 1) gelehrt, wohl auch in menſchlicher Kunft 
und Wiſſenſchaft, aber vor allem in der Schrift; 
2) lehrhaft, dazu gehört nicht nur natürliche Be⸗ 
redjamfeit, ſondern mehr noch heiliger Liebes— 
eifer (brünſtig im Geift); 3) gelehrig, damit er 
felber immer weiter fomme, nicht nur durch 
eigenes Forſchen, ſondern auch durch demütiges 
Lernen von lebendigen Chriſten. — Ein be— 
vedter Mann. Die Wohlredefunft ift eine 
herrliche Gabe Gottes, wenn fie einer, es ſei in 
der Kirche oder im weltlichen Regiment, recht 
gebraucht; wenn fie aber mißbraucht wird, tft 
fie wie dag Schwert in eines Unfinnigen Hand, 
Spr. 18, 21 (Starke), — Mächtig in der 
Schrift. Nicht die bloße Erkenntnis des buch⸗ 
ſtäblichen Verſtandes, ſondern die ſelige Erfah— 
rung derſelben am eigenen Herzen macht die 
Lehrer mächtig in der Schrift, andere daraus zu 
erbauen (Apoſt. Paſt.) — Untermiejen im 
Wege des Herrn (8. 25) muß jeber Chriſt, 
wie vielmehr jeder Lehrer ſein, ſonſt iſt er ein 
blinder Blindenleiter (Starfe), — Nedete mit 
prünjtigem Geift (Luthers Überjegung). Wenn 
das Herz des Lehrers jelbjt mit der Liebe Jeſu 





durchſtrömt und mit dem Feuer des Heiligen 
Geiftes entflammt tft, jo geht auc wieder Feuer 
heraus und entzündet die Herzen (Apoft. Paſt.). 
— Wehe aber, wenn mit der Stunde die Brumit 
und mit dem Konzepte der Eifer aus it. Da 
find die Prediger Bildftöde ohne Leben, die 
weder Geift noch Kraft aus Ehrifto Haben (Starke). 
— Rannte jedoch nur die Taufe des Jo— 
hannes. In der hriftlichen Kirche hat es zu 
mancden Zeiten, bejonder8 wenn ein neuer 
Hauptfortfehritt, ein neuer Anbruc des Reiches 
Gottes fich vorbereitete, Lehrer gegeben, die mar 
nicht ohne Grund mit Johannes dem Täufer 
verglichen hat. Sie waren bejtimmt, auf etwas 
Neues, das da käme, aufmerfjam zu machen, auf 
ein neues Leben, dem gegenüber der gegenwär— 
tige Zuftand tot fei, hinzuweiſen. Das Neue 
ſelber freilich fonnten fie nicht bringen. Sie jtan- 
den an der Thür der neuen Kicchenzeit umd 
leuchteten durch ihr hellſcheinendes Licht jo weit, 
daß ihre Jünger den Eingang jahen, durch den 
Eingang zu führen vermochten fie nicht. Shre 
Sünger mußten lernen, über ihre Meiſter hin- 
weg und auf den einigen Meifter Hinzujehen. So 
der große Schleiermacher (Williger). — Aquila 
und Priscilla nahmen ihn zu ſich und 
festen ihm den Weg Gottes nod) gründ- 
liher auseinander (8. 26). Wer Jeſum 
fennt, Tann auch den größten Gelehrten in ber 
Bibel zurechtweijen (Apoft. Pait.). — Das ift das 
Zeichen eines demütigen Gemüt, daß es, tie 
gelehrt e3 auch fei, Doch noch lerne von andern, 
und wäre e3 von einem Handmwerfsmann (Starte). 
— Wieviel Apollos in Korinth den Gläubigen ge— 
Hoffen hat, zeigt Pauli erjter Brief an bie Ko- 
vinther. Es iſt alles euer, es jet Paulus oder 
Apollos (1 Kor. 3, 22), jchreibt der Apoſtel mit 
neidlofer Freude an der edlen Gabe, die feiner 
geliebten Gemeinde in dieſem Gehülfen ihrer 
Seligfeit zu teil geworden (Beller). 

Nützte er denen, die gläubig worden 
waren, vieldurd die Önade G. 27). Bei 
all feinen ſchönen Gaben und Kräften half er doch 
nur durch die Gnade. Gnade iſt's allein, die 
das Wort fruchtbar und lebendig macht (Apoſt. 
Paſt.). 

Erweiſete öffentlich durch die Schrift 
(V. 28). In den philoſophiſchen Schulen iſt kein 
Erweis gewiſſer, als ein mathematiſcher, in der 
Kirche Gottes keiner zuverläſſiger, als der aus 
der Heiligen Schrift genommene (Starke). — 
Apollos ein Beweis, daß Gelehrjamteit 
und Bildung dem Bandes Reiches Gottes 
ſehr nüglid werden fünnen (Lisco). — 
Wie höhere Geiftesbildung dem Reiche 
Gottes dienen fann: 1) Wenn fie auf dem 
Grunde des Glaubens ruht (9. 25); 2) wenn 
fie ſich der weiteren Belehrung nicht verſchließt 
(V. 26); 3) wenn fie am rechten Orte verwendet 
wird, V. 27. 28 (Lisceo). — Das Wachstum 
in hriftliher Erfenntnis: 1) Bedürfnis für 
alle, auch die Begabten (B. 24); 2) erreichbar 
durch demütige Lernbegier (8. 26); 3) fruchtbar 
duch gejegnete Wirkſamkeit für Gottes Reich 
(8. 27. 28), — Apollos in Alexandrien 
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(2. 24) und Apollos in Ephefus (8. 26), 
oder: die hohe Schule weltliher Wiffen- 
Ihaft und die niedere Schule geiftlicher 
Erfahrung: 1) Was man in jener; 2) was 
man nur in diefer lernen kann. — Apollos' 
gejegnetes Wachstum, oder: wer da hat, 
dem wird gegeben, daß er die Fülle Habe: 
1) Wa3 hatte Apollos? Nicht nur a. ein ſchönes 
Pfund natürlicher Gaben (8. 24), fondern auch 
b. einen vedlichen Eifer, mit feinem Pfunde zu 





wuchern durch Lernen und durch Lehren (8. 26). 
2) Was wurde ihm gegeben, daß er die Fülle 
habe? a. Bu jeinem Wiſſen das volle Licht der 
Erkenntnis Jeſu Chrifti (®. 26), b. zu jeinem 
Wirken die allwirfjame Kraft der göttlichen 
Gnade (®. 27. 28). — Paulus und Apollos 
zwei verſchiedene und doch zwei gejeg- 
nete Rüftzeuge des Herrn: 1) Der Stoff, 
aus dem, 2) der Weg, auf dem, 3) der Zweck, 
zu dem der Herr beide fich zubereitet Hat. 


3. Ankunft des Apoftel® Paulus in Ephefus, Er trifft mit einigen Fohannisjüngern 
zuſammen, die er zur vollen Gnade Chrifti führt. (Kap. 19, 1—7.) 


1 Es geſchah aber, während Apollos in Korinth war, daß Paulus, nachdem er die 
2 oberen Landſchaften durchreift hatte, nach Ephefus kam und einige Jünger fand!). *Und 
er ſprach zu ihnen: „Habt ihr den Heiligen Geift empfangen, da ihr gläubig geworden 
ſeid?“ Sie aber fagten?) ihm: „Nein, wir hörten nicht einmal, ob ein Heiliger Geift 
3 iſt.“ *Und er fprah?): „Auf was feid ihr alfo getauft?“ Sie antworteten: „Auf die 
4 Zaufe des Johannes. * Paulus aber ſprach: „Sohannes hat die Taufe zur Buße ver- 


richtet, indem er dem Volk fagte, daß fie an den, der nad 


5da8 ift an Fefum®).“ 


ihm fomme, glauben follten, 


*Als fie das hörten, ließen fie fich auf den Namen des Herrn 


6 Jeſu taufen. *Und da ihnen Paulus die Hände auflegte, fam der Heilige Geift auf 
? fie, und fie vedeten mit Zungen und weisſagten. *Es waren aber im ganzen ungefähr 


zwölf Männer. 


Exegetiſche Erläuterungen, 


1.8.1. Es geſchah aber, Avortegıza 
z1£on find die, in Vergleichung mit dev Meereg- 
füfte, an der Ephejus lag, höher gelegenen 
Binnenlandfchaften, wie Galatien und Phry⸗ 
gien (Kap. 18, 23). War dem Paulus friiher 
vom Heiligen Geijt verwehrt worden, 
Weſtküſte Kleinaſiens zu wirken, und hatte er 
auf dem Rückwege von der zweiten Miſſions⸗ 
reiſe nur flüchtig ſich in Epheſus aufgehalten, 
jo durfte er jeßt einen defto längeren und ge— 
jegneteren Aufenthalt in 
Die Vermutung Renans 
nebjt Anm.) daß der Apoftel in Ephefus, wie 
früher in Korinth 18, 3, bei Aquila und Prig- 
cilla gewohnt habe, wird durch 1 Kor. 16,19 
wahrjcheinlich gemacht. 

2. Einige Jünger fand. Die Männer, von 
denen ®. 1-6 erzählt wird, nennt Lukas 
uasnras, d.h. Ehriften, allerdings in einem 
weiteren Sinn. Der Apoftel muß durch Beob- 


(St. Paul 341, 


an der | 


diejer Stadt nehmen. | E 





achtungen, die er an ihnen machte, zu dent 
Zweifel und zu der ausdrücdlichen Frage ver— 
anlaßt worden jein, ob fie denn bei ihrer Be- 
fehrung die Gabe des Heiligen Geiſtes em— 
pfangen haben oder nicht. Aber auch diefe 
drage, und bejonders daS mıorebonvreg, be- 
ruht fihtlich auf der Annahme, daß fie in der 
That Chriften jeien. Ihre Antwort mit &9A« 
ſchließt vor allem ein Nein in ſich. Sie gehen 
aber noch weiter und fprechen unverhohlen 
aus, jie hätten bei ihrer Bekehrung nichts 
davon gehört, geſchweige durch perjünliches 
mpfangen erfahren, ob ein Heiliger Geift 
exiſtire. Das letztere muß aber offenbar in 
dem Sinn der Frage genommen werden, d. b. 
der Heilige Geiſt als Gabe Gottes in Chrifto 
und als chrijtliche Geiftesmitteilung an die 
Menſchen. Es kann nicht der Sinn fein, fie 
hätten nie gehört, daß es einen Heiligen Geift 
Gottes gebe. Leute, welche die Sohannistaufe 
empfangen haben, müfjen notwendig auch Ex- 
fenntnis don Gott und vom Meſſias, auch 


!) eugeiv und V. 2 einer ve haben Tiichendorf und Lachmann nad) A. B., einigen Minusteln 
und Bulgata aufgenommen, während die in den textus receptus aufgenommene Lesart einiger 


Ipäteren Codices, C. E. G.H 
einfachen, 


®) ro0s avrodg 
Codd. haben. 


*) 70v Kooröy vor "Ipoovv haben nur die 
unecht, 


: evgor-eire offenbare Korrektur ift, um die 


Konftruftion zu ver— 


°) einov dor mg. avror fehlt in mehreren bedeutenden Handichriften und ift unechter Beiſatz. 
iſt ebenfalls unechter Zuſatz, fo gut als * de vor eirrev, was einige andere 


zwei jüngſten Uncialhandſchriften, es iſt ficher 
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wohl vom Geiſt Gottes gehabt haben. Zumal 
wir dieje Jünger für geborne Juden halten 
müſſen, denn das Stillichweigen des Lukas 
über ihre jüdische Herkunft beweiſt doch gar 
nicht3; ihre Außerungen ſelbſt führen feines- 
wegs auf heidnische Abjtammung, und e3 gibt 
lediglich feine Spuren davon, daß die Johan— 
nisjünger in Heidnifchen Streifen ſich aus— 
gebreitet hätten. 

3. V. 3. Auf was ſeid ihr aljo getauft? 
Dieje Frage kann feinen andern Sinn haben, 
al3: auf was denn die Taufe, die fie em— 
pfingen, fich bezogen habe. Die Antwort zeugt 
jedenfall3 von einer Unflarheit der Leute. 
Sie jagen allerdings nicht: eig Tov "Iwavrı, 
das wäre auch der Demut und dem ganzen 
Charakter des Täufers widerjprechend ge 
wejen. Aber man darf auch nicht als den be= 
wußten Sinn der Antwort annehmen (wie es 
bei Meyer und Alford jcheint): auf das— 
jenige, was den Inhalt der Zohannistaufe 
ausmacht, nämlich Buße und Ölauben an den, 
fommenden Meſſias. Faktiſch war das jo, und 
ficherfich waren dieſe Jünger auf den (un 
befannten) Meſſias getauft; aber es fcheint, 
daß ihnen die Klarheit des Selbſtbewußtſeins 
dariiber abging; ſonſt wiirde nicht Paulus fie 
exit darüber belehren (B. 4). Die Vermutung 
Wetjteins, welche neuerdingg Nenan 
(St. Paul) adoptirt hat, daß dieje Leute don 
Apollos, vor jeiner tieferen Einweihung ins 
Ehriftentum, unterrichtet worden feien, hat 
feinen pofitiven Stüßpunft. 

4. B.4. Johannes Hat die Taufe, Paulus 
gibt das Wejen der johanneischen Taufe kurz 
und gut an: fie bedeutete am ſich nur Sinnes- 
änderung, war lediglich Bußtaufe, verbunden 
mit der eventuellen Verpflichtung, an den 
welcher nach ihm komme, zu glauben. “Iva iſt 
nicht ftreng im Sinne der Abjicht zu faſſen: 
er verrichtete die Taufe, Damit jte — glauben 
follten (Meyer), jondern, gemäß der im 
Laufe der Zeit fortgehenden Auflöfung ge- 
drängterer Sabfügungen in der griechiichen 
Sprachentwidelung, für den Infinitiv; als 
Objekt de3 Sagens und Ermahnens. Indem 
Paulus beifügt: das heißt an Jeſum, jchließt 
er die Erfüllung an die Verheißung an, um 
bezeugt, daß die Taufe des Johannes faktiſch 
noch nicht eine Taufe auf Jeſum war, aber 
wejentlic) auf niemand anders, al3 auf ihn 
zielte. Infolge diefer Erklärung ließen ſich 
diefe Sohannisjünger nunmehr auf Jeſum, 
als den Herrn, taufen (eig ro dvoue, auf den 
Glauben und das Bekenntnis von ihm). 

5. B.5f. Liezen fie ſich — tanfen. DD 
die Taufe don dem Apojtel jelbjt oder von 
jemand anders verrichtet wurde, ijt nicht aus— 








geſprochen. Es jcheint übrigens, da die Hand- 


auflegung ausdrüclich von dem Apojtel aus— 
gejagt ift, daß die Taufe eher nicht von ihm 
jelbjt verrichtet wurde. Infolge der Hand» 
auflegung nach der vollen chriftlichen Taufe 
empfingen die Öetauften nun auch den Heiligen 
Geiſt, deffen Wirkungen im Zungenreden und 
begeijterten Erguß der Seelen wahrnehmbar 
geworden find. 


Dogmatiſch-ethiſche Grundgedanken. 


1. Die Johannisjünger werden, noch bevor 
ſie die eigentlich chriſtliche Taufe empfangen 
und zur vollen Erkenntnis und dem Bekennt— 
nis Jeſu fommen, doch ſchon als Jünger, d.h. 
als Chriſten betrachtet. Lukas nennt fie ue- 
Inrcai, der Apoſtel ſelbſt jeßt Taufe und Be— 
kehrung bei ihnen voraus. Dies ijt eine That- 
fache, welche beweiſt, daß ſchon in der apojto- 
lichen Beit ein weiterer Kreis der Jünger— 
ſchäft Chrifti, d. h. der Stirche, neben dem en- 
geren Kreiſe exiftirte. Nicht erſt die Chriftia- 
nifirung ganzer Nationen, noch weniger bloß 
die Verſchlingung zwijchen den Kirchlichen 
und Bolitifchen ſeit Konjtantin dem Großen 
bringt es mit ſich, daß die Kirche fich in einen 
engeren und weiteren Kreis teilt, jondern der 
Grund davon liegt jchon in der Ausbreitung 
des Chriftentums überhaupt. Was aber die 
eigentliche Grenzlinie zwiſchen dem engeren 
und weiteren Streife bildet, daS iſt nichts an— 
dere als die perjönliche Beziehung zu der 
Berfon Jeſu Chriſti ſelbſt. Wer mit ihm nad) 
Geiſt und Herz verbumden ift, durch den Hei- 
figen Geift von der einen, durch Glaube von 
der andern Seite, der gehört dem engern 
Kreife der Seinen an. Dem weiteren aber ijt 
einverleibt, wer in einer nur entfernteren und 
vein äußerlichen Beziehung zu dem perjön- 
lichen Erlöſer ſteht. 

2. Zum letzten Male im Neuen Teſtament 
fommt hier Johannes der Täufer in ſeinen 
Nachtoivkungen zum Vorſchein. Wie weit 
hinaus in die Welt fein Wirken fich erſtreckt 
hat, wie lange andauernd es war, das läßt ſich 
aus der Thatfache ermeſſen, daß in der helle— 


d nischen Handelsjtadt Ephejus, und zwar noch 


um das Jahr 55 n. Chr. aljo ungefähr ein 
Menjchenalter jpäter al3 Johannes jelbit, ein 
ganzes Dutzend Zohannisjünger auftauchen, 
die fich zwar an die Gemeinde Chrijti an— 
fchließen, aber big dahin nicht über Sohannes 
und feine Taufe hinausgefommen find. Ja 
fie find vielmehr zurückgefommen, wie e3 bei 
weiterer Ausdehnung und längerer Dauer 
einer Genofjenschaft leicht gefchieht, wenn der 
urſprüngliche Träger derjelben abgetreten ift, 
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und es zugleich an einem reinen und lebens- 
vollen Vehikel der Mitteilung (mie Schrift 
und Heiliger Geiſt in der Kirche Ehrifti) fehlt. 
— Übrigens ift es noch das befte Zeichen von 
Empfänglichkeit fir Fortjchritt und Wahrheit, 
daß dieſe zwölf ſich auf Sefum taufen lafjen, 
womit der Reſt von Sohannisjüngern in die 
Kirche Jeſu Chrifti aufgeht, anftatt ich, der 
vollen Wahrheit und Gnade gegenüber, ab- 
zujchließen, und auf ihrem bisherigen Stand- 
puntt zu verhärten. Es war noch etwas von 
der Johannesdemut in dieſen Süngern, etwas 
bon der Ehrerbietung, mit der ex auffchaute 
zu dent, welcher mit Heiligem Geift und mit 
Seuer taufet (Matth. 3, 11; Luk. 3, 16), 
etwas von Johannes des Täufers Nefignation: 
„Er muß wachjen, ich aber muß abnehmen“ 
(30. 3, 30). Nur mit einem Wort jet be- 
merkt, daß die jogenannten Johannischriften 
(Mandäer), in Meſopotamien, mit Johannes 
dem Täufer lediglich in feiner gejchichtlichen 
Beziehung jtehen; jenen Namen legen fie jich 
jelbjt nie bei, ex ift bloß von chriſtlichen Keifen- 
den und Gelehrten aufgebracht; ſ. Herzog, 
Neal-Encyklopädie, Mandäer. 

3. Die Erteilung der Taufe an die Jo— 
hannisjünger hat mannigfache dogmatiſche 
Bedenken erregt. Teils gegenüber den Wieder- 
täufern, teils im Angeſicht des tridentinijchen 
Dogmas von wejentlicher Verſchiedenheit der 
johanneiſchen und chriftlichen Taufe, glaubten 
die Neformatoren (Calvin und Beza) und 
die jpäteren lutheriſchen Theologen den V. 5 
verwahren zu müſſen. Im Gegenſatz gegen 
die Anabaptüten ergriff Calvin den unglück- 
lichen Ausweg, B. 5 nicht von der Waffer- 
taufe, jondern don der Öeiftestaufe zu deuten, 
jo daß V. 6 nur deutlicher mache, was 9. 5 
gemeint ſei. Unleugbar ift aber V. 5 von 
Waſſertaufe die Nede. Aber diefer Umftand 
fommt den Gegnern der Kindertaufe in feiner 
Weiſe zu gut. Die zwölf find nicht etwa, 
weil fie als Kinder getauft waren, fondern 
weil die Taufe, welche fie empfangen hatten, 
nicht Die dolle chriftliche war, zum zweiten 
Mal getauft worden; ein Umftand, der nicht 
im mindeiten für Wiederholung der chriſt⸗ 
lichen Taufe ſpricht. — Und was den römi- 
ſchen Kanon betrifft, daß die Sohannistaufe 
nicht Die gleiche Kraft wie die Taufe Chrifti 
habe, jo it auf Grund der Schrift nichts 
gegen denjelben zu erinnern; und nur dog- 
matiſche Vorurteile können auf die Anficht 
führen, daß die johamneische Taufe nicht 
weſentlich, jondern bloß zufällig von der Taufe 
Chriſti verfchieden fei. Weil diefer Theſis 
unſere Stelle widerſpricht, hat man letzterer 
Gewalt angethan und V. 5 noch zur Außerung 
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des Paulus über Johannis Taufe gemacht. 
Das bedarf indes feiner Widerlegung. Die 
zwölf Sünger waren jedenfalls nicht auf die 
Perſon Jeju getauft, und dies mußte demnach 
nachgeholt werden. Aber nur in Jeſu Chriſto 
und um Chrijti willen wird auch der Heilige 
Geiſt erteilt. Die rechte Taufe und damit die 
Gemeinſchaft mit dem Erlöſer jelbjt iſt Die 
Bedingung der Geiftesgabe, nicht aber die 
Handauflegung, d.h. die apoftolifche Vollmacht 
(wie Baumgarten annimmt). 


Homiletiſche Andentungen. 


Paulus fam gen Ephefus und fand et- 
liche Jünger (8. 1). Paulus Hätte nicht fo 
oft gefunden, wenn er nicht jo fleißig geſucht 
hätte. Wer jucht, der findet. Ihm lief immer 
der Segen in die Hände, meil jein ganzes Herz 
auf die Sache gerichtet war. — Db die Leute 
glei noch jehr ſchwach in Erfahrung und Er- 
kenntnis waren, zählt jie der Heilige Geist doch 
ſchon unter die Jünger. Auch ein Anfänger im 
Ehriftentum tft diejes edlen Namens wert, wenn 
er nur in Gottes Augen ein Herz Hat, das be- 
gierig ift nach dem Heil. Und diefer Seelen 
joll ih ein Lehrer ganz bejonder3 annehmen, 
Das find die Säuglinge, an denen wir Ammen- 
treue beweijen können (Apoft. Baft.). — Die 
Weije einiger CHriften neuerer Zeit, die weder 
von großer Liebe, noch von großer Erkenntnis 
zeugt, das Chriftentum nur in jeiner höchiten 
Vollendung als ein wahres Chrijtentum gelten 
zu laſſen, war nicht die Weife des Apoftels 
(Menken). — Ein reicher Troft für viele ver- 
wahrlofte Jünger in unjern Tagen: Halte dich 
nur zu der Gemeinde, wo im Wort und Safra- 
ment der Heilige Geift wirft und waltet, fo eignet 
fich der Herr dich zu und heißt dich Jünger, und 
es fommt die Stunde, da du das Lebengwort und 
die Lebenskraft des Geiftes felig verſpüren wirft, 
mie dieje armen Jünger in Epheſus Beſſer). 

Habt ihr den Heiligen Geift empfan- 
gen ?(®. 2) Das war das Thema aller Fra— 
gen des Apojtels an fie. Er juchte fich durch man- 
cherlei Fragen nad) dem Gang ihrer Bekehrung 
zu Überzeugen, ob fie die Erfahrungen gründlic) 
gemacht hätten, die allein der Heilige Geift durch 
jeine Inwohnung in dem Menſchen wirken kann. 
Und alle ihre Antworten famen darauf hinaus: 
wir willen noch nichts vom Heiligen Geiſt (Willi- 
ger). — Und müßten nicht heute noch viele Fün- 
ger, denen man chriftliche Erkenntnis und chriſt⸗ 
lichen Wandel bis auf einen gewiſſen Grad zuge⸗ 
ſtehen muß, dennoch ehrlicherweiſe, die Hand aufs 
Herz, geitehen: wir wiſſen noch nichts vom Heili- 
gen ©eifte, dem Geifte der Buße, der Wieder- 
geburt, der Kindſchaft, der Freiheit, der Liebe? 

Worauf jeid ihr denn getauft? (®. 3.) 
Dieje Trage jollten alle Chriften täglich an ſich 
richten, denn „ein jeglicher hat jein Leben lang 
genug zu lernen umd zu üben an der Taufe, denn 
er hat immerdar zu jchaffen, daß, er feitiglich 
glaube, was fie zufagt und bringt: Überwindung 
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des Zeufel3 und des Todes, Vergebung der 
Sünde, Öottes Gnade und den ganzen Chrijtum 
und Heiligen Geift mit feinen Gaben” (Luther). 

Paulus aber ſprach ꝛc, (8.4) Wie ehr- 
erbtetig redet hier der Apoſtel von Johannes. 
Er vertleinert diejen Knecht Gottes nicht, ſondern 
zeigt fein göttliches Amt, das er zu feinen Zeiten 
geführt, und daß es nicht an ihm, jondern an den 
Menjchen liege, wenn fie desjelben nicht recht ge- 
brauchten. So muß es fein. Es iſt nicht gut, 
andere Lehrer zu verachten und herunterzujegen 
(Apoſt. Paſt.). — Bon hier an gejchteht Teine Er- 
mwähnung des Täufers im Neuen Tejtamente 
wieder. Hier endlich macht er Chrifto völlig 
Platz (Bengel). 

Da fie das hörten, ließen jie ſich taufen 
(8. 5). Bor Bollendung des Erlöfungswerts 
war die Taufe Fohannis als Taufe auf Chri— 
ftum al3 den Zufünftigen hin die rechte; nach 
Pfingften aber ift die rechte Taufe eine Taufe 
auf Chriſtum als den Erjhienenenzurüd, 
in Chriſtum als den Gegenmwärtigen hinein, 
und die Vermittlung durch den Vorläufer fällt 
nun weg. — „Darum fo gilt Johannis Taufe 
jeßt nicht mehr. Wenn einer jagte: Ich taufe dic) 
mit Sohanniz des Täufers Taufe zur Vergebung 
der Sünden, das wäre nicht recht getauft; denn 
feine Taufe war allein ein Vortrab und Vorlauf 
zur Vergebung der Sünden. Sondern jhlechts 
aͤlſo jollen wir jagen: Dir find vergeben alle deine 
Sünden aus Gegenwart des Herrn Jeſu Chrifti, 
ich taufe dich im Namen des Vaters, des Sohnes 
und des Heiligen Geiftes. Das it: Ich nehme 
dir alle deine Sünden hinweg, ich ſchicke Dich nicht 
weiter, wie Johannes gethan hat. Sohannes aber 
mußte jagen: Schiefet euch, empfahet den, der eud) 
in der Taufe den Heiligen Geift geben wird und 
Bergebung der Sünden bringen” (Luther). — 
Wiedergetauft wurden, die da getauft waren mit 
der Taufe Johannis, darum, weil Johannes nicht 
der Grund unjerer Gerechtigfeit und der Geber 
des Heiligen Geiftes, jondern allein der Herold 
des Geiftes und der feligmachenden Önade war, 
die bald darauf Chriſtus uns erworben als der 
einige Grund und Autor unferer Gerechtigkeit 
(Sujtus Jonas). — Wer freilich den vechten 
vollen Sinn von der Taufe Johannis al3 Des 
Borläufers Jeſu faßte, der bedurfte in der Nach- 
folge Jeſu Chriſti nicht einer neuen Taufe. Wo 
aber Johannes als Sektenhaupt und ſeine Taufe 
als Zeremonie angeſehen wurde, da konnte ſie 
nicht als chriſtliche gelten und wirken (Rieger und 
Apoſt. Paſt.). 

Und da Paulus die Hände auf ſie legte, 
kam der Heilige Geiſt auf ſie. — Un 
alle der Männer waren bei zwölfen 
(8. 6. u. 7). Die zwölf wurden unter den beten- 
den und jegnenden Händen de3 Apojtels ausge— 
rüftet mit den Gaben des Heiligen Geiftes, eine 
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neue Süngerjchar, dazu bejtimmt, ein Same der 
Öottesgemeinde in Ajten zu werden, ähnlich wie 
die zwoͤlf Apoftel, die auch vorher zum Zeil Jo— 
hannisjünger und erjt nad) der Ausgießung des 
Heiligen Geiſtes rechte Chriftusjünger geworden 
waren, und ein lebendiger Same der Wiederge- 
burt für alle Welt (Williger). 

Zu V. 1-7. Sankt Baulus unjer Lehr- 
meifterinderrechtenG©eelenjorge: 1)Seine 
Seelenjorge hat den rechten Umfang; 2) ſie hat 
den rechten Fleiß und Eifer; 3) fie gejchieht mit 
der rechten Weisheit (Leupold). — Worauf jeid 
ihr denn getauft? 1) Auf Gott den Vater, jo 
habt ihr die Kindichaft Gottes empfangen; 2) auf 
Gott den Sohn, jo Habt ihr an ihm die Erlöjung 
durch fein Blut; 3) auf ©ott den Heiligen Geiſt, 
fo ſeid ihr Gottes Tempel geworden (Leonhardt 
und Spiegelhauer). — Die Ahnlichkeit vieler 
Chriſten unter uns mit den Johannis— 
jüngern zu Epheju3: 1) Worin fie jich zeigt 
(8. 1—4); 2) was deshalb mit vielen Chriſten 
gejchehen muß, V. 5—7 (Lisco), — Daß wir 
auch diejenigen al3 die Unſern betrad- 
ten dürfen, die noch auf einer niederen 
Stufe der Wahrheit ftehen: 1) Wer find 
dieje? 2) wie können mir fie zu den Unſeren zäh— 
len? (Lisco.) — Welde Antworten würde 
der Apoftelheuterhalten aufdie Frage: 
Habtihr auch den Heiligen Geiſt empfan— 
gen? 1) Ein unficheres: „Ich weiß nicht”, ohne 
Erfenntnis; 2) ein Heinmütiges „Nein“ ohne 
Glaubenszuverſicht; 3) ein totes „Ja“ ohne Er- 
fahrung; 4) doc) auch von etlichen ein fröhliches 
„Ja“ mit Dank für das Empfangene und Bitte 
um mehrere (Anacker). — Wie kann id 
wiſſen, ob ein Heiliger Geiſt jei? 1) Die 
Schrift lehrt e3; 2) die Kirche bewährt es; 3) mein 
Herz erfährt es (Nefjelmann). — Habt ihr den 
Heiligen Geiſt empfangen? eine Prü— 
fungsfrage analle, die ſich Jünger Jeſu 
nennen. Denn erjt in Kraft des Heiligen Gei— 
ſtes erweiſt ſich 1) unfer Glaube lebendig (2. 2); 
2) unjere Taufe gefegnet (V. 3. 4); 3) unjere 
Zunge geheiligt zum Dienfte des Herrn (B. 6). 
— Worauf feid ihr denn getauft? eine 
fräftige Mahnung analle Getauften, fie 
zu erinnern 1) an den göttlichen Grund, darauf 
die Taufe ruht: Jeſus Chriftus (®. 4.5); 2) an 
die heilige Pflicht, die aus der Taufe fließt: Buße 
und Glaube (®. 4); 3) an die jelige Srucht, die 
aus der Taufe feimt: die Gaben ‚des Heiligen 
Geiftes (8. 6). — Die zwölf Joh annis— 
jüngerund die zwölf Jeiusjünger, oder: 
Eineriftener Meiiter, Chriſtus: 1) Menſch— 
liche Meiſter fönnen ihr Wort vererben, Chriſtus 


d | allein kann feinen Geiſt mitteilen; 2) menſchliche 


Meifter können die Anfangsgründe lehren, Chri⸗ 
ſtus allein kann zum Ziele fuͤhren; 3) menſchliche 
Meiſter können Schulen ſtiften, Chriſtus allein 
kann eine Kirche gründen. 
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4, Fernere Wirkfamfeit des Apoftel3 mit Lehren und Wundern in Epheſus. (8. 19, 8—20.) 


8 Er ging aber in die Synagoge und trat freimütig auf, indem ev drei Monate 
9 lang von dem Reiche Gottes redete und zu überzeugen juchte. *Als aber einige fich ver- 
härteten und ungläubig waren, und angeſichts der Menge den Weg verleumbeten, trennte 
er fich von ihnen und fonderte die Jünger von ihnen ab, indem er Tag für Tag in dem 
10 Lehrjaal des Tyrannos!) vedete. * Das gejchah aber zwei Jahre lang, jo daß alle Ein- 
11 wohner Aſias das Wort de3 Herrn?) hörten, Juden ſowohl ald Griechen. *Auch nicht 
12 geringe Thaten wirkte Gott durch die Hände des Baulus; *fo da man jogar Schweiß⸗ 
tücher und Binden von feiner Haut auf die Kranken Iegte?), und die Krankheiten von 
ihnen wichen und die böfen Geifter ausfuhren. } 

Es vermaßen fich aber auch*) einige von den umherreiſenden jüdischen Bejchwörern, 
den Namen des Herrn Jeſu über denen zu nennen, welche böje Geifter hatten; und 
14 ſprachen: „Sch bejhwöre®) euch bei dem Jeſus, welchen Paulus verkündigt!“ *Es 

waren aber einige Söhne des Skeua, eines jüdiſchen Hohenprieſters, ihrer ſieben, die 
15 das thaten. *Der böſe Geiſt aber antwortete und ſprach: „Jeſum kenne ich, und von 
16 Paulus weiß ich; ihr aber, wer ſeid denn ihr?“ *Umd der Menſch, in welchem der 
böfe Geiſt war, fprang auf fie los, übermältigte beide‘) und ließ feine Gewalt an ihnen 
17 aus, jo daß fie nackt und verwundet aus jenem Haufe flohen. *Dies wurde aber allen 
Juden und Griechen, welche in Ephefus wohnten, befannt, und es fiel eine Furcht auf 
18 fie alle, und der Name de3 Herrn Jefu wurde groß geachtet. *Umd viele von denen, 
welche gläubig geworden waren, famen, bekannten und verfündigten, was fie gethan 
19 hatten. *Aber manche, welche abergläubifche Dinge getrieben Hatten, trugen die Bücher 
zuſammen und verbrannten jie in Gegenwart aller; und vechneten ihren Kaufpreis zu: 
20 jammen und fanden an Geld fünfzig Tanfend. *So wuchs und erjtarkte das Wort des 
Herrn mit Macht. 


13 


Exegetiſche Erläuterungen. 


1. 8.8. Er ging aber in die Synagoge, 
Das Wirken in derfelden dauerte ein Viertel- 
jahr. So lange trat fein Widerftand ein von 
Seiten der Obern oder einzelner Mitglieder 
der Judenſchaft. Der Apoftel durfte frei 
mütig und mit aller Offenheit vom Neiche 
Gottes reden, um Seelen fiir dasjelbe zu 
gewinnen (Teidwr). Die Vermutung, daß 
Paulus hier befonders gelinde aufgetreten fei 
(Baumgarten), wird durch &ra90N01aLET0 
nicht gerade unterſtützt. Chryſoſtomus legt 





das aus: paveguregov dız).dyero or Gvoxıd- 
Ir ra döyuare. 

2. 8.9. Als aber einige ſich verhärteten. 
Nun aber trat doch eine Krifis ein. Einige 
wurden nach und nach verjchlofjener und ent- 
jchiedener gegen die Anträge der Gnade in 
Chriſto. Das Imperfekt 20410. AnelFovv 
gibt zu verſtehen, daß diejer Seelenzuftand fic) 
allmählich entwickelte und dann dauernd wurde. 
Es fam endlich fo weit, daß fie ſich öffentliche 
Schmähungen in der Synagoge wider dag 
Chrijtentum erlaubten. “Hl 604g, der Weg de3 
Heils, welchen Gott geht und für die Menjch- 


') Tivos nad Tugavrov fehlt gerade in den älteften und beiten Handſchriften, als der Aler., 


Vatik, Sinait., e8 jcheint ein Ölofjen zu fein. 


) Inoov nach xvgiov hat nur eine Uncialhandſchrift, G., für ſich. 
) arropeg. ift ftärker als dry. bezeugt, jofern gerade die älteften Handjchriften rrog. haben; 


es wurde überdies eher in &up. verwandelt ala 

9 Tıves xaor Twr. 
Einige jüngere laſſen es (als überflüſſig, oder 
ſchwörer mit dem Apoftel, als anjtößig) weg, 


umgefehrt, und ift jenes für echt 
Das xei haben die beten Handſchriften, 3. B. die Aler., Vatik., Sinait. 


gar vermöge der Zufammenftellung unmirdiger Be- 
jeßen aber dafiir vor 5 


zu halten. 


Tov ein end. 


..) 99x ift bei weitem ftärfer beglaubigt als der Plural ögxilouer, welcher um der Analogie 
willen mit &reyeionoav-Atyorres anftatt de3 Singulars gejegt wurde. 


°) Euporegwr vor Loyvoev ift beffer beglaubigt als aurov, 
Stelle feßten, weil in der ganzen jonjtigen Erzählung nicht davon die Rede tit, d 


teiligt waren, Wenn up. 
worden jein, 


welches ſpätere Abſchreiber an jenes 
aß nur zwei be- 


nicht urſprünglich geftanden wäre, fo würde e3 gewiß nie eingefchaltet 


19, 8—20. 
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heit eröffnet hat (j. Kap. 18, 26). Dieje 
Erfahrung bewog den Apoftel, nicht nur für 
feine Berjon alle Gemeinjchaft mit der Syn— 
agoge abzubrechen (drooras), jondern auch 
fämtliche Chriften zur Separation von der- 
jelben zu veranlafjen (ayweıoe). Yon da an 
wählte er zum Lokal feiner Vorträge den Lehr- 
jaal eines ſonſt unbekannten, aber dem Er— 
zühler fichtlich genau befannten Thrannos. 
Syokol heißen bei den fpäteren Griechen die 
Lehrfäle der Vhilofophen. Und da der Ort 
unter einem echt hellenifchen Namen erwähnt 
it, fo liegt doch nichtS näher, al3 daß der Be— 
fiber ſelbſt ein Hellene, vielleicht ein öffent- 
licher Redner und Lehrer der Redekunſt war, 
wie denn Suidas einen Sophijten gleichen 
Namens erwähnt (jedoch ohne deſſen Heimat 
und Beitalter zu bejtimmen), der ein Werf: 
regl OTR0EWS zur dınıg&oeog Adyoı gejchrieben 
habe. Der Umstand, daß Lukas hier weder 
den Übergang zu den Heiden marfirt (mie 
Rap. 13, 46; 18, 6 f.), noch den Tyrannos 
al3 Proſelyten bezeichnet (vgl. Kap. 18, 7), 
macht doch die Vermutung Meyers noch nicht 
wahrjcheinfich, daß jener Mann ein jüdiſcher 
Rabbi und Inhaber einer Privatſynagoge, 
eine Lehrhaufes (ENT m°2) geweſen jei. 
Diefe Vermutung Meyers hat in der 5. Aufl. 
Wendt fallen laſſen. Ohnehin weilt ſowohl 
040% al3 der Name Tyrannoz, welcher zivar 
auch bei Joſephus, Antiqu. X'VI, 10, 3; 
Bell. jud. I, 26, 3 (beidemal ift es der gleiche 
Mann) und 2 Maff. 4, 40 (bei ziwveifel- 
hafter Lesart) vorkommt, aber auch da nicht 
al3 Name eines SSraeliten, — auf einen 
Hellenen. 

3. B.9f. Tag für Tag. Dieſer Saal ftand 
dem Apoftel nicht nur am Sabbath, jondern 
jederzeit offen, und er benubte ihn zwei Jahre 
lang (55 bis 57 n. Chr.), ein Zeitraum, wel 
cher unzweifelhaft mit Ausichluß der Drei 
Monate B. 8 verjtanden ift. Sa Kap. 20, 31 
fpricht Paulus jelbft von drei Jahren. Und 
ſowohl vermöge der Bedeutung der Stadt, 
ihres vegen Verkehrs und berühmten Tempels, 
als infolge der mehrjährigen, über zwei Jahre 
fortwährenden Wirkjamfeit dafelbit, begreift 
es fich leicht, daß Epheſus ein Mittelpunkt 
der Evangelifation für die ganze Landichaft 
von Aſia im engeren Sinn geworden ift, ſo 
daß die Bevölkerung der meftlichen Küſte 
Kleinafiend weit und breit daS Wort des 
Heren vernahm. Ilavres ot zaroız. iſt offen⸗ 
Dar hyperboliſch geſagt; übrigens iſt dxovoaı 
T. Aby. T. zug. nicht ausſchließlich vom Hören 
des Paulus ſelbſt zu verſtehen, jondern kann 
recht wohl auch. das Hörenſagen in ſich be— 
greifen. Wie viele Kleinaſiaten mochten im 








Laufe dieſer zwei bis drei Jahre als Pilger 
zu dem Artemistempel wallfahrten oder in 
Handelsgeſchäften die Stadt betreten, und 
während ihres Aufenthaltes in der Stadt auch 
den Paulus, welcher Aufſehen machte, in jenem 
allen zugänglichen Lehrſaal hören, die nachher 
in ihrer Heimat wieder davon erzählten! 
Dieſer dreijährigen Wirkſamkeit des Paulus 
in Epheſus verdankten die 7 apokalyptiſchen 
Gemeinden ihre Gründung (Ulford). 

4. V. 11 f. Auch nicht geringe Thaten. 
Außer der Lehrthätigfeit erwähnt Lufas aud) 
noch das praftiiche Wirken des Apojtel in 
Wunderheilungen, die Gott durch ihn (mittels 
Handauflegung, dıar rwv yeıo@v) verrichtete. 
Avvausıs-co® TOG TUyoboosg, h. außer: 
ordentliche Machtwwirkungen; d ruywr ift: der 
nächfte befte, auf den man zufällig jtößt, daher: 
unbedeutend, gewöhnlich. Als Beweiſe und 
Beifpiele von dem allgemeinen Sa V. 11 
führt Lufas V. 12 zwei Stüde an: 1) daß 
Paulus böfe Geister austrieb, Beſeſſene heilte 
(dies iſt um dernachfolgenden Gef Er willen 
in zweiter Linie genannt); 2) daß man fogar 
Tücher, die zum Abwifchen von Paulus ge- 
braucht und mit feiner Haut in Berührung 
gekommen waren, Schweißtücher und Halb- 
ſchürzen (oovdagıov, von sudor, sudarium, 
otıziv$1ov don semicinetium) friſch von ihm 
weg auf die Kranken legte, mit dem Erfolg, 
daß die letzteren gefund wurden. Hierbei it 
wohl zu beachten, daß feineswegs Paulus 
felpft ein folches Verfahren wählte, indem er 
ſelbſt vielmehr, laut V. 11, durch Handauf- 
legung heilte. Sondern andere Leute, Die ein 
Zutrauen zu ihm hatten, gerieten auf folche 
Mittel. Dennoch wurde auch in folchen Fällen 
Heilung erzielt (vgl. Kap. 5, 15). 

5. B.12 ff. Und die böſen Geifter aus: 
fuhren. Die Heilung Dämonifcher durch den 
Apoftel im Namen Jeſu fand fogar eine Nach— 
äffung durch Söhne eines jüdischen Ober- 
priefters Skeua (vielleicht mit der hohe: 
priefterfichen Familie verwandt oder Vor- 
Iteher einer der 24 Prieſterklaſſen, anderweitig 
nicht befannt), Leute von der Art, wie da— 
mal3 viele von jüdiſcher Abkunft als Des 
ſchwörer, Wunderthäter, Gaukler ſich im 
römiſchen Reich umhertrieben (V. 13, vgl. 
13, 6 ff.). Der Umftand, daß der Name Jeſu 
in Epheſus ein Anſehen erlangt hatte, und die 
Thatſache, daß Paulus mit Nennung dieſes 
Namens Dämonſſche geheilt hatte, bewog Die 
fieben Söhne Skeuas zu dem Verfuch, den 
Namen Zefu zur Beſchwörung und Austrei- 
bung von Dämonen anzuwenden. Dies thaten 
in einem gewiſſen Fall namentlich zweit von 
den fieben Brüdern; dies ergibt ſich aus dem 
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unzweifelhaft echten augpor&owv (8.16). Sie 
famen aber fchlecht weg. Nicht nur daß der 
Dämon, welcher aus dem Beſeſſenen ſprach, 
die Beſchwörer mit Verachtung anredete als 
Leute, die er nicht fenne, deren Vollmacht er 
nicht, wie die Jeſu und feines Apoſtels Bauluz, 
anerfenne; jondern der befefjene Menſch, den 
ſie durch Beſchwörung zu heilen gedachten, 
fährt auch mit aller Wut auf fie zu und miß— 
handelt fie jo, daß fie mit zerfeßten Kleidern 
und mit Wunden, gewiß aber auch obendrein 
mit Spott und Schande, davonkamen. 

6. V. 17 f. Dies wurde aber — bekannt. 
Gerade diefe Begebenheit, welche in Epheſus 
ſtadtkundig wurde, erregte ungeheures Auf- 
ſehen, ja fie erweckte eine unbeſtimmte Furcht 
bor der geheimnisvollen Macht, die man in 
dem Namen Jeſu ahnte (p6ßog); der Name 
Jeſu ftieg in der Öffentlichen Meinung immer 
höher (&usyardvero). Bet denjenigen aber, 
welche bereit befehrt waren, brachte jenes 
Ereignis die Wirkung hervor, daß fie zu dem 
Apoſtel famen (7exovro) und offen befannten, 
was fie gethan hatten. ITemıorevröres find 
gewiß nicht folche, die jet exit, infolge des 
Eindrucks der lebten Begebenheit, fich befehr- 
ten (Meder), jondern, laut des Perfektums, 
ſolche, die fich bereits befehrt hatten und gläu— 
big blieben (f. dDogmat.=eth. Grumdgedanfen 4). 
Die roaseıs, welche fie verfimdigten, waren 
ficherlich nicht Glaubensthaten, die fie aus— 
gerichtet hatten (Quther); dem widerspricht 
nicht nur der neuteftamentliche Sprachgebrauch 
von 2£0u0%0y., welcher meist Siindenbefennt- 
niffe bezeichnet, fondern auch der Zufanmen- 
hang mit B. 18. Nur darf roa&eıs deshalb 
nicht auf Zaubereien beſchränkt, ſondern muß 
in umfaſſenderem Sinn von fündlichen Hand- 
lungen überhaupt, hauptſächlich aber bon 
Handlungen des Aberglaubens verſtanden 
iperden. 

7. Über manche, welche aberalänbifche 
Dinge getrieben, mit Zaubereien und der- 
gleichen ſich perfönfich und unmittelbar befaßt 
hatten, brachten ihre Zauberbicher (mit Anmwei- 
jungen, vermutlich zu Wahrfageret und eigent- 
licher Zauberei). Ta rrepieoya modkavres, ein 
Ichonender Ausdruck, res curiose, der jedoch 
jehr häufig eben für magifche Dinge gebraucht 
wird. Gerade Ephefusgaltals Sit echter Ma⸗ 
gie, welche urfpriinglich mit dem Artemiskult 
zuſammenhing; berühmt waren namentlich die 
Zp£oıa yocunara, Zauberformeln auf Bapier 
oder Pergament, welche als Schubmittel dor 
möglichen Gefahren, zur Abwehr vorhandener 
Übel, oder zu Erwerbung von Glück, hergeſagt, 
wohl auch als Amufette am Leibe getragen 
wurden. Die bisherigen Eigentitmer ſelbſt 








verbrannten öffentlich ihre Bücher, wie man 
in Athen ehemals des Protagoras Schrift über 
die Götter von Staat3 wegen verbrannt hat, 
und wie Kaiſer Auguftus Wahrfagebücher 
Sammeln und verbrennen ließ. Sie berechneten 
fodann ihren Wert (7. russ, den Kaufpreis) 
und brachten heraus (evoov, fanden ala 
Summe) an Geld 50 000. Die Münzen, nach 
welchen hier gerechnet ift, find ohne Zweifel 
Drachmen, die gewöhnlichſte griechijche Silber- 
münze, welche auch bei den Juden feit dem 
Eril gangbar war. Danach würde, da eine 
Drachme — 70 Pfennige war, eine Summe 
von faft 35000 Mark herausfommen. — 
Grotiusu.a., auch Tiele, Stud. u. Krit. 
1858, 763 f., meinen, es jet nach hebrätfchen 
Sekeln gerechnet, wonach die vierfache Summe 
ſich ergeben wiirde. Allein e3 ift höchſt un— 
mwahrjcheinlich, daß die Eigentümer, welche 
ohne Zweifel Hellenen waren, den Preis nach 
fremder und nicht nach einheimifcher Minze 
angeschlagen haben ſollen. 


Dogmatiſch⸗ethiſche Grundgedanken. 


1. Das Chriſtentum iſt nicht ſeparatiſtiſch. 
So lange als irgend möglich, hält ſich ſogar 
derjenige Apoſtel, welcher die Freiheit vom 
Geſetz, die Selbſtändigkeit der Kirche Chriſti, 
zuerſt und am nachdrücklichſten verfochten hat, 
an die Synagoge. Und nur infolge öffent 
licher Lälterungen wider die Wahrheit, wo— 
gegen er in der Synagoge feinen Schuß fand, 
entſchließt ex fich zur Abfonderung (&pooiker) 
und zur Bildung einer vollkommen ſelbſtändi⸗ 
gen Gemeinde. 

2. Die Heilung von Kranken mittels der 
feinenen Tücher, welche mit der Haut des 
Apoſtels in Berührung gekommen waren, ift 
allerdings etwas im höchften Grade Auffallen- 
de3. Wenn e8 auch, wie deutlich zu erfehen, 
nicht von Paulus felbft angeraten und beför- 
dert wurde, jo muß er doch darum gewußt 
und es geduldet haben. In die Kategorie des 
Reliquiendienftes ift die Sache zwar nicht (mit 
Baur) zu ftellen, weil offenbar nicht den 
Tüchern an fich eine vermeintliche Heil- und 
Wunderkraft innewohnen follte, fo daß die- 
ſelben von da an jederzeit hätten zur Genefung 
helfen können; fondern die Heilung war immer- 
hin durch die lebendige Perſönlichkeit des 
Apoftel3 bedingt, und nur unmittelbar von 
ihm ſelbſt hinweg war ein folches Tiichlein 
ein medium jeiner Wunderkraft (@ 770. pEge- 
Fa And TO® YOWTog arToD). Ferner war 
ohne allen Zweifel der Glaube jener Kranken 
nicht nur die Bedingung ihrer Empfänglich- 
feit, fondern auch das erſte Motiv zu jenem 
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Verfahren felbit, bei welchem ficher auch der 
Name Jeſu in frommen Gebeten angerufen 
wurde. Auch läßt fich die Thatjache des mag- 
netischen Napport3 als "etwas jener Vermitt- 
fung von Heilungen Analoges anfehen. Smmer- 
hin bleibt der Eindruck unverwiſcht, daß diefe 
Art von Hülfe die äußerſte Grenze chriftlicher 
Wunder daritellt, und nicht ohne Gefahr, ins 
Magiſche zu verivren, hätte überfchritten wer— 
den Dürfen. 

3. Merkwürdigerweiſe jteht gleich daneben 
al3 warnendes Zeichen ein wirklich magiſcher 
Mißbrauch des Namens Sefu. Die 
jüdischen Teufelsbeſchwörer verfuchten den 
Namen Sefu zu ihrem heidnischen Aberglauben 
zu berivenden. Aber vergebens. Nicht nur 
richten fie nichts aus, ſondern ſie fommen felbit 
noch übel und jchmählich dabei weg. Der: 
dientermaßen; denn fie haben den heiligen 
Namen des Erlöſers zum Eiteln und Nichtigen 
hingetragen (8185 XD imzmeiten, vefp. dritten 
Gebot). Einmal war e3 ihnen nur um ihren 
gemeinen Gewinn zu thun, und der Name 
Jeſu follte gut genug fein, dazu als Mittel 
zu dienen. Sodann follte nach ihrer Abſicht 
da3 bloße Ausfprechen des Namens Jeſu, 
ohne Herzensglauben an ihn, ohne fittliche 
Gemeinschaft mit ihm, die gewünschte Wirfung 
auf den Befeffenen üben. Und dies ift eben 
das Magifche, wenn an die Stelle des fittlich 
beftimmten Willens, des gottjeligen Charak- 
ters, die tote Formel gefeßt wird. Die Be— 
ſchwörer befennen felbft, daß fie zu Sefu in 
feinerlet perfönlichem Verhältnis ſtehen, indem 
fie ihn nennen „den Jeſum, welchen Paulus 
verkündigt“. Aber Paulus verfündigte Jeſum, 
weil er an ihn glaubte: „Ich glaube, darum 
rede ich“. Und darum fonnte er im Namen 
Jeſu Thaten verrichten, welche anderen un— 
möglich waren. Dies liegt auch in der Ant- 
wort des böfen Geiftes. Derjelbe kennt 
Sefum, al3 den Meifter und Sieger iiber die 
gefallene Geifterwelt. Er weiß von Paulus, 
der mit der Kraft Sefu Ehrifti darum aus— 
geritftet ift, weil er durch wahre Bekehrung 
und Glauben fittlich mit Jeſu verbunden mar. 
Er fragt hingegen: „Wer feid denn ihr?“ Es 
fehlte an der Berfönlichkeit, an dem nur duch 
innige, wahrhaftige Gemeinſchaft mit dem 
Erlöſer zu erlangenden Gehalt und der Kraft 
de3 innern Menfchen. 

4. Die Beichte. Viel Gläubige famen 
und befannten, was ſie gethan hatten. Es 
macht einen Unterschied, ob das jolche waren, 
die eben jet erft fich befehrten, oder bereits 
Befehrte. Mey er hält letzteres fir unmöglich, 
weil die Sinnesänderung doch die Bedingung 
des Glaubens geweſen ſei. Allein ſprachlich ift 





einmal keine andere Auffaſſung zuläſſig, als 
daß von bereits früher Bekehrten die Rede ſei. 
Dieſe hatten zum Teil heidniſchen Aberglau— 
ben noch beibehalten, die Sinnesänderung und 
Bekehrung war noch nicht völlig durch alles 
hindurchgedrungen; ſelbſt die Einſicht in das 
Sündhafte des abergläubiſchen Treibens und 
mancher anderen Dinge mochte ihnen noch 
nicht ſo hell, wie erſt jetzt infolge des neueſten 
Ereigniſſes, aufgegangen fein. Wie zäh haftet 
die Gewohnheit, und wie Leicht fchleicht ſich 
nach beſſern Negungen wieder heidnifches 
Weſen ein, mitunter bei folchen, die nicht Un— 
riften find. Es kann fein Zweifel beitehen, 
daß die Befennenden ſchon längere Zeit her 
gläubig waren. Aber num befam der Geift 
Gottes durch jenes merkwürdige Ereignis eine 
durchſchlagende Macht zuc Erneuerung und 
Heiligung. Er gab Erkenntnis der Sünden 
und herzliche Neue (passiva contritio, nicht 
activa, nicht gemachte Neue, Art. Smalc. II, 
art. 3). Zum andern befennen fie ihre 
Thaten (confessio); zum dritten Handeln 
fie auch demgemäß, bringen ihre Zauberbiücher 
und verbrennen fie öffentlich. Allein alles das 
it nicht gejeßlich, fondern wahrhaft evan— 
gelifch. Denn einmal gejchieht alles das von 
freien Stücen, auf Anregen des Geiltes, der 
fie um ihrer Sünde willen ſtraft; nicht aber 
bermöge einer objektiven Ordnung, eines 
äußeren Befehl3, oder gar eines fozialen 
Bwangs. Zweitens hat das, was fte thun, 
nicht im mindeften den Charakter einer satis- 
factio operis, um Sünde zu büßen oder Ver— 
gebung und ewiges Leben damit zu erwerben, 
fondern e3 iſt bloß das freitvillige und unent- 
behrliche Erzeugnis der echten und redlichen 
Neue, welche dazu drängt, von der Sünde zu 
laſſen, von allen Reiz und jeder Gelegenheit 
dazu fich völlig loszumachen. 


Homiletifche Andentungen. 


Er ging aberin die Synagoge und pre— 
digte freimütig drei Monate lang (®. 8). 
Was Paulus zuvor mit den zwölf Männern ver- 
handelte, ift ein Mufter von Privatjeeljorge, nun 
wird auch von feinen Öffentlichen Arbeiten Nach- 
richt gegeben (Rieger), — Er kroch mit jenen 
zwölfen und den paar anderen Jüngern nicht 
bon vornherein in einen Winkel, um fich mit ihnen 
allein zu erbauen, als wären die andern nicht da, 
fondern er ſah auch die übrigen Ephefer als feine 
Pfarrgemeinde an. Das Evangelium joll ja von 
den Dächern gepredigt werden (Williger). 

Da aber einige fi verhärteten — 
ichied er von ihnen und fonderte die 
Sünger ab (8. 9. Hier galt e3, die Perlen 
nicht dor die Säue zu werfen. Paulus machte 
hier feine Separation, denn er jonderte die 
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Sünger nicht von der wahren, fondern von der 


fafjchen Kirche ab (Gofner). ‚—, Us ein wach⸗ 
famer Hirte erfannte er die räudigen Schafe und 
ſperrte die geſunden ab, damit fie nicht angeſteckt 
würden (Apoft. Paſt.). 

Und dasſelbige geſchah zwei Jahre 
Yang (V. 10). Wie ſelig iſt doch ein Land, Stadt 
oder Dorf, wenn Gott das Licht feine Evan— 
geliums darin fcheinen läßt! (Starke). — Wie 
groß aber ift auch das Gericht über die Finſternis, 
in die der Schein des Licht3 gefallen, und fie 
haben’3 nicht begriffen und behalten! Dffenb. 2, 5 
(Leonh. und Spiegelh.). — Alſo daß alle, die 
in Aſia wohnten, da3 Wort de3 Herrn 
hörten. Die Gelegenheit, die man gehabt, das 
Evangelium zu Hören, wird einem von Gott zu— 
gerechnet, daß man's gehört, ob man's ſchon 
nicht wirklich gehört Hat (Starke). — Nicht zu— 
fällig handelt Paulus gerade im Brief an die 
Ephefer fonderlich von dem Geheimnis der Kir- 
chengemeinjchaft; Epheius war das Bindeglied 
der Gemeinden im Morgen- und Abendlande und 
der Mittelpunkt der Kirche in der Provinz Aſien. 
In den gejegneten zwei Jahren, da Paulus in 
Epheſus lehrte, jammelten fich in der Provinz 
Aſien vier Gemeinden: neben der Stammgemeinde 
in Epheſus die Zweiggemeinden in Kolofjä (Rot. 
1, 7; 4, 12), Laodicen (Kol. 4, 15. 16) und 
Hierapofis (Kol. 4, 13). Dreimal vier Gemein- 
den apoftolischer Pflanzung haben wir alſo er- 
blühen jehen, zwölf Bäume, dem Herrn zum 
Preife entiproffen aus der Wurzel Seffat, vier 
in Lykaonien und Piſidien, vier in Mazedonien 
und Griechenland, vier in der Provinz Aſien. 
Das Tagewerf des Apoftels war al3 um Mittag 
zu einem vorläufigen Abſchluß gelangt, bevor er 
fein Angeficht Rom zuwandte, B. 21 (Beffer). 

So daß man Schweißtüdher und Bin- 
den bon feiner Haut auf die Kranken 
Yegte u. ſ. w. (®. 12). Es waren aber feine 
Reliquien eines BVerftorbenen, jondern Gezeug 
eine3 lebenden Wunderapoftel3, mit deffen Tod 
und Amt auch diefe Wunder aufgehört Haben, 
Man hat fie auch nicht aufgehoben, ins Künftige 
dergleichen Wunderwerk damit zu verrichten; 
auch war die Kraft nicht von ihnen, fondern von 
Gott und Chriſto, V. 11 (Starke), — Wie zu 
Serufalem einst nicht Petri Schatten Wunder 
wirkte (Kap. 5, 15), So zu Ephefus Hier nicht 
Pauli Schweißtücher. Wenn eine Heilfraft mirk- 
lich fi) äußerte, jo kam fie Hier wie dort von 
dem Yebendigen Chriftus, defien Kraft mächtig 
war in der Schwachheit feiner Rüftzeuge, fo daß 
von ihrem Leib wie von ihrem Geift Ströme des 
lebendigen Waſſers Hoffen, und diefe Kraft wirkte 
in den Leidenden nicht durch die förperliche Be- 
rührung an fich, fondern durch den geiftigen 
Rapport des Glaubens. — Warım ift der rö- 
difche Reliquiendienſt ein toter Götzen— 
meinst? 1) Weil er das Heil erwartet aus 
einer toten Hand; von Totengebeinen, Klei— 
derfegen und Holziplittern, ftatt aus der Hand 
de3 Tebendigen Gottes und feiner geifterfülften 
Rüftzeuge; 2) weil er das Heil Hinnimmt mit 
einer toten Hand; mit dem toten Werfdienft 








der Walffahrten und Zeremonien, ftatt mit dem 
innern Organ eines lebendigen Glaubens. 

Sch beſchwöre euch bei dem Jeſus, wel- 
hen Paulus verfündigt (V. 13). Es war 
ein gerechtes Gericht Gottes, daß das Volk, wel- 
ches fonft zum Hüter des wahren Gotteswort3 
gelegt war, nunmehr, da e3 die Wahrheit ver- 
Yaffen, auf die liederlichſten Zauberfünfte verfiel. 
— Es mollten diefe Betrüger den Apoſteln nach— 
äffen. Worin aber? Nicht daß fe die Wahrheit 
ehren oder Seelen befehren mollten, da3 fiel 
ihnen nicht ein; ſondern daß fie die Wunder und 
Thaten, die dem Apoſtel ein jolches Anjehen ver- 
ſchafften, nachahmen und fich in gleichen Kredit 
jegen wollten. So machen e3 noch alfe falfchen 
Lehrer. Nicht ums Heil der Seelen oder um Er- 
fenntnis der Wahrheit ift’3 ihnen zu thun, ſon— 
dern um Anfehen zu gewinnen; fich einen Namen 
zu machen, darum juchen fie an Farbe und Federn 
ſich echten Gottesknechten gleichzuftellen. — Dieſe 
Leute Hatten ſelbſt nichts von Jeſu erfahren, fie 
kannten ihn nur vom Hörenfagen al3 den, „mel- 
hen Paulus verfündigte”. Jämmerlicher Zuftand 
eines Lehrers, der fich mit dem Namen Jeſu ab- 
gibt, von dem er aber noch nicht das Geringite 
an jeinem Herzen erfahren Hat. Da Yernt man 
die Sprache Kanaanz, äfft die Fräftigen Redens— 
arten der Knechte Gottes nach, ſchwatzt von einem 
Jeſu, den Paulus predigt: Fein Wunder, daß 
man zu Spott und ſchanden wird! (Apoft. Baft.). 

E3 waren aber fieben Söhne eines 
Hohenpriefters (8. 14), Wir erinnern ung 
dabei jo mancher traurigen Exempel, wie ſich der 
Satan abjonderlich Hinter die Prieſterſöhne ge- 
ſteckt. Sollte das nicht alle Prediger erwecken, 
ihre Kinder vom Mutterleibe an recht ins Herz 
Jeſu zu beten? (Apoft. Paft.) 

Jeſum fenneich woHl, und von Baulus 
weiß ich, ihr aber, wer feid ihr? (8. 15.) 
Selbſt der böfe Geift mu bezeugen und beftätigen, 
daß Chriftus und feine Knechte mit Belial nicht 
ſtimmen, weiß auch wohl den Unterfchied zwifchen 
dem Gerechten und Gottlofen. — Wer ohne 
Glauben und Beruf fich erfühnt, mit dem Satan 
in den Kampf zu treten, der wird notwendig zu 
Ihanden (Starke), — Menſchen, die fich der 
Wahrheit rühmen und haben fie nicht, die fich zu 
Lehrern aufmwerfen und wiſſen jelbft nichts, Die 
den Bund Gottes verfindigen und haſſen doch 
alle Zucht, die Jefum auf der Zunge haben, den 
fie im Herzen und Wandel verleugnen, die müffen 
fich gefallen Yaffen, daß der Satan ihnen in all 
ihren Worten und Werfen entgegentritt und fie 
mit der Antwort abfertigt: Jeſum kenne ich wohl, 
ter bift du aber? Wenn es heutiges Tages nicht 
mehr fo öffentlich geichieht, fo geſchieht es doch 
innerlich vermittelft der Anklage des böfen Ge- 
wiſſens. Denn wer die Wahrheit predigt, die er 
elbft nicht glaubt, und Jeſum verfündigt, deffen 
Feind er noch ift, dem muß fein eigenes Herz den 
Spott vorhalten, den hier der böſe Geift über dag 
Nachäffen der Betrüger trieb (Apoft. Baft.). — 
Jeſum fenne ich wohl, und von Paulus 
weiß ich, ihr aber, wer feid ihr? ein 
Spott- und Strafwort für falfche Bro- 
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pheten und hHeuchlerifche Jünger: 1) ihnen 
aufzudeden die Lüge ihres Herzens, womit fie 
nicht einmal den Teufel und die Welt betrügen, 
geſchweige den wahrhaftigen Gott und die Kinder 
de3 Licht, 2) ihnen anzuzeigen die Ohnmacht 
ihrer Künfte, womit fie nicht mehr ausrichten, 
al3 der Knabe Gehaji mit Eliſas entlehntem 
Stabe (2 Kön. 4; 3) fie hinzuweiſen auf den 
rechten Duell, woraus allein Kraft fließt zu 
Thaten, in Gott gethan: den Geift Jeſu und 
jeiner treuen Zeugen. 

Übermältigte beide und ließ feine Ge- 
walt an ihnen aus, fo daß jie nadt und 
verwundet au3 jenem Haufe entflohen 
(8. 16). Der Satan lohnt feinen treuften Knech— 
ten mit Undanf. Wer ihm am eifrigiten gedient, 
wird zulegt am meiften von ihm gefoltert. Die 
anfänglichen Schmeicheleien verwandeln ſich in 
Martern. Man trägt von jeinem Dienfte nichts 
anderes davon, al3 eine nadte und verwundete 
Seele (Apoft. Bait.). 

Und fieleine Furcht über fie alle, und 
der Name des Herrn Jeju ward hoch ge> 
lobt (8. 17). Auch die Teufel müſſen zur Ver- 
herrlichung Jeſu dienen, wenn es Gott haben will. 
Die Kraft des Namens Jeſu wird durch beides 
fund, durch der Apoftel Teufelaustreiben, toie 
durch der Beſchwörer Nichtaustreiben der Teufel 
in Sefu Namen (Starfe),. — Jeſu hochge— 
Yobter Name verherrlicht 1) in feinen Knechten 
durch ihr Siegen; 2) in feinen Feinden durch ihr 
Erliegen. 

Und viele befannten und verfündigten, 
wassfiegethanhatten (2.18). Die Gewalt 
der Sünde ift ihre Heimlichkeit, erft wenn das 
Schweigen gebrochen, ift auch der Strid zerrifjen 
(Pfarrer Blumhardt in Möttlingen über die Er- 
weckung feiner Gemeinde durch Sündenbefennen 
1844). Ein Lehrer kann freilich dergleichen Be- 
fenntniffe vormaliger Greuel nicht fordern noch 
erzwingen. Aber wenn fie durch Drang des Ge- 
wilfens und Trieb des Geiftes freiwillig gejchehen, 
fo jolfen fte von treuen Seeljorgern benußt werden, 
daß die Seelen zur wahren Beruhigung und Be- 
freiung gelangen (Apoft. Paft.). — „So Iehren 
toi nun, wie trefflich, Föftlich und tröftlich Ding 
es ift um die Beichte, und vermahnen dazu, daß 
man ſolch teuer Gut nicht verachte, angejehen 
unfre große Not. Biſt du num ein Chriſt, jo darfit 
du feines Zwangs und Gebots, jondern wirſt Dich 
wohl feloft zwingen. Darum wenn ich zur Beichte 
vermahne, jo thue ich nichts anders, denn daß ich 
jedermann ermahne, ein Chriſt zu jein“ (Luther, 
Kurze Bermahnung zur Beichte). 

Bieleaber— brachten die Bücher zu— 
ſammenund verbrannten fie öffentlich 
(8. 19). Mit nachteiligen Büchern ift die Welt 
immer noch zu ihrem Gericht überſchwemmt. Man 
folfte öfters einen dergleichen Brand anſtellen 
(Rieger). — Mögen manche weitherzige Chriften 
unferer Zeitjene That als eine zu ängitliche tadeln 
und die Altertumsforſcher den Verluſt jener Schäße 
bedauern: wir werfen feinen Stein auf jene 
Ephefer, die nod) in der erjten Liebe brannten 
(Dffenb. 2,4), jo wenig als auf die ernften Chriſten 

Lange, Bibelwerk. N, T. V. 4. Aufl. 
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der heutigen Zeit, die nicht nur alles zweideutige 
Vergnügen, jondern auch allen zweidentigen Ge— 
winn um des Evangeliums willen aufgeben (Wil⸗ 
tiger). — Gläubige Buchhändler und Leihbibliothe- 
fare jollten unſern Text eigens beherzigen (Beffer). 

Alſo mädtig wuchs das Wort des 
Herrn (8. 20). Dieſes „Alſo“ ift ein rechtes 
göttliche Amen, ein Zeugnis vom Himmel: das 
iſt meine liebe Gemeinde, an der ich Wohlgefallen 
habe. Herr, gib Gnade, daß du ein jolches „Alſo“ 
könneſt verfündigen laſſen über allen Gemeinden, 
die deinen Namen bekennen; daß der Ernit der 
Deinigen, jich auch vom verborgenften Bann löſen 
zu laſſen, offenbar werde, und die Welt ihnen 
feinen andern Borwurf machen fann, als den des 
ernten Jagens nach der Heiligung, ohne welche 
niemand den Herrn ſehen wird (Williger). 

Zu V. 8—20. Die Gewalt der evange- 
liſchen Predigt, wie fiefihinEphejus 
bewährt hat: 1) in den Thaten Pauli (V. 8 
bis 12); 2) in der Schmach der falfchen Wunder- 
thäter, V. 13—17; 3. 18—20 (Lisco). — Wie 
fiegreihdas ſchlichte Gotteswort die 
bezauberte Weltentzaubert: 1) die Zau— 
berfünfte loſer Verführer vereitelt e8 an den 
Herzen der Gläubigen (8. 9); 2) die Zauberbande 
fatanifcher Befigung löſt es auf durch feine Heils— 
und Lebenskraft (8.12); 3) das Zauberblendmwerf 
icheinheiliger Heuchler dedt e3 auf mit jchonung3- 
Iofem Exrnft (8. 13—17); 4) die Bauberfetten 
verjährten Sündendienfte3 zerreißt es durch die 
Macht aufrichtiger Buße (V. 18); 5) die Zauber- 
bücher einer betrügerijchen Weisheit verzehrt e3 
im Feuer der göttlichen Wahrheit (3. 19). 
Daß und wie Chriſtus in die Welt ge- 
fommenfei, die Werte des Teufels zu 
zerftören: 1) Welches find die Werke? 2) Wie 
zerjtört er fie? (Bejondere Entwürfe zu B. 12. 
15.17. oben). — Baulusin Ephejus, wie 
er das Wort Gottes braudt als ein 
weijchneidiges Schwert wider alle 
Mächte der Finfternis: 1) wider die Ver- 
ftocftheit ungläubiger Herzen (8. 8—10); 2) wider 
die Gewalt böfer Krankheit (V. 11.12); 3) wider 
die Blendwerke gottlofer Zauberei (B. 13—20). — 
Weihe Beichte ift die rechte? (. 18). 
1) Deren Wurzel der Glaube, 2) deren Triebkrait 
die Buße, 3) deren Frucht der neue Gehorjam ift 
(8.19). — Der evangelijhe Chriſt im 
Beichtſtuhl: 1) Was ihn dahin treiben joll? 
Nicht tote Gewohnheit oder das Gebot einer des— 
potifchen Kirche, fondern der innere Drang eines 
bußfertigen und Heilsbegierigen Herzens. 2) Was 
er daraus mitnehmen joll? Weder die Gewiſſens— 
laſt menſchlich auferlegter Büßungen, noch den 
Freibrief zu neuen Sünden, wohl aber den Gna— 
dentroft göttlicher Vergebung und den Öeiftestrieb 
zu dankbarem Gehorfam. — Ob der Scheiter— 
haufen zu Epheſus auch heute wieder 
am Platz wäre? Ja, aber nur 1) für bie 
rehten Bücher;2) mitdemrehten Keuer. 
1) Die rechten Bücher für denjelben find a. nicht 
die Lehrbücher ernfter Wiſſenſchaft, oder die Lieder- 
bücher edler Poefie, oder die Gejegbücher menjch- 
lichen Rechts; wohl aber b. die verderblichen 
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Flughlätter einer leichtfertigen Halbwiſſerei; die 
verführerifchen Bauberbücher einer ſchmutzigen 
Unterhaltungslitteratur und die anmaßlichen De— 
trete einer undhriftlichen Gewifjenstyrannei (mie 
Luther fie vor dem Thore zu Wittenberg ver- 
brannte); 2) das vechte Feuer für den Scheiter- 
haufen tft a. nicht die trübe Glut eines engherzigen 
Puritanertums, oder die Düftere Flamme eines 
verdammumgsfüchtigen Fanatismus, oder die 
mordbrennerische Fackel der Revolution, fondern 
b. das Heilige Feuer einer Buße, die vor allem 





der eigenen Sünden und Mängel gedenft (8.18); 
einer Liebe zum Herrn, die ihm auch das Koft- 
barjte freudig zum Opfer bringt (8.19), und eines 
Eifers für Gottes Haus, der nichts anderes will, 
als daß fein Reich komme wie in Kirchen, Häufern 
und Herzen, jo in Staat, Kunft und Wifjenfchaft 
(8.20. — Der Büherbrandin Epheſus, 
oder Menjhenmwort und Gotteswort 
(8.19. 20):1) Menjchenmwort a. trügerifch, b. ver- 
gänglich (8. 19); 2) Gotteswort a. jeligmachend, 
b. unverwüſtlich (V. 20). 


5. Während der Apoftel Vorbereitungen trifft zur Fortſetzung feiner Reife nad, Mazedonien 
und Achaia, bricht ein Aufftand in Ephefus aus: Hergang und Ende desfelben, 


Kap. 19, 21-40. 


Nachdem aber dieſes vollendet war, ſetzte ſich Paulus vor im Geift, Mazedonien 
und Achaia zu durchreifen und fodann nach Jeruſalem zu gehen, wobei er ſprach: „Nach⸗ 
22 dem ich dort geweſen bin, muß ich auch Rom ſehen!“ *Er ſandte aber nach Mazedonien 

zwei von denen, welche ihm dienten, den Timotheus und Eraftus, und verweilte noch 
23 eine Zeit lang in Aſien. *GEs ereignete ſich aber um jenen Zeitpunkt eine nicht unbedeu- 
24 tende Ruheſtörung um des Weges willen. *Nämlich ein Mann namens Demetrius, ein 
Silberarbeiter, welcher filberne Tempel der Artemis machte, gewährte den Künftlern 
25 einen nicht geringen Verdienft. *Diefe verfammelte er nebjt den Arbeitern, welche mit 
Erzeugniffen ähnlicher Art befchäftigt waren, und ſprach: „Männer, ihr wiſſet, daß aus 
26 diejem Gewerbe unfer!) Wohlitand erwächft; *und ihr fehet und böret, daß nicht allein 
zu Ephefus, fondern faft in ganz Aſien diefer Paulus viel Volk umgeftimmt und ab- 
wendig gemacht hat, indem er fpricht: es find feine Götter, die durch Hände gemacht 
27 find. *Es droht aber nicht allein diefer Anteil für ung in Abgang zu geraten, fondern 
auch das Heiligtum der großen Göttin Artemis für nichts geachtet zu werden, und wird 
28ihre Größe untergehen, die doch ganz Afien und der Weltfreis verehrt!” *Als fie das 
hörten, wurden fie voll Zorn, ſchrien und Iprachen: „Groß ift die Artemis der Ephejer!“ 
29 *Und die Stadt?) wurde voll Getümmels; und fie ſtürmten einmütig in das Theater, 
und rifjen mit fich den Gajus und Ariftarchus aus Mazedonien, des Paulus Begleiter. 
30 Als aber Paulus unter dag Volk treten wollte, Yießen es ihm die Jünger nicht zu. 
31 "Auch etliche der Aſiarchen, die ihm befreundet waren, ſchickten zu ihm und baten ihn, 
32 fich nicht in das Theater zu begeben. *Da ſchrien nun die einen dies, die andern etwas 
anderes, denn die Volksverſammlung war verwirrt, und die Mehrzahl wußte nicht, 
33 weshalb fie zufammengefommen waren. *Aus der Menge aber Yießen fie den Alexander 
hervortreten?), indem ihn die Juden vorſchoben. Merander aber winkte mit der Hand 
34 und wollte ſich vor dem Volk verantworten. *Als fie aber merften, daß er ein Jude 
war, erhob fi eine Stimme von allen, indem fie bei zwei Stunden fehrien: „Groß 
it die Artemis der Ephefer! “ 

Der Stadtjehreiber brachte aber das Volk zur Ruhe und ſprach: „Männer von 
Epheſus, welcher Menfch ift denn, der nicht wüßte, daß die Stadt der Ephefer die 
36 Pflegerin der großen Artemis ift und des vom Himmel gefallenen Bildes? *Da alſo 

dies unbeſtritten iſt, ſo iſt es Pflicht, daß ihr euch ſtille verhaltet und keine Übereilung 
37 begehet. *Denn ihr habt ja dieſe Männer hergeführt, die doch weder Tempelräuber find 


') ur tft ungleich ftärfer al3 der Gen. Zur, 
Lesart ift. 


) 5m ift offenbar ſpäterer Zuſatz, melchen gerade die bedeutendften Handichri i 
Alex., Vatik, Sinait. und mehrere alte Verſionen nicht haben. Ken Handſchriften, als bie 
nooegigadov iſt zwar äußerlich ſchwächer als ovveßißaoev bezeugt, d 

für echt zu Halten, weil das lehtere feinen Sinn gibt. seugt, beileunngenkhteijehne, 


21 


35 


bezeugt, welcher Yeßtere die bei weiten leichtere 
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noch eure Göttin!) läſtern. *Wenn alfo Demetrius und die Künftler, die auf feiner 38 
Seite jtehen, eine Sache wider jemand Haben, jo werden Gerichtötage gehalten, und es 
find Prokonſuln vorhanden; da follen fie Anklage wider einander vorbringen. * Habt 39 
ihr aber ein Anliegen in betreff anderer Dinge?), fo wird das in der geſetzlichen Volks— 
verſammlung gejchlichtet werden. * Denn wir jtehen auch in Gefahr, um des heutigen 40 
Tages willen der Empörung angeflagt zu werden, während fein Grund vorhanden ift, 
aus welchem wir uns wegen dieſes Auflaufs verantworten fünnten?).” Und nachdem er 
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das geiprochen hatte, entließ er die Volksverſammlung. 


Eregetiide Erläuterungen. 


1. V. 21. Sekte ſich Paulus vor im Geift. 
Der Reifeplan des Apoftel3 ift hier jo aus— 
gedrückt, daß die Reife durch Mazedonien und 
Griechenland nur al3 eine Epifode erjcheint 
(und fie ift in der That auch in der Erzählung 
jelbft [Rap. 20, 1 ff.], jehr kurz abgemacht), 
während der Beſuch in Serufalem weit mehr 
als Zweck, das eigentliche Neifeziel dargeſtellt 
ift. Auf was es hierbei abgejehen war, läßt 
unfere Stelle nicht erfennen. Wir wiljen aber 
aus den Briefen des Apoſtels (1 Kor. 16,1 ff.; 
2 Kor. 8; Röm. 15, 25 ff.), daß ihm hierbet 
die Sammlung für die Gemeinde zu Jeruſa— 
lem borjchwebte, die Paulus auch Kap. 24, 17 
gelegentlich erwähnt. — Merkwürdig ift in- 
deſſen, daß der Apoftel hier zugleich und zum 
eriten Mal feine Blicke auf Rom wirft, als 
ein Ziel, wohin er noch gelangen müſſe. — 
Bevor er felbft abreifte, ſandte er zwei feiner 
Gehiilfen nach Mazedonien voraus; Eraſtus, 
außer 2 Tim. 4, 20 nicht befannt, fofern feine 
Identität mit dem Röm. 16, 23 zweifelhaft 
it, Inloyev-eis T. ’Aolav ex verweilte noch, 
nach Aſien gerichtet. 

3. B.237. Eine nicht unbedeutende Ruhe⸗ 
jtörung. Der Anftifter der Unruhe, Demetrins, 
war Goyvooxönos ein Silberarbeiter, ohne 
— Inhaber eines großen fabrikartigen 
Geſchäfts, einer Induſtrie, welche ſich nur mit 
einem Artikel befaßte, nämlich mit ſilbernen 
Artemistempeln, d. h. mit kleinen Modellen 


des weltberiihmten Dianatempels, nebjt Der | ( 


Statue. Der Tempel jelbit, wie er nach feiner 
Einäfcherung durch Heroftratos 355 dor Chr., 
noch prachtvoller wieder aufgebaut mar und 
damals fand, galt mit feinen 127 Säulen 
von je 60° Höhe, mit einer Länge bon 425° 








und einer Breite von 220°, al3 eines von den 
Wundern der Welt. Man liebte es, Miniatur- 
modelle de3 Tempel3 im Zimmer als Nipp- 
fachen aufzustellen, auch auf Reifen mitzuneh- 
men Ammianus Marcellinus XXIL, 13 
bemerft von dem Philoſophen Asklepiades, 
de®e celestis argenteum breve figmentum 
quocungque ibat secum solitus efferre). Um 
fo einträglicher mochte ein ſolches Geſchäft, im 
großen getrieben, fein. Demetrius bejchäftigte 
dabei nicht nur eigentliche Künfter (Teyvirau 
9.24.38), namentlich Zeichner und Modelleure, 
jondern auch eine Menge mechanischer Ar— 
beiter (Zoyaraı V. 25), welche davon ihr 
Brot und teilweife jehr reichlichen Verdienſt 
hatten. Die Vermutung, daß die vaol nicht 
Modelle, ſondern Silbermünzen mit dem Bilde 
de3 Tempel3 gewejen jeien Beza u. a.), hat 
wenig für — 

3. V. 25 ff. Dieſe verſammelte er. Deme- 
trius, ein Mann, von welchem viele Hunderte 
abhängig ſein mochten, und der an dem ſtocken— 
den Abſatz ſeiner Fabrikate einen greifbaren 
Maßſtab für den dem Artemiskultus Abbruch 
thuenden Einfluß des Apoſtels hatte, veran— 
ſtaltete eine Verſammlung der bei ſeinem 
eigenen und bei ähnlichen Geſchäften beteilig— 
ten Arbeiter höherer und niederer Klaſſe 
(V. 25 ode sc. Teyvirag, zul ToVg — &oyd- 
Tas), und regte diejelben künſtlich auf. Wir 
wifjen aus viel griechifchen Inſchriften, daß 
es zahlreiche Innungen von Arbeitern gab, 
die zu gemeinfamen Handeln geneigt waren 
vol. Renan, St. Paul, 354 f.). Demetrius 
ſtellt in feiner Ansprache zwei Thatjachen ein- 
ander gegenüber und zieht fodann den Schluß 
daraus. Die erſte Thatfache ift der reich- 
fiche Erwerb und Nußen, welchen der befannte 
Gefchäftzzweig ihnen abmwerfe; die zweite 


1) 5uör ift ftärfer beglaubigt als 7uwr. Überdies mochte leichter ein Abjchreiber jenes in dieſes 


verwandeln, als umgekehrt; es konnte auffallend ſcheinen, 


Göttin ſeiner Zuhörer bezeichnet habe. 


9— — —— 


ſteht nur in einem Uncialcod., 


daß der Redner die Artemis nur als 


dem Batifanifchen, und ca. fünfzehn Minuskeln, 


während die meiften Handſchriften und die Kirchenväter megr Eregwv haben. Letztere Lesart ift als 


echt anzufehen. 


3) od nad) regt 00 hat zwar vier Uneialhandſchriften für ſich, 


unecht zu ftreichen. 


ift aber mit Tifchendorf als 
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ift die weit und breit erfolgte Umjtimmung 
der Leute durch Baulus (6 II. ovros verücht⸗ 
lich und die Leidenfchaft aufitachelnd) „mit 
feiner Befämpfung de3 Kultus der Götter- 
bilder (08 du& xeıwv yıröqevoı). Wenn der 
Mann ausfagt, daß in Ephejus, ja in Der 
ganzen Provinz (Aota = Asia proconsularis) 
eine zahlreiche Menge von Menfchen fich habe 
umftimmen lafjen, jo mag man etwas davon 
als abfichtliche Übertreibung, um deſto ſtärker 
aufzuregen, abziehen; dennoch muß ein nam— 
hafter Einfluß des Apoſtels als notoriſche 
Thatſache ſtehen bleiben, weil ſonſt die ganze 
Agitation keinen realen Boden gehabt hätte. 





Es iſt auch ſehr glaublich, daß das Kunitz b 


gewerbe des Demetrius und anderer Indu⸗ 
ſtriellen dieſer Art in der Hauptſache auf die 
Provinz berechnet war. Denn in der Stadt 
beſaß man ja das Original, den Tempel ſelbſt, 
und hatte daher das Bedürfnis von Bildern 
und Modellen desſelben weniger. — Der 
Schluß, welchen der Agitator aus dieſen 
Thatſachen zieht, iſt ein doppelter: unſer 
Intereſſe droht in Abgang zu kommen 
(Arzekeyuös von Akyyo, Widerlegung, Ver— 
achtung); und was noch mehr ift (ara au), 
da3 Heiligtum der Artemis wird gering- 
gejchäßt werden, die Majeftät der Göttin felbit 
wird herabfommen (adrn, die Perſon der 
Göttin, im Unterfchied von ihrem Tempel). 
Meyorsıorns bezieht fich auf das feititehende 
Prädikat der ephefinifchen Artemis: 77 ueyaAn, 
3: B. Xenoph. Ephes. 1. Auf einer 1877 ent- 
decken Inſchrift aus Ephefus wird Artemis 
ſogar 7 ueylorn Heög genannt (fiehe Wood, 
Inser. ©. 14). Sp war diefe Vorstellung auf 
den Eigennutz und den religiöfen Fanatismus 
zugleich berechnet, wiewohl das Intereſſe der 
Göttin fcheinheilig als das höhere und twich- 
tigere hingejtellt wurde. 

4.38.28 f. „Groß ift Die Artemis der 
Epheſer.“ Die Anfprache wirkte, und die durch 
das Intereſſe aufgeftachelte fanatische Leiden- 
Ichaftlichfeit der Beteiligten brach zuerst in 
diefen Ausruf aus. Die Arbeiter des Deme- 
trius umd deren Innungsgenoſſen rannten mit 
aufregenden Gefchrei Durch die Stadt, welche 
raſch in Unruhe verſetzt wırcde. Man ſtürmte 
ins Große Theater, das in den griechiſchen 
Städten häufig zu offiziellen Verſammlungen, 
aber auch zu improbifixten, eigenmächtigen 
Bolfsverfammlungen benubt wurde. Das 
Zheater in Ephefus, defien Umriſſe heute 
noch erkennbar find, befand fich am Fuße des 
Berges Prion, der die Burg von Ephefus 
trug. Diefes Theater gehörte zu den koloſſal⸗ 
ſten Gebäuden feiner Art: Es war bei einem 
Durchmeffer von 660° auf eine Bufchauer- 
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menge von etwa 56000 Menfjchen berechnet, 
nach Fellows, Asia minor 274 f.; Edw. Fal- 
fener, Ephesus and the Temple of Diana, 
Lond. 1862. Auf ephejinifchen Snfchriften, 
welche 1877 veröffentlicht wurden, erfcheint 
das dortige Theater als das befannte Lokal 
für öffentliche Verfammlungen. Hier wurden 
Edikte befannt gemacht, Beſchlüſſe beurfumdet, 
Wohlthäter des Gemeinweſens öffentlich ge 
ehrt, befränzt u. ſ. w. Anderſeits fcheint 
Artemis in ihrem Tempel ſelbſt kaum mehr 
zu Hauſe zu ſein, als im Großen Theater. In 
demſelben befanden ſich Denkmäler und Stein⸗ 
inſchriften, welche ſich auf den Artemiskultus 
ezogen. Umſomehr mochte das Theater als 
die geeignetſte Stätte gelten für eine Demon— 
ſtration zu Ehren der „großen Göttin Arte— 
mis“. — Die Begleiter des Apoſtels, die man, 
da er ſelbſt nicht im Augenblick zu finden war, 
gewaltſam mitjchleppte, waren Ariftarchus, 
aus Thefjalonich ftammend (Kap. 20,4; 27,2), 
und Gajus, welcher, aus Mazedonien ge— 
bürtig, von dem aus Derbe ftammenden Gajus 
(Kap. 20, 4) zu unterfcheiden ift. 

5. 8. 31. Auch etliche der Aſiarchen, von 
denen einige, ohne Chriften geworden zu fein, 
wenigſtens freundfchaftlich gegen den Apoftel 
gefinnt waren, ließen ihn warnen, ſich nicht ins 
Theater zu. wagen. Die Aftarchen waren näm- 
{ich erwählte Bevollmächtigte der Städte von 
Asia proconsularis, welche die öffentlichen 
Spiele zu Ehren der Götter auf eigene Koften 
ausführen mußten, ein patriotiſches Ehren- 
amt, welches mehrere Bürger gleichzeitig be- 
kleideten. 

6. 8.32 ff. Da ſchrien nun. Die Schil— 
derung der tumultuariſchen Volfsverf ammlung 
ift treffend. Der Alexander, welchen die Juden 
vorſchoben und dann andere aus der Menge 
hervortreten ließen (mooeßlßaoer), damit er 
eine Volksrede hielte, war gewiß nicht ein 
Chriſt (wie Meder, 4. Aufl, und Baum- 
garten nad) Calvin annehmen, to ihn denn 
die Juden aus Tücke vorgefchoben haben 
müßten), fondern ein unbefehrter Zude. Dieje 
Annahme hat Wendt (5. Aufl. von Meder) 
fallen laſſen, Man will nämfich auf fein Chri⸗ 
ſtentum ſchließen aus feinem Vorhaben, fich 
zu berteidigen. Allein wie feicht mochte die 
Volksſtimmung Chriften und Juden vermiſchen, 
weil man die Juden längſt als Gegner de3 
Heidentums kannte. Nun wollten die Zuden 
den vielleicht als Redner geübteren Mexander 
für ſich Iprechen laſſen, um alle Schuld von 
ſich ab und auf die Chriften zu wälzen. Allein 
als diefer anfangen wollte zu reden und man 
ihn al3 Juden erkannte, ließ man ihn gar nicht 
zum Wort kommen; vielmehr brach der ein- 
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mal angefachte Fanatismus in den einjtimmi- 
gen und unaufhörlichen Ausruf aus, welchen 
ſchon die Arbeiter des Demetrius angejtimmt 
hatten. — Dr. Otto (Die gejchichtlichen Ver— 
hältniſſe der Baftoralbriefe, Leipzig 1860) hat 
©. 99—112 gelegenheitlich die Anſchauung 
entwickelt und zu begründen gejucht, Alexander 
(welchen ex mit dem 1 Tim. 1, 20 genannten 
Alexander identifizirt), ſei der intellektuelle 
Urheber des ganzen Aufitandes gemejen; er 
fei e8, der den Demetrius erſt aufgeheßt und 
den Tumult in Scene gejeßt habe; die Juden 
feien feine Helfershelfer gewejen. Als Aleran- 
der (B.33) vorgeſchoben wurde, um zu jprechen, 
habe er, al3 einer der Rädelsführer, der 
Sprecher und Anwalt des aufgeregten Haufens 
fein follen u. ſ. w. Dieje Anficht iſt zwar mit 
Scharffinn und Gelehrjamfeit entwickelt wor- 
den. Allein wir müfjen aufrichtig befennen, 
daß wir uns von ihrer Richtigkeit nicht Haben 
überzeugen können; denn e3 müßte die jo 
natürliche und einleuchtende pragmatiſche Auf- 
faffung, welche Lukas ſelbſt an den Tag legt, 
vor allem erſt umgejtoßen werden, ehe die 
fragliche Auffaffung Platz greifen fünnte. Und 
dieſe Tragweite jcheinen und die von Dtto 
ange Geſichtspunkte denn doch nicht zu 
e 


haben. 

7. B. 35. Der Stadtjchreiber brachte aber. 
Der yoruuareös, d. h. der mit Abfafjung, 
Befanntmachung und Aufbewahrung aller Ur- 
Funden und Erlafje des Gemeinweſens beauf- 
tragte Beamte, „Stadtjefretär”, war in den 
kleinaſiatiſchen Städten ein bedeutender Mann. 
Unter den von Böckh veröffentlichten griech. 
Anschriften aus Epheſus befindet ſich eine, 
Per. 2990, ausgejtellt von Flav. Munatius, 
dazumal youuuoreös, der auch jchon einmal 
Aftarch geweſen war. Der jebige Stadtjchrei- 
ber brachte endlich die verfammelte Menge zur 
Stille, und beichwichtigte ihre Aufregung 
vollends durch feine Auſprache. Das yag bei 
tis feßt ſchon die ſtillſchweigende Ermahnung 
zur Ruhe voraus. Newzögog iſt urſprünglich 
ein niederer Tempeldiener, Aufwärter, der den 
Tempel zu reinigen und zu ſchmücken hat; 
dann Ehrenname, verwandt mit Prieſtertum, 
Pfleger und Wächter des Tempels, ein Titel, 
der ſelbſt kaiſerlichen Perſonen, um ihnen eine 
Ehre zu erzeigen, beigelegt wurde. Auf mehr 
als einer Inschrift, z.B. Nr. 2966, 2972 bei 
Böckh, vol. IL, wird die ephefinifche Bevöl— 
ferung betitelt 6 vewx000g Önuog. Der Name 
vewx0gog ſcheint hiernach ein feititehender 
Ehrentitel der Stadt Ephejus geweſen zu jein, 
was unferer Stelle vortrefflich zur Illuſtration 
dient. Auf einer erſt 1877 herausgegebenen 
ephefimifchen Inſchrift wird die Stadt Epheſus 
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betitelt „Doppelt Tempelpflegerin der Auguſti 
und Tempelpflegerin (vewx000g) der Artemis“ 
(Wood, Inser. ©. 50). To duoneres heißt 
hier daS hölzerne Bild der Artemis im Tem- 
pel, weil e3 der Sage nad) vom Himmel ges 
fallen war. 

8. Männer von Epheius u. |. w. Die An— 
ſprache des Beamten geht darauf aus, die aufs 
geregte Menge zu beruhigen und von leiden- 
Ichaftlichen Schritten abzuhalten. Ex bezweckt 
die3 1) durch die Erinnerung an den unbe- 
ftrittenen und weltfundigen Thatbejtand des 
ephefinifchen Dianenfultus (V. 35); die Ehre 
der großen Artemis jei völlig unantaftbar ; 
2) durch die juriftifche Bemerfung, daß die 
fejtgenommenen Männer feines Vergehens 
wider Artemis oder ihr Heiligtum fich ſchul⸗ 
dig gemacht haben; aljo müßten entweder Die 
jelben privatrechtlich von Demetrius und 
Genoſſen an Gerichtsitelle belangt werden 
(Royos Rede, Klagjache), oder wäre, men 
man eine öffentliche Angelegenheit daraus 
machen wollte, eine ordentliche Volksverſamm⸗ 
fung das fompetente Forum fir die Sache 
(8. 37—39). Ay0e. nutoaı, Öerichtstermine, 
dies forenses s. iudiciales habentur. Und 
iv$önaro ist im Plural gejeßt, in dem Sinn: 
es it immer ein Profonjul auf dem Plage. 
Mit 7 Zrvouos &xxımoia gibt der Kluge 
Mann deutlich genug, wenn auch diplomatiſch 
fein und indirekt, zu veritehen, daß dieſe Zu- 
ſammenkunft feine gejeßliche Volksverſamm— 
fung, jondern ein Volksauflauf jei, und nicht 
berechtigt fein würde, irgend einen gültigen 
Aft vorzunehmen. 3) Macht er auf die zu 
bejorgende politifche Verantwortung wegen 
de3 Auflaufs aufmerkfam (V. 40). [ag vor 
xıwd. hat den Sim, die Beſorgnis vor der 
Anklage des Aufruhr als Grund für das 
geſetzliche Verfahren (3. 39) in die Wagjchale 
zu legen. Mmdevög alriov un. iſt nicht Masc. 
(Bulg.): da niemand ſchuld ift, ſondern Neutr., 
da fein ftichhaltiger Grund zur Verantwortung 
vorliegt für dieſe ovoreopn, wa mildernd 
und fchonend für oraoıg gewählt it. 

9. Overbeck meint, an die Authentie diejer 
Rede fei Schon ihrer innern Unwahrſcheinlich— 
feit wegen nicht zu denken. Der Stadtjchreiber 
gehe ja weit hinaus über das eigentliche Biel 
einer Verweifung der Tumultanten in die 
Schranken des Rechts, ev mache ſich geradezu 
zum Anwalt des Apojtels, im runde ſchon 
9.35 f., jedenfalls aber V. 37. Zwar das 
ieooodAovs habe nichts auf ſich; aber ſchwer— 
fich jei ein Verhalten des Paulus gegen das 
ephefinifche Götterbild zu denfen, welches einen 
Vertreter des Heidentums gejtattete, ihn ohne 
weiteres vom BAaogpnueiv freizujprechen. 
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Alſo daß der Upoftel und feine Genofjen 
fich nicht thätlich an dem Heiligtum der Arte- 
mis vergriffen haben, nicht ieodovAoı waren, 
räumt Overbeck ohne weiteres ein. Deſto 
unglaublicher erjcheint ihm, daß Paulus in 
den Augen eines Heiden frei geweſen jein 
wiirde bon dem Vorwurf, die Göttin Artemis 
geläftert zu haben. Wir wollen fein Gewicht 
darauf legen, daß der Redner nicht von Pau— 
lus Spricht, fondern von Gajus und Ariſtarchus, 
welche man mit ins Theater gefchleppt hatte 
(T. üvdoag Todrovs). Aber hält man denn 
den Apostel für jo blind zufahrend und unver- 
ftändig, daß er in feinen Reden dieſe Göttin 
und ihr Götterbild direkt in befchimpfender und 
Läfternder Weije angetaftet hätte? Seine Briefe 
berechtigen ung nicht, ihn al3 einen folchen 
Sanatifer uns zu denfen. — Die ganze Rede 
des Staatsmannes ift offenbar darauf berech- 
net, die erregte fanatifche Stimmung zu be— 
ſchwichtigen und von Thätlichfeiten zurückzu— 
halten, deren Verantwortung in erjter Linie 
auf den ſtädtiſchen Obrigfeiten laſten mußte. 
Und dazu war die Anfprache in jeder Hinficht 
vortrefflich geeignet. Die Zweifel an der Echt- 
heit der Rede, auf Grund angeblicher innerer 
Unmwahrjcheinlichkeit, find fomit hinfällig. 


Dogmatiſch⸗ethiſche Grundgedanken. 

1. Der Reiſeplan des Apoſtels, in Epheſus 
ausgeſprochen, umfaßt zunächſt Mazedonien 
und Griechenland, dann aber Jeruſalem und 
Rom. Wie der Erlbſer, als feine Zeit ſich er— 
füllte, jein Angeficht wandte, ftrad3 nach 
Jeruſalem zu wandeln (Luf. 9. 51); fo wendet 
auch Paulus fich ftet3 zurück nach der Stadt, 
da der Herr gefreuzigt ift, und da er feine 
erite Gemeinde gegründet hat. Aber fein Blick 
und Verlangen geht weiter hinaus nach Rom, 
und zwar „int Geiſt“ (V. 21), d. h. vermöge 
göttlicher Leitung und Erleuchtung. Was 
Jeſus ihm unmittelbar nach jeiner Befehrung 
hat eröffnen laſſen, und wozu ex ihn beitimmt 
hat, das quillt jeßt vermöge felbftändiger Ent- 
Ichließung aus feiner eigenen Seele al3 eine 
göttliche Notwendigkeit hervor. 

2. Der drohende Aufitand in Ephefus, rein 
heidnifchen Ursprungs wie der zu Philippi, 
it zwar gleichfall® zumeift durch die Trieb- 
feder gemeinen Geldinterefjes in Bewegung 
gejeßt; doch hat er infofern etwas Unterichei- 
dendes, als hier in Ephefus das materielle 
Intereſſe einer gewiſſen Innung wefentlich 
mit dem örtlichen Kultus der heidniſchen Stadt 
verſchlungen erſcheint. Dieſer Vorgang iſt ein 
ſprechendes Vorbild fo vieler Ausbruche des 
Fanatismus wider Chriſtentum und lauteres 
Evangelium, wo unter dem Schein des Eifers 
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um das Heiligtum nichts anderes als egoiftische 
Beweggründe verborgen find. 

3. Heiliger Eifer und fleifchliches Feuer 
find doch fo verfchieden wie Tag und Nacht. 
Jener entipringt aus uneigennüßiger Liebe 
Gottes und feiner Ehre, dieſes aus egoiſtiſchen 
und niedrigen Triebfedern. Jener verfährt 
mit Wärme und beharrlicher Kraftanwendung, 
aber jtet3 mit Bejonnenheit und im klaren 
Lichte des Selbſtbewußtſeins; dieſe flackert jo 
leidenschaftlich und aufgeregt, daß Verwirrung 
und Unklarheit, Unbedachtiamfeit und Unver- 
numft entiteht (B. 32). Jener erzeugt eine 
Frucht, die da bleibt; dieſes aber kann nur 
entweder mißhandelnd, gefährdend und ver— 
derbend (V. 30. 31) wirfen, oder aber, ſich 
jelbft verzehrend, ſchmählich exrlöfchen. 

4. Die Vorftellungen des Stadtjefretärd 
ſetzen Die al voraus, daß der Apojtel 
ſowohl als feine Gehülfen fich jeder Verhöh— 
nung und Läjterung der heidnifchen Götter 
durchaus enthalten haben. Sonft hätte das, 
was der Beamte jagt, jeine Wirkung verfehlen, 
ja Gegenrede und gejteigerte —— 
hervorrufen müſſen. Auch die aufregende An— 
ſprache des Demetrius an feine Innungs— 
genoſſen bejtätigt mittelbar jene Thatjache, ſo— 
fern der Mann, wenn es fich anders verhalten 
hätte, ſicherlich die pofitiven Angriffe auf den 
Artemisfult zu feinem Zweck benußt haben 
wiirde. Auch jtimmt das vorfichtig ſchonende, 
thunlichſt anerfennende Auftreten des Apoſtels 
in Athen ganz hiermit überein. Diejenige 
Methode hat alſo den Vorgang des großen 
Heidenapoſtels keineswegs für ſich, welche den 
Heiden, beziehungsweiſe den Mitgliedern einer 
andern Konfeſſion, das Unſinnige und Thö— 
richte ihrer Religion auf eine draſtiſche, kraͤn— 
fende und beleidigende Weife vorhält. Das 
wird allerdings einſchneiden, abernicht erleuch⸗ 
ten und heilen. Das apoftolifche Verfahren ift 
ein poſitives, nicht ein negatives. Das Zeugnis 
von dem wahren Gott und feinem Chrift, un— 
jerm Exlöfer, die Verkündigung des Evangeli= 
ums, iſt eine Kraft Gottes, welche erleuchtet, 
aufbaut und jelig macht, und nur im Bunde 
hiermit Irrtum und Sünde widerlegt und ſtraft. 


Homiletiſche Andeutungen. 


Nachdem aber dieſes vollendet war, 
ſetzte ſich Paulus vor im Geiſt u. ſ. w. 
(®. 21). Paulus hielt e8 nicht für Zeit, hier ſchon 
auszuruhen, ſondern er iſt durſtig, noch weiter 
ſich zu ſtrecken, gleich als hätte er noch nichts ge⸗ 
than. Epheſus und Aſien hat er; nach Mazedo- 
nien und Achaia zu gehen, beſchließt er; Jeru⸗ 
ſalem hat er im Auge; auf Nom denkt er; von 
da auf Spanien (Röm. 15,24), Kein Alexander 
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fein Cäjar, fein anderer Held langt an die Hoch— 
herzigfeit diejes Heinen Benjamin. Die Wahrheit 
von Chriſto, der Glaube an ihn, die Liebe zu ihm 
hat fein Herz weit gemacht wie das weite Meer 
(Venget). — Es gibt Zeiten, wo man mehr von 
feines Amtes Bürde gedrüct fich kaum enthalten 
ann, mit Elia zu bitten: Es ift genug, jo nimm, 
Herr, meine Seele von mir. Es gibt aber auch 
wieder Zeiten, wo man ſich im Geiſt aufſchwingen 
und in Empfindung von ſeines Amtes Würde 
ſolche Blicke und Vorſätze in die Zukunft faſſen 
kanu, dergleichen Paulus da gethan hat (Rieger). 
— Jeruſalem und Rom ſind zwei ſonderbare, 
im Geiſtlichen und Weltlichen ſehr merkwürdige 
Städte, wovon anfangs viel Gutes, hernachmals 
viel Verderbliches weit und breit hin ausgegangen 
und in welchen viel Blut der Heiligen zu rächen 
erfunden worden iſt und noch erfunden werden 
wird (Matth. 23, 35; Offenb. 18, 24). Denkwür⸗ 
dig ift, daß auch Luther vor Anfang des Refor- 
mationgwerf3 noch Kom fehen mußte (Rieger.) 
— Gott gewährt oft die Seinigen zwar ihres 


Verlangens, aber nicht nach ihrem Sinn, jondern | 


wie er’3 zu feiner Ehre und ihrem Heil am nüß- 
lichſten erkennt. Paulus wollte Rom jehen, kam 
aber in Banden dahin (Starke). — Jerufalem und 
Nom, die Leidenz-und Marterjtädte diejes Zeugen 
Jeſu, blieben ihm doch unter allen feinen Verän— 
derungen immer im Geſichte. Das mar jeine 
dom Herrn vorgeftedte Laufbahn, der.er im Geiſt 
immer entgegeneilte, ebenſo wie Jejus jeinem 
Kreuz und Tode (Apoft. Paſt.). 

Es erhob ſich aber um diefelbe Zeit 
nicht eine fleine Bewegung über diejem 
Wege (8. 23 nad) Luther). Diejer „Weg“ ſtand 
nicht allen Leuten an; denn dabei müfjen fie ihre 
Handwerfe und ihre eigenen Wege verlafien ; 
dariiber rumoren fie, und der Satan möchte 
immer gern den ſchmalen Weg verhauen (Goßner). 
Lukas will uns offenbar nicht durch die Länder 
und Städte des Heidentums hindurchführen, ohne 
ung den finftern Abgrund, aus welchem der Kirche 
Chriſti viel tränenreiches und blutiges Herzeleid 
erwachjen wird, gezeigt zu haben (Baumgarten). 
— Da Baulus im Begriffe ſteht, jeine Reife an- 
zutreten, läßt ihn Gott noch zuvor eine Empörung 
und Nachſtellung in Ephejus erleben, damit er 
ja von allen Orten her die Malzeichen der Leiden 
Sefu mit Hinwegnehmen, und bei dem Segen, den 
ihm der Herr geſchenkt, auch 
tragen möchte (Apoft. Paſt.). 

Denn einer mit Namen Demetrius 
u. |. m. (8. 24), Der Anlaß zum Aufruhr war 
alſo Gewinnſucht unter dem Schein der Religion. 
Demetrius der Goldſchmied iſt ein Bild aller der 
falichen Religiongeiferer, die den Schein an ſich 
nehmen, als ob fie um die reine Lehre, um die 
Ehre Gottes, um Die Erhaltung der Wahrheit 
und Ordnung eiferten, unter der Yand aber nichts 
fuchen, al3 ihre Einfünfte, Ehre und gute Tage 
zu erhalten (Apoft. Pait.). 

Männer, ihr wijfet, daß aus diejem 
Gewerbe unjer Wohlſtand erwächſt, — 
und daß diefer Paulus viel Bolf ab- 
wendigmadtu. ſ. m. (®. 25. 26). Das Evan- 
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gelium Jeſu kann ſich unmöglich mit den toten 
Götzen, denen die Welt dient, vertragen. Es 
ſtraft die ſündlichen Lüſte und böſen Werke, daran 
die Welt ihre Freude hat. Was Wunder, daß 
eine ſolche Predigt den Haß, Neid und Eifer der 
Menſchen erregt, die ihre Götzen fahren laſſen 
ſollen! — Es gibt gewiſſe Handwerksſünden, 
welche der Bekehrung dieſer Art Leute lange Zeit 
hindurch im Wege ſtehen. Viele Handwerker 
haben es bei ſich hergebracht, daß Wucher, Betrug 
und ungerechter Gewinn gleichſam unter ihnen 
privilegirt ſind. Und das iſt der Bann des 
Satans, womit er ſolche Menſchen in jeinem 
Dienite behält. Ein weijer Lehrer muß der- 
gleichen heimliche Strike fleißig aufzudeden und 
zu zerreigen bemüht fein (Apoſt. Paft.). — Wo 
Jeſus Chriſtus fommt, der rechte Herr aller Men- 
ſchen, da zieht er die Herzen, die Liebe, die Gebete, 
die äußere That, auch die äußeren Opfer an ſich, 
den bisherigen Gößen werden fieentzogen. Wenn 
die Götzen der Heiden und die Gößen der Chrijten 
Hagen und feufzen könnten, dann würden fie in 
ſolchen Tagen anfangen zu lagen und zu jeufzen, 
wo fich der Heilige Geiſt in den Völkern Bahn 
bricht. Die heidniſchen Priefter haben häufig 
ihrem Volke, das von dem Evangelium ergriffen 
wurde, vorgelogen: der Gott in feinem Tempel 
habe geflagt und gejeufzt über die entzogenen 
Opfer. Wer Hagt, wer jeufzt aber? Die, welche 
hinter dem Gott ſtecken, welche ihren Gewinn von 
ihm ziehen (Ahlfeld). — Aufs Haar ähnlich redete 
Tegel feiner Zeit und der aufgeflärte Bapit Leo 
desgleichen (Beffer). — Aber auch heute noch und 
mitten in der Chriftenheit wiederholt ſich der 
Aufruhr der Selbſtſucht wider die göttliche Wahr- 
heit, im Herzen mie in Der Wiſſenſchaft und im 
Reben. Iſt's nicht die Selbftfucht des hochmütigen 
Verſtandes, der jich nicht beugen mag unter den 
Gehorſam Jeſu Chriſti? Iſt's nicht die Selbſt⸗ 
ſucht des ſinnlichen Gefühls, das nicht brechen 
mag mit der Fleiſchesluſt und Wolluſt dieſer Welt ? 
Sir3 nicht die Selbftjucht des natürlichen Willens, 
der durch fich ſelbſt ſchaffen will die Gerechtigkeit, 
welche vor Gott gilt? (Leonhardi und Spiegel- 
bauer.) 

Es droht aber nicht allein diefer An— 
teil für ung in Abgang zu geraten, jon- 
dern auch der Tempelder großen Ödttin 
Artemis für nichts geadhtet zu werden 
V. 27). Wie fein weiß der Geiz unter dem 
Mantel des Eifer fir Religion ſich zu verbergen! 
Duesnel.) 

Schrien und ſprachen: Groß iſt die 
Diana der Epheſer! (V. 28.) Viel Handwerks— 
leute machen aus ihrem Handwerk einen Abgott 
(Starke). — Die rechte Religion wird mit Aufruhr 
nicht gehandhabt (Derſ.) — Wer ift nun Ur 
fache des Aufrugrs und Getümmels? Iſt's Elia, 
der IJsrael verwirrt, oder Iſabel und die mit 
ihr Huren ? (Goßner.) — Schaudert ihr nicht 
zurüd vor jolcher Verblendung eines Doch viel⸗ 
fach gebildeten Volkes ? Aber laßt es bei ſolch einem 
augenblicklichen Schaudern ja nicht bewenden! 
Ein warnendes Bild werde euch dieſe Volks— 
bewegung ſchon durch die Art ihrer Entſtehung. 
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Laßt euch durch die Gejchichte der nächjten Ver- 
gangenheit belehren, wie einzelne fchlechte Seelen 
ſich gar leicht einen großen Anhang zu verjchaffen, 
die Unwiſſenden für ihre Zwecke zu benugen, durch 
Verheißungen zu loden, durch Drohungen zu 
reden wußten, und, indem fie mit dem Schein 
des Necht3 auftraten, den menschlichen Leiden— 
ſchaften jchmeichelten und die vermwerflichften Mittel 
anwandten, ganze Gemeinden und Wölfermafjen 
fo bethörten, Daß fie fich nicht ſchämten, den blinden 
Leitern blind zu folgen (Apelt). — Auch für die 
Wahrheit oder für Stüde der Wahrheit läßt ſich 
ein gewiſſer äußerlicher Eifer anregen und ein 
Schwarm nachziehen, der den heiligen Eifer für 
den Herrn in das unheilige Gejchrei: „Groß ift 
unjre Diana!” verwandelt. Wie zur Zeit der 
Reformation der Streit über die Exbfünde, ob 
fie zu des Menfchen Weſen (Subftanz) gehöre, 
oder nur etwas an ihm (Aceidenz) jet, fich ſogar 
in die Trinkſtuben zog und die ordinärften Bauern 
in zwei Parteien, Subſtanzer und Accidenzer, 
teilte, welche nun ihren Streit am liebſten mit 
Knüppeln durchführten (Williger). 


Und die ganze Stadt ward voll Getüm— 
mels (8. 29). Siehe hier ein eigentliches Bild 
eines Aufruhrs. Er pflegt fich anzufpinnen durch 
einen oder zween böje Buben. Danad reißt er 
ferner aus wie ein ftarfer Strom und über- 
ſchwemmt Stadt und Land (Starke). 


Da aber Paulus wollte unter das Volk 
treten, ließen's ihm die Jünger nicht zu 
V. 30). Chriften jollen wol ftandhaft, aber nicht 
eigenfinnig jein (Lindhammer). — Gott läßt auch 
ſeine Diener, die voll ſeines Geiſtes ſind, oft durch 
andere, die nicht ſo viel Geiſt haben, warnen und 
zurückhalten, wenn ſie in ihrem Eifer zu weit ge⸗ 
hen wollen. Auch der Geiſtreichſte handelt nicht 
allemal geiſtreich (Goßner). — Wo blinde Pöbel⸗ 
wut brüllt und ſchäumt wie ein ſtürmiſches Meer, 
da muß auch die gewaltigſte Zeugenſtimme ſpur⸗ 
los verhallen, und ſelbſt ein Paulus kann für den 
Augenblick nichts Beſſeres thun, als ſchweigen. 

Auch etliche der Aſiarchen, die ihmbe— 
freundet waren u. ſ. w. (V. 31.) Bei allem 
Haß der Welt behält ein vedlicher Lehrer doc 
auch noch gute Freunde, ſelbſt unter den Oberſten 
und Großen. Herodes hielt viel auf Johanues, 
obgleich ex ihn nachher verfolgte. Joſephus und 
Nikodemus waren Jeſu heimlich gewogen. Die 
erkannte Lauterkeit, Rechtſchaffenheit und Wahr⸗ 
heit, die, wenn wir Chrijti Diener find, aus Wort 
und Wandel hervorleuchten muß, Yegitimirt ſich 
auch an den Herzen vernünftiger Weltleute, daß 
fie einen ſolchen Mann Hochachten, wenn fie aud) 
noch nicht befehrt find. Ein Knecht Zefu jucht nicht 
die Gunft der Welt ; wenn aber Gott manche Hohe 
und Bornehme zu Freunden feiner Knechte macht, 
jo find das Mittel und Wege jeiner gnädigen Vor⸗ 
ſehung, ihnen Schug, Förderung und Hülfe in 
diejen und jenen Umftänden angedeihen zu laſſen 
(Apoft. Paft.) — „Menſchengunſt und Gottes 
Gnad' find gut, wenn man's beijammen hat. 
Soll's aber Menjchengunft nicht fein, fo thut’3 
auch Gottes Gnad’ allein.“ (Alter Spruch.) 





Daſchrien nun die einen dies, die 
andern etwasanderes,denn die Mehr- 
zahlwußteniht, weshalb jiezujammen- 
gefommenmaren (®. 32). So geht's ja heut 
noch dem blinden Haufen bei politifchen und veli- 
giöjen Parteiungen und Aufheßereien. Wie man- 
cher ehrliche deutſche Spießbürger hat in auf- 
geregter Zeit auch mitgejchrien in einer Volks⸗ 
verjammlung, mitunterichrieben auf einer Adreſſe, 
mitgejtimmt bei einer Wahl, und wußte lediglich 
nicht, um was es ſich handle. Da mag der ver- 
nünftige Mann und vedliche Chriſt mit dem fter- 
benden Hus lächelnd jeufzen: O sancta simpli- 
eitas! und folgjam gedenfen an das mitleidige 
Gebet des barmberzigen Hohenpriejter3: Water, 
vergib ihnen, denn jte wijjen nicht, was fiethun! 

Aus der Menge aber ließen jie den 
Alerander hervortreten u. ſ. w. (®. 33.) 
Mit der tobenden Rotte aus dem Heidentum ver- 
einigten fich bald auch Feindlichgejinnte aus dem 
Judentum und wollten Alerander als ihren 
Sprecher aufitellen, welcher die Juden zu ver- 
teidigen, Baulum aber noch mehr hineinzuhauen 
muß im Sinn gehabt haben. Er fonnte aber nicht 
zum Wort fommen. Die Nachricht von diejem 
Auflauf fann man nicht ohne Schauer leſen; wer 
bedenkt, was Paulus darunter erfahren, wird 
wol faſſen können, daß er es 1 Kor. 15, 32 als ein 
Kämpfen mit wilden Thieren bejchreibt (Rieger). 

Und jhrien bei zwei Stunden: Groß 
iſt die Diana der Ephejer! (8. 34.) Der 
Heilige Geift macht nicht trunfen (Kap. 2), wohl 
aber der Geiſt, der fein Werf hat in den Kindern 
des Unglaubens (Ephej. 2, 21). — Er ſchenkt 
ihnen oft den Taumelfelch des Hochmuts und der 
Lüge bi3 zum Rande voll, daß fie in trunfener 
Vergötterung ihrer fie jelbjt verherrlichenden 
Idole für die Wahrheit alles Gehör und nitchterne 
Beſinnung verlieren. Groß iſt die Diana der 
Ephejer! — dies Geſchrei dauert noch unverän- 
dert fort; nur der Name des Gögenbildes ift ver- 
ändert. Die volfsbeliebten Beitideen und ihre 
Zageshelden verdanken diejem Gejchrei der thö⸗ 
richten Menge meiſtens Ehre und Anjehen. Und 
doch ift dies Gejchrei nicht eben ein Beweis für 
deren innern Gehalt. Wenn der Teufel merkt, 
daß er wenig Beit mehr hat, jo rajet er deito 
ärger. Das große Gejchrei zu Ephefus war ein 
ſicheres Zeichen, daß es mit der ganzen Sade zu 
Ende ging (Leonh. und Spiegelh.). 

Der Stadtjchreiber (Luther: Kanzler) 
brachte das Volk zur Ruhe u. an. 
(3. 35. 36). Aufruhr und Empörungen werden 
oft glücklicher durch eine beredte Zunge, als durch 
ſtarken Arm und Schwertichlag gedämpft, Sir. 
46, 9 (Starke). — Des Kanzlers Rede ift 
zwar Feine apoftolifche Predigt (Rieger), wohl 
aber leuchtet aus ihr der Geift eines Eugen, bejon- 
nenen, feſten und gerechten Mannes, der mancher 
chriſtlichen Obrigkeit zum Vorbild dienen könnte, 
Zuerſt beſchwichtigt und gewinnt er dag Volf mit 
der Verficherung, daß der Ruhm ihrer Stadt 
über alle Anfechtung erhaben jei. Dabei redet er 
aber der empörten Menge nicht nach ihrem 
Sinn, er gibt ihr nicht recht, gibt ihr die ver— 


19, 21—40. 


an Sünger nicht preis (Zeonh. und Spiegel- 
ver). 

Ihr habt dieſe Menſchen hergeführt 
die weder Kirchenräuber ns A er 
find (8. 37). So ward e3 den Chriſten zu Ephe- 
ſus heute vergolten, daß fie nad) der Regel Pauli 
an Titus wandelten: Erinnere fie, daß fie den 
dürften und der Obrigkeit unterthan, zu allem 
guten Werk bereit jeien, niemand läſtern, Sanit- 
mütigfeit beweijen gegen alle Menjchen, Tit.3, 1. 2 
(Befjer). — Man ſieht daraus, wie bedächtig die 
Apoitel ihr Zeugnis gegen die heidniſchen Bögen 
müfjen geführt haben, daß man ihnen doc, nach— 
reden fonnte, fie jeien feine Läjterer der Diana 
gemwejen. Mit fleiichlichen Waffen wird nichts 
Gutes für die Wahrheit ausgerichtet (Rieger). — 
Es war nicht Bauli Art, den Heiden ihre Gößen 
zu verleiden. Erjt predigte er ihnen Jeſum 
Chriſtum und baute in ihnen ein Neues, dann 
ftürzte da3 Alte von jelbit zufammen (Ahlfeld). 
— Auch ung Bredigern Hilft es nichts, der Welt 
ihre Gögen ſchlecht zu machen, wenn wir nicht 
zugleich Chriſtum ihr groß zu machen verjtehen. 

Hat aber Demetrius einen Anjprud, 
fo gibt e3 Gerichtstage u. f. w. (8. 38). 
Was ijt’3 doch für eine Gnade Gottes um Die 
Macht einer weijen Obrigkeit, welche Gejeß und 
Ordnung gegen Willtür uud Ungerechtigkeit auf- 
recht hält (Leonhardi und Spiegelhauer). — So 
hatte hier Baulus in Wahrheit erfahren künnen, 
was er von der Obrigkeit rühmt: Sie it Gottes 
Dienerin, dir zu gut u. f. w. Röm 13, 4 
(Billiger). 

Nachdem er das geſprochen hatte, ent- 
ließ er die Volksverſammlung (V. 40). 
Ihr ſchnell entbrannter Zorn war ebenſo ſchnell 
erlojchen (Chryſoſtomus). — So wurde denn der 
Aufruhr durch die Weisheit und Beredſamkeit 
des Kanzlers als eines Werfzeugs der vettenden 
Gnade Gottes geftillt und der Feindſchaft wider 
das Evangelium die Spige abgebrochen; Die 
Wurzeln ‚jreilich derjelben fann nur Die ſtille 
Macht des göttlichen Wortes brechen und Die herz⸗ 


gewinnende Sprache des Heiligen Geiſtes, melcher | ( 


ein rechter Kanzler des Volkes ift. Ad), Herr 
Sefu, dir ift Wind und Meer gehorjam, ftille das 
Toben der VBölfer und unjeres eigenen Fleiſches 
und Blutes wider did) (Rieger), und mache unjere 
Herzen im Gehorſam deiner Wahrheit und dem 
Frieden deines Lebens jelig ftille! (Leonhardi 
und Spiegelh.) 

Zu V. 2140. Der Aufruhr wider das 
Evangelium von Chriſto, wie ihn 1) die 
Selbftiucht erregt; 2) die Verblendung vollführt; 
3)die Macht der göttlichen Gnade fiegreich überwin- 
det (Leonh. und Spiegelh.). — Lehren der Er— 
fahrung über die Täuſchungen des Em- 
pörungsgeiftes in alter und neuer Zeit: 
1) Man gibt Höhere Endzwede vor und wird von 
der niedrigjten Selbſtſucht geleitet; 2) man glaubt 
frei zu Handeln und ijt das willenlofe Werkzeug 
ichlauer Verführer; 3) man will für aufgeklärt 
gelten und begeht die unvernünftigiten Thor- 
heiten; 4) man rühmt ji) das Recht zu erkämpfen 
und verübt die ungeredhteften Gewaltthaten; 
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5) man ift ungemejjener Erwartungen voll und 
hat zulegt nicht da3 Mindefte gewonnen (Bobe). 
— Der Tumult der Ödßendiener zu 
Ephejus als ein Warnungszeichen für 
unjere Zeit: 1) Seine Veranlafjung und Ent- 
ſtehung; 2) jein Fortgang und Ausgang (Apelt). 
— Der Aufftand der Silberarbeiter zu 
Ephejus, was lehrt er uns für die Arbei— 
terbewegung unſrer Tage? 1) Wo ſie Hin- 
aus will: auf die Ausrottung des Ehrijtentums. 
2) Wo fie herfommt: aus der Sünde der Selbit- 
ſucht. 3) Wer fie ftillen muß: die Obrigfeit und 
alle guten Chriſten mit ihr (Rüling). — Wie 
die Selbitjugdt jtet3 dem Evangelium 
feindjelig entgegentritt: 1) Ihre Mittel 
(8. 25— 27); 2) ihr Erfolg, V. 28—30 (Lisco). 
— Die Feindihaft wider das Evange- 
Lium: 1) Ihre Gründe (V. 23—27); 2) ihre 
Äußerungen, V. 28. 29 (Derj.). — Regeln für 
unier Verhalten gegen aufgeregte Ge— 
müter, abgeleitetausder Rede des Kanz— 
lers zu Epheſus (V. 35—40); 1) Das Ridy- 
tige in den Klagen anerkennen; 2) etwaige Sehl- 
griffe deutlich machen; 3) auf den gejeglichen Weg 
verweiſen; 4) das Strafbare und dag Gefährliche 
des tumultuarifchen Benehmens vorhalten (Derſ). 
— Wie der Herr ſeine Kirche auch durch 
ihre Feinde zu ſchützen weiß: 1) indem er 
die Unlauterfeit der Widerjacher und dadurd) das 
Recht der guten Sache ans Licht bringt: bei den 
Zumultuanten in Ephejus: a. Aberglauben, b. 
Selbſtſucht; 2) indem er den innern Widerjpruc) 
de3 Bdjen zu einer Stüge für die Wahrheit macht: 
a. die Heiden nehmen das Bündnis der Juden 
gegen die Chriſten nicht an, ein Sieg der Wahr- 
heit (8. 33. 34); b. der Aufruhr jchlägt zum 
Schaden der Aufrührer aus, die gute Sache bleibt 
unangetaftet, V. 38—40 (Derj.). — Der Gold— 
Ihmied Demetrius und feine Hand— 
werfsgenofjjen von heutzutag. Es jind 
dies 1) die niedrigen Kinechte des Broterwerbs, 
denen über dem Sagen nach zeitlihem Gewinn 
jeder Sinn fürs Ewige abhanden gefommen it 
3. 24. 25); 2) die blinden Anhänger des Her- 
gebrachten, Die von jedem friichen Wehen des 
Geiftes die Störung ihres Behagens, ja dein 
Untergang der Welt fürchten (V. 26. 27); 3) die 
jetbftgenugjamen Priefter des Schönen, Die in 
abgöttifcher Verehrung für Natur und Kunjt fein 
Bemwußtjein der Sünde und fein Bedürfnis ber 
Gnade anerkennen, ®. 27 (vergl. Goethes Ge— 
dicht: „Groß ift die Diana der Ephejer !" und 
fein Bekenntnis im Briefmechjel mit Jakobi: „SH 
bin nun einmal einer der ephefijchen Goldjchmiede, 
der fein ganzes Leben im Anjchauen und Ans 
ftaunen und Verehrung des mwunderwürdigen 
Tempels der Göttin [Natur] und in Nachbildung 
ihrer geheimnisvollen Geitalten zugebracht hat, 
und dem es unmöglich eine angenehme Empfin- 
dung erregen kann, wenn ivgend ein Apoſtel jeinen 
Mitbürgern einen andern und noch dazu form— 
{ofen Gott aufbringen will“, wie Safobi in der 
Schrift von den göttlichen Dingen); 4) die heuch- 
leriſchen Eiferer für Kirche und Neligion, die bei 
ihrem ſcheinheiligen Eifer um Gottes Yaus nur 
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ihr eigne3 Interreſſe im Auge haben (8. 27). — 
Groß ift die Diana der Ephejer, aber 
größer iſt der Gott der Chriften. 1) Groß 
und herrlich ift das Neich der Natur, aber unfre 
wahre Heimat und unfern rechten Frieden finden 
wir doch nur im Reich der Gnade; 2) groß und 
ſchön find die Werfe des menfchlichen Geiftes in 
Kunft und Wiſſenſchaft, aber Kunft und Wiffen- 
ſchaft geraten auf die finfterften Abwege ohne die 
Zucht des göttlichen Geiftes und ohne das Licht 
chriſtlicher Offenbarung; 3) groß und ftarf ift die 
Kraft des menſchlichen Willens, aber mit dem 
beiten Willen vermögen mir dem heiligen Gott 
feinen reinen Dienft zu leiften, einen würdigen 
Tempel zu bauen, wo nicht jein Geiſt unjre Herzen 
zu jeinem Heiligtum reinigt und feine Kraft 
mächtig wird in unjrer Schwachheit; 4) groß und 
denfwürdig find die Gefchichten irdifcher Reiche 
(wie Griechenlands und Roms), aber über fie 
alle triumphirt das Kreuz-Reich Jeſu Chriſti; 
Epheius liegt im Schutt und der Tempel der 
Diana in Aſche, aber jeine Kirche ſollen auch die 
Pforten der Hölle nicht überwältigen. — Der 
Aufruhrzu Epheſus ein lehrreicher Spie— 
gel auch für unſere Zeit, in feinem 1) un- 
lautern Anfang (8. 23—28) ; 2) unjinnigen Fort- 
gang ®. 29—31); 3) unſchädlichen Ausgang 
(8. 85—41). — Der Aufruhr zu Ephefug 
einerjhütterndesBildder&mpörung 
wider Gottes Evangelium, wie fie im- 
merdar ich wiederholt: 1) In der finftern Heiden- 
welt von Seiten der beftialifchen, ja fatanifchen 
Heidennatur: Nachtbilder aus dem Milfionsfeld: 
Blutbad auf Madagaskar, Aufruhr inOftindienzc. ; 
2) in der unbefehrten Chrijtenheit von Geiten 
eines fleiichlichen Sinnes, der fich nicht ftrafen 
lafjen will durch Gottes Wort, und eines materi- 
aliftiichen Zeitgeiftes, der nichts wiſſen will von 


himmliſchen Dingen; 3) ſelbſt im Herzen des red- 
lichen Chriſten von Seiten der ftolzen Vernunft, 
de3 jelbjtgerechten Herzens und des freuzflüch- 
tigen Fleiſches — Warum toben die Heiden 
und die Leute reden jo vergeblih? — der 
in Himmel wohnt, lacht ihrer, und der 
Herr jpottet ihrer (Pi. 2, 1. N: 1) Das 
Toben der Heiden a. in feiner Wut (V. 23—29), 
b. in feiner Blindheit (8. 32); 2) das Lachen des 
Herrn, der a. in heitrer Majejtät über feinen 
tobenden Feinden thront, b. ihre Anſchläge ſelbſt 
vor der Welt zum Spott macht (W. 35 —40). — 
Chriſtus der allmädtige Sturmbe- 
zwingerauc beim Toben entfefjelter 
Völker: 1) Er birgt die Seinen in fichrer Arche 
zur Stunde der Gefahr: Paulus (8. 30. 31); 
2) Er jtellt Teljen ins Meer, daran die tobenden 
Wellen fih brechen: der Kanzler (V. 35 ff.); 
3) er läßt den Sturm der Leidenschaften vertoben 
und in ſich jelbft zufammenfinfen: das beſchwich— 
tigte Volk (®. 40); 4) er führt das Schifflein feiner 
Kirche unverjehrt weiter: Fortgang Pauli im 
folgenden Kapitel. — Die Boten des Evan- 
geliums wohl Befämpfer, aber nit 
Läſterer des Heidentums (2. 37). Dafür 
bürgt 1) ihre hriftliche Klugheit, die bei allem 
Eifer für des Heren Haus doch nicht eifert mit 
Unverjtand; 2) ihre evangelifche Liebe, die bei 
allem Grimm über die heidniſchen Greuel doch 
übermogen wird vom Mitleid mit dem heidnifchen 
Elend; 3) ihre apoftolifche Weisheit, die in aller 
Finſternis heidniſcher Thorheit noch auffindet 
ein Fünklein urſprünglicher Wahrheit. — Der 
Kanzler zu Epheſus als Muſterbild 
eines tüchtigen Volks- und Gtaats- 
mannes: 1) in unerichrodenem Mut; 2) in 
kluger Beſonnenheit; 3) in unparteiiſcher Gerech- 
tigkeit; 4) in menfchenfreundlichem Wohlwollen. 


B. 


Zweiter Teil: Summariſcher Zericht von der Reiſe durch Mazedonien und Griehenland, 
und fodann zurück bis Milet. 


Kap. 20, 1-16. 


1 Nachdem aber die Unruhe aufgehört hatte, vief Paulus die Jünger zu fi, er- 
mahnte?) und grüßte fie zum Abſchied, und ging aus der Stadt, um nad) Mazedonien 
2 zu reifen. *Und als er jene Gegenden durchtwandert und fie mit vielen Worten ermahnt 


3 hatte, fam er nach Griechenland. 


“Nachdem er drei Monate dafelbft zugebracht hatte, 


die Juden aber ihm nachitellten, indem ex zur See nad) Syrien zu reifen im Begriff war, 


4entjchloß er fich, den Rückweg nach Mazedonien zu nehmen. 
Vegleitung bis nad) Aſien Sopater, des Pyrrhus Sohn?), 
aber Ariftarhus und Sefundus; und Gajus von Derbe, 


') Vor doraoa uevos Haben die beiten Handfchriften zur raguxerdoac, 


*Es war aber in feiner 
aus Verda; von Theffalonich 
und Timotheus; aus Afia aber 
\ 


was einige jüngere Codd. 


G. H. weglafjen, vermutlich wegen des borangehenden rgooxaReo«uevos und des unmittelbar nach⸗ 


folgenden @orıeo« uevos. 
?) Ivgdov nach Zr. 


fehlt in der Recepta, Hat indes fünf gewichtige Uncialcodd., dreißig 


Minuskeln, auch alte Verſionen für fich, und fehlt nur in den zwei jüngften Uncialhandichriften: eg 
ift vielleicht wegen ähnlichen Klangs mit dem unmittelbar folgenden Begouciog PR Lad 
mann umd Tijchendorf Haben es mit Recht aufgenommen, 
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Tychikus und Trophimus. *Dieſe gingen voraus und warteten auf „uns“ in Troas. 5 
*Wir aber ſegelten nach den Tagen der ungeſäuerten Brote von Philippi ab, und ge 6 
langten zu ihnen nad) Troas bis an den fünften Tag; daſelbſt verweilten wir fieben 
Tage lang. 

Am erſten Wochentag aber, da wir!) verjammelt waren, dag Brot zu brechen, 7 

unterredete ſich Paulus mit ihnen, indem er am folgenden Tage abzureiſen gedachte, und 
dehnte die Rede aus bis zur Mitternacht. *Und es waren zahlveiche Lampen in dem 8 
Obergemach, wo wir verſammelt waren. *Aber ein Jüngling, namens Eutychus, welder 9 
in einem Fenſter ſaß, ſank in einen tiefen Schlaf, und da Paulus lange fortredete, wurde 
er vom Schlaf überwogen, fiel vom dritten Stockwerk hinab und wurde tot aufgehoben. 
* Paulus aber ging hinab, fiel auf ihn, umfing ihn und ſprach: „Beunruhiget euch nicht, 10 
denn feine Seele ift in ihm.” *Dann ging er hinauf, brach das?) Brot und genoß etwas, 11 
und redete viel mit ihnen bis Tagesanbruch, und aljo reifte er ab. * Sie brachten aber 12 
den Knaben lebend, und wurden nicht wenig getröftet. 

Wir aber gingen voran auf das Schiff, und fuhren nad Aſſos; und von dort aus 13 
gedachten wir den Paulus aufzunehnen, denn jo hatte er es angeoronet, indem er felbjt 
zu Lande gehen wollte. *Als er aber uns traf in Afjos, nahmen wir ihn auf und famen 14 
nach Mitylene. *Und von dort fegelten wir ab und kamen am folgenden Tage gegen- 1b» 
über von Chios an; den Tag darauf näherten wir und Samos und blieben in Tro— 
gyllion?), und gelangten am folgenden Tage nach Milet. “Denn Paulus hatte beſchloſſen“), 16 
an Ephefus vorüberzufegeln, damit er fich nicht in Afia verweilen müßte; denn er beeilte 
fich, um, wenn es ihm möglich wäre, auf den Pfingittag nad) Serufalem zu fommen. 


2,12 f., 618 Troas den Landweg eingejchlagen 


Exegetiſche Erläuterungen. 


1. V. 1. Nachdem aber die Unruhe auf 
gehört. Die Abreife des Apoſtels wurde 
nicht, wie Hug, Ewald u. a. e3 faſſen, durch 
die ausgebrochene Unruhe veranlaßt oder be— 


zu haben. 

2. B. 2. Und da er jene Gegenden durch— 
wandert. Avross bezeichnet, laut uEgn &xeiva 
und Maxed. die Chriſten in Mazedonien. 
Unter “ErAgs ift nicht Griechenland mit Aus- 

luß Achaias, namentlich des Peloponneſes 


ſchleunigt, als hätte er vor einer immer noch ſchluß 


drohenden Lebensgefahr fliehen müſſen. Biel- 
mehr bezeichnen die erjten Worte des Kapitels 
nur den Zeitpunkt, nicht den Beweggrund 
der Abreife; fie befagen ja, daß Paulus exit 
die eingetretene Ruhe abgewartet hat; die 
Adreife lag ſchon vorher (Kap. 19, 1.) in 
feinem Plan. Der Apojtel hatte 3 Sahre in 
Ephefus vermweilt. Als er feine Reiſe fort- 
feßte, war e3 etwa der Monat Juni des 
Jaͤhres 57. Übrigens ſcheint ex, nad) 2 Kor. 





zu verſtehen (Bengel), jondern ganz Griechen⸗ 
Land, was Lukas ſonſt mit dem damals offi⸗ 
ziellen Namen Achaia, hier aber mit dem 
älteren volksmäßigen Namen Hellas bezeichnet. 
Das Partizip nomoas ſteht anakoluthiich; 
man ſieht fogar dem Sabgefüge die Eile an, 
womit Lukas diesmal iiber die Wirkſamkeit 
des Apoftel3 in Europa weggeht. Der hinter- 
liſtige Anschlag auf das Leben des Apoſtels 
pon Seiten der Juden fand entweder in Ko— 


ı) Die Necepta, der auch Griesbad) und Scholz folgen, hat zu uasnrov, nad) Codd G. H. 


Dies iſt jedoch ſicher ſpätere Anderung wegen avrois, I 
zwanzig Minuskeln und die meisten Verſionen 7uwrv 


während die Handidriften A. B. D. E. Sinait., 
haben. — 2. 7 haben jodann mur wenige 


Minusteln z00v ftait des von allen Uncialeodd. unterjtügten 7 uev. 


2) zöv &grov nad) A. B. O. 
und D. zweiter Hand 
tung des Artikels. 

3) Lachmann E 
uelvarres &v Tooy., führt dagegen fort: zu 
und die meiften Minugteln, mehrere Verſionen 
ſich, ſie ſind vermutlich nur 
Aublick nicht verſtand, d. h. 
während es, wie man wußte, nicht dort lag. 


Sinait. und D. erfter Hand, während der Art. bei E. GH: 
fehlt; man folgte unbedacht dem fiebenten Vers, und verkannte die Bedeu⸗ 


ſtreicht nach A. B. O. E., einigen Minugfeln und Verfionen die Worte: xal 
de &y. Allein jene Worte 
(auch die Vorhieronymianijche) 
darum mweggelafjen worden, weil man den Bufammenhang auf den erjten 
Trogyliion dem Kontert nach auf Samos ſuchen zu 


haben die Codd. D. G. H. 
und Kicchenväter für 


jolfen wähnte, 


4) Die Recepta Hat Zxgıve, aber nur nad) den zwei fpäteften Uncialyandihriften und einigen 


Kirchenvätern. Die übertviegend beglaubigte Lesart, von Griesbach empfohlen, 


Tiſchendorf aufgenommen, iſt xexoluer· 


von Lachmann und 
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rinth oder in dem Hafen Kenchreä ſtatt, wo 
ſich Paulus direkt nach Syrien einſchiffen 
wollte. Dies veranlaßte ihn demnach, den 
Landweg einzufchlagen, der ihn danı über 
Mazedonien zuricführte, aber auch fo viel 
Heit mehr in Anfpruch nahm, daß ex zuletzt 
V. 16 jehr zur Eile gedrängt wurde, wollte 
er anders noch auf die beftimmte Zeit in Je— 
ruſalem eintreffen. Es war anfangs März 58, 
al3 Paulus die Rückreiſe antrat. 

3. V. 4. Es waren aber in feiner Be- 
gleitung. Lukas erwähnt hier die Begleiter 
des Apojtels, deren er nicht weniger als fieben 
nennt, während er ſelbſt laut V. 5 ff.; 13 ff. 
von Philippi aus fich auch angefchlofien hat. 
Drei derjelben find geborne Mazedonter, vier 
dagegen Kleinaſiaten. Sopater aus Berda, 
ſonſt unbefannt, ift zuerft genannt, weil der 
Apojtel auf der Rückreife das ſüdlichere Berda 
früher erreichte als Theffalonich, wo die zwei 
nächjten Sreunde her waren. Unter diefen 
fommt Sefundus nirgends weiter vor, 
während Ariftarhus Kap. 19, 29 jchon in 
Ephefus in der Umgebung des Apoftels ge- 
weſen war. Derfelbe begleitete ihn jpäter 
(Kap. 27, 2) auf der Seereife nach Rom und 
teilte (Kol. 4,10; Philem. 24) die Gefangen- 
Ichaft dafelbft mit ihm. Gajus von Derbe 
ift demnach ein anderer, als der Kap. 19, 29 
erwähnte Mazedonier Gajus. Das war 
ja ohnehin ein jehr häufig vorfommender 
Name. Timotheus ift ohne nähere Be— 
zeichnung genannt, weil er jeit Rap. 16, 1 ff. 
gehörig bekannt ift. Auch Tychikus war 
ſpäter (Sol. 4,7 f.; Ephef. 6, 21) bei Paulus 
in Kom und überbrachte Schreiben des Apo⸗ 
ſtels an kleinaſiatiſche Gemeinden; vgl. 2 Tim. 
4, 12,781. 3,.12..:Hnd. bon Trophimus 
erfahren wir Kap. 21, 29 noch genauer, daß 
er aus Ephefus ſelbſt gebürtig war; ex wurde, 
als Heidenchriſt, ohne feine Schuld Veran- 
laſſung zu dem Auflauf und der Öefangen- 
nehmung des Apoftels in Zerufalem. — Die 
Worte Aygı rag ’Aolas geben als Biel der 
Degleitung Asia proconsularis an, womit 
jedoch nicht ausgeſchloſſen ift, daß einzelne der 
Öenannten, z B. Ariftarchus und Trophimus, 
noch weiter und bis nad) Jeruſalem in der 
Begleitung des Apoftel3 geblieben find. Big 
Aſia waren alle zufammen im Gefolge des 
Apoftels, aber weiter nicht. Die Vermutung 
Baumgartens, daß alle den Apoſtel big 
nach Jeruſalem begleitet haben iverden, um 
dort als die fieben Repräfentanten der be- 
kehrten Heidenmwelt dor den Gläubigen nicht 
allein, fondern auch vor ganz Israel zu ex- 
ſcheinen, entbehrt der genügenden Begründung. 

4. 8.6. Wir aber jegelten, Yon Bhilippi 





aus reijten die ſieben Begleiter friiher ab als 
Paulus, der mit Lukas nachreifte. Denn Lukas 
deutet fich jelbjt mit 7uas V. 5 ff. wieder an, 
und an Timotheus als Verfaffer der „Wir- 
ſtücke“ zu denen, verbietet fich durch die Unter- 
ſcheidung zwifchen ooro. (worunter auch Timo- 
theus, B. 4) und nueis. Lukas war Kap. 
16, 40 auf der zweiten Miffionsreife des 
Paulus in Philippi geblieben; num ſchließt er 
ſich auf dem Rückwege von der dritten Reife 
in derjelben Stadt (V. 6) wieder an den 
Apoſtel an. Und hier beginnt demgemäß auch 
eine jo genaue Zeitrechnung und eine jo an⸗ 
ſchauliche Erzählung, als läge ein Tagebuch 
über die Reiſe vor. 

5. Nach den Tagen der ungeſäuerten Brote 
und des Paſſah, etwa am 4. April des Jahres 
58, reifte Paulus mit Lukas von Philippi ab 
und erreichte zu Schiff erſt am fünften Tage 
Troas, während Slap. 16, 11 f. die Reife von 
Troas nach) Philippi nur drei Tage erfordert 
hat. Diejesmal müfjen fie widrigen Wind ge= 
habt haben, oder durch Windftille aufgehalten 
worden fein. 

6. Am eriten Wochentage. B. 7—12 ex: 
zählt einen Vorfall in Troas, die Wiederbele- 
bung de3 zu Tode gefallenen Sünglings. Dies 
ereignete jich aus Anlaß des Abjchiedsgottes- 
dienjtes, welchen Paulus am eriten Wochen⸗ 
tage hielt. Nach hebräiſchartigem Sprach⸗ 
gebrauch, der ſowohl den Evangelien und der 
Apoſtelgeſchichte als den Briefen des Paulus 
(1 Kor. 16, 2) eignet, ſteht wa für newWrn. 
Der erite unter den Wochentagen war mım 
unjer Sonntag. Und dies ift die erite Spur 
bon Sonntagsfeier in der irhengeiichte, 
Denn daß diefe Verfammlung der Chrijten 
zum Brotbrechen, d. h. zu heiligem, gottes⸗ 
dienftlichem Genuß des Brotes, zum Mahl 
de3 Heven, und zum Wort Öottes, zufällig 
auf den erſten Wochentag fallen fonnte, weil 
am folgenden Tage die Abreiſe des Apoftels 
bevorſtand (Meyer, 4. Aufl), laßt fich zwar 
nicht bejtreiten. Aber hiermit it nur das 
noch nicht erklärt, warum Lukas diefen Tag 
ausdrüclich nennt. Dies weift offenbar darauf, 
daß gerade dieſer Wochentag ein geheiligter 
tar, den man mit gottesdienftlichen Zuſam— 
menfünften zu feiern pflegte. Und hiermit 
ſtimmt vortrefflich der Umſtand, daß die 
Sonntagsfeier zuerſt in einer heidenchriſtlichen 
Gemeinde erwähnt wird, da der Natur der 
Sache nach dieſe Sitte früher und leichter in 
heidenchriſtlichen als in judenchriftlichen Ge- 
meinden Eingang fand. 

. 7. 3.7. Da wir verſammelt waren, Mit 
Nov deutet der Erzähler an, daß er felbft der 
Verfammlung beigewohnt hat; er jeßt aber 


20, 1—16. 





Der Apoftel Geſchichten. 


413 





gleich Darauf dusd&yero av rot, weil die Rede 


des Apoſtels Hauptfählich eine Abjchiedsrede | ih 


(uErmv ESıevon), und demmach an die Zurück— 
bleibenden, nicht an die Reifegenoffen, worun— 
ter der Berichteritatter, gerichtet war. Dies 
beobachteten die meijten nicht, namentlich die— 
jenigen Abjchreiber, welche ftatt nucv ſetzen 
zu, müfjen glaubten: z@v uay. Lampen 
(micht Faden, Luther, fondern Handlampen; 
es iſt dasſelbe Wort, wie Matth. 25, 1 ff.) 
brannten zahlreich in dem Zimmer. Warum 
das erwähnt ift? Weil um jo leichter bemerkt 
wurde, daß der Süngling herabitürzte, — 
antwortet Meyer. Allein dieſe Beziehung it 
doch nur erraten; der Text führt nicht darauf. 
Bielmehr dürfte Hadett Necht behalten, 
wenn er die Anficht aufitellt (Komm. 331), 
jene Bemerkung ſei einfach ein Zug, den der 
Erzähler, als Augenzeuge, ohne eine ſpezielle 
Abficht einfließen laſſe; die ganze Scene jtehe 
demſelben mit allen Einzelheiten jo lebendig 
bor der Seele, daß er eben auch diefen kleinen 
Umftand habe nicht unerwähnt laſſen wollen. 

8. B.9. Über ein Jüngling. Der junge 
Eutychus ſaß bei diefer Verfammlung auf dem 
Fenfter, d. h. auf dem Gefimfe oder der Bank 
des nach altertiimlicher und heute noch orien- 
tafifcher Sitte nicht mit Glasſcheiben und in 
diefem Fall auch nicht mit einer Jalouſie ge- 
fchlofjenen, fondern offenen Fenſters. Bon da 
fiel er im Schlafe drei Stock hoch hinab. Der 
Sabbau mit den vier Partizipien it folgender: 
Ein auf dem Fenfter ſitzender Jüngling, 
während des längeren Redens Bault in tiefen 
Schlaf ſinkend, fieldom Schlafe hinabgezogenee. 
Das zweite Malfteht der beitimmte Artikel bei 
Syrvog, weil dieser ſchon genannt war. ’Hosn 
vexoösifteinfach: er wurde entfeelt aufgehoben, 
d. h. nicht ins Haus hinaufgetragen, fondern 
tot gefunden, als man ihn aufrichten wollte. 
Weder hier noch im Kontext Yiegt ein Grund 
vexoög für og v. zu nehmen (mit de Wette, 
Olshauſen u. a.), und an Scheintod, Ohn⸗ 
macht 2c. zu denken. 

9. B. 10 f. Paulus — fiel anf ihn. Die 
Gebärde des Apoftels, indem er fich auf den 
Toten legt (Zndneoev) und ihn, umarmt, it 
analog dem Verfahren de3 Elifa mit dem 
peritorbenen Sohn der Sunamitin (2 Kön. 
4, 34), und mit dem des Elia bei dem Sohn 
der Witwe zu Sarepta (1 Kön. 17, 21), zu 
dem Behuf, mittel Yeiblicher Berührung und 
Rebenswärme den Entfeelten wieder zu beleben. 
Und nachdem dies gejchehen, jagt Paulus den 
Umftehenden, fie mögen fich nicht beunruhigen 
oder befiimmern (Hopvßeioda: im Med. con- 
sternor, nicht bloß Lärm machen, Luther, 
de Wette, was weniger in den Zuſammen— 





hang zu pafjen jcheint). „Seine Seele ift in 
ihm,“ jagt Paulus; allerdings nicht, ſie fei 
wieder in ihm; aber auch nicht, fie ſei noch 
in ihm. Lebteres fann er nicht jagen, denn 
der Süngling war totgefallen; erſteres will 
er nicht ausdrüclic) jagen, um nicht ſich ſelbſt 
und feine Wunderfraft zu rühmen. Deſſen— 
ungeachtet ijt Die Daritellung derart, daß 
wir an Wiederbelebung de3 Entjeelten durch 
die wunderbare Einwirkung des Apoitels 
denken müſſen. Auch das Myayov Lüvru 
®. 12, dem 709 vergös V. 9 gegenüber, it 
Beweis genug, wie e3 Lukas meint. — Daß 
Paulus nad diefem Zwifchenfall das Brot 
bricht und genießt, alfo nun exit thut, mas 
von Anfang an beabfichtigt war (V. 11; vgl. 
B. 7), auch die Unterredung wieder anfnimmt 
und bis Tagesanbruch fortjebt, gibt den Ein- 
druck, wie wenig Zweck und Fortgang der Zus 
ſammenkunft wirklich geftört wurde durch eine 
Unterbrechung, die von den traurigiten Folgen 
hätte fein fünnen. Das Av &orov iſt näm- 
lich hier nicht anders als V. 7 zu verſtehen, 
was Grotius und Kuinoel wollen, die 
hier ein Reiſefrühſtück, dort ein religiöſes 
Mahl finden. — Obα vor 2E7Adev beſagt, 
daß Paulus abgereift ſei, ohne dieſe Nacht 
auch nur einen Augenblick geruht zu haben. 

10. V. 13 f. Und fuhren nach Aſſos. Die 
Strede der Reife von Troas bis Milet be 
Schreibt Lukas nun wieder fehr genau. Exit 
fchifften fich die Begleiter des Apoſtels allein 
ein und fuhren längs der Küfte von Troas 
bis Ajos in Myften, der nördlichen Edle von 
Lesbos gegenüber, während Paulus die un 
aefähr acht Wegitunden betragende Strede zu 
Land zurücklegte. Die Entfernung ift den 
neueren Reifenden, 3. B. Sellows, ziemlich 
größer erfchienen, weil die Wege fchlecht genug 
find. Allein damal3 war Troas mit Aſſos 
durch eine gute Römerſtraße verbunden, ſo 
daß Paulus, wenn er erſtere Stadt morgens 
7 Uhr (V. 11) verließ, nachmittags 3—4 Uhr 
bequem in Aſſos eintreffen konnte (vgl. Ho w— 
fon II, 28f. und Hackett). Warum Paulus 
diefe Anordnung getroffen hatte (mr dıare- 
rayı. medial), bemerft Lukas nicht; und die 
Kermutungen iiber mögliche Beweggründe, 
al3: Rückſicht auf Geſundheit (Calvin), 
Vorſicht gegenüber von jüdiſchen Nachſtellun⸗ 
gen (Michaelis), amtliche Wirkſamkeit auf 
der zroifcheninneliegenden Strede (Meyer), 
der Wunsch, allein zu fein Baumgarten, 
Ewald) — haben feinen Boden unter ſich. 

11. 8. 14-16. Von Aſſos aus, wo der 
Apoftel das Schiff wiederum beiticg, ging die 
Fahrt ſüdwärts fo nahe an der Küſte Hin, daß 
man zwifchen den Inſeln Vesbos (an deren 
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Oſtſeite das reizende Mitylene lag), Chios, 
Samos einerfeits, und der Weftküfte Mein- 
aftens anderſeits, ſtets durchſegelte. IIuoe- 
Barry ift hier eher: anlauden, als: über— 
jeßen, was e3 allerdings auch heißt. Sie fegel- 
ten jedod) von Samos aus an die gegenüber- 
fiegende Küſte Joniens hinüber, und Yegten 
bei dem Vorgebirge und der Stadt Trogyllion 
an, nur 40 Stadien von Samos entfernt, am 
Fuße des Berges Myfale. Noch ehe fie Sa— 
mos berührten, waren fie bet Ephefus vor— 
übergefegelt. Warum Paulus nicht daſelbſt 
landete, erklärt Lufas B.16: ex fürchtete den 
Aufenthalt, welcher unvermeidlich damit ver 
bunden geweſen wäre; umd doch drängte die 
Beit, wenn er noch auf das Pfingſtfeſt Jeru— 
jalem erreichen wollte. Daher hielt er erſt 
bet der 6 Meilen füdlicher gelegenen Stadt 
Milet an, wo er Sonnabend angefommen 
fein wird. 


Dogmatiſch⸗ethiſche Grundgedanken. 


1. Die Sonntagsfeier iſt nach bibli— 
ſcher Geſchichte und Lehre nicht geſetzlich, ſon— 
dern evangeliſch. Sie tritt hier ganz anſpruchs⸗ 
los auf; es fan ſogar zufällig ſcheinen, daß 
die gottesdienſtliche Verſammlung in Troas 
gerade an einem Sonntag ſtattfand. Nur eine 
Sitte, nicht eine Satzung iſt die apoſtoliſche 
Sonntagsheiligung geweſen, entſprechend dem 
Geiſt Jeſu, ſowie dem Charakter des Apoſtels 
Paulus. Demgemãß bezeugt die Augsburger 
Konfefftion, Art. 28, daß der Sonntag eine 
Ordnung fei, um de3 Friedens und der Liebe 
willen zu halten, nicht aber fehlechthin not- 
wendig zur Seligfeit. 

2. In dem gemeinschaftlichen Thun der 
zu Troas verfammelten Chriften ift Gotte$- 
dienst und chriftliche Geſelligkeit auf 


heilige Weife mit einander verjchmolzen. Der |d 


Apoftel Paulus verabfchiedet fich von den 
Brüdern dafelbft; aber feine Abf ch ie ds⸗ 
reden ſind zugleich Reden aus Gottes Wort, 
und umgekehrt iſt ſein Lehren von göttlichen 
Dingen zugleich eine freie geſellige Unterhal⸗ 
tung (OuıReiv, dıarkyeosoı). Sie find zu⸗ 
ſammengekommen, um das Brot zu brech en; 
das ilt ein heiliges Mahl, das ſakramentliche 
Mahl des Herrn, von der andern Seite aber 
auch ein brüderliches Gemeinfchaftsmahl. — 
Der Geiſt Chrifti heiligt das Natürliche, und 
gibt dem Bande von Menfchen zu Menschen 
erſt die rechte Feftigfeit, höheren Gehalt und 
tiefere liebreiche Innigkeit. Und die Gnade 
Gottes in Chrifto, dem Gottmenfchen, teilt 
ſich in fichtbaren Zeichen und leiblichen Pfän⸗ 
dern den Gläubigen mit. So reicht ſich 








Menſchliches und Göttliches, Leibliches und 
Geiſtliches, Natur und Gnade im Chriſtentum 
die Hand. 

3. Die Wiederbelebung des verun— 
glückten Jünglings iſt mittels Berührung 
und Umarmung durch den Apoſtel gefchehen. 
Paulus hat feine Lebenswärme unmittelbar 
mit dem faum erfalteten Leichnam in Berüh— 
rung gebracht. Allerdings lag darin nicht 
Schon die Kraft, dem Toten Leben mitzuteilen, 
fondern dies fteht nur der allmächtigen Kraft 
Gottes zu. Aber indem diefe durch einen 
glaubensvollen und geifterfüllten Menfchen 
wirkt, geht es durch leibliche und natürliche 
Mittel. So bei den meisten Wundern Jeſu, 
jo in der Heilung durch Handauflegen, fo hier 
in der Wiederbelebung des Totgefallenen. 
Aber die anſpruchsloſe Weife, wie der Apoſtel 
davon ſpricht, zeugt dafür, daß das über— 
natürliche in höherer Ordnung felbft natitrlich 
wird, und daß es deshalb Feines großen Auf- 


hebens bedarf. 


Homiletiihe Andeutungen. 


Da nun die Unruhe aufgehört, rief 
Paulus die Jünger und jegnete fie (Lır- 
ther3 Überfegung) und ging aus ıc. (8. V. 
Nicht als ein Mietling, der den Wolf fommen 
tieht, floh Paulus, fondern nach durchfämpftem 
Kampf und twiederhergeftellter Ruhe machte er 
feinen Aſchied (Rieger). — Knechte Gottes, wenn 
fie auch von hinnen gehen, laſſen doch ihren Segen 
zurück; nicht nur den Segen de3 ausgeftreuten 
Samens, fondern auch den Segen ihres Gebets, 
den Segen ihrer von Gott gezählten Thränen, 
den Segen der ihnen von ihrem Heiland beigeleg- 
ten Verheißungen. Wahrlich ein fchöner Nachlaß 
der Knechte Gottes (Apoſt. Paſt.). 

Und da er jene Gegenden — ermahnt 
Hatte (8.2). Wie ein kluger Hausvater fich nicht 
nur befleißigt, Güter zu gewinnen, fondern auch 
ie gewonnenen zu erhalten, alfo joll ein Lehrer 
nicht nur Seelen für Chriftum zu gewinnen, fon= 
dern auch fir ihn zu erhalten fuchen (Starke). — 
Bir finden den Baufus in allen Umftänden einer- 
lei. In Gefängniffen, unter Empödrungen, bei den 
Jüngern, unter der Wert, auf Reifen, kurz, wo er 
war, war er ein Diener Gattes, fo daß er auch auf 
den beichwerlichiten Wegen nie vergaß, an allen 
Orten Ermahnungen, Tröftungen und Stärfungen 
der Gläubigen auszuftreuen. Wie beihämt das 
diejenigen, die ihre Geiftlichfeit allemal mit dem 
Predigerhabit wieder ausziehen und mit der Kirch- 
thür dahinten laſſen, am wenigiten gar ihre Reifen 
zum Dienfte Jeſu Heiligen (Apoft. Pait.). 

Da ihm aber die Juden nachſtellten — 
entſchloß er fich, den Rückweg zu neh- 
men 2c. (V. 3). Paulus wußte wohl, daß er nicht 
mehr Lange den Nachftellungen der Feinde werde 
entgehen können, allein er wollte erft dann ſich den⸗ 
ſelben entziehen, wenn des Herrn Stunde gekom⸗ 
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men ſei, Joh. 7,30 (Williger). — Der gejagt hat: 
Fürchtet euch nicht vor denen, die den — 
der hat auch geſagt: Hütet euch vor den Menſchen 
(Rieger). 

Es waren aber in ſeiner Begleitungꝛec. 
(8.4). Was hat doch ein Chriſt für mancherlei 
Seiten! Einige ftellen ihm nach dem Leben, an- 
dere wären in Liebe bereit, ihr Leben für ihn zu 
Laffen (Rieger). — Der treue Gott muß eine be- 
fondere Freude an der Gemeinſchaft diejer Gläu⸗ 
bigen mit dem Leiden Pauli gehabt haben, daß er 
alle Namen derer, die den Apoſtel in feinem Eril 
begleitet, fo jorgfältig hat aufzeichnen Yaffen. Er 
erklärt ihre Glaubens- und Xiebesprobe dadurch 
eine3 ewigen Andenfens würdig (Apoft. Paft.). — 
Sechs oder fieben fromme Leute mit einander ver- 
einbart, find dem Teufel eine fchrecdliche Armee, 
zumal wenn fie einen Baulum zum Anführer ha- 
ben. O Herr, gib den Heiden ſolche Miſſionarios! 
(Duesnel). 

Nach den Dftertagen (8. 6). Die Heilige 
Dfterwoche über blieb Paulus ruhig. Feſttage joll 
man nicht mit Reifen, fofern fie fich aufſchieben 
Yaffen, zubringen (Lindheim). 

Am erften Wochentage aber, da mir 
verfammelt waren, das Brotzubreden, 
predigte ihnen Baulus ꝛc. (8. 7). Das Brot 
des göttlichen Wortes und des heiligen Abend- 
mahis ſchicken fich wohl zufammen. Das erite 
muß und zu dem andern bereiten und daS andere 
zum erſten defto mehr Luft machen (Starke). — 
Und dehnte die Rede aus bis zu Mitter- 
nacht. Daß von Paulo (8. 2) gejagt Mmird, 
wie er mit vielen Worten ermahnt, und hier 
wiederum, daß er das Wort bis zur Mitternacht 
verzogen habe, ift ein Fiebliches Beiſpiel von der 
Fitlle der Gnade und Inbrunſt des Geiftes, da— 
von fein Herz auch in feinem zu Ende gehenden 
Lebensalter erfüllt geweſen. E3 fann aber Daraus 
feine Entſchuldigung des zu langen Predigens 
genommen werben. Nicht jeder Prediger it ein 
Paulus, deſſen Wort von Geift und deſſen Herz 
von Gnade überfließt. Und nicht jede Predigt ift 
eine Abſchiedspredigt, wie dieſe, da Paulus des 
andern Tages abreiſen wollte (Apoſt. Paſt.). 

Und es waren viele Lampen auf dem 
Söller (8.8). Das Evangelium hat alle Tages⸗ 
zeiten, auch die der Finſternis für ſeinen Dienſt 
geheiligt. Und gerade die Abendſtunden, durch 
Verſammlungen der Gläubigen geheiligt, haben 
Awas beſonders Bewegliches, weil damit der 
Sieg des Herrn über alle Mächte der Finſternis 
recht anſchaulich wird. Freilich hat auch der Feind 
ſchon verſucht, und nicht immer ohne Erfolg, feine 
Finfternis in die Nachtverfammlungen der Kinder 
des Lichts einzuſchwärzen (Williger). — Daß 
aber der vielen Lampen auf dem Söller gedacht 
wird, ift ein Zeichen, wie, jorgfältig man damals 
auf Vermeidung alles Argernifies bedacht war 
(Rieger). 

63 faß aber ein Jüngling ze. (8. 9). War 
diefer Schlaf verderblich, der um Mitternacht ge- 
ſchah, mie find die zu entſchuldigen, welche am 
hellen Tage bei der Predigt einfchlafen ? Und iſt's 
fo! gefährlich mit dem leiblichen Schlaf, wieviel- 


mehr mit dem Seelenſchlaf der geijtlichen Sicher⸗ 
heit! (Starke.) — Ja wie können die Chriſten 
entſchuldigt werden, die nie einſchlafen in der 
Predigt, weil ſie nie eine beſuchen, die dann, in 
den tiefſten Schlaf der Sicherheit eingewiegt, nicht 
nur vom dritten Stockwerk herab, ſondern von 
Gott und dem Himmel in den Abgrund der Sünde 
und Hölle geſtürzt und ganz tot ſind (Goßner). 
— Ein Unfall, der ſich bei einer rechtmäßigen und 
heiligen Handlung ereignet, ift Fein Beweis gött— 
lichen Mißfallens (Starke). 

‚ Paulus aber ging hinab und fiel auf 
ihn (8. 10). Über einen Berjtorbenen ſich aus— 
breiten ift eine Stellung, deren fich zwar Elias 
und Elifa, unjerlieber Heiland aber niemals, am 
wenigſten Petrus bei der Tabitha bedient hat. 
Wie hat alles feine Geziemlichkeit! (Nieger.) — 
Machet fein Getümmel! (Luther) Getüm— 
mel ſoll überhaupt bei dem Gemerf auf Gottes 
Gegenwart nirgends fein; beſonders aber iſt e3 
bei Sterbefällen zu vermeiden und find die An- 
weſenden dabei auf das zu weifen, was jeßt vom 
Unfichtbaren und der Engel Dienft um eine folche 
Stätte zu ſpüren und mit Schriftgrund zu ver— 
muten iſt (Rieger). 

Da ging er hinauf und brad das 
Brot (B. 1. Alles ging ohne Störung weiter. 
Ein ſchönes Zeichen von der innern Sammlung 
der Verfammelten (Williger). 

Sie brachten aber den Knaben lebendig 
und wurden nicht wenig getröftet (2. 12). 
Gott predigt bald durch Tote, bald durch Leben- 
dige, Sir. 38, 23 (Starke). — Lebendig Hatten 
die Zünger ihn wieder, ein rechtes Sonntagskind 
und tröftliches Abſchiedsgeſchenk des Apoſtels 
(Beffer). — Der auferwedte Züngling Eutychus 
in Troas reicht der auferweckten Jüngerin Tabea 
in Soppe die Hand (Derfelbe). 

Indem er felbft zu Lande gehen wollte 
(8. 13). Der Umftand, daß Paulus zu Fuß ges 
gangen und alfo fich auf einige Zeit auch von dem 
Umgang feiner liebſten Brüder losgeriſſen, hatte 
ohne Zweifel eine ganz bejondere Unterhandlung 
mit Gott zum Grunde. Vermutlich fand dieſer 
zum Leiden eilende Zeuge für nötig, ſich recht 
innig und herzlich in das Herz ſeines Gottes zu 
beten und dem guten und mohlgefälligen Willen 
Gottes zum völligen Opfer zur heiligen. In ſolchen 
Fallen reißt man ſich, wie Jeſus dort von ſeinen 
Yiehften Züngern, alfo auch von allen Brüdern 
{08 und handelt mit Gott allein (Apoft. Paſt.). 

Denn er eilte, auf Pfingſten zu Jeru- 
falem zu fein (®. 16). Ein Lehrer muß gejinnt 
fein, wie fein Herr und Meifter; wie diejer zur 
Zeit feines Leidens freiwillig feinen Leiden ent- 
gegenging, jo eilte hier Paulus, auf Pfingften 
zu Serujalem zu fein, obwohl ev wußte, Daß Bande 
und Trübfal dort feiner warteten, V. 23 (Starke). 

Zum Abſchnitt ©. 1-16. — 
ſegne euch! V. 1.) Damit erflehen wir: 1) daß 
Sott euch behitte, leiblich und geiſtlich; 2) euch 
feine Gnade verleihe, in Vergebung der Sünden 
und Kindfchaft Gottes; 3) euch Frieden gebe in 
Sand, Kirche, Haus und Herzen (LiSco). — Wenn 
ſie euch in einer Stadt verfolgen, ſo flie— 
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hetin eine andere (8. 1—6): 1) Wie Paulus 
diejen Rat befolgt hat; 2) was wir daraus Yernen 
folfen (Derf.). — Wie Trübfal und Berfol- 
gung den Dienern Öottes zum Segen ge— 
reichen: 1). Sie werden dadurch geſchickter zur 
Ausrichtung ihres Werkes; 2) fie werden dadurch 
in innigerer Liebe unter einander verbunden 
(Derf.). — Die Liebesgemeinihaft der 
Heiligen (8. 7—12): 1) Wie fie fich offenbart 
in Liebesmahlund Verkündigung des Worts, das 
bereitwillig gepredigt und gern gehört wird; 
2) wie fie geprüft wird durch eine gefährliche 
Störung, die aber mit Gottes Hülfe in heiliger 
Freude jich endete; 3) wie fie fruchtbar wird in 
einmütigem Handeln und Dulden, V. 13—17 
(nad Lisco). — Predigt und Abendmahl 
(2. 7): 1) in ihrem Weſen; 2) in ihren Berhält- 
ni; 3) in ihrem Segen (nad) Lisco). — Die 
Totenerwedung zu Troas;1) als Erfüllung 
der Verheißung Chrifti; 2) als Stärfungsmittel 
für unfern Ölauben (Lisco). — Wie dem treuen 
Knete ottesjede Errettungaus Todes- 
gefahr ein neuer Antrieb wird, feine 
Zeit auszufaufen im Dienfte des Herrn 
(B. 1), indem fie ihm vorftellt: 1) die drohende 
Nähe jeines Todes; 2) die hülfreiche Nähe ſeines 
Herrn. — Pauli letzte Miſſionswege, oder: 
ich muß wirken, fo lange es Tag iſt, ehe 
die Naht kommt, da niemand wirken 
kann. Der Lebenstag des Apoſtels neigt fich zum 
Abend, feine Wallfahrt naht fich ihrem Biele; 
er aber arbeitet unermiüdet fort: 1) die Brüder 
jegnend in Liebe (®. 1. 2); 2) Verfolgung dul⸗ 
dend in Demut (9. 3); 3) das Evangelium pre- 
digend in Kraft (8. 7); 4) Wunder wirkend im 
Ölauben (8. 9—12); 5) dem vorgeſteckten Ziel nach⸗ 
jagend in ſtandhaftem Gehorfam (®. 13—16). 
Die friedliche Heerfahrt nad Troas: 
1) Das Friedensheer, das dahinzieht: Paulus mit 
jeinen fteben Begleitern (8. 4—6); 2) das Frie- 
denswerk, das dort vollbracht wird: die Predigt 
des Evangeliums (®. 7) und die Ermwedung des 
Eutychus (V. 9—12); 3) die Sriedensheimfehr, 
die ihnen beſchieden ift: Abſchied in Liebe (2. 13), 
Weiterreife gen Serufalem (8. 16). — Der 


denfwiürdigeNachtgottesdienftzuTroas: W 


als ein mahnendes Bild chriſtlichen Eifers für 
Gottes Wort: von Seiten des Apoſtels, der nicht 
müde wird zu predigen, und der Gemeinde, die 
nicht müde wird zu hören big Mitternacht (8. 7). 
„Ach bleib bei ung, Here Jeſu Chriſt, weil es 
nun Abend worden ift; dein göttlich Wort, das 
helle Licht, laß ja bei uns auslöfchen nicht." — 
„uch in ſtiller Nächte Stunden hat dich manches 
Herz gefunden und fich aus dem Lärm der Melt 
einſam bei dir eingeftellt.“ 2) Als ein twarnendes 
Bild menfchlicher Schwachheit und Trägheit: des 
Eutychus Schlaf und Sturz (8. 9.) 
betet, daß ihr nicht in Anfechtung fallet! Der 








„Wachet und K 


Geiſt iſt willig, aber das Fleiſch iſt ſchwach.“ 
3) Als ein tröſtendes Bild göttlicher Gnade und 
Treue: Erwedung des Jünglings, Tröftung der 
Gemeinde (8. 10—12). „Wir haben einen Gott, 
der da Hilft, und den Herrn Herrn, der vom 
Tode errettet.” — Der Füngling Eutychus 
zu Troas ein lehrreiches Exempel für 
alle Unbefeſtigten in der Gemeinde: 
1) Mit ſeinem gefährlichen Schlaf: mitten in 
verſammelter Gemeinde während dem Anhören 
des göttlichen Wort3 kann das Herz vom Schlaf 
der Sicherheit überwogen werden; 2) mit feinem 
entjeglihen Fall vom dritten Sölfer hinab aufs 
Pflafter der Straße: ein warnendes Bild des 
tiefen Falls aus erträumter Glaubenshöhe in 
Sünde und Verderben; 3) mit feiner munder- 
baren Rettung. In den Armen eines Paulus, 
der ihn mit feiner Lebenskraft und Liebeswärme 
durchftrönt, kann durch Gottes munderthätige 
Gnade auch der Tiefgefalfene, Totgeglaubte 
wieder Tebendig werden. Aber e3 bleibt ein 
Wunder, deren auch die Schrift nicht viel ähn- 
liche erzählt. Laſſe e3 Feins darauf anfommen! 
Seid nüchtern und wachet! Es ift ein föftlich Ding, 
daß das Herz feit werde. — Der gefährlichite 
Schlaf und das jeligfte Erwaden: ad 
1) der Schlaf einer in Sicherheit dem geiftlichen 
Zode entgegenfchlummernden; ad 2) das Er- 
wachen einer durch Gottes Gnade vom Tode zum 
Leben Hindurchgedrungenen Seele. — Paulus 
über der Leiche des Eutychus, oder die 
Wunderfräfte einer apoftoliichen Per— 
ſönlichkeit (®. 10): 1) Er ging hinab — in 
mitfeidigem Erbarmen; 2) er fiel auf ihn — mit 
ſtiller Gebetsinbruft; 3) ex umfing ihn — mit 
ringsumfaſſender, treuanhaltender Liebe. — 
Macet fein Getümmel! eine liebreiche 
Mahnung in jedes Trauerhaus hinein (V. 10); 
1) Entweiht nicht die ftille Totenfammer: 
a. durch wildes Hadern wider Gott, b. durch 
troſtloſes Verzagen im Leiden, c. durch eitlen 
Leichenprunf, d. durch unbrüderliches Streiten 
ums Erbe; fondern 2) haltet ftille dem Herrn a. in 
demütiger Beugung unter feine gewaltige Hand, 
b. in janftmiütiger Annahme jeines tröftenden 
orts, c. in findlichem Vertrauen auf jeine 
gnadenreiche Nähe, d. in zarter Handreichung 
der Liebe. (Wenn’s ſtill it, geht ein Engel 
durchs Zimmer: fo gehen durch ein ſtilles Trauer- 
haus heilige Engel Gottes, Engel des Gerichts, 
aber auch Engel des Troftes.) — Der einfame 
Paufusaufdem Wege gen Aſſos (V. 18. 14), 
oder: die ſtillen Stunden eines viel- 
angelaufenen Gottesknechts al Stunden 
1) prüfender Einfehr in ſich jelbft; 2) Heiliger 
Zwieſprache mit dem Herrn; 3) jeliger Ruhe vom 
——— 4) ernſter Sammlung zu neuem 
ampf. 
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Abfhiedsrede des Apoftels Paulus an die ephefinifhen AÄlteften in Milet. 
Rap. 20, 17—38. 


Aber von Milet aus fandte er nad) Ephefus, und ließ die Älteften der Gemeinde 17 
rufen. *Als fie zu ihm kamen, fprac) er zu ihnen: „She wiſſet, wie ich von dem eriten 18 
Tage ar, da ich Afien betrat, die ganze Zeit über bei euch geweſen bin, *indem ich dem 19 
Herrn diente mit aller Demut unter Thränen!) und Verfuhungen, die mir zuftießen bei 
den Nachftellungen der Juden; *wie ich nichts zurüchielt von dem, was nüßet, daß ich 20 
euch nicht verkündigt und euch öffentlich und in Häufern gelehrt hätte, *indem ich Juden 21 
ana als Griechen die Umkehr zu Gott und den Glauben an unfern Herrn Jeſum 

ezeugte. 

Und nun fiehe, ich reife, gebunden im Geift, nach Jeruſalem, weiß nicht, was 22 
mir dafelbft begegnen wird, *außer, daß der Heilige Geift von Stadt zu Stadt mir 23 
Zeugnis gibt?) und fpricht, daß Bande und Bedrängniffe mein warten. *Aber nicht 24 
der Rede wert achte ich mein Leben für mich felbft?), um mit Freuden meinen Lauf zu 
vollenden und den Dienft, welchen ich von dem Herrn Jeſu empfangen habe, das Evans 
gelium von der Gnade Gottes zu bezeugen. *Und num fiehe, ich weiß, daß ihr mein 25 
Angeficht nicht mehr fehen werdet, alle, durch die ich Hindurchgezogen bin mit der Ver— 
fündigung von dem Neich*). 

Darum bezenge ich euch am heutigen Tage, daß ich rein bin von aller Blut. 26 
* Denn ich habe nichts vorenthalten, daß ich euch nicht verfündigt hätte den ganzen NRat- 27 
ſchluß Gottes. *So habt num acht auf euch ſelbſt und auf die ganze Herde, unter welche 28 
euch der Heilige Geift als Aufjeher gejegt Hat, um die Gemeinde des Herrn?) zu meiden, 
die er durch fein eigenes Blut fich erworben hat. *Ich weiß‘), daß nach meiner Ankunft 29 


1) Hoilov vor daxgsov ift jpäterer Zuſatz; es fehlt in der Mehrzahl der Uncialhandſchriften 
und in vielen Berfionen. 

2) Nach diruegrigera Haben die ſechs älteften Handichriften zo, was die Necepta nach Vor— 
gang der zwei jüngſten Handjchriften mit Unrecht meggelafjen hat. 

3) Ohne Zweifel ift die jchwerfte, von vier Handichriften erſten Ranges Vatik., Ephraemi 
reser., Cambr. zweiter Hand und Sinait.), mehreren orientaliſchen Verſionen ſowie der Vorhiero— 
nymianiſchen lat. Überſeßung beglaubigte Lesart vorzuziehen: @AR ovdevös Aöyov nowuua. ν yuynv 
Tınlav Buevrö, während die Necepta nad) den Handſchriften E. G. H. hat: dA ovderös koyor 
roovuc oVdE Eyw T. V. uov Tui, UND Lachmann nach dem Aley. Co. (A.): ovderos Aoyov Eyw 
0008 nowvuar T. a. Ti. Eu. Beides find offenbar erleichternde Anderungen de3 urſprünglichen 
Textes. 
; 4) Tod Ieov nad) Baoıkeier ift erläuternder Zuſatz, fehlt aber in den vier Uncialcodd. und bei 
einigen andern Zeugen, während es gewiß nicht weggelaffen worden wäre, hätte es urjprünglich 
dageſtanden. ei, 

5) Hier findet fich eine dev dogmatiſch wichtigften Differenzen der Lesart im ganzen Neuen 
Teftament: 7. drrinotav Tod zvglov und T. &. r. Heov. Lebteres ift die lectio recepta, eritere3 
aber die durch äußere Zeugnifje überwiegend unterftüßte und ficher urjprüngliche. Denn von 
den Uncialhandſchriften Haben vier (Aler., Cod. Ephraemi, der Cambridger und Basler Cod.), von 
den Minusfeln vierzehn, ferner mehrere altorientalifche Überjegungen, aber auch die Vorhierong- 
mianijche Verfion, laut des „Gigas librorum“ und alle älteren Kirchenväter: xvgiov. Nur 
zwei Uncialcodd., der Vatikaniſche und der Sinaitijche Coder aus dem vierten Sahrhundert Haben 
Ieov, jodann mehrere Minusfeln, die Vulgata, von den Kirchenvätern feiner dor dem vierten 
Sahrhundert und vor den Arianijchen Streitigfeiten. Einige Handihriften verbinden beides: #ugiov 
und 3eov bald mit, bald ohne zui. — Was die innern Momente betrifft, jo entjcheidet der Um— 
ftand, welchen Bengel für die Recepta: Yeov anführt, vielmehr gegen diejelbe; Paulus braucht 
in den Briefen nie den Ausdruck drrdnoie Tov xuglov, elfmal aber den! Eunl. 7. Jeov. Deshalb 
jeßten einzelne Abjchreiber den paufinijchen terminus bei, wodurch bald Kombination von xugdov 
und Isov, bald Korreftur von 9eov ftatt xvglov herbeigeführt wurde. Ohnehin ſagte eiu« rov Jeov 
dem Dogmatismus des vierten und fünften Jahrhunderts TEE Ale Amiinans ‚aaly 

v) Okde, nicht y&o old« Tovro, tie Tiihendorf auf Grund einiger jüngerer Codd. mit der 
Recepta aufgenommen hat, iſt das urfprüngliche. Die beigefügten Wörter find beliebte Erweiterung, 
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30 reißende Wölfe unter euch eindringen werden, die der Herde nicht verjchonen; “und aus 
eurer eigenen Mitte werden aufftehen Männer, welche Verfehrtes reden, um die Jünger 
31 abzuziehen in ihrem Gefolge. * Darum wachet und denket daran, daß ich drei Sahre 
32 lang Tag und Nacht nicht aufgehört habe, mit Thränen einen jeden zu ermahnen. *Und 
nunmehr übergebe ich euch!) Gott und dem Wort feiner Gnade, der zu erbauen?) und 
33 ein Erbteil zu geben vermag unter allen denen, die geheiligt find. *Ich habe bon 
34 feinem Silber oder Gold oder Kleidung begehrt. *Ihr wiſſet es felbft, daß für meine 
35 Bedürfniffe und für meine Begleiter diefe Hände dienftbar gewejen find. *Mit allem 
habe ich euch gezeigt, daß man alfo arbeiten müffe und fic) der Schwachen annehmen 
und eingedenf fein der Worte?) de3 Herrn Jeſu, denn er felbft hat gejagt: ‚Seliger ift 
Geben als Nehmen!‘ “ 
Und nachdem er das gefprochen hatte, kniete er nieder mit ihnen allen, und betete, 
wurde aber viel Weinens bei allen, und fie fielen dem Paulus um den Hal3 und 


36 
37 * Es 
38 küſſeten ihn, *indem fie am meiſten über das 


hatte, daß fie fein Angeficht nicht mehr ſehen 


Exegetiſche Erläuterungen. 


1. 8.17 ff. Aber von Milet aus. An die 
Ülteften der Gemeinde von Ephefus, und 
offenbar nur von dieſer Stadt, nicht auch von 
andern benachbarten Gemeinden (Iren. adv. 
Haer. II, 14. 2), hielt der Apoftel in Milet, 
nachdem ex fie herberufen hatte (die Entfer- 
nung zwiſchen beiden Städten beträgt ca. 
6 geogr. Meilen), diefe denkwürdige Abſchieds⸗ 
rede. Er erinnerte fie zuerſt an die Treue 
und Gewiſſenhaftigkeit feines Dienſtes in 
ihrer Mitte, wobei ano neweng — Altar 
vorausgeftellt, aber logiſch zu nÖg-Eyevöunv, 
nicht zu Zuioraose zu beziehen ift. Das Wie? 
jeine3 Verhaltens fchildert er N. 19—21, im 
Verhältnis zu dem Herrn Jeſu Ehrifto, als 
ein herzliches und allfeitig treues Dienen. 
Il&0a taneıroyg., echt paulinifch, alle mög- 
liche Bezeigung der Demut. V. 20, de 2c., it 
weitere Darlegung des rag-Lyerdumv. “Yrro- 
orElloFaı Wird auch bei den Klaſſikern, 
z. B. Demoſthenes, Iſokrates, Plu— 
tarch, vom zurückhaltenden Reden gebraucht, 
und das ouder voor. zur rechten Sreimütig- 
feit gerechnet; 708 un Avayy. drückt nur ver- 
möge der urfprünglichen Bedeutung des Inf. 
c. Gen. Aor. die Abficht aus, hier aber und 
an jo vielen Stellen bloß die Modalität: 
quominus ca vobis annuntiarem. Hauoo- 
rögeoHar hat hier den Gegenftand, morauf 


) AdeApoi nad) öuas ift ſicherlich ſpäterer 
Verſionen. 


Wort bekümmert waren, welches er geſagt 
würden. Und geleiteten ihn in das Schiff. 


das Zeugnis ſich praktiſch bezieht, die Geſin— 
nung, zu welcher es antreiben will, im Acc. 
bei ji). Meravoıa eis T. Febv iſt Sinues 
änderung, Umkehr zu Gott hin, und darf nicht, 
wie Beza, Bengel und andere meinten, auf 
die Heiden befchränft werden, als ob die 
Juden nach dem Sinne Sefu und der Apoſtel 
nicht ebenſo gut als die Heiden der Bekeh⸗ 
rung bedürften, um ins Reich Gottes auf- 


genommen zu werden. 

2. Und nun jiehe, ih reife, Der Apoftel 
geht V. 22 von feiner Vergangenheit auf feine 
Zukunft über. Sedeudvog To mvebu, unter- 
liegt einer mannigfachen Deutung, ſowohl 
was deden. al3 was nvedu. betrifft. Jenes 
(d Ed zu &vog)veritand man häufig von Banden 
und Zejjeln: spiritu jam alligatus, vincula 
praesentiens (Erasmus, Grotius, Ben- 
gel). Allein dies paßt fchlechterdings nicht 
zu ra-um edus. Folglich muß Jeden. in 
bildlichem Sinne gemeint fein: gedrungen, 
genötigt. Und mreöre beziehen viele Aus: 
feger auf den Heiligen Geift, jo daß fie es 
entiveder fallen: dom Heiligen Geift genötigt 
(Beza, Calvin), oder: gebunden an den 
Heiligen Geift (Meyer, 1. Aufl), oder: auf 
Antrieb des Heiligen Geiftes gehe ich gebun= 
den (Defumenius), Allein da ®.23 Tb mv. 
70 &y. ausdrücklich genannt iſt, ſo kann V. 22 
rev. allein noch nicht vom Geifte Gottes ber- 





ſtanden werden, fondern mır vom Geiſte des 


Bufaß, e3 fehlt in A. B.D, md in jech alten 


) Otxodoumoaı ift urſprünglich. Tiſchen dorf hat mit Unrecht auf Grund der zwei jüngften 


Uncialhandſchriften das Kompoſ. Zroxod. aufgenommen, während das verbum simplex die 
übrigen Uncialeodd, mit Einihluß des Sinait, für fich hat. 


ſechs 


9 Der Gen. Plur. — — iſt unzweifelhaft urſprünglich. Sowohl 76v Aöyov als zoo Aöyov, 
welche von äußeren Beugniffen nicht Hinlängfich unterſtützt find, find nur aus dem Bedenken ent- 


ftanden, daß ja bloß ein einziges Wort Jeſu angeführt 


kei, 
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Apoſtels ſelbſt: im Geijte gedrungen, von 
innerer Notwendigkeit geführt, reife ich nad) 
Serufalem. 

‚3. ®. 23. Außer daß der Heilige Seit. 
“Orı nad) nAnv ist noch von eidos abhängig. 
Der Heilige Geift, nämlich durch den Mund 
chriſtlicher Propheten (vgl. Kap. 13, 2; 21, 
4.10 f9. Von Stadt zu Stadt werden ihm 
für Serufalem Bande und Bedrängnifje ges 
weisſagt, fagt Paulus. Nun ift zwar noch 
nicht3 dergleichen erzählt, dies folgt erit Kap. 
21,4.11. Aber wer bürgt ung denn dafür, 
daß Lukas, der ohnehin von V. 3 an über- 
haupt nur fehr ſummariſch erzählt hat, bisher 
nichts der Art übergangen habe? Nur unter 
diefer Vorausſetzung ließe fich behaupten, daß 
Lufas hier eine Prolepſis begangen habe 
(Schnedenburger, Zweck der Apoitel- 
geſchichte 135). Die Weisjagungen der chrijt- 
lichen Propheten Lafjen den Apoſtel Öefangen- 
nehmung und andere Trübſal in Jeruſalem 
erwarten. Defjen ungeachtet war ihm Doc) 
(8. 22) nicht genau bewußt, was ihm zu— 
ftoßen werde. 

4. B. 24. Über nicht der Nede wert. Die 
Resart o9devog Aöyov nowvua T.yuynV Tı- 
utav Zu. iſt ſchwerlich mit Meyer jo zu fon- 
ſtruiren, al3 wenn oBdevög A. Tıular zujam- 
mengehörte, denn wenn auch riuog einmal 
(bei Blato im Sophiften) mit dem Genitiv 
des Wertes vorfommen mag, fo wird es doc) 
weitaus in den meisten Fällen absolute ge— 
braucht, zumal romwöueı ſelbſt ſchon den 
Begriff der Wertſchätzung enthält. Demnach 
wäre der Wortfinn: „feiner Rede wert jchäße 
ich mein Leben, als ein für mich jelbit foft- 
bare.” Die beiden andern Lesarten mit 
Aoyov Em oder A. mrowöuaı bejagen: auf 
nichts nehme ich Rückſicht, auch Halte ich mein 
Leben nicht teuer für mich jeloft. "2c re. 
nimmt Bengel vergleichend: mein Leben ift 
mir nicht fo wertvoll, wie die Vollendung 
meines Laufes. Diez wäre jprachlich einfach, 
empfiehlt fich aber logiſch minder, Da man ev- 
warten müßte: meinen Lauf treu zu vollen- 
den, Statt „mit Freuden“. Der Infinitiv mit 
oc muß demnach die Abficht ausdrücken: 
um meinen Zauf freudig zu vollenden. Die 
feßteren Worte enthalten, wie auch 13, 25; 
2 Timoth. 4,7, das Bild eines Wettlaufs 


in der Rennbahn, das der Apoftel, wie über- 
das Bild eines Wettfampfes, gar gern 


haupt 
umd häufig anmendet (vgl. 1 Stor. 9, 25; 
i.1, 
Hi 1,29; 2,1; 4,12). Ohne Zweifel hatte 
er, ein geborner Hellenift, in feinen Knaben— 
jahren hellenifche Kampfſpiele mit angejehen. 
In der That ift in Tarjus eine griechiiche 


30; 1 Theffal. 2,2; 1 Timoth. 6,125. 





Snöchrift gefunden worden (Corpus Inser. 
graec. III, 209. Nr. 4437), welche als Dent- 
mal gejeßt wurde bei Vollendung der Um— 
fafjungSmauern der dortigen Rennbahn (&rdr- 
00IN 7 neoupeoeıa Tor oradtov). Durch 
diefe Inſchrift iſt erwieſen, was man aus 
ſchriftlichen Ouellen nicht wußte, daß die 
Vaterſtadt des Apoſtels in der That eine 
Rennbahn beſeſſen hat. 

5. V. 25. Und num ſiehe, ich weiß. Was 
ihm in Jeruſalem begegnen werde, wußte der 
Apoſtel nicht (V. 22). Aber das ſpricht er 
als beſtimmtes Wiſſen aus, daß die Anweſen— 
den aus Epheſus, ja alle Gemeinden, in denen 
er das Evangelium verkündigt habe, ihn nicht 
mehr von Angeſicht ſehen werden. “Yueis 
zavreg redet die ephefiichen Altejten gemifjer- 
maßen al3 Vertreter der fämtlichen von Pau— 
lus geftifteten Chriftengemeinden Europas 
und Sleinafiens an. Der Ausdrud x70Ö0- 
owv T. Baoıkelav it aus einem Buß: 
Paulus fühlt ſich als Herold eines Königs 
und feines Reichs. Er jpricht hier feine Tode3- 
ahnung jehr Fategorifch aus, übrigens nicht 
al3 eine göttliche Offenbarung. Später zivar, 
in feinen Briefen aus der römijchen Öefangen- 
ichaft, z. B. an die Philipper, ift ihm nicht 
mehr jo gewiß geweſen, ob er nicht noch frei 
werden und feine geliebten Gemeinden wieder⸗ 
ſehen Fünnte. Aber da die Befreiung aus 
Rom geschichtlich mindejtens höchſt zweifelhaft 
ift, fo hat feine Ahnung ihn hier doch wohl 
nicht getäufcht. Und zu behaupten, daß Lukas 
ihm diefes Wort post eventum in den Mund 
gelegt habe, wäre nur begründet, wenn Die 
Unmöglichkeit, daß Paulus damals wirklich) 
fo geredet haben fünnte, ausgemacht wäre. 

6. B.26 f. Darum bezeuge ih euch am 
heutigen Tage, nämlich, weil ich auf immer 
Abschied nehme und das vor euch nie mehr 
ausfprechen fann. Bengel nimmt uagrögo- 
mar hier, wie e3 bei den Klaſſikern häufig 
vorfommt: testem cito, in testimonium voco, 
was einen trefflichen Sinn geben würde; dem 
fteht nur der Dativ duty entgegen, während 
bei der angenommenen Bedeutung der Accu— 
ſativ ftehen müßte. V. 27 ift fachlich). und 
teifweife auch in den Worten, identijch mit 
3.20. Der Nat Gottes ift fein Ratſchluß 
der Erlöfung und der Önade, ao, mit 
allem, was dazu gehört. 

7. So habt nun acht anf ench ſelbſt. Die 
Abſchiedsermahnung (B. 28 ff.) fnüpft an die 
Bezeugung der Unſchuld des Apoſtels an: 
ich habe feine Schuld, fie würde nur auf eu ch 
faften; darum a thut ihr dag Eure, um 
ſowohl fir ech jelbft als für die ganze Herde 
zu forgen. Die Gemeinde ift gleichjam eine 
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Herde, welche gemweidet und vor reißenden 
Wölfen beichiigt werden muß (orurıor, — 
ualvev, hozo). Zu dieſem Behuf ſollen die 
Älteſten dienen, find fie doch zu „Auffehern“ 
beftellt. Das Wort Erloxoreo: ift hier nicht 
als eigentlicher Amtstitel gebraucht, jondern 
nur um die Aufgabe und Pflicht der Alteſten, 
wachjame Auflicht und Fürſorge zu üben, 
auszudriicen. Das roruaiverv jelbit umfaßt 
aber jowohl das praftifche Leiten umd Regie— 
ven, al3 das Nähren und Verforgen mit ge- 
funder Speife des Worts und aller Gnaden- 
mittel. Ilegınowiosae ift: erwerben, zum 
Eigentum machen, |. dogmat.ethifche Grund- 
gedanken 7. 

8.9.29 5. Ich weil; — reigende Wölfe, 
Sorgfältige Hirtentreue und Aufficht ift um 
jo nötiger, weil Wölfe und Verführer kommen 
werden (y4o); Bwgeis find gewaltthätige rei- 
Bende Wölfe, welche ſchonungslos mit der Ge— 
meinde umgehen werden. Sie fommen uer« 
T. agyıklv uov; das foll, nach den meijten 
Auslegern, den Weggang, das Hinfcheiden 
des Apoſtels bedeuten; allein &gıkıc ift nie 
Abreife, fondern immer nur Ankunft, Hin— 
reife. Demnach jagen die Worte ganz einfach: 
nachdent ich gefommen bin, werden fpäter 
ganz andere Leute fommen. Bengel: pri- 
mum venit Paulus, deinde venient lupi. 
Sie fommen aber eis r. &xx., nicht ui r. 
ah; fie fommen von außen und gehen in 
die Gemeinde ein; daher können nicht Ver— 
folger gemeint fein (Örotius: persecutio 
sub Nerone), jondern nur Srrlehrer, die indes 
von außen kommen. Dagegen find B. 30 Ver- 
führer aus der eignen Mitte der Gemeinde 
gezeigt; daS Anoorar drückt aus, daß der 
Anſchluß an dieſe Leute ein Abfall von der 
Wahrheit und eine Losfagung von der rechten 
Gemeinde Chrifti fein werde. — Bedenft 
man, welche Kämpfe mit Irrlehrern der Apo- 
ftel laut feiner Briefe damals fchon gehabt 
hat, und wie genau er in Epheſus jelbft und 
in Sleinafien iiberhaupt den Stand der Dinge 
fennen mußte, jo liegt nicht daS mindefte 
Auffallende darin, daß er hier beim Blick in 
die Zukunft innere und äußere Gefahren für 
die Öemeinde zu Ephefus vorherfagt, wobei 
er überdies die Sache nur in großen Umriſſen 
zeichnet. ES Tiegt fein verninftiger Grund 
vor, hier einen Anachronismus, eine Weig- 
jagung nach dem Erfolg, die der Erzähler 
dem Apoftel in den Mund gelegt habe, zu 
argwöhnen (Baur, Zeller, Dverbed). 

9. 8.31. Darum wachet. To yony. iſt 
derjelbe logiſche Zuſammenhang, wie ya ya 0 
oda Xc., B. 29: eben die drohende Gefahr 
macht ein wachfames Auffehen zur Pflicht. 








Paulus berechnet hier feinen Aufenthalt in 
Epheſus auf drei Jahre. Laut Kap. 19, 
8.10 hat er drei Monate lang in der Syn- 
agoge, nachher zwei Jahre lang in dem Lehr- 
jaal de3 Tyrannos gelehrt. Das twiderfpricht 
fich nicht, jobald man in diefen Zeitangaben 
nicht ſtreng chronologifhe Data jucht, was 
namentlich im gegenwärtigen Zuſammenhang 
abgejchmackt wäre. 

10. 3. 32. Und nunmehr übergebe ich 
euch. Sollen die Altejten unverbrüchliche 
Treue üben, jo müſſen fie ſelbſt in der Gnade 
und Gemeinschaft Gottes feſt jtehen. Darum 
übergibt Paulus ihre eigenen Seelen der 
mächtigen und treuen Obhut Gottes. Nämlich) 
70 Ödvvautvo x. kann nicht mit Erasmus 
u. a. auf Ayo bezogen werden, weil die Deu- 
tung vom perjönlichen Logos (Gomarus, 
Witjius) völlig grundlos ift, und das Ver— 
leihen des ewigen Erbteils unmöglich dem 
Wort, jondern nur dem perjönlichen Gott 
beigelegt werden kann. Somit ift ro dvr. mit 
Vulgata, Luther, Calvin, Grotius, Ben- 
gel auf Hed zu beziehen, fo daß zur T. Abyım 
T. zagırog avrov überfprungen ift. Gott 
fann bauen, d. h. etwas Gediegenes und 
Feſtes von geiftlihem Leben verleihen; und 
er kann auch ein Erbteil verleihen, d. h. einen 
rechtmäßigen und ficheren Anteil an dem 
jeligen Reiche jchenfen, unter allen denen, 
d. h. in Gemeinfchaft mit denen, die Gott ges 
heiligt find. 

11. 3. 33 ff. Ich Habe von feinem Silber 
oder Gold. Schließlich erinnert der Apoftel 
an jeine eigene Uneigennüßigfeit, und ermahnt 
die Alteften zu gleichem Handeln dem Worte 
de3 Erlöferd gemäß. Tois ovoı uer &uod 
find feine Begleiter und Gehülfen apoftolischer 
Arbeit, für deren Unterhalt Paulus ſomit 
ſelbſt durch Handarbeit mit geforgt hat, jo 
daß er weder für feine eigene Perſon noch 
für jeine Gehülfen die Mittel dev Gemeinde 
in Anfpruch zu nehmen nötig hatte. Ilovra, 
mit Nachdrud vorangeftellt, in allen Stücken : 
vnedese, nämlich durch eigenen Vorgang. 
Avrırauß. 7. Gogerodvrwv ift ſchwerlich 
buchſtäblich gemeint; da wäre es eigentlich, 
ſich der Kranken und leiblich Schwachen an- 
nehmen; es ift fchon Abweihung vom ur: 
Iprünglichen Sinn, an Unterftüßung der Be— 
dirftigen zu denken (Chryfoftomus, de 
Wette), denn wenn auch das Adjektiv doge- 
ps m einigen bon Wetjtein gefanmelten 
Stellen profaner Gräzität allerdings „arm“ 
bedeutet, ſo hat — das Verbum Gogeveiv 
und deſſen Partizip dieſe Bedeutung nie. Es 
bleibt alfo nur übrig, Gdosevodvres von 
Schwachheit am Glauben und hriftlicher Ge⸗ 
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finnung, und avruauß. von liebevoller Scho⸗ 
nung und Erhebung zu verſtehen, ſofern das 
Fordern oder auch nur Annehmen von Geld 
und Sold unbefeſtigten Gemuͤtern den Ein— 
druck der Gewinnfucht geben und der Wahr- 
heit aus Gott den Eingang verjperren fonnte, 
während die vollitändige Uneigennützigkeit 
eines Lehrers erhebend auf fie wirkte. Unter 


den vielen Worten Jeſu, die dahin einschlagen 


(Aöyov), führt Paulus nur eines an, und 


zwar ein aus den Evangelien nicht befanntes, 
das er wie alle anderen Reden Sefu aus 


mündlicher Überlieferung fannte. Der Aus— 


ſpruch Jeſu ift feinem ursprünglichen Sinne 


nad) gewiß nicht zu bejchränfen auf das Be— 
glückendere des Geben: (Meder), jondern 


im vollſten Sinne zu faſſen: feliger ift 


Geben als Nehmen, jo daß von Gott aus 


zum Menfchen gejchaut wird, im Sinne von 
Matth. 5, 48 u. a. Stellen, und fo daß beides, 


Geben und Nehmen im umfafjendften Sinne, 


| ©eiftliches und Leibliches, Zeitliches und 


| Ewiges begreifend, verjtanden ift. Um fo 
| pafjender ift alsdann die Anwendung, welche 


Paulus davon macht. 
12. Die Rede jelbit zerfällt in drei Teile: 
1.8. 18— 21, Rüdblidin die Bergangen- 


' heit, Erinnerung an das Wirken des Apojtels 
in Epheſus; II. V. 22—25, Blid in die 
Zukunft und Ankündigung feiner Trennung 


für immer; IH. V. 26—85, VBermahnung 
an die Älteften über ihre Pflicht gegen die 


‘ Gemeinde, im Hinblic auf des Apoſtels treue 


und uneigennübige Thätigfeit für dieſelbe. — 
Wie angemefjen den Umjtänden al3 Abſchied 


‚ und al3 oberhirtliche Anfprache, wie eindring- 


lich und rührend, wie voll Liebe und heiligen 
Ernſtes dieſer Vortrag iſt, bedarf feiner nähe- 
ren Nachweilung. Dennoch hat man fie neuer- 
dings für ungejchichtlic) und für reine Kom— 
pofition des Verfaſſers der Apoſtelgeſchichte 


ausgegeben (Baur, Zeller und Overbed 
339 ff). Dagegen hat Tholuck (Stud. und 


Krit. 1839, 305 f.) nachgewiejen, daß dieſe 
Rede denjelben Geiſt und dasjelbe Herz und 
borführt, welches die paulinischen Briefe uns 
zeigen. Überdies tritt, was die Lehre betrifft, 
das eigentümlich Baulinifche aus dieſer Rede 
fichtlich uns entgegen, vgl. dogm.-ethiſche 
Grundgedanken 4 u. 7. Die Gejchichtlichkeit 
der Rede verteidigen Trip (Baulus nach der 
Apoftelgejchichte, Leiden 1866, 205 ff.) und 
Wendt (5. Aufl. des Komm. von Meyer, 
1880, ©. 422 ff.). 

13. V. 36 ff. Und naddem er das ge: 
ſprochen. Zum Schluß kniet der Apojtel 
nieder, alle folgen ihm, und er fchließt jeine 
Rede an die Menfchen mit einem Gebet zu 





Gott. Darauf der Abſchied aller einzelnen 
von Paulus, mit Umarmung und Kuß, umter 
vielen Thränen, zumal weil die Ankimdigung, 
fie würden ihn nie mehr fehen (Hemgeiv be- 
zeichnend, während Paulus V. 25 einfach 
oyvEoFe gejagt hat, Meyer), fie tief Schmerzte; 
endlich geleiten fie ihn noch ins Schiff und 
reißen jich los. 


Dogmatiſch-⸗ethiſche Grundgedanken. 


1. Mehr als einmal erinnert der Apoſtel 
in dieſer Nede daran, daß er in Ephefus die 
ganze Wahrheit gelehrt, nichts zurück— 
gehalten habe (V. 20. 27). Er legt aljo nicht 
nur darauf Gewicht, daß er die reine Wahr- 
heit, den wirklichen und unverfälfchten Gotteg- 
willen und Nat (BovAn) Heov B. 27), daß er 
(ediglich nur das den Seelen Nüßliche (V. 20 
Ta ovupeoorre) und nicht Uuͤnützes oder 
gar Berderbliches und Irreführendes gelehrt 
habe. Sondern zu jeiner Nechtfertigung und 
zum Beweis, bap er rein jei von dem Blute 
aller, führt er namentlich an, daß er auch 
nicht verjchwiegen habe. Die reine Wahr- 
heit und die ganze, die volle Wahrheit! 
Das Wort Gottes iſt ein Organismus, in 
welchem alles ineinander greift, und wovon 
fein Glied zurickbleiben oder hintangejeßt 
werden kann, ohne daß die andern Glieder 
darumter leiden. Der Ratſchluß Gottes zur 
Erlöfung ift ein Ganzes, in welchen ©erech- 
tigkeit und Gnade, Verwirklichung und Ans 
eignung des Heils, Belehrung und Heiligung, 
Sndividuelles und Gemeindliches allerdings 
unterschieden, aber nicht ohne Schuld und 
Schaden gefchieden werden kann. In Gott 
ſelbſt und jeinem Natjchluß, in jeinem Heils— 
wirfen iſt alles ungetrennt und ewig inein- 
ander; in der Schrift als Ganzem iſt alles 
innig und richtig verfnüpft; in der Verkün— 
digung des Evangeliums jowohl al3 in der 
theologifchen Lehre und Wifjenjchaft Toll 
ebenfo fein Teil zurücgeftellt und überjehen, 
fondern die reine Wahrheit und die volle, 
ganze Wahrheit entwickelt, alle Seiten und 
Artikel der Wahrheit in ihren richtigen tem- 
peramentum, ihrernatürlichen Harmonie dar— 
gejtellt werden. ö — 

2. Der Apoſtel ſchildert ſein Wirken als 
ein doppeltes: öffentlich und häuslich (V. 20), 
an die Gemeinde nicht nur, jondern auch) an 
jeden einzelnen fich wendend (®. 31). Keines 
von beiden hat ex verjäumt, feines von beiden 
darf je vernachläffigt werden. Allerdings be- 
abfichtigt das Chriſtentum die Errettung der 
einzelnen Seele durch Belehrung und Heili- 
gung; es ſchlingt das durch die Sünde zer- 
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riffene Band lebendiger und bejeligender 
Gemeinfchaft mit Gott wieder um den Men- 
fchen, und zieht dasjelbe im Werk der Er- 
neuerung immer inniger und fejter an. Der 
Geift Gottes teilt fich den einzelnen mit und 
macht diefe zu Kindern Gottes. Aber der In— 
—— des Chriſtentums iſt nicht un= 
gefund und einfiedlerifch; vielmehr macht die 
Defehrung zum Herrn jogar die Einfamen ge= 
fellig. Sowohl die Familie als die Gemeinde 
und die Chriftenheit wird vom Geilte des 
Ehriftentums durchdrungen iſt dieſes doch eine 
Wiedergeburt nicht bloß des Menfchen, ſon— 
dern auch der Menjchheit (der zweite Adam, 
1 Kor. 15, 45. 47) nach ihren verjchiedenen 
Gemeinſchaftskreiſen. 

3. Buße und Glaube hat der Apoſtel 
ſowohl Juden als Heiden bezeugt; Sinnes— 
aͤnderung oder Umkehr zu Gott, und Glaube 
an den Herrn Jeſum. Eines nicht ohne das 
andere. Das gehört zur ganzen Wahrheit. 
Glaube ohne Buße iſt oberflächlich; der 
Augenſtern des Glaubens iſt ein gebrochenes 
Herz; Chriſtus iſt gekommen, die Sünder 
zur Buße zu rufen, und nicht die Gerechten. 
Aber Buße ohne Glauben iſt entweder 
troſtlos und endet in Verzagtheit und Ver— 
zweiflung, oder ſie iſt ſelbſtgerecht, und endet 
damit, die Erlöſung überflüſſig zu machen. 

4. Zweimal in dieſer Rede nennt Paulus 
das Evangelium das Wort von der Gnade 
Gottes, V. 24: To evayy. Trg ydoırogr. 
FE0d, B. 32: 6 Abyog ns yo. avrov. Das 
Wejentliche, wodurch fi) die Offenbarung 
Gottes in Chrifto von der des Alten Bundes 
eigentümlich unterfcheidet, ift die Erſcheinung 
der Gnade gegen den Sünder, die erlöfende, 
vergebende, heiligende und ſeligmachende 
Gnade. Aber dies al3 den Mittelpunft des 
ganzen Nates Gottes in Chrifto heraus— 
zuftellen und mit kurzem Namen zu nennen, 
war erjt dem Apoſtel Baulus gegeben, fofern 
feine perfünliche Führung zu Chrifto und fein 
Lebensberuf unter den Heiden ihm zu diefer 
Erkenntnis verhalf. Daß das Evangelium 
hier gerade mit dDiefem Namen genannt wird, 
it ein Zeugnis für die Echtheit der Nede. — 
Bugleich ift zu beachten, wie hoch dag Wort 
bon der Gnade vom Apojtel angejchlagen 
wird. Der Dienſt, welchen er jelbft von 
Chriſto empfangen hat, befaßt fich mit nichts 
anderem, als mit Verkündigung des Evan- 
geliums von der Gnade Gottes (B. 24); vgl. 
V. 211.25 (2noV00wWv). Und damit erſcheint 
da3 Wort von der Gnade als etwas Hohes 
und Großes. V. 32 wird, dem entjprechend, 
das Wort von Gottes Gnade als eine 
Macht hingeftellt. Zwar bezieht ſich ro Öv- 


Der Apoftel Gefchichten. 





20, 17-88. 





vou. 01%00. za Ö. #4. auf Gott ſelbſt, nicht 
auf fein Wort. Dennoch hätte es feinen Sinn, 
die Brüder nicht allein Gott ſelbſt, jondern 
auch feinem Wort anheimzuftellen, wenn das 
Wort Gottes nicht ſelbſt auch Fräftig und 
wirkſam wäre. Demnach iſt Gottes Wort eine 
Kraft (vgl. Röm. 1,16), „die ung ſtärkt, tröftet 
und hilft“ (Catech. maj. praef.), ein echtes 
Gnadenmittel. 

5. Bange Ahnung der Dinge, die in Jeru— 
falem feiner warten, ſpricht Paulus aus; 
Propheten, vom Heiligen Geiſt erleuchtet, 
fagen ihm Bande und Trübjal vorher; er 
jelbft jchlägt fern Leben gar nicht an und weiß, 
daß die Gemeinden alle, die er gejtiftet hat, 
ihn nicht mehr jehen werden. Das ſind aller 
dings bedeutende Dinge. Aber die Tragweite 
haben ſie doch nicht, uns zu überzeugen, daß 
e3 wirklich im Nat Gottes beſchloſſen geweſen 
jet, den Apoitel in Serufalem als Märtyrer 
jterben zu laſſen, daß Gott jedoch das Weinen 
und die Fürbitten aller Heidengemeinden für 
das Leben des Apoitel3 gnädig aufgenommen 
und um deswillen den dem Tode verfallenen 
Paulus durch die Römer habe retten lafjen 
und ihm längeres Leben und Wirken gejchenft 
habe (Baumgarten I, 2,89 ff.). So lange 
für eine jolche Anſchauung fein klarer und ge— 
wiſſer Text jpricht, it e3 in feiner Hinficht 
gut gethan, derlei Annahmen zu machen. 

6. Das Amt und der Heilige Beift. 
Die Altejten find vom Heiligen Geiſt zu Auf- 
jehern gejeßt, um die Gemeinde des Herrn 
zu meiden. Wie die Älteſten zu Ephejus in 
ihr Amt gekommen find, iſt ung nicht berichtet; 
aber nach Analogie von Kap. 6, 2 ff. und 
14, 23 it voraugzujeßen, daß fie unter der 
Leitung des Apojtels, und nicht ohne Mit- 
wirkung der Gemeinde, gewählt, auch durch 
Handauflegung mit Gebet geweiht worden 
find. Das war die iD und fihtbare 
Seite der Sache. Der Apoitel macht aber auf 
die umfichtbare, göttliche Seite aufmerkfam. 
Es ift der Heilige Geist, der da gehandelt 
hat; er iſt es eigentlich, der die Perfönlich— 
feiten beſtimmt und beauftragt hat; ihm find 
fie verpflichtet und verantwortlich. Der Apo- 
ſtel leugnet das Zuthun der Menfchen nicht, 
aber er hebt daS entjcheidende Thun des 
Heiligen Geiſtes heraus, welches zu verkennen 
mindejtens ebenfo irrig und unrecht wäre. 
Wie in dem Erlöſer Göttliches und Menſch— 
liches eins ift, jo auch in der Gemeinde, die ja 
weſentlich „des Herrn Gemeinde“ (M &xxd. 
700 zvoiov) iſt. Nur ift der Unterschied der, 
daß hier der Geiſt des Vaters und des Soh- 
nes wirkt, und daß die Einheit feine perſön— 
liche und unzertrennliche ift. Aber in den 
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rechten Gemeindeaften, die auf das Reich 
Gottes fich beziehen, die im Auffehen auf 
Gott ımd feinen Gefalbten, nach Maßgabe 
des göttlichen Worts und mit Gebet gefchehen, 
it es der Heilige Geift, der da waltet. Und 
wenn da der Heilige Geijt wirkt und ent- 
icheidet, jo muß er den Gemeindegliedern, 
welche handeln, innewohnen: ſomit beruht 
die Einjeßung der Ulteften in ihr Hirtenamt 
durch den Heiligen Geift gerade auf dem all- 
gemeinen Briejtertum der Gläubigen als ihrer 
Borausfegung, anftatt, wie es auf den eriten 
ae ſcheinen könnte, eine hierarchiſche Idee 
zu ſein. 


7. Die Gemeinde und der Kreuzes 
tod Chriſti. — In der Abficht, den Altejten 
von Epheſus die Hirtenpflicht an der Gemeinde 
in ihrer ganzen Heiligfeit und Verantwort— 
lichfeit vor die Seele zu führen, bezeugt Pau— 
lus, daß die Gemeinde das Eigentum des 
Herrn jei, mittel3 feines eigenen Blutes er- 
worben. Alſo das in gewaltſamem Tode ver- 
goſſene Blut Jeſu Chriſti ift das Mittel, wo— 
durch er fich die Gemeinde zu feinem recht 
mäßigen Eigentum gemacht hat. Schwerlic) 
it dıa ©. 2b. iu. al3 Kaufpreis zu verjtehen, 
mit fonjequenter Feithaltung des Bildes vom 
Erwerben (zeoınrosoHa:). Wohl aber ift der 
Kreuzestod Jeſu als das Mittel der Aneig- 
nung bezeichnet, wodurch die Seelen, die ohne 
diejes Leiden und Sterben nicht die feinen 
wären, ihm zugeeignet worden find; objeftiv, 
fofern er ein Recht auf fte als ihm angehörig, 
durch feinen für fie erlittenen Tod erwarb; 
fubjeftiv, fofern Die Liebe des Erlöſers, welche 
ihn in den Tod getrieben hat, die Seelen mit 
danfbarer Liebe erfüllt und zu ihm zieht. 
Hiermit ift alfo nicht nur ein ganz entjchei- 
dendes Gewicht beim Werf der Erlöſung auf 
den Tod Jeſu gelegt, ſondern derjelbe auch 
als die wejentliche Grundlage der Gemeinde— 
gründung, der Kirche Chrifti aufgeftellt. Ein 
Gedanke, der anfich tief eindyingt, und zugleich 
eigentümlich paulinifch it. 


8. Die Srrlehrer. Zweierlei Öattungen 
unterſcheidet der Apoſtel in diefem mweisjagen- 
den Warnungswort: folche, die von außen 
her fommen und die Gemeinde, in die fie ein⸗ 
oͤringen, wie reißende Tiere ſchonungslos ver— 
wüſten, und ſolche, die aus der Gemeinde 
ſelbſſt auftreten und Anhang zu gewinyen 
fuchen werden. Dieje werden d1sorow@uevo 
radsiv. Abſichtlich iſt nicht didaozeıv gewählt, 
das wäre viel zu viel Ehre für jo verfehrtes 
Zeug. Was ſie veden, find verdrehte, verzerrte 
Dinge. Wie ein Glied des Körpers verrenkt 
werden, durch gewaltſame Biegung in eine 





ſchiefe Stellung gebracht werden kann, ſo 
können auch Wahrheiten verdreht, in falſche 
Verhältniſſe zu einander gebracht, durch Über- 
treibung entjtellt, in Zerrbilder defjen, was 
fie ursprünglich vorftellen, umgewandelt wer- 
den. Und das ijt das Wejen der Srrlehre. 
Der Irrtum iſt nur an der Wahrheit; jeder 
Irrlehre liegt irgend eine Wahrheit zu Orumde, 
die aber durch Schuld der Menfchen verzerrt 
und entitellt ift. 


9. Ein Erbteil unter allen denen, 
die geheiligt find. Das felige Erbe be- 
jteht nicht allein in der vollendeten Ge— 
meinschaft mit Gott, jondern auch in der Ge— 
meinjchaft mit allen Geheiligten. Inmitten 
aller, die durch Gottes Gnade in Chriſto von 
der Sünde erlöft und durch den Geift ge- 
heiligt worden find, liegt daS reiche Erbteil 
des unfichtbaren Kanaan. Merkwürdig, daß 
gerade in dem, wenn auch urjprünglich nicht 
ausschließlich für die Ephejergemeinde be- 
jtimmten, doch für diefe mit gejchriebenen 
Briefe derjelbe Begriff vorfommt: 7 xAn700- 
vowio ovrov &v Tois oyloıs (Eph. 1, 18). 
Und gerade die umfaſſende Gemeinschaft 
mit allen Geheiligten iſt eine Erhöhung der 
Herrlichkeit des Erbteil3 und der Seligfeit 
jener Welt. 


10. Seliger ift Geben, denn Nehmen. 
Der natürliche Menfch, von Egoismus geleitet, 
fehrt das Wort und die Sache um. Aber 
jeder fittlich befjere, tugendhaftere Menſch 
fühlt jene Wahrheit einigermaßen. Plutarch 
führt von Artarerges an, daß er gejagt habe 
orı TO noo0Feivaı Tod apeheiv Pa oUkız = 
reoöv 2orw. Und Aristoteles in der Ni- 
fomachischen Ethit IV, 1 jagt: u@rrov korı 
Tod 2hevFeolov ro diorau oig dei, 1 Aauı- 
Bavsır 69ev der. Diez beides iſt übrigens der 
ariſtokratiſchen Anſchauung des Altertums 
entjprechend ausgedrückt. Dort mit Rückſicht 
auf den Gegenfaß zwiſchen Herricher und Volf, 
hier im Hinblid auf den antiken Gegenſatz 
zwiſchen Freien und Sklaven. Hingegen Se— 
neca geht von den Göttern aus, wenn er De 
benefic. IH, 1 fagt: qui dat beneficia, deos 
imitatur; qui reeipit, foeneratores. Dod) 
ift in diefen Eaffischen Ausſprüchen allein, 
ſelbſt in dem letzteren, ein gewiſſer ariſto⸗ 
kratiſcher Stolz der Geſinnung unverkennbar. 
Dagegen beruht das Wort Chriſti auf der 
Thaͤtſache, daß Gott die Liebe iſt; und der 
apoftofifche Gebrauch, welcher davon gemacht 
wird, auf der Erfahrung von der erlöjenden 
und erbarmenden Liebe Gottes in feinem 
Sohn, und auf dem Sim, die Seligfeit des 
Liebens und Gebens allen zu günnen. 
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Uber von Milet fandte ergen Ephejus 
und ließ rufen die Alteften der Gemeinde 
(2. 17). Es ift nicht bloß die Erinnerung an den 
göttlichen Segen, den er in Ephefus mitten unter 
jeinen Kämpfen und Leiden erfahren, jondern 
auch dag herzliche Verlangen, der Brüder Ange— 
ficht zu jehen und ihnen und durch fie der ganzen 
Gemeinde einen bleibenden Segen mitzuteilen, 
was ihn bewog, die Ulteften nach Milet zu for- 
dern (Leonhardi und Spiegelhauer). — Sıuper- 
intendenten und Inſpektoren follen nach Pauli 
Exempel für die unter ihrer Inſpektion ftehenden 
Paftoren Sorge tragen, fie bejprechen, ermahnen 
und aufmuntern, denn was man an einem Pre- 
diger thut, das thut man ganzen Gemeinden. 
Diener des Herrn aber follen die Gelegenheit, 
heilfame Erinnerungen von ihren Snfpeftoren und 
von angejehenen Theologen zu hören, gern er- 
greifen und deren gute Abfichten willig befördern 
(Starfe). 

Als aber die zu ihm kamen, fprad, er zu 
ihnen (8.18). Die Rede Pauli an die Älteften 
iſt ein herrliches Kompendium der praftifchen 
Paſtoraltheologie, wie fie von den Apofteln ge- 
trieben worden tjt, ein Spiegel, darin wir unfere 
ungleiche Gejtalt mit Scham erblicken werden. 
Insgemein wird fie bei Antritts- und Abichieds- 
predigten gebraucht, aber der Herr weiß, wie viel 
Mißbrauch dabei vorgeht (Apoſt. PBaft.). — Ihr 
mwijjet, von dem erften Tage an, — wie ich 
allezeit bin beieuch geweſen. „Ihr wiſſet!“ 
Glücklich, wer jo feine Rede beginnen fann, indem 
das Gewiſſen feiner Zuhörer ihm ſelbſt Zeugnis 
gibt (Bengel). — Nur das Gewiſſen feiner Zu- 
hörer nimmt Paulus zum Zeugen, nicht ihre eitle 
Schmeichelei. Es ift ihm nicht um Lobebriefe vor 
den Menjchen, jondern um Frucht und Wahrheit 
zu thun (Apoſt. Paſt.). — Paulus hat „vom 
erſten Tag an“ in Ephefus dem Herrn gedient. 
Diejen Segen verliert ein Lehrer, der unbefehrt 
ins Amt tritt. Ex kann fich zwar im Amt noch 
befehren, aber vieles ift verfäumt. Das foll alle 
Kandidaten ermuntern, fich doch bei Zeiten von 
Gott recht tüchtig machen zu laſſen (Ebendai.). 

Und dem Herrn gedient mit aller De- 
mutundmitdiel Thränen und Verſuchun— 
gen (8.19). Es gibt inı Lehramt viel und man- 
herlei Thränen: Liebes-, Wehmuts- und Freuden- 
thränen. Ah Herr, gib nur viel Paulus’! 
(Starke) — Das Predigtamt hat nicht Tauter 
gute Tage: denn Paulus gedenft nicht derjelben, 
jondern der Thränen. Merkt’s, ihr Kandidaten 
Minifterii; macht euch darauf gefaßt! (Ebenderf.) 
— Herrliche Eigenfchaften eines treuen Lehrers: 
Demut dor Gott; Geduld in vielem Kreuz; Dffen- 
herzigfeit und Treue; Unverdroffenheit, wie man 
immer kann, die Schafe zu meiden; gründliche 
Erkenntnis, was und wie man erbaulich lehren 
ſoll; unerſchrockener Mut, der Verfolgung zu be- 
egnen; Eifer und Fleiß, zu Yaufen des Herrn 
Weg, beides, im Leben und Amt; herzliche Liebe 
zur Gemeinde; ein getrofter Sinn umd göttliche 
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Freimündigkeit, jedem die Wahrheit nad) Not- 
durft zu jagen; Hochachtung der teuer erworbe- 
nen Geelen; kluge Borficht der fünftigen Zrüb- 
jale; Begnügjamfeit im geitlihen und Feind— 
Ichaft wider den Geiz; Kunjt uud Brunſt, im 
Gebet, 1 Kor. 15, 9 (Ebenderf.). — Der redliche 
Paulus jeßt die Würde jeines Amtes zunächit in 
feinen rechtfchaffenen demütigen Wandel. Heut- 
zutage beruft man fich meiſtens allein auf hono- 
rem ordinis, orthodoxie 2c. (Apoſt. Paft.). — 
Ein alter Lehrer unjerer Kirche bat jich zum Se— 
gen feines Lehramt3 bon Gott auch gratiam la- 
crimarum aus. — Ein treuer Knecht Jeſu kann 
fich auch auf feine gehabten Leiden berufen, denn 
fie find eine Thränenjaat und bringen ihm Ehre 
(Ebendaf.). — Wenn wir ohne Anfechtungen find, 
jo lernen wir nichts, nehmen auch nicht zu; denn 
das ift die Nitterfchaft und Übung der Chriſten, 
das iſt unjere Theologie, die man nicht jo leidlich 
und bald lernt (Luther). — Paulus jpricht von 
jeinen Thränen, denn er ift ein Chrift, fein Stoi- 
fer geweſen. Sein ganzes Amt war ein Thränen- 
dienft, reichlich mit Bitterfeit getränft, aber auch 
des herrlichen Lohnes gewärtig, davon der Pjal- 
miſt jingt: die mit Thränen jäen, werden mit 
Freuden ernten. Durch die Kraft feines Glau— 
bens nimmt er die Freuden der Ernte voraus; 
er triumphirt, indem er meint, aber er meint 
darum nicht weniger, indem er triumphirt. Er 
meint, während er um Mitternacht im Gefängnis 
zu Philippi lobſingt. Er meint, wenn er den 
Theſſalonichern jchreibt: jeid allezeit fröhlich! Er 
weint, indem er zu Milet bezeugt: ich vollende 
meinen Lauf mit Freuden. Er weint, als er von 
Rom aus den Abjchiedsgefang anftimmt: ich Habe 
einen guten Kampf gekämpft, ich habe den Lauf 
vollendet, ich habe Glauben gehalten. — Es darf 
uns nicht wundern, wenn Baulus jo oft auf die 
Erzählung feiner Schmerzen zurücfommt. Dies 
ift feine Eigenfiebe, fondern ein herzliches Ver— 
langen, für die Wahrheit zu gewinnen. Auf diefe 
Weije Hatte er in der Schule jeines Herrn gelernt. 
Wenn die Leiden Jeju beim Vater um Gnade für 
den Sünder flehen, jo flehen fie beim Menſchen 
um Annahme der Lehre des erlöſenden Gottes 
(A. Monod). 


Wie ich nichts zurüdgehalten habe, 
das da nüglich ift (8. 20). Mlfo nur, was 
nützlich it, und alles, was nützlich ift; alfo nicht, 
was gelehrt, was neu, was jchön, was erhaben, 
was jelten 2c., jondern was eine wahrhafte Frucht 
der Erbauung jchaffen konnte. Das, und zwar 
unverfürzt, war der Inhalt der apostolischen Pre- 
digt. Hört’3, ihr „Kanzelredner“! (Apoſt. Paſt.) 
— Das Nützliche aus Menſchenfurcht nicht ver— 
halten und nicht das Fürwitzige aus Menſchen⸗ 
gefälligkeit vortragen, hat zu' allen Zeiten ein 
Hauptſtück an der Treue eines Haushalters Gottes 
ausgemacht (Rieger). — Offentlich und fon- 
derlich. Alſo nicht nur auf der Kanzel, jondern 
auch in den Häufern, nicht nur in der Predigt, 
jondern auch in der Geeljorge, nicht nur öffent— 
lich, jondern auch unter vier Augen dient ein 
treuer Lehrer dem Herrn umd feiner Gemeinde. 
Zweierlei muß da überwunden werden in Kraft 
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der geiſtlichen Amtstreue: Menſchenfurcht und 
Fleiſchesträgheit. 

Und habe bezeugt die Buße zu Gott 
und den Glauben an unjern Herrn Jejum 
(8. 21). Das ift die rechte Summa des Heils, 
von der alle Predigten handeln müſſen, die Ge— 
neralftener, die Gottes Boten einzufordern Haben 
auf dem ganzen Erdboden bei allen Menjchen. 
Sm andere Dinge laſſen fie fich nicht ein (Goßner). 

Und nunfiehe, ich, im Geift gebunden, 
fahre hin gen Serujalem, weiß nidt, 
was mir dajelbft begegnen wird (®. 22). 
Der Glaube will nicht alles wifjen und jehen, 
fondern folgt Gott und dem Triebe jeines Gei⸗ 
ſtes wie mit verbundenen Augen. Getreue Lehrer 
insbejondere ſind ihrer ſelbſt nicht mächtig, ſon— 
dern find von Amts wegen in Herz und Gemüt 
verftrict und gebunden, zu thun und zu laſſen, 
nicht was ſie wollen, ſondern was Gott will, Jer. 
10, 23 (Starke). — An allem Vorauswiſſen 
defien, mas einem begegnen mag, iſt nicht jo viel 
gelegen, al3 an der aus dem Evangelium ge= 
ſchöpften Kraft, dem Feind nicht Raum zu geben, 
daß er ung als Liebhaber unſers eigenen Lebens 
irgendwo anträfe (Rieger). — „Liebe, die mid) 
hat gebunden an ihr Joch mit Leib und Sinn, 
Liebe, die mich überwunden und mein Herz hat 
ganz dahin, Liebe, div ergeb ich mich, dein zu 
bfeiben ewigfich” (Angelus Silejtus). 

Außer daß der Heilige Öeift von Stadt 
zu Stadt mir Zeugnis gibt x. (V. 23). 
Der Heilige Geift ift ein Prophet des Leidens, 
aber auch ein Tröfter im Leiden (Quesnel). 

Aber ich achte der keins, halte auch 
mein Leben nicht ſelbſt teuer, auf daß 
ich vollende meinen Lauf mit Freuden 
u ſ. w. (8. 24). Fürchtet euch nicht vor denen, 
die den Veib töten und die Seele nicht mögen 
töten, Matth. 10, 28 (Starfe). — Kinder und 
Knechte Gottes jehen nicht ſowol auf die Gefahr, 
als auf ihre Pflicht, Weltfinder aber kehren's um 
(Duesnel). — Und das Amt, das ich empfan— 
gen Habe von dem Herrn Seju: Pauli Amt 
ward nicht nur mit den Thränen, fondern auch 
mit dem Blute des Apoſtels geweiht. Und mit 
wieviel mehr Thränen, Schweiß und Blut ge- 
mweiht Haben wir es exit empfangen! Sollte nicht 
der Gedanke an die Heilige Zeugen- und Märtyrer- 
reihe ung ſchamrot machen über unfere Halb— 
herzigfeit in der Verteidigung der von den Bü- 
tern mit Blut bezeugten Wahrheit? (Williger.) — 
Keiner foll fich jelbft ins Amt eindrängen, ein- 
faufen, einheiraten, einbetteln, und aljo ohne 
göttliche Sendung und Berufung laufen und pre 
digen, jondern warten, bis er e3 empfangen und 
gejandt werde. Ein ordentlicher Beruf in der 
Furcht Gottes aber ijt dann auch nicht ohne Kraft 
und Segen Gottes. Wen Gott ichiekt, den macht 
er auch geſchickt, Jer. 1, 10 (Starke). — Zu ber 
zeugen das Evangelium von der Gnade 
Sottes. Gnade, Evangelium verkündet er bi3 
zum legten Hauche feines Lebens; nicht Geſetz, 
nicht Moral; denn Millionen Moralpredigten und 
Folianten von Moralbüchern bringen es in tau— 
ſend Jahren nicht dahin, wohin es das ver- 





ichmähte Wörtlein: Gnade, Evangelium in einer 
Minute bringt, wenn e3 der Glaube auffaßt und 
das Herz ergreift (Goßner). 

SH weiß, daßihr mein Angejicht nicht 
mehr jehen werdet (®. 25). Die Todesge— 
danken machen eifrige Prediger. Wer allezeit ge- 
denft: Dies ift vielleicht meine legte Predigt, und 
die Zuhörer werden mein Angejicht nicht mehr 
ſehen, der wird deito beweglicher fie bitten: Laſſet 
euch verjöhnen mit Gott! — Ein treuer Pre— 
diger Kann jeine Zuhörer wohl aus dem Gejichte 
verlieren, aber nimmermehr aus dem’ Gemüte 
(Starfe). 

Darum zeuge ich euch an dieſem Heuti- 
gen Tage, daß ich rein bin von aller Blut 
V. 26. 27). Die Freudigkeit, zu bezeugen, daß 
er rein fei von aller Blut, möchte man dem 
Apoftel gern in manchen Abjchiedspredigten nach— 
thun, aber fie will unter vorheriger lang gehalte- 
ner Demut, Anfechtungen und Thränen errungen 
fein (Rieger). Zu dem Neinjein von aller Blut 
gehört viel: mar muß alle3 gejagt Haben; nicht3 
verhalten vom ganzen Nat Gottes (VB. 27); man 
muß es allen gejagt haben: öffentlich auf der 
Kanzel und infonderheit bei der Seeljorge (V. 20); 
man muß e3 auf alle Weije gejagt haben: nicht 
bloß durchs Wort der Predigt, jondern durchs 
Korbild eines chriftlichen Lebens und Leidens 
(8. 18—20); wieviel Berfäumniffe fallen da 
unjereinem aufs Gewiſſen, dabei man ftatt des 
freudigen Zeugnifjes: ich bin rein von eurem 
Blut! weit eher zu der jchmerzlichen Bitte getrie- 
ben wird: reinige mich, Herr, mit deinem Blut! 

So habt nun at auf eud) jelbit und 
auf die ganze Herde (B. 28). Bor zwei 
Fehlern muß fich ein Prediger hüten: entweder 
zu viel mit fich jelbit zu ichaffen haben und die 
Herde verfäumen oder fich jo der Herde ergeben, 
dat man die Sorge fir die eigene Seligfeit ver- 
gißt (Auesnel),. — Man muß erſt gereinigt jein 
und hernach andere reinigen, unterrichtet jein und 
dann andere unterrichten, licht werden und dann 
andere erleuchten, Gott fich nahen und dann an— 
dere zu ihm weiſen (Öregor von Nazianz). — 
Ein evangelifcher Prediger hat acht auf fich jelbit, 
wenn er jeine eigene Seele weidet am Evangeliv 
von der Gnade Gottes; die Erfahrung der heil⸗ 
ſamen Lehre ſchützt vor Verirrung zu verkehrter 
Lehre. Bleib ein Schaf des guten Hirten, ſo wirſt 
du kein falſcher Hirte werden (Beſſer). — Mag 
auch ein Blinder dem Blinden den Weg weiſen? 
Schrecklich iſt es, als unbekehrter Menſch das 
Evangelium bekennen, aber noch viel ſchreck— 
licher, als ein ſolcher das Evangelium predigen. 
Bittert ihr denn nicht Davor, daß ihr, wenn ihr 
die Bibel aufichlagt, dort euer Verdammungs— 
urteil findet? Denkt ihr nicht daran, daß, wenn 
ihr eure Predigten niederjchreibt, ihr den Ver— 
Haftbefehl für eure eigenen Seelen aufjeßt ? (Bar- 
ter, der evangelische Geijtliche.) „So habt nun 
acht auf euch ſelbſt und die ganze Herde — eine 
Inſtruktion für Kirchenvorfteher und Pfarr— 
gemeinderäte. — Unter welche euch der Het: 
{ige Geift geſetzt hat, zu meiden die Ge— 
meinde Gottes, welche er durch fein eigen 


426 


Der Apoftel Gefchichten. 


20, 17—38, 





Bluterworben hat. D ein ftarfer Wecker zur 
Treue, wenn man bedenkt, man habe eine Herde 
zu weiden, die Gott mit feinem Blute erfauft hat 
(Starke). — Die Belehrung, wie fie die Gemeinde 
weiden follen, will Paulus hier nicht wiederholen; 
er will nicht unterrichten, fondern ermahnen; er 
will im heiligen Augenblick ein unvergängliches 
Wort jprechen, das unauslöfchlichen Eindrud und 
undertilgbaren Antrieb in der Seele feiner Bus 
hörer zurücklaſſe. Da fpricht er nur ein Wort, 
das alles jagt, und ihn aller weiteren Ermahnung 
überhebt, indem er den Zuhörern dag Große und 
Heilige ihres Werkes fo tief mußte fühlen laſſen, 
daß alle menschliche Beredſamkeit doch nicht jo 
viel hätte erreichen können, als dies eine Wort 
der Wahrheit. Er nennt die Gemeinde „Gottes 
Gemeinde”, jein Eigentum in noch höherem Sinn, 
al? das Volf des Alten Bundes e3 war, da3 er 
auf Adlerflügeln getragen (2 Moj. 19, 3—6), fein 
Eigentum durch das Blut feines eigenen Sohnes 
Menfen). — Das jchlechtefte Dorf ift eine Ge- 
meinde Gottes, erworben duch Jeſu Blut. Ihr 
Prediger ift alfo nicht gejegt, Gold zu jammeln, 
ein Licht der Gelehrjamfeit, ein Antiquarius, 
ein Gärtner, ein Müßiggänger zu fein. Er ift 
zum Hirten Jeſu, des Exzhirten, berufen (Apoft. 
Paft.). 


Nach meinem Abſchied werden unter 
euch fommen Wölfe (8. 29 nach Luthers 
Überſ.) Faljche Lehrer denken: eg jei nur Friede, 
dieweil ich lebe; ein apoftolifcher Lehrer aber 
jucht auch dem Unheil, dag nad) jeinem Tode 
ausbrechen kann, vorzubeugen (Apoſt. Paft.). 

Auch aus eurer eigenen Mitte werden 
aufitehen Männer, die da verfehrte Leh— 
ren reden (8. 30). Die Feinde, dor denen der 
Apojtel warnt, werden teils als greuliche Wölfe, 
das iſt als offenbare Verführer und Mörder der 
Seelen, teils als falfche Brüder, die aus der Ge- 
meinde jelbft aufftehen und unter ſchönem Schein 
der Worte ſchädliche Irrlehren jagen, bejchrieben. 
Vor beiden warnt der Apojtel aufs treuherzigite. 
Die erjten find leicht zu fennen, die andern find 
verſteckter, aber deito gefährlicher (Apoft. Paſt.). 
— Da mochten die Älteſten, wie dort die Sünger, 
einer nach dem andern bejtürzt fragen: Herr, 
bin ich’3 ? 

Darum wachet und denfet daran, daß 
ich nicht abgelaffen habe drei Jahre, 
Tag und Nacht, einen jeglichen mit Thrä- 
nenzudermahnen (8. 31). Es ift nicht alles 
eitler Selbſtruhin, was übelgeſinnte Menſchen 
dafür auslegen. Die Liebe zwang Pauli Demut, 
uns auch ſeine Thränen zu entdeden (Starfe). — 
Wachſam wird ein 
Dinge nicht vergißt: Die Liebe des guten Hirten, 
der jeines eigenen Blutes nicht verfchont hat, und 
den Born des grenlichen Wolfes, welcher der 
Herde nicht verschont (Beffer). — Es ift, ala ob 
wir in diefen Thränen erbarmender Liebe dem 
freuen Apoftel bi tief ins Herz Hineinfehen und 
das ganze Geheimnis feines inneren Lebens darin 
jehen könnten. Da jehen wir die Arbeit der Treue 
im Dienfte Jeſu Chrifti, die Tag und Nacht nicht 
abläßt, einen jeglichen zu vermahnen: eine Thrä- 
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nenjaat, die feiner Zeit aufgeht als Sreudenernte. 
Das Andenken an dieje apoftolijche Treue ift ein 
mächtiger Wedruf zur Nachfolge jener großen 
Vorgänger und zum Gebet: Wach auf, du Geift 
der erjten Zeugen! — Könnteft du unter das 
feichtfinnige Gejchlecht diefer Zeit mit den Thrä- 
nen eines Paulus in Auge, Stimme und Herz 
hintreten, mit den Thränen defien, der unſre 
Schwachheit getragen und unſere Seuche auf ſich 
genommen, — dein Wort würde nicht leer zu dir 
zurücfehren. Aber warın wirft du jolder Thrä- 
nen fähig jein? Dann erft, wenn du nicht mehr 
matten Ölaubens, layer Lehre, falten Herzens für 
Gottes Recht, ſchwankend in der Hauptjache, eifer- 
lüchtig in Nebenjachen bift, fondern von dem 
Apoſtel gelernt haft Wahrheit in der Liebe. 
Kurz, willft du über andere gleich ihm weinen 
fernen, jo lerne zuerft über dich ſelbft recht weinen 
(Monod). 

Und nun übergebe ih euch Gott u. ſ. w. 
®. 32. 33.) Sehet da das Herz eines treuen 
Hirten. Er übergibt feine Herde Gott und dem 
Wort jeiner Gnade, twie er fie ihm aus Gnaden 
übergeben hat (Joh. 17, 6.9).. Wenn Prediger 
gelehrt, widerlegt, ermahnt, geftraft, getröjtet und 
das Ihrige gethan haben, jollen fie alles immer 
mieder auf Gott führen und die ganze Sache ihm 
demütig befehlen (Starke). — Wir fönnen ung 
dieſes apoftolifchen Wortes nicht genug tröften, 
Es ift ein Gruß der apoftoliihen Zeit auch an 
unfere zerriffene Kirchenzeit, mit welchem auch die 
Kirche in ihrem Elend doch von jenen Vätern als 
die wahre Kirche Gottes bertröftet wird, daß fie 
auch von den Pforten der Hölle nicht überwältigt 
werden ſoll (Williger). 

Ich habe von feinem Silber oder 
Gold oder Kleidung begehrt (8.33). Ich 
juchte nicht das Eure, fondern euch (2 Kor. 12,14). 
Wenn auch die Prediger des Evangeliums feine 
Handwerker find wie Paulus, fondern fi) vom 
Altar nähren (1 Kor. 9, 13), jo haben fie doch 
jenes Wort ich einen Spiegel jein zu laffen. Sie 
jollen ſich in jelbftverleugnender TIhätigfeit, welche 
viel mehr bejagt als die notdürftigen Amtsver- 
richtungen, und in völliger Enthaltung vom Geiz 
als ſolche beweifen, denen die Welt mit Unrecht 
nachredet, daß fie die wenigfte Arbeit und den 
reichiten Lohn Hätten (Williger). 

Gebenift jeligerdenn Nehmen (8. 35). 
Dies Wort des Herrn, das ung der Heilige Geijt 
außer den Evangelien hat bewahren laffen, muß 
der Wahlſpruch eines rechten Jüngers Chriſti 
ſein, der in die Welt gekommen iſt, nicht, daß er 
ihm dienen laſſe, ſondern daß er diene und gebe 
ein Leben zur Erlöſung für viele; der auch auf 
dem Throne der Herrlichkeit fih in der Fülle 
ſeiner göttlichen Gnaden jeiner Kirche auf Erden 
dahingibt und in jolcher freien Dahingabe jeine 
Seligfeit findet (Leonhardi und Spiegelhauer). 
— Geben ijt ſeliger denn Nehmen, denn je näher 
mir Gott kommen, deito jeliger find wir. Gott 
aber nimmt nicht, fondern gibt. Gott Hat den 
Namen von der Güte, des Guten Art aber it es, 
daß e3 fich mitteilt. Je mehr wir geben, je mehr 
mir haben. Indem wir andere jegnen, fegnen 
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wir ung jelbit. Laß fein Herz troſtlos von deiner 
Thüre gehen, jo wird Gott dich nie troftlos von 
fich gehen laſſen (Heinrich) Müller). — Gott gegen- 
über freilich follen und dürfen wir nehmen — 
aus feiner Fülle Gnade um Gnade. Je mehr wir 
da nehmen, je jeliger find wir. Se mehr wir von 
ihm nehmen, dejto mehr können wir anderen 
geben. Bon ihm nicht nehmen wollen, das vecht 
eigentlich ift Unfeligfeit (Friedr. Arndt). 

‚Als er joldes gejagt Hatte, fniete er 
nieder und betete mitihnen allen (. 36). 
Das Knien bei dem Gebet ift ein Vorrecht der 
Kinder Gottes; andere ſchämen fich defjen, darum 
ſoll e8 auch nur im Kämmerlein oder im Umgang 
mit folchen gejchehen, die es verſtehen, und nicht 
dem Spott der Welt unnötigerweije preisgegeben 
werden (Williger). — Es läßt fi oftmals mehr 
erbeten al3 erpredigen (Apoft. Paſt.). — Wenn 
hriftliche Freunde aljo mit Gebet zu Gott von 
einander fcheiden, jo werden fie nur defto mehr 
in Gott vereinigt (Starke). 

Esward aber viel Weinensunterihnen 
allen und fielen Baulo um den Hals und 
füjfeten ihn (V. 37). Chriften find feine Stoifer, 
die von allen Gemütsbewegungen frei fein wollten. 
Ihre Liebe ift eine Duelle, die öfters Thränen- 
mwafjer gibt. — Wir jollen auch Paulo um den 
Hals fallen, daß wir ihn möchten bei un behalten; 
dies gejchieht, jo wir jeine Lehre aufnehmen und 
feinem Evangelium glauben, 1 Theſſ. 2, 13 
(Starfe). 

Am allermeiften befümmert über dem 
Worte, jie würden fein Angeſicht nicht 
mehr jehen (8. 38). Sit der Schmerz groß, 
hienieden das Angeficht der Lieben nicht mehr zu 
fehen, um 
entbehren den Anbli Gottes, ber Engel, der 
Auserwählten? Darum unjer Trojt und Augen- 
merf bei allem zeitlichen Scheiden ei das Wieder- 
jehen im himmliſchen Jeruſalem (Leonhardi und 
Spiegelhauer). 

Zu %. 17—38. Das rechte Verhältnis 
zwiſchen Hirten und Herden Chriſti. Es 
iſt da das rechte, für Zeit und Ewigkeit dauernde, 
wo e3 ift 1) Gemeinjchaft der rechten Lehre;2) Ge— 
meinjchaft der rechten Liebe; 3) Gemeinschaft de3 
rechten Gebets (Harleh). — Pauli Abſchied 
von den Alteſten in Epheſus:) In der 
Berufung auf fein apoſtoliſches Wirken nennt 
er ihnen die Hauptſtücke des evangeliichen Pre- 
digtamts (V. 17—21); 2) in der Bereitwilligteit 
feines Leidens zeigt er ihnen den Slaubensmut 
jelbftverleugnender Liebe zu Chriſto (B. 22—25); 
3) in dem Hinweis auf die Herrlichkeit der Ge⸗ 
meinde Gottes mahnt er fie zu treuer Führung 


ihres köſtlichen Amts (8. 27-31); 4) in demi|g 


Gebete beim Scheiden führt er fie zur Quelle aller 
Kraft und Freudigkeit in den Stunden der Trüb- 
ſal, V. 32 (Leonh. und Spiegelh.). — Was ver- 
jüßt die Bitterfeit des Scheidend? 1) Das 
Bewußtjein treuerfüllter Pflicht; 2) die Ergebung 
in den Klar erfannten Willen Öottes; 3) die durch 


Gebet geftärkte Gewißheit göttlicher Führung und | ( 


Bewahrung (Ebend.). — Die Abſchiedsworte 
des — Paulus zu Milet: 1) Sein 





mie viel größer der Schmerz, ewig zu h 





Zeugnis von ſeiner Wirkſamkeit in den Gemeinden 
(®. 18—21): a. von der Ausrichtung ſeines Amts 
überhaupt, daß er es mit Demut und Treue ge- 
than — auch unter Anfechtungen, b. von dem In⸗ 
halt ſeiner Verkündigung, daß er den ganzen 
Rat Gottes verkündet — insbeſondere Buße und 
Glauben; 2) feine Anfündigung des Abjchieds für 
immer (®. 22—25): a. von dem ihm bevorjtehen- 
den Geſchick, Serujalem fein Ziel — das ihm dort 
vorſchwebende Leiden, b. von feiner Entjchlofjen- 
heit bei dem bevorftehenden Geſchick: Bereitwillig- 
keit, fein Leben hinzugeben — jolcher Beſchluß 
ſeines Lebens ihm gewiß; 3) ſein letzter Wille an 
die Älteſten (®. 26—38): a. eine Ermahnung zur 
Amtstreue, was ſie dazu verpflichte — weshalb 
fie fie bejonder3 werden nötig haben, b. eine 
Empfehlung an die göttliche Gnade, was er ihnen 
wünſcht — wie fie fich deshalb zu verhalten haben 
(Ligco). — Ein Zwiefahes thut uns allen 
not: 1) Die Buße (®. 20. 21): eine Schmerzend- 
leiter, auf der mir tief in unfer Herz hinabjteigen; 
fie Hat drei Stufen: a. Erkenntnis der Sünde, 
b. Reue, c. Heilsverlangen; 2) der Ölaube (8.21): 
eine Himmelgleiter, auf der wir zu Gott und zur 
Ewigkeit emporfteigen: fie hat auch drei Stufen: 
a. Erfenntnis, daß der Erlöfer gefommen, b. hei⸗ 
lige Freude, daß er auch bei uns eingekehrt, 
e. unerjchütterliches Vertrauen auf feine verjöh- 
nende, heiligende und bejeligende Gnade, ®. 19. 
22-27 (Lisco). — Ruhm und Troft eine? 
Hriftliden Predigers (Abſchiedspredigt). 
1) Sein Nuhm: a. nichts Außerliches, weder 
Keichtum noch Ehre (. 19), b. fogar Anfechtung 
und Verfennung (®. 19), e. wohl aber der Ruhm: 
in Freud und Leid bei jeiner Gemeinde ausge- 
alten (8. 18), ihr nichts von der Heilfamen Lehre 
des Evangeliums verichwiegen (8. 20), ſonderlich 
ihr die beiden Hauptftüce, Buße und Glauben, 
gepredigt zu haben (V. 21); 2) jein Troft: a. die 
Stunde des Scheidenz tjt da, die Pflicht ruft zu 
neuen und größeren Kämpfen (B. 22. 23), b. der 
Prediger achtet das nicht, die Ausrichtung jeines 
Amts geht ihm über alles (. 24), c. ob aber das 
Scheiden auch traurig, er weiß ſich rein von aller 
Blut und befiehlt feine Herde treuen Nachjolgern 
und der Gnade des großen Erzhirten, B. 26 ff. 
(nad) Lisco). — Wie joll ein Predigerjeiner 
Semeinde recht vorftehen? 1) Er joll mit 
ihr leben: a. jein Leben joll ihrem Dienſte ge- 
widmet fein (®. 19), b. er ſoll in den Kreis ihres 
Rebeng eintreten als liebreicher Teilnehmer ihrer 
Freuden und Schmerzen (8. 18), e. er joll ihr 
durch fein Vorbild voranleuchten und fi demütig 
feiner Schwachheit bewußt bleiben (8.19); 2) er 
joll die ganze Wahrheit unter fie augteilen: a. ven 
anzen Nat Öottes mitteilen, Buße und Olauben 
(@. 21), b. in febendiger Anwendung auf die 
jedesmaligen Bedürfniſſe (V. 20), c. jedem ſonder⸗ 
lich and) in den Häufern, um |o für jede Seele 
Sott verantwortlich jein zu können (8. 20. 26. 27); 
3) ex joll auch für fie leiden: a. den drohenden 
Stürmen blidt er getroft entgegen im Glauben 
7, 22. 23), b. auch fein Leben gibt er freudig 
hin fir den, der fich für ung alle dahingegeben 
(8. 24. 25), ©. fich und feine Heerde befiehlt 
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er vertrauenspoll für Leben und Sterben in 
Die Gnade des Herrn, ®. 32 ff. (nach Lisco). — 
Kirchweihpredigt: Welche Gedanken legt ung 
dDiejes Kirchweihfeſt nahe? 1) Erinnerung 
an die Diener Gottes, die in diefer Gemeinde 
wirkten; 2) Mahnung an die Gebrechen, die unjer 
Kirchenwejen noch hat; 3) Gebet um weiteren 
Deiftand Gottes (Engelhardt). — Was macht 
Pauli Abjchiedspredigt auch für uns 
erbaulih? 1) Der Rechenjchaftsbericht, mit 
dem er anfängt; 2) der Wächterruf, mit dem 
er fortfährt; 3) der Segenswunjch, mit dem er 
ſchließt (Bapff). — Pauli Amtsführung zu 
Ephefusein edangelifcherHirtenjpiegel, 
daraus mir lernen jollen 1) dem Herrn dienen 
mit aller Demut (8. 19); 2) die Herde meiden 
mit aller Liebe (8. 20. 21. 26, 27); 3) dem Feinde 
wehren mit aller Treue (®. 19. 29, 30, 31); 
4) dem Abjchied entgegenfehen mit aller Freudig⸗ 
keit (V. 22—25. 32—36), Die geſegneke 
Thränenſaat eines treuen Seelenhirten: 
1) Ausgeſäet wird 
einem treuen Hirten a. die Thränen der Gelbit- 
anflage in Schwachheit und Anfechtung, wie fie 
ein David, ein Petrus, ein Paulus gemeint 
(8.19), b. die Thränen des Mitleidg mit dem 
Sindenjammer der Welt, wie ſie Jeremias iiber 
die Erfchlagenen jeines Volks, Jeſus über Jeru— 
jalems Geſchick, Paulus im Hinblic auf die feiner 
Herde drohenden Wölfe vergoffen (9. 31), c. die 
Thränen der Liebe beim Abſchied von denen, mit 
welchen man im Herrn verbunden war, tie fie 
an Lazarus’ Grab, wie fie beim Scheiden zu 
Milet geflofen find (8. 27). 2) Aber die bittere 
Zhränenjaat reift heran zu einer Ernte mit Freu- 
den:a. Aus den bittern Thränen der Buße quilt 
die ſüße Gewißheit der Verſöhnung, b. die herben 
Thränen des Erbarmens verwandeln ſich in Freu- 
denthränen über gerettete Seelen, c. die heißen 
Thränen der Liebe ftillen ſich in der Hoffnung deg 
Wiederſehens im himmlischen Serufalem. — Die 
Thränen edler Gottesknechte 1) Ein 
ſchmerzlicher Zoll menſchlicher Schwachheit, den 
auch die Beſten zu erlegen haben in äußerer 
Trübſal und innerer Anfechtung; 2) ein köſtlicher 
Schmuck heiliger Seelen, daraus hervorleuchtet 


die Treue, die dem Herrn auch ins Leiden nachfoigt, Wol 


und die Liebe, welcher das Herz bricht über dem 
Elend der Welt; 3) eine fruchtbare Saat für eine 
Ihöne Sreudenernte, die dem Weinenden reifen 
joll, nicht nu droben in den himmlischen Gefilden, 
wo, die mit Thränen geſäet, ernten werden mit 
Sreuden, fondern auch hienieden auf dem Saat- 
— Herzen, ſintemal ihre Arbeit nicht ver- 
gebli 

Monika, die Mutter Auguftins: „Der Sohn jo 
vieler Thränen Tann nicht verloren fein“), — 
Welches ift unjere bejte Predigt an un- 
ſere Öemeinde? 1) Out ift die Predigt unjers 
evangeliichen Wortes (B. 20. 21, 27); 2) befier 
ift Die Predigt unfers evangelischen. Wandels 
(®. 18. 33, 34. 35); 3) am bejten ift die Predigt 
unſers evangelifchen Leidens (8.19. 22—25). — 
Siehe, ich fahre hin gen Jeruſalen — 
(8. 22) — die jelige Reiſeloſung des 


fie in Schmerzen. Bitter find j 


it in dem Herrn (Ambrojius’ Wort an D 





Chriſten auf dunfeln Wegen. Mit diejer 
Loſung wandelt er Hin: 1) zwar gebunden durch 
den unmiderjtehlichen Willen feines Herrn, aber 
frei im Gehorjam der Liebe (®. 22); 2) zwar 
ungewiß, was ihm begegnen wird, aber gewiß 
der freuen Führung feines Gottes (B.# 22); 
3) zwar gefaßt auf Proben der Trübſal, aber 
getroftim Blick auf ein himmliſches Ziel (®. 23. 24.) 
— Wie fann ein Knecht Gottes feinen 
Lauf im Zhränenthal mit Freuden 
vollenden? (8. 24.) 1) Wenn er im Herzen 
trägt den Frieden eines guten Gewiſſens, ruhend 
auf dem Bemußtfein treuer Arbeit und auf der 
Gewißheit göttlicher Gnade, (8. 18—20. 26. 27); 
2) wenn er in der Welt zurückläßt die Saaten des 
Reichs Gottes, die auch über jeinem Grabe fort- 
wachſen werden durch die Arbeit redlicher Nach- 
folger (V. 28 ff.), und durch Die Treue des ewigen 
Gottes (V. 32); 3) wenn er im Himmel hoffen 
darf den Gnadenlohn feines Herrn und das Biel 
jeiner feligen Vollendung (B. 24). — Wann 
ind wir rein vom Blute aller, deren 
Seelen der Herr uns anvertraut hat? 
(V. 26.) 1) Wenn wir alles gepredigt haben, mag 
der Herr ung befohlen hat, und nicht3 verhalten 
dom Nate Gottes (8. 20. 27); 2) wenn wir aller 
uns angenommen, zu denen una der Weg offen 
fand; öffentlich und ſonderlich (8. 20); Juden 
und Öriechen (3. 21); 3) wenn wir alles gethan 
haben, um unjerem Wort Eingang zu verichaffen, 
durch das Vorbild eines evangeliſchen Wandels, 
in Öehorjam, Demut, Liebe, Geduld, Selbftver- 
feugnung (V. 18. 19. 31. 33—35); 4) wenn wir 
alles abgewajchen haben, defjen unjer Gewifjen 
uns anflagt vor dem Herrn, im Blute Jeſu Chri- 
fi, das ung wie unfere Zuhörer und Beichtfinder 
reinigen und verjöhnen muß (8. 24. 36). — Ich 
weiß, daß wir uns bald nit mehr 
jeden werden (2. 25), ein Gedanfe voll erniter 
Mahnungen: 1) fr den Lehrer, 2) für die Hörer. 
— Sohabtnunadt! — eine inhaltsſchwere 
Amtsinſtruktion für alle Seelenhirten in Kirche, 
Haus und Gemeinde (V. 28): Habt acht auf euch 
jelbt, eure Lehre und euern Wandel; 2) habt 
acht auf die Herde: ihre göttliche Würde und 
ihre menschliche Schwachheit; 3) habt acht auf die 
Wölfe, die von außen fommen in greulicher Ge⸗ 
ſtalt (8. 29), wie die im Innern schleichen unter 
dem Schafskleid verſteckt B. 31). — Und nun 5 
lieben Brüder, ich befehle euh Gott — 
das beſte Schlußwort aller evange— 
liſchen Hirtenarbeit (8. 32): 1) Ein Wort 
evangeliſcher Liebe, die hinaus forgt auch über 
Die eigene Arbeitszeit; 2) ein Wort evangelischer 

emut, die e3 fühlt, auch nach treu vollbrachtem 
Tagewerk: mit unſerer Macht ift nicht gethan ; 
3) ein Wort ebangeliichen Glaubens, der da ver- 
traut auf die Macht und Treue des großen 
Seefenhirten und Menſchenhüters droben. — 
Pauli Abjhied von den Altejten zu 
Ephejus: 1) Der getrofte Ruͤckblick auf jeine 
Arbeit in dem Herrn (®. 17—27); 2) der ernſte 
Ausblick auf die Zukunft der Gemeinde (V. 28 
bis 31); 3) der fromme Aufblick zum Herrn der 
Kirche (V. 32—38), — Die Abſchiedspre— 
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Digt des Apoſtels zu Mifet: 1) eine Mufter- 
predigt apoftolijcher  Liebestreue und Glaubens— 
fraft; 2) eine Troftpredigt für chriftfiche Tren- 
nungsichmerzen und Liebesjorgen; 3) eine Buß- 
predigt für unjere Amtzfünden und Pflichtver- 
jäumniffe im Vergleich mit unferm großen 
Amtsvorgänger. — Die Abſchiedswünſche 
eines jheidenden Seelſorgers: 1) Werdet 
gläubig; 2) werdet Heilig; 3) merdet jelig 
(Herbft). — Warum ist Öebenfeligerdenn 
Nehmen? (8. 25.) 1) Weil e3 una los macht 
von ung felbft; — von den Banden der.Selbit- 
fucht, von der Bürde der Abhängigkeit ; 2) weil 


fiebreiche Anhänglichkeit, ihre thätige Dankbar- 
feit, ihre jegnende Fürbitte; 3) weil es ung näher 
bringt unferm Gott; — daß wir dem Vorbilde 
des Allgütigen ähnlich, der Wonne des Allfieben- 
den teilhaftig, des Gnadenlohns eines ewigen 
Vergelters gewärtig fein dürfen. — Das Wort 
der ſcheidenden Liebe: Über ein Eleines, 
fo werdet ihr mid nit mehr jehen 
(8. 38, vergl. Joh. 16, 16): 1) Mit feinem bittern 
Stachel: a. Schmerz der Verwaiſung, b. Vor⸗ 
würfe des Gewiſſens, wo man die Zeit der gna⸗ 
denreichen Heimfuchung verjäumt hat; 2) mit 
jeinem ſüßen Troft: a. das Verbundenbleiben in 





63 uns verbindet mit den Brüdern, durch ihre. dem Herrn, b. das Wiederfinden bei dem Herrn. 


»» 
Schluß der Reiſe unter bangen Ahnungen. 
Rap. 21, 1—16. 


Als es nun dazu kam, daß twir abfegelten, nachdem wir ung von ihnen Losgerifjen 1 
hatten, fo gelangten wir auf rafcher Fahrt nach Eos, am folgenden Tag nach Rhodus, 
und von dort aus nad) Patara. *Und als wir da ein Fahrzeug antrafen, welches nad) 2 
Phönizien ging, beftiegen wir dasſelbe und fegelten ab. *Da wir aber Cyprus anfichtig 3 
wurden, ließen wir e3 zur Linken, jchifften auf Syrien zu und landeten in Tyrus, denn 
dorthin ging das Fahrzeug, um feine Fracht zu Löfchen. * Und al3 wir die Jünger auf 4 
gefunden hatten '), blieben wir fieben Tage dafelbit; diefe jagten dem Paulus durch den 
Geift, er möge Jeruſalem nicht betreten’). *Nachdem wir aber die Tage zugebradht 5 
hatten, gingen wir aus und begaben una auf Die Reife, während fie alle mit Frauen 
und Rindern ung bi vor die Stadt hinaus begleiteten ; da Fnieten wir nieder am Geſtade, 
beteten, * und verabfchiedeten ?) ung von einander; mir beftiegen das Schiff, jene aber 6 
fehrten in ihre Heimat zurüd. * Wir vollendeten aber die Seefahrt und gelangten von 7 
Thrus aus nad) Ptolomais, begrüßten die Brüder und blieben einen Tag bet ihnen. 

Anı folgenden Tag reiften wir ab*) und kamen nad) Cäſarea; wir gingen in das 8 
Haus des Philippus, des Evangeliften, welcher 5) einer von den fieben war, und blieben 
bei ihm. * Diejer hatte vier Töchter, Jungfrauen, welche weisfagten. * Da wir aber 10 
mehrere Tage dort blieben, kam bon Judäa herab ein Prophet, namens Agabus; Der ll 
fam zu uns, nahm den Gürtel des Baulus, band feine eigenen Hände und Füße und 
fagte: „So fpricht der Heilige Geift: ‚Den Mann, dem diefer Öürtel gehört, werden 
die Juden alfo binden zu Jeruſalem und ihn übergeben in der Heiden Hände.‘ *Als 12 
wir aber diefes hörten, Sprachen ſowohl wir als die Einheimifchen ihm zu, ex jollte nicht 
hinaufgehen nach Jerufalem. * Paulus aber antwortete: „Was machet ihr, daß ihr 13 
meinet und mir das Herz brechet? Denn ich bin bereit, nicht allein mich binden zu laſſen, 
fondern auch zu fterben in Serufalem um des Namens des Herrn Jeſu willen.“ *Dal4 
ex ſich aber nicht bewegen ließ, hielten wir ung ruhig und Sprachen: „Der Wille des 


Herrn geſchehe!“ 


1) rods nad. ift übertviegend bezeugt, gegenüber der Weglaffung des Artikels in einigen 
jüngeren Handichriften. ; 

2) Zrußatvew it Hinlänglich beglaubigt, um es dem geläufigeren und eben deshalb Teichteren 
ävapß. gegenüber für echt zu halten. 

3) Entjeheidend bezeugt (auch durch Sinaitifus) h 
orraoa ueI« aklmkovs, zart aväß., während die Auflöfung in: roooevsauede, 
ungleich weniger für ſich hat. | i : 

4) Oi seo 10V UavAov nad) 28eAJorres ift durch das Beginnen einer Kirchenlektion an biejer 
Stelle Hineingefommen umd ficher unecht. 


5) Tov vor örros hat nicht einen einzigen Uncialcod, fir fich. 


ift die ſchwerere Lesart: srgooev£auevoı arın- 
xt aorıao. all. aveß. 
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15 Nach diefen Tagen aber machten!) wir uns reifefertig und gingen hinauf nad 
16 Serufalem. *Es gingen aber mit uns auch einige der Jünger von Cäfarea, um ung zu 
einem Mann zu führen, bei dem wir al3 Gäfte wohnen follten, einem gewiffen Mnafon 


aus Cyprus, einem alten Fünger. 


Exegetiſche Erläuterungen. 


1. 8.1. ff. WS es nun dazu Fam. Aro- 
onoosevres läßt erfennen, wie ſchmerzlich 
und gewaltſam das legte Losreißen von den 
Freunden aus Ephefus geweſen jein muß. 


Chr yſoſt. dazvuoı zul ryv Blav to elneiv, 


Anoonaodevres An arrow (Homil. 45). 
E03, gegenüber Halifarnaffus, war die nächite 
Inſel, die fie auf ſüdlicher Fahrt erreichten. 
Fünfzehn Meilen davon entlegen, der ſüdweſt⸗ 
lichen Ecke Kleinaſiens (Karien) gegenüber, 
exreichten ſie die bekannte Inſel Rhodus. 
Pataxa, die nächſte Station, war eine nam— 
hafte Hafenftadt auf dem ſüdlichſten Vorſprung 
der Provinz Lycien. Bon Troas aus hatten 
fie zu der Küftenfahrt vermutlich ein Boot 
genommen, das ausjchließlich zu ihrer Ver— 
fügung ftand, daS fie indes, weil die Fahrt 
längs der Küſten von Bamphylien, Cilicien 
und Syrien allzu viel Zeit erfordert hätte, 
nicht weiter als bis Patara benußen konnten 
(gl. Renan, St. Paul, 497 f., 504). Hier 
trafen fie einen Kauffahrer, der nach Phönizien 
gung, und fchifften ſich auf demfelben jofort 
als Paſſagiere ein. Die Infel Cyprus be- 
famen fie zwar zu Geficht ER 
technischer Seefahrerausdrud, von Land, deſſen 
man anſichtig wird), ließen ſie aber links, d. h. 
nördlich, indem ihre Fahrt ſüdöſtlich auf 
Sprien zuging. Hier ift Syrien in dem römi- 
ſchen Sinne gebraucht, wonach auch Phönizien 
und PBaläftina zu der ſyriſchen Provinz ge- 
rechnet wurde. Iduos, poorior ift die Fracht, 
Schiffsladung; &xeioe, nach Tyrus hin war dag 
Fahrzeug auf der Fahrt, um feine Fracht ab- 
zufeßen (7” Anopogrilöuevor). Bol. Winer, 
Gramm. 7. Aufl. ©. 328. Die Fahrt von 
Patara nad) Tyrus mochte, bei günſtigem 
Winde, immerhin 56 Tage erfordern. 
2.8.4. Und als wir die Jünger aufge: 
junden hatten. Avevoeiv ſetzt ein Suchen 
voraus; alſo wußten fie Chriften dafelbit, 
jedoch ohne deren Namen und Wohnung zu 
fennen. Die Gemeinde von Tyrus war ſchon 
unmittelbar nach dem Tode des Stephanus 
gegründet worden (ſ. Kap. 
aber, nachdem der Apoſtel in Kleinafien fich 


11,19). Daß fie | € 





jo beeilt hatte, hier doch eine ganze Woche 
vermeilten, hatte feinen Grund ohne Zweifel 
in dem Umftand, daß fie warten mußten, big 
das Schiff ausgeladen und wieder reifefertig 
war. "E&ootilev tag nu. ift explere, absol- 
vere (ſ. Steph. Thef.). 

3.8.5 f. Gingen wir wieder auf die 
Neife. Sämtliche Chrijten der Stadt Tyrus, 
die Männer mit ihren Frauen und Kindern, 
gaben dem Apoftel und feinen Genofjen das 
Öeleite bis vor die Stadt hinaus. Und dort 
auf dem flachen, fandigen Geftade, das heute 
noch eine beträchtliche Strede füdlich und 
nördlich von der Stelle des ehemaligen Tyrus 
an fich "ausgedehnt (adyınros bezeichnet ein 
flaches Geſtade, im Gegenfaß zu einer hohen, 
felfigen Küfte vgl. Kap. 27, 39]), knieten fie 
alle nieder zum Gebet; darauf nahmen fie 
Abjchied von einander. Die Reifenden fchifften 
ſich ein, die phönizifchen Chriften begaben fich 
in die Stadt zurüd. 

4. 8.7.7}. Wir vollendeten aber die See- 
fahrt. T. mAo0r diavvoovres ift nicht mit 
79 T. zu verbinden, denn jene Worte beziehen 
ſich auf die ſchließliche Vollendung der ge= 
jamten Seereife don Mazedonien an. Die 
letzte Fahrt, die nicht mehr als einen Tag in 
Anſpruch nahm, ging nur noch don Tyrus big 
Btolemais oder Acco (Uere), dem beiten 
Hafenort der fyrifchen Küſte, an der Mündung 
des Flüßchens Belus, im Angeficht des Karmel. 
Bon da aus ging die Neife, wie es fcheint, zu 
Lande nach Cäfaren, das noch 36 vom. 
Millien, alſo nicht über eine Tagereife, davon 
entfernt war. Hier trafen fie den Philippus, 
welchen wir aus Kap. 6, 5 fennen; auf dieje 
Stelle weit Lukas mit dvroc &% r. Intd zu- 
rück. Kap. 8, 40 haben wir gehört, daß er von 
Philiftäa an evangelificend nordwärts gezogen 
jei, bis er nach Cäfaren gelangte. Seßt finden 
wir ihn noch daſelbſt anfällig, und als EVOYyYE- 
Korg bezeichnet. Lebteres fteht voran, weil 
Philippus als Verkimdiger deg Evangeliums, 
ohne an eine Gemeinde gebunden zu fein, noch 
wirkte, während fein Siebeneramt in Jeruſa⸗ 
lem ſeit dem Tode des Stephanus faktiſch zu 
Das evayyer. mit dvrog 
in dem Sinne: welcher der 


Ende gegangen war. 
zu verbinden, 


') "Emoxsvaoa ueror iſt unzweifelhaft echt, denn von den bunt augeinandergehenden ander- 


meitigen Lesarten ſprechen die einen, 
oder TTAILOKEUROR UEVOL, für OREVAO., 


3. B. EITLOKEIDE UEVOL, für ri, 
während eine 


A. ’ die andern, HB Aah ATTOOKEVROR UEVOL 
hinlängliche Zahl glaubwürdiger Urkunden das 


Wort Mox. unterjtüßt. Bu den fegteren hat fich jegt auch Sinait. geſellt. 
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Evangelift war unter den fieben (Meyer), 
it gezwungen. Wendt (5. Aufl. des M. 
Komm.) hat diefe Faffung befeitigt. — Die 
Bemerkung, daß er vier Töchter jungfräulichen 
Standes hatte, welche die Geiftesgabe erweck 
licher Rede bejaßen, jteht nur gelegentlich, 
weil von Philippus die Rede it, da, ohne 
irgend eine pragmatijche Verknüpfung mit den 
Ereigniffen, namentlich ohne daß fie dem Pau— 
lus etwas von feinen zukünftigen Schickſalen 
weisjfagen. Eben aus diefem Umftand, ſowie 
aus der Thatfache, daß Euſebius (Histor. 
Ecel. III, 39) nad) Papias berichtet, Der 
Apoftel Philippus habe vier meisjagende 
Töchter gehabt, jchloß Giefeler (Stud. und 
Krit. 1829, 140) daß V. 9 eine Interpolation 
fei, ausgegangen von jemand, der den Evan- 
geliften Philippus mit dem Apoſtel verwechjelt 
habe. Ganz mit Unrecht; denn wer verfichert 
uns, daß nicht dem Papias vielmehr eine Ver— 
mwechjelung begegnet jei? Und eine Notiz, 
welche in den ang der Ereignifje ſelbſt nicht 
verflochten erſcheint, finden wir hier nicht zum 
erjten Mal. 

5. B. 10 f. Ein Prophet namens Agabus. 
Auffallend ift dagegen, daß Agabus V. 10 
eingeführt wird, al3 wäre er bis dahin völlig 
unbefannt, während er Kap. 11, 28 bereit3 
aufgetreten ift, und zwar ebenfalls als Pro- 
phet. Es ſcheint, daß hier jene frühere Stelle 
außer acht geblieben ift. — Ganz nach Art 
der Propheten des Alten Bundes ftellt Aga- 
bus, was ex zu weisfagen hat, nicht bloß mit 
Worten, fondern zugleich mit einer ſinnbild— 
fichen Handlung dar, welche er an fich ſelbſt 
vornimmt. Er nahm den Gürtel, womit Pau— 
{ug fein Oberfleid umgürtet hatte, band fich 
ſelbſt Hände und Füße in Gegenwart Des 
Apoftels und der iibrigen; und fprach num als 
Weisfagung des Geiftes (entfprechend dem 
mann er) im Alten Teftament) aus, daß die 
Juden in Serufalem den Eigentiimer dieſes 
Gurtels fo, wie Agabus jetzt gebunden ſei, 
binden und den Heiden ausliefern werden, 
agaduoovow Es y. &9y., dem Ausdruck 
nach ſehr analog der Weisſagung Chriſti über 
fein eigenes Leiden (Matth. 17, 22; 20, 19). 

6. 8.12 ff. Ws wir aber dieſes hörten. 
Die Weisfagung wirkte, teil vermöge ihrer 
Eingebung durch den Heiligen Geilt, teils 
permöge ihrer darftellenden Form jo ergrei⸗ 
fend, daß die Begleiter des Apoſtels mit den 
Chriften von Cäſarea jeloft zu einmütigen 
Rorftellungen, er Möchte fich doch ee nach 
Serufalem wagen, vereinigten, und jo inſtändig 
ihn anflehten, dab ihr Weinen herzbrechend 
wurde: ourdodreo ift erweichen, weichlich 
machen, Die Seelenftärfe brechen. Die Frage 





ti nor. x). 2c. will ihrem Sinn nach) abwehren 
und abraten; dann fährt Paulus fort (tut 
da3 nicht), denn ich bin gefaßt darauf zc. — 
Die refignirte Antwort: „Des Herrn Wille 
geſchehe!“ hat mit xvolov den Exlöfer im 
Auge, wie Baulus unmittelbar vorher Chris 
ſtum genannt hat, «vodov ift hier nicht |. v. a. 
Fed (de Wette). ’"Emıoxevao., die nötigen 
Zubereitungen treffen. Zu rar. uad. it 
natürlich rıves hinzuzudenfen. Die attraktive 
Wortfügung ayorres rag iſt am einfachiten 
aufzulöfen: &yorres raga Mvaooveo, nao w 
&ev. Der Zweck der Begleitung war demnach 
hauptfächlich, den Apoſtel famt feinen Reiſe— 
gefährten bei Mnaſon, mit welchen die Chriften 
von Cäſarea genauer befannt waren, einzu= 
führen, damit fie jeine Säfte jein könnten. 
Aoyaiog us. tar üoyns ua. Seiner 
Herkunft nach war er ficherlich ein Hellenift. 
Renan (St. Paul, 507) veriteht V. 16 jo, 
al3 wäre Mnafon, der in Serufalen anſäſſig 
war, eben damal3 in Cäſarea gewejen und 
hätte fich der apoſtoliſchen Reiſegeſellſchaft 
von da aus angeichloffen. Die Faſſung des 
V. 16 berechtigt jedoch zu diefer Annahme 


nicht. 


Dogmatiſch⸗ethiſche Grundgedanken. 


1. Die Chriſten in Tyrus ſtellten dem Apo— 
ſtel vor, er möge doch Jeruſalem nicht betreten. 
Dies haben ſie dın Tod nveduaros, mittels 
Eingebung und Erleuchtung des Geiſtes gejagt. 
Hier ift jedoch notwendig zu unterjcheiden. 
Daß Paulus in Jerufalem werde zu leiden 
haben, erkannten fie durch Erleuchtung des 
Geiftes. Die Weisfagung de3 Agabus (V. 11) 
und die Kußerung des Apoftel3 (Kap. 20, 23) 
fprechen beide dafür, daß nichts weiter als 
jenes auf Offenbarung des Geiſtes beruhte. Die 
Bitte, Paulus möge Serufalem, wo ihm: jo 
viele Gefahr drohe, nicht betreten, war nicht 
vom Heiligen Geifte eingegeben, ſondern nur 
vom menschlichen Meinen und Wohlwollen. 
Da ſchließt ſich unmittelbar an das Göttliche 
Menſchliches, an die Wahrheit Irriges, an 
den Geiſt das Fleiſch an. ES geht wie bei dem 
Erlöſer ſelbſt, an deſſen erſte Leidensweis⸗ 
ſagung ſich die wohlgemeinte, aber ungöttliche 
Abmahnung des Betrug knüpfte Matth. 
16,22 7). Nichts iſt irreleitender und gefähr- 
ficher, als die fo feicht einfchleichende mixtela 
carnis et spiritus im Denken, Fühlen und 
Handeln. 

%, Die Weisfagung des Agabus it auch 
infofern merkwürdig, als wir an ihr gleichjam 
mefjen können, um wie viel Haver und ſpe— 
ziellev die Offenbarungen über das bevor— 
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ſtehende Leiden des Paulus werden, je mehr 
ex fich Jeruſalem nähert, und je näher die 
Beit der Erfüllung heranrüct. Das iſt im 
Alten und Neuen Bunde der Weg, dei alle 
Offenbarung, namentlich) alle Weisfagung, 
auch die mejftanische Weisfagung, im Großen 
und Ganzen geht, entſprechend dem wachstiim- 
lichen Weſen ımd der zeitlichen Entwicklung, 
welcher Gottes Nat und Werk fich ftetS unter- 
wirft. 

3. In Cäfarea legt fich fichtbar auseinander, 
was zu Tyrus ineinander verfchlungen war. 
Agabus weisjagt, als Drgan des Heiligen 
Geiltes, Öefangennehmung und Auslieferung 
de3 Apoftels in Jerufalem. Und die Reife- 
geführten nebſt den einheimischen Ehriften der 
Stadt beſtürmen, auf Grund defjen, unter 
Thränen den Apoftel mit Bitten, ex folle fich 
doch nicht nach Jerufalem wagen. Aber auch) 
die einmütigen Bitten einer ganzen Verfamme 
lung von Chriften, worunter exleuchtete und 
für das Reich Gottes treu und im Gegen 
wirkende Männer, wie Philippus, Timotheus 
und andere, üben feinen entjcheidenden Ein- 
fluß auf den Apoſtel aus. Des Volkes Wille, 
jelbjt einer Verſammlung von echten Chriften 
einmütiger Wunſch und Wille, it nicht immer 
Gottes Wille. Aber nicht mit ftoifcher Kälte 
ſteht der Knecht des Herm da, die inftändigen 
Ditten und heißen Thränen machen ihm viel- 
mehr das Herz weich; aber jein Wille läßt 
fich dadurch nicht beugen; fein Entſchluß, für 
Jeſum jelbft ins Gefängnis und in den Tod 
zu gehen, jteht feit, feine Seele ift volljtändig 
gefaßt darauf. 


Homiletiihe Andentungen. 


Als e3 nun fam, daß wir abjegelten, 
nahdem wir ung vonihnen losgeriffen, 
jo famen wir auf rafcher Fahrt u f.m. 
8.1.) Wahre Freunde jcheiden nicht ohne Be- 
trübnis, gleichwohl jcheidet der auf Gottes Wink 
gern, der mehr an Gott als an Menfchen hängt, 
— Wir haben uns der Führung Gottes völlig 
zu überlaffen und gewiß zu glauben, ex werde 
jein Vorhaben durch uns ausführen, es gehe nun 
ſtracks Lauf? vder durch Hinderniffe. — Unfer 
ganzes Leben ift wie eine Schiffahrt, bald haben 
wir guten Wind und Wetter, bald Sturm und 
Gewitter (Starke). — Das „Siehe, wir gehen 
hinauf nach Jeruſalem“, welches der Meifter ge- 
ſagt hatte (Luk. 18, 31 ff.), konnte nun auch von 
jeinem Jünger gefagt werden (Williger). 

Und alsmir ein Fahrzeugfanden, das 
nach Phönizien ging u. f. w. (8. 2.) „Die 
Schiffe im Meer harren auf mich, daß fte deine 
Kinder von ferne herzubringen, ſamt ihrem Silber 
und Bold, dem Namen des Heren deines Gottes“ 
(Bei. 60, 9). Ein Kauffahrer ohne Zweifel. Die 
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Handelsleute im Schiff ahnten freilich nicht, daß 
der jüdiſche Neijegefährte eine Ladung mit an 
Bord brachte, föftlicher als der Purpur von Tyrus, 
die Spezereien Arabiens und der Bernſtein der 
Hyperboräer, die eine köſtliche Perle des jelig- 
machenden Evangeliums. Vergl Schiller: „Der 
Kaufmann“. Wohin jegelt das Schiff? Es trägt 
ſidoniſche Männer, die von dem frierenden Nord 
bringen den Bernitein, das Zinn. Trag es gnä⸗ 
dig, Neptun, und wiegt es ſchonend, ihr Winde, 
in bewirtender Bucht rauſch' ihm ein trinkbarer 
Quell. Euch, ihr Götter, gehört der Kaufmann: 
Güter zu ſuchen, geht er, doch an fein 
Schifffnüpfet das Gute fid an. 

Kamenan zu Tyrus. Und als wir die 
Sünger fanden, blieben wir dafelbft fie- 
ben Tage (2. 3. 4). Jünger finden war ein 
Hauptmoment in den Tagebüchern der reifenden 
Apoftel. Wenn die Gelehrten, die Naturforfcher, 
die Kunftfenner auf ihren Reifen nach den Selten- 
heiten der Wifjenschaften, der Natur und der 
Künfte fich erkundigen, jo richtet ein Knecht Jeſu 
Dagegen jein Auge auf die Geltenheiten des Reichs 
Jeſu, und fein liebſter Fund ift Kinder Gottes 
anzutreffen (Apoſt. Paft.). — Daß wir auf Reifen 
aufgehalten werden, ift oft eine befondere Fügung 
der göttlichen Vorjehung zu unferem oder anderer 
Heil (Starke). — Paulus gewann Zeit, die Jün— 
der in Tyrus zu ftärfen, weil der Schiffsleute 
Verrihtung dort auch Zeit erforderte. Handel 
und Gewerbe hat die Menſchen getrieben, Amerika 
aufzuſuchen, und Gott hat ihnen das Evangelium 
von feinem Sohn mit dahin zu bringen gegeben 
(Rieger). — Warum blieb er gerade fieben Tage? 
Ohne Zweifel, weil er fich freute, einen Sabbath 
und an demjelben das Abendmahl mit den Junß 
gern zu halten. Unter Jüngern Jeſu kann ein 
Knecht Gottes fich Länger aufhalten, als unter 
Weltleuten (Apoft. Bait.). 

Und ſie geleiteten uns alle mit Frauen 
und Kindern (®. 5). Eltern follen ihre Kinder 
dahin mitnehmen, wo fie zum Gebet und anderem 
Guten angeführt, nicht aber, wo fie verführt 
werden. — Grüßen und Leben unter den Chriften 
joll nicht ohne Gebet und Segen fein (Starfe). — 
Es ijt merkwürdig, daß gerade Hier zum eriten 
Mal in der Apoftelgefchichte die Kinder ausdrücklich 
erwähnt werden. Aus dem Munde der Heinen 
Kinder richtet der Herr eine Macht zu (Bj. 8, 3), 
und dieje Eleinen Beter am tyrifchen Ufer mögen 
uns an Luthers Hülfsheer von „eitel Helden” im 
Streit wider den Feind erinnern (Beffer). 

Und verabfchiedeten uns von einander 
u. ſ. tv. (2. 6.) In diefer Welt mwährt auch der 
befte Umgang nur eine Zeit lang, fo geht e3 wieder 
an ein Scheiden. In der feligen Ewigkeit aber 
werden ſich Kinder Gottes ohne Scheiden mit 
und an einander ergößen, 1 Theff. 4, 17 (Starfe). 

Und grüßten die Brüder u. |. w. (Q. 7.) 
Der Frommen chriftliche Gpipräche ftärfen den 
Glauben, mehren die Liebe, bejtätigen die Hoff- 
nung und richten ein niedergeſchlagenes Herz in 
Widerwärtigkeit auf (1 Theſſ. 5, 11). — €8 ift 
ein jonderbares Vergnügen, wenn man auf Reifen 
fromme Seelen antrifft (Starte). 
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Philippus ein Evangeliſt (8. 8). Wahr- 
lich, ein vortrefflicher Beiname eines treuen Leh— 
rers. Wenn wir das, was Kap. 6, 5 und Kap. 
8, 5. 26. 46 von dieſem Philippo erzählt wird, 
wie er den Namen Jeſu jo nachdrüclich gepredigt, 
wie er das 53. Kapitel Jeſaiä jo Herrlich aus— 
gelegt, vergleichen, jo fönnen wir leicht erfennen, 
daß fein Evangeliſtencharakter fich vornehmlich 
auf feine Gabe, Jeſum als das Mark des Evan- 
gelii aus dem Alten und Neuen Tejtament recht 
Har aufzufuchen und den Geelen vorzuhalten, 
eritredt habe. Zu ſolchen Evangeliften bereite 
ung Jeſus je mehr und mehr (Apoft. PBaft.). — 
Welcher einer von den jieben war. Siehe 
da, bei dem Pfleger der Gemeinde Jeruſalems, 
der einft vor dem Verſtörer Saulus geflohen 
(Rap. 8, 3), kehrt heute der Apoftel Baulus ein, 
begleitet von den fieben, welche mit Liebesgaben 
der Brüder aus den Heiden die armen Heiligen 
in Serufalem bedienen jollten. Da mag es jelige 
Gejpräche gegeben haben im Haufe Philippi, mo 
Paulus und die fieben blieben, Geſpräche und 
Loblieder im Anſchauen der Wundermwege des 
Herrn Geſſer). 

Derfelbige Hatte vier Töchter, die 
waren Jungfrauen und weisjagten (2.9). 
Das Haus des Evangeliften Philippus, deſſen 
Diafonenamt feit der Verfolgung (Kap, 8, 1 ff.) 
erlofchen war, ift der durch die Erfüllung der 
Joeliſchen Weisjagung (Kap. 3, 1) reichgeſchmückte 
Mittelpunkt der Chriftengemeinde zu Cäſarea. 
Die vier mitder Gabe der Weisfagung und Schrift- 
auslegung ausgeftatteten Töchter des Evange— 
fiften, die in ihrer reinen Jungfraufchaft die 
Keufchheit der Tochter Zions abbilden, find ein 
neues klares Siegel für die Berufung aller Gläu- 
bigen zu gleichem Kindesrecht, wie einft jchon Die 
PBrophetinnen Mirjam, Debora u. ſ. w. bewieſen, 
daß im Reich der Gnade fein Unterjchted jei 
zwifchen Mann und Weib, Cal. 3, 28 (nad) Leonh. 
und Spiegelhauer). — Es iſt ein großer Ruhm 
und wahrer Segen von Gott, wenn ein Knecht 
Chrifti auch fromme Töchter hat, wie hier der 
Geift des Heren dem Philippus nahrühmt, daß 
feine Töchter nicht nur keuſche Jungfrauen, jon- 
dern auch Prophetinnen Chrifti gewejen. Wie 
rar find folche Beifpiele in unfern, Tagen, da die 
Predigertöchter leider öfters an Ubermut, Eitel- 
feit und Weltfinn e8 andern zuvorthun (Apoft. 
Paft.). 

Agabus nahm den Gürtel Pauli und 
band feine Hände und Füße u. bi 
(8. 10. 11.) Was der Geiſt den Töchtern de3 
Philippus noch vorenthalten hat, das offenbart er 
durch Agabus, wahrjcheinfich denjelben, der früher 
ichon (Kap. 10, 27) eine Unglücksbotſchaft hatte 
verfündigen müffen. — Der Mann, des der 
&ürtel ift, d. h. der ich einmal zum Dienite 
des Herrn Jeſu und feines Evangelit völlig er- 
geben hat. Mit Fleiß erwählt der Prophet dieſes 
Sinnbild, um die Pflicht, womit die Knechte Jeſu 
an ihren Herrn gebunden ſind, den Anfang ihres 
Laufs mit einem herrlichen Ausgang zu krönen, 
recht abzubilden. Der Herr erinnere ums doch 
täglich, daß, da wir einmal den Gürtel des 
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Dienftes Jeſu angelegt haben, wir nun aud 
augenblicklich al3 gegürtete Knechte dem Herrn zu 
allem Wohlgefallen erfunden werden möchten 
(Apoſt. Paft.). — Erjt dann, wenn unjer Wille 
recht gebrochen ift, gebunden dem irdiſchen Teile 
nach, find wir in Wahrheit freie, ſelige Gottes- 
finder, und fönnen wandeln mit Gott, auch wenn 
man uns hinführt, to wir nicht hinwollen; erſt 
dann jchlingt fich das Sternendband in unjerent 
Leben, das uns recht umgürtet fir die Ewigkeit 
Rudelbach). — Und übergeben in der Hei- 
den Hände. Fe näher der Apoftel der Stadt 
Jeruſalem kam, deito pünftlicher und klarer 
wurden die Weisfagungen von feinem bevoritehen- 
den Leiden, ebenjo wie auch Jeſus auf feinem 
legten Gang nad) jeiner Leidensitadt am deut- 
lichſten von feinem Kreuz redete. Es ift eine 
große Treue unſeres Herrn, daß er uns nicht 
blindlings, jondern mit offenen Augen und ge- 
ftärftem Herzen in die Leidensfämpfe einführt. 
Man wird dadurd vollfommen verfichert, daß 
uns alles, was vorgeht, nach dem jeligen Willen 
des Heilandes zu unjerem eigenen Beiten wider— 
fahre (Apoſt. Paſt.). 

Sprachen ihm zu, er ſollte nicht hin— 
aufgehen (V. 12). Bisweilen haben Chriſten 
nicht allein mit ihres eigenen Herzens Schwachheit, 
Luſt und Furcht, ſondern auch mit ihrer Freunde 
Zärtlichkeit zu kämpfen (1 Moſ. 43, 3 f). Die 
Liebe meint's mit dem Geliebten wohl herzlich 
gut, trifft es aber nicht allemal nach Gottes Ge— 
danken, Joh. 20, 17 (Starke). — Als Luther gen 
Worms 309, begegneten ihm von Drt zu Drt 
mwarnende Freunde, und nahe vor der Gtadt 
ichielte fein geliebter Spalatin zu ihm und ließ 
ihn bitten, er jolle nicht Hineinfonmen und fich 
in Solche Fährlichfeit begeben. Seine Antwort ijt 
befannt: Wenn ſoviel Teufel in Worms wären 
al3 Ziegel auf den Dächern, dennoch wollte ich 
hinein (Befjer). 

Was brecht ihrmir mein Herz? (2. 13.) 
Der Herr, dem an Lazarus' Grabe die Augen 
übergingen, fordert von feinen Jüngern feine Er- 
tötung aller natürlichen Gefühle; nur joll aller 
menschlich gerechte Schmerz verflärt und über- 
wunden werden durd die Kraft findlichen Glau— 
bens und ſiegreicher Hoffnung; und er ſelbſt iſt in 
den Schwachen mächtig (Leonh. und Spiegelh.). 
— Ich bin bereit, nicht allein mich binden 
zu lajfen, fondern auch zu fterben zu Je— 
rnfalem, um des Namens willen des 
Herrn Jeſu. Das Hauptmittel, fi aus allen 
Bedenklichkeiten und Schwierigfeiten herauszu— 
helfen, ift der fautere und vedliche Sinn: „Ich 
bin zu allem bereit, was Jeſus mit mir vornehmen 
will“ (Apoft. Paft.). — Der Mittelpunkt und die 
Seele des Lebens Pauli liegt in dem Worte: 
„daßich feinem Tode ähnlich werde” (Phil. 3, 10). 
— Baufırz will die Kraft der Auferjtehung feines 
Herrn nur durch die Gemeinschaft jeiner Leiden 
erringen; für ihn gibt’3 feinen Weg zur Herr— 
fichfeit als den des Kreuzes. Paulus lebt nur, 
um zu leiden. — In dieſem Punkte muß es mit 
unferm Chriftentum nicht nur beſſer, jondern gar 
anders werden. Wo wird heutzutage nach diejer 
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Ähnlichkeit mit dem Tode Jeſu getrachtet? Wo 
fennt, wo verjteht man fie nur? — Nicht das 
Kreuz um des Kreuzes, aber das Kreuz um des 
Herrn willen! Wer den Gefreuzigten ohne das 
Kreuz begehrt, der hafcht nach jeinem Schatten. 
Ein Ehriftentum ohne Kreuz ift ein Chriftentum 
ohne Chriſtum (X. Monod). " 
Des Herrn Wille gejchehe! (8. 14.) Die 
Liebe der Gläubigen zu ihrem Hirten muß der 
Liebe des Hirten zu Jeſu Chrifto meichen 
(1 Kor. 11, 1). — ©o oft wir mit unjerm Rat 
und Anſchlägen nicht erlangen fünnen, was wir 
begehren, jollen wir den ganzen Handel Gott 
und jeinem Willen befehlen, denn der weiß am 
beiten, wa3 uns nüßlich oder ſchädlich ift (Starke). 
— Die Haupttugend im Chriftentum und die 
Wurzel aller übrigen ift die Fertigkeit, in allen 
Stüden und Fällen, auch wider unjern Willen 
und Neigung, den Willen Gottes (thuend und lei- 
dend) zu erfüllen (Rieger). — Selig iſt ein folcher, 
der fich in Gottes Willen gibt, der kann nimmer- 
mehr traurig fein. Man gehe mit einem folchen 
um, wie man wolle, man brenne ihn oder erfäufe 
ihn, man werfe ihn in Kerker oder Laffe ihn Heraus, 
jo fragt er nicht3 danach. Er weiß, daß es ihm 
zum beiten dient (Luther). — Einft wird ung 
nicht jo jehr dies erfreuen, daß unjer Kummer 
gejtilt und großes Glück ung zu teil worden, 
al3 vielmehr, daß Gottes Wille in una und an 
uns in Erfüllung gegangen. Darum wir auch 
täglich im Baterunfer bitten: Dein Wille gef chehe, 
wie im Himmel aljo auch auf Erden. DO reines 
und ungetrübtes Leben des Willens, wo nichts 
mehr von Eigenwille zurücgeblieben ift. So jein 
heißt Gott gleich werden (St. Bernhard). 
Undnac denjelbigen Tagen entledig- 
ten wir ung (®. 15 nad) Luther). Es iſt nach⸗ 
drücklich, daß Lukas Paulum und ſeine Reijeges 
jellichaft drooxevaoauevovs nennt, von allen Ge- 
nüffen, von allem Irdiſchen, von allem Hang an 
Kreaturen Losgemachte. Diefe Benennung fommt 
dem Paulus vornehmlich zu. So ging er nad) 
Serujalem und zeigte an jeinem Beijpiel, was er 
2 Zim. 2, 20. 21 lehrte, Diefe Worte ſchärfe 
Gott unſerm Herzen ein, damit wir auch als 
rooxevaoa ueyor unſer Amt führen (Apoft. Paft.). 
Mnafon, einalter Jünger (%. 16). Wo 
noch alte Jünger übrig find und Männer, die von 
vorigen Zeiten her einen Schatz aus dem Worte 
Gottes haben, joll man ihrer froh fein (Rieger). 
Zum Abſchnitt B.1—16. Die Macht der 
Liebe zu Jeju Ehrifto: 1) Sie bringt die Un- 
befannten nahe (V. 4); 2) warnt vor möglichen 
Gefahren (8. 4); 3) unterhält gern die Gemein- 
Ihaft (8. 5); 4) demiütigt vor Gott in gemein- 
jamem Gebet (Li3co). — Das Erweckliche in 
der Bereitmwilfigfeit des Apoſtels, für 
die Sache de3 Erlöſers zu leid en, 3. 7—16 
(Derf.). — Des Chriſten Wallfahrt zur 
Heimat: 1) Der Glaube hält dag ſchöne Ziel ihm 
dor; 2) die Liebe Hilft den ſchweren Weg vollenden 
(Derf.). — Bon der Treue gegenden Herrn 
(2. 8—14): 1) ihr Wefen; 2) ihre Quelle; 3) ihr 
Segen (Langbein). — Des Herrn Wille ge= 
ihehe! — alg Loſung des Chriften auf 








ſeinem Lebensweg: 1) Er ift der Herr; 2) ſein 
Wille ift gut und Heilfam; 3) er gejchieht, wenn 
nicht durch uns, doch troß uns (Derj.). — Des 
Herrn Wille gefchehe: 1) ein Gelöbnis ge- 
ziemenden Gehorjams; 2) ein Bekenntnis gläu⸗ 
biger Ergebung; 3) ein Zeugnis gottgeheiligten 
Mutes (Leonh. und Spiegelh.).— Was gibt 
die rechte Freudigkeit im Leiden? 1) Der 
Glaube an die Gnade Gottes in Chriſto Jeſu; 
2) die Liebe zu dem, der für ung das Kreuz er- 
duldet hat; 3) die Hoffnung auf eine Zeit jeliger 
Erquickung vor dem Angefichte des Herrn (Eben- 
daj.). — Wie fteht ein Chrift vor drohen- 
denGefahren? 1) nicht fühllos, 2) nicht treufos, 
3) am allerwenigften mutlos (Zapff). — Wie der 
Herruns hilft des Todes Grauen zu über— 
winden: 1) Todesmahnungen allerwärts: aber 
der Herr rüſtet ung zur Heimfahrt; 2) Thränen 
beim Trennungsſchmerz: aber der Herr Hilft ung 
fie zu ftillen; 3) Geligfeitsbangen bei jedem 
Zotenbett: aber der Herr lehrt uns unfre Seelen 
gläubig ihm befehlen; 4) unbezahlte Liebesſchulden 
beim Scheiden: aber der Herr tilgt fie durch feine 
Liebe (Leonhardi und Bimmermann: „Geſetz 
und Zeugnis“). — Glaube, Liebe, Hoffnung 
— bie drei Öeleitsengel des CHriften auf 
der Wallfahrt gen Jerujalem: 1) Der find- 
fihe Glaube, der auch auf dunklen Wegen han- 
delnd und duldend fich in Gottes Willen ergibt 
(8. 13—15); 2) die brüderliche Liebe, die in 
herzlicher Gemeinſchaft Troft jpendet und em- 
pfängt bei den Mühen der Bilgrimichaft (B.4—6. 
12. 13); 3) die fiegreiche Hoffnung, die in Leid und 
Freude unverrückt das himmliſche Biel im Auge 
behält (8. 13—15). — Die bittern Scheide— 
ſtunden der Kinder Gottes hienieden 
(V. 1. 5. 15): als ernſte Trauerſtunden, uns zu 
mahnen, daß wir hienieden keine bleibende Statt 
haben; 2) als heilſame Prüfungsſtunden, uns zu 
lehren, in Gehorſam des Glaubens alles dem 
Herrn zum Opfer zu bringen; 3) als jelige Feier- 
ftunden, ung zu erheben über Zeit und Grab zu 
der Hoffnung einer himmliſchen Heimat, wo die 
Liebe nimmer aufgört. — Die einzigenBande, 
Damit ein Knecht Gottes fi unauflösfid 
gebunden fühlt: 1) Nicht die Bande des eignen 
Fleiſches und Blutes, die hat er zerriffen in der 
Kraft des Geiſtes; 2) nicht die Bande menſch⸗ 
licher Gewalt und Feindſchaft (Paulus gebunden 
zu Serujalem), die fünnen ihm nichts anhaben 
wider Gottes Willen; 3) nicht die Bande brüder- 
licher Liebe und Freundichaft (®. 3. 13), wer 
Brüder oder Schweitern mehr Liebt als den Herrn, 
ift fein nicht wert; 4) jondern allein die Bande 
der Liebe zu feinem Herrn, dem er verbunden iſt 
in dankbarer Liebe und kindlicher Treue bis in 
den Tod (8. 13). („Liebe, die mich hat gebunden 
an ihr Zoch mit Leib und Sinn, Liebe, die mich 
überwunden und mein Herz hat ganz dahin, 
Liebe, dir ergeb’ ich mich, dein zu bleiben emwiglich“. 
Ang. Silefiug.) — Der Gürtel Pauli ein 
mahnendes Denkzeichen für alle ſeine 
Nachfolger im Predigtamt (V. 11): 1) fie 
zu mahnen an die apoftolifche Treue, Damit er 
jeinem Herrn bis in den Tod verbunden war; 
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2) fie zu mahnen an die apoftolifchen Bande, darin 
er den Haß der Welt erfahren mußte; 3) fie zu 
mahnen an den apoftoliichen Eifer, damit er allezeit 
gegürtet war, zu laufen in dem ihm verordneten 
Kampfe. — Was mahetihr, daß ihr weinet 
und brechet mir mein Herz? (V. 13) — eine 
eindringliche Mahnung chriſtlicher Dulder an ihre 
Umgebung: 1) Murret nicht wider den Herrn 
und jeine heiligen Wege; 2) erſchweret nicht den 
Kindern Gottes den Kampf, der ihnen verordnet 
iſt; 3) verkürzet euch nicht jelber um den Segen 
ihres hriftlichen Vorbildes. — „Was macht ihr, 
daß ihr weinet, Und brechet mir mein Herz? Im 
Herrn find wir vereinet Und bleiben's allerwärts. 
Das Band, das uns verbindet, Löft weder Zeit 
noch Ort; was in dem Herrn ſich findet, das währt 
in ihm aud) fort“ (Spitta), — De3 Herrn 





Willegeichehe! (8. 14) — das jhönfte Schluß- 
wort, all’ unjere Einreden gegen Gottes Wege 
zum Schweigen zu bringen: 1) Unfere Weisheit 
(die Weisfagungen ®. 4. 11) muß ſchweigen vor 
den Gedanten des Alleinweijen; 2) unjere Macht 
muß fich überwunden geben gegen die Allmacht 
des Alleingemwaltigen (V. 14); 3) unjere Liebe 
muß zurücdtreten vor den Anſprüchen deſſen, 
dem wir angehören mit allem, was wir find und 
haben (®.13).— Des Herrn Wille geſchehe! 
der beſte Wahliprud) eines Gottesknechts, der ihm 
einen feften Halt gibt 1) unter allen Wechjel- 
fällen feiner Pilgerfahrt (B. 1—9); 2) wider alle 
Unfechtungen feiner Feinde (8.10. 11); 3) gegen- 
über den Vockungen menjchlicher Liebe (3. 12); 
Hoͤegen die Schwäche des eigenen Herzens (3. 13). 


Fünfte Abteilung. 
Die Gefangenſchaft des Apoſtels Paulus, welche unter Gottes Leitung nicht 


nur dazu dienen muß, daB er dor 
und fürftlichen 
nach der Weltftadt Nom 


und Heiden von Jeſu Chrifto zeugen könne. (Kap. 21, 17 bi 


Perfonen Zeugnis von Jeſu ablegen darf, 
führt, damit er in der Reſidenz des Kaiſers vor Juden 


feinem Bolt, dem hohen Rat, obrigkeitlichen 


fondern auch ihn 


Rap. 28. Schluß.) 


Erſter Abſchnitt. 
Veranlaſſung und Hergang bei der Gefangennehmung des Apoſtels. 


Kap. 21, 


17—40. 


A. 


Baulus beteiligt ſtch, auf Bureden 
um den Verdacht der 


Da wir nun nad) Serufalem famen, 
* Des folgenden Tags aber ging Paulus mit und zu 
* Und nachdem er fie gegrü 
zelnen, was Gott gethan hatte unter den Heiden durch feine 


liche Älteſte dafelbft ein. 


gehört Hatten, priejen fie Gott?), 


Taufende?) find, die fich befehrt haben, und alle 


der Ältepten von Jerufalem, an fevitifhen Handlungen, 
Geſetzesſtürmerei thatſächlich zu widerlegen. 


Kap. 21, 


17—26. 


empfingen!) ung die Brüder mit Freuden. 17 


find Eiferer um das Geſetz. 


1) änedeavro ift ungleich beſſer beglaubigt als 2de&avro. Lukas allein hat im Neuen Tejtament 


das Kompof. arodeyouer, und dad mehrmals. 


2) Qedv ift nach äußeren Zeugniffen ſicherlich dem =ugro { — 
Hier — Überzeugung, wobei wir Tiichendorf fir und haben, bie Sinaitiſche 
Uncialcodices gegenüber Recht. 
Bow rov neruorevxorev. Und auf — wi Kane en 
il fie fei inzigen Uncialcod. für ich Hatten, nicht beachtet hal. | 
Bl eesın en fat. Überſetzung Hinzugetreten: Vides quot milia 


Handſchrift allen übrigen 


urjprüngliche Lesart aud) die 


dem zUaov vorzuziehen. 


’ 


Sie Hat nur die Worte: mooaı uugwdes 
die man aber biöher, 
Neuftens ift al3 Zeuge für Die 


28* 


Jakobus, und es fanden ſich ſämt⸗ 18 
ßt hatte, erzählte ex alles im ein= 19 
n Dienst. *Da fie das aber 20 
und Sprachen zu ihm: „Bruder, du fiehft, wie viele 
* Sie find 21 
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r in betreff deiner unterrichtet worden, daß du alle ®) Juden unter den Heiden Abfall 

mi Moſe und ſagſt, ſie ſollen ihre Kinder nicht beſchneiden, noch den Satzungen 
22 gemäß wandeln. *Was iſt's denn nun? Notwendig wird eine Menge zuſammenkommen; 
23 denn fie werden hören, daß du angekommen biſt. *So thue nun das, was wir dir ſagen: 
24 Es find bei uns vier Männer, die ein Gelübde auf ſich haben. *Dieſe nimm zu dir, 


heilige dich mit ihnen, und wende die Koſten 


für fie auf, daß fie ihr Haupt befcheren; fo 


werden alle erfahren, daß an demjenigen, wovon fie wegen deiner unterrichtet worden 
25 find, nichts iſt, ſondern daß du ebenfalls in Beobachtung des Geſetzes wandelſt. sn 
Hinficht der gläubig gewordenen Heiden aber haben wir Auftrag gegeben?) und beſchloſſen, 
daß fie nichts dergleichen zu beobachten Brauchen ?), außer daß fie ſich hüten vor dem 
26 Gögenopfer, vor Blut, vor Erſticktem und vor Hurerei.” *Da nahm Paulus die Männer 


zu fich, ließ ſich am nächften Tage mit ihnen 


reinigen, und ging in den Tempel um an— 


zufündigen, daß er vollends aushalten wolle die Tage der Reinigung, bis für einen 
jeglichen unter ihnen das Opfer dargebracht wiirde, 


Eregetifhe Erläuterungen. 


1. V. 17. Da wir num nad Jeruſalem 
famen. Der Zeitpunkt, in welchem Paulus 
Serufalem zum legten Mal betrat, war do 
wohl etwas fpäter al3 das jüdiſche Pfingitfeit; 
wenigftens findet fich in dem ganzen Berichte 
bon Kap. 21, 17 an nicht eine Spur davon, 
daß der Apoſtel in der That das Feft in 
Serufalem mit erlebt hätte. Man nimmt dag 
nur um deswillen gewöhnlich an, weil Paulus, 
laut Kap. 20, 16, den Wunfch gehabt Hatte, 
das Pfingitfeft in der heil. Stadt zuzubringen. 
Indeſſen iſt diefe Abſicht in jener Stelle nicht 
ganz ohne Vorbehalt ausgedrückt: &? durardr 
jr avıo. Und es feheint in der That, daß 
die Reiſe von Philippi aus, wo der Apoſtel 
mit ſeinen Begleitern das Paſſah zugebracht 
hat (Kap. 20, 6), eher mehr denn weniger als 
fünfzig Tage in Anfpruch genommen haben 
dürfte, wie dies Renan (St. Paul, 508 Arm.) 
berechnet hat. 

2. V. 17f. Gmpfingen uns Die Brüder, 
0: adepol find Diejenigen Chriften, mit! 
welchen Paulus und feine Begleiter zuerft in | 





sunt hominum qui crediderunt. Alles weit 
den Text eingefchoben wurde. Dies ergibt fich aus 
jetbft, teils der Stellung, die man ihnen anwies. 
zwei Minusfeln 7or "Tovdarwr 
C. E..2c. & roic "Iovdaiors, D. m 
verichiedene Schattirungen, die | 

') Havras ift jo ſtark begl 
zu halten ift. 

?) "Erreoreilauev ift überwie 
auf Grund zweier Uncial 

8) Die Worte ‚undev Toovrory 7m 
drei Kurfivhandichriften und einigen alt 
diejefben nicht hat. Deffenungeachtet halten wir 
handſchriften und faft alle Minusfeln, mehrere Ve 
ſtehen; ſondern hauptſächlich, 
Ausgelaffen wurden 
eine Bemerkung dieſe 


ämtlich entbehrlich 


— > \ 
gELv avTovs, 


die. Worte möglicherweif 
r Art fich nicht findet. 


eve ijt gewiß eine 


‚ einige Kirchenväter "Tovdaiw 
it einigen Verfionen und 


gend beglaubigt, und d 
Handichriften aufgenommen hat. 


en Verſionen fehlen. Jetzt 


weil nicht das min 
e darum, weil in dem apo 


Berührung kamen, jedenfalls alſo Mnaſon und 
andere mit Paulus oder mit den Begleitern 
aus Cäſarea näher befreundete Perſonen, nicht 
aber die Apoſtel und ülteſten (Ruinoel). 


ch Die Alteften der Gemeinde kommen ja erit 


®. 18 dor; umd von den Apofteln it jehr 
ſchwerlich irgend einer damals in Serufalem 
geweſen, ſonſt wäre von ihnen ficher ausdrid- 
{ich die Rede. Dagegen Stehen an der Spibe 
der Muttergemeinde jebt bloß deren Ülteite 
mit Jakobus, dem Bruder des Herrn (Kap. 
12, 17; Rap. 15, 13 ff.), als ihrem Mittel- 
punft. In feinem Haufe finden fich die 
Altejten zu einer vollzähligen und feierlichen 
Sitzung ein, welche offenbar des Heiden- 
apojtels wegen eigens veranftaltet it. Pau⸗ 
lus aber kam in Begleitung feiner Reiſe— 
genofjen aus den Heidengemeinden, welche 
mit ihm Üüberbringer der Kollekte waren; 
ohne Zweifel wurde dieſe hier förmlich in die 
Hände der Alteften abgeliefert. 

3. 3. 19. And nachdem er fie gegrüßt. 
Erft feierliche und herzliche Begrüßung der 
Alteſten durch Paulus (Voraoauerog), zu 
gleich im Namen der heidenchriftlichen Ge— 


NRandbemerfung, die fpäter in 
feit teils der beigefügten Worte 
o haben G. H. ’Tovdaiwv por NEILOTEVXOTWV, 
» nach zemor. Dagegen Yefen A. B. 
Aug. Hieron.: &v 77 "Iovdaiz. Alſo fünf 
ht find. 


der 


Mannigfaltig 
S 


und une 


aubigt, daß ſeine Weglaſſung in einigen Urkunden für unberechtigt 


em areor. vorzuziehen, welches Lachmann 
&0 x hat Lachmann geſtrichen, weil fie in A. Be 
wiſſen wir, daß auch Sinait, 
die Worte für echt. Nicht nur weil fünf Uncial- 
rſionen, nebft etlichen Kirchenvätern dafür ein- 

defte Schwanfen der Regart dabei ftattfindet. 
ft. Schreiben Kap, 15, 28 


21, 17—26. 


Der Apoſtel Geſchichten. 


437 





meinden; ſodann ein umfaſſender und ins 
einzelne gehender Bericht des Apoſtels über 
fein apoftolifches Wirken in Heidenländern 
und über die von Gott gejchenkten Erfolge 
und Segnungen. In dıazovia (vgl. Kap. 
20, 24) tritt die Sdee des großen paulinifchen 
Berufs al3 Apoſtels der Heiden hervor. 

4. 8.20. Da fie aber das gehört Hatten. 
Dieſer Vortrag, welcher ohne Zweifel höchit 
ausführlich war, macht auf das Älteſtenkolle— 
gium der Mutterficche einen ſolchen Eindrud, 
daß fie erfreut und danfend in das Lob Gottes 
ausbrechen. Dennoch halten ſie mit einem 
Bedenken nicht zurüd, fie teilen vielmehr dem 
Apoſtel offen mit, welches Vorurteil gegen ihn 
die Befehrten in weiten Umfang hegen. Daß 
von „vielen Zehntauſenden Befehrter“ 
die Nede it, kann nur dann auffallen, wenn 
man dabei bloß an die Gemeinde don Jeru— 
falem denkt (Zeller, Apoftelg. 280 Arm. 1). 
Hierzu geben jedoch die Worte ſelbſt feinen 
Anhalt. Vorausgejegt, daß der Zufah ’Iov- 
dalov oder &v rois Tovdatog oder &v rn 'Tov- 
data unecht ift (ſ. die Erit. Anmerf.), find aller- 
dings weder Juden noch die Landichaft Judäa 
ausdrücklich genannt. Darum ift aber doch 
fein Zweifel, daß die Redenden hierbei nur an 
ihre Landsleute und Volksgenoſſen denken. 
Das ergibt fich vollends unzweideutig aus 
B. 25, mo fie die Heidenchriften ausdrücklich 
nennen, und mit dE von denjenigen unter- 
ſcheiden, welche bis dahin befprochen worden 
waren. Um fo entbehrlicher iſt ein Zufaß, in 
welche Worte er auch gekleidet jei. Nur bei 
oberflächlicher Leſung fonnten die Vorleſer 
und Abjchreiber einen Widerſpruch darin zu 
finden glauben, daß von den Befehrten über- 
haupt ausgefagt fei, fie ſeien ſämtlich Eiferer 
um den Mojaismus. Daher allein ftammen 
die manmigfaltigen Randbemerfungen, welche 
ausnahmslos die Abficht hatten, den Begriff 
der renrıorevaoreg auf die Klaſſe der Juden— 
chriſten zu befehränfen. Der Sache nach haben 
diefe Gloſſen, die allmählich in den Text ein- 
gejchoben wurden, vecht. Aber darum find 
ſie doch unecht, und, genau betrachtet, auch) 
vollkommen entbehrlich. 

Fat man demgemäß allerdings nur die 
Judenchriften, aber fie alle, vorzüglich Die 
im Lande Ranaan wohnenden (B. 21 find die 
Juden in der Diafpora genannt) ins Auge, 
was hindert ung denn zu glauben, daß die 
Zahl der Chriften in den vielen Städten und 
Dörfern von Judäa, mit Inbegriff der Haupt- 
ftadt ſelbſt (deren Gemeinde jchon 20—25 
Jahre zuvor, Kap. 4, 4: 5000 Männer zählte), 
ferner in Galiläa, fich auf mehrere Zehntau— 
ſende belaufen mochte? Es liegt aljo von Die- 








fer Seite fein Grund vor, mit Baur (Baulus 
200) an der Echtheit des menıorevzörwv zu 
zweifeln, oder mit Zeller (Apojtelg. 280 
Anm.) den Erzähler einer ungejchichtlichen 
Übertreibung zu zeihen. 

5. 8. 20 f. Und find alle Eiferer. Der 
Geſinnung nach werden dieje Chrijten in Ju— 
däa gejchildert als eifrige Gejegesleute (Ty- 
Imralr T. vou.), d. h. ſtreng in perjünlicher 
Geſetzlichkeit, eifrig und leidenjchaftlich ein- 
genommen wider alle Geringſchätzung oder 
Anfeindung des Mojaismus. E3 ijt derjelbe 
Ausdrud („Zeloten“), welcher jpäter in dem 
jüdischen Kriege Parteiname geworden ilt. 
Und leicht mochte die Spannung des jüdischen 
Volks im ganzen und großen wider die Nömer- 
herrjchaft und das Heidentum, woraus das 
Belotenwejen erwuchs, auch auf die Juden— 
chriſten einen Einfluß üben. Jakobus felbit 
war feiner ganzen Geſinnung nach ebenfalls 
ein Mann ſtrenger, Öejeßlichkeit (daher Pr72 
genannt), und die Alteften zu Jeruſalem teil- 
ten ohne Zweifel feine Richtung. Offenbar 
aber waren die leßteren nicht, wie die Maſſe 
der judäifchen Chrijten, gegen den Apojtel 
Paulus eingenommen. Diejen war durch ab- 
fichtliche und fortgejegte Vorjtellungen judat- 
jtifcher Lehrer (B. 24, zarınyyvrar, während 
bier der Xor. fteht zarıyyyInoev) eine Anficht 
bon der Thätigfeit des Paulus beigebracht 
worden, als mache er die Juden in der Dia- 
ſpora (Tovs x. r. £&9vnn. lovöaiovg) zu Apo- 
jtaten vom Moſaismus, vermöge feiner Lehre, 
indem er fie anweife, 1) ihre Kinder nicht 
mehr zu bejchneiden, wodurch die Bejchneidung 
in der nächiten Generation ausfterben würde, 
und 2) fogar in ihrem eigenen Wandel die 
mofaische Sitte nicht mehr zu beobachten 
(EFE01 regıarteiv). 

6. V. 22. Was iſt's denn nun? Dieje 
Frage (Ti oöv Zorı;) wird gern bei einer 
Überlegung, wo e3 fich fragt, wie zu Handeln 
fei, gebraucht. Das ovveAdev einer Menge 
ift weder bon ordentlicher Gemeindeverſamm— 
(ung (Calvin, Grotius, Bengel), noch 
ipeziell von einem Auflauf (Kuinoel) ges 
meint, fondern von neugierigem, vielleicht auch) 
aufgeregtem Zufammenftrömen zu verſtehen. 

7.8.23 ff. Sie haben ein Gelübde. Die 
vier Männer, welche das Gelübde hatten, 
werden durch etoiv 7urv deutlich als Chriſten 
bezeichnet. Das Gelübde ſelbſt war ein Na— 
firäergelübde. Und die Älteſten vaten dem 
Apoftel, irgendwie ſich daran zu beteiligen, 
indem er an jene Männer ſich anfchließe (re- 
garaup.), Die often der Opfer, welche fie 
zur Löſung des Gelübdes darzubringen ſchul— 
dig waren, für fie bejtveite (was als bejondere 
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Kundgebung frommen Eifer galt; Herodes 
Agrippa that das für viele Naſiräer, Joſeph., 
Antiqu. XIX, 6). ae aber follte der 
Apoftel eine gewifje levitiſche Reinigung mit 
jenen Naſiräern übernehmen (@yv. ovv avroic). 
— Es herrſcht Meinungsverfchiedenheit dar- 
über, ob Baulus das Nafiräat ſelbſt mit iiber- 
nahm oder nicht. Gewöhnlich bejaht man dieſe 
Frage, jo neuerdings Meyer, Alford. Aber 
mit Unrecht. Denn ayrıileoIaı wird zwar 
allerdings vom Nafträat gebraucht (Septuag.), 
e3 bezeichnet aber auch jede andere levitiſche 
Reinigung und Heiligung. Und wenn auc) 
ayv. 6%v avrois B. 24 leicht fo verjtanden 
werden fann, als follte Baulus exit jet in 
einen ayrıowös, welcher jenen ſchon vorher 
eignete, nachträglich eintreten, fo erlaubt der 
Ausdrud B. 26 avv avr. ayv. dieje Faſſung 
durchaus nicht, fondern fann nur den Sinn 
haben, daß Paulus mit den Naſiräern und 
dieje mit ihm am gleichen Tage und in einem 
und demjelben Akt ſich gereinigt haben. Diejes 
bezog ſich nur auf das Erjcheinen im Tempel 
und die dafelbit zu verrichtenden Gebete und 
Opfer, wozu man jich namentlich durch 
Waſchungen und Baden vorbereitete und hei- 
ligte. Ohnehin ift es eine anderweit lediglich 
nicht bekannte Sache, vielmehr eine nur unferer 
Stelle zuliebe gemachte Vorausſetzung, daß 
diejenigen, welche für einen Naſiräer die 
Koſten der Löfung trugen, auch das Gelübde 
ſelbſt noch auf etliche Tage auf fich genommen 
haben (vgl. Wiejeler, Chronologie des apoft. 
Beitalters, ©. 105 ff.). 

8. V. 26. Da nahm Paulus. Der Apoſtel 
ging auf den Vorſchlag ein, und erſchien, nach 
diejer levitiſchen Vorbereitung, im Tempel, 
um bei den Prieſtern zu melden, daß die Na= 
firderzeit jener zu Ende gehen folle, und dieſe 
erreichte dann ihren völligen Schluß, wenn 
daS Opfer (7 7000. die befannten, geſetzlich 
normirten Opfer) fir jeden einzelnen dar- 
gebracht war. Dieje Handlung des Paulus 
jollte allen gejeßlich denfenden Judenchriſten 
die Überzeugung beibringen, daß an den Vor- 
urteilen, weiche man ihnen wider Paulus bei- 
gebracht hatte, nichts jei (wr — oVdEr Forı, 
daß nicht eines von dieſen exiftirt, in der 
Wirklichkeit begründet ift), daß vielmehr Pau— 
(us, weit entfernt, die Juden vom Geſetz ab- 
wendig zu machen, im Öegenteil auch für 
jeine eigene Perſon (zul aörög) in feinem 
Thun ımd Lafjen das moſaiſche Gefe halte. 
Indem die Alteften diefen Vorſchlag machen, 
fügen fie V. 25, um dem etwaigen Bedenfen 
vorzubeugen, al3 ginge ihr Abjehen auf eine 
Einſchränkung der Freiheit der Heidenchriften, 
die Bemerfung bei, daß Iehtere bereits ge- 











ſichert und anerkannt ei, und e3 dabei fein 
Berbleiben habe. Mndev rowvror nichts 
bon mojatjch-gejeßlichen Beobachtungen. — 
Daß aber der Apoitel, in Gemäßheit des ihm 
erteilten Rates, daS Gelübde übernahm, war 
nicht eine tadelnswerte Nachgiebigfeit und 
Schwäche (Trip, Paulus nach der Apojftelg., 
Reiden 1866, 240 Ff.), jondern ein vollfommen 
freier Entſchluß, gemäß feinem Grundſatz, 
„allen zu dienen, allen alles zu fein, den Juden 
iwie ein Jude zu fein, um die, welche unter 
dem Gejebe ftehen, zu gewinnen“ (1 Kor. 
9, 19 f}.). Chen deshalb Tiegt auch Fein 
Grund vor, den Erzähler einer „Fiktion“ zu 
bejchuldigen (Overbeck, ©.379, nach Zeller, 
Apoſtelg. 279 f. u. a.). 


Dogmatiſch⸗ethiſche Grundgedanken. 


1. Es war jedenfalls Mißverſtand oder 
Verleumdung, wenn man den Apoſtel Paulus 
beſchuldigte, er lehre die Juden in der Dia— 
ſpora Abfall von Moſe. Seine Lehre war 
das Evangelium von der Gnade in Chriſto 
Jeſu. Allerdings von dem Heil in Chriſto 
allein, und nicht von der Gerechtigkeit im 
Geſetz. Aber das Geſetz an ſich und den Mo— 
ſaismus an ſich zu bekämpfen, das iſt ſeine 
Sache nicht. Nur die Lehre hat er beſtritten, 
als jet die Beobachtung des Geſetzes zur Selig- 
feit jchlechthin notwendig; nur Der Richtung 
it er entgegengetreten, welche feine andere 
Geſtalt der Kirche Ehrifti anerkannte, al die 
jüdiſche. Aber die evangelifche Freiheit, welche 
die Seele jeines Lebens war, hat ihn fähig 
gemacht, ebenjowohl die Beobachtung des 
moſaiſchen Geſetzes an gebornen Juden zu 
dulden, al3 den Heidenchriften ihre Freiheit 
vom Öefeß zu erfämpfen (vgl. 1 Kor. 7, 18 ff.). 

2. Wie ijt die Handlung des Paulus fitt- 
lich zu beurteilen? Man hält fie für eine ver- 
werfliche Heuchelet, und iſt deshalb geneigt, 
dieſe ganze Erzählung als ungefchichtlich zu 
verurteilen (Zeller, Apoftelg. ©. 275 ff.). 
Aber jollte e3 wirklich praftiiche Verleugnung 
einer heiligen Überzeugung geweſen fein, wenn 
der Apojtel, um mit der That zu beweifen, 
daß er weder für feine Berjon ein Abtrinni- 
ger jei vom Geſetz, noch andere zum Abfall 
verführe, ſich zu einer levitifchen Handlung 
entſchloß? Und dies, weiter nichts, war der 
Sinn und Zweck deſſen, was ex that. Hätte 
er damit befannt, daß ein Chrift, wenn er als 
Untergebener des mofaischen Geſetzes geboren 
it, um feiner Seligfeit gewiß zu fein, 
und um gerecht vor Gott zu werden, die levi- 
tiichen Geſetze beobachten müßte, hätte er fich 
dem Gelübde im Sinn eines verdienftlichen 
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Werkes unterzogen, dann freilich hätte er ſeine 
heiligſte Uberzeugung verleugnet, eine verwerf- 
liche Heuchelei ſich zu ſchulden kommen laſſen; 
dann hätte er ähnlich gehandelt wie Petrus, 
als er ſich jene ſcharfe Rüge des Paulus ſelbſt 
zuzog (Gal. 2,11 ff.). Dem war aber nicht jo; 
ſondern bloß, um den Judenchriften ein irri— 
ges Vorurteil zu benehmen, vermöge deſſen fie 
Anſtoß an ihm nahmen, um der Liebe willen, 
hat ex fich hier dem Geſetz unterworfen. Und 
dies entipricht ganz dem, was er ſelbſt 1 Kor. 
9, 19 f. von ſich jagt: &yeröunv rois Tovdat- 
us wg I ovdaloc, iva ’Iovöulovg zE00n0W 
Tois uno vouov wc Und vouor, iva Tovg 
Und vouov 1200100. 


Homiletiiche Andeutungen. 


Da wir aber gen Serufalem famen, 
empfingen uns die Brüder mit Freuden 
(8. 17). Was ehemals die Gläubigen zu Jeru— 
jalem von Bauli guter Aufnahme abhielt (Kap. 
9, 26), war nun längjt weggefallen (Rieger). 

Des andern Tages ging Paulus mit 
uns zu Jakobo (V. 18). Ein Gang, in welchem 
teils die aufrichtige Geradheit, teils die anſpruchs⸗ 
Yoje Demut des Apoſtels fich fund thut. Denn 
von Jakobus' judenchriftlicher Gejeßesitrenge 
fonnte ji) Paulus in feiner evangelijchen Frei— 
finnigfeit abgeftoßen fühlen, und über die leichtere 
und angefochtenere Wirkjamfeit des Gemeinde- 
vorſtehers zu Serufalem fonnte fich der vielge⸗ 
prüfte Heidenapoſtel erhaben dünken. Aber über 
den erſten Anſtoß hob ihn der gemeinſame evan— 
geliſche Glaubensgrund weg, an der zweiten 
Klippe führte ihn die apoſtoliſche Demut und brü— 
derliche Liebe vorbei. 

Was Gott gethan Hatte unter den 
Heiden durch feinen Dienjt (V. 19). Wie 
demütig redet Paulus von jeinen Thaten! Gott, 
fagt er, hat alles gethan. Er eignet ſich nichts zu, 
als die Freude über die Verherrlichung des gött- 
lichen Namens (Apoft. Paft.). — Wenn wir hö⸗ 
ven, was Gott noch jetzt unter den Heiden thut, 
fo wollen wir nicht kaltſinnig Dagegen fein, ſon⸗ 
dern Gott dafür loben (Starfe). 

Dafieaberdashörten, lobten ſie den 
Herrn (V. 20). Nicht Paulum Yobten fte, wie er 
ſelbſt fich nicht gelobt hatte, jondern den Herrn. 
Aber indem fie den Herrn lobten für Das, was er 
durch Paulum gethan, erfannten fie auch diejen 
an als ein geiegnetes Nüftzeug Gottes. — Bru— 
der, du ſiehſt, wie viele Tauſende ꝛc. So 
brüderlich ſich Paulus mit Jakobus begrüßt, und 
ſo ſehr die Brüder über das, was er ihnen erzählt 
hatte, zum Lobe Gottes ermuntert worden waren, 
ſo verſchwiegen ſie doch nichts, was einer von 
dem andern gehört, oder an ihm auszuſetzen hatte. 
Die herzlichſte Bruderliebe macht ſie nicht gegen 
einander blind und ſtumm, ſondern treuherzig 
und freimütig (Apoſt. Paſt.). 

Sie find aber berichtet worden, daß 
du lehreſt von Moje abfallen (8.21). Wie 





will etwas jo gut fünnen geredet oder gethan 
werden, das nicht von der Welt getadelt oder ver- 
fehrt würde? (Starke) — Wer Pauli Unjchuld 
bei diejer Nachrede will kennen lernen, der er- 
mwäge nur das 14. und 15. Kapitel aus der Epiftel 
an die Nömer (Rieger). — Dagegen fonnten 
ſolche Außerungen, wie fie z. B. Röm. 2 vor- 
fommen, allerdings bei den „Eiferern im Geſetz“ 
jenen Verdacht erweden (Williger). 

Notwendig wird eineMenge zujam- 
menfommen 2c. (®. 22). Man hat zumeilen 
die Vorftellung, als wenn in den apoſtoliſchen 
Gemeinden gar fein Unterjchied zwiſchen den 
Lehrern und Vorftehern und zwijchen den andern 
gewejen wäre. Aber was für eine jorgfältige 
Ordnung finden wir hier in der Gemeinde zu 
Serujalem! Jakobus tritt al3 der erſte hervor, 
zu ihm fammeln fich die Altejten. In dieſem 
Vorſteherkollegium wurde erſt Bauli Sache ver- 
handelt, erſt danach wurde die Gemeinde zugezo— 
gen. Aus alle dem ift viel für unfere Zeit zu ler- 
nen, teil gegenüber einer firchlichen Demokratie, 
teil gegenüber der Überjpannung des geijtlichen 
Amtsbegriffs (Williger). 

So thue nun das ꝛc. (V. 23. 24). Die 
Widerlegung, die mehr in der That als in Wor- 
ten geichieht, iſt die allerbeite. — Aufgebrachte 
Gemüter zu gewinnen, kann man auch zeitliche 
Güter drangeben. — In Mitteldingen mag zwar 
ein Chriſt dem andern fich zu gefallen bequemen, 
doch wohl zujehen, daß nicht eine Heuchelei oder 
Menſcheufuͤrcht darunter ftede. — Der chriſt⸗ 
lchen Freiheit ſollen wir alſo gebrauchen, daß 
wir die Schwachgläubigen nicht ärgern, ſondern 
gewinnen. — Ein anderes iſt Heucheln, ein an— 
deres aus Liebe, den Schwachen zur Beſſerung, 
allen alles werden, nämlich in freigeftellten Din- 
gen, deren Gebrauch duch den Zweck kann ge 
heiligt werden (Starfe). — Wenn man von diejer 
Geſchichte unparteitich urteilen will, jo muß 
man fagen, daß Jakobus und die Alteſten nach 
Erkenntnis der damaligen Umftände gehandelt 
haben; Paulus aber, um zu zeigen, daß er nicht 
aus Eigenfinn und Seftenhaß, jondern aus 
(auterer Kraft des Evangeliums handle, ſich 
zu den dürftigen Satzungen der Juden herab— 
gelajjen, um auch von diejen etliche zu gemin- 
nen; und daß der Herr dies gutgemeinte Ver: 
fahren darum hat geichehen laſſen, damit Paulus 
auch in den Augen jeiner bitterften Feinde nicht 
als ein Störer ihrer Neligion, jondern als ein 
wahrer Freund der jüdiſchen Kirche erfunden 
werde, folglich ihre Verfolgungen deito ungerech- 
ter erjcheinen möchten. Man urteilt unbillig, 
wenn man den Apoſtel einer Heuchelei bejchuldigt 
und das iiber ihm ausgebrochene Leiden als eine 
göttliche Züchtigung dafür anfieht. Das Leiden 
war ihm ja jchon längſt geoffenbart, und war 
das Biel, dem er ftandhaft entgegenging (Apoſt. 


Paſt). — Der Rat, den die Altejten dem Paulus 
gaben, war nicht fleiſchlich und aufs Vermeiden 


des Kreuzes fir ihn oder ſie abgejehen, jondern 
geiftlich, der Schwachen zu jehonen und jie jo zu 
gewinnen. — Das iſt eine delifate Sache, wie ſich 
die Liebe oft muß zum Knecht machen laſſen, wenn 
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man ſchon im Glauben frei wäre. Das Chriften- 
tum kommt immer ins Gedränge mitten hinein; 
der eine Teil möchte e3 gern genauer und ftren- 
ger, der andere freier und ungebundener haben: 
die Wahrheit geht in der Mitte (Rieger). — Die 
vom Apoſtel gegründete Heidenkirche war fveben 
von der judenchriftlichen Gemeinde mit einmiütiger 
Lobpreifung Gottes begrüßt worden. Das war 
ein Moment, der auf die Vollendung Hinausdeu- 
tete, wo die Fülle der Heiden eingeht und Israel 
jeinen Gott und König in dem Werk der Heiden 
erfennt. Diefem Moment entipricht nun auch das 
Verhalten des Heidenapoftel3, wodurch er feine 
Anerkennung des Geſetzes, welche er prinzipiell 
immer fejthält, für gewöhnlich aber nur in der 
Sphäre des Geiftes geltend machen fann, auch 
äußerlich zur Erjcheinung fommen läßt und damit 
das ſchließliche Verſchwinden feines exceptionellen 
Standpunktes, ſeines dreizehnten Apoſtolats in 
Ausſicht ſtellt. Konnte er unter dieſen Umftänden 
einen ſchöneren Zweck für einen Teil der von den 
Heiden mitgebrachten Gaben ſich denken, als die 
Beihülfe zu den feierlichen Opfern, mit welchen 
die vier armen Naſiräer aus der Gemeinde der 
Heiligen ihr Gelübde zu löſen hatten? Mußte 
ihm Die durch feinen Dienft dargebrachte Gabe 
der Heiden nicht erjcheinen als der Anfang der- 
jenigen Darbringungen, mit welchen die Heiden 
dereinft das Heiligtum Israels ſchmücken und den 
Dienst de3 Volfes Gottes verherrlichen jollen ? 
Jeſ. 60, 5—13; Sad. 14,16 u. a. a.D. (Baum- 
garten). — Mit tiefer Wehmut hat der Apoftel 
die heilige Stätte bejchaut, welche der Sohn Got⸗ 
te3 jeines Vaters Haus und eine Mördergrube 
nennt, und welche der Heilige Geift nun nahe an 
30 Jahre umwarb mit evangeliicher Bußftimme, 
In der Berfon Pauli befuchte jet der Heilige 
Geiſt nod einmal als der edelfte Pfingjtgaft die 
heiligen Räume (Beffer). 

Su B. 17—26. Von der hriftlihen Nach— 
ſicht: 1) Sie iſt notwendig, als ſolche a. vom 
Herrn jelbjt geübt, b. von feinen Apoſteln ange- 
wendet, c. auch ung unentbehrlich; 2) fie iſt heil- 
jam: a. ohne Gottes Nachficht wäre die Welt ver- 
loren, b. durch der Apoftel Nachficht wurden viel 
Schwache gewonnen, c. auch wir werden durch 
chriſtliche Nachſicht zwar nicht alle gewinnen, aber 
den Frieden und jo überhaupt das Reich Gottes 
fördern (nach Lisco). — Wie weit der gefür- 





derte Chriſt fi den Vorurteilen der 
Shwahgläubigen fügen darf: 1) Er darf 
an allem teilnehmen, was an fich gleichgiltig in 
der guten Abficht gejchieht, Gott zu dienen; 2) er 
darf nichts thun, wodurd er die Meinung be- 
günftigt, daß dergleichen Dinge zur Geligfeit 
nötig jeien (Lisco). — Das chriſtliche Ver— 
halten bei den Vorurteilen redlicher, 
aber ſchwacher Brüder (Derſ.) — Der 
Bruderfuß zwiſchen Paulus und Jako⸗ 
bus zu Jeruſalem (V. 18—20): 1) ein Sieg 
der Liebe, die nicht das Ihre ſucht, über fleiſch⸗ 
liche Engherzigkeit und Eigenfinn; 2) ein Vot— 
zeichen der einftigen Vereinigung Israels und 
der Heidenwelt unter dem Kreuze Ehrifti; 3) ein 
Triumph göttlicher Wundermege in Ausbreitung 
ſeines Reichs und Ausführung jeiner Heilsgedan- 
ten (®. 19. 20). — Baulus unter den Naſi— 
räern: 1) nicht als Knecht menſchlicher Satzun, 
gen, jondern in Kraft der evangelijchen Freiheit- 
die über alles Macht hat, mas dem Reiche Gottes 
frommt (1 Kor. 6, 12); 2) nicht als Heuchler vor 
den Leuten, jondern im Dienfte der brüderlichen 
Liebe, die der Schwachen Gebrechlichkeit trägt 
(Röm. 15,1); 3) nicht als Flüchtling vor dem 
Kreuz, jondern in Kraft des apoftoliichen Gehor- 
ſams, der dem Herrn zu lieb auch fich ſelbſt zu 
verleugnen weiß (Luf. 9, 23). — Wie darfein 
Knecht Chriſti allen alles werden? 1)Wenn 
er in allen, denen er etwas zu werden fucht, 
nicht dem Fleiſche jchmeicheln, fondern dem Geiite 
dienen und aushelfen will; 2) wenn er bei allem, 
was er andern zu lieb wird, nicht das Eine preis- 
gibt, was not thut, fondern Chriſtum predigt, 
mie ihn das Wort Gottes ausweift und der Glaube 
im Herzen trägt. — Baulus unter den Bri- 
dern zu Jeruſalem, oder was gehört 
dazu, umder Schwachen Gebrechlichkeit 
sutragen? 1) Die chriftliche Liebe, die tragen 
will, inden fie a. ein zartes Verftändnig bat für 
die Bedürfnifje der Schwachen, b. die edle Selbit- 
verleugnung übt, fich in Wort und That zu ihnen 
herabzulaffen; 2) die chriftliche Stärfe, die tragen 
fann, indem fie a. die Freiheit des Geiftes beſitzt, 
zwiſchen Form und Inhalt, Schale und Kern zu 
unterſcheiden, und b. die Feſtigkeit des Charakters 
hat, mit Nebendingen nicht die Hauptſache preis- 
zugeben und Menſchen zu lieb nicht den Herrn zu 
verleugnen. 


B. 


Inden aus SKleinafien erregen einen Auflauf wider Raulus, infolge deffen der römifche 


Tribun einfhreitet und fein Leben 


reffef. 


Kap. 21, 2740. 


AUS aber die fieben Tage zu Ende gehen follten, 
im Tempel zu, und brachten die ganze Volksmenge in 


Ihauten ihm die Juden aus Alien 
Aufruhr, Tegten die Hände an ihn 


28 und jchrien: *, Männer von JIsrael, helft! Dies ift der Menfch, welcher gegen das 


Volk und das Gefeh und gegen dieſe Stätte alle überall lehrt! 
29 Heiden in den Tempel eingeführt 
nämlich zuvor den Trophimus aus Ephefus 


Dazu Hat er auch noch 


und dieſe heilige Stätte entweiht! " *Sie hatten 
mit ihm in der 


Stadt gejehen, und meinten, 


21, 27-40. Der Apoftel Geſchichten. 
Paulus Habe ihn in den Tempel eingeführt. *Und die ganze Stadt wurde aufgeregt, 30 
und e3 entitand ein Auflauf des Volks; fie bemächtigten fich DB Paulus und — 
ihn zum Tempel hinaus; und augenblicklich wurden die Thore geſchloſſen. 

Während ſie ihn aber totzuſchlagen ſuchten, kam dem Tribun der Kohorte oben die 31 
Meldung zu, daß ganz Serufalem in Aufruhr ſei. *Der nahm auf der Stelle Soldaten 32 
und Hauptleute mit ſich und Tief herab auf fie zu. Als fie aber den Tribun und bie 
Soldaten fahen, hörten fie auf, den Paulus zu fchlagen. *Da fam der Tribun in die 33 
Nähe und bemächtigte fich feiner, gab Befehl, ihn mit zwei Ketten zu Dinden, und fragte, 
wer er fei, und was er gethan habe. * Aber die einen riefen ihm!) dies, die andern 34 
etwas anderes zu in dem Bolfshaufen. Da er aber nichts Zuverläffiges erfahren fonnte 
um des Getümmels willen, befahl er, ihn in das Lager zu führen. *Als er aber an 35 
die Treppe fam, ereignete e3 fich, daß er von den Soldaten getragen wurde, wegen 
Ri ee des Pöbels. *Denn die Volksmenge drang nach und ſchrie: „Nieder 36 
mit ihm! * 

Und al3 Paulus eben in das Lager hineingeführt werden follte, ſprach Paulus zu 37 
dem Tribun: „Darf ich etwas zu dir jagen?“ *Er aber ſprach: „Kannſt du griechiſch? 38 
Bit du alfo nicht der Ügypter, der vor diefen Tagen einen Aufſtand erregt und Die 
viertaufend Mann Bamditen in die Wüfte Hinausgeführt hat?" *Paulus aber ſprach: 39 
„Ich bin ein jüdischer Mann, aus Tarfus, einer nicht unbedeutenden Stadt in Cilicien 
Bürger. Ich bitte dich, erlaube mir zu dem Volke zu reden!“ *Als er e3 ihm aber 40 
erlaubte, trat Baulus auf die Treppe und winkte dem Volfe mit der Hand. Nachdem es 
aber ganz ftilfe geworden war, redete er fie in hebräiſcher Mundart folgendermaßen an: 
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Exegetiſche Erläuterungen. 


N. V. 27. MS aber die ſieben Tage. Ai 
ra Mulooı bezieht man gewöhnlich, und 
gewiß mit Recht, auf die V. 36 genannten 
nugooı rov ayrıouov. Das find die Tage, 
auf welche fich die levitiſche Reinigung zum 
Zweck der Opfer für Löjung des Gelibdes 
bezog. Wiefeler (Apoſt. Chronologie 109 ff.) 
hat eine andere Auslegung verfucht: die fieben 
Tage feien die Vorwoche, die Weihetage auf 
das Pfingſtfeſt. Allein erſtlich iſt im Kontert 
nirgends dieſes Feſt genannt, überhaupt jeit 
Kap. 20, 16 nicht mehr; zum andern beruht 
die Annahme einer Vorbereitungsmwoche auf 
die Hauptfefte Israels durchaus auf feinem 
urkundlichen Zeugnis, fondern lediglich auf 
Bermutung. — Diefe fieben Tage neigten ſich 
zu ihrem Schluß (ZusAAor ovrrei.), fie waren 
noch nicht abgelaufen (Wiefeler), als Paulus 
im Tempel gefehen und ergriffen wurde. 

2. B. 28. Dies ift der Menſch. Juden aus 
Kleinafien, namentlich aus Ephefus und der 
Umgegend, die ihn von dorther kannten und 
Haßten, erblicten ihn, fie ſchauten ihm eine 
Weile zu (IedoFoı) und erfannten ihn; und 
gerade der Umftand, daß fie den vermeintlichen 
Tempelverächter im Tempel jahen, empörte 





Sie griffen ihn unter lautem Hülferuf, als 
wäre er der angreifende Teil, und das Heilig- 
tum müßte gegen ihn in Schuß genommen 
werden (Bondeire). Die Bejchuldigung der 
unbefehrten Juden gegen den Apoftel unter- 
fcheidet fich aber von derjenigen, welche von den 
Sudenchriften beigebracht worden war, auf 
eine Weife, welche gewöhnlich überſehen wird: 
die Zanatifer aus Nleinafien werfen ihm Po— 
(emit nicht nur gegen das Gejeß und den 
Tempel, Sondern auch gegen das Volk Israel 
vor (7. 00); Dies war weder von Seiten der 
Zudenchriften dem Paulus, noch auch früher 
von Seiten der Juden einem Gtephanus 
ſchuld gegeben worden. Es hing aber ohne 
Bweifel mit feiner Thätigfeit unter den Heiden 
zufammen (navrag navroyov dıd00%.), 
welche man als eine gegen Israel aufhebende 
verdächtigte. Überdies (Frı re zur) und als 
einen zweiten erſchwerenden Punkt der An— 
ſchuldigung gaben fie an, Paulus habe Heiden 
in den Tempel eingeführt und das Heiligtum 
dadurch entweiht. "EAArvag verallgemeinert 
den einzelnen Fall eben aus Feindſeligkeit und 
um deito mehr aufzuftacheln, während in der 
That nur der einzige Trophimus gemeint ſein 
fonnte, welcher überdies den Tempel in Wirk— 
fichfeit gar nicht betveten hatte; es war bloße 


fie fo, daß fie die Menge gegen ihn aufregten. | Meinung, grundloſer Verdacht, daß Paulus 


) Fünf Uncialhandſchriften haben dneyorovr, dagegen iſt &80@v weniger beglaubigt; letzteres 
iſt eine Korrektur, um das einfachere und befannte Wort an die Stelle des zuſammengeſetzten und 


felteneren zu jeßen. 
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denjelben in den Tempel, d. h. hier in den 
inneren Tempelvorhof, den Vorhof der Israe— 
liten, mitgenommen habe. ITgoswoezöres noar 
heißt, ungeachtet Meyers Einſprache: fie 
hatten ihn zuvor gejehen. Die lexikaliſche 
Berichtigung von Seiten Ottos (Gejch. Ver- 
hältnifje der Paftoralbriefe 1860, ©. 285) 
hat dies genügend nachgemiefen. R 

3. 3. 30. Und Die ganze Stadt wurde auf- 
geregt. Die Menge, die fich raſch zuſammen— 
rottete, zog den Paulus zum Tempelvorhof 
hinaus, jedenfall weil man fühlte, daß dırcch 
die Öemwaltthätigfeiten das Heiligtum erſt recht 
entweiht werden wiirde. Das Schließen der 
Zempelthore, was durch die Leviten gefchab, 
hatte gewiß nicht den Zweck, zu verhüten, daß 
Paulus vom Aſylrecht Gebrauch machen und 
jeine Zuflucht zu dem Tempel nehmen könnte 
(Bengel, Baumgarten), denn dafiir war 
bereits hinlänglich geſorgt; eher follte verhütet 
werden, daß die Tempelräume nicht dur 
Blutvergießen entweiht würden (de Wette, 
Meder); vielleicht gejchah e3 auch, weil man 
den Tempelvorhof durch das vermeintliche Ein- 
treten eines Heiden bereit3 entweiht glaubte, 
und daS Heiligtum erſt wieder weihen zu 
müſſen meinte. 

4. 8.31 ff. Während fie ihn aber totzu⸗ 
ſchlagen ſuchten, gelangte von den während 
der Feſtzeiten ausgeſtellten militäriſchen Poften 
Meldung an den Befehlshaber der römifchen 
Beſatzung auf der Burg Antonia, nördlich vom 
Tempel und diejen überragend (av£ßr yaoıs). 
Er war Militärtribun der Kohorte (oreioe); 
der Normalbeftand einer folchen betrug 1000 
Man, daher der griechifche Titel ıklaoyos. 
Sein Name, Klaudius Lyſias, ift ung Kap. 
23, 26 aufbewahrt. Auf die Nachricht von 
dem Tumult in der Stadt begab fich derjelbe 
mit einigen Genturionen umd einer Abteilung 
Mannichaften unverweilt herab nach dem 
Tempel zu. Schon al3 man ihn von weiten 
jah, hörten die Mißhandlungen gegen den 
Apoftel auf. Und in die Nähe gefommen, ließ 
der Römer den Paulus von feinen Leuten 
feſtnehmen, aber auch mit Ketten binden, in 
der Vorausfeßung, daß er ein Verbrecher fei, 
defjen Namen und Vergehen er fofort erfragen 
zu können meinte. TV &v ein or. obl., ri Zorı 
zenot. Or. recta. Man kann die Frage auf- 
werfen: waren denn Ketten gleich zur Hand? 
Darauf dient eine Nachricht des Sofephus 
zur Antwort, wonach jeder römische Soldat 
unfer anderem auch einen Niemen und eine 
Kette bei fich trug. Bell. jud. TIL, 5.5. 
tewin, Life of St. Paul II, 144, Anm. 18. 

5. V. 34 ff. In Das Lager zu führen. Die 
rageußorn iſt nicht die Burg Antonia felbft, 








jondern nur ein Teil derjelben, nämlich das 
Standlager der römifchen Beſatzung auf der 
Burg Antonia. Die araßayuol, B. 35. 40, 
(zoraßaoeıs, Joſephus, Bell. jud. V, 
5. 8), Stufen oder Treppe; die Feſtung ftand 
mit den nördlichen und weitlichen Hallen der 
Tempel-Area durch Treppen in Verbindung 
(Robinfon, Paläſt. IL, 71 ff.). 

6. 3. 37 ff. Darf ich etwas zu dir jagen? 
Ehe er als Gefangener durchs Thor in das 
Lager eintritt und den Augen des Volks ent- 
zogen wird, wünſcht der Apoſtel noch fein 
Volk anveden zu dürfen, und wendet fich zu 
diejem Behuf in höflichiter Form an den Be- 
fehlshaber (et &Seorı 2c.). Diefer fragt zuerft, 
beriwundert über die griechische Anrede: “EA. 
yor., und jodann, ob er alſo nicht der ägyptifche 
Anführer jei, für den er ihn offenbar bis jeßt 
gehalten hatte, während die griechifche Sprache 
ihm jet eine andere Meinung von ihm bei- 


ch brachte. Jene Vermutung lag dem Römer 


um jo näher, als jene Banditen, gewerbsmäßige 
Mörder und Aufrührer („Sifarier“ benannt, 
von sica, der Dolch), namentlich an Feſtzeiten, 
fich unter die Menge mifchten und ihre Tůcke 
ausübten (Sofeph., Bell. jud. I, 13, 3: 
uvlıora Ev Taig E00TaIS 1UoYOLLEvoL To 
Fe 2). Jener Ägypter war laut des 
Berichts von Joſephus (Bell. jud. IE, 
13, 5) ein Zauberer, der ſich für einen Pro⸗ 
pheten ausgab, und unter der Regierung 
Neros großen Anhang gewonnen hatte, den 
er aus der Wüſte auf den Ölberg führte, wo 
auf fein Wort hin die Mauern Serufalems 
angeblich einftürzen follten, jo daß fie über die 
Zrümmereimdringen fönnten(vgl. Antiqu. XX, 
8, 6). Der Profurator Felix machte aber einen 
glücklichen Ausfall, ſchlug die Aufrührer, deren 
400 fielen, 200 gefangen wurden, während 
der AÄgypter ſelbſt entkam (dıadgaoug &x tig 
udyng aparııg &yEvero a. a. D.). Der Römer 
jpricht in unferer Stelle von 4000 Sifariern, 
die jener Aufrührer in der Wirte ausgeführt 
habe; Joſephus dagegen erzählt (Bell. 
ud. II, 13, 5), daß gegen 30.000 Menſchen, 
die ſeinen Vorſpiegelungen Gehör gaben, um 
ihn ſich geſammelt haben. Allein leßtere Notiz 
hat fichtlich den ganzen Anhang des Mannes 
im Auge, während bei Lukas, wo ein Kriegs- 
mann jpricht, nur bon feinem b ewaffneten 
Gefolge die Rede ift, welches aber auch Jo— 
jephus a. a. D. von der geſamten Partei 
recht wohl zu unterſcheiden weiß. Denmach 
lafjen ſich diefe beiden Angaben wohl ver- 
eigen, während im übrigen die mehrfachen 
Notizen de8 Joſephus unjere Stelle trefflich 
bejtätigen. Schon Eujebius im II. Bud 
feiner Chronik hat, laut eines Sragments bei 
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Syncellus (Scriptorum vet. nova collectio, 
ed. Mai, T. VIII, 377) bemerkt: ovugpwrei 
Ioonnog &v tovrw raig ngageoı Tüv A7TO- 
orörwv, WIa To Yeiw Iaöim uno Too 
yılıdgyov Mhertor 00x &ga 00 El %. 
7.3.39 f. Ih Bitte Dich, erlaube mir. 
Der Apoftel ftellt fich dem Tribun vor, zum 
Unterichied von dem Verbrecher, mit welchen 
er verwechjelt worden war, und bittet um die 
Erlaubnis, das Volf anreden zu dürfen. Nach 
diejer Aufklärung, und da nicht die mindejte 
Angabe eines dritten den anfänglichen Ver— 
dacht beftätigte, ift die Erteilung jener Erlaub- 
nis von Seiten des Römers, der die volle 
Gewalt zur Verfügung hatte, in der That 
nicht auffallend (gegen Baur, Paulus 208 f.). 
Ebenſowenig ift e3 unglaublich, daß die Volks⸗ 
menge, al3 Paulus ein Zeichen gab, fie anveden 
zu wollen, jtille wurde umd ihm a gab. 
— Unter der „hebräifchen Mundart“ ift natür- 
lich die Lebende Sprache, der damals übliche 
ſyro⸗chaldäiſche Dialekt gemeint. 


Dogmatiſch⸗ethiſche Grundgedanken. 


1. Der Rat Gottes wird auf wunderbare 
Weiſe ausgeführt. Um einer Verkennung von 
Seiten der Juͤdenchriſten zu ſteuern, ent— 
ſchließt ſich Paulus zu einer levitiſchen Hand⸗ 
fung im Tempel. Und gerade dieje Anweſen⸗ 
heit im Heiligtum muß Anlaß geben, daß eine 
Gefahr don ganz anderer Seite her naht: von 
Seiten der unbefehrten Jgraeliten. Und 
gerade die Pietät gegen Geſetz und Heiligtum, 
die Liebe zu feinem Volk, welches für Ehrijtum 
zu gewinnen fein Zwed it, muß demnach zu 
der Berdächtigung helfen. 

2. Es ift das Zeichen eines heiligen Ge⸗ 
mits, welches von Chriſti Geiſt erfüllt ift, 
daß der Apojtel, nachdem er foeben noch in 
Todesgefahr geſchwebt Hat und bon den Juden 
aufs unbarmberzigite mißhandelt worden ift, 
num doch fo viel Faſſung, Tittliche Kraft und 
Liebe zur feinem Vol hat, um eine Anfprache 
an dasielbe zu halten, ohne das geringite Ge⸗ 
fühl von Bitterfeit. Sein Herz iſt gebeugt von 
eigener Schuld, da er ja früher ebenſo geſinnt 
geweſen ift, wie die Juden jetzt gegen ihn, und 
Mm die Gnade defien ihn umgewandelt hat, 
welcher für feine Mörder am Kreuz flehte: 


Pater, vergib ihnen, denn fie wiſſen nicht, was j 


fie thun! 


Homiletiſche Andeutungen. 


Als aber die fieben Tage zu Endege- 
hen follten u. ſ. w. ®. 27). Gott ftraft oit 


thörichte Anſchläge mit einem unglücklichen Aus- 








gang, aber nicht allezeit folgt, was unglücklich 
abläuft, ſei ungerecht angefangen (Jeſ. 19, 3; 
Joh. 1,53; 7,5). Wenn ein guter Rat übel ab- 
Läuft, fo müſſen wir deshalb feinen Haß auf den 
Ratgeber werfen; der Menjch denkt's, Gott lenkts 
(Starke). — Nun wird Paulus an das gedacht 
haben, was ihm der Geift Gottes jo oft ange- 
deutet von dent, das in Serufalem auf ihn war— 
tete. Nun wird er auch das öftere Umgürten jei- 
ner Lenden und die Erneuerung auf den Sinn, 
jein Leben nicht teuer zu achten, zu genießen ge- 
habt haben (Rieger). 

Dies ift der Menſch! (®. 28.) Ein redlicher 
Knecht Chriſti macht fich durch den Segen jeines 
Amtes jo kenntlich, daß ihn die Feinde Jeſu un- 
ter taufend falſchen und untrenen Eiferern leicht 
unterjcheiden und jagen fünnen: Diejer ift’3, ven 
greifet! (Apoft. Paſt.) — Und dieſe heilige 
Stätte gemeingemacdht. Hier hatte der Apo- 
ftel die Ehre, daß man ihn mit eben folchen fal- 
ichen Beichuldigungen, unter ebenfoviel Aufruhr 
und Getümmel, mit gleicher Bitterkeit und Strenge 
wie ehemals Jeſum Chriftum behandelte. Sieht 
fich der Knecht in dem Bilde und in den Fußtapfen 
ſeines Herrn, tie ſüß und leicht muß da nicht 
jein Zoch werden (Apoſt. Paſt.) — Auch an Ste- 


Iphanus wird nun Paulus gedacht Haben, gegen 


den einst ganz derjelbe Sturm fich erhoben. 

Denn fie hatten mitihminder Stadt 
Trophimum, den Ephejer, gejehen(®.29). 
Menn Gott ung zum Leiden bejtimmt hat, jo 
muß der Heinjte Umftand Gelegenheit dazu geben. 
— Wie genau wird doc auf Knechte Chriſti ge- 
ſehen, und wie hohe Urſache haben fie, auf alle 
ihre Schritte und Zritte zu achten! Die Welt 
gibt genau acht, auch mit wem man geht, und 
urteilt jogar aus dem Umgang der Prediger, was 
an ihnen zu thun ſei. Der Herr mache uns doch 
ohne Tadel in allen Stücken (Apoft. Paſt.). 

Und die ganze Stadt wurde aufgeregt 
(V. 30). Das Böſe zu ſchützen, fliegen die Men— 
ſchen, welche, Gutes zu thun, kaum kriechen, Jer. 
4, 22 (Starfe). — Und ſchleppten ihn zum 
Tempel hinaus, und au genblicklich wur— 
den die Thüren zugeſchloſſen. Sie wollten 
ihn töten und doch den Tempelplatz nicht beflecken. 
Sie ſeigeten Mücken und verſchluckten Kamele, 
wie fie es ja beim Herrn jelbft gemacht hatten 
(Zoh. 18, 28; Williger). — Das Schauipiel von 
Epheſus wiederholt jich in Serufalem. Doc hier 
wird der Spruch wahr: Wer euch tötet, wird mei— 
nen, er thue Gott einen Dienft daran. Nicht eigen- 
nüßige Goldſchmiede, nicht beraufchte Dianen- 
diener, jondern Anbeter des Lebendigen Gottes 
greifen hier Paulum an (Bejler). 

Während fie ihn aber tot zu ſchlagen 
uchten, fam dem Tribun die Meldung zu 
(8. 31). Ein Knecht Jeſu hat nicht nötig, in jei- 
nen Trübjalen Patrone zu juchen und li Für— 
iprecher zu erbitten, die schenkt ihm Gott zu rechter 
Beit ohne jein Bitten und Denken (Apoit. Palt.). 

Da fie aber den Tribun jahen, hörten 
fie auf, Paulum zu ſchlagen (V. 32). An der 
Regierung Gottes iſt es eine jeiner wunderbaren 


Schiefungen, daß auch diejenigen, welche nicht Ge- 
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noſſen jeines Neiches find, über ihrem ungleichen 
Intereſſe, ihren Einfichten und Abfichten oft jo 
geteilt jind, und damit entweder ein Schwert das 
andere in der Scheide hält, oder die Kinder feines 
Reichs don einem Teil Schuß genießen, der es 
jonft nicht fo meint (Rieger). 

Gab Befehl, ihn zu binden mit Ketten 
(8. 33). Ein Knecht Chrifti darf fich nicht zur fehr 
auf weltlichen Schuß verlaffen. Hier errettet der 
Tribun den Apoftel aus den Händen mörderischer 
JIuden, dagegen läßt er ihn unverhört mit zwei 
Ketten binden (Apoft. Pait.). Aber die Meis- 
jagung de3 Agabus mußte erfüllt werden. 

Da eraber nichts Zuverläffiges erfah- 
ren konnte (®. 34). Wer im Munde faljcher 
Lehrer und überhaupt bei der Welt etwas Ge- 
wiſſes, Solides und Wahrhaftiges fucht, wird 
allemal betrogen. „In ihrem Munde ift nichts 
a mit ihren Zungen heucheln fie” (Apoft. 

ait.). 


Undalserandie Treppe fam, mußten 
ihn die Kriegsknechte tragen (®. 35). Das 
it ein Sinnbild, wie Gott ſelbſt die Feinde zu 
Werkzeugen der Erhebung feiner Knechte ge- 
braucht; die Welt mit ihrer Schmach und Hohn 
befördert uns zu Ehren. Mancher Lehrer wäre 
in feiner Niedrigfeit figen geblieben, wenn ihn 
nicht die Welt durch ihren Haß und Neid hervor- 
gezogen und emporgehalten hätte (Apoft. Paſt.). 

Denn die Volfsmenge folgte nach und 
Ihrie: Nieder mit ihm! (®. 36.) Wie fie einſt 
9 über CHriftum gerufen (Luk. 23, 18; Joh. 
19, 15). 


Biſt du nicht der Ägypter? (. 37.) 
Eine merkwürdige Probe von den ivrigen und 
ungereimten Gedanken, die die blinde Welt von 
den Kindern und Knechten Gottes hegt. Man 
fieht uns al3 Blödfinnige, als Raſende, als die 
Verführer, als Menfchenfeinde, und in diejer Ge— 
ftalt Haft man uns. So ward auch Chriſtus unter 
die Übelthäter gerechnet. Vater, vergib ihnen, 
denn fie wifjen nicht, was fie thun (Apoſt. Paſt.). 
— Paulus verhält ſich zu dem Agypter, wie Lu— 
ther zu Thomas Münzer (Beffer). 

Als erihm aber erlaubte, trat Paulus 
auf die Treppen. ſ. w. ( V. 40). Wie unver- 
mutet mußten da die Stufen zum römiſchen Lager 
eine Kanzel abgeben, von welcher her Gott das 
Evangelium von feinem Sohne ausrufen ließ! 
Rieger.) — Und winkte dem Volk mit der 
Hand. Damun eine große Stille w ard, 
vedeteerzuihnen. Welch ein Mensch! Einem 
jo empörten Volke zu winfen. Und fiehe, e3 ent- 
ſtand eine große Stille wie dort, ala Jeſus dem 
ſtürmiſchen Meere befahl. Man ift nie würdiger, 
Gottes Wort zu verfündigen, als wenn man die 
Zeichen feines Kreuzes und Leidens an jeinem 
Leibe trägt, weil da nur Gottes Geiſt ſowohl die 
Freimütigkeit zu reden, als Worte zu jeiner Zeit 
ſchenken kann (Goßner). 

Zu V. 27—40. Der Herr errettet die 
Seinen aus Gefahr des Todes: 1) Paulus 
wird unjchuldig angeklagt, a. als Feind des Ge- 


jeges (8. 27. 28), b. als Schänder des Tempels 











(®. 28. 29); 2) jein eigenes Volk ftößt ihn aus, 
a. man toirft ihn zum Tempel hinaus (8. 30), 
b. will ihn töten (8. 31); 3) Heiden müſſen ihn 
beihügen, a. der Tribun dämpft den Aufruhr 
(V. 31. 32), b. rettet des Apoftel3 Leben (B. 33); 
4) des Verfolgten Unſchuld fommt an den Tag, 
a. die Beichuldigungen zerfallen in nichts (V. 34 
bi3 39), b. die Verantwortung wird ihm gejtattet, 
2.40 (Lisco). — Das Wohlthätige eines 
geordneten Regiments, anſchaulich in 
der Erzählung von der Gefangenneh- 
mung des Apoſtels Paulus zu Jeruſalem 
(Deri.). Pauli Gefangennehmung: 
1) Das raſende Volf; 2) der rettende Hauptmann; 
3) der ruhige Apojtel. — Die Gefangenneh- 
mung Bauli zu Jerufalem: 1) ein Nacht— 
ſtück menschlicher Leidenſchaft, a. thörichter Ver- 
blendung, b. boshaften Haſſes von Seiten der 
Juden (®. 28. 30. 31. 36); 2) ein Lichtbild chrift- 
lichen Heldenmuts, a. bejonnerer Ruhe, b. janft- 
mütiger Geduld don Seiten des Apoſtels (8. 37. 
39. 40); 3) eine Denktafel göttlicher Führung, 
a. der Allmacht, welche ihre Knechte ſchüßt, b. der 
Weisheit, die auch die Widerfacher zur Ausfuͤh— 
tungihrer Ratjehlitffebraucht (8. 32—35.37—40). 
— Paulusim TempelzuS$erufalemoder: 
der Menſch denkt's und Gott lenft’3; 
1) er lenkt die wohlgemeinten Ratjchläge feiner 
Knechte oft zu anderem Ziel, als fie es gedacht 
B. 27 fi. vgl. 8. 22 ff); 2) er lenkt aber auch 
die boshaften Anfchläge feiner Feinde zu anderem 
Erfolg, al3 fie e8 gemeint (. 30—40). — Bau- 
lusim Sturm zu Serufalem. Der Apoitel 
jollte jpäter einen mörderiichen Sturm beitehen 
auf offenem Meere (Kap. 27), aber derfelbe war 
faum mörderijcher, als der fich hier gegen ihn er- 
hebt auf trodenem Lande, in den fichern Mauern 
Jeruſalems, inmitten jeines eigenen Volkes. Doch 
hier wie dort ſchützt und rettet ihn Gottes all- 
mächtige Hand. Betrachten wir 1) des Sturmes 
Ausbruch. Plötzlich und unberechenbar, wie oft 
ein Sturm in der Natur, bricht auch dieſer Sturm 
los in den Gemütern; das Ungewitter, das Paulus 
ſchon in Milet von ferne geahnt (Kap. 20, 22 ff.) 
und das ihm unterwegs immer drohender geweis- 
jagt wurde (Kap. 21, 4. 11), entladet fich in dem 
Augenblid und an dem Ort, mo man’3 am we- 
nigjten hätte denten jollen, in den heiligen Räu— 
men des Tempels, während Paulus den Eiferern 
für das Geſetz zu genügen ſucht (W. 27). 2) Des 
Sturmes Toben. Der Sturm der Leidenſchaften 
wächſt von Minute zu Minute, die Volkswut 
ſchwillt wie ein braujendes Meer und droht, den 
Knecht Gottes zu verichlingen (. 283—31. 36). 
3) DEE Sturmes Stillung. Der einjt auf dem 
See Genezareth Wind und Wellen bedräute, daß 
ſie ganz ftille wurden, jpricht auch zu diefem brau- 
jenden Meer: Bis hieher und nicht weiter! Der 
römische Tribun muß dem Apojtel den rettenden 
Port aufichließen, und er ſelber mit bejonnener 
Ruhe winkt dem Volk, daß es ftille wird (8. 31 
bi3 40). — Pauli merkwürdige Predigt 
zu Jeruſalem: 1) Der Prediger — in Ketten 
(V. 33); 2) die Kanzel — der Burgfteig zum 
römiſchen Lager (®. 40); 3) die Diafonen, die 
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ihn geleiten — Kriegsfnechte (V. 35); 4) die 
Palmen, die feiner Predigt vorangehen — 
Mordgeichrei (B. 36); 5) die Gemeinde, zu der 
er reden will — ein empörtes Volk (V. 30—34); 
6) die Salbung, die er troß alledem mitbringt — 
der Geiſt des Herrn al3 ein Geijt des Glaubens 
und der Liebe, der Weisheit und Stärke (8. 13. 
37. 39. 40). — Des Gottesmannes Wehr 
und Waffen in ftürmifcher Zeit: 1) Für 


ihüßen muß, fo lange es jelber noch in Kraft ift 
(®. 32. 33); 2) in ſich trägt er den Gleichmut 
eines guten Gewiljens, der unerjchüttert bleibt im 
Sturm der Leidenichaften (8. 37. 39); 3) an fich 
zeigt er die Gewalt einer gottgemweihten Perjön- 
lichkeit, die auch auf den roheiten Haufen ihres 
Eindrucks nicht verfehlt (V. 40); 4) über fich weiß 
er einen Herrn und Gott, dem er angehört im 
Dulden wie im Wirken, im Sterben wie im Leben 





fih) hat er das Recht und das Gefek, das ihn) (8. 13). 


Zweiter Abſchnitt. 


Ereigniffe während der Gefangenſchaft des Paulus zu Jeruſalem. Seine Ber- 
antwortung vor dem Volk und vor dem hohen Rat. 


Kap. 22, 1 bis 28, 11. 


A. 
Berantworfung des Apoftels vor dem jüdifhen Volk, 
Rap. 22, 1-21. 


„Brüder und Väter, Hört meine jetzige Verantwortung vor euch." — *Da fie aber! 
hörten, daß er in hebräiſcher Mundart fie anrede'), wurden fie noch ruhiger. Und 
er ſprach: 

„Ich bin ein jüdischer Mann, geboren zu Tarſus in Cilicien, aber erzogen in diejer 3 
Stadt, zu den Füßen Gamaliels, unterwiefen nad der Strenge de3 väterlichen Geſetzes, 
und war ein Eiferer um Gott, gleichwie ihr alle heutiges Tags noch ſeid; *und habe 4 
diefen Weg bis zum Tode verfolgt, indem ich Männer ſowohl als Weiber in Bande 
ſchlug und in Gefängnifje überlieferte; * pie mir auch der Hohepriejter und die ganze 5 
Üfteftenfchaft bezeugt, von welchen ich auch Schreiben empfing an die Brüder und nach 
Damaskus reifte, um auch die, welche dort waren, gebunden nach Serufalem zu führen, 
damit fie geftraft würden. 

„Es geſchah aber, da ich auf der Reife begriffen war und mich Damaskus näherte, 6 
daß um Mittagszeit plöglich vom Himmel her ftarfes Licht mic) umbligte. *Und ich fiel 7 
zu Boden und hörte eine Stimme zu mir ſprechen: ‚Saul, Saul, was verfolgjt du 
mich?‘ *Ich aber antwortete: ‚Wer bift du, Herr?‘ Und er fprach zu mir: ‚Sch bin 8 
Jeſus von Nazareth, den du verfolgft!‘ *Die aber mit mir waren, fahen zwar das 9 
Licht und erfchrafen?), aber die Stimme deſſen, der zu mir redete, hörten fie nicht. 
*Ich ſprach aber: ‚Was foll ich thun, Herr?" Der Herr aber Sprach zu mir: ‚Stehe auf 10 
und gehe nach Damaskus, und dort wird zu bir geredet werden von allem dem, was Dir 
zu thun verordnet ift.‘ *Als ich aber nicht fehen konnte vor der Mlarheit jenes Lichtes, 11 
wurde ich an der Hand geleitet von denen, die bei mir waren, und fam fo nach Damaskus. 
*Ein gewiſſer Ananias aber, ein nad) dem Geſetz frommer?) Mann, der von allen in12 


1) sreooywres ſcheint Das Urjprüngliche zu ſein; es iſt durch drei Uncialcodd. nebft Minusfeln 
beglaubigt. Sowohl meooepwveı A. B., als eo0epwrnae G., Sinatit. und Kurſivhandſchriften, er⸗ 
ſcheint als Korrektur, ſofern man das Präſens in der Erzählung für ungeeignet hielt. —— 

2) Kal Eupoßoı &yevorro fehlt in vier Uncialhandjchriften, worunter allerdings auch die Sinai- 
tiiche; drei andere haben ed. Zu den drei oriental. Überjegungen, welche für die fraglichen Worte 
eintreten, hat ſich neueftens auch die altlateinijche Uberjegung gejellt. Die Worte jcheinen für 
überflüffig und ftörend gehalten und darum weggelaſſen worden zu jein. Gie find aber umjomehr 
für echt zu halten, als Zugyoßov yercodaı gerade bei Lukas beliebt ift, und, falls jie jpäter eingejchoben 
wären, eher &vreos, nad) Kap. 9, 7, al Eupoßoı gebraucht worden ſein dürfte. > 

8) EvAaßns fehlt ganz im Alex. Cod., es ift duͤrch evoeßns erjegt in E. Gauds Cod.). Am ftärkiten 
bezeugt ift evA« rs (B. G. H., Sinait., Chryſoſt. und Theophyl); ein Prädifat, welches gerade Lukas 
gern anwendet, Kap. 2,5; 8, 2; Evang. 2,20, daher von Lahmann und Tiichendorf vorgezogen. 
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13 der Stadt wohnenden Juden ein gutes Zeugnis hatte, *kam zu mir, trat auf mich zu 
und fprach: ‚Bruder Saul, blide auf!‘ Und ich blidte auf zu ihm in eben dieſer Stunde. 
14 * Er aber ſprach: ‚Der Gott unſerer Väter hat dich voraus erwählt, daß du ſeinen Willen 
erfennen und den Gerechten jehen folleft und feine Stimme aus feinem Munde hören. 
15 * Denn du wirft ein Zeuge fir ihn fein an alle Menfchen über dasjenige, was du gejehen 
16 und gehört haft. *Und nun, was zögerft du? Stehe auf und laſſe dich taufen und deine 
Sünden abwafchen, und rufe feinen Namen an!‘!) 
17 Es geſchah aber, als ich nach Jeruſalem zurückgekehrt war und in dem Tempel 
18 betete, daß ich in eine Entzückung geriet und Ihn ſah, der zu mir ſprach: *, Eile, und 
gehe ſchnell aus Jeruſalem hinweg, darum, weil ſie dein Zeugnis von mir nicht anneh— 
19 men werden.‘ *Und ich ſprach: ‚Herr, fie wiſſen ſelbſt, daß ich es war, der gefangen 
20 legte und in den Synagogen ftäupte diejenigen, welche an dich glaubten; *und als das 
Blut des Stephanu3?), deines Zeugen, vergoffen wurde, ftand auch ich dabei und Hatte 


21 Wohlgefallen daran’), und bewahrte denen die Kleider, welche ihn töteten.‘ 


* Und er 


Iprach zu mir: ‚Sehe hin, denn ich will dich unter die Völfer weit weg jenden.‘“ 


Exegetiſche Erläuterungen. 


1. V. 1f. Brüder und Väter! Die An- 
rede Aderpoi drückt Liebe zu feinem Volf aus, 
nareoes Ehrerbietung gegenüber den ange- 
fehenen Oberen desfelben, deren einige eben- 
fall3 anweſend fein mochten. Chryſoſtom.: 
TOUTO Tuumg, &xeivo yvnoıörnrog (Homil. 47). 
Auch der Umftand, daß er in der Mutteriprache 
redete, gewann dem Apoftel geneigteres Gehör, 
fofern viele in der Menge nicht ahnten, daß 
der Mann, den jte nicht kannten, aramäiſch 
veritehe. 

2. Die Nede zerfällt in drei Abfchnitte: 
I. 8. 3—5; IL. 6—16; II. 17—21. Im 
eriten Teil jchildert Paulus feine Perſönlich— 
feit, nach Herkunft, Bildungsgang und anfäng- 
fiher Geſinnung. Im zweiten Teil erzählt 
er den Hergang jeiner Befehrung, durch eine 
Erſcheinung Chriſti. Im dritten Teil erklärt 
er jeine Sendung al3 Heidenmiſſionar. 

3.3.3. Ich bin ein jüdischer Mann. Die 
ausführliche Schilderung feiner Verfönlichkeit 
(®. 3—5) hat den Zived, die Verdächtigungen 
(Kap. 21, 28) zunächſt durch Nachweifung 
ſeiner urjprünglichen Zugehörigkeit zu Israel, 
jeiner von Kind auf angefnüpften Verbindung 
mit Serufalem und feiner friiheren ſtreng pha- 
rilätsch-geleßeifrigen, ja das Chriſtentum an= 
feindenden Richtung zu widerlegen. Ieyevr. 


boren, aber im Land, ja in Jeruſalem ſelbſt 
aufgewachjen; &varoepw wird von Erziehung 
in der Kindheit gebraucht. IIuoa r. nödasg 
Tau. paßt doch bei weiten befjer zu rerruud. 
al3 zu avareFo., weil nicht Kinder, die man 
erzieht, ſondern Schüler, die man unterrichtet, 
auf dem Boden oder auf Bänfen vor den 
Füßen des Lehrers zu denfen jind. Lebteres 
nach der jüdischen Sitte (welche ſowohl von 
Bhilo al3 vom Talmud bezeugt wird), daß 
die Rabbinen auf Lehrjtühlen, ihre Schüler 
teil auf Bänfen, teil3 auf dem Fußboden vor 
ihnen zu fiben pflegten. Heute noch jtben 
mohamedaniiche Schüler auf dem Fußboden 
der Mojcheen. Kara axgiß. T. rare. vouov, 
der Unterricht war ein gejeßlich-ftrenger; die 
exolßeo ist nicht als Eigenschaft des mofai- 
ſchen Gefebes an und für fich ausgeſagt, ſon— 
dern al3 Eigenschaft der Unterweifung; das 
Wort harakterifirt dieſe al3 pharifäifch-rigo- 
rijtische, wie denn eben &xgıßrs und feine 
Derivata das Eigentiimliche der pharifäiichen 
Richtung bezeichnen (3. B. Kap. 26, 5 axoı- 
Beotarn dioeoıs, Joſephus, Antiqu. XVIL, 
2, 4: ein Teiler axoıBwoesı ueya Po0vo0r 
Tod zrarewWov vöuov, Bell. jud. II, 8, 18: 
Dagıoaioı or Öoxovvres uera Groı Belag 
EEnydiodaı Ta vouıua. 

4. Und war ein &iferer. Infolge folcher 
Erziehung und Unterweifung wurde Paulus 


&v T., —arvaredg. ÖE, zwar im Auslande ge |ein Eiferer um Gottes Ehre; dies drückt er 


‘) Avrov ift beſſer beglaubigt als xvolov, welches nur die zwei jüngften Uncialcodd. für fich 
hat. Ohnehin verrät das Schwanfen zwiſchen xverov und ’Ioov, was einige Zeugen haben, daß 
beide erflärende Verbefferungen find. Sämtliche neuere Tertfritifer Haben die Lesart: avrov vor 


gezogen. 


?) Zreyavov fehlt in einer Handichrift erften und einer zweiten Rangs, ift aber hinlänglich 
bezeugt, um für echt zu gelten. Auch Sinait. hat den Namen. 

®) m dvaugeoeı avrow Nach ovrevd. hat nur zwei Uncialeodd. für fich, und ift ohne Zweifel 
aus Kap. 8, 1 in den Tert gefommen. Die Worte find von ſämtlichen neueren Kritikern befeitigt. 
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auf eine Weiſe aus, die nicht tadelnswert er— 
ſcheint. Zugleich jagt der Apoſtel: Ich war 
einſt, was ihr feid; ihr jeid heute noch und 
in diefem Augenblick, was ich jelbjt auch 
einmal war. Und als Thatbeweis feines 
ehemaligen Zelotentums führt er feine Ber- 
folgung des Chriftentums an, das er hier 
rückſichtsvoll nur erſt mit einem allgemeinen 
Namen belegt. Fir feine Todjeindichaft gegen 
die Chriſten beruft er fich auf das Zeugnis, 
welches der Hohepriefter und alle Älteſten 
würden ablegen fünnen. AdeApol wie ®. 1 
Brüder nach dem Gejchlecht, Brüder nach dent 
Sinn des Synedriums und jeinem eigenen 
damaligen Sinn. 


5. B.6 ff. Es geſchah aber. Der Apoſtel 
fommt nım auf die Gejchichte feiner Befehrung 
zu reden, und erzählt zuerjt die Erſcheinung 
Sefu, im mejentlichen identisch mit Kap. 9, 3 
613 8; dgl. die exegetiichen Erläuterungen zu 
leßterem Stüd. Was hier im einzelnen eigen- 
tümlich ift, hängt genau mit der gegenwärtigen 
Lage des Apojteld und feiner Zuhörer zu— 
fammen, z. B. daß er beim Namen Jefu 0 
NaLwgeiog beifügt, daS weder Kap. 9, 5, noch 
Rap. 26, 15 fich findet, was aber vor einer 
Berfammlung unbefehrter Juden, denen er 
Sefum das erſte Mal nennt, ganz am Platze 
war. Andere Züge haben hauptjächlich den 
Zweck, die thatſächliche Wirklichkeit der 
Erſcheinung Jeſu Chriſti erkennen zu 
laſſen; fo reoi ueonußolor B. 6 (Kap. 26, 13 
Nudoas ulons), was Kap. 9, 3 fehlt; daß die 
Erſcheinung am hellen Tage erfolgt ift, bürgt 
dafür, daß fie nicht etwa eine träumerifche 
Selbittäufchung war. Der Umftand, daß feine 
Begleiter das Licht gejehen Haben (3. 9), was 
weder Kap. 9, 7, nod) Kap. 26, 14 ausdrüd- 
lich erwähnt ift, fpricht ebenfalls für die Ob— 
jeftivität der Thatfache, als welche mehrere 
mit erlebt haben; während ihr Nichtverjtehen 
der Worte Sefu vielleicht erklären joll, warum 
die Begleiter gerade die Hauptfache nicht be— 
ftätigen könnten. Das Geblendetjein durch 
das außerordentliche Licht (W. 11) it wohl 
auch als Beweis der Thatlächlichfeit und über- 
wältigenden Art der Erjcheinung hervorgeho- 
ben, während @» rEraxral 00: (8. 10) darauf 
hinweift, daß Paulus von dieſem Augenblid 
an nicht mehr Herr feiner Entjchliegungen 
gemwefen, jondern vom göttlichen Willen ge- 
feitet worden jet. 

6. Ein gewiſſer Ananias. Die Vollendung 


feiner Befehrung durch denfelben erzählt Pau— 
{us V. 12--16 in der Weife, daß jeine Be- 


fehrung und feine Berufung zum Yeugen | h 


Chrifti als göttlich begründet und als 
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mit dem Alten Bundeharmonirend er- 
fcheint. Dazu dient ſchon die Charafteriftif 
de3 Ananiad (B. 12) nach der Seite jeiner 
anerkannten gejeßlichen FSrömmigfeit (mas 
Kap. 9, 10 nicht hervortritt). Das Sehend— 
werden duch Ananias’ Wort ift hervorgehoben 
al3 ein Wunder, das die göttliche Sendung 
des Mannes an Saulus beglaubigt. In der 
Anrede de3 Ananias iſt ſowohl Gott als 
Chriſtus mit einem echt altteftamentlichen 
Samen benannt: d Heog T. nareowv nuov 
und d dixauos, der Gerechte im einzigen und 
vollfommenen Sinn. Ferner it die Erſchei— 
nung Chrifti wie eine erweiterte Offenbarung 
Gottes an einen Propheten, die Thätigfeit in 
der weiten Welt (ravros avIo.), wozu Baulus 
berufen wurde, al3 einfaches Zeugnis eines 
Augen» und Ohrenzeugen, dem er fich nicht 
entziehen kann, dargeitellt. Schlieglich jteht 
die Ermumterung zur Taufe und Anrufung 
Jeſu da als Zeichen, daß er fich nicht übereilt 
hat, vielmehr zu dem entjcheidenden Schritt 
erit angefeuert, ermuntert werden mußte, und 
das im Namen Gottes. 

7. Us ich nach Jeruſalem zurückgekehrt. 
Paulus erzählt V. 17—21 eine Kap. 9, 26 ff. 
nicht ne Offenbarung Sefu, der ihn von 
Serufalem hinweg in die Ferne unter Die 
Heiden berufen habe — zur Rechtfertigung 
feiner Wirkſamkeit in Heidenländern. Aber 
eben hier hebt er abfichtlich, um den Verdacht, 
als fei er ein Feind Israels, des Geſetzes und 
des Tempels (Rap. 21, 28), zu widerlegen, 
hervor, daß die zweite Erſcheinung Chrifti 
ihm in Serufalem und im Tempel, wo 
ex im Gebet begriffen war, zu Teil geworden 
fei (8. 17). Er hat alfo nicht etwa, infolge 
feiner Befehrung zu Chrifto, Jeruſalems ver- 
geſſen (Pi. 139, 5), noch Hat er fich dem 
Tempel als der Stätte des Gebets entfremden 
laſſen. Und jo wenig ift er wider jein Volt 
eingenommen, daß er, als ihn der Exlöfer 
eilig aus Serufalem weggehen hieß, weil 
man gerade hier fein Zeugnis von Jeſu nicht 
annehmen werde, — Einrede dagegen erhoben 
hat, und fich don der Hoffnung nicht hat 
trennen fönnen, eine gute Statt fiir das 
Wort von Chrifto bei feinem Volke zu finden. 
Was er damals im Laufe der Viſion Jeſu 
geantwortet hat, jagt der Apoftel mit gutem 
Bedacht jetzt V. 19 f. feinen Zuhörern. Es 
geht darauf hinaus, daß gerade feine allbe— 
kannte ehemalige Feindſchaft wider die Chri⸗ 
ſten und ſeine jetzige Umwandlung einen Ein⸗ 
druck machen und feinem Wort Eingang bei 
Israel verſchaffen ſollte. Nur der wieder⸗ 
olte und peremtoriiche Befehl Jeſu, der ihn 
unter die Heiden fendet (will er jagen), habe 
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feine Bähigfeit, die aus warmer Liebe zu 
feinem Volk entfprungen mar, überwunden. 


Dogmatiſch⸗ethiſche Grundgedanken. 


1. Die Berteidigungsrede des Heiden— 
apoftel3 ftrahlt vom Lichte Ehrifti. Indem 
er fich verantwortet und fcheinbar nur bon 
feiner eigenen Perſon redet, legt er das un— 
umwundenſte Zeugnis von dem Erlöjer ab, von 
feiner Gnade gegen den Sünder, von feiner 
bimmlifchen Herrlichkeit und Macht, von 
Ehrifti Gemeinschaft mit feinen niedrigen und 
verfolgten Jüngern (V. 7 F.), von feinen 
die Menjchheit umfaſſenden Heilsgedanfen 
(8. 15. 21). Es liegt eine Weisheit darin, 
die nur der Geiſt Chriſti verleiht, rückſichtsvoll 
ſchonende und gewinnende Liebe zu den Hörern 
mit der freimütigſten Offenheit des Befennt- 
nifjes zu dereinigen. Was der Apoftel jagt 
und was er nicht jagt, und wie er jenes jagt 
— alles ift jo angemefjen der Zuhörerjchaft, 
bor der er jpricht, und der Lage, in welcher 
er jich befindet, daß in der That eine Erfüllung 
der Verheißung Jeſu (Matth. 10, 19 f.) hier 
nicht zu verfennen ift. 

2. Paulus gibt, mit Worten des Ananias, 
Jeſu den Namen des Gerechten. Darin 
vereinigt fich Alter und Neuer Bund, Geſetz 
und Evangelium. Gerechtigkeit iſt die Ab— 
zweckung des Gejeßes, Gerechtigkeit aug dem 
Geſetz hat Saulus in feiner Belotenperiode 
gejucht und nicht gefunden. Gerechtigfeit aus 
den Werfen jucht Israel und erreicht fie nicht. 
Geſetzliche Gerechtigkeit war das Ideal des 
Pharifäertums. Chriftus aber ift der Ge— 
rechte in vorzüglichem, ja in ausschließlichen 
Sinn. In ihm tft die Gerechtigfeit perfönlich 
dargeftellt und auf einzige Weife vollendet. 
Er it der Gerechte und macht gerecht alle, 
die an feinen Namen glauben. 

3. Die Taufe ein Gnadenmittel. Sie ver- 
leiht Reinigung von Sünden, Vergebung der 
Sünden. Die Anrufung des Namens Jeſu 
gehört wejentlich dazu, als Bekenntnis des 
Erlöſers und Gebet um feine verföhnende und 
rechtfertigende Gnade. 

4. Dem Einwand des Apoftel3 (V. 19 f.) 
gegen den Befehl des Erlöjers lag vielleicht 
auch der wohlgemeinte Wunſch mit zu Grunde, 
jeine früheren Vergehen wider Chriftum 
einigermaßen wenigſtens dadurch gut zu 
machen, daß er gerade in Jeruſalem, an Ort 
und Stelle, wo er einft die Jünger Jeſu ver- 
folgt hatte, feine Übertretung befennen, feine 
Sinnesänderung bethätigen, und durch frei- 
mütiges Wort und Zeugnis Chrifto dienen 
wollte. Allein jo gut gemeint und jo innig 














diefer Wunsch fein mochte, er ward ihm nicht 
gewährt. Paulus mußte jofort Serufalem ver- 
lafjen und wurde unter die Heiden gefendet. 
— Diefe Thatjache ift nicht nur ein Beleg 
dafiir, wieviel höher Gottes Gedanken und 
Wege ind denn der Menjchen Gedanfen und 
Wege, auch die reinjten und edeliten; fondern 
fie ift namentlich ein Beweis dafür, daß nur 
durch Gottes freie Gnade, welche in aller 
Demut hinzunehmen tft, die Sünden vergeben 
werden, ohne daß von einem Gutmachen auch 
nur entfernt die Jede fein kann; und daß dem 
begnadigten Sünder nichts übrig bleibt, als 
unbedingter Gehorjam (vgl. die ſchöne Aus— 
führung bei da Coſta, Apojtelg. I, 172 ff.). 


Homiletiſche Andeutungen. 


Ihr Brüder und Väter (V. 1). Der Geift 
der Sanftmut öffnete dem Apoftel den Mund. 
Ob er gleich nichts al3 Verfolger und Mörder vor 
ſich Hatte, jo jah und redete er fie doch um des 
Bundes und der Verheißung Gottes willen als 
liebe Brüder und Väter an. Ein folder Sinn 
wird nicht durch Naturkraft erhalten, jondern 
muß lediglich durch die Gnade des Jeſu gewirkt 
werden, der feine Mörder auch noch in feiner 
Todesſtunde bei dem Water entſchuldigte. Er 
gehört mit unter die eigentlichen Zierden der 
Knechte Jeſu (Apoft. Paft.). — Es ift ein anfehn- 
licher Beweis, welche Bewahrung und Kraft vom 
Frieden Gottes Paulus genoffen habe, daß er bei 
einem jolhen Sturm doch gleich zu folch einer 
heitern und nüchternen Anſprache gefaßt war 
(Rieger). 

Da jie aber hörten, daß er auf he— 
bräiſch zu ihnen redete, wurden fie noch 
ruhiger (V. 2). Da die Leute den Paulus in 
einer verjtändlichen Sprache reden hörten, wur— 
den fie aufmerfjamer und ftiller. — Viele Pre- 
diger find ſelbſt Schuld daran, daß fie nicht mit 
Aufmerkſamkeit angehört werden. Sie reden nicht 
deutſch, nicht faßlich und verftändfich, fondern 
geziert, gefünftelt und überjtiegen. Ein Lehrer, 
dem e3 um wahre Erbauung zu tun ift, befleißigt 
ih, auf das allereinfältigite und faßlichſte die 
Wahrheit vorzutragen und in die Herzen zu brin= 
gen. Jeſu Lehramt ift darin das vollfommenite 
und ſeligſte Beiſpiel (Apoft, Baft.). — Mean fonnte 
es den „Juden nicht verdenfen, daß fie jo gewaltig 
auf ihre Sprache hielten, in der Gott felber mit 
den Vätern geredet hatte. Allein ihre eigene 
Sprache war ihnen zur fremden geworden; Gott 
jelber konnte fich ihren verftodten Herzen in diefer 
Sprache nicht mehr veritändlich machen. — Gott 
jet Dan, welcher vom Pfingftfeft an alle Spra- 
chen geheiligt hat und ſich Durch alle Sprachen 
mehr und mehr fund thut, wo nur die Menichen 
jeine Stimme vernehmen wollen (Williger). 

Ich bin ein jüdiiher Mann zc. (8. 3.) 
Paulus feheint im ganzen Vortrag nur immer 
von fich felbft zu reden; eigentlich aber verfündigt 
er die Tugenden des, der ihn von der Finfternis 
berufen Hatte zu feinem wunderbaren Licht 
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(Rieger). — Untermwiefen mit aller Genau- 
igfeit und ein Eiferer um Gott. 
nicht genug, in feiner Religion wohl unterrichtet 
jein, jondern man muß auc) in derfelben eifrig 
jein, denn die Lauen will Chriſtus ausſpeien 
(Starke). Aus Pauli Beiſpiel fieht man, daß man 
ein Gelehrter, ein Schriftverftändiger, ein Eiferer 
um Gott, und doch dabei ein Feind und Verfol- 
ger Chriſti jein kann. Natürliche Wiſſenſchaft 
erleuchtet niemand, Titel oder Ämter auch im 
geijtlihen Stande find noch feine Beweiſe der 
wahren Gemeinjchaft mit Jeſu (Apoft. Pait.) 
Und habe diejen Weg verfolgt bis an 
den Tod (®. 4). Nicht ohne göttliche Traurig- 
feit wird Paulus von jeiner vorigen Feindichaft 
wider das Evangeliunt geredet Haben (Rieger). — 
Ein treuer Zeuge Jeſu ſchämt fich auch des Be— 
fenntnifjes jeiner vorigen Sünden nicht, wenn er 
dadurd Die Ehre jeines Heilandes erheben und 
bei den Seelen Hoffnung und Zutritt erweden 
kann. Beſonders ift ein jolches Bekenntnis heil- 
ſam, wenn e8 gegen folche Menfchen gefchieht, die 
in eben den Sünden fteden und durch unfer Bei- 
ipiel deſto Yeichter davon fünnen abgezogen wer— 
den (Apoft. Baft.) — So fonnte auch Luther in 
feinem Kampf gegen den römischen Werkdienft fich 
darauf berufen, daß er jelber einst diefen Weg 
gegangen, und wenn je ein Menſch durch Möncherei 


wäre jelig geworden, jo wollte er’3 auch geworden | h 


fein. — Ich band jie. Ohne Zweifel war dem 
Apoſtel feine gegenwärtige Kette eine Erinnerung 
an die Ketten, die er einjt jeinen Brüdern ange- 
legt hatte. Laßt uns bei allen unfern Leiden 
bußfertig zurüddenfen, ob wir nicht die Nuten 
felbft gebunden haben, momit der Herr ung züch— 
tigt (Apoſt. Paſt.). 

Bon welchen ih Schreiben empfing x. 
(8.5. 6.) Wie ordentlich und pünktlich weiß 
Baulus nach jo vielen Fahren alle Umftände feiner 
außerordentlichen Befehrung zu erzählen, zum 
Beweis, daß nicht nur alles ihm beim vollen Ber- 
ftand mwiderfahren, ſondern auch, daß die ihm 
mwiderfahrene Gnade einen unvergeßlichen Eindrud 
auf ihn gemacht habe. Gewiß, wer einmal aus 
dem Tode zum Leben durchgedrungen tft, wird es 
nie vergefjen, was der Herr an ihm gethan. Die 
Erinnerung und Erzählung diejer ſeligen Heils- 
wege wird noch ein Vergnügen in den Wohnungen 
des Himmels bleiben (Apoft. Baft.). — Große 
Gemützänderung und Überzeugungsmechjel in 
Religionsfachen muß zur Grundlage einen red- 
lichen Eifer um Gott haben. Aber wie gar übel 
beftehen in diefer Probe viele unjerer heutigen 
Religionsveränderer, die mit der Religion jpielen, 
tie die Buben mit den Würfeln, und ſich damit 
verraten, daß fie im Herzen gar nicht3 glauben, 
1Tim.3,7 (Starke). — Um den Mittag muß es 
wirklich ein jehr auffallendes Licht jein, welches 
man als ein außerordentliches betrachten joll 
(Williger). 

Und ich fiel zu Boden (V. 7). Wer die gött- 
liche Stimme hören will, muß vor der göttlichen 
Majeftät niederfallen und fich demütigen (Starfe). 
— Saul, Saul, was verfolgft du mich? 
Gott fängt die Befehrung im Menfchen durch einen 


Lange, Bibelwerk. N. T. V. 4. Aufl. 


Es ift ( 





innerlichen Verweis an, Röm. 2,15; 2 Tim. 2, 25 
Derj.). — Nun ſprach derjelbe Herr durch feines 
Knechtes Mund zu Jerujalem: Was verfolgft du 
mich? Was habe ich dir gethan, mein Volk, und 
womit habe ich dich beleidigt? Das jage mir! 
Micha 3, 6 (Befler). 

Herr, wer bift du? — Sch bin Jeſus 
bon Nazareth (2. 8). Vor der Befehrung 
fennen wir Jeſum nicht, aber. in derjelben lernen 
mir ihn kennen, 1 Joh. 2, 4 (Starke). 

Die aber mit mir waren, fahen das 
Licht und erſchraken (8.9). Wenn natürliche 
Menjchen einen Strahl der göttlichen Herrlichkeit 
jehen, jo erjchreden fie, und zwar mit Recht, denn 
Gott ift ein verzehrend Feuer allen, die da Übels 
thun (Starke). — Die Stimme aber de3, der 
mit mir redete, hörten fie nit. Nach 
Kap. 9 Haben die Begleiter zwar einen Schall 
gehört, aber nach unjerer Stelle Haben fie feine 
Stimme verstanden. Hören und Hören ift zweier- 
lei. Unfere Zuhörer haben alle den Schall der 
Worte, aber nur die, welche die Stimme des 
Sohnes Gottes hören, werden leben (Apoſt. Bait.). 

Sch aber jprad: Herr, wa3 foll id 
thun? u. ſ. w. (3. 10.) Paulus Hatte es wohl 
behalten, daß Jeſus ihn auch bei jeiner wunder- 
vollen Bekehrung an das Wort, das ihm von 
einem Knechte Jeſu gejagt werden jollte, gewiejen 
abe. Er erweckte ihn unmittelbar, gleichwohl 
unterwirft er ihn der Anweiſung und Seelen- 
pflege eines der allergeringften Brüder und läßt 
ihn fein genau im ©eleife der allgemeinen Heils- 
ordnung einherleiten (Apoſt. Paſt.). 

Wardich bei ver Hand geleitet (8. 11). 
Das zielte zugleich auf ein Geheimnis (Jeſ. 40,11). 
Auf dem Wege zum Himmel wird man tie ein 
Kind gegängelt (Starke). 

Der war ein frommer Mann nahdem 
Geſetz u. |. w. (V. 12.) Weil Ananias nicht nur 
ein gottesfürchtiger Mann war, jondern auch in 
bejonderem Kredit bei den Juden ftand, jo war er 
in diejer Abficht ein brauchbares Werkzeug in der 
Hand des Herrn, den für das Judentum jo heftig 
eifernden Paulus zn gewinnen und ihm nügfich zu 
werden. Der Herr fennt alle feine Knechte und 
weiß, wo er einen jeglichen am beiten brauchen 
kann (Apoſt. Baft.). — Bei diejen Worten wurden 
die Juden am allerftilfften (Beffer). 

Bruder Saul ꝛc. (B. 13.) Paulus kann nicht 
vergefien, wie ſanftmütig, treitherzig und brüder- 
lich Ananias feiner damals erichrodenen Seele 
zu ftatten gefommen fei. Das reize uns, Die 
Gnade und auszubitten, daß wir willen, mit 
müden und matten Seelen zu rechter Zeit zu 
reden und mit einer brüderfichen Erbarmung die 
Betrübten und Traurigen zum Trofte Jeſu zu 
leiten; das ift das rechte Hauptwerk und Meijter- 
ſtück des evangefijchen Lehramts (Apoft. Pait.) 

Der Gott unjerer Väter hat dic) vor— 
aus erwählt (®. 14). Die Werkzeuge, melde 
der Kirche fonderlich nützen ſollen, müfjen im Him— 
mel verordnet fein (Starke). 

Seinen Willen erfennen, jehen den 
Gerechten und fein Zeuge fein an allen 
Menſchen (8. 14. 15). Zwei Stücke müſſen 
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alfo vorausgehen, daß man zum Lehr- und Zeugen- 
amt tüchtig fer: eine gründliche Erfenntnis des 
Willens Gottes aus feinem Wort und die eigene 
Erfahrung, daß man Jeſum jelbft im Glauben 
gejehen Habe und jein Wort an der eigenen Seele 
zur Kraft kommen laſſe (Apoft. Paſt.). 

Stehe auf und laß dich taufen und ab- 
waſchen deine Sünden (8. 16). Ein ſchönes 
Zeugnis, wie vieldie Heilige Taufe in der lautern 
apoftolifchen Kirche gegolten hat. Sie war feine 
äußere Zeremonie, jondern ein Onadenmittel zur 
Abwaſchung der Sünden und der erfte Zutritt zur 
Gemeinde Jeſu (Apoft. Paſt.) — BDurd das 
Waffer der Taufe ift Paulus feiner Sünden ledig 
worden und hat den Namen des Herrn angerufen 
mit verföhntem Gewifjen. Alles Ilbel, das er den 
Heiligen de3 Herrn angethan, ward ihm vergeben, 
ehe er’3 ihnen abbitten konnte. Stephanus und 
die mit ihm Geftorbenen haben ihren Verfolger 
nicht vor Gott verffagt Geſſer). 

Und beteteim Tempel (B. 17). Die un- 
mittelbare Erleuchtung und Begnadigung, die 
ihm widerfahren, hat dem Apoftel den Gebraud) 
des Tempels doch nicht entleidet. Und gerade 
fein Gebet im Tempel frönte der Herr noch mit 
einer bejonderen Offenbarung. So widerlegt das 
Beiſpiel de3 Apoftels alle Separatifterei, auch 
wo fie den Schein zu haben meint (Apoft. Baft.). 

Eile und gehe ſchnell aus Jeruſalem 
(8. 18). Betrübter Zuftand, ſchweres Gericht, 
wenn die göttliche Stimme fpricht: eile und gehe 
geihwind aus! Hoj. 9, 12 (Starfe). 

Und ich ſprach: Herr, fie wiſſen jelbitac. 
(V. 19.) Es kommt treuen Knechten Gottes oft 
vor, als könnten ſie an dieſem oder jenem Ort 
mehr Segen finden und ſtiften, als an einem 
andern. Aber Gott ſpricht: Nein, du irrſt dich, 
und ſchickt ſie da weg, wo ſie ſtehen möchten 
(Apoſt. Paſt.). 

Und da das Blut Stephani, deines 
Zeugen, vergoſſen ward (V. 20). Es lag 
dem lieben Apoſtel ſehr am Herzen, da er unter 
den Juden geſündigt, daß er doch unter den Juden 
auch etwas Gutes ſtiften und das gegebene Arger— 
nis durch deſto reichere Bekehrungen wieder gut 
machen möchte. Ein ſolcher Ernſt herrſcht bei 
wahrhaft Bekehrten (Apoſt. Paſt.). 

Under ſprach zu mir: Gehe Hin (V. 21). 
Gottes Rat beſteht wider alle menſchliche, auch 
gutgemeinte Einwendungen. „Was er ihm vor— 
genommen; und was er haben will, das muß do 
endlich kommen zu jeinem Zweck und Ziel” (Starke), 

gu V. 1—21 (vergl. auch zu Kap. 9, 1—22). 
Wie unjere Befehrung nur dann eine 
aufrichtige jein fanun, wenn wir jie mit 
voller Überzeugung auf die underdiente 
Gnade Gottes in Chriſto zurüdführen 
fönnen: 1) In dem fündigen Zuftande, der un— 
jerer Befehrung voranging (®. 3—5); 2) in der 
Art und Weife, wie der Herr uns aus der Nacht 
der Sünde zum Lichte des Glaubens emporhob, 
(8. 6—15); 3) in der unwiderftehlichen Gemalt, 
mit der fie unſern widerftrebenden Sinn feiner 
höheren Beftimmung entgegenführte (8. 19—21, 








Lisco). — Das Chriſtentum ift eine Sade 
de3 Xebens: 1) E3 geht aus von dem Emig- 
lebendigen; 2) wir erfahren eg am eigenen Herzen 
(8. 6—13 und 16); 3) mir ftellen e3 dar in un> 
jerem Wandel (®. 37—21, Lisco). — Pauli 
Lebens abriß von ihm jelbft erzählt, — 
oder wie blickt ein Knecht Gottes zurüd 
auf feinen Lebenslauf? 1) Mit dankbarem 
Andenken an menihlihe Wohlthäter (B. 3); 
2) mit bußfertigem Bekenntnis der eigenen Irr— 
wege (®. 4 ff.); 3) mit demütigem Preis der 
göttlichen Gnadenführungen (V. 6 ff.); 4) mit 
klarem Bewußtfein des ihm zubefchiedenen Lebens⸗ 
berufs (8. 18 ff). — Das Paulus-Bekennt— 
nis: Bon Gottes Gnaden bin id, das id 
bin (1 Kor. 15, 10), erwiejen aus jeinem 
Lebensgang: 1) Aus den Borzügen der Geburt 
und Bildung, die der Knabe durch Gottes Gnade 
mit befam (®. 3); 2) aus den Irrwegen der 
Thorheit und Sünde, davon der Jüngling durch 
Gottes Gnade errettet ward (B. £ ff.); 3) aus dem 
Sriedensamt und Heilsberuf, dazu der Mann 
durch Gottes Gnade auserwählt und ausgejtattet 
ward (B. 14 ff). — Jede Selbſtſchau eines 
Gottesknechts ein Preis der göttlichen 
Gnade; denn 1) an fich ſelbſt findet er nichts zu 
rühmen (8. 1—5); 2) dem Herrn hat er alles zu 
danken (VB. 6—21). — Das Himmelslicht 
bei Damaskus, wie e3 einen hellen 
Schein wirftauhaufunjere Lebenswege. 
Es beleuchtet uns 1) die finjteren Sündenwege, 
die wir jelber gegangen find; 2) die feligen 
Gnadenwege, darauf der Herr zu uns gekommen 
it; 3) die hriftlichen Berufswege, die wir an der 
Hand des Herrn gehen jollen. — Pauli Drdi- 
nation durch Ananias, ein Prediger- 
ipiegel (®. 12—16). Wir jehen daraus: 1) was 
der Prediger mitbringen muß ing Amt: Erfennt- 
nis des göttlihen Willens und Erfahrung der 
göttlichen Gnade (V. 14); 2) was der Prediger 
thun joll im Amt: ein Zeuge fein vor allen Men- 
ihen — dur) Wort und Wandel — des, das 
er gejehen und gehört (V. 15); 3) wes fich der 
Prediger getröften darf im Amt; der Gnade 
Öottes, die ihn verordnet Hat zum — und ftärfen 
will im — evangeliichen Zeugenberuf (®. 14. 16). 
Baulus, der Heidenapoftel, ein 
Meiſterſtück der göttlihen Weisheit,» die 
da Ipriht: Meine Gedanken find nicht 
eure Gedanken: 1) Nah Menichengedenfen 
ſprach alles dagegen, a. jeine Xebenzftellung: ala 


ch Jude geboren, zum Pharifäer gebildet (8. 4); 


b. jeine Herzensmeinung: vor feiner Befehrung 
der Eifer fürs Gejeg (B. 3. 4), nad) feiner Bekeh— 
rung die Anhänglichkeit an fein Volk (V. 17 ff.); 
c. ver Menſchen Wille: der Juden Wut (V. 22), der 
Brüder Angftlichkeit (Kap. 21, 20). 2) Aber über 
dieſe Hinderniffe alle triumphirt Gottes Weisheit, 
die den Paulus als den Heidenapoftel a. von 
Emigfeit Her verordnet (®. 10,14); b. durch innere 
und äußere Führungen ausgerüftet (V. 6 ff. 
3. 17 ff); c. durch die großartigen Früchte 
feiner Arbeit (Kap. 9 bis hierher) beglaubigt 
hat. — Die Antwort des Herrn auf das 
„Aber“ feiner Knete (8. 17—21): 1) Auch 
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redliche Knechte Gottes Haben oft ein Aber gegen | wie bei Abraham mit Sodom und Paulus mit 
die Befehle ihres Herrn, komme es aus Furcht, | Israel. 2) Allen dieſen „Aber“ zum Eh jedoch 
wie bei Jonas, oder aus Beſcheidenheit, wie bei bleibt der Herr bei ſeinem Befehl: Gehe hin! 
Moſes und Jeremias, oder aus Gewiſſenhaftigkeit, (V. 21) und trägt zufeßt das Lob davon: der 
wie bei Petrus (Kap. 10, 14), oder aus Mitleid | Herr hat alles wohl gemacht! 








B. 


Der Apoſtel wird leidenſchaftlich unterbrochen, nachher aber von der Militärbehörde 
beinahe gegeikelf, wovor ihn nur fein römifhes Bürgerrecht ſchützt. 
Rap. 22, 2—29. 


Sie hörten ihm aber zu bis zu diefem Wort, und erhoben nun ihre Stimme und 22 
fprachen: „Hinweg mit einem ſolchen von der Erde, denn es gehörte fich nicht‘), daß 
er am Leben blieb!" *Da fie aber fehrien und ihre Kleider hin- und herzerrten und 23 
Staub in die Luft warfen, *gab der Tribun Befehl, ihn in das Lager hineinzuführen, 24 
und fagte, daß man ihn mit Beitjchenfchlägen foltern jollte, damit er erfahre, aus welchem 
Grunde fie ihm alfo zuriefen. *Als fie ihn aber den Riemen vorſtreckten?), jagte Paulus 25 
zu dem Hauptmann, welcher dabei jtand: „Iſt es euch erlaubt, einen Menſchen, der 
römischer Bürger ift, und zwar ohne Recht und Urteil, mit Peitſchen zu geißeln?“ *Als 26 
da3 der Hauptmann hörte, ging er zu dem Tribun, meldete es ihm und jagte: „Was 9 
willſt du thun? Dieſer Menſch iſt römiſcher Bürger!“ *Da ging der Tribun zu ihm, 27 
und ſprach zu ihm: „Sage mir, biſt du*) römiſcher Bürger?“ Er antwortete: „Sa“. 
*Der Tribun erwiderte: „Ich habe um eine beträchtliche Summe diejes Bürgerrecht 28 
mir erworben.“ Paulus aber ſprach: „Ich aber bin als folcher ſchon geboren.“ *Des= 29 
Halb ließen auf der Stelle von ihm ab, die ihn foltern jollten, und der Tribun fürchtete 
fich, nachdem er erfahren Hatte, daß er römiſcher Bürger war, weil er ihn hatte 
binden lafjen. 


das Hin- und Herzerren der Kleider, ſowie 


Exegetiſche Erläuterungen. 


1. V. 22f. Sie hörten ihm aber zu. Das 
Wort von feiner Sendung durch Chriftum 
unter die Heiden fachte die Glut des fana- 
tifchen Eifers wieder an. Sie unterbrachen 
hier die Nede mit lautem Gejchrei, um feine 
Stimme zu ibertäuben (Zujgur T. pwr.). 
Tv towvrov den, der ein Menſch u 
Art ift. Das Imperf. zusmzer beziehen 
Meder und Alford auf die Lebensgefahr, 
in welcher Baulus (Kap. 21, 21) bereits ge- 
ſchwebt hatte, fo daß die Meinung wäre: er 
hätte nicht beſchützt, nicht am Leben erhalten 
werden follen. Eher möchte dev Sinn fein: 
er hätte ſchon lange das Leben verwirkt ge 
habt. Das zgavyaleır ift unartikulirtes Ge⸗ 
ſchrei, das die Menge ausſtieß, olrr. T. ILAT., 





das Staubtverfen waren Zeichen wilder Wut 
und Ungeduld. Schwerlich it gurrew vom 
Berreißen oder Emporwerfen der Kleider zu 
veritehen. 

3. 8.24. Gab der Tribun Befehl. Der 
römische Befehlshaber überzeugte ſich, daß 
jet nichtS weiter zu machen jet, und ließ 
jeinen Gefangenen von der Treppe aus, wo 
er gefprochen hatte, in daS Lager, d. h. zus 
nächft ing Innere der Burg Antonia hinein- 
führen. Zugleich aber, weil die Wut des Volks 
doch eine bisher nicht eingeftandene Schuld 
des Mannes mit Sicherheit vorauszufeßen 
ſchien, befahl ex, Peitſchenhiebe als Folter⸗ 
mittel gegen ihn anzuwenden, um ihm das 
Geftändnis feines Vergehens zu erprefien 
(Gveralev inquiriven). In Befolgung dieſes 


1) zadnnev, Imperf., haben ohne Ausnahme alle Uncialyandichriften; nur Minusteln haben 


das Partizip x«97x0v oder zasmreı, 
veritand. . 
2) Der Plural meoerewer, 
nur in einigen Minusfeln ftehlt. 
3) "Oga vor ri ift nicht hinlänglich 
werden. 


mit oc anfängt. 


»uInzav, was alles Korrektur iſt, weil man das 


Präter. nicht 


oder — vor ift ohne Zweifel echt, während der Singular TrOOETEIVEV 
beglaubigt, um fir etwas mehr als Gloſſem gehalten zu 


4) ei vor ov hat nur eine einzige Uncialhandſchrift für jich, während die Frage bei allen übrigen 
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Befehl3 wurde der Apoftel bereit3 an einen 
Pfahl feftgebunden, um fofort den Geißel- 
ieben ausgejebt zu werden. Iloott. Tois 
1.01 kann nicht fein: mit Riemen anbinden 
(Bulg., Luther u. a.), da wäre der bejtimmte 
Artikel bei iu. unmotivirt; ſondern dieſe 
tuavres müſſen identifch fein mit den uaorıysg 
B. 24, wie denn die Geißeln aus Riemen be- 
ſtanden. Dann ift der bejtimmte Artikel ganz 
am Plab: man ſtreckte ihn den (bereit3 ges 
nannten) Riemen dor, als das Ziel, wohin 
die Schläge mit denjelben gerichtet werden 
jollten. Iloofrewvav nämlich die zur Voll- 
ziehung befohlenen Soldaten. 

3. B.25. Iſt es euch erlaubt. Der Apoitel 
legte, bevor e8 zur Ausführung fan, Ein- 
ſprache ein in Form einer Frage an den Die 
Bollziehung befehligenden Centurio. Die 
Frage macht, wie ſchon Chryſoſtomus 
(Homil. 48) bemerkt hat, auf eine doppelte 
Rechtsverletzung aufmerkſam, welche man 
durch die Geißelung zu begehen im Begriff 
jet: 1) jofern man an ihm ohne Verhör und 
Urteilsſpruch eine Strafe vollziehen molle 
(axaraxgırov — uoorilev), denn die Geiße- 
fung war wirffich eine Strafe, nicht lediglich 
Berhörsmittel; es war alfo daran, daß man 
den Prozeß mit der Crefution anfangen 
wollte, der geſetzlichen Vorſchrift zumider: 
Non esse a tormentis ineipiendum ; 2) macht 
er fein Vorrecht als civis romanus geltend, 
fofern ein folcher nach der lex Valeria vom 
Sahr 254 feit Erbauung der Stadt, ſowie 
der lex Poreia vom Jahre 506, ſelbſt nicht 
im Fall erwieſenen Vergehens, mit der Strafe 
der Geißelung belegt werden durfte; was 
eine Strafe für Sklaven war. 

4. 3. 26 ff. Ms Das der Hauptmann 
hörte, Auf die Meldung des Centurio ver: 
fügt ſich der Befehlshaber herbei, um den 
Ihatbeitand des römischen Bürgerrechts feines 
Gefangenen feitzuftellen. F&v “Pou. & mit 
verwimderungspollem Nachdruck: Du bift 
römiſcher Bürger? Vgl. zu Kap. 16,37. Kepa- 
+10 buchſtäblich — Kapital. Daß das rö— 
mifche Bürgerrecht um jene Zeit jehr häufig 
um Gefd verkauft wurde ift durch Dio Caf- 
tus LX, 17. bezeugt. Lyſias war, tie fein 
Name zu erfennen gibt, ohne Zweifel ein 
Grieche; vermutlich nahm er exit, als ex durch 
Kauf römifches Bürgerrecht erlangte, den Vor- 
namen Claudius an (vgl. Kap.23,26). Lewin, 
Life of St. Paul, II, 148, Anm. 36. — Daß 
der Tribun in Beſorgnis gerät, hat feinen 
Grund darin, weil fowohl das Anlegen von 
zwei Stetten (Kap. 21,33) bei einem römifchen 
Bürger, als die Anwendung von Foltern, 
wozu hier die Anftalten bereits getroffen 








waren, gejeßtwidrig und ftrafbar war. Das 
Feſſeln mit einer Kette (j. Kap. 22, 30; 
26, 29; 20, 16), womit der Gefangene an 
einen Soldaten angejchloffen war, gehörte zu 
der custodia militaris. 


Dogmatiſch⸗ethiſche Grundgedanken. 


1. Nicht ſowohl fein freimütiges Befennt- 
nis von Jeſu an und für fich, als vielmehr 
feine Erzählung von der Berufung zum Hei- 
denapoftel hat die Unterbrechung der Nede 
und diefen Ausbruch tödlicher Wut wider den 
Apoftel herbeigeführt. Er muß gerade um 
dejjentwillen leiden, was das Eigentümliche 
jeiner Sendung geweſen ift. 

2. Römisches Recht ſchützt den Apoftel 
Chrifti. Diefes war ganz autonom auf dem 
Wege, welchen Gott dieſes Volk gehen ließ 
(Kap. 14, 26), erwachjen; e8 war auch echt 
heidniſch ariftofratifch in der Bevorzugung 
einer Klaſſe. Dennoch muß es jetzt, eben ver- 
möge eines ſolchen Borrechtes, zum Bejten 
eines Knechts Gottes dienen. 


Homiletiſche Andeutungen. 


Siehörtenihm aber zu bis auf dieſes 
Wort u.f. w. (V. 22.) Nun brach der Neid der 
Juden aus, die, jo wenig fie ſelbſt ing eich 
Gottes Hinein wollten, jo heftig wehrten, daß 
andere — die Heiden — Hineinfämen (Rieger). 
— Paulus Hatte jo eine kräftige und geiftreiche 
Rede gehalten und doch nichts ausgerichtet. 
Wut, Grimm, Rache und Bosheit auf allen 
Seiten waren der Erfolg davon. Dies Erempel 
joll ung behutfam im Urteil machen, daß wir die 
Güte einer Predigt nicht immer nad) ihren ficht- 
baren Früchten abmefjen (Apoft. Pait.). — Hin- 
weg mit einem ſolchen von der Erde! 
Das war das Wort der Raſerei, das auch Jeſus 
bon jeinem Volke hören mußte. Man ſieht, daß 
der Apoftel nicht zu viel geredet, wenn er von 
lich und jeinen Brüdern jagt, daß fie als ein rech— 
tes Fegopfer oder Auskehricht der Welt ſeien an- 
gejehen worden (Apoft. Paft.). 

Dajie aber ihre Kleider aufſchleuder— 
ten und den Staub in die Luft warfen 
V. 23). Die unheimlichen Voranftalten zur 
Steinigung. Aber auch heute noch ein Bild der 
Menjchheit in der Raferei der Leidenschaft: man 
reißt die Kleider ab, wirft den letzten Reſt von 
Scham und Zucht weg, und zeigt ſich in der nad- 
ten, tierischen Blöße, und man wirft Staub auf, 
alles Strahlende zu ſchwärzen, alles Edle zu be- 
ſudeln und fich ſelbſt zu verblenden. — „Gefährlich 
iſt's, den Leu zu wecken, verderblich ift des Tigers 
Zahn; jedoch der fehredlichite der Schreden — 
das ijt dev Menſch in jeinem Wahn“ (Schiller). 

Und jagte, daß man ihn mit Beitjchen- 
Ihlägen foltern ſolle, damit er erfahre 
V. 24) Im Tumult wird gemeinigfich der 
Prozeß mit der Erefution angefangen. Da be- 
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gehen auch kluge Leute manchmal große Fehler. 
Stäupen und dann erſt fragen, was man gethan; 
ſo macht's die Welt: ſie verdammt, was ſie nicht 
verſteht, und richtet, den ſie nicht überwieſen. 
Aber tröſte dich, mein Chriſt, dem es auch alſo 
ergeht, daß noch ein anderer Gerichtstag zurück 
ſei, da Gott ſelber richten und alle hier ergange— 
nen ungerechten Urteile und Dekrete revidiren 
und kaſſiren wird; da wird's gar anders lauten 
(Weish. 6, 4). — Du aber, weltlicher Richter, be- 
denfe e3 wohl und brauche alle Vorficht, willit du 
nicht unſchuldig Blut auf dein Gewiſſen laden 
(Starfe). 

‚Sir 3 euch erlaubt, einen Menfchen, der 
römiſcher Bürger ift, ohne Urteil und 
Recht zu geikeln? (. 25.) Es jteht einem 
Chriſten frei, fi auf Gejeg und Privilegium zu 
berufen, aljo eine unbillige Gewalt von ſich ab- 
zutreiben. — &3 fünnen die Chriften des römi- 
ſchen Rechts im römijchen Neich mit gutem Ge— 
wiſſen wohl gebrauchen, auch wohl des türfijchen 
weltlichen Rechtes, ſoweit dieſelben nicht wider 
Gott und die Natur laufen, wenn ſie in den Lan— 
den leben müſſen, 1 Theſſ. 5, 21 (Starke) — 
Wenn ein irdijches Bürgerrecht jchon jo viel wert 
ift: wie hoch und teuer mag dann nicht das Recht 
der Kinder Gottes fein, die durch die neue Ge— 
burt Bürger des Himmel3 geworden find! Iſt's 
auch recht, jolche Seelen zu quälen, zu ärgern, 
oder aufs neue zu verderben, ja zu verſäumen 
und zu verwahrlofen? Dder iſt's recht, derglei- 
I unfchäßbare Vorzüge mit dem Tand diejer 

elt zu vertaufchen ? (Apoft. Paſt.) — Der Welt- 
faifer wird geehrt in feinem Lager, der König 
Israels wird verachtet in dem feinigen (Beffer). 

Paulus aber fprad: Ihbinrömiicdhge- 
boren (8. 28). Auch die Vorzüge der Geburt 
muß der Chrift nicht verachten, jondern zu Gottes 
Ehre und jeinem und des Nächſten Nugen recht 
gebrauchen, 1 Kor. 10, 33 (Starke). — Dicht 
neben einander ftehen hier die Würden Pauli: 
die irdijche feiner Geburt und die himmlische 
feiner Wiedergeburt (Befjer). 

Und der Tribun fürdtete ſich u. |. m- 
(8. 29.) O wenn mancher erjt an jenem Tage 
erfahren wird, wen er vor fich gehabt und miß- 
handelt hat, was wird es da für Schreden 
geben! (Rieger) — Vorher jchrie der ganze 
Haufe: Weg mit diefem, er iſt nicht wert zu 
leben! Und hier fürchtete ſich der Oberhaupt- 
mann vor ihm. So weiß der Herr jeine Knechte 
zu erheben, wenn fie bereits ertötet zu fein jchei- 
nen. Und indem fie das Bild des Kreuzes in 
der Schmach und Niedrigfeit tragen, gibt ihnen 
das Bild Jeſu, womit fie ſich ſchmücken, eine 
folche Ehre und folchen Reſpekt, daß auch die 
Sottlofen vor ihm erſchrecken und zurücktreten 
müffen (Apoft. Paſt.). 

Zu Vers 22—29. Gefahr und Rettung: 
1) Des Apoftel3 Lebensgefahr a. begründet in 
feinem Zeugnis von der Wahrheit (V. 22, vergl. 
%. 18. 21), b. verurſacht durch den unduldjamen 
Stolz der Juden, c. drohend mit tödlichem Aus— 














gang (8. 22 und 23); 2) des Apoftel3 Rettung, 
bewirkt a. durch das Rechtsgefühl des römischen 
Hauptmanns (B. 24), b. durch die bürgerlichen 
Borrechte des Apoftels, c. durch die Gelegenheit, 
die er zu feiner Rechtfertigung befommt, B. 30 
(Lisco). — Gerechtigkeit erhöhet ein Volk, 
aber die Sünde ift der Leute Berderben 
Derſ.). — Paulus das Vorbild eines 
edlen Dulders: 1) durch die Art, wie er das 
unabmendbare Leiden erträgt, a. er jchweigt 
(von V. 22 an), b. er verzeiht (V. 23), c. er 
duldet (V. 24); 2) durch die Art, wie er unnötige 
Schmach von ſich abweiſt, a. er jucht fein Mär- 
tyrertum, b. er warnt die Obrigfeit vor Miß— 
brauch ihrer Gewalt, c. er bewahrt das unan- 
taftbare Gefühl feiner Menjchenwürde (Der.). 
— Das rajende Volk von Jerujalem ein 
abjchredendes Bild des Fanatismus, wie 
er 1) den Gott entehrt, für den er zu eifern 
wähnt; 2) die Unjhuldigen mißhandelt, die er 
ſich zum Opfer erjehen; 3) ſich jelber jchändet, 
indem er den Menjchen zum wilden Tiere macht 
(V. 22. 23). — Fit es auch recht bei euch, 
einen römifhen Menſchen ohne Urteil 
und Recht geißeln? (8. 25.) Ein Wort aus 
Gottes Munde wider die Tyrannen, fie zu mah- 
nen 1) an unveräußerliche Menjchenrechte; 2) an 
eine unantaftbare Bürgerehre; 3) an eine un— 
verleßliche Chriftenwürde. — Die geheiligte 
Berjon eines Gottesfnechts: 1) Wo fie ge- 
waltſam angetaftet wird, da darf er Einjprache 
thun in Sanftmut und Demut (®. 25, vergl. 
oh. 18, 23); 2) wo fie äußerlich mißhandelt 
wird, da bleibt fte innerlich unverlegt (Apoitelg. 
6, 41); 3) wo fie zeitlich in den Staub getreten 
wird, da ſoll fie ewig mit Ehren gefrönt werben 
(Matth. 5, 11 u. 12). — Der unverlierbare 
Udel der Kinder Bottes: 1) erworben durch) 
die Wiedergeburt (WB. 28); 2) verbrieft durch 
den Geift Gottes, der unjerm Geiſte Zeugnis 
gibt, daß wir Gottes Kinder ſeien; 3) erprobt 
in Trübfal und Anfechtung (8. 23 ff.); 9 er- 
neuert im Himmel, wo fie mit Chrijto jollen 
offenbar werden in der Herrlichkeit (Kol. 3, 4). 
— Die edlen Privilegien eines Bürgers 
im Reihe Gottes: 1) Vor den Mächten der 
Welt braucht er fich nicht zu fürchten: Paulus 
unerjchroden vor dem römiſchen Hauptmann, Ja 
diefer in Furcht vor ihm (V. 29); 2) von den 
Schlägen der Welt wird er nicht getroffen: ein 
Bürger Roms durfte nicht gegeißelt werden; ein 
Bürger Chrifti hat zwar fein Privilegium wider 
die Schläge der Trübſal und die Geißel der 
Verfolgung, aber Schmerz und Schmach davon 
trifft ihn nicht; 3) an das Urteil der Welt iſt 
er nicht gebunden: Paulus appellirt von dem übel 
berichteten an den beſſer unterrichteten Haupt 
mann, jpäter an den Kaiſer jelbit. Der Chriſt 
appellirt von allem Welturteil an den Nichter- 
ftuhl feines himmlischen Königs. — Wie der 
Chriſt feine bürgerlichen Rechte ſchätzt, 
aber nicht überſchätzt: 1) Die Vorzüge jeiner 
Geburt wirft er nicht weg (V. 28), aber weiß, 
daß fie nichts wert find ohne den Adel der Ge— 
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—* — ein Recht vor dem Gejeß gibt er | Obrigkeit nimmt er in Anſpruch (V. 25), aber 
— rei It 25), er er macht e3 nur geltend | jein höchſtes Vertrauen gehört dem Herren aller 
in Sanftmut und Demut; 3) den Schuß der | Herren und König aller Könige (8. 21). 


C. 


Vorführung des Apoftels vor den hohen Hat und Beranfworfung vor demfelben. 
Tröſtliche Verheißung des Herrn an ihn. 


Kap. 22, 30 bis Kap. 23, 11. 


30 Am folgenden Tage aber wollte er ficher erfunden, weſſen derjelbe von den Juden 
angefchuldigt werde; machte ihn los, befahl, daß die Hohenpriefter und der ganze Rat 
zufammenfomme, führte den Paulus hinab und ftellte ihn vor fie. 


1 XXI. Paulus aber fchaute den Nat an und ſprach: „Männer, Brüder, ich 

2 habe mit ganz gutem Gewiſſen getvandelt vor Gott bi3 auf diefen Tag.“ *Der Hohe- 
prieiter Ananias aber befahl denen, die neben ihm ftanden, ihn auf den Mund zu fchlagen. 

3*Da Sprach) Paulus zu ihm: „Schlagen wird dich Gott, du getünchte Wand! Du fiteft, 
um mich zu richten nach dem Geſetz, und beftehlft, dem Geſetze zuwider, mich zu ſchlagen?“ 

4*Die neben ihm Stehenden aber ſprachen: „Läfterft du den Hohenpriefter Gottes?“ 

5*Und Paulus ſprach: „Brüder, ich wußte nicht, daß e3 der Hohepriefter ift; denn es 
fteht gejchrieben: ‚Den Oberften deines Volkes ſollſt du nicht fchmähen.‘“ 

6 Da aber Paulus wußte, daß der eine Teil Sadduzäer waren, der andere aber 
Pharifäer, rief er laut im Rat: „Männer, Brüder, ich bin Phariſäer, ein Sohn von 
Pharifäern?); um der Hoffnung und der Toten Auferftehung willen werde ich gerichtet!“ 

7 *Nachdem ex aber dieſes gejagt hatte, entftand eine Parteiung zwifchen den Phariſäern 

8 und den Sadduzäern, und die Menge jpaltete ſich. *Die Sadduzäer behaupten nämlich, 
e3 gebe feine Auferftehung, noch Engel, noch Geift, die Bharifäer aber bejahen beides. 

9 *Es entjtand aber ein großes Geſchrei, und e3 traten Schriftgelehrte?) von der Partei 
der Pharifäer auf, ftritten und fprachen: „Wir finden nichts Böfes an diefem Menjchen: 

10 ob aber ein Geiſt mit ihm geredet Hat oder ein Engel)? *,Als aber eine große Auf- 
regung entjtand, bejorgte der Tribun, Paulus möchte von ihnen zerriffen werden, und 
gab Befehl, daß die Mannſchaft Herabfommen, ihn aus ihrer Mitte reißen und in das 

11 Lager führen folle. *In der nächſtfolgenden Nacht aber trat der Herr zu ihm und ſprach: 
„Sei getroft?)! Denn wie du von mir Zeugnis abgelegt haft vor Jerufalem, jo mußt 
du auch vor Rom zeugen.” 


') ano rwv Öeouiv nad Avoev avrov ift offenbar fpäterer Zuſatz, denn die fünf älteften 
Uncialhandjchriften Haben e3 nicht. Diefelben vier Urkunden haben dagegen owveAdeir, während die 
übrigen &49eiv fefen; letzteres Korrektur, ſofern man dachte, die jüdiſchen Behörden Haben fich viel- 
mehr zu dem Befehlshaber verfügen müſſen, al3 daß diejer ihre Verſammlung beſucht habe. 

?) vios Bagıaiov haben die Uncialhandſchriften A. B. C. Sinait. und ſieben Minusfeln, die 
ſyriſche Überfegung und die Bulg., aud) Tertullian. Die Lesart Bagıoaiov E. G. H. iſt ohne Zweifel 
Korrektur, indem man bloß an den leiblichen Vater dachte, Schon Griesbach Hat den Plural befür- 
mortet, Lachmann und Tiichendorf haben ihn mit Recht aufgenommen. 


°) Die Lesart der zwei jüngften Uneialcodd. G. H., aber auch von fünfundzwanzig Minugfeln 
rezumereis ohne Artikel ſcheint die echte zu jein. Drei Uncialhandichriften, B. C. Sinait., Haben: 
Tırks TOV ygauuereov, zwei andere: rırks rav Bapıoalwv, einige Minugfeln ot yoruucreis. Alles 
das ift wohl beabfichtigte Verbefferung oder Verdeutlichung der urjprüglichen Worte, jofern man 
dachte, e3 fönnten doch nicht ſämtliche Schriftgelehrten der Phariſäer ſich beteiligt haben. 

) Die Schlußworte: M Seouayauer nach) &yyeios fehlen in den fünf gewichtigſten Hand» 
ſchriften erſten Rangs, in drei Minusfeln und fünf der älteften Verfionen, und find als Gloſſe aus 
Kap. 5, 39 mit Erasmus, Griesbach und den meiften neueren Kritikern zu Streichen. 

°) Havie nad) Fagoeı ift nach äußeren Zeugniſſen unzweifelhaft unecht. Die fünf älteften 
Handſchriften Haben es nicht. 
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Exegetiſche Erläuterungen. 


1. 2. 30. Am folgenden Tage. TO &o- 
parts das Sichere, ein zuverläſſiges Reſultat 
wollte er erheben; als Appoſ. ſteht dabei To 
ti — ’Iovd. Ex wollte nicht den objektiven 
Thatbeſtand, ſondern zunächſt nur den be— 
ftimmten Anklagepunkt wider Paulus, die 
Beſchwerden von Seiten der Juden wider ihn 
zu Tage bringen. Bis auf diejen Augenblick 
hatte er noch nichts Beſtimmtes gehört, jon- 
dern bloß die leidenſchaftliche Entrüſtung, die 
aufgebrachte Stimmung wider ihn wahr⸗ 
genommen. Jenen Zwe hoffte er bei der hier⸗ 
archifchen Behörde des Volks unfehlbar zu 
erreichen. Der Befehl, eine Sitzung des San⸗ 
hedrin zu veranſtalten, beweiſt, wie tief die 
Selbftändigfeit des Volks auch ſelbſt in innern 
Angelegenheiten feiner Religion beeinträchtigt 
war. Das ovverdeiv ſetzt das gewöhnliche 
Sitzungslokal voraus, während Die unbeglaus= 
bigte Lesart AI davon ausgeht, daß die 
Verſammlung ſich bei dem Römer einfinden 
miüffe. Aber aud) zarayayuv (vgl. Kap- 
23, 10), zaraßav deutet auf eine Ortlichfeit 
in der Stadt ſelbſt, nicht innerhalb der die⸗ 
ſelbe beherrſchenden Burg Antonia. ”Eivoer, 
alfo ungeachtet er wegen unberechtigter Feſſe⸗ 
fung eine3 römifchen Bürgers eine Weile be⸗ 
forgt gewejen war, ließ er den Paulus doch 
in jeinen Banden, big er ihn vor das Syn⸗ 
edrium ſtellte. 


2. Rap. 28, 1. Paulus aber ſchaute den Nat 
an. Der Apoftel wurde nun, wie der Erlöſer 
ſelbſt in der Nacht vor ſeinem Kreuzestod, 
und wie einſt die urſprünglichen Apoftel (Kap. 
4,7. ff.; 5, 27 ff), vor Das Synedrium ges 
stellt. Allein (arevicas), ex jah die Verſamm⸗ 
{ung mit unerſchrockenein, ruhigem Blick uns 


verwandt an. Auch die Anrede &rdg. — 
ich 


ohne nuroes (Kap. 22,1) bezeugt, daß er ft 

ihnen ebenbürtig und gleich fühlt. Er beginnt 
die Verhandlung; denn er war nicht von der 
Verſammlung felbit vorgeladen, fondern von 
dem römischen Befehlshaber vor fie gejtellt. 
Daher erwarteten ſie, was lebtever borzutra= 
gen hätte, und der Apojtel fpricht ich jeiner- 
ſeits ruhig aus. Er bezeugt fein gutes Ge— 
wifjen, mit welchem er in allen Stücken either 
feine Pflicht gethan habe gegen Gott, naon 
ovv. &y., d. d. in jedem Betracht, in jeden 
Fall mit gutem Gewiſſen, grolırevouoı Üt 
remp. gero, fungor magistratu in rep., ic) 
habe mein Amt mit gutem Gewifjen geführt, 
zo Fei dat. comm. für Gott; roMTEVvOuLoL 
in einem ganz abjtraften Sinn, für vitam 
instituere oder se gerere zu nehmen, it im 





— A 
ganzen jonftigen Sprachgebraud) nicht be- 
gründet. 

3.8.2. Der Hohepriefter Ananias it 
auch aus Joſephus (Antiqu. XX,5,2; 6,2f.) 
befannt: er war der Sohn des Nebedat und 
wurde durch Herodes, Fürjten von Ehaleis, im 
Jahre 48 n. Chr. zum Hohenpriejter ernannt, 
behielt auch dieje Würde vermutlich bis gegen 
das Jahr 60, mo Ismael, Sohn des Phabi, 
kurz vor dem Abgang des Prokurators Felix, 
zu der hoheprieſterlichen Würde gelangte 
(Sofeph., Antiqu. XX, 8, 8). Weil er von 
dem Statthalter Syriens, Quadratus, im 
Jahr 52 nach Chr. nach Rom gejchiekt worden 
it, um ſich vor Kaifer Claudius zu verant⸗ 
worten, nachdem die Juden von den Samaritern 
der Gewaltthätigkeit angeklagt worden waren 
(Sofeph., Antiqu. XX. 6, 2), jo hat man 
früher gemeint, ex jei zugleich abgejeßt worden 
und habe in dem gegenwärtigen Zeitpunkt nur 
vorübergehend das Amt verwaltet, oder auch, 
er habe bloß den Ehrentitel eines Alt-Hohen- 
priefters geführt (Eihhorn, Kuinoel). 
Allein Ananias hat damals ſeine Sache in Nom 
fiegreich durchgeführt, iſt nach Serufalem zus 
rückgekehrt, und hat ohne Zweifel jeine Würde 
ununterbrochen behalten dürfen; fo unter den 
Neueren Winer (Nealler.), Wiejeler (Chro⸗ 
nol. des apoſt. Zeitalters 1848, 76 f. Anm.), 
Meyer und Ewald Apoſt. Zeitalter, ©.500). 
Somit beitätigt die anderweitige hiſtoriſche 
Funde den Umſtand, daß Ananias damals 
allerdings (worauf die Bezeichnung © dgxıeo. 
R, 2—4 weit) der amtirende Hoheprieiter 
geweſen jet. 

4.8.3 f. Befahl denen u. ſ. w. Der 
Hohepriejter ließ dem Paulus für feine erſten 
Worte, die ihm als Frechheit oder al3 Heuche- 
lei erſcheinen mochten, von den Dabeiſtehenden, 
vermutlich Gerichtsdienern, einen Schlag auf 
den Mund geben; Ananias war durch feine 
Gewaltthätigfeit berüchtigt. Paulus aber ant- 
worteteihmingerechtem Zorn, göttliche Wieder⸗ 
vergeltung dieſes Schlags anfündigend (tönt. 
ud, nicht Anwünſchung, wie Ruinvel 
meint), ſeine Heuchelei aufzeigend (7078 
x8x0»., wo der äußere Glanz, der oberflächliche 
Anſtrich und der innere Beltand aus ſchmutzi⸗ 
gem Lehm einen Kontraft bilden), und den 
Widerſpruch hervorhebend, nad) dem Map 
ſtab de3 moſaiſchen Geſetzes richten zu wollen, 
und doch durch rechtswidrige Mißhandlung 
das Geſetz perſönlich zu verletzen. Kai od auch 
du, wie die übrigen, während du, als Richter, 
das Geſetz doppelt gewiſſenhaft beobachten ſoll⸗ 
teſt. Jene prophetiſche Verkündigung iſt ein 
Jahrzehnt ſpäter buchſtäblich in Erfüllung 
gegangen, Da Ananias, als eines der Häupter 
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der loyalen Faiferlichen Partei, im Anfang des 
jüdischen Kriegs von den Aufftändischen (Sika— 
riern) ermordet wurde ; Joſ. Bell. jud. IL, 17.9. 

5. V. 4 f. Läüſterſt du 2c.? Auf den Bor- 
halt, daß dieſe Läfterung wider den Hohen— 
prieſter Gottes eine Beleidigung des heiligen 
Gottes jelbjt jei, erwidert der Apoftel, ſich 
rechtfertigend, er habe nicht gewußt, daß er 
Hoherprieſter jei (8. 5). An diefer Antwort 
ijt viel gedreht und gedeutelt worden, wobei 
man entweder die Worte Orı Zorıv Agyısg., 
oder daS ovx Fdew zum Vorwurf nahm. 
Erjteres drehte man jo, als 0b der Apojtel 
die Wirklichkeit der hohenpriefterlichen Würde 
de3 Ananias in Abrede ziehe, jei’3, weil Ana- 
nias fich dieſe Würde durch Geld verfchafft 
habe (Örotius), ſei's, weil derjelbe in der 
That nicht eigentlicher Hoherpriejter geweſen 
jet (Lightfoot). Das „Nichtwiſſen“ da- 
gegen haben die Ausleger fo gedeutet, ala 
wollte Paulus fagen: ich bedachte nicht, daß 
es der Hoheprieiter ſei (Wetitein, Ols 
haufen, Ewald), womit der Apoftel fein 
Benehmen als ein übereiltes eigentlich zurlick 
nehme (Howſon und Spence), oder als follte 
00% dei geradezu jagen: ich erfenne es nicht an 
Auguftin), oder,alswollte Paulus jagen: ich 
fonnte nicht willen, nicht denfen, daß ex der 
Hohepriefter fei, da er fo umpriefterlich, eines 
Hohenpriefters ſo unwürdig handelte (Calvin, 
Meyer, Baumgarten). Man fam darum 
auf diefe Künſte, weil der einfache Wortfinn, 
der Apoſtel Habe einfach nicht gewußt, daß der⸗ 
jenige, welcher den unwürdigen Befehl gegeben 
hatte, dev Hohepriefter im Ämte fei, unglaub- 
lich ſchien. Es fehlt zwar nicht an Auslegern, 
welche bei dem buchftäblichen Wortveritand 
blieben, 3.8. Chryfoftomus, Beza, mit 
Berufung darauf, daß der Apoftel nach langer 
Abwefenheit von Jeruſalem den Hohenpriejter 
perjönlich nicht gefannt Haben werde. Wäre 
Ananias ſchon damals im hoheprieſterlichen 
Amte geweſen, als Saulus mit einer Voll 
macht des Hohenprieſters verſehen nach Da- 
masfus reiſte, um die Chriften zu verfolgen, 
jo wäre es undenkbar, daß Paulus nun den- 
jelben Mann _nicht gefannt hätte. Allein es 
ift ausgemacht, daß Ananias erit im J. 48 
zum hobepriefterlichen Amte gelangt ift, wäh- 
rend die Befehrung des Paulus fpäteftens in 
das Jahr 40, wahrfcheinlich in dag Sahr 37 
fällt. Überdies war der Hohepriefter nicht an 
feiner Kleidung zu erfenmen, wenn er nicht in 
priefterlichem Tempeldienſt begriffen war. 
Und recht wohl denkbar ift auch, daß Ananias 
in dieſem Augenblicke den Vorſitz nicht führte, 
zumal die Situng eine auf Verlangen de3 rö- 
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liche Sitzung war; überdies mußte Paulus auch 
in dem Fall, wenn Ananias präſidirte, noch 
nicht darüber im klaren ſein, daß er zugleich 
Hoheprieſter war, weil der Naſi (Borfigender 
desSanhedrin) nicht notwendig und ausnahms⸗ 
(03 der Hohepriefter war. — Der Apoftel be- 
ruft ſich auf ein Gebot Öottes(2 Mo]. 22,28) in 
diejer Beziehung, das er wohl fenne und ehre, 
— aber ohne daß er jein Wort zuriidnimmt. 

6. 38.6. Ih bin Phariſäer. Der Apoftel 
ſchlägt nun vafch einen andern Weg ein. 
Ruhige Verantwortung, wie er fie B. 1 be- 
gonnen hatte, fand fein geneigtes Gehör. Da— 
her nimmt er zu feiner Verteidigung, und um 
wenigjtens eine Partei in der Verſammlung 
für die Sache ſelbſt, für die chriftliche Wahr- 
heit zu gewinnen, die Wendung, fich perjön- 
Lich als Pharifäer und feinen Glauben als der 
Pharifäerlehre verwandt zu befennen. „Sohn 
bon Phariſäern“ nennt er ſich im Hinblick 
auf jeinen Vater und Voreltern, womit er 
jagen will, Au. Anſchauung und Ge- 
ſinnung habe nicht exit er ſelbſt perjönlich fich 
angeeignet, ſondern er habe fie ſchon als ftetige 
Samilientradition iüberfommen. Zudem er- 
klärt er, ln um der Hoffnung und der 
Auferjtehung willen dor Gericht zu ſtehen; 
Ar. xal GVaoT. vexg. nimmt man gemeinig- 
lich als &v dıa Övoiv, Hoffnung der Aufer- 
jtehung, fo Bengel, Meyer, Baumgarten, 
Renan. Aber e3 gibt einen weit befjeren und 
vollftändigeren Sinn, beides jelbjtändig zu 
faſſen: um der Hoffnung willen, d.h. wegen 
der Hoffnung auf Erlöſung, der meſſianiſchen 
Verheißung, welche Israel gegeben fei. Und 
wegen der Auferſtehung Toter; letzterer 
Ausdruck kann dann direkt auf die Aufer- 
wedung Jeſu fich beziehen, während in un- 
trennbarer Beziehung auf &ris zunächit nur 
die fünftige Auferftehung gemeint fein fünnte. 
Und doch muß dem Apojtel die Auferwedung 
Jeſu vor allem vorſchweben. 

7. 3.7 ff. Nachdem er diejes gejagt Hatte, 
ereignete fich eine Spaltung der zubor in 
ihrer Feindfeligfeit gegen den Apoſtel einigen 
Menge der Mitglieder (2oxtlosn), jo daß 
Pharifäer und Sadduzäer ſich befämpften. 
Dieje Barteiung wurde immer lauter und 
leidenfchaftlicher (B. 9 x0u0y} ueyarn, B. 10 
on 0Ta01G), ſo daß der römische Tribun 
zuleßt für Leben und Sicherheit feines Öefan- 
genen fürchtete und ihn durch die Militär- 
macht wieder abführen Tick. — Zur Aufflä- 
rung jeiner Leſer umd zur pragmatischen Lö— 
jung des Rätſels präzifirt Lukas V. 8 die 
Differenz der ſadduzäiſchen und pharifäifchen 


Anfiht: jene verneint einerſeits die Aufer- 
ſtehung, anderfeits die Eriftenz eines Engels 
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oder Geiſtes (unde-unre tritiſch feſtzuhalten; 
jenes führt eine andere Gattung von Begriffen 
ein, dieſes ſtellt etwas Gleichartiges daneben, 
ſofern zvevue ein körperloſer Geiſt, dem &y- 
yerog weſentlich homogen ift); die Pharifäer 
befennen und behaupten beides (“uporson, 
ſofern Auferftehung des Leibes und Exiſtenz 
reinen Geiſtes, z. B. in Engeln oder abgefchie- 
denen Seelen, zwei Hauptfategorien bilden). 
In der That verfochten jich mehrere Schrift- 
gelehrte der pharifäiichen Seite für Paulus; 
die Bartei bejtand teils aus Gelehrten, teils 
aus Ungelehrten; jene führten das Wort und 
äußerten jich ſowohl für feine Perſon, der feine 
Schuld beizumefjen ſei, als fr die Möglichkeit 
einer ihm gewordenen Offenbarung. Ei — 
ayyerog eine abgebrochene Rede, ſei's als Be- 
dingung ohne arödooıs, ſei's als Frage, die 
dem Gegner die Antwort überläßt. Dies be- 
zieht fich unleugbar auf das, was Paulus 
Rap. 22, 6 ff. von der Erſcheinung Sefu er— 
zählt Hat; nur daß die Phariſäer auf ihre 
Weiſe an die Erjcheinung eines Engels oder 
die Offenbarung eines Geiftes denken. 

8. 3. 10. Als aber eine große Aufregung 
wurde und diejelbe immer höher jtieg, fürch- 
tete am Ende der Tribun, Paulus möchte von 
den Parteien zerrifien werden (dıvonraoy7, 
indem die einen [Bharifäer], um jich feiner 
anzunehmen, die andern [Sadduzüer] im Zorn, 
nach ihm griffen und ihn hin- und herzerrten). 
Daher gab er Befehl, daß die Mannichaft von 
der Burg herabfomme, ihn aus der Verſamm— 
fung mit Gewalt herausreiße und wieder ins 
Lager führe. Ohne Zweifel hatte der Kom— 
mandirende, um nicht die Hierarchen zu krän— 


fen, in die Berfammlung jelbft nicht eine Ab= | f 


teilung Militär, fondern bloß eine Ordonnanz 
mitgenommen. 

9. B. 11. In der nädhftfolgenden Nacht. 
Die Offenbarung Jeſu Chrifti geſchah wahr: 
fcheinlich in einem Traumgeficht. Paulus jah 
den Herrn bei fich ftehen und hörte feine mut- 
einfprechenden und verheißungsreichen Worte. 
Eis "Teoovoormu- eis Pounv, nach beiden 
Städten mußte er erſt fommen, nach beiden 
hin (eig) war fein Zeugnis gerichtet. Das eine 
die religiöfe, daS andere die politische Zentral- 
jtadt der damaligen Welt. 


Dogmatiſch⸗ethiſche Grundgedanken. 


1. Der Apoftel bezeugt nicht rein perfönlich, 
fondern mit Beziehung auf feinen Beruf 
als Apoftel der Heiden, fein gutes Gewiſſen. 
Gerade der hierarchifchen Oberbehörde Is— 


vael3 gegenüber durfte ex fich feines Amtes ſ 


nicht Ichämen; er hat fich laut uud freudig 











zu demjelben bekannt. Er beruft fich auf 
Gott umd fein gnädiges Wohlgefallen (To 
eo), welchesenticheidend ift, wenn auch die 
Menſchen feine Handlungen höchlich miß- 
billigen. Sicher ſchwebt ihm hauptjächlich 
jein Leben feit der Belehrung vor, aber ex 
bejchränft fein Selbſtzeugnis allerdings nicht 
auf diejen Zeitraum und will jagen, daß er 
al3 Chriſt ebenſo aufrichtig und eifrig, wie 
ehemals, Gott diene. 

2. Sowohl mit der raſchen Entgegnung 
auf die erlittene Gemwaltthätigfeit (U. 3) als 
mit feiner Rechtfertigung ob dieſes Worts 
(2. 5), jtellt Paulus den Kontraſt zwifchen 
Amt und Berfon ins Licht. Das Amt ver- 
pflichtet ſowohl den Vorſitzenden al3 jedes 
einfache Mitglied des Gericht zu ftrengiter 
Gewiſſenhaftigkeit in Befolgung des Geſetzes, 
die Perſon aber verleßt das Gejeß auf jchrei- 
ende Art (9. 3). Und vermöge eines folchen 
perjönlichen Verfahrens kann man ihn aller- 
dings nicht fie den Träger eines fo heiligen 
Amtes erkennen (B. 5). Das ift Kritif des 
Heiligen Geiſtes, welche an die Berjon, ob ſie 
auch noch jo hoch geitellt fei, ven Maßſtab 
des Rechts und der Wahrheit legt und feinem 
Menjchen eine Infallibilität, ſei's auch im 
cathedra und inmitten einer Kirchenverſamm— 
lung, zuerfennt. 

3. Die Antwort voll Entrüftung, welche 
Paulus dem Hohenpriejter gab, läßt ſich pſy— 
chologifch begreifen, erklären, menſchlich ent- 
ſchuldigen, aber nicht rechtfertigen. Als der 
Erlöfer im VBerhör dor dem Sanhedrin einen 
Backenſtreich erhielt, hat er gelafjen und wür— 
dig geantwortet. Der Exlöfer iſt auch darin 
ündlos heilig und unfer einziges Vorbild. 
Uber ſelbſt der Apoſtel des Herrn iſt nicht 
ohne Tadel. 

4. Das Auftreten des Apoſtels (B. 6), da 
er fih als Phariſäer befannte, wird häufig 
als ein Einfall weltlicher Klugheit und Bolitif 
beurteilt, vermöge defjen er die Verfammlung 
zu teilen, das Parteintereſſe zu feinem per- 
ſönlichen Vorteil auszubeuten gewußt habe. 
Divide et impera! Allein es war ihm ficher- 
lich nicht um ſich und feinen perfönlichen Vor— 
teil, fondern um die heilige Sache der Wahr- 
heit und die Ehre Chrifti zu tun. Die Par— 
tetung zwifchen Bharifäern und Sadvuzäern 
bemußte er bloß, nm mittel derſelben der 
Wahrheit Gehör zu verfchaffen, für welche 
bisher die Gemüter ganz und gar verſchloſſen 
waren. Und diefen Zwec erreicht er durch 
die Erklärung, daß er perſönlich Phariſäer fei, 
und um einer Sache willen, welche im phart- 
&ischen Syitem den Schwerpunkt bilde, vor 
Gericht jtehe. Er faßt hier ebenfo, wie dem 
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Heidentum gegeniiber, dasjenige auf, was 
dem Chriftentum verwandt ijt: die Hoffnung 
Israels auf den Mejitas, und den Glauben 
an Auferjtehung der Toten. In der That 
zeigt der Erfolg, daß die Bharifäer der Wahr- 
heit näher jtanden. 

5. Inwiefern konnte Paulus jagen, daß er 
nicht etwa bloß ein Bharifäer geweſen fei, 
fondern daß er noch Bharifäer je? Man 
hat dies für eine Unwahrheit gehalten. Aber 
dem jadduzätichen Wejen gegenüber (und in 
diefem Gegenſatz iſt es gemeint) fonnte er mit 
Wahrheit behaupten, fein anderer geworden 
zu fein, heute noch ein Bharifäer zu fein, mit 
der Heiligkeit und Gerechtigkeit vor Gott e3 
jtreng und genau zu nehmen, und, was die 
Hoffnung Israels und die Auferjtehung be— 
teifft, gläubig zu jein; war ihm doc) die Er- 
füllung dejjen das höchite Lebensgut geworden, 
was der fromme PBharifäer hoffte und ſuchte. 
Er jagt den Bharifäern gegenüber, wie einjt 
den heidnischen Athenern gegenüber: was ihr 
ſuchet, aber nich kennet, das habe, daS fenne, 
das verfiindige ich euch! In diefem Sinn läßt 
ſich ebenfalls anwenden, was Bengelzunächit 
in einer andern Beziehung zu B. 1 von Baus 
{u3 jagt: Nunc, quum bona vetera non ab- 
jecit, sed meliora accepit, ex praesenti 
statu lux in pristinum sese refundebat. 

6. Die Offenbarung Chrifti V. 11 war 
teöftend und erhebend zugleich. Mitten in der 
größten Gefahr wird dem Apoſtel die glän- 
zendſte Ausficht eröffnet. In Rom das Evan— 
gelium verfiimdigen zu dürfen, das war längit 
das höchite Ziel jeiner Winfche (Kap. 19, 21). 
Und nun joll ihm das zu teil werden. — Was 
der Erlöfer mit ihm vor hat, was er ihm gleich 
bei jeiner Befehrung eröffnet Hat durch Ana— 
nias, das rückt jet der Erfüllung näher, aller- 
dings unter dem Zeichen des Kreuzes, und jo, 
daß er viel leiden muß um des Namen Sefu 
willen (ap. 9, 15 f.). Eine dreifache Verhei— 
Bung liegt in diefer Offenbarung: 1) Errettung 
aus jeiner gegenwärtigen Bedrängnis; 2) Ver- 
wirflichung jeines Wunfches und Vorhabens, 
nach Rom zu fommen; 3) Beitätigung feines 
Berufs, in Nom don Chrifto zu zeugen 
(Alford). 


Homiletiihe Andeutungen. 


Paulus aber [hauteden Rat an (2.1). 
Dergleichen Blicke auf Stätten des Gerichts, wo 
Gottloſe und gottloſes Weſen war, hat ſchon 
Salomo gethan (Pred. 3, 16). Im Leben unſers 
lieben Heilandes kommt ſelbſt auch vor, was er 
zuweilen mit ſolch bedächtigem Anſehen wirken 
wollte (Luf. 20, 17; Mark. 3, 5; 11, 11. Im 
Pauli Herzen hat bei diefem Blick viel rege 








werden müſſen, teil3 von dem Berfall jeiner 
Brüder nach dem Fleifch, in deren Rat e3 jo 
ausjah, teil3 aber auch von feiner Erwählung 
und Beruf, nach) welchem er von diejen Ban- 
den der Finſternis errettet worden ift und nun 
nimmer bei einem jolchen Nat Briefe und 
Kommiſſionen zu holen hatte (Rieger). — SH 
habe mit gutem Gewiſſen gewandelt vor 
Gott bis aufdiejen Tag. Piejenigen, welche 
ihr eigen Gewiſſen bejchuldigt, pflegen gemöhn- 
fich die Augen nicht, wie hier Paulus auf, jon- 
dern niederzujchlagen (Starke). — Das freimü- 
tige Zeugnis von feinem unjchuldigen Wandel 
hat man als eine Verantwortung gegen ihre Be— 
ſchuldigung anzufehen. Von feinem nächſten Lauf 
in der Gnade Chrifti war e3 völlig wahr, und 
das übrige fonnte er mit anjchließen gegen jolche, 
vor welchen er im Gejeg untadelig gemejen ift 
(Rieger). — Ein recht gut Gemijjen vor 
Gott fommt 1) aus dem wahren Glauben an 
Chriſtum, der die Vergebung der Sünden er— 
langt; 2) aus Verficherung göttlicher Gnade und 
ewigen Lebens; 3) aus Erneuerung des Heili- 
gen Geiftes zu einem neuen Leben und Wandel; 
4) aus treuer Verrichtung des Berufs (Starfe). 
— Viele berufen fich freilich auf ihr gutes Ge— 
wiſſen nur, weil ihnen niemand Hineinjehen kann. 
Viele Halten auch ihr jchlafendes Gewiſſen für 
ein gutes (Derſ.) — In jeiner geftrigen Ver— 
antwortung hatte der Apoſtel lediglich erzählt, 
was der Herr an ihm gethan, jet beruft er ſich 
auf jein eigenes Thun, wie ihm fein Gewifjen 
deffen Zeugnis gibt Geſſer). 

Ihn auf den Mund zu fhlagen (2. 2). 
Auch in dieſer Art des Leidens wurde Paulus 
ein Ebenbild des leidenden Jeſu, der in den 
Tagen jeiner Marter einen Badenftreich empfing, 
weil er vor dem Hohenpriefter ein jo freudiges 
Bekenntnis abgelegt hatte (Apoſt. Bait.). — Wie 
manchen jchmählichen Badenjtreich befommen 
auch jeßt noch Fromme Chriften, teil durch aller- 
hand Läfterungen, teil® daß man nicht mehr 
leiden will, daß fie die Wahrheit jagen und das 
gottlofe Wejen der Welt betrafen jollen! Hiob 
16, 10; 1 Kön. 22, 24; Apoſtelg. 5, 28 (Starke). 

Gott wird dich Schlagen, du getündte 
Wand! (B.3.) Da mar eines der übertünd)- 
ten Gräber die der Herr jelbft bezeichnet Matth. 
23, 27. — Ein jehr zutreffendes Bild unbefehr- 
ter Lehrer. Ananias trug die heilige Würde des 
Hohenprieiter® und Hatte vielleicht von außen, 
in feinen grauen Haaren und weißen Priefter- 
Eleidern, ein gar ehrwitrdiges Anfehen; inwendig 
aber war jein Herz voll Wut und Mordbegierde, 
voll Ungerechtigkeit und Tyrannei. Unſere heili- 
gen Amter, geijtlichen Titel und priefterliche 
Würden find nichts anderes ala ein weißer Kalk, 
womit der innere Unflat des fleischlichen Herzens 
bedect wird. Vor Gott aber helfen feine Deden, 
und auch vor Menichen hält der loſe Kalk nicht 
lange (Apoſt. Bajt.). — Allerdings ift hierbei in 
Vergleich mit der ruhigen Milde und Selbſt— 
verlengnung Jeſu (30h. 8, 23) die Temperaments- 
heftigfeit Pauli nicht zu verfennen. Allein zu 
ſtark haben wir fie dem Apostel nicht aufzurech- 


22, 30 bis 23, 11, 


Der Apoftel Gefchichten. 


459 





nen. Freilich in unfrer übertrieben feinen Zeit 
tennt man an den Knechten Chriſti feine größere 
Sünde als die Heftigfeit; da heißt es gleich: fie 
hätten vorfichtiger jein iollen. Nun ja, aber 
dafitr Haben fie ihre Hälfe dran gewagt, jind als 
ſchwache Menjchen im Bordertreffen geitanden. 
Es ift doch viel befjer, des Herrn ungejchieter 
Sachwalter auf Erden jein, als aus lauter 
Bedenklichkeit die andern alles allein machen 
Yaffen. Übrigens wäre z. B. ein Luther in Pauli 
Fall noch viel härter zugefahren (Williger). 


Ich wußte nicht, Daß es der Hoheprie 
fter ift (®. 5). Hier ift zu merfen, daß es 
wohl möglic gemwejen, daß Paulus wirklich die 
eigene Perjon des Hohenprieiters in dieſem Tu- 
multe nicht gefannt habe. Denn zu jener Zeit 
war e3 mit diefem göttlichen Amt bereits jo weit 
gefommen, daß man nicht immer wiſſen konnte, 
wer e3 eigentlich bekleidete. Darum konnte Bau- 
lus den Ananias wohl für einen jüdischen Älte— 
ften und Richter erfennen, ob er gleich nicht 
eigentlich gewußt hat, daß er der damals reji- 
dirende Hohepriefter war. Wenn man aber auch 
annimmt, daß Paulus ihn gefannt, jo jollen doch 
feine Worte nicht3 mehr anzeigen, als daß er 
vor dem Amte alle Achtung habe, er beitrafe 
nur die Perſon, die dasjelbe jo ſchlecht verwalte 
(Apoft. Paft.). — Übrigens muß man Pauli Ber- 
halten weder zur Bejchönigung eines ungejtümen 
fleifchlichen Affekts, noch einer falſchpolitiſchen 
Klugheil mißbrauchen, Tit. 1, 7 (Starke). — 
So denn St. Paulus den Priefter, der aus dem 
Geſetz Moſes' geordnet war, aljo antaftet, was 
ſollt“ ich ſcheuen, die gemalten Biſchöfe und Lar⸗ 
ven anzutaften, die vom Papſt, kommen ohne 
allen Befehl Gottes und der Menjchen? (Luther). 

Sch bin ein Bharijäer ze. (®. 6.) Hier 
fteht Paulus wie ein Schaf mitten unter den 
Wölfen, darum ift er Hug, wie eine Schlange, 
Matth. 10, 16 (Starke). — Übrigens verleug⸗ 
nete er dabei auch nicht die Taubeneinfalt. Den 
Phariſäern gehörte Paulus nicht nur durch jeinen 
Bildungsgang und jeine Vergangenheit, jondern 
auch durch feine gegenwärtige Slaubensitellung 
noch infofern an, als er gegenüber der ſaddu— 
zätichen Srivolität die Autorität des göttlichen 
Gejeßes und den Glauben an bie Auferstehung 
mit ihnen fefthielt. Das mar der gemeinjame 
Boden, auf dem er mit ihnen noch ftand, und 
von dem aus er fie weiter führen wollte ins 
Evangelium hinein. — Die Hoffnung der 
Väter, in der Erjheinung Chriſti erfüllt, und 
die Auferftehung der Toten, durch Chriſti 
Auferſtehung beſiegelt, das waren wirklich die 
beiden Grundthemata der Predigt Pauli (Apoſt. 
Paſt.). 

Und die Menge fpaltete ſich (®. 7). Hier 
jehen mir wieder die Weisheit Gottes, wonach er 
die Menge der verjchiedenen Religionen trägt 
und duldet. Wäre die ganze Welt eines Sinnes, 
io wäre die Wahrheit bald unterdrüdt. So 
aber ftreitet eine Sekte wider bie andere und 
macht damit der göttlichen Wahrheit Raum 


(Apoft. Palt.). 








Wir finden nichts Böſes an diejem 
Menſchen (8. 9). Hier tobte die Macht fleiſch— 
licher Affekte, und doc) erreichte Gott durch jeine 
alles lenkende Weisheit jeinen Zweck. Er herrſcht 
mitten unter feinen Feinden. Etliche, jagt Pau— 
lus ſelbſt Phil. 1, 16, predigen Chriftum auch 
um Haß und Haders willen, aber daß nur Chri- 
ftu8 verkündigt werde auf allerlei Weile, es ge- 
ichehe zufallens oder rechterweiſe, jo freue ich 
mich doch (Apoft. Baft.). — Die Weije des Apo- 
ſtels, worin menjchliche Klugheit die Magd himm— 
liſcher Weisheit wird, ift nicht jedermanns Ding, 
und wir thun wohl, vor dem Nachahmen jeiner 
Schlangenklugheit ung zu hüten, wenn die Tauben 
einfalt dariiber gefährdet wird Geſſer). 

Als aber eine große Aufregung wurde, 
bejorgte der Tribun u. ſ. w. (®. 10). Wenn 
die Not groß wird, jo weiß Gott den Seinigen 
ſchon Schugengel zu erwecken, jollten’s aud) 
heidnifche Soldaten fein (Starke). — Was der 
heidniſche Obrift an diefer Spaltung für ein 
Ärgernis genommen, kann man jich leicht den⸗ 
fen (Rieger). — Tantæene animis calestibus 
ire? wird er mit dem römifchen Dichter gejagt 
haben. — Ähnlich muß es Heut noch) den Heiden 
gehen, wenn fie jehen, wie die Chriften jich im 
Religionshader unter einander zerreißen. 

Des andern Tages aber ftand der Herr 
bei ihm (8. 11). Große Not, großer Troft! 
(Starke). — Der Zuſpruch des Heren mußte 
dem Apoftel diesmal bejonders zum Troſte wer- 
den. Er mochte mit feinem Zeugnis in Jeru— 
Salem felber wenig zufrieden fein, teil3 was den 
Erfolg, teils was die Art jeiner Verantwortung 
betraf. Über jolche Gedanken und Bedenken, die 
einem Knechte Gottes mehr al alles andere 
ichlafloje Nächte bereiten fönnen, jeßte ihn das 
Wort des Heren hinweg: „Sei getroft, ich bin 
mit deinem Zeugnis zufrieden, du haft es jo gut 
gemacht, al3 du fonntejt; der Erfolg lag nicht in 
deiner Hand. Du haft meinen Weg und Plan 
nicht verdorben, dein Beugnis in Jeruſalem ift 
am Ende; num geht e3 nach Rom“ (Williger). 
— Bon diefer Stelle an bewegt ſich die Apoſtel⸗ 
geſchichte um das apoſtoliſche Zeugnis, welches 
Paulus zu Rom vollenden foll. Wenn die Ver— 
fechter des Fürſtentums Petri dergleichen auch 
nur zur Hälfte Petro zugeſchrieben fänden, was 
wirden fie darauf trotzen (Bengel). 

Zum Abſchnitt V. 1-11. Die Feinde 
de3 Evangeliums, ſich jelbit richtend: 
1) in ihrer Ungerechtigkeit (8. 2 ff); 2) in ihrer 
Uneinigfeit, ®. 6 ff. (Lisco) — Die Hoff 
nung der Auferjtehung die Krone des 
Chriftentums: 1) Nur unter dieſer Voraus— 
ſetzung beruht die Verantwortung des Paulus in 
der Wahrheit; 2) jene Vorausſetzung iſt aber 
auch in Wahrheit richtig (Lisco). — Die Auf 
wallung des Apojtel vor dem hohen 
Rat: 1) Wie fie in ihm erregt ward (8.1. 2); 
2) wie er ihrer Herr ward, B. 3—5 (Derf.). — 
Mie wir die Einfalt der Kinder Gottes 
derbinden ſollen mit der Klugheit der 
Kinder dieſer Welt: 1) Die Einfalt der Kin⸗ 
der Gottes durch offenes Zugeftändnis unirer 
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Schwächen (V. 3—5); 2) die Klugheit der Kin— 
der der Welt durch Benugung der Umftände für 
unjer Biel, V. 6 (Derf.). — Der Troft eines 
guten Gemiffens (V. 1): 1) Worauf er ruht: 
a. auf der Rechtfertigung durch den Glauben, 
b. auf dem Fleiß in der Heiligung; 2) wozu er 
hilft: a. zum mutigen Wirken, b. zum freudigen 
Leiden. — Bauli Verantwortung vor dem 
hohen Nat, oder der rechte Zeugengeift, 
ein Geift 1) männlichen Freimuts (8. 13); 
2) Eindficher Demut (3. 4. 5); 3) bejonnener 
Klugheit (®. 6); dabei aber 4) aufrichtiger Ein- 
falt (®. 6, Paulus jagt ja nichts anderes, als 
was wahr ift). — Auch bei den Aufmwallun- 
gen fleifchlihen Eifer3 verleugnet ein 
Knecht Gottes nicht, weg Geiftes Kind er 
it (B. 1-5): 1) In dem Grund, woher feine 
Aufwallung rührt: es ift das Schlechte, was ihn 
empört, das Rechte, wofür er eifert; 2) in der 
Art, wie feine Aufwallung ſich äußert: auch im 
Horn vergißt er weder die eigene Würde, noch 
die Ehrfurcht vor Gott; 3) in dem Gieg, den er 
über jeine Aufwallung erringt, indem er fie bei 
ruhiger Beſinnung Eindlich eingefteht und männ- 
lid) bemeiftert (Parallelen aus Luthers Leben 
und Schriften). — Jeſus und Paulus vor 
dem Hohen Rat, oder: der Meifter und 





der Jünger vor den ungerechten Richtern: 
1) Worin Meiſter und Jünger ſich ähnlich ſind: 
a. Beide belegt mit derſelben unverdienten 
Schmach (V. 2; vgl. Joh. 18, 22), b. beide be— 
hauptend ihre gottverliehene Würde (V. 3; vergl. 
Joh. 18, 23); 2) worin der Meifter über dem 
Jünger tft: a. Jeſu heiliges Gelbftbemußtfein 
(30h. 18, 20. 21) ift mehr als Pauli gutes Ge- 
wiſſen (8. 1), b. Jeſu fanftmütige Verantwor— 
tung (Joh. 18, 23) ift himmliſcher al3 Pauli 
menjchliches Aufbraufen (8. 3). — Die beiten 
Sahmalter eines Knechtes Gottes vor 
dem Nichterftuhl der ungeredhten Welt: 
1) Der Troft eines guten Gewiſſens in der eige- 
nen Bruft (®. 1); 2) der Fluch einer fchlechten 
Sache in den Reihen der Feinde (8. 3. 6—9); 
3) die Teilnahme der Redlichen und Unbefange- 
nen in der Welt (8. 10); 4) das Gnadenzeugnis 
eines gerechten Richters im Himmel (8. 11). — 
Der Ruf vom Himmel: Sei getroft, 
Paule! (8. 11) ein Gnadentroft für alle 
treuen Diener CHrifti: 1) fie zu tröften über 
da3 ungerechte Urteil der Welt; 2) fie zu ent- 
Ihädigen für die Schmach ihres Amtes; 3) fie 
zu beruhigen bei den Anfechtungen ihres eigenen 
Gewiſſens; 4) fie zu ftärken für die Kämpfe der 
Zukunft. (Du ſollſt auch in Rom zeugen!) 


Dritter Abſchnitt. 


Paulus wird von Jerufalem nach Cäſarea verfeßt, und verantwortet fich dort vor 
dem vömifchen Prokurator Felix, ſpäter vor deſſen Nachfolger Feſtus, jowie vor 
König Herodes Agrippa II. 


Kap. 23, 12 bis Kap. 26, 32. 
A. 


Eine Berfhwörung wider das Leben des Paulus wird enfdeht und gibt Beranlaffung, 
daß er der Sicherung feiner Perfon wegen nad) Cäſarea gebradt und dem römiſchen 
»rofurafor übergeben wird. 


Rap. 23, 12-35, 


12 Da es aber Tag ward, votteten fich die Juden!) zufammen und verſchworen fich, 
13 weder zu eſſen noch zu trinken, bis fie den Paulus getötet haben würden. *Es waren 
14 aber mehr denn vierzig Mann, welche diefe Verſchwörung machten. *Diefe kamen denn 
zu den Hohenprieftern und Alteften und Sprachen: „Wir haben uns feierlich verbannt 
15 und verſchworen, nicht zu often, bis wir den Paulus getötet haben. *Darum thut 
jest dem Tribun Fund in Gemeinfchaft mit dem Rat, daß er ihn zu euch Herabführe?), 
als wolltet ihr feine Sache gründlicher unterfuchen; wir aber find bereit, ihn zu töten, 
ehe er nahe kommt.” 
16 Allein der Schwefterfohn des Paulus hörte von dem Anschlag, Fam und trat in dag 
17 Lager ein und meldete es dem Paulus. *Diefer aber rief einen von den Hauptleuten 
zu ſich und ſprach: „Diefen Jüngling führe zu dem Zribun, denn er hat ihm etwas zu 
18 melden.“ *Der nahm ihm mit fich, führte ihn vor den Tribun und ſprach: „Der Ge- 
fangene, Paulus, hat mich zu fich gerufen und gebeten, diejen Jüngling zu dir zu führen, 
Die Mehrzahl der Uneialhandſchriften hat oi "Tovdaro.. Nur die zwei jüngjten, G. und H., 
— — Jovd., was eine Korrektur iſt, weil man dachte, e3 jeien ja doc nur einzelne be- 


‚) @geor nach Sros ift bloß von den zwei fpäteften Uncialhandfchriften bezeu t; es iſt Gloſſe 
aus V. 20, da es in den meiſten und beſten Mifer. fehlt se Ei 
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der dir etwas zu fagen habe.” *Der Tribun aber nahm ihn bei der Hand, zog ſich in die 19 
Heimlichkeit zurück und fragte ihn: „Was iſt es, — mir zu — Be *Er 20 
anttortete: „Daß die Juden fich verabredet haben, dich zu erfuchen, daß du morgen den 
Paulus herabführen faffeft vor den hohen Rat, als wollte derſelbe) eine gründlichere 
Unterfuchung feinetwegen anftellen. * Deshalb laß du dich von ihnen nicht dazu be 21 
wegen, denn e3 ftellen ihm mehr denn vierzig Mann unter ihnen nach, die ſich aer- 
ſchworen haben, weder zu eſſen noch zu trinken, bis ſie ihn umgebracht haben; und ſie 
find jetzt bereit und warten auf deine Zuſage.“ * Da entließ der Tribun den Süngling 22 
und gebot ihn, mit niemand davon zu reden, daß er ihm dies eröffnet hätte. 

Und er rief zwei von den Hauptleuten zu fi und ſprach: „Rüftet zweihundert 23 
Soldaten, daß fie nach Cäfarea ziehen, und fiebzig Reiter und zweihundert Leichtbewaffnete, 
auf die dritte Stunde der Nacht;“ *auch ſollten fie Tiere bereit halten, um den Paulus 24 
darauf zu fegen, und ihn zu dem Statthalter Felix in Sicherheit zu bringen; * wozu er 25 
ein Schreiben verfaßte folgenden Inhalts: * „Claudius Lyſias grüßt den edlen Statthalter 26 
Felix. *Diefen Mann, welchen die Juden ergriffen hatten, und den fie im Begriff 27 
waren zu töten, habe ich, indem ich mit der Mannjchaft einjchritt, herausgeriffen, und 
erfahren, daß er römischer Bürger ift. *Und da ich den Grund willen wollte, aus dem 28 
fie ihn befchufdigten, führte ich ihn hinab in ihren Nat; *da befand ich, daß er nur 29 
wegen Fragen ihres Geſetzes bejchuldigt wurde, während feine Anfchuldigung auf ihm + 
Laftete, worauf Todesstrafe oder Gefängnis fteht. * Da mir aber gemeldet worden ift, 30 
daß man dem Mann auflauern werde), ſchickte ich ihn auf der Stelle dir zu, und ließ 
auch den Anklägern entbieten, daß fie vor dir |prechen follen?).” 

Die Soldaten num vollzogen den ihnen erteilten Befehl, nahmen den Paulus und 
führten ihn die Nacht über nad) Antipatris; * am folgenden Tage aber ließen fie die 31 
Reiter mit ihm weiter ziehen und fehrten in das Lager zurück. *Als jene in Cäſarea 32 
anfamen, üibergaben fie dem Statthalter das Schreiben und ftellten auch den Paulus vor 33 
ihn. *Nachdem diefert) das Schreiben gelejen hatte, fragte er, aus welcher Provinz er 
fei; und da er erfuhr, daß er aus Cilicien ſtamme, ſprach er: *,„Ich will dich verhören, 34 
wenn deine Ankläger auch da find; und gab Befehlꝰ), ihn in dem Palaft des Herodes 35 
zu verwahren. 
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Eregetijhde Erläuterungen. 

1. 8. 12. Ba e8 aber Tag ward. Or) 
’Tovdaioı die jüdische Partei, das Nähere V. 13. 
Zvoreogr, it ein eigenmächtiges Zuſammen⸗ 
rotten, Romplott. Araseuarilar eavr. fie 
fprachen über fich ſelbſt den Fluch, die Ver⸗ 
wünſchung aus (ey), falls fie eher etwas ge- 
nießen würden, als fie den Paulus würden 
getötet haben. Es war übrigens im Talmud 
fir eine Hinterthüre gejorgt, nämlich für ein 
Mittel, des Gelübdes und Barnes los zu 
werden, fall3 e8 eine Sache der Unmöglichkeit 
würde, jenes zu halten: Die weifen Meifter 





konnten das Gelübde wieder löſen. Light- 
foot hat die Stelle aus dem Traftat Abodah 


1) os uEAlov iſt unzweifelhaft urſprünglich, 
ſtützt, während « 
2 c \ — 


Iovdaiovr nad) FoeoIa fehlt in 


mehreren Minusfeln, und iſt ohne Zweifel jpäterer Zuja 


öwoo find ebenfall3 kritiſch verdächtig, und müſſen für Gloſſen 


iſt nur Irrung ſtatt &avrns. 

3) 74 Tro0S avrov und dag &0 
gehalten werden. 

4) 5 Hyeuov na 


ERAOVTES, UELAOVTE, uellorrwv, uehkoyrı 


Zarah angeführt. “Eos oh c. conj. drückt aus, 


daß fie fich den gewünfchten Erfolg al3 un— 
fehlbar eintretend dachten. 

2.8. 14 f. Dieſe famen zu den Hohen: 
prieftern. Die Verſchworenen wandten fich, 
um ihren Zweck zu erreichen, an die Behörde, 
zumächft wohl an die ſadduzäiſch gefinnten 
DOberpriefter und Mitglieder des hohen Rats. 
Der ganze Sanhedrin (dueig ur TO avvedg.) 
follte den Kommandivenden um eine ander= 
weitige Vorführung des Gefangenen erſuchen, 
damit die Verſchworenen Gelegenheit Hätten, 
ihm unterwegs aufzulanern und ihn meuch- 
lings zu töten, che ex in Die Nähe der Ver- 
fanımlung fomme (796 Toö &yyloaı). 


on äußeren Zeugniffen hinlänglich unter- 
bloße Verſuche einer Korrektur find. 

tifan. und Sinait. Handicrift, auch in 
tz. Das 2 avror in Vatik. und Sinait. 


auch v 


der Ba 


ch avayvods ÖE iſt unechter Zuſatz. 


5) xeRevoas ift beſſer beglaubigt als Erelevor re. 
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3. V. 16. Allein der Schweiterjohn Des 
Apostel, von dem wir fonjt nichts willen, 
erfuhr das meuchelmörderifche Vorhaben; 
Bengel erklärt dies nicht ee at 
durch die Annahme, man habe die Sache nicht 
jehr geheim gehalten, weil man nicht entfernt 
fie möglich hielt, daß der Anfchlag dem Pau— 
lus oder dem römischen Tribun hinterbracht 
werden fünnte. Alford vermutet, Der Jüng— 
ling möge, wie einſt Baulus ſelbſt, zu Jerufa- 
lem Rabbinenſchüler gemwejen fein und bon 
feinen Kameraden etwas über das Komplott 
gehört haben. — Der Apoftel ſaß demmach 
feineswegs in ſtrenger Haft, fo daß ein Dritter 
nicht unschwer Zutritt zu ihm erlangen konnte. 
Dennoch war er deowog B. 18; vermutlich 
befand er fich, wie zu Nom (Kap. 28, 16) in 
custodia militari, fo daß ein Soldat zur Be- 
wachung an ihn angejchlofjen var. 

4. 8.17 ff. Nief einen von den Haupt: 
leuten. Um die Sache möglichit geheim zu 
halten, eröffnet es Baulus dem Centurio nicht, 
ſondern erſucht ihn bloß, den Süngling zu dem 
Tribun zu führen, damit er diefem jeine An- 
zeige direkt machen könne. Und diefer verfügte 
lich mit demfelben, indem er ihn freundlich 
und vertrauenerweckend bei der Hand fahte, 
an einen Ort, wo er ihn unter vier Augen 
zT 1Wlov vertvaulich) ſprechen konnte. 

5. B. 23 |. Rüſtet zweihundert Soldaten. 
Ein Kommando von 470 Mann wurde zur 
Eskorte bejtimmt, um nicht bloß gegen meuch- 
lerifche Lift, jondern auch gegen etwaige Ge— 
walt das Leben des Gefangenen zu fchüßen. 
Die Schar beitand aus ſchwer beivaffnetem 
Fußvolk (ongarıoraı hat hier dem Kontert 
gemäß diejen Sinn), aus einen Heinen Reiter 
geſchwader, ımd einer Abteilung leicht bewaff- 
neten Fußvolks. TeSıora por iſt aus dem Klaj- 
ſiſchen Griechiſch völlig unbekannt und kommt 
nurnoch in zivei Stellen fpäterer byzantinifcher 
Schriftiteller vor, bei dent einen in Verbin- 
dung mit Bogenſchützen und Leichtbefchildeten. 
Jedenfalls it die Erklärung: Trabanten, 
Gardiſten (welche die rechte Seite des Gebieters 
ſchützen) abzulehnen, und die Bedeutung feit- 
zuhalten, daß fie mit ihrer rechten Hand die 
Waffe, ſei's Wurfſpieß oder Schleuder, faſſen, 
alfo entweder Wurfſpießſchützen oder Schleu- 
derer, demnach analog unferen „Schüben“. 
Sehr einleuchtend ift die Vermutung Ewalds, 
daß die Schleuderer arabifche Hülfsvölker 
waren, weil diefe Gegenden jeit alter Zeit 
ihrer Schlenderer wegen berühmt geweſen 
find. Die Lesart im Alex. Coder deFioßörovg, 
welche Lachmann vorzog, ftimmt hiermit 
überein, ift aber doch wohl fpätere Korrektur. 
Weniger empfiehlt ſich Renans Anficht (St. 


Paul 532), die de&ıoraPßoı jeien Schubmänner, 
welche zur custodia militaris dienten; in 
diefem Falle wäre die Anzahl viel zu groß. 
"And oir. wg. von der dritten Nachtftunde 
an, d. h. um neun Uhr abends müßte die Ab— 
teilung fich bereit halten, abzumarſchiren, ſo— 
bald der Befehl erginge; auch die Dunfelheit 
der Nacht follte den Marſch deden. Lajttiere, 
d. h. Pferde oder Maulefel, jollten ebenfalls 
bereit gehalten werden, mehrere zugleich, Damit 
abgemwechjelt werden fünnte. JınowLerirgend- 
wohin in Sicherheit bringen. Ausnehmend 
fein und zutreffend ift die Bemerfung Ben— 
gels, Hinfichtlich des Übergangs aus der 
direkten Rede in die indirekte (B. 23): zaga- 
oryoaı, wa-dıaoWoovo:, nämlich daß dieſer 
Wechſel der Sache jelbit entipreche, denn den 
Zweck des Marjches, als militärische Eskorte 
des Baulus, habe der Tribun nicht gleich an- 
fangs eröffnet: va dınowe. ift alfo das vor» 
exit geheim gehaltene Motiv der ganzen Expe- 
dition; und um dies auszudrücken, tritt der 
Übergang ſchon mit raguor. ein. 

6. B.245. Selig, der damalige Brofurator 
von Judäa, iſt ſowohl aus Joſephus als 
aus Tacitus und Sueton anderweitig be— 
kannt. Er hieß mit ſeinem vollen Namen 
Antonius Felix, war ein Freigelaſſener des 
Kaiſers Claudius (Tac. Hist. V, 9), und 
Bruder de3 Pallas, eines Günſtlings von 
Nero. Er hatte die Profuratur, nach Abſetzung 
des Cumanus, von Claudiug erhalten im 
. 52 nad) Chrifto, wurde aber, nachdem er, 
wie Tacitus a. a. O. ſich ausdrückt, die fitrft- 
liche Macht in ſtlaviſchem Geift gehandhabt 
hatte (Antonius Felix per omnem ssvitiam 
et libidinem jus regium servili ingenio exer- 
euit), don Nero im Jahre 60 abberufen, jedoch 
wider die Anflage der Juden durch die faifer- 
liche Gunft, welche fein Bruder Pallas damals 
noc) genoß, geſchützt. — Grammatifch gehört 
yoarvas (B. 25) zu eire (B. 23); fachlich war 
die Abfaſſung des Begleitfchreibeng, defjen 
offizieller Name elogium war, al3 Ausweis 
bor dem Profurator, wohl etwas jpäter. 
Tinog exemplum ift der Inhalt in be- 
ſtimmter Form und Faſſung. 

7. 38.27 ff. Und erfuhr, daß er ein Römer 
it. Aörov nach Seraumv Iſt pleonaftisch. 
Mas gibt auf den erſten Anblick den Sinn, 
er habe, daß Paulus römischer Bürger ſei, 
dor dieſem Vorfall erfahren, und gerade diefer 
Umſtand habe ihn bewogen einzuichreiten, um 
eben einen römiſchen Bürger zu retten. Und 
e3 iſt immerhin möglich, daß der Tribun 
allerdings fagen will (um feinen Dienfteifer 
ins Licht zu |tellen), ex habe den Mann vom 
Zode gerettet, weil er gewußt, daß er römi— 
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ſcher Bürger ſei. Es kann ſein, der Tribun 
entſtellt den wirklichen Sachverhalt, einer 
Tendenz zu liebe. Allein jo ſicher möchten wir 
dies nicht mehr behaupten. E3 ift freilich ver- 
fehrt angewandte Kunft, wenn man, wie Du 
Bois, vorausſetzt, der Briefiteller habe hier 
die zweite Lebensrettung des Paulus im Auge 
(Rap. 23, 10). Allein eine andere Frage üt, 
ob das Partizipium des Aorift uasur not- 
wendig eine dem Verbum finitum 2$eAöunv 
entweder gleichzeitige oder vorangegangene 
Handlung bezeichnen müfje (Winer, Gramm. 
7. Aufl. 319 ff). Schon Örotius hat ge 
glaubt von diefer präzifen Zeitbeftimmung 
abfehen zu müfjen. Allein überzeugend hat 
unferes Erachtens vollends Otto (Baftoral- 
briefe, ©. 28 ff., befonders 32 F.) nachgewieſen, 
daß im Neuteftamentlichen Idiom das dem 
Verbum finitum nachſtehende Partizip nicht 
felten auch eine begleitende oder nachfolgende 
Thatfache anführt. Ein en Beispiel 
hiervon ift yonwas (8. 25), nur zwei Bere 
or unjerer Stelle, was jedenfalls eine dem 
eine (B. 23) nachfolgende Handlung bezeich- 
net. So ift auch V. 27 mit uagwv ein das 


Eeırdumv begleitende oder demfelben folgen- | ( 


des Exeignis ausgedrüdt, nicht notwendig ein 
demfelben angeblich vorangegangenes. Und 
damit fällt auch der Vorwurf der „Unge— 
nauigfeit“ (Zeller) oder gar einer „Ichlauen 
Fälfchung des Thatbeitandes" (Meyer, 
4. Aufl), welchen man dem Tribun dieſes 
Wörtcheus wegen macht. Es beruht das auf 
der bei manchen Auslegern obwaltenden Vor— 
ausfeßung, daß der neuteftamentliche Sprad)- 
gebrauch nach dem korrekt klaſſiſchen fich richten 
miüffe, mit andern Worten: auf einer Der: 
fennung der unbeftreitbaren, aber noch nicht 
genug ing Licht gejtellten Thatjache, daß die 
griechiiche Sprache, zumal die Syntax, in jenen 
Sahrhunderten in einer Umwandlung be⸗ 
griffen war, namentlich einer Löſung des 
früheren ſtrammen Satzgefüges entgegenging. 
Myvv3siong-uöhhsır EosoFou iſt nachläffiges 
Sabgefüge, durch Vermifchung zweier Konz 
ftruftionen entjtanden. 

8.8. 31 f. Nahmen den Paulus und 
führten ihn. Avaraßövres bezieht ſich dar- 
auf, daß man den Paulus auf ein Laſttier 
feßte. Man führte auf raſchem Nachtmarſch 
den Paulus nach Antipatris, einer von He⸗ 
rodes dem Großen an der Stelle von Kaphar 
Saba erbauten und nach feinem Vater Anti- 
pater benannten Stadt in der Ebene, jebt 
Kefr Säba genannt, 40 römiſche Millien, d.h. 
7—8 geographifche Meilen von Serufalen 
entfernt; demnach kann der Bug, welcher 
früheſtens um 9 Uhr abends abgegangen war, 





| 


Station Antipatri3 angefommen fein. Dort 
kehrte das Fußvolk (nebſt den Schügen) wieder 
um, und nur das Reitergeſchwader begleitete 
den Gefangenen vollends nach Cäſarea, was 
noch 26 römiſche Millien entfernt war. 

9. V. 34 f. Nachdem diejer dns Schreiben 
gelejen. Felix richtete nur eine Frage, die 
Perſonalien betreffend, an Baulus, weil defien 
römiſches Bürgerrecht im Schreiben bezeugt, 
jedoch über feine Heimat nicht ausgeſagt war. 
Araxoöeıv heißt ad finem usque audire, voll- 
ftändiges Gehör geben. 70 noeurwgnorv 
Hocdov, ſo hieß der von Herodes dem Großen 
erbaute Palaſt exft, feitdem die römischen 
Statthalter ihn bewohnten. Der, Apoitel 
wurde alfo nicht in ein Öffentliches Gefängnis 
(custodia publica) geſetzt, ſondern in 
militärifchem Arreſt, an einen Soldaten ge— 
ichloffen (custodia militaris), in einem 
Gelaffe desielben Palaftes verwahrt, welchen 
der Prokurator ſelbſt bewohnte. 


Dogmatiſch⸗ethiſche Grundgedanken. 


1. Ungemein raſch wird die Verheißung 
himmliſchen Schutzes, die in dem 900081 
8. 11) lag, erfüllt. So rückſichtslos auch die 
tödliche Zeindfchaft wider den Apoſtel war, fo 
groß die Zahl der Verſchworenen, fo durch- 
dacht ihre Lift: dennoch waltet der allmächtige 
Schub des Erlöſers tiber feinem Knecht. Was 
im Verborgenen verabredet war, läßt er offen- 
bar werden, und gegen die Anjchläge der 
Böfen rüftet er eine überlegene Kriegsmacht. 
So herrſcht der erhöhte Erlöſer mitten unter 
ſeinen Feinden. 

2. Eine Leibwache von nahezu 500 Mann 
wird dem Apoftel mitgegeben; in jo ftarfer 
Begleitung, mit jo großem Gefolge war er nie 
aufgetreten. So viel Rückſicht verdantte er 
allerdings zunächjt nur feinem Römerrecht. 
Aber die Thatſache war doch, daß eine ſo 
flarke Macht zur Sicherheit feiner Perjon auf- 
geboten wurde. Chriftus ſchützt die Seinen 
nicht nur, er ehrt fie auch. Und die Ehre, die 
einem Kinde Gottes oft mabfichtlich zu teil 
wird, ftrahlt auf den zurück, durch deſſen 
Gnade ein befehrter Sünder das iſt, was ex iſt. 

3. Die perjönliche Unſchuld des Paulus 
wird von dem römischen Tribun bezeugt, zus 
gleich aber äußert ev fich mit einer fühlbaren 
Seringichäßung über die Sache und den Glau⸗ 
ben (®. 29). Die Religion und was diejelbe 
angeht, fieht diefer Weltmann fir Neben] or 
an. Und doch ſetzt er nahezu die Hälfte der 
Kriegsmacht, die unter feinem Befehl Iteht, 
zu Öunften diejes Mannes in Bewegung. 
So muß die Welt dem Reiche Öottes dienen 
und die Ehre Ehrifti erhöhen, wenn ſie's auch 


erft im Laufe des nächſten Vormittags auf der | ganz anders meint, 
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Homiletifche Andentungen. 


Verfhmworen fih, weder zu eſſen, noch 
zutrinken (V. 12). Wie ſauer laſſen es ſich 
nicht die Leute werden, das Reich Gottes zu hin- 
dern! Wieviel Gutes Hätte ſchon ausgerichtet 
werden fünnen, wenn man zur Beförderung de3- 
jelben ebenfoviel Opfer brächte, ebenſo feſt zuſam⸗ 
menhielte! 

Ihrer aber waren mehr denn vierzig, 
die ſolchen Bund machten (V. 13 nad Lu- 
ther). Was wird das einmal für ein Bündlein 
geben, wenn das Unkraut nach der mit einander 
gehaltenen Sitndergemeinschaft wird zufammen- 
gebunden werden! (Rieger.) 

Die traten zu den Hohenprieftern zc. 
(3. 14). Der Hohepriefter, der feinem Amte nad) 
die Heiligkeit des Heren an feiner Stirn und Licht 
und Recht auf feinem Haupte führen follte, läßt fich 
zum Rädelsführer einer Bande von verfchworenen 
Meuchelmördern machen. Das ift die Frucht des 
falſchen Neligiongeifers und die traurige Folge 
des umtiedergeborenen Herzend. Möchte doch 
dies das einzige Exempel diefer Art geblieben 
ſein! (Apoft. Bat.) 

Als wolltet ihr feine Sache gründli- 
her unterſuchen, wir aber jind bereit, 
ihn zu töten, ehe denn er vor euch fommt 
®. 15). Das find Kains Heilige, die hinter dem 
Vorhang des Gefeges die Keule des Morders 
verbergen (Starke). 

Da aber Paulus’ Schmefterfohn den 
Anſchlag hörte ꝛc. (8. 16). Wer diefer Jüng— 
ling geweſen, ob ſchon ein Chrift; wie er hinter den 
Anſchlag gefommen, wifjen wir nicht; genug, Gott 
wollte ihn zum Schußengel des Apoſtels gebrau- 
chen. — Es wird nichts jo fein gejponnen, 
es fommt endlich an die Sonnen: 1) Den 
Frommen zum Schuß; 2) den Bbſen zum Truß 
(Starke). — Diesmal gebraucht der Herr, dem 
Engel und Erdbeben zu Gebote ftehen, einen 
Knaben zur Ausrichtung feines Befehls, daß es 
gehe nad) dem Spruch: Siehe, der hat Böſes im 
Sinne, mit Ungfüc ift er ſchwanger, er wird aber 
einen Fehl gebären, Bf. 7, 15 (Beffer). 

Paulus aber rief zu fich ac. (8. 17). Bau- 
lus hatte zwar von Chriſto jelbft die Zuſage fei- 
nes Schußes (3. 11), aber darum berjäumte er 
nicht die natürlichen Mittel zu feiner Rettung, 
jondern jah eben in diefen die dargereichte Retter- 
hand des Herrn. — Sieh, wie einträchtig bei 
Paulo Gottvertrauen und Gebrauch gewöhnlicher 
Mittel beifammen wohnen. — Luther ift auch 
darin ihm ähnlich. Der ſchickte fi) darin, bei 
nächtlicher Weile durch ein geheimes Pförtchen 
aus der Stadt Augsburg zu entfliehen, nach feinem 
Geſpräch mit Eajetan, und 8 Meilen weit zu rei= 
ten, bis er in fichere Herberge kam (Beffer). 

Der nahm ihn an2ꝛe. (V. 18). — Da nahm 
ihn der Tribun bei der Hand ac. (2. 19). 
Das war auch ein Beichen von oben, daß alle dieje 
Herren fogleich Luft und Zeit für den Singling 
Haben, was fonftihre Art gewöhnlich nicht ift (Wiltt- 
ger). Auch bei Heiden findet fich eine gute natür— 
liche Aufrichtigkeit und Treue; aber o wie rar iſt 


ſolche unter den Chriſten worden! Hoſ.4, 1(Starke). 





Rüſtet zweihundert Soldaten ze. (V. 28). 
Da reiſete Paulus als ein großer Herr gleichfam 
mit zwei Garden und einem eigenen Zägercorpg. 
Nun Paulus war in Gottes Augen groß; denn 
mer den Herrn fürchtet, ift mehr, denn der Städte 
gewinnt. Er mußte jonjt mühſam zu Fuß gehen, 
I fam er auf einem Tiere fort. Da wird er 
ich wohl erinnert haben, wie feinem Herrn und 
Heiland alles dienen müffe, auch die wilden Tiere 
Bogatzky). — Dieje Esforte Heidnifcher Kriegs— 
knechte ift ein Yiebliches Sinnbild der Engel des 
Herrn, die fich um die lagern, jo ihn fürchten. 
Gott ift ein Gott der Heericharen im Reich der 
Geifter und der Menfchen, und braucht fie, wenn 
er will, jeinen Kindern und Knechten durchzuhelfen. 
Gegen vierzig Banditen ſchenkt er feinem Apoſtel 
fünfhundert Beſchützer (Apoſt. Paſt.). 

Und zu dem Statthalter Felix in Si— 
cherheit bringen (8. 24). Wem fällt nicht bei 
dieſem Paulus mit jeiner friegerifchen Schutzwache 
ſein Geiſtesbruder, Amtsnachfolger und Schick⸗ 
ſalsgenoſſe Luther ein, wie er von den geharniſch⸗ 
ten Rittern in die Mitte genommen und auf die 
Wartburg in Sicherheit gebracht wird. 

Claudius Lyfias grüßt den edlen 
Statthalter xc. (8.25). Er ahnt nicht, was 
für ein ernfthaftes Geſchenk er dem Felix in Pau- 
lus machte. Nach Felix’ Geſchmack war e3 freilich 
nicht (Kap. 24), aber es Stand in Pauli Antlig 
noc ein anderer Empfehlungsbrief gejchrieben, 
der hieß: „Landpfleger Felir! Gott grüßt Dich 
mit Heil und mit Frieden!” Hätte er mır diejen 
Brief verftanden! (Wilfiger). 

Dieſen Mann hatten die Juden gegrif— 
fen ꝛc. (8.27 ff.) Wenn man diejen Brief au— 
fieht, jo findet man, daß der Heide viel tedlicher, 
gerader, bilfiger jchreibt, als die orthodoren Juden 
ihreien, wenn fie nur den Mund aufthun. Heute 
noch kommt Paulus bei Lyfias und Felix befier 
davon, al3 bei denen, die die Form der Buchſtaben 
ohne Geiſt handhaben wollen (Goßner). 


Da befand ich, daß er beſchuldigt ward 
wegen Fragen ihres Geſetzes x. (V. 29). 
So redet er als ein Heide, wie wenn es nicht der 
Mühe wert wäre, daß man über der Juden Reli⸗ 
gionsſtreitigkeiten lange den Kopf zerbreche. Gott 
aber brauchte die Meinung, vermittelſt derſelben 
Paulum aus Mörderhänden zu erlöſen (Starke). 

Nahmen den Paulus und führtenihn , 
V. 31). Große Herren reifen oft infognito, und 
jo bringt Gott jeine liebſten Kinder oft unter einem 
ſehr fremden Aufzug durch die Melt (Rieger). 

Gab Befehl, ignindem Palaſt des He- 
rodes zu verwahren (V. 35). Abermals eine 
Spur der treuen Fürſorge Gottes für ſeinen 
Knecht, da er ihm Zeit und Ruhe gönnte zu beten, 
ſich in dem Herrn zu ſtärken und auf ſein bevor⸗ 
ſtehendes Zeugnis in Rom recht vorzubereiten. 
Er wurde verwahrt nicht nur von der leiblichen 
Wache des Landpflegers, fondern von der guten 
Hand feines treuen Herrn und Heilandes, und 
fonnte nach itberftandener Reife die Proben des 
göttlichen Beiftandes, die immer näheren Schritte 
zu jeiner Beftimmung nach Rom und überhaupt 


24, 1—23. 
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das ganze jelige Ziel feiner Vollendung voll 
Glaubens und göttlichen Lobes überdenfen, in 
dem Mut feines apoſtoliſchen Zeugniffes wachen 
und dem Zufünftigen wohl vorbereitet entgegen- 
gehen. Dazu jollen auch uns die Pauſen dienen, 
die una der Herr in unfern Arbeiten und Leiden 
zumeilen gönnt (Apoſt. Bait.). 

Zum Abſchnitt V. 12—35. Der Herr 
Ihüßt die Seinen: 1) Sie bedürfen diejes 
Schuges gegen die liſtigen Anjchläge der Feinde: 
a. dieſe verbinden ich gegen die Frommen (B. 
12. 13), b. und verftellen fich hinter frommen 
Schein (V. 14. 15) ; 2) fie erfahren ſolchen Schuß 
des Herrn, indem derjelbe a. die Bosheit ans 
Licht Bringt (VB. 16), b. der Menſchen Herzen 
feitet zum Bejten der Frommen (B. 17—22; 
Lisco). — Wie der Herr über die Seinen 
wacht: 1) Er gibt ihnen die innere Verficherung 
feines göttlichen Beiftandes (8. 11); 2) er macht 


die Anjchläge ihrer Feinde zunichte (W. 12—21); h 


3) er führt fie durch alle Schieungen ihres Lebens 
dem Ziele ihrer Beſtimmung entgegen (8. 23 ff.; 
Derf.). — Der vereitelte Mordanſchlag 
wider Bauli Leben: 1) Die teuflifche Ver— 
ſchwörung (V. 12—15); 2) die glüdliche Ent- 
deckung (B. 16—22); 3) die gnädige Errettung 


(8. 23— 35). — Der Mordbund der Feinde( 


und der Önadenbund des Herrn: 1) Ge 
mwaltig ift der Mordbund der Feinde wider Pau— 
um, a. durch die Anzahl: vierzig gegen einen, 
b. durch ihre Abſicht: der Tod iſt ihm gejchworen, 
c. durch ihre Mittel: Arglift und Berjtellung; 
aber 2) gewaltiger noch iſt der Gnadenbund 
de3 Herrn mit jeinem Knecht (®. 11: Sei 
getroft Paule u. ſ. w.); darum a. er zieht die An- 
ichläge der Böſen ans Licht, b. er erweckt dem 
Apoftel gegen starke Feinde noch ſtärkere Beſchützer; 
gegen die Hohenpriefter den römijchen Oberhaupt- 
mann, gegen 40 Verſchworene mehr denn 400 
Soldaten; c. er führt ihn aus der Mördergrube 
unverjehrt von dannen. — Und ob die Welt 


voll Teufelmär — die 40 Verfchworenen — |] 


Und wollt uns gar verſchlingen — ihr 
fürchterlicher Anſchlag — So fürchten wir 
uns nicht jo ſehr — der geiftliche Zuſpruch 
(V. 11): Sei getroſt! — Es ſoll und doch ge— 
fingen — die leibliche Rettung (V. IN.) 
Seid fröhlich, ihr Gerechten, der Herr 
hilft feinen Knechten! 1) Er jtärft fie inner- 











lich durch den Zuiprud feiner Gnade (8. 14); 
2) er bringt die Anfchläge feiner Feinde ans Licht 
(8. 16); 3) er erweckt ihnen thätige Freunde 
(Pauli Schweiterfohn) und mächtige Beſchützer 
(Lyſias); 4) er führt fie mitten durch ihre Feinde 
unverjehrt hindurch Pauli Abzug inmitten der 
Schutzwache); 5) er gibt ihnen ein Ehrenzeugnis 
mit auf den Weg (des Lyſias Brief an Felir). — 
Der Engel des Herrn lagert fih um die 
her, ſo ihn fürdten, und Hilftihnen aus 
Bi. 34, 8). In dreifacher Geftalt naht dem 
Apojtel der jchügende Engel: 1) Als tröftende 
Erſcheinung im Gefängnis (V. 11); 2) als bejorg- 
ter Freund in Perfon feines Schweiterfohnes 
(8. 16 ff.); 3) als mächtige Schußwache in Geſtalt 
der römischen Kriegsicharen (B. 23 ff.; vgl. 
2 Kön. 6, 1: „Da war der Berg voll feuriger 
Roſſe und Wagen um Eliſa Her“). — Der Ge— 
rechte muß viel leiden, aber der Herr 
ilft ihm aus dem allen (Pj.34, 20): 1) Das 
Leiden des Gerechten; 2) die Durchhilfe des 
Herrn. — Fürchte dich nicht, denn derer 
ift mehr, die bei ung find, denn derer, 
die beiihnen find (2 Kön. 6,16): 1) Bet ihnen 
find a. arge Mordgedanfen (®. 12); b. zahlreiche 
Bundeshrüder (9. 13); c. mächtige Helfershelfer 
3.14. 15); aber 2) bei ung find a. göttliche 
Friedensverheißungen (V. 11), b. fürbittende 
Freundesherzen (3. 16), ce. ſchützende Heerjcharen 
des Heren (8. 22 ff.) — Wie der Herr die 
Menſchenherzen gleih Waſſerbächen 
lenkt zum Beſten der Seinen: 1) Die arg- 
liſtigen Feinde jchlägt er mit Blindheit, daß ihr 
Mordanichlag herausfommt (V. 16); 2) den 
ſchüchternen Jüngling — des Paulus Schweiter- 
john — mwappnet er mit jtandhafter Entſchloſſen— 
heit, daß er durchdringt bis zum oberjten Haupt- 
mann; 3) dem römischen Gewalthaber rührt er 
das Gewiffen, daß er für die Sicherheit des Apo- 
ftel8 Sorge trägt, als gälte e3 ein gefröntes 
Haupt. — Bauli legter Auszug aus Jeru- 
alem: 1) al3 der wehmütige Abzug eines Wahr- 
heit3zeugen, deffen Heilsbotjchaft jein verblendetes 
Volk von fich geftoßen; 2) als der glänzende Tri- 
umphzug eines Gejalbten Gottes, den der Herr 
fiegreich Hindurchführt mitten durch feine Feinde; 
3) als der feierliche Heimzug eines Streiters 
Ehrifti, der jeinem legten Kampf, feinem legten 
Sieg und feinem legten Lohn entgegengeht. 


B. 


Gerichtliche Verhandlung vor 


Helix, wobei fi Yaulıs wider die vorgefragene Anklage 


verfeidigf, der Arteilsſpruch jedoch verſchoben wird. 


Kap. 24, 1—23. 


Aber fünf Tage nachher Fam der Hoheprieiter Ananias mit den teten‘) und einem 1 
Redner Tertullus hinab, die machten dann Anzeige bei dem Statthalter wider Paulus. 
* Nachdem aber diefer berufen worden war, fing Tertullus an, die Anklage vorzutragen 2 


Codd. G. und H. nebft den meiften Minuskeln beglaubigt, aber 


1) Toy ırgeoß. iſt zwar nur von t 
vorzuziehen, da letzteres entſchieden den Charakter einer ver— 


aus innern Gründen dem rg. rıvor 
juchten Korrektur Hat. 


Lange, Bibelwert. N. T. V. 4. Aufl. 30 
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3 und ſprach: *,Daß wir tiefen Friedens teilhaftig find durch dich, und daß treffliche Ein- 
richtungen diefem Volke zu gute fommen durch deine Fürſorge, hochedler Felix, das 

4 nehmen wir jederzeit und überall mit allem Danfe an. *Um dich aber nicht länger auf- 
5zubhalten, bitte ich dich, uns in Kürze Gehör zu geben vermöge deiner Milde. * Wir 
haben nämlich diefen Mann befunden als eine Vet, und der Parteiung!) erregt unter 
6.allen Juden auf dem Erdkreis, auch ein Hauptanführer der Nazarenerfefte ift; *der 
auch den Tempel zu entweihen verjucht hat, welchen wir auch ergriffen Haben?);.... 
7*und du kannſt, wenn du das Verhör anftellft, von ihm felbit alles das vernehmen, 
8 wefjen wir ihn anflagen.” *Die Juden aber griffen jogleich mit ein und ſprachen, es 
verhalte fich aljo. 

9 Da antwortete Paulus, als ihm der Statthalter einen Winf gab, daß er reden 
jollte: „Da ich weiß, daß du jeit vielen Jahren über dieſes Volk Richter bift, jo kann 
10 ich mich mit Sreudigfeit?) verantworten; *denn du kannſt erfahren, daß e3 nicht mehr als 
11 zwölf Tage find, ſeitdem ich Hinaufgefommen bin nach Serufalen, um anzubeten. *Und 
weder im Tempel haben fie mich gefunden mit jemand redend oder einen Bolfsauflauf 
12 anftiftend, noch in den Synagogen, noch in der Stadt; *fie fünnen auch nicht beweiſen, 
13 wefjen ſie mich jest bejchuldigen. * Das aber befenne ich dir, daß ich nach dem Wege, 
welchen jte eine Sefte nennen, alfo diene dem Gott meiner Väter, daß ich glaube allem, 
14 was im Geſetz und in den Propheten gejchrieben fteht, *und habe die Hoffnung zu Gott, 
auf welche auch dieſe jelbjt warten, nämlich daß eine Auferftehung kommen werde*) ſo— 
15 wohl der Gerechten al3 der Ungerechten. * Dabei übe ich mich auch für meine Perſond), 
16 ein unverlegtes Öewiffen zu haben in alletvege, gegen Gott und Menschen. *Aber nach 
Verlauf mehrerer Jahre bin ich gefommen, um milde Gaben darzubringen meinem Volk 
17 und Opfer; * hierbei‘) fanden fie mich, nachdem ich mich gereinigt hatte, im Tempel, 
18 ohne allen Lärm oder Getiimmel, *wohl aber einige Juden aus Aſia, welche hätten vor 
dir erjcheinen und mich anklagen jollen”), falls fie etwas wider mich gehabt hätten. 
19 * Oder mögen dieſe jelbjt jagen, ob fie irgend ein Vergehen an mir gefunden haben, als 
20 ich vor dem hohen Rate jtand, * es jei denn das einzige Wort, das ich laut ausrief, als 


ich unter ihnen ftand: um der Auferſtehung der Toten willen werde ich heute von euch 
gerichtet. “ 


) oreow ift dem Plural or«oeıs vorzuziehen. Man glaubte leßteres um der orxovuervn willen 
jegen zu müfjen. 

°) Hier hat die Lectio rec. ein langes Einfchiebjel, das mır einen Uncialcoder, E., für ſich, 
alle übrigen, morunter auch den Sinaitiſchen Coder, gegen fich Hat, während es zugleich durch un— 
gemeine Schtwanfen der Lesart jeine Unechtheit verrät, nämlich die durch V. 6—8 fi fortziehenden 
Worte: xal Kata TOV NUETEIOV vo uov &IeAnoauev #glvew: rageAdnv de Avolas 6 Xıklagyos usta 
mohhns Bias &x TWV yEoWv Nuov arınyaye aa 7008 ce aneoreıle, xelevoas Tovs xarnyogovs KVTOV 
Eoxgeodaı Ei oe. Wären dieſe Worte echt, jo wäre ihre Auslaſſung rein unerflärlich; deſto leichter 
erklärt fi) ihre Einſchaltung aus Kap. 21, 32; 24, 27. 30. Schon Mill, Bengel und Griesbad) er- 
fannten die Süße als Einjchiebjel, Lachmann und Tiichendorf haben fie jest im Text geftrichen. 

) Das Übergewicht der Urkunden ift für evIduws. Der Komparativ ev Ivuoreoor, der nur in 
ztvei Uncialcodd. fteht, jcheint eine gut gemeinte Verbeſſerung zu fein; man dachte, der Apoſtel 
fönne durch dieſen Umftand wohl freudiger geworden fein, müſſe indes jest jchon im voraus getroften 
Mut gehabt Haben. 

) vergorv fehlt in mehreren der älteften Urkunden. Da aber die äußeren Zeuguiſſe fich di 
Wage zu halten fchienen, jo hatten wir ung früher bloß aus einem — e tz 
entjchieden, weil das Wort ficherlich nicht weggefallen wäre, wenn e3 urjprünglich Dageftanden Hätte 
feicht aber eingefchoben werden konnte, wenn es von Anfang fehlte. Allein in neuerer Zeit ift das 
Zeugnis des Sinaitijchen Codex, welcher vexgor ebenfalls nicht hat, dazugefommen, wonach auch 
daS Übergewicht der äußeren Zeugniffe gegen vexo. entfcheidet. Somit ſtimmen äußere und innere 
Gründe einhellig gegen vexeor. 

°) Statt d& avrös ift xch euros überwiegend bezeugt. 


a ols ift dem dv als vorzuziehen, das ſicher Korrektur ift, aus Rückſicht auf reoopoed. 
ählt. 


) er iſt bei Gleichheit der Zeugniſſe doch als echt anzuſehen, gebenüber der. 
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Felix aber!) vertagte ihre Sache, weil er genauer unterrichtet war in betreff des 22 


Weges, und jagte: „Wenn der Tribun Lyfias herabfommt, werde ich in eurer Sache er- 


fennen.” *Er gab auch dem Hauptmann Weifung, ihn?) zu verwahren, ihm auch Exr- 23 


leichterung zu gewähren und niemand von den Seinigen zu vermehren, ihm Dienfte zu 


leiſten ?). 


Exegetiſche Erläuterungen. 


1.91. Fünf Tage nachher. Der Wei— 
fung des Tribuns (Kap. 23, 30) kam Die 
Gegenpartei ſehr raſch nach. Schon fünf Tage 
nach der Abführung des Baulus von Jeruſa— 
fen veijte der Hohepriejter mit einer Depu- 
tation der Ältejten (ei rgeoP., die ſämtlichen 
Ülteften vertretend, alfo der Sache nad) fo, 
wie die unberufene Korrektur im Text meinte) 
dahin ab. Sie nahmen den Rhetor Tertul- 
lus mit, um von ihm als Sachwalter in ihrem 
Namen die Anklage vortragen zu lafjen. Der 
Name Tertullus, Deminutiv von Tertius, wie 
hinwiederum Tertullianus von Tertullus ab- 
geleitet ift, fommt bei den Römern nicht felten 
vor; er weiſt auf die italienische Abkunft des 
Mannes hin. Ahetor war in jener Zeit häufig 
Titel der Anwälte, Die vor Gericht in münd— 
ficher Verhandlung ihre Klienten vertraten. 
’Eugoriio muß hier wie Kap. 23, 15. 22| 
und wie der Sprachgebrauch konſtant erfordert, 
tranfitiv genommen werden: eröffnen, an- 
zeigen, nicht aber intranfitiv: erſcheinen (Vul- 
gata, Luther, Bengel), in welchem Tall 
da3 Med. stehen müßte. 





2.2.2 ff. Daß wir tiefen Friedens teil 
haftig find. Der Rhetor beginnt mit einer | 
phumpen Schmeichelei, welche jeiner Partei die, 
Gunſt des Richters gewinnen fol. Ex rühmt 
1) den tiefen Frieden, welchen man dem Selig 
perdanfe; war doch die erſte Pflicht und der 
Hauptruhm eines Profurators, ſeiner Pro- | 
vinz den Landfrieden zu geben. Ulpianus| 
de officio praesidis: congruit bono et gravi. 
praesidi, ut pacata sit provincia. Felix 
hat zwar die Unruhen, welche teils aus poli— 
tifcher Unzufriedenheit teils aus gemeiner 
Kaubluft entfprangen, teilweife gedämpft; 
hingegen hat ex fich einmal nicht gejcheut, Si— 
farier zum Meuchelmord wider den Hohenz | 
priefter Jonathan zu gebrauchen, und hat Tich | 
überhaupt fo leidenfchaftlich und eigennützig 
benommen, daß er den Geift des Aufruhrs 
eher anfachte als beſchwichtigte. Lebteres be= | 
zeugt Tacitug (Ann. XI, 54). Inſofern 
it das erſte Wort des Tertullus geradezu 


1) Fünf Uncialhandſchriften haben: 
übergegangene Erweiterung: 





eine Lüge. Derjelbe erwähnt 2) gute Ein- 
richtungen, glüdliche Erfolge (zurooIü- 
uora), welche durch die fürjorgende Verwal— 
tung des Felix (tua providentiä, ein 
ſchmeichleriſches Wort, das von den Kaiſern 
gebraucht wurde) dem Volk Israel zu teil 
geworden feien. Auch Dies ift angeficht3 der 
Willfirherrichaft des Mannes von gemeiner 
Sinnesart (servile ingenium, libido, Tac. 
Hist. 5, 9) eine freche Lüge. 3) Daß das jü— 
diſche Volk ihm dafür überall und ſtets dank 
bar fei, hat fich bald darauf als völlig un- 
wahr herausgeftellt, al3 die Juden den ab- 
berufenen Prokurator in Rom felbit anflagten. 
Sofeph., Antiqu.XX, 8, 10. "Eyzönto®. 4 
it hindern, unterbrechen, abhalten. Auch die 
Zrıeizeia, die Humanität, an welche der Red— 


‚ner appellixt als eine allbefannte Eigenfchaft 


des Prokurators (77 07 &mıeız.), war jonft 
gerade nicht die ftarfe ©eite des Zelir. 
3.8.5 ff. Wir Haben nämlich. Evoovres 


ſteht nicht, wie Bengel u. a. meinten, für 


evoogeev, ſondern ift anafoluthiich hingeſtellt. 
Aoıuös wird bei Griechen, 3. B. Domojthe- 
nes, wie pestis beiden römiſchen Klaſſikern von 


Unheilſtiftern gebraucht. Die Begründung des 


ſchweren Vorwurfs, der in diefem Worte liegt, 
it in den drei Anfchuldigungen enthalten: 
1) Daß Paulus Unruhen im römiſchen Reid) 
unter den Juden errege (vgl. Kap. 17, 6); 
2) daß ex ein Seftenhaupt der Chriſten jei; 
3) daß er den Tempel zu entweihen verjucht 
habe. In diefer Stelle kommt dag einzige Mal 


imN. T. der Name „Nazaräer“ vor, als Sek— 


tenname der Anhänger Jeſu von Nazareth, pom 
jüdiſchen Standpunkte aus. Ilowroorarıs 


urſpruͤnglich militäriſcher Kunſtausdruck; Vor— 


dermann oder Flügelmann. Das ereiguoe 
Beß., juriſtiſch klug gewählt, gibt ihm bloß 
den Verſuch, nicht die vollbrachte That, wie 
Kap. 21, 28, ſchuld, und konnte am Ende, 
falls der Angeklagte auch den wirklichen Ver— 
juch in Abrede zog, auf den bloßen animus 
bezogen werden. ag or owv. Enıyr., d. h. 
Paulus werde ſelbſt die ausgegebenen That⸗ 
ſachen nicht leugnen fünnen. Svvezurideoda 
ift: zugleich einen Angriff machen; die Juden 


Avsßahero de avrovs 6 B., während die in die Necepta 
4sovoas Ob rare 6 DB. &veß. avr. nur einen einzigen Uncialcoder 


für fich hat und ficher ein Einſchiebſel ift; auch der Sinaitijche Codex hat den Zufag nicht. 
2) awröv ist unzweifelhaft urfpringlich, 709 Havior unecht. 
3) 7 mgooeggeodeı iſt ebenfalls ipäterer Zufaß, e8 fehlt in fünf Unctalcodd. 
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vereinigten fich, nach dem Schluß der Rede 
ihres Anwalts, mit den Anschuldigungen de3- 
elben. 

4. 8. 10. Da ih weiß u.f. w. Der Apoftel 
eröffnet feine Rede nicht mit Schmeicheleien 
wie fein Gegner, fondern erwähnt zur Ein- 
leitung nur die einzige notorifche Thatfache, 
daß Felix ſchon feit längerer Zeit die höchfte 
richterliche Gewalt im Lande inne habe, und 
daß demnach, weil demfelben die Verhältniſſe 
durch Erfahrung befannt feien, er ſelbſt mit 
gutem Mut fich vor ihm verteidigen könne. 
Davon, daß Paulus hier den Felir als „kom— 
petenten Richter in einem Streit mit den 
Duden“ joll anerkannt haben (Overbeck 414) 
ift auch nicht eine Spur zu entdecken. — Die 
noAra rn belaufen fich, da Felix Ende des 
Jahrs 52, jpäteftens Anfang 53 n. Chr. ein- 
gejeßt wurde, und damals das Sahr 58 war, 
genauer auf etwa ſechs Fahre, was bei dem 
häufigen Wechfel der Statthalter, welcher um 
jene Zeit Regel war (meiftens war einer nur 
2—3 Sahre im Amt), eine verhältnismäßig 
fange Beit geweſen ift. Jedenfalls Hatte Felix 
den Charakter der Juden und ihrer Oberen 
jeitdem hinlänglich fennen gelernt. Daß er in 
der That auch Kenntnis vom Chriftentum ge⸗ 
nommen hatte, ſagt Lukas V. 22. 

5. V. 11. Denn du kannſt erfahren. Pau⸗ 
lus berührt ferner als einen Umſtand, der ihm 
ſeine Verteidigung erleichtere, die Thatſache, 
daß er exit vor fo kurzer Zeit nach Jeruſalem 
gefommen ſei, wonach der Thatbeftand ſeines 
Verhaltens daſelbſt ſich um fo ſicherer ermit- 
teln laſſen werde. Die zwölf Tage, welche 
der Apoſtel ſeit feiner Ankunft in Jeruſalem 
zählt, find fo zu rechnen: 

Tag nach der Ankunft, Beſuch bei Ja— 
kobus, Kap. 21, 18 (7% &uuodeon). 

Il. Erſtes Betreten des Tempels umd Levi- 
tiſche Reinigung, Kap. 21, 26 (TM &yo- 
uvm nusoe), 

UI IV. V. VI VII Tage der Naſiräer— 
opfer, Auflauf wider Baulus und Ge- 
fangennehmung desselben, Kap. 21,27 ff. 

(Eusddov ai rtanulgnı Svvreleiodnt). 
VII. Der Apostel dor dem hohen Kat, 

Kap. 22, 30; 23, 1 ff. (77 &navgior). 

IX. Verſchwörung, und Entdeckung der- 


jelben; abends wird Paulus von Seru- | 


jalem abgeführt, Kap. 23, 12 ff. 23, 31 
(yeroudvng Nulgag). 

x. Ankunft in Antipatris, Kap. 23, 31 
(dı@ vurtög). 

XI. Ankunft in Cäfarea, Kap. 23, 32 ff. 


(77 de Eravgior). 
u 


XII. Verhandlung vor Felix (Kap. 24,1ff.). 





Somit ift letzteres der fünfte Tag (ner& 
nevre nutoos, Kap. 24, 1), jeitdem Paulus 
von Serufalem abgeführt worden war, wenn 
man den Tag der Abführung noch mitrechnet; 
hingegen der fünfte Tag war noch nicht ab» 
gelaufen, und bleibt deshalb in der Summe 
von 12 Tagen außer Berechnung, ebenfo wie 
anderjeit3 der Tag, an welchem Paulus zu 
Serufalem angefommen war (Unger, Ratio 
tempor. 109 f.) j 
6. B. 11 f. Und weder im Tempel. Die 
Begebenheiten jelbit betreffend, und in Ent— 
gegnung auf die Anklage, macht Paulus gel- 
tend, daß er nach Jeruſalem gefommen fei 
79002vvn70@v, alſo nicht um dem gejeß- 
lichen Gottesdienft im Heiligtum entgegen- 
zutreten, jondern im Gegenteil, um ihn ſelbſt 
zu üben; feine Reife ſei ihrem Zweck nad 
eine Wallfahrt zum Ort der Anbetung ges 
weſen. Bugleich befämpft er auch direft Die 
Anſchuldigung, als hätte er in irgend einer 
Weiſe ich eine Entweihung des Tempels oder 
die Anjtiftung einer Unruhe zu Schulden 
fommen lafjen. Ilaoaorzjocı fommt hier 
und auch bei Mlaffifern hie und da in dei 
Sinne vor: ostendere, persuadere, probare. 
7. V. 13 ff. Das aber befenne ih dir. 
Paulus beantwortet num meiter die derdäch- 
tigende Äußerung des Tertullus, daß er ein 
Vordermann der Nazarenerfekte ſei. Er be 
fennt fich freimütig und freudig (6u0%0y0) 
zum Chriftentum; nur daß er den in hämi- 
ſchem Sinn gebrauchten Ausdrud atpsoıg, 
jeparatiftiiche Sekte, fanft ablehnt (Aeyovon, 
die Gegner nennen's fo; in der That, will er 
lagen, ift es nicht das). Die Befchreibung, 
welche ex in diefem Bekenntnis von feinem 
Chriftentum gibt, hebt abfichtlich und beharr- 
{ich die Einheit des Neuen Bundes mit dem 
ten hervor. Aare. ro nuare. Fe, d.h. 
jeine Religion fei nicht Abfall von, ſondern 
Treue gegen den Gott feiner Väter. ILorevaw 
7601, d. h. feine Religion beftehe nicht in 
Zweifel und Unglaube gegeniiber den heil. 
Schriften Israels, fondern in vollitändigem 
Ölauben an die Schrift. Auf den materiellen 
Inhalt feines Glaubens eingehend, bejchreibt 
er denjelben al3 fromme Hoffnung der Auf 
eritehung, auch hierin_die Einheit mit Jsrael 
betonend, xal aurol oVToL, auch meine Gegner 
hier teilen diefe Erwartung, nur daß r90008- 
720Iaı und Irlda Es ſich ſubjektiv unter- 
ſcheidet, erſteres ſchließt eine mehr äußerliche 
und kalte Stellung in ſich zu der Wahrheit, 
um die ſich's handelt, Ar. %. dagegen bes 
zeichnet jene Hoffnung als einen perjönlichen, 
innig teuren Beſitz. 3. 16 endlich geht fein 
Bekenntnis auf die praftifche, fittliche Seite 
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jeine3 Chriftentums über. ’Ev rosrı ift nicht 
bloß auf vorgenannte Hoffnung zu beſchränken 
(Bengel), jondern auf den ganzen Glaͤubens⸗ 
grumd zu beziehen, jo weit ihn der Apoftel 


bisher angedeutet hat; za avrög, auch ich, twie | 


meine übrigen Glaubensgenofjen. 
8. Uber nach Verlauf mehrerer Jahre. 
V. 17—21 fommt der Apoftel auf die Be- 
ſchuldigung zurüd, daß er den Tempel ent 
weiht habe, verbindet Damit aber die Wider- 
legung der Anklage, daß er Aufruhr errege. 
Sein Zweck bei der Rückkehr nach Jeruſalem 
ſei geweſen, teils Unterſtützungen für ſein Volk 
zu bringen, die Kollekte aus den Heiden— 
gemeinden für die Judenchriſten, als That— 
beweis der Liebe zu ſeinem Volk, teils Opfer 
im Tempel zu verrichten (vgl. V. 11), 77000- 
zurnowv. Das letztere entipricht zugleich dem 
ar900x. Ouveid &. ro05 Tov Feöv, das erſtere 
dem re. T. avFo. V. 16. &v oig bei dieſer Be- 
Ihäftigung, 7yrıou£vor, alfo nach der erfor- 
derlichen Reinigung, nicht in profaner Weiſe, 
betrat ich den Tempel, entweihte ihn auch 
nicht durch Gedränge und Lärm; dies wider- 
legt zugleich die Anklage, als errege er Auf: 
ruhe. Tives de zu evoov: es fanden mich 
(zwar nicht dieſe, wie ſie V. 5 zu jagen 
jchienen), — wohl aber einige Juden aus 
Aſien, welche eigentlich allein meine An— 
fläger fein fünnten; aber eben fie vermiſſe 
ich hier an Gerichtsſtelle. Schließlich beruft 
ſich Baulus auf jeine anweſenden Gegner zum 
Beweis, daß ihm der ganze Sanhedrin fein 
Bergehen habe nachweifen fünnen, 7 el, 
d. h. e3 müßte nur eines darin bejtehen, daß 
ex jenen Ausruf inmitten der Verſammlung 
gethan habe. 

9. B. 22. Felix aber vertagte. Avapar- 
22091 iſt geläufiger Kunſtausdruck für: der 
tagen; gewöhnlich zwar iſt der Spruch, Die 
Entjcheidung das Objekt, doch fommt es, tie 
hier mit aöroVg auch von Perſonen, und von 
einer Verfammlung vor, welche vertagt wird. 
Axoıß£oregov &idwg 2c. kann dem Sabbau 
nad) nur eine Begründung zu avep. jein; 
aus dem Grunde vertagte er's, weil er vom 
Chriftentum genauer unterrichtet war (jo 
Chryfoftomus, Luther, Wetftein, 
Meyer u. a.). Wendt, 5. Aufl. des Komm. 
von Meyer, erklärt die Worte jo: Felix 
merkte (auf Grund der Rede des Paulus) nun 
erſt genauer, um was e3 fich bei dem Chriften- 
tum handle. Allein da muß ex den Gedanken, 
auf welchen es anfommt, zwifchen den Zeilen 
leſen. Unrichtig iſt die Beziehung, welche 
Beza, Grotius, auch Ewald den Worten 
geben, al3 gehörten fie ſchon zu dem Beſcheid 
ſelbſt: „wenn ich mich zuvor genauer unter 








richtet haben werde über diefen Weg, und Ly— 
fia3 herabgefommen fein wird;" edv dürfte 
dann nicht fo fpät erſt nachfolgen. Der Pro— 
kurator hat, weil er einige genauere Kenntnis 
vom Chriftentum bejaß, was bei einer minde- 
ſtens jechsjährigen Verwaltung im Lande jehr 
degreiflich ift, den Paulus nicht verurteilt, 
aber aus Rückſicht auf die Juden ihn auch 
nicht freigejprochen, fondern die Sache auf die 
lange Bank gejchoben, unter dem Vorwand, 
erſt den Tribun Lyſias noch vernehmen zu 
wollen. Felix hat in dem Prozeß des Apojtels 
Paulus ähnlich gehandelt, wie Pilatus in 
Saden Jeſu. Beide Profuratoren haben 
wohl erfannt, daß feine Schuld vorliege. Aber 
beide haben aus Furcht vor den Menfchen, 
aus Rückſicht auf die eigene Exiftenz, im 
Grunde aber aus böjem Gewiſſen, nicht 
wagen dürfen, ein freilprechendes Urteil zu 
fällen. — Baulus blieb alfo in militärischen 
Gewahrſam (&xarovr.-Tno.), jedoch mit eint- 
ger Erleichterung feiner Haft &veoıs, nament- 
lich fofern ihm gejtattet wurde, von feinen 
Angehörigen (oi 110), d. h. wohl von be— 
freundeten Chriften, auch Verwandten, wie 
der Neffe Kap. 23, 16, Befuch anzunehmen 
und jic Feine Dienfte von ihnen leiften zu 
lafjen; vielleicht wurde auch die Art feiner 
Bewachung und Feſſelung ermäßigt (f. Wie- 
jeler, Apoft. Chron. ©. 380 ff.). 


Dogmatiſch⸗ethiſche Grundgedanken. 


1. Die Rede des Tertullus, des einzigen 
Mannes, welchem der Titel eines eigentlichen 
Redners (Rhetors) in der Schrift gegeben 
wird, iſt ein Muſter der Beredſamkeit, wie ſie 
nicht ſein ſoll: dem Inhalt nach unwahr 
und unlauter, der Form nach klug berechnend 
und geſchminkt. — Die Rede des Apoſtels 
iſt wie die Reden Jeſuund alle Reden oder 
Schriften der übrigen Apoſtel: der Inhalt, 
Wahrheit und eine Geſinnung ohne Falſch; 
die Form: Einfalt und Schlichtheit. 

2. Der Apojtel hütete fich, laut V. 12, als 
er im Tempel zu thun hatte, vor jedweder 
Hußerung iiberreligiöfe Streitfragen forgfältig. 
Als er das erſte Mal nach jener Befehrung 
wieder in Serufalem war, hatte er den Ver- 
ſuch gemacht, daſelbſt Chriſtum zu verfiindigen 
(Rap. 9, 28 f.). Allein der Herr jelbit hat 
ihm das unterfagt und ihn in Die Heidentvelt 
gefandt (Kap. 22, 18 ff.) Dieſes Neal hat er, 
um nicht aufzuvegen, weder die Andächtigen 
im Tempel angeredet, noch in einer von den 
vielen Synagogen der Stadt gepredigt, noch 
auf den Straßen religiöfe Unterredungen an- 
gefnitpft. Eine beſchämende Lektion für alle 
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diejenigen, welche aus ſchwärmeriſcher Glut 
oder krankhaftem Hajchen nad) einen ‚März 
tyrextum es nicht über ſich gewinnen können, 
nüchtern im Lichte des Evangeliums zu wan— 
deln, vielmehr gerade darauf ausgehen ſich 
Verfolgung zuzuziehen, wenn ſolche nicht von 
ſelbſt fommen will (vgl. Lewin, Life and 
Epp. of St. Paul, II, 143). 2 | 

3. Das ift ein Zeichen göttlicher Öefinnung, 
daß der Apoftel in feiner Antwort ich nicht 
damit begnügt, die faljchen — 
zu widerlegen, und ſich perſönlich zu verant— 
worten, jondern fo jchnell als möglich dazu 
übergeht, ein Befenntnis abzulegen, das 
Chriftentum zu vertreten. Es it ihm nicht jo 
ſehr um feine Ehre, al3 um die Ehre Öottes 
und feiner Heilsanjtalt zu thun. 

4. Was der Apoftel in feinem Bekenntnis 
ausfpricht, daS zeichnet die Grundlinien einer 
Apologie des Ehriftentums gegen das 
Judentum, und zwar nach der Geite, daß 
das Ehriftentum nicht ein Abfall vom Alten 
Bunde, fondern die Vollendung desjelben it. 
Der Grundgedanke ift in der That fein ande- 
ver, al3 der in dem Worte Jeſu liegt: „Ihr 
jollt nicht wähnen, daß ich gefommen bin, 
das Gefetz oder die Propheten aufzulöfen. 
Ich bin nicht gefommen aufzulöfen, jondern 
zu erfüllen“ (Matth. 5, 17). Ganz dem Wort 
des Meifters gemäß befennt der Jünger, daß 
ex allem glaube, was im Gejeß und den Pro— 
pheten geſchrieben ift, daß er die Hoffnung, 
welche auch Israel hege, als teures Gut feit- 
halte, und den Gott der Väter, feinem andern 
al3 Jehova, diene. — Es iſt derjelbe Stand- 
punkt, wie ihn die Neformatoren, der fatho- 
lichen Kirche gegenüber, in der Augsbur— 
giſchen Konfejlton eingenommen haben. Denn 
die Hauptabficht dieſes Bekenntniſſes ift, den 
Vorwurf der Sektirerei und des Abfalls auf 
Seiten der Evangelischen zu widerlegen, indem 
man die Einheit mit der alten wahren apo- 
ſtoliſchen und katholischen Kirche nachwies. 

5. Sehr wejentlich ift die Erklärung des 
Apoftels, daß er in feiner Glaubens- und 
Hoffnungsitellung jich übe, das Gewissen 
unverlegt zu halten, Gott und Menſchen 
gegenüber. Dies war nicht nur angefichts der 
mehrfachen Anjchuldigungen von Tempelent- 
weihung und Unruheſtiftung belangreich und 
bedeutſam für feine perfünliche Verteidigung, 
jondern es iſt auch als Bekenntnis zur Ehre 
des Chriftentums vom höchiten Wert. Das 
Chriſtentum iſt „das Gewiſſen des Gewiſſens“. 
Nicht eher hat das Wort von Chriſto, wenn 
es an den Menſchen kommt, denſelben wahr- 
haft ergriffen, als bis es zum Gewiſſen 





durchgedrungen iſt. Und nicht eher hat der 


Menſch das Chriſtentum wirklich ergriffen 
und ſich angeeignet, als wenn er es als eine 
Gotteskraft verwendet zu der fittlichen Übung, 


das Gemiffen ohne Anftoß zu bewahren. 
Sonft ift das Chriſtentum nur Farbe, Form 


und Spreu, nicht Wejen und Kraft, Kern und 
Leben. 2 


Homiletiſche Andeutungen. 


‚Der Hohepriefter zog Hinab mit den 
Alteften und mit dem Redner Tertullug 
(8. 1). An diejer einzigen Stelle in der ganzen 
heiligen Schrift fommt ein Redner und der Red⸗ 
nername vor (Bengel). — Die Prediger Gottes 
find nicht Nedner angelernter Worte, jondern 
Zeugen offenbarter Sachen (Befjer). — Keine 
Sache ift jo ſchlimm, man findet einen Advokaten 
dazu (Starke). — Beredjamfeit it eine Gabe 
Gottes (2 Mof. 4, 14); aber Beredjamfeit in 
einem böſen Menjchen ift ein Gift in einem gol- 
denen Becher (Auguftin). — Die Bosheit hat im= 
mer neue Farben, ſich zu ſchminken, und neue 
Waffen, fich auszulaffen. Wenn Lift, Meuchelmord 
und Zuſammenrottung nicht helfen will, jo nimmt 
man jeine Zuflucht zur Schminfe der Rede— 
kunſt und jucht durch die Waffen der Schmeichelei 
zu jiegen. Der Ölaube und die Wahrheit aber 
bleiben bei ihrer Einfalt und Redlichkeit. Wenn 
der Hohepriefter mit jeinem Redner Tertullus 
auftritt, jo jtellt jich ihnen Paulus mit feinem 
guten Gewiſſen und gläubigen Herzen gegenüber 
(Apoit. Paſt.). 

ding Tertullus an, die Anklagevorzu— 
tragen (2. 2). Wie flug und verjchmigt find 
nicht die Kinder der Finiternis, tie voller Ränke 
und Tide, al3 wie das Vogelbauer voller Lock— 
vögel (Ser. 5, 27), den Unjchuldigen und Armen 
zu unterdrüden! Sind aber nicht Fürften- und 
Herrenhöfe, Gerichts- und Ratsſtuben ſolcher 
Lockvögel voll? (Starfe.) 

Daß wir tiefen Friedens teilhaftig 
find durch dich u. ſ. w. (V. 3). „Bis hierher 
gehet das Kompliment, womit Tertullus ſchmierte, 
damit er wohl fahren möchte” (Starfe). — Die 
Öottlojen brauchen den Namen des Friedens nie 
mit mehr Brahlen, als eben wenn fie den Frieden 
ſtören und Unruhe anrichten wollen, Bi. 55, 22 
(Derf.). — Tertullus bahnt fich den Weg zu feiner 
Anklage durch niederträchtige Schmeichelei. Felix 
war ein lafterhafter Mann und beim Volk ver- 
haßt, das ihn jpäter beim Kaiſer verklagte. Allein 
um jeine Gunft zu gewinnen, vergöttert ihn der 
Schmeichler und ſchreibt ihm die Wohlthaten zu, 
die allein Gott zu verdanken waren. Diejer 
Hang zur Schmeichelei Elebt allen falfchen und un— 
treuen Lehrern immer noch an (Apoft. Paſt.). — 
Wie viel iſt ſchon in der Welt mit Schmeichel- 
tworten betrieben und auch ausgerichtet worden ! 
Es ijt ein wunderbares Wechjelgeichäft damit, 
wobei die Großen die Schwachheiten der Kleinen 
zu ihren Abfichten mißbrauchen, aber auch umge— 
fehrt die Kleinen der Großen ſchwache Seite wif- 
jen und dort beizufommen fuchen (Nieger). 


24, 1—23. 
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Um dich aber nicht länger aufzuhalten 
(®. 4). So mar es dem Felix am liebſten. Lange 
\hmeichelhafte VBorrede, und wenn es zur Sache 
fommt, jo furz al3 möglich, daß er nad) jeiner 
Unluſt zu Getkhäften (Rap. 23, 35) ſich nicht 
lange damit zu befafjen brauchte (Williger). 

Wir haben nämlich diefen Mann befun- 
denalseine Beftu.!. w. (B. 5). Wie es von 
Gott jelber heißt: Bei den Verkehrten bift du ver- 
fehrt, jo geht e3 auch) jeinen Knechten nicht an- 
ders. Die Welt fieht das ſchöne Bild eines Zeu- 
gen Jeſu mit verkehrten Augen an. Die heiljame 
Botſchaft Heißt „eine Peſt“; der Eifer, die toten 
Sünder aufzumweden, heißt „Aufruhr anrichten”; 
Jeſum predigen ift „Seftirerei” ; das Neid) Got- 
te3 bauen heißt „den Tempel entweihen”. — Sit 
e3 Chrifto und feinen Apoſteln jo gegangen, war- 
um nicht auch una? Es ift aber eingroßer Troft, 
wenn der Geift der Wahrheit uns das Zeugnis 
gibt: „ALS die Verführer und doch wahrhaftig” 
(Apoſt. Pait.). 

Welchen wir auch gegriffen haben (8. 6). 
Des beabfichtigten Meuchelmords gedenft Ter- 
tullus mit feinem Worte. Über alle diefe Greuel 
der Bosheit zieht er eine künſtliche Dede (Apoft. 
Paſt.). 

Die Juden aber redeten auch dazu 
(V. 9). Ihr Amen auf die erbauliche Predigt 
Tertulli! (Williger.) — Die Lüge findet ge— 
ſchwind einen Jaherrn, nicht ebenfo die Wahrheit. 
Wenn aber aud) taujende eine Lüge befräftigen, 
fo bleibt ſie doch Lüge (Starfe). 

Paulus antwortete: Diemeilich weiß, 
daß du in dieſem Bolf nun viele Jahre 
ein Richter bift (8. 10). Sei fparjam in Ti- 
ten wie hier Paulus. Sollft du einen Feind 
Gottes, ungerechten Richter, hochmütigen Haman, 
zur Sünde verfauften Ahab, — einen vortreff- 
lihen, unvergleichlihen, hochgeſchätzten Mann 
peiben, von feinen hohen Verdieniten ſchwatzen? 

er die Gottlojen nicht achtet, der wird mohl 
bleiben, Bf. 15, 4 (Starke). — Wohl ehret Bau- 
lus auch an einem Felix das obrigfeitlihe Amt, 
deſſen Würde nicht auf der perjönlichen Würdig- 
feit feiner Träger, jondern auf der göttlichen 
Stiftung beruht, aber durch feine Anrede als 
Richter mahnt er ihn zugleich an Recht und Ge— 
richt; fo übt er jelbft, was er Röm. 13 lehrt (Leon- 
hardi und Spiegelhauer). 

Daß ich hinaufgen Jeruſalem bin kom— 
men, anzubeten (V. 11). Das war feine bloße 
KRedensart. Er wollte ja wirklich, wo möglich au 
den Pfingittag in Jerufalem fein, Kap. 20, 16 
(Williger). 

Und weder im Tempel haben fie mid 
gefunden u. ſ. w. (8. 12. 12). Merke, wie 
Paulus erjtlich des Richters Amt bejcheidentlich 
ehret, die Sache ſchlicht und kurz erzählet, die 
Bezüchtigung gelaffen Teugnet, das Gegenteil 
ruhig behauptet, auf Unterjuhung und Beweis 
unerjchroden dringet, den rechten Grund der Klage 
deutlich aufdedet! Thue desgleichen vor Gericht! 
(Starke). 

Das befenne ich aber dir u. |. w. ( V. 14). 
Seine Freiheit zum Reden braucht Baulus nicht 


— 





nur zum Ablehnen der Beſchuldigungen, ſondern 
noch mehr, ein gutes Bekenntnis anzubringen 
(Rieger). — Daß ich auf dieſem Wege, den 
ſie eine Sekte heißen, diene dem Gott 
meiner Väter. Paulus ſchämt ſich nicht, ein 
„Nazarener“ zu ſein, aber das leugnet er, daß 
das Chriſtentum eine neuerfundene Irrlehre und 
die Kirche Gottes eine von der Väter Glauben 
abtrünnige Sekte ſei, da im Gegenteil das Evan— 
gelium von Chriſto Kern und Mark, Ende und 
Ziel des ganzen Alten Bundes iſt (Leonhardi und 
Spiegelhauer). — Denjelben Beweis hat immer 
die wahre Kirche Gottes gebraucht, wenn man fie 
eine Sefte nannte. So fonnte die evangelijche 
Kirche gegenüber der fatholijchen, von der ſie eine 
neue Bartei genannt wurde, getrojt behaupten, fie 
jei gerade die alte apoftolische Kirche (Williger). 
— So fünnen die lebendigen Chriften auch heut- 
zutage, wenn fie Seftirer, Pietiſten u. dgl. ge— 
ſcholten werden, auf Grund der Schrift bemeijen, 
daß ihre „Sektiverei”, ihr „Pietismus“ nichts 
anderes ift, als die einfältige Nachfolge Jeſu, der 
ernfte Wandel auf dem Heilswege, den Chriſtus 
una vorgezeichnet hat mit feinem Wort, jeinem 
Wandel und jeinem Blut. — Was können le— 
bendige Chriiten antworten, wenn jie 
von derW®elteineGeftegenannt werden? 
1) Wir find nicht von gejtern her; 2) auch die 
Zukunft ift unfer; 3) inzwiſchen üben wir uns, zu 
haben ein unverlegt Gewiſſen (Lehmann). 

Und habe die Hoffnung zu Gott, auf 
welche fie auch jelbjt warten (®. 15). Die 
Hoffnung der Auferſtehung ift nicht eine Lehre, 
deren Glanz erſt im Neuen Teftamente aufgeht, 
nein, durch das ganze Alte Tejtament ijt diejer 
goldene Faden ewigen Lebens gemobert. Der 
Schöpfer, der durch jeinen Odem einen Erdenkloß 
belebt, der Bundesgott, der mit Abraham, Iſaak 
und Jakob einen „ervigen Bund“ macht, ijt nicht 
ein Gott der Toten, jondern der Lebendigen. Sei— 
ner tröftet fich Hiob 19, 15—27; von ihm weis- 
ſagt Jeſaia 26, 19; von ihm zeugt Daniel 12,2. 
Freilich in Paulus ift diefe Hoffnung erit recht 
feit, lebendig und fruchtbar geworden durch die 
Auferſtehung Chriſti von den Toten (Leonhardi 
und Spiegelhauer). — Die Grundfeſte unſeres 
Chriſtentums iſt die Auferſtehung; wenn dieſe 
fällt, ſo muß auch jenes untergehen (Starke) — 
Sch habe die Hoffnung zu Gott ꝛc. Haft du 
diefe Hoffnung? Wenn der Geift jie Div noch nicht 
gegeben hat, jo ruhe nicht, bis du deiner jeligen 
Auferftehung gewiß biſt; ruhe nicht, denn Schreck—⸗ 
licheres gibt es nicht, als ſterben müſſen ohne Hoff- 
nung der Auferſtehung (Kapff). 

Dabei übe ich mich auch, zu haben ein 
unverletztes Gewiſſen in allewege,gegen 
Gott und Menſchen (V. 16). Der Apoſtel zeigt 
hier, wozu er ſich ſeiner Religion bediene. Das 
iſt das rechte Ziel, dahin alle Religion den Men- 
ichen führen muß. So lange unjer Glaubens- 
hefenntnis eine Sache des Gehirns, oder eine an- 
geerbte Gewohnheit, oder gar ein Banfapfel und 
eine Duelle der Ketzermacherei bleibt, ift es Spreu 
ohne Kern, Schatten ohne Leben. Nur dann ver— 
dient es den Namen eines wahren Glaubens und 
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einer lebendigen Hoffnung, wenn in demjelben 
und durch dasjelbe die tägliche Übung, gerecht, 
fromm und gottjelig zu jein, getrieben wird (Apoft. 
Paft.). — Wer an Gott glaubet und gewißlich ift, 
daß er uns Gutes gönne, fintemal er ung feinen 
Sohn und mit ihm die Hoffnung des ewigen Le- 
bens gegeben hat, wie wollte der nicht von ganzem 
Herzen Gott lieben? Wie wollte er ihn nicht 
fürdten und ehren? Wie wollte ex fich nicht be- 
fleißen, ein dankbar Herz für folche großen Gaben 
und Wohlthaten zu erzeigen? Wie wollte er nicht 
bemweijen Geduld und Gehorjam im Unglüd? 
Alſo führet der Glauben mit fich einen Haufen 
vieler jehr herrlichen und jchönen Tugenden, und 
tft nimmer allein (Luther). — So jcharf es Pau— 
lus mit jeinem Gewiſſen nimmt, daß er es all- 
enthalben, beide gegen Gott und Men- 
ichen haben will unbefledt, jo demütig redet er 


doch in diefem Stüde davon. Er jagt nicht, er d 


befiße ein jolches, jondern wohlbedächtig: er übe 

fi), e8 zu Haben. Es ift jehr heilſam, e3 mit jei- 

nem Gewiſſen recht ftreng zu nehmen und dem- 

Kan nicht durch die Finger zu jehen (Apoft. 
ait.). 


Habe milde Gaben gebracht meinem 
Volk (V. 17) und mid reinigenlaffen im 
Tempel. Wenn der, fo jeinem Nächiten Gutes 
thut, eine Bet des gemeinen Wejens heißt, was 
muß dann der fein, der ihm Böſes thut? Und 
jol der, der fein Gelübde im Tempel abftattet, 
ein Schänder des Tempels heißen, mie fol dann 
der heißen, der im Tempel fein Taufgelübde bricht ? 
(Starfe.) 

Oder laß dieje jelbit jagen, ob ſie ir- 
gend ein Vergehen an mir gefunden ha- 
ben (3. 20). Der Apoſtel fordert in feiner Ver- 
teidigung alle diejenigen auf, die ihn gefannt, 
gejehen, mit ihm umgegangen und Zeugen feines 
Verhaltens gemejen find, ob fie etwas auf ihn 
bringen könnten. Dies war der Trieb eines guten, 
vor Gott und Menjchen unbefledten Gemiffens. 
Es wäre für manchen Lehrer eine große Bejchä- 
mung, wenn jeine Befanntjchaften, jeine vertrau— 
ten Freunde, jeine Kameraden, die um feine 
Heimlichkeiten wiſſen, wider ihn auftreten und 
zeugen jollten. Aber eben daraus entjteht die 
Kleinmütigkeit und das verzagte Wefen, das die 
Führung des Amtes fo Sau macht (Apoft. Paſt.) 
— Die ganze Rede des Apoftels zeigt die Faſſung 
eine3 vom Herrn gejtärkten Herzens. Merke dabei 
1) die Gelafjenheit, womit er die Anklage des 
Zertullus anhört und feinen Mund nicht auftHut, 
bis Felix ihm winkt; 2) die Geradheit, womit er 
alle Schmeichelei gegen Felix meidet, obgleich er 
defjen Amt ehrt; 3) die Unerjchrocdenheit, womit 
er ungerechte Beichuldigungen von fich abwehrt; 
4) die Einfalt, womit er eine ungeſchminkte Er- 
zählung des Sachverhaltes gibt; 5) den Zeugen- 
mut, womit er aus Anlaß feiner Verteidigung ein 
freudiges Bekenntnis feines Glaubens, feiner 
Hoffnung und feiner Liebe gegen Gott und Men- 
ſchen, kurz feiner wahren und lebendigen Religion 
ablegt (nach Apoft. Paft.). 

Felix aber vertagte die Sache (8. 22). 
In der Perſon des Felix entwickeln fich mancherlei 
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Geſtalten des natürlichen Herzens, die ein Lehrer 
bei Bearbeitung der Seelen gründlich fennen muß. 
Er ftellt das Bild eines Weltmannes dar und 
zeigt, wie das Evangelium von folchen Leuten be— 
handelt wird. Sie wiljen um dieſen Weg, aber 
ihre Wifjenjchaft ift unfräftig aufs Herz. Sie ge- 
ben fich wohl auch mit Dingen des Reiches Gottes 
ab, aber nur aus Fürwik. Sie wollen unpar- 
teiiich jcheinen, aber nur, um von der einen oder 
andern Partei zu gewinnen. Das tft der Charaf- 
ter der Weltmenjchen, wobei ein Lehrer große 
Weisheit und göttliche Einfalt zu bemeijen hat, 
um ihnen gegenüber weder allzır leichtgläubig, 
noch allzu ſchüchtern zu werden (nad) Apoft. Paft.). 
— Felix zeigt ſich hier jo ziemlich als ein anderer 
Pilatus (Beifer). 

Ihm auch Erleihterung zu gewähren 
(Luther : laſſen Ruhe Haben; ®. 23). Lange unter 
er Welt fein und mit dem Getümmel und Wuft 
ihrer fleiſchlichen Leidenſchaften zu ihaffen Haben, 
macht einen Knecht Jeſu müde. Wohl ihm, 
wenn ihm jein Heiland Ruhe jchenkt, und zwar 
eine jolche Ruhe, da er ſich mit andern Gliedern 
Seju im Glauben und in der Onade recht jtärfen 
und erguiden kann (Apoſt. Paft.). 

Zum Abſchnitt B.1—23. Die Sekte, der 
anallen Endenmwiderjprodhen wird (8.5); 
1) Sie glaubt, was im Worte Gottes gejchrieben 
(8. 14); 2) fie befennt, was ihr durch Gottes 
Gnade zu hoffen gegeben (8. 15); 3) fie übt, mas 
durch Gottes Gebote ihr zur Pflicht gemacht ift 
(V. 16; Slorey). — Wodurd) widerlegt der 
CHriftdie grundlojfen Anſchuldigungen 
jeiner Feinde? 1) durch ungefärbten Glauben 
(8. 14); 2) durch fröhliche Hoffnung (2. 15): 
3) durch gottjeliges Leben, 8.16 (Leonhardi und 
Spiegelhauer). — Die Kraft der Hoffnung 
einer Auferjtehung der Toten: Sie gibt 
1) zum Handeln Mut und Weisheit; 2) zum Lei- 
den Geduld und Troft; 3) zum Sterben Luft und 
Bereitſchaft (Dieſ. — Wie wird fi der 
Chriſt gegen die Antlagen verantwor- 
ten, die jo oft in der Welt widerihner- 
hoben werden? 1) Er wird feine Berfon von 
allem Vorwurfe reinigen, damit nicht um feinet- 
willen da3 Evangelium verläftert werde; 2) er 
wird durch das Fröhliche Bekenntnis feines Glau— 
ben3 die grundloſe Feindſchaft der Welt beichä- 
men; 3) er wird auf fein Leben hinweijen, daß 
es von der Wahrheit jeines Glaubens Zeugnis 
ablege (Lisco). — Des Chriften Berantwor- 
tung beiden Anflagen der Welt: 1) Wann 
ſoll ex fich verantworten? a. Wenn der Herr ge- 
ſchmäht wird, nicht er felbit; b. wenn er hoffen 
darf, die Gemüter zu verjöhnen, nicht die Erbit- 
terung zu fteigern, 2) wie joll er fich verantwor— 
ten? a. Ohne Menjchenfurcht; b. überzeugend 
durch ein gutes Bekenntnis (Langbein). — Die 
drei greunde, mit denen der Chriſt vor 
das Gerihtder Welttretenfann. 1) Den 
einen Hat er neben ſich: feine Achtung vor der ge- 
jegten Obrigfeit; 2) den andern weiß er über fich: 
jeinen lieben Herrn; 3) den dritten trägt ex in 
lich: fein unverletztes Gewifjen (Zapff). — Der 
Redner Tertuflusundder Prediger Pau— 
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lus, oder die falſche Beredſamkeit und 
die wahre: 1) Die falfche iſt ſchmeichleriſch, fte 
redet zur Eigenliebe des Hörers (8.3); die wahre 
ichmeichelt nicht, jie jpricht ans Herz und ans 
Gewiffen (8. 10); 2) die faljche iſt heuchleriich, 
fie wohnt nur auf den Lippen, führt Honig im 
Munde und Galle im Herzen (8. 5. 6); die wahre 
heuchelt nicht, fie kommt von Herzen und jpricht, 
wie's ihr ums Herz iſt (®. 10, 14—16); 3) die 
falſche iſt lügneriſch, ſie macht aus ſchwarz weiß 
und aus weiß ſchwarz (V. 5. 6); die wahre lügt 
nicht, fie leugnet nur, was eriogen (V. 13), aber 
fie befennt, was wahr ift (8.14. 15) und läßt die 
Sache reden ftatt der Worte (VB. 16—20). — 
Sind redliche Chriſten Seftirer, wie die 
Welt fiejhilt? (8. 5.14). Nein, denn 1) das 
Haupt, dem jie folgen, ift fein Seftenhaupt, ſon— 
dern Jeſus Chriftus, das Haupt der Gemeinde; 
2) die Gemeinjchaft, von der fie fich losſagen, ift 
nicht die Kirche de3 Herrn, ſondern nur die un— 
göttliche Welt in und außer der Kirche; 3) der 
Weg, den fiegehen, tft fein jelbjterwählter Gottes— 
dienit, jondern der uralte Heildweg, wie ihn Got— 
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tes Wort vorzeichnet; 4) der Ruhm, dem fie nach— 
jagen, ift feine eitle Ehre, jondern zu haben ein 
unverlebtes Gewiſſen, beide vor Gott und den 
Menjchen (8.16). — Der edle Chriſtenruhm, 
zuhabeneinunverlegtes®emwiijen(®.16): 
1) Was gehört dazu? a. Du mußt ein unverlegt 
Gewiſſen haben nicht nur vor Menjchen, die da 
jeden, was vor Augen ift, jondern auch) por Gott, 
der das Herz anfieht; b. du mußt e8 aber ander- 
ſeits Haben nicht nur dor Gott, deſſen Urteil 
erſt die Ewigfeit ans Licht bringt, jondern auch 
behaupten können vor Menschen, die dich erfennen 
wollen an deinen Früchten (8. 13. 17—20). 
2) Wie gelangt man dazu? a. Du mußt den Weg 
des Heils gläubig kennen lernen aus Gottes Wort 
(8. 14, 15); b. du mußt ihn fleißig gehen lernen 
durch Übung in der Öottjeligfeit (B. 16). — Des 
Chriſten beſte Shußwehr wider Die gif- 
tigen Pfeile der Läfterung: 1) Ein freudig 
Befenntnis im Munde (8. 14); 2) ein unverleßt 
Gemifjen im Herzen (8. 16); 3) ein unfträflich 
Leben im Rüden (V. 17—20); 4) ein gerechtes 
Gericht Gottes im Auge (V. 15). 
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C. 


Eine zweite Bernehmung vor dem Yroknrafor bleibt ebenfalls erfolglos, und Helix 
hinterläßt feinem Nahfolger den Raulus als Gefangenen. 


Rap. 24, 2427. 


Nach einigen Tagen aber kam Feliy mit feiner Gemahlin Drufilla, die eine Jüdin 24 
war, ließ den Baulus holen und hörte ihn über den Glauben an Chriftum‘). *Als er 25 
aber redete von Gerechtigkeit und Enthaltjamfeit und von dem zukünftigen?) Gericht, da 
geriet Felix in Furcht und antwortete: „Für jegt gehe hin; wenn ich gelegene Beit er⸗ 
fange, will ich dich zu mic rufen laſſen.“ * Zugleich hoffte ev auch, daß ihm von Paulus 26 
Geld würde gegeben werden’), darum ließ er ihn auch noch öfter zu jich holen und unter- 
hielt fich mit ihm. *Nachdem aber zwei Jahre abgelaufen waren, erhielt Felir einen 27 
Nachfolger an Porcius Feftus. Und da Felix die Juden fi zum Dankt) verpflichten 
wollte, ließ er den Paulus gefangen zurüd. 


2. Druſilla, eine Tochter des Herodes 


Eregetifge Erläuterungen. Agrippa I., desjelben, der den Jakobus hatte 


1. 3. 24. Ham Felix in das Lofal, wo er 
den Paulus hören wollte; oder vielleicht, er 
fam, nachdem ex eine Zeit lang abweſend und 
anderswo in der Provinz geweſen war, nach 
Cäſarea zurüc. 





hinrichten laſſen und in Cäfarea geſtorben war 
(Kap. 12,1 Ff., 21 ff.), Schweiter Agrippas Il. 
und der Berenike eine ausgezeichnete Schönheit. 
Sie war die Gemahlin des Königs von Emeſa, 
Aziz, geweſen; Felix lernte ſie kennen, machte 


1) ’Inoodv nad) Xeıor6v ſteht zwar in vier Uncialcodd., muß aber, da es in drei andern fehlt, 


doch als unechter Zuſatz angeſehen werden. 


2) Zoedeı nad) ueRovzos Hat zwar Tiſchendorf als echt aufgenommen, indeſſen haben es nur 
die zwei jüngſten Uncialhandſchriften, in den fünf ältejten fehlt es, daher ift es als jpäterer Zuſatz 


anzufehen und zu verwerfen. 


8) drrws Avom avrov ift ohne Zweifel erflävendes Einjchiebiel, e3 fehlt in der Mehrzahl der 


Uncialhandichriften. 


4) yeorras pl. fteht zwar nur in einer Uncial 
Uncialcodd 


zahl von Minuskeln. Von den übrigen 


gular iſt offenbar Korrektur, weil man den Plura 


einer einzigen Gefälfigfeit die Rede zu fein. Hier ift für die | 


handichrift, dagegen in der überwiegenden Mehr- 
. haben drei yagıra, zivei gagır, aber der Sin— 
{ nicht geeignet fand, denn es ſchien ja nur von 
chwerere Lesart zu entjcheiden. 
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fie durch die Vermittlung eine3 jüdiſchen 
„gauberers“, Simon aus Cyprus, ihrem Ge⸗ 
mahl abwendig, und vermählte ſich mit ihr 
(Joſephus, Antiqu. XX, 7, 1 f.). Ohne 
Zweifel geſchah die Vorladung des Paulus 
auf den Wunſch ſeiner Gemahlin, die als Jüdin 
aus der Familie des Herodes ohne Zweifel 
durch Hörenfagen Schon manches vom Chriften- 
tum vernommen hatte, und begierig jein 
mochte, einen der erſten Vertreter der Ge— 
meinde perjönlich zu jehen und zu hören. 
Dffenbar bezog fich das, worüber Paulus ver 
nommen wurde, garnicht fpeziell auf die wider 
ihn vorgebrachten Anſchuldigungen. Auch 
mußte er ſchwerlich in der Gerichtähalle er— 
jcheinen, fondern in einem der Privatgelafje 
des Prätoriums. 

3. V. 25. Als er aber redete. Als dem 
Paulus das Wort gegeben war, redete er nicht 
allein von demjenigen, was Felix oder ſeine 
Gemahlin zu hören wünſchte, ſondern auch 
von Dingen, welche dieſer nicht hören mochte, 
er ſelbſt aber Gewiſſens halber ſich gedrungen 
fühlte, gerade ihm zu ſagen. Von Gerechtig— 
feit redete er zu dem Richter; von Enthalt— 
ſamkeit (Selbſtbeherrſchung) zu einem durch 
ſeine Frechheit und Wolluſt berüchtigten Prä— 
feften: bon den künftigen Weltgericht zu dem, 
welcher an jeine Deveinjtige Verantwortung 
gemahnt zu werden nötig hatte. Fıadey. iſt 
gebraucht, weil Paulus nicht in fürmlicher 
und öffentlicher Verhandlung, jondern in einer 
PBrivatunterhaltung mit dem PBrofurator und 
jeiner Gemahlin redete. 


4.8.25 |. Felix geriet in Furcht, denn 
jo etwas hatte er, zumal aus dem Munde 
eime3 Gefangenen, den er zu richten Voll- 
macht Hatte, am wenigſten erwartet und wohl 
Ihon lange nicht mehr gehört. — Deshalb 
bricht er ſchnell ab und fchieft den Paulus 
wieder in feine Haft zurück; To vor or 
borjeßt, in der jpäteren Gräzität bei Lucian, 
Diodor, Ehryf. u. a. fehr geläufig. Das 
Partiz. EArukov ift noch mit drrexgldn ver— 
bunden. Ohne Zweifel wußte Felix, daß die 
Ehriften großen Anteil an dem Schickſal des 
Paulus nahmen, und daß fie gerne bereit 
waren, die nambhafteiten Opfer für ihn zu 
bringen. Möglicheriveife dachte er auch daran, 
daß Baulus, wie er Kap. 24, 17 vor ihm felbft 
geäußert hatte, eine Geldjammlung für fen 
Volk itberbracht habe. Das mochte ihn in dem 
Gedanken bejtärfen, die Chriften dürften im 
ande jein, ein beträchtliches Löfegeld in 
Form eines Gefchentes aufzubringen. Er hätte 
ſich gern von Paulus beftechen Laffen, obwohl 
es Durch Die Lex Julia de repetundis aug- 





drücklich verpönt war, fir Verhaftung oder 
Loslaſſung einer Perſon irgend etwas an— 
zunehmen. 


5. V. 27. Nachdem aber zwei Jahre -ab- 
gelaufen waren. Dieje zwei Jahre jind na= 
türlich vom Anfang der Gefangenſchaft des 
Paulus an zu rechnen, nicht vom Amtsantritt 
des Felix an, was hier von gar feinem Belang 
wäre. Felix wurde, wahrjcheinlich im Sommer 
60, ohne jein Zuthun, von Nero abberufen. 
Er ließ den Paulus al3 Gefangenen und ge- 
fejfelt zurücd, um hiermit die Juden zum 
Dank ımd zur Schonung und Rüdjicht gegen 
fich jelbjt zu bewegen. Xagırag zorarise- 
oFarift klaſſiſcher Ausdruck für beneficia con- 
ferre, eigentlich: fic) Dank deponiren. Und 
der Plural deutet an, Felix habe wollen durch 
mehr al3 eine Maßregel ich die Juden ver- 
bindlich machen. Sein fchliegliches Verfahren 
mit Paulus war nur eine diefer Maßregeln. 
Der Zweck wurde nicht erreicht, denn kaum 
war Felix abgezogen, als ihm die Juden eine 
Deputation nachjandten, um ihn beim Kaiſer 
zu verklagen. Porcius Fejtus beffeidete 
die PBrofuratur, die er auf rechtliche Weiſe 
führte, faum zwei Sahre lang, da er bald 
ſtarb, und ſchon im Herbſt 62 Albinus fein 
Nachfolger war. 


Dogmatischeethiihe Grundgedanken, 


1. Es dient zur Ehre Chrifti, daß der 
Apojtel nicht von ihm reden kann, ohne daß 
des Felix Gewiſſen aufgejchredt wird. Manch- 
mal jind Leute, denen man es fonft nicht zu= 
getraut hätte, jehr geneigt, das Evangelium 
von Jeſu Chriſto zu Hören, wie auch Herodes 
Antipas Jeſum gerne gefehen hätte. Aber 
nur das Fleisch iſt gemeigt dazu, und man 
möchte jich einen Begriff des Chriſtentums 
zubereiten, wie man ihn gerade brauchen 
fönnte. Allen das Wort von Chrifto ift 
wejentlich der Art, daß es das Gewiſſen an- 
fallen muß. 


2. Felix iſt erichroden. Alſo die eine 
Schneide des Wortes Gottes hat ihn getroffen, 
Aber die andere Schneide, welche wieder heilt, 
durch Gottes Kraft, durch Verfühnung, Ver— 
gebung und erneuernde Gnade, hat er nicht 
erfahren, weil er fich der grünplichen und 
durchgreifenden Wirkung des Wortes ertzogen, 
und der ernitlichen Siündenerfenntnis md 
Simnesänderung eine ausweichende Wendung 
vorgezogen hat. Eine einzige Sünde, welcher 
der Menſch mit Willen fröhnt, hält ihn unter 
einem verborgenen Bann, welcher die Befeh- 
rung und Errettung unmöglich macht. 
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Homiletiſche Andeutungen. 


Nach etlihen Tagen fam Felix wieder 
und forderte Paulum vor ſich (®. 24). 
Weil die Menjchen auch) mit ihrem Hören aller- 
lei Abwechjelung haben wollen, jo kommt das 
Hörenwollen auch zuweilen an das Evangelium, 
entweder eine Weide der natürlichen Sinne dabei 
zu juchen, aus welchem Grunde dort Herodes 
Jeſum längſt ern gejehen hätte, oder oft auch, 
aus dem Evangelium etwas Herauszunehmen und 
fi) daraus fir den Brand feines Gewiſſens 
einen fühlenden Umfchlag zu machen. So hört 
auch) heutzutag mancher einen Zeugen der Wahr- 
heit um den andern, gehorcht aber feinem eigent- 
lich, jondern möchte nur von jedem etwas er- 
ſchnappen, das zufammen einen für das Fleiſch 
erträglicheren Religionsbegriff austrüge (Rieger). 
— Wir finden hier Paulum wieder vor Felix, 
aber nicht mehr in öffentlichem Gerichtsverhör, 
fondern in vertraulicher Privatunterredung. Es 
ift ihm deshalb auch nicht darum zu thun, ſich 
zu verteidigen, ſondern das Herz ſeines Richters 
durch Buße und Glauben für Chriſtum zu ge— 
winnen. Er fteht vor Felix diesmal nicht als 
Angeklagter, jondern als Verfündiger des Evan- 
geliums (Leonh. und Spiegelh.). — Wie Jo— 
hannes der Täufer vor Herodes Antipas, ſtand 
Paulus vor Felix und der Herodestochter Beſſer). 

Da aber Baulusredetevonder Gerech— 
tigfeit und Keuſchheit (mad) Zuther) und 
von dem zufünftigen Geriht (®. 25). 
Paulus wandte jeine Unterredung vom Glauben 
an Chriſtum fo, daß e3 zuletzt auf die im Ge— 
wiſſen jo tief Haftenden Wahrheiten von Gerech⸗ 
tigfeit, Keuſchheit und zukünftigem Gericht hinaus⸗ 
fam. Das war freilich für einen Richter und für 
ein folches Paar, als Paulus da vor ſich hatte, 
angreifend. Es fann und ſoll aber auch nicht 
anders fein. Wo göttliche Dinge recht behandelt 
werden, da muß das Innerſte dadurch gerichtet 
werden (Rieger). — Paulus predigt hier einem 
vornehmen Mann, feinem Richter, auf deſſen 
Gunſt ihm, menjchlichem Meinen nad), noch) etwas 
anfommen mußte; und gleichwohl predigt ev ihm 
den ganzen Rat Gottes ohne einige Berfürzung. 
Er macht ihm den Weg zum Himmel nicht brei= 
ter, er fißelt jeine Ohren nicht und jchmeichelt 
feinen Lüften nicht. Er predigt das Evangelium, 
aber ex verichweigt das Geſetz nicht. Sogar 
greift er die Schoßjünden an, mit welchen Felix 
gebunden war, umd achtet e3 nicht, mit einer 
Predigt Anftoß zu geben. Schönes Mufter eines 
treuen Zeugen der Wahrheit! (Apoft. Paſt.) — 
Tert und Thema ift trefflich gewählt für dieje 
Zuhörer. Yon der Gerechtigfeit predigt er dem 
beftechlichen Beamten; von ber Keuſchheit dem 
ehebrecherifchen Liebespaar, von dem zufünftigen 
Gericht dem ungerechten Richter, dem ſchon das 
faiferliche Gericht zu Nom drohend bevorftand. 
— Übrigens ſprach Paulus nicht gerade von den 
Sinden de3 Landpflegers, jondern redet von 
diejen ernften Dingen mehr im allgemeinen. Die 
ausdrückliche Anmendung auf ih war nicht 


| 








nötig; der Heilige Geift machte fie jelbit am Her- 
zen des Felix. Gtrafpredigten follen nicht den 
Eindrud von perjönlichen Beleidigungen machen, 
fondern fie find, wenn fie die rechten find, herz— 
durchbohrende Auslegungen des Worts: Thut 
Buße! wobei auch die Öetroffenen durchfühlen, 
daß nicht der Prediger, jondern der Herr fie ge- 
troffen hat (Williger). — Erſchrak Felir: 
Siehe die Kraft und Majeſtät des Worts Gottes! 
Hier erſchrickt der Richter vor dem Beklagten, 
der Landesregent vor einem Zeltmacher, ein Herr, 
der viele Bediente um fich hat, vor einem Ge— 
fangenen. Dies ift nicht den mutigen Reden 
Pauli, jondern Gottes Wort zuzufchreiben, Pſalm 
119, 120; Hebr. 4, 12. 13 (Starke). — Felir 
erſchrak: ein Beweis, daß er fein ganz ſchlechter, 
ganz verdorbener Menjc war; es mußte noch 
etwas Gutes in ihm fein, das von dem Guten 
fich angezogen fühlte; er fonnte ſich noch ſchä— 
men, konnte noch gerührt werden. Wie glücklich) 
wäre Selig geworden, hätte er diefen heilſamen 
Schrecken benugt, von dem jchneidenden Worte 
der Wahrheit fi) ganz durchdringen, von ihrem 
Lichte ganz durchleuchten, von ihrem Feuer ganz 
durchläutern Laffen! (Menken.) — Gehe Hin für 
diesmal, wenn ich gelegene Zeit habe, 
will ich dich her Lafien rufen: „Große 
Herren, große Sünder, und denen iſt nicht gut 
predigen, denn wenn ihnen das Gewiſſen gerührt 
wird, jo Lafien fie die Prediger in Ungnaden bald 
von fich oder auch wohl gar ohne Kopf nad) 
Haufe gegen“, Matth. 14, 10 (Starke). — „Ge— 
legene Zeit” will er abwarten, und e3 war doch 
gerade jeßt fr ihn die angenehme Zeit und der 
Tag des Heils gefommen. Wie oft geht's dem 
Wort un unter ung alfo. Als Zeitvertreib für 
eine müßige Phantafie, als Reizmittel zum 
Hervorloden fleijchlicher Thränen laſſen wir’s ung 
wohlgefallen; von Gottes Vaterliebe hört man 
wohl gern predigen, und Schilderungen des oft 
mit eigenen Farben ausgemalten Wiederjehens 
jener Welt ergögen die Ohren, aber wenn das 
Wort: „Thut Buße!” ertönt, wenn von der 
engen Pforte der Selbjtverleugnung und vom 
ihmalen Pfade der Heiligung und von den 
Schrecken des Gerichts gepredigt wird, wenn des 
Wortes Schärfe unſere Lieblingsſünden trifft und 
eine völlige Umgeburt des ganzen Menjchen for- 
dert, dann heißt's: Das iſt eine harte Jede, wer 
kann fie hören? Solche Strafpredigt ijt mir nicht 
gelegen. Wenn ich alt bin, wenn ich des Lebens 
Luſt genofjen, wern’3 zum Sterben geht, dann 
will ich mein Fleiſch reuzigen, mic betehren, 
mich auf die Ewigkeit vorbereiten. Aber wehe, 
wern’3 dann zu ſpät ift; wenn dann Gott unjer 
dereinftiges leichtfertiges „Sehe hin“ heimgibt 
mit feinem verachtendem „ehe Hin!” (Matth. 
24,41.) „Wenn ich gelegene Zeit habe." Wann 
meinen wir, daß fie fomme? Im Herzensgrund 
denfen wir, nimmer! und in Wahrheit iſt fie doch 
immer! Hätten wir nur Augen, ſie zu erkennen, 
Mut, ſie zu ergreifen! Aber daran fehlt es uns 
und fehlt e3 dir, Felix! Sept hatte die Stunde 
deines Heils gejchlagen, aber du verjäumteft fie 
und warteteft auf gelegenere Zeit. Ob fie Dir 


976 


Der Apoſtel Geſchichten. 


24, 24—27. 





gefommen? Nach zwei Jahren murdeft du, an— 
geflagt vom Bolf, gen Rom berufen zur Rechen- 
ſchaft vor dem Kaiſer: Es traf fich nad) Gottes 
wunderbarem Nat, daß noch einmal Paulus mit 
dir in derjelbigen Stadt war; haft du da die 
gelegene Zeit benußt; oder haft du fie noch ein- 
mal verſäumt? und ift dir endlich ſelbſt der Tod 
zur ungelegenen Beit gefommen? Das Beifpiel 
des Felix jchrede uns, und nie ſei unſere Ant- 
wort wie die jeine. Laßt uns nie jagen: Gehe 
hin auf diesmal, damit e8 uns nicht ergehe wie 
Kapernaum und Chorazin und Bethjaida! Laßt 
und nie auf gelegene Zeit warten, damit unjer 
Ende nicht ſei wie Pharaos und Sauls Ende! 
Laßt uns nie aus unlauterer Abficht Gottes 
Wort herrufen, damit wir nicht erfahren, was 
Simon der Zauberer erfuhr. Wenn e3 zu ung 
fommt, wollen wir antworten wie Abraham: 
Hier bin ich! oder wie Samuel: Rede, Herr, 
dein Knecht Höret! oder wie Cornelius: Nun 
find mir alle Hier gegenwärtig vor Gott, zu 
hören alles, was dir von Gott befohlen ift (Sr. 
Strauß). 

Zugleich hoffte er auch, daß ihm von 
Paulo jollte Geld gegeben werden 
(. 26). Wo der Geiz fich bei den Amtsleuten 
eingewurgelt hat, da ift die Gerechtigkeit ums 
Geld feil und wird den Unſchuldigen nicht ge= 
holfen, fie zahlen denn Geld; wie auch die Schul- 
digen nicht geftraft werden, teil fie den Richter 
beitochen haben, 5 Mof. 16, 19; Sir. 20, 31 
(Starke). — Darum ließ er ihn aud noch 
öfter zu ſich holen. Dem Paulus wurde 
wirklich von Felix geſchmeichelt. Man legte ihm 
ſeine Loslaſſung nahe, wenn er ſie durch Geld 
hätte erkaufen wollen. Er wollte aber lieber in 
dem Willen Gottes beharren, als ſich durch fleiſch⸗ 
liche Mittel aus dem Leiden reißen (Apoſt Paſt.). 

Nachdem aber zwei Jahre abgelaufen 
waren (V. 27). Kinder Gottes werden oft von 
Gott nicht nur mit Kreuz, jondern auch mit Ian- 
gem Kreuz belegt, 1 Mof. 39, 20; 41,1. 14; 
Pſ. 13, 2 (Starke), — Pie Feierjahre des 
Mannes, der mehr als alle anderen gearbeitet 
hat, find ſeiner eigenen Seele zur Bethauung in 
der Stille gewejen und haben der Kirche ihre 
Frucht gebracht. Schrecklich aber it es, nad) 
zwei Jahren heimfuchender Gnade wie ein Veld- 
jtein zu fein, über den es geregnet Hat! Un- 
glücklicher Felix! (Beffer.) 

gu 8 24—27. Die Gründe der Er- 
ſcheinung, daß viele wohl das Evange- 
lium, aber nicht das Geſetß vernehmen 
wollen. Der Grund fann fein: 1) Ein Irrtum 
des Verſtandes, daß das Evangelium die Ge— 
ſetzespredigt überflüjjig mache; 2) ein Irrtum des 
Gewiſſens, daß der Zuftand unjers Innern das 
Geſetz nicht mehr erfoxdere; 3) eine Verirrung 
des Gefühls, das von jeder ernften Mahnung 
verlegt wird; 4) die 
welches den Willen feit gefangen hält (Zangbein). 
— Warum e3 bei fo vielen nie dazu 
fommt, daß fie rechten Ernſt mit dem 
Chriſtentum machen. 1) Weil fie nicht mit 
der Vergangenheit gänzlich zu brechen vermö— 
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gen; 2) weil fie den Augenblick nicht ergreifen, 
jondern auf gelegenere Zeit warten mollen; 
3) mweil fie dem Gedanken an das zukünftige Ge» 
richt feinen Kaum geben (Derf.). — Wenn id 
gelegene Zeit Habe: Das ift die Sprade 
1) aller derer, die zwar die Eiteffeit der Welt 
fennen, aber zu träge find, fich ihrer Luft zu ent- 
reißen; 2) derer, die zwar die Schmach der 
Sündenfnechtichaft fühlen, aber zu ſchwach find, 
um ernſtliche Buße zu thun; 3) derer, die zwar 
die Kraft des göttlichen Wort3 von ferne erfah- 
ven haben, aber zu feichtfinnig find, um fich ganz 
dem Worte hinzugeben (Leonh. und Spiegelh.) 
— Belirinder Predigt — ein trauriges 
Bild vieler Hörer: 1) Er erichraf (8. 24. 25); 
2) und doch blieb. es beim Alten, V. 25—27 
(Lißco). — Die Kraft des göttlichen Worts: 
1) Es wedt mutige Verfündiger: der unerjchrodene 
Paulus; 2) e8 weckt jchlafende Gewifjen: der er- 
ihrodene Felix; 3) es entjcheidet und fcheidet: 
Paulus befommt den Abſchied: Gehe hin! Felix 
bleibt unbefehrt (Lisco). — Der Kampf des 
Evangeliums. 1) Mit dem toten Schein- 
glauben, dem das Evangelium eine Sache from- 
mer Laune ift; 2) mit dem lüfternen Weltfinn, 
der nicht Buße thun mag; 3) mit dem eingebil- 
deten Hochmut, der den Herrn und die Apoftel 
al3 feine Diener anfieht (Leonhardi u. Zimmer- 
mann). — Zwei gewöhnliche Ausreden, 
womit man dem Ernite der Buße aus- 
weicht: 1) Alles, nur eins nicht! Alles wollte 
Felix aus Pauli Mumde hören, nur nicht das 
eine, was ihn anging, von der Gerechtigkeit, von 
der Keufchheit und vom Gericht. Alles wollte 
er gern thun, nur nicht das eine, was ihm not 
that: feinen Lieblingsfünden abjagen. 2) Mor- 
gen, nur heute nicht! — Er Heißt ihn hingehen 
für Diesmal, er will ihm wieder rufen lafjen, 
wenn es ihm gelegen ift, er verjchiebt die Buße 
— und fommt nie dazu. — Wann ift die 
gelegene Zeit zur Buße? 1) Immer für 
den, der da will, denn a. immer und auf aller- 
fei Weije ruft ung Gott zur Buße durch inner- 
fiche Rührung und äußere Führung, durch Geſetz 
und Evangelium, durch Freude und Leid; b. immer 
und bei jedem Beruf, in jeder Lebenslage kann 
der Menjch Zeit finden, auf Gottes Wort zu 
hören; 2) nimmer für den, der da nicht will, 
denn a. warın Gott ihn rufen mag, nie iſt's ihm 
gelegen; b. wenn er einjt nach Gott rufen wird 
in letzter Not mit erftorbener Seele, oder drüben 
im Gericht der Ewigkeit, dann ift’s für Gott 
nicht mehr Zeit, dann iſt's zu fpät, dann heißt 
es: Ihr werdet mich fuchen und in euren Sünden 
fterben (oh. 8, 21). — Pauli Bußtert ein 
Zert aud für unfere Zeit: Er handelt von 
den Früchten einer rechtichaffenen Buße, nämlich 
1) von der Gerechtigkeit im Verhalten gegen den 
Nächten. Iſt diefer Tert nicht am Plaß in einer 
deit, wo die Ungerechtigkeit überhand nimmt in 
allen Ständen, die alte Treu und Nedlichkeit 
immer jeltener wird bei Hohen und Niederen? 
2) von der Keuſchheit in Vezähmung des eige- 
nen Fleiſches. Iſt diefer Text nicht am Platz in 
einer Zeit der überhandnehmenden Fleiſchesluſt 
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und Sittenverderbnis, wo die alte Scham und — vor dem unbeſtechlichen Richter; b. als der 


Zucht mehr und mehr abkommt im Dorf wie in 
der Stadt, und ſo manches Paar in die Kirche 
kommt, vor den Traualtar tritt, verbunden durch 
ſündliche Bande, wie dort Felix und Druſilla? 
3) von dem zukünftigen Gericht vor dem An— 
geſichte des ewigen Gottes. Iſt dieſer Text 
nicht am Platz in einer Zeit des frechen Unglau— 
bens, der über Gott und Ewigkeit, über Gericht 
und Vergeltung, über Himmel und Hölle ſpottet, 
und ſich ſelbſt belügt und betrügt mit dem ſad— 
duzäiſchen Wahlſpruch: Laſſet uns eſſen und 
trinken, denn morgen ſind wir tot! — Paulus 
vor Felix oder die verſäumte Gnaden— 
ſtunde: 1) Wie ſie ſo freundlich kommt; 2) wie 
ſie ſo traurig verſäumt wird. — Paulus vor 
Felix oder die richterliche Gewalt des 
göttlichen Worts: 1) Paulus ſteht vor Felix 
a. als der geringe Mann vor dem Gewaltigen, 
b. al3 der Gebundene vor dem Freien, c. als 
der Berflagte vor dem KRichter; und doch in 
Kraft des göttlichen Worts, defjen Diener der 
Apoſtel ift, kehrt fich alles um; 2) Felix fteht 
vielmehr vor Paulus: a. als der Berflagte — 
durch Gottes Wort und fein eigenes Gewiſſen 





Gebundene — durch die Bande der Ungerechtig” 
feit und Fleiſchesluſt — vor dem Freien in Jeſu 
Chrifto; c. al3 der Geringe, Erjchrodene, Un— 
entichloffene vor dem gewaltigen Helden Gottes, 
der auch in Banden zeigt: ich vermag alles durch 
den, der mich mächtig macht, Chriſtus — Pauli 
zweijähriges Öefängnisin@äjarea oder 
die jchmerzlihen und Doch gejegneten 
Ruhe- und Wartezeiten der Knete 
Gottes. (Vgl. Joſeph im Gefängniſſe, Mojes 
in der Wüfte, David im Gebirge, Elias am 
Bache Krith, Johannes der Täufer im Kerker, 
Sohannes der Evangelift auf Batmos, Luther 
auf der Wartburg, treue Prediger auf dem 
Kranfenbette 2c.) 1) Schmerzlich a. für den Knecht 
Gottes, dem die Hände gebunden, b. für die 
Gemeinde de3 Herrn, der die Hirten entzogen 
find; aber dennoch 2) gejegnet a. für den Knecht 
Gottes zu ftiller Sammlung und tieferer Läu- 
terung, b. für die Gemeinde des Herrn zum 
Wachstum an eigener Kraft, wie zu dankbarerer 
Schätzung der von Gott durch treue Lehrer ge- 
ſchenkten Gnade und zu brünftigerem Anhalten 
am Gebet für Hirten und Herde. 


D. 


Der neue Brokurator Borcius Keftus nimmf, auf Befreiben der Juden, die Anterfuhung 
gegen Paulus wieder aufz als aber Yaulus fi auf den Kaifer beruft, genehmigt er 
die Appellation. 


Kap. 25, 1—12. 


Nachdem nun Feftus die Provinz angetreten hatte, ging er drei Tage jpäter von 1 
Cäſarea hinauf nach Jeruſalem. *Da hielten die Hohenpriefter‘) und Vornehmiten 2 
unter den Zuden einen Vortrag vor ihm wider Paulus und erjuchten ihn, *indem jie es 3 
fich als eine Gnade von ihm ausbaten, daß er ihn nach Jeruſalem kommen laſſen ‚möchte, 
wobei fie ihm nachftellen wollten, um ihn unterwegs ums Leben zu bringen. Allein 4 
Feftus antwortete, Paulus werde in Cäſarea?) verwahrt, er jelbit aber werde in kurzem 
wieder dahin abreifen. * Darum mögen die Machthaber unter euch mit hinuntergehen, 5 
und Anklage wider den Mann vorbringen, wenn etwas an ihm iſt 5) 

Er hielt ſich aber nicht mehr als acht oder zehn?) Tage bei ihnen auf, reifte jodann 6 
nach Cäſarea hinab, feste fich am folgenden Tage auf den Richterſtuhl und befahl, den 
Paulus vorzuführen. *Nachdem er aber erjchienen war, traten umher die Juden, welche 7 
von Serufalem herabgefommen waren, und brachten viele jchwere Beſchuldigungen vor’), 
welche fie nicht zu beweiſen vermochten, *indem Paulus fich verantwortete: „Ich habe 8 


1) 5 Goxıegevs fteht dem Plural 0% dexıesis an äußerer Beglaubigung unbedingt nad). 

2) eis Karsdgeer hat die fünf älteften Nnciafcodd. für fich, und ijt dem &v Kauo. vorzuziehen. 

3) &rorov anftatt rovrw iſt zwar von fünf anfehnlichen Codd. bezeugt, aber deſſen — 
mit Tiſchendorf als unecht zu ſtreichen, denn mie leicht mochte e8 zur Erklärung und u 
eingejchoben werden, während jeine Weglaffung, falls es urjprünglich daftand, unwahrſcheinlich 
wäre. 

4 Die Mehrzahl der Codd. haben ov Aeiovs 
zufehen; ein paar Handjchriften fejen: srAslovs 7 ÖEne, 
se Ertupe d das einfache pegovres je 

5) Die ftärkite Beglaubigung hat xarapeoorres, während Erupeg. und das einache PT 
nur — non Kir fich Haben. Die Worte z«ra Tov Hovkov oder ro Havip u. |. w. find 
jpätere Gloſſen. 


dxro 7 era, und diefe Lesart ift für echt an- 
in einer Minugfel und etlichen Verfionen iſt 
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weder gegen das Geſetz der Juden, .noch gegen den Tempel, noch gegen den Kaifer mich 


irgendwie vergangen.” 
&) 


Feftus aber wollte den Juden eine Gunft erzeigen, antiwortete dem Paulus und 


ſprach: „Willſt du nach Serufalem hinaufgehen, und dort wegen diefer Anklage dich vor 
10 mir richten laſſen?“ *Paulus aber ſprach: „Vor dem Richterftuhl des Kaiſers ftehe ich, 
da muß ich gerichtet werden. Gegen die Juden habe ich fein Unrecht begangen, wie auch 
11 du befjer weißt. *Wenn ich alfo*) im Unrecht bin und etwas der Todezftrafe würdiges 
gethan Habe, fo weigere ich mich nicht zu fterben; wenn aber an dem nichts ift, weſſen 
mich dieſe anklagen, ſo kann mich niemand ihnen aus Gunſt hingeben. Ich berufe mich 
12 auf den Kaiſer!“ *Da beſprach ſich Feſtus mit feinem Nat und antwortete: „Auf den 
Kaiſer Haft du dich berufen, zum Kaifer follft du reifen!“ 


Eregetiide Erläuterungen. 
1. V. 1. Nachdem nun Feſtus die Provinz 


angetreten Hatte. "Er. wird don einigen | 


gefaßt: die Provinz betreten; allein mehrere 
Stellen bei Wetſtéein beurfunden die Bedeu— 
tung: ein Amt antreten, die Verwaltung über— 
nehmen. "Erooyta wird ſtreng genommen 
nur don eigentlichen Provinzen gebraucht, 
mögen fie faiferliche oder jenatorifche fein; es 
bezeichnet hier aber nur den Teil einer Pro— 
vinz, wofür &rırgorn der genaue und offizielle 
Name ift. Denn Judäa war nur ein Teil 
der Provinz Shrien. — Feſtus ift entweder 
in Sommer oder fpäteftens im Herbft 60 
nah Chr. angefommen (Wiefeler, Ay. 
Chronol., ©. 91 ff.;; Anger, Temp. rat. 
©. 105 ff). Der Profurator beeilte fich, 
nachdem ex in feiner Nefidenz, Cäfarea, an— 
gekommen war ımd dag Prätorium in Befit 
genommen hatte, die eigentliche Hauptftadt 
des Volkes zu bejuchen. Er günnte ſich nur 
einen Nafttag, und reifte am dritten Tage 
nach Jeruſalem. 

2. Hoherpriefter im Amt war damals Is— 
mael, Sohn des Phabi, welchen noch Felix 
jtatt de3 Ananias eingefeßt hatte (Joſeph, 
Antiqu. XX, 8, 8 und 11). Hier waren aber 
jämtliche Oberpriefter und die Vornehmiten 
des Volks iiberhaupt vor dem neuen Prokura— 
tor, der ihnen Audienz gab, erfchienen. Oi 
gro iſt nicht identisch mit „lteften” (Gro- 
tius, de Wette, Wendt, 5. Aufl. von 
Meyer), jondern bezeichnet, abgejehen von 
amtlicher Stellung, die Vornehmſten, Anz 
gejehenften im Volk, die Notabeln von Israel. 
Ohne Zweifel benußten fie gleich die erſte 
Aufwartung vor Feſtus, um ihm ihr Anliegen 
als eine Sache der ganzen Nation vorzutragen. 
Der Antrag, den fie ftellten und deſſen Ge— 
währung fie ſich alS eine erſte Gunſt von dem 
neuen Statthalter ausbaten, ging dahin: er 


möchte den Gefangenen nach Serufalem her- 
aufbringen lafjen, um ihn hier vor feinen 
Richterſtuhl zu ftellen, weil ex ſelbſt doch jet 
in der Hauptjtadt jei. Das Partizip Evede. 
nowvvreg zu 7008x0Aovv bejagt, daß fie, 
während die Bitte vorgetragen wurde, bereits 
mit heimtüchifchen Gedanfen und mit Vor— 
bereitungen zu der Nachjtellung umgingen. 

3. V. 4 f. Paulus werde in Cäfaren ver- 
wahrt, d. h. ex jet und bleibe dafelbit, und er 
jelbit, der Brofurator, bleibe doch nicht jo 
lange hier, daß es der Mühe lohne, den Ge— 
fangenen heraufzufördern. „Die Machthaber 
unter euch“, d. h. diejenigen, welche durch Ant 
und Witrde bevollmächtigt find, zu Handeln; 
dem mehrere unter den anmwejenden Juden 
mögen bloß durch Gejchlecht, Reichtum u. dgl. 
hervorragend geweſen jein, während der rö— 
miſche Oberbeamte für die gerichtliche Ver— 
Handlung nur die in Ämtern Stehenden fiir 
fompetent erfannte. „/vvarol fann nur mit 
Willkür in dem Sim gefaßt werden: welche 
die Reife zu machen vermögen (Bengel), 
oder welche etwas wider Paulus vorzubringen 
im jtande feien. 

4. V. 7 f. Traten umher, drohend und um 
ihn einzuſchüchtern, ſtellten ſie ſich von allen 
Seiten um den Apoſtel her. Die beiden erſten 
Anklagepunkte, Verletzung des Geſetzes und 
des Tempels betreffend, waren dieſelben, wie 
bisher; allein offenbar fügten die Juden, wie 
aus V. 8 zu erſehen, einen dritten, rein poli— 
tiſchen ———— hinzu, wonach Paulus 
als Hochverräter angeſchwärzt wurde, wie 
wenn er gegen die römische Oberherrſchaft 
oder den Caſar ſelbſt ſich vergangen hätte, 
etiva wie dies Kap. 17, 6 f. in Theffalonich 
gemeint geweſen war. 

5. V. 9. Vor mir iſt ein zweideutiger 
Ausdruck, vielleicht mit Abſicht gewählt, ſofern 
u Euod verſtanden werden fonnte: me judice 
(ie dies Kap. 23, 30; 26, 2 augenscheinlich 





) or ift überwiegend bezeugt, yeo ift eine offenbare Korrektur. 
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der Sinn iſt); aber auch, und darauf wäre es 
eventuell hinausgekommen: coram me, ſo 
daß der jüdische Sanhedrin die richtende Be— 
hörde gewejen wäre und der Profurator nur 
überwachend der Verhandlung beigewohnt 
haben wiirde. Ohnehin hätte die Neife nad) 
Serujalem und die Verlegung des Verhörs 
dorthin feinen Zweck gehabt, wäre nicht eine 
Änderung des Forums jelbjt beabfichtigt ge- 
weſen. Auch war die Verfügung mur in leßte- 
rem Fall eine wirkliche und namhafte Gunft- 
bezeugung gegen die Juden. Die Äußerung 
des Apoftels, den Juden in Nom gegenüber 
(Rap. 28, 18 F.), macht wahrjcheinlich, daß 
Feſtus, nachdem er ſowohl die Anſchuldigun— 
gen al3 die Verantwortung des Paulus gehört 
hatte, feine Geneigtheit merfen ließ, den Apo— 
ſtel frei zu fprechen, daß jedoch die Juden da- 
gegen Einfprache erhoben ; infolge deſſen hätte 
Feſtus den Vorfchlag gemacht, welcher in un— 
ferer Stelle Kap. 25, 9 berichtet wird. Indem 
Paulus dies ablehnte, jah er ſich genötigt 
(MvayaaoInv Rap. 28, 19) das Rechtsmittel 
der Appellation zu ergreifen. 

6. 8. 10 f. Vor dem Nichterftuhl des 
Kaiſers ſtehe ih. Paulus verjtand die Frage 
offenbar davon, daß er vor den Sanhedrin 
als richterliche Behörde geftellt werden folle. 
Und deſſen weigert er ſich, 1) weil er beveit3 vor 
dem faiferlichen Forum ſtehe und von dieſem 
fein Urteil zu erwarten habe (Byu. Kuroogos, 
fofern der Profurator don Judäa, reſp. der 
Broprätor von Syrien, der Stellvertreter des 
Cäfar jelbft war und inı Namen des Kaijers 
Recht ſprach); 2) weil er fich eines Bergehens 
gegen die Zuden nicht ſchuldig gemacht Habe, wie 
auch Feſtus wohl wiſſe, und bejjer wiſſe, al3 
er Wort Kaach wolle; z&AAuov, im Vergleich) 
mit der oftenfibeln Außerung des Prokurators 
ſelbſt. Diefe Erklärung war überlegt und be> 
jtimmt genug; V. 11 zieht der Apoſtel noc) 
eine Folgerung daraus: demnach (ovr, nicht 
yag) unterwerfe ich mich dev Strafe, die das 
Necht feſtſetzt, im Fall ich ſolche verdient habe, 
ipreche aber den Schuß des Rechts an, falls 
die Anklage grundlos iſt (Meyer). Mit 
zagloaoFaı Spricht Paulus unverhohlen aus, 
Mi da es fich um das Recht frage, eine Hand- 
fung der Gunft, vermöge welcher er den 
Juden preisgegeben, geopfert werden follte, 
überhaupt nicht tattfinden dürfe. Schließlich 
ergreift Paulus das Rechtsmittel dev App el- 
(ation(provocatio)andenSlaifer jelbit, und 
zwar in der kürzeſten Form. Hierzu bewog ihn 
offenbar die Wahrnehmung, daß Feſtus den Ju⸗ 
den gegenüber nicht unbedingt feſtſtehe, und Die 
Beforgnis, daß er ſelbſt am Ende doch nicht voll⸗ 
kommen ſicher geſtellt ſei gegen die Intriguen 





ſeiner Todfeinde. überdies ermutigte ihn zu 
dieſem Schritt die Kap. 23, 11 empfangene 
Verheißung, daß e3 ihm noch beſtimmt fei, in 
Kom Zeugnis von Jeſu abzulegen. Dieje Um— 
ftände zufammen legten ihm die Überzeugung 
nahe, daß jebt der Weg der Appellation be- 
treten werden müſſe, bei dem es ihm nicht ſo— 
wohl um feine Berjon, als um feinen Zeugen— 
beruf zu thun war. Das Necht, an den Raifer 
zu appelfiven, ftand ihm als römiſchem Bürger 
zu; es war durch die lex Julia ſtreng unter» 
lagt, einem römiſchen Bürger, wenn er appel- 
lirt hatte, irgend etwas in den Weg zu legen. 
Der Akt der Berufung felbft konnte ſchriftlich, 
aber auch, wenn ev bei einer gerichtlichen 
Handlung ſelbſt geſchah, mündlich, wie hier, 
erfolgen (f. die römifchen Gefegesitellen bei 
Wetſtein). 

7. Da beſprach ſich Feſtus mit ſeinem Rat. 
Derſelbe befand aus einigen Beamten, welche 
bei Sueton consiliarii, auch assessores 
heißen (erſteres Tiberius 33, letzteres Galba 
19). Die Beratung handelte davon, ob die 
Appellation anzunehmen und zu beftätigen jei. 


Dogmatiſch⸗ethiſche Grundgedanken. 


1. Auch dem neuen Richter, vor deſſen Tri- 
bunal ex geftellt wurde, rückt dev Apojtel jeine 
Pflicht und das Recht ins Gewiſſen mit voll- 
fommener Freimiitigfeit, was die Sache au— 
geht, bei wohlerwogener Nücficht, was die 
Berfon des Beamten betrifft. Auch Hier muß 
die römische Rechts- und Staatzordnung zu 
den Zwecken des Neiches Gottes dienen. 

2. Der Weg des Apoftels Paulus geht nach 
Gottes Nat von Zerufalem nach Nom, ja der 
Weg der Kirche Chriſti in jener Zeit geht von 
Serufalem nach Rom. Aber merfwitrdig bleibt, 
als Zeichen fin Gottes Wege überhaupt, wie 
diefer Nat in Erfüllung geht. Die Falſchheit 
und Hinterliſt der einen und die Schwachheit 
der andern läßt dem gefangenen Apoſtel | chließ⸗ 
lich keine andere Wahl, als die Berufung auf 
den Kaiſer ſelbſt. Nicht Berechnung, nicht 
Feigheit, nicht Willkür hat ihn zu dieſem Ent- 
Schluß gebracht, ſondern ex fand fich zu dieſem 
Schritt gedrungen, fittlich genötigt, (Nvoyzao- 
Inv Rap. 28, 19); es war eine fittliche That, 
daß ex dom Ddiejem Rechtsmittel Gebrauch 
machte. — Der Augenblic nun, wo der rö⸗ 
miſche Prokurator förmlich erklärt, daß die 
Appellation angenommen ſei, wo dem Paulus 
demnach die Reiſe zum Kaiſer bevorſteht, iſt 
ein entſcheidender Wendepunkt in dem Leben 
des Apoftel3. Yon nun an lautet die Loſung: 
„uf, nach Nom!“ Wonach ex ſich jeit Jahren 
geſehnt hatte (Kap. 19, 21), was ihm durch 
eine Offenbarung des Herrn beftimmt zu— 
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gejagt worden ijt (Stap. 23, 11), das ſteht 
jebt ſchon um vieles jicherer und näher vor 
feinem Auge. Aber es hat viele Sünde der 
Menschen dazu fommen müffen, um die Ver- 
heißung zur Erfüllung zu bringen. Was die 
Menjchen gedachten böfe zu machen, da3 hat 
Gott gut gemacht (1 Mof. 50, 20). 


Homiletiihe Andeutungen. 


Danuın Feſtus die Provinz angetreten 
hatte u. ſ. mw. (8.1). Bei der Abwechslung in 
der Landpflegerftelle befam es zwar Paulus mit 
einem andern Manne zu thun, der aber aus 
gleichen Weltfinn und nach einerlei menfchen- 
gefälligen Gründen nıit ihm handelte. Wer will 
aljo beim Regimente der Welt, wenn e3 ſchon 
Abwechslungen in den Perjonen gibt, aber immer 
einerlei irdiſcher Sinn bleibt, ſich viel Gutes von 
jolchen Veränderungen verjprechen? Der Glaube, 
der die Welt in allen ihren Geftalten überwun— 
den Hat, ift eine veichere Duelle des Troftes. 
Doc braucht Gott dergleichen Veränderungen, 
damit den Weltleuten jelbft das Gewiſſen noch 
gerührt werde mit dem Stachel: „Ach wie nich— 
tig, ach wie flüchtig ift der Menfchen Herrſchen!“ 
Beſonders ift Hier bedenklich, daß in ein Land, 
darin Gott vorher Selbftregent war, num ein 
heidnijcher Landpfleger um den andern herauf- 
zieht. Daraus fie ja hätten merken follen, wie 
meit e3 mit ihnen herabgefommen (Rieger). — 
Die Könige mögen fterben und die Regenten ſich 
verändern: Jeſus Chriſtus geſtern und heute 
und derſelbe auch in Ewigkeit (Apoft. Paft.). 

Und baten um Gunft wider ihn (®. 3 
nach Luther). So find der Chriften Leib und 
Leben feil, daß man fie al3 eine Gnade begehrt 
und wegſchenkt, Matth. 14, 6-11; Mark. 15,15 
(Starke). — Bi8 an den Tod verfolgen Die 
falſchen Heiligen die rechten Heiligen, die re- 
belfiichen Weingärtner den Erben des Weinbergs 
(Beier). 

Da antwortete Feſtus u. f. m. (8.4.5. 
Wunderbar hielt Gott hier die Hand über Pau⸗ 
lum. Wie ſchwer es dem Feſtus wurde, das Ge— 


ſuch der Juden ſo geradehin abzuſchlagen, durch (D 


deſſen Bewilligung er ſich gleich von Anfang hätte 
einen guten Namen bei ihren machen fünnen, 
beweift nicht nur diefe Nede, fondern auch 8. 9. 
Allein fein leidenjchaftstofer Sinn ließ fich von 
Gott zur Gerechtigfeit feiten. — Und von dieſer 
ganzen Gefahr, aus welcher hier abermals fein 
Leben errettet ward, wußte Paulus nichts. Wie 
viele ung unbefannt gebliebene Errettungen und 
Bewahrungen werden wir erit vor dem Throne 
Gottes inne werden (Wilfiger) ! 

Befahl den Paulus vorzuführen (V. 6). 
In dem ganzen Prozeß des Apoſtels finden wir 
niemals, daß er ſich zu den Gerichtsſtühlen der 
Obrigkeit gedrängt. Er ließ fich immer fordern 
und holen, und wenn er gefordert wurde, blieb 
er in den Schranken feiner Verteidigung, ohne 
im geringſten auf Rache gegen feine blutgierigen 
Ankläger bedacht zu fein. Ein ſchönes Mufter, 





wie ein Knecht Gottes die Beleidigangen feiner 
Perjon vergefjen, die Rache Gott überlafjen, in 
feinem Leiden um Chrifti willen fich ſelbſt ver— 
leugnen und jeine Feinde durch Geduld und 
Sanftmut überwinden müffe (Apoft. Bait.). 

Bradten auf viele und ſchwere Beſchul— 
digungen wider Paulum, welche ſie nicht 
zu beweiſen vermochten (8. 7). Auch hier 
geht's dem Knecht wie dem Meiſter. Wie vor 
dem Heiden Pilatus gegen Chriſtum falſche Zeu— 
gen auftraten, die ihre Verleumdung nicht be— 
gründen konnten, ſo die Juden vor Feſtus gegen 
Paulum. Und der Inhalt der falſchen Anklagen 
iſt hier derſelbe wie dort: Übertretung des Ge— 
jeßes, Schändung des Tempels, Aufruhr gegen 
den Katjer (Leonh. und Spiegelhauer). 

3 habe weder an der Juden Geſetz, 
noch am Tempel, noch am Kaiſer mich 
verſündigt (V. 8). Je einfältiger und un— 
geſchminkter eine Verteidigung iſt, je näher kommt 
fie dem Sinn und Verhalten Chriſti, Joh. 18, 
20. 21 (Starke). 

Feſtus aber wollte den Juden eine 
Gunſt erzeigen u. ſ. w. (V. 9. Wenn gleich 
Menſchen, die ohne Furcht Gottes leben, eine 
Weile in einer Sache auf rechter Bahn ſind, ſo 
ſchlagen ſie doch wohl aus zeitlichen Abſichten, 
ehe man ſich's verſieht, wieder um und handeln 
trüglich. Darum ſoll man ſich nicht auf Men— 
ſchen, ſondern auf Gott verlaſſen, Bi. 118, 8. 9 
(Starfe). 

Paulus aber ſprach: Bor dem Richter— 
ſtuhle des Kaiſers ftehe ich — ich berufe 
mic aufden Kaiſer (8. 10.11). Darum hat 
man Fatjerliche und weltliche Rechte, Schuß- und 
Schirmbriefe, bürgerliche Freiheiten, daß die 
Frommen getröftet, die Böſen aber Hintertrieben 
werden (merft’S, Frevler). Deswegen hat eben 
Gott die Obrigkeit geordnet, mit Geje und Brie- 
fen, Wachs und Siegel, Galgen und Rad, deinem 
Mutwillen das Gebiß einzulegen und die wehr- 
lojen Frommen zu ſchützen, Röm. 13,14 (Starke). 
— Neben den drei Landplagen Krieg, Veit, Teu- 


) rung, ift die vierte das Lange Prozeſſiren, darin 


oft Advofaten die unendliche Ewigkeit abbilden. 
Pauli Prozeß kam noch nicht zu Ende, 1 Kor. 6, 7 
erj.). — Der Apoftel würde ſich auf den Kaifer 
nicht berufen haben, wäre ihm nicht der Wille des 
Herrn, daß er auch zu Rom zeugen follte, befannt 
gewejen. Der Herr macht durch diefe Appellation 
feinem Knechte Bahn, mit dem Zeugnis von Jeſu 
auch die Hauptitadt der Welt zu erfüllen (Apoft. 
Paſt.). — Nicht um don einem Nero Errettung 
zu erlangen, beruft er fich auf den Kaiſer, fon- 
dern um durch diefe Thür nach Rom zu gelan— 
gen. Geine Appelfation aber ift zugleich ein 
Ihlagender Thatbeweis gegen eine falſche Geiſt— 
lichkeit, die es für unchriſtlich hält, bürgerliches 
Geſetz und weltliche Obrigkeit zur Behauptung 
eu anzusprechen (Leond. und Spiegel- 
auer). 

Auf den Kaifer Haft du di berufen, 
zum Kaiſer ſollſt du reifen (8.12). „Ja 
Feſtus, du Haft Recht, Paulus ſoll nad) Rom, 
aber nicht, weil du mit deinem Rat es willſt, ſon— 
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dern weil es im Rate Gottes alſo beſtimmt war. 
Darum muß die Ordnung des römiſchen Reichs, 
deſſen eigentliche Natur die Feindſchaft des 
Himmelreichs war, bis in ſeine oberſte Spitze 
hinein den Zwecken und Wegen des Reichs Jeſu 
dienen.“ — „Die Räder der göttlichen Vorſehung 
treiben alles, und die Menjchen müfjen dazu Hel- 
fen, ohne daß fie es wiſſen. Sie meinen aber, fie 
thun es“ (Goßner). — „Und ob gleich alle Teufel 
hie wollten widerjtehen, jo wird doch ohne Zwei— 
fel Gott nicht zurücde gehn; was er ihm vorge- 
nommen, und was er haben will, das muß doch 
endlich fommen zu jeinem Zweck und Ziel.“ 

gu 8 1-12 Die edle Feftigfeit des 
Chriften in der Behauptung jeines 
Rechts. Sieift: 1) verfchieden von der Frech- 
heit des Heuchlers, denn er bedient fich nur einer 
wirklich begründeten Verteidigung (V. 7, 8); 
2) verjchieden von dem Troße des Böſewichts, 
denn er weigert jich Feiner gejeßlichen Unter- 
ſuchung (8. 9. 10); 3) verſchieden von der Hart- 
nädigfeit des Streitfüchtigen, denn er unterwirft 
fich jeder gerechten Entſcheidung (Bobe). — Ich 
berufe mich auf den Kaiſer. Es ift dies ein 
Zeugnis: 1) eines unverlesten Gewiſſens vor 
Gott und den Menſchen; 2) einer demütigen Un- 
terwerfung unter die gottgeordnete Obrigkeit; 
3) einer evangelifch nüchternen Vermeidung eines 
unnötigen Martyriums; 4) eines unermüdlichen 
Eifers für Ausbreitung des Reichs Gottes (Leon. 
und Spiegelh.). — Recht und Gerechtigkeit, 
der Obrigfeit höchſter Schmud: 1) Feitus 
weigert fich nicht, die Anklage gegen Baulus an- 
zunehmen (8. 1—5); 2) er hört Kläger und Ver- 
klagten (V. 6—8); 3) er gejtattet dem Verklagten 
die Berufung auf den Kaifer, V. 9—12 (Lisco). 
— Wie ein Chriſt fein gutes Recht wahr- 
nimmt: 1) ohne Anmaßung (®. 6—8); 2) ohne 
Furt, V. 9—12 (Derj.). — Der Ehrift beim 
Thronwechſel menſchlicher Gewalthaber 
(V. 1): 1) im Rüdblid auf die abtretenden 
Herrſcher: a. ohne herbes Richten, denn er weiß: 
fie ftehen nun vor dem Höchiten Richter; b. ohne 
maßlojes Rühmen, denn er ſieht: aller Glanz der 
Welt ift eitel. 2) Im Hinausblid auf das neue 
Regiment: a. ohne übertriebene Hoffnung, denn 
er weiß: e3 geichieht nichts Neues unter der 
Sonne (Pred. 1, 9); b. ohne ängjtliche Furcht, 





denn er glaubt’3: Chriſtus geftern und heute und 
derjelbe auch in Ewigkeit. — Paulus vor 
Feſtus — ein lehrreiches Beifpiel, wie 
beide ſich gleichbleiben, die Kinder der 
Welt und die Kinder des Lichts: 1) Die 
Kinder der Welt: a. des Paulus Ankläger (8. 2. 
3. 7). Sie haben nichts gelernt und nicht3 ver- 
geſſen; fie bringen die alten Lügen vor und üben 
die alten Tiefen aus, die fie ſchon unter Felix 
ausgeſponnen, ja, diejelben, die ſchon vor Pila— 
tus gegen Chriftus ſelbſt vorgebracht wurden; 
b. des Paulus Richter: ftatt des Teichtfertigen 
Felix ein ftolzer Feſtus, der anfangs eine edle 
Haltung zeigt (V. 4. 5), aber bald die Gerechtig- 
feit aus Menjchengefälligfeit preisgibt, wie fein 
Vorgänger (V. 9), kurz, unter anderm Namen im 
Grunde der nämliche Weltmenſch. 2) Die Kin- 
der Gottes: a. Paulus ift derjelbe in jeinem un- 
erihrodenen Mut; die zweijährige Gefangen— 
ſchaft hat weder feinen Mut gebrochen, noch feine 
Beiftesgegenmwart gelähmt; feine Verteidigung ift 
klar und feft wie jemals (V. 8—10); b. aber aud) 
in feiner Sanftmut und Geduld ift er der Alte. 
Keine Nachgier gegen feine boshaften Feinde, 
feine Empörung gegen feine ungerechte Obrigfeit, 
feine Ungeduld bei jo langem Prozeß, jondern 
ruhige Unterwerfung unter menjchliches Geſetz, 
getroftes Vertrauen auf göttlichen Schuß (2. 12). 
— Aus Anlaß von Pauli Berufung auf 
den Kaiſer fragen wir: Wo ſucht der Chriſt 
fein verweigertes Recht? Er darf appelli- 
ren: 1) vom Spruch der Schlechten an das Ur- 
teil der Gerechten; 2) von den Leidenjchaften des 
Augenblid3 an die Gerechtigkeit der Zukunft; 
3) von den Anfichten dev Außenwelt an das 
Beugnis feines Gewiffens; 4) von dem Gerichte 
der Menſchen an den Nichterjtuhl Gottes. — 
Aufden Kaijer Haft du dich berufen, zum 
Kaiſer ſollſt du reifen! Von wem Fam dies 
über Leben und Tod des Paulus entſcheidende 
Wort? 1) Es fam von außen: Feſtus hat's ge- 
iprochen, al8 der Inhaber der Gewalt; 2) e8 kam 
von innen: Paulus hat’3 gewollt, al3 der Apo- 
ftel der Heiden; 3) es fam von oben: der Herr 
hat’3 genehmigt, al3 der König aller Könige. 
(Anwendung auf die Enticheidungen im Lebens— 
lauf des Chriften). 


E. 


Auf den Wunfh Herodes Agrippa des jüngeren läßt Feſtus den Apoftel demfelben vor- 
führen, wodurd Raulus Gelegenheit erhält, ſich öffentlih und feierfih vor dem ‚König 
zu verantworten, und ein Zeugnis abzulegen, weldes nicht ohne Wirkung bleibt. 

Kap. 25, 13 bis Kap. 26, 32. 
1. Feftus macht dem König Agrippa Mitteilung von Paulus, und läßt ihn anf den Wunſch 


des Königs diefem, in Gegenwart einer anfehnlichen VBerjammlung, zur Bernehmung vor- 
führen. (Kap. 25, 13—27.) 


Aber nad) Verfluß einiger Tage kam der König Agrippa und Berenike in Cäfarea 13 
an, um den Feſtus zu begrüßen. *Da fie aber mehrere Tage dafelbit verweilten, trug 14 
Feftus die Angelegenheit des Paulus dem König vor, und ſprach: „ES iſt ein Mann 
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15 von Felix in Gefangenschaft zurücfgelaffen worden, * wegen defjen die Hohenpriefter und 
die Älteſten der Juden, als ich nach Jerufalem fam, Anzeige bei mir. gemacht, und Recht 
16 gegen ihn gefordert haben. * Denen gab ich zur Antwort, daß e3 nicht Sitte ift bei den 
Römern, einen Menfchen preiszugeben ), ehe der Angejchuldigte feine Ankläger vor ſich 
17 gefehen und Gelegenheit erhalten hat, fich in betreff der Anflage zu verteidigen. *Nach— 
dem fie alfo hier zufammengefommen waren, verſchob ich die Sache nicht, ſondern ſetzte 
18 mich am folgenden Tag auf den NRichterftuhl und befahl den Mann vorzuführen. *Als 
aber feine Anfläger auftraten, brachten fie feine Bejhuldigung derart vor, wie ich fie 
19 vermutete, *fondern fie hatten ihm gegenüber nur einige Fragen in betreff ihrer eigenen 
Gottesfurcht, und wegen eines verftorbenen Jeſus, von welchem Paulus jagte, er lebe. 
20 *Da ich aber in betreff diefer Unterfuchung ratlos war, fo fragte ich ihn, ob er wollte 
21 nach Jeruſalem reifen und fich dafelbft wegen diefer Dinge richten laſſen. * Nun aber 
berief fich Paulus darauf, daß er bis auf das Erfenntnis des Kaiſers verwahrt werden 
wolle; und ich gab Befehl, ihn fo lange zu verwahren, bis ich ihn zum Kaifer jenden 
22 würde.” *Da ſprach Agrippa zu Feftus: „Ich möchte den Menfchen auch gerne hören.“ 
Er aber ſprach: „Morgen follft du ihn hören.“ 

Den Tag darauf erfchten demnach Agrippa und Berenife mit großem Gepränge, 
und gingen in die Gerichtshalle mit den oberften und vornehmſten Männern der Stadt; 
24 und auf Befehl des Feftus wurde Paulus vorgeführt. *Und Feitus ſprach: „König 

Agrippa, und ihr Männer alle, die ihr mit ung anweſend jeid, ihr jehet hier den Mann, 
wegen deffen die ganze Menge der Juden mich zu Serufalem und hier anging, und 
25 ſchrien, er dürfe nicht mehr am Leben bleiben. *Ich aber erfannte?), daß er nichts 
Todeswürdiges gethan hat; und da er ſelbſt Berufung an den Raifer einlegte, beichloß 
26ich, ihm zu fenden. *Ich weiß indes nichts Gewiſſes wegen feiner an den Gebieter zu 
Ichreiben ; deswegen Habe ich ihn vor euch und hauptſächlich vor dir, König Agrippa, 
vorführen lafjen, damit ich, wenn das Berhör jtattgefunden hat, wifje, was ich jchreiben 
27foll. *Denn es jcheint mir unvernünftig, einen Gefangenen zu fenden, ohne die An— 


23 


flagepunfte wider ihn anzugeben.“ 


Eregetifde Erläuterungen. 


1. 8.13. Nam der König Agrippa umd 
Berenife, Der Bejuch des Herodes, da es 
die erjte Begrüßung des neuen Statthalters 
war, erfolgte gewiß nicht lage nach der vorhin 
erzählten Berbandlung, und die ſpricht dafür, 
daß der Ausdruck „einige Tage“ hier buch- 
jtäblich zu verftehen ift. Bon der devoten Auf- 
merkſamkeit des Agrippa gegen die römijchen 
Beamten erzählt Joſephus mehrere jprechende 
Thatjachen, 3. B. in feinem Leben S 11, im 
Bell. jud. IL, 15, 1. Herodes Agrippa IL., 
der lebte der Herodeer, war der Sohn von 
Agrippa I. (vgl. Kap. 12); er hatte im Jahre 
49 n. Ehr., erit 22 Jahre alt, das Fürftentum 
Ehalcis, vier Jahre ſpäter anftatt desselben 
das ehemalige Bierfürjtentum des Philippus 
und Lyſanias, im Nordoſten jenfeit des Jor— 


Nach 
erklärender Zuſatz war. 








dans, bekommen, nebſt dem Königstitel; auch 
beſaß er Vollmacht über den Tempel und die 
Befugnis, den Hohenprieſter zu ernenuen. 
Berenike, ſeine leibliche — eine be⸗ 
rühmte Schönheit, war früher mit ihrem 
Oheim Herodes, Fürſten von Chalcis, ver— 
mählt; ſeit deſſen Tode (49 n. Chr.) lebte fie 
bei ihrem Bruder, und, wie man glaubte, in 
blutſchänderiſchem Umgang mit ihm. Agrippa 
rejidirte zu Cäſarea Philippi, dieſe Stadt war 
die Hauptitadt feines Königreich. Geftorben 
ift Agrippa erſt unter Trajan, c. 99 n. Chr. 

2. B. 14. Da jie mehrere Tage verweilten. 
Die Mitteilung über Paulus erichien dem Pro- 
kurator nicht jo dringlich, daß er fie ſofort 
machte; ſondern erit, als Agrippa länger in 
Cäſarea blieb, ergriff Feſtus die Gelegenheit, 
die Sache mit ihm zu befprechen. Wahrjchein- 
{ich hoffte ex, dem das Terrain noch fremd 


rIgwnov fügen einige Handichriften und Verfionen bei eis ArwAsıer, was offenbar 


. ) »ereiußouevos hat zwar weniger äußere Beglaubigung als xareiußou, defto mehr aber 
inneren Vorzug vor diejem, welches jicherfich nicht ins Partizip verwandelt worden wäre, wenn 
das Verb. finit. urſprünglich wäre. In der Sinait. Handſchrift fteht von eriter Hand das Partizip, 
während die dritte Hand xareAaßounv dafür geſetzt hat. 


25, 13—27. 
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war, von Agrippa, vermöge feiner Erfahrung 
und Kenntnis des jüdischen Volks, deſſen 
Religion auch die feinige war, Aufjchlüffe über 
Paulus und feine Sache zu erlangen. 

3. B. 14 ff. Es iſt ein Mann von Felix. 
&3 fällt in die Augen, wie gefliffentlich Feſtus 
darauf ausgeht, teils jeine perſönliche Recht- 
lichfeit und feinen gewifjenhaften Dieniteifer 
in diefer Angelegenheit, teils die Vorzüge der 
römiſchen Rechtspflege überhaupt vor dem 
König, der im Grunde al3 Vaſall unter ihm, 
an perjönlichem Rang jedoch über ihm ftand, 
in das günjtigfte Licht zu ftellen. So gleich 
in dem Bescheid, welchen er den Juden gegeben 
haben will (8. 16), welchen er indes in gan 
anderer Zafjung erzählt, als er ihn — 
erteilt hat (B. 4 ff.). Xaoileosaı hat hier 
vermöge des NKontertes den Sinn: Einen 
jentand zu Gefallen verurteilen. Torov ano- 
roylag hapeiv Yatinifirend: locum respon- 
dendi accipere. 

4. V. 18 f. Braten fie feine Bejchuldi- 
gung Der Art vor. Feſtus hatte, vermöge der 
Erbitterung, welche die Juden gegen Paulus 
erfüllte, vielleicht auch ſchon um deswillen, 
weil derjelbe ſchon zwei Jahre Gefangener 
tar, ſich vorgeitellt, daß man ihm irgend ein 
fchweres Verbrechen ſchuld geben wiirde. Nun 
handelte e3 fich aber nur um Religionzfragen. 
Hier wählt der Römer mit Abficht das Wort 
derıdaruovia, welches Agrippa in gutem oder 
ſchlimmem Sinne verftehen fonnte (j. Kap. 
17, 22); und ex fagt: A tdlag daoıd., ala 
hielte ex den Fürften felbft fiir einen Heiden, 
oder wenigſtens für viel zu aufgeflärt, um den 
jüdischen Aberglauben ernftlich zu teilen. Was 
Feftus von Jeſu jagt, verrät, daß in der obi- 
gen Verhandlung doch noch manches vorge— 
fommen jein muß, was Lukas nicht aufgezeich- 
net hat. Iſt doch die ganze Verantwortung 
des Apoſtels höchſt ſummariſch in dem einzigen 
V. 3 zufammengedrängt. Anderſeits iſt der 
Ton, in welchem der Nömer jpricht, offenbar 
der vornehm und gleichgültig über das Wich— 
tigfte und SHeiligite meggleitende Konver— 
fationston des Weltmannes, namentlich, wo 
er auf die Berfon Jeſu zu reden fommt, und 
daS Zeugnis des Paulus, daß Jeſus Lebe, 
geradeweges zu einem bloßen Vorgeben (pa- 
0x.) herabwiürdigt. 

5. 8.20 f. Da ich aber in Betreff Diejer 
Unterſuchung ratlos war. Den Antrag, wel- 
chen er dem Baulus gemacht hat, 1 in Serus 
falem richten zu laſſen, ftellt der Kluge Pro- 
furator abfichtlich in ein ganz harmlojes nie 
und erflärt ihn als nur aus dem Wunfche 
hervorgegangen, eine Unterfuchung, zu der er 
fich nicht fompetent gefühlt Habe, vor das ge- 





hörige Forum zu bringen. ‘O Zeßaotög Au- 
guſtus. 

6.8.23 ff. Den Tag darauf ꝛc. Davraoia 
hat bei fjpäteren Griechen wie Plutarch, 
Diodor u. a. die Bedeutung: Pomp, Ge— 
pränge, Repräfentation, Prozeſſion. Fantasia 
bedeutet auch heute noch in allen weltlichen 
Küſtenländern der Türkei: Glanz oder Pracht. 
Wetzſte in in Zeitſch. der dDeutfch-morgenländ. 
Geſch. XI, 3, ©. 484. — Es war eine zahl- 
reiche und glänzende Verſammlung, vor welche 
der Apoftel geftett wurde. Schon die Kom 
mandivenden und StabSoffiziere der in Cäſarea 
garnijonirenden Truppen bildeten eine anjehn- 
lihe Schar. Dazu famen die Munizipal- 
beamten der Stadt, welche die politiiche Haupt⸗ 
ftadt de3 Landes war. Chryfoit.: dpa, 
oiov ovAhkyeraı üxgoarnouwv To IIavim 
(Homil. 52). Feſtus ftellt den Paulus feierlich 
dor und macht die Sache, auch wohl fich jelbit, 
mit Abſicht wichtig, indem er übertreibend 
vorgibt, die ganze Judenfchaft Habe ihn um 
diefes Mannes willen angegangen. 

7. V. 20. Der Gebieter, Dominus, 
war ein Titel, welchen nicht bloß Auguftus, 
fondern auch noch Tiberius mit aller Ent- 
Ichiedenheit abgelehnt hatten, weil er nur den 
Göttern gebühre, 3. B. Tac., Annal. II, 87; 
Sıuet., Aug. 53; Tib., 27. Allein die Kaiſer 
nach ihnen ließen fich meiftens diefen Ehren- 
namen gefallen, und ex war eben damals jehr 
in die Mode gefommen. dopakts rı eine ge- 
nau und beftimmt formulirte Anklage. 


Dogmatiſch⸗ethiſche Grundgedanten, 


1. Der heidnifche Beamte hat, obwohl es 
ihm an ernſtem Sinn zur Auffaffung religiöfer 
Wahrheit fehlte, doch richtig bemerkt, daß die 
Hauptdifferenz zwifchen Paulus und feinen 
jüdischen Gegnern fic) auf die Berjon Jeſu 
bezog, umd zivar vorziiglich auf die Frage, ‚ob 
derjelbe auferftanden ift oder nicht. Daß Jeſus 
am Kreuz gejtorben fei, dariiber waren beide 
Teile einig. Aber Paulus behauptete, er lebe, 
denn er fei auferftanden; die Juden beftritten 
das mit aller Macht. In der That beruhte die 
Belehrung, wodurch Saulus ein anderer Mann 
geworden ift, urſprünglich und in erſter Linie 
darauf, daß ihm durch die Erfcheinung Jeſu 
unzweifelhaft gewiß wurde; der Gekreuzigte 
lebt und regiert! Daher ift aud) jeine Ver— 
fündigung die eines Augenzeugen, ein eigent- 
liches Zeugnis geworden, während Feſtus 
dieſelbe für ein bloßes Vorgeben (Epuoxer, 
8. 19) hielt, auf Wahn gegründet. Die Auf— 
erftehung Jeſu ift und bleibt die Bentral- 
Thatfache der Erlöſung durch Chriftum; 

ul 
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gefchichtlich, jofern die Gemeinde Ehrijti ohne 
jene nicht zur realen Eriftenz und nachhaltigen 
Dauer gelangt wäre; lehrhaft, ſowohl in Hin- 
ficht der Berjon als des Werks Chrifti ; lebens⸗ 
fräftig, jofern jeder durch den Auferftandenen 
lebt und Gotteskräfte erlangt, der im Glauben 
an ihn fteht; zukunftsvoll, weil alle Chriſten— 
hoffnung für Zeit und Ewigfeit, individuell 
und menjchheitlich, durch das Auferjtehungs- 
leben des Erlöſers bedingt und gewährleiſtet ift. 

2. Die Inkompetenzerklärung des Feſtus 
ift freilich nicht der wirkliche Beweggrund ge- 
wejen, aus dem er die Sache des Paulus gern 
nach Serufalem vertiefen hätte. Indeſſen liegt 
in feiner Außerung, fo wie er fie gibt (V. 20), 
ein richtiger Takt. Anſtatt ſich vermöge feiner 
hohen weltlichen Stellung die genügende Ein- 
fiht in alle Streitfragen zuzutrauen, findet 
er's mit feiner Amtsehre nicht unvereinbar, 
feine Natlofigfeit in diefer Frage (Arogie) 
aufrichtig zu befennen. Und, weit entfernt, die 
Glaubensſache Fraft jeiner Amtsvollmacht 
diktatorifch und peremptorifch jo oder fo zu 
entjcheiden, möchte er dag Urteil darüber gern 
in die „rechten Hände“ legen. Eine ehren- 
werte Selbſtbeſchränkung der Obrigfeit, welche 
in ihrer Weiſe dem Kaifer gibt, mas des Kaiſers 


iſt, und Gott, was Gottes ift. Mufterhaft fir 


Hriftliche Dbrigfeiten auf dem Gebiete der 
Glaubens- und Kirchenangelegenheiten. 


Homiletiſche Andentungen. 


weilten (®. 14). Die erften Tage werden auf 
anderwärtige Ergöglichfeiten gegangen fein, wo— 
mit man hohen Fremden eine Ehre anzuthun 
pflegt. Nach vielen Tagen aber, da die andern 
Materien erihöpft waren, fam man auch auf 
die Angelegenheit von Paulo (Rieger). 
Denen gab ih zur Antwort, daß es 
niht Sitte ift bei den Römern (2. 16). 
Zu wünſchen wäre, daß diefe fo billige Regel 
und Gewohnheit der Römer überall in den Pa— 
läften großer Herren und in den Rathäufern in 
Stein und Erz mit großen Buchftaben eingegra- 
ben, noch vielmehr aber, daß fie allen Richtern 
und Obrigfeiten ins Herz gejchrieben fein möchte 
Giob 19, 23. 24). Das jind Henker und feine 
Richter, die mit der Eyefution anfangen und die 
Beklagten, fie jeien ſchuldig oder unſchuldig, ohne 
Verhör und ordentlichen Prozeß verdammen. 
Heiden find vernünftiger umd bilfiger geweſen 
und werden folher Leute Richter fein, Matth. 
26, 66 (Starke). — Feſtus macht in feiner Rede 
an den Agrippa eine große Parade von feiner 
Gerechtigkeit und ftreicht fein unparteiiiches Ver— 
jahren aufs ſchönſte heraus. Uberfieht man aber 
den ganzen Handel, jo legt es fich deutlich zu 
Zage, daß fein Herz nicht damit harmonirte, 
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Er wollte den Juden Gunft erzeigen, heißt e3 
B. 9. Er wollte Baulum unter der Hand nad) 
Jeruſalem in ihre Hände liefern; nur die Appella- 
tion an den Kaiſer hielt ihn ab. Feſtus war ein 
Weltmann, der ſich gern allen gefällig machen 
‚wollte und feine Segel nad dem Winde richtete. 
Es hängt uns dieſe Unart von Natur allen an. 
Wir find jehr geneigt, unjere Dinge herauszu⸗ 
ftreichen und alles, was wir thun, zu rechtferti- 
gen, obgleich unjer Gewiſſen ung vieler Menſch— 
lichkeiten dabei überführt (Apoft. Baft.). — Sie 
hatten nur einige Fragen in betreff 
ihrer eigenen Gottesfurdt (Luther). Von 
der jüdiihen Religion ſpricht hier Feſtus nicht 
mit jolcher Ehrerbietung als man erwarten jollte, 
da er doch in Agrippa einen Juden vor fi 
hatte, Weil aber große Herren Leicht in dem Kre— 
dit find, daß fie ſich aus der Religion, zu der 
fte fich äußerlich noch befennen, innerlich im Her- 
zen nicht viel machen, jo wagen e3 andere freche 
Zungen leicht, auch ihnen ins Geficht gering: 
Ihäßig davon zu reden (Rieger). — Und we— 
gen eines verftorbenen Jeſu, von wel- 
hem Paulus jagte, er lebe. Durch) diejen 
Bericht des Feſtus wird betätigt, daß Paulus 
in jeiner Nede vor dem hohen Nat zu Jeruſa— 
lem und in feiner Verantwortung vor Feſtus 
nicht bloß bei der Auferftehung überhaupt ftehen 
geblieben war, jondern diefe Lehre in und aus 
der Auferftehung Jeſu gelehrt und behauptet 
habe. Denn es mar ein Sauptpunft feines 
Streite8 mit den Juden, daß er zeugte, der 
Jeſus, den fie getötet, ſei auferjtanden und Iebe. 
Feſtus fieht diefe Streitfrage als einen Aber- 
glauben und als eine nichtswürdige Kleinigkeit 
an. Sie war (und ift) aber die Zentralwahrheit 
de3 ganzen hriftlichen Glaubens, und der wich- 


| tige Grenzitein, an welchem fich der jüdische (und 
Da fie aber mehrere Tage dafelbit ver- - e — Kite | 


der Heutige) Unglaube von dem Glauben der 
ganzen Kirche Jeſu trennt (Apoſt. Paſt.) — 
Agrippa wußte wohl um diejen Jeſus; die Ge- 
Ihichte jeines Haufes vom Urgroßvater her war 
voll Erinnerungen an diefen König der Juden. 
O wie hat die Liebe Gottes diejen legten Hero- 
des gejucht, daß er nicht fterbe in den Sünden 
jeiner Väter (Beffer) ! 

Da ich aber in betreff diejer Unter: 
ſuchung ratlos war (Luther: Da ich mid) 
aber der Frage nicht verftund, V. 20). Ob wir 
gleich die Geringihäßung, die Feſtus als ein 
Heide und Weltmann aus Unwiſſenheit gegen die 
Streitfrage von der Wahrheit der Auferjtehung 
Jeſu blicken ließ, verabſcheuen, fo müffen wir doch 
anderjeit3 die Billigfeit und Mäßigfeit an ihm 
loben, daß er in dergleichen Religiong- und 
Ölaubensfragen nicht mit diktatorifchen Urteilen 
zufahren, und fogar den ganzen Streit nicht ein- 
mal vor jeinen Richterftuhl ziehen wollte. Diefer 
Heide hat hierin befjere Prinzipien als viele 
chriſtliche Obrigfeiten, die fich fein Gemiffen 
machen, Religionsftreitigfeiten als bürgerliche 
Händel zu behandeln, Kehren und Wahrheiten 
mit Bann, Feuer und Schwert zu verbieten und 
—* Richter der Gewiſſen darzuſtellen (Apoſt. 
Paſt.). 
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Agrippa aber ſprach zu Feſtus: J 
möchte den Menſchen auch gern — 
(®. 22). Es war wohl etwas mehr als bloße 
Neugier. Feſtus hatte fich nicht ſonderlich bemüht, 
fie zu erweden. Es hatte ein Blitz in Agrippas 
Seele geſchlagen; wenigftens ein Wetterleuchten 
war es, eine Ahnung davon, daß es fich hier 
um himmlische Dinge Handle (Williger). 


Agrippa und Berenife famen mit gro- 
Bem Gepränge u. ſ. w. (8. 23). Wie jollte 


das Gepränge bald erbleichen vor den einfachen 
Worten des Mannes Gottes! (Williger). — Hier 
bereitet Gott jeinem Knecht abermals ein zahl- 


reiches Auditorium von vielen Großen und Vor— 
nehmen, denen er das Evangelium predigen 
ſollte (nach) feiner Zujage, Kap. 9, 15: Dieſer 
iſt mir ein auserwähltes Rüſtzeug, daß er meinen 
Namen trage vor den Heiden und vor den Kö— 


nigen und vor den Kindern von Israel). Kurz 


vorher befam Paulus Ruhe und Freiheit, mit 
den Seinigen vertraut umzugehen. Bald darauf 
wurde er von Feitus ins Verhör mit den feind- 


der Gefreuzigte, lebe. Nunmehr muß er bor 
Königen und Fürften zeugen und in der großen 
Berjammlung feinen Mund auftgun. — Wir 
beten hierbei die Treue Gottes an, welcher immer 
aufs neue jorgt, jeine Knechte hervorzuziehen 
und zu gebrauchen, wenn fie von der Welt am 
meijten verachtet werden; der ihnen offene Thü- 
ren verjchafft, wenn die Welt fie durch Bande 
und Kerker zu verriegeln gedenft. Wir ehren 
aber auch das Bild eines ſolchen Knechtes Jeſu, 
den Gott zu allem gebrauchen fonnte, bald zum 
Zeugen feiner Leiden, bald zum Ermahner des 


Volks, bald zum Prediger feiner Auferftehung, 


bald zum Herold feiner Gnade vor Kaiſern und 
Königen. Der Herr fchenfe ung auch Gnade, ihm 
in allem brauchbar und in allem, wo er ung 
braucht, vecht treu zu werden (Apoſt. Palt.). 

Da jehet ihr den Mann! (8. 24.) Gebet, 
welch’ ein Menſch! Joh. 19, 5 (Williger). 

Deswegen habe ih ihn vorführen 
laſſen vor did, König Agrippa (8. 26). 


Wie Pilatus Jeſum zu Herodes ſchickt, Luk. 23,7 


(Williger). 


Dennesfcheintmirundernünftig,einen 
Gefangenen zu fenden, ohne die Anflage- 
punfte wider ihn anzugeben (®. 27). Es 
begreifen die Staatsleute wohl, daß es unge- 
ſchickt Ding ift, um der Religion willen die Leute 
mit Gefängnis und Strafe zu belegen, aber ihr 
Bezeigen kommt mit ihrer Meinung nicht immer 
überein, denn das vermeinte Staatsintereije hat 
auch über die Vernunft die Meifterichaft, Matth. 
23,3 (Starke). — Daß von Höfen und höchſten 


Gerichten, wenn dahin appellit wird, oft ſo | 
‚gehen, PBredigthören, Bücherlefen 2c.). — Pau- 


üble Rejfripte und Defrete in rechtmäßiger Sache 
erfolgen, fommt’3 nicht auch daher, dab der Be- 





‚über den glänzenden WVeltmann. 
‚ihm überlegen: 1) durch den innern Adel der 


und nicht alles auf ihre Räte und Bediente an- 
fommen laſſen! (Starfe.) 

Zu 8. 13—27. Das Urteil der Welt— 
menjhen über Glaubensjaden: 1) Ihr 
höchſter Standpunft ift der des bürgerlichen Rechts, 
wie bei Feſtus (8. 13—18); 2) ihr Urteil über 
Gegenftände des Glaubens ift geringſchätzig; fie 
rechnen diejelben in das Gebiet des Aberglau- 
bens, thun fich wohl gar etwas darauf zu gute, 
ſich auf ſolche Fragen nicht zu verſtehen (®. 19 
bis 21); 3) ihre Teilnahme an jolden Dingen 
ift, mie bei Agrippa, Sache der Neugier und 
der Mode, V. 22 (Lisco),. — Die Grund- 
fäße einer gefunden Rechtspflege aus 
Feſtus' Mund (®. 14—27): Sie ſoll 1) alles 
thun, was ihres Amtes ift: a. in betreff der 
Kläger: fie unverdroffen annehmen und an- 


‚hören (8. 15. 17. 18); b. in betreff der Be- 


Hagten: ihre Verantwortung unparteiijch ver- 
nehmen, ihre Perjon gegen Lift und Gewalt der 
Widerjacher jchügen (8. 16. 18. 21). 2) alles 
unterlafien, was ihres Amtes nicht ift: a. in 


feligen Juden gezogen und bezeugte, daß Jefus, Sachen de3 Glaubens fich fein Urteil anmaßen - 


(V. 19. 20. 26); b. dem höheren Richter nicht 
eigenmächtig vorgreifen (V. 25), wohl aber ge- 
wiljenhaft vorarbeiten (V. 26. 27) Die 
Blindheit bloß meltliher Bildung in 
Saden der ſchriſtlichen Wahrheit: 1) Die 
föftlihen Artikel des chriftlichen Glaubens find 
ihr Ausgeburten des Aberglaubens, nicht der 
Mühe wert, fich genauer darüber zu unterrichten 
(8. 19. 20); 2) das lebendige Haupt der Ge- 
meinde ift ihr „ein verftorbener Jeſus“, von 
dejjen Lebenskraft und Gnadengegenmart fie nichts 
verjpürt (V. 19); 3) die auserwählten Knechte 
Gottes find ihr unbegreifliche Sonderlinge, mit 
denen ſie nicht3 anzufangen weiß (V. 24—27). 
— Feftus und Baulus oder der ſchlichte 
Gottesmann in feiner Überlegendeit 
Er ijt 


Gotteskindſchaft, vor welchen alles äußere Stan- 


‚ desgepränge erbleicht (V. 23); 2) durch den wei- 


ten Gejichtöfreis des Glaubens, wovor alle welt- 
liche Bildung ihre Unwiſſenheit eingeftehen muß 
(2. 19. 20. 26); 3) durch die fefte Haltung eines 
vor Gott unfträflihen Wandels, twogegen die 


laxe Weltmoral unficher ſchwankt zwiſchen Recht 


und Unrecht, Wahrheit und Lüge (V. 9. 20. 26). 
— Das Wort des Agrippa über Baulus: 
Ich möchteden Menſchen aud gern hören 
(B. 22) nach jeiner verfchiedenen Deutung. 
und Bedeutung: 1) Als ein Wunjch porneh- 
mer Neugier, die nicht3 jucht al3 eine flüchtige 
Unterhaltung; 2) als ein Wunfch weltlicher Wiß— 
begier, der es nur zu thun ift um eine interejjante 
Befanntichaft; 3) al3 ein Wunſch frommer Heil3- 
begier, die das Bedürfnis fühlt nach einer geijt- 
lichen Belehrung (Anwendung auf unſer Kirch- 


lus, der Knecht Gottes, vor den Fürſten 


richt nicht aufrichtig nach allen Umftänden dahin ‚und Gemwaltigen zu Cäjarea, ein erhabenes 


ergangen? Denn wie bericht, jo geſchicht. O möch- 
ten doch Fürften und Herren mit eigenen Augen iren 
thut auch in Ketten und Banden, b. mit ſeinem 


fehen, die Elenden und Gedrückten ſelbſt hören, 


Bild, daraus wir erfennen: 1) die Herrlichkeit 
des Herrn, der a. feinen Knechten Thüren auf- 
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Wort anklopft an Baläften wie an Hütten; 2) die das Gepränge der verjammelten Herrſchaften 
Treue de3 — ſein Zeugnis ablegt für | (8. 23); aber bald 2) ein Hörjaal Heiliger Lehre 
den Herrn allenthalben, a. ungeblendet vom Ge- | — durd) das Zeugnis de3 Apoftels (Kap. 26, 
pränge menjchliher Hoheit, b. unbeſchwert von 1-23); und zuleßt 3) ein Gerichtsſaal göttlicher 
den Ketten der eigenen Trübfal. — Der Au- | Majeftät — durch den Eindrud der apoftolifchen 
dienzfaal des Landpflegers zu Cäfarea: | Predigt, welche den Grund der Herzen aufdedt 
1) ein Prunkſaal weltlicher Herrlichkeit — durch | (Kap. 26, 24—32). 


2. Paulus verantwortet ſich öffentlich vor Feſtus und Agrippa jo, daß ſeine Rede mannigfach 
Eindruck macht und allgemein die Überzeugung von ſeiner Schuldloſigkeit erweckt. 


Kap. 26, 1—32. 


1 Agrippa aber ſprach zu Paulus: „Es iſt dir erlaubt, von’) dir ſelbſt zu reden.“ 
Da verantiwortete ſich Paulus, indem er die Hand ausftredte: 
2 „Sch ſchätze mich glücklich, Ugrippa, daß ich heute vor div mich verantworten darf 
3 über alles, deffen ich von Juden angeſchuldigt werde; *zumal du befannt bijt mit allen 
Sitten und Fragen der Juden. Daher bitte ich dich, du wolleſt mich geduldig anhören. 
4 *Meinen Lebenslauf von Jugend auf, wie ich ihn von Anfang an inmitten meines 
5 Volks zu Serufalem geführt habe, wifjen alle Juden, *indem fie mich von Anfang an 
fennen, falls fie es wollen bezeugen, daß ich nach der ftrengften Sekte unſeres Öottes- 
6 dienftes als Phariſäer gelebt habe. *Und num ftehe ich vor Gericht iiber der Hoffnung 
7 auf die Verheißung, die an unfere Väter?) von Gott ergangen ift, *zu welcher die zwölf 
Geſchlechter unſeres Volkes zu gelangen hoffen, indem fie Tag und Nacht anhaltend Gott 
dienen. Diefer Hoffnung halber, König Agrippa, werde ich von Juden?) bejchuldigt. 
8 * Warum wird e& denn für unglaublich bei euch erkannt, wenn Gott Tote auferweckt? 
9 *Ich glaubte nun zwar, ich müßte dem Namen Jeſu von Nazareth vieles zumider thun. 
10 *Was ich denn auch gethan habe zu Jeruſalem, two ich viele der Heiligen in Öefängniffe*) 
verichloß, nachdem ich die Vollmacht dazu von den Hohenprieftern erhalten hatte; und 
11 wenn fie getötet wurden, fo ſtimmte ich bei. * Und in allen Synagogen ftrafte ich fie oft 
und zwang fie zu läftern; und voll übermäßiger Wut verfolgte ich fie jelbjt bis in die 
12 ausländifchen Städte. * Wobei ich auch’) nad) Damaskus reifte mit Vollmacht und Auf- 
13 trag von Seiten der Hohenpriefter; *und unterwegs erblidte ich, König, am Mittag 
vom Himmel her ein Licht, heller al3 die Sonne, das mich und meine Reijegefährten 
14 umftrahlte. * Und da wir alle zu Boden gefallen waren, hörte ich eine Stimme zu mir 
in hebräifcher Mundart reden und fprehen‘): ‚Saul, Saul, was verfolgft du mich? 
15 &3 ift dir ſchwer, gegen Stadheln auszufchlagen!‘ *Ich aber ſprach: ‚Wer bift du, 
16 Herr?‘ Der Herr?) aber Sprach: ‚Sch bin Jeſus, den du verfolgeft! *Aber ftehe auf 
und tritt auf deine Füße! Denn dazu bin ich dir erjchienen, um dich zum Diener zu 
bejtellen und zum Zeugen deſſen, was du gejehen Haft, und womit ich dir noch erjcheinen 


!) sregi ift ungleich ſtärker beglaubigt als vrreo. Letzteres ſchien gefegt werden zu müffen, weit 
der Apoftel fich Habe verteidigen dürfen (8. 2). Die Vorhieronym. lat. Verfion hat de te, 
während die Bulgata jagt: pro temetipso. 

?) eis rovg raregas ohne nuwv (welches Lehtere zwar die Mehrzahl der Uncialcodd. auf feiner 
Seite hat, aber ſchwerlich weggefallen wäre, dagegen leicht Hinzugefommen jein mag), ift dem rgös 
5 PP AR vorzuziehen; eis hat mehr äußere Beglaubigung und ift, verglichen mit rreös, die ſchwerere 

esart. 

°) vo Tovd. ohne den Art., welcher in allen Uncialcodd. fehlt, iſt die urſprüngliche Lesart. 
“ —* puviaxais iſt durch ſämtliche Uncialhandſchriften bezeugt, während nur eine die Präp. 

egläßt. 

5) xal nad) &v ois ift überwiegend bezeugt. 

9) gor. Aakovoav ng05 ue xal Afyovoay fcheint aus inneren Gründen urjprünglich zu 
ein, während die Abkürzung, welche Ar. — xai wegläßt, nach den Parallelen Kap. 9, 4; 22, 7 ge- 
macht wurde, wobei man zugleich die anfcheinende Tautologie befeitigte. 

) »vgos nad) 5 dE hat, mit Ausnahme einer einzigen, alle Uncialhandſchrifter fir fich. 
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werde; *und ich rette dich von dem Volk und den Heiden, unter welche ich dich jetzt 17 
fende, *um ihre Augen zu öffnen, fie von der Finfternis zum Licht und von der Gewalt 18 
de3 Satans zu Öott zu befehren, damit fie Vergebung der Sünden empfangen und ein - 
Erbteil unter denen, die geheiligt find, durch den Glauben an mi.‘ * Daher, o König 19 
Agrippa, war ich nicht ungehorfam der himmlischen Erſcheinung, * ſondern verfiündigte 20 
zuerſt denen zu Damaskus und in Jerufalem ſowie in ganz Judäa, wie auch den Heiden, 
daß fie follten ihren Sinn ändern und umkehren zu Gott, und der Sinnesänderung wür— 
dige Werke thun. *Um deswillen ergriffen mich die Suden im Tempel, und verjuchten 21 
mich zu töten. * Allein ich erlangte Hülfe von Gott, und fo ftehe ich denn da bis auf 22 
diefen Tag und lege Zeugnis ab!) vor groß und klein, ohne etwas anderes zu veden, 
als was die Propheten gejagt haben, daß es gejchehen werde, und Mojes, *ob leiden 23 
werde der Meſſias, ob er als der erſte aus der Auferftehung der Toten ein Licht ver- 
kündigen wird dem Bolf und den Heiden.“ 

Da er aber dies zu feiner Verteidigung redete, rief Feſtus mit lauter Stiume: „Du 24 
bift von Sinnen, Paulus! Die große Gelehrfamfeit bringt dich zum Wahnſinn!“ *Er 25 
aber?) ſprach: „Ich bin nicht von Sinnen, hochedler Feftus, jondern ich jpreche Worte 
der Wahrheit und Befonnenheit aus. *Denn der König weiß um folches wohl, an welchen 26 
ich mich auch mit freudiger Rede wende; denn ich bin überzeugt, daß ihm nichts von 
diefem verborgen ift; ift doch folches nicht im Winkel gejchehen! *Glaubeſt du, König 27 
Agrippa, den Propheten? Ich weiß, du glaubeft! *Agrippa aber ſprach zu Paulus 3): 28 
„Mit Wenigem überredeft du mich, ein Chrift zu werden!“ Paulus aber‘): *Ich 29 
wünſchte zu Gott, daß durch Weniges oder Großes°), nicht allein du, jondern auc) alle, 
die mich heute hören, folche würden wie ich bin, mit Ausnahme diejer Bande! * 

Da Stand der König auf und der Statthalter, und Berenife und die bei ihnen 30 
faßen. *Und nachdem fie ſich zurücgezogen hatten, redeten fie miteinander und jprachen: 31 
„Diefer Menfch thut nichts, was den Tod oder die Bande verdiente. * Ygrippa aber 32 
ſprach zu Feftus: „Diefer Menjch hätte können freigelafjen werden, wenn er ſich nicht 
auf den Kaifer berufen hätte.” 


fondern aus Courtoifie urro£reron, um dem 


Erxegetijhe Erläuterungen. Statthalter, in deſſen Hand die reale Macht 


1. 8.1. Es iſt dir erlaubt. Agrippa er- 
teilt dem Paulus das Wort zu einer Rede in 
feiner eigenen Angelegenheit. Ex bekleidete als 
König den höchſten Rang in der Berfammlung, 
und genoß ſchon als Gaſt de3 Prokurators die 
Ehre des Vorfißes; demgemäß eröffnet er Die 
Verhandlung, wie er fie auch V. 30 wo nicht 
förmlich ſchließt, jo doc, abbricht. — Übrigens 
fagt er mit gutem Bedacht nicht Zrırgenw 001, 





(ag, nichts zu vergeben. Paulus beginnt 
fofort feine Rede, indem er den Arm aus- 
ſtreckt, alfo eine bei öffentlichen Reden vor 
Gericht übliche, feierliche Aktion macht. Pau— 
lus war ziwar am rechten Arm mit einer Kette 
an einen Soldaten angejchlofjen; aber dejjen- 
ungeachtet fonnte er den Arm frei bewegen, 
denn die Kette war im Falle der custodia 
militaris fang genug und von leichtem Ge— 


1) uagrvgouevos fteht in vier Uncialeodd.; die Lesart der Nezepta: agTvgoVuevos Bali. Hat nur 
eine Handicrift erjten Ranges, E., fir fi. Daher hat ſchon Griesbach ueervoou. gebilligt, Lach— 


mann und Tifchendorf nahmen e3 auf, nu 
genommen; aber ohne genügenden Bemeis. 
in die Wagfchale des uuervoouevos. 


nur Meyer hat neuerdings die paſſiviſche Lesart in Schuß 
Der Sinaitifche Codex legt jein Zeugnis gleichfalls 


2) Havaos nach 5 de fehlt in mehreren Handfchriften und ift nicht urſprünglich. 
3) Eypm nad) eds r. Havı. fehlt in einer Anzahl Urkunden, auch im GSinait., und ift in die 


Rezepta mit Unrecht aufgenommen. 
4) Ebenſo ift eier nad) 6 de IT. unecht. 


5) ueyako und 0419 hielten ſich bisher das Gleichgewicht. Nur aus inneren Gründen Hatten 
Kritiker wie Lachmann, Tijchendorf das erjtere vorgezogen. Durch den Sinaitischen Codex iſt das 
Urteil der Kritik beftätigt worden; jet überwiegen auch die äußern Zeugniffe für ueyado. 

6) xar rarra eindvros avrov vor @rcorn hat der Aler., Bat. und Sinait. Cod. nicht; e3 iſt 


ſicher Einſchiebſel. 
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‚wicht, ſo daß der Öefangene an dem Gebrauch 
ſeiner Hand nicht behindert war. Ein Bei- 
jpiel von einem Angejchuldigten, der in feiner 
Kette ſich verantivortet, jehen wir bei Taci- 
tus, Annal. IV,28 . 

2.827. Ich ſchätze mich glücklich. Die 
gewinnende Anrede an Agrippa ſtützt ſich 
hauptſächlich auf die Thatſache, daß Agrippa 
ein Kenner der jüdischen Sitten und Fragen 
jei. In der That werden im Talmud einige 
Geſchichten von ihm erzählt, welche von feiner 
Kenntnis des moſaiſchen Geſetzes zeugen; 
ſ. Schöttgen, Horae hebr. zu Rap. 25. 
Mebuoro it Schwerlich mit Meyer zu yro- 
ornv zu ziehen: im höchiten Grade kundig, 
jondern zum Hauptjab 7. &u. uax., al3 Haupt- 
grumd, warum Paulus fich dazu Glückwünſche, 
gerade vor ihm fich verteidigen zu dürfen. 
Ein anderer Grund der Freude war, daß es 
ihm vergönnt fei, vor einem Könige Zeugnis 

abzulegen (vergl. Kap. 9, 15); daher gibt er 
ihm auch feinen Titel, und wiederholt leßteren, 
zum Beweis, daß er einen befonderen Wert 
darauf legt, auch V. 7. 19. 26. 27. Der Bar- 
tizipialjaß im Akkuſativ yy. ovra oe beruht 
auf lofem Sabbau, während genau genom- 
men nad) ood V. 2 der Genitiv fortfahren 
ſollte. — 

3. V. 4f. Meinen Lebenslauf. Odr folgert 
die ſofortige Eröffnung der Verantwoͤrtung 
ſelbſt ſowohl aus der auf des Agrippa Sach⸗ 
kenntnis beruhenden Freudigkeit, als aus feiner 
erbetenen Geneigtheit, ihn anzuhören. — Won 
Anfang an ift noch jtärfer, als von Jugend auf. 
Paulus jagt, 1) wie langeihndie Juden ſchon 
fennen, 2) wo fie ihn fennen gelernt haben, 
3) wie fie ihn fernen, nämlich als Pharifäer, 
B.5. Die Worte ar? agyns yer.-2v“Ieo. ſehen, 
übereinjtimmend mit Kap. 22, 3, AVATEIO. 
& T. ro). T. voraus, daß Saulus fchon in zar- 
ter Kindheit nach Jeruſalem gebracht und hier 
erzogen worden tft. Daher fennen fie nich 
ſchon vorher, d. h. ehe ich es ſelbſt fage, näm- 
lich daß ich als Pharifäer gelebt habe nach 
Maßgabe der ftrengiten Sefte; vergl zu Kap. 
22, 3. — Falls jie 68 bezeugen tollen, wozu 
fie vielleicht nicht aufrichtig und chrenhaft 
genug fein würden, weil fie beforgen könnten, 
mit dieſem Zugeftändnis die Sache des Pau- 
lus ihrerfeits zu befördern. 

4. Und mm stehe ich und werde angeklagt, 
B.6 f. geht Paulus von feiner eriten Lebeng- 
periode raſch auf den gegenwärtigen Augen⸗ 
blick über und bezeugt, daß, fo ſehr feine jeßige 
Lage und Gefinmung mit feiner früheren zu 
fontraftiren Scheine, er dennoch nicht wegen 





Abfall3 von der ifraelitifchen Religion, fon- 
dern im Gegenteil wegen der allgemeinen, echt 


nannten Unglauben 


iſraelitiſchen Glaubenshoffnung angeklagt und 
vor Gericht gejtellt ſei. Und dieſe Hoffnung 
beruhe 1) auf der ausdrücklichen Verheigung 
und Offenbarung Öottes an die Vorväter, und 
werde von dem gejamten Volk mit Innigkeit 
geteilt. Baulus nennt die,zwölf Stämme“, 
ohne Rückſicht darauf, wo fich die einzelnen 
Glieder des Volks in diefem Augenblick be— 


finden mögen, im heiligen Land oder in der 


Diajpora, namentlich die Nachfümmlinge der 
zehn Stämme etwa noch in den Gegenden ihres 
Exils. Unter diejer „Hoffnung“ kann nichts 
anderes, als die meſſianiſche verſtanden fein, 
jo daß Paulus jagen will, alle frommen Iſrae— 
liten hoffen auf den von Gott verheißenen 
Meſſias; aber er ſelbſt glaube zugleich an die 
Erfüllung diefer Verheißung in dem erfchie- 
nenen und vom Tode auferjtandenen Jeſu von 
Nazareth; der letztere Gedanke führt ihn dann 
auf die Frage 3. 8, welche dem Zweifel ſelbſt 
auf den Leib geht. Er richtet die Frage an 
ſämtliche Anweſende (dur), mit Inbegriff des 
Agrippa und des Feſtus jelbit, indem er fie 
als in diefem Punkt ungläubig vorausſetzt 
Die Worte ei... &yeioeı haben nicht den Sinn: 
„daß Gott Tote auferwedt“ (Luther); &2 
in Diefer Bedeutung zu nehmen tft ungram- 
matiſch. Die Partikel kann nur auf doppelte 
Weiſe verjtanden werden, entiveder als Frage: 
od, oder als Bedingung: wenn. Eriteres, 
ganz wie unten V. 23, zieht de Wette vor; 
hierbei wird der Unglaube an die Auferftehung 
nur als zweifelnde Frage über die Wirklich- 
feit der Sache aufgefaßt. Hierbei ift jedoch 
jtörend, daß das kurze Säßchen V. 8 zwei 
Fragen in ſich ſchließen fol, und zwar eine 
direkte und eine indirekte. Deshalb ziehen wir 
jebt vor, &2 hypothetiſch zu faffen: „wenn 
Gott Tote auferweckt“. Wenn Gott dag nun 
einmal thut, was ex vermöge feiner Allmacht 
thun fann (und was er an Jeſu gethan hat), 
warum jeht ihr das dann als unglaublich an? 
So auch Vulg, Erasmus, Stier, Meyer, 
Alford. Bedeutungsvoll iſt &yeigeı, nicht 
Prät. von der Auferwedung Zefu, nicht Fut. 
von der allgemeinen Auferftehung, fondern 
Präſ., um anzudeuten, daß es fich nicht blog 
um ein einzelme3 gejchichtliches Ereignis, fon- 
dern um einen allgemeinen Begriff handelt, 
mit andern Worten, um eine fortwwährende 
Eigenfchaft oder Kraft Gottes. 

5.8.9 ff. Ich glaubte nun zwar, Hiermit 
nimmt Paulus den B.6—8 für einen Augen⸗ 


‚blick fallengelaſſenen Faden der Erzählung über 


jein eigenes Leben wieder auf, ohne daß das 
ovv als Folgerung fpeziell an den vorherge- 
geknüpft ift (Meyer, 


mas jeßt Wendt, 5. Aufl. fallen läßt). Ich 
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müßte thun, d. h. ich hielt es geradezu für 
meine Pflicht, dem Namen Jeſu, dem Be- 
kenntnis von ihm entgegenzuarbeiten. Paulus 
nennt hier die Chrijten „die Heiligen“, was 
er Kap. 22, 4 ff. in der Rede an das Volk zu 
Serujalem vermieden hat; aber hier, vor einer 
unbefangeneren Zuhörerjchaft, drückt er das 
Fe aus, um zugleich ein Zeugnis für 
Chriſtum und feine Gemeinde abzulegen und 
feine eigene Verſchuldung für jene frühere 
Zeit zu befennen. — Wenn jie getötet wur— 
den, ſtimmte ich bei. Hieraus folgt, daß Ste- 
phanus in der That nicht der einzige geblieben 
it, welcher in jener Verfolgung den Märtyrer- 
tod erlitten hat. Das wrpov zaragpeoeır 
eigentlich, den Stimmitein niederlegen, iſt jo 
wenig als unjer urjprünglich ganz gleichbedeu- 
tendes „beiftimmen“, buchjtäblich von dem 
abgegebenen Botum eines Richters und berech- 
tigten Beiſitzers der Behörde zu veritehen, 
wie Dies Alford thut, indem er die Worte 
buchitäblich auf das richterliche Votum bezieht, 
und aus diejer Stelle jchließt, daß Saulus 
damals ordentliches Mitglied des Sanhedrin 
gewejen jei.. Die Worte drücden bloß die mo- 
raliſche Zuftimmung und Billigung aus. 

6. B. 12 ff. Mit Vollmacht und Auftrag, 
d. h. als Bevollmächtigter und Stellvertreter 
der Hohenpriejter. In der hier folgenden Er- 
zählung von der Erſcheinung Jeſu unweit 
Damaskus iſt viererlei eigentüimlich:: 1) Einige 
Züge, welche das Ubermwältigende der 
Erſcheinung erfennbar machen; 3. B. daß 
da3 umſtrahlende Licht die Sonnenhelle über— 
traf (. 13), während Kap. 9, 3 bloß pws 
ar Tov ovoavov, Kap. 22 00 Ixavov hat; 
fodann daß die ganze Neijegejellichaft zu 
Boden jtürzte (V. 14), wovon Kap. 22, 7 
nichts jagt und Kap. 9, 7 jcheinbar Das Gegen- 
teil hat; fiehe zu leßterer Stelle. 2) Die No- 
ti; V. 14, daß die Stimme in hebrätjcher, 
d.h. ſyro-chaldäiſcher Mundart redete, 
was in beiden Baralleljtellen nicht berührt iſt 
und Rap. 22, 7 um fo entbehrlicher war, als 
Paulus dort jelbjt aramätjch ſprach. 3) Der 
Zuſatz V. 14: 0007 001 . x. Aaxrile, 
welcher Kap. 9, 5 kritiſch verwerflich it, und 
Rap. 22,7 nur in einer einzigen Uncial- Hand» 
ſchrift ſowie in wenigen Verſionen ſich findet. 
Der bildliche Ausdruck, vom Zugvieh entlehnt, 
welches der hinterhergehende und den Pflug 
mit der Linken regierende orientaliſche Acker— 
bauer durch feinen 6—8 Fuß langen, mit 
einem Stachel verjehenen Treiberjtab ans 
ftachelt, jo daß dasſelbe, falls e3 jtörrig ift 
und ausfchlägt, nur fich ſelbſt deſto ſchwerer 
verlegt, — foll erklären, wie fein eigener wider 
ftrebender Wille durch den beijtimmzen Defehl 





de3 in überwältigender Herrlichkeit erſchie— 
nenen Erlöſers gebrochen werden mußte. Es 
ift nicht zufällig, daß gerade hier, in der Rede 
bor König Agrippa, dieſes einjchneidende 
Wort Chrifti erwähnt wird. Dasſelbe will, 
wie B. 19 daS 00x &yeröunv OnesIng, den 
bereit3 angefaßten Agrippa in feinem Gewiſſen 
treffen. Bgl. Stier, Reden des Herrn Jeſu 
vom Himmel her, 2. Aufl. 1868, ©. 9. 
4) Der Umftand, daß die Eröffnung des Heren 
über den Beruf des Baulus zum Heidenapoitel, 
ſowie über jeinen Schuß in den Gefahren, die 
— dabei bedrohen würden (V. 16—18), eine 

röffnung, welche laut Kap. 9, 10 ff. und 
Kap. 22, 12 ff. exit in Damaskus durch Ana— 
nias erteilt worden it, hier unmittelbar mit 
der Erſcheinung Jeju auf dem Wege, als in- 
tegrivender Teil der erſten unmittelbaren 
Offenbarung des Exlöfers dargeitellt iſt. Dieſe 
Darftellung hatnicht nur den negativen Grund, 
daß die Bermittlung durch einen gejebesfroms 
men Sudenchriften, welche Baulus vor der 
jüdischen Zuhörerſchaft Kap. 22, 12 ff. herbor- 
zuheben bejondere Urjache hatte, für Agrippa 
und die übrige VBerfammlung ohne allen Be— 
lang war (worauf Baumgarten mit Recht 
aufmerfjam macht); jondern Paulus wählte 
dieje Form auch pofitiv darum, weil ihm daran 
lag, auch dieſe ihm mittelbar exteilte Offen- 
barung als eine von Ehrifto ſelbſt ausgehende 
ins Licht zu ftellen. Paulus nimmt aljo hier, 
was die Form betrifft, eine Freiheit der 
Daritellung in Anfpruch, welche ſich nicht 
ſklaviſch an den Buchſtaben und die einzelnen 
Umftände bindet. Und man hat feineswegs 
nötig, zur Ausgleichung anzunehmen, daß 
Jeſus in der That dom bei feiner erſten Er— 
ſcheinung dem Paulus eine Überficht über feine 
ipätere Wirkfamfeit gegeben habe, wie Baum 
garten I, 2, ©. 295 als möglich dent, 
Howſon und Spenfe 1880 als wirklich) 
jeßen. — Ebenſowenig aber hatte Stier 
Urfache, zu „verzweifeln über die Umart der 
gelehrten Theologen“, und ſich jo jehr zu er— 
eifern, wie er in feinem Proteſt gegen dieſe 
unfere Auffaffung gethan hat (Reden der 
Apoſtel II, 301 ff., insbefondere 302 f. 
Anm. **, 2 Aufl). Denn die Borausfeßung, 
als ob der Apoſtel B. 16—18 feine „eigenen 
Gedanken für Herrnworte ausgebe“, ijt feines- 
wegs die unfrige; im Gegenteil, wir behaup- 
ten, daß Paulus hier wirkliche Worte des 
Erlöfers anführe, die er zu ihm durch Ananias 
geiprochen hat. Nämlich dafür, dab der er— 
höhte Herr die ſe Gedanken dem Ananias ge 
offenbart hat, bürgt Apoitelg. 9, 15 f. Und 
es kann fich nur noch) fragen, ob Ananias alles 
vom Heren Gefagte dem Paulus jofort wieder- 
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erzählt hat; letzteres, jo wahrjcheinlich es an 
ſich it, fann nach Kap. 9, 17 allerdings 
zweifelhaft jcheinen, allein das eigene Zeugnis 
des Apoſtels Kap. 22, 15 ſpricht entjchieden 
dafür, ungeachtet er Dort die Nede des Ana— 
nias nur ſehr ſummariſch veferirt. Wir halten 
demmach die Anficht nicht für widerlegt, daß 
der Apoftel 26, 16—18 Worte Chrijti, die er 
durch Ananias’ Mund zu ihm geredet hat, 
mit denen fombinive, welche er bei feiner Er— 
jcheinung vor Damaskus unmittelbar ihm jelbit 
zugerufen hat. Und hiermit glauben wir eben- 
jowenig eine „gelehrte Unart“ zu begehen, als 
Stier jelbit jich einer ſolchen ſchuldig gemacht 
hat, indem er zu Matth. 19, 5 ganz der Wahr- 
heit gemäß, offen ausiprach, daß die Worte, 
welche dort (nicht ein Apoſtel des Herrn, jon- 
dern) der Erlöfer ſelbſt als Worte Gottes an— 
führt, nicht von Gott unmittelbar geredet, 
jondern von Gott „durch Adam“ gejprochen 
find (Reden des Herrn Jeſu nad Matthäus II, 
266, 2. Aufl.). 

7.8.15 ff. Ich bin Jeſus, den du ber: 
folgejt. Den Zweck jeiner Erſcheinung be- 
ſtimmt Jeſus dem Paulus dahin, daß er folle 
ein Diener und Zeuge Jeſu werden, vorzüglich 
zur Befehrung der Heiden, bei welcher Sen- 
dung ihm der Schuß des Exrlöfers in Lebens— 
gefahr zugefichert wird. Ilooyagloaodtaı iſt 
zuerſt: bejtimmen, erwählen; allein dies kann 
hier nicht der Sinn fein; hier paßt nur die 
Bedeutung, in welcher das Wort auch bei Po— 
Lybios vorfommt: zur Hand nehmen, zu et- 
was verwenden. Ein Zeuge foll Baulus wer- 
den von dem, was er bereits gefehen hat uud 
von dem, was er noch jehen wird. Lebteres 
it aber mit @v dpsrooucı jo ausgedrückt, 
daß Jeſus ſelbſt perſönlich der einzige Haupt- 
gegenftand künftiger Viſionen it, wie er auch) 
(laut OpInv_001) es gewefen ift, was Paulus 
gefehen hat (wv eides). Das Partizip aıgov- 
gevos gehört grammatiic zu opsNEoum«, 
jachlich zu reoyaıglo.; die Bedeutung von 
Eoıgeiodeı fann hier nicht fein: erwählen 
(Ruinoel), weil ja Saulus nicht aus den 
Heiden, nur aus Israel erwählt war, und 
weil vermöge des Satzbaues das Partizip 
etwas der Sendung unter die Heiden Nach— 
folgendes, nicht Vorangehendes bezeichnen 
muß. Demnach kann Sue. hier nur: heraus— 
reißen, aus Gefahren erretten bedeuten. Die 
Sendung des Paulus bezieht fich zumächft auf 
Israel (17 0 Auög), erſt in zweiter Linie find 
die Heiden genannt; ganz jo, wie Paulus 
jelbjt in feinen Briefen ſich ausſpricht. 

8.8. 18. Der Zwed feiner Sendung 
aber wird fo gejchildert, daß man nur an 
Heiden denfen fann. Er foll ihnen ihre Augen 





öffnen, d. h. den Sinn erfchließen und wecken 
für die Wahrheit; und dies, damit fie um— 
fehren (Tod more. intranfitiv, Ziel des 
Avoisan). Der Wechjel wird el einen dop⸗ 
pelten Gegenſatz bezeichnet, durch den den 

Dunkel und Licht, und durch den zwiſchen 

der beherrichenden Satangmacht und der be— 
freienden Gottesgemeinschaft. Endlich wird 
die leßte Gnadenabficht Gottes bei der Be— 
fehrung (Toü Auf.) gejebt in Sündenverge— 
bung und Schenkung eines Erbteils, d.h. des An⸗ 
teil an der Herrlichkeit inmitten der Oeheilig- 
ten. Beidesaber, die Vergebung umd die Selig- 
feit, kann nur mitteljt des Glaubens an Jeſum 
erlangt werden (Auß. — Tr nlore T. &. &.) 

9. V. 19 f. Bayer — war ih nicht um- 
gehorjam. Seinen Entſchluß, der göttlichen 
Berufung zu folgen, und jeine Thätigfeit von 
da an erwähnt Paulus V. 19 f. Erſteren in 
der Art, daß er der Erjcheinung, weil fie eine 
himmlische und jo gewaltig überzeugende war, 
den Gehorjam nicht verweigert Habe (tie die 
Suden wohl meinten, daß er hätte thun follen). 
Da3 00% AneıIng &yev. gibt zu verſtehen, daß 
e3 jtch in der That um Sr oder Wider- 
jtreben gegen den Willen Gottes gehandelt 
habe. "Oger ift aber nicht auf die nächjt- 
vorhergehende Berheißung des Wirfens zu 
bejchränfen (Meyer), jondern auf die ganze 
Beichaffenheit der Erjcheinung, jo wie fte 
B.13 ff. geichildert ift, zurüczubeziehen. Seine 
bisherige Thätigfeit, jeit der Befehrung bis 
auf den heutigen Tag, faßt Paulus B.20 zu- 
ſammen al3 eine Verkündigung, welche auf 
Sinnesänderung (auch bei Juden) und Umfehr 
zu Gott (von Seiten der Heiden), mit dem 
Ihatbeweis der Aufrichtigfeit durch Hand— 
lungen eines geänderten Herzens verbunden, 
gedrungen habe. Und den Wirkungsfreis 
jeiner Thätigkeit ſchildert er al3 einen vier- 
fachen: er habe erit die Städte Damaskus 
und Jeruſalem, dann aber auch die ganze 
judäifche Landſchaft, und endlich die 
Heidenmwelt umfaßt. 

10. 8.225. Schließlich geht Paulus raſch 
auf den gegenwärtigen Augenblic über: Bis 
auf dieſen Tag jtehe ich, da ich durch göttliche 
Hülfe aus Mörderhänden errettet worden, un— 
verjehrt (Eornze), und führe mein Amt fort. 
Magrvoöusvos (niht uaotvoovu.) fieht zu- 
rück auf uaorvs V. 16; dor Groß und Hein, 
d. h. vor Vornehmen und Geringen lege ich 
Zeugnis ab. Die Auslegung de3 uanprvoovu. 
paſſiv: „mohlbezeugt von Klein ımd Groß“ 
(Meyer), paßt in den Zufammenhang nicht, 
denn Schon der Umſtand jelbit, daß der Apojtel 
in einer Berteidigungsrede begriffen iſt, be— 
weilt ja, daß er Gegner und Ankläger hat; 
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auch fpricht der Zujammenhang dafür, daß 
uoor. fo gut als Ayo feine eigene Thätig- 
feit ſchildern will. Der Bartizipialjag erklärt 
fodann, das Zeugnis, welches er vor jeder- 
männiglich ablege, jei nicht3 anderes, als die 
Berfimdigung von der thatfächlichen Erfüllung 
defien, mas die Bropheten und Moſes als zus 
fünftig verheißen. Den Gegenftand der bib- 
tischen Verheißung und der von ihm ſelbſt 
bezeugten Erfüllung fleidet Paulus V. 23 in 
Frageform, weil er von den Juden beftritten 
wurde. Es waren dieſe drei Fragen: 1) ob 
der. Meſſias nusnros fei, d. h. nicht bloß 
leidensfähig, jondern faktiſch Dem Leiden unter- 
worfen, necessitati patiendi obnoxius; jo 
Du im Haffiihen Sprachgebraud) ; 2) ob 
der Meſſias auferjtehen und der erite im Ge— 
biet der Totenauferftehung fein werde; 3) ob 
der Meſſias nicht nur dem Volk Israel, fon 
dern auch den Heiden Licht (Heil) verfündigen 
werde. Die lebten beiden Gedanken find gram- 
matifch zu einer Frage verſchmolzen, der 
Sache nad) aber augeinander zu Halten. 

11. B. 24. Du bit von Sinnen, Paulus. 
Mit diefem Zuruf unterbricht Feſtus den 
Paulus in feinem Vortrag. Dies bezog ſich 
jedoch nicht ausschließlich auf die legten Worte, 
ſondern auf die ganze Rede, namentlich auf 
die Erzählung von der Erſcheinung Jeſu. 
Das kam dem Römer wie Narrheit vor; er 
hat gewiß in vollem Exnft, nicht in leichtem 
Scherz (Ols hauſen) gemeint: „Du bift ein 
Schwärmer!” fonft hätte er nicht mit jtarfer 
Stimme, die vom Affeft zeugt, gerufen. 
Chryfoftomus: odrw Fyuov nv zul vOYNS 
n porn, Homil. 52. Er hält dafür, der Mann 
habe ſich überftudixt (yorunara nach der ge⸗ 
wöhnlichen Exklärung: Gelehrſamkeit, nicht: 
Bücher, wie Kuinoel u. a. es veritehen). 

12. 8.25 f. Ih bin nicht von Sinnen, 
hochedler Feſtus. Mit vollfommener Ruhe 
und ſchuldiger Ehrerbietung, aber mit aller 
Beſtimmtheit weiſt der Apoſtel den Vorwurf 
der Verrücktheit zurück und erklärt, daß ſeine 
Rede (objektiv) Wahrheit und (ſubjektiv) be— 
ſonnen fei, o@wpooodrn Geiſtesgegenwart, ge— 
ſunder Verſtand, der ſeiner ſelbſt mächtig iſt, 
im Gegenſatz gegen Geiſteskrankheit. Zum 
Beweis für die objeftive Richtigkeit ſeiner 
Ausſagen (ya) beruft fih Paulus (2. 26) 
auf Agrippa, welcher mit den Thatjachen be- 
fannt fein müfje. Solches bezieht ſich haupt⸗ 
ſächlich auf die Thatſachen des Lebens Jeſu 
und der Chriftengemeinde, welche in ber Rede 
des Paulus berührt worden waren. Mit dieſen 
müfje der König bekannt fein, weil fie in 

rößter Öffentlichkeit jich zugetragen haben. 
& fucht jedoch den Agrippa nicht allein ver- 
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möge ſeines Wiſſens vom Hörenſagen, ſondern 
zugleich vermöge ſeines Gewiſſens und Herzens 
auf die Seite der Wahrheit zu ziehen (V. 27) 
und faßt ihn bei feinem Glauben an die Pro- 
pheten fo feit, daß er kaum ausweichen kann. 

13. 8.28 f. Der König mochte wohl eine 
augenblicliche ernſtere Seelenregung ſpüren, 
erividerte jedoch jogleich, wenn auch nicht in 
ipöttifchem Tone, doch ohne tieferen Exrnit: 
mit wenigen, mit leichten Mitteln, beredeit 
du mich, ein Chriſt zu werden; &r OAyo 
nicht: in kurzer Zeit (Calvin, Wetitein, 
de Wette), noch auch: beinahe (Chryjojto- 
mu3, Quther, Grotius); erſteres Tann 
vermöge des kritifch vorzüglicheren Gegenſatzes 
& ueyaao nicht ſein, letzteres müßte mit Gen. 
öAyov oder mug ÖAlyov ausgedrückt jein. Der 
richtige Sinn ift von Ofumenius ausgelegt: 
0? OAlyıov Omudtov — Ywgig oM.oG mövov. 
Hier ift die zweite Stelle, jeit Kap. 11, 26, 
wo der Chriftenname vorkommt, und zwar 
hier wie dort im Munde eines Nichtchriſten 
und in verächtlichem Sinne. Paulus aber ent 
gegnet mit großem Ernſt und mit frommter 
Junigkeit: &vE. &v, wörtlich: ich möchte wohl 
zu Gott beten, nämlich, wenn ich dem Drang 
meines Herzens folgen würde. Kal dv öl. 
zo 2v ueyaho mit wenigen oder großen 
Mitteln. — Mit Ausnahme diejer Bande, 
fagt Paulus, auf die Kette zeigend, wodurch 
ex an den betvachenden Soldaten angejchlofjen 
war, die aber an feinem Arme jo hing, daß er 
ungehindert fich bewegen konnte. 

14. V. 30 ff. Da ſtand der König auf. 
Agrippa hob num die Sitzung auf, indem er 
zuerſt fich erhob, worauf der Profurator und 
die übrigen der Reihe nach aufjtanden. Nach— 
dem fie fich in ein anderes Gelaß zurüdgezogen 
hatten (&raymo. nicht bloß bei Seite, in dem— 
ſelben Lokal), unterhielten ſie fich über Paulus, 
wobei dag Urteil dahin ging, daß der Mann 
gewiß mit nichts Verbrecheriſchem umgebe 
(100081, nicht in dev Bedeutung des Präteri⸗ 
tum, wie Kuinoel meinte, ſondern den ſtetigen 
Charakter und das ganze Leben desſelben, 
auch ſeine Gegenwart beurteilend). Der Aus⸗ 
ſpruͤch des Agrippa ging dahin, Paulus hätte 
füglic) können freigefprochen werden (a7roA&d.), 
nämlich in einem früheren Stadium feines 
Prozeſſes, wenn er nicht an den Kaiſer appel- 
firt hätte, wodurch feine Sache bereit$ der 
niederen Inſtanz entnommen war. 

15. Die Rede vor Agrippa ift eine der 
ausführlichſten des Apoſtels Paulus, welche 
Rırfas mitteilt. Sie ift, wie die auf der Treppe 
zur Burg Antonia in Serufalem Kap. 22 ge- 
haltene, eine Verteidigungsrede. Aber nicht 
dor dem aufgeregten jüdischen Volt, ſondern 
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nunftgrinden. Allerdings läßt er fich nicht 
näher aufdie Sache ein, fondern begnügt ich mit 
einer Frage, welche ohne Antwort bleibt. Aber 
fie gehalten. Daher fieht ſich Paulus hier ex weit hiermit der Apologie des Chriftentums 
nicht dazu genötigt, feine perjönliche einen Weg, welcher nach Umftänden mit Er- 
Schuldloſigkeit zu erweiſen, jondern geht dar= folg betreten werden fann. Denn der Zweifel 
auf aus, jeine Sendung und Wirffamfeit als und die Verneinung beruht nicht felten auf 
Apoftel zu rechtfertigen und hiermit zugleich ‚bloßen Vorurteilen, auf angeblichen Ariomen, 
das Chriſtentum ſelbſt zu verteidigen. — Die welche, fobald man ihnen auf den Grund geht, 


492 26, 1-32. 
bor den höchitgeitellten PBerfonen des Landes, 
vor König Agrippa II. und dem faijerlichen 
Prokurator, nebjt verschiedenen Beamten wird 


gegenwärtige Rede zeichnet fi) von Anfang 
bis Ende durch eine befondere Freudigfeit, 
durch hohen Schwung und einen des Sieges 
gewifjen Mut aus. Obwohl der Form nad 
eine Verantwortung, ift dieje Rede doch über⸗ 
wiegend aggreſſiv im edeljten Sinn, während 
der Vortrag Kap. 22 recht eigentlich defenſiv 
gehalten ist. Treffend charakterifirt da Coſta— 
unjere Rede als ein wahrhaft fünigliches Wort 
de3 Apostel gegenüber feinen im Sinn der, 
Welt königlichen Zuhörern, während die Ver— 
antwortung zu Serujalem ein Wort demütiger, 
und zur Demut mahnender Liebe eines Sin- | 
ders und früheren Zeloten an Mitfünder und 
blinde Zeloten war (Apojtelg. II, 231). — | 
Hier wie dort faßt Paulus das Chriftentum 
in jeiner Einheit mit dem Alten Bunde auf; 
hier wie dort bildet feine eigene Befehrung zu 
Chriſto und die dazu führende Erſcheinung 
Jeſu auf dem Wege nad) Damaskus den 
Mittelpunkt der Erörterung. Nur daß er 
dort auf die Mitteilungen des geſetzlich 
frommen Ananias zu Damaskus einen befon- 
dern Wert legt, hier aber diefen Mann mit, 
Stillſchweigen übergeht, und dasjenige einfach 
als Offenbarung Chrifti erwähnt, was ihm | 
der Herr durch denfelben hat fagen laſſen. — 
Dies das lebte öffentliche Zeugnis, das der 
Apoftel noch auf paläftinifchem Boden ab— 
gelegt hat. Und vor der weltlich glänzend- 
ſten Verfammlung, die er je vor ſich ge= | 
habt hat, denn fie vereinigte den damaligen | 
König über einen Teil Kanaans und den | 
Statthalter des römischen Kaiſers, nebſt einer , 
Anzahl militärischer und Zivilbehörden, die 
Spißen der Gefellichaft, in fich. | 








Dogmatiſch-ethiſche Grundgedanken. 


1. Der Apoſtel ergreift V. 8 die Offen— 
ſive gegen den Zweifel. Anftatt ſich nur. 
auf die Verteidigung zu bejchränfen, oder, 
wie feine wohlbegriindete Sitte ift, die Wahr: 
heit pofitid zu bezeugen, fein Bekenntnis an die 
Adreſſe des Gewiſſens zu richten, nimmter hier 
raſch die Wendung, den Verftand ſamt allen fei- 


in ihrer Nichtigfeit daſtehen. 


2. Bortrefflich ift die Bejchreibung der 
Önadenmwirfungen und der Heilsord- 
nung, welche Baulus (B. 18) gibt. Der Zweck 
der Sendung, welche ihm geworden, ift: 1)Er- 
leuchtung oder Eröffnung der Erfenntnis 
jowohl der Sünde al3 des Heils; 2) Be- 
fehrung, d.h. Ummendung des Willens dom 
Elend zur Hülfe, von der Finfternis zum Licht, 
von der Satangobermacht zu Gott. Folge der 
Bekehrung iſt fodann 3) Vergebung der 
Sünden oder Rechtfertigung, 4) Gewährung 
eines Gnadenrechts an die Seligfeit. 
Das perjönliche Mittel, Vergebung und das 
Erbteil zu empfangen, das doyaror Anmrtınov 
(Tod La ßeiv wur.) der einzige Weg zum Ziel 


‚der Seligfeit ift, der Glaube an Ehriftum. 


Nicht mehr, aber auch nicht weniger. Und 
wenn wir hauptjächlich die Vergebung ins 
Auge fafjen, jo ilt hiermit geradezu der Sat 
ausgejprochen von der Rechtfertigung 
durch den Glauben (Außeiv üpeoıv auag- 
Toy — nioreı cn eis Zuf). Noch ift dabei 
zu beachten, daß hier nur die Erleuchtung dem 
Apojtel al3 feine That zugefchrieben ift (&rro- 
STEAM, avolEoı 6.%.), während die Bekehrung 
als That der Hörer erſcheint (ZrroTe. intrans.). 
Aber auch fo ift es etwas Großes, was der 
menfchlichen Thätigfeit eines Lehrers beigelegt 
Au: er iſt Organ der erlöfenden Gnade 
ottes. 


3. Der Apoſtel legt in dieſer Rede zwar 
auf indirekte Weife, aber doch Klar und nach— 
drücklich Zeugnis ab von der Freiheit des 
menſchlichen Willens, mit andern Worten 
bon der Widerftehlichkeit der göttlichen Gna— 
denwirkungen. Schon in der foeben erörterten 


Stelle (V. 18, vgl. 20) liegt diefer Gedanke, 


jofern die Befehrung überhaupt als perfönliche 
Ihat, als freier Willensakt der einzelnen dar- 
geitellt ift. Aber noch Heller tritt dieje Wahrheit 
in demjenigen hervor, was Paulus (B. 19, vgl. 
13 ff.) von jeiner eigenen Belehrung fagt. 
Indem ex verfichert, daß er der himmlischen 


Erſcheinung des Erlöſers nicht ungehorfam 


nen Zweifeln diveft anzugreifen. Er verſetzt den geweſen fei (00x aneıIns), deutet er indirekt 


Kampf auf das feindliche Gebiet, und fragt den 


Slam! ‚an, daß es möglich geweſen wäre, dem gütt- 
Zweifel nach feiner Berechtigung, feinen Ver 


lichen Willen nicht zu folgen, fondern zu wider- 
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ftreben. Die lebtere Möglichkeit ift jogar in | 


dem jcheinbar entgegengejeßten Wort ein- 
gejchlofjen, das der Erlöjer (®. 14) zu ihm 
ſpricht: „ES ift dir ſchwer, gegen Stacheln 
auszuſchlagen!“ Denn dieje fprichwörtliche 
Nede will feineswegs jagen, daß e3 dem Sau 
lus an ſich und jchlechthin unmöglich gemacht 
fei, dem Herrn Widerjtand zu leijten, jondern 
nur, daß ex fein etwaiges Widerjtreben mit 
den bitterjten Erfahrungen zum eigenen Scha- 
den würde büßen müffen. Se jtrahlender nun 
das Licht himmlischen Glanzes ift, je demü— 
tigender die erhabene Herrlichkeit, je gemalti- 
ger die Fülle der Macht, worin der erhöhte 
Heiland dem Saulus erſcheint: um fo hetr⸗ 
uͤcher Teuchtet die Gnade Gottes, die um eine 
Menfchenfeele wirbt, mit aller Achtung vor 
ihrer perfünlichen Freiheit, ohne irgend eine 
Spur von Zwang und Gewalt, da e3 ihr nur 
um die freie Liebe, den willigen Gehorjan, 
die freudige Ergebung der Seele zu thun ift. 

4. Intereſſant ift die dreifache Frage in 
betreff der Chriftologie des Alten Tejta- 
ments ®. 23. Es fragt fi), 1) ob die mej- 
fianifche Weisfagung einen leidenden Mej- 
fias fennt, d. h. ob nach den Verheißungen 
de3 Alten Teftament3 der Mefftas nicht nur 
feidensfähig, jondern auch in feinem Gang 
und Werk dem Leiden wirklich unterworfen 
ift, oder nicht. Letzteres war die herkömmlich 
jüdische Anficht, erjteres liegt von Anfang an 
in den Weisfagungen Jeſu über feine Leiden 
(Matth. 16, 24 u. a. ©t. orı dei-naFelv) 
und in feinen Reden nach der Auferjtehung 
(3: B. Luk. 24,26 #0 eı nayeiv Tov Xouoröv; 
vgl. V. 46). 2) Ob der Meifias der erite aus 
der Totenauferftehung fein werde (vergl. 
Zuf. 24, 46). Hierbei verdient rgwros nicht 
überjehen zu werben, denn diefes Wort hat 
nur dann feine volle Bedeutung, wenn man 
die Anschauung vorausfeßt, wie fie Paulus 
felbft 1 Kor, 15, 20 ff; 3. 45 ff; Nöm. 
5, 17 f. vollftändiger entwickelt, nämlich daß 
Ehriſtus der zweite Adam, der Anfänger einer 
Entmwidehmgsreihe des Lebens und der Auf 
erftehung für die Menjchheit iſt. Ein Zug, 
welcher für die pauliniſche Authentie der Reden 
des Apoſtels in unſerem Buche von Belang 
fein dürfte, obgleich ex bisher jo gut wie gar 
nicht beachtet worden ift. 3) DD der Meiltas 
als Leidender und Auferftandener Israel jo- 
wohl als den Heiden Heil verfiindigen 
werde. Sehr ſtark erinnert diefer Gedanke an 
den Zuf. 24, 47, vgl. V. 46, in den Reden 
des Auferjtandenen mitgeteilten. Sedenfalls 
fiegt hier der Hauptnachdruck auf dem Uni- 
verfalismus des Chriftentums, und gründet 
ſich ohme Zweifel, was die meffianische Weis» 
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ſagung betrifft, auf eine Anzahl prophetiſcher 
Stellen. 

5. Gegen den Vorwurf der Überſpanntheit 
und des Wahnſinns verwahrt ſich Paulus mit 
der Verſicherung, daß er Worte der Wahrheit 
und Beſounenheit rede. Die Wahrheit der 
göttlichen Offenbarung bewährt ſich immer 
auch zugleich durch das richtige Maß und die 
Befonnenheit der Form, worein fie ſich kleidet; 
Wahrheit nicht ohne Befonnenheit, aber auch) 
Beonnenheit nicht ohne Wahrheit. Wollte 
man Befonnenheit und vernünftiges Maß zum 
einzigen und unbedingten Maßſtab der Wahr- 
heit machen, So würde man bald willfürlic) die 


"Wahrheit felbft verfürzen und verflachen. 


Homiletiihde Andentungen. 


Es ift dir erlaubt, von dir jelbit zu 
reden (®. 1). Es wurde dem Apoftel Erlaub- 
nis gegeben, fir fich zu reden. Er aber redete 
nicht für ſich, jondern für die Ehre Jeſu Chriſti. 
Dies iſt ein wichtiges Kennzeichen, daran man 
Knechte Chriſti von falſchen Lehrern unterſchei⸗ 
den kann Die haben bei ihren öffentlichen Reden 
feine andere Abficht, als für fich zu reden, ihre 
Kunſt zu zeigen, fich beliebt zu machen. Ein ved- 
licher Sohannes aber denkt: Chriſtus muß wachſen, 
ich muß abnehmen (Apoſt. Paſt.). — Da ver— 
antwortete ſich Paulus und reckte, die 
Hand aus. Paulus an der Kette, ſeine Hand 
zum fröhlichen Zeugnis feiner zum Exempel für 
alle erfahrenen Gnade aufhebend, öffne allen 
Predigern den Mund und allen Zuhörern das 
Ohr! (Williger.) — Indem Paulus die Hand 
ausredte, rüdte er dem König nahe und griff 
nach feinem Herzen (Beier). 

Ich ſchätze mich glüdlich (Luther: es iſt 
mir ſehr lieb), König Agrippa u. |. w. 
(8.2). Paulus ließ fich dieſe Gelegenheit Lieb 
fein und warf das Vertrauen, daß e3 etwas aus— 
tragen würde, nicht zum voraus weg. Ein Ehrift 
Hängt nicht am Erfolg allein, jondern begnügt 
ſich zu thun, was ihm Gott begegnen läßt (Rieger). 
— Der Apoſtel freute ſich ſehr über die erhaltene 
Sreiheit, vor dem König Agrippa zu reden, aber 
e3 fteht auch die Urſache dabei, warum? Nicht 
um der Ehre willen, vor einem Könige zu reden, 
nit um feine Rache auszulaſſen und fich gegen 
feine Feinde zu erheben, jondern darum, weil er 
vor dem Angefichte des Agrippa, dem die jüdi⸗ 
ſchen Umſtände, die Verheißungen der Väter, die 
Geſchichte mit Chriſto nicht unbekannt waren, 
Gelegenheit hatte, die Wahrheit Jeſu öffentlich) 
zu bezeugen und feierlich zu beitätigen. Man ſieht 
daraus, daß e3 nicht nur Pauli Haupterquidung 
gewejen, Jeſum bei aller Gelegenheit zu verkün— 
digen, und er damit auch fein gegenwärtige Ge— 
fängnig verfüßt, jondern, daß er alle Umſtände, 
die etwas zur Ausbreitung und Berherrlihung 
des Namens Jeſu beitragen fönnen, mit Freuden 
wahrgenommen und zum rechten Zweck anzumen- 
den bemüht geweſen iſt (Apojt. Paft.). 
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Darum bitte ih di, du wolleſt mid 
geduldig Hören (8. 3). Der Eingang wie die 
ganze Rede: demütig ohne Kriecherei, furchtlos 
ohne Hochmut, kräftig ohne Eifer und Geifer, 
milde ohne Laxheit, Hug ohne Künftelei, einfältig 
ohne Ungeſchick. 

Und zwar mein eben von Jugend auf 
wiſſen alle Juden (V. 4. Denn ich bin 
ein Phariſäer gewejen nach der ſtreng— 
ſten Sefte (8.5). Esift Hierzu oben (Kap. 22,3) 
angemerft worden, daß man bei einem werk— 
gerechten Leben und eingebildeten Eifer um Gott 
doch ein Feind Jeſu bleiben fünne Wir wollen 
aber hierbei anderjeitS auch denen eine An— 
merfung entgegenjeßen, welche fich einbilden, daß 
aus dijjoluten Studenten noch die beiten Pre— 
diger werden fünnen. Pauli Beiſpiel beftätigt 
das nicht. War er gleich in feinem Unglauben 
ein Yeind Chrifti, jo war er doch feiner dama— 
ligen Erfenntnis nach ein Tugendfreund, der 
ftrengiten Sefte zugethan, nach) dem Geſetz un- 
ſträflich. Er Hatte feine Jugendjahre und Jugend» 
fräfte nicht dem Satan in fleischlichen Lüften ge- 
opfert. Man darf nicht glauben, daß Leute diejer 
Art jobald befehrt wären. Die Ordination ver- 
ändert das Herz nicht, und der ſchwarze Rock be- 
kehrt nicht (Apoſt. Paſt.). 

Und nun ſtehe ich und werde angeklagt 
über die Hoffnung an die Verheißung ze. 
(. 7. 8). Seiner vorigen Art, Gott als ein Bha- 
rijäer zu dienen, gedenft der Apoftel jo, daß er 
zwar den böjen Eifer, in welchen er darüber hin— 
eingetrieben wurde, nicht verbivgt, daneben aber 
doc auch zeigt, was er davon Gutes Habe bei- 
behalten fünnen, nämlich) den Glauben und die 
Hoffnung der Auferftehung. Da Hingegen das 
jegige Toben der Juden wider das Evangelium 
Chriſti ihre eigene väterliche Religion zeritörte 
und ſie wirklich alle vom Gott ihrer Väter empfan- 
gene befjere Beilage damit ausſchlugen (Rieger). 

Barum wird das für unglaublich bei 
euch gerichtet, Daß Gott Tote auferwedt? 
(3. 8). Eine Gemifjensfrage an alle Aufer- 
ftehungsleugner, fie Hinzuführen auf den Grund 
oder vielmehr Ungrund ihres Unglaubens,. 

Zwar ich meinte auch bei mir felbft, 
ich müßte viel zumider thun dem Namen 
Jeſu von Nazareth u. f. mw. (8.9 ff.) Paulus 
muß doch einen befonderen Segen dabei gefunden 
haben, wenn er fein Exempel, al3 das eines 
großen und doch von Gott begnadigten Sünders, 
eine3 blutgierigen Verfolgers, nun aber freudigen 
Befenners feines Heilandes vorgeitellt hat. Er 
hat es jchon einmal (Kap. 22) gethan. Hier thut 
er's vor Agrippa zum andernmal und 1 Tim. 1 
geſchieht's zum drittenmal. So wenig er ſonſt 
bon und für fich jelbit zu reden gewohnt war, jo 
toortreich ijt fein Vortrag, wenn er auf dieſe 
Sade fommt. Die jelige Veränderung, die Je— 
ſus an feiner Seele vollbracht, bleibt ihm ein 
ewiges Wunder. Die Begnadigung, die ihm 
widerfahren, kann er nie vergeſſen. Er jagt’s 
Juden und Heiden, Königen und Fürften, was 


Gott an ihm gethan Habe. Und 1 Tim. 1, 16 fest | P 


er die Urjache Hinzu, warum er es allen fage: 





Zum Exempel denen, die an Jeſum glauben jollen 
zum emwigen Leben. Selig der Lehrer, der jo nicht 
nur mit Worten, fondern and mit feinem Erem- 
pel Iehret und predigt, bauet und erbanet (Apoft. 
ait.). 

? Neitten am Tage erblidte ich ein Licht 
vom Himmel, heller als die Sonne (8.13). 
Der erite Lichtftrahl, der unjere Befehrung ange- 
fangen hat, ijt eine3 ewigen Andenkens und Den- 
fen wert, 2 Kor. 4, 6 (Starke). Hat ChHrifti 
Angeficht geglängt wie die Sonne, da er noch) auf 
Erden im Stande der Erniedrigung lebte (Matth. 
17, 2), mie viel mehr mußte es glänzen, als er 
nun jeine Regierung im Himmel angetreten hatte! 
Dffenb. 1, 16 (Derf.). Der Himmelsglanz des 
Herrn, vor dem die Mittagsjonne erblichen, iſt 
Paulo, indem er davon redet, jo lebendig gegen- 
wärtig, daß er ausruft: o König! als forderte er 
den irdischen König auf, fich mit ihm zu beugen 
vor dem himmliſchen Könige (Befjer). 

Aber ftehe aufund trittaufdeine Füße 
(8. 15). Der Herr tötet und macht lebendig, 
Ichläget nieder und richtet auf, Die niedergejchlagen 
find (1 Sam. 2, 6; Pi. 148, 8). Wer fich weiß in 
ihn zu ſchicken, den fann er erguiden (Starfe). 
— Dasjelbe evangelifche Wort vernahmen aus 
de3 Herrn Munde die drei Jünger auf dem hei- 
tigen Berge, al3 die Stimme aus der Wolfe ſie 
auf ihr Angeficht niedergeworfen hatte (Matth. 
17,9). Und Saufus ift aufgeftanden, um in der 
Kraft Jeſu Chriſti zu ftehen bis auf diefen Tag 
GBeſſer). 

Daß ich dich ordne zum Diener und 
Zeugen u. ſ. w. (V. 16—18). Ein herrliches 
Bild von einer wahrhaft göttlichen Ordination 
zum Lehramt. Merfe dabei: 1) Die wahre Or— 
dination ift ein göttliches Werk. Gebet und Hand- 
auflegen reichen noch nicht Hin, aus einem un- 
befehrten Weltmenfchen einen treuen Zeugen Jeſu 
zu machen. Der Herr muß erft innerlich heilen, 
jalben, ordiniren; Jeſus muß Kräfte geben, zu 
jtehen, zu zeugen, zu dienen. 2) Jeſus ordnet den 
Paulus nicht zu einem vornehmen Bijchof und 
hohen Standesgeiftlichen, fondern da er ihm die 
höchite geiftliche Würde des Apoftelamts auftrug, 
ordnet er ihn zu einem Zeugen und „Diener“. 
Gemächlichkeiten, Chrentitel und Reichtümer ver: 
Ipricht er ihm nicht, aber fein Zeugnis zu führen, 
unter Arbeit, Schweiß, Leiden, Marter und 
Trübſal fein Diener zu fein, das ift das Apoftel- 
amt, die Höchite Würde der Jünger Jeſu. Wie 
ungleich find doch die heutigen Standesgeiftlichen 
diejem ordinirten Zeugen Jeſu! 3) Chriſtus ord- 
net den Paulus zum Zeugen nicht nur deſſen, 
was er jchon geſehen hatte, fondern auch dejien, 
„das er ihm noch wolle ericheinen laſſen“. So 
muß e3 mit einem treuen Knecht Jeſu immer mwei- 
ter gehen. Die alten Erfahrungen der Gnade 
Jeſu müffen durch neue und tägliche Empfindun— 
gen ſeines Heils erneuert und belebt werden und 
unjer Zeugnis dadurch immer frifch bleiben. 
4) Der Herr Jeſus Hängt feiner Ordination auch 
lofort einen Paß oder Freibrief an, daß er den 
aufus bei jeinem Zeugnis und Dienſt ſchützen 
und „erretten“ wolle. Ein treuer Zeuge Jeſu 
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kann verfichert fein, daß, wo ihn der Herr braucht, 
da werde und fünne er ihn auch ſchützen (Apoft. 
Baft.). — Der Herr hat jeinem Apoſtel treulich 
Wort gehalten. Was er im Anfang ihm zufagte 
und wozu er ihn ordnete, das haben nun 24 Apo- 
fteljahre reichlich dargethan vor vielen taufend 
ſeliggemachten Menjchen und vor noch mehr be- 
herrſchten Feinden Geſſer). 

Aufzuthun ihre Augen — daß ſie ſich 
befehren — zu empfahen Vergebung der 
Sünden. ſ. w. (V. 18). Siehe hier einen voll- 
fommenen Plan und Abriß des neutejtament- 
lichen Predigtamts. Es zielt auf der Geelen 
1) Belehrung: „aufzuthun ihre Augen‘; 2) Be- 
fehrung: „daß fie fich befehren“ ; 3) Begnadigung: 
„zu empfangen Vergebung der Sünden“ ; 4) Ber- 
Härung: „und das Erbe jamt denen, die geheiligt 
werden”; und das Mittel zu dem allen ijt 5) der 
Glaube: „Durch den Glauben an mich". 

Daher, o König Agrippa, war ich nicht 
ungehorjam (2. 19). Selbſt Pauli Befehrung 
war nicht unwiderſtehlich (Bengel). — Der Apo- 
itel leitet feinen Gehorſam aus der Göttlichkeit 
der ihm -widerfahrenen Erjcheinung, bejonders 
aber, wenn man die nächitoorhergehenden Worte 
nimmt, aus dem föftlichen Inhalt des ihm auf- 
getragenen Amtes her. Darum, weil ihm ein 
jo gar teures Amt, wodurch jo viel taufend finſtre 
Seelen erleuchtet und zum Erbteil der Heiligen im 
Licht gebracht werden follten, mit jo göttlicher 
Autorität übertragen fei, habe er ich dieſer himm— 
liſchen Berufung nicht widerjegen können. Gewiß, 
wenn alle Lehrer fleißig bedächten, was fie in die 
Ewigfeit hinein Gott für Ehre und Freude, und 
ihnen und andern Seelen für Heil bereiten könn⸗ 


ten, fie würden fleißiger, treuer und gehorjamer | 


werden (Apoft. Pait.). 

Sondern verfündigte zuerft denen in 
Damaskus und Jeruſalem ꝛc. (®. 20). Wo 
man das größte Ärgernis gegeben, da muß man 
auch ſuchen, es am erſten zu heben (Starke). — 
Weil der Apoitel aljobald nach erhaltenen Beruf 
das Werk angegriffen, hat er auch jo reiche Früchte 
gebracht. Durch Zaudern verraucht die Kraft 
(Apoft. Paſt.). — Daß ſie Bußethäten und 
fich befegrten. Ohne Buße iſt uns Chriftus 
nichts nüße. Aber ohne CHriftus ift auch feine 
rechte Buße möglich. Nur eine evangelische Buß⸗ 
predigt fruchtet wahrhaft (mad) Upoft. Paſt.). 

Um deswillen Haben mid die Juden 
im Tempelgegriffen (8.21). Will ein Lehrer 
das Zeugnis der Treue dor Gott in feinem Ge⸗ 
wiffen haben, jo muß er allezeit für alle chrift- 
lichen Wahrheiten, vornehmlic aber für die Lehre 
von Buße und Befehrung und von rechtichaffenen 
Werken der Buße ein Märtyrer zu werden bereit 
fein und diesfalls Menjchen zu Liebe nichts ver⸗ 
halten (Starke). 

Aber dur Gottes Hülfe tit mir’3 ge- 
Lungen (Zuther) V. 22]. Das war der Glaubens⸗ 
Triumph eines Zeugen Jeſu, der keine Arbeit und 
feine Leiden geſcheut, dem Beruf feines Herrn ge— 
horſam zu fein. Das war jein Ruhm auch unter 
der Schmad) feiner Bande. Wer fann e3 ihm 
nachſprechen? (Apoft. Paft.) — Und ftehe bi3 





auf diefen Tag und zeuge u. ſ. m. Pau— 
{us freut fich, daß er nod) jtehe bis auf den Heuti- 
gen Tag. Er fest aber auch dei, wozu? Nämlich 
um zu zeugen. Wir danfen billig dem Herrn für 
jede Friſtung unjeres Lebens, daß er ung noch 
itehen läßt bei jo mancher Gefahr und Beſchwer— 
Yichfeit. Allein die Fortdauer unjere3 Lebens wäre 
ung feine Wohlthat und feine Freude, wenn das— 
ſelbe zu etwas anderem, al3 zum munteren Dienft 
unfers Jeſu angewendet werden ſollte (Apoft. 
Baft.). — Und jage nichts außer dem, das 
die Bropheten gejagt haben u. |. w. Er 
zeigte Großen und Kleinen, Vornehmen und Ge- 
ringen einerlei Ordnung des Heils. Er lehrte 
nichts, al was in dem Worte Gottes geoffenbart 
war. Er predigte Chriftum in feiner Erniedrigung 
und Erhöhung (8. 23). Er hatte fein Abjehen auf 
Suden und auf Heiden (V. 23). Nahahmungs- 
wirdiges Bild eines treuen Lehrers in jeinem 
ganzen Umfang (Apoft. Pait.). 

Daß Chriſtus follte leiden, und der 
erfte fein aus der Auferftehung und ver- 
kündigen ein Licht — den Heiden (8. 23). 
Dies find die drei Hauptpunfte in den Schriften 
der Propheten: Chriſti Leiden, Auferitehung und 
deren Verkündigung unter allen Völkern. Und 
gerade dieje Drei waren den Suden am meijten 
zumider; am erften ärgerten fie fich, das zweite 
leugneten fie, das dritte beneideten jie (Starfe). 

Baule, durafeft! (8.24 nad Zuther.) Die 
Welt achtet andere jo lange fir Klug, als fie raſen, 
und für raſend, wenn ſie zu raſen aufhören und 
klug werden. So lang Saulus raſete und tobte, 
paflirte er für einen klugen, geichieften Kopf. Da 
er aber feine Raſerei erfannte und ſelbſt ein Chriſt 
wurde, hielten ſie ihn für toll. Es wird ſich aber 
das Blatt einmal wenden, ſo daß die Weltgeiſter 
werden von dem Gerechten jagen: Wir Narren 
hielten fein Leben für unfinnig, wie ift er num ge- 
zählt unter die Kinder Gottes? Weish. 5, 5 
(Lindhammer). — Alfo das war der ganze Erfolg, 
den Paulus erzielte, fir raſend gehalten zu wer- 
den! Denn daß einer bei gefunden Sinnen jo et- 
was glauben und an folch einen Glauben jein 
Reben fegen könne, da3 begreift jo ein Weltmann 
nit. Kann er einen Jünger Chriſti nicht der 
Heuchelei beichuldigen, weil er ihm anfieht und 
anfühlt, daß e3 ihm Ernſt ift, ſo meiß er eg nur 
aus einer Geiftesfrankheit zu erflären. Do Fe— 
ſtus weiß es noch genauer: „Die große Kunft macht 
dich raſend.“ So geht's noch heute. Iſt's einen 
Prediger gegeben, das Schwert des Worts zu 
führen, jo ift die Welt nicht abgeneigt, ihm eini— 
ges Talent zuzuerkennen; aber fie meint dan: 
nur, um e3 zeigen zu können, predigte er das 
Evangelium. Und doch find wir wahrlich feine 
Schaufpieler, und ebenſowenig iſt es Raſerei, 
wenn wir im Namen des lebendigen Gottes reden 
von einer Ewigfeit, von einem Heiland, von einer 
Auferftehung; es find mahre und vernünftige 
Worte, ruhend auf der ewigen Wahrheit Gottes, 
und eben am Widerſtande des Menjchenherzend 
ihre Wahrheit beweiſend (Balmer). — Wie oft 
hört man noch heutzutage dieſe Feſtusweisheit, 
der das Wort vom Kreuz eine Thorheit it! Der 
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kindlich einfältige Glaube an die ganze geoffen- 
barte Wahrheit der Schrift gilt als altväterifche 
Bornirtheit, die Rechtfertigung durch den Glauben 
an das Verdienft Chrifti nennt man heidnifche 
Blut- Theologie u. f. w. Wenn einer mit dem 
Chriſtentum Ernft macht und mit der Welt bricht, 
bemitfeidet man ihn als einen überfpannten Ropf- 
hänger, dem übertriebenes Bibellefen den Ver— 
ſtand verrückt habe. Läfterten fie doc ſchon das 
Gnadenwehen des Pfingftgeiftes als einen Raufch 
jüßen Weines; ja fagten fie doch fogar von Chrifto: 
Er ift unfinnig und hat den Teufel; Joh. 10, 20 
(Leonh. und Spiegelh.). 

Ich bin nicht von Sinnen, edler Feſtus 
(Luther: Mein theurer Feftus, ich raſe nicht; 
(3. 25). Baulus jchalt und jpottete des Feftus 
nicht, jondern hielt ihm bejcheiden den Ungrund 
jeine3 Einwurfs vor, bezog fich teils auf die Kund- 
barfeit der ganzen Gefchichte von Jeſu, die nicht 
in einem Winfel, fondern vor den Augen der Welt 
geichehen fei, teils auf das Zeugnis und Gewiſſen 
des Agrippa, teils trat er dem Feſtus mit feiner 
vernünftigen Glaubenzfreudigfeit entgegen und 
lehrte aus der Fülle feines göttlich überzeugten 
und begnadigten Herzens, daß das Chriftentum 
feine Fabel und der Glaube feine Naferei jet. 
Ein ſolches Beiſpiel müffen fich treue Lehrer vor 
Augen Stellen, ſowohl wenn fie in der Geſellſchaft 
mit Religionsſpöttern zu thun befommen, als 
wenn ſie Beruf erlangen, in Schriften wider die 
Spötter und Freigeiſter zu zeugen (Apoſt. Paſt.). 
— Ich ſpreche Worte der Wahrheit und 
Vejonnenheit aus (Luther: ich rede wahre 
und vernünftige Worte). Was er ausgeiprochen, 
ift wahr; wie er’3 ausgefprochen, vernünftig 
(Beffer). 

Slaubft du, König Agrippa, den Pro⸗ 
pheten? (B. 27.) Paulus, der in der Schule 
des Heiligen Geiſtes Pſychologie ſtudirt hat, er⸗ 
kennt ſogleich das geheime Fuͤnklein gläubiger 
Neigung zum Worte, das im Herzen des Agrippa 
zu glimmen beginnt, und getrieben von feiner 
Hoffnung und Liebe zum Könige der Juden, greift 
er mit fühner Frage ihm ins Herz und Gewiſſen, 
ob er ihn durch die Weisſagungen der Propheten 
zu Chriſto, dem rechten König Israels, führen 
möchte. Das ſind die rechten Hofprediger, die ſich 
duch den Stern auf der Bruft nicht abhalten 
lafjen, danach zu fragen, ob auch der himmlische 
Morgenftern in der Bruft leuchtet (Leond. und 
Spiegelh.). 

Mit Wenigem (Luther: Es fehlt nicht 
viel, jo) überredeft du mid (B. 28). „Mit 
Wenigem überredeft du mich, ein Chriſt zu werden!“ 
AS ſpräche er: Ei, du machſt furzen Prozeß mit 
meiner Bekehrung; e3 gehörte, dunkt mich, doch 
etwas mehr dazu, einen König der Juden zum 
Chriftentum zu überreden (Beffer). — Es klingt 
dies zwar ſpöttiſch, aber es war ein Scherz, dabei 
dem Agrippa nicht wohl ums Herz war. Er fühlte 
es, doch als Staatsmann wollte er's verbeißen. 
an „Deinahe-Epriften” gibt es noch heutigen 

ags 
wenn nur nicht wäre Luk. 13, 24 (Starke). — 
Wie oft find auch wir dem Himmelreich nahe ge- 


genug. Gern wollte die Welt auch felig fein, | 





weſen! Es fehlte nicht viel, jo wären wir hindurch— 
gedrungen aus der Finfternis zum Licht, aus dem 
Unglauben zum Glauben, aus der Sünde zur 
Buße, aus dem Unfrieden zum Frieden, aus der 
Welt zu Gott. Das Herz war angefaßt, der Geift 
erleuchtet, der Wille erregt, die Stunde günftig, 
die Önadenftunde, welche hätte entjcheiden fönnen 
über unſre jelige Ewigfeit — e3 fehlte nicht viel. 
Aber das Wenige, mas noch fehlte, mochten mir 
nicht dranſtecken; von einem Gut mochten wir 
uns nicht losreißen, eine Sünde fonnten wir nicht 
laſſen, eine Zerftreuung fam mieder, eine Ver- 
juchung, und die Gnadenftunde war vorüber, und 
das Kleinod, das wir jchon faft in Händen hatten, 
war wieder verjcherzt, wir waren mieder ferne 
vom Herrn. 

Paulus aber jprad: Ih wünſchte vor 
Gott, — daß nicht allein du, fondern 
alle, die mich Heute Hören, ſolche würden, 
wie ich bin, ausgenommen diefe Bande 
(3. 29). Dem leichten Scherzwort Agrippas ant- 
wortet der Apojtel mit tiefem, heiligem Ernſt. — 
Welche jchmerzliche Wehmut und welcher Eifer 
für die Ehre des Herrn ſtrahlt aus diejen fühnen 
Worten! Das Glaubensfünflein, das aus Agrippä 
Antwort ſprühte, hat das Feuer der Liebe, die fo 
gern alle gerettet jehen möchte, zur hellen Flamme 
angejchürt. Auch die Ferneftehenden, Feſtus und 
die andern Hofleute, auf die er dabei wohl einen 
durhdringenden Blick mag geworfen haben, ver- 
fichert Paulus feiner fürbittenden Liebe und ladet 
fie freundlich dringend ein, die Gnadenftunde nicht 
borübergehen zu laſſen (Leonh. und Spiegelh.). 
— Was faßte diefer eine Audienzjaal für unter- 
Ichiedene Gefinnungen gegen das Evangelium 
Chriſti in fih! Paulus, ganz im Glauben des 
Sohnes Gottes lebend, Agrippa angegriffen, 
Berenike gleichgültiger, Feftus noch ferner. Wie 
gern hätte fie Paulus in eins zufammengebracht, 
zu frohem Genuß der ihm aus feinem Glauben zu- 
fließenden Geligfeit! (Rieger.) — Bei Feſtus 
fehlte e8 an viel, bet Agrippa an wenig. Paulus 
aber lehrt, daß die Gnade Gottes das Viele fo 
wohl, al3 das Wenige, das dem Glauben noch im 
Wege fteht, hinwegnehmen könne, und bezeugt 
ſein jehnliches Verlangen, daß Feftus ſowohl als 
Agrippa und alle, die ihn hörten, über alle Hin⸗ 
derniſſe der Gnade hinübergeführt und in die Ge— 
meinjchaft mit Chriſto verſetzt werden möchten. 
So läßt fich ein Zeuge Jeſu in feinem Mut nicht 
irre machen, auch bei den ärgften Spöttern und 
ſchlimmſten Menjchen noch Bekehrung und Gnade 
zu hoffen (Apoft. Pait.). 

Und daer dasgejagt, ftand der König 
auf u. ſ. w. (8.30). Länger vermochte der König 
dem immer fühnerredenden Mann nicht zuzuhören, 
das Lächeln erſtarb auf feinen Lippen und raſch 
machte er der Verhandlung ein Ende (Befler). — 
Treue Knechte Jeſu betrüben fich, wenn fie von 
ihrem Vortrag feinen andern Nutzen jehen, ala 
daß die Zuhörer fagen: Der Prediger ift ein 
guter Mann oder ein frommer Mann, oder er 
hat recht gut geredet. Allein hier geht es dem 
lieben Apojtel nicht beſſer. Da er fo brünftig, fo 
freudig, jo nachdrücklich von Jeſu gezeugt und fein 
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Herz in wahren Hunger nach aller Zuhörer 
Seligfeit jo vertraulich) aufgethan, fo ftand die 
Verſammlung auf, beredeten fich unter einander 
und ſprachen endlich: Diefer Menſch ift ein guter 
Mann. Sollten fie nicht noch viel mehr und viel 
wichtigere Sachen aus jeinem Vortrag gelernt 
haben? So it die Welt (Apoft. Paft.). 

Zum ganzen Kapitel. — Die wunder- 
bare Lebensführung des Apoftels Pau— 
lus (8. 1—18): 1) Sein Wandel im Judentum 
(2. 4. 5); 2) und nun die Feindichaft der Juden 
(8. 6—8); 3) jein Widerftreben gegen Jeſum 
(8. 9—12); 4) und nun jeine wunderbare Be- 
fehrung, V. 13—18 (Lisco). — Daß der 
Glaube befehrter Seelen jih noch immer 
auf ähnliche Weife bethätigen muß, wie 
beidem Apoſtel Paulus: 1) Durch Erwedung 
Unbefehrter zur Buße (3. 19. 20); 2) durch ftand- 
haftes Zeugnis von Chrifto, 3. 21—23 (Derf.). 
— Die Eindrüde eines Chriften, wenn 
er im Licht einer Höhern Erfenntnig fein 
Leben überſchaut: 1) Der Rückblick auf die 
hinter ihm liegende Zeit der Sünde; 2) der Auf- 
bi zu der Gnade, welche die Sünde hinweg— 
nahm; 3) der Hinblid auf das Herrliche Ziel, dem 
das erneute Leben zuftrebt (Derf.). — Wie er- 
meist jich die Kraft des göttlichen Wortes 
andenen, die verloren gehen? 1) Dadurch, 
daß e3 fie anzieht. Das Wort wirkt in ihnen. 
a. Dem irdiihen Sinn geht eine bisher ungeahnte 
höhere Welt auf, in die er ftaunend Hinüberfieht 
(8. 24). Feſtus: Paule, du rajeft! b. Wo das 
Wort Gottes Spuren eines göttlichen Lebens 
fchon vorfindet, knüpft e3 an dieje an, weckt Er- 
innerungen an die Zeit, da man noch glaubte 
(8.27): Glaubeſt du, König Agrippa? Sch weiß, 
daß dur glaubeſt. Es erweckt die frühere Liebe, 
um mit ihrer Hülfe den erjchütterten Glauben neu 
zu gründen (B.26— 28). E3 erfüllt mitinnerer Ach- 
tung vor allen wahren Gläubigen (. 29. 31. 32). 
2) Dadurch, daß es fie abjtößt. Sie wirken den 
Wirkungen des Wort3 entgegen. a. Der irdijche 
Sinn überredet fi) bald, die Begeifterung für 
alles Höhere jei Fromme Schwärmerei; Feſtus 
(8. 24). b. Die befjere Rührung und Regung 
wird wieder unterdrüct in Leichtfinn und Gleich- 
gültigfeit: Agrippa, 3. 23—31 (Lisco). — Ein- 
mendungen der Weltfinder gegen das 
CHriftentumundihreWiderlegung: 1) von 
Seiten des Gefühls: es ſei Schwärmerei; 2) von 
Seiten der Erkenntnis: es lehre Unglaubliches; 
3) von Seiten des Willens: es verlange Unmög— 
liches (Stöckicht). — Paulus und Agrippa: 
1) Pauli Heiliger Eifer, Agrippä leichtfertiger 
Spott; 2) Pauli freudige Glaubensgewißheit, 
Agrippä klägliche Unentjchtedenheit; 3) Pauli 
apoftoliicher Liebesreichtum, Agrippä vornehme 
Gfleichgiltigfeit (Leonh. und Spiegelhauer). — 
Pauliausgeredte Bredigerhand im Für— 
ftenfaal zu Cäfarea (®. 1): 1) Ein War- 
nungszeichen für alle Großen der Erde: bedentet, 
was zu eurem Frieden dient! (B.3); 2) ein Weg- 
weiſer für alle Verirrten: Jeſus nimmt die Sün- 


Streiter Chrifti (®. 21—27); 4) ein Liebesfeil 
für alle Verlornen: Yafjet euch verjühnen mit 
Gott! (8. 29). — Der Wert eines von Ju— 
gend anunbefholtenen Wandels (B.4ff.): 
1) Nicht zu überſchätzen, denn der Unbekehrte kann 
dabei auf groben Irrwegen gehen (V. 9—11); 
aber auch 2) nicht zu unterſchätzen, denn der Be— 
fehrte kann dabei um fo Fräftiger zeugen und wir- 
ten (8. 4—5). — Warum wird da3 für un- 
glaublih bei euch gerichtet, daß Gott 
Tote auferwedt? (8. 8) — eine Gemij- 
fensfrage an alle Auferftehungsleugner: 
1) Iſt's der Hochmut eines beſchränkten Verſtan— 
de3, der wegwirft, wa3 er nicht begreifen kann? 
2) Iſt's die Verzagtheit eines ſchwachen Herzens, 
das nicht glauben will an die Wundermacht des 
Schöpfer3? 3) Iſt's die Angft eines böfen Ge- 
wiſſens, das fich fürchtet vor Ewigfeit und Gericht ? 
— Pauli Bekehrungsgeſchichte zum drit- 
ten Mal (8. 12—18; vgl. Kap. 9, 1-22; 22, 
3—21) oder die unvergeßliden Önaden- 
ftunden der Kinder Gottes, aufgezeichnet; 
1) zum ewigen Preiſe de3 Herrn: feiner Wunder- 
macht und Wunderliebe; 2) zur heilſamen Er- 
innerung für fie ſelbſt: an begangene Sünden 
und empfangene Önaden; 3) zum bleibenden 
Gedächtnis für die Welt, fie in ihren Sünden zu 
ftrafen und auf den Weg de3 Heils zu rufen. — 
Durch Gottes Gnade binid, das id bin; 
nachgewiejen 1) an BauliXeben vor der defehrung; 
2) an feiner wunderbaren Berufung; 3) an jeiner 
apoftolifchen Laufbahn. (Vgl. die homilet. Andeut. 
zu Kap. 9 und 22). — Des Predigtamtes 
jelige Arbeit an den Sündern (8. 18): 
1) Aufzuthun ihre Augen für das Licht der Wahr- 
heit; 2) zu befehren ihre Herzen von den Werken 
der Finſternis; 3) zu tröften ihr Gewiſſen durch 
die Vergebung der Sünden; 4) zu heiligen ihren 
Wandel für das Exrbteil der Heiligen im Licht. — 
Paulus das Mufterbild eines edlen Got— 
teszeugen (2. 22. 23): 1) Durch wen er zeugt: 
durch den Herrn, defjen Kraft mächtig ift in feiner 
Schwachheit: „Durch die Hülfe des Herrn ift 
mir’3 gelungen und jtehe bis auf diejen Tag”; 
2) vor wem er zeugt: vor allen, die Ohren haben 
zu hören: „Und zeuge beiden, den Kleinen und 
den Großen; — ein Licht diefem Volt und den 
Heiden“ ; 3) von wem er zeugt: don Chrifto, dem 
Verheißenen und Erfchienenen, dem Öefreuzigten 
und Auferftandenen: „Und jage nichts, außer 
dem, das die Propheten gejagt haben — daß 
Chriſtus jollte leiden und der erjte jollte jein aus 
der Auferſtehung.“ — Paule, du rajeit, Die 
große Kunft macht di rafend!" (8. 24) 
eine Mahnung an alle Prediger des 
Evangeliums zur Selbftprüfung: 1) O5 
in ihre Lehre feine unbibliihe Schwärmerei; 
2) ob in ihren Eifer feine fleijchliche Leidenſchaft; 
3) ob in ihre Beredſamkeit keine ungeiſtliche Kün⸗ 
ſtelei ſich einmiſche. — Paule, du raſeſt! das 
gewöhnliche Urteil, des Weltmenſchen 
überden Gottesmenſchen, womit er 1) dieſen 
u vernichten meint, indem ev ſeinen kindlichen 


der an! (8.918); 3) ein Schlachtpanier für alle | Chriftenglauben für Geiftesbeichränftheit, jein 
Prediger des Evangeliums; leidet euch als gute | frommes Chriftenleben für Kopfhängeret, feine 
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felige Chriftenhoffnung für Schwärmerei erklärt; 
aber in Wahrheit 2) jich jelber richtet, indem er 
damit aufdedt feine Geiſtesarmut, die nicht3 ver- 
ſteht von göttlichen Dingen; feine Herzenshärtig- 
keit, die nicht3 gibt auf die Mahnungen des Hei— 
ligen Geiſtes, und fein Geelenelend, darin er 
nicht3 fühlt von den Seligfeiten der Kinder Gottes. 
— Ver rafet: Paulus oder Fejtu3? Der 
Chriſt oder der Undrift? 1) Rajet der 
Ehrift, der feinen Glauben gründet auf die un— 
truͤglichen Offenbarungen Gottes in Schriftwort 
und Herzenserfahrung, oder rajet der Unchrift, 
der blindlings verlacht, was er mit jeinen Händen 
nicht greifen, mit feinen fünf Sinnen nicht begrei= 
fen fann? 2) Raſet der Chrift, der jein Leben 
einrichtet nad) Gottes Geboten und gewiſſe Tritte 
thut auf dem ſchmalen Pfade der Heiligung, oder 
tajet der Unchrijt, der, ein Spielball jeiner Leiden- 
ſchaften, haltungslos dahin taumelt auf der breiten 
Straße, die zum Verderben abführt? 3) Raſet 
der Chriſt, der feine Hoffnung jeßt auf eine 
Ewigkeit, die ihm unverrüdt vor Augen jteht 
unter allen Wechjeln der Zeit, oder rajet der Un— 
chriſt, der fein Glück jucht in dieſer vergänglichen 
Zeit, die wie ein Traum verfliegt und ihm nichts 
zurüdläßt als ein fchredliches Erwachen? — 
Daß Paulus Recht Hat, wenn er jagt: 
Ich rede wahre und vernünftige Worte 
(8. 25): 1) Exwiefen bisher aus der Gejchichte 
der Kirche Chrifti; denn dieje Paulusworte be- 
ftehen bis zum heutigen Tag, während der Wik 
eines Feſtus längſt verjchollen iſt; 2) bejtätigt 
noch heute durch die Zuftimmung redlicher Herzen, 
die in dieſen Worten ihr Helljtes Licht, ihre beite 
Kraft und ihren ſüßeſten Trojt gefunden; 3) ins 
Licht gejtellt dereinjt am großen Tag der Ewigteit, 
denn Hinmel und Erde werden vergehen, aber 
Gottes Wort bleibt in Ewigkeit. — Glaubeſt 
du, König Agrippa? (8. 27) eine ernite 
Frage für alle Fürftenhöfe und Reſi— 
denzen: 1) Die Fürften und Großen zu mahnen 
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an ihr Seelenheil; 2) die Hof- und Rejidenz- 
prediger zu mahnen an ihre Amtspflicht. — Pau— 
{us vor den Herrjhaften zu Cäjarea 
das Mufter eines rechten Hofpredigers: 
1) Bol kühnen Freimuts und doch voll bejchei- 
dener Ehrerbietung; 2) voll feurigen Eiferd und 
doch vol feiner Weisheit; 3) voll heiligen Ernites 
und doch voll zarter Liebe. — Paulus und - 
jeine fürjtliden Zuhörer, oder die ver- 
ſchiedenen Stellungen des Menjhen zur 
Hriftliden Wahrheit: 1) Zejtus, der fie 
ganz ablehnt mit jeinem „Paule, du raſeſt“; 
2) Agrippa, der ſich halb zu ihr wendet mit 
feinem: „Es fehlt nicht viel, du überredejt mich“ ; 
3) Baulus, der ganz drin lebt, mit jeinem: „Ich 
wünſche vor Gott, daß alle, die mich hören, jolche 
würden, wieich bin. "— Wann hat die Predigt 
wirklich bei uns gefrudtet? (8. 28. 29). 
1) Wenn fie uns überzeugt hat und nicht bloß 
„überredet“; 2) wenn jie uns wirklich gewonnen 
bat und nicht bloß „faſt“; 3) wenn ſie an „allen“ ° 
gewirkt Hat und nicht bloß an einem. — Das 
gefährlide Wort: „Es fehlt nit viel“. 
Gefährlich 1) weil es den Wahn mit fich führt, als 
wäre e3 leicht, ind Himmelreich zu kommen; 
2) weil es die Verantwortung um jo größer macht, 
wenn wir nicht ferne waren vom Reiche Gottes 
und find doch nicht Hineingefommen. — Der 
Fluch der geiftliden Lauheit: Die Lauen 
find 1) dem Herrn zum Efel, der ein ganzes Herz 
will: „Weil du aber lau bift, jo will ich dich aus— 
ipeien aus meinem Munde; 2) der Welt zum 
Spott, die ihr Spiel mit ihnen treibt; 3) fich 
jelbjt zur Dual, ohne Halt und Troft. — Der 
Aufbruch der hohen Herrihaften nad 
der Predigt des Paulus (®. 30—32): 
1) Dem Scheine nad) ein gnädiger Abſchied für 
den redlichen Knecht des Herrn; 2) im Grunde 
aber eine anjtändige Flucht vor dem Worte der 
göttlichen Wahrheit. 


Vierter Abſchnitt. 
Die Seereife des Apoftels Paulus von Cäſarea nad) Rom. 
Kap. 27, 1 bis Kap. 28, 15. 
A. 


Die Heereife nad Italien mit ihren Gefahren, aber aud dem Walten des Seren üßer 
feinem Apoftel und deffen Begleitern. Schiffbruch und Sebensrettung bei der Infel Malta. 


Kap. 27, 144. 


1 


Als aber beichlofjen war, daß wir nach Italien abjegeln follten, übergab man den 


Paulus und etliche andere Öefangene einem Hauptmann namens Julius, von der Au— 
2 guſtiſchen Schar. *So beſtiegen wir denn ein Fahrzeug aus Adramyttium, welches nach 
den Plätzen in Aſien zu fahren im Begriff war‘), und ſegelten ab, während Ariſtarchus 


) Der dat. sing. aeAovrı, welchen die Alexand. 


Vatik. und Sinait. Handichrift Haben, wäh- 


vend noch zwanzig Minuskeln und mehrere Verſionen gleichfalls auf diejer Seite ftehen, ift dem Plural 


uekkovres, welder in den 
Pevres nachgebildet. 


zwei jüngjten Uncialhandſchriften jteht, vorzuziehen; letzterer ift dem &mı- 
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mit una war, ein Mazedonier aus Thefjalonich. *Und den Tag darauf landeten wir 3 
bei Sivon. Und Julius benahm fich freundlich gegen Baulus, er erlaubte ihm, zu den 
Freunden zu gehen und fich gütlich zu thun. *Von da aus fuhren wir ab und fegelten 4 
unter Cyprus Hin, weil die Winde und entgegen waren. *Dann durchſchifften wir das 5 
Meer längs Cilicien und Bamphylien, und gelangten nad Myra in Lycien. 

Dort fand der Hauptmann ein Fahrzeug aus Alerandria, das nach Stalien fuhr, 6 
und ſchiffte uns auf demjelbigen ein. *Wir fuhren aber viele Tage nur langjam und 7 
gelangten faum in die Gegend von Knidus; da uns aber der Wind nicht zu Lande ließ, 
fo fhifften wir unter Kreta Hin, Salmone gegenüber. *Und famen mit Mühe daran 8 
vorüber, worauf wir an einen Ort gelangten, welcher Schönhafen heißt, unmeit deſſen 
eine Stadt Laſea lag. 

Da nun geraume Beit verfloffen und die Schiffahrt bereit3 gefährlich war, weil 9 
auch die Faftenzeit jchon vorüber war, jo ermahnte Paulus und Sprach zu ihnen: * „Shr 10 
Männer, ich jehe, daß die Fahrt mit Ungemach und großem Schaden nicht allein der 
Ladung und des Fahrzeugs, jondern auch unjeres Lebens ablaufen wird.” * Allein der 11 
Hauptmann glaubte dem Steuermann und dem Schiffeheren mehr al dem, was von 
Paulus geſprochen wurde. *Weil aber der Hafen zum Überwintern ungelegen war, 12 
entſchloß fich die Mehrzahl, auch von dort!) abzufahren, ob fie etwa nad Phönig ges 
Yangen fünnten, um daſelbſt zu überwintern, einem Hafen von Kreta, welcher gegen 
Südweſt und Nordweit Liegt. 

Und als der Südwind leicht wehte, glaubten fie ihr Vorhaben erreicht zu Haben, 13 
fegelten ab und fuhren nahe der Küfte längs Kreta Hin. *Allein nicht lange darauf erhob 14 
fih dem Schiff entgegen ein ungeſtümer Wind, welchen man Nordoft?) nennt. *Da nun 15 
das Schiff mit fortgeriffen wurde und dem Winde nicht widerftehen konnte, jo gaben wir 
es preis und wurden dahin getrieben. *Als wir aber in die Nähe einer Kleinen Inſel 16 
gerieten, welche Klauda heißt, hatten wir viele Mühe, des Boote mächtig zu werden; 

* nachdem fie dasjelbe heraufgehoben hatten, wandten fie Hilfsmittel an und unterbanden 17 
das Schiff. Und da fie fürchteten, auf die Sandbänfe zu geraten, Liegen fie das Geräte 
herunter und fuhren alfo. *Da wir aber vom Sturm gewaltig litten, warfen fie am 18 
folgenden Tage Waren über Bord. *Und am dritten Tage warfen fie?) mit eigenen 19 
Händen die Gerätfchaft des Schiffes aus. *Da aber mehrere Tage lang weder Sonne 20 
noch Geftirne ſchienen, und ein nicht geringes Unwetter wider una war, jo ſchwand am 
Ende alle Hoffnung unferes Lebens dahin. 

Und da man lange nicht gegeifen hatte, trat Paulus in ihre Mitte und ſprach: „Ihr 21 
Männer, man hätte mir folgen und nicht von Kreta abjegeln follen; fo Hätte man ſich 
diefes Ungemach und diefen Schaden erjpart. *Und nun ermahne ih euch, guten Mut 22 
zu faffen; denn e3 wird fein Verluft eines Lebens unter euch erfolgen, fondern nur der 
des Schiffs. *Denn es ift dieſe Nacht bei mir gejtanden ein Engel des Gottes, dem ich 23 
angehöre, dem ich auch diene; *und hat geſprochen: ‚Sürchte dich nicht, Paulus! Du 24 
mußt vor den Raifer treten; und fiehe, Gott hat dir geſchenkt alle die mit dir Schiffen!‘ 
*Darım feid gutes Mutes, ihr Männer! denn ich traue Öott zu, daß e3 jo gejchehen 25 
wird, mie mir gefagt worden ift. *Wir müſſen jedoch an einer Inſel ſtranden.“ 26 

Als aber die vierzehnte Nacht kam, und wir im Adriameer hin- und herfuhren, ver-27 
muteten um Mitternacht die Schiffsleute, es komme ihnen ein Land in die Nähe. *Und 28 





xcuecdoer iſt zwar nur durch eine Uncialhandſchrift beglaubigt, während drei &xeidev Haben. 

Allein dag im Komp. fiel wahrjcheinfich nur um deswillen weg, weil man deſſen Beziehung nicht 
id. — 

a — iſt diejenige Form des Nameus, für welche die Alexand., Vatik. und Sinait. Hand⸗ 
ſchrift einhellig eintreten; was die Vatikaniſche Handſchrift betrifft, ſo iſt Tiſchendorfs Ausgabe 
p. XXXXIL f. zu vergleichen. Die anderen Formen, eugoxkvduy, evovrAvdor u. ſ. w. fallen hinweg. 

3) döhpauev Rezepta, wofür nur zwei Uncialcodd. einftehen, muß Der bon Lahmann und 
Alford gebilligten Lesart Eouper, die ſich in vier Uneialhandſchriften findet, billig weichen; denn 
die erſte Perſon wurde als Korrektur gejeßt, weil fie Durch avroxeıges gefordert zu jein ſchien. 

— 
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fie warfen das Senkblei und fanden zwanzig Klafter tief; nach kurzem Zwiſchenraum 
29 warfen fie wiederum das Blei, und fanden fünfzehn Klafter. * Da fürchteten fie an 

Klippen zu ftranden, warfen am Hinterteile des Schiffe vier Anker aus und wünſchten 
30 ſich, es möchte Tag werden. *Als aber die Schiffsleute aus dem Fahrzeug zu entfliehen 

ſuchten, und das Boot ins Meer hinabließen, unter dem Vorgeben, als wollten ſie am 
31 Vorderteil Anker niederlaſſen, *da ſagte Paulus zu dem Hauptmann und den Soldaten: 
32 „Wenn diefe nicht im Schiffe bleiben, fo könnt ihr nicht gerettet werden!" *Da hieben 
die Soldaten die Strike ab von dem Boot und ließen e3 niederfallen. 

Bis e3 aber anfing Tag zu werden, ermahnte Paulus alle, Nahrung zu fich zu 
nehmen, und ſprach: „ES ift heute der vierzehnte Tag, daß ihr wartet und ungegefjen 
34 geblieben feid, und nicht3 zu euch genommen habt. * Deshalb ermahne ich euch, Nahrung 

zu euch zu nehmen); denn e3 dient zu eurer?) Erhaltung; denn es wird feinem von 
35 euch ein Haar von feinem Haupte umkommen?).“ *Nachdem er das gejagt, nahm er 
36 Brot, dankte Gott in Gegenwart aller, brach es und fing an zu eſſen. *Da wurden fie 
37 alle guten Mutes, und nahmen ebenfalls Nahrung zu fih. *Wir waren aber auf dem 
38 Schiff alle zufammen zweihundert ſechs und fiebzig Seelen. *Nachdem fie aber fatt ges 
geſſen hatten, exleichterten fie das Schiff und warfen das Getreide in das Meer. 
39 AUS e3 aber Tag wurde, kannten fie dag Land nicht, wurden jedoch einer Bucht 
gewahr mit einem Öeftade, an welches fie das Fahrzeug womöglich Hinzutreiben be= 
40 ſchloſſen. *So hieben fie denn die Anker ab und ließen fie ing Meer fallen, zugleich 
machten fie die Bande der Ruder los, zogen das Borderjegel auf gegen den Wind, und 
41 jteuerten auf das Geſtade zu. *Da fie aber auf eine Stelle gerieten, die auf beiden Seiten 
Meer hatte, fuhr das Schiff auf, und das Vorderteil blieb feitjigen, das Hinterteil aber 
42 ging in Stüde vor der Gewalt. *Die Soldaten aber faßten den Entſchluß, die Gefan— 
43 genen zu töten, damit feiner durch Schwimmen entfommen möchte. * Allein der Haupt- 
mann wünfchte den Paulus am Leben zu erhalten, und hielt fie von ihrem Vorhaben ab, 
befahl auch, diejenigen, welche ſchwimmen fonnten, follten zuerft ins Waſſer jpringen 
44 und ſich and Land retten; *und die übrigen teil® auf Brettern, teils ſonſt auf Stüden 
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vom Schiff. Und alfo gejchah es, daß alle 


Eregetifde Erläuterungen. 


1. 8.1. Ms aber bejchlaffen war, Der 
Beſchluß, welcher jebt gefaßt wurde, bezog 
fi nicht mehr auf das Daß, jondern nur 
noch auf das Wann? der Reife nach Italien, 
nämlich daß fie gerade in dem jebigen Zeit— 
punft angetreten werden follte. Es war jebt 
früheſtens Ende August, eher ſchon Herbſt 
des Jahres 60 n. Chr. Mit 7uäg bezeichnet 
der Erzähler nebjt Paulus fich felbft und den 
V. 2 genannten mazedonifchen Chrijten Ari- 
ſtarchus aus Thefjalonich (f. Kap. 19, 29; 
20, 4), welche dem Apoſtel freiwillig fich an- 
ſchloſſen. So tritt hier zum erſten Mal wieder 
jeit der Ankunft in Serufalem (Kap. 21, 15 
bi3 18), die fommunifative Nedeform auf, 
welche bis zur Ankunft in Nom ftetig fort 





gerettet ang Land famen. 


dauert. Grammatiſch auffallend ift rov anorA., 
wo der Gegenstand des Beſchluſſes als Zweck 
behandelt iſt. In Ausführung des Beſchluſſes 
wurde ſomit Paulus nebſt ſeinen freiwilligen 
Begleitern und anderſeits die übrigen zu 
transportirenden Gefangenen anderer Kate— 
gorie (Ereooı anderartige) einem Centurio, 
namens Julius, amtlich übergeben, ſodaß 
dieſer für den Transport haftbar gemacht 
wurde. Die Cohors Auguſta, bei welcher 
Julius als Centurio ſtand, wird auf verſchie— 
dene Weiſe aufgefaßt. Kuinoel, nach dem 
Vorgang eines Programms von Schwarz, 
de cohorte ital. et aug. 1720, nahm an, es 
jei eine Kohorte aus Soldaten von Sebafte 
— I * —— Gründe 
gegen ſich hat. Dr. ürer hat (Zeitſchr.f. 
wiſſ. Theologie 1875, S. 413ff.) lan 


') ueraiaßeiv ift ſtärker bezeugt als rrgooRaßeiv. 

°) Yuerögas ift nach äußeren Zeugnifjen dem 7uereges vorzuziehen, welches daher entitand, daß 
man dachte, es jollten ja doch alle gerettet werden, aljo müſſe communicative gefprochen fein. 

°) anoleiraı hat die drei erſten Codd, fir fich, mreoeizeı nur die zwei jüngften. 

‘) Tor uuarov fehlt in der Aler., Vatif, und Sinait. Handichrift, und ſcheint al3 Erklärung 


zu rn Ale hinzugefommen zu fein. 
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Inſchriften nachgewieſen, daß es im römiſchen 
Heer eine große Anzahl alae und cohortes 
Augustae gegeben hat; zugleich hat er wahr⸗ 
fcheinlich gemacht, daß die hier genannte orreio« 
Zeßoorn eine Kohorte von Hülfstruppen war, 
welche das Ehrenprädifat Augufta führte. 
Allein den Beweis halten wir nicht für er- 
bracht, daß diefe Kohorte aus Angehörigen 
der Stadt Sebafte (Samaria) beftanden habe, 
eine cohors Sebastenorum geweſen ei. 
Diefe Tragweite hat das Zeugnis des Jo- 
ſephus, Antiqu. XIX, 9, 14 nicht; nur ein 
Reitergeſchwader von Sebaftenern, nicht eine 
Kohorte Fußvolk von dort, ergibt ſich aus 
Sofephus als Teil der Garniſon von Cäſarea. 
Wieſeler (Apoſt. Chronol. ©. 389 ff.) hat 
vermutet, Julius fei bei der eigentlichen kaiſer⸗ 
lichen Leibgarde (cohors Augustanorum) ge= 
ftanden, und um jene Zeit in irgend einer 
Angelegenheiheit nach dem Mlorgenland ge 
ſchickt worden; feine Rückreiſe habe nun Feſtus 
benutzt, um gelegentlich die Gefangenen unter 
feiner Obhut transportiren zu laſſen. Allein 
nach dem Wortlaut unferer Stelle müffen wir 
uns den Hauptmann ſowohl al3 die genannte 
Kohorte in Cäfarea ftationirt und dem Feſtus 
untergeben denken. Es bleibt demnach über 
dieſem Namen ein Dunkel, welches wir durch 
willkürliche Vermutungen nicht aufhellen 
können. 

2. V. 2. Sp beſtiegen wir denn ein Fahr⸗ 
zeug. Die Gefangenen, mit einem Kommando 
römiſcher Soldaten zu Deren Bewachung, 
wurden alſo in Cäſarea auf einem kleinaſiati⸗ 
ſchen Kauffahrer eingeſchifft, welcher aus 
Adrampttium mar, einer Seeſtadt unmeit 
Troas und Aus, in der Landichaft Myſien, 
der Inſel Lesbos gegenüber. Das Schiff war 
auf der Heimfahrt begriffen und follte noch 
mehrere Seepläße längs der Küſte von Asia 
proconsularis befuchen. Der ursprüngliche 
Reiſeplan feheint geweſen zu fein, auf dem 
Handelsſchiff längs der Weſtküſte Kleinaſiens 
bis nad) Adramyttium zu fahren, dann na 
Neapolis (Thrazien) überzuſetzen, und bon 
Hort aus den Landweg auf der via Egnatia 
durch Mazedonien einzujchlagen, bis nad) 
Dyrchachium, dem gewöhnlichen Hafen für die 
Fahrt nad) Brumdiftum. Dies war die Route, 
auf welcher ca. 47 Jahre ſpäter Bischof Igna— 
tius don Antochia nad) Rom transportirt 
wurde (vgl. Lewin, Life and Epistles of 
St. Paul, II, 181 ff.). — Das Nautiſche und 
Topographifche in Der Reiſebeſchreibung de3 
mas iſt aufs dankenswerteſte aufgehellt wor⸗ 
den durch den gelehrten Engländer James 
Smith von Sordanhill in feinem Werk: The 
voyage and Shipwreck of St. Paul ete. 


ch Perſönlichkeit des Paulus auf 








Lond. 1848. 2d edit. 1856. Derſelbe hat 
einen Winteraufenthalt in Malta dazu benubt, 
die dortigen Ortlichfeiten genau zu unterfuchen, 
hat wifjenschaftlich gebildete Seeleute iiber die 
Schiffahrt in der Levante zu Rate gezogen, 
moderne Schiffstagebücher und Beichreibun- 
gen von GSeereifen verglichen, beſonders aber 
den Schiffabau und das Seewefen der Alten 
mittel3 aller zu Gebote ftehenden Urkunden 
und Hülfsmittel ftudirt, um diefen Bericht der 
Apoftelgefchichte möglichit aufzuhellen. Der 
Erfolg ift geweſen, daß Smith in der That 
manches, was bisher dunfel geblieben mar, 
ins Licht gefebt, und zugleich die gejchichtliche 
Wahrheit und Glaubwürdigkeit unferes Buches 
nambhaft gerechtfertigt hat. Insbeſondere hat 
er auf die überzeugendite Weife an vielen 
Stellen gezeigt, dab der Verfaſſer unſeres 
Reiſeberichts 1) nicht felbit ein Seemann 
gemwefen fein ann, indem feine Sprache auf 
dem Gebiete des Schiffsweſens nicht die eines 
Fachmanns und Wenners ift; daß er aber um 
fo gewiſſer 2) felhft Augenzeuge geweſen 
fein muß, wofür ſowohl die Erzählungen über 
die Hergänge auf dem Schiffe jelbit, als 
die eingeflochtenen topographiichen Details 
fprechen, fofern ein Mann, welcher das See⸗ 
weſen nicht berufsmäßig kannte, die Beſchrei⸗ 
bung dieſer Seereiſe auf eine in allen Teilen 
fo zufammenftimmende Weiſe unmöglich Hätte 
abfaffen fünnen, es fei denn, er ſchrieb aus 
eigener Erfahrung und wirklicher Beobachtung. 

3. 8. 3. Und den Tag daranf Tandeten 
wir bei Sidon. Gelangten fie den Tag nad) 
der Abfahrt von Cäfarea nach Sidon, fo müſſen 
fie ſehr günſtigen Wind gehabt haben, da die 
Entfernung ca. 15 geographiſche Meilen be- 
trägt; in jener Gegend de3 Mittelländischen 
Meeres wehen meiſt Weſtwinde, und ein 
folcher war für diefe Richtung erwünscht. Die 
humane Behandlung von Seiten des Centurio 
mochte ihren erſten Grund, in einer Weiſung 
des Profurators haben; während überdies die 
jeden Unbe- 
fangenen und Gebildeten ficherlich einen ger 
toinnenden Eindruck machte. Ohne Zweifel 
hatte das Anlegen des Schiffes bei Sidon 
Handelszwecke; in der Zwiſchenzeit alſo durfte 
Paulus ſich zu den Chriſten in der Stadt be- 
geben, natürlich in Begleitung einer Wache, 
mit der er zufammengejchloffen war. 

4. B. 4 f. Widriger Winde wegen ſchifften 
ſie von Sidon aus unter Cyhpern bin, d. h. 
Statt auf der offenen See zu fahren, jegelten 
fie längs der Küſte. Darüber, auf welcher 
Seite der Infel fte vorüberfuhren, waxen ‚die 
Ausleger bisher verſchiedener Anſicht. Einige, 


3. B. Salconer, 3. gr. v. Meyer veritanden 
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es, als hätten ſie Cypern rechts gelaſſen und 
wären längs deſſen Südküſte vorübergeſegelt: 
Erasmus, Wetſtein, Bengel aber deuten 
es ſo, daß ſie Cypern links ließen. — Das 
letztere iſt ohne Zweifel richtig, denn V. 5 be— 
ſagt, daß ſie das Ciliciſche und Pamphyliſche 
Meer durchſegelten (QCA070).); alſo müſſen fie 
erſt zwiſchen Syrien und der Oſtküſte von 
Cyprus, ſodann zwiſchen der Küſte von Cicilien 
und Pamphylien einerſeits und der Nordweſt⸗ 
küſte der Inſel Cyprus anderſeits den Kurs 
genommen haben (James Smith 1. ed. 24 ff.). 
— Myra, wo ſie landeten, war eine damals 
blühende Seeſtadt Lyciens, in ſpätrömiſcher 
Zeit Hauptſtadt der Provinz; nach Strabo 
20 Stadien, d. h. nicht eine volle Stunde, vom 
Meere entfernt, aber an einem bis zu der 
Stadt hinauf fchiffbaren Fluſſe. Heute noch 
heißt die dort gelegene Stadt Myra. 

5. 3.6. Dort fand der Hauptmann ein 
Fahrzeug. Hier mietete der Centurio Julius 
fich und feine militärische Begleitung nebjt den 
Gefangenen auf einem zweiten Kauffahrtei- 
ſchiffe ein, das von Mexandria fam und auf der 
Fahrt nach Stalien begriffen war. Der Eenturio 
änderte aljo in Myra den Reiſeplan, und ent- 
ſchloß fich, da der Alexandriniſche Rauffahrer 
eine anfcheinend günftige Gelegenheit bot, die 
Neije bis nach Jtalien ganz zur See zu machen. 
Laut V. 38 beſtand die Fracht aus Weizen; 
und Agypten war ja damals eine der Korn- 
fammern Italiens. Das Korn wurde von dort 
gewöhnlich in Fahrzeugen von ſehr großem 
Umfang nach Stalien verichifft; diefelben 
können laut einer Stelle bei Luciau den 
größten Kauffahrern der Gegenwart an Um— 
fang nicht nachgejtanden haben. Dadurd) er- 
klärt es ſich auch, daß nicht weniger als 276 
Seelen darauf Platz fanden (V. 37). Der 
Zweifel Dverbeds, ob der Alexandriniſche 
Kauffahrer ein Kornſchiff war, erſcheint nicht 
überzeugend. Schon der Umstand fpricht für 
jene Annahme, daß im Altertum Kornjchiffe 
zahlreich von Agypten nach Stalien fuhren. 
Hauptjächlich aber würde V. 38 feinen ge- 
nügenden Sinn geben, wenn € oirog bloß 
ven Mundvorrat bedeuten follte, denn der 
Zweck, das Fahrzeug zu erleichtern, konnte, da 
die Lebensmittel verhältnismäßig nur ein un— 
bedeutendes Gewicht ausmachten, durch Aus— 
werfen derſelben nicht erreicht werden, wohl 
aber durch Auswerfen der Fracht ſelbſt; und 
daß diefe aus Korn beftand, ift, alles zufammen- 
genommen, Doc) der wahrjcheinlichite Sinn 
des B. 38; vgl. unten Anm. 21. 

6.8.7 ff. Die erfte Partie der Reife 
war die von Cäſarea bis Myra geweſen (B. 1 


big 5). Nun folgt die zweite, von Myra bis | Meile öſtlich 


Kreta (V. 6—8). U. Hier ging die Fahrt bei 
widrigem Wind ausnehmend Yangjam von 
ftatten. Daß nicht bloße Windftille den Auf- 
enthalt verurfachte, chließt James Smith 
aus wörıs, was Anftrengung und Kampf mit 
dem Winde borausfebt; überdies jcheint um 
— ov&uov die Erklärung zu worıg year. a. Kr. 
zu jein. An und für ſich war die Entfernung 
zwiſchen Myra und Knidus, einer Halbinfel 
zwijchen den Inſeln Kos und Rhodus, nicht 
zu weit, um bei günftiger Fahrt in einem 
Tag zurückgelegt zu werden. — Aus den Ges 
wäjjern von Knidus nach Stalien hätte die 

Sahrt eigentlich in ſüdweſtlicher Richtung, ſo— 
daß man im Norden von Kreta vorüber fan, 
gehen follen. Nun aber wählte man, um des 
fortiwährenden Gegentwindes willen, eine an= 
dere Linie, nämlich Südſüdweſt zu, nach der 
Oſtküſte von Kreta, wo das Vorgebirge Sal- 
mone (8.7) die öſtlichſte Spibe bildet. Das— 
jelbe trägt heute noch den Namen Salamone. 
Bon dort aus ging die Fahrt längs der Süd— 
füfte der Inſel in bejtändigem Kampf mit 
Wind und Wellen (uölıs) bis an eine Stelle, 
Mitte der Südküſte, welche Schönhafen hieß, 
unweit einer Stadt Laſea. Der englische 
Marinefapitän Spratt, welcher feiner Zeit 
mit Vermeſſungsarbeiten in der Levante be- 
auftragt war, jchildert in feinem Werfe: 
Travels and Researches in Crete, Lond. 
1865, Bd. H., 1—20 jehr genau die gegen 
Nordweitwinde geborgene Sommerrhede zarol 
kıuves, an Ort und Stelle heute noch Kalus 
Limeönas genannt, eine Ortlichfeit, welche 
bor dem Beſuch Spratt3 noch nie be— 
irieben worden ift. Die Bucht gewährte 
auch letzterem bei drohender Witterung den 
Schuß, defjen er bedurfte. Übrigens ift diefer 
Anferplab nur während der Sommermonate 
beliebt, und hat feinen Namen „Schönhafen“ 
nur im Vergleich mit andern weniger geſchütz⸗ 
ten Buchten an der Südküſte Kandias erhal- 
ten. Da der Oft: und der Südoſtwind direkt 
in die Bucht hineinwehen, jo wiirde es nach 
Spratt für ein Fahrzeug, das nicht mit An- 
fern und Tauen recht wohl verjehen und an 
die Inſel Megalonifi gehörig befeftigt ift, nicht 
rätlich fein, einen Winter dort zuzubringen. 
Dberhalb der dunfeln SFelfenwand an der 
Weſtſeite der Bucht fand Spratt zu feiner 
ebenjo großen Überrafchung als Befriedigung 
die Trümmer einer großen ftattlichen Kirche 
des h. Paulus. Die Lage derfelben, auf einem 
den malerischen Hafen beherrſchenden Hügel, 
führte ihn auf den Gedanken, diefen Punkt 
könnte der Apoftel gewählt haben, um den 
Eingeborenen zu predigen. Und eine englische 
bom Hafen, auf den Terrafjen 
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gegenüber der Inſel Trapho, fand ex zu feinem 
Erſtaunen Reſte antiker Mauern, namentlich 
einer römiſchen Ziegelmauer, vielleicht die 
überreſte des von Lukas genannten Lajea. 


7.8.9 ff. So ermahnte ſie Paulus. Hier 
fand nun eine Beratung jtatt. Die gün tige 
Beit fir die Schiffahrt war vorüber, denn die 
Faſtenzeit (»noTeio), nämlich des Verſöhnungs⸗ 
feftes (lebteres wird auf 24. Septbr. 60 be⸗ 
rechnet), war ſchon verfloſſen, und demnach das 
Herbftäguimoftium überſchritten. Es muß be⸗ 
veit3 Anfang Oktober geweſen ſein; und Die 
Wintermonate, fpäteftens vom 11. November 
an, galten im Altertum als völlig untauglich 
zur Seefahrt. Daher warnte Paulus davor, 
die Fahrt fortzujeßen, viet aljo, Hier zu über- 
wintern, angejichtS der im andern Fall dro- 
henden Gefahr. Der Satzbau ift nachläflig: 
dr — uw 0. "Ypoıs nehmen Meder 
(4. Aufl.) und Ewald in fittlihem Sim: 
Vermeſſenheit, allein dann muß das Wort 
auch V. 21, wo es ebenfalls mit Inulo ver 
bunden ift, im gleichen Sinne genommen wer- 
den, was im dortigen Zujammenhang unge 
eignet wäre (vgl. unten Arm. 14); denmach 
muß 3ßoıg, nad) der gewöhnlichen Erklärung, 
in natürlichem Sinne genommen werben: 
Ungeftim der Witterung, Ungemac). Paulus 
fpricht Hier in Gemäßheit verftändiger Be⸗ 
obachtung und Überlegung, |päter erit infolge 
göttficher Offenbarung. Der Erfolg hat jeine 
Beſorgniſſe gerechtfertigt, nur daß das Leben 
aller gerettet wurde. Bei der Beratung Yegte 
der Genturio mehr Gewicht auf die Meinung 
968 Stenermanns ımd des Schiffsheren, als 
auf den Nat des Paulus; natürlich, weil jene 
die Sachverftändigen waren. Auc) erſchien 
der Grumd, welchen fie gegen dag Überwintern 
an diefer Stelle anführten, gewichtig und ent- 
ſcheidend: die Bucht eigne ſich chlecht zum 
liberwintern, denn üvevd. — TraQOZEN. 
(8.12) enthält offenbar den Grund der gegen- 
teifigen Meinung. Darüber war man aller⸗ 
ſeits einverſtanden, nicht mehr nach Italien 
zu ſegeln; nur war die Mehrheit derer, welche 
eine Stimme abzugeben hatten (of rAsiovc) 
dafiir, eimen günjtigeren Plab zum Uber- 
wintern zu wählen, nämlich den im Südweſten 
Kretas gelegenen Hafen Phönix, falls fie ihn 
erreichen fünnten. 


8. 9.12. Der Hafen, in welchem man zu 
überwintern wünſchte, hatte feinen Namen 
permutlich don den Palmbäumen (yoiwıd), 
welche dort wuchſen. In der That tragen die 
Minzen don mehr als einer antifen Stadt 
an der Sidfüfte Kretas den Palmbaum als 
Zeichen. Und ſelbſt Heute noch, two die Boden- 





kultur der Inſel fo weit hinter der ehemaligen 
zurückſteht findet man wenigjtens hier und da 
an einzelnen Punkten der ſüdlichen Küfte einige 
wenige Palmen (Spratt, I. 341 ff). — 
Lukas befchreibt den Hafen von Phönix als 
gegen Ahy (Africus, Südweſtwind) umd 
Xooog (Caurus, Corus, Nordmweitwind) 
gerichtet. Eine Situationgbezeichnung, welche 
viel Schwierigkeit mat. Am nächiten liegt 
e3, die Worte jo aufzufaffen, genannter Hafen 
fei geöffnet gegen diejenigen Weltgegenden, 
bon welchen jene Winde her wehen, d. h. gegen 
Südweſt und Nordweit. Und das wäre damı 
entweder fo zu verjtehen, daß von den beiden 
Küftenlinien, die den Hafen bilden, die eine 
gegen Südweſt, die andere gegen Nordweſt 
auslaufe, oder jo daß die Mitte zwiſchen den 
beiden Richtungen gemeint wäre, d. h. daß Der 
Hafen gegen Weſt geöffnet jei. Nur it durch 
neuere Neifende, beſonders durch Marine— 
fapitän Spratt (a. a. ©. I. 249 ff.) wahr- 
ſcheinlich gemacht, daß der von Lukas bezeich- 
nete Hafen fein anderer fei, als derjenige, 
welcher heutzutage Lutro heißt. Diejer it 
der Winterhafen für Die benachbarten Sphafio- 
ten, umd der einzige Hafen an der Südküſte 
Kretas, worin ein Fahrzeug im Winter Sicher⸗ 
heit finden kann. Für die Identität der Ort 
fichfeit fpricht 1) der Umstand, daß für die 
Bucht Heute noch der Name Phineka (von 
gyowvıE) an Ort und Stelle üblich iſt; ſodann 
dient 2) eine lateinische Inſchrift in Lutro, 
aus der Zeit de3 Kaiſers Nerva (96—98 n. 
Chr.) zum Beweis, daß dieſer es im Alter- 
tum von Schiffen aus Aeyandria häufig be⸗ 
nutzt worden ſein muß; denn der Steuermann, 
welcher die Fertigung der Inſchrift überwachte, 
war aus Alexandria (Spratt I. 254). Und 
das Fahrzeug, auf welchem der Apoſtel ſich 
befand, ift ja auch ein alexandriniſches geweſen. 
Teilweiſe berichtigt wird Spratts Anſicht 
durch die engliſche Admiralitätskarte von Kreta; 
dieſe zeigt an der betreffenden Stelle zwei 
benachbarte Buchten, welche durch ein kleines 
Borgebirge don einander getrennt find; auf 
lehterem lag die Stadt Phönir. Die Bucht 
weitlich von dem Vorgebirge Kavo Muros 
heist Phinefabucht, fie öffnet ſich gegen 
Sidweit. Die Bucht öſtlich vom Borgebirge 
heißt der Hafen Lutro, nach einem dort ge 
(egenen Dorfe; letztere Bucht bietet einen treff⸗ 
fichen Hafen, der nad) Südoſt ſich öffnet. 
Lau den genaueſten Karten iſt Lutro gegen 
ſüdweſtliche und nordweſtliche Winde trefflich 
geſchüzt. Schaff, Popular Commentary 
II, 557 


'9. und als der Südwind leicht wehte. 
Vers 1344 beſchreibt nun III. die dritte 
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en der Seereiſe, nämlich die Fahrt von 
veta bis Malta, welche mit dem Schiffbruche 
ſchloß. Ein leichter Südwind begann zu wehen 
(örorrv. bon einem leifen Siftchen), Man 
glaubte diefen dem Vorhaben ginftig, weil 
unweit „Schönhafen“, vom Kap Littinog an, 
die Küſte von Kreta fich nordweftlich wendet, 
und auf einer Fahrt nach diefer Richtung der 
Südwind gerade erwinfcht war. Daher ven 
tete man die Anker (otoeıv in der Schifferiprache 
ebräuchlich, ohne daß Tas ayxvoag dabei 
Heht) — 41000» hat man früher als eine 
tretijche Stadt angejehen und mit &oavres 
verbunden, al3 Drt, von wo fie aufbrachen, 
oder al3 Richtung, wohin fie fich bewegten. 
Allein das Wort ift Hein zu fchreiben, als 
Komparativ von Yyyös: näher, seil. als ge- 
wöhnlich, alfo: ganz nahe an der Küſte Hin. 
10. V. 14 f. Nicht lange daranf. "Edare 
warf ſich auf was? zur avris. Aber was 
iſt das Subftantiv zu diefem Pronomen? 
Nach Alford und Meyer Koyrn, nur daß 
leßterer xar avrig von der Richtung nach 
Kreta hin verteht, erfterer im Gegenteil ein 
Wehen von der Inſel her, genauer iiber die 
Berge und Hügel des Landes herab damit 
bezeichnet findet. So jet, mit Overbeck, 
Wendt, 5. Aufl. von Meyers Kommentar. 
Mit Necht hat aber ſchon Hackett S. 424 
dagegen erinnert, das Verbum BarAsır zard 
zıvog laſſe ausſchließlich nur den Sinn zu: 
ſich auf einen Gegenftand werfen, gegen ihn 
hin zielen. Aber auch die Meyerſche Auf 
faſſung ift unmöglich, und zwar aus fachlichen 
Örinden: Der Sturmwind, don welchem hier 
die Rede ift, muf derjenige fein, der das Fahr⸗ 
zeug don ſeiner anfänglichen Richtung abge- 
bracht umd nach einer ganz andern Gegend 
hin, nämlich nad) Südweſt verichlagen hat, 
und diefer wehte nicht gegen Kreta hin (ara 
Kontng), ſondern von der Inſel her. Demnach 
kann avrrg nicht auf Korn fich beziehen. 
Aber worauf font? Luther bezog dag Pro⸗ 
nomen auf rg098Eoewg (B. 13). Allein es iſt 
gezwungen und unwahrſcheinlich, daß von 
einem Winde ausgefagt werde, er habe ſich 
auf eine Abſicht, ein Vorhaben geworfen; das 
Pronomen muß hier einen objektiven Gegen⸗ 
ſtand, kann nicht eine ſubjektive Willens— 
meinung vertreten. Uns ſcheint VI au 
vos bezogen werden zu müſſen, obtvohl diefes 
Wort nicht unmittelbar vorher gebraucht üft. 
Lufas wendet in diefem Kapitel meift das 


Wort zrAotov an, doch braucht er (8. 41) auch | ( 


vaos; und der Gedanfe an das Schiff ſelbſt 
liegt doch fo nahe, daß er mit Leichtigfeit an- 
gedeutet werden kounte. Topwrixcs bon 
Tupov Wirbelwind, Orkan, Elpaxvror aus 














Eurus und Aquilo zuſammengeſetzt, iſt Nordoſt, 
dieſe Lesart it der: evooxAudwv vorzuziehen. 
Tvg. bezeichnet den Wind nach feinem Cha- 
vafter, nad) jeiner Stärke, evoax. nach feiner 
Richtung; nur ein Nordoft konnte die Wir- 
fung, von welcher im folgenden die Rede iſt, 
hervorbringen. Der Wind ſchlug alſo plötzlich 
in die entgegengeſetzte Richtung um. Avr- 
opFarueir ins Angeſicht ſehen, die Stirn bie— 
ten, entgegenſtreben. Der bildliche Ausdruck 
iſt um ſo kreffender, als die Schiffe im Alter— 
tum an jeder von beiden Seiten des Vorder— 
teils ein großes Auge gemalt trugen (vgl. den 
Holzſchnitt nach einem Gemälde im Herkula— 
num bei Lewin, Life and Epistles of St. 
Paul II, 197). ’Enwörres sc. To rAotor. 

11. 8.16 f. Wir famen aber au eine 
Inſel. “Yrrorgkyew ift, wie James Smith 
©. 61 Anmerf. bemerkt, der treffendfte nau— 
tiſche Kunftausdrud, welcher bier am Plate 
war; er drückt aus, 1) daß das Schiff den 
Wind Hinter fich hatte; 2) daß es den Wind 
wijchen fich und der Inſel hatte, alfo firdöft- 
bp an der Inſel vorüberfam. Klauda oder 
Klaudos (Ptolem.) auch Kaudo oder Gaudos 
(Suidas, Plin.) Heißt jebt Govdo oder 
Ghavdo (Spratt II, 274); nur italienijche 
Seeleute verfegern diefen Namen in Gazzo. 
Die Infel it ungefähr 4 geogr. Meilen von 
der Südküſte Krekas entfernt, und liegt direkt 
ſüdlich vom Hafen Lutro und von Sphakia. — 
An diefer Stelle verfuchten die Seeleute dag 
NettungSboot, mit welchem das Schiff ver- 
jehen war, an Bord zu bringen, um für einen 
Notfall ſich zu fichern, weil das Boot ſonſt 
durch das Ungeſtüm von Wind und Wellen 
losgeriſſen werden und verloren gehen konnte. 
Nachdem dies mit Mihe geschehen war (Lukas 
erflärt nicht, worin die Hinderniſſe bejtanden), 
hielt man es fir unumgänglich nötig, das 
Schiff zu untergürten, um dem Scheitern vor- 
zubeugen. Dies geſchah mittels der Bor Feıaı. 
Sole Schußmittel waren Taue, Ketten und 
dergl., womit man den Kiel an der Mitte 
de3 Schiffes untergürtete, um e3 fo ftarf als 
möglich zufammen zu halten; in dev Mechanik 
verjtehen die Alten ſonſt unter BorFee 
Stüßen. 


12. 3.17. Und da fie fürdhteten, auf die 


f Syxte, d. h. in die Syrtis major, zwilchen 


Zripoli3 und Barka, eine auch heute noch ges 
fährliche Kippe mit Untiefen an der nord- 
afrikanischen Küfte, Hinausgeworfen zu werden 
E80 vor dom offenen Meer gegen das Land 
oder an Klippen hinaus). Man mußte dies 
fürchten, weil der Nordoft dag Fahrzeug 
gerade nach diefer Himmelsgegend hin trieb. 
Die Heine Syrte lag zu weitlich, als daß man 
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an dieje denken fonnte. Deito dringender war 
die Gefahr, in die große verichlagen zu wer— 
den, daher auch Fein Grund ift, Iöorıw appel- 
Yative al3 Sandbanf überhaupt zu verftehen, 
zumal der bejtimmte Artifel dabei jteht. Um 
nun diefer Gefahr vorzubeugen, ließ man das 
Geräte herunter, To oxevog Joll hier dem Zus 
jammenhang gemäß wohl das Segelwerk be= 
zeichnen, welches man einzog, um dem Sturm 
nicht zu viel Macht zu geftatten, wonad) ourwg 
Zpeoovro hieße, das Schiff ohne Segel treiben 
laffen. Der Ausdrud ift aber gerade hier der 
Art, daß ein des Seeweſens fundiger Erzähler 
ſicherlich — Angaben gemacht haben 
würde, falls er die Sache überhaupt erwähnte. 
James Smith, und nach ſeinem Vorgang 
Lewin, verſteht die Worte, freilich mehr ver— 
möge einer Erwägung a priori, was in der 
betreffenden Lage erforderlich geweſen jein 
möchte, al3 vermöge des Wortlauts ſelbſt, vom 
Hexablaffen des Tauwerks, Aufſpannen des 
Sturmjegel3 und Laviren (©. 68 ff.). Dies 
(8. 13—17) die Creigniffe des erſten Tages 
nad) dem Aufbruch von Schönhafen. 

13. B.18. Und da wir vom Sturm ge: 
twaltig litten, wurde am folgenden Tage vieles 
über Bord geworfen, vermutlich die ſchwerſten 
und entbehrlichiten Stücke der Fracht. Dagegen 
am dritten Tage mußte man, weil das Schiff 
bald ebenſo ſtark litt als zuvor, ſchon weiter 
gehen und die zur Ausftattung des Schiffes 
ſelbſt gehörigen Gerätfchaften auswerfen, als 
Tische, Schränfe u. dergl. 


14. V. 20. Da aber mehrere Tage lang. 
Nun folgte die ſchrecklichſte Zeit: 14 Tage 
Yang jchwebte die Neifegefellichaft in augen- 
icheinlicher Lebensgefahr (vgl. V. 27); ja bei 
der Fortdauer des heftigen Sturms, und da 
mehrere Tage lang bei Tag feine Sonne, bei 
Nacht fein Stern fichtbar war, gab man bereit3 
alle Hoffnung auf Rettung auf, zumal auch) 
das Schiff bereits ftarf Not gelitten und Lecke 
befommen zu haben ſcheint. Die rorın aoızia, 
das heißt die lang andauernde Enthaltung 
vom regelmäßigen Eſſen, kann ihren Grund 
feineswegs im wirklichen Mangel an Nah— 
runggmitteln gehabt haben, beftand doch Die 
Schiffsladung felbft aus Weizen, und diejer 
war noch unverſehrt vorhanden (V. 38). Son- 
dern teilg die Unmöglichkeit, die Speiſen ge- 
hörig zu kochen, teils die jtete Anftrengung 
an den Pumpen und das Niedergedrücktjein 
durch Furcht und Verzweiflung war ſchuld, 
daß man nicht zum Eſſen kam. 

15. V. 21 ff. Und da man lange nicht ge- 
geſſen. Während dieſer traurigen Zeit, — wie 
fange vor der Kataſtrophe ſelbſt, it nicht an- 











gedeutet, — ſprach Paulus einmal der ganzen 
Reifegefellihaft Mut ein und verhieß ihnen 
allen Yebensrettung auf Grund einer göttlichen 
Offenbarung, die ihm zu teil geworden war 
(8. 21—26). Wenn er defjenungeachtet mit 
der Bemerfung anfängt, man hätte letzthin 
feinen Rat befolgen follen, jo thut er das nicht 
aus Nechthaberei, fondern er will nur feinen 
Anspruch auf den Glauben und das Vertrauen, 
das man ihm wohl ſchenken dürfe (BovAöuevog 
xüv eig TO uEhAov mioTevdnvan, Chryſoſt. 
Hom. 53), durch die Erinnerung begründen, 
wie ſehr der bisherige Erfolg feinen damaligen 
Kat beitätigt habe. Keodatvew gebraucht er, 
wie e8, von Aristoteles an, in der jpätern 
Gräzität öfter vorfommt, von einem Geminn, 
der nicht pofitiv in Erlangung eines Vorteils, 
fondern negativ in Vermeidung eines Scha- 
dens und Verluftes befteht, den man ſich er— 
fpart; eben deshalb geht e3 gar nicht an, hier 
Hßoıg in ſittlichem Sinn zu faſſen, wie Meyer 
und Ewald thun. V. 22 aroß. ift der Gab: 
bau: denn Lebensverluft wird feiner ftatt- 
finden von euch, es fei denn des Schiffs sc. 
Berluft. IPA ungenau ftatt Av uövor. 
In diefer Nacht, d. h. in der vergangenen 
Nacht; denn dieſe Rede an die Reiſegeſellſchaft 
hat Paulus doch am hellen Tage, und ver— 
mutlich eines Morgens, gehalten. Ov au, 
d. h. deffen Eigentum ich bin; anders & 
Aarosdo, dem ic) meine Gottesverehrung dar- 
bringe, das bezog ſich auf Akte des Gebets, 
von welchen die Schiffsleute je und je mögen 
Zeugen gewejen fein. An ein Traumgeſicht 
Ewald) iſt ſchwerlich zu denken, ſondern an 
eine Viſion im Wachen. Hat es fein Verbleiben 
bei der Verheißung (Rap. 23, 11), welche hier 
nur fpezieller auf die Perſon des Cäſar be= 
zogen ift, fo liegt darin die Gewähr für die 
Rettung des eigenen Lebens Pauli. Kyaoı- 
oroı verheißt nicht bloß überhaupt die 
Rettung aller Mitreifenden, ſondern auch 
ſpeziell ihre Rettung um Pauli willen, 
indem Gott diefelbe iiberhaupt als eine Önade 
gegen den Apoſtel zufagt. Ohne Zweifel hatte 
Paulus in ſeinen Gebeten orosoco) nicht 
bloß für ſich, ſondern für alle gebetet; und 
nun hat Gott ſeine Fürbitten erhört. 0EB. 26: 
ſie würden zwar mit dem Leben davonkommen, 
aber doch noch manches erleiden. Daß jie an 
eine Inſel würden verjchlagen werden, ſcheint 
noch der Viſion angehört zu haben; aber 
wo? umd wann? — das wußte Paulus noc) 


nicht. 

36 8.27 ff. Als aber die vierzehnte Nacht 
fam. Die Zählung geht immer noch bon der 
Bucht in Kreta aus. Unter Adria verſtand 
man im Altertum hie und da allerdings im 
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engeren Sinn, was heutzutage Adriatifches 
Meer heißt, nämlich den Meerbufen, nördlich 
der „Straße von Dtranto“ (von ca 400450 
N. Br.); häufig aber, und fo auch hier, das 
Adriatiiche Meer mit Inbegriff des Joniſchen 
Meers, jo daß die See Hitlich von Unteritalien 
und Sicilien, wejtlich vom Peloponnes, worin 
Malta liegt, mit dazu gehört. Die Vermutung 
der Schiffer, daß Land in der Nähe jet, it 
mit örrevöovv, suspiciebant, ausgedrückt, weil 
fie in diefer Wahrnehmung mit Recht eine 
Gefahr fahen; moooayer-yıboov, gemäß der 
optischen Täufchung, wie ungefehrt: terreque 
urbesque recedunt. Den Grund, auf welchen 
die Vermutung fich ſtützte, gibt Lukas nicht 
an: ohne Zweifel aber beitand er in dem 
wachjenden Getöfe der Brandung. James 
Smith hat Seite 81 ff. einen merkwürdig 
ähnlichen Fall nachgetviefen, in dem die bri- 
tiſche Fregatte Lively am 10. Aug. 1810 in 
derjelben Gegend von Malta, wie das Schiff 
hier, nämlich unweit de3 Vorgebirges Koura 
gejtrandet hat. Er hat aus den Aften der 
Admiralität die auffallend analogen Vorgänge 
bei dem genannten englischen Kriegsſchiff mit- 
geteilt, wie fte in den Brotofollen der kriegs— 
rechtlichen Unterfuchung wider die Offiziere 
der Fregatte niedergelegt find. — Um fich von 
dem Grund oder Ungrumd ihrer Befürchtung 
au überzeugen, wandte man das Senfblet an, 
da3 zuerit 20 Klafter — 120 Fuß, aber eine 
unbedeutende Strecke weiter nur noch 15 Klaf— 
ter — 90 Fuß Tiefe zeigte; eine jo rasche 
Abnahme der Tiefe, daß man fürchten mußte, 
auf Klippen, Felsriffe (Touyeis Tönovg) zu 
geraten. 

17. 8.29. Warfen — vier Anker aus. 
Der Zweck des Anferns war ein doppelter: 
das Schiff anzuhalten, damit es nicht an einem 
Riff ſtrande, und zugleich den Tag abzu— 
warten, um das Schiff alsdann an einem mög— 
lichſt günftigen Punkt ſtranden zu lafjen. Man 
fieß nicht weniger al3 vier Anker hinab, denn 
die antifen Schiffe hatten feine fo koloſſalen 
Anfer, wie die neueren, aber deſto mehrere. 
Und daß man die Anker am Hinterteil aus— 
warf, war infofern wohl berechnet, als das 
Schiff, wenn die Anker am Vorderteil aus— 
geworfen wurden, viel leichter ein Spiel des 
Nordoſts, der noch wehte, geivorden ımd 
Schlimmer verunglückt fein wiirde. James 
Smith hat gezeigt, daß diefe Seeleute mit 
vielem Takt und Vorſicht verfahren find. 
Howſon erwähnt die intereffante Thatfache, 
daß Nelfon vor Kopenhagen im April 1801 
ebenfalls am Hinterteil der Schiffe hat anfern 
laſſen, was der Flotte ehr zu Gute kam; er 
fügt aus Privatnachrichten bei, der Admiral 








habe nachher befannt, daß er gerade an jenem 
Morgen das 27 ſte Kapitel der Apoitelgejchichte 
gelejen habe, und das habe ihn auf jene Maß— 
vegef gebracht (Conybeare and Howson, 
Life of St. Paul 1864, IL, 357). 


18. 3. 30. Aus dem Fahrzeug zu ent 
fliehen fuchten. Die Matrojen hielten ohne 
Zmeifel da3 Schiff für fo übel zugerichtet, 
daß fie fürchteten, es möchte die Nacht nicht 
überdauern; zugleich dachten fie, die Küſte 
möchte der Art fein, daß das Schiff ſchwerlich 
mit irgend einem günftigen Erfolg ftranden 
dürfte. Daher fuchten fie auf dem Rettungs— 
boote zu entfommen; das Schiff und die Ge- 
jellfchaft darauf hätten fie rückſichtslos ihrem 
Schickſal überlaffen. Das Boot war (B. 16 ff.) 
an Bord gebracht worden; jebt ließen fie 
es hinab, angeblich um auch am Vorderteil 
Anker auszuwerfen, und zwar, wie es fcheint, 
um die Anker in einige Entfernung vom 
Schiffe hinauszurudern, ehe ſie niedergelaſſen 
würden. 

19. V. 31. Wenn dieſe nicht im Schiff 
bleiben. Paulus vereitelte dieſes treulos ver— 
räteriſche Vorhaben durch ſeine Mitteilung an 
das römiſche Militär. Die Soldaten verſtan— 
den natürlich das Schiffshandwerk ſo wenig 
als die Paſſagiere, und ſie hätten, wenn ſämt— 
liche Matroſen davon geweſen wären, ſich 
nicht zu helfen gewußt. Dieſe kappten daher, 
raſch entſchloſſen, die Taue ab, an denen das 
Boot noch hing, und ſo wurde dieſes den 
Wellen preisgegeben, ungeachtet es unter an— 
deren Umſtänden als letztes Rettungsmittel 
hätte dienen können. 


20. V. 33 ff. Bis es aber anfing. "4yoı, 
d. h. bevor es noch Tag wurde; alfo ehe man 
an die Arbeit gehen und zur Rettung fich an- 
ſchicken Fonnte. Umd eben, damit jeder zum 
Überſtehen der zu erwartenden Anftrengung, 
ans Ufer zu gelangen, jeine Kräfte ſammle 
und Stärke, ermutigte Paulus alle durch Wort 
und That, eine vollſtändige Mahlzeit zu fich 
zu nehmen. zreög T. vu. OWrnelas, EX Te, @ 
salute vestra, zu eurer Nettung dienfich, ja 
notwendig. Er ging ſelbſt mit gutem Beifpiel 
boran, nachdem er angeficht3 aller laut ein 
Danfgebet gefprochen hatte. 

21. V. 38. Nachdem fie aber ſatt gegefjen. 
Nun gings an die Maßregeln zur Rettung. 
Buerft wurde zur Erleichterung des Schiffs 
das Getreide über Bord geworfen (9. 38). 
Meyer will bloß an den Proviant gedacht 
willen, allein diefer beftand in feinem Fall 
bloß aus Getreide, fondern aus Zwieback und 
anderen Nahrungsmitteln, und war ohne 
Zweifel bereit3 jo zufammengefchmolzen, daß 
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er fein jo beträchtliches Gewicht mehr haben 
konnte, um fir den fraglichen Zweck von Be— 
Yang zu fein. Man wollte nämlich das Fahr— 
zeug inftandjegen, dem Geftade fo nahe als 
möglich zu fommen, ehe es auffuhr. Das Ge— 
treide muß alſo die Hauptfracht gebildet Haben, 
und das ift um jo wahrjcheinlicher, al3 das 
Schiff von Alerandria nach Italien fuhr, und 
die Hauptausfuhr Ägyptens aus Getreide be- 
ftand. Diefe Anficht, daß € ofros die Ladung 
de3 Schiffes geweſen fei, Haben fchon Eras— 
mus, Luther, Beza, neuerdingd James 
Smith, Hadett, auh Baumgarten feit- 
aehalten. Befonders führt der Amerikaner 
Hadett eime feine Beobachtung von Blunt 
an (Undesignad coincidences 326), näm- 
Yich, daß mehrere an verfchiedenen Stellen 
de3 Kapitel auftretende gelegentliche No— 
tizen, wenn man fie fombinixt, jenes Ergeb- 
nis ins Licht ftellen: V. 6 hörten wir, daß 
das Schiff von Mlerandria war und nach 
Italien ſegelte; aus V. 10 ergibt ſich, daß es 
ein Kauffahrer war und eine Frucht hatte 
(rd pooriov, ohne daß man erfuhr, woraus 
diefelbe beftand); endlich (V. 38) fommt der 
Umstand zum Vorschein, daß die Ladung in 
Getreide beftand; natürlich hatte man die 
Fracht jo lange als irgend möglich zu retten 
gefuccht. 

22. B.39. Da es aber Tag wurde, fannten 
die Seeleute das Land, deſſen man anftchtig 
wurde, nicht, ungeachtet Malta ägyptijchen 
Matrofen wohl befannt fein mußte. Allein 
fie befanden fich eben an einer Stelle der In— 
jel, welche von dem befannteften Hafen ent- 
{egen war. James Smith hat nämlich wider 
allen Zweifel erwieſen, daß dieſer Schiffbruch 
in der That an derjenigen Stelle ſich ereignet 
haben muß, welche die Malteſer Tradition von 
icher als „St. Pauls Bucht“ bezeichnet hat; 
diefe Liegt nahe der nordöftlichen Ecke der Inſel 
und bildet einen ziemlich tiefen Einſchnitt ins 
Sand, zwischen zwei Geftaden, von denen das 
füdöftliche mit dem Vorgebirge Kaura ab⸗ 
ſchließt, während das nordöſtliche an dem In⸗ 
ſelchen Salmonetta, ſeinen Abſchluß findet. 
Ran entdeckte, daß die Bucht einen alyın- 
%ös hatte, d. h. ein flaches Geſtade (ren 
dagegen ift eine über den Meeresipiegel be- 
trächtlich erhabene Kite). Lukas gebraucht 
alſo hier den Hydrographiichen Kunſtausdruck 
pollfommenrichtig (Fames Smith 100 Anm). 
Die Ufer jener Bucht beftehen aus einer Reihe 
von Felſen, nur zwei flache Stellen liegen 
zwiſchen denfelben. Und eine von diefen beiden 
erfahen ſich die Seeleute als Biel, um das 
Fahrzeug wo möglich an derjelben ſtranden 
zu laſſen (2£mIeiv ejicere navem). 








23. B. 40. So hieben fie denn die Anker 
ab, um das Schiff wieder in Bewegung zu 
jeßen; man ließ die Anker ins Meer fallen, 
indem man die Taue fappte, denn fie aufzu- 
winden hatte man weder Zeit noch Bedürf- 
nis, das Schiff war doch verloren. Zugleich 
machte man die Bande der Steuerruder wieder 
108. Die Schiffe hatten im Altertum in der 
Pegel zwei Steuerruder, je an einer Seite 
des Hinterteil3, fie hießen das vechte und das 
linke Steuerruder. Während das Schiff ftille 
fag, hatte man die Ruder aus dem Waſſer 
heraufgezogen und an das Schiff feitgebunden; 
jeßt machte man fie los, um fie zum Lenken 
des Schiffs und zum Anfahren an das Geſtade 
zu gebrauchen. Überdies ſpannte man ein Se— 
gel auf, TH} rveodon sc. auge, nad) dem Wind; 
9 Gor&uwv iſt aus dem griechiſchen Sprach— 
gebrauch nicht befannt, kommt bloß im Latei⸗ 
nifchen als artemo vor, hat fich auch im Ita— 
Kienifchen erhalten, nur daß er dort das 
Hauptfegel bezeichnet. Nach James Smith 
ilt das Worderfegel, d. h. das am Vorderteil 
befeftigte, mit &or&uov gemeint. Lewin II, 
204 gibt aus Rossis Roma Sotteranea eine 
Abbildung der Scene, wo der Prophet Jona 
aus dem Schiff ind Meer geworfen wird: auf 
diefem Bilde ift daS Vorderjegel unmittelbar 
am Vorderteil des Schiffs befeitigt. — Nach- 
dem jene Vorbereitungen getroffen twaren, 
ftenerte man das Schiff dem flachen Geſtade 
zu (xoreiyov eis T. 0.) 

24.8. 41. Da fie aber auf eine Stelle ge- 
vieten. Der tönog dıIara000g war ein Platz, 
auf defien beiden Seiten die See jtrömte; 
3. Smith vermutet als den hier bezeichneten 
Platz eine Stelle in der Nähe des Inſelchens 
Salmonetta, welches durch eine kleine 
Meerenge von nur 100 Ellen Breite von 
Malta getrennt iſt, ſo daß eine Strömung 
zwiſchen der See innerhalb und außerhalb 
der St. Rauls-Bucht hier ſtattfindet. Da ſaß 
das Schiff plölich auf, jo daß Das Vorder⸗ 
teil in eine Sand⸗ oder Lehmbank feſt einſchnitt, 
während das Hinterteil durch die Gewalt der 
Brandımg zerfchellt wurde. — Im Sabre 1851 
machte Thomas Lewin von Valetta aus in 
einem Nuderboot einen Ausflug nach Der 
St. Pauls-Bucht, und anferte an derjenigen 
Stelle, wo vermutlich der Schiffbruch ſich er— 
eignet hat. Er fand Die Beichreibung Des 
ırkas W. AL don dem Tönog dLFan0oog 
vollfommen zutreffend (ſ. Ann. 77, ©. 206 f., 
in Life and Epistles of St. Paul). 

25.8. 42 ff. Die Soldaten faßten den 
Entſchluß, Die Gefangenen zu töten. Diejer 
Plan ging daraus hervor, daß die Bewachen⸗ 
den bei ſchwerſter Ahndung dafür verant- 
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wortlich waren, feinen Gefangenen entweichen 
zu lafjen (vgl. Kap. 12, 19). Allein der Cen— 
turio vereitelte diefen graufamen Plan. Viel- 
mehr befahl ex, zuerſt jollten alle des Schtoim- 
mens Kundigen fich ans Land retten, um fo- 
dann den übrigen möglicherweife zu Hilfe 
fommen zu fünnen; die letzteren bemubten 
teil3 oavidag, Dielen und Bretter, welche auf 
dem Schiffe fich befanden, teil Stücke vom 
Schiffsförper ſelbſt, als Balken ımd dergl., 
welche losgingen oder abgeriffen werden fonn- 
ten, um fich an diefelben anzuklammern und 
fich fo don den Wellen an das Ufer hinauf- 
ſpülen zu lafjen. 


Dogmatiſch⸗ethiſche Grundgedanken. 


1. Paulus erſcheint auf dieſer Seereiſe in 
jeder Beziehung ſo achtungswert, ja ehrwürdig, 
daß in ſeiner Perſon die Herrlichkeit Chrifti, 
durch deſſen Gnade er geworden ift, was er 
war, und leuchtend entgegenftrahlt. Die gott- 
menschliche Perſon des Erlöſers offenbart fich 
an jeinem Apoſtel. Wie der ewige Sohn 
Gottes durch feine Menfchwerdung fich alles 
Menfchliche, mit einziger Ausnahme der 
Sünde, aneignete, fo daß er nihil humani a 
se alienum putaret, twie er fich in die tieffte 
Tiefe menfchlichen Leidens begeben hat: fo 
folgt ihm hier jein Apoftel getreulich nach). 
Er macht nicht nur alle Gefahr, Not und Be- 
ſchwerde der Seereife mit durch ; deffen Fonnte 
er fich num einmal nicht entfchlagen; fondern 
er ift auch mit ganzer Seele dabei. Nicht nur 
das Wohlergehen der Mitreifenden, auch die 
Sicherheit des Schiffs, ja ſelbſt die Fracht, 
die es führt, liegt ihm fo angelegentlich am 
Herzen, al3 hätte er nichts Höheres zu be- 
jorgen. Er beobachtet alles, was vorgeht, fo 
ruhig und forgfältig (und mit ihm fein Freund 
Lukas, der dadurch befähigt wurde, ung fo 
genauen und treuen Bericht zu erftatten) und 
überlegt fo niichtern und verftändig, daß er 
den zwedmäßigiten Rat (8. 10 und 12) er- 
teilen kann, umd noch vor der Iehten Rata- 
ſtrophe durch kluge Warnung (3. 31) und 
zeitgemäße Crmunterung, nebit eigenem Vor- 
gang, zur Rettung wefentlich beiträgt (B.34ff.). 
So iſt feine Teilnahme, Geiſtesgegenwart, 
Überlegung und Entſchloſſenheit nicht mm an 
ſich aller Anerkennung wert, fondern gerade 
an einem Kinde Gottes ein Beweis echt 
menfchlicher Tüchtigkeit und Vortrefflichkeit. 

2. Auf der andern Seite aber ift Paulus 
in diefer Lage fichtlich mehr, alg bloß ein 
Mufter menjchlicher Tichtigfeit: er it ein 
Erlöfter und Diener des Gottmenfchen. Er 
befennt fich unverhohlen ala ein Eigentum 
Gottes, da er durch die Engelserfcheinung be- 





fähigt wird, gerade in der verzmweifeltften 
Lage Rettung zu weisfagen. Und diefe Ver- 
heißung, mit der er Schließlich nicht zu ſchan— 
den wird, wiederholt er, wo immer e3 darauf 
anfommt. Das Größte aber ift, daß Gott die 
Lebensrettung aller auf dem Schiff um des 
Apoſtels willen verheißt; fie haben ihr Leben 
ihm zu verdanfen, oder vielmehr der Gnade 
Gottes in Chrifto, die ihm fich zugewandt hat. 
Das Wort zeydororaoı vor B.24 febt voraus, 
daß der Apoftel in den Tagen des Sturms 
und der Lebensgefahr nicht nur für fich, ſon— 
dern auch fir alle Mitreifenden und ihr 
Leben gebetet hatte. Daß fein Gebet erhöret 
it, offenbart ihm der Engel. Wir fehen in 
die erbarmende Liebe des Herzens Pauli hin⸗ 
ein. Aber, mas mehr ift, wir erkennen in der 
Erhörung von Seiten Gottes, und darin, daß 
er dem Apoftel alle feine NReifegefährten 
„Ihenft“, die Größe der ewigen Liebe, welche 
um eines Gerechten willen viele Sünder er- 
rettet; tie denn das Lied von den wahren 
Chriften fingt: „Sie bleiben unmächtig, umd 
ſchützen die Welt.“ 

3. Die Bemerfung de3 Apoftel3, daß die 
Rettung ihres Lebens davon abhänge, daß die 
Matrofen das Schiff nicht verlaffen (9. 31), 
macht die V. 24 geoffenbarte Verheißung nicht 
wanfend. Denn die Verheifung follte nicht 
mittels einer fataliftifch gefinnten Unthätigfeit, 
jondern unter befonnener umd tüchtiger Mit- 
MER der beteiligten Menfchen in Erfüllung 
gehen. 

4 Das Schlußtwort des Erzählers (B. 44 b) 
fautet anſpruchslos und einfach, befißt aber 
eine nicht geringe Tragweite. Nicht allein, 
daß es die Gefchichte der Seefahrt von Cäfa- 
rea bis Malta gewiffermaßen als ein in ſich 
geſchloſſenes Ganze maleriſch abrundet; fon- 
dern dieſes Wort deutet zugleich zurück auf 
V. 21 ff., befonders V. 22. 54f. Lukas fnüpft 
den glücklichen Ausgang an die zuvor, mitten 
in der dringendften Todesgefahr auf Grund 
göttlicher Offenbarung von Paulus aus- 
geiprochene Hoffnung an. Das Schlußwort 
iſt gleichjam dasjenige Glied in der Mette, 
welches die Erfüllung mit der Verheißung 
verfnitpft, und jene Berheikung als eine wirk- 
lich erfüllte und vollftändig bewahrheitete 
nachweift. Der einfache Schlußſatz läßt im 
Sichtbaren das Unfichtbare, in dem ſchließ⸗ 
lichen Erfolg den ewigen Ratſchluß Gottes, 
in dem Offenbaren das Geheimnis, in der 
Natur die Gnade erkennen. 


Homiletiſche Andeutungen. 


Da e3 aber beſchloſſen mar, daß wir 
nach Italien abiegeln Sollten ac. (8. 1.) 
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Der Gläubigen Weg jcheint freilich oft auch bloß 
dem wellenförmigen Lauf der Welt überlafjen zu 
fein und unter Anderer Willkür und Beichließen 
zu ftehen, aber es ift doch lauter Erfüllung 
der Verheißungen Gottes darunter (Rieger). — 
Warum hat Gott alle dieje äußerlichen Neije- 
umftände in feine Offenbarung einrücken laſſen? 
1) Daraus zu lernen, daß auch die wunderbar- 
ften und rauhejten Wege der Gläubigen unter 
der genaueften Direktion und Vorjorge Gottes 
fteen, und zu zeigen, wie Zeiten, Stunden, Orte, 
Gejellichaften, Wetter und alle Elemente, Glüd 
und Unglüf vom Herrn abgemejjen und den 
Gläubigen zum beiten gelenft werden; 2) uns 
zu warnen, daß, wenn die Sachen fich im Anfang 
etwas verwirrt anlafjen, man nicht gleich auf den 
Gedanken fallen jol, e3 jei nicht von Gott; fühlt 
gleich die Natur manche Bangigfeit, jo muß man 
doch nicht verzagen, jondern fich durch die Schwie- 
rigfeiten hindurchglauben; 3) malt uns der Hei- 
Yige Geift in diefem Abſchnitt den göttlichen Cha- 
after eines Knechts Chriſti vor, der aud) in den 
größten Gefahren, unter den wildeften und rauhe— 
ften Völfern, in den vermirrteften Umſtänden, 
doch fich und feinem Herrn treu bleibt, „als die 
Gefreuzigten und doc) nicht ertötet, als die Trau- 
rigen, aber allezeit fröhlich, al3 die Armen, aber 
die doch viele reich machen, al3 die nichts inne 
haben und doch alles haben,” 2 Kor. 6, 9. 10 
(Apoft. Paſt.) — Erd’ und Wafjer ift voll vom 
Geifte des Herrn; warum follte er nicht auch auf 
diejen Wafjern und diejer Schiffahrt. gejchwebt 
Haben? Auch die Wunderwerke in der Natur 
machen ein Syftema mit den Wundern im Reich 
der Gnade. Ver Kompaß geht doch unter dieſer 
Schiffahrt auf das Werk Gottes (Starke). 


Und es war mit und Ariſtarchus (. 2). 
Gott weiß unfer Kreuz zu lindern, wie Pauli 
Gefangenſchaft — neben dem treuen Lukas — 
durch einen guten Gefährten (Starke). — Ari- 
ſtarchus gab ſich freiwillig zu einem Gefährten 
de3 leidenden Apoſtels. Dieſe brüderliche Auf- 
nahme des Kreuzes war in den Augen des Gei— 
ſtes Gottes fo föjtlich, daß er es uns zum Bor- 
Hild mit anmerken Yäßt (Apoft. Paſt.) — Die 
Gemeinde Gotte8 war auf dem Schiff in den 
dreien und Jeſus mitten unter ihnen Geſſer). 


Und Julius benahm id freundlid 
gegen Paulum und erlaubte ihm, zu ſe i⸗ 
nen Freunden zu gehen (®. 3). Gott, ber 
die Geringen tröftet, bereitet feinem Knecht nicht 
nur durch eines Gläubigen Begleitung (Ariſtar— 
chus), fondern auch durch Die Lenkung eines 
Weltmenjchen zu freundlichem Begegnen (Julius) 
eine tröftliche Aushilfe (Rieger). 

Und jhifften unter Cypern Hin G. 4). 
Wie wunderbar mußte Baulum jet am Ende 
feiner Miffionslaufbahn der Anblid diejer Inſel 
ergreifen, auf der er die Eritlinge feiner Ernte 
eingejammelt hatte! Kap. 13, 4 (Williger). 

Und durchſchifften das Meer längs 
Silicien und Pamphylien (8. 5). Auch 
durch Ummege führt Gott zum Biele, auch durch 
widrige Winde bringt er die Seinen zum Port. 








Wir fuhren aber viele Tage lang lang- 
fam (8. 9). Wie man in Schiffen nicht alle- 
zeit guten Wind hat und jchnell vorwärts kommt, 
jo ift auch der Chriſt auf jeiner Lebensreije oft 
aufs Warten angewieſen. 

Dabei war nahe die Stadt Lajea (8,8). 
Auf diefer Reife wird jedes ſonſt vergefiene Ort 
fein wichtig, weil Paulus, der Ausermählte des 
Heren, auf dem Schiffe war. Es wurden ihm 
jo viele befannte und unbefannte Länder, Plätze 
und Städte vorgeführt, und wie mag er im Geiit 
einen jeden noch jo kleinen Ort bejucht und ihn 
mit dem Gruß „im Namen des Herrn” gejegnet 


haben! (Williger.) 


Da nun geraume Zeit verflojjen und 
die Schiffahrt bereits gefährlid war 
(V. 9), jo ermahnte fie Paulus ꝛc. (. 10.) 
Gott gibt den Seinigen manchmal auch im Leib- 
fichen exleuchtete Augen und guten Rat, daß, 
wenn man ihnen folgte, es wohl ginge (Starke). 
— Man fage nicht, daß Knechte Gottes unbrauch— 
bare Menjchen in der Welt feien. Es ift dies 
zwar ihre Hauptjache nicht, aber „die Gottſelig— 
feit ift zu allen Dingen nüge”. Der fromme Jo— 
feph wurde von Gott gebraucht, durch jeinen 
mweilen Rat ganz Ägypten und Kanaan in der 
Hungersnot zu erhalten. Will man aber jeinen 
Nat nicht annehmen, jo treibt ein Knecht des 
Herrn feine Sache nicht mit Eigenfinn durch, ſon— 
dern läßt Gott walten (Apoſt. Baft.). — Paulus 
zeigte ſich bei jeinem Chriſtenſinn zuerjt wachſam 
und auch fir Abwenduͤng leiblicher Gefahr und 
zeitlichen Schadens bejorgt, lehrt und aber eben 
damit, daß ein Chrift fein Wagehals ift und aud) 
dom Zeitlichen nichts verjchleudert, jondern wohl 
bedentt: Es ift, Herr, dein Geſchenk und Gab’, 
mein Leib und Seel und was ich hab’ in diejem 
armen Leben (Rieger). 

Allein der Hauptmann glaubte dem 
Shiffsherrn und dem Steuermann 
mehr n. |. w. (8. 11.) Wie mögen die Schiffs⸗ 
feute fich gebrüſtet, nad) Schiffermanter groß ge- 
than und den Kopfhänger Paulus mit jeiner 
Furcht ausgelacht Haben! (Williger). — Im Rats 
geben kommt's nicht auf das Anjehen des Rat» 
geber3 an, jondern wie wohl ber Nat gegründet 
jei oder nicht: wie denn öfters hierin ein ein- 
fältiger Menſch die klügſten übertroffen hat, 
2 Kön. 5, 3 (Starke). 

Weil aberder Hafen ungelegen warze. 
(V. 12). Es iſt eine böſe Regel, daß man die 
Stimmen nicht wägen, ſondern zählen müſſe. 
Denn oft find die Meiſten die Schlimmſten, 1 Kön. 
22, 12 f. (Starke), — Den Menſchen iſt oft 
etwas nicht gelegen und bequem genug; ſie ſuchen 
etwas Bequemeres, geraten aber darüber in eine 
noch größere Unbequemlichfeit, aus der Traufe 
in den Plabregen (Derjelbe). 

Da der Südmwind wehte, glaubten jie 
ihren Vorjaß erreicht zu haben G. 13). 
Da werden die Schiffer triumphivend gejagt 
haben: Siehft du, wie es nun fo herrlich geht! 
Mag wollen doch die Gottesgelehrten von der 
Schiffahrt wiſſen: Die ſollen fich nicht darein 
mengen! (Starfe.) 
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Nicht lange aberdanacd erhob ſich ein 
ungünftiger Wind (Luther: Windsbraut). 


(8. 14.) Rühme dich nicht des folgenden Tages, 
denfe nicht, weil du jet guten Wind haft, es 
werde immer fo fein: denn du weißt nicht, was 
heute fich begeben mag, ob nicht auf einen 
guten Südwind eine Windsbraut folgen werde, 
Sprichw. 27, 1 (Starfe). 

Da nun da3 Schiff mit fortgerifjen 
wurde 2c. (®. 15.) Ad, wie oft geht's einer 
gläubigen Seele wie diefem Schiffe, daß fie 
den Winden der Anfechtung nicht widerſtehen 
kann; müßte auch wohl darunter umfommen, wo 
ihr nicht Jeſus zu Hülfe käme! Jeſ. 32, 2 
(Starke). — Paulus wurde auf feiner meltge- 
ſchichtlichen Reife nad) Rom den Sciffern ein 
Schiffer, nad) der Liebe, die allezeit und in allem 
wohlgejhiet macht. Der Hauptmann Julius 
fonnte dem Landpfleger Feitus berichten, daß 
„die große Kunſt“ Paulum nicht raſend gemacht 
babe (Beſſer). 

Warfen jie Waren über Bord (2. 18). 
„ch wie nichtig, ach wie flüchtig find der Men- 
ihen Schäße; es kann Gut und Flut entftehen, 
dadurch, eh’ wir's und verjehen, alles muß zu 
Zrümmern gehen” (Starke). — Zur Erholung 
jeines zeitlichen Lebens muß man oft von fich 
werfen, was man ſonſt noch jo feſt hält; wer 
gäbe einem Gehör, wenn man dergleichen etwas 
um die Erhaltung zum ewigen Leben willen an- 
prieje? (Rieger.) 

Da aber in vielen Tagen weder Sonne 
noch Gejtirn erihien (8. 20). Wie hier im 
Außerlichen, jo geht’3 oft innerlich mit Ange- 
fochtenen, daß fie in vielen Tagen ohne Empfin- 
dung de3 Önadenlicht3 dahin gehen (Jeſ. 51, 10; 
63, 17), dabei fie wohl in fich jelbjt fühlen, was 
Zutherus fingt: „Wernunft wider den Glauben 
fiht 20.” (Starke) — Doch Paulo Teuchtete ein 
Stern, den fein Ungemwitter auslöfchte, die Ver- 
heißung des Herrn: Sei getroft, Paule, denn 
wie du von mir zu Jeruſalem gezeugt haft, 
(% N du auch zu Rom zeugen, Kap. 23, 11 

ejler). 

Ihr Männer ꝛc. (8. 21.) Weife und fromme 
Menjchen, wenn ihr Rat verworfen worden und 
daraus Unglück entjtanden ift, verlieren nicht die 
Heit mit Vorwürfen und Empfindlichkeiten, ſon— 
dern raten, wo noch zu raten, helfen, wie noch 
zu helfen ift. 

Undnunermahneich euch, daß ihr un- 
verzagt jeid, denn feines Xeben unter 
uns wird umfommen, ohne das Schiff 
(8. 22 nad) Luther). Die Knechte Gottes haben 
fein Brivilegium, von dem äußeren Leiden, das 
Gott über die Welt verhängt, befreit zu werden; 
fie müfjen mit hinein, und ihr Teil davon auch 
erfahren, aber das Privilegium haben ſie, daß 
ſie unter aller Not der Erde ſicher aufgehoben 
bleiben und in feinem Stück dabei zu ſchanden 
werden. Und wenn das Meer gleich witete und 
wallete und von feinem Ungeſtüm die Berge ein- 
fielen, wenn allen Menjchen der. Mut entfällt 
und jedermann fich für verloren ſchätzt, jo können 
fie dog ihr Haupt mit Freuden emporheben, 








weil fie wiſſen, daß fie einen allmächtigen und 
treuen Herrn haben, der fie in feiner Not ſtecken 
läßt (Apoſt. Bait.) — Obgleich Paulus ein Apo- 
ftel und mit Wunderkräften begabt war, jo findet 
man doch nicht, daß er ſich der Öabe des Weis— 
ſagens eher bedient hat, bis ihm dazu ein un— 
mittelbarer Befehl von Gott zukam. Er hatte 
bisher die Gefahr der Schiffahrt mit angejehen 
und alle ordentlichen Rettungsmittel in Gejell- 
ſchaft der Schiffsleute angewendet, war dabei 
ſtille und mochte, wie die andern, Furcht und 
Bangigfeit erfahren Haben (8. 24). Er affektirte 
nicht3 Sonderliches, jondern wartete auf die Hülfe 
de3 Herrn. Da ihm aber der Herr erjchienen 
war, und ihn jeiner und feiner Schiffsgejellen 
Nettung verjichert Hatte, jo weisjagte er aus gött- 
licher Autorität, und der Erfolg beitätigte jeine 
Weisſagung. Ein Knecht Jeſu folgt dieſem Bei- 
ſpiel und enthält ſich aller Prophezeiungen, die 
aus menſchlichem Willen oder übertriebener Ein— 
bildung herfließen. Wir ſind ans Evangelium 
gewieſen und unſer Werk ſoll ſein, zu ermahnen 
und zu bitten an Chriſti ſtatt. Beruft uns aber 
Gott, etwas zu verkündigen, ſo wird er uns auch 
zu legitimiren wiſſen (Apoſt. Paſt.). 

Ein Engel Gottes, dem ich gehöre und 
dem ich diene (V. 23). Wohl jeglichem, der 
in Pauli Glaubenzbefenntnis: „Gott, des ich 
bin und dem ich diene” jo einftimmen kann und 
unter allem, was auf dem Angjtmeer diejer Welt 
vorkommen mag, die Anſprache behält: „O Gott, 
dein binich, dir diene ich, bewahre mich!” (Rieger) 

Fürchte dich nit, du mußt vor den 
Kaiſer treten (8. 24). Alſo nicht um fein 
Leben vornehmlich war dem Apoftel bange ge- 
wejen, jondern um feinen Lebenszwed. Das ift 
die Hauptſorge treuer Gottesfnechte, e8 möchten 
Gottes Abfichten an ihnen zu jchanden werden. 
— Gott Hat dir gejhenft alle, die mit 
dir jhiffen. Paulus muß aljo auch für das 
Leben jeiner Neijegefährten gejorgt und gebetet 
haben. Des Gerechten Haben auch die Gottlojen 
zu genießen. Um eines Frommen willen werden 
hundert und taujend andere erhalten. Um Lots 
willen muß Sodom nicht untergehen, fo lange er 
drin wohnt. Wiſſet das, ihr gottlojen und hoch- 
mütigen Weltfinder! Den geringen Lichtlein, den 
bon euch verjpotteten einfältigen Chriften, einem 
verſchmähten und gefangenen Paulus habt ihr 
zu danken, dab ihr den Tiſch deden, Luft 
Ihöpfen, die Sonne anſchauen dürft (Starte). 
— Wir find mit den uns anvertrauten Seelen 
auch gleichjam in einem Schiff auf dem unruhi— 
gen und gefährlichen Meer dieſer Welt. Laßt 
uns Doch, jo lange wir bei ihnen find, mit Gebet 
und Arbeit anhaltend dahin ringen, daß wir 
jolche al ein teures Gejchenf Gottes mit hin⸗ 
wegnehmen, daß wir uns und fie vor dem Schiff⸗ 
bruch im Glauben und dem ewigen Untergang 
ficheritellen, und alsdann, wenn das Schiff unſeres 
Lebens zerſcheitert, mit ihnen in dem ſichern Ha⸗ 
fen des ewigen Lebens wohlbehalten anlanden 
können (Apoft. Paſt.). 

Wir müſſen jedoch an einer Inſel 
ſtran den (8.26). Herr, offenbare du una ſelbſt 
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die Rettungsinſeln, auf welchen wir nach deinem 
Willen in dem unruhigen Meer dieſer Welt eine 
Weile ausruhen dürfen, bis unſere letzte Fahrt 
vorbei iſt und wir mit dem Blick auf die nahe 
Ewigkeit rufen dürfen: Land! Land! „Hafen iſt 
in aller Welt, wo man liegt zu deinen Füßen; 
und dir ſei's anheimgeſtellt, ob wir ſo, ob ſo ihn 
grüßen; bleibt uns nur dein ewges Reich, iſt uns 
alles andre gleich“ (Williger). 

Da aber die vierzehnte Naht kam 
(8. 27). D wie mande ſolcher elenden Nächte 
hat e3 inzwijchen auch gegeben nicht nur bei 
denen, die auf dem Meer fuhren, jondern auch 
bei andern, die aus der Tiefe zum Herrn riefen 
und jeiner Hülfe harrten von einer Morgenwache 
zur andern (Rieger). — Und wir im Adria- 
Meer Hin und her fuhren. Auf demjelben 
ſtürmiſchen Adria-Meer war's gewejen, wo einjt 
der große Cäſar dem zagenden Schiffer zurief: 
„Steure mutig, du führt den Cäjar und jein 
Glück!“ Paulus konnte mehr jagen, er konnte 
zum Steuermann jprechen: „Sei unverzagt, du 
führſt Chriftum und fein Heil!“ 

Warfen vier Anker aus, und wünſchten 
fi, es möchte Tag werden (B. 29). Der 
geijtliche Anker der Chriften, der Glaube mit der 
lebendigen Hoffnung, geht nicht unterwärts, jon- 
dern überwärts, Hebr. 6, 19 (Starke). — In der 
Nacht wünjcht man den Tag, da man vorher 
manden Tag nicht geachtet hat, Pred. 11, 7 
(Deri.). 

Da aber die Shiffsleute aus dem Fahr— 
zeugzu entfliehen juhten (®. 30). Siehe, 
wie treulich die Welt Stich hält zur Zeit der 
Not (Sir. 6,8). Auch find diejen furchtſamen 
und flüchtigen Schiffsleuten zu vergleichen die 
Prediger, welche zur Zeit der Not abfallen und 
dem Schifflein ihrer anbefohlenen Kirche den 
Rücken kehren, Joh. 19, 13 (Starke). 

Paulus aber jprad: Wenn dieje nicht 
im Schiff bleiben, jo könnt ihr nicht ge- 
rettet werden (®. 31). Paulus hatte ein Herz 
voll Glaubens und Menjchenliebe. Durch dieſe 
beiden Triebfedern wurden alle jeine Handlungen 
regiert. Er hatte die Kraft der göttlichen Ver- 
heigungen in ſich gejogen, darum war er unber- 
zagt und gutes Muts und konnte alle jeine Ge— 
fährten aufrichten und tröften. Gott hatte ihm 
alle Seelen auf dem Schiffe gejchenft, darum 
wachte fein Eifer, nicht eine einzige umfommen 
zu laffen, und er warnte fie nachdrücklich, nicht 
aus dem Schiffe zu gehen, ermunterte fie nachher, 
Speile zu nehmen, und trieb jie an, fi) durch 
Schwimmen zu retten. Kurz, er forgte auf alle 
Weiſe für ihre Erhaltung. Daraus lernen wir, 
wie ein Lehrer durch Ölauben, Erfahrung und 
wahrhaftige Menjchenliebe andern fünne zum 
Segen werden, zumal in Zeiten der Not und Öe- 
fahr (Apoſt. Paſt.). 

Da hieben die Soldaten die Stride ab 
u. ſ. w. (8. 32). Es war ein ſtarker Glaube, 
der das that, die legte Brücke zwijchen dem 
rettungslos verlornen Schiffe und dem nahen 
Sande war hiermit abgebrochen. Indem der 
Hauptmann die Gtride des Rettungsboots ab- 








Hauen und dasjelbe ins Meer hinaustreiben ließ, 
itieg er mit jeinen Leuten ins Rettungsboot des 
Wortes Pauli und das hing mit feiten Seilen an 
der Treue des allmächtigen Gottes. Haue aud) 
du die Stride ab von jedem Kahn, auf den du 
dein Vertrauen ſetzeſt neben Gott, dann wird Dir 
ein Morgenlicht anbrechen in deiner Nacht, daß 
du ſchaueſt Gottes Herrliche Hülfe (Beſſer). 

E3 wird eurer feinem ein Haar von 
feinem Haupte umfommen (®. 34). So 
wunderbar ift Gott. Ein in Ketten Öefangener 
und Gebundener kann ein Prophet und Erlöjer 
derer fein, die ihn gefangen halten, 1 Moſ. 41, 
12—14 (Starke). — In großer Gefahr joll mar 
fich der Allgegenwart und gnädigen Vorſehung 
Gottes erinnern, daß die Haare unſeres Yauptes 
gezählt jeien, Luk. 12, 7; 21, 18 (Derſ.). 

Daerdas gejagt, nahm er das Brot, 
dankte u. ſ. w. (X. 35). Mit diejem jeinem 
Tiſchgebet wurde Paulus ein gutes Salz unter 
ihnen allen (Rieger). — Diejes Frühmahl auf 
dem umftürmten Schiffe unter Pauli Dankjagung 
ift das rechte Seitenfti zu dem ſanften Schlum⸗ 
mer des Herrn Jeſu auf dem Kiſſen hinten auf 
jenem Schiff, als es die Wellen bedeckten, Mark. 
4, 38 (Befjer). — Hierher gehört der ganze 46. 
Pſalm und ijt dies ein rechtes Heldenmahl (Lind- 
hammer). 

Da wurden fie alle gutes Muts, Sir. 34, 
14—20 (8. 36). Das Wort Gottes macht guten 
Mut, und ein Wort geredet zu jeiner Zeit, iſt wie 
goldene Äpfel in filbernen Schalen (Spr. 25, 10). 
Darum laſſet euer Licht leuchten vor den Leu- 
ten 2c., Matth. 5, 16 (Starke). 

Warfen das Getreideins Meer G. 38). 
Siehe, mein Chrift, dieje Leute werfen die zeit- 
liche Notdurft von fi, um nur den Reſt ihres 
zeitlichen Lebens zu erhalten, und du willſt nicht 
das Idiſche fahren Laffen, um da3 ewige Leben 
zu erlangen? — Was hülfe es dem Menſchen, jo 
er die ganze Welt gewönne und nähme doch Scha⸗ 
den an ſeiner Seele? (Starke). 

Da e3 aber Tag ward (G. 39). Nach der 
Finſternis bricht das Licht an, nad) der Nacht 
gehet die Sonne auf und e3 wird fich denn doch 
einmal unfere Trübjal wenden und enden. Und 
wann die Not am höchiten, dann ijt Gott am näch— 
ften (Starke). — Kannten ſie das Land nidt. 
Sn finnigem Gegenjaß hierzu fingt das Kirchen⸗ 
ſchiffahrtlied von Chyträus: „Nah iſt das Land, 
Uns wohl bekannt, Da wir das Schiff hinwen- 
den“ (Beifer). 

Die Soldaten aber faßten den Ent 
ſchluß, die Gefangenen zu töten (8. 42). 
Die Kriegsfnechte bejorgten Die Verantwortung, 
wenn einer ihrer Gefangenen entjlöhe, darum 
famen fie auf diefen grimmigen Einfall. ©o kann 
ſich mancher durch jeinen vermeinten Dienjteifer 
verleiten lafjen, daß er nur immer auf eine Seite 
fieht, deſſen aber, was er andern daneben jchul- 
dig wäre, völlig vergißt (Rieger). 

Allein der pauptmannmwollteden Pau— 
{us am Leben erhalten (®. 43). Nod im 
legten Augenblid wäre es um Paulus Leben ge- 
ſchehen gewejen, wenn nicht Gott das Herz dieſes 


512 


heidnifchen Hauptmanns zu Freundlichkeit und 
Dankbarkeit gegen ven Mann geneigt hätte, der 
ihm lieb und ehrwürdig geworden mar GBeſſer). 
Und fo gejhah es, daß fie alle erhalten 
zu Zande famen (B. 44). Rieger hierzu 
(aus Fr. K. Hiller’3 Lied: „DO Jerujalem, du 
ſchöne 2c.”): „Soll ich aber länger bleiben auf 
dem ungeftümen Meer, da mic) Wind und 
Wellen treiben durch fo manches Leidbeſchwer, o, 
fo laß in Kreuz und Bein Hoffnung meinen Anfer 
ein!” 
Zum ganzen Kapitel: Der gute Rat 
eine Mannes Gottes iſt auch in mwelt- 
lihen Dingen nicht zu verachten. 1) Pauli 
Nat (V. 10); 2) Bedenken dagegen (V. 11); 
3) die Folgen feiner Beratung (8. 13 ff.; nad) 
Lisco). — Wann die Not am hödhften, dann 
tft Gott am nächſten: 1) Erſt muß die Not 





recht groß werden, damit wir an uns jelbjt ver- | (B 


zagen (8. 16—23); 2) dann Hilft Gott denen, Die 
an ihn glauben, V. 23—26; 31—41 (Lisco). — 
Die gefahrvolle Schiffahrt Pauli nad 
Rom ein Bild von jo mander Fahrt des 
Sdiffleins Chrifti: 1) Der Kampf des 
Schiffes mit den Elementen: Winden und Wo- 
gen (3. 14. 15); 2) die Anstrengungen der 
Sciffenden: fie unterbinden das Schiff, werfen 
das Geräte ins Meer (V. 16—19); 3) die jchein- 
bare Rettungglofigfeit (V. 20); 4) die wunderbare 
Rettung: Pauli Zufprud und Gottes Hülfe (V. 
33 ff.; nad) Lisco). — Paulus ein Beijpiel 
Hrijtliher Bejonnendeit in gefährlicher 
Lage: 1) Er vereitelt zaghafte und verderbliche 
Pläne (V. 37—32); 2) er ermutigt mutloje Ge- 
müter, V. 33—38 (Lisco). — Vier jchöne, zarte 
und tiefe Predigten über Bauli Schiffahrt 
al3 Bild der Lebensreiſe des Chriften hat 
Müllenfiefen in jeinen „Zeugniſſen von Chriſto“: 
1) Die Ausfahrt: a. der bunte Wechjel der 
Umgebung (®. 1. 2. 4—8), b. die Sreundjchaften 
(8. 3), ec. die erften Wolfen am Himmel (8. 9 
bi$ 15); 2) Unglaube und Glaube: a. die 
Furcht de3 Unglaubens (V. 16—20), b. de3 
Glaubens Zuverficht (8. 21—26); 3) der Kampf 
mit den Widerwärtigfeiten: a. die Not 
macht den Grund der Herzen offenbar (V. 27 
bis 32), b. die Not führt zu Gott (V. 33—38); 
4) der Schiffbruch und Die Landung: a. der 
Schiffbrud und die Fluten des Todes (V. 39 
bi? 43), b. die Errettung und die Landung auf 
dem unbekannten Land der Ruhe. — Paulus 
im Sturm,ein erhabenes3 Bild: 1) männ- 
licher Bejonnenheit: fein kluger Rat (®. 10), 
feine Geiftesgegenwart (8. 31); 2) chriſtlichen 
Seelenfriedeng: fein freundlicher Zufpruch (8. 
21), jein getroftes Gottesvertrauen (V. 25); 
3) apoftolifcher Geiftesjalbung: feine prophe- 
tiihe Vermahnung (3. 24), fein priefterliches 
Liebesmahl (8. 35). — Baulus als das aus- 
erwählte Rüftzeug des Herrn, erprobt 
auch in Sturm und Öemitter: 1) in feiner 
feften Glaubenszuverficht zu feinem Gott und 
Herrn; 2) in feiner apoſtoliſchen Hirtentreue ge- 
gen die ihm anvertrauten Seelen; 3) in feinem 
unerjchütterfichen Heldenmut unter den Stürmen 
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der Anfechtung. — Paulus im Adria-Meer 
und Chriſtus auf dem See Genezareth 
oder der große Knecht des größten Herrn. 
1) Die bedenflihe Ruhe vor dem Sturm: der 
ihlafende Chriftus, der gefangene Paulus; 2) die 
majejtätijche Erhebung in dem Sturm: Chriſtus 
ſchilt ſeine Eleingläubigen Jünger, Paulus er- 
muntert die zagenden Schiffsleute; 3) die wun— 
derbare Rettung aus dem Sturm: Chriſtus be— 
dräuet Wind und Wellen, Paulus bringt die 
ſchiffbrüchigen Gefährten unverſehrt ans Land. 
— Paulus im Sturm, ein Beweis, wie 
die Herrlichkeit des Herrn ſich abſpiegelt 
in ſeinen Knechten (2 Kor. 3, 15). Wir ſehen 
im Apoftel fich abjpiegeln: 1) Chrifti prophetiiches 
Amt: Pauli Warnung (8. 10), und feine Ver- 
heißung (V. 25); 2) Chriſti priefterliches Amt: 
Pauli Hirtentreue (V. 21 ff.), fein Liebesmahl 

. 34. 35), vergl. Chriftus beim Nachtmahl; 
3) Chriſti önigfiches Amt: Pauli Seelengröße. 
(2. 35), die ihn gejchenkten und um ſeinetwillen 
geretteten Seelen (3. 24, 31. 34. 44) Pau⸗ 
lus, der Apoſtel, auf ſtürmiſcher See, 
oder: hier iſt mehr denn Jonas! 1) Jonas 
flieht vor dem Herrn, Paulus reiſt im Dienſte 
ſeines Herrn der großen Heidenftadt entgegen; 
2) Jonas bringt den Born Gottes über jeine 
Schiffsgenoſſen, Paulus wird feinen Reifegefähr- 
ten zum Troſt und Heil; 3) Jonas wird aus de3 
Todes Rachen errettet, Paulus bringt 276 Seelen 
unverjehrt ans Land; 4) Jonas geht nach Ninive, 
Buße zu predigen, Paulus geht nach Kom, das 
Evangelium zu verfünden mit Aufopferung jeines 
Lebens. — Paulus aufder Reiienah Rom, 
ein herrliches Beijpiel, wie der Herr 
mädtig ijt in der Schwachheit jeiner 
Knete: 1) Als ein Gefangener reift der Apo- 
ſtel ab, und doch ift er ein Freier in Chrifto, 
frei von Furcht, lebendig im Geift, während feine 
Genoſſen, von Furcht gelähmt, in Todesangit 
zittern; 2) al3 ein Unfundiger ſteht er zwiſchen 
den jeegewohnten Schiffsleuten, und doch gibt 
er auch in äußerlichen Dingen den verjtändigiten 
Rat; 3) als ein Verachteter wird er von den 
Weltmenſchen bei Seite gejchoben, und doch wird 
er in der Stunde der Not für alle zum Troft und 
zum Halt; 4) als ein Schiffbrüchiger wird er 
ans Land geworfen, und doch bringt er das Evan- 
gelium ans Land, dem Rom und der ganze Welt- 
kreis joll unterthan werden. — Paulus im 
Sturm, oder: Sit Gott für ung, wer mag 
wider ung fein? 1) Nicht Wind und Wellen 
mit ihrem Ungeftüm, denn dem Allmächtigen 
müſſen auch Wind und Wellen gehorfam fein; 
2) nicht Menjchen mit ihren Plänen und Anjchlä- 
gen, denn der Herr jpricht: Beſchließet einen Kat, 
und es werde nicht? daraus; 3) nicht das eigene 
Herz mit jeinen Zweifeln und Angften, denn von 
oben kommt der Troft: Fürchte dich nicht! 
(V. 24). — Des Ehriften Troft und Ret- 
tungsmittel auf der ftürmifchen Lebens— 
veije: 1) Bejonnene Vorſicht bei der Ungewiß— 
heit irdiicher Dinge (8. 9. 10); 2) brüderliches 
Zuſammenhalten in der Stunde der Not (8. 21. 
24. 30); 3) entjchlofjenes Verzichten auf die Güter 
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dieſer Welt (®. 18. 19. 38); 4) mutige Gott- 
vertrauen in den Stürmen der Anfechtung (8. 
22—25); 5) danfbarer Gebrauch der göttlichen 
Önadenmittel (V. 34—36); 6) Hoffnungsvoller 
Hinblick aufs himmliſche Ruheland (®. 44). — 
Das Shifflein der Kirche Chriſti auf 
dem ftürmijchen Meere der Welt: 1) Seine 
Gefahren: a. widrige Winde (8. 4. 14), b. thö- 
richte Lenker (8. 11. 12), c. überflüffige Güter 
(. 18. 19), d. uneinige Schiffsgenofjen (3. 30. 
42), e. verborgene Riffe (8. 29. 41); 2) jeine 
Hülfsmittel: a. das Zeugnis frommer Lehrer 
(2. 9. 21), b. die Weifungen des göttlichen Wor- 
tes (8. 23 ff.), c. die Tröftungen der heiligen 
Saframente (8. 35), d. der Segen gläubiger Ge- 
bete (V. 35), e. die Retterhand des allmächtigen 
Gottes (8. 24. 34. 44), „Dbgleih Maft 
und Segel bricht, läßt doch Gott die Sei- 
nen nicht“ — eine jelige Erfahrung der Kinder 
Gottes (8. 39—44): 1) Auf den Wogen de3 äu- 
Beren Lebens; 2) in den Stürmen innerer An- 
fehtung; 3) bei den Kämpfen der chriftlichen 
Kirche. — Die Schiffahrt des Paulus ein 
Neujahrsbild: 1) Unfere Neujahrsjorge; 
2) unjer Neujahrsanfer; 3) unfere Neujahrz- 
hoffnung (Schröter). — Der tröftlihe Zu- 
ſpruch des Herrn an feinen in Todesnot 





ihm das Beugnis treuen Gehorfams „Gottes, 
de3 ich bin und dem ich diene”; 2) er erneuert 
ihm die Zuſage göttlicher Führung: „Fürchte 
dich nicht, Baule, du mußt vor den Kaijer gejtelft 
werden“; 3) er jchenft ihm die Seelen derer, die 
er liebend auf dem Herzen trägt: „Gott hat dir 
geſchenkt ale, die mit dir fchiffen.” — In Stur- 
mesnot und Todesgefahrmwirdder Grund 
der Herzen offenbar: Da zeigt fich 1) der 
Weltmenſch in feiner Blöße: Natlofigfeit, Mut- 
lofigfeit, Vieblofigfeit (@. 22. 30. 33. 42); 2) der 
Chriſt in feiner Größe: Gottvertrauen, Geiftes- 
gegenwart, Liebe (V. 21—25. 31—35); 3) der 
Herr in feiner Herrlichkeit: in feiner furchtbaren 
Majeſtät, jeinen Heiligen Gerichten, feiner erbar- 
menden Gnade (3. 20. 24. 25. 35. 44.). — Das 
Meer als ein erhabener Schauplaß hei- 
iger Öotte3thaten von alters her: 1) fei- 
ner jhöpferiichen Allmacht feit den Tagen der 
Schöpfung: „Der Geift Gottes jchwebte auf 
dem Waſſer“; 2) feiner richtenden Gerechtigkeit 
bon den Tagen der Gintflut an; 3) feiner 
tettenden Gnade ſeit Noahs Rettung und dem 
Durchzug Israels durchs Rote Meer. — Bergl. 
auch zu Kap. 27 u. 28 daS geiftvolle Erbauungs- 
buch des Paſtors D. Funde in Bremen: „St. 
Paulus zu Waſſer und zu Land“. 


ſchwebenden Knecht (8. 23—25): 1) Er gibt 
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Und nachdem wir una ang Land gerettet Hatten, erfuhren wir ), daß die Snfeli 
Malta heißt. *Und die Eingebornen erzeigten uns nicht geringe Menfchenfreundlichkeit: 2 
denn fie zündeten?) ein Feuer an, und nahmen uns alle zu fi, um des eingetretenen 
Regens und der Kälte willen. *Da aber Baulus einen Haufen Reifer zufammenraffte 3 
und auf den Holzſtoß legte, fuhr eine Otter Heraus vor?) Hitze und heftete fich an feine 
Hand. *AL aber die Eingebornen das Tier an feiner Hand hängen fahen; ſprachen fie 4 
zu einander: „Jedenfalls ift der Menſch ein Mörder, welchen nach feiner Rettung aus dem 
Meer die Vergeltung nicht eben läßt.“ * Er jchleuderte das Tier ab ins Feuer und erlitt 5 
feinen Schaden; *jene aber erwarteten, daß er fchwellen oder plötzlich tot niederfallen 6 
würde. Da fie indes Yange warteten und jahen, daß ihm nichts Unrechtes widerfuhr, 
ſchlugen fie um und jagten, er fei ein Gott. 

In der Nachbarfchaft jenes Drtes aber befaß der Erſte auf der Inſel, namens 7 
Publius, ein Landgut; der nahm uns bei fich auf, und beherbergte und drei Tage lang 
freundlih. *Es ereignete fich aber, daß der Vater des Publius an Fieber und Ruhr 8 
daniederlag. Zu dem ging Paulus hinein und betete, legte die Hände auf ihn und heilte 
ihn. *Nachdem nun das gefchehen war, fo famen auch die iibrigen auf der Inſel, ‚welche 9 
Krankheiten hatten, herzu, und ließen fich heilen. *Die thaten uns denn auch vielerlei 10 
Ehren an, und als wir wieder zur See gingen, verfahen fie und mit dem nötigen 
Bedarf. 


Y) Ereyvouer ift beſſer beglaubigt al3 Zrreyvwoar. 

?) Die Mehrzahl der Uncialhandichriften Dt das Simpler &werres. "Avawyarres in zwei Codd. 
G. H. ift, als bezeichnender, jpäter an die Stelle gefeßt worden. 

3) ſteht nur in Minuskeln; alle Uncialcodd. haben 476. 


Range, Bibelwert, N. T. V. 4. Aufl. 33 
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Exegetiſche Erläuterungen. 


1. V. 1. Und nachdem wir uns ans Land 
gerettet Hatten. "Ertyvwuer jedenfalls durch 
Befragen der Einwohner, deren ohne Zweifel 
viele durch das Scheitern eines großen Schiffes 
an ihrer Küſte waren ans Geſtade gelockt 
worden. Melite hieß die Inſel. In früherer 
Zeit hat man nicht immer Malta darunter 
verstanden, ſondern zuweilen eine Inſel im 
nördlichen Teil des Adriatiſchen Meers, an 
der Küſte von Dalmatien, welche heutzutage 
Meleda heißt. An dieſes illyriſche Meleda, 
unweit Raͤguſa, haben, nach dem Vorgange 
eines Byzantiners aus dem X. Jahrhundert, 
Konftantin des Burpurgebornen, zuerit ein 
Venetianer, der Benediktiner Ignatius Gi— 
orgi, in einer Abhandlung von 1730, dann 
der Holländer de Rhoer, mehrere Engländer, 
namentlich Bryant, aber auch D. Paulus 
gedacht. Der erſte Grumd hierfür war ein 
Mißverftändnis in Beziehung auf den Namen 
Adria-Meer (Kap. 27, 27). Gegen Giorgi 
ſchrieb Graf Antonio Ciantar nicht weniger 
al3 20 Difjertationen, worin er von — 
denen Punkten aus, als echter, Philo-Malteſe“, 
zu beweiſen ſucht, daß nicht Meleda, ſondern 
nur Malta gemeint fein könne. De Paulo ap. 
in Melitem insulam naufragio ejecto disser- 
tationes apologeticae. Venet. 1738. 4%. Daß 
in der That Malta bei Sicilien gemeint jein 
muß, unterliegt feit dem Erſcheinen des 
Buches von James Smith auf Jordanhill 
feinem Zweifel mehr, zumal wenn man er 
wägt: 1) daß Malta in der Richtung eines 
Schiffes lag, das von Kreta aus durch einen 
Nordost verichlagen wurde; 2) daß das aleyan- 
driniſche Schiff, auf welchem Paulus im fol- 
genden Frühjahr wieder eingejchifft wurde, 
natürlich auf Malta, nicht auf Meleda über- 
wintert haben wird; 3) daß die Fahrt nad) 
Puteoli nicht auf ein Schiff paßt, welches von 
Meleda herkam, deſto bejjer aber für eines 
von Malta aus, f. Hadett. Die Injel Malta, 
von 8 Quadratmeilen Flächeninhalt, liegt ca. 
15 geographiche Meilen vom Kap Paſſaro, 
der Südſpitze Siciliens, entfernt, ca.50 Meilen 
von der afrikanischen Küſte. 

2. 8.2. Und die Eingebornen, Die In— 
ſulaner nennt Lukas V. 2 umd 4 Bagpagoı, 
in Hinficht der Sprache, weil fie weder grie- 
chiſch noch lateiniſch ſprachen; denn daß der 
Ausdruck nicht fittliche Noheit und Mangel 
an Bildung bezeichnen will erhellt deutlich 
aus V. 2, befonders aus 00 nv Toy. Pılav- 
Yowriav. Was hingegen Die Spracde be 
trifft, fo waren die Snfulaner von phöniziſcher 





Herkunft, und ihre Mutterfprache war ohne 
Zweifel eine punifche Mundart. 

3. Die Schiffbrüchigen waren gründlich 
erfältet und nicht nur bon dem, jeit der Sturm 
wind nachließ, in Strömen fallenden Negen, 
fondern auch don dem Seewafjer, aus dem fie 
fich ang Land gerettet hatten, völlig durchnäßt. 
Daher war Erwärmung das dringendite Be⸗ 
dürfnis. Zu dieſem Behuf zündeten die mit- 
leidigen Eingebornen ein Feuer an, entweder 
an einem geſchützten Ort im Freien oder in 
dem Hof eines nahen Haufes. An diejer Ar- 
beit beteiligte fich Paulus thätig, indem er 
Keifig fammelte umd auf den Holzitoß warf, 
während mancher andere nur darauf bedacht 
war, jich einen guten Platz in der Nähe des 
Fenerd zu fichern. Ein neuer Beweis feiner 
Thatkraft und uneigennützigen, da3 Wohl der 
anderen bezweckenden Gejinnung. 

4. B.3 ff. Fuhr eine Otter heraus. Die 
Schlange (&ıdva die weibliche, während 
&xıs dag männliche Tier bezeichnet) war ohne 
Bweifel eine Art Natter oder Viper. Dieje 
Reptile geraten, ſobald die Wärme beträchtlich 
unter die mittlere Temperatur der Gegend 
finft, in eine Erftarrung. Wahrjcheinlich be— 
fand fich diefe Schlange ebenfalls in einem 
jolchen Zuftande, wurde aber durch die Hitze 
plößlich erweckt und zum Zorn gereizt, jo daß 
fie gegen die Hand des Apoftels aufjchnellte. 
Allerdings jagt Lukas nicht ausdrüclich, daß 
fie ihn gebifjen habe; deshalb nehmen einige 
Ausleger an, dies fei nicht der Fall gemejen, 
fie habe fich bloß um die Hand gejchlungen. 
Indeſſen ſcheint die Erzählung mit zaymıye 
eng yeıoös V. 3 (ſie ſchloß ſich, heftete an 
jeine Hand), mit xoguauevov x T.x. V. 4, 
und der Erwartung der Infulaner, daß er 
ſchwellen oder tot niederftürzen müßte (V. 6), 
in der That einen Biß vorauszuſetzen; ebenjo 
wie der lettere Umstand auf der Erfahrung 
beruht, dab der Biß diefer Viper tödlich ei. 
Hat defjenungeachtet der Apoftel nicht den ges 
uͤngſten Schaden davon erlitten, jo müſſen wir 
eine göttliche Bewahrung annehmen, gemäß 
der Verheißung Jeſu Mark. 16, 18. — Öegen- 
wärtig gibt e3 auf ganz Malta feine giftigen 
Nattern mehr, und die heutigen Malteſen 
glauben, daß jeitdem Paulus diejenige, Die 
ihn gebifjen, ins Feuer gejchleudert, die ganze 
Pace das Gift verloren habe. Übrigens ift be— 
kannt, daß auch in andern Gegenden in gleichem 
Make, wie die Waldungen gelichtet werden, 
und überhaupt die Kultur des Bodens zus 
nimmt, die giftigen Reptilien verſchwinden. 
So ift 3. B. auf der Inſel Arran, an der 
Weſtküſte Schottlands, die Viper nach und 
nach verdrängt worden, feitdem die Injel mehr 
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bevölfert und befucht wurde (James Smith). 
Es gibt ſchwerlich ein Stück Erde von gleichem 
Umfang, welches in jo durchaus fultivirtem, 
durch Menjchenhand kunſtvoll bearbeiteten 
Buftand wäre, al3 das heutige Malta. — Daß 
die Eingebornen den Baulus für einen Mörder 
anjahen, Hing vermutlich mit dem Umstand 
— daß er ein Gefangener war, was 
ie an der Kette ſahen, die man ihm wohl 
nach der Rettung ans Land wieder angelegt 
atte. Wenn ſie ſofort an ein ſo gräßliches 
Verbrechen dachten, jo erklärt ſich das aus 
der vermeintlich wiederholten Vergeltung, die 
den Mann verfolge, welcher, dem Tod in den 
Meereswogen mit knapper Not entronnen, jo- 
fort an Schlangengift werde ſterben müſſen. 
5. V. 7. Der Römer Publius wird be— 
zeichnet als d nowrog rs vroov. Was hat 
das zu bedeuten? Der nächite Gedanke ift, 
daß hiermit ein jozialer Vorrang, vermöge 
des Geſchlechts und der Abjtammung, ſowie 
vermöge des Neichtums, angedeutet werde. 
Wie denn Lukas ſehr gern ähnliche Bezeich- 
nungen gebraucht, 3. ®. oben 13, 50 0: now- 
Toı Tng nökewg von einzelnen Bewohnern der 
Stadt Antiochia in Bifidien; Kap. 17, 4 yv- 
vamv TÜV TOWTWV 00% dMyoı, von Frauen 
in Theſſalonich; Kap. 25, 2 vgl. 28, 17 00 
nowroı rov Iovdalwv; Ev. Lucä 19, 47 ot 
zroisroı Tor Aaov. Allerdings ijt dabei nicht 
unbeachtet zu Lafjen, daß in allen dieſen Fällen 
einer Mehrzahl von Perjonen das BagkDe 
Prädikat zufällt, während in unferer Stelle 
ein einzelner Mann durch dasjelbe ausgezeich- 
net wird, was doch etwas Spezifiiches zu jein 
fcheint. Dazu fommt, daß ja V. 8 der Vater 
de3 Publius noch am Leben ilt; — 
müßte man erwarten, daß, wenn es ſich bio 
um die Hervorhebung des Geſchlechts und 
Beſitzes handelte, vielmehr der Vater als der 
Sohn jenes Prädikat erhalten würde. Man 
müßte denn vermuten, der Vater ſei ſehr be— 
tagt geweſen und habe den Beſitz und die Ver— 
waltung de3 Gutes feinem Sohne übergeben 
gehabt. — Nun kommen und aber glüclicher- 
weiſe Inſchriften zu Hülfe, welche teils auf 
Malta jelbft, teils auf der benachbarten kleine— 
ren Inſel Gozo (bei den Römern Gaulus) ges 
funden worden find. Und Gozo bildete unter 
Auguftus mit Malta einen und denjelben 
Berwaltungsbezick. Die bedeutendite Diejer 
Inſchriften ift griechifch, und ſtammt aus der 
Beit des Kaiſers Auguftus. Sie lautet nach 
Franz, dem Herausgeber de3 III. Bandes 
von Böckhs Corpus Inser. graec. f. 682 
Nr. 5754 folgendermaßen: A(ovxı0g), KA 
(ovdtov) viög, K., IIgovdnvs, innevs Po- 
ualov, nowrog Melıralwv, xaı nargwv, 








Gg&ag zo Aupınolsvoag Fed Avyoöorw 
aveornoev. Bon allem übrigen, was nicht 
hierher gehört, abgejehen, ergibt fich aus dieſer 
Inſchrift, Die man exit ſeit 1647 vollftändig 
fennt, folgendes: 1) daß der Titel princeps 
Melitensium offiziellen Charakter hatte; denn 
das Denkmal, von Brudens ſelbſt gejebt, kann 
unmöglich bloß etwas aussprechen, was nur 
auf ſubjektiver Schäßung und Anficht beruht. 
2) Der Titel kann amderjeit3 nicht (wie 
Örotius, Meyer u. a. annehmen) eine 
obrigfeitlihe Stellung bezeichnen; denn 
Prudens hat obrigfeitliche Ämter wahrſchein— 
lich als Buumvir (do&us) und al3 flamen 
augustalis (augıre. $. A.) früher befleidet, 
aber bereit3 niedergelegt. Somit bleibt 3) nur 
übrig, daß princeps Melitensium ein offi- 
zieller Ehrentitel war, der, abgejehen von 
obrigfeitlichen Funktionen, durch die kaiſerliche 
Regierung je einem hervorragenden Mann 
auf Malta erteilt zu werden pflegte. Da man 
nicht eine Stelle bei einem Schriftſteller des 
Altertums kennt, wo dieſe ganz lokale Bezeich- 
nung vorkäme, und aus der Lukas auch nur 
möglicherweiſe ſie entlehnt haben könnte, ſo 
ſpricht dieſer an ſich geringfügige Umſtand 
um ſo mehr für die Glaubwürdigkeit des 
Lukas, als eines wohl unterrichteten Augen— 
zeugen. 

6. Wen dieſer hochgeſtellte Mann gaſtlich 
aufgenommen hat, erhellt nicht ganz unzweifel⸗ 
haft. Allerdings wird nueis, welches hier 
B. 7 jteht, im Neifebericht gewöhnlich von der 
gejamten Keifegejellichaft gebraucht; und aus 
diefem Grunde Hauptjächlich, ſowie aus der 
Kürze der Zeit (nur drei Tage, während der 
Aufenthalt auf der Inſel fi) noch auf drei 
Monate erſtreckte) jchließt Baumgarten, 
daß Publius alle 276 Perſonen bei ſich auf- 
genommen habe. Allein V. 10 iſt mit yueis 
eher nur auf Paulus und feine vertrauteren 
Freunde zu bejchränfen, denn jedenfalls nur 
von dieſen, nicht von allen 276 läßt es ſich 
begreifen, daß fie don den Inſulanern fo viel— 
fach geehrt worden feien (V. 10); und 
ebenfo gut wird auch B. 7 nueis nur auf 
diese fich beziehen (Meyer). Überdies ift 
8.2, wo ficher die Gefamtheit gemeint it, 
ausdrücklich gefagt ma&vres nusis, und dies 
müßte auch wohl B. 7 erwartet werden, zumal 
die Aufnahnfe und Beherbergung von 276 Ber- 
fonen auf einem Landgut bei weiten erſtaun— 
licher geweſen wäre, als die Vereinigung der 
gleichen Anzahl bei einem Feuer im Freien. 
Viel wahrſcheinlicher it, daß Publius den 
Paulus, Ariſtarchus und Lukas, wohl auch den 
Genturio Julius, auf einige Tage gajtlich 
aufnahm. 
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lich durch Ehre und Schande. In einem Augen- | (Lisco). — Die Verwerflichkeit des Aber- 


blick war er ein Mörder, im andern hieß man ihn 
‚einen Gott. Es iſt aber merkwürdig, daß der Text 
‚nicht die geringite Empfindlichkeit, die das eine 
oder das andere bei Paulus verurjacht hätte, an 
die Hand gibt. Dahin muß e3 durch Gottes 
Gnade mit und kommen, daß wir weder durch 
Weltehre noch durch Weltſchmach mehr empfind- 
Yich berührt werden (Apoft. Paſt.). 

Es gefhah aber, daß der Vater des 
Publius franflag. Zudem ging Paulus 
hinein .zc. (®. 8). Gott läßt die Gutthaten, jo 
feinen lieben Kindern und treuen Dienern erzeigt 
werden, nicht unvergolten, leiblich und geiftlich, 
Matth. 10, 42 (Starfe). 

Dadasgeihah,famen auhdieandern, 
welche Krankheiten Hatten, und ließen 
ſich Heilen (8. 9). Bedenklich ift es, daß von 
Pauli Aufenthalt fein eigentlicher Segen des Evan- 
geliums, noch deutlicherer Antrag des Heils in 
Chriſto gemeldet, jondern nur eines Zulauf? um 
Yeiblicher Gefundheit willen gedacht wird, worunter 
doch wirklich Gelegenheit zum Fragen nach dem 
weitern Heil hätte können und folen gemacht 
werden (Rieger). — Sid) leiblich Heilen zu laſſen, 
geben fich die Menfchen wohl Mühe, aber ihre 
Seelen in die Kur zu geben, find fte zu träge, 
ef. 51, 9 (Starke). — Ein williger Diener des 
Herrn ift nicht nur zum Reden, jondern, mern es 
fein fol, auch zum Schweigen bereit. Auch das 
Evangelium hat feine Zeit (Williger). — Wie die 
Heine Inſel Melite nad) den drei Monaten ihrer 
Beherbergung des Apoftels von aller Krankheit 
erlöft daftand, jo wird dereinft, wenn das Evan- 
.gefium feinen Lauf vollendet hat, der Herr die 
Erde neu machen, und das Holz des Lebens am 
kryſtallenen Strom wird Früchte zu ewiger Gejun- 
dung tragen (Beier). 

Zu V. 1-10. Wie die Welt jo thöricht 
urteilt: U) bei ihren liebloſen Urteilen (8. 4); 
2) bei ihren günftigen Urteilen (8. 6); 3) darum 
unbefümmert ums Urteil der Welt thu deine 
Pflicht und wirke Gutes ohne Ermüden, V. 7 410 
(Lisco). — Die Tugend der Gaſtfreund— 
ichaft: 1) ſelbſt von Heiden geachtet und geübt; 
-2) um jo mehr den Chriften anftändig und gejegnet 





glaubeng: 1) wie er verbunden ift mit allerlei 
Riehlofigkeit (WB. 1—4); 2) wie er mit fich führt 
allerlei gößendienerifches Weſen, V. 5. 6 (Der).). 
Wie der Chriſt allenthalben eine 
Heimat findet: 1) Allenthalben erfährt er die 
Kiebe Gottes; 2) allenthalben findet er Tiebende 
Herzen; 3) allenthalben trifft er Anlaß, Liebe zu 
erweifen (Derf.). — Die Leutlein zu Melite 
ein fprehendes Bild der Heidenmelt: 
1) in ihrer Erlöfungsbedürftigfeit: a. finjterer 
Aberglaube (®. 4. 6), b. mannigfaltiges Elend 
(8. 8, 9); 2) in ihrer Erlöfungsfähigfeit: a. lieb— 
reihe Gaftfreundichaft (W. 2), b. dunkles Gottes⸗ 
bemußtjein (8. 4), e. lebhafte Empfänglichkeit für 
die Eindrücde des Göttlichen (V. 6), d. herzliches 
Verlangen nach Hilfe (V. 9), e. kindliche Dank— 
barkeit fir empfangene Wohlthat (®. 10). — 
Paulus und die Otter — oder der Knecht 
Gottes als Schlangenbejieger. In Der 
Kraft feines Herrn (Mark. 16, 18) jchleudert er 
bon fih: 1) die giftige Dtter der Läfteruug 
(®. 3.4); 2) die gleißneriſche Natter der Schmei- 
chelei (B 6); 3) das ſchädliche Gewürm irdiſcher 
Nöten und Sorgen (8. 8.9); 4) die alte Schlange 
der Sünde (mit Benugung von B.4, „ein Mörder”). 
— Bauli Landung auf Melite eine Er- 
füllung der göttlihen Zuſage: „Er hat 
feinen Engeln befohlen über dir, daß 
fie dich behüten auf allen deinen Wegen” 
(Pi. 91, 11): 1) Der Engel de3 Herrn zieht ihn 
aus den Meeresfluten; 2) er jhügt ihn vor dem 
Schlangengift; 3) er wendet ihm die Barbaren- 

erzen zu; 4) ex fegnet die Heilungsmwerfe feiner 

and. — Baulus auf Melite ein auser— 
wähltes Rüſtzeug des Herrn, in deſſen 
Kraft er: 1) dem Schlangengift entgeht; 2) Bar— 
barenherzen gewinnt; 3) Segensſpuren hinterläßt. 
— Paulus auf Melite ein denkwürdiges 
Keifebild, darin wir erfennen: 1) die Licht- 
und Schattenfeiten der Heidenwelt; 2) die Leiden 
und Freuden des Apoftelamts; 3) die Wunder- 
und Gnadenwege de3 Herrn. — Durch böſe 
Gerüchte und gute Gerüchte (2 Kor. 6, 8). 
So bringt’3 mit ſich: 1) der Welt Art; 2) des 
Shriften Beruf; 3) des Herrn Wille, 


O. 
Schluß der Reiſe von Malta bis om. 


Rap. 28, 


Nach drei Monaten aber fegelten 


11—15, 


wir ab in einem Schiff aus Alegandrien, welches 11 


an der Inſel übertointert hatte, mit dem Schiffözeichen der Dioskuren. *Wir landeten 12 


hierauf bei Syrafus und plieben drei Tage dajelbit. 


und gelangten nach Rhegium; 


wir am zweiten Tage nach Puteoli. * Dort trafen wir Brüder an, und wurden auf 14 


gefordert, fieben Tage bei ihnen zu 


aus famen die Brüder, da fie von und ge 
Forum und Tres Tabernä. Und als Paulus 


Zuverſicht. 


bleiben. Und alſo kamen wir nach Rom. *Von dort 15 


hört hatten, uns entgegen bis nach Appii 
ſie ſah, dankte er Gott und gewann 


* Bon dort aus kamen wir herum 13 
und nach einem Tage, da ein Südwind fi erhob, kamen 
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1. Nah drei Monaten. Da der Antritt 
der Seereife (Kap. 17, 9) nach der Herbit- 
Tag- und Nachtgleiche erfolgt war, und dem— 
nach der Aufenthalt in Malta den November, 
Dezember und Januar umfafjen mochte, — 
fo wurde die Reife erit Anfangs Februar 61 
fortgejeßt, zumal die Schiffahrt bei den 
Alten ohnehin nicht früher al3 ungefähr am 
8. Februar wieder eröffnet wurde. Das Fahr: 
zeug, worauf fie jebt ſich einjchifften, war 
ebenfall3 ein alexandrinijches und führte das 
Zeichen der Diosfuren, d. h. der Hervenzivil- 
linge Kaſtor und Pollux, die bei griechischen 
und römischen Seeleuten die Schußgötter der 
Seefahrt waren, am Borderteil gejchnißt oder | 
gemalt. Das Schiffszeichen hieß To rao«or- 
wor, hier jcheint jedoch ruodo. Adjektiv zu 
jein: Dioscurorum effigiebus insignita; 
Meyers Einwendung gegen die adjeftivijche 
Faſſung: raosonuog adj. habe immer eine 
nachteilige Beziehung, iſt ungegründet, denn 
in der jpäteren Gräzität, 3. B. bei Plutarch, 
fommt raoaonuog öfters in der Bedeutung: 
insignis, conspicuus im guten Sinne vor. 
Wendt, 5. Aufl. des Komm. von Meyer, 
faßt zeoaonuos als Adjektiv. 

2. Die Fahrt diefes Schiffes, wie der meijten 
Kauffahrer, die von Alexandria nad) Stalien 
jegelten, ging über Syrakus, an der jüddjt- 
lihen Küſte Siciliens, ca. 18 geographiiche 
Meilen nordöftlich von Malta entfernt, ſodann 
über Rhegium in Unteritalien, der nordöft- 
lihen Ede Siciliend gegenüber, bis nad) 
Puteoli, heute Bozzuoli, ca. eine Meile weit- 
ih von Neapel. Der dreitägige Aufenthalt 
in Syrakus Hatte ohne Zweifel Handels- 
zwede. Das meer iſt zweifelhaft; in 
feinem Fall kann es fagen wollen, daß man 
ganz Sieilien umfegelt habe (de Wette), 
jondern eher, daß das Schiff um der Winde 
willen habe Unwege im Heinen mit manchem 
Zickzack machen d. h. „Ereuzen“ müfjen. Die 
Fahrt von Reggio nad) Pozzuoli, ca. 50 geo⸗ 
graphiiche Meilen, in weniger als zwei Tagen, 
war jehr raſch, erklärt fich aber durch den 
günftigen Südwind. Der Hafen von PRuteoli 
war in den nächiten Jahrhunderten vor und | 
nad) Chriſti Geburt der eigentliche Seehafen 
für die Weltitadt Rom, der bedeutendite an 








der Weſtküſte Unteritaliend, namentlich für 


den morgenländischen Verkehr: Die ägyptifchen 
Kornſchiffe pflegten dort ihre Fracht zu löfchen; 
auch von Syrien aus pflegte man hier zu lan- 
den und von da nad Rom den Landweg zu 
machen, Sofephus, Antiqu. XVII, 12,1; 


) ‚7, 2; Reben Kap. 3; nur daß Joſe 


Geſchichten. 


phus den griechiſchen Namen Dikäarchia ge- 
braucht. Es mochte ungefähr Mitte Februar 
61 n. Chr. fein, al der „Kaſtor und Bollur“ 
in die Bucht von Neapel, zu der Puteoli ge- 
bört, einjegelte und Anfer warf. Heute noch 
find von dem Hafendamm zu Puteoli, auf 
welchen der Apoitel den Boden Italiens be- 
trat, 14 Pfeiler ſichtbar. 
3. Und aljo famen wir nach Rom, nämlich 
ohne uns von Puteoli aus noch irgendivo auf- 
zuhalten; dies ijt proleptiich gejagt; V. 15 
holt nad), daß Paulus unterivegs von Chriften 
aus Rom begrüßt und eingeholt wurde. Dies 
geſchah nämlich teils in Forum Apii, teils 
in Tre Tabernä. Jenes ein Städtchen 
43 römische Meilen von der Stadt entfernt, 
an der von Rom nad) Brundiſium führenden 
berühmten Via Appia, nah) Appius Claudius 
Cäcus, deren Erbauer, benannt; gerade am 
nördlichen Rande der pontiniſchen Sümpfe. 
Die Tres Tabernä, ein Gafthaus für Reijende, 
befanden jich 10 römiſche Meilen näher der 
Hauptitadt. Da Paulus fich fieben Tage in 
Buteofi verweilt hatte, jo mochte die Nachricht 
von feiner Ankunft durch die Chriſten des er- 
fteren Ortes wohl jo zeitig nach Rom gelangen, 
daß Chriften von hier aus ihm 30, beziehungs- 
weile 40 römijche Meilen weit entgegen 
fommen fonnten. Die Entfernung zwiſchen 
Puteoli und Rom betrug nad) römijcher Redh- 
nung 136 Millien, oder ca. 27 geogr. Meilen. 


28, 11-13. 





Dogmatiſch⸗ethiſche Grundgedanken. 


Es ift die Einheit und Verwandtſchaft in 
Jeſu Chrifto, wodurch Menjchen, als die Un— 
befannten, ſich doch jo befannt und innig nahe 
find, daß das Zuſammentreffen mit ihnen ein 
hocherfreuliches Finden (V. 14), eme Er— 
quidung de3 Herzens, eine Stärkung des 
Muts und der Freudigkeit iſt (B. 15); vergl. 
Röm. 1, 12. 


Homiletiſche Andeutungen. 


Mitdem Shiffszeihen der Diosfuren 
Luther: Banier der Zmillinge]) (8. 11). 
Die Dioskuren galten als Bejhüger der See- 
teijenden, aber das rechte Panier, unter dem 
Paulus ſchiffte, war das Kreugpanier Jeſu Chrüfti, 
darauf gejchrieben fteht: „In diefem Zeichen wirft 
du fiegen“. — Kaftor und Pollux find nichts 
(1 Kor. 8, 4), alle Schiffe aber find des Herm, 
und die mit Dankjagung darauf fahren, denen 
Ihadet fein Gögenpanier. Ein Troft für die 


ı Nachfolger des Heidenapoftels, die mit dem Panier 
des Kreuzes ausziehen und auf Schiffen reiten, 


welche das goldene Kalb der „Induſtrie“ zum 
Panier haben (Bejler). 

VBondort aus— nah Rhegiumae. (8. 13.) 
Der Apojtel durchreiſte nad, dieſer Erzählung viele 


a — 


28, 1-15. 





Der Apoitel Geichichten. 
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Drter, e3 wird aber nicht gemeldet, daß irgendwo 
ein bejonderer Segen erfolgt jei. Paulus war ein 
Gebundener, fonnte nicht, wie er wollte, war dem 
Herrn ftille und wartete auf defjen Wink. Gleich— 
wohl wurde erfüllt, was der Herr Ezech. 33, 33 
verheißen hatte: „Wenn e3 kommt, mas fommen 
toll, jo werden fie erfahren, daß ein Prophet unter 
ihnen gewejen ift.” So zu Melite. Auch die 
übrigen hier genannten Orte jind nachher mit dem 
Evangelium erfüllt worden. Man darf aljo nicht 
verzagen, wenn fich nicht an allen Orten und 
Enden, wo una der Herr braucht, aljofort ein 
merklicher Segen hervorthun will. Man überlafje 
ſich und feine Arbeit dem Herrn, der Same ruht 
eine Zeitlang, zu rechter Zeit fommt die Frucht. 
Mancher Knecht Jeſu geht in ſein Grab, und der 
Herr läßt die Saat jeiner Predigt, jeiner Thränen 
und feiner Leiden erjt nach jeinem Hingang grünen 
(Apoſt. Pait.). 

Dort trafen wir Brüder an (V. 14). Gott 
hat allentHalben feine Verborgenen, feiner denfe: 
ich bin allein überblieben 1 Kön. 19, 14. 18 
(Starke). — Ehriften jind geiftliche Brüder, von 
einem Vater gezeuget aus einem Samen des 
febendigen Worts, haben einen Bruder Chriſtum 
und erwarten eines Erbteils (Röm. 8,16.) Darum 
ſollen wir alle brüderliche Herzen gegen einander 
tragen Jak. 1,18 (Derj.). — Das Herz Luca und 
Pauli wurde recht lebendig, da fie in Puteoli 
Brüder fanden. Die Ehre in Melite ließen fie 
hingehen, aber Kinder Gottes anzutreffen, das 
war ihnen ein rechter Fund. Es bleibt da3 ein 
ficheres Kennzeichen eines in der wahren Glau— 
beuskraft ftehenden Herzenz, die Brüder zu lieben, 
ſich nach ihrer Gemein] haft zu ſehnen und fich an 
ihrem Glauben zu erquiden. Paulus fahte neuen 
Mut, da er nad) der langen Gejellichaft des rohen 
Schiffsvolks wieder Brüder fand, und blieb ſieben 
Tage bei ihnen, ohne Zweifel einen Sonntag mit 
ihnen zu feiern, ihnen Gottes Wort zu verkünden, 
ein Abendmahl mit ihnen zu halten. Gott erhalte 
in ung dieſen wahrhaftigen Bruderfinndurch jeinen 
Geist (Apoſt. Paſt.). — Und aljo famen mir 

en Rom. Wie mag dem Apoſtel und jenen 
Begleitern das Herz geflopft Haben in ahnungs- 
voller Erwartung, als die heidniſche Kaiſerſtadt 
mit ihren Kuppeln und Zinnen vor ihren Augen 
lag. Aber auch dem römiſchen Kaiſer in ſeinem 
Palaſt hätte das Herz klopfen müſſen, hätte er eine 
Ahnung gehabt, daß zu diefer Stunde in der 
Knechtsgeſtalt des jüdifchen Gefangenen eine 
Macht einziehe durch die Thore, por welcher Das 
römiſche Reich, ja die ganze Heidenwelt jollte in 
den Staub finfen. Das war noch) ein entjcheiden- 
derer Augenblid als da es hieß: Hannibal ante 
portas! 

Ron dort aus famen die Brüder und 
entgegen (®. 15). Bon den Brüdern zu Rom 
war e8 eine bedächtliche Liebe, eine Frucht des 
zuvor ſchon an fie gejchriebenen Briefes, daß ſie 
durch Entgegengehen Pauli Geift erquidten. So 
gäbe es manches, das weiter keine Koſten verur— 
ſachte, und womit man doch einander in dem 
miden Lebenslauf erquicklich die Hand bieten 
fönnte (Rieger). — Da dankte Paulus Gott 





und gewann Zuverſicht. Nun hieß e3 beim 
Apoftel am Ziele der Fahrt: „Wohl dir, du Kind 
der Treue, Du Haft und trägft davon Mit Ruhm 
und Dankgeſchreie den Sieg und Ehrenfron; Gott 
gibt dir felbft die Palmen In deine rechte Hand 
Und du ſingſt Sreudenpfalmen Dem, der dein 
Leid gewandt!" GBeſſer.) — Der Geift Gottes will 
hiermit anzeigen, daß Paulus bei allen bisher 
angeführten Glaubensproben doch noch ein armer 
Menſch geblieben, und da er nun Rom fo nahe 
gefommen, es ihm vielleicht jo ergangen fei, wie 
einem Delinquenten, wenn er dem Gerichtsplatze 
nahe fommt. Wie vieles mag ſich da feinem 
Herzen vorgeftellt und mas für Spuren der 
Schwachgläubigfeit mag er an ſich erfahren haben! 
Darum Tieß ihm Gott eine neue Ermunterung 
und Stärkung dur die Gläubigen zu Rom an— 
gedeihen (Apoft. Pait.). — Bei dieſem feit- 
ſchen Einzug des zum faiferlichen Gericht als ein 
Berklagter, aber von feinen Freunden feierlich 
eingeholten Paulus müſſen wir ar Luthers Ein- 
zug in Worms, wo er auch von dem Raijer vers 
hört werden follte, gedenken (Williger). 

Zu B.11—15. DerSegen Hriftlicer Ge— 
meinschaft,®. 14. 15 (Lisco). — Das Ehri- 
itentum bildet die Menichheit zu einer 
Sottesfamilie: 1) Darauf it fie ſchon ange⸗ 
legt durch die Schöpfung; 2) durch die Sünde iſt 
Feindichaft gekommen in die Welt; 3) durch da3 
Chriftentum joll wieder Friede werden auf Erden 
(Deri.). — Wir haben hier feine bleibende 
Stadt, jondern die zufünftige ſuchen wir 
(Derf). — Pauli Ankunft zu Nom, oder: 
Bis hieher hat der Herr geholfen: 1)jeinem 
Evangelium jeit Pfingften; 2) jeinem Apoſtel jeit 
Damaskus. — Paulus vor den Thoren von 
Rom: 1) als ein heimatlojer Fremdling — und 
doch empfangen von liebenden Brüdern; 2) als 
ein gefangener Übelthäter — und doch mit dem 
Gnadenzeugnis Gottes im Herzen; 3) als ein 
dem Tode verfallenes Opfer (denn früher oder 
ſpäter ſollte er in diejen Manern das Leben laſſen) 
— und doc ein fiegreicher Eroberer, der das 
Kreuzpanier Chrifti mitten in der Burg de3 
Heidentums aufpflanzt. — Die Ankunft Pauli 
zuNominihrer entſcheidungsvollen Be 
deutung: 1) für den Apoftel: a. jein Lebens» 
zweck ift erfüllt, b. fein Rebenzziel ift geitect; 
2) für die Heidenwelt: a. es wird Ernft mit ihrer 
gnädigen Heimjuchung, b. aber auch Ernjt mit 
dem Untergang ihrer Herrlichkeit; 3) für das 
Sudentum: a. in Nom wendet fich der Heiden- 
apoftel zum Iegtenmal an fein Vol, b. das Reich 
kommt mın an die Heiden, Nom verdrängt Jeru⸗ 
ſalem; 4) für die Chriftenheit: a. in Rom warten 
ihrer die bfutigiten Kämpfe, aber auch b. die herr- 
lichſten Siege. — Pauli Einzugin Rom und 
Chriſti Einzug in Serufalem: 1) Die 
Knechtsgeftalt des Einziehenden; 2) der Jubel des 
Empfangs; 3) das Blutgericht im Hintergrund. 
— Der brüderlihe Empfang des Apoſtels 
Paulus zu Rom ein lebliches Bild von 
der Gemeinſchaft der Heiligen, wie fie 
1) die Kinder Gottes verbindet; 2) die Reiche der 
Felt überwindet; 3) die Ehredes Herrn verkündet. 
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Fünfter Abſchnitt. 


Aufenthalt und Wirkſamkeit des Apoſtels in Rom. 
Kap. 28, 16—31. 


A. 


Die Befprehungen des Apoftels mif den Juden in Rom enden mif Berwerfung des 
Evangeliums von Heiten derfelben. 


Rap. 28, 16—29. 


16 ALS wir aber in Rom angekommen waren, fo wurde dem Paulus verſtattet 1) fix 
17 fich zu bleiben mit dem Soldaten, der ihn bewachte. *Es gejchah aber nach drei Tagen, 
daß er?) die erften unter den Juden zufammenrufen ließ; nachdem fie zuſammengekom⸗ 
18 men waren, ſprach er zu ihnen: *,Ihr Männer, Brüder, ich bin, obwohl ich nichts 
unſerem Bolf oder den Sitten der Väter zumider gethan habe, ala Gefangener von Jeru⸗ 
ſalem aus in die Hände der Römer übergeben worden, welche mich, nachdem ſie mich 
19 verhört, freilaſſen wollten, weil keine todeswürdige Schuld an mir war. *Da aber die 
Juden widerſprachen, ſah ich mich genötigt, auf den Kaiſer mich zu berufen, nicht als 
20 hätte ich gegen mein Volk eine Anklage vorzubringen. *Aus dieſem Grunde habe ich 
euch rufen laſſen, um euch zu ſehen und anzufpreden; denn um der Hoffnung Israels 
willen trage ich diefe Kette an mir.” 
21 Sie aber fprachen zu ihm: „Wir haben weder Briefe deinetwegen aus Judäa em— 
pfangen, noch ift irgend einer von den Brüdern gekommen, welcher etivas Böſes von dir 
22 angezeigt oder ausgeſagt hätte. *Wir begehren jedoch von dir zu hören, wie du gefinnt 
23 bift; denn von diefer Sekte ift uns befannt, daß fie überall Widerjpruch findet.” * Sie 
bejtimmten ihm aber einen Tag, und da famen?) mehrere zu ihm in feine Herberge; denen 
jeßte er auseinander und bezeugte das Neich Gottes, und ſuchte fie in betreff Jeſu zu über— 
zeugen aus dem Geſetze Mofes’ und den Propheten, vom frühen Morgen an bis zum 
24 Abend. *Und einige ließen fich durch das, was ex fprach, Überzeugen, andere aber 


25 glaubten nicht. *Da fie aber unter fich uneinig waren, gingen fie weg, nachdem Paulus - 


ein Wort ausgefprochen hatte: „Treffend hat der Heilige Geift geredet durch den Pro- 
26 pheten Jeſaia zu euren Vätern‘), indem er fprach: ‚Gehe hin zu diefem Volk und ſprich: 
Mit dem Gehör werdet ihr hören und nicht verftehen, und mit den Augen werdet ihr 
27 jehen und nicht erkennen; *denn das Herz diefes Volkes ift fett getvorden, und mit den 
Ohren hören fie ſchwer, und ihre Augen haben fie zugedrüct, damit fie nicht gewahr 
28 werden mit den Augen, und mit den Ohren hören und mit dem Herzen verftehen, und 


‚) Wahrſcheinlich unecht find die Worte: 6 Exarovragyos Tagedwxe Tobs Öeowiovg Ta orearo- 
nedaeyo, 75 d& IT. Energ. Diefe fehlen in den äfteften Urkunden, find deshalb ſchon don Mill, 
Dengel, Griesbach für unecht gehalten, von Lachmann umd Tiſchendorf geftrichen worden. Warum 
fie hätten meggelaffen werden follen, läßt fich nicht denken, während fie gar Leicht eingefchoben wer— 
den mochten. Meyer und Alford Haben die Echtheit der Worte verteidigt. Jedoch ohne überzeugende 
Gründe. Auch Hier ift das neu entdeckte Zeugnis des Sinaitifchen Coder zu Gunften der bisherigen 
Kritif ausgefallen. 

?) avrov ift ungleich beffer beglaubigt als z5v Marion. 
°) 7x0v ift äußerlich nicht beffer bezeugt ala 70r, muß aber aus innern Gründen, gerade weil 


7x0 im Neuen Teftament weniger gangbar ift und zumal in der Apoftelgejchichte jonft nie vorfommt, 
vorgezogen werden, 


) Die äußeren Beugniffe für 7u0v (Recepta) und dusv Halten fi faft die Wage, Lachmann 
und Tiichendorf haben dur vorgezogen, welches der Aler., Batif. und Sinait. Cod. haben. Möglich 
ift, daß Abjchreiber, weil die Rede einen fehr ftarfen Strafton hat, die zweite Berfon an die Stelle 


der urjprünglichen erften ſetzen zu müfjen glaubten. Doch ift vermöge der guten Beglaubigung dus 
vorzuziehen. 


* 
* 
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ſich bekehren, und ich fie heile.“ *So ſei euch denn kund ⸗ 
‚und eile. gethan, daß den Heiden ge- 29 
ſandt worden ift diejes!) Heil Gottes; fie werden's auch hören?).“ i 


Erxegetiide Erläuterungen. 


1. 8.16. Ms wir aber in Rom angefom- 
men waren. Paulus betrat Rom bon der 
Appiſchen Straße her durch die Porta Capena, 
von welcher nicht jehr entfernt daS durch Se— 
jan, des Tiberius Öünftling, erbaute Caſtrum 
Prätorium, nad Oſten zu lag. Die Worte 
0 EX.TOVTOEXOS — 0TE0TONEIEEKW find zwar 
unecht, aber der Sache nach gewiß richtig. 
Denn die Praefecti praetorio hatten neben 
dem Oberbefehl über die Garde des Cäfar 
auch für die Verwahrung der aus den Pro— 
vinzen bor den Kaiſer gebrachten Juftizgefan- 
genen zu jorgen. Der Genturio Julius hatte 
feine Gefangenen jedenfalls dem Befehlshaber 
der wachhabenden Kohorte der Prätorianer 
auf dem Palatinifchen Hügel, wo die Kaiſer— 
paläfte jtanden, zu übergeben. Vgl. den Be— 
fehl Trajans in dem Keffript an Plinius den 
jüngeren: vinctus mitti ad pr&fectos 
pr&torii mei debet. Plini etTrajani 
epistol. 57 (65) ed. Keil 1868, p. 217. 
Die Erörterung übrigens, warum Lukas nur 
von dem Befehlshaber fpreche, während es in 
der Regel deren zwei gegeben hat, und nur 
unter Kaiſer Claudius der Bruder des Felir, 
Burrus Afranius, zum alleinigen Präfekten 
ernannt wurde, ift unter der Vorausſetzung, 
daß die betreffenden Worte V. 16 interpolirt 
find, von fehr geringem Belang. Auch verliert 
hierdurch die Berechnung der apojtolifchen 
Chronologie (namentlich bei Unger und Wie- 
feler), welde ſich auf die Thatſache ſtützt, 
daß Burrus im Anfang des Jahres 62 oder 
im Monat März desselben Jahres gejtorben 
ift, worauf das Kommando wieder zwiſchen 
zwei Generalen geteilt wurde, an Gewicht, 
fofern gerade die Angabe des Lukas ſelbſt, 
welche mit jenem Datum kombinirt wurde, 
wegfällt. 

2. Die Vergiinftigung, daß Paulus xa9 
Eonvrov, d. h. nicht bloß abgejondert von den 
übrigen Gefangenen, fondern auch, mie aus 
8. 17 und 30 erhellt, in einer Privatwohnung, 
ohne Zweifel in nächfter Umgebung des Prä- 
toriums, wohnen durfte, verdankke er ohne 





3) zovro ro o. haben die drei ältejten Codd. 
Lachmann und Tifehendorf als echt zu betrachten; 
Einſchiebung erflären. 

2) 9,29: Kal ravra avrov girtovrog, 
anow iſt unecht; Fehlt 
fein und Verfionen. Der Sat fteht in 


Snterpolation haben. Man wollte der Scene erit 


Zweifel Sowohl dem begleitenden Bericht des 
Prokurators Feſtus, als der perjünlichen Ver— 
wendung de3 Centurio Julius. Allerdings 
war ein Prätorianer, der ihn zu bemachen 
hatte, ſtets um ihn, und zwar nach römischer 
Sitte mit einer Kette an feinen Arm angejchloj- 
fen (8.20). Seneca, Ep.5: Eadem catena 
et custodiam et militem copulat. 

3. 3. 17. Schon drei Tage nach feiner 
Ankunft ließ Paulus die an der Spitze der 
überaus zahlreichen römischen Judenſchaft 
Stehenden zufic einladen. Bis dahin bedurfte 
er teils der Erholung von der Reife, teils 
mochte ex fich den Chriften in Nom widmen, 
die ihm teilweise entgegengereift waren, und 
auf deren Umgang ex ſich ſchon ſeit Jahren 
gefreut hatte (Röm. 1, 11 ff). Sein eriter 
Schritt, über den engeren Kreis der bereits 
Befehrten hinaus, galt aber, feinem Grundſatz 
und feiner Sitte gemäß, Israel. Und da 
Paulus nicht in der Lage war, fich beliebig 
zu den Juden zu begeben und ihre Synagogen, 
wie andern Orts ın Aſien und Europa, zu 
befuchen, jo blieb ihm nur übrig, Vertreter 
der Judengemeinde in feine Wohnung zu bit- 
ten. Die „eriten unter den Juden“ waren 
ohne Zweifel teils Die Synagogenvorjteher, 
teils die ſonſt Sozial Hervorragenden unter 
— Und dieſe begaben ſich denn auch zu 
ihm. 

4. Ihr Männer, Brüder ꝛc. Die Anjprache 
an die verfammelten Juden (V. 17—20) it 
wefentlich perſönlicher Natur und ſoll Vorur— 
teilen entgegentreten, welche die römiſchen 
Juden teils aus der Gefangenſchaft des Pau— 
{us iiberhaupt, teil3 aus dem Umftand, daß 
er an den Kaifer appellirt hatte, teils aus et- 
waigen Verleumdungen von Judäa her ges 
ſchöpft haben mochten. Um fich jelbft ihnen 
gegenüber zu vechtfertigen, verſichert ev, 1) daß 
feine Gefangennehmung und Überlieferung an 
die Römer nicht durch irgend eine Verſchul⸗ 
dung gegen das Volk Israel oder den Mo— 
ſaismus veranlaßt geweſen fei (8. 17). Und 
die behauptet er auch mit vollem Recht, denn 
daß er gegen fein Volk fich vergangen babe, 
glaubt niemand. Daß er aber durch feine 


(der Sinaitijche mit eingejchloffen), und ift mit 
denn es läßt fich Leichter fein Wegfallen als feine 


dnyAFov oi Iovdatoı, moAlnv Exyovres dv davrois ovln- 
in Codd. A. B. E., au) in dem Sinaitifchen Codex, 
denjelben Codd. G. H., welche ®. 


ferner in einigen Minus— 
16 die unter 1 erwähnte 
den rechten Abſchluß geben. 
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Lehre von Chrifto, als des Geſetzes Ende, 
das Geſetz prinzipiell befämpft habe, kann 
man nur unter Verkennung des Umftandes 
behaupten, daß Paulus mit aller Bietät gegen 
da3 Geſetz al3 eine wirkliche Offenbarung 
Gottes dverfährt und nicht den Moſaismus 
an fich, fondern nur feine Zulänglichkeit zum 
Heil, zur Rechtfertigung und Seligfeit beitrei- 
tet. Somit bejteht vor der Wahrheit, was 
Paulus hier ausjagt. 


5. Paulus erklärt 2) V. 18 f., feine Berus 
fung an den Kaiſer ſei nur dadurch unaus— 
weichlich getvorden, daß eine Einjprache von 
jüdischer Seite feiner Losfprechung, welche 
die römischen Behörden an fich fiir begründet 
erachteten, entgegengetreten fei; nicht aber jet 
ferne Abſicht hierbei gewweien, eine Anklage 
wider feine VBolfsgenofjen beim Cäſar zu er— 
heben. Hier nennt Paulus Israel nicht 6 
>aös, wie V. 17, fondern ro #Iv0og uov, weil 
er dasjelbe in dieſem Betracht nicht als das 
Volk Gottes, jondern als die Nation, der er 
ſelbſt angehöre, und gegen welche er angeſichts 
des römischen Staat3oberhaupts patriotiiche 
Plichten habe, ind Auge faßt. Schließlich 
jagt Paulus 3) B. 20, dieſes, nämlich feine 
treue, vedliche Geſinnung gegen fein Volk, 
verbunden mit dem Umftand, daß er nur um 
der meffianischen Hoffnung Israels willen in 
Ketten gejchlagen jei, habe ihn bewogen, fie 
einzuladen, damit er fie jehen und ſprechen 
fünne. Tleoizeıuaı, ſofern jein Arm bon der 
Kette umſchloſſen war. 


6. Sie aber ſprachen 2c: Die Erwiderung 
der Juden (3. 21), fie hätten weder jchriftlich, 
noch mündlich etwas Ungünftiges in betreff 
feiner Perſon vernommen, ijt alS gejchichtlich 
unglaublich) gar ſehr angefochten worden. 
Denn man meint vorausjegen zu müſſen, daß 
die römische Sudenjchaft vom Sanhedrin zu 
Serufalem jedenfalls Mitteilungen in betreff 
des Baulus müßte befommen haben. Dagegen 
it mit Necht darauf aufmerffam gemacht 
worden, daß die Häupter des Sanhedrin vor 
der Appellation des Paulus feine Urjache 
gehabt Hatten, an die römische Sudengemeinde 
jeinetwegen zu fchreiben, weil diefe Wendung 
der Sache ihnen völlig unerwartet kam 
(Meyer), und daß nach der Appellation 
die Zeit nicht reichte, um noch vor der perjün- 
lichen Ankunft des Paulus die römijchen 
Juden in Kenntnis zu jeßen (Bengel, 
Meyer), da die Abreiſe vermutlich bald auf 
den Akt der Berufung gefolgt war. Auffallen- 
der ift allerdings, daß die römischen Juden 
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woher etwas in betveff des Apoſtels erfahren 
haben wollen. Nun, die Männer Jam Bi 
nicht, daß fie von Paulus überhaupt no 

nichts gehört hätten; befennen fie doch ®. 22 
ſelbſt, wohl zu wifjen, daß dem Chriftentum 
überall widersprochen werde. Aljo vom Chri⸗ 
ſtentum und von den Streitigfeiten, welche in 
Hinficht desfelben da und dort entitanden 


waren, und dann ficherlich auch von den Per- 


fonen der DVerfündiger de3 Evangeliums, 
namentlich von Paulus felbit, mögen fie wohl 
etwas gehört haben. Was fie in Abrede ziehen, 
it nur, daß fie „etwas Böſes“, etwas jittlich 
Schlechtes von ihm gehört hätten. Und dieje 
Erklärung mochte teils aus ihrer Vorficht, 
gegenüber dem faijerlichen Hof und der Staats⸗ 
gemalt, von der die römischen Juden jchon 
viel gelitten hatten, hervorgehen, teils aus dem 
Wunſch, den Paulus zu rückhaltloſer Mittei- 
fung zu ermuntern. — Wenn die Redenden 
bon der Chriftengemeinde in der Hauptitadt 
jelbft ſchweigen, jo kann Dies bei den Berhält- 
nifjen einer Weltjtadt wie Rom umſoweniger 
nachhaltig befremden, al$ auch Hier eine ab- 
fihtliche Zurückhaltung zu Tage fommt. Die 
Juden jagen nicht, „daß ſie überhaupt erſt 
duch Paulus etwas Näheres über die Chri- 
ſtenſekte zu erfahren wünſchen“ (Wendt, 
b. Meyer), ſondern wünſchen nur von Pau— 
lus zu hören, was er denke, zumal ſie recht 
wohl wiſſen, daß dieſe Sekte aller Orten auf 
Widerſpruch ſtoße. Läge wirklich ein Wider— 
ſpruch vor zwiſchen dieſem Ignoriren von 
Seiten der Juden und dem Beſtehen einer 
Chriſtengemeinde in Rom, ſo hätte der Ver— 
faſſer von der äußerſten Kurzſichtigkeit ſein 
müſſen, um hier V. 22 zu vergeſſen, daß er 
erit ſieben Verſe vorher von der Ehrijten- 
gemeinde daſelbſt geiprochen hat. 

7. 8.23. Und da kamen noch mehrere. 
Bei der zweiten Zufammenfunft fanden ich 
nicht bloß Die erjten unter den Juden, fondern 
weit mehrere bei ihm ein. Und diefesmal hielt 
Paulus einen umfafjenden Vortrag, der den 
ganzen Tag dauerte. Seine Auseinander- 
ſetzung (2$eri$ero) war eine Doppelte, nämlich 
fürs erſte ein Zeugnis dom Reich Gottes 
(diaunorigeoga), d. h. Verfimdigung von 
den Thatſachen der Erlöſung und Stiftung 
des Reiches Gottes duch Jeſum Chriſtum, 
zum andern eine vom Alten Tejtament aus— 
gehende Erörterung in betreff Jeſu, welche 
auf Überzeugung zielte (reidew). Jenes war 
rein Bezeugung des hiſtoriſchen Jeſus don 
Nazareth; dieſes war die Nachweifung, daß 
Jeſus der im Alten Bund verheißene Meffias 


auch nicht privatim und gelegenheitfich durch | ſei; und darauf gründete fich der Nerv des 
veifende Juden aus Paläftina oder anders Beweiſes. 


28, 16-29. 
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8. V. 24f. Und einige liegen ſich ꝛc. Das 
rede gelang bei einem Teil der Zuhörer 
(Zrei$ovro), andere dagegen gaben ſich nicht 
zum Ölauben her. Ohne Zweifel jprachen fie 
fich gegenfeitig laut aus (Kodupwvor). Und 
auf Äußerungen des Unglaubens von Seiten 
der Anweſenden bezog fich das Schlußwort 
des Apoſtels onua &v, nad) fo vielen Worten 
noch eines, aber ein zentnerſchweres Wort. 
Dieſes beiteht einfach in Anführung eines 
prophetifchen Ausfpruch8 über die Veritoct- 
heit Israels, welchen der Apojtel offenbar auf 
die Gegenwart und auf die Ungläubigen unter 
den Anmwefenden anwendet. Dies erhellt aus 
dem Zufammenhang, bejonderd aus V. 28 
und aus dem xorög, was ganz ebenfo Matth. 
15, 7 das Treffende, das vollfommen Ans 
gemefjene und Paſſende eines Ausſpruchs, 
einer Weisfagung bezeichnet. Das Wort Öot- 
tes an den Propheten (Se. 6, 9 F.) joll ja dem 
Volk felbft verfündigt werden; infofern it 
Mdimos — rgög T. noregag ganz richtig. 
Die Worte find von &xon an bis zum Schluß 
buchſtäblich nad den Septuag. wiedergegeben. 
Die göttliche Weifung, rogeigmrı x., bezog 
Paulus auf fich und feine Sendung; vergl. 
Rap. 26, 17. 

9. V. 28. So ſei es euch kund geihen. 
Die Folge diefer Verſtockung Israels auch in 
Kom ift, daß dieſes Heil Gottes (roöro ro 
owr., das heute verfündigt wurde) den Heiden 
zu gut gejandt worden ift. Das GTEOTaAMm 
bezieht fich wiederum, wie vorhin rogedgnt:, 
auf die apoftolfifche Sendung de3 Paulus. 
Das „auch“ bei „hören“ ftellt neben die Dar- 
bietung des Heil von Seiten Öottes die ent- 
ſprechende Annahme desjelben von Seiten der 
Heiden, im Gegenfab gegen das 0% ovvıEvan, 
Bogtws Axorev u. |. w. Israels: das Evans 
gefium wird jenen nicht nur gefandt, ie wer- 
den e8 auch Hören. 


Dogmatiſch⸗ethiſche Grundgedanken. 


1. Der Heidenapoſtel wendet ſich auch am 
Ziel ſeines Laufes, in Rom, zuerſt an die Is— 
vaeliten, bevor er (V. 30 f.) allen ohne Unter— 
schied, namentlich den Heiden, das Reich Got⸗ 
te3 verkündigt. Anſtatt dies anſtößig und bei 
dem „geſetzfreien, echt evangelischen und uni⸗ 
verſaliſtiſchen“ Paulus geschichtlich undenkbar 
zu finden, follte man vielmehr ſowohl Die 
Konfequenz des ”Iovdalp Te roWrov zul 
"Errı (Röm. 1,16), als auch die aus Chriſti 
Geift geborene erbarmende Liebe und Treue 
gegen fein Volk (vgl. Röm. 9, 4 f.) darin 
ehren. Iſt es doch nicht bloß natürlicher Pa⸗ 
triotismus, fondern in der That eine Liebe 











um Chrifti willen, ja wahre Feindesliebe, daß 
Paulus, nachdem er jo viel hat erleiden müſſen 
von Seiten jeines Volks, defjenungeachtet weit 
entfernt ift, wider fein Volk irgendivie auf 
treten zu wollen (V. 19), im Gegenteil das 
Heil Chriſti in erfter Linie feinen Volfsgenoj- 
jen zuzumenden gedenft. 

2. Baulus eo fich zu allererft per- 
jünlich, ehe er den Juden das Evangelium 
verfündigt. Mit gutem Grund, weil er ihnen 
nicht zumuten fann, feinen Worten geneigtes 
Gehör zu leihen, fall3 fie gegen feine Berjon 
eingenommen find. E3 iſt nicht nur ug, daß 
er zubor feinen perfönlichen Charakter dor 
ihnen reinigt, fondern es entipricht auch ganz 
dem fittlichen Charakter Chrifti und des Chri- 
ſtentums. Denn „ein fauler Baum fann nicht 
gute on bringen“ (Matth. 7, 18). 

3. Noch in Rom zulegt macht Paulus die 
Erfahrung, daß der Widerjpruch gegen das 
Evangelium in Israel gewaltig ift. Auch hier 
wendet er fich von den ungläubigen Juden an 
die Heiden, welche das Wort befjer aufnehmen. 


Homiletifde Andeutungen. 


Als wir aber in Rom anfamen, jo 
wurde dem Paulus verftattet, für ji 
zu bleiben (. 16). Es ijt überall gut fein, 
wenn man Gottes Gnade bei ſich Hat (Starke). 
— Wenn jemandes Wege dem Herrn wohlge— 
fallen, fo macht er auch feine Feinde mit ihm zu⸗ 
frieden (Derf.) — Der Arm Gottes, der den 
Apoftel zu Serufalem und auf feinen beſchwer— 
fihen Reiſen nad jeinem Nat geleitet hatte, 
bleibt auch in Nom über ihm waltend (Apoit. 
Baft.). — Stille jein ftillt alle Pein (Seriver). 

Es geihah aber nad) drei Tagen, daß 
er die erften unter den Juden zuſammen— 
tufen ließ (8. 17). Das fojtet feinen gerin- 
gen Kampf, fein Volk, jeine Mutterfirche Lieb zu 
behalten, wenn man auc von den Gemaltigen 
darin noch jo übel behandelt wird (Rieger). — 
Der, welcher den unvergleichlichen Lobgeſang bon 
der Liebe, welche alles duldet und alles hofft, 
geichrieben, Hat dieſe Liebe nicht blos gerühmt, 
fondern auch ſelbſt gelebt, indem er der bitter- 
ſten Todesfeindſchaft jeiner eigenen Brüder 
immer aufs neue wieder, und auch nach der wehe— 
ften Erfahrung an Leib und Seele, mit Geduld 
und Hoffnung begegnet (Baumgarten). — Es hat 
wohl nie ein Lehrer, der an einen fremden Ort 
fam, einen jchlechteren Aufzug im Außeren ges 
macht, als der Apoftel Paulus, da er nad Rom 
fam. Und gleichwohl hat niemand jo viel aus— 
gerichtet, als dieſer Zeuge Sefu an feiner Kette. 
Denn inwendig brannte in ihm ein Feuer, von 
Sefu zu zeugen, ein Hunger, Seelen auch der 
hitterften Feinde zu gewinnen, und der göttliche 
Beruf lenkte alle feine Schritte, bahnte ihm die 
Wege, öffnete ihm die Thüren und ließ feine 
Zußftapfen triefen von Fett. Es kommt alſo bei 
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einem Lehrer gar nicht darauf an, was er von 
außen für einen Aufzug macht, mit welcher Pa— 
rade er an einem neuen Ort auf- und angenom- 
men wird. Es kommt allein darauf an, ob er 
ein Zeuge Jeſu ift, ob er dem Heiland das Kreuz 
nachträgt, ob ihn Gott an den Ort berufen hat, 
ob jein’Herz von der Liebe Jeſu und dem Hunger 
nach Seelen brennt (Apoſt. Paſt.). 

Nicht als hätte ich gegen mein Volkeine 
Klage vorzubringen (V. 19). Alle Bosheit 
ſeiner Feinde konnte in ihm keine Rachgier, nicht 
einmal eine Abneigung des Gemüts erzeugen. 
Er wollte fie nicht verklagen, ſondern nur bekeh— 
ren. Das war ein thätiger Beweis, wie Die 
Gnade fich feiner Natur bemeiftert und wie die 
Liebe Jeſu alle Empfindlichkeit, Cigenheit, Selbit- 
erhebung in ihm bejtegt hatte (Apoft. Paft.). 

Denn umder Hoffnung Israels willen 
trage ich dieſe Kette (. 20). Grünt dieje 
Hoffnung im Herzen, jo kann man jeine Ketten 
um fo leichter und fröhlicher tragen. Auch der 
Pfahl im Fleifch, des Satans Engel mit feinen 
Fauſtſchlägen kann dadurch überwunden werden 
(Apoſt. Paſt.). — Die eijernen Ketten, die um 
der Hoffnung Israels willen von einem rechten 
Israeliten getragen werden, find vor den Augen 
de3 Gottes Israels ein größerer Schmud ala 
alle güldenen Ketten vor den Mugen der Welt 
(Lindhammer). 

Wir haben weder Briefe deinetwegen 
erhalten u. ſ.w. Doc von dieſer Gefte 
tft uns befannt, daß jie überall Wider- 
iprud findet (2. 21. 22). Dahin alfo war e3 
nah 30 Jahren gnädiger Heimfuchung mit dem 
Volke der Juden gekommen, daß fie an allen 
Enden dem Evangelio widerjprachen, und das 
von Simeon gemweisjagte Chriftuszeichen (Luf. 2, 
34) ftand da überall, wo Juden wohnten, von 
Serufalem bi8 ans Ende der Erde (Beffer). — 
Die armen Juden in Rom wußten weiter nichts 
bon der Sache, darüber Paulus mit ihnen han- 
delte, als daß der Lehre Chriſti, die fie eine 
Sefte nannten, an allen Enden widerſprochen 
werde. Das ijt der Schade, der entiteht, wenn 
man fich zu viel auf der Leute Urteil verläßt und 
entweder in blindem Köhlerglauben drauf los— 
glaubt, was andere glauben, oder in blinder Hitze 
verwirft, was der große Haufe verwirft (Apoit. 
Paft.) — Das hatte jchon der alte Simeon er- 
fannt, daß Chriftus zum Zeichen des Wider- 
ſpruchs gejeßt jei. Das ift das charafteritiiche 
Hgeichen der echten Chriften: es wird ihnen allent- 
halben von aller Welt mwiderjprochen (Gofner). 
— Und doch ift dig Lehre jener Heinen Sefte zur 
Weltreligion geworden und hat Israels und 
Noms Feindichaft überwunden ohne Schwert und 
Bogen, allein durch die Davidsſchleuder des gött- 
lichen Worts (Leonh. und Spiegelh.). 

Und ſuchte ſie in betreff Jeſu zu über- 
zeugen aus dem Geſetz Moſes' und aus 
den Propheten (8. 23). Die Juden zu über— 


zeugen, daß Jeſus der wahre Meſſias fei, ift fein 
bejjer Mittel, als wenn man fie in ihr Geſez und 


in die Propheten führt (Starke). 


Bom frühen Morgen bi3 an den Abend. 
Sollte dieje treue und unverdroßne Arbeit des 
Apoftels nicht die Lauheit derjenigen Lehrer be- 
ſchämen, die ihr ganzes Amt an die Kanzel bin- 
den und e3 für eine Sünde halten, ihr Haus den 
Ermweckten zum Unterricht einzuräumen? (Apoft. 
Paft.). — Will man Jefum recht erfennen und 
durch ihn ins Reich Oottes fommen, jo muß man 
im Wort recht forichen und damit anhalten und 
nicht bald abbrechen, nicht wie auf der Poſt 
Gottes Wort leſen, jondern allen Fleiß anwen— 
den, wie hier Baulus bis auf den Abend davon 
predigt (Bogabky). 

Einige ließen fih von ihm überzeugen 
(8. 24). Der Same des Wortes fällt bei eini- 
gen an den Weg, bei anderen auf die Felſen, bei 
anderen unter die Dornen; doch auch Hier und 
da auf ein gut Land. — Den einen ift daS Evan— 
gelium ein Geruch des Lebens zum Leben, bei 
den andern ein Geruch des Todes zum Tode 
(Starke). 

Da fie aber unter einander uneinig 
waren (8. 25). Dies bewirkt die Bosheit und 
Schlechtigfeit der Ungläubigen, daß Chriſtus, der 
unſer Friede und das einzige Band Heiliger Ein- 
tracht ift, eine Veranlafjung zur Zwietracht wird, 
fo daß auch die untereinander in Gtreit gera- 
ten, welche vorher innige Freunde waren. Als 
die Juden kommen, Paulum zu hören, find fie 
einerlei Sinnes, als fie aber das Wort von der 
Verſöhnung gehört Haben, Ipalten fie fich in zwei 
feindliche Lager. Doch darf man nicht meinen, 
daß dieſer Zwieſpalt erſt mit der Predigt de3 
Evangeliums beginne, nein, die vorher im Her— 
zen verborgene Uneinigfeit tritt nur jeßt zu Tage; 
jo bringt der Glanz der Sonne nicht neue Farben 
hervor, jondern offenbart bloß ihre Verſchieden— 
heit, welche in der Finsternis nicht zu erkennen 
war (Calvin). 

MitdemGehörmerdetihr’shörenund 
nicht verftehen un. f. w. (8. 26.) Ahnlich 
wie hier macht auch Johannes (Kap. 12, 37 ff.) 
einen Generalſchluß der Neden Jeſu (Williger). 

Denn das Herz diejes Volkes ift ver- 
to Et (8. 27). Wenn die Apoftel Jeſu von dem 
Gerichte der Verſtockung reden, jo geichieht es 
allemal in der Abficht und auf die Art, daß dabei 
offenbar werden muß, mie Gott feine Schuld an 
dem Verderben folcher Seelen habe. Die Ber- 
ſtockung ift nicht nur eine natürliche Folge einer 

langwierigen Verachtung der göttlichen Gnade, 
jondern zugleich auch ein göttliches Gericht, mel- 
che3 diejenigen als eine Strafe trifft, welche die 
Wahrheit in Ungerechtigkeit aufgehalten Haben. 
Man muß die Lehre von der Verſtockung auch 
predigen, aber fich hüten, daß man nicht hart 
wider Gott rede oder blinde Gemüter dadurch zu- 
rückſchlage (Apoft. Paft.). 

Daß den Heiden gejandt ift dieſes Heil 
Gottes u. ſ. w. (®. 28). So rötet fich auch 
hinter dem dunklen Nachtftü der Verwerfung 
Israels wieder der Himmel der Gnade, zum 
Heichen, daß der Herr nicht ewiglich zürne, fon— 
dern gedenfe an feinen Bund und an die ge- 
willen Gnaden Davids (Leond. und Spiegelh.). 
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— Obgleich die Zuhörer böje werden, muß man 
ihnen doch nicht Kiffen unter die Arme legen 
(Ezech. 13, 8). Wollen die Juden nicht zu dem 
großen Abendmahl Gottes kommen, jo müſſen 
die Heiden fein Haus voll machen, Luk. 14, 18, 
(Starke). — Sie werden's aud hören. Da- 
mit find auch wir gemeint. Gelobt ſei Gott! 
(Befjer). — Bon Jerujalem nad) Rom, von 
den Juden zu den Heiden, dies der Reichsplan 
Gottes, der als Faden durch die Apoſtelgeſchichte 
geht und nun zum Abſchluß kommt. 

Zu ®.16—29. Pauli Abſchiedspredigt 
an die Juden zu Rom: 1) Ein Ießtes Zeug— 
nis von feiner Unſchuld (W. 17—20); 2) ein letz⸗ 
tes Bekenntnis von Jeſu CHrifto als dem Meſſias 
(8. 23); 3) ein legter Erguß der Liebe zu feinem 
Volk (V. 17. 19. 20); 4) ein legter Hammerjchlag 
an verftocte Herzen (B. 25—28). — Die Ketten 
Pauli (8. 20): 1) ein Schanddenkmal für jein 
perblendetes Volk; 2) ein Ehrenzeichen für den 
treuen Knecht des Herin; 3) ein Herzenstroft für 
alfe, die um der Wahrheit willen leiden. — ie 
Sekte, der anallen Enden wid erfproden 
wird (8. 22), gerade durch den Wider- 
ſpruch der Welt erwiejen als Gottes aus— 
erwähltes Volk. Denn 1) die Anklagen gegen 





das Chriftentum von allen Enden heben ſich ſelbſt 
gegenſeitig auf; ein Beweis ſeiner unleugbaren 
Wahrheit; 2) inmitten jo vieler Feinde zur Rech⸗ 
ten und Linken ift das Heine Häuflein der Be— 
fenner zur weltbeherrfhenden Kirche herange— 
wachen; ein Beweis jeiner underwüftlichen Le- 
benstraft. — Das zwiefache Schickſal des 
göttlichen Worts, wo es gepredigt wird 
bis ans Ende der Tage (. 24): 1) Den einen 
wird’8 ein Geruch des Lebens zum Leben; 2) den 
andern ein Geruch de3 Todes zum Tode. — 
Das furhtbare Gericht der Berjtodung 
(8. 26—28): 1) verhängt nicht von einem uns 
barmherzigen Schöpfer, wohl aber von einem ge⸗ 
rechten Richter; 2) verdient nicht durch noch jo 
ihwere Sünde, wohl aber durch beharrlichen 
Widerſtand wider die vettende Gnade; 3) ver- 
findet nicht zum troftlofen Verzagen, wohl aber 
zum heilſamen Schreden. — So jeteud fund 
gethan, daß den Heiden geſandt ijt dies 
Heil Gottes, und fie werden’3 hören (®. 
28), ein Warnungsrufaud an die heutige 
Chriſtenheit: 1) Sie zu ftrafen über ihren 
Raltfinn und Undank; 2) fie zu beihämen durch 
die Heilsbegierde der Heiden; 3) ſie zu mahnen 
an die drohenden Gerichte Gottes Offenb. 2,5). 


B. 


VBaulus verkündigf 3 


wei Jahre lang ungehindert das Reich Hofes in om, 


obwohl er gefangen if. 


Rap. 28, 


Paulus aber blieb zwei ganze Sahre 
auf alle die zu ihm eingingen, 
Jeſu Chriſto mit aller Freimü 


Exegetiſche Erläuterungen. 


1. Den Mietzins für die Wohnung des 
Apoſtels haben, da ex jelbit, als Gefangener, 
mit eigener Hände Arbeit nichts verdienen 
fonnte, ohne Zweifel Die Chriften in Rom be- 
fteitten, während auch andere Gemeinden, wie 
die zu Whilippi, ihn in der Gefangenſchaft 
unterſtützt haben. 

2. Das Buch iſt gewiß nicht, wie Schleier— 
macher vermutet hat, durch zufällige Verhin⸗ 
derung des Lukas unvollendet geblieben; eben 
fo wenig ift, mie Schott meinte, der lebte 
Schluß abhanden gelommen. Denn die Beob- 
achtung, welche Meyer gemacht hat, it tref- 
fend und richtig, daß Die zwei legten Verſe in 
ſprachlicher Beziehung fehr vollklingend 
und abgerumdet find, überhaupt gan würdig 
abjchließen, indem gerade wie beim Ende de3 
Evangeliums, Luf. 24, 52f., Die Beihäftigung 
der Apoftel während eines gewiſſen Zeitraums 
in einem Partizipialſatz angegeben iſt, ſo hier 
die Beſchreibung der Thätigkeit des Apoſtels 





*verkündigte das 
tigkeit unangefochten. 


merft die Ber] 


30. 31. 


in 


eren Zeitraums 


Paulus während eines läng 
a augläuft. 


in einen doppelten Bartizipialf 


Dogmatiſch⸗ethiſche Grundgedanken. 


Sachlich freilich vermiſſen wir | chmerzlich 
die Aufklärung über die endliche Entſcheidung 
des Looſes Pauli. Aber ſo groß und treu 
Paulus in feinem Apoftelamte geweſen ilt, jo 
war ev doch nur der Herold, nicht der Herr 
und Künig ſelbſt. Jeſus Chriftus herricht ala 
König, — das iſt der Schluß unſers Buche. 
Über der großen Hauptfache, daß das Reich 
Gottes und das Evangelium von Jeſu Ehrifto 
fo geraume Zeit ohne alles Hindernis in der 
Bentralftadt der Welt, Kom, gepredigt wurde 
on dem Heidenapoftel, — tritt ganz unver⸗ 
on des Paulus ſelbſt in den 
Hintergrumd zurück. 


Homiletiſche Andeutungen. 


aulus aber blieb zwei ganze Jahreꝛe. 
d nahm auf alle, die zu ihm ein— 


P 


— un 


einer eigenen Mietwohnung, und nahm 30 
Reich Gottes und lehrte von dem Herrn 31 
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gingen (2. 30). Das „eigene Gedinge” und 
die Freiheit, darin zu bleiben, war eine gute 
Folge von Feſti gründlichen Berichte jeinethal- 
ben und aljo auch ein Segen von feinem in Cäja- 
rien geführten Zeugnis der Wahrheit. Aber es 
war auch ein Umjtand, der Koften erforderte, 
wozu bejonders die Bhilipper willige Handreichung 
thaten, Phil. 4, 10—14 (Rieger). — Es joll nichts 
fo Hart und bejchwerlich vorfallen, daß es uns 
abwendig machen dürfte von unjerm Beruf, 
Matt. 11,2; 1 Kor. 7, 20 (Starke). — Pau— 
lusnahmaufalle, die zu ihm eingingen. 
Welch herrlicher Charakter eines Knechts Chriſti, 
allen allerlei zu werden, jedermann, der Rat und 
Troſt für ſeine Seele ſucht, freien Zutritt zu ge— 
ſtatten, ſein Herz und Haus allen, die ſelig wer— 
den wollen, zu eröffnen! Es iſt nicht gut, wenn 
es von einem Prediger heißt, es halte zu ſchwer, 
zu ihm zu kommen. Unſer Herr Jeſus hat öfters 
mit Heuchlern und Betrügern zu thun gehabt, 
aber er hat ihnen allemal Heilfam zu begegnen 
gewußt und defjen unerachtet ſprach er: Wer zu 
mir kommt, den will ich nicht hinausſtoßen (Apoſt. 
aft.) 
Ferfünbigte das Reich Gottes x 
(8. 31.) Gott thut feinem Wort die Thür auf 
wunderbar, unvermerkter und unverjehener Weife 
(Kap. 14, 27; Kol. 4,3). Wenn die Kirche gut 
Wetter und Srieden hat, muß man die Wahrheit 
deſto reichlicher treiben und fich aufs Künftige 
rüften (ap. 9, 31). Chriftus hat nach der Sen- 
dung des Heiligen Geiftes fein Evangelium in 
der ganzen Welt ausgebreitet, nicht mit Wehr 
und Waffen, jondern durch die Predigt desjelben, 
und e3 auch bisher wider alle Hinderniffe mächtig 
geſchützt. Er wolle e3 ferner thun und jein Wort 
alfenthalben „unverboten” verkündigen laſſen, zu 
vieler taujend Seelen Errettung und zu jeines 
großen Namens Berherrfihung (Starke), — 
Lehrte von dem Herrn Jeſu Chrifto mit 
aller Sreudigfeit „unverboten“ (na 
Luther's Überſ.), Von diefer „Sreudigfeit“ 
des Apoftel3 zu Nom zeugen auch jeine dort ge- 
Ichriebenen Briefe an die Koloffer, Ephejer, Phi— 
lipper, an Bhilemon, die alle von dem Freudenöl 
duften, womit Jejus ihn jalbte (Beffer). — „Un- 
verboten.“ Das jah man zu den damaligen 
Beiten als eine jeltene große Wohlthat an; die 
Lehrer freuten fich darüber, als über ein großes 
Gut, und kauften die Zeit, darin fie es genießen 
fonnten, vecht jorgfältig aus. Wir Hingegen 
haben bei unjerer hergebrachten Freiheit die 
Größe diefer Wohlthat beinahe vergefien. Als 
wir dennoch Zeit haben, jo laſſet uns arbeiten 
und Gutes thun! (Apoft. Paſt.) — Schönes Biel 
der Apoſtelgeſchichte: Lauf des Evangeliums von 
Jeruſalem nad Rom! Wann wird es aud) ein- 
mal wieder nach Jerufalem zurückkommen? Auch 
feine begabteften Knechte Hat Gott eben feinem 
Willen zu ihrer Zeit in ihrem Teil zu dienen ge- 
braucht. Das Ganze zu überfehen ward feinem 
gegeben, jondern dem Herrn vorbehalten. O Gott, 
dein Reich komme! (Rieger). — Troß aller Ver- 
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hen Wort al3 einem Amen auf alle Gottesver— 
heißungen fchließen fann. So jchließt fich das 
Ende jeines Buchs mit dem Anfang (Kap. 1, 3) 
aufs beſte zufammen (Williger). — Sn der rei- 
hen, großen Hauptitadt des Weltreichs verfün- 
digt Paulus die Macht und Herrlichkeit des Reiches 
Gottes als eines Reichs des Geijtes, deſſen Wejen 
und Frucht ijt Friede, Freude, Geduld, Freund⸗ 
lichkeit, Gütigkeit, Glaube, Sanftmut, Keuſchheit. 
Selbſt in des Kaiſers Palaſt dringt (Phil. 1, 13) 
die Botſchaft von dem Friedenskönige Chrifto, 
um welchen fich im Reiche Gottes alles, Kleine 
und Großes, das Einzelne wie das Ganze bewegt. 
Sp gebraucht Paulus die Zeit feiner Gefangen- 
haft zur Gründung der wichtigen Gemeinde zu 
Rom, das fortan die Mutter- und Miſſionskirche 
aller Gemeinden aus den Heiden werden follte 
Leonh. und Spiegelh.). — Bon weiterem ſchweigt 
Lufas, denn nicht die Lebensgeſchichte St. Pauli 
hat er jchreiben wollen. Den Keichtum der Gnade 
und Macht des Herrn Jeſu Hat er vom Ölberg 
an bis zur Stadt der 7 Hügel im Gange der 
Kicche gezeigt: Größeres fann er nicht erzählen, 
und Theophilus hat genug gelejen, um mit Halle- 
Iuja zu jchließen Beſſer). — So laßt ung denn 
nacheifern dem Paulus und feine ftarfe, demant— 
gleiche Seele zum Borbild nehmen, damit wir 
in jeiner Nachfolge durchſchiffen können dag fturm- 
bewegte Meer diejes Lebens und einlaufen in den 
wellenlojen Hafen des Friedens und erlangen die 
Seligfeit, die Gott bereitet Hat denen, die ihn 
lieben, durch die Gnade und Reutjeligfeit unjers 
Herrn Jeſu Chrifti, welcher mit dem Vater und 
Heiligen Geift lebt und regiert in gleicher Maje- 
ſtät und Ehren, hochgelobt in Ewigkeit (Chryſoſt. 
bei Leonh. und Spiegelh.). „Da fie aber ihre 
Augen aufhuben, jahen fie niemand denn Zefum 
allein.” So heißt’3 auf dem Berge der Ver— 
klärung (Matth. 17, 8), nachdem Moſes und Elias 
verjhwunden waren; jo heißt's auch jet am 


ch Schluß der Apoftelgeichichte, nachdem die heiligen 


Heugengeftalten eines Paulus und Petrus, Ste- 
phanus und Jakobus an ung vorübergegangen 
find. Jeſus allein bleibt auf dein Plan; Zejus 
Chriſtus geftern und Heute und derjelbe auch in 
Ewigfeit! 

gu 2.30 u. 31. Baulus in Rom pre- 
digend das Reich Öottes: 1) Eine herrliche 
Erfüllung deffen, was der Herr diefem feinem 
Knechte von Anbeginn verheißen (Kap. 9, 15)» 
2) eine großartige Weisjagung auf die zukünfti⸗ 
gen Siege des Reichs Gottes auf Erden. — 
Paulus in Rom: 1) ein Iebendiges Denkmal 
göttlicher Barmherzigkeit; 2) ein leuchtendes Vor- 
bild apoftoliicher Amtstreue; 3) ein freudiger 
Herold der Weltherrichaft Chrifti; 4) ein mah⸗ 
nender Gerichtsbote für das ausgelebte Heiden- 
tum. — Pauli zwei Amtsjahre in Rom, 
die Krone feiner apoftoliihen Amts— 
führung: 1) Im Mittelpunfte der Heidenmelt 
pflanzt er das Kreuz Chrifti auf, vor dem alle 
Heidentempel in den Staub finfen jollen; 2) ge- 
bunden nach dem Leibe forgt er in treuer Hirten- 


folgung kam das Evangelium jo auf den Plan, | liebe auch für feine entfernten Gemeinden (Briefe); 
daß Lukas feine Apoftelgefchichte mit einem jol- |3) harrend auf den Ruf feines Herrn, macht er 
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ſich bereit, die Arbeit ſeines Lebens mit ſeinem 
Blute zu beſiegeln. — Von Jeruſalem bis 
Rom! Dies iſt der Gang des Evangeliums durch 
die Apoftelgeihichte: 1) Ein Leidensgang voll 
Schmad) und Verfolgung; 2) ein Heldengang voll 
Glaubenskraft und Liebesglut; 3) ein Sieges- 
gang voll mächtiger Thaten und göttlicher Wun- 
der; &) ein Segensgang voll Heil und Gnade für 
die Gegenwart und Zukunft. — Paulus, der 
Prediger ander Kette, oder: Gottes Wort 
iſt nicht gebunden: 1) an feinen Ort in der 
Belt: ausgeſtoßen in der alten Gottesſtadt Je— 
rufalem jchlägt der Apoſtel in der heidnijchen 
Weltitadt feinen Predigtſtuhl auf; 2) durch Feine 
Macht in der Welt: jo wenig al3 der Juden Haß 
vermag Roms Macht dem Apoftel den Mund zu 
verbinden; 3) an feinen Mann in der Welt: auch 
nachdem Paulus jeinen Lauf vollendet und jein 
Zeugnis mit feinem Blut befiegelt hat, jchreitet 
die Vredigt vom Kreuz fiegreich über die Erde 
hin. — Paulus ein Öefangener in Rom, 
heute wie vor 1800 Jahren. Iſt's auch eine 
gelinde und anftändige Gefangenjchaft, wie einjt 
unter dem römischen Kaifer, gebunden tft er auch 
heut noch unter dem geijtlichen Gewalthaber zu 
Rom: 1) Gebunden Paulus, der Herold evange- 
liſcher Freiheit, an der Kette menjchlicher Satzun— 
gen; 2) gebunden Paulus, der Prediger der 
Slaubensgerechtigfeit, unter dein Gebote äußerer 
Werkheiligkeit; 3) gebunden Paulus, der Mann 
der apoftolifchen Armut und Demut, neben dem 
Glanz und Prunf päpftlicher Weltherrichaft: — 
„Unverboten!” das —— Schl uß— 
wort der ganzen Apoſtelgeſchichte: 1) Ein 
Siegeswort über das alte Rom, verkündigend 
den Sieg des Evangeliums über allen Wider- 
ftand des Judentums und Heidentums; 2) ein 
Warnungswort für das heutige Nom, warnend 
vor dem frevelhaften und eitlen Verjuch, das 
Wort Gottes zu dämpfen; 3) ein Mahnungswort 
an die evangelifche Kirche, mahnend zum danf- 





baren Gebrauch des unverbotenen Gotteswortz; 
4) ein Berheißungswort für die Kirche der Zu— 
kunft, Hinausdeutend auf die Vollendungzzeit, 
da das Evangelium die Welt wird überwunden 
haben. — Die Apoſtelgeſchichte fein Bruch» 
ſtück! Zu früh zwar fommt uns der Schluß, 
viel noch möchten wir fragen und wiſſen, aber 
doc Haben wir auch bis hierher genug. Wir 
haben: 1) die Grumdfteinlegung einer Kirche, die 
auch die Pforten der Hölle nicht überwältigen 
jollen; 2) die Großthaten eines erhöhten Heilan- 
des, der bei ven Seinen ift alle Tage bis an der 
Welt Ende; 3) eine Fundgrube von heiljamer 
Lehre, friedſamem ZTroft, erwedlichen Vorbild 
für die Kirche aller Zeiten. — Der Übergang 
der Apoſtelgeſchichte in die Kirhenge- 
ſchichte: 1) Zwar ein Rückſchritt aus der Pfingit- 
zeit der erſten Geifteswunder, aus der Blütezeit 
des erjten Glaubens, aus der Jugendzeit der 
erften Liebe; 2) aber nach Gottes Ordnung ein 
Fortſchritt aus der patriarchalifchen Enge in die 
Weite und Breite der Welt, von der feitlichen 
Begeifterung zur Mühe und Arbeit des gemeinen 
Lebens, und durch den Kampf der Jahrtaujende 
zum endlichen Siege, da in der triumphirenden 
Kirche die erſte Pfingjtgemeinde verklärt, erwei- 
tert und vollendet wiederfehren wird. — Das 
ftille Verſchwinden des Apoſtels Baulus 
am Schluß der Apoſtelgeſchichte. Es deu- 
tet Hin: 1) auf den hochgelobten Herrn der Ge- 
meinde, der da bleibt, wern auch feine Knechte 
verſchwinden, Jeſus Chriſtus gejtern und heute 
und derjelbe auch in Ewigkeit; 2) auf die jelige 
Ruhe, zu der Gottes treue Knechte eingehen dür— 
fen nach wohlvollbrachtem Tagewerk; 3) auf die 
Arbeit des Glaubens und der Liebe, die ung 
Hinterlaffen ift von jenen erſterwählten Zeugen; 
4) auf den großen Tag der Ewigkeit, der alles 
ans Licht bringen wird, mas jeßt noch dunkel ift 
in den Führungen der Kinder Gottes und in der 
Geſchichte jeines Reiches. 
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Lange, Johann Peter, 1802-1884. 

Das Evangelium nach Johannes, theologisch- 
 homiletisch bearbeitet. 4. durchgesehene und 
verb. Aufl. Bielefeld, Velhagen und Klasing, 
1880. 


xix, 578p. 2lcm. (His ‚Theologisch-homile- 
tisches Bibelwerk ... des Neuen Testamentes, 
4,Th.) 


Bound with Leohler, G.V. Der Apostel Geschichten. Bielefel 
1881, 
1. Bible, N.Teo John=-= ntaries, Is Series. 
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